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Grammatiſch-kritiſches 
Be b uſch 


der 


Sohheutihen Mundart, 


mit beſtändiger Vergleichung der übrigen Mundarten, 
beſonders aber der Oberdeutſchen, 


* 


J 0 hann Chriſtop h Adel u N g, 


Dix Churfürſtl Sächf. Hofrathe und Ober-Bibliothefar, 


Zweyter Theil, von F-L. 





Mit nom. Kaiſ. auch K. KR. u. Erzh. Oſterr. gnadigſten Privilegio 
über geſammte Erblande. 





Zweyte vermehrte und ——— Ausgabe. 





Leip i 6, 
bey Johann. Gottlob Immanuel Breitkopf, Sohn und Compagnie. 
— 





iv Franz der Zweite von. Gottes Gnaden erwwählter Romifher Kaifer, zu allen Zeiten 


Mehrer des Reiche, Konig in Germanien, zu Hungarn, Böheim, Dalmatien, Kroatien, Sla— 

I. Gallitzien, $odomerien, und Jeruſalem, Erzherzog zu Defterreich, Herzog zu Burgund, und zu Sothringen, 
Großherzog zu Toskana, Großfürft zu Siebenbürgen, Herzog zu Mailand, Mantua, Parma, ꝛc. gefürfterer 
Graf zu Habsburg, zu Slandern, zu Tirol ꝛc. ꝛc. Bekennen offentlich mit dieſem Brief, und thun kund 
Alermänniglic, daß Uns Unfer und des Neichs lieber getreuer, Johann Gottlob Immanuel Breitkopf, Buch: 
händler und Buchdrucker in Leipzig, in Unterthänigleit zu vernehmen gegeben, wasmaffen er über Adelungs Ver⸗ 
ſuch eines vollſtaͤndig grammatiſch-kritiſchen Woͤrterbuches, der hochteutſchen Mundart, mie beſtaͤndiger Ver— 
gleichung der übrigen Mundarten, beſonders aber der oberteutſchen, in Quarto, eine neue Ausgabe zu veranftalten 
gefonnen feye, hiebey aber einen fehadlichen Nachdruck und Verkürzung feiner darauf gewandten Mühe und Koften 
beforge, mit ——— Bitte, Wir ihm uͤber das ganze Werk Unſer Kaiſerliches auf Zehen 
Fahre zu ertheilen gnaͤdigſt geruhen moͤgten. Wenn Wir dann gnaͤdiglich angeſehen, jetzt angedeutete ziemliche 
Bitte, ſo haben Wir ihm, Breitkopf, ſeinen Erben, und Nachkommen, die Gnade gethan, und Freiheit gegeben, 
thım ſolches auch hiemit wiſſentlich, in Kraft dieſes Blefes alſo und dergeſtalt, daß derſelbe, ſeine Erben, und Nach- 
kommen, obangeregtes Buch in offenen Druck auflegen, hin und wieder ausgeben, feil haben, und verkaufen laſſen, 
auch ihnen ſolches Niemand ganz, noch ſtuͤckweiſe, weder in kleineren noch groͤſſeren Format, weder im Auszuge, noch 
En, weder zum Theil, noch ganz verändert, und endlich weder mit noch ohne Zufäße, ohne ihrem Conlens, Wiſ⸗ 
fen und Willen innerhalb den nächften Zehen Jahren, von dato dieſes Bliefes an zu rechnen, im heiligen roͤmiſchen 
Reiche nachdrucken amd verkaufen folle, Und gebieten darauf allen und jeden Unferen und des Reichs ——— 
und Getreuen, inſonderheit aber allen — Buchdruckern, Buchbindern, und Buchhaͤndlern, bey —— 
Fünf Mark loͤthigen Goldes, die ein jeder, fo oft er freventlich hierwider thate, Uns halb in Unfere Kaiſerliche Kam: 
ER den andern halben Theil obgedachtem Breitfopf, oder ir Erben, und Nachkommen unnachläßlich zu be> 

| zahlen erfor feyn folle, biemit ernſtlich, und wollen, daß ihr, noch einiger aus euch felbft, oder jemand von 
euertwegen obangeregtes Werk, innerhalb den obbeſtimmten Zehen Jahren nicht nachdrucket, diſtrahiret, feil habet, 


umtraget, oder verkaufet, noch auch ſolches andern zu thun geſtattet, in keinerley Weiſe, noch Weege, alles bey Ver— 


meidung Unſerer Kaiferlichen Ungnade, obbeſtimmter X und Verlierung deſſelben eueren Drucks, den vielgemeld- 

ter DBreitkopf, feine Erben, und Nachkommen, oder deren Befehlshabere, mit Huͤlf und Zuthun eines jeden Orts 

Obrigkeit, wo fie dergleichen bey euch, oder einem — finden werden, alſogleich aus eigener Gewalt, ohne Verhinde⸗ 
rung maͤnniglichs, zu ſich nehmen, und damit nad) eigenem Gefallen handeln und thun mögen; jedoch folle mehr ' 
ernannter Breitfopf ſchuldig und verbunden ſeyn, bey Verluſt dieſer Unſerer Saiferfichen Sreyheit, die gerwögnfichen i 
fünf Exemplarien von dem ganzen Werk zu Unferen Raijerlichen Reichshofrath einzuliefern, und Diefes —— 
andern zur Warnung, demſelben vordrucken zu laſſen. Mit Urkund dieſes Briefs, beſiegelt mit Unſerem RR 
aufgedruckten Sunfiegel, der gegeben ift zu Wien, den fehs und zwanzigſten März, im Jahre fiebenzehen Hundert | 


-drey und neunzig, Unferer Reiche, des Nömifchen im erften, des Hungariſch- und Boͤhmiſchen aber im zweyten, 


Franz 





&t. F. zu Colloredo Mannsfeld, u ee | 


— 
| 

» | 

| 

| 

) 
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Ad Mandatum Sac. Caef. Majeftatis proprium, 
Igv. Hofmann, 
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Worterbuch 


u der Hochdeutſchen Mundart, 





\ 5 


der ſechste Buchftab des Deutſchen Alphabetes, welder 
mit den Lippen ausgefprochen und zugleich mit einem 
merklichen Winde begleitet wird, daher er auch zu ven 
fo genannten Blaſelauten gehüret. Er wird gemeinig- 
lid) wie ein v, aber ftärfer als ein w ausgeſprochen. Nur in 
der Mitte einiger Wörter kommt er im gemeinen Leben, nach 
dem Borgange der Niederfahfen, dem letztern nahe, Briefe, 


Sefen, Safer, prüfen, Schwefel; welde, aber fehr irrig, 


wie Briewe, Zawen, Hawer oder Gaber, prüwen, Schwe: 
wel lauten. Nach einem gedehnten Vocale wird Diefer Buch: 
fiab fo wenig verdoppelt als nah einem Gonfonanten, Grafı 
Schlaf, Hof, rufen, laufen, greifen, Scharf, Dürfen, wer— 
fen, wölfe; wohl aber nach einem gefhärften, Affe, fhlaff, 
ſtraff, treffen; ſelbſt wenn diefer aus einem gedehnfen entftanz 
den ift, ſoff, pfiff, griff. Am Ende einiger fremden Wörter, 
Larativ, Perſpectiv, ade Pofitiv, u. ſ. f. ſchreibt man 
richtiger ein v als ein f. 


Die Niederdeutſche Mundart gehet mit diefem Buchftaben 


ſparſamer um, als die Hberdeutfche, welche gern fo viel bläfet, 
ziſchet und hauchet, als nur möglich iſt. Wenigſtens gebrauchen 


die Niederſachſen für unſer ff beſtändig, und für Das einfache f 


ſehr oft ein p; drepen für treffen, apen für offen, ſlapen für 
ſchlaſen, ropen für rufen, deep für tief, Piper pip up für 
Pfeifer pfeif auf, wo ſich die Oberdeutſche Fülle des Mundes in 
ihrer ganzen Größe zeiget. Nach einem gedehnten Vocale ſchiebt 
die Niederſächſiſche Mundart dem Hochdeutſchen f fehr oft ein v 
unter, welches alsdann wie das gelindeſte w lautet, Düvel, 
Teufel, to Zave, zu Hofe, kiven, keifen. Dagegen die Ober— 
deutſchen, denen f und ff noch nicht hart genug find, das etz 
fteve oft noch durch ein p verfrärfen, pflegen, Dietem , pflügen, 
Tropfen, ftopfen. ©. Pf. 

Daß b, f, v, wund p, fo wie alle Buchftaben, welche mit 
einerley Sprachwerkzeugen ausgefprochen werden, ſehr oft in ein: 
ander übergehen, ift bekannt. Daher fchreibt man voll und 
füllen; vor, fordern, firn und für; Volk und folgen; feft, 
vet; Zeſen, heben, heftig und Hol, hevig; geben und Gift, 
Shsppe ud Scheffe; graben und Gruft; reiben und Trift; 

Adel. W. B. 2. Th, 2 Aufl. 


den Wörter. 


Die Sabel, plur. die — n, Diminut. Sabelchen. 


5 

Weren und Waffen; Slis, Blig und plöglih; Sahne, Band, 
pannus, und winden; Suß, Pfote, Pfed, Boden, pes, Pad: 
de; flach, Blatt, platt, breit, mAarus; bären, heben, ferre, 
Grpav; beven oder peren, ſchlagen, ferive; Bruder, frater; 
ab, Niederf. af; haben, Zaft, haften; veiben, rapere, Schwed. 
rifwaa.f.f. Im Niederdeutſchen und Oberdeutſchen wechſeln 
fogar fe und chr oft mit einander ab; häften, Niederſüchſ. und 
Hol. hechten; Schait, Niederl. Schacht; Luft, Niederl. Lucht; 
Zeft, Niederl. Zecht; ſacht, Niederf. ſoft; ſchichten, Niederf. 
und Holl. ſchiften, Schwed. ſkifta; Kraft, Holl. kracht; Stift, 
Niederſ. Sticht, Holl. ſtickt; züchtigen, Isl. tyfta u. ſ. f. 

Zu Aufange der Wörter gehöret dieſer Buchſtab nicht alle Mahl 
zur Wurzel, und fat nie vor dem r und I, welche ſo gern einen 
gippenbudyftaben vor fih haben. Man muß daher diefen und 
die mit ihm verwandten Vuchſtaben vorher wegwerfen, wenn 
man der Wurzel eines folden Wortes nachſpüren will, welde 
in den Mundarten und verwandten Sprachen noch oft ohne die— 
fen Blafelauf angetroffen wird. So findet fih das Stammwort 
von Sur nod in dem Wallif. Llawr, der Boden, Plag, von 
Flocke in dem Deutfhen Locke, von fragen in dem Alemann, 
rahha, eine Erzählung, und dem Latein. rogare, von flau in 
dem Niederd. Inu, von flach in dem Holl. lag, breit, und dem 
Deutſchen Inge, lege, von SIamme in dem Angelf. und Dän. 
lioma und at. lumen, von Flanke in dem Niederf. Lanke, 
von freſſen ın dem Deutfch. reißen, raden, vorten, und Latein. 
rodere, von Seuche in dem Deutfh. Rocden, von friich in 
dem Niederſächſ. riſch, raſch, von Pfrieme in dem Deutfchen 
Rieme, rammen u. ſ. f. Siehe die mit SI und Sr anfangen: 
Sn allen diefen Fällen fcheinet das f ein bloßer 
willführlicher Laut ohne Bedeutung, eine zufällige Eigenſchaft 
der Sprachwerkzeuge zu fern; ob es gleich auc Fülle aibt, wo 
es wenigitens wahrfheinlich wird, Daß die Partikel be mit der 
Zeit in ein bloßes blaſendes f übergegangen ift. 
ı) Ein jedes 
allgemeines Gefpräcd und der Gegenftand deſſelben; eine im Hoch— 
deutfchen veraltete Bedeutung. Iſrael wird eim Sprichwort 
und Sabel feyn unser allen Völkern, 1Kön. 9, 7. Chron. 7, 20. 

A Daß 


3 Fab 


Daß ſie ſellen su Schanden werden, zum Sprichwort, zur 
Sabel u. f. f. Ser. 24, 9. 2) In engerer Bedeutung, eine 
jede erdichfete Erzählung, ein Mähren. 3) Zu no engeren 
Verſtande, eine erdichtefe Erzählung, mit welcher der Dichter 
eine fittliche Abfiht verbindet, zumnterfchiede von einem Mähr⸗ 


“hen, welches Feine moralifche Abfihe hat, fondern Bloß zur Bes 


luſtigung dienet. In dieſem Verſtande gehören die Luſtſpiele, 
die Trauerſpiele, Heldengedichte, Romanen u. ſ. f. zur Fabel, 
4) Sn der engſten Bedeutung, begreift man unter die ſem Nah— 
men die Erzählung einer allegorifhen Handlung, welde Thieren 
und geringern Dingen beygeleget wird; um fie von der Erzäh— 
dung im engften Verſtande zu- unterfcheiden, in welcher auch 
Menſchen und höhere Weſen eingeführet werden können. Gek 
lerts Sabeln und Erzählungen. Diefe Fabeln im engften Ver— 
ftande werden. ach Afopifche Fabeln genannt. 

Anm. Diefes Wort ift aus dem Latein. fabula entlehnet. 
ehe ſolches geſchahe, nannte man dergleihen erdichtete Erzühluns 

gen auch wohl Spel, Spiele, und Bifchaft. ©. Beyfpiel, 

Der Sabeidichter, des —s, plur. ut nom. fing, ein Dichter, 
welcher Fabeln, befonderg in der vierten und engften Bedeutung 
diefes Wortes, dichtet. 

Fabelhaft, —er, —efte, adj. et ady. einer Fabel ähnlich, er— 
dichtet, in der zweyten Bedeutung diefes Wortes. sEine fabel- 
bafte Erzählung. Die fabelhaften Zeiten des Alterchumes, 
aus welden man ftatt wahrer Gefchichte nur Erdichtungen hat. 

+ Der Fabelhans, des— es, plur. die—e, in der niedrigen 

Spredhart, eine verächtlihe Benennung eines Menfchen, ver 

gern erdichtete Begebenheiten erzählet und erzählen höret; fa- 
bulator, im mittlern Lat. fabulo. S. Gans. 

Die Sabellebre, plur. die — n, die Lehre oder Wiflenfhaft der 
gottesdienftlihen Fabeln der ältern Volker; die Wiyrbologie. 
Fabeln, verb. reg. ad. 1) Fabeln, Mährden erzählen. Men 
bat viele Wunderwerke von ihm gefabelt. 2) Wahnſinnig 
reden, in Krankheiten ohne Berftand reden, fantafiren; wofür im 

Hber= und Niederf. fafeln üblicher ift. ° ©. Sabuliven. 

Der Fabelſchmid, des—s, plur. die—e, der Urheber einer 
Fabel oder erdichteten Erzählung, im verächtlihen Verftande. 
Das Fabelwerk, des— es, plur.inufit. ein im Hochdentſchen 
ungewöhnlich gewordenes Wort, für Fabeln, Erdihtungen, im 

verächtlihen Verſtande. 

Die Sebrit, plur. die—en. .ı) Ein jedes hervor gebrachtes 
Werk, und die Werkſtätte, in welder es hervor gebracht wird; 
in welcher weiteften Bedeutung dieſes Wort dog nur zumeilen 
im Scherze und im gemeinen Leben gebraucht wird. Das ift ein 
Möhrchen aus feiner Sebrit. 2) In engerer Bedeutung, eine 
jede Werfftätte, wo Waaren von mehrern Arkeitern im Großen 


verfertiget werden, und zuwellen auch diefe Waaren ſelbſt. Kine 


Strumpf- Sabrif, Leder-Fabrik, ZucersSshrit, Sand: 
Fabrik, zZwirn-Fabrik u. ſ. f. 3) In der engen Bedeutung 
werden nur diejenigen Werkſtätten dieſer Art mit dieſem Nahmen 
beleget, in welchen die Waaren durch Hülfe des Feuers und Ham— 
mers hervor gebracht werden, um fie von den Manufacturen zu 
unterſcheiden, welhe die übrigen Anftalten dieſer Ark begreifen, 
Line Gewehr: Sabrit, Meſſer-Fabrik u. ſ. f. Doch wird 


diefer Unterſchied im gemeinen Leben nur-felten Beobachtet, 4) In 


dei katholiſchen Kirchen ift die Fabrik die Unterhaltung der Kir: 
engebinde, und Die dazu beſtimmten Einkünfte, 

Anm. Wir haben diefes Wort aus dem Franz. Fabrique, 
ab mit vemfelben aus dem mittlern Latein, Fabrica angenom— 
men. Das Fränzöjiihe bedeutet eine jede Werfftätte eines Hand— 
werkers und die darin yerferkigte Arbeit. 


sach 4 

Der Sabrifant, des—en, plur. die — en, ein jeder Urbeiter 
in einer Fabrik, in der zweyten und dritten Bedeutung diefes Wor— 
tes. Beſonders, der erfte und vornehmſte unter denfelben, welcher 
die Stelle des Meifters bey den Handwerkern vertritt. 

Das Sabrikenbley, des— es, plur. die —e, ein rundes Stlid: 
hen Bley amt Enbe der vornehmſten Stüde einer in einer Fa- 
brik verfertigten Waare, weldes den Ort und die Tahrzahl ber 
Verfertigung enkhält, und richtiger Manufacturenbley, fonft 
aber auch das Sleyzeihen gekannt wird. ; 

Fabuliren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, in ber 
niedrigen Sprechart, fabeln, Fabeln, Mahrchen erzählen; aus 
dem Latein. fabulari. = 

Fach, adj. etadv. welches nur noch in den zufammen gefenten 
Zahlwörtern einfach, zweyfah, dreyfach u. f. f. vielfach, 
hundertfach, tauſendfach u. ſ. f. vorkommt, und andeutet, 
dab eine Sache fo oft genommen oder wiedeshoklet werden fol, 
als das voran ſteheunde Zahlwort es erfordert, Der Zeug liegt 
dreyfad). Dierfachen Sold befommen. Sr einigen damit 
zuſammen gefesfen Wörtern leidet es auch figürliche Bedeutun- 
gen, ©. Einfach, Dielfadh u. f.f. Ehedem gebrauhte man 
einfach, zweyfach u. 1. f. auch für Ein Mahl, zwey Mahl - 
n.f.f. Allein im Hochdeutſchen ift dieſer Gebrauch veraltet, fo 
wie die mit — fältig zuſammen gefegten Wörter diefer Art 
immer mehr in Abgang kommen. ©. Seltig. 

Anm. Wachter läſſet diefes Wort entweder von dem Tatein, 
vice, vder von dem Wallif. flaig, vice, abftammen. Allein es 
iſt wahrſcheinlicher, daß es zu dem folgenden Hauptworte Sach 
gehöret, welches ehedem auch eine Falte, eine Reihe bedeutete. 

Er zarte ime von-theme thiehe 

Ain vah there halsberge, 
et zog ibm von der Hüfte eine Reihe Ringe des Hatnifches, 
heist es in dem Fragmente eines alten Gedichtes auf Carln den 
Großen bey dem Scilter, V. 3092. Das Latein. — plex 
ſtammet, fo wie dag gleichdeufige Deutfhe — fältig, gleichfalls 
von plica, Salte, ber. Indeſſen kommen die mit — fach zu⸗ 
ſammen geferten Zahlwärter bey den ältern Schriftſtellern nit 
vor, die ſich jtatt ihrer anderer Zufanmenfegungen bedieneten. 
"Sm Niederf. bedeutet vaken oft. f 

Das Sch, des—es, plur. die Sacher, oft auch die Sache, 

1. Eigentlich, ein jeder eingef&loffener oder von einem andern 

Raume abgefonderter Ort, Defmders, andere Dinge darin zu 

bewahren und aufzuheben; in welder Bedeutung dieſes Wort 

dad) nur noch in einigen Fällen üblicy if, 1) Ben den Fiſchern 
iſt es ein eingezäunter oder umzäunfer Ort in einem Waſſer, 

Fiſche darin zu faugen; in welcher Bedeutung der Plural die 

Sache, felbft im Oberſachſiſchen am gebraäuchlichſten iſt. S Sach: 

reuſe und Verfachen. 2) Die leeren Pläse in einer hölzernen 

Wand, weldhe durch Verbindung der Säulenbinder und Riegel 

entſtehen, und entweder nusgemauert oder ausgekleibet werden, 

die Selder, in Plural die Sache. Kin Gaus in Dach und 

Sch erhalten, d. i. im Dauligen Stande. Im Niederfäch, ift 

diefes Wort auh von den Zwiſchenräumen zwifchen den Sparren 

üblich. Kin Zaus von ſechs Sachen, d. ti. ſechs Sparten. 

3) Der Plag in der Scheure zu beyden Ceiten der Tenne, iwel- 

er im Hberd. eine Banſe heißt, wird im Niederf, ein Fach 

genannt. 4) Bey den Hutmachern werden die Stüde, woraus 
ein: Hut zuſammen gefeket wird, Sache genannt, ©. 2. Fachen. 

5) Die Abthellung in einem Kaſten, Schranke, Bucherbrete, 

Regale u. f. f. Dinge darin zu verwahren, Pur. die Fächer; 

welche Bedeutung im Hochdeutſchen die gewöhnlichſte ift. Die 

Sächer eines Kaftens, eines Schrantes u. f. fe Es iſt niche 

aus dem vechten Sache, figuürlich, es iſt nicht von der rechten 

At, 


5 | Fach 


Art. 6) *Eine Lucke, ein Loch, im Niederſ. Der Teufel fürch— 
tete, ſein Reich möchte ein Fach gewinnen, das er nicht 
leicht wieder Fönne zuſtopfen, Luth. Ein gur Sad) ausfüh— 
zen, im Niederf, viel eſſen. 2. Figürlich, die Wiffenfhaft, die 

Kunſt, worauf man fi vorzüglid gelegt hat. Das ſchlägt 
nicht in mein Sad), gebört nie für mich, ich bin deſſen nicht 

Eundig. Kin Mann der fi in feinem Sache fühle, Le. der 
da fühlf, daß er feiner Sache gewachfen ift. Ingleichen dag Ge— 
fhüft, wozu jemand berufen oder verbunden if. Das gehörer 

nicht in mein Sach. Wie auch die Claſſe, wohin eine Sache 
gehüret, Das-gehörer in ein anderes Sch, In allen 56= 
chern brauchbar ſeyn. 
Anm. Sm Augelſ. lautet dieſes Wort Faec, im Niederſ. Fak, 
im Dan. Sag. Ehedem bedeutete es auch eine Taſche, welche 
Bedeutung das Franz. Faque noch hat. ©. auch Ficke. Das 
Schwed. Faggor, welches Ihre nicht zu erklären wußte, gehö— 
ret unſtreitig auch hierher. Sach ſtammet von fahen ab, wel— 
ches in einigen Dberdeutfchen Gegenden auch fachen lautet, und 
bedeutet alfo eigentlich einen jeden abgetheilten oder umſchloſſe⸗ 
nen Ort. 
fen der Oberdeutſche Plursl Sache am üblichften. Das Diminut. 
lautet im Oberd. Sächlein. Im Plural haben die Hochdeukſchen 
auch dns Diminut, Sächerchen. S. — Chen. 

Der Sschbaum, des— es, plur. die — bäume. 1) Derjenige 
Baum an einer Waflermühle, oder an einem Wehre, welder 
Das Waſſer vor dem Gerinne in der vorgefchriebenen Hühe er- 
_ paltz vermuthlid, weil er gleihfam ein Sach, d. i. eine Abthei- 
lung in dem Waller macht. Er wird auch der Spundbaum, 
Mahlbaum, Grundbaum, in Öfterreih der Polfterbaum, 
in Schwaben der Zaarbaum, und bey den Mehren der Wehr: 
baum genannt. 2) ©. Sachbogen. 

Der Sachbogen, des—s, plur. ut nom. fing. De den Tuch⸗ 
und Hutmachern, ein Bogen mit einer ſtarken Darmſaite, die 
kurze Wolle damit zu zerſchlagen und zu fchnellen; der Fach⸗ 
baum. ©. Bogen und 2 Sachen. 

Die Sache, plur. inuf. bey den Tuch und Hutmochern, die 
Handlung des Sand; ingleichen die gefachfe Wolle ſelbſt. 
©. 2 Sachen. 

Der Sechel, ©. Fächer. 

Sacheln, verb. reg. act. welches das Diminut. von fachen ift. 
ı) Durch Verurſachung eines gelinden Windes abkühlen, mit der 
vierten Endung der Perfon, und in der dichteriſchen Schreibart. 

Sanft und lieblich iſt der Weſt, 
Thal und Aue lächelt, N 
Wenn ev an der Slora Seft 
Ihre Binder fächelt, Weiße. 
— Liſette ſchweigt und lächelt, 
Wie eine Dame thut, die ſich gelaſſen faͤchelt, Zac. 
2) Auf folge Art verbreiten, auch nur in dev en 

Schreibart. 

Der verliebte Simmel lachelt 

In die gleich erwärmte Aufk,- 
Welche gleichſam Küſſe fächelt 
Auf der ſchwangern Erdenkluft, Flemming. 
Anm, In der Sprache des Umganges iſt ſtatt dieſes Zeitwor⸗ 
tes fechern üblicher. Im einigen Gegenden lautet dieſes Di— 
mine, au wecheln. Das Seuer aufwecheln, Matthef. ©. 
3 Fachen un) Wöcheln, ; 

1. Sachen, verb. reg. akt. von Sach, mit Fachen loder Fächern 
verfehen, weldes doch nur in den Zufsmmenfegungen ausfachen 
und verfachen üblich ift; ©, dieſe Wörter, 


In den vier erften Bedeutungen iſt auch im Hochdeut⸗ 
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2. Sachen, verb. reg. act. bey den Tuch: und Hutmachern, die 
-Furze Wolfe mit einem großen Bogen zerfhlagen, und zweiter 
Art von Schneegeftöber zerſchnellen; welche Arbeit aud) das Bo— 
gen fehlagen genannt wird. ©. Bogen und Sachbogen. Friſch 
leitet diefes Wort aus dem Holländifhen her, wo Vacht ein 
Büſchel Wolle bedeutet; allein diefes ſtammet vielmehr von um- 
ſerm Zeitworte ab (S. Fache,) welches allem Auſehen nad zu 
dem felgenden fachen, und mit demfelben zu ven Zeitwörtern we: 
ben, bewegen, waceln n. f. f. gehöret. ©. auch Fackeln. 

3. Sschen, verb. reg. ad. durch Bewegung Wind verurfagen, 
befonders zur Erregung und Verftärkung des Feuers. 

und als fie Aſch' und Bohlen aufgeregt, 

Sache, blaft und hufter fie den ganzen Stoß zu Flam⸗ 

men, Haged. 

Indeſſen ift dieſes einfache Zeitwort fehr ſelten; etwas bekannter 
aber ift das zufammen geſetzte anfachen, bey weldem Worte 
bereits das Nöthigfte von der Abftammung des Wortes fachen 
angebracht iſt. Ich ſetze hier nur noch hinzu, daß im mittlern 
Lat. focare, anzünden, verbrennen, und focus, fogus, Feuer, 
im Pohln. aber wachluie, Wind machen bedeutet. S. Fackel 
und Fackeln. 

Der Fecher, des — 8, plur. ut nom. fing. von 2 Sachen, bey 
den Hutmachern, derjenige Geſell, welcher das Fachen verrichtet. 

Der Facher, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Fä⸗ 
herhen, Dberd. Sächerlein, ein SMerfjeug,; Durch deſſen Be— 
wegung Wind erreget wird. Dergleichen iſt der Seuerjächer, 
deſſen man ſich in den Küchen zu Erregung und Verſtärkung des 
Feuers bedienet. Belonders führet ven Rahmen eines Sächers 
oder Sonnenfächers ein Werkzeug der Frauenzimmer, fo wohl 
die Strahlen der Sonne von dem Gefihte abzuhalten, ale auch 
fih duch Erregung eines fanften Windes abzufühlen. Einige - 

— neuere Schriftfteller des Naturreiches nennen auch eine horn: 

artige Thierpflanze, Gorgonia Flabellum L. wegen einiger Ähn— 
lichkeit den Sacher. 
Anm. Diefes Wort ift von dem 2ten oder zten der vorigen 
Zeitwörter gebildet und Iautet in einem alten Bocab. des ısten 
Sahrhundertes vöchlair, in einigen Gegenden Fächel, bey dem 
Logau Fechel, in andern Focher, und in Nürnberg gar ‚Suder. 
Sn Schlefien ift dafür Schatten, im Sfterr, Waderle, im Nie: 
derf. aber Waier oder Wegger üblich. 

Der Sächerfalter, des— s, plur. ut nom. fing. bey den neuern 
Schriftſteſlern des Naturreiches, eine Art Falter, deſſen Flügel 
wie ein Fächer gefaltet find; Pterophorus L. 

Sächern, verb. reg. ad. durch Bewegung des Fächers Wind ver- 
urſachen. Sich färhern, ſich durch Bewegung des Windes ab: 
fühlen. In tanhern Mundarten fochern, ©. Sächeln. 

Die Faͤchgerte, plur. die —n, gefpaltene Stäbe, welge in den 
Fachen oder Füchern der Kehmwände um das Fachholz geflochten 
und mit Lehm überzogen werden. 

Des Faͤchholz, des— es, plur. die— hölzer, hölzerne Stan: 
gen, mit welchen die Fache einer Lehmwand ausgefüllet werden, 
um dem Lehm die gehörige Haltung zu verfhaffen. Sie werden 
auch Fachſtangen und in Niederfachfen Fachſtaken genannt. 

Die Fachreuſe, plur. die —n, eine Art von Reuſen, welche it 
den Flüſſen an vorgeſchlagene Fache geleget und an Pfählen be— 
feſtiget werden; zum Unterſchiede der Senkreuſen. ©. Fach J. 

Der Faͤchſer, des —s, plur, ut nom, fing. überhaupt ein jeder 
zur Fortpflanzung beftimmter und in Die Erde gepflanzter Zweig 
eines Gewächfes. Veſonders werden in dem Weinbaue die zur 
Fortpflanzung. in die Erde gelegten Neben oder Knothölzer des 
MWeinftocdes, wenn fie zivey Sabre alt find, Sächfer genannt, 
weil fie alsdann zu bekleiben und Wurzeln zu fallen anfangen. 

2 Im 


4 
7 Fach 

Im erſten Jahre heißen fie nur noch Gräslinge. Die Fächſer 
find die Viviradices bey dem Cicero, dagegen feine Sarmenta 
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alsdann ihrer ftatt ber Fadeln zw bedienen pflegt; Cactus Ce- 
reus L. welder zehen Arten derfelben befchreibet. 


unfere Reben und Knothölzer, feine Propagines-aber unfere Die Sadeljägd, plur. die — en, eine im Herbſte zur Nachtzeit 


Senker find. In der Deutfchen Bibel 3.8. Ef. 5, 7; Kap. 167 8; 
Kap. 17, 10; Nahum 2, 3 lautet Diefes Wort oft Safer oder 


angefiellte Jagd, da die Hafen durch brennende Fackeln in die 
Garne gefrieben werden. 


Sejer, wo. aber in einigen Stellen, dem Grundterte zu Folge, Das Fackelkraut, des— es, plur. Rs in einigen Gegenden, ein 


Gefente-oder Senker verfranden werden müffen. 

Anm. Das alte Fahs,.Vahs, welches bey dein Ottfried, WIE 
leram und Tatian Haar bedeutet, gehöret zunächſt wohl nicht 
hierher, ©. Safe. Fächſer ift yon dem noch im Oberdeutſchen 
ſehr bekannten Zeitworte ſächſen, bauen, durch Bearbeitung des 
Erdbodens hervor bringen, ingleichen einernten; Zanf, Safran 
fächſen, d. i. bauen, die Sanffächfung, der Hanfbau, die 
Fächſung, das gebauete Getreide. Diefes Zeitwort aber ſchei— 
net zu faben, ehedem fachen, zu gehören, welches auch als ein 
Neutrum für geben, befleiben u. f. f. üblid) war, und mit dem- 
felben zu dem Lat. vegetus, vegetare. Noch jetzt ſagt man, 
daß die Gewächſe Wurzeln faffen. Sm Böhmiſchen heißt Fazar 

der Setzling eines jeden Gewädles. 

Der Sachtifeh, des— es, plur. die — e, bey den Tuch: und 
Hutmachern, derjenige Tiſch, auf welchem die Wolle gefachet wird. 

Das Fachwerk, des — es, plur. inuf. diejenige Art zu bauen, 
da die Winde durch die Verbindung der Säulenbänder und Nies 
gel Fache bekommen; ingleihen die dadurch entftandenen Fade 
einer Wand mit dem dazu gehörigen Holzwerke. ©. Sad) 2. 

Das Säcit, plur. ut nom. fing. aus dem Latein, Facit, in der 
Rechenkunſt, eine jede durch Rechnung hevans gebrachte Antwort 

auf eine Nechnungsfrage oder Aufgabe. Veſonders diejenige 

: Summe, welche in der Addition und Regel de Tri gefunden wird. 
Die Sadel, plur. die—n, Diminut. Sadelchen, ein großes aus 
Holz, Wachs oder Pech verfertigtes Licht, welches, wenn es an: 
gezündet wird, einen ſtarken Schein von fich gibt. Weil es dem 
Winde widerftebet, To wird es auch wohl ein Windlicht genannt. 
Bgolfaseln, Pechfackeln, Wechsfadeln. In der Aſtronomie 
werden diejenigen Fleden in der Sonne, welde heller leudten, 
gleihfalls Sackeln genannt, und in. ver ediern Schreibart find 
die figürlichen Ausdrücke, die Fackel des Krieges, der Zwie: 
tracht, bekannt genug. 

- Anm. Dieſes Wort lautet ſchon bey dem Ottfried Fakol, 
ben dem Tatian Faccola, in Boxhorns Gloſſen Facolo, im Anz 
gelſ. Faecele, im Schwed. Fackla, im Dinifhen Fakkel, im 
Walliſ. Fag!, im Stal. Fiaccola, im Wendiſchen Bakla. Alle 
diefe Wörter kommen mit dem Latein. Fax und Facula genau 
überein, allein daraus folget noch nicht, daß fie von denſelben 
abjtammen. Die alten nordiſchen Völker hatten ein Wort Sach 
oder Fak, welches Feuer bedeutete, und vielleicht war. fachen, 
welches jetzt Feuer machen heißt, ehedem auch für brennen üblich ; 
S. Anfachen und Fachen. Von dieſem Zeitworte, iſt Fackel, 
vermittelſt der Endſylbe — el, welche ein Werkzeug ausdruckt, 
ſehr regelmäßig gebildet. Sm Oberdeutſchen iſt dafür and Torte 
he, Torfhe, Torg, und im Niederf, Torbige, Torwiſſe 
üblih, welhe mit dem Skal. Tiorcia, Engl. Torch, Holländ. 
Toorts, Stanz. Torche, Span. Antorcha, und Schwed. Torr 
und Tortifa überein Fommen, fo, dem Shre zu Folge, von dem 
Angelſ. torht, heil, Far, beruhmt, abſtammen. ©. Theer, 

Der Sadelbsum, des -- es, plur. die — bäume, ein Nahme, 
weicher in einigen Gegenden dem Afbolder oder Waſſerhohlun⸗ 
der, Viburmum Opulus L. gegeven wird, deflen rothe Bee: 
ten alsdann auch Sackelbeeren genannt werden. : 

Die Sadeldiftel, plur. vie —n, ben den veuern Schriftſtellern 
des Pflanzenreiches, eine Art Amerikaniſchen Cactus, welde 

‚man abzufgneiden, zu trocknen, in Ohl einzutauchen und ſich 


Nahme der Rönigskerze, Verbafeum Thapfus L. wegen eini- 
‚ger Ähnlichkeit des Blumenftängels. 

Fackeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben, welches 
nur im gemeinen Leben üblich iſt. ı) Eid ohne Koth Hin und 
her bewegen, unnöthige Bewegungen vor einer Handlung madıen ; 
in welchem Verſtande e8 im gemeinen Leben no oft für zau⸗ 
dern gebraucht wird. Ich werde da nicht lange fackeln, Weiße. 
Es ift mir ibm nicht zu fpaßen, er fackelt nicht lange, ex 
braucht bald Ernft, Damit ift nicht zu fackeln, d. 1. zu fiher- 
zen. 2) Befonders von ber Flamme des Lichtes, fi hin und 
her Bewegen. Das Licht fackelt gar zu fehr. Mit dem Lichte 
herum faceln, unnöthig hin und wieder Iaufen, ! 

nm. Diefes Wort, weldes die Dberdeutfchen fucheln aug- 
ſprechen, geböret wohl nit zu dem Hauptworte Sadel, fon- 
dern allem Anfehen nad) zu wegen, wackeln, Angelf, wagian, 
Schwed. hweka. Im Nieder. bedeutet facelen herum laufen, 
vagarı. Sm mitklern Zateine, ift Faccinerius, Fachilator, 
und Fachinerarius, ein Gaufler, der allerley poffenhafte Bewe- 
gungen macht, Foculare aber ſchmeicheln, welde Bedeutung 
fackeln im Niederf. noch hat. 

Der Fackelſchuh, des—es, plur. die —e, ein langes, oben 
mit Blech beſchlagenes und mit einer Höhlung verſehenes Holz, 
die kurzen Stüdervon Fackeln, welche nicht mehr in ber Hand ge: 
tragen werden können, darein zu ſtecken. 

Der Fackeltanz, des— es, plur. die — tänze, an Höfen, ein 
feyerliher ernfihafter Hochzeitstanz, mit welchem die Neuyer: 
mählten in das Brautbette geführet werden; weil die Kammer— 
herren und Pagen mit brennenden Wachsfackeln nebenher gehen, 

Der Sadelträger, des— 8, plur. ut nom. fing. det bey feyer- 

lichen Gelegenheiten die brennende Tadel trägt. 

Der Sastör, des— 8, plur. die—e, aus dem mittlern Latein. 
Factor. 1) Der von einem Eigenthümer oder deffen Etellvertre- 
ter einer Handlung oder Werkftätte vorgefeget ift, und fonft auch 
ein Buchhalter, in den Apotheken aber ein Provifor heißt. 


2) In weiterer Bedeutung wird auch wohl ein’ jeder, der eines 


andern Aufträge, befonders in Handlungsfagen, fir Geld be- 
forget, ein Commiſſionär, ein Sacror_ genannt, 
Factorey, das Amt, die Verrichtung und- Wohnung eines 
Factors, noch mehr aber, befonders in den Handelsrlägen außer 
Europa, eine Handlung, ein Handelshaus, welcher oder welhem 


ein Factor in der erften Bedeutung vorflehet, im mittlern Lateine 


Factoria; die Sactovey-gandlung, die Art der Handlung; 
da jemand eines andern Gefhäfte fürs Geld beſorget; die Factur, 
die Rechnung über die fire einen andern eingefauften Waaren; 


das Factur-Buch, in welchem dieſe Rechnungen eingetragen 


werden, 1. ſ. f. 

Die Facultät, plur. die— en, aus dem mittlern Latein. Facul- 
tas, auf den Univerfitäten, dag Corpus der zu Einer Art von 
Wiffenfehaften gehörigen Profefisren. 
ſche, medicinifche und philoſophiſche Saculrär. Ingleichen 
die Berfammlung. diefer Pofeſſoreu⸗ und der Ort, wo fie fi 
verfammeln, Daher der Secultıft, des — en, plur, die — en, 
das Mitglied einer Facultät, beſonders einer juriſtiſchen. 

Sädeln, verb. reg. ac. yon dem folgenden Worte Saden, wo⸗ 
von hen nur die zufammen gefesten ausfädeln und einfädeln 
üblich find, m, fe Im gemeinen Leben fast man doch an einigen 

Orten 


Daher die. 


Die theologiſche, juriſti⸗ 
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oOrten die Nadel fädeln, fie einfüdeln, das Zeug fädelt fich, 
füdelt fih aus, läffet die Faden fahreır, 

Der Saden, des— 87, plur. ut nom. fing. auch häufig Fäden, 
Diminut. das Fädchen, Hberd. das Fädlein. 1) Zufammen 
gedrehete Härchen des Flachſes, der Wolle, Baunmolle, Seide 
uf. f. zum Nähen oder Weben, Kin feidener, zwirnener, 
wollener Faden. Bindfaden, ein ftarfer Faden aus Hanf zum 
Binden. Oft wird der Singular auch collective gebraucht. 
Einen groben, zarten Seden fpinnem: Spenifche Tücher 
haben den beften Saden; Engliſche und Zolländiſche führen 
einen dickern. zu Faden ſchlagen, den Saden fchlagen, 
bey den Schneiden, zwey Stücke Zeug mit weitläufigen Stichen 
verloren zufammen nähen, damit man fie ordentlich zufammen 
nähen könne; anſchlagen. Sn der Garnhandlung bedeutet die: 
ſes Wort oft einen Faden von beftimmter Länge, gemeiniglid von 
vier Ellen, fo viel nehmlid der Umfang des Haspelg beträgt. 

Alsdann machen zwanzig Faden ein Gebünde, zwanzig Gebinde 
‚eine Zasrel, drey Zaspeln ein Strähn, vier Strühn aber ein 
Stück Garn.  Figürlic wird Saden im gemeinen Leben zumwei- 
len für das daraus geiwirkte Zeug genommen. Zabe ich dir 
Bicht alle Saden, die du am Keibe trägft, zugeworfen? Gell. 
Nach einer andern Figur pflegen die Säger auch wohl den Eleinen 
Strich in des Hirſches Führte, welcher von dem Näßlein über 
den Ballen gehet, den Faden oder das: Sädlein zu nennen. 
2) Ein Lüngenmaß, weldes vornehmlich in der Seefahrt und in 
‚dem Niederſächſiſchen Forſtweſen für Klafter gebraucht wird, und 
gemeiniglid) drey Ellen oder ſechs Fuß hält. in Saden golz, 
ein Haufen Scheite diey Ellen lang und hoch. Yolz in Faden 
fegen, zu Saden fchlagen. ©. Rlefter. 

Anm. Sn dem gemeinen Mundarten fo. wohl Ober = als Nie- 

derdeutſchlandes Iautet diefes Wort Fadem, Saem, bey dem 
Ottfried Fadom, im Engl. Fadom, 'Eathonı, im Angelf. Faedın, 

im Schwed. Famn, im Dün. Favn Sn beyden Bedeutungen 
komme es unſtreitig von fahen, faſſen, Schwed. famna, Angelſ. 
faedmian, 
zum Saben- oder Umfaffen gebraucht worden. Sn der zweyten 
Bedeutung tft diefe Abftammung ned) deutlicher, in dem diefes 
Maß, fo wie Rlafter, durd) die ausgebreiteten Arme eines Men: 
Then beftimmt wird. Sn der erfien Bedeutung lautet der Plu— 
al in Oberſachſen gemeiniglich Säden, in der zweyten aber jever- 
zeit Seven. ©. aud) Sefe, sehm und Sehnen. 

Die Sadenfliege, plur. die — n, bey den neuern Schrift ſtellern 
des Naturreiches, eine Art Fliegen, deren Fühlhörner den Fäü— 
den gleichen, mit einem Furzen walgenfürinigen Sangerüffel, lan: 
gen Flügeln und drey Nebenaugen, Scatopſe Zberh. 

Der Fadenhalter, des 8, plur. ut nom. fing. in den Seiden- 
Manufacturen, ein umgebogener Draht an dem Geidenhaspel, 
wodurch die Fäden der Cocons verfammelt und zu dein Fadenlei: 

ter geführet werden. 

Das Sadenhols, des— es, plur. car. in Nieberfachfen, Brenn: 

holz, welches nad Faten verkauft wird; Blafterholz. 

Sädenig, adj. et adv. Faden habend, duch nur in den Zuſammen⸗ 

ſetzungen grobfävenig, Elarfädenig u. f. f. im gemeinen Leben 
auch wohl — fädenichte, — füdemig , fädemicht; wofür aber 
im Hochdeutſchen — fadig üblicher if. ©. — Icht und — Tg. 
Für zweyfädig, dreyfädig, ſagt man im gemeinen Leben oft 
zweyorährig, dreydrähtig. Im Dberveutichen hat man auch 
das Beywort faden, für zwirnen, fädene Strümpfe, 

Der Hadenkafer, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den neuern 
Scriftitellern des Thierreiches, ein Käfer mit fadenförmigen Fühl- 
hörnern mit Freßzangen und Fühlipisen, Lauffüßen, einem platz 
ten und geläumten Bruſtſchilde, und einem qusgeſtreckten Kopfe, 


her, weil ein Faden urſprünglich doch wohl zunächſt 
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Das Sadenkraut, des —es, plur. inuf. eine Pflanze; Filago 
L. Mäufekraur, 

Der Sadenleiter, des —s, plur. ut nom. fing. in dem Seiden- 
baue, ein perpendiculäres Stück auf dem Laufftode des Seiden- 
haspels, welches die zwen Fäden auf Den Haspel leiter. 

T sadennadend, adj. et adv. in der niedrigen Sprehart, vollig 
nadend und unbekleidet, fo daß man faft feinen Faden auf dem 
Leibe hat; aud wohl faſennackend, murternscend, Niederf. 
ſtocknackend. 

Die Fadennudel, plur. die—n, eine Art Nudeln in Geftalt 
langer Fäden. 

Sadenrecht, adj. et adv. dem Faden gemäß, dem Faden nad. 
Kin Tuch fadenreche zerfchneiden, ſo daß man einem und eben 
demſelben Faden mit der Schere folge. 

Sadenfcheinig, adj. et adv. was den Faden durchſcheinen läſſet, 
im gemeinen Leben... Das Tuch wird fadenfcheinig, wenn es 
‚ abgetragen ift. Sedenfheiniges Tuch, ein fehlerhaftes Tuch, 
welches auf ber guten Seite nicht vollhärig iſt. Niederſächſiſch 
fremfcherig. 

Dos Fadenſilber, des—s, plur. inuf. zu Faden gefponnened 
Silber, mit Silber überzogene Fäden. Noch mehr aber Silber, 
weiches aus alten Treffen oder Spigen ausgebrennet worden. 

Der Sadenwurm, des— es) plur. die — würmer, ein lan: 
ger dünner fadenähnlider Wurm, welder fid in trüben Waller 
häufig aufhält, und mit demfelben, befonders in heißen Län 
dern, in Menfchen und Thiere kommt, wo er fich in allen Thei— 
len unter der Heut und in den Muskeln aufhält, auch wohl aller= 
ley fieberhafte Krankheiten verurfaht; Gordius aquaticus L. 
Schwed. Tagelmatk. Bey den Ärzten wird er Dracunculus, 
Griech. Ipxzovrıov, im Deutſchen Zautwurm, wegen feiner 
Ähnlichteit mit einer Nerve auch wohl der Nervenwurm, und 
in den gemeinen Spracharten der Fiek, genannt. 

Fadig, adj. et adv. ©. Fädenig. 

Das Sagott, des— es, plur. dDie—e, eine Benennung bed 
Baſſons, fo ferner in zwey Stüden zufammen geleget werden 
kann. In den Orgeln ift es ein Schnarrwerk mit einem gerade= 
aus gleich weiten Körper, welches aht Fuß Ton hat, und wo die 
größte Pfeife von vier Fuß iſt. Aug dem Franz. Fagot, welches, 
wie das Grieh. PrxxAAos, ehedem ein Büfchel bedeutete, weil 
ſich dieſes Snftrument gleidyfam wie ein Büſchel zuſammen legen 
laſſet. In Bretagne bedeutet Fagod noch jegt ein Büſchel. 
Daher der Sagortıft, des en, plur, die— en, der vieles 
Inſtrument zu blafen verſtehet. 

Die Säbe, plur. die — n, bey den Sägen, das Weibchen der 
Hunde und aller vierfüßigen Raubthiere. 

Anm. Ohne Zweifel gehöret diefes Wort zu bem Geſchlechte 
des alten Zeitwortes föda, erzeugen, ernähren, Niederf. föden, 
Schwed. föa, wozu auch Futter, Vater, und vielleicht auch Vieh 
gehören. Bey dem Winsbeck bedeutet Vohe eine Katze; allein 
diefes Wort ſcheinet vielmehr zu Sehe zu gehören, w. f. 

Der Sabegulden, des— 6, plur. ut nom. fing. ©, Wildfang. 

* Saben, verb.irreg. ich fahe, du fäheft, er fähet; Imperf. ich 
fieh; Partic. gefahen; ein im Hocdeutfhen völlig veralteteg 
Zeitwort, für welches jeßt fangen und faffen üblicher find. Man 

“findet es in doppelter Gattung. 

1. Als ein Reutrum. 1) Für gehen, fortſchreiten. 

Bithiu fahemes mit freuuidu 
Frammort ze then redinu, 
daher gehen wir nunmehr mit Freuden zu der Erzählung fort, 
Ottfr. Daraba fahendo, indem fie von dannen gingen, Notk. 
and fo in vielen Stellen mehr; wohin aud das zuſammen ge: 
ſetzte a, irre gehen, gehöret. 2) Fisürlich, Nupen, 
A3 Frucht 


Fi Sah 


Frust bringen, ſich ausbreiten; im welchem Merftande es noch 
oh. 8, 37 heißet: meine Rede fäher nicht unter euch, Siehe 
Sähfer. - 2 

2. Als ein Activum, da 28 in affen den Fällen gebraucht wur: 
do, in welden jeßt fangen und faffen üblich find. 

Ich hat ein wunckliches leben 
E grofle liebe mich gevie, Heint. von der Mure. 

Und in dieſer thätigen Geſtalt kommt 28 noch fehr häufig in Lu⸗ 

therd Deutfhen Bibel vor. - 

Anm. Diefes alte Verbum lautet ſchon bey dem Kero fahen, 
hey dem Wlphilas fahan, im Isländ. fi, im Angelf. fon, im 
Din. faan, und im Schwed. fi. In einigen Oberdeutſchen Ge— 
‚genden, mo ed noch üblich ift, Iautet es mit dem harten Hauc)- 
ante fahen; ©. Fach. Sangen und faffen ſtammen unftreitig 
davon ab. ©. diefe Wörter. Vielleicht ift aud) fahren das Fre— 
quenfativum davon, gleihfam faheren. — 

Säbig, —eu, — ſte, adj. etadv. von dem vorher gehenden Ver— 
bo fahen. 1. "Eigentlich, was eine gewife — körperlich 
faſſen kann, welche Bedeutung aber nicht üblich iſt. 2. Figürlich. 
1) Geſchickt, gewiſſe Veränderungen anzunehmen, "ober hervor 
zu bringen, befonders von dem Geifte und Gemüthe, und mit 

dem Vorworte zu, Er ift weder zur Sreundfchefe fähig, noch 
fehig Sreundfchaft in andern zu erregen. Der enoliche 
Geiſt des Menſchen ift nicht fähig, das Unendliche zu be= 
greifen. Er iſt zu allem fähig, fo wohl in gutem, als böſem 
Verſtande, zu allen Tugenden und zu allen Laftern. Auch im 
bürgerlichen Leben, die erforderlichen Eigenfchaften zu einer gül- 
tigen Handlung oder Veränderung befigend. Er ift fähig Papſt, 
Burgemeifter u. f. f. zu werden. Ein Unmündiger ift nach 
dem Romiſchen Rechte nicht fähig, ein Teftament zu machen. 

‚Sremode find bier niche fähig, Bürger zu werden, Sich zu 
etwas fähig madhen. sin des Raths fähiges Befchlechr, 
weldes fühig ift, in den Rath zu-fommen. Auch mit der zwey— 
ten Endung ded Hauptwortes. Kine Idee, welche unfere 
Seele des Vergnügens fähıger macht, Sulz. . Mein gerz 
iſt Feiner Sreude mehr fähig, ift nit mehr fühig, Freude zu 
empfinden. Nur große Seelen find großer Entwürfe fähig. 
Ich bin der Niederträchtigkeit niche fähig, der dw mich be= 
ſchuldigeſt. In einigen Fällen wird. es auch abfolute von der Be: 
ſchaffenheit des Geiftes gebraucht, nah welcher derfelde geſchickt 
ft, viele Kenntniſſe zu faflen. Er bet einen fähigen Ropf, 
er ift ein fähiger Ropf, es iſt ein fähiger Knabe, ein fähi: 
ger junger Menfh. 2) Die nöthigen Kenntniſſe von einer 
Sehe bejisend, mit der zweyten Endung des -Hauptworted. Er 
iſt der Sprache noch nicht recht fähig. In welchem Verſtande 
man ſich Doc lieber des Wortes mächtig oder anderer Ausdrücke 
bedienet. 

Anm. Dieſes Wort iſt nah dem Muſter des Latein, capax 
gebildet, weldes von capere, fo wie fähig von faben, fallen, 
abſtammet. Daß felbt faben ehedem auch für können üblich ge: 
wefen, erhellet aus den Schwedifhen, wo fä diefe Bedeutung 
noch hat. Bey- den ältern Schriftiiellern findet man dieſes Bey⸗ 
wort, fo wie das folgende Hauptiwort nicht. Mur Pictorind 
Hat das jest unbekannte Fähe, für Fähigkeit. 

Die Säbigkeit, plur. die— en, Das Vermögen der Seele, ge: 

wife Veränderungen anzunehmen oder hervor zu bringen. Wir 

kommen mir einer allgemeinen Sähigteir zu-unzabligen Nei⸗ 
sungen auf dieWelr, Sulz. in junger Menſch von vielen 

Sähigteiten. Natürliche Fähigkeit, Verſtand und ein gutes 

Gedüchtniß. Auch im rechtlichen Verſtande, die Eigenfhaft, 

nach welcher man zu einer gültigen Handlung ober —— 


fahig iſt. 


Fahl, — er, — ſte, adj. et adv. bleich, 
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laßz, ſchwarzlich grau. 
Sin fahles Pferd. Fahl ausſehen. Hin fahles Zleid. rd: 
fehl, mauſefahl, todtenfahl. Jugleichen in weiterer Bedeu: 
tung, verfhoflen, von allen Farben; welder Gebraug aber wohl 
nur im Niederf- üblich iſt. Jemanden auf dem fehlen Dfer- 
de betreffen, auf einer Lüge, auf einem Irrthume; welches 
noch eine Anfpielung auf den Belifar feyn Toll, welder equum 
balium, quem barbari Valam vocabant, in ven Treffen zu 
reiten pflegte, Daher Die Feinde vornehmlich nach Pferden von 
diefer Farbe fhoffen. ©. Procop. de bello Gothico, 8, r. 
Ann, Diejes Work lautet im Niederf. vaal, im Angelf. 

falu, fealo, fealw, im Engl. fallow, in den Monfeeifhen Gloſ⸗ 
fen falauuaz, im Schwed. fal, im Isländ. faulur, im Franz, 
baillet, paillet, im mittlern at. fulvus. Das Latein, valius, 
balius, pallidus iſt genau damit verwandt, vermuthlic auch die 
Deutſchen Wörter faul, welken u. ſ. f. Im Daniſchen iſt fäl 
garſtig, falme aber verſchießen. 

Heide und anger und die tal 

Die hat der winter aber val 

Gemacht, Graf Kraft von Toggenburg,” 

Die Beide und al den gruenen walt 

Die fint nu beide worden val, Reinmar der Alte. 
©. auch Salb. 


Das Fahlerʒ, des—es, plur. die —e, im Bergbaue, ein 1 file 


berhaltiges Kupfererz, welches gran, faſt wie weißgülden Erz 
ausſiehet. Es führer diefen Nahmen nur, wenn eö viel Silber 
hält, Hat es deflen wenig, fo.wird es SahlEupfererz genannt. 


Der Sablftein, des— es, plur. die—e, eine Ark eines grauen 


Goßlariſchen Schiefers, welcher zu Dachſchiefern gebraucht wird ; 
zum Unterſchiede von dem blauen Schiefer oder blauen Steine. 


Die Fähm, Fähmen, S. Fehm und Fehmen. 
Der Fahndrich, ©. Fähnrich. 
Die Sahne, plur. die —n, Diminut. das Fähnchen, Oberd. 


Sähnlein. 1. *Ein Tuch, Gewebe, eine Windel, eine Binde, 


> in welden Verſtande Fano bey den ältern Alemanniſchen Schrift- 


ftellern-oft vorkommt. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift es 


- sin demfelben noch jegt üblich, im Hochdeutſchen aber völlig unz 


bekannt. Doch neunt man ein fhlehtes, leichtes Kleid zuwei— 
len noch aus Beradtung ein Fähnchen. S. auc das mittlere 
Ratein. Fano, welches von verfchiedenen Arten der Meßgewän— 
der üblich wat. 2. Ein an einer Stange befeftigtes fliegendes 
Stück Zeug, befonders dasjenige, welches manchen Zünften und 
Geſellſchaften bey feyerlichen Gelegenheiten vorgetragen wird. Su 
engerer Bedeutung, diejenige Fahne, weldhe einer Compagnie 
Soldaten zu Fuge auf dem Marſche vorgetragen wird, damit fie 
wien, wohin fie gehören, und an welder fie ihren Eid ablegen, 
Zur Sehne ſchwören. Die Sahne fdwingen. Die Sahne 
weben, fliegen laffen. Mit liegender Sahne ausziehen, 
Sich von der Sahne verlaufen, von der Compagnie. Sich 
wieder bey der Fahne einfinden. Bey der Neiteren werden 
die Fahnen Standarten genannt; nur bey den. Dragmmern behal- 
ten fie gemeiniglich den Rahmen der Sehnen. Die Fahnen auf 
den Schiffen heißen SIaggen oder Wimpel. ©. diefe Wörter, 
Eheden wurde auch. eine Compagnie oder Esfadron eine Sahne, 
oder ein Fähnlein genannt, welches noch in Wohlen üblich iſt. 
3. Sigirlid,. I) Das beweglihde, an einer Stange befindliche 
Bled) auf den Thürmen und Häufern, den Strich des Windes an: 
zuzeigen; die Thurmfehne, Kirchfahne, Werrerfahne, Wind: 
fahne u. ſaf. 2) An den Federn der weiche Theil zu beyden 
Seiten des Kieles. 
zenreihee, dag große Blatt an den Schmetterlingsblumen, über 
den Flügeln und dem Schiffe, weldes in der Mitte eine Falte 

| bat; 


3) Bey den neuern Schriftitellern des Pflan= - 
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hat; Vexillum L. 4) Bey den Jägern, ber Schwanz des 

“ Hafens und des Eichhörnchens, fo wie er bey dem Wolfe und 

Fuchſe die Stendarte heißt. - 5) Bey den Scenfwirthen auf 
dem Lande, die mit Kreide an der Tafel angefchriebene Zeche, 
weil felbige durch kürzere Querfirige an einem langen perpendi= 
eulären Striche bemerfet wird, Eine Sahne Bier, eine Zee. 
6) Bey den Gägern, ein Kleines Garn an einer ſchwachen Stange, 
die Lerchen damit zu fangen; das Fähnchen. 

Anm,  Diefes Wort lautet im Engl, Fane und Vane, im 
Din. Sane, im Ital. Pennone. Im Schwed. ift Fana, Tud, 
Rat. pannus, Griech. waves, ein Gewebe. Ohne Zweifel it Band 
das Stammwort von Sahne. Verdienete diefe Ableitung nicht 
den Vorzug, fo würde weben, Wanne, eine gute Abffammung 
an die Hand geben. Im Angelf. ift Fan und Fanne, und im 

Engl. Fann, ventilabrum. ©. auch Penier, Sm Oberdeut 
ſchen ift diefes Wort bald männkichen, bald ungewiflen Geſchlech— 
tes, Da es denn auch auf verfchiedene Art abgeindert wird. Der 
Fahn, des — es, plur. die Söhne; oder des— en, plur. 
die — ein; der Sehnen, des— 8, plur. ut'nom. fing. Mani- 
gen vanen, ſagt Stryker in der vierten Endung, und Haller; 

% Der das erhaltne Sahn mir feinem Blute mabke. 

Das Sabnenfutter, des— s, plur. ut nom. fing. ein Futteral 
von Wachstuch, welches über die Fahne der Soldaten gezogen 
wird, wenn man fie nicht fliegen läſſet. 

Das Sahnengeld, des— es, von mehrern Geldſummen dieſer 
Art, plur. die—er, im Chur -Braunſchweigiſchen, dasjenige 

= Geld, welches adelige Vaſallen bey der Belehnung für die Hof— 
fahne entrichten, auf welcher der Lehenseid abgeleget wird. 

Der Fahnenhafer, des— s, plur. car. in der Landwirthſchaft, 
eine Art dreyfürnigen Hafers, wegen der Ähnlicjkeit feiner Ähren 
mit einer Sahne; zum Unterfchiede von dem Spishafer, Barı- 
ober Rauchhafer, Winterhafer, Augufthafer u. f. f. 

Der Sabnenjunter », ©. Sabnjunter, 

Das Sabnenleben, oder Fahnlehen, des— s, plur. ut nom. 
fing. in dem Deutfhen Staatsrechte, ein Lehen höherer Art, 
weldes mit Überreichung einer Sahne verliehen wurde, zum Un: 
terfhiede von dem Zepterlehen; Feudum vexilli oder vexil- 
lare, Diejenigen weltlichen Vaſallen, welche Neichsafterlehens- 
leute unter fidy hatten, Fürften und Grafen, wurden chedem mit 
der Fahne, geiftlihe und andere aber nur mit dem Zepter be: 

Aliehen. Ez ift dehain Vanlehen, davon ain man Fürft müge 

"fin, er empfahe ez mit fin ainz hant von dem Kunige, 
Schwabenſp. Kap. 115. Jetzt da alle, Reichslehen vermittelft 
des Schwertes verliehen werden, hat der Unterſchied zwiſchen 
den Sehnen = und zepterlehen aufgehüret, 

er Fahnenmarſch, des— es, plur. fie — märſche, derjenige 
Marſch bey den Soldaten, welcher gefchlagen wird, wenn die 
Sahnen an ihren gehörigen Ort gebracht werden, 

Der Fahnenſchmid, ©. Sehnfihmid. 

der Fahnenſchuh, des — es, plur. die — e, eine Scheide für den 
unten Theil einer Fahne, worein fie im Tragen geſteckt wird, 

- Der Sabnenftod, des — es, plur. vie — ſtöcke, ein ausgebohte 
ter Stock, in welden die Fahne yor dev Hauptwache geſteckt wird; 

Der Sehnenteäger, des —6, plur. ut nom. fing. derienige, 
welcher eine Fahne trͤgt. ©. Fähnrich. 

-Die Sähnenwäcre, plur. die—n, die Wache vor der erften 
«inte eines Lagers, welche aus einem Fähnrich, zwenen Unter: 
officiers, dreypig Mann und einem Tambour beftehet. 

Der Sabnjunker, des— s, plur. ut nom. fing, ein aBeliger 
Untetofficier bey dein Fußvolke, welcher im Mariche die Fahne 
triget. Bey der Neiterey heißt er Standartenjunter, 
ber Ofterreichifpen Armee wird er der Führer genannt, 


Bey 
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Dss Sahnleben, &. Sabnenlehen. 

Der Sühneich, des— es, plux. die—e, ber unferfte unter den 
Hber-Dfficierd bey dem Fußvolke, welhem ehedem bie Fahne 
einer Compagnie anvertrauek war. Heut zu Tage hat er mit der= 
felben wenig mehr zu thun, fondern verrichtet Lieutenants = Dienfte, 

Anm. Imoberdeutſchen lautet biefed Wort Senner, Fänner, 
im 13ten Sahrhunderte Vanere und Banir. Aus diefer Endung, 
— er, ift im Hochdeutſchen — rich geworden, wie Ancrich aus 
inter, Sänſerich, aus Genfer; daher es unnöthig ift, mit 
den Niederfahfen noch ein d einzufhieben und dieſes Wort 
Fähndrich zu fpreden, wodurd die Ausſprache zwar härter, aber 
nicht wohlklingender wird. Auch die Dänen fangen Sandrik, 

Der Sahnfchmid, des — s, plur. die — e, ber Hufſchmid bey 
einer Fahne, d. i. Eskadron, Reiterey; Fahnenſchmid. 

* Die Fahr, plur. die — en, ein veraltetes Wort für Gefahr, 
welches noch oft in der Deutichen Bibel vorkommt. Sid) in Sehr 
geben, Sir. 3,20. In Sahr leben, Kap.ı3, 18. Ohne Sabre 
plindern, 1Macc. 4, 18. In Sehr ſeyn, Kap. 4, 42. See: 
lenfahr, 2 Sam. 18, 13. Kebensfahr, 1Chron. ı2, 19. Giehe 
Sefahr. 

Der Fahrbeſtandner, des —s, plur. ut mom. fing. der eine 
Fähre in Beftand, d. i. in Pacht hat; ein Söhrpachter. 

Der Sabrbogen, des—s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
der fhriftliche Bericht des Gefhmworken, was für Gebäude er die 
Woche befahren, und wie er fie gefunden hat. 

Das Fahrbuch, des— cs, plur. die— biicher, im Bergbaue, 
das Buch auf einer Zeche, in welches die Beamten und Schicht⸗ 
meifter aufzeichnen, welchen Tag fie gefahren find. 

Die Fahrbüchſe, plur. die—n, auf den Kreis— Probations⸗ 
Tagen, eine Büchſe, worein der Muünz-Wardein dag probirte 
Geld zu werfen pfleget. 

*Fahrden, verb. reg. >&. in Gefahr bringen. Im Hochdeut⸗ 
ſchen ift diefes Zeitwort völlig veraltet, außer daß das Mittel: 
wort gefährder, ald ein Nebenwort noch zuweilen im gemeinen 
geben gehüret wird. Ich bin dabey nicht gefährder, hade feinen 
Verluſt dabey zu beforgen. S. Gefährde. In einigen Gegenden 
Inntet diefes Mittelwort gefährer, und alsdann müßte dad Ver⸗ 
bum fähren oder gefähren heißen. Sm Niederſ. lautet es varen. 

Die Sabre, plur. die—n. 1) Sn der Landwirthſchaft Ober⸗ 
und Niederfahfeng, eine Suche, befonders Die größere Furche, 
welche die Aderbeete abſondert; im einigen Gegenden Suhre, 
Fahrt, im Niederf. Sore, Sare, von fahren, ziehen. 2) In 
einigen Gegenden , beſonders Oberdeutſchlandes, bedeutet es auch 
eine Fährte, 

Die Säbre, plar. die — n. 1) Ein großer breiter Kahn mit 

einem platten Boden, Menfcen , Thiere und Sagen über einen 

Fluß zu fahren, eine Art einer beweglihen Brüde; zuweilen 

auch ein Fährſchiff, im Oberd. eine Plätte, von der breiten 

platten Geftalt, eine Mutze, weil er vorn und hinten ſtumpf 
abgeſchnitten iſt. 2) Der beſtändige Ort an einem Fluſſe, wo 
man für Geld übergefahren wird. 

Anm, Sm Engl. Ferry, im Dän. Sörge, im Schwed. Facrja, 

im mittlern Zateine Vara und Feria. 

* Sahren, verb. reg. act. welches im Hochdeutſchen günzlich 

veraltet iſt, und ehedem fo viel als fürchten bedeutete, von 

welchem es nah und nach verdränget worden. Das zuſammen ges 
feste befahren kommt noch zuweilen in der höhern Schreibart 
vor, ©. Gefahr, Furcht, Befahren. Engl. fear, Schwed. 
fara,, Cat. vereri. Auch das Latein. periculum gehöret feiner 
erften Hälfte nady hierher. Man hatte von diefem Verbo guch 
ein Factitivum, weldes noch in dem Schwed. faera, ſchrecken, 
und in dem Niederſ. verfähren übrig iſt. 

2, * Fah⸗ 
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zen u. ſ. f. aus Einer Duelle her. 
Vare, dad Varding, Vara, ein alted Gericht in verfhiedenen 
Niederſ. Gegenden, von welchem man außer ihm v. Vare aud 
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a. * Sabren, verb. irreg. neutr. (S. das folgende,) mit dem Hulfs⸗ 


worte haben, ein gleichfalls veraltetes Zeitwort, welches ehe— 
dem für wahrnehmen üblich war. Pictoxrius ſagt noch, der Zeit 
fahren und wahrnehmen, und feiner Ehre fahren, fie zu be— 
wahren fuhen, Es ift das Stammwort von erfahren und viel- 
leicht aub von faehrläffig, und ungefshr, Im Edwed. und 
Seländ. lautet e8 fara. Das Latein. experiri ift ſehr deutlich 
damit verwandt. Ohne Zweifel ftammet es mit wahr, weh: 
Friſch leitet auch daher die 


das Bremifh = Niederf. Wörterb. v. Fare nachfehen Farin. 


Fahren, verb, irreg. ich fahre, du fähreft vder fährft, er 


föhrer oder fähren. |. f. Imperf. ich fuhr, Conj. ich führe; 
Mittelw. gefshren. Es iſt in doppelter Gattung üblich. 

I. allg ein Neutrum, mir dem Hülfsworte feyn, ſich bewegen, 
den Hrt verändern. 

1. In der eigentlichen und weitern Bedeutung. 
wegen, oder beweget werden, ohne allen Nebenbegriff; do nur 
noch in einigen Fällen. Mir der Zend auf dem Tifche hin und 
ber fahren. Daß der Kaften auf dem Sewäffer fuhr, ı Mof. 
7,18. In den Nedten ift noch die fahrende Gabe fir beweg- 


liche Güter üblich, im Gegenfage der unbeweglichen, in welder 
> Bedeutung diefes Wort ſchon alt ift. Die Farunde habe unter: 


mit der Zand in die Schüffel fahren. 
den Wolken. 


Der Strict fuhr mir aus der ZJand. 


fcheidet ſchon Stryker und der Schwabenfpiegel von dem Erve 
und Eigen. Min varnde gut und eigens vil, Walch. von ber 
Vogelweide. ©. Fahrniß. 2) Mit dem Nebenbegriffe ver Wir- 
kung, oder einer vorgeſetzten Handlung, weicher Gebrauch in der 
Deutschen Bibel häufig, außer dein aber wenig vorkommt, Wo 
du mit deinem Meffer über den Altar fähreſt, 2Mof. 20, 25. 
Du fol die Baäume ‚nicht verderben, daß du mit den Arten 
daran fahreſt, 5Mof. 20, 19. Bein Schermeffer foll über 
fein Zaupt fabren, 4Mof. 6, 5. 3) Mit dem Nebenbegriffe 
der Gefhwindigkeit, eine ſchnelle und gemeiniglich unerwartete 
Bewegung anzudeuten, fo wohl von lebendigen als lebloſen Din— 
gen. Ich möchte aus der Zaur fahren, ein im gemeinen 
geben üblicher Ausdruck der Ungeduld. 1 
fahren, zufammen fahren, uuidorort faran bey dem Ottfried. 
Aus dem Bette fahren. Der böfe Geift iſt in ihn gefahren. 
Der Blitz fuhr aus 
Die Axt iſt vom Stiele gefahren. Der Spieß 
fubr in die Wand. Es iſt mir durch alle Glieder gefahren, 
fagt man im gemeinen Leben von einem. großen Schrecken. Die 
ganze Gefelifhaft fuhr (griff fhnell) nach den Glefern, Re: 
ben. Die fchhellen Slügel/der Zeit fahren mit dem Strahle 
des Lichts in die Werte, Duſch. Bey den Sägern fahre der 
Gafe, wenn er fih auf den Hinterläuften ſchnell fortbewegt. 
Das Seil fahren laß 
fen, aus der Hand. Auch figürlich mit dem Zeitworte laſſen, 
fi einer Sache begeben, ihrem Beſitze, ihrem Genuffe entfagen. 
Baf fahren, was nicht bleiben will. Ich will ven Gewinft 
fahren laffen. Lafien fie das Geld fahren. Die Sorgen, 
den Kummer fahren laſſen, fih deflelben entihlagen. Rede 
ihr doch zu, daß fie ihren Kigenfinn fahren läffer , Sell. ihn 
ableget. Wenn ſie Julchen wollen fahren laſſen, ebend. 
Laß diefe Gedanken fahren. Die Gelegenheit fahren laſſen, 
entwiſchen laſſen. 


nf. f. fahren laſſen, fie verlaſſen, hintan ſetzen, ſind im Hoch⸗ 


deutſchen ungewöhnlich. 4) In engerer Bedeutung, ſich wohin 
begeben, den Ort verändern, reiſen, von Menſchen, ohne allen 
Unterſchied der Art und Weiſe. Zu dieſer nur noch in einigen 


- Fällen üblichen Bedeutung ſtehet ed, (a) für geben. 


ı) Sio be: - 


vor Schrecken zurück 


Nur die häufigen biblifhen Ausdrüde, Bot: 
tes Bebotrhe, Gott, Gottes Rath, das Geſetz, die Zucht. 


Poſt, im Gegenfage der reitenden. 
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Furifare, 
vorüber gehen, Kero. Then uueg fi faran feolton, Sttfr, 
Ich faru dhir fora, id gehe vor dir her, Sid. In der Schweiz 
fahren die Sennen oder Hirten nod) zu Alp, wenn fie mit ihren 
Herden auf die Alpen ziehen, und Die Bergleute gebrauden fab- 
ren in diefer Bedeutung beſtändig, fie mügen nun auf einer Hori- 
zontalen Fläche gehen, oder in die Gruben und aus denfelten 
fieigen. Fahret nicht hoch ber, Tretet nicht frolg einher, Luc. 
12, 29. (6) Für veiten, Tho komi er gevaren uf Gneme 
maıche, fragm. de bello Carol. Er fieber aber Reiter 
reiten, und fahren auf Roſſen, Eſeln uno Kamelen, Ef. 21, 7. 
Welche Bedeutung aber im Hochdeutſchen völlig veraltet if. 
(c) Für reifen, - 
Mit vrlob wil ich hinnan varn ; 
Vnd feheiden von dem lande, 

- Graf Wernh. von Hohenberg. 
Zeug hinauf und fahre glückſelig, ı Kön. 22, ı2, 15. Auch 
diefe Bedeutung it im Hochdeutſchen ungewöhnlich, obgleich fa- 
ran bey dem Ulphilss, fara im Schwed. md to fare im Engl. 
gleichfalls reifen bedeuten. Nur die Handwerksburſche pflegen 
ihr Reifen und Wandern noch ein Sabren zu nennen. ©. auch 
Wallfahrt. Mit einen verächtlichen Nebenbegriffe iſt es in die- 
ſem Berftande im Oberdeutſchen fehr gewöhnlich, für heram 
ftreifen. Ein fahrender Bettler, Ritter, Muſikant u. ſ. f. 
der im Lande herum ziehet und feine gewiffe Stätte hat. sein 
Landjahrer, ein Landftreiher. Im Angelf. find Farandmannı 
pede pulverofi, Zremdlinge, Ausländer, und die Faramannı 


in dem alten Burgund bey dem Du Fresne find vielleicht auch 


nichts anders, obgleich Shre fie für eine Art von Lohnbauern 
hält, weil fara im Schwedifhen aud den Ader bauen bedeutet. 
Die fahrende Wurh der Gunde, wobey jie in der Wuth fo 
lange herum laufen, bis fie umfallen; im Gegenfage der fallen⸗ 
den. Hierher gehören auch (d) die biblifhen Redensarten, wenn 
von Gott gefagt wird, er fahre auf dem Cherub, auf den 
wolfen u. ſ. f. (Co Ingleichen die gleichfalls bibliſchen Aus— 
drüde. Gen Zimmel fahren. Zur Zölle fahren, welches 
nur von Ehrifto gebraucht wird, dagegen man von- lafterhaften 
Menfchen in die Zoe fahren, und im härteften Ausdruck, zum 
Teufel fahren, fagt. Aus diefer, Welt fahren, gemeiniglich 
in einem bedenklichen Verſtande wegen des künftigen Zuſtandes 
des Verſtorbenen. In der Stelle, Zerr, nun läſſeſt du dei- 


nen Diener in Srieden fahren, ftebet es abfolute für ſterben, 


ſo wie fara im Schwediſchen umkommen bedeutet, womit auch 
das Latein. perire überein ſtimmet. ©. Verfahren. 5) In 
noch engerer Bedeutung, welche aber im Hochdeutſchen die ge: 
wöhnlichſte iſt. (a) Den Ort auf einem Fahrzeuge und Fuhr— 


- werke, d. i. auf einem Schiffe, Sahne, Wagen, Karren, Sälit=) 


ten u. f. f. verändern. Auf einem Schiffe, Rabne, Wegen, 
Schlitten fahren. In den Wald, ins Seld, vder auf das 
Feld, in die Stadt, über Aand, auf das Dorf, an den 
509 fahren. Er fam mis vier Pferden in die Stadt gefah— 
ven. Wir find heute fpazieren gefahren, in welder Redens— 


art diefes Zeitwort, fo wie geben und reiten, den bloßen Snfini: 


tiv vor fih hat. ‚Irre fahren, fihim Fahren verivren. 
nächften Weg fahren, im Oberd. des nächften Weges. Sich 
müde fahren, von langem Fahren müde werden. Die fahrende 
Über einen SIuß fahren, 
mit einem Schiffe, Kahne, w.f.f. An das Land, an das 
ufer fahren. Von dem Lande, von dem Ufer, auf die hohe 
See fahren. Der Schiffer ift auf den Grund gefahren, ift 
mit dem Schiffe auf den Grund gerathen. Bon dem Fahren auf 
und mis großen Schiffen iſt indellen fegeln und zumeilen auch 

Schiffen 


Den 
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ſchiffen üblicher. Auch gebraucht man dieſes Zeitwort von Schlitt⸗ 
ſchuhen und Schubkarren. Auf Schlittſchuhen fahren. Mit 
dem Schubkarren in die Stadt, zur Stadt fahren, ob er 
gleich nur geſchoben wird. In einigen Fällen tft es auch von Per— 
ſonen üblich, wenn ſie mit Seilen in die Höhe gezogen werden. 
So fährt der Schieferdecker auf den Thurm. ©. Fahrſeſſel 2. 
2. Figürlich. 1) *Fortſchreiten, von Reden; ein jetzt unge: 
wöhnlicher Gebralch. Darum wollen wir die Lehre — jetzt 
laſſen, und zur Vollfommenheit fahren, Ebr. 6,4. 2) Zie⸗ 
ben; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welche nur noch bey 
den Tuchſcherern vorkommt, welche dag Schrauben, d. t. wenn 
fie die große Schraube der Preſſe zuziehen, fahren nennen. ©. 
auch Fahre. 3) Bon einem fhnellen Ausbruche ver Rede. Ey! 
fuhr der Koch heraus, u. ſ. f. Lihfw. Einem über das Maul 
fahren, in der niedrigen Sprechart, ihm trotzig, gebieteriſch 
antworten. 4) Jemanden durch den Sinn fahren, feinem 
Eigenfinne freymüthig widerfpregen. Aber die —— Aus⸗ 
drüder er (Gott) fähret über mich mit Ungeſtüm, Hiobo, 17. 
Du haft Menſchen laſſen über unfer Zaupt fahren, Pf. 66, 
12. jind-ungewöhnlid. 5) Handeln, wirken; ſo wohl (a) * über⸗ 
"Haupt, eine im Hochdeutſchen veralfete Bedeutung. Lofe mich 
fone unrechto farenten, Notk. erlöfe mid) von denen, welche 
Böfes thun. ẽ 
wolt ihr euch vor Krieg bewaren 
So müft ir nach meim var faren, Theuerd. 
So verfündiger er ihnen, was fie gethan haben, und ihre 
lntugend, daß fie mir Gewalt gefahren haben, Hiob 36, 9; 
wo das Hülfsiwwort haben bemerfet zu werden verdienef. Wer 
ohne Furcht fährer, der gefällt Gott nicht, Sit. 1, 28. Got: 
tes Seboth lehrer Elüglich fahren in allem Gandel, Kap. 19, 
18. Als auch (6) *in Anfehung der Art und Weife, wie man 
Perſonen und Sachen behandelt; ein gleichfalls veralteter Ge— 
brauch. Wir einer Sache grob fahren, fie grob. behandeln, 
im Dberdeutihen. Fahret ſäuberlich mir dem Anaben, 2 Sam. 
18, 5. Warum willt du mir deinen Rnechten alfo fahren? 
2Mof. 5, 15. Dieweil wir denn wiffer, daß der Zerr zu 
fürchten ift, fahren wir fihön mir den Leuten, 2 Cor. 5, IL. 
ir begegnen ihnen glimpflich. ©. Mitfahren, Sortfabhren 
und Verfahren, welche dieſe Bedeutung des Handelns noch auf: 
behalten haben. Im Schwediſchen bedeutet fara gleichfalls agere, 
und das Latein. facere, woraus dag Ital. fare und Franz. faire 
geworden find, ſcheinen mit unferm Worte aus Einer Quelle her: 
geftoffen zu ſeyn. 6) Wohl oder übel bey oder mir einer Sehe 
fabren, feinen Zuftand durch dieſelbe verbeſſern oder verſchlim⸗ 
mern, in der verkranlihen Sprache des Umganges. Ich bin 
{ehr wohl, fehr gur bey diefem Kaufe gefahren Bleib bey 
den Gedanken, du wirft wohl dabey fahren, Gel. Zin 
Mann wird recht gut mie ihnen fahren, wenn fie diefen Sch- 
fer ablegen wollen, ebend. 7) *Geſchehen. So fare iz, ſo 
- gefchehe es, Notk. eine völlig veraltete Bedeutung, wovon das 
Zeitwort Widerfahren noch ein Überreft ik. Wer weiß, ob 
‚hierin nicht die Abftammung des Latein, Aeri und des Deutſchen 
werden liest? 8) *Leben; ein eben fo unbekannt gewordener 
Gebrauch, der indeffen noch in dem Englifhen fare, und in den 
Deutfhen Wörtern Verfahren, fir ſterben, vVorfahrer und 
Nachfahrer übrig ift. ey 
II. Als ein Activum, weldes folglich das Hülfewort Haden 
bekommt. Auf einem Fahrzeuge oder auffeinem Fuhrwerke von 
einem Orte zum andern bringen, Wofür im SHberdeutfchen 
führen üblich iſt. Reiſende, Waaren über einen Sluß, über 
eine Meerenge fahren, auf einer Fähre, einem Kahne oder 
Schiffe. 
Adel, W, 8, 2 Th. 2 Aufl, 


sah 


Allein an Leuten eurer Avr, 
Die ftolze Polyhiftor waren, 
Zab' ich midy jchon bald lahm gefahren, 

fagt Charon zum Polyhiftor beym Gellert. Fremde nach Dres: 
den fahren, auf einem Wagen, Der Subrmann führe our, 
Holz zur Stadt, in die Stadt fahren. Zuweilen aud mie 
einigen Ellipfen. Sol fahren, aufahren, aus dem Male 
hohlen, oder in die Stadt fahren, Steine fahren, Miſt fab- 
ven, auf das Feld führen. 

Anm. Das Hauptwork die Sahrung iſt nur in einigen Zu- 
fammenfegungen üblich; doch pflegen die Bergleute ihr Aus⸗ 
und Einfahren, ingleichen den Fahrſchacht, eine Fahrung zu 
nennen. Im Niederſächſiſchen lautet dieſes Wort fo wohl Im 
Activo als Neutro faren, und in einigen Gegenden färje. Das 
Latein. varare, überfahren, und das mittlere Lat. ferire, fah- 
ten, kommen genau damit überein. Auch das Srieh. rogevan 
ſcheinet hierher zw gehören, zumahl da in der Lakoniſchen Mund— 
art wog einen Fuß bedeutet. Fahren und fern, Engl. far, 
{deinen genau verwandt zu ſeyn, aber welhes von beyden dag 
Stammwort it, bleibt bey einem fo hohen Alterthume beyder 
Wörter unentſchieden. Außer den ſchon angezeigten veralteten 
Bedeutungen kommt fih faren bey dem Ottfried auch fir fig 
verändern vor, weldes uns auf das Latein, varius führet, Ehe— 
dem.bedentete es auch pflügen, ©. Sabre, Fahrt 1, und Surche. 

Fahrenkraut, ©. Sernkraut. . 

Der Fahrer, des— 8, plur. ut nom. fing. dag Hauptwort des 
vorigen Zeitwortes, der da fähret, welches aber nur in den Zue 
fanmenfegungen Sergenfahrer, Grünlandsfahrer, Seefah⸗ 
rer, vorfahrer, Nachfahrer u, f. f. üblich iſt 

Das Fährgeld, des — es, plur. inuf. dasjenige Geld, welches 
man dem Fährmanne bezahlt, wenn er uns auf einer Führe über— 
ſetzet. Ehedem bedeutete e3 auch dasjenige Geld, weldes man 
dem Eigenthümer eines Schiffes entrichtet, auf welhem man als 
ein Neifender führe. Zn dieſem Verſtande kommt es Jon. ı, 3 in 
einigen Ausgaben vor, wofür andere richtiger Sahrgeld haben. 

Das Sabrgeld, des— es, plur. inuf. 1) ©, das vorige, in wel- 
chem Verſtande es aber wenig gebräuchlich ift. 2) Im Bergbaue, 
dasjenige Geld, welches der Bergmeifter und die Geſchwornen für 
die Befahrung der Grube bekommen. 3) An einigen Orten auch 
der Zoll, welden man für die überfahrt über eine Brüde ent- 
richtet, Brückengeld, Brückenzoll. 4) An andern Orten, 
eine Ark der Steuer oder Abgabe von liegenden Gründen ; in wel- 
er Bedeutung ehedem auch das einfahe Fahr üblich war. 
©. Friſchens Wörterb. Th. 1, ©. 238, “ 

Der Fahrgenoſſe, des—n, plur. die — n, in der Landwirth- 
ſchaft, der Feldnahbar, Furchgenoſſe, defen Ader von dem Ader 
eines andern nur durch eine Fahre oder Furche gekrennet wird. 

Die Fährgerechtigkeit, plur. inuf. die Gerechtigkeit, oder dns 
Recht, eine Fähre anzulegen und zu halten. 

Fährig, adj. et adv. von dem Zeitworte fahren. 1) Sn dem 
Forſtweſen, ein fähriger Wald, fähriges golz, junges Holz, 
welches ſchon fo hoch aufgefhoflen ift, daß die Kühe deſſen Gip- 
fel nicht mehr erreichen Finnen. Vermuthlich fo fern fahren 
ehedem eine jede Bewegung, und unter andern vielleicht auch 
wachfen bedeutete, 2) In einem andern Verſtande kommt es in 
willfährig vor, ©. dieſes Wort. 

Die Fahrkappe, plur. die —n, im Bergbaue, die Kappe, wel: 
che die Bergleute in der Grube auf dem Kopfe unter dem Schacht: 
huthe, außer der Grube aber auf dem Grubenfittel aufgeftedt 
fragen. 

Der Fahrkarpfen, des—s, plur. ut nom, fing. in der Land: 
wirthſchaft, diejenigen Karpfen, welche die Fuhrleute, die bey 

B Fiſchuns 
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Fiſchung eines Teiches die Karpfen wegfahren, ſtatt des Zuhr: 
lohnes bekommen. ©, Fiſcherkarpfen. 

Der Faͤhrknecht, des — es, plur. die—e, ber Gehülfe eines 
Fährmannes, der bey ihm die Stelle eines Knechtes vertritt. 
Das Fahrkummt, des — es, plur. die — e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein ledernes Kummt zum Fahren, zum Unterſchiede von 

dem Ackerkummt. 

Fahrlaſſig — er, — fie, adj. et An auf feine Geſchäfte nicht 
die gehörige Aufwerkſamkeit wendend, und dieſen Fehler an ben 
Tag legend, Kin fahrläſſiger Menſch. Ein fahrläffiges Ser 
tragen. Ehedem auch fabrlos, im Schwed. farlatin, ver- 
muthlich fo fern fahren chedem aud wahrnehmen bedeutete; 
wenn fahr hier nicht aus. dem alten far, fern, entftanden ift, 
welches dadurd wahrfneinlid wird, weil Das noch davon unter- 
f@iedene nachläſſig, und das gleſchdeutige Oberdeutſche hinläſſig 
auf aͤhnliche Art zuſammen geſetzet ſind. ©. Fährt. 

Die Fahrlaſſigkeit, plur. inuf. Mangel der Aufmerkſamkeit in 
a Geſchaften. 

Des Fahrleder, ves—5, — ut nom. fing. bey den Berg⸗ 
een das Leber, welches fe zum Behufe des Aus- und Eins 
fahrens vor dem Hintern tragen; in den gemeinen Sprecharten 
das Arſchleder. ; 

Das Sobeliben, des —s, plur. ut nom. fing. 

se,.eme Ark Lehen, auf welchen Fahrzinſe 

23 Wort. 

Fahrleiſe, phur. die — n, Die Leiſe oder Spur, welche die 
Räder eines Wagens In ven Erdboden zurück laſſen; die Wagen-— 
Teife, das Sehrgeleife, Geleife, 

Die Fahrleute, ling. inuf. diejenigen Le 
einer Fähre beftellet find. Der Fahrmann und deſſen Knechte. 

* Fahrlich, adj. et acr. weldes aber im Hochdeutſchen veraltet 
ift, ſeitdem gefährlich defür üblicher geworden. Es kommt noch 

einige Mahl in ver Deutfgen Bibel vor. -Unfere Anfihläge find 
fährlich, Welsh. 9, 12. Kin fährliches Ding, Sir. 9, 25- 

Die Sährlichkeit, plur. die—en, ein eben fo veraltetes Wort, 
welches gleichfalls nur noch in der Deutſchen Bibel vorkommt, 

fur Gefahr. 1 Cor. IL, 26. Sir. 43, 26, md in andern Stellen 
a Niederſ. Vaarlikheit. 
ex Sähemann, des — es, phur. die — männer, oder — leute, 
a Art Schiſſer, welde einer Führe vorgeſetzet tft, und die 
Aberfahrt der Werfonen und Sachen auf verfeiben beſorget; am 
einigen Diten ein Fährmeiſter, Im Oberd. Serge, Serge, Serig, 


tn dem Lehens⸗ 
haften. Giehe 






* 
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Or 
ver, welches aber auch oft einen Schiffer und ein Reute bes 
deutet. ©. Serie. 

Die Sabemaus, plur. die — mäufe, eine — der Reit⸗ 
maus, weil fie ſich nahe unter der Oberfläche des Erdbodens hin— 
wũhlet. ©. Reitmaus. 

Der Sährmeifter, des — s, piur. ut uom. fing. 
mann. 

Die Sährmutter, plur. die — mütter, in einigen Gegenden, 
3. BD. in ber Lauſitz, ein Mutterſchwein, ein Schwein weiblichen 
Geſchlechtes, eine Sau, ſo wohl von zahmen als wilden © Schwei⸗ 
nen. Schon im mittlern Lat. bedentet Fera das Weibchen der 
wilden Schweine; vhne Zweifel von dem noch im Schwed. und 
Is lund. übliden fara, coire, wovon vermuth auch das Line 
gobard. Fara, ein Geſchlecht, eine Geſchlechtsfolge, abſtammet. 

Der Fahrnagel, des— 8, plur. die — nagel, an einigen Orten, 
der ſtarke Nagel, welcher die Wage an bie Deichfel beſeſtiget; 
der Wagennagel, Deichſelnagel. 

Die Fahrniß, plur. die — ſſe, ein Oberdeutſches im Hochdeutſchen 
wenig bekanntes Wort. D 8 ein Gollectivum, bewegliche 
Güter, fahrende Habe, anzudeuten. ©. Fahren 1. 1,,2: 


©. Sshr- 
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2) In engerer Bedeutung bezeichnet diefed Wort nur allein den 
Hausrath, zum Unterfhiede von dem baren Gelve und andern 
zum beweglichen Gute gehörigen Stüden. 3) In einigen ©e- 
genden ij dieſes Wort aud für Sewandfall üblich; ©, dieſes 
Wort. 

Die sabrordnung, plur. die—en, die landesherrſchaftliche 

Verordnung, wie 28 bey einer Führe gehalten werden foll. 

Der Fahrpachter, des— 8, plur. ut nom. fing. ber eine Fähre 
in Pacht hat; im Oberd. ein Sährbeftändner. 

Des Fahrrecht, des — es, plur. die—e. x) Sn einigen, be: 
ſonders Niederſächſiſchen Gegenden, das Strandrecht, vieleicht 
weil der Schiffer alsddann auf den Grund führet; im mitrlern 
£ateine Varecum, im Franz. Varech, wo doch nod) zu unter- 
ſuchen ift, ob Diefes Wort nicht vielmehr von Wrack, Brad, 
Schwed. Wagrek abframmet. ©. 2Brad, 2) An eben die: 
fen Orten wird es auch zuweilen für das Bergegeld gebraucht, 
weil daft anſtatt Diefes größten Theile abgeſchafften Rechtes 
entrichtet 

Der Fahrſchacht, des—es, plur. die — ſchächte, im Berg: 
baue, ein Schaf, welder blog zum Aus- und Einfahren der 
Berglente beſtimmt ift, zum Unterſchiede von dem Runfiihechte, 
Förderſchachte u. 1. f. 

Des Sährfchiff, des— es, plur. die—e, eine Führe in Ge: 
fait eines Schiffes, mit Maſt und Segeln, eine große Kähre. 
Das Fahrſeil, des — ces, plur. die—e, ein ſcarkes über einen 
Ei geſpanntes Seil, an welchem die Fähre fortgebracht wird. 
Der Fahrſeſſel, des 5, plur. ut nom. fing. oder der Fahr⸗ 
ſtuhl, des— es, plur. die— fühle, ı) Ein Stuhl mic Kü- 
dern; auf welchem man ih gleichſam fahren kann. 2) Ein 
Stuhl, aufweisen man aus einer Etage in Die andere durch die 
geöffnete 3 Dede fahren kann, ohne die Treppe fteigen zu dürfen. 

Der Sabrfltiger, des — 65, plur. ut nom. fing. in den Mans: _ 
fel sis) en Bergwerfen, ein Steiger, welder die Aufſicht über den 
Grubenbau führer, weil er vornehmlich die Zechen befahren muß Zi 
zum Unterihiede von dem Hoch= vder Waſchſteiger u. fi f. 


Der Fahrſtuhl, ©. Fahrſeſſel. 


Die Sabet, plur. die — en, von dem Verbo fahren. ı. Der 
Zuftend, da man den Ort verändert. 1) In der weitern Be- 
deutung des Verdi, wo Sehrr nod) zuiselfen, beſonders im Ober- 
deutſchen, für einen Gang, eine Jielie überhaupt & gebraucht wird. 
Eo kommt diefes Work noch im Bergbaue für einen Gung, in= 
gleig,en von dem Eins und Ausſahren In die Grube vor, Der 
Gejährre unjerer Sehrr, 2 Ct. 8, 195 wo doch andere Ausga— 
ben dafür das Wort Beife halten. Darumb macht er ih — 
die Fahrt, Theuerd. 
Schnelles Glück halt ſchnelle Fahrten Opitz. 
In dieſer im Hochdeutſchen veraltefen Bedeutung ommt es bey 
den alten Alemanniſchen Schriftſtellern ſehr oft vor. S. auch die 
Wirter Auſſahrt, Abfahrt, Sinſahrt, Wallfahrt, Schiff⸗ 
fahrt uf. fe 2) In engerer Bedeutung, von derieife des Shi— 
fes und zu Schiffe. Bey der ſtarken Fahrt des Schifies. Den 
folgenden Tag machte das Schiff eine noch größere Fahrt, 
legte einen noch größern Meg zurück. 3). Sn dem Landbaue eini- 
ger Gegenden, wird Das Plügen des Ackers die Fahrt genannt. 
Sm Schwed. bedeutet fars nod) jest pfüger, und daß auch das 
Deutſche fahren ehedem dieſe Bedeutung gehabt, erhellet unter 
andern auch aus dem Worte Sabre, Suche. - 2. Dasjenige, 
worauf man gehetoder reifer. 1) Der Weg, in welcher Be- 
deutung es bey den älter und. neuern Oberdeutſchen Schrift ſtel⸗ 
lern ſehr häufig iſt. Auch im Hochdeutſchen ‚age man zuwellen: 
eine neue Sahrr iiber den Acer machen, D. 1. einen. Fahrweg. 
©, Sure. 2) In dem Bergbaue werden die Leitern, auf welchen 
man 
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man auf und ab fahret, d. 1. ſteiget, Fahrten oder Fährten ges 
nannt. 3) Die Gänge und Höhlen der Maulwürfe unter dev 
Erden, werden, fo wie an einigen Orten die Röhren des Fuchfeg, 
Sahrren genannt. 4) Kine Röhrenfahrt, eine Reihe zur Waf- 
ferleitung gelegter Nühren. 3. Dasjenige, was den genomme— 

nen Weg zu erfennen giebt, die Spur, beſonders bey den Jägern, 
wofür dod) Dad Work Fährte üblider if, S. das Sefährt. 
Als nun Tewerdanf em pferd merkt das 
Fandt er wioer die rechten fart 
Des Zirſchen. Theuerd. Kap, 33, 
Ginige Säger nennen aud Das Blut von alfen Thieren Sahır 
wder Fährt, vielleipt weil es den Weg, den ein Thier genom— 
men, verräth, Daher es auch Gemerk heißt. ©. aber auch Sarbe 
und Ferch 2. 4. So viel ald man auf einem Fahrzeuge vder 
Fuhrwerke auf Ein Mahl fahren Fann. sine Sabre Zeu, Zolz, 
Waͤſſer u.f.f. ©. Suder und Fuhre. Auch fo viel ald man 
auf Ein Mahl tragen kann, führer zuweilen dieſen Rahmen. 
Kine Sahre Waffer hohlen, eine Tracht. 5. Die Zeit, da 
man führer, d. Leinen. Dienft oder eine Wohnung verändert; 
welder Gebrauch doch grüßten Theils Niederſächſiſch iſt. Im 
Eiderſtättiſchen verſtehet man unter einer Fahrt eine Zeit von 
ſieben Jahren, fo lange nehmlich ein Miethmann einen Hof 
pidentlic behält. Vierzehen Sabre werden alsdann eine dop— 
pelte Sabre genannte. 6. Sm Oberdeutſchen hat dieſes Wort 
noch einen doprelten Gebrauch. 1) Zr ift auf der Sabır, be: 
deutet daſelbſt, er ift im Begriff. i 
Darauf antwort ım Neydelhart 
Mit klugen worten an der fart, Theuerd. Kap. 75, 
». 1. auf der Stelle. Zu der Sabre, Kap. 69 fogleih. Und 
von diefer Bedeutung ſtammet ohne Zweifel das Bey = und Mes 
benwort ferrig ab. ©. auch Fort. 2) Wurde eg ehedem aud) 
für Mahl, als ein Nebenwort gebraucht. Zu Feiner Fart, nie= 
mahls, Theuerd. einfarr, Ein Mahl; zu diefer Fahrt, dieß 
Mahl. 

Säbet, ein nur im oberdeutſchen bekanntes Nebenwort der Zeit, 

im vorigen Jahre. Fährt iſt guter Wein gewachfen. Eben 
dafelbft Hat man auch das Beywort fähreig. Fährtiger Wein, 
fährtiges Korn, weldes im vorigen Jahre gewachfen ift. Ohne 
Zweifel ſtammet es von Sern ab, ©, diefes Wort, ingleihen 
Firn und Sort. 

Die Zäbetafel, plur. die — n, eine nahe an einer Fähre befef- 
tigte Tafel, worauf dag feſt geſetzte Fährgeld verzeichnet ift. 

Die Säbrte, plur. die—n, 1) Im Bergbaue, zuweilen eine 
Leiter, wofir doch Fahrt üblicher ift. 2) Der Weg; in welder 
veralteten Bedeutung Ferti nod) oft bey dem Dtkfried und an— 
dern alten Schriftſtellern vorfommt, wo es auch von der Sabır 
oder Reiſe gebraucht wird. 3) Das Merkmahl des genommenen 
Weges, Die Spur des großen Wildbretes auf der Erde, bey den 
Ssägern, Der Zund nimmt die Sährte an, wenn er fie ge— 
wahr, wird, und auf derfelben nachſucht. Zu Sährten Eommen, 
eine Sährte entdecken. In engerer Bedeutung wird nur die Spur 
des mit Klauen verfehenen MWildbretes die Sährre genannt, 
©. auch das Geſährt und der Befährte. 

Der Sährtenader, des —s, plür, die — Acer, im einigem 
Gegenden , ein Acker, auf deilen einem Ende man mit dem Pfluge 
umwenden muß, Daher daffelbe mit Kehl, Nüben oder anderm 
Gemüfe bepflanzek wird, Von Sähere, vielleicht fo fern es 
‚einen Meg bedeuter, 

Fahrtenlaut „oder Fährtlaut, adv. Bey den Jägern wird ber 
Hund fährtenlaut, wenn er zu hitzig iſt, und ſchon bey der 

Fahrte laut wird, oder anichläget, ehe er nad) das Wild aus fei- 


Der Fahrzins, des— es, plur. dDie— e. 


Der Fahrzoll, 
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nem Lager gebracht hat, welches auch vorlaut, und freylanr ge: 
nannt wird. 


Fahrtgerẽcht, adj. et adv. In dem Jagdweſen heißt ein Säger 


fährtgerecht, wenn er die Führten des Wildes gehörig zu beur— 
theilen weiß, 


Der Fahrthaken, des — s, plur. ut nom. fing. im Berg— 


baue, eiſerne Hafen, die Fahrten oder Leitern damit an einan— 
der zu Dingen, 


Die Fahrthaſpe, plur. die — n, eben dafelbit, halbe Klammern, 


die Fahrten damit zu Defeftigen, 


Die Sabhetelemmer, plur. die — — n, Klammern, welse In das 


Gevierte über einen Schacht gefhlagen werden, damit ſich die 
Bergleute bey dem Ein = und Ausfahren daran halten können. 


Das Fahrtroß, des — ſſes, plur. die — fe, in den Bergwerken, 


ein kurzer krückenförmiger Stab, welchen man denen, die in 
einen Stollen einfahren, in die u giekt. 


Der Fahriſchenkel, des — s, plur. ut nom. fing. im Berge 


baue, die Schenkel vder Seitenhölzer an den Fahrten, worin 
fih die Sprofien befinden; aud) die Fahrtſtangen. 


Das Fahrwaſſer, des—s, plur. ut nom. fing. die Gegend in 


einem Fluffe oder In der Eee, welche von Schiffen und Fahrzeu- 
gen gewöhnlich befahren wird, over doch befahren werden Fann, 
wo feine Klippen und Untiefen find, 


Der Fahrweg, des— es, plur. die—e, ein Weg, auf welchem 


man mit Wagen fahren kann, zum Wuterfhiede von dem Fuß: 
feige; im Schwabenfpiegel Wagenuueg. Sumellen auch das 
Recht, über des andern Acker fahren zu dürfen. 


Der Fahrwind, des— es, plur. die — e, in der Schifffahrt, 


guter Wind, der zu der Fahrt des Schiffes beyuen ift. 


Das Fahrzeug, des— es, plur. die — e, ein jedes Schiff oder 


Schiffsgefäß, in welchem man auf dem Waffer führer, In en— 
gerer Bedeutung führen diefen Nahmen nur diejenigen Schiffe, 
welche nicht zum Kriege gebraucht werden; und in der engen 
und gewöhnlichſten, die kleinern Arten biefer letztern, zum Un— 
terſchiede von den eigentlichen Schifen. Niederl. Serrüg, Dän. 
Fartoy. Im Schwed. hingegen iſt — und Farkoſt, alles, 
deſſen man ſich zur Reiſe bedienet, Pferde, Wagen u. f. f. 

1) Ein Sing, der, 
wenn er nicht zu der beſtimmten Zeit abgetragen wird, beftändig 
ſteiget; ©. Gefahrzins und Rutſcherzins. 2) An einigen Orten 
aud) der Bruckenzoll; ©. Fahrgeld. 
des— es, plur. die —3 
einer Fähre entrichtet wird, 


Se, ein Zoll, der bey 


Faiſch, Faiſchhund, Faiſchſchnur, S, Schweiß, Schweiß: 


hund, Schweißſchnur. 


Saim, Seimen, ©. Sehm, Sebmen. 
Sarfen, ©. Seren, 
Der Saland, des — es, plur. die—e, eine noch in einigen Ge— 


Selb, adj. et adv. 


genden übliche Benennung des Teufei3, ben den alten Schwaben 
Waland; vermuthlih von Dal, wel, böſe. Die Letten nennen 
den Teufel Wels, Welns. k 
1) Blaß, bleih ; im gemeinen Leben fabt. 

Der Biumen hoben Glanz wird falber Grund erhe— 

ben, U}. 
Der Sonne erſtes Licht 
Die ihren falben Kreis noch in der See verftecker, 
2 Schleg. 

2) Bon Farben, welche ihre gehörige Lebhaftigkeit verloren ba: 


ben, verfchoffen. sein falbes Roth, ein falbes Grün. Im 
gemeinen Leben gleichfalls fahl. Beſonders 3) bleichgelb, blaß— 


gelb. Ein falbes Pferd. ©. Salbe. Ehedem hatte man die 
ſprichwörtliche R. 4, den falben Zengſt ſtreichen, den falben 
B 2 Hengſt 
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Zengſt reiten, wofür man auch nur fagte, den Salben ftreichen, 
d, i. ſchmeicheln, den Fuchsſchwanz ſtreicheln. 

Mit den worten und dergleichen 

Runndt er wol den valben ſtreichen, Theuerd. Kap. 85. 
4) Schwärzlih, dunkelgrau, doc nur in der Etelle, das falbe 
Zaar, 3 Moſ. 13, 31,375 wo wenigfiens das Hebr. Anw, ſchwärz⸗ 
lich bedeutet, 

Ann, Selb, Stel. falbo, Franz. fauve, Engl. fallow, in 
einigen Gegenden Oberdeutſchlandes falch, kommt mit flavus, 
am mittlern Cat. falvus, favellus, genau überein. ©. Sabhl, 
Seul, Gelb, Welt. Die Zeitivörfer falben, bleich, welf wer- 
den, und fälben, welf nahen, welche bey den Schwäbifhen 
Dichtern fehr oft vorkommen, find im Hochdeutſchen veraltet. 

Es valwent liechte bluomen uf der heide, 
Otto von Brandenburg. 

Die Salbe, plur. die—n. 1) Ein falbes, d. i. bleichgelbes 
Pferd, welhes auch wohl der Salbe, des—n, plur. die — n, 
‚genannt wird. ©. Salb3. 2) ©, Fälber. 

Die Salbel, plurdie—n, aus dem Franz. Falbala, ein kraus 
gezogener Umlauf unten an den Röcken oder andern Kleidungse 
ſtücken des ſchönen Geſchlechtes, an Vorhängen u, f. f. welder 
such eine Srifur genannt wird, _ ©, Felbel. 

Der gälktel, ©. Selbel. 

Die gälber, plur. die—n, eine Hberdeutfhe Benennung der 
gemeinen weißen Weide, Salix alba L. von der falben Farbe. 
Sn weiterer Bedeutung werden in Oberdeutſchland alle hochſtäm— 
mige Meidenarten wegen der bleihen Farbe ihrer Rinde und ihres 
Raubes Salben, selben, Selbern, Salbinger, Selbinger ge= 
nannf. ©. Alber, 


Salbicht, —. er, — ſte, adj. et adv. einer Falben Farbe ähnlich, 


ein wenig. falb. 
Farbe habend. 

Säldıe, ein Fiſch, ©. Balche. 

Selgen, verb. reg. act. in einigen Gegenden, einen Ader zum 
zwenfen oder dritten Mahle pflügen, von dem Holländ. velghen, 
Angelf. walwian, umwenden, umdrehen; zumabl da diefes 
Pflügen im Oberſachſiſchen wenden und rühren genannt wird. 
©. Selge, Selgen und Walzen. 

Die Salksiine, plur. die —n, eine Art groben Geſchütes, wel⸗ 
ches 4 bis 6Pfund Eiſen ſchießt, und 27 bis 34 Galiber lang iſt; 
eine Dusrtierfchlange, Zalbſchlange. Aug dem miftlern Lat. 
Falcona. Ehedem hatte man ned) eine weit grüßere Art Stüde, 
welche der Falke hieß und 75 Pfund ſchoß. ©. Salkonere und 
Selofchlange, 

Der Falke, des—n, plur. die—n. 1) Eine Art Raubvögel, 
welde von inne und Klein zu den Habichten gerechnet wird, 
und ſich durch ihren fürzern Hals, kurzen, gleich von der Wur— 
zel an gebsgenen und mit einem fehr Ipirigen Hafen verfehenen 
Schnabel, glatte Schienbeine, und längere Füße und Scenfel 
von den Adlern und Geyern hinlänglich unterſcheidet, Falco. 
Klein beſchreibet 26 Atten von Falken, welde, bie auf einige 
wenige, auch im gemeinen Leben unter dieſem Nahmen bekannt 
find. ©. Bleyfalke, Mauerfalke, Lerchenfaͤlke, Tauben: 
falte u. f. f. Einige derfelben befonders der edle Falke, Falco 
gentilis oder nobilis Klein. der Ger= oder Geyerfalte, der 
Saterfalfe, der’ Sarbarfalke, der Isländiſche weiße Salke, 
der Lerchenfalfe, und andere mehr laſſen fi zur Beike abrich- 
ten, Er bar Augen wie ein Salte oder Salfenaugen, d. 1. 
ſehr helfe, fcharfe Augen. 2) Figürlich wurde ehedem aud) eine 
Art des groben Geſchützes ein Falke genannt, ©. Salkaune, 
Falkonets. 


Ein falbichtes Pferd. Falbig, eine falbe 
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Anm. Dieſer Vogel heist bey ben Ehmwäbifhen Dichtern ' 
Valke, Valk, im Schwed. und Dän. Falk, im Nieberf. Salfe, 
im Stal. Falcone, im Engl. Falcon, im Frauz. Faulcon, im 
Walifiihen Gwalk, im Isländ. Valur und im Angelſachſiſchen 
Vealhhafoe , welches Wachter durch einen ausländifhen Habicht 
erEläret, von wal, fremd, Shre aber von Val, Aas, berleitet. 
Der Latein. Nahme Falco fdeinet von dem Frummen Schnabel 
und Klauen hergenommen zu feyn, da Falx um eben defwillen 
and) eine Sichel bedeutet. ©. Selge. Ehe die Deutfhen diefe 
Benennung annahmen, begriffen fie die meiften Falten mit unter 
dem Nahmen der Habichte, 

Die Saltenbeige, plur. die —n, die Beige mit Falken, oder 
die Jagd, da man andere Vögel mit Falken fünger. 

Die Falkeneule, plur. die — n, eine Art Eulen mit Eurzen Fli- 
geln, welde in Anfehung des Schnabels den Falfen gleicher; 
Falco -Ulula Klein. Engl. Hawk - Owl. 

Das Falkengeſchühe, des — s, plur. ut nom. fing. faubere 
ausgefranfete lederne Riemen, welde die zahmen Falken an ven 
Fügen fragen. Ein einzelner Riem dieſer Art heißk ein Sa 
kenſchuh. 

Die Falkenhaube, plur. die —n, ©. Saltenkappe. 

Der Saltenhof, des— es, plur. die — höfe, das Haus mit 
dem dazu gehörigen Hofe, wo die zur Beige abgerigteten Salfen 
aufbehalten werden. 

Der Saltenier, des— 8, plur. die — e, aus dem mittlern La- 
tein. Falconarius, ein Säger, welder mit Falfen und andern 
zur Beige tüchtigen Naubvügeln gehörig umzigehen weiß. Da— 
her die selkenierfunft, die Kunft, die Falken zu zähmen und 
fih ihrer zur. Beige zu bedienen. ©. das beffere Falkner. 

Die Salkenkappe, plur. die — n, eine lederne Kappe, welche 
men dem Falfen über dag Gefiht ziehet, wenn er abgerichtet 
wird, damit er ſtille ſitze; die Falkenhaube. 

Der Faͤlkenmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. der Botge: 
feste einer Falknerey, der vornehmfte unter den Falkenieren, der 
an manchen Höfen nod) einen Oberfalfenmeifter vor fi hat. 

Die Saltenfebelle, plur. die —n, Schellen, welde den zahmen 
Falfen an den Füßen befeftiget werden, Damit man höre, wo fie 
ſich befinden. 

Der Falkenſchuh, des— es, plur. die—e, ©. Falkengeſchühe. 

Die Falkenſtange, plur. die — n, eine Stange mit einem Quer: 
holze, auf welchem der zahm gemachte Falke ſitzet. \ 

Der Zaltenfföß, des — es, plur. die — ſtöße, ein Gatn an 
einer Säule im freyen Felde, die Falken damit zu fangen. 

Der Saltenwärter, des — s, plur. ut nom. fing. dem die War: 
tung eines Falken anvertrauet ift. 

Der Saliner, eigentlid Salkener, des — 8, plur. ut nom. fing. 
in einigen, befonders Oberdeutſchen Gegenden, ein Salkenier.- 

Die Salinerey, plur. dire— en. 1) Die Falkenierkunſt, befon- 
ders im Oberdeutſchen, und ohne Plural. 2) Die zur Falten- 
jagd gehörigen Perfonen, und der Ort, wo fie mit den abgerich- 
teten salten wohnen. 

Das Saltonkt, des — es, plur. die—e, aus dem mittlern 
Latein. Falconeta, eine kleine Falfaune, welhe 2 bie 3 Pfund 
Eifen ſchießet, und 36 bie go Galiber lang ift. ©. Selöfchlange. 

Der Hall, des— es, plur. die Fälle, von dem folgenden Zeit- 
worte fallen. 

1. Der Zuftand, da eine Perfon oder Sache füllt, ohne Plu⸗ 
ral. 1) In der eigentlichen Bedeutung des Zeitwortes. Der 
Fall eines fchweren Körpers. Der Sal ſchadete dem Slaſe 
nichts. Sinen gefährlichen, einen ſchweren Sell thun, von 
Mengen und gropen Thieren. Te größer Baum, je ſchwe— 
ver Sal, Es geräth nicht jever Sell. zu Sale Eommen, 


für 


25 Sul ” 


für fallen, iſt im Hochdeutſchen nur noch in figürlichem Verſtande 
üblich, S. im folgenden, in andern Mundarten aber noch in 
dem eigentlihen. Der Sal eines Kindes, eines Betrunkenen 
u. ſ. f. Don einem Salle aufftehen. Bon Gebäuden iſt Kin: 
fall übliger. Knall und Fall, in einem Augenblide, plötzlich. 
2) Sn der figürliben Bedeutung. (a) In Rüͤckſicht auf die ver: 
minderte Höhe. (a) Der Sall des Gueckſilbers in der Röhre, 
des Waflers in dem Teiche. Der Sall eines Ganges, einer 
Fläche, wenn fie fid) unter den angenommenen Horizont verlies 
tet, wo doc das Sallen üblicher iſt. (b) Verſchlimmerung des 
bürgerlihen und fittlihen Zuſtandes, yplöglige Abnahme an 
- Macht, Anfehen und Wohlftande. Der Sall eines Miniſters, 
eines Bünftlinges. Zochmuth geht vor dem Salle, Wenn 
ein. Großer fälle, fo ift er auch im Salle groß. Der Sa 
des Römifihen Reiches, wo doch Verfall üblicher ift. In theo— 
logiſchem Verftande, der Zuftand, da man fündiget. Der Sal 
Adams, Das Kbenbild Gottes vor dem Salle (nehmlic) 
Adams.) Der Sall Perri. Pextrus weinere birterlich nach 
feinem Selle. Sn einer fehr eingefhränften Bedeutung iſt Die: 
ſes Wort im gemeinen Leben ein gelinder Ausdrud der Schwän— 
gerung einer unverehlichten Perfon, doch nur mit den Seitwöärtern 
bringen und Fommen, und dem Vorworte zu. Kine Jung: 
frau zu Selle bringen, fie ſchwängern. Sie ijt zu alle ge= 
kommen, geſchwängert worden. (c) Das Abſterben, befonders 
in der höhern Schreibart, das Abſterben eines wichtigen Man— 
nes. (b) In Rüuckſicht auf die damit verbundene Geſchwindig⸗ 
keit, Gewaltthätigkeit u. f. f. wo diefes Wort nur in den Zu: 
fammenfegungen.-Sußfall, Einfall, Ausfall, Abſall u. ſ. f. 
üblich ift. (c) Mit dem Nebenbegrife des Unerwarteten be: 
zeichnet diefes Wort nur den Umftand, wenn ein Grunditüd 
durch Abſterben feines Befikers einen andern Herren befommt, 
beſonders von Lehengütern, wenn fie dem Lehensherren anheim 
fallen. Kin Gut fieher auf dem Salie, wenn es wahrſcheinlich 
bald an den Sehensherren fallen wird. So oft das Lehen zu 
Salle kommt. ©. Lehensfall, 

2. Dasjenige, was fällt; doch nur in einigen bereits einge: 
führten Arten des Gebrauchs. (a) Im Bergbaue, eine gewiſſe 
Art von Klüften. Die Sälle verrücken den Gang, Der Gang 
wirjt fich den Söllen entgegen, wenn er auf die Fälle zuftreicht. 
In Flöngebirgen nennet man Erz, welches in Nieren oder Neſ— 
tern bricht, gleichfalls in dem fonft ungewöhnlichen Diminut. 
ein Fällchen. (b) Bey den Jägern beißt gefallenes, d. i. an 
Krankheit oder vor Hunger geſtorbenes Wildbret, nicht nur Sall- 
wildbrer, fondern oft nur ſchlechthin Sal, (c) Der Theil des 
beweglihen Nachlaſſes eines verftorbenen Leibeigenen, ver an den 
Srundherren fällt, heißet an einigen Orten gleichfalls der Sall. 
©. Gauptfall, Gewandfall. Ingleichen das Recht diefen Theil 

zu fordern. 
Begebenheit. Um diefe Stärke zu zeigen, muß unfere Ge- 

duld durch manche Sälle geübt feyn, Duſch. 
Der immer gleiche Sinn, den Sälle nicht serväten, 

Haged. 

Doc find hier die zufammen gefeßten Slücksfall, Zufall, Un: 
fall u. ſ. f. üblicher. Ce) Alles, was geſchiehet oder gefhehen 
kann, To fern es gefchiehet der geſchehen Fann, eine jede Bege: 
benheit, Zuftand oder Umſtand, ſo der Gegenftand einer Rede 
oder eines Sakes ift, nad dem Mufter des Latein. cafus, und 
Stang. cas. Ich befinde mich jezt in dem Selle, den der 
Teſtator beftimmer hat. Sich auf alle Säle gefaßt halten, 
Auf allen Sal (wenn e3 die Roth erfordert) will ich ſchon 
Rath ſchaffen. Ach fcheffe auf alle Säle (unausbleiblich) 
Rath. So oft fich der Fall begibt. Auf den Sal, in dem 


Der Sallbaum, des—es, plur. die— bäume. 


Die Salle, plur. die — n. 


(d) Eine unerwartete angenehme oder unangenehme 
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Salle, daß er fterben follte, oder im Sell er fterben follte, 
mit Auslafung des Bindewortes. Im Salle der Noth, wen 
es die Noth erfordert. Im Selle feines Ausbleibens, Ab- 
fterbens u. f. f. In diefem Salle (wenn dieſes geſchehen follte) 
verlange ich es nicht. In dreyen Sällen bin ich verbunden, 
ibm zu helfen. Ich fee den Sall, daß er nicht Fäme, 
Man thut in diefem Selle gern ein libriges. Ic befand 
mich in dem Salfe derjenigen, die ſich auf erwas befinnen 
wollen. Das war mir ein unvermurbeter Fall. 

Kin felener Sell, daß ohne Schöne 

Ein junger Schäfer glücklich war, Gel. 
Hierher geiiget auch das Oberdeutfhe bedürfenden Salls, werk 
es die Noth Afordert. ©. Sell. In manden Sällen (Din- 
gen oder Stücken) bat er Vecht, in vielen aber nicht. Alle 
diefe Sälle gehören nicht hierher. Du fegeft lauter unmög: 
liye Söle voraus, 

3. Die Höhe, um wie viel ein Körper fällt, ohne Plural, 
doc nur von der Höhe, um welde die Oberfläche eines Körpers, 
befonders eines flüffigen, an einem Orte dem Mittelpuncte näher 
ift, als an dem andern. Das Waſſer har bier einen ſtarken 
Sall. Der Fluß, die Wiefe, der Fußboden bar vier Suß Sell. 
Zuweilen auch mit dem Nebenbegriffe des Ortes, von welchem das 
Waſſer füllt, da denn aud) der Plural Statt findet. Nahe Bäche 
rauſchten in Kleinen Selen fanft in das Geröfe, Gen, 

Anm. Diefes Wort lautet in den meiften der jegt angeführten 
Bedeutungen fhon bey dem Ottfried, Notfer und Tatian Fal. 
Einige Sprachlehrer kätten gern die Endungen der Nennwörter 
gleichfalls Säle oder Fallendungen genannt; weil aber diefe 
Ausdrüde zu buchſtabliche Weberfegungen des Latein. cafus waren, 
fo fanden fie wenig Beyfall. 

ı) Starke, 
unten mit fpißigen Eifen beichlagene Bäume oder Pfühle, welde 
dur) einen Duerbalfen gehen, und in den Thoren der Feftungen 
ſtatt der Fallgatter angebracht werden, wo man fie, wenn eö die 


Noth erfordert, niederfallen lülfet, um das Thor gegen einen 


andringenden Feind zu ſperren; Sallpfähle. 2) Bey den Bo: 
gelftelern, ein Baum neben einem Vogelherde, auf welden die 
Bügel fallen, d. i. fi fegen, Fünnen. 


Die Sallbrüde, plur. die — n, eine Brüde, welche fo zugerich- 


tet ift, daß fie niederfällt, wenn jemand darüber gehet; bey 
dem Logau eine Stürzebrücke. Zumeilen auch eine Zugbrüde, 
weil man fie niederfallen laſſen Eann. | 
1. Ein Werkzeug, weldes in gewiſſen 
Umſtänden zu= oder niederfält. Beſonders, 1) in der Ana— 
tomie, eine Haut mit einer Höhle in verfhiebenen Theilen des 
Leibes, das Zurückfließen verfchiedener Säfte zu hindern, das 
Sallthürlein, valvula. 2) Ein mit einer Fallthüre verfehened 
Besältnig, befonders fir wilde Thiere, in den Thiergärten und 
Ampsitheatern, damit man. fie ohne Gefahr öffnen und ver: 
fchließen Fönne. 3) Ein Werkzeug, Mäuſe und andere Thiere 
vebendig zu fangen, weil alle Mahl ein Körper darin ſich befindet, 
der unter gewiffen Amftänden niederfällt, und dem gefangenen 
Ehiere den Ausgang verfperret, S. auch Mäuſefalle. Aug 
figürlich, in die Salle gehen, in eine Selle gerathen, einem 
eine Salle ftellen oder bauen, von Binterliftigen Nachſtellungen. 
2. In den Schlöfern ift die fehießende Selle ein rechtwinkelig 
gebogenes Eifen, an deſſen binteres Ende fi die Feder ded 
Schlofes anleget. Das Fallenohr, das Eiſen, welches inwen— 
dig ſtatt des Schlüffelbsrtes dienet, und den Riegel in Bewe— 
gung feret. 
Anm. Diefes Wort heißt fhon bey dem Notfer Falla, in 
den Monfeeifchen Gloſſen Val, und bey dem Ottſried Fala, wo 
83 es 
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es theilg von einer Muſefalle, theils son einer jeden liſtigen 

Nachſtellung gebraucht wird; im Schwed. Fälla, und im Din, 
Falde. Sm Schwediſchen ift Wel ein Kunſtgriff, und vela 
betrienen. &. aud) Seblen und Salfd. 

‚Sollen, verb. iereg. neutr. weldes das Hülfew. ſeyn erfordert. 
ch falle, du fälſſt, er fällt; Imperf. ich fiel; Mittelw. ge— 
falten. Es druückt überhaupt diejenige Bewegung and, nach 
welcher ein Förrper durch feine Schwere ſchnell nad) dem Mittel: 
puncte der Erde zu getrieben wird. B 

I. In eigentiicher und ‚weiterer Bedeutung, L. überhaupt, 
durch ſeine Schwere ſchnell aus einem hohern Orte in einen nie= 
drigern getrieben werden. Kin ſchwerer Kõorper Allt alle Mahl 
nach einer ſenkrechten Linie. Die Apfel, lätter fallen 
am vzerbfie von den Böumen. Schon Iaffen die Bäume 
die weiten Blätter fallen. Die Taffe ijt mir aus der Zand 
aefallen, Warum haſt du das Such fallen Iaffen? Wenn 

Die-Stevne vom Zimmel fallen werden. Es fiel ein zZiegel 
on den Dache. Die Zofnung iſt mir in den Brungen 
geſallen, figürlich im gemeinen Leben, iſt mir vereitelt worden. 
Der Unvorfihrige fiel in das Weller und ertrank. 2. Be: 
{onders, unperfönlid von Schuee, Hagel, Thau um ſtarkem 
Regen, wenn ſie aus den mittlern Gegenden der Luft auf die 
Oberfluche der Erde gerathen. Es iſt dieſen Winter nur wenig 
Schnee gefallen. Es fiel ein außerordentlich tiefer Schnee. 
Es falle ein erquickender Thau. Es fiel ein ſtarker Regen, 
zin befiiger Segel, 3. In engerer Bedeutung, von ſtehenden 
und ſitzenden Körpern, wenn fie auf Antrieb ihrer Schwere plötz⸗ 
lich in den Stand des Liegens gerathen. Der Reiter iſt vom 
Dferde gefallen. Das Kind fiel auf ebener Erde. Kl fiel 
von dem Stuhle und brach den Sals. Liber einen Stein 

Fallen, über andere hinfallen. Er fiel rodr in meine Yrme, 
Das Pferd ftolperse, fiel’ aber nicht. Die Zänfer fielen zu: 
fommen, fielen iiber den Saufen, ftürzten ein. Doch ge- 
Braucht mau won Gebäuden lieber einfallen, und von andern 
Teblofen Körpern, wenn fallen abfolute ftehen follte, am häufige 
fen umfallen. Vor Schrecken zu Hoden fallen. Mit der 


Thüre ins Gans fallen, im gemeinen Leben, etwas ohne Die- 


nöthige Vorſicht, unbehuthſam zu erkennen geben. Auf den 
Kopf, auf die Naſe, auf die Stirn fallen, die Theile zu 
‘bezeichnen, welche im Fallen am meiften gelitten haben, mir 
dem Kopfe an die Wand, an die Mauer fallen, we im Ober— 
deutfhen die Vorwörter gegen und wider üblich find, Sn der 
Sprache des tägligen Iinganges gebraucht man diefes Wort von 
lebendigen Geſchöpfen auch als ein Neciprocum , folglich mit 
haben. Sich wund fallen, fich todt oder zu Tode fallen, 
fih Köcher in den Kopf fallen. ser bet fi) den Arm aus 
der Augel, aus dem Gelenfe gefallen. } In dem Ausdruge 
die fallende Sucht, die Epilepfie zu bezeichnen, vertritt dag 
Keutrum fallen die Stelle Des Activi fällen, eine Krankheit zu 
bezeichnen, welche den Kranken plöglic fallen machet, oder zu 
Boden wirft. Indeſſen iſt doch der Gebrauch des Neutrius in 
dieſer Benennung ſehr allgemein. Im Niederfächſtſchen heißt 
dieſe Krankheit de ſtortende Süke, an andern Orten Sallſucht, 
im Dän. Faldſot, im mittlern Lat, cadiva infania, cadiva 
gutta, cadax paſſio. Die ſallende Wurb der Zunde, wobey 
fie beſtündig niederfallen, ats wenn fie die fallende Sucht hätten; 
zum Unterſchiede der fahrenden Wuth. 
U. Figürlich, wo die mit dieſem Worte verbundenen Begriffe 
Ber verminderten Höhe, der Geſchwindigkeit, des Unerwarteten, 
des Unwillkührlichen, eine Menge bildlicher Bedeutungen ver- 
anlaſet haben, yon welchen hier nur die vornehmſten angeführet 
erden können. 
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1. So fern ber Begriff der verminserten Hüte ber herr⸗ 
ſchende iſt; im Gegenſatze des Steigens oder Stehens. 1) Au 
körperlicher Höhe abnehmen. (a) Räher nah der Oberfläche der 
Erde zu ſinken. Das GCucckſuber fällt in dem Barometer, 
der Spiritus in dem Thermometer, wenn beydes näher nad 
der Kugel ſinkt. Das Waffer fällt in den Flüſſen, Teichen, 
in dem Meere u. f. f. wenn deſſen fenfrehte Höhe durch Abzug 
oder Ausdänftung vermindert wird, Der Yıebel fallt, wenn er 
nöher nad dei Oberfläche der Erde finfer, (b) Rad; einer fort- 
gefepten Figur, ſich von einem höhern Otte nah einem niedri- 
gern bewegen. So gebraucht man dieſes Wort von Flüffen, wern 
fie in andere tiefer liegende Geiwäger ausfiegen, Der Mein 
fällt in ven Rhein, ver Ahein in die Nordfee, In der Ma- 
thematif ſiehet man bey dem Fallen des Waſſers mehr auf das 
Maß, um wie viel es ſich von der angenommenen Horizontal 
Linie entfernet; doch ſagt man alsdann lieber, das Waſſer bat 
drey Sup Zall oder Gefälle, als es fällt um drey Fuß. 
©. Sell und Gefälle. Im Bergbaue und gemeinen Reben ge- 
braucht man dieſes Wort, (c) in noch weiterer Bedeutung, von 
der Sichtung einer jeden Flache unter einen angenommenen Hori⸗ 
zont. Der Gang fälle feiger, tm Bergbane, erſtreckt ji ſenk⸗ 
recht in die Tiefe. Der Gang fälle vonlege, gehet ſchräge in 
die Tiefe. Fallende Gänge oder Linien, welge unter den 
angenommenen Horizont hiederfinien. Das Sallen der Gänge, 
oder ihr Sallendes, ihre Richtung unter die Horizontal⸗Linie. 
©. Steigen. Dieſe Bedeutung des Wortes fallen führet uns 
auf die Abſtammung des Latein. vallis. 
und dem Tone. Des Steigen und Sellen der Stimme, der 
Töne. Die Cadenz fälle aus dem Triller in der Schlußton. 





2) Von der Stimme 


Einige Epracplehrer nennen diejenige Sylbe, welde feinen Ton _ 


hat, eine ſallende Sylbe, im Gegenfae der fleigenden, weil 
jene in der. Ausſprache gleichſam hinunter finft. Die Stimme, 
den Ton fallen laſſen, wo doch ſinken laſſen üblicher iſt. 
3) Vermindert werden, am Preiſe, an Güte, an innerer Stürfe 
abnehmen. Die Preife-fteigen und fallen. Das Rorn ift 
ger fehr gefallen, d. i. im Preife, oder in Anfehung des Prei⸗ 
ſes. Ich hoffe, daß dieſe Waare bald noch mehr fallen 
wird. Sein Anſehen fällt, iſt gar ſehr gefallen. Weine 
ichbe gegen dich iſt ſehr gefallen. ch bitte fie recht ſehr, 
laſſen fie Deswegen nichts von ihrer Hochachtung gegen mich 
fallen, Gell. Den Muth, die Zoffnung fallen laffen. Sein 


Ruhm ſtärkt das gefallne Gerz, Weihe, das muthlos gewor⸗ 
4) Beſonders mit dem Nebenbegriffe der Verſchlimme⸗ 


dene. 
zung, aus einem vollkommnern Zuſtande in einen unvollko mme 
nern gerathen. (9) An Macht, Auſehen, bürgerlihem Wohl- 


. ftande abnehmen, Von einem Mintfter, der fein Anfehen bey 


Hofe, von einem Günftlinge, der die Gnade feined Herren ver⸗ 
loren hat, ſagt man, daß fie Gefallen find. Babel iſt ges 
fallen, Jer. 51, & 
ich nicht fallen, Pf. 26,1. sin Zandelshaus fällt, wenn 
e Abnahme geräth, oder gar bankerott wird, Seinen 
Freund fallen laſſen, ihn durch Verſagung der Hülfe zu Grunde 
gehen laſſen. Bey den Handwerkern heißt fallen, das geſuchte 
Meiſterrecht aus eigner Schuld nicht erlangen und einen ſolchen 
fallen laſſen, ihm das Meiſterrecht verfagen ; wo die Aus⸗ 
druck Der Gegenſatz des Beſtehens ift. (0) Im ſittlichen, be— 
ſonders theologiſchen Verſtande, Fehler, Sünden begehen. Adam 
fiel, als er durch feinen Ungehorſam dag Ebenbild Gotfeg ver⸗ 
ſcherzte. in Gerechter füllt fieben Mahl, Sprichw. 24, 16. 
Du ſtrafſt füuberlid die fo gefallen find, Meish. 12, 2. 
Auch von groben Verbrechen und herrſchenden Sünden. Gottes 
Ernſt an denen, Die gefallen find, Rim, ı1 ı 22; Wie tief 


biſt 


Ich Hofe anf den Zerren, darum werde. 
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biſt du gefallen! (c) Vernichtet werden, aufhören; doch nur 

in einigen Füllen in der höhern Schreibart. In ihm fiel unſere 

Zoffnung, unſer Schutz, Duſch. 5) In engerer Bedeutung, 

umkommen, ſterben. (a) Für ſterben überhaupt; ein im Hoch— 

deutſchen veralteter Gebrauch. Keiner von den Sperlingen 
fällt ohne des Vaters Willen, Matth. 10, 29. Durch Peſti— 
lenz fallen, ı Chron. 22, 14. (b) Von dem Wildbret und an⸗ 
dern großen Thieren. Es iſt ihm fein beſtes Pferd gefallen. 

Es ift vieles Vieh an der Seuche gefallen. Gefallenes Wilo- 

brer, weldes var Krankheit oder Hunger geftorben ift. ©. Sall: 

wildbret. In dieſer Bedeutung iſt im gemeinen Leben auch 
umfallen üblich. (c) Sn einer Schlacht bleiben, in einem 

Treffen getödtet werden, in der bibliſchen und höhern Schreibart. 

Wie find die Zelden gefallen! 2Sam. 1, 19. Kin Fürſt und 

Großer it gefallen in Ifrsel, 2Sam. 3, 38. Dein Bruder 

fiel in sem Treffen neben mir. Durch das Schwert fallen, 

iſt eine bloß bibiifche Ark des Ausdruckes. Eine gleiche Bedeu- 
tung bat das Schwed. falla. 

2. Ev fern der Begriff des Affectes und der dadurch verurfache 
ten Geſchwindigkeit der herrſchende iſt; wo dieſes Zeitivort von 
vielen freywilligen Handlungen gebraucht wird, welche ſchnell, und 
zuweilen mit Gewaltthätigkeit vollzogen werden. (a) Seinem 
Freunde um den Zals iallen, ihn lebhaft umarmen. Auf die 
nie fallen. Sale deinem Gerren, falle Gett zu Sufe. 
Mit Begierde auferwas fallen, ſich einer Sage wit einer Lei⸗ 
denihaft ergeben. Dem Pferde in den Zügel fallen, ſchnell 
nad) dem Zügel greifen. Kinem andern in die Rebe, in das 
wort fallen, ihn unterbrechen. (b) Mit dem Rebenbegriffe 
der Gewaltthätigkeit. Dem Seinde in das Land, in die Bar 
gage, in die Arvieregarde fallen. Der Wolf fiel in die 
erde. Dem Gegner in feine Blöße fallen, im Fechten. 
Einem in die Zaare fallen, im gemeinen Leben. Seinem an— 
dern in fein Amt fallen, etivag eigenmädtig thun, was doch 
jenes Ant tft. Sinem andern in den Kauf fallen, eine Sache, 
um welche er bandeit, für ſich zn kaufen fuer. (c) Von einer 
Perſon oder Sache fallen, eines Partey verlaffen, einer Sade 
entfagen, von einer Sache abjlehen, ift ein bloß bibliſcher, im 
Hochdeutſchen ungewöhnlicher Gebrauch. Don David fiel jeder: 

men, 2Cam. 20, 2. ©. Abfellen, Sie felen wicht von 
ihrem Vornehmen neh von ihrem halsſtarrigen Meilen, 
Nicht. 2, 19. Sedenke, wovon du gefallen bit, Offenb. 2, 3. 
@) Sm gemeinen Leben wird dieſes Work auch oft von Thieren 
für laufen, fliegen, fpringen gebraucht. Die Vögel falien auf 

das Aas. Bey den Jägern fallen die Selten in ein fremdes 
Land, wenn fie fi veritren, Das Wiidbrer. fällt iiber den 

Graben, wenn e8 darüber ſpringet. Der Zirſch fällt über den 
Zeug, wenn er Darüber fest. Die Sau fällt in den Zeug; 
wenn fie hinein läuft. Zu Seume fallen, wird bey den Jügern 
von den Birk- und Hnfelhühnern geiagt, wenn fie auf die Bäume 
fliegen. 

3. In ſehr vielen Fällen it der Begriff des Unerwartsten der 
bevefehende, und da wird Diefes Zeitwort Häufig, 1) von unwill⸗ 


kuͤhrlichen Handlungen oder Veränderungen lebendiger Körper ge— 


braucht. (a) Von ſolchen Veränderungen, welche ihnen wider 
ihren Willen widerfahren, wobey ſich doch etwas von der Idee 
der Geſchwindigkeit mit einſchleicht; gemeiniglich mit dem Vor— 
worte in. In eine Krankheit fallen, In Anſechtung fel- 
len, in der bibliſchen Sprechart. m eine Ohnmacht, in einen 
tiefen Schlaf fallen; dagegen die bibliſchen N. A. ein tiefer 
Schlaf, ein großer Schrecken u. ſ. f. fiel anf ihn, im Hoch— 
deutſchen ungewöhnlid find. In einen Zinterhalt, in ein ges 
degtes Netz fallen, In eines linguade fallen In Strafe 
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fallen, fid der Strafe fhuldig machen. S. Streffällig. Dem 
Gerichte in die Zände fallen, fih deffen Ahndung ſchuldig 
maden. Dem Arzte, einem Wucherer in die Zende fallen, 
deſſen Hülfe benöthiget fern, Seinen Verfolgern in die Zände 
fallen, in ihre Gewalt geratben. In die Hand Gottes fal- 
len, von Gott gezüchtiget werden. Wenn er im gure Zände 
fällt, (gute Anleitung befümmf) fo kann was aus ihm wer— 
den. ©, falien fie nicht wieder in ihre alte Schwermurb, 
Cron. Durch trodnen Wis und öftere Wiederhohlungen 
fallt men oft in das Abgeſchmackte. Unter die Mörder fal— 
len. (db) Bon Gedanten, welde ohne deutlihes Bewußtſeyn 
entftehen oder zu entitehen feinen; mit dem Vorworte auf. 
Wie können fie doch auf die Gedanken fallen? Wie fallen 
fie auf mich? wie muthmaßen fie auf mich? Ich bin suf ibn 
gefallen, argwohne, muthmaße auf ihn. Wie find fie sei 
diefes Worr gefallen? Ich Fann nicht wieder darauf fallen, 
id) kann mich nicht darauf befinnen. Ich würde vieeichz ſelbſt 
darauf gefallen feyn, Gel. Zr fiel dann und wann auf 
ganz artige Tone. ©. auch Einfallen. 2) Von lebloſen Din— 
gen, welche ohne vorher gegangene Erwartung, wenigſtens ohne 
unfere Mitwirkung, geſchehen. Es iſt mir von ungefähr ein 
Buch in die Zande gefallen, welches ich noch nicht geſehen 
habe. sin Zufall ließ dieſe Schriſt in meine Zände fallen. 
Als ih mich mach dir umſahe, fiel mir dein Zruder in die 
Augen. Das Gut iſt an feiner Bruder Gefallen, durch Erb: 
Theft: Das Leos fiel auf ihn. Wie das Loos fallen wird. 
Die Wahl ifi auf ihn gefslien. Die Sade iſt gen; anders 
gefallen; wo doch ausfallen üblicher it. Das Nieder. fallen 
und das Schwed. falla bedeuten gleichfalls geſchehen, ſich zutra- 
sen, aclicere. ©. au Vorfellen. 

4. In einigen Füllen verſchwinden die bisher angezeigten Bes 
griffe, wenigſtens bleibt es dunkel, welder vor. andern der hert= 
ſchende tft; und da bedeutet dieſes Zeitwort, M ſichtbar wer— 
den. (a) Von Lichtſtrahlen. Das Licht fällt von der ünken 
Seite herein. Es fälle wenig Licht durch diejes Senfter. 
Wenn fihrägere Strahlen der Sonne auf diefe Ebene fallen, 
Dufh. Auch von den Gegenſtanden, welde vermittelit des Lich⸗ 
te3 empfunden werden, doch mit einigen Nebenwörtern, welde 
die Art und Weife der Empfindung. bezeichnen, Das falle gut: 
in die Augen. 

Mer niche febe ins Ange falle, 

Den beneider nicht die Welt, Weiße. 
Auch wohl elliptiſch, Das fälle in die Augen, hat ein gutes An— 
fehen. Auf diefen Gebrauch gründet ſich ohne Zweifel die Bes 
deufung der Wörter gefallen und mißfallen. (b) Auch von an: 
dern Dingen, für fommen, gerathen. Die Saihe ift mir ganz 
aus dem Gedschtniffe gefslien;. wo don) entfallen anftändiger 
if. Der Argwohn fällt auf ihn. Endlich wird alie Schuld 
auf dich falien. Deine Kiebe ift auf einen unwürdinen Gt 
genftand gefellen. Kaffenfie das Verbrechen eines einzigen 
nicht auf unſer ganzes Gefchleche fallen, Sell. Fallen fie nicht 
unfer ganzes Geſchlecht dafür büßen. Des Seit fälle auf einen 
Sonntag. Die Neffe fslle ur den Winter, in der Aprill. 
Die Einkünſte, die von diefem Gute fallen (einfommen), 
find beträchtlich. S. Gefälle. 2) Seyn, doch nur in einigen 
bereits eingeführten Ausdrücken. Diefer Verluft fälle mie un: 
gemein empfindlich. Du würdet mie damit nur hinderlich 


fallen. Nichts fief ihe zu bekennen ſchwer, Roſt. Wenn 
mir nur das Reden nicht fo beihwerlic) fiele, Gel. Einem 


mit etwas beſchwerlich, Iäftig fallen. Kinem zur Lat fal- 

len, beſchwerlich ſeyn oder werden. Der Beweis wird mir ſehr 

leichs fallen, Es fällt mir unmöglich, div jes dienen. 
Un 
— 
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An Zöfen fälle es fchwer, das Alter zu erreichen, Haged. 
3) Geboren, gezenget werden, doch nur von größern Ehieren, 
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und alfe Mahl mit einem oder dem andern Beyſatze. Don ſchö— 
sen-Pferden fallen ſchöne Süllen. Kin Zund, der von 


einem Pudel ind einer Schweißhündinn gefallen if. Wo 
der Zafe fälle, da ift er am liebſten. Das Schwed. falla Hat 
diefe Bedentung gleichfalls. 

Anm. Das Hauptwort die Fallung wird nicht gebraucht/ weil 
Salt deffen Stelle ſchon vertritt. Dieſes alte Zeitivort lautet 
Am Niederf. gleichfalls fallen , im Schwer. falla, imDän. falde, 
im Angelf, feallan, im Engl. to fall, im mittlern Lat. falliare, 
und im Hebr. 523 oder bar. In einigen Oberdeutſchen Gegen— 
den verbindet man es mit dem Hülfsworte Haben. Denn ic) 
hab nun gefallen fhon, Theuerd. ©. aud Sehlen. 

Sällen, verb. reg. welches das Activum des vorigen iſt, fallen 
machen, und in verſchiedenen Bedeutungen gefunden wird. 1. In 
der eigentlien und weitern Bedeutung. 1) Umhauen. Goß 
fällen, fehende Bäume umhauen. Sinen Saum fallen. 
2) *Einteifen, von Mauern und Gebäuden; ein nur im Ober: 
deutfchen übliger Gebrauh. Die Mauern füllen. Sie haben 
die Thürme zu Hoden gefället, Bluntfali.. 3) Zu Boden 
fallen machen. Den Anker fällen, ihn auswerfen, in der 
Schifffahrt. In der Ehymie wird ein in einem fiüffigen Körper 
aufgelöfeter fefter Körper geföller, wenn man ihn vermittelft 
eines dritten zu Boden fallen macht, weldes auch niederichlagen 

genannt wird. 4) Werfen, doch nur im Oberdeutſchen. 
Zeimlich bett Unfalo beftelt : 
Ein pawren, der do herab felr 
serlich ftein auf den edlen geld, Thenerd. Kap. 55. 
5) Einen Schade fällen, im Bergbaue, ihn tiefer maden, 
meldes auch finken genannt wird. 6) Weller fällen, auch 
nur im Bergbaue, fie gewältigen, ſie wegihaffen. 7) ine 
Perpendicular= Linie fällen, nad unten zu ziehen, in der 
Geometrie. 2. Figürlid. 1) Durd) ein Geſchoß füdten. Sie 
fpannen ihren Bogen, daß fie fällen den Elenden und 
Armen, PM. 37, 14. WMein Diener liegt ſchon durd) gleichen 
Schuß gefälle, Gel. In diefer Bedeutung ift eg nur noch in 
der höhern Schreibart und bey den Jägern üblich. Die letztern 
gebrauchen diefes Wort von Thieren, welde durch einen Schuß 
oder Fang erleget werden. 2) *3u Grunde richten; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung , welhe «ber noh im Ober⸗ 
deutſchen vorkommt. Er fuche mich zu fällen. Sein Anfchlag 
wird ihn fällen, Hiob 18, 7. Ihre eigene Junge wird fie 
fällen, daß ihr fposten wird, wer fie fieher, Pſ. 64, 9. 


" 3) Yufhören maghen, füllen; ein im Hochdeutſchen ungewöhnliz 


er Gebrauch. 
Du kannſt der Völker Toben fällen 
Wie ſtürmig fie auch find, Opitz. 5 
4) Ein urtheil fällen, ausſprechen. Das Urtheil iſt noch 
nicht gefället. Ich kann hierüber kein Urtheil fallen. Sm 
Hberdentfhen ift auch verfällen für verurtheilen üblih. 5) Vers 
erben, in den Rechten, befonders Oberdeutfchlandes. Die von 
ihrem Vater auf fie gefälleren Güter. ©. auch Derfällen. 
6) In Niederfahfen bedeutet, die Zähne fällen, von Pferden, 
dem Nindviehe, auch wohl von Kindern, die Zähne wechſeln, 
die Zähne ausfallen laflen und neue befommen. 
So aud) die Sällung. 
Anm. Dieſes Activum lautet bey dem Notker fo wohl fallan 
als fellan, bey dem Dttftied fallan, im Schwed. faella, im 
Engl. to fell, und im Holänd. velden und vellen. 
Die Sallenoung, plur. die—en, ©. Sell. Anm. 
Das Fallenohr, des — es, plux. die — en ©, Sale 2 
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Sollfeerig, adj. et adv. im Begriffe zu fallen; ein nur im Ober⸗ 
deutſchen üblihes Wort, welches aber auch im Hochdeutſchen ein- 
seführet zu werden verdienet. 

Das Sallgatter, des— 5, plur. ut nom. fing. ein ſtarkes Gat⸗ 
ter mitten in den Thoren, welches man herunter fallen läffer, 
wenn ſich der Feind des Thores bemägytigen will; eine veraltete 
Art der Vertheidigung, welche auch ein. Fallthor, ein Schutz⸗ 
gaͤtter genannt wird. 

Das Sallgeld, des — es, plur. von mehrern Geldfummen die—er, 
an einigen Orten das Lehngeld, weil 28 entrihtet wird, wenn 
ein Zehen zu Falle kömmt, d. i. dem Lehensherren anheim fal- 
len follte. 

Die Sallgeanate, plur. die—n, in ber Feuerwerkerfunft, eine 
Granate, welde man an einer Linie fallen läffet, und welche ge: 
meiniglih- auf dem Walle bey Stürmen gebraucht wird; eine 
Begegranate, : 

Das. Fallgut, des— es, plur. die —güser, ein Gut, welches 
bey jedem Todesfalle dem Herren wieder anheim fällt; Falllehen, 


Schupfiehen, bona caduca, dergleigen Güter in Schwaben ſeht 


häufig find. 
Das Sallbaus, des— es, plur. die— häufer, im Oberdeut— 
ſchen, das Haus eines Abdeckers, wo er die Häute und den Kern 
von dem gefallenen Viehe verwahret. €. Fallmeiſter. 

Der Fallhuth, des — es, plur. die — hüthe, ein ausgeſtopftet 
Bund, welcher kleinen Kindern um die Stirn befeſtiget wird, damit 
fie ſelbige im Fallen nicht verlegen; eine Fallmütze, im Oberd. 
Zauptring/ Bauſch, Niederſächſ. Fallhoot, in Preußen eine 
Butzmütze. 

Sällig, adj. et adv. was im Begriffe iſt zu fallen, doch nur im 
figürliger Bedeutung und im gemeinen Leben, von Geldſummen, 
Abgaben u. ſ. f. deren befiimmte Zahlungszeit vorhanden tft, 
zahlbar. Das Geld ift noch nicht fällig. Fällige Zinfen. Ein 
felliger Wechfel. Wofür auch gefällig üblih ift. Su den zu: 
fammen gefegten baufsllig, fußfällig, ſachfällig, ſtraffällig, 
gefällig, mißfällig u. ſ. f. bat diefes Wort mehrere Bedentun: 
gen des Zeitwortes fallen aufbehalten. 

Das Falliment, des — es, plur. die —e, aus dem Ital. Fal- 
Jimento, ‚Im gemeinen Leben, Die Unvermögenheit eineg Kauf: 
mannes feine Schulden zu bezahlen, und deſſen Ausbruch; der 
Bankerott. So aud Selliven, verb. reg. neutr. mit dem 
Hülfsworte haben, banferott werden, Stal. fallire; der Sal: 
Ir, des—en, plur. die—en, ein banferotter Kaufmann 
Stel. Fallito, im mittlern Lat. Fallitus. —* 

Der Fällkeſſel, des — s, plur. ut nom, fing. im Huttenbaue 
ein Keſſel, in welchem die in einem flüfligen Körper aufgeföfeten 

Erse oder Mineralien gefället, d. i. niedergefchlagen, werden 

a ; N — eine Klappe, welche unter — 
wiſſen Umſtünden niederfällt; derglei i ü 
Wolfsgruben find. a 

Das Sallleben, des— s, plur. ut nom. fing. €. Fallgut 

Der Fallmeiſter, des— 8, plur. ut nom. fing. in einigen Ober: 
we Gegenden, eine anftändige Benennung des Abdeckers, 
weil er nur mit gefallenen Thieren um Di Mi 
deflen Wohnung. | N " ne a 

Die Sellmüse, plur. sie —n, ©. Fallhuth. 

Das Fallnẽtʒ, des— es, plur. die — e, im Jagdweſen, ein Netz 
welches aufgeftellet wird, und bey der geringften Berührung Mi: 
verfällt, und Das Thier fängt; ein Schlagneg. 

Der Sellpfabl, des— es, plur. die— pfähle, ©. Sallbaum 

Der Fallrelf, des— es, plur. die—e, ©, Salltau. ; 


NS 


Salls, ein nur im gemeinen Leben üblihes Nebenwort, fir im. 


nicht 


Falle, wenn. Falls es nothwendig iſt. Falls ich ihn 
ſehen 
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ſehen ſollte. In der ernſthaften Dichtkunſt thut es gewiß die 
ſchlechteſte Wirkung. 
Erwache ſchoͤne Schläſerinn, 

pe Falls diefer Ruß niche zu beftrafen, Haged. 

Der Sallad, des—es, plur. die — ſäcke, in ber Fiſcherey, 
ein großer mit langen Wänden verfehener Garnſack, mit welchem 
man einen großen Bach oder mäßigen Fluß überfpannet, und 
auf welchen man mit Hamen und Watten zufiſchet. 

"Das Sällfilber, des— 5, plur. inuf. außer von mehrern Ouan: 
titäten diefer Art, ut nom. fing. im Hüttenbaue, Silber, wel⸗ 
ches man nach vorher gegangener Auflöfung gefället, d. i, nieder: 
geſchlagen hat. DR 

Der Fallſtrick, des— es, plur. die — e, ein aus Streifen be⸗ 
ftehendes Werkzeug, wilde Thiere darein zu fangen, eine Schlinge, 
Heß; doch am häufigften in figürlicher Bedeutung, eine jede hin= 
terliftige Nachſtellung. Seinem Seinde einen Sallfivick legen. 
Er iftin den gelegten Fallſtrick gerathen. ©. aud Strick, 

Die Sallfucht, plur. car. ©. Sallen I. 3. 

Das Falltau, des— es, plur. die—e, an den Schiffen, ein 
mit Knoten verfehenes Tau an der Treppe, woran man fih im 

Auf⸗- und Abfteigen hält, damit man nicht falle; ein Fallreif. 

Das Fallthor, des—es, plur. die — €, ©. Fallgatter. ; 

Die Solltbür, plur. die — en, eine hangende Thür, welde un: 
ter gewiffen Umſtänden niederfällt; im gemeinen Leben, befon: 
ders wenn fie klein ift, eine Rlappe. Die Fallthür über 
einem Reller. Diminut. des Sellthürlein, Fallthürchen. 
©. Seller. 


Das Salltuch, des — es, plur. die — tücher, in dem Jagdwe⸗ 


fen, ein jedes Tuch, welches man aufheben oder niederlaſſen 
kann, damit das Wildbret, wenn es nöthig ift, hindurch gehen 
Töne; ein Geberudy, Schnapptuch, Schnappe. 

Das Sallwildbret, des — es, plur. inuf. bey den Sägern, Wild: 
bret, welches todt gefunden wird, lahm ift, oder fonft einen be— 
trächtlichen Fehler hat, und auch nur ſchlechthin Sall genannt wird. 

Sals, ©. Salz. x 3 : 

Falſch, — er, —efte, adj. et adv. was nicht dasjenige iſt, was 

es zu fenn fheinet, oder was es feyn ſollte. 1. Was nicht das⸗ 
jenige ift, was es zu ſeyn fcheinet, folglich auch nicht die Güte 
des wahren hat. 1) Uneht, nachgemacht. Falſches GoP, 
falfıhes Silber, welches aus Compoſition beftehet und den äußern 
Schein des Goldes und Silber hat. 
aus folhem Metalle ‘verferkiget worden, Falſche Edelſteine, 
felfche Diemanten, nachgemachte, im Gegenfage der echten. 
Salfche Borslien. Auch im fittlihen Verſtande. ine falfihe 
Demuth, falſche Andacht, falfche Freude, faliche Frömmig⸗ 
keit, welche nur verſtellt find. Kin falſcher Freund, ber ſich 
von außen ſtellt, als wäre er unſer Freund, es aber nicht iſt. 
Daher bedeutet in der Deutſchen Bibel ein Falſcher oft einen 
Heuchler, welches aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich tft. 2) Be: 
fonders, wenn Diefe unehte Beſchaffenheit zum Schaden anderer 

gereicht, betrüglih. sin falfhes (nachgemachtes) Siegel. 
Bin falſches (untergeſchobenes) Teſtament. Falſche Urkuns 
den, Briefe u. ſ.f. Falſche Münze, falſches Geld. sin 
falſcher Münzer, im gemeinen Leben, der falſches Geld münzet, 
Ein falfcher Spieler, der betrüglich fpielet. Kin falfiher Weg, 
der ung irre führet. Ingleichen im fittlihen Verftande, fich 
freundſchaftlich ſtellend, ohne es. zu feyn. sin falfcher Menſch. 
Er it ſalſch, bar ein falfches Gerz. ©. Falſchheit. 2. Was 
nicht dasjenige ift, was es ſeyn folte. ı) Der Wahrheit zuwiz 
der, unwahr; am häufigften im gemeinen Leben, Es iſt felich, 
daß er bier gewefen ift. Eine falſche Befchuldigung, Anz 
lage, Urfache. Mine falfche Sveude, Hoffnung, Furcht, 
Adel, W. 3, 2. Th, 2, Aufl, 


Salfche Treffen, welde _ 
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bie man ſich ohne gegründete Urſache gemacht hat. 
Sazı der Feine Wahrheit hat. EÆin faliher Schluß. Kın 
falſches zeugniß ablegen. sein falfher Bid, morin man eine 
Unwahrheit befhmwöret. S. Meineid. Falſch ſchwören. sEin 
falſches Vorgeben. Ein falſcher Argwohn. Falſche Götter, 
Ein falſcher Sottesdienſt, der ſich auf unwahre Lehren gründet. 
Falſche Propheten, Apoftelu.f.f. 2) Den Regeln der Kunſt 
zuwider. Ein Wort falſch ausſprechen. Ein falſches Komma 
machen, wohin es nicht gehöret. 

Don welchem Leipzig nie ein falſches Wort gehört, Roſt. 
Falſch fingen. sin falſcher Ton. Ein falſch gedrucktes Worr. 
sein falfcher Schritt, im Tanzen; ein falfcher Stoß, im Fed: 
ten. sein falfches Liche, in einem. Gemählde, wenn es nicht 
nach den Regeln der Kunft vertheiler ift. sein Gemählde hän— 
ger in einem falſchen Lichte, wenn das natürliche Licht nicht von 
der Seite fommt, von welcher das fünftliche zu Eommen feiner. 
3) Was nit die gehörige innere Güte hat. Salfche Wage, 
falfches Maß, falfches Gewicht. Falſche Sarben, welde ent- 
weder nicht beftändig find, oder doch den Zeug zerfreſſen. Sal: 
fhe Waare. 4) *Den göftlihen Geſetzen zuwider, unredt; 

ein im Hochdeutſchen unbekannter Gebrauh, der indeſſen doch 
oft in der Deutſchen Bibel vorkommt, für böſe, laſterhaft, wa 
auch das Salfche für Unrecht, und ein Selfcher für einen Laſter⸗ 
haften gebraucht wird. 5) Im Niederſächſ. kommt dieſes Wort 
noch in einer beſondern Bedeutung vor, wo es, doch nur in der 
Adverbialform, fo viel als böfe, empfindlich, iſt. Jemanden 
falſch machen. Über etwas falſch werden. 

Anm. Dieſes Wort lautet im Niederſ. falsk, im Schwed. 
falſk, im Isländ. falſkur, im Engl. falſe, im Walliſ. Hals, 
im Srländ. falſa, im Franz. faux, im Latein. falſus. Dieſes 
legtere ſcheinet freylich die nuchſte Quelle diefes Wortes zu ſeyn; 
allein, wenn man weiter gehet, fo wird man den wahren Stamm 
vermuthlich in dem Worte fehlen und deſſen Geſchlechte an- 
treffen. ne 

Das oder der Falſch, des — es, plar. car. 1) Mangel, Fehler, 
im gemeinen Leben Oberfachfens, wo diefes Wort zugleich männ- 
lichen Geſchlechtes iſ. Man bar feinen Salfıh oder Verdacht 
an den Schafen gefunden. 2) Unwahrheit, Betrug. In des 
Geift Fein Salih it, Pf. 32, 2. Sein Mund ift_voll Flu— 
chens, Saljihes und Trugs, Pi. 10, 7. Ohne Falſch, wie die 
Tauben, Matth. ro, 16. In welchem Fein Falſch ift, Zoh.ı, 41. 
Ohne Falſch handeln. 

Du haft dich ihm getreu und ohne Falſch bewiefen, Schleg. 
Sm Hochdeutſchen iſt dieſes Wort größten Theile veraltet, und 
wenn man ed ja noch gebraucht, fo gebraucht man es doch nur 
ohne Artikel und mit dem Vorworte ohne. In dem Augsburgi— 
Then Stadtrehte aus dem ızten Jahrhunderte kommt der Falſch 
ſchon fir Betrug vor. Auch im Schwed. iſt Fals fa'litas, 

sälfeben, verb. reg. ad. fall machen. 1) *Die Wahrbeit, 
Nichtigkeit, innere Güte einer Sache böslich vermindern; ein im 
Hochdeutſchen veraltetes Zeitwort, wofür wie uns jegt des zu: 
ſammen 'gefegten verfälfchen bedienen... Die Wage fäljihen, 
Amos 8, 5. Gottes Wort fäljchen, 2Cor. 4, 2. Sm Hber: 
deutſchen fagt man aber noch, Briefe, Urfunden, eine Waare, 
ein Tejtament, den Terr fäljchen. Es (Das Herz) fälſcht der 
Sinne Blarheit, Hal. 2) Einer Sache aus betrüglider Ab: 
fit ein beſſeres Anfehen geben, als fie hat, im gemeinen Le 
ben. Eine Warre fälſchen. Die Sleijcher fälichen das Sleifch, 
wenn fie es aufblafen. So aud die Fälſchung. 

Anm. Schon bey dem Notker lautet diefes Wort gefelfcen. 
Im Schwedifhen it falla betriegen. Im Schwabenfpiegel be: 
deutet velfchen einer Unwahrheit überführen. 

€ Der 
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Der Sälfber, des 8, plur. ut nom, fing. ein im Hochdeut⸗ 
fen eben fo ungewöhnliches Wort, für Derfälfcher.. Doch 
kommt es noch zuweilen in den Zuſammenſetzungen Münz ſäl⸗ 
ſcher, Tefiamentsfälfcher u. ſ. f. vor. 

Salfibaläubig, adj. et. adv. in einigen Stuücken von dem wahren, 
oder als wahr angenommenen Lehrbegriffe in der Religion abwei- 
hend; irrgläubig, heterodor. 

Die Falſchbeit, plur. die — en, von dem Worte falſch, doch 
aur in deſſen ſittlichem Gebrauch, die Eigenſchaft, da man freund- 
ſchaftlicher redet und ſich ſtellet, als man es meinet; ohne Plus 
ral, und dergleichen Handlungen mit demſelben, im Gegenſatze 
der Aufrichtigkeit und Redlichkeit. Er iſt voller Zalſchheit 
und Tücke. 
zu hintergehen. Im Schwed. Falſkhet, im Böhm, Faleſs 
und Falle, im Pohln. Falfz. 

Falſchlich, adj. et adv. auf eine falfhe Art, doch nur in einigen 
Bedeutungen diefes Worteß. 1) Mit Unwahrheit. Er bes 
bauptere fälſchlich, daß u. ſa f. Kin ſälſchliches Vorgeben. 
Ich bin fälſchlich angeklaget, beſchuldiget worden. 2) Be: 
trüglich, unter einem freundſchaftlichen Scheine. Fälſchlich mit 
feinem Freunde umgehen, haͤndeln. Ihr ſollt nicht lügen 
noch fälſchlich handeln einer mit dem andern, 3Mof, 19, IL. 
Sn diefer zweyten Bedeutung wird, es im Hochdeutſchen wenig 
mehr gebraucht; etivag häufiger kommt es in ver erſten vor, wo 
es zugleich, den harten Begriff des Wortes falſch ein wenig mildert. 


Der Salfebnagel, des—s, plur. die — nägel . bey verſchiede⸗ 


nen Metallarbeitern, ein verlornes Nieth, ein wie Neth. 

Salfen, ©. Salzen. 

Das Salfftt, des— es, plur. die—e, oder die Salferefiimme, 
plur. die—n, aus dem Stal. Falfetto, in der Muſik. 1) Was 
über eines jeden Blafe - Inftrirmentes ordentliche Hühe oder Tiefe 
beraus gebracht wird. Befonders, 2) bev erwachſenen Sängern, 
wenn fie anftatt ihrer ordentlihen Bap.= oder Tenorſtimme deu 
Alt oder Discant erzwingen. ©. Siftel. 

— Falt, ©. — Seltig. 


Die Falte, plur. He—n, Dimin, das Fältchen, Oberd. das: 


Sättlein, zuſammen geleste Theile eines biegfamen Körpers, 
and die Spur diefer Sufammenlegung. Die Salten im Papiere, 
in einem 3euge, Kinen rief, Manſchetten in Selten legen. 
Die Selten ausplätten, ausbügeln, Die Selten in der Haut, 
Runzeln, wegen einiger Ghnlichfeit. In weiterer Bedeutung 
» werden an den Kleidungsftücen auch die aufgeſchwollenen Theile . 
eines Gewandes, welche der weite Umfang des Zeuges mad, 
Salten genannt. Figürlich, die Falten des Zerzens, verbor— 
gene, geheime Neigungen. Zätte ihnen doch ihr edelmüthi⸗— 
ges Zerz eher erlaubt, die Selten des feinigen zu durch— 
hauen! Hobel. 7, 5. kommen auch Zaare in Salten gebunden 
vor, welcher Gebrauch aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift. 
Anm. Falte, Angelf. Fealde, Engl. Fold, Schwed. Fäll, 
Pohln. und Böhm. Fald, im mittlein Rat. Fall im Span. 
Falta, im Stal. Falda, im Hol. Voude, fol, dem Wachter 
and Ihre zu Folge, von dem Lat. plica und —plex, und dem 
Griech. — =Aous abftammen. Es ſtehet dahin, ob nicht der 
wahre Stamm in fallen oder fehlen zu ſuchen ift. Das Niederf. 
Ploje fommt dem Lat. plica näher. übrigens heißen die Fal⸗ 
ten in einem SKleide im Niederf. Flunken, unförmliche Falten 
ober im Papiere, Zeugen. f.f. Krunkeln oder Sıffen. Ehe: 
dem bedeutete diefes Wort aud ein Fady, ingleichen eine Hürde, 
vermuthlih weil man fie zufammen zu legen pfleget. ©. das 
mittlere Latein. Falda und Faldare, 


Er ſuchte mich vergebens durd) feine Seiichheit \ 


Su andern Umſtanden lau: 
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Sälteln, verb,. reg. a&. in Heine Falten Tegen. Manſchetten, 
Zals krauſen fälteln. 

Falten, verb, reg. act. in Falten legen. Einen Brief falten, 
zuſammen falten. Manſchetten falten. Die Manſchetten fal⸗ 
ten ſich nicht gut. Die Stirn falten, Runzeln ziehen. In 
etwas weiterer Bedeutung faltet man die Zände, wenn man 
ſie zum Gebethe zuſammen leget. Sie werden mit gefaltenen 
genden mir vom Zimmel fein Slück erbitten helfen. 

Die fromme Gand, die fih zur Andacht falter, Haged. 
Daher diefer Ausdruck in der höhern Schreibart oft zur Bezeich⸗ 
mung der goftesdienftligen Anberhung dienet. Sage ihm, daß 
diefe ohnmächtigen Hände ſich fiir ihn zum legten Mahle 
falten. Die tiefe Bewunderung faltere heilige Gende vor 
ihm, Sonnenf. 

Doc ich feh’ auch chriftliche Zände zum Gimmel ſich 

falten, Zac. 
So auch die Faltung, wofir aber das Salten üblicher iſt. 
Anm.  Diefes Wort lautet im Niederl. folden, folen, im 
Dan, folte, im Schwed. fälla, im Engl. to fold, im Angelf, feal- 


dan, im Holl. vouden, im Stal. infaldare, im nitttlern Lat. ' 


faldare, bey dem Kero fchon faldan und bey dem Ottfried Faltan. 
Ehedem wurde es Irregulär abgewandelt, ich frele u. f. f. moven 
noch das Mittelwort gefalten übrig it, wofür men aber im Hoch⸗ 
deutfden eben fo oft aud) gefelter fagt. Bey den Buchbindern 
lautet diefes Wort fazen, w. |. Im Oberdeutſchen falter man 
aud die Füße, wenn man fie im Siken üker einander legt. 
Einem oder vor einem die Zände falten, war ehedem aud) ein 
allgemeiner Angdrud der Hochachtung, befonders unter Verliebten. 
} Wilfiich tuon ir mannes recht 

Mine hende valde ich ir, Hr. Burkh. von Hohenfels. 

Swer min daran fchone mit trouwen, 

Dem falde ich mine hende, Hr. Heint. von Teig. 

Min hende ich valde 

Mit truiwen al gernde uf ir fueſſe, en 


Der Saltenmagen, des—s, plur. ut nom. fing. der dritte 


Magen der wiederkäuenden Thiere, der mit vielen Falten ver- 
fehen ift , und auch der Blättermagen heißt; ©. diefes Wort. 
Der Faltenſchwamm, des— es, plur. die — fihmämme, bey 
den neuern Echriftftellern des Pflanzenreiches, ein Schwamm mit 
einem irvegulär aufgeftülgten und zugefpisten Huthe, welder 
oben und unten eben, übrigens aber faltig ii; HeluellaL. 

Das Sältentüch, des—es, plur. die — tücher, ein zartes, 
baunmollenes Gewebe, welches aus EFleinen an einsuder hängen- 
den Salten beftehet, umd zum Putze gebraucht wird. 

Der alter, des—8, plur. ut nom. fing. eine > alfgemeine Be: 
nennung aller mit vier Flügeln verfehenen Snfesten, deren Flü— 


gel fih auf manderley Art zufemmen-falten, und insgeſammt 


mit einem gefärbten Staube bedeckt ſind; Lepidoptera L. be—⸗ 
fonders diejenigen dieſes Geſchlechtes, welche et Papiliones nen⸗ 
net. Sm gemeinen Leben kommt diefe Benennung nur felten 
vor, well die Rahmen Schmetterling, Sommervogel m, ſ. f. 
gewöhnlicher find. ©. Zweyfalter, Fächerfalter, Tagefelter, 
Nachtfalter u. fi f. 


Faltig, adj. et adv. galten habend, mit Falfen verfehen. sin 


feltiges Gewand. Kin faitiges Tuch. Saltiche würde bloß: 

Falten ähnlich bedeuten. 

— Sältig, in einigen wenigen Fafen — faltig, das vorige Wort, 
welches mit allen beftimmten und einigen unbeftimmten Zahlwör⸗ 
tern zufammen gefeget wird. Es bildet alsdann, 1) Wieder: 
bohlungszahlen, wie — fach, anzudeuten, daß eine Sache fo 
oft zufammen gelegt, genommen oder wiederhohlt werben fol, 
als es das vorftehende Work erfordert, „ Kine dreyfältige 

Schnur, 
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Schnur, Bred.4, 12. Mit beftimmten Zahlwörtern ift es in 
dieſer Bedeutung im Hochdeutſchen wenig mehr üblich, . weil 
— fach dafür gebraucht wird; üblicher ift ed in vielfaltig und 
mannigfaltig, wie auch in bem figürlichen einfältig , wie auch 
in. dem ,, obgleich ſehr ungefhieten, dreyfaltig, von dem göttlis 
chen Wefen gebrqucht. 2) Merhältnißzahlen, ein geometriſches 
Verhältniß zu bezeichnen, in welcher Bedeutung — fach nicht 
ublich iſt. Zehnfältige, hundertfältige Früchte bringen, 
zehn Mahl, hundert Mahl ſo viel, als man ausgeſäet hat. 

° Anm. Diefes. Wort ift in Gefellfhaft der Zahlwörter Thon 
alt, denn Abun falta, thrifaldu, thrizug falto und zehenzug 
f2lto fommen ſchon bey dem Kero, im Iſidor und Tatian vor. 
Das & ift der herrfhende Vocal, nur in dreyfaltig, wenn es 
von dem göttlichen Mefen gebraucht wird, und in mannigfaltig 
behält es das a. Im Oberdeutſchen ift dafür noch — felt üblich, 
zweyfals, dreyfalt, mannigfalt u.f. f. weldes aber im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet ift. 

2. Die Falz, plur. car. Die Begattung der größern Kügel, 
© Bab. 

2, Der Salz, des — es, plur. die—e,. auch haufig Salze, 
Dimin das Sälschen, Oberd. Fälzlein, ein Work, welches mit 
Salte einerley Urſprung und Bedeutung hat, aber nur in einigen 
befondern Fällen gebraucht wird. 1) Eine tegelmüßige Falte in 

dem Baptere bey den Buchbindern, Zinten an dem Bogen, 
wo der Salz ift, Eben diefelben gebrauchen es aud) von dem zu⸗ 
fammen gelegten langen ſchmalen Stücken Papier, welde in 
einem Buche mit eingeheftet werden, Landkarten und Tabellen, 
welche nicht mit geheftet werden Eünnen, daran aufzukleiftern. 
2) Bey den Niemern und Gärbern ift der Falz der umgelegte 
Theil an den Falzmeſſer und Falzeifen, von weldhem umgeboge— 
nen Theile dieſes Werkzeug und die bey ihnen übliche Verrichtung 
des Salzens den Nahmen zu haben fheinen, obgleich Friſch ful- 
en von Sell herleitet. Einen Salz fchleifen vder legen. Die 
Kupſerſchmiede mahen an den Theilen, die fte mit einander ver 
binden wollen, gleihfals einen Salz. ©. Falzamboß. 3) Eine 
Rinne, Hohlkehle, Fuge. Die Salze an den Säulen, weiche 
bey manden Säulen längs dem Schafte angebracht werden, wo 
auch das weibliche Geſchlecht die Salze üblich ift, Aria. Bey 
‚sen Buchbindern, der Dit an einem Bude, wo die Dedel ans 
gejeget werden. Kin Buc mit einem riefen Salze. Der 
Salz, d. i. die Rinne, Hoblfehle, an einem Büchſenſchafte, 
wo diefes Work in einigen Mundarten gleihfals die Salze lau— 
ter. Auch die Tifhler haben Salze oder Salzen, d. t. Fugen, 
oder Ninnen, zwey Breter an einander zu fügen. 4) Die ab: 
geftoßene oder verdiiunte Ede, bey verfchiedenen Holzarbeitern, 
um diefes Stück dadurch an ein anderes zu fügen. Auch die Buch— 
binder ftoßen einen Salz an diejenigen Breter, welche zu Deckeln 
eines Buches beftimmt find, damit fie gehörig in den Salz des 
Buches pallen. ©. Salte. 

Der Salsamböß, des— es, plur. die—e, bey den Kupfer: 

ſchmieden, ein Amboß, zwey Stüde Kupfer an einander zu ſal⸗ 
zen. ©. 2Falz 2. 

Die Falzbank, plur. die — banke, bey den Zimmerleuten und 
Tiſchlern, eine Bank, worauf die Breter befeftiget werden, wel: 

chen man vermittelt des Falzhobels einen Salz geben will. 

Das Salsbein, des— es, plur. die — e, ein breite, dünnes, 
glatt geſchliffenes Werkzeug von Knochen, Papier damit zu fals 
zen, und den Falz glatt zu ſtreichen, befonders bey den Bud: 
bindern. 

Der Salsbod, des— es, plur. die—böde, ein Bot, d. i. 

Hölzernes Geftelle der Gärber, das HN Leder darauf zu 

falzen. 


Das Falzeiſen, 


2. Falzen, verb. reg. ad. 


Das Familien⸗Begräbniß, 
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Das Falzbret, des — es, plur. die — er, bey ben Buchbiuderu— 
ein Bret, die Bogen eines Buches darauf zu falzen. 
des— s, plur. ut 1om. fing. bey den Lohgät- 
bern , eine. gerade breite Klinge, deren Schneide umgeleget wor— 
den, das untaugliche Fleifch: von den Häuten zu (haben, ©. Sal 
zen; aud das Gärbereiſen, das Falzmeſſer. 
1. Salzen, verb. reg. neutr. (fc) begatten, ©. Salzen, 
ı) Eigentlih, umlegen, in Falten 
oder Falze legen. So falzen die Buchbinder die Bogen eines 
Buches, wenn fie. felbige auf regelmäßige Art zufammen legen 
und den Bruch oder Falz glatt fireihen. Einen Brief falzen, 
zufammen legen. 2) Durch Umlegung der äußern Theile zufam- 
men fügen, auf welche Art die Kupferſchmiede ihre Arbeiten fal— 
zen. 3) Mit Falzen, d. i. Fugen, oder Hohlkehlen, Rinnen— 
verſehen, bey verſchiedenen Holzarbeitern, ſo wohl zwey Stücke 
dadurch zuſammen zu fügen, als auch zur Zierde. 4) Mit dem 
Salzeifen vder Falzmeſſer beſtoßen, Ley verſchiedenen Lederar- 
beitern. Eine Zaut falzen, die Haare oder das noch übrige 
Fleiſch wegzuſchaffen. 
Anm. Das Hauptwort die Falzung kommt wenig vor, 
Schwed. lautet dieſes Wort gleichfalls faltſa. ©. Falten. 


Im 


Der Falzhaken, des— 8, plur. ut nom. fing, bey den Drechs⸗ 


fern, ein Haken, deflen fie ſich bedienen, Saden von innen aus⸗ 
zudrehen. 


Der Falzhammer, des — s, plur. die — hämmer, key der 


Kupferſchmieden, ein Hammer, ——— Geſchirre damit zu fal⸗ 
zen. ©. 2 Salzen, 


Der Falzhobel, des — s, ut nom. . fing, bey den Holzarbei- 


teen, ein Hobel, False, d 
fertigen. 


ok Rinnen, Hohlfehlen damit zu ver: 


‚Selzicht, adj. et adv. einem Falze ähnlich; Salzig, Salze habend, 


in allen Bedeutungen des Haupfwortes. 


Des Salsmeller, des— s, plur. ut nom. fing. ©. Salzeifen. 
Die Semilie, (vierfyldig,) plur. die — n, aus dem@atein fami- 


lia, und Stanz. Famille. 1) Yerfonen, welde eine häusliche 

Geſellſchaft ausmachen, Eheleute und ihre Kinder, als ein Col- 
lectivum. In diefem Zauſe wohnen fechs Samilien. Im ge: 
meinen Leben oft auch für.die Kinder allein. sine ſtarke Semi: 
‚lie haben, viele Kinder. Wie ſtark iſt ihre Samilie? in der 
gezierten Sprechart, wie viel Smilie Haben fie? Zuweilen be: 
greift man unter diefem Ausdrucke auch das Geünde. 2) Zu 
weiterer Bedeutung, ein ganzes Geſchlecht mit allen Shwägern 
and Geitenverwandten. Seine berühmte, angefehene Samilie. 
Diefe Semilie ift Längst ansneftorben. 3) In noch weiterer 
Bedeutung, gewife bürgerliche Gefellihaften, welche unter eine 
größere, wie die Gattung unter das Gefhleht gehören. So find 
die, Grobſchmiede, Kleinſchmiede, Meſſerſchmiede und Zeug— 
ſchmiede, Familien der Schmiede, 

Anm. Ehe dieſes Wort aus fremden Sprachen entlehnet wurde, 
gebrauchte num in der Oberdeutſchen Mundart dafir Githigine, 
Himuüske, Zaushab, Huſche. Haelkap iſt noch im Schwe- 
diſchen üblih. ©. Geus, Gefchlechr. 

des — fies, plur. die— fe. 
1) Eine jede einer Familie oder einem Geſchlechte gehörige Be- 
gribnißftitte. 2) Ir engerer Bedeutung, eine ſolche nur den 
minnlichen Nachkommen, wie ein Lehen, gehtrige Begrübniß— 
fätte; zum Unterfhiede von einem Erbbegräbniſſe, weldes 
den Nachkommen beyderley Geſchlechts als ein Allodium ges 
höret. j 
Das Samilien-Geräth, des— es, plur. inuf. Geräth, wel- 
ches einer geſammten Familie gehöret, und Dep derſelben blei— 
ben muß; 
€ Das 
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Das Samilien-Gut, des— es, plur. die— Güter, ein Gut, 
welches bey einer Familie verbleiben muß, und von derfelsen 
nicht veräußert werden darf; ein Fidei-Commiß-Sut. 

Der Samilien; Stolz, des— es, plur. car. ı) Der Stolz auf 
feine Familie, deren Alter, Verdienſt u. f.f. 2) Der einer 
Familie eigene, ihr angeerbte Stolz. 

Das Familien: Crüd, des— es, plur. die— e. ı) Ein Etüd, 
oder Hausrath, welcher zur Ehre und zum Anfehen einer Fami— 

lie bey derſelben aufbehalten wird. 2) Ein Gemählde, auf wel- 
hen eine ganze Familie, oder doch der vornehmfte Theil derfel: 
ben abgebildet ift. 

Die Samilien- Tafel, plur. die—ın, an den Höfen, eine Ta— 
fel, d. i. Mahlzeit, an welcher nur Perfonen aus der Familie 
Theil nehmen. 

Senätifch, adj. 

S. Scdwärmer. 

Der Sing, des—es, plur. die Fänge, von dem Verbo fan: 
gen. 1) Die Handlung des Fangens, ohne Plural. Auf den 
Sang ausgehen. 
oder wenig fangen. ©. Gäringsfang, Fiſchfang, Vogelfang, 
Lachsfang u.T. fe 2) Der Ort, wo man etwas fünget, und 
das Werkzeng, womit etwas gefangen wird. So werden die mit 
Fallthüren verfehenen Gruben, wilde Thiere darein zu fangen, 
die mit Hamen, Neuen, Negen u. 1. f. umgebenen Stellen 
eines Fluffes, Fiſche darein zu fangen, u. f. f. Sänge genannt. 

"©. Yalfeng, Bärenfang, Lachesfang, Rauchfang u. f. f. 
3) Auch die Zähne eines Naubthieres, ingleichen vie Klauen der 
Luchſe nnd Raubvögel, führen bey den Jägern den Nahmen der 
Sänge, 16 wie fie im Englifhen faugs beißen. 4) In dem 
Worte Wildfang, bezeichnet es Die gefangene Sade, ©. dieſes 
Wort. 5) Ein Stih mit dem Hirſchfänger, dem Zangeifen 
und Genikfünger, bey den Jägern. Einem. girfche, einer 
Sau den Fang geben, fie todt jtehen. ©. Abſangen und 
Genidfang. Auch der Biß eines Hundes führet bey ven Jägern 
den Nahmen eines Sanges. 

Der Sangeball, des—es, plur. die— bälle, ein Ball, wel: 
her mit der bloßen Hand geworfen wird, zum Unterſchiede des 
Sclageballes. Sangeball fpielen. ! 

Des Sangegeld, des— es, plur. inuf. 1) Dasienige Geld, 
welches ein Gefangener dem Stockmeiſter für dag An- und Aue: 
ſchließen bezaklen muß; des Schließgeld. : 2) Dasjenige Geld, 

welches ein Säger für gefangene Raubthiere erhält. 

Das Sangeifen, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Jügern, 
V ein ftarfer Spieß mit einem Knebel, wilde Schweine und 
Wölfe damit abzufangen, d. i. todt zu ſtechen; die Schweins- 
‚feder, der Saufpieß, die Seder. 2) Ein Eifen, gewifle Thiere, 
3. B. Biber, Ottern u. ſ. f. darein zu fangen. 

Das Fangemeſſer, des—s, plur. ut nom. fing. ein kurzer 
Hirſchfänger ohne Bügel, welden die Förſter ftatt des Hirſch— 
füngers tragen. 

Sanıen, verb. irreg. at. ich fange, du fängft, er fängt; Im— 
yerf. ich fing, Mittelwort gefangen; vermittelft Ergreifung mit 
der Hand in feine Gewalt bringen, am häufigften von folgen 
Körpern, welde in einer ſchnellen Bewegung find. 1. Eigentlich, 
haſchen. inen Hall fangen, wenn er im Sluge tft. Flöhe 
fangen. Grillen fangen, S. Grille. Der Kaubvogel fengt 
YBafen, Dogel u. f.f. wenn er fie mit feinen Sängen oder Klauen 

“erhafthet, und die Zunde fangen ein Tier, wenn fie.eg mit 
ben Zübnen ergreifen. In weiterer Bedeutung wird fangen bey 
den Jagern aud von dem Beißen der Hunde überhaupt gebraucht. 
Der Zgund fängt in das Günzefeil, wenn er hinein beifet. 
2. In weiterer und figürlicher Bedeutung, x) Einen Fliehen⸗ 


et adv. aus dem 'mittlern Lat. fanaticus, 


Einen guten, fihlechten Sang thun, viel _ 


Fan 


den erhaſchen und in ſeine Gewalt bekommen. 
cher fangen. 
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EAnen Derbre- 

Und fingen zween Fürſten der Yidianiter, 
Richt. 7, 25. Aber er jagte ihnen nad) und fing die zween 
Könige der Mivianiter, Kap. 8, 12. mn der edlen Schreibart 
ift diefer Gebraud) außer den zufammen gefeßten Zeiten veraltet, 
wo man Fliehende lieter gefangen nimmt oder gefangen madıt; 
©. das Mittelwort Sefangen an feinem Hrte befonders. 2) Dura 
Rift, und vermittelft Fünftliher Werkzeuge in feine Gewalt ke- 
tommen. Vögel, Sifhe, Mäufe u. ſ. f. fangen. Mir dem 
Gerne, mit dem Wege, mir dem Bloben, mit der Anzel, 
mie der Schlinge fangen. Ks bar fih nichts gefangen. 
Ingleichen figürlich. Temand fangen, etwas duch Worte, 
durd) Lift von ihn heraus loden. Du haft dich fangen laffen. 

Demanden mir feinen eigenen Worten fangen. Auch durch 
Einheit, durch Neige einnehmen, fih ergeben mahen. Ibre 
Schönheit fing fein Gerz, Judith 16, u. 3) Einſchließen, 
befeftigen, der Frevheit bevanden; do‘ nur in einigen Fällen. 
Die Leine fangen, bey den Zägern, die Leine eines Garnes an 
einem Baume befeffigen. Hin Ort, wo ſich der Wind-fänger, 
wo er feinen freyen Darhgang hat, fondern eingefhloffen wird; 
©. Windfang. Den Raud) fangen, einſchließen; ©. Rauch⸗ 
fang. Der Bergmann wird von der einfchießenden Wand 
"gefangen, wenn fie auf ihn füllt, und ihn erſchlagt. M Erz 
ſtechen, bey den Sägern. Kine Sau fangen, mit dem Fangeifen. 
Einen Zirkh fangen, mit bem Hirfhfänger. S. Abfangen. 
Sn welder Bedeutung diefes Wort mit pungere, figere. u. ſ. f. 
verwandt zu ſeyn ſcheinet. 5) Feuer fangen, durch einen von 
außen kommenden Funken entzündet werden. Das Schießpul⸗ 
ver will nicht fangen. Schwamm, Zunder ſangt leicht Seuer. 
Ingleichen figürlich. Er fängt leicht Feuer, er wird bald zor⸗ 
nig. Wie auch, Liebe empfinden. 

Seitdem fing mancher Schäfer 
Aus Chloris Augen Seuer, Haged. 

‚Anm. Das Hauptwort die Fangung ift nur in den Zufam- 
menfesungen üblich. Dieſes Wort lautet im Niederſachſiſchen 
gleichfalls jangen, im Angelf. fengan, bey dem Notker und 
Jidor fangan, im Dän. fange, im Engl, to fang, im Schwed. 
fanga. Es iſt durd) eine härtere Ausſprache aus dem Dberdent-- 
fsen fahen entſtanden. Das Zeitwort feffen iſt genau damit 
verwandt. Das Stamnmorf von allen ift ned) in dem Schwed. 
und Seland. fa, nehmen, empfangen, übrig. Verſchiedene 
veralrere Bedeutungen des einfahen Zeitwortes werden nod in 
den zufammen gefegten unterfangen, verfengen, umfangen 
u. f. f. angetroffen. Sm Stal. ift Vangiuola, eine Art eine 
Fifhnekes. ©. aud Singer. In einigen Oberdeutfhen Gegen: 
den gehet dieſes Zeitwort auch regulär, du fangeſt, er fanget, 
ich fangete u. ſ. f. Die Schreibart des Imperfectes fieng, 
gründet ſich, fo wie in hieng und gieng, bloß auf eine veraltete 
Oberdeutſche Ausſprache, ft aber der geigärften Hochdeut ſchen 
Ausſprache völlig: zuwider. 

Der Sänger, des — s, plur. ut nom. fing. der etwas fünget, 
ein im Hochdentigen ungewühnlides Wort. Sange deinen Fän— 
ger, Richt. 5, 12. Inden Zufammenfehungen Ragenjänger, 
Mänferönger, Grilenfänger, Anfänger, Empfänger u.f.f. 
ifi es üblicher. Sn Zirſchfänger und Senickfänger bedeutet eg 
ein Werkzeug. 

Die Sarıgereufe, plur. die — n, ©. gegereuſe 

Der Sanıgeftod, des— es, plur. die — ſtäcke, eine Stange mit 
einem Hafen der Häfcher und Gerichtsknechte, das Bein eined 
flüchtigen Miſſethäters damit zu fangen. 

Der Fangeſtrick, des — es, plur. die—e. ı) Eine Schlinge, 
ingleichen ein aus Striden beftehendes Werkzeug, Thiere darin 
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au fangen; eine im genteinen eben ungewöhnliche Bedeutung. 
2) Bey den Zägern ift es eine ſchwache Keine, einen Hund im 
Nothfalle daran zu führen, 
Der Sangetag, des— es, plur. die— e, der Tag, an welchem 
an etwas fänget; doch nur in dem im gemeinen Leben üblichen 
Spridiworte; Es ift alle Tage Jagdtag, aber nicht alle Tage 
Fangetag. 

Der Sangevogel, des — s, plur. die — vögel, eine in einigen 
Gegenden übliche Benennung des Habichtes, S. Zabicht. 

Der Fangezahn, des — es, plur. die — zähne, die langen ge— 
ſpitzten Zähne der Hunde und Raubthiere, womit ſie ihren Raub 
fangen. : 

Der Sänt, des—es, plur. die— e, Dimin, das Sänrchen, ein 
altes, nur noch in einigen Gegenden im Diminutivo befanntes 
Hort, einen jungen Menfhen zwifden dem Knaben- und Jüng— 
lingsalter zu bezeichnen. Ich bin nicht gern bey folchen jun 
gen Fantchens (Fänthen,) Hermes. Im Hollandifgen tft Vente 
ein Junges, im Stal. Fante ein junger Menſch, bey den Krai— 
neriihen Wenden Fant ein Knabe. Das Lat. Infans, das 

Franzöſiſche Fantaflin, ein ‚Soldat zu Fuße, Infanterie, find 
genau damit verwandt, 5 

Die Santafıe, (dreyfvulbig,) plur. die — n. (vierfplbig.) 1) Die 
Einbildungskraft, ohne Plural, 2) Die Wirkung derfelben, 


das Bild, weldes man ſich in der Eeele macht, fo wohl in gutem _ 
Santafien haben, unvegelmäßige 


als nachtheiligem Verſtande. 
Vorſtellungen. In ver Mahlerey iſt die Santafie ein Gemählde, 
welches nicht nach der Natur oder nach den ſtrengen Regeln der 
Kunſt gemahlt iſt; in der Muſik, ein Stück, welches nicht nach 


den ſtrengen Regeln der Compoſition geſetzt iſt, ſondern gemei⸗ 


niglich aus dem Stegereife componiret wird. 
Anm, Ungeachtet dieſes Wort aus dem Griech. Dayszsız her: 
ſtammet, fo haben wir es doc zunädhft aus dem Franz. Fan- 
taifie und Stal. Fantafia, daher man auch im Deutfchen das F 
gar wohl behalten kann. Ehedem lautete diefes Wort Santafey. 
Fantaſiren, verb. reg. neutr. mit dent Hülfgworte haben, Fan⸗ 
traſien haben, bervor bringen. 1) Unregelmäßige Santafien haben, 
in Krankheiten aberwigig reden, wofür im gemeinen Leben fa- 
feln üblich ift. 2) Sn den Künften, nad feiner Einbildungs- 


Haft arbeiten, ohne fih an die Regeln der Natur und Kunft zu 


binden. Sp fantafirer zuweilen der Tonfünftler, der Mah— 
ler u. ſ. f. 

Der Fantäſt, des — en, plur. die—en, ein Menſch, welcher 

abgeſchmackte Fantaſien hat und nähret, der das Abenteuerliche 
liebt und glaubt. Daher Fantaſterẽy, plur. die — en, ders 
gleichen thörichte Fantafien; Sanraftifch, adj. et adv. thörichte 
Fantaſien habend, verrathend. Lat; phantafticus, Franz, fan- 

.  taftique. 

Die Sanze, plur.—n, ©. Sirlefan;. 

— Sarb, adj. et adv. S. — Serben. 

Die Sarke, plur. die —n, Diminut. Färbchen. 1. Die Eigen: 
ſchaft der Körper, nad, weldyer fie die Kichtftrahlen fo zurück wer— 
fen, daß dadurch eine gewiſſe Empfindung in unfern Augen verur: 
ſacht wird, welche fih befler empfinden als befchreiben läßt. 
1) Eigentlid, Das Gras bar eine griine, das Gold eine 
gelbe, das Blur einge rorhe, der Schnee eine weiße, die Dinre 

eine fihwarze, der Zimmel eine blaue Sarbe. Die Sarbe fah— 
zen laffen, wenn ſich ein Körper. oder deſſen Oberfläche fo verän— 
dert, daß er nicht mehr eben diefelben Lichtſtrahlen zurüc wirft, 
als vorher, welches man auch verjchiegen nennet. Die Farbe 
halten, bebalten, Die Sarbe gehet aus, ıft ausgegangen. 
Er urtheiler, wie der Blinde von der Farbe, ohne alle Kenut- 
nip. Die Sarbe halten, ein im gemeinen Leben üblicher figür— 
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fiher Ausdruck, in der Probe wahr oder echt tefunden werben. 
Die Lügen balten die Sarbe nicht, Sreunde ‚die uns Sarbe 
halten, welche treu, beftändig find, Günth. 
Wie des Gelückes Mund nicht Wort und Sarbe hält; 
Hofmannsw. 
2) In engerer Bedeutung gehöret ſchwarz nicht mit unter die 
Sarben, weil es eigentlich ein Mangel aller Farbe iſt. Einige 
Lehrer der Wapenkunft maden einen unnörhigen Unterfchied unter 
Serben und Tineturen, und rechnen zu jenen nur roth, blau, 
grim und ſchwarz; zu diefen aber Gold und Silber, oder gelb 
und weiß. In nog) engerm Verſtande bezeichnet diefer Ausdruck 
die natürliche gefunde Gefihtsfarte. Der Kranke bat alle 
Sarbe verloren. Er bekommt wieder Sarbe. Er veram 
derre die Sarbe, ward aus Antrieb des böſen Gewiſſens blaß 
oder roth. Ben den Weißgarbern bezeichnet dieſes Wort die gelte 
Farbe, welde das gewalfte Leber, wenn es auf einen Haufen 
gefegt wird, durch feine innere Hitze bekömmt. In der Sarbe 
liegen, um deßwillen über einander liegen. 3) Figürlich. Im: 
mer in Einer Farbe fingen, in der Muſik, mit einerley Stirke 
oder Schwäche des Tones. — 
2. Diejenigen Körper, welche der Oberfläche anderer Körper 
diefe Cigenfgaft miktheilen. 1) Eigentlih,. Trodene, neffe 
Sarben, minerslifche Sarben. Erdfarbe, Saftfarbe. Mah⸗ 
lerfarbe, öhlfarbe, Waſſerfarbe, Färberfarbe u.f.f. Far— 
ben reiben, auftragen, brechen, mit andern vermiſchen u. ſ. f. 
Der zeug nimmt die Farbe nicht an. Zalbe Farben, ge 
brochene Farben, ©. Mittelfarbe. Einen Zeug durch die 
Farbe gehen laſſen, bey den Färbern, ihn in die zubereitete 
Farbe tauchen. 2) In engerer Bedeutung bezeichnet diefes Worf 
oft einzelne Arten färbender Körper. So verfiehen die Buch— 
und Kupferdruder unter Sarbe die fhwarze Farbe, mit welchet 
die gder und Kupfer gedruckt werden. - 3) Figürlich, bie Art 
un. Me, wie man eine Sade vorftellt, Man har dic) mit 
fehr blichen Sarben bey mir abgemahlt. Di 
Derfolgung, Mißgunft, Zaß wird ihnen Sarben leihn, 
Weiße. 


Beſonders, das gute Anfehen, welches man einer ſchlechten Sache 


giebt. Seinem Vorhaben eine ſchöne Sarbe geben. Er 
weiß feiner Sache eine gure Sarbe zu geben. Einer Sache 
eine Farbe, ein Särbchen anſtreichen, fie von der guten Seite 
vorjtellen. ; 

3. Gefärbte Körper, fie mögen nun durch die Kunft oder vom 
Natur gefärbt fern. I) Ben den Zigern, Köchen und Salzſie- 
dern verftehet man unter diefem Ausdrude das Blut. Die Koche 
thun Farbe an verſchiedene Speiſen. In den Salzwerken gießet 
man Sarbe, d. i. Rindsblut, an das fochende Salzwaſſer, da 
mit es befler fhäume und Jich reinige. 2) In dem Kartenfpiele 
bezeichnet diefer Ausdruck diejenigen Karten, welche einerley Art 


son Zeichen führen. Dieſe vier Farben find Pik, Eir, Treffle 


und Caro. Kine Farbe anfpielen, dusfpielen. Kine Serbe 
verleugnen, befennen. Mit einer Sarbe einfichen, d. i. 
ſtechen. In einigen Spielen drudt diefes Wort aud die beri- 
chende Farbe eines Spieles, den Trumpf aus. 3) Die Liveree, 
eine größten Theils veraltete Bedeutung. Jemandes Sarbe 
tragen. Zoffarbe, Staatsfarbe. 

4. Der Ort, wo gefürbet wird. So wird die Werkitätte eines 
Färbers im gemeinen Leben oft die Sarbe genannt. 

Anm. Diefes Wort lautet in der heutigen Bedeutung bey beim 
Kero Farauuii, ben dem Ottfried Farauui, bey dem Notker 
Fareuua, im ı2ten Sahrhunderte Varwe und Variwa, im 
Din. Sarve, im Böhm. Barwa, im Pohln. Farba, im Schwed. 
aber Faerg. Iſidors Überfeger gebraucht es für Geſtalt; Scal- 
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ches farauua heißt bey ihm Knechtsgeſtalt. Wachter leitet die- 
ſes Wort von wahren, fehen, hei, Ihre aber rechnet es zu. dem 
Geſchlechte des Latein. varius, welches dadurd) wahrfheinlicer 
wird, weil in manden alten Mundarten für Farbe nur Var und 
Far üblich war. 

Die Farbeflechte, plur. inuf. eine Art Flechte oder Moos, welche 
weiglih grün ift, und blaßgelbe Schilder mit einem weißen Rande 
hat; Lichen tartareus L. Die Einwohner dev nördlichen Ge⸗ 
genden Europens bereiten aus dieſer Flechte eine ſchöne gelbe 
Farbe, welche ſie Böttelett nennen. 


Das Farbehaus, des — es, plur. die — häuſer, im gemeinen 


geben, die Werkſtätte eines Färberd, ©. Färberey. h 

Das Särbehols, des— es, plur. von mehrern Arten, ‚die BE bet 
3er, im gemeinen Leben, ein jedes Holz. welches zur Färberey 
gebraucht wird. Im engerer Bedeutung werden das Campeche⸗ 
Zolz, das Brafilien- Zolz und dad Sernambud-golz mit 
diefem Nahınen beleget, befonders aber das erfte. ; 

Dev Farbekeſſel, des — 5, plur. ut nom. fing. ein großer Kef- 
fel der Fürber, in welhem fie Die Zeuge färben. 

Mas Färbekraut, des — es, plur. inuf. ©. Zärberröthe. 

Die Farbekunſt, plur. die — künſte. ı) Die Kunſt, Wolle, 
‚Garn, Seide und bie daraus verfertigten Sachen vermitteift des 
Eintaucheng zu färben, ohne Plural; die Särberkunft. 2) Eins 
zelne Fertigfeiten der Fünftlichen Färberey. 5 

Das Särbeläppchen, des — 8, plur. ut nom, fing, Feine mit 
Cochenille gefärbte Lüppchen, deren ſich unter andern auch das 
Frauenzimmer bedienet, ſich damit einen rothen Anſtrich zu 
geben; Schminkläppchen, Franz. Tourueſol. 

— Sarben, adj. etadv. welches nur in den zuſammen geſetzten bley⸗ 
farben, aſchfarben, roſenfarben, feuerfarben, fleiihfarben 
uf. f. übtie iſt. Es iſt vornehmlich der Oberdeutſchen Mumb- 
art eigen, und wird nm deßwillen auch in der hühern Schreibart 
dem farbig vorgezogen. ©. dieſes Wort. — 

Farben, verb. reg. welches in doppelter Gattung gebraucht wird. 

1. Als ein Activum , eine Farbe geben , d. i. einen Körper fo 
verändern, daß er dem Ange andere Farbe zuſchickt als vor⸗ 
her; wo es doch nur von einigen beſondern Arten dieſer Vervich⸗ 
tung gebraucht wird, welche ſich dadurch von dem Anſtreichen, 
Meblen u. 1: f. unterfcheiden. Särbende Rörper, welche anz 
dern Körpern ehte gewiffe Farbe mittheilen. Der Indig färbt 
blau, Grünfpen grün. Wachs färben, Glas färben, ge: 
färbtes Glas, wo der fürbende-Körper mit der ganzen Maſſe des 
Slafes u. ſ. f. verbunden wird. seinen flüfjigen Körper grün, 
roth u. f. f. färben. Kupfer farbe das Scheidewaffer blau. 
Gefärbtes Waſſer. Ingleichen duch Auftragen. der Farbe auf 
die Oberfläche eines Körpers, wenn es ohne Kunſt geſchiehet. 
Kreide farbe die Zände weiß, Kienruß ſchwarz. Den Schnitt 
der Buücher färben, bey den Buchbindern, welche auch das = 
der zu färben pflegen. Beſonders wenn folhes vermiftelft einer 


Beitze gefhiehet. Elfenbein, Zolz, Knochen, Stroh u. ſ.f. 


=uben. Sm Niederſachſiſchen iſt dieſes Wort auch für anſtrei— 
ie, Auch dag Auftragen des Goldes auf das Leder, bey 
dem Flanderifhen oder Franzöſiſchen vergoldeten Leder wird fär⸗ 
ben genannt. Die Sonne färbe die Korper, wen fie durch 
ihre Strahlen die Oberfläche derſelben fo verändert, daß fie nun⸗ 
mehr andere Lichtfirahlen zurück werfen ald vorher. Die gurcht 
zu beleidigen färbte feine Wangen, er ward roth. Am häu- 
figften gebraucht man diefes Wort von ven Zeugen, und deren 
Beitandtheilen, wenn Ihnen durch Eintauchen eine gewifle Farbe 
gegeben wird; ©. Särber. Seide, wolle, Garn, Baum 
wolle färben. Tuh, Leinwand u. ſ. f. farben. Das Reci⸗ 
procum ſich färben wird auch von manden Körpern gebraucht, 
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wenn fie nad ben Geſetzen der Natur eine gewiſſe Karte bekom⸗ 
men. So färben fid) die Trauben, die Apfel u. f. f. wenn 
fie reifen, Zirſche und Wildbrer, wenn fie neues Haar bekom⸗ 
men. Figüriid bedeutet das Mittelwert gefärbt fo viel als 
falld. Geförbte Freundſchaft, wo dech der Gegenfaß unge= 
ferbe üblicher if. Das Hauptwort die Färbung wird wenig 
gebraucht. 

II. Als ein Sreureum , mit den Hülfsworte haben, eine ge— 
wifle Farbe belommen, wo Doch dieles Wort nur bey den Sügern 
anſtatt des. Reciproci fih färben üblih if. Das Wilsbrer 
förber des Jahres zwey Wahl, der Ziriih drey Mahl, d. i. 
es haaret ſich. 

Anm. Dieſes Work lautet bey dem Ottfried gifaramıan. 
Bey dem Tatian und Notker ift furbin reinigen, Im mitt- 
lern Sat, ift Forbator, und im Franz. fourbifleur, ein Politer, 

Der Farbenarbeiter, des— 5, plur. ut nom. fme, ein Arbei⸗ 
ter in dem Blaufarbenwerke zu Schneeberg, Deren Borgefegter 
Serbenmeifter genanut wird. 

Die Farbenblume, plur. die —n, bey den Blumenfreunden, 
Nelken, welche höchſtens nur zweyerley Farben haben. 

Die Sarbenbrechbung, plur. inuf. bey den Mahlern, vie 
Brechung, d. i. Vermifhung der Farben, ©. Srechen. 

Dos garben-Einvier, des— es, plur. die—e, eine Erfin- 
dung des P. Kaftel, welcher behauptete, day bie Harmonie der 
Farben mit der Harmonie der Tine einerley Verhältniſſe habe. 

Das Serbenfell, des— es, plur. die —e, im gemeinen Leben, 
gefärbte Zelle. : 

Die Serbengebung, plur. inuf. in der Mahlerey, die Kunfk, 
die natürliche Farbe der Gegenſtände durch die Rahahmung ver 


mittelft künſtlich gemiſchter Farben darzuftellen; das Colorir, 


Stal. Colörito, $ranz. Coloris. 


Der Farbenkaſten, des—s, plur, ut nom. fing. Diminut. 
das Sarbentäfihen, Oberd. Serbentäftlein, ein Kaften mit 
den nothwendigſten in Muſcheln befindlihen Farten zum Illu— 
miniren. REN ; : | 

Der Sarbenkobald, des—es, plur. von mehren Arten und 
Duantitäten, die — e, derjenige Kobald, der mit den Glas— 
flüſſen ein blaues Glas gibt, zum Unterſchiede derjenigen Arten, 
welche Feine blaue Farbe liefern, wie der Scherbenkobald, Mig- 
pickel u. ſ. f. 

Der Sarbenmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Ser: 
benerbeiter. i . 

Des Sarbenmefler, des — s, plur. ut nom. fing. ein hölzer⸗ 
nes Meſſer der Mahler, die geriebenen Farben von dem Steine 

- abzunehmen, die Leinwand zu gründen u. ſaf. welches auch ver 
Spatel genannt wird. 

Die Särbenmifebung, plur. inuf. bey den Mahlern, die Ber: 
mifgung oder Vereinigung mehrerer Farben, zur Hervorbrin- 
gung verfchiedener Tinten, 

Das Sarbenpuler, des—s, plur. inuf. in der Artillerie, 
Schießpulver, weldes, wenn es angezündet wird, mit einer Bun- 
ten Farbe leuchtet. - 

Der Sarbetireiber, des— s, plur. ut nom. fing. ein Arbeiter, 
welcher die Zarben zum Mahlen, Anſtreichen u. f. f. reibet. 

Der Sarbenftein, des— es, plur. die—e, ein breiter ebener 
Stein, auf welden die Farben der Drahler u. f. f. vermittelik 
des Läufers gerieden werden, der Reibeftein. Bey den Bud 
druckern führel biefen Nahmen das Stück harten Holzes, wor- 
auf die Druckfarbe lieget; vermuthlich weil man ſich ftatt def 
Ten ehedem eines Steines bedienete. 


Der 


———— 
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Der Farbenſtift, des —es, plur. die —e, bey den Mahlern, 
Stifte von Farben, zu. einem Teige gemacht und getrock⸗ 
net worden, trocken damit zumahlen; Paftell: Stifte, 

Der Sarbenffrabl, des— es, plur. die— en, in der Optik, 
ein gefärbter Lichtſtrahl, welder die Empfindung einer Farbe 
verurſacht. 

Das Farbentũch, des—es, plur. die — tücher, im gemeinen 

Reben, ein jedes gefärbteg Tuch. 

Der Sarbeofen, des— 8, plur. die— öfen, bey den Färbern, 
derjenige Dfen, in welchem fich der Farbekeſſel befindet. 

Der Särbepfreiemen, des — s, plur. car. oder ohne Artikel, 
Särbepfriemen, ©. Sörberblume. 

Der Särber, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Fär— 

berinn, überhaupt ein jeder, der da färbet. 

man diefes Wort nur von denjenigen, welche ein eigenes Ge— 
ſchůft daraus machen, allerley Kiryer duch Eintauchen und 

Beitzen zu fürben. Rauchfärber, Zobelfärber, Federfärber, 

Strohſarber, Zolzfärber u. ſ. f. In engerer Bedeutung füh— 


ren diejenigen Handwerker oder Künftler den Nahmen der Fär— 


ber, welche Seide, Wolle, Baumwolle und Garn, und die dar— 
aus verferrigten Sehen durd Eintauden färben. ©. aud 
Schwarzfärber, Schönfärber, Weidfärber, Kunſtfärber. 
Im mittlern Lat. Colorifta. 

Der Sürberbaum, des— es, plur. die —bäume +) Ein 
Baum; Särberbaum, Schlingbaum, Yirfchhornbaum, 
Girfcheolbendbaum, KEffigbaum, Sumady, Rhus coriaria L. 
Er wächſet in dem mittägigen Europa und in Affen; die Ninde, 
welche auch zum Gärben fiatt der Lohe gebraucht werden Eann, 
fürbet gelb, die Wurzel aber röthlich. 2) Ein anderer Baum 
aus eben diefer Elaffe, welcher in der Lombardey und in Kärn— 
then wild wächſet, und deffen Rinde gleihfalg eine gelbe Farbe 
gibt, Rhus CotinusL. wird au Särberbaum , fonft aber auch 
Gelbheß und Suftel genannt. SE 

Die Särberbeere, plur. die—n, die Beere des Kreuz-oder 
Wegedornes und dieſe Staude ſelbſt. ©. Kreuzdorn. Sie 
führet diefen Nahmen, weil aus ihren Beeren ein ſchönes Saft: 

- grün verferkiget wird. 

Die Särbetblume, plur. inuf. eine Benennung, 2) des Gen: 
ſters oder der Genifte, weil fie zur Färberey gebraucht wird; 
Genifta tindoria L. S. Genfer. Die kleinere Ark verfelben 
wird auch Särbepfriemen oder Särberpfriemen genannt. 2) Der 
Särberfcherte, ©. biefes Wort. 1 

Die Farberde, plur. von mehrern Arten, die—n, eine jede 
Erde, welche durch beygemifchte Metalfe gefächt ift; Bergfarbe. 

Der Särbereid, des— es, plur. die—e, derjenige Eid, in 

welchem ſich die Färber verpfiichten müſſen, daß fie ſich Feiner 
unedten over fhädlihen Farben bedienen wollen. 

Die Zärberey, plur. die—es, ı) Die Wiflenfhaft und Kunfe 
eines Fürbers, ohne Plural. 2) Deſſen Geihäft und Arbeit, 

auch ohne Plural, 
Sawbehaus. 

Die Särberfarbe, plur. vie—n, diejenigen Farben, deren ſich 
die Färber bedienen, und weiche von ihnen auch Sarbezeuge ge: 
nannt werden; zum Unterſchiede von den Mahlerfarben. 

- Zer Särbergenfter, ©. Genifte. 

Der Farberknecht, des— es, plur. die—e, der Knecht oder 
Sefell eines Färbers. 3 

7 65 Farberkraut, des— es, plur. imuf. eine Benennung einer 
Ark von Ochfenzunge, deren Wurzel roth färbet, und welche um 
Montpellier wild wächſet; Anchufa tindtoria L, 

Die Särberkunft, plus, inuf, ©, Särbefunft, 


Indeſſen gebraucht 


3) Dellen Werkſtätte; die Sarbe ober das 
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Die Färberröthe, plur. inuf. eine Art der Nöthe mit einem 
dornigen Stamme, welde in Stalien und Franfreih mild wäch⸗ 
fet, bey ung aber gebauet wird; Rubia tindorum L. Siehbe 
Röthe. Die Wurzel diefer Pflanze wird auch Särberrärhe, in= 
gleihen Grapp vder Krapp genannt, und gibt eine ſchöne rothe 
Farbe für die Fürber. ©. Grapp. Die gemahlne Wurzel, 
welche in Schlefien gebauet wird, führet den Nahmen der Bres— 
laner Rörhe. Sn einigen Gegenden wird dieſe Pflanze und 
ihre Wurzel auch Särbewurz, Särberwurzel und Klebwurz 
genannt. Einige nennen den vorhen Waldmeifter, Afperulaın 
tin&oriam L. wilde Farberröthe und wilden Krapp, UL: 
geachtet er zu einem ganz andern Pflanzengeſchlechte gehöret. 

Die Särberfcbsrre, oder Särbefcharte, plur. inuf. eine Ark 
Scharte, welhe in dem mitternächtigen Europa wild wächſet, 
und eine mittelmäßige gelbe Farbe gibt; Serratula tindtoria L. 
Sörberblume, Gilbe, Gilbblume, GilbErsur, Ggeidenfhmud, 
Niederſ. Scheer. 

Der Särberwaldmeifter, des— 5, plur. inuf. der rothe Wald: 
meifter, deffen Wurzel eine eben fo ſchöne rothe Farbe für die 
Wolle gibt, als die Färberröthe, daher fie and) von einigen wilde 
Särberröche genannt wird; Afperula tindtoria L.. 

Der Särberweid, des— es, plur. inuf. ©. Weid. 

Särberwurzel, ©. Särberröthe. 

Die Farbezeit, plur. die — en, bey den Zägetn, diejenige Zeit, 
da das Wildbret färket, d. i. die Haare wechſelt. 

Der Sorbezeug, des— es, plur. die — e, bey den Farbern, 
alles was und womit gefärbet wird. 

Sarbig, adj. et adv. eine gewiſſe Farbe habend. Farbige Kr- 
den, Tücher, Zeugen, f. f. Oft auch in engerer Bedeutung 
zum uUnterſchiede defen, was ſchwarz oder weiß it. Am häu— 
figften iſt dieſes Wort in den Zufammenfegungen aſchfarbig, 
fleiſchfarbig, roſenfarbig, vielfarbig u. ſ. f. üblich, wo es im 
gemeinen Leben Ober- und Niederſachſens — färbig, im Ober⸗ 
deutfchen aber — farben lautet. Ehedem ſprach man ed noch 
kürzer — var oder far, und — farb, aus. Farbicht, würde 
nur heißen, einer Farbe ähnlich; obgleich Zahariä ſinget: 

Die blühenden Wälder 
Schallten wieder von farbichten Sängern. 
In den Zufarımenfegungen wird dieſes Wort auch zumeilen com: 
pariret, — farbiger, — farbigite, i 

Die Farce, ©. Farße. - 

Das Sardel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein in Oberdeutſch⸗ 
land, befonders in ulm üblihes Tuchmaß, weldes 45 Barchet 
Tuch, jedes zu 24 Ellen gerechnet, halt. Wermuthlich aus dem 
Stal, Fardello, ein Bündel, ein Padet. N 

Der Sarin, des— es, plur. inuf. eine Art groben Zuders in 
Geftalt eines Mehles, welcher entfteher, wenn man die Mod: 
kovade, oder ‘den erften bis zur Trockenheit eingefottenen Zucker— 
faft von neuen auflöfet, und ihm mit Lauge und Rindsblut ein⸗ 
ſiedet; gelber Sarın oder Farin-Zucker. Löſet man dieſen noch— 
mahls auf, und ſiedet ihn auf die vorige Art ein, ſo erhält man 
weißen Farin oder Caſſonade. Aus den Ital. Farina, Mehl. 
©. Zucker. 

Das Farnkraut, des— es, plur. von mehrern Arten, die — krau⸗ 
ger, eine Art Pflanzen mit unkenntlichen Geſchlechtern, welche 
dem Linne zu Folge, eine zahlreiche Menge von Unterarten unter 
ſich begreift, Filix; zu welchem Geſchlechte das Equiletum, 
Ophiogloffum, Osmunda, Pteris, Afplenium, Polypo- 
dium, Adiantum, Ifoetes u. f. f. gebören. ©. Bradfenfstn, 
Pillenfarn, Slügelfern u. f. f. In engerer Bedeutung , füh— 
ren beſonders zwey Pflanzen dieſes Geſchlechtes mit doppelt gefie- 


derten Blättern den jetzt gedachten Rahmen, davon die eine klein 
gelerbte 


47 Far 


gekerbte ſtumpfe Federn und einen mit Spreu beſetzten Stamm 
‘Hat, und Farnkrautmännlein, Polypodium fronde pinnata 
mas L. genannt wird. Die andere hat lanzeftförmige Federn, 
welche in fpisige Querſtücke getheilet find; Farnkrautweiblein, 
Polypodium fronde pinnata femina L. 
Mundarten lautet dieſer Nahme auch nur Farn, Engl. Fern oder 
Fearn, Angelſ. Fearn, Hol. Vaeren-kruyd. Er foll von 
fahren abftammen, weil diefes Kraut fi fehr weit und ge- 
ſchwinde ausbreitet. Der Ausiprade nach fchreibf man es billig 
Farnkraut, indem das a, welches in fahren gedehnt wird, hier 
‘wegen des folgenden m) geihärft wit®, welches aud in fertig, 
Furt u. 1. f. geſchiehet, ungeachtet fie gleichfalls von fahren ab: 
foammen. Die Schreibart Farrenkraut hat nichts zu ihrer Ent- 


Sn den gemeinen- 
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Der Safan, des— es, plur. die —e, eine Art wilder Hühner 


mit nadten Füßen, einem langen Shwanze, und einer Art ven 
Federbufhe an den Ohren; Phaßanus L. der Seianvogel. 
Er gleiht an Grüße einem Huhne, und an Anſehen einem Pfau. 
Wil man die Geſchlechter genauer bezeichnen, fo heißt das männ- 
lie der Faſanhahn, und das mweiblihe die Safanhenne oder 
das Safanhuhn. 

Anm. Sm Dberdeutfhen heißt dieſer Vogel auch Safant, 
Safien, im Böhm. Bazant, im Pohln. Fazyan, im Engl. Phea- 
faut, im Dän. Safan, im Stal. Faggiano, im mittlern Lat. 
Fafanus und Faxanus. Er ſtammet aus Afrika und Afien ber, 
und wurde von den Argonauten zuerjt von dem Fluſſe Phafis in 
Colchis nah Europa gebracht, Daher er auch den Nahmen hat. 


ſchuldigung anfzuweifen. In Niederfahfen heißt diefe Pflanze Zu Frankreich war er ſchon im ı4ten Zahrhunderte fehr häufig. 
Snakenkrud, und in andern Gegenden Zexenkraut, weil man Die Safanenbeitse, plur. inuf. die Beine oder Sagd Des Fafaz 
deren Wurzel zu vielerley Aberglauben gebrauchte. ©. TJefus: nes mit zahmen Salken. = e 
Chriſt⸗ Wurzel und Johannis: Zänochen ; ingleichen Kichfarn, Der Safanenbeller, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art klei⸗ 
Slügelfarn, Steinfern u. ſ. f- ner Hunde, welde die Faſane zu Baume jagen und verbellen; 
Das Sarnmoos; des— es, plur. inuf. im gemeinen Leben, der Safenenhund. — 2 
eine Art Moos, welches dem Farnkraute ahnlich ift. Der Faſanengarten, des—s, plur. die — gärten, ein ein 
Der Sarnfamen, des— 5, plur. inuf. in —— — Bu 3 er Plan, wo Faſane gehalten werben, eine zahme 
Berinenung des Tnolligen Erdrauches, Fumaria bulbofa L. wel- : ei j 
a —— Stammes auch Zohlwurz genannt wird. ae eg — 3, plur. ut nom. fing. ein Plag 
IE 2 — rie, wo die Fafane gehäget werden. 
Der ne De es Das Safanenbaus, des— es, plur. die — häufer, die Wob- 
‚veraltete Bennenung eines } ? x Werte, : } % 
und in ee: Bedeutung eines jeden Ochfen, welde nung des Safanenwärters; ingleihen ein Haus, in welchem die 


; — Faſanen brüten u. T. f. 5 

in der Deutſchen Bibel Häufig, in der höhern Schreibart aber me. ‚Safanenbund,' des—es, plur. die-e, S. Safayene 
noch zumeilen vorkommt. i i Bellen, 

- Anm. In der Soefter Polisen-Drbnung von 1650 beißt es Der Safanenjäger, des—s, plur- ut nom. fing. an einigen 
noch: „Die Fleiſchhauer ſollen keine Farren vom Lübbellinge, auch ‚Höfen, ein Jäger, der allein für die Fafene gehalten wird. 
„nicht zu Ungeiten, fondern alled nach Jahreszeit plasien.“ mes Faſanenkraut, des— es, plur. inuf, ©. Erve. 

Bey dem Notker heipt ein Ochs — Im Angelß Der Faſanenmeiſter, des — s, plur. ut nom. fing. ein Jä⸗ 
‚Fear, im Hebr, 15. Ben den Wörtern Bär und Wber ift ſchon ger, welcher die Aufſicht über eine Faſanerie hat; der Faſanen⸗ 
angemerfet worden, daß mehrere, vornehmlich große Thlere, re 

en ER Se on —— & a Der Safanenrauch, des— es, plur. inuf. ein den Fafanen an- 
Din. It Saar, im Schwed. Far, ee genehmer Rand von Hanfbüſcheln, Hanffpren, Kampfer u, f. f. 
und Bape Vieh, im Wend. Boran und Böhm. Baran, ſo 9 nanfbifgeln, Hanfſpren, Pf ef 


DR R R | ; \ den man zuweilen in ihren Gehägen und Gärten madt. 
wohl ein Lamm und Widder, ald and ein Stier. ©. auch Särfe m. Sefenenffand, des — es, plur. die —jtäude, der ort in 
und Pferd. ; 


ei 2 einer Fafanerie, wo der Jäger die Faſane mit der Fütterung 
Das Sarcenkraut, Sarrenmoos, der Sarrenfamen, ©. San: anförnet; die Birrung 
kraut u ſf. 


Der Faſanenwärter, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Se: 
Die Särfe, plur. die-—n, in einigen Gegenden, eine junge Kuh, fanenmeifter. — 
welche noch nicht gekalbet hat, und in andern Gegenden eine 


Der Faſanenzwinger, des — , plur. ut nom. filig. in einer 
Scheibe, eine Kalbe, genannt wird. Hollandiſch Varfe, Verfe. Faſanerie ein Zwinger, db. i. verichlagener oder eingeſchloſſener 


S. Farre. Das, wo die Faſanhennen mit ihren Jungen allein ſeyn können. 
Das Särfenkalb, des — es, plur. die — kälber, in der Land⸗ 
wirthfhaft , ein Kalb weiblichen Geſchlechtes, welches an andern 


Die Safanerie, (vierfplbig,) plur. die —n, (fünffoldig.) ı) Ein 


Ort oder eine Gegend, wo Fajane gehalten und genähret werden. 


Orten ein Moſchenkalb genannt wird. 

Die Zarße, plur. die—n, aus dem Stanz. Farce, und mitt: 
“fern Sat, Farfa. 1) In den Küchen, Klein gehadtes, mit Sem- 
mel, Gewürz m. f. f. vermengtes Fleiſch, welches entweder be: 
fonders angerichtet, oder zu Füllung verfchiedener Speiſen ge⸗ 
braucht wird. 2) Eine Komödie, welche bloß Lachen erregen toll, 
ein Poſſenſpiel; ingleihen ein jeder mit Pollen und niedrigen 
Scherzen angefüllter Aufſatz. In den mittlern Zeiten war Farſa 
eine Art Geſaage, welche zwiſchen deu Gebethen u. ſ. f. geſungen 
wurden. Daher heißt, es in einem alten Kirchenbuche bey dem 
Du Fresne: Quando in diebus fefis dieitur Kyrie Eleifon 
eum farfa. 

Die Färtche, ©. Fährte. 

 Sarz, Serzen, ©. Sum ff > 


2) Die Wiffenfhaft mit der Wartung der Fafane umzugehen, 
ohne- Plural. — — — 

Der Faſanhahn, die Faſanhenne, das Faſanhuhn, Siehe 
Faſan. — — 

Der Faſanvogel, des —s, plur. die — vögel, S. Faſan. 

1. Der Säfch, des — es, plur. die —e, bey den Gärbern und 
Lederhündlern, ein Stück Sohlleder einer Elle lang und zwey 
Ellen tief; ohne Zweifel aus dem Stal. Faſcia. S. Fäſche und 
Sefchen. ; 

2. Der Säfch, des— es, plur. car. in den gemeinen Mundar: 
ten , beſonders Oberdeutſchlandes, ein gewifler weißer Ausſchlag 
auf der Zunge faugender Kinder, oder auf der Bruft der Müt- 
ter; im Niederl, Sprau, Sprüf, im Hol. Sprouwe, Spruuw, 
in der anfländigern Sprechart der Schwamm. ° 

; 3. Das 
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3. Das Säfch, ober Saifh, Blut, S. Schweif. 

Die Säfche, oder Safche, plur. die—n, in den gemeinen Mund: 
arten, auch Oberſachſens, eine Art der SChnürbrüfte ohne Ach— 
ſelbänder, welche von vorn her über den Vorſteckelatz geſchnüret 
wird; ohne Zweifel aus dem at. Fafcia oder Stal. Fafeia. 
Sm Hberdeutfehen ift Serfche oder Fätſche, bey dem Ulphilas 
Faska, eine Windel, und farſchen oder fätſchen windeln. 

Fãſchen, bluten, ©. Schweißen. 

‚Die Faſchine, plur. die—n, ein Büſchel von Reiſig, ein Reis— 
bündel, beſonders fo fern es zu allerley Vertheidigungswerken im 
‚Kriege gebrauht wird; aus dem Stal. Falcina, oder Franz. 

‚Fafeine, im mittlern Lat. Fafcina, Fefina, Fafcennina. 
S auch Welle und Wafe. 

Die Faſchinen⸗Bank, plur. die — Bänte, im Kriegesweien, 
ein Geftelle , die Faſchinen darauf zu binden. 

Der Faſchinen⸗Haken, des— 5, plur. ut nom. fing. im Krie⸗ 
geswefen, ein Werkzeug mit drey eiſernen Haken, Das Faſchinen⸗ 

Merk und die Schanzkörbe einzureißen. 

Das Faſchinen⸗Mẽſſer, des—s, plur. ut nom. fing. ein 
großes Meſſer, deſſen man fi bey Werfertigung der Faſchinen 
bedienet. 

Das Faſchinen⸗Werk, des—es, plur. die—e, ein jedes 
Merk, welhes aus Fafhinen oder Reisbündeln befichet. Das 
Safchinen= Werk der Tranfiheen , am Ufer der Slüffe wtf. 

Der Safebing, des — es, plur. die—e, ©. Faſtnacht. 

Die Safe, plur.vie—n, ©. der. Safen. fi 

Der Safel, des —s, oder die Safel, plur. inuf. ein nur in den 
gemeinen Mundarten Ober- und Niederdentfchlandes bekanntes 
Wort. 1) Zunge, die Brut von Fiſchen, Vögeln u. 1. f. In 
welchen Monathen die Sifche wegen des Leiche und Safels 
zu fangen, Bluntſchli. Vnde iro fafel, und iht Same, ihre 
Nachkommen, Notk. 2) Die Kortpflanzung feines Geſchlechtes, 
befonders von Thieren, im Gegenfake der Maftung. Zur Safel 
geben laffen, d. i. zur Zucht. Zur Sefel füttern, in Nieder: 
ſachſen, karglich füttern, im Gegenfage des Müftene, 3) Die 
Art. Ein Pferd, ein Schwein von guter Safel. Kinen gu: 
ten Safel von Vieh haben, eine gute Art. 4) Der Herdochs, 
Bullochs, doc) vielleicht nur in der Pfalz. | 

Anm. Sm Holland. lautet diefes Wort Vafel, und im Schwe— 
diſchen Faesl. Schon in den Monfeeifhen Gloſſen ift Vafal 
Chalp ein Zucht beſtimmtes Kalb, im Gegenſatze deſſen, wel— 
ches zum Mlacyten gefüttert wird. Ohne Zweifel kommt diefes 
Wort von faben her, fo fern ed ehedem auch fich vermehren be: 
deutete. ©. Sächfer. Bey dem Notfer bedeutet fefelig feucht: 


bar; iroffeaf fint fefelig. Im Niederf, ift Sifel, Pefel, Per 


ferit, im Holländ. Pees, im Engl. Pizzle, im Franz, le Vit, 
das maännliche Glied. - 5 

Die Safele, plur. die —n, oder die Safeole, plur. die—n, 
eine Art Heiner Bohnen, welche in Ägypten und Affen einhei— 
mife find, und bey ung in den Gärten gezeuget werden; Doli- 
chos L., Die Agyptiſchen Safelen, Dolichos Lablab L. tra- 
gen eyrunde fübelförmige Hülfen, und eyförmige mit einer Narbe 
gezeichnete Bohnen. Bleine Wälfche Safelen. Große Oar: 
ten = Safeolen, welche aud Türkiſche Bohnen, ingleichen Steig: 
und Schmintbohnen genannt werden, find bey ung am bekann⸗ 
teftien. ©. Schminfbohne. 
Anm. Der Name ift aus dem Lat. Phafeolus oder Fafeolus, 
Phafeola. Im Stal. heißt diefe Bohne Fagiuolo. Im mitte 
fern Lateine bedeutet Fahilia Hilfen, und im Franz. war Faifil 
ehedem Kräß, Abgang von aller Art. 

Der Säfeler, des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben, 
ı) ein fafelhafter Menſch. 2) Ein Aberwigiger. Siehe 3Faſeln. 

Adel. W. B. 2. Th, 2, Aufl. 


Saf 

Die Safeley, plur. die — en, in der vertraulihen Sprechart, 
eine fufelyafte, d. t. flühtige, leihtjinnige Art zu denken und 
zu handeln, ohne Plural; ingleihen folde Gedanken und 
Handlungen feldit. 

Der jede Safeley für Salz der Weisheit hält, Michäl. 
©. 3 Saleln. - 

Das gafelgeid, des — es, plur. inuf. in einigen Oberdentſchen 
Gegenden, dag Geld, welches der Eigenthiimer eines Zuchtbeng- 
ftes für die Befruchtung einer Stute bekommt; das Befchäl- 
geld, die Sefelgebühr. S. Safel. 

Safelbaft, — er, — efte, adj. etadv. in ber vertraulichen Sprech⸗ 
art, flatterhaft, leichtſinnig. Ein fafelbaftes Wefer. sein 
faſelhafter Menſch. Faſelhaftig, und die Faſelhaftigkeit ind 
in einigen Gegenden gleichfalls bekannt. ©. 3 Safeln. 

Der Safelbemmel, des—s, plur. die — hämmel, in einigen 
Gegenden, der Schafbock, Stär. ©. Safel. 

Der Sefelbengft, des—es, plur, dDie—e, in einigen Ober- 
deutfhen Gegenden, ein zur Korfpflanzung feines Geſchlechtes 
beftimmter Hengft, ein Beſchäler. 

Faſelig, — er, — ſte, adj. et adv. wie fafelhaft, flatterbaft, 
leihtfinnig. Er ift in feinem ganzen Betragen ſehr fafelig. 

1. Sofeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsw. haben. 1) Sein 
Geſchlecht fortpflanzen, gebäven, befonders von Schweinen, in 
den gemeinen Mundarten. Die Sau bar gefafelt, bat Junge 
geworfen. 2), Figürlich, fich vermehren. Daber das im gemei- 
nen Leben übliche Sprichwort, unrecht Gur faſelt nicht, gevei- 
bet nicht. Die Biene fefelt, der Bienenftod nimmt zu an 
Volk und Werk, gedeihet. ©. Safel. 

2. Safeln, verb. reg. ad. von Safe, Sefen, ein Faden, die 
Fäden ausziehen. Sich fafelm, die Füden fahren Iaffen, wo es 
auch. als ein Neutrum mit dem Hülfsworte heben üblich ift. 
Der Zeug fafele, vder fafelt füh. ©. Ausfefen und ı Safen. 

3. Faſeln, verb. reg. neutr. nit dem Hülfsw. baben. 1) Su 
der vertraulichen Sprechart, flatterhaft, tändelhaft, leichtſinnig 
denken und handeln, Munterkeit ohne Verſtand äußern. “Ein 
vergolderer Narr, welcher die Treppe herauf gefafelt kommt, 
Naben. Mit der Pritfehe in der Zand von einem Kinfelle 
zum andern fafeln, Michäl. Und fie fafelm bey einer frem- 
den Perfon herum, Weiße. Ohne Zweifel von dem noch im 
Schwediihen üblichen fus, geſchwinde, fyfa, eilen, Föfa, bewe— 
gen. 2) Wahnwigig reden, beſonders von Kranken in der Hige 
des Fiehers, fantaliten, Der Kranke faſelt. Sn weiterer Be: 
deutung auch von einer jeden Worbringung aberwißiger Dinge; 
im Oberd. faſen, fufen, fauſen, jenzen, im Niederſ. bafen, 
von welchem das Hochd. fajeln das Sterativum zu fern ſcheinet. 
Friſch Teitet es fehr gezwungen von Faſtnacht ad, wofür man 
im gemeinen Leben auh Faſenacht fage. Im Niederf. ift abaſig 
und awiefig albern, verbajt beſtürzt, erſtaunt. Da Deien 
im Liefländ. aud herum laufen, herum ſchwärmen bedeutet, fo 
ſcheinet es gleichfalls zu den verigen fus, geſchwinde, zu gehö— 
ten. Sifeln und fuffeln bedeuten im Niederf. oft mit den Fin: 
gern berühren , gelinde Fragen. übrigens ift von dem Fafelıı in 
hisigen Krankheiten im. Niederſächſ. auch mimern, primen, 
veven, abreden u, f. f. üblich. . 

+ Sofelnadt, adj. et adv. in den niedrigen Sprecharten, völlig 
nackt, fo dap man auch durch Feinen Faſen bedeckt tft, eigentlich 
faſennackend. 

Der Faſelochs, des — en, plur. die — en, im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, der Bulle, Herdochs, Zuchtochs. ©. Safel, 

Das Safelfebwein, des— es, plur. die—e, zur Zucht be: 
fiimmte Schweine, im Gegenfage der Maſtſchweine. 
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Des Safelvich, des— es, plur. car. das zur Zucht Leftimmte 
Vieh, zum Anterichiede be⸗ Maſtviehes. Da man dergleichen 
ieh nur nothdürftig zu füttern pfleger, fo bedeutet Sajelvieh 
oft überhaupt mageres, ungemäſtetes Vieh. ©. Sefel. 

Der Safen, des —s, plur. ut nom. fing. Dimin, des $äs- 
chen, Oberd. Säslein, der dünne Abgang von einem Faden, 
und alles was dem ähnlid) ift, Haare, zarte Wurzeln der Bäume 
und Pflanzen, m. ff. Nicht einen trocknen Sefen an fich 
haben, im gemeinen Leben. "Sein Kleid ift fo zerriſſen, daß 
die Safen herab bangen. Die Safen, die anf die Kleider ge- 
fallen find, ablefen. Die Safen an den Wurzeln. 

Anm. Bey dem Wilferam bedeutet Vahs, bey dem Ottfried 
ther fafe, und thaz fahs, im Augelſ. Fax, ein Haar; aud) eol- 
> festive, dad Haar, ein har thes fafes, Tatian. Bey dem Nof- 
fer ift Fafo, ein Saum, und bey dem Tatian Fefun, ein Eplit- 
ter. Es gehöret zu Saden, nnd ſtammet mit demfelben ver 
muthlich von fehen ad. Im Oberdeutſchen lauter es and 
die Safe. 

1. Sofen, verb. 

Sich fafen, die 
und Safern. 
2. * Safen, verb-reg. ad. weldes im Hochdeutſchen veraltet, in 
Schwaben aber noch üblich ift, fügen.  Niht fafonde was 
fin fi, der nicht das Seinige fuer, Notfer. Bon diefenr Zeitz 
worte ſtammet vermuthlich auch bas in Oberſchwaben übliche 
fäſig, ſelten, ab. 

3. Faſen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsw. haben, aber: 
wisig reden, ©. 3 Safelı. \ 

Faſennackend, adj. et adv. 

Das Faſenwerk, des — es, plur. inuf. im Bergbaue, die 
zweyte Gorte der gepochten Zwitter, welche auch Pochmehl ges 
nannt wird; zum Unterſchiede von dem Serinnſteine, welcher 
die erſte und beſte, und von dem Sumpfwerke oder Schlamme, 
welcher die dritte und ſchlechteſte Sorte iſt. 

Die Faſcole, ©. Safele. 

Der Süfer, ©. Sächfer. 

Die Safer, plur. ie—n, in einigen Gegenden auch Söfer, 
Diminut. das Fäſerchen, Oberd. Säferlein, ein Faſen. Irrig 
aber werden "ben den Thieren und Pflanzen die kleinſten organf⸗ 
ſchen Theile derſelben, welche die Geſtalt eines Fadens haben, 
und aus welchen die feſten Theile beſtehen, Gbrae, die Fibern, 
von einigen Faſern genannt. Siehe Faſen und. zaſer. 

Saferig, —er, — ſte, adj. et adv. Faſen oder Faſern habend, 
im gemeinen Leben. 
leicht verfchieben und abfondern. 
feaze. ©. Saflg. 

Sofern, verb. reg. ad. die Fafern anszupfen. Sich fafern, die 
Faden fahren laſſen, von den Zeigen, wofür auch fafen und 
fafeln üblich find. ©. Diefe Wörter. 

Faſig, — er, — ſte, adj. et adv. Fafen habend, im gemeinen 
geben. Kin fefiger Zeug, der die Fäden gern fahren läſſet, ein 
Ioderer Zeug, ©. Saferig. Das Sleifch ift fafig, hat grobe, 
merklihe Faſern. 

Zas Saß, des— ſſes, plur. die Säffer, Diminut. das Sachen, 
Oberd. Säflein, Säffel. 1." Ein jedes Gefüß, ein jedes Werk: 
zeug, etwas Darin ——— Ein Töpfer bar Macht, 
ein Faß zu Ehren und zu Unehren zu machen, Nöm. 9, 21. 
Diefe im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung findet nur noch in 
den Zuſammenſetzungen Sießfaß, Butterfaß, Bauchfaß, Tinz 
zenfaß, Salzfaß/ Zandf Faß u. ſ. f Statt. In dem Heldenbuche 
kommt es auch von einem Helme vor. 2. Sn engerer und ge— 
wöhnliger Bedeutung, ein hölzernes in der Mitte bauchiges Ge: 


d. 1. Fäden ausziehen. 
©. Ausfafen, 2 Faſeln 


reg. ad, bie Faſen, 
Fiden fahren laſſen. 


Niederſ. fäſig, füſſig, Eugl. 


©. Fadennackend und Faſelnackt. 


Ein feferiger Zeug, wo ſich die Fiden 
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füh, welches aus Dauben vermittelft ber Neife zufammen gefeket 
wird, zn Weinfaß, Bierfaf, Ghlfaß, Pask= oder Schlag⸗ 
faß u. ſ. f. Kin Faß binden, vermittelft der Reife zufammen 
fegen, ©. Saßbinder. Der Wein, das Bier ſchmeckt nad) 
dem Safle. Dem Saffe den Boden susftoßen, im gemeinen 
Leben, eine Sache völlig verderben. Es iſt och nicht in dem 
Saffe, darin es gähren foll, auch nur im gemeinen Leben, die 
Sache iſt noch vielen Schwierigkeiten unterworfen. Er hat nech 
etwas bey mir im Faſſe, er hat etwas begangen, welches ich 
bey Gelegenheit an ihm ahnden werde. S. Tonne, Ahm, Pipe, 
Oxhoſt, Leite, Anker, u. ſ. f. welches beſondere Arten von 

Füſſern find. 3. Ein beſtimmtes Maß fo wohl küffiger als trockner 
Dinge, Da es auch im Plural unverindert bleibt. Vier Safı 
fechs Faß, nicht Fäſſer. x) Flüſſiger Dinge, befonders- des 
Bieres. In Berlin hält ein Faß Bier 2 Tonnen, 8 Ähmhen 
oder 192 Maß; in Danzig 2 Tonnen, 190 Stoff, vder 720 Quar⸗ 
tier; in Bern — 16 Eimer oder Brenten, oder 400 Maß; 
in Sachſen 2 Vlertel, 4 Tonnen, 6 Dreyling, oder 360 Meß— 
konnen. Ein — Wein hält in Sachſen 5Eimer oder 315 Kan⸗ 
nen; in Danzig und Zamburg, wo ein Faß Wein eben fo viel 
ift, als ein Fuder, 4 Drhoft, 6 Ahm, 24 Anker, 120 Biettel, 
oder 060 Stoff. 2) Trodier Dinge, befonders des Getreides. 
Sa Lübeck ift ein Faß Ber vierte Theil eines Scheffels, und 
16 gap machen Dafeltft eine Tonne, 48 ein Dremt, 384 aler 
eine Laſt. Sn Cöoln gehen 24 Faß auf ein Malter, und 480 auf 
eine Laft. In Aachen hält ein Faß 4 Kopf, 6 Faß aber machen 
eu alter, In gamburg hat ein Faß 2 Himten, 3 Spint, 

2 große oder 64kleine Map; 2 Faß aber machen ae einen 
a, 20 ein Wilpel, und 60 eine Laft. 

Anm. Schon Kero gebraucht Faz und Ottfried Färz für ein 
jedes Gefäß; welde Bedeutung auch das Wallififche Ffettan und 
das Lat. Vas hat. In der zweyten Bedeutung lautet dieſes 
Wort im Niederihfifden Dar, im Schwed. Fat, im Angelf. 
Fat, Fata, Fast, im Engl. Fat, im Dän. Sade, im Pohln. 
Fafa. Es kommt von faſſen her, weil es dazu beſtimmt ift, 
andere Körper in fih zu faffen. Im Hberd. lautet der Plural 
Safe, die neuen Safe, Hiob 32, 19, oder nur Faß, bey dem 
Ottfried Faz, der auch noch im Hochdeutſchen beybehalten wird, 
wenn dieſes Wort ein gewiſſes Maß bedeutet. Zu dem unge— 


wühnliden Gebrauche 1 Thefl. 4, 4, fein Saß zu behalten im. 


Heiuigkeit und Ehren, d. i. fein Eheweib, vdei andern ſei⸗ 
nen Leib, hat das Griech. azevos Gelegenheit ge 

Dir Sußbsum, des —es, plur. die — bäume, im Zurftwefen, 

ein Baum, woraus die Bottcher Fäffer verfertigen Eönnen. 

Der Faßbinder, des— 5, plur. utnom fing. ein Handwerker, 
weicher hölzerne Gefäße aus Gräben zufammen feget, und fie 
durd) Neiferbefeftiget, ein Böttcher, in Franken ein Bühner J 
im Niederſ. Vatebinder. ©. Bötriher, 

Die Faßbrucke, plur. die—a, eine Brüde, welche ftatt einer 
Schiffbrücke dienet, und auf leeren ſchwimmenden Faſſern 
ruhet. 

Der enſtabl, des— es, plur. car. Stahl, welcher in 
kurze Stangen gefehmiedet, und in gäßchen verfandt wird, 

Die Safdaube, plur. die—n, die Daube zu einem Fafe, und 
in weiterer Bedeutung, zu einem jeden hölzernen Gefäße; Nie: 
derſ. — im Plur. Steve. 

Die Safe, plur. die — n, aus dem Stanz. Face, und mit dem: 
felben aus dem Kat. Facies. KH) Der vordere Theil eines Ge— 
bäudes. Die Safe eines Zauſes. In dem Feftungsbane iſt 
die Safe oder Gefichtelinie, diejenige Linie, welhe von dem 
Hauptwalle hervor tritt, und gemeiniglich von außen in dag Ge— 
ſicht fällt. 2 Bey den Holzarbeitern, eine ſcharfe Ecke oder 

Leiſte. 


Faſſen, verb. reg. ad. 


* 


ſeinem Ehrgeitze, bey ſeiner Leidenſchaft faſſen. 
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geifte. Daher das Safebrer, oder Säßenbrer, ein Dreyediges 
Stück zu gefhobenen Gittern. 

1. In eigentlicher und meiterer Beben: 
tung, 1) Ergreifen und halten, fo wohl mit der Hand, Den 
Degen bey dem Griffe faſſen. Jemanden bey den Zaaren, 
Das Pferd bey dem Zaume faflen. Zr faßte mid an das 
Binn. Temanden bey der Zand, oder an die Zand fallen. 
So viel als man mic drey Singern faffen kann. Als auch 
mit andern Gliedmaßen. Etwas mir den Zähnen faſſen. Dev 
Zund faſſet ein Thier, wenn er es mit den Zähnen anpacket. 
2) Su ein Gefäß füllen, befonders von flüffigen Dingen. Bier 
feffen, es von dem Gährbottich auf Fäſſer füllen. Wein falten. 
In den Schlauch) fallen, Matth. 9, 17.. Das Born fallen, 
es in Säde fhütten. Bienen faffen, fie in den Stock bringen. 
3) Einſchließen und befeftigen. Einen Stein in Bold faſſen. 
Seſaßte Steine, welche in Gold, Silber u. f. f. gefaffet, d. t. 
befeftiget fi He Einen Stollen feffen, D. I. auszimmern, im‘ 
Bergbaue. ©. Einfeffen. 4) In feier Weite enthalten Eün= 
nen, wo dad Zeitiwort die Geftalt eines Neutrius bat; wenig: 
ſteus iſt das Paſſivum in diefer Bedeutung nicht üblich. Das 
Zimmer konnte die Säſte nicht alle fallen Das Gefäß wird 
den Wein nicht fallen. 

2. Figürlich. 1) Jemanden bey Venen Worte, bey fei« 
nem Derjprechen faſſen, auf die Erfüllung feines Wortes, fei: 
nes Berfpredhens dringen. Denten fie denn, daß fie mich bey 
meiner Schwäche haben faffen wollen? daß fie ihre Abficht 
durch meine Schwäche haben erreichen wollen? Jemanden bey 

Den Rei: 
Zachar. be⸗ 
Allmãchtigs 


ter faſſet am. Ufer ein plötzlicher Schauder, 
mächtige ſich feiner, in der höhern Schreibart. 
Mitleid faßt die bebende Derfammlung, Dufh. 2) Etwas 
Eurz zufammen faſſen, es mit wenig Worten vorkragen. Da— 
mit ich es kurz faffe. Auch als ein Reciprocum, ſich kurz fa: 
fen, fih der Kürze in Worten befleifigen, 3) Aufmerkfam 
durch die Sinne empfinden, im Hochdeutſchen nur noch von den 
Augen. Etwas in die Augen faflen, es aufmerkfam jehen und 
im Geſichte zu EN fügen. Einen Zaſen fallen, ſcharf auf 
ih ek 
Er zielt und faße den Pilger wöhl, Gell. 

Von a Sinnen ift ed im Hochdeutſchen ungewöhnlich, vb 
es gleich noch 2 Mof. 15, 26 heißt zu Ohren faffen. 4) Etwas 
zu Zerzen faffen, es zu Herzen nehmen, es feinem Gemüthe 


einprägen, es zu Erregung feiner Empfindungen dienen laſſen. 


Bott wirds zu Zerzen faſſen, Gell. 
niſſe faſſen und behalten, feinem Gedachtniſſe einprägen. 
Knabe bat es gefchwinde gefaßt. 
Berftande begreifen, feinen Gründen nad) einſehen. 


Der 


Sie haben 


mich nicht recht gefaßt, nicht recht verſtanden. run faß ich Die Faſſung, plur. inuſ, von dem Verbo fallen. 


was du ſagſt, Schleg. Das iſt mir zu hoch, ich kann es nicht 
faſſen, nicht begreifen. 7) Su ſich entſtehen laſſen. Einen 
Anſchlag, einen Vorſatz fallen. Alm dich 34 beruhigen, 
habe ich diefen Entſchluß gefaſſet. Muth fallen , ein Gerz 
faffen. Einen Zap, Unwillen wider jemanden fallen. Ich 
babe eine große Weigung, viele Liebe gegen ibn gefaßt. 


8) Sich faffen, fid feiner bewußt werden, von einer Zer— 


freuung, von einer Leidenfchaft wieder zu ſich ſelbſt Eommen, 
feine Gedanten fammeln. Faſſen fie fi doch. ser Eann fidy 
noch nicht fallen, fih noch nicht begreifen. Er Fonnte fich 
vor Lachen Eaum faffen. Sich in Geduld faſſen. Kine er: 


Faß 
auf etwas gefaßt halten, machen. Auf etwas gefaßt ſeyn. 
Sich zur Reife gefaßt machen. Wenn man ſich auf die 
Schaubühne der Welt wagt, fo muß man fih auch auf ihre 
Abwechfelungen gefaßt halten. Ich bin auf alle Sälle ge- 
faßt. Schon bey dem Ottfried bedeutet fazzon zubereiten, und 
fih fazzon, ſich zubereiten, 

Daher die Saffung, ©. hernach befondere. 

Anm. Diefes Zeitwork lautet Im Niederf. faren, im Hollind, 
vatten, im Dün, fede und fette, im Schwed. fatta. Es ift 
das Sntenfivum von den Zeitworte fahen, Schwediſchen fa, und 
hat feine meiften figürlichen Bedeutungen yon dem Kat. capere 
entlehner, 

Saßfsul, adj. et adv. einen unteinen Geſchmack von dem Fafe 
oder hölzernen Gefäße habend; Niederſ. parvuul. Das Bier 
ſchmeckt faßfaul. Faßfaules Waſſer. 

Der Faßgroſchen, des — s, plur. ut nom. Ging, in den Sächſt⸗ 
{gen Bergſtädten, ein Groſchen, welchen die Bürgerfhaft von 
jedem Faſſe Bier zur Erhaltung der Stollen abgibt. 

Die Safbefen, fing. inuf. Hefen, welche von dem im Faſſe lie— 
genden Biere genommen werden, fid) folglich bereits abgearbeiter 
haben, zum Unterfchiede von den beffern Sortichhefen. Bepde 
find wieder entweder Spundhefen, Oberhefen oder Bodenhe— 
fen, Unterhefeu, Bäume, 

Das Faßholz, des— es, plur. car. Holz, welhes zu Faßdau— 

ben, Böden u, f. f. geſchickt und beſtimmt iſt. 

Faßlich, —er, — ſte, adj. et adv. was fic) leicht faſſen, d. t. 
begreifen, verftehen läffet. Er weiß eine Sehe fehr faßlich 
zu machen. Das ift mir fehr faßlich. Ein faßlicher Vortrag. 

Die Saßlichkeit, plur. car. die Eigenfchaft einer Sade, nad) wel: 

cher fie ſich leicht faflen, d. i. nad ihren Gründen einfehen, läfer, 

Die Son, (ſprich Faſſong) plur. die — s, aus dem Franz. 
Facon. 1) Die Gejtalt einer Fünftlic) verfertigten Sade, Kin 
filbersies Gefsß nach einer alten Seffon. Der Degen ift nach 
der. neueften Salon. 2) Das Macherlohn, bey den Schneidern, 
welches die eigentlihe Bedeutung des Franzöſiſchen Ausdruckes 
ift. 3) Gleichfalls bey den Schneidern, die Zuthat an. Ceide, 
Zwirn, fteifer Leinwand, Knöpfen u. f. f.e 4) T Eomplimente, 
unnüge Worte, im gemeinen Leben. Er mache mir zu viel 
Faſſon. Er iſt ohne elle Faſſon. 

Aum. Im Ital. lautet dieſes Wort Faccione, im Engl. Fa- 
ſhion, im Schwed. Fanſun, im Holl. Fatſoen, im Niederſ. Faſ— 
ſuun, wo es über dieß noch Artigkeit, gute Lebensart, und faſſuun— 
lik wohl „gelittet bedeutet, 


5+ 


5) Mit dem Gedüdhte Das Säfped, des— es, plur. inuf, ein befonderg zubereitetes 


Pech, womit die Bierfüfler gepichek werden. 


6) Noch mehr, mit dem Der Saßeeif, des— es, plur. die—e, ein Reif, womit die 


Dauben der Fuſſer befeftiget werden. 

1) Die Hand- 
fung des Faſſens, doch nur in einigen Fällen, Die Faſſung 
eines Steines, deflen Befeftigung in Metall. Ich mußte zeben 
Thaler fir die Saffung bezahlen. Die Saffung eines Stol:- 
fens, deſſen Auszimmerung. Die Seffung des Bieres, wenn 
daſſelbe auf Fäfer gefüllet wird. Die Seffung eines Vorfages, 
eines Anſchlages, eines Entſchluſſes. 2) Figürlich, der Zu: 

ſtand der Seele, da fie fich ihrer deutlich bewußt ift, da fie ihre 
Gedanken und Morte in ihrer Gewalt hat, im Gegenfage der 
Zerſtreuung oder einer ſtarken Leidenfchaft. Aus feiner Faſſung 
kommen, jemanden aus feiner Faſſung bringen »der fegen. 
Wollen fie mich denn aus aller Faſſung bringen ? 


ſchütterte Seele har der Einfamfeit vonmörhen, fi wieder Das Faßwerk, des— es, plur. inuf. ein im gemeinen Leben 


zu fallen. 9) Subereiten; in welhem Verſtande aber nur das 
Mittelwort gefaßt in Geftalt eines Adyerbii üblich iſt. Sich 


uübliches Collectivum, mehrere zu einer Abſicht beſtimmte Fäffer 
zu bezeichnen. 
D 2 Faſt, 
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Saft, adv. welches in zwey einander ziemlich entgegen geſetzten Be- 
deutungen gefunden wird. 1) * Kür ſehr, lin welhem Werftande 
ſchon vafte bey dem Stryker vorkommt. Sie war fait ſchön, 
ıMof. 12, 14. Ihre Siimden find faft ſchwer, Kap. ıg, 20. 
Ein faft großes Zeer7 Kap. 50, 9. Ich will dich faft fehr 
mehren, überang fehr, Kap.ı7, 2. Ihrer Sünden wurden 
feft viel, ſehr viel, Sir. 47, 29. Im Hochdeutſchen ift diefe 
Bedenutung völlig veraltet, ungeachtet felbige noch ben dem Opitz 
vorkommt. Ehedem war ed auch ein Beywort, weldes viel be= 
deutete; vafte Volks, viel Volkes. 2) Für beynahe. Wir 
waren faft bis an das Thor, als wir wieder zuriick gerufen 
wurden. Es iſt fat acht Uhr. Er iſt fat funfig Jahr alt. 
Er wäre faft geſtorben. Das iſt mir faſt unbegreiflich. So 
find fie fait alle. Ich hätte es faſt errathen. Faſt dürfte 
ich es niehe thun, oder ich dürfte es faft niche ehun. Saft 
kann ich es nicht glauben, Er verdiener es faft nicht, Daß 
"ich mich um ihn befiimmere, oder faft verdiener er nichen. ſ. f. 
"Ich babe es fait von allen gehörer; wo es unrichtig feyu 
würde, dag Nebenwort hinter das Borwort zu fernen, von faft 
allen, obgleich ſolches im gemeinen geben nicht ungewöhn⸗ 
lich iſt. 

Anm. Sn der erſten veralteten Bedeutung ſcheinet dieſes Wort 
au feſt zu gehören, fo fern daſſelbe zumeiien auch ſehr bedeutet. 
Im Nieverfähfiihen ift vüſte, oft, viel, mand, fogleich, 
bepnabe. Das Isländ. füs bedeutet bereit, fertig, das Engl. 
and Franz. foifon eine Menge, Überfiuß, das Wallif. ffeft, 
eilfertig, gefchwinde, das Engl. vaft und Lat. vaftus aler 
ſehr, gruß, breit. Merkwürdig ift, daß feſt ehedem fir fertig 
Eblih war; wenigſtens gebrauht Tatian rehtfeflin für recht⸗ 
fertigen. Für faſt in der zweyten Bedeutung kommt in den alten 
Oberdeutſchen Mundarten auch vilbi, vielbey, vor. 

Der Saftbäder, des — s, plur. ut nom. fing. eine größten 
Theils nur in Niederfahfen üblihe Benennung derjenigen Rider, 
welde Rockenbrot, oder derbes und fefies Brot haben, zum Un: 
terfchiede von den Los- oder Weisbäcdern. An andern Orten 
werden fie Schwarzbäcker, und wenn fie unzünftig find und 

auf den Dörfern wohnen, Dorfbäcker genannt. Don feft, 
Niederſ. faft. 

Die Faſte, plur. die — n, ©. die Saften. 

Softelabend, ©. Saftenabend. 

Der Safteltag, ©. Saftıag. 

Die Saften, plur. ut nom. fing. 1) Die Enthaltung alfer oder 
doc) gewiffer Spyeifen, und die Zeit da foldes geſchiehet. Auf 
eine ſtarke Mahlzeit nützt eine ſtrenge Saften. Die Faſten 
halten, breihen. Laſſet eine Saiten ausfhreyen, ı Kin. 21, 
.9, 12. Die Geſchichte der Saften und ihres Schreyens, Efth. 
9,31. Wolle ihr das eine Saften nenzen, und einen Tas 
dem YGeren angenehm? Eſ. 58, 5. Darum, daß auch die 
Faſten ſchen vorüber war, Apoſtelgeſch. 27, 9. In welder 
Bedeutung im Hochdeutſchen auch das Saften, von dem folgen: 
den Verbo, üblich ift. 2) Beſonders, die nüchflen vierzig Tage 
vor dem Oſterfeſte, in welhen man ſich in der Römiſchen Kirche 
aller Fleiſchſpeiſen enthält, um ſich dadurch auf das Diterfeft zu: 
zubereiten. Die Saften wird bald da feyn. Der erfie, der 
zweyte Sonntag in der Saften. 

YUnm. Schon bey dem Kero lautet diefes Haupkwort diu Faf- 
ten, diu Faftunge, bey dem Ottfried thin Fafta, im Angelf, 
Faeft, im Engl, Faft, Fafting, im Holl. Vaftene, im Schwed. 
Fafta, im Dän. Sefte. Im Oberdeutſchen heißt ea noch jetzt 
die Safte, plur. ie—n. Die Safte wird bald da ſeyn. 

Denn auf einen ſtarken Raufch nüser eine ſtrenge 
Safte, Logau. 
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Aus den oben angeführten Benfpielen ethellet, daß ſich diejeni⸗ 
gen Sprachlehrer irren, welche unfer Hochdeutfhes Saften für 
den Plural halten, ob es gleih auch oft im Plural gebraucht 
wird. Die Saften fino nahe, für ıft nahe, ©. das folgende. 

Saften, verb. reg. neutr. welhes das Hülfswort haben erfor- 
dert, fi aller Speife enthalten. Ich babe den ganzen Tag 
gefaſtet. Lange falten iſt Fein Bror fperen. Ein Saften 
anordnen. In engerer, und befonders Der in ber Römiſchen und 
Griechiſchen Kirche übliben Bedeutung, bezeichnet diefee Wort 
nur die Enthaltung gemwiffer Speifen, beionders des Fleiſches der 
Thiere und Vögel, und aller davon herfommenden Dinge. 

Anm. Saften, bey dem Ulphilas faftan, bey dem Ottfried 
faften, bey dem Notfer valten, im Angelf. faeſtan, im Holf. 
vaften, im Engl. to fat, im Wend. poftem, ih falle, im 
Dün. feftle, im Schwed. und Isländ. faſta, im Finnländ. 
paafton, ftammet, dem Sunius zu Folge, von dem Griech. 
urusos, nad dem Basıter aber von dem Got&fcen faltan, 
halten, beobachten, ab; welche Ableitung Shre dadurch befräfiget, 
daß faften im Angelf. aew faftan, d, i. dag Geſetz balten, beob- 
achten, genannt wird, Friſch leitet unfer faſten von der Ri. A. 
ab, fid) gefaßt machen, weil das Zaften ein goftesdienftlihes 
Gefaßtmachen auf einen Fefitag, befonders auf Oftern iſt. Im 
Hagecks Chronik, iſt Verzlfpeife Faſtenſpeiſe. Das Haupt- 
wort die Faſtung iſt ungewöhnlich; ſo wie das Wort der Safter, 
nur in dem Sprichw. heut ein Faſter, morgen ein Sreffer 
vorkommt. 

Der Saftenabend, des— 5, plur. die—e, im gemeinen Les 
ben Saftelabend, der Abend vor dem erften Tage in der Faſten; 
ingleihen die nähften Tage vor dieſem, Same Schwed. 
Faftelagen. 

Die Saftenbiume ‚, plar. die — n, eine in einigen Gegenden 
ubliche Benennung der Primulae veris L. weil fie um Faſtnacht 
zu blühen pfleset; ©. Schlüffelblume. 

Die Seffenbräsel, plur. die—n, eine Art Bräzeln, melde 
aus ungeſäuertem Teige ohne Milch und Butter verferfiget, und 
-an einigen Orten, felbit in proteftantifgen Landern, nur in der 
Faſten gedaden werden. 

Das Faſtengebeth, des— es, plur. die — e, Gebethe, welde 
in der Saften gebethet zu werden pflegen. In weiterer Bedeu— 
tung an einigen Drten, das in Der —— übfige Catechismus⸗ 
Examen. 

Der Suftenprediger, — plur. ut nom. fing. ein Predi⸗ 
ger, welcher in der Faften die Leivensgefchihte Chrifti erEläret. 
Die Saftenpridigt, plur. die— en, eine Predigt in der Faſten 

über die Leidensgeſchichte Chriftt. 

Der Faſtenſchlier, des— 8, plur. ut nom. fing. die größte 
Art der Brachvögel, Numenius Arquata L. welde auch Geiß- 
huhn genannt wird. ©. Brachvogel. 

Die Seftenfpeife, plur. die—n, Speiſe ohne Fleiſch, und im 
ſcharfſken Verſtande auch ohne Butter und Ever, dergleichen man 
in ver Römiſchen Kirche in der Kaften zu geniepen pfleget. | 

Die Saftenseir, plur. inuf. die Zeit, da man faſtet; in enges 
ver Bedeutung, die nächften vierzig ‚Tage vor dem Hferfeite, 
die Saften, 

Die Saffnacht, plur. inuf. 1) Eigentlich, die Nacht vor Aſcher⸗ 
mittwoch, als an welchem Tage ſich die Faſten anfünget, und in 
weiterer Bedeutung, auch der Tag vor diefer Naht, der Sajtene 
abend, im Oberd. die junge Saftnscht. 2) In noch weis 
term Verftande, die ganze Zeit von dem Feſte der heil. drey Kö— 
nige bie Aſchermittwochen, welde in der Römiſchen Kirhe mit 
allerley Ausſchweifungen und Luſtbarkeiten zugebracht wird, das 


Carnaval, im gemeinen Leben Faſenacht, im Oberd. Safchind, 
in 
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in Baiern auch Saflangen. Die große Saftnacht, oder die alte 
Faſtnacht, im der Römiſchen Kirde, der erfte Sonntag in der 
after, der Sonntag Invocavit. Die Zerren-Faſtnacht, ber 
dritte Sonntag vor der Faflen, oder nach andern der Sonntag 
Efto mihi, welcher auch die Pfaffen-Faſtnacht genannt wird, 
Wenn dieſes Wort ohne Artifel gefert wird, fo lautet es im ge= 
meinen Leben oft Faſtnachten: Saftnachten wird bald Fom: 
men, ich hoffe ihn auf Sefinschten zu ſehen. 

Das Seffnschtsbeer, des—es, plur. die—e, im gemeinen 
geben, eine Benennung des wüthenden Heeres, entweder weil 
man es um Die Feat am häufigften zu fehen glaubte, oder 
auch wegen einiger Ahnlichfeit mit den um diefe Zeit üblichen 
braufenden Vergnügungen. ©, Zeer. 

Das Faſtnachtshuhn, des— es, plur. die— hühner, Zing- 
bühner, welche an einigen Orten die Bauern zur Erfeuntniß der 
Hberberrfchaft um die Zeit der Faſtnacht entrichten müſſen. An— 
derer Uniftände wegen heißen fie auch Zerbſthühner, Rauchhüh— 
ner, Pfinsfthühner, Sommerhühner, Zurtenhühner, Lau: 
berhühner, Leibhühner und Zaupthühner. ©. diefe Wörter. 

Der Faſtnachtsnarr, des—en, plur. die— en, derjenige, 
welcher ſich zur Faſtnachtszeit in einen Narren verkleidet, und in 
weiterer Bedeutung aud) ein jeder ausgelaflener Luſtigmacher. 

Das Saffnachtsfpiel, des— es, plur. die—e, eine ehemah: 
lige Art von Luftipielen, welche um Faſtnacht aufgeführet zu 
werden pflesten, dergleichen unter andern Hans Sachs ſehr viele 
binterlaflen hat. In weiterer Bedentung, ein jedes Spiel, eine 
jede Luſtbarkeit, welche zu diefer Zeit angeftellet wird. 

Der Faſttag, des— es, plur. die— e, ein Tag, an welchem 
man faftet, oder nah den Geſetzen der Kirche zu falten verbun: 
den ift; in der Deutfhen Bibel Ser. 36, 6 Faſteltag. 

Satal, —er, — ſte, adj. et adv. aus dem Franz. fatal, und 
mit dieſem aus dem Lat. fatalis, im gemeinen Leben, 1) In: 
glück bringend. Das Spiel ift ihm jederzeit fatal gewefen. 
Der Freytag ift ein fateler Tag. Noch mehr 2) in der niedri- 
gen Sprechart, zuwider, widerwärtig, am häufigften von Perſo— 
nen. Er iſt mir fatal, ich kann ihn nicht leiden. Kin fataler, 
anerträgliher, Menſch. Kin fatales Geficht, eine fatale 
Tracht. 

Die Setälien, fing. inuf. in den Rechten, die den Parteyen be- 
ftimmte Zeit, innerhalb welder etwas bey Verluft ſeines Rech⸗ 
tes geſchehen muß; dies fatalis, fatale. 

Die Satslitat, plur. die — en, aus dem Franz. Fatalite, und 
Latein. Fatalitas. 1) Die unvermeidlicie Nothwendigkeit, ohne 
Plural, Nicht alle Bortesläugner behaupten die Satalirär. 
2) Sm gemeinen Leben, ein unglücliher Zufall, Es ift mir 
eine Satalitst begegner. Kin Menfch der viele Satalitäten 
ausgeftanden bat, 

Die Zätfebe, plur. die—n, eine Binde, Windel, im Ober 
deutfhen. ©. Safche, 
Die Fatze, plur. die — n, in der Eeefahrt, Streife, welche an 
die Unter = Bonnetten mit Malen befeftiget werden, um mehr 
Wind zu fallen; verwandt mit Safıhe, Fafcia, oder auch mit 

Segen. : 

* Satzen, verb. reg. alt. welches nur noch in einigen Oberdeut— 
{hen Gegenden befannt ift, ſcherzen, fpotten, veriten, Poſſen 
treiben; daher die Fatzung, Verſpottung; ein Fatznarr, San: 
mann, oder Sazer, ein Poflenreifer; fatzig, poſſierlich, poſ— 
ſenhaft, närriſch u. f. fe Die Oberdeutſchen haben dieſes Wort, 

ſo wie mande andere, aus dem Ital. Fazio, ein Poſſenreißer, 
oder Latein. Facctiae, fatuus, Franz. fat, entlehnet, 
mittlern Lak, bedeutet fatuizare närriſch feyn. Ein anderes, 
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von biefen vermuthlich ganz verſchiedenes Wort, tft dad gleich⸗ 
falls Oberdeutſche fäßen, zanken, hadern. ©. Saren. 
Saul, —er, — eſte, adj. et adv. ı. * Haßlich, ungeſtaltet; eine 
im Deutfchen veraltete Bedeutung, welche indefien noch im ein 
gen verwandten Mundarten, 3. B. in dem Daniſchen fäl, und 
Schwediſchen fult, ſcheuslich, aufbehalten wird. Auch das Gries 
chiſche Gavdos bedeutet garftig, gering. ©. auch Fahl. 2. * line 
rein, fhmupig; eine im Hochdeutſchen gleichfals unbekannte De: 
deutung, melde noch im Niederf. vuul üblih ift. Saule ws 
fche, ein faules Saß. Das Angel. ful und Engl. foul be⸗ 
deuten gleichfalls unrein, und das Angelf. fulan ift beſudeln, 
womit auch das Griehifhe Poiver und Lateiniſche polluere 
überein kommen. Bey dem Willeram ift'wollon gleichfalls ver⸗ 
Mureinigen. 3. Von flüfigen Dingen und daraus beftehenden 
Körpern, wenn fie in die auflöfende Gährung gerathen, Die 
Zipfel find faul. Saules Obſt, faules Waffer , ein faules 
xy, faules Go, ein fauler Zahn, ein fauler Schaden, 
fanler Räfe, faules Fleiſch, faule Sifche. Das ind faule 
Fiſche, im gemeinen Leben, das find erdichtere Entiduldiguns 
gen, unredlihe Handlungen u. f.f. Saul werden, Faules 
Fleiſch in einer Wunde, welches auch wildes Fleiſch genannt 
wird. Saul im Leibe nennt man im gemeinen Leben diejenigen! 
Thiere, bey welden der Magen und die Gedärme entzündet find. 
Oft nennen unwiffende Schmiede aud) Pferde, welche ein aus⸗ 
zehrendes Fieber haben, ſaul im Leibe. Faules Fieber, 
©. Faulfieber. Ingleichen, was dieſe auflöſende Gährung ver— 
räth. Kin fauler Geruch, ein fauler Seſchmack. Das 
waſſer ſchmeckt ſchon faul, das Fleiſch riecht faul. In uns 
eigentlihem Berftande heißt bey den Echlüffern faules Eiſen das⸗ 
jenige Eiſen, welches durch überflüſſiges Glühen auf dem Ham— 
merwerfe brüchig geworden if. Im Bergbaue iſt ein fauler 
Gang, ein fhmieriges und fhlüpfrigeg Geftein; ein faules Ge: 
birge, ein mürbes, brüciges Geftein. ©. Säule. 4. Figür— 
fi. 1) *Untauglih, unnutz; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. Sales Geſchwätz, Epheſ. 4, 29. Faule Sich 
Matth. 13, 48, wamgee. 2) Abgeneigt fich zu bewegen, und in 
engerer Bedeutung, abgeneigt pflichtmäpig zu arbeiten. Sin 
fauler Menſch. Der Saule liebt die Ruhe. Kin faules 
Pferd. Der Eſel ift ein faules Thiev. Sich auf die faule 
Seite legen, im gemeinen Leben, fic der Faulheit ergeben. 
Er, sicht faul, ging bin, und u. f. f. eine elliptiihe Ark zu 
reden in der niedrigen Sprechart, d. i er ging ſchnell, plötzlich, 
hin u. ſ. f. Die faule See, in der Seefahrt, Windſtille. In 
den gemeinen Mundarten hat man von diefem Worte verfdiedene 
artige Zufammenfegungen: fchleffaul, faläferig, fickenfaul, 
beutelfaul, nicht gern bezahlend, ingleichen, karg, gelhlßr 
maulfaul, den das Reden verdrießet, fchlägefaul, der gegen 
die Schläge abgehärtet if. S. diefe Wörter. 3) Schläftig, 
im gemeinen Leben. 
Anm. Diefes Wort lautet in der dritten Bedeutung fhon bey 
dem Ulphilas fuls, im Angelf. foul, im Engl. foul, bey dem 
Httfried ful, im Niederf. vuul, im Dän. funl und Schwer. ful. 
Kon den Eyern haben die Niederfahfen auch das Wort pulsk. 
Bon der Abneigung zur Bewegung wird in eben diefer Mund: 
ort auch loi, lädſch, ludderig, und laaßam gebraucht, womit 
das Krief, loay und Hol. loi, und das Dün. Ind überein kom— 
men. ©. Laß. Hpis hat auch das im Hochdeutſchen under 
kannte Fäuling, ein fauler Menſch. 
Was du anjetzt vermagſt, das ſollſt du nicht beginnen 
Erſt morgen, und verziehn als wie ein Fäuling zwar. 


Im Der Saulbaum, des— es, plur. die — bäume, eine Denen? 


1) Dee Rhamı- 


nung verfhiedener Bäume und Staudengewächfe. 
nus 


23 


59 Sau 


nus Frangula L. wegen des. üheln Geruches, welchen bie 
Aſte des Baumes haben; ©, Elſebeere 1. 2) Des Prunus Pa- 
dus L. gleichfalls wegen des übeln Gerudes, ©. Klfebeere 2. 
3) Des Viburnum Lantana L. ©, Mehlbaum. 4) Des 
Hartriegels, ©. daſſelbe. : : 

Die Saulbeere, plur. die — n, die Beeren der obigen Arten 
von Faulbäumen, ©. Elſebeere 1. 2, und Mehlbaum. 

Das Faulbett, ves— es, plur. die—e, ein kleines ſchmales 

— Bett, am Tage darauf auszuruhen, und der Faulheit darauf zu 
pflegen; ein Auhebett, Canapeh, im Niederſ Luggerbanf, 
Ouulbank. 

Die Saulbrut, plur. die — en, die verdorbene abgefandene Brut 
der Bienen, und die anfteende Krankheit, welde felbige verur- 
ſacht. Daher faulbrürig und die Faulbrütigkeit. 


Die Saulbutte, plur. die—n, bey den Papiermachern, eine. 


Butte oder hölzernes Gefäß, 
fi) erhigen müſſen. 

Die Säule, plur. die—n, ein im Hoddentfhen wenig bekann⸗ 
tes Wort. 1) Die Fäulniß, ohne Plural, im welcher Bedeu: 
kung es im Oberdeutfchen fehr üblich ift. 

% Die Säule frißt zwar Steifch und Bein, Günth. 
—Es dampfen Gift und Säule, ebend. 

2) Eine faule Stelle im Holze u. ſ. f. auch nur am häufigften im 

Sherdeutfhen. Daß er (der Balfe) folle einig feulen ben, 

Theuerd. 3) Im Bergbaue wird ein faules, d. t. mürbes Ge: 

fein, die Säule genannd, in einer Latein. Urkunde von 1208 

Falumberg. ©. Saul3. 3) In der Landwitthſchaft einiger 

Gegenden wird fo wohl eine Ait bes Brandes im Getreide, als 

; auch eine Krankheit der Schafe, die Säule genannt. Ä 
Saulen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, faul 

werden; doch nur in der. dritten Bedeutung des Wortes faul, 
son Säften, welche in eine innere auflöiende Gährung geraten. 
Die Apfel faulen. Das Obit, den Miſt faulen laſſen Erlen 
Holz fauler nicht leicht. Opitz gebraucht diefes Wort aud in 
der zwepten figürliben Bedeutung; Dem der nicht faulen will 
in feiner Mutter Schoß; welde aber im Hochdeutſchen nicht 
gewöhnlich ift. Das Hauptwort die Säulung wird von einigen 
für Fäulniß gebraucht. 

Anm. Dieſes Zeitwort lautet im Niederſ. vunılen, im Holl. 
vuylen, im Angelſ. fulan, bey dem Notker fulen. Im Nie⸗ 
derfächf. iſt dafür auch pötern, verpötern, Ötied). rusw, rudo- 
au, af, puteo, putreo; ingleihen votten, varen, Engl. to 
rot, Stich. Zugwrewr, und in Franken ſparen üblich. ©. auch 
Verweſen. u 

® Säulen, verb. reg. weldes dad Activum bed vorigen ift, aber 

nur im Hberdeutfchen gehöret wird, in Fäulniß verſetzen, faul 
machen. - 


in welchem die Lumpen faulen und 


Die innerlihen Säulen, 
Die nach und nach das Mar des fihern Landes fau> 
2 len, Hall. 

Saulenzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel⸗ 
ches aber nur im gemeinen Leben üblich ift. 1) *Faul riechen 
oder ſchmecken, die Fäulniß der Säfte durch Gerud und Ge: 
ſchmack verrathen; doch nur im Oberdeutſchen, wo dieſes Wort 
auch fauleinen, fäulelen lautet. ©. — Enzen. 2) Faul, 
d. i. zur pflichtmüßigen Bewegung und Arbeit träge ſeyn, und 
dieſer Neigung nachhängen, im gemeinen Leben. Im Bette 

liegen und faulenzen. Im Niederſ. iſt dafür fülten üblich. 
Safer der Saulenzer, ein fanler, träger Menſch, im Niederſächſ. 
Aback Lüley, Vuulwambs, Lanterfant, Luggerer, Bank⸗ 
Tammerr, bey dem Opitz Fäuling, S. Faul Anm. Die Fau⸗ 
das Faulenzen; faulenzeriſch, dieſe Tragheit ver⸗ 
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rathend, welche insgeſammt nur in ben niedrigen Sprecharten 
üblich find. - 

Dss Saulfieber, des— 8, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
fing. ein Fieber, weldes von einer befondern Schärfe verurſacht 
wird, welhe aus den in den erften Wegen verfaulten Speifen 
und Gefränfen entftanden, und in das Blut übergegangen iſt; 
Febris putrida, faules Sieber. Es bat diefen Nahmen von 
dein faulen Geſchmacke im Munde, welden die Kranken einige 
Zeit vor dem Anfange der Krankheit empfinden, von ihrem übel 
tiechenden Athem, Ausdünſtung und übrigen Suswürfen, welche 
die Fäulniß der Säfte deutlid genug vefathen. Es gibt mehrere 
Arten derfellen, dergleichen das epivemifche Saulfieber, das 
faule Gervenfieber, das Sleckfieber u. ſ. f. find, 

Saulfiedig, adj. et adv. die Fäulniß der Säfte durch Fleden ver- 
rathend. Saulflefiges ol. 

Der Fäulfüß, des— es, plur. die — füße, bey den neuern 
Schriftſtellern des Thierreihes, ein Amerikaniſches Faulthier, 
deſſen Vorderfüße länger als die Hinterfüße ſind, und welches 
ſo faul iſt, daß es auf funfzig Schritte einen ganzen Tag zu— 
bringt; Bradypus manibus tridactylis, cauda brevi L. 
Ignavus Älein. 

Die Faulheit, plur. inuſ. von der zweyten figürlichen Bedeu— 
tung des Wortes faul, die herrſchende Abneigung von der pflicht⸗ 
mäßigen Bewegung, und befonders von der Arzeit, Sein Brot 
mit Saulbeir effen. Sm gemeinen Leben wird es zuweilen auch 
von der Trögheit des Körpers, von dem Antriebe zum Schlafe 
gebraucht. 

Anm. Statt dieſes Hauptwortes iſt im Oberd. auch Faulkeit 
und Säuligkeir üblich. Des Lebens Fäuligkeit die lege von 
dir ab, Opitz, ſegnitiem fugito. 

Säulicht, adj. et adv. ein von einigen befonders Niederſachſiſchen 
Sirzten gebrauchtes, aber unrichtig gebildetes Wort, Säulichte 
Rrankheiten, welche aus der Füulniß der Säfte entftehen, und 
felbige verratben, dergleihen vornehmlich die Saulfieber find. 
Die Ableitungsfolbe icht bezeichnet bloß eine Ahnlichkeit, Daher 
es fäulig heigen müßte. Allein das Subftantiv die Säule, wel- 
ches hier zum Grunde liegen müßte, iſt für Fäulniß im Hoc» 
deutſchen zu unbekannt. 

Der Fäuling, des— es, plur. die —e, ©. Faul Anm. 

Die Faulmatte, plur. die —n, im gemeinen Leben, beſonders 

Niederſachſens, kleine geflochtene Decken vor den Stuben, die 
Schuhe daran abzuſtreichen; von faul, fo fern es im Niederſ. 
ſchmutzig, unrein, bedeutet. 

Die Faulniß, plur. car. der Zuftand eines Körpers, da deſſen 
Säfte in die dritte oder auflsfende Gährung gerathen. Die Aus: 
dünſtungen der Kranken gehen fehr leicht in Fäulniß über. 
Waffer geröth fehr fchnell in Fãulniß. Geruch und Seſchmack 
verrathen fhon die Fäulniß. & > 
Anm. Bey den Koffer fuli, im Hberd. noch jest Säule und 
Säuligkeit. Wie Säuligkeie das Zolz pflege zu freffen, Dpis. 
Im ı5ten Jahrhunderte auch Walnuß. Übrigens ift Sfulnig im 
Oberdeutſchen, fo wie andere Wörter auf — niß, auch ungewiſ⸗ 
fen Gefhlehts, das Fäulniß, des — ſſes. : 

Das Saultbier, des— es, plur, die—e, ein dreyzehiges vier 
füßiges Thier, welches fo groß.als eine Katze, ſehr haarig, brauu 
und grau von Farbe iſt, und eine ſtumpſe Naſe und kurzen 
Schwanz hat. Es lebt auf Bäumen, frigt Laub, fcheuet aber 
die Bewegung fo fehr, Daß es in einem Lage nur einen ſehr 
Kleinen Weg zurück leget. Bradypus L. Es wird nur in den 
wärmern Welttkeilen, befonders in Amerika angetroffen. ©. 
Faulfuß. 

Die 
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Die Saulweide, plur. die—n, Salix pentaudra L. Siehe 
Baͤumwollenweide. 

Der Saum, des— es, plur. car. eine Benennung des Schau— 
mes, welche im Oberdeutſchen befinnter it, als im Hochdeut⸗ 
ſchen. Der Saum des Bieres, Den Sum abfihöpfen. Der 
Saum fand ihm vor dem Wunde. 

Anm. In Bgaiern und Ofterreih lautet dieſes Wort Fam, 
mit einem langen a, in andern Mundarten Feim, im Angelſ. 
Faem, im Engl. Fome, im Böhm. Pena. Das Latein. Spuma 
iſt durch Vorſetzung des Zifchlautes daraus entſtanden, fo wie 
auch fumus damit verwande zu feyn fheinet. ©. aud) Schaum. 

Säumen, verb. reg. weldes im Oberdeutſchen am üblichſten ift, 
wo es im einer doppelten Gattung gebraucht wird. Als ein 
Feutrum, mit dem Hilfsworte haben, Schaum von ſich geben.” 
Ds5 Bier fäumer, Aus dem Maule füumen. Lin ffumender 
Eber. 2) Als ein Activum, den Schaum abſchöpfen. Die 
Brühe fäumen. 

Got der aller finden tunfte 
Gar von dir geveimet hat, Bruder Eberhatt von Sax. 
©, Abfäumen und Schgunen. ; 

Die Saumkelle, plur. die —n, der Saumlöffel, des — 8, 
plur. ut nom. fing. im Oberdeutſchen, eine Kelle oder ein Löf⸗ 
fel, den Schaum damit abzufhöpfen, eine Schaumfele, ein 
Schaumlöffel. * — 

Die Fauſt, plur. die Fäuſte, Diminut. das Fäuſtchen, Oberd. 
das Sauftlein. 1) Eigentlich, die zuſammen geballte Hand. 
eine Sauft machen. Eine geballte Fauſt, Nieder, Bnutſuuſt. 
Jemanden mit der Fauſt in dag Seſicht ſchlagen. Sid) mit 
Säuften ſchlagen. Die Höhe der Pferde pflegt man nad) Saus 
fen zu meflen. 2) Die Hand, in ber nachdrücklichen, nod mehr 


aber in der niedrigen Sprechatt. Die Arbeit gehet ihm gut 


Mit dem Degen in der Sauft, mit gewaffne— 


von der Sauft. 
seine Stade mir dem Degen in 


ter Hand, offenbarer Gewalt. 


der Sauft erobern, mit Sturm. in Dierd aus dem Schritte y 


gleich von der Sauft in der Galopp anfprengen laſſen, ohne 
es vorher andere Bewegungen machen zu laſſen. Aus freyer Sauft, 
aus freyer Hand. Das reimer ſich, wie eine Fauſt aufs Auge, 
reimet fi) Ihleht, gar nicht. In die Fauſt, oder in das 
Säuftchen lachen, ſich heimlih und boßhaft über etwas freuen. 
Seinen Ropf wird. er ſchütteln und in die Sauft lachen, 
Eir. 12, 19. Weffen die Ausländer in die Fauſt hinein lachen, 
Opitz. 3) Bey den Klempenern‘, ein eiferner kurzer Stock mif 
einer glatten Bahn, etwas Darauf auszuſchlichten. 

Anni, Sauft, bey dem Tatian Fuſt, Niederſ. Sunft, Hol. 
Vuyft, Angelf. Fyft, Engl. Fit, im Slavon. und Wend. Peft, 
ſcheinet entweder von faffen herzukommen, oder auch urfprüng- 
lich ein Werkzeug zum Schlagen bedeutet zu haben, fo wie das 
Latein. Fuſtis ©. Säuftel, Sauftveche u. ſ. f. Ehedem lau: 
tete diefes Wort auch Sunft, Pfunz, und nod jetzt iſt Pfunzer 
in Nürnberg ein Knüttel, und pfunzern, ein gewiſſes Knaben— 
fpief, wo ein Knittel durd einen Schlag forigetrieben wird, 
welches vieleicht das in Oberfadyfen fo genannte Minkenſpiel iſt. 
Aus dieſer Form Sunft oder Pfunz erhellet, daß Sauft mit dem 
Latein. pugnus, und dem Gried, wvf, näher verwandt ift, als 
man bey dem erften Anblicke denfen ſollte. Die Wörter fauften, 
ober fuften, in die Fauft nehmen, ingleichen fclagen, und 
Säuftler, ein Fechter, find im Hochdeutſchen veraltet, S. aud) 
Fechten. 

Die Fauſtbirn, plur. die — en, eine Art Birnen, welche die 
Größe einer Fauſt erreichen, und auch Pfundbirnen genannt wer- 
den, Nach einer niedrigen Figur werden durch Fauſtbirnen 
Schläge verftanden, 
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Die Seuftbüchfe, plur. die — n/ eine Sterdeutfhe Benennung 

eines Piſtols, welche sber im Hochdeutſchen ungewöhnlich iſt. 

Der Fauſtdẽgen, des — s, plur. ut nom. fing. eine gleichfalls 
Oberdeutſche Benennung eines Dolches, welger auch ein Sauftger 
wehr genanue Wird, 

Se adj. et adv. einer Fauſt an Dice glei, im gemeinen 
geben. 

Das Saufszifen, des — s, plur. ut nom. fing. bey den Klemz 
penern, ein rundes, oben Folbiges Eiſen, fat wie eine Fauſt, 
Sagen darauf zu Buckeln zu ſchlagen. Auch die Huthmacher 
haben ein Fauſteiſen, weldes einer Fauft ähnlich ift. 

Der Féuſtel, des —s, plur. ut nom. fing. bey dem Vergleu—⸗ 
ten, ein eiferner Hammer zum Schlagen; im Böhm. Feysl. 
am Oberdeutſchen bedeutet fauften noch jet ſchlagen; Söufteb 
bezeichnet alſo vermittelſt der Endſylbe — el, ein Werkzeug zum 
Schlagen, einen Hammer. Sm mittlern Lat, iſt fuftare prügeln. 

Fauſten, verb. reg. akt. welches nur noch ben den Huthmachern 
üblich ift, wo es mit der Fauft oder Hand ausziehen und ausdeh⸗ 
nen bedeutet, Den Rand miederfauften. Gegen die Hreite 
feuften. ! 

Der Seuftbammer, des— 5, plur. die — haͤmmer. ı) Ein 
Hammer von mittelmäßiger Schwere, welden man mit Einer 
Hand führen kann. So ift es bey den Kupferfchmieden ein Fur: 
zer Hammer zum Ausſchlagen auf dem Kaltſchlagamboß. 2) Ein 
Streithammer, eine ehemahlige Art des Gewehres, welde in 
einem eifernen Hammer an einem langen Stiele beftand. Sauft 
iſt in dieſer Bedeutung nicht pugnus, ſondern von fauftenz 
ſchlagen. Figürlich heißen daher in Straßburg eine Art der Ger 
richtsknechte Fauſthämmer, weil fie ehedem mit einem folder 
Gewehre bewaffnet waren. 

Der Fauſthandſchuh, des— es, plur. die—e, Handſchuhe, 
welche die Hand und Finger gemeinſchaftlich bededen; zum Un— 
terigiede von den Fingerhandſchuhen, wo jeder Finger feine 
eigene Bedeckung hat, 

Der Sauftbobel, des— 8, plur. ut. nom. fing. bey den Tiſch⸗ 
lern, eine Art kurzer dicker Hobel, dergleichen die Scharfhobel, 
Glätt: oder Schlichthobel, Zahnhobel, Harthobel u. f. f. find. 

zer Säuftling, des— es, plur. die—e, ) Sm Hberdent: 
ſchen, ein Stecken, fultis, S. Säuftel. 2) Eine Art Fleiner 
Schießgewehre, ein Piſtol, Terzerol, Puffer, auch nur im Ober- 
deutſchen; ein Fauſtrohr. 3) Ein Stein, der ſo groß iſt, daß 
man ihn in der Hand halten kann, im Bergbaue. 4) Ein Hand: 
ſchuh ohne Finger, der nur die Fauſt bedecket. 

Der Sauftpinfel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Heiner Pinz 
e der Mäurer zum Weißen, wo fie den großen nicht gebrauchen 
ünnen, 

Das Sauffeecht, des— es, plur. inuf. das ehemahlige Vor⸗ 
recht des Deutſchen Adels, feine Anfprühe mit gewafneter Hand 
felbjt gültig zu madyen, ohne nöthig zu haben gerichtliche Hülfe 
au fügen; dad Kolbenrecht, im Schwedifchen Näfwerätt , von 
Nafwe, die Fauſt. 

Ihr Degen Fonnte die nicht fchaffen, 
Sie hat kein Sauftrecht oder Waffen 
Zu Aandeserben je gemacht , Opitz Pf. 44- 

Das Sauftrobr, des— es, plur. die — röhre, ©. Säuftling 2. 
Außerdem bedeutet es auch eine Art Furzer Büchfen oder Flin- 
ten, dergleihen die Heyduden in Ungarn zu führen pflegen. 

Der Sauftfchlag, des— es, plur. die — ſchläge, der Schlag 
mit der Fauf, 

Die Fauſtſtange, plür. die — n, ein nur in der Deutfhen Bibel 

Ezech. 39 9 befindliches Wort, wo es eine Art von Wurfpfeilen 

bezeichnet, : 

Der 
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Der Farb, ©. in Vogt. 

Der Savorit, des— en, plur. die — en, im gemeinen Leben, 
eine vor andern begünftiste oder geliebte Perſon, von beyden 

Geſchlechtern, ein Günftling, Liebling ; aus dem Franzöſ. Favori. 

Das Sevoritchen, des— 3, plur. ut nom. fing. Loden von fal- 
ſchem Haare, welche das Frauenzimmer ehedem an der Stirn und 
an den Schläfen trug; aus dem Franz. Favorite. 

+Die Seren, Ünz. inuf. ein nur in den gemeinen Mundarten 
befonders Niederſachſens üblihes Wort, Furzweilige Pollen zu 
bezeichnen. Es ſcheinet, daß diefes Wort zu fachen und facteln 
gehöret, und mit denfelben von wegen, bewegen, abftammet, 
weil man doh am häufigften nur poffierlihe Bewegungen mit 
diefem Rahmen zu belegen pflege. Sm Franz. bedeutete enfax- 
cigner ehedem, und im mittlern &ateine fafeinare, bezaubern. 
Man müßte es denn zu dem Oberdeutſchen Sagen rechnen wollen. 
5. diefe Wörter, ingletchen Fickfacken. 

Der: Februar, des — 8, plur. inuf. der zweyte Monath im 
Sabre, Lat. Februarius, welder von Carl dem Großen den 
Mahmen des Zornungs befam, melden er auch noch führet. 
©. gornung. In Niederfachfen wird er der Zartmaand ge 
naunt, weldes aber nad andern der Januar, und nad) noch an= 
dern der December ift. In andern Gegenden heißt er Spurk, 
Sporkel, im Hol. Sporkel, Sporkelimaend, welches mit dem 
Latein. fpurcus üserein fommt, und fo wie die Rahmen gor: 
nung und Garemaend, auf den Koth zielet, welchen die Rück— 
ehr des Frühlinges in dieſem Monathe zu verurfadhen pfleget. 
Sm Pohlniſchen heist er Wachlerz, Windmonath, von wach- 
luie,, ih mache Wind. 

Der Secher, ©. Säder. 

Sehfen, Fechſer, ©. Fächſer. 

Der Söchtboden, des —s, plur. die — böden, der Boden oder 
Saal, anf weldem im Feten Unterricht ertheilet wird; der 
Fechtplatz, die Sechrfchule. Auf den Sechtboden gehen, fe: 
‚ten lernen. E 

Der Zẽechtdẽgen, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Rappier. 

Fechten, verb. irreg. neutr.. mit dem Hülfeworte Haben; ich 
fechre, dw fihft, er fihr; Imperf. ich focht,. Conj. föchte; 
Particip. gefochten. 1) Sid) des Degens oder Schwertes, und 

. in weiterer Bedeutung auch des Feuergewehres, fo wohl zum Anz 
sriffe,. als zur Vertheidigung bedienen, ſtreiten; in welchem 
Verſtande dieſes Wort nur noch in der edlern Schreibart von Sol- 
daten üblih ift. Die Soldaten wollten nicht fechten. Sie 
fochren wie die Löwen. Sie haben tapfer gefochten. Zu 
Pferde, zu Fuße fechten. Ich babe oft an deiner Seite ge- 
fohten. Als die Zoländifchen Slorten für Sreyheit, Brot 
und Religion fohten. ©. Gefeht. 2) Sn engerer Bedeu- 
gung, den Degen zur Bertheidigung und zum Angriffe geſchickt 
zu führen wiſſen; in welchem Verſtande doch diefes Work nur als⸗ 
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dann gebraucht wird, wenn dieſes Fechten zur übung geſchiehet. 


Sie wollten mir einander fechten, mit den Rappie⸗en. Fech— 
sen lernen. Mit einem Schatten fechten, figürlich, ohne 
Urſache ftreiten. 3) In weiterer Bedentung, für ftreiten übers 
Haupt, au wenn folhes mit Worten oder in Schriften gefchie= 
Het, in welder im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung dieſes 
Wort noch in den Zuſammenſetzungen anfechten, ausfechren und 
verfechten üblich iſt. A) *Betteln, eine im gemeinen Leben, 
befouders unter den Handwerkeburfhen üblihe Bedeutung. sed): 
een gehen, betteln gehen. Diefer Gebrauch ſtammet von der 
ehemahligen Gewohnheit her, bie Soldaten nach geendigtem Kriege 
abzubanfen, da denn viele derfelben unverfhänmte Bettler wur— 


den, welde ihre ungeftüme und oft gewaltthätige Betteley mit- 


dem anfändigen Nahmen des Fechtens zu bemänteln ſuchten. 
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S. auch Barden. 5) Hin und her Leisegen, etwa fo, wie man 
einen Degen im Fechten zu bewegen pflezet, doch nur in ber 
Redensart, mit ven Zänden fechten, in gemeinen Leben. 

Dad Hauptort die Sechrung ift nur in den Zufammenfegunz 
gen üblid. 

Zum. Diefes Zeitivork lautet in der erfien Bedeutung ſchon 
ben dem Kero fehtan, bey dem Ottfried fehtanne, bey dem 
Willeram im Smperf. vuchten, im Ungelf. fechtan, im Engl. 
to fight, im Dän. fegre, im Schwed. feckta, im Pohln. feh- 
towac. Ihre leitet e8 von dem Grieh. vvzrevas, und mit dem- 
felben von 70, die Fauſt, her, weil die Altefte Art des Fehtens 
vermifteljt der Fauft gefhahe; welches unter andern auch da- 
durd) beftäfiget- wird, daß fäufteln ehedem auch fechten und 
Fäuſtler einen Fechter bedeutete, fo wie das Lat. pugnare von 
pugnus abſtammet. Wem diefe Ableitung nicht gefällt, wird 
diefes Wort eben fo fiher von Sehde und dem alten Wig, Streit, 
Krieg, figen, ftteiten, fian, haſſen, (©. Seind,) oder auch von 
wegen, herleiten fünnen, von welhem es das Frequentativum 
feyn kann; ©. Sehen, Sächeln, Fackeln, Suchtel, Bewegen 
u. ſ. f. Alsdann würde die angeführte fünfte Bedeutung nad ein 
überreſt des erften eigentlichen Gebrauches diefes Mertes feyn. 

Sm Präfenti follte diefes Wort in der zweyten und dritten 
Perſon du fichteft, er fihter, lauten; allein um des Wohlflan- 
ges willen ziehet man es in fichſt, ſicht zufammen, wie ſolches 
auch in dem Worte däuchten üblich it. In einigen Oberdeuts 
ſchen Mundarten gehet es regulär, du fechteft, er fechrer; Im⸗ 
perf. er fechtete; Warticip. gefechrer. 

Der Söchter, des — 8, plur. ut nom, fing. 1) Der den Degen 
To wohl zur Vertheidigung als auch zum Angriffe geſchickt zu füh- 
ren weiß. sein guter, ein fchlechter Sechter. Im Dan. Segrer, 
im Yohln. Fechtarz. Ehedem bedeutete es einen jeden, der ſich 
mit allerley Waffen geſchickt vertheidigen Eonnte, welche allge: 
meinere Bedeutung noch in den Zufammenfegungen Blopffechter, 
Sederfechter u. 1. f. üblich if. 2) Ein unverfhämter Bettler, 
befonders im Hberdentichen. S 

Der Sechterfprung, des—es, plur. die — fprünge, ein ge 
ſchickter Sprung der rückwärts geſchiehet, mit welchem die Klopf⸗ 
fechter ihrem Gegner auszuweichen wiſſen. 

Der Fechterſtreich, des — es, plur. die —e, figuürlich, ein 
Blendwerk, verſtellter Angriff, eine Finte, wodurch geſchickte 
Fechter ihren Gegner zu hintergehen wiſſen. 

Das Fechthaus, des — es, plur. die — bäufer, ein zum Fed: 
ten beftimmtes Haus. In manden Städten hatte man ehedem 
dergleichen öffentliche Häufer, in welchen die Klopf- und andere 
Fechter ihre Geſchicklichkeit fehen ließen. 

Die Sechtkunft, plur. inuf. die Kunft, den Degen fo wohl zum 
Angriffe, als zur Vertheidigung mit Vortheil zu führen. 

Der Fẽechtmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Künftler, 
welcher die Fechtkunſt lehret. Deſſen Gattinn, die Fecht— 
meiſterinn. 

Der Fechtplatʒz, des— es, plur. die —platze, ©. Fechtboden. 
Auch der Platz, auf weldem ein Gefecht vorgefallen iſt, welder 
doch füglicher der Kampfplatz genannt wird. 

Die Sechtfchule, plur. dien. 1) Der Fechtboden, S. die: 
ſes Wort. 2) Der Fehtmeifter mit feinen Schülern. s) Der 
Unterriht im Fechten, im gemeinen Leben und ohne Plural, 
Fechtſchule halten. In die Sechtfchule gehen. 

1. Die Seder, plur. ie—n, Diminut. das Sederchen, Oberd. 
das Sederlein. 1. Eigentlich, diejenigen leichten, elaftifhen 
Körper, womit die Vögel bekleidet find. 1) Sn dem eigent= 
lichſten Verſtande. Sedern befommen. Einem Vogel die 
Spdern ausrupfen.. So leicht, wie eine Sever, S Feder⸗ 


leicht. 
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Teiche. Federn ſchleißen, den weichern Theil ber Federn "son 
dem Kiele abziehen. Mit fremden Sedern fliegen, ſich mit 
fremden Federn ſchmücken, mit entlehnten Vorzügen prahlen. 
Er will fliegen, ehe ihm die Federn gewachſen find, er unters 
nimmt Dinge, deren er noch nicht fähig iſt. Viel Sederlefens 
machen, tm gemeinen Reben, zaudern. 2) Befondere Arten 

von Federn. (a) Die Feder auf dem. Huthe, die Huthfeder, 
die aus Straußfedern verfertigte Zierde des Huthes, welche ge: 
meinigli ein adeliges Ehrenzeichen tft. Kine Seder tragen. 
(b) Das Werkzeug zum Schreiben, welhes aus den Schwung: 
federn der Bügel, beſonders der Gäufe, und deren Kielen zube: 
teitet wird, und ſo lange fie noch nicht zubereitet ift, ein Kiel, 
eine Spuhle, Niederf. eine Pofe, genannt wird. SEine Seder 
ſchneiden, fie fo ſchneiden, daß ſie zum Schreiben geſchickt wird. 
Die Seder fchreibe gut, ſchlecht, fein, grob u. ſa f. Daher 
die figürlichen Arten des Ausdruckes, das iſt aus feiner Feder, 
iſt von ihm verfertiget und geſchrieben; eine beifende, eine 
ſpitzige Feder baden, im gemeinen Leben, eine beißende Schreib: 
art; ein Mamn von der Seber, deſſen vornehmſte Beſchäftigung 
das Schreiben iſt, ein Gelehrter, oft aber auch nur ein Schrei⸗ 
ber, im Gegenſatze des Mannes vom Degen, eines Krieges 
mannes; ſich mie feiner Feder nähren, mit Schreiben; dieß 
läßt ſich der Feder nicht anvertrauen, läßt ſich nicht füglich 
ſchreiben; ein Wert unter der Seder haben, an einer Schrift 
arbeiten; einem -erwas in die Seder fagen, dictiren; das 
Micleiden bet feine Seder gefübrr, u.f. f. In weitener Bes 
deutung führen dieſen Nahmen auch wohl metallene Werkzeuge 
dieſer Art, dergleichen z. B. die Reißfedern find. Ko) Aus 
Federn zubercitete Sekten, im Plural, und im gemeinen Leben. 
In den Sedern liegen, im Bette. 2. Figürlich, wegeilernis 
ger ühnlichkeit, oder wegen eines ehemahligen Gebrauches. 1) Ein 
Stück Stahl oder ſtählernes Bley, weldes, wenn es gebogen 
wird, zuruck ſchlägt. Dergleichen find die Federn in einer Uhr, 
in einem Schlofe, u. f. f. Sie führen diefen Nahmen vermuth- 
lich: wegen der Elaftieität, welche dergleichen künſtliche Federn 
mit den natürliden gemein haben. ©. Sederhere und Feder— 
-Eraft, Hierher gehören auch die Sedern oder gefpaltenen.eifer: 
zen Keile, welde man vor etwas ſteckt, indem fie wie eine, Feder 
zurück fpringen, und feft halten; dergleichen an den Bolzenn. f. f. 
angebracht werden. Wegen einer Ühnligfeit in der Geftalt füh- 
ret diefen Nahmen aud) ein halb rundes Stück Metall an dem 
Griffe der Huſarenſäbel, unter der Bruft, die ſtarke Seide 
auf ber Klinge feft zu halten. 2) Su dem Hüttendaue werden 
bie Flammen, welche durch das Auge, oder die Dffnung des 
Dfens über den Herd fplelen, gleichfalls Sedern genannt; vers 
muthlich wegen einiger Ahnlichkeit in der Geftalt. 3) Ben den 
Sägern beißen die Borften der wilden Schweine und Die Stacheln 
am Seel Federn. Hierher gehören aus die Floßen an den Fiſchen, 
welche theild wegen ihrer Gefialt, theils aber auch wegen der 
Ähnlichkeit der Beſtimmung mit den Federn der Bügel, Sloß: 
federn, d.i. Schwimmfedern, genannt werden. 4) Der Schwanz 
des Rothwildbretes und des Hafens, der bey dem erften auch 
der Sürzel, die Galle, das Ende, der Zirfchfihwaden, der 

- Sturz, das Weoele genannt wird; ohne Zweifel fo fern Feder 
urfprünglid) ein bewegliches Ding bedeutet, welches die glei: 
deutige Benennung Wedele hejiätiget. 

Anm. Diefes Wort lauter bey dem Notker Federa, im Anz 
gelſächſ. Fether, Fyther, im Niederl. Sedder, und in einigen 
weigern Munderten mit der gewöhnlichen Ausſtoßung des d 
Söre, im Isländ. Fiödur, im Schwed. Fjäder, im Engl. Fea- 
ther, im Dan. Fiär, im Böhm. Pero, welche allg mit dem 
Gpied). regov, gleichſam ersgor , genau überein fommen, Wenn 

Adel, W. B. 2. Th. 2. Aufl. 


Der geveralsun, des— es, plur. inuf, 
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man bie letzte Sylbe als die Endung —er betrachtet, welche 
gemeinigli ein Werkzeug andeutet, fo bleibet zur Aufſuchung 
des Stammes nur die Sylbe Se, oder Sed übrig, welche ung 
auf das Wort- wehen oder wegen, movere, leitet, Seder 
würde. alfo ein Werkzeug des Tliegens, oder in weiterer Bedeu: 
tung der Beivegung, Dezeihnen, S. Wage, Bewegen, Wehen 
u. ſ. f. Bey dem Pickorius ift färteren fliegen oder Aattern, 


2. Die Feder, plur. die — n, ein, allem Anfehen nah von dem 


vorigen verfhiedenes Wort, welches fid nur noch in einigen Le⸗ 
bensarten erhalten hat. 1) Der ſtarke Spieß mir einem Knebel, 
auf welchen man die wilden Schweine anlaufen Täffet, der Kne— 


- belfpieß, oder das Fangeifen, tft den Jägern aud) unter dem 


Nahmen der Schweinsfever, oder nur ſchlechthin der Feder be- 
Tanne. ©. Severfechter 1. 2) Verſchiedene Arten von Keilen 
führen im gemeinen Leben fehr häufig den Rahmen der Sedern. 
Dergleihen find die eifernen Keile im Bergbaue, mit welchen 
die Wände zerſetzet werden, befonders Diejenigen, welde man 
neben einander fegek und in deren Mitte noch einen dritten Keil 
hinein treibet, welche auch Sederftiicke heißen, Dagegen ver dritte 
und mittlere Keil den Nahmen des Bolzens führer. Ähnliche 
Arten von Keilen find die hölzernen unten zugefpisten Pflöcke in 
den Yochwerken, welhe die Pochſäulen, Pochladen und Riegel 
zuſammen halten, Die ausgezimmerten Bäume in den Fluthern 
zwiſchen den Spundſtücken, ſie weiter zu machen, die dünnen 
Leiſtchen der Tiſchler, welche in eine Nuth geſchlagen werden. ſ. f. 
3) Auf dem Lande werden die Breter, welche zu beyden Sei— 
ten eines Strohdaches von den Giebeln herunter gehen, die 
Dachſchachte darein zu befeſtigen und den Wind aufzufangen, 
daß er das Strohdach nicht beſchädige, Federn oder Windſedern 
genannt. 

Anm. Die Figur würde ſehr hart werden, wenn man zwi⸗ 
ſchen diefen und den vorigen Federn eine Ähnlichkeit finden wollte, 
Es iſt Daher glaublicher, daß das Work in diefen Fällen auf eine 
ahnliche Art, wie in dem vorigen, wertittelft der Endſylbe — er 
von den alten Zeitworte fahen gebildet worden, wofür est fan 
gen und faſſen üblicher ift, zumahl da diefes Zeitwort in ghnli— 
hen Verftande gebraucht wird. Ein Thier mit der Schweins⸗ 
feder tödten, heißt bey den Jägern wirklich es fangen oder ab— 
fangen. Der Bergmann nennet das Hemmen und überwälti— 
gen eines Koörpers in vielen Fällen gleichfalls fangen, und von 
der Windfeder. iſt es ausgemacht, daß ſie nicht nur den Mind 
auffenger, fondern auch die Dachſcheite fänger, d. i. befeftiger. 
1) Gediegener Alaun, 
der-in Geftalt der Febern oder Floden auf den Alaunerzen an: 
getroffen wird, Zaaralaun, Sederweiß. 2) Von einigen wird 
auch der Feder Asbeſt, obgleich auf eine ſehr unſchickliche Art mit 
diefem Nahmen beleget. 3) ©. ad) Federgyps. 


N , . .. 
Der Federanſchüß, des— ffes, plur. die — ſchüſſe, im Berg: 


baue, ein Mineral, welhes in Geſtalt Eleiner Federn auf dem 
Geſteine angeſchoſſen tft. 


Der Seder-Asbeft, des — es, plur. inuf. ©. Federweiß. 
Der Federball, des— es, plur. die — bälle, 


1) Ein auf einer 
Seite mit Federn beſetzter Ball zum Spielen, damit er einen 
deſto weitern und gleichartigern Flug habe, 2) Wegen einiger 
Ähnlichkeit der Blumen, eine Pflanze, welche im gemeinen geben 
Skufam genannt wird; Myriophyllum L. 


Der gederbefen, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Feder— 


ftäuber 2. 


Das Zederbett, des— es, plur. die—en, Diminut. das 


‚Sederbertchen, Dberd, Sederberelein, ein mit Federn augges 
ſtopftes Bett, zum Unterfhiede von den Strohbetten, Matrat- 


zen u. ſ. f. 
E Das 


Der Sederfichteer, des— 5, plur. ut nom. fing. 
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Das Sederblech, des— es, plur. inuf. außer von mehrem 
Arten oder Quantitäten, die — e, in den Blechhütten, eine 
Art Blech, welche ſchwächer als das Kreuzblech und ſtärker als 
das Senklerblech iſt. 

Die Féderbüchſe, plur. die — n, eine längliche Büchſe, Die 
Schreibfedern darin zu verwahren; in einigen Gegenden ein Seder- 
rohr, am biufiäften aber ein Pennal. 

Der Seo ech cn des — es, plur. die —büfche, ein Bufd von 
Federn, mit welchem die Natur die Köpfe mancher Arten von 
Huhnern und andern Vögela verſehen bat. Auch die Aunft 
macht Federbüſche von bunten oder feitenen Federn, und pflanzt 
fie zur Zierde auf die Helme, Werdegefgirze u. ſ. f. Wegen 
einiger Ähnlichkeit führet auch die ſchöne Perſianiſche Lilie den 
Nahmen des Perſianiſchen Federbuſches. 

Das Hedereiſen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug 
verſchiedener Eifenarbeiter, die frihlernen Federn darauf um: 
zuh Stegen. 

Des Gecer! fe, des — es, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 
fititen, die — e, ein mit Arſenik, Schwefel und Spießglas 
vererztes Silber, welches aus lauter kleinen Federn oder zarten 
ſchwarzen Küchen beftehet, und locker if, Es brihr zu Jo— 
hann-Georgenſtadt und Freyberg, und wird, wenn es eine 
beiunliche Karbe hat, Lebererz genannt. 

1) Eine Art 
der Klopffechter, welche fih dadurch von den Marxbrüdern zu 
unterfneiden pflegen. Vermuthlid von einer Art des Geweh- 
tes, welches ehedem den Nahmen der, Feder geführet haben mag. 
©. 2 Feder 1. 2) Eine verädtlihe Benennung eines zankſüch— 
tigen 2 RE oder reitbaren Schriftftellers. 

Stöerfüßig, adj. et adv. Federn an den Füßen habend, wie ver: 

ſchledene Arten des Geflügels. 


Der Adergyps, des — es, plur. inuf. Gypsſtein, welcher auf 


dem Bruche faſerig iſt, und auch, obgleich ſehr unſchicklich, 
Federalaun gengunt wird, 

Der Féderhaken, des—s, plur. ut nom. fag. 1) Der Sa 
gen tm einem Gewehrfglofe, welcher die Sülngfeder ſchnell zu⸗ 
rück preßt. 2) Ein Werkzeug von Stahl, die Federn in den Ge— 
wehrſchlöſſern heraus zu nehmen und wieder einzufegen. 3) Ein 
Werkzeug „ Die Federn in den Fuchs = und Telleretfen zu ſpannen. 


‚Der Sederbendel, des —s, plur. inuf. ‚der Handel mit Federn 


zu Betten u, ſ. fe Daher der Sederhändler, 
Federhandlerinn, der oder die mit Federn handelt. 
fäuber.  _ 

Siderbart, adj. et adv. einer ftählerne Feder an Hätte gleich; 
ein nicht überall aufgenommener Ausdruck für elaſtiſch. Siehe 
Sederkraft. Daher die Severhärte, Derjenige Grad der Härte, 
bey welchem die Federkraft am ſtärkſten iſt, weil man ihn bey den 
Stahlfedern gebraucht. 


Das Foͤderharz, des— es, plur. inuf. ein außerordentlich elafs 


Fämin. die 
©. Seder⸗ 


tiſches und dehnbares Gummi, welches ir. Sudamerika und Aſien 


aus einem noch nicht genug bekannten Baume in Geſtalt eines 
milchigen Saftes ſchwitzet, und woraus man allexley Gefäße 
verfertiget; Aederharz, Refina elaftica. 


3er ‚Sederbafpel, des— 8, plur. ut nom. fing. der Hafpel, 


oder die Winde bey den Jägern, auf, welde die Federlappen auf: 
geiwunden werden, 

2er Federhuth, plur. die — hüthe, ein mit einer ziexlichen Fe⸗ 
der beſetzter Huth, 

Sederig, adj. et adv. Federn habend, voll Federn. Sich fede- 
zig machen, ſich mit Federn beftäuben, Federicht wiirde Federn 
ahnlich, bedeuten, 


ak 
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Der Federkiel, des — es, plur. die—e, det feſte unter hohle 
Theil einer Feder, beſonders an denjenigen Federn, welche zum 
Schreiben gebraucht werden; im Oberd. Killig, Federkengel, 
das letzte vermuthlich nad) dem Ital. Cannello, Niederſ. Poſe. 
©. auch Kiel und Federſpuhle. 

Der Federkohl, des— es, plur. car. eine Art Eraufen Kohles; 
Traustohl, Plumagen-Kohl, Braflica Selenifa Spelm. 
Die Federkraft, plur. inuf. die Kraft eines Körpers, nah wel- 
cher derſelbe, wenn er gedrückt oder geftoßen wird, fid wieder 
in feinen vorigen Stand herzuftellen fucht; eine Kraft, welche 
fo wohl an den natürlichen als frählernen Federn in einem fehr 
merklichen Grade wahrgenommen wirdz die SchnellEvaft, Elaſti⸗ 

ctät. ©. Federhart. 

Das Federkraut, des— es, plur. inuf, ein in einigen Gegen- 
den üblicher Nahme der gemeinen Goloruthe, oder des heid- 
nifchen Wundkrautes, Solidago Virgo aurea L. weil es btil 
ausgekerbte haarichte Blätter hat. 

Der Sederkrieg, des— es, plur. die — e, ein Krieg, welcher 
mit der Feder geführet wird, ein ſchriftlicher Streit. 

Das Federküſſen, des —s, plur. ut nom. fing. ein mit Federn 
ausgeftopftes Küſſen. 

Die Fderlappen, fing. inuf. bey den Sägen, zuſammen ge⸗ 
knüpfte Büfchel Federn, welhe an Leinen gebunden und vor das 
Holz gezogen werden, das Wild ben einer Jagd damit zu ſchrecken 
und zuriick zu halter; das Federſpiel. 

Zer Ferlaufer, ©. Federſtäuber. 

Der Sederlöder, des—s, plur. ut nom. fing, in der niedti- 
gen Sprechart, eine verädhtlihe Benennung eines ſchlechten 

tſtellers. 

Sevekleicht, adj. et adv. fo leiht, wie eine Feder, ſehr leicht. 

Das Seder! efen, des — s, plur. car. ©. 1Feder 1. Daher 
ein Sederlefer, ein zur Ungebühr zauderhafter Menſch. 

Siverlos, ge et adv. der Federn beraubt; ingleigen ohne 

Federn. 

Die Federmeißel, plur. die — mw, bey den Wundarzten, Mei— 
ßel vom geſchabter Leinwand, welche in die Wunden geleget wer⸗ 
den; Charpien, Plumaceoli. Man bediente ſich ſtatt ihrer 
ehedem kleiner mit Federn ausgeſtopfter Küſſen, daher fie noch 
den Nahmen behalten haben. 

Das Hidermöfee, des— 5, plur. ut nom. fing. ein kleines 
Meſſer, Schreibfedern damit zu ſchneiden; in den Monſeeiſchen 
Sloffen Scripmeffere, bey dem Tatian Seripfachs, in Baiern 
Schrifterällel und, Flenntel. 

Der Federmuff, des — es, plur. ee ein mit künſt⸗ 
lich gefirbten Federn befester Muff. 

Die Fdermütze, plur. die—n, eine mit Sebern-auögefiopfte 
Schlafmutze zärtliher Manneperfonen. 

Sedern, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsw. Baben. 1) Die 
Sedern fahren Iaffen. Die Herten federn allzu fehr. 2) Sich 
ſedern, neue Federn anftatt der alten befommenz wofür doch 
mauſen übliherift. In der thätigen Gattung iſt fiedern ein- 
geführe® 3) Seine gerade Geftalt wieder anzunehmen fireben, 
von federharten, d. T. elaſtiſchen, Körpern, 

Die Severnelte,- Eine die — n, eine Art Nelfen mit einzelnen 
Blumen, welche fehr Eurze eufürmige Kelchſchuppen und viel- 
Tpaltige Kronen haben, Die an Der Mündung mit Haaren be- 
feßt find; Dianthus plumarius L. Sie ale auf den ſchat⸗ 
tigen Triften Eutoyens, 

Das Federreiß, ©. Reiffeder. Ä 

Das Federrohr, des— es, plur. die — röhre, ©. Sederbüchfe, 

Das Federſalz, des— es, plur. inuf. eine felfene Art des 
Pohlniſchen Steinfalges, welches in zarten SUlKn beſte⸗ 

herr 
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het, die ſtrahlenweiſe neben einander liegen, und zarten Federn 
gleichen. 

Der Federſchmücker, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
"Die — inn, plur die — innen, ein freyer Handwerker, welcher 
Federn fürbet, und Schmuck daraus verferfigef. An einigen 
Orten werden diefe Leute Sederweiler genannt. ' 

Die Féderſchraube, plur. die —n, bey den Vüchſenmachern, 
ein Schraubeſtock, die Schlag: und Deckelfeder an den Deutigen 
Gewehrſchlöſſern zurück zu biegen. 

Der Federſchutz, des—en, plur. die—en. ı) Ein Züger, 
welcher vornehmlich mit den Kederwilde und andern Kleinen 
Weidewerke umzugehen weiß. 2) Ein Jäger, der fehr fertig im 
Fluge und Laufe fhießt; ein Flugſchütz. 

Der Federſpath, des — es, plur, von mehrern Arten und Quan- 
titäten, Die —e, ein firahliger Gypsſpath, Der auch Heder- 
weiß und Strahlgyps genannt wird; Gypfum Nriatum Faller. 

Das Severfpiel, des es, plur.wie—e. 1) Zuſammen ge 
fnüpfte Büfchel Federn, das Wild damit abzufhreden, ©. Se: 
derlappen. 2) Zuſammen gebundene Bogelfitkige bey der Falk 
kenjagd, den geworfenen Falken Damit zurück zu loden; das 
Vorloß. 3) DieZagd mit Falken felbft, die Falkenbeitze, ohne 
Plural. MD Federwilobret, befonders im Hberdeutfhes, mo 


dieſes Wort auch Sedergefpiel lauter. 


Wib und vederfpil die werdent likte zam, 
} der von Kinrenberg. 
35) Eine Ark eines Spieles, weldes aus lauter Kleinen, ſauber 
geſchnitzten Haus = und Kriegsgeräthfgaften mit langen Stielen 
beftehet, weiche man auf einen Haufen wirft, da fie denn mit 
einem fpigig gefhnittenen, am Ende ein wenig gekrümmten Fe— 
derkiele nad) einander aufgehoben werden müflen, ohne ein ans 
deres Stück zu berühren. i | 

Der giderffaub, des— es, plur. inuf. die Heinften und beften 
Federn unten von dem Bauche; Slaumfedern, Staubfedern. 
Yelzndifcher Sederfaub, d.i. Eiderdunen. 

Der Kederffänber, des— 8, plur, ut nom. fing. 1) Der mit 
Gebern zu Betten handeit; Federhändler, Sederläufer. Füm. 
die — iun, plur. die — innen. 2) Ein Bufc von Strauß⸗ 
federn, Gläſer, Porzellan u. ſ. f. damit von dem Staube zu 
reinigen; ein Federbeſen. 


Dee Federſtein, des — es, plur. die — e, der geſchliffene Knor⸗ 


pel, welcher die beyden Schalen der Perlauſter mit einander ver⸗ 
bindet, und ehedem fir einen Edelftein ausgegeben wurde. Weil 
er mit ſchönen Farben fvielt, fo wird er auch Pfauenſtein und 
Dfauenfeder genannt. ı 

Das Sederffüd, des—es, plur. die — e, im Bergbaue, eiferne 
Keile, zwiſchen welge ein ſtärkerer Keil getrieben wird, Die 
verfahrnen Winde damit zu zerſetzen. ©. 2 Seder. 

Tier Sloerffun, des— es, plur. Die—e, ein Federbuſch, wel: 
her zur Sierde auf dem Huthe gekragen wird. sin Reiherftug, 
wenn er von Keiherfedern iſt. 

Der Sederffutzer, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, 
her Frauenzimmerputz von Federn verfertiget. 

Der Federthaler, des— 6, Plur. ut nom. fing. in der Schweiz, 

“ein Nahme der Franzöſiſchen Laubthaler. 


Die Federuhr, plur. die— en, eine jede ut welche ihre Be: 


wegung von einer elaſtiſchen Stahlfeder erhält, zum Unterſchiede 
von den Perpendifeluhren. ’ 
Das Hederviehb, des— es, plur. inuf. ein Collectivum, dag 
zahme in der Hauswirthſchaſt übliche Geflügel zu bezeichnen. 
Die Federwage, plur. die —n, eine Wage, welche aus einer 
hohlen Röhre beſtehet, Die inwendlg eine gewundene Feder hat, 


wel⸗ 
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durch welche ein vierecktes Etiingelein gehet, worauf die Zahl der 
Gewichte verzeichnet iſt; die Sackwage. F 

Der Sederweiler, des — s, plur. ut nom. fing. ©, Seder- 


ſchmücker. 

Das Federweiß, ſubſt. indeelin. ein Nahme, der mehrern 
weisen Mineralien gegeben wird, wenn ihre Oberfiiche nah Art 
der Federn kryſtalliſiret iſt. 1) Dem Sederalaune, ©. diefeg 
Wort. 2) Dem Sederfparhe, ©. diefes Wort. 3) Einer Art 
Amianth, welder wie eine Flaumfeder aus den Steinen wüdfet, 
und weder im Wafler noch im Feuer ſchmilzet; Seder- Asbe. 
Bergdun, Plane. 4) In einigen Gegenden führet dag Bley 
weiß diefen Rahmen, 

Das Federwilobrẽt, des— es, ur. inuf. alles wilde Geflügel, 
es fen epbar oder nicht; das Sederwild. : 
Der Seoerwißmutb, des— es, plur. inuf. eine Art Mismu- 

thes, welche in Geftalt der Federn gefunden wird, Er 

Die geoerzeichnung, plur. die — en, eine Zeichnuug, welde 
mit Seber und Dinte verferfiget worden. SE 

Der Federzins, des —es, die—e, ber Zins an Federvieh, be— 
ſonders an Huͤhnern. 

Der Federzirkel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Zirkel, wer- 
her ſtatt des gewühnlichen Gewindes einen federharten Bogen 
hats, und vermittelft einer Schraube geitellet wird. = 

Die see, (zweyſylbig,) plur. die — n, eine Art erdichteter tth- 
tergöttinnen, welde die Einbildungskraft wider alle Senutniß 
der Naturkräfte erfonnen, und die dem Franzöſiſchen Wise 
teigen Stoff zu einer Menge Erdichtungen Anlaß gegeben bat 
welde Feenmärchen gezunnt werden; eine Zanber iun büße: 
rer Urt. ; 

Anm. Mir haben diefes Wort nebft der Sache felbft aus dem 
Franz. FEe, mo es zuerſt bey den Provenzal- Dichtern vorkomint 
Am Span. und tal. Inutet es Fata, Fada, im mittlern Bar. 
Fada, wo. man auch männliche Fados antrifft. Die heutigen 
Franzoſen haben das d vder t bloß nad einer weichlichen Mund: 
art ausgeſtoßen, daher lautet diefes Wort noch in Gnscogne 
Fades. Leibnitz leitet eö von Fatum, Eckhard aber yon — 
ab. Arnobius kennt ſchon Fatuas: Qui Faunos, Fasuas 
eivitatumque genios - - - reverentur. In den härfern Deut- 
ſchen Mundarten lautet dieſes Wort Seie, Seye, Im Dith⸗ 
marſiſchen iſt Fey eine Mutterſchweſter; aber das gehöret ohne 
Zweifel nicht hierher. 

Die Feze,-plur. die—n. 1) Das Feyen oder Reinigen, im ge 
meinen Leben in einigen Fällen, und ohne Plural. Die Se — 
des Grabes vornehmen. 2) Ein Werkzeug zum Fegen, d = 
einigen. Sp wird in der Landwirthſchaft dag ehende Sieb 
von Draht zur Reinigung des Getteides, die Korkzolfe das 
Ahrenfieb, auch die Kornfege, ingleiyen nur fölegtbin bie 
Sege, in niedrigen Mundarten Die Seide, genannt. Ä 

Das Fegefeuer, des — 8, plur. car. in der Mmiſchen Kirche 
ein Ort nahe au der Hölle, wo die Seelen der Berftorbenen, 
ehe jie in den Aufenthalt der Seligen gelangen, von den hoch 
anklebenden Sünden gefeger, d. i. gereiniger werden; e 
toriuml. 

Anm. Auf ähnliche Art wird das Te i A 
Skörfeld, Scheuerfeuer, genannt. Se SAlteaiigen 

Der Segebsocr, des — 5, plur. die—n, im Oberdeutſch 
ein Hader, d. i. Lappen, zum Fegen oder Reinigen; ein Sch 
lappen, Wiſchlappen, Fegelappen oder Fegewiſch. 

Der Fegehammer, des — s, plur. die — hämmer, in den 
Salzwerfen, ein Hammer, womit die Pfanuen geſeget, d, i bb 
Salzſtein oder Schöpp abgefchlagen wird, : 

Das Ségekraͤut, des— es, plur. inul S. Kannenkraut. 


e2 sigen, 


Purga- 


eil, 
euer: 
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jegen, verb. reg. ad. reinigen, rein machen. 1) In der wei: Der Seh, des — es, plur. die — e ©. Sehe. £ 
teften Bedeutung, ohne auf die Art und Weiſe zu fehen. _Das ı. Die Sehvde, plur. ie—n, thätige Feindfeligfeiten, befon- 
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Schwert iſt geſchärſt und gefegr, Ezech. 21, 9, 11. Und will 
daffelbe dritte Theil durchs Seuer führen nnd läutern, wie 
man Silber läutert, und fegen,. wie man Bold feger, Zadar, 
13, 9. Sm Hoddeutihen ift diefe Bedeutung ziemlich ſelten 
geworden, wo man fie im gemeinen Leben nur noch in einigen 
Fällen antrifft. Die Feuermauer fegen, einen Graben, einen 
Brunnen fegen. Die Salzpfanne fegen, den-angelesten Salz: 
fein mit einem Hammer abflopfen, ©. Segehbammer. Das 
Getreide fegen, es durd ein ſtehendes Sieb laufen laſſen, 
©, Fege 2. Der Sirſch fegt fein Gehören, bey den Jägern, 
wenn er die rauhe Haut von dem neuen Gehörne, welche daher 
auch das Gefege genannt wird, abſchlagt; wo dieſes Zeitwort 
auch in Geſtalt eines Neutrius üblich iſt, der Zirſch fegt, hat 
gefegt. Zinn, Kupfer, das Seſchirr fegen, für ſcheuern, im 
Hberbeutfhen. Ein Schwert fegen, ©. Schwertfeger. Kinem 
den Beutel fegen, im gemeinen Leben deſſen Beutel. leer ma— 
den. Ich will ihn fegen, In der niedrigen Sprechart, einen 
derben Verweis geben; in welchem Verſtande auch fcheuern ge— 
Braut wird, Ehedem nannte man ſolches, einem den Danzer 
fegen. 2) In engerer Bedeutung, doch auch nur im gemeinen 
Reben, befoneren Niederſachſens, mit dem Befen, oder der Bür— 
ſte reinigen. Die Stube fegen, kehren, auskehren. S. Abfe: 
gen nd Auefegen. 3) Die Bienen fegen, bedeutet in eini— 
gen Gegenden , das Gewirk in den Bienenſtöcken beſchneiden. 

So auch die Segung. 

Anm. Segen, im einigen gemeinen Mundarten feihen, Isl. 
faegia, Schwed. feia, in Nord - England fei oder feich, zielet 
entweder auf dag Neiben, welches mit den meiften Arken des 
Fegens verbunden ift, ſo daß es zu dem Geſchlechte der Zeitwör— 
ter fächeln, fackeln, ſacken un. ſ. f. gehören würde, ©. auch 
Bewegen und Wegen; oder es gehöret zu dem Angelf. Fag, 
Sarbe, Glanz, Schwed. fesur, ſchön, (S. Sein,) wenn nit 
vielmehr Diefes von jenem adftammet. Ihre findet viele Ahnz 
licpfeit zwifgien dem Schwed. feia und dem Lat. pius, welche, 
dem Servius zu Folge, eigentlich rein bedeutete, 

Das Segeopfer, des—s, plür. ut nom. fing. ein. biblifher 
Ausdruck, der nur ı Cor, 4, 13. vorkommt; wir find flere als 
ein Fluch der Welt, und ein Segeopfer aller Leute. tried), 
wepileru, welches einige durch ein Söhnopfer erklären, wozu 
man in manchen Fällen demjenigen Verbrecher felbit zu nehmen 
pflegte, um deßwillen ein Land geziihtiget wurde; andere aber, 
vielleicht mit mehrerm Rechte, durch den unnügen Abgang von 
den Opfern, welcher weggeworfen wurde, In den Ausgaben 
von 1522, 1524 und 1527 heißt es: wir ſind als ein Kehrig: 
der Welt und eyns ydermanns Sıhabab worden. 

Der Seger, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die — inn, 
plur. die-— innen, Der oder die da feget, d. i. reiniget, am 
haufigſten in den Sufammenfegungen Schorfteinfeger, Schwert⸗ 
feger, Srunnenfeger — 

Das Fegerecht, des — es, plur. inuf. das Recht zu fegen, d.t. 
zu reinigen; beſonders das Recht, einen Graben zu fegen, der 
Schaufelſchlag, das Räumungsrecht. 

Der Fegeſchober, des — , plur. ut nom. fing. in den Salz⸗ 
werten, Kleine Dfannen, welde in dns Galz geſetzet werden, ehe 
ed nad) körnet, damit fih aller noch übriger Schlamm hinein: 


ziehe, und das Salz gereiniget werde; daher fie auch Schlamm 


vfannchen heißen. S. Schober. 

Das Zeafel, des— s, plur. inuf. im Oberdeutſchen, was bey 
Reinigung einer Sache als unnüß weggefhaffet wird, dag Keh— 
richt; am einigen Orten das Seger, Ausfeget. 


Der 


ders unter Privatperfonen, am Hufigſten zu ben Zeiten des Zauſt⸗ 
rechtes, und in weiferer Bedeutung, Haß, Streit, Alle Fehde 
hat nun ein Ende, in dem Liede: Allein Gott in der Höh fey 
Ehr. Ein im Hochdeutſchen veraltefes Wort, weldes nur noch 
zuweilen in ber fomifhen Schreibart gebrandt wird. Die ganze 
Sehde ward gefchlichter, Haged. 3 

Anm. Diefed Wort lautet im Kiederfähfifhen, wo es gleich⸗ 
falls veraltet iſt, Veide, im Dün. Sejde , im Hol. Veede, Vei- 
de, Veete, im Angelf. Fachth, im Engl. Feud, im %ständ. 
Faed, im Schwed. Fegd, ineinigen Oberveutfhen Mundarten 
gleihfalle Sehr, im mittlern Lat. und unter andern fon in den 
Longobardiſchen Geſetzen Faida, Feida. 
von dem alten Seitworte f, fien, haffen, ohne daß man erft 
nöthig hätte, mit Shre dad Wort Seh, Nieverf. und Kord. 
Ger, vder mit Schiltern Eid daran zu feken. ©. Seind, Fech⸗ 
ten. Sehden, Krieg führen, fehdlich, feindlich, Fehder, ver 
angreifende Theil, find gleichfalls veraltet. S. auch Beſehden. 


*Die Fehde, plur. inuf. ein im Hoch deut ſchen noch mehr ver⸗ 


altetes Wort, welches noch in einigen Gegenden Oberdeutſchlau⸗ 
des gehöret wird, wo es Sicherheit, Verſicherung, Caution be: 
deutet. Die Gefundheitsfehoe, ein Gefundheitspag, Berfiche: 
zung r Jaß man aus einein gefunden Otte komme. 


Anm. Diefes Wort war ehedem aud in Niederſachſen bes 


Eaunt, wo an einigen Orten Borgfede noch jest Bürgſchaft bes 
deufet. Es ſtammet von dem Latein. Fides, Stal, Fede, over 


mit demfelben aus Einer- gemeinfgaftlihen ältern Quelle ab. 
Das noch übliche Urfehde Be wahrſcheinlicher zu dieſem als 


dem vorigen Worte. 

Fehdebrief, des — es, — die—e, ein Ausforderungs⸗ 
ſchreiben, die fhriftlihe Ankündigung feiner thätigen Feindſchaft; 
ein gleichfalls veraltetes Wort, welches nur noch theils in der 


Es ift das Abſtractum - 


* 


Geſchichte der mittlern Zeiten, theils im Scherze für eine Ausſor⸗ 


derung, gebracht wird, ©. 1 Sehe. 


Die gebe, plur. die — n, eine befonders bey den Kürſchnern 
übliche Benennung des Sibiriſchen und Tatariſchen Eichhornes, 


des ausländifhen Marders, und deren Felles. Schwarze Sehe, 
der ſchwärzlich graue Miden des Hermelins, der Fehrücken, 
©. Sraͤuwerk. Weiße Sehe, der weise Baud) dieſes Thieres, 
©. Schwamme und Bihborm. In einigen Gegenden ift dieſes 
Work maunlichen Geſchlechtes, der Seh, und mit dem harten 
Oberdeutſchen Hauchlaute der Sch. - 

Anm. Fe, Vehen, Fen, Stal. Eee im mittlern Lat: Va- 
rius, bedeutete ehedem bunt, vielfärbig, und figürlich auch un— 
beftändig. Mit fehi umbeheltiu, circum amicta vyarietate, 
Notker. Fehemo muate, mit unbeſtändigem Gemüthe, Ottfr. 
Hernach, fheinet es, habe man verfhiedenen, befonders bunten 
Eoftbaren Welziverfen, und den Thieren, von welden fie kom— 
men, diefen Nahmen beygelegt. In den mittlern Zeiten mar 


das Hermelin unter dieſem Nahmen befannt, und int Oberdeut⸗ 


Then beißt e8 zuweilen noch jest fo. Germelin oder Dehe, 
mus’pontieus, im Gohlit Onomaſt. Winsbeck nennt eine Katze 
Vohe, — um des grauen Felles willen, oder von 
fahen, fa 

Es fer felten wifu: mus: flafender vohen in en 

munt, Str. 40, 

Und Friedrich der Knecht verftehet unter ae vermuthug wilde 
Katzen: 
Nu: fihe ich an ir mute 

Geb ich ir an ir hute 

Eine vehe churfen gute. 

@iche 


3 Sch 


Eiche auch Suche und Dich. Im mittlern Sat. ift Fagina, 
muftela. major. 

Der Schbändler , des—s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Orten, z. B. in Straßburg, der mit fojtbaren aus landiſchen Fel⸗ 
len handelt, ein Kürſchner. 


Die Fehhaube, plur. die —n, eine runde hohe rauche Mütze 


von Fehe, oder auch geringerm Pelzwerke, in Form eines Muf— 

fes, welche die Weiber an einigen. Orten im Winter tragen; 

eine Pohlniſche Grube. 

Sehl, adverb. der Abfiht, den Regeln zuwider, falſch, inglei⸗— 
em vergebeng; ein Work, welches nur noch manchen Zeitwör— 
tern zugeſellet wird. Dergleichen ſind z. B. 

Sitten. Fehl bitten, vergebens, unerhört bitten; mo es 
doch nur zuweilen im. Infinitivo gebraucht wird. Laſſen fie 
mich nicht fehl bitten; beſſer, laſſen fie mich Feine. Fehlbitte 
shun. ©. Fehlbitte. 

Bohren. Fehl bohren, falſch bohren, das: rechte Ziel im 
Bohren verfehlen. ° 

Druden. Sehl drucken, beffer falſch orucken, 

Sübren. Seht führen, einen falfhen Weg führen. Der 
Derftand führe uns oft fehl, wenn wir feines Lichtes am 
meisten: bedürfen, Sounenf, 

Geben. Sebl geben.. ı) Falſch gehen, des rechten Weges, 
oder des rechten Sieles verfehlen. Ich bin fehl gegangen. Wir 
find einander fehl gegangen, haben einander verfehlet. Bey 
dem Ottfried miflegaan.. 2) Für fehl ſchlagen, im Oberdeutz 
ſchen. Die Sache geht ihm fehl, ſchlägt ihm fehl. 

Greifen. Fehl greifen. falſch greifen , im Greifen die ver 
langte Sade verfehlen. ©. Sehlariff. 

»auen. Fehl hauen, falih hauen, vorbey hauen: 

Tagen. Seh! jagen, vergebens: jagen „ Fein: Wildbret be- 
tommen; wo doch das Hauptwort, das Fehljagen, üblicher ift, 

Aaufen. Sebl laufen, vergebens. laufen, das Ziel int. Sauı= 
fen. verfehlen.. 

Reden. Seh reden, falſch reden, ſich verfprechen, im Ober⸗ 
deutſchen. 

Reiten. Fehl reiten, im Reiten. des: rechten Weges verfeh⸗ 
len. Der Bediente iſt fehl geritten. 

Schießen. Fehl ſchießen, vorbey ſchießen, die Sache, wor: 
nach man zielet, verfehlen. ©. Fehlſchuß. 

Schlagen. Fehl ſchlagen. M Bon ſchlagen, percutere; 

vorbey ſchlagen, mit dem Hülfsworte heben. ©. Sehlichleg. 
2) Bon ſchlagen, zum Vorſchein kommen, zum: Vorſchein brin⸗ 
gen, mit dem Hülfsworte ſeyn, nicht gerathen. Das ſchlägt 
mir fehl, erfolgt nicht fo, als ich es hoffte, Schmeidhle dir- 
nicht mit einer Goffnung, die Dir leicht fehl fchlagen kann, 
Weiße. 


Fehlſchluß. 

Schneiden. Fehl ſchneiden, falſch ——— vorbey ſchnei⸗ 
den. ©. Fehlſchnitt. 

Schreiben, Fehl ſchreiben, falſch ſchreiben; beſſer fich 
verſchreiben. 

Seben. Fehl fehen, falſch ſehen, ſich verſehen, im gemei— 


nen Leben, beſonders Oberdeutſchlandes. 
Stoßen. Fehl ſtoßen, vorbey ſtoßen. 
Treten. Fehl treten, vorbey treten, einen falſchen Tritt 
thun. ©, Sehltvitt. 
Werfen. Fehl werfen, vorbey werfen, falfch werfen. 
teben. Sehl ziehen, einen falfhen Zug thun. Siehe 
Fehlzug. 


Zielen. Fehl zielen, falſch zielen, yorbey zielen, 


Schließen. Sehr ſchließen, unrichtig, falſch ſchließen. Eiche ! 
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Anm. Es iſt unnöthig, dieſes Nebenwort mit den Zeitwör⸗ 
teru, denen es bevgeſellet wird, als Ein Wort zu ſchreiben, wie 
viele thun, fehlgehen, feblbirten u. f. f. eben fo unnöthig, als 
wenn man falfch , recht, gerade, gut und andere Nebenwörter 
mit ben Zeitwörtern zufammen ziehen wollte, ben welchen fie 
ſtehen, und. deren Bedeutung fie näher beftimmen. Diefes Bor: 
reht haben theils ner die Borwörter, theils die untrennbaren 
Nebenwörter ge, miß, und voll; zu melden aber fehl: nicht 
gehöret, weil es ſo wie andere Partifeln in den gewöhnlichen 
Fällen hinter das Zeitwort tritt. Ich ging fehl. Ganz anders. 
verhält es fid mit den Hauptwörtern, die außer der Zufanmen- 
fesung Fein Nebenwort bey fidy haben können. Daher fchreibt 
man ganz richtig, Fehlbitte, Fehltritt, Sehlzug.- Sm Däni- 
fen lautet diefes Nebenwort feil, im Niederſächſiſchen aber ift 
dafür mis üblih, ©. das Folgende: 

Der Fehl, des— es, plur. die—e, ein Zehler, in deſſen fammt- 
lien Bedeutungen. Ein Aamm, da Fein Sehl an ift, 2 Mof. 
12,5. Wenn an jemand deines Samens ein. SehE ift, 3 Mof. 
21, 17. Ihr Bauch bringer Sehl, Hiob 15, 35. Mir Unglück 
ift er fchwanger, er wird aber einen Sehl gebären, 91.7, 15: 
Was heben doch. eure Väter Sehls an mir gehabt, daß fie 
von mir wichen, Ser.2,5. So ihr den Menſchen ihre Schle 
vergebet, Matth. 6, 14. 15... Gm. Hochdentfhen it diefes Work 
veraltet, außer dag es um des. Sylbenmaßes willen noch zu: 
weilen von. den Dichtern: gebraucht wird. 

Der Ehrgeitz iſt ein Fehl, den leicht ein Zeld verzeiht, 

Schleg. 

Anm. Im Niederſ. lautet dieſes Work Seil, im Engl. Fail 
und Fault, im Schwed. Fel, im. Wallif. Ffael, im Span. Fal- 
ta, im Franz. Faute, im Epirotifhen Fai, im. mittlern Lat. 
Fallia, Fallacia, Fallum.. Sm Hochdeutſchen ift Sehler dafür 
uüblich. ©. Fehlen. 


Sehlbar, — er, — ſte, adj, et adv. fühig zu fehlen, d. i. zu 


irren. Alle Menſchen find fehlbar; wo doc) ver Gegenſatz un— 
fehlbar üblicher ift. _ Daher die Fehlbarkeit, plur, inuf. dag 
Vermögen zu fehlen oder zu irren, und deſſen Geyenfaß, die 
Unfehlbarkeit. Im Oberdeutſchen iſt ein Fehlbarer, ein. über⸗ 
treter Der Geſetze, ein Ettafbarer. 


Die gehlbitte, plur. die — n, eine vergeblihe Bitte, melde: 


fehl ſchlaäget, nicht bewilliget wird. 


Laffen fie mich Feine Fehl⸗ 
Bitte thun. i 


sehlbitten, Seblbobren, Seblöruden, ©. seht adv. 


1. Seblen, ©. Befehlen. 
2, Seblen, verb..reg, neutr. weldes das Hülfewort haben: ere 
fordert, und in zwey Hauptbedeutungen üblich tft. 

F Aus Mangel der Erkenntniß oder aus übereilung nicht: fo 
handeln, wie man. wollte, oder wie man follte. 1. Das vor⸗ 
gefente Ziel aus einem Werfehen nicht erreichen; im Gegenfake 
des Treffens, So febler. der Jäger, wenn et dasjenige nicht 
trifft, wornach er zielet. Ste Fonnten mit der Schleuder ein 
Baer treffen, daß fie nicht fehlten, Nicht, 20, 16. Kr ichlug 
nach min, aber zum Glück fehlere er. Goll die Art und Weife 

näher beſtimmt werden, ſo gebraucht man dazu das Nebenwort 
fehl mit den Zeitwürtern gehen, bauen, ſchlagen, ſchießen 

u. ſ. f. nachdem die Sade es erfordert. Wird das Ziel, wel 

dies man wider feine-Abfiht nicht getvoffen bat, zugleih mit 

ausgedruckt, fo ftehet es, wenn es ein Hauptwort ift, am bin: 

figſten in der zweyten Endung. Wir baben des rechten Weges 
gefehlet, Weish. 5, 6. Sie fehlen ihres Weges felren, Gell. 

Das Recht, ſo ihn ſtraſen foll, wird fein nicht fehlen, Weisb. 
I, 8. Selten in der vierten. Doch fehle nicht den Weg, 

Gottſch. Warum mußte feine Regel mich fehlen? Am ficherften 

€ 3 und 
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sind huufigſten gebraucht man im Hochdeutſchen in dieſem Falle 
das zuſammen geſetzte verſehlen. 2. Figürlich, einer Fehler 
begehen, aus Maugel der Erkenntniß oder aus übereilung nicht 
nad der Regel handeln. 1) Nicht nah der Regel der Kunſt und 
der Wiſſenſchaft. In der Ausfprache, in der Wortfügung 
fehlen. Der Mahler fehle durch falſche Striche n.f.f. 2) Nicht 
nach der Negel der Wahrheit, irren, die Wahrheit verfehlen. 
Er hat nur um fünf Jahre gefehlet. Denn die Prieſter kön— 
men nicht irren im Seſetz, und die Weiſen können nicht feh- 
len mir Rathen, Jer. 13, 18. Sein Mund fehler nicht ım 
Gerihr, Sprichw. 10, 10. Im Muthmaßen fehler man leicht. 
3) Nicht nach der Negel der Klugheit, und der Sitten, Ich 
habe gefehle, ich bekenne es. 
zerichteir gefehlet. Große Leute fehlen auch. Ich will 
lieber durch den überfluß der Freundſchaft fehlen als durch 
den Mangel, Gel. 3. Fehl ſchlagen, wider Die Erwartung 
erfolgen, mißlingen. ch glaubte, es könnte mir nicht ſeh⸗ 
len. Dein Anſchlag wird div gewiß fehler. 4. Nicht an— 
treffen, nur im Sufinitive mit zu. Er iſt in der Virche nie 
zu fehlen, er iſt beſtündig in der Kirche anzutreffen. 
Das im all fein anſchleg 
wollten felen in alle weg, Thenerd. Kap. 63. 
Den Böfen fehler ihr Begehren 
Wenn fie fid) noch fo fehr befleißen, Opitz Pf. 112. 
Bott Jäffers fehlen den Veſten, Hiob 12, 19. Umfonft, der 
Anſchlag fehle, Roſt. Und da die That gefehlt, hieß fie den 
willen gut, evend. 
11. Abwefend ſeyn, von Dingen, die der Regel, der Beſtim— 
» mung, der Erwartung, oder auch nur dem Begriffe des Sub: 
jecies nad) anwefend feyn follten oder könnten. 1. Eigentlid. 
wie viel Säfte fehien noch? Es fehle niemand mehr von 
den Göften. Es fehlen noch ſechzehn Groſchen an schen 
Thaler. Diefe zehen Thaler fehlen mir noch an der Summe. 
Dem Garten fehler noch vieles. Das fehlte noch zu meinem 
unglücke, mein Unglüe volllommen zu machen, Diefer Dei- 
dacht fehlte noch, meinen Kummer volllommen zu machen, 
Leſſ. Jugleichen unperſönlich. Es fehle ihm Slück und Geld; 
wo man aber richtiger das Vorwort an braucht. Es wird dir 
mie an guten Sreunden fehlen. An Entſchuldigungen bet 
es ihm nod) nie gefebler. Es fehler nur an mir, ich meine 
Bemuhung fehlet noch. An mir ſoll es nicht fehlen, ich werde 
on meiner Seite nichts unterlaſſen. Ich weiß wohl, woran 
es fehler. Es foll gewiß an meinem Sehorſam nicht feh⸗ 
ten, Gel. Es fehlte ihr noch an ein Paar Blumen zum 
Rranze, Weiße. 2. Figürlih,. 1) Entfernet ſeyn; unper— 
fönfih und in verfhiedenen. adverbifgen Arten des Ausdruckes, 
nach dem Muſter Des Latein. parum, tantum abet. wenn er 
meint, er Habs vollendet, jo fehler es noch weir, Sit. 18, 6, 
mo aber die Stellung diefer R. A. in den Nachſatz ungewöhnlich 
if. Es febler wicht viel, ou überredet mich, Daß ich ein 
Chriſt werde, Apoſtelgeſch. 26, 28. SEs fehlte niche viel, jo 
wäre er gefallen; vder, es bar wenig gefehlt, daß er gefal⸗ 
-jen wäre. Es fehler nicht weit, fie werden mich fteinigen, 
2 Mei. 17, 4; richtiger, daß fie mich ſteinigen, oder fo ſteini⸗ 
gen ſie mich. So auch mit der im gemeinen Leben üblichen 
zulptiſchen Art des Ausdruckes weit gefehlt. weit gefehlt, daß 
er mich Toben follte, ſchmähet er mid) vielmehr; an ſtatt 
zafd, zu loben u. dh. { 
Doch weit gefehlt, daß auch nur einer zagte, 
So v. ſ. f. Gel. 
Eine Unyollfommenheit empfinden, fo wohl am Leibe als am 
Semüthe. Sie ſehen ſo krank aus, was fehler ihnen? Er ift 


Du haft dieß Mahl in der 


einer Rechnung. 
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ſelten geſund, immer fehler ihm etwas, nehmlich am feiner Ges 
fundheit. Was fehler dir am Zuge? Was haft du fir einen 
Schaben am Auge? Was fehler ihnen? fragt man aud) einen 
Miedergefhlagenen, Zraurigen und Zornigen Ich ann es 
errathen, was ihm fehle, oder mo es ihm fehle. 

Anm. ı. Das Hauptwort Die Sehlung iſt nicht gebräuchlich. 
Die bibliſche Wortfügung mit der zweyten Endung, du zertrit⸗ 
weft lie Die deiner Kechte fehlen, Pſ. 119, 118, der wahren 
Liebe haben erlihe gefehlet, 1 Tim. ı, 6, und fehlen des 
Glaubens, Asp. 6, 21, der Wahrheit, zTim. 2, 18, für 


etmangelm, ift im Hochdeutſchen aingewöhnlih, eben ſo wie der 


Gebrauch Weish. 2, 9, unfer Eeizer laſſe ihm fehlen mis 
Prangen, lefie eo am Yrangen fehlen. 

Anm. 2. Diefes Zeitwort lautet im Niederſ. feilen, im Hol. 
feylen, im Dän. feile, im Engl. to fail, im Franz. faillir, 
im Schwed. fela, im Stel. fallare, im mittlern Lat. fallise, 
fallere, feilere, falefeere. Das Lat. falli, und die Deuts 


gen Wörter fallen und ſalſch, find gensu damit verwandt. 
Indeſſen iſt doc fonderbar, dag dieies Wort fo wie ſehl, Fehl, 


Fehler u. ſ. f. bey den älteften Oberdeutſchen Schriftſtellern, fo 
viel ich wenigſtens weiß, niemahls vorkommt. Da die zweyte 
Hauptbedeutung der Abweſenheit, ſich nicht füglich als eine Figur 
der erften anſehen laſſen wills fo find einige, beisnders nordiſche 
Wortforſcher, Darauf gefallen, feblen in dieſer Bedeutung als ein 
von dem vorigen ganz verſchiedenes Zeitwort anzufehen, welches 
von dem alten feh, wenig, Franz. peu, Engl.few, bey den Ulphi⸗ 
Ins fawai, bey dem Kero fohe, im Angelf. fea, abſtamme. Siehe 
Seige adjedt. Ann. Doch die Sache iſt nad zu dunkel, als dag 
man fie für etwas weiter ars Muthmaßung folte ausgeben kön— 
nei. 
felen, bedecken, (S, Fell,) fo werden fid; vielleicht beyde Bedeu- 
tungen auf eine ungezwingene Weiſe davon herleiten laſſen. 


Der Fehler, des— 5, plur. ut nom. fing. Diminut. das Feh⸗ 


lerchen, Oberd. Seblerlein, ein Hauptwort, welches vermittelt 
der Endfylbe — er von dem vorigen Zeitworte gebildee worden. 
2. Eine Sehe, welche fehlek oder fehl ſchläget; in welchem Were 
fande es von Loofen, bey dem Kegelſchieben, Sceibenfhiegen 
u. 1. f. gebraucht wird, im. Gegenfage des Treffers. Ich weiß 
noch nicht, ob mein Loos unter den Treffern oder unter dem 
Seblern ſeyn wird. - Auf jemandes Sehler halten, im Kegel- 
ſchieben. 2. Eine Abwelchung von der Vollkommenheit. ) Bon 
der phyſiſchen Vollkommenheit. Das Thier bar einen Fehler 
an fih. Zinen Sehler am Auge haben. Zr hat einen Seb- 
dev am Rücken, ift budlig. Die Uhr bat viele Sehler. 2) Bon 
der ſittlichen Bollkommenheit, eine unvorſetzliche Wweichung von 
der Regel der Kunſt, der Klugheit, des Geſetzes u. ſf. Einen 
Fehler begehen. Seinen begangenen Sehler geſtehen. So 
ein Eleines Fehlerchen enrfchuldige die Mode. Er ſchreibt, 
fpriche ohne Sehler. Sin Sehler wider die Sprachkunſt, 
wider die Mode, wider die guten Sitten. Kin Sprach 
fehler, Schreibfehler, Druckſehler, Lehensjehler w. f. f. 
Es ift ein Sehler vorgegangen, begangen worden. Sehler ın 
einen Sebler verbeffern. Das iſt miche 
mein Sehler, iſt niht meine Schuld. Sagleihen fehlerhafte, 
unvollkommene Neigungen, Beſchaffenheiten des Gemüthes. ser 
hat viele Fehler an ſich, iſt voller Fehler. In der gemil— 
derten Schreibart pfleget man oft Laſter, vorſetzliche und herr— 
ſchende Abweichungen von der ſittlichen Vollkommenheit, aus Huf: 
lichkeit Fehler zu nennen; wenn man z. B. von einem Truuken— 


bolde ſagt, er babe den Fehler an ſich, daß er gern trinke, 


©. Sehl das Hauptwort, welches im Hochdeutſchen durch diefes 
ort verdränger worden, i ; 
Sehler⸗ 


* 


Nechnet man dieſes Wort zu dem Geſchlechte des alten I 
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Sehlerfrep, — er, —efte, adj. et adv. ohne Fehler, frey von 
Fehlern. in feblerfreyes Gedicht. Bein Menſch ift ſeh— 
lerfrey. 

Fehlerhaft, —er, — eſte, adj. et adv. der Gegenſatz des vori⸗ 
gen , Zehler habend. Ein feblerhaftes Gebäude, Der Auf: 
fer iſt fehr fehlerhaft. Ein fehlerhaftes Berragen. Daher 
die Sehlerheftigkeir, 

Die Sehlgeburt, plur. die— en, eine unzeitige, zu frühe Ge: 
burt; abortus. 

Sehlgeben, Seblgreifen, ©. Sehl adv. ® 

Der Fehlgriff, des— es, plur. die — e, ein verfehlter, ein 
falfger Griff. Kinen Fehlgriff thun. Niederf, Misgrep. 

Sihlhauen, Fehljagen, ©. Sehladv. 

as Fehljahr, des— es, plur. die— e, in der Landwirthſchaft, 
ein Jahr, in welchem die Hoffnung, die man fih gemacht, fehl 
ſchläget, ein Mißiaht. Unter zehen Jahren der Bienenzucht 
pflegen fünf Fehljahre zu feyn. Dev Weinbau bat gemei- 
niglich neun Sehljahre gegen ein gutes Jahr. 

Sehllaufen, Fehlreden, Sehleeiten, Sehlfehiehen + fiehe 
Sehl adv. 


Der Fehlſchlag, des—es, plur. die — fihläge, ein falfher, 


ein verfehlter Schlag, Niederl. Misflag, welches auch ſigürlich 
> einen jeden Fehler- bedeutet. 

Sehlfehlagen, Seblfchließen, ©. Sehladv. 

Der Seblihlüß, des— ffes, plur. die— fehlüffe, ein falfher 
Schluß, Der nicht nach den Regeln der Vernunftlehre gemacht iſt; 
ein Trugſchluß. 

Fehlſchneiden, ©. Sehl adv. 

Der seblfehnitt „des — es, plur. die—e, ein verfehlte, in: 
gleichen ein falfher, unrichtiger Schnitt. N 

Sehlfebreiben, ©. Sehl adv. 


Der Fehlſchoß, des — fies, plur. die — fchüffe, ein Schuß, der 3% 


vorbey gehet, der den Gegenſtand nicht trifft, den er treffen follte. 


: Seblfeben , ©. Sehl adv. 


Der Geblfiöß, des—es, plur. ie ein verfehlter 
Stoß, der den Gegenftand nicht trifft, auf ungen er. gerich⸗ 
tet war, 

Febhlſtoßen, Sebltedten, ©. Fehl adv. 


Der Sehlteitt, des— es, plur. die—e, ein falſch gethaner 


Tritt. Einen Fehltritt thun. 
Verſehen. Niederſ. Mistritt. 

Sehlwerfen, Sehlsichen, Seblsielen, ©. Seh! adv. 

" Der Sehlsug, des— es, plur. die — züge, ein falſcher, wider 
die AbfichE gefhaner Zug., Einen Fehlzug rhun. 

3, Die 5ebm , plur. die—en, eine alte Sachſiſche Benemung 
des Blutbannes, des Halsgerichtes, oder der peinlichen Gerichts— 
barkeit, deren Ausübung und des Gerichtes, welches fie ausühet. 
Beſonders einer Art ehemahliger peinliher Gerichte in Weſtph a⸗ 
len, welche inquiſitoriſch verfuhren, und ſich durch ihre Strenge 
und nehmahligen Mißbräuche durch ganz Deutfchland furchtbar 


Auch figürlic, ein Fehler, ein 


and verhaßt machten. bis fie endlich im ısten Jahrhunderte einz 


geſchrankt, und im fehzehnten völlig. abgefchaffet wurden, Weil 
die überall vertheilten Schoöppen diefer Gerichte größten Theils 
unbekannt warten, ihre ganze Art zu verfahren auch fehr geheim 
gehalten wurde, fo führeten fie aud) den Nahmen dev heim— 
lichen Gerichte , fonft aber auh der Sreyftiihle, der Freyge— 
richte, der Sehmdinge, Freygedinge, der Weſtphäliſchen 


Gerichten. f.f. Der ehemahligen gemeinen Meinung zu Folge- 


foll Earl der Große diefe Gerichte als eine Art der Inquiſition 
wider die neu bekehrten und zum Abfalle geneigten Sachſen errich— 
tet haben; welches aber von vielen mit Gründen beſtritten wor— 
ben, Übrigend lautete dieſes Wert auch Vehm, Seim, Sein; 
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eine Sache, welche für dieſes Gericht gehörete, wurbe eine Sehm- 

feche, Fehmwroge, Fehmrüge, der Richter Sehmer oder Sei- 

mer, Sreygraf, die Beyfiser Fehmſchöppen, Freyſchöppen, 
und die dafelbft üblihen Rechte und Gewohnheiten das Sehmz 
recht genaunt. 

Anm. Man hat eine Menge wunberlicher Ableitungen biefe& 
Wortes, worunter immer eine an Unmwahrfheinlihfeit und Un— 
gereimtheit son der andern übertroffen wird. Friſch läſſet der 
Nahmen dieſes Gerihtes von der Zahl fünf abftammen, weit 
diefe Gerichte mit fo vielen Richtern beferet gewefen; zumahl 
da fünf, im Salifchen Gefeße finmiha, im Schwed. fem und 
Isländ. fimm lauter, es auch noch jetzt an mehrern Orten Ge— 
richte und Collegia gibt, die von der Zahl ihrer Glieder Sünfer- 
gerichte genannt werden, Sn der Schwedifchen Provinz Oſtgoth— 
land war ehedem gleichfalls ein Geriht, welches Femt hieß, 
weil Die Ladungen vor daſſelbe, wie Shre will, von fanf zw 
fünf Tagen aingen. Allein da fih in der Geſchichte der Fehm— 
gezichte nirgends eine Zahl fünf finden will, diefe Zehl auch im 
Niederſüchſiſchen beftändig five heißt, fo fällt auch diefe Ablei— 
tung weg. Wer eine beffere finden will, muß erwägen, ı) daß 
diefer Ausdruck ein altes Sächſiſches Wort ift, folglid nur in 
diefer Mundart aufgefucht werden kann. 2) Daß er nicht ein 
eigenthümliher Nahme der heimlichen Weftphäliihen Gerichte, 
ſondern eine. allgemeine Benennung der peinlichen Gerichtsbar— 
keit und deren Ausübung iſt, wie unter andern auch aus dem 
orte Fehmſtätte erhellet. 3) Daß verfehmen in Sachſen 
ehedem verbannen bedeutete, und alsdann ein Synonimun vor 
verführen war, fo wie die Fahre oder Vara gleichfalls als 
eine befondere Art der Sehmgerichte befannt ift, (S.2Sahren.) 
Alsdann wird man Die Ableitung diefes Wortes non fahen, welz 
des im Niederfähfifhen in mehreren Zweigen ein m annimmt, 
(S. Saden und das folgende,) vielleiht Fwiclicher finden ,. als 
Wachters Herleitung von dem Schwed. im Deutichen aber unbe— 
kannten Amur, ſchnell, flüchtig. ° Sehm fünnte alfo im Niederi. 
auf.eben die Art von fahen gebildet ſeyn, wie das Oberdeutſche 
Bann von binden, 

2. Die Fehm, plur. inuf. ein gleichfalls nur in Ober: und Nie- 
derfachien üblicheg, Wort, die Frucht der Eich) = und Budbinme 
zu bezeichnen, fo fern fie zur Mäftung der Schweine dienet, die 
Maſt, und das Recht, die Nutzung von diefer Maſt zu ziehen. 

« Die Schweine in dieSehm treiben, ©. Zinfehmen, Sie aus 
der Fehm nehmen, S. Ausfehmen. 

Anm. Auch diefes Wort fheint von dem Zeitworte fahen ber: 
zukommen, welches ehedem auch umfaflen, einfangen, einftellenz 
bedeutete, fo wie das Schwed. famna, weil die Mälder zum 
Behuf diefer Nutzung eingefchloffen oder befriediget zu werdeit 
pflegen, oder auch weil man die Schweine alsdann in die Mäl- 
der einzufhliegen pflegt. Fehm würde alsdann zunächſt einen 
umſchloſſenen Wald, einen Bannforſt bedeuten. Friſch hat deır 
wunderligen Einfall, diefes Wort fey eine Anfpielung auf das 
vorige Sehmgericht, weil man den Schweinen nah der Maft 
den Prozeß zu machen und fie zur Fehmſtätte zu fiihren pflege. 

3. Der Fehm, des— es, plur. die—e, vder der Fehmen- 
des— 5; plur. ut nom. fing. in Ober- und Niederſachſen, 
ein Haufen, doch nur einige Arten deſſelben. x) Ein Haufeir 
gefülltes Holz, welcher eine Klafter hoch und breit iſt; im Hoch— 
deutſchen ein Faden, Niederf. Faem, Viem. ©. Sue. 
2) Roch häufiger, ein großer Haufen, der vor Korngarben, 
Stroh vder Hen errichtet wird, beſonders wenn in ver Scheuer 
nicht Raum genug vorhanden ift, felbiges aufzubewahren; in 
Hamb. ein Dymen, in Pomm. eine Miethe, an andern Orten 


eine Trifte, ein Schober, Ein Gerreideichmen, genfebmen, 
Stroh⸗ 
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Strohſehmen. In den gemeinen Mundarten lautet dieſes Wort 
Feim, Feimen; an einlgen Orten iſt es auch weiblichen Ge— 
ſchlechtes, die Sehme, oder Feime. In Bremen iſt Fiem eine 
Zahl von Hundert Korngarben. 

Anm. Auch dieſes Wort gehöret vermuthli zu dem. alten 
Zeitworte fahen, nicht bloß, weil ein ſolcher Schmen gerade fo 
hoch und breit ift, ale man mit ausgefpannten Armen reichen 
kann, wie ein Faden Holz, fondern fo fern es ehedem überhaupt 
‘an einen gewiflen Ort einichliegen, aufhäufen, bedeutete. Man 
müßte es denn zu einem alten nordiſchen Stammworte rennen, 
welches hoc bedeutete, und wovon noch hin und wieder Spu— 
ren angetroffen werden; wohin aud das Griechiſche Guam, Ge- 
ſchwulſt, Seum, fpuma, Baum, und andere mehr gehören, 
‘©. Daum. 

Das Sehmding, ©. ı Sehm. 

* Schmen, verb. reg. ad. ı) Von Sehm, die yeinlihe Ge: 
richtsbarkeit, ein längft veraltetes Wort, von weihem man ehe: 
dem das zufammen gefegte verfehinen, verbannen, ingleichen 
nad Urtheil und Recht hinrichten, hatte. Die verfebmten Tod: 
‘ten, die Körper, der Hingerichteten, in Menkens Seript. Th. 2: 
©. 1702. ©. ı Fehm und Sehmfiätte,. 2) Bon Sehm, Die 

Maſt, in die Maft-Freiben, wo doch einfehmen üblicher iſt. 
S. auch Ausfehment. 

Das Fehmgeld, des— es, plur, von mehrern Summen dieſer 
Art, Die— er, dasjenige Geld, welhes für Die Maft der Eich— 
and Budwälder dem Herren SR Waldes entrichtet wird. Siehe 
2 Sehm. 

Das Sebmgericht, — plur. die—e, &. ı Sehm. 

Das Fehmmahl, des—es, plur. vie—e, das Mahl ober 
Zeichen, welches man den Schweinen, ehe fie eingefehmet 
oder in die Maft getrieben werden, einzubrennen pfleget. 
©. 2 Fehm. — 

Das Fehmrecht, des — es, plur. die —e, ©. ı Fehm. 

Das Fehmregiſter, des 6, plur. ut nom. fing. das Regiſter 
über die eingefehmten Schweine, -©. 2 Sehm. - 

Der Sehmfcböppe, des—n, plur. die—n, ©. ı Schm. 

Das Fehmſchwein, des — es, plur. die—e, eingejehite, 
d. i. zur zu in die Eid - und Buchwälder eingetriebene 

Schweine, ©. 2 Sehm. 


Die Fehmſtatt, plur. die — ſtätte, oder die Sebmftätte, plur. 
die — n, ein nur noch in der Gerichtsſprache Ober- und Nie: _ 


derſachſens üblihes Work, den Drt, wo Gericht gehalten wird, 
noch mehr aber den Det, wo peinliche Urtheile vollgogen wer: 
den, den Richtplatz, u bezeiänen; in den gemeinen Mundarten 
auch die Feimſtatt. .ı Sehm, 

Des Sehn, des—es, — die—e, Torfland, ©. Sinne, 

Der Sehrücden, des— 5, plur: ut nom. fing. ©. Sehe. 

Die Sebwenme, plur. die —n, die Wammen oder Bäude von 
Ruſſiſchem oder Sibieiihem Grauwerfe, und dieſes Grauwerk 
felbft, fo fern e8 aus Sauter Bauchen zufammen gefeget tft, da 
ed denn auch wohl als ein Collectivum im Singular gebraucht 
wird. sein Kleid mir Schwemme füttern. S. Sehe. 

Dieigeie, plur.die—n, ©. See.- 

Die Seifel, plur. die —n. 1) Die Speicheldrüſen an den fer: 
ven, befonders bie vornehmften derſelben, melde hinter den Kinn: 
laden nahe an den Ohren liegen. ° 2) Der Eiter, welder in Diez 
fen Drüfen befindlich ſeyn, und die folgende Krankheit verur— 
ſachen ol, welcher aber nichts anders als der gewühnlide Drü- 
fenfaft it. 3) Eine Krankheit der Pferde, deren Quelle die jept 
gedahten Speicheldrüſen ſeyn follen, die daher unwiflende Pfer— 
beärzte mit einer Zange zu zerquetfhen pflegen, und dadurch 
Biefe Krankheit zu heilen glauben, die im Grunde nichts andere 


Hei 


als eine Kolif ift. Einem Pferde die Seifel reißen, 
elbrüfen ausfhueiden, oder zerquetſchen. Mit mehren; ; 
wird eine Geſchwulſt der Halsdrüſen Hey den Pferden bie — 
feifel genaunt 

Anm. Diefe Krantheit heißt im Niederl, Divel, im Dün. 
Sibel, im Engl. Fives, im $tanzöf. Ayives, im mittlernLat. 
Vivae, Vivolae. In einigen Gegenden Deutſchlandes wird fie 
auch die Niſel genannt. Vermuthlich ſtammet dieſes Wort 
wegen der Seſtalt dieſer Speicheldruſen, mit dem Lat. Faba ↄus 
Einer Quece her, 

Die Seifelaver, plur. die — n, eine Aber unter der Zunge ber 
Pferde, welge die Pferdeärzte ihnen zu Öffnen pflegen, wenn fie 
die Seifel Haben. 

geig, ©. Säge adjed. 

Die Seigbiester, plur. die—n, eine im Oberdeutſchen üblihe 
im Hochdeutſchen aber wenig befaunte Benennung "großer Blate 
tern der Shwären am menfhligen Körper, befonders an bei- 
Ten geheimen Theilen. S. Seigwarze, Im ı15ten Zahrhun— 
derte kommt im Dberd. die goldene Ader unter dem Nahmen der 
Feigblatter vor. Figürlich wird im Oberdeutfgen auc ber 
Ranunculus Ficaria L. wegen feinee Wirkung in dergleichen Zu⸗ 
füllen Seigblatrter genannt. S. Scharbock. - 

Die Zeigbobne, plur. die—n, eine gleichfalls mehr Sberdeut⸗ 
ſche Benennung einer Art geoßer Bohnen, Lupinus L. beſon⸗ 
ders derjenigen, welde weiße Blumen tragen, und auf dem 
Felde, als ein Zutter Für bad Vieh gebauet werden, baber fie 
aud) Selobohnen und Saubohnen heißen; Eupinus albus L. 
Die Feigbohnen mit gelber vd blauer Blüche hingegen ſind eß⸗ 
bar, werden in den Gärten gebaugt, und in Oberſachſen Puffboh⸗ 
nen, ingleichen große Sohnen genaunt. Beyde Arten ſind aus 
Italien zu uns gefommen. Friſch glaubt, das Feig hier fo viel 
ald feige, unbrauchbar, bedeute ‚weil dieſe Bohnen, beſonders 
die weißen, fir Menſchen nicht eßbar find. Andere leiten die 
Benennung von der Gleihheit mit Sen Seigen her. Allein da 
man das Wafler, worin dergleichen Bohnen gekocht worden, 
ſchon Tange als ein bewährtes Mittel wider die Seig- und an— 

- dere Warzen gehalten bat, fo ſtehet es dahin, ob nice Diefes zu 
ihrer Benennung Anlaß gegeben hat; obgleich aud ihre Sröße 
und runde Geftalt dabey in Betrachtung kommen kann, ©. 1 Seige 
und Wie. Im Niederf. heißen fie Sietdonen, Diekbonen, 
wickbonen, an andern Orten Deitsbohnen. 

Seige, —t, —fte, adj. etadv. 1. Eigentlich, mürbe, weich, 
von welchem Worte es nur in der Ausſprache und Schreibart ver- 
ſchieden iſt. In dieſer größten Theils veralteten Bedeutung iſt 

es nur noch in dem Bergbaue üblich, wo des, Seſtein feige 
wird, wenn es mürbe, locker wird, fo dag es ſich ablöfen wi. 

Eben daſelbſt werden die Schächte und Stollen feige, wenn 

das Holzwerk faul ur S. Weich. 2. Figürlich, dem Ge- 

müthe nad weich. MWeichlich, verzärtelt. 
Ni fi man — fo feigi, 
Ther zuuei gifang eigi, 

niemand fey fo weichlich, daß er zwey Röcke Sobe., Ottfried 

B.1, Kap.24. Eine veraltete Bedentung. 2) *Betrübt trau⸗ 

zig, niedergeſchlagen; in welcher gleichfalls veralteten Bedeu⸗ 

tung dieſes Wort in dem alten Gedichte auf Carin den Großen 

Vaig lautet. 3) *Dem Tode nabe, in den letzten Zügen. lie 

‚gend, doch nur im Niederf. und den verwandten Munderfen; 

Stiederf, fege, bey den Ulphilas feigur, im Angelſ. faeg, im 

» Seländ, feigur, int Schwed. feg, wo auch Fegd der Suftand 

‚eines Sterbenden iſt. 4) Die Gefahr mehr als nöthig und 

klüglich iſt ſcheuend, verzagt, muthlos, welche Bedeutung im 
Hochdeutſchen allein noch üblich iſt. Feige Soldaten. Ein 
feiges 
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feiges Zerz. Eine feige Memme, in der niedrigen Sprechart, 
ein feiger Menſch. Er bewies ſich ſehr feige. 

Anm, Im Niederſ. feeg, im Dän. fej, im Holländ. veeg. 
Ehedem bedeutete es auch einen überwundenen Feind, S. Friſch 
v. Faig, und im Niederſächſiſchen iſt es auch fo viel als wenig, 
wo es aber ein: eigenes Work zu ſeyn ſcheinet, welches zu dem 
Goth. fawai, dem Angelf. fea, feawa, dem Schwed. fae, dem 
Engl. few, dem Franz. peu, dem Lak. paucus und alten Dberd, 
foi, fohe, gehöret. Im Oberdeutſchen lautet dieſes Wort nur 
feig; allein die gelinde Hochdeutſche Ausſprache des g macht hier 

das e euphonifum nothwendig, ©. E. 

1. Die Seige, plur. die — n, die fleiſchige Frucht ded Seigen: 
baumes, und diefer Baum felbftz Ficus L. Diefer in der Na— 
turgefhichte fo merkwürdige Baum ift aus Aſien nad Griechen: 
land und Ztalien, und von da unter dem Sulian nah Frank⸗ 
reich, und endlich nad und nach in das übrige Europa gekom— 
men. Wegen einiger Ähnlichkeit der Frucht oder Blätter füh- 
ten noch verfchiedene andere Gewächfe Diefen Rahmen. Die In— 
dianifhe Seige, Cactus Ficus Indica L. ift in dem wärmern 
Amerika zu Haufe, und hat längliche eyförmige Gelenfe, welde 
den Seigen gleichen. Die Afrikanifche Seige, Mefembryan- 
themumL. hat äfnlihe Blätter. Das Eiskraut ift eine der 
befanntefien Arten derfelben. Seinem die Seigen weiſen, d. t. 
einem mit geballter Fauft drohen, iſt ein im Hberdeutihen üb- 
licher, vermuthlih aus dem Ital. moftrar oder far le fiche 


ad umo, eutlehnter Ausdruck, welcher von der ühnlichkeit der. 


Fauſt mit der Frucht des Feigenbaumes hergenommen feyn joll. 
Sm Span. lautet diefer Ausdruck hacer la higua, im Stanz. 
faire la figue, und im mittlern Lat. bey dem Carpentier 
ficham facere, und ficus facere, wo es aber auch ein Ver: 
böhnen durch Aufhebung des mitteljten Fingers bedeutet, und 
als eine Injurie verbothen wird. 

Anm. Der Nahme dieſer Frucht und ihres Baumes iſt mit 
der Sache ſelbſt aus entferntern Gegenden zu uns gekommen. 
Sm Lat. lautet er Ficus, im Ital. Fico, im Franz. Figue, im 
Span. Higua, tm Engl. Fig, im Niederſ. Sige, im Dän. Fige, 
im Schwed. Eikon, im Sclavon. und Wend. Figa und Fik, und 
fchon bey dem Httfried Figo. Sit es erlaubt, bey einem fo 
alten und fremden Worte eine Muthmaßung zu wagen, fo bat 
entweder die weiche, faftigeBefchaffenheit der Frucht, (S. Seigr 
adject.) oder auch ihre Grüße und runde Geftalt zu diefer Be: 
nernung Gelegenheit gegeben, fo daß dieſer Nahme zu Bak, 
Bauch, Buckel, Wicke und andern diefes Gefchlechtes gehöret. 

2." Die Zeige, plur. die — n, ein Schlag; ein völlig veraltetes 
Wort, welhes nur noch in dem zufammen geſetzten Ohrfeige 

üblich iſt, ©. dieſes Wort. 

Der Seigenapfel, des — 5, plur. die— &pfel, eine Art Fleiner 
frühzeitiger Apfel, welhe den Feigen gleihen, und auf einem 
Strauche wachſen. 

Der Feigenbaum, des— es, plur. die — bäume, ©. 1 Seige. 

- Bey dem Ottfeied heißt diefer Baum Figboum, bey den Not: 
fer Fichpoum, bey dem Willeram Vigboum, 

Das Zeigenblatt, des—es, plur. die — blätter, eigentlich 
das Blatt des Feigenbaumes. Bey den Jägern wird das Ge— 
- burtsglied der Rehe und Hindinnen dad Seigenblate genannt; 
entweder als eine Anfpielung auf die Feigenblätter, deren ſich 
Aoanı bedienete, oder von einem andern veralteten nody in den 
niedrigen Sprecharten üblinen Worte, wovon auch das Stal. 
Fica, die weiblihe Scham, übrig ift. ©. Side und Seuchtglied. 

Die Feigendroſſel, plur. die —n, eine Hberdeutfche Benennung 
der hochgelben Grasmücke, Ficedula Lufcinia altera Klein, 


welde in Stalien für einen ſehr ſchmackhaften Vogel gehalten- 


Adel, W. B. 2. Th. 2. Aufl, 
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wird, und daſelbſt Beccafico heißt; nicht weil er Feigen ift, 
fondern weil er den Fliegen auf den Feigenbäumen am häufigiten 
nachſtellet. Er.wird auch Seigenbicker, Seigenfhneppe, in- 
gleihen Baumnachtigall genannt. 

Die Seigheit,: plur. inuf. der Zuftand des Gemüthes, da max 
die Gefahr mehr als nöthig und Eiliglic ift, ſcheuet, Die Zagheit; 
S. Feige adject. 

Feigherzig, —er, — ſte, adj. et adv. ein feiges Herz haben, 
feige. Unſer Gewiffen ift ein feigherziges Ding. Daber 

Die Seighersigkeit, plur. inuf. die Feigheit. 

Die Feigwarze, plur. die — n, eine größten Theile Oberdeut- 
fhe Benennung aller größern fehlerhaften Erhöhungen auf dee 
Haut, fie mögen weich oder hart fern, In engerer und auch im 
Hochdeutſchen üblihen Bedeutung werden beſonders die grüßern 
Erhöhungen am, Hintern, und die venerifhen Bäulen diefer Ark 
an den Geburtstheilen, Condylomata, mit diefem Rahmens 
beleget, welche, fo lange fie den Blattern in der Geſtalt 
gleihen, auch Seigblattern beißen. 

; Ann, Im mittlern Lak. beißt eine ſolche Feigwarze Ficus, 
Ficatio, und Fictus; entweder wegen einiger Ähnlichkeit mit 
der Frucht des Feigenbaumes, welche bey einigen Arten der Feig: 
warzen wirklich Statt findet, oder auch, fo fein Seige ehedem 
eine jede Erhöhung bedeutet haben mag, ©. U Seige Anın. und 
Siet, Im Böhmiſchen heißen die Feigwarzen gleichfals Fik, 
im Ital. Fico. 

Das Feigwarzenkraut, des — es, plur. inuf. 1) Großes 
Seigwarzentraut, oder Seigwatzenwurz, Scrophularia L. 
©. Braunwurz. 2) Chelidonium L. S. Schöllfraur. 
3) Ranunculus Ficaria L. S. Scharbock. Alle diefe Plan: 
zen haben ihren Rahmen ihrer Wirkung wider die Feigwarzen zu 
verdanfen. 

Die Feigwurz, plur. inuf. eine in einigen Gegenden übliche Be— 
nennung der Tormencill, gleichfalld wegen ihres Natzens wider 
“die Feigwarzen, S. Tormentill, 

Seil, adj. et adv. zum Verkaufe beftimmt, was zu verkaufen iff. 
Korn, Obft, Vieh u. f. f. feil haben, eö zu verkaufen haben. 
Etwas feil bierhen, ed zum Verkaufe ausbiethen, andern anz 
biethen ; im Oberd. es ausfeilen. Sein Zaus, feinen Garten 
feil biethen. Daher die Seilbierhung, plur. inuf.. Das Zaus 
ift mir nische feil, wird von mir nicht verkauft. Das Land- 
gut ift ihm nicht um vieles Geld, oder fiir vieles Geld feil. 
Sir fünf Thaler ift mir das Buch feil, wenn ich fo viel dafür 

bekomme, fo verkaufe ich es. Ihm ift alles feil. In der Sprache 

des täglihen Umyanges it dieſes Wort nur in der adverbiſchen 
Geftalt üblich. Allein in der edlen Schreibart gebraucht mar 
es auch als ein Benwort. Eine feile Seele, ein niedriged Ge: 
müth, weldhes fih duch die Hoffnung des Gewinſtes zu allem 
bewegen läffet ; wo aud) der Eoinparat. feiler und der Superl. 
feilefte oder feilfte\ Statt finden. Im Oberdeutſchen bingegen be- 
deutet e3 überhaupt zum Handel und Wandel gehörig, Daß 
feiler Raufhandel und Wandel wieder bergeftellee werde, 
Bluntſchli, d. i. freyer. S. auch Wohlfeil. 
Anm. Dieſes Wort lautet in dem alten Fragmente auf Carln 
den Großen: veile, im Schwäb. vail, im Niederf. vele, im 
Dän. fal, im Schwed; fal, und im Isländ. falur. Madter 
vermutbet, daß es entiveder mit dem Latein. venalis, oder auch 
mit dem Griech. — ich verkaufe, verwandt ſey. Siebe 
1 Seilen, 

Der Seilbäder, —— plur. ut nom. fing. in einigen, be⸗ 
fonders Hberdeutfhen Gegenden, ein Bäder, welcher Brot feil 
hat, welcher auf den Verkauf biitet, 

5 Der 
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Der Feilbogen, des — s, phur, ut nom. fing. bey ben Schlöͤſ⸗ + Seilfeben, verb. reg. a&. welches gleichfalls nur in ben gemei- 


fern, eine in einen eifernen Bogen gefpannte Seile oder viel- 
mehr Süge, Meſſing und Eifen Damit zu zerſchneiden. 


Die Seile, plur. ie —n, Diminut. des’ Seilchen, ein auf der 


1, 


Oberfläche mit Einfchnitten verfehenes Werkzeug von Stahl, au— 
dere harte Körper durch Neiben damit zu bearbeiten. Wit der 
Seile bearbeiten. Der Demant nimme die Seile nit an, 
läßt fih nice feilen. Meſſerſcharſe Seilen, dreyedige geilen, 
bey den Ehlüfern. ©. auch Rafpel, 

Anm. Diefeg Wort lautet in den Monfeeifhen Gloffen Fila, 
in den Florentinifhen Gloſſen Figila, in einigen gemeinen Mund⸗ 
arten noch jest Sigil, im Niederſ. Holänd. und Din. Sule, im 
Angelf. Feol, im Engl. File, im Schwed. Fil, im Soländ, 
Thiel, im Walliſ. Llief. Im Wendiſchen ift Pila, und im 
Böhm, Pilo, eine Säge. ©. 2 $eilen. 

Seilen, verb. veg. act ——— nur in den gemeinen Mund— 
orten üblich ift, von dem Worte feıl. 1) Zeil haben, feil bie- 


- then; im Niederſ. velen, im Oberd. ausfeilen. 2) Nach dem 


Preife einer Sue fingen. Kine Waare feilen. - 3) Dingen, 
handeln; Niederl. velen, Dän. falle. ©. auch Feilſchen. 
In den Monſeeiſchen Gloſſen wird giveiloter durch appretiatus 
et erkläret. 

Seilen, verb. reg. ad. mit der Seile bearbeiten. Eiſen, 
Meſſing feilen. Lin Metall glatt feilen. Steine laſſen ſich 
nicht feilen. 

Anm. Das Hauptwort die Feilung iſt nur in einigen Zuſam— 
menſetzungen üblich. In der heutigen eingeſchränkten Bedeu— 
tung lautet dieſes Wort im Niederſ fülen, im Dän. file, im 


Aungelſ. feolan, im Engl. to file, im Walliſ. peillio, im Böhm. 


pilowati. Ehedem bedeutete e3-aber eine jede Art des Neibens, 
und da ift ed mit Segen, (zumasl da in einigen gemeinen Mund- 
arten fir feilen auch figeln üblich ift,) mit Fiedeln, Sichen, 
Sillen, dem Lat. polire, und Griech. QaAweay, hell machen, 
genau verwandt, wenn nicht dieſes legte, fo wie Zadoc, weiß, 

mehr zu fahl und falb gehüret. Die alten Lateiner ſagten fer 
inolere nur folere, weil ſolchesgleichfalls eine Art des Reibens 
iſt, und daraus entitand dag mittlere Lat. Folagium, Foula- 
gium u. ſ. f. eine Walkmühle; ©. Suller. 


Der Seilenbalter, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Feie 


lenhauern , ein hölgerner cplindrifher Häft, die Zeile während 
des Hanens zu halten. 


Der eilenbauer, des— 6, plur. ut nom. fing. ein S nn 
P 


welger geilen bauer, 2. 1. verfertiget. 


Das Seilicht, des— es, plur. von mehrern Arten und Duanti- 


täten, die—e, dasjenige, was vermittelſt der Teile abgenom⸗ 
men wird; der Seilftaub, die Seilfpsne, in einigen gemeinen 
Pundarten auch das Seilfel. 


Der Seiltloben, des —s, plur. ut nom. fing. ein beweglicher 


Schraubeſtock, eine Zange mit einer Schraube verfchiedener Mes 
talfarbeiter , Kleine Stügen Eiſen darein zu ſpannen, wenn fie 
befeilet: werden ſollen. 


Der Jeiltolben, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Gold- 


arbeitern, ein hölzernes Werkzeug in Gejlait einer Birn, mit 
einer Flügelfhraube, Ringe, welhe man befeilen will, hinein 
au fpannen; ein dem vorigen ähnliches Werkzeug. 


Zer Feilnagel, des—s, plur. die — nägel, bey den Zinn 


gießern, ein eichenes Bret auf der Banf, an welches man die 
Arbeit, welche befeilet, beraſpelt oder beſchabet werden fol, 
anlehnet. 


Die Seilfchaft, plur. die—en, ein nur in den gemeinen Mund: 


arten üblihes Wort, feile, d. i. zum Verkauf beftimmte, Wan: 
ren zu bezeichnen; im Niederſ. ehedem Delinge, ©, Seil, 


nen Mundarten üblicy ift. - 1) Zeil biethen, feil haben. 

Zwar die Gelehrrheir feilſcht bier nicht papierne Scyänt, 

Hall. 

2) Nah bem Preis einer Sache fragen. Man Fauft nicht alles, 
was man feılfher. 3) Dingen, handeln, bietben. Um erwas 
feiifchen, Er feilfhre fo lange, bis er es bekam. In det 
anftindigen Hochdeutſchen Schreibart iſt diefes Wort eben fo 
fremd, als das Hauptwork ein Seilfcher, der auf etwas bietet, 
um etwas handelt. Sm Schwed. ift falka, im Seländ, falz, 
sleinfalls biethen, Dingen, ©. ı Seilen und — Schen. 

Das Zeilfel, des— 8, plur. inuf. im gemeinen Leben, Feilftaub, 
Geilfpane, 

Die Seilfpäne, fing. inuf. zarte Späne, welde die Feile von 
einem harten Körper abgenommen hat. ©. das folgende, inglei- 
chen Feilicht. t 

Der Feilſtaub, des — es, plur. car. wie das vorige; im Han- 
növ. Duft, 

1. Der Seim, Schaum, ©. Saum. 

2. Die Seim, die peinliche Gerichtsbarkeit, S. ı Fehm. 

3. Die Seim, die Maft der Bug = und Eihwälder, ©. 2 Fehm. 

4. Der Seim, ser Seimen, die Seime, ©. 3 Fehm. 

Seimen, das Zeitwort, ©. Säumen und Sehmen. 

Die Seimftötte, ©. Fehmſtatt. 

gen, —er, — efte, adj. et adv. welches unter zwey Hanpfbe- 
deutungen bekannt iſt, von welden jedoch Die zweyte eine bloße 
Figur der erſten zu. ſeyn ſcheinet. 

1. Ein gutes änßeres Anſehen habend, in der gemeinen und 

vertraulichen Spredart. ) Eigentlid. Dir zu geben große 
und feine Städte, 5Mof. 6, 10. sin feines, (ganz artiges) 
gaus. SKinfeiner Gerren. SEine feine Geftalr. Beſonders 
von der Gejtalt des Seſichtes. Saul war ein feiner Mann, 
1 Sam. 9,2. Eure feinefte Junglinge, Kap. 8, 16. Moſes 
wear ein feines Rind, 2Mof. 2, 2; weldes Ebr. ız, 23 dur 
ein fhones Rind erfläref wird. Mine feine Diene, Ejth.2, 7. 
Es ift ein feiner Anabe. Ja lodig Saar ſteht fein, Sell. _ 
Sein fagt in diefem Berftande weniger als ſchön, ungefähr fo 
"spiel wie genz artig. 2) Figürlich. (a) Neinlih, wohl ge 
Eleidet, gepugt; eine nur im Niederfüchitfhen üblihe Bedeutung, 
wo ſich fein machen fo viel ift, als ſich putzen. Sm Hoch— 
deutſchen ſagt man in der vertraulichen Sprechart, er trägt fich 
ganz fein, er gebt fein gekleidet, d.t. ganz arfig, dem Wohl⸗ 
fiande gemäß. (b) Der Abſicht, den Bedürfniſſen gemäß, einen 
geringern Grad des Vorzuges auszudrucken, als viel, ſchön u. ſ. f. 
anzeigen würden; in der vertraulichen Sprechart. Sie kriegt 
nach) ihres Varers Tode einen feinen Thaler Geld, Gell. 
Er bat ein feines Dermeögen. Er har ein feines Auskom⸗ 
men. Du fihreibeft einen feinen, (ganz artigen) Brief. Er 
bat feine Baben. Ich war ein Rind gurer Are, und habe 
bekommen eine feine Seele, Weish. 8, 19. Kinden und 
Buchen, denn die haben feine Schatten, Hoſ. 4, 13. 
Ein verhungert gühnden fand 
Einen feinen Diemant, Haged. 
© welch ein fyöner Kopf! wie fein die Miene ie 
- z Willam. 
Wie mancher ſiegt durch eine feine Miene, 
Der blöder iſt als Zolz und Stein! Gell. 
Oft auch höhniſch. Eine feine Frage! Ey das wäre fein! 
Wie fein zerbrichſt du den Tempel? Marc. 15, 29. Wie fein 
haft du uns bracht in ein Sand u.f.f. 4Moſ. 16,14. ©. auch 
den folgenden Artikel, (c) Dem MWohlftande, den guten Sitten 
gemäß, Kr ift ein veche feiner, artiger, Menſch. Ss iſt ein 
gen; 
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ganz feiner Menſch, Gel. Das ift nicht fein, Die feitte 
Lebensart, die den angenommenen Gefeken des Wohlftandes ge— 
mäß ift. Es waren viel feine Aeure ds, von gufem Stande 
und von guter Lebensart... Die feinere Welt. Ingleichen den 
göttlichen und menſchlichen Gefegen gemäß, wo es beſonders in 
der adverbiſchen Geftalt üblicy ift. Ener Ruhm ift nicht fein, 
101.5, 6. Er wandelte, das nicht fein wer, 2Chron, 21, 
20, Ey, dns ift weder vom Junker noch von Lieschen fein, 
Weiße. Ihr Männer, dieſes klingt nicht fein, Gell. Der 
Streich mit dem Lotteriezettel iſt doch Feine feine Sehe, 
ebend. Sm diefer ganzen erften Bedeutung braucht man fein als 
ein gemildertes Lob, entweder von Dingen, die an und für fich 
felbft weiter nichts als ihrer Abſicht gemäß find ,, oder aud) von 
vorzüglichern Sachen, wenn man ihnen aus gewiſſen Abſichten 
kein höheres Lob beylegen will. 

2. Zart, dünne, ſubtil, mit dem Nebenbegriffe des guten 
Anfeheng oder des daran gewandten Fleifes, im Gegenfage des 
Groben. 1) Eigentlid. Seiner Zwirn, feines Garn, feis 
nes Tuch, feine Seinwand. Der Zeug ift fehr fein. Feines 
Mehl, fein geriebene Sarben. Stwas zu einem feinen Pul- 
ver flogen, Kin feiner gut, feine Strümpfe, Ein feiner 
Sandftein; der aus feinen Theilen beftehet, ein feines Korn hat. 
ine Sache erft aus dem Groben, und dann ins Seine ar⸗ 
beiten. 2). Figirlih. (a) Bon fremden Sufare gereiniget, 
geläutert. Seiner zucker. Der Zucer ift nicht fehr fein. 
Seines Gold, feines Silber, Kine Sache wieder in das 
Seine bringen, figürlich fie wieder in Ordnung bringen, wofür 

man auch fagt, fie in das Reine bringen. (b) Aus koſtbaren 
Materien, vergleichen feines Gold u. T. f. find, verfertiget. 
Der feine Leuchter, 2Mof. 31, 8. Der Leuchrer von feinem 
Solde, Michael. Der feine Tiſch vor dem Zerren, 3 Moſ. 
24,6. Sm gemeinen Leben verfiehet man unter feinen Was 
ven oft folhe, die aus Gold, Silber, Seide, und andern Eoft: 
baren und theuern Materien verferriget ſind. (c) Mit Kunft 
und befonderm Fleiße verfertiget. Er machte das Bild mit 
aller Kunft auf des feinfte , Weish. 14, 19, Seine Stahlar: 
beit, Seine Wasren, im gemeinen Leben, auch künſtliche Waa— 
ten. Seine Arbeit machen, im Gegenfage der groben. In 
noch weiterer Bedeutung, von. der beften Ark, in welchem Ver— 
frande die Krämer und Kaufleute ihr fehr fein, extra-fein und 
fuper= fein, von Waaren aller Art zu gebrauchen pflegen. (0) Was 
nur einen Theil des Gegenftandes vorftellet, und den andern mit 
Wohlgefallen errathen lüffet.. in feiner Sedanke. ch fegte 
es ihm auf eine feine Art, mit einer feinen Manier. Das 
wer eine fehr feine Antwort. sein feines Lob, ein feiner 
Tadel. sine feine Politif, <Seine Vergnügungen. Was 
die Einbildungskraft auf eine feine Arc veiger und Figelt. 
(e) Fähig, aud) die verborgenften Eigenfhaften einer Sache zu 
entdecken. Kin feiner Vopf, der tief in eine Sache eindringt. 

Ein feiner Gefchmac, der auch die kleinſten Schönheiten und 
Fehler empfindet. Er iſt von dieſer Art von Schönheit eben 
nicht der feinſte Kenner. Ein feines Gefühl für die Ehre. 
(H Geſchickt, bey feinen Handlungen feine wahre Abſicht zu ver= 
bergen. ser ift fehr fein. Er iſt ein feiner Suche. Wie fein! 
wie liftig! In Niederfahfen nennet man einen Pietiſten, fo fern 
man ihn für einen Heuchler hält, einen Feinen. 

Anm. Dieſes Wort lautet in den meiften der obigen Bedeu— 
tungen im Niederſ. und Dän, fün, im Schwer. fin, im Engl. 
fine, im Franz. fin, im Ital. fino, im mittlern Lat. finus. 
Das Griech. Ozavos kommt in der erfien Bedeutung genau da= 
mit überein, daher auch die Bedeutung des guten Anfehens die 
erfte zu ſeyn fcheinet, Im Schwed, ift wän "gleichfalls ſchön, 


nur als ein Nebenivort gebraucht wird. 


Feind rückt an, wird geſchlagen, jlieber u. 
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ine Angelf, bedeute vine geliebt, und im Wallſ. zwen weig 
und ſchön. Die Lak. vinulus und denuſtus, kommen genan 
damit überein. In den älteſten Oberbeutichen Denfmählern bat 
fi) dieſes Wort bisher noch nicht wollen finden laſſen. Da die 
ältern und neuern Sprachen die Haud)= und Blafelaute gar off 
mit einander zu verwechfeln pflegen, fo fheinen ſchön und Schein 
duch Vorſetzung des Ziſchlautes aus fein entſtanden zu ſeyn; 
©. dieſe Wörter, ingleichen Feuſter und Funke. Here Rect. 
Scheller handelt in feinen Sedanken von den Eigenſchaſteu 
der Deutſchen Schreibert, ©. 42 — 64 auf eilf Sfätzern von dem 
was fein Deutſch iſt, wirft aber önfelb mehrere Bedeutungen 
dieſes Wortes unter einander, von welchen doch einige von der 
Sprache und Schreibart nicht einmahl üblich find. 


Fein, adverb. welches das vorige Wort iſt, aber in der vertrau— 


lichen Sprechart und im gemeinen Leben noch auf eine beſondere 
Art gebraucht wird, für gehörig, wie es der Wohlſtand, die 
Abjiht erfordert, Daß es fein anläge auf dem Leibrocke, 
2Mof. 39, 19. Oft dienek e3 bloß den Nachdruck des folgender 
Wortes zu verftärken, over auch die Nede zu verlängern und ihr 
eine gewiſſe Nünde zu geben, befonders wenn es vor Bey- und 
Nebenwörtern ftehet. Damit der RalE fein feſt halte. Seyd 
fein artig, fein ruhig. Sein verträglich mie einander leben. 
Rinder, ſitzt fein ftile, lernet fein fleifig, Komm fein 
bald wieder. Geben fiemir fein viel. Mach fein gefhwinde. 
Mach es fein Eurz. Nur fein höhniſch! 

Ein kleiner Feind, dieß lerne fein, 

Will durch Geduld ermüder feyn, Gell. 

Anm. Diefes fein kommt mit dem Lat. bene, und Franz. 
bien, fo wohl in dem Klange als dem Gebrauche überein. Die 
Niederſachſen kennen es in diefer Geftalt wenig, fondern ge— 
brauchen dafür ihr hübſch. 


San ‚ adverb. Haß eimpfindend, mit den Zeitwöürtern ſeyn und 


werden, umd der dritten Endung des Gegenjtandee. 
Brüder wurden ihm feine, IMof. 37, 4. 
feind den Rindern Tfrael, Tod. 1, 18. Jedermann ift ihm 
feino. Sie find einander feind, haſſen einander. ch bin 
teinem Dinge fo feind als der Lügen. 

Anm. Diefes Wort ift eigentlich ein Beywort, weldes aber 
E8 iſt in der Sprade 
des täglichen Umganges am übliäften, wo man aud den Compa— 
takiv gebraucht. Da wurden fie ihm noch feinder, ı Mof. 
37, 5. Einem fpinnefeind, todefeind ſeyn, drucken im ge— 
meinen Leben einen hohen Grad des Haſſes aus, Siehe das 
folgende. 


Joſephs 
Sennaherib wer 


Der Feind, des — es, plur. die—e, Fimin. die Seindinn, 


plur. die—en. 1) Eigentlih, Yerfonen, welde im Kriege 
üfentlihe Gewaltthätigkeiten gegen einander ausüben. Die 
-Seinde werden geſchlagen, zerſtreuet, rücken an u. ff. wo 
diefes Wort oft auch im Singular als ein Eollectivun gebraucht 
wird, einen Haufen feindliher Spldaten zu bezeichnen, Der 
f. fe Die Ab: 
fichten des Seindes vereiteln, Den Seind in einen Zinter: 
halt locken. 2) Su weiterer Bedeutung, eine Perſon, welche 
eine andere Perfon oder Sache haſſet, ihr zu ſchaden ſucht. Ein 
beimlicher Seind, ein offenberer Seind. Sie find Seinde, 
fie haflen einander, Kin abgefsgter, geſchworner Seind, im 
gemeinen Leben, ver den höchſten Grad des Haſſes empfindet: 
©. aud) Todrfeind. Er ijt mein Seind. Sich jemanden zum 
Seinde machen, ihn zum Seinde befommen. sr mache fich 
durch fein ſchlechtes Betragen die ganze Welt zum Seinde. 
Sich für jemandes Seind erklären. Ein Seind vom Arbeiten, 
nom Trinfen, vom Spielen uf. f. Figürfih and, wer eines 
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andern Abfihten, Willen u. f. f. vorfenlih entgegen handelt, 
ihnen ſchadet. Kin Seind Gottes und der Tugend. Mangel 
und Armuth find fchreckliche Seinde der menſchlichen Slück⸗ 
ſeligkeit. 
Seſundheit und des Lebens, Sonnenf. 3) In der engſten 
Bedeutung, der Teufel, gemeinigfih mit dem Beyſatze böfe. 
Der böje Seind. 

Anm. Seind, ben dem Wiphilas Fijand, bey dem Kero und 
Httfried Fiant, bey dem Willeram Vient, im Angelf. Feond, 


Stürmifche Leidenfchaften find Seindinnen der Die Seindfeligkeit, plur. die— en. 
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leidender Bedeutung, mas gehaſſet wirb, verhaßt; doch nur im 
Oberdeutſchen. Sich feindfelig madyen, verhaft, Eir. 20, 8. 
Das find feinofelige Sachen. 

1) Zeindfelige Gelinnung, 
Geneigtheit zur Feindfhaft, ohne Plural. Seinofeligfeit gegen 
jemanden begen, Feindfhaft. Seindfeligkeir anſpinnen. 
2) Feindfelige Handkungen. Er hat mir manche Seindfelig- 
keit bewieſen. Den Anfang mit den Seindfeligkeisen machen, 
im Kriege. 


Fynd, imNiederf. Sijnd, im Dän. Siende, im Schwed. Fiende, Die Seine, plur. car. das Abftractum des Beywortes fein, die 


im Engl. Fiend, im 3eländ, Fiande, ift eigentlid das Mittel- 
wort des veralteten Zeitwortes fian, haffen, bey den Schwäbi— 
ſchen Dichtern vehen, welches nur eine Figur des Angelf. vi- 
gian, fehten, Vigent, Dberd. ehedem Weigant, ein Krieger, 
Fechter, und Wig, Vig, Krieg, Gefeht, ift, ©. Fechten; fo 


dag dieſes Wort zunächft den Begriff offenbarer Gewaltthätigfel-- 


ten mit in fich faſſet. 
+ Seinden, verb. reg. ad. welhes noch in einigen Oberdeutfchen 
Gegenden für haſſen üblich ift, im Hochdeutſchen aber außer den 
Zuſammenſetzungen Anſeinden und Verfeinden nicht mehr gehü- 
tet wird. ©. das vorige. 


Seindlib, —er, — te, adj. et adv. 1. Einem Feinde ähn: 


lich Haß empfindend, und diefen Haß durch die That beweiiend.- 


3) Eisentliyg. Er ift fehr feindlich gesen mich gefinner. 
Feindlich handeln, 
jemanden betragen. 
handeln. 

Rlage nicht immer, o Sreund, von einem feindlichen 

Schickſal, 
Welches wir feindlicher noch in ſchwarzen Stunden 
‚uns bilden, Zach. 5 

©. Seindfelis. 2) Figürlic find bey den Mahlern feindliche‘ 
Sarben, welche fih nicht neben und unter einander vertragen, 
Sarben, welwe neben einander einen unangenehmen Anblick ver: 
urſachen, oͤder wenn fiegebrochen werden, einen harten Ton her— 
vor bringen. 2. Dem Feinde gehörig. Des feindliche Land, 
das feindliche Zeer, das feindliche Lager. % 

Anm. Fientlih kommt ſchon bey dem Notfer vor. Opitz 
gebraucht auch das im Hochdeutſchen unbekannte Seimdlichkeir für 
Feindſeligkeit. 
Die Feindſchaft, plur. inuf. Haß, und die Neigung denſelben 
thätig zu erweifen, die Neigung einen andern aus Übelwollen 
zu baden. Feindſchaft wider jemanden begen, baben. In 
Seindichaft mir jemanden leben, gerathen. Sic, jemandes 
Seindfchaft auf den Gals laden, zuziehen. Eine alte Seind- 
ſchaſt gegen jemanden tragen. Feindſchaft auf jemanden 
werfen Alle Seinofchafe ablegen. Er ging voller Seind= 
fchaft weg. Seindfchaft unter Sreunden fliften, anfpinnen. 

Anm. Diefes Wert lautet fhon bey dem .Kero Fiantskefhi, 
bey den Httfried Fiantfkaf, bey dem Motfer Fientfcaft, bey 
dem Stryfer. Vientfcaft,. im Niederf. Sijenofhep, im Dän. 
Sienosfab, im Schwed. Fiendskap. 

Seinofchaftlih, —er, — ſte, adi. et adv. der Feindſchaft ge: 
mäß, Feindfhaft verrathend. Hin feindfcheitliches Gemürh, 
DBerragen. Wofür aber doch feindlich oder feindfelig üblicher find. 
Zeinofelig, — er, —fte, adj. et adv. 1) Zur Feindſchaft ge: 
neigt, und Diefe Neigung verrathend. Sin feinofeliges Gerz 
haben. Sid feindfelig gegen jemanden ftellen. ser fabe 
mich ſehr feinofelig an. Kin feindfeliges Semüth haben. 
Sich feindfelig gegen jemanden bezeigen. 
gehörig, im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ob es gleich in diefer 
Bedeutung einige Mahl in der Deutſchen Bibel vurformmt, 3) "In 


Einen andern feinolich angreifen, bee 


Sich feindlich, (als ein Feind,) gegen — 


2) *Dem geinde 


feine Befhaffenheit einer Sache, wofür aber das folgende ük- 
licher und anftändiger tft. 


Die Seinheit, plur. vie— en. 1, Die feine Befchaffenheit einet 


Sade, ohne Mural. 1) Sn der erften Hauprbedeutung des 
DBeywortes, wo es doch nur zuweilen in der dritten figürlihen 
Bedeutung gebrauht wird. Die Seinheir ver Lebensart. Noch 
mehr 2) in ver zwenten Hauptbedertung, und deren fümmt- 
lihen Unterarten. (e) Die Seinheir des Tuches, der Lein— 
wand, des Barnes, des Pulvers u. f. (b) Die Sein: 
heit des Zuckers, des Goldes, des Silbers u. f. f. (ed) Die 
Seinheit einer Waare, wenn fie mit befonderm $leiße verferki- 
get ift. Die Seinheir des Pinfels, des Yusdruces, bey den 
Mahlern, wenn der Charakter eines ee © allen, auch 
den kleinſten Zügen bezeidinet wird. (d) Die Seinheir eines 
Gedantens, einer Antwort, eines Cobes u.f.f. wenn nur ein 
Theil des Gegenſtandes vorgeſtellet wird, und man ven andern 
mit Wohlgefullen errathen laäßt. (e) Die Seinheir des Ge 
ſchmackes, deſſen Vermügen nuh die kleinſten Eaönheiten und 
gehler zu empfinden. (f) Die Geſchicklichkett, bey feinen Hand- 


_ ungen feine wahren Abſichten zu verbergen. 2. Feine Dinge felbit, 


doch nur. in einigen figürlihen Füllen der zweyten Hauptbedeu⸗— 
tung, feine Gedanken, feine Züge, feine Wendungen. Kin 
Gedichte, ein Gemählde, welches viele Seinheiten enthält. 

Anm. Im gemeinen Leben ift fratt diefes Haupfivertes auch 
zuweilen Seinigteit üblih, weldes aber im Hochdeutſchen un: 
edel und ungewöhnlich iſt. 


Seinförnig, —er, — fie, adj. et adv. ein feines Korn hahenb. 


Seinförniges Schiefpulver, im Gegenfage des grobkörnigen. 


Das Seinkupfer, des 8, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 


fititen ut nom. fing. im Hüttenbaue, fehr reines Kupfer, 
welches aud) Rojenkupfer genannt wird, weil man demfelben in 
der Schmelzbütte die Geftalt runder unebner Platten gibt, welche 
den Roſen gleichen. - 


Seinfäulig, adj. et adv. ein nur in der Baufunft übliches Wort, 


wo es von derjenigen Sänlenweite gebraudt wird, welche am 
ongenehmften in die Angen fällt, d. 1. wenn die Säulen 62 Mo— 


del von einander entfernet find; naheſäulig, ſchönſaulig, ZusuAo, 
im Gegenfage des fernfäulig. 


Der Feinſpitzer, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Nab- 


lern, ein Arbeiter, welcher die aus dem Grübften zugeſpitzten 
Nadeln auf einer feinern Scheibe von Etahl politet; der Bef- 
ferfpizer. 


Seift, — er, —efte, adj. et adv. welches vornehmlid im Ober: 


deutſchen für fett üblich ift, aber auch in ver edlern Echreibart 
der Hochdeutfhen gebraucht wird. Seifte Widder und Söcke, 
5 Moſ. 32, 14. Ihre Jungen werden feift, Hiob 39, 7. Sei- 
fte Rinder, Tob. 8, 21. Der feifte Donnerstag, in der Römi— 
Then Kirche, der Donnerstag vor der Aſchermittwoche, wo man 
nob Kuchen und Butter effen darf; Franz. Jeudi gras. Sn 
engerer Bedeutung nennen die Jäger das Fett des Rothwild— 
bretes, welches auf dem Zimmer Tieget, das Seit, oder das 
Weiß. Seijte Seelen, figürlich, aus Selbſtgenügſamkeit Falte 
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und unempfindfihe Seelen. Kin feifter (üppiger, werk: und 
biumenreider) Vortrag. —3 
Anm. Diefes Wort lautet bey dem Ottfried feizzit, und bey 
dem Rotker feizt. Ben dem Kero ift feiftas did, und im 
Engl. und Franzöſ. Foifon Fruchtbarkeit. Es fcheinet, daß 
es von den alten, noch im Niederf. üblichen föden, nähren, etz 
nähren, berfomme, ©. Surtern und Vater. Das Lat. obefus, 
fett, und obefare, miäften, find genau damit verwandt, zu⸗ 
mahl da das o im diefem Wort nicht weſentlich iſt, fondern man 
ad) mehrmahls beflus dafür findet. Im Hberd, lautet es ſehr 
bänfig nut feiß oder veiß; S. Weiß. In eben dieſer Mundart 
wird es in allen den Fällen gebraucht, in welchen im Hochdeut⸗ 
{hen fett üblich ift. 

Die Seiftader, ©. Serrader. 

* Die Seiffe, plur. inuf. aufer von mehrern feiften Dingen, 
die—n, die fette Befhaffenheit eines Dinges, und ein folder 
fetter Körper ſelbſt; gleichfalls nur im Oberdeutſchen. 

Die Seele ſoll mir werden ſatt, 
Sleich als von Mark und jüßen Seiften, Opitz Pſ. 63, 3. 
Ben dem Notker Feizti. 

⸗Feiſten, verb. reg. welches fo wohl in ber thätigen ala mittlern 
Gattung im Oberdeutſchen üblich ift, für feiſt machen und feiſt 
werden. Die Zeir des Seiftens in den Wäldern, die Zeit, da 
die Schweine zur Maſt in die Wilder getrieben werden. 

cr Seifterling, des— es, plur. die—e, im Oberdeutſchen, 
ı) eine Art Äüpfel, welche groß und auf der einen Seite roth 
find; um Zelle Seinfterling. Friſch muthmaßet, daß es hier 
für Sänfterling ftehe, weil diefe Apfel die Grüße einer Fauft 
Haben. 2) Eine Art großer Pilze, in der Größe eines Beckens, 
und in der Geftalt-eines Kälbergefröfes, welche oben gelb, unten 
aber weiß find. N ; 

Das Seiftfagen, des— 8, plur. ut nom. fing, bey den Jägern, 

"ein Gagen, oder eine Jagd, welche zur Feiftzeit der Hirſche an— 
geſtellet wird. 5 

Die Seiftigkeit, plur. inuf. die feifte, d. i. fette Beſchaffen⸗ 
heit eines Dinges, doch nur im Oberdeutſchen; die Seifte. 

Die Seiftzeit, plur. inuf. bey den Zägern, die Zeit, wenn die 
Hirſche feift oder fett find, weldes im Auguſt uud Geptember 

zu ſeyn pfleget. 

Der Felbel, des — s, plur. von mehrern Arten oder Quantitä— 
ten, ut nom. ſing. ein unvollkommener Sammt, deſſen Aufzug 
Seide, der Einſchlag aber Garn iſt. Wir haben dieſes Wort 
mit der Sache ſelbſt aus Italien oder Frankreich bekommen. Im 
Ital. heißt der Plüſch Felpa, welches Wort wegen der zotigen, 
einem Felle ahnlichen Beſchaffenheit dieſes Zeuges fo wohl, als 
des Plüfhes und Sammtes, welcher letztere im Franz. Velours, 
im tal. Velluto, im Span. Veluido, und im Engl, Velvet 
heißt, von dem Lat. vellus abjtammet. ©. Sell und Falbel. 

Die Selber, ©. Kälber. i 

Der Selch, oder die Seihe, ein Fiſch, S. Selde. 

Das Feld, des— es, plur. die — er, Diminut. das Feldchen, 
Oberd. Feldlein. 1. Eigentlich, ein ebener Theil der Oberflache 
des Erdbodens, im Gegenſatze bes wehirges. 1) Im eigentz 
lichſten Berjtande, in weldem es in der Deutfhen Bibel nit 
felten if. Beyde auf den Bergen und auf den Feldern, 
Ger.17, 3. In das Feld, das Rönigthal heißer, ı Mof. 14, 17. 
©: auch, das geld Moab, 4 Mof 21, 20. Das Feld Zdem, 
1 Mack. 4, 15. Das Feld Ephraim und Semeris, Dbadia 19. 
Die elyfäifchen Selder, der Anfentbalt der Titgenohaften nad) 
dieſem Sehen, im der Mythologie der Griehen und Römer. 
Das viele im Hochdeutſchen jet größten Thezis veraltete Bedeu— 
gung vermuthlich Die erfte und eigentliche ift, wire ungen aus her 
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Anmerkung erhellen. 2) Figürlih, werben noch in det Bau- 
kunſt, bey den Holzarbeitern und in verfhiedenen Lebensarten 
ebene mit Leiften oder auf andere Art eingefaßte Wertiefungen 
einer Sache Selder genannt. Dergleihen jind die Zwiſchenräume 
zwifchen den Balfen an den Deden ver&ebäude, ©, Selderdede; 
die leeren Pläge einer hölzernen Wand, welhe durch die Ver— 
bindung der Säulenbänder und Riegel entfiehen, und aud) Fächer 
oder Sache heißen; bey den Fapbindern, der Raum eines Falles 
zwifhen den Reifen; in der Wapenkunft, die Dberfiihe dee 
Schildes oder eines Theiles deffelben, zum Unterfhiede von den 
darin befindlichen Bildern, Figuren u. f. f. ein geldner Löwe 
im blauen Selde, welche in andern Fällen der Grund genannt 
wirdu.f.f. Vermuthlich geſchiehet es auch im diefer Abfict, 
daß die Seefahrer große Eisflähen in den nördlichen Gemäflern 
Eisfelder zu nennen pflegen. 

2. Su figürlichem Verſtande, in welchem dieſes Wort unter vers 
fchiedenen theild Erweiterungen, theils Einfhränfungen üblich ift. 
») In weiterer Bedeutung, der außerhalb der Etadf, des Dorfes 
befindliche Theil der Oberfläche der Erdkugel, er mag nun eben oder 
bergig feyn, der Zwiſchenraum zwiſchen den Städten und Dörfern. 
In diefem Verſtande werden oft alle zu einem bewohnten Orte ge- 
hörigen unbeweglichen Güter, fie mögen nun aus Getreideland, 
oder aus Wiefen, Wäldern, Weinbergen n.f.f. bejtehen, die Slur, 
das Seld genannt. ‚Das Stadrfeld. Das Lindenauer Seld. 
Auf freyem Selde. Das Wild und die wilden Thiere auf 
dem Selde, 2 Mof. 23, 11. Ser. 27, 6. Kin Rebe auf dem 
Selde, 2 Sam. 2, 18. Mir den Außenwerken weir ins Seld 
rücken. Soll in diefem Verſtande ein ebener Theil der Erdfläge 
bezeichnet werden, fo pfleget man die Beywörter flach und eben 
beyzufügen , wofür in der Deutichen Bibel auch Blachſeld üblich 
it. Dabin gehören auch die im gemeinen Lehen üblichen adver= 
bifhen und theils figürlichen Nedensarten, über Seld geben, 
fahren, verteilen, iiber Feld feyn, verreifet feun, über Seld 
herkommen‘, 2&am. ır, 10, von einem fremden Orte; welche 
Ausdrüde doch nur von Eurzen Neifen, welche ji nicht weiter, 
als von einem uahen Dite zum andern erfireden, gebraucht were 
den. Die Sache fiehr noch im weiten Selde, ift noch ſeht 
ungewiß. Seine Liebe ſteht noch in weitem Felde. Zier 
haben fie ein weites Seld vor fich, einen reichhaltigen Gegen: 
fand, von welchem fich viel fagen läflet. Linfere Pflichten find 
ein weites Feld für unfere Tugend, Gell. 2) In engerer 
Bedeutung, unter verfchiedenen Beziehungen. (a) In Beziebung 
auf ein Kriegsheer, fo fern es fih, wenn es thätig tt, aufer 
den Städten in Lünen». f. f. aufhält; ohne Plural. Zu Selde 
geben. Im Srüblinge pflegen die Truppen in das Seld zu 
rücken, in das Feld zu ziehen, ©. Seldzug. Der Seind ge: 
grauer ſich nicht, Das Seld zu balten, wenn er fih in be: 
fejtigte Orter wirft. Kine Armee in das Seld ftellen. Zu 
Selve hegen, ſich zu Selde rüjten, zu Selde blaſen, zum 
Marie, find im Hochdeutſchen veraltet. In noch engerer Be— 
deutung bezeichnet es den Platz, welchen zwey Heere in ver 
Schlacht einnehmen» Der Feind wurde aus dem Selde ge— 
fhlagen. Das Seld räumen, verlieren. Das Feld behalten, 
beheupten, den Sieg davon tragen; im mittlern Lateine cam- 
pum.obtinere. (5) In Beziehung auf den Bergbau, der Theil 
eines Gebirges, weldier gebauet wird , oder gebanet werden kann, 
end ohne Plural. Das Feld auffhließen, ſich mie Riücbel 
und Seil ins Feld legen, das Feld verjabren, vs mit Strecken 
und Stöllen öffnen, den Bergbau im demfelben anfangen. Un— 
erſchroten Seld, wo noch Feine Arbeit geſchehen iſt. In engerer 
Bedeutung, Der einer Zede zum Baue eigentbiimlich angewie— 
fene Theil eines Gebirges. Sein Seld erſtreckt ſich fo weit. 
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Einem andern in Dis Feld kommen. (c) In Beziehung auf 
den Ackerbau, der zum Getreidebau beſtimmte oder bequeme Theil 
Hr Erdfläche, im Gegenſatze der Wieſen, Wälder u.ſ. f. 
(5, Acker,) wo dieſes Wort oft collective ohne Plural, oft aber, 
wenn mehrete einzelne Flächen diefer Art ausgedruckt werden fol- 
Ten, mit dem Plural üblich it. Das Seld bauen, es zur Her- 
worbeingung des Getreives geſchickt machen; ingleichen fich dieler 
Belhäftigung vorzigiig widmen, ©. Bauen und Selobau, 
In das Seld fahren, zu Selde fahren. Miſt auf das Feld 
führen, Die Frucht fteht noch auf dem Selde. Der Acker⸗ 
mann zieht zu Selde, mit dem Pfluge. Auch das Wild zieher 
oder geber zu Selde, wenn es fi aus den Wäldern auf dad 
Getreidefeld begibt. Gebauere Selder. Die Selder liegen 
brache. Im genteinen Leben bezeichnet diefes Wort auch den 
Srkerban, oder Feldbau ſelbſt. Acer, welche man um der 
Näſſe willen, niche zu Selde nugen Fann, machte man zu 
- Wiefen; ©. Selowiefe. In engerm DVerftande verftehet man 
unter Seld and) dad, was an amdern Orten eine- Are genannt 
wird. Funfßzig Acer ins $eld haben, d. i. in jeder Art, wel: 
ches, wenn drey Arten üblich find, 150 Ader ausmacht. Figürs: 
lie) bedeutet Seld die Sade, deren man vor andern Fundig ift, 
mit welcher man ſich vor andern gern befchäftiget. Aber laſſen 
fie mich nur erſt in mein Seld Eommen, Gelf. Ehedem war 
es auch, fo wie Acer, ein gewiſſes Feldmaß; eines veldes lanc, 
in dem alten Gedichte auf den h. Ann; ©. Seloweges. 3) *In 
der weiteften Bedeutung, welhe aber im Hochdeutſchen veraltet 
ijt, ein ganzes Land, eine Provinz. Und fandte es in alle eld 
des Erbes Ifirel, Nicht. 20, 6; in.alle Länder Iſraelitiſchen 
Erbtheils, Michael. 2 
Anm. Die meiften der bisher angeführten Bedeutungen Tom: 
men auch in ben folgenden Sufammenferungen vor. Diefes 
Wort lautet ſchon im Longobard. Feld, bey dem Dttfried und 
Srotker Feld und Felde, bey dem Willeram Velt, im Niederf. 
Din. und Schwed. Felt, im Angelf, Feld, Faeld, Fild, im 
Engl. Field, im Efthland, Pold. Friſch leitet: es von fällen 
ab, weildie Fruchtfelder dur Ausrottung der Wälder und Fäl- 
fang der Bäume entftehen; Wachter von dem alten fela, Krieg 
führen, und dem Lat. Bellum; Ihre aber von platt, eben, gleich, 
Islund. Aetia, eben mahen, weil Feld im Angelf. auch Flet 
Jautet. Dem fey, wie ihm wolle, fo ſcheinet ver Begriff der 
Ebene wirklich der erfte und herefhende in diefen Worte zu ſeyn. 
Sm Schwed. ift Fala noch jetzt eine Ebene. Weiter wird ſich Die 
Abſtammung eines fo alten und fo wenig veränderten Wortes i 
mie Gewißheit. wohl nicht treiben laſſen, ob man gleich verſchie— 
dene wahrfheinlibe Muthmaßungen anführen könnte. Das Nord. 
Fjäld, Field, ein jähes Gebirge, Selfenrüden, ſcheinet hier— 
von ganz verſchieden zu ſeyn, ©. Selfen. Im Phrygiſchen bedeu⸗ 
tete BeArn, dem Heſychius zu Folge, ein Land, und Friſch bes 
weifet, daß in den mittlern Zeiten villa und Seld oft für einan- 
der gefest worden, von welder Verwechſelung noch in Bielefeld, 
Birkenfeld, Lichsfeld und andern Nahmen yon Städten und 
Dörfern Spuren vorhanden find. s 


Der Seldaltär, des—es; plur. die—äre, in der Römiſchen 
Kirche, ein tragbarer Altar, welchen man über Feld tragen kann, 
sder im Felde bey den Kriegsheeren gebraucht, Mm — 


Die Feldameiſe, plur. die — n, eine Art rother eder ſchwarzer 
Ameiſen, welche kleiner ſind, als die Waldameiſen, und im 
Getreide und auf den Wiefen bauen; Formica rubraL. 


Der Seloampfer, des— 3, plur. inuf. eine Art kleinen Sauer: 
ampferd, welcher mit dem grüßen einerley Kraft bat, 
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Der Feldandorn, des — es plux. inuf, eine Art Andorn oder 
Roßpoley, welche auf den Euro lſchen Brachäckeen wigfet; Sta- 
chys arvenfis L. Glied£raut, i — * 

Die geld» Anemönr, plur. die — n, ©. Yoonis- Blume. 

Der Seldanger, des —s, plur. ut nom. fing. ein Anger zwi⸗ 
fen zwey Feldern, ein Rain. 

Die 5210 Aporbeie, plor. die — n, eine Ypothefe, oder der 
nöthige Vorrath von Arzeneyen, zum Behuf eines Kriegsheeres 
im Feide. Daher der Feld-Apotheker, des — 5, plur. ut 
nom. fing, welcher derſelben vorgefeget ift. 

Die ‚seldsebeit, Pur, Bie— en, die zum Feldbaue gehörige Ar⸗ 
beit, fo ferne fie auf dem Felde ſelbſt gelgiehet, 3.3. das Pflü⸗ 
‚gen, Egen, Sien, Ernten, Düngen u. f. $; 

Die Seldärt, plur. die —en, die Art, d.i. die Eintheilung dee 
Getreidefelder in drey Claſſen. Die Feldarten balten, ver- 
wechſeln. ©. Ar 

Die Jeld- Yerillerie, plur. inuf. die bey den Kriegesheeren im 
Felde nöthige Nreiferie, zum Unterſchlede von der in deu Feſtun⸗ 


gen befindlichen. Zu Wien leſindet ſich ein Eaiferlich = Eönigs- 


liches Seld⸗ und Zaus⸗ Artillerie- Zeugamt, welches yon dein 
Artillerie⸗ Ober »Jeugamse noch verfhieden ift. - 

Der Feldãrzt, des—es, plur, die— ärzte, ein Arzt für die 
Truppen im Seide; ein Seld = $Medicus, 

Der Selöbach, des — es, plur. die — beche, ein Bad, wel⸗ 
er fein Waller nur von dem im Felde zufammen fliegenden Re— 
genwaſſer erhält, folglic nice zu allen Zeiten fließet; der Kes 
genbach, Sießbach, Sußbach. 

Das Feldbacken, des—s, plur. inuf. bey den Bädern, das 
Baden und Berfenden des Brotes über Feld, auf die Dörfer. 
Das Feldbacken ift nicht überall erlaube, 

Der Helobacker, des—s, plur. ut nom. Ang. ein Bäder für 
die Truppen im Felde, oder im Lager; im Oberd. der Selb 
des — en, plux. Dfie—en. Daher der Feldbãcken meiſter, 
und Ober-Feldbäckenmeiſter, der den Feldbackern einer ganzen 
Armee vorgefeset ift; die Feldbackerey, der Dit, wo die geld: 
bäder arbeiten, mit dem Dazu wöthigen Gerätke, ingleichen dag 
Baden des Brotes für die Truppen und Die fimmtlisen dazu 

gehörigen Perſonen; der Feldbackofen u. f. f. : Er 

Die Seld- Sarierie, plur. die—n, eine Batterie im 
zum Unterſchiede ‚von einer Batterie in der Feftung. 

Der Heldbau, des— es, 'plur. car. 1) Der Bau, d.i. die Zu⸗ 
‚bereitung des Feldes oder Ackers zur Hetvorbringung des Se 
treides; der Ackerbau. Sich von dem Feldbaue währen. ‚Sich 
auf den Selobau legen. 2) Die zum Feldbaue nöthigen Acer 
oder Felder. Das Eur hat vielen Feldbau. — 

Der Feldbauer, des 6, plur. die — n, an einigen Orten, 
ein Bauer auf ebenem Felde, zum Unterſchiede von den Berg⸗ 
oder Gebirgebauern. 

Der Feldbaum, des — es, plur. die — bäume, ein einzelner 
Baum aufdem Felde, Ezech 17, 24. Kap. 31, 15, Be ſonders 
bey den Vogelſtellern, welche ihre Leimruthen auf ſolchen Biu- 
men befeftigen, da fie denn auch Platebäume heißen. 

Das Seldbett, des — es, plur. die—en, Diminut, das Feld⸗ 
bertchen, Oberd. Selöbertlein, ein leichtes Bett, welches ſich 
zuſammen legen laſſet, dergleichen ſich die Dfficier and andere 
a im Seive bedienen; entweder von dieſer Art des Ge: 
rauches, oder aud) von falten, zuſammen lesen ; 

Sm Schwed. Fällfang. — Er 


Gelde, 


Der Selobeyfüh, des—es, plur. inuf. eine Art Benfüges mit“ 


vielſpaltigen gleich breiten Blättern und geſtreckten rutheuformi⸗ 
gen Stämmen welche auf den durren Feldern wägfek; Arte- 
milia campeſtris L. Befenkraut, wilde Stabwurz, 


Die 
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Die Feldbiene, plur. die — n, eine Art großer, —— raucher Die Felddiſtel, plux. die —n, ©. Saferdiftel, 

Dienen, welche ohne Pflege auf dem Felde und in Wäldern in Feldebereis, ©. Stabwurzel. 

hohlen Bäumen wohnen; Apis agrorum L. Waldbiene, zum Der Feldenzian/ des — s, plur. inuf. eine Art des Enziane 

j unterſchiede von den Gartenbienen. mit vier Mahl eingefhnittenen Kronen, welche auf den Feldern 

Die Felobinde, plur. die—n, eine Binde, welde die Officier und trocknen Wiefen wächſet; Gentiana campeftris L. 
um den Leib tragen, um ſich dadurch nicht nur von andern Trup- Die Selddcbfe, plur. die—n, Erbfen, welche auf dem Felde ge- 
gen, fondern auch von andern Negimentern zu unterfcheiden. bauet werden, zum Unterſchiede von den Gartenerbſen; Feld⸗ 
Ehedem waren ſie nur im Felde üblich. S. Schärpe. ſchoten. 

Die Felobinſe, plur. die —n, eine Art Binſen mit flachen, Die Felderdecke, plur. die — n, eine in Felder, oder geome— 
etwas haarigen Blättern, welche auf den Feldern und trockenen -trifche Figuren eingetheilte Dede eines Zimmers, welche mit er— 

Wieſen wahfen; Juncus campeftris L. habenen Rahmen oder Leiften eingefaffet find, zum Unterfüiede 

Die Seldbirn, plur. die— en, Birnen, welche ohne Pflege auf von der Spiegeldecke und Plattdecke. 
dem Felde und in den Wäldern wild wachfen; Sgolzbirnen, die. Der ‚selogfel, des— 5, plur. ut nom. fing. ©. Waldeſel. 
Frucht des wilden oder Golzbirnbaumes, Pyrus Pyraftes L. Die Setofläfebe, plur. die—n, blederne Fiſten zum Waſſer, 

Die Féloblume, plur. die — n, eine jede Blume, welche auf welche die Soldaten im Felde, oder auf dem Marſche bey ſich 
dem Felde, und alfo wild wächſet, zum Anterfchiede von den führen. 

Gartenbinmen. In engerer Bedeutung führet auch wohl der "Die Seldflucht, plur. car, ein im Hochdeutſchen veraltetes, im 

Gänferic) diefen Nahmen; ©. diefes Wort. — Oberdeutſchen aber noch hin und wierer üblihes Wort, die De— 
Die Feldbohne, plur. die — n, alle Arten von Bohnen, welhe ſertion der Soldaten, befonders im Felde, zu bezeichnen; wo— 

auf dem Felde gebatet werden. ©. Feigbohne, Saubohne. für ehedem auch die Zeerflucht üblid) war. Daher das eben jo 

Die Eleinen Feldbohnen werden in Niederfahfen Zandbohnen ungewöhnlich gewordene, der Feldflüchtige, plur. die — n, Der 

genannt, weil die Kinder ſie, wenn ſie gekocht ſind, aus der Ausreißer, Deſerteur. Foldflüchtig werden, ausreißen, defer- 

Hand zu eſſen pflegen, tieren. Sn Niederfahfen pfleget man in einem andern Berfianz 

Die Selobreite, plur. die — n, eine Breite tragkaren Feldes, de, Zauben,. welhe ihre Nahrung auf dem Felde felbfi ſuchen, 

in der Landwirthſchaft; in Niederſachſen ein Kamp. ©. Breiten.  Seloflüichter zu nennen, von fliegen. 

Die Selobrüde, plur. die — n, eine Brüce über einen Graben Die Félofluth, plur. die— en, eine Fluth, welche von dem Waf- 
oder Bad. auf dem Felde, fer kommt, welches fih nad einem heftigen Regen, nad) einem 

Die Selobeuftwebre, plur. die—n, die Abdachung an der plötzlichen Th auwetter, auf dem Felde fammelt. Kleine Bäche 
Bruſtwehre des bedeckten Weges nach dem Felde zu; das Slacis. werden von den Feldfluthen oft ſehr angeſchwellet. 

Der Se! dbüſch, des—es, plur. die — büſche, in der Land: Der Selöfrevel, des — s, plur. ut nom. fing. Frevel, welder 
wirthſchaft, ein Buſch, d. i. Fleines Gehölz von Unterholze, wel: auf dem Felde, und an den auf demſelben befindlichen Beung fen 
dies von anderm Gehölze ——— auf freyem Felde ſtehet; begangen wird. 

im Oberd. ein Feldkopf. Die selofrucr, Srügte; welde auf bem 

Die Se! dchlöfebe, ©. Feldkaleſche. Felde gebauet werden, befonders das Getreide, zum Unterſchiede 
‚Die S81d Cafe, plur. die — n, die Gaffe oder der Vorrath des von den Gartenfrüchten. 
für: die Truppen im Felde nöthigen ——— nebſt den. dazu ge: Der Seid: Galspp, des— es, plur. inuf- der natürliche Galopp 
börigen Perfonen. eines Pferdes, zum Unterſchiede von dem erlernten oder Bahn⸗ 

Der Feld⸗ Ebirürgus, des— gi, plur. die — gi, ein Chirur⸗ Saloppe. 
gus für die Truppen im Felde, ©. Selofcherer. Des Seldgeflügel, des — s, plur. inuf. "Geflügel, welches ſich 

Die Sid: Eichörie, ©. Gindläufte. anf den Feldern aufzuhalten pfleget, 3. B. Trappen, Faſane, 

Das Seld- Confifförium, des — förii, plur. die — ſtoria, ein Repphühner, Wachteln, Brachvögel, Stahre u. f. f. zum Uns 
Eonfiftortung, oder geiftlihes Gericht, unter welchem nit nur terichiede von den Wald Weffer- und Raubgeflügel. 
die Feldprediger fteben, fondern vor welchem auch in einigenLän: Das Seldasbäge, des —s, plur. ut nom. fing. das Gehäge des 
‚dern die Soldaten in geiftlichen Dingen und Eheſachen Recht neh: Fleinen Wildbretes, welches fih gemeiniglich auf den Fruchtfel— 

| men, müffen. 7 dern aufhält; zum Unterfchiede von dem Waldgehäge. 

Die Se d⸗Cyprẽſſe, plur. die—n, ©. Erdkiefer. An eini- Der $ Seldgeift, des— es, plur. die— er, erdichtete Geifter oder 

gen Orten iſt auch der gemeine Wachholder unter dieſem Nahmen Halbgätter, welche fih auf den Feldern aufhalten jollen, und 

befannt. zu den Satyris der Griechen und Römer gehören. Die Seld> 

Der Selddegen, dee—8, plur. ut nom. fing, ein Soldaten: geifter werden hüpfen, Ef. 13,21. 

Degen, zum Unterfchiede yon einem Galanterie- Degen, Stu: Das Seldgerärh, des— es, plur. die — e. 7) Das zum Feld: 

dentendegen u.f. f. bane nöthige Geräth; Das Selögefhisr. 2) Das für die Are 

Der Felddieb, des— es, plur. die—e. 1) Ein Dieb, welher tillerie und Truppen im Felde nöthige Geräth. In bevden Ver 
Feldfrüchte fliehlet, Fämin. die Felddiebinn, plur. die— en, deutungen wird es auch als ein Collectivum ohne Plural ges 
Daher die Selddieberey, plur. die — en, die Dieverey welde braucht. 

im Felde, d. i. an den Feldfrüchten Beanngen wird. »2) Eine Seldgerecht, —er, ' — efte, ad} et adv. welches nur im Sagd- 
Art Syerlinge, ©. Baumfperling. weſen üblich ift. - Ein feldgerechter Jäger, der des Kleinen 
Die Felodienſtbarkeit, plur. die — en, die Dienftbarfeit,, wel: Meidwerfes, weldes fid) nemeiniglic auf den Feldern aufvält, 

che auf den Feldern eines Gutes haftet, oder dasjenige, wag gehörig kundig tft; zum unterſchiede von dem hirſch-⸗ und holz 

die Grundſtücke eines Gutes einen andern zu leiften, ober von gerechten Jäger. 

demfelben zu leiden verbunden find; 5. B. das Necht der Trift, Die Feldgerechtigkeit, plur. inuf. der Gerichtszwang im Felde. 

der Warferleitung, des Fahrweges u. ff. über eines andern Das Feldgericht, des - es, plur. die—e. 1) Eine Art nie: 


Gelder, derer Gerichte, welche ſich über die Grenzen, Felddiebereyen und 
andere 
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andere Feldſachen erſtrecket, und ehedem im freyen Felde gehal— 
ten wiirde, wie an einigen Orten noch üblich ift. Dieſe Feld— 
gerichte haben faſt in jeder Gegend einen andern Nahmen. In 
Thüringen heißen fie Zägemahler, in Meißen Rügegerichte, 
Jahrgerichte, weil fie ale Jahr nur Ein Mahl gehalten werden, 
in $ranfen Ackergerichte, Landgerichte, an andern Orten Gu= 
'bengerichte, Zofgerichte, Grundgerichte, Dinggerichte, Stab- 
gerichte , und im Stifte Corvey der Großftab. 2) An einigen 
Orten wird auch das Kriegsgericht, befonders fo fern es im Fel- 
de gehalten wird, und Verbrechen der Soldaten im Felde be— 
trifft, Das Selögeriche genannt. 

Das Seldgefbbirr, des— es, plur. die—e, ©. Seldgeräth ı. 
In engerer Bedeutung, ein Pferdegeſchirr, weldes zum Pflügen 
und andern Seldarbeiten gebraucht wird, zum Unterſchiede des 
Wegen: mıd Rurfchgefihirres. 

Das Selögefehrey, des —es, plur. die—e. 1) Das wilde 
Geſchrey, mit welchem ſich ehedem die Soldaten im Felde zum 
Gefechte aufzumuntern, und den Feind zu fhreden ſuchten, dep= 
gleichen noch bey ben Türkiſchen Kriegesheeren üblich iſt; ohne 


Plural, Da machte das Volk ein Selögejchrey , Joſ. 6, 5, 10, 
16, 20. In Hin. Michaelis überſetzung, ein Schlachrgefihrey, 
Rriegsgefchrey- Der Zerr wird mir einem Seldgefchrey ber: 


nieder Fommenz 1 The. 4, 16. Bey den Gothen Haecrop, 
fonft auch Herfcal. 2) In dem heutigen Kriegswefen wird das 
Loſungswort, woran fid die Parteyen im Felde, befonders zur 

Nachtzeit erfennen, und welches von der Parole noch verfchieden 
if, das Seldgefchrey genannt, ©. Parole. Bey dem Stryker 
Herzaichen. 

Das Selogeffänge, des— s, plur. ut nom. fing. in dem Berg- 
baue, das” Geftänge oder die Stangen an einem Kunftzeuge, 
welche über Feld ſchieben müflen. 

Die Seloglode, plur. die — n, in der Sprache der Spitzbuben, 
der Galgen. Ein KRlöppel in der Bean Feldglocke werden, 
gehenket werden. 

Der Seldgeaben, des —s, plur. die—gräben, ein Graben 
in dem Felde, das Waſſer von den äckern zu leiten. 

Das geldgeas, des— es, plur. inuf. das Gras auf dem Fel- 
de, Sie follen werden zu Seldgras und zu grünem Rreur, 
Ef, 37 27. 

Die Seiögeäferey , plur. inuf. das Abſchneiden des Grafes auf 
den Feldern, zum Unterfhiede von der Holsgräferey, der Gräfe: 
rey auf den Rainen u. ſ. f. 


Die Seldgeille, plur. die—n, eine Art Grillen, welche ſich auf 


dem Felde aufhnlten, zum Unterfhiede von den Zausgrillen. 

Das Seldgut, des— es, plur. die— gürer. 1) *Ein Landgut; 
welhe Bedentung im Oberdeutfhen üblicher ift, als im Hoch— 
dentſchen. 2) Außer ver Hofftätte eines Gutes gelegene Grund: 
ftüde an Adern, Wiefen, Weinbergen u. ſ. f. werden zuweilen 
auch im Plural Feldgüter genannt. 

Der Feldhaſe, des—n, plur. die—n, ein Haſe, welcher ſich 
beftändig im Felde aufhält, zum Unterfhiede von den Golzhafen. 

"Der Selobanpımann, des— es, plur. die — leute, ein im 
Hochdeutſchen veraltetes Wort, den Befehlshaber eines anfehn: 
lichen Corps Truppen zw bezeichnen, welches noch fehr haufig in 
der Deutiben Bibel angetrorfen wird. 
Kriegesheeren wurden die Generale von der Sufanterie ehedem 
Se genannt. ©. Seldoberfter. 

Die go dbenne, plur. vie—n, ©. Feldhuhn. 

Der Sei dherd, des — es, plur. die—e, ben ven Vogelſtellern, 
ein Vogelherd tin Felde, zum Unterſchiede von einem Waldherde. 

Mer Selöherr, des— en, plur. die— en, der erfte und oberfte 
Befehlshaber eines Kriegsheeres, der commandirende General, 


Bey den Ofterreihifgen 
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der General en Chef. In dem gemeinen Sprachgebrauche, wo 
man den Franzöjifgen Ausdrücken mehr Geſchmac abgewonnen 
bat, kommt dieſes Wort wenig wor, wohl aber in der edlen uno 
anftändigen Schreibart. Doch bat Bohlen noh feinen Bren- 
Groß - Seldberren, und Litthauen feinen Groß: Selöberrem 
von welden jener einen Rron: inter = Selöherven, Diefer aber 
einen Unter = Seldherren unter ſich hat. Pohln. Hetmann. Die 
Gattinn eines Feldberren wird im Deutſchen die Seloherrrin 
genannt. Ehedem war für Selohere im Deutigen aud) Geerz 
graf üblich, 
Das Feéldheu, des — es, plur. car. Heu, welches auf dem Fels 
de gewonnen wird, zum Unterſchiede von dem Wiefenheue. 
Der Zeidbirte, des —n, plur. die —n, ©. Selohürser. 
Der Seldbolder, oder Feldhohlunder, des—s, plur. inuf. 
eine in einigen Gegenden übliche Benennung des Attichs; ©. Diez 
fed Wort. > 
Das Feldholz, des — es, plur. die — hölzer, Diminut. das 
Feldhölzchen, Dberd. Feldhölzlein, ein Heines Gehölz, welches 
rings herum mit Feldern umgeben iſt, und im Oberdeutſchen 
auch ein Seldfchacht genannt wird. 


Der Selobopfen, des— 8, plur. inuf. ©. Johanniskraut, 


Dos Feld⸗Hoſpitãl, des — es, plur. die — räler, ein Hofpital 
für Eranfe oder verwundete Soldaten im Felde. 

Das Feldhuhn, des— es, plur. die— hühner, eine Art wil- 
der Hühner von aſchgrauer Farbe, welche jih auf den Feldern aufs 


hält, und im Hocdeutfhen unter dem Nahmen des Repphuhnes 


am befannteften tft; ©, dieſes Wort. 
genannt. 
pflegt man das männliche aud wohl Den Feldhahn, und das 
weibliche die Feldhenne zu nennen. 

Der Selobüther, des— s, plur. ut nom. fing, ein Hüther, 


Es wird auch Aderhuhn 


oder Wichter, der die Früchte im Felde vor den Dieben bewas-- 


ren und bewachen muß; in Thüringen ein Slurihug, in Batern 
Sluver oder Eſcher, im Churkreife, der Zeiler oder Reuler; 
an andern Drten der Seldvogt, Seldwächrer, Pfändemann, 
Pfänder, Feldſchütz, in Schwaben der Feldhirt. ©. Flurſchütz. 
Die Seldbhütte, plur. die—n, eine im freyen Felde aufgeſchla⸗ 


gene Hütte, z. B. der Feldhüther, der Soldaten, wenn fie ſich 


im Winter ftatk der Zelter Hütten bauen u. 1. f. 
Der Seldjäger, des— s, plur. ut nom. fing. 
welcher nur mit dem Eleinen Weidewerke zu chun hat, ein Züh⸗ 
nerfänger, Reiſejäger; zum Unterfgjiede von dem hirſchge— 
vechten Jäger, ©. Selogehäge und Seldgerecht. 2) Bey eini- 
gen Armeen, 3. B. der Preußifgen, gibt ed in einem andern 
Verſtande Selvjäger, welche zwar gelernte Zäger find, aber mehr 


zum Überbringen der Befehle u. ſ. f. als zur Jagd gebraucht werz 


den. Daher das Seldjäger- Corps, 


Der Seldjtspiß, des —ffes, plur. von mehrern Arten, — 
Jaſpiß, der als Geſchiebe auf und nahe unter der der 
Erde gefunden wird, - 


Seldig, adj. et adv. Felder habend, welches aber nur in een Su: 

ſammenſetzungen, dreyfeldig, vierfeldig, vielfeldig u. ſ. f. 
üblich ift, wo Seld, die Vertiefungen in der Baukunſt, die Ab- 
theilung eines Wapenſchildes u. f. f. bedeutet. 

Die Seldkalefebe, plur. die—n. 1) Eine leihte Kalefhe, über. 
Feld darin zu fahren. 2) Eine Kaleige mit zwey Radern für 
das Geräth der Dfficier im gelde. 


Die SetoEanzelley, plur. die—en, die Kanzelley zum Behuf 


der Truppen im Felde und des ganzen Sriagönrjenten die Seld- 
Kriegskanzelley. 
Die 


Will man die Geſchlechter genauer unterſcheiden, ſo 


ı) Ein Jäãger, 


Pe. - 


97 Fel 


Die Felokatze, plur. inuß Diminut, das Feldkätzchen, Oberd. 
Feldkätzlein, eine Benennung des Mäuſeöhrchens, Myofotis 
L. ©. dieſes Wort. 

Der Seldkeller, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Ein im 
gelde gegtabener Keller. 2) Ein Behältniß, allerley Getränk 
in Flaſchen auf der Neife und im Felde bey ſich zu führen; ein 
Flaſchenfutter. 

Die Feldkerze, plur. inuf. ©. Wollkraut. 

‚Der selokeffel, des—s, plur. ut nom. fing. ein leichter Keſ⸗ 
fel, welchen die Soldaten im Felde mit ſich führen. 

Die Feldkirche, plur. die—n, eine im freven Felde befindliche 

| Kirche. 

Die Seldklette, plur. die—n, ©. Blettenkerbel. 

Die Seldklippe, plur. die — n, eine Klippe, d. i. drey oder 
vieredige Münze, welde zuweilen aus Noth zur Bezahlung der 
Truppen im Felde geſchlagen wird; die Selomünze. ©. Blippe. 

Das seldtlöfer, des— 5, plur. die— Elöfter, ein im freven 
Felde befindliches Klofter, zum Unterſchiede von den Klöftern in 
Städten. B h 

Der Feldknick, des— es, plur. die—e, in Niederſachſen, ein 


Stüc Feldes, welhes mit Knickholz oder Buſchwerk umgeben tft. 


Der Feloknoblauch, des— es, plur. inuf. ©. Ackerknoblauch. 

Der Feldkoch, des— es, plur. die — koche, ein Garkoch für 
die Soldaten im Felde, welcher unter dem Nahmen eines Mar⸗ 
ketenders am bekannteſten ift. 

Der Seldkohl, des — es, plur. inuf. 1) Eine Att wilden Koh⸗ 
leg, mit einer dünnen Wurzel und bünnem Stamm, welche auf. den 
Europüifchen Adern angetroffen wird; Brailica campeitris L. 
2) Der Ackerrettig; Raphanus Raphaniitum L. ©, Acker- 
rettig. — — 7 

Der Feldkopf, des—es, plur. die — köpfe, €. Feldbuſch. 

Die Feldkrankheit, plur. die — en, Krankheiten, welchen die 
Soldaten im Felde vor andern unterworfen find. ; 

Das Feldkraut, des— es, plur. die — kräuter. 1) Eine al 
gemeine Benennung aller derjenigen Kräuter, welche auf den 
Feldern wachſen; zum Unterihiede von den Garten = Wald- und 
Wiefenkräutern. 2) In engerer Bedeutung führet dag Erd— 
rauch an einigen Orten diefen Nahmen; ©. diefes Wort. - 

Die Feldkreſſe, plur. inuf. eine Art Krefle mit gefiederten Blät— 
tern, welche auf. wäſſerigen Wiefen und Triften wächſet; Car- 
damine pratenfis L. Wiefenfreffe, Bachmünze. 

Die Feldkroͤte, plur. die — n, diejenige Art Kröten, welche ihre 
Ever auf dem trodnen Lande legen, KErdkröten, Sartenkröten; 
zum Unterſchiede von den Waſſerkröten. 

Die Sesdküche, plur. die—n. ‚ı) Die Küde eines Feldkoches 
oder Marketenders. 2) Figurlich auch an einigen Orten ber 
Schindanger; ©. Selomeilter. 


Der Feldkümmel, des— 5, plur. inuf, 1) Eine Art Kim: 


mels, welde auf den Wiefen wild wächſet, und daher auch Wie: 
ſenkümmel genannt wird; Carum-L. ' 2) An vielen Orten 
führet aud) der &uendel, Thymus Serpillum L. den Nahmen 
des Feldkümmels, ob er gleich mit dem Kümmel wenig Ahn⸗ 
lichkeit hat. ©. Ouendel und Kümmel. 

Das Feldlager, des —s, plur. die — läger, das Lager im 
Felde, und der Platz, wo ſich daſſelbe befindet. Das Feldlager 
der Schafe, in der Landwirthſchaft. Das Selölager eines 
Kriegsheeres, wofür aber das einfahe Lager übliger ift, 

Der Seldlattih, des— es, plur. inuf. . 1) Ein wilder Lattich 
mie vertical ſtehenden Blättern, deren erhabener Nüden mit 
Dornern bewehret ift; Laduca Scariola L. 2) Ein anderes 
Sommergewächs der Enropiiifhen Felder, welches gleichfalls als 
Salat gebraucht werden farm; Valeriana Locufta L. Lämmer- 
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ſalat/ gammerlattich, Sonnenwirbel, Feldrapünzchen, Feld— 
en wilder Kattich, Schafmäuler, im Niederf, 

Der geldläufer, des— 8, plur. ut nom. fing, ei 
gelber Brachvögel, welche ſich zwar in ar Be 
aber auch ungepflügte Felder befucht; der Adervogel A 

Die SED = Aavitte, plur. die—n, Lavetten, welche Mr den & 
nouen im Felde gebraucht werden, zum Unterſchiede yon den 1 
gen, welde auf Schiffen und in Feftungen üblich find Cie 

Die Seldlebne, plur. die—n, ©. Arerlesne. 

Die geldlecche, plur. die—n, Seren, welche ich auf den Ge⸗ 
treideſeldern aufhalten, zum Unterſchiede von den Zeidelerch 
Sie ſind grau und braunſprenklig, ſo groß wie eine — 
bekommen im Alter einen ſehr langen Sporn, und werden au 
Sanglerchen, Kornlerchen, Zimmelslerchen genannt, 

Die gelolilie, plur. die — n, (vierfolbig,) eine Art wilder Lilien 
mit umgebogenen Blumen, deren Kronen zurück gerollet. fh, 
daher fie aud) der Türkiſche Bund genannt wird; Lili 
Martagoun L. ; * 

Die Feldlinſe, plur. die — n, die kleinen gemeinen Linſen welche 
im Felde gebauet werden; zum Unterſchiede der —— waãl⸗ 
ſchen , oder Sartenlinſen. ER 

Der gelomann, des — es; plur. die Seldleute, ein nur in eini- 
gen Oberdeutſchen Gegenden für Ackermann übliches Wort : 

— gelomennstreu, plur. car. eine Art der Mannstreu, 

ryngium campeitreL. Sie wähfet a S 
— P chſet an den ungebaueten Örtern 


Der Feldmarder, des— 8, plur. ut nom. fing, ein Mat: 
der, welche fih in den Feldern aufhält, und —— — 
geflligel nachſtellet; zum Unterſchiede von dem Dach- oder Zaus: 
marder. Gene, welche auch Wildmerder und Baummarder 
genannt werden, find größer ald dieſe, dunkler von Farbe, und 
haben eine gelbe Bruft. ©, aud) Baummarder. 


Die gelomsrk, plur. die — en. 1)- Die Mark, d. i. Grenze 
eines Feldes; die Seldmarfung, Markſcheidung, Selofeher 
dung. 2) Ein ganzes zu einem Orte oder Gute gehüriges mit 
feinen Marfen oder Grenzen verwahrtes Feld; die Flur. Jedes 
Dorf bat feine Feldmark, kann deren aber auch wohl Mehtere 
haben. Im mittlern Lat. Campi” marchia. : 


Der Feld⸗Marſchall, des— es, plur. die — ſchälle, aus dem 
Franz. Marechal de Camp, einer der, erften-Befehlshaber bey 
einem Kriegesheere, weldem vornehmlich die Anordnung und 
Sicherheit des Lagers, ingleichen die Auffiht über den Mari 
der Truppen anvertrauet iſt, der aber in verfchiedenen Kindern 
doc einen verfchiedenen Rang hat. Bey der Eniferlihen Armee 
ift der General en Chef, oder Felöherr das Haupt; auf ihn fol- 
get der Selomarjchall, und auf diefen der Seldmarfchall- Lieu- 
tenant. Bey andern Armeen ſteht dev Feldmarfcpall unter dem 
General-Lieutenant, und bey noch andern ift er dag Haupt des 
ganzen Kriegesheeres. In Deutſchland heißen alle Feldmarſchälle 

Seneral⸗ geldmarſchälle; in Frankreich aber ift ein Marechal 
General des Camps et des Armees du Roi weit mehr alg ein 
Marechal de France oder Marechal de Camp, welder legtere 
mit unfern Deutfhen General: Feldwachmeiftern überein kommt 
Deſſen Gattinn, die Feldmarſchallinn, plur. die — en. 

Das selomäß, des— es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
diejenige Art des Maßes, nach welchem die Größe der liegenden 
Gründe, beſonders der Felder beftimmt wird, das Ackermaß; 
zum Unterſchiede von dem Wald: und Wieſenmaße. 

Der Feldmasholder, des — s, plur. inuſ. S. Masholder. 

G Die 
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Die Feldmans, plur. die — mäufe, eine Art Mäuſe, welche 
ſich in den Feldern aufhalten und ſich daſelbſt Höhlen unter der 
Erde graben, die Ackermaus; zum Unterſchiede von den Zaus⸗ 
mauſen. 

Der Feoͤld-⸗Mẽdicus, des—ci, plur. vie — ci, ©. Feldarzt. 

Der Selomeiffer, des— 5, plur. ut nom. fing. eine anftändige, 
befonderg bey den Handwerkern übliche Benennung des Abdeckers, 
weil das offene geld feine Werfftätte ift; der Sreymanı, Äe- 
»iller, Weiter, md In der niedrigen Epredart der Schinder. 
Der Felomeifler hat Mieth- oder Zalbmeifter unter fi. Siehe 
diefe Wörter. 

Die Selomeifterey, plur. die—en, die Wohnung des Feld- 
meiſters und feiner Knechte, Die Bavillerey, Meiſterey; in— 
gleichen deſſen Lebensart und Beſchäftigung, und das Recht, 
ſelbige auszuüben. 

Das gelomeflen, des — s, plur, car. die Ausmeſſung und Ab— 
zeichnung der Felder, und in weiterer Bedentung auc) der Wie- 
Ten, Wälder, und ganzen. Lündereyen, und die Kunſt, welche 
ſolches lehret. 

Der Feldmeſſer, des s, plur. ut nom. Ging. ein Künſtler, 
welcher Felder. und ‚ganze Lündereyen ausmiſſet und in Grund 
leget; im Hberd. cin Untergänger, Siebner, Feldſcheider, 
Selofchieder , im Brandenb. ein Landmeſſer. 

Die gelomeßkunft, plur. inuf. die Kunft oder Wiffenihaft, 
welche folches lehret, und welhe ein Theil der Geometrie oder 

Erdmeßkunſt iſt. 

Der Feldmohn, des — es, plur. inuf. eine Art wilden Moh— 
nes, welder in den Eutopäifhen Feldern wild. wächſet; Papaver 
Rhoeas LE. Wiefenmohn, Kornmohn, Kornrofe, Rlapper: 
vofe, Slitfihrofe, von dem Schalle, welchen die Blatter verutfa- 
gen, wenn fie von den Kindern auf der Hand zeriprenget werden. 

Die geldömünse, plur. inuf. 1) Ein Nahme, den an einigen: 
Orten Die Mentha arvenfis L. führet, welche auch Bornmünze, 
and Teihmünze, im Niederl. aber Doggemitnte, 
münge ,. genannt wird. ©. Ackermünze. 2) ©. Feldklippe. 

Die Scomufit , plur. inuf, die bey den Soldaten üblige Muſik. 

Der seldnachkat. ,. des — 8, plur.: die — n, derjenige, deſſen 
Feld an des andern Feld grenzet, ein N achbar in Anſehung der 
Felder; zum Unterſchiede von dem Dorfnachbar. Fämin. die 
Feldnachbarinn. 

Das Seldnägelein, des—s, plur. ut nom. fing. oder die 
Seldneite plur. die — n, wilde Nägelein oder Nelken, welche 
auf den Feldern wachſen, zum Unterſchiede von den Gartennel— 
ten. Beſonders der Dianthus Armeria L. 

Der Feldoberſte, des —n/ plur. die—n,. eine ehemahlige Be⸗ 
nennung. des Generals von. der Gavallerie bey der Faiferlichen 
Armee, wofür aber jegt der Franzöſiſche Ausdruck üblich, ift. 


Ehedem gebrauchte man diefes Work and in weiterer Bedeutung. 
für Feldherr, oder für einen vornehmen Befehlshaber, der: 


unter dem. Feldherren ein befonderes: Corps commandiret. 


Das Feldobſt, des — es, plur. inuf. Obſt, welches auf den Fel⸗ 
Wildobſt; zum Unterſchiede 


dern, Rainen u. ſ. f gebauet wird, 
von dem. Sartenobſte. 

Der. Seldochs, des en, plur. die— en, ein Ochs, welder 
zur Feldarbeit gebraucht wird; 
oder. Schlachtochfen.. 

Die Seldorönung, plur. die-—en, eine obrigkeitliche oder von 


‚der Gemeine felbft verabredete Ordnung in Sachen, welde den: 


Feldbau und die Grenzen der Felder betreffen, 

Der gEldort, des — es, plur. die — Srrer, im Bergbaue, ein 
Ort, welcher weiter in das Feld getrieben wird. Einen Seldors. 
sreiben., Datan. arbeiten, ©, Ort. 


di. Froſch⸗ 


‚Die Seldrofe , plur.. de —m! 
zum Unterſchiede yon einem Maſt⸗ 
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Die Selopappel, plur. die — n, die wilde Pappel, zum Inter: 
ſchiede yon der Gartenpappel; MalvaTylvekcis und rotundi- 
foltal. ©. auch Gänfepaprel. 

Die Selo-Perfpective, plur. inuf. eine Art der Perſpective, 
welche die Gegenſtände auf einer ebenen Fläche fait fo vorftellet, 

wie fie wirklich find, und nicht fo wie fie aus einer gewiffen Ent- 
fernung zu feyn fheinen; die Covallier - Perfpective, Milirär: 
Perfpective. Sie wird vornehmlich in Feſtungsriſſen gebraucht. 

Der gelopfau, fiehe Ribig. 

Der Selopoley, des— es, plur. inuf. &. Quendel. 

Das Selopoftamt, des— es, plur. die— Ämter, ein PYoftanıt 
zum Behufe einer Armee im Zelte, 

Der Feldpoſten, des — s, plur, ut nom. fing. ein Poſten, wel 
der von. einem Kriegesteere oder einem Theile deſſelben zu feiner 
Sicherheit in das Feld ausgefeget mirdg ein Dorpoften. 

Der Silopefimeiffer, des—s, plurs ut nom. fing. ein Poſt⸗ 
mieifer ben den Truppen im Felde; deſſen Gattinn die Feld⸗ 
poſtmeiſterinn. 

Der Seldprödiger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Prediger 
bey einem Regimente Soldaten; in der niedrigen Mundart der 
Selöpriefter, bey den Katholiken der: Seld- Pater, Delen 
Gattinn die Selopredigerinn.. 

Der Seldopröpft, des—es, plur. de pröpfte, ein Propft, 
welcher die Aufſicht über die Feldprediger hat, der BERHERPBEr 
diger. Deilen Gattinn die Seldprspftinm. 

Der Feld⸗Quartiermeiſter, des— 5, plur. utnom, fing. ein 

Quaͤrtiermeiſter für die Trurpen im Felde, In Litthauen ift 
der Feld⸗ Guartiermeiſter, und in, Pohlen der Kron-Feld⸗ 
&ugrriermeifter ein Beamter für den König und das Neid. 

Die seldeapunsel, plur. inuf. 1) Die wilde Napunzel, Phy- 
teuma.L. in: der Schweiz Rebkreſſig; zum AnEOHtEnieDe von der 
Rübenrapunzel, -2) ©. Selölattich, 

Der Feldrauch, des— es, oder die Seldraute, plur. inuf. 
©. Erdrauch. 

Das Feldrecht, des— es, plur. die— rechte. 1) Das Recht, 
welches Aeerfelder genießen, zum Unterfchiede von dem Gar: 
ten = Wiefen - und Waldrechte ; ofne Plural. Feldwieſen haben 
fein Wiefenvecht, fondern nur Seldrecht , fie können alfo nicht 
anders als andere Getreidefel 


ISO 


ider nehäget oder geſchloſen werden, 
2) Geſetze, welche in Sachen, fo den Feldbau betreffen, vonder 
Obrigkeit erlaſſen, oder. durch den er eingefährer 
und deren. Sammlung. \ 


Dis Seld- Regiment, des — es, plur die — er, ein Regiment, 
welches aus Feldſoldaten beſtehet, zum ———— yon den Gar⸗ 
niſon⸗Regimentern. 


Der Feldrichter, des— 8, plur: ut nom. fing:. an einigen Or- 
-ten, beſonders auf dem Lande, ein Richter, welcher auf die Ges 
hage Acht hat, die Gemeindegelder einnimmtn.f.f Sm Ober⸗ 

deutſchen iſt Feldrichter ſo viel als Dorfrichter, zum Unter— 

ſchiede von dem’ Stadtrichter. Ehedem wurden die Auditeurs 
bey den’ NRegimentern Feldrichter und Feldſchuldheiße genannt. 


1) Eine allgemeine Benennung 
aller wild wachſenden Roſen, zum Unterſchiede von den Sarten— 
roſen, dergleichen die Weinroſen, Zeckroſen u. f. f. find. Be: 
ſonders die Rofa ſpinoßllima L. welche auch Erdroſe, Dünen- 
roſe und Zaferroſe genannt wird: 2) Die. wilde Anemone, 
Anemone SylveArisL. ©. Anemone. 23: 
Feldroth, adj. etiadv.. welches von einer ſchlechten Art Weintrau⸗ 
ben gebraucht wird, Die den Wein nur ſauer macht. Der Feld⸗ 

rothe, nehmlich Wein. 
Die 
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Die Feldrube, plur. die —n, eine Ark weißer Nüben, melde 
auch Stoppelrüben, ingleichen lange Rüben genannt werden, 

zum Unterſchiede von den Waſſerrüben und Steckrüben. 

Die Feldrüge, plur. die —n, eine Rüge oder Klage über ein 
Verbrechen, welches den Feldbau angehet. 


Die Feldruthe, plur. die — n, eine Ruthe, nach welcher Fel⸗ 


der und Wieſen gemeſſen werden, und welche an einigen Orten 
noch von der Waldruthe verſchieden tft. 

Der Selofalät, des — es, plur. inul. ©. oe, 

Der Feloſchacht, des — es, plur. die— (höre, © 
und Schade. 

‚Der Feloſchaden, des— 6, plur. re (haben ’ der Schaden 
an den Feldfrüchten. = 

Die Selöfcbanze, plur. die — n, eine jede Schanze, welche auf 
dem Felde aufgeworfen wird. 

Der Feldſcheider, ©. Selömeffer. 

Die Sölöfcheidung, plur. die—en, die Scheidung oder Grenze, 
fo wohl eines einzelnen Feldes, ale einer ganzen Flur, - 

Der Selofcherer, des—#, plur. ut nom, fing. im gemeinen 

Leben der Selöfiher, ein Barbier oder Wundarzt, fo fern er bey 
den Truppen Dienfte leiftet. Daher der Compagnie: Selofche: 
rer, der bey einer Compagnie dienet, der Regimeuts - Selöfche: 
ver, ein Wundarzt, welcher die Compagnie = Feldfcherer des gan: 
zen Negimentes unter feiner Aufficht hat. Sn Niederfachfen 

"werden alle Barbier oder Wundirzte mit dieſem Nahmen bele- 
get; welches ein Überreft des ehemahligen Kriegesweſens ift, wo 
man nach geendigtem Kriege die Truppen abdanfte, da fid denn 
die Feldfcherer in die Städte fenten und Bürger würden. Schwed. 
Feltfkaer. Defen Gattinn die Selöfchererinn, im gemeinen 
Leben Feldſcherinn. 

Die Feͤldſcheuche, plur. die —n, eine Scheuche im ge ve, die 
Vogel von. den Feldfrüchten abzuhalten. S. Scheuche. 

Der Selofehieder, ©. Selömeffer. 

Die — plur. die—en, ein im Hochdeutſchen unge⸗ 

wwöhnliches Wort, wofür dag einfache Schlacht üblicher iſt. 

Die Feloſchlange, plur. die — n. ı) Eine Art Schlangen, welche 

ſich auf Feldern und an trocknen Orten aufhalten, Erdſchlangen; 
sum Unterſchiede von den Waſſerſchlangen. 2) Eine Schlange, 
». 8. langes Geſchütz, welches tm Felde gebraudt wird; im mitf- 
leın Sat, Colubrina. Eine ganze Feldſchlange oder Worb: 
ſchlange ſchießet 18 Pfund Eifen, iſt 30 Ealiber lang und wiegt 
zogentner, Eine halbe Feldſchlange, welche auch nur ſchlecht⸗ 
hin die Feldſchlange genannt wird, ſchießt 9 Pfund, ift 32 Cali⸗ 
ber lang und 3oZentner ſchwer. Die viertel⸗Feldſchlangen find 
unter dem Rahmen der Falkaunen und Die halben Viertel = oder 
Omnartier-Feldſchlangen unter dem Nahmen der Falkonette am 
bekannteſten. 

"Die Feloſchmiede, plar. die — n, eine Schmiede mit ihrem Zu⸗ 
behör auf einem Rüſtwagen, zum Bebufe der Truppen im Felde. 

Die Jeldfchneke, plur. die —n, eine Art vorher, nackter Erd⸗ 
ſchnecken, welche fih auf den Feldern und Wegen aufhalten, 
Ackerſchnecken, Landſchnecken, Wegeſchnecken; zum Unter 
ſchiede von den grauen Wieſen- oder Grasſchnecken, und ſchwar⸗ 
gen Zeide⸗Zolz⸗ vder Waldſchnecken. 

Die Foſchnoͤpfe, plur. die —n, eine Art kleiner Schnepfen, 
melde ſich auf den Feldern aufhult, nd auch Grasſchnepfe und 
Zeerſchnepfe genannt wird, Weil fie ſehr hoch flieget, und da— 
bey mit ihrer Stimme die Ziegen nachahmet, ſo führe fie auch 
den Nahmen der Zimmelsziege oder Gimmelsgeiß, und weil 
fie ein Ihmadhafter Vogel ift, den Nahmen det Zerven= oder 
Fürſtenſchnepfe. Bey den Jagern iſt fie unter dem Franz. und“ 
Stel, Nahmen Beccafle und Beccafline befannt. 


Feldholz 
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FeldſMon, —er, — ſte, adj. et adv. welches in Niederſachſen 
am bekannteften iſt, im der Ferne ſchön. Ein Frauenzimmer 
heißt felofchön, wenn fie in der Ferne beffer ausfiehet, als in 
der Räte; wofür man in Meißen fagt, fie ferner. 

Der Selojchöppe, des — n, plur. die — n, der Schöppe ober 
Beyſther eines Feldgerichtes; im Oberdeutſchen auch wohl zu— 
wetlen fo viel als ein Dorſſchöppe. 

Die Heldſchoten, fing. inuf. gemeine Schoten oder Schotenerb— 
fen, weise auf dem Felde gedauet werden; zum NEN von 
den Sartenſchoten. 

Der Seldfchveiber, des— 5, plur. ut nom. fing. in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden die Benennung eines Begiments- Se: 
cretars. 

Der Feldoſchuldheiß, des—en, plur. die — en, eben daſelbſt, 
die Benennung eines Auditeurs, S. Feldrichter. 

Der Féloſchuppen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Schup⸗ 
yen, d. 1. ein Gebäude ohne Winde mit einen Dache, im Zelde, 
das Getreide darunter zu legen; eine Wetterhütte, im Holftei= 
niſchen ein Berg. 

Der Selofhäg, des— en, plur. die —en, ein Shüß, d. iĩ. 
Wächter der Feldfrüchte, ©. Feldhüther und Flurſchütz. Ehe— 
Dem pflegte man aud die Büchfenmeifter, Conſtabler u und Kano⸗ 
nier Selofchügen zu nennen. 

Der Feldſchwamm, des—es, plur. die hwinene, eine 
Benennung der Champignons, zum Anterfhiede von Den Wald 
ſchwämmen. S. Champignon. 

Feloſtech adj. et adv. ©. Ausſatz. 

Der gelofoldat, des— en, plur. die—en, ein Soldat, ber 
im Felde dienet, zum Unterſchiede von Stadtfoldaten, und fol: 
hen, welche nur in Beſatzungen gebraucht werden. 

Der Feldfperling, des— es, plur. die—e, ein Foffeebrauner 
Sperling, welcher fih im Felde aufhält; zum Unterſchiede von 
den Zaus- und Kobriperlingen. 

Der Keiöfpinät, des — es, plur. inuf. eine Art des Günſefußes 
mit dreyeckigen pfeilförmigen Blättern, wie der Spinat, welche 
and) ftolzer Heinrich, ingleihen guter Zeinrich genannt wird; 
peu Bonus Henricus L. 

Die Selofpinne, plur. die — n, eine Art Spinnen mit fehr lan⸗ 
gen Süßen ‚ deren Augen int Dreyecke ſtehen, und welche ihr Ge— 
ſpinſt auf freyem Felde machen; zum Unterſchiede von den Haus: 

Sarten- und Bellerfpiinen. - 

Der Heldftein, des—es, plur. Bie—e. 1) Steine, welhe 
in und auf den Feldern gefunden werden, zum Unterfhiede von 
den Bruchſteinen, gebrannten Steinen u. f. f. _ 2) Ein Grenz: 
ftein, vl die Grenzen der Felder bezeichnet. 

Das SOME, des — es, plur. die—e. 1) Kleine, leichte 
Stüde, d. i. Kanonen, welche der Armee leicht im Felde folgen 
können; zum Unterſchiede von den Batterie - Stücken. 2) Ein 
Gemahlde, welches ein Feld, d. 1. eine ländliche Gegend vorftel- 
let; ein Candſchaftsſtück. 

Der Heldftubl, des— es, plur. die — _ fühle, ein Stuhl, wel⸗ 
der fih zufammen legen lüfet, und daher leicht im Felde und 
auf Neifen zu gebrauchen it; im Schwed. Faelltol. Es ſchei— 

net, daß die erfte Hälfte dieſes Wortes nicht fo wohl Seid, cam- 
pus, fey, als vielmehr von Salte, falten herfomme; indem ein 
folder Stuhl in dem mittlern Lateine häufig Faldao, Faldifto- 
rium, Faldefolium, Faudeftola u. f. f. genannt wird, wo— 
von die Franzofen noch ihr Fanteil für einen Armſeſſel haben. 

Die seldfucht, plur. inul S. Ausſatz. 

Die Feldtaube, plur. die —n, Tauben, welhe in das Feld 
fliegen, ihre Nahrung zu fuhen, Flugtauben, in Niederf. Seld- 
flügter; zum Wuferfhiede von den Zaus- und Stubentauben. 

2 Der 
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Der Feldteich, des— es, plur, die —e, ein Teich auf dem 
Felde; zum Unterfhiede von den Wald- und Sartenteichen. 

Der geldteufel, des —s, plur, nt nom. fiag. erdichtete Teufel, 
welche fih auf den Feldern aufhalten folen, und mit den Fau⸗ 
nen det Alten überein kommen. sin Feldteüfel wird dem au: 
dern begegnen, Ef. 34, 14, 

Das Selöthier, des— es, plur. die—e, ein nur in der Deut: 
hen Bibel üblihes Wort , wilde Thiere zu bezeichnen; zum Uns 
terichtebe von den zahmen oder Hausthieren, 

Der Seldibymien, des— 6, plur. inuf, S. Ouenoel, j 

Die geldtrompete, plur. die—n, eine Tromvete, melde bey 

, den Kriegesheeren, befonders bey der Neiterey gebraucht wird; 
ehedem das Zeerhorn. Daher der Seldtromperer, des — 57, 
plur. ut nom. ſing. der fie bläfet, zum Anterfchiede von den 
SHoftrompetern, Stedttrompetern u, 1. f. 

Die geldubr, plur. die—en, eine ehemahlige Art großer Ta— 
ſchenuhren, deren ſich die Generale im Felde bedieneten. 

Die Seldulme, plur. die—n, der gemeine Ulmbaum, zum Un: 

terſchiede von dem Amerikaniſchen; S. Ulmbaum. 

Die seldung, plur. die— en, das Feld, befonderd fo fern das 
durch eine ebene vertiefte eingefaßte Fläche angedeutet wid. Die 
Feldung en einer Dede, an einer Thür. 

Der Seldvogel, des— 9, plur. die—vögel, Bügel, welche ſich 
gewöhnlich auf den Feldern aufhalten, zum Unterfhiede von den 
Weldvögeln, Steandvögeln, Wafferpögeln u. f. f. 

Der selovögt, des— es, plur. die—vegte, 1) An einigen 
Orten, ein Aufleher oder Wächter über die Feldfrüchte; ©. Feld⸗ 
bücher und Flurſchütz. 2) An andern Orten ſind die Seld- 
oder Stoppelvsgte, Auffeher, welche über die Fröhner im Felde 
beftellet werden; daher denn der Hofmeifter eines Gutes an vie— 
Ten. Hrten gleihfalle Feldvogt genannt wird; S. Gofmeifter. 

Die Selowache , plur. die — n, oder die Feldwacht, plur. 
die— en. 1) liberhaupt eine jede Wade, welche im Felde ver: 
anftaltet wird, und die Perſon, welche ſolche verrichtet. 2) Sn 
engerer Bedeutung ift die Seldwache ein Corps Truppen „wel⸗ 
des außerhalb der Linten des Lagers im Felde die Wade ver- 
fiehet, und hin und wieder Selopoften nusielen zum Unter: 
fhiede von der Lagerwache.. 

Der Selowächter, des— 5, plur. ut nom fing. ©. Selohüicher 
und Flurſchütz. 

Der geldwachtmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. 
Stabs-Officier, welcher zunächſt die Auffiht über die Feldwa— 
den hat, aber nnter dem Nahmen eines Majors am befannteften 


iſt. In Bohlen und Litthauen ift der Feldwachtmeiſter ein vor⸗ 


ſſen Gattinn 
hrmeifter. 


nehmer Beamter fir den König und Das Neid, 
die Feldwachtmeiſterinn. S. General: Seldwa 


Der Feldwaid, des—es, plur. inuf. der Waid, welcher auf 
den Feldern gebanet wird, der Sommerwaid; zum Unteripube 


von dem: wilden Waide. 


Die Selowake, plur. die —n, Waken, welde auf den Feldern 


angetroffen werden, große Zeldfteine, beſonders wenn fie aus 
mehrern Gteinarten zufammen gefest find; ©. Wale. 

Die geldowänze, plur. die — n, eine Art ſehr großer Wangen 
mit vier Slügeln, welhe den Haus- und Bettwanzen am: Ge— 
ftanfe gleih kommt, empfindlich beißet, und fi in den Wäldern, 
geldern und Gärten aufhäl t; die Gartenwenze, Baumwanze/ 
©. dieſes letztere. In Öſierreich Gacheln. 

Das Feldwaſſer, des — s, plur. von mehrern Qnantitäten, ut 
nom: fing. Waſſer, welches ſich auf den Feldern ſammelt, und: 
ein Bach, der aus ſolchem Waſſer entſtehet. ©. Feldbach. 


Der Feldwebel, des— 8, plur. ut nom. fing. der erfte und 


vornehmfte-Unter- Dfficter bey einer Compagnie zu Fuß, der eine. 


ein 
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genaue Auffiht iiber die Compagnie hat; der Sergeant. Def- 
fen Gattinn die Selowebelinn. ©. Webel, 

Der geloweg, des— es, plur. die—e, ein Weg der nicht für 
Neifende beſtimmt ift, fondern nur zum Behufe des Ackerbaues 
über die Zelder gehet; zum Lnterfhiede von dem Landwege, 
golzwege 1.1. f. 

“Das Seloweges, ſubſt. indechin. ein im Hochdeutſchen wenig 
mehr gebräuhlihes Wort, das Längenmaß der Alten, weldes 
Stadium genannt wurde, und 125 geometrifhe Schritte hielt, 
damit auszudrucken, welches noch fehr oft in der Deutſchen Bibel 
vorkommt, Seld hat hier die alte Ihon oben bemerkte Beveu- 
tung eines Maßes, Daher man diefes Wort richtiger ein Seld 
Weges fhreiben follte, fo wie man im gemeinen Zeben eine 
Meile Weges fagt. Sechzig Seldweges, Luc. 24, 135 beſſer 
ſechzig Seld Weges, 

Die Seldwibre, plur. die —n, ©. Aandwehre, 

Die Feloweide, plur.inuf. die Eriehende Erdweide; Salax in- 
eubaceaL. 

Die Feldwicke, plur. die —n, die gemeinen Wicken, melde auf 
dem Felde gebauet werden, zum Unterfchiede von den Garten: 
wicken. 

Die Seldwiefe, plur. de — n, in detr Landwirthſchaft, ein Feld 
welches um der Näffe willen zu Wieſen gemacht wird, und daher 
fein Wieſenrecht, fondern nur Feldrecht hat, daher es auch nicht 
anders als ein Feld gehäget oder geſchloſſen werden kann; die 
Ackerwieſe. 

Die HéKwinde, plur. die — n, die auf den Feldern wild wach⸗ 
fende Winde, Convolvulus arvenfsL. zum Unterſchiede von 
der Gertenwinde, 

Der gelowurm, des— es, plur. die— wiirmer, eine in eini⸗ 
gen Gegenden übliche Benennung der Regenwürmer. 

Der Féeldzaun, des — es, plur. die — zäune, ein Zaun, wel⸗ 
cher die Felder von einander ſcheidet. 
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Der Feldzehente, des—n, plur. die — n, der Zehente, wel: 


her. von den Feldfrüchten gegeben wird, zum Unterfchiede von 
dem Gartenzehenten, Golzzehenten, Viebzehenten:u. ſ. f. 

Das Feldzeichen, des — s, plur. ut nom. fing. alles, was 
die Soldaten und Officier im Felde tragen, um fih von dem 
Feinde zu unterfheiden, dergleichen die Feldbinde, Degen quaſ⸗ 
ten, Schleifen, Laubzweige u. ſ. f. find. 

Der Feldzeugmeiſter, des— 8, plur. ut. nom. fing; ein vor⸗ 
nehmer Kriegsbedienser, welcher die Auffiht über das ſchwere 
Geſchütz bey einem Feldzuge hat; ein General von der Artille⸗ 
vie. Deſſen Gattinn die Seldzeugmeifterinn, Ehedem begriff. 
man nicht nur das Geſchütz, ſondern auch alle Kriegesgeräthſchaf⸗ 
ten unter dem Nahmen des Feldzeuges. 

Der Feldzug, des — es, plur. die — züge, der Zug der Trupe _ 
pen in das Feld, und ihre Unternehmungen in demſelben, im 
Gegenſatze des Aufenthaltes in den Städten. Sich zu dem Feld⸗ 
zuge rüſten. Den Seldzug antreten. Einem Feldzuge bey: 
wohnen. Den Feldzug beſchließen. Ehedem Zeerzug, Zeer⸗ 

fahrt, in den. Florentiniſchen Gloſſen RHerivart, in den Würz⸗ 
burgiſchen Gloſſen Fuorfart. 

Die Féldzwiebel, plur. die — n, ©. Ackerzwiebel. 

Die Selge, plur. die — n, von dem folgenden Verbo felgen, 
1) Was umgewendet wird, oder umgewendet werden fell; in 
welchem Verftande diefes Wort nur noch in der Landwirthſchaft 
Ober und Niederfahfens von demjenigen Acker üblich it, wel- 
cher. gefelget worden, oder gefelget werden fol. In die Stige 

"wird nicht fogleicy Korn, fondern Gerſte und Zaſer gefger, 
Damit die Selge ausliegen und dieStoppeln faulen können. 
2) 2m fig. umdrehet, oder eine, krumm gebogene Geſtalt hat. 

Beſon⸗ 
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Beſonders werden die krumm gearbeiteten Stücke Holz, woraus 
der Zirkel eines Rades beſtehet, Felgen genannt. Bey den 
Fleiſchern führen dieſen Nahmen auch die hölzernen oder beiner- 
nen Ninge, über welhe fie die Öffnung eines leeren Darmes 

Tpannen, wenn fie Würfte machen. 

Anm. Diefes Wort lautet im Niederf. Salge, Selge, im 
Dän. Salge, im Engl. Felly, im Ital. Volga und Gavello. 
In den Florentinifchen Gloffen ift Felgh die Biegung, und im 
Angelf. bedeutet Fealga eine Eye. ©. das folgende. 

Selgen, verb. reg. ad. 1) Umwenden, wo es nur noch in der 
Landwirthſchaft gebrauht wird, Den Acker felgen, ihn nad 
der Ernte zur Sommerfaat feichte umreißen, welche Arbeit auch 
ſtürzen und ſtoppeln genannt wird. ©. Selgeı. 2) Kin Rad 
felgen, es mit Felgen verfehen, bey den Wagnern. ©. Selge2. 
So auch die Selgung. 

Anm. Felgen gebraucht ſchon Sttfried in figürlichem Verftande 
für verändern. Es gehöret zu dem Geſchlechte ver Wörter Welle, 
wälzen, volvere m. ſ. f. Im Angelf. bedeutet walwian, im 

"Echwed. faella, im Stal. volgere, und im Engl. to wallow, 
umdrehen. Im Angel, ift Hweol, im Engl. Wheel, -im 
Hol. Wiel, im Isländ. Huel, im Shwed. Hiul, im Frieſiſchen 
Sial und Weel, ein Rad. S. Welle, Wäßen, Salt. 

Der Felgenhauer, des— s, plur. ut nom. fing. in einigen 

Gegenden, eine Benennung des Wageners, Nademaders oder 

Stellmachers, weil die Verfertigung der Felgen eines Nades eine 

feiner vornehmften Arbeiten ift. , 

Das gell, des— es, plür. vie —e, Diminut. das Sellchen. 

1. * iiberhaupt alles, was einer Sache zur Dede dienet, womit 
fie bededet tft; in welchem nunmehr veralteten Werftande, ehe: 
dem verſchiedene, befonders Eoftbare Arten von Kleidern, 3. B. 
purpurne Kleider, Phelle genannt wurden. Sn diefem Sinne 
gebraucht noch Stryker dieſes Wort: 

Von almerifchen (Armenifhen) feiden 

Truech man reiche phelle dar, 

Die waren fchone goltvar, Kap. 13. Abſchn. 9. 
Sm Dithmarfifhen ift Peel noch jest ein Foftbarer Hauptzietath 
ber Weiber. Auch bey den Schwabiſchen Dichtern ift Pfellot 
und im Schwed. Pell eine Art Foftbaren feidenen Zeuges. 2. Im 
engern und noch jet üblichen Verſtande bezeichnet diefes Wort 
die natürliche Dede der Thiere, die Haut, und zwar 1) in der 
weiteften Bedeutung, in welcher es nur in der niedrigen Sprech— 
art gebraucht wird. Einem das Sell gerben. Ihm das Fell 

über die Obren ziehen. Es ſteckt zwiſchen Seil und Sleifch. 

2) Am häufigften mit einigen Einfhränkungen. (a) Häute von 
Thieren, welche noch mit ihren Haaren, und Häute von Bügeln, 
welhe noch mit Federn verfehen find, werden Seile genannt, 
So jagt man ein Seehundfell, ein Schwanenfell, ein Balb: 
fel, Aammfell, Tiegerfel, Wolfsfel, Zaſenſell u. ſ. f. Hin: 
gegen nennen Die Kürfhner und Jäger bloß die. Fleinen Thier— 


decken, welche nicht abgefiweifet werden, Selle, zum Unterſchiede 


von den Bälgen und Sauren, (b) Sn vielen Fällen werden 
aber aud) gegärbte und ihrer Haare beraubte Thierdeden mit dem 
Kahmen der Felle beleget. Im gemeinen Leben nennet man die 
Decken der Heinen Thiere Selle, der größern aber Zaute. Ein 
Ralbfel, Lammfell, Scyaffelt, Ziegenfell, Bockfell, Zunds⸗ 


fell u. ſ. f. aber eine Pferdehaut, Ochſenhaut, Kuhhaut. 


Die Jäger nennen alle Thierdecken, welche abgeftreifer werden, 


Bälge, die übrigen aber Saure, ausgenommen die Haut der: Das Fellriß, des — ſſes plur. inuf, eine Benennung ver 


ehe, welche kunſtmäßig ein Rehfell heifet. ©. Balg und Gaut. 
Sn Schurzfell ftehet es für Reber. Wie ferne Sell und Leder’ 
anterfchieden find, iſt unter den Kürſchnern, Schuſtern und Gätz 
bern mehrmahls geftritten worden; woraus wenigfiens ber noch 
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ſehr unbeſtimmte Sprachgebrauch in Anſehung dieſet Wörter er— 
hellet. 3. Figürlich. 1) Verſchiedene Arten von Häuten, wenn 
ſie gleich nicht zur thieriſchen Decke dienen. Dergleichen ſind das 
Zwergfell. ©. dieſes Wort. Das Sell im Auge, ein unna— 
türlihes Häutchen, welches über dem gemeinfhaftlihen Häutchen 
entftehet, die durchſichtige Haut oder den Stern des Auges be— 
decket, und das Eehen verhindert; im gemeinen Leben der Zank. 
Wenn es weiß ausfiehet und einem Nagel gleihet, fo wird es 
ein Nagel genannt. 2) Sn den niedrigen Spredarten eine lieder= 
lie, verächtliche Perfon weiblihen Geſchlechtes. sein altes Seh, 
ein liederliches Sell. x 

Anm, Diefes Wort lautet ſchon bey dem Ottfried Fell, im 
Niederf. und Schwed. gleichfalls Sell, im Angelf, Felle, im Engl, 
Fell und Pelt, im Lat. Pellis und Vellus, bey dem Wiphilas 
Fill. So alt dieſes Wort auch ift, fo fheinet es doch Fehr wahr? 
ſcheinlich von einem alten Seitworte felen abzuftammen , welde® 
fo wohl active bededen, als auch im der Mittelgatkung bedeckt, 
verborgen ſeyn, bedeutete, und wovon noch viele Sprachen über 
bleibfel aufzuweifen haben. Dahin gehören das Schwed. fela, 
das Nordengl. feal, das Goth, filhan, dag Lat. velare, und 
das Hebr. bala, bededen, dag Griech. Qurer, verborgen feyn, 
nebft dem davon abgeleiteten BeAAos, die Baumrinde, velum, 
pallium, palla u. ſ. f. S. auch Sehlen, Fillen, Bafiller, Pelz, 
Fließ, Wolle u. f. f. 


Das Selleifen, des—s, plur. ut nom. fing. einSad von Fel⸗ 


len oder Leder, welcher mit Eiſen verwahret iſt, allerlev Gerät: 
{haften auf der Reife darin zu verwahren, ein Ranzen, Renz 
3el, im Hberd. ein Wadſack. Es fehlen jest zwey Selleifen 
aus Zollend, zwey reitende Poften, weil die Briefe in gel 
eifen verwahret werden. 

Anm. Viele haben geglaubt, daß diefes Wort aus Sell und 


Eiſen zufammen gefeget fen, weil diefe Art des Sades jest nicht 


nur aus Fellen bereitet, fondern auch wirklich mit Eifen verwah⸗ 
ret wird. Da aber dieſes Wort im Ital. Valigia, im Franz. 
Valife, im Altfranz. Fouilloufe, und im mittlern Lat. Valle- 
gia lautet, fo haben es andere mit mehrerm Rechte daher geleiz 
tet, ungeachtet die Abftammung auch diefer Wörter noch dunkel 
iſt; es müßte ſich denn beweiſen laſſen, daß fie ans dem Deuts 
fhen Worte verderbt werden. Ihre hält es für ein Gothiſches 
Mort, welches aus Wad, Gewand, Kleider, und Laefa, ein= 
ſchließen, zufammen gefest fev. ©. Wadfad. In dem 1501 
zu Rom gedruckten Deutſch-Ital. Vocabul. wird le Valife durch 
Zalis überfegt, in einer hand ſchriftlichen überſetzung der Sprich⸗ 
wörter Salomonis von 1400 aber bedeutet Valeis einen Beutel. 
gm Franzöf. werden die Tonnen in den Fabrwaflern Balifes ge 
nannte. 


Fellgar, adj. et adv. bey den Kürfehnern, fo gar, als ein Kürſch- 


nerfell den Regeln nach feyn muß. 


Der Sellnäpper, des—s, plur. nt nom. fing. eine verücht⸗ 


liche Benennung derjenigen Weißgärber, welche nicht in ihren 
Werkſtatten bleiben, ſondern mit Fellen hauſiren geben, und 
auch, Schotten genammt werden; { A 
Anm. Die legte Hülfte diefes Wortes ift unſtreitig das Hol⸗ 
länd. nypen und Niederf. nobben, zupfen, zupfen, (haben; 
©. Tneipen, Schnabel. Im Niederf. ift Wobbe, im Engl. 
Nap:, im Angelf. Hnoppa, Knötchen yon Wolle oder Hagren. 
©. Enopf und Sertnoppen.. (sie: 


dener Pflanzen, welche wegen ihrer guten Wirkung wider An 
Felle der Augen in Anfehen ftehen. 1) Der Roſenpappel, Al- 
cea rofea L. 2) Der Sigmarswurz vder Augenpappels 


Malva AlceaL.. 3) Der Wurzel des Löwenzahnes oder Mönch: 
Cr Fopfee, 
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Fopfes, Leontodon Taraxacum L, welde auch Augenwurzel 
‚genannt wird. 4) Des Hypecoon Cafp. Bauh. Cluf. und 
Rei, mweldes unter dem Nahmen des Remifchen Selriffes be— 
kannt ift. 5 

Der gellfebmitger, des— s, plur. ut nom. fing. ein Färber, 
welcher ſich vornehmlich mit dem Färben der Felle und Des Le— 
ders befhüftiget; ein Lederfihmiger. ©. Schmigen. 

Der Sellfebürling, des — es, plur. die—e, in gemeinen Les 
ben, ein Teil von einem Schaſe, welches bald nad) der Schur 
geſchlachtet worden oder geftorben it, da Die Wolle noch nicht die 
‚gehörige "Länge hat. 

Das Sellwerk, des— es, plur. inuf, ein wenig gebräuchlices 
Woxt für Rauchwerk, weldes noh 3Mof. 13,52. vorkommt. 
Die Selouque, (ſprich Felukke) plur. die —ı, nad den Franz. 

Felouque „ oder die Selucke, nad) dem Stal. Felueca , eine Art 
ſſchmaler und leichter Barfen mit Eegeln und Rudern, welde 

zehn bis dreyzehn Perfonen führet, ſich nicht vom Ufer entfernet, 
und im Mittelländifgen und Adriatiſchen Meere üblid) ift. 

Der Sels, des — es, plur. die—en, ©. das folgende. 

Der Felſen, des— 5, plur. ut nom. fing. 1) Eine große Stein- 

maſſe, fie mag nun unter der Oberfläche der Erde befindlich ſeyn, 

oder in Geftalt eines Berges über diefelbe hervor ragen. Im 

‚Graben kömmt man oft ger bald auf den Selfen. Durch 

ftarke Überfhwenmungen wird oft der Selfen entblößet. 

Sein Zaus auf einen Selen bauen. Wenn. dieje unfer der 

‚Erde befindlihe Steinmaſſe gemeinet ift, fo wird der Plural nur 

felten gebraucht; wohl aber, wenn einzelne über der Erdfläche 

‚hervor tragende Steinmaſſen dieſer Net bezeichnet werden follen. 

Ein feiler, jäher, fchroffer Selfen. Die Schweiz ift mir 

hohen Selfen umgeben. ©. Rlippe, Schere. 2) In etiges 
zer Bedentung begreifet man nur diejenigen großen Steinmaſſen 
unter den Nahmen der Seifen, welde dev Beramann Bansge- 
birge zu nennen pfleget, und welche wakig, hornſteinig, quarzig, 

ſpathartig, ſandartig, kalkartig, jaſpisartig, porphyrartig ut. f. 
ſind. In dieſem Verſtande nennet der Bergmann alle taube 
Gänge, von welchen das Erz bereits geſchieden iſt, Selfen. 

Anm. ı. Sm DOberdentihen lautet dieſes Wort au der Sels, 
des — es, plur. die— en, welde Form in der Deutfchen Bibel 
Häufig vorfonimt, auch noch in der höhern Schreibart der Hoch— 
deutſchen gebraudht wird, Den Sels ſchlagen, 2 Moſ. 17, 0. 
Mit dem Sels reden, 4Moſ. 20, 8. Auf dem Sels erwürgen, 

Richt. 7, 21. Doch kommt aud die gewöhnliche Form mehrmahls 
vor; 3. B. 2 Chton. 25, 12, die Spige eines Sefens, In den 
anfanımeniERungEN find beyde Formen üblich. 

Anm. 2. Sm mittlern Cat. bedeutet Falefia, und im Franz. 
Falaife und Fall, einen hohen Felſen am Ufer des Meeres; im 
Schwed. und Isländ. ift Fjäll ein Felfen, und im Gried). be= 
deutete Berry und OAAss ein Gebirge, und Dados hoc. 


Man hat aud in den verwandten Spraden mehrere Spuren, daß. 


Fal und Bal ehedem Hoc, bedeutet hate, Allein es ſtehet immer 
noch zu unferfugen, ob mit dem Worte Sels niht vielmehr auf 
bie Maffe, als auf die Höhe geſehen worden. Kero gebraucht 
für Fels Steine; bey dem Ottfried hingegen bedeutet Felifa einen 
Stein, Grabſtein, und die Mäurer im Hannöverifhen nennen 
alle Feldſteine von mittelmäßiger Größe Selen. ©, Sliefe. 

Die Selfensder, plur, die —n, bey ven ältern Oberdeutſchen 
Ärzten eine Benennung der Adern unfer den Armen. 

Das Selfenbein,; des— es, plur. ie —e, in der. Anatomie, 
das Schlafbein vder Steinbein, vermuthlich wegen N N 
©. Sdlafbein. a 

Der Selfenbor, des — ee, plur. die — böcke, Famin. die Fel⸗ 
fenziege, plur. die—n, eine allgemeine Benennung derjeni- 
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gen Thiere des Bocksgeſchlehtes, welche ſich auf ben Felfen auf 
halten, dergieigen det Steinbock, die Gemfe u. 6. m. iind, 

Der Sälfenfifch, des — es, plur. die — e, ein dunfelbraunee 
Seefiſch, welcher an den Küſten von Peru und Chili gefangen 
wird, und eine Art des Stockiſches iſt; Franz. Tatonneur, 
Span. Baacalao. 

Die Selfenfobre, plur. die—n, ©, Alpenkiefer und Sichte, 

Felſenhart, adj. et adv. fo hart, wie ein Zelfen, feyr Hark. 
Daher die Selfenbärte, plur. car. ein hoher Grad ber Härte, 

Die Selſenkluft, oder die Felskluft, plur. die — klüfte, eine 
Kluft in einem Fe lſen. Ich will dich in der Felſenkluft laſſen 
ſtehen, 2Moſ. 33, 22. Auf Daß er möge in die Steinrigen 
und Felſenklüſte Eriechen, Ef. 2,21. ©, Selfenrige, 

Die Felſenritze, oder Selsrize, plur. die — n, eine Nige, oder 
Kleine Kluft in einem Felfen, 

Die Selfeneofe, plur. die—n, eine Benennung der Ciſten⸗ 

Nofe, befonders der rauhen, Ciftus villoſus L. weil fie gern 

an feligen Orten des ſüdlichen Europa wächſet. 

Die Felſenſchwalbe, plur. die — n, bey den neuern Schrift 
frellern des Thierreihes, eine Art Eleiner bunter Schwalben an 
den Küften von Coromandel, welche ihre Meter, die für eine 
fhmadhafte Speife gehalten werden, aus einer zihen Materie 
verfertiget, und fie an die Zellen und Klippen befeftiget; Hirun- 
do Sinenfis nido eduli Klein. _ 

Der Selfenftein, ©. Selsftein. 

Der Selfenffesuch, des — es, plur. die — fräuche, ein Strauch, 
welcher auf den unfruchtbarſten Felfen fo wohl in Portugal! als 
dem nördlichſten Europa wächfet, Empetrum L. Beerheide, 
Affenbeere. Die eine Art bringt weiße, (Empetrum albuın,) 
die andere aber fchwarze Beeren (Eimpetrum nigrum), daher 
fie auch ae Schwed. und Dän. an genaunt 
wird. %ffenbeere, f 

Die a plur. die—n, eine Ark Tauben, welche vie 
Gelfen Fewohnet, Columba rupicola Klemm, 

Die Selfenwand, plur. die— wände, die jühe Eeite eines Feb⸗ 
tens, und ein folder jäher Felſen ſelbſt. Zier ſteh ih an dem 
Saum einer Selfenwand und jeh ins niedere Thal, Geßn. 

Das Selfenwerk, des—es, plur. inuf. in dem Hüttenbaue, 
gepochte oder zerftoßene Steine, wovon das Erz bereits geſchie— 
den iſt; Pochmehl. 

Die Felſenziege, plur. ie—n, €. Felſenbock. 

Selfiht, —er, —fle, adj. et adv. den Felfen ähnlich, nach 
Art eines Felſens. sin felſichtes Gebirge. ©, — 0% 

Selfig, —er, — ſte, adj. et adv. Felfen habend Ein felfiges 
Land. ©. — II. 

Die Felsklippe, plur. die—n, die Klippe, d. i. ſteile Spitze 
eines Felſens. Die ihr ſchlachtet die Kinder an den Bachen 
unter den Felsklippen, €. 57,5. ©. Rlippe. 

Das Selslech, des— es, — die — Echer, ein Loch in einem - 
geifen. Meine Taube in den Selslähern, Hobel. 2, 14. 

Der gelsftein, des—es, plur. die—e. 1) Die Eteinart, 
aus welder die gelfen keftehen, welche entweder einfach oder zu- 
ſammen gefegt iſt; ohne Plural. Die Gatggebirge beſtehen 
aus Felsſtein. 2) Einzelne von Felſen abgeriſſene Steine, wel- 
he in großer Menge auf und unter der Oberfläche der Erde au— 
getroffen werden, zum Unterſchiede der Märgeifteine, Sehmen- 
fieine, Feuerfteine w. f. f. Veſtehen die Felsſteine aus mehrern 
Steinarten, fo werben fie, beſonders wenn fie von einer betracht 
lichen Große find, Waken genannt. 

Der ‚Semel, Semmiel, S. Simmel. 

Der Sench, des— es, plur. inuf. eine Urt wilder Hirfe, welde 
ber Hirſe ſehx ähnlich iſt, aber eine ſchlechte Speife für dag Vieh 

gibt; 
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gibt; Panicum Germanicum L. Fuchsſchwanz. Sn den ge: 
meinen, Mundaͤrten Inutet dieſes mus dem Ent, Nahmen Panieun 
gebildete Wort bald Pfench, Fönich, Sent, bald Pennig, 
Pfennig, Pfenh, Panikorn, Fenchelhirſe n. ſ. f. 

Der Fenchel, des— 8, plur. inuf. eine Pflanze, welche auf den 
freidigen Klippen in Languedok und Madera einheimiſch tit, bey 
ang aber in den Gärten gebauet wird , Anethum FoeniculumL. 
Daher Fenchelſame, welcher auch nur ſchlechthin Fenchel genannt 
wird, Feuchelöhl, Fenchelwaſſer, Fenchelwein n.f.f. Im 
mittlern Lat. Fancnlum, im Span. Funcho, Hinojo, tm 
Stal. Finnochio, im Franz. Fennouil, im Angelf. Fynel, im 
Schwed. Fengkäl, im Engl. Fennel, im Böhm. Fenykl, in 
ten Monfeeifchen Gloflen Finachal , im Niederſ. Senkool, wel: 
he Nahmen, ſo wie der Deutſche, insgefammt aus dem Entein, 
entjtanden find. 

Die Senchelgurfe, plur. die—n, kleine mit, Fenchel in Eſſig 
eingelegte Gurken, welche auch Eſſiggurken und Pfeffergurken 
genannt werden. j 

Die Senchelbirfe, plur. inuf. ©. Sen. 

Das Senchelboß, des — es, plur. imul. ©. Saſſafraß. 

"Das Senn, des— es, plur. die—e, oder die Senne, plur. 
die — n, ein nur im Niederf, bekanntes Wort, ein ſumpfiges 
Stuck Landes auszudrucken. Schlammige Wiefen heißen in der 
Hark Brandendurg ein Senn, Im Holſtelniſchen tft ein jedes 
mit Gräben umgebenes und dadurch urbar gemachtes Stück Lanz 
des eine Senne. - Schon bey dem Ulphilas bedeutet Panı Koth, 
und ım Schwer. ift Fen, und im Isländ. und Angelf, Fenn, 
ein Sumpf. Daß Sinmland davon den Nahmen hate, erhellet 
auch aus dem Nahmen, welchen die Finnen ſelbſt ihren Lande 
geben, welde e8 Soma nennen, von So, Sumpf, und Ma, 
Land, ©. Sinne, i ar 

Die Sennbecre, plur. die—n, eine Art Heiselteeren, welde 
nur in fumpfigen Gegenden wächſet, Daher fie im Hochdeutſchen 
auch Moosbeere, Sumpfbeere genannt wird, ©. diefe Würfer, 
Vaecinium oxycoccos L. 

Die Senne, ©. Senn. 

Das Fenſter, des— s, plur. ut nom. fing. Dimin. das Sen: 
ſterchen, Oberd. Senfterlein.. 1) Diejerige Öffnung in einer 
Mauer der Wand, durch welche das Licht in ein Zimmer fällt. 
An das Senfter treten. Zum Senfer hinaus feyen. Den 
ganzen Tag am Senfter liegen, Sich in des Senfter legen, 
Aus hoben Senftern fehen, figinfich ftols thun. Zehen Thaler 
zum Seniter- hinaus werfen, figür ih, unnütz ‚ausgeben. 
2) Diejenige Materie, womit diefe Öffnung ausgefüllet wird, 
und welche das Licht durchläſſet, nebft ihrem ahnen. Das 
Senfter öffnen, aufmachen. in Drabtfenfter, Dapierfenfter. 
Beſonders wenn Diefe Materie Glas iſt. Die Senfter einfchle: 
gen. Demanden die Senfter einwerfen. Die Senfter find 
gefvoren, ſchwitzen. 3) Figurlich führen auch zwey Öffnungen 
in ber Trommelhöhle des Ohres diefen Nahmen, davon die eine 
das runde, bie andere aber das eyfermige Senfter genannt 
wird. Ein leerer Platz, welhen man im Echreiben laſſet, heißt 
im gemeinen Leben gleichfalls ‚dag Senfter.. Die Senfter eines 
Taubenſchlages, für Fluglücher , Ef. 69, 8, Die: Senfter des 


Simmels, 1M{7, 12, und die Senfter, D.i, die Augen, 


Ped. 12, 3, find im Hochdeutſchen ungewöhnlich. i 
Anm. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Wilferam Venftro, 
unter den Schwäbiſchen Kaffein Venfter und im Dimin. Venfter- 
lin, im Niederſ. Sinfer, im Schwed. Fönfter, im Walliſ. 
Efeneltr, im Epirot. Fnieltra, Es ift unftreitig aus dem Lat. 
Feneftra ‚entlehnet, zumahl da die übrigen nördlichen und abend— 
ſandiſchen Europäer ihre ganze heutige Bauart aus Italien be 


Fen no 
fommen haben. Indeſſen kann es ſeyn, daß dieſes Worty we— 
nigſtens der erſten Hälfte nach, von dem Goth. und Jéeläud. Fon, 
Feuer, Licht, Griech. Peyyos, Glanz, Panoumy, ih ſcheine, 
und Hebr. 722, zeigen, fehen, abftammet. S. Sunfe, Sein. 
Sm Hberd. hat man ftatt dieſes Wortes auh Beye, Peye, wel- 
des mit dem Franz. Baye, Bee und beer überein lommt. Die 
Engländer nennen ein Fenfter Window, und die Schweden Win- 
döga, entweder auch von dem oben bemerften Stanıme, oder 
von Wind, der oberfte Theil des Haufes. 

Der Senfterbefcblag, oder das Senfterbefhläge, des — es, 
plur. inuf. das Eifenwerf, womit ein Fenſter und deſſen Theile 
beſchlagen werden. Wenn dergleichen Eifenwerk für mehrere Fenſter 
beftimmt ift, fo verftattet es and) den Plural die — ſchläge. 

Das Fenſterbley, des — es, plur inuf. die bleyernen Rinnen, 
worin die Glasſcheiben eines Fenſters befeſtiget werden. 

Das Senftercifen, des— s, plur. ut nom. fing. dünne eiferne 
Stangen, an welche die Kleinen Fenſterſchetben bey gropen Fenftern 
befeftiget werden; Windeiſen. - 

Der Senfterflügel, des—s, plur. ut nom. fing. der in fel> 
nem Rahmen und um feine Halpen bewegliche Theil eines geiz 
fies. ©. Slügel. 

Das Senfterfutter, des— 8, plur. ut nom. fing., der viereckige 
Kaſten von Bretern, welcher die inwendigen Seiten eines Fenſters 
bekleidet; die Senfterzarge. - 

Das Senftergeld, des— es, plur. von mehrern Summen, 
die — er, an einigen Orten, eine Abgabe von den Käufern in 
ten Städten, welche nah der Anzahl der Fenfter gegeben wird; 
die Senfterftener. Im mittlern Lat. ift Fenehragium eine Ab- 
“gabe fir das Recht Waaren in den Fenftern feil zu baten. ; 

Das Senftergewände, des— 8, plur. ut nom. fing. bie vict 
ſteinernen oder hölzernen Säulen, in welche das Fenfterfufter ein= 
gepaflet wird. Einzeln heigen fie Fenſterſtöcke. ER 

Des Senffergitter, des — 6, plur. ut nom. fing. ein eiſernes 

. Gitter vor einem Fenſter. 

Das Senfferglas, des— es, plur. inuf, Glastafeln, woraus 
die Scheiben eines Fenſters gefhnitten werden. : 

Die Senfterbafpe, plur. die—n, die Hafpen, um welche bie 
Flügel eines Fenſters beweglich find. A ; 

DAS Senfterkeens, des — ces, plur. die — e, das hölzerne Kreuz 
in der Mitte eines Fenfters, an welches die Rahmen und Flügel 
zuſammen ſchlagen. 

Das Fenſterkuſſen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein nad) der 
Breite des Fenfters eingerichtefes Kiffen, die Arme darauf bes 
quem ruhen zu laſſen; das Senfterpolifter. — 

Der Fenſterladen, des — s, plur. die — läden, ein hölzerner 
Laden, womit die Fenſter verſchloſſen werden. 
Senftern, verb. reg. welches im Hochdentſchen wenig gebraucht 
wird, 1. Ein Neutrum, wo man im Oberdeutſchen im Scherze 
ſaget, fenftern geben, wenn man eine geliebte Perſon im Fenſter 
zu erblicken ſucht; Ital. andar a fineftrare. 2. Ein Activnum/ 
1) Mit Fenſtern verſehen, wovon im Oberd. beſenſtern üblich 
iſt. 2) Im den niedrigen Sprecharten der. Oberſachſen bedeutet 
jemanden fenftern oder ausfenftern, ihm einen derben Verweis 
geben. Vielleicht von der Gewohnheit bey den chemabiigen Tur⸗ 
nieren, da die Turnierritter vorher ihre Wapen an die genfer 
hängen mußten , damit fie von jedermann gefehen und beurtheilet 
werden konnten, welches Feneftram facere, und die Handlung 

ſelbſt Feneftragium hieß. ©. des Du Fresne GloTar. x 

Der Senfterpolftep, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Fenſter⸗— 
Füffen: ; x 

Die Senfterguafte, plur, die — n, die Quaſten gu den Schnu— 
sen der Vorhänge vor den Fenſtern, dr 
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Der Henſterrahm, des— es, plur. die —rähme, oder der 
Senfterrabmen, des — 8, plur. ut nom. fing. die hölgerne 

Eiufaſſung der Glasſcheiben eines Fenſters. 

Das Fenſterrecht, des— es, plux. die—e, die Vorrechte, 
melde den Fenftern in den Rechten zugeftanden find, daß man 
einem andern nicht das Licht verbauen darf u. 1. f. 

Der Senfferreiber, des —s, plur. ut nom. fing. der Neiber, 
oder um feinen Mittelpunct bewegliche Riegel, die Fenfterflügel 
zu verfhließen, ©. Wirbel, 

Die Senfterfäule, plur. die — n, die Säule in der Mitte eines, 
befonders großen Fenſters. Be 

Die Senfterfcheibe, plur. die — n, die gläfernen Scheiben eines 
Fenſters. 

Die Fenſterſchwalbe, plur. die — n, eine Benennung der Saus⸗ 
ſchwalbe/ Hirundo domeftica Klein, weil fie ihr Neſt gern 
über den Fenftern zu bauen pfleget. : 

Der Scnfterfebweiß, des—es, plur. car. die dem Scheiße 
ähnliche Feuchtigkeit, welhe fi im Winter bey äuperer Kälte 
und innerer Wärme an die Fenfterfcheiben legt. 

Der Senfterftod, des—es, plur. die — ſtöcke, ©. Senfter- 
gewäande. 

Der Senfterfturs, des — es, plur. die— ſtürze, in der Bau- 
kunſt, der Theil der Mauer, oder Wand über dem Fenfter, wel- 
her das Fenfter vben fhlieget. in gerader, ein gewölbter 

Fenſterſturz. ©, Sturz. Ei ß 

Die Senfterzarge, plur. die —n, ©. Senfterfutter und Jarge, 

Der Senfterzwidel, des—s, plur. ut nom. fing. dag drey- 
eckige Stüd Glas zwifchen den runden Fenſterſcheiben. 

1, Der Ferch, des— es, plur. die —e, ein nur im Bergbaue 
übliches Wort, wo es einen aus flüchtigem Schwefel und Salze 
beftehenden Dunft bezeichnet, welcher zuweilen in den Bergwer- 
Ten angetroffen wird. Da dieſer Dunft fehr beweglich ift, und 
beftändig hin und her fähret, fo ſcheinet eg, daß er feinen Nah— 
men von dem Worte fahren befommen habe, welches in mehrern 
Füllen einen Hauchlaut am Ende annimmt; ©. Serge und Surche. 

2. Das Ferch, des— es, plur. inuf. das Blut, Leben ‚der 
Leib, der Tod; ein altes Oberdeutſches Wort, weldes bey dem 
Httfried und andern alten Schriftftellern häufig vorfommt , aber 
mit feinen Ableitungen, Serchwunde, tüdtlihe Wunde, Serch- 
feind, todtfeind, ferchlos, entfeelt u. f. f. im Hochdeutſchen 
völlig veraltet iſt. Bey dem Tatian und Ottfried lautet dieſes 
Wort Fereh, Ferah , im Angelf. Feorh, Ferhth, im Shwed. 
und Isländ. Fior. Inder Holifhen Mundart der Griehen war 
Bıoe für Bros, das Leben, üblich. Ein mehreres haben Schilter 
und Friſch von dieſem Worte geſammelt. Der letztere glaubt, 
daß es eigentlich die Eingeweide bedeute; allein da Farbe, wel: 
ches ehedem nur Sar lautete, noch jekt zuweilen für Blut ges 
braudt wird, fo fheinet Serch, entweder durch ein anderes Suf⸗ 
firum, oder auch durd eine bloß hauchende Ausſprache gleich: 
falls daraus entftanden zu ſeyn, und urfprünglic Blut bedeutet 
zu haben, Im Schwed. bedeutet Faerg Farbe, und bey den 
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alten Galfiern tver Virga, dem Servius zu Folge, ein Rahme ' 


der Nurpurfarbe. ©. aud Sabır 3, 

3, Der Secch, des— es, plur. inuf. der Koth der Thiere, die 
Hürden der Schafe auf dem Felde, ©. Pferch. 

* Secchen, verb. reg. adt. welches nur im Oberdeutſchen üblich ift, 
für fertigen, fertig machen, hinſchaffen. Lebensmittel an einen 
Ort ferchen, d. 1. ſchaffen. 
Die Serihftube, die Erpeditions- Stube, Auch diefes Wort 
ſcheinet zu fahren oder führen, oder, wie Frifh will, zunächft 
zu fertig zu gehören, weil man ftatt dieſes Wort auch zuweilen 
ferig findet; ©. Willfährig, Bey dem Ottfried ift fergen 


Ein Sercher, ein Güterbeftäter. 


Fer 


zumuthen, verlangen, bitten; welche Bedeutung das Niederf, 
vargen und Holland. vergen noch jegt hat. Aber diefes ſcheinet 
ein von unferm ferchen ganz verſchiedenes Wort zu feyn. 

Der gerding, des— es, plur. die — e, eine im Niederſachſiſchen 
üblihe Münze, welde der vierte Theil einer Mark, oft aber nur 
der vierte Theil einer andern Münze ift, und auch gerth, Verth- 
im mittlern Lat. Ferto, lautet; von vier, Niederſ. veer. Zu 
Kiga halten fünf Ferdinge 2 Grofhen, eine Mark Serdinge aber 
zwey Ferdinge, und 30 Mark vder 60 Ferdinge machen daſelbſt einen 
Neihsthaler. In Bremen ift Deerding, der vierte Theil einer 
Mark, oder 8 Grote Bremer Geldes, und im Engl. Farthing der 
vierte Theil eines Penny, ungefähr zwey Pfennige unfers Geldes, 
©. Dierthel. 

*Der Serge, des — n, plur. die—n, ein Führmann oder Shif- 
fer; ein altes Oberdeutfhes im Hochdeutſchen unbekanntes Wort, 
welches Luther aus einer ältern Oberdeutſchen überſetzung bey: 
behalten hat. Deine Sergen werden umfommen, Ezech. 27, 27. 
Bon fahren, wovon Särih, Serch, Seriger, ein Schiffer, 

Fährmann, und Sergegeld für Fährgeld, noch jegt im Ober- 
deutfhen üblih find. ©. Fährmann. 5 

Die Serien, (dreyfylbig,) fing. inuf. aus dem Lat. Feriae, die 
Zeit, da man von gewiſſen öffentlichen Arbeiten ruhet, befonders 
in den Gerichten und Schulen. Serien haben. Die Ernte: 

‚ferien. Nach den Ofterferien. Die Serien find angegan— 
gen. Man gebtauht dieſes Wort, im gemeinen Leben oft, 
wenn glei die Nuhe nur einige Stunden beträgt, 

Das Serkel, oder Serklein, des — s, plur. ut nom. fing, ein 
junges Schwein, Big e8 ein Vierteljahr alt tft. 

Anm. Serkel, im Niederl. Sarten, im Angelf. Faerh, im 
Engl. Farrow , Lat. Porcellus, ift das Diminut. von dem noch 
im Niederf. üblihen Varch, ein Schwein, weldes im Saliſchen 
Gefeße Vareh, Vara, lautet, und mit dem Lat, Porcus genau 
überein fommt. ©. 1 Borg. Im mittlern Lat. iſt Ferreolus 
ein junger Eber. ©. auh Bär, Eber und Sährmurter. Im 
gemeinen Leben macht man von diefen Diminufivo zuweilen ein 
„neues Diminut. das Ferkelchen. > 

Ferkeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Ferfel 
werfen. Die Sau bar geferkelte. Im Niederl. farken, bey 
dem Pictorius färlen. 

Seen, — er, — efte, adj. et adv. entfernt, von Dingen, zwifhen 
welchen ein beträchtlicher Zwiſchenraum befindlich tft. 

1. Eigentlih, dem Naume nah, entfernt, entlegen. Aus 
fernen Landen kommen, 5 Mof. 29, 22. Eine ferne Reife, nad 
einem entfernten Orte, Die ferne Rlippe brille, Kleiſt. Die Bie— 
nen flogen fröhlich aus von ihrer fernen Wohnftatt, Gen. 

Sie (die Älfter) wollte von des Sperlings Slücke 
Nicht bloß einferner Zeuge ſeyn, Gell. 
Noch mehr als ein Umftandswoit. Weil der Weg fo fern iſt, 
5 Moſ. 19, 6. Er zog fern über Land, Kuc. 15, 13. Gert, 
werum trittſt du fo fernz Pf. Io, Er faß zu fern, els 
Daß er es hätte hören können. Ingleichen mit den Borworte 
von. Sern von der Stadt. Du biſt fern vom rechten Wege, 
Sern davon ift gut vor dem Schuffe. i 
Dann mußt du fern von mir der erde Surche er: 
f werfen, Haged. 
Zuweilen auch mit der dritten Endung der Perſon. Die Sache 
ift mir zu fern, ich Bann fie niche erkennen. Sngleihen von 
fern, von oder aus einem cn Orte, von weiten. ch 
febe es von fern. Don fern flehen, teren , finen. Man 
höret ihn ſchon von fern. Sott ſah fie fern, für von fern, 
‚Klopft. ift eben fo unrichtig, als, hoch ſteht dein Wipfel empor, 
es ſieht ihm fernher der Zirt, Geßn, und, der Sromme der 
z fern: 
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fernber zu beinem Tempel gebt, ebend. ungewöhnlich ift. Die: 
fes Umſtandswort von fern ausgenommen, wird fern in diefer 
eigentlichen Bedeutung mehr im Oberdeutſchen, ale ım Hochs 
deutfchen gebraucht, wo es nur noch in der edlen und höhern 
Schreibart vorommf. In der gewöhnlichen Schreib= und Sprech— 
art ift dafür weir üblicher. 

Sm Oberdeutſchen kommt in diefer Bedeutung auch zuweilen 
der Comparativ, dod nur als ein Adverbium, für weirer, vor, 
Allein, daß ihr nicht ferner zieber, 2 Moſ. 8, 28. Darnach 
wich Abraham ferner, und 309 u. f. f. LMof. ı2, 9. ie: 
mand follin der Stadt ferner bauen, als fein Grund und Bo⸗— 
den geber, Nürnb. Neformat, Siehe Serner hernach befonders. 

2. Figürlich. 1) Der Zeit nach, befonders im Oberdeutſchen 
und der edlern Schreibart der Hocdeutfhen. Sondern haft 
noch von fernem Zufünftigen geredet, 2Sam. 7, 19. Am 
haufigſten in der Geftalt eines Adverbii. Die Stunde ift nicht 
mehr fern, in der diefe Zütte zerfallen wird. Wie fern ift 
noch die angenehme Zeit, da icy dich fehen werde! Bange 
unglückliche Stunde, o fey noch fern, ericheine nie! 2) Der 


Neigung, dem &emüthe, feiner Befhaffenheit nach, in der edlen | 


Schreibart der Hochdeutſchen und in Geftalt eines Adverbii. Sey 
fern von falfhen Sachen, 2Mof. 23, 7. - Diefer Gedante 
ist fehr fern von mir. Befonders in den R. A. Ks fey fern, 
und das fey fern. Ss fey fern, daß ich dich deffen befchuls 
digen follte, ich bin gar nicht Willens, Dich deſſen zu beihuldi- 
gen. Da glaubt, ich fuche dein Unglück, aber das fey fern 
von mir. Im der höheren Schreibart auch in der Geftalt einer 
Interjection. Fern von uns jene ſchreckliche Moral, welche 
die Begierde'zu gefallen in die Reihe der Lafter ſetzt! Hier- 
ber gehöret 3) auch der Gebrauch, Da diefes Adverbium mit den 
Partikeln oa, wo, fo und wie.in Geftalt eines Bindewortes 
üblich if. Dafern, und wofern, für wenn, eine Bedingung 
anzuzeigen, S, beyde Wörter an ihrem Otte. So fern oder in 
fo fern, gebraucht man als ein beftimmendes Bindewort, went 
man von-einet oder der andern Eigenfhaft einer Sache etwas 
Behanptet. Ich ertrage ihn, fo fern er ein ehrlicher Wann 
ft, di. bloß in der Rüdfihe, weil u.f.f. Die Erfahrung 
iſt ofe der ſtärkſte und deurlichfte Beweis der Wahrheit, und 
in fo fern auch ein Zuwachs der Dernunft, Gel. ch be: 
trachte den menfchlichen Körper bier nur in fo fern, als er 
eine zu gewiffen Derrichtungen beftimmte Maſchine iſt. Die 
Laſter haben nur in fo fern Gewalt über den Menſchen, als 
er fid unter den Adel feines Wefens erniedriget. Oft ſtehet 
dieſes Bindewort zwey Mahl, und alsdann bedeutet das letztere 
in ſolcher Rückſicht. So fern du ein Menſch biſt, in ſo fern 
darfſt du dich der Thränen nicht ſchämen. Oft ſtehet fo fern 
nur für das bloße wenn, So fern es dir gefällt, wollen wir 
gehen. So fern du mich nicht verräthft, werde ich mein 
Wort Halten. Man kann die natürliche Neigung zu gefal- 
len, nicht genug ausbilden, in fo ſern men ihr eine gure 
Richtung gibe, Aber für bis hierher, fo fern bat Jeremia 
geredt, er. 51, 64, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlih. Eben 
ſo verhält es fih mit wie fern, und in wie fern, nur daß die— 


ſes in einer fragenden und ungewiflen Rede feinen Plag findet, 


Ich fragte ibn, wie fern, oder in wie fern, ich mich darauf 
perlaffen könnte. ch fehe nicht ein, in wie fern ich dabey 
meine Sicherheit haben Fönnte, 

Es fraget fi, ob man diefe Partikeln mit dem Nebenworte 


» fern ferr, fer, fers und ferren. 


- Ehedem bedeutete es auch viel. 
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bey, daneben, wobey, wohin, woraus u. f.f. Allein fo 
und wie werben mit den Partikeln, denen fie fich beyaefelfen, nie- 
mahls zufamimen gezogen. Da man nun nick ſchreibt fooft, 
wiefehr, fogroß, wiegut, fondern getheilt, fo oft u. f. f. fo 
kann man auch nit fofern, infofern, wiefern und inwiefern 
ſchreiben. 

Anm. Fern, lautet bey dem Kero fer, fern, bey dem Ott— 
ftieb ferro, ferron, und bey fpätern Oberdeutfhen Schriftftel- 
In allen Landen weyr und 
ferren, H. Sachs. So fers euch gefält, fo u. f. f. Theuerd. 
Kap. 30. Ks ift ein Zirſch von bin nir ferr, Kap. 33. So 
fer das ich ein Teger hab, Kap. 49, wenn ich nuz einen Jäger 
babe. Aus ferren Landen weit, Kap. 77. Ferren brauche no 
Opitz. Don fern lautet bey dem Zatian ferrano, und bey dem 
Notker ferrenan, und das fey fern, bey dem Httfried daz fer fi. 
Der Mon ift verr Eleiner als 
die Sunn, Buch der Natur, Augsb. 1433; fo wie man no 
dag Nebenwort weir gebraucht. Im Niederf. lauter diefes Bey— 
und Nebenwort feer, ferr, fern, feeren, feern, im Schweb. 


-fjär, fjärre, fjärran, bey dem Ulphilas fairra, im Angelf. 


feor, im Engl. far, womit das Griech. woorw, fern, und das 
Sat. porro, ferner, überein fommt. ©. auch Sernig und Siem. 
Ohne Zweifel gehöret diefes Wort zu der Präpofition vor und 
mit derfelben zu dem Gefchlechte des Zeitwortes fahren. Sern 
gehöret nicht zu denjenigen Wörtern, welche am Ende dag e des 
Wohllauteg bedürften, daher ferne und von ferne fehlerhaft 
find. Allenfalls Tiefe fich diefe verlängerte Form am Ende eines 
Satzes entihuldigen , die harte Einfylbigkeit zu vermeiden. Man 
börer ibn fhon von ferne. ; 


Das Fernambuck⸗ Holz, des— es, plur. inuf. ein tothes oder 


gelblich braunes und hartes Hola, welhes aus Sid- Amerika zu 
uns gebracht und zur Färberey gebraucht wird. Es hat den Nah— 
men von der Stadt Sernambucco in Brafilien, wu es nah Eu— 
ropa eingefchtffet wird, und iſt Das befte und theuerſte unter den 
Rothhölzern, ©. Brafiliendoß und Campehe-golz; allein 
der Baum, welhem e3 zugehöret, ift noch unbekannt. , 


Die Serne, plur. die — n, das Hauptwort von dem Bey: und 


Nebenworte fern, ein ferner Raum, die Entfernung, und. entz 
fernte Gegenftände ſelbſt. 1) Eigentlih, von dem Raume, in 
der höhern und anftändigern Schreibart , wofür im gemeinen Xes 
ben die Weire üblich ift, ohne Plural. Im die Serne fehen. 
Darf ſich die Dichtkunſt auch wohl aus dunkler Serne dir 
nahen? Klopſt. Noch mehr. von entfernten Ortern und Gegen- 
fanden, mit dem Plural. In der Nähe und in der Serne, 
In der Serne feyn, in die Serne reifen. De er fo mit geflüs 
geltem Blick jede Serne durcheilt, Klopft. In der Mahlerey 
werden: die entfernteften Gegenftinde die Sernen genanne. 
2) Figürlich, von der Zeit, eine entfernte Zeit. Das ift noch 
in weiter Serne. In der Serne wird er es nicht aushalten. 
Die Länge hat die Serne, im gemeinen Leben, was lange wäh- 
xet, iſt noch fern und ungewiß. 


Sernen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, weldes 


nur im gemeinen Leben Oberſachſens und Hberdeutfchlandes üblich 
iſt, in der Ferne ſchön feinen. . Bon einem Frauenzimnier, 
weldes in der Ferne gut ausfiehet, ſaget man, fie ferner, fie 
ferner gue. In Niederfahfen gebraucht man dafür das Bey: 
‚und Nebenwort feldſchön. In entfernen hat diefes Wort eine 
andere und thätige Bedeutung, ©. daflelbe. 


Der Serner, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Firn. 
Ferner, ein Wort, welches der Compatativ von fern iſt, und ſe 
wohl in Geſtalt eines Bey- und Nebenwortes, als auch eines 
Bindewortes gebraucht wird, 1) Eines Pey- und Nebenwor⸗ 
9 7 


— zuſammen ziehen, und ſie als Ein Wort ſchreiben müſſe. 
a und wo haben dieſe Zuſammenziehung nicht nur mit fern, 
ſondern mit vielen andern bereits hergebracht. Daher ſchreibt 
man eben fo richtig dafern und wofern, als dahin, davon, da: 
Adel, W. 8, 2, Ch. 38 Aufl, 
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tes, die Fortſetzung oder Fortdauer eines Zuſtandes und einer 
Handlung anzudeuten, für weirer. Die ferneren Berathſchla⸗ 
gungen. Allen fernern Sragen. auszumeichen fuchen.. Ich 
empfehle mic) ihrer fernern Freundſchaft. Ingleichen als ein 
Nebenwort. Leber ſie ferner glücklich, in Zufunfs, fo wie 
bisher. Er wer, bief es in diefem Briefe ferner, fein ver— 
erauter Frrund. Bomm mir ferner nicht in mein Zeus, 
Ih werde dich nicht ferner feben,.niht mehr. Daran ift 
nicht fersier zu gedenfen. 
Ich kann ohne ihn nicht ferner leben. Schiebe es nicht fer= 
ner auf. Nach der Ermordung der Dornehmjien wurde fer= 
‚ner Feines Menfchen geſchonet. Dahin gehüret auch das To 
bekannte, und fo ferner, abgekürzt u. f. f. 2) Eines fort- 
fegenden Bindewortes, Wo e8 entweder zu Anfange einer Rebe 
fiehet, oder auch nach einigen Worten folget. Serner ift zu 
wifien, daß u. f.f. Herner, fage ich u. ſ. f. Es folge fer: 
ner daraus. ch habe ferner beſchloſſen, daß u. ſ. f. 

Anm. Statt diefed Neben und Bindewortes ift im Niederf. 
vorder,. vurder, vortmeer, und im Oberd. auch füro üblich. 
Einige Oberdeutſche hängen demſelben oft ein unndthiges s an, 
„ferners. i 

Sernerbin, ein Nebenwork der Zeit, für ferner, Fünftig. Komm 
mir fernerbin.niche vor die Augen, Ich meg ihn fernerhin 
nicht mebr feben. A 

Sernerweit, adj. et adv. welches im Dberdeutfhen am üblihften 
iſt, eine forkdanernde Sache anzuzeigen. Sein fernermweiter 
Ungehorſam. Ich werde ihn fernerweir nicht mehr fehen. 
Sm Hochdeutſchen tft dafür zuweilen fernerweitig üblich, befonz- 
ders in der, Geftalt eines Beywortes. Dein fernerweiriges- 
übles, Bezeigen. 

Das Fernglas, des—es, plur. die—gläfer, ein optiſches 
Glas, deutlich Damit in die gerne zu fehen, 1) Ein hohl ge— 
ichliffenes Glas, zum Behuf blöder Augen; ein Augengles. 
2) Ein aus mehrern Gläfern zufammen geſetztes Werkzeug, ent: 
fernte Gegenftände deutlicher dadurch, zu ſehen, als mit bloßen 


Augen möglich tft, welches aber richtiger ein Sernrodt, Seh⸗ 


rohr, Perfpectiv genannt wird. 
Sernber, ©. Fern 1. | 
> Seenig, adj. et adv. weldes nur im Oberdeutſchen üblich, im 
Hochdeutſchen aber unbekannt ift, vom vorigen Fahre; 
Dein, ferniges Obſt, welches im vorigen: Jahre gebauet wor— 
den. Rede von Sernigem, Hobel. 7, 9. 


beurige und. fernige (Früchte) behalten, B. 13. Im Ober: 


deutfchen lautet diefes Wort auch ferdig , füerdig und firn. Es 
ſcheinet, daß es nicht zunächft von fern, "wohl aber mit demfel-- 
ben von vor.abftammet, indem e8: wirklich fo viel als vorig oder: 


vorjäbrig heißer. ©. Firn. 
Der Serniß, ©. Firniß 
Das Seenrohr, des—es, plur. die—vöbre, S. Fernglas. 


Seenfäulig, adj. et adv. weldes nur in der Baukunſt üblich iſt, 
und von Gebäuden gebraucht wird, in welchen DieSäulen 10 Mo— 


dul von einander entfernef werden, rarſäulig; im Gegenſatze des 
feinfäulig und nabefänlig. 

= Serresbeere, plur. die—n, ©. Berberis.. 
. Die Serfe, eine junge Kuh, ©. Särfe.. 


2. Die Serfe, plur. die — n, der hintere hervor ftehende Zheil 


des untern Fußes. Einem auf den Ferſen nachfolgen, ſehr 

nahe, Kr verläßt ſich auf feine Ferſen, auf fein ſchnelles Lan: 
fen, In der Deutſchen Bibel wird es Pf. 56, 7 figürlich für die 
Tritte, Spuren, Zußftapfen gebraucht, welde Bedentung aber 
im Hochdeutſchen ungewöhnlid. ifk.. - 


Was willft du ferner von mir? 


Serniger: 


Ich Babe dir beyde 
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Anm. Serfe, ben dem Ulphilas Fuirzna, hey dem Tatian 
Fersna, bey dem Notfer Ferfenu, ift vornehmlih der Dber- 
deutfgen Mundart eigen, obgleih auch Fierfn bey den Angel 
ſachſen bekannt war. In einigen Oberdeutfhen Gegenden lautet 
es in der einfadhen Zahl noch jetzt die Serfen, und in andern if 
es ungewiſſen Geſchlechtes das Serfe. Es ſcheinet von fahren 
herzukommen, fo fern ſolches ehedem auch gehen bedeutete, (E. 
Fährte,) indem auch die Lateiner von calcare ihr calx hatten. 
Friſch merket an, daß das Lak. perna und Griech. vrewe mit 
unfern Serfe verwandt ıft. Bey den Niederfahfen heist viefer 
sche des Fußes die Zacke, von der Ähnlichfeit mit einem Hafen, 
fo wie im Schwed. Haka das Kinn ift; im Holläud. Hiele, im 
Din. Zäl, im Angelf, Hele, im Engl. Heel, im Irländ. Sael 
und Sailin, im Schwed. Hael, welche mit dem Zatein, callus 
überein kommen. 

Das Ferſenbein, des — es, plur. Biere, in der Anatomie, 
Das größte Bein des Oberfußes, welches die Ferſe ausmacht, und 
die ganze Laft des Körpers im Etehen empfindet; Os calcaneum. 

Das Siriengeld, des— es, plur. inuf. ein Wert, weldes nur 
in der im gemeinen Leben befannten figürlichen Redensart, Ser- 
fengeld geben, üblich ift, d. i. entfliehen. Nach dem Aleman- 
nifhen Gelege mußte derjenige, welcher feinen Mitfsteiter in 
einem. Gefechte verließ, und ihn Dadurch in Lebensgefahr brachte, 
ı60Solidos zur Entfhädigung bezahlen, quod cavımm pedis 
oftenderatz; weldes vermuthlih der Urſprung des obigen Aus— 
druckes iſt. 

Sie ſind gehelmte Safer 

Und Fommen, Ferſengeld zu geben, in den Krieg, Opitz. 

Der es auch von Thieren gebraucht: 

die wenn die Taube fiehr den Zabicht auf ſich fliegen, 

Und giebet Ferſengeld. 
ig, —er, — ſte, adj. et adv. von fabren und Fahrt. 

1. So fern febren reifen, den Ort verändern, und Sahır 
nicht nur eine Neife, ſondern auch ein. jedes Gefhäft bedeutet. 
1. Eigentlih, von allen äußern Hinderniffen einer Handlung frep, 
mit allen Bedürfniſſen zu derſelben verſehen; wo es zunäcit von 
der Bereitichaft zu der Veränderung des Dites gebraucht wird, 
Sind fie fertig? frage man jemanden, ver ſich bereit made, 
‚eine Reiſe anzutreten, ſpaziren zu geben u. ſ. f - Ich Ein fange 
fertig gewefen. Sich fertig machen, halten. Marſchfertig, 
ſegelfertig, reiſeſertig. In weiterer Bedeutung auch von der 
Bereitſchaft zu andern Gefhäften. Macht euch ſertig! das ger 
wöhnliche Commando-Wort bey den Soldaten, wenn fie ſich zum 
Anſchlage und Feuer-geben geſchickt machen ſollen. Fertig wird 
in dieſer ganzen Bedeutung nur als ein Nebenwort gebraucht. 
Der Comparativ und Superlativ find in derſelben gleichfalls un— 
gewöhnlich. 2. Figürlich. Fähig aus anhaltender Ubung 
‚eine Sache leicht und geſchwinde zu verrichten. Fertig reden, 
leſen, ſchreiben, fingen, ohne Anftoß.. Kr iſt ſehr fertig mis 
der zunge, mir dem Maule, im. gemeinen Leben. Min fer= 
tiger Redner, Schreiber. Kine fertige Zunge haben... ine 
fertige Zand fchreiben. Gore macht euch) fertig in allen 
gusen Werken zu thun feinen Willen, Ebr. 13, 21. 2) Dem - 
Gemüthe nah, wilig, bereit etwas zu thun. Wie müffen 
ftets fo fertig zum Vergeben feyn, als es andere find, uns 
zu beleizigen, Gell. ©. Dienſtfertig, Sriedfertig.. 3) Vol: 
lendet, zu Dem beftinmten Gebrauche geſchickt gemacht. Eine 
fertige Arbeit. Ein bereits fertiges Grdicht.. Am häufigſten 
als ein Nebenwort, blog im: Poſitivo. Die Arbeit iſt fertig. 
Die Schuhe find noch nicht fertig. Das Zaus.,. die Mauer, 
das Eſſen if fertig. Kine Sache, eine Arbeit fertig machen, _ 
die letzte Hand: daran legen. Die Schriftgießer machen die 

gegofie- 
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gegoffenen Schriften fertig , ‚wenn fie felbige in dem Minfel: 
Haten glatt ſchaben. Sehr häufig auch. in Beziehung auf Die Per— 
fon, da denn die Sache das Vorwort mit befommt. Bft ou 
mic dein Kranze fereig? haſt du ihn fertig gemacht? Mit dies 
fer Arbeit werde ich bald fertig werden, ich werde fie bald fer: 
tig nahen. Mit ibm will ich ſchon fertig werden, ich will 
ſchon die Oberhand über ihn gewinnen. Er iſt mir feinem ganz 
sen Vermögen fertig, er hat es durchgebracht. Oſft auch mit 
Auslaſſung der Ende. Die Mäurer, die Zimmerleute. find 
fertig, nehmlich mit ihrer Arbeit. Ich würde nie fertig wer— 
ven, wenn ich alles erzählen wollte, 
“U. So fern fahren handeln, thun, bedeutet, etwas wirt: 
lich thuend, und felbiges an den Tag legend; in welchem Ver— 
ſtande es nur in den Zufammenfeßungen bupfertig, eilfertig, 
leichtfertig/ beffertig vorkommt, obgleich ſich diefe beyden 
legten aud) von fahren, gehen, herleiten laffen. Auch willfãh⸗ 
zig gehöret hierher, denn im Oberdeutſchen iſt für fertig oft 
ferig, fährig üblich. 

Anm Sertig, im Oberd. ferig, im Niederſ. fardig, bey 
dem Notfer varig, im Dün, färdig, im Schwed. faerdig, 
ſcheinet, wie ſchon oben geinget worden, zunädjft von fahren ab— 
zuſtammen, fo daß Das t oder d hier bloß des Wohlklanges wegen 
eingeſchaltet worden. Freylich Tollte es um diefer Abftammung 
willen eigentlich febrrig oder duch färtig gefchrieben werden; 
allein es gibt taufend andere Fälle, mo das & und e mit einander 
‚abwechfeln. S. Willfährig. Einen Ort, wo man durchgehen 
Tann, nennet Notker in der eigentlichfien Bedentungiturhfertig. 


Sm Dünifhen ik Färd ein Wert, Geſchäft, fo wie Ottfried 


im diefem Verſtande ſchon Fart gebraucht. Sin friunt ches far- 
„tes, der Sheilnehmer an feinem Gefchäfte, fein Sefell, - 


 Sertigen, verb. res. welches im Hochdeutſchen fat veraltet 


iſt, und noch im Oberdeutfchen vorkommt, fertig machen, ı) Für 
verfertigen. Kin Bild fertigen, Ef. 40, 20. Der Schmid 
muß denken, wie er das Werk fertige, ©it. 38, 30, 31. 
2)* Für abfertigen. Kinen Borhen ferrigen. 
einen Fuhrmann fertigen. Sm Oberdeutſchen find Sertiger oder 
Gurfertiger , folge Perfonen, welhe die Waaren anderer durch 
Schiffer oder Fuhrleute fortſchaffen, Güterbeitäter, Spedireurs. 
3)*gür ausfertigen, daher noch an einigen Orten die Eleine Le— 
henwaare, welche den Beamten für die Ausferkigung des Lehn- 
briefes, oder Lehnſcheines gegeben wird, die Sereigungsgebühr 
heißt. 4) *Sid) fertigen, ſich eilig begeben, verfügen. Sie 
fertigen fih durch den Jordan, vor dem Könige her, 2 Sam. 
19, 17. 5)Die Gewähr leiften; daher die Serrigung , die Ges 
- wäheleiftung,, und Sertigungsbrief, die fchriftliche Berfiherung 
derfelben. An andern Orten ift der Serrigungsbrief fo viel ale 


ein Bezirkbrief, eine Urkunde vder Vertrag wegen Der Mark: - 


und Grenzfteine. . 


Die Sertigkeit, plur. die — en. 1) In der erften figürlichen 


Bedeutung des Wortes fertig, das Vermögen, gewifle Handluns . 


gen mit Leichtigkeit zu verrichten. Er beſitzt eine große ger⸗ 
sigkeit im Reden, Schreiben, Sechten, Tanzen, u. ſ. f. Er 
ſpielt mit außerordentlicher Fertigkeit. Die Tugend iſt eine 
Fertigkeit, feine Zandlungen nach dem Geſetze dev Natur 
einzurichten. Wir müſſen uns die Fertigkeit erwerben, das 
-Bafter oft in feiner natürlichen Zäßlichkeit zu denken, Gell. 
2) Zu den Zuſammenſetzungen Kilfertigkeit, Bußfertigkeit, 
Leichtfertigkeit m. 1 f. behält.es die zweyte Hauptbedeutung Des 
Beywortes. 
Der geiler, ©. Fächſer. - 
Der Seltel, des— 8, plur. ut nom. fing. oder noch hinfiger die 
Feſſel, plur, Die—n, von dem Zeitworte faſſen. x, Über: 


Ein Schiff, 


Fe ſt 


haupt, ein jedes Werkzeug, womit man etwas faſſet, d.i. bin- 
det, dad nur noch in einigen Füllen. 1) Bey den Jägern, der 
Riemen, woran fie Das Hiefhorn tragen, der oder die Seffel, 
die oder das Zornfeffel. Ehedem beveutete es an den Wehrge— 
hängen auch denjenigen Theil, worin das Schwere hing; in wel- 
ent Verftande es im Heldenbuhe vorkommt, und im Schwed. 
ift Faetil noch jeßt ein Gürtel, von fittja, binden. 2) Gin 
Kiemen von Hirſchleder, welcher den Falten um die Füße geleger 
wird, und auch der Wurffeffel heißt. - 3) Die Ketten eineg 
Gefangenen und Sclaven, ‚in. der edlern und höhern Schreibart, 
und nur im Plural. Kinem Seffel anlegen. Einen in Feſſel 
ſchlagen, oder legen. In Sefleln geben, liegen, Eines 
Sefjel tragen, . fein Gefangener-feyn. 
705 willft du, war ichs nicht, die deine Seffel brach? 
Meife, 
die dich in Freyheit feste. Figürlich. Die Seffel der Liebe 
tragen. Niedriges Laſter, wie oft babe ich deine Seffeln 
verfluche! Aucie, mein männliches Zerz zerbricht deine ftol- 
zen Seffeln. Im Oberdeutſchen ift es in dieſer Bedeutung auch 
in der einfachen Zahl üblich. 5 
‚ Ein Seffel drücket mih, Hofmannsw. 
Ein Seife: lieb’ ich mehr, als vormabls Zelm und 
Schwert, ebend. 

Wo es zugleih das ungewifte Gefhleht hat. 2. Der Theil deg 
Fußes, an welchem die Feſſel angeleget werden. In dieſem 
Verſtande iſt die Feſſel an dem Pferdefuße der Raum von der 
Köthe an bis zur Krone, wo man die Pferde auf der Weide zu 
feſſeln pfleget. 

Anm. Seflel, Engl. Fetter, ift vermittelſt der Endſylbe — el, 
welde hier ein Werkzeug andeutet, yon dem Zeitworte faſſen 
gebildet, welches and) fir binden gebraucht wurde. Ehedem lau— 
tete es aud) Seffer, wovon Friſch Benfpiele anführet; denn die 
Sylben el und er wechſeln oft miteinander ab. Wenn diejeg 
Wort im Singular ftehet, fo wird es im Hochdeutfchen feltener 
im männlichen, als weiblihen Geſchlechte gebraucht. Im Sber- 
deutſchen iſt es auch im ungewiſſen üblich. Sm Plural aber 
kommt es eben fo oft im männlichen die Seffel, als im weiblichen 
die Seffeln vor. Im Niederf, iſt dafür Gelden und Zalden 
üblich, von belten. 


15 


Die Seffelsder, plur. die—n,. bey den Pferden, die Adern, 


welde nad) der Länge der Feſſel hinab gehen. 


Sefleln, verb. reg. act. mit Feffeln binden, Feſſel anlegen , in 


der edlen und höhern Schreibart. 1) Eigentlid. Einen Der- 
brecher, einen Gefangenen feſſeln. Wer wird wohl den 
Sclaven tsdeln, der es verfucht, die Kerren zu zerbrechen, 
die ibn an fein Ruder feifeln? Ein Pferd feffeln, demfelben 
auf der Weide Stride an die Füße legen, Damit eg nicht entlaufe, 
2) Figürlih, eines Gemüth einnehmen, ihn an ſich ziehen. 
Senfemuch und Befcheidenheir feffeln oft die wildeften Ge: 
müther. Sein Gerz und jeine Sinne waren durch diefen 
Gedanten ganz gefeffele. Ingleichen, genau mit jemanden ver- 
binden, Nichts Fann fo zärtlich feyn, als die Sreundfchaft, 
die mich en dich feel. Wie auch, Zwang anthun, frey zu 
wirken hindern. Wenn der Lehrer durch den Figenfinn der 
Altern gefeſſelt wird. 

Fẽſſelwund, adj. et adv. von den Pferden, am der Feſſel verwun— 
„det. Das Pferd ift feſſelwund. : 

Seft, — er, — eite, adj. et adv. fo zufammen hangend, daß es 
nicht ohne Mühe getrennt werden kann. 1. Mit andern Kür: 
gern. 1) Eigentlih, in welder Bedeutung es in ver Gejtalt 
eines Adverbir am gebräuchlichſten iſt; im Gegenfage deſſen, 
was locker iſt. Der Nagel ſteckt ſeſt. Der Kelk hält fet, 
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ſitzt ſeft. Einen Fliehenden ergreifen und feſt halten, Ich 
will ihn ſchon feſt halten, auch figürlich, ihn zur Erfüllung 
feiner Verbindlichkeit, meiner Abſichten zwingen. „alt das 
Slas feſt. Die Thüre feſt zumachen, Den Schrank fejt 
zufchließen. Sid) feſt an die Mauer, an einen Saum au: 
halten. Den Sand feft an die Mauer anſtoßen. Die Sol⸗ 
daten ſchließen fich feft an einander. Der Boden im Faſſe 
fie nicht feit. Binde die fletternden Weinreben feſt an den 
Ulmbseum. Befonders in Anfehung der Grundfläde. sin 
Tiſch, ein Stuhl ftehr feft, wenn er nicht wadelt. Ein Baum, 
eine Säule, ein Schrank fteher feſt, wenn Feine Gefahr des 
Umfallens zu bejorgen ift. Seft auftreren. 2) Figürlich, wo 
ed auch in der Geftalt eines Adjectives nicht felten ift. (a) Vor 
unwillkührlichen Bewegungen fiher. seine fefte Sand, in den 
ſchönen Künften, eine gewiffe, geſetzte Hand, welche nicht in Ge: 
fahr ift, unwilführlige Züge zu maden. Im gemeinen Leben 
iſt die fefte Sand, ein beftändig gleicher Preig einer Waare. 
Die fefte Zand bey einer Waare erhalte, abfihaffen, ein: 
führen. Der Boden ift fo uneben, man bar bier Feinen 
feften (gewiffen) Trier. (b) Der Freyheit beraubt, als ein 
Adverbium. Einen Dieb feft machen, feft nehmen, ihn in 
Verhaft nehmen; ehedem verfeften. Sich feft eſſen, trinken, 
im gemeinen-Leben , für die Zeche, die man nicht bezahlen kann, 
ein Gefangener des Wirthes bleiben müfen. (c) Beſtändig, der 
Zeitdauer nah, doch nur in einigen Fällen. Eine feite Woh- 
nung an einem Örte haben. Sich. an einem Orte feft fegen, 
fih auf immer daſelbſt niederlafen. Kin Kriegsheer ſetzt fich 
. in einem Lande ſeſt, wenn e8 fih folder Orter in demfelben 
bemädfiget, aus weldhen ed nicht ohne Mühe versrieben werden 
kann. (d) Standhaft, unveränderlih, beftändig, dem Willen, 
der Entſchließung nah. Feſt auf erwas befteben. ch babe 
es feft bey mir befihloffen. in fefter Eatſchluß. DieReife 
iſt noch. nicht feſt geſetzt, feft gejtellee. Ich habe es ihn: seit 
verfprochen, Seft iiber erwas halten, ftandhaft auf deſſen 
Beobkchtung dringen. Nur die biblifhen Ausdrüde, feft halten 
en der Srömmigkeit, an Gott, an dem Glauben, ob der 
Demuth u, f. f. find im Hochdeutſchen eben fo ungewöhnlich, als 
die R.A. feft im Sinne feyn, Ruthe, 18. (e) Unveränderlich, 
feinem gegenwärtigen Zuftande nah. Es fol feft und unver- 
; brüchlich gebalten werden. sine fefte Kegel des Lebens. 
Aber die bidlifchen Arten des Gebrauches, der Rönig wird durch, 
die Güte des Zerren feft bleiben, Pf. 21,2%; men Bund 
ſoll ihm’ feft bleiben, Pſ. 89, 29; daß die Verheigung feft 
bleibe allem Samen, Röm. 4, 16, die Geduld aber foll 
feft bleiben bis ans Ende, Jac. 1, 4, find veraltet. Hierher 
ſcheinet auch der größten. Theils veraltete Titel ebrenfeft oder 
ehrenveſt zu gehören, eine Perfon zu bezeichnen, welche eines 
‚ungekränften dauerhaften guten Rahmens genießet. ©. Veſt. 
( H Gewiß, der Überzeugung nad. Etwas fteif und feft be= 
baupten, im gemeinen Leben. ch bin feft der Meinung, 
kebe der feften Meinung. Seft von einer Sache überzeugt 
feyn. sine fefte Überzeugung. Ein feftes Vertrauen , eine 
fefte Zoffnung auf etwas fegen. Feſt feyn im Glauben, Col. 


2, 7, Mberzeugung haben. S.Glaubenfeft. (9) Der Erfennmiß, 


der Zertigfeit nach, in einigen Fällen. Sich in einer Runft, 
in einer Wiſſenſchaft feft fezen, ſich in derfelben die nöthige 
Kenntniß oder Fertigkeit erwerben. Sich feft ſetzen im Guten. 

©. aud) Rapitelfeft. Daher mar feft ehedent auch für weife, ver— 
ſtandig üblih, Abigeil die feffere, in einer handſchriftlichen 
überfegung der Bibel bey dem Frifch. 
war Deft noch der gewöhnliche Titel der Rechtsgelehrten, und 
aus einigen Kanzelleyen befommen fie Denfelben noch jegt. 


 (e) *Zapfer, ſtark; 


Bor nicht gar langer Seit 


€. Sefitag, 


Fe ſt 


2. Unter ſich, von den Theilen eines Ganzen, wenn fie fs 
verbunden find, daß fie nicht ohne Mühe getrennt werben Fünnen. 
1) Eigentlich. Einen Bnoten fejt zuzieben. : Ein fefter 
Enoten, in fefter Ball, ein feftes Packet. Die Schuhe 
feft zuſchnallen. Den Sad feft zubinden, Ein feftes Ge: 
fäß, welded nicht rinnet. Ein feftes Gebäude, eine fefte 
Mauer, bey welchen feine Gefahr des Einfallens zu beforgen if. 
©. auch Seuerfeft, Etwas feft zufemmen drücken, preffen, 
binden. sein fefter Teig, bey den Bädern, im Gegenfake eines 
Iogerern, ©. Faſtbäcker. Seftes, derbes, Sror. Kin feftes 
Tuch, feftes Gewebe. Die Erde fett zufammen ftoßen. 
Seftes, hartes, Erdreich, Kin fefter Grund, im Gegenfage 
eine8 weichen. Feſtes Geftein, feftes Zolz, hartes. Sefte 
Börper, im Gegenfaße ber flüffigen. Des fefte Aand, der. 
trockne heil des Erdboden, im Gegenfage Des Meeres, bey 
dem Notfer zefamine habig Iant, nad) dem Latein. continens. 
Sn engerm Berftande wird. das fefte Land ven Inſeln entgegen 
gefeget, und alsdann bedeutet es einen großen Sttid) feſten Lan- 
des, fo fern derfelbe an andere feſte Länder fiöget. 2) Figürlic. 
(a) Was nit ohne Mühe eingenommen werden kann, von Dr- 
tern. sine fefte Stadt, ein feftes Schloß. Die Staor iſt 
fehr fe. Ein feftes Lager, ein fefter Paf. Ein von Na⸗ 
tur feſter Ort. S. Feſtung. (b) Dauerhaft, Einen feſten, 
dauerhaften, Rörper heben. Ihre Freundſchaft iſt ſehr feft. 
Kine feſte Freundſchaft. Sie find auf des feſteſte mir einan= 
der verbunden. (c) Bon dem Sclafe, Seft fnlefen, fo daß 
man nicht leicht erweder werden Eann.. Ein fefter Schlaf, im 
Gegenfage des leiſen. (8) Unverleglih, in det im gemeinen 


120 


- geben üblichen Nedensart, fich fett machen, fi durch aber: 


Mittel vor Werwundungen in Sicherheit ſetzen. 
in weicher nun veralteten. Bedeutung fer 
und veſt ehedem ein gewöhnlicher Ehrentitel der Nitter war.“ 
Hiob ı2, 19: bedeufet es auch fo viel ale mächtig; er Läffers feh- 
len den Veſten. Sich feft halten, 1Moſ. 43, 31, ſich ftarf 
maden, fih der Wehmuth enthalten, ift gleichfalls veraltet. 
(HD *Ehedem bedeutete es auch fehr. So fagt man noch im ges 
meinen Leben, das Waffer zu feft zuriick ftellen oder ſchwel⸗ 
len, d. 1. zu febr, zu hoch. ©. Saft welches im diefen Ver—⸗ 

ſtande gleichfalls üblich war. 

Anm. In den meiſten der jetzt gedachten Bedeutungen lautet 
dieſes Wort, welches ehedem auch veſt geſchrieben wurde, ſchon 
bey dem Kero feſt, bey dem Ottfried feſt und fait, im Selind, 
faftur, im Schwed. Din. Engl. und Niederf, fall. Selbſt im 
Perſiſchen ift beften verſchließen, befeſtigen. Es feiner zu 
dem Zeitworte faſſen zu gehüren, und eigentlih etwas zu bes 
deuten, welches wohl gefaffer worden, Das Latein. manifeftus, 
nad) welhem die Deutfchen ihr Handgreiflich gebildet haben, ge— 
höret, allem Anfehen nad, aud bieher. Ehedem war für dies 
ſes Wort auch hebig, und für Feſtigkeit Zebigteir üblid. Siehe 


gläubige 


_ Det und Seit. 
Das Set, des— es, plur. die — e, eine Zeit von einem oder 


mehrern Tagen, da man von der gewöhnlichen Arbeit ruhet, und 
welche man mit gottesdienftlihen Ibungen, oder mit Luftbar- 
keiten zubringet. 1) Mit gottesvienftlihen libungen, in wel: 
dem Verſtande Diejenigen Tage außer den gewöhnlichen Sonn: 
tagen Sefte genannt werden, welche dem Andenken befonderer 
onttliher Wohlthaten gewidmet find. Die drey hoben Sefte, 
Weihnachten, Hftern, Pfingſten. Kin jährliches Seft, welches 
alle Sahre gefeyert wird. Unbewegliche Seite, welche beſtändig 
anf einen und eben denfelben Tag des Jahres fallen, zum Un: 
terfchiede von den beweglihen. Kin Seft_feyern, begeben. 
2) Mit Luſtbarkeiten. Kin Geburssfeit, Nah⸗ 

mens⸗ 


21 Se 


mensfejt, Siegesfeft, Gochzeitfeft, Srendenfetu.f.f. Kin 
großes Seft anftellen, Weil unter dergleichen Auftbarfeiten Elfen 
und Trinken gemeiniglich die vornehmſte ift, fo wird auch wohl 
ein jeder Schmaus ein Feſt genannt, welche Bedeutung aud) das 
mittlere Lat. Feftum und das Franz. Feftin haben. : Ein Seft 
mit jemanden haben, oder fein Seft mie ihm haben, ſich mit 
ihm eine Luft machen, ihn aufziehen, mit ihm fcherzen. 

Anm. Seft, Engl. Feaft, iſt aus dem Latein. Feftum, Feftus 
dies enflehnet, Vorher war ſtatt deſſen Dult üblich; ©. diefes 
Wort, Ingleichen Gochzeit, 

Der Feſtabend, des— es, plur. die— e, der Abend vor einem 
Seite. 

Die Feſte, plur. die —n, von dem Bey= und Nebenworte feft. 
1) *Die Feftigfeit, ohne Plural; in welder veralteten Beden- 
tung in den Monfeeifchen Gloſſen Fefti durch robur erfläret 
wird, 2) Was zur Seftigkeit, d. i. Gewißheit, einer Sache 
dienet; in welchen Verſtande Sefte und Zandfeſte ehedem von 
einer ſchriſtlichen Verſicherung, von einem jeden Documente üb- 
lid) waren, fo wie im mittlern Latein Firma, Firmitas, Fir- 
maren.f.f. Sm den Monſeeiſchen En heißt Fefti eine 
Handſchrift, und Veſti, conferiptio.- * Her ſichtbare Him⸗ 
mel; welde gleichfalls veraltete ne noch häufig in der 


Deutſchen Bibel vorfommt, und eigentlid nach dem mittlern 


gatein, Firmamentum gebildet ift, welches anfänglich das Dad 
eines Gebäudes, und dann figürlich den fichtbaren Himmel bes 
deutete. Schon Notfer überfegte diefes Wort durch Himelfefti. 
Das Schwed. Fähre mıd Angel. Faeftenne hat gleiche Bedeutung. 
4) Ein feftes, hartes Geftein von einem beträchtlihen Umfange, 
im Bergbaue. Die Sefte vertlemmer den Gang, wenn ein 
feftes Geftein den Gang abſchneidet. 5) Ein fefter, oder einge— 
ſchloſſener Ort; eine im Hochdeutſchen gleichfalls ungewöhnlich 
gewordene Bedeutung. An einigen Orten ift Sejte oder Lande 
ſeſte eine Landwehre. An andern bedeutet eg noch ein Gefüngniß, 
©. Srohnfefte. An üblihfien war eg ehedem von einer Seftung, 
welcher Gebrauch noch in der Deutſchen Bibel üblich iſt, auch noch 
im Oberdeutſchen und in der hühern Schrelbart der Hochdeutſchen 
vorkomnit, wo Feſte noch ſo viel als ein feſtes Schloß, eine Burg, 
bedeutet. 1774 ſtarb zw Inſpruck der Graf zu Wolkenſtein-Troſt⸗ 
burg == Lehen= und Pfanvesinhaber der Selle Siegmundskron. 
Alle Reifigen aus euern Seften, Raml. Fefti und Velte heißt 
{don Bey dem Dftfried und Willeram, und Säfte im Dän. ein 


Schloß. In allen dieſen Bedeutungen wurde dieſes Wort ehedem 


auch Veſte und Vöſte geſchrieben. 

*Der Feſtebauer, des — s, oder —n, plur. die—n, ein nur 
im Schleßwigiſchen üblicher Ausdruck, Lehenbauern zu bezeich— 
nen, zum Unterſchiede ſo wohl von den Bonden, d. 1. freyen 
Bauern, als auch von den Leibeigenen; weil fie ihre Güter 
ſeſten, d. i. zu Lehen nehmen; im — —— Siehe 

Seſten 4. 

Das Seftegeld, des —es, plur. von mehrern Summen, 
die—er, eine Abgabe der Seftebauern in Schlegwig, e 
vermuthlic fo viel als ein Lehengeld it. 


+ Seften, Seftigen, verb. reg. ad. weldyes aber im — 
ſchen völlig veraltet iſt, feft machen, obgleich in verſchiedenen 
Bedeutungen des Wortes feft. 1) Für befeſtigen. Da er die 
wolken droben veftete, da er veftigte die Brunnen der Tie- 
fen, Sprihw. 8, 28. 2) In Verhaft nehmen; in welchem 
Verſtande auch verfeften üblich) war, welches aber, fo wie feften 
auch verbannen bedeutete. 3) Durch Brief und Siegel feft, d. i. 
gewiß machen, ©. Zandfeſte. 4) Zu Lehen nehmen, welche 
Bedeutung noch im Schleßwigiſchen üblich ift. 


Fet 


Anm. In der erſten Bedeutung lautet es bey dem Kere 
feſtinon. Wir haben von dieſem veralteten Zeitworte noch das 
Hauptwort Seftang, eine feſte Stadt zu bezeichnen; ©. daſſelbe 
an. feinem Orte, 

Seftigen, ©. Seiten. 

Die Seftigkeir, plur. inuf. die Eigenfhaft einer Sache, nah 
welcher ſie feft ift, in allen den Fällen, in welden dieſes Work 
als ein Adjectiv gebraudt we Die Sefligkeie der Zand, 
des Krobodens, eines Körpers, einer senefchliefnng, einer 
Stadt u. Ei 

» Seftiglich, adv. welches im Hberbeutfchen auch ſtatt des Neben⸗ 
wortes feſt üblich iſt, aber im Hochdeutſchen nicht mehr gebraucht 

wirld. Feſtiglich erwählen, Pſ. 80, 16, 18. Feſtiglich halten, 
Pf. 119, 38. Das glaub ich feſtiglich, Dpik. - 

Das gefttleid, oder. Feſttagskleid, des — es, plur. die— er, 
ein Kleid, welches man nur an Fefttagen anzulegen pfleger. 
©. Seyerkleid. _ 

Feſtlich —er, — fie, adj. et adv. einem Feſte gemäß, ähnlich. 
Seftlich geFleider feyn. Feſtliche Kleider. Ingleichen figür— 
lich, herrlich, ſchön, feyerlich, in der edlen Schreibart. So 
feſtlich ſchön du biſt. Kin feftlicher Tag. Kine feſtliche Freude, 
Ein „feftlicher Aufzug. 

Die Seftlichteit, plur. inuf. feftliher, Schmuck, feftlihe Schün- 
heit, in der höhern Schreibart. ‚Die Feſtlichkeit der Fönig= 
lichen Pracht, Schleg. 
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Der. gefton, (ſprich Seftong) des—s, plur. die—s, oder 


Seftonen, ©. Fruchtſchnur. 

Das Seftopfer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Opfer, wel- 
es an Feſttagen gebracht wird, 4Moſ. 15, 3. 

Der Seftprediger, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Prediger, 
der nur an gewiffen Fefttagen prediget, befonders in der Römiſchen 
Kirche. 

Die Seftpredigt; plur. die— en, eine Predigt an einem Fefttage. 

Die Seftredhnung, plur. die —en, die Berechnung der bewegs 
lichen Feſte, befonders des Oſterfeſtes. 

Der Feſitag, des— es, plur. die—e, der Tag, an welchem 
ein Feſt gefeyert wird; bey dem Notker Dultetag, bey dem Tas 
tian Itmalentag. ©. Seyertag. 

Die Fẽſtung plur. die — en, von dem vorigen veralteten Verbo 

feſten, ein nad) den Negeln ver Kriegsfunft Defeftigter Ort, doch 
nur von einer auf ſolche Art befeftigten Stadt. Seine Seftung 
anlegen, erobern, einſchließen n. |. f. Zuweilen aud eine 
Eittadelle, oder ein Caſtell neben oder in einer Stadt. 

Anm, Bon fefienen für feften, kommt bey dem Notker Feſti- 
nung, und im Schwabenfp. Veltnung in: eben derſelben Bedeu— 
tung vot. Das Dän. und Schwed. Faeftning flimmen gleich: 
falls damit überein. 

Der Seftungsban, des— es, plur. inuf. der Bau einer Feftung ; 
ingleihen die an den Feftungswerfen nöthige Arbeit. seinen 
Verbrecher zum Sejtungebau verurrheilen, ibn zum Bau 

verurtheilen, auf den Sau bringen. Daher die Feſtungs— 
banfunft, oder die Kriegsbaukunſt, die Kunft, einen Ort 
en zu befeftigen. : 

Das Seltungswerk, des —es, plur. die—e, Werke von Erde oder 
Stein, welche eine Feftung ausmachen, und zu derfelben gehören; 

Die Serfche, ©. Särfche. 

Das Sert, des— es, plur. inuf. diejenige weißliche, ſchmierige 
und unempfindlihe Materie in den thieriſchen Körpern, welche von 
dem überflüfligen Nahrungsfafte abgefondert wird, und in zarten 
Pergamenthäutchen befindlicy ift. Das Ser abſchöpſen, von 
der Brühe. Jemanden mit feinem eigenen Fette berröpfen, 
im gemeinen Keen, ihn mit feinem eigenen Vermögen bezablen. 

2 3 Särnfe: 
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Gönfefert, Schweinefent, Sefenfert, Nierenfett u. (.f. Sn 
diefem Verſtande iſt Szer ein allgemeiner Ausdruck, welcher alle 
Arten der thieriſchen Ohle unter ſich begreift, befonders wenn fie 
durch die Wärme noch nicht aufgelöfer worden; ©. Schmeer, 
"Talg, Sped, Schmalz, Thran u.f.f. In engerm Ders 
Atande untexfheiden einige das Sert von dem Talge, und ver: 
ſtehen unter jenem dasjenige Fett, welches nah der Auflöfung 
durch die Wärme mei) und ſchmierig bleibt, unter Talg aber 
dasjenige, welches nad der Auflöfung eine gewiſſe Feſtigkeit be— 
tommt. ©. auch Seift und das folgende. —53 — 
Anm.’ Im Engl. lautet dieſes Wort Fat, im Dän. Sir. Det 
ungewöhnliche Plural kommt ı Mof. 4, 4 vor: Abel opferte von 
ven Erftlingen feiner Zeerde und von ihren Fetten. 
Set, — er, — eſte, adj. et adv. J. Eigenflid. ) Wohl ge: 
$ nuhret, gut gefüttert, gemäſtet. Er iſt dick und ferr. Was 
fett und ſtark iſt, will ich beblichen, Ezech. 34, 16. Fette und 
magere Schafe, v. 20. 2) In engerer Bedeutung, Fett 


habend, es fey nun von Natur oder duch die Kunſt. Fettes 
Sleiſch. Die Brühe if fehr ferr. Ein ferter Bauch. sin 
ferter Odys, ein fertes Schwein, fette Gänfe. Gänfe, 


Schweine fer machen, d. i. müften. Die Speifen fett 


machen, Fett, Butter oder auch vegetabilifhes Shl daran thun. _ 


In weiterm Berftande gebrauht man dieſes Wort aud von den 
dem thierifchen Ferte ähnlichen Theilen der Butter und der Ohle. 
Die Mayburter iſt ferter, als die Zerbſtbutter. 
vencer⸗-Ghl iſt ferter als das Iraliönifhe. -3) Mit Fett be: 
fudelt. Sich fere machen. 2. Figürlig. a) Dem Gefühle nad, 


Dem Fette ähnlig, ſchmierig anzufühlen. In dieſem Verſtande 


nennet man das Kupfer fert, 2) Saftig, von Gewächſen. Die 
fette Zenne, eine Pflanze, Sedum L. wegen ihrer dicken, ſaf— 
tigen Blätter; Donnerkraut, Knabenkraut, Geſchwulſtkraut, 
Wundfraut. 3) Reichlichen Dinger habend. Ein fetter Bo— 
ven, ein ferter Acker. Ingleichen, was dieſe Fruchtbarkeit an 
den Tag leget, von Gewächlen. Eine fette Weide. An beyden 
Ufern fteher das ferre Gras mir Blumen vermifcher, Geßner. 
4) Reichlich, einträglid, im gemeinen Leben. Eine ferte 
Dfeiinde. . Kin fettes Amt. Sin fertes Zeirathsgut. 
feste Küche, wo der überfluß Herrfht. 5) Neid, vornehm, 
begütert, nur. in der niedrigen Sprechart. Ser ift ein ferter 
Saſt. Die Serten halten zufammen, Pf. 17, 10. Die Set 
ten auf Erden werden anbethen, Pf. 22,30. Ich will un: 
ter die Fetten die Darre fendem, Ef. 10, 16. 6) Bey den 
Mahlern und Kupferftehern bedeutet fere fo viel als dick oder 
breit. Sim fetter Pinfel, reichlich und überflüſſig aufgetragene 
Farbe. Ein fetter zug, eine ſette Schraffierung, welche mehr 
Breite hat, als ein ſchlechter Einſchnitt. Auf eine fette Ma: 
nier arbeiten, viel folder Züge oder Schnitte machen. in fett 
gehaltener Zug oder Schnitt, ein breiter und dider. 7) *Be— 
ſchmutzt, aus wenn folhes nicht bloß mit Fette gefhehen iſt; 
doch zur im Oberdeutſchen. Seste Wälche, ferre leider. Kin 
fettes Tiſchtuch. — SE 
Anm. FSett, in den breiten Mundarten fart, im Dän. fees, 
im Schwed. fer, im Angelf. faet, im Engl. fat, im Seländ. 
feitr, kommt von föden, nähren, het, und bedeutet eigentlich ges 
zähree. S. Sutter und Oster, Sn der echten Oberdeutſchen 
Mundart lautet diefes Wort feift, ©. daſſelbe. 
Die Settader, plur. die — n, in der Anatomie, eine Blutader 
in der äußern Nierenhaut, und dem an derjelben angewachfenen 
$ette; Vena adipofa. > K 
Die Settammer, plur. die—n, eine Art Ammern, welde in 
der Lombardey, Deutfhland u. f, f. angetroffen werden, und 
wegen ihrer Zettigfeis ſehr wohlſchmecend find; Ortolan, Em- 


Dae Pro: 


Kine 
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beriza, Miltaria pinguefcens Klein. Beym Ftiſch führet au 
die Zirlammer biefen Nahen. Die Caroliniſche Sertammer, 
Emberiza CarolinenSs Klein, hat höbere Füße und heißt au 
Reifammer. Die Amboiniſche Settammer, Eınberiza Am- 
boinenfis Klein, ift größer ale eine Lerche, ſchön von Febern 
und angenehm von Gefange. 

Das Fettauge, des— 8, plur. die—n, ein mit unnatürlichem 
Fette beſchwertes Auge, beſonders bey den Pferden. 

Der Jeitdarm, des — es, plur. die — därme, ©. Afterdarm. 

1.*Die Seite, plur. inuf, ein nur im Dberdeutfhen üblihes 
ort, die Fettigkeit, und figürl. die Fruchtbarkeit. Das Tod 
verfaulet vor der Seite, Ef. 10, 27. Die Fette des Leibes 

2. Die ‚sette, plur. die —n, in der Baufunft ein horizontaf 
liegendes Stück Zimmerholz, befonders dasjenige, welches die 
Stuhlfäulen eines Dades oben mit einander verbindet, und auch 
die Dachfette Dachſtuhlfette, Stuhlfette genannt wird, Ent: 
weder von dem Schwed. fittja, Ieländ. fitia, verbinden, weldes 
zu dem Niederf. faren und Oberd. faffen gehöret; oder aud von 
dem Nieberf. Safte, Franz. Feſte, der Giebel des Daches, 
die Firſte oder Förſte, Lat. Fakigium;” zumahl da im mittlern 
Lateine Fetagium mehrmahls für Feſtagium ftehet, den Siebel- 
ſchoß zu bezeichnen, und in den Deutfhen Mundarten der über- 
‚gang des s ine und des t in s fehr gewrhnlich ift. 3 

‚Seiten, verb. reg. ad. fett machen, im gemeinen eben, beſonders 
Oberdeutſchlandes. Den Fraß der Zunde ferten, ben den Jägern. 

Die Setifeder, plur. die — n, bey dem Geflügel, die Federn 
oben aufdem Hintern; befonders bey den Bänfen, welden man 
fie auszurupfen pfleget, wenn man fie fett machen oder mäjten 
will; die-Schmalsfedern. 

Die Settfinne, plur. die —n. I) Bey den Fifhen, eine Art 
von Finnen, d. i. Floß federn, welche einige Arfen derfelben auf 
dem Rücken haben, und welde aus einer Haut ohne’ Gräten bes 
ſtehen; Pinna adipofa, die Afterfloßfeder. 2) Fiunen in dem 
Fette der vierfüßigen Thiere, befonders der Schweine. - 


Ter Fettflecken, des—s, plur. ut nom. fing, ein Shmug- 


fleden von Fett, in den Kleidern, Papier m ſ. f. 

Der Settgang, des— es, plur. die— gänge, in der Anatomie, 
Seitengefäße der Adern, in welden das Fett aus dem Blute ab- 
gefondert. wird. Er 

Die Settgans, plır. die — gänſe, eine Art fehr fetter Günfe. 
in Amerika, welde einen großen Schlund, einen langen vorn ge: = 
krümmten Schnabel, und kurze, lederne, mit borfkigen Federn. 
befegte Flügel hat; Plautus Pinguis Klein, Pinguin, die Ma— 
gellanifche Gans, weil fie um die Magellanifche Meerenge fehr 
häufig ift. 

Fẽttgar, adj. et adv. mit Fett gar gemacht, bey den 2ederarbei- 
tern. Fettgares Leder, welches nad demäfhern, Beitzen und 
Walken mit Ohl gefhmieret und gewaltet wird; Sämifches 
Leder. 3 Fi 

Das Fottgeſtrecke, plur. inuf. bey den Goldfglägern, diejenige 
Arbeit, da die fertige Hautform zwifgen weichem Papiere ge— 
ſtreckt, d. i. geſchlagen wird, damit fi das überflüfigegett hin— 
ein ziehe. B ® 

Die Fetthaut, plur. die—häure, die vierte Haut ber. thieri-. 
Then Körper, melde einer Pergamenthaut gleiht, und unter 

> welcher das Fett lieget; die Schmerhaur, auch die Fleiſchhaut, 
weil fie an manden Orten Fleifhfafern an ſich nimmt. 

Setticht, —er, —fle, adj. et adv. dem Fette äbnlih. Der 
Spedftein, der Thon fühle ſich ferricht an. Das Kupfer 
bat etwas Settichtes an ſich. } ER 

Fettig, — er, — fie, adj. et adv. mit Fest befudelt. Sich fereig 
machen. Sertige Zände haben, Bep dem Notker fettach, fett. 

: Die 
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Die Fettigkeit, plur, die — en. 1) Die fette Beſchaffenheit einer 
Sache, in allen Bedeutungen des Beywortes und ohne Plural. 
Die Fettigkeit des Leibes, des Bodens. 2) Eine fetfe Ma⸗ 
terie, ein Fett. Die Fettigkeit des öhlbaumes, Richt. 9, 9 
d. i. das Shl. i i * 

Die Feitkoble, ©. Slanzkohle. 

Dir Fettkram, des — es, plur. inuf. der Kran, d. i. Handel 
mit fetten Waaren, z. B. Ohl, Butter, Spetu.f.f. Daher 

der Serrfrämer, 088 — 8, plur. ut nom. fing. die Fettkra⸗ 
merinn, plur. die — en, der oder die mit ſolchen Wanren hanz 
delt; im Niederf. Smerhäker, Settipeifer. ©. Zõker. 


Das Fettkraut, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, deren Blat- Der Fetzer, de 


ter mit einem fetticyten Weſen überzogen find, welches die Mil 
gerinnen macht; Butterkraut, Schmerwurz, Pinguicula L. 
Der Settmacber, des —s, plur. ut nom. fing. eine ehemahlige 

fhimpflige Benennung, welche die alten einmunniſchen Tuch: 
macher den neuen Tuchmachern aus den Niederlanden gaben, weil 
fie die Wolle mit Fett bereiten lehreten. { 

Der Fettmagen, des —s, plur. ut nom. fing. der vierte Ma⸗— 
gen der wiederfänenden Thiere, in welchem die Verdauung vol: 
lendet wird; im gemeinen Leben der Roden. 

Das Settmännchen, des —s, plur. ut nom. fing. eine am 
gieder- Rheine, befonders in. Ein, übliche Scheidemnze, welge 
Zutbus oder acht Haller gilt; ohne Zweifel von einem ehedem 
darauf geprägten wohl genährten Erzbeſchofe oder Heiligen. 

Der Zeimarkr, des — es, plur. die — märkte, an einigen 
Orrten/ ein beſonderer Markt für fette Waaten, dergleichen But— 
ter, Speck, Dhlau. ſ. f. find. 

Das Sittnoppen, des—s, plur. car. bey den Tuchmachern, 
befonders Niederſachſens, das Befehen des gewebten Tuches über 
der Beſchauwalze gegen das Tagesliht, weil das Tud) fein Fett 
von dem Stuhle mitbringet. S. Noppen. Daher dev Sett- 
nopper, des— 5, plur. ut nom. fing. der Diefe Beſichtigung 
verrichtet. 

Die Zettſaure, plur. von mehrern Arten, die — n, in der Chy: 
mie, eine Säure, welche man durd die Deftillation aus fetten 
Körpern, z. B. Ohl, Butter u. f. f. erhält. k 

Das Fettſchmelzen, des— 5, plur. car. bey den Pferdeärzten 
eine fehr unſchickliche Benennung einer Art der Ruhr bey den 


Pfelden, bey welcher ein weißer Schleim mit abgehet, welchen 
die unwiſſenheit für geſchmolzenes Fett hält; Franz. la Gras- 


- fondure. 
Der Fertſchwanz, des— es, plur. die — ſchwänze, der fette 
Shwänz einiger Arabiſchen Schafe, der zuweilen 15 bie 20 Pfund 
wieget. 
Der ettſpeiſer, des —s, plur. ut nom. fing, ©. Fettkram. 
Der Fettthon, des — es, plur. von mehrern Arten, die—er 
= eine Art ſehr weichen Thones, welche im Munde zergehet, und 
das Fett an ſich ziehet. Siehe Sullererde , Walkerthon. 
Die Settwaare, plur. die — n, verihiedene Arten des Fettes, 
To fein fie ald eine Waare betrachtet werden. Mit Fettwaaren 
Handeln, d. i. mit Öhl, Thran, Butter, Speck, Talg u, (.f. 
©. Fettkram. : En 
Die Seinwelde, plur. die —n, im gemeinen Leben, eine Weide, 
auf welcher das Vieh fett gemäftet wird, 
Der Fettwuem, ©. Speckwurm. 
Der Setzen, des— 8, plur. ut nom, fing. Diminut. das Sep: 
chen, Dberd. das Fetzlein, in den gemeinen Mundarten, bes 


. Jonders Oberdeutſchlandes, ein abgeſchnittenes oder abgeriſſenes 


Ein Segen 
Die 


Stuck eines Ganzen. Ein großer Segen Brot. 
Schinken. In Fetzen ſchneiden, hauen, in Stüͤcke. 
Fetzen hingen von dem Bleide herunter. 


Die Seuchtigkeit, plur. die — en. 
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Anm. Bey ben Schwub. Dichtern Vezze. m Stal. iſt Pez- 
za und Fetta, im Franz. Piece, im Engl. Fet und Fitter , und 
im mittlern Lateine Faccia, Fioza, Fettucia u.f.f. ein Stück 


©. das folgende. 


Fetzen, verb. reg. ad. ungeſchickt ſchneiden, in ben gemeinen’ 


Nundarten Oberdeutſchlandes. Im das Brot, in den Zeug 
hinein fegen. Mit dem Degen fegen, wetzen, in das Pflaſter 
baren. Mit glüenden Zangen fegen, fneipen. Im Hoch⸗ 
deutfchen ift davon Jerfegen üblih, w.f. Im Niederf. figen, 
weldes aber aud mit der Nuthe hauen bedeutet, Franzöſiſch 


fefler. ©. Sigen. 
s—s, plur. ut nom. fing. in ben gemeinen 


Mundarten. 1) Ein Werkzeug zum Hauen oder Schneiden, 
doch größten Theils nur im Scherze. Kin Fetzer, ein großer 
Degen. 2) Die Strafe mit der Ruthe auf dem Hintern. Einen 
derben Seger bekommen. 3) Der Hintere felbit. Einem den 
Sezer voll hauen. ©. Sizen. 


Seucht, — er, —efte, adj. et adv. ein wenig naß. Das Pa⸗ 


vier, die wäſche iſt noch ganz feucht. geuchte Dünfte, ein 
feuchter Nebel. Der Boden ift fehr feucht, ein feuchter 
Acker. Ein feuchter Keller. Die Sumpfvsgel halten fich 
nur an feuchten Orten auf. Ihr Auge, noch von Thränen 
feuchte. Er iſt feuchter Kreatur, phlegmatifh. Feucht im 
erften, im zweyten Grade u. |. f. bey den ältern Chymicis, von 


- Körpern, welche auf verfhiedene Art aus wäferigen und ſchleimi⸗ 


gen heilen zufammen gefegt ſeyn ſollten. Oft auch für map. 
Daß zwiſchen jeder Welle mir ein feuchtes Grab fi) Sffnere, 
Kleift. 

Anm. Seucht, Niederf. fucht, fuchtig, Hol. vocht, Angelf. 
fuht, Island. vaukur, Dän. fugtig., gehüret, dem Friſch zu 
Folge, zu dem Latein. fucus, fucatus, zumahl da offucare 
nach dern Feſtus, aquam in fauces dare ad forbendum, bes 
deutet. In den Monfeeifgen Sloffen iſt Fuhti der Gerug. 


.. +Der Feuchtarſch, des— es, plur. die — arſche, im gemeinen 


geben ; eine Benennung des Seeraben, Pelecanus Carbo 1% 
der auh Schlucker und Schlingrabe genannt, und in den 
Schottlandiſchen Gewäflern angetroffen wird. 


Die Seuchte, plur. inuf. ein befonders im Oberdeutſchen bekann⸗ 


fes Wort für Seuchrigkeit. 


Seuchten, -verb. reg. welches in doppelter Gattung vorkommt. 


1. Als ein Activum, feucht machen. Das Papier, die we: 
fhe feuchten. sin Webel ging auf von der Erde und feuch⸗ 
tete alles Land, 1Moſ. 2, 6. Ich feuchte ihn (Den Wein⸗ 
berg) bald, Ef. 27,3. Du ſeuchteſt fein Gepflügtes, Pi. 65,11. 
Sm Hochdeutſchen ift befeuchren jtatt dieſes einfachen Zeitwortes 
blicher So auch die Feuchtung. Bey dem Willeram fuihten, 
im Schwed. fükta, im Niederf, fuchten. 2. Ale ein Neutrum, 
mit dem Hülfeworte haben. D) Feuchtigteit von fi) geben. 
Die Wunde feuchter. - 2) Ben den Jägern bedeufet feuchten 
oder näffen, als ein anftändiger Ausdruck, fein Waſſer, feinen 
Urin laffen, befonders von wilden Thieren. 


Das Feucht glied, des— es, plur. die— er, bey den Jägerin, 


©. das vorige. & 
D Die feuchte Befhaffen: 
heit eines Körpers, ohne Plural. Die Feuchtigkeit eines Kel⸗ 
lero, des naſſen Zolzes u. ſ. f. Noch mehr, 2) ein feuchter, 
d.i. flüſſiger Körper, welcher feucht mat. Der Acer bar vıete 
Feuchtigkeit. zZähe grobe Seuchtigkeiren in dem menſchlichen 
Köiper. Die wäſſerige, kryſtallene Feuchtigkeit im Auge, hu- 
mor agueus, eryftallinus. Man gebraucht diefes Wort oft als 
einen allgemeinen Ausdruck eines jeden füffigen Körper, befon- 

x \ derẽ 


das männliche Glied der Hirſche. 
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vers alsdann, wenn er noch nicht unter ber Geftalt eines Waf- 

ſers ſichtbar ift. 

Sas Feuer, des — s, plur. ut nom. fing. Dimin. das Feuer⸗ 
chen, Oberd. Feuerlein. 1. Eigentlich. x) Ein äußerſt feiner 
durch die ganze Natur vertheilter flüſſiger Körper, deſſen Weſen 
noch ſehr unbekannt iſt, der ſich abet ung unter gewiſſen Umſtän— 
den durch Licht und Wärme zu erkennen gibt. Dieſes nur den 
Naturlehrern bekannte Feuer, wird zum Unterſchiede des folgen⸗ 
den auch Das elementariſche, das urfpringliche Seuer, ge: 
nannt.- 2) Im gemeinen Leben kennet man diefes Feuer nur in 
brennenden Körpern, d. 1. info fern fi daffelbe in nnd um ge= 

‚ wife dazu gefchiete Körper fammelt, in und um diefelben in 

‘eine, gewifle noch unbekannte Bewegung verſetzt wird, und fi 
alsdann fo wohl duch Licht und Wärme, als auch durch. feine 
werzehrende Kraft Eennklih macht. Des Seuer brennt. Es 
brennt wie Feuer. Feuer ſchlagen, anſchlagen, durch den 
Schlag des Stahles an den Feuerſtein die in dem letztern befind⸗ 
lichen Feuertheilchen heraus locken und in Bewegung verſetzen. 
Feuer geben, bey Schießgewehren, das Pulver anzünden, wel— 
ches ehedem durch Lunten geſchahe, welche gleichfalls Feuer ge: 
nannt wurden. Kine Bombe mir Einem Feuer, mit zwey 
Seuern werfen, S. Dunſt. Seuer machen, anmachen, durch 
Reihung der nöthigen Nahrungsmittel die Feuertheilchen in eine 
heftige Bewegung verfegen.. Seuer ankegen, brennbare und an: 
gezundete Materien an ein Gebäude legen, daſſelbe in Brand zu 
fepen. Das Seuer gehet aus, wenn demfelben die Nahrungs⸗ 
mittel oder aud die Luft fehle. Das ganze Zaus ſteht im 
Seuer, brennet, Die Stade iſt im Seuer aufgegangen, ab: 
gebrannt. ©. Seuersbrunft. Das Seuer löſchen, auslöſchen. 
Es kommt Seuer aus, wenn ein Gebäude unvermuthet in 

- Brand geräth. Das Feuer greift weiter um fih. Einen 

. Topf zum Feuer, an das Feuer fegen, von dem Seuer neh: 

men. Der Shwemm fängt leicht Seuer. Im Seuer arbei: 
sen, wie die Scheidefünftler, Schmiede u. f. f. Den Inquifie 
gen mit Seuer angreifen, der Dritte Grad. der Tortur. Seinen 
Derbrecher zum Feuer verurtheilen, verbrannt zu werden. 
Sener ſetzen, im Bergbaue, durch angeziindetes Teuer die Erze 
mürbe brennen. öhl iss Seuer gießen, figürlich einen Streit, 
eine Leidenfhaft noch heftiger machen. Ich wollte wohl für 
ihn durchs Seuer laufen, figürlich, id wollte wohl alles für ihn 
thun. Kin flammendes Seuer, welches in eine Flamme auge 
bricht, und im gemeinen Zeben fehr pft unter Seuer allein ver: 
fanden wird, ©. SIammenfeuer. Kin glimmendes, glühen: 
des Feuer, weldhes nur glimmet, oder glühet. Das unterir⸗ 
Difche Feuer, weldes fih unter der Erde befindet, Der Berg 
ſpeyt Seuer, wirft breunende Mineralien aus. Das Seuer 
Gottes, in der Deutſchen Bibel, der Blitz. Das hölliſche 
Seuer, bie Hölle, ein allzu ſinnlicher Ausdruck des Zuftandeg der 

Verdammten. Griechifches Feuer, eine Art Ohl, welches mit 
Waſſer nicht gelöfhet werden Fan, Der Plural die Sener wird 
nur alsdann gebraucht, wenn mehrere, oder an mehren Orten 
befindliche brennende Dinge angedeutet werden follen, Auf einem 
Zerde drey Feuer halten oder brennen. Man fieber fchon 
die Wachtfeuer. Es find zwey Seuer in der Stadt ausge: 
tommen, an zwey verfhiedenen Orten. 3) Sn engerm Bere 
ande werden verſchiedene Arten brennender Körper ſchlechthin 
Seuer genannt. 
Heinen Geſchützes, und bie dadurch fortgetriebenen Kugeln. Die 
Lavallevie hielt das erſte Feuer der feindlichen Infanterie 
ſtandhaft aus. 
Feuer. Kin heftiges Feuer machen. 


Dem Kanonenfeuer 
susgeſetzet ſeyn. 


Die Infanterie muß ihr Feuer wohl zu 


(a) Sm Kriege, die Abfenerung des groben und 


Die Truppen ftanden zwey Stunden im’ 


roth. 


Zunge verurſacht. 
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fhonen wiffen, fie muß nie ohne Noch und vergeblich feuern, 
©, Seuern. (b) Auf den Schiffen werden die Laternen, womit 
die Schiffe einander zur Nachtzeit gewiſſe Zeihen geben, gleich⸗ 
fall Seuer genannt. Yus der Stellung und Anzahl der Seuer 
erkennet man den Rang der Schiffe. Kin Admiralsſchiff 
bat das Recht mir vier Feuern Zeichen zu geben, (c) Su der 
Feuerwerkskunſt, ein aus Vulver, Salpeter u. f. f. bereitetes 
Fünftliches Feuer, ein Feuerwerk, "Das Ernftfeuer, Kuftfeuer 
u. ſ. f. Ingleichen die dazu gehörige Mifhung von Pulver, Koh⸗— 
len, Salpeter u. |.f. (0) Einem Pferde das Engliſche Seuer 
geben, bey ven Viehärzten, Striche auf den Franfen Theil des 
Kanes bremen, 

Figürlih, wo die Farbe, die leuchtende, wärmende una 
—— Eigenſchaft, verſchiedene uneigentlihe Bedeutungen 
veranlaſſet haben. 1) Die Farbe. (a) Er ward lauter Feuer 
im Geſichte, das Feuer flieg ihm in das Geſicht, er ward 
(6) Das Seuer', das heilige Seuer, eine Art der Ent: 
zündung der Haut, welche eine ſchöne Röthe hat, und aud) die 
Rofe, das Rorhlaufen, oder der Rothlauf genannt wird, 
©, Antoniusfeuer und Rofe, 2) Das Licht und-der Glanz, in 
welchem Derftande das Feuer der Edelſteine, den ftarfen Glanz 
bezeihnet, welchen fie von fih werfen. Der Gimmel wird lau: 
ter Seuer, wenn er bey einem Nordlichte u.f. f. einen dem Feuer 
ähnlihen Glanz befommt. 3) Die Hike. (a) Berfhiedene 
Krankheiten, befonders der Thiere, find unter dem Rahmen des 
Feuers oder des heiligen Seuers befannt. Bey den Schweinen 


iſt das wilde Feuer, weldes auch die Bräune und das Sr. 


Antonsfeuer heißt, eine Entzündung, die der Bräune der Mien- 
Then nahe kommt, fih mic dem heigen und falten Brande endi- 
get, und in 24 Stunden den Zod bringet. Der große Haufe in 
der. Römiſchen Kirche glaubt, dag der heil. Astoniug-Ddiefe 
Krankheit heile. Bey den Schafen ift das heilige Sener oder 
der Rerhlauf, ein hitzlges Fieber, wobey Fleiſch und Haut von 
einem Brande verzehret werden. Das Seuer oder die Seuer- 
krankheit des Nindviehes rühret gleihfalls von einer Entzündung 


und Stodung des Geblüfes.her. Bey den Pferden ift das Seuer, 


oder die Derre, eine Auszehrung, wobey fie nad) und nad ab— 
nehmen und dürre werden; bey welder Krankheit aber wohl die 
verzehrende Kraft des Feuers der Grund der Benennung if. 
(b) Die beigende Schärfe mancher Gewächſe und Gewürze. Der 
Pfeffer bar Seuer, wenn er ein empfindliches Brennen auf der 
Ingleichen der Seift der hisigen Getränke. 
Ein Wein bat viel Seuer, wenn er viele geiſtige Theile hat, 
und daher Wärme im Körper verurſacht. Das Seuer des 
Branntweines reder aus ihm. (c) Ein hoher Grad der Munz 
terfeit, der Lebhaftigkeit, heftige Leidenſchaften u. ſ. f. De 
Mann bar bey feinem hoben Alter noch vieles Feuer. sin 
Pferd, ein Jagdhund bar zu vieles Seuer, wenn fie zu heftige 
Begierden haben, Er redere mit vielem Seuer. Er fängt 
bald Seuer, wird bald zornig. Faſt in allen Sprachen führet 
der Zorn den Nahmen des Seuers. In einer andern Bedeutung 

ift Seuer fangen, Liebe empfinden. _ MR 

» Seitdem fing mancher Schäfer 
Aus Chloris Augen Seuer, Haged. 

Das Sener der Einbildungskraft, ein hoher Grad det eebhaf⸗ 
tigkeit. Das Feuer der Leidenſchaſt wüthet in ſeinem Buſen. 
Das Feuer der Liebe, der Andacht u.f.f. ©. Feurig. 4) Die 
verzehtende und zerftürende Eigenfhaft diefes Elemente. Das 
Feuer des Rrieges, in der höhern Schteibart. In der Deutfchen 
Bibel wird Gott mehrmahls ein verzehrendes Seuer genannt. 
Anm. Feuer bey dem Kero Fuire, bey dem Httftied Fiur, 
bey Iſidors Überfeher Fyor, bey dem Tatian Fuix, in Ober⸗ 
ſchwaben 
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ſchwaben noch jetzt Sue, in Schleſien Foir, im Nieberſ Füer, 
im Holländ. Vier, Vuer, Vuyr, im Angelſ. Fir, Fyr, im Engl. 
Fire, im Dän. und Schwed. Fyr, iſt ein jehr altes Wort, wel— 
ches zu dem Griech. wuo, zu dem Kat. feruere, feruor, com- 
burere, dem Hebr. Ava, brennen, IN, Feuer, und zu dem 
"Deutfhen Brennen gehüret, welches im Oberd. auch bernen lau— 

. tet; ©. diefes Wort. Sokrates behauptet bey dem Plato aus— 

- drucklich, Daß vo fein urſprünglich Griechiſches, ſondern ein 
Phrygiſches, d. i. Schthiſches, Wort ſey. Bey den Tſchuwaſſen, 
einer Tatariſchen Nation, heißt der Morgen, Lat. aurora, noch 
ießt Ir. : 

Die Seuerader, plur. die—n, eine Ader unter dem Schwanze 
des Rindviehes, welche man demfelben üffnef, wenn es das 
Seuer hat. 

Das Feueramt, des — es, plur. die — ämter, das Amt eines 
Feuerherren, und dasjenige Collegium, welches die Aufſicht über 
die Feueranftalten hat, ©. Seuerherr und Senereifenamt. 

Die Feueranſtalt, plur. die —en, Anftalten, Feuersgefahr zu 
verhüthen, und eine ausgebrochene Feuersbrunft zu löfchen. 


Die Senergrbeit, plur. die —en, eine jede Arbeit, melde mit 


Hülfe des Feuers verrichtet wird. 

Die Feuerbahn, plur. die — en, eine Bahn oder breiter Meg 
in. einem Walde, einen möglichen Brand zu hemmen und zu 
dämpfen. 

Die Seuerbafe, plur. die —n, in den Gegenden an der See, 
eine Bake, d. i. ein Thurm oder anderer erhöheter Ort, wo ein 
Feuer zum Beften der Seefahrer unterhalten wird, ©. Bake 

und Seuerthurm. 

Der Feuerballen, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Feuerkugel. 

Der Seuerbaum, des— es, plur. die —bäume. 1) Im ge> 
meinen Leben, ein Baum, welcher nur zu Breunholz tauglich ift. 
2) An einigen Orten, eine Benennung des gemeinen Wacholder, 
vermnthlih. weil er leicht Feuer fängt, wenn er trocken ift; 
©. Wahbolder. 2 7 

Das Feuerbecken, des —s, plur. ut nom. fing. ein Becken, 
Kohlenfeuer darin ſaufzubehalten; eine Roblenpfanne, Koblen: 

becken, Feuerpfanne. 

Der Feuerberg, des — es, plur. die—e, ein Feuer 
der Berg; mit einen fremden Worte ein vulcan. 


 Seuerbeftändig, —er, — fie, adj. et adv. in der Chymie, der 
Wirkung des Feuers widerftehend, im Gegenfage flüchtiger Kör— 
per, welde fih im Feuer in Dämpfe auflöfen; freylich alle Mahl 
in Bergleihung mit andern Gubftanzen, Die e8 weniger find. 
Das Gold ift das fenerbeftändigfte Metall, dag Oueckfilber 
das flüchtigfte. Daher-die Seuerbeftändigkeir, plur. inuf. 
die Eigenſchaft, nad) welcher ein Körper fenerbeftündig ift. ©. auch 
Senerfeft. ; : 
Die Heuerblafe, plur. die —n, eine Blafe, welche entftehet, 
wenn man fi am Feuer verbrannt hat; eine Brandblaſe. 


Die Seuerblatter, plur. die—n, Bfattern an den obern Thei— 
len des menſchlichen Körpers, welhe von verfchiedener Farbe 
find, inwendig einen Schleim enthalten, um ſich het aber eine 
heftige Entzündung haben, und fehr fhmerzen. Sie brechen 
gemeiniglich zur Nachtzeit aus, daher fie auch Epinydtides heißen, 
gleihfem Nachtblattern. 

Die Feuerblume, plur. die — n, eine, befonders Oberdeutſche, 

Benennung bes Feldmohns, oder der Klapperroſe, Papaver 
Rhoeas L. vermuthlich wegen ihrer Heilkräfte in hisigen Krank— 

\ heiten. Der gehöhlte Samenkopf der Feuerblume, Gefn. 
©. Klepperrofe. ö IS 

Adel, W. B. 2. Th. 2, Aufl, 


fpeyen- 


Der Seuerbußen, 


Sen 130 


Der Seuerbod, des—es, plur. die — böcke, ein eiferner Bock 
auf den Herden und in den Dfen, das Holz darauf zu [egen 
damit es loder liege; ein Brandbock, eine Brandruthe 

Die Feuerbohne, plur. die —n, eine Art Sarlenbohnen mit 
feuerrother Blüthe und großer bunter Frucht. 

Der Feuerbrand, des — es, plux. die — brande. 
brennender Brand, im Gegenſatze des Löſchbrande 
chem das Feuer ausgelöſchet iſt; S. 1Brand 2. 2) Zu einigen 
Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, eine Feuersbrunſt. Der 
Seuerbrend im Welde, MR 

des — 8, plur. ut nonmr. fing, in der‘ = 

werfsfunft, Eleine aus Sale, Pulver, OR Br — 
fertigte Kugeln, in der Größe der Erbſen, mit welchen die Luſt⸗ 
kugeln und Raketen verſetzet werden. S. Butzen. * 

Die Feuer-Caſſe, plur. die — n, eine Caſſe, aus welcher die 
durch Feuersbrünſte verurſachten Schäden wieder erfeßet werden 
©. Brand: Caffe, e 

Der Seuerdienft, des— es, plur. car, die gottesdienftliche 

Verehrung des Feuers. Der Feuerdienſt der alten Perſer. 

Der Feuerdrache, des —n, plur. die—n, im gemeinen Le- 
ben, eine Benennung des fliegenden Drachen, d.i. gewiſſer Dün- 
fte, welche fi in der Luft entzüunden, und einen langen Schweif 
hinter fih herziehen. ©. 3 Drache 2. 

Das Seuerdreyed, des— es, plur. inuf. bey einigen Schrift⸗ 
ſtellern der Aſtronomie, dasjenige Dreyeck, welches der Widder, 
der Löwe und der Schüße am Himmel mit einander machen. 

Die Seuerede, plur. die—n, in einigen, befonders Rieder— 
ſächſ. Gegenden, diejenige Schärfe, welche die neuen ſchneiden⸗ 
den Werkzeuge, z. B. eine Axt, ein Meſſer u, f. f. haben, und 
welche erſt abgefchliffen werden muß; vermuthlich weil fie ſolche 
gleich ſam aus dem Feuer mitbringen. 

Der Feuereifer, des—s, plur. car. in Kutherg Dentfchen Bi- 
bel, ein brennender, verzehrender Eifer, d.i. Son. Das 
ſchreckliche Warten des Seuereifers, der die Widerwärtigen 
verzehren wird, Ebt. Io, 27. 

Der Seuereimer, des— 5, plur. ut nom. fing. lederne Eimer, 
das Feuer in Fenersbrünften damit zu löſchen; ſtiederſ. Nood⸗ 
ammer, Notheimer. 

Das Feuereiſen, des—s, plur. ut nom. fine. ini 
Orten, ein Fenerftahl. - R % — 

Das Feuereiſenamt, des — es, plur. die — ämter, ein ehe⸗ 
mahliges Erbamt des Kaiſers und des Reiches, welches auch das 
Feueramt genannt wurde, ©. Feuerherr. 


Die Seuereffe, plur, die—n. 1) An einigen Orten, eine Feuer- 
mauer, ein Schorftein. 2) Die Eſſe oder der Herd, wo die 
Schmiede und andere Metallarbeiter ihr Metall glühen und ſchmel⸗ 
zen. ©. Eſſe. Da dieſes einfache Wort ſchon einen für dag 
Feuer beftimmten Platz bedeuter, fo fheinet Feuer in diefer Zu- 
fammenfegung unnöthig zu feyn. ' 


Das Feuerfach, des— es, plur. die —fächer, auf dem Lande, 


beſonders in Niederſachſen, das Fach, oder die Abtheilung eines 
Banerhanfes, in welchem fich der Feuerherd befindet. 


Der Seuerfächer, des— 8, plur, ut nom. fing. ein Werkzeug, 
Das Feuer damit anzufahen, zum Unterfhiede von dem Son: 
nenfscher. ©. Sächer. 

Die Feuerfarbe, plur. inuf. eine aus dem Gelben und Hellrothen 
zuſammen gefegte Farbe, weiche die Farbe der Feuerflammen 
nachahmet. 

Feuerfarben, oder Feuerfarbig, adj. et adv. die Feuerfarbe ha⸗ 
bend, den Feuerflammen an Farbe gleich. 

3 Das 


) Ein noch 
5, an wel— 
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Das Fẽuerfaß, des — ſſes, plur. die — faſſer, ein Faß, das in 
Feuersbrünſten nöthige Waſſer in demſelben herbey zu führen; 
die Feuertonne, Seuerkufe, das Sturmfaß. 

Feuerfeſt, — er, — eſte, adj. et adv. vermögend, der Kraft 
des Feuers zu widerſtehen, ohne eine merkliche Veränderung zu 
befommen.- Ein feuerfeſtes & Gewölbe, Das Zaus ift feuer— 
feft. Seuerfefte Schmelstiegel. In weiterer Bedeutung zu: 
weilen auch für fenerbeftändig, von folhen Körpern, welche von 
der Gewalt des Feuers nicht in die Höhe gerieben werden. Daher 
die Seuerfeftigkeit, plur. inuf, die Eigenfhaft, nad welder 
eine Sache feuerfeſt ift. 3 

Die Seuerflanme, plur. vie—n. 1) Die Flamme des Feuers, 
&. SIamme. 2) Eine im gemeinen Leben Hber- und Nieder: 
ſachſens übliche Benennung der Adonisblume, Adonis L. welche 
auch Feuerröschen oder Senerröslein genannt wird, weil die 
gewöhnlichfte Art derfelben eine brennende Feuerfarbe hat. Siehe 
Adonisblume, 

Die Seuerfläfebe, plur. die —n, im Kriegesweſen, eine dünne 


släferne mit Pulver gefüllte Bonteille, welde angezündet und - 


unter die Feinde, befonders auf feindlihe Schiffe geworfen wird. 

Die Seucrfolge, plur. inuf. die Verbindlichkeit der Einwohner 
eines Ortes, nah gehörtem Sturmſchlage zur Löſchung einer 
Feuersbrunſt herbey zu etlen. 

Der Seuerfuchs, des— es, plur. die — füchſe, ein Fuchs, 
d. i röthliches Pferd, deſſen Haare in die Feuerfarbe fallen, 
Der Seuerfunfen, des —s, plur. ut nom. fing. Funken, d. t. 

einzelne. glühende Theilhen, welche ein brennender Körper von 


fi wirft; dergleichen die Funfen find, welde der Stahl aus, 


dem Feuerfteine heraus Todet. 

Das Seuergatter, des—s, plur. ut nom. fing. ein niedriges 
nad, einem rechten Winkel zuſammen geſetztes Gatter, welches 
man bey töpfernen Ofen in den Winkel feget, damit die Kacheln 
mit dem Holge nicht zerftoßen werden. 

Das Seuergeld,-des— es, plur. von; mehrern Summen, die — er, 
©. Zerdgeld. 

Das Seuergeräth, des — es, plur. die—e, ober als ein Col⸗ 
lectivum, plur. inuf. alles Geräth, weldes zu Löſchung einer 
Feuersbrunft nöthig iſt. 

Das Feuergeſchrey, des — es, plur. inuf, das Geſchrey, wo⸗ 
mit der große Haufe eine entſtandene Feuersbrunſt verkündiget. 


Das Feuergewehr, des— es, plur. die — e/ ein Gewehr, mit- 


‚ welchem man vernittelft des Feuers angreifet, ober fich vertheiz 
diget, dergleiben Flinten, Piſtolen, Büchſen u. ſ. f. find. Ober 
als ein Collectivum, ohne Plural, mehrere Gewehre diefer Art 
zufammen genommen. 

Die Feuergieke, plur. die—n, das Gehauſe um einen Feuer: 
topf, mit welchem das andere Gefchleht im Winter die Füße zu 
wirmen pfleget; im Niederf. Füerkike, im Oberdeutſchen und 
auch in Oberſachſen ein Senerftüibchen, eine Seuerforge. Giehe 
Gieke. 

Die Feuerglocke, plur. die — n, diejenige Glocke, womit eine 
entſtandene Feuersbrunſt verkündiget wird; die Sturmglode, 
Braͤndglocke. 

Der Leuergott, des — es, plur. inuf. ber Gott des Feuers, 
wofur bey den Griechen und Römern Vulcan gehalten wurde. 

Der Seuerhaken, des— 8, plur. ut nom. fing. ein ftarfer Hafen 


mit einer Spige und langen Stange, brennende Gebäude Damit - 


einzureißen oder über den Haufen zu ſtoßen; der Sturmbaten. 

Der Feuerherd, des— es, plur. die —e, ein ebener von GSteis 
nen verfertigter laß, Feuer darauf zu machen und zu unterhal- 
ten, welger aud nur ſchlechthin ein Zerd genannt wird, Ber 
ſonders ein folder Herd In einer we 
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Das Senerbemd, des — es, plur. die — en, ©. Srandbemd. 

Der Feuerherr, des— en, plur. die — en. 1) Yn einigen Dr: 
ten, obrigfeitlihe Perfonen, welche bey der Löſchung einer Feuers⸗ 
brunft die Auffiht- führen; Brandherren. 2) Sm Deutfhen 
Reiche war der Krbfeuerherr ehedem ein Erbbeamter des Kai- 
ſers und des Neiches, welcher an dem jedesmahligen kaiſerlichen 
Hoflager die Kufficht über dag Feuer und das Licht hatte. Die 
Herren von Pleffe Haben diefes Amt zulegt verwaltet, Ihr Amt 
wurde das Erbſeueramt oder Zrbfeuereifenamt genannt. 

Der Feuerhimmel, des — s, plur. inuf. in der Kesmologie 
einiger älterer Schriftſteller, ein mit dem elementarifhen Feuer 
angefüllter Himmel, welder ſich über dem Lufthimmel befinden 
folte; Coelum empyraeum. 

Das Seuerbols, des— es, plur. car. Holz, welches zu weiter 
nichts als zum Verbrennen und zum Verkohlen tauget, oder 
welches zum Verbrennen in den Küchen beftimmt ift, Srennbols; 
zum Unterfchieve yon dem Sau= und Nutzholze. 

Der Feuerhund, des— es, plur. die — e, ein abgerinteter 
Hund, welder Fein Feuer ſcheuet, Schwärmer in das Maul 
nimmt, u.f. f - 

Der geuerhütber, des—s, plur. ut nom.fing. im Bergbaue, 
ein Hüther oder Wächter, welcher auf das zur Erweihung der 
Erze in den Gruben gemachte Feuer Acht hat. ©. Seuerwächter, 

Seuerig, ©. Seurig. 

Der Seuerkäfer, des — 5, plur. “ut nom. fing. 
fehröter. 

Die Feuerkatze, plur. die — n, ein ehedem gebräuchliches Kam- 
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©, Seuer- 


aud) ein Schrotſtück oder Steinſtück genannt wurde, 

Die Severkeule, plur, die — n, in der Luſtfeuerwerkerey, eine 
hölzerne Keule, deren hohler Kopf mit Brandſatze angefüllet, 
von außen aber mit Nafeten beferet wird. 

Die Senerfifte, plur. die — n, eine Kifte, welche mit Kugeln, 
Eifen u. ſ. f. angefüllet, und auf den Schiffen anftatt einer Mine 
gebraucht wird, wenn der Feind an Bord kommen will; eine 

Springkiſte. 

Die Seuerkluft, 
Fenerzange, befonders fo fern fie anftatt des Gewindes ein feder⸗ 
hartes Eiſen hat. 

Der Feuerknauel, des— 8, plur. die — knäuel, in der Kriege- 
kunt, Knäuel von Werk, Veh, Harz, Schwefel u. ſ. f. dun— 
tele Gegenden bey Belagerungen damit zu erleuchten. Giehe 
Feuerkugel. 

"Der Seuerfnecht, des— es, plur. die—e, an einigen Orten, 
befondere Knechte, weldhe bey Feuersbrünſten die zum Loſchen 
nöthigen Arbeiten verrichten müſſen. 

Die Feuerkrankheit, plur. inuf. ©. Sewer23) 

Die Feuerkröte, plur. die—n. ı) Eine Wafferkröte, welche 
einen dunkelbraunen oder rußfarbenen Rücken, bleichgelben Bauch, 
und feuerrothe Flecken hat. Ihr Geſchrey gleicht dem Laute eines 
nen Hornes. 2) Nach andern auch eine große giftige 
Kröte, welche ſich nur im Innern der Erde anlon ann Ben 
Graben zuweilen gefunden wird. 

Der Feuerkrug, des— es, plur. ea, G, — 

Die Feuerkufe, plur. ie—n, ©. Seuerfaß, 

Die Seucrkugel, plur. die—n. 1) In der Artillerie, eine 
jede Kugel, welche angezündet werden und brennen kann, und 
auc) Keuerballen, uud, wenn fie kleiner ift« Feuerknauel genannt 
wird. Dahin gehören die Dampftugeln, Zeuchttugeln, ſtin⸗ 
ende Kugeln u. f. fe Sollen fie zünden, fo heißen fie gemei- - 
niglid) Brandtugeln. 2) Öhlige und harzige Dunſte, welde 
ſich in der höchſten Luft In einen ſchleimigen Klumpen ſammeln, 


ſich 


plur. die — klüſte, an einigen Orten, eine - 


merftüc, große fteinerne Kugeln daraus zu ſchießen, welches 
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ſich durch ihre innere Bewegung entziinden, und aledann in Ge— 
ftalt einer leuchtenden Kugel nieverfallen. Die Eleinern Feuer— 
kugeln diefer Art find unter dem Nahmen der Sternſchnuppen 
bekannt. ©. diefes Wort. ; 

Die Seuerfunff, plur. inuf. die Kun, das Feuer geſchickt zu 
regieren, befonders in ver Chymie; die Dyrorechnie. 

Die Seuerlanze, plur. die —n. 1) Eine Lanze vder Spieß in 
Ernſtfeuern, an welcher ſich ein mit Schlägen und bleyernen Ku— 
geln gefüllter Sad befindet, der Feuerſpieß, Sturmfpieß, weil 

man fich deſſelben ehedem im Sturmlaufen bedienete. „Kleinere 
Feuerlanzen heißen Seuerpfeile. 2) Bey den Luftfenern, aus 
gepapptem Papiere nah Art der Raketenhülſen verfertigre Lanzen, 
das Gerüft eines Feuerwerkes dannt zu beleuchten. 

Der geuerlärm, des — es, plur. inuf. der Lärm, wodurch eine 
ausgebrochene Feuersbrunſt verkündiget wird. Es entſtehet ein 
Feuerlärm. Feuerlärm ſchlagen, bey den Soldaten, eine 
Feuersbrunft durch den Trommelfchlag werkfündigen. 

Der Seucrläufer, des — 5, plur. ut nom. fing. an einigen Or: 
ten auf den Lande, beftimmte Perſonen, welde eine entfiandene 
Feversbrunſt in den nächften Dörfern melden, und die Einwoh— 
ner zum Löſchen herbey hohlen. 

Die Senerleiter, plur. die — n, lange Leitern, deren man fid) 
in Seuersbrünften und Feuersgefahren bediener. 

Die Feuerlilie, plur. die — n, eine Art Lilien, deren Blätter 
ohne Drdnung freden, und eine brennende Feuerfarbe haben; 
Lilium bulbiferum L. 

Das Feuermahl, des— es, plur. die — mähler, oder die 

-  Seuermahle,. 1) Ein durd) dag Feuer, oder durch Brennen ver 

urſachtes Mahl oder Zeichen; ein Brandmahl. 2) Ein braune 

rother Fleck, welchen Kinder an verſchiedenen Theilen des Leibes 
zuwerlen mit auf die Welt bringen, und welcher entſtehet, wenn 
ihre Mütter während der Schwangerichaft vor dem Feuer etz 
ioreden; ein Feuerzeichen. 

Das Feuermannchen, des—s, plur. tt nom. fing. an eini— 
gen Orten ein Nahme eines Irrwiſches. ” 

Die Seuermafihine, plur. die —n, eine Maſchine, melde ihre 
Bewegung durch die Kraft des vermittelit des Feuers in Dünjte 

aufgelöſeten Waflers erhält; die Damprmafıhine: 

Die Feuermatẽrie, plur. inuf. das Feuer, als eine Materie bes 
trachtet; ingleichen die Materie, d. i. dag Wefen, die Beitand: 
theile des Feuers, 

Die Fcuermauer, plur. die—n, derjenige gewöhnlich aus 

Mauerwerk befiehende Theil eines Gebindes, welcher den Rauch 

ausführet, befonders derjenige Theil deffelben, weicher über dem 

Dache hervor raget; in den gemeinen Mundarten der Kamin, 

der Schorſtein, der Schlot, der Raudhfang, im Frieſ. Hol, 

Reerholl, d. i. Rauchloch, von Zoll, ein Koh. An einigen 

Orten wird auch wohl Die Brandmauer eine SEE DRDEr genannf, 

S. dieſes Wort. 

Da: Feuermauerkoͤhrer, des—s, plur. ut nom. fing. ein 
Handwerker, der das Kehren oder Heinigen der Feuermauern 
verſtehet und beſorgt; in den gemeinen Mundarten ein Eſſen— 
Fehrer , Schorfteinfeger , Raminfeger, Schlotfeger, in 
Baiern Kiölkehrer, Kimmichfeger oder Nemmerfeger. ©. 
Reminfeger. 

Der Feuermoͤrſer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein grobes Ges 
ſchütz in Geſtalt eines Mörfers, Bomben, Granaten und andere 
Feuerkugeln daraus zu werfen, welches auch. nur ſchlechthin ein 
Mörſer genannt wird. i 

Zeuern, verb. reg. welches in doppelter Gattung üblich iſt. J. Als 
ein Activum, Feuer machen, Feuer geben, doch nur in einigen 
giken, 2) Einem Schießgewehre Teuer geben, es los brennen, 
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Die Soldaten feuern in jeder Minute zehen Mahl. Mit 
dem Zandgewehre auf den Seind feuern. S. auch Abfeuern. 
2) Fever magen, Feuer unterhalten, in der Sprache des täg- 
lien Umganged. In diefer Küche feuert man ſelten. In 
diefem Ofen wird täglich gefeuert, Sm gemeinen Leben iſt auch 
einjeuern, für ſtark einheitzen, heftig heitzen, üblich. 3) Bren- 
nen, d. i. jidy als eines Nahrungsmittels des Feuers bedienen, 
Hier feuert man hartes Zolz. In Zolland wird Torf, oder 
mit Torf gefeuert. 4) Den Wein feuern, in einigen Gegen— 
den, ihn durch Anzündung eines in zerlafenen Schwefel getauch— 
ten Zippchens feurig machen, ihn fchwefeln. Daher die Seuerung, 
©. hernach befonders. II. Als ein Neutrum, mit dem Hülfs— 
worte haben. 1) Feuer von fi geben. Der Stahl, der 
Senerftein feuert vortrefflich. - 2) Wie Feuer glühen. Ime 
viureten thie ougen, in dem alten Gedichte auf Carlu den 
Großen bey dem Shilter, 3) Wie Feuer brennen. Das Ge: 
fihr feuere mir, Die gefchlagene Stelle feuerte mir außer— 
ordentlich. Ingleichen im edlern Verftande: 

Wie feuerte dieß Zerz, wie ſchlug es einſt für dich! Weiße. 

Der Feuerngof, des — es, plur. die — nöpfe, eine Art eineg 
Luſtfeuers, wo viele ungewürgte Bränder neben einander geleget 
werden, eine Art einer Fontäne vorzuſtellen; Franz. Nape 
de feu. 

Der Senerofen, des — s, plur. die — öfen, ein mit ftarfem 
euer gebeigter Ofen; ein Work, welches außer Pſ. 21, 10, und 
Matth. ı2, 42, wenig gebraucht wird, in welcher letztern Stelle 
es die Hölle bezeichnet. 

Die Feuerordnung, plur. die—en, eine obrigkeitliche Ver 
ordnung, wie Feuersbrünſte zu verhüthen, oder geſchwinde zu 
löſchen ſind; ingleichen die deßhalb getroffenen Anſtalten. 

Die Feuerpfanne, plur. die —n. ı) Eine Pfanne, Feuer und 
beſonders Kohlen, darein zu thun; eine Kohlenpfanne, Sluth— 
pfanne. 2) Sn der Artillerie, ein Gefäß, worein ‚man Pepe 
kranze thut, Dunkle Plätze zu erleuchten. 

Der Feuerpfeil, des— es, plur. die —e, mit Sruftfener vet: 
-fehene Pfeile, welche aus Stüden und Handgewehren geſchoſſen 
werden, Häufer und Schiffe in Brand. zu fleden. Siehe au 
Srandpfeil. 

Der Seuerpfeiler, des— s, plur. ut nom. fing. ein nur Offenb. 
10, ı beſindliches Wort, feurige Säulen zu bezeichnen. 

Die Feuerprobe, plur. te —n, eine jede Probe, wo die. Güte 
einer Sadye vermittelt des Feuers unterfuht wird. Chedent 
war im den Gerichten Die Feuerprobe, oder dag Seuerurcheil, 
ein abergläubiges Mittel die Wahrheit heraus zu bringen, mo 
"der Beklagte ein glühendes Eifen berühren, oder es auch eine 
gewiffe Weite tragen mußte; Judicium candentis ferri. 

Die Seuer-Pyramide, plur. die—n, eine Art des Luſtfeuers, 
wo die Bränder über einander auf ein pyramidenfürmiges Gerüft 
geleget werden. 

Das Feuerrad, des — es, plur. die — räder. 1) Ein ehemah— 
liges ſtählernes Rad an den Büchſen- und Piſtolenſchlöſſern, den 
Hahn zu ſpannen und Feuer zu geben, welches aber nicht mehr 
üblich iſt. 2) In den Feuerwerken, ein Rad, welches von den 
an dem Umfreife befindlichen Raketen herum getrieben wird und 
Feuer ſpeyet. 

Der Feuerregen, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Sn den 
Ernfifenerwerfen, eine Menge kleiner hölzerner mit geſchmelz— 
tem Zeuge gefüllter Kugeln, welde aus Mörfern geworfen were 
den, Hänfer und andere Gebäude damit anzuzünden, und welde 
im Nieverfallen einen feurigen Negen vorftellen. 2) Sn den Luft: 
feuerwerken, eine Ausladung der großen Luſtkugeln, oder einer 
Anzahl verfenter Raketen, welche ein Funfenfener von ſich geben. 

SE Nach 
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Nach Beſchaffenheit der Farben hat man den weißen Feuerregen, 
oder den Silberregen, den Soldregen u. ſ.f. 3) Auch in der 
Natur will man zumweilen Zeuerregen gefehen haben, wenn die 
Regentropfen durch gewiſſe Umſtände einen dem Feuer nicht un: 
ähnlichen Glanz haben. 

Das Feuerrohr, des— es, plur. die—e. 1) Ein jedes Schieß⸗ 
gewehr, ans welchem vermittelft Des Pulvers und Feuers geſchoſ— 
fen wird; welche Bedeutung aber wenig mehr vorkommt. 2) Sn 
engerer Bedeutung, eine Büchſe mit einem Feuerſchloſſe, welche 
nad ihrer Beftimmung ein Sceibenrohr, ein Bürfchrohr 
u. f. iſt. | 

Die Seuerröbre, plur. die — n, in den Luftfeuern, eine Röhre 
oder hölzerner Cylinder, der mit Feuerzeug und Raketen ver: 
ſetzt ift. i 

Die Seuerrofe, plur. die — n, oder das Seuerröschen, Oberd. 
das Seuerröslein, de5— 8, plur. ut nom. fing. ©. Seuer- 
flamme. 

Seuerrotb, adj. et adv. roth wie brennendes Feuer. 
im Gefichte werden. Feuerrothe Gare. 

Der Feuerſack, des— es, plur. die — ſäcke, wie ein Sack zu: 


Seuerroth 


fammen gelegte grobe Leinwand an einer langen Leine, welde 


man an einigen Orten durch eine brennende Feuermauer zieht, fie 

7 damit zu löſchen. j 

Die Seuerfäule, plur. die —n. 1) Sn der Züdifhen Geſchichte, 
ein. Feuer, weldes die Geftalt einer_hohen Säule gehabt haben 
fol, und die Sfraeliten auf ihrem Zuge durch die Wüſte zur 
Nachtzeit leitete. Herr Hofe, Michaelis überſetzt diefes Wort 
richtiger durch einen beftändigen Glanz. Siehe Wolkenfäule. 
2) Einige wollten auch die Pyramiden Seerfäulen nennen, wegen 
einiger Ähnlichkeit mit einer Fenerflamme; wofür aber andere 
mit mehrerm Erfolge das Wort Spirfäule eingeführet haben. 

Die Feuersbrunſt, plur die— brünfte, ein großes Teuer, fo 
fern daſſelbe Gebäude, Wälder u. f. f. verzehret. Es bricht eine 
Seuersbrunft aus. Ks ift eine heftige Feuersbrunſt entſtan— 
den. Das Wort. Seuer dienek in diefer Zufammenfegung zum 
Unterſchiede von den figürlichen Bedeutungen des Wortes Brunſt; 
weldes nod im Oberdeutſchen ſehr häufig für das zufanımen ges 
Teste Feuersbrunſt üblich ift.. $ ä 

Der Seuerfcehaden, des— 5, plur. die — ſchäden, der durch 
Das Feuer, befonders durch eine. Feuersbrunft, verurfadte Scha— 
den; der Brandfchaden.. % 

Die Feuerſchau, plur. inuf. die öffentliche Befigtigung der Ge— 
bäude, To fern eine Feuersbrunſt bey denfelben zu beforgen ift.. 
Die Seuerfchaufel, plur. die —ır,. eine Schaufel, glühende Koh— 

len aus dem Feuer zu hohlen; eine Vohlenſchaufel. 

Der Seuerfehein, des— es, plur. inuf. 1) Der Schein oder 
Glanz des. Feuers. 2) Bey den Wachsziehern bedeutet es die 
braunliche Farbe, welche das Wachs ale Mahl nad) dem Schmelzen 
annimmt. _ { 

Seuerfchben, — er, —efte, adj. et adv. das Fener ſcheuend, 
und in engerer Bedeutung , den Knall der Schießgewehre ſcheuend. 
Ein feuerfheues Pferd, welbes den Schuß nicht verftagen 

- Tann. Auch ein Schüpe heißt feuerſcheu, wenn er bey dem, Los— 
brennen eines Gewehres die Augen zudrückt, oder mit dem Kopfe 
zurück fähret. 

Das Seuerfcbiff, des—es, plur. die—e, bey einigen ein 
Brander, ©. diefeg Wort, 

Der Feuerſchirm, des—es, plur. die—e, ein Schirm auf 
Feuerherden, in Kaminen, und yor den- Ofen, die Hike des 
Feuers abzuhalten. 5 3 

Die Feuerſchlange, plur. die — n, eine Art giffiger Schlangen 
von ſchwarzröthlicher Farbe; die Brandſchlange. 
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Die Feuerſchlippe, plur. die — n/ ©. Brandgaſſe. 

Das Fẽuerſchloß/ des — ſſes, plur, die — fchleffer, überhaupt 
ein jeded Schloß an einem Zeuergewehre, weldes aber jest am 
häufigften ein Slintenfchloß genannt wird. In engerm Verſtande, 
eine ehemahlige Art der Schlöſſer an ben Feuerröhren, welche 
mit einem ſtählernen Rade geſpannet wurden, ein Deutſches 
Schloß; zum Unterſchiede yon den Flintenſchlöſſern und Lun- 
tenfchlöffern. 

Der Seuerfchröter, des— 8, plur, ut nom, fing. eine Art großer 
Kafer mit einem imbewehrten Kopfe und Bruſtſchilde und zangen- 
fürmigen Kinubaden, deffen Larve in faulendem Eichenholze wohnt. 
Er wird auch ſchlechthin Schröter, im gemeinen Leben auch 
Seuerwurm , Hausbrenner, Berner, Yirfchkäfer, Weine 
fhröter, Baumſchröter, Gornkäfer, und bey den Scriftftek 
lern des Naturreiches Feuerkäfer genannt; Cervus L. Franz. 
Cerf volant, wegen feiner langen zangenfürmigen Kinnbaden, 
welche den Hirfhgeweiben gleichen. Siehe Schröter. 

Der Feuerſchwamm, des— es, plur. die— ſchwẽmme, ein 
gepoliterter ebener Löcherſchwamm, mit fehr zarten Löchern, der 
auf Birfen- und andern Bäumen in Geftalt eines Pferdehufes 
wãchſet, und zum Anzünden des Feuers zubereitet wird 5 Bole- 
tus ıgnijarius-L. Von diefem zubereiteten Feuerſchwamme, der 
auch nur ſchlechthin Schwamm genannt wird, ift der Plural un- 
gewöhnlich. & 

Das Seuterfchwert, des— es, plur. die— er, in den Luſtfeuer⸗ 
werken, ein hölzernes hohles Schwert, welches mit Schwärmern, 
geuerbugen, Sternfeuern u. f. f. gefüllet ift. 

Der Seuerfigen, des—s, plur. ut nom. fing. eine abergläus 
bige Formel, mit welder mm eine entffandene Feuersbrunſt 
zu beſchwören un) zu löfhen ſucht. 

Die Seuersgefabr, plur. die — en, die Gefahr, 
lichfeit, einer Feuersbrunſt. 

Die Seuersnotb, plur. imuf. eine ausgebrochene Feuersbrunft, 
als eine Noth, oder dringendes übel betrachtet. Wir waren 
in großer Senersnorh. Mit den Vorwörtern in umd aus ift 
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d.i. nahe Mög: 


auch wohl der Plural üblich. Gute Anftalten in Seuersnörben, 


©. Noth. 3 N : 

Die Seuerfonne, plur. die—n, in den Luſtfeuerwerken, die 
Vorſtellung einer Sonne, vermittelſt der Bränder, Schwãr⸗ 
mer u. ſ.f.— 

Die Feuerſorge, plur. die—n, ©. Feuergieke und Sorge. 
Der Seuerfpsnner, des— 8, plür. ut nom. fing, ein Werk: 
"zeug, das Rad an den ehemahligen Feuerſchlöſſern zu fpannen. 
Seuerfpeyend, adjett. Feuer aus dem Munde fpeyend, Ein 

feuerfpeyender Drache, In weiterer Bedeutung, Teuer aus— 
werfend, befonders von Bergen. 
Lavefpiantaz, in Borhoing Öloffen. € 
Der Feuerſpieß, des— es, plur. die — e, ©. Seuerlanze, 


Die Feuerſpritze, plur. die — n, eine Sprige, das Feuer in. 


einer entftandenen Feuersbrunſt auszulöfgen. ' 


Der Seuerftahl, des— es, plur. die— ftähle, ein ſtählernes 
Werkzeug Feuer aus den Feuerſteinen damit zu locken. 


Die Feuerſtatte, plur, die —n. 1) Der Pag, wo ein Fener 
gebrannt hat; z. B. die Seuerfiätte von. einem Wachtfeuer. 
2) Der Ort, wo gewöhnlich Feuer unterhalten wird. Die 
Seuerfistten der Marketender im Selde. 
deutung, ein jeder Feuerherd, und dann zuweilen auch figürlich 
ein Wohnhaus, weil der Feuerherd eines der nothwendigſten 
Theile defielben iſt. Das Dorf befteher aus Hundert Feuer— 


ſtätten, Wohnhäuſern. Kine Anlage nad) den Seuerfiätren, 


nach den Wohnhäufern; ©, Zerdgeld. 
Der 


Kin fenerfpeyender Berg. 


In weiterer Be— 
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Der Feuerſtein, des — es, plur. die— e, ein Stein, aus wel- 
chem man vermittelſt des Stahles Feuer ſchlagen kann, wozu alle 
glasartige Steine geſchickt ſind. Im gemeinen Leben bedienet 
man ſich dazu des gemeinen Hornſteines, daher derſelbe in enge— 
zer Bedentung unter dem Nahmen des Feuerſteines bekannt iſt. 
Augelf. Fyıftan, Dän. Syrfteen. ©. Slinte. 

Die Feuerſtrafe, plur. die—n, die Verbrennung eines Miſſe— 
thäters, als eine Strafe betrachtet. 

Der Feuerſtrahl, des— es, plur. die — en, ein fentiger Strahl, 
Feuer in Geftalt eines Strahles. ©. Slig, Anm, 5 

Das Seuerftübchen, des —s, plur. ut nom. fing. Siehe 
Seuergiefe. 

Die Seuertsufe, plur. inuf. in der bibliſchen Theologie, ein feht 
uneigentlicher Ausdruck der Ertheilung der übernatürlichen geift- 
lien Gaben an die Apofiel’und erften Ehriften ; ein Ausdruck, 
der ſich auf Matth. 3, ın gründet: Ich tanfe euch mir Waſſer 
zur Hufe, der aber nach, mir kommt, — der wird euch mit 
dem heil. Beift und Seuer taufen. : Z 

Der Seuertheil, des— es, plur. die—e, nod mehr im Di: 
minut, das Senertheilchen, des —s, plur. ut nom. fing. die 
Beftandtheile des "Feuers; ingleihen aus Feuer beftehende 
Theilchen. 

Der Feuerthurm, des— es, plur. die — thürme, ein Thurm, 
auf welchem zum Veſten der Seefahrer des Nachts Feuer unter- 
haften wird; eine Senerwerte, ein Leucheehurm , im Nieder. 
eine Senerbate, in Hamb. eine Slüfe, von Slas, Feuer, 
rothe Gluth. 

Die Feuertonne, plur. die —n, ©, Feuerfaß. 

Der Feuertopf, des— es, plur. die — spfe. 1) Ein Topf, 
oder einem Topfe ülmliches Gefüß, Kohlen darin aufzubehalten, 
Befonders ein folher Topf, deſſen fie) geringe Weibesleute an— 
ſtatt der Feuergieken bedienen; Niederl. Murre, Zurkelpott. 
2) In der Feuerwerferfunft, ein Topf mit einer gefüllten Gra- 
nate, welcher mit Pulver beſtreuet wird, und, welhen man an 
diejenigen Orter wirft, die man in Brand ſtecken will; ein 
Senerkrug, Sturmtopf. 3) Bey Luftfeuern, ein Topf, der 
mit Schwefel, Salyeter und Glas gefüllet, angezündet und ge: 

worfen wird. ! 

Die Seuerung, plur. inuf. das Hauptwort von dem Zeitworte 
fenern, welches doch nur in einigen Fällen üblich ift. 1) Das 
‘euer, weldes man zu einem gewiſſen Behufe unterhält. Die 
Weite der Senermauer muß ſich nach der Starte der Sene: 
rung richten. 2) Das Nahrungsmittel deö Herdfenerd. Torf 
gibt eine fchlechte Seuerung,. 
Sparfam mit der Senerung umgeben. 

Der Seuerwächter, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Wächter, 
welcher zur Nachtzeit die Gaſſen oder ein Gebäude bewacht, 
Feuersbrünfte zu verhüthen. 

- Die Seuerwarte, ‚plur. die—n, ©. Seuerthurm, 

Das Scuerwerf, des— es, plur. die—e. 1) Ein jedes zu: 
ſammen gefentes Fünftlihes Feuer von Salpeter, Schwefel und 
Ben, welches wieder in ein Ernfifenerwerk und Auftfener- 
verk eingetheilet wird. In engerer und. der gewühnlichften Be— 

deutung, dag legtere, oder die Vorſtellung einer oder mehrerer 
Figuren, welde aus allerhand Fünftlichen Kuftfenern zufammen 
deſetzt find und zur Nachtzeit angezündet werden. Kin Seuer- 
werk abbrennen. 2) Das zu dem Herd = und Küchenfener nö⸗— 
thige Brennholz, Torf, Steinfohlen u. f. f. eine im Hochdeut⸗ 
Then nicht überall gewöhnlihe Bedeutung. Der den Leuten 
Seuerwerf gibe, davon man nimmt, daß man fic) dabey 
wärme, Ef. 44, 15. Und werden fieben Jahr Iang Seuer- 

werk damit halten, daß fie nicht dürfen Sols auf. dem Seld 


Zolz ift die befte Feuerung. 
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boblen, ſondern von den Waffen werden fie Seuer halten; 
Ezech. 39, 9, 10. Daher die Seuerwerfsglode, in einigen 
Städten, 3. B. zu Halle in Sadfen, eine Glode, vor deren 
Säutung niemand Hnlz auf dem Markte Faufen darf. 

Der Seuerwerker, des—s, plur. ut nom. fing. der die Feuer— 
werkskunſt verftehet und bey dem groben Geſchütze gebraucht wird; 
der Arrillerift, 

Die Feuerwerkerkunſt, ©. Seuerwerkskunft, 

Die Feuerwerksglocke, plur. inuf, ©, Seuerwerf 2, 

Die Seuerwerkskumft, oder Seuerwerkerkunft, plur. inuf. die 
Wiſſenſchaft, allerley Feuerwerke, befonders Feuerwerke zum 
Ernſte zu verfertigen; die Feuerwerkerey, die Seſchützkunſt, 
ſo fern die Behandlung des groben Geſchützes der vornehmſte 
heil derſelben iſt, die Büchſenmeiſtereykunſt, die Zeugmeiſte— 
reykunſt, die Artillerie. 

Der Feuerwolf, des— es, plur. die — welfe, im gemeinen 
Leben, ein zuweilen aus dem Badofen hervor brechendes und 
heran laufendes Feuer, welches oft einen ſtarken Anall verur— 
fact, viel mit der Erfheinung des Bliges gemein hat, und aud) 
nur der Wolf fchlehthin genannt wird, Der große Haufe glaubt, 
ein folder Wolf entftehe, wenn fih unter dem Holze ein Stück 
befindet, welches von dem Blige getroffen worden. 

Der Seuerwurm, des— es, plur. die — würmer, ©. Seuer- 
ſchröter. 
Die Feuerzange, plur. die—n, eine elſerne Zange, Sohlen 
und andere Sahen aus dem Feuer zu hohlen; im Oberd. eine 

Feuerkluft, Blufe, Angelſ. Fyrtang. ; 

Das Seuerzeichen, des— 8, plur. ut nom. fing. ı) Siehe 
Seuermabl. 2) Eine fenrigeLufterfheinung, d. 1. Ausdünftuns 
gen, welche in der Luft erzeugt werden, und ſich dafelbft entzünz 
den, und unter dem Nahmen der Seuerfugeln, Drachen, Stern- 
fchnuppen u. ſ. f. bekannt ſind. Auch die Nordſcheine gehüren 
dahin. 3) Ein Zeichen, welches vermittelft eines Feuers gege⸗ 
ben wird; 3. 8. ein angezündeter Holzhaufen. 

Die Seuerzeit, plur. die — en, im Hüttenbaue, die zum Feuern 
oder Brennen beſtimmte Zeit. Eine Schmelzarbeit , die ihre 
gewiffe Seuerzeiten bat. 5 

Das Seuerzeug, des — es, plur. die — e, das zum Feuerſchla⸗ 
gen nothige Geräth, z. B. Stahl, Stein, Zunder oder Schwamm, 
nebft dem Behältniffe deflelben. } ’ 

Seurig, —er, — ſte, adj. etadv. 1. Eigentlich. 1) Feuer 
habend, voll Teuer, doch nur in einigen wenigen Fällen. Seu: 
rige Kohlen, glühende, Ein feuriger Ofen, ein brennender, 
3 Macc. 6,5, Der Zimmel war ganz feurig. Sin feuriges 
Buftzeichen. Noch mehr, 2) dem Feuer ähnlich, befonders dem 
Slanze nah, für das ungewöhnliche feuricht. Ein feuriger 
Glanz. Feurige Augen haben, helle, durchdringende. Eine 
feurige Schlange, wegen der röthlichen Geftalt. Siehe geuer— 
fchlange. Seurige Roffe und Wagen, 2 Kön. 2, Il. Der 
fenrige Diadye, ©. Seuerörache, Er fabe ganz feurig aus, 
zoth. 2. Figurlid. D Kin fenrigeriWen, welcher viel Feuer 
hat. 2) Sn einem hohen Grade lebhaft, mit der lebhafteſten 
Empfindung, Leidenſchaft, verbunden. Schon wollte ich ihnen 
den ſeurigſten Dank abſtatten. Ein feuriger Eifer. Kine 
feurige Ciebe. Ein feuriger Liebhaber. Kin feuriger Mann/ 
der viele Lebhaftigkeit beſizet. Ein feuriger DH), ber eine leb⸗ 
hafte Empfindung verräth. Kin feuriger Kuß. Feurige Ent⸗ 
zückungen der Seele. Die feurigſte Zãrtlichkeit ſpricht aus 
ihm. sin fenriger Scherz, der im hohen Grade lebhaft ift. in 
feuriges Gedicht, das volf lebhafter Bilder und Empfindungen 
ift. Eine feurige Einbildungstrefe, die viele Begriffe mit einem 
hohen Grade der Stärke und der Geſchwindigkeit erwecket. 

ES 
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Anm. Ben dem Notker fiurin, Din. ſyrig, Engl, hery, 
feurer Glanz, Theuerd. 

Die Scye, ©. Ser. 

Die Seyer, plur. inuf. 1) Die Ruhe von den gewühnliden Ar— 

beiten, auch im fighrlichen Verſtande. Im fiebenten Jahre 
folt das Land feine große Seyer dem Gerren feyren, darin ou 
dein geld nicht beſäen for, 2Moſ. 25, 3. Die Seyer des Lan⸗ 
des ſollt ihr davam halten, w.f.f. v.6. In dieſer Bedeutung 
iſt es im H ochdeutſchen ſelten. gm Oberdeutſchen aber ſagt man 
noch, die Feyer der Gerichte, die Ferien, Vacanzen. 2) Die 
Handlung des Fevernd, die Begehung eines ınerfivirdigen Ta— 
ges durch Ruhe von der Arbeit, und durch gottesdienftlihe übun— 
gen. Über die Scyer der Sonn: und Seftiage halten. In— 
gleichen durch Sujtbarfeifen. Die Seyer des Sriedensfeftes, 
eines Geburtstages. In der höhern Schreibart auch feftlicher 
Schmuck. Gethurmte Städte ſchmücken ihr luftig Zaupt 
und kleiden fich in Feyer, Denis. 3) Ein Feſt, ein Feyertag; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Und ſie hielten 
mie Freuden acht Tage Feyer wie ein Set der Lauberhütten, 
2 Macc. 19, 6. 

Anm. Im Niederf. Sire, bey dem Ottfried Fıra, fo wohl 
von der Ruͤhe von öffentlichen Gefhäften, als auch von einem 
Feyertage. Diefes Wort kommt mit dem Lat. Feriae fehr genau 
üsevein, und ale Sprachforſcher leiten es auch von Demfelben ab. 
Nein; da daſſelbe, noch mehr aber dag Zeitwort feyern, in 
allen Deutfhen Mundarten von fo langen Zeiten und felbjt unter 
dem gemeinten Volke üblich geweſen, ſo iſt es nicht glaublich, 
daß ſolches, wenigſtens in der Bedeutung der Ruhe, zunächſt 
aus dem Latein. entlehnet worden. Es ſtammet vielmehr mit 
demſelben aus einer gemeinſchaftlichen ältern Quelle her. Fiara 
bedeutet bey dem Ottfried ſehr oft einen ſtillen, einſamen, ru— 
higen Ort, und fiar, als ein Beywort, ruhig, ſtill, einſam; 
har naht, Die ſtille Naht. Wenn man die Sylbe er ale eine 
Ableitungsſylbe betrachtet, welches fie denn ohne Zweifel ift, fo 
bleibt zur Aufſuchung des Stammes fey, fie, übrig, welches 
vielleicht eben daſſelbe ift, welches in dem alten Nordiſchen fegur, 
sin, glänzend, feia, Nordengl. fey, fegen, rein, glänzend 
magen, zum Grunde lieget, vder auch zu dem Griech. vaveay, 
ruhen, gehöret. In dem erften Falle ſiehet man zugleich, warum 
das y aus diefem Worte nit fo willkührlich zu verſtoßen ift, weil 

es aus dem harten Haudlaute entfinnden, welchen die meiften 
übrigen Mundarten in diefem Worte haben. ©. Seyern. 

Der $: yersbend, des— es, plur. Bie—e. 1) Das Ende oder 
der Beſchluß der täglichen Arbeit, eigentlich, fo fern derfelbe am 
Abend zu einer beftimmten Stunde gemacht wird. Seyerabend 
machen. Sn weiterer Bedeutung, aud ein jeder Beſchluß der 


Kin 


gewöhnlisen tiglihen Arbeit, man mache ihn zu welcher Zeit, 


Die Zimmerleure haben fihen um drey 
Den Arbeitsleuren Feyerabend 


de? Tages man wolle, 
uhr Seyerabend gemacht. 
geben. Feyerabend bekommen. 


meinen Lehen, die Beendigung eines Geſchäftes. Viel Zände 


machen bald Seyerabend, bringen eine Arbeit bald zu Ende. 


- Gott macht mir dem Menſchen bald Seyerabend, fordert ihn 
geſchwinde von Diefer Welt ad. 2) Bey den Simmerleuten, ein 


Stück Holz, weldes fie zum Feyerabend von des Bauherren Holze 


mitzunehmen fi für berechtigt halten. Den Seyersbend mirnebs 
men. 3) Ehedem bedeutete dieſes Wort auch den heiligen Abend, 
den Abend vor einem Feyertage, 

Di: Seyerabendsarbeit, plur. die— en, eine jede Arbeit wel 
de von den Handwerkern, Tagelöhnern u. ſ. f. zur Zeit des Feyer⸗ 
abendes gemacht wird. Inſonderheit bey den Schneidern, die. 
Arbeit, welche die Gefellen vierzehen Tage vor jedem hohen Feſte 


Figürlich, Dody nut im ges > 
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auch In den Feberabenden verrichten müſſen, und ba fie in dieer 
Zeit auch einen Gesellen mehr halten därfen, ſo wird derſelbe 
gleichfalls der Seyerabendsgefell getannt, 

Der Feyerburſch, des — en, plur. sie —e, bey den Büdern, 
Burſche, d, 1. Gefellen, welche ohne Arbeit auf der Herberge lie 
gen, ©. Seyergefell, 

Die Seyereiche, plur. die — n, beſonders in Niederſachſen, eine 
Art Eichen, welde ein längliches, ſchmales und Eleineg Blatt, ad 

"ein weißeres und fejteres Holz haben, deren Eicheln, welche Serer 
eicheln genannt werden, fpäfer reif werden als Die gewöhnlich 5 
von dem Niederſächſ. fire, feyern, fhonen, Sparen, vermurhz 

lid, weil fie bis zum Ende der Maitzeit gleihfam aufgeiparek 

werben, 






‚Das Seyergeld, des — es, plur. von mehrern Summen, die — ur, 


1) Dasjenige Geld, weldes ehedem die Jungmeiſter eines Hand⸗ 
werkes von demſelben bekamen, weil fie in Handwerksangelegen— 
heiten oft ihre Arbeit verfiumen und feyern mesten. 2) Bey 
andern Handwerkern, das Geld, welches ein Meiſter für dieieniz 
gen Gefellen erleget, welche er iiber die gefegte Zahl annimmt; 
weil diefe Annahme mehrerer Gefellen gemeiniglich vor den grofen 
Fevertagen geſchiehet. 

Der geyergefell, des— en, plur. die — en, bey den Haudwer— 
fern, ein Gefell, weicher bey feinem Meifter in Arbeit ſtehet, 
ſondern auf der Herberge fenert. 

Die Seyerglocde, plur. inuf. an einigen Orten auf dem Lande, 
diejenige Glocke, mit welcher das Zeichen des gewöhnlichen Tever= 
abendes gegeben wird, und dieſes Zeichen ſelbſt. 

Das Seyerjabe, des — es, plur. die — e, bey den cbemahlten 
Zuden, jedes flebente Jahr, in welchem das Land feyern oder 
ruhen mußte, und nicht gebauet werden — das Buhejahr, 
3 Moſ. 25. 

Das Feyerkleid, des — es, plur die-—er, ein in dem gemeiz 
nen Sprachgebrauche veraltetes Wort, ein feverlihes, d. i, feſt⸗ 
tüglihes Kleid zu bezeichnen, welches noch oft in der Deutſchen 
Bibel vorkommt. Die Dichtkunſt erhält es noch zuweilen im 
Andenfen. 

Es fiihren dort der Frühling und die Sr eude- 
Der Sloren Zug ın buntem Seyerkleide, Haged, 

Seyerlich, — er, — ſte, adj. et adv. der Feyer eines merkwür— 
digen Tages gemäß, ähnlich, und felbige an den Tag legend. 
Einen Tag fehr feyerlich begeben. Figürlich, 2) in Anſehung 
der Ruhe, der Stille. Kine” feyerliche Stille. Seyerlich zit⸗ 
tert im ftummen Gebölz ein heiliges Schrecfen, Zah. 2) In 
Anſehung ded Shmucdes, des Putzes, feyerlih geſchmuckt. Im 
feyerlihen Putze. Shen, jhen ift die ganze; Gegend in 
des Gerbfies feyerlichkem Schmucke, Gefn. 3) In Anfehung 
der Umftände, mit außerweſentlichen Umftänden begleitet, welche 
gefhiet find, eine wichtige Sade im Andenken zu erhalten. 
seine feyerliche Sendlung. _ Der Stiede wurde ſehr feyerlich 
beFannt gemacht. Ein feyerlicher Vergleich. Ich babe cs 
mie feyerlich ausbedungen, mit ven nachdrücklichſten Worten. 
ein jeyerliches Derjprechen. Kr that die feverlichften YWiin= 
fehe fiir ihre Slückſeligkeit. Zuweilen auh im nach jrheiliggn 
Verſtande. Er gab ſich alle Mühe in der feyerlichen Rfre 
einer Standesperfon davon zu ſprechen, Keil. Die feyeriiche 
Scene, die jo mir ihrer Tugend rauſcht, Wiel. Kine fevcrz 
liche Schreibart, die mit unuithigen Gepringe überladen ift. 
4) Su Anfebung der Wichtigkeit, wichtig. Wofern es möalıch 
‚wäre, dep in diefer feyerlichen Minute Unwahrheit die Lip- 
ven eines Sterbenden eucheiligen follte. 

ie Seyerlichkeit, plur. die —en. 1) Die Eigenfsait einer. 
Sache, nach welcher ſie feyerlich iſt, In allen obigen Bedeutun— 

gen; 
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2) Feyerliche Umſtände, in der dritten 
Die Krönung geſchahe mit vielen 
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gen, und ohne Plural. 
Bedentung des Beywortes. 
SeyerlichFeiten, 

Seyern ‚ verb. reg- welches in doppelter — ablich iſt. J. Als 
ein Neutrum, mit dem Hülfsworte heben. ı. Eigentlich, von 
feinen_ gewöhnlichen Berufsgefhäften ruhen, bie Arbeit auf eine 
Zeit lang ausſetzen. Nach gerhaner Arbeit ift gut feyern, d.i. 
‚ruhen, Von der Arbeit feyern. Alſo feyerte das Volk des 
fiebenten Tages ,- am fiebenten Tage, 2Mof. 16, 30. Sechs 
Tage folle du deine Arbeit chun, aber des fiebenten Tages 
(am fiebenten). ſollt du feyern, Kap. 23, 12, Der Ufer, das 
Seld feyere, wenn es ruhet, d. i. nicht, gebauet wird, brach 
lieget. #2. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 1) Ohne Ar⸗ 
beit feyn, müßig gehen, im gemeinen Leben. Er Fann gar 
nicht feyern, er muß beſtändig befcheftige feyn, Die zim— 
merleute haben ſchon drey Tage gefeyert, Die Hacker feyern, 
wonn fie nicht baden. 

Prafien und fchlemmen 
guren, fpielen, feyren und temmen, Hans Sachs, 

der aud) das Wort Seyrer für einen Müpiggänger gebraucht. 
3) Zaudern, im gemeinen Leben. Da ift niche zu feyern. 
Seyerndes Geld, weldes ohne Zinfen zu tragen müßig da liegt. 
Der Zorn feyert nicht, Der Teufel feyere nicht. 3) Schweiz: 
gen, in der biblifyen und höhern Schreibart. Die Sreude der 
Pauken feyert, Ef. 24, 8. Befonders, aus Ehrfurcht, mit An: 
bethung fhweigen; in welhem Verſtande diefes Wort häufig von 
den neuen Dichtern gebraudyt wird. Sie feben und feyern, 
Klopſt. 

I. Als ein Activum, mit Ruhe von den gewöhnlichen Ge— 
ſchaften und. mit gottesdienſtlichen übungen oder auch mit Luſt— 
barfeiten begehen. 1. Eigentlich, vornehmlidy von der gottes- 
dienftlihen Feyer. Einen Sefttag feyern. Diefes Seft wird 
nicht überall gefeyerr. Weihnachten wird drey Tage gefeyert., 
zuweilen auch von der Feyer mit SNONEIETEEN. Jemandes Ge: 
burtsfeit, Nahmenstag feyern. Figürlich. 1) Feyerliche 
Freude, feyerliche Ehrerbiethung an — Tag legen, mit der vier⸗ 
ten Endung des Hauptwortes. Liber alle dem großen Raub 
feyernı ſich freudig beweifen, 1 Sam. 30, 16. "Alles was Stim: 
men bat ſeyert mir Stimmen die Anfunft der Sonne, Zad. 
Denke wes das filr ein Zimmel von GBlückfeligkeir feyn 
müßte, wenn wir unfere Liebe vor den Augen der Welt 
feyern könnten! Weiße. 2) Jemanden feyerlic) begegnen, ihn 
verehren; eine den gemeinen Mundarten Ober- und Nieders 
dentichlandes befannte Bedeutung. Er will gefeyert seyn. 
Jemanden feyern, mit der vierten Endung, im Niederſ. Ins 
gleichen in der höhern Schreibart. 

ch feyre dankbar meinen geld, Raml. 


gIm Oberdeutſchen aber mit der dritten. Seinen Grillen feyern, 


ihnen ſchmeicheln, nachhängen. 
Vor ſolchen Ungeheuern 
Bniet die verführte Welt und lernet Teufeln feyern, Half, 
völker, Städte, wen feyert ihr? Denis. 

Anm. Das Hauptwort die Seyerung wird wenig gebraucht. 
Härtere Mundarten Iprechen und fhreiten mit Verfeßung des r 
feyven. Nur in der erſten Perfon des Präfentis ijt für ich 
feyere, ich feyre, befonders in der Dichtfunft, üblicher. Als ein 
Neutrum, für ruhen, lautet diefes Wort im Niederf, firen, in 
den Monfeeifhen Gloſſen virron, bey dem Notfer firron. In 
der thätigen Bedeutung fomme es mit dem mittlern ab. fe- 
riare, und veralteten Franz. ferer, foirer, foirier überein. 
Zur Erläuterung der zweyten figürlihen Bedeutung des Ackivi 
dienet, daß firen im Niederi, guch ein Tau, einen Strick nad: 


Der Seyertag, des— es, plur. die—e, 
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laffen bedeutet. Den Drachen feyern, den papiernen Drachen 
durch Nachgebung des Bindfadens höher ſteigen laſſen; ein Be— 
weis, daß dieſes Zeitwort, wenigſtens nicht in allen Bedeutun— 
gen, unmittelbar aus dem Latein. entlehnet worden. ©. Seyer. 


Die Seyerffunde, plur. die —n, die Stunde, in welder man 


von der Arbeit feyert, diefelbe nusfeget. 
Etwas in den Seyerjtunden verrichten. 


Seyerjtunde haben. 


1) Ein Tag, an wel⸗ 
em man von den gewöhnlichen Berufsgefchäften fenert, Ferien. 
Die Seyertage in den Gerichten. Saule haben immer Seyer- 
tage. Noch mehr, 2) in engerer Bedeutung, ein zu gokteg- 
dienftlichen Übungen auggefeßter Tag, fo wehl mit Inbegriff des 
Sonntages, als auch in noch engerm VBerftande, zum Unterſchie— 
de von den Sonntagen, ein Feſttag. Sonn- und Seyertage. 
Bey dem Notker Firrotak, Firtag, im Schwabenſp. Vıiertag. 

Seyertäglic, adj, et adv. dem Feyertage gemüß, was an Feyer> 
tagen geſchiehet u. ſ. f. Ein feyerrägliches Kleid. 

Der Siader, des— 8, plur. ut nom. fing. eine in einigen gro— 
gen Städten, 3. B. zu Berlin, üblihe Benennuug derjenigen 
Miethkutſchen; welche auf den Strafen und üffentlidien Plätzen 
halten; zum Unterſchiede von andern Lehn- und MierhEurfchen. 
Aus dem Franz. Fiacre, welche Benennung daher entſtanden 
feyn ſoll, weil das Haug des erften Miethkutſchers dieſer Art 
zu Paris den heil. Siecre, der ein Schottlindifher König gewe— 
fen ſeyn, und im fiebenten Jahrhunderte gelebt haben ſoll, zum 
zeichen hatte. 


Die Sibel, plur: die—n, im gemeinen Leben,, befonderd Nie: 


derfahfend, dasjenige Buch, aus weldem die Kinder die erften 
Anfangsgründe des Leſens erlernen; das Abcbuch, im Oberd. 
das Nahmenbuch. Aus dem mittlern Katein. Biblus oder Bibla, 
welches ein jedes Buch bedeutete, oder auch von Biblia, die Bibel, 
weil man, wie Friſch muthmaßet, ehedem die Bibel dazu ge: 
brauchte. Su einem alten Deutfh=Lat. Wocabulario von 1477 
heißt es: Abecedarium, einPhybel; Alphabetum, ein Bybel. 

Die Siber, plur. die — n, in den fhierifgen Körpern, Die zarten 
organiſchen Fäden, welde aus Zellgewebe entfiehen und ſich darin 
aufloͤſen laſſen; zum Unterfgiede von den unsrganifhen Safern. 
Aus dem at. Fibrä. 

Die Sichte, plur. die —n, oder der Fichtenbaum, des — es, 
plur, die —b&ume, ein Baum, welder zu dem Nadelliolze ge: 
höret; Pinus Abies picea L. Cie hat einzelne, runde, nadel— 
fürmige Tangeln oder Nadeln, und wird wegen ‚ihrer röthlichen 
Rinde auch Rothtanne, Rorbfichte, und wegen des Harzes und 
Peches, welches man von ihr bekommt, auch Zarztanne und 
Pechtanne genannt. Jemanden um die Sichte, oder hinter 
die Fichte führen, figürlich im gemeinen Leben, ihn hinterge— 
ben, ihn hinter das Licht führen, Lijtig berücken. 

Die Zoffnung führr ihn dort im Elend um die Sichte, 

Günth. 

Sa den Beytrügen zur krit. Hiſt. der Deutſchen Sprache Th. 7, 
©. 8o f. wird dieſe figürliche R. A. anf eine ſeltſame Art aus der 
Liebesgeſchichte des Atys mit der Cybele erkläret, nach welcher 
der erſtere von dem Jupiter aus Eiferſucht ſeiner Mannheit 
beraubet worden, welches denn hinter einer Fichte geſchehen 
ſeyn ſoll. 

Anm. ı. Weil die Nahmen Fichte, Tanne, Riefer, Kien— 
beum, Fohre u.f. f. nicht nur im gemeinen Leben, ſondern auch 
in Schriften fehr Häufig mit einander-vertwechfelt werden, ſo wird 
es nicht undienlich ſeyn, ſelbige hier fo genau, als es bierher ges 
höret, zu beftimmen, damit ich mich bey den übrigen ähnlichen 
Beuennungen Darauf beziehen könne. Ich werde dabey den 5ten 
Theil des Zausvaters zum Grunde legen, deſſen vornehmer 

axrd 
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‚und verbienter Verfaffer den gemeinen Sprachgebrauch fo glück⸗ 
lich mit dem Linneeifhen Lehrgebäude verbunden hat. Linnee 
beleget das ganze Geſchlecht dieſer Buume mit dem Nahmen Pi- 
nus, und deſſen Deutſche überſetzer geben denſelben durch Sichte, 
und in dieſem, aber nur in wenigen Büchern vorkommenden 
Verſtande iſt das Wort ein allgemeiner Geſchlechtsnahme. Die 
Arten dieſes Geſchlechtes laſſen ſich am füglichſten nad) de: Stel— 
Yung ihrer Nadeln oder Tangeln eintheilen, und da gibt es 
drep Arten. 

1. Diejenige, wo zwey oder mehr Nadeln am Fuße aus einer 
gemeinfhaftlihen Scheide wachſen, und welde nad dem Kinnee 
‘die eigentliche Pinusift. Diefe haben, 

1. Zwey Nadeln. Dahin gehören, r) der Bienbaum, wel- 

ber auch Kiefer, Sohre, Kienfohre, Sordhe, Schleißholz, 
Spanholz, in der Schweiz Thäle, Dälle, Perge, Ziegen: 
bolz, Süre, im Würtenbergifgen aber Mändelbaum genannt 
‚wird, Pinus Hlyeſtris L. In Dieterihs Pflanzenreiche heißt 
ex irrig die gemeine Fichte. Aus dem Harze diefed Baumes 
wird fo wohl Veh ale Theer verfertiget. 2) Die Schorrifche 
Sobre, Pinus rubra-Mill. und 3) die Tartariſche Sohre, Pi- 
nus tartarica Mill. find bey ung unbekannt. 4) Der Rrumme 
holzbaum, Zunderbaum, Eleine Alpenkieſer, Lackholz, gõ⸗ 
wenforche, Doſenbaum, Grünholz, Rothfohre oder Felſen⸗ 
fohre, Pinus mugho L. Pinus montana Mill. wächſt auf den 
Alpen und in Tyrol und liefert das befannte Rrummbolzöbl. 
5) Die zahme Sichte, welche nur in Italien und in der Schweiz 
wädfet, in welhem legtern Lande fie auch Pignolenbaum, Pi= 
niole und Arben genannt wird, Pinus pinea L. hat efbare 
‚Kerne in ihren dicken glänzenden Zapfen, welde bey ung unter 
dein Rahmen ver Pinien befaunt find, und full nad einigen die 
rechte wahre Sichre feyn, Sie wird von andern irrig der Zirbel: 
baum genannt. 6) Die große Meerfohre, Pinus maritima 
Mill. wächſt befonders in Frankreich. 

2, Drey Nadeln, dahin gehüren verfchiedene Unterarten, wel- 
he aber nur in Nord: Amerika angetroffen werden. 

3. Sünf Radeln, worunfer der Zirbelbaum der vornehmfte 
ift, welcher in der Schweiz gleihfals Arben genannt wird, auf 
den Alpen und andern hohen Gebirgen wächſet, und epbare Kerne 
hat, Pinus Cembra L. Die Sibiriſche Ceder ift eine Ark 

deſſelben. Ser 

II. Diejenigen, wo die Nadeln einzeln wachfen, Abies L. 
welche auch mit einem allgemeinen Nahmen Tannen genannt wer 
den. Dieſe haben, 

1. Platt gedrudte Nadeln, wie die Weißtenne oder Weiß: 
fihte, welche auch Edeltanne, und im gemeinen Leben fhlehthin 
Tanne genannt wird, und fi durch ihre weißliche glatte Rinde 


von der folgenden Art unterfheidet, Pinus Abies alba Mill, . 


Bey dem Linnee heißt ſie irrig Pinus Picea. 
2. Runde, nadelfürmige, ſpitzige Tangeln, unter welher Ark 


die wahre, eigentlihe Sichte, vder Rothtanne die wornehmfte 


Ht, von welcher gegenwärtiger Artikel eigentlich handelt. Einige 
andere Arten find nur in den übrigen Welttheilen einheimiſch. 


IIL Diejenigen, wo viele nicht zu zählende runde Nadeln, 


wie ein Quaſt aus einem Puncte und einer Scheide wachſen; La- 
rixL. Dahin gehören 1) der Lärchenbaum, Pinus Larix L. 
Und a) die Zeder vom Kibanon, Pinus Larix CedrusL. 


nm. 2. Der Nahme Fichte Eommt mit dem Latein, Picea: 


dem Griech. wevzu, zırus, dem Wallifiihen Pyg, und unferm 


Pech genau überein, und ſtammet von wırra oder mızex, Pix, 


922: bet, welches diefer Baum in großer Menge liefert; ein 
ee Beweis, daß une der Rothtanne der Nahme der Sichte 
Atlich gebühtet. Sm Dän, und. Schwed, heißen die Fichten 
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und Tannen Gran, und in Liefland Srehnenbaum, entweder 
von Btanne, eine Tangel, Nadel, oder auh von griin, weil 
die Tangeln diefes Baumes beftändig grün bleiben. Der Nahme 
Fineboume formt in dein alten Gedigte auf Carls des Großen 
Feldzug bey dem Schilter V. 1467 vor, wo eine Tanne oder 
Fichte dadurch angedeutet wird. Sm Holland. heißt die Tanne 
gleihfabd Pineboum, im Angelf, Pinntreowe, und im Engl, 
Pine , Pinetree. 

Sichten, adj. etadv. von der Fichte Kergenommen. 
Zolz, Fichtenholz. Sichtene Breter, 
Fichtenharz. 

Der Fichtenapfel, des—s, plur. die —äpfel, das Samenbe⸗ 
hältniß des Fichtenbaumes; der Sichtenzapfen. 

Der Sichtenbaum, ©. Sichte, 

Der Sichtenbader, des— g, plur. ut nom. fing; ©, Virſchfink. 

Das Sichtenbols, des— es, plur. car: ©, Sichten. 

Der Sichtenmarder, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Marder, welher feine Wohnung in Fihten- und Tannenmäls 
dern hat; Tannenmerder, Bau marder, Suchmarder, , Edel⸗ 
marder, alles zum Unterſchiede von dem Steinmarder. 

Die Fichtenmotte, plur. die — n, eine Art Motten oder Nachtfal⸗ 
tet, welde fi auf den Fihtenbäumen aufhält; Phalaena'piniL. 

Die Fichtennüß, plur. die — nüſſe. 1) Bey einigen die Ruß 
oder der Zapfen des Zirbelbaumes, welder aber richtiger Zirbel- 
nuß genannt wird; ©. diefes Wort. 2) Zuweilen auch eine 
Benennung des Fichtenapfels. 


Sichtenes 
Sichtenes Zarz oder 


Das Sichtenöbl, des— es, plur. von mehrern Arten ie —e, 


ein aus dem flüfjigen Fichtenharze mit Waſſer deſtillirtes Shl. 

Die Fichtenraupe, plur. die — n, eine Art Raupen, welche 

- auf den Fichtenbäumen angetroffen wird, Sichtenwurm, und 
vielleicht die Larve der Fichtenmotte tft. | 

Der Sichtenwald, des— es, plur. die — wilder, Bu aus 
Fichtenbäumen beſtehender Wald. 

Der Fichtenwurm, des — es, plur. die — würmer. ı) ©. Sich: 
tenraupe. 2) Der baarige ſchwarze Sichtenwurm, eine Art 
Käfer, welder die Geißel der Fichtenwälder iſt; Dermeftes Pi- 

‚niperda L. Tannenwurm, Zolzwurm, Rindenkäfer, Niederf, 

Borkenkäfer. 

Der Sichtensapfen, des—5s, plur. ut nom. fing. ©, Fich⸗ 
tenapfel. 

Die Side, ‚plur. die — n, Diminuf. des Sieben, eine nur in 
den gemeinen Mundarten, beſonders Niederlahfens übliche Be- 
nennung einer Tafche. Etwas in die Ficke ftecken. Sm mitt- 
lern Kat. Ficacium, im -Schwed. Ficka, im Dän. Sitfe, im 
Island. und Goth. Poka, im Engl: Pocket, im Franz. Poche; 
ohne Sweifel von Sach und mit demfelben von dem Zeitworte 
faben. Das Schwed. fä, fahen, hat im Sniperf. fick. Su. 
Niederſachſen heißt befonders Die Hofentafhe eine Sicke, eine” 
Rocktaſche aber in den gröbern Mundarten eine Surfihe. An den 
Hufeifen für Wagenpferde wird der vorn in die Höhe ftehende - 
Theil, deſſen Spike über den Huf geichlagen wird, die Sicke 
genannt. ö 

» Sicten, verb. reg. adt. welches nur in den niedrigen Sprechar— 
ten üblich ift. 1) Hin und ber reiben, im Oberdeutfhen. 2) Mit 
Ruthen züchtigen,, im Niederſächſiſchen und Oberdeutſchen. in 
Rind ficken. In einigen Gegenden iſt auch das Diminut. fickeln 
in eben diefer Bedeutung üblich. Engl. fig, feaze, Hol. ficken. 

Das Lat. figere, ſtechen, ſtecken, im mittlern Lat. ficare, Stal, 
jecare, ſcheinet genau damit verwandt zu ſeyn. ©, Segen. 
es adj. et adv. in den gemeinen Sprecharten, befonderg 

Sachſens, karg, geitzig, N faul in die Fide zu greifen; 


beutelfeul. 
Sidfaden, 
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Fickfacken, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsw. haben, im ge: 
meinen Leben, befonders Niederfachfens, eigentlich, leichtſinnig 
und ohne Abſicht hin und her Inufen, vagari, und dann figürlich, 
Tofe, leichtfertige Händel anfangen. Daher Sickfacker, ein 
Menſch, der ſolche Händel anfpinnet, Holland. Fikfaker. Im 
Schwed. ift Fickfack Blendwerk. Diefes Wort gehöret ohne 
Zweifel zu den Zeitwörtern fachen und fackeln, bin und ber bes 
wegen, ©, diefelben, In Anfehung der Form ift es ein Fre: 
guentativum, welche Art der Zeitwörter bey den Niederfahfen 
und den mit ihnen verwandten Völkern häufig durch eine Ber: 
doppelung des Wortes. gebildet wird, z. B. nirrnarren, wibe 
belwabbel, Schnickſchnack u. ſ. f. S. das Hochdeutſche milch: 
maſch. Sm Niederf. bedeutet Fickfack auch eine Ruthe. ©, Ficken. 

Die Fickmühle, plur. die —n, ©. Zwickmühle. 

Die Fidel, ©. Fiedel. 

Der Fidibus, und fo unverändert durch alle Caſus ein zuſammen 
gerolltes oder zuſammen gelegtes linglihes Stück Papier, eine 
Pfeife Tobak damit anzuzünden. Man hat verſchiedene Ablei— 
tungen dieſes Wortes verſucht, welche aber, weil fie bloß ſcherz⸗ 
haft ſind, hier keine Stelle verdienen. Wahrſcheinlich iſt es der 
Ablat. Plur. von Fides eine Saite; aber durch welchen, ver: 
muthlich beſondern Zufall es die gegenwärtige Bedeutung erhal: 
ten, wird wohl ſchwer aufzufinden ſeyn. 

Das Sieber, des — s, plur. von mehrern Arten, ut nom. fing. 
1) Eine Krankheit bey Menſchen und Thieren, welche überhaupt 

‚in einem geihwindern Umlaufe des Blutes durch das Herz und 
die Blutgefäße beftehet, durch eine. krampfhafte 3ufammenziehung 
in den kleinern Gefäßen. verurfaht wird, und nad Verſchiedenheit 

der Umſtande von ſehr verfhiedener Beſchaffenheit iſt. Des ein- 
face Sieber, wenn es den Kranken allein befällt. Das ver- 
wickelte Sieber, welches noch mit andern Krankheiten verbunden 
tft. Ein auszehrendes Sieber, welches mit einer Auszehrung 
verbinden iſt. Das phthiſiſche Sieber, welches mit der Vers 
eiterung eines Theiles der Eingeweibe verbunden ift. Ein nach: 
laſſendes Sieber oder Wechfelfieber, bey welchem der Anfall 
ale Mahl zu gewiflen Zeiten kommt, und hernach wieder nachläf- 
fet, in anbaltendes Sieber, welhes ohne gefunde Zwiſchen⸗ 
räume fortdauert., Das hitzige Sieber oder Eutzündungsfie— 
ber, welches aus einer Zähigfeit des Geblütes und aus deſſen 
Neigung zu Entzündungen entſtehet. Das faule Sieber, ©. 

. Saulfieber. Kin bösartiges Sieber, welches fi Durch hefon- 

ders ſchwere Zufälle und größere Todesgefahr von andern unter 

ſcheidet u. f. fe 2) In engerm Verftande pflegt man im gemei⸗ 
nen Leben; das kalte Sieber, oder das vornehmfte unter den 
Wechfelfiebern ‚ nur ſchlechthin das Sieber zu nennen, welches 
ſich insgemein mit einem Frofte anfänget, worauf eine widerna: 
türlie Hige und endlich ein Schweiß folge. Das tägliche oder 
alltägliche Sieber, Febris quotidiana, wo ſich diefe Zufille 
alle Tage einftellen. Das dreytägige Sieber, Febris tertiana, 
wenn fie über den andern Tag Eoınmen, Das viertägige Sie 
ber, wenn fie iiber den dritten Tag kommen, und dem Patienten 
zwey gute Tage laſſen. Das eisFalte Sieber, wo der Patient 
allein vom Froſte, ohne Hige leidetu.f.f. 

Anm. Diefes Work ift duch die Ärzte aus dem Latein, Fe- 
bris gebildet worden, welches Frifh von dem Griech, wuperos, 
und mic demſelben von rue, Feuer, ableitet, jo daß die mit die— 
fer Krankheit verbundene Hige den Grund der Venennung ent- 
hält. Indeſſen gebraucht (dom Willeram das Wort Fieber, und 
Tatian Fiobar, Fieber, womit aud) das Engl. Feaver und 
Fever, das Din. Seber, das Franz. Fievre, das Ital. Febbre, 
und das Pohln. Febra überein Fommen. Sn den gemeinen Mund— 


orten heißt das Falte Fieber, nur das Kalte, dns Kaltweh, 
Adel, W, 8.2, Ch, 2, Aufl, 
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Schwed. Kolda, Froffa, der Frörer, und in Schwaben und 
am Rheinſtrome der Ritt, oder Rirten, in den Monfeeifhen 
Glofen Ritun, bey dem Raban Maurus Ritto, im Isländ. 
Rida, weil der Patient dabey von dem Frofte gleihfam gerüt- 
telt wird, ©. Sriefel, 

Die Sieberfarbe, plur. inuf. eine bleihe Farbe, dergleichen die 
Datienten, welhe mit dem Falten Fieber behaftet find, gemei- 
niglich zu haben pflegen. 

Der Sieberfeoft, ©. Sieberfchauer. 

Sieberhaft, —er, — eſte, adj. et adv. dem Fieber ähnlich, 
seine fieberhafte Krankheit. Kin fieberhafter Schauer, Kine 
fieberhafte Gine. 

Die Sieberhite, plur. car. die widernatürlihe Hige, welche ein 
mit dem Fieber behafteter Patient empfindet. 

Fieberiſch, zufammengezogen fiebrifch, adj. et adv. was von dem 

Fieber herrühret, das Fleber verräth, oder auch dem Fieber ähn- 
lih ift. Siebrifche Zitze. Siebrifche Todtenbläfjfe deckt die 
Wangen, Bad. 

Der Sieberklee, des— 6, plur. inuf. eine Art der Monathe- 
binme mit dreyfachen Blättern, welde in den fumpfigen Gegen- 
den Europens wächlet, und einen fehr bittern Gefhmad hat, da= 
ber fie auch Bitterllee genannt wird; Menyauthes trifoliataL. 
Sie ift nicht nur in Wechfelfiebern, fondern auch im Scharbock 
fehr wirkſam, daher fie auh Scharbocsklee, und von dem 
Arte ihres Wahsthumes auh Sumpfklee und Waſſerklee heißt. 
©. auch Bocksbohne. Der Nahıne Sieberklee wird oft irrig 

Biberklee gefchrieben und gefprochen. 

Das Fieberkraut, des— es, plur. von mehren Arten, die 
— kräͤuter, ein Rahme, welder verfchiedenen Pflanzen beyge— 
leget wird, Die. wegen ihrer heilſamen Kräfte in Ealten oder 
Wechfelfiebern in gutem Rufe ftehen. 1) Dem kleinen Taufende 
güldenfraute, Gentiana ‚Centaurium L. S. dieſes Wort. 
2) Dem Wutterfraute, Matricaria Parthenium L. ©. daf: 
felbe. 3). Dem Schildkraute oder Färberkraute, Scutellaria 
L. ©. biefe Wörter. 

Der Sieberfüchen, des— 5, plur. ut nom. fing. eine gewiſſe 
Härte unter den kurzen Rippen, welde fih zuweilen in und nad 
einem Mechfelfieber zeiget, und mit verfchiedenen Zufällen vere 
bunden ift. 5 

Die Sieber -Katwerge, plur. von mehrern Arten, die — n, eine 
Latwerge aus den Gonferven des Löffelkrautes und Fieberklees, 
dem Fieberrinden= Pulver und dem Erdraudh = Spruppe, welde in 
Mechfelfiebern gegeben wird. 

Die Siebermaterie, plur. die — n, bey den Ärzten, das unteine 
und mwidernatürlihe Mefen in dem Geblüte, welches die erften 
Erampfhaften Bewegungen, oder den Anfang des Fiebers ver- 
urſacht. 

Das Sieberöhl, des — es, plur. inuf. bey einigen ein Nahme 
des Dippelfhen Olei animalis. 

Die Sieberrinde, plur, inul. S. China. 

Des Sieberfals, des— es, plur. inuf. ein Mittelfalz, weldes 
aus der Salzſäure und dem Gewächslaugenfalze beftehet , und gut 
wider das Fieber feyn fol; Sal Febrifugus Sylvii, Sylvii Di: 
geſtiv-Salz, Sal diureticus, Spiritus falis marini coagu- 
latus. 

Der Sieberfchauer , des— 8, plur. ut nom. fing. der Schauer; 
d.1. die Empfindung der Kälte, welche mit den Wechfelfiebern ver- 
bunden ift; der Sieberfroft. Ich Eenne fihon dergleichen Anfalle 
von Tugend, fie geben vorüber wie ein Sieberfchauer, Weiße. 

Der Fieberſturz, des — es, plur. die— ſtürze, der Sturz, 
d, i. heftige Anfall bes Fieber, ſo wohl mit Froſt als Hitze; mil 

"einem Griechiſchen Worte, der Paroxysmus. 

8 Der 
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Der Fiebertag, des — es, plur. die — e, in den Wechſelfie⸗ 
bern, derjenige Tag, an welchem das Fieber feine Gegenwart 

durch Frofi und Hitze verräth, 

Die Sieberwurzel, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, welche feinen 
Stamm, ober Blätter mit glatten Rändern und einer keilförmi— 
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Das Siedermẽſſer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Werk: 
zeug der Glaſer, das Glas, wenn ed zu groß ift, Damit abzm 
Eneipen, welches noch häufiger ein Sügeeifen genannt wird, 
©. das folgende, 

1, Siedern, verb. reg. ad. ein nur bey den Glafern in der 3u- 


3, Die Siedel, plur. die—n. 


gen Kolbe hat; Arum maculatum L. Die Wurzel diefer in 
dem mittägigen Europa wachfenden Pflanze iſt Iharf und ein gutes 
Mittel in Magenkvankheiten und Wechſelfiebern. Sie wird da— 
ber auch Zebrwurzel, Deurfcher Ingwer, wegen der Geftalt 
ihrer Blätter Kalbsſuß, und nach dem Latein. Nahmen Aron 
“ genannt. Im gemeinen Leben wird Diefer Nahme gleichfalls in 
Biberwurz verderbt. 2) Auch eine Benennung der Oſterluzey, 
Ariftolochia trilobata L. ©. diefes Wort, und 3) des Enzians, 
Gentiaua L. ©. daffelbe, gleichfalls wegen ihres Nutzens in ver— 
ſchiedenen Arten des Fiebers. 
% Die Siedel, plur. die — n, ein Eleiner Fifh, in Der Grüße 
einer Sardelle, im Erzgebirge, welcher fir eine fehr ſchmackhafte 
Speife gehalten wird, aber felten ift. Er iſt eine kleine Art von 
Muränen. Trutta edentula argentes tota Iquamis tenuibus, 
inferiore mandibula refima Klein. 
1) Eine nur in der niedrigen 
Sprehart übliche Benennung einer Geige oder Violine, beſon⸗ 
ders einer Geige von der geringften Art. 
Ihr ſtreicht die fchreyende Siedel 
Serenaten in einfamer Macht, Zac. 
2) Ein Werkzeug von Holz in Geftalt einer Fiedel, welches leichte 
fertigen Nerfonen am Pranger um den Hals und um die Hande 
geleget wird; eine Seige. Jemanden in die Fiedel ſpannen. 


3) Der erſte Grad der Folter, welcher in einer Schnur beſtehet, 


die um dad Ende des Elbogens und hin amd her gezogen wird; 
die Schnur, die Beige, von 1 Siedeln. 

Anm. Diefed Saiten = Snftrument Lauter i im Engl. gleichfalls 
Fiddle, im Angelf. Fichele, im Hollind. Vedel, Vele, im 
Niederſ. Seddel, im Dän. Seddel, Fedder, im Schwed. Fidel, 
Fidla, im Isländ. Fidla;-im mittlern Xat. Fiala, Figella, 
Fidella, Vidula, Vitula. Fidula kommt von emem Saiten— 
Inſtrumente oder einer Pandora Thon Ley dem Ottfried vor. 
“ Was Zobſcheit (Schönes) an Vidlen wer, Hornegk. Es iſt 

fo ausgemacht noch nicht, daß es zunädft von dem Lat. Fides, 
Saiten, ein Saiten = Snftrument, herkomme. Es Fan and zu 
dem folgenden Zeitworte fiedeln, hin und her bewegen, und mit 
demfelben zu feilen gehören.‘ Ihre leitet es von dem Goth. und 
Islaund. Adra, fitla, leicht berühren, her, Im Miederf. ift für 
Fiedel auch Sunfel, für fieveln funfeln, ſumfeien, üblich. 
Der Siedelbogen, des — 3, plur. ut nom. fing. ein Fülzerner 
Bogen, welcher die Pferdehaare geſpannt hält, mit denen die 
Geigen und andere Saiten: Znftrumente diefer Art geftrichen 
werden; ein Wort, welches, ungeachtet des verächtlihen Reben— 
begriffes des Wortes Siedel, auch im anjtändigen Verſtande ge: 
braucht wird. Niederf. Striekſtock. 


Der Fiek, des— es, tan die—e), in 


Erhöhung, ein Geſchwür, bedeutet. 
Figur von der erſten Bedeutung ſeyn, weil ein ſolches Geſchwür 


Der Fierant 


ſammenſetzung abfiedern, d. i. mit dem Fiedermeſſer abEneiyen, 
üblihes Wort, welches vermuthlich zu dem bey dem Motte Fiedel 
gedachten Jsländ. hdra, leicht berühren, gehüret. 


2. Siedern, verb. reg. ad. mit Federn, d. i. eiſernen Keilen 
‚verfehen, im Bergbaue, und am Yäufisften in der Zufammen- 


ſetzung ausfiedern, ©. diefes Wort, ingleihen 2 Seder. 


3, Fiedern, verb. reg. ad. mit Federn verfehen. Zinen Pfeil, 


einen Bolzen fiedern. Lin ſchön gefiedertes Zuhn. Die 
Docken vdet Tangenten in den Flügeln u. ſ. f. fiedern, fie mit 
ven harten Theilen eines Kieled verfehen, damit fie mit denfel- 
ben an die Seiten ſchlagen. Im gemeinen Leben, befonders 
Oberdeutſchlandes, fiedert man auch die Betten, wenn man 
fie mit Federn füllet. So auch die Sieverung. ©. Seder und 
Gefieder, : 

gemeinen Mund- 
arten, befonders Niederfahfene. 1) Eine lange dünne Made, 
in Geftalt eines Zwirnfadens, welde in den Schellfiſchen, Ras 
beljauen und andern Seefiſchen angetroffen wird, und vermuth⸗ 
li der Gordius aquaticus L. ift, ©. Savenwurm, ud) der 
Wurm, welchen aus dem Eye des Bißewurmes entftehet, heist im 
gemeinen Leben der Siet, und die Büule welche er verurſacht, 
die Siekbäule. Bey dem Papias ift Facus ein kleiner Wurm. 
2) Eine Art des Gefhwüres. So wird der Wurm am Finger in 
Niederſachſen fehr häufig der Siek genannt. Bey dem Nindviehe 


ift es eine Krankheit des Hufes, wenn derfelbe durchfaulet, wel⸗ 


dies ben den Pferden das Horndurchfaulen genannt wird. Sm 
Franz. ift Fic eine Warze an den Fügen der Dferde. 

Anm. €8 fcheinet, daß diefes Wort in der zweyten Beden- 
tung zu Seige und Keine gehöret, fo fern Das erfiere eine 
Sndeflen kann es auch eine 


einen ftehenden und nagenden Schmerz verurſachet, daher es auch 
im Hoddeutfhen der Wurm genannt wird. ©. diefes Wort. 
Sm mittlern Lateine ift Ficta ein folder Ehmerz. 
gehöret Fiek in beyden Bedeutungen zu Keen, ſtechen, zumahl 
da der Fadenwurm nicht nur einen empfindlichen Schmerz ver- 
urſacht, fondern ſich auch durch ‚verfepiedene Theile des Leibes 
en 

Die Fiekbohne, plur. ee ©. "geigbohne, 

(drenfplbig,) des— en, plur. die— eır, derjenige 
welcher eine Meſſe oder einen Jahrmarkt des Handels wegen be— 
fügt, ein Marktgaſt, Meßgaſt; aus dem Staliäntichen Fie- 
rante, und dieß von Fiera, eine Meffe, ein Jahrmarkt, daher 
die Ausdrücke Meß: Sierant und Markt: Sierane der erften 
Hälfte nad) überflüſſig find. 


Vielleicht 


Der Fiedelbohrer, des —s, plur. ut nom. fing. eine Ark eines 
Drillbohrers, welcher vermittelft einer umgefchlungenen Schnur 
von zwen Perfonen hin und her gedrehet wird; der Geigen⸗ Die Sigur, plur. die—en, Diminut. das Figürchen, oe: 
Bohrer. Sig.ivlein, aus dem Kat. Figura. 1. Die Geftalt eines Din= 

8, Fiedeln, verb. reg. ad. mit einem dünnen Werkzeuge hin und: ges. Die Außenlinien eines Körpers, welche ihn von allen 
ber reiben, in dein niedrigen Sprecharten. ©. Abfiedeln. Friſch Seiten begrenzen, fielen uns feine Sigur dar. Kine fehr 
hält diefes Wort für eine Figur des folgenden ; allein ed fheinet - einnehmende Sigur. Noch mehr aber, 2. die Borftelung einer 
Davon ganz verſchieden zu fen, und- vielmehr zu feilen und filee - Sade. T) Eines wirfligen Körpers, deſſen Bild. So heißt 
zu gehören, ©. diefe Wörter, in den bildenden Künften eine jede Vorftellung einer Sade durch 

2, Siedeln, verb. reg. act. auf der Fiedel fpielen,. in der niee Linien, eine Siaur. Ze alle gezeichnete, gemahlte, geſchnitzte, 

drigen Sprechart. Das Hauptort ein Siedler, iſt noch in: der gedrudte und auf andere Ark verfersigte Abbildungen, oder dem 
Zuſammenſetzung Bierfiedler am üblichftem, Auge empfindbare Nahahınungen der Dinge, werden — 

iguren 


Fierding, ©. Vierding, 
Sierfe, ©. Dierding. 
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Signven genannt, In engerm Verſtande heißt das Bild eines 
menfhlichen Körpers fo wohl bey den Mahlern als auch in der 
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Der Figuren⸗Schneider, des— s, plur, ut non, fing. Siehe 


Sigur 2. 


Wapenkunſt eine Sıgur, In dieſem Verftande ift ein Gemählde Die Sigurie- Bank, plur. die— Bänke, eine Drech ſelbank für 


voll Figuren, wenn es voll Perſonen iſt. Auch eine Form, ein 
Modell, worüber und wornach etwas geformet oder gemacht wird, 
heißt zuweilen eine Sigur; daher werden die Formenſchneider 
auch oft Sianrenfchneider genannt, =) Einer nicht vorhandenen 
Sache als einer vorhandenen, ein willkührlihes Bild, In bie: 
ſem Verſtande werden in den ſchönen Künften verfhiedene will 
tührlihe Verzierungen und Veränderungen Siguven gengunt, 
Dergleihen find die Figuren in der Tanzkunft, in der Ton— 
kunſt. Dahin gehören auch die grammetifchen Figuren, welche 
nichts anders als Abweichungen von der Regel find, und oft mehr 
den Nahmen der Fehler als der Schönheiten verdienen. 3) Die 


ſſnnliche Vorfiellung eines unkörperlichen Dinges, die Vorſtellung 


einer unſichtbaren Sade unter dem Bilde einer ſichtbaren, oder 
doch innlichen. Dahin gehören die Siguren in der Redekunſt, 
oder die bildlichen Arten, nicht nur die Leidenfhaften amd Ge: 
müthgbewegungen, ſondern auch die Begriffe überhaupt auszus 
druden; und in weiterm Verftande alle Hülfgmittel der Lebhaf⸗ 
tigkeit des Ausdruckes in einzelnen Fällen. Verſchiedene Arten 
diefer Figuren, wo Eürperlihe Dinge unter einem ‚andern Bilde, 
ald unter welchem wir fie ung gewöhnlich denfen, vorgejtellet 
werden, gehören zu dem erſten Falle. 3.8. Der Menſch, das 
größte Aaubthier, welches alle Elemente zu verfhlingen 
fuche, d. i. ihre Bewohner. Alle Wörter, mit weichen wir uns 
ürperlihe Dinge bezeichnen, find Siguren, weil fie ung dieſes 
Ding unter dem Bilde sines Eürperlihen zeigen, So ſind alle 
Benennungen ded Geistes und der Seele faſt in allen Sprachen 
von dem Athen und Winde entlehnet, ©. Sigürlih. Im 
ſcharfſten Berftande find ale Benennungen felbft körperlicher Dinge 
Siguren, weil fie uns das Ganze doch nur unter dem Bilde eines 
einzigen Umftandes zeigen. 3. Ein Ding, fo fern es eine Ge: 
ſtalt bat, oder ſo fern man nur die Geftalt an deinfelben betrach— 
tet. Dahin gehören ı) die mathematiſchen Siguren, worunfer 
man in weiterm Verſtande einen jeden Raum verſtehet, der durch 
eine Größe eingefchloffen iſt, in engerm Verſtande aber nur einen 
Raum, der duch Linien eingefhlofen iſt; eine Slächenfigur, 
zum ilnferichiede ven der Eürperlihen. Eine geradlinige Sigur, 
die in geraden Linien eingefchloffen ift. Eine Erummlinige Sigur, 
wenn ihre Grenzen aus krummen Linien beftehen. 2) Auch in 
der verfraulihen Sprechart nennet man eine Perſon oder ein 
Ding, wenn man nur auf die Gejtalt derfelben fiehet, oft eine 
Sigur, Was war das für eine närriſche Sigur, welche zu: 
‚ lege auf den Sell Fam? Mr ift eine der ſchönſten Figuren, 
Die man fich nur vorfiellen kann. De würde id) eine felt- 
fame Figur machen, eine feltfame Perfon vorftellen. Kalliſt 
ſpielet eine vortreffliche sigur auf der Bühne des artigen 
Lebens; 

Der Sigucäl-Befang, a plur. die— fünge, in ber 
Mufit. 1) Eine Art des Singens, da ein Stück nah Noten von 
gleichem Werthe, nah manderley Tactmaßen und in verſchie— 
dener Bewegung, mit mehrern Stimmen harmoniſch unterſtützt, 
geſungen wird, ohne Plural; zum Unterſchiede von dem Cho— 
ral-Seſange. Sm mittlern Latein. Cantus ſiguratus. 2) Ein 
ſolcher Geſang ſelbſt. Der Figural bedeutete ehedem, dem Friſch 
zu Folge, die Abſingung eines Liedes mit verſchiedenen Stim— 
men, und ein Figuriſt einen Sänger, der den Figural mit ans 
dern abſinget. 

Die Figuren-Karte, plur. die — n, bey den Kartenmachern, 
eine Karte, welche eine menſchliche Figur vorſtellet, zum Unter— 
ſchiede von den Seſteinkarten oder Zahlen, 


Kunſtdreher, allerley Figuren auf derfelben zu verfertigen, 


Figürlich, —er, —fte, adj. et adv. einer Figur gleich, in der 


Segenſatze der eigentlichen. Siehe Sigur 2, 


Geftalt einer Figur, in der 2ten Bedeutung des Hauptwortes. 
) In Geſtalt eines Bildes, der Abbildung eines Dinges; dog 
mir im Dberdeutfhen. Die figürliche Befchreibung des Ele 
pbanten, deſſen Abbildung, 2) Die figürliche Bedeurung 
eines Wortes, wenn ein Wort, weldes etwas Kürperliches oder 
Sinnlihes bedeutet, zur Bezeichnung einer unkörperlichen Sache 
gebraucht wird; Die uneigentliche, verbliimte Bedeutung, im 
3) Sm ber Yrith- 
metik hat man figürliche Zahlen, d. i. ſolche, welche ihre Be- 
nennung von gewiſſen geometrifhen Figuren erhalten. Der- 
gleichen find die Summen der arithmekifhen Progreffionen, die 


‚ Polygonal=Zahlen, Pentagonal-Zahlen u. f.f. Daher die Sigür- 


lichkeit, plur. inuf. heſonders in der zweyten Bedeutung, 


Das Silet, (fprich Silee,) plur. inuf. aus dem Franz. Filet, ein 


Netz, ein aus feinem Zwirn in Geftalt eines Netzes geſtricktes 
Gewebe, welches mit Blumen benähef, und zu verfchiedenen Klei> 
dungsſtücken gebraucht wird. Daher das Filet-Nähen, die 
Filet⸗ Schürze, Siler - Manfıherten u. ſ. f. 


Das Silett, des — es, plur. die — e, bey ben Buchbindern, dag- 


jenige Werkzeug, womit ſie allerley Figuren auf die Bände der 
Bücher auftragen, und dieſe Figuren ſelbſt. Dahin gehören die 
Sorten Silette, Stanz = Silerte, Spig - Silette, Schlangen 
Silerte u. ſ. f. Aus dem Stanz. Filet, weldes nicht nur einen 
Faden, fondern auch eine Leifte in der Baufunft bedeutet. 


Das Siliäl, des— es, plur. die—e, eine Kirche,"welde einer 


andern einverleibek -ift, und von dem an derfelben befindlichen 
Geiſtlichen beforget wird, eine Torhrerkirche, in Oberdeutſch— 
land eine Beykirche, Nebenkirche, Nachpfarre; im Gegenfage 
der Mutterkirche. 8 dem mittlern Lat, Filialis, nehmlich 
Eeclefia. Im Sberdeutſchen werden auch Einnahmen und andere 
Anftalten , welche andern untergeordnet find, Filiale genannt. 
Daher hat man in Sſterreich Siliel= seinnehmer,, folde Einneh— 
mer in ven Städten und Dürfen, welche von den Haupteinnah- 
men zu Wien oder. in andern grüßern Städten abhängen, 


Die Zilipendelwurs, plur. inuf. S. Steinbred. 
* Sillen, verb. reg. at. weldes im Hochdeutſchen veraltet ift und 


nur noch von dem Worte Kafiller in Andenken erhalten wird. 
1) Die Haut abziehen, finden. 

Zware e ich ir lege lafterlichen bi - 

E lies ich mich fchern und villen, Reinmar der Alte. 

Sm Niederf, heißt villen noch ſchinden, Villekule der Schind- 

anger, und Diller der Abdeder. 2) Ungeſchickt fhneiden; eine 

noch im Niederſ. üblihe Bedeutung, wofür man in Hochdeut⸗ 

{hen auch wohl fiedeln fagt. 3) Schlagen, befonders mit Au: 

then oder der Peitihe hauen, geißeln; auh nur noch im Nies 

derſüchſiſchen. 

Anm. Gemeiniglich leitet man dieſes Wort von Sell, im Gotb. 
Fill, her, und die Bedeutung des Schindeng verträgt diefe Ab— 
leitung fehr gut. Indeſſen ftehet es noch dahin, ob ſchneiden 
oder ſchlagen nicht die erſte Bedeutung diefes Wortes ift, die 
hernach durch eine Figur auf das Abziehen der Haut angewandt 
worden. Abſchlagen und abpuffen wird noch in eben diefem 
Verſtande gebraucht, und in Baiern heißt der Abbeder Schlä— 
gel. Kero gebraucht fhon Fillo für Schläge, und in Lipfii Glof- 
fen ift Fillunga eine Geißel. Bey den alten Schweden beden- 
tet Fil einen Schlag, und Orfil ift bey den heutigen eine Ohr— 
feige. So fern dieſes Wort fhinden bedeutet, kommt das Wallif. 

82 pelio, 
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pelio, das Franz. peler, und durch eine nicht ungewöhnliche Ver⸗ 
ſetzung des 1, das Isländ. flaa, das Angelſ. fleau, das Engl. 
to flay, und das Schwed. la, mit fillen überein. ©. Seilen, 
Filz, Bafıller. 

Siltwicen, vexb. reg. ad. aus dem Latein. Filtrum, einen flüf- 
figen Körper durch einen Silz , „der einen ähnlichen poröſen Kör— 
per laufen laſſen, um ihn dadurch von gröbern Dingen zu fehei- 
den; durchfeihen, 

Der Silteie-Stein, des— es, plur. die —e, ein löheriger Sand» 
ſtein, deſſen man fih zum Filtriren bedienet. 

23 Der Sils, des— es, plur. die — e, in den gemeinen Mund- 
arten, 1) ein derber Verweis. Einen Sils befommen. 
TJemanden einen derben Silz geben. Zu welchem Verſtande 
dieſes Wort in einigen Gegenden auch Silzer lautet. 2) Zank, 
Streit; eine noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden, 3. B. in 
Baiern, üblihe Bedeutung. 

Anm. Wachter, Friſch und Ihre leiten dieſes Wort von fillen, 
ſchlagen, her; allein da die Figur ein wenig hart und ungewöhn— 
lich feyn würde, To fiehet man e8 woh! befler als ein eigenes 
ganz verfhiedenes Wort an. Im Schwed. ift File gleichfalls 
Zank, Streit, 'und im Ancelſ. und Engl. iſt duch Verſetßzung 
‘des | flitan und to flite zanken. Schon bey dem Kero ift Flyz 
nit nur Zank, fondern auch Eifer, und Aizzan zanfen, und 
Notker braudht Widerfliez, Widerfaher, von dem Teufel. Im 
Stat. iſt Elza und im mittlern Lat. Filca, Fileia, eine ſchrift⸗ 
liche Verordnung, ein fchriftliher Befehl, weil fie, wie man 
glaube, mit einem Faden, flo, verbunden waren; daher in den 
Mantuanifhen Statuten aud ein Bündel Aeten, ein Heft, Fil- 
cia genannt wird. 

2. Der Filz, des—es, plur. die—e, ein verworten in ‚ein: 
ander gefchlungenes Gewebe von Wolle oder Haaren, und was 
dem ähnlihift: 1. Eigentlih. So iſt im gemeinen Leben, ein 

Filz in den gaaren, ein Haufen in einander verwidelter und 
verwirtter Haare. Am hänfigften iſt dieſes Wort bey den Huth— 
machern üblih, wo der Silz ein Werk von kardatſchter und mit 
dem Fachbogen zerfchlagener Wolle oder Haaren ift, welde durch 
verſchiedene Arbeiten in einander getrieben und geſchlungen wer— 
den, ©. 2Silzen. Daher Filzdecken, Filzhüthe Filzſchuhe, 
Silsfoblen, Filzkleider, Filzmäntel u. 1. f. Deden, Hütbe, 
Schuhe, Sohlen u. f. f. von Filz. Das Work‘ leider in diefer 
Bedeutung nur in fo fern einen Plural, ald mehrere Arten oder 
-Quantitäten angedeutet werden follen. 
ift der Filz ein Stü dickes wollenen Tuches, we (ches. über jeden 
Bogen des neu verfertigten Papiers ausgebreitet wird. 2. Figür— 
lich 1) Aus Filz bereitete Dinge. Sp wird in den niedrigen 
Spredarten ein Filzhuth verächtlich zuweilen ein Filz genannt. 
2) * Ein grober Menſch; eine im Hochdeutfhen veraltete Bedeu: 
tung. Ein grober Silz, bey dem Pictorius. 3) Ein Geitziger, 
im verächtlihen Verſtande. Ein karger Filz, von dem Die 
ganze Stadt libel reder, Sit. 31, 29. 

Der Schalfsfreund, Filz und Menfchenhaffer, Haged. 
Ohne Zweifel in Anfptelung auf die sähe Befchaffenheit des Fils 
zes, weil man einen Geitzigen auch zähe zu nennen pflege. 
Indeſſen hatten doch ſchon die Lateiner etwas Ahnliches. Denn 
bey dem Feſtus iſt Filico ein nichtswürdiger Menfd welches 
ec aber von filix, Farnkraut, ableitet. Fillo iſt im mittlern 
Rat. ein Selm, Fear wovon bie Franzoſen ihr Filou haben, 
gleihfam ein ausgepeitfchter Böfewicht. Ir 

Anm. Silz, Niederſ. Filt, Schwed. Filt, Angelf. Felt, Engl. 
Felt, Din. Sile, im mittlern at. Filzata, Feltrum, Phel- 
trus, im Stal. Felza und Feltro, im Franz. Feutre und Flau- 
zre, im Pohln, Pilfni und im Böhm. Pl, gehüret entweder zu 
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Bey den Vapiermahern 


il 
dem Lat. Filum, und dem mittlern Lat. Filacium und Filati- 
cum, ein grober Gaben, oder, welches noch wahrfheinliher ift, 
zu Sei, wegen der Ähnlichkeit mit vemfelben. Das Lat. Pilus, 
Pileus, und dag Grieh. rAurov und Anne, gehören gleichfalls 
dahin. ©» fern die Filze der Huthmacher durch Schlagen ver: 
ferfiget werden, könnte man ed auch von fillen, ſchlagen, ablei- 
ten. Siehe Walken und Silzen. Schon bey dem Kero ift Filza 
eine Dede, matta, Willeram gebrauht Vilzhus für ein Gezelt. 
Fulzfin handfehuh Eommen im Echwabenfpiegel vor, mofür an- 
dere Handſchriften uuollen haben. 
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Das Filzballchen, des —s, plur. ut nom. fing. ein aus Lappen 


gewundenes Büllhen, womit die Kupferdruder die Platte teini- 
gen, das öhlbälichen; vermuthlih weil man fi dazu ehedem 
eineg Filzes bedienet hat. 

Das Silsbleb, des — es plur. die—e, ©. Filzeiſen. 

Die Filzdecke, plur. ie—n, ©. 2Filz. 

Das Sibeifen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Huth: 
machern, ein eifernes oder Eupfernes Blech, auf welchem fie bie 

Wolle über einem Kohlfeuer in einander treiben; das Filzblech. 

1. Silzen, verb. reg. a&. einen Verweis geben, wofür doch aus⸗ 
filzen üblicher iſt, ©. daffelbe und ı Silz, 

2. Silsen, verb. reg. ad. in Geftalt eines Filzes in einander 
treiben, von Wolle und Haaren, Die Zaare filzen fih, wenn 
fie fih in einander verwirten. Die Wolle, die Zaare filzen, 
fie in einander valfen. In engerm Berftande nennen die Huth— 
macher die erfte zu dem Filzen nöthige Arbeit, da fie die Wolle 
oder Haare auf dem Filzeifen über einem Kohlfener in einander 
laufen laſſen, filzen. 

Anm. Wenn diefes Zeitwort nicht unmittelbar von Sils ab- 
ffammet, fo kann man es ale ein Frequent. von fillen, ſchlagen, 
reiben, anfehen, welches die Endung — zen anzudeuten ſcheinet, 
weil doch das Schlagen eine der vornehmſten Arbeiten des Fil- 
zens ift. Filzen und Walken wären alsdann nur in Anfehung 
der Ableitungsſylben verfhieden; S. — Ken und — Zen. Das 
Filzen der Wolle und Haare ift ein wahres Walken. Nimmt 
man diefe Abftammung an, fo müßte man das Hauptwort Silz 
von dem Zeitworte filgen ableiten. 

Der Silser, des— 8, plur. ut nom. fing. &. 1 Silz. 


Der Silsfle®, des— es, plur. die—e, bey den Huthmachern, 


ein Stüd Filz ein und einer halben Elle Breit, aus weldem her- 
nad) die Hüthe bereitet werden. 

Die Filzgeige, plur. die —n, ein mit Filz oder Tuch überzo- 
genes Holz der Kammmacher, auf a fie die une polis 
ten; das Silzbols. 

Das Sit zgras, des — es, plur. im in der gandwirchfäaft, 
dasjenige Gras, welches nah ausgetrockneten Überfhwemmun- 
gen auf den Wieſen wächfer, oben grün, unten er fehl ift, und 
einem Filge an Haaren gleicht. 

Das Silsbol5, des — es, plur, die — hölzer, ©. Filzgeige. 

Der Filzhuth, des — es, plur. die— hüthe, ©. 2Filz. 

Filzig, —er, — ſte, adj. et adv. von dem Hauptworte Filz. 
7) Eigentlich, in Geftalt eines Filzes in einander gefhlungen. 
Silsige Haare. Filzige Wolle. 2) Figürlih, im hohen Grade 
karg und geipig, im verächtlichen Berftande. Ein filziger Menfch, 
“Er it Sußerft filsig. Filzig leben. 

Die Fitzigkeit, plur. car. meine Karaheit,; im verächtlihen 
Berftande. 

Das Silskleid, des— es, plur. die — er, ©. 2Filz. 

Das Filzkraut, des — es, plur. inuf. eine in einigen Gegen- 
den üblihe Benennung des Flachskrautes, nder der Flachsſeide, 
weil es wie ein verwirrked Garn durch einander geflochten if. 
©, Flachskraut. 

Die 
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Die Filzlaus, plur. die — läuſe, ein Art Läuſe, welche ſich in 
altem Filze, alten Tuchkleidern, beſonders aber in der Haut une 
reinliher Menfhen, und am häufigften um vie heimlichen Theile 
des Leibes aufhält und ſich dafelbft einfrißt; Plattlaus, Klebe— 
laus, Reitlaus, Niederf. Sür, Süre, nad dem Lat. Siro 
und alt Franz. Chiron, Stanz. Morpion. 

Der Silsmacher, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Handwerker, 
der Filze macht, eine mehrentheils den Huthmachern eigene Be⸗ 
ſchäftigung, die aber doch an manchen Orten auch ihre eigenen 
Handwerker hat. N 

Der Silsmentel, des — s, plur. die — mäntel, ©. 2Sil3. 

Der Filzſchuh, des— es, plur. die— e, die Filzſocke, plur. 
die—n, der Silftiefel, des— 8, plur. die — n, fiehe eben 
daſelbſt. 

Die Filztafel, plur. die — nn, bey den Huthmachern, eine Tafel, 
oder ein Tiſch, auf weldem die Wolle gefilzet wird. 

u. Der Simmel, des— s, plur. inuf. im gemeinen Leben, die 
weihlihe Pflanze des Hanfes, welche Kleinere und zärtere Stäns 
gel, einen zärtern Baft und gelbliche Blumen hat, aber keinen 
Samen träget; der Semel, Simel, Simmel, Holländ. Fimel, 
Engl. Fimble- Hemp, aus dem Latein. Femella, nehmlich 
cannabis. Im Ofterreich. wird erBäftling genannt. ©. Zanf. 

a. Der Simmel, des— 8, plur. ut nom, fing. ) Im Berg- 
baue, ein ftarker eiferner Keil, welcher zwifchen die Klüfte des 
Gefteines getrieben wird, daſſelbe Damit zu gewinnen, Kleinere 
‚Kerle wezden Sedern genannt, 2) In einigen Hberdeutichen 

Segenden, ein ftarfer Hammer, dergleichen derjenige ift, mit 
welchem die Pfähle in den Weinbergen eingeſchlagen werden. 


Anm. Die Böhmifhen Bergleute haben ihr Fimol in der Be: - 


deutung eines Keiles von den Deutfchen entlehnet. Im Franz. 
war Fanıel ehedem das Eifen an einem Pfeile sder Wurfſpieße, 
welches Carpentier nicht von Flammea, eine Lanze, abgeleitet 
Haben wiirde, wenn ihm unſer Deutfches Wort befannt gewefen 
wäre. Simmel ftammet, wenigftens in der erften Bedeutung, 
mit Sinne, pinna, oder findere, fpalten, aus Einer Quelle 
her; denn die Berwechfelung des m und n ift häufig. Sp if 
3. B. im Hannöv. Semel ein dünnes, leichtes, bewegliches Kleid, 
welches man im Oberdeutſchen ein Sähnle, und im Hochdeutſchen 
ein Fähnchen nennet. ©. Sahne. Femelen iſt im Hannöv. 
wanken, hin und her beweget werden. Die Sylbe —el bezeich— 
net bier ein Werkzeug. > S 


Der Simmelfäunftel, des — s, plur. ut nom. fing. im Berg: 


baue, ein ſchwerer Hammer von zo bie zo Pfund, den Fimmel 
damit einzutreiben; der Simmelpäufcel. Siehe Säuftel und 
Pauſchel. 
Simmeln, verb. reg. act. im gemeinen Leben, den Fimmel, d. i. 
weiblichen Hanf, ausziehen und von dem männlichen abfondern, 
welches geſchiehet, wenn die Blumen anfangen zu ſtäuben. 

Der Simmelpäufchel, des—s, plur. ut nom. fing. Siehe 
Simmelfauftel. 

Der Sinal-Stod, des—es, plur. die — Stöde, aus dem 
Rat. Finalisz; bey den Buhdrudern, in Holz geichnittene Sie 
rathen, welche zum Schluffe eines Buches oder feiner Abtheiluns 

gen geſetzt werden; die Sinal=Leifte, wenn fie. die Geftalt 
einer Leifte hat, der Schlußſtock, die Schlufleifte. 

Die Sinins, plur. die — en. ı)*Nänfe, Lift, neue aber ſchäd— 
line Erfindungen ; eine veraltete Bedeutung. Sonder brauchen 
manche Sinanz, Hand Sad. 
feines Vermögens, betriegliher Wucher; eine im Hochdeutſchen 
gleichfalls veraltete Bedeutung. 

Wucher, Sınsnz und Schinderey, Hand Sachs. 
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wie nimbt vber Zandt die Finautz 
Wie fpigig ift der Alefantz, ebend. 
Der nicht Sinanz und Wucher über, Opitz 
Weiß nichts von Wechfelbänten 
von Wucher uno Sinanz, ebend. 
3) * Ränke zur Vermehrung des Iandesherrlihen Vermögens, Lift 
in Erfinnung neuer Auflagen; eine gleichfalls veraltete Beben- 
tung, welhe im HOberdeutfhen ehedem gleichfalls üblich war. 
a) Heutiges Tages bedeutet diefed Wort nur noch im Plural, 
und im guten Verftande, die Sinanzen , die Einfünfte eines 
Staates und deren Verwaltung. Die Sinanzen find in eine 
große Unordnung gerathen. Den Sinanzen vorgefegt wer: 
den. Die Sinanzen verwalten. Figürlic auch wohl den Ver— 
mögengzuftand einer Privatperfon. Seine Sinanzen in Ordnung 
bringen. Der Singular ift nur in den Zufammenfepungen Si: 
nanz : Collegium, Sinanz = Rath u. f. f. üblich, ftatt deren e# 
auch zuweilen im Plural Sinanzen - Collegium u. f. f. heißt. 
Anm. Wir haben diefes Wort mit der Sache ſelbſt ohne Zwei- 
fel aus dem mittlern Cat. Finantia und Franz. Finance , wo es 
nicht nur den öffentlihen Schatz, fondern auch verſchiedene Arien 
der Abgaben, und dann Geld überhaupt bedeutet; obgleih Du 
Fresne beyde von dem Deutfchen Finanz, Wucher, ableitet. Es 
kann ſeyn, daß fein, verfhlagen, liftig, das Stammwort von 
benden fo wie von dem Franz. Finefle ift, welches in den erjten 
Bedeutungen mit Sinanz überein Eommt. Allein man hatte im 
mittlern Zateine aud das Zeitivort Finare, von Finis, welches 
ſich wegen einer Geldfumme endlich vergleihen, und eine Auflage 
eintreiben , bedeutete. Won Sinanz waren ehedem aud die Wör⸗ 
ter finanzen, bevortheilen, und Sinanzer, ein Wucheter, liſti⸗ 
ger Betrieger, üblich. 
Bürger ſind Füchſe zum ſchmeicheln und ſchmiegen, 
Vortheln, berücken, finanzen und lügen, Logau. 
Die Land und Leut beſchwern 
Als Räuber, Landzwinger, Sinanzer, 
Aufſetzmacher und Alefanzer, Hand Sachs. 
Sn dem 1325 zu Bafel gedrudten neuen Teftamente Lutheri find 
Sinanzer, „die vil newe Fundlin auffbringen, als under Kauf: 
„leuten, Juriſten und Hofffhrangen geſehen wurt. “ 
Das Sinanz-Collegium, oder Sinanzen-Collegium, des — Col: 
. Iegii, plur. die — Collegia, ein landesfürftlihes Collegium, 
dem bie Aufliht über die Finanzen-oder Einkünfte des Staats 
anvertrauet ift, und welches gemeiniglich die Kammer heißt, in 
manden Ländern aber derfelben noch vorgeſetzet iſt. 

Der Sinanz-Ratb, oder Finanzen-Rath, des — es, plur. 
die — Räthe, ein landesfürftliher Rath, der in einem Finanz: 
Collegio Sig und. Stimme hat. 

Das Sinans-MWefen, des—s, plur. car. alles was zu den 
Finanzen eined Landes und des Kandesherren gehöret. 

Die Finaͤnz⸗ Wiſſenſchaft, plur. inuf. die Wiſſenſchaft, wie die 
Einnahme und Ausgabe eines Staates klüglich zu verwalten iſt. 
*Das Findebũch, des — es, plur. die — bucher, eine nur im 

Hberdeutfchen übliche Benennung, ein Inventarium zu bezeich⸗ 
nen, ein Buch, worin man alle zu einer gewiſſen Sache nöthi— 
ge Stüde verzeichnet finder, und welches auch ein Sundbuch, 

ein Sumdzertel genannt wird. 

Das Sindegeld, ©. Sindelgeld, 


Die Sindel, plur. ie—n, ©. Sindelhaus. 


Befonders 2) * zur Vermehrung Das Sindelgeld, des— es, plur. von mehrern Summen, die — er, 


dasjenige Geld, welhes demjenigen, der eine verlorne Sache 
gefunden hat, von dem Eigenthümer aus Erfenntlichfeit gegeben 
wird; das Sindegeld, Stnöelobit, 
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Das Sindelhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein öffent: 
liches Haug, in welchem Findelfinder aufgenommen und erzogen 
werden ; im Oberd. die Sindel, 

Das Sindellind , des — es, plur. die—er, ein gefundenee 
Kind, welches von feinen Altern weggefent worden; ein Sind: 
ling. 

Der Sindelpflöger , des — s, plur, ut nom. fing, an einigen 
Orten der Aufſeher iiber ein Findelhaus. 

Der Sindeloater, des— s, plur. die — väter, der unter der 

Aufſicht des Findelpflegerd die Pflege und Erziehung der Findel- 
Kinder beſorgt. So auch die Sindelmutter. 

Sinden, verb. irreg. ad. Imperf. id fand; Eon. ic) fände; 

Mittelw. gefunden; Imperat. finde. I. In eigentliher und 
mweitrer Bedeutung, auf feinem Wege gewahr werden, anfteffen, 
und dann in vielen Fälfen fie gewahr werden , antreffen, über— 
Haupt, doch vornehmlich in zwey verſchiedenen Fällen. 1) Auf 
eine unerwartete Art auf feinem Wege gewahr werden „ Die gez 
fundene Sache: mag lebendig feyn „ oder nicht. Man fand 
deinen Bruder von ungefähr unter den Todten, welch 
ein feindliches Schickfal läßt mich Pncien finden! in unbe 
kanntes Land finden. Wir haben es fo (in dieſem Zuftande) 
gefunden, wir wollen es auch fo laſſen. sin Aöwe fand den 
Propheten auf dem Wege, I Kon. 13, 24. Ich fand ihn in 
einem fehr bülflofen zuſtande. Wie alitcElich werden uns 
Dafeldft die ſtillen Abendſtunden finden! Wird der Zuſtand, in 
welchem man eine Perfon oder Sache antrifft , vermittelſt eines 
Zeitwortes ausgedruckt, ſo ſtehet daſſelbe oft im Participio, oder 
auch im Zufinitivo. Ich fand ihn ſchlafend oder ſchlaſen, ſitzend 
oder finen, fehreibend oder ſchreiben. Auch Das Reciprocum 
ſich finden, bedeutet hier oft gefunden werden. In der größ— 
cen Derlegenbeie fand fich unvermuther eine Zülfe. Der 
verlorne Stein bar fic) von ungefähr wieder gefunden. 
In engerer Bedentung, von herrenloſen Dingen, auf welche 
man durch das Finden zugleich eine Art des Eigenthums erhält. 
Einen Schag finden. Diefen Beutel habe ich gefunden, fiebe 
ob es der deinige if. Sir das Geld ift es gefunden , oder 
iſt es fo sur als gefunden , Tage man von Dingen , welche 
man um einen fehr wohlfeilen Preis erhalten hat. Das war 
für ihn ein gefundenes Freſſen, in der niedrigen Sprechart. 
2) Bon Dingen, welde man ſucht, eine gefuchte Sache gewahr 
werden. Das verlorne Geld iſt noch nicht wieder geſun⸗ 
den worden. Ich babe ihn lange geſucht, aber nirgends 
gefunden, Wer fuhr, der finder. Ich füche überall, aber 
23 will fich nirgends finden. Ich weiß Faum Worte zu 
finden , ihnen meine Erkenntlichkeit zu bezeigen. © du 
immer gerader Weg der Tugend , wenn werde ich dich wie⸗ 
der finden F ; ; 

II. Figürlich. 2) Gewahr werben, entdecken überhaupt, ſo 
daß die vorigen Nebenbegriffe entweder ganz oder doch größten 
Theils verſchwinden. Noch habe ich keinen treuen Steund 
gefunden, Man finder iiberali böfe und gure Menſchen. 
Die Demuth finder an jedem noch einen Vorzug, den fie 
nicht befizer, Gel. Der Menichenfrennd (hast ‚die Der: 
dienfte, wo er fie finder. GSonnenf, Ich finde in diefem 
Buche viele bedenkliche Stellen. Ich fand die Thüre ge⸗ 
öffne. Ich finde ihr Gerz zu ſehr für ihn eingenommen. 
Ich kann die Schönheit an Baliften nicht finden, die on 
erhebeft. Als ich Fam, fand ich, daß das Licht noch, nicht 
erlofchen war. Ic finde, daß es niemand gewahr wird. 
Dergleichen Seltenbeiten find in alten Cabinerten zu ‚finden. 
Ich erwachte und fand mich ellein. So auch dag Reciprocum 
fic finden, entdedr, wahrgenommen werben. Yls man nad: 
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ſahe, fand fih, daß eines fehlere, Die Wahrheit wiro ſich 
finden. 2) Auch überhaupt, ſich einer Sade als gegenwärtig be- 
wußt feyn, für empfinden, doch nur in einigen gülen. Ich 
finde heute feinen Beruf, einer folhen Gefellfchaft beyzu- 
wohnen, Nur in der Einſamkeit finde id) noch einigen 
Troſt. 

Kr aß und fand die Frucht vorere flich von Seſchmack, Geh. 
Der Weile finder in dem Bewußtſeyn feiner Tugend die 
ſtärkſte Quelle des Troſtes, ebend. Die Seele finder ıhre 
legten Kräfte nur immer dann, wenn die Noth am drin- 
genöften if. Dahin gehören auch die Nedensarten, Vergnü— 
gen, Mißvergnügen u. 1. f. sn vder inerwas finden. Ich 
fange an, Vergnügen im Wohlthun, oder am Wohlthun zu 
finden. Sie finden ihre größte Sreude am Zanken. Sich 
durch etwas beleidigt, gefchmeichelt, geehrt finden. Se— 
fhmac an etwas finden. 3) Nach angeftellter Unterſuchung 
oder gehabter Erfahrung erkennen. Wir werden ſtets fin- 


den, Daß Bott es beffer, mit dem Menſchen meiner, „Is es 


der Menfch mit fich meinen kann, Gell. Ih babe ihn 
unfchuldig gefunden, ch finde, daß er ein ehrlicher 
Mann iſt. s 

Haſt du das Gerz, mit dem du dich verbunden 

Dem deinen gleich, der Liebe werth gefunden? Gell. 
Kine Perfen nicht Jungfrau finden, 5Mof. 22, 14, 175 beſſer 


nicht als Jungfrau. Ungewöhnlich aber iſt die Wortfügung 


Luc. 23, 2, dieſen finden wir, daß er u. ſ. f. für, wir finden, 
daß diefer u. ſ.f. Auch das Reciprocum fich finden kommt 
nod) zuweilen fintt des Vaflivi gefunden werden vor, obgleid) dag 
zufammen gefehte befinden in Diefer Bedeutung üblicher iſt. Die 
Antwort finder fich unved;t, Hiob 21, 4, 6. Am häufigften mit 


“den Zeitwortelafien. Sr läßt fih im Kriege ſehr feige fin- 


den. ch werde mich dankbar finden laffen, Hierher gehö— 
tet auch die nunmehr veraltete, noch in einigen Niederſächſiſchen 
Gerichten übliche Bedeutung, ein Urtheil finden, d. i. fälle, 
von welder die Beyſitzer eines Gerichtes ehedem Sinder und Sin- 
dungsleute genannt wurden. 4) Dafür halten, nach dem Franz, 
trouver, in welchem Verſtande auch befinden gebraucht wird. 
Man finder feine Hlödigkeir angenehm, Neben. Jedermann 
fand ihn lächerlich, ebend. Dadurdy) finde ich mich beleidigt, 
Gel. Mich wegen erdichteter Beſchuldigungen zu rechrfer- 
eigen, finde ich fehr überflüſſig. Denn Eann such Eein En— 
gel unfere Verbindung fträflich finden, Duſch. Zur Träg- 
heit gewöhnt, finder der Zärcling des Slücks die Tugend zu 
mühſam. . ich finde es gur , heute nicht zu reifen; im ges 
meinen Zeben, ich finde, es für gur. 5) Befommen, nur in eini- 
gen Füllen. Gnade, Barmherzigkeit bey einem finden. 
Hülfe, Troft finden. Ruhe finden. © du Kinzige, in der 
alle meine.beften Wünſche ihr Ende finden! Dufd. Wollen 
fie. mein Bitten Start finden laffen? Die Demuth Fann 
nicht obne Gefühl der Liebe des Schöpfers Start finden, Gel, 
©. Statt. \ 
But, ſprach er, ſtecht nur immer kühn, 
Ihe finder bier heut euer Grab, Sell. 

Ich werde hoffenzlich leicht Glauben bey ihm finden. - Nur 
die biblifhen Arten des Gebrauchs: das Zerz finden, Herz, 
Muth befommen, 7 Saum. 7, 27; Gottes Erkenntniß finden, 


Sprichw. 2,5; die Gunft finden, Kap.3, 45 das Leben fin- 


den Kap. 8,35, findim Hochdeutſchen ungewöhnlid. 6) Neue 
Borftellungen vder Saden hervor bringen; wofür doc in deu 
meiften Fällen erfinden üblicher ift. Kine VerfShnung finden, 
Hiob 33, 24. Schwarz fand das Schiefpulver. Er weiß 
‚gefehwinde eine Lügen zu finden. Aus zweyen Jahlen die 

S dritte 
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dritte finden, in der Rechenkunſt. 7) Suder Abſicht zu ſtra— 
fen, ſich zu rächen, finden. Ich will ihn fihon zu finden 
wien; Gott wird ihn ſchon dafür finden. 89) Sih in 
etwas finden , die Sade nad ihren Gründen einfehen. Er 
weiß fich in alles leicht zu finden. Ich kann mich ger 
niche mehr in ihr Bezeigen finden, Gel. Ich kann mich 
in diefe Rechnung nicht finden. Ingleichen, biefe Einfiht thä- 
tig anwenden. Er Kann fich in alle Lenre finden. Wenn du 
dich in dein Glück zu finden weiße. Sid) in die Zeic finden, 
ſchicken. 9) An einem Orte gegenwärtig, in einem gewiflen Zu⸗ 
ſtaude ſeyn, auch als ein Neciprocum, und für das aufammen-ges 
epte befinden. Sich in einem Stande finden, (beifer befin- 
den) wö man andern dienen kann. Es finder (befindet) 
fich bier ein Zäufer. Es finden fich viele fehlechte darunter. 
ch finde mich in einer großen Unruhe. Wir fanden uns 
auf einmahl zwifchen Kornfpeichern, Hermes. Der Kigen- 
ſinn im Umgange, der gemeiniglich den Stolz begleitet, 
_ finder fich au dem Demüthigen sicht, Gel. 10) Kommen, 
gleichfalls als ein Reciprocum. Sie finden fich heimlich zu ſam⸗ 
men. ©. auch Einfinden. 

‚Daher die Sindung. ©. ſolches an feinem otte. 

Anm. Sinden, Niederf. gleichfalls finden, finnen, Dän. finde, 
lautet fhon bey dem Kero findan, bey dem Ottfried fintan, im 
Angelſ. findan, im Engl. to find, imSchwed, finna, im alt Franz. 
finer, bey den alten Lateinern fendere, wie noch aus der Zus 
Temmenfegung offendere erhellet. Auch venire, befonders in 
der Zuſammenſetzung invenire, gehöret hierher, als welches bloß 
durch ‚die noch bey den Niederſachſen übliche Ausftopung des d 
aus fendere entjtanden zu ſeyn ſcheinet. Bey dem Ulphilas iſt 
finthan wiffen, und bey dem Httftied finden auch fuchen, 
bey Iſidors iberfeker aber beweifen ; anderer -veralteten und 
noch in den Zufammenferungen und Ableitungen aufbehaltenen 
Bedeufuugen zu geſchweigen. ©. Abfinden, SUN Fund 
where 
Der Sinder, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin, ie Finde⸗ 
rinn, plur. die — en, der, oder die etwag findet, beſonders 
in den eigentlichen Bedeutungen des Zeitworte. Ks ift eine 
Uhr verloren worden, der Sinder foil ein anfebnliches Ge: 
ſchenk befommen. Bey den Sügern ift der Sinder, oder Sau 
finder, eine Art Jagdhunde, welche Die wilden Schweine auf: 
ſucht; vermuthlich noch von der veralteten Bedeutung des Zeit: 
worted da e8 fuchen bedeutete. 
Gerichtsſtätten, werden die Beyſitzer eines Gerichtes noch jetzt 
Finder genannt, weil fie das Urtheil finden. ©. Finden II. 3. 


 Sindig, adj. et adv. welches nur im Bergbau üblicy ift. Sindig 


machen, finden. Kin Sergwer findig machen, es entdecken. 
©. auch Spisfündig. 

⸗Findlich, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen unbekannt iſt, 
was ſich finden läßt, gefunden wird, Ob nur einer findlich 
w6re, Logan, 

Der Sindling, des— es, plur. die — e, ein von feinen Ätern 
wesgefeßtes und von andern gefundenes Kind; ein Findelkind. 
Die Sindung, plur. die — en, ‚von dem Zeitworte finden, die 
Handlung des Findens, doch nur noch zuweilen in der eigentli= 
hen Bedeutung , and ohne Plural, Des Sindungstecht , das 
Recht welches der Finder auf die gefundene Sache hat. In 
einigen Niederfähfifhen Gerichten bedeutet Sindung. noch das 
gefundene Urtheil, und in engerer Bedeutung, einen Abſchied, 
Beſcheid. 

Der Singer, des — 6, plur. ut nom. fing. Dimin. das Fin— 
gerchen, Oberd. Singerlein., x. iiberhaupt, die äußerften in 
mehrere Theile geteilten Enden an den Händen und Füßen der 


- much verehren. 


Sn einigen Niederſächſiſchen 


Sagen noch jest Sänge heifen. 
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Menſchen und Ehiere , fo fern fie zum Faſſen geihidt find. In 
diefer weiteften Bedeittung werden nur nod die Klauen vder 
Sänge an den abgerichteten Falten bey den Jägern Singer ge— 
nannt. 2. In der engern und üblichften Bedeutung , das in 
fünf bewegliche Theile getheilte Ende der Hand, 1) Eigent- 
lid. Mir Singern auf jemanden weifen, zum Zeihen der 
Verachtung und Verfpottung , fo wie ed bey den Griehen und 
Römern ein Merkmahl der Ehre und des Verdienftes war. Eines 
Singers breie, dick, lang. Vier Singer hoch, d. 1. fo hoch, 
old die Breite von vier Fingern beträgt. Mit den Singern 
eſſen, ohne Hülfe des Meflers und der Gabel. Der Eleine Sin- 
ger, der legte und Fürzefte Finger an der Ham. ©. Daumen, 
Zeigefinger, Mittelfinger, Goldfinger, Ohrfinger. Sm 
gemeinen Leben hat man von diefen ung fo nothwendigen Glied- 
maßen eine Menge figürlicher Redensarten. seinen etwas auf 


den Singern vorrechnen , fehr genau und umſtändlich. Er 


weiß es auf oder an den Singern herzuzählen, fehr genau. 
Er ift fihon fo zahm, daß men ihn um einen Singer wickeln 
tönnte, ſchon kann man ihn um einen Singer wickeln, er 
iſt zußerſt nachgebend. seinem auf die Singer Elopfen, ihn 
wegen eines Berfehens oder Vergehens mäßig befitafen. Wlan 
muß ihm fleißig auf die Singer fehen , genau Acht auf ihn 
haben, damit er nichts veruntreue. Lange Singer machen, 
oder die Singer Eleben Iaffen, bey Gelegenheit gern etivas -ent- 
wenden, von diebifher Gemüthsart feyn. Des babe ich nicht 
aus den Singern gefogen, ich habe es nicht erdichtet. Mein 


kleiner Singer has es mir gefagt, ich weiß es auf eine geheime 


Art , eine befonders gegen Kinder üblihe Art des Ausdrucks. 
Durch die Singer ſehen, Nadhfiht brauchen. Einem durch 
die Singer ſehen, nadhfihtig gegen ihn feyn. Den Singer 
auf den Mund legen, ſchweigen. Wir wollen hier den Fin— 
ger auf den Mund legen, und die Wege Gottes in De— 
Sich die Singer verbrennen, unvermuthe: 
ten Schaden von giner Handlung haben, anlaufen. Wenn man 
ihm einen Singel gibt, fo will er gleich die ganze Zand, et 
ift nicht mit wenigem zufrieden. Die Singer nach etwas 
lecken , in der niedrigen Sprechart, fih über den Genuß einer 
Sache außerordentlich ergeken. 2) Figürlih. (a) Macht, Ger 
walk, doch nur in der biblifhen Schreibart, und von Gott. 
Das ift Gottes Singer, 2 Mof. 8, 19. ch: treibe die Teufel 
durch Gottes Singer aus, Luc. nı, 20; und Pſ. 8, 4 heiten 
die Himmel ein Singerwerf Gottes. (6b) "Ein Ning ,. der 
an den Singer geſteckt wird, eim Fingerring; in welden Ver— 
fiande ehedem das Diminutivum Singerlein, vermuthlid für 
Singerling üblih war. In den Merfeburgifhen Statuten 
werden unter andern aud Ringe, Singerlein, Seſtlein u. ſaw. 
mit zur Gerade gerechnet. (c) Die Bekleidung der Finger an 
den Handſchuhen. Kin Zandſchuh mis Fingern. ©. Fin— 
gerhandſchuh. 

Anm. Singer, bey dem Ulphilas Figgr , welches nach Ark 
der Griechen Fingr, gelefen werden muß, bey Iſidors überſetzer 
Fingro , bey dem Httfried Fingar, lautet im Niederſächſ. Dan. 


‚ Engl. und Angelf. gleichfalls Finger, im Islünd. aber Fingr. Viele 


haben geglaubt, daß es von dev Sahl fünf abftanıme , weil die- 
fer Finger gemeiniglich fünf an jeder Hand find; eine fehr un— 
wahrſcheinliche Ableitung, welche der Art, wie die älteften Völ— 
fer ihre Wörter bildeten , zuwider iſt. Die Endſylbe — er, 
zeiget ein Werkzeug an; es bleibet alſo nur die Sylbe Sina zu 
beſtimmen übrig, und dieſe gehöret ohne Zweifel zu dem Verbo 
fangen, faſſen, ergreifen, welches dadurch beſtätiget wird, daß 
die Klauen der Raubthiere aus eben derſelben Urſache bey den: 
Das Latein, Digitus, iſt ver— 

muthlich 
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muthlich auf eben diefe Ark von dem alten Verbo tigga, nehmen, 
gebildet. 

Der Fingerhandſchuh, des— es, plur. die — e, Handfhuhe 
mit Fingern, d. i. wo jeder Finger ſelne beiondere Bekleidung 
hat; zum Anterfhiede yon den Sauftbandfchuhen und Alapp= 
handſchuhen. 

Der Fingerhuth, des — es, plur. die — hüthe. 1) Ein me: 
tallener Huth, den Finger im Nähen mit der Nadel nicht zu ver- 
legen; im Schweb. Fingerborg, im mittlern Lat. Disitabulum. 
2) ©. das folgende. 

Die Singerburbblume, plur. die — n, eine Pflanze, welche in 
dem mittägigen Europa wild wächſet, und deren Blumen einem 
$ingerhuthe gleihen; Digitalis L. Fingerhuthkraut, Wald: 
glöcklein. Im gemeinen Leben wird fie oft nur ſchlechthin Sins 
gerhuch genannt, 

Der Singerbutbmacher, des —s, plur. ut nom. fing. ein Hand: 
werfsmann, der Fingerhüthe verfertiget ; im gemeinen Leben, ein 
Singerbütber. - 

Singerig , adj. et adv. Finger habend, doch nur in den Zuſam⸗ 
menfeßungen, vierfingerig, nur vier Finger habend, fechefinge: 
rig, ſechs Finger habend u. ſ. f. 

Die Singerfuppe, plur. die — n, die Kuppe, d. 3. Spike, oder 
der äußerfte Theil der Finger, 

Der Singerling, des — es, plur, die —e. 1) *Ehedem ein 
Fingerring, im Schwab. Spieg Vingerlin. ©. Singer 2. 
2) Zn gemeinen Leben, ein Überzug eines Fingers von Leber u. ſ. f. 
3) An den Schiffen werden Die eifernen Bänder, vermittelit. wel 
er die Eteverruder in den Hafen hängen , vermuthlich wegen 
einiger Ähnlichkeit, Singerlinge genannt; Franz. Canaflieres. 
4) Sm Hberd. eine Art —— wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
einem Finger. 

Fingern, verb. regul. act. oft mit den Fingern berühren, mit 
den Fingern fpielen, die Fiuger oft bewegen. Er Zaun wohl 
geigen, aber nicht fingern, im gemeinen Leben , von einem, 
der eine Sache nur obenhin verſteht. 

Friſch nimm die 'Slöte her, du mußt mir etwas fin⸗ 
gern, Roſt. 

Er fingert um den Puls, Haged. 

sein fingernder Doctor beſalbt mir den Leib, ebend. 

Der Singerreif, des— es, plur. die — e, einim Hochdeutſchen 
veraltetes Wort, eimen Fingerring zu bezeichnen, weldhes noch 
einige Mahl in der Deutſchen Bibel vorkommt, Efth. 8,25 
Luc. 

Der Singereing, des — es, plur. die —e, ein Ring, welhen man 
zur Zierde an dem Finger trägt , zum Unterſchiede von Ningen 
anderer Art; in Boxhorns Gloſſen Fingiri hringa. 

Singersbreit, Fingersdick, Singersbodh , Singerslang, 
nf. f. welde Wörter ohne Noth zufammen gezogen werden, für 
Singers, d. 1. eines Fingers, dick u. ſ. f. ©. Singer 2. 

Der Singerwurm, des — es, plur. inußt. S. Wurm. 

Die Singerzahl, plur. die— en, in der Rechenlunſt, die einfa⸗ 
chen Zahlen von ı bis 9, weil man fie im gemeinen Leben an den 
Fingern herzuzählen pflegt. 

Der Singerzeig, des — es, plur. die — e, das geigen mit dem 
Finger, und figielich eine dunfele, oder nur in wenig Worten 
ausgedrudte Bezeichnung einer Sache. Den Singerzeig auf 
erwas geben, 

Der Fink, des— en, plur. die—en, Diminut. das Sinkchen, 
Oberd. Finklein. 1) Eine Art Singevögel mit einem kegelför— 
migen, vorn ſehr ſpitzigen Schnabel, von welchen der Buchfink, 
winter- oder Schneefink, Graufin?, Diſtelfink, Vothfink, 
weißkopf,/ Straußfink u. a, m. Unterarten find; Fringilla L. 


15, 22. 
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Klein. Sn engetin Verſtande wird ber Buchfink, im Oberb, 
aber auch der Rothſink oder Dompfaffe, nur ſchlechthin der SinE 

genannt. 2) Eine ehemahlige Fleine Sceidemünzein Pommern, 
©. Finkenauge. / 

Anm. Fink, Niederf. Fink, in einigen Gegenden Pink, Au⸗ 
self. Fine, Engl. Finch , Ehwed, Finke, im mittlern Lat. 
Pincio, Stal. Pincione, Franz. Pincon, Böhm. Penkewa, ift 
eine Nachahmung des Lautes diefer Art Vögel, welder pink, 
pin®, lautet, und befonderd dem Budyfinfen- und Dompfaiten 
eigen ift, Daher fie auch vor ändern Diefen Rahmen führen. - im 
Oberd. und einigen Niederd, Gegenden ift dieſes Wort weibliz 
chen Geſchlechtes, die Finke. 

+ Der Sinkeljöcen, des—s, plur. car. eine in den niedrigen 
Sprecharten, befonderg Niederſachſens, üblide Benennung des 
gemeinen Kornbranntweing, Man Eönnte glauben, daß diefes 
Wort aus dem Niederl. und Dänifhen Sennkool, Sennikel, Fene 
del, und Jauche, ein dicker trüber flüfiger Aöıper, zufammen 
geferet fen, fo daß diefes Wort eigentlich einen ſchlechten Fen— 
elbtanntwein bedeuten würde. Sm Schmed. ift Finckel ver⸗ 

dorbener, fhlehter Wein, Lauer, ingleihen fhlehter Korn: 
branntwein , im neuern Gtied). aber BrrAy , Weinhefenbrannt- 
wein, weldhes Ihre von Faecula herleitet. Allein das unſcige 
iſt ohne Zweifel aus der Rothwälſchen Diebesſprache entlehnt, 
welche viel von der Jüdiſch-Deutſchen Mundart hat, wo Jochem 
Wein bedeutet, welches aus dem Hebr. verderbt worden, 
und gefinkelter Jochem Branntwein, von finkeln, kochen, wo— 
von Finkeley dafelbit Die Küche bedeutet. 

* Sinteln, verb. regul. neutr. mit dem. Hülfeworte Baben, wel⸗ 
ches im Hochd. veraltet iſt, Finken fangen; von welchem Zeit⸗ 
worte Kaiſer Heinrich J, der ſonſt auch der Vogler heißt, wegen 
feiner großen Neigung zum Vogelfange, von geſchmackloſen Ge: 
ſchichtſchreibern noch zuweilen der Finkeler oder Finkler genannt 
wird. 

Das Sinfenauge , des — s, plur. die —y, eine ehemahlige 
kleine Scheidemünze in Meklenburg und Pommern, welde auch 
nur Sinken genannt wurde. Friſch glaubt v. Vinke, daß fie we⸗ 
“gen ihrer Kleinheit fo genannt worden; allein ſie hat ihren Nah— 
men ohne Zweifel von ihrem Gepräge, welches fhon auf Braftea: 
ten vorkommt, und in zwey einander anfehenden Eleinen Bügeln 
auf zwey Ochfenföpfen beftehet. Es war Daher eigentlich eine 
Meklenburgiihe Münze, welche in den Urkunden dieſer Gegen: 
den häufig vorkommt. 

Das Sintenbauer, des — 8, plur. ut nom.fing, 1) Ein nie 
driges Mogelbauer für Finken; in einigen Mundarten der Fin— 
Eenbauer. 2) Sn einigen Niederſächſiſchen Gegenden ein Ge— 
fängnig für liederlihe Leute; Daher der Sinkenherr, ein Poli: 
zey-Beamter, welcher das liederlihe Gefindel aufgreifen läßt; 
das Sinkengeld, die Strafe eingefangener Huren. 

Der Sintenfalf, des— en, plur. die — en, ein dunfelbrauner, 
am ganzen untern Körper fttohgelber Tale, mit ſchmutzig weißen 
Querſtrichen, welcher befonders den Finfen nachſtellet; Falce 
Fringillarius Alein. 

Der Zinfenfang, des— es, plur. inufit. der Fang ber Finfen. 
Auf den Sinkenfang gehen. 

Das Sinkenggen des — 88, plur. die— e, ein Garn, oder Mes, 
womit Finken gefangen werden; ein Finkennetz. 

Der Sinkenberd, des— es, -plur. die — e, ein Vogelherd, ber 
mit Gefäme beftreuet wird, Finfen und andere Kenne Bügel auf 
demſelben zu fangen. 

Das Sintenhorn, des — es, plur. Bi gerne ein Waſſerge 
ſchirr an den Finkenbauern, und in-weiterer Bedeutung an allen 
Bogelbauern; das Sinfennäpthen. . 
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Das Finkennets, des — es, plur. die — e, 
fen damit zu fangen; ein Sinfengarn. 
ein Ne am den Eeiten des halben Verdecks in weldes die 
Hangentatten nebſt dem Bettzeuge gebracht werden, wenn ſich 
ein Schiff mit einem andern ſchlagen will, da ſie denn zugleich 
ſtatt einer Bruſtwehre dienen; vermuthlich wegen einiger Ahn⸗ 
lichkeit mit einem Finkennetze. 
von 1482 wird ein ilmbeng , cauopium, durch Vinkennetz 
erklärer. 

Der Sinkeneitter, dee— 6, plur. ut nom. fing. tm gemeinen 
Leben, eine veräghtliche Benennung eines eingebildeten Ritters; 
vermuthlich im Anſpielung auf eine der ehemahligen Nitterge- 
ſchichten. 

Dee Finkenſame, des — ns, — inuf. der Same des Leindot⸗ 
ters oder Flachsdotters, und auch wohl die ganze Pflanze ſelbſt, 
weil der Erme eine angenehme Speiſe der Finken ut. 

Der Sintenfchlag, des— es, plur. yon mehrern Arten, die— 
ſchläge, der Schlag oder Gefang der Finfen, 

Der Sinkier, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Finkeln. 

Die Finkmeiſe, plur. die — n, eine Benennung det, großen 
Meife mit fhwarzen Füßen, Parus major L, weil fie wie. ein 
Fink foreyet. ©. Brandmeife. 

1, Die Sinne, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden Ober: 
und Niederdeutfhlandes befanntes Work, eine fumpfige moraſti— 
ge Gegend zu bezeichnen; wo es bald die Venne, die Sühne, 
Süne, bald aber auch das Fehn lautet. Befonders ift im Mieders 
fügf. ein Sehn eine Gegend „ wo ſich Torf befindet, und wo 
derfelbe gegraben wird, Torfland. Daher ein Sebn anlegen, 

‚ein Stück Torfiandes fo zurihten, daß man mit Bequemlichkeit 
dafelbft Torf graben könne; der Fehnker, ein Torfgräber; das 
Fehnkerſchiff, ein Schiff, weldes dazu gebraucht wird. u. ſ. f. 
Sn eben diefer Mundart ift Die ein fumpfiger aber dabey frucht- 
barer Ort, und Dieland der Nahme einer folden Gegend an der 
Weſer. Sm Friesländ. und Hldenburg. bedeutet Senen eine 
Heide, Ertfenne Weideland, und fennen eine Meide mit Vieh 
betreiten. Im Ssnabrückiſchen iſt Sönne der, Schimmel, und 
fonmig fdimmelig. 

Anm. Diefed Wort ift ſehr alt, und faſt allen Europäifchen 
Spraden gemein. Im Angelſ. und Engl. lautet e8 Fenn und 
Venn, im Holänd. Veun, Venne, Vene, ins Ediwed. und 
Islnd. Fen, alle in der Bedeutung eines Sumpfes. Im Griech. 
iſt 78206, im Goth. Fan, im Ital. Fango, und Franz. Fange, 
Slam, Koth, im alt Franzöf. Fiens, im heutigen. Fiente, 
Dünger, Mift; ia, daß Fan, Fen, ehedem Wafler überhaupt 
bedeuter habe, ethelfet unter andern auch aus dem. gatein. Fons. 
In Deutfipland gibt es verſchiedene Bäche, welche den Nahen 
Sühne führen. Der Südwind, welger gemeiniglic Than, und 
den Dberdeutfchen auch Regen bringt, weil er über bag mittel: 
landiſche Meer fommt, wird noch jet in der Schweiz und an: 
dern Oberdeutſchen Gegenden die Föhn oder Pfähn genannk, 
©. aud) Senn, 

2. Die Sinne, plur. die—n, ein gleichfallg altes Wort , wel 
ches eigentlich der Gipfel , die Spitze eines Dinges und ein er: 
babenes , ſpitziges Ding felbft bedeutet, aber nur noch in einigen 
befondern Füllen üblich, ift. 1) ‚Der Gipfel eines Berges und ein 
Gebirge felbft, doch nur noch in einigen Gegenden , befondere in 

- ben jest eigenthümlihen Nahmen mancher Berge und Gebirge, 
dergleihen z. B. die Sinne, dag Gebirge in der Grafſchaft Beich- 
Lingen in Thüringen, iſt. Schon im Hebr. ift mn, Pinnah, 
der Gipfel eines Beges. Im alt Latein. war Penna , Finna, 
alles was hoch und zugefpist war, daher auch das Penninifche 
oder Apenniniſche Gebirge feinen Nahmen hat. 2) Die dünnfte 

Adel, W. B. 2. Th, 2. Aufl. 


r) Ein Nek, Fin: 
2) Auf den Schiffen, 


Sn einem alten Vocabulario 
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Seite eines Hammers, dem Kopfe gegen über; im Niederf. die 
Pinne, Franzöſ. Ja Panne. S. Finnhammer und binnen, 
3) Ein Fleiner frißiger 3 ragel, im gemeinen Leben, befonders 
Niederſachſens, Zwecke; Niederſ. Pinne, woraus die Hoch⸗ 
und Oberdeutſchen zuweilen Pfinne machen. Schubhfnnen, ei- 
feine Nägel in den Sohlen ber Bauerſchuhe. gölzerne Sinnen, 
hölzerne Zweden der Schuſter; im mittlern 2at. Phyunae. 
ar Bey den Drechslern, der fpisige eiferne Zapfen in der Dede 
der Drehbank. 

Die Finne, plur. die —n, Diminuf. das Sinnchen, Dberd, 

Finnlein. x) Kleine zothe ſpitzige Blattern im Gefihte, welche 

zuweilen eitern und alsdann verkrodnen , bisweilen aber ohne 

Eiterung vergehen; Vari, Seſichtsblattern, Niederſ. Dän, 

und Schwed. gleichfalls Finne, in Languedoc Panos, von dem 

Latein. Panus, ein Gefswür. 2) Weiße runde Körner in dene 

Fleiſche, beſonders der Schweine, welde eine Krankheit find, 

and ang verſtopften und nad und. nad verhärteten Wafferge- 

fügen entſtehen; Niederſ. Sinne, im Franz. ehedem Fy, daher 
fieux, finnig. 

Anm. Wadter leitet diefes Mork von dem. Griech. Que, 
eine Geſchwulſt, oder von dein 2atein, Panus, ein Geſchwür, Bor— 
horn und Ihre aber von dem alten Fan, Ban, Augelf. Wenn, 
ein Gebrechen des Leibes, her. ©. Wahn. Sndef Ten kann man 
auch theils die Erhabenheit und ſpitzige Geſtalt dieſer Blatteru, 
theils auch die in denſelben gemeiniglich befindliche eiterige Feuch— 
tigkeit als den Grund der Benennung anſehen, und da würde 
es zu einem der beyden vorigen Wörter gerechnet werden müffen, 
Die Sinne, plur. die — n, die fleiſchigen Floßfedern großer 
Fiſche, weiche aus einer Haut mit weichen oder knochigen Gräthen 
beſtehen, und in weiterer Bedeutung, befonders im Niederſächſi— 
fen; aud wohl eine jede Floßfeder; Lat, Pinna, Mieverf. und 
Din. Sinne, Angelj. Fin, Finna, Schwed. Fena, Ielind. Faun, 
Fun, Engl. Fin, Sfal. Pinna ; entweder von der ſpitzigen 
ſtacheligen Beſchaffenheit dieſer Floßfedern, ©. 2 Sinne, oder, 
wie Popowitſch muthmaßet, von dem Wend. viem, Lat. vico, 
ich biege, oder auch von eben dem Stamme, von weldem Seder, 
Rat. Penna, herfonmt. 

Sinnen, verb. regul. ad. mit der Finne des Hammers bearbeie 
ten, ©. Abfinnen, p 

er Sinnfiſch des — es, plur. die —e, eine Art Wallfiſche, 
mit einer Fettfinne am Ende des Rückens; Balaena Phyfalus 

L. Engl. Finback- Whale, bey dem Geßner Phyfeter. Er 

gleic;t an Länge dem Grönländifhen Wallfiſche, iftaber viel ſchmä⸗ 
ler, dünner und gefchwinder. Man fünget ihn um Norwegen, 

wo fein Fleiſch auch gegeflen wird. Die Finne iſt drey big vier 

Fuß hoch. ©. 4 Sinne, 

Der Sinnbammer, des — s,plur. die — hämmer, ein jeder 
Hammer mit einer Tinne, d. i. an weldem der der Bahn gegen 
über ſtehende Theil fpieiger oder ſchärfer zuläuft, befouders bey 
den Goldarbeitern; im Niederf. Pindammer, ©. 2 Sinne. 

Sinnig, — er, — fie, adj. etadv. von 3 Sinne, Finnen im Gefichte 
oder im Fleifhehabend. Sinnigim Gefichte ausfehen. Finniges 
Fleiſch, ein finniges Schwein. Im Augsburg. Stadtbuge 
von 1276 phinnik. 

Arm. DasMiederf. und Holänd. finnig bedentet aufer dem 
noch. heftig, eine fianige, d. t. firenge, Költe, ingleichen bös— 
artig, giftig, fo wie das Angelf. funig auch faul, ftinfend be: 
deutet. Allein in diefer legten Bedeutung gehöret es ohne Zwei— 
fel zu ı Sinne, fo wie in der eriten vielleicht zu = Sinne. 

Sinfter, — er — fte, adj. et adv. des Lichtes beraubt, entweder 
alles oder doch des meisten Lichtes beraubt, in Vergleihung mit 
hellen Körpern oder Ortern, dunkel. 1. Eigentlih.. Ein 

finſterer 


3 


4. 


Fin 
Ort, ein finſteres Zimmer, ein finſterer Keller, 
Inder finftern Nacht. Im 

Sinftern ſitzen, ohne Licht, Im Sinftern ift gut maufen, im 

gemeinen Leben. Im Sinftern tappen. Es wird ſchon finfter, 

wenn die Nacht einbricht. in Zimmer finfter machen. In— 
gleichen von folhen Körpern, welche den Lichtſtrahlen den freyen 

Durchgang verfagen. Sinftere Senfter , von trübem, unreinem 

Slaſe, welche nit genug Lichtſtrahlen durchlaſſen. Kine finftere 

Wolke, Es ift heute ſehr finfteres Wetter. Ein finfterer Tag, 

en weldem das Wetter finfter ift. 2. Figürlih. 1) Das finjtere 

Zeug, bey den Jägern, das dicke Jagdzeug, dergleihen Tücher 

und Planen find , zum Unterſchiede von dem lichten, d. t. Lap⸗ 

gen, Sarnen, Netzen, weil jene nicht fo viel Kicht durchlaſſen 
als dieſe. Finſtere Zolzer, bey den Zögern, Nadelhölzer, zum 

Unterſchiede von ven lichten, d. i, Laubhölzern. 2) Den Ofen 

finſter führen, im Hüttenbaue, ihm kein ſtarkes Flammenfeuer 

geben , ihn dunkel halten. 3) Verdrießlich, mürriſch. Im— 

mer ernſthafte Bücher leſen, macht das Gemürh endlich 

finſter. Einem eine finſtere Miene machen. Sie ſehen je 
heute fo finſter aus. 4) Ttaurig, niedergeſchlagen, im Ge— 
genſatze des heiter. Finſtere Gedanken. Mir dieſem Trau⸗ 
erkleide war auch mein Gemüth ganz finſter geworden, 
Kin finſtrer Tag, jo ſchwarz wie dein Seſchick, 
Mein Deterland, Weihe. 

Das Sinftere wird ein lichtee Morgen aber) Hiob 11,17. 
5) Unbekannt; doch nur in der Deutfdien Bibel. Gert weiß, 
. was im finfern lieget, Dan.2, 22. 6) Safterhaft, im Stan— 

de herrſchender Unwiſſenheit und Sünden lebend; auch nur in 

der biblifhen Schreibart. Ste geben immer hin im Sinjtern, 

». 82, 5. Sinftere Wege gehen, Sprichw. 2, 13. Im Sinjtern 

wandeln, Ef.9, 2 

Anm. Sinfter, "bey dem Httftied finter, bey dem Tatian 
‚Anftar, bey dem Willeram thimfter , kommt gewiß nicht von 
wan, vin, ohne, und fer, ein Stern, ber, wie ſich jemand träu— 
men laffen ; ſondern gehötet ohne Zweifel zu dem Niederf. und 

Dan. bijter, welches bloß durch den Hrangel des fehr zufälli= 

gen n davon unterſchieden iſt; welches auch dadurch wahrſchein⸗ 

lich wird, weil finſter vornehmlich der Oberdentſchen Mund— 
art einen iſt, und in der Niederdeutſchen, und den mit ihr ver: 
wandten Sprachen nicht angetroffen wird, 
geführten Beyſpielen erhellet, daß finfter und dunkel, im eigent- 
lichen Verſtande „gar wohl für einander gebraucht werden kön⸗ 
nen. Iſt ja ein Unterſchied vorhanden, To beſtehet er im der 

Würde; denn finfter ift urſprünglich Oberdeutſch und um deßwil⸗ 

len edler als dunkel, obgleich auch dieß nicht zu der niedrigen 

Sprechart gerechnet werden kann. Düſter aber iſt bloß den nie⸗ 

drigen, beſonders Niederſächſiſchen Mundarten eigen; ©. dieſes 

Wort. Einen hohen Grad des Finſtern druckt man im gem. Le⸗ 

ben durch ſtockfinſter aus, wofür Luther Hiob ıo, 22 ſtock dicke 

finfter gebraucht. - 

»Die Sinftere, plur. inuf. ein Oberdeutfches, im Hochdeutfchen nit: 
befanntes Wort, für Finſterniß; bey dem Kero ſchon Finftri. 
*Sinfterlings, adverb. welches nur in dem niedrigen Mundar: 

ten, befonders Hberdeutfchlandes , üblich iſt, im Finftern. 

Sinfterlings figen, im Finftern. Sinfterlings fehen, wie die 

Katzen. 

Die Finſterniß, plur. die — ſſe, bie Abweſenheit oder der Man: 
gel des Lichtes. 1. Eigentlich, wo dieſes Wort nur von einem 
hoben Stade diefes Mangels gebraucht wird., obgleich finfter auch 

von geringern Graden üblid) if. In der Sinfterniß der Nacht. 

Es wer eine foldhe Sinfterniß, daß man nicht die Zand vor 
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finfterer 
Das Zimmer iſt fehr finfter. 


den Augen feben konnte. Werte der Sinftermiß, in ber biblis - 


Aus den oben ans - 
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ſchen Schreibart, bie im Finftern begangen werden. 2. Figur: 


lich⸗ 1) In der Afttonomie, der Zuſtand, da ung das Licht 
eines Himmelsförpers auf eine Zeit fang entzegen wird, da der- 
felbe veränftert, d. 1. unferer Empfindung nad; verdunfelt wird. 
Eine Sonnenfinftermß , eine Monpfinfternig. 2) Abwe- 
fenbeit der Verftändlihfeit, der Deutlihkeit. Wie oft läßt 
man uns Lehrſätze ins Sedächtniß prägen, die für uns mir 
Sinfterniß umgeben find! Gel. 
Umringt mie heiligen Sinfterniffen, ebend. 

Ingleichen der Zuftand undentliher Begriffe. Das Licht der 
Seele verhüller fich in Sinfterniffe , wenn wir es mißbrau- 
hen, ebend. 3) Ungewißheit. ch fehe in die Zukunft, aber 
da ift nichts wie Sinfternif. 4) Ein unberühmter Zuftand, 
Kines Seitzigen Nahme bleiber im Sinfternig, Pred. 6, 3, 


5) Ein geheimer, verborgener Ort , in der biblifhen Echreikart. 


Was ich euch fage im Sinfternis, das reder im Liche, Matth. 
10, 27. 6) Witerwärtigfeit, Trübfal, Anfechtung, Unglück; in 
welcher Bereutung es in Der Deutſchen Bibel fehr hauſig ift, 
außer der biblifgen Schreibart aber nicht gebraucht wird. 7) Der. 
Zuſtand herrſchender Unmiffenheit und Sünden; and nur in der 

Deutſchen Bibel, und zwar fehr häufig. 8) Die Beraubung des 

zeitlihen 2ebend , gleichfalls nur in der bibliſchen Schreibart. 

9) Der. Zufiand der Verdammten nach diefem Leben; auch nur in 

der Deutſchen Bibel. 

Anm. Sn allen diefen Bedeutungen) die erfte figürliche aus⸗ 
genommen, iſt der Plural nur in der höhern und dichterifhen 
Schreibart üblich. Finftarnifs kommt fhon bey dem Ottfried 
und Finftarnefs bey dem Tatian vor. 
Finſtrina, Wilferam aber Vinftre, und noch die heutigen Ober— 
deutfigen die Sinftere. Im Niederf. iſt dafür Düfterniß und 
Biſterniß üblih. Im Oberdeutſchen iſt dieſes Wort , fo wie 
mehrere anf — niß, ungewiffen Geihlehtes, das Sinfterniß, 
in welchem es auch mehrmahl in Luthers Bibel vorkommt, un: 
geachtet ed een dafelbft in dem weiblichen noch häufiger tft. 

Die Zinte, plur. ie—n. 1) Eigentlih, in der Fechtkunſt, eine 
gift, da man nad) einem Theile des Leibes feines Gegners zielet, 
und inzwifhen den Stoß an einem andern anbringet. Eine 
Sinte machen. 2) Sigürlid, im gemeinen Leben betriegliche 
Borftellungen , bösliche Erdichtungen, in Der Abſicht einem an⸗ 
dern zu ſchaden. Das: find Sinten. 

Anm, Sinte, im Niederl. Siinre, kommt doch wohl zunächft 
von dem Franz. Feinte her, welches aus feindre, ſich verjiel- 
len, gebildet ift. Pictorius gebraudht dafür Kampfſtück. S. 
Sund. ? 


Der Sips, des— es, plur. die—e, in den gemeinen Sprech— 


arten, ein Schlag mit dem Mittelfinger, wenn derfelbe feſt an 


den Daumen gedrüdet, und hernach nah außen zu los geſchnellet 


wird; befonders ein folher Schlag an die Naſe, ein Naſenſtü— 
ber. Vermuthlich von dem dadurch verurfahten Schalle. Dar 
her das Zeitwort fipfen, Fipfe geben. Kinen fipfen, - 

Die Sirlefanzerey , plur. die— en, alberne Poſſen, unwitzige 
ſchnelle Einfälle, alberne Ausflüchte, im den gemeinen Sprechar⸗ 
ten; faft'wie Alefanzerey. Auch das einfachere der Sirlefanz, 


plur, inuf. kommt zuweilen in der eben gedahten Bedeutung : 


vor. Ihr (der Fürften) Studium ift Sirlefanz, Göcking, d. i, 
Kinderey, Poffen, Luther nennt einen Sirlefenzer, der mit 
Worten umber träumen. Die legte Hälfte ift unfreitig 
das veraltete fanzen „ albern reden, irre reden, fantafß- 
ren, weldes noch jest in einigen gemeinen Mundarten fan- 
zeln lautet , woyon man daſelbſt aud) jsnzelig, albern, unge- 
reimt, hat. ©. Alefanzerey. Nur für die erfte Hälfte weiß ic 
feine befriedigende Bi denn Friſchens Einfall daß dag 

ganze 


Notker gebraucht dafür— 
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ganze Wort aus dem Franz. Faire l’ayance zuſammen gezogen 
worden, verdient feine Erwähnung. 

Das Firmament, des— es, plur. die— e, der fihtbare Him⸗ 
mel, an welhem bey Tage die Sonne und des Nachts die Sterne 
glänzen; aus dem Latein. Firmamentum, Grieh. seprwae, 
weil man ehedem glaubte, der ſcheinbare oberfie Raum des Him- 
mels beftehe aus einer fejten Materie, daher Statt dieſes Wortes 
ehedem auc das Wort Sefte üblich war, ©. daſſelbe. 

Firmeln, in einigen Gegenden Firmen, verb. reg. act. eine 
‚gottesdienitlihe Handlung. in der Römiſchen und Griechiſchen Kir: 
che zu bezeichnen, da ein Kind zu einer gewiſſen Zeit mit Chry⸗ 
ſam geſalbet und mit einem neuen Nahmen beleget wird. Im 
der Römiſchen Kirche gefhiehet folhes im ſechsten Jahre von dem 
Biſchofe oder Weihbifhofe, in ber Griehifhen aber von einem 

“jeden Vriefler bald nach der Taufe. In der evangelifhen Kiche 
iſt ſtatt Defen die Einfegnung oder Confirmation üblih. «in 
Kind Ärmeln. Das Wort ift aus dem Latein. Confirmare ges 
bildet, weil diefe Handlung eine Erneuerung und Beftätigung der 
Taufe iſt. Niederf. formen, Schwed. firma. 

Die Firmelung, in einigen Gegenden die Firmung, plur. 


inuL die Handlung des Firmelns, welche in der Nömifhen und 


Grlechiſchen Kirche unter Die Sacramente gerechnet wird. 

Firn, adj et adv. welches nur in Oberdeutſchen üblich, im Hoch- 
deutſchen aber unbekannt iſt, vorjährig, von dem vorigen Jahre. 
Firne Früchte, welche im vorigen Jahre gebauet worden. Fir— 
ner Wein. Im firnen (vorigen) Jahre. Von dem Firnen 
eſſen, von den Früthten des vorigen Jahres, 3 Moſ. 26, 10. 
Wenn das neue kommt, das firne wegchun, ebend. Zwey 
firner Wein, Wein der zwey Jahre alt iſt, drey firner , der 
drey Sahre alt iſt u. ſ. f. In weiterer Bedeutung and, für alt 
überhaupt. Firner Wein, und zuſammen gezogen Sirnewein, 
eiter Bein. > ; i 

Anm. Sn den oberdeutfchen Mundarten lautet diefes Wort 
bald firn, bald fernig, bald ferd, ferdig, ferden, und ferntig. 
Ich alte je von tage ze tage 
Vnd bin doch huire nihtes wifer danne vert, 
Neinmar der Alte, 

Schon Notker gebraucht firn für alt, firnen für alt werden, und 
irfirnen für veralten, und noch vor ihm im neunten Jahrhunderte 
beißt es bey dem Ruodepert ter fernerigo oftertag , Das vor: 
jährige Hfterfeft, ja fhon bey tem Ulphilas ift fairngi alter 
Wein, Die Niederfadyien’ haben von diefem Morte doch etiwag, 
denn bey ihnen ift eine för= meltende Ruh, eine altmelfende, 
die noh im zweyten Sahre, nach dem fie gefalbet , Milch gibt. 
Sm Schwed. iſt forn alt, fyrnas alt werden , fiort im voris 
gen Sabre. Ob das Niederf. firr, firrig , ftinfend, verdorben, 
auch hierher gehöre, will ich nicht entfgeiden. »  Gemeiniglich 
leitet man Diefes Wort von fern ber; allein es ſcheinet mit 
mehrerm Rechte zunächſt von vor, vorig gebildet zu ſeyn. 
©. Sernig. \ 

* Der Siener, des — 8, plur, ut. nom. Ging. in einigen Ober⸗ 
deuffchen Gegenden, befonders in ber Schweiz , große Eisberge, 
welche von den Schnee- und Regenwaſſer Dur die Länge der 


zeit zu einer erfinunlihen Höhe anwachſen, fo daß fie oft alle. 


andere Berge an Höhe übertreffen , und nicht felten in die De= 
nachbarten Shäler ſtürzen. Eie find unter dem Nahmen der let: 
ſcher am befannteften; ©. diefes Wort. \ 

Aum⸗ Friſch und andere leiten dieſes Wort, welhesaud Firn 
und Firren lautet, von dem vorigen firn her, weil dieſe Berge 
aus altem Schnee und Eiſe entſtehen. Allein es iſt glaublicher, 
daß es zu dem alten bar, bor, boch, gehöret, von welchem ſo 
wohl Das Work Berg, als auch der Nahme der Pyrensen ab⸗ 
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ſtammet, fo daß Firner eigentlih einen Berg bedeutet, S. 
Berg, Mhpor. Im Oberd. gibt es mehrere Berge, welche 
Berner und duch eine nicht ungewöhnliche Berfegung deg r 
Brenner genannt werden. ©. auch Sirfte 1. 


Der Sienewein, des—es, plur. inuſ. S. Firn. 
Der Firniß, des — ſſes, plur. von mehrern Arten oder Quantita— 


die — ſſe. 1. Eigentlich, eine die, flüfige, öhlige oder harzige 
Materie, theils Farben damit aufzutragen, theils aber auch ge- 
wien Körpern bamit einen Glanz zu geben. Der Mahlerfir⸗ 
niß, oder öhlfirniß, womit die Mahler ihre Farben auftragen, 
wird aus Leinöhl oder Nußöhl gefotten, und oft nur ſchlechthin 
öhl genannt. Lackfirniß, Terpentinfirniß, u. ſ. w. ©. dieſe 
Wörter. 2. Sn engerer Vedeutung. 1) Trockner Firniß, 
das Gummi, welches aus dem Wachholderholze ſchwitzet. 2) In 
dem Bernſteinhandel wird eine Art Bernſtein, welche aus großern 
Stücken als der Sandſtein und Schlug beſtehet, Firniß genannt. 
Beyde Harze führen dieſen Nahmen vermuthlich wegen des Ge— 
brauches, den man davon macht. 

Anm. Firniß, im Dberd, Firneiß, Dän. Fernis, Franz. Ver- 
nis, im mittlern Lat. Fernifium, Böhm. Ferinez, iſt aus benz 
Latein. Vernix, daher ed auch im Deutſchen von einigen ver— 
niß geſchrieben wird. 


Der Firnißbaum, des — es, plur. die — baͤume, eine Ark des 


Färberbaumes, der in dem mitternächtigen Amerika und in Ja⸗ 
pan wächſet, und deſſen Harz von den Japanern und Chineſern zw 
ihren lackirten Arbeiten gebraucht wird; Rhus Vernix L. Site 
Kormpf. Weil er gewiſſen Perſonen fehr giftig ift, fo nennen, 
ihn andere den Giftbaum, oder die Siftäſche 


Die Sirnißblafe, plur. die — n, eine Blafe, d. i. ein rundes 


kupfernes Gefäß der Mahler u. f. f. Firniß darin zu ſieden; 
die öhlblaſe. 4 


Sieniffen , verb. reg. ad. mit Firniß überziehen, im gemeinen 


Reden. Sefirnißtes Zolz. 


Der Siritbalken, des— 5, plur. ut.nom. fing. der oberfle Balz 


fen in einem Dache, in deflen Sirfte. 


Die Sirfte, plur., die — n, der oberfte Gipfel einer. Sage; ein 


nur noch in einigen Fällen üblihed Work. 1) Der Gipfel eines 
Berges, im Oberdeutfhen. Der Sletſcher auf dem Berge Au- 
ftelberg ift auf feiner Sieft bey vier Meilen breit, Scheuchz. 
Dad hohe Gebirge, welches Elſaß von Lothringen ſcheidet, ber 
Vogefus der Alten, wird von den Anwohnern die Sivft genannt. 
Die Berzfirite, Arfieite, Zochfirſte w f. f. nd gleichfalls Rab: 
men Schweizerifher Gebirge. 2) Im Bergbaue, der obere Theil 
aller Orter und Stollen. Die Sirfte verzimmern. Die Anz 
“ brüche in dem Firſten abbauen, S. Sirftenerz und Sieften- 
ftempel. 3) Die Spiße eines Daches, die Echärfe des Daches 
der Länge nah , und figürlih im Oberdeutfhen au ein Haus. 
Eine Seuersbrunft, worin funfzeben Sirften indie Aſche gele- 
ger. worden, Bluntfchli. N 
Anm. Su diefer legten Bedeutung laufek es auch in einigen 
Gegenden, befonders Niederfahfens, die Sörfte , der Sorft, im 
mittlern Lat. Feftrum, im Niederf. Verflinge, Vorftinge, im 
Angelf. Fyrſt, im Holland. Vorft. Es ſtammet von Bor, Vor, 
hoc, ad, und bezeichnet das Höchſte oder Erfteeiner Sage. Das 
Engl. Ark, das Schwed. körſt, Angelf. kyrſt, alte Oberd. kuriſt, 
bedeuten der erſte; ©. Sirner, Fürſt und Vor, 


Das Firſtenerz, des— es ,plur. die e, im Bergbaue, Erz, 


welches nicht unter fih in die Tiefe gehet, fondern ſich in den 
Firften oder ſchwebenden Mitteln befindet. S. Firſte 2. 


Der Sirftennagel, des— 8, plur. die — nägel, Nügel, womit 


die Firftenziegel oder Hohlziegel an der Firſte befeftiget werden; 
Sirfinägel, Sorfnögel, 
23 Der 
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Der Firſtenſtämpel, des — s, plur. ut nom. Äiyg. im Berg: 
baue, Stümpel, womit die gebrochenen Firften ver chen. 
Der Sirftenstein, des es, ‚plur. die — e, befondere Schiefer: 

feine, womit die Firſten der Häuſer gededet werden. 

Firſtenweiſe, adv. im Bergbaue. Firſtenweiſe bauen, d.1. über 
fih. Das Erz briche firftenweife , in der Höhe, in der Firfte. 

Der Sirftensiegel, des —s, plur. ut nom. fing. runde Zie: 
gel, die Firften dev Häufer damit zu veden; Zohlziegel, Sirft: 
ziegel, Korftziegel. 

Der Siscäl, des— es, plur. die Siscäle, aus dem mittlern Lat. 
Fifcalis, eine öffentlihe Werfon, welche über die Gerechtſamen 
des Sisci, d. i. der landesfürftlihen Einfünfte,, und an einigen 
Orten auch über die Aufrechthaltung Der Helene waht, und die 
Verleßung beyder im Nahmen des Kandesfürften zur Klage bringt. 

- Daher Bammer: Siscal, welcher auch nur Fiscal ſchlechthin heißt, 
welcher das Befte der Kammer in Acht nimmt, Gof= Siscal, Jagd⸗ 
Siscal, General: Siscal, der allen Fiscälen eines Landes vor— 
gefenet ift, Reichs: Siscal u. ff. ©. diefe Wörter. Siscalifche 

- Sachen, Recheshändel, weiche der Fiscal in Anſehung feines 
Amtes zu führen ſchuldig iſt. In manden Ländern haben die 
Fiscule andere Rahmen: in Sachſen heißen fie Procurarores, in 
Schleswig Anwälte u. |. f. Auf einigen Aniverfiräten wird 
auch derjenige Student , welcher das Geld für die Collegia für 


einen Lehrer einfannmelt und-einkreibef, der Famulus, ein Fis— 
ö x « 


cal genaunt. 
1. Der Fiſch, des— es, plur die—e, der in das Holz verftecte 
Theil eines Thürbandes, ©. die Sifihe. 
2. Dee Fiſch, des — es, plur. die—e, Diminut. Das Sifch- 
hen, Dberd. Sifehlein. 1) Eigentlih, eine allgemeine Benen- 
; mung aller derjenigen Wafferthiere , welche rothes Blut haben, 
durch Riemen, nicht aber durch Lungen, Athem hoblen, und mit 
Floß federn verfehen find. Sifche fangen, Fiſche effen. Kin Ge: 
richt Sifche. Getrocinere, eingeſalzene, marinirte Sifche u. ſ. f. 
Das find faule Fiſche, figärl. im gemeinen Leben, das find Er— 
dichtungen, untedliche Handlungen. Sn der Aſtronomie führet 
u DaB zwolfte Zeichen. des Thierkreiſes den Nahmen ver Sifche, weil 
= man es ſich unter dem Bilde zweyer Fiſche ſchon von Alters her 
= porzuftellen pfleget. 2) In weiterer Bedeutung begreift man oft 
alle im Waſſer lebende Thiere, folglich auch die Fröſche, Krebſe, 
ESchalthiere u. ſ. fe mitunter dem Nahmen der Fiſche, und m 
per Romiſchen Kiche gehören, in noch weiterm Verſtande, 
and) verfhiedene Landthiere dahin, die fih von Fifchen nah— 
ven, 3 B. die Waſſerhühner, daher folhe auch in der Faſten 
gegeffen werden Tonnen; im Gegenſatze des Fleiſches in engerm 
Kerfiande. 2 RIEMEN . 
= Anm. Fiſch bey dem Htkfried Fisg, im Niederſ. Dan. Shwed. 
and Goth. Fisk, im Engl. Fifh, im Isländ. Fiskur, bey den 
Krimmiſchen Tatarn Fifcht, im Walliſ. Pysg, im Latein. Pifcis, 
im Franz. Poiffon, gehöret vielleicht zu dem Walliſiſchen Lich, 
Waſſer. Die: Kaffern auf der Inſel Madagascar nennen einen 
Fiſch Fia, und die Patagonen Hoi. 
Der Sifcbasr, des — en, plür. die—en, oder der Fiſchadler, 
des —⸗s, plur. ut nom. -fing. eine Benennung verfhledener 
Haren oder Adler, welche auf Fiſche ftoßen , und ſich von denfel: 
ben nähren. 1) Eines Adlers mit hellgelben Füßen ;  Aquila 
ofüfraga Klein. &.Beinbrecher. 2) Eines faftanienbraunen 
Geyers, mit Eupfergrünen Flugfedern und Ruderfedern; Vultur 
Baeticus Klein. Braungeyer, Sifhgeyer. Der Sifhaar, 3 MIT. 
71, 13, und 3Mof. 14, 12, der den Zfraeliten zu eflen verbothen 
war, heißt bey Michaelis der Meeradler. 
Die Fiſchaarmeve, plur. die—n, ©, Seeihwalbe, 
Der Fiſchadler, ©: Sifhaar, E 
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Der Sich / Ambra , plur. car. der ſchwarze Ambra, welcher in den 
Mögen gewiſſer Wallfif harten gefunden wird. 

Die Fiſchangel, plur. die —n, eine Angel zum Fiſchen, zum Un⸗ 
terſchiede von den Fußangeln, Thürangeln u, f. f. 

Das Sifehband, des — es, plur. vie — bänder, bey ben Schleſ⸗ 
fern, eine Art Thürbänder, deren Lappen oder Sifchen in das 
Holz hinein geſchlagen werden. GSekrippte Fiſchbänder, deren 
Lappen winkelrecht gebogen ſind, bey gewiſſen Stellungen der 
Schrankthüren. Die erſte Hälfte dieſes Wortes iſt das Franz. 
Fiche, von ficher, in das Holz hinein treiben, indem dieſe 
Bänder eine Franzöfiige Erfindung find, ©. Sifche. 

Der Sifbbär, des—en, plur. die— en, im gemeinen Leben, 
ein Bär, der fih von Fiſchen nähret, welches aber feine bejon- 
dere Art dieſes Thieres ift. 

Der Fiſchbarn, des — es, plur. die —e, ein Bärn, d. i. klei⸗ 
nes aber tiefes Netz an einer Gnbel mit einem Bügel, theilg 
in Eleinen Waren damit zu fiſchen, theils aber auch die Fiſche 
mus den Fiſchhältern damit heraus zu hoblen; ein Fiſchhamen, 
in den gemeinen Mundarten auch eine Sifchbeere. ©. Batn. 

Der Sifhbeerbaum, ©. Mehlbeerbaum. 

Das Sifchbein, des — es, plur. von mehrern Arten und Quantitä- 
ten, die — e. 1) Eigentlich, die Beine oder Knochen der Meerſpin⸗ 
ne oder Seefaße, Sepia L. welgevon den Soldfhmieden gepülvert 
gebraucht/ und zum Unterſchlede von dem folgenden auch weißes 
Fiſchbein genannt werden. 2) Schwarzes Sıfchbein, welches im ge⸗ 
meinen Leben nur Fiſchbein ſchlehthin eißen und dieſen Nahmen 
ſehr aneigentlich führet, weil es aus den Kiefern des Wallſches 
gefpaiten wird. Daher der Fiſchbeinreißer oder Sifehbeinfieder, 

in den Seeſtädten, der dag rohe Fiſchbein, oder die Barren des 
Wallfiſches (S. Barte), in heißem Waffer erweichet, und zu 
Stäben veiger oder ſpaltet; der Fiſchbeinrock, des andern Ge— 
ſchlechtes/ ein durch Fiſchbein erweiterter und ausgeſteifter Rock, 
ein Kelfrock, fleifer Rock, ehedem Slockenrock, Bogenrock, 
im Osnabruck. Fuke. 

Die Fiſchblaſe, plur. die — n, eine in den meiſten Fiſchen be- 
findliche Blafe, die mit Luft angefüllet iſt, durch deren Hulfe ſie 
ſich im Waſſer ſenken und erheben können; bey den Schriftſtellern 
des Makurreices die Schwimmblaſe. 

Das Fiſchbret, des— es, plur. die—er, in den Küchen , ein 
rundes Bret, die Fifhe darauf zu ſchuppen und zu zeißen. 

Die Fiſchbrut, plur. inuf. die Brut, d. i. die Zungen der Fi: 
ſche, ale ein Gollectivum. ER * 
Das ſIiſchbũch, des— es, plur. die — bucher , im gemeinen 
geben, ein Buch, worin die Fiſche nad) ihren Arten und Gattungen 
beiprieben werden. Sngleigenein Verzeichniß der zu einem Gute 
oder zu einer Gegend gehörigen Fiſchwaſſer; ein Rechnungsbuch 

‚über ben Ertrag des Fiſchfanges. e £ 

Der sichdieb, des— es, plur. die—e, Famin. die Fiſchdie⸗ 
bian, plur. die—en, der oder die Fifche ftiehlet. RL 

Die sijche, plur. die — n, bey den Schlöſſern, derjenige Theil 

> eines Fiſchbandes, welcher in das Holz verborgen wird, der Lap⸗ 
pen, in einigen &egenden auch wohl der Fiſch; aus dem Franz. 
Fiche, ©. Fiſchband. Auf den Schiffen find die Sifchen die 
jenigen Hölzer, mit welchen der Maft auf dem Verdecke an den 
Seiten feji gemacht wird, Franz. Etambraies. Auch die Löcher, 
durch welche der Maſt gehet, führen dieſen Rahmen, vermuthlich 
aus eben derſelben Quelſe. £ ; 

Der oder das Fifchel, des — 5, plur. utnom. fing.- int gemeinen 
geben, ein Nahme folder Pfennige, auf welden ein oder meh- 
zere Fiſche gepriiget find, vergleihen man Würtembergiſche, 
Barbyſche, Wild: und Nheingröfidge , Stolbergifhe n. ſ. f. 
hat, F 

Fiſcheln, 
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Fiſcheln, &. Sifchenzen. 

Sifchen, verb. reg. ad. Fiſche fangen oder, zu — ſuchen. 
1) Eigentlich. Fiſchen gehen, fiſchen fahren, im gemeinen Le⸗ 
ben, ausgehen, ausfahren zu filhen. Zäringe, Karpfen fifchen. 
Wir haben die ganze Nacht gefiſchet und nichts gefangen. Ei— 
nen Teich fifchen, figürlich, die Fifhe in demfelben heraus fan- 
‚gen. Im trüben Waſſer fijchen, flgürlich, aus den verworrenen 
Umftänden anderer Nutzen zu ziehen fuchen. In weiterer Be— 
deutung fifher man auch Perlen, Bernftein u. f.f. wenn man 
fie mit Regen , wie die Fiſche, aus dem Wafler_hohlet. Den 
Anter fifchen, in der Seefahrt, ihn „wenn er verloren gegan- 
gen, wieder auffuhen. 2) Figürlih, im gemeinen Leben, durch 
gift in feine Gewalt befommen, Er glaube hier was zu 


fifhen. 
Ach nein: des Kaifers Netze 


Fiſcht nach Cleopatren und ſucht Egyptens Shäse, gobenft, * 


Aus welchem Buche haben ſie ihre Anmerkungen gefiſcht. 
Anm, Niederſ. fiſten, bey dem Ottfried fisgon, im Angelſ. 

Sileian, im Engl, to filh.- 

# Sifcbenzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfew. haben, nad 
Fiſchen riechen oder ſchmecken; welches aber nur im Oberd. am gang: 
barſten ift, wo dieſes Wort auch fifcheln und fifcheinen lautet. 

Der Fiſcher, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. diegiſcherinn, 
plur. die—en. 1) Ein landwirthigaftliher Handwerfsmann, 
der die Kunft Fiſche zu fangen verſtehet und ſich davon ernähret; 
bey dem Dttfried Fisgar, bey den Tatian Fiſcar, im Angelf. Filce- 
re, im Dän. Sister, im Engl. Fifher. 2) Eine Art Meven mit 
einem rothen Schnabel ‚der am Ende Ihwarzift, mitrothen Füßen, 
ſchworzem Wirbel, grauem Rüden und Flügeln und weißen Bau: 

che und Schwanze, Barus minor cinereus Klein, Rohrſchwalm, 
wird im gemeinen Reben auch der Sifcher , Das Sifiherlein oder 
die Fiſchmeve genannt. 

Das Fiſcheramt, des— es, plur. die — ämter, ©. Siſcher⸗ 
innung. 

Der Sifeberbaum, des— es, plur. die—bäume, ein in Bit: 
oinien befindlicyer Baum, welder am Waſſer wächft, und deflen 
Holzdem Pantoffelholze gleicht, daher er auch Bgolsfhuhbaum, 
von den Einwohnern aber Tupelo genannt wird; NyflaL. 

Des Sifchereebe, des— 8, plur. ut nom. fing. in einigen Ge: 
genden, 3. B. in der Mark Brandenburg, ein Erbe oder Gut, 
welches ein Fiſcher eigenthümlich befiset. ©. das Erbe. 

Die Sifcberey , plur. die — en. 1) Der Filhfang, die Beſchäf— 
tigung und Lebensart eines Fiihers, ohne Plural. Sich der 
Sifchevey ergeben. Die Sifcherey verfichen, Auf ber Sifche: 
veyfeyn. ine Sifcherey anjtellen. Von der Sifcherey leben, 
Die Perlenfifherey, Bernfteinfifcherey n.f.f. 2) Das Recht, 
Fiſche in einem gewiſſen Waſſer fangen zu dürfen, aud ohne 

plural. Das Bur bar die Sifherey indem See. 3) Allerley 
Mader, welche Fiſche enthalten. sin Gut, welches fihöne Si: 
ſchereyen har. Sifchereyen kaufen, d. i. Fiſchwaſſer. In der 
erften Bedeutung gebraucht Dttfried ſtatt dieſes Wortes Fisgizz. 

Der Fiſcherfalk, ves— en, plur. die— en, eine Art Indiani⸗ 

ſcher Falken, welde den Eleinen Eutopäifchen gleichen, und Fiſche 
fangen. Vielleicht iſt er der Weißkopf, oder weißköpfige Blau— 
fuß, Falco Piſcator Cyanopus Klein, Franz. Faucon pecheur, 
der ſich gleihfals vom Fiſchfange nähret. 

Das Fiſchergarn, des— es, plur. die — e, ein Garn oder Netz 
zum Fiſchen; das Fiſchernetz, das Fiſchgarn. 

Die Fiſcherinnung, plur. die —en, die Innung der Fiſcher; 
die Sifcherzunft, in Niederſachſen das Sifcheramt. 

Der Sifchertahn, des— es, plur. die— Eähne, ein Kahn zum 
Fiſchen, ein Kahn, deflen ſich die Fiſcher zum Fiſchfange bedienen, 


— if 

Der Sifcherkarpfen, des—s, plur. ut nom. fing. Karpfen, 
welche die Fifher und deren Gehülfen bey der Ausfiſchung eined 
Teiches für ihre Arbeit befommen ; zum Unterihiede von den 
Sahrfarpfen. 

Das Sifcherneg , des —es, plur. die—e, Netze, deren fi 
die Fifher bedienen, zum Unterihiede von andern Arten won 

Netzen; Sifchnege, Sifchergarne, 

Der Sifcherring, des — es, plur. die—e, nad dem Latein. 
annulus pifcatoris, dasjenige Siegel der Römiſchen Päpfte, wo- 
mit die apoftolifhen Breven mit rothem Wachſe befiegelt wer- 

‚ den; zum Unterſchiede von den bleyernen Bullen an-den Privi- 
legiis und Kanzelleybriefen, und von dem Signette, womit Die 
Sonfiftorial-Bullen befiegelt werden. Es hat den Nabmen daher, 
weil es den heil. Petrus in Gejtalt eines Fifhers vorjtellet. 

Das Fiſcherſchiff, des— es, plur.. die — e, das Schiff eines 
Fiſchers ‚ein ‚zum Fiſchfange bequemes und beſtimmtes Schiff. 
Das Sifeberftechen , des—s, pler. ut nom. fing. ein feſt⸗ 
lihes Spiel der Fifcher an einigen Orten, da fie einander mir 
Stangen von den Kähnen ftechen „ d. i. in das Waſer ſtoßen. 
Ein Sifcherftechen halten. 

Der Sifchfang, des— es, plur. die —fänge, 1) Das. Fangen 
der Fiſche, ohne Plural. Sich auf den Sifchfang legen. Zum 
Sifehfange noöthiges Geräth. 2) Zuweilen auch ein befonderg zu= 
gerichteter Ort, Fiſche daſelbſt zu fangen. 

Das Fiſchfaß, des — ſſes, plur. die — fäſſer, 
einem weiten Spunde, Fiſche darin zu verführen. 
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ein. Faß mit 


‚Die Sifebflöße, plur. die—n, in einigen Gegenden, eine Benen- 


nung der Floßfedern, welche an andern. auch wohl Sifchfederm ge: 
nannt werden. ’ 

Die Fiſchgabel, plur. die — n, eine große Gabel.der Fiſcher mit 
drey Zaden, mande Arten von Fiſchen damit al und zu 
fangen; ©. Aalgabel. 

Das Fiſchgarn, ©. Sifchergarn. 

Dee Sifcbgeyer, des — s, plur. ut nom. fing. -©. Fiſchaar. 

Die Fiſchgraͤthe, plur. die—n, die Gräthe eines Files, wel- 
che auch nur ſchlechthin Gräche genannt wird. ©. dieſes Work. 

Die Fiſchgrube, plur. die—n, Gruben in den Fiſchteichen, in 
welche fi die Fifche bey deren Ablaſſung verfammeln , und ber- 
nad dafelbft gefangen werden. Sie werden auch Stiche und 
Auszüge genannt. ©. Fiſchloch. 

Der Fiſchguren, des — 5, plur. ut nom. fing. eine Att Schmer⸗ 
linge mit acht Bartfäden und einem Stachel am Auge; Cobitis 
folhlis L. Er wird befonders um Negensburg häufig gefangen, 
und ift vermuthlich eben der Fiſch, der in Oberſachſen Beißker 
heißt, welcher Nahme in den gemeinen Mundarten in Pisguren, 
Fiſchguren, Pisgurre, Misgure, Sifhgum u. f. f. verderbf 
worden. ©. Beißker. 

Der Sifebbäher, des—s, plur. ut nom. fing. &. Fiſchreiher. 

Der Fiſchhaken, des— s,plur. ut nom. fing. ein eiferner Ha— 
fen an einer langen Stange, die Neufen, Garnfiden. ſ. f. damit 
zu heben. Amos 4, 2 werden die Fiihangeln mit dem fonft un⸗ 
gewöhnlihen Nahmen Fiſchhäklein belegt. 

Der Sifchbälter, des—s, plur. ut nom. fing. ein jeder per⸗ 
wahrter Dit, die zum Verſpeiſen oder Verkaufe beftimmten Fiſche 
lebendig in demfelben aufzubehalten. Sp werden in der Land— 
wirthſchaft Kleine Teihe , hölzerne durchlöcherte Kaften in den 
Zeichen und Biden, unten durchlöcherte Kühne u. ſ. f. Fiſch— 
haälter genannt; Oberd. Fiſchhalter oder Fiſchbehalter, Niederf. 
Holder, Fiskaar, Holländ. Haalbul. 

Der Fiſchhamen, des — s, plur. ut nom; fing. ein — 
d. i. tiefes Netz an einem Bügel, mit einer Gabel, 5" 
damit aus den Filhhältern zu hohlen; im gemeinen —* 

835 ein 
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ein Fiſchbkken, ©. dieſes Wort/ in Nieder-Sachſen ein 
Keſſer. 

‚Ber Sifehbandel, des— 6, plur. inuf. der Handel mit Fiſchen; 
im genteinen Leben-der SifchEram. 

Der Sifhbändler, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Fiſchhändlerinn, plur. die— en, der oder die mit Fiſchen han= 
delt; in den gemeinen Mundarten Dber - und Niederdeutſchlan— 
des ein Fiſchkrämer, Fiſchmenger, Sıfchler. 

Das Sifchbaus, des—es, plur. die— häufer, 1) Ein Ge: 
bande, Fiſche darin lebendig zw erhalten, oder auch das zum 
Fiſchfange nöthige Gerath in demfelben zu verivahten,, 2) Zu 
Coln ein Haus, wo von gewiffen dazu beftellten obrigfeitlihen 
Perſonen alfe zur Fifcherey gehörige Sachen entfhieden werben. 

Die Fiſchhaut, plur. inuf. die Haut eines jeden Fifhes. Zu 
engerm Verſtande ift die getrocknete fharfe Haut des Engel- 
fiihes, Squalus Squatina L. unter diefem Nahmen befannf, 
welde von den Tiſchlern und andern Holzarbeitern zum Poliren 
gebraucht wird. S. Engelfiſch. 

Der Sifchbberr, des — en, plur. die—en, an einigen Orten, 


befondere Natheherren, welche die Aufſicht über die Fifcherey ha⸗ 


ken, und die dahin gehörigen Streitigkeiten entſchelden. 

Das Sifebbols, des— es, plur. car. in den Küchen, Klein ger 
fpaltenes trocknes Holz welches eine helfe Flamme gibt, Fiſche 
dabey zu kochen. 

Fiſchicht, adj. et adv. Fiſchen ähnlich, im gemeinen Leben. Ein 
fiſchichter Geruch, ein Fiſchgeruch. 

Der Fiſchkafer, des—s, plur.ut nom. fing. &, Wafferfäfer. 

Der Fiſchkaſten, 'des—s, plur. ut nom fing. ein Fiſchhalter 
in Geſtalt eines Kaftens, ein durchlöcherter Kaften in den Zeichen, 
Biden u. f. f. Fiſche darin lebendig ae Niederſ. 
Züdevat, Züvat, Ziüe. 

Der Fiſchkeſſel, des— 5, plur. ut nom. fing. in den Küden, 
ein meffingener leihter Keffet, Fiſche darin zu fieden. 

Der Fiſchkiefer, des— s, plur. ut nom. fing, ©. Fiſchohr. 

Die Fiſchkieme, plur. die — n, ©. ebendaf. 

Der Fiſchkoch, des— es, plur. die — Föche, an einigen Höfen, 
ein befonderer Koch, der nur Fiſche kocht und zubereitet. 

Der Sifchköder, des— 5, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, ut nom. fing. der Köder, vermittelft deffen man die 
Fiſche anlockt und fänget. 

Die Sifchkörner, fing. inuf. die Frucht eines Oftindifhen Bau: 
nes, welhe den Lorbeeren gleichet, und eine fo beraufhende 

und betäubende Kraft hat, dag, wenn man fie unter den Fiſch— 
röder menget, die Fifhe fo betäubt davon werden, daß man fie 


mit den Händen fangen kann; Me un) Coceulus L. 


Tollkörner. 

Der Fiſchkram, des —es; plur. inuſ. S. Sifchhandel. 

Der Fiſchkrämer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Sifhträmerinn, ©. Sifhhandler. 2 

Das Fiſchkraut, ©. Braunwurz. 

Der Fiſchkummel, des— s, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
eine Venennung des zahmen oder Gartenkümmels, deflen man 
fih in den Küchen, befonders an den Fiſchen bedienet; zum Un⸗ 
terfhiede von dem wilden, oder Seldfüimmel. 

Die Fiſchlake, plur. inuf. im gemeinen Leben, befonderd Nie 
derſachſens, die Lake, d. i. ſalzige Brühe, von eingefalzenen Fiſchen; 
zum Unterſchiede von ber Fleiſchlake. 

Der Sifchleih, des— es, plur. inuf. der Leid, b. i. 

; der Fiſche. ©. Leich. 

Der Sifchleim, des—es, plur. inuf. det aus den Blaſen ge: 
wifler Fiſche gefottene Leim, ©. Zauſenblaſe. 


Samen 


Aufſicht haben müfen, 
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Das Fiſchloͤch, des — es, plur. die — locher, ber ‚tiefe Ort 
in einem Teiche, bey dem Zapfen oder Stünder, in welbem 
ſich die Fiſche bey dem Ablaſſen verſammeln; das Beffelloch. 
S. Sifhgrube, 

Der Sifchlöffel, des— 5, plur. ut nom. fing. ein breiter Lef⸗ 
fel oder Spatel, die Fiſche bey der Mahlzeit Damit vorzulegen, 
Der Fiſchmarkt, des— es, plur. Hie—märkte, ein Märkte 

platz, auf welchem vornenmlih Fiſche verkauft werden. 

Das Sifhmaul, des— es, plur. die — mäuler, eine Art Eee 
ſchnecken, deren Öffnung einem Fiſchmaule gleicht; Nerita * 
Schwimmſchnecke, weil fie ſchwimmt. 

Der Fiſchmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. der die Auf⸗ 
fiht über eine Fiſcherey von beträchtlichem Umfange hat; deilen 
Gattinn, die Sifchmeifteriun, 

Die Sifchmeve, plur. die—n, ©. Sifiher, 

Das Fiſchnẽtz, ©. Siichernen,. 

Das Fiſchohr, des— es, plur. die—en, ein knochiger Bogen 
mit Fammfürmigen Strablen,fan dem Kopfe der mit Gräthen ver= 
fehenen Fiſche, welger ihnen anſtatt der Lunge zum Athemhoh⸗ 
len, nicht aber zum Hirten Dienet, daher et auch unrichtig eim 
Dhr genannt wird; Brauchia, im gemeinen Leben Bieme, Sifch: 
kieme, Biefer, Sifchkiefer, Niederf. Beve, (S. Kiefer und 
Rieme,) bey dem Peucer der Rampf, in andern Gegenden der 
Gedel. An jeder Seite ded Kopfes befinden ſich deren genleinig> 
lid) vier. 

Die Sifhordnung, plur. die— en, eine obrigfeitlige Verord⸗ 
nung in Anfehung des Fiſchens und der Fiſchereyen. 

Die Fiſchotter, plur. die En, ein’ vierfüßiges Waſſerthier mit 
fünf Zehen, welche mit einer Haut verbunden find, wie an den 
Waſſervögeln, welhes fih von Fifhen nähret; Lutra digitis 
aqualibus L. Sie ift auf dem Nüden Faftanienbraun, am Bauche 
aber grau, baut fi lange und weitläufige Gänge unter der Erbe 
nahe am Waſſer, und wird oft nur ſchlechthin die Otter genannt. 
Bey dem Plinius beißt fie Phyfeter, welchen Nahmen Friſch 
aus dem Niederſachſiſchen erkläret, und behauptet, daß er aus 
Fiſcheter, Fifchefler , entftanden ſey. 

Der Sifepinfel, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Mah⸗ 
lern, ein Pinſel von den Haaren der Fiſchotter. 

Die Fiſchporte, plur. die — n, in der Fiſcherey, eine Art det 
Fiſchweide, welche aus einer breternen Porte, oder Thüre, beſte⸗ 
het, unter welche ſich die Fiſche bey einer großen Hitze häufig 
verfammeln. Die legte Hälfte ift dag Franz. Porte, eine Thür, 
weil diefe Art des Fiſchfanges eine Franz. Erfindung iſt. 

Die Fiſchraffel, plur. die — n, ein gleichfalls aus dem Franz. 
Raffle gebildetes Wort, eine Art eines Fiſchergarnes zu bezeich- 
nen, welches einem Sad: oder Koffergarne gleichet, und alles 
mit fih nimmt oder reffer, worauf eg füllt. 

Das Fiſchrecht, des— es, plur. inuf. das Recht des Fiſch— 
fange. 

Fiſchreich —er, — fe, adj. et adv. reich an Fiſchen Ein 
fiſchreicher Bach, Sup. ſ. f. 

Der Fiſchreiher, des —s, plur. ut nom. — der gemeine = 
graue Reiher, Ardea cinerea Klein, welcher auch Sifhhäher, 
ingleihen Reiher ſchlechthin genannt wird, und ſich von Fifchen 
nähret. ©. Reiher. 

Die Fiſchreuſe, plur. die — n, Reuſen, d. i. von Weiden ger 
flochtene Körbe, Fiſche darin zu fangen. 

Der Fiſchrichter, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Richter ir in 
Sagen, welche den Fiſchfang betreffen. Dergleihen Fiſchrichter 
gibt es für die Fiſcher an der ſchwarzen Elſter in Sachſen, welche 
über das gehörige Maß der Fiſche und des Fiſchzeuges genaue 


Der 
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Der Fiſchrogen, des —5, plur. inuf. S. Rogen. 

Der Fiſchſatz, des — es, plur. yon mehrern Arten und Quan⸗ 
titaͤten, die — ſätze, dert Satz, d. i. junge Brut der Fiſche, 
junge Fiſche, welche zwey Jahr alt find; ©. San. 

Die Sifhfäule, plur. die—n, eine Säule, welde die Grenzen 
eines Fiſchwaſſers und des demfelben anklebenden Fiſchrechtes 
bezeichnet. > 

Der Fiſchſchiefer, des— 5, plur. ut nom, fing. ein Schiefer, 
mit Abdrüden von Fiſchen. 

Die Fiſchſchuppe, plur. die —n, die Schuppen der Fiſche, ©. 

\  Schuppe. i ; 

Die Sifchfpeife, plur. die — n, eine Speife von Fifhen , zum 

Unterſchiede von den Fleifhfpeifen, Mehlſpeiſen u. 1. f. 

Das Sıfebftechen, des— 9, plur. inuf..eine Art des Fiſchfan⸗ 
aed, da die Fifhe mit fpikigen Eifen geftohen werden. 

Dir Sifchtag, des— es, plur. vie —e. 1) 
het zu fifhen erlaubt iſt. 2) Ein Tag, an welchem man 
Fiſche fpeifet, oder zu ſpeiſen verbunden ift, befonders in der Rö⸗ 
mifhen Kirche, zum Unterſchiede von den Sleifchtagen. 

Der Sifchteich, des — es, plur. die—e, ein Teich, in wel: 

chem Fiſche gehalten werden, zum Unterfchiede von einem Muh— 

lenteiche u. ſ. f. Im Hberd. der Sifchweiber. 

- Der Fiſchthran, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die—e, Thran, d. i. flüſſiges Fett von großen See— 
fiſchen, ©. Thran. 

Der Fiſchtopf, des— es, plur. die — töpfe, ein durchlöcherter 
Topf, welchen man in das Waſſer ſetzt, kleine Fiſche eine Zeit 

laang in demſelben lebendig zu erhalten. 

Die Fiſchtrampe, die—n, bey den Fifhern, eine 











lange Stange, 


vorn mit Stüden von Fils oder Leder verfehen, die Fifche damit _ 


aus.ihren Lochern in die Netze zu treiben; die Störſtange. ©. 
Trampe. 

Der Sifchteog, des—es, plur. die—tröge, in der Haus: 

wirthſchaft, ein Trog, Fiſche in demfelben lebendig zu erhalten. 
"Die Sifehwaare, phur. die —n, Fiſche und deren’ Theile, als 
eine Waare betrachtet. Wir Fiſchwagren handeln. 

Die Fiſchwage, plur. die—n, eine Wage, Fiſche darauf zw 
wägen. : : 

Das Sifänwaffer, des— 8, plur. ut nom. fing, ein fiſchreiches 
Waſer, einBah, Fluß, See w. f. f. welcher Fiſche enthält. 
Die Fiſchwathe, plur. die — n, ein großes Fiſchnetz, weldes 

aus zwey geſtrickten Wänden beſtehet, und in der Mitte einen 

Sack hat, in welchem ſich die eingefangenen Fiſche verſammeln; 
die Wathe, das Ziehgarn,, zugnetz, weil es von Menſchen oder 

Pferden gezogen wird, in Ofterreih Segen. ©. Wathe. 

Das Sifchweib, des— es, plur. die—er, ein Weib, weldes 
Fiſche feil hat. ; 

Die Sifchweide, plur. die — n. 1) Ein in fiehenden Waſſern 
zugerichteter Ort, wohin die Fiſche ihre Zuflucht nehmen, und 
wo fie in Menge gefangen werden können; nad dem Franzöſiſchen 
auch eine Garenne. 2) Sm Oberdeutſchen auch ein Fiſchwaſſer, 
die Fiſcherey. Damit an der Fiſchweide Fein Nachtheil ent⸗ 
ſtehe. S. Weide. 

Der Fiſchweiher, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Fiſchteich. 


Das Fiſchwerk, des — es, plur. inuſ im gemeinen Leben, allets 
ley Fiſche, fo fern fie ein Gegenftand der menſchlichen Nahrung 
oder des Handels find. In engerer Bedeusung werden aud wohl 
die Schalthiere und Krebfe, fo fern man fie yon den Fiſchen uns 
terſcheiden will, Sifhwerk genannt. 

Die Sifcbwirtbfehafe, plur. inuf. die Wiffenfhaft, die Fiſch— 
teige und Fiſchwaſſer mir Vortheil zu unterhalten und zu nut⸗ 


1) Ein Tag, an wels. 
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zen, und diefe Benugung ſelbſt. Die Fiſchwirthſchaft verfte: 
ben. ine fchlechte Fiſchwirthſchaft führen. 

Der Fiſchzehnte, des—n, plur. die — n, ber Zehnte, welcher 
von den Fiſchen entrichtet wird. 

Das Fiſchzeug, des — es, plur. inuf. ein Golfectioum, alles 
zum Fifhen nöthige Geräth zu bezeichnen. 

Der Fiſchzug, des — es, plur. die — züge, der Zug mit 
einem Fifhgarne, befonders mit der Wathe. Einen veichen 
Fiſchzug chun, 

Sifpern, verb. reg. ad. weldes in der vertraulihen Sprechart 
für fliftern üblich ift. Sie ſteckten die. Röpfe zufammen und 
fiiperten. Stentor fifperre mir einen witzigen Einfall in das 
Ohr. Das Zeitwort filpen, von welchem fifpern das Frequen- 
tativum iſt, iſt noch im Oberdeutfchen bekannt, wo es much wifpen, 

wiſpern, wiſpeln lautet. Nach dem Feuer quam ein Wiſpeln 
eines ſanften Wetters, heißt ed 1Kön. 19 in einer alten hand— 
‚Thriftlihen überſetzung der Deutfgen Bibel bey den Friſch. 
Übrigens ift diefes Wort, fo wie fliftern, eine Nachahmung des 
fiipernden Schalles. ©. Sliftern. 

Die Siftel, plur. die —n, ein aus dem Latein, Fiftula, eine 

Röhre, gebildete Wort, mweldes im Deutfhen beſonders in 
einer doppelten Bedeutung üblih if. 1) Durd die Siftel fin= 
gen, in der Muflf, eine Stimme erzwingen, die man nit von 
Natur hat; wenn 3.3. eine erwachſene Mannsperfon, deren 
natürliche Stimme der Baß ift, den Alt oder Discant zu fingen 
unternimmt, weihes man auch fiftuliren, und eine- folhe er- 

zwungene Stimme auch das Salfere, oder die Salfert- Stimme 
zu nennen pflegt, ©, dieſes Wort. Entweder von Fiftula, die 
Luftröhre, oder auch fo fern dieſes Wort eine Pfeife bedeutet, 
wegen der Ahnlichkeik einer foldhen erzwungenen Stimme mit dem 
Klange einer Pfeife. 2) Bey ben ürzten, ein verhärtetes tiefes 
Geſchwür, welches einen engen Eingang hat, und aus langen 
und harten Höhlen oder Nühren (Aftulis) beftehet; ein Ashr: 

geſchwür, Zohlgeſchwür, fiftulirter Schade, Griech. Zuer?. 
Kine einfache Siftel, wenn fie nur Eine Höhle bat. Kine zu: 
fammen gefeste Siftel, wenn fie deren mehrere hat. ©. Be: 
fegfiftel, Thränenfiftel. Bey dem Pictorius bedeutet Siftel 
ober Siffel das Heine Gefhwür am Auge, welches unter dem 
Nahmen des Gerftenfornes befannt ift. 

Siftel, Gelbholz, ©. Suftel. 

Die Siftelz Caflia, oder ohne Artikel Siftel: Caffien, plur. inuf. 
eine Art ‚der Caſſia, mit einer röhrartigen Frucht, welde au 
Röhr-Caſſien genannt wird; Caflıa FiltulaL: ©. Caffie. 

Das Fiſtelkraut, des— es, plur. inuf. ein Nahme des Küuff- 
krautes, befonders deflen, welhes in den Wäldern wächſet, Pe- 
dicularis fylvatica L. deffen ausgepreßter Saft in Fiftein und 
fiftelartigen Gefhwären ſehr dienlich ift. £ 

Das Siftelmefler, des— s, plur. ut non. fing. ein Meffer der 
Windärzte, die Fiſte n damit aufzufhnriden; Syringotomus, 
welches auch woel der Siftelfchneider genannt wird. 

Siftuliren, vexb. reg. act. ©. Fiſtel 1.2. 

Der Sittih, dee— es, plur. die — e. ı. Eigentlih, ber Flü⸗— 
gel an einem Bogel, im Dlerdentfchen und in der höheren Schreib⸗ 
art der Hochdeutſchen. Der mus zween Vettich oder Fluge) 
han, Schwabenfp. Alles was fliegen Fonnte, und alles wie 
Sittig haste, IMof. 7, 14. Der Schwan fpennt des Sirtige 
Segel auf, Kleifl. Der Tordwind, der 

Mir ſtarken Sittigen die ſchwarzen Küfre tbeilte, Schleg. 
Ungeachtet die Hochdeutſchen dieſes Wort nur in der höhern 
Screibart gebrauden, fo ift es doc den Niederſachſen nicht unbe— 
Fanıt, wo Fiddik und Fittje einen Flederwifc bedeuten. 2. Fi— 
gürlih, I) Die Fittiche Gosses, in der Deutſchen Bibel, def- 
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fen Schutz. Unter Sottes Sistigen trauen, Bf. 61,5. Sott Die Sitsfeile, plur. die — n, bey den Nadlern, eine Zeile, mit 


wird dich mir feinen Sirtigen decken, Bf. 91, 4. 2) Der 
Arm, im verähtlihen Verſtande und in den gemeinen Mund- 


welder bad Dhr in den Nähnadeln eingefizet, d. 1, 


* eingefüget 


arten, wo man in eben biefem Falle auch wohl das Wort Slügel Die Zitzzange, plur. die —n, auch bey den Nadlern, eine 
’ 


gebraucht. Jemanden bey dem Fittich nehmen, uno zur Thüre 
binsus werfen. Sn welhem Sinne in Niederſachſen auch das 


Zange, bie Nähnadeln dami 


figer werden foll it zu halten, wenn das Dhr einger 


Slafittig, oder Schlafirrje üblich iſt, gleichſam die Schlagfer 1. Sir, —er, —efte, adj. et adv. aus dem Latein fizus feft, 
> E} 


dern, der Schlasflügel. 3) Diejenigen Theile eines Kleides, 
welche nicht feft anliegen , fondern ſich frey bewegen, die Falten, 
der Saum an det ehemahligen Ark weiter Kleider, der Schweif, 
die Zipfel eines Kleides, Bettes u. ſ. f. doch nur in der Deutſchen 
Bibel und im Oberdeutſchen. Rede mit den Rindern Iſrael, 


der — und gele Schnürlein auf die Läpplein an die Fittige 
thun, 4Mof. 15, 38. Du ſollt die Löpplein machen an den 
vier Sittigen deines: Mantels, 5Mof. 22, 12. Ouäſte follft 
vu an den vier Ecken des Oberkleides machen, Michaelis, und 
ſo in andern Etellen mehr. 

Anm. Diefes Wort lautet in der Bedeutung eines Flügeld 
bey dem überſetzer Iſidors Fethdhahha, bey dem. Notker Fetta- 
cho, bey dem Peucer Vettag. In Borhorns Gloffen bedeutet 
Fedacha, Bügel, Geflügel. Wachter glaubt, daß diefes Wort 
aus Seder und rich, Friſch aber aus Seder nd Dad) zuſammen 
gefeget fen; fehr geivagte und weit geſuchte Ableitungen. Die 
erſte Solbe ift unftreitig mit der erſten Sylbe in Seder einerley, 

nur die Ableitungsfplße ich, oder ig, wie es einige in dieſem 
Woorte ſchreiben, ift fo deutlich noch nicht; S. — Id. Indeſ⸗ 
ſen erhellet doch aus der Schreibart der Alten, und aug der Aus⸗ 
ſprache, beſonders im Plural, daß man dieſes Wort richtiger 
Fittich als Fittig ſchreibet; zumahl da ber ſtärkere Hauch der 
Oberdeutſchen Mundart, welcher dieſes Wort vorzüglich zugehö⸗ 
ret, ſo eigen iſt. In einigen gemeinen Mundarten lautet es 
Flittich. 
Die Fitze, plur. ie—n, in den gemeinen Mundarten, befon: 
ders Niederfachfend. 1) Das Band, wontit ein Stück Garn 
auf dem Hampel in Fleinere Bünde gebunden wird, und welches 
auch das Sinband , der Fitzfaden, Niederf. die Siffe, genannt 
wird. - Im Daniſchen ift Sed und Sid ein Strang, und Sed: 
baand, ein Fitzband. 2) Diefe zufammen gebundenen Fäden 
ſelbſt, in welchem Verftande es zugleich ein Map des gefponne: 
nen Garnes ift, weldes an andern Orten auch ein Gebinde 
heißt. Eine folde Size hält 40 Fäden um den Hafpel, deren 
jeder 4 Ellen, an manden Orten aber nur 32 Elle lang iſt; 
20 Sinen machen eine Strähne oder ein Stiick. ©. Gebinde. 
3) Eine Falte, Runzel, Niederf. Fiſſe. Sigen in der Stirn 
machen. — 
Anm. In allen dieſen Bedeutungen ſcheinet es zu fallen, 
Niederſ. faten, oder auch zu Faden, Faſe, zu gehören. 
1. Fitzen, verb. reg. ad. von dem vorigen Hauptworte, nur in 
den gemeinen Mundarten, 1) In Fige binden. Garn fizen; 
Niederſ. fiſſen. 2) Nunzeln, verworrene Kalten machen. Die 
Stirne fizen. Etwas zufemmen fitzen, unordentlich, flüch⸗ 
tig zufammen nähen. S. Derfizen. 3) Fadenweiſe ausziehen, 
oder auch, was verworsen ift, einzeln wieder in Ordnung bringen. 
Wenn nur Wahrheit zum Grunde läge, die es der Mühe 
lopnte, aus feiner verworsenen Screibart Heraus. zu 
finen! Leſſ. ; 


'2. Sitzen, verb. reg. act. weldes zu dem Zeitworte fiedeln, rei: 


ben, zu gehören fheinet, und in den Zufammenfesungen ab— 
finen und einfizen üblich iſt; S. diefe Wörter. jenes bedeu: 
tet bey den Mäurern eine Mauer mit dem Sprengpinfel glatt 
machen; diefed bey den Nadlern einfeilen, ©. au Sezen. 


Släb, —er, 


unveränberlid ; beionders in der Ehymie für feuerbeftändig. Sin 
firer Börper, der im Feuer nicht in die Höhe gehet, im Gegen: 
Tape eines Richtigen. Das Cueckſilber fir madyen, es feuer⸗ 
beftändig machen, welches auch firiven genannt wird, Sire £uit, 


„ welde einen Beſtandtheil anderer Körper ausmacht . 
daß fie ihnen Läpplein machen an den Sittigen ihrer Bleie +2. Sir, — ex, B * 


— eſte, adj. et adv. welches nur in i⸗ 
nen Mundarten Dber = und A — F — 
tig bereit, als ein Nebenwort, und in Geſellſchaft des Wortes 
feutig. Ich bin ſchon fir und fertig. 2) Munter, hurtig, 
eilig. Kin firer Berl, Er iſt fix mit dem Maule, fertig im 
Reden. 
Bey der Liebe Segenſtand 
Gebt es mir fir von der Zand, Weiße, % 
Anm, Sir, Niederl. Dän. und Schwed. gleihfals fix, kommt 
yon dem noch Im Schwed. und Seländ, üblichen fika, fyka, eilen, 
fyken, gierig, und Gikt, Fleiß, Eifer, her, weldes mit dem 
£atein. fugere un> Griech. eryen ſehr fihtbar verwandt ift 
Im Dün. bedeutet aud) fage, eilig, : 2 


Der Zixſtern, des—es, plur. die—e, in ber Aftronomie; 


Sterne ’ welche ihren Stand am Himmel, dem Anſehen nach, 
nicht verändern, zum Unterſchiede von den Planeten. S. ı Sir. 


Die Flabbe, plur. die—n, in den niedrigen Sprecharten, ein 


herab hängendes Maul, und in weiterer 
lihem Verftande, ein jedes Maul. Die 
Jemanden auf die SIabbe ſchlagen. 
Anm. Slebbe, Dän. Slab, Schwed. Flabb, ſtammet mi 
larpı fhleff, Lippe, Lappen u. f.f. aus a — 
iſt bloß durch den vorgeſetzten Blaſelaut daraus entſtanden. Im 
Dän. iſt fläbe maulen, und Slip ein Zipfel. Das Engl, Flap 
bedeutet ein weiches herab hängendes Ding, das Niederſ. [ab: 


Bedeutung, in verächts 
Flabbe hängen laſſen. 


ben lecken, labbern, alt Franz. Flaboier, albernes Zeug daz. 


ber ſchwatzen, und Flebken ein dreyeckiges Stirnband der Wei⸗ 

ber und Kinder. RT 

— eſte, adj. et adv. eben, plate, ei i 
aber feine höhe oder Tiefe habend, fo ae ee 
finde, als auch in Vergleihung mit andern Dingen. 1. Eigent: 
lid, eben, eine Breite, aber feine Höhe und Tiefe habend; doch 
nur in einigen Fällen. 1) Bon Dingen, welden diefe Eigen: 
ſchaft nicht weſentlich iſt. Die flache Zend, ber innere ebene 
Theil der ausgeſtreckten Hand. 

{ag des Gebirges. Das flache Seld. sin flacher Dachzie: 
zum Unterfchiede von den Hohlziegeln. ee 
genfage der muſirten. Flacher Draht, zum Unterſchiede von 
dem runden. 
Klinge, ihre breite Seite, im Gegenfage der Schärfe. 3) Breit 
überhaupt, eine beträchtliche Breite Habend; doch nur in einigeu 
Fallen. Ein flacher Zug, im Vergbaue, der fih dur‘ ein 
ganzes Gebirge in die Breite erftredet. Das flache Licht, in 
der Mahlerkunſt, ein breites Sicht. sine flache Darrie, welge 
breit beleuchtet cZer beſchattet iſt. Flaches Kifen, ©. Flach⸗ 
eifen. 2. Figurlich, in Vergleichung mit andern Dingen, ebe: 
nee als andere Dinge gleicher Art. 1) Nicht fo tief, nicht iv 
ſehr ausgehöhlt, als andere ähnliche Dinge, ſeicht. Eine flache 
Schüſſel, welche nicht tief iſt. Der Löffel iſt zu flach. sm 
flacher Winkel, im Oberdeutſchen, ein ſtumpfer Winkel, Des 
Waſſer 


Das flache Land, im Gegen: - 


2) Von der Breite eines Dinges. Die flache - 
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Waſſer ift ſehr flach, nick tief. Flach pflügen, nicht tief. 
2) Nicht fo erheben, wie gewöhnlich, oder wie andere ähnliche 
Dinge. , Eine flache (eingedruckte) Naſe. Sein flaches (brei- 
tes, nicht ſpitziges) Linn. Flache (halb erhatene) Arbeit. 
Beſonders von Anhöhen, welde ſich unvermerkt, oder nach und 
nad erheben, welde mit dem Horizonte einen ſehr ſtumpfen Wins 
kel machen, im Gegenſatze deilen, was jäh oder ſteil iſt. Ein 
flaches Gebirge... Ein flaches Dach. Das Bollwerk iſt fehr 
fiah. in Ascher Gang, flaher Stollen, im Bergbaue. 
In engerm Verftande ift im Bergbaue ein Ancher Bang, ber 
vom 6often bis zoften Grad fällt, zum Unterſchlede non den feis 
gern, donlegen, und fehwebenden Gängen. 3) Ein flaches 
Urtheil, ein feichtes Urtheil, welches nicht gründlich ift. Slach 
urrheilen. in flacher Kopf, ein feichter. 

Ann. Flach, bey dem Tatian flahh, mit fahhern henti, 
Dän, fa, find, Schwed. ak, ſtammet mit Platt, Blech, 
Plaga, "A@2=, Placenta und vielen andern aug Eier Delle 
ber, fo daß der Begriff der Breite in diefem Worte ber herr— 
Thende st. Daß das 5, 3, oder P nicht wefentlih zum Stam⸗ 
me gehöree, erhellet aus dem Niederf. leeg, niedrig, ©. Don— 


lege. Su dem veralteten Blachfeld ift das fin ein b überges . 


gangen, Im Niederf. iſt flor untief, flach, ©. Fladen. Im 
mittleren Lateine ift Flaco, Flachia, im Altftanzöf. Flache, 
in der Picardie Flague, eine niedrige, ſumpfige Gegend, welches 
Du Fresne ſehr gekunſtelt von flaccere herleitet. ©. Slase. 


Der Slachbohrer, des — 5, plur. ut nom. fing, bey den Wins 


denmadern, ein ftählerner mit Echraubengewinden ausgeſchnit⸗ 
fener Stmpel, den Zug der Schraubenmutter vorzubohren. 


Die Slacdsichfel, plur. die—n, bey den Zimmerleuten , eine 


flache, d. i. gerade, ebene Deichfel, zum Unterfchiede von der 
Sebldeichfel. ©. 1 Deichfel. 


Der. Stahdeabt, des— es/ ‚plur. von mehrern Arten nub Qnans 


2 


‚ titäten, die—e, bey den GSoldarbeitern, ein flaher, d. i. breit 
. geplätteter Draht, zum Unterſchiede von dem runden. 


Die Stade, plur. die —n, das Abſtractum Des Beywortes flad). 


1. Die Eigenfhaft, nach welcher ein Körper flach iſt, ohne Plus 
tal. 1) Sn der erften und dritten eigentlichen Bedeutung. Die 


Fe Sleche des Krobodeus, der Zand. 2) Zu den figürlihen Be: 


dentungen. Die Släche einer Schüſſel, eines Winkels , der 
Naſe, eines Gebirges, eines Ganges u. f. f. In der Mark: 
ſcheidekuuſt wird die Abdachung die Fläche genannt. 2. Der 


R Rage Theil an einem Körper, und ein lager Körper ſelbſt, in — 


den eigentlichen Bedeutungen des Beywortes. 1) Die ebene 
Breite eines Körpers, ohne Rückſicht auf die Höhe oder Dicke. 
Die Slöche der Zand. Die Slächen eines Körpers, deſſen 
flache ebene Seiten, Seine Släche, d. L. ein flacher, ebener Theil 
des Erbbodens. Die Fläche Ono, Nebem. 6, 2. 2) Die flache, 
d,:. breite Seite eines Küryers. Die Fläche eines Degens, 
eines Kinenles, im Gegenfage der Schärfe, oder der dünnen 
Eeite. 3) In weiterer Bedeutung it in den Künften die Släche, 
die Ausdehnung eines Körpers, ‚oder einer feiner Geiten in die 
Länge und Breite ohne Rückſicht auf die Dice. Kine ebene, 
runde, Erumme, erhabene, hohle Fläche. Die Oberfläche. 
Seitenfläche u. ſ. f. Fläche iſt für die Mahlerey Fläche, 


ſie g oben oder unten, oder auf der Seite ſeyn, Leſſ. 


Su der Mathematik ift im fhärfern Verſtande die Släche eine 
Grüße, nad, der Linge und Breite ohne alle Dide. 4) Sn der 
Martſeidelunſt verſtehet man unter der Fläche die flache Hypo⸗ 
thenuſe eines rechtwinteligen Triangels, und da man dieſe in der 
Trigonometrie fürden Sinus totus anzunehmen pfleget, ſo füh— 
ret auch biefer den Nahmen einer Släche. 5) Die Släche der 


ae, W. 2, 2. Th. 2, Aufl, 


vs 
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Maurer ift eine Haue, welche auf der einen Eeife fpisig, auf 
der andern aber breit ift. 

a Anm. Im Niederſ. lauter diefes Wort SI 5 
Ste, Sleden und Plache, ne 

Das Slacheifen, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Bey den 
Soldfhmieden, ein Amboß zu den flachſeitigen Gefäßen, 2) Yuf 
deu Eiſenhämmern, flah, d.t. breit, in dag Gevierte geſchmie⸗ 
Al: zum Unterſchiede von dem Stangeneifen u. ſaf. ohne 
Plura 

Flacheln, verb. reg. act. bey den Klempenern und Zinngiefern, 
frage Eranfe Züge und Scattenfirige mit bebender Hand in dag 
Zinn und Blech eingraben, zum Unterſchiede von den geraden 
Strichen, welche geftohen werden, Es geſchiehet ſolches mit 
beſondern Slächelmeißeln. 

Flächen, verb. xeg. act. flach, d. i. eben e ein nur im 
Oberdeutſchen übliches Wort. e 

Die Sl lächenfigur, plur. sie —en, ©. Sigur 3. 

Das Släbenmäß, des—es, plur. die-—e, ein jedes Map, 

die Flächen damit auszumeſſen. In engerer Bedeutung iſt in 

der Geometrie ein Flächenmaß eine Fläche, d. i. eine Aus— 

dehnung in die Länge und Breite, andere Släden damit augzu= 

mefien. Ein foldes Flähenmaß iſt die Guadrat- oder SIE- 

&enmeile, die &ugdrar= oder Slächenrutbhe, der Quadrat⸗ 

oder Slächenzolt u. f. f. zum unterſwiede von dem Löngenmaße 

und Cubit - Maße, 


Die Slächenzabl, plur. die —en, in der Rechenkunſt, eine 


Zahl, welche aus der Multiplication zweyer andern entfteher; 
Numerus planus. So geben 5 und 5 Die Flächenzahl 25. Kine 
doppelte Slächenzabl, Numerus plano -planus, ift, wenn 
eine Zlähenzahl, noch mit einer andern Zahl mulkipliciret wird, 
25 mit 3 multiplicitk gibt die Doppelte Flachenzahl 75. 

Der Slächfifch , des — es, plur. inuf. in Oberdeutſchland, eine - 
Art des gewäflerten Stockfiſches, zum Unterſchiede von dem Berg- 
fiſche und Rorbfiher. 

Die Flachflote plur. die — n/ eine Art Drgelpfeifen, mit brei- 
ten Lablis, und einen engen Aufſchnitte, welde unten ein we: 
nig zugefpist find. Die große Flachflöte hat 8 Fuß Ton, die 
mittlere a Fuß, und die Kleine 2 Fuß. 

Das Flachgarn, des— 25, plur. die — e, bei den Jügern, ein 
Garn für Die Hühner, Lerchen, Hafen und Kaninchen, weldes 
flach auf die Erde gelegt wird, ein Steckgarn. 

Der Flachmahler, des—s, plur. ut nom. fing. eine beffere 

Art Tüncher, welde die Winde flach, d. i. ohne künſtliches Licht 
und Schatten, bemahlen. 

Der Flachmeißel, des — s, plur. ut nom, fing. bey den Holz⸗ 
arbeitern , ein Meißel mit einer flachen, d. i. ebenen Schneide, 
zum Unterſchiede von den Hohlmeißeln u. f. f. 

Die Flachruthe, plur. die —n, bey den Sammtwebern, ein 
flacher Draht, oder eine lange Nadel, welche den unaufgefänit 
tenen Sammt bilden hilft. 

Der Flachs, (ſprich Sley) des — es, plur. inuf. 1) Der zu: 
bereitete, aber nach nicht zu Faden geiponnene Baft der folgen: 
den Pflanze. Flachs fpinnen. Flachs kaufen. Kiefländifher 
Slachs. 2) Die Pflanze, welde nad einiger Zubereitung diefen 
Baſt liefert; Linum uftatifimum L. Sie wächſet in den fü: 
lihften Gegenden Europens unter dem Getreide wild, muß aber 
bey ung gebauet werden. In den gemeinen Mundarten, befon: 
ders Niederſachſens, wird fie auch Leim genannt. ©. dieſes 
ort. Flachs ſäen. Kinen Acker mir Flachs befsen, Den 
Flachs jäten, ausziehen, vaufen, röſten, brechen u, f. f. 
Sm Hoch- und Hberdeutichen nennt man diefe Plange in jedem 

ihrer Zuſtünde Flachs, und nicht bloß, wenn ſie anfängt zu 
M reifen. 
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xeifen. Sibiriſcher ober perennirender Flachs, Linum per- 
enne L. währt in Sibirien, fteht viele Jahre auf Einer Wurzel, 
und treibt ſehr viele Stängel. Wilder Flachs, ©. Flachs— 
kraut. Unverbrennliher Flachs, ©. Amianth. 
Anm. Flachs, Niederſ. Flaß, Angelſ. Fleax, Engl. Hax, 
Holländ. Vlas, Vlafch, im Schwabenſp. Flahs, bedeutete ehe: 
dem auch Hanre und alle den Haaren ähnlidye Arten von Fäden. 
Sm Slavon. iſt Wlaßs noch jet Haar, und im Oferreihifchen 
nennet man hingegen den Flachs Saar, und im Dän. gor. 


Sm Franz. ift Filafle ungesegelter Hanf oder Flachs, und im 


mittlern Lateine Filacium, Flaffata u, f. f. Faden oder füchfe: 
nes Gerath; Daher es faft fheinet, daß Flachs aus Filacium 
aufammen gezogen worden, zumahl da wir dieſe Pflanze und ihren 
Baſt wohl zuerft aus Stalien erhalten haben. 

Die Flachsader, plur. die -n, ©, Flächſe. 

Die Slachserbeit, plur. die — en, eine jede Arbeit, welche die 
Flachspflanze erfprdert, wenn ihr Baft zu Flachs zubereitet wer: 
den fol. £ 2 

Der Slächsbätt, des— es, plur. die — bärte, im gemeinen 
Leben, ein weicher wolliget, lichtgelber, dem Flachſe ähnlicher 
Bart; beſonders der erſte Bart eines Junglinges. Siehe 
Flachshaar. 

Der Flachsbau, des — es, plur. car. der Anbau des Flachſes. 

Der Slachsbsum, des — es, plur. vie—bäume, ben den 
nenern Schriftftellern des Pflanzenreiches, ein Oftindifher Baum; 
Antidesma L. Die Rinde diefes Baumes dienet den Indianern 
ſtatt des Hanfes oder Klachfes zu Striden. 

Der Slachsbläuel, des-—s, plur. ut nom. fing. ein. Bläuel, 
womit der geröftete Flachs vor dem Brechen gebläuet, d. i. ges 
Elopfet, wird. 

Die Slachsbofe, plur. die—n, ©. Bündel. 

Die Slachsbredye, plur. die —n. 1) Das Brehen oder Zer- 
brechen des geröftefen und wieder gekrodneten Flahfes, ohne 
Plural. 2) Das hölzerne Werkzeug, womit folhes geſchiehet; 
Niederſ. Biete. ©. Breche. 

Die Slacbsdarre, plur. die-- n, ein Gebäude, den gerüfteren 
Flachs zu darren, d. i. zu Düren. S. Derre, 


Der Slachsdorter, des— 8, plur. inuf. eine Art des Dotters; 
Myagrum fativum L. Aeindorter, Er wachſt ohne Pflege un- 
ter vem Flachſe, und iſt lange für ein Unftaut gehalten worden, 
bis man ihn wegen feines Nutzens zum Öhlfchlagen beſſer zu 
ſchatzen gelernet Hat. 


Die Flächſe, plur. die— n, die weißen, zäben, aus Zafern beſte⸗ 


henden Adern der Muskeln, welche theils zu ihrer Bewegung, 
theils aber Aug zu ihrer Befefigung dienen; die Sehnen, 
Spammadern, Sladsadern, Tendines. Am Ende, wo fi) 
dieſe Slächfen vereinigen , bekommen fie den Nahmen deg Gear: 
wachſes. ©. dieſes Wort. 

Anm. Dieſes Wort erhält im Hochdeutſchen noch die erfte 
Altefie Bedeutung des Mortes Flachs, nad) welcher es eine all- 
gemeine Benennung aller zarten. Fäden und Faſern war, 
©. Slache. 


Slachfeitig, adj. et adv. eine flache, d, f. ebene, platte, nicht. 


eihabene Seite habend, 

Flächſen, adj. et adv. aus Flachs verfertiget. sine flächſene 
Schnur. Slächfene Leinwand, zum Unterſchiede von der hän— 
fenen, Flächſenes Garn, Slächſenes Werg, Niederf, fleffen, 

in Baiern rupfen. — 

Das Slachsfeld, des — es, plur. die—er, ein mit Flachs be: 
ſaͤetes, oder zum Flachſe beſtimmtes Feld, 
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Der Slachsfint, ves—en, plur. die—en, eine Benennung 

des Bluthänflinges in einigen Gegenden, S. dieſes Wort. Sm 
. Dän. Horfinf, von Zor, Flachs. 

Das Slachsgras, des— es, plur. inuf. eine Grasart, deren 
Bälglein wie Dachziegel iiber einander liegen, und deren einzelner 
Same mit einer langen Wolle verfehen ift; daher ed auch TOSU- 
gras, ingleihen Wiefenwolle und Wiefenflachs genannt wird. 
Großes Slahsgras, Eriophorum polyftachion L. Kat runde 
Halme, flahe Blätter, und geftielte Blüthenähten. Zleines 
Slachsgras, Eriophorum. vaginatum L. deffen Blätter mit 
ihrem untern Theile eine Scheide bilden. 

Das Flachshaar, des— es, plur. inuf. oder die Slachshaarg, 
fing. inuf. fichtgelbes, weiches, dem Flachſe ähnliches Haar. 
Daher der Flachskopf, des— es, plur. die — köpſe, im ge: 
meinen Leben ein Kopf, oder eine Perſon, welche foihes Haar hat, 

Der Slachsbändler, des — s, plur. ut nom. fing. Fimin. die 
Sladyehänolerinn, plur. sie—en, der oder die mit Flache 
handelt. Der Sladyshandel, des — 8, plur. inuf. der Han- 
del mit Flache, - > 

Släbfig, —er, —fte, adj. et adv. Flähfen habend, fehnig, 
Slächſicht, Flüchfen ähnlich. 

Der Flachskopf, ©. Slachshaar. 

Das Slachskraut, des — es, plur. inuf. M Eine Pflanze; 
Cuſcuta L. Sie wählt jederzeit auf andern Pflanzen, befon- 
ders auf und unter dem Flachſe, die fie mit ihren vielen zarten und 
langen Fäden umwickelt; daher fie aud) SilgEraur, Seidenfraut, 
wilder Flachs, Slachsfeide, Frauenhgar u.f. f. genannt wird. . 
Sm Niederf. heißt fie Siven, Sien, 2) Eine Ark des Doranıs; 

- Antirrhinum Linaria E. Leinkraut, Nabelkraut, Srauen- 
flachs, Waldflachs, wilder Flachs, Marienflachs, Kröten⸗ 
flachs, Zanfkraut, Stallkraut, Catharinenblume, Seide, 

Seidenkraut, Dogeijeide, im Oberd. Feigwarzenkraut, und 
Feigblatternkraut, weil eine daraus verſertigte Salbe die 
Schmerzen det goldenen Ader lindert. 3) In einigen Gegenden 
aud ein Nahme des Quendels, Thymus Serpillum L. ©, 
Quendel. 

Die Flachsmühle, plur. die — n, ein im Hannüverifhen er⸗ 
fundenes Pochwerk, den geröſteten Flachs mürbe zu fkampfen. 

Die Flachsraufe, plur. die —n, das Raufen des Flachſes, ohne 
Plural. Ingleichen ein Werkzeug, welches einem großen höl- 
zernen feit ftehenden Kamme ähnlich ift, den Flachs zu raufen, 
d. i. die Samenknoſpen von den Stängeln abzufondern;. im ge 
meinen Seben aud) eine Flachsriffel. 

Die Slachsreifte, plur. die —n, eine Neifte, d. i. eine Hand. 
voll gebecheltes Flachſes. S. Reifte, : 5 


Die Slabsriffel, plur. ie—n, ©. Flachsraufe. 


Die Slachsröfte, plur. die—m. 1) Das Reſten des Flachſes, 
ohne Plural. 2) Die Seit, da der Flachs geröftet wird, auch 
ohne Plural. 3) Der Ort in einem Fluſſe oder See, wa ſol⸗ 
ches geſchiehet; die Röſte, Niederf. die Köche, in der Lauſitz 
die Riefe, vom Wend, Riezy, ein Fluß, Bah. ©. Reiten, 

Der Slachsfamen, des— 8, plur. inuf, der. Samen des Flach⸗ 
ſes im Oberdeutſchen und einigen Hochdeutſchen Gegenden, ver 
doch, beſonders in Ober- und Niederſachſen, am häufigſten Lei 
oder Leinſamen genannt wird; ©. dieſes Wort, 

Die Slachsfeide, plur. inuf. ©. Sladskrans ı. € 


Die Flachſtange, plur. ie—n, bey den Gürtlern, ein klei— 


ner Amboß, auf welyen die Figuren der Knöpfe eingefehnitten 
find, das zu Knöpfen beſtimmte Blech darauf zu ſchlagen. 
Das Flachwerk, des - es, plur. inuf, in der Baukunſt, vie 
gewöhnlichfte Art der Ziegeloäher mit flachen, mit einer Nafe 
yerfehenen Ziegeln, welche auch Flachziegel, ingleichen Biber— 
— ſchwanze 
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ſchwaͤnze heißen; zum Unterſchlede von dem Zohlwerke, welches 
aus Hohlziegeln iger 

Der Sladısiegel, d 3, plur, ut nom. fing. ©. das vorige. 

Des Slad, des— es, plur. die—e, im Schiffbaue, der un: 
terfte Boden eines Schiffes von außen zu, worauf die Bauchſtücke 
sgeleget werden, über welden denn dee inwendige Boden feine 
Stelle bekommt; vermuchlic vom Niederf. Flak, flach. 

Sladen, verb?reg. welhes nur nod) in einigen Gegenden In dop⸗ 
velter Gattung ii iblich it. m Als ein Neutrum, mit dem Hülfde 
worte haben, fih hin und ber bewegen, beram laufen, befon: 
ders von der Bewegung der Feuerflammen, lodern; im Oberd. 
Eine flackende und brennende Liebe, bey dem Kaiſersberg. 
Verflacken, mit einer lodernden Flamme verbrennen. Flacken⸗ 
firguche, in der Pommerſchen Holzordnung von 1717, vermuth⸗ 
lich Strauchholz zum Verbrennen, Su gröbern Mundarten auch 
foden. 2) Als ein Activum, loder machen, zu Sieden (la: 
gen. In diefem Verſtande pflegen die Tuchweber die Wolle zu 
flacken, oder zu flocken, Bd. i. fie, wenn fie gewaſchen worden, 
mit zwey Gtäben auf einer Horde zu klopfen; wenn es dieſer 
Bedeukung nach nicht vielmehr zu flagen, flegen, ſchlagen, ge: 
höret; ©, Slegel und Bläuen. 

Anm. Im Schwed. ift flacka, und im Isländ. Aaka, herum 
laufen, welches Wort durch den vorgefegten Blaſelaut aus lacka, 
läcken, laufen, ſpringen, gebildet worden. S. Slackern, Slode, 
Siiegen und Locker. 

Slackern verb. reg. neutr. mit dem Hulſsworte haben, im 
gemeinen Leben, ſich ſchnell hin und her bewegen; beſonders in 
zwey Füllen. 1) Ohne Noth Teichtfinnig hin und her laufen, 
befonders im Niederfüchfiihen. Wo flackerſt du wieder herum? 
2) Bon der Flamme, mit einer großen, hin und her fahrenden 
Flamme Dtennen. Das Licht, der Kien flackert zu fehr. Das 
ber aufflackern, in eine ſchnelle große Flamme ausbrechen. Ver⸗ 
flackern, durch eine ſolche Flamme verzehret werden. 

Anm. Dieſes Zeitwort iſt de8 Frequentativum von flacken, 
und lautet im Niederf. flukkern. Im Angelſ. iſt fliccerian, 
im Engl, to flicker, im Schwed. fleckra, hin und her bewegen, 
flattern. Das Latein. flagrare ift genau damit verwandt, fo 
wie dag Epirotifhe Flacha, eine Flamme. ©. Flagge, Slode, 
Flattern, Lodern und Locker. S 

Fladdern, mit allen Berwandten, S. Slattern. 

Der Sladen, des —s, plur. ut nom. fing. ein jeder breiter dün⸗ 
ner und weichliher Körper, doch nur nod won zwey Arten folder 
Körper. 
Brot der Juden iſt; im einigen Gegenden SIadenbror. Unge— 
feuerte Sladen mit Öhl gefalbt, 2Mof. 29, 2. Und ein Bror, 
und einen öhlkuchen, und einen laden aus dem Korb, 
8. 23. Surterfladen, in einigen Gegenden, eine Butterbänme. 


Noch jetzt führet eine Art flacher dünner Kuchen, beſonders die⸗ 


jenigen, welche mit einem Eyerteige begoſſen werden, im gemei— 
nen Leben den Nahmen der Fladen. ©. Oſterfladen, Zonig⸗ 
laden, Eyerfladen. 2) Det breite, dünne Auswurf des Horn: 
viehes; ein Fladen, Kuhfladen, Niederſ. Kohpladder. 
Anm. Dieſes Wort lautet in der Bedeutung breiter Kuchen 
im mittlern Lat. Flato, Flaco, Flanto, Flauo, Flauzo u, f.f, 
im Franz. Flan, im Stal. — im Schwed. Flatkaka. 
Luther glaubte, es ſey aus dem Lat. Oblata entſtanden, weil 
man die Oblaten in der Kirche zuerſt Fladen genannt haben 
möchte, Allein es iſt wohl gewiß, Daß es zu platt, breit, latus, 
und mit denſelben auch zu flach gehöret, wohin aud) dag Kat. 
‚Placenta gerechnet werden muß. In den Monfeeifhen Gloffen 
wird Placenta durch Fladun velPreitinga erfläret. Im Schwed. 
und Engl. iſt Aat breit, lad. ©, Platt, Blatt und Slach, 


ı) Dünnes, flaches Brot, dergleichen das ungelänerte 


Die Slagge, plur. die — n. 
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Sb dad Wend. Blodo, Bloto, Koth, und das Niederf. flätsk, 
ſchmutzlg, uufläthig, zur zweyten Bedeutung dieſes Wortes ge— 
höre, weiß ich nicht; ©. Unflath. 


Der Sladenkrieg, des— es, plur. inuf. in der Geſchichte des 


ı6ten Zahrhunderts, eine ſcherzhafte Benennung des Krieges, 
zu welchem ſich 1542 Churfürft Johann Friedrih von Sachſen 
und Herzog Moritz, wegen des Stiftes Wurzen, gegen einander 
tüfteten, weil die Truppen, als fie am Sonnabende vor Oſtern 
durch Vermittelung des Landgrafen von Heſſen wieder aus ein- 
ander gingen, überall mit Ofterfladen beſchenket wurden, 


Die Flader, plur. die —n, eine flammichte, hin und wieder 


laufende Ader in dem Holze, Gefteine u. f. f. im Oberdeutſchen 
und den gemeinen Mundarten, wo es auch wohl Flaſer lautet. 
S. das folgende und Flattern, In einigen Gegenden wird das 
Flugloch der Bienen der Flader oder das Fladerloch genannt; 
vermuthlich auch von flattern. Daher das Fladergitter, ein 


Gitter vor den Fluglöchern, welches die Bienen zwar heraus, 


aber nichts Fremdes hinein läßt. 


Das Slaverboß, des—es, plur. inuf. eine Oberdeutſche Be⸗ 


nennung des maferigen Holzes, und befonderd bed Holzes des 
Masholderbaumes, welder in diefer Mundart auch wohl der 
SIader oder der Sladder genannt wird. Sie haben alle dein 
Tafelwerf aus SIadernholz von Sanir gemacht, Ezech. 27,5. 
Weil dieſes Holz viele flammichte Adern hat, welche demfelben 
ein gewäflertes Anfeben geben, fo fcheinet eg, dag es um dep- 
willen diefe figürlihe Benennung von dem Zeitworte flattern 
erhalten habe, welches in den gemeinen Mundarten mehrmahls 
fleddern, fladern lautet; ©. aber auch Slieder, die Niederſächſ. 
Benennung des Hohlunders. In einigen Oberdeutfhen Munde 
arten lautet diefes Wort Flaſer und Flaſerholz. 


Sladerig, adj. et adv. Zladern, d. i. Maſern, geflammte oder 


krauſe Adern habend, in den gemeinen Mundarten. Sladeriges 
Holz, Maferholz, befonders das fo geftaltete Holz des Mashols 
vers. Im Bergbane ift fladeriges, oder fladerichtes Seſtein⸗ 
ein Elüftigeg Geftein, welches lelcht zu gewinnen iſt. S. Flader 
und Flaſerig. 


“Die Flage, plur. die — n, ein nur in den gemeinen Mundar⸗ 


ten, befonders Niederſachſens, übliches Wort. ı) Eine niedri- 
ge, fumpfige Gegend; im mittlern Lat. Flachia, Fla&ra, 
Elaco, in der Nicardie Flaque, im Altfranz. Flache. S. Spring: 
lage. 2) Eine dide Regen- oder Donnerwolfe, welche bald 
vorüler flieger. 3) Im Bergbaue, ein feftes Geftein, welches 
ſich zwiſchen dem andern Gefteine gefeset bat, und auch Flagge 
genannt wi 

Ann. In der erften Bedeutung gehöret diefed Wort zu flach⸗ 
S. daſſelbe, in der zweyten zu dem Zeitworte fliegen, und in 
der dritten vermuthlich zu Fleck. Im Niederſ. iſt Flage über 
dieß noch eine jede Flaäche. 


ı) Die große Fahne oben an bei 
Mafte oder auf dem Hintertheile eines Schiffes, welde fo wohl 
die Würde deflen, der das Schiff führer, als auch die Nation, 
zu weicher es gehöret, zu erkennen gibt. Die SIagge wehen 
laffen, fliehen laſſen, aufſtecken. Die Flagge flreichen, fie 
niederlaflen, Die Admirals-Flagge u. f.f. 2) Sn engerer 
Bedeutung werden auf den Kriegsſchiffen Diejenigen Fahnen, 
welche die hohen Befehlshaber zum Zeichen ihrer Winde führen, 
Slaggen genannt; zum Unterſchiede von der Flagge auf dem Hin- 
tertheile ded Schiffes, womit allerley Zeihen gegeben werden. 
Der Admiral führet feine Flagge auf dem großen Mafte, ber 


‚Vice: Admiral auf dem Fodmafte und der Shout by Nacht auf 


dem Beſans-Maſte. 


2 = 
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Annt. Diefed Wort, welches im Holland. Vlagghe, imDän. 
Flagd, im Schwed. Flagga, im Isländ. Flags, im Engl. Flag, 
und im Stal. Fiocco lautet, ift aus der Niederf. Mundart ente 
Iehnet, und ſtammet von dem Seitworte fliegen her, von bet 
fliegenden oder flackernden Bewegung diefer Schiffsfahnen. 
©. and Wimpel. 

Der Sleggen-Üfficier, des— 5, plur.ut nom. fing. in der See⸗ 
fahrt, ein hoher Befehlshaber zur See, der eine Flagge zu füh— 
zen berechtigt iſt; dexgleihen der Admiral, Wire: oder Contre⸗ 
Admiral, und der Ehont by Nacht find. ©. Slagge 2. 

Das Slaggen fhiff, des— es, plur: die—e, ein Shi, wel: 
ches von einem Flaggen - Dfficter geführet wird. 

Die Flaggenſtange, plur. die — n, diejenige Stange, an wel- 
der die Flagge befeſtiget iſt, welche gemeiniglich auf einem ge— 
ſchnitzten wer Wan au auch der Slaggenftock genannt 
wird. 

*Die Flähme, plur. a in den gemeinen Mundarten, be> 
ſonders Hberdeutfchlandes, der dünnere Theil des Leibes an 


Menſchen und Thieren, zwiſchen den Rippen und den Schenfeln, 


die Dünnung, Wamme, Aanke; vermuthlich wegen der be— 
ftändigen Bewegung, in welder diefer Theil des Leibe durch das 
Athemhohlen verfezet wird; S. Slamme Ann. und Flanke. 

* Die Slate, plur. die —n, ein nur in einigen Ober - und Nieder: 
ſüchſiſchen Gegenden befanntes Wort, eine Art Fiſchernetze auf 
srößern Seen zu bezeichnen, welche dafelbft auch Flöke, Pflöke, 
Pflocke gefprochen werden. Flök- oder Garntücher, in der 
Sachſ. Fiſchordnung. Daher flaken, flöken, oder pflöfen, mit 
Flaken fiſchen; Flaker, ein Fiſcher, Der mit Flaken fiſchet; Fla— 

kerey, Pflökerey, das Fiſchen mit Flaken; der Flakkahn, der 
Dazu nöthige Kahn u. ſ. f. Friſch vermuthet, daß dieſes Wort 
zu dem Latein. plaga gehöre, ©. Plache. Man kann es aber 
auch zu flechten rechnen, von welchem Worte Flake oder Fläke 
im Niederſächſ. ein jedes Flechtwerk bedeutet, fo daß es über: 
haupt ein geſtricktes Garn bezeichnen würde. 

Der Slamarır, der Flambart, des— es, plur. N ©. 
— 

Die Flame, plur. die—n, bey den Pferdeärzten, ein lleines 
—— von Stahl mit zwey oder drey Lanzetten, den Pfer— 
den damit die. Ader zu ſchlagen. Es ift vermuthlich aus Phle- 
botomnum verſcümmelt; ©. Fliete. Im mittlern Lat. if indeß 
ſen nn Flammea eine Lanze. | 

Der Släming, des—es, plur. inuf. der Stäminger, plur. ut 
nom: fing. ©. das fülgenbe. 

Flamiſch, adj. et adv. Flandriſch, aus der Provinz Flandern in 
den Niederlanden gebüttig, in Flandern , und iM weiterer Be— 
deutung, ‚in den unfreyen Niederlanden üblich u. f. f. doch nur 
in den gemeinen Munbarten, befonders Hber- und Niederſach— 
ſens; Niederf. flämsk. Slemifche Pforcen, Thorwege vor Gür— 
ten, Höfen u. f. f. welche oden offen und auf beyden Seiten nur 
"mit Pfeilern verfehen find. Ein Pfennig Flämiſch iſt in Nie— 
derſachſen 3 Pfennige; ein Schilling Slämifeh iſt dafelbft 3 Gro⸗ 
Then oder 6 Schillinge Lübiſch, und ein Pfund SIämifcd) beträgt 

20 Schillinge Flimifh), oder 32 Thaler. Des Slämifche Recht, 
ein befondres Recht, welches den ehedem aus Flandern und den 

tiederlanden nah Deutſchland gezogenen. Coloniſten gelaffen 
wurde, und in einigen Gegenden noch üblich ift, Eine Art dieſes 
Rechtes findet in den drey Schwarzburgiſchen Fluren zit Heringen, 
Gorsbach und Berge noch jekt Statt, wo von den erblichen Güs 
tern verehlichte® Perſonen, welche in ihrem Leben den dafelbit 
üblichen Richgeng nit gehalten haben, der dritte Theil der 
Grundherrſchaft anheim fällt, S. Birchgang, Slämifche Gü— 
“ser, Güter, auf welden dieſes Neck haftet, Der Släminger, 
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derjenige, welher Flämifhe Güter beſitzet; der Fläming, ein 
Stridy Landes, der von Flämingern oder ehemahligen Niederlän- 
dern bewohnet wird. z & 
Anm. Diefes Wort ift aus bem Niederlandiihen, wo Vlae- 
ining, $ranzöf. Flamand, einen $landrer bedentet. Das be- 


rühmte Geſchlecht der Flemminge hat gleichfalls daher feinen Nah⸗ 


men fo wohl als den Urfprung. Des in einigen niedrigen Mund⸗ 
orten, 3. B. in Schleſien übliche Wort fämiſch, für trogig, 
mürrifh, flämiſch ausſehen, ein flämifches Geficht, gehöret 
wohl mit mehrerm Nechte zu flennen als hierher. 


Der Slammant, des— es, plur. die— e, ©. Schertenfchnäbler. 
Die Slamme, plur: die—n, Diminut. das Flämmchen, Oberd. 


das Slämmlein, die entzündete Sammlung von Dämpfen an und 
über einem brennenden Körper, das mit Dünfien vermiſchte Feuer, 
wenn es ſich als ein flüffiger Körper aufwärts bewegt. 1. Eigenf- 
lih. ‚Slammen werfen. Das Seuer bricht in belle Flammen 
eus. In vollen Slammen fteben, durchaus brennen. Etwas 
den Slammen aufopfern, es verbrennen. In weiterer Beden- 
tung wird es fo wohl. im Singular ale im Plural, befonders in 
der edlen Schreibart, für ein brennendes Heuer gebraucht Die 
Slanıme ergreift das Gans, 2. Figürlich. D) Ein hoher Srad 
der Dirre und Hitze; doch nur in der Deurfhen Bibel. Die 
&lamme bot alle Bäume angezünder, Joel 1, 19. 2) Eine 
heftige Leidenschaft, beionders der Liebe, welbe in alten Epra- 
en. durch das Bild des Feuers oder einer Flamme ausgedrucket 
wird, wird feine. erite SIamme nicht wieder auſwachen, 
wenn fie diefelbe noch durch Erkenntlichkeir reigen? Weiße. 
in edles ne xkann nur von edlen Slammen bren- 
—— nen, Cron. 
Sliehbe alles, was deiner Flamme Nahrung gibt. 3 Die 
Flamme des Rrieges, deſſen verzehrende und verwüſtende Eigen⸗ 
ſchaft. 4) Bey den Jägern, die rothe Haut über und an den 
Augen der Auerhähne, Birfhähne u. ſ. f. 5) Ein Flämmchen 
Krz, im Bergbaue, eine geringe Spur von Erz in einem Gange. 
Anm. SIamme), Lat. Flamma, Engl. Flame, Böhm. Pla- 
men, Ital. Vampa, im Hberd. ehebem Sles, Blasma, im 
Angelſ. Blaeth, im Niederſächſ. noch jetzt Slaß, ſcheinet diefer 
Art Des Feuers um der zitternden Bewegung wilen erthetlet zu 
ſeyn, in welder die Flammen unfern Augen fat beſtändig erſchei⸗ 
nen, und alsdann iſt es von fliehen, fliegen, flackern, Flagge, 


fließen, flattern u. f. f. und dem Griech. ZXoZ, bloß dur den 


Endlauf unierfäieden. Im mittlern Lat. bedeuten Flamen, 


‚Flammula, vermuthlich um eben viefer flatteinden Bewegung 


willen, eine Fahne, Flagge, und im Angelſ. tft Fleam die 


Flucht und ein Flüchtling. In einigen Oberveutfchen Gegenden 
iſt es im männlichen Geſchlechte üblich, der SIamm, 
Das Slemmeifen , de5-- 8, plur. ut nom. fing. ‚bey den Tiſch⸗ 


lern, ein Eifen, weldhes mit fubtilen. Gli eberh und Geſemſen 
auggefeilet it, und in den Flammenftock gefcyraubet wird, Leiften 
Damit zu flammen oder auszukerben. 


Sunnm „verb. reg. welches in doppelter ‚Gattung ublich iſt. 


Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Flammen 
Bern, mit Flammen brennen, in Geſtalt einer Flamme leuds 
ten. Kiefern Gol flammt, gibt eine ſtarke Flamme. Das 
Licht flammt zu febr. Kin flammendes Seuer. 
O ou dem slühend Zifen, donnernd euer 
Aus ofinem Atna⸗Schlunde flamme, Raml. 
Bis anden Aimmel fammt der goldene Trident, ebend. 
2. Al ein Activum. 1) Mit einem Tlammenfener breunen. 
Eine Stüdforme durch angezündetes Reißholz flammen. 
©. Ausfiammen. Gerupfte Gänfe Hammen, fengen, im Oberd. 
wo Diefes Actiyum auch flämmen lautet, Die Zãute flammen, 
— bey 


85 la 
bey den Alaungirbern , den darauf getragenen Talg über einen 
Koblfener einziehen laſſen. 2) Die Geftalt einer Flamme er= 
theilen. Zeuge, feidene Strümpfe flammen, wäflern. Ge: 
flammter Zeug. Kine geflammte Säule, melde mit krauſen 
den Flammen ähnlichen Reifen, verfehen ift. Eine Leiſte flam= 
men, oder flammiren , bey den Tiſchlern, fie mit flammenähn- 
lihen Serben verfehen, ©. Flammeiſen und Flammenſtock. 
3) Schnell verbreiten, in der höhern Schreibart. Ks flamme 
Anbethung der große Sabbath des Bundes, Klopft. 
So blühet wenigftens des Zimmels reine Jugend, 
Ihr Anelig leuchtet Lieb, und ihre Sruft flammt 
Tugend, Weiße. 
"Die Slammenblume, plur. die — n, bey den neuern Schrift: 
ftellern des Mlanzenreiches eine Virginiſche Pflanze; Phlox B. 
Dss Flammenfeuer, des— s, plur. von einem ſolchen an meh= 
zen Drten befindlihen Teer, ut nom. fing. ein flammendes, 
b. 1. Flammen gebendes Feuer; zum Unterſchiede von dem 
Glübhfener. 


Die Flammennaht, plur. die—nähte, bey den Rähterinnen, 


eine Naht oder Art zu nähen, da der Faden fü gezogen wird, daß 
er im Rüben eine Flamme bildet; der Slammenftich. 

Die Flammenruthe, over Flammruthe, plur. die — n, bey 
den Tiſchlern, eine lange mit Kerben verſehene Leiſte, andere 
geflammte Leiſten darnach zu bilden. 

Die Slammenfäule, plur. die — n, eine verunglückte uͤber⸗ 
ſetzung des Srieh, Pyramide, wegen einiger Ähnlichkeit mit 
einer Flamme, wofür andere mit mehrerm Sur das Wort 
Spizfaule eingeführet haben. 

Ders Siammenfebüs, des— en, plur. die—en, eine voetiſche 

- “ Benennung des Eupido, welche ſchon bey dem Logan vorkommt. 

Der, Siammenftich, des — es, plur. die—e, ©. Flammen⸗ 

naht. 

Der Flammenſtock, oder Flammſtock, des — es, plur. die — 
fröcke. M Ein hoher Stock der Tiſchler, in melden das Flamm⸗ 
eiſen geſchraubet wird, wenn Leiſten geflammet werden ſollen. 
2) Bey den Schlöſſern, ein Werkzeug, worüber allerley Gitter⸗ 
werk warm gebogen wird. 

Der Flammenſtrom, des— es, plur. die — ſtröme, ein fea= 
“tiger Strom, in der dichteriſchen Schreibart. \ 
Ya! welche Slammenftröme ſchoß die Zyder 

Nach feinem Leben! Naml. | 
Das Slammgeseug, des—es, plur. inuf. bey den Tiſchlern, * 


das ſämmtliche Werkzeug, vermittelit deffen das Holzwerk gez 


tlammet wird, 

Slammicht, — er, —fte, adj. et adv. den Klemmen der Ge= 
ſtalt nad ähnlih. Flammichte zeuge, gewäflerte Seuge, Zeuge, 
welche einen den Flammen ähnlidien Glanz haben. | 

Slammiren, verb. reg. act. welches im gemeinen Leben für das 
thatige flammen üblich iſt, ©. daſſelbe. 

Der Slammirofen, des — 8, plur. die— fer, derjenige Ort 
in einem Reverberir⸗Ofen, wohin Die Flamme des Holzfer gers 
geleitet wird. 

‚Die Slammeutbe, der Flammſtock, ©. Stammeneuthe und 

lammenſtock. 

"DR Flanell, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan— 
titäten, die — e, ein leichtes wolliges Gewebe, welches nad) Ark 
eines Tuches angeleger- wird, aber wicht einmahl halbe Walke 
bekommt, ein unvollfommnes Zug. Daher der Flanelldrucker, 
der dem Slanelle mit Hülfe fupferner Blatten allerley farbige 
Figuren gibt; die SIanelloruckerey, der Ort, wo ſolches ge: 
Schieber; der Slanellmacher, ein Tuchmacher, der fih auf 
das Weben des Flanelles leger, " Im Rychrejtich ande Weghe⸗ 
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voyfer in ellerley Kopenſchop, Roſtock 1527, heißt der Flanell 
Fluwel. 

Anm. Dieſes Wort, welches im Engl. Flannel, und im Dän. 
Flanel lautet, ift aus dem Franz. Flanelle entlehnet. Sm mitt: 
lern Lat. kommt Flamineum und Flaneha von einem ähnlichen 
wollenen Gewebe vor. 

Die Slante, plur. die — n, die Seite eines Thieres oder Din— 
ges, beſonders in folgenden Fällen. M Die Seiten des Bauches 
an vierfüßigen Thieren; die Dünnung, und bey den Jägern 
die Slahme. Daher das Flankenſchlagen, eine gewaltſame 
Bewegung in den Seiten der Thiere, welche gemeiniglich ein 
Vorbothe des nahen Todes derſelben iſt. 2) In dem Krieges— 
weſen, die Seitenfläche eines Haufens Soldaten. Die glanken 
bedecken. Dem Feinde in die Flanke fallen. Die rechte 
Flanke ſtützte ſich gn einem Berge. 3) Im Feſtungsbaue iſt 
die Flaͤnke eines Bollwerkes die Linie, welche die Faße des 
Bollwerkes mit der Courtine verbindet; die Streichlinie. 4) In 
der Wapenkunſt, die Seite eines Andread- Kreuzes. 5) Im 
Niederſ. wo dieſes Wort auch Flunke lautet, ein Flügel, Fittig, 
daher die Ankerarme in diefer Mundart auch Flanken oder Flun⸗ 
ken beißen. 

Anm. Angeachtet wir diefes Wort, wenigftens in den drey 
mittelften Bedeutungen, aus dem Stanz. Flanque entlehnet ha⸗ 
ben, fo ih es doch ein urſprünglich Deutſches Wort, welches durch 
den.voran gefesten Blaſelaut aus dem ſchon bey dem Raban Maus 
ug befindlihen Lancha, die Seite, gebildet morden. Im Nie⸗ 
derſ. bedeuter Canke noch jetzt die Seite, beſonders die Seite 
des Bauches. 

Der Sianken, des— 5, plur. ut noın. fing. in den niedrigen 
Sprecharten, ein großes Stuck abgefhnittenen Brotes, Flei⸗ 
ſches u. ſ. f Im Schwed. iſt Flinga ein Stück, Flank ein 
großes abgeſchnittenes Stück, welches auch das Seländ. Flycke 


bedeutet, Flenga bedeutet i im Schwed. ſchlagen, und flänge im 
Dän. foneiden, Stänge aber einen Schnitt oder Hieb, Siehe 
Slarden. 


Flankiren, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, im 
gemeinen Leben, herum ftteifen, bald nach der einen, bald nad 
der andern. Seite zu ftreifen oder eilen; aus dem Franz. fan- 
quer. Im Dänifchen ift Flakke hin und her Idwirmen. Siehe: 
Flackern. 
Siennen, ©. Slennen.’ 
» Der Slarden, des— 8, plur. ut nom, fing. ein Niederſachſi⸗ 
ſches bey den Schiffern übliches Wort, ein großes breites Stüd 

zu bezeichnen. Ein Flarden Kies, ein großes Stück Eis in der 
See. Kin Slarden Speck, Brot u. ſ. f. Niederl, Flarren, 
Flarre und Flirre, welches auch einen breiten ungeſchickten 
Schnitt oder Hieb, eine breite Narbe u. 1. f. bedeutet, 

Die Släfche, plur. die—n, Diminut. das Släfchihen, Oberd. 
Slöfchlein, ein jedes Gefäß mit einer- engen Mündung, welde 
GSeftelt und Größe es auch haben, oder aus welder Materie es 
auch beſtehen mag, obgleich daſſelbe in manden Fällen andere 
rahmen befommt. x. Eigentlih. Kine Flaſche mie Wein, 
mir Weffer, mir Bier. Eine öhlflaſche, Bierflafche, Weit: 
flaſche, Dintenflefihe, Pulverflaſche u. ſ. f. Au den Flaſchen⸗ 
büchſen iſt die Slaſche ein hohler abgekürzter Kegel, welcher 
die Stelle der Kugel in den gewöhnlichen Windbüchſen vertritt, 
2, Sn weiterer und figürlidyer Bedeutung. 1) An dem Elaichen- 
auge dag Gehäuſe, worin die Scheiben befindlic) find. 2) Bep 
verfhiedenen Metallarbeitern, ver Rahmen, der den Formſand 
feſt Hält; S. Formflaſche. 3) An den Schafen find die Cläſchel 
oder. Släſchchen diejenigen Kröpfe, welche fie von. vielem oder 
angefundem Surfer befpmmen. ; 
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Anm. Dieſes Wort lautet in den Monſcelſchen Gloſſen Ylafeun, 
im Din. Slasfe, im Schwed. Flaska, im Engl, Flalk, im Yohfn. 
Flasza, im Böhm. Flaffe, im Ungar, Palzszk, im tal. Fiafco, 
im Span. Flafeon, im mittlern Zat, Flafca, Flaco, Flaxa, 
Fladta, im Angelf. Flaxe, im Wallif. Flacced, im Frans. Flas- 
que und Flacon, bey dem’ Hefyhius @Axoxur. 


Das Släfchenbier, des—es, plur. inuf. auf Flaſchen, d. t. 
Bouteillen gezogenes Bier; Bouteillen-Bier. 

Die Slafchenbirn, plur, die — en, eine Art Birnen, melde 
die Geftalt einer Legelfürmigen Flafhe Haben, die Manna— 
Birne, 

Die Flaſchenbüchſe plur. die — n, eine Art Windbuchſen, wo 
die Luft nicht in eine Kugel, ſondern i in eine kegelförmige Flaſche 
gepumpet wi ird. 

Die Flaſchenbürſte, plur. die —n, bey den Bürſtenbindern, 
diejenigen Bürften, wo die Borſten ſeitwärts aus einander ge— 
ben, und in einen Draht eingedrehet find. 

Das Siafcheneifen, des—s, plur. ut nem. fing. bey den 
Steinfleifern, ein Eifen, auf welches der Quadrant mit dem 
Steine befeftiget wird. 

Das Slafehen fatter, des—8, plur, ut nom. Eng. ein Fut- 
ter, d. i. Behältniß, Geträuf in. Flaſchen darin auf der Neife 
mit fih zu führen; ein Flaſchenkeller, Däniſch und Schwediſch 

- Flaskefoder. 

Der Släfcbenkeller, des—s, plur. ut nom, fing. ı) Eine 
Abtheilung in einem Keller, in welchem das auf Flaſchen gezo— 
gene Getränk verwahret wird; "Der Bouteillen-Keller, zum 
Unterfchiede von dem Faßkeller. 2) S. bas vorige, ‚ 

Der Släfchenkorb, des — es, plur. die — körbe, ein Korb mit 
Füchern, Flaſchen darin zu tragen. 

Der Slafchenkürbif, des — fies, plur. die — ffe, eine Art Ameri- 
kaniſcher Kürbiſſe mit großen langen Holzigen Früchten, welde 
wegen ihrer Bitterkeit nicht gegeflen . ſondern ausgehöhlet und 
featt der Flafhen und anderer Gefüge gebraucht werden ; 5 Cucur- 
bita lagenaria, Jones Rürbiß, Franz. Calebafle. In weite⸗ 
ter Bedeutung werden oft alle kegelförmige und mit einem lan: 
gen Halſe verſehene Kürbiſſe Flaſchenkürbiſſe genannt. 

Der Flaͤſchenrahm, des — es, plur. die — e, oder der Fla⸗ 
ſchenrahmen, des — s, plur. ut nom. fing. der Rahmen an 
"einer Formflaſche, S. Formflaſche. 

Der Flaͤſchenſack, des— es, plur. die —ſäcke, ein Sad yon 
Binfen oder Baft mit Fihern, Flafhen darin zu tragen. 

Die Flaſchenſchraube, plur. die—n, die Schraube an einer 
Flaſche, befonders die Mündung derfelben zu verftopfen. 

Der. Flaͤſchenzug, des— es, plur. die — züge, ein Hebezeug, 
welches aus zwey Flaſchen mit verfchiedenen Scheiben oder Nol: 
len beftehet; ein Kloben, in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
ein Krug, Zugwinde, in Niederfachfen-ein Ziſſeblock. 

Das Slafchinett, des— es, plur. die— e, die Eleinfte Art Flö— 
ten in der Muſik, welche zwey Octaven höher geht, als ein Cor— 
nett, und eine Quarte höher als Die Discantflöte. Sugleihen, 
ein Regiſter in den Orgelu, welches den Klang diefer Flöte hat. 
Aus dem Franz. Flageolet , nach welchem es and zuweilen 
Flaſchelett lautet. 

er Flaͤſchner, des— 3, plur. ut nom. fing. ein Handwerker, 

— welcher blecherne Flafchen verferfiget. An einigen Orten find fie 
mir den Rlempenern und Beckenſchlägern eineyley ; an als 
dern aber, 3. B. zu Wien, Danzig und Regensburg , find fie 
von ihnen noch verfhieden, und verfertigen alsdann bloß weiße 


oder ſchwarze Flaſchen von Blech, befonders Feldflaſchen für die 


Soldaten. 
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Die Slafer, plur. die — n, eine Aber im Holze oder Stein, 5. 
Steder. Auch die bunten Figuren an den Dedeln dee AB E- 
Bucher, werden bey den Vuchbindern SIefern genannt. 

Der Flaſer, des — 8, plur. die— n, die Masholder, S. Fladerholz. 

Flaſerig, adj. et adv. weldes in einigen Gegenden für fladerig 
üblich iſt, ©. dieſes Wort. Sn einem enteegen geſetzten Verſtande 
bedeutet flsferig oder flafericht im Bergbaue feft, Bart , und 
wird alsdann von dem Gefteine gebrauht , wenn ed fhwer zu 
gewinnen ift; vielleiht weil es alsdann mit Adern von einer hür- 
tern Maſſe durchzogen ift. 

Der Flath, Zierlichkeit, Reinlichkeit, Putz, S. Unflath. 

+ Die Flatſche, plur. die — n, in den niedrigen Mundarten, eia 
breiter, dünner Körper von beträchtlicher Größe, ein großer Fla⸗ 
den. DBefonders in der Landwirthihaft, runde eine halbe Elle 
hohe Haufen-Heu auf einer gemäheten Wiefe, welche bey den 
Heumahen aus den Wetterhaufen geniaht , und hernah, wenn 
das Heu trocken ift, in Schöber zufammen gettagen werden; 
Schoberflede, Schöberflatſchen, Geufcheiben. ©. Fladen. 

Flaätſchen, ©. Sletfähyen: \ 5 

Die Slatterafpe, plur. Hie—n, ©. Aſpe. 

Der Zlatterer, des —s, plur. ut nom, fing. ein unbeſtändẽ⸗ 
ger, flatterhafter Menſch. 

Getreu fol ih o Chloe ſeyn? 
Ich Flatterer getreu? Gleim, 

Der Flattergeiſt, des— es, plur. die — er, wie das vorige, iu 
der vertraulichen Sprechart. Ich haſſe die Fladdergeiſter 
ESlattergeiſter) und liebe dein Seſetz, Pf. 119, 113, 

Das Nez, ſprach diefer, niche zu — 
Dir Flattergeiſt iſt recht geſchehn, Gell. 

Flatterhaft, — er — eſte, adj. etadv. MLeichtſinnig, ungchte 
ſam, mit feinen Gedanken bald hier, bald da ausſchweifend. 
Ein flatterhaſter Menſch. Die flatterhafteſten Jahre find ver: 
über ‚Weiße; die Jahre, da man gemeiniglich fatterhaft zu ſeyn 
pfleget. 2) Unbeftändig in feinen Entſchließungen. S. Flattern. 


Die Slatterhaftigkeit, plur. inuf. die —— Beſchaffeuheit 


des Gemüthes. 

Slatterbärig, adj. et adv. im gemeinen Reben. Hadderhärig, 
von der Wolle der Schafe , wenn fie locker anzufühlen iſt; eine 
gute Eigenſchaft derielben. 

Slatterig, — er, — fie, adj. et adv. wie flatterhaft, doch nur fm 
gemeinen Leben. Erift überaus flatterig. Flatterige Gedanken, 
welche, ohne ſich auf etwas zu häften, hin und her ſchweifen. 

Der Flatterkohl, des — es, plur: inuf. weißer oder blauer Kohl, 
deſſen Blätter ſich nicht in Häupter verfammeln , fondern gleiche 
fam herum flattern; zum Unterfchiede von dem Kopfkohle. 

Die Slattermine, plur. die—n, in dem Kriegswefen, eine kleine 
Mine, welche nur fünf bis zehen Fuß Erde über ſich hat, und 
geſchwinde aufflerterr. 

Sleitern , verb. reg. neutr. ſich in der Luft hin und her bewegen 
yon biegfanen Körpern. 1) Eigentlih; mit haben. So flat: 
tern die jungen Vögel, wenn ffe mit den Flügeln fchlagen und 
zu fliegen verfuhen. Der Vogel bar noch lange geflatterr. 
Kine Gens, ein Dogel flettere, wenn fie die Flügel vergebens 
zum Zliegen beivegen ; 
fügen, wenn ſie von ber Xuft bewegetwerden ; Das Keuer flar- 
tere, wenn eg mit einer fchneffen Flamme brennet. = 

Schon flattern die Slaggen und Wimpel 
im den wantenden Maſt, ad. 
Es ahmet das Geräufch nad, weldes junge Vögel, die Fahnen 
u. f. fe durch ihre Bewegung in der Kuft verurfahen. In wei: 
terer Bedeutung wird ed aber, befonders in der Dichterifchen und 
eblern Schreibart, auch von folhen Körpern gebraucht , deren 
Bewegung 


/ 


die Fahnen flattern an den Fahnen- h 
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Bewegung in dev Luſt mit Feinem folhen Schafe verbunden iſt. 
Slimmernder Schneeſtaub flartert umber, Geßn. Zwiſchen 
den Stämmen der Bäume flatterten fruchtbare Gefträuche, 
ebend. Ich band die flatternden Zaſelſtauden feft, ebend. 
Eine Menge bunter Schmetterlinge flattert um mich ber. 
So flattert muntrer Scherz und frohes A.öcheln fters um deine 
£leinen. Lippen, Geßn. "Aber in der ©teile Set, 51, 27: brin⸗ 
get Roffe herauf wie fladdernde Väfer, ftebet es am unrechten 
Hrte, weil der Flug der Käfer nichts mit dem Flattern gemein 
dat. ©. Zerflartern,- 2) Figürlich, ſich leihtfinnig hin und 
her bewegen; mit ſeyn. Die Augen überall herum flattern 
Laffen, oder. mir den Auges herum flattern. 
Ein prächtiger Stutzer 

Slaͤttert herein ins Semach, Zach. 

Ingleichen von den Gedanken, Wünfgen, Neigungen u, ſ. f. 
wenn fie leichtſinnig and mit Unbeftand bald Diefen, bald jenen 
Gegenftand berühren, ohne ſich auf einen zu häften. mir feis 
nen Gedanken herum flattern. Sein Zerz flattert von einer 
Schenen zur andern. S. Slatterhaft, 

Anm. Slattern, bey dem Notfer Nogeren, Niederſ. fladdern, 

welche Mundart and) Luther in diefem Worte beybehalten hat, 
ingleihen flurtern , Dan. fladre, flatre, Schwed. fladdra, Engl. 
to Mutter, Angelf. Aiccerian, Holänd. figgeren, flederen, 
fiedderen, druckt eigentlich den mit dem Flattern verbundenen 
Stall aus, ©. Slackern, Flader, Slevermaus, Lodern U. ſ. f. 
Sm Schwed, ift Eläder Eitelkeit, Thorheit, Leichtſinn, und 
ſchon im Griech. war PArdey Poſſen treiben. Eine in ihren 
Entſchließungen flatterhafte Perfon des andern Geſchlechtes heißt 
im Oberdeutſchen ein SIenderl , und mit einer in den niedrigen 
Sprecharten üblichen Zweydeutigkeit ſagt man von einem unbe⸗ 
fändigen und veranderlichen Menſchen auch in Ober: und Nie 
derſachſen, er fey aus Flandern. Im Engl. ift to fit den Ort 
Ichnel verändern, und von diefem ſcheinet flattern das Frequen⸗ 
tativum zu ſeyn. ©. Fleiß und Sligbogen. _ 

+ Der Släts, des— es, plur. die— e, eine ſehr niedrige, befons 
ders in Niederfahfen übliche Benennung eines trgen, groben 
and unreinlihen Menſchen; vielleicht von dem Niederſächſ. flätsk, 
ſchmutzig, unreinlich, Flät-Angel, ein unreinlicher Menſch. ©. 
Fladen und Unflath. 

*Flau, adj. et adv. welches nur in der Niederfüihfifchen Mundart 
äblich iſt, wo es kraftlos, ohnmächtig, ingleihen lau, laulich, 
ſchal u. f. f. beteutet. Der Wein wird flau, ſchal, kraftlos. Die 
Westen werden Hau, wenn fie nicht mehr gefucht werden. Die 
Siebe wird flau, ſchwach, kalt. Seinem Menfihen wird flau, 
wenn er ohnmädtig wird. Die Mahler haben dieſes Wort and 
der Niederländifchen Schule beybehalten, wenn fie durch daſſelbe 
die ſanfte und durch den Nebel etwas blauliche Ferne, den dünnen 
Nebel bey einem ſchönen Herbſtabend bezeichnen; woraus auch 

Die Franzöſiſchen Mahler Aou gemacht haben, aber, wie Herr 
von Hagedorn will, mehr den Schmelz der Farbe und den mars 

- Figen Pinſel dadurch bezeichnen. 

Anm. Diefes Wort iſt durch den vorgefesten Blaſelaut aus 
dem noch im Hochd. üblichen lau gebildet, ©. daffelbe. Die Anz 
gelſachſen ſetzten fiatt fein b voran, hleow, hliw. 

© Slauen, verb. reg. ad, welches nur in den gemeinen Mundars 
ten üblie) iſt, wo es im Waſſer durch Hin und her bewegen ab- 
ſpulen, und in weiterer Bedeutung auch wohl waſchen bedeutet. 
Die Weiche flauen, fie im Falten Waher abfpülen, um die Lauge 
and Seife heraus zu bringen; im Oberd. und Oberſächſ. fleiben, 
und feuen. ©. Abflauen. Die gepochten Erze flanen, im 
Bergbane, ſie waſchen, durch Aießendes Waſſer das Taube da= 
von fiheiden, 
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Anm. Schon In dem Tatianift leunin wagen. Im Niederl. 
hedentet iden die Wieſen wäſſern, und flojen fliegen Engl. 
to Aow, im Holländ. vloyen, flößen; woraus erhellet , daß die⸗ 
ſes Wort mit fliehen , Auere, fließen, und hundert andern, 
diefes Gefhlechted genau verwandt ift. Im Wend. iſt plawik 
gleichfalls wafchen, und im Pohln. plawie id) ſchwimme. 


Des Släufäß, des— ſſes, plur. Sie — fäller , im Bergbaue, die 


Fäffer, worin die gewaſchenen Erze abgeipület werden. ©. Ab: 
fleujaß. - 


Der Slaum, des— es, plur. inuf. ein Collectivum, Flaumfe⸗ 


dern zu bezeichnen, welches im Handel und Wandel üblihift. Fer 
tänpifcher Flaum, Islandiſche Slaumfedern. ©. Flaumſeder. 


Die Flaume, ©. Pflaume. 
* Die Flaumen, fing. inuf. ein nur im? gemeinen Leben, befon: 


ders Niederfachfens, üblidies Wort, das rohe, noch nicht ausge⸗ 
laſſene Nierenfett der Schweine, ingleichen das rohe Schmalzfett 
an Gunſen, Hühnern und Fiſchen zu bezeichnen. 

Anm. Im Niederſ. lautet dieſes Wort Flomen, mo es aber 
auch Fiſchſchuppen bedeutet. In eben dieſer Mundart ift floom 


‚trübe, flömen trübe machen, ingleihen die Fiſche abihupren, 


und efflömen das Fett abſchöpfen. Im mittlern Lat. iſt Flu- 
ma, und in der Picardie noch jegt Flume, einedide trübe Feuch- 
tigkeit, phlegma. 


Die Slaumflder , plur. ie — n, die leichteſten und weichiten 


Federn unten am Bauche des zahmen fo wohl ale wilden Geflü: 
gels, die Staubfedern, Niederf. Dunen; auch wohl als ein Col⸗ 
lectivum, der Flaum. Das Latein. Pluma ift genau damit ver: 
wandt, nach deſſen Mufter härtere Mundarten dieſes Wort auch 
wohl Pflaum ſchreiben und ſprechen. Im Niederſ. und Holl. 
iſt Flaumenſtreicher ein Schmeichler. 

Der Slaufch, des — es, plur. die —e, in den niedrigen Mund: 
arten, ein Buſchel zuſammen hängender Wolle, Haare u. ff 
Ein Slaufh Wolle, Zaare. Niederf. Slüs, Fluſch. S. Stat: 
ſche, Slies und Beflüfchen. 


+ Die Slaufe, plur. die— n, in den gemeinen Sprecharten fal⸗ 


ſche Vorſpiegelungen, leere Ausflüchte, Chicanen u. d. Mache 


mir keine Flauſen, keine leeren Vorſpiegelungen. 
Dann wollten wir ziehen und ſchmauſen, 

Denn machte Fein Amtmann uns Sieufen, Chicanen, 
Daher der SIaufenmacher. 


Der Slautrog , des— es, plur. die— träge, im Bergbaue, 


ein Trog, in welchem dag gepochte Erz durch das darüber fliegende 
Waſſer gewaſchen, d. i. von Ben Unteinigfeiten geſchieden wird. 


Die Slechfe , ©. Slächfe. 
Die Siöchte, plus. die —n, Diminut. des Flechtchen, Oberd. 


Slechtlein , von dem folgenden Zeitworte flechren. 

1. Bon demiTeutuo flechten, verſchiedene Dinge zu bezeichnen, 
welche ſich fchnell ausbreiten. 1) Einmit Entzündung verbundenes 
Geſchwur auf der Haut, welches immer weiter um fich greift, und 
mit Heinen Biäschen verbunden ift, welche die Haut anfreffen und 
ungleich machen; Herpes, Lichen, Impetigo, ein Gefleht, 
Schwinde, weil es ſich in der Geſchwindigkeit ausbreitet, 
Schwindflechte, das zittermahl, die Vergehe, Die ein⸗ 
fache Flechte oder Zirſenflechte, das Zirſengeflechte, wenn die 
Blattern das Auſehen und die Grüße der Hirſenkörner haben, und 
beym Aufipringen ein miehliges Wefen zurück laſſen. Die leben= 
dige oder um fich freffende Flechte, weldye tief in die Haut ein⸗ 
frißt, und oft Frebsartig wird. Won der erſtern Art iſt auch 
der trockne Grind bey dem Rindviehe, welcher gleichfalls das Ge— 
flecht, ingleichen der Zirrer genannt wird. 2) Eine Art Mil: 
ben , welche die Krätze verurſachen, Und aud) Schwinden ge— 


nannt werden, Sixo Scabiei L, auch wegen der anabreiresven 
I md 
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uud anftedenden Eigeufhaft der dutch diefes Inſect verurſachten 
Kraͤnkheit. 3) Eine Art des Afterinoofes, (Algae L.) bey wel- 
chem die weiblihen Blüthen in Geitalt eines Mehles auf Die Blät- 
ter. geftreuet find; Lichen L. ©. Särbeflechte , Aichtflechte, 
Steinflechte, Dechflechte, Lungenflechte, Gundsflechte u. 1. f. 
Eutiweder wegen einiger Ähnlichkeit mit der äuferlihen Geftalt 
der Krankheit dieſes Nahmens, oder auch weil Diefes Mood 
ſich gleichfalls ſchnell ausbreitet. 

II. Von dem Ictivo, allerley geflochtene, oder zuſammen ge— 
flochtene Dinge. Die Slechte (zuſammen gefiochtene Haare) 
auflöfen. Su der Landwirthſchaft iſt die Flechte oder Wagen— 
flechte ein aus Ruthen geflechtener vierediger Korb, welcher auf 
einen Bauer oder Nüftwagen gefenf wird, und an manden Or⸗ 
ten aud) eine Benne, Krätze oder Zeine heißt, ©. diefe Wör— 
ter. seine Zäſeflechre, eine Hürde, die Käfe darauf zu trock— 
nen. Im Diefer Bedeutung kommen auch im mittlern Lateine 
Fle&a, Flexa und Plecta vor, 


Slechten, verb. irreg. ic) flechre, du flichſt, er flichr, wir flech- 
ger u. ſ. f. Imperf. ich flocht; Conjunct. ich flöchte; Mittelw. 
geflochten ; welches in doppelter Gattung üblich) iſt. 

L. * Als ein Reutrum, den Ort ſchnell verändern, ſich ausbreis 
ten 5; in welcher im Hochdeutſchen veraltefen Bedeutung es noch 
im Riederfinfifgen üblich iſt, wo flechten geben aud Devon 

gehen , entfliehen bedeutet. Sorrflechten iſt noch in einigen 
Sberdeutſchen Gegenden um fih greifen, anfreden, von Krank 
beiten, ©. Slechte 1. 
. II. Als ein Activum , zwey oder mehr biegfame Dinge in 
einander fhlingen. 1) Eigentlih. Die Gaare flechten. sin 
feidenes Band in die Zaare flechten. Weidene Kuchen zu: 
fammen flechten. Die Aeben um die Bäume flechten. Einen 

-mifferhäter auf das Rarh-flechten. Ingleichen auf ſolche Art 

hervor bringen. Kränze flechten. Kinen Rorb, einen Zaun 
Kehren. Deden aus Daft flechten. Geflochtene Rörbe. Ei: 
nen Zopf flechten. 2) Figürlich. Sid) in fremde Zändel 
flechten „miſchen, mengen. Kein Kriegsmann flichtet (flicht) 
ſich in Zändel der Nahrung, Tin. 2, 4. So fie entflohen 
find dem Unflath der Welt — werden aber wiederum in dies 
felbigen geflochten, 2 Petr. 2, 20. \ 

Ysm.. Diefes Zeitwort lautet in der thätigen Bedeutung im 
giederf. Fechten, bey dem Ottfried Achtan, im Dan. flette, im 
Swed Beta, im Wallif. plega, im Lat. pledtere und plicare, 

“im Griech. mAerew. In noch weiterm Verſtande iſt Heckta im 
Schwediſchen hin und her bewegen ; woraus zugleich erhellet, 
daß dieſes Work zu fliehen, flettern „Machern, flehen, fliegen, 
kurz zu dem großen Geſchlechte derjenigen Wörter gehöret, wel⸗ 
che eine Bewegung bezeichnen/ deren beſondere Art durch die je⸗ 
desmahligen Endſylben bezeichnet wird. Das Franz. plier, biegen, 

" geböret gleichfalls hierher. Die zweyte und dritte Perſon des 
Praſentis ſollte ſfreylich du flichteſt, er flichtet beißen; allein 
der Wohlklang ſtößt das re gern aus, du flichſt, er flichtr 
welges aud) den Zeitwörtern däuchten, fechten u. ſ. f. 
widerfähret. ur 

Die Slöchrfebiene, plur. die —n, breite, dünne Schienen, wor— 
aus die Siele geflochten werden. 

Die Slöchtweide, plur. die—n, ein Nabe, melden an eini⸗ 
gen Drten auch die Bandweide, Salix viminalis 1 führet, weil 
fie zu alierley Flechtwerk fehr dienlich iſt; ©. Sandweide. 


Das Flẽechtwerk, des—es, plur. inuf. geflochtene Arbeit, aller⸗ 


ley aus Ruthen v. ſ. f. geflochtene Dinge; im Niederſ. Flake, 


Engl. Fieak, Schwed. Flak. 
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Der gZleck, des — es, plur. die — e, Diminut; das Fleckchen, 


Oberd. das Flecklein; ein Wort, welches in einer doppelten Bes 
deutung üblich iſt. 

1. Ein unbeſtimmter, gemeiniglich Feiner Theil der Erdfläche, 
ber Plan , bie Stelle, in der gemeinen und vertraulichen 
Sprechart Der Hochdentſchen. ı) Ein kleiner Theil der Erd⸗ 
flüge. Ein Fleck Landes, Zin Fleck Acker. sin Klee Wie: 
fen. Er bar einen enfehnlichen Fleck Waldes/gefchenft be- 
Fommen. Es if nody ein guter Sie Hin. Ein Gre: 
ſefleck. 

Rein Ert wer ihr mehr angenehm, 
Kein Slee zur Weide mehr beguem, Noft. 
Spridy, wenn der Junker felbft fein Feld beftellen könnte, 
©b er uns wohl ein Stechen Acker gönnte, Willam. 
2) Die Stelle, ein beſtimmter Theil des Raumes. Zier auf die⸗ 
fen Flecke lag es. YGabeicd Ben rechten Fleck getroffen? 
Gehe mir nicht von Slede. 
Sib nur den Schẽops heraus, eb geh' ich nicht vom Flecke, Noſt. 
"Sie ſchweigt und gräbr gecroſt. Sa, be, nun klingt es hohl, 

Nun wird der rechte Fleck bald kommen, Gell. 
nehmlich, wo der Schatz lag. Mir allen den ſchoͤnen Einfäk 
len kommen wir nicht vom Slecke. i 


2. Ein Stk eines Ganzen; aud nur in der vertraulichen und 
gemeinen Spregart. 1) Ein abgeriffenes oder abgeſchnittenes 
Stück Zeug, Leder uf, f. ein Lappen ; im den gemeinen Mande 
arten auch ein Sticken. Zinen Fleck auffegen, ‘auf den zerriffe- 
nen Theil eineg Kleides oder eines Ehuhes. Den Fleck neben 
das Loch ſetzen. Slece auf die Schuhe ſezen, ©. Beflecken 
und Sleckeln. In welcher Bedeutung in derniedrigen Mundart 
der Meiner der Plural and Stecker lautet, Die Stücke Rinds— 
leder, woraus die Schufier Die Abfäge zufammen fegen, heifen 
bey ihned gleichfalls Flecke, ingleihen Röder, : 

Kaum batte noch des Schneiders Zand 

Dem Affen ein erflidt Gewand 

Don bunten Flecken umgehangen , Gel. 
2) Ein abgefhnittenes Stück Zeuges zu einem gewiſſen Ge— 
brauche, ingleihen verſchiedene folgen Stücken ähnliche Theife 
der Kleidung, befonders im Oberdeutſchen. Ein Gaubenfle, 
ein Stüd Zeuges zu einer Haube. Fin Bruſtfleck, ©. dieſes 
Wort. In und um Nürnberg führer die Schürze den Nahmen 
des Fleckes und an andern Oberdentſchen Orten des Dorfleces. 
Ein Spizenflec, eine Spitzenſchürze. Kir Gausfek, eine 
Hausfhürze u. ſ. ſ. 3) Stüde von den Gedärmen uud Einze- 
weiden der Thiere, in den Küchen und bey den Fleifhern. Kine 
Paſtete von Sleden. ©, Fleckſieder. — 

Anm. Su der erſten Hauptbedeutung gehöret dieſes Wort un 
ſtreitig zu Fläche und flach, Niederſ. Figk. In eben dieſer 


Mundart iſt Flagge, Flak uud Blek, ein Stück Landes, Plack, 
Placke aber ein flaches Stuck Landes. 


In der zweyten Bedeu⸗ 
tung lautet es im Niederſ. Flicke, Flak, Black und Placke, im 
Angelf. Flicce, Rloh, im Exgl. Flitfch, Flaw, im Walliſ. 
Filaw, im Böhm. Fleck, im Schwed. Flack und Flik, alle in 
der Bedeutung eines Lappens, eines Stückes. Im Niederl. 
find Plaggen platte, ausgeſtochene Raſen. Die zweyte Bedeu: 
tung läßt Ah füglich mit der erſten verbinden; allein da Häcka 


im Schwed. und fleika im Islund. alten, theilen, bedeutet, 


ſo ftehet es dahin, ob Fleck und das folgende Flecken, in der Be: 


- dentung eines Stüdes, nicht ein von Fleck, die Fläche, Stelle, 


verſchiedenes Wort iſt, wenn fi nidt erweifen läſſet, daß. 
Näck2 , theilen , von Sled, ein Stüf, abſtammet. ©. 
Slicken, i 


‘ 
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Fleckeln, verb. reg.’ act. welges nur in den gemeinen Sprechar— 
ten üblich iſt. 1) Die Schuhe fleckeln, Flecke auf die Ablize 
fegen. ©. Sled 2, und Beflecken. 2) Bey den Zägern , zur 
Übung nach einem Biete ſchießen. 

Der Flecken, des— 5, plur. ut nom. fing. Diminut, das 
Fleckchen, Oberd. das Flecklein, das vorige Wort gleck, welches 
aber im Hochdeutſchen in der verlängerten Form am uüblichſten iſt. 
1.. Ein bewohnter Theil der Erdfläche. 1) Ein Hof, Melerey 

oder Dorf mit der dazu gehörigen Flur ; in. welchem Verſtande 
im Nieder. ehedem auch Blek üblic) war. Es ideiner , daß 
auch Luther diefe Bedeutung im Sinne hafte; wenigftens hat 
er einige Mahl, 3. B. Sof. 13, 30, das Wort Flecken, wo Mil: 
chaelis Dörfer ſetzet. Doch in diefer Bedeutung iſt es im 
Hochdeutſchen veraltet, nicht aber im Oberdeutſchen, wo Flecken 
noch ein großes Dorf bedeutet. Im Hochdeutſchen hingegen 
bezeichnet es, 2) nur noch ein Mittelding zwiſchen einem Dorfe 
und einer Stadt, ein Dorf mit ſtädtiſchen Gewerben, welches 
aber keine, oder doch nur einige Stadtgerechtigkelten hat, und 
im gemeinen Leben oft auch ein Städtchen heißt. Hat ein Flecken 
dns Marktrecht, fo wird et ein Marktflecken, oft aber nur 
ein Markt ſchlechthin genannt; Franz. Bourg, Niederl. Blek, 
Dün, Flecke. Doch find Flecken und Marbtflecken in dieſem 
Verſtande mehr in Niederdeutſchland, Markt aber mehr in Ober: 
deutſchland üblich. In andern Gegenden, 3. B. in Weſtphalen, 
wird ein ſolcher Flecken auch ein Weichbild, ingleichen eine Srey- 
heit genannt, ©. dieſe Wörter. 2. Eine kleine irteguläre Flache 
oder Stelle von einer andern Farbe; im Oberd. ein Sleck, 
1) überhaupt.” Ein weißes Pferd mit blauen Sieden, Die 
Slecken in der Sonne, die dunfeln Stellen in derielben, welche 
von der Ungleichheit ihrer Oberfläche herrühren. Blaue Sleccen 
auf der Zaut. Die Slecken oder Kinderflecken, im Ober⸗ 
deutſchen die Maſern, S. Maſern. Oft wird auch Das Sled= 
fieber nur die Flecken genannt. 2) Beſonders, fehlerhafte 
irregulire Flähen von einer andern oder doch veränderten Farbe. 
«in Dintenfleden, Fettflecken, Öhlfleden u f.f. Das 
leid ift voller Sleden, Einen Slecen in ein Kleid ma— 
hen, in einem leide befommen, Einen Flecken aus⸗ 
machen. Der Slecken gebt nicht aus. Daher, 3) figurlich, 
ein Fehler. Du biſt allerdings ſchön meine Sreundinn, und 
ift Fein Slecfen an div, Hohel. 4,7. ine Gemeine, Die 
herrlich fey, die nicht babe einen Flecken oder Aunzel, Epheſ. 
5, 27. Iungleichen, Verletzung des guten Nahmens, Unehre, 
Schande. Eines Nahmen, Charakter, Flecken anhängen. 
Sin guter Nahme ohne Flecken. S. Schandflecken. Wie auch 
Beſchwerung, Verletzung des Gewiſſens. Daß du halteſt das 

Seboth ohne Flecken untadelich, 1 Timoth. 6, 14. 
Was hilft euch aller Staat und Pracht, 
Wenn Flecken im Gewiſſen bleiben? Gunth. 
©. Beflecken. 

Su dieſer ganzen zweyten Bedeutung lautet es nad) den Muſ⸗ 
ter dev Oberdeutſchen auch. bey einigen Hochdeutſchen der Sleck 
und im Pluraldie Slede. In den folgenden Sufanmenfeguns 
‚gen ift die Oberdeutſche Form gleck gleichfalls eingeführet. Bey 
dem Notker lautet diefes Wort Flacchen und Flecchen, und 


An dem alten Gedichte auf den heil. 2no Vlekke, im Nie: - 


derf, Plack, Placke, im Schwed. und Isländ. Fleck, im 
Gried, APAxyıs. Water leitet es von Blick her ; allein das 
Wort Fläche hat wenigſtens eben ſo vieles Recht an die Abſtam— 
mung dieſes Wortes. 


Sieden, verb, reg. welches in doppelter Gattung üblich iſt. 


1. Als ein Activum. 3) Mit Sleden, d. i. Kleinen Stellen 
von einer andern Farbe verfehen ; in weichem Verſtande aber 
Adel, W. B. 2, Th, 2. Aufl, 


Sledig, — er — ſte, adj. ei ady, 


Die Fledermaus, plur. die — mänfe, 
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nur das Mittelvort gepwtr üblich iſt; Niederf. placked. sein 
weißes Pferd ſchwarz geſlackt. Ein röthliches ——— zieht 
von dem Serge ſich ins Thal, von immer grünen Tannen und 
Fichten gefleckt. Gepn. Die bunt gefleckte Zam der Schlange 
Bon fehlerhaften en iſt dieſes Wort nicht, wohl aber Aeei ; 
und befleckt üblich. 2) Sn ven Münzen, dem Fleinen Bette 
daB gehörige Verhältniß ber Größe geben. 3) Bey den Nad- 
lern wird der Draht geflesfer , wein er flach geſchlagen Bi 
4) Die Schuhe, Abſätze flecken, neue Flecke von Leder auf bie 
Abſatze befeſtigen. Im Oberd. fleckt man auch Kleider, Strüm. 
pre u. ſ. F. welche im Hochdeutſchen geflickt — S. 
Slien. —— — 


2. Als ein Neutrum, mit ven Hülfsworte haben, ı) Ar 
den Stecken, d. i. Mafern , danieder liegen; doch nur im Ober⸗ 
deutſchen. 2) Fehlerhafte Flecken verurſachen. Shwarsr 
Rivichen fleden. Das Öhl, das Fett flecket. Wafer — 
zwar nicht, aber es benimmt doch den Slanz. Niederi — 
placken. 3) Leicht fehlerhafte Flecken bekommen, —— 
Weise Bleider flecken leicht. Niederſ. auch placken. — 
Flecke kommen, in der niedrigen Spredart. ses will Se 
flecken, man kommt wenig von der Stelle, bringt nichts vor iR 
kommt in der Sage nicht weiter; in Baier, es ſchlaune 
©. Schleunig. Bar ne 


Das Hle@enfesut, des —es, plur. iuuf. eine Benennung, 


1) des Schilekrautes , Scutellaria Galericulata L 

ei 2 ılata welches 
fehe bitter üft, und am Gerne dem Snoblauch gleidet. Die 
Blume iſt violbraun, und bat Eleine dunkle Flecken. Man hieir 
1 auch für heilſam in Flecfiebern. 2) Des Sausrfieeg 
weil deffen Salz die Flecken aus den Kleidern nimmt. S. 
Buchampfer. nimmt. ©, 


Sleder, ©. Sleckig. 
Das Sledfieber, des— 5, plur. von mehrern Arten, ut nom. 


fing. ein jedes faules, oder hisiges Fieber , beyn 9 
oder blaue Fleden zum Vorfheine en er nn a 
ſtande führet nur diejenige Ark diefen Rahmen, bey welcher bie 
Flecken mit zur Kriſi gehören, und welche am bäufigften Perefchen 
genannt werden, Febris petechialis; &, diefes Wort. 

: Flecken hab ind 

ten Bedeutung dieſes Wortes. en , Kleine en 
von einer andern Farbe habend. Fleckige Schafe. — 
rothfleckig. Fleckig im Gefichte feyn. 2) Fehlerhafte 
babend. Das Kleid, die Wäſche ift flefig. Ein flediges 
(beflecktes) Kleid. Slediges Zinn ,, figürlih im Bergbaue 
hartes und ungefchmeidiges Zinn. ! 

Anm. Im Oberdeutſchen lautet diefeg Wort 

Form auch Luther beybehalten har, — ee 
30, 32., Fleckete Ziegen, ebend. und in andern Stellen — 


Das Sledfeblchen, des—s, plur. ut nom. fing, eine Art 


Bruſtwenzel mit filberfarbener roth gerledter Brut: Sylvi 
race argentata Älein. — urn 


Die Sledtugel, plur. die — n, Seife in Geſtalt einer Kugel, 


Flecken Damit aus den Kleidern zu bringen, 


Das Sledleder, des— 6, plur. inuf. ſtarkes Roß- und Och ſen⸗ 


welches zu Sohlen und Flecken an den Abfügen gebraucht 
wird. 


Der Flẽeckſieder, des — s, plux.ut nom. fing. in einigen Ober: 


deutſchen Gegenden, 5. DB. zu Wien, eine Art Fleiſcher, die ſich 

allein mir Sieden der Faldaunen befpäftigen; ©. Fleck 2. 

8 maus di 1) Ein haariges fünf— 

zähiges vierfüßiges Thier in Geftslt und Größe einer Maus, 

welches mit häufigen Werkzeugen zum Fliegen verfeben tft, und 

nur des Nachts umher flieget; VefpertilioL. Specimaus, 
N weil 


we, 
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weil fie eine Liebhaberinn des Speckes und aller fetter Sachen 
if; Din. Sleggermuus, Engl. Flittermoufe, Schwed, Fläder- 
mus, Läderlapp, Seländ. Ledermus, ohne Blaſelaut. Cie 
kat den Nahmen von flattern, weil fie in ihrem Fluge ein flat- 
terndeg Geräuſch macht. Der Rahme Eldarmus kommt ſchon 
in den Monfeeifchen Gloſſen vor. 

Ir fchoenen ip han ich davor ieh 

Ertuot mir als der vledramus das lieht 

Diu Riugel daran unz fie fich gar verbreunet, 

Graf Rudolph von Newenburg. 

Die Oſtin diſche Fledermans, ©. Nachtſchwalbe. 2) Eine ebe⸗ 
mahlige Schleſiſche Munze, welche drey Pfennige gilt, und auch 
ein Sröſchel genannt wird, wegen des übel ausgedruckten Ad— 
lers, den der große Haufe für eine Fledermaus gehalten. 3) Bey 
den neuern Schriftſtellern des Pflanzenreiches, eine Art der Paſ— 
fionsblume, wegen dev Gefalt ihrer Blume; Pafiflora Vefper- 
tilio L. 

Die Slederrstte , plur. ie—n, eine Art großer Fledermäuſe 
in der Groöße nnd Geftalt einer Nake, in Amerika und Ternate, 
Der Slederwilch , 028 — es, plur. die — e, das erfte Glied 
eines Gänfeflügeld mit den daran befindlichen Federn, allerley 
Hausgeräth vom Staube damit zu reinigen. Im gemeinen Le— 
ben fagt man von einer fpröden Sungfran, fie babe Sleder: 
wifche feil; zu welchem Ausdrucke ein ſtolzes Frauenzimmer Gele— 
genheit gegeben haben foll, die jedem ihrer Freyer mit einem 
Flederwiſche nachaufehren vflegte, aber endlich fo arın ward , daß 
fie diefe ihre Flederwifhe auf dem Markte verkaufen mußte. 
Bon Sleder, welches ehedem auch für Seder üblih war. Siehe 

- Sfattern und Abfledern. 


Der Slegel, des — s, plur. ut nom, Kae. Diminut. das Sle- 
gelchen, Oberd. Slegelein, ein Werkzeug zum Schlagen, 1) Ei: 
gentlih, in der Landwirthſchaft, ein an einer Stange beweg: 
liches ſtarkes Stück Holz, zum Dreſchen, ein Slegel oder Drefch- 


flegel, und in weiterer Bedeutung diefes ganze Werkzeug ſelbſt; 


im Hberd, ein Kornhammer. 2) Figürlich, ein ntedriges Schelt⸗ 
wort auf einen groben bänerifhen Menſchen. 

Anm. Schon in den Monſeeiſchen Gloſſen lautet dieſes Wort 
FHegila, im Niederſ Slegel und Slogger, im Dän. Flägel, im 
Engl. Flail, im mittlevn at. Flagellum, im Franzöſ. ehedem 
Fleel, jegt Fleau. 
welche ein Werkzeug bezeichnet, von dem alten noch bey dem 
Sttfried befindlihen Buagan, fchlagen, her, Lat. Higere, Griech. 
wAyyEv, Dias, Schwed. flenga, dahin auch das Kat. Plaga, 
gehöret. Im Schwed. heißt der Flegel um’ eben deßwillen auch 
Slaga und Pleiel, das lefere von dem Zeitworte bläuen, ſchla⸗ 
gen. Winsbeck nennt einen Drefchfiegel gleichfalls Slegel. 
Han fiehet leicht, dag mit: dem veralteten Seitworte flegen, 
ſchlagen, zugleich auf die fliegende Bewegung des ſchlagenden 
Werkzeuges geſehen wird; 
auch einen Flügel. : 


er Slegeler, des—6, plur. ut nom. fing. in der Geſchichte 
des ısten Jahrhundertes, ein Haufen Bauern, Tagelöhner und 
anderer mit Dreſchflegeln und häuslichen Werkzeugen bewaffneter 
niedriger Leute, mit welden Graf Günther von Schwarzburg 
2412 den Landgrafen von Thüringen zu beftiegen fuchte , welde 
auch die Sleglerrotte, Fleglergeſellſchaft, und diefer Krieg der 
Fleglerkrieg genannt wurden; im Lateine der Onmahligen zeiten 
Fiegeli und Bengelenfes, 


4 Die Slegeley, plur. die — en, in der miehläfe Sprechart, 
ein im hohen Grade baueriſches, grobes, ungefittetee Be— 
tragen, 3 


Es ſtammet vermittelt der Endfvlbe el, “ 


daher bedeutet Slegel im Niederl, 


5le 


+ Slegelbafr, — er, — eſte, adj. et adv. ein eben fo niebrige4 
Work, für fehr bäueriſch, grob und ungefittet, Siehe Slegel 2, 

Die Slegelbente, plur. die —n, in der Landwirtbfhaft, ein 
Schmaus, welcher den Drefhern gegeben wird, wenn fie ganz- 
lic) ausgebrofchen haben, und nunmehr ihre Slegel an den Kagel 
henken. 

Die Slégelkappe, plur. die —n. 1) Eine lederne Kappe, ver— 
mittelſt deren der Flegel an der Stange, oder HZandruthe befeſ⸗ 
tiget wird. 2) Wegen einiger Ähnlichkeit auch die Hächſe oder 
das hinterſte Bein an den Schöps- und andern Keulen welches 
auch das Magdebein heißt ' u) ed gemeiniglic, den Mägden 
gegeben wird, 

* Sleben, verb. reg. a&. et neutr. weldes nur noch im 
ookeben üblich iſt, für fliehen. ©. Sliehen. 

2. Sleben, verb. reg. neutr. mit heben, welches eigentlich 
bin und her bewegen , befonders aber ſich fhmiegen, winden und 
drehen, bedeutet, und mit zu dem weitläuftigen Gefhlehte der 
Zeitwörter flauen, fliehen, fliegen, flechten u. ſ. f. gehöret, (©. 
dieſe Wörter,) aber in dieſer feiner erſten Bedeutung längſt ver- 
altet tft. Es kommt nnd) in einer doppelten figürlichen Bedeutung 
vor. 1) * Für ſchmeicheln, befonders imnahtheiligen Berftande, 
durch verfiellte Freundlichkeit jih eines Gunft zu erwerben fus 
hen; in welchem Verftande es doc nur noch im Niederſachſiſchen 
üblich iſt, wo flojen, flikflojen, floiſtraken, und im gröbern 
Mundarten floiiken, ſchmeicheln, fuchsſchwänzen, Holl. vleien, 
Schwed. Aleckra, floi aber. fhmeicelhaft , und Slojer einen 
Schmeichler bedeuten. Daß die Bedeutung auch im Oberdeut⸗ 
fen nicht unbekannt geweſen, erhellet don aus dem Kero und 
den Monfeeifhen Gloffen, wo Aehan fhmeideln, und Flehun- 
ga Schmeicheley ift. Flehen druckt hier genau das aus, was 
man fonft aud) fich fhmiegen und biegen nennet, und kommt 
darin mit dem Hochdeutſchen ſchmeicheln überein, ©. diefes Wort, 
Es ſtammt alfo nicht, wie indem Bremiſch-Niederſächſ. Wörter⸗ 
buche gemuthmaßet worden , zunähft von flojen, fließen, ab. 
3) Sid) bittend vor jemanden ſchmiegen, gleichſam ſich bittend 
vor ihm im Staube winden, ängftlid) und demüthig bitten. Alm 
Gnade, um Barmherzigkeit, um fein Leben, um Zülfe, 
um Rettung flehen. Um das Recht leben, Hiob 9, 15. Sn 
‚der höhern Schreibart auch als ein Activum, mit der vierten En- 
dung der Sade. 

Sie winden fih in Staub, undflehn umfonft ihr Leben, 

Weiße. 
Wird die Perſon, zu welcher das Flehen gerichtet iſt, ausge— 
druckt, fo bekommt fie in der Deutſchen Bibel mehrmahls die Bor: 
wörter Zu und vor. Moſe aber flebete vor dem Seren ſei⸗ 
nem Gott, 2Moſ. 32, 11. Und beten und flehen zu dirin die= 
fem Gaus, ı Kün. 8, 33. Im Hochdeutſchen gebraucht man dafür 
oft die vierte Endung, einen flehen, d. i. anflehen, i 
Ich wil die vil guoten vlehen 
Umb ein ding das ich doch han, 
Burkhard von Hohenfels, 

Und bath und flehere ihn, 2 Chron. 33, 13. - Und flebeie ihn, 
daß er wegthät u, f. f. Eſth. 8, 3. 

Da muß ich vor den kalten Bögen den Himmel um Ge 

ſundheit fleyn, Ginth. 

Die Thränen, wemit ich den gimmel flebe, Dufh. Flehe 
mit miv den Gimmel, daß er die Prüfung endige, ebend, 
Richtiger die dritte Endung; einem flehen, für zZu einem, 
Dem Zerrn will ich fleben, Pf. 30, 9. Ic) flehe dem gern 
mie meiner Stimme, Pſ. 142, 2, So du dem Allmedjtie 
gen fleheſt, Hiob 8, 55 und fo in andern Stellen mehr. SIebee 
ihm, AN 
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Die zu lefen fo ihm flehn, Opißz. 
Div fleht der forgenvolle Greis - 
G Stifter der Gefhlechrer, Naml. 

Anftatt des ungebräuchli Flehung wird der Infinitiv 
häufig. als ein Hauptwort a: Zerr, höre mein Sieben. 
Bann dich Fein Flehn bewegen? 

Anm. In diefer zweyten Bedeutung lautet es ſchon bey dem 
Notker chen, bey dem Stryker aber vlegen. Die oben an— 
gegebene Abftammung von flehen, ſchmiegen, biegen , wird auch 
durch das Latein Gupplicare beftätiget, deffen legte Hälfte gleiche 
falls das Zeitwort plicare, biegen, falten, iſt, Franz, plier. 
©. auch Flechten. Daher es nit von dem Lat. dere abftammen 
kann, wie Friſch behauptet, als weldes vielmehr zu unferm flen⸗ 
nen gehüret. Wohl aber ift dag Lat. Sutenfivum Flagitare mit 
unferm flehen verwandt. Wachters Ableitung von dem mitt⸗ 
lern Lat. litus, ein Knecht, iſt wohl die ſeltſamſte, die man 
mr erdenfen kann. Ehedem war auch dad Hauptwort Sleb 
üblid. Ich bitt euch mir großer Fle, Nofenplut um das 
Jahr 1450. 

Flehentlich, — er, — fer adj. et adv. mit $lehen , in Gejtalt 
des Fleheng. Er bach flehentlich. Kin fiehentliches Bieten, 

Sie bathen uns auf das flehentlichite. Das t in dieſem 

Worte ift das t euphonicum , welches ſich auch in nabmentlich, 

verfchiedentlich , hoffentlich , und hundert andern befindet. 

"Siehe T, ; 

1. Sleiben, fpilen, waſchen, ©. Flauen. : 

2. * Sleihen, verb. reg. adt. weldes eigentlich das Niederfäch- 
ſiſche fljjen, in Ordnung legen, putzen, jieren, iſt, und noch 
oft von Hochdeutſch redenden Niederſachſen gehöret wird; Schwed. 
fly, Islund. Aya. Daher die Niederl. Flege, der Putz, flegſam, 
gierlih, pflege, der Kopfputz, abfleihen, abräumen, beflei⸗ 
ben, ausputzen, bearbeiten, einfleihen, einkramen, ausfleihen, 

auskramen u. ſ. f. ©. Pflegen und Unflath. 

Der Fleis, ©. Fleiß. 
Das Fleiſch, des— es, plur. inuf. 1. Eigentlich. 1) Alle 

weiche Theile der thierifgen Körper, welche nicht Knochen, Haut 

oder Knorpel find. Das Sleitch von vierfüfigen Thieren. Das 

Sleifh von Sifhen. Das Zehnfleifh. In dieſer weitern Be 

deutung werden die weihern Eingeweide,, die Leber, Lunge, 

Milz, das Herz und die Nieren mit unter das Fleiſch gerechnet. 

Der Nagel ift in das Fleiſch gewachſen. Der Singer iftroh 

Sleifh. Wildes Fleiſch in einer Wunde. 7 Vom Sleifche fal⸗ 

len, wieder zu Sleifhe Kommen, find niedrige Ausdrüde, für 

mager werden, und fleiſchig werden. 2) In engerm Verſtande, der 
museulöfe Theil der thieriſchen Körper, welcher eigentlich aus 
dem Bauche der Muskeln beſtehet, zum Unterſchiede von dem 

Fette und andern weichen Theilen. Mir Sleifh durchwachfen. 

Die Karpfen haben ein weiches, die echte ein hartes Sleifh. 

3) In einem andern engern Verſtande bezeichnet Sieifc) die 

weichern eßbaren feften Theile dev Vögel und vierfüßigen Thiere, 

zum Unterfhiede von diefen weichern Theilen der Fiſche und 

Waſſerthiere. In der Seften ift es nicht erlaubt, Sleifch zu 
eſſen. gühnerfleifh, Gänſefleiſch, Kalbfleiſch, Lammfleiſch 

we. w. Befonders das Fleiſch der eßbaren zahmen vierfüßigen 

Thiere. Friſches Fleiſch. Seräuchertes, eingeſalzenes Sleiich. 

Sleiſch Bochen. Gefottenes, gebrarenes Fleiſch. Rohes Fleiſch. 

Sm weiteren Verſtande werden oft alle aus dem geſchlachteten 

zahmen Viehe zubereiteten Waaren der Fleiſcher, z. B. Wuͤrſte, 

Kopf, Geſchlinge u. ſ. f. Fleiſch genannt. 

2. Figürlich. 1) Die weiche dem Fleiſche der Thiere ähn— 
liche Subſtanz mancher Pflanzen und ihrer Früchte. Das Sleifch 
der Kürbiſſe, Pfivfchen, Aprikofen, Melonen, Pflaumen, Zitz 
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ſchen, Artiſchocken, Schwämme u. ſ. f. 2) Die Farbe des 
durch die Haut durchſcheinenden Fleiſches. Co ſagen die Mahler 
3. B. der Schenkel ift von ſchönem Sleifihe , wenn deilen Co— 
lorit der natürlichen Farbe diefesTheiles gleicht. 3) Der menſch— 
liche Leib, nur noch zuweilen. Lin hären Kleid auf dem bloßen 
Fleiſche tragen. In der Deutſchen Bibel koemmt diefe Bedea— 
tung mehrmahls vor. In feiner Zand iſt der Seiſt alles Flei— 
ſches eines jeglichen, Hiob 12, 10. Sie werden Eyn Ein 
Fleiſch, LMof. 2, 24. Mein Fleiſch wird ſicher liegen, 
N. 16, 9. Nach dem Sleifche niche da ſeyn, Col. 2, 5. 
4) Der finnlihe Theil des Menfhen , finnlide Begierden, in 
der bibliſchen Schreibatt, Dev Geift ift willig, aber das 
Steifih iſt ſchwach, Matth. 26, 41. Beſonders fo fern dieſe 
finnlihen Begierden verderbt find, und fich die Herrſchaft über 
die Bernunft anmaßen, die verderbte menfhliche Natur. Die 
Menſchen wollen ſich meinen. Geift nicht mehr ftrafen Iaffen, 
denn fie find Sleifch, 1Moſ. 6, 3. Nach dem Sleifche wanz 
deln, Röm. 8, 1, 45 und fo in vielen andern Stellen mehr, wo 
auch Sleify und Blur in eben diefem Verſtande häufig vor— 
kommt. 5) Das menſchliche Geſchlecht, und einzelne Menſchen; 
aud nur in der Deuffhen Bibel. Alles Sleifch Hatte feine We— 
ge verderbt, ı Mof, 6,12, Alles Fleiſch lobt Gottes Nahmen, 
N. 145, 21, Das Wort ward Sleifch, Sub. 1, 14. 6) Der 
Leib Ehriftt in Abendmahle. Des Sleifch des Menſchenſohnes 
effen, Joh. 6,53. Das Brot ift mein Sleifh, B. 51. 7) Alle 
lebendige Gefchöpfe ; gleichfalls nur in der Deutfchen Bibel. Der 
allem Sleifhe Speife gibt, Bf. 136, 25. Alles Sleifch ift geu, 
Ef. 49,6. Ich will eine Sündfluth kommen laſſen — zu 
verderbeit alles Fleiſch, darin ein lebendiger Odem ift, 
1 Mof. 6, 17. : - ; 

Anm. Diefes Wort lautet fhon bey dem Kero Fleisk , bey 
Iſidors Überfeger Fleifch, bey dem Notker und Httfried Fleife, 
im Niederf. Sleest, im Angelf. Flaefe, im Shwed. und Dän. _ 
Flesk, wo es aber Speck bedeutet, im Engl. Flefh. Ihre leitet 
es von Steck , ein abgefchnittenes&tüd, her, aber Wachter mie 
mehrerm Rechte von dem fhon bey dem Ulphilas vorhandenen 
Leik, Fleiſch; ©. Leiche, 2 

Die Fleiſchader, plur. die — n, in der Anatomie, ein Aft der 
Sclüffelbeinader, welde zu den Muskeln des Halfes und Hauptes 
gehet, und von andern die Mäusleinader oder Muskelader 
genannt wird ; Vena mufeula. 

Die Fleiſchbank, plur. die— bänte, die Bank, d. i. der Det 
einer Stadt, wo die Fleifcher das Fleiſch öffentlich feil haben; in den 
gemeinen Mundarten Ober= ud Niederdeutſchlandes, der gleiſch⸗ 
— die Sleifchranne , die FSleiſchhalle, der Fleiſch— 
markt, die Metzch, der Rurtelhof u. f. f. Zuweilen auch das 
Recht, das geſchlachtete Fleiſch üffentlih zum Verkaufe aus— 
zulegen. 

Der Sleifchbaum, des— es, plur. die — bäume, in der Haus: 
wirthihaft, in den Feuermauern befejtigte Bäume, das Fleiſch 
zum Rauchern Daran aufzuhängen. 

Das Sleifebbeil, des— es, plur. die—e, ein Beil ber Flei- 
{her und Köche, Fleiſch damit zu hauen. 

Das Sleifehblättchen, des — 5, plur. ut nom. fing. Eleine ne- 
ben einander liegende Blättchen an der umern Fläche des Strahles 
an einem Pferdehufe. 

Die Sleifebbobne, plur. die — n, eine Art bunter Turkiſcher 
Bohnen mit faft Engelfürmigem Samen und fehr fleiſchigen Schoten. 

Der Fleiſchbrüch, des — es, plur. die — bruͤche, bev ven 
Ärzten, eine Art des falſchen Brudes, der in einer harten flei— 
ſchichten Geſchwulſt beſtehet, welhe an oder neben den Hoden 
haͤnget, und nah und nad) grüßer wird; Sarcocele. 
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Die Fleiſchbrühe, plur. von mehrern Arten und Quantttaäten, 
die—n, bie Brühe von gekochtem Zleifhe; im gemeinen Leben 
Sleifchfunpe. 

Das Sleifcheifen, des 8,. plur. ut nom. fing. bey den Fell- 
bereitern , befonderg hey den Gärbern und Kürſchnern, ein ſchar— 
fes feft ftehendes Eifen, einer Ele lang und iJ Hand breit, über 
welches die Felle gezogen werden, wenn man fie fleiſchen, d. 1. 
das daran befindliche Fleiſch davon abfondern will. 

Sleifhen, verb. reg. ad. ı) Des Fleiſches berauben, bey ben 
Gärbern und Kürſchnern, wo die Selle gefleifcher werden, wenn 
man die daran hängenden fleifchhigen Xheile vermittelft des Fleiſch— 
eifens abſtößet; bey den Gärbern auch ößen. ©. Abfleifchen. 
2) Mit Zleifch beileiden, doch nur in dem zuſammen gefeten 
einfleifchen, w. ©. 

Fleiſchen, adj. et adv. ©. Sleifchern. 

Der Sleifcher, des 3, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Steifcherin, ein Handwerker , welher dag zur menſchlichen 
Nahrung nöthige zahme Vieh Ihlahtet und verkauft ; in Dber- 
deutſchland der Megcher, Fleichhacker, in Niederf. ein Schläcdh- 
ter, Fleiſchhauer, Knochenhauer, in Cöln Sleifchmenger, vom 
veralteten mangen., handeln, im mittlern Lat. Carnifex.. Ein 
Fleiſcher welcher nur das Vieh anderer Hauswirthe ſchlachtet, 
wird in Niederſachſen ein Zausſchlaächter, Schächter und Bü— 
ser genannt. Diejenigen Fleiſcher, welche ſich allein mit Kaldau— 

nenſieden beſchäftigen, heißen in Wien Fleckſieder, und die, 
welche Würfte machen, Würftler. Gaßler find in Breslau ſolche 
gleicher , welche nur kleines Vieh ſchlachten. 

Der Fleiſchergang, des— es, plur. die — gänge, im gemei- 
ren Leben, ein vergebliher Gang , dergleichen die Fleiſcher, wenn 
fie Vieh zu kaufen ſuchen, mehrmahls zu thun ‚genöthiget find ; im 
Oberd. ein Metzchergang. 

Das Fleiſchergewicht, dee—es, plur. inuf. dasjenige Ge: 
wicht nach welchem die Tleifcher das Fleiſch auswiegen und ver: 
Eaufen muſſen, und weiches in Leipzig um den ııten Theil ſchwe— 
zer ifi als das Kramergewicht; Das Sleiſchgewicht, ſchwere 
Sewicht. Zu Wittenberg machen 9 Sleifcherpfunde 11 Kramer⸗ 
pfunde. 

Der Fleiſcherhund, des — es, plur. die — e, ein abgerichteter 
großer Hund , welcher deu Fleiſchern das Vieh reiben hilfe. 
Der Sleifcherfnecht, des — es, plur. die — e, der Anedt, d. i. 

Geſell, eines Fleiſchers. 

Fleiſchern, adj. et adv. welches nurim gemeinen Leben, befonders 
Oberdeutſchlandes, üblich iſt, von Fleiſch. Ein fleiſchernes 
Gerz, Ezech. 11, 19. Kap. 36, 26. Fleiſcherne Tafeln des 
Zerzens, 2 Eor. 3, 3. In einigen Gegenden —— 

Die Fleiſchesluſt, plur. die— lüfte, in der bibliſchen Schreib: 
art, ſinnliche Begierde, befonders ſinnliches Verlangen nach dem 
Beyſchlafe, 230). 2, 10. 

Die Sleifehfarbe, plur. inuf. die röthlihe Farbe des dur) die 
Haut durchſcheinenden Fletſches eines gefunden Menfoen , m 
diejenige Farbe, welde ſolche nachahmet. 

Fleiſchfarben, adj. et adv. dieſe Farbe habend. sein fleiſch⸗ 
fardenes Rleid. Auch fleiſchfarbig. Sm Niederl. nakrood, 

5.1. nackeudroth, woraus die Franzoſen ihr Nacarat gebildet 
Haben. 5 

Die Slerfchfefee , plur. die — m/, Diejenigen Fafern oder zar⸗ 
ten Röhrchen, aus weichen das Fleifh zufammen geſeßt if. 

Das zlẽiſchfẽß des — ſſes, plur- die — fäſſer, in der Haus: 
haltung, ein Faß, in welchem das Fleiſch eingeſalzen und aufbe⸗ 
wahret wird, 

Das Fleiſchfell, des — es, plur. inuf. ©, Fleiſchhaut⸗ 

Die Zleiſchfliege, ©, Yasiliege, 


Fleiſchig, 
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Sleifhfeeffig, adj. et adv. was Fleiſch friſſet, fig vom Fleiſche 
nähret. Sleiſchſreſſige Thiere, 

Die Sleifdhgsbel, plur. die —n, in ven Haushaltungen. 1) Ei⸗ 
ne eiferne Gabel, das gefo eifh aus dem Topfe oder Keffel 
zu hohlen. 2) Eine su, dad an Steden gebundene 
Zleifh in die Höhe zu hängen oder herunter zu hohlen, B 

Die gleifchgelte, plur. die — n, in der Haushaltung, eine@elte, 
das zum Kochen beftimmte Fleiſch darin zu waſchen. 

Die Fleiſchgeſchwulſt, plur. die — ſchwülſte. 1) Eine Benen- 

ung des Sleifchbruches, ©. diefes Wort. 2) In weitern Ver- 
ftande, eine jede weihe Geſchwulſt, welche nicht ſchmerzhaft ift; 
Sarcoma. 

Das Sleifhgewähs, des— es, plur. die— e, ein fleiſchichtes 
widernatürlihes Gewächs ohne Schmerzen , weldes fid) zuweilen 
tn der Rafer am Heizen u. f.f. äußert; Polypus. 

Das Fleiſchgewicht, des — es, plur. inuf. ©. Sleifdyergewichr. 

Der Fleiſchhacker, des— 6, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Sleifhhackerimt, ©. Sleifcher. 

Der Fleiſchhaken, bes — 5, plur. ut nom. fing. in der Haus: 
haltung , ein dreyediges Eifen mit Erummen Zacken an einer 
Stride, Fleiſch und Wildbret daran anfzuhängen. 

Die Fleiſchhalle, plur. die —n, ©. Fleiſchbank. 

Die Fleiſchhaltung, plur. inuf. bey ven Mahler, die Art und 
Weiſe das nadende Fleifh zu mahlen; Stanz. la Carnation. 
Die Fleiſchhaut, plur. die— baute, in der Anatomie, eine 
Benennung der Fetthaut, weil fie an manden Orten Fleiſchfa— 

fern an fi nimmt; das Sleifhfel. ©. Fetthaut. 

Fleiſchicht, — er, —fer. adj. et adv. dem Sleifheähnlih. Ein 
fleiſchichtes Gewächs in der Naſe. 

— er, — ſte, adj. et adv. Fleiſch habend, aus 
Fleiſch beſtehend. Das Kalb iſt ſehr fleiſchig, wenn ed vieles 
Fleiſch hat. Des Kind iſt überaus fleiſchig. Die Pfirſchen, 
Aprikoſen u. ſ. f. find ſehr fleiſchig. Die fleiſchigen Zeichen, 
in der Aſtrologie die Jungfrau, die Wage und der Waſſermann, 
weil fie ven Thieren dag Fleiſch bereiten ſollen. 

Die Sleifchigkeit, plur. inuf, die Eigenfhaft, da ein Ding flei- 

ſchig ift. 

Die Fleiſchkammer, plur. die —ır, in der Haushaltung, eine 
Kammer ‚ das Fleiſc darin aufzubewahren 

Der Fle ſchkoch des —es, phir. die — koche. an Höfen, ein 
Koch, der fich allein mit Zubereitung der Fleiſchſpeiſen beſchaf⸗ 
tiget; zum Unterfchtede von dem: Fiſchkoche. 

Die Sleifhkrone, plur. die — n, deu obere erhabene fleiſchige 
Theil des Pferdehufes, welcher ſich bis an die Ferſe erſtreckt. 
Die Fleiſchlake, plur. inuf; in der Haushaltung, die Lake, dt. 

falzige Beiihe, von eingefalgenem Fleiſche. 

Der Sleifihlappen, des—8, plur. ut nom. fing. bey einigen 
Schriftſtellern ber Zergliederungsfunf , eine Benennung der 
Muskeln der thieriſchen Körper, ©. Muskel. 

Der Fleiſchlauch, des — es, plur. car. ein Rahme des ſuͤßen 
Hohllauches; Allium Schönoprafum L. Dohannis⸗ Lauch, 
Tacobs- Lauch. 

Der Sleifebleim, des — es, plur. inuf. das gelblihe oder bräun- 
liche bittere Gummi eines noch nicyt genug bekannten morgenlän— 
diſchen Gewächfes, weldes wegen feiner heilenden Kraft zu Pilai= 
tern gebracht wird. -Sarcocolla. 

Fleiſchlich, — en, — feı adj. et adv. welches nur in den figür⸗ 
lien Bedeutungen bes Wortes Fleiſch üblih if. MD) Dem 
Reibe nad, leiblich, körperlich. Get du denn auch fleifchli= 
he Augen, oder fiehett du, wie ein YiTenfch fieher? Hiob 

10,4. Im Hochdentfchen nur noch in der. R. A. eine Perfon 
Kleifchlich erkennen , ſich fleifchlich mis ihr vermifchen , den 
Bey⸗ 
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Beyſchlaf mit ihr vollziehen. Die fleiſchliche Vermiſchung, der 


Seyſchlaf. Ehedem ſagte man auch fleiſchliche Brüder, für 
leibliche; im mittlern Zar. carnales fratres. 2) Sinnlich, der 
verderbten Sinnlichfeit gemäß, aus derfelben herrührend, und 
feldige verrathend , in der Deutfchen Bibel und der biblifhen 
Schreibart. Fleiſchlich gefinner feyn, Röm. 8, 5, 6, 7. Sleiich= 
liche Lüfte, ı Wetr. 2, ı1. Mir Sleifhlichen (fleiſchlichen Men: 
fhen) veden, ı Cor, 3, 1. Und fo im andern Stellen mehr. 
Steifchliche Gedanken , Anfechtungen u. . f. 

Anm. Ber dem Notfer Aeifelih, im Angelf, flaefelie, im 
mittleın Lat. carhalis. 

Die Sleifebmade, plur. die—n, Maden, welde fih in dem 
Fleiſche erzeugen, und Die Larven verſchiedener Arten von Stiegen 
find, welche ihre Eyer dahin legen. 

* Der Fleiſchmann, des—es, plur. die— leute, in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden, eine Art Haſcher, welche Die Dicke auf 
obrigkeitlihen Befehl aufſuchen. i 

Der Sleifehmarkt, des—es, plur. die — märkte, ein öffent⸗ 
licher Play, auf welchem Fleiſch von geſchlachteten zahmen Thie⸗ 
en verkauft wird, und welcher gemeiniglich die Fleiſchbank 
heißt. x 

Der Sleifchpfennig, des— es, plur. inuf. in einigen Ländern, 
3.9. im fühlihen Sadfen, eine Accife, weldie von dem geſchlach— 
teten Tleifche entrichtet wird, und son demjenigen, was ein Haus⸗ 
wirth zu ſeinem hauslichen Bedürfniffe ſchlachtet anfänglich ı Dfen= 
nig von dem Pfunde betrug, 1686 aber auf 2 Pfennige gefept wur: 
de; die Sleifchiteuer. 

Der Sleifebfebarren , des— 6, plur. ut nom. fing. Giehe 
Sleifchbant. 

Der Sleifchfebätzer, des— 5, plur. ut nom. fing. eine obrigkeit⸗ 
liche Perſon, welche das von den Fleiſchern auf den Markt ges 
brachte geſchlachtete Fleiſch au beſichtigen und zu fhägen verbuns 
den ift; an einigen Drten der Schasberr, der Sleifchfchauer, 

‚ Sleifchfeger. Daher die Sleihfhszung , plur. die— en die 
Schatzung des Fleiſches; aud Die Sleifehtare. 

Die Sleifchfeite, plur. die—n, diejenige Seite eines Felles oder 
Leders, welche auf dem Fleifche gewefen iſt; in den niedrigen 
Mundarten die Ansfeite, 3 Ö 

Der Fleiſchſetzer, des— 5, plur. ut nom. fing. ©, Sleifh: 

ſchatzer. J— 

Die Steifchfohle, plur. die — n, der untere fleiſchige Theil des 
Dferdehufes, welder das Hufbein überziehek und ſich mit der 
Hornſohle verbindet. 

Die Sleifebfpeife, plur. die—n, eine jebe aus dem Fleiſche der 
sierfühigen Thiere und Vögel zubereitete Speife ; zum Unterſchie⸗ 
de von den Sifchfpeifen, Mehlſpeiſen u. ſ. f. 

‚Die Sleifchfteuer, plur. die—n, die Steuer, d. i. Abgabe, von 

dem zum häuslichen Bedurfniſſe geſchlachteten Fleiſche zahmer 

Thiere, S. Sleifchpfennig. 

Die Fleiſchſuppe, plur. von mehren Arten, Die — n, ©. 
Fleiſchbrühe. 

Der Fleiſchtag, des — €, plur. die — e, ein Tag, an welhem 
man Fleiſch ſpeiſet, oder zu fpeifen berechtiget ift. 

Die Sleifehtsre, plux. die — n, bie Taxe, oder obrigkeitliche 
Schäkung des von den Fleiſchern zum Verkaufe ausgelegten Flei— 
ſches, und der Anſchlag, worin ſolche bekannt gemacht wird. 

Der Sleifebtopf, des— es, plur. die — töpfe , in den Haushal⸗ 
tungen, ein Topf, in welchem man Fleiſch zu hochen pflegt— 

Die Flelſchwagre, plur. die — m, Fleiſch oder Theile von ges 
ſchlachteten Thieren und Daraus zubereitete Dinge, als eine Waare 
betrachtet. 


Der Fleiß, des— es, plur. car. 
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Die Fleiſchwage, plur. die —n, eine Wage, Fleiſch darauf zw 
wägen. 

Das Fleiſchwerk, des — es, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
Fleiſch und aus Fleifch zubereitete Speifen, zum Unterfhiede von 
dem Sifehwerte. 

Die Fleiſchwunde, plur. die — n, eine Wunde, wodurch nur 
das Fleiſch, nicht aber Knochen, Blutadern, und Sehnen ver— 
letzet worden. 

Der Fleiſchzehnte, des —n, plur. die — n, der Zehnte, wel— 
cher vom lebendigen zahmen Biehe gegeben wird, wohin man auch 
die Bienen, die Wolle, Milch und Butter zu rechnen pfleget; 
im mittlern Sat. Carnaticum. S. Blutzehnte. 

1. * Eigentlich, Eilfertigkeit, 
das Eilen. So du mit deinem Widerſacher vor den Fürſten 
geheſt, fo thue Fleiß auf dem Weg, daß du feiner los werdeft, 
Yuc. 12,58. Thue Sleiß, daß du vor dem Winter Fommeft, 
2 Timoth. 4, 21. In diefem Sinne ift es im Hochdeutſchen ver: 
altet, wo man es nur noch 2. in einigen figürlichen Bedeutun⸗ 
gen gebraucht. 1) Die Fertigkeit, alles was man zu thun bat, 
aus eigenem Antriebe und ohne Zeitverluſt zu verrichten , tha⸗ 
tiger Beweis der Luft zu arbeiten. sin anhaltender Sleiß. 
Man muß feinen Sleiß um feiner Seſundheit willen zuriick 
halten, Sein Sleiß hat ger febr nachgelaffen. Ich ſchenke 
es dir zur Belohnung deines Sleißes. Jemanden zum Sleiße 
antreiben. Sprichw. Der Jugend Sleiß ift des Alters Ehre. 
2) Sorgfalt, Yufmerkfomfeit, Richtung der Empfindungg= und 
Kerftandeskräfte auf dad, was man thut. vielen Sleiß auf 
etwas menden. Das Gemählde, die Bildfäule, das Stüd 

iſt mie großem Sleiße gearbeitet. Mit allem Sleife, im Oberd. 
alles Fleißes, beftes Sleißes. Ich will es an meinem Sleife 
nicht eumangeln laſſen. Die biblifgen Ausdrüde Fleiß thun, 
‚anlegen „ ankehren n. f. f. find im Hochdeutſchen ungewöhn: 
lich. 3) Der Vorſatz, Vorbedacht, ohne Artikel und nur mit 
dem Vorworte mir. Ich babe es nicht mir Sleiß gerhait, 
aus Verſehen, aus übereilung. Mit Sleiß wird er es wohl 
nicht gethan haben. Entweder fie verjtellen fih mir Sleiß, 
oder fie kennen fich felbft nicht. 

Arm. Diefes Wort lautet in den heutigen Bedeutungen bey 
dem Dttfried und Willeram Fliz , im Niederf, Sliet, im Hol. 
Vlyt, im Dän. Fliid, im Schweb. Flit. Daß es eigentlih dag 
Eilen bedeutet habe, erhellet noch aus den versandten Spra— 
chen; denn im Engl. ift to fit, und im Schwed. flyta nod) jet 
eilen, und im Isländ. bedeutet Biotr ſchnell. ©. Slisbogen. 
Hrtfried gebraucht für Flei auch Agaleiz, welches feiner legten 
Sylbe nad gleichfalls hierher gehöret. Nach einer andern Figur 
bedeutet Elyz ſchon bey dem Kero Zank, Streit, und Notker 
nennet den Tenfel Widerfliez, Widerfader. Aus allen erhel⸗ 
let, daß auch dieſes Wort zu dem zahlreichen Geſchlechte derer 
gehöret, welche urſprünglich eine Bewegung bezeichnen. Siehe 
Sließen, 

* Fleißen, verb. irreg. reciproc. Smperf. ich flüß, Mittel. 
gefliffen, Fleiß, Sorgfaltunwenden , in der zweyten figütz 
lichen Bedeutung des Hauptwortes, mit der zweyten Endung 
der Sache , vder dem Vorworte auf, Vnte wil des Sizany 
Willeram. 

Sih foleinman flifen maniger guete, Reinmar der Alte. 

Der ſich pflag vor auf den zoll zu fleifen, Opitz. 

Das was du zugeſagt, ſollt var zu thun dich fleißen, ebend. 
Sm Hochdeutſchen iſt dieſes Zeitwort völlig veraltet , ſeitdem 
befleigen ftatt deſſen üblicher geworden. Ds Mittelw. Geflif 
fen fiehe an feinem Orte befonders, S. auch Sleigigen. 

N 3 Sleißig, 
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Sleißig, — er, — fte, adj. et adv. Fleiß anmwenbend , Fleiß 
verrathend, in den figurlichen Bedeutungen des Hauptwortes 
1) Die Luſt zu arbeiten thätig beweifend. Hin fleifiger Arbei- 
ger, Schüler u.f.f, Krift außerordentlich fleißig. 2) Mit 
Sorgfalt, mit Aufmerkfamfeit. Etwas fleißig fuchen. Sleifig 
zuhören, aufmerfen.. Ein fleifiges Stück, welches der Künft- 
ler mit vielem Fleiße und großer Gorafalt gearbeiter hat. Ich 
bebe fehr feißig hierüber nachgedacht. 3) *Angelegentlich, 
enfig; am häufigften im Oberdeutſchen. Fleißig danken, 
2Macc. 3, 33. Ih laß ihn fleifig grüßen. sine fleifige 
Sitte für jemanden einlegen,, Worüber fie zwar nicht von 
Zerzen (denn es fehlen dummes Zeug zu feyn) aber doch 
rechr fleißig lacdhten, Hermes. 4) Oft, als ein Nebenwort, 
Er bejucht mich fehr fleißig. Sich fleißig an einem Orte ein: 
finden. Sie müffen fleißig fpazieren gehen. 

Anm. Bey den Stryfer velizchleich, bey dem Ottfried Ni- 
zig, bey dem Willeram fliezeg, Nlizlich, im Niederf. flitig, 
am Dün. flittig. Das ohne Noth verlängerte Oberdeutſche Ne: 

_ benwort fleißiglich, Ser. 25, 4, iſt im Hochdeutſchen veralet. 

” Sleißigen, verb. reg. recipr. Fleiß anwenden, mit Sorgfalt zu 
erhalten fuhen, weldes im Hochdeutſchen eben fo, ſehr veraltet 
ift, als fleißen, und nur noch in der Deutfhen Bibel mit der 
zwenten Endung der Sache vorfommt. Sich der Lügen ffeißi— 
gen, Pſ. 62, 5. Des Saufens, Ef.5, IL. Der Arbeit, 
Sir. 38, 35. Der Ehrbarkeir, Nom. ı2, 17; und ſo in andern 
Stellen mehr. ©. Befleißigen, weldes ftatt deffen üblicher ift. 

Sleißiglich, adv. ©. Sleifig Anm. 

+$lennen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte eben, wel- 
dies nur in den hemeineh Mundarten Dber- und Niederdeutſch⸗ 
landes üblich ift, und eigentlih das Maul verziehen bedeutet, 
aber in zwey einander ganz entgegen geſetzten Fällen gebraucht 
wird. 1) Für weinen, den Mund im Weinen verziehen; im 
Sberd. flannen, bey dem Notker Aannen, Niederſ. flennen, 
und im Frequent. flenfen. Din. lin. 2) Für lädeln, mit 
Berziehung des Mundes laden; Schwed. fina, Din. fin. 

1. Flenſen, verb. reg. neutr. weldes das Frequent. von flennen 
tft, ©. daſſelbe. 

2. Slenfen, verb. reg. ad. welches nur im Niederf. befonders 
bey dem Wallfiſchfange, üblich iſt, wo es den grob abgeſchnittenen 
Wallfiſchſpeck in Eleinere Stüde fchneiden bedeutet. Daher das 
Slensloch, da: Loch in dem Schiffe, in welches man die großen 
Stücke, welche geflenfet werden ſollen, wirft; das Slenswerk, 
dieſe großen Stücke ſelbſt. Im Niederſächſ, find Slinſen kleine 
Schnitzlein vom Zeuge oder Tuche der Schneider, und im Schwe⸗ 
difhen bedeutet HA ſchinden, von welchem flenſen dag Frequen- 
tativum feyn En 

2, *Die Zlethe, plur. die — n, im Niederf. ein Canal, befonders 
Der ſchiffbare Canal, der durch die Stadt Hamburg gehet; vom 
Niederſ. fleten, fliefen. 

3. Die Flethe, plur. He—n, bey den Tuchmachern und Woll- 
-arbeitern. 2) So viel Wolle, als auf Ein Mahl auf dem Neiß: 
oder Krämpelkamme geriffen wird. 2) Die vollig fertig gekräm— 
pelten Stücke. 3) Auch wohl die auf den Karvätfchen bereiteten 
Löckchen. In aller diefen Bedeutungen lautet es in den rauhern 

Mundarten auch Fleuthe, und bey andern Flöte. Sm Zeländ, 
ift Flaeta in Locken legen. : 

+ Siötfchen,. verb. reg. act. in einigen niedrigen Mundarten. 
1) Breit fhlagen. Metalle, weiche fi) unter dem Hammer 
fletſchen und ſtrecken laſſen. 2) Sm breiter Geftelt zeigen; 
doch nur in den R. A. das Maul fletfchen, es breit aus einanz 
der ziehen, die Zähne flerihen, fie aug niedrigem Zorne, aus 
Verachtung entblüßen, wofür man auch die Zähne blecken ſagt. 


Sli 


Zahnfletſchend werfen fie ihn in die Bluft hinein, Zadar, 
©. $lez. 

Das Fletz, S. SIen. 

Sleuen, abfpülen, ©. Slauen. 

1. Die Sleuthe, bey den Wollarbeitern, ©, 2 Slethe, 

2, Die Fleuthe, eine Art Schiffe, ©. Slüte, 

Des Fliboth/ des — es, plur. die — e, aus dem Holland. 
Vlyboot, ein weitbauchiges Fahrzeug mit einem einzigen Maſte, 
defien man fih in England zum Häringsfange bedienet; eine 
Kleine Flüte. Vielleicht von fliehen und Both, weiles eine Art 
ſchneller Fahrzeuge if. ©. Slüre. Ju MWeit- Indien nennen 
die Engländer ein Kaperſchiff Sliborh, wovon Denn Die ehemah- 
ligen Slibuftiers oder. Freybeuter den Namen hatten. 

Die Slidgrbeit, plur. die — en, die Arbeit des Flickens, in- 
gleichen gefliäte Arbeit, im gemeinen Leben. 

Flicken, verb. reg. ad. 1) Durdy Auflegung eines Fleckes oder 
Flickens ausbeflern, wieder ganz madıen. Die-Rleider, die 
wäfhe, die Strümpfe flicken. Geflidte Schuhe. Kine 
Pfanne, einen Keffel lien. Im Stande der geflidten Zo= 
fen leben, im Eheftande, In weiterer Bedeutung, für ausbef: 
fern, ergänzen überhaupt. Die Netze flicken, Matth. 4, 21. 
Das Dad) fliden, eine Wand flicken. Der Arzt flickt Bde 
an dem menfchlichen Rörper, Sir. 10, II. 

Minifter flicken am Stast, 

Die Richter flicken am Rath, - 

Der Pfarrer an dem Gewilfen, 

in der komiſchen Schteibatt, Weihe. 

2) Sm entgegen gefenten Verſtande, in Slecfe oder Stüde reifen, 
ſchlagen, biegen; in welchem Verſtande es’ vornehmlich im Nie⸗ 
derſächſiſchen üblich iſt. Im Hochdeutſchen fagt man auch im 
Scherze, die Zunde haben einem Thiere das Sell geflickt, 
wenn fie deſſen Haut an mehrern Stellen verwundet haben, ©. 
Pflücken, Flickgans und Slickhäring. 

Anm. Das Hauptwort die Sliekung tft nicht üblih. Im Nies 
dert. lautet dieſes Wort in der erften Bedeutung flicken, im 
Dän. flitke, im Schwed. flicka, im Böhm. flekowati. In der 
zweyten Bedeutung gehöret das Schwed. fläcka, und Seländ. 
fleika, heilen, zerreißen, gleichfalls hierher. Daß es von Fleck 
herfomme, erhellet unter andern auch aus dem Oberdeutſchen, 
wo es auch flecken lautet. In eben diefer Mundart ift ſtatt die— 
ſes Zeitwortes auch blezen, und im Niederſ. aud) Iappen üblich, 
©. Sleck. 

Der Sliden, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige Fleck, 
welder auf eine befhädiate oder zerriffene Stelle geheftet wird. 
Einen Slieten aufnähen, auflegen. Im Niederf. Slicke, 
Alngelf. Flicce. 

Der glider, des 8, plur. ut nom. fing. der zerriſſene oder 
beſchädigte Dinge flidet,; am häufigſten in den SUN DENEENR. 
gen Schuhflicker, Pfanner nieer, Reffelfiiker. N 

Die Sliderey, plur. die— en, die Handlung des Flickens, in: 

gleichen geflickte Dinge oder Körper. 


Der Sliderlobn, des—es, plur. inuf. der Lohn, den man 
einem andern fir die Arbeit des Flickens bezahlet. 


Die Flickgans, plur. die — gänfe, im gemeinen Leben, befon= 
ders Niederſachſens, eine halbe geräuderte Gans, in Thürin— 
gen eine Gänſebake; entweder vom Schiwed. Flick, eine Sped= - 
Teite, Niederi, ein Sticken Speed, daher man dergleichen geränz 
cherte Gänfe aud wohl Spickgänſe zu nennen pflegt; oder auch 
von flicken, zertheilen, zerfchneiden, ©. Fleck; oder endlih auch 
von dem Nieverf. flat, flach, weil dergleichen Gänſehälften flach 

gedrückt zu fepn pflegen. 
Der 
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Der Slidhäring, des — es, plur. die—e, auch am hänfigften 
in Niederſachſen, ein gerüucerter fetter Häring, der am Nüden 
aufgefojnitten iſt; im Hochdeutſchen ein Speckbückling, in 
Hamb. Fläkheeringe. S. das vorige. 

! Die Flickwand, plur. die — wände, im Hüttenbane, ein brei- 
ter Stein, womit Der ſchadhafte Sammlafen ausgebeffert wird. 
E. Wand, 

Des Slidwerk, des— es, plur. inuf. en Werk oder bie 
Arbeit, da man ſchadhafte Dinge flidet, Flickerey. 

Das Slidwort, des — es, plur. die — wörter, ein Wort, 
welches feinen wefentlihen Nutzen hat, fondern nut gefegt wird, 
einen leeren Raum, und in Berfen das Sylbenmaß voll gu machen; 
in der edlern Schreibart ein Füllwort. 

Der Flieder, des — 5, Br inuf. die 
nung des Zohlunders, ©. diefed Wort. Daher der Slieder— 

baum, die Slieverblüthe, Fliedermuß oder Sliederfaft, Flie— 
derſchwamm u. f. f. welche alle in Zohlunder zu fugen ſind. 
Sm Schwed. heißt diefer Baum Fläder, im Holländ. Vlier, im 
Engl. Elder. Friſch muthmaßet fehr unwahrſcheinlich, daß er 
feinen Rahmen von den vielen Sliegen und Käfern habe, die fi 
auf deffen Blüthen einfinden. Shre leitet denfelben von Nlores 
ab; eine Ableitung, welche auch weiter nichts als Muthmaßung 
iſt, welche indeſſen doch dadurch einiges Gewicht erhält, daß der 
blaue Spaniſche Hohlunder in manchen Gegenden blaue, unſer 
gewöhnlicher mit den ſchwarzen Beeren aber weiße Blüthe ge 
naunt wird. Indeſſen kann aud die hohle Beſchaffenheit der Aſte 
und Zweige dieſes Baumes zu der Benennung Anlaß gegeben 
haben; indem Fleth, Stierh eine Röhre, Canal BE eutet zu has 
ben ſcheinet. S. ESlethe, Flöte 3.4. 

Die Sliege, plur. die — n, ein Ding, weldes flieget ı) am 
Häufigften , ein fehr befanntes Sufect mit zwey Flügeln, Mufea 
L. welches fehr viele Unterarten unter fi begreift, welde im 
gemeinen Leben nicht hinlänglicd, genug unterſchieden werden. Ge: 
meiniglich verftehet man under dem Nahmen der Sliegen die 
ee gaus= oder Stubenfliegen, Mufcae domefticae 

L. welche haarige mit Federn verfehne Fühlhörner haben. Es 


hindert ihn eime Sliege an der Wand, fagt man von einem hy= 


pochondriſchen Menfgen, der fich durch jede Kleinigkeit aufbrin⸗ 
gen läßt. Die Spaniſche Sliege iſt eigentlich Feine Fliege, ſon— 
dern ein goldgrüner Käfer mit Borſten aͤhnlichen Fühlhörnern, 
welcher einen unangenehmen ſcharfen Geruch hat, un ſich auf 
den Hohlunderbäumen, Rheinweiden und lfchen aufhät ; Meloe 
velicatoriusL. Cantharis in den Apotheken, bey nn Schrift: 
‚ftelleen auch Oflefterköfer, weil er wegen-feines fharfen Salzes 
zu Blafen ziehenden Pflaſtern gebraucht wird. 2) Figürlic, die 
dreyeckige Platte am Ende der Ankerarme; die Anterfliege, ©. 
Ankerſchaufel und Flunke. Auch das Kleine Knöpfchen vorn auf 
den Schießgewehren zum Zielen wird wegen einiger Ähnlichkeit 
die Sliege, die Mücke, und von andern das Born genannt. 
Anm. Sliege, Niederf. SIege, bey dem Notfer Fliege, im 
Din. SIue, im Schwed. und Zsländ. Fluga, im Angelf. Fleoge, 
im Engl. Ely, bat den Rahmen vom Sliegen; freylich eine ſehr 
ſchwankende Benennung, welche einer Menge anderer, Inſecten 
and Thiere mit eben dem Nechte zufommt. Sm Oberdeutſch⸗ 
Iand heißen die Fliegen Mucken, Böhm. Maucha, das Inſect 
“aber, welches wir Mücken nennen, Schnafen. ' 
„shegenn, verb. irveg. neutr. weldes das Hülfswort ſeyn, au ſich 
“nimmt; ich —— du fliegſt (Oberd. fleugſt), er fliege (Oberd. 


fleugt); Imperf. ich flog; Conj. ich flöge; Mittelw. geflo= ° 


gen; Smperat. fliege (Oberd. fleng), fich fehnell durch die Luft 
bewegen. 1. Eigentlig. 1) Sich mit eigener Kraft durch die 
Luft bewegen, yon allen mit Flügeln verfehenen Thieren. Der 


Riederfüchfifche Benenz 


muſcaria Klein. 
Der Sliegenbaum, des— es, plur. die — bäume, in einigen 
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Vogel flog ſchnell in die Zöhe. Es Fam ein Zabicht, ein 
Seer Zeuſchrecken geflogen. Kr will fliegen, ehe ihm die 
Sliigel gewachfen find, er unternimmt Dinge, die noch über 
feine Kräfte find. Zu Hoc fliegen wollen, fi über feinen 
Stand erheben. Der fliegende Fiſch, ein Eeefifh, ver lange 
Bauchfinnen hinter den Bruftfinnen hat, durch deren Hülfe er ſich 
eine Zeit lang über dem Waffer in der Luft erhalten fanız Exo- 
eoetusL. 2) Sid vermittelft fremder Kraft ſchnell Durch bie 
Luft bewegen , fo wohl von folhen Körpern, welche fih eine Zeit 
lang in der Luft erhalten, ein fliegendes Blart, ein fliegendes 
Seuer, weldes aus entzündeten Dünften in der Luft entftehr, 
©. Drache; als auch von Körpern, welde geworfen oder auf 
andere Art ſchnell durch die Luft gekrieben werden. So fliegen 
die Augeln, die Pfeile durch die Luft. Die Gläfer flogen 
ibm an Sen Ropf, wurden ihm an den Kopf geworfen. Der 
Stein flog in das Senfter. Der Pulverchurm flog in die 
Luft, wurde duch dag entzündete Pulver in die Luft gefprehser. 
Das Schiff ift vor ihren Augen in die Auft geflogen. 2. Fi- 
gürlich. 1) Sich in der Luft bewegen, von gewiffen weisen 
Körpern, flattern. Die Sahnen fliegen laſſen. Die Be— 
ſatzung iſt mir fliegenden Fahnen ausgezogen. Die Zaare 
fliegen Ieffen, fie, weil fie nicht zufammen gebunden find, in 
der Luft flattern laſſen. Fliegende Armel an einem Rleide, 
2) Von Dingen, welche fchnell von einem Orte zum andern ge= 
bracht werden Fönnen, in einigen Fällen, sEine fliegende Brücke, 
eine anf zwey Echiffen bewegliche Brücke. sein fliegendes Corps, 
ein fliegendes Lager, in der Ariegsfunft, ein mit feinem ſchwe— 
ten Gepäcke und Geſchütze belaftetes Corps, weldes. fih leide 


von einem Drte zum andern begeben kann; Franz. Corps vo-- 


lant. 3) Schnell den Ort verändern, im hohen Grade eilen. 
Raum hatte er es gehöret, fo flog er ſchon die Treppe hinen. 
Ehe wir es uns verfaben, flog fie hinaus, Ich fliege an 


den Schreibtifch. Vol Entzückung flog er in meine Arme. 


Bald wird er im Triumph zu feinen Rindern fliegen, Naml. 
4) Schnell vorüber gehen. ine fliegende Zitze, eine Hise in 
dem menfchliden Körper, welche ſchnell entftehet, aber auch ſchnell 
vergehet. ine fliegende Andacht. Ein fliegendes Gerücht. 


Anm. Sliegen, bey dent Ottfried Niagan, im Smperf. doug, im 


Niederſ. flegen,im Angelf. Hogan, im Engl. to Ay, im Dän.fleyen, 
im. Schwed. fluga, ahmet diefchnelle Bewegung liegender Körper 
durch den Laut nad. Im Schwed. ift fly ſchnell. Es ift mie 
fliehen, fließen, flauen-und hundert andern ähnlichen, fo wie 
mit dem Latein. volare, flare u. f. f. genau verwandte. Die 
Bildung der zweyten und dritten Perſon des Präſentis du fleugft, 
er fleugt, und des Imperatives fleun, tft eigentlich. den taxhern 
Sberdeutfhen Mundarten eigen, in welchen auch die erſte Per— 
fon ich fleuge, und der Infinit. fleugen lauter, wie unter au— 
dern auch aus dem Jeugan in dem Sfidor erhellet; indeſen wird 
fie um der Kürze und des vollen Mundes willen in der höhern 
Schreibart vorgezogen. ©. Slieben.. ; 


Die Sliegenänte, plur. die —n, ein Nahme der Movrinte, 


weil fie über Dem Waſſer ftiegt, und die Sliegen wegſüngt; Anas 


Gegenden, eine Benennung des Ulmbaumes, weil auf deſen 


"Blättern eine Menge Auswüchfe entſtehen, melde Wlattliufe, 


nad welchen die Fliegen lüftern find, enthalten. In engerin 
Derftande wird in einigen Gegenden nur der gemeine breitblät- 
terige Ulmbaum, Ulmus campeſtris Mill. Sliegenbaum ge: 
nannt. 


Der Stiegenfürft, des— en, plur. inuf. eine ſcherzhafte und 


zugleich verächtlihe Benennung des Teufels. 
gier 


— 
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Bier blieb dev Sliegenfürft und fein Sefährte ftehn, 
- Haged. 

Das Fliegengarn, des— es, plur, die—e, ©. Fliegennetz. 

Das Zliegengife, des— es, plur. inuf. ein durd den Zufag 
eines brennbaren Wefens fublimirter Arfenik, welder eine ſchwarze 
Karbe hat, und wenn er in Waller gethan wird, die Fliegen 
tödter, wenn fie davon trinken; das Sliegenpulver, aud wohl 
der Sliegenftein, Oberd. Muckengift. 

Das Sliegenglas, des— es, plur. die — gläfer, eine Art gläs 
ferner, oben einwärts gedrückter Cylinder, mit einer Eleinen 
Dffnung in der Mitte, welhe man halb mit Wafler und Honig 
füllet, die Fliegen darein zu fangen. 

Der Sliegenkäfer, des — 5, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer, 
Necydulis L. der Afterholzbock. 

Die Sliegenklappe, plur. die —n. 1) Ein Werkzeug von zwey 
Bretern, wovon das untere mit Honig beffrihen wird, die Flie— 
gen damit zu tödten. 2) Ein rundliches Stüd Leder oder Filz 
an einem Gtode, die Fliegen damit todt zu fchlagen; die Slie= 
genklatſche. 

Das Fliegenkraut, des— es, plur. inuf. ©. Stechapfel. 

Das Sliegenndg, des— es, plur. die — e, ein geſtricktes Netz 
in Geftalt einer langen Pferdedede, womit man die Pferde bes 
det, die Fliegen von ihnen abzuhalten; das Sliegengavn. 

Der Sliegenpils, ©. Sliegenfchwanm. 

Das Sliegenpulver, des— s, plur. inuf. ©. Sliegengift. 

Der Sliegenfebimmel, des— s, plur. ut nom. fing. ein mit 
Heinen ſchwarzen Sleden, welde den Fliegen gleichen, verfehes 

ner Schimmel, oder weißes Pferd. ' 


Der Sliegenfcbnäpper, des—s, plur. ut nom. fing. im ge: 
meinen Leben, ein jeder Kleiner Vogel, welcher die Fliegen in 
der Luft aufſchnappet, und fi Davon nähret; der Sliegenfpießer, 
Sliegenftecher, Sliegenvogel. Bey dem Klein ift das Geſchlecht 

der Sliegenflecher, Ficedularum, ein zahlveihes Geſchlecht, 
welches die Natigallen und Grasmücken, die Zaunfünige und 

Vruſtwenzel mit ihren Unterarten unter fi begreift. In en— 
germ Berftande führet diefen Nahmen eine Ark brauner Bruſtwenzel 
mit weißen Flügelfleden, Motacilla Ficedula L ©. Braun: 
kehlchen. 

Der Fliegenſchrank, des—es, plur. die — ſchränke, in der 
Hauswirthſchaft, ein mit Wänden von Leinwand verſehener und 
gemeiniglich in der Luft hängender Schrank, Eßwaaren hinein 
zu ſetzen, und die Fliegen, nicht aber die friſche Luft, Davon ab— 

‚ zuhaften. AR 

Der Sliegenfehwanm, des — es, plur, die —fhwamme, ein 
Blaͤtterſchwamm mit einem einigen Stamme, welder aus einem 
Aftereye hervor kommt, fih nad) oben zu erweitert, unten aber 
evfsrmig ift, mit halben einzelnen Blättern; Agaricus mufca- 
riusL. Er wächſet auf den Wiefen und in den Wäldern, und 
hat einen zinnoberrothen Huth. Die Landleute begießen ihn mit 
Milch, da er denn die Fliegen fo gleich tödtet, fo bald fie davon 
erinfen, Sm Oberd. heißt er auch Fliegenpilz. 


Der Sliegenfpießer, oder Fliegenſtoͤcher, ves—s, plur. ut 
nom. fing. ©, Sliegenfhnspper. _ 


Der Sliegenftein, des — es, plur: die —e, im gemeinen Le⸗ 
ben, eine Benennung fo wohl des Gpiegelfubalts als auch aller 
Sobalterden, weil fie die liegen tüdten, wenn man folde in 
Waſſer leget, und fie Davon trinken läſſet. Auch der fublimirte 
Arſenik führet zuweilen diefen Nahmen; ©. Sliegengift, 
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Der Sliegenvogel, des—s, plur. die — vögel, ©, Sliegene 


ſchnäpper⸗ 
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Ser Sliegenwedel, des—s, plur, ut noın. fing, ein Wedel 
von Papierſpänen, Hobelfpänen, Federn u. ſ. f. Die Fliegen von 
Menſchen und andern Dingen abzuwehren. 


Slieben, verb. irreg. ich fliehe, du flieheft oder fliehſt, (Oberd. 
fleuchſt), er flieber oder flieht, (Dberd. fleucht); Smperf. ich 
flobe, Eonj. ich flöhe; Mittelw. geflohen, Imperat. fliehe, 
(Dberd, fleuch ;) welches in doppelter Gattung üblich iſt. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, fig ſhnell 
und unhörbar von einem Orte entfernen. 1J. Eigentli, da eg 
gemeiniglih den Nebenbegriff der Furcht bey fin hat, fih von 
Furcht getrieben ſchnell von einem Drie entfernen, in der edlen 
Schreibart. So flieher das Wild bey den Jägern, wenn es die 

Gefahr entdedet. Die Soldaten floben aus der Schlacht. 

Was überblieb, Rohe auf das Gebirge, 1Moſ. 14, 10. Sn 

eine Stadt, aus dem Lager fliehen.. Den fliehenden Seind 

‚verfolgen. Vor der Gefayr fliehen. Voller Furcht floh er 

in meine Arme. Alle feine Bedienten find von hm geflohen. 

Sliehe vor der Siinde, wie vor einer Schlange. 2. Zumei- 

len verliert fih der Begriff der Furcht, und läßt bloß den Be- 

griff der Eilfertigkeit zurück. Der Menſch fleucht wie ein 

Schatten und bleiber nicht, Hiob. 14, 2. Das Meer fahe 

und flohe, Pf. ı14, 3. Trauren wird von ihnen fliehen, 

Ef. 51, 11. - Ehre und Gerechtigkeit find längt aus feinem 

Herzen geflohen. In der Stelle beym Gelfert; 

Er birtet mir den treuften Zähren, 
Die ſchamhaſt von den Wangen fliebn, 

ſcheinet eagum des Neimes willen zu ſtehen; wenigfteng if die 

Figur ein wenig ungewöhnlih. 3. Figürlich. 1) Durch Em: 

pfindung, durch Leidenfchaft getrieben den Ort ſchnell verändern, 
Zu einem fliehen, feine Zuflucht zu ihm nehmen, Schuß, Kath, 
Hülfe bey ihm fuhen. Zum Sebethe fliehen. 
Sell an fein Zerz, o Königinn, mit jahren 
Der'Sreude, fleuch an feine Bruſt, Raml. 

II. Als ein Activum, fi ernftlih von etivas zu entfernen 
fügen, mit der vierten Endung der Perſon oder Sache, von wel- 
her man fih zu entfernen ſucht, fo wohl eigentlich als figürlig. 
Er fliehet meine Gegenwart, wo er nur weiß und kann. 
Die Gefahr fliehen. Ich fliche die Gelegenheit ihn zu fehen. 
Das Licht, böſe Sefellihaft, die UnEoften, die Mühe, die 
Arbeit fliehen. Slieben fie alles, was ihrer Flamme Nah— 

rung gibt. Die Leidenſchaft fliehen, das ift die einzige 

mögliche Arc, fie zu befiegen.- 5 : 

Anm. Dieſes Zeitwort lautet bey dem Ulphilas thliuhan, 
bey dem Kero fliohen, fliohan, bey dem Httfried fliahen, im 
Imperat. fliuh, im Dän. flye, im Engl. to Ay, im Schwed. Ay, 
im Angel. flean. Im Schwed. ift fly ſchnell, und im Niederf, 
welde Mundart diefes Zeitwort nicht hat, ift flojen fließen, 
fluere. ©. Sliegen, welches bloß eine härtere Ausſprache die: 
fes Zeitwortes ift. Die zweyte und dritte Perſon du fleucht, 
er fleuche, und der Imperat. fleuch, welche noch in der höhern 
Schreibart beliebt ſind, ſind überreſte einer rauhern Alemau— 
niſchen Mundart, welche für floh auch im Imperf. fluch ſagt. 
Ob der Zeld fluch, Theuerd. S, guch Flucht und Slüchtig, 
welche von dieſem Zeitworte herſtammen. Die Oberdeutſche 
Mundart hat noch ein anderes mit die ſem genau verwandtes Zeit⸗ 
wort, welches flehen lautet, das Factitivum von fliehen iſt, 
und wie unſer flüchten gebraucht wird. Seine beſten Sachen 
an einen ſichern Ort flehen. Es gehet an ein Stehen. Man 

flehet aller Orten. Geflehete Leute. Geflehete Guter oder 

Flehgüter. In einigen Gegenden lautet dieſes Moit nad) einer 
andern Form flebenen, oder lehnen, 
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Die Sliefe, plur. die —n, Dimin. das Slieschen , viereckige 


dünne fteinerne Platten, fo wohl von gehauenen, ats gebackenen 
Steinen, womit man die Winde und Fußböden zu bekleiden 
pfleget , und. welde in einigen Gegenden aud Slinfen heißen. 
Schwediſche Sliefen, melde unter die fchlehten Marmorarten 
gehören. Zollandiſche Sliefem, Kleine aus Thon gebrannte und 
glaſurte Matten, die Winde an den Kaminen, Ofen a. ſ. f. da— 
mit zu pflaſtern, welde eine Holländiſche Erfindung ſind. 
Anm. Im Hollind. lautet diefes Wort Vlys und ‚Vlysfteen, 
im Din, Shis und Slifefteen. Im Schwed, iſt Flis,.und im 
MNiederſ. Sliefe, ein Stück eines größern Steines, vom Isländ. 
fiat, ſpalten, und im Oberdeutſchen kommt auch Vlins von 
einem Feuerfeine oder sietelfteine vor, ©. Slinte. Sm Span, 
iſt Lofas und im ‚Stol. Eofa ‚' ein viereckiger Stein, von welchen 
Worte einige das Franz. Lolange, ein geihobenes Quadrat, 
ren übrigens nennet man unfere Sliefen In Niederfachfen 
auch Sloven, von Flur, ein Pflaſter, und ——— S. auch 
Riinfer. 
Das Sließ, des— es, plur. die —e, Diminut. das Fließ— 
— Oberd. das Fließlein, ein im Hochdeutſchen größten Theils 
veraltetes Wort. I) Ein Büſchel Wolle oder Haare, im Nie— 
derſächſiſchen; in gröbern Mundarten ein Flauſch, ein Flatſchen, 
©. dieſe Wörter. Das Niederſ. Flüs bedeutet im Plural auch 
Franſen, ingleichen kleine Haare, "welche fih anhängen. 2) Ein 
wolliges gell, ein Zell, auf welchem noch das Haar ober die Wolle 
befindlih find. Sn diefem Verſtande ift ed im Hochdeutſchen 
nur nod in der Benennung des Ördens vom goldenen Fließe 
bekannt. Niederſ. Stiis, Angelf. Fleos, Flys, Engl. Fleece, 
Hollind, Vlies, Latein, Vellus, daher es auch von einigen Vließ 
geſchrieben wird. Daher das Niederf. Kiifen, die Wolle abrups 
fen. In andern Niederfächftfhen Gegenden bedeutet Flüs einen 
Grasanger, den mit Gras bewahfenen Boden. 


2. Das Sließ, des— es, plur. vie —e, Diminut. des Sließ- 


hen, Dberd. das Sließleim, in den gemeinen Mundarten, ein 
‚ Kleines fließendes Wafler, ein Bad), eine fließende Duelle, 


Die Fließblattern, fing. inuf. bey deu Ärzten, Blattern, wel- 


he in zu großer Menge hervor kommen , fo daß fie in der Eites 
zung einander berühren und in einander fließen; Niederſüchſiſch 
Sließpoden. - * 
Fließen, verb. irreg. neutr. ic) fließe, du fließeſt, (Oberd. 
fleußeft,) er, fließet oder fließe, (Dberd. fleußt;) Imperf. ich 


floß, Conj. ich flöffe ; Mittelw. geſloſſen; Smperat. fliege, (Sberd. 


fleuß;) weldes die Bewegung der Kal gen Körper ausdruckt. 

I. Mit dem Hülfsworte feyn, die Bewegung der Rlüffigen 
Körper, d. 1. ſolcher Körper auszudrucken, welde auch in ihrer 
” Bewegung einen ſchwachen Zufemmenhang behalten, N welche 
ſehr leicht über und neben einander beweget werden. 1. Eigente 
lich, 2) von den flüſſigen Körpern im ſchärfſten —— Das 
Waffer fließt Berg ab. Der Bach fließt in den Teich. Es 
floß eine Menge Blut aus der wunde. Der Schweiß floß 
ibm von dem Gefihte. Das Bummi, das Zarz fließt aus 
den Bäumen. Die Tinte will nicht fließen, nehmlich aus 
der Feder. Die Thränen floffen ihm aus den Augen. Sm 
“engern DBerftande begreift man unter fließendem Waſſer daB 
in Bien und Flüffen befindliche Waller, zum Unzerfgiede von 
dem Srunnenwaffer und Seewaſſer, ©. Sliefweifer. 2) Aud 
von feften Körpern, wenn fie durch die Wärme aufgelöfet und 
flüſſig gemacht werden. Das Wachs, das Bley, das Kupfer 
u. f. f. fließt ſchon. Fließendes Pech, fliegendes Gold, d. i. 
flüſſtges, gefhmolzenes. 2. Figürlich, von der fanften gleiche 
fürmigen Bewegung anderer Körper und Dinge. 1) Von Ge: 
windern, Tönen u. ſ. f. in der höhern Schreibart. 

Adel, W. B. 2. Th. 2. Aufl. 


Sti 


Ein (himmerndes Bewand flof gleich dem Morgenrothe 

Weir wallend un fie ber, Duſch. 

Deſſen AR verworvener Bart den Gürtel herab fioß, 

* Zachar. 
Zarmoniſche Töne floffen jet von ihren Lippen, Gefn. 
Roffen meine Tage ſtill und ruhig dahin. 
Wie fließer fo traurig 

uch 048 Leben dahin! Zachar. 
2) Die Worte fließen ihm ſehr dur, er redet mit einer befor- 
dern Leichtigkeit. sine fließende Rede, wein fie eine leichte 
Abwechſelung er und kurzer geſchickt mit einander verbunde— 
ner Perioden hat. Fließend ſchreiben. Kin fließendes Ge— 
dicht, wo die Gedanken leicht und natürlich ausgedruckt find, ohue 
der Sprache Gewalt tanzuthun; im Gegenſatze des Sezwunge— 
nen. Aber ein fließender Dichter, der fließend dichtet, iſt 
eine zu harte Figur, weil doch der Dichter ſelbſt nicht fließen 
kann. 3) In den biidenden Künſten nennet man dasjenige, was 
fanft, gelinde ausgedrucket ift, fließend, im Gegenſatze des 
Sösckerigen. Die Umriffe der weiblichen und jugendlichen 
Rörper müffen fließender feyn, als an männlichen und er- 
wachſenen Perſonen. Ein fließender Schnitt, bey den Kupfer— 
federn, welcher die natürliche Richtung des Gegenſtandes genau 
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So 


ausdruckt. Fließend ſtechen. 4) Aus etwas herrühren, ber: 
kommen. Das it nicht aus deiner Feder gefloffen. Diefe 


Freude fließe aus vem Zerzen. Was für fanftes Entzücken 
fieße aus dir, berbitliche Gegend! Gen. 5) Unmittelbar aus 
einem Satze heraus gebracht werden, folgen. Was ich gefage 
babe, das fließe aus der Natur der Sache. Weil der Mond 
die umftehenden Sachen fichtbar macht, fo fließer daraus, 
daß er ein Lichr ift. 

IE. Mit dem Hülfeworte Heben, die im innern befindliche 
Feuchtigkeit ausfliegen laſſen. Die Röhre börer auf zu fließen. 
Die Duelle bar ſchon dem ganzen Tag gefloffen. Daß die 
Wolken fliegen, und riefen fehr auf die Menſchen, Hiob 36,28. 
Ein fließendes Gefchwür. Fließende, d. L. rinnende, triefende, 
Augen haben. Die Wunde fließt. Ihr Auge floß von zäh— 
ven, Weiße. Das Papier fließt, wenn es durchſchlägt oder 
wegen Mangel des Leimes die Tinte au fehr fließen läſſet. Ein 
Licht ſtießet, wenn das Talg oder Wachs daran heruater rinnet. 

Anm. Sließen, bey dem Ottfried Miazan, bey dem Willeram 
Hiezzen, Grieh. BAvgev, verwandelt in den nördlihen Mund— 
arten feinen Ziſchlaut in eine, Niederſächſ. fleten, Dän. flyde, 
Schwed. Ayta, Isländ. Hiota, Hol. vlieten. Andere Mund: 
arten foßen den mittlern Gonfonanfen ganz hinaus, wie das 
Angelſ. Howan, fleowan, dasEngl. to flow, das Niederſ. flojen 
und Lat. Auere, da denn unfer Deutfhes fliehen übrig bleibt. 
©. daffelbe und Siegen. Das Activum oder vielmehr Factiti- 
vum von diefem Neutro ift flößen. Das Imperf. ich floß und 
Mittelw. gefloſſen find von dein nod im Oberd. üblichen Neutro 
floßen, fließen, entlehnet; die Formen aber du fleußeſt, er 
fleußt, fleuß, kommen um der-bey Stiegen angezeigten Urſachen 
willen noch zuweilen in der höhern Schreibart vor. Siehe auch 
Fluß, welches ſtatt des ungewöhnlichen Hauptwortes die Sliefung 
üblich tft. 


Des Fließgarn, des— es, EN die — e, eine Ark fehr großer 
Fiſchergarne. Das Mechtfifihen mir Schaben, oder Schie— 
fern, Sliestern, und Treibegern oder Rlebenegen u. ſ. f. 
beißt eg in einer Sädhf. Fiſcherordnung. S. Slofgsen. 


Das Sließgold, des—es, plur. inuf. im Bergbaue, Gold, 
welches in Geſtalt Kleiner Körner in fließenden Waſſern gefunden 
wird; Waſchgold, in gröbern Mundarten Flitſchgold. 

2) Das 


Fli 


Das Fließloch, dee—es, plur. die — locher, im Huttenbaue, 
ein Loch in dem Schmelzofen, durch welches das Zinn und Die 
Schladen in den Herd fließen. 

Dos Sließpapier, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan- 
titäten, ‚vie — e, eine Dberdeutfhe Benennung des Löſchpapiers, 
weil e3 die Tinte fließen Läffet. 

Die gließpoden, fing. inuf, S. Sliefblattern. 

Der Sließftein, des— es, plur. eine Oberdeutſche Be⸗ 
nennung der Flußfteine. 

Das Sliefwafler, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Im ger 
meinen Zeben, fließendes Waller, Waller aus Büchen und Flüſ⸗ 
fen, zum Unterſchlede von dem Brunnenwafler. 
tomie, ein Elarer nahrhafter Saft, der aus allen Theilen des 
Reibes dem Herzen zugeführet wird; Aderwaſſer, Blutwaſſer, 
Lympha. Daher der Sließweffergeng, des— es, plur. 
die — gänge, zarte Rühren, worin daffelbe befindlich ift; Vafa 
Iymphatica. 

Die Sliete, plur. die —n, ein Werkzeug der Wundärgte, die 
Adern damit zu öffnen; eine Lanzette, ein Zaßeifen, im einigen 
Mundarten Flete, Slieome, Fleym, Slame, in Hamburg 
Sleerjen. Es fol aus Phlebotanum verderbt feyn. Allein im 
mittletn Cateine ift Fletho, Flethonus, Fletonus die Spige 
der Pfeile und Wurffpieße, und im Schwediſchen bedeutet Plit 
einen Degen. Siehe Stirfchpfeil. 

Slimmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, einen 

zitternden Glanz von fih geben. Wenn in dem finterften 
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Weld ein flimmender Sonnenblick wandelt, Zadar. ©. Flim-⸗ 


" mern, welhes noch üblicher iſt. 

Die Slimmer, plur. die—n, im Bergbaue, eine flimmernde, 
d. 1. glänzende Bergart, welche aber taub und ohne Gehalt ift; 

‚ ohne Pintal. S. Glimmer. Auch die glänzenden Goldkörnchen, 
welche zuweilen in den Bächen und Flüſſen befindlich ſind, wer— 
den im Bergbaue Flimmern und Soldflimmern genannt. S. 

das folgende, ingleichen Flinder, Flinker. 

Slimmern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, einen 
zitternden Glanz von ficy geben. Nicht dieſer flimmernden 

- Steine wegen, Weiße. Slimmernder Schneeſtaub flstrert 
umher, Gen. Weiter hinaus flimmerte dem Auge endlos 
die Ausſicht ins Meer, ebend. 
merte ſchon hinter den Bergen auf, ebend. 
tivum von flimmen, S. Slamme, Slinfern, Glimmern, 
Schimmern, Sunkeln. ; 

Der Slinder, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das Slin: 
derchen, Oberd. Slinderlein, ein dünnes, flimmerndes, d. i. 
glänzendes Stückchen Metall, 1) Bon dünnem Meffing mit ges 
wiffen Stämpeln ausgehanene Figuren, welche häufig zu Nürn— 
berg gemacht, umd von dem großen Haufen zu allerley Sie 
tathen gebraucht werden; Slintern, Slittern. ©. Slitter. 
her der Slinser(chläger, oder Slinderleinfchläger, in Nürn— 
berg, der folche Flindern macht; Flitterſchläger. 2) Eine dünne 
und breite Niederfähfifhe Scheidemünze, welche in Weftphalen, 
Bremen, Friesland u. f. f. auch Flinderken, Flinrich u. f. f. 
lautet. In Bremen und Oftfriesland hält ein Slinder 4Groot, 
oder 20 Schwaren, oder 16 Pfennige, fo daß 18 Flinder einen 
Thaler machen. 3) Bey den Jäger werden die Lappen und 
Schrecktücher gleichfalls Slinder genannt, wo diefes Work wohl 
zunächſt von flattern abfiammet. 
erften Bedeutung im Hochdeutſchen üblicher ift. 

Slint, —er, —efte, adj. et adv. weldes nur in den gemeinen 
und vertraulichen Sprecharten üblich ift. ı) Munter, hurtig. 
Ein flintes Mädchen, ein flinker Kerl. 

Er iſt fo flink und raſch als ich, Weiße, 


2) Su der Ana⸗ 


Die friihe Morgenſonne flimz 
Es ift dad Stera: — 


Da 


©. Slitter, weldes in der _ 
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Im ganzen Dorf ift kein Seſicht 
Der flinfen Garne gleich, ebend. 
Sm Schwed. und Din, ift Aink gleichfalls raſch, munter, 
2) *Slünzend, ingleichen fein, hübſch, was gut in. die Augen 
fait, doch nur im Nieder. allein; in welcher Bedeutung e8 zu⸗ 
nächſt zu Blinken gehöret. 

Die Slinte, plur. die—n, eine Art Weißfiſche in Sachſen, mit 
einem ſchmalen Baude, einem fpigiacn Rüden, und einem fehr 
grätigen Fleifhe. Sie leichen im May und werden eine Spanne 
lang. Bon blank, weiß. 

Slinfen, und deffen Frequent. Slinfern, verb. reg. neutr. mit — 
dem Hülfsworte haben, einen fhimmernden, zitternden Glanz 
von fi geben. Die Waffen flinEen ober flinfern in der Sonne, 
Die Braut flinferte von vielem Solde. ©. auch Blinken 
und Flimmern. 

Das Flinkenerz, des — es, plur, von mehrern Arten und Quanz' 
titäten, Die—e, im Bergbaue, Erz, weldes in Ainfenten, 
d. i. glänzenden Stüden auf dem Gefteine Tieget; dergleichen 
glänzende Stückchen auch wohl Slinfer, Sister und Slinter ge- 
nannt werden; Slirtererz. 

Das Slinferchen, des—s, plur. ut nom. fing. in den Sold- 
und Siiber - Fabriken, Eleine runde glänzende Plattchen mit einem 
Loche, welde zur Stickerey gebraucht werden, 

Sinkern, ©. Slinken. 

Der Slins, des - es, plur. die — e, eine noch im Oberdent- 
ſchen üblihe Benennung verfhiedener Steinarten. An einigen 
Orten führet der Feuerfiein oder der gemeine Hornſtein dieſen 


Nahmen. Sn Hber- Steiermark ift der Slinz oder Pflinz, eine 
Art Eifenftein, welche aud) Stahlerz genannt wird, Siehe 
Sliefe und Slinte, 

Die Slinfe, plur. die — n, ©. Sliefe. 

Die Slinte, plur, die—n. 1) Überhaupt ein jedes Feuergewehr 
mit einem Slintenfhloffe, dod nur Im gemeinen Leben. 2) Sn 


engerm und dem gewöhnlichſten Verſtande, eine ungezogene Büchſe, 

aus welher man mit Schrot und Fleinen Kugeln ſchießet. Eine 

Vogelflinte, Jagdflinte u. ſ. f. 

Anm. Dieſes Gewehr heißt in allen Deutſchen Mundarten Flin⸗ 
te, im Dän. Flint, und im Pobln Flinte. Weil der Feuerſtein, im. 
Deutfchen ehedenı Flins, Angelf, Flint, hieß, und im Schwed. 
nod) jest Fliuta, im Engl. Flint, ja ſelbſt in einigen Gegenten 
Deutſchlandes noch jetzt Flint genannt wird, To glaubf man, dag 
diefes Gewehr yon diefem Steine den Rahmen habe, zum Unter 
ſchiede yon denjenigen Gewehren, welde mit Kunten abgefeuert 
wurden. ©. Slins. Im Angelf, bedeutet Flaen und im Is⸗ 
Lind, Flein, einen Pfeil. Sm Franz. iſt Flin der Donnerftein, 
©. auch Fliete. 

Die Flintenkugel, plur. die — n, eine Kleinere Kügel, welche 

ans Slinten geſchoſſen wird, zum Unterſchiede von den Buchſen⸗ 

Engeln. 

Das IAntenſchloß, des— ffes, plur. die — ſchlöſſer, ein Schloß 
an den Schiefgewehren, mit einem Fenerfieine, woran der 
Schneller durch die geringfte Berührung das Schloß abſchnappen 
läſſet; zum Unterſchiede von den aiten Seuerfihlöffern un) Lun— 
tenfchlöffern. Sie find eine Franzöſiſche Erfindung. 

Der Flintenſchuh, des— es, plur. die — e, ein längliches le— 
dernes Futteral, an der rechten Seite des Pferdezeuges der Reiter, 
die Flinte darein zu ftelen. 

Der Flintenſchütz, des — em, plur. die—en, ein noch in eini- 
gen Dberdeutfhen Gegenden übliches Wort, einen Sufelier zu 
bezeichnen, ©. diefes Wort. 

Der Slintenftein, des—es, phir. die—e, 1) In engerin 
Verſtande, ein zubereifeter Feuerftein, fo wie er. auf die Flin— 

tenichlöffer 
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tenichlöffer geſchraubet wird. Die meiften diefer Steine kommen 
aus der Picardie und Champagne her, wo fie mit befonderer Ge— 
ſchicklichkeit geſpallen, und auswicts gefehlt werden. - 2) Sm 
weitern Verſtande wird auch ein jeder. Fenerftein, over ber ge: 
„meine Hornftein von einigen Slintenftein genannt. ©. Slinie, 

Der Flinter, des — s, plur. ut nom. fing. S. Slinder und 
Slinkenerz, 

Der Slinterffsät, ©, Flitterſtaat. 

Das Slintgles, des— es, phır. von mehrern Arten, die — glä— 

‚fer, nad) den Engl. Flintglas, ein ſehr reines und hartes Glas 
zu bezeichnen, Kryſtallglas; yon Flint, ein Feuerftein. 

Slispern, ©. das folgende. 

Sliffeen, verb. reg. a&. et neutr. und zwar letzteres mit dem 
Hülfeworte haben, weldeg den leise rauſchenden Schall ausdrudt, 
den dag fanft bewegte Laub der Bäume, das Niefeln einer Quelle, 
das heimliche Sprechen in das Ohr eines andern, und andere 
ahnlihe Bewegungen hervor bringen, Er flifterte mir unverz 
merke einige Worte in das Ohr. Sie fleckten die Köpfe 
zuſammen und fliſterten. 

GOhnmächtig fliſtert durch die Aſte 
Ein Wind von ſchwülen Düften ſchwer, Muſ. Alman. 
Wie lieblich fliſtert dort im gain 
Der ſchlanken Afpen furchtſam Aanb! Kleiſt. 
Anm. Im Niederſ. flüſtern. Die Deutſchen Mundarten has 
ben viele Wörter, dieſen oder doch einen ſehr ähnlichen Schall 
aus zudrucken. Dahin gehören das Hochdeutſche wilpern, Engl. 
to whilper, Schwed. hwiska, Dün. hviska, füſpern, wifpelis, 
liſpeln, das Oberdeutſche fließmen, flittern, fiſpen, nufeen, 
das Shwih. diſſeln, das Niederſächſiſche puſtern, muſtern, 
Latein. muſſitare, fußeln, das Holländ. luyſteren, aus wel 
chem unſer Hochdeutſches fliſtern entſtanden zu ſeyn ſcheinet u. ſ. f. 


In einem alten Oberdeutſchen Vocabulario wird flinſtern durch 


liebkoſen erklärt. In einer alten Deutſchen Bibel des ı5ten Jahr⸗ 
hunderts bedeutet Richt. z das Wiſpeln oder Viſpern des Dies 
hes, deſſen Blöken. 

Die Flitſche, plur. die — n, ein niedriges nur in den gemeinen 
Mundarten übliches Wort, kleine dünne glänzende Stückchen, 
oder Flitter, auszudrucken. So werden in dem Bergbaue kleine 
suf den Hberflähen der Steinarten fihtbare Erztheilden Flit— 
ſchen, und Erz, weiches auf folde Ark bricht, Flitſchenerz oder 
Slittererz genannt. Flitſchgold, oder Soldflitſchen, Gold, 
welches in Geftalt kleiner Körner oder Flitter aus den Büchen and 
Flüffen gewafchen wird; Wefihgold. Wenn diefes Wort, wel: 
ches aud im männlichen Geſchlechte, der Flitſch, des — es, plur. 
die — e, üblich iſt, nicht Durch eine grobe Ausſprache ans Slit⸗ 
ger verderbt worden, fo gehöret es ohne Zweifel zu dem Dberd, 
Bletz, Fletz, Schwed. Plös, Platt, Böhm, Fliczka, ein Stüd, 
ein Lappen. 

Die Slitſchroſe, plur. die —n, im gemeinen Leben, eine Be: 
nennung des Selomohnes, S. dieſes Wort. Flitſch ift hier eine 
Nachahmung des Schalles, den die Blätter dieſes Mohnes ges 
ben, wenn fie auf der Hand zerfchlagen werden. ©. Slispfeil, 

Der Slitteer, des—s, plur. ut nom. fing. oder die Slitter, 
plur. die —n, Diminut. das Flitterchen, die Hochdeutſche Be: 
nennung derjenigen Dünnen glänzenden Stückchen Meffing, welde 
sin Oberdeutſchen unter dem Nahmen ber Flinder am befannteften 
ſind; ©. diefes Work, Die Slittern, die Gebräme, die Schnürs 
lein, €f. 3, 20, 

Anm. Diefes Work, weldes im Din. und Schwed. gleichfalls 
Flitter lautet, druckt eigentlich die zitternde Bewegung, und 
figürlich auch Den zitternden, funfelnden Glanz diefer dünnen 
Meilingblätthen aus. S. Flattern, Flimmern, Slinfen, 
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Das Flitteroͤrz, des — ee, plur, von mehrern Arten und Quan— 
titüten, die — e, ©. Flinkenerz und Sliefche. 

Das Flittergold, des — es, plur. car. zu dünnen glänzenden 
Blättern, wie Papier, geſchlagenes Meſſing, aus welchem die 
Slittern geſchlagen werden; Rauſchgold, weil es bey der gering- 
ſten Bewegung rauſchet, im Niederſ. Knetergold, Kniſtergold. 
Figürlich auch wohl, ſchimmernde Gedanken, welche bey ge— 
nauer Unterſuchung falſch befunden werden, ſchimmernde unechte 
Zierathen. 

Die Flitterhaube, plur. die — n, eine noch in einigen Gegen: 
den übliche Weiberhaube, weihe mit Flittern befegt iſt. 

Der Flittermonath, des— es, plur. die—e, ©, Slitterwoche. 

Die Slitterpappel, plur. die —n, ©. 3itterafpe. 

Der Slitterfänd, des— es, plur. car. fdimmernder, mir jar: 
ten Slimmertheilgen vermifhter Sand. 

Der Flitterſchläger, des—s, plur. ut nom. fing. ein Hand» 
werfer, welcher Flittern aus gefchlagenem Mefiinge macht; im 

dürnberg Slinderfhläger, (S. Slinder,) in Sſterreich Ge⸗ 
flinterer, an andern Orten Longoldfchläger, ©. dieſes Wort. 

Der Flitterſtaat, des— es, plur. car. ein aus $littern beftes 
bender Stagt oder Putz; ingleihen figürlich, ein jeder Staat 
der ſtark ing Auge füllt, aber Eeinen Werth hat; Niederf, Stine 
teritaat, Slitjenſtaat. 

Die Flitterwoche, plur. die —n, im Scherze, die erſten Wo: 

chen im Eheſtande, wo ſich die gegenfeitige Zärtlichkeit noch im 

ihrer ganzen Stärke zeiget; in welchem Verſtande man auch wohl 

der Flittermonath ſagt, wenn anders dieſe Zärtlichkeit die 

Dauer eines Monaths erreicht, Es ift noch die Slitterwoche, 

Entweder, weil die jungen Weiber in der erften Woche nad ver 

Hochzeit noch die hochzeitliche Flitterhaube frugen, oder auch 

von einer noch in Nürnberg üblihen Gewohnheit, da man bey 

einer Hochzeit vor das Brauthaus Flittern zu ſtreuen pflegt. 

Sm Niederf. heißt dieſe Woche die Seutenwoche, d. i. Sämmel- 

woche, in andern Gegenden er die Tandelwonher 

der Zonigmonath. 

+ Der Slittich, des—es, plur. — ein nur in den gemei⸗ 
nen Sprecharten üblihes Wort, 1) Der Flügel des Federviehes. 
©. Sittih. 2) Der Arm. Jemanden bey dem Slittiche ers 
greifen. 3) Bey den Fleifhern, ein Stüd Fleiſch am Rinde, 
welches gleih nad) dem Bruſtkerne folge. 4) DerZipfel an einem 
Kleidungsſtücke. 

Anm In der Schweiz Flettach. Es iſt mit Fittich und flies 
gen genau verwandt. 

Der Flitzbogen, des —s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Reben, ein Kleiner Bogen oder Armbruſt, Pfeile damit abzu> 
ſchießen. Im Niederl. Slige, Dän. Flitsbue. Gm Niederf. iſt 
Flitze, im Angelſ. Fla, im mittlern Lat. Flecha, im Franzof. 
Fleche, ein Pfeil, ohueSweifel als eine Nachahmung des Schale 
les, den ein abgeſchoſſener Pfeil in der Zuft verurſacht; daher ein 
Pfeil im gemeinen Leben au wohl ein Slispfeil, und in gröbern 
Mundarten ein Sliefihpfeil, in Nürnberg ein Pfirfihepfeil ges 
nannt wird. 

1, Die siode, , plur. sie — n, eine Ark Fiſchernetze, ©. Slate. 

2. Die Slode, plur. die —n, Diminut, des Flöckchen, Oberd. 
Slöcklein, ein jedes Büſchel leiter und lockrer Materie, wels 
ces bey dem geringften Hauche in die Höhe flieger. Don der 
Art find die Schneeflocken, welche aug weich gefrornen Dünften 
befteben. Bey den Tuchmachern find Flocken die wollenen Haare, 
welche bey dem Rauhen der Tücher in den Karten hängen bleiben. 
Ein großer Floden heißt in den niedrigen Mundarten ein Sfaufch. 
Sm Bergbsue find die Flocken figürlih Stüde eines feftern 
Geſteines, welche unter lockern Gefteinarfen gleihfam angeflo: 

D 2 gen 
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gen find, und dem Beramanne im Arbeiten wie Glas in Die 

Augen Fiegen, der ſie nach dem Muſter der Niederſachſen auch 

wohl Floggen und Sluzres einer. 
Anm. Diefes Wort lautet in den Monſeeiſchen Gloſſen Flo- 

cho, im Niederf. Sieg, Flokke, Flügtjen, im Dän Slog, 
im Engl. Flake, im £at. Floceus, im Stal. Fiocco, im Epi: 
rofifhen Flochete, wo Placha aud, eine Flamme bedeutet, 
©. Slecdern. Es ſtammet von fliegen ab, weil ein Slocen 
ſehr leicht in die Höhe flleget. In den Deutſchen Mundarten 
lautet es zuweilen auch der Flock, des—en, plur. die— en, 
noch häufiger aber der Flocken, und daker kommt eg auch, daß 
in den Zufammenfegungen bald Flock — bald aber auch Flocken — 
üblich iſt. ©. Locke, aus welchem diefes Wort durch Vorſetzung 
des Blaſelautes gebildet iſt. 

Flocken, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 1. Als 
ein Actirum, zu Flocken oder Loden ſchlagen; im mittlern Lat. 
floccare. ©. Flacken. 2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfg- 
worte haben. 1) Sn Flocken niederfallen, von dem Schnee, 
und zuweilen für ſchneyen felbft. Es flockt, d.i. es ſchneyet. 
2) Brennen, ©. Slacken. ; 

Die Flockaſche, plur. inuf. diejenige lockere Aſche, welde in Ge- 
ſtalt welßer Flocken an verbrannten Körpern hängt, und-fehr leicht 
in die Höhe fliegt; im Niederf. Slogafche, fonft auch Loderafche. 

Die Sn plur. die—n, ©. Flockenblume. 

Das Slodenbett, des —-es, plur. vie—en, ein mit wollenen 
Floden geftopfted Bett, zum Unterfchieve von einem Feberbette. 

Die Slodenbiume, plur. die—n, eine Pflanze; Centaurea 
JaceaL. Es gibt verſchiedene Arten derfelben, worunter be= 
ſonders diejenige, welche ewige Äſte und lanzettfürmige wollige 
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oder flodige Blätter hat, und in dem mitternächtigen Europa’ 


wild wächfer, den Nahmen der Stocenblume, der Papier: 
blume oder des Flockenkrautes führet. 

Der SI Scendreicher, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Ehimpf- 
nahme, welcher zuweilen den gemeinen Tuchmadern gegeben wird, 
weil fie ehedem Flockentuch verfertigten. 

Das Slodentrnur, des — es, plur. inuf, ©. Flockenblume. 

Der Sloden  &alpeter, des— 5, plur. inuf. derjenige Salpe- 
ter, welderfih in Geſtalt der Floden an den Hügeln und Ber: 
sen bilder, \und auch Blumen: Selperer genannt wird. 

Das Flockentũch, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan— 
titäten, Die — tůcher, ein ſchlechtes grobes Tuch, welches ehe- 
dem aus den in den Karten zuruck bleibenden Flocken verfertiget 
wurde, aber nachmahls durch Die Boy verdränget worden, 

Der Sloder, des — s, plur. ut nom. fing. Fimin. die Flock⸗ 
erinn, ‘bey den Tuchwebern, eine Perſon, welche die ge 
waſchene Wolle mit zwey Stäben auf einer Horde zu Flocken Hopft; 
©. Flacken. 

Die Slodfeder, plur. sie— nr, ©. Staumfeder, 

Das Slodfener, des — 5, plur. inuf. im g ‚gemeines Leben, ein 
aufflackerndes, bald verloderndes Feuer; Nlederſt Flogfener. 
©. Slackern. 

Das Flockgeſtübe, des—s, plur. inuß im Hüttenbane, das⸗ 
jenige Geſtübe, welches durch die Bülge und Flammen in die 
Höhe getrieben wird; Fluggeſtübe. 

Flockicht, —er, —fie, — et adv. den Flocken ähnlich. 
Flockichte Zaare. 

Slodig, — er, — ſte, adj. et adv. Flocken habend, mit Flocken 
verſehen. Flockige Wolle, 

Die Flockſeide, plur. inuf. ©, Florettſeide. 

- Das glosfeuer, ©. Slockfeuer. 

Die Slogge, plur. Die —n, ©. 2 Flocke. 

Der Slogfand, des— es; plur. inuf. S. Flugſand. 
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zer Sloh, des— es, plur, die Flähe, ein ungeflügeltes Inſect 
von ſchwarzer Farbe, mit ſechs Springfifen und einem ningebo- 
genen Nüffel, eine bekannte Plage des ſchönen Sefwlehtes und 
verſchiedener Thierarten; Pulex L. Slöhe Haben. SIöhe fan- 
gen. Die Slöhe beißen, ftechen. Er hört die Flöhe huften, 
fagt man im gemeinen Leben von einem Menfhen , ter ſich ſehr 
weile zu ſeyn dünkt. Einem einen Floh in das Ohr fezen, 
figürlich, ihm eine ihn beunruhigende Sache etwas heimlich 
offenbaren. 

Anm. Floh, in den Monfeeifben Gloffen Floh, im Oßerb. 
Sloch, im Niederf. Flo, im Angelf. Fleo, im Engl. Flea, tm 
Holländ. Vloo, Vloye, im Dän. Loppe, ift von fliehen, wegen 
der Geſchwindigkeit, mit welder diefeg Thier vermittelft feiner 
Springfüße feinen Feinden entfonmen kann. In den Sufam- 
menſetzungen ift bald der Singular Sloh — bald der Plural 
Sısh — üblid. 

Der glöh Alant, des— es, plur. inuf, S. Flöhkraut. 

2er Slobbeutel, des—s, plur. ut nom. fing. ein niedriger 
Schimpfnahme eines mit vielen Flühen begabten Renſchen oder 
Thieres; von dem Oberd fich beuteln, fih ſchütteln, S.Beuteln. 

Der Stöbbif, oder Flohſtich, des—es, plur. die—e, ber 
Biß oder Stih eines Fl ohes, und der davon zurüc gebliebene 
rothe Fled. 


Sloben, Slöben, verb. reg. ad. Flühe zu fangen fugen. Sich 
flohen. Jemanden flohen, ihm die Flöhe abfugen. Niederſ. 
flöen. 


Die Slöhfalle, plur. die —n, ein oben offenes Röhrchen voller 
Löcher, in weldes man einen mit Honig oder andern füßen kle— 
berigen Sachen beftrihenen Stämpel ſchrauben kann, an welchem 
die Flöhe kleben bleiben, wenn fie der Cüßigfeit aus Lüfternheif 
nachgeben. 

Die Flohheuſchrecke, plur. die—n, eine Art kleiner Heu: 
ſchrecken, welde wie Flöhe fpringen und unter allen Heu= - 
ſchrecken allein einen fharfen ſpitzigen Sfagel haben, womit fie den 
Saft aus den Pflanzen ziehen, und fih unter einem weißen 
Schaume verwandeln. ©. Srühlingsfcheum. 

Flohig, adj. et adv. im gemeinen Leben, Flöhe habend. 

Des glöbfraut, des— es, plur. inuf. 1) Ein Nahme der 
Bleywurz, Plumbago L. vermuthlich wegen einiger Ahnlicfeit 
des Samend. 2) Eine Art des Alantes; Inula Pulicaria L. 
Slöhalant. Er wächſet an den Wegen und Gaffen in dem gez 

äßigten Europa, und vertreibt durch feinen Geruch die Flöhe. 
3) Eine Art des Megetrittes; Polygonum Perhicaria L. 
Dürwfreut, Dürrwurz. Es vertreibt gleichfalls Die Slühe. 
4) Eine andere Art des Wegetrittes, Polygonum Hydropiper 
L. wird wegen des ſcharſen und bittern Sefhmades ihrer Blätz 
ter auch Flöhpfeffer, Weaflerpfeffer genannt, 53) Eine Benens - 
nung des Slöhfemens, ©. diefes Wort; ingleichen 6) der SIEh- 
pllanze, ©. diefes Wort; wie auch 7) der Doley, ©. dieſes 
Wort, weil alle diefe Pflanzen die Flöhe vertreiben ſollen. 

Zer Floͤhpfeffer, des 5, plur. inuf. &, SIöhkrane 4. 

Die Stöhpflanse, plur. die —n, eine Pflanze; Couyza L, 
befonders deffen Conyza {quarrofa, welde aud) Dürrwurz and 
Flohkraut heißt, and Die Flöhe vertreiben fol. 


Der Slöbfame, des— ns, plur. inuf, eine Art des Wegerichs; 
Plantago Pfyllium L. Slöhfrenr, Da Same gleicht den 
Flöhen, die er auch vertreiben fo. 

3. Dee Flor, des— es, plur. die Slöre, ©. Flur. 

2. Der Flor, dee — es, plur, inuf, bey. den Färbern die gelß- 
rothen Blumen des- wilden Saffrans oder Safflors; aus dem 
Lat. Flos, floris, eine Blume, ©. Safflor. 

3. Der 


So 


3. Der Slor, des— es, plur. inuf. 1) Der Zuftand, da eine, 
Blume oder mehrere Blumen Einer Art blülen. Die Blume 
ſtehet in dem ſchönſten Flore. Der Tulpenflor, Nelkenflor, 
Syacinthenflor u. f. f. 2) Die Seit, wenn Blumen einer Art 
blühen; am häufigften in den Sufammenfegungen Nelkenflor, 
Tulpenfler u. 1. f. 3) Eine Sammlung mehrerer blühender 
Blumen Einer Art; gleichfalls am häufigen in den, jegt gedach- 
ten Zufammenfegungen. So einen ſchönen Nelkenflor babe 
ich noch nie gefehen. 4) Figürlich, Wohlftand, glücklicher 
Zuftand, im gemeinen Leben. Seine Nahrung fteher im Slore, 
Den Slor bes Aandes befördern. 

Anm. Dän. und Scwed, gleichfalls Flor, von dem Lat. flo- 
rere, blühen. 

Der Slor, des— es, plur. die Flöre, ein von zarter Seide. 
Neſſelgarn oder Wolle fehr leiht und diinne gewebter Zeug von 
allerley "Farben; ohne Plural, aufer von mehrern Arten oder 
Dvantitäten. seinem den Slor von den Augen ziehen, figür— 
lich ihm feine Borurtheile benehmen, ihm eine deutliche Erkennt: 
niß von etwas verfhaffen, ihn aus dem Stande der Unwiſſenheit 
reißen. Beſonders der ſchwarze Flor, der zum Zeichen einer 
tiefen Trauer getragen wird. 

Im Slor bekennt der Trauermann 

Dir (Hymen) fein gewaltig Seuer, Naml. 
Einzelne Stüde diefes Trauerfivreg leiden gleichfalls den Plural. 
‚Ber den Sammtwebern wird dag Haar des Sammtes der Slor, 
ingleihen der Pohl genannt. S. dag lextere. 

Anm. Sm Schwed. und Böhm. gleichfalls Flor, im Dän. 
Sloor. Ihre muthmaßet, dag es ab intextis floribus den Nah: 
men habe. S. auch Sloreteieide. \ 
Slöre, Sen. Slova’s, over Slörens, Dat. Slören, plur. car. 
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bey den Dichtern, die Göttinn der Blumen, die Blumengöttinn, 


aus dem Lat. Flora. 

Der Slöramör, des— 5, plur. inuf. eine aus dem Lat. Flos 

amoris verderbte Benennung des Amarantes oder Taufend- 
[höns, ©. Amarant. 

Das Slorband, des—es, plur. die — baͤnder, dünnes dem 
Store ährlies und mit Sfreifen durchzogenes Band von zarter 
Beide. ©. 4 Slor. 

Die Slorbinde, plur. die — n, eine Binde von fhwarzem Flote, 
welche man zum Zeichen der Trauer entweder um den Arm oder 
um den Huth träget; die Trauerbinde. ©.4 SIor. 


Slören, adj. et adv. aus 4Slor beftehend. Florene Binden, 
Florbinden. 


Der Sloren, des— es, plur. die—e, eine noch zuweilen übliche 


Benennung eines Guldens- Franz. Florin, Engl. Florin, 
Stal. Fiorino, im mitten Lateine Florenus; vermuthlich 
wegen der Darauf geprägtenkilienbiume, oder auch, weil jie zuerft 
in Florenz gepräget worden. Der Florenen geſchiehet bereits 1068 
Erwähnung, und alfo nicht erft im 13ten Jahrhunderte, wie Du 
Fresne nach dem Joh. Villaneus verfiert. 


Das Slorött, des— es, plur. die—e, im gemeinen Leben, ein 
Rappier, nad dem Franz. Fleuret. 


Das Florettband, des — es, plur. die — bänder, ein aus Flo⸗ 
tettfeide gewebtes Band. 


Die Slortttfeide, plur. inuf- das äußerfe Geſpinnſt des foins 
nenden Seidenwurmes, welches die ſchlechteſte Eeive gibt, auch 
nur geiponnen, nicht aber gehaſpelt werden Fan, aus dem Franz. 
Fleuret, weil fie gleihfam die Blume an der Frucht iſt; Flock⸗ 
ſeide, weil fie in sogen befindlich ift, Niederſ. Flogſide, Däns, 
FSlockſilke. 
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Die Florhaube, plur. die—n, ein Kopfjeug des andern Ge— 
ſchlechtes aus Flor. 

+ Sloriven, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, aus 
dem Kat. Aorere, weldes im gemeinen Leben für blühen, fo 
wohl im eigentlichen als figürlichen Verftande üblich ift. 

Die Slorfappe, plur. die — n, eine Kappe des andern Geſchlech— 
tes von Flor. ” 

Die Slorleinwand, plur. inuf. ein lockeres baumwollenes Ge- 
webe mit glatten und Elaten Fäden, weldes auch Schwäbifche 
Leinwand genannt wird, weil es befonders in Schwaben ver— 
fertiget wird. 

Der Slorfaffean, des—es, plur. inuf. ©. Safflor. 

Die lorfeide, plur. car. in den Seiden - Manufacturen eine Art 
der Organfin Seide, welde aus 3 bis 4 Faden gezwirnt wad zum 
Gros de Tour, Damaft und andern ſchweren Zeugen gebrannt 
wird. 

Der Slorweber, des— s, plur. ut nom. fing. ein Weber, wel- 
der vornehmlich Flor verfertigei. Fümin, die Slorweberinn. 
Das Floß, des— es, plur. die Slöße, in den gemeinen Mund— 
arten die Flößer, von dem Zeitworte fließen, Oberd. floßen. 
1) *Ein fliegendes Waffer, ein Fluß; doch nur im Oberdeutſchen. 

Der du fo ſchönes Braut trägſt um die reinen Slößer 
Und Slumen voller Zier, Opitz. 
2 Eine Flöße; befonders im Oberdeutſchen wo es auch zuwei⸗ 
len Flotz lautet, 3) Ein ſchwimmendes Fiſchernetz, ©. Slof: 
gern. 4) Sm DBergbaue einiget Gegenden fo viel als Flötz. 
S. dieſes. In einigen Gegenden iſt es zugleich männlichen Ge— 
ſchlechtes, der Floß. 

Das Floß, ©. Flötz. 

Das Floßamt, des— es, plur. die—ämter, an einigen Dt 
ten, ein befonderes Amt oder Eollegium, welches dag Befte der - 
Holsflößen beforger. 

Der Floßanweiſer, des—s, plur. ut nom. fing. im Chur- 
Sächſiſchen ein Sloßbedienter, welcher das zu den Flüßen bes 
ſtimmte Holz anweiſet. 

Der Floßbach, des— es, plur. die — bäche, ein Bad, auf 
welhem Holz geflöpet wird. 

Des Floößband, des— es, plur. die—bänder, der in die 
Quere gelegte Baum, welcher eine Zimmerflöße zufommen hält, 

Der Slößbesmte, des— n, plur. die —n, ein Beamter, wel- 
her die Auffiht über eine Holzflöße führe; wohin der Floß— 
Commifferius, Sloß-Director, Floß-Inſpector u. a. m. 
gehören. 

Der slößbediente des — n, plur. die— n, ein obrigkeitlicher 
Bedienter bey einer Holzflöße; im Hberd. ein Floßbeſtelter. 
Des Floßbẽtt, des— es, plur. die-—e, im Waſſerbaue, eine 
bewegliche Nüftung , welche auf dem Waffer vorwärts geichoben 
werden kann, eine Ramme darauf zu ftellen, u. ſ. f. Eigentlich 

ein flleßendes oder ſchwimmendes Bett. 

Die Floßbrucke, plür. die — n, eine aus Floßen oder Flößen 
beſtehende Brücke. 

Die Floßbutter, plur. ‚car. Butter, welche zur Aufbehaltung 
zerlafen worden; Schmelzburrer, im Oberd. Schmals. 


‚Die Floß-Cafſſe, plur. Jie—n, eine Caſſe, in welde der Er— 


trag der Holzflößen gefammelt wird. R 

Der SlöRdienft, des— es, plur. die—e. 1) Ein Dienft, d. i. 
eine Bedienung, bey einer odrigkeitlichen Flöße. 2) Die Frohn— 
dienfte, welde Unterthanen oder Anwohnende bey den Holzflößen 
zu leiſten verbunden find. 

Die Höfe, plur. die — n, von fließen und flößen. ı) Die 
Floßſedern an den Fiſchen, ©. Floßfeder. In den Monfeeiihen 
Gloſſen Eloz. 2) Bey den Fildern, Stüde von Pantoffelholz, 
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Kurt oder Rinde, welke an die oberften Siume ber Zuggarne 
geheftet werben, fie auf dem Wafler ſchwimmend zu erhalten. 
Die Zloße, plur. die — n, von dem Zeitworfe flößen. 1) Die 
Veranſtaltung, da Holz auf fließenden Waflern von einem Orte 
zum andern geflößet wird, nebft dem Rechte und allen dazu ge— 
hörigen Umſtänden; die Zolzflöße. Dergleihen find die Elb— 
fliege, Muldenflöße, Elſterflöße u. f. f. in Sachſen. Einer 
Floͤße vorgefener ſeyn. Die bey der Slöfe angeftellten Per: 
fonen, 2) Die Beſchäftigung, da man das Holz auf fließen— 
den Wafern fortflößek. Die Flöße nimme ihren Anfang im 
Frühlinge. 3) Der geflüpte Körper felbft. Beſonders die mit 


einander verbundenen Stümme oder Bäume, welhe auf einem - 


fließenden Waſſer fortgefößet werden. Die Scheitflöße, wenn 
Scheitholz auf diefe Ark fortgefhaffet wird. Die Zimmerflöße, 
wenn Bauz oder Zimmerholz auf Diefe Art geflößet wird; im 
Lauenburgiſchen ein Soden, in Preußen eine Trifft. Aud ein 
ans zufammen geihlagenen Bäumen beftehendes Fahrzeug, leichte 
Waaren auf Strömen zu verführen, führe den Nahınen einer 
Stöße; ein Blockſchiff. Ingleichen Eleine ſhwimmende Brüden, 
auf weihem man an einem Fluſſe Wolle wälht, Waſſer 
ſchöpft u. f. f Niederl, SIöte, 4) Im Bergbaue, ein langer 
in die Erde gearabener hölzerner Kaften, darein man Waffer füh- 
tet , das Seifengebirge darin zu wafchen und von dem Sinnfteine 
abzufondern, 5) In den Schmelshüften, ein ſteinernes Behält- 
ni, wie ein Gerinne, das geſchmelzte Zinn fließend zu machen, 
und das Dornichte davon zu fhelden. 
Anm, Sisge, Oberd. auch SIR, Miederf. Flöre, Vlote, 
Engl. Flote, Holland. Vlot und Vlote, Schwed. Flotte, kommt 
von flößen. Im Oberdeutſchen und ſelbſt in einigen Hochdeutſchen 
Gegenden lautet es häufig auch das Floß, und an andern Orten 
der Floß. Diele Verfgiedenheit hat ihren Einfluß aud auf die 
Sufammenfegungen, wo bald Floß — bald SIE — bald beydes 
zugleich üblich tft. 
Das Hlößeifen, ©. Flußeiſen. 


Slößen, verb. reg. welches dag Activum oder vielmehr Factiti⸗ 


vum des Neutrius fliegen it, fließen maben. M Einfließen 
machen. Einem Binde die Mil in den Mund fiefen. 
©. Zinflößen. 2) Auf den Wafer ſchwimmen machen, befons 
ders von dem Holze, welches fo wohl in Flößen oder verbundenen 
" Etimmen, ald auch in einzelnen Scheiten auf einem Riefenden 
Waſſer ſchwimmend fortgefhaffet wird. Zimmerholz, Scheir: 
holz lößen. Aus Sachſen wird viel gols nah Gamburg 
gefiäöfer. 3) Abſchwimmen maden, im Niederſ. Die Milch 
flösßen, die Sahne von derſelben abnehmen ; Niederf. flören. 
4) Im Hberdeutfhen auch, durch hin und her bewegen im Waſ⸗ 
fer ausfpülen. Die Wäfche flößen, fie flauen, fpülen.. 5) Mit 
dem Floßgarne filgen, S. Sloßgsen. So auch die Flößung. 

—Anm. Slößen, Niedert. fleren, Dän. flotte, Schwed. flotta, 
Engl. to fleet und to flote, ift im Hberdeutfhen auch als ein 
Neutrum für ſchwimmen üblih. In einigen Gegenden gebraucht 
man ed für (hmelzen. Die Sonn zerflößer das Eis, Bud 
der Natur Augsb. 1483. 

Der Slößenreif, des— es, plur. ie — e, an ben Fiſcheruetzen, 
der Saum, an welchem fih die Floßen befinden, weldhe ihn. 
auf dem Waſſer ſchwimmend erhalten. S. die ‚Sloße. 

er $lößer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Floßbedienter, 
welcher den Floßverwalter über, die Floßknechte aber unter fich 
hat. An einigen Drten werden auch dieſe letztern Flößer genannt. 

Die Slößfeder, plur. die —n, die durch verfhiedene Grüten 
anterftüßten Haute an den Fiſchen, welche das Werkzeug ihrer 
Bewegung im Waſſer find; Pinnae, die Soßen, Sinnen, im 
Oberd. Fließen, in der Echweiz Slimmen, 


Auch ein Werkzeug. 
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ber Miumdärste, ben Urin in Steinſchmerzen hervor zu bringen, 
wird die Sloßfeder genannt, Pinna Chirurgorum, 

Die Floßgalle, S. — 

Das Flẽßgarn, des — es, plur. die—e, eine Art Fiſchernetz, 
welches anf dem Waſſer ſchwimmend erhalten wird, und worein 
ſich die Fiſche ſelbſt fangen; das Sloßnes Fließgarn. 

Das Floßgehau, des — es, plur. die—e, derjenige Ort in 
einem Walde, wo das Flößholz geſchlagen und aufgefeget wird; 
der Slofhieb. ©, Gehau. 

Die Slößgerechtigtaie, plur. inuf. die Gerechtigkeit, d.1. das 
Recht, dad Holz von einem Dife zum andern zu ſiößen; des 
Floßrecht. 

Der Foßgraben, des —s, plur. ut nom, fing. ein Graben, 
oder Canal, auf welchem das Holz verfiößet wird. 

Der Floͤßhaken, plur. ut nom. Aug. ein Hafen an 
iner ‚langen Stange, Die Flößen damit von dem Sande abzuftogen. 

Der Floßhandel, des — s, plur. inuf. der Hantel mit ge: 
flößetem Bau- und Zimmerholze. 

Der Floßherr, des — en, plur. die — en, der Eigenthümer 
einer Flöße, es werde nun das Recht, oder auch eine — 
flöße darunter verſtanden. 

Der Floßhieb, des — es, plur. die—e, ©, Sloßgehau. 

Das Sloßbols, oder Slößhols, des—es, plur. inuf. alfeg 
Holz, welches von einem Orte zum andern geflößet wird, es fey 
Scheitholz oder Zimmerhols beſonders dag erſtere; Niederſächſ. 
Slorbolt. E 

Der Slößbüter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Mäder, 
der auf das auf dem Flößwaſſer ſchwimmende Sceitholz Acht hat, 

Der Slößjunge, des — n, plur. die—n, ein bey einer Holze 
flöße befchäftigter Zunge, welcher unter den Floßknechten ſtehet. 

Der Floßknecht, des— es, — die — e, Tagelöhner, welche 
die bey den Holzflößen nöthigen niedrigen Arbeiten verrichten, 
and dem Flößer unfergeben find. 

Das Sloßloch, des— es, plur. die — locher, fo fern floßen 
oder flößen, im Oberd. noch fließen bedeutet, das Loch in efnem ° 
hohen Ofen, aus welchem das gefhmolzene Erz heraus flieget. 

Der Slögmann, des—es, plur. die— leute, derjenige, wel⸗ 
her auf einer Zimmerflöße die Stelle eines Steuermannes oder 

Schiffers vertritt, 

Der Slößmeifter, oder Slößmeifter „des — s, plur. ut nom, 
fing. 1) Detjenige, welder einer Holzflöße zunächft vorgefeget 
ife, und den Flößer und die Floßknechte unter ih hat. 2) Su 
dem Salzwerke zu Halle ift der Slogmeifter derjenige der den 
Koth und andere Unteinigkeiten aus den Salzkothen affen läſſet. 
3) An einigen Orten, der Vorgeſetzte einer Zinnflöße, 1. Schmelge 
Hütte für das Zinn. 

Der Slößofen, ©. Slußofen. 

Die Slößordnung, plur. die—en, eine obrigteitliche Verorb⸗ 
nung, welche das Floßweſen betrifft. 

Der Floßplatʒ, over Floßplatz, des— es, plur. die—pläne, 
derjenige Plan, wo dag Flößholz aufgeſetzet und sm Berfaufe 
aufbeh alten wird, 

Der Slöfßrechen, des—s, plur. ut nom. ‚fing. ein mit Zim⸗ 
merhölzern beſetztes Wehr, das auf fließenden Waſſern ſchwim⸗ 
mende Scheitholz auf⸗- oder von mangen Srtern abzuhalten. 

Die Slößrechnung, plur. die— en, die Rechnung über die bey 
einge Holzflöße vorfallenden Ausgaben und Einnahmen. 

Das Slößeecht, des— es, plur. die—e, M Das Recht, Holz 
auf gewiſſen Waflern zu verflößen, die Floßgerechtigkeit; ohne 
Plural. 2) Die Vorrechte, welde eine Side und das verflößte 
‚Holz genießen. 

Das 
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Das Floß⸗Regal, des—es, plur. inuf. die Floßgerechtigkeit, 
als ein Regal, oder Vorrecht des Landesherren betrachtet. 

Der Floßſchaden, des—s, plur. vie — ſchäden, der Schaden, 
welchen das Floßholz an den Ufern, Waſſergebäuden und Fiſche— 
teyen verurfacht. 2 

Das Slöffcbeit, des— es, plur. die—e, Holzſcheite, welde 
von einem Orte zum andern geflößet werden. 

Der Slöffehreiber, des —s, plur. ut nom fing. ein Floßbe⸗ 
dienter, welder dem Floßmeiſter oder Floßverwalter untergeord⸗ 
net ift, die Floßrechnungen führer, und die Yufliht auf die 
Holsfhläger und Holzflößer hat. 

Der Slößteich, des— es, plur. die—e, ein Teih, auf wel⸗ 
dem dag Holz von den Schlägen oder Floßgehauen in das Floß⸗ 
wafler geößet wird. Auch ein Teich oder aufgehaltenes Waller, 
das Floßwaſſer zu verftärken, 

Der Slößverwalter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Floßbe⸗ 
dienter, der bey kleinern Flüßen die Stelle eines Floßmeifters 
vertritt, an andern Orten aber demfelben beygefellet ift, und 
alsdann die Einnahmen und Ausgaben der Flöße beforget, 

Die Slößwand, plur. die — wände, die mit Holz bewachſenen 
Eeiten der Berge an den Floßteichen. S. Wand. 

Das Floßwaſſer, oder Floßwaſſer, des— 8, plur. ut nom. 
fing. ein Bad, Fluß oder Canal, auf welchem Holz verflößer 
wird. © / 

Das Floßwehr, des— es, plur. die—e, ein Wehr, durch 
welches das Wafler in ein Floͤßwaſſer geführet wird. 

Das Slößwefen, des —s, plur. inuf, alles was zu einer Holz: 

” flöfe gehiret und dielelbe augehet. 5 
Die Slößwiede, plur. die—n, eine Wiede, oder ein gewunde⸗ 
ner junger Fichtenſtamm, womit die Zimmerflöße verbunden wird. 

Die glößseit, plur. die— en, diejenige Zeir, da das Holz auf 

den Flüfen verflößet wird. 

1. Die Slöte, plur. die —n, ein Büfhel Wolle, welden die 
Kardatſche abnimmt, ©. 2 Slethe. ; 

‚2. Die Slöte, plur. die — n, eine Art Shiffe, ©. Slüte. 


3. Die Slöte, plur. die —n, in Niederfahfen, ein Trinfglas 
mit einem langen zugeſpitzten Kelhe; wohl nicht wegen einiger 


Sihnlichkeit mit der folgenden Flöte, fondern ſo fern diefes Wort 
ehedem einen jeden langen runden hohlen Körper bedeutet haben 


mag. Sm Nieverf. ift Slerhe ein Canal, vn flerhen, fließen: 


S. Slieder. 

4. Die Slöte, plur. die — n, Diminut. das Slöchen , ein mus 
fikaliſches Werkzeug, welches aus einer hohlen, gemeiniglich mit 
göchern verfehenen Röhre, befiehet, auf welcher man durch Eine 
blafung des Windes die Tüne herans bringet; eine Stockpfeife. 
Die Slöte blafen, Auf der Slöte ſpielen. ©. Querflote, 
welche im engern Verſtande auch nur die Slöre genannt wird. 

Anm. Kiederf. Fleute, Engl. Flute, Franz. Flente, Flute, 

- Span. und Stal. Flauta, Fiuto, ohne Zweifel von dem Ratein. 
Aare, blafen, Angelſ. blawan, Engl. to blow; es müßte denn 
die röhrfürmige Geftalt dieſer Werkzeuge den Grund der Benenz 
nung enthalten, zumahl da diefes Wort nach denn. Friſch ſchon in 
der erſten Hälfte des ısten Jahrhundertes vorkommt, wo es 
Fleite lautet. 

1, Slötcn, verb reg. neutr. mit haben, auf der giöte ſpielen, im 
gemeinen Leben. Aufmerkſam horchte Daphnis und vergaß zu 
flöten, Gefn. Miedert. flenren. In Niederſachſen wird auch dad 
Pfeifen mit dem bloßen Munde ſöten genannt, , 

2. *Slöten, verb. reg. netitr. welches nur im Niederſ. mit dem 
Zeitworte gehen üblich iſt. Er gehe sten, er entfliehet, ent— 
wiſchet. 
ig) bin darum gebracht worden. Dieſes Zeitwort, wofür man in 


Die Sache iſt ftöten gegangen, iſt verloren gegangen, 
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einigen Gegenden auch flechten gehen ſagt, 
des noch im Schwed. üblichen Zeitwortes Ayta, 
reiſen, wandern, wovon auch unſer Hochdeutſches Sleiß, 
Slie, abitammer. 
Das Slötenfutter, des—s, plur. ut nom, fing. ein Futteral 
für Quer- und andere Flöten. 
Der Slötenmächer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Inſtru— 
menten: Mader, welcher befonders Flöten verfertiget. : 
Die Slötenubr, plur. die— en, eine Spieluhr, in welcher die 
Dfeifen den Ton der Flöten haben. 

Des Slötenwirk, des—es, plur. die—e, in bei Orgeln, 
ein Regiſter, deſſen Pfeifen wie Flöten klingen. — 

Flott, adj. et adv. welches vornehmlich in Niederſachſen üͤblich if, 
auf dem Mafer fdwimmend. 1) Eigentlig. Das Shit wird 
flott, wenn e8 bey der Ebbe aufdem Grunde feſt ſaß, ober auf 
“eine Antiefe, gerathen war, und nun wieder zum Schwimmen 
gebracht wird, sin Schiff flott machen. 2) In engerm Ver⸗ 
ſtande bedentet das Hauptwort Flott im Nieder. und Schwed. 
fo wohl die Sahne, als auch das Schmer und Fett, weil es oben 
auf fhwimmet. - Daher, 3) die im gemeinen Leben übliegen 
Hedensarten, flott leben, im liberfiuffe leben. Bey ihrer Hoch⸗ 
zeit da gings flott, Weiße. Ich will heute einmahl flott 
leben, ebend. ; 

Anm. Diefed Wort, welches imEngl. afoat, und Im Stand. 
flot lautet ift von fliegen, fo fern es in den nördlichen und: 
arten fleten, floten, und im mittlern Lat, flotare lautet. ©. Sluth. 

Die Slotte, plur. vie—n. 1) Eine Anzahl mehrerer unter 
Einem Befehlshaber, oder doc in Geſellſchaft fegeluder Schiffe, 
Eine Rauffahrteyflotte, eine Flotte von Kauffahrteyſchiffen. 
Eine Briegsflotte, eine Flotte von Kriegsſchiffen. In engeritt 
Verſtande wird unter einer Flotte ſchlechthin nur die letztere ver⸗ 
fanden. Kine Flotte ansrüften. Die Slorte läuft aus Läuft 
in einen Zafen. Mit der Slotte bey einem Orte liegen. 
2) Ben den Färkern, die Brühe oder Farbe in der Indigo = Küpe; 
aus dem Niederf. Flott, ein oben auf ſchwimmender Kötpert- 

Anm. Inder erfien Bedeutung iſt ed ang dem Franz. Flotte 
und Stal. Flotta, obgleich dieſer Ausdruck zunächft aus einer 

der nördlichen Sprachen herſtammet. Im Daniſchen heißt eine 
Flotte Fis ade im Schwed. Flotta, im Engl. Fleet, im Hol, 
Vlote, im Pohln. Flota, im Angelſ. Flota; alles von dem nörd⸗ 
lichen fleten, ſchwimmen, fließen. Eine leine Flotte heißt im 
Frane ſcen eine Flotille, und wenn fie Ms Kriegefcifen beſte— 
het, eine Efcadre, ein Gefchwader. 

Das Flotz, des — es, plur. die—e, eine ebene Yerizontale 
Slide, und was die Geftalt horizontaler Lagen oder Flächen bat, 
doch nur nod) in einigen Fällen. 1) *Die ebene Fläche des Erd⸗ 
bodens in einigen Oberdentichen Legenden. Die Jaberſchrecken 
Geuſchrecken) waren in ſolcher Menge, daß fie die Sletze 
der Erde bedeckten, Hagen. Chron. beym Pe. 2) Ein mie 
Steinen gepflafterter Dias in einem Gebäude, im Oberdeutſchen. 
Das Sefletz in der Rivchen, de der gemeine Mann ftebr, 
Bluntfhli. Sn Batern bedeutet Flötz das Vorhaus, die Flut; 
ingleichen einen bedeckten Gang, eine Gallerie. 3) Am üblich⸗ 
fien iſt dieſes Wort im Bergbaue, wo es eine jede horizontale 
oder faft horizentsle Lage der Erd- nnd Steinmaffen von beträcht- 
liher Breite bezeichnet, zum Unterfgiede von ben gangartinen 
Erd oder Steinlagen; eine Schiche. Das Schieferflög, Die 
horizontale Lage Schieferftein. Das Kalkflötz, Boblenffs, 
Lebmflög u. 1, f. 

Anm. Zn Niederf. ift flor flach, untief, Fleet ein Bett, 
ingleichen ein reinliches Zimmer oben in einem Bauerhauſe mit 


einem Bette, im Obngoͤr, die Flötte. Sm Selind, iſt Flet, 
Flaet, 


ift ein Überbleibfel 
eilen, flytta, 
Niederſ. 
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Flaet, dad Vorhaus, im Schwed. Flet, und Angelf. Flet, Flette, 
das Haus felbft. Es gehöret dieſes Wort zu platt, breir, 
latus, flach; denn noch im Schweb. ift Hat eben, Sslind. 

_Natr, Grieg. vAurvs. Platals bedeutet im Schwebiſchen, was 
in ebenen Schichten lieget. In ber alten Beicht bey dem Lambecio 
bedeutet, noh flezzi noh betdi, weder Streu noh Bett. ©. 
Fluhe und Flieſe. ülbrigens lautet dieſes Wort bey den Berg- 
leuten zumeilen Flöß und Floß, und in manchen Gegenden ſpricht 
man es geſchaärft Slog. 

Der Flotzberg, des— es, plur. die—e, ein Berg,- welder 
aus Flügen, d. 8. horizontalen Erb = und Steinſchichtken beſtehet, 
‚zum Unterfehiede von den Gangbergen, Mehrere Flößberge, 
maden ein Slöggebirge. , 

Das Floͤtzerz, des—es, plur. die—e, Erz, weldes in Flötz— 
gebirgen bricht, zum Unterfchiede von dem Gangerze, 

Die Slonlage, plur. die —n, ©. Flssſchicht. 

Das Slotimanl, des — es, plur.inuf, in dem Sächſiſchen Ober: 
gebirge, die Benennung einer Ark yon Siwittern. 

Die Floͤt ſchicht, plur. die —en, eine horizontale oder doc) faft 
horizontale Schicht einer Erd = oder Steinmafe, ‚die Slözlage. 
Die Flotztreppe, plur. die — n, eine Treppe mit Flügen, d. i. 

Abfägen. “ 

Flotʒweiſe, adverb. im Bergbaue, nach Art der Flüge, in Flötzen. 
Kin Mineral bricht flötzweiſe, wenn ed in horizontalen Schich— 
ten gefunden wird, Hl 

Det Slüd), des — es, plur.-die Sluche, von dem folgenden Zeit: 
worte, die Androhung und Anwünſchung eines großen übels, 
doc) in verfchledenen Fällen, 1) Die Androhung des auf die 
Übertretung eines Gefekes gefeßten Übeld, und dieſes übel ſelbſt, 
in der Deutfhen Bibel und der biblifhen Schreibart. Siehe 
ich lege euch heute vor den Segen und den Fluch — den 
Stud, fo ihr nicht gehorchen werder, den Geborhen des Zeren, 
5 Mof. 11, 26,f. Die mit des Gefezes Werken umgehen, 
die find unter dem Fluch, Gal. 3, 10. Im SGaufe des Gott: 
lofen ift der Such des Zerrn, Sprichw. 3, 33. Und fo in anz 
dern Stellen mehr. 2) Die heftige Anwünſchung eines großen 
übels. Des Vaters Segen bauer den Rindern Zaufer, aber 
der Mutter Sluch reißer fie nieder, Sir. 3, 11. Er enterbte 
mich, er geb mir feinen Sluch. überall werde ich Flüche 
rauſchen hören, Anſtatt mir Stiche nahzudonnern, nannte 
er mich feinen Freund. Seinen fchrecklichen Fluch hun. 
3) Ein Schwur Be: göttlihen Strafe, befonders ein leicht⸗ 
finniger willführliger Schwur diefer Art, in welhem Verſtande 
diefes Wort im gemeinen Leben fehr Häufig if. 4) Detjenige 
Gegenſtand, welchen die auf Die übertretung eines Geſetzes ge— 
festen Strafen treffen; doch nur in der Deutſchen Bibel. 
gerr jege did) zum Sluch und zum Schwur unter deinem 
Dolf, 4Moſ. 5, 217 27. Wir find ein Sluch der Welt, 
ı E91. 4,13. ©. Segopfer. 

im. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Ottfried Fluah, bey 
dein Notker und Willeram Fluoch, bey dem Stryker Fluee, im 
Niederf. look. ©. Fluchen. 5 7 

Der Slüceid, des— es, plur. die—e, ein Eid, in weldem 
man im Falle der Nichthaltung Gott zum Rächer anruft; zum 
Ünterfchiede von einer bloßen Betheurung, 

$giüzhen, verb. reg.uceutr. mit haben. ı) Mit Heftigfeit Böſes 
aawünfgen, mit der dritten Endung der Werfen, Verfluche 
ſey, wer die flucht, ı Mof. 27, 29. Sluche nicht dem Rönige, 
Pred. 10, 20. Auch fluche nicht der alten Muhme, Leſſ. 

Dem Haufen, der dir ſpöttlich Aucht, Can, 
Ingleichen, obgleich feltener, mit dem Borworte auf, 
jemanden fluchen. ; 
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Auf 


) 


Der, 


2. Die Slucht, plur. inuf.. yon dem Zeitworte fliehen. 
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Lin Brandmahl wird er euch, worauf in ſpẽten Tagen 
Kin befiver Enkel ſtucht, Raml. 
Sluchen und ſchwören, mit Aufforderung der güttlihen Etrafe 
oder eines großen übels etwas betheuern, Er Auche, daß ſich 
die Erde aufihun möchte. Im gemeinen Leben auch wohl active, 
mit der vierten Endung der Sage. Kinem den Teufel, eine 
böſe Krankheit u, f. f, an den Gals Aue, 2) Zür Läftern, 
in der Deutfhen Bibel. Welcher feinem Gott flucht, der 
fol feine Sünde tragen, 3 Mof. 24, 15. 3) Sm gemeinen Le 
beit beiege man auch die leichtſinnige Nennung des Teufels und 
den Gebrauch ähnlicher, oft fehr finnlofer Wörter mit dem Nahmen 
des Fluchens. Iſt meine Stube gut genug, daß ſie den 
Teufel darin fluchen? Gel. 
Der Teufel! ſeht, das wer ein rechtes Rad, 
Sing enolidy einer an zu fluchen, ebend, | 
Anm. Sluchen, bey dem Kero fluahhon , bey dem Hftfries 
fluachon, um das Jahr 790 in der Frünfifhen Mundart Ava- 
chenne, im Ieiederf. flöken und flskken, it ohne Zweifel die 
figürlihe Bedeutung eines Wortes, welches eigentli& eine au: 
dere mehr finnlihe Handlung bezeichnet hat. Aber weldes die- 
ſes Wort ift, läßt fig nur ſehr ſchwankend muthmaßen. - Su den 
verwandten Spraden wird dieſes Wort, fo viel ih weis, nicht 
angetroffen. Das Hauptwort die Sluchung iſt nur in den Zus 
fammenfegungen Anfluchung und Derfuchung übli 

Der Sucher, des — s, plur. ut nom. fing. Famm die Flu⸗ 
&erinn, dem oder der das Fluchen oder der Gebrauch ähnlicher 
harter Ausdrüde zur Gewohnheit geworden. In der Deutfsen 
Bibel wird ed auch von einem Gottesläfterer gebraucht. Sühre 
den Slucher hinaus vor das Lager, 3 Moſ. 24, 14, 23. 

1. Die Slucht, plur. inuf. 1) In der Baukunft und den meda- 
nifhen Künften, der zur Bewegung eines Stüdes gehörige Raum; 
der Spielraum. So bar eine Thüre zu viel Flucht, wenn 
man am Rande durhfehen kann. 2) Eine gerade Linie, eine 
gerade Fläche, im gemeinen Leben. Sechs Seniter in einer 
Flucht, in einer Reihe, in einer geraden Linie. Die Senfter 
müffen in einer Slucht fortgehen. In einer Flucht forsbauen. 

Anm. Sn Diefer zweyten Bedeutung lautet dag Wort im‘ 
Niederl. SIuge, in beyden aber im Schwed. Fiykt. Es ſcheinet 
au Slöche, oder Fleck zu gehören, wofür die Niederſachſen auch 
Flage gebrauhen. Unfere Acker liegen in einer Siege, in 
einer Flucht oder Fläche. = 

I) Die 

Handlung, da man aus Furcht vor einem bevor ftehenden Übel 

den Ort fehr fchnell verändert. Die Sluchr nehmen, ergreifen, 

Sich auf die Flucht machen, begeben. Sich mie der Flucht 

retten. Auf die Flucht bedacht ſeyn. Auf die Flucht denken. 

Sich nach der Flucht umſehen, darauf bedacht ſeyp. Den 

Feind in die Suche ſchlagen, treiben, bringen. In die 

Slucht geben, d. i. treiben, und ie Flucht geben, d. i. neh⸗ 

men, find bibliſche Ausdrücke, welche im Hochdeutſchen veraltet 

ſind. In der höhern Schreibart auch ohne Nebenbegriff der 

Furcht, von einer jeden ſchnellen Entfernung. Der eisen Sluche, 


der ſchnelle Borübergang der Zeit, Opitz. Im gemeinen Lehen 


auch für Eil, Geſchwindigkeit. Ich habe ihn nur auf der 
Slate geſehen. 2) Der Ort, wohin man fliehet. So haben 
die Jäger Slucht und Schweiz, wenn ffe ven Schweiß haden, 
und zugleich den Ort wiſſen, wohln ein Thier geflohen iſt. 3) Zeit 
und Raum, einem iibel zu entgehen, in einigen Gegenden. Da: 
mit der Schulsner ein wenig Sluchr beromme, Seit, y 
Anm, Niederſ. und Dün. Slust, Angelſ Flyht, Engl, Flight, 
Schwed. Flykt, bey dem Ottfried Fluhtz, bey den Notfer Fluhr. 
©. Sliehen. > — 
Der 
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Der Fluchtban, des — es, plur. die —e, bey den Sägern, eine 
Höhle, welche der Fuchs nur auf kurze Zeit, oder im Nothfalle 
bewohnt; der Nothbau. 
Slüchten, vexb. reg. weldes in doppelter Gattung üblich ift. 
TI. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, einen Ort zur 
Bermeidung einer Gefahr ſchnell und eilfertig verlaffen, Ks 
wer niemand mehr im Dorfe, denn alle Einwohner weren 
geflüchtet. II. Als ein Activum, auf der Flucht wohin brinz 
gen, Die Aandleute flüchteten ihre beiten Sachen in die 
Stadt. Auch als ein Reciprocum, fich flüchten, 
Yuch der Safe flüchter fiih nun zum bufchichten Dor= 

R boß, Zachar. 
Im Oberd. ift dafür flehen, flehenen, flöhnen üblich. ©. Fliehen. 
Anm. Als ein Neutrum lautet dieſes Wort ſchon bey dem 
Zatian Auhtan, im Niederf. flüugten, im Dän. flygte, im 
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in leichte Dämpfe zu verwandeln. Die Flüchtigkeit eines Sal⸗ 
zes. Beſonders, wenn es im Feuer gefchiehet, im Gegenfage 
der Senerbejtändigkeir. 2) Die mit Leihtigfeit verbundene 
Geſchwindigkeit. Die Flüchtigkeit eines Thieres, eines Tän- 
zers. Die Flüchtigkeit des Pinfels, des Grabftichels. Ein 
mir Flüchtigkeit gearbeiteres Gemählde. 3) Auh im nad: 
theiligen Verſtande, die Eigenfhaft, eine Sage eilfertig und 
ohne Anwendung der gehörigen Aufmerkfamfeit zu verrichten. 
Die Flüchtigkeit des Geiftes, Er beweifer in feinen Arbei— 
ten zu viel Flüchtigkeit. 


Der Slüchtling, des— es, plur. die—e, ı) Ein entflohener 


Menſch, fo wohl in gutem Verſtande, Exul. Diele Franzö— 
fiihe Reformirte leben jest als Slüchtlinge in Deurfchland, 
Als auch im nadhtheiligen. Die Slüchtlinge (Deferteurs) von 
der Armee aufhalten, 2) Ein flatterhafter, Teichtfinniger 


Menſch. Der junge Slüchtling, der den halben Frühling 
feines Lebens von einer Schöne zur andern flatterr, 

Die Sluchteöbre, plur. die —n, bey den Jagern, Eleine Räh-- 
ten oder Höhlen, in welden ſich die Füchſe, wenn fie verfolger 
werden, auf Eurze Zeit verbergen. 

Das Flũchwaſſer, des— s, plur. inuf. ©. Bitter, 


Schwed. Aykta. Httfried gebraucht Auhtin, ald ein Factitivum, 
in die Flucht freiben. Es ſcheinet nicht unmittelbar aus Suche 
gebildet, fondern das Sutenfivum von fliehen zu ſeyn, wie 
ſchlachten von fchlegen u. ſ. f. 

Slühtig, —er, —fie, adj. etadv. welches in der weiteften 
Bedeutung des Zeittvorteg fliehen und in einigen Bedentungen 


des Wortes fliegen geblaucht wird. 1) Auf der Flucht begriffen. 
Slüchtige Soldaten. Die Soldaten wurden fliicheig. Der 
Schuldner ift flüchtig geworden. Den flüchtigen Seind ver: 
folgen. Unſtet und flüchtig folle ou feyn auf Erden, ı Mof. 4, 
12, 14. Sich auf flüchtigen Fuß fegen, entfliehen. 2) Was 
ſchnell entfliehet, ſchnell vergehet. Unſer Leben ift flüchtig. 
eine flüchtige (verginglihe) Schönheit. So [han wie eine 


Candſchaft, auf der fihnell der Than in flüchtigen Yrebel _ 


verdufter, Sonnenf. Die Empfindungen des fchönen Ge: 
ſchlechts find zarte und flüichtige Empfinoungen, Gel. Das 
wer nur fo ein flüchtiger Einfall, ein flüchtiger Gedante. 
Slücheige Farben, welhe bald vergehen. Ingleichen, was leicht 
verflieget, ſich leicht in zarte Dünfte auflöfet. 
Uringeift, das Ouecfilber find fehr flüchtig. Flüchtige 

Theile, welche die Hige in Geftalt von Dampfen oder Dünften 
aus einem Körper ſcheidet, im Gegenfage der fenerbeftsndigen. 
3) Schnell, mit Leichtigkeit ſchnell. in flüchtiges Pferd, 
Kin flüchtiges Geblür, welches leicht in Walfung gebracht wers 
den kann. Bin flüchtiger Pinfel, der die Farben mit Leichfig= 
keit aufträgt. Kine flüichrige Zeichnung, welche mit leichter 
Kühnheit in der Eil verfertiget if. 4) Sm nactheiligen Vers 
ſtande, was in der Eil, nur fo odenhin gefhiehet. sine flüich- 
tige Dorftellung von etwas haben. Ich babe ihn nur fo 
flüchtig gefehen. Wir müſſen den flüchtigen Anblick der 
Schöpfung in einen bevachrfamen verwandeln, Gell. 5) In 
der Luft liegend, in einigen Fallen. sein flüchtiges (fliegen- 
des) Gewand, bey den Mahlern. Bey den Kupferfiehern heißt 

- dasjenige flüchtig, was in der Luft zu fehweben fcheinet, und 
mit Fleiß ausgearbeitet ift, wie die Blätter an den Gapitälen. 

- 6) Mürbe, brühig, im DBergbaue, Ein flüchtiges Geftein, 

welches mürbe und brüchig if. Sin fliichriges Gezimmer, 

welches auf feinem feften Grunde ruhet, baufaͤllig tft. 

Anm. Bey dem Ottfried in der erſten Bedeutung fluhtig, 
um Dänifhen flyseig, im Schwediſchen Ayktig, Niederſ. flugtsk. 
Rliuhteklich kommt bey den Schwabiſchen Dichtern für ſchnell 
vor. Im Dberd. bat man von diefem Beyworte aud dag Zeit: 
wort fih flüchtigen fire flüchten, fliehen. 

Die Slüchtigkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft, da eine Gade 
flüchtig if; doch nur in einigen Bedeutungen diefes Beywortes. 
1) Die Vergänglickeit. Die Slüchtigkeie unfers Lebens, der 
Sarben. Auch in der Chymie, die Eigenſchaſt der Körper, ſich 

Adel. W. B. 2.5, 2. Aufl, j 


Fluck, adj. etadv. welches nur im gemeinen Leben üblich iſt, und 


von jungen fliegenden Thieren gebraucht wird, wenn fle Federn 
und Flügel befommen, fo daß fie nunmehr fliegen Eünnen. Die 
Tauben find noch nicht flück. Flücke Dägel, Flück werden. 

Anm. Diefes Wort, welhes im Niederf, fliik und flugge, 
im Holland. vlugge, im Engl, fledged, lautet, ſtammet von 
dem veralteten flukken, fliegen, her. Siehabent mih hinefluk- 
ke gemachot, fie haben mich wegfliegen gemaht, Willer. Bey 
dem Hans Sache kommt flück für flüchtig, fhnell, vor. Einige 
Hochdeutſche fhreiben es auch nach dem Mufter der Niederſach⸗ 
fen flügge. 


Das Sluder, des—s, plur. ut nom, fing. in dem Berg= und 
Der Salgeift, . 


Prühlenbaue, ein breites mit zwey Spundftüden verfehenes Ge: 
tinne, wodurd das Waller laufen Fann. ©. Gefluder. Don 
dem veralteten Auen, fliehen, fließen, Kat. fluere, woraus 
vermiktelft der Endſylbe er und des euphonifhen d Fluder gebil- 
bet worden. Jeroſchin gebraucht Vludir von dem Ufer eines 
Fluſſes. ©. Fluth. 


Der Flug, des — es, plur. die Flüge, yon dem Zeitworte flie⸗ 


gen. 1. Der Zuſtand, da ein Thier oder Körper flieget, ohne 
Mural. 1) Eigentlich, in den beyden eigentlichen Bedeutungen 
bes Zeitwortes fliegen. Der Flug eines Vogels in der Luft, 
Einen Dogel im SIuge fhießen. Der Flug des Pfeiles, Weich. 
5,12. Einen Ball im Fluge fangen. In der hühern Schreib: 
art auch wohl mit dem Plural. Der neue Fluge log, Alring. 
von dem Geifte. 2) Figürlih. Die Augenblicke überhohlen 
Gedanten in ihrem SIuge, Duſch. 

Ich weiß es, deine Tugend 

Zebt fich voll edlem SIug weit iiber deine Jugend, 
; Meise, 
>. Was da fliege. Kin Flug Bienen, ein Bienenihwarm. 
Noch Fein junger Slug bar ſich zu weir von meinen Augen 
enrfernet, Geßn. Bey den Sägern, fo viel Vögel, als mit 
einander in Einem Haufen fliegen. in Flug wilder Anten, 
Repphühner u. f.f. 3. Das Werkzeug zum Fliegen, der Flü— 
gel; doch nur ‚in der Wapenkunſt, wo ein Paar Adlersflügel ein 
Flug genannt werden, Kin ausgebreireter Slug, ein gefchlof: 
fener Slug. Ein halber Flug, ein Flügel. 4. Der Ort, aus 
welchem ein Körper flieget, In diefem Verftande wird der vor: 
dere Theil eines Feuermürfere von der Mündung an bie zur Kam: 
mer der Slug, Franz, Volee, genannt, 

Ann, 
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Aunm. Im Niederſ. und Dan. Flugt, im Schwed. Mist, im 
Engl. Flight, in den: alten Gedichte auf den heil. Anno Vlug. 
Das Slugbett, des — es, plur. die—e, ein verborgener Bo⸗ 
den der Müller unter der Dede, in welchem ſich das herum flie— 
gende Klare Mehl fammelt. 

Der Slugbrand, des— es, plur. inuf. eine Att des Brandes 

im Weisen, Hafer und der Gerfte, welder ſich in einer fo lockern 

Schale befindet, daß fie unter dem Drefhen zerreift, da denn 

der Brand in der Scheuer herum fliegt; Steubbrand. 

Die Sluge, plur. ie—ı, ©. 2 Slode, 

Der Slügel, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das Flü⸗ 
gelchen , Dberd. Slügellein. 1. Wad da flieger, d. i. ſich in 
der Luft beweget; doch nur in einigen Fällen, Sp werden die 
Heinen Fahnen auf den Maftbaumen, welche beſtändig wehen, 
und den Wind zeigen, Slügel genannt, zum Unterfdiede von 
den Wimpeln und Flaggen. Im Niederſ. heißt eine jede Mind- 
fahne auf einem Gebäude ein Slügel. Dahin gehören auch die 
Slügel einer Winomüble, diejenigen Theile, welhe von dem 
Winde herum gedrehet werden, und die ganze Maſchine in Be— 
wegung fegen; die Flügel einer Spule, weldhe im Umdrehen 
der Spule in einem Kreife fliegen, u. 1. f. 2. Ein Werkzeug zu 
fliegen, an den fliegenden Geihöpfen, Bügeln und Juſecten. 
3) Eigentlich, wo es beſonders von den mit Schwungfedern ver- 
ſehenen Gliedmaßen der Vögel gebraucht wird, vermittelſt deren 
ſie ſich in der Luft fortrudern. Der Vogel breiter die Flügel 
aus, ſchwinget die Slügel, Iöffer die Flügel hängen u. f. f. 
Ein Antenflügel, Sänfeflügelu.f. fe Auch das von Federn 
entblößte Glied führet in den Küchen und bey Tifhe noch den 
Srahmen des Slügels.. Bon den Flügeln der Bügel hat man fo 
wohl im gemeinen Xeben als in der edlen und höhern Schreibart 
werfchtedene figürlihe Nedensarfen entlehnet. Zu jenen gehü- 

xet: die Flügel hängen Iaffen, traurig feyn; einem die Slügel 
befchneiden, fein Vermögen, feine Kräfte, feine Freyheit ver— 
mindern; Sliigel befommen, Stäfte, Vermögen befommen ; 
ſich die Flügel verbrennen, aus Vorwig in Schaden gerathen 
n. ſ. f. Zu dieſen: Jetzt, da ich auf Slügeln der Liebe hier- 
Her eile, mein Glüd volltommen zu machen, Weiße. Flü— 
‚gel der Morgenröthe, Pf. 139, To. : 

Die goldnen Flügel fhwinge der Auf fto iiber dir, Weiße. 
Und wenn die Sreybeit denn : 
Don Banden los ven goldnen Skügel fchlägr, ebend. 

Dahin sehören auch die bibliſchen N. A. in welchen Gott Flügel 

"bengeleget werden, feinen Schuß anzudeuten. 2) Figürlich, 
<a) So fern fi die Flügel zu beyden Geiten an dem Körper des 
Thieres befinden. So werden die beyden änßerften Enden einer 
in Schlachtordnung geftellten Armee, eines Corps Soldaten, eines 
Megimentes, Bataillones u. f. f. und die auf diefen Enden be- 
findlihen Soldaten Slügel genannt.‘ Der rechte, der linfe 
Slügel. Auf dem rechten Slügel ftehen. Den Sliigel fchwen: 
Zen. Der linke Slügel wurde gefchlagen. Die Sliigel aus- 
Breiten, Ef. 8, 8. Im Jagdweſen, die rechte oder linfe Seite 
eines Jagens, und die dafelbft befindlichen Xeute, In einem an= 

dern Berftande find tm Jagdweſen die Slügel die von einem: 
Ende des Waldes bis zum andern gehanenen Wege, welche auch 
Stellwege, Richtwege, Alleer, Durchhiebe genannt werden. 
An Gebäuden ift der Flügel ein am dem Ende eines Hauptge— 
bindes angefektes Gebäude. Im geftungsbaue find es die Inne 


gen Seiten eines Horn- und Kronwerkes, welche von dem Hauptz- 


walle oder den Außenwerken beftrihen werden. - Sm Waſſerbaue 
find die Flügel Werte, welhe von dem Ufer aus in den Strom 
geführet werden, entweder das Wfer zu ſichern, oder auch das 
Stro mbett zu Amdern, und welhe auch Buhnen, Bühnen, 
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Abweifer, Packwerke, Brippen u. f. f. genaunt werben. m 
der Anatomie werden die Geitentheile der Naſe, und die obern 
Theile der Ohrläppchen Flügel genannt. Die beweglichen Hälf- 
ten einer Thüre oder eines Fenfters heißen gleichfalls Slügel, 
eine Thüre, ein Thor mit zwey Flügeln; jo wie an den Kinder- 
Kleidern und an den Röcken der Trompeter gewifle von dem Rüden 
herunter hängende Theile, ©. SlügelEleiv. Nuth 3,9 wird 
der Zipfel des Kleides ein Slügel genannt, ©. Fittich. Bey 
den neuern Schriftftellern des Pflanzenreiches heißen Die ga den 
Seiten des Schiffes der Blumen fiehenden Blumenblätter, Slü- 
gel, Alae; und im gemeinen Leben werden Die Yrme der Men: 
ſchen zuweilen im Spotte Sliigel genannt, ©. Sittih. Deman- 
ven bey dem Sliigel nehmen und zur Thüre hinaus führen. 
(b) Ein mufikalifhes Saiten-Inſtrument, welches wie ein Cla— 
vier gefpielet wird, und von außen Die Geftalt eines Flügels hat. 

Anm. Diefed Wort lautet im Niederl. Slegel, im Schwed. 
Flygel, im Dän, Sloj, im Epirotifhen Flele.. Im Nieder: 
ſächſiſchen ift dafür auch Flucht, Slüchte, Stun, und in Baiern 
Flenkel üblich. 


Die Slügeldede, plur. die —n, an einigen Sufecten, beſon— 


dere härtere Flügel, welche den zarten Flügeln, womit fie flie⸗ 
gen, zur Bedeckung dienen; Elytra L. Bey den Käfern und 
Grillen find ſie ihaliht, bey andern aber nur oben hart und 
Enorpelarfig. 


Der Slügeldeich, des— es, plur. die — e, Inden Marfhlän: 


dern, ein Deich, der von einem neuen Hauptdeiche nad einem 
andern zurück gezogen wird; ein Schenkeldeich, Armſchlag. 


Der Flügelfarn, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 


eine Art des Farnkrautes, deſſen Fructificationen linienweiſe au 
dem Rande auf der untern Seite des Blattes ſitzen; Pteris L. 


Die Slügelfeucht, plur. inuf. bey einigen neuern Schriftitels 


lern des Pflanzenreiches, ein in beyden Indien einheimiſcher 
Baum, Pterocarpus L. Jacquin hält ihn für den- wahren 
Drshenbaum; ©. dieſes Wort. 


Des Slügelfutter, des—s, plur. ut nom. fing. hey den 


Schuſtern, dasjenige Leder, womit die Schnallenriemen gefütz 
tert werden. | 


Das Slügelborn, des— es, plur. die—häwmer. 1) Sn dem 


Jagdweſen, ein ſchlechtes einfaches meſſingenes Horn, womit die 
Flügelmeifter den übrigen Jägern die nöthigen Zeichen geben. 
Es ift das gewöhnliche Jagdhorn. 2) Eine gewundene einſcha— 


lige Conchylie, deren Windungen ſichtbar find, mit etwas hervor 


ragender Spitze, breitem Leibe und ausgebreiteten Lippen, welche 
die Geſtalt zweyer Flügel haben; Alata L. 


Des Slügelkleid, des— es, plur. die — er, ein Kleid Eleiner 


Kinder weiblichen Gefhlehtes, wo von dem Nücden zwey breite 
Streifen wie Flügel herab hängen, b 
Der Fürwitz und der Geift der Liebe 
Sährr oftmabls ſchon ins Slügelkleid, Haged. 
Asum aus dem Slügelkleid ſpielt fie ſchon ftolz die 
Dame, Zadar. 


Der Slügelmann, des—es, plur. die — männer, bey den 


Soldaten, der exfte und größte Soldat zu Fuß, welder auf dem 
Flügel eines Truppes im Gliede ftehet. 


Der Slügelmeifter, des — s, plur. ut nom. fing. bey einer 


Jagd, derjenige Jäger, welcher die Aufficht über einen von den 
beyden Flügeln führet, und den übrigen Sägern mit dem Flügel⸗ 
borne die nöthigen Zeichen gibt. 


Slügeln, verb. reg. ad. ı. Mit Flügeln verfehen. 1) Eigent- 


lich, wo aler nur das Mittelwert geflügelt üblich if. Geflü- 
gelte Löwen, Schlangen u. f. f. welche Flügel haben. 2) Fi- 
gürlich, im der poetiſchen Schreibart für beflügehn, 

Dein 





Flu 


Dein Umgang flügelt Fleiß und Sinnen, Günth. 
Das flügelt, ift es fchön, der ſtilen Wünfche Lauf, ebend, 
<&. Beflügein. 2. Linen Vogel flügeln, bey den Sägen, ihn 
nur in den Flügel fhiehen, 

Der Flügelort, des— es, plur. die — örter, im Bergbaue, 
ein Ort, welcher aus einem Stollen ſeitwärts getrieben wird. 
Das Slügelpferd, des— es, plur. inuf. bey den Dichtern, eine 
Benennung des Dichterpferdes oder Pegaſus, weil ihm Flügel 

zugefprieben werden, Dad) nannte es ſchon das Flügelroß. 

Der Slügelfümen, des —s, plur. inuf. bey den neuen Schrift: 
ftellein des Pflanzenreiches, eine Hftindifhe Pflanze mic zwölf 
verwachfenen Sfaubfüden in einem Haufen; Pentapetes L, Det 
Samen ift mit einer Haut verbrämt, welche das Anfehen der 
Flügel bat. 

Die Flügelſchraube, plur. die—n, bey den Metallarheitern, 
eine Schtaube, deren Kopf au den beyden Geiten zwey Flügel 
oder Blätter hat, damit man fie bequem niit der Hand umdres 
hen Eünne, 

Des Slügelsgericht, des—es, plur. die—e, zu Coln, bie 
Benennung verſchiedener Eleinen Gerihte, welche ihre Gexichts— 
barkeit in gewiſſen Diſtricten theils in der Stadt, theils außer 
berfelben ausüben. Dieſe Gerichte heißen, der Sichelftein, 
Weiberfirsß, Gerconis, Severini, und das Hachtgericht. 

Die Slügelwelle, plur. die — n, diejenige Welle, an welcher 
die Flügel einer Windmühle befeſtiget find. 

Das Hlügelwerk, des — es, plur. inuf. im gemeinen Leben eine 
allgemeine Benennung aller eßbaren Bügel, ſo wohl des Feder- 
wildbrets , als auch des Federviehes; das Geflügel. 

Das Flugfeuer, des— 5, plur. inuf. Feuerflammen, welde bey 
einer Feuersbrunft fi von dem Hauptfeuer gleichſam abfondern, 
und an enkferntere Orte fliegen. 

Slügge, adj. et adv. ©. Sliick. 

Das Fluggeld, des— es, plur. von mehrern Summen diefer 
Art, Die — er, an einigen Orten, 3.8. in Bremen, dasjenige 
Geld, welches für die Bienen, wenn fie in die Heide gefeget 
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werden, und für den freyen Ausflug, welden fie dafel bit haben, 


entrichtet wird. 

Das Sluggeffübe, des—s, plur. inuf. &, Flockgeſtübe. 

Der Slugbafer, des— 5, plur. inuf. eine Benennung des Winde 
hafers, welcher ſich ſehr ſtark vermehret, indem defien Samen 
bey einem Winde ſehr weit herum flieget; Avena fatua L. 
©. Windhafer. 

Das Slũgloch, des— es, plur. die —ischer, an den Bienen: 
fügen, Taubenſchlägen u. ſ. f. dasjenige Loch, Durch welches diefe 
Thiere aus= und einfliegen; bey dem Pictorius das Löſch, in 
einigen Gegenden der Flader, das Fladerloch, in Niederſachſen 
das ziehloch. 

Das Slugmebl, des — es, plur. inuf. in den Mühlen, das: 
jenige flüchtige Mehl, welches bey dem Mahlen verftinbet, das 
Staubmeh!. 

* Slugs, adverb. weldes nur im Niederf. a it, für hurtig, 
geſchwinde, fogleih; Niederl. fluks. Nimm deinen Brief 
und fchreibe flugs funfzig, Luc. 16,6. Und 309 flugs gen 
Antiochia, 2 Macc. 5, 21. 


Anm. Im Dün. flug, im Schwed. Aux, von dem veralteten. 


fly, hurtig. Das Lat. velox kommt damit überein. 
ben und Stegen. 
befannt. 

Der Slugfand, des—es, plur. inuf. ein zarter mit Moorerde 
vermiſchter Sand, der von dem Winde hevum getrieben wird, 
and in manchen Gegenden, befonders an der See, ganze gelder 
unbrauchbar macht; im gemeinen Leben auch Flogſand. Die 


©. Slie= 
Sm Hochdeutſchen iſt diefes Nebenwort un: 
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von den Flugſande verderbten Platze heißen Hinter Lüneburg 
Sandbrüche und um Zelle Sandſchellen. 

Die Flugſchiene, plur. die—n, ein Stückchen Holz über dem 
Flugloche der Bienenftöde, den Regen davon abzuhalten, 

Der Flugſchütze, des—n, plur. die—n, ein Jäger, ber bie 
Fertigkeit befigt, einen Bogel im ae zu ſchießen. 

Die Slugtsube, plur. ie —n, ©. Seldtaube, 

Der Flugthaler, des— s, plur. ut nom. fing. an einigen Orten, 
eine Abgabe von einem Thaler, welche derjenige, welcher Bienen 
hält, der Grundherrſchaft für Das Recht entrichtet, feine Bienen 
in die Heide bringen zu dürfen. 

Das Sluguetbeil, des — es, plur. die — e, in einigen niedern 
Gerichten im Btemifhen, ein Urtheil oder Rechtsſpruch, wel 
der in einen gewiflen Falle, ohne Benennung der dabey inferei> 
firten Perſon begehret, und in der Geſchwindigkeit geſprochen 
wird; ohne Zweifel von dem alten fly, ſchnell, hurtig. ©. Slugs, 

Die Slühbirne, plur. die — n, eine Art der Mispeln, melde 
auf den Stuben oder Felfen in der Schweiz und Ofterreidy zu einge 
Eleinen Staude wächſet, und ſchwarze Beeren mit vielen, oft 
zehn Kernen trägt; Mefpilus Amelauchier L. Quandelbeere. 
&. das folgende, 

* Die Fluhe, plur. die —n, ein nur im Hberdeutfchen, befon- 
ders der Schweiz üblihes Wort. 1) Eine Steinmafle, welche 
fih ur einer beträchtlichen Breite erſtrecket, ein Flötz, oft aber 
auch eine Steinmafle von beträghtliher Höhe. Von dem Guarz 
werden in der Schweiz große und lange ununterbrochene 
Stuben angerroffen, Altmann. Line Sandflube, ein Sand 
flötz, ingleihen ein Fels aus Saudftein. Die Nagelfluhe, eine wil⸗ 
de Steinart, welche mit vielen Kiefelfteinen durchfegt ift. 12) Eine 
Selfenwand, ein Feld; wo es bald SIub, Stube, Sli, Flue 
u. ſ. f, lautet. 

In einer fluo hat er ein hol 

Mit guoter fpis gefuillet wel, 

& Fabeln aus den Seiten der Minnef. Fab. 55. 
Er reg ihn über ein hochi Fluo hinab, Tſchudi. Dabey anf 
einer hohen Slii liege das Schloß, Wurfiifen. Die Aurifeln 
werden daher in der Schweiz Fluhblumen genannt. 

Anm. Diefes Wort gehöret vermuthlih zu Flach und Sleg- 
oder auch zu Sefs. Flo ift noch im Schwediſchen ein Flötz 
eine Schicht. 

Der Slünder, oder Slunder, des— 8, plur. ut nem. fing. 
eine Niederfichfiihe und nordifhe Benennung einer Art Schollen 
mit fharfen Seitenlinien und Eleinen Stacheln an den Wurzeln 
der Finnen; Pleuronedtes FlefusL. Thorbutte, Dän. Flyndre⸗ 
Engl. Flounder. 

Die Slunke, plur. die — n, ein Niederdeutſches Work, weldes 
eigentlich einen Flügel bedeutet, und befonders von den Schau: 
feln oder Stiegen des Ankers gebraucht wird. 

* Slunkern, verb. reg. neutr. welches nur in einigen - gemeinen 
Mundarten für intern oder flinten üblich ift. ©. daß letztere. 

Die Slur, plur. die—en, eine ebene Flähe; doch nur in ver- 
ſchiedenen befondern Fallen. 1) Sn der weiteften Bedeutung, 
ebenes, flaches Feld, es fey Meide oder Getreidefeld, in der 
edlen und höhern Schreibart, Selb ſtehen die Apfel= und die» 
Birnbäume auf bunten gügeln und auf der grünen Slur, 
Gefn. Die Bienen flogen fröhlich aus ihrer fernen wohn⸗ 
ftatt, und zerſtreuten fich auf den Shiven, ebend. Die Flein- 
fien Blümchen der Wiefe. und der Slur pflanzteſt du darein, 
ebend. 

Indem er ſprach, 
Schwang ſich ein Nordwind auf, der wild die Flur 
durchheulte, Schleg. 
92 Wenn 
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Wenn er, ein Sott Oſtr, durch unſre Fluren 

Im ſeligſten Triumphe fährt, Raml. 

2) Im engern Verſtande, alle innerhalb der Grenzen eines Dor⸗ 
fes oder einer Stadt gelegenen Grundſtücke, fie beſtehen aus Wie⸗ 
fen, Feldern, Weinbergen, oder Wäldern; die Feldmark, das 
Gemärk, iin Hbexdeutfhen der Bann, in Schwaben die Eſche 
oder öſche. Die Stadıflur, die Dorfflur, die Boßbacher 
Slur. Die Slur beziehen, begeben, d. i. die Grenzen der 
Flur feyerlich befichtigen. 3) In noch engerm Berftande, meh: 
"tere neben einander liegende Ader, An einigen Orten werden 
auch die drey Abtheilungen des Feldes, welde in andern Gegen- 
den Arten, heißen, Fluren genannt, Daher die Sommerflur, 
die winterflur die Brachflur. 4) Der gepflafterte Fußboden, 
befonders das gepflafterte Vorhaus; die Flur, die Gaueflur, 
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in Thüringen und Franken die Ahre, der Ern, in Niederſachſen 


"die Diele, An andern Orten wird auch die Dreſchtenne die 
Dreſchflur, oder die Scheunflur genaunnt. 
Anm. In dieſer letzten Bedeutung iſt es vornehmlich in Nie— 
derſachſen üblih, mo es Floor lautet, und auch wohl von Nies 
derſachſiſchen Hochdentfhen der Flohr, des—es, plur. die 
slöhre gefchtieben und geſprochen wird, Sm Schwed. ift Flo, 
Rlor, im Isländ. Flaar, im Angelf. Fleer, {m Holländ. Voer, 
im Engl. Floor, gleichfalls ein gepflaftertex Fußboden. Das 
Walliſ. Llawr bedeutet einen Fußboden, dns Dän. Loe die 
Tenne; in Niederfahfen aber find Floren aud) vieredige Dflaflers 
feine, womit der Fußboden beleget wird, Sliefen. Aus allem 
erhellet, daß Fladen, flach, Stube, Süefe, latus, platt 
u. f. f. theils nur durch den Endlaut, theils aber auch nur durch 
den vorgeſetzten Blafelaut verfiieden find. übrigens ift SIur 
in den Mundarten in allen drey Geſchlechtern üblih, obgleich 
im Hocdeutfchen dag weibliche am gangbariten-ift. 

Der Slucbegang, des—es, plur. die — gänge, ©, Slurgang, 

Die Slurbesiehbung, plur. die —en, ©. ebenöal. 

Das Slurbüch, des— es, plur. die — bücher, ein Buch, worin 
die Flur eines Ortes nad) ihren Grenzen. beicyrieben iſt; das 
Markungsbuch, Lagerbuch, das Sturregifter. ©. Slur 2. 

‚Sluren, oder Slüren, verb. reg. at. an einigen Orten, die 
Flur eines Ortes mit Grenzen verfehen die Grenzen einer Flur 
beziehen. ©. Slur 2. 

Der Slurer, des — s, plur. ut nom. fing. 1) An einigen Dt: 
‚ten, eine Benennung des Feldhüthers; ©. Slurſchütße. 2) An 
"andern Hrten, befonderg in Baiern, eine Benennung des Abs 
a oder Feldmeiſters, weil er fein Handwerk auf der Slur, 

di. auf freyem Felde, ausubet. i 

Der Slurgang, des—es, plur. die —uänge, die feyerliche 
Begehung vder Befihtigung Der Flur eines Ortes; die Flurbe— 
sehung, der Grenzzug, im Oberd. der Slurbegang. ©. Flur 2. 

Der Slurgeaben, des— 5, plur. die —gräben, ein Graben, 

ſo ferner die Grenze einer Flur macht. ©. Slur 2. 

Das Flurrecht, des— es, plur. die —e. 1) Dad Recht, der 
die Gerichtsbarkeit über die zu einer Flur gehörigen Grundſtücke; 
ohne Plural. 2) Die Gerechtſamen oder Vorrechte, welde die 
Flur eines Ortes genleßet. ©. Slur 2 

Dos Slucregifter, des—s, plur. ut — fing. ©. Flurbuch 

Die Slurfcheidung, plur. die— en, oder die Slurfcheide, plur. 
die — n, die Scheidung, d.t. Die Grenze der Flur eines Ortes; 
die Flurgrenze. ©. Slur 2. 

Der Flurſchütze, des—n, plur. die — n, ein verpflichteter 
Wachter, welcher die in einer Flur befindlichen Feldfrüchte, 
Weinberge u. ſ. f. vor den Dieben bewahren muß, und auch 
der Flurer, Ackervogt u. ſ. f. genannt wird. ©. Feld⸗ 
bücher. 
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Der Slurftein, des — es, plur. die—e, 1) Der Grenzftein 
einer Flur; der Markſtein, Markungsſtein. ©. Flur 2. 2) Bier- 
edige Steine den Fußboden damit zu pflaftern, befonders in Nie⸗ 
derſachſen, wo fie auch Sloren heißen. ©, Sliefe und Flur 4. 

Der Flurzaun, des — es, plur. die — zäune. 1) Un Zaun, 
ſo ſern er die Grenze einer Flur bezeichnet. 2) Su einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden, auch die innerhalb ſolcher Grenzen gelegene 
Flur ſelbſt. ©. Slur 2. 

Der Fluß, des — ſſes, plur. die Flüſſe, won dem Zeitworte fließen. 

1. Der Zuſtand, da ein Körper fließer; ohne Plural. 1) Von 
eigentlich flüſſigen Körpern. Den Fluß eines Saches, eines 

. Körpers befördern. Indeſſen ift es hier in den Iufammen- 
fegungen Abflug, Yusfluß, Kinfiug u. f.f. am üblihften. 2) Ein 
befonders widernatüriiher 3u= oder Abflug der Safte in den 
thierifhen Körpern; Fluxio, Profluvium. Der BSlutfluß, 
Samenfluß, Sauchfluß, Steckfluß, Speichelfluß u. f. f. 
Siehe diefe Wörter. Der weiße Sluf, eine widernatürlide 
Abfonderung einer wäflerigen Feuchtigkeit duch die heimlichen 


v 


Theile des andern Gefhlehfes; der Mutterfluß, im gemeinen ° 


Reben das Weiße, Fluor albus, Gonorrhoea mulierum. 
Der weiblihe Fluß, die monathliche Reinigung; Niederf. Slere, 
Stanz. Fleurs, im mittlern Lat. Flores, von Auere und nicht 
von Flos, eine Blume. Sluß ſchlechthin wird fo. wohl im gemei- 


nen Leben, als bey den Arzten von einer jeden Stodung der zu: 


gefloffenen falzigen Feuchtigkeiten gebraucht; wo mehrere Arten, 


ingleihen mehrere Zufälle zu verſchiedenen Zeiten aud im Plural 


Flüſſe genannt werden, Der warme Fluß der Alten, der 
feharfe Fluß der Neuern, im gemeinen Leben nur ſchlechthin der 
Fluß, eine ſchmerzhafte Empfindung in einem der Muskeln von 
einer in dem zelligen Gewebe fiodenden Feuchtigkeit; Rheuma, 
Rheumatismus. Einen Sluß am Arme haben, befommen, 
Mit Slüffen bebafter feyn. Der Fluß auf der Sruſt, die 
Stodung der zugefloffenen Feuchtigkeiten auf der Bruft, der 
Ealte Fluß der Alten, der Ahleimige der Neuetn, Catarrhus; 
der, wenn die Feuchtigkeiten ſich zertheilen und ſichtbarlich ab: 
fließen, ic der Schnupfen, Coryza, genannt wird. Die 
Pferdeärzte nennen alle geringe Zufälle am Auge eines Pferdes, 
wenn fie von innerlichen Urfachen entfranden find, Flüſſe, weil 
die Augen gemeiniglich dabey zu fliefen pilegen. 3) Bon feften 
Körpern, wenn fie durch die Hitze flüffig werben, d.T. ſchmelzen. 
Ein Merall in ven Fluß bringen. Das Gold ift ım Fluſſe. 
Der Spath gehe mie ſtrengflüſſigen Materien leicht in den 
Fluß, ſchmilzt leiht mit ihnen. Den Fluß eines Minerals 
befördern. 4) Der Stuß der Rede, ohne Plural, diejenige 
Eigenſchaft derſelben, da fie fließend Ht,.d. i. wenn alle ihre 
Theile eine gleichförmige fanfte Bewegung haben, ohne dag Ohr 
und den Verftand des Lefers irgend wo anſtoßen zu laſſen; zum 
Unterfchiede vun der holperigen oder höckerigen Schreibarr. 

2. Derjenige Körper, welcher jliefet. 1) Ein jedes fliefen- 
des Waſſer; in welcher allgemeinen Bedeutung es nur in ein:- 
gen Zuſammenſetzungen üblich iſt, 3. 3. Flußkrebs, Stufe 
mujchel, Slußfend, Stußjtein, Flußwaſſer, u.f.f. In engerm 
und dem gewöhnlichſten Verſtande ift Fluß ein fliefendes Waſſer, 

welches einen breiten Kanal hat, und langſam ſließet; zum Un— 
terſchiede von einem Bache, einem Kleinen fließenden Waſſer, 
und yon einem Strome, einem breiten und fehr ſchnell fließen: 
den Waſſer. Dininut, das Siußchen, Dberd. dag Flüßlein. 
Ein ſcarker, ſchiſſbarer, ſiſchreicher Fluß. Der Fluß fliege 
durch die Stadt. Der Fluß fälut in das Meer. Einen Fluß 
abgraben, ableiten. Üüber einen Fluß ſetzen. Däniſch Fed, 
Schwed. Flod, Hollund. Vliet, in dem alten Gedichte auf den 
heil, Anno Vluz , im Let, Flumen und Fluvius. >) Geſchmol⸗ 
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zenes ober flüſſiges Metall, im Hüttenbaue, beſonders Müffis 
gemachtes Eiſen. Den Fluß (das geſchmolzene Eifen) durch 
—— Stich in den Vorherd laſſen. Den Fluß zerſchlagen, 

i. das geſchmelzte und erkaltete Eiſen. 3) Figinlih, im 
Deutſchen Kartenfpiele, befonders im Piquet, alle auf einander 
folgende Blätter in Einer Farbe, Kin Fluß in Zerzen, in 
Schellen u. ſ. f. i 

3. 5m Hüttenbaue und der Chymie, ein Körper, welder ent: 
weder felbft leicht fließet, d. i. ſchmilzet, oder doc ſtrengflüſſige 

Mineralien in ven Fluß bringer. Sn diefem Verftande werden 

alle Körper, welche die Schmelzung der Erde befördern, als Kalk, 
Glasfpath, Quarz, Sand, Hornftein, Schladen, Kies, Bley: 
alas, Salyeter, Weinſtein, Holzaſche u. ſ. f. Flüſſe genannt. 
Der rohe Fluß, eine Miſchung, wo ein Theil Salpeter mit zwey 
oder drey Theilen Weinſtein vermiſchet, aber nicht verpuffet 
worden. Wird die Miſchung verpufft, ſo heißt ſie ſchwarzer 
Fluß. Der weiße Fluß, iſt eine Vermiſchung aus gleichen Thei⸗ 
len Salpeter und Weinſtein, welche nicht verpufft worden. Wer⸗ 
den fie verpufft, fo entſtehet daraus der ſchnelle Fluß. Im en— 
gern Verſtande wird der Flußſpath auch nur ſchlechthin Fluß ge: 
nannt, weil er mit ſtrengflüſſigen Materien in einen dünnen 
Fluß geht. Sa alle gefärbte, fo wohl undurchfichtige, ale auch 
durchſichtige und glagartige Spatharten erhalten den Nahmen dee 
Flüſſe. Sm legtern Falle befommen fie den Rahmen des Edel- 
eines, dem fie an Farbe ähnlich find, z. B. Aubinfluß, Amer 
thiſtfluß u. f. f. 

4. In einigen gällen werden auch Körper, welche dutch die 
Slüffigmadung, d. i. Schmelzung, entftanden find, Flüſſe ge: 
nannte. Sahin gehören die falfhen durch die Kunft nahgemad: 
ten Edeljteine, welche fo, wie die gefärbten glasartigen Spath- 
arten den Rahmen von den ihnen ähnlichen echten Edelfteinen 
annehmen. Der Rubinfluß, eine Compofition, welche dem Ru— 

__ Bin gleiht, Smaragdfluß, Syacinthenfiug u. 1. f. 

Der Flußadler, ©. Meeradler. - 

Das Slußbad, des —es, plur. die—bäder. 1) Eine Anftalt 
bey einem Fluſſe, zum Baden. 2) Das Baten in einem Fluffe 
zur Wieberherfiellung der Gefundheit. Kinem Rranken das 
Flußbad veroroien. ; 

Die Slußbarbe, plur.die—n, ©, Barbe, 

Der Siußbörs, des— es, plur. die—e, die gewöhnlichfte Art 
Börfe, melde fid) in Flüſſen aufhält, Perca Auviatilis L. zum 
Anterfchiedeivon Dem Seebörfe. 

Das Zlußeifen, des — s, plur. inuf. im Hüttenbaue, die in 
einem Flußofen gefhmolzene Eifenmaffe; Sloßeifen. 

Die Flußeérde, plur. inuf. außer von mehrern Arten, die—n, 
eine Erde, welche fi ſchmelzen läffet, und wegen des ſchönen 
Glaſes, das ſie gibt, theils zum Berglätten, theils zum Schmelze. 
werk gebrauht wird; GBlafurerde. ; 

Die slüß-Effens, — von mehrern Arten, die—en, eine 
Arzeney wider die Flüffe, in Geftalt einer Eifenz. 

Wer Slußfall, des— es, plur. vie— fälle, der Waſſerfall in 
einem Fluſſe. 

Das Slußfieber, des— 8, plur. von mehtern Arten, ut nom. 
fing. ein nachlaſſendes Fieber, welches fih mit Flüffen auf der 
Bruft vereinigt; Febris eatarrhalis. 

Der Sinffifeh, des— es, plur. die — e, Fiſche, weiche fi nur 
allein in Flüffen vder fliegenden Wafern aufhalten; zum Unter 
ſchiede von den Seefifchen, 

Die Slußgalle, plur. inuf. eine wäfferige Geſchwulſt über dem 
Knie der Hinterfüße der Pferde , welche aus einer Verdickung der 
zugefloſſenen Säfte befiehetz zum Unterſchiede von der Stein⸗ 
gelle, ©, Galle, 
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Der Flußgott, des — es, plur. die — goͤtter, in der heidni— 
ſchen Götterlehre, der Schutzgott eines Fluſſes, oder vielmehr 
ein Fluß als eine Perſon betrachtet. 

Die Flußgranate, plur. die —n, Granaten, welche aus dem 
Sande der Flüſſe gewaſchen worden; bey den Bergleuten Schirl— 
körner. 

Flüſſig, — er, — ſte, adj. et adv. von der erſten Hanptbebeu- 
tung des Wortes Fluß. 1) Slüſſige Körper, deren Beſtand— 
theile fo ſchwach zuſammen hängen, daß fie ſich ſehr leicht neben 
und über einander bewegen. So wohl von ſolchen Körpern, welche 
gewöhnlich in Diefem Stande gefunden werden, da ed denn ein 
allgemeiner Ausdruck iſt, der eine große Menge von Unterarten 
unter fich begreift. Luft, Feuer, Waller, Wein, Mil, Bier 
u ſ. f. find alles flüſſige Körper. Als aud von feften Körpern, 
wenn fie durch die Hige in einen den eigentlich flüfjigen Körpern 
ähnlihen Zuftand verfent, d. i. gefehmelzt werden. Flüſſiges 
Wachs, Bley, Zinn u. f. f. welches im Fluſſe, d. i. ge 
ſchmolzen ift. Sigürlih heißen die Buchſtaben I, m, n, x in der 
Sprachkunſt flüffige Mitlauter, liquidae, weil fie fo wohl vor, 
als nach deu meiften übrigen Mitlautern leiht auszufprechen find. 
2) Mit Zlüffen, fo fern dadurch eine Krankheit bezeichnet wird, 
behaftet, zu Zlüffen_geneigt; Niederſ. fleetsk. Sehr flüffig 
ſeyn. Sp auch blurfläffig, bauchflüſſig u. |. f. Ingleichen 
ſolche Flüſſe verurſachend. Es ift ſehr flüſſiges Werter, d. 1. 
feuchtes. Die Erbſen find flüſſig. 

Die Flüſſigkeit, plur. die — en. 1. Der Zuſtand, da ein Kör⸗ 
per flüſſig iſt, ohne Plural. ) Die Slüſſigkeit der Luft, des 
Feuers, des Waſſers. 2) Zuweilen auch wohl die Eigenſchaft 
des menſchlichen Körpers, da er zu Flüſſen geneigt iſt. 2. Flüſ⸗ 
ſige Körper ſelbſt; in welchem Verſtande dieſes Wort von eini⸗ 
gen verſucht worden, das Latein. Fluidum auszudrucken. 

Der SFlußkarpfen, des—s, plur. ut nom. fing. Karpfen, 
welche fih in Flüſſen aufhalten; zum Unterſchiede von den See= 
und TeichEarpfen. 

Der Slußkiefel, des — 5, plur. ut nom. fing. die abgerundeten 
Kiefel, wie fie gewöhnlich in Flüſſen und Bächen gefunden wer- 
den; Bachkiefel. 

Der Slüßkeebs, des— es, plur. die—e, Ktebfe, welche ihre 
Wohnung in Flüffen Haben; zum Unterfhiede von den Seefrebfen, 

Das Slußmoos, des— es, plur. von mehrern Arten die — er 
eine Art Mooſes, welches in den Europäifhen Flüſſen wächſet; 
Mufeus Fontinalis L. 

Die Jlüßmüfchel, plur. die —n, Mufceln, welche ſich i in den 
Flüſſen aufhalten, zum Unterſchiede von den Seemuſcheln. 

Der Flußochs, des—en, plur. die — en, ©, Yilpferd. 

Der Slußofen, des—s, plur. die — fen, im Hüttenbaue, 
eine Art Öfen, worin der &ifenftein gefehmelzet wird; Floßofen. 
Er gehet dag ganze Jahr, und ift von dem hohen Ofen und Maß⸗ 
ofen verſchieden. 

Die Slußotter, plur. die —n, eine Art Ottern, welche ſich in 
aunfern Flüffen und Fiſchteichen aufhält, und einen Schwanz hat, 
der halb fo groß ift, als ihr Körper; LutrisL. zum Unterſchiede 

von der Seeotter. 

Das Slüßpferd, des—es, plur. die— e, e. Gilpferd. 
Das Slußpflafter, des — 5, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
fing. ein Pflafter wider die Flüſſe des menſchlichen Körpers. 
Das Slußpulver, des— s, plur. von mehrern Arten oder Quan- 

titäten, ut nom. fing. ı) Ein Räucerpulver wider die Flüffe 
des menſchlichen Körpers; im gemeinen Leben Flußrauch. =) Ein 
Hulver aus Salz, MWeinftein, Glasgalle, Salpeter und einem 
alkaliſchen Salze, welches den Goldfiesproben als ein Fluß zur 

Beförderung der Schmelzung zugeſetzet wird, 
w 38 Der 
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Der Flußrauch, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
©. Das vorige, 

Das Flußrecht, des— es, plur. inuf. das Recht des Eigen- 
thums über einen Fluß und deffen Nupung. 

Der Slußfand, des— es, plur, inuf. Sand, welder am fer 
oder im Grunde der Bäche und Flüffe gefunden wird; zum Un— 
terfchiede von dem Erdſande und Seefande. i 

Das Flußſchiff, des— es, plur. die—e, ein Schiff, weldes 
nur auf Flüſſen gebraucht wird; zum Unterfciede von den See- 
ſchiffen. 

Der Flußſpath, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
1) Ein undurchſichtiger, weicher, blätteriger, ſchwerer Spath, 
welcher im Feuer allein nicht fließt, aber mit ſtrengflüſſigen Mi— 
netalien in einen dünnen Fluß geht; Bergfluß, Fluß. 2) Ein 
glasartiger Spath, welcher mit den fauern Geiftern nicht Drau: 
fet, und leicht in den Fluß gebracht werden kann; Flußſtein. 

Der Slußftein, des— es, plur, die—e. 1) Steine, welde 
in Flüffen gefunden werden, im Dberd. Sließfteine. 2) Eine 
jede Steinart, welche bey Schmelzung der Metalle und Minera— 
lien ihre Flüffigkeit befördert, dergleichen Syath, Kalkſtein, Ei: 
fenftein u. f. f. iſt. Im engerm Verſtande führet ein glasarti- 
ger Spath dieſen Rahmen; ©. Flußſpath 2. 

Der Flußtobak, des— es, ‚plur. von mehrern Arten, die — e, 
ein Schnupf- oder Nauchtobak aus heilſamen Kräutern wider die 
Flüſſe. 

Flußteufel, des —s, plur. ut nom, fing. Diminut. das 
Slußteufelhen, des— 6, plur. ut nom. fing. eine Art der 
Waferhühner, welche größer ift, als dag gemeine ſchwarze Waf- 
ferhuhn, auch eine glängendere Schwärze hat; Fulica aterrima 
L. Der Meerteufel, waſſerteufel, Stanz, Diable de Mer, 
Macroule. 

Das Slußwafler, des— 5, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
fing. Alles Wafler, weldes in feinen Ganälen>auf und.über 
der Erde fließet, zum Unterfhiede von dem Brunnenwaſſer, 
anfwafer und Seewaffer; im gemeinen Leben Fließwaſſer. 
2) In engerm Berftande Waller aus eigentlichen Flüſſen. 

Sluſtern, ©. Sliftern. 

Die Slüte, plur. die — n, eine Art dreymaftiger Handelsfchiffe 
mit einem fhmalen Spiegel, und bauchigen Seiten; Niederf. 
Fleute, Franz. Fiute, im mittlern Lat, Fleta; vermuthlich 
von dem Miederf. fleten, fliegen, ſchwimmen, weil diefe Art 
Schiffe fhnell fegelt. Eine Art kleiner Flüten heißt ein Sliborh, 
Engl. Flyboat, $tanz. Flibot, 


Die Fluth, plur, die—en. 1) Der Zuftand, da das Waffer 
im Anwachſen vder in einer heftigen Bewegung ift; ohne Plural, 
Ebbe und Sluch, das periodifche Ab = und Sunehmen des Maf: 
ters in dem Weltmeere. 2) Das angefhwollene und in eine 
heftige Bewegung verfegte Waſſer felbft. Die Such kommt, 
von dem Meerwafler, wenn ed nad) der Ebbe wieder anwächfet. 
Die Sluch bar allen Dünger von den Seldern weggeſchwem— 
met. Wie eine Such daher fahren, Dan. 11, 10. Mo eg 
auch für überſchwemmung gebrauhpt wird. in sende nehmen 
wie durch eine Sluth, Dan. 9, 26. Die Noachiſche Fluth; 
©. Sündfluth, Waſſerfluth. Sn der höhern Schreibart be- 
deutet Such oft dad Meer, oder eine große aufgeſchwollene Samm⸗ 
lung von Waller. Und vielen Spöttern werd die Fluth zum 


Grab, Kleiſt. Die Sonne taudre fich bereits ins Meer, 
und Fluth und Zimmel ſchien im Feur zu glühen, ebend.- 


In welchem Verſtande auch der Plural die Fluthen, von den in 
Bewegung geſetzten Theilen eines großen Waſſers, von den Wel— 
len; gebraucht wird, Die Fluthen umgaben mich, Jon. 2, 4. 
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© SIuchen meines Stroms, erzähle in allen Meeren 
Des Drachen Untergang, Naml, 
3) In dem Salzwerke zu Halle iſt die Fluth fo wohl der Zuſtanb/ 
wenn der Salzbrunnen ganz angefüllet iſt, als auch das erſte 
Tagewerk, welches bey dieſer Fülle des Brunnens gefotsen wird, 
4) Im Bergbaue, das von den Pochwerken abgefallene Maffer, 
der Teich oder Die Sammlung, wo daffelbe abfällk. 
Anm. Bey deut Notker ift Fluohte die Sündfluth, und in 
dem Gedichte auf den heil. Auno beveutet Vlut das Meer. Im 
klederf. iſt Flood eine überſchwemmung, und im Schwed. Flod, 
im Dän. Flod, im Angelſ. Flod, im gsländ. Flood, im Engl, 
Flood, im Holänd. Vliet, ein Ztuß; alles von fließen, Nie⸗ 
berficht, fleren , wohin auch dag Latein. Fluctus und Stal. Flut- 
to gehöret. 

Der Slutbanter, des—s, plur. ut nom. fing. auf den Schif⸗ 
fen, ein Anker, welder ſich der Fluth widerfeget; zum Unter- 
fhiede von dem Ebbeanker. Niederf. und Holländ. Teyanker, 
Tyanker, von Tye, Tide, Ebbe und Fluth. ©. Fluthzeit. 

Der Fluthberg, des — cs, plur. die BDe, im Bergbaue, Berge 
oder Haufen von geringhaltigen Zwittern, welche in der Fluth, 
d. i. in dem Abfalle des Waſſers von dem Herde, gefunden werden. 

Das Slurhbett, des — es, plur. die—e, im Mühlen und Waf- 
ferbaue, ein jedes Bett eines ſchnell fliegenden Waſſers. 1) Ein 
Gerinne von ftarfen Bohlen, durch weiches das Waſſer an be⸗ 
ſtimmte Orter geleitet wird. Beſonders diejenigen Gerinne, 
durch welche es auf die Miühltäder geleitet wird, 2) Die Ein- 
fallıng des Waſſers an den Mühlen quer duch den Strom; 
im miftlern Lat. Bedum. 3) Im Deichweſen, eine bekleidete 
Höhe, über welche das Waſſer ohne Schaden wegfließen Eann. 
4) Sm Bergbaue, ein Fluder zur Seite in dem Kunjtgraben, das 
Waſſer auf die Zeuge, oder aud in Fluthen, d. i. in den Abfall, 
abzuführen. 5 i 

Der Fluthdeich, des—es, plur. die—e, in den Marfhlän- 
dern, ein Deich innerhalb des Hauptdeiches, zur Abhaltung der 
Sluth, bey einem beforglihen Deichbruche. 

Slutben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
in den Gegenden an der See als ein Imperfonale üblich if. 6 
fluthet, die Fluth kommt. Niederf, flojen. f 

Der Slurbbafen, des—s, plur. die — häfen, ein Hafen, in 
welchen die Schiffe nur zur Zeit der Fluth einlaufen Finnen, 

Der SlutbEnecht, des— es, plur. die—e, in dem Salzwerke 
zu Halle, Knechte, welche den ordentlichen Trügern zur Zeit der 
Fluth die Sohle tragen helfen. N ’ ; 

Der Slutbner, des —s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein Arbeiter, der dasjenige Erz, was bey den Pochwerken in 
den Fluthen oder Abfällen mit weggehet, ſammelt. ER 

Der Fluthtag, des— es, plur. die—e, in dem Salzwerke zu 
Halle, der Tag, an welhem der Brunnen in der Fluth, d. i. 
nit Sohle angefüllet iſt. ’ > 

Das Fluthwẽrk, des —es, plur. die—c. 1) Eine Anftalt, 
wo man die in den Fluthen, d. i. im fliegenden Maffer, befindli= 
hen Erzförner fammelt und zu gute macht; ein Seifenwerf, 
2) Erz, welhes man in der Fluth, d. i. in dem Abfalle des 
Pochwaſſers findet; ohne Plural. 

Die Fluthzeit, plur. die— en, die Zeit, da die Fluth in dem 
Weltmeere eintritt, Nieder. Tide, (Zeit) Engl. Tide, Hol: 
länd. Tye, Getye, welches die Zeit der Ebbe und Fluth über- 
haupt, insbefondere aber auch die Seit ver Fluth allein bedeutet. 

Die Sluyte, ©. Slüte. ' 

1. Die Sode, plur. die — n, ein Holländifches und Niederſuchſi⸗ 
ſches Wort, das untere Segel am Fockmaſte, oder dem vorder- 
ſten Maſtbaume, auf großen Schiffen zu bezeichnen; das Soc 

fegel, 





# 
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fegel, Franz. la Miſaine. Auch dns dreyeckige Vorderſegel auf 

Schmaden und andern kleinen Schiffen, wird in den Seegegen— 

den eine Socke genannt. Nieberf, Fokke, Dän. Fokke; viel: 
leicht von dem Hollind. focke, fügen, - ; 


2, Die Sode, plur. die—n, eine Art Reiher in der Größe eines 
Birkhahnes, mit weißer Kehle, Hals und Bruft, gelben Bauche, 
blauer und afchgrauer Sberfeite der Flügel, grauem Schwanze, 
und grünſchwarzem Nüden und Genie. Auf dem Kopfe hat er 
drey lange weiße Federn, welche ſich in Geftalt eines Kleeblattes 

* yon einander than laſſen, und Sockfedern heißen; Ardea varia 
Klein. Er wird auch Focker, Nachtrabe, Nachtram, Nacht: 
reiher und Schildreiher genannt, und findet ſich in Schleſien 
und Ungarn. Du biſt ein loſer Focke, im gemeinen Leben eini⸗ 
ger Gegenden, von einem leichtfertigen Menſchen, an welchem 
gleichſam nur drey Federn brauchbar ſind. 

Der Focker, des — s, plur. ut nom. fing. ©. dag vorige. 

‚Die Socfeder, plur. die —n, ©. eben daſelbſt. 

‚Der Sodimars, des— es, plur. die—e, in der Seefahrt, der 
Maſtkorb an dem Fockmaſte; der Vormars. ©. Mars. 

Der Sodmaft, des — es, plur. die— e, der vordere Maftbaum 
auf großen dreymaftigen Schiffen. ©. ı Socke, 

Die Fockrahe, plur. die — n, die Segelftange an dem Fockſegel. 
S. Rabe und 1 Socke, 

Das Sodfegel, des— s, plur. ut nom. fing. ©. ı Sode, 

"Die Sodftange, plur. die—n, der über dem Fockmaſte befind⸗ 
liche Baum; die Vorſtange, Niederſächſiſch und Holändifg 
die Sockitenge, 

‚Die Sodwand, plur. die — wände, die ſaͤmmtlichen Haupttaue, 
vermittelft deren der Fockmaſt befejtiget ift. 

Das Soder, des— 5, plur, inuf. auf den Blehhämmern, eine 


mittlere Art des Bleches, welches Ihwäder als Kreuzblech und 


ſtärker als Senklerblech ift. Es ift vielleicht das Niederſächſiſche 
Soder, Futter, weil man diefe Art Bleches etwa zum Füttern 
gebraucht hat. 
Fodern, ©. Sorderite 
Fodern, ©. Sördern. j 
Das Soblen, ©. Süllen. - 
"Die Söhn, plur. inuf. der Südwind, €. ı Sinne. 
1. Die Sobre, plur. die — n, ein Fiſch, ©. Sorelle. 
2, Die Sobre, oder Fohre, plur. die — n, eine vornehmlich 
> Hberdeutfche Benennung det Kiefer oder des Kienbaumes, an 
welchem zwey Nadeln aus einer gemeinſchaftlichen Echeide wach— 
fen; Pinus fylveris L. Sm weitern Verſtande werden bey 
den neuern Schriftſtellern des Pflanzenreihes alle Baume die 
ſes Geſchlechtes, wo zwey, drey und fünf Radeln aus einer ger 
meinſchaftlichen Scheide wachfen, Die eigentliche Pinus des Linnee, 
Sobren genannt, fo Daß aud der Krummholzbaum, der Piz 
gnolenbgum, der zirbelbaum, nebft verfhiedenen aus lãndiſchen 
Arten dahin gehören. Ich will in der Wüſten geben Cedern, 
Söhren, Myrten und Kiefern, Eſ.4r, 195 ob gleich Föhren 
and Riefern, genau zu reden, nur ein und eben derielbe Baum 
find. In den gemeinen Mundarten lautet biefer Nahnle Suhrer 
Fohrle Foörling, Sorche, Seure, Serge, Perge, Süren.f.f. 
Daher das Beywort föhren, aus dem Holze diefeg Baumes ver« 
fertiget. Föhrenes Zolz, Föhrenholz. Böthliche Widder: 
ſell, Dachsfell, Förnholz, 2Mof. 25, 5. Kap. 357 7r 24. 
Machet eine Lade von Sorn=olz, Kap. 25, 10. 5Moſ. 10,3, 
und in andern Stellen mehr, in welchen Michaelis aber dafür 
allemahl Acacienbolz ſetzet. ©. Sichre, wo der Unterfchted die: 
ſes Baumes von ähnlichen Arten umſtäudlicher bemerker worden; 
ingleichen Kiefer, 
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Anm. Diefer Baum heißt in den Monfeeifhen Gloſſen Fo- 
raha, im Angelf. Furh, im Engl, Fir, im Dän. Fyrr, im 
Holländ. Vueren, im Schwed. Fure, Furo, im Mallif. Fyrr, 
im Norweg. Sure; vielleicht von Seuer, vo, weil fein Holz we: 
gen des vielen und fetten Kienes bald Feuer fängt. 

1. Die Solge, plur. die — n, in einigen Gegenden, 3.8. in der 
Lauſitz, ein hölzernes Gefäß, Bier darin in den Keller zu tra= 
gen; vermuthlich eben daſſelbe, welhes an andern Orten eine 
Gelte heißt. S. Balge, mit welhen dieſes Wort verwandt 
zu ſeyn fheinet. In Per Schweiz iſt die Solken ein hölzernes 
oben weites, unten aber enges Gefäß, wodurch die frifch gemol— 
fene Mil gefeihet wird; die Milchſinne. 

2. Die Solge, plur. die — n, in einigen Gegenden Meißens, 
ungleiche Graſeflecke oder Streifen Wiefeland, welche ein jeder 
Nachbar von einen Gemeindeſtücke zu feinem Antheile eingeräu— 
met bekommt, und weldhe in andern Meifnifhen Gegenden 
Brühe, Sprice, Sprüchen und Breithen heißen. 

3. Die Folge, plur. die — n, von dem folgenden Zeitwerte fol 
gen. 1. Der Zuſtand, da eine Perfon oder Sache auf bie audere 
folgt, ohne Plural. 1) Der Zuftend, da eine Sade immer 
auf die andere folget, eine Neihe. Die Solge der Töne. Die 
fehnelle Unterbrechung der Solge unferer Dorftellungen, In 
einer Solge, in einer Neihe. 2) Die Fortdauer, Fortſetzung. 
Es ift gur angefangen, aber es har die Solge nicht. 3) Der 
Zuſtand, da eine Sache aus der andern folget, d. i. den Grund 
ihrer Wahrheit in der andern hat. Das ift Feine Solge, das 
folget nicht. Er gibt freylich viel aus, aber es ift deßwegen 
noch nicht die Solge, daß er ein Verfchwender if. 4) Der 
Zuftand, da man eine Sache zur Regel, zur Richtſchnur feines 

WVerhaltens macht. Ich wil dir fin mit volge bi, die Wing- 
beckinn. Die gehorſame Solge gegen die Gefege. Im Hoch— 
deutfhen gebraucht man ed nur mit dem Zeitworte leiſten. 

‚Einem, eines Befehle Solge leiften, vemfelben gehorchen. 
5) Hierher gehöret aud die adverbiſche N. A, zu Solge, welde 
die dritte Endung erfordert, wenn das Hauptwort vor derfelben 

ſtehet, und die zweyte, wenn e8 hinter derfelben ftehet. Zu 
Solge deines Befehles, oder deinem Befehle zu Solge, d. i. 
fo wie du es befohlen hatteſt. Meinem Verfprechen su Solge, 
uͤberſende ich dieſes Geld, wie ich es verfproden habe, oder weil 
ich e8 verfprochen habe. Zu Solge Danziger Briefen, oder 
Danziger Briefen zu Solge, wie Danziger Briefe melden. Sr 
Oberdeutſchen ift ftatt diefes Neben- oder Bindeworfes in Ge— 
folge üblich. Einige Hochdeutſchen ſchreiben es irrig als Ein 
Wort, zufolge. 

2, Die Verbindlichfeit auf ein gegebenes Zeichen einem Hö— 
bern zu folgen, aud ohne Plural; befonders in den Zuſammen— 
feßungen Amtsfolge, " Senerfolge , Jagdfolge, Zandfolae, 
geeresfolge, Geleitsfolge, Gerichtsfolge, Achensfolge u. ſ. f. 
Ingleichen das Recht, diefe Verbindlichkeit von andern fordern 
zu können. Die Solge in des andern Revier haben, zur Solge 
berechtiger feyır , bey den Jägern, das Necht haben, ein anges 
ſchoſſenes Wild in des andern Revier zu verfolgen. 

3. Dasjenige, was folge. 1) Mehrere Dinge Einer Art, 
welde in ununterbrochener Reihe auf einander folgen; für dag 

Franz. Suite. Kine artige Solge von ſechs Vapferſtichen. 
Die Kolge der Kaifer in Münzen. 2) Die folgende, d. iz 
finftige, Zeit; ohne Plural. - Die Solge wird es geben ‚-Ich- 
ven, zeigen. Was Gott über mich verhängt, — wird in 

der Solge Gliick für mich werden, Gel. Sie werden ihr 
erft in der Solge Fennen lernen. 3) Begebenheiten, welde 
der Zeit nad, auf andere folgen, befonders fo fern ſie Wirkun— 
gen derfelben find, Die Sache Fann ſehr wichtige Solgen 

haben, 
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haben. Wie viele Dinge wiirden wir unterlaffen, wenn 
wir die Solgen vorher wüßten! Der Befhmad ift eine noth⸗ 
wendige Solge der Erkenntniß und Einſicht. Zumeilen be: 
deutet es eine wichtige, oder fehädliche Folge. Das wird Feine 
Solgenach fi) ziehen. Die Sache ift fir mid) von Solgen. 
4) Was aus einem Sake folge, den Grund feiner Wahrheit in 
demfelben hat, Kine Solge aus erwas ziehen. 5) Die Ga— 
bein an den Feuerhafen, fie damit zu heben, weil fie denfelben 
folgen. Sn den Mühlen, ein Keil mit einem Stiele, melden 
man unter den Stein fledt, wenn er mic der Brechftange geho— 
ben worden; weil er vem Steine folger. 

‚Der Solgebrief, des — es, plur. die — e, bey dem Hofgerihte 
zu Nothweil, ein Brief, wodurch dieſes Gericht den Kläger be> 
rechtiget, fih dem Gewährbsiefe zu Kolge in die Güter des Ge— 
ächteten zu ſetzen. 

Solgen, verb.reg.neutr. welhes das Hülfswort ſeyn, und in der 
legten Bedeutung haben erfordert, nad einer andern Perſon 
oder Sade gehen, kommen, oder geichehen, 1. Eigentlid. 
1) Dem Naume nad, hinter jemanden hergehen, mit der drit- 
ten Endung der Perſon. Der Leiche folgen. Dem Zofe fel- 
gen. Kinem von weiten folgen. Seinem suf dem Sufe 
folgen. Es folgten ihm nur zwey Bedienten. Einem Wege 
folgen , demſelben nachgehen. Ich fab ihn, den Augen folgte 
mein Zerz, Weiße. 2) Dem Range, der Würde nad, mit 
dem Vorworte auf. Kr folgte auf mich. Auf den Priefter 
folge der Küfter, auf diefen der Schulmeifter. 3) Der Zeit 
nad, nad einer andern Sache geſchehen, auch mit dem Vorworte 
euf. Auf Regen folger Sonnenfcein. 
nerichlag auf den andern. Sin Unglüc folge auf das an 
dere. Auf folche Verbrechen folgen harte Strafen. Zuwei⸗ 
Ten aud mit der dritten Endung der Verfon. Einem im Amte 
folgen. Sugleihen im Warticipio. Solgenden Tages. - Er 
ſagte mir folgende Worte, er that mir folgenden Antrag. 
Seine Worte lauten folgender Geftelt, folgender Maßen; 
wofür man im Oberdeutfhen wie folge gebraucht, welches auch 
einige Hochdeutſche nachahmen. 2. Figürlih.. 1): Für abfol⸗ 
‚gen, nur mit dem Zeitworte laſſen. Einem erwas folgen laſ⸗ 
fen. ©. Abfolgen. 2) Aus einem Sage heraus gebraht wer⸗ 
den, mit den Vorworte aus. Weil der Verfiand das Ver: 
mögen ift, deflen richtiger Gebrauch uns dem Bilde der 
Sottheit am nächften bringe; fo folgt daraus, daß wir ver- 
bunden find, die GSaben des Verftandes zu verbeffern. Eines 
folger aus dem andern. 
weife gehandelt haft. Das folgte nicht, d. i. läßt ſich nad 
den Negeln der Vernunft nicht daraus herleiten. 3) Die Wir: 
"Eung einer Urſache feyn, auch mit dem Vorworte aus, doch nur 
in einigen Fällen. Aus einem folchen Leben muß nothwendig 
die bitterſte Schande folgen. 4) Zur Regel, zur RNichtſchnur 
feines Verhaltens mahen, mit der dritten Endung, und dem 
Hülfsworte haben. Eines Rath, eines Lehren folgen. Sei: 
nen Lüften folgen. Es ift eine Pflicht der Vernunft, der 
Wahrſcheinlichkeit zu folgen, da fie mehr Grund für fich har, 
als die Unwahrfcheinlichkeie, Gel. Ich babe deinem Rathe 
gefolger. Warum haft su mir nicht. gefolgt? Der Stimme 
der Natur folgen. Sugleihen für gehorhen. seinem folgen, 
Wo ee auch zumeilen abſolute fieht. Das Kind will nicht 
- folgen. 5 
N Zum. 1. Da diefes Zeitwort ein Neutrum tft, fo läßt es ſich 
nicht als ein Paſſivum gebrauchen, obgleich einige neuere Schrift: 
ſteller es in diefer Gattung haben einführen wollen. Von einem 
Bedienten gefolgt, Fam er, Hermes. So wird eine Unord⸗ 
nung von tanfend andern gefolge, ebend, Daß diefes Neu: 


Es folgt ein Don 


sieraus folgt, daß du fehr un⸗ 
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trum in ber letzten Bedeutung das Hulfswort haben bekommt, 
rühret ohne Zweifel von ber größern Thätigkeit ker, welche in 


diefer Bedeutung zum Grunde liegt; daher auch nachfolgen 


jederzeit Haben befonmt. 
Anm. 2. Dieſes Zeitwort lautet in den eigentlichen Bebeu- 


kungen bey dem Kero folgen, im überfegten Iſidor folghen, f 
bey dem Ottfried folgan, im Augelſ. folgian , fylgian, im 


Eugl. to follow, im Schwed. följa, im Island fylgia, im Nie⸗ 
derfähf. gleichfalls folgen. Die Abftammung ift noch unbekannt. 


Wachter leitet es von oAzos, die Spur, her. Vielleicht verdiente. 
wallen, wandern, gehen, noch eher in Betrachtung gezogen zu 


werden. S. volk. 


* Solgends, adverb. welches nur in den gemeinen Sprecharten, 


befonders Sberdeutfplandes, üblich ift. 1) Für hernach, von der 
Zelt. Ich lernte ihn in Berlin Fennen, aber folgends habe 
ich ihm nicht weiter geſehen. 2) Sn der Folge, Fünftig. 
werde folgends nicht mehr fo nachgebend feyn. 3) Für fer- 
ner. Solgends erfehe ich aus eurem Briefe u. f,f. 4) Für 
folglich, als ein Bindewort. Er bat geftoblen, folgends iſt 
er ein Dieb. 


Der Solger, des —s, plur. ut nom. fing. der da folget, am 


haufigſten in den Zufammenfesungen Nachfolger, Derfolger, 
Der Solger feiner Lehre, fagt noch Opig, 
Das Solgeregifter, des—s, plur. ut nom. fing. an einigen 


Ich 


— * 


Orten, das Regiſter über die zur Folge verpflichteten Unterſaſſen. 4 | 


©, 3 Solge 2. 
Die Solgerey, plur. die— en. 


1) Das Folgern aus falfhen 
oder unrecht vetftandenen Sägen, ohne Plural, und 2) derglei⸗ 


hen Folgerungen ſelbſt. In beyden Fällen, im verachtlichen 


Verſtande. 


Folgern, verb. reg. act. welches das — von folgen iſt, 
aber. nur in deffen zweyten figurlihen Bedeutung gebraucht wird, 


aus einem Sage heraus bringen, ſchließen. Was wollen fle 
hieraus folgern? Daher die Solgerung, plur. die—en, fo 
wohl die Verrichtung des Folgerns, als auch der dadurch heraus 
gebrachte Satz. Selfche Solgerungen, :- 
ift in der Logik die Solgerung ein Lehrſatz, welcher ohne weit⸗ 
laufigen Beweis aus einen andern Sape hergeleitet werden. lann; 
Corollarium. 

Die Solgefehnur, plur. — bey den gägern, eine 
Schnur über dem Hiefhorne an dem Feſſel, welche ehedem von 
einer gewiſſen beſtimmten Länge war, und die Weite zeigte, wie 
weit ein Jäger über der Grenze die Zolge hatte. Sept wird 


—— 


3 
In engerm Verftande 


fie bloß zur Zierde getragen, und auch die Faiſchſchnur genannt. 


©. 3 Folge 2. 
Die Solgeseit, plur. die—en, die. Fünftige zeit y Ar Zukunft; 
ein von den Neuern eingeführtes Wort. 
Er hinterließ der Folgezeit 
Zwar Mufter, aber nicht Gefege, Haged. 
Durch) alle Solgezeiten, Nanıl. a 
Folglich, welches in doppelter Geftalt üblich it. als ein 
Bey- und Nebenwort, was in der Folge, d. i hernach, Einf: 
tig, geſchiehet; doch nur im Oberdeutſchen. Die folgliche Zand⸗ 
habung der Seſetze. 


ner, künftig, gleichfalls nur im Oberdeutſchen. Der sErzber- 


zog reiſet von Wien nach Olmütz, von da nach KBöniggrätz, 


4 


3 


Ingleichen als ein Rebenwort, für fer⸗ 


und folglich nach Prag. Die Srafſchaft kam an die Sraſen 


von Habsburg und folglich) (hierauf) an das Zaus Öfterreich, 
Bluntſchli. 2) Als ein Bindewort, in welcher Geſtalt es den 
Hochdeutſchen am geläufigſten iſt, eine Folge aus einem vorher 
gegangenen Satze zu bezeichnen. Die Liebe iſt eine natürliche 
Schwachheit, die einiger Maßen nothwendig, folglich zu 


entſchul⸗ 
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eutſchuldigen ift. Dinge die der Kinbildungskraft angenehm 
find, und die folglich fehon eine nartirliche Schönheit an fid) 
haben. "Du bift ein Menſch, folglich biſt du auch fterblich, 
Statt dleſes Bindewortes find im Oberdeutfhen uud alfolglich, 
verfolglidy, einfolglich, einfolgfem, folgfam und folgber 
üblih. Sn den Monfeeifhen Gloffen lautet es volgliche. 

Solgfam, — er, —fte, adj. et adv, geneigt, bereit zu folgen, 
in der aten figürlichen Bedeutung des Zeitwortes. 
femes Rind, ein folgfamer junger Menſch. Er iſt ſehr 
folgfam. Sm Sberdeutfhen wird diefes Wort, wie fchon an= 
gemerfet worden, auch für folglich gebraucht. 

Die Folgſamkeit, plur. car. die Neigung, Bereitwilligkeit zu 
folgen, in eben derfelben Bedeutung, Kin verdienter Beyfall 
muß die Solgjamfeit des Kindes ermuntern, Gell. 

Der Soliant, des— en, plur. die—en, ein Buch in ‚Solio. 
- ©. diefeg Wort. 

3 Die Folie, (dreyſylbig,) plur. die — n, aus dem Latein. Folium, 
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ein Blatt, ein dünnes Blättchen Metall, dergleichen das dünne 


Blattchen Zinn ift, welches ein Glas zu einem Spiegef macht, 
©. Spiegel=- Sole, 
gefärbtes Blätthen Metall, welches unter die Edelfteine gelegt 
wird, damit fie defto beſſer fpielen. 

Solio, ein gleihfalls aus dem Lat. Folium, aber nur in der Nez 
densart in Folio üblihes Wort, d. t. inder Größe eines ganzen 
Bogens Papier, von Büchern und Schriften. Ein Buch in Solo, 

Die Soltbeere, plur. die—n, in einigen, befonderg Oberdeut: 
ſchen Gegenden, eine Benennung der wilden Fohannisbeere, 
©. diefes Wort, - 

Die Solfen, plur. ut nom. fing. ©. ı Solge. 

Die Solter, plur. die —n. 1) Eigentlih, dag Werkzeug. in den 
Gerichten, wodurch eine gewaltfame Ausdehnung der Glieder eines 
Inquiſiten bewirket wird, um ihn dadurch zu den Befenntuiffe 
der Wahrheit zu bringen, welche Art der Marter in Ober- und 
Niederſachſen auch der Zug, in Leipzig aber die volle Marter 
heißt, fie mag nun die Geftalt einer Leiter, oder einer Bank, 
oder auch eines Stuhles haben. Einen Inquifiten auf die Fol⸗ 
ter ſpannen. Auf der Solter ſeyn, liegen, Auf die Selter 
kommen. Ingleichen die Auwendung diefes Werkzenges, und 
die dadurch verurſachte Marter. Die Solter ausftehen. 2) In 
weitern Berftande wird Diefes Work für die Tortur oder gericht: 
liche Peinigung überhaupt, ingleihen für den Ort gebraucht, wo 

ſolche geſchiehet. 3) Figürlich, ein hoher Grad der Schmerzen, 
der Angft. Er ſann auf neue Soltern ihn zu peinigen. Wenn 
das Sterbeberr eine Solter des Gewiffens und unfer Tod 
heidnifche Derzweifelung wird, Gell. 

Anm. Unſere heutige Folter ift ohne Zweifel an die Stelle des 
Equulei der Alten gefommen, welcher auf vier Füßen ftand, und 
weil er auf diefe Art einige Ähnlichkeit mit einem Pferde oder 
Füllen hatte, auch Puledrum, Stal. Pulledro, Span. Pullie- 

dro, Franz. Poultre genannt wurde; woraus denn auch, wie 
Eckard Fehr wahrfheinlih muthmaßet, unfer Deutfhes Solter 
entjtanden ift. So viel tft wenigftens gewiß, Daß dieie Art der 
gerichtlichen Unmenſchlichkeit, zur Ehre der Deutſchen, eine aus⸗ 
landiſche Erfindung iſt. 

Die Folterbank, plur. die — bänke, in den Gerichten, eine Fol⸗ 
ter, in Geſtalt einer Bank, einen Inquiſiten durch gewaltſame 
Ausdehnung der Glieder zum Bekenntniſſe der Wahrheit zu 
bringen, zum Unterfhiede von der Leiter und dem Stuhle; 
Niederſ. Reckebank, Pienbank. 

Der Folterer, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen Or: 
ten, derjenige Bediente des Scharfrichters, der das Foltern 
verrichtet. ; j 

del. W. B. 2. Th, 2. Aufl, 


sin folg: - 


Bey den Geldfhmieden ift die Solie ein 
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Die Folterkammer, plur. die —n, das Zimmer, in welchem 
die Miſſethäter gefoltert werden; die Folterſtube. 

Foltern, verb. reg. ad. 1) Eigentlich, auf die Folter fpannen, 
Einen Inquifiten foltern. 2) Figürlid, einen hohen Grad der 
Schmerzen, det Angft und unangenehmen Empfindungen verur- 
Tagen. Von ſolchem Rampfe wird mein gerz gefoltert, Un: 
feve Segierden foltern uns beſtändig, wenn wir ihnen die 
Serrſchaft laſſen. Daher die Folterung, plur. inuf, 

Das Solterfeil, des — es, plur. die —e, dasjenige Seil, wo— 
mit die Glieder eines Inquiſiten auf der Folter ausgedehnet wer⸗ 
den. Jemanden an das Folterſeil ſchlagen, in einigen Gegen: 
den , ihm foltern, 

Die Solterffube, plur. die —n, ©. Solterfammer. 

Sönich, ©. Sn 

Die Sontane, plur. die —n, aus dem Sran;. Fontaine, und 
dieß aus dem mittlern Zat, Fontana, ein Brimnen, wo das 
Waſſer durch feinen eigenen Druck zum Springen gebracht wird; 
ein Springbrunnen. 

Das Sontanell, des—es, plur. die—e, aus dem mittlern 
Lat. Fontanella, ein fleiner Brunnen. 1) Sn der Arzeneykunſt, 
ein künſtliches Gefhwür, die böfen Feuchtigkeiten aus dem menſch— 
lihen Körper abzuziehen. Temanden ein Sontanell fezen, 
ein ſolches Gefhwir verurfahen. Daher das Sontanellen- 
Pflefter, wodurd ein Fontanell verurfaht wird; der Fonta⸗— 
nellen Stein, ein Asftein, zu eben derfelden Asfict —— 
2) An neu gebornen Kindern, die Stelle des Kopfes bey der 
Zufammenfunft der Pfeil- und Kranznaht, wo fid eine ffnung 
der Hirnfchale befindet, weldhe mit einer zarten Haut bedeckt ift, 
wodurch man das darunter liegende Gehirn ſchlagen ſiehet; der 
Söhlasbrunnen, das Blättchen. 


Foppen, verb. reg. ad. im gemeinen Leben, jemandes Schiyad: 


heit zu feinem Vergnügen benugen, ihn aufziehen, zum Beten 
haben. Ich glaube, du willft mich foppen. 

. Anm. Niederl. foppen, fokten, Engl. to fob. Mater 
leitet eg von dem Stal. beffare, fpotten , Ber. Allein Fop und 
Fob bedeuten im Angelf. und Engl. einen albernen Menfhen, 
einen Narren. Im Englifden ift außerdem Fob, und in Preußen 
Suppe, eine Taſche; im Stal. find Fioppe Pluderhofen, und 
fioppare Pu 

Die Forchel, ©. Sorkel. 

Der Söcchling, des—es, plur. die—e, der Nriederüftertei- 
chiſche Nahme eines epbaren Schwammes, der in Meißen und 
Schleſien Reizter, in Baiern gerbfiling, in Öfterreih ob der 
Eng aber Brärling oder Srierling genanuf wird; Agaricus de- 
liciofus L. Er beißt Sörchling, weil er am liebſten in den 
Föhrenwäldern wächſet, die Fohre aber im Oberdeutfhen auch 
Sorche genannt wird. ©. Reitzker. 

Sorder, adj. et adv. ©. Vorder. 

» Sörder, ein Oberdeutſches Nebenwort des Ortes und der Zeit, 
für ferner, weiter, weldes noch mehrmahls in der Deutſchen 
Bibel vorkommt. 1) Dem Orte nad. Und das DolE zog 
nicht forder, bis Mirjam aufgenommen werd, 4 Mof. ız, ı5. 
Und er ftellte fih als wollt er förder geben, Ruc: 24, 23. 
2) Der Zeit nad. Und diente bey ihm förder die andern 
fieben Jahr, 1 Mof, 29, 30. Seyd förder nicht halsſtarrig, 
5 Moſ. 10, 16. Er that förder ab die Zöhen, 2 Chron. 17, 6, 

“und fo in andern Stellen mehr. 

Anm. Schon Ottfried 'gebraudt furder für ferner, hernach. 
Sm Angelfichf. Iautet- dieſes Nebenwort forthor, im Niederf, 
vorder, vurder, vudder, im Engl. further, im Oberd. furrer 
und fürter , wie es denn auch noch in einigen Ausgaben der Deut: 
Then Bibel fo gedruckt worden, Es iſt ver Comparativ von forr, 

Q welches 
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welches in einigen gemeinen Munbarten noch jetzt ſurt und furd 
lautet. ©. Fördern und Sort. 
Das Sörderzebirge, S. Vorsergebirge. 
Die Fordergebühr, plur. die —en, dasjenige Geld, welches 
der Gerichtsdiener für Die Forderung oder Gitation einer Perfon 
vor Gericht erhält. ©. Servern. 
Sörderlih, —er, — ſte, adj. ei adv. welches nur noch im 
Hberdeutfchen von tem Zeitworte fördern üblich iſt. ı) Ges 
neigt, eines andern Nutzen zu befördern. Einem förders 
lich feyn. - Ihr wollet euch gegen ihn willfährig, forder: 
licht und gewührig erzeigen, Oberd. Kanzel, Das fürder- 
Kiche Recht, im Glevifchen , welches auf die gewöhnliche Art ges 
fördert wird, zum Unterfchiede von dem unverzüglichen Rechte, 
wo die Sachen fummarifh abgethan werden. ©. Beförderlich. 
2) Auf das förderlichite, auf das gefhmwindefte. 

Wir wöllen mit fleys ewr ger (Beuehren) 

Volziehen auf das fürerlihift, Thenerd. Kay. 435. 
Auf des förderlichfte jemanden fenden, 2 Macc. 11, 36. Siehe 
Fördern. 
Fordern, verb. reg. act. 1) Eigentlich, auf eine gebiethende 
Art verlangen, daß fi) jemand an einem. Orte einfinde, gegen 
Perſonen, über welche man ein Recht hat, oder zu haben glaube. 
So läßt ein Here feine Unterthanen zufammen fordern; ver 
Richter läßt die Varteyen vor Gericht, der Kläger feinen Ge— 
gentheil fordern; der Beletdigte fordert den Beleidiger zum Duell, 
sder fordert ihn berausu. 1. f. Derumb hab ih euch vor: 
dren lan, Theuerd. Da forderte Pharao die Weifen und 
Zauberer, 2Mof. , 11. Ich babe ihn fordern Isfjen, d. i. 
vor Gericht. Jemanden vor die Klinge fordern, ihn zum 
Duell auffordern. Er bat mich geforderr, d.i. er hat mid 
heraus gefordert, zum Duell aufgefordert. Ev abfolute iſt die— 
ſes Wort nur ned) im gemeinen Lelen üblih. In der anſtändi— 
gern Schreibart beftimmet man den Ort, wohin man jemanden 
fordert, näher; feinen Gegner vor Geriche fordern, vor die 
Klinge fordern, DieBürger auf das Asthhaus ferdernn.f.f. 
Sollte ed auch nur durch ein Nebenwort ſeyn; einen heraus forr 
dern, zum Duell, die Unterthanen zufammen fordern u. f. f. 
- 2. Sn weiterer und figurlicher Bedeutung, Die Leiftung einer 
Pflicht, oder einer Sache, die, man als eine Pfliht betrachtet, 
verlangen. 2) Dusch Worte. Seinen verdienten Lohn for: 


vers. Sein Geld fordern. Ein Licht fordern. Recht for= 
dern, Wie viel fordern fie dafür? Er forderte zehen Tha- 
fer. Du fordert zu vie Er bar nichts an mir zu fors 
dern. Sie fordern ſehr zueranlich, Daß ıch wieder gut 


machen foll, was fie verderbt haben. Sordert er mein Le— 
ben zurück, langſam oder fihnell, warum follte id) zagen? 
Gel. Rechenfcheft.von einem fordern. Ich werde fein Blut 


von deiner Zand fordern, id werde dephalb Rechenſchaft von 


dir fordern. , Ich fordere es von dir. 2) Durch fein Betra: 
gen, mit dem Gemüthe, in Gedanken fordern. Sie fordert, 
daß Derfonen von Stande ihren Reichthum höher als die 
Geburt ſchätzen follen. Die Tugend des Demüthigen gefälle 
uns, weil fie Feine Unterwürfigkeit von uns fordert, die 
fie doch fordern könnte, Gel. Der Stolze fordert von der 
Welt den Tribut der Ehre und Bewunderung, ebend. 3) Sei⸗ 
ner Beichaffenbeit nad) nothwendig machen, für erfordern. Dar: 
nach es die Noth fordert, 1 Macc, 8, 25, 27. Die Zeit for: 
dert es. Der Menſchenfreund, den die Wohlfahrr der en: 
{chen fordert. Umſonſt barten wir diefen Tag hergeſeuſzt; 
aber er forderte andere Thränen, als wir geboffer hatten, 
Duſch. Deine Pflicht fordert es von dir. 
Daher die Sorderung, ©, hernach beſonders. 


# 
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Anm. Dieſes Zeitwort lautet bey dem Notker forderen, und 
bey dem Willeram vorderen, dert ed auch für ſuchen gebraucht. 
Die weichern nördlichen Mundarten ſtoßen das erſte v, wie in 
andern Fällen hinaus; Dän. fodre, Schwed.fodıa, im mittlern 
Rat. foderare, weldyes auch wohl einige Hochdeutſche Schriftſtel⸗ 
fer nachgeahmet haben, deren Sprachwerkzeuge durch die weicere 
Niederlähfifhe Ausfprahe verwühnet worden. Wachter, Gott⸗ 
ſched, Aichinger, Stofd-und andere erklären fodern fogar für 
richtiger, und Shre pflichtet ihnen fhweigend bey, indem er die— 
ſes Zeitwort von dem Lat. petere und pofcere abftammen läffer. 
Allein da ganz Oberdeutſchland dieſes Wort zu allen Zeiten fos- 
dern geſchrieben bat, fo ift es glaubliher, Daß ed von vor und 
deffen Eomparat, vorder, im Oberd. forder, abſtammet, weit 
es doch eigeutlich jemanden vor fih beſcheiden heißet; und ale 
dann ift es mit dem folgenten fehr genau verwandt, deflen Yb= 
ſtammung von vor und vörder noch niemand. geläugnet hat, un⸗ 
geachtet es in den frägen und fhlüpfrigen Mundarten gleich falls 
fSdern lautet. überdieß haben wir diefes Wort von den Ober— 
deutfhen bekommen; denn den Niederfahfen ift es unbekannt. 
Sordren, für fordern, ift eine harte Verferung des r, welde 
fih nur in der erfien Nerfon des Präfentis id) fordre, für for- 
dere, entfchuldigen läſſet. 


Sördern, verb. reg. ad. förder oder vörder, d. i. vorwärts, 


weiter, bringen. J. Eigentlih, dem Orte nad. So fördern 
die Bergleute die KErze oder Steine in den Gruben, wenn 
fie folhe von ihrem Orte fortfhaffen. S. Ausfördern, ingleis 
den Sorderfchache. SSrdere euch, gehet fort. 
Die wellen mich beide 
Fiurdern hin ze grabe, Heint. von Motunge. 

2. Fisürlih. 1) Der Zeit nach, beichleunigen. Von dem 
Zerren wird folches Yzannes Gang gefördert, Pi. 37, 23- 
Dem Waiſen fördern fie feine Sache nicht, Ser. 5, 28. 
E Mir ward die Paufe ſelbſt zu lang, 

Drum förderte ich meinen Gang, Michael. 
Sördert euch, 2Macc. Ti, 37, ſaumet nicht. Die Mäurer för- 
dern ſich, arbeiten emfig, Kine Arbeit fördern, bey den 
Handwerkern, fie ohne Aufigub verferkigen ; und nad einer noch 
weitern Figur, feine Runden fordern, bey eben denfelben, fie 
mit der Arbeit nicht aufhalten. Es fördert ihm die Arbeir, 
im gemeinen Leben, fie geht ihm gut von Stetten. 2) Dem 
Nupen, der Vollkommenheit nah, für befördern. Kine Sache 
fördern, ihren Fortgang, ihr Beſtes beforgen. Sie ſchmücken 
ſich unter einander felbft, daß fie ihre böfe Sache fördern, 
Bf. 36,3. Kin gottlos Weſen fordere den Menſchen nicht, 
Sprichw. ı2,3. Einen Gefellen fördern, bey den Handwerkern, 
ihm Arbeit geben oder verfhaffen. Das gemeine Befte för: 
dern, im Dberd. für befördern. Ein Bergwerk fördern, es 
in guten Stand fesen. ; \ 

Daher die Fördernng, ©. hernach Fefenders. FR 

Anm. Auch diefes Zeitwort lautet bey dem Notker forderon, 
bey dem Otfried gifordoron, in dem 1514 gedtudten Deutſchen 
Kivins furdern, im Angelſ. fyrihrian, im Schwed. forda, im 
Dän. fordre, und mit Xuslafung des r, in einer Verordnung 
Kaiſer Friedrihg von 1236, füdern, bey den Böhmiſchen Beralen: 
ten fudrowati, und in den gemeinen Deutſchen Mundarten fö⸗ 
Es ſtammet von ſörder, dem Oberdeutſchen Comparative 
von fort, ber, und muß um deßwillen fördern und nicht fordern 
lauten. ©. £örver. { 


* Die Förderniß, plur. die— ffe, ein nur im gemeinen Seben, be= 


fonders Oberdeutſchlandes, übliches Wort. 1) Die Handlung 
des Förderns, in allen Bedeutungen diefes Zeitworseg, und ohne 
Plural; die Sörverung, So ift im Vergbaue die Förderniß 

5 die 
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die Fortſchaffung der Erze und Steinarfen. 2) Dackjenige, 
was eine Sache fördert oder befordert, in ben figürlichen Bedeu— 
tungen des Zeitwortes. Ks iſt mehr eine Zinderniß als För⸗ 
derniß, im Narrenſchiff. 

vSörderfem, —er, — fie, adj. et ady. ein gleichfalls nur im 
Oberdeutſchen übliches Wort, geneigt, eines andern Nutzen zu 
befördern, förderlich, ingleihen, ohne Aufenthalt, fchnell. Dem 
heiligen Rom. Reiche förderfame Sürfehung zu thun. Laß 
ihn förderſamſt Cauf das ſchleunigſte) zu mie Formen. In 
einigen Gegenden auch forderfam. 

Der vörderfehacht, des— es, plur. die — ſchẽ chte, im Berg: 
baue, ein Schacht, aus welchem Erze und Berge gefürdert, d. i. 
aus der Grube geihaffet werden; zum Unterſchiede von einem 
Sehr = und Kunftfchachte, : 

Die Sörderfirdde, plur. Se—n, in dem Berghaxe, eine 
Strecke oder ein Ort, die Erze und Berge bis an ven Füllort 
oder Förderſchacht zu bringen. 

Die Sorderung, plur. die — en, von dem Zeitworte fordern. 
1) Die Handlung des Forderung, ohne Plural. 2) Dasjenige, 
was man fordert. Eine Sorderung an jemanden haben, ma— 
hen. Ich babe ihm alle feine Sorderungen zugeſtanden. 
eine Schuloforderung, Rechtsforderung u. ſ.f. Im Schwa⸗ 
benſpiegel Vorderung. 

Die Förderung, plur. die — en, von dem Zeitworte ferdern. 
1) Die Handlung des Fördernd, in allen Bedeutungen des Zeit: 
wortes, ohne Plural. Einen Lehrjungen einem andern 
Meifter zur Förderung geben, d. i. in die Lehre, bey ven 
Handwerfern. 2) Die übernommene und zu fürdern verfpronene 
Arbeit, bey einigen Handwerkern. Ich babe vier Förderun— 
gen, vier verfprochene Arbeiten. 3) Der Ort, wo dieſe Arbeit 
geſchiehet, befonders bey den Simmerlenten und ‚Mäurern. Auf 
der Förderung arbeiten. 

PER Sorderungsbeief, des— es, plur. die — e, in den Ned 
ten einiger Gegenden, ein Empfehlungsfchreiben, worin ein Ge- 
richt eines Klägers Sade einem andern Gerichte zur Förderung 
empfiehlet.. 

- Der Sorderungsfa, des— es, plur. die — füge, ein Grund⸗ 
faß , welder etwas Praktiſches enthält, Poftulatum; zum Uns 
terfhiede von dem Axioma, oder Grundfape in engerer Be— 
deutung. 

Die Sorelle, pl. die—n, ein efbarer Zlußſiſch welcher nach 
dem Linnee ein Lachs mit rothen Kinnbacken iſt; Salmo ForiaL. 
©. Lachsforelle, Grundforelle, Soldforelle u. ſ. f. Daher 
der Forellenbach, ein Bach, in welchem ſich Forellen aufhalten, 
der Sorellenfang, der Sorellenteich u. ſ. f. 


Anm. Weil einige Arten diefes Fifches ſcheckig und voth ge⸗ 


fleckt ſind, ſo iſt er daher im mittlern Lateine Varius, Vario- 


lus, Foria genannt worden, woraus denn ſo wohl der Deutſche 


Nahme, als auch das Angelſächſiſche Forn und Schwed. Forell 
gebildet worden; zumahl da diefer Fifch bey ung nicht einheimiſch 
iſt, ſondern aus wärmern Gegenden herſtammet. Sm Oberd. 
heißt er Fohre, Fohrine, Forche, Furche, gucche Füre u. ſef. 
welches dem Lat. Foria näher kommt. 

Das Sorelleneadieschen, des— s, plur, ut nom. fing. eine 
Art langer Nadieshen mit rothen Fleden, wie die Forellen; 
lange Radieschen., 

Der Forellenſallat, des— es, plur. inuf. eine Art Garten: 
ſallates mit roth gefleckten Blättern, 

* Die Forke, plur. die—n, in den Niederfichfifchen Gegenden, 
eine Gabel, befonders eine Gabel größerer Art, in der Land: 
wirthſchaft. Bey den Zägern find Sorkeln, Furkeln, For— 
cheln oder Surcheln, Stellſtangen mit Gabeln, bie Leinen von 


= 


Die Form, plur. 
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den Tüchern oder Gatnen darauf 3“ fegen, und ben Zeug damit 
in die Höhe zu tihten. Daher das Zeitwort forkeln, furkeln, 
forcheln, auf die Gabel anfyiefen, welches auch bey den Sügern 
üblid) ift, und von dem Hirfhe gebrauhk wird, wenn er Men: 
ſchen oder Hunde forkele, d. i. auf feine Hörner fpiefet, 

Anm. Dieſes alte, aber in der edlern Schreibart der Hoch⸗ 
deut ſchen fremde Wort, lautet im Schwed. Fork, im Engl. 
Fork, im Wallif, Ffwrch, Forch, im Lat. Furca, im Stal. 
Forca. 
die—en, aus dem Latein. Forma. 1, Die 
äuperlije Gejtalt eines Körpers. 1) Eigentl’h, die äußerliche 
Geſtalt eines durch die Kunft hervor gebrachten Körpers. Es 
bat weder Seſtalt noch Sorm. Einen gueh in die Sorm 
bringen, ihm die gehörige Geftelt geben. Diefe Dafe ift von 
elter Sorm. 2) Sn weiterer Bedeutung, die Geftalt einer 
jeden andern Sache, die Art und Weile. Giftig Thier mana 
cherley fürm, Hans Sachs. Die Sorm, die Orgon feiner 
Derleumdung gibe, iſt gemeiniglih ein Lobſpruch, Sell. 

Nicht nad) der gewöhnlichen Sorm verfahren. Die Sorm 
eines Syllogismi, die Art und Weife, wie die Säge, woraus 
ein Schluß beftehet, mit einander verbunden werden; zum Un— 
texfchiede von der Materie. 2. Dasjenige, worin ein Fünfre 
licher Körper feine Geftalt erhält. Sm diefem Verſtande find 
die Sormen bey vielen Künftlern und Handwerkern hohle Motel, 
runde und hald runde Figuren darin zu gießen. seine Sache in 
eine andere Sorm gießen, auch figürlih, ihr eine andere Ge— 
ftalt geben. S. Patrone. Bey den Papiermachern iſt die Form 
ein mit meſſingenem Drahte beſpannter Rahmen, worin Der zeug 
sefhöpfet wird. Bey den Goldſchlägern iſt es das Packet Per: 
gamentbläfter oder Hänte, worin das Gold zu Blätteen geſchla— 
gen wird. ©. Ouerfhform, Zaurform. In einem mehr 
uneigentlichen Verftande nennen die Lichfgiefer auch deu Talg— 
trog die Sorm. Bey den Buchdruckern führer diefen Nahmen 
der Rahmen, worin die gefegte Schrift feit geſchraubet wird, 
befonders wenn er mit folder Schrift wirklich angefüllet ift. 3. Die 
geformte oder gebildete Sache, doch nur. it einigen Fallen. So 
heißt im Hüttenbaue, bey den Schmelzöfen, diejenige eiferne 
oder Eupferne Röhre, worin der Blafebalg lieger, damit er fein 
Feuer fange, die Sorm, welchen Nahmen auch wohl der Stein 
im Geftelle des hohen Ofens befomme, worauf diefe Form ruhet, 
das Formſtück. Bey den Treiböfen führet die Form den Nah— 
men der Ranne, Im mittlern Kateine wurde Forma von mehs 
tern geformten Sachen gebraucht; 3. B. von einer Münze, vom 
der Hblate im Abendmahle, von einem Gewölbe, ja oft von 
einem jeden Graben oder. Ganale, von welder legtern Bedeutung 

Sorm der Schmelzöfen abzuftammen ſcheinet. 

Anm. Im Theuerd. Kap. 78, kommt der Sürm für Lift vor. 
Unfsrm iſt in Baiern Unart in Sitten und Geberden, und im 
Schwed. bedeuten uförnıe und miflifirma beleidigen; entwe— 
der von Sorm, fo jern es in engerm Verftande aud die wahre 


gehörige Geftalt einer Sache bedeuten kann, oder aud von 


fromm, durch eine nicht ungewöhnliche Xerfegung des r. 
Sormerz. 


Siehe 


Die Sormälien, (oierfolbig,) fing. inuf. aus dem mittlern Latein. 


Formale, im gemeinen Leben, die äußern außerweſentlichen 
Umftände, womit eine Handlung begleitet wird. Er wurde 
mit allen Sormalien empfangen. Das Teftament ift niche 
mir den gehörigen Sormalien eröffner worden. Nach einem 
andern Latein. Ausdrucke Sormalitäten, und mit einem guten 
Deutfhen Worte Sörmlichkeiten. 


Das gormät, des— es, plur. die — e, aus dem mittlern Latein, 


Die gewühn: 
lichſten 


Formatum, die Größe und Breite eines Buches. 
Q2 
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lichſten Formate find Folio, Quart, Octav und Duodez. 
Daher das Format-Schlagen, bey den Buchbindern, wenn Dad 
Bud, nahdem es in fein gehörigeg Format —— worden, 
zum Testen Mahle geſchlagen wird, 


Die Formbank, plur. die— bänte, in den Gießhäuſern, eine 
Axt von Drehbank, die Formen zu den Kanonen Darauf zu bilden, 


Der Sormbolsen, des — s, plur, ut nom, fing. bey den Me: 
tallgießern, ein cylindriſches Eifen, welhes in die Mitte der 
Zorn geftet wird, in welher Nühren gegoffen werden follen, 
win die innere Höhlung zu bilden; der Grunobolzen, 

Das Sormbret, des— es, plurdie — er, eben dafeldft, ein 
Bret mit einem eifernen Blehe an der einen Geite, worein die 
Geftalt der Frieſen und die Stärfe des Metalles eingefeiler ift, 
den Formen zu den Kancnen auf der Formbank ihre gehörige Ge⸗ 
ſtalt zu geben; das Modelibrer. 

Das Formeiſen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Kolben, 
womit die Höhle der Kugelformen rund gedtehet wird. * 
Die Formel, plur. die —n, Diminut. das Förmelchen, aus 
dem Lat. Formula, die vorgeſchriebenen oder durch den Ge— 
brauch eingeführten Worte in beſendern Fällen. Die Schluß-— 

Formel eines Briefes, die Gebeths- Formel u. f.f- 

Formen, verb. reg. act. die gehörige Geſtalt geben, am häu— 

figften von Körpern, welchen man durch N die gehörige 


Form gibt. Den Teig zu Bror formen. Kir Bild aus Syps 
formen. Seſchirre aus Thon formen. u. die Zuſammen⸗ 
fegungen abformen, umformen. ©. $orm. 


Der Sormenfebneider, des— 5, plur. ut nom. fing, ein For: 
mer oder Formenmacher, welcher Formen in Holz oder Stahl 
fhneidet; der Sigurenfchneider. 

Der Sormer, des— 8, plur. ut nom. fing. 1) Ein Künftler 
oder Handwerker, welcher Fornten von Stein, Thon, Gyps, 
Wache oder Holz macht; der Formenmacher. 2) Inden Nfei- 
fen = Mannfasturen, derjeniger welder die Pfeifen former, Aue 
auch der- Rafter genannt wird. 

Die Sormerde, plur. von mehrern Arten, die — n, eine Erde, 
aus welcher eine Form bereitet werden fol oder kann. 

Das Formerz, des— cs, plur. von mehrern Arten, die— er 
im Bergbaue, ein reichhaltiges. Erz, weldes über ben halben 
Theil Silber hält. ©. Form Anm. 

Die Sormflifche, plur. die — n, bey den Metallarbeitern, die 
beyden zuſammen gefigten mit a gefüllten Rahmen, 
worein das Metall gegoflen wird. 

Der Sormbaten, des— 8, plur. ut nom. fing. im Hütten: 
baue, ein Hafen, die Form an den Dan von den Schladen 
zu reinigen. — 

Der Sormbammer, — plus; die — hämmer, — 


Goldſchlägern, ein Hammer von 16 big 18 Pfund, womit dag” 


Gold zu Blättern geſchlagen wird. \ 

Sörmig, adj. et adv. eine Form oder Geftalt habend; melches 
aber nur in den Zufanmenfegungen einförmig, gleichformig- 
gabelförmig, kegelförmig, Eugeksrmig, uniörmig und tau⸗ 
ſend andern üblich tft. 

Formiren, verb. reg, act. aus dem Lat. Formare, bilden, for: 
men, im gemeinen Leben. Die Buchbinder se die Bücher; 
wenn fie felbige nach der Grüße des Formates abrichten. Die 
Soldaten formiren fich, wenn fie ſich in Reihe und Glieder 

ellen. 

Der Sormbepk des— es, plur. die — Föpfe, bey den Perrücken⸗ 
machern, ein gefhnigter Kopf von Holz, die Perrücke auf den- 
selben aufzunähen, und ihr die gehörige Form zu ertheilen; der 
Meondirungs-Bopf, 
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Die Hormkugel, plur. die—n, bey den Metallarbeitern, eine 
eiferne Kugel, den Formfand damit in der Zormflaihe fek zu 
rollen. 

Die Sormlade, plur. die — n, bey eben denſelben, ein Tiſch in 
Geftalt eines langen vierfeitigen Kaftens, worauf der Formſand 
fo lange gefnetet wird, big er die gehörige Feſtigkeit erhält. 

Sörmlib, — er, —fte, adj. etadv, 1) Die gehörige Form 
oder Geftalt habend, im Gegenfage des Unförmlichen. Eine 
förmliche (wohl proporklonirte) KRaſe. Noch mehr, 2) mas 
nt den gehörigen Formalien, auf die gewöhnliche feyerlihe Weite 
gefhiehet. Niemand ward förmlidy bewillfommer, denn 
fie hatte zu viel mir den Bedienten zu zanken. Kine forms 
liche Rede, die alle zu einer feyerliben Rede nöthigen Stüde 
hat. Der förmliche Unterricht, bey welhem die Kinder fisen, 
zum Unterfchiede von dem zufälligen in Gefpräden. Eine form 
Ische Schlußrede, in ber Logik, wenn alle Süße, die man bey 
einem Schluffe denft, ausgedruckt erden; zum Unterſchiede won 
dem Enthymema. 

Die Sörmlichkeit, plur. die— en. 
Sade, nad welder fie förmlich ift, in beyden Bereutungen, 
und ohne Plural, 2) Fürmlihe Umfiände, S. Sormalien. 

Der Sormmeifter, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den hohen 
Dfen, ein Meifter, der die Formen zu den gegoffenen 
macht. 

Die Sormpreffe, plur. die —n, bey den Soldfaligern, eine 
eiferne Preſſe, die Hautform trocken zu preſſen, wenn fi‘ die 
Feuchtigkeit der Luft hinein gezogen hat. 

Der Sormesbmen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Buch⸗ 
druckern, ein viereckter eiferner Rahmen, in welchem die gefegten 
Solumnen feft gefhraubet werden, 

Der Formſand, des— es, plur. inuf. bey den Metallarbeitern, 
ein zarter weißlicher Sand, welden fie mit Kienruß vermengen, 
und ihre Formen daraus bilden. 

Die Sormfrheibe, plur. die—n. 1) Bey den göpfern,, die 
obere Scheibe der Drehſcheibe, worauf die Geſchirre geforntet 
werden. 2) Bey den Glafern führen die Aerafen Fenſterſchei⸗ 
ben den Nahmen der Formſcheiben. 

Der Formſchneider, ©. Sormenfchneider, 

Der Formſpath, des— es, plur. inuf. ein gebrannter, und 
mit Salmiak, Weinfen und Bitriol vermengter Spath, wor: 
aus die Metallardeiter in Eimangelung Sn Form ſaudes ihre 
Formen machen. 

Der Formſteg, des — es, plur. die — e, den Buchdruckern, 
hölzerne Stege oder viereckige Stabe, welche zwiſchen die Co— 
lumnen einer Form geleget werden. 2 

Der Sormftein, des— es, plur. die— er derjenige Stein in 
einem hohen Ofen, worin die Form zu liegen kommt, und wel- 
Her auch das Formſtück, ingleihen die Sorm genannt wird. 

Der Formſtoßer, des—s, plur. ut nom. fing. indem Hut⸗ 
tenbaue, ein Eifen, womit die verjtopfte Form des Blafebalges 
ausgeftofen wird, 

Das Sormjtüd, des— es, plur. die—e, ©. Sormftein. 

Das Formular, des — es, plur. die—e, aus dem Lat. For- 
mulare, die vorgeſchriebene Wetfe einer Handlung, Rede oder 


Schrift. — 


Die Formwand, plur. Die pande, im Hüttenbaue, derje- 
nige Stein, welcher bey bem völligen Zumachen bes Zinnofens 
in dem hintern Theile auf dent Sohlfteine geſetzet wird Siehe 
Wand, 

Der Formzacken, des—s, plur. ut nom. fing. im. Hütten- 
baue, eine eiferne Platte ız Elfe lang, womit der Herd bey 
der Form bekleider wird, 

sorn, 


1) Die Eigzenſchaft einer. 


* 
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Forn, ©. vorn. 

Die Sorfehbegierde, plur. car. das eifrige Beftreben nach etwas 
zu forfchen, befonders nach Wrfahen und Wahrheit zu forſchen. 
So auch forſchbegierig. Die Forſchſucht hingegen bezeichnet 
eine ungeordnete heftige Begierde nach etwas zu forſchen. So 
auch forſchſüchtig. 

Sorſcheln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel 
des das Diminut. oder Frequentat. des folgenden ift, und nur 
in einigen Gegenden gebraucht wird, oft nad) etwas forfchen. 

Tach erwas forſcheln. Im Oberd. förfiheln, ſärſcheln, im 
Öfterreih. fratſcheln, imWend. prafchat. Su Boxhorns Gloſ⸗ 
fen bedeutet Forskili Forſcheley, die Neugierde. S. auch 


vorſchlagen, welches im Landbaue oft in forfiheln zufammen 


gezogen wird. 


Forſchen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 


dert, fleißig, genau nach etwas fragen. 1) Eigentlich, da die 
Sache vermittelt des Borwortes nach ausgedruckt wird, nad) 
etwas forfchen. Forſchet fleifig nach dem Kindlein, Matth. 
2,8. Wach jemands Geimlichkeiten forſchen. Auch wohl 
mit der vierten Endung, doch nur im Oberdeutſchen. Da forfihre 
er von ihnen die Stunde, Joh. 4, 52. Ingleichen abjolnte, 
So follt du fleißig ſuchen, forfchen und fragen , 5 Moſ. 13, 14. 
Wird die Perſon ausgedruckt, fo bekommt fie im Hochdeutſchen 


am häufigen das Vorwort bey. Bey einem nach etwas for: 


fehen. Im Oberd. aber auch das Vorwort von. Sorfcher nicht 
von den Zeichendeutern, 3 Moſ. 19, 31. Von einem for: 
ſchen, was gefchehen fol. Im gemeinen Leben hat dieſes Zeit⸗ 
wort in den meiſten Fällen den Nebenbegriff des verſteckten Fra— 
gens bey ſich, da man durch allerley Umſchweife nach einer Sache 
fraget. 2) In weiterer Bedeutung, genau unterfuchen. Und 
die Richter follen wohl forfihen, 3Mof. 19, 18. Mein Geift 
muß forfchen, DI. 77, 7. Aues in der Förperlichen Welt zeis 
ger vem forfchenden Verſtande Weisheit und Ordnung- Sell. 
Da denn, befonders im Oberdeutſchen, die Sache, welche man 


unterſucht, aud wohl in der vierten Endung ftehet. Sie jene 


ten fich, — zu forfchen diefe Sachen, Eft. 10, 16. Wer ſchwere 
Dinge forfher, dem wirds zu fchwer, Sprichw. 25, 27. 

3) Durch Forichen heraus bringen, erforfhen; gleichfalls nur 
im Oberdeutſchen. Der große Dinge thut, die nicht zu forfihen 
ſind, Hiob, 5, 9. Kap. 9, 10. 

Anm. Sorfchen, bey dem Notfer forfeon, in den Mon: 
feeifgen Stoffen forfeun, im Nieder. varsten, im Dün. forste, 
im Schwed. forska, ift, wie aus der Endfylbe fchen erhellet, 
altem Anfehen nad), ein Freguentarivum oder Sntenfiyum; aber 
ob es aus fragen durch Verſetzung des r gebildet ift, oder aus 
denn Niederl. fargen, Holänd, vergen, dringend begehren, 
oder von fahren, in der Bedeutung, im welder ed in erfahren 
ůblich iſt, oder endlich von dem alten vorthen, vortheren, 


fordern, weldes bey dem Willeram ſuchen bedeutet, wird ſich 


wohl nicht fo leicht entſcheiden laſſen. Im Niederf, bedeutete 
vreesken ehedem erfahren. ©. auch Sorfcheln. 3 

Der Forſcher, des— 8, plur. ut nom. fing. der nad etwas 
forfnet. 

Die ftiindlichen Sorfcher, wie ich mich befinde, Haged. 

Am Häufiaften in den Zufammenfeßungen Sprachforfdyer, Wort⸗ 
forfcher, Naturforſcher. | 

Die Forſchſucht, Sorfchfüchtig, ©. in Sorfchbegierde, 

x, Der sort, des— es, plur. die— e, oder Sörfte, die oberfte 
Scharfe eines Daches, ©. Firſte. 

3. Der Forſt „des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
eine Art eines Gewebes von Seide, Wolle oder Leinen, welches 
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den Nahmen vielleicht von einem Orte hat, wo es erfunden oder 
häufig verfertiget worden. 


3. Der Sorft, des— es, plur. die Förſte, an einigen Orten 


aud die Sorfte, 1) Ein Wald, deſſen Gebtauh nicht einem 
jeden frey ftehet, fondern, in welchem dag Wild oder Holz zum 
Behuf eines Höhern gehäget wird; wodurch fi ein Zorft, dem 
gemeinften Sprachgebrauche nad, von einem Walde, einer geiz 
de, einem golze und andern ähnlichen Benennungen unterſchei⸗ 
det, obgleich im gemeinen Leben dieſe Wörter mehrmahls als 
gleichbedeutend angeſehen werden, zumahl da es jetzt wenig Wäl- 
der in Deutfchland mehr gibt, deren Gebrauch nicht auf eine 
oder die andere Art eingefehränfet wäre. Kaiſer Conrad II. fhenft 
in einer Urkunde von 1031 in Schultes Henneberg. Geſch. Th. L, 
S. 78, einen Theil des Wuldes bey Mellerftadt an Wirzburg, 
cum confenfu ceterortmque comprovincialium in eadem 
filvg communionem habentium, abhine ſub Foreflzs noftris 
comprehenfimus ac ditridionis noitrae bannum Super eam 
ad ecclefiam in Wirzeburg— habendum deerevimus; wo 
Foreftum deutlich der Silva entgegen gefeget wird. 2) Auch 
ein befonderer mit feinen Grenzen verfehener Theil eines ſolchen 


Waldes, welder einem Forftbedienten zur Auffiht anvertrauet 


worden; welcher Theil in Feldern und Feldhölzern ein Revier 
genannt wird. _ 

Anm. Diefes Mort lautet im mittleren Lateine von Carls des 
Großen Zeiten an Forefta, Forefte, Foreftis u.f. f. im Stal. 
Foreka, im Engl. Foreft, im $ranz. Foret, wo es aud) einen 
jeden Wald überhaupt bedeutet. Sn einigen Oberdeutſchen Ge= 
genden, z. B. im Würtembergifhen, ift eg weiblichen Geſchlech— 
tes, die Sorft. Die meiften Sprachforfger glauben, daß dieſes 
Wort urſprunglich neu Lateiniſch ſey, und aus foras gebildet 
worden, wovon auch foreftare ehedem verbannen bedeutete. Was 
diefe Ableitung beftätiget, ift, theils daß Forſt faſt beftändig 
einen-gebanneren Wald bedeutet, d. i. einen ſolchen, deſſen Ge— 
brauch nit einem jeden frey ftehet, theils aber auch, daß Fo- 
refta im mittlern Lateine mehrmahls einen Fiihhälter, ein ge— 
hägtes Fiſchwaſſer, einen Sifchfort bedeutet, wovon man in des 
Du Fresne Glofario mehrere Benfpiele findet. Indeſſen ver 
dienete doch diefe Ableitung wohl noch eine genauere Unterfuhung, 
zumahl da aud im Wendifhen Bor einen Wald bedeutet. Ge— 
meiniglich rechnet man auch das Angelf. Hurft, Hyıft, und 
das Niederf. Zorſt, Zoft, Zörſt hierher. Allein der Bedeu— 
tung nach find beyde von Forſt fehr verſchieden; indem fie theils 
einen Feldbuſch, theils aber auch, einen ehemahligen Wald, von 
welchen nur ned die Stöcke und Stammenden vorhanden find, 
bezeichnen; ©. Zorft. f 


Das Sorftamt, des— es, plur. die— ämter. M Ein Amt, 


d. i. Collegium oder Gericht, welches in Forſtſachen die erfte In— 
ſtanz hat. 2) Die Verſammlung dieſes Gerichtes, an einigen 
Orten die Förſterey. Ein Forſtamt halten. 3) EinAmt, d. i— 
eine Bedienung, bey dem Zurftwefen, sein Sorftame bekleiden. 


Der Forſtbann, des— es, plur. inuf, in einigen, befonders 


Oberdeutſchen Gegenden, 1) der Bann, dt, das Recht des Forft- 
herren, in feinem Forſte Gefepe und Verordnungen zu niaden; 
das Sorfirecht. 2) Das Recht des Forfiherren, vermöge deſſen 
feine Unterthanen ihr Holz und ihre Maftung aus feinem Forſten 
nehmen müfen. 


Der Forſtbediente, des—n, plur. die — n, ein jeder, welcher 


bey einem Forſte eine Bedienung verwaltet; beſonders ein Jã⸗ 
ger, welcher einen Forſt unter feiner Auflicht hat. 


Das Forſtbũch, des— es, plur. die— bůcher, ein Buch, wel 


ches die Forftgefege und Forſtordnungen enthält; ingleichen ein 
23 Bud, 
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Buch, welches iiber ben Ertrag und andere bey dem Forſtweſen 
vorfallente Sadıen gehalten wird. 

Dev Horfidiener, des — 8, plur. ut nom, fing. um Nürn— 
berg, derjenige, welcher einem Erbförſter um Geld dienct, 
S. Erbförſter. 

Der Forſtdienſt, des — es, plux. die—e. 1) Ein Dienft oder 
geringe Bedienung bey den Forftivefen. 2) Dienfte, welche Une 
terthanen zur Frohne in einem Forfte verrichten müſſen. 

Das Sorftding, des —es, plur. die—e, in einigen Gegen- 
den, ein Ding oder Gericht in Forſtſachen. 

Die Zörfte, ©. Sivfte. 

Forſten, verb. reg. act. von welhen nur dag Mittelwort ge: 
forfter in einigen Gegenden üblich ift. Ein geforiterer Wann, 
welcher Theil an einem Forfte hat, - 

Der Sörfter, des — 8, plur. ut nom. fing, deffen Gattinn, die 
Förſterinn, plur. die — en. ı) Ein iger, welcher einen 
Forſt in feiner Aufſicht hat; im mittfern Zar. Foreftarius, Franz. 
Forefier, in der Schweiz ein Bennwert. 2) Der an einem 
Forte oder Walde Theil hat, der Befiger einer.-Forfthube, ım 
Nürnbergiſchen; in der Wetterau ein Märker. S. Erbförfter. 

Die Sörfterdy, plux. die — en. 1) Der einem Förſter zug Auf: 
fiht anvertrauete Theil eines Forftes. 3) Die Verfanmlung 
eines Forſtamtes. sine Sörkterey halten. 3) Die Wohnung 
eines —— uud der ihm untergeordneten Perſonen. 

Forſteyl ich, adj. et adv. welches in gemeinen Leben für forſtlich 
üblich iſt, zu einem Forſte gehörig, das Forftwefen befreffend. 
Die forſteyliche Obrigkeit. 

Die Forſtfrohne, plur. die —n, Frohndienſte, welche Unter: 
thanen in einem Forſte zu verrichten gehalten find. 

Die Forſtgarbe, plur. die — n, an einigen Orten, bie jehenfe 
Garbe, welche dem Forſtherren von denjenigen Grundſtücken ges 
geben wird, welche ausgeftodet, d. i. aus Wäldern zu Acker ge⸗ 
macht werden; die Stodgarbe. 

Die Sorftgebübr, plur. die— en. 1) Einkünfte, welde der 
Förfter and einem gorfte ziehet, 3. B. Anweifegeld, Stamm— 
geld, Schlagegeld u. ſ. ſ. 2) Sinfen oder Abgaben von den 
Forfihufen. 5 

Die Sorfigefälle, fing. inuf. diejenigen Einfünfte, welche der 
Forſtherr aus einem Forſte ziehet. 

Das Sorfl geräume, des—s, plur. ut nom. fing. ein ausge⸗ 
täumter, d. i. von Holz befreyeter und zu Wiefen gemachter Platz, 
welden ein Forjtbedienter als ein Stüd feiner Befoldung genieft. 

Sorftgerächt, —er, —efte, adj. et adv. des Forſtweſens und 
des ihm untergebenen Forftes kundig; holzgerecht. Kin forft: 
gerechter Jäger. 

Die Korſtgerẽchtigkeit, plur. inuſ. die Grundherrſchaft, das 
Eigenthumsrecht über einen Forſt. 


Das Forſtgericht, des — ee, plur. die-—e, ein Gericht im 


Forſtſachen; an einigen Orten das Waldgericht. 


Das Forſtgeſetz, des — es, plur. die—e, ein Geſetz in Forſt⸗ 


ſachen. 

Der Forſtgraf, des — en, plur. die — en, &, Zolzgraf und 
Weldgraf. 

Die Sorftgrönse, plur. die — n, die Grenze eines Forſtes, fo 
wohl im Ganzen genommen, als auch eines beſondern Theiles 
deſſelben, der unter eines Förſters Aufſicht ſtehet. 


er Forſthafer, des— s, plur. inuf. an einigen Orten, der: 
jenige Hafer, welchen die Unterthanen zum Unterhalte der Jagd⸗ 
hunde des Forfiherren zu geben fhuldig find. 

Der Sorftbammer, des — 6, plur. die— hämmer, derjenige 
Hammer, womit ein Förſter die verkauften, oder zum Xerfaufe 


For 
beſtimmten Baume zeichnet; das Waldeifen, das Maßleifen 
die Mahlaxt, der Waldhammer. 

Das Sorfibaus, des — ee, plur. die — Häufer, das Haug, ve: 
die Wohnung eines Förfterd oder eines andern Forſtbedienten. 
Die sorftbinne, plur. sie—n, eine Henne, welhe an einigen 
Dıten, 3, B. im Würtembergifhen, dem gorfimeifter von den 

Unterthanen jährlih gegeben werden muß. 3 

Der Sorftbere, des— en, plur. die—en, der Grund: ober 
Eigenthumsherr — Forſtes; die Forſtherrſchaft. 

Die Forſthufe, plur. die — n. 1) Sm Nurnbergiſchen, ber 
Diſtrict eines Forſtes, welchen ein Erbförſter zu beſorgen hat, 
und die dazu gehörige Hufe an Adern oder Wieſen; welche jetzt 
die Forſthuth genannt wird. 2) Eine Hufe, welche von einem 
Forfte abgegeben, zu Acker oder Wieſe gemacht, und gegen .einen 
gewiffen Zins den Unterthanen überlaflen wird; das Waldge⸗ 
raume. ©. Forſtgarbe. 

Der Forſthüfner, des—s, plur. ut nom. 25 im Nürnber⸗ 
sifhen, ehedem gewiſſe Erbförfter, welche einen gewiſſen Diftrick 
des Faiferliken Forftes zu beforgen hatten, und dabey zugleich 
eine Hufe geld beiagen. 4 

Die Forſthuth, plur. die—en. 1) Die Huth oder Aufſicht 
über einen Forftz ohne Plural. 2) In dem Walde S. Sebaldi 
zu Nürnberg auch einer der ſechs Diftricte, worin dieler Wald 
getheilet ift; ingleichen die dem Förfter für die Aufſicht ausge— 
festen Grundftüde. 

Der Forſt⸗Inſpẽector, des—s oder —is, plur. die— es, 
ein Inſpector oder Aufieher eines Forſtes, welcher unter der 
Nentkammer und unter dem —— ſtehet; der Sorfie 
verwalter, Waldmeifter. 

Der Sorftfnecht, des— es, plur. — ein Forſtbedienter, 
welcher unter dem Fürfter ftehet._und von demfelben zur Beob⸗ 
achtung mweitläufiger Forftreviere, gebraugt wird; ein Forſtläu⸗ 
fer, Zeideläuſer. 

Der Sorffläufer, des —s, plur. ut nom. fing. ©. das vorige. 

Das Forſtlehen, des—s, plur. ut nom. fing. ein zu Lehen 
gegebener Theil eines Forſtes; Feudum foreftale.. 

Forſtlich, adj. et adv. zum Forfte gehörig. Die forftlide Zerr⸗ 
lichkeit, die Forſtgerechtigkeit. Die forſtliche Obrigkeit, der 

Grundherr eines Forfted. ©. Sorfteylich. 

Der Forſtmann, des— es, plur. die — männer, einer der 
des Forftwefeng Fundig ift. Ein erfahrner Forſtmann. 

Sorfimäfig, adj. et adv. einem Forſte gemäß. Das Zolz forite 
mäßig ausfchlagen, wie es die kluge Verwaltung eines Forſtes 
erfordert. 

Der Sorftmeifter, des— 8, plur. ut nom. fing. der Auffeber _ 
"über einen großen in. viele Reviere getheilten Fort, welder die 
Oberfoͤrſtet „Förſter und geringern Forfibedienten, unfer lich hat, 
und an einigen Orten ein Waldvogt, und, wenn er zugleich über 
das Jagdweſen gefegt ift, der Jägermeifter oder wildmeiſter 
heißt. 

Die Forſtmiethe, plur. die — n, ©. Sorftzine, 

Der Forſtnagel, S. Firſtennagel. 

Die Forſtnutzung, plur. die — en, die Nutzung, d. i. der Ges 
brauch eines Forſtes und deſſen Ertrag. 

Die Sorſtordnung, plur. dje—en, eine Innbespezehäle Ders 
prdnung in Forſtſachen. 

Der Forſtrath, des— es, plur. die — rärhe, in einigen Kin: 
dern, ein fürftliher Nath in Forſt- und Jagdſachen. 

Die Sorftrechnung, plur. die — en, eine Nedinung über den 
Ertrag eines Forſtes. 

Das Forſtroͤcht, des — es, plur. die—e. 1) Das oberfte 
Eigenthumsreht über einen an ‚, mit dem Wildbanne, und 

der 
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der Jagd. 2) In engerer Bedeutung, dad Eigenthumsrecht über 
das Gehölz in einem Forfte, mit Ausſchließung der Sagd. 3) Das 
Recht der Untertanen, in den herrfchaftlihen Forſten Holz, 
Gras und Streu zu hohlen, und das Vieh darin zu hüthen. 
4) Der-nbegriff der Forftgefege und Forftordnungen , und deren 
Sammlung. 5) An einigen Orten auc dasjenige Geld, welches 
ein gorfibedienter für die Anweiſung des nöthigen Bau- und 

Brennholzes befommt; das Anweifegeld. 

Das Scrftregäl, des— es, plur. inuf. bie Forftgerechtigfeit, 


als ein Negale betrachtet, oder das oberfte Eigenthumsrecht eines 


Landesherren über einen Fort. 

Das Sorfteevier, des— ed, plur. die—e, ein Nevier oder 
Bezirk eines Forftes, welder der Auffiht eines Förſters anver⸗ 
trauer ift, und welcher auch in engerer Bedeutung ein Sorft ges 
nannt wird. 

Die Forſtſoche, plur. die—n, eine Sade, welde einen Forft, 
oder das Forſtweſen betrifft. 

Die Sorftfäule, plur. die —n, die Grenzfäule eines Forftes. 

Der Sorfifchreiber, des— 5, plur, ut nom. fing. ein Schrei: 
ber bey einem Forftamte, oder in Forſtſachen. 

Der Forſt⸗Secretar, des — 5, plur. die—e, einSecrefär in 
einem Forftamte, oder in Forſtſachen. 

Der Sorfiftein, des — es, plur. die — e, ein Grenzftein, wel⸗ 
her die Grengen der forftlicgen Obrigkeit und der Jagdgerechtig⸗ 
keit anzeiget. 

Der Forſtſtock, des— es, plur. die — ſtöcke, der Stock eines 
abgehauenen Baumes in einem Forſte. 

Die Sorftung, plur. die— en, in gemeinen Leben, fo viel ale 
ein Forjt oder Wald, 

Der Sorfiverwalter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Forſt⸗ 
bedienter, der, wo Fein Dderforfimeifter tft, deſſen Stelfe ver: 
teitt. In großen Forften ift er dem Oberforſtmeiſter unterger 
orönet. ©. Forſt-Inſpector. - 

Das Sorftwefen, des —s, plur. inuf. alles was zu einem 
Forfte, deflen Ertrag, Verwaltung u. ſ. f. gehöret. 

Die Sorftwirtbfcheft, plur. die— en. 

wie man einen Forſt benuget. 2) Die klügliche vder wirthſchaft⸗ 
liche Benutzung eines Forſtes, und die Wiſſenſchaft derſelhen, 
die Forſtwiſſenſchaft; ohne Plural. 


Das Forſtzeichen, des— s, plur. ut nom. fing. das an die - 


ſchlagbaren Bäume in einem Forſte gemachte Zeichen, wodurch fie 
dem Käufer angewiefen werden. 


Der Forſtzins, des— es, plur. die—e, det Sind oder die 
jährlihe Abgabe für das Recht, das benöthigte Holz aus einem 
Forſte zu Hohlenz an einigen Orten die Sorftmierhe, die Wald- 
miethe, der Waldzins. 


Sort, adverb. fo wohl des Ortes, als auch der Zeit. 1. Des 
Ortes. +) Eigenilih. (a) Vorwärte, immer weiter fort. 
Es will mir der Sache nicht fort, fie gehet nicht nach Wunſche. 
Es will mie ihm niche fort, fagt man von einem Menfhen, 
deffen Nahrungsſtand ſich nicht befern will, Dahin gehören auch 
die Zufammenfegungen fortbauen, ſortbaumen, Fortgang 
n.f.f. (6) Bon einem Orte weg, dafelbft nicht mehr gegenwär— 
tig. Dein Sreund ift nicht mehr bier, er ift ſchon fort. Mor⸗ 
gen müfen wir wieder fort. Warum wollen fie denn fo 
bald wieder forr? Wir Fonnten wegen des itbeln Wetters 
nicht fort. Wo alle Mahl ein Zeitwort, 3. B. reifen, geben 
n.f. f. darunter verfianden wird, Zuweilen iſt es auch in Geftalt 
. einer Suterjection üblich. Sort mir dir, du Unverſchämter! 

Sort, du theurer Bachusknecht! 

Fort, du baf genug gezecht! 


N 


1) Die Art und Weife, A 
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2) Figürlich. (a) Das Beharren in einem Zuftande zu bezeich⸗ 
nen. $r teinker, fchläfer noch immer for. An bäufigfien 
in den Zuſammenſetzungen fortarbeiten, fortfahren, fortgehenr 
forsfegen u. f.f. Dahin gehöret auch dag Oberdeutſche fort 
und fort, immer, bejtändig, welches in einigen Gegenden au 
für und für lautet. Fort und fort arbeiten, 
Wie ift die Sremmigfeit 
Dem Menfchen fort und fort fein befter Schirm und 
Schatten! Opitz. 
Such ich dich fort für fort, fo fleuchft ou ſtets von 
bier, ebend. 
(8) Hurtig, im gemeinen Leben, befonders in dem Zeitworfe 
forrmachen. So fort, ſogleich, auf der Stelle; im Oberd. 
auf der Fahrt. 
So fort war Hefer auf den Beinen, Lichtw. 
(c) Zuweilen auch für ferner, doc nur in der R. X. und fo forz, 
für und fo ferner, oder und fo weiter. 2. Derzeit, eine fünf 
tige Zeit zu bezeichnen; in welchem Sinne es aber nur Im Ober⸗ 
deutichen üblich iſt, aus welcher Mundart es auch Luther in der 
Deutſchen Bibel beybehalten hat. Der Acker ſoll fort fein Ver⸗ 
mögen nicht geben, 1Moſ. 4, 12. Daß ihr fort nicht wie⸗ 
der durch diefen Weg kommen folle, 5Mof. ız, 18. I 
werde fort nicht mir euch feyn, Joh. 7, 12, und fo in andern 
Stellen mehr. ©. aub Sorten, Forthin und Zinfort. 
= Anm.ı. Diefes Nebenwort lautet im Niederf. poort, im Dän. 
fort, und in den Zufammenfegungen bort, im Zeländ. in den 
Zufammenfegungen braut. Sm Schwed. ift fort Hurtig, und 
boxt ferne. Es ſtammet ohne Zweifel zunächft von vor het, 
welches unter andern auch aus der Oberdeutfhen Mundart ek 
hellet, wo für fore nur fiir üblich ift, 3.8. in hinfür, fürbaßr 
fürdauern, fürohin, u. ſ. f. Schon Kero gebraugt furlazzen 
für fortlafen, und Willeram fure feyn für fort ſeyn; vermuth— 
lid nad dem Mufter der Lateiner, bey denen pro in den Zus 
ſammenſetzungen oft fo viel als forr ift, procedere, procreare, 
procraftinare, procurrere, producere, proferre, proficifei, 
profugere, progredi u.f.f. Diefe unmittelbare Abſtammung 
von dem Vorworte vor, imHberd. für, ift vermuthlich auch die 
Urfahe, warum man diefes Nebenwort, wenn es den Zeitwürs 
tern zugefellet wird, fhon von Alters her mit denfelben zuſam— 
men gezogen hat, welches fonft bey Nebenwörtern nicht gewöhn⸗ 
lich ift. Der im Hochdeutſchen veraltete Comparativ von dieſem 
Worte lautet förder, Engl. further, ©. Förder. \ 
Anm. 2. Es kann faft mit allen Verbis, welde Handlung und 
Zuftand bedeuten, zufammen geießt werden, von welchen in der 
Folge nur einige der vornehmften angeführet werden Fünnen. Es 
bat dajelbft drey Hauptbedeutungen. 1) Vorwärts. 2) Bon 
einem Orte weg, wo die mit force zuſammen geſetzten Wörter 
auch mit weg verbunden werden können. Und 3) ein Beharren 
in einer Handlung oder im einem Zuftande zu bezeichnen. 
> Sortän, advenb. weldes aus fort und am zufammen gefegt, und 
nur im Oberdeutſchen und Niederſächſiſchen üblich, in der edlen 
Screibart der Hochdeutfhen aber unbekannt if, ») Bon der 
Zeit an. Das Gewäfjer verlief jüh forten, 1Moſ. 8, 5- 
2) Künftig, in den folgenden Zeiten. Von dem Tage und 
fortan, 1Sam. 18, 9. Gott bewahre fortan dein Baus, 
2 Maccab. 14, 36, 
Die jo nach gutem Wandel ſtehen 
Und halten eine vechre Bahn, 
Denfelben köfjer er fortan 
Bein Gur noch Wohlfahre michr entgehen, Opitz. 
3) Ferner, Und fo fortan, und fp ferner. Im Niederſ. lautet 
dieſes Wort vordan. 
Fort⸗ 
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Fortarbeiten, verb. reg, neutr, mit den Hilfeworte haben, 
fortfahren zu arbeiten, 
Der Fortbau, des—es, plur, inuf, in dem Bergbaue, bie 
Fortſetzung des Bergbaues, 
Sortbauen; verb. reg. neutr, mit haben. 1) Einen Bau dem 
Orte nad) fortfegen, Auf dem rechten Slügel forebauen. In 
der Tiefe fortbauen, im Bergbaue, 2) Fortfahren zu bauen, 
Sortbaumen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
bey den Sägern, von einem Baume zu dem andern fpringen, 
yon den Mardern, Kaken und Eichhörnern; ſortholzen. Siehe 
Baumen. 
Fortblaſen, verb. irreg. S. Blaſen. 1) Neutrum, mit haben, 
fortfahren auf einem Blaſe-Inſtrumente zu fpielen. 2) Actiz 
vum, durch Blafen mit dem Munde entfernen, wegblaſen. 
Foribringen, verb. irreg. ad. ©. Bringen. ı) Bon einem 
Drte wegbringen, in Schiff forebringen, mit Rudern. ser 
it fo faul, men kann ihn durch. nichts fortbringen. Die 
Soldaten haben von der Beute nichts forrgebracht, 2) Vor: 
wärts bringen, in einigen figurlihen NR, U. Gewächſe ‚ Pflan: 
zen fortbeingen, Ihren Wachsthum n. ſ. f. dur) gehörige Bar 
tung befördern. Sich fortbringen, fih die nöthigen Bedürf- 
niffe verfihaffen. Kunſt bringe liberal forr. 
gen, ihn befördern „im gemeinen Leben. So auch die Sort- 
bringung, 
Die Fortdauer, plur. inuf, das Beharren in der Dauer, Die 
Fortfepung der Dauer oder des Dafeynd. Die Unbegreiflich: 
keit der Fortdauer unferer Seele nad) der Trennung von 
ihrem Börper darf une am wenigften beunruhigen, Sell, 
Fortdauern, verb. reg. neutr. mit haben, fortfahren zu dauern, 
oder zu ſeyn. Lerne das verachteit, was vergeht, und das 
hochſchatzen, was fortdauert. Die fortdanernden Unruhen 
des Krieges. Im Oberdeutſchen fürdauern. ie 
Sorteilen, verb. reg. neutr. mit ſeyn, von einem Ort weg eilen. 
wir batben ihn zu bleiben, allein er eilere fort, 
Sertfabeen, verb.irreg. (©. Fahren,) welches in doppelter Gat- 
tung uͤblich iſt. J. Als ein Neutrum. 1) Mit ſeyn, vor⸗ 
wärts fahren, von einem Orte weg fahren. Mit dem Wagen, 
mir dem Schiffe fortfahren. Die Poft fuhr force und Tief 
uns zurück, 2) Mit Daben, in einer Handlung beharren, 
eine Handlung forkiegen. Sortfahren zu arbeiten, zu reden, 
zu fielen, zu fingen n.f.f. In einer Sache fortfahren. 
Ihr fahrer immer fort mir Wlorden, Ezech. 33, 26. Inglei⸗ 
chen, fortfahren zu reden. Wüßteſt du, fuhr er fort , wie 
viel mir deran liegeeu.d f. Diele gebrauden dieſes zeitwort, 
aber nicht auf Die befte Art, von dem Beharren in einem Zus 
ſtande, wozu fie durch das Franz— continuer verleitet werden ; 
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einen fortbrin⸗ 


3.8. der Komet führer noch fort, in den Srühftunden fichtz . 


bar zu feyn. Welches auh um deßwillen nieht zu billigen tft, 
weil fahren eigentlih eine Handlung ausdruckt; ©. Fahren 


&.17.5. U. Als ein Activum, vermittelft eineg Fuhrwerkes 
von einem Orte wegbringen. Das Zolz, die Erde, die Steine 
fortfahren, i 


Sortfliegen, verb. irreg. neutr. (©. Sliegen,) welches das Hülfs⸗ 
wort feyn erfordert, von einem Orte weg fliegen. _ Die Vögel 
find fortgeflogen. Dän, Bortflyve. ; 

Sortfließen, verb. irreg. neutr. (S. Sließen,) mit dem Hülfs⸗ 
worte feyn. .ı) MWegfliefen.. Das Waller ift fortgefloffen. 
2) Fortfahren zu fließen. Der Brunn fließer noch fort. 

Sortfübren, verb. reg, alt. 1) Bon einem Orte wegführen, 
Er ward fo ohnmächtig, daß man ihn fortführen mußte, 
Steine mir dem Wagen fortführen. 2) Fortfahren zu führen, 
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Den Brieg fortführen. Einen Prozeß fortführen, «Den 

Staat fortführen. Da er die Fortführung. 

Der Fortgang, des — es, plur. inuf, die Handlung des Fort⸗ 
gehend; doch nur in einigen fignrlichen Bedeutungen, ) Die 
Fortdauer. Ein ununterbrochener Fortgang des Slückes. 
Der Fortgang einer Brankheit. Die Sache hat keinen Fort⸗ 
sang. 2) Gelangung zur Wirkligfeit, Die Reife, die god: 
zeit hat ihren Sortgang. Die Sache har Feinen Fortgang. 
3) Zunahme, Wachsthum, glüclicer Erfolg, Der Fortgang, 
ven eine Nation in ihren Zenntniffen mache. Je früber 
wir diefe Arbeit anfangen, deſto mehr Sortgang gewinner 
fie, Gel. ©. Fortſchritt. u 

‚Sortgeben , verb ivreg, neur, (&. Gehen,) welches das Hülfe- 
wort feyn erfordert... 1. Weggehen, fi gehend von einem Orte 
entfernen, Er iſt längſt fortgegangen. Gun geht es fort, 
d.i. nun reifen wir ab. 2. Fortfahren zu gehen. 1) In eigents 
licher und weiterer Bedeutung. Die Uhr gehr noch fort. Noch 
mehr 2) in figurlichem Berftande, (a) Fortgeſetzet werden, 
Iſt die Sache richtig, ſo gehet ihr holdſeliges Singen wie: 
ver fort, Gell. (6) Fortdauern. Die DSegierden geben ohne 
Aufhören, fort, und Fönnen Eeinen Widerfiand leiden, wenn 
fie Ein Mahl gewöhnt find, in allem befriedige zu werden, 
Duſch. Da er ſeinen zorn ließ fortgehen, 
Wirklichkeit gebracht werden. Die Reife gehe noch fort, Die 
Hochzeit iſt nicht fortgegangen, wo doch vor ſich gehen oder 
Sortgang haben üblicher find. (d) Gelingen, einen guten Er⸗ 
folg haben. Als Ahitophel fahe,. daß fein Nach nicht fortge⸗ 
gangen war, 2Sam. 17, 23. Erzsrne dich nicht über den, 
dem fein Muthwill glücklich fortgeher, N. 377,7. Wo do 
sorfgang haben im Hocdeutfchen gleichfalls’ übfiger iſt. I 

Jortglimmen, verb. irreg. neutr. (S.Glimmen,) weldes dag 
Hulfswort haben erfordert, fortfahren zu glimmen. Das Seuer 
glimmer unter der. Afche fort, 

Fortgraben, verb. irreg. neutr. 
Hülfewort haben bekommt. 1) Weiter graben, dem Orte nad. 
an muß bier fortgraben. 2)-Kortfahren zu graben. 

Sorthäfeln, verb, reg. ad. Den Faden forthäkelm, bey den 
Spinnerinnen, ihn auf das folgende Hälchen in dem Flügel der 
Spule legen, welches auch forthaͤngen genannt wird, * 

Forthelfen, verb. irreg. ad. S. Zelfen. 1) Bon einem Orte 
weghelfen. seinen oder einem Ausreißer forcHelfen. Der 
Stockmeifter bar den oder dem Gefangenen fortgebolfen, 
2) Vorwärts Helfen, weiter helfen, fo wohl eigentlih, einem 
Lahmen forthelfen; als auch figürlich, feinen Freund forchel- 
‚fen, feinen Vermögenszuſtand unferflüßen. Rinem Reifenden 
forshelfen, ihm die zur Fortſetzung feiner Reiſe nöthigen Be: 
dürfniſſe verſchaffen. So auch die Forthelfung. ©. Zelfen. 

Forthetzen, verb. reg. ad. yon einem Otte hinweg hegen. 
Zauãtt ich den Schöps gefehn, ich hätte mic) ergegt, 

. „And ihn mir größter Auft noch weiter forrgehesr , Reft. 

Sortbin, adverb. temp. weldes für kunftig im Oberdeutſchen und 
in der edlen Schreibart der Hochdeutſchen üblich ft. Sie müſſen 
forthin alles genau überlegen. Und ſoll forthin kein 
Dorn — bleiben, Ezech. 28, 24. Daß fie fie forthin niche 
mehr freſſen follen, Kap. 34, 10. Im Oberd. auch förderhin, 
fürohin. ©. auch Zinfort 

Forthinken, verb. reg. neutr. 
fen, mit dem Hülfsiworte ſeyn. 
"dem Hülfsworte haben. 

Sortholsen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, S. 
Sortbaumen. 

Fortjagen, verb. reg. act. von einem Orte wegiagen. 


(S. Graben,) welches das 


1) Bon einem Orte weghin⸗ 
2) Fortfahren zu Dinfen, mit 


9.78, 50. (6) 3ur 
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Fortkommen, verb. irreg. neutr. (S. Kommen,) welches bas 
Sülfswort ſeyn erfordert, J. Bon einem Orte wegkommen, 
entkommen, Der Ausreißer, der Gefangene iſt glücklich fort⸗ 
gekommen. 2. Vorwärts kommen. 1) Eigentlich. Der Weg 
iſt fo böfe, daß man nicht fortkommen kann. 2) Figürlich. 
(a) Fortfahren zu wachfen, von Gewächſen. Die-Theepflanze 
£omme bey uns niche fore. Die Pflanzen find gut forrge: 
tommen. (5) Seinen Unterhalt mit etwas erwerben, sin 
Bünftler kommt überall fort. 
Für Görgen ift mir ger nicht bange, 
Der Eommt gewiß durch, feine Dummheit fort, Gel. 

Fortkönnen, verb. irreg. neutr. (S. Rönnen,) weldes dad 
Hülfewort haben erfordert, und nur im gemeinen Leben üblich 
iſt, für fortfommen Können. Kr Fann nicht fort, d. i. er 
kann nicht fortreifen, & 

Fortkriechen, verb. irreg. neutr. (S. Kriechen,) mit feyn, von 

"einem Orte wegkriechen. 

" Sortlaffen, verb. irreg. ad. (S. Laſſen,) welches ein anderes 
verſchwiegenes Zeitwort voraus feßet. Man wollte ihn nicht 
fortlaſſen, d. i. fortgehen, fortreifen laſſen. 

Fortlaufen, verb. irreg.neutr. (S. Laufen,) mit feyn. ı) Da: 

von laufen, entlaufen, 2) Fortfahren zu laufen. 

Sortleben, verb. reg. neutr. mit haben, fortfahren zu. leben. Sie 
werden gleihwohl fortleben nad) ihrem Geiz, Ezech. 33, 31. 

Sortlefen, verb. irreg. neutr. (S, Zefen,) mit haben, fortfah: 
ten zu lefen. Daher die Sorrlefung. ; 

Fortmachen, verb. reg. 1. Ad. Sich fortmachen, im gemei: 
nen Leben, entfliehen. 2. Neutr. mit haben, eilen; doc) nur 
in der niedrigen Sprechart, befonders Niederſachſens. Wache 
fort, eile. 

Fortpflanzen, verb. reg. ad. 1) Weiter pflanzen, dem Orte 
nad. Sin Gewädhs fortpflanzen, es von einen Otte wegpflan- 
zen. 2) Der Art oder Gattung nach vermehren, fortdauern 
machen, eigentlich von Pflanzen, in figürlichem Verſtande auch 

_ son Shieren, ja von faft allen Dingen. Gewächfe fortpflanzen, 
neue von eben derjelben Art erzeugen. Sein Seſchlecht fort: 
pflanzen. Kine Trankheit fortpflanzen. Er bat die Tugend 
feiner Ahnen auf feine Nachkommen fortgepflanzer, Sonnenf, 
So aud) die Fortpflanzung. 


Fortreiſen, verb. reg. neutr. mit ſeyn. 1) Bon einem Orte 
wegreifen. 2) Eine Neife fortfegen, fortfahren zu reifen, im 
gemeinen Leben. 


Fortreißen, verb. irreg. ad. S. Reifen. I) Bon einem Orte 
mwegreißen. Ich wollte nicht mitgehen, aber er riß mich fort. 
Der Strom riß das Ganze Gebäude mit fich fort. 2) Bor: 
wärte reifen, in figürlichem DVerftande, Die Schönheit eines 
Begenftandes reift uns zu deflen Betrachtung forr. Sid) 
von der Gewalt der Beyfpiele zu falfchen Ausfprüichen fort- 

„reißen laffen, Gel. So aud die Fortreißung. 


Fortreiten, verb. irreg. neutr. (S. Reiten,) weldes das Hülfe- 
wort feyn erfordert, wegreiten. Sie find ſchon wieder fort: 
geritten, 


- Sorteollen, verb. reg. ad. vorwärts rollen, weiter tollen, weg⸗ 
rollen. ‚Große Seelen halten fid) an den Gimmel feft, und 
laſſen die Erde unter ſich fortrollen, Duſch. 


Fortrucken, verb. reg. neutr. mit ſeyn, weggerückt werben, 
vorwärts rucken. 
Bey Leibe fprih kein Wort, 
Sonſt rückt (ruckt) der Schatz auf ewig fort, Gel. 
S. Rucken, ; 
Abel, Ww. 9. 2. Ch. 2. Aufl, 
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Fortrücken, verb. reg. ad. wegrücken, vorwärts rücken. sEimem 
Stuhl, einen Tiſch fortrücken. Daher die Sortrückung. 
©. Rüden. 

Fortrudern, verb. reg. neutr. mit feyn, wegrudern, ſich were 
mittelft der Ruder von einem Orte entfernen. 

Der Fortſatz, des— es, plur. die — ſatze, was fortgefeget wird, 
doch nur in der Anatomie, wo ein hervor ragender Theil an 
einem Knochen, Apophyfis, ein Sorefaz genannt wird, Giehe 
Anſatz 2. 

Sortfchaffen, verb. reg. a&. wegſchaffen, von einem Orte enf- 
fernen. Steine, Zolz fortſchaffen. Einen Reifenden fort- 
(heffen, ihm die Bedürfniffe zur Neife verfhaffen. Warum 
ſchaffen ſie ohne Maßgebung die Magd nicht fort? Gel. d.i. 
warum danken fie fie nicht ab? So auch die Fortſchaffung. 

Sortfehbiden, verb. reg. ad. von einem Orte wegihiden. Wae- 
ren, Briefe fortfchicken. Jemanden mit einer langen Naſe 
fortſchicken, figürlih im gemeinen Leben. Daher die Sorte 
ſchickung. 

Fortſchieben, verb. irreg. ad. ©. Schieben, weiter ſchieben, 
von einem Orte wegſchieben. Einen Schrank fortſchieben. 
Sortſchiffen, verb. reg. neutr. mit ſeyn, von einem Orte wege 

{hiffen. Daher die Sortfihiffung. 

Sortfchleichen,, verb. irreg. recipr. ©. Schleihen. Sic) forte 
fohleichen, fih von einem Orte ſchleichend entfernen. Daher 
die Sortfchleichung. 

Sortfchlendeen, verb. reg. neutr. mit ſeyn, mit träger Rad: 
läfjigfeit weg, oder weiter gehen. 

Fortſchleppen, verb. reg. act. vorwärts ſchleppen, weiter ſchlep⸗ 
pen, von einem Orte wegſchleppen. Daher die Sortichleppung. 

Sortfehreiten, verb. irreg. neutr. (S. Schreiten,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, weiter fchreiten, vorwärts ſchreiten, 
bedachtſam fortgesen. Vornehmlich in figürlichem Verſtande. 
Friſch, Aucie, ſchreite kühn von einem Laſter zum andern 
fort. Don einer Meterie zu einer andern forrfihreiren, im 
Reden oder Schreiben. Daher.die Fortſchreitung. 

Der Fortſchritt, des— es, plur. die—e, welches in der edlern 
Schreibart in allen Bedeutungen des Wortes Sorrgeng üblich 
ift. 1) Die Fortdauer, doch felten und ohne Plural. 2) Ge: 
fangung zur Wirklichkeit, auch nur felten, gleichfalls ohne Plural. 
Am bäufigften, allmählihe Zunahme in einer Fertigkeit, in einem 
Zuftande. Wenn die Schüler ferner foldye Fortſchritte machen, 
in ihrer Erfenntniß zunehmen. 

Sortfegeln, verb. reg. neutr. mit ſeyn, fi vermittelt ber 
Segel von einem Orte entfernen. 

Sortfenden, verb. irreg. ad. S. Senden, von einem Orte weg: 
fenden. Briefe, Wagren fortſenden. Daher die Sorrfendung. 

Sortfegen, verb. reg. at. weiter fegen, vorwärts ſetzen. 1) Eis 
gentlih. Kine Pflanze forrfegen, fie weiter pflanzen. Seinen 
Stein im Brerfpiele fortfegen. Einen Schüler in der Schule 
forrfegen, ihn in eine höhere Glafle ſetzen. 2) Figürlich, in 
einer Handlung fortfahren. Mine Arbeit fortfegen. Seinen 
Weg, eine Reife fortfegen. Einen Rrieg, eine Erzählung, 
das Spiel fortſetzen. Sp auch die Sortierung. 

Fortſingen, verb. irreg.neutr. (S. Singen,) mit haben, fort: 
fahren zu fingen. Wenn die eine Stimme fortfinger, und 
die andern fchweigen. 

Sortfpielen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
fortfahren zu fpielen. 

Fortſtecken, verb. reg. a&t. weiter fteden. Einen Pflock, einen 
Kagel forrftecten, ihn in das nächte Loch vorwärts ſtecken. 
Daher die Fortſteckung, und der Fortſtecknagel, in der Laud⸗ 
wirthſchaft/ ein Nagel am Pfluge, durg deſſen Fort- oder Zu: 

R ruckſteckung 
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rückſteckung ber Pflug feicht oder tief geftellet werden kann, und 
weldyer auch dev Stößel heißt. 

Sortftellen, verb. reg. act. weiter ſtellen. Im Oberdeutſchen 
auch figürlich für forkfegen, in einer Handlung fortfahren. Da— 
ber die Sortftellung. 

Sortffoßen, verb. irreg. ad. ©, Stoßen, 1) Wegftoßen, 
durch Stoßen von einem Orte entfernen. 2) Vorwärts jtoßen, 
weiter ftoßen. 3) Sortfahren zu flofen. So auch die Sort: 
ſtoßung. 

Forttragen, verb. irreg. ad. ©. Tragen, wegtragen, meiter 
tragen. Im Bergbaue wird ein Seld fortgetragen, wenn man 

an einem andern Orte auf Erz ſuchen will, als an weldem mau 
angeswiefen ift. Daher die Forttragung. 

Sorrtreiben, verb. irreg. ad. ©. Treiben, 
treibend von einem Orte entfernen, 2) Weiter treiben. Einen 
Ort forttreiben, im Bergbaue. In einigen Fällen auch für fort- 
fegen, in verächtlihem Verſtande. Das Spiel, den Trunk, das 
ausfchmweifende Leben forttreiben. Daher die Sortrreibung. 

Der Sorttrieb, des— es, plur. inuſ, die Handlung des Fort— 
treibens, doch nur in der zweyten Bedeutung und im Bergbane. 
Der Sorttrieb eines Stollortes bis zu einer anfehnlichen Teufe. 

Sortteollen,, verb. reg. recipr. Sic) forttrollen,, ſich trollend 
wegbegeben, im gemeinen Leben nnd der komiſchen Sprechart. 

Fortwachſen, verb. irreg. neutr. (S. Wachſen,) welges das 

Hulfswort feyn erfordert, fortfahren zu wachſen. Die Pflen 
3er find niche fortgewachfen. 

Sortwäbhren, verb. reg. neutr. mit haben, fortfahren zu wäh— 
ven, d. 1. zu dauern. Kin fortwährendes Glüd. 

Sortwallen, verb. reg. neutr. meldes das Hülfewort feyn be 
kommt, fortfahren zu wallen, d. i. zu wandeln, in der poetiſchen 
Schreibart. 

Dadurch verirrt er ſich, pflege furchtſam fortzuwallen, 
Und lebet, ja noch mehr, ſtirbt andern zu Sefallen, Can. 

Sortwälsen, verb. reg. act. wegwälzen, weiter wälzen. Wer 
den Stein nicht heben kann, der muß ihn fortwälzen. Da: 
ber die Sortwälzung. 

Sortwandeln, verb. reg. neutr. mit feyn, weiter wandeln, 
wegwandeln, in der höhern Schreibart. Laſſet uns alle Strab: 
ten diefes Lichtes, forgfältig fammeln, und bey deffen Alar- 
heit forrwandeln, Sonnenfe i ; 

Fortwandern, verb. reg. neutr. mit feyn, wegwandern, weis 
ter wandern. Daher die Sortwanderung. E . 

- Sorrmöben, verb. reg. act. wehend von einem Orte entfernen, 
Der Wind har allen Sand fortgeweber. 

Sorrweifen, verb. irreg.'ad. ©. Weifen, wegweifen, weiter 
weifen. Einen Bettler fortweifen, abweifen. 

Fortwollen, verb. reg. neutr. mit haben. ch babe Iange 
fortgewollt, d. 1. fortgehen, fortreifen wollen. 

Soriwurseln, verb. reg. neutr. ı) Mit dem Hülfsworte feyn, 
weiter wurzeln, fid mit den Wurzeln weiter ausbreiten. Die 
Quecken wurzeln fehr. weit fort. 2) Mit heben, fortfahren 
zu wurzeln, d. i. Wurzeln zu treiben. Die verjegten Bäume 
wurzeln nicht fort, R R 

Fortziehen, verb. irrez. (©. 3iehen,) welches in doppelter at: 
tung üblich if. 1. Als ein Nentrum. 1) Mit dem Hülfe: 
worte feyn, wegziehen, ſich mit feinem Gepäde oder mit feinem 
Gefoige von einem Orte entfernen. Die Soldaten find fort⸗ 
gezogen. Die Vögel find ſchon ſortgezogen. Das Wild: 
bret, die Gunde ziehen fort, bey den Zägern, wenn fie weiter 
gehen, 2) Mit haben, fortfahren zu ziehen. 2. Als ein Acti⸗ 
vum, wegziehen, weiter ziehen, ziehend von einem Orte entfer⸗ 
nen, Einen Wagen ſortziehen. 
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Der Forzel, des — 5, plur. ut nom. fing. &. Bürzel. 

” 50%, adj. et adv. welches nur in den gemeinen Mundarten üblich 
tft, ſo zähe, daß es ſich ſaſert. Sohlleder, Zolz ift foß, 
wenn es im Gebrauche ſich in Faſen auflöfet; von welchem Worte 
es vermuthlich auch abſtammet. 

Das Foſſil, des— 5, plur. die Soffilien, aus dem Lat. Fofle, 
in der Taturgefgichte, Körper, welche in und auf der Erde an: 
gefroffen werden, wo fie wachfen, aber nicht organifiret find; 
Mineralien, 

Der Sourier, ©, Surier, 

Sourniren, ©. Surniren, 

Die Scacht, plür. die — en. 1) Die Ladung eines Wagend oder 
Schiffes, welhe man einem Fuhrmanne oder Schiffer zu ver- 
führen anvertrauet, fo viel deſſen Wagen oder Schiff an Wag- 
ren fallen und fortſchaffen kann. Mit voller Fracht fahren, 
oder volle Sracht haben, wenn ein Wagen oder Schiff völlig 
beladen tft; zum Unterſchiede von der halben Sracht, wenn etwas 
daran fehle. 2) Waaren, welche ein Fuhrmann oder Schif— 
fer für Geld von einem Orte zum "andern verführet. Fracht 
fuhen, befommen, baben, Fracht oder Frachten führen, 
für Geld Waaren verführen. - 

Wenn dann vielleicht der Wellen ſchwarzer Rachen 

Den Srachten droht und Maft und Kiel ereile, Haged. 
3) Der Lohn, der für diefe Fortbringung der Warren dem Zuhr- 
manne oder Schiffer bezahlet wird; das Frachtgeld. Die Fracht 
ijt cheuer. Die ganze Fracht, Die halbe Fracht bezahlen. 
Einem Subrmanne die Fracht zurück Halten. 

Anm. Sn allen diefen Bedeutungen, befonders aber in der 
dritten lautet diefes Wort im Schwed Frakt, im Dan. Sragt, 
im Holländ. Vracht, im Engl. Fraight, im Franz. Fret, und 
int Span. Flete. Im mittlern Lat. ift Fretta, Fredagium, 
und Frettatio, dag Frachtgeld und die Miethung eines Taft- 
ſchiffes, frettare aber ein Laſtſchiff miethen. Franzöſ. freter. 
Die Abſtammung diefes Wortes iſt fo gewiß noch nidyt. Cafau= 
bonus leitet e8 von dem Griech. Bopros, Wachter von BoıIos her, 
welche beyde eine Laſt bedeuten; Schilter und Shre aber von dem 

® alten Oberd. Freht, Verdienſt, welches fhon bey dem Kero 
vorfommt, wo eg Kevurahti heißt. Bey dem Notker ift frehton 
verdienen, und bey dem Ottfried Frehtin Arbeit, Verdienſt. 

. Wäre dieſes Wort, welches zu Wert, wirken gehöret, dag 
Stammwort, fp würde die dritte Bedeutung für die erfte und 
eigentliche angejehen werden müflen. Indeſſen ſcheint Friſchens 
Meinung doch noch wahrfcheinliher, der es von fahren ableitet, 
welches in mehren Ableitungen und Mundarten ein ch am Ende 
bat, wie aus Surche, dem Oberd. Färge, Seriche, Verch, ein 
Schiffer, ferhen, führen, weiter ſchaffen, Sercher, ein Epedi- 
teur, (©. Secchen) u. a. m. ethellet. An die Verfegung des r 
darf fih niemand fioßen, weil fie in allen Sprachen nichts fel- 
tenes iſt; ©.R. Indeſſen verdienet doch bemerkt zu werden, 
daß fragte im Dän. miethen, Dingen, and im mittleren Late 
Fractum und Fractus Koften, Aufwand, Franz. Frais,- bes 
deutet. Im Osnabrückiſchen ift Picker ein Fuhrmann, der 
Fracht führet, pickern Fracht führen, und Picderwagen ein 
Frachtwagen. ex ! 

Srachtbar, —er, — ſte, adj. et adv. was als Fracht verführet 
werden kann. i 

Der Scacbtbrief, des— es, _plur. die—e. N) Ein Settel, 
welcer dem Fuhrmanne oder Schiffer mitgegeben wird, und wor- 
auf Der Nahme des Verfenders der Fracht, deſſen, an den fie ge= 
richtet ift, des Fuhrmannes oder Schiffere, Der fe verführet, - 
das Gewicht, Das bedungene Frachtgeld u. ſ. f. verzeichnet iſt; 
der Frachtzettel. 2) Ein zuſammen gelegteg unverſiegeltes 

: Papier, 
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Papier, mit welchem men ein auf die Poſt gegebenes Packet be: 
gleitet, und worauf bloß der Nahme und Wohnort des Empfän— 
gers verzeichnet ift. 

Frachten, verb. reg. alt. ald Fracht fortfhafen. Viele Waa— 
ven nach Zamburg frachten, entweder um Lohn für andere 
dahin führen, oder auch dahin ale Fracht ſchicken. ©. Stadır. 

Der Frachter, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel: 
her Wanren durch) einen Fuhrmann oder Schiffer verfender, und 
noch häufiger der Befrachter genannt wird, ©. diefed Wort. 

Der Frachtfuhrmann, des— es, plur. die Frachtfuhrleute, 
ein Fuhr nann, welher Waaren um Lohn verführet. 

Das Scachigeld, des — es, plur. von mehrern Summen, die —er, 
Geld, welches man einem Fuhrmanne oder Schiffer für die Ver: 
führung der Waaren bezahlet, wu welches auch nur ſchlechthin 
die Fracht genannt wird. 

Das Frachtgut, des— es, plur. die — gürer ,- Hüter, d. i. 
Waaren, als eine Fracht betrachtet. 

Der Frachthandel, des — 5, plur. inuf. diejenige Ark der Hand⸗ 
kung, befonders zur See, da man die Waaren Anderer für Bes 
zahlung von einem Orte zum andern fchafft. Die Holländer 
treiben den flärkften Frachthandel. 

Das Seachtfebiff, des— es, plur. die—e, ein Schiff, wel 
ches die Warten anderer um Lohn verführek, ein gemiethetes 
Laſtſchiff. 

Der Srachtwagen, — plur. ut nom. fing. ein großer 
ſtarker Wagen, Warren von einem Orte zum andern auf demfel- 
ben zu verführen. 

Der Seachtzittel, des— s, plur. utnom. fing. ©. Frachtbrief. 

Der Seal, des — es, plur. die—e, ein Englifcher uüberrock 
von groben Tuche. So wie dieſe Art ilberrüde zunächſt aus 
Eugland zu-ung gekommen find, fo iſt auch der Nahme aus dieſer 
Sprache entlehnet, obgleich derſelbe in andern Ländern auch 
nicht unbekannt iſt. Sm Franz. iſt Froc eine Möndöfutte, und 
im mittleren ateine Frocus, Froccus, Floccus, Flocus, ein 
weites Kleid von groben Tude, vielleicht, weiles rauch und 
flodig war. Ohne Zweifel gehöret auch das Galliihe Braccae 
Bierher, welches eine Art weiter Kleidung bedeutete, die bey Den 
Galliern, Medern, Sarınaten u. f. f. üblich war, wie aus dem 
Perſius, Mela, Hyginns, Lucan, Ovidius und andern erhellet. 
©. Flocke, Rock und Schabracke. 

Die Fractür, plur. inuf. aus dem mittlern Lat. Fractura, und 


dieß von frangere, brechen, die gewöhnliche Geftalt der Deut: 


fen gedruckten Buchſtaben, weil fie gebrochen, d.t. eckig find; 
zum Unterfhiede von der runden oder Schwabader. Daher 
Stactur = Suchftaben / Stackur - Schrift u. ſ. f. Inden Druide: 
reyen hat man mehrere Arten dev Fractur, z.B. Canon: Stactur, 
Mittel-Fractur, Teyt-Fractur, Tertia: Sractur, Cicero: 

Fractur, Corpus: Srectur u.f. f. die verſchiedene Größe dieſer 
edigen Schrift zu bezeichnen. Da man in den mitklern Zeiten 

auch das Kateinifhe mit folhen Buchftaben, welche man fonft 
auch Sothiſche zu nennen pfleget, ſchrieb, fo wurde Fradtura 
auch von dieſer Schrift im Kateinifhen gebraucht, wie and des 
Du Fresne Gloſſario erhellet. 

Das Fragamt, des— es, plur. die— äͤmter, die Oberdeut⸗ 
(he Benennung eines Addreß- oder Intelligenz -Comptoird, mo 
man nad verfhiedenen vorkommenden Saden fragen kann. 

Die Stage, plur. die —n, von dem folgenden Zeitivorte fragen. 

2) Der Zuftand, da man fraget; doch nur in einigen befondern 
Fällen, So heißt im l'Hombre Spiel eine Frage, oder An— 
frage, derjenige Zuftand der Karten, da man ein einfaches Spiel 
wagen kann, Kine Frage in Caro haben. Es war nur eine 
Stage, ein einfaches Spiel, zum Unterſchiede von dem Solo, 
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Mediateur u. ſ. f. In den Rechten tft die peinliche Frage fa 
viel ale die Torfur. Auf die peinliche Frage erkennen, einen 
Gefangenen dazu veruttbeilen. Auf die peinliche Frage Eom- 
men, auf die. Tortur Foinmen. 2) Die Nede, worin oder wo— 
‚mit man fragef. sine Susge thun, vorbringen. Auf eine 
Stage antworten. So viele Sragen Fann ic) niche auf Ein 
Mahl beastworten. Wenn fie fo viel dabey empfänden 
els ih, fo würden fie diefe Frage nicht an mich thun, Gel, 
©b ich ihm viele Sveude machen werde, das ift eine andere 
Stage, Weiße. Ks entflehr die Srage, ob die Sache au 
wirklich gefchehen ift. Es ift noch, die Stage, (man kann noch 
die Frage thun, es ift noch ungemwiß,) ob er jemahls verheire- 
eher gewefen ift. Davon ift die Frage nicht, davon ift die 
Rede nie, oder die Frage betrifft nicht diefe Sade. seine 
Stage aufwerfen, fie andern zur Beantwortung vorlegen. 


Anm. Bey dem Ottftied Fraga. Kero gebraucht Antfrakidus 
für Anfrage. ©. das folgende. 


Fragen, verb. reg. at. nähere Beftimmung einer unbeſtimm— 
ten oder unbekannten Sade verlangen. 1) Eigentlih, mit der 
vierten Endung der Perſon. Er fragte mich, ob ich ihn niche 
gefeben hätte, ch frage dich auf dein Gewiffen, auf dei— 
nen Eid. Seinen Verbrecher peinlich fragen, ihn mit Anwen— 
dung der Torkur befragen. Die Sache, deren Beitimmung man 
verlange, bekommt, wenn fie nit vermittelft der Partikeln ob, 
wenn, wie, wer, was u. f. f. ausgedrudt wird, am häufig= 
fen das Vorwort nah. Ich fragte ihn nach der Urfache ſei— 
nes Zornes. Ser niemand nach mir gefragt? Nach dem 
Preife einer Waare, nach dem rechten Wege fragen. Neu— 
gieriger Myrtill, wer wird. nach) allem fragen? Gell. Zu: 
weilen auch das Vorwort um. Frage die Priefter um das Ge: 
feg, Hagg. 2, 12. _ Stage deine Jünglinge darum, die wer: 
dens dir fagen, ı Sam. 25,8. Am häufigften in der R. A. 
Temanden um Rath fragen, d. 1. ihn fingen, mas in dieſer 
Sade fein Nath ift. Frage deine Ültern darum, frage jie, 
was ihr Wille in dieſer Sache tft. Zumeilen findet aud die vierte 
Endung derSade ohne Vorwort Statt. Das Weib Teroboam 
kommt, daß fie von dir eine Sache frage, ı.KÜn. 14, 5. 
Ich will euch auch ein Worr fragen, Matih. 21, 24. ch 
will dich nur eins fragen. Ich möchte fie nur ewas fragen. 
Er frage. mich vielerley Sachen, Wer viel fragt, befommt 
viele Antworten, Im LP Hombre Spiele bedeutet fragen abſo— 
Iute, fragen, od die Mitfpieler ein einfaches Spiel erlauben 
wollen. Auch das Reciprocum fih fragen fteht zuweilen uns 
perlönlih, eine ungewife Sache auszudrücken. ses frage fich 
noch, ob die Sache auch webr ist, man Fann fragen, obu.f.f. 
Nun frage fihs, ob er wirklich da gewefen ift. 2) Figürlich, 
fid um etwas befiimmern, Sorge dafür tragen, es achten, hoch— 
fhägen, mit dem Borworte nach, Ob jemand Flug fey und 
nah Bott frage, PM. 14,5. Die nach dem Zerrn fragen, 
werden ihn preifen, Pf. 22, 27. Wer nach Gottes Wort 
fraget, der wirds reichlich tiberfommen, Sit. 32, 19. Im 
Hochdeutſchen nur noch verneinungsweife, und im gemeinen Le- 
ben. Er frage nach niemanden, bat für niemanden Achtung, 
bekümmert fih um feinen Menſchen. Kr. frage nichts nach dem 
Gelde, er achtet ed nicht. Oder doch im verneinenden Verftande, 
Was follte Gott nad) ihnen fragen, was follte der Zöchſte 
ihr achten, Pſ. 73, 11. Was fragt er nach allen Krmab- 
nungen? Er fragt viel darnach, d. i. nichts. Er fragt den 
Zenker darnach, wenn er gleich verfpotter wird, 

Was frag’ ich nach der Zimmelsfpbäre 

Und nach dem ganzen Sternenlauf? Gel, 

Rz 


\ 


Am, 


263 Fra 


Anm. Fragen, Niederſ. gleichfalls fragen, bey dem Ulphilas 
fraihnan, bey dem Kero frahen, im Iſtdor fraghen, im Schwed. 
fraega, im Latein. ohne Blafelaut rogare, fheinet ehedem eine 
aligemeinere Bedeutung gehabt zu haben. In Boxhorns Glof- 
fen it fragen zaudern, Infragunga das Zawern. Sm 
Schwed. bedeutet fraegna, und im Isländ. fräe, durch Fragen 
erfahren. In eben diefen Spraden ift Fraegd und Fraegn 
das Gerücht, und fraegur, Angelf. gefraege, Wallif. ffraeth, 
berühmt. Im Nürnberg hat man von diefem Zeitworte das 
Frequent. frägeln, oft fragen, und in Sſterreich fratſcheln, 
nachforſchen, Wend. prafchat. Daher ift in Nürnberg Pfragler 
and im Öfterreih. Sragner, Starfchler, ein Objthändler, Höfe. 
Daf einige Niederfahfen, wenn fie Hochdeutſch reden wollen, 
dieſes Zeitwort im Imperf. irregulär abwandeln, ich frug, für 
id) fragte, ift ſchon von andern gerüget worden. Häufiger, aber 
darum nicht richtiger , ift die Abiwandelung des Präfentis du 
frägſt, er frägt, für du fragſt, er fragt. 

Der Fragepunct, des — es, plur. die — e, in den Rechten, 
derjenige Punct, über welchen jemand befraget wird; auch das 
Frageſtück. 

Der Frager, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
fragt; ein wenig gebräuchliche Wort, welches doch Ezech. 14, 10 
vorkommt. 

Das Frageſtück, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
und in den Rechten, eine Frage, S. Sragepunct. 

Die Seageweife, plur. die —n, die Weife oder Lehrart, in 
Fragen und Antworten. Die Zübneriſche Suageweife. 

Stageweife, adverb. in Geftalt einer Frage. 

Das Seagezeichen, des— s, plur. ut nom. fing. ein in Schrif— 
ten und gedruckten Büchern übliches Zeichen, (2) womit man eine 
wirkliche Frage zu befchließen pflege. Die angeführte Frage eines 
andern kann diefes Zeichen entbehren. Man fragte mich, ob 
ich ihn gefehen hörte. Obgleich viele es auch hier feren. Wo 
aber auch nicht einmahl eine entfernte Frage Statt findet, wie in 
folgenver Stelle Sulzers: Dann will id) noch zu erklären 
ſuchen, anf welche Weife fie diefe Empfindungen erwecken? 
da ſtehet es ganz wider feine Abſicht. 

Scazfelig, —er, — fie, adj. etadv. Fertigkeit befikend, nad 
vielem zu fragen, beſonders wenn es ohne gehörige Vorſicht und 
Überlegung gefdiehet. Ein fragſeliger Menſch. So aud die 
Stagfeligkeir. ©. —felig. 

"Die Fraiß, oder die Fraiſch, plur, inuf. ein nur im Oberbeut- 

Then befanntes Wort. 1) Schreden, Furcht, Schmerzen, Ge— 

fahr. Sina freifun, feine Schmerzen, Ottfr. An andern Or: 

ten gebraucht er Freifu für Sefahr. Sm Holland. und Niederf. 
ift Vreeſe, und im grief. Freyfe, gleichfalls Furcht, und vres 
fen fürchten; wohin auch das Franz. affreux und Engl. afraid, 
fürchterlich, furchtſam, gehören. 2) Die fallende Sudt, die 

Epilepſie, welche in andern Gegenden auch das Fraiß, das 

Fraiſchel lautet. 3) Die Gerichtsbarkeit über Leben und Tod, 

der Blutbann, die Obergerichte, welche auch die Fraißzent und 

das Fraiſchrecht heißt; ingleichen das Gebieth, in welchem man 
ſolche beſitzet. Daher das Fraißamt, oder Fraiſchamt, das 

Gericht, weiches den Blutbann ausübet; das Fraißbuch oder 

Fraiſchbuch, das Protokoll über Halsſachen; der Fraißfall oder 


Fraiſchfall, ein Fall, welcher unter die obere Gerichtsbarkeit ge⸗ 


höret, ein Zentfall, Malefizfall, ein Criminal-Verbrechen; 
der Fraißherr oder Fraiſchherr, der die Eriminal-Gerichte hat; 
das Fraißgericht, das Criminal-Gericht; Das Fraißpfand oder 
Sraifhpfend, ein Pfand, weldes das Fraißgeriht als ein 
Zeichen des begaugenen Verbrechens entweder von dem Getödfeten 
oder von dem GEigenthume des flüchtigen Thäters nimmt; die 


. 
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Fraißzent, an einigen Orten, diejenige Zent, melde die crimi⸗ 
nelle Gerihtöbarfeit ausübet; zum Unterfhiede von der obern 
und Mittelzent; ©. Zent. 

Anm. Diefes im Hochdeutſchen veraltete Wort ſtammet ohne 
Zweifel von frieren ab, weldies in einigen Mundarten friefen 
lautet, und bedeutete anfänglich Froft, Schauer, und nad) einer 
gewöhnlichen Figur, Zucht, Schrecken, Gefahr u. f. f. Siehe 
Stieren, Sriih und Srofl. Im Schwed. ift fraefa und im 
Griech. Ogvxosonuy mit den Zähnen knirſchen, im Isländ. aber 
Freis Eiter, und freifa auflieden. 

* Scaißem, adj, et adv. welches auch nur im Oberdeutihen üblich 
ift, ihredlih, furchtbar. - Ein fraifsmer Löw, Theuerd, 
Siehe dag vorige. 

» Die Fraißam, plur. inuf. auch nur im Oberdeutfchen. 1) Schrecken, 
Angſt, Furcht, in welher Bedeutung Vreiflem fon in dem 
alten Gedichte auf den H. Anno vorfommt. 2) Der Anfprung 
oder Milchſchorf, Crufta ladtea. ©. Sraif 2. - 

Das Fraißamkraut, des— es, plur. inuf. eine Oberdeutſche 
Benennung verfhiedener Pflanzen. welche wider die Epilepfie 
yon guter Wirkung feyn folen. ) Der Schuppenwur;, La- 
thraca Squamaria L. welde aud) Anblatt und Schneppenwurz 
genannt wird; S. Schuppenwurz. 2) Der Dreyfeltigkeits: 
blume, Viola tricolor L. ©. diefes Wort, 

*Die Seaißamrofe, plur. die — n, eine Oberdeutſche Benen⸗ 
nung der Päonie, ©. dieſes Wort. 

* Seaißlich ‚ der Seaifchlich, adj. et adv. im Oberd. zur Sraiß, 
d. i. obern Gerihtöbarkeit, gehörig. Die fraißliche Obrigkeit, | 
fraißliche Verbrechen un. f. f, ©. Fraiß. 

Der Seancifcäner, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Münd 
von dem Drden des heil. Francifcus von Aſſiſi, welder in ver 
erſten Hälfte des ızten Jahrhundertes geftiffet wurde, und fich, 
zum Theil fehr frühe, in mehrere Nebenorden theilete, von wel- 
chen aber einige wieder aufgehöret haben. Jetzt gehören dahin, 
die Minoriren, oder die Franciſcaner im engften VBerftande, 
die Obfervanten, die Reformeten, die Diſcalceaten, Die Re— 
collecten, die difpenfirren minnern Srüver, die Capuciner, 
die Tonnen der h. Clara oder die Urbäniftinnen, die Damia= 
niterinsen, die WMinorifferinnen, die Elarifferinnen, die 
Büßer und Süßerinnen u.f. f. Daher der Srancifcaner- Or: 
den, der Srancifcaner- Mönch, die Srancifcaner- — 
das Franciſcaner-BKloſter u ſ. f. 

* Srank, adj. et adv. frey, welches aber im Hochdeutſchen veral⸗ 

tet ift, und nur noch im gemeinen Leben in der Nedensart frank 

und frey, d. i. völlig frey, gebraugt wird. Ich bin nun frank 

und frey, Opitz. ; 
Denn erftlich ift der Menſch on frank und frey, 

ebend 

Anm. Diefed alte Wort ‚ welches im Engl. und Dän. gleiche 
falls frank, im Stal. franco, im Franz. frane lautet, ift durch 
eine niefelnde Mundart, welhe den Hauchlauten fo gern einn 
beyzugefellen pfleget, aus frech entjtanden, welches wiederum 
mit frey fehr genau verwandt ift. Dap vieles Wort nachmahls 
die eigenthümlihe Benennung eines ſehr mächtigen Volkes in 

Deutfchland geworden, ift zu befannt, als daß bier mehr davon 

-gefagt werden dürfe. Eben fo unnöthig iſt es, die etymologiſchen 

Träume anzuführen und zu widerlegen, welche die Sprachfor— 

ſcher und Geſchichtſchreiber über diefen Nahmen verbreitet haben, 

Der Franke, des— n, plur. die — n. 1) Einer von der Na— 
tion der ehemahligen Franken; ingleichen der aus Franken, dem 
jenigen Lande in Deutſchland, welches einer der erften Eike der 
Franken war, gebürkig ift. Weil fih die ehemahligen Sranten, 
ſo fern fie fi Frankreich unterwürfig gemacht, in den nachmahli— 

gen 
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gen Kreuzzügen beſonders hervor thaten, fo werben, ſeit Gott: 
frieds von Bouillon Zeiten, alle Europäifhe Chriften in den 
Morgenländern Sranten genannt. 2) Eine Franzöſiſche Münze, 
welche 8 Grofchen gilt und fchon im ızten Jahrbunderte vor: 
lomint; Franz. Franc, im mittlern at. Francus , Franchus. 
Sn Franfen hatte man ehedem auch eine Scheidemünze, welde 
gleichfalls diefen Nahmen führete, und 3 Häller galt. 
Anm. Das e am Ende diefeg Wortes ift Das e euphonicum, 
deffen die Hochdeutfhe Mundart in dieſem und andern ähnlichen 
Kahmen nicht entbehren fann; 3. B. der Preuße Schwede, 
Dene, Rufe u. f. f. obgleich rauhere Mundarten folhes gern 
verfhluden, der Frank, der Preuß, der Ruß, der Schwed, 
wit ©. Be . 
Der Seankenwein, des— es, plur. von mehreren Arten oder 
Dnantitäten, die—e, Wein der in Franken erbauet worden. 
Srankiſch, adj. et adv. aus denjenigen Gegenden Deutſchlandes, 
welche in weiterer Bedeutung Franken genannt werden, gebürs 
tig, dafelbft gewachfen, zu diefem Lande gehörig u. f.f. Der 
Sränkifhe Kreis. Die Fränkiſche Ritterfcheft. Kin Sean: 
fifcher von Adel. Fränkiſcher Wein, Franfenwein u. ſ. f. 

Die Franſe, plur. die — n, Diminut. das Sränschen, plur. ut 
nom. fing. oben in einem Saume zufammen gewirfte, und 
von da herab hangende Faden Seide, Zwirn u. f. f. zur Zierde. 
ein Kleid mir Sranfen befezen. Jugleichen im Scherze, Die 
berab hangenden Faden eines zerriffenen Kleides. | 

Arnm. Diefes Wort lautet im Schwed. Frans, im Dän. 
Fryndſe, im Engl. Fringe, im Franz. Frange, im Ital. Fran- 
gia, im mittlern Lat. Frangia, und ohne das niefelnde n im 
Stal, Fregio, Freggio, und im mittlern Lat. Frigia und Fri- 
fum. Friſch leitet es von dem Lat. frangere her, weil es gleich: 
{am ein abgebrochenes Gewirke fey. Allein es kann auch zu 
reißen gehören, zumahl da Fres in Bretagne zerriffene Lumpen 


bedeutet. ©. Sries. Hürtere Ausſprachen ſchreiben und ſprechen 


dieſes Wort Franze, welche Schreibart ſich aber zu dem g nicht 
ſchicket, welches es bey den Franzoſen und Italienern hat, von 
denen wir eg zunächft entlehnet haben. 

Der Seanfenmächer, des— $, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Sranfenmacherinn, der oder die Franfen verfertiget. 

Stanficht, ‘adj. et adv. Franſen ähnlih; Franſig, adj. et adv. 
Franſen habend. 

Stanz, Genit.—ens, Dat. und Accuſ. —en, eine im gemeinen 
Leben übliche Abkürzung des eigenthümlichen männligen Vor— 
nahmens Franciſcus. Francifcus bedeutete im mittlern Rat. 
einen Franfen, und wenn es ein Beywort war, Fränkiſch. Sranz 
ciſcus und das abgefürzte Franz bedeutet alfo eigentlich einen 
Sranten. ©. des Du Fresne Gloflar. v- Francifkus. 

Der Sransapfel, des— 8, plur. die —äpfel, aufgtanzbäumen 
gezogene Apfel. So auch die Sranzbien, plur. die — en. 

Des Sranzband, des— es, plur. die — bänder, eine Art ſei— 
dener Binder, wohin befonderd die Taffet- und Gros de Tour 
Binder gehören; weil fie eine Franzöſiſche Erfindung find. 

Der Franzband, des— es, plur. die —bände. ı) Eine Art 
des Biiherbandes, da die Bücher in ganz Leder gebunden und 
hinten auf dem Niüden mit Gold abgedruct werben. 2) Ein in 
einem folben Bande eingebundenes Bud. 

Anm, Weil im mittlern Lat. Francenum, und im Holländ. 
Francijn, Pergament bedeutet, vermuthlich, weil andere Na— 
tionen ed anfänglich nur aus Frankreich befamen, fo leiten einige 
diefe Benennung daher. Allein es ift alaublider, daß Scans — 
hier, fo wie in den folgenden Zufammenfepungen für franzöſiſch 
ſtehet; zumahl da dieſe Bände unſtreitig eine Franzöſiſche Erfin— 
dung find, francius auch im mittlern Sat. ſehr oft für fran- 
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eicus vorkommt, über dieß iſt ja ein Ftanzband fein Perga- 
mentband. 

Der Franzbaum, des — es, plur. die — bäume, im Gatten: 
baue, Obſtbäume, welche niedrig gezogen werden, fo daß fie Feine 
Stämme in die Höhe treiben; Zwergbiume, Sie find gleich: 
falls eine Franzöfifhe Erfindung. S. das vorige und Sranzobft. 

Die Franzbohne, plur. die —n, eine Art niedriger Phafeolen 
oder Schminfbohnen, melde nicht geftängelt werden dürfen; 
Phafeolus nanus L. 3wergbohne. 

Der Franzbranntwein, des — es, plur. von mehrern Arten 
und Quantitäten, die—e, Franzöſiſcher Branntwein, welcher 
aus Weinhefen deftillires wird; zum Unterfhiede von dem Born⸗ 
branntwein. 

Das Scanzbrot, des— es, plur. die—e, eine Art leichter 
wohl ausgebadener runder Brote von Weinenmehl, melde zu: 
weilen rund herum betafpelt- werden; Franzöſiſches Bror, weil 
ed in Frankreich fehr übli if. In den Küchen wird eine Ark 
Paſteten, welche ans ſolchen mit einem Ragout gefüllten Broten 
beftchet, eine Semmelpaftete, gleichfalls Sranzbror genannt. 

Die Franze, ©. Sranfe. 

Der Franze, ©. Stanzofe. 

Die Franzerbſe, plur. die—n, eine Art niedriger Exbfen, 
welche viele Schoten tragen; Zmwergerbfen, kleine zuckererbſen, 
in Niederf. Kruper, von Erupen, friechen. 

Der Franzfahrer, des — s, plur. ut nom. fing. in den See 
frädten, ein Franzöſiſches Kauffahrdenfgiff, 

Das Srärsfilett, des — es, plur. die — e, bey den Buchbindern, 
ein Silett, weldes zu Franzbänden gebraucht wird; ©. Silett. 
Dis Franzgeld, des—es, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
Franzöſiſches Geld, befonders harte Franzöfiihe Silberforten, 

wie Thaler, Gulden u. f. f. 

Das Seansgold, des— es, plur. inuf. bey deit Goldſchlägern, 
‚eine Art Goldblätter, welche auf der einen Seite mit Silber ver: 
fegt werden, und von bleicherer Farbe find, ale das Seingold, 
Es ift eine Franzöſiſche Erfindung. 

Der Scansgulden, des—s, plur. ut nom. fing. ein Franzö⸗ 
ſiſcher Gulden. 

Der Franzmann, des— es, plur. die — männer, in der ſcherz⸗ 
haften Schreib: und Sprechart, ein Franzoſe. 

Der ftille Sranzmalın überfest, 
Wir muntern Deutſchen wir erfinden, Haged. 

Das Franzobſt, des— es, plur. inuf. Obſt von Franzbäumen. 
Sranzäpfel, dergleihen üpfel; Sranzbirnen , folhe Birnen. 
Der Sransöfe, des—n, plur. die—n, eine Perſon männlie 
den Geſchlechtes, welche aus Frankreich gebürtig ift. Inder 
Dichtkuuſt, befonders in der ſcherzhaften Art derfelben, gebraucht 

man ſtatt dieſes langen Wortes dag kürzere Franze. 

Die Franzen find die Leute nicht, 

Aus welchen ein Orakel ſpricht, Keff. 

Durch deffen Nahmen wir den Sransen ſchrecklich 

bleiben, Roſt. 

Indeſſen hat dieſe Benennung, fo wie Franzmann, jetzt etwas 
derachtliches an ſich, ungeachtet der Verfaſſer des alten Gedich⸗ 
tes auf Carln den Großen bey dem Schilter die Franken Fran- 
zen nennet, auch im mittletn Kat. Francius einen jeden Trans 
fen bedeutet. Der längere Nahme Franzoſe, der nad) dem Franz- 
Francois und Stal. Francefe gebildet ift, fommt ſchon bey dem 
Hornegk vor, der Perfonen von diefer Nation Stanczoyfer nennt. 
Das e am Ende ift dag e euphonicum; ©. Franke. Das 54 
mininum Sranzöfinn S. hernach befondere. 

Die Stansofen, fing. inuf.- 1) Ben den Menſchen, große Blat 
tern und Eiterbaulen, welche eine der übelſten und auſteckendſten 
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veneriſchen Krankheiten begleiten, wo bie ganze Malle der ym— 
pha verderbt ift, welche fi denn au völlig mit dem Blute ver- 
mifhet, und fo wohl die weichen als feften Theile des Körpers 
auf die ſchrecklichſte Art angreifet, Lues venerea, Morbus gal- 
licus. Die Sranzofen haben, befommen. Die Spanter fol 
len diefe Krankheit, welche zuerft gegen Das Ende bes ızten Kahr- 
hunderts befanns wurde, in Neapel fortgepflanzet haben, wo die 
Franzoſen Damit angeſtecket wurden, und fie aus Dankbarkeit da= 
her noch jest Mal de Naples nennen. Durch die Franzöſiſche 
Nation kam diefe Krankheit in die übrigen Länder Europens, da— 
her erſtere auch die Ehre hat, daß ſolche faft in dem ganzen nörd⸗ 
lichen Europa nad) ihr die Sranzofen genannt wird, ; 

Lind jenes, welches man bey uns nach Srankreich heißt; 

Weil man fi fonderlich daſelbſt darauf befleißt, Dpiß. 
Sn Joh. Agricolä Teutſchen Sprichw. Hagen. 1537 heißt e8 S. 261, 
von diefer Krankheit, fie fey nebft ihrem Nahmen erft zu Kaifer 
Maximilians Zeiten aufgefommen. „Denn vor difer Zeit war 
„dife Erandhent und plattern ungehöret in deutfhen landen. Da 
„aber Marimilian Frigete mit dem Ludovico Gibdofo, Künig in 
„Frankreich, vnd mit den Wenedigern, brachten Die unfern diſe 
„plattern anf Lombardeyen inn Deutfhe Land, davon fie auch 
noch heuttiges tags den namen haben, vnd hepflen Sranzofen. « 
Sm Schwer. heißt diefe Krankheit Franfofer, im Engl. French 
pocks. Bey den heutigen Griehen bedeutet Ppxvrcagev Diele 
Krankheit haben. Die Türken und Perſer, bey mweldyen diefe 
Krankheit ſehr häufig ift, nennen fie Atefchek, dag Eleine Feuer, 
die Araber aber, fo wie wir, die Sranzöfifhe Krankheit. 
ältere Deutfhe Schriftfteller nennen fie Spanifihe Pocken, die 
Blaͤttern, die Blatterlähme; die neuern aber, weil der Rahme 
Stanzofen durch den häufigen Gebraud efelhaft und niedrig ge: 
worden tft, die Wolluftfeuche, oder Luftfeuche. 2) Auch bey 
dem Viehe, z. B. den Schweinen und dem Nindviehe, hat man 
eine Krankheit mit diefem Nahmen beleget, welche aber nicht von 
wollüſtigen Ausſchweifungen herrühret, weil die Thiere hierin 
nicht fo menſchlich find, ſondern bey dem Rindviehe in einer Ber: 
eiterung der Eingeweide mit einem -erftidenden und tüdtenden 
Huſten, bey den Schweinen aber in einer Art Finnen beftehet. 
©. Yungerfranzofen. 

Das Franzoſen⸗Holz, des — es, plur. inuf. das Holz eines 
Amerifanifhen Baumes, Guajacum officinale L. Es if feft, 
ſchwer, harzig, bräunlich oder ſchwärzlich von Farbe, hat einen 
ſcharfen harzigen Geſchmack und einen gelinden balfamifhen Ge: 
ruch, und wird in der Luſtſeuche fehr häufig gebraucht. Der 
Baum wächft in Amerika, befonders aber auf den Amerikanifchen 

Juſeln Jamaika, St. Croir u. ſ. f. Es wird auch Bocksholz, 
Blatterholz, Pockenholz und Indianiſch Holz, eine andere 
Yrt aber Guajacum fandum L. geiligholz genannt. 


Stanzöfig, adj. et adv. im gemeinen Leben, mit den Franzoſen, 


d. i. der Luſtſeuche, behaftet. 
Schweine, Kühe. 

Die Scanzöfinn, plur. die—en, eine Perſon weiblichen Ge— 
ſchlechtes, welche aus Frankreich gebürtig it. Im engern Ver: 
ftande führen Diejenigen Franzöſinnen Diefen Rahmen, welche ver: 
mögende Leute zum Unterrichte ihrer Kinder in der Frauzöſiſchen 
Sprache, und zu deren Erziehung in den Sitten und Thorheiten 
der Frauzöſiſchen Nation, in ihren Käufern zu halten pflegen. 

Seanzöfifeh, adj. et adv. 1) Aus Franfreih, ingleichen den 
Sitten, Gebräuden u. f. f. der Franzofen gemäß. Franzöſiſche 
Spigen, Franzöſiſche Arbeit, Franzöſiſche Tücher u. f. f. 
Stenzsfifch reden. Sic) Franz öſiſch kleiden. 

Blug, angenehm und ſchön, das beißt Franzöſiſch 
werden, Zadar. 


Auch von dem Viehe, franzsfige 
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2) Mit den Franzofen, d. i. der Luſtſeuche, behaftet, im gemei- 
nen Leben, Ein Dieb, ein Mörder, ein Sranzöfifher Menſch, 
Luth. in der Kirchen = Poftill, 

Die Franzperle, plur, die — n, Franzöfifhe Verlen, d.i. unechte, 
nachgemachte Perlen, welche zuerft in Frankreich gemacht worden. 

Der Seanzfcharlach, des— es, plur. inuf. ein Franzgöfifger- 
Scharlach, der mit Kermes gefärbet wird, und daher auch Zer— 
mesſcharlach heißt, aber durh den brennenden Scharlach bey- 
nahe in Bergeflenheit gebracht worden. 

Tre Seanzthaler, des—s, plur. ut nom. fing. ein Franzö⸗ 
ſiſcher Thaler, welcher in Frankreich a Livres, in Deutſchland 
aber 1 Thaler und 8 oder 7 Groſchen gilt. 

Der Franzton, des— es, plur. inuf. eine Art bes Tones in 
den Orgeln, welche no) tiefer als ber Kapellenton gehet, aber in 
Deutfchland ungewöhnlich tft. 

Der Sranztopäs, des—es, plur. die—e, eine Benennung 
der braunen Topafe, welhe unter dem Rahmen der Rauchropafe 
am befannteften find; ©. dieſes Wort. 

Der Sranzwein, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die —e, Franzöſiſcher Wein, Wein der in Frankreich 
gebauet wird. In engerm Berftande ift eine wohlfeileArt weißen 
Weines, welche aus Frankreich zu uns gebracht wird, untet die- 
fem Rahmen befannf. E 

Der Sräß, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte freflen, 
in den niedrigen Spredarten. 1) Die Handlung des Freflens, 
ohne Plural, und von dem Steffen der Thiere. Der Zund bet 
einen guten Fraß, bey den Zägern, wenn er ftark frißt. 2) Die 
Keigung zum Treffen, d. i. zum unmäßigen Elfen, auch ohne 
Plural. Dem Fraße ergeben feyn. Voll Baubes und Fraßes 
feyn, Matth.23, 25. 3) Dasienige, was gefreflen wird, gleich— 
falls ohne Plural; eigentlich nur von der Nahrung der Thiere, 
Auf den Fraß ausgehen, feine Nahrung fugen, von den wil⸗ 
den Thieren, bey den Jägern. 

Hohle dir ferner SIR 
Papageyen zum lecFernen Fraß, Zadar. 

Daher der Fraßtrog, der Sraßsuber u. ſ. f. im gemeinen Le- 
ben und bey den Sügern, Gefäße worin den Hunden ihre Speife 
vorgefegt und zubereitet wird. Im verächtlichen Verſtande auch 
von menfchlihen Speifen. Das ift ein abichenlicher Strap. 
4) Ein Thier, welches frißt, doch nur in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen Vielfraß, Bienenfraf. Ein unfättiger Fraß, Sit. 31, 19, 237 
Kap. 37, 33, d. i ein gefräßiger Menſch, ift im Hochdeutſchen 
veraltet. 

Seäßig, —er, — ſte, adj. et adv. unmäßig im Een, fo wohl 
von Thieren, ald von Menſchen, in der harten Sprechart; freß- 
gierig. Sin fräßiges Thier, ein frößiger Menſch. Indeſſen 
iſt für diefes Wort gefräßig üblicher. Niederſ. vreerheftig, 
vreetsk. Es ſtammet unmittelbar von Fraß ab, fo fern ſolches 
Unmäpigfeit im Eſſen bedeutet, und befommt daher billig ein &. 
Bedeutet ed aber nur freffend, wie in dem me fleiſchfreſſig, 
da wird es richtiger mit einem e geſchrieben. ©. Freſſig. 

Die Seäßigkeit, plur. inuf, die Neigung zum unmäßigen Eſſen; 
häufiger die Gefräßigkeit, die Freßbegierde. 

“Der Frathem, des—s, plur. inuf. eine im Niederſachſiſchen 
übliche Benennung fo wohl des fihtbaren Athens, alg aud) eines 
jeden Dampfes von heißen Körpern. Im Engl. iſt Froth,. im 
Din. Fraade, im Isländ. Frod, u? im Griech. «@gos, der 
Schaum. ©. Brodem, - 

* Seatt, —er, — efte, adj. et adv. ein nur in einigen Gegen 
den üblihes Wort, für wünd, befonders fo fern die Haut durch 
Keiben wund gemacht wird. Sich fratt veisen, geben, ſich 
wund reiten oder gehen, im ———— Leben ſich einen Wolf 
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reiten oder geben. . Sich fratt liegen. Das Kınd ift frate, 
wenn der Urin vemfelben die Haut wund gemadt haf. In eben 
diefen Gegenden kennet man auch das Hauptwort der Statt, 
des — es, plur. inuf. diefe wunde Befchaffenheit der Haut zu 
bezeichnen, Intertrigo, welche man in gemeinen Leben auch den 
Wwolfnennet. Es jlammet von dem veralteten frarten, frieten, 
reiben, Kat. fricare, her, wovon im Miederf. ein Handhohrer, 
noch ein Srittbohrer heißt. In andern Ländern, 3.8. in Edle: 


fien, bedeutet fratt und frath hager, dürre, matt, kraftlos, 


wo es niit dem Lat, fradtus, fracidus, verwandt zu feyn fheinet. 
+Der Seat, des— en, plur. die— en, eine nur im Oberd. bes 
kannte Benennung eines ungezogenen Kindes, und fo wohl im 
Scherze als auch aus Veradtung eines Kindes überhaupt, ein 
Balg. Sm manchen Gegenden ift der sratz im männlichen und 
die Fratze im weiblichen Gefhleht, eine junge, -alberne aben= 
teuerliche Perſon. Wer wird fein Leben gegen einen fo vo- 
mantifhen Srazen wagen? Göthe. Sie ift eine Fratze, die 
fich abgibt gelehrt zu ſeyn, ebend. Stal. Frufca, Frafcone. 
Im Engl. ift Brat ein Kind im verähtlihen Verſtande, und in 
Baiern iſt Fratz ein Baftard. ©. Srazengeficht. 

Die Fratze, plur. die—n, im gemeinen Xeben, eine abenteuer: 
lihe Erzählung. Das find Fratzen. Fratzen vorbringen. 
Eine Fratze erzählen. 

Aum. Diefes Wort, welches im tal. Frafcha, Frafcheria 
heißt, ſcheint mit dem vorigen und folgenden eine bloß zufällige 
iibereinftimnmng des Schalles gemein zu haben. Es gehüret 
vermuthlich zu dem Niederſächſ. Prost, das Geſchwätz, praten, 
ſchwatzen, Engl. prate, und pratta, Griech. Ppagev, reden. 
Sind doc) die ähnlichen Wörter ſchwaätzen, Geſchwätz, Mehr: 
chen u. a. anfänglich in guter Bedeutung gebraucht wordeu, ehe 
fie die gegenwärtige verähtlihe bekommen haben. 

Das Fratzengeſicht, des— es, plur. dDie—er, im gemeinen 
Reben, ein ungeftaltes, abenteuerliche Geſicht, und ein Menſch 
mit einem folden Gefihte, der im Niederf. ein Snakenkop, 
Scherbellenkop, Sibillkenkop, genannt wird. Beſonders wer: 
den bey den Bildhauern und in der Baufunft gewiffe komiſche 
Köpfe oder Larven, welhe man zur Verzierung iiber große Thü— 
ren, Grotten u. f. f. ſetzet, Stasengefichter, $ranz. Mafca- 
rons, genannt. Weil diefe Figuren gemeiniglic die Mänler 
aufſperren, als wenn fie die Zuſchauer freffen wollten, fo leitet 
Friſch diefe Benennung jeltfam genug von dem Zeitworte freß 
gen her. 
Die Frau, Genit. der Stau, und in einigen Fällen der Srauen, 
plur. die Frauen, überhaupt eine Perfon weiblihen Geſchlech— 
tes, doch mit manderley Einfhränfungen, 
I. Als ein Ehrenivort, fo fern fie andern zu befehlen hat, eitte 
Gebietherinn, in welchem DVerftande das Wort Zerr von dem 
männlichen Geſchlechte gebrauht wird. 1) Kaiſerliche, könig— 
liche, fürſtliche u. ſ. f. Perſonen weiblichen Geſchlechtes bekom— 
wen, wenn fie verheirathet find, in dieſem Verſtande in Titeln 
den Ehrennahmen Stau. Allergnädigfte, Durchlauchtigfte 
Staun,f.f. Der Gochgebornen Sraun.f. f. Ja in dem 
Haufe Dfierreich befommt die ältefte Prinzeſſinn, wenn fie glei) 
noch in der Wiege liegt, den Titel große Srau. Zerunter, 
Tunsfeau, du Tochter Babel — denn du follt nicht mehr 
beißen, Stau iiber Rönigreiche, Ef. 47, 1,5. Am Theuer— 
danfe kommt meine Stau, von gebiethenden fürftlichen Perfonen, 
felbft von Prinzeffinnen, mehrmahle vor. 2) In eben diefem 
Berftande wird die Zungfrau Maria von Alters her, befonderg 
in der Römiſchen Kirche, unfere Stau, unfere liebe Frau, 
Stanz, Notre Dame, Schwed. Fru, im mittlern at, Domina, 
und in vielen Sufammenferungen auch nur ſchlechthin Frau ge: 
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nannt, welche Bedeutung auch in vielen dert folgenden Zufammen- 
fegungen vorkommt. 3) Ben verheiratheten weiblihen Perſo— 
nen vornehmen Standes wird dieſes Wort, fo wie bey den männ= 
lihen Gerr, dem Nahmen der Würde ihrer Ehegatten vorges 
feßet. Die Stau Generalinn. Ich babe es der Sau Gof: 
räthinn gegeben. Die Srau Profefforinn, Srau Paftorinn 
u. ſ. f. Auch bey geringern Werfonen, wenn man ihnen einige 
Achtung erweifen will, wird diefes Wort dem Zunahmen ihrer 
Männer vorgefeget. ‚Sven Zofmann, (nidt Stau Zofman⸗ 
ninn,) Stau Richter, (nit Fran Richterinn,) Srau Zeppe 
u. ſ. f. 4) Sn den Nonnenflöftern befommen bie- eigentlichen 
Nonnen, zum Unterfhiede von den Schweftern, den Ehrennah— 
men Frau. Stau Clara, Stau Marie. Die Übtiffinn aber 
wird Sohwirdige Srau genannt. Sm mittlern Lat. heißen fie 
Dominae. 5) Sn der häuslichen Gefellfhaft wird die Ehe— 
gattinn des Hausvaters, die Hausfrau, von den Vedienten und 
dem Gefinde gemeiniglich nır die Frau genannt. Wie die 
Augen der Magde auf die Zände ihrer Stauen fehen, Di. 
123, 2. Kine Magd, wenn fiesihrer Frauen Krbe wird, 
Sprichw. 30, 23. Die Stau bar es befohlen. Sie ift Frau 
im Saufe. Die Magd will’ die Stau fpielen, d. i. vorftellen. 
6) Ehedem pflegten auch die Dichter ihren geliebten Gegenftand, 
er mochte verheirathet feyn oder nicht, ihre Sram zu nennen, 
wofür jest Gebietherinn üblicher ift, In den Shwäbifhen Dig: 
tern find die Bepfpiele fehr häufig. 

II. Als ein Geſchlechtswort, ohne doch das Ehrenwort ganz 
davon auszufchließen , ee wenigjteng in der folgenden erjten 
Bedeutung noch merklich ift. 1. Eine verheitathete Perſon weib— 
lichen Geſchlechtes. 1) In ns auf ihren Ehemann, 
wird. eine ſolche Yerfon im gemeinen Leben nnd von geringern 
Perſonen deffen Sran, in der anſtändigern Sprechart deſſen Bat: 
ein, und von vornehmen Perfonen deflen Gemabhlinn genannt. 
Sich eine Srau nehmen, beirathen. Kine Frau haben, ver: 
beirathiet feyn, Einem eine Frau geben, ihn verheirathen. 
Es ift meine Stau. Seiner Stau (oder Frauen) Bruder, 
Er ber fie zur Stau verlangt. Er will fie zur Frau haben. 
Ich habe meiner Sau den Sebler fhon vergeben, Gel. 
Sm mittleren Lat. nennen die Ehemänner ihre Gattinnen in den 
Urkunden mehrmahle Dominas. 2) Auch ohne diefe Beziehung, 
wird eine jede verheitathete Perfon weiblihen Geſchlechtes, auch 
wenn fie ſchon Witwe ift, eine Stau genannt, wo dieſes Wort 
ein Geſchlechtswort verheiratheter- weiblicher Perfonen, nicht aber 
ein Ehrenwort iſt. Eine alte Srau, eine junge Frau, eine 

vornehme Stau, eine Eluge Stau. Kine Kdelfrau, Bauer: 
frau, Bertelfreu, Officierfvan, ut f. welche Zuſammen— 
ſetzungen doch nur im gemeinen Leben, und wenn man von ge— 
ringern Perſonen ſpricht, üblich ſind. Bey vornehmern ſetzt 
man das Ehrenwort Frau voran. Die Frau Majorinn, Ge: 
neralinn, nicht die Generalsfrau, Majorsſrau. Auf ähn— 
lihe Art ift im mittlern Lat. Domina, und im Stal. Donna, 
ein Geſchlechtswort nicht nur verheitatheter, fondern aud) unver— 
heiratheter weiblicher Nerfonen. Sn beyden Bedeutungen ift in 
der vertraulichen Senn? auch das Dimin. Fräuchen, Oberd. 
Fräulein üblich. 2. Eine jede Perſon weiblichen Geſchlechtes, 
auch wenn ſie noch — ift, als ein Geſchlechtswort. 
Es geht mir nach der Frauen Weiſe, 1Moſ. 31, 35. Deine 
Liebe ift mir fonderlicher gewefen, denn Staunen = Licbe 
ift,. 2Sam. ı, 26. Diefe Bedeutung ift im Hochdeutſchen ver: 
altet, feitdem die Ausdrüde Sranensperfon, Frauenbild und 
Stauenzimmer übliger geworden find. Indeſſen fommt fie 
noch in den Zufammenfepungen Jungfrau, Stauenflofter, 
u. ſ. f. vor 
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Anm. ı, Dieſes Wort lautet in den meiften ber obigen Be: men, weil man fie ehedem in Mutterbeſchwerungen bes andern 
beutungen bey dem Httftied Frouuo, bey dem Notfer Frouuu, Geſchlechtes zu öffnen pflegte. 
im Oberd. noch jetzt Frow und Frowe, im Niederſ. Frouw, im Der Frauenapfel, des— s, plur. die — äpfel, eine Art ſeht 
Holländ. Vrouw, im Dän. Frue, im Isländ. und Schwed. Fru. großer rundlicher Äpfel, welche gern zum Kochen gebraucht werden, 
Die Bedeutung einer gebietbenden Frau ift ohne Zweifel die äle Das Srauenbad, SG. Warienba>, 
teſte, wenigftend fommt fie in Schriften am früheften vor; denn Das Sranenbild Mi: — es, plur. die—er, I) Ein Bildniß 
ehedem hatte man von dieſem Worte auh das männliche Ge: ber Jungfrau Maria, befonders in der Römiſchen Kirde; eine 
ſchlecht, bey dem Ulphilag Frauja, bey den Ottfried Fro, An— Madonna. Diminut, das Srauenbilochen, Oberd. Frauen⸗ 
gelf. Frea, welches einen Herren bedeutete. Es iſt ſehr wahr— bildlein. 2) überhaupt, eine Perſon weiblichen Geſchlechtes; 
ſcheinlich, daß es zu dem Beyworte frey gehöret, und eigentlich doch nur im gemeinen Leben, und wenn von geringen Perionen 
eine freye Perſon bedeutet. Um deßwillen ift ed auch eigentlich die Rede ift, zum Unterfhiede von einem Mannsbilde. Schon 
ein Beymwort, welhes im männlichen Geſchlechte Srau und im Lirer ſagt: Diel von frawen und mannes pilde. 
weiblihen Fraue hieß. Das erftere iſt in diefer Form völlig Die Frauenbirke, S. Zangelbirke. 
veraltet; das letztere hat aber im Hochdeutſchen ſein End e und Der Frãuenbß, des — fies, plur. inuf. ein Nahme, den in eini- 
mit demfelben aud) feine adjeckivifhe Geſtalt verloren, obgleich gen Dberdeutfchen Gegenden der Bathengel führer, Teucrium 
> einige Oberdeutſche Munderten no jetzt die Fraue fagen. Chamaedıys L. ©. Barhengel. 


Yum, 2- Weil nun diefes Wort eigentlich ein Benwort if, 275 Seauenblatt, des — es, plur. inuf. ©. Srauenmünze. 
fo wird es im Oberdeutſchen auch noch als ein ſolches abgeändert. Die Srauenbtume, plur. die —n, ©. Sauchheil. EN 
Die Sraue, Genit. der Srauen, Dat. der Srauen, Accuſ, die Der Seauenbruder, des — s, plur. die — brüder, eine im 

Fraue bey einigen gleichfals die Seauen. Frouuon, im cs gemeinen geben Oberdeutſchlandes übliche Benennung der mit 
euf. Dttfried. Die ich mir ze frowen hatte erkorn, einer — verſehenen Carmeliter; eigentlich unſerer lieben Frauen 

wäb. Dichter. Von diner vrowen, ebend. Sin er 

—— im a fhon um das Jahr 790. Das kumt von Die Srauenbuße, plur. die—n, in den Gerichten einiger Ge: 
einer frouuen fchoene, Der ich gerne were bi, Ditmar genden, die Buße, d. i. Geldſtrafe, welde eine Perfon weib⸗ 
von Aſt. Vmb eine ſeböne frowen, Markgr. Otto von Bran- lichen Geſchlechtes erlegen muß, und welche die Hälfte von der⸗ 
dendb. In meiner frawen lanndt, Theuerd. Viele Hg: Jensen Strafe beträgt, welche eine Mannsperfon in ähnlichen 
dentſche behalten dieſe Abänderung, wenigfteng in vielen Fällen, ‚Sällen geben ‚müßte. 2 ä E 
bey. Kehre um wieder zu deiner Srauen, 1Mof. 16, 8. Der Die SFrauendiſtel, plur. die ꝰn. 1) Eine Benennung einer 
Flauen verfihloffene Murter, Sprihw.30, 16. Der Srauen ihrer Heilkräfte wegen fehr befannten Diftelart, Carduus Ma- 
gehts wie der Magd, Ei. 24,2. Laß dem Sohn derSrauen  MaNUS L. welde auch Froſchdiſtel, am häufigiten aber Marien: 
nicht Gewalt über ih, ©ir.39, 20. Ich bin es feiner Diftel genannt wird, ©. diefes Wort. Der Nahme Srauen: 
Seauen ſchuldig Gottfched tadelte ſolches im Hochdeutichen diltel iſt aus unferer lieben Srauen Diftel zufammen gezogen, 
mit Recht, und doch fchrieb er felbft: ic) weiß nicht, was ich 2) Die Wegediftel, Onopordon Acanthium L. wird von eini⸗ 
von der Frauen denken foll. Judeſſen gibt es dod Fälle, wo „gen weiße Srauendiftel genannt, ©. egenilieh 42. 
das Ohr Diele Oberdeutfche Abänderung auch im Hocdeutfgen DAS Ferueneis, des — es, plur. inuf- eigentlich unjerer Fieben 
-nothiwendig macht, befonders wenn der Genitiv des Geſchlegte— Frauen Eis, in der Mineralogie, ein durchſichtiger blätteriger 
wortes (nicht des Ehrenwortes) Sram vor dem Hauptworte fiehet,  GYrsivath , der fig in dünne Blätter fpalten läßgt, und im ge: 
von welchem er regieret wird. Es ift der Sohn feiner Srauen meinen Leben ſehr oft mit dem Frauenglaſe verwechſelt wird; 
Schweſter, d. i der Schweſter feiner Frau. Das Ehrenwort Mondſtein, Spiegelitein, Selenit, Glacies Mariae Mas- 
Frau verträgt in diefem Falle diefe Oberdeutſche Abänderung nicht; fhioli, Lapis fpecularis Plin. Aphrofelenites Galeni. 
daher müßte es im diefem Falle heißen, es ift der Sobn feiner ee des— 8, plur, die — füden, ©. Soms 

. wefter, d. ti. feiner verheiratheten Schweſter. Kr = 2 2 x £ 

— —— — — en — in ne Stau Der Srauenfenchel, des — 5 plur. innf. ein Nehme, den au 
Baften, dag Hhr beleidigen würde, Ks ift meiner Srauen der Deutſche gemeine Senchel führet, ©. die⸗ 
Vater. Meiner Frauen Gerz iſt allzu ſehr verdorben, 

Hermes. Zudeffen gibt es au hier Fülle, wo Die Sberdeutſche Der Seäuenfifb, des — es, plur. die—e, ©. Orf. 
Abänderung obne Härte wegbleiben kann, Ich babe erſt ange: Das Sesuenflachs, des— es, plur, inuf, ©. Stagjsteau, 
fangen, auf meiner Frau Betragen Acht zu geben, Hermes. Des Seauenglas, des — es, plur. inuf. in der Diineralogie, 
Ferner findet die Oberdeutſche Abänderung Statt, wenn Srau FIN thonartiger Stein, welger aus zarten, glimmerigen, glän: 
die Jungfrau Maria bedeutet. Unferer lieben Srauen Tag, zenden Blättern befiehet, bie ſich ſpalten laſſen; Marienglas, 
unſerer Frauen Scheidung, unſerer Frauen Zeimſuchung Argyrolithus, Es wird in Sibiren ſtatt bes Fenſteralaſes ge: 
u. ſ. f. In den Titeln hat ſich die verlängerte Abänderung noch braucht, und iſt von dem Staueneife weſentlich verſchieden. 
dev vielen erhalten, Der Zochgebornen Srauen, Frauen Das Seauengut, ee) plurzate Saukeng, in den Rechten 
u. ſ. f. wo. doch Frau eben fo gut Elingen würde. In ben fol Güter, welde dem weiblichen Geſchlechte gehören, bergleihen 
genden Zufammenferungen findet die Oberdeutſche Abänderung der Brautfhaß, die Spindelgelder, Paraphernalien u.f — 
ohne Widerfpruh Statt, und in mangen Wörtern hat ſig nog Das Seruenbaar, des —es, plur. inuf. ein Nahme, welchet 
ein s mit hinein geſchlichen verſchiedenen Pflanzen theils wegen ihrer haarigen Blätter, theils 

auch wegen ihrer den Haaren ähnlichen Ranken beygeleget wird. 
Die Frauenader, plur. die —n, an dem menſchlichen Körper, 1) Einer Art Farnkraut, Adiantum L. Beſonders dem in 
ein Aſt der untern Hohlader, der durch die inwendige Seite des Europa befindlichen, welches bey dem Linnee Adiautum Capillus 

Schenkels zum inwendigen Knöchel gebt; Vena Saphaena, die Veneris, im Deutſchen aber auch Zaarkraut, Venushaar, 
auptader, Boienader, Mutterader. Gie führer biefen Nabe Frauenzopf, Abthon, £ielejarn, Steinbreih, heißt, und 

deſſen 
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deſſen Blätter aus keilförmigen geftielten Kleinen Federn oder 
Haaren zuſammen gefegt ſind. 2) Die Mauerraute, Afple- 
aium Ruta muraria L. führet bey einigen gleihfals diefen 
Nahmen. : 3) Schwarzes Frauenhaar, Afplenium Adiantum 
nigrumL. ift ein Farnkraut mit faſt dreyfach gefiederten Blät— 
tern. 4) Das milzkraut, Afpienium Ceterach L. und 
5) det vorhe wiederthon, Ailplenium Trigomanoides L. 
führen biefen-Nabmen gleichfalls. Alle diefe Pflanzen werden 
auch in den Apothefen die fünf Zaarkräuter genannt, und bes 
ſitzen faft einerley Eigenfhaften und Kräfte. 6) Das Flachs⸗ 
traut oder die Flacheteide, Cufcuta L. tft an einigen Orten 
aud) unter dem Nahnıen des Frauenhaares befannt, ©. Flachs⸗ 
Franc; wie auch 7) eine Art Moofeg, Polytrichum cominune 
L: ©. Soldhaar. 3 

Der Scauenkäfer, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Eleiner runder Käfer von mehr Farben, auf den Flügeldecken gez 
tüpfelt, Coccinellus vulgaris L. welchem die Kinder allerley 

ſchmeichelhafte Nahmen geben, 3.8. Sunfernkäfer, Johannis- 
Dögelhen, Marienkälbchen, Ofterfälbchen, Zerrgottskälb⸗ 
chen u.f.f. Stanz. Böte à Dieu, -Vache A Dieu. 


Das Seauenklofter, des — 8, plur. die — klöſter, ein Non—⸗ 


nenklofter, ©. Stau I. 4. 

Der Frauenknecht, des — es, plur. die — e, im gemeinen Les 
ben, eine Mannsperfon, welche gegen das weibliche Geſchlecht 
nachgebender und willfähriger ift, als es ſich für die männliche 
Würde fhiet. 

Das Frauenkraut, des— es, plur. inuf. ©. Srauenmünze. 

Der Frauenkrieg, des— es, plur. inuf. ©. Scharfkraut. 

Das Scauenlebn, ©. Weiberlehn. 

* Die Srauenliebe, plur. inuf. ein veraltetes Wort, die Liebe ge- 
gen das weibliche Geſchlecht, oder die Liebe gegen des weiblichen 

"gegen das männliche zu bezeichnen, welches noch einige Mahl. in 
der Deutſchen Bibel vorkommt. 

Die Frauenliſt, plur. inuf. ein eben fo ungewöhnlich geworde⸗ 

. ned Mort, die Kift des iblichen Geſchlechtes. 

Der Scauenmantel, des— 5, plur. die — mäntel, ı) Ein 
Mantel, defen fih das weibliche Geſchlecht zu bedienen pfleget. 
2) Eine Benennung des Sinnaues; Alchemilla L. ohne Plural. 
3) Das Srauenmäntelhen; Aphanes'L. Es wächſt auf 
den Europaiſchen Brachäckern. 

Die Frauenmilch, plur. car. Milch ven einer Perſon weibli- 
hen Geſchlechtes, zum Unterjhiede von den verſchiedenen Arten 
der Thiermild. 


Die Frauenmünze, plur. inuf. ı) Eine Art der Gartenmünzer 


deren rauhe Blärter einen angenehmen Geruch, aber ſcharfen bit: 


tern Gefhmad haben. Sie hat dide Blumen von einer bleichen 
Purpurfarbe, und wird wegen ihres Nutzens in Mutterbes 
Ähwerungen auch Srauentraut, Srauenialbey, Suauenblatt, 
ingleichen Marien⸗ Münze genannt. S. Wlünze. 2) Eine 
Art Rheinfarns mit eyfürmigen, ungetheilten Blättern, welche 
wie eine Güge gezähnt find; Tanacetum Balfamita L. Es 
wächfet in Stalien und Frankreich wild, 

Der Seauennabel, des — s, plur. inuf. S. Wabeltraut. 

Der Srauenpilz, S. Birkenpilz. 

Die Srauenrofe, plur. die — n, ©. Weinrofe. 

Die Srauenfalbey, plur. inuf. S. Srauenmünze. 

Der Stauenfchneider, des — 8, plur. utnom. fing. ein Schnei⸗ 
der, welcher nur weibliche Kleider verfertiget. 

Der Frauenſchuh, des—es, plur. die — e. ı) Ein Schuh für 
das weibliche Geſchlecht. 2) Figürlich auch eine Benennung der 
Geniite oder des Benfters, ingl, des Schotenklees; ©. dieſe 
Wörter. 

Adel. W. B. 2. Th. 2. Aufl. 
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Der Frauenſchuſter, des — s, plur. ut nom. fine. ei 
der nur Frauensſchuhe ee — 

Die Frauensleute, fing. car. Perſonen weibli 
im gemeinen Leben und von geringen en ——— 

Die Frauensperſon, plur. die — en, eine Perſon weiblichen Ge— 
ſchlechtes. 

Der Frauenſpiegel, des — e, plur. inuf. 1) Eine Art ber 
Glockenblume; Campanıla Speculum L. Sie wächſet unter 
dem Getreide in bem mittägigen Europa, und wird auch Acker 
viole genannt. 2) Die Eſparſette, Hedyfarım Onobrychis 
L. führet an einigen Orten gleichfalls dleſen Nahmen. 

Der Frauenſtand, des — es, plur. die — flände, ı) Der 
Stand, d. 1. Zuftand und Würde der verheiratheten weiblichen 
Merfonen, zum Unterfhiede von dem Jungfernftande; ohne 
Plural, 2) Der Stand, d. i. der Ort in einer Kirche u, f. f 
wo Perſonen weiblihen Geſchlechtes zu ftehen oder zu ſitzen pfies 
gen; der Frauenſtuhl. 

Der Seauenftubl, des — es, plur. die — ſtühle. 1) S. das 
vorige, 2) Eine Benennung der wilden Wiefewurz ; Serapias L. 
S. Nieſewurz. 

Der Frauentag, des — es, plur.-die — e, ein Feſttag, welcher 
der Jungfrau Marin gewidmet ift. In engerer Bedeutung führet 
das Feft der Verkündigung Mariä diefen Rahmen. 

Die Srauentaube, plur. die -— n, S. Turtelteube, 

Die Srauentaufe, S. Nochtaufe. — 

Das Frauenveilchen, des — s, plur. ut nom. fing. Sieht 
Mutterviole. 

Das Frauenvolk, des — es, plur. car. Perſonen weiblichen 
Geſchlechtes, ingleihen das geſammte weiblihe Geſchlecht, in den 
niedrigiten Sprecharten. 

Das Seauenzimmer, des — 8, plur. ut nom. fing. - ı) Ein 
Zimmer, d. 1. Gebiude, oder Theil eined Gebäudes, der für das 
weiblige Geflecht beftimmt ift; Gynaeceum, Schwed. Frun- 
timmer. Die Gewohnheit, nad welcher das weibliche Geſchlecht 
von gutem und vornehmen Stande von dem männlichen abgefon- 
dert wohnete, und welde nod in den Morgenländern üblich ift, 
war ehedem aud) in verichiedenen Gegenden Europens üblich. 
Daß fie allerley junge fihöne Jungfrauen zufammen bringen 
ins Srauenzimmer, Efth.2, 3. Und er that fie an den bejten 
Ort im Seauenzimmer, V.9. Vor dem Zof am Srauenzim- 
mer, V. I. So auch V. 13, 14. 2) Mehrere Verfonen weib⸗ 
lien Gefglehted von gutem Stande, inyleihen dag gefanmte 
weibliche Geſchlecht, in der anftändigen Sprechart, ale ein Col- 
lectivum und ohne Plural; im Schwed. gleichfalls Fruntimmer. 
lien Gefolge, Theuerd. Kap. 101. Des Srawenziimmer den 
held Lobr, ebend. Kap. 20. Es mag das gannz frawen zymmer 
zufehen und groß freud darvan empfaben, ebend. Wiewohl 
das Srauenzimmer dergleichen oſtmahls nicht verftehe, Opig. 
Sm gemeinen Keben und den niedrigen Sprecharten find dafür 
StauenvolE, Seauensleure, Weibsvolt, Weibsleute, Weibe— 
perfonen üblich. 3) Eine einzelne Perfon weiblicen Ge: 
ſchlechtes von gutem Stande, da man von geringern Verfonen 
den Ausdruck Srauensperfon und von ganz niedrigen das Wort 
Weibsperfon gebraucht, Diminut. in der vertraulichen Sprech— 
art das Srauenzimmerchen. Kin vornehmes Srauenzimmer. 
Zwey junge Srauenzimmer. Ungeachtet diefes Work ungewil- 
fen Geſchlechtes ift, fo leidet es, um der dadurd bezeichneten 
weibliben Perfon willen, doc ein Pronomen weiblichen Be: 

ſchlechtes nab Ah. Sin Srauenzimmer, die Tugend und 
Verſtand befizt, Gel, Kin ſchönes Srauenzimmer, die ge: 
gen den Licbhaber gar zu lange ſpröde rhur, Gel, Sndef- 

fen 
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Ten (heist doch das in beyden Stellen den Ohre angenehmer zu 
ſeyn.  Diefer dritte Gebrauch des Wortes iſt freylic nen; aber 
doch nicht fo nen, als viele glauben. Wenigſtens war er zu 
Opitzens Zeiten fhon gangbar. Wir müſſen, fagt er an einem 
Drte; in einem fhönen Sranenzimmer nicht die Geſtalt, fon= 
dern die Schönheit des Gemiiths erheben, Gottſched kannte 
dieſe Steffe vermuthlich nit, font würde er das Work in Dies 
fer Bedeutung nicht für lücherlih erkläret, und, troß aller Ach— 
tung, weiche er file das ſchöne Geflecht haden wollte, ſtatt def 
fen immer das fp niedrige Weibsperfon gebraucht Kaben. Es 
gibt über dieß mehrere Fälle, wo eigentliche Gollectiva individuell 
gebraucht werden. Opitz ſcheinet fogar_den Ausdruck Weibes- 
volk in dieſem Verſtande genommen zu haben: 
Ein Weibesvolf, wie keuſch es auch mag feyn, 
wird oſtermahls beswungen durd) den Wein, 

In einer Urkunde des Baieriſchen Königes Ludewig im Metrop. 
Salisburg Th.2, ©. ı2 heißt ed: Mancipia infra curtem in- 
ter pueros et feminas genecios viginti duo; wo Genecius für 
Oynaecenm fteht, und SE eine individuelle Bedeutung 
zu Haben ſcheint. 

Der Fraucnzopf, des — es, plur. inuf. ©. Frauenhaar ı. 

—— des — 9, plur. ut nom. fing. dag Oberdeutſche 
Diminut. ded Wortes Srau. 1) *Eine Yerfon oder -In Thiet 
weiblichen Geſchlechtes. And er fehuf fie ein Männlein und 
Fräulein, 1. Moſ. 1,27. Kup.5, 2. Und on folit in den Kaften 
han allerley Chiere— je ein Peer Grännlein und Fräulein, 
Rap. 6,19. Doch diefe Bedeutung iſt im Hochdeutſchen veral: 
tet, feitdem ftatt deffen Weibihen üblicher geworden tft. 2) "Er 
ne fleine Fran; auch nur im Oberdentfhen. Im Hochdeuffchen 
wiirde man dafiir ein Fräuchen fagen, 3) Ein Ehrennahme 
nuwverbeivatheter adeliger Frauenzimmer; für das veraltete Sdel⸗ 
jungfer. : Das Fräulein von Zohendorf. Im gemeinen Le⸗ 
ken, befonders Niederſachſens, iſt es ſehr gewöhnlich, vielen 
Elirennahmen im weibligen Geſchlechte zu -gebraugen, die Fräu— 
kein, da man ihn denn auch im Plural auf Niederſächſiſche Ark 
die Sränfeins abzuändern pftegt. Allein es bleibt ſolches alle 
Mahl ein Fehler, weil die Diminutiva der Regel kach ungewif: 
ten Gefchlechtes find, und die Hochdeutſchen feinen Plural auf s 
dennen. Wohl aber kann, nad dem Beyſpiele des Wortes Srauenz 
zimmer und anderer ähnlichen Wörter, zuweilen ein weibliches 
Pronomen folgen. Das Sräulein war nicht da, denn fie 
war verreifer. Ehedem befamen auch Prinzeffinnen nur den 
Nahmen der Sröulein. Der fürften Tsochter haben geheißen 
Jungfrauen, fo man jetzund Frävlin nennt, ſagt auch Mün- 
Her im feiner Cosmogr. ©. auch die folgenden Zuſammenſet— 
zungen. ’ 

Anm. Sm Schwed. Tautet diefes Wort, felbft in der dritten 
SBedeutung Fröken, im Dän. Srofen. Ehedem bedeutete eg 
zine jede Jungftau; oft aber auch eine Hure, dergleichen das 
fahrende Frälin tn ders Augsburgiſchen Stadtbuge aus dent 
z3ten Jahrhunderte iſt. In einigen Oberdeutihen Gegenden 
ſcheinet es auch eine Großmutter zw bezeichnen; wenigſtens übers 
fept Eramer das tal. Avia, Nanna, N) Fräulein, Anfrau, 
Sroßmutter. 

Die Freulein gerẽchtigkeit, plur. die — en, in den Rechten, die 
Serehtiamen firfiiher und .adeliger Witwen an die hinter: 
laſſenen Güter ihrer Ehegatten; dahin die Gerade, dan Muß— 
zheil, das Leibgedinge u. ſ. f. gehören. S. Sräulein 3. 

Sie Sränleinftener, plur. die — m, in dem Gtaatsredte, die 
Ausſtattung einez Prinzefian, beſonders ſo fern das Land die 
Zoſcen dazı hergeben muß, und die au dem Ende ausgefchriebene 
Buflage; die Prinzeſſinn ſteuer. 
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Sräulich, adj. et adv. von dem Geſchlechteworte Scan, fo wohl 
einer verheitatheten weiblichen Perion, als auch einer jeden 
weiblien Perſon gehörig, verielsen anklebend u. f. fe Die 
fräulichen Gerechtfamen. Fräuliche Arbeiten. Im Hech— 
deutfgen ift ſtatt dieſes Wortes weiblich übliger, 

Frech, -er— fie, adj. etady. ı)* Etarf, eine veralfete Be⸗ 
deutung, in welder noch Matheſius eisen frechen Magnet 
denjenigen nennet, beffen Kraft durch nichte geſchwãcht wird. 
2) *Muthig, kühn, herzhaft, tapfer, in gutem Verſtande. Uly— 
fes und Zector die frechen Zelden, Jeroſchin im iaten Sahr- 
hunderte. 

As newer der held fein red vernam 

Bald im in fein frech gemüet kam, 

Er wolt auch verfuchen die Sach, Thenerb. Kay. zr. 
Diefe Bedeutung, in welder auch frack im Schwed. üblich ift, 
tft im Hochdeutſchen gleichfalls veraltet. Indeſſen fagt man noch 
in dem Sachſiſchen Ehurkreife, der Boten wuchs in wenig Ta— 
gen fo frech, daB man ſich Darüber verwunderte, D. 1. ſtark, 
mutjig. 3) Im hohen Grade verwegen, fo wohl die Gefahr auf 
eine unbefonnene Art verahtend, als auch die Gefeke des Wohl: 
ſtandes, der Drönung, dev Menfhheit und der guten Eitten ohne 
Scheu verlegend. Was macht dich fo freih, alfo zu reden? 
Hiob, 16,3. Falſcher Zeuge, der Lügen redet, Sprichw. 6, 
19. Einem frech in das Geficht Lügen firafen. sin freches 
Maul. Beſonders, die Schamhaftigkeit ohne Scheu verlegend, 
im hoben Grabe unverfhimt. Freche Seberden, Kin frecher 
Anzug. Freche Reden. Kine freche Weibsperfon. Was 
ift die freche Stirn einer unkeuſchen Derfon fiir ein wiöfl- 
ger Anblick! Gel. Da diefes Wort ein harter Ausdruck einer 
verächklichen Einenfchaft ift, fo bedienet men ſich oft, wenn die 
Umftände es nöthig machen, ber gelindern Ausdtüde frey, ein 
wenig frey, allzu ftey dafür. 

Anm. Diefes Wort lautet im Niederf. gleichfalls frech, im 
Schwed. fraek, im Din. feet, im Isländ. frackr, im Waliliſ. 
firec. Sm Engl, if Freak eine freche That. Es ift von frey 
und frank urfprünglih bloß durch die Ausſprache verſchieden, 
denn im Angelf. bedeutete fresh und freoh frey. Das Lat. 
ferox und ganz, farouche find gleichfalls damit verwantt. 
Ehedem wurde es auch für gierig, geitzig gebraucht, wie aus 
dem frik des Wlphilag, dem Angelf. fraec und Holäud, vrck, 
— gierig, erhellet. Vey dem Potter iſt Frecchi der 

Geitz. 

Die Frechheit, plur. die — en. ») Die Eigenfhaft, da eine 
Perſon oder Sache frech ift; jegt nur noch in der dritten Beben: 
tung des Beywortes, und ohne Plural. ch erichraE über vie 
ZFrechheit diefer Derfon. 2) Freche Neden, Handlungen, Ge— 
berden m. f. f. Überlänfe fie nicht ein a — dieſen 
Frechheiten? 

* Srechlich, adverb. anf eine freche Art, frech, ein im Hochdeut⸗ 
{sen ungewöhnliches Wort. Eine Stadt ſrechlich in Unglück 

bringen, Sprichw. 29, 8. 22 

Dir Sregaste, plur. die — n, aus dem Franz. Fregatte, oder 
Stat, Fregata. ı) Eine Bit leichter Kriegsſchiffe, melde ge: 
meintglich nur zwey Verdecke hat, und Dig vierzig Kanonen füh— 
vet. 2) Figürlih, eine Art Waſſervögel, weiche ſich in Afrika - 
am fer des Meeres aufhält; Pelecanıs aquilus L. 

Sretlich, ©, Steylich. 

Die Sreis, ©. Fraif, 

Freiſamkraut, ©. Sıaifamfraur. { 5 

Fremd, — er, — eſte, adj.et adv. 1. *Eigentlih, entfernt, 
fern, in welcher nunmehr veralteten Bedeutung 28 noch Ephef. 2, 
34 vorkommt: daß ihr zu derfelben zeit wares — fremde 

vor 
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von.den Teframenten der Verheißung. Zu ben Zeiten der 
Schwäbiigen Dieter waren die Froemde fir Abwefenheit, und 


froemden,* vermeiden, ſich entfernen, entbehren, ſehr be— 
kaunt. ©. Eutfremden. 2. Figürlih. 1) Ausländiſch, nicht 
aus unſerm Lande. Sremde Dölter, Länder, Städte, 


Fremder Wein, fremde Tücher, fremde Wearen. Kin 
Fremder, ber nicht aus unferm Sande iſt. 2) Nicht aus uns 
ferm Orte. So werden an vielen Orten die Sremden, oder, 
wie man fie auch im Oberdeutfchen nennet, die Ausleute, den 
Bürgern und Einheimifgen enfgegen geſetzet. 3) Nicht zu uns 
ſerer Zunft, Innung, Gefelfhaft w. f.-f. gehörig; in welchem 
Berftande diefes Work gleichfalls ſehr häufig iſt. 4) Nicht zu 
unferm Haufe gehörig.  Sremde Rinder, Fremdes Geſin— 
de. in fremder Zund. Perſonen, welche zum Beſuche kom⸗ 
men, werden im Niederſachſen Fremde genannt: 5) Nick 
uns gehörig. Stemdes Gut. Fremdes Brot fihmedt am 
beiten, In fremde Zände Fommen, In ein fremdes Amt 
greifſen. Stemde Haare tragen. 6) Was und nicht angehet, 
nicht zur Sade gehörig. Sich in fremde Zändel mifchen. 
Fremdes Licht, bey den Mahlern, welches noch von dem Haupt⸗ 
lichte verfieden ift. 7) Unbekannt. Fremde Thiere, sine 
fremde Sprache. Das ift mir ganz fremd. ch bin fremd 
worden meinen Brüdern, Pf.69, 9. Zrfteiller firh fehr fremd, 
ſehr unbekannt niit diefer Sage. Ein Sremder, oder ein 
fremder Menſch, im gemeinen geben auch ein Sremder, oder 

- Jemand Sremdes, Wenn es jemand Fremdes ift, fo fagen fie 

ich bin niche zu Haufe, Weiße. Das Fommt mir fehr fremp 
vor. Ich machte meinem Zerzen alle andere Empfindungen 
fremd. 8) Ungewöhnlic, feltfan, wie dag Griedh. Zewos und 

Frauzöſ. Etrange. Sich fremd Eleiden. Ich glaube, daf 
fie fich dergleichen fremden Antrag — ha⸗ 
ben, Gell. S. Befremden. 

Anm. Fremd, bey dem Kero, Ottfried und Notker fremid, 
fremed, in dem alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem 
Schilter vremethe, im Angelſ. fremd, im Dän. fremmed,. im 
Schwed. fraemmande, kommt von der im Hochdeutſchen verals 
teten Partikel ſram, weg, aus, fern, her, welde noch im Engl. 

- from ublich it. 

Fremdartig, — er, — fie, adi. etadv. von einer fremden, d. i. 
andern Art, mit einem Griechiſchen Kunftwotte beterogen;, im 
Gegenfaße des gleichartig over homogen. Szemdartige Theile 
eines Börpers, Die von einer andern Art find, Daher die 
Fremdartigkeit, plur. inuf Heterogeneitas. 

Die Fremde, plur. car. ein fremdes Land, ein fremder Ort. In 
die Fremde gehen, aus feinet Baterftadt, aus feinem Vaterlande 

reiſen. Ju der Sremde seyn, aufer Landes. Zus der 
Fremde kommen. 

Dre Fremdling, des — es, plur. die — e. 1) Eigentlich, er 
fremde Perfon, ein Ausländer, der in unferm Lande und Orte 
nit einheimiſch iſ. So wear Abreham ein Sremdling in 
Agypten, ı Moſ. 12, 10, Figinlih, Im der Sache bin 
ich ein Sremdling, d. i. fie iſt mie unbefannt, ich bin darin 
nicht erfahren. 

Der Fremdlingsfalk, S. Wanderfalt, 

Das Seemdlingseccht, des — es, plur. inuf. das Necht des Lan: 
beaherten oder der Obrigkeit des Ortes in Anfehung der Fremd: 
linge, d,i. Ausländer, nah welchem dag ſämmtliche Vermögen 
eines ſolchen Ausländers, wenn er ohne Kinder ftirbt, dem Lan: 
desserren anheim füllt; Albinagium, Jus- Albinagii, Franz. 
Droit d’Aubaine. 

sresco, das Italiäniſche Wort Frefco, friſch, und in engerm 
Verſtande, friſcher, d. i. naſſer Kalk, bie Mablerey auf nalen 


a 
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Kalk zu bezeichnen. AlSresco mablen, auf nafen Kalk, Da 
ber der Fresco⸗Mahler, Die Fresco-Mahlerey. 

Die Feeßbegierde, plur. car. die Beglerde zu frefen, In der 
harten Sprechart. 

+ Die Seife, plur. die — n, ein ſehr niedriger Ausdruck, bag 
Maul, das Werkzeug des Freſſens, zu bezeihnen; in Baiern 
das Befriß, an andern Orten das Gefräß, Niederf. Orere. 

Freſſen, verb. irreg. ad. ich freffe, du friſſeſt, er friffer 
oder frißt; Smperf. ich fraß, Conjunct. ih fräße; GSupin. 
gefreſſen; Imperat. friß. 1. Eigentlich, eſſen, zur Nahrung 
zu fih nehmen, doch in verfaiedenen Einſchränkungen. 1) Bon 
allen Arten von Thieren, wenn fie Nahrung zu fih nehmen. 
Der Wolf har ein Lamm gefrefien, Die Zeuſchrecken haben 
alles Betreide gefreffen, Die Würmer werden ibn freffen. 
Dem Viehe 3u freffen geben. in freffendes Piand, ein 
lebendiges, welches Nahrung bedarf, Friß Vogel oder ftirb! 
Bon Raubthieren gebraucht, bedeutet es fo viel als zerreißen. 
Don einem wilden Thiere gefveffen werden, Die Züger ge- 

brauchen diefen Ausdruck nur von dem Schwarz = und Nothwild- 
brete, dagegen fie von den andern Arten fih Een und weiden 
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ſagen. 2) Bon Menſchen. (a) Ein unanftindiges oder unmü⸗ 
ßiges Eſſen zu begeihnen, in der harten —— Freſſen 
und ſaufen, unmäßig eſſen und trinken. 

Kein berühmter Geld im Steffen, 

Den das Schlemmen anfgefchweilt, Hageb. 
(0) Für eſſen — in den niedrigen Sprecharten. Er hat 


einen Narren an ihm gefreſſen, figürlich, er hat eine unmäpts 
ge, blinde Liebe zu ihm. Sein Leid in ſich freſſen, figürlich, 
ſich heimlich kränken, ohne ſeinen Gram auszulaſſen. Er will 
alle Wiſſenſchaften gefreſſen haben. 2. Figürlich, verzehren, 
vertilgen, verderben, auch von leblofen Dingen. Wegert ihr 
euch aber — fo follt ihr vom Schwere gefreffen werden, 
El. I, 20. Das Seuer fraß die zwey hundert und funfzig 
Männer, 4. Moſ. 16, 35, Darum feige der Fluch das 
Land, Ef. 24, 6 

Du führitin Leinen Schiffen einen Feuerfunken 

Der beyde Weiten frißt, Raml. 
Der Roft frißt das Kifen, der Krieg bar viel Volk gefteffen, 
es frißt ihn der Meid. Kin Gefhwür, der Rrebs frißt um 
fih , feige weiter, wenn es fid weiter ausbreitet und die ge— 
funden Theile verderbt. Kin frefiender Schade. 

Anm. Des Haupkwork die Freſſung ift nicht üblih. Die: 
ſes Zeltwort lautet bey dem Ottfried und Notker frezzen, im 
Din. fersdfe, im Niederf. und Holländ. freten, tm Angelſ. und 
bey dem Ulphilas fretan, im Engl. to fret, im Schwed. Frae- 
ta, im Griech. Bpvrrew. Es hat in allen Spraden einen vers 
ächtlichen Nebenbegriff; dad) gebraucht es Sttfried ein Mahl im 
guten Verſtande für eſſen. Nie frazun fie iz allas, fibun 
koxbi vbarlaz, fie apen nicht alles auf, fondern ließen noch 
fieben Körbe übrig, B. 3, Kap. 6. Friſch und andere glauben, 

daß dieſes Wort aus vereffen, aufefen, verzehren, zuſammen 
gezogen fey, zumahl da Königshofen versfen für freffen braucht. 

Es fann aber auch durch Vorfekung des Blaſelautes aus reißen, 

Niederf. riten, Kat. rodere, entſtanden ſeyn, woraus ſich deun 
auch der niedrige Nebenbegriff, welcher dem Worte anklebt, am 
beſten erklären läßt. 

Das Secffen, des — s, plur. inuf. der Infinitiv des vorigen 
Wortes als ein Hauptwort gebraudt. 1) Die Sr man 
frißt. 2) Die Nahrung, Speife, in den niedrigen echar- 
ten. Das wäre ihm ein gefundenes Sreffen, figärl, eine 
erwünſchte Sache. 


S2 Der 
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Der Freſſer, des —s, plur. ut nom. fing. der viel iſſet, ein 
unmäfiger Eſſer. Wie ift der Menfch ein Sreffer? Matth. 
11, 19: Don Thieren, welche freſſen, ift es im Hochdeutſchen 
ungewöhnlih, ob es gleih Nicht. 14, 14, und Mal. 3, ıı, in 
dierem Verſtande gebrauht wird. Die Baumfranfheit, welde 
unter dem Nahmen des Krebfes am befannteften ift, wird an eini- 
gen Orten auch der Sreffer genannt, 

Die Freſſerey, plur. die—en, 1) Der Zuftand, da man un: 
mäßig iffet ; ohne Plural, In Svefferey wandeln, ı Vetr. 4, 3 
2) Eine Gafterey, ein Schmaus, in den niedrigen Sprechar—⸗ 
ten. Seine Sveflerey anftellen. 


Denn Bachus hat den Wein und Srefiereyen lieb, Opitz. 


Das Sreffieber, des — 9, plur.-inuf. eine Art eines naglaf: 
fenden Fieberd, wo der Kranke zur Zeit des Anfalleg einen au= 
Herordentlihen Hunger befommt, und fih, alles ftarfen Eſſens 

"ungeachtet, dennody nicht fättigen kann; die Freßkrankheit, 
Freßſucht, Febris famelica. Es entftehet von einer nagenden 
Schürfe im Magen. ©. Zeßdunger. 

Freßgierig, — er, — fte, adj. et adv. zum Freſſen gierig, eine 
unmäßige Begierde zu vielem Effen habend ; fräßig. 

Die Srefglode, plur. inuf. im gemeinen Leben det Gloden- 
flag, welcher die Zeit zum Effen ankündiget. 

Freſſig, adj. et adverb. der da friffet, weldes aber nur in den 
Zufammenfeßungen fleifchfreffie, graßfreſſig u, ſ. f. üblich ift. 
©. Sräfig. 3 

Die Fréßkrankheit, plur. inuf. 1) ‘©. Steffieber 2) ©. Zeiß⸗ 
bunger. 

Die Stößrebe, plur: Äinuf. eine Krankheit der Pferde, welde 
aus unmäßigem Freſſen entitehet, eigentlich eine Cardialgie ift, 
und mit der Rebe nichte geniein bat. 

+Der Srefifad, des — es, plur. die — fäcke, ein Sad, worin 
gemeine Leute auf der Reiſe ihr Eſſen bey fi führen. Sm nie: 
drigen Scherze, auch eine Perſon, welde viel ifet. 

Die srepfpige, plur. die — n, an den Inſecten, ©. Sübl: 

= fpige. 

Die Freßzange, plur. die— n, 
fecten an dem Maule verfehen find, und welche ihnen ſtatt der 
Zähne zum Zermalmen der Speife dienen. 

Ze plur, die—n, ©. Afiel. 

as Srötihen, des— 8, plur. ut non. fing. oder die > Seht 
el plur. die—n, eine Art Wiefel mit kurzen, aber wei: 
ten und offenen Ohren, einer ſpitzigen Schnautze, röthlichen Au: 
gen und milcfarbigen Haaren. Man trifft fie in Frankreich, 
England, derSchweis, und den Niederlanden an, wo man jie 
zur Kaninchenſagd gebraucht; Muſtela Viverva Klein, Franz. 
Furet, Engl. Ferret, im mittlern Lat. Furedus. Im Deutz 
{hen wird ed auch das Sritt, das Srert, die Frette, das Ste: 
det, die Srätte, dag Fröttel uſ. f. genannt. 

Der Srötter, des — 8, plur. ut nom. fing. in den gemeinen 

Sprecharten, befonders in Ehmwaben, ein Pfufger; vielleih von 


dem goch in Schwaben üblihen Seitworte fretten, ſchwere Ar— 


heit verrichten, ingleichen plagen, treiben, wie auch güten. Im 
Yngelf, ift wraethan beunruhigen, plagen, und imStal. Fret- 
ta die Eil. 

Die Srettwiefel, ©. Das Sretcchen, 

Stegen, verb. reg. ad. welches nur im gemeinen Leben einiger 
Besen üblih if. ı) Für freffen, ſo wie man in einigen Pro: 

auch Amen für eflen gebraucht. 2) Als ein Factitivum, zu 

keefen geben. Das vieh frezen, d.t. mäften. Gänfe, Ra: 
paunen fregen, fie fiopfen. In einigen Mundarten auch fre— 
sen. ©. Auffreren. 


Eleine Zangen, womit einige In=- 


- Yemanden mit Srende, oder mir Sreuden empfangen. 
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Die Sreude, plur. die — n, mweldes das Abſtractum des Zeit: 
wortes freuen ift. 1. Gigentlih. 1) * Muth, Herzhafrigkeit ; 
eine veraltete Bedeutung, die indeffen Doch aus dem Beyworte 
freudig erweislih if. Noch jeßt fagt man, mit Sreuden in 
den Tod , in die Schlacht geben. Die Soldaten gingen vol⸗ 
ler Sreude zum Treffen. 2) Ein fehr merfliger Grad ber an- 
genehmen Empfindung , welche aus dem Genuffe eines gegenwär- 
tigen, oder als gegenwärtig gedachten Guten entfiehet; im Ge— 
genfage der Traurigkeit. Sreude über etwas empfinden, 
Einem eine vergebliche Sreude machen, Seine Sreude an 
erwas haben. Vor Sreude weinen. Ich mache mir eine 
Sreude daraus, d. ; ich thue es mit Vergnügen. Sie bet 
(empfindet) eine, herzliche Sreude darüber, Es ift mir eine 
Sreude, es zu hören. Sreude an feinen Rindern erleden, 
Voller Sreude feyn. Mir Gerzen, die vor Sreude Flopften. 
Zeimlich habt ihr doch eine herzliche Sreude daran, Gel. 
Der Sohn fah lange mir ftiler Freude auf den Vater her- 
unter, Gen. ©, diefer Tag foll mir ein Tag der Sreude 
feyn, ebend. Ich wollte ihr die Sreude nicht verderben, Sell. 
Seine Srende an etwas fehen, ed mit Freude oder Vergnügen 
anfehen. 

Du bift fo fhen wie feine Wangen, 
Woran man feine Sreude fiebr, Gleim. 

Mehrere angenehme Einpfindungen diefer Art leiden allerdings 

ben Plural, der in der hüßgen Schreibart vorzüglich üblich ift. 

Meine Haare find unter Sreuden gran geworden, Geßn. 

Mein Slück fest mic) in einen Gimmel von Sreuden, Weiße. 

mir ihm ftarben meine Sreuden, Duſch. Such deine = 

in flilern Freuden, Gel, 
So verftreicher dem Landmann der Morgen in ſchuld⸗ 
loſen Freuden, Zach. 

Man hat dieſen Plural getadelt, aber ohne Urſache, weil er nicht 

nur der Sache gemäß, ſondern auch ſehr alt ift. 

Sun, fwas ich froeiden ie gewan, E 
‘Die fint bi difon froeiden blint, Winsbeck 

Vor leide ften ich froeiden Be König Chuontab. 
WIE nicht von den Freuden wiffen, Opitz 

2. Figärlih. 1) Der Ausbruch der Freude, Freudenbezeigung. 
Du 
hetteſt die Sveude feben follen. 2) Ein Geyenftand, welder 
Freude erwedet. O du, meine Luft und meine Steude! Die 
Sreude feyd ıhr unfrer Jugend, und euer Glück wird.einft 
des Alters Freude feyn, Geßn. 

Anm. 1. Diefes Wort lautet ‘bey dem üiberfeger - Iſidors 
Freuuindhiu, bey dem Ottfried Freuui, bey dem Notker 
Frouueda, bey dem Willeram Freiuue, in dem alten Gedichte 
auf Garln den Großen Vrothe, im Dän. Fryd, im Frief Frau⸗ 
ve. ©. Steuen, von welchem es das Abftractum it, Sm ger 
meinen Leben iſt auch das Dimin, ein Freudchen üblich. ; 

Anm. 2: Sn den alten-Oberdeutihen Mundarten hat diefeg 
Wort in der zweyten und dritten Endung Sreuden. Truren 
fich mit freuden gildet, Graf Rudolph von Niuwenburg. Da— 
her die im gem. Leben noch fo häufigen Ausdrücke, mit Sreuden, 
vor Sreuden, voller Sreuden, in Sreuden m. f.f. weldye auch 
in der Deutfchen Bibel ſelbſt mit dem Artikel vorfommen. Am 
Tag der Srenden, Hobel. 3, 11. Ich ſchweige der Sreuden, 
Pſ. 39 3. Im Zauſe der Sreuden u. f.f. Ich erſchrecke 
ganz vor Sreuden, Gell. Diefe Form hat fih auch in deu fol- 
genden Zufammenferungen erhalten, wo Srenden — nicht alle 
Mahl der Plural ift. Auf eben diefelbe Art werden auch die 
orte, Ehre, Erde, Sriede, Gnade, Grube, Wiege, Seele 
uf. f. zuweilen noch decliniret. 

Die 
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Die Freudenbezeigung, plur. die — en, bie Bezelgung der 
Sreude, deren Beweis durch äußerliche Handlungen. Einen 
Sürften mir den feyerlichiten Syeudenbezeigungen empfangen. 

* Die Sreudenbezeigungen dauerten acht Tage. 

Die Sreudenfabne, plur. die — n, eine Fahne, welde bey vor 
nehmen Leichenbegängniſſen unmittelbar nad dem Freudenpferde 
getragen wird. S. Trauerfahne. 

Das Freudenfeſt, des—es, plur. die —e, ein Feſt, welches 
der Freude gewidmet ift, welches mit vorzüglicher Freude began- 
gen wird. 

Das Sreudenfener, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Feuer, 
welches zur Bezeigung einer alfgemeinen Freude auf den Straßen 
und öffentligen Plägen angezündet wird. 

Dis Freudengeld, des — es, plur. von mehrern Summen dieſer 
Art, die— er, ein Geld, welches in einigen Gegenden Sachſens 
verlobte Perforen vor. der Trauung bey Rutſcherrecht in dem Amte 
erlegen müffen. Ledige Perfonen geben jede 3 Gt. 6 Pf. verwit: 
wete aber 7 Gr. i 

Der Sreudengefang, des — es, plur. die — fänge, ein Ge: 
fang, der zur Bezeigung der Freude gefungen wird; ein Wort, 
welches nur Ger. 30, 19 vorkommt. 5 

Das Seeudengefchrey, des — es, plur. die — e, ein Geſchrev, 

welches zur Bezeigung feiner Freude erhoben wird. Min Freu⸗ 
"dengefchrey erheben, machen. ” 

» Das Freudenhaus, des — es, plur. die—häufer, ein Haug, 
in welchem Sreudenbezeigungen angeftellet , oder frohe Zuſam⸗ 
mentünfte gehalten werden; ein im Hochdeutſchen ungebräuglis 
des Wort. über alle Sreudenhäufer werden Dornen und 
Zecken wachen, Ef. 32, 13. 

Das Sreudenkleid, des— es, plur. die—er, ein Kleid, wel: 
ches man bey freudigen Begebenheiten. anzulegen pflegt ; im Ge: 
genfage des Trauerkleides. Bar. 4, 20. 

2 Das Sreudenleben, des — 8, plur. inuf. ein frohes mit Freu⸗ 
de erfüllteg Leben; ein veraltetes Wort, welches von den Did: 
ter, der vorigen Zeiten fehr gemißbraucht, und befonders von 
dem künftigen Sujtande der Seligen genommen wurde. 

Sreudenlos, — er, — efteı adj. et adverb. der Freude beraubt, 
ohne Freude, in der edlen und dichteriſchen Schreibart. O we 
was froideiofe zit ein man verfwendet, der u. ſ. f. Rus 

dolph von Rotenburg. Srendenlos und traurig floß fein Le⸗ 
ben dahin. 

Das Freudenmädchen, ©. Zuftdirne. 

Des Sreudenmabl, des — es, plur. die — e, ein Mahl oder 
eine Mahlzeit, welche zum Zeichen der Freude angeſtellet wird. 

Dort werde fie (die Schale) bey jedem Freudenmahle 
Doll Nektar der die Götter trankt, 
Und vol Unfterblichkeir geſchenkt, Raml. 

Das Srendenöhl, des — es, plur- inuf. ein nur in der Dent⸗ 
ſchen Bitel üblicher Ausdruck, dad Ohl zu bezeichnen, mit wel- 
chem man ſich in den Morgenländern zur Bezeigung einer lebhaf- 
ten Freude falbte. Pi. 457 8. Ef. 61, 3. 

Das Sreudenopfer, des — 8, plur. ut nom. fing. in der 
irhlichen Berfaffung der ehemahligen Zuden, ein Opfer, welches 
zur Begeigung der Freude über eine von Gott empfangene Wohls 
that gebracht wurde, Pf. 54, 8, Und von Luthern am häufigften 
durch Dankopfer überfeget wird. ; 

Das Sreudenpferd, dee— es, plur. die—e, ein Pferd, wel: 
ches bey vornehmen Leichenbegangniſſen den Trauerzug beſchließet. 
©. Trauerpferd. 
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Freudenreich, — er, — ſte, adj. et adverb. reih an Freude, 
ein von den wäſſerigen Dichtern der ältern nnd neuern Zeiten bie 
zum Ekel gemißbrauchter Ausdruck. 

Der Freudenſaal, des — es, plur. inuf. ben den Dichtern der 
vorigen Zeiten, ein matter Ausdruck des Himmeis, fo fen dar 
durch der Aufenthalt der Seligen verftanden wird. 

Das Freudenſchießen, des— 8, plur. inuf. ein Schießen, oder 
Abfenerung des Schtefgewehres, welches zur Bezeigung der Freu⸗ 
de geſchiehet. 

Der Sreudenfihuß, des — ffes, plur. die — fchüffe ‚ein folder 
Schuß zur Bezeigung der Freude, j 

Der Freudentag, des — es, -plur. die— e, ein froher Tag, ein 
der Freude gewidmeter Tag; ein Ausdruck, der durch den Miß— 
braud) wäſſeriger Dichter gewiſſer Mapen verächtlich geworden ift. 

Die Sreudentbräne, plur. die — 8, eine von der Freude ere 
preßte Thräue, Svendenthränen floffen dem Sohn vom Auge, 
Geßn. 

Steudenvoll, — er, — fe, adj. et adv. voll Freude, am häufig⸗ 
ſten in der dichteriſchen Schreibart. 

Die Freudenzahre, plur. die — n, wie Freudenthräne in der 
dichteriſchen Schreibart. 

hr Freudenzãhren erſtickt nicht meinen Lobgefang, Raml. 

Sreudig, —er, — fe, adj. et adv. Freude empfindend, habend, an 
den Tag legend. 1) Muth, Herzhaftigkeit, Zuverſicht empfins 
dend und äufernd. Der geld ift ein freidig Mann, Theuerd. 
Say. 83. Welcher ein frurig und unerfchrocdener Mann 
war, Bluntfhli, ein Zürhifher Schriftfteller. sin jrendiges 
Dferd, im gemeinen Leben, ein muthiges, lebhaftes Pferd. Freu⸗ 
dige und. unerfchrocdene Löwen, Weish. ı1, 18. Freudig 
zum Tode gehen. So will ic) freudig flerben. Der freu⸗ 
dige Seiſt Gottes, Pf. 51, 14. d. i. der zum Guten Munterkeit 
und Zuverſicht einflößet. Das Niederſ. frödig und Schwed. fro- 
dig wird aud von Gewächfen gebraucht, wenn fie gut fortfom= 
men, gerade und lebhaft wachſen. 2) Freude, d. i. einen hohen 
Grad angenehmer Empfindungen verrathend. Er Fam fehr 
freudig zu mir. Über etwas freudig feyn. Gib mir im= 
mer den erquickenden Troft, daß ich-dich bald frewdiger wier 
der feben werde, Weiße. 3) Freude erwedend, verurfahend. 
Ein freudiger Tag. Der mir-heute eine frendige Poſt ge: 
bracht bat, Gel. 4) Mit Freude verbunden. Sreudig ift jes 
den Tages Arbeit, Gefn. Die Demuth kann nicht ohne Se⸗ 
fühl der Liebe des Schöpfers State finden, darum ift fie eine 
frendige Tugend, und doch zugleich die ernfthaftefte, Gell. 

Anm. Im Niederf. lautet diefes Wort frödig, im Schwed. 
frodig, im Dän, freidig. Ehedem war auch fruot jtatt deſſel⸗ 
ben üblih. { r 

Vns kumt aber ein liehter meie 
Der machet mauig herze fruot, 
Markgr. Dtto von Brandenburg. 

Die Sreudigkeit, plur. inuf. der Zuftand, da man freudig 
ift, doch nur in der erften Bedeutung dieſes Wortes, für getroſter 
Muth, Herzhaftigfeit, Zuverficht. 

Der fein freydigkeit nit ſpart 

So lanng bis das nor ift und gut, Theuerb. Kap: 115. 

Es leyt nir als an der fredigFeir, ebend. Kap. 81. 

Sie faben aber an die Sreudigkeic Perri und Johannis, 
Apoftelg. 4, 13. Laffer uns hinzu treten mir Freudigkeit zu 
dem Snadenſtubl, Ebr. 4, 16; und ſo in andern Stellen 
mehr. 

Freuen, verb. reg. ad. weldes im Hochdeutſchen nur ald ein 
Reciprocum üblich ift, fich freuen, Freude, d. i. einen hoben 

83 Grad 


233 Fre 


Grad der angenehmen Empfindungen haben. Ich freue mich, 
daß du gefund wieder zurück gefommen biſt. Sich; von 
gerzen freuen. Sich vor der Zeit freuen. Ss ſreuet mich, 
daf du dich noch wohl befindet. Der Gegenftand der Freude 
befommt am biufisflen bad Vorwort über. Sich heimlich 
über eines endern Unglück freuen. Wir freien uns über 
dein Glick. Nicht leicht dns Vorwort an, 

Mich gern an andrer Wohlergehn 

Und ihrer Tugend freun, Gel. 
Wohl aber das Vorwort auf, wenn die Sache noch zufünftig 
if. Sich auf des Sreundes Ankunft fvenen. Sm Oberdeut⸗ 
fenen wird der Gegenftand dev Freude fehr häufig mit der zwev— 
ten Endung des Haupßtwortes ausgedruckt, wovon In ber Deuf: 
{hen Bibel die Beyſpiele ſehr häufig Ind. Die neuern Schrift: 
ſteller haben biefe Wortfügung mis gutem Erfolge nachgeahmet, 
Er freute ſich der Lift, Roſt. 

nd freut fich niemahls feines Falles, Gel, 

Und freut ſich dev gelungnen Tücke, Haged, 

Caß mein Zerz fich deiner freun, Weiße, 

Anm. Diefes Wort lautet bep dem Ottfr. freien, frouuen, 
im Sfidor freuuvan, im Niederſächſ. frauen, womit auch das 
Grieh. eupgxwew überein kommt. Eigentlich iſt es ein Acti⸗ 
zum, welches Freude verurſachen bedeutet, 

Froei mit rede daz herze min, Reinmar der Alte. 
Die mir froeit das herze mit dien finnen, 
Markgr. Heint. von Meißen. 

Das Niederf. frauen hat diefe Bedeutung nom; allein im Hoch⸗ 
deutſchen iſt dafür erfreuen üblich. S. Froh, von welchem bie: 
ſes Zeitwort vermittelſt der End ylbe en gebildet ift. 
Der Sreund, des— es, plur. die —e, Fämin. die Sreundinn, 
Ir. die — en, überhaupt eine Perſon, welde ung liebt, doch 
auter verſchiedenen Einfhränfungen. 1) Eine Verfon, welde 
durch die Bande der Verwandtſchaft mit-uns verbunden , und 
ung folglich zu eben verbunden ift, ein Verwandter, eine Der: 
wandte, Ein weitläufiger'Sreund, sin naher Sreund, Seine 
Srennde (D. i, Verwandten) wollten bie Zeirath nicht zuge⸗ 
ven. S. Siutsfreund. 2) Eing geliebte Perſon des andern ‚Be: 
ſchlechtes, man mag ehelich mit ihr verbunden ſeyn, oder nicht, 
in der edlen und anſtündigen Schreibart. Schon in den Mon⸗ 
ſeeiſchen Gloſſen wird Fruidilinna durxch Concubina uberſetzt, 
und im Schwabenſpiegel kommt Friumdinne in eben diefem Der: 
ftande vor. Siehe, mein Sreund, du biſt ſchon und lieblich, 
Hobel, 1, 16. Stehe auf, meine Sreundint, meine Schene, 
Kap. 2, 105 und ſo in andern Stellen dieſes Buches mehr. 
3) Eine Perſon, mit der man durch den Umgang verbunden tft. 
ger ift mein elter Freund. Ein vertrauter Sreund, Ihre 
Freundinnen und Geſpielen. 4) Der Neigung nad, eine 
Perſon, die man liebt, deren Beftes man zu befördern ſucht, 
shne Rückſicht auf das Geſchlecht. Er iſt mein ſehr guter 
Freund. Zemanden zum Freunde haben. Sich jemanden 
zum Freunde machen, Min. wahrer greund. Ein falſcher, 
verteliter Freund. Machen fie dem Dinge ein Ende, wenn 
wir Sreunde bleiben follen, Weihe. Der Srennd kann nicht 
Freund ſeyn, ohne ic) mir mir zur Tugend zu vereinigen, 
Gel. Er iſt ein gurer Sreund von mir, für, erift mein 


Sreund, iſt eine im gemeinen Leben fehr üblihe, vermuthlid 


nad dem Franzöſiſchen gebildete Art bed Ausdruckes. 5) 5m 
gemeinen Leben nennt man Sreunde fehr oft ſolche Verfonen, 
mit welchen man in entfernten Verbindungen der Handlung oder 
ber Wahrung fiehet, Im diefem Verſtande pflegen die Kaufleute 
ihre Gorrefpondenten und Bekannten Sreunde zu neunen. 6) Oft 
it mein Sreund oder guter Sreund ein Ausdruck, mit dem man 


Fre 284 


geringere unbekannte Perſonen aus Vertraulichkeit anredet, deren 
Nahmen oder Stand man nicht weiß. 7) Figürlich. Ich bin 


Fein Sreund von vielen Reden, d. i. ic liebe bag viele Neben ° 


nicht. Kr iſt ein Freund vom Trinfen, vom Lefen u. f. f. 
Ein Freund der Wahrheit und der Tugend. - Die Vacht iſt 
niemands Freund, begünftiget niemandes Vorhaben. Die Stille 
ber Nacht und die EKinſamkeit find Freundinnen der Schmer- 
zen, Weiße. Die Freude iſt eine Sreundinn der Seſeilſchaft 
and überläßt ſich ungeswungen- allen Sührungen derfelben, 
Sonnenf. 

Anm. Sreund, bey dem Kero und Ottfried Friunt, im 
Nieberſächſ. Fründ, im Holänd. Vriend, im Angelf. Freond, 
im Engl. Friend, bey dem Ulyhilas Frionds, im Schwed. und 
'Seländ.Fraende, ift eigentlic, das Mittelwort von bem alten 
Zeitworte frigon, lieben, fo wie Seind von fijan, haſſen; ©. 
Steyen. Aus dem Worte freundlich fbeinet zu erhellen, daß 
Freund eigentlich eine Perſon bedeutek, die ihre gute Geſinnung 
gegen uns durch Geberden an den Tag leget. 


Sreundbrüderlich, adj. et adv, welches nur in den Kanzelleyen, 


beſonders unter fürftligen Berfonen, welde fih in den Zitulatu: 
ren Brüder zu nennen pflegen, üblich ift, für freundlig und brü— 
derlich. ©. Freundvetterlich. 


Sreunden, verb. reg. act. zum Freunde mahen, von welchem 


aber nur dad Mittelwort gefreunder, für befreunder, verwandf, 
en einigen Orten üblih it. Sim gemeinen Leben fagt man aud: 
arte Worte freunden nicht; ingleihen: Die Wahrheit reden 
lauter wohl, «ber freunder übel, 5 


Die Seeundinn, ©. Sreund, : ES 
Steundlib, — er, — fie, adj. etadv. Liebe, freundfhaft: 


liche Gefinnungen habend, verrathend, liebreih. 1. Eigentlich, 
fo fern fih Biefe Geſinnung durch Geberden und Mienen äußert. 
ein freundlicher Hann, Er fieher immer freundlich aus, 
Jemanden freundlich anreden, aufnehmen. Sid) freund- 
lich fielen. Kin freundliches Seſicht, freundliche Uienen. 
Steundliche Worte. 
gürlich auch, 1) fo fern fie fih durch andere Merfmahle >ı ben 
Tag legst; in welcher Bedeutung diefes Wort nur im gemeinen 
Leben, ingleihen von Vornehmern gegen Geringere üblich ff. 
Einem freunblih ſchreiben. 
gewöhnliche biblifhe Gebraug, wo Gott freundlich, d. i. lieb: 
reich, gnüdig, genannt wird.- 2) Freundliche Bergarten, im 
Bergbaue, Steinaiten, welde Metallmüfter algeben, und daher 
gleihfam Freunde der DVergleute find. 3) Ben den neuera 
Schriftſtelern wird. Diefes Wert in ver höhern Schreibart auch 
von leblofen Dingen gebraugt. 
Rofen, wie der Sohn Ser Cythere Fomme Der Breis von Te- 
jos, Clod. Lange hatte fie — mir Thränen den freundlichen 
Mond über die Gebirge begleiser, Weite. = 

Anm. Im Niederf. friinelif, bey dem Notker friuntlih, bey 
den Schwäbiſchen Digtern friundelie, im Angelſüchſ. Freondlice. 
Sm Niederf, bedeutet frundliken freundlich thun. 


Die Scenmdlichkeit, plur. die — en. ı. Der Zuſtand, da man 


freundlich iſt, ohne Plural. 1) So fern freundlich liebreiche 
Geberden bezeichnet. 
nimmt alle Leute durch feine Freundlichkeit ein. 2) Co fan 
dieſe Geſinnung auch auf andere Art an den Tag geleget wird, 
in welcher im Hochdeutſchen ungewöhnlichen Bedeutung, Tit. 3, 4. 
die Srenndlichkeir Gottes vorkommt. 2. Freundliche Geber- 
ben, Handlungen, im gemeinen Leben. Einem alle Sreund- 
lichkeit erzeigen. - Alle beine SreundlichEeiren gewinnen mic 


nicht. 
Das 


Jemanden freundlich grüßen. 2 Fi 


Dahin gehöret auch ber jegt un⸗ 


Umfränze mic freusdlichen 


Einem mir Sreundlichfeit begegren. Kr - 
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Das Freundrecht, des — es, plur.die — e, dad Recht des 
Freundes, d. i. des Verwandten; eim im Hoddentihen unge⸗ 
wöhnlihes ort, Kauf du meinen Acker — denn du haft 
das nächfte Freundrecht dazu, Ger. 32,7; das Näherrecht. 

Die Freundſchaft, plur. sie — en. ». Der Zuftand, da man 
eines andern Sreund oder Freundinn iſt, in verfdiedenen Ber 
beutungen diefeg Wortes. 1) Die Verwandtſchaft, im gemeinen 
2eben, und ohne Plural. 2) Bekanntſchaft, Vertraulichkeit, 
welche bloß eine Wirkung des Umganges iſt; auch ohne Plural. 
Sreundfehaft mit jemanden halten. Die Freundſchaft aufhe⸗ 
ben. 3) Im engern Verſtande, gegenfeitige Liebe zweyer Per 
fonen, ohne Unterfchied des Geſchlechtes und ohne alle Abficht 
auf Befriedigung finnlicher Begierden, wodurch fich die Liebe im 
engern Verſtande von der. Sreundfchefe unterfheivet. Freund— 
ſchaft mit jemanden aufrichten. ch habe viel Freundſchaſt 
gegen ihn. Eines Sreundfihaft ſuchen. Thun fie es aus 
Freundſchaft gegen mich. Die Freundſchaſt brechen, witer 
die Pflichten der Freundfehaft Handeln. Die wahre Sreamd- 
fcheft ſetzt allezeit gegenfeitige Verdienſte voraus, wenigſtens 

Meinung derfelben, Gel, Die wehre Sreundfchaft if 
 gegenfeitige Zochachtung und Neigung tugendhafter Sr: 
müther, ebend. Die ebeliche Freundſchaft. Als ein Abſtrac⸗ 
tum hat diefes Wort feinen Plural: fo fern fich aber diefe Nei- 
gung individuell unter mehrern Perfonen denfen läflet, leidet es 
venfelbenfehr wohl, Edle Freundſchaften find ohne Eigennutz. 
4) Geneigtheit eineg Obern gegen einen Geringern, wo ſich doc) 
nur erjterer diefes Wortes gegen den legtern bedienen kann. 
2. Merkmahle, Beweiſe der Freundſchaft, wo dieſes Wort im ges 
meinen Leben oft für Gefälligkeit, Dienſtleiſtung gebraucht wird. 
Thut mir doch Die Freundſchaft, n.f.f. Ich Habe ihm 
viele Sreumdfchaften erwiefen. 3. Verfonen, die durch Freund: 
ſchaft mit einander verbunden find. 1) Verwandte, im gemei- 
nen Leben; die Samilie. Er bat eine große Sreundfchait, 
d.1. zahlreiche Verwandte. Die ganze Freundſchaſt Fam, Bell, 
Sn Luthers Deutſchen Bibel kommt e3 in diefem Werftande fehr 
oft vor. 2) Eine Gefelfhaft, Zunft, Sunung; eine im Hoc: 
deutſchen unbekannte Bedeutung. Die Freundſchaft der Lein⸗ 
weber, 2Chron. 4, 2T. 
Anm. 
dichte auf Carln den Großen bey dem Schilter Vriuntſcaf, im 
N Fründſchap/ im Schwed. Fryndskap, und Fränd- 
amı. x 

Freundſchaftlich, — er, — fie, adj. et adv. mit Freundſchaft, 
wie es die Freundſchaſt erfordert, der Freundſchaft angemeffen, 
in derfelben gegründet, ch bath ihn auf das freundſchaſt⸗ 

_ dichfte. Freundſchaftliche Geſinnungen gegen jemanden he⸗ 
aen. Bennteft du das freundfchaftliche Gerz, welches in 
feinem Bufen fehläger! So aud) bie Freundſchaftlichkeit. 

Tas Freundſchaftsſtück, des — es, plur. die— e,eine freund: 
ſchaftliche Handlung, im gemeinen Leben, wo es auch nur oft 
ein Sreundftück lautet, fo wie Bubenſtück. seinem ein 
SveundfchafssftiicE erweifen. Oft gebraucht man dieſes Wort 
auch ironiſch für eine feindfelige Handlung, 

Dir Sreundfchaftstrieb, des — es, plur. die— e, der Trieb 
der Freundſchaft. 5 

Sie waren beyde jung, und bey dem Freundſchaſtstriebe 
Empfanden fie zugleich die Stärfe gleicher Liebe, @ell. 


Freundveẽtterlich, adj. et adv. weldes nur in den Kanzelleyen 
unter folhen fürftlichen Perfonen üblich iſt, weldye ſich in ihren 
Titulataͤren Vertern zu nennen pflegen, fiir freundfchaftlic) und 
vetterlich. Weibliche Yerfonen bedienen ſich im Oberdentſchen 


4 


Bey dem Willeram Fruintfchefte, in dem alten Ge=- 
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in eben dieſem Verſtande dee Freundmuhmlich. 
brüderlich. 

Freundwillig, adj. etadv. ein gleichfalls in den Oberdeut ſchen Kan⸗ 
zelleyen einheimifches Wort, für freundſchaft lich und bereitwillig. 
Der gute Geſchmack im Hochdeut ſchen hat dieſes Wort, fo wie die 
ähnlichen freusnodienftlich, freundwerth u. f. f. fünf; verbannet. 

Der Seevel, des— 8, plur. ut nom. fing, 1.* In der eigentliz. 
lichen Bedentung, Gewalt, Stärke, Alfo ward der fräuel mie 
fräuel angegriffen, beißt es. in dem 1472 gedruckten Buge Bes 
fiat S.5, von der durch Chrifium geſchehenen Beſtürmung der 
Kölle. Daß uns freuel iſt beſchehen, ebend. daß uns Gewalt 
geſchehen ift. In diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen ver 
altet. 2. Figürlih, unrechtmäßige Gewalt, vorfeglide Belei⸗ 
digung anderer; wo dieſes Wort 1) für eine jede vorfeglige Beleidi⸗ 
gung Gottes und der Menſchen, für Laſter, Bosheit, Verbre⸗ 
hen gebraucht wird. Die Erde war voll Sreveis, 1 Moſ. Or 
11, 13; und fo in andern Stellen mehr. Zn einigen Oberdeut⸗ 
{ven Gerichten theilet man die Verbrechen in den kleinen und 
den großen Srevel, wovon jener für die niedere, diefer aber für 
die höhere Gerichtsbarkeit gehöret. Mein Eewiffen ſtellt mir 
auf Kin Mahl die ſchwärzeſten Svevel dar, von Brauer 
2) Am häufigen bedeutet dieſes Work eine jede vorſetzliche Be: 
feidigung anderer, oder übertretung der Eefege, aus blofem 
Muthwillen und ohne Nutzen. Etwas aus blofem Frevel 
shbun. Einen Frevel begeben. Frevel an jemanden bege⸗ 
hen. Den Frevel büßen, Etrafe dafür geben eder leiden. 
) In den Gerichten werden oft geringe Verbrechen, dergleichen 
Scheltworte Backeuſtreiche u. ſ. fe find, die vorhin gedachten 
kleinen Frevel, nur ſchlechthin Frevel genannt; zum Unter⸗ 
ſchiede von den höhern Verbrechen. Auch die Strafe für der— 
gleihenJüberrretungen der Gefese sder Beleidigungen anderer 
fügret in menchen Gegenden diefen Nahmen, ©. Frevelbuße. 
4) Muchwillen, Leichtfertigkeit, und leichkſertige Gefinnung. 
Das Risd wei vor Srevel nicht, was es anfazgen ſoll. 

Anm. Schon Ottftied braucht Frauili für Verbrechen, und 
Notker Fraueli für praefumtio. Im Nisderfinfifgen lautet 
diefes Wort Wrevel, Im mittlern Lat. if Fribolum, Fribus- 
eulum, Frivivfeulun, ein geringes Verbrechen. Fribolum, 
heißt es bey dem Iſidor, Orig-B. 9, Kap. 8, eſt cum eo anime 
feparantur (conjuges) ut rurfum ad fe invieem reverfantür. 
Nanı fribolum efvelut quafize mentis et effluxae, nee fta- 
bilis. Das Latein. frivolus iſt vermuthlich mit unſerm Worte 
Frevel verwandt, eb man gleich unrecht handelt wiede, wenn 
man dieſes von jenem ableiten weilte, Friſch hatte den wun— 
derlichen Einfail, es femme von ver und eben ber, und bedeute 
fo viel. als uneben, ungleich machen. Die Evlbe el if augen 
ſcheinlich die befannte Ableitungsfolbe;- daher für das Stamm⸗ 
wort nur Freu, Frev übrig bleibet. Dieſes ſcheinet mit frey, 
ingleichen der erſten Sylbe in Freude ſehr genau verwandt zu 
feyn. Das u oder kann bier eben fo leicht in den Blaſelaut v 
übergegangen ift. Im Oberdeutſchen ift auch fräfen für fi, 
tapfer, verwegen, bekannt. Ein feäffner Grenn, Tſchudi, ein 
tapferer Mann. Fräffne Errettung, tapfere, Fronsberg; wel⸗ 
ches dieſe Ableitung beſtätiget. S. Srevemlich und das fol: 
gende Berwort. Im Hberdeutfihen iſt dieſes Wort auch weib— 
lichen Geſchlechtes, die Frevel, plur. die Freveln, welches ſhon 
im Schwchenſpiegel vorfommt. 

* Srenel, — er, — fie, adj. et adv. ein im Hochdeut ſcheu ver 
altetes Wort für frevelpats. Wenn ein ſtevler Zeug wider 
jemand auftritt, 5Moſ. 19,16, Es treten ſrevele Zeugen af 
Pſ. 35, 11. Du hitffe mich yon den Srevels, 2 am. 22, 49. 
Beine frenie Chas, Logan. Im Hochbeutſchen wird es noch 

zuweilen 
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zuweilen von ben Dichtern im Andenken erhalten, Die frevle Frkventlich, — er, — ſte, adj. et adv. wie frevelhaft, in ben - 


"gift, Käftn. 

Anm. Im Yngelf, Tautet es fraevol, fraevele. 5m Nieberf. 
ift ein wrevel Berl ein rauher, grober Kerl, Eben vafelbft 
wird wrevel aud von einem ftarfen, widerlichen Geruche ober 
Gefhmade gebraudt. 

ie Frevelbuße, plur, die — n, in einigen Oberdeutfhen Ge: 
richten, die Buße oder Geldftrafe, für Frevel, d. i geringe Ber: 
brechen, welhe auch nur Srevel falehthin genannt wird. ©. 
der Srevel2 3). 

Der Seöveler, zuſammengez. Frevler, des— 6, plur. ut nom. 
fing. derjenige, welcher Frevel begehet, der ba frevelt, in allen 
vier figuelichen Bedentungen des Wortes Srevel. Verläumder, 
Gotresperädter, Srevler, Goffsrtige, Röm. 1,30. In Bor: 
horns Gloſſen ift Fravaler, procax. 

Das Frevelgericht, des — es, plur. die — e, in einigen, be⸗ 
ſonders Oberdeutſchen Gegenden, ein Gericht, welches nur Frevel, 
d. i. geringe Verbrechen richtet, deſſen Richter der Frevelrichter 
genannt wird. ©. der Srevel 2 3). 


Frevelhaft, — er, — efte, adj. et adv. was aus Frevel gefhie- Der Frevler, ©. Steveler, : * 
het, Frevel verräth, in allen figürlichen Bedeutungen des Haupt⸗ Frey, —er, — eſte, adj. et adv. eine Abweſenheit aller 3 


wortes. Kin frevelhafter Menfh. Eine frevelhafte That. 

# Seevellich, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
if, frevelhaft, Sm dem Straßburg. Stadtrechte kommt ee für 
verwegen, gewaltthätig vor. Im Miederf. lautet es wrevelif, 
ben dem Kero fravallihho, in. bem alten Gedichte auf den heil, 
Anno vrebelich.. ©. Freventlich. N 

Der Frevelmuth, des — es, plur.’inuf. ein im Hochbeutfchen 
wenig befanntes Wort, für frevelhafte Geflnnung, Neigung, 
befonders in der zten figürlihen Bedeutung bes Wortes Srevel. 
Sm Niederf, ift dafür Wrevelicheir, im Oberd. aber auch Sre= 
velfinn üblich. \ 

1. Seöveln, verb. reg, neutr. mit den Hülfsworte haben, 


Frevel begehen, in allen figürlichen Bedeutungen diefes Haurt: 


wotted, An feinem Köchften freveln, Ezech. 21, 14. Seine 
Seele haffer den Bortlofen und die gern freveln, Pf. 11, 5. 
Wir freveln wiſſentlich, Haged. Tu einigen Oberdentſchen 
Gerichten auch die auf den Frevel, d. i. geringe Verbrechen, ge⸗ 
ſetzte Strafe erlegen, Der frevelt 30 Schillinge im Straß: 
burg. Stadtrechte. : 

2. Freveln, verb.reg. ad. welches nur in dem Salgwerfe zu Halle 
üblich ift, wo die gefottenen Salzſtücke gefrevele werden, wenn 
man fie auf die Trodenböden bringet, damit fie dafelbit trocknen. 

Friſch ſiehet dieſes ald eine beſendere Bedeutung des vorigen 
Wortes an. Allein es iſt ohne Zweifel ein beſonderes Wort, 
welches vielleicht zu dem Schwediſchen Raef, eine Stange, oder 
Refwel, ein Bret, gehöret. Im Oberdeutſchen ift Rafen ein 
Balken sder Sparre, ein Dachraff eine Dadlatte, und Bäff 
ein Saunfattel. &. Raff und Neff. Das 5 wiirde alsdann 
der begleitende Blaſelaut ſeyn, der in fo vielen andern Würtern 
anzutreffen it. 

Der Srövelcichter, des — 8, plur, ut nom. fing. ©. Srevel-- 
gericht. , 

Die Srevelfäche, plur. die —a, eine Rechts ſache, welche Frevel, 
d,1, geringe Verbrechen berrifft. &. Frevel 2 3) 

Die Frkvelihat, pur. die — en, eine frevelhafte That, ein Fre⸗ 
vel, in den drey erften figurfihen Bebeutungen diefes Wortes. 
Der Frevelvõgt, des— es, plur, bie wegte, in einigen Ober⸗ 

deutſchen Gegenden, z. B. in Straßburg, eine obrigkeitliche Per— 


ſon, welche im Namen des Landesherru die begangenen Verbre⸗ 


chen rüget und anklaget; ein Fiſcal. 


"mach mich alles Rummers frey, Gryph. 
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drey erſten Bedeutungen des Wortes Sueve!. Freventlich re: 
den, handeln. Jemanden mie freventlichen Worten angrei⸗ 
fen. Kin freventliches Betragen. 
Wer raubte freventlich die königlichen Schätze? Weiße. 
Anm. Dieſes Wort ſtammet nicht unmitteiber son Srevel, 
fondern von dem noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblichen 
fröven, fräffen, kühn, verwegen, ber, wovon ebeden: auch Sre= 
venheit für Srevel üblih war. Das t vor dem lich ift dad t eu: 
phonicum, welches ſich auch in ordentlich, flehentlich, wiſſent⸗ 
lich u. a. m. befindet. ©. T. Der Burggraf von Liunz ges 
braucht es noch ohne r. 
Seheft iemand tougen zuo dir gam 
So fprieh vil life wer get da 
Vnd ouh niht frevenliche gar, _ 
wo es laut, Eühn, dreift zu bedeuten fheinet, Ingleichen in 
dem 1447 gedrudten Buche Belial: So jeyen wir unfer gwer 
freuenlidy beraubt worden, d. i. auf eine gewaltfame Art. 
©. Srevel, Anm. 





Dinge zu bezeichnen, welche als eine Einfhränfung, als ein 
Zwang, ober ale ein Hinderniß angefehen werden. 

I. Sn der weiteften und vieleicht eigentlichften Bedeutung, da 
denn die Sache, welde ale abwefend vorgeftellet wird, das Vor— 
wort von befommt. Stey von Sorgen, von Gefchäften, von 
Beichwerden, von Abgaben, von Schulden, von Laftern, von 
Sehlern. Frey von der Sünde, Röm. 6,18. Frey vom Ge: 
feg, Kav.7,3. Jemanden von einer Pflicht, von der Strafe 
frey jprechen. Frey von Arbeit, frey von Gejdyäften jeyn. 
in von Sorgen freyes Gemürh. Kin von Lajlern freyes 
Herz. So aud die Zufammenfegungen fehlerfvey, dienft- 
frey, fehuldenfrey, forgenfrey, zinsfrey, zollfrey, 3weie 
felsfrey, accisfrey, und hundert andere, wo frey, wenn es 
diefe Bedeutung hat, an das Hauptwort angehänget wird, Im 
Oberdeutſchen verbindet man es häufig mit der zweuten Endung 
des Hauptworted. Ren Menſch it aller Sünden frey. Und 


Wer did) in Srieden ſchaut iſt aller Surchten frey, Dpis. 
Welches aber, die höhere und dichterifche Schreibart etwa aug- 
genommen, im Hochdeutſchen eben fo ungewöhnlich ift, als wen 
diefes Wort and von der Abwefenheit folder Dinge gebraucht 
wird, welche nichf eigentlich als eine Einſchränkung oder als ein 
übel angefehen werden können. Swem fi miffe vellet der it 
ougen fri, Wernher von Honkerg, d. i. wen fie mißfällt, der 
hat Feine Augen, der muß nicht fehen fünnen, Denn daß viel 
Enden fo haben den Beginn, ift aller Läuguung fvey, 
Opitz, kann nicht geläugnet werden. 

II. In engerm Verſtande wird dieſes Wort abſolute und mit 
Auslaſſung des Hauptwortes faſt von allen Arten des ſo wohl kör 
perlichen, als bürgerlichen und ſittlichen Zwanges gebraucht. Die 
vornehmſten mögen etwa folgende ſeyn. 

1. Frey von dem körperlichen Zwange, oder der lörperlichen 
Einſchrankung. — 
1) Frey von demjenigen, was die Bewegung hindert 
oder einſchränket. Sich frey bewegen können. Einen Ge⸗ 
fangenen auf freyen Fuß ſetzen oder ſtellen. Er iſt wieder: 
um frey. Jetzt athme ich wieder aus freyer Bruſt, wenn ſie 
vorher beklemmt geweſen. Ein freyer Eingang in ein aus, det | 
durch feine körperlichen Hinderniſſe erſchweret wird. Das Waſſer 
bat feinen ſreyen Lauf, wenn derſelbe durch nichts gehindert 
wird, Einer Sache ihren freyen Lauf laſſen, fie nicht hindern, | 

: auch | 





BR, 


ung einfchränfet. 


‚eine 
‚getrieben wurden. 
ſeyn, ihm nicht mit Leibeigenfhaft verbunden ſeyn, 2 Cor. 9, 19; 


) Bon Sachen, 


Adel. W. B 
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auch im figirlihen Verftande. Seinen Sorgeit, feiner Kin- 
bildungskraſt, feinen Wünſchen freyen Lauf laffen. Und 
fol das Saar anf feinem Zaupte Iaffen frey wachſen, 
4 Moſ. 6,5. Aus freyer Gand zeichnen, ohne Driginal, ine 
gleihen ohne mechaniſche Hülfsmittel. 
freyer Srabſtichel, ein freyer Meißel, in ven bildenden Künz 


fen, der mit einer leichten und dreiften. Hand geführet wird, 
. Sn engerer Bedeutung iſt frey dem gezwungenen entgegen ge: 


feßt, Ein ſreyer Gang, freye Mienen und Geberden, welche 
der natürlichen Befhaffenheit der Gliedmaßen gemäß find, 

2) Frey von demjenigen, was den Raum oder bie Aucheh- 
in freyer Play, det nicht mit Gebäuden 


ober andern großen Körpern angefiket if. Kin freyer Raum 


umher, vierzig Ellen, Ezech. 45, 2. Das freye (ebene, 
offne) Feld. Freye Auft athmen. In der freyen Luft (chwes 
ben. unter freyem Zimmel ſchlafen. Kine freye Ausſicht 


haben, die durch nichts eingeſchränkt wird. Jemanden die 
freye Ausſicht verbauen. Ins Freye (in die freye Luft) gehen. 

3) Frey von der Berührung andrer Körper; am häufigſten 
als ein Nebenwort. Ein Balken liegt frey, wenn er zwiſchen 
ſeinen beyden Enden nirgends auflieget; ingleichen, wenn er an 


den Seiten von keinem andern Körper berühret wird. Ein 


Schrank fteher frey, wenn er an nichts anſtehet. Das Zaus 


ſtehet frey, wenn es auf Feiner Seite an andere Gebäude ſtößet; 


Stanz. ifole. Der Baum ſtehet ganz frey auf dem Selde, 
werner alfein, ohne andere Bäume flehet. Kin Redner ſtehet 
frey, wenn Fein Theil ſeines Leibes von andern Körpern verdeckt 
wird, wenn er ſich an nichts anlehnet. 
2. Frey ‚won dem bürgerlichen und gefellfehaftlichen Zwange. 

2) Frey von dem Eigenthumsrechte anderer. 
Perſonen; wo diefer Zuftand wiederum mehrere Grade hat. Kin 
freyer Menſch, eine ſreye Perſon, ein Freyer, im Gegenſatze 
eines Knechtes, Sclaven oder Leibeigenen. Einen Leibeig genen 
frey geben, frey machen, frey fprechen, frey laffen. seinen 


© Sehrbuvfchen fvey fprechen, ihn von der Dienftbarkeit, worin 


er in den Lehrjahren ftehet, frey erklären, ibn zum Gefellen ma— 
den. Durch) Unterfuchung der Triebfedern der Natur entle⸗ 
dig ich der Menſch der Buedtfhaft der Natur, und wird zu 
freyen Weltbürger, Sulz. Die freyen Künfte, weil fie 
ehedem nur von freyen Perfonen geübet wurden; zum Unterfchiete 
ven den Handwerfen, welde von Knechten und Leibeigenen 
Die bibliihe Wortfügung frey von einem 


Nom. 6, 20, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. ©. Freybauer. 
in freyes Gut, deſſen Befiger nicht leibei: 
gen ift, auf welchem Feine Frohndienfte haften. ©. Freygut. 
Ein Gut frey machen, Die darauf haftenden Schulden bezahlen. 
Waren, Güter frey machen, im einem andern Verftande, Die 
Abgaben, denen fie unterworfen find, bezahlen. 

2) Frey von der Oberherrſchaft anderer; 
manderley Graben diefes Zuſtandes. 


wiederum mit 
sein freyes Gut, ein Al- 


lodium, welches feinem mit Lehnspflicht zugekhan ift; im Gegen: 


fake des Lehengutes. Kin freyer Zerr, welder Feines Vafall 
oder Lehensmann ift. Seine freye Republik, ein freyer Staat, 
welcher feinem auswärtigen Oberherren unterworfen if. €. 
Freyſtaat In dem Deutſchen Reiche ſchließet dieſes Wort nur 
die Oberherrſchaft der Reichsſtünde, nicht aber des Kaiſers und 
bes Reiches aus, 
freye Reicheritterfchafe u. f. f. 
und dem Reiche unterworfen find. 

3) Frey von der Abhängigkeit und von der Verbindung mit 
andern. Ra bin nicht frey, hänge nicht von mir felbſt ab, bin 
2. Th. 2. Aufl. 


welche nur allein dem Kaiſer 


Kin freyer Pinfel, ein 


. freyer Safe, 


(a) Von 


gehen? 


“meijteir gefüllt. 


Steye Reichsſtädte, freye Xeichsdörfer, die < 
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nicht mein eigener Herr. Eine Perſon iſt noch frey, wenn fie 
mit niemanden ehelich berſprochen iſt. Sein Zerz iſt nicht 
mehr frey, iſt ſchon von Liebe gegen eine Perſon eingenommen. 

4) Frey von der Strafe, von der Verbindlichkeit eines Ge— 
ſetzes, vder aud) von willführlihen Pflichten. Frey geſprochen 
werden, von einem Verbrechen, oder von einer Strafe. Da 
ward Jonathan und Saul troffen (von dem Roofe) aber das 
Volk ging frey aus, 1 Sam. 14, 41. Einen Soldaten frey 
geben. Frey rauben und fehlen Eönnen, ohne deßhalb eini- 
ge Strafe zu beforgen. Das wird dir nicht fo’ frey hingehen, 
ohne Strafe. Die freye Jagd in einem Gehäge haben. 

5) Frey von Geſchäften. Ich babe Feine Stunde frey. 
Sid) einen halben Tag frey machen, Leere Stunden, die 
unfer Stand oder Beruf frey läſſer. 

6) Frey von einer Gefahr; als ein Nebenwort. Frey her- 
um geben. Stey aus: und eingehen, Den Rücken frey ba- 
ben, in einem Gefehfe, Ber dem Schuffe frey feyn, ©. 
Schuffrey. Ingleichen, was dieſe Sicherheit gewähret; in 
einigen Füllen, und als ein Beywort. Kin freyes (ſicheres) 
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7) Frey von allerley bürgerlichen Beſchwerden, Polizey-An— 
ſtalten, und geſellſchaftlichen Hinderniſſen, mit Freyheiten be— 
gabt. Kine freye Meſſe. Sin freyer Jahrmarkt. Ein 
Beſonders frey von Abgaben. Ein freyes 
Haus, ©. Freyhaus. Kin freyes Gut. Freyen zutritt zu jemanz 
ven haben. Ingleichen von des Bezahlung Einem den 
freyen Tiſch, freye Wohnung, freyes Zolz u. ſ. f. geben, ihm 
diefe Dinge unentgeldlich geben. Kr hat bey mir freyen Tiſch, 
freye wohnung u. ſ. f. Alles frey haben. Jemanden frey 
halten, für ihn bezahlen. Rine zeche baut ſich frey, im Berg— 
baue, wenn ſie Feine Zubuße mehr erfordert, ſondern die Kofien 
von ihrem Erkrage beftreitet. S. Saſtfrey und Freygebig. 

8) Keinen eigentligen Beflger habend, von Dingen, deren 
Gebrauch mehrern zuftehet. Es geſchahe auf freyer Straße, 
auf freyem Seloe. In diefem Walde iſt die Jagd frey, 
einem jeden erlaubt, Sim freyer Wald, deſſen ſich jedermann 
bedienen kann; zum Unterſchiede von einem Sorfte. Freyes 
Feld, im Bergbaue, welches Feinen eigentlichen Beſitzer bar. 
Ein Feld frey machen, es für frey, d. i. verlaſſen, niemanden 
gehörig erklären. Eine Zeche fällt ins Freye, wenn fie von ih: 
rem DBefiger verlallen wird. Wer bar das Wild fo frey laſſen 
Hiob 39, 5. Zu derfelben Zeit wirdöss Zaus De- 
vid — einen freyen offenen Born haben, Zadar, 13,1, Siehe 
Vogelfrey, Freybürſche. 

3. Frey von dem moraliſch en Zwange. 


ı) überhaupt, verm etwas zu einerley Zeit und un: 


ser einerley Umftinden zu thun oder zu laſſen, oder fühig von 


zwey müglihen Dingen Oasjenige zu mählen, welches uns am 
Er Hat die freye Wahl, er kann wählen, was 
er will. Es jteher ihm frey, zu thun, was er will, Er bar 
feiner fveyen Willen. Ein freyes Verſprechen, das Durch 
nichts erzwungen worden. Geid das jedermann von freyem 
Serzen opfert, 2 Kin. 12, 4, d.t. freywillig. Etwas von 
freyen Stiicken thun, im gemeinen Leben, freywillig, aus eigener 
Entſchließung. Mit der Tugend werde ichs von freyen Sriiken 
niemahls verderben, Hr. Orgon im Gellert. Des Geld Ein: 
nen fie zu ihrem freyen Gebraudhe anwenden, Sell. Jeder 
Menſch iſt frey, und nie muß er eo mehr feyn, als wenn es 
die Wahl ſeines Slückes berrifit. Einem etwas frey ſtellen. 
Freye Zande haben, nah eigenem Willkühr handeln Fünuen. 
2) In engerm Verſtande. (a) Frey von der Herrſchaſt 
der Sinne und Begierden, fahig ſeine Handlungen nad) der 
179 Bor 
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Vorſchrift det Vernunft einzurichten, und die auf ſolche Art be⸗ 
ſtimmten Handlungen; in welchem engſten Verſtande dieſes 
Wort ſehr oft in der Sittenlehre und Theologie vorkommt. Der 
freye Wille, im engſten Verſtande. Eine GZandlung kann 
freywillig ſeyn, ohne eben alle Mahl frey zu ſeyn. 
Rein Menſch iſt edel und frey, der den Begierden ge— 
horchet, 
Noch groß, wenn er den Schöpfer nicht ehrt, Hall. 
(6) Frey von Vorurtheilen. Frey reden, frey denfen. Sehr 
frey urtheilen. in freyer Derftand, ein freyer Geift. ©. 
Sreydenker, Sreygeifl. Wer fich durch das Anfehen anderer 
blenden läßt, iſt in feinen Urcheilen nicht frey. (c) Frey von 
Furt, von Sorgen, von einem böfen Gewiften u. f. f. offenherzig, 
fteymüthig. Jemanden frey (unerfchroden) anfeben. Er hat 
ein freyes, offenes Beficht. Frey predigen, Ayofig. 9, 27. 
Frey reden, oh. 7, 13. Frey und offenherzig bekennen. 
Frey mie jemanden umgehen. ch will es ihnen fvey ge: 
ftehben. Wagen fie ein freyes Geſtändniß. Ich fage es ih: 
nen frey heraus. (d) Frey von der ängftlihen Beobachtung 
der Negeln der Kunftl. ine freye Schreibere in der Muſik, 
welche fih Ausnahmen von den Negeln der Harmonie und Modu— 
lation erlaubt, und auf dem Theater und in der Kammer herrſcht; 
im Gegenfage der gebundenen, welde in der Kirche üblich ift. 
Eine freye Überfenung, eine freye Nachahmung, welche ſich 
nit felavifch an dag Hriginal bindet. (e) Frey von den Ge: 
fegen des Wohlitandes und der guten Sitten, im nadtheiligen 
Verſtande und als ein glimpflicher Ausdruck für das härtere 
frech. Der Menſch ſpricht ſehr frey. Sie thut gar zu frey. 
sin freyes Leben, Ein freyes Frauenzimmer. Wer nichts 
unerlaubtes denkt, der ſteht nie in Befahr zu frey zu re= 
ven, Gel. Kin freyer Mahler, der ſchlüpfrige Gegenftände 
mahlet. 
Anm. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Ulphilas frija, bey 
den Kero fri, fris, in der Schweiz noch jetzt fryg, im Nie: 
derfädhf. frij, ehedemfrig, im Angelf. freah, freoh, frig, im 


-  FEngl. free, im Holländ. vry, im Dän. fri, im Schwed. fri und 


fraels. Daß diefes Wort ſchon fehr alt ift, erhefet aus dem 
Heſychio, der den Nahmen, der Phrygier, Aosyes, durch Meuse- 
govs, Freye, erklaäret. Auch das Griech. Dose, auslaſſen, ber: 
aus tafen „ fcheint Damit verwandt zu feyn. Därfte man bey 
einem fo alten und in fo langer Zeit fo wenig veränderten Worte 
eine Muthmaßung wagen, fo ſtammet ee von ver eben fo alten 
und noch in den nordifhen Sprachen befindlichen Partikel fra, 
fram, aD, aus, von, ber; weil frey doch eigentlich eine Abfon: 
derung, Abweſenheit bedeutet, auch Frech. 

Das Freyamt, des — es, plur. die — ämter, in der Schweiz, 
eine Begennung der drey Amter Reichenſee, Meyenberg und 
Weil, welche ehedem die Grafſchaft Rore ausmachten. Auch 
ein Diſtriet der Stadt Zürch, welcher aus den ehemahligen Frey: 
herrſchaften Schnabelburg und Schwarzenberg beftehet, führet 
den Nahmen eined Sreyamtee. 

Die Sreyarcye, plur, die — n, eine Arche oder ein Gerinne an 
einem Teiche, welches auf eine gewiffe Höhe offen ift, fo daß dag 
Waſſer, wenn es diefe Höhe erreiht, frey und ungehindert ab: 
laufen Fanı. ©. Sreygerinne. 

Freyartig, adj. et adv. eine freye Art habend, von Adern, wenn 
die Art, d. 1. Beſtellung derfelten, auf des Beſitzers Willkühr beru— 
het, und nicht durch dad Herfommen eingefhränft ift. In 
Sachſen wird. der Keldacker ordentlich für freyartig gehal:, 
ten. S Urt, das Pflügen. 

Die Freybank, plur. die — bänke. 1) Ben den Bildhauern, 
eine beweglihe Bank, die Figur in Diefelbe eingufpannen. 2) In 
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einigen Oberdeutſchen Städten und! Märkten, gewiſſe Fleiſch⸗ 
bänfe, wo der Landmann fein Vieh ungehindert ſchlachten und 
verkaufen darf. 

Das Frẽy⸗Bataillön, des— 5, plur. die—s, ein Bataillon 
von Warteygängern; ©. Stey- Compagnie, 

Der Steybau, des — es, plur. car. Sm Dergbaue Fommt 
eine Grube in den Sreybau, wenn fie fi frey bauer, wenn 
die Gewerken Feine Zubuße mehr bezahlen dürfen, 

Der Sreybaner, des—n, plur. die—n. MEin freyer Bauer, 
der von aller Dienftbarkeit frey ift, und nur die gewöhnliche 
Landſteuer bezahlet, ein Sveyfaß; im Gegenfape der leibeigener 
Bauern, Frohnbauern u. f.f. In Dänemark werden fie Lano- 
eigner genannt. ©. Freygut. 2) sin freyer Reichebauer, 
ein Bauer in einem freyen Neihsdorfe, welher niemanden ald 
dem Kaifer und Reiche unterworfen ift. : 

Die Srey bede, plur.die—n, ©. Sreypfennig und Freygut 5, 

Der Sreybeuter, des — 8, plur. ut nom. fing. ı) Ein Eee 
räuber, welder feiner gewifien Partey zugethan ift,  fondern 
allerien Flaggen führe, und überal auf Beute ausgehet. 
2) Auch Landfoldafen, welde an die firengen Gefege ber 
Kriegszucht nicht gebunden find, werden int gemeinen 2eben 
Sreybeuter genannt. ©. Srey- Compagnie. Daher die Frey— 
beurerey, plur. die — en, das Gefhüft und die Handlungen 
eines Freybeuters. Sreybeuterifih, adj. et adv. nach Art eines 
Freybeuters. 

Das Freybier, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die — e. 1) Bier, welches jemanden unentgeldlich ge— 
geben wird. Der Gemeinde ein Freybier geben. 2) Bier, 
welches gewiffen Verfonen, 5. B den Kirhenbedienten, ohne Ab⸗ 
frag der Tranfjteuer zu brauen erlaube wird. 

Der Freybrief, des — es, plur. die—e. 
eine Urkunde, worin einem Leibeigenen die Freyheit ertheilet 
wird; ein Sreyheitsbrief. 2) Eine Urkunde, worin einem an= 
dern eine gewiſſe Freyheit ertheilet wird; ein -Privilegium, 
Sreybeitsbrief. 3) Eine Urkunde, verniöge deren man fiber 
durch ein Land reifen kann; ein Daß. 

Der Unſchuld Sreybrief hilſt uns ſicher durch das Leben, 
* Weiße. — 

Der Sreybürser, des— 8, plur. ut nom. fing. 
Bürger, zum Unterſchiede von den chemahligen leibeigenen. 2) Ein 
Bürger einer freyen Stadt, oder einer freyen Reichsſtadt. 

Die Freyburſche, plur. die — n. -ı) Die freye Bürfche oder 
Sagd in-einem Walde, ohne Plural. 2) Eine Gegend, in wel⸗ 
er man frey jagen darf. 

Der Freybüſch des es, plur. die— büſche, ein Be Buſch, 
oder Wald, in welchem jedermann zu jagen oder Holz zu füllen 
erlaubt iſt 

Die Frey⸗ Compagnie, plur. die — n, eine Compagnie frey= 
williger und von Den Gefegen der ftrengen Kriegszucht befreyerer 
Soldaten, eine Compagnie , 
Mehrere Compagnien diefer Art werden ein Stey - Bataillon, 
beyde aber aud ein Srey = Corps, over eine Sreypartie ge— 
nannt. In der Schweiz; wurden die Parteygänger ehedem Zar: 
fen und Blutharſten genannt; ©. Friſch v. Zarit. 

Das Frey⸗ Corps, plus. ut nom. äng. aus dem Franz. RR 
S. dag vorige. 

Die SFreyde. ©. Freyth. 

De Freydenker des — 8, plur. ut nom. a ginn, die 
- Sreydenkerinn, plur, die— en, der frey, d. i ohne Vorurtheile 
denket; ein Rahme, welchen ſich feit Collins Zeiten beſonders 
die Gegner der pofitiven Neligion gegeben Daten. S Freygeiſt. 
Daher die Sreyvenrerey, Die Art zu Denken und zu handeln 

eined 


1) Ein Brief, d. i. 


1) Ein frever 


Freybeuter oder Partergänger. _ 
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eines Freydenkers, deſſen Lehren; Freydenkeriſch, einem Frey: 
denfer gemäß. 

Das Sreyding, des—es, plur.die—e, ©, Sreygeriche. 

Der Sreydingsbof, des — es, plur. die— höfe, gewife freye 
Bauerhöfe im Hildesheimifhen, deren Beſitzer Sreymänner bei: 
‚Ben, und feinen Hauptfall, Heergewette noch. Gerade, fondern 
nur den fteyen Zins bezahlen. Ste haben ihren Freygräfen und 
Oberfreygröfen, weldes legtere der Amtmaın zu Steuer: 
wald ift. 

Steyeigen, ‚adj. et adv. in einigen Oberdeutfchen Gegenden für 
erb: und eigenthümlich „allodial, von aller Lehnbarkeit befreyet. 
Ein freyeigenes Gut. Sein Gut freyeigen beſitzen. 

x, Freyen, verb. reg, act. frey machen, beſonders von gewiſſen 
Verbindlichkeiten und Laſten frey ſprechen, mit Freyheiten bega⸗ 
ben. Eine gefreyete Manufactur, privilegirte, im Dberdeut- 
ſchen. Im Hochdentfhen ift-diefes Zeitwort veraltet, feitdem 
befreyen üblicher geworden ift, Nur das Mittelwort, ein @e: 
freyter oder der Gefreyse, ift noch im Soldatenweſen üblich, 
einen gemeinen Soldaten aufden Wachen zu bezeichnen, der von 

dem Schildwach⸗ ftehen befrevet ift, aber dafür die andern Schild⸗ 
waden aufführet, patrouilliret u. f. fe Daher die Sreyung, 
S. foldes hernady an feinem Orte. Im Niederf. ehedem fris 
jen, bey den Schwäbifhen Dichtern frigan, im Angelf. frian, 
im Engl. to free. 

2. Freyen, verb. regul. 1. Neutr. mit haben, ſich ehelih um eine 
Perſon bewerben, fie lieben und zu heirathen fuhen. Um ein 
medchen freyen. Selten, dod zuweilen auch von dem weibli: 
hen Geſchlechte. Das Mädchen bar lange um ihn gefveyer. 
Zwey Perſonen freyen fich mit einander, wenn fie fid) lieben, 
in der Abſicht fid) zu heirathen. Nach Geld freyen, eine reihe 

Perſon zu feinem Gatten ſuchen. Figürlid im gemeinen Leben 
auch um ein Amt freyen, fi um daffelbe bewerben. 2. Ad. 
beirathen. Eine Perſon freyen. in ein Gefchlecht freyen. 
In der Deutſchen Bibel kommt es in dieſem Verſtande ſehr häu⸗ 
fig vor. 

Aum. Sreyen, Niederf, frijen, Schwed. fria, Dän. frie, ift 
in beyden Bedeutungen nur den vertraulichen und befonders Mies 
Berfähfifgen Mundarten eigen, daher es auch in dem 1523 zu 
Baſel nachgedruckten Teftamente Luthers ale ein unbekanntes 
Wort durch weyben, eelich werden, erklätet wird. Es iſt das 
alte gothifhe Frison, lieben, von welchem noch das Mittelwort 
Freund in Geftalt eines Hauptwortes üblich ift; ©. daſſelbe. 
Ehedem hatte man von diefem Morte auch die Srie, für die Ehe, 
und Sridil für einen verlobten Bräutigam, ©. Freyth. 


Der Freyer, des— 8, plur. ut nom. fing. gleihfale nur in 
ben vertraulichen Sprecharten, eine Mannsperfon, welde eine 


weiblihe Perſon zu heitathen ſucht, fich ehelich um fie bewirbt; 


ein Bräufigam vor dem Verlöbnig, der auch wohl ein Freyers⸗ 
mann genannt wird, Sie bat viele Freyer. Freyers Ge: 
danken haben, auf Sceyers Süßen geben, Willens ſeyn ſich 
zu verheiratben. Niederl. Frijer, Dän. Srier, Böhmiſch Fre- 
gir, ein Liebhaber, Fregjrka, eine Kiebfte, Freg, die Göttinn 
der Liebe, Wohin. Freyercz. 

Die Sreyerey, plur. inuf. in den gemeinen Spredharten, bie 
Bemihung eines Freyers, Die Freyth. Auf die Sreyerey ge: 
ben. Niederſ. Srijerije. 

Der Freyersmann des — es, plur. die — männer, ober 
— leute, in den gemeinen Sprecharten, befonders Niederſachſens. 
) Ein Freyer, ©. dieſes Wort. 2) Der eine andere Perfon zu 
verheirathen bemühet ift, in ihrem Namen um eine Perfon 
anhält, der Sreywerber, Brautwerber. 
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Die Freyfahne, plur. die — n, in Bremen, diejenige Fahne, 
welche während des Freymarktes von der Bürfe ausgeſteckt wird. 

Der Freyfechter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein befreye- 
ter, d.t. privilegirter Fechter, 

Der Freyfleiſcher, des — 8, plur. ut nom. fing. 
meifter, 

Die Sreyfeau, plur. die — en, eigentlich eine freye Frau. Jetzt 
gebraugt man es nur noch ald ein Ehrenwork für dag ausländi- 
fhe Baroneſſinn, die Gattinn eines Freyherren zu bezeichnen; 
welche zuweilen au Sreyinn, und Freyherrinn genannt wird. 
©. Steyberr. 

Das Seeyfeäulein, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Fräulein, 
d. i._unverheirathete weibliche Perfon, frepherrliden Standes, 
die noch ledige Tochter eines Freyherrn. 

Der Freyfrohn, des — en, plux. die — en, der Frohn, d.i. Ge- 
tichtödiener. bey einem Frengerihte, ©. Sreygericht und Sroßn. 
Der Steygaft, des— es, plur. die — gäſte, bey den Schuſtern, 
ein Gefell eines Sreyfchufters, der fih von felbft zu den zünfti- 

gen Schuftern wendet. 

Sreygebig, — er, — fie, zum Geben oder Schenfen bereit und 
willig. in freygebiger Mann.  Steygebig gegen jemanden 

“ feyn.. Bon frey, ſo fern es unentgeldlih bedeutet, Figürlich 
fagt man auch, mit Worten, mit Complimenten, mit Titeln 
a. ff. ſehr freygebig ſeyn. 

Die Sreygebigkeit, plur. die — en. 
billigen Geſchenken, ohne Plural, 
felbit. 

‚Seeygeboren, adj. et adv. von fteven ültern geboren. 
freygeborner Menſch. 

Der Freygeiſt, des — 88, plur. die — er, ein frener Geift, 
eine Perſon, welche frey, d. i. ohne Vorurtheile, denkt und han— 
delt. Am häufigften, der ſich von den Geſetzen der Religion und 
guten Sitten los macht. Kin Freygeiſt in der Religion, der 
am hänfigften nur ſchlechthin ein Sveygeift genannt wird. Anno 
1375 verbrannte man einen zu Bern, der hat den Kezer- 
Glauben, den die haltend fo man nenne des freyen Bei: 
ftes, beißt.es ſchon bey dem Tſchudi, Th.i, ©. 483. Kin 
Sreygeift in der Tugend, inder Sittenlehre. ©. Freydenker. 

Die Sceygeifterey, plur.die—en. 1) Die Art zu denten und 
zu handeln eines Frengeifies, ohne Mural. 2) Einzelne Urtheile 
und Handlungen eines Freygeiſtes. 

Sreygeifierifch,, adj. et adv. einem Freygeifte gemäß, denfelten 
verrathend. ine freygeifterifhe Denkungsare. Freygeiſte— 
riſche Schriften. 

Freygelaſſen, adj. et adv. welhes aus der R. U. frey laffen zu- 
fammen gefeget worden, der Knechtihaft, der Leibeigenfcaft 
entlafen; libertus, in freygelaffener Recht, Leibeigener. 

Das Freygeld, des— es, plur. von mehrern Summen diefer 
Art, die — er, in der Graffchaft Nietberg, ein Geld, weldes 
die Keibeigenen ftatt der Hälfte der Werlaflenfchaft geben, welche 
der Erbherr bey ihrem Tode eheden von ihnen erbte. 

Des Sreygerinne, des — 8, plur. ut nom. fing. an den 
Mühlen und Zeichen ein Gerinne, welches, wenn das Waſſer im 
überfluffe vorhanden ift,. aufgehoben wird, damit es freu abflie> 
Ken könne, ohne das Waller zu berühren ; der Steylauf, der 
Freyſchutz. ©. auch Freyarche. 

Das Freygericht, des— es, plur. die — e, ein freves, d.i. pri— 
vilegirkes Gericht. Ehedem wurden die Fehmgerichte in Weſt— 
phalen ſehr häufig Freygerichte, Sreydinge und Freyſtühle ge: 
nannt, weil fie im Nabmen des Kaifers wi ſprachen und mir 
ausſchweifenden Freyheiten begabet waren. ©, 1 Fehm. 

T 2 r 


©. Step: 


1) Die Bereitwilligkeit zu 
2) Deigleihen Geſchenke 


Ein 


Der 
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Der Freygraf, des — en, plur. die —en. 1) Der Graf, d. 1. 
Nichter, eines Freygerichtes, befonders der ehedem in Weſtpha— 
Ten üblichen Fehmgerichte. 2) Im Hildesheimifhen und eini- 
gen Meftyhälifhen Gegenden, z. B. in der Graffhaft Mark, 
der Richter über die Freymänner und ihre Güter, welder aber 
nur in Nealfaden über fie zu rihten hat, und im Hildesheimi- 
fen unter dem. ©berfreygräfen ftehet, welches der Amtmanıı 
su Steuerwald ift. ©, Sreydingshof und Sveygur. 

Die Freygrafſchaft plur. die — en, die Würde und das Be: 
bieth eines Freygrafen. 

Das Sroygut, des — es, plur. die — gürer, ein french Gut, 
doch in verichtedenem Verftande. 3) Güter, d. i. Wanren, wel 
de won gewiffen Abgaben befreyet find, prlivilegirte Güter. 
3) Ein freyes Landgut im ſchärfſten Verſtande, welches nieman- 
den mit Lehnspflicht zugethan ift, lein Allodium, ein freyeiges 
nes Gut. 3) Ein Banergut, welches nicht zu Frohnen und au- 
dern Dienfiharkeiten verpflichtet ift, fondein nur die gewöhnli— 
hen Landſteuern oder einen gewiffen Freyzins bezahlet; fiehe 
Sreybauer. In einigen Gegenden werden fie Sreymannshufen, 
Sreymansteben genannt. 4) In einigen Gegenden verſtehet 
man unter dieſem Ausdruge ſolche Güter, welche von Krieges: 
und and von andern Laften frey find, und dabey nur auf das 
münnline Geſchlecht fallen. 5) Gewife freye Bauergüter im 
Hildesheimiſchen und Weftphälifchen, deren Befiker Sreyman- 
ner, in der Grafſchaft Mark aber auch Stuhlſreye heigen, und 
gegen Bezahlung eines gewiſſen Zinfed, welder die Freybede 
oder Leibbede genannt wird, von einigen Laſten der Leibeigen— 
ſchaft frey find, aber doch ihre Güter nicht wilführli veräußern 
dürfen; Freydingshöſe, ©. diefee Wort. 

Der Sreybafen, des — 5, plur. die — häfen, ein freyer Ha- 
fen, der mit verfehledenen Freyheiten begabt ift, und wo die 
Schiffe aller Nationen einlaufen und frey handeln Fünnen; 'Stal. 
Porto Franco. 

* Der Seeybalter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein undeut⸗ 
ſches nad dem Engl. Frecholder gebildetes Wort, den Beſitzer 
eines Freyen, eigenthümlichen Landgutes zu bezeichnen; zum Uns 
terfhiede von dem Copyholder, Erbridrer oder Erbzinsmann. 
Richtiger gebraucht man dafür dag gute Deutſche Sreyfaß, 

Das Greybaus, des —es, plur. die — hänfer, ein Haus, 
von gewiffen Gerigtäbarkeiten, Abgaben, Obliegenhei— 
tn ud. f fien ift. Bey den Handwerfern auch ein Haus, in 
melde ein unzunftiger Handwerker wohnen darf. ’ 

Die Freyheit, plur. die — en, des Abftractum des Beywortes 
frey. L. Der Zuftand, da eine Perſon oder Sade frey if, ohne 
Hlural. 2. Sn der weiteften Bedeutung, der Zuftand der Abwe— 


fenbeit gewiffer Arten de3 Zwanges und der Einfhränkung , wel 


che alsdenn das Vorwort von befommen. Die Sveyheit von 
Sorgen, von Gefhäften, won Schulden, von dem Geſetze 
aus 2. Sn engem Berftande, wo eg, fo wie das Bey- und 
Nebenwort frey, abfointe und mit Auslaſſung der Einſchränkung, 
von ter Abweſenheit aller Arten des Iwanges und der Ein: 
ſchränkung gel ſaucht wird. 2) Im phyſiſchen Serftande, der 
Zu ſcand, da eine Werfon oder Sache von demjenigen frey iſt, was 
deſſen Bewegung hindert oder einſchränket. Einem Pe 
nen die Sreyheit ſchenken. sZrift wieder in Freyheit. Ein 


Thier, einen Gefangenen in Sreyheir fegen. Sich in 5 


heit jegen, entwiſchen, entkommen. Jedes Thier liebt, ſucht 
Sie Freyheit. Das hindert Die Freyheit der Bewegung. 
Die Freyheit des Pinfels, wenn derfelbe mit einer leiten 
Dreiſtigkeit geführet wird. Don dem Mangel der Einſchränu— 
fung des Raumes und der Berſhrnag mochte eg wohl nicht leicht 
zoriommmen, 2) Im bärgerlisnen und geſellſchaftlichen Verſtau— 
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de, In den mehreſten, der bey dem Worte frey angeführten Fülle. 
Die natürliche Freyheit, derjenige Zuſtand, in welchem der 
Menſch in feinen Handlungen von keinem andern abhänget. Ei— 
nem Leibeigenen die Freyheit ſchenken. Die Freyheit einer 
Republik. In der Freyheit leben. Die Freyheit eines Za- 
fens, einer Meſſe einfchränten. 3) Im moraliſchen Werftan- 
de, dns Vermögen, zu thun was man will, vder das Vermö— 
gen, unter zwey mügliben Dingen dasjenige zu wählen, was ung 
am beften gefällt. Er har feine Freyheit. Im engem Berftan- 
de iſt in der Sitfenlehre die wahre Sreyheir, die Willführ un— 
ter der Leitung der Vernunft. Ju der Deutſchen Bibel wird die- 
ſes Wort noch In einem andern engern Berftande von Der Frey- 
beit von dem Jüdiſchen Gerenmnial-Gefeze gebraudt, 2 Eor. 3, 
175 Kap. 5, 1,155 Jac. I, 25. Auch in den engern ſittlichen 
Bedentungen des Beywortes frey Fann diefes Hauptwort ge— 
braudt werden. - Mir großer Freyheit reden und fchreiben. 
Eben weil er das Leben nicht ängſtlich ſucht, verlierer er 
nie jene Sreybeit des Geiſtes, die zu Eutſchließungen in Ge- 
fahren erfordert wird, Gel. 

II. Das Recht, in einzelnen Fällen an gewiſſe Einfhränfungen 
nicht gebunden zu feyn, fo wohl im phyfiigen, als bürgerlichen, 
geſellſchaftlichen und fittlihen DBerftande. Einem Gefangenen 
mehrere Freyheiten verftarten. Ich nehme mir die Sreyheit, 
ihnen zu fagen, daß n.f.f. Sm politifhen Verſtande find 
Steyheiren, welhe man auch mit einem Lateiniſchen Nahmen 
Privilegia zu nennen pfleget, Rechte, wodurch der Oberherr die 
Gleichheit der bürgerlichen Rechte zum Beften eines oder meh- 
zerer aufhebet. Kine Stadt, eine Meſſe, ein Zaus, eine 
Fabrik mir Steyheiten begnadigen. Mit allergnsdigfter oder 
gnädigfter Sreybeir, liefet man mehrmahls auf privilegirten Bü- 


dern. Baufreyheiten, Brandfreyheiten, u. ſ. f RNachlaß 


an Steuern und Gaben wegen eines Baues, oder wegen eines 
erlittenen Brandes. 


II. Eine freye Handlung, eine Handlung, wodurch die vor⸗ 
gefhriebenen oder eingeführten Schranken überf&ritten werden; 
am hänfigften im nachtheiligen Vertande, In einem Gemäbl- 
de befinden fih große Sreyheiren, wenn die Kegeln der Kunſt 
überfopritten worden. Da Fam der junge Laffe, Zerru Da 


- mons Müsdel, und nehm fich allerhand Sreyheiten beraus, 


Gell. d. 1. er überfhritt die Grenzen des Wohlſtandes. 


IV. Ein befreyeter, d. i. mit Freyheiten oder Privileglis begab⸗ — 


ter Ort, in welchem Verſtande dieſes Wort noch. in verſchiede— 
sen Gegenden üblich iſt. In Weſtphalen werden Flecken oder 
Marktflecken, d. 1. große mit gewiſſen Gerecht ſamen begabte Dör⸗ 
fer, mehrmahls Freyheiten genannt. In andern Gegenden 
führten dieſen Nahmen gewiſſe Häufer und Straßen, weldde von 
manchen bürgerligen Laſten und Einſchränkungen befreyet find. 
Dergleichen ift die Domzund Zerrenfreyheit zu Naumburg, wels 
che unter dem Domftifte ſtehet. In eben diefem Merflande 
kommt im mittlern Lateine auch Emunitas vor. Siehe au 
Steyung. — 

Anm. Dieſes Wort lautet bey der Winsbeckinn Friket, wo 
es aber petulantia bedeutet, im Niederl. Frijheit, Frigheit, 


befonders in dev Bedeutung eines Defteyeten Ortes, im Dän. Se 


bed, im Schwed. Frihet md Frid. Nero und Notte gebrau⸗ 
chen dafür Frihalſe, womit das Schwed. Fraelſe ũberein kemnmt. 
Auch freythum, Angelf.Freodome,Engl. Freedom. Holund. Vrü- 
dom, Niederf. Srijdom, war in der Bedeutung eines freyen Zu⸗ 
ſtandes ehedem nicht unbekannt. Daß Freyheit ehedem auch freye 
Lohn ſoldaten, ingleichen freyes herum ſtreichendes Geſindel bedeutet 
Habe, hat Friſch angemerfer und bewieſen. ©. auch greyhof 
Srey⸗ 
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Freyheitlich, adj. et adv. zur Freyheit gehörig, fo fern dieſes 


Wort einen befreyeten Ort bedeutet. Die freybeitlichen Ge: 
eichte zn Naumburg, ein dem Domftifte zuftändiges Unterge: 
richt, welches über die zur Domfteyheit gehörigen Häufer, die 
Gerichte hat. Im genieinen Leben iſt ſtatt dieſes Wortes auch 
dag niedrige freybeitifch üblich. 

Der Seeybeitsbrief, des — es, plur. die—e, ein Brief, d. i. 
Urkunde, worin jemanden gewiffe Freyheiten von dem Landes— 
herren ertheilet werden; ein Privilegium. ©. Sreybrief. 

Der Freyherr, des—en, plur. die—en. 1) Überhaupt ein 

freyer Here, ber niemanden unmittelbar unterworfen iſt. In 
diejem Verſtande pflege man im gemeinen Leben mehrmahls einen, 
der fein eigener Herr ift, einen Sreyherven zu nennen. 2) Im 


= engern Berftande wurden im Deutfchen Reiche nad Carls des 


\ 


Vierten Zeit ehedem diejenigen Edeln, welche feinem Größern zu 
einigen Dienften verpflichtet waren, die Dynaften, Freyherren 
genannt; zum Wnterfchiede von den Nobilibus Minifterialibus 
eder adeligen Dienftmännern. Heut zu Tage machen die Svey- 
herzen, oder wie man fie auch nennet, die Barone, einen Mit: 
telftand zwiſchen den Grafen und gemeinen Edelleuten aus, und 
ihre Würde ift ein bloßer Ehrennahme, der vermittelft eined Di: 
ploms erhalten werden muß. Eine folde Perſon weiblihen Ge= 
ſchlechtes, wird fo wohl Sreyfrau, als Sreyherrinn und Freyinn 
genannt; das letztere, ſo fern die Freyherren ehedem aud nur 
Steye genannt wurden, wie aus einer Urkunde in Scheidts 
Nachr. vom hohen umd niedern Adel, ©. 25 exhellet. 
Die Seeybereinn, plur.die— en, S. das vorige. 


- Steybeerlich, adj. et adv. einem Freyherren gehörig, demfelden 


gemäß u.f. f. Die freyherrliche Wiirde, Die freyberrlichen 
Serichte, Güter u 1. f. 

Die Sreyberefchaft, plur. die —en, eine freye Herrſchaft, wel: 
che niemanden als dem Kaiſer und Reiche mit Lehenspflicht zuge⸗ 
than iſt; eine Baronie. 

Die Freyhocke, plur. die — n, in der Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, diejenigen Hoden, oder Getreidemandeln, von wel- 
chen der Zehnte nicht gegeben wird; hergieichen diejenigen am 
Ende eines Aders find, wenn ihrer weniger ald gehen find, da: 
her fie and) Endelhocken genannt werden. An andern Orten 
heißen fie Rinder und in Friesland Schäfer, 


‚Der Sreybof, des — es, 'plur. die — Höfe, ein freyer, d. i. von 


2 


gewiſſen Dienfibarfeiten, Gerichtöbarleiten, Abgaben u. f. f. be 
freyeter Hof. Ehedem wurden auch die Edelhüfe Sreyhöfe ge: 
"nennt, weil fie von den Dienfibarteiten der Bauerhöfe befreyet 
weren. Sept find die Freyhöfe an einigen Orten Bauerhüfe, 
welche zu feinen Frohndienften verbunden find; Freygürer. Srey- 
nöfe, Steyehöfe, Friedhöſe war ejedem auch eine Benennung 
nit nur der Kirchhüfe, fondern alfer Freyſtätten, und befreyeter 
. Deter. So gehraucht Otfried Frithof von einem Pallafte, Not 
fer, die Monfeeifge Gloſſe und der Schwabenfpiegel Vrithofa und 
. Eridhof von einem Guttedader. 
Die Seeybufe, plur. die—n, eine von gewiflen Dienften, Ab: 
gaben u. 1. f. befreyete Hufe. 
Das Freyjahr, des — es, plur. die 
man gewille Freyheiten genießet. So bekommen die neuen An: 
- bauer in einigen Ländern zehen Freyjahre; d.i. fie find zehn 
Jahre von allen Abgaben frey. An einigen Drten wird auch daß 
Gnadenjahr oder Tachjahr, d. i. dasjenige Jahr, in welchem 
Bine Witwe nad) ihres Mannes Tode noch deſſen Belvldung und 
Einnahme geniefet, ein Sreyjahr genannt. Sn der Deutſchen 
Bibel iſt das Freyjahr dasjenige Jahr, in welhem Leibeigene 
und Gefangene ihre Freyheit erhielten. Ezech. 46, 17; Ser, 
34 8. f. 


— e, ein Jahr, in welchem 
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Die Freyinn plur. die — en, in einigen Gegenden, beſonders 
Oberdeutſchlandes, eine adelige Perſon von freyherrlichem Ge— 
ſchlechte, fie fey verheizathet oder nicht; eine Baroneſſe. Siehe 
Steyfrau und Freyherr. 

Der Sceyläufer, des—£, plur. ut nom. fing. in einigem Ge: 
genden Oberſachſens, ein Bauer, welcher fich von der Grundherr= 
ſchaft frey gekauft hat, und daher entweder amt = oder fchriftfäl- 
fig ift. 

Der Freykux, des — es, plur. die — e, im Bergbaue, ein 
Kur, zu deſſen Bau die Gewerfen Die Koften hergeben müffen, 
welchen die Gewerfen frey bauen. müſſen; dergleichen Kure an 
einigen Orten fo wohl der Grundherr, als die Stadt, die Kirche 
und die Knappſchaft beſitzen. 

Die Sceylaffung, plur. die — en, aus der R. A. frey laſſen, 
diejenige Handlung, da.man einen Leibeigenen der Leibeigenfchaft 
entläfet, ihm feine Freyheit fchenfet; Manumifko. Auch wohl 
die Entlafung eines Gefangenen aug feiner Gefangenfgaft. 

Der Freylauf, des— es, plur. die — läufe, S. Sreygerinme. 

Sreylsut, — er, — eite, adj. etadv. welches nur bey den Zägern 
für’ voreilig im Neden und Bellen üblig if. Kin Zurd iſt 
freylaur, wenn er zu Digig ift, und ſchon bey der Fährte aus— 
gibt, welches auch Sährrenlaur genannt wird, Ein Jäager iſt 
> freylaur, wenn er zu voreilig angibt, In beyben Fällen ift Das 


... fie auch vorlaue üblich. 


Das Freylehen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein freres Les 

hen, deffen Bejiger zu feinen Dienftleiftungen verbunden iſt, 
' Feudum francum ;: dergleichen Lehen zu den uneigentlihen Les 
hen gerechnet werden. : 

Freylich, adverb. welches in doppeltem Verſtande gebraucht wird. 
1) 18 eine bejahende Partikel, für allerding,, gewiß. Zaft ou 
es gehörer? Antw. Sreylich habe ich es gehörer. ch fende 
dich ja nicht zum Volk, das eine fremde Rede und unbe⸗ 
rkanntie Sprache babe — Ja freylich nicht zu großen VOL 
kern u. ſ. f. Ejed). 3,3,6.. So mußt ou freylich auch unter 
des Unbeſchnittenen zerſchmettert werden, Kup.32, 28. Da 
ſie übermüthig iſt, ſo iſt ſie freylich einigen Demüthigungen 
ausgeſetzt; Gel, Rech einer fo großen Krfchepfung konn⸗ 
ten die Kebensgeifter freylich nicht wieder fe bald geſammelt 
werden. 

Ja wenn ich unvorſichtig wäre, 

Da freylich ſchnitte mich die Schere, Gel. 
2) Als eine zugebende Partikel, für zwar, da denn int Rach— 
Tage.das aber folget. Er ift freylih um fein Vermögen ges 
tommen, aber er hat etwas gelerner, Gel. Der Tugend— 
bafte ift fih freylid feiner guten Abfichten bewußt, aber 
auch des verfäumten Guren, ebend. Du bift freylich nicht 
die ſchönſte, aber du wirft gewiß auch verſorgt werden, ebend. 
Zuweilen bekommt der Nachſatz ſtatt des aber eine andere Par— 
tifel, oder bleibt auch gar weg. Das ift nun fveylich ein 
ſchlimmer Umſtand; doch wir wollen fehen, wie wir ihm 
abhelfen. Freylich wäre die Kintherlung nicht uneben, wenn 
nur u. ſ. f. Freylich biſt du Alter als deine Schwejter, und 
ſollteſt alfo auch eher einen Mann haben, Gell. 

Anm. Diefe Partitel lautet im Din. feilig und im Schwed. 
friliga. Wachter Halt fie für nen, und leitet fie von dem Franz. 
vrai ab. Allein fie gehöret ımftweitig ung Deutſchen zu, und 
ift ohne Zweifel eine ellipfifche Art des Ausdrucks, welde unge— 
ſühr fo viel bedeutet: daß ich es frey geſtehe. Kero gebraucht 
frilihh als ein Beywort fie frey, und das Niederf. frijliken iſt 
noch in dieſer Geſtalt Fir frey, gehindert, üblich. 

Das Sreymachen, des — s, plur. inuf. oder Die Freyma⸗— 
chung, plur, die — en, ein aus Ber R. A frey mechen zus 

x 53 ſammen 
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fammen geſetztes Wort, die Handlung, da man etwas freh 
macht. Die Freymachung der Waaren,, im gemeinen Leben, 
die Handlung, da man die Acciſe vder andere Abgaben von deu: 
felben bezahlet. Im Bergbaue ift das Freymachen ober die 
Freymachung diejenige Handlung, da ein Bau für frey oder 
verlaffen erkläret wird ; daher der Freymacher, derjenige Berg— 
mann, der eine verlafene Zeche für frey erflären läſſet; das 
Freymachungsbuch, dasjenige Buch, in weldes diefe Handlung 
eingetragen wird; der Sreymachensrichrer, der dazu verordnete 
KBergmeifter. 

Der Seeymann, des — es, plur. die — männer, ein frever 

Mann; doc nur noch in einigen befondern Fällen. 1) Sn eini- 
gen Gegenden, der Beliker eines freyen Bauerguted, welches zu 
feinen Frohndienften, fondern nur zu Den gewöhnlichen Land⸗ 
feuern verpflichtet it; ©. Sreygut 3. Daher die Sreymanns- 
bufe, das Sreymannslehen, eine folhe Hufe vderXehen. 2) Im 
Hildesheimiſchen un? Weſtphäliſchen der Befiker eined Frev⸗ 
dingshofes; ©. Sreygut 5. 3) In einigen Gegenden, 3. B. in 
Meißen, werden die Schinder, d. i. diejenigen Kuechte bee Scharf: 
richters, welche zum Abdecken des umgefallenen Viehes gebraucht 
werben. in der anftändigern Schreibart Sreymänner genannt; 
vielleicht weil fie ehedem Leiheigene waren, und zum Behufe die: 
ſes efelbuften Dienftes frey gelaflen wurden. An andern Orten 
führet auch der Profoß bey den Soldaten, und an noch andern der 
Henfer, oder vornehmfte Bediente des Scharfrichters diefen Nah- 
men. 4) Ben dem Opitz kommt Sreymann in ber ungewühnli- 
chen Bedeutung eines Freyersmannes vor. 

Der Seeymärker, des — 5, plur. ut nom. fing. an einigen Or⸗ 
ten, ein Dorf: und Landmeifter, welder feine Manren in die 
Stadt zu Markte bringen darf, dergleihen die Dorfbäder, Dorf: 

ſieiſcher u. 1. f find. In Breslau werden fie Gaßler genannt, 
weil fie auf dev Gaſſe feil haben. 

Der Freymarkt, des — es, plus. die — märkte, ein frever, 
d.i. privilegirter Markt. Co führet dieſen Nahmen der große 
jährliche Sahrmarkt in Bremen, welcher auf den Lucas: Tag ge: 
halten wird, und neun Tage dauert. 

Der Sreymänrer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Mitglied 
des Sreymaurer = Ordens; eines Ordens, welcher in England 


zur Ausübung gewiſſer geſellſchaft licher Pflichten geſtiftet wor⸗ 


den, ſich aber auch in andere Länder ausgebreitet hat, und aus 
feinen Gebräugen, welche zum: Theile von dem Gefchäfte des 
Aaurens hergenommen ſind, große Geheimniſſe zu machen pfle> 
get. Daber die Sreymäurerey, plur. inuf. der Orden und die 
Pflichten eines Freymäurers. 

Der Sceymeifter, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Hand: 
werkern, ein unzünftiger Meifter; 
obrigkeitlichen Befehl und auf eine eingeihräntte Art in die 
Zunft aufgenonmen worden; von welcher Art es denn Sreyfleiz 
fcher und in Niederſachſen Sreyfhlschter, Freyſchmiede, Frey⸗ 
ſchuſter, Freyſchneider u. ſ f. gibt. Daher das Freymeiſter⸗ 

recht, des— es, plur. inuf. das Recht eines folgen Freymeiſ⸗ 
ters; die Sreymeifterfihait, pur. inuf. deſſen Zuftand. 

Sreymürbig, 


von dem Befenntniffe einer nüplihen Wahrbeit nit abhalten zu 
laffen, und in diefer Eigenſchaft gegründet 
Sreund. Xinem feine Fehler freymüthig entdecken. 
freymüthiges Bekenntniß der Wahrheit. 


oder auch ein Meiſter, der auf 


— er, — fie, adj. et adv, frey von dem Zwange 
im Meden, welchen und die Furcht oder das Anfehen anderer auf: 
feget, doch nur fo fern dadurch eine nöthige oder nüglihe Wahr: 
heit befannt wird; gewohnt, fi burd das Aufehen anderer 


sein freymücbiger 
Kin 
Unberiimmert 
um ihren Vorzug Handelt fie (die Demuth) freymüchig, Gel. 
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Wenn einige freymüthig für grob und Freymüthigkei 
Grobheit gebrauchen, ſo iſt ſolches ein rel ” 
Anm. Im Niederf. lautet dieſes Wort frypoftia (frerbrüſtig) 

sundbürfig. Ehedem- war bafür auch franfcmürhig üblich. 

Die ‚Seeymürbigteit, plur. inuf. die Eigenfhaft, da man frey⸗ 
müthig ift- Niederſ. Stypoftigbed. 

Die Freypartie, plur. die —n, ©. Stey - Compagnie, 

Der Sceypfennig, des— es, plur. die—e. ı) Eine Art ber 
Abgabe, welche auf gewiffen Grundſtücken lieget, deren Bejlger 
ehedem Leibeigene waren, aber von dem Laudesherren frey gelaiten 


worden, und welhe nah Verſchiedenheit der Gegenden auch Frey— 


zins, ingleichen Keibbede genannt wird; ©. Srey AR 
Erfurt find bergleihen Freypfennige — jetzt a 2 zu 
einigen Gegenden eine Abgabe ber Leibeigenen für die Frepheit zu 
fveyen, d. i. zu heirathen; in weldher Bedeutung diefes Wort 
ſchon in dem Sachſenſpiegel vorkommt. 

Das Freyrẽcht, des — es, plur. die—e. 1) An einigen Hr: 
ten, das Net, da man von der Baulebung freyift, wogegen 
der Grundherr den zehnten Theil von den Gütern bekommt, im 
Falle ſie veräußert werden; welcher zehnter Theil gleichfale den 
Rahmen des Freyrechtes führet. 2) Su weiterer Bedeutung, 
das Necht eines jeden freyen Mannes, der Feines andern Leibei- 
gener ift, ſich an einem Orte frev und ungehindert aufzuhalten 
das Weichfriedrecht ; in weldem Berftande dieſes Wort in =. 

— Art. 4 vorkommt. 

Der Freyreiter, des — 8, plur. ut nom. fing. in eini 
Sberdeutfhen Gegenden, ein freywilliger ET ri 
zu Pferde: ingleichen Freybeuter zu Pferde, : 

seeyfam, ©. Sraißam. 

Der Seeyfaß, des— fen, plur. die— ffen, in einigen Gegenden 
ein Saß, d. i. Beſitzer eines Freyguted; ©. Freygut 3. 4 

Das Freyſchießen, des 8, plur. ut nom. fing, in einigen Ge- 
genden, 3. 3. in Braunfhweig, ein privilegirtes feyerliches 
Schießen nad einer Scheibe, oder nad einem Bogel. 

Der Se Sreyfhmid, Freyſchneider, 5. Frey⸗ 
meifter. 

Der Freyſchöppe, des—n, plur. die —n, ein Schöppe, D.i. 
a ber ehemahligen Freygerichte in Weftphalen. ©. Frey⸗ 
gericht. 

Die le ’ — die — n, eine Schule, in welcher Kinder 
unentgeldlich unterrichtet werden, << Freyſchü i 
— ch Daher der Seyſchurer ein 

Das Freyſchürfen, des — s, plur. inuf, im Bergbaue, das 
Recht, frey und unentgeldlich ſchürfen zu dürfen, S Schürfen. 


Der Frẽeyſchüß, des — ſſes, plur. die — fdyüffe. 1) Be fever: 
ligen Scheiben: vder Nogelfhiegen, ein Schuß, für welchen man 
die gewöhnliche Einlage nicht entrichten darf. 2) Ein fiherer 
Schuß, den mar nit verfehlet; in welchem DBerftande dieſes 
Wort bey den Jägern von einer Art abergläubiger Zägerfünfte 
gebraucht wird. : 

Der Sreyfcbüfter, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Stey: 
meifter. Se SE 

Der Seoyfebuß, des — es plur. die — ſchütze, ©. Sreye 
gerinne, 

Der Sreyfebline, des — n, plur. die—n, eine ehemahlige Art 
Bogenfdiügen, welche Carl der Siebente im Jahre 1448 errichtete 
und fie mitvielen Frevbeiten begabte; Franz. Franc - Archers. 
Heil fie vielen Unfug anrichteten, fo ſchaffte Ludwig der Eilfte fie 
1481 wieder. ab, und nahm dafiir Schweizer in feinen Gold. 


Das Seeyfingen, des — 5, plur. ut nom. fing, bey den Meiſter⸗ 
fängern in Nürnberg, eine Verſammlung in der Singefgule, wo 


fi 














Fre 
fih ein jeder, auch ein Fremder hören laſſen Kann. 
fingen balten. 

Dev Seeyftaat, des —e3, plur. die — en, ein freyer niemanden 
unterworfener Staat. Im engern und gewühnlichiten Verſtande, 
eine Republik, zum Unterfhtiede von einer Monardie. 

Die Seeyftadt, plur. die — ſtädte. 1) Eine freye, niemanden 

= als dem höchſten Landesherren unmittelbar unterworfene Stadt; 
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in welhen Verſtande diefes Wort in Ungarn fehr Häufig ift. - 


Sm Deutihen werden dergleichen Städte gemeiniglic freye 
Reichsſtädte genannt; obgleich einige ſich viele Mühe gegeben, 
einen Unterſchied unter Freyſtädten oder freyen Städten und 
freyen Reichsſtädten zu erkünſteln. 2) Eine Stadt, welche zu: 
gleich eine Frenftätte, d. i. ein fiherer Zufluchtsort für Verbre— 
cher ift. :Dergleihen Freyſtädte gab es bey den ehemahligen Ju⸗— 
den. Auch in Dänemark ift in den neuern Zeiten eine Stadt zu 
einer folhen Freyſtadt erkläret worden. \ 

Die Sreyftätte, plur. die — n, eine Stätte, d.i. ein Ort, wo 
ein itbelthäter oder Verbrecher vor der gewaltfamen Verfolgung 
ſicher ift; Afylum. Sn der Römiſchen Kirche waren ehedem die 
Kirchen, Altäre und Klöfter ſolche Frevftätten, und in manchen 
Landern find fie es noch In weiterm Verftande wird ein jeder 
Hrt, wo man Schuß und Sicherheit findet, eine Freyſtätte ge- 
nannt. Diejer Wald, diefe Zöhle foll mir zur Freyſtätte die: 
nen. Alle Unterdrückte flohen zu ihm, als zu ihrer Frey⸗ 
ſtãtte. 


Die Freyſtelle, plur. die — n, eine unentgeldliche Stelle in ſol⸗ 


chen Fällen, wo die Stelle gewöhnlich bezahlet wird. Eine 
Freyſtelle in einer Schule. 

Die Freyſtellung, plur. inuf. von der R. A. frey ſtellen, die 
Handlung, da man einem andern etwas frey ſtellet. 

Der Freyſtuhl, des — es, plur. die — ftühle, ſiehe Srey: 
gericht. 


Die Sreyftunde, plur. die — n, eine Stunde, da man von den 


gewöhnlichen Arbeiten frey ift. 

Der Sreytag, des — es, plur. die — e, der ſechste Tag In der 
Bode; Dies Veneris. Der ſtille Sreytag oder Chaͤrfreytag, 
der Freytag in.der Charwoche, ©. Charfreytan. 

Anm. Der Nahme diefes Tages lautet bey dem Ottfried 
Friadag, im Tatian Frigetag, im Angelf. Frigedag, im Hol⸗ 
land. Vrydagh, im Niederl. Srijdag, im Dän. Sredaa, im 
Schwed. Fredag, im Engl. Friday. Es ift immer noch ſehr 
wahrſcheinlich, daß diefer Tag feinen Nahmen ned dem Mufter 
der Rateiner von det Srea oder Srige, der Venus der mitter: 
nächtigen Bölfer, bekommen hat, ©. 2. Sreyen und Sveund. 
Das Freytagsgroͤſchel, dee — s, plur· ut nom. fing. Siehe 
"Almofengröfchel. \ 

Die Freyth, plur. inuf. ein nur in den gemeinen Mundatten 

übliches Wort. 1) Für Freyheit; in weldem Verſtande es noch 
zumeilen in dem zuſammen gefesten Freythof gehöret wird. 
2) Die Heirath. Auf die Freyth geben, zu heirathen fuchen. 


Anm. Sn diefer letzten Bedeutung wird es von den Hoch-⸗ 


deutſchen bald Sreyd, bald Sreye, bald Freyde, bald Sreihte, 
bald noch anders gefchrieben. Es flanımet von freyen, heita: 
then, bet, von welchem es vermittelſt des ch, t oder d, dem Zei= 
hen des Abftracti, gebildet worden, wie Yrahs von nähen, Draht 
von drehen, Tharvon chun, Saar von ſäen u. ſ. f. Im Ries 
derf. ift fowohl Srije ale Frijte üblich. 
Der Freythof, ©. greyhof. ’ 
Der Sreytifch, des — es, plux. die — e. 1) Die unentgeldliche 
Koft, die man bey jemamen geiieget. Den Sreyrifch bey je- 
menden baben, alle Tage unentgeldlich bey ihm fyeifen. si: 
nem den Sreyrifc geben, 2) Eine öffentliche Anftalt, wo be: 


Fri 302 
dürftige Rente umfonft gefpeifet werden, befonderd auf Schulen 
und Univerfitüten. 5 

Die Freytreppe, plur. die — n, in der Baukunſt, eine Treppe, 
welche unter freyem Himmel angebracht ift. $ 

Die Sreyung, plur. die — en, das Derbalg bes Zeitwortes 
freyen, d. i befreyen, frey machen, welches noch in einigen Ge— 
genden ſo wohl von der Handlung des Befreyens, als auch, und 
zwar am häufigſten, von einem befreyeten Orte üblich iſt. So 
bedeutet dieſes Wort an einigen Orten noch eine Freyſtätte, afy- 
lum; ingleichen eine von der ordentlichen Gerichtsbarkeit be— 
freyete Gegend. - Daher das Sreyungsreiht, Jus aßli, das 
Recht eine folhe Frenftätte zu haben, die Freyungsgrenze, ihre 
Grenze; der Sreyungaftein, der Grenzftein einer folchen Frey⸗ 
ungu.f. fe ©. Sreybeir IV. 

Der Freywaibel, des — 6, plur. ut nom. fing. in der Schweiz 
eine obrigteitlihe Perſon auf dem Lande, welche auf den Amt: 
mann folget. ©. Weaibel. 

Das Freywaſſer, des — 9, plur. ut nom. fing. ein Waffer, in 
welchem einem jeden der Krebs: und Filhfang frey ſtehet; zum 
unterſchiede von einem Bann- oder Zägewaſſer. 

Der Freywerber, des — s, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher eine Perſon zu verheirathen ſucht, ihr eine Braut, oder 
einen Bräutigam zu verihaffen bemühet iſt; ein Brautwerber, 
in den gemeinen Mundarten ein Sreyersmann, im Osnabrüd. 
Dögensmann. Fämin. die Sreywerberinn, plur. die — en. 
©. Werben. Frey ftammet in djefer, Bedeutung unmittelbar 
von freyen, heirathen, ab, wovon Frije im Niederſ die Freyth be: 
deutet. 

Freywillig, — er, — ſte, adj. et adv. auß freyem Willen, un: 
gezwungen. in freywilliges Cpfer, 3 Mol. 7, 16- Etwas 
freywillig thun, Eſr. 3, 5. Sich feines Rechtes freywillig 
begeben. Steywillige im Kriege, welde fih aus freyem Wil: 
len, ohne Zwang, zu einer Unternehmung gebrauchen laflen. 

- «in Freywilliger, der aug freyem Willen, und oft auch ohne 
Sold dienet; ein Dolonrär. ; 

Anm. Schon in dem Saliſchen Geſetze kommt Friolafia fiit 
Freywiligkeit vor. Kero gebraucht fratt unfers Beywortes 
Selbuuillin, Motfer felbwillig, uvilleuwaltig, gernounlli- 
go, Borhorns Gloſſe unillihafte, der Schwabenfpiegel uuillig, 
fpätere Soriftfteller aber felblich, feldmurhig. Im Dänifgen 
lautet es frivillig. i 

Die Freywilligkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, da man eine 

Satte aus freyem Willen thut, oder da fie aus freyem willen 
gethan wird. ; 

Der Sceysöttel, des —e, plur. ut nom. fing. ı) Ein Zettel, 
worin man Frenheit von gewiſſen Abgaben oder Zwangspfliten 
ertheilet. 2) Im Bergbaue, ein Zettel, welden der Receß⸗-Schrei⸗ 
ber zum Beweife gibt, daß eine Zeche wegen des unterlaffenen 

Neceß-Geldes frey und verlaſſen geworden tft. i 

Der Freyzins, des—es, plur. die —e, ©. Sreypfennig. 

Das Sricaffee, (drenfplig,) des —s, (vierſylbig) plur. die Sri° 
taffee, (vierfulbig,) aus dem Franz. Fricaffee, eine Urt der 
Speifen zu bezeichnen, welche aus zerſchnittenem Fleiſche in einer 
Gafferolle auf Kohlen verfertiget wird. ? 

Stidrich, Gen. — 8, Dat. — en, Acc. —en, ein A 
licher Taufnahme, welder fo viel als reich an Frieden, 
fertig, "bedeutet, wie dad Hebr. Salomo, und Griech Ire- 
nacus. Sn den gemeinen Sprecarten wird diefer Nahme ‚bäus 

I fig in Friedel, Fritz, Dimin. Sriedchen , Srischen , verfügt. 
Für das weibliche Gefſchlecht ift dafür Friderike, — us — Mr 
nach dem gut. Friderica, üblid); verfürzt Rieke, und Im Di⸗ 
minute, Riebkchen. 


lter männ⸗ 
fried⸗ 


Fried⸗ 
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Friedbrüchig, ©. Friedensbrüchig. 

Der Friede, des —ns, oder Der Frieden, des — 8, plur. 
inuf. ein Wort, welches überhaupt ale Yrten der Ruhe und Gi: 
cherheit bezeichnet. 

1. 3m eigentlichen Verſtande. je 4 ; 
1) Öffentliche Ruhe und Sicherheit in ber bürgerlichen Ge⸗ 


ellſchaft, Sicherheit für feine Perſon und ruhiger Beſitz ſeines 
ee der Zuftand, dafeiner den andern öffentlich belei= 


diget; in welchem jetzt größten Theils veralteten Verſtande die⸗ 
ſes Wort bey dem ehemahligen Fauſtrechte ſehr üblich war. Da⸗ 
her noch die in den Schriften ber damahligen Zeiten üblichen Aus⸗ 
drücke, Srieden wirken, die öffentliche Ruhe herſtellen; zrie⸗ 
den und Seleit geben, fineres Geleit geben; jemanden in 
feinen Frieden nehmen, in feinen Schub; Frieden gebierhen, 
anbefehlen, Ingleichen die Zufammenfegungen S.andfrieden, 
Sriedensbruch, Stiebensrichter, Sriedensgeboth u, ſ. f. Rod 
jetzt ſagt man im gemeinen Leben, Frieden vor einem haben, 
jemanden in Srieden laſſen, ihn nicht beunruhigen; ich werde 
mir Friede zu verſchaffen fuchen, d. i. Ruhe, Sicherheit; laß 
mic) mit Frieden, oder laß mich zufrieden, beunruhige mid 
nicht; man hat nicht länger grieden, als der Nachbar will; 
Frieden halten, ſich ruhig verhalten, u. ſ. iD In der Deutfhen 
Bibel kommt es in diefer Bedeutung noch ſehr häufig vor. Auch 
die Sicherheit einzelner Orter, nad welcher ſie vor aller Gewalt⸗ 
thätigfeit geſichert waren, führete ehedem diefen Nahmen, daher 
die Zuſammenſetzungen Bursfriede, bie unverletzliche Sicherheit 


"der Bürge oder Wallifte, Birchenfeiede, bie Sicherheit der Kir: 


en, Dingfriede, der Gerigteftätten uf. R — 
2) Abweſenheit der gewaltthätigen Uneinigkeit, üufere Ei⸗ 
nigkeit, ſo wohl (a) überhaupt, im Segenſatze des zankes, 
Streites. Frieden mir einem haben. In grieden mit ſei⸗ 
ren Nachbarn leben. Den Srieven (Die Einigkeit) im Sauſe 
ſtsren. Frieden unter ſtreitenden Parteyen ſtiften. ‚Stier 
den gebierhen. Zum Srieden rathen. Friede und Einigkeit 
iſt der Nahme eines Bieres, welches in Küritz gebrauet wird. 
(6) In engerm Verſtande, Abwefenheit des gewaltfamen Strei⸗ 
tes zwiſchen ganzen Staaten, im Gegenſatze des Krieges. Wir 
haben Friede, leben im Frieden. Der Friede dauert noch 
fort. Zriede ernäbrer, Unfriede verzehrer. Es ift Stiede 
im Aande. Den Srieden brechen. 
ſtellung ber öffentligen Nube zwiſchen Staaten nach. vorher ge: 
gangenem Kriege, und der Vertrag, vermittelft beiten ſolches ges 
ſchiehet. Zum -Srieden rathen. Frieden begehren, um Sriede 
bitsen. Frieden fchliegen. Der Sriede iſt zwer geſchloſſen 
aber noch nicht unterſchrieben. In diefer Bedeutung des Frie⸗ 
densvertrages haben einige den Plural die Frieden gewagt; al: 
fein man bedienet fi in diefer Bedeutung doch lieber des zufams 
men gefenten Wortes Sriedensihluß. S. Stiedensfchluf. 


2. Figurlich, Ruhe des Gemüthes, Abweſenheit aller heftigen 


und unangenehmen Empfindungen. Er kennt keine andern 
wünſche, als das Verlangen nad) einem immer jeftern Frie⸗ 
Heil des Sewiſſens. Der ſüße Srieben, ven man im Schooße 
feiner Familie genießet. Auch in der Deutſchen Vibel kommt 
es in der Bedeutung derjenigen Gemütherube As welche aus der 
neberzeugung eines verſöhnten Gottes kießet, ſehr hüufig vor. 
i ufrieden. u 
ne ER Wort lautet bey dem Kero Fridu, im Iſdor 
Frido, im Niederſ. Frede, Free, im Schwed. Frich, im Dän. 
—— einerley, wie denn auch Zreyth, d. i. Freyheit, und 
Zries in den mittlerw Zeiten. ſehr oft verwechſelt werden. Wo 
üffentliger zriede if, da ik Freyheit, und auch umgekehrt. 


Veſonders die MWiederher: 


Es ift das Abſtracktum von frey und im Grunde mic, 
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als ein Abftrackum follte es billig weiblichen Geſchlechtes fern; 

allein das männliche ift von undenklichen Zeiten hergebracht. Im 

mittlern Zateine findet fih Fredus, Freda, Fredum in allen 

drey Geſchlechtern. Das leßtere wird aud von ber Strafe bes 
gebrochenen Friedens und von den zur Erhaltung der öffentlichen 

Sicherheit nöthigen Koſten gebraucht. Der niedrige Ausdruck 

jemanden mit Srieden laſſen, ihn nicht beunruhigen, iſt alt. 

Wir fchuln in alfo befaflen 
: E wir in mit fride laffen, . 

fang ſchon Stryker. 

Anm. 2. Eben fo alt und noch älter iſt duch der Unbeſtanb 
in ber Declination. Bey den älteften Schriftftellern, 5. B. dem 
Kero, iſt die Abänderung, der Sriede, des Sriedes, dem Sriede, 
bie gewöhnlihfte; der Stiede, oder Frieden, des Friedens, dem 
Seieden, ſcheinet neuer zu ſeyn, ob fie gleih im Hochdeutſchen 
bie gewöhnlichfte if. In Luthers Deutſchen Biel kommen bebde 
Arten vor. m Sriede erfunden werden, 2 Petr. 3, 14. Ir 
Stiede füen, Jac. 3,18. Der Weg des Sriedens, Ef. 59, 8, 
Der Zerr des Sriedens, Phil. a, 9. Den Srieden erwerben, 
Set. 15,5. Dieſer Unbeftand hat auch feinen Einfluß auf die 
folgenden Zuſammenſetzungen, indem in denſelben bald Srieve — 
bald Sriedens -— bald nur Sried — üblich if. Doc ift nur 
allein Friedens — gewöhnlich, wenn von dem Frieden zwifhen 
Fürften ober freven Staaten die Hiede if, + 

Der Sciedefürft, des—en, plur. inuf. eine bibliſche Benen- 
nung Ehrifii, weil er durch feine Verſöhnung die Zufriedenheit 
Gottes mit den Menfgen wieder hergeftelet hat. Ef. 9, 6. 
Sn eben diefem Verſtande nennet ihn ſchon Ottfried Frides 
furifta. F 

Das Friedegeboth, des— es, plur. die — e, noch in den Ge- 
richten einiger Gegenden, ein Befehl Frieden zu halten, d. i. von 
Beleidigungen in Worten und Werfen gegen andere abzuftehen. 

Der Friedekauf, des— es, plur. die — käufe, in den Rechten 
einiger Gegenden, ein Kauf, da etwas in Bauſch und Bogen zur 
Erhaltung des Friedens, oder zur Vermeidung eines Prozeſſes 
gekauft wird. Ingleichen die Handlung, da man um einen Pro- 
3e8 los zu werden, etwas gibt, oder von feinen Gerechtſamen 
nachläſſet. 

Friedelos, oder Friedlos, adj. et adv. 1)* Der öffentlichen 
Sicherheit beraubt, vogelftey; in welcher jegt veralteten Meden- 
tung es ehedem fehr üblid war. Jemanden friedelos machen, 
ihn in die Acht erklären. 2)3unkiſch, mürrifh, in der edfen 
Shreibatt. Sp bald der Bram die Grenzen überfchreiter, jo 
bald höret er auf Trauern zu ſeyn, und wird eine bittere 
friedlofe , 'unmuebhige Sterrigkeit., ‚ 


*Frieden, verb. reg. act. welches im Hochdeutſchen veraltet iſt, 


ehedem aber für ſchützen, vertheidigen, ingleihen fire befriedigen 
oder.befrieden, d. i. einzäunen, durch einen Zaun oder Gehüge für 
einen Anfall von außen in Sicherheit fesen, gebraudt wurde. S. 
Friſcheus Wörterbuch v. Sriede. + 
Der Fricdensbrecher, des— 9, plur. ut nom. fing. berje: 
nige, Der wider die offentliche Sicherheit handelt; ein Stiedbre- 
cher, im Schwabenſpiegel Fridebrecher. Beſonders derjenige 
Fürſt oder Oberherr, der den mit einem andern gefoloffenen Frie= 
den bricht. ; * 
Der Friedensbrüch, des — es, plur. die — brüche, der Bruch 
des. mit einem andern Staate geſchloſſenen Friedens. 
Seiedensbrüchig, adj. et adv. wer einen ſolchen Friedensbruch 
begehet, ingleihen-in demfelben gegründet. Friedensbrüchige 
Untersehmungen, Sriedensbrüchiger Weife, Kin friedens- 
bruchiger Fürſt. Ehedem Ledeutete feicdbrüchig auch wodurch 
die ofſeatliche Sicherhelt verlebet wurde, 
Der 
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Der Frledens⸗ Congroͤß des — ſſes, plur. die — ſſe, det Con— 


greß, oder die Zuſammenkunft freyer Fürſten oder ihrer Geſand⸗ 
ten, um ſich wegen eines Friedens zu vereinigen. 

Das Sriedensfeft, des— es, plur.. ge — er ein Feſt zum 
Andenken eines gefchloffenen Friedens, 

Das Seiedensfeuer, des — 3, plur. ut nom. fing, ein Feuer: 
werk zur Geyer eines ſolchen Friedens. 

Die Sriedensflagge, plur. die— n, die weiße Flagge, welche 
als ein Zeichen des Friedens auf den Schiffen aufgezogen wird. 
Die Sriedensgedanfen, fing. inuf. im gemeinen Leben, ftiedfer- 
tige Gefinnung, Friedensgedanken befommen, fid nad dem 

Frieden ſehnen. 

Die Seiedensbandlung, plur. die — en, bie Unterhandlung 
freyer Staaten oder Fürften, wegen eines zu fließenden Frie: 
deng; die Sriedens Tractaten. 

Das Friedens-Inſtrumènt, des — es, plur. die — e, das 

- Suftenment, d. i. der ſchriftlich abgefaßte Vertrag, eines zwi: 

fen zwey Staaten oder Fürften gefchloffenen- Friedens, 

Der Friedensküß, des — ffes, plur. die — küſſe, ein from: 
mer Ruß, welchen fi die erften Chriften bey ihren Liebesmähs 
lern gaben. Die Nömifhe Kirche gibt ihn noch jetzt bey ver: 
ſchiedenen Geremonien, - 


Die Sriedensmünze, plur. die — n, eine Münze, welche zum 


Andenken eined geſchloſſenen Friedens gepräget wird. 

Der Seiedenstichter, des — 8, plur. ut nom. fing. obrigkeit⸗ 
liche Perſonen in England, weiche auf die Erhaltung der öffentli- 
hen Ruhe und Sicherheit in den ihnen untergeordneten Diftricten 
zu fehen, und die übertreter in Verhaft zu nehmen haben; 
‚Juftice of Peace. Im figürlihen Verſtande gebraucht Namler 
Diefes Wort von England, fo fern ed den Frieden unter den Eu— 
ropaiſchen Staaten zu erhalten bemühet tft: 

Daß Albion, der meerumfloßnen Erde 
Serechte Friedensrichterinn, 
Das Schrecken der beraubten Oceane werde. 

Der Friedensſchlüß, des — ſſes, plur. die — ſchlüſſe, der 
Schluß eines Friedens zwifhen Mächten, welche bis dahin in 
Kriege verwickelt geweſen, und die Schrift, welde denfelben 
enthält. ; 

Der Friedensſtifter, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Friedensſtifterinn, plur. die —en, eine Perſon, welde 
Frieden ſtiftet, fo wohl zwiſchen zwey ſtreitigen Privatperſonen, 
als auch zwiſchen mehrern im Kriege befangenen Mächten; in 
welchem letztern Falle man ſich gemeiniglich des Franzöſiſchen 
Wortes Mediateur bedienet, 

Dee Friedensſtoͤrer, des — 8, plur. at nom. fing. Fämin. 
die Sriedensftörerinn, plur. die — en, der oder die den Frie— 
ben ftöret, fo wohl zwiſchen Privatperionen, ale auch zwifchen 
freyen Staaten. 

Der Sriedenstäg, des — es, plur. die — e, T) Derjenige 
Tag, an welhem der Friede zwiſchen freyen Staaten geſchloſſen, 
oder an welchem das Andenken eines geſchloſſenen Friedens ge: 
feyert wird. 2) Bey den Handwerfögefellen, derjenige Tag, 
on welchem fie ihre feyerlihen Sufammenfünfte haften, weil fol: 
che zur Erhaltung dee guten Einigkeit unter ihnen eingeführet 
worden, { 

Der Seiedensvorfchlag, des— es, plur. die — fdjläge, Vor⸗ 
ſchläge zur Erhaltung, noch mehr aber zur MWiederherftellung des 
Friedens, ſo wohl unter Privatperfonen, ald auch, und zwar am 
bäufigften, unter fieyen Staaten, Stiedensvorfihläge thun. 

Der Sriedepfennig, des — es, plur.die —e. 7) An einigen 
Orten eine Benennung des Weinkaufes, weil Dadurch der Fries 
de, oder ruhige Beſitz eines Eigenthumeg gleihfam erfauft wird; 

Abel. W. B. 2. Th. 2. Aufl. 
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daher derfelbe auch Friedeſchilling, ingfeihen Sriedeweis heißt. 
©. Weintauf. 2) An andern Orten, 3.8, bey den Friefen, ein 
jährlihes Geld, womit fie ſich öffentliche Sicherheit und fiberes 
Geleit von der Obrigkeit erfaufen, und welches an andern 
— z. B. in der Grafſchaft Sttingen, Friedeſchatz genannt 
wurde. 

Der Friedeſchatz, des — es, plur. inuf. der Friedeſchilling, 
des — es, plur. die—e,.der Friedewein, des — es, plur: 
inuf, ©. das vorige, 

Sriedfertig, — er, —fte, adj. etadv. fertig, d. i bereit und wil⸗ 
fig, den Frieden und die Ruhe mit andern zu erhalten, nud 
wenn felbige geftöret worden, fie wieder herzujtellen, Ein 
friedfertiges Gemüch, Selig find die Friedfertigen, Matth— 
9 % 

Die Srieöfferigkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft, da man fried- 
fertig ift. 

Der Seiedhag, des —es, plur. die — e, ein noch in einigen 
Gegenden, befonders Hberdeutfhlandes, übliches Wort, einer 
Hag zu bezeichnen, wodurch Feldgüter befriediger, d. i. vor dem 
Viehe geihüügek werden; ein Friedzaun. Ein Thor in einem 
folgen Hage wird ein Sriedrhor genannt, / 

Der Friedhof, ©. Sreyhof. 

Friedlich, — er, — ſte/ adj. et adv. 1) Geneige, Frieden und 
Ruhe mit andern zu unterhalten, lund in diefer Neigungf.ge- 
gründet. Kin friedlicher Menſch. Auch das friedlichfte 
würmchen beißt, wenn man es treten will. Sin friedli— 
der Vergleich. Sid) friedlich ftellen, 2 Marc, 5, 25. Fried⸗ 
liche Worte, 5 Mof. 2, 26. 2) Nuhig,- fiber, von leblefer 
Dingen, in-der höhern Schreibart, Er wohnet ficher und ru— 
big unter feinem friedlichen Dache, Gen. 3) Sriedliche Ta- 
ge, in einigen Gegenden, Tage, wo Fein Gericht gehalten wird, 
Gerihfs- Ferien, welche Tage in dem Sadhfenfpiegel Friedtage 
genannt werden. Im Schwabenſp. Fridelich. ’ 

Die Sriedlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Perſon oder 
Sache, da fie friedlich ift. 

Friedliebend, — er, — fie, adj.etadv. den Frieden, die Ein- 
tracht mit andern liebend, friedlich, 

Stiedlos, ©. Sriedelos. E 

Srieomürbig, adj. et adv. weldes nur im Hberdeutfhen für 
friedfertig üblich iſt. Sp aud) die Freymüthigkeit, die Fried- 
fertigkeit, 

Der Srieopfabl, des — es, plur. die — pfähle, ein noch in 
einigen Gegenden übliches Wort, den Grenzpfahl einer Ge: 
richtsbarkeit zu bezeichnen, der zuweilen auch eine Friedſäule 
genanne wird. 

Der Sriedpfennig, ©. Sriedepfennig. 

Friedſam, — er, — fle, adj. ct adv. 1) Geneigk Friede und 
Eintracht mit andern zu unterhalten, feiedfertig, friedlich, Ein 
friedfamer Sürft, Ser. 51,59. Die Weisheie ift frieofem, Zar. 
3, 17. Friedſam beyileinander leben. 2) In der höhern 
Schreibart, ruhig, einſam, von leblofen Dingen, Friedſame 
Thäler, Klopft. 

Bey dem Httfried fon fridufam. 

Die Friedſamkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft, da man frieb- 
fan ift. S - 

Die Sriedfäule, plur. die— n, noch in einigen Gegenden Ober: 
deutſchlandes, die Grenzfäule einer Gerichtsbarkeit oder eines 
Burgfriedens. An einigen Orten führer auch ein bloßer Weg— 
weifer dieien Nahmen, vermuthlich, weil man eheden bevgleis 
hen Grenzſäulen auch zu Wegweifern gebrauchte. 

Der Sriedfchatt, des — es, plur. inuf. ©. Sriedepfennig. 

Friedſelig, — er, — ſte, adj. et adv. ein im Oberdeutſchen üb: 

u liches 


Der Series, 
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liches Work, fir friebfertig, friedlich, friedfam, welches auch 
in der höhern Schreibart ber Hochdeutſchen nicht "dl iſt. 
Küß fein friedſelig Angeſicht, Raml. 


Das Friedthor, des — es, plur. die —e, ©. Frieebas 


Der Friedzaun, des — es, plur. die — zäune, ©. ebendafelbft. 
Srieren, verb. irreg, neutr. ich friere, du frieveft oder frierft, 
(Oberd. freurft), er friere, (Oberd. freurt); Smperf.ich fror, 
Eon. fröre; Mittelm. gefroren, Es wird in doppelter Ge- 
ſtalt gebraucht. 

2 Mit dem Hulfsworte haben. DD Kälte empfinden. 

Die Solderen frieren, Dir haben die ganze Nacht gefro⸗ 
ren. Noch häufiger und vielleicht am richtigſten, als ein Im⸗ 
yerfonale. Mich friert, oder es friert mich. Es hat uns 
heftig geſroren. Es friert mich an den Zänden, an den 
Süßen, d. i. ih empfinde Kälte an den Händen, an den, Füßen. 
Zat dich auc) gefroren? 2) Zum Gefrieren bringen, d. t. 
in Eis verwandeln, von der Witterung, als ein Smperfonale. 
Es bat diefe Nacht Kis Gefroren, das Waſſer iſt vor Kälte in 
Eis verwandelt worden. Ingleichen abfolute. Es wird diefe 
Nacht frieven, Es bar gefvoren, In Teland- friert es 
ſtark. ©. Gefrieren, weldes gleichfalls in dieſer ———— ge⸗ 
braucht riet ; 
2, Mit dem Hilfeworte feyn, durch Die Kälte feine Flüſſig⸗ 
Zeit verlieren, inEis verwandelt werden. Das Waſſer friert. 
Die Erde ift gefroren. . Der Wein friert nicht leicht. Ge: 
frornes, eindurh die Kunft in Eis verwandelter flüfiger Kör— 
ger. Indeſſen ift in diefer Bedeutung auch gefrieren üblich, 
©. daſſelbe. 

Anm. Schon bey dem Notker Eommen die zufemmen gefeßten 
SMittelwörter befroren und erfroren vor. Im Nieder. lautet 
diefes Zeitwort freren, und im Ssländ. frira, womit aud) dad 
Sat, frigere und rigere überein kommt. Sn: verfhiedenen ge- 
meinen Deutſchen Meundarten und verwandten Spraden findet 
fi) fiatt des r ein’f, wie in dem Steiermärk. friefen, bey dem 
Notker friufen, im Niederf. frefen, im Din. feyfe, im Schwed. 
frifa, im Angelf, fryfan,im Engl. to freeze, da ed nit allein 
Kälte empfinden, fondern auch die Wirkung diefer Empfindung, 
Schauer, ingleihen Furcht, Augſt u. f. f. bedeutete, wie aus 
dem Oberdeutſchen Fraiſch, Fraißam, und andern erhellet. Das 
Griech. Gewcw, horreo, gehüret gleichfalls zu deſſen Ge— 
ſchlechte. Siehet man das f als den zufälligen Blafelant an, 
fo wird dieſes Wort von rühren, Alem. xidon, rütteln, 
Schwed. rya, ebftammen, weil die Kälte ein Rütteln oder 
Schauern erwedet, ©. Rütteln, ingleihen Sriefel, Srifch und 

Sroft, welche letztern noch alte Form mit dem f behalten 
haben. 
des — 66, — die — e, ein Wort, welches über— 
„Haupt einen Eraufen Körper bedentet, aber nur in einigen Fällen 
‚gebraucht wird, Es bedeutet 1) einen tuchartigen gefüperten 
Zeug, welcher aus zweyfchüriger Wolle mit, vier Schämeln gewes 
bet und gefüpert wird, nur die halbe Walfe bekommt und geraus 
“het, aber nicht geſchoͤren wird. In diefem Verfrande kann Der 
Plural nur von mehrern Arren und Duantitäten gebraucht wer- 
den. Der Nahme diefes Zeuges, welcher fhon in den Legg.- 
Anglor. et Werinor, vorkommt, lautet dafel&ft Frefum, im 
Schwed. Fris, im Stal. und Spar, Frifa, im Engl. Frees, 
im Böhm. Fris, im Franz. Frife und Drap deFrife, im mitt: 
lern Lateine Pannus Prifus; nicht weil ed, wie Shre behaup- 
tet, von Friefen erfunden und verfertiget worden, fordern weil 
es in Frankreich ehedem frifitet oder gekräuſelt wurde, daher es 
im mittlern Lat: au) Pannus Friffatus hieß, in welder Sprache 
eine jede Franſe Frifum, Frefium, Fres, genannt wurde, . ©, 
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Franſe und Friſiren. 2) Sn der Säulenordnung ein Theil bes 
Hauptgefimfes, welher die Köpfe der Balken, die auf dem Ardiz 
trab ruhen, vorftellet, und mit Laubwerk und andern Traufen 
Zierathen verzieret iſt. tal. Fregio, Franzöf, Frife. Aus 
eben dieſer Urfahe werden auch die Verfräbungen an den Büben, 
Brüchen und Köpfen det Kanonen Seife, vder Srifirungen ge: 
nannt, ©. Hodenfries, Zinterfries, Mittelfries 

Anm. In beyden Bedeutungen ift das Wort zunächft ans 
dem Franz. Frife entlehnet, welches eine jede Eraufe Sache 
bedeutet, im Grunde aber ein Abkömmling der älteften Euroyäl- 
ſchen Sptaden if. Das Franz. frife und unfer Eraus find 
bloß in dem Präfixo unterſchieden, welches dort ein Blafelaut, 
hier aber ein Hauchlaut ift. Beyde frammen von unferm reißen 
her. ©. daſſelbe. { 
des — n, plur. die —n. 1) Der aus Friesland 
gebürtig tft, ein Friegländer. 2) In den alten Hanfeeftädten, 
eine befondere Secte der Weißgärber, welche auch zugleich Beut- 
lerarbeit mahen, und es weder mit den Rößlern, nod mit den 
Rheinländern halten; vielleicht, weil fie aus Friesland her- 
ſtammen. 


Das Frieſel, des — s, plur. von mehrern Arten, ut nom. 


. fing. 


N 


Eine mit einem Fieber verbundene Krankheit, welche in 
erhabenen Flecken auf der Haut befiehet, die von der Schärfe 
des wäfferigen Wefens im Blute herrühren, einige Zeit fihtbar 
find, und hernach abtrocknen und in Schuppen abfallen; Boa. 
Das vothe Stiefel, Purpura, wird aud des fcorbutifche Srie= 


fel genannt, und begleitet gemeiniglich die bösartigen Flußfie- 


ber. Weil die Leipziger Wöchnerinnen bey einer übel einge= 
richteten Lebensordnung diefer Krankheit ehedem fehr ſtark aus— 
gefeßet waren, To wurde -fie auch Das Leipziger Wochenfriefel 
genannt. ©. Milchfrieſel. Das weiße Sviefel, welches dieſen 
Nahmen wegen der weißen Karbe des Ausfhlages befommt, und 
weil derfelbe zuweilen die Größe der Hirfekürner hat, auch das 
girfefieber, Febris miliaris, genannt wird, ift bösartiger ald 
das rothe, zu weldem eg ſich zuweilen gefellet. 


Anm. 
Schwed. — Frifel, im Dän. aber Frislinger; ver— 
muthlich von frieſen, — weil ſie alle Mahl mit einem Fieber 
verbunden iſt, oder doch auf daſſelbe folget. Doch kann auch, 
beſonders wenn auf das rothe Frieſel geſehen wird, das alte bra- 
fa, brennen, das Stammwort feyn, Das rothe Frieſel heißt 
in Preußen der rothe Zund, und es — merkwürdig, daß auch 
die Malabaren daſſelbe ſo nennen. In einigen Gegenden iſt es 
männlichen Geſchlechts, der Frieſel. 


Frieſiſch, adj. et adv. aus Friesland gebürtig, daſelbſt verfertigt, 
nach Ark der Friesländer; Friesländiſch. Frieſtſche Pferde, 


welche in Friesland geworfen worden. Frieſiſche Reiter, in der 
Kriegsbaukunſt, große ſechseckige Stücke Holz, mit vielen Löchern, 
wodurch mit ſpitzigen Erfen beſchlagene Stäbe geſteckt werden. 
an gebraucht fie, der Reiterey das Eindringen zu verwehren, 
und nennet fie auch Spanifihe Reiter, ingleigen auch Sturmz 
haſpeln. Carolus von Aquino glaubt in feinem Kriegslerico bey 
dem Du Fresnev.Eguus, daß fie ihren Nahmen a Frifio quo- 
dam inventore haben. Die Staltäner nennen fie Cavalli. 


Stiesländerinn, plur. die — en, der oder die aus Friesland 
gebürtig if. Ein Frieſiſches Pferd wird gleichfalls ein Fries— 
laͤnder genannt. Der grüne Stiesländer iſt in einigen Ge⸗ 
genden der Rahme des grünen Kopfſallates. 


Der Friesmacher, des — s, plur. ut nom, fing. ein Tuch⸗ 


©, Fries. I. 


macer, der fich allein auf das Friesweben leger, 
; Sein: 


Im Oeſterr heißt diefe Krankheit Kiefelausfehlag, im 


Der Sriesländer, des — 6, plur. ut nom. fing. Fämin die - 
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Seingiren, verb. reg. act. welches aus dem Franz. Fringuer enf- 
lehnet und bey den Fördern an einigen Orten für ausringen üb— 
lid ift. Daher das Sringeifen oder Sringireifen, der Haſpel, 
vermittelft deſſen ſolches gefchiehet, und der auch der Zengſt 

“heißt; der Fringnagel u. ſ. f. Das Franz. fringuer ſtammet 
von. dem Deutſchen ringen, Niederſ wringen, ab, 

Seifch, — er, — efte; adj. et adv. 1. Eigentlich, Fühl, ein we⸗ 

nig fall, Das Waffer ift ganz frifch, Fünf. Friſche Rufe 
fchöpfen. Sin frischer Reller 7 in welhem es Fühl ıft. Kin 
frifcher Trunt, Es it heute ganz friſch, ein wenig Falk. 
Hiederf. frisk, Engl. frefh, Franz. frais, Schwed. frisk, 
Sm Gried. bedeutet Pa£ einen Schauer. 

2. Figürlich, in verſchiedenen Bedeutungen, welche insgeſammt 
von der kühlen Beſchaffenheit der Luft und des Waſſers, und. de— 
ren Wirkung auf den menſchlichen Körper in dee Hitze herge— 
nommen zu ſeyn ſcheinen. 


1) Noch unverdorben, was noch ſeine völlige Güte hat. 


Eine friſche Ruthe, ein friſcher Aſt, im Gegenſatze einee dür— 
ren. Friſcher (grüner) Baſt, friſche Rinde, Friſches Waſſer, 
welches noch nicht trübe iſt. Beſonders von Eßwaaren, im Ge— 
genſatze deſſen, was verdorben, riechend, faul iſt. Friſche Wag— 
ven. Friſche Auſtern, friſche Zäringe, Das Fleiſch iſt noch 
friſch. Die Eyer find nicht mehr frifch. Im Hüttendaue 
wird friſch von Mineralien gebraucht, welche noch nicht todt ge: 


Drannt, fondern noch flüffig find. _ Srifche Schlacken, welde 


von flüfigen Erzen fommen. Friſches Bley, zum Unterihiede 

von der Gläfte, ©. Stifchbley. Friſch machen, das Kupferz 
erz mit Friſchbley reinigen, ©. Stifhen. Friſches Seſtein, 
im Bergbaue, feftes Geftein, welches nicht brüchig iſt/ und kei⸗ 
ner Zimmerung bedarf. 

2) Was erft vor kurzen entſtanden oder geſchehen iſt. 
(a) Was erft vor Eurzen gefhehen ift; nur in einigen Fällen. 
Jemanden auf frifcher That ertsppen, während der That, auf 
der That; welche That chedem eine handhafte That vder Zand⸗ 
char genannt wurde. So aud als ein Adverbium fiir jetzt erſt. 
Srifch gekochte Speifen, die erft jegt gekocht find. Friſch ab: 
geſchnittene Zweige. Ingleichen für nen. 

Und fo entzückte feine Bruſt 
Ein frifher Scherz -mie jedem Morgen, 
Mit jedem Abend neue Auft, Haged. 


von frifchen, von neuen, im gemeinen Leben. sr Laihte 
von friſchen ſo ſtark, def u. f. f. Raben. (b) Was erſt vor 
£urzen in feinen gegenwärtigen Zuftand verfest worden. Stiche 
Roſen, welche erft abgebrogen worden. Friſches Obſt. Srifche 
Weinbeeren, 4 Moſ. 6,3. in frifches Beet, welches erft über⸗ 
zogen worden. Friſcher Schnee, welcher erſt gefallen ift, in 
frifcher Schmerz , welder erft verurſacht worden. Eine frifche 
Wunde, (ce) Was erſt vor Eurzen verfertiget worden; doch nur 
noch von folhen Dingen, melde zum Effen und Trinken dienen. 
Seifhes Brot. Friſche Bäfe, ı Sam. ı7, 18. Friſches öhl, 
M. 92, ı1. Friſches Bier. Das Brot, das Bier ift noch 
friſch. Friſche Eyer, welche erft geleget worden. Friſches 
Sleifch, welches vor kurzen gefchlachtet worden, zum Unterfhiede 
des eingefalzenen und geraucderten. Stifche Sifche, Friſche 
Sutter, welche erſt verferkiget worden. Srifche Zäringe, wel: 
che vor kurzen eingefalzen worden. Friſche Auſtern, frifche 
Citronen u,(.f. welde erft angefommen find. Die Waaren 
find noch ganz frifch, find erft vor Eurzen angekommen. Ju 
einigen Fällen aud von andern Dingen für nen. Svifche Sahr: 
ten einbängen, im Bergbaue für neue, Daß dieſes Wort ehe: 
be aud für jung überhaupt müſſe ſeyn gebraucht worden, ſchei⸗— 
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net aus dem Neutro frifchen und aus dem Hauptworte Friſch⸗ 
ling zu erhellen, 

3) Was nod nicht gebraucht ift, und daher noch feine völ⸗ 
lige Güte hat, eine Fortſetzung ber vorigen Figur. Stifche Boh⸗ 
len, die noch nicht gebraucht worden, im Bergbaue. sein fri⸗ 
ſches Faß anſtecken, welches noch nicht angezapft worden. Sine 
friſche Tonne aufmachen. Friſche Zunde anhetzen, die ſich 
noch nicht müde gejagt haben. Friſche Pferde nehmen, frifche 
Mannſchaft anrücken laſſen, welche ihte Kräfte noch nicht er— 
ſchöpft haben. Dahin gehöret auch die Redensart, die Sache 
iſt mir noch in friſchem Andenken, wenn daſſelbe noch nicht 
geſchwächet worden. 

4) Munter, muthig. Friſch daran ſeyn, 2Sam 13, 28. 
Friſch von Statten gehen, Efr. 5, 8. Friſch auf den Wa— 
gen ſteigen, 1Kön. 12, 18. Stifh und gefund ſeyn. Er 
iſt noch jung und friſch. Friſch und munter ſeyn. Hei 
friſcher Muth. Friſch gewagt, iſt halb gewonnen. Friſch 


einſchenken. Sich friſch (hurtig) anziehen. Es gehet alles 
friſch von Statten. Ih will friſch hinter einander weg- 
ſchreiben. 


wo alte Freyheit noch den angeerbten Zur 

Friſch indie Augen drückt, und unbefehder ruht, Hag. 

Wiemanche friſche Diene 

Schminke füh aus jenem Bach! ebend, 
Auch von Farben, für lebhaft. Eine frifche (muntere) Sarbe, 
©. Srifche 1. Ingleichen als ein Aufmunterungswort. Friſch, 
&ucie, ſchreite kühn von einem Aafter zu dem andern fort. 
Zriſch anf, ihr gelden! Nur frisch! Friſcher Wind, in der 
Seefahrt, ein günftiger ziemlich ftarfer Wind. 

Anm, Sn den meiften diefer figiiclihen Bedeutungen lautet 
es im Nieberf. frifch, und mit Verfegung des r verfch, varsk, 
im Dän. frisk, ferst, im Angelf. ferfch im Engl. frefb, im 
Holländ. frifch, berſeh, im Franz frais, im Stal. frefco, im 
Schwed. frisk und fersk, im mittlern Lat. frefchus, £rifeus. 
Es ſcheinet vermittelft der Endiylbe — ifh, aus dem alten 
Sties; Froſt, Kälte, gebildet zu feyn, ©. Frieren, Anmerfüng. 
Daher auch hier die Bedeutung des Fühlen fir Die erſte und 
eigentliche angenommen worden. Da aber friefen, frieren, 
ſelbſt vermittelft des Blaſelautes aus Ries gebildet worden, ſo 
muß auch vifch und raſch, und vielleicht auch das Kat, recens 
bierber gerechnet werden. Iſt doch das Lat. frisus und frigere 
auf ähnliche Art aus gryos und rigor entftanden, Ungebauetes 
Land, Brachland, heit in mitklern Lat. Frifeum und im Franz. 
Friche. Serofhin fagte im ıgten Sahrhunderte für frifch neh 
vrich, Fühl, kalt. Bey den ältern Oberdeutſchen Schriftitellern 
kommt diefeg Work nicht vor, wohl aber Frifehing, ein Opfer. 
©, Srifchling.- 


Der Seifchbäder, des — s, plur, ut nom. fing. diejenigen 


Bäder, welche alle Tage, wenn die Reihe fie trifft, friſches Brot 
baren , oder wie man im gemeinen Leben fagt, das Srifchbacken 
haben. 


Der Friſchbalg, des — es, plur. die — bälge, auf den Eiſenhüm— 


mern, ein Blafebalg an der Srifcheffe, welcher kleiner ift, als der 
an einem hohen Dfen, 


Das Friſchbley, des — es, plur. inuf. im Hüttenbaue, friſches 


Bley, d.i. Bley, welches in feiner wahren metallifhen Geftalt 
vorhanden iſt; zum Unterfchiede von ver Glätte, welche ein ver— 
derbtes, in Kalk verwandeltes Bley iſt. In diefem Verſtande 
wird ſowohl das aus dem Erze gefchmelzte, ale auch das aus der 
Glätte wieder hergeftellte Bley Srifchbley genannt. In engerm 
Verſtande führet nur das letztere dieſen Nahmen. Siehe An: 
frifchen, Friſch 2 1) und Friſchen. 

u 2 Die 
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Die Seifche, 'plur. die — n, dad Hauptwott von beim Beyworte 

friſch, welches aber nur in einigen wenigen Fällen gebraucht 
wird. 1) Ben den Mahlern bedeutet ed, nad dem Mufter bes 

Franz. Fraicheur, die wahre und ſchönſte Farbe des Gegen: 
fandes , befonders in Anfehung der Fleifchfarbe. Die Srifche 
am Sleiſche, die lebhafte Farbe eines gefunden biutreihen Flei- 

ſches. 2) Bey den Sägern, ein waflerreiher Drt, wo das Wild 
ſich friſchet, oder erfriſchet. 

Das Friſcheiſen, des — 8, plur. inuf. auf den Eiſenhämmern, 
1) ‚Eifen, welches inden hohen: Dfen fich zu ſehr ſammelt und 
nicht fließen will; weil es durch das allzu ſtarke Gebläfe nur 
wieder hart und friſch, d. 1. Falt, geblafen wird. 2) Sn einem 
entgegen gefeßten Verſtande auch nochmahls geſchmelztes und ge: 
reinigteg Eifen; ©. Srifchen 3, - 

Friſchen, verb. reg. welches in! doppelter Gattung üblich iſt. 
1. Als ein. Activum, friſch machen; doch nad der verſchiede— 
nen Bedeutung diefed Wortes auch in verfchiedenem Verſtande. 
3) Kühl mahen, wofür doch erfvifchen üblicher ift. Indeſſen 
Tommt fich feifchen in diefem Derftande no bey dem Logan 
vor. Auch bey den Yägern frifcher fi) der Zund oder ein 
Thier, wenn ed trinket; wo es auch als ein Neutrum gebraucht 
wird, der Zund das Thier frifcher. 2) Was verdorben, un: 
Tenntlid ift, wieder gut und Kenutlih machen, in einigen 
einzelnen Fällen. So friſchen die Büchſenſchmiede ein gezo— 
genes Rohr, wenn ſie es aufö neue reifen, oder ausziehen. Sie: 
he Auffriſchen. Die gunde frifcehen, oder ausfrifchen, bey den 
Sägern, ihnen eine Purganz eingeben. ©. Srifchung 3. 3) Eine 
Sade nochmahls bearbeiten, um ihr dadurch einen höhern Grad 
der Güte zu ertheilen; auch nur als ein Kunſtwort in verſchie— 
denen einzelnen Füllen So wird das aus dem hohen Dfen ge: 


Zommene Eifen gefrifcher, wenn es nochmahls gefehmelzet wird, . 


am es zu reinigen; ©. Srifcheifen 2. Die Goldarbeiter frischen 
die Fugen, welche fie zufammen löthen wollen, wenn fie felbige 
auffeilen , oder von neuen glatt feilen. 4) Wieder herftellen; 
aud) nur im Huttenbaue, wo man die Wiederherftellung des 
Bleyes aus der Glätte frifihen nenne; ©. Friſchbley und 
Srifh2 2). Auch die Arbeit, da man folhes Friſchbley oder 
euch nur Slätte zu dem rohen Kupfer ſetzet, um vermittelſt der: 
felden das Silber aus dem Kupfer zu ziehen, heißt frifchen. 
5) Eine Zeche mit Stollörtern friſchen, im Bergbaue, Stoll 
örter in derfelben machen, Daher die Friſchung, ©. ſolches 
dernach beſonders. 
U. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, Junge 
„werfen, ferkeln; wo dieſes Wort doch nur von den wilden Sauen 
im Sagdwelen üblih if. Die Bache bar gefrifcher. 
- feifchre Jungen. ©. Stifchling. 

‚Der Seifcher, des — 8, plur. ut nom. fing. auf den Eifen- 
hämmern, ein Arbeiter, der das Frifhen des Eifeng verrichtet, 
8. Stifinen 3. 

ie Feiſcheſſe, plur. die — n, auf den Eifen= oder Stabhäm: 
mern, eine Eſſe, in welcher dad ans dem hohen Ofen gekom— 
mene Eifen gefrifiher, d. i. nochmahls geſchmelzet und gereini- 
get wird, ©. Seifen 3. — 


zes Friſchgeſtübe, des — s, plur. inuf. in dem Hüttenbaue, 
friſches Geſtübe, welches noch nicht zu Ausſtoßung der Schmelz: - 


vfen gebraucht iſt. 
De Srifchglärte, plur, inuf. im Hüttenbaue, Glätte, welche 


wieder gefriſchet, d.1. zu Bley reduciret werben ſoll; zum Un—⸗ 


terihiede von der Baufglaätte, welde als Glätte verkauft wird. 


Z er Seifhberd, des — es, plur. die —e, oder dee Friſch⸗ 


ofen, des — 8, plur, die — fen, in dem Hüttenbaue, 1) ber: 


jenige Ofen, in welchem dem Schwarzkupfer Bley zugefenet 


Friſchmẽlk, adj. et adv. in der Landwirthſchaft. 
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wird, um es dadurch von bem Eilber zu fheiben; S. Sri 
fihen 4. 2) Zn den Eifen= ober Stabhämmern, der Herd, wo 
die Eifengänge gefrifher, oder yon neuem geſchmelzet werden, 
©. Srifcher 3. 

Der riſchknẽcht, des—es, plur.die —e, ber Knecht oder Ge- 
hülfe des Srifhers auf den Eifenhämmern. &. Srifcher, 

Der Friſchling, des— es, plur: die— e, in dem Kagdwefen, ein 
junges wildes Schwein, bis es ein Jahr alt if. Won ein big 
zwey Jahr wird ed ein übergegangener oder übergelaufener 
Friſchling genannt. 

Anm. Diefes Wort bedeutete ehedem ein jedes frifch gebor- 
nes, oder junges Thier, und ſtammet alfo unmittelbar von dem 
Neutro frifihen, gebüren, ab. Notker neunet ein Oſterlamm 

». Ofteirfrisking, und in dem Indice Schadaei beym Schilter be: 
deutet Friskingus ein Kalb oder einen Kalbesbraten. Ein am: 
melfrifchling iſt in der Schweiz noch jetzt ein junger Hammel. 
Doc in diefer allgemeinen Bedeutung iſt es, wenigftens im Hoch⸗ 
deutfhen, veraltet, wo es nur noch von jungen wilden Schwei— 
nen gebraucht wird. Es erhellet daraus zugleich, daß. diefes 
Wort irrig Sröfchling geſprochen und gefchrieben wird, obgleich 
foldes von vielen geſchiehet. Daes ehedem überhaupt ein junges 

Thier bedeutete, fo wird es ben dem Notker fehr häufig von ei- 
nem Opfer gebraucht, wo es bald Frunfcinga, bald Friufeinga 
lautet. In dem mittlern Lateine kommt Frifeinga, felbft in 
den Urkunden Frankreichs, und unter einer großen Menge von 

‚ Qerunfaltungen, fo wohl von einem jungen Schafe, als auch von 
einem jungen Schweine fehr häufig vor, wovon des Du Freöne 
Gloſſar. nachzuſehen ift. 

Kine frifch- 
melfe Ruh, welde erft vor Furzem melk geworden it’, d. i. gez 
falbet hat, zum Unterfchiede von einer alrmelten, &. Yelr. 

Der Srifchofen, ©, Srifchherd, 

Die Zriſchpfanne, plur. die — n, in den Geigerhütten, eiferne 
Pfannen, worin das Kupfer gefriſchet, d. i zu Seigerftüden ge= 
goſſen wird. ©. Friſchen 4. 


‚Die Friſchſchlacken, fugul. inuf.-in dem Hüttenbaue, friſche 


Schlacken, d. 1. Schlacken, welhe von flüſſigen Erzen Eommen, 
und gute Zufchläge abgeben. ©. Friſch 1). : 
Das Friſchſtück, des— es, plur. die — e, in den.Eeigerhüt- 

ten, Diejenigen Erzkuchen oder Stüde Schwarzkupfer und Bley, 


welche bey dem Friſchen des Kupfers entſtehen, und aud) Seiger: 


ſtücke genannt werden, S. Friſchen a, T 

Die Friſchung, plur. die — em. 1) Die Handlung des Zri- 
Thens, in allen Bedenkungen des Activi, und ohne Plural, 
2) Waller, fo fern ed den Hunden zum Getrünfe dienet, bey 
den Zögern; auch ohne Plural. Die Zunde nehmen Friſchung, 
wenn ſie ſaufen. Den Zunden die Srifchung hohlen. 3) Eine 
Purganz; auch nur bey den Jägern und von den Hunden ge⸗ 
braucht. Den Zunden eine Friſchung geben, ©, Friſchen 2. 

Der Friſchzacken, des — 5, plur. ut nom. fing. im Hütten= 
baue, Tange dicke eifeıne Platten, womit der Friſchherd auf den 
Eifenhämmern ausgeſetzet wird. F 

Der Friſirbohrer, des — 8, plur. ut nom. fing. bey den 
Schlöſſern, ein Bohrer, das Loch einer Schraubenmutter an der 
einen Seite zu erweitern, um den Kopf der Schraube datein zu 
verfenfen. ni 


‚geifieen, verb. reg. ad. welches aus dem Franz. frifer, Erin: 


fen, raus machen, entlehnet ift, und vornehmlich in folgenden 
Fällen gebraucht wird. 1) Bey den Tuchbereitern, wollene⸗ Zeu⸗ 
ge, Tuch aufkraͤen, damit fie haarig werden, welches auf einer 
beſondern Friſirmühle geſchiehet. Friſirtes Tuch/ an welchem 
die Haare aufgerieben, und durch die Hitze in Knöfchen getrieben 

werden. 
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werden. 2) Die Kopfhaare nad der Kunſt kräuſeln, welches 
von eigenen Handwerkern geſchiehet, welche Friſeurs genannt 
werden, und an vielen Orten noch von den Perückenmachern ver⸗ 
ſchieden 3 Daher die Friſur, die Krauſe der Haare, die 
Haarkrau fes pie Seifirbölzer oder Rräufelgößer, fingetlange 
rundliche Hölzer, worauf die Peruckenmacher das Haar zu einer 
Locke aufrollen,, und in dem Ofen baden, 3) Bey dem andern 
Geſchlechte, Kleidungsftüde, Vorhänge n. ſ. f. mit Band, Spit: 
zen, Sranfen oder Streifen von Zeuge beftäufeln, 
für, diefe krauſe Beferung felbft. 

Die Seift, plur. die — en, 1) Eine beftinmtezeit, innerhalb 
welcher etwas gefchehen foll; ein Termin. Kine Sächfifche Srift, 
eine Zeit von ſechs Wochen und drey Tagen. Eine doppelte Säch: 
ſiſche Srift, eine Zeit von vier Monathen. Die Kammerges 
richts = Srift in der Mark Brandenburg, eine Zeit von ſechs Wo: 

© den. Wer ein Wohnhaus verfauft — der har ein genz 
Jahr Seift, daffelbe wieder zu Iöfen, 3 Mof. 25, 29. Die 

fo Eurz angefeste Srift ihrer Dermöhlung, Weile, Die Srif 
ten verlangern, weiter hinaus feßen. Sriftweife oder Sriften: 
weife bezahlen, in gewiffen Terminen. 2) Die Verlänge— 
© gung diefer- Friſt, Aufſchub der befiimmten Zeit; in den Rechten 
auch Dilation. Ich will ihnen noch Srift geben hundert 
und zwanzig Jahr, 1Moſ. 6,3. Ich merks, daß ihr Srift 
fucher, Dan. 2, 8. ch gebe dir nod) Srift, dich zu beden= 
ren. Sich Friſt ausbirten. Laſſen fie mir nur noch acht 
Tage Stift. .©. Galgenfrift. 3) Eine gegenivhrtige , befonz 
ders aber Eiinftige Zeit überhaupt; doch nur noch felten. Ich 
babe ihn in Jahres Srift, in Monaths Srift nicht, geſehen. 
In dieſer weitern Bedeutung war es beſonders den Dictern der 
vorigen Jahrhunderte ſehr geläufig. Zu dieſer Friſt, für jetzt. 
zu aller Friſt, zu aller Zeit. 
Er ſchickhet hin in dieſer Friſt 
wol zu den veindten in ein ſtat, Theuerd. Kap. 84. 
Anm. Kero und die Monfeeifhen Gloſſen gebrauchen Frift für 
bequeme Zeit, Gelegenheit, Ottfried aber für Zeittaum und Zeit 
überhaupt. Alle taga friſti, alle Tagezeiten , alle Tage, ſagt 
der lentere, und an einem andern Orte, zithemo frifte, zu 
derfelben Zeit. Ruodebert fagte im neunten Sahrhunderte Vi- 
rifte, und bey dem Notfer find zitfriftigin dinch, zeitliche, 
weltliche Dinge, nad) einer fehr ungeſchickten Nberſetzung des La: 
fein. temporalia. An einem andern Orte aber gebraucht er es 
ſchon fire Aufſchub. Im Angelf. lautet diefes Wort in den bey: 
den erften Bedeutungen Fyrit,, im Niederf, Derft und Sreft, im 
Din. und Shwed. Friſt, im Pohln. Fryfzt. Die Abftammung dies 
ſes alten Wortes ir unbekannt; denn Wachters und Friſchens 
Muthmaßung, daß es von für, vor oder fort herkomme, iſt 
{ehe unwahrſcheinlich. Friſteo, Bedenkligfeit, und Kezimbri- 
Fri, Materie, Stoff, bey dem Kero, friſten, erklären, ausle— 
gen, bey vem Notker, antfriftan, heraus geben, und Antfri- 
ftunga, die Ausgabe eines Buches, bey eben demfelben und in 
den Monfeeiihen Gloffen, und anafvitten, verleumbden, bey beim 


Notker, ſcheinen mit unſerm Worte meht oder weniger verwandt Froh, —er, — eſte, adj. et adv. 


zu fern, 
Das ‚Seiftbüch, des — es, plur. die — bücher, im Bergbane, 


ein Bud), in weldes die Seiften, Nachlaſſungen und andere Anz 


gelegenheiten verzeichnet werden. 

Friſten, verb. reg. alt. Friſt geben, fegen. 1) * In der erften 
Bedeutung des Hauptivortes, einen Terinin fegen; in welcher es 
aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich le Hi es gleih im Schwa— 
beufpiegel in derfelben vorfomint, wo K 295 der kampf ge- 
friftet wird uf einen tag, d. i. auf eine gewiſſen Tag ange⸗ 
ſetzet. 2) Aufſchub geben, auſſchieben; in welcher gleichſalls 


Daher die Sri: 


„wieder ſah! 
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veralteten Bedeutung es nur noch zuweilen in den Rechten vor— 
kommt. Seine Sache friften,-d, i. verſchieben. Den Eid frif- 
ten, aufſchieben. Am haufigſten gebraucht man es nor) in ber 
R. A. einem das Leben friften, die Zeit feines Todes weiter 
hinaus feßen, beſonders wenn folhes von Gott gebraucht wird. 
So dir der Zerr aber das Leben friften wird, Efr. 5, 4. 
Daß ich mein Leben fo eine kleine Zeit alfo frifte, 2 Macc, 6, 7. 
Sm Oberdeutfgen gebraucht man es in einer mehr thätigen Be— 
deutung für teten. Sein Zausrath wurde gefrifter, d. i. 
aus der Feuersbrunſt gerettet, bey dem Bluntſchli. 

Wie er dem edlen Gelden mir 

Zet gefaren vnnd gefrift fein Leben, Theuerd, Kap. 31; 

wie er ihm das Leben gerettet hätte. 

Dem müßt er friften fein Leben, Kap. 67% 
ihn heilen; wo in der überſchriſft deg Kapitels fich einer Krank: 
heit friften, fo viel ift, als ſich von derfelben curiren. 

Mer fich erft durch Langſamkeit 

Auf den Morgen denkt zu friiten, 

wird fein Glück und Zeil verfehn, Gryph. 

Heinrich von Frauenberg, einer der Schwäbiſchen Dichter, ge: 


baucht einen friften, für, veijen Abreife verzögern, ihn zurück 


balten. 

Sp aud die Sriftung, welches in beim Bergbaue aber auch 
das Frifigeld bedeutet. 

Anm. Für auffhieben gebraucht ſchon Notker friften mit der 
vierten Endung. Im Angelf, lautet es ſyrſtan, im Kiederf. 
verften, im Schwed. frefta. 


Das Friſtgeld, des— es, plur. imuf. aufer von mehren Sum: 


men diefer Art, die — er, ein Geld, welhes die Gewerfen alle 


Vierteljahr erlegen, wodurch das beftätigte Lehen gefriſtet, d. i. 


beym Alter, oder in Kraft erhalten wird; die Sriftung. 


Die Seiftseche, plur. die — n, im Bergbane, eine Zeche, wel⸗ 


che mit Friſt verſchrieben wird, d. i. wo der, dem fie verliehen 
wird, zu Erfüllung gewiffer Obliegenheiten Friſt bekommt. 


Die Seifür, plur. die — en, ©. Stifiven. 
Der Sritt, des— es, plur. 


die — e, ein nur in den gemeinen 
Mundarten, befonders Niederfachfens, üblihes Wort, einen Elei- 
nen Handbohrer zu bezeichnen, der auch wohl Frittbohrer ge— 
nannt wird; von dem veralteten fritten, reiben. 


Die Sritte, plur. inuf. außer von mehrern Arten und Duantiti- 


ten, in den Glashütten, die erfte Vermiſchung der zu dem 
Glaſe nöthigen Materialien, als der Kiefelerde oder deg Gen: 
des und eines alcalifhen Salzes, nachdem folde mit einanter 
gefhmolzen worden. Die Sritte wird zu affen Gläfern gebraucht, 
fie ſeyn gut oder ſchlecht. Die Glasfrirte, welche zu dem Glaſe 
gebhraucht wird; zum Unterſchiede von derjenigen, welche zu Glas— 


. flüffen, falſchen Edelfteinen und andern Bedürfniſſen angewandt 


wird. Der Nahme ſtammet, fo wie die ganze Glasmacherkunſt, 
aus Stalien her, wo diefe Maſſe Fritta genannt wird, von frit- 
tare, frieren, wie man glaubt, weil dad Glas, welches daraus 
bereitet wird, dem gefrornen Waſſer nicht unihnlic ift. 
1. Eigentlid , Gteude em⸗ 
pfindend, freudig, Da die Bothen kamen und verfündiaren 
das den Männern zu Jabes, wurden fie froh, 1 Sam. Il, 9. 
Da werd der König fehr froh, Dan. 6, 23. Da es aber die 
Beiden höreren, wurden fie froh, Apoftg. 13, 48. 

Ich bin den fron befcheidenlicher froide bi, 

Walth. von der Vogelweide. ; 

wie frob finger die Schwalbe auf dem Balken unter mei: 
nem Dache! Gefn. Wer war frober als ich, da ich ihr 
sein frober Tüngling, YOer bar mich fo be: 
veiret, daß ich unzähliger froher Empfindungen fähig bin? 

43 Seh. 
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Gel. Der Gegenftand, welcher diefe Empfindung verurſacht, 
wird entweder mit daß umfchrieben, oder bekommt, obgleich nur 
felten, Das Vorwort über. De wurden die Jünger froh, daß 
fie ven Zerren ſahen, $0h.20, 20. Ich bin oh, daß es fo 
weit gefommen ift. Dein Gerz fey nicht frob über feinem 
(fein) Unglück, Sprihw. 24, ı7. Sm Hberdeutfhen ift ſtatt 
deſſen and) die zweyte Endung üblih. Da fie den lafen, wur: 
den fie des Troftes froh, poftg. 15, 31.. Welches aber im 
Hochdeutſchen eben fo ungewöhnlich ift, als der Gallicismus in 
Sophiens Neife: ich bin froh mit der ordinären Poft forr- 
kommen zu Eonnen, für, daß ih u. f. f. 

2. Figürlich. 1) Was biefe Empfindung erweckt, diefelbe 
vertäth oder mit derfelben verbunden ift. Das frohe Bewußt— 
feyn unfrew Tugeno, Dufh. Mein Zerz erweitert fid) von 
einem froben Stolze, ebend. Frohe Gefpräche. Ki feyerte 
ven Göttern ein frohes Feſt. Die Kinder hüpften mit fro= 


hem Bewiihle um ihn ber, Gefn. Kin frohes Almofen, Self. _ 


welches mit einem freubigen Gemüthe gegeben wird. Im fro: 
gen Entzücken überfah er die weit ausgebreitere Gegend, 
Sefn. 2) Einer Sache froh werden, mit Der zweyten Ea⸗ 
dung, fie mit Bewußtſeyn und angenehmer’ Empfindung genie— 
ben. Seine Güter werden andern, Daß er der nicht froh 
wird, Hiob, 20, 18. Er wird der Sonnen nicht froh, und 
weiß keine Ruhe, weder hie noch da, Pred. 6, 5. Er wird 
feines Guts nimmer froh, Str. 14,5. Des Lebens wird ces 
nimmer froh, Lichtw. 

Anm. Stroh, Niederf. Dän. Isländ, und Schwed fro, bey 
dem Dttfr. frou und fro, ift das Stammwort von freuen und 
Sreude, und bezeichnet fo wie jene im eigentlidyften Verſtande 
den änfern Ausbruch eines höhern Grades des Vergnügens, 


Die Frohheit, plur. inuf, der Zuftand, da man froh ift; ein 


zwar ungewöhnliches, aber doc) tegelmäpig gebildetes Wort. 
Sröblich, — er — fie, adj. et adv. welches mit dem vorigen, 
deſſen zweyte figurliche Bedeutung ausgendmmen, einerley Be: 
deutung und Gebrauch bat, aber doch im eigentlihften Verftande 
mebr anf die Ausern Merkmahle der Freude gehef. Du macheit 
fröhlich, wes da webet, Bf. 65,9. Ich will fröhlich feyn 
iiber Jexruſalem, und mich freuen iiber mein Volt, Ef. 65, 
19. Kin röhliger Tag, Git.ı4, 14. Einen fröhlichen Ge: 
ber har, Bott lieb, Nim. 9,7; und fo in vielen andern Stellen 
mehr. Kine fröhliche Bothſchaſt. Fröhlich ferben. Die 
Bienen flogen fröhlich eus von ihrer fernen Wohnftert, 
Sein. Entſchloſſen unfer Leben durch die freblichfte aller 
Erwartungen ung leidlicher zu machen, Sonnenf. 

Anm. Den dem HOttfried lautet diefes Wort frouuelich, 
den dem Notker frolich, bey dein Stryker vroleich, im Engl. 
frolick, im Holländ. vrolick. Es ift aus froh und Lich zuſam— 
men gefept, welches letztere hier nicht fo wohl ähnlich bedeutet, 


denn alsdann müßte e8 einen geringern Grad der angenehmen 


Empfindung bezeisnen ale froh, fondern an den Tag legend, 
verrathbend. Schon hieraus erhellet, daß dieſes Work von dem 
ebemabligen Kanzler Wolf und andern zu fehr eingeſchränket wird, 


wenn ed nach ihnen bloß freudig über Das Ende der Unluft be: 


zeichnen fol. 
Die Sröhlichkeit, plur. die —en. 1) Der Zuſtand, da man 


fröhlich ift, d. i. da man feine Freude durch) äußere Merkmahle an. 


den Tag leger: ohne Plural. Yan bedieneri fi) des Scher: 
zes Sröhlichkeie zu erregen, 2) Eine fröhliche Handlung, eine 
feyerlihe Handlung, weiche zum Beweife der Freude angeftellet 
wird, eine Lufitarkeit, Seiner Sröhlichkeir beywobhnen, Je⸗ 
manden zu einer Srohlichkeic bitten, 


Fro 


Ihr ſtolzen goldnen Zeiten 
Sagt, ob an Froͤhlichkeiten 
Auch dieſe zeit euch weichen muß? Haged. 
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Frohlocken, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort Haben zu 


fi nimmt, einen hohen Grab der Freude fo wohl ducch die Stim⸗ 
me, als auch durch die Geberden an den Tag legen. Da 
das alles Volk fahe, frohlockten fie. und fielen auf ihr An- 
tlitz, 3Mof. 9,24. Mit ihnen wallen zum Gaus Sottes mir 
Stohlocen und Danken, Pf. 42,5. Üeber eines andern Un— 
glück frohlocken. Im Oberdeutſchen auch mit der zweyten En- 
dung: Meiner Dein frohlocken, Schleg. welches doch im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnlich iſt. Wohl aber läßt ſich in der höhern 
Schreibart die dritte Endung der Perſon gebrauchen. Froh⸗ 
locket dem Zerrn, Pf.95, L; ER 
Wie frohloc®? ich diefem Tage! Gieſeke. 

Anm. Sc habe diefes Wort, welches im Holländ. vrolocken;/ 
lautet, in dem 1514 zu Mainz gedruckten Deutſchen Livius zuerſt 
geſunden, wo es fronlocken heißt. Die letzte Hälfte iſt mod 
nicht völlig deutlich. Friſch muthmaßet nicht unwahrſcheinlich, 
daß ſelbige das veraltete Läden, ſpringen, fey, fo daß frohlocken 
eigentlich vor Freude fpringen, exultare, bedeute. Schon bey 
dem Ulphilas ift laikan fo viel als exultare, 


*Scobn, — er, — fie, adj. et adv. welches zwar jest im 


Hochdeutſchen in diefer Geftalt veraltet ift, aber um der folgen- 
den Ableitungen und Zufammenfegungen willen nicht übergan- 
gen werden kann. Es wird überhaupt demjenigen, was gemein, 
niedrig oder auch privat ift, entgegen gefeget, und bedeutet, 
1) heilig. Diu vrone godis hant, in dem alten Gedichte 
auf den. h. Anno, Kay.2. Godis zeichin vrone, Kap. 31, 
Senti Petir dir boto vrone, Kap. 32. O vrone Trinität, 
Jeroſchin. Giferip frono, die heil, Schrift, Httfried. Thaz 
kint frono, ebend. ©. Srodneltar, Srobnleichnam: 2) Be: 
rühmt. Dati frono, berühmte, erhabene Thaten, Ottfr. 
3) Herrlich, prächtig, ſchön. Fronisgonbluomen ‚prächtige Blus 
men, Dttft. Fronisgan uin, vortreffliher Wein, ebend. Zions 
Sal gufrichten vrone, herrlich, Jeroſchin. Ben den Shwäbt- 
{ben Dichtern bedeutet die Srohne, Pomp, Pracht. 4) Dbrig- 
keitlich, herrſchaftlich, dem Herrn gehörig. Daher bedeutete 
Frohngewalt ehedem die obrigkeitliche Gewalt. Frono Same- 
nunga, dominica congregatio, Notker. Frontag, der 
Sonntag, dies dominicus, ebend. Selbſt Fro, Frau, bezeich- 
nete ehebem einen Herrn, S. Frau Anm. 1. 5) Öffentlich, 
im Gegenfase des Privaten. In frono, öffentlich, Ottfr. In 
geüiht frono, vor jedermanns Augen, ebend,. Vrono ruago, 
öffentlihes Gewicht, in den Monfeeifhen Gloff.- Frohnam⸗ 
bacht/ war ehedem ein offentliches Amt, Srohnkreuz, ein öffent⸗ 
liches Kreuz, als das Zeichen des Landfriedens, die Frohnfaſ⸗ 
ten, eine öffentliche, allgemeine Faſten u. f. f. Siehe au 
viele der folgenden Zuſammenſetzungen. ie 
Anm, Die Abſtammung diefes alten Oberdeutſchen Wortes iſt 
bisher noch ſehr dunkel und ungewiß gewefen, fo viele Ableitun— 
gen man auch davon hat, wovon ich nur Friſchen anführen will, 
der es von dem Vorworte vor herieiter. Haltaus hat in feinem 
Gloſſario eine neue, und dem Anſcheine nach fehr glücliche Ab⸗ 


‚leitung gewagt , welde zugleich das eben fo dunfele mittlere Ka- 


tein. abfus und abfare fehr ſchön erläutert. Er behauptet nehm: 


‚Ti, frohn und frobnen fen aus verohn und verohnen zufam- 


men gefeset, und bedeute eigentlich, von dem gemeinen Gebrau⸗ 
he abfondern, und zu einem höhern ober üffentlichen ‚Gebraude 
widmen; weldes man im miftlern Lateine bucftäbli durch ab- 
fare und abfus überfeßte, von der Yartifel abs. Den Beweis 
davon liefert Caſarius Prumienfis, bey weldem es heißt: Si 

autem 


/ 
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autem ipfi (manſiouarii) iſta et alia iura noſtra non fideli- 
ter peregerint, D. abbas --- feoda eorum vsque ad con- 
dignam fatisfationem debet abfare, ideft vronen. Und in 
der Gloſſe zu diefer Stelle heißt eg! Manfı abfi funt, qui non 
habent culfores, fed Dominus eos habet in ſua poteftate, 
qui vulgariter appellantur Wroinde, ©. Haltaus Glofl._v. 

Sron und dag Gloflar. manuale ad feriptores mediae et infi- 
mae Latinit. v. Abfus. Sollte diefe Abftammung, wenigfteng 
in Betrachtung einiger Bedeutungen dieſes Wortes, noch einige 
Schwierigkeiten haben, fo erhellet aus diefen Stellen doch |fo 
viel, dag man diefe Wörter ſchon vor mehrern Zahrhunderten von 
obne abgeleitet, und fie daher im Latein. durch abfus und ab- 
fare überfegt habe. Wem fie nicht gefällt,- der wird die Ablei- 
tung von dem alten Fro, Herr, noch am wahrfcheinlichften fin 
den. ©: Srau Anm. 1. 

Der Frohn, des — es, plur. die—e, oder des— en, plur. 
die — en, ein Wort, welches jetzt nur noch an einigen Orten 
einen Gerihtsdiener bedeutet, welher die Parteyen vor Das 
Gericht ladet, und an andern Hrten der Frohnbothe, oder Ge: 
richtsfrohn genanne wird, Ehedem bedeutete diefes Wort auch 
einen Richter, in welcher Bedeutung Frane bey den Frieſen noch 
üblich if, S. Erbfrohn und das vorige. 

Der Seohnader, des — 8, plur. die— äcker, ein Ader, von 
weldem man dem Grundherren Frohndienſte zu leiften fchul- 
dig ift. , 

Der Scobnaltar, des — es, plur. die— altäre, ein noch imOber- 
deutfehen üblihes Wort, den hohen Altar zu bezeichnen; von 
frohn, heilig. i i 

Das Srobnamt, des— es, plur. die — ämter. ı) Im Hber: 
deutfhen, das hohe Amt in dem Gottesdienfte der Römiſchen 
Kirche; von frobn, heilig. 
Amt; von feohn, üffentlih. 3) Ein ehemahliges Erbamt dee 
Erzbisthumes Bremen, deflen Befiger im Nahmen des Erzbifcho- 
fes Recht ſprach; von Srohn, ein Richter. 

Die Srobnarbeit, plur. die — en, eine Arbeit, welche zur 
Frohne, als eine Frohne gefchiehet. 

Der Frohnarbeiter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Ar⸗ 
beiter, welder zur Frohne arbeitet. 

Frohnbar, adj. et adv. zu Frohmdienften verbunden. Srohn- 
bare Unterthanen. 
fte geleiftet werden müfen, Frohnäcker. 
keit. ©. Frohnpflichtig. 

Srohnbauer, des — n, plur. die — n, ein Bauer, welcher 
zu Frohndienſten verpflichtet ift; zum Unterfchiede von einem 
Freybauern. 

Der Frohnbothe, des — n, plur. die —n, an einigen Orten, 
der Gerichtediener, welcher die obrigkeitlichen Befehle überbrinz 
get, die Parteven vor Gericht Inder u. ſ. f. Siehe ver Frohn. 
Von frohn , öffentlich, ein öffentliherBothe oder Diener, - Im 

Schwabenſpiegel wird auch der Henker Sronboth genannt, So 

fern frohn heilig, erhaben, vorzüglich, bedeutet, ift frono boto 


Daher die Srohnbar- 


ben dem Ottfried ein Engel, bey andern aber ein Gefandter vom 


erften Nange, ein Ambaſſadeur. 
Das Seobnbrot, des— es, plur. inuf. dasjenige Brot, welches 
an einigen Orten den Bauern bey den Frohndienften von der 

Frohnherrſchaft gereichet wird. 

Der Srobnbürger, des —s, plur. ut nom. fing. eigentlich, ein 
Buͤrger, welcher der Stadf, oder einer Anſtalt in derfelben um: 
font, oder zur Frohne arbeiten muß. Dieſes Wort ift befon- 
ders bey den Schlöffern üblich, wo Frohnbürger, vder nach einer 
ſchlechten Ausſprache Srobnberger, einen Schlöſſer, der ſchlechte 
Atbeit macht, und Frohnbürgersarbeit ſchlechte Arbeit bedeutet. 


2) Ehedem ein jedes öffentliches 


Frohnbare Acer, von welchen Frohndien-⸗ 
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Sa an einigen Orten pflegen fie auch alle Großuhrmacher, Büch— 
fenmaher und Windenmacher, ob fie es glei mit ihnen halten, 
Srohnbürger zu nennen. z 

Der Frohndienſt, des — es, plur. die—e, Dienfte, welche 
Unterthanen der Obrigkeit umfonft, oder doc gegen einen aerin= 
gen Lohn zu leiften verbunden find; -Zwangdienfte, Zerren— 
dienfte, Zofdienfte, in der Oberpfalz Tagedienfte, im Öfterr. 
Robathen und Grunddienfte, in Baiern Scharwerke. Ge: 
meſſene Srohndienfte,. weldhe an gewiſſe Zeit und Arbeit gebun- 
den find; ungemeffene, wenn fie nad der Willführ der Frohn— 

herrſchaft geleiftet werden müſſen. = 

Die Frohne, plur. die —n. I) Wie das vorige, Dienfte, wel— 
che Unterthanen ihrer Herzichaft umfonft, oder doc) gegen einen 
geringen Lohn zu leiten verbunden find. Etwas zur Srohne 
thun, d. t. ale eine Frohne. Daher Baufrohnen, Jagdfroh⸗ 
nen, Sorftfrohnen, Ackerfrohnen, u. f. f. Dienfte, welche bey 
einem Baue, auf der Jagd, in den Forſten n. ſ. f. geleiftet wer⸗ 
den. 2) Sn einigen Oberdeutfhen Gegenden au in weiterm 
Verſtande, andere Arten der Verbindlichkeit. So wird in den 
Tyroliſchen Bergwerken der Zehnte auch die Srohne genannt. 
©. Frohnen. - 

Anm. Sn einigen Gegenden lautet dieſes Wort au die 
Fröhne. Sn andern hat es im Plural — 

Froͤhnen, verb. reg. welches in doppelter Gattung üblich ft. 

I. Als ein Neutrum mit dem Hülfsworte haben, Frohnen oder 

Srohndienfte leiften. Zu Zofe fröhnen. So geher nun hin 

und fröhnet, 2 Mef.5,ı8. Einem fröhnen, aud in weiterer 

Bedentung, ihm umfonft dienen, im verächtligen Verftande. 

Sn Baiern ift fiatt dieſes Seitwortes ſcharwerken, in Oſter— 

reich robathen, in Niederfagyfen aber dienen, zu Zofe dienen, 

üblich. In weiterer Bedentung ift es auf dem Lande oft fo viel, 
als Handdienfte verrichten. 

I. = Als ein Activum, in welder Geftaltes doch nur im 
Oberdeutſchen vorkommt, Arreſt auf etwas legen, Exeention auf 
etwas verlangen und thun, Sim Zinsgur fröhnen, um die Exe— 
eution anhalten; ingleichen die Execution in demfelben thun. uf 
finelchem gut der Rihter fin geuuett nit vindet, daz ez 
fo klain if, fo fol der fronbot ain crütz uff daz tor fteckeit 
oder vf daz hufe und folez damit froenen, Schwabenſp. 
Kap. 201. Daher heift in Elfaß die Execution noch jest die 
Srönde, und Concurfus creditorum die Sffentliche Fröh— 
nung. ara 

Anm. Zuweilen lautet diefes Wort frohnen, am häufigfien 
aber doch fröhnen; woraus zugleich erhellet, daß es von dem 
Hauptiworte Frohne, nicht aber dieſes von dem Zeitworte ab= 
ſtammet. Ehedem bedeutete frohnen auch befördern, erheben. 
Er werd zu Kaiſer gevronir und Eeiferlich gecrönit, es 
roſchin. 

Der Frohner, des — 6, plur. ut nom. fing. ı. Von dem News 
tro feöhnen, ein Unterthan, der zu Frohndienften verbunden 
iſt, oder folche wirklich leiſtet; ehedem Dageward, in Ofter: 
reich Robather, in Biiern Scharwerker. Daher ein Fröh— 
nerbäuschen, ein Häuschen, welches von Tagelühnern bewohnet 
wird, welche dafiir dem Eigenthümer fröhnen müſſen. S. Kit 
termann. 2.* Von dem Activo fröhnen. ı) Ein Gläubiger, 
welcyer die Grecution in des Schuldners Güter erhalten hat; doch 
nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden. Der Vorfrähner, der 
erte und vornehmfte Gläubiger. Der Nachfröhner, der anf 
ihn folget. 2) In den Tyrolifchen Bergwerken if Fröhner 
fo viel ale zehntner. i b 

Die Sröbnesey, plur. die — en, an einigen Orten, z. D- in 


Braunfhweig, das Gefingnif, die Bütteley. ©. Stohnfefte. · 
Die 
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Die Frohnfaſten, fing. inuf. im Oberdeutſchen, die allgemeine 
vierteliährige Fajten, wozu in der Römiſchen Kirche jebermann 
verbunden ift, und welde unter dem Nahmen der Guatember 
am bekannteften ift. 

Die Srohnfefte, plur. die—ın, an einigen Orten, das öffentliche 
Gefängniß, die Bütteley, Fröhnerey; von Sefte, ein fefter Ort, 
und frohn, öffentlich, obrigkeitlich. 

Die Frohnfuhre, plur. die — n, eine Fuhre, welche zur Frohne 

geſchiehet; Dienſtfuhre. 

Diss Frohngeld, des — es, plur. von mehrern Summen dieſer Ark, 
die — er, Geld, weldes ftatt der fehuldigen Frohnen bezahlet 
wird; der Srohnpfennig, in Niederfahfen Dienftgeld, in 
Defterreih Robarhgeld. Ein altes Gloffarium bey dem Edard 
de reb. Franc. Ch. 2, verftehet unter Srohngeld den öffentli- 
hen Schag, Fifeum, 

Das Srobngewicht, des — es, plur. die — e, in Augsburg, das 
große Gewicht, wovon das Pfund 1. Loth und ı Duenkt fhwerer 
ift old das Kramergewiht. ©. Srohn 5, 

Das Frohngut, des— es, plur. die — güter, ein Gut, auf wer 
chem Frohndienſte haften. 

Der Frohnhäusler, des —s, plur. ut nom. fing. ein Häus⸗ 
fer, weicher Frohudienfte zu leiften hat. 

Der Frohnher des — en, plur. die— en, ein Herr, welcher 
Frohnen von fernen Unterthanen zu fordern berechtiget iſt; Die 
Frohnherrſchaft, plur. die — en, in eben diefer Bedeutung. 

Der Frohnhof, des — es, plur. die — höfe. 1) Ein Hof, auf 
welchem Frohndienfte haften, 2) * Ein Hof, aus welhem eine 
Kirche, Klofter u: f. f. geftiftet ift, Seelhof, Widumshof, ei: 
ligenhof; doch nur noch an einigen Dberdeutfhen Orten, von 
frohn, heilig. 3) * Ehedem wurden auch die Königshöfe, Pfalz: 
böfe, ingleichen Rathhäuſer und Gerichtshöfe Frohnhöſe genannt; 
von frohn, öffentlich, obrigkeitlich. 

Die Frohnhufe, plur. die — n, eine Hufe, auf welcher Frohn: 
diente haften. 

Der Scobnkäfe, des —s, plur. ut nom. fing. Käſe, welcher den 
Fröhnern an einigen Orten bey der Frohnarbeit von dem Frohn- 

herren gereichet wird. ES 3 

Des Frohnkorn, des — es, plür. inuf. Korn, welches an ei- 
nigen Orten die Fröhner für die Frohndienſte von der Herrſchaft 
erhalten. - 

Der Srobnleichnam, des— es, plur. inuf. der heil, Leihnam 
Chriſti, ein Ausdruck, welcher noch in der Kömifhen Kirche von 
dem Rebe Chrifti im Abendmahle gebraucht wird; in den gemei- 
nen Mundarten Thüringens Barlichen. Daher das Srohnleich: 
namsfeſt, welches zur Ehre des Leibes Chrifti yon UrbandemIV. 
im Sahre 1252 angeordnet worden; in Balern der Antlaß, für 
Ablaß, an andern Orten der heil, Blutstag, Feſtum Corpo- 
ris Chrifti. ? 

Das Sröhnlöch, des —es, plur. die —löcher, an einigen Dr- 
ten bie nächften Nebenläher nah dem Sechloche in dem Grängel 
eines Pluges; die Lohnlöcher, Zerrenlächer. &, das letztere. 

Der Frohnpfennig, des—es, plur.die—e, S. Srobngeld, 

Srohnpfiicheig, adj. et adv. zu Ftohndienften verpflichtet, frohn: 
bar. Daher die Srohnpflichtigkeir, 

Das Frohnrecht, des — es, plur. die — e, an einigen Hber- 
deutſchen Orten, Dad gemeine Stadtrecht, das Weichbild; von 
frohn, öffentlich. 

235 Seobneegifter, des — 5, plur. ut nom. fing, das Ne 
gifter über die von den Unterthauen ſchuldigen Frohndienfte. 

Die Frohnſohle, plur. inuf. bey dem Salzwerfe zu Halle, dieje- 
nige Sohle, welche, bey dem Mangel anderer Einkünfte, den Pfin- 
nern um einen geſetzten Werth zum Velten bes Thales verkauft 
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wird, und welche jetzt am Häufigften Kaufſohle heißt; die 
Srchnung, 

Der Frohntag, des— es, plur. die —e, ein Tag, an welchem ein 
Unterthan zu fröhnen verbunden if. 

Der Scobntanz, des — es, die — tänze, ein Tanz, ber zur 
Frohne verrichtet wird, Einen folden Frohntanz müſſen bie 
Dorfſchaften um das Städtchen Langenberg am dritten Pfingſt⸗ 
tage, bey einem neuen Schock Strafe verrichten, 

Der Sröhnvögt, des — es, plur. die — vegte, ein Vogt oder 
Aufieher, welder über die Fröhner geſetzt iſt Und man feste 
zrohnvögte über fie, die fie mir ſchweren Dienft drucken ſoll⸗ 
ten, 2 Moſ. I, II. re 

Der Frohnins, des — es, plur. die — e, an einigen Orten, 
8. B. in der Quedlinburgifhen Wogtey, eine Benennung der Aut- 
fherzinfe; ©. diefes Wort, . 

Der Scobfinn, des —es, plur. car. froher Sinn, frohe Ge 
mütheftellung. 

Fromm, frömmer, frömmfte, adj. et adv. weldes von ben äl- 
tejten Zeiten an, in einem vielfahen Verſtande gebraucht wor- 
den. 1)56tark, heftig; eine veraltete Bedeutung. 
mer Slach, ein heftiger Schlag „' in dem alten Gebihte auf 
Carls des Großen Feldzug bey dem Schilter. 2)*Zapfer, herz⸗ 
haft; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher diefes 
Wort ehedem ein gewöhnlicher Titel der Ritter und edlen Knech⸗ 
te war, ehe derfelbe von den Wörtern veft und mannhaft ver 
dränget wurde, Er (Hector) was der frumefte und künefte 

Heilt der ie geboren war, Künigshov. Chron. Kap, ı. Der 
Bifchof ftreit uf denfelben tag alfo ein frommer Ritter, 
ebend. Kap.4. Noch zu Anfange-des vorigen Sahrhundertes 
findet man die Titel: der ehrenfefte und fromme Ritter u. f.f. 
Auch die Eidgenofien befamen ehedem yon andern Mächten der 
Titel fromm. Das Angelf,. fraam, Seländ. framur, und 
Schwed. from, haben eben diefelbe Bedeutung. 3) * Nüplidr 
brauchbar, welche Bedeutung gleichfalls nicht mehr üblich ift. 
Frum, nüßfih, bey dem Ottfried. Keine vrome Frucht, 
Elucid. Mft. beym Friſch. ©. Sromme. 4) Abgeneigt, andern 
Böfes oder Schaden zuzufügen, in der Sprade des täglichen Um— 
ganged; Kin frommes Pferd. Das Thier ift fehr fromm. 


Ein fru-. 


Es ift fo fromm, wie ein Aamm. Kin frommes Schaf nenne 


man im gemeinen Leben einen Menfchen, der aus Einfalt nie 
manden Böfes thut. 5) Wohl gefittet, artig, am bäufigften 
von Kindern, Kin frommes Rind. 
geweien, haben fih fromm aufgeführt. 6) Rechtſchaffen, 
fertig feine Pflihten gegen andere willig zu erfüllen; eine im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich geivordene Bedeutung, ob fie gleich 


in der Deutſchen Bibel nicht felten ifk. Meineft du, daß dem 


Almächtigen gefalle, daß du dich fo fromm macheft? Hieb 
22, 35 feagel der Allerhochſte darnach, wenn du gerecht 
biſt? in Michael. überſ. 
‚nicht, Kap. 8, 20; Sott wird den Redlichen nicht verwer— 


Die Rinder find fromm 


Die Frommen verwirft Bote. 


fen, Michael. Eine fromme' Scan, Sir. 7, 27. Ein frommer 


Knecht V. 23. Matth. 25, 21,23. Und fo in andern Stellen mehr. 
Sm einem vorzüglichen Verftande heißt 5 Mof. 32, 4, und in an: 
bern Stellen auch Gott fromm. 7) Unfhuldig; rein von Der: 
brechen und groben Fehlern. So du rein und fromm bift, Hiob, 
8, 65 wenn du rein und unſchuldig bift, Michael, Er bringer um, 


beyde den Srommen und den Bottlofen, Kay. 9,22; fhuldige - 


and unfchuldige firaft er, Migael. Wie rein nahm da 

mein Gemüth jeden frommen Kindrud fl Hermes, 
Sein ehrlich fromm Geficht, fein heilig graues Zaar, Gel, 
Dir ſchmückt das fromme Mädchen fich 
Bey feinem Morgenliede, Nail. ; 
— 8) Guütig, 


Fro 
8) Gütig, mitleidig. Frommer Bote! Kin frommer Zert, 
im gemeinen Leben. In frommer Begeiſterung nahm er jetzt 
die Leyer von der Wand, Gepn, 

Er fieft und eine fromme Zähre 

Fließt von des Zelden Angeficht, Gell. 
9) Gottesfürchtig, der alle feine Handlungen zur Ehre des von 
ihm erkannten Gottes einrichtet, und in diefer Geſinnung ges 
gründet, Kin frommer Mann. Ein frommes Leben füh— 
ren. Den Srommen wird Eein Gutes mangeln, Pf. 84, 125 
und fo in andern Stellen mehr. Er char es aus frommen Ei: 
fer, nicht frommem, weldes um der vielen m willen den Wohl: 
Elang beleidigen würde, sei frommer Gedanke. Sin from: 
mer Wunſch. Hin frommer Berrug, da man fich oder andere 
aus frommer Abſicht hintergehet. In den nenery Seiten find 
die fo genannten Wietiften bey den großen Haufen unter dem 
Nahmen der Srommen bekannt geworden, und feit diefer Zeit 
bat dieſes Wort, als ein Hauptwort gebraucht, einen verächtli— 
hen Nebenbegriff befommen, indem man darunter oft nur einen 
Heuchler ‚verftehet. 

Anm. Sn der letzten Bedeutung kommt es wohl in dem al- 
ten Gedichte auf den heil. Anno am erfien vor, wo fi der Su- 
perlat. vrumigift in diefer Bedeutung findet. Kero gebraucht 
für pius mehrmahls erhaf, und für Impietas Erlofida. Im 
Hiederf. Inutet diefes Wort in den meiften Bedeutungen framm, 
im Din, from, und bey den Kraineriſchen Wenden brumne. 
Die Abſtammung ift noch dunkel. Wachter leitet es in der 
ıften und 2ten Bedeutung von ram, jtark, tapfer, Friſch von 
probus, Ihre abet von der alten Partikel fram, fern, weit, 
ſehr, groß, ber, wovon im Schwed. främja befördern bedeu— 
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det, und welde auch bey den alten Oberdeutſchen Schriftftelleen 
Bey eben denfelben findet fid auch das 


ſehr häufig vorkommt. 
Zeitwort fruman, machen, hervor bringen, Goth. framban, 
Angelf. fremman, Engl. to frame, wovon vermuthlich dag noch in 
der Oberpfalz üblihe anfremmen, beitelfen, andingen, heritam- 
met. Sid) ein Paar Schuh anfremmen, beftellen. 

Stömmeln, verb. reg. neutr. mit haben, fi von augen fromm, 

d. i. gottesfürchtig, andächtig, ftellen, ohne es zu feyn. Da: 
her die Frömmeley, dieſe verftellte Frömmigkeit, ? 
Das Frommen, des— 8, plur. inuf. der Augen; ein im Hoch— 

deutichen veraltetes Wort. Sie merket, wie ihr Zandel 
S:ommen bringer, Sprihw. 31, 18, Wenn ich meine ser: 
göglichkeit deinem Srommen nachſetzen will, Opis. 

Alles dient zu deinem Srommen, Gryph. 

Anm, Ottfrieb gebraucht Fruma im weiblichen Geſchlechte fo 
wohl für Frucht, Feldfrucht, als aus) für ein jedes Gut, für 
Fugen, Glüdfeligkeit, u. f..f. Vnfroma ift daher bey ihm und 
andern der Schaden, Auch im Schwed, ift Fromma Außen. 
©. Fromm 3. 2 
Srommen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 

Nutzen, Vortheil bringen; ein Wort, weldes im Hochdeutſchen 
gleichfalld ungewöhnlich geworden if. Das wird euch from: 
men, Weish.6, 27. Es frommer dir nicht, daß du geffeft 
nad) dem, das dir nicht. befoblen ift, Sir. 3,23. Was Kann 
er (der Menfh) frommen oder Schaden thun? Kap. 18, 7 


Al der werlte hort 
Vns an ir troft ze nihte frumt, Neinmar der Alte, 


al fie thaz grifrumitin, ob ihnen das nüglich wäre, Ottfried. 
Im Angel, lautet es framan, im Dün. fromme. ©. Fromm 3. 


Die Srömmigkeit, plur. inuf, die Eigenfhaft, da eine Perfon 
oder Sache fromm ift, ehedem in den meiften Bedeufungen dies 


. fe3 Beywortes. 1) *Für Tapferkeit, im welchem nunmehr vers 
Adel. W. B. 2. Ebh. 2. Aufl. _ 


Se 
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" alteten Berftande Frumekait, Frumkeit, Frͤmkeit, Fromigkeit, 


bey den ältern Schriffftellern mehrmahls vorfommen. 2) Nutz— 
barkeit, bey dem Wilferam Frumicheit, gleichfalls veraltet. 
3) * Redlichkeit, Rechtſchaffenheit. So wäge man mich auf 
rechter Wage, fo wird Sott erfahren meine Frömmigkeit, 
Hiob 31, 65; aber Sott Fenner meine Redlichkeit, nad der 
Michael. Überfegung. 4) * Unſchuld. Bis daß mein Ende 
Fommt, will ich wicht weichen von meiner Srömmigfeit, Kap, 
27,5; Ich will meine Unſchuld mir niche abfprechen, Mi— 
chael. Alle diefe Bedeutungen find im Hochdeutſchen veraltet, 
wo man das Wort, 5) nun nod in der dten Bedeutung dee Bes- 
wortes gebraucht, nehmlid von der Ferkigfeit feine Handlungen 
zu Gotfes Ehre einzurichten, 

Anm. Diefes Wort ſtammet zunächft von dem veralteten Bev— 
und Nebenworte frommig, frumich ber, welches noch in einem 
alten Deutfhen Gedichte in Edards Scriptor. Th. 2, ©. 1404, 
fir tapfer vorkommt. 


Der Seömmling, des — es, plur. die—e, ein neues, aber 


glücklich gebildetes Wort, einen Menfhen zu bezeichnen, der ſich 
fromm oder gottesfürchtig ftellet, einen Heuchler. S. — Ling. 


Fron u. ſ. f. ©. Stohn. 
Die Fronte, 


plur, die — n, aus dem Franz. Fronte, der Vor— 
dertheil verfchiedener Kötper. Die Fronte eines GebAuoes. 
Die Sronte einer Armee, die vorderfte Kine, zum Unterfchiede 
von dem Nüden und den Flügeln. Sronte gegen etwas mes 
chen, in dem Kriegeswefen, fih mit der Fronte gegen etwas 
wenden. Ben den Perückenmachern ift die Sronte ber Theif 
einer Perrüde oder Hanrktaufe, welher die Stirn umgibt. - 


1. Der Froſch, des — es, plur. die Sröfche, Diminut. das 


Sröfchehen, Oberd. Fröſchlein, Sröfchel, ein nadtes und unge: 
ſchwänztes Amphibium mit vier Füßen, welches einen flachen ete 
was ewigen Rücken bat, im Srühlinge im Waffer und im Som: 
mer aufdem Lande fett; Rana Temporaria L. Batrachus 
Rana Klein. ©, Baumfroſch, Laubfroſch, Wefferfrofh u. ſ. f. 
Er brüfterfich, wie ein Srojch im Mondſcheine. Das Quaken 
der Fröſche hat Brodes, wie vor ihm fhon Ariftophanes, durch 
Wrecketets nachzuahmen geſucht. 

Anm. Dieſes Thier heißt ſchon bey dem Notker Frosg, in 
den Monſeeiſchen Hlofien Frosk , im Schwed, Fro, im Selind. 
Freia, im Angelf, Frogga, Frocca, Frox, im Holländ. Vorfch, 
im Norweg. Fröer, im Dän. Sroe, Frosk, im Engl, Frog, im 
Walad). Broaska, und im mittlern Lat. Brufeus. Dieſes leg: 
tere it, dem Friſch zu Folge, zugleicy das Stammwort des 
Deutfhen, und Brufeus leitet er von Rufcus, Maufedorn , ber, 
weil fih die Fröſche gern unter dieſem Strauche aufhalten follen, 
ſo wie fie aus einer ähnlichen Urfahe Rubetae, von Rubus, 
Brommberfiaude, genannt werden. Shre leitet Srofch von 
dem Schwed. Frö, der Samen ber, weil diefe Tbiere fehr vie- 
fen Leich vder Samen legen, der im Stanz. Frie, und im Engl. 
Fray genannt wird. Wenn dieſer Umſtand diefe Ableitung nicht 
überwiegend wahrſcheinlich machte, fo würde frieſen, frieren, 
friſch, vielleiht Auſpruch auf die Verwaudtſchaft machen kön— 
nen, weil dieſes Thier ſehr kalt anzufühlen iſt. Sm Niederſ. 
heißt es Pogge, Padde, und im Scherze Aderjgan, bey dem 
Pictor. Zopzer, im Angelſ. Gaerſthop, Graßhüpfer, und ia 
Schonen Korngrodor. 


2. Der Froſch, des — es, plur. die — Fröſche, Diminut. das 


Fröſchchen, Oderd. Fröſchlein, ein Nahme, der verſchiedenen 
Arten von Erhöhungen oder ihnen ähnlichen Theilen bevgeleget 
wird. 1) Einer Krankheit am Kopfe derPferde, wobey der Gau— 
men um die Vorderzäbne fehwillet, fo daß er über diegähne ber: 
vor tritt. Auch Kleine fehlerhafte Höcker unter der Zunge der 

* Pferde 
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Pferde und bes Rindviehes, welche zu ſchwarzen Bäulen werben, 
ingleigen die harte Haut der innern Lefzen an den Pferden, 
welche von den Drucke fharfer Mundſtücke entftehet, führen den 
Nahmen des Srofihes, Auch bey Kindern, eine Geſchwulſt des 
Hauutchens unfer der Zunge, wodurd das Sprechen und Schlucken 
gehindert wird. 

Udus wird gewiß den Froſch unter ſeiner zunge haben, 

Den er immer fort und fort muß mit etwas Naſſem laben, 

: Logan, 

2) Einem Anfage von Holz an der Malzdarre. Ben den Bött— 
een, was an den Dauben iiber dem Boden heraus gehet, und 
fonft auch die Rimme genannt wird. An einem Violinbogen, 
ein hervor ſtehendes Stückchen Holz, welches unten eine Echraube 
hat, Die Haare versnittelft deſſelben zu ſſannen. An den Tür 
cherpreſſen, eine eihene Bohle mit einer ftählernen Platte, in 
deren Pfanne die. Spike der Spindel fpielet. Im Bergbaue, 
"Heine Stücke gezimmertes Holz, welche in das Geftein einge- 
meißelt werden, die Fahrten daran zu befeftigen, und bey an: 
dern Handwerkern Döbel heifen. _ 

Aum. Es iſt ſehr unwahrſcheinlich, daß alle diefe verſchie— 
denen Bedeutungen bloße Figuren von dem Froſche aus dem Thier— 
reiche ſeyn ſollten; ein Vorgeben, welches der Sprachähnlichkeit 
zuwider iſt. Es iſt vielmehr glaublicher, Daß Froſch ehedem 
auch eine jede Erhöhung bedeutet habe, und alsdann würde ed 
zu den: Oberd. Broſſe, Knospe, Bries, eine Drüfe, zu dem 
Schwed. Brusk, ein Knorxel, dem Stal, Brozze, Broggie, Fin— 
nen, vielleicht auch zu Hruft gehören. Im Niederf. ift Brauſch 


und Brüſch eine Bäule, im Ital. Brufciolo, und im mittlern > 


Lat. Brufeiolus, ein Schwären, Frafchifla oder Frafchiffum 
aber vermuthlich eine Handhabe. F und b gehen in allen Spra— 
chen fehr leicht in einander über. 

3. Der Seöfeb, des— es, plur. die — Fröſche, Diminut. das 
Fröſchchen, Hberd. Fröſchlein, in der Landwirthfhaft einiger 
Gegenden, 3. B. im Anhältiſchen, ein Arm voll abgeſchnittener 
Halme, deren etliche eine Garbe ausmaden. In Zeiz, wo man 
deren vier auf eine Garbe rechnet, heißt ein folder Froſch 
eine Gans. R 

Anm. Auch diefes fheinet ein eigenes und von dem vorigen 
ganz verſchiedenes Wort zu ſeyn, weldes eigentlih ein Büfcel 
bedeutet, ImStal. und mittlern Lat. ift Frafcha, Frafca, ein 
Bündel Baumzweige, ingleihen ein Strauch, Frofla und Froza 
ein Biindel, Büſchel, und Bruſcus, Franz. Bruſe, ein Dorns 
ſtrauch Mönfedorn, bey den Römern Rufcus. 

Die Froſchader, phır. die—n, eine Ader unter der Zunge, ente 
weder weil fie auffgwillet, wenn man den Hals ein wenig feft 


Dindet, oder auch, weil man fie in der Zungenfranfheit, welche ° 


unter dein Rahmen des Sröfches befannt ift, zu öffnen pflegte. 
Der Froſchbiß, des — ffes, plur. inuf. eine Pflanze, welche in 
den Eutopäifchen Ichmigen Waſſergräben wächſet; Hydrocharis 


L. bey den ältern Aränterfundigen Merfus Ranae, wornach 


auch der Deutſche Nahme gebildet worden. 
Der Froſchbogen, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Stofch: 
ſchnepper. 
Die Feeſchdiſtel, plur. vie=n, S. Mariendiftel. 
Der Froͤſchelring, des — es, plur. die —e, im Bergbane, ein 
eiferner Ring, welcher an einen Anſteckkeil gelegt wird. 


- Seöfeben, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, Frö— 


ſche fangen, im gemeinen Leben. Fröſchen geben, 

@er Seofchgeyer, des — #, plur. ut nom. fing. eine Art 
Geyer, weiche ſich vornehmlich von Fröſchen nahret. Siehe 
Moosgeyer. 
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Das Seofchleih, des —es, plur. inuf. das Leich der Fröſche, 
d. 1. ihre in einem Schleime eingeſchloſſenen Eyer; in Franfen das 
Froſchgerück, im Dän. Sroeleg, im Niederf. Poggenſchott, 
Posgenfuller, Doggenraff, Daher Srofchleihpflafter,, ober 
die Srofchleichfalbe, ein aus diefem Leiche verfertigtes Pflaſter; 
Niederj. Holtenfalbe, mweiles in Bolzen oder runden Stangen 
verfauff wird. 

Sröfebling, ©. Friſchling. 

Der Froſchlöffel, des— 8, plur. inuf. eine Benennung des 
Wabßerwegerichs oder Wohlverley, Alifma L. weldes an 
dem fer der Flüfe und Seen wächſet, und von den Fröfgen 
a befugt wird. S. Wohlverley. i 

s Seöfchöbl, des — es, plur. inuf.in den Apotheken, ein 
in welchem Fröſche gefotten worden, und weldyes in Krebe- 
fhhiden gebraucht wird, 

Der Froſchſattel, des — s, plur. die — ſättel, eine Art 
Sättel ohne After, hinten und vorn mit kleinen Bäufhen von 
ſämiſch garem Leder oder von Hirfchleder, 

Der Froſchſchnepper, des— 3, plur. ut nom, fing.ein Schnep⸗ 
per, oder Eleine Armbruſt, Fröſche damit zu fdießen; der 
Svofchbogen. 

Der Froſchſtein, ©. Kretenftein und Schlangenauge. 

Der Sreöfcbwurm, des — es, plur. die — würmer, im ge 
meinen Leben, eine Benennung der jungen Fröſche, fo lange fie 
noch Schwänze haben; a Froſchbrut, Niederf, 
Külpoggen. 

Der Froſt, des — es, plur. die Seäfte. 1. Eine ftrenge Kälte, 
bey welcher die flüffigen Körper ihrer Flüſſigkeit beraubt werden ; 
im Gegenfaße der Zitze. 1) Eigentlih. Der Sroft fihader 
dem Gerreide. Die Gewächſe haben bey dem heftigen Srofte 
vie! gelitten. Ein mehrmahliger Eintritt diefer Külte leidet 
auch den Plural. Die fpären Fröſte haben vielen Schaden 
angerichtet, Die Mayfröſte find alle Mahl ſchädlich. Wenn 
Nachtſröſte einfallen. > 

Lilien und Jasmin, 
Die auch bey den Fröſten nicht verwelfen, Günth. 


% 


2) Figurlich, in den ſchönen Wiffenfchaften, die verfehlte Lebhaf⸗ 


tigkeit, im Gegenfake des Feurigen. Ein Gedicht, weiches 
voller Sroftift. 2, Die Empfindung der Kälte; ohne Plural. 
Sroft leiden, für frieren. Sich vor dem Froſt verwahren. 
Sroft und Zige wechfeln im Sieber mir einander ab. Der 
Sieberfrofi. ch kann mich vor Froſt nicht Isffen. 3. Ge: 
frorne vder erfrorne Körper, in einigen Fallen; auch ohne Plus 
tal. In den Sroft bohren, in die geftorne Erde. Ein Pflaſter 
fiir den Sroft in den Süßen, -für die erfrornen Theile der⸗ 
ſelben. 
Anm. Dieſes Wort lautet beyde dem Ottfeieh und Notker Froft, 
Frofte und Frofti, im Niederf. Sroft, im Holländ. Vroft und 
Vorft, im Din Shwed. und Engl. Froft, im Angel. Froft 


und Fort, bey den Ktainerifhen Wenden Mres. Es ſtammet 


von dem noch in einigen Gegenden üblichen Zeitworte frieſen, 
freſen, frieren, her, und war ehedem auch als ein Beywort üb— 
lich. Vuanta froft — denn es kalt war, im Tatian. Siehe 
Frieren. 

Die Froſtbäule, plur. die — n, eine Art der Geſchwulſt an den 
äußern Theilen des menſchlichen Körpers, welche durch eine plötz⸗ 
liche Abwechſelung großer Hige und großer Kälte entſtebet, und 
Hitze, Schmerz und Jucken verurſacht. Se an ganz 
den und Süßen haben. 


Der Sroftbobrer, des — 8, plur. ut nom. fing, ein. Boyter, 


bey hartem Froſte Locher Indie Erde zu bohren, 
Sröfteln, 


0 
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Seöfteln, verb. reg. neutr. welhes das Hülfswort Haben be 
komme und nur unyerfönlich gebraucht wird, ein wenig Kälte em= 
pfinden, Mich fröſtelt. 

Der Anſtoß wandelt mich mit einem Fröſteln an, Günth, 

Froſtig, —er, — fe, adj. et adv. 1. Was Froft, d. 1. Em— 
pfindung der Külte erwedet, Ealt. 1) Eigentlich, im gemeinen 
geben. Es ift froſtiges Werter. Der Anfang des Jahres 

woar fehr froftig, kalt 2) Figürlich. Kin frojtiges sußer— 
liches Bezeigen, ein gleichgültiges Ealtes Betragen. - Er mach— 
te mir derüber ein fehr froftiges Compliment. Bey diefen 
feoftigen Leuten fine wir nichts nie, Gel. bey diefen gleic) 
gültigen Leuten ohne Empfindungen, ohne Leidenſchaften. In— 
gleichen in den ſchönen Wilfenfhaften. Sin froſtiger Scherz, 
im Gegenfaße des’ lebhaften. - Kin froftiges Gemählde, wel: 
des Feine ivarmen Empfindungen erveget, weil das Feuer ver 
Einbildungskraft bey dein Künftler erlofgen ift, Kin frofliger 


wig. 2. Fähig, leicht Kälte zu empfinden. Ein froſtiger 
Menſch, den leicht frieret, der bey der geringften Külte empfinde 


lich if. Einen ſolchen Menſchen pflege man aud wohl einen 
Fröſtler, einen Fröſtling, und in Nieder, einen Froſtkötel zu 
vennen. So auch die Sroftigkeir. 

Der Sröftler, des— 5, plur. ut nom. fing. S. dag vorige. 

Der Seöftling, des— es, plur. die—e, ©. eben dafelbft. 

Der Froſtrauch, des — es, plur. car. die bey ftarfem Froſte 
verdieten Dünfte in der Luft, befunvers in den nördlichern Ge— 
genden; der SLisnebel. 

Die Sedftfalbe, plur. von mehrern Arten, die — n, eine Cal: 

he wider den Froft in.den Gliedern. 

Das Froſtwetter, des — 8, plur. inuf. Wetter, bey welhem es 
frieret. Es ift Sroftwerter eingefallen. ©. Froſt ı. 


- Die Seucht, plur. die Früchte, Diminut. das Früchtchen, Oberd. 


Srüchtlein. 

1. Eigentlih. In der weiteſten Bedeutung, alles was 
die Erde zur Speiſe für Menſchen und Thiere, beſonders aber die 
erſtern hervor bringet; da denn der Plural nur von mehrern Ar— 
ten oder Quantitäten gebraucht wird, Feldfrüchte, was von 
dieſer Art auf dem Felde wächſet; im der Deutſchen Bibel Sriichte 
des Seldes, Saumfrüchte, was auf Bäumen wächſet. Gar: 

> zenfriichte, was in Gärten gebauet wird. Zülſenfrüchte, wel— 
che in Hülfen, Schalfrüchte, welhe in Schalen erzeuget wer— 
den u. ſ. f. Säet und ernter, und pflanzer Weinberge, und 
effet ihre Srlichte, 2 Kön. 19, 30. In etwas anderm Verftande 
verſtehet man unter diefem Ausdrude zuweilen die Samen und 
Samenbehältnife aller Pflanzen und Bäume, fie mögen nun dem 
Shierreihe, und befonders dem Menſchen, zur Speife dienen 
oder night, mit Ausſchließung der übrigen Theile der Pflanzen, 
2) Sn engerer Bedeutung. (a) Das Getreide, oder die Samen 
verfhiedener Grasarten, welche zur Speiſe gebraucht werden; 
im Hoch - und Oberdeutſchen. Die Sommerfrucht, das Som— 
mergefreide. Die Winterfruhr, das Wintergetreide. Die 
Seuche ſteht (Yen. Die Frucht einernten, einfammeln. Der 
Plural ift auch hier nur von mehrerr. Arten und Duantitäten ub⸗ 
lich. Su Niederſachſen ſagt man ſtatt Frucht in dieſer Bedeu— 
tung Korn, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden, im Plural 
Körner, (6) Die Frucht einiger Biume, Obſt. Blumen und 
Srüchte mahlen, d. i. Blumen und Baumfrühte. Wilde 
grüchte, d.i. wildes Obſt. Srüchte einmachen, Nüſſe, Dat: 
teln, Pflaumen u. ſ. f. Wälſche Srüchte, Früchte der Dranges 
Biume, Dattenu.f.f. Ein Rranz von Früchten. 
2. Figürlich. 1) Was die Fruchtbarkeit in dem Pflanzenreiche 
verurfachet und befördert Wenigfiens wird es von den Landleuten 
Meipens in biejem Verftande von der in der Erde befindlichen 
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Feuchtigkeit gebraucht. Es iſt Feine Seuche im der Erde, 
feine Feuchtigkeit. S. Sommerfruchr, Winterfrucht. 2) Iu 
einigen Fällen auch von den Producten des Thierreiches. (a) Jun— 
ge, noch ungeborne oder vor Furzem erjt geborne Kinder und 
Thiere. Die erfte Frucht eines Gchfen, oder Lammes, oder 
Ziegen, 4 Moſ. 18, 17, Gefegner wird feyır die Frucht dei: 
nes Leibes, und die Srucht deines Viehes, und die grüchte d dei⸗ 
ner Ochſen, und die Früchte deiner Schafe, 5 Mof. 25, 45 ge- 
fegnet wird deine Keibesfrucht — gefegner deine Diehzud)t, 
dein Rind dein Schaf = dein Ziegenvieh wird fruchtbar 
ſeyn, nah Michael. überſetz. In diefem Verſtande wird es 
un der anftändigen Schreibart nur neh von Kindern, befon- 
ders von ungebornen Kindern gebraucht, Die Stuhr im 
Mutterleibe. Die Leibesfrucht. Die erfte Leibesfruchr. 
Eine unzeitige Frucht gebäven. Sich die Frucht abtrei— 
ben. (6) Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprech— 
art gebraucht man dad Diminutivum -von einem leichtfer- 
figen ungerathenen jungen Menſchen. Er ift ein ſchönes 
Früchtchen geworden, der Lelio, Ref. So. wiirde meine 
Tochter ein feines Früchtchen werden, Weiße. Im Dberdeuf- 
Then Früchtlein. 3) Der Ertrag, die Einkünfte eiser Sache, 
‚am häufigften im Dberdeutfchen. Die Früchte eines Capitals, 
die Zinfen. Die Früchte eines Landgures, der Ertrag. 4) *Ein 
jedes Werk, alles was hervor gebracht wird, fo wohl im guten 
als böfen Verſtande; in welcher Bedeutung es doch im Haddeut: 
{chen veraltet ift, ob es gleich in der Deutſchen Bibel fehr häufia ift. 
viel Gutes Fommt einem durch die Seuche des Mundes, 
Sprichw. 12,14. Ein Mann — wird geſättiget von der Srucht 
feiner Lippen, Kap. 18,20. Sie wird gerühmet werden von 

den Früchten ihrer Zände, Kap. 31,31. So aud) die Srucht des 

Thuns, der. Gerechtigkeit, der Gottlofen, der Gerechten, 

Srüchte der Bußeu. f. f. 5) Die Folgen einer Handlung oder 

Gefinnung. (a) Die guten Folgen, der Nutzen. Frucht ſchaf— 

fen, Mugen bringen. Srucht aus etwas fihöpfen, Das ift 

die Seuche feines Sleißes, feines Gehoriams. Der gunger 

iſt eine Srucht der Mäſigkeit. (6) Jroniſch aud von nach⸗ 
theiligen Folgen. Das ift die Frucht deiner Bosheir, deines 

Ungehorfems. 

Anm. Sm allen diefen Bedeutungen, befonders aber ber 
eigentlihen, lautet diefes Wort, im Zatian Fruht, im Dän. 
Frugt, im Shwed. Frukt, im Walliſ. Firwyth, im Engl. Fruit, 
im Franz. Fruit, im Pohln. Frukta, im Wallachiſchen Phruttu, 
ing Albanifhen Phriut, im Rat. Fructus, Fruges. Mit ver: 
änderten Nahfvlben gehöret auch das alte Fromma, Frudt, 
(S. das Srommen) das Lat. frui, geniegen, das Schwed. Frö, 
Seuche, Same, das Gothifhe Fraiv und Isländ. Friof, der 
Same, und das Latein. Frumentum hierher. Das Stammwort 
von allen ift vielleicht dag alte bären, trasen, ferre, S. Sahre. 
Schon im Hebr. tft NS>2 fruchtbar, und 3 der Samen. 

Der Sruchtaft, des— es, plur. die — äfte, derjenige Aſt eines 
Obſtbaumes, an welchem ſich Früchte befinden; zum Unterſchiede 
von den Golzzund Waſſeräſten. 

Das Seuchtauge, des — 8, plur. die —n, S. Fruchtknospe. 

Der Seuchtbalg, des — es, pliw. die — bälge, bey den 
neuern Schriftftelletn des Pflanzenreiches, diejenige Art des Sa— 
mengehänfes au den Pflanzen, welche ſich nur durch einen Schlitz 
an der Geite üffnet; Follicula Z. 

Das Fruchtband, des— es, plur. die — bänder, ©. Srucht: 
ſchnur. 

Fruchtbar, — er, — ſte, adj. etadv. 
allen Bedeutungen des Hauptwortes. 
Gegenſatze der unfruchtbaren. 

X 2 


ı) Frucht bringend, in 
Fruchtbare Bäume, im 
Ein fruchebarer Hoden , ein 
frucht⸗ 
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Ingleichen, viele Frucht bringend. 
Ein fruchtba— 
Die Vaninchen, 
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fruchtbares Erdreich. 
Kinen Acker, ein Feld fruchtbar machen. 
res Ehepaar, welches viele Kinder zeuget. 


die Tauben ſind ſehr fruchtbar, bringen oft und viele 
Jungen. Fruchtbares Golz, welches Maſtung abwirſt, 
im Gegenſatze des unfruchtberen, Nach einer noch wei— 


tern Figur wird dieſes Wort auch von Vorſtellungen, Begriffen 
a. ſ. f. gebraucht, wenn fie zu vielen andern Vorſtellungen und 
Beyriffen Stoff und Gelegenheit geben. Ein fruchtberer Ge- 
danke. Sin fruchtberer Begriff. Sine fruchtbare Zinbil- 
dungskraft, welche viele Borftellungen hervor bringef. 2) Die 
Fruchtbarkeit im Pflanzenteihe befürdernd. Kin fruchtbarer 
Regen. Fruchtbare Witterung. Ein frucheberes Jahr, in 


welchem wegen der finhtbaren Witterung viele Früchte wachſen. 


Fruchtbare Zeiten. 

Anm. Statt dieled Wortes kommt bey Ben ältern oberdeut⸗ 
Then Schriftſtellern fruchtig, birig, berig, berhaft, trächtig 
u. ſ. f. vor, welches letztere noch im Oberd. für fruchtbar gebraucht 
wird, 

Die Sruchtbarfeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinges, 
nach welcher es fruchtbar ift, in allen Bedeutungen dieſes Wor- 
tes. - Die Fruchtbarkeit des Bodens, eines Baumes, eines 
Gedantens, der EinbildungsEraft u. f. f. Im Oberd. ehedem 
auch Fruchtigkeit. 

* Fruchtbarlich, ein im Hochdeutſchen veraltetes Oberdeutſches 
Nebenwort, für fruchtbar. 

Der Fruchtbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Hbft: 
— ein Baum, welcher Früchte in engerm Verſtande bringet. 

©. Frucht ı 2) (b). 

Der "Seuchtboden, des — 6, plur! die — böden. 1) In der 
Landwirthſchaft, ein Boden, auf welhem die Frucht, d. i. Das 
Geiteide verwahret wird; ein Rornboden. 2) Bey den neuern 
Schriftſtellern des Pflangenreiches, der Boden, d. i. die unterfte 
Flache, der eigentlichen Blume, auf welcher fih die Frucht er: 
euget. 

—— ingend, adj. et adv. weldes dag Mittelwort der Ne 
dengart Frucht bringen ift, und zuweilen für fruchtbar ge= 
raucht wird. Die fruchebringende Gefellfihaft, oder der 
fruchtbringende Palmorden, eine Geſellſchaſt, welche der Wet: 
marſche Ober-⸗Hofmarſchall, Caſpar von Teutleben, 1617 zur 
Aufnahme der Deutfehen Sprache ftifrete, deren Glieder ſich aber 
nachmahls mehr durch thörichte Neuerungen, als wahre Verbeſ— 
ferungen ihrer Mutterforache berühmt machten; daher der Drden 
aud bald nad der Mitte des vorigen Jahrhundertes wieder in 
Verfall gerieth. 

Die Sruchteiche, plur. die —n, eine Eiche, welche Frucht, d. i. 
Maftung, trägt, und dazu beſtimmt ift. 

Sendten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsw. haben, Frucht 
Bringen, doch nur in, der sten figürlihen Bedeutung des Wortes 
Seuche, Nupen bringen, Ale meine Ermahnungen wollen 
bey ihm nichts fruchren. Der Ausfall, welchen der Seind 
aber, bat nichts gefruchter. Die Arzeney het doch etwas 
gefruchtet. 

Anm. Das Hauptwort die Fruchtung iſt ungewöhnlich. Im 
Oberdeutſchen gebraucht man dieſes Zeitwort auch in der Zten 
ſigürlichen Bedeutung. Das Landgut fruchtet mehr als tau⸗ 
ſend Thaler, bringt mehr als tauſend Thaler ein. 

Das Sruchtgebänge, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Frucht⸗ 
ſchnur. 

Das Fruchtgehäuſe, des — s, plur. ut nom. fing. an den 
Hlanzen, dasjenige Sehäufe, in welchem die Frucht, d, i. der 
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. Same, befindlich iſt; das Samengehäuſe, der Fruchtkelch, 
Fericarpium, L. 

Die Sruchtgülte, plur. die — n, eine Güfte, welde in Frucht, 
d. 1. Getreide, entrichtet wird, zum Unterſchlede von den Seid 
gülten; die Fruchtzinſe, Forngülte. 

Die Fruchthẽcke, plur. die — n, eine Hecke aus Stauden, welche 
eßbare Früchte fragen. 

Der Fruchtherr, des — en, plur. die —en, in einigen Eräb- 
ten, ein Natheherr, dem die Beforgung der Frucht, d. i. deg 
Getreides, aufgetragen ift. 

Des Fruchthorn, des — es, plur. die — börner, ein mit 
Blumen und Früchten angefülltes Horn, welches in den ſchönen 
Künften noch von den Zeiten der Griechen und Römer her, ale 
ein Sinnbild des Neihthums und überfluſſes gebraucht wird; 
Cornu Copiae, das Gorn des Überfiuffes. ©. Süllhorn. 

Der Fruchtkelch, des — es, plur. die —e, ©. Stuchrge: 
baufe. 

Die Seuchtinospe, plur. die — n, an den Biumen, diejeni- 
gen Knospen, welde die Blüthe und künftige Frucht enthalten, 
zum Unterfhiede von denen, welde nur Blätter enthalten; die 
Fruchtaugen, Tragefnospen, BlürhEnospen. 

Der Fruchtknoten, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 
neuern Schriftftellern des Pflanzenreiches, der unterfte Theil an 
den Staubwegen der Pflanzen, der das Behältnik der jungen 
Frucht iſt; Germen, Ovarium, der Eyerſtock. 

Der Fruchtkorb, des — es, — die — körbe, ein mit Blu: 
men und Früchten angefüllter Korb, befonders in den ſchönen 
Künften. 

Der Fruchtkranz, des — es, plur. die — kranze, ©. Frucht⸗ 
ſchnur. 

Steuchtlos, — 220 adj. et adv. ohne Frucht, unfruchtbat. 
Ein fruchtloſer Baum. Noch mehr figürlich, ohne Nutzen, in 
der 5ten figürlichen Bedeutung des Hauptwortes, ohne heilſa— 
men Erfolg. Meine Bitte war fruchtlos. Kine fruchtlofe 
Bitte. Fruchtloſe Arbeit, unnüße, vergeblihe Arbeit: Die 
Stiedenshandlungen find fruchtlos abgebrochen worden, 

Die Fruchtloſigkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft, da eine Sache 
feuchtlog ift, in der figurlihen Bedeutung. 

Der Seuchtmasigel, des — s, plur. inuf, der Mangel an 
Frucht, d.i. Getreide. 


Das Fruchtmark, des— es, plur. inuf. der marfige Theil 


gewiffer Früchte. Wird derſelbe in Wafler zu einem Breye ge- 
fotten und mit Zuder verdiet, fo beißt er Sruchtmuß. 

Die Fruchtnießung, vder Seuchtnugung, plur. die — en, 
der Gebrauch oder Genuß der Früchte, d. i. des Ertrages, einer 
Sage; Ufus frudtus, der Nießbrauch, Geniefbraudh. Die 
Sruchtniegung eines Gutes haben, den ganzen Erfrag ge= 
nießen. 

Die Fruchtſchnur, — die — ſchnüre, in der Baukunſt, ein 
Zierath, da Früchte, Blätter und Blumen in Geftalt eines 
Kranzes zufammen gebunden und an einen oder auch an beyden 
Enden aufgehänget werden; ein Sruchtgehänge, Fruchtband, 
Sruchefranz, Laubſchnur, Sefton, aus dem Franz. Feiton. 


Der Fruchtſchrumpf, des— es, plur. inuf. der Abgang, wel: 
her an der aufgeſchütteten Frucht, d. i. Getreide, durch Ein- 
fhrumpfung oder Eintrocknung verurfacht wird, und San, auch 
zuweilen nur der Schrumpf heißt. 

Das Seuchtffüd, des — es, plur. die — ftücke, ein Stüd, 
d. i. Gemählde, auf welhem Früchte nah dem Leben abgebildet 
find; zum Unterfgiede von einem Te Thierſtücke 


u. ſ. f. 
Der 
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Der Fruchtwein, des— es, plur. von mehrern Arten, die— ©, 
ein dem Weine ähnlides Getränk, welches aus Früchten, d. i. 
aus Obſt, bereitet wird; Obſtwein, Cider. 

Die Fruchtwolle, plur. inuf. bey den neuern Schriftſtellern des 
Pflanzenreiches, diejenige Wolle, welche die Samenförner in den 
weiblichen Blüthen mancher Pflanzen, 3. B. an den Weiden, 
umſchließet; Pappus Z. 

Die Fruchtzinſen, fing. inuf. Zinfen, welche in Früchten, d. i. 
in Getreide, abgetragen werden, Rornzinfen, Betreidezinfen; 
zum Unterfchiede von den Seldziuſen. 

Seüb, — er, —efte, adj. et adv. welches von demjenigen ge: 
braucht wird, was eher ift oder gefhiehet, als ed die gewöhnliche 
oder beſtimmte Zeit erfordert, oder aud) eher, als andere Dinge 
eben derfelben Art find oder gefhehen ; im Gegenfage des ſpät. 

1. iiberhaupt. I) Früh zu Bette gehen, vor der gewöhn— 
lichen Zeit. Er iſt fehr früh geftorben. Er ftarb fiir mich 

(zu früh. in allzu früher Verftand; ©. Srühklug. sin 
früher Tod. Kine Uhr gehr um eine halbe Stunde zu früh, 
wenn fie zu geichwinde gehet, und folglich die Zeit um eine halbe 
Stunde eher anzeiget, ald es die wahre Zeit erfordert. Ser Fam 
friiher als ich, eher. Wir Fommen noch. viel zu früh. Die 
Strafe Fommt gewiß, fie komme nun früh oder ſpät. Früh 
geborne Rinder, welche zu früh geboren worden, fo wohl der 
Ordnung der Natur, als aud der Drönung der Wolizey nach; 
Siehe Frühgeburt, Sriihling 2, ingleihen Sriihzeitig. Noch 
mehr, 2) für bey Zeiten, zeitlid), bald nad) dem Anfange einer 
Sache oder ihtes Zuſtandes. Sott hilft ihr friih, Pſ. 46, 6. 
Dein Angeficht früh zu füchen, Sprihw. 7, 15. Ich Fomme 
früh genug, d. i. nod) immer zu rechter Zeit. Er lerne früh 
von feinen Ausgaben das Geld zu einem frohen Almofen er: 
fparen, Gel. Kinder müffen den Samen einer frühen Tu— 
gend nicht unter dem Unkraute — der Lüſte erſticken laffen, 
ebend, Wir müffen ung früh gewöhnen, unſre Neigungen 

nah unfern wahren Bedürfniffen einzufchränten, ebend. 
Das Wort Hund kommt in den Deurfhen Schriften fehr 
früh vor, friiher als das Worr jagen. 

2. Befonderd. 1) Bon der Tageszeit,. um den Anbruc des 
Tages, oder bald nah demfelben. Am häufigften als ein Ne: 
benwort. Früh, wenn es Tag wird. Früh vor Tage. Mir 
dem früheften. Früh aufftehen. sEs ift noch fehr früh. 
Früh Morgens, d. i. friih des Morgens; des Morgens früh. 
Don früh bis in die Nacht arbeiten. , Zuweilen auch als ein 
Beywort. Das friihe Studieren. Bey früher Tageszeit, 
eine noch gewühnlihe Gerichtsformel, obgleich heut zu Tage die 
Gerichte nicht mehr fo früh gehalten werden als ehedem. Noch 
mehr aber in der höhern Schreibatt. Die frühe Worgenfonne 
Rimmerte ſchon hinter den Bergen auf, Gefn. 

; Des Meeres Zewohner 

Reden ihr Gaupt aus der Slurh, die frühe Sonne zu 
grüßen, Zadar. 
Der frühe Zahn bat Faum noch den Morgen gegrüßt, Geßn. 
Hft bezeichnet diefes Wort, als ein Nebenwort, die ganze Mor- 
genzeit. Zeute früh, Dielen Morgen. Geftern friih, am 
geftrigen Morgen. Vielleicht babe ich mich heute früh er- 
Bältee. 2) Bon der Sahreszeit, bald nah dem Aufange des 
Jahres, des Frühlinges, oder des Sommers. Frühes Getreide, 
welches bald nad) dem Anfange des Frühlinges geſäet wird. Frü— 
be Blumen, frühes Obft u. ſ. f. Noch mehr aber in vielen 
der folgenden Zufammenfenungen. S. Frühgerſte, Frühobſt, 
Frühling u. ſ. f. # = 
Anm. Diefes Wort lautet bey dem Ottfried frua, bey dem 


Notler fruo, im Eomparat, fruor, im Niederl, fin, im Holz’ 
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land. vroes, im Schwed. fro,fim Griech rowi, Es ſtammet ohne 
Zweifel von dem Vorworte für oder vor ab, welches unter an— 
dern auch daraus erhellet, daß der Comparat. bey dem Ottfried 
auch furira lautet. Noch in dem 1514 zu Mainz gedruckten Li— 
vius heißt eg: enmorgen füro, als die ſon vff gieng. Auch 
das Latein. prae, pro und prior ſcheinet hierher zu gehören. 
Srühe für früh wird zuweilen um des Wohlflanges willen aın 
Ende einer Nede oder Periode nothwendig; vb es gleich auch au= 
Ber diefem Falle in der Deutfhen Bibel und bey andern Schrift: 
ftelfern häufig vorfommt. S. E. - 

Der Frühapfel, des— 8, plur. die — Äpfel, Apfel, welde 
früh, d. i. bald im Sommer, eher ale andere, reif werden. 

Die Früharbeit, plur. die—en, eine Arbeit, welde des More 
gens gefchiehet. 

Des Frühbẽtt, des— es, plur. die— e, an einigen Orten, ein 
Miſtbett oder Miftbeet, auf welchem die Gewächſe eher ald'ge- 

wöbhnlich erzeuget werden. 

Die Srühbirke, plur. die —n, eine Abänderung der gemeinen 
weißen Birke, welche früher ausſchlägt als gewöhnlich. 

Die Srühbirn, plur. die — en, Birnen, welde früh, d»1. eher 
als andere, reif werden. 

Das Srübblümlein, des—s, plur. ut nom. fing, ein Rahme, 
welden an einigen Orten die Gänfeblume oder Maßlieben führet, 
weil fie bald zu Anfange des Frühlinges zu blühen pflege. 

Die Frühe, plur. car. das Hauptwort des Bey: und Nebenworz 
tes früh, welches aber nur von der Morgenzeit, und auch, hier 
nur mit dem Vorworte in. gebraucht wird. Ich ſahe ihn 
heute in der Frühe. In aller Frühe aufſtehen, ſehr früh, 
mit dem früheſten. Er Fam in aller Frühe zu mir. Niederf. 
Froute. 

Das Srübgebeth, des — es, plur. die — e, das Morgen: 
gebeth; im gemeinen Leben der Miorgenfegen. 

Die Srübgeburr, plur. die — en, ein nur bey dem Opig befind⸗ 
lihes Wort, eine unzeitige Geburt zu bezeihnen, melde zu 
früh auf die Welt fommt. ©. Abortiren. 

Die Srühgerfte, plur. inuf. Gerfte, welde früher gefüet wird, 
folglich auch früher reifet, als die ſpüte Gerfte oder Spatgerſte, 
übrigens aber Feine befondere Art der Gerfte ausmacht. 

Der Srübhecht, des— es, plur. die— e, eine Art Hechte, wel- 
che im Februar, und alfo früher als andere Hechte leichen- 

Der Srübbopfen, des — s, plur. inuf. eine Art des Garten= 
hopfens, welder früher als der gewöhnliche, und bereits im Au— 
guft reifwird; daher er auch Augufthopfen heißt. 

Das Senhjabr, des — es, plur. die—e, ©. Frühling. 

Die Fruhkirſche, plur. die— n, Kirſchen, welche früher als an 
dere reif werden, 

Srübftug, adj. et adv. früher klug, als gewöhnlich iſt. Ein 
frühkluges Rind. Im gemeinen Leben altklug. 

Die Frühkoſt, plur. inuf. ©. Frühſtück. 

Das Scühlamm, des — es, plur. die — lämmer, Lämmer, 
welche bald nad dem Anfange des Jahres geworfen werden , zum 
Unterfhiede von Spätlingen, welhe um Oſtern aufdie Welt 
fommen. ©. Srühling 2. 

Der Srübling, des— es, plur. die—e. 1) Inder edlen 
Schreibart, diejenige Sahreszeit, welche auf den Winter folget 
und vor dem Sommer hergehet, und in der Atronomie von dem 
zoften März bie zum zıften Junius gerechnet wird; im gemei⸗ 
nen Leben das Frühjahr, bey den Dichtern und in der höhern 
Schreibart auch der Lenz. Des Krüblings Anfeng. Kin 
warmer, Balter Srühling. Schon hab ich fechzeben Srüb- 
linge gefeben, doch Feiner war fo ſchön wie der, Geßn. In 
der dichterifehen Schreibart auch fo viel als ein Jahr. Ein ſchö⸗ 
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ner Jüngling, ſechzehn Srühlinge ale. Ingleichen für 
die Sugend. Der Srühling des Lebens. Im Srühlin- 
ge meiner Tage habt ihr Muſen nie unerhört mich ge— 
laffen, Gefn. Der junge Stüchtling, der den halben Früh— 
ling feines Kebens von einer Schönen zur andern 
flattert. 2) Thiere, welde früh, d. i. bald nad) dem Au— 
fange des Jahres, ingleihen eher ald andere geboren werden. 
Befonders von Limmern, Frühlämmer; im Gegenfage der 
Spätlinge. Alfo wurden die Spätlinge des Labans, aber 
die Sriühlinge des Jacobs, ı Wof. 30, 42. Wenn aber 
der Lauf der Srühlingherde wer, DB. z1. Auch ein Kind, 
von welchem eine Frau nad der Trauung zu früh, d.t. eher als 
die Ordnung der Polizey und der guten Sitten es erlaubet, entbun— 
den wird, wird ein Srühling; an andern Orten ein Frühauf, 
genannt, befonders bey den Handwerfern, wo man aud das 
zZeitwort ruhlingen hat. Er hat sefrülinger, d, i. die Ehe 
noch vor der Trauung vollzogen, 

Anm. Sp fern diefed Wort die Sahreszeit Segeichnet , iſt das 
für im Niederf. aud) Vortiedt, im Friefifhen Sabrjehr, im Dän. 
Sorası, Im Schwed. Wär (Lat. Ver,) Spring und Lente üblich. 
Es fheinet, daß diefe Benennung ein überreſt der alten, in Eu— 
zopa noch lange üblich gewefenen Gewohnheit ift, das Jahr mit 
der Rückkehr der warmen Sahreszeit, d. i. mit dem Märze ans 
zufangen; indem es eigentlich etwas bedeutet, was frühe, d. i. 
um den Anfang des Jahres ift oder gefhiehet. S — Ling. 

Die Scüblingseeve, plur. die — n, eine Art Erven mit gefie: 
derten eyförmigen länglihen Blättern und einem einfachen 
Stamme, welhe in den Hainen des mitternähtigen Europa 
wächfet, und bereits im May blühet; Orobus vernus L. 

Das Scühlingsfieber, des s, plur. ut nom. fing. Wed: 
felfieber, welche fih im Frühlinge oder zwifhen dem Februar 
und Auguft einzuftellen pflegen; im Gegenfage der gerbftfieber. 

Die Srüblingsfliege, plur. die —n, eine Art Inſecten mit 
vier-nepfürmigen Fliigeln, einem zahnlofen Maule und vier Fühl— 
ſpitzen, welche fih an Flüfen und Seen, befonders des Ybends, 
ſehen läffet; Waſſer-Papilion, Afterfchmetrerling, Phryga- 
naca L. Engl. Cadew, Franz. Teigne, Din Sprok, 
Norweg. Daßkelv und Ugg. Der Wurm liegt unter dem 
Waſſer in Röhren von’Sand und Eleinen Steinhen, und wird 
von den Fiſchern zum Angeln gebraucht. 

Die Seühlingsboßung, plur. die — en, im Forſtweſen, die 
Holzung im Frühlinge; zum Unterfchiede von der Zerbſtholzung. 
©. Bolzen. 

Die Srünlingsluft, plur. die — Lüfte, Diminut. das Früh— 
lingslüftchen, bey den Dichtern, eine angenehme Luft, derglei— 
hen man an warmen Tagen im Frühlinge zu empfinden pfleget. 

Der Seüblingspunct, des — es, plur. die — e, in der Aftro: 


nomie, derjenige Punct in dem Thierkreife, in welchem die Sou— 


ne anfängt über den Äquator zu ſteigen, und ung den Frühling 
zu bringen; Punctum vernale. 

Der Srühlingsregen, des — 6, plur. ut nom. fing. Siehe 
Abendregen. 

Der Fruhlingsſafran, des — 5, plur. inf eine Art Safrand 
"mit breiten am Rande anggeferbten Bläktern, welcher im Früh— 
linge blühet, und. auf den Schweizerifhen, Porenäifgen und 
Hortugiefigen Gebirgen wild wächſet; Frühſafran, Crocus ver- 
nus L. zum Unterfgiede von dem Zerbſtſafran. 

Der Scüblingsfchaum, des— es, plur. inuf. S. Guckgucks⸗ 
ſpeichel. 

Der Fruhlingstrieb, des — es, plur. die—e, ber Trieb zur 
Liebe und zus Fortpflanzung feines Geſchlechtes, welchen bie 


Fru 332 


meiſten Thiere nur im Frühlinge zu empfinden pflegen. Zühlt 
ihr Eeine Svihlingstriebe? 15. 

Die Scübiingstrüffel, plur. dfie—n, Trüffeln, melde fih im 
Frühlinge zu zeigen pflegen, und von Farbe weiß find; zum Un— 
terfhiede von den marmorirten oder Gerbfltriifeln. 

Der Srühlingsweid, des— s, plur. inuf. Waid, welher im 
Januar a wird; zum Unterſchiede von dem Winterwgid, 

Das Srühlingsseichen, des —s, plur. ut nom. fing.’in ber 
Aſtronomie, die drep himmliſchen Zeichen, in melden fih die 
Sonne den Frühling über verweilet, und welche auf der nörbli- 
hen Halbkugel der Widder, ter Stier, und die Zwillinge find, 

Des Frühmahl, des — es, plur. die —e, ©, Srühftüc, 

Die Seühmetle, pler. die —n. ı) Inder Romſſchen Kirche, 
eine Meſſe, welche des Morgens in der Frühe gelefen wird. 2)S. 
das folgende. 

Die Srühmitte, plur. die — n, gleihfals in der Römiſchen 
Kirche, eine Art des Gottesdienſtes, da des Morgens in der Frübe 
in der Kirche Palmen und Lobgefänge gefungen werden, und 
welger auch nur fhlehthin die Werte genannt wird, von dem 
Xatein, Cantus matutinus; bey dem Kero Morganlob. Siehe 
Meere. Auch in einigen evangelifhen Orten ift diefe Art des 
Gottesdienfies und zugleih der Nahme derfelben beybehalten 
worden; da man denn in den Niederſächſiſchen Gegenden dieſes 
Wort wohl mit dem Hochdeutſchen Ziſchlaute auch Frühmeſſe 
auszufprehen, und diejenigen Schüler, welche dieſen Geſang 
verrichten, Frühmeſſer für Frühmetter zu nennen pflegt. 


Das Frühobſt, des — es, plur. inuf; Hbft, welches früh im 
Jahre, oder früher als anderes Obſt reif wird. 

Der Srübprediger, des — s, plur. ut nom. fing. in ben evange- 
lifhen Kirchen, derjenige Prediger, der die Frühpredigten halt. _ 


Die Frühprẽdigt, plur. die —en, eine Predigt, welche des 
Morgens in der Frühe gehalten wird, und in der euangelifden 
Kirche anftatt der Frühmeſſen und SE in. der Römiſchen 
Kirche angeordnet tft, 

Der Srühregen, des—s, plur. ut nom. fing. eigentlich ein 
Regen, der des Morgens früh fällt. In Luthers Deutſchen Bi— 
‚bel bedeuten Srühregen und Morgenregen ſehr uneigentlich 
denjenigen Regen, welder in den Morgenländern zur Saatzeit 
im Hctober und November fällt, und den Michaelis mit en 
Rechte den Gerbftregen genannt hat. 5 Mof, ır, ıa, Ser. 5,2 
Kap. 3,3.. Joel 2, 23. ©. Abenoregen. 

Der Frubſafran, ©. Frühlingsſafran. - 

Die Frühſchicht, plur. die — en, im Bergbaue, diejenige 
Schicht ,"welge des Morgens um A Uhr angehet, und big Mit: 
‚tags um ı2 Uhr dauert; zum Unterfchiede von det Tage- und 
Nachtſchicht. Daher Frühſchichter. 

Die Seübfonne, plur. car. der Schein, oder dag Licht der Sonne 
des Morgen; in der edlern Schreibart die Morgenfonne, 
Das Fruhſtlick, des — es, plur. die — e, diejenige Speife, 
welche man des Morgens zu fih nimmt. Das Frühſtuck effen, 
balten, einnehmen, zu fi) nehmen; in der edlern Schreibart 
das Frühmahl. Im- Niederf. die Frühkoſt, im Schwed. Fru- 
koft, im Osnabrück. Imbt, ‚Kolländ. Inbyt, Ontbyt, im 
Hberd. Imbiß, die Yrten, lirten, Orte, im Hochdeutſchen 

auch das Morgenbrot. 

Frühſtücken, verb: reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, das 
Frühſtück zu fih nehmen, eſſen; Niederf. vernogtern, eigent- 
li die Nüchternheit vertreiben, Franz. dejeuner. 

Die Seübftunde, plur’die —n, eine Stunde in der Morgen: 
zeit; die Morgenſtunde. Der Komet ifE nur in den Früh⸗ 
ſtunden ſichtbar. 


Der 
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Der Scühwirfing, des — es, plur. inuf. eine Ark Wirſinges, 
welcher früher als anderer Kohl in Köpfe ſchießet; Zerzkohl. 
Seübzeitig, —er, — fte, adj. et adv. 1) Eigentlih, was 
früb zeitig, d. i. teif, wird, nad dem Satein. praematurus. 
Srübzeitiges Obft, frühzeitige Rirfchen u ſ. f. 2) Figürlich 
auch fit das Beywort friih überhaupt, in ber erfien allgemei— 
nen Bedeutung, was eher als gewöhnlich oder beftimme tft. 


Ein frübzeitiger Verftand. Frühzeitige Blumen. Früh— 
zeitige Rinder, welde zu früh auf die Welt Fommen, sim 
frübzeitiger Tod, Er iſt fehr frühzeirig geftorben. Nie: 


derſ. vorlir, 

Der Suchs, (ſprich Fuks,) des— eo, plur. die Süchfe, Dimin, 
das Süchschen, Dberd. Süchslein. 1. Eigentlid, ein vier: 
füßiges haariges Naubthier mit fünf Zähen, welches eine belfende 
Stimme wie ein Hund hat, demfelben auch am meiften glei: 
het, ſich aber Durch feine langen, dichten, rüthlichen Haare und bef- 
tigen Geruch von demfelben unterfheidet. Er wird für das 
litigfte unter allen vierfüßigen Thieren gehalten. ©. Birk: 
fuhs, Brandfuchs, Zalbfuchs, Kreuzfuchs. Der Fuchs 
trabet, ſagen die Jäger, wenn er läuft; er roller, ſucht ſich zu 
begatten. Den Fuchs ausrauchen, mit Rauch aus ſeiner Höhle 
treiben. Einen Fuchs prellen, eine grauſame Luſtbarkeit, da 
ein Fuchs mit Tuchern fo lange in die Luft geprellet wird, bis er 
firbt, ©. Prellen und Fuchsprellen. Der Fuchs weiß mehr 
als Ein Loch, Sprihw. ein liſtiger Kopf weiß fih in jedem Falle 
bald zu helfen. Den Suchs freihen, einem ſchmeicheln, 
S. Suchsfchwanz; er will den Fuchs nicht beißen; Füchſe 
muß man mit Süchfen fangen u. ſ. f. find figürliche Arten des 
Ausdruckes, welhe in die Sprache des niedrigen Umganges gehö— 
von. DenSuchs fehleppen, imBergbaue, faul arbeiten. Den 
Suchs mitbringen, eben Dafelbft verbothenes Erz mit ſich neh- 
men, Ein Fuchs männligen Geſchlechtes heißt bey den Jägern 
Reinite, welher Nahme auch bey den Dichtern niht unbekannt 
it. Famin. die Füchſinn, plur. die — en. 

2. Figürlih. 1) Das Rauchwerk von Füchſen, ohne Artikel. 
Einen Rod mit Suchs oder Sichfen füttern. 2) Bon der - 
Garde. (a) Ein Pferd, deflen Haare in das Röthliche fallen ; im 
mittlern Lat. Bagus. Einen Suchs reiten. Kin Gejpann 
von fechs Füchſen. ©. Brandfuchs, Zeilfuhs, Rothſuchs, 
Leberfuhhs, Lichtſuchs, Schweißfuchs, Soldfuchs u. ſ. f. 
(6) Auch einen Menſchen mit röthlihen Haupthaaren pfieget 
man im niedrigen und verächtlichen Verſtande einen Fuchs oder 
Fuchskopf zu nennen. (c) Ein Ducaten, von der röthlich gel⸗ 
ben Farbe, im niedrigen Scherze. Süchfe haben, Ducaten. 
&) Eine Weſtphãliſche Scheidemünge, welche 2 Pfennige oder 
g. Heller gilt, umd deren zwey ein Fettmännchen machen. 3) Von 
der Lift, ein liſtiger verſchlagener Menfh. Kr ift ein ſchlauer 
Suche, ein alter Suche. Luc. 13, 32 wird Herodes aus gleicher 
Urfane ein. Suche genannt. 4) Bon der Furchtſamkeit und 
Schuchternheit. Vermuthlich ruhret es aus dieſer Urſache ber, 
daß junge Studenten auf Univerſitäten im erſten Jahre von den 
älteren Füchſe genannt werden, welches noch ein überreſt des ehe: 
mahligen Pennalweſens iſt. Daß dieſes Scheltwort fchon fehr 

alt ift, exhellet aus dem Saliſchen Gefege, wo es Tit. 32, 5, 3 
heißt: Si quis altexum vulperulam clamauerit, — 120 denariis 
eulpabilis indicetur. In der Provence bedeutet volpil noch 
jetzt furchtſam, und Volpilatge Trägheit, Feigheit. Auf 
ähnliche Art heißt ein nen angeworbener Soldat key den übri— 
gen ein Zopf oder Strug, ein Böttcherjunge, wenn er [og geſpro— 
hen wird, ein Ziegenfihurz, bey den Spigbuben einer, der ihre 
Sprache noch nicht verſtehet, ein Wittſtock n.f.f. ©. Sihul- 
fuchs und Füchſeln. Nach einer noch weitern Figne iſt ein 
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Fuchs im Billiardſpiele ein Ball, der ohne Abſſcht, durch ein 
Ungefähr gemacht wird; dergleichen Bülle auch Süchfe, d. i, un— 
erfahrne Neulinge, zu machen im Stande find. 5) Ein Fehler, 
in verfchtedenen Fällen der niedrigen Epredyart, wofür fonft auch 
das Wort Bocküblid if, Im Bergbaue ſchießt oder macht 
man einen Suche, wenn dag Pulver zum Bohrloce hinaus führ 
vet, ohne feine Wirkung zu thun. 

Anm. Diefed Wort lautet bey den Ulphilas Faubo, (nicht 
Fauho, wie gemeiniglich geleſen wird) bey bern Notfer Fuhs, 
im Tatian Fohu, bey dem Willeram Voho, im ı3ten Jahr— 
hunderte Fusz,, im Niederf. und Holländ. Voß, im Angelſ. und 
Engl. Fox. Friſch und Wachter leiten es von fahen, fangen, 
ber, weil diefes Thier feinen Naub fehr liftig zu fangen weiß; 
die Verfaffer des Bremiſch- Niederſächſ. Wöürterb. von dem alten 
Fahs, Hast, (©. Fächſer,) weil eg ſehr haarig tft; Ihre aber 
von der gelben Farbe, welde im Nordengl. faws,im Franzct. 
aber fauve heißt, welches noch dadurch beftätiget wird, daß ein 
röthlihes Pferd im mittlern Kat. Bagus, Badius, Beius, im 
Stanz. Bay, imSpan. Yoyo genannt wird, weldes mit Suchs 
verwandt zu feyn feheinet, ungeachtet man es von dem Griech. 
Bxısz, und Arıov, Palmzweige, herzuleiten pfleger Im Dber- 
deutſchen wird Diefes Wort auch der Suche, des —en, plur. 
die Süchfe abgeändert, welder Form auch viele Hochdeutſche Jä— 
ger folgen, In einigen der folgenten Sufammenferungen iſt 
Fuchs — aus Bock — oder diefes aus jenem geworden; Daher 
es fcheinet, Daß beyde Nahmen naher verwandf find, als man 
vielleicht glaubt, ©. Sechebere, Suchsbeeren. übrigens heißt 
diefes Thier im Schwed. Räf, im Island. Refr, im Sinnländ. 
Rebon, Rewon, im Eſthniſchen Räbene, und im Perſiſchen 
Roubab. 

Der Suchsaffe, des — n, plur. die —n, eine Art Affen, mit 
röthlichen Haaren, wie ein Fuchs. : 

Der Suchsamber, des— s, vier Fuchsambra, plur. inuf. 
ein Rahme, welchen einige dem ſchwarzen Ambra geben. 

Die Fuchsänte, plur. die —n, eine Art wilder Anten, welde 
fi, wie die Füchſe Gruben unter der Erde mat, in welden fie 
niftet, und eine Abänderung der gemeinen Kriechänte it. 

Der Suchsbalg, des— es, plur. die — bälge, die Haut ober 
das Fell von einem Fuchfe, weil es abgeftteift wird; ©. Balg. 
Wenn die Löwenhaut nicht gilt, muß der Suchsbalg gelten, 
was man mit Gewalt nicht erlangen kann, muß man duch Liſt 
zu erlangen fügen. 

Der Suchsbart, des — es, plur. inuf. eine Benennung derje- 
nigen Pflanze, welche auch Bocksart oder Tragant genannt 
wird; Aftragalus Tragaeantha L. S. Bocksbart (0). 

Der Suchsbati, des — es, phur. die — e, oder -— bäne, bev 
— der Bau, d. i. die Höhle eines Fuchſes unter der 
Erde. 

Die Zuchsbeere, plur. die — n, in einigen Gegenden eine Be— 
nennung det Bocksbeere, oder Friehenden blauen Bronibeere, 
Rubus caefus L7 ©. Bocksbeere 2, 

Der Sucdhsbebälter, des — s, plur. ut nom. fing. ein Bes 
hälter oder Behältniß, in welchem man die Pichfe, welde geprellet 
werden füllen, aufbehält, 

Des Suchseifen, des 8, plur.ut nom. fing. eine Falle von 
Eifen oder Stahl, Füchſe damit zu fangen. 

Das Süchfelmännchen, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
Art Affen mit einem fpigigen ſchwarz und weißen Fuchskopfe, 
einem langen ſchwarz und weiß geringelten Ehwanze; Maucau- 
co bey dein Edwards. 

Füchſeln, verb. reg. welches nur tey den Iäyem üblich ik. 
1, Als ein Neutrum mit dein Hälffiworte haben, ı) Auf 


Füchſe 


* 


Fuch 


Füchſe jagen. 2) Nah Füchſen riechen. Es füchſelt. 2. Als 

- ein Activum. - Kinen füchſeln, ihn vexiren; von welchem Worte 
es in dieſer Bedeutung vielleiht verderbt iſt. 

Süchfen, adj. et adv. weldes nur im Oberdeutſchen gewöhnlich 
fit, von Füchſen. Füchſenes Sutter, Gebräme. 

Die Sucheerde, plur, von mehrern Atten, Die —n, in einigen 
Gegenden, ein röthlicher tauber Sand, wenn er unter andern 
Lagen zum Borfhein Fommt, 

Die Sucysgans, plur. die — gänfe, ©. Erdgans. 

Das Fuͤchsgeſchöß, des — ffes, plur. die — ſſe, eine Art der 
Selbſtgeſchoſſe, welhe auf Füchſe geftelfet werden. 

Die Suchsgreube, plur. die — n, die Grube, d. i. Höhle eines 
Fuchſes; doch nur im gemeinen Leben, fo wie Die Ausdrücke die 
Suihshöhle, das Fuchsloch, welche bey den Jägern Fuchsbaue 
genannt werden. In engerm Verſtande, werden biejenigen Höh— 
len, welche fi der Fuchs auf kurze Zeit bauet, «und welde bey 
den Sägern Fluchtbaue oder Nothbaue heißen, Suchsgruben 
genannt. 

Das Suchsbödlein, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. ne: 
bentranut. 

Die Suchsböble, plur. die—n, ©. Suchsgrube, 

Die Suchsbütte, plur. die—n, eine Hütte, in welder man auf 
Füchfe lauert. 

Die Suchsjagd, plur. die— en, die Jagd auf Füchfe. 
Fuchsjagd anftellen, 

+ Suchficht, adj. et adv. welches nur in den niedrigen Sprecharten 
üblich ift, den Füchfen ähnlich; fo wohl an der Farbe, das Sil- 
bergeld fteher ganz fuchficht aus; als am Geruch, ein fuch- 
fichrer Geruch. Niederſ. vollig. 

Der Suchskaften, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Hölzer: 
ner Kaſten, Füchſe darin lebendig von einem Orte zum andern 
zu fahren. 

Der Suchslebm, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
befonders Thüringens, ein gelber Märgel, welden man oft in 
den Dachs⸗ und Fuchsbauen findet. 

Tas Fuͤchsloch, des — es, plur. die — locher, in den niedri— 
gen Sprecharten, ein Fuchsbau, ©. Fuchsgrube. Fuchslöcher 
machen, im Bergbaue, nicht bergmänniſch bauen, ſondern bald 
hier bald da ein Loch machen. 

Der Fuchsmiſt, des — es, plur. inuf. eigentlich der M it, d. i. 
der Auswurf-des Fuchſes. Su dem Hüttenbaue nennet man 
figürlich ſo die eingeſtoßene Vorwand des Stichofens, und die 
Kinnbacken um den Ofen, wenn ſie eingeriſſen find. 

Der Fuchspélz, des—es, plur. die — e, ein mit Nauchwerk von 
Füchſen gefütterter Rod, Den Suchspels anziehen; figürlich, 
fid) der Lift bedienen ; im Gegenfage des Wolfspelzes. 

Das Suchspeellen, des— 5, plur. ut nom. fing. eine Art der 
Luſtbarkeit an Höfen, da man die Füchſe auf die Prelfen laufen 
läſſet, und fie hierauf in die Höhe fehnellet. ©. Drellen. Ein 
Suchsprelen halten, 

Die Suchersude, plur. inul. eine Krankheit der Schafe, welde 
in einer Raude beftehet, wie die Füchfe fie zu haben pflegen. 
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Suchscorb, adj. et adv. in den gemeinen Spredarten, dem Fuchſe 


an röthliher Farbe gleich; fuchſicht. 
Niederl. voflie. 

Die Suchsfchede, plur, die — n, ein Ihediges Pferd mit röth— 
lichen Flecten auf einem ganz weißen Grunde. 

Die Suchsfcheide, plur. die — n, bey ben Kürſchnern, drey 
fiahe in Geftalt einer Pyramide zufammen gefügte Höl— 
zer, dem abgezogenen Fuchsbalg darüber auszufpannen und zu 
trocknen. 


Fuchsrothes Yaar. 
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Das Zuchsfeheot, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Duantifäten, die— e, bey den Jägern, eine Art groben Schro⸗ 
tes, womit auf Füchſe geſchoſſen wird, 

Der Fuchsſchwanz, des— es, plur. die — ſchwänze. 1. Ei 
gentlih, ber Ehwanz oder Schweif des Fuchſes im gemeinen Le— 
ben, denn die Zäger nennen ihn die Stange oder Stendarte, 
Den Suchsfhwanz ſtreichen, figürlich ſchmeicheln, nad dem 
Munde reden, -befonders wenn folhes zum Schaden eines brit- 
ten gefchiehet, wofür man aud im Oberdeutſchen fagt den Sal- 
ben ſtreichen. ©. Salb. 2. Figürlid. 1) Schmeicheley, Lift, 
Ränuke. 

Nachdem der Fuchsſchwanz nichts beym Sünder 

richt, Canitz. 

Auch wohl ein Schmeichler felbft, befonders fo fern er zum Scha⸗ 
den anderer ſchmeichelt. Einen Suchsfchwenz abgeben, andere 
verkleinern. ©. das folgende, 2) Eine Benennung yerfhiedener 
Pflanzen, deren an einem langen Stiele neben einander befind- 
lie Blüthentrauben einige Ähnlichkeit mit dem Fuchsſchwanze 
haben. (a) Des Alopecurus Z. Es wächfet auf den Eu- 
ropaiſchen Wiefen und Adern wild. (6) Des Fendes, Panicunı 
L. weldes auch Fuſchſchwaͤnzgras genannt wird; ©. Send. 
(ce) Einer Art des Amarantes; Amaranthus caudatus L. 
Er ift in Peru, Perfien und Geylon einheimifh und wird bey 
uns nur in Gärten angefroffen. 

+Suchsfebwänzen, verb. reg. neutr, mit dem Hulfsworte ha⸗ 
ben, welhes nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift, Den 
Fuchsſchwanz zum Schaden eines andern fireihen, einem zum 
Schaden eines dritten nah dem Munde reden. Daher das 
eben fo niedrige, einen verfuchsfihwänzen, ihn auf folge Art 
verleumden. 

Sm Din. fuhsfvantfe, wofür im Osnabrück. faggeln, in 
Bremen flojen, fliefflojen, flojftrafen, von floj, ſchmeichelhaft, 
und in andern Gegenden MWeftphaleng flönken üblich iſt. 

+D2er Suchsfebwänser, des — 8, plur, ut nom. fing. Fimin 
die Sufchsfchwänzerinn, plur. die — en, auch nur in den nie- 

drigen Sprecharten, der oder die jich bey jemanden zum Schaden 
eines dritten einzuſchmeicheln ſucht. Niederf, ein Saggeler, 
Flickflojer, Flojſtraker. Eben fo niedrig find die davon abge: 

‚ leiteten Suhsfhhwänzerey, ein foldes Betragen, und dag Bey— 
und Nebenwort fuchsfihwänzerifch. 

Das Fuchsſchwanzgras, dee — es, plur, inuf. 1) Eine. We: 
nennung des Fenches; Fanicum L. ©. Fuchsſchwanz. 
2) Eine Art des Fuchsſchwanzes, welde auf den Europfiſchen 
Wieſen wächſet, und zur Fütterung für dag Vieh dienet; Alo- 
pecurus pratenfis TB. 

Dee Suchsfchweif, des — es, plur. die — Se im gemeinen Le⸗ 
ben, der Schweif oder Schwanz eines Fuchfes, in der eigentli- 
hen Bedeutung. Auch eine Art Perrüden, welde hinten un— 
ter der Bandfchleife etliche Neihen von Locken über einander has | 
ben, werden Suchsfihweise, fonft aber. auch Trauben-Derriicken | 
genannt. | 

Die Suchsfucht, plur. inuf. eine Krankheit der Füchſe, da ihnen | 
die Haste ausgehen. Nach einer niedrigen Figur aud wohl | 
eine aͤhnliche Krankheit bey den Menſchen; Alopecia. h 

Die Suchsteaube, plur. die—n, eine Art Weinſtöcke mit herz: | 
förmigen, ſägeartig gezähnten Blättern, welche auf beyden Sei— 
ten glatt jind. Vitis vulpina Li Engl, Fox - grape. Er 
währt in Birginien wild. 

Die Suchtel, plur. die — n. 1) Ein Degen mit. einer breiten 
Klinge, ein Raufdegen; von welcher Art derjenige Degen ift, 
womit bey den Soldaten die Unter - Officiers und. Fähnriche bez. 
firaft werden. Jemanden unser der Suchtel halten, unter | 

ſcharſer 


ausge⸗ 
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ſcharfer Zuht, sine wilde Suchtel, ein wildes Meibegbild. 
2) Figürlich, die Strafe mit einem folden Degen, Schläge mit 
der Fuchtel; ohne Plural. Die Suchtel bekommen, die Fuch— 
tel geben. 

Anm. Auch im Niederſüchſiſchen bedeutet Suchel einen bloßen 
Degen, und im mitklern Lat. ift Faucho uud im Stanz. Fau- 
chon.ein in Geftalt einer Sichel gefrümmtes Schwert. Fuchtel 
iſt vermittelt der Endſylbe — el, welge ein Werkzeug bedeutet, 
von fechren, oder einem ähnlichen Zeitworte gebildet. ©. Sehten 
Anmerkung. 


Die Suchtelklinge, plur. die—n, ben den Schwertfegern und 


in den Gewehrfabtifen, eine gefhmeidige breite Klinge ohne 
Schneide. 


Suchteln, verb. reg. welches in gedoppelter Gattung üblich iſt. 


1) Alg ein Feutrum, mit dem Hülfeworte haben, mit dem blo= 
ben Degen oder einem andern foadligen Gewehre unbefonnen hin 
und ber fahren ; im Niederf, fucheln. ©. Sechten Anm, 2) Als 


"ein Activum, die Fuchtel geben, mit der Fuchtel beftrafen. 


* Der Suöbürger, des — 2, plur. ut nom. fing. in den nies 
drigen Sprecharten einiger Oberdeutſchen Gegenden, befonders in - 


Straßburg, ein Bürger, welcher dad Bürgerrecht durch Heirath 
Be hat; von Fod, Fut, vulva. 

.* Das Suoer, des — 8, plar. ut nom. fing. Diminut. das 
—— ein nur in Meißen übliches Wort, welches einen 
Biſſen bedeutet, fo viel. als man auf Ein Mahl in den Mund 
ſtecken kann. in Suder Brot. Da diefes Work nicht bloß im 
Scherze gebraucht wird, fo ſcheinet es durch die weiche Meipni- 
ſche Mundart aus Futter, pabulum, entfanden zu ſeyn, fo 
wie Daraus auch im mittlern Lat. Fodrum geworden ift. 


2. Das Suder, des — s, plur. inuf. auf den Blechhämmern, 


"3, Das Super, 


k 


eine Art Blech, welde fhwäger ale Kreuzblech und ſtärker als 
Sentlerblec tft, und auch Soder ausgeſprochen wird. _ Der: 
muthlich von Futter, tegumentum interms, vielleicht, weil 
man diefe Art des Bleches vorzüglich zum Futtern anderer Ge— 
ſchirre gebraucht. "Bedeutet doch im mittlern Kat. Fodra und 
im Ital Fodera gleichfalls das Uuterfutter. 

des— 5, plur. ut nom. fing. Diminuf, das 
Siderchen, Oberd Siiderlein, fo viel als ein ordentlicher Nüft: 
der Baxerivagen auf Ein Makl laden Fan, die Ladung eines 
folgen Wagens. 1. Eigentlich, in welchem Verſtande im Ober: 
deutſchen andy das Wort Fahrt üblih if. in Suder Goß, 
gen, Steine, Kohlen, Miſt u ſ. f. 2. Figürlich, ein Maß 
verſchledener Dinge. 1) An einigen Orten, ein Wiefenmaß, ein 
Stück Wieſe, worauf ein Fuder Heu erbauet wird. Eine Wiefe 
von drey Sudern. 2) Im Bergbane ift das Suder ein Map, 
womit Erze, Kiefe, Zwitter und Eifenfteine gemeflen werden, 
und welches nicht aller Orten gleich ift, aber doch gemeiniglich 
drey Karren hält. 3) m einigen Gegenden, ein Getreidemaß. 
Sm Zaun sveriſchen hält ein Fuder 12 Malter vder 36 Schef— 
fel, jedes Malter zu 3 Scheffel gerechnet, im Osnabruckiſchen 
aber 6 Malter oder 72 Scheffel, jedes Malter zu ı2 Scheffel gez 
rechnet. 4) Ein großes Map füfiger Dinge, befonders aber 
deg Weines, welches in verfchiehenen Gegenden auch von ver 
ſchiedenem Gehalte ift, Su Zeſſen, übe, Fraukfurt am 
rein und der Pfalz hält ein Fuder Wein 6 Ahm, oder 120 


 Wierfel, oder 480 Kannen oder Map; in Bremen 6 Ahm, 


ober 270 Stübchen, over 980 Quart oder Mad; in Zamburg 
6 Ahm, 24 Anker, 240 Stübchen, 480 Kannen , vder 560 Quar⸗ 
tier oder Map; im Zannsöveriſchen 4 Oxhoft, 6 Ahm, 15 Ei= 
mer, 240 Stübhen, 430 Kannen oder Maß, 960 Quartier; 
im Osnsbrücifchen 6 Ahm, 168 Viertel, 672 Kannen oder Maß; 
in Danzig, wo ein Fuder fo viel ald ein Faß ift, 4 Oxhoft, 6Ahın, 


Adel. W. 9.2. Th. 2. Aufl. 


Der Fug, 


Fug 338 


24 Anker, 120 Viertel, 660 Stoff; im Churſächſiſchen 22 Faß, 
12 Eimer, 756 Kannen Schentmaß; in öſterreich 32 Eimer, 
128 Diertel, 1280 Meß; im Würtembergifchen 6 Ahm oder 
Eimer, 96 Imi, 960 Map; in Yugsburg 8 Ger, 16 Muidsé, 
96 Befons oder 768 Map; in Elſaß 24 Eimer ober 57 Map. 


Anm, Diefes Wort lautet im Niederſ. Soder, 
Fodder, Fother, im Böhm. Fura. Es ftammet von fahren 
ab, wovon auch Surche herkommt. So fern diefes Wort ein 
Weingebinde bedeutet, fol es, dem Friſch zu Folge, ein eigenes 
Wort feyn, welches ein jedes>hölzernes Geſchirr bedeutet hat, 
und mit dem mittlern Latein. Fufta und Stanz. Fut, Futaille 
verwandt ift. Er beruft ſich auf ein 1492 zu Nürnberg gedruck⸗ 
tes Vocabularium, worin es heißt: Suder, Cuppa, oder Kuffe, 
oder Putt oder Stante oder Kübel, Allein hieraus fol- 
get noch nicht, daß Suder und die folgenden Wörter einerlen ber 
deuten; - uud daß Voder bey dem Du Fresne eben ein Ge: 
ſchirr bedeure, womit man den Knoblauch gemeifen, iſt auch 
nicht erweislich. Es iſt daher glanblicher, daß Fuder fo. viel 
Wein bedeutet, als man etwa auf einen Wagen oder Karren 
laden kann. 


Foer, im Engl. 


Fuderig, oder Fuderig, adj. et adv. was Ein Fuder enthält 


ober ausmacht, fo feru diefes Wort ein beſtimmtes Maß be— 
eignet. Ein fuderiges Faß, worein Ein Fuder Wein gehet. 


Im Forſtweſen iſt ein füderiger Baum ein ſtarker Baum Bau- 


holz, welcher mit vier Ochſen gefahren werden kann— 


des — e8, plur. inuf. ein Wort, welches nur in der 

figürliden Bedeutung des Wortes Suge und Singen vorkommt. 

Es bedeutet, 1)* Gute Eigenſchaft, Artigkeit, Kunſt, Geſchick— 

lichkeit; in welcher Bedeutung es aber veraltet ift. 

Zwo fuoge-han ich doch fwie ungefuege ich fi, 
Walther yon der Vogelweide. 

2) Geduld, Saunftmuth. 

Swenne iebt leides mir geſehieht 
Mit fuoge ichs tougenlichen trage, Reinmar der Alte. 

Eine gleichfalls veraltete Bedenfung. 3) * Bequeme Zeit, gute 

Gelegenheit. 

Dar nach als den knecht daucht ſein füg, Theuerd. Kap. 26; 

als er feine ‘Zeit erſah. 

Nun ift mein Sug 
Khomen das ich mich underftee. 
In zu bringen in Icyd vnnd weh, Kay, 75. 
Zum Sliehen fehle mir Sug und Macht, Opitz. 
Wo irgend Sug kaͤnn werden, 
Die Wahrheit wiederum zu reden bin auf Erden, ebend. 
Auch diefe Bedeutung iſt im Hochdeutſchen nicht mehr gangbar. 
4) Bequemlichkeit; ein gleichfalls veralteter Gebraug.. 
Sierumb jo es nun wer ewr fug 
So wolten wir teyten davon, Theuerd 
fo e8 euch beliebig wäre. 
Wo nirgend Städte ftehen, 
Da Sug zu wohnen fey, Opiß Pf. 10T, 

©. Unfug und Süglih 2. 5) Recht, Befugnif. 

Kunde ich nu'mit fuoge erwerben se 
Das ich ir gelege bi, Heinridy von Car. ' 
Stage nicht eb ihr des habet fueg, Theuerd. Kap. T. 

Sn diefer Bedeutung gebraubt man ed im Hochdeutſchen nur 
noch ohne Artikel und am häufigſten in der dritten und vierten 
Endung. Fug und Recht zu erwas haben. Ich thue eo 
mit gutem Suse, mir allem Suge. 
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Wenn Sug und Urſach iſt zu brechen, Opitz 
Nun hab ich guten Sug die Feder hinzulegen, Günth, 
Uns klaͤgſt du nicht und haſt es Sug, Lichtw. 

©. Befugen, Suge und Sügen, 

Die Zuge, plur. die—n, derjenige Ort, wo zwey Körper an 
einander gefüget find. 1) Eigentlih. Die Suge an zwey zu⸗ 
ſammen geleimten Bretern, an den Sapdauben, an der Zirn: 
ſchale m. ff. Der Sand füller die Sugen der Sreter in dem 
Sußboden gar bald aus. S.SügenI-ı. 2) Figürlich, in der 
Mufif, ein Fünftlihes muſikaliſches Stück, in welhem ein ein: 
ziger melodifher Gedanfe herrſcht, fo daß er von allen Stimmen 
nachahmend wiederhohlt, und den Negeln der Modulafion gemäß 
in verfhledene Tonarten gefeßt wird; Stal. Fuga. 

Anm. Sn der erſten Bedeutung lautet dieſes Wort im Nies 
derfichl. Soge, Söge, Soog, Sug, im Din. Suge. Sıder 
zweyten leitet man ed genieiniglich aus dem Ital. und Latein. Fuga, 
die Flucht, ber, weil bie muſikaliſche Fuge gleihfam ein flüchti— 
ger Sefang ift. Allein fon bey dem Notfer Pf. 4 ift Fuogı 
fiimmon fingendo, conjundio vocum in cantando; daher 
Fuge auch bier gar wohl eine Fünftlihe Verbindung mehrerer 
‚Stimmen bedeuten Fann. 

Die Fügebank, plur. die — bönte. 1) Bey deu Holgarbeitern, 
ein großer langer Hobel, die Schärfen an den Bretern, befon- 
ders wenn fie zufammen gefüget werden folen, damit recht ges 
rade zu. hoben. 2) Bey den Fafbindern, ein großer liegender 
Hobel, die Seiten der Fapdauben eben zu machen, damit fie fich 


genau an einander fügen; die Stoßbant, bey dem Pictorius 


Sigebaum. 

Anm, Bank bedeutet in diefem Morte nicht ſcamnum, 
fondern, wenisftend in der erſten Bedeutung, ein ſtarkes Holz; 
©. Bängel Anm. 

Das Sügeeifen, oder Sügeifen, des— 6, plur. ut nom: fing. 
) Ein ſcharfes Eifen in der Fügebank der Böttcher. 2) Bey 

-den Gfafern, ein hakiges Werkzeug, das überflülige Glas von 
den Fenfterfcheiben damit abzufügen, d. i, abzukneipen, weldes 
auch das Siedermeiler genaunt wird. 

Der Sügebobel, des — s, plur. ut nom. fing. bey ben Holz: 
arbeitern, eis Hobel, der von zwey Perſonen geführek wird, die 
Falze und Nuthen an denjenigen Bretern, welche vermittelft ders 
felben zufammen gefiiget werden follen, zu verferkigen. 

$ügen, verb. reg, welches in gedoppelter Gattung üblich ift. 

I. als ein Ben, geſchickt mit einander verbinden. - 

1. Eigentlich, wo diefes Work im eigentlichſten Verſtande 
—— Art der Verbindung bezeichnet, wo ein Theil des einen 
Korpers genau in den andern hinein geſteckt wird. Die Breter 
find nicht recht gefügt. In etwas weiterer Bedeutung iſt dies 
ſes Wort ein allgemeiner Musdruck, der die Art und Weiſe der 
Verbindung unbeftimmt läßt. Zwey Breter zufammen fügen, 
fie entweder zuſammen leimen, oder vermittelft einer Muth mit 
einander verbinden. Si Teppiche follt on an einander fi: 
gen, und fechfe auch an einander, 2Mof. 26, 9. 
die Teppiche mir den Zäklein einen an den andern zufem: 
men, Kap 36, 13. Wir Daueten die Mauern, und füsten 
fie ganz an einander bie an die halbe Zöhe, Nehem. a, 6. 
Die Sapdsuben fügen, bey den Böttchern, fie zufammen fü— 
gen, Im gemeinen Leben bedienet man ſich, wenn die Art und 
Weiſe ber Verbindung genauer. beftimmt werben Toll, anderer 
Ausdrücke. 

2. Figurlich. ). zinzu fügen, abfichtfic und mit- itberles 
gung Hinzu thun oder ſetzen. Ich habe zu der vorigen Sum: 
me noch zehn Thaler hinzu gefüger. VBeſonders von dem Zu— 
Tape einer Rebe, Er fügte noch hinzu, u. ff. er ſetzte noch 


8) Thun, machen; eine meift veraltete Bedeutung. 


Und fügte 
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hinzu. &. Anfügen, Beyfügen. 2) Sich ziemen, ſich ſhicken, 
den Umſtänden oder dem Wohlftande gemäß feyn, als ein 
Reciprocum, eine im Hochdeutſchen ziemlich unbekannte Bedeu— 
fung.“ Das füger fih niche, ziemet, ſchickt ſich nicht. Im 
Weſtphäliſchen iſt fich futen, im eigentlihen Verſtande yaflen. 
©: Sug. 3) Sich in erwas fügen, fi darein ſchicken, allen 
Umftänden mit Leiptigfeit gemäß denfen und handeln. Er weiß 
fich in alles zu fügen. Mad) einer noch weitern Figur auch von 
leblofen Dingen. sine biegfame Stimme, die fi in alle 
Wendungen der Melodie leicht zu fügen weiß. 4)*Xenfen, 
tegieren; eine veraltete Bedeutung. 
Ouch ‘der kurzwile fpil 
Mit ir zuht fi fuegenkan, Burfh. von Hohenfels. 
5) Anordnen, eine Sache nach ihren Umſtänden geſchickt einrich— 
ten, veranſtalten. 
Minne, fuefiu fuegeriune, 
Du fuege das min werde rat, Heint. von Ent. 
In diefem Verſtande wird es im Hechdeutjchen nur noch von Gott 
gebraucht, da in andern Fällen verfügen üblicher ift. 
Gott fügen wird. Sott fügt alles weisih. ©. Fügung. 
Bon Menfchen ift ed nur noch in der größten Theile Dberdeut- 
{hen R.A. üblich, einem etwas zu wilfen fügen, es ihm zu 
wiffen thun, veranitalten, daB er ed erfahre. Jngleichen 
6) veranftaltet werden, nad gewillen Gefegen gefhehen, als ein 
Reciprocum, fi fügen. Ob es fo hat gefuiget fih,- ob es 
ſo gefchehen fey, die Winsbeckinn. Es gefueget fih vielleicht 
allo, Stryk. 
Es fuegt fich oft auf einen Tag, 
Das n.f.f. Theuerd. Kay. 76: 
Gefest, daß fich das einmabl fo fügen würde. Zum Slück 
fügte fihs, daß diefer Abend niemand Fam. Zier Eannft 
du inne werden; wie in der Welt fich alles billig fügt, Gell. 
7) "Sich an einen Ort begeben, als ein Neciprocum ; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wofür jeßt verfügen üblicher 
iſt. Sih ther ander tho gifuah, wie billig für gif nah gele— 
fen wird, da begab ſich der andere dahin, Ottfr. B. 5, Kap 3 
Bas 
Mich eylends zu euch fnegen ber; Theuerd. ER 
De fügt er ſich zum Zelden dar, ebend, Kap. 80, 
; So fueg dich : 
Don fund an und on ellen verzug 
Auf die hoben platten, Kap. 47. i ü 
Einem 
Leid fügen, Neinmar der Alte, für zufügen. Doch fagt man 
noch: Wir fügen euch hiermit zu wiffen. 4 
I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. x, Ei— 
nem fügen, ihm zu Willen feyn, ihm nachgeben, fein Verlangen 
erfüllen, wo e8 auch häufig fügen. lautet. Der Wind fügte 
uns, war ung günfig. Ich wil ev gerne fugen das, Stryk. 
Ich will die gern in allem fügen. Einem in feinem Der 
gehren fugen. Man kann ihm bierin niche- fugen. 
Sie wußte freylich wohl, 
Wie ſehr man oft den Kinder fugen ſoll, Haged. 
2. Mützlich feyn, zum Nutzen gereihen, ale ein Imperſonale; 
ein im Hochdeutfchen feltener Gebraud. Es fuge oder füge 
mir, es gereicht zu meinem Nutzen. Es fueget der armen fin, 
es ift feinen Armen nutzlich, Winsbeck. 
Du haſt falt alles angewender x 
Was deiner Liebe fust, Neukirch, 
Anm. Im Niederfächf. Inutet dieſes Wort in der einen ie 
und den meiften figürlichen Bedeutüngen fögen, im Oberde fuz 


\ 7 


gen, bey dem Ottfr. gifuagan, bey dem Willeram voigen und 


viogen, 


nu 


Wiees _ 


* 
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viogen, im Angelſ. gefegan, im Schwed. foga, im Dän. ſoye, 


und in der zweyten figurlihen Bedeutung im Engl.to fadge. Da 
der Begriff des Einſteckens allem Anfehen nad der erfte und eis 
gentlichfte in diefem Worte ift, fo gehöret es ohne Zweifel zu 
dem Latein. figere, dem Griech. wyyew, und dem Altlatein. pa- 
gere, woraus nachmahls pangere geworden, Bey den Schwäbi: 
{hen Dichtern bedeutet Süserinn eine Mittelsperfon in ver 
Liebe, fo wohl im guten Verſtande, als aud) im nachtheiligen, 
eine Kupplerinn. 

Der Sugenleim, des — es, plur. inuf. eine Art eines zähen 
Saftes oder Harzes, womit die Bienen die Fugen und Nigen 
der Bienenſtöcke verfleiben. ; 

Das Sügewort, des — es, plur. die— wörter, einvon einiz 
gen ültern Sprachlehrern angenommene Wort, eine Conjunction 
auszudruden, wofür aber Bindewort üblicher ift. 

Sügig, adj. et adv. mas fi) füget; weldes aber nur noch in den 
Zufammenfegungen geringfügig und kleinfügig, obgleid) in ei⸗ 
nem etwas veränderten Verſtande üblich iſt. 

Süglich, — er, — fie, adj. et adv. was ſich füget; doch nur in ei: 
nigen Bedeufungen, fo wohldes Wortes Fug, als des Zeitwortes 
fi) fügen, ) Genau fügend, genau anſchließend; doc wohl 
nur im Oberd. Das Zufeifen muß füglich auf dem Zufe zu 
liegen Eommen, es muß genau anfchließen, 2) Bequem, ohne 
viele Mühe, ohne Beſchwerde. Ich kann nicht füglich Bier 
fteben. Der Soldat muß füglih über die Bruftwehr feuern 
Fönnen. Ein fügliches Taſchenbuch, weldes man bequem bey 
fid) tragen Eann, im Oberd. Es kann gav füglidy gefcheben, 

5 Wenn fie es füglich thun können. S. Fug 2. 3) Mit ug, 

. mit Hecht. Ich könnte nunmehr füglich weggehen. Ich 
kann diefe Sache füglich an mich behalten. sine füglihe 
Crehtmäßige) Urſache, im Oberd. ©. Sua 5. 4) Gefhidt, 
bequem, den imftänden, dem Werlangen gemäß. sein füglicher 
Wind, in der Geefahrt, ein günftiger Wind, Echwed. fooglig 
Wind. sine fügliche Antwort, die ſich zu den Umſtänden 
ſchickt. Fügliche Mittel anwenden. Seine fügliche Gelegen- 

‚beit, Judas ſuchte, wie er Jeſum füglich verrieth, Marc. 
14, 11, Griech. zusarows., S. Sug 3. und Sügen. 


Anm. Schon im Tatian kommt gifuchlih für geſchickt, be— 
quem vor, Sm Dän. lautet diefes Wort foyelig, im Schwed. 
fooglis. ©. Fugſam und Gefüge, 


Die Süglichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, nad) 

welcher fie füglih ift. Die Süglichkeir der Theile, congruen- _ 
tia. Die Füglichkeit der Zeit, Gelegenheit, einer Rede, 
einer Antwort u. ſ. f. Im Oberdeutſchen ift feine Füglichkeit 
oder ſein Gefüge thun aud feine Nothdurft verrichten. 

Suglos, — er, — efte, adj. et adv. ohne Fug, d. i. Recht, 

‚ untechtmäßig, unbefugt. sein fuglofes Betragen. 

Die Suglofigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, nad 
welcher fie unbefugt ift, die Unrechtmäßigfeit. 

Fugſam, — er, — fie, adj. et adv. weldes im Oberdeutſchen 
für Füglichkeit üblich ift. 

Die Sügung, plur. die — ei. 
10 fern diefes Zeitiwort ein Activum ift; ohne Plural, 
ders 2) in.deflen fünften figürl. Bedeutung von Gott gebraucht. 

‘Die Sügung Gottes, deſſen Anordnung der Begebenheiten in 
ber Welt und ihrer Umftinde; ohne Plural. So foras die Sü: 
gung für eine tugendhafte Liebe, Gel. Es wird ſchon ge: 
ben, ich verlaffe mich auf die Fügung, ebend. Noch mehr, 
und vielleicht mit befferm Rechte, dergleichen von Gott veran: 
ftaitete Begebenheiten,  s£s war eine befondere Fügung, daß 
er eben bier jeyn mußte, 
derbar, 


1) Die Handlung des Fügeng, 


Beſon⸗ 


Die Sügungen Bosteg find wun—⸗ 
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Sühlbar, —er, — ſte, adj. etady. Fehig leicht zu füh— 
fen und zu empfinden, Sin fühlbares Gerz, Wiederhohlte 


Schläge des Scickfals machen das Zerz weich und fühlber. 
2) Was gefühlet und empfunden wird, Das it mir nicht fübl- 
ber, ic fühle es nicht. So auch die Sühlbarkeit, plur, inuf. 

Sübhlen, verb. reg. ad. weldes in einer — Hauptbedeu⸗ 
tung üblich iſt. 

I. Berinittelft des Gefühles ſich bewußt zu werden ſuchen, 
durch Berührung mit den Nervenwärgchen in der Haut der Finger ſich 
vorzuftellen fuchen. Einem Kranken den Puls fühlen, oder ei- 
nem Kranken an den Puls fühien. Sühler mich und feet, 
denn ein Geift u f. f. Luc. 24,39. Gegen, deren Singer an 
den Zänden nicht fühlen Fönnen, Meish.ı5, 15. Im Berg: 
baue fühler man das Geftein, wenn man es mit dem Hands 
fäuftel beklopfet, um zu erfahren, ob es foder oder feft if. is 
nem auf den Zahn fühlen, im gemeinen Leben, ihn auszu— 
forſchen ſuchen, ingleihen, ihn auf die Probe fiellen. Er wird 
doch nicht verdrießlich geworden feyn, daß ich ihn (ihm) cin 
wenig aufden zahn fühlte? Keil. 

II. Sich vermiktelft des Geſühles bewußt ſeyn. 1. Eigent— 
lich, ſich vermittelft der Berührung der in den Spiken der Fin- 
ger vertheilten Nervenwärzchen vorſtellen. Fühlen fie den 
Bnoten? Ich fühle nichts. Fühle, wie mir bey feinem 
rahmen das Gerz ſchlägt. Ich fühle mein Zerz fchlagen. 
Mit dem bloßen Znfinikive, wie fehen, hören, u.f.f. 2. In 
weiterer Bedeutung, fi vermittelft der über den ganzen Leib 
verbreiteten Nervenwärzchen bewußt feyn. Zitze, Bälte, 
Schmerzen fühlen. Linderung fühlen. Er fühlet nichts 
mehr. Cleanth will nicht betrunken ſeyn, aber doch 
fo lange den Seſchmack des Weins fühlen, als ihn 
der Gaumen fühlen kann, Gel. Wer nicht bören will, 
muß fühlen. Es war Fein Sühlen mehr bey dem Kuaben, 
2 Kn.4,31. Götter, die weder hören noch fühlen, Dan. 
3, 23. In noch engerm Verſtande, lebhaft fühlen. Er fühlet 
die Schläge nicht, ©. Gefühl, 3. Figürlih. 1) Von der 

innern Empfindung, ſo daß fühlen einen lebhaftern Grad be= 
zeichnet ale empfinden. - Vergnügen, ven Reiz der Liebe, 
einen innern Trieb zu erwas fühlen u. ſ. fe Ich fühlte deiz 
ne feuervollen Blicke, Naml, Ein Sehler des Zerzens er— 
belte nie Nachſicht und Vergebung, bis man die Kinder 
nicht das Zößliche deffelben bar fühlen Iaffen, Gel. Wie 
fühlen uns beruhigt, und mir einem ft:llen Beyfalle des Zer: 
zens belohnt, wenn wir anderer Glück befsvdere babe, 
Sonnenf. - Die fhönften Ausfichten verbreiteten ſich und er 
fühlte ihre Schöbeir niche, Gefn. 2) Sich fühlen, gewiſſe 
Eigenfhaften, Schwachheiten, Vorzüge an ſich fühlen oder em— 
pfinden. Wen fich der Kranke fühle, - wenn er Schinerzeit 
fühlt, wenn er fühlt, daß er krank if, Du brichjt mit Fleiß 
ab, weil du dich fühlft, Gel. weil du deine Schwachheit fühlt, 
Ein Mann, der ſich in feinem Sache fühle, der lebhaft über: 
zeugt ift, daß er fi in feinem Face befinde, 
ein Mädchen das fich fühle, wird felten ſchlafen Eon: 
nen, Noft. 
Was du mie Zittern glaubft, und bald aus Stolz ver: 
ſchmähſt, 
und bald, wenn du dich fühlſt, vom Zimmel trotzig 
flehſt, Lei. 

Anm. Diefes Zeitwort lautet bey dem Httfried, der es ſchon 
für empfinden gebraucht, fualen, im Niederf. fölen, im Angelf. 
felan, gefelan, im Hollind. voelen, gevoelen, im Dän. 
fole, im Engl. to feel. Es bedeutet eigentlich, leiht mit der 
Hand berübren, welhe Bedeutung au das alte Schwed. A 

y: as 
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das Holfänd. pellen, das Angelf. pullian, hat. Das Lat. vola, 
die flache Hand, ſcheinet damit verwandt zu ſeyn ©. and) 
Wollen. In dem 1523 zu Bafel gedruckten Neuen Teftamente 
Zuthers wird fühlen ale ein unbekanntes Wort durd) empfin= 
den erkläref. 

Der Sühlfaden, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Sühlfpige. 

Das Fühlhorn, des— es, plur. die — börner, an dem Kopfe 
der Inſecten, mit Gelenken verfehene Werkzeuge von verfchie- 
dener Geftalt, welde für Werfzeuge eines noch unbefannten Sin- 
nes, von vielen aber für Werkzeuge des Gefühles gehalten wer- 

. den; AntennaeL. S. Sühlſpitze. 

Sübllos, —er, — efie, des Gefühle beraubt, ohne Gefühl, 
ſo wohl in der eigentlichen, als weitern und figürlihen Bedeutung 
des Zeitworteg fühlen. Wird mein gerz ihre Vorwürfe fühl⸗ 
los ertragen Fönnen? Sogar der Menfch gebt fühllos 
Hier vorüber. 

Und wer bey dem Gefchrey der Unſchuld fühllos fcheiner, 
Iſt werth, daß auf fein Grab nie ein Gerechter weiner, 

\ Weiße, 

Die Sühllofigkeit, plur. die— en. 1) Die Eigenfheft, da 

man fühlloe iſt; ohne Plural. Stolz tritt an die Stelle der 
Demuth; Sühllofigkeie nimmt den Plaz der Menfchenliebe 
ein. 2) Eine fühllofe Handlung, ein fühllofes Betragen. 

Die Fühlſpitze, plur. die —n, am Kopfe der Gewürme und 
Snfecten, Spigen oder Faden ohne Gelenfe, welche, wie man 
glaubt, das Fühlen bey denfelben erleichtern; Tentacula, Pal- 
pi, Süblfaden. Bon einigen werden auch die Fühlhörner, 
Fühlſpitzen genannt. 

Die Sühne, plur. sie—n, ©. Sinne r. 

Das Sührband, des —es, plur. die — bänder, dasjenige 
Band, woran man.die Kinder, fo lange fie noch. nicht gehen kön⸗ 
nen, führet oder leitet; das Leitband, Gängelband, 

1. Die Subre, plur. die—n, Pinus, ©, 2 Sohre. 

2. Die Subre, plur. die — n, von dem Zeitivorte fahren. 
ı) Die Handlung des Fahreng oder Führend auf einem Wagen. 
DieBauern haben bereits ſechs Fuhren gethan. Dahin aud 
die Zufammenfegungen Ausſuhre, Abfuhre, Durchfuhre, Srobn: 
fuhren. f. f. gehöten. 2) Ein Fuhrwerk, einefahrende Gelegenheit, 
ein fahrender Wagen. ine Subre ſuchen, bejtellen. Ich 
Babe eine Suhre betommen. Jemanden eine Suhre ſchicken. 
Etwas mit der Suhre befommen. . 3) Ein Zuder. Eine 
Suhre Zolz, Bohlen, Steine, Miſt, Bier u.f.f. 4) Des 


guhrlohn. Die Suhre bezahlen. 5) Eine Furche; doch nur 
in einigen, befonders Niederfächf. Mundarten, ©. Fahre und 
Furche. 


Anm. Dieſes Wort lautet — und im Pohln. 
Fura. Bey dem Ottfried iſt Fuara und Fuaru ſo wohl das 
Reiſen, die Reiſe, als auch das Gefolge. 

Zühren, verb. reg. act. welches das Factitivum des Neutrius fah⸗ 
ren iſt, fahren machen. 
1. Eigentlich die Richtung der Bewegung eines Dinges beſtim⸗ 
men, beſonders in folgenden Fällen, 

ı) Dermittelft eines Fuhrwerkes, Fahrzeuges oder auf 
ahnliche Art von einem Orte zum andern ſchaffen. Waaren aus 
dem Lande führen. Waaren zu Maerkte führen, vermittelt 
eines Fuhrweckes. Born, Steine, Kohlen zur Stade füh- 
ren, in die Stadt fahren. Und fie liefen die Lade Gottes 
führen auf einem neuen Wegen, 2 Sam. 6,3. Alfo nahm 
Woſe fein Weib und feine Söhne, und führete fie auf einem 
Eſel, 2 Mof. 4, 20. -Perfonen, Güter über einen Fluß füh— 
ren, aufeinem Kahne, Schiffe u. ſ. f. Geld aus dem Lande 
führen, Dahin gehöret auch die Redensart, wenn man von Kaufs 


* 


immer auf dem rechten Wege bleibe, 
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feuten fagt, daß fie feidene Waaren, Kifenwaaren, Bücher, 
Spezereyen u. 1. f. führen, wenn fie damit gewöhnlich ban- 
bein; welches von den ehemahligen wandernden Kaufleuten herge: 
nommen It, welge ihre Waaren im eigentlichen Verſtande mit 
fig herum führeten, S. Buchführer. 

2) Den Gang oder die Bewegung eines lebendigen Ge⸗ 
ſchöpfes durch phyſiſche Mittel befiimmen. seinen Blinden füh⸗ 
ven, leiten. ERin Rind am Leitbande führen. Rinen bey 
der Zand, an der Zand führen. Führ ihn an deiner Zand, 
ıMof. 21, 18. Der Moſen bey der rechten Zand führete, 
Ef. 63, 12. Einen Dieb in das Gefängnif führen, seinen 
Verbrecher, ein wildes Thier an einer Rerte, ein Dferd an 
einem Strice führen. Zinen Zund am gängefeile führen, 


‚Einen Übelchäter zum Galgen, zum Richtplage führen. 


Das Vieh auf die Weide, zur Tränte führen. 
2. Figürlid. 

1) Die Bewegung eines Ieblofen Körpers und deren Rich= - 
tung beſtimmen. Den Wagen führen. Der Steuermann 
führer das Schiff in den Zafen. Einem Rinde die Zend 
führen. Er weiß den Degen geihicdr zu führen. Wer bar 
die Feder hierbey geführet, wer bat dieſen Aufſatz verfertiget? 
Das Mitleiden bar feine Feder geführer, er hat aus Antrieb 


- bes Mitleidens geforieten. Den Pinfel gue zu führen wif- 


fen. Eiuen Streich führen. 
Winde in die Luft geführet. 

2) Nach einer gewiffen Richtung verferkigen. 
Zaun, einen Graben, einen Wall führen, 
eine Stadt, um einen Diss führen. 
ter das Baftion führen. 
trefcarpe führen. 2 

3) Der Weg führer nach der Stadt, gehet nad der 
Stadt, auf dieſem Wege fommt man zur Stadt. Der Weg 
führer in das Zolz. Der Gang, der zur Treppe führer, 
Die eiferne Thür, welde zur Stadt führet, Apoftg. 12, 10. 

4) Durch Zeigung des Weges, Befehl, überredung n.f. f. 
die Bewegung einer Perfen oder Sache und deren Richtung be: 
flimmen, (a) Durch Zeigung des Weges. Einen Derirreten 
auf den rechten Weg führen, ihn anf den rechten Weg bringen. 
Aber, ihn auf dem reihren Wege führen, ihn fo führen, daß er 
Dein guter Geift führe 
mich aufebener Bahn. Statt diefer Wortfügung iſt im Hoch⸗ 
deutſchen auch die vierte Endung mit Auslaſſung des Vorwortes 
üblich. Ich will dich den rechten, den beiten, den kürzeſten 
Meg führen. Einen die rechte Straße führen, Gm Ober⸗ 
deutſchen auch mit der zweyten Endung: ich will dich des We- - 
ges fiihren, Ef. 37, 29. Einen Gefandten zur Audienz 
führen. ° (6) Dach Begleitung. seinen Stemden in fein 
Zeus führen. Kine Braut zur Kirche, im die Kirche füb- 
ven, Einen Delinquenten zum Todeführen. Und warum 
ließeſt ou dich ihn (von ihm) zum Altere führen? Weihe. 
sin Srauenzimmer führen. (ce) Durch Gründe, durd) Bere 
dung, Einen auf des sis führen, um die Sichte führen, 
d. i. ihn durch liſtige Beredung hintergehen. Zemanden in 
Verſuchung führen, ibn in Noth, ins Verderben führen. 
(d) Durch Befehl. Gott führer die Wolken iiber die Erde, 

1 Mof. 9, 14. um 
Sturme, in das Lager führe, fie bey diefem Borfällen com 
mandiren. Wo man aud) diefes Zeitwort zuweilen abſoluke für 


Der Staub wurde von dem 


Einen 

Kine Mauer um 
Eine Wine bis un 
Die Laufgraben bis an die Con- 


' commandiren gebrauht. Die Armee jübhren, ihr Befehlshaber 


feyn. (Ce) Durch den Vorgang der erfte feyn, dem die anudern 
nachſolgen. Den Tanz, den Reihen führen. Die Mar: 
ſchalle führeten den Trupp, 


5) Ber: 


Die Truppen indas Feld, in die Schlacht, zum l 





ae. Sup 


— 

5) Veranlaffen, bie Urſache einer Wirkung ſeyn; eine Fort: 
feßung der vorigen Figur. Sin Seufzer fiihrete ihn an das 
Betr. Die Tugend führer nicht allemahl zur Ehre. Diefe 
Meinung führer zur Betzerey. Das führer mich wieder auf 
den vorigen Gegenftand. seinem etwas zu Semiüthe füh— 
"ren, ihm Daffelbe nachdrüclich vorſtellen. Sich etwas zu Ge: 
mürbe führen, in Scherze, es zu fid) nehmen; 3. B. ſich eine 
Bouteille Wein zu Semüthe führen, Die Selbfiliebe hatte 
fie vor den Spiegel geführet. Wir werden durch große 
Mühſeligkeiten nicht felten zu einem dauerhaften Glücke ge— 
führer, Gell. Iſts möglich, daß die Wurh fie bis nach 
Wien führen Fann? Kin Verſtand, der der Tugend des 
" gerzens nicht aufhilft — führer zum Unglauben, Gell, 


6) Eine Sade nach ihren Umſtänden anordnen, derſelben 
worgefeßet fenn, jie verwalten; eine Fortiegung der vorigen Fi— 
guren. Das Kegiment, die Regierung führen, Du füh— 
reft meine ganze Zaushaltung. Den Tact führen, ſchlagen. 
Die Aufſicht über etwas führen. Eine Rechnung führen ; 
'®. Rehhnungsführer. Einen Bau führen, demſelben vorge: 
feret ſeyn. Lin Amt führen, befleiden. Die Sache ver 
Wahrheit und der Religion führen, vertbeidigen. Einen 
Prozeß ühren, ale Sadwalter; in einem andern Berftande auch 
als Wartey, einen Prozeß haben, fo wie man auch fagt, Krieg 
führen. Vrieg wider jemanden führen. Der Krieg wird 
mit vielen Wuth geführet. Eines Gewiffen führen, leiten. 
seine Intrigue führen, veranftelten und anovdnen. Sott füh— 
per die Seinen wunderliih, veranftaltes alle ihre Beränderun: 
gen. auf eine wunderbare Art. Das Wort führen, im Nah— 
men der. übrigen ſprechen; ingleihen eines Wort führen, für 
ihn ſprechen, zu feinen Beften reden.  Dermengen fie mich 
nicht mit der Närrinn, Deren Wort ich führe, Leſſ. 

7) Sn fich enthalten, an und bey ſich tragen; obgleich nur 

in einigen Fällen, wo dieſes Zeitwort zugleich die Geftelt eines 
Veurtrius hat, werigftens ift in denfelben das Paſſivum nicht ge: 
bräuchlih. (a) Enthalten. Der Fluß führer Kis, gehet mit 
Eife, . ober hat zerbrochene Eisſchollen "Der Teich führer 
Yedhte, Karpfen u, ſ. f- enthäftHechte u. f. Der Rhein 
" führer mehr Waffer als der Main. (6) Zum Gebrauche bey 
fi tragen. Geld bey fich führen. Verbothene Waffen bey 
fi) führen. Was führen die Tiirken für Gewehr? Streit: 
bare männer, die Schild und Schwert führen konnten, 
ı Chron. 6, 18. Die alle Schi ilde und Zelmen führeren, 
Eiedh. 38, 5, Die Bieren führen Forig, wenn fie Hontg fam: 
! meln. Der Bergmann führet allerley Sezhe (aderley Merk: 
zeug) mie fich in die Grube. (c) Haben; gleichfals nur in ei: 
nigen Zällen. Einen gewiſſen Nahmen, einen gewiſſen Titel 
führen. Einen Adler, einen goldenen Stern u. ſ. f. im Wa⸗ 
pen führen. Dahin gehöret auch die figirliche von dei Wa: 
\ penſchilde und deſſen Figur entlehnte N. 9. Etwas im Schilde 
führen, ein Vorhaben haben, damit umgehen; gemelniglich im 
nachtheiligen Verſtande Ich weiß noch nicht, was er im 
. Schilde führer, was feine Abſicht if. · Eiwas im Sinne 
führen. Thaz thu in muate fuaris, weldes du im inne 
fübreft, fagte ſchon Dttfried. Allerley Gedanfen führen. ine 
widrige Meinsna führen, hägen. (d) Was führen fie de 
für Reden? was fir Reden bringen fie vor ? erwacht fie, 
fo wird fie gewiß ihren Romeo im Wunde führen, ' Meiße, 
fie wird ihn nennen, von ihm reden, Führen, hichr alle 
Mannsperforen eben die' Sprache, die er. führer? Man 
muß feine Gelehrfamfeit nicht immer “im Munde führen, 


- Gottes Nahmen unnitz führen, v. ii, gebrauchen, Eir, 23, 9, 


führen, Kap. 6, 30. 


Der Subrtnechr, des— es, plur. die— e. 
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Einerley Rede führen, ı Cor. 1,10. lage über eine Der: 
fon vder Sache führen, darüber Elagen. 

8) Kin elendesLeben führen, elend leben. 
ftöndiges Leben führen, Weish, 12, 23. Ein heiligeg Leben 
Kin ftilles, ruhiges, glückliches Leben 
führen, Sie führen eine fehr unzufriedene Ehe mir einan- 
der. Gedenken fie mir ihr eine zufriedene Ehe zu führen? 

Daher die führung, S.feldes befonders an feinem Orte. 

Anm. Diefes Wort fautet im Nieder. foren, im Schwed. 
föra, im Isländ. faera, bey dem Ottfried, Notker und Kero 
fuoran, fuaren, bey welchen es aber auch feßen, ingleichen, als 
ein Neutrum, gehen, bedeutet, und alsdann für das Neutrum 
febren ftehet. Es ift fehr wahrfgeinlih, daß es ſo wohl mie 
dem Vorworte vor oder für, ald auch mit dem alten Verbo bä- 
ven, tragen, Lat. fexxe, Griech. Cecen, verwandt lit, wie unter 
andern auch aus der fiebenten figürlichen Bedeutung erheller. Meh⸗ 
tere figürlihe Bedeutungen ded Zeitworted führen kommen in 
den Zuſammenſetzungen Abführen, Anführen, Aufführen, Aus: 
führ en u.f. f. vor, 


sein unver 


Der Führer, dee — $, Bun ut nom. fing. Fäm. die Sühres 


rinn, plur. die — en, der vder die eine Perſon oder Sache füh— 
zer, jo wohl in den eigentlichen, als in den ſechs erften figürli— 
hen Bedeutungen des Zeitwortes. Der Sührer eines Schiffes, 
eines Slinden, eines wilden Thieres. Altern und Sühter 
(der Kinder) müffen ſich flers erinnern, was fie beftcafeit, 
und warum fie ſtrafen, Gell, 


Wie eifern find doch ohne dic) Die Zeiten, 
O Tugend, bolde Sührerinn! Haged, 


Sm einigen Hberd. Gegenden ift der Sührer bey den Armeen fe 
viel als im Hochdeutfhen der Caporal oder Corporal, weil er 
die Rotte führet. Bey der Schwedifhen und einigen andern Arz 
meen ift der Sührer ein Unter-Officier, welcher in Zügen bins 
ter dem Fühntiche gehet, wenn derfelbe die Fahne trägt, und jie 
ihm im Kothfalle abnimmt. Bey den meiften Deutfhen Trup— 
pen heißt er Fahnjunker. Aber alsdann bedeutet diefes Work 
fo viel als Surier, weilerehedem zugleich die Sufuhre zu beforgen 
hatte. ©. Surier, An verfhiedenen Mafchinen ift der Führer 
ein Werkzeug, welches die Richtung eines andern in Bewegung 
gefegten Körpers beſtimmet, wie an den Elektriſir-Maſchinen. 
©. auch Anführer, Sraurführer, Buchführer, Rädelsjührer, 
Durcchführerm. 1. f. 


Die Fuhrfrohne, plur. die —n, eine Frohne, welde vermit- 


telft eines Fubrwerkes geleiftet wird; Frohnfuhre, Spannz 


dienft. 


Das Subrgerätb, des— es, plur. inuf. als ein Gollectivum, 


alles ihwere Geräth, welches vermittelft der Wagen fortgebracht 
werden muß, Das Fuhr- und Packgeräth einer Armee, die 
ſchwere Bagage. 


Sübeig, — er, — fte, adj. et adv. was fidy führen läſſet, bey 


den Sägern. einen Zund führig machen, ihn abrichten, dag 
er ſich am Hüngefeile führten läffet. in führiger Zund, der je 
abgerichtet iftz ingleichen, ein Hund, der fo. alt ift, daß er au 
das Hüngefeil gelegt werden Fan. 

1) St der Land- 
wirthſchaft, ein Knecht, der die gewöhnlichen bey dem Aderbaue 
vorfallenden Fuhren zu verrichten hat, der Ackerknecht oder 
Pferdeknecht. Zuweilen and, 2) ber Knecht eines Fuhrman— 
nes; ein Fuhrmannsknecht. 


Das Suhrlobn, des— es, plur. von mehrern Arten und. Sum: 


der Lohn für die Fuhre, welcher bev 


men, die — löbne, \ 
Kinfmannsgiitern die Fracht genannt wird, S. Lohn. 
93 Der 
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Der Subemann, des—es, plur. die — männer, und collective 
die Suhrleure, 1) Ein jeder, der das Fahren, (oder die Regie— 
rung des Zugviehes vor einen Fuhrwerfe verrichtet, und wenn 
das Fuhrwerk eine Kutſche, Chaife u.f.f. ift, der Rurfcher ge— 
nanne wird. Sn Boxhorns Gloffen Reitwecko. Ich will 
deine Wagen und Fuhrmänuer zerfchmeißen, Ger, 51, 21, 
2) Beionders derjenige, der ein Geſchäft Daraus macht, Güter 
und Waaren um Kohn von einem Orte zumandern zu fahren; im 
Pohln. gleihfalls Furman, im Böhm, Formann, im Ssnabrüuck. 
Pider. Daher der Fuhrmannskittel, der Fuhrmanns— 
Enechr, die Suhrmennspeitfihe, der Suhrmannswagen, die 
Subrmennswinde u. f. f. 3) In einigen Oberdeutfhen Gegenden 
wird auch ein Bauer, der Pferde und Geſchirr hält, und in ans 
dern Gegenden ein Anſpänner, Dferdebauer, Pferöner u. f. f. 
heißt, ein Fuhrmann genannt. 

Der Subrfattel, des — 8, plur. die — färtel, ein Sattel zum 
Fahren; zum Unterfchiede vor. einem Reit- und Trageisttel. 
Der Fuhrſchlitten, des — s, plur. ut nom. fing. ein Elite 
ten zur Sortihaffung ſchwerer Sachen; zum Unterſchiede von einem 

Rennfihlitten. 

Die gübrung, plur.die—en. 1) Die Handlung des Sührens, 
in allen Bedeutungen des Verbi, und ohne Plural. 2) Begeben- 
heiten einzelner Perfonen, deren Schidfale, fo fern fie als Ver: 
anftaltungen Gottes angefehen werden; da denn Diefes Wort fo 
wohl active, in Beziehung auf Gott, als auch paflive, in Be— 
ziehung auf Den Menfhen, gebraucht wird. Die Sührungen 
Bortes. Wunderbare Sührungen, — was predigen fie an— 
ders, ale eine über alles wachende Vorfehung? Gel. Der 
Menſch har fonderbere Sührungen gehabt. 

Der Subrweg, des — es, plur.die—e, ein Weg, welder-ge: 
fahren werden kann und darf, eis Fahrweg; au Unterfhiede 
von einem Sußfteige. 

Das Subrwerf, des— es, plur. die—e, 1) Ein jedes Werk: 
zeug zum Fahren auf dem feften Lande; fo wohl mit Snbegriff 
des Dazu gehörigen Zugvieheg, als one daſſelbe. sin fehlech- 
ges Suhrwerk, Mir feinem eigenen Fuhrwerke reifen. 2) Die 
Beigäftigung, Güter und Perſonen um Kohn zu fahren; ohne 
Plural. Sich mie dem Suhrwerke nähren. 3) Das Zur: 
weſen; auch ohne Plural. Das Fuhrwerk in einem Lande 
beffer einrichten. 4) Im Hberdeutfchen wird. diefes Wort oft 
für Vorwerk gebraucht; ©, daflelbe. 

Das Suhrwefen, des— 8, plur. inuf. alles was bie Fort- 
ſchaffung der Waaren und Güter auf der Achſe und um Lohn bes 
trifft, und was Dazu gehöre, Des Subrwefen in einem Lande 
verbefjern. 

Das Süllband, des — es, plur. die — bönder, bey den Schlöf- 
fern, einThürband, welches hinter dem Ohre auf ein Blech aus 
gefeget ift, und bey einer Thür gebraucht wird, welche eine SUI- 
Iung hat. 

Das Süllbier, des— es, plur. yon mehrern Arten, die —e, 
Bier, welches nahgegoflen wird, um das abgetrunfene Bier auf 
dem Faſſe zu eriegen. 

Des Süllbret, des— es, plur. — ©. Süllung. 

Die Fülle, plur. die — n, weldes Das Abftractum fo wohl des 
Beywortes voll, ald auch des Zeitwortes füllen if. 

1. Der Zuftend, da ein Ding von einem andern voll oder mit 
demfelben angefüllet ift ; ohne Plural, 1) Eigentlid. Die 
Sülle eines Seffes, eines Gefäßes. -2) Figütlih. (a) Die 
Fülle des Zerzens, der Zuſtand deffelben, Da es voll Empfiu— 
dungen iſt. Mein Gerz ift voll, es Kann feine Fülle nicht 
mehr feflen, - Dufh. Sid) fenem Stennde mir Sülle des 
Zerzens entdecken. (6) überfluß, im der höhern Schreibart. 
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Man wird vergeffen aller ſolcher Siile in Ziayptenland, 
1 Mof. 41, 30, 31. Der Verfterer Zütten haben! die Fülle, 
Hiob 12, 6. Reichthum und die Sie wird in ihrem Zauſe 
ſeyn, Pi. 112, 3. In diejem Verſtaude gebraucht man es im 
täglichen Umgange nur noch wie dad Wort Menge, Gert gebe 
die Korn und Wein die zülle, 1 Mof.27, 28. Wie viel Taz 
gelöhner bar mein Oster, die Bror die Fülle haben (Luc. 
15, 17. Und gibt doch Speife die Fülle, Hioh, 36, 3 ‚Kr 
trankte fie mir Waffer die Sülle, Pſ. 78, 15, 
Ich fühle Sluth die Siile, Opitz. > 
Der Hoden bar SeuchtigFeir die Fülle. Sngleihen mit der 
zwenfen Endung. Srots die Fülle, 3 Mof. 26,5; Spridw. - 
12, 11. Waſſers die Sülle, Pi. 65,10. Die Zülle und die 
Sülle, im gemeinen Leben, Kleidung und überfüflige Nahrung. 
(c) Reichthum von allerley Art, in der bibliſchen Schreibart. Von 
feiner Sülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade, 
Soh. 1, 16. Die Sülle der Gnade und der Babe zur Gered)= 
tigkeit, Nom. 5, 17. Allerley Gottes Sülle, Ephef. 3, 19. 
(d) Bollfommenheit; aud nur in der Deutfhen Bibel, Die 
Fülle der ZerrlichEeir Jerufalems, Ef. 66, 11. Daß in ihm 
alle Sülle wohnen follte, Col. ı, 19. - In ihm wohnerdie 
ganze Fülle der Gottheit leibhaftig, Kap. 2,9. Ingleichen 
was dieſe Vollfommenheit ausmacht, in der höhern Schreibart. 
Die Sülle meines Slücks feyd ihr, ihr anmuthsvollen Bin— 
der, Geßn. 

2. Dasjenige, womit eine andere Sache gefüllet wird; gleich⸗ 
falls obne Plural, außer von mehrern Arten. 1) In den Küden, 
dasjenige, womit eine Speife gefüllet wird; im gemeinen Leben 
das Süllfel. Die Sülle einer gebratenen Gans, eines Gaup= 
tes Kohl u.f. f. 2) Der Füllwein, das Füllbier wird gleih= 
falls zuweilen nur fhlehthin die Fülle genannt. 3) * Sn. Zus 
thers Deurfhen Bibel ift Sülle die Erfilinge aller Früchte, befon- 
dere der harten, welche Gott geopfert wurden, weil damit die 
Hände der Priefter gleichſam gefüller wurden. Deine Sülle 
und Thränen folle du wicht verziehen, 2Mof. 22. 29, we Thröz 
nen die Erftlinge der weichen Früchte, als Weintrauben, Dblbee= 
ren u. ſ. f. bedeutet; die Erſtlinge von deiner Dröſchdele 
(Diefhtenne, Zenne) und Nelter zu bringen, follt du 
nicht anfteben Iaffen, Michael. Fülle der Relter, 4 Mof. 
18, 27. Daß du niche zur Fülle beiligeft, folhen Samen 
uff 5Moſ. 22,9. Ingleichen bey Einweihung der Priefter, 
Das erfte Opfer, womit die Hände eines neu geweiheten Prieftere 
gefüller wurden. Denn.es ift ein Widder der Fülle, Kap. 
29,22, 27; welcher B.31, ein Widder der Süllung, und bey 
Michaelis der.sEinweihungswidder heißt. ©. Süllopfer. 

3. Dasjenige, wag ausgefüllet werden muß. Sm diefem Vers 
ftande pflegen nur die Köhler die Grube, welche an denjenigen 
Srtern eines Meilers entftehet, wo das Feuer am ſtärkſten arbei⸗ 

- tet, eine Sülle zu nennen, weil fie zugefüllet werden muß. 

Anm. Schon bey dem Kero bedeutet Fullii den Zuftand t der 
Sättigung. Su den übrigen Bedeutungen lautet diefeg Wort 
bey dem Notker Fulli, im Iſidor Folnifa, im Angelf. Fyll, Ful- 
nella, im Engl, Fill, im Schwed Frllet, im Dän. Syloe. 

Der Sülleimer, ‚des—s, plur. ut nom. fing. ein bey dem Salz⸗ 
werke zu Halle üblihes Maß, nach welchem die Gohle gemeffen 
wird, und weldes 12 Halliihe Map hält. “Ein Zober hält 3, 
und eine Pfanne 47 folher Fülleiner. 
1. güllen, verb. reg. ad. voll machen. 


1. Eigentlich. in Ge: 


fäß füllen. Einen Graben mit Erde füllen, ausfüllen. Die 
boblen Wege mie Steinen füllen, ausfülen. Kin Riffen 


mic Sedern füllen. Die Säcke mit Getreide füllen, ı Mof. 
42, 25. Den Saudy füllen, Pf. 17, 14; verächtlich, für fätz 
tigen 
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tigen, ſatt machen; ingleichen unmäßig een, Einen Schwamm 
mir Eſſig füllen, Matth. 27,48. 
So will ich, meinen Durft zu ftillen, 
Den ReifefacE mir folhen Srüchten füllen, Gelf. 
In den Küchen bedeutet füllen auggenommene Thiere, ausge— 
höhlte Früchte mit gehackten Speifen voll ſtopfen. Gefülltes 
Kraut, eine gefüllte Gans. Gefüllte Blumen, in den Gär: 
ten, welche vervielfältigte Blumenblätter haben; im Gegenſatze 
der einfachen. Du folle fie (die Söhne Aarons) falben, und 
ibre gände füllen (nehmlich mit Opfern) und fie weihen, 
2Mof. 28, 41. ©. Sülle 2 und Süllopfer. 
Ungewönliche Arten des Ausdruckes find; Füllet die Erde, 
1Moſr, 28, verbreitet euch über dieſelbe. Da Fam ein Ge: 
swwäfler — und füllte des Land mir Waller, 2 Kün. 3, 20, 
überfhwemmte es. Die Kaufleute zu Zidon, die durch das 
Meer zogen, fiileren dich, ET. 23, 2, bereicyerten did; und 
‚andere Stellen mehr. Wohl aber gebraucht man es in der hü- 
chern Screibart für anfüllen, ausfüllen. Die Zerrlichkeit des 
Zerrn füllere, die Wohnung, 2 Mol, 40, 34. So bald der 
. Speer der fchreiklichen Minerva feine Rechte füllte, Raml. 
Ein gut Gewiſſen füllt 
Die Seele ſtets mir Muth, Weiße. 

Wenn ſich dieſes Verbum auf denjenigen Körper beziehet, 
mit welchem ein anderer gefüllet wird, ſo verlieret ſich oft der 
Begriff der Fülle, und es bezeichnet alsdann bloß ſchöpfen, be— 

ſonders von flüſſigen Körpern. Waſſer in die Flaſche füllen. 
DSrey Maß aus dem Faſſe füllen. Vornehmlich, wenn fol- 
% mit einem Löffel, vder ähnlichen Gefäße geſchiehet. Erz, 

Rohlen, Sand in einen Kübel füllen, Das Bier füllen, neu 


„gebrauetes Bier aus dem Gährtbottid in Sr bringen.  Sedern 


‚in ein Kiffen füllen. ; R 
Daher die Süllung hernach befonders. 

Anm. Diefes Wort lautet in der erſten Bedeutung ſchon bey 
dem ulphilas fulljan, bey dem Kero fullen, im Iſidor fullan, 
im Angelſ. fyllan, im Niederſ vullen, im Isländ. Hlla, im 
„Engl, to All im Din. fylde. Ottfried gebraucht es mit der. zwey⸗ 

. ten Endung des Hauptwortes: Ni fullit er fh unines, für mit 
Mein, B. I, Kap B. 69. Das Griech. BvAAss, confertus, 
 BvAAovv, anfüllen, wAcos undwoAvs ‚viel, das Lat. plenus und 
plere, das Böhm. pluy, und Pohln. pilny, voll, find genau 
damit verwandt. S, Doll. Sollte es in der zweyten Bedeu: 
tung, wo der Begriff des Wortes voll ganz verſchwindet, nicht 
vielmehr ein beſonderes Wort ſeyn, welches eher zu Vola, 
sdie flache Hand, und fühlen, leicht mit der Hand berühren, An: 
gelſ. puillian, gehötet? ©. Kühlen Anm. 
3..Süllen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, von 
dem folgenden Hauptworte das Süllen, ein Füllen werfen, Die 
Stute bat gefüller, wird bald füllen. Zw Niederf. valen, 
in einigen gemeinen Hochdeutfchen Mundarten auch fohlen, im 
- Dam, folle, im Schwed fola, im Engl. to foal. ©. dag folgende, 
Das Füllen, des —s, plur. ut nom. fing. die Zungen der Ka— 
mehle, Efel und Pferde.) Dreyfig fäugende Bamehle mir 
ihren Süllen, zwanzig Sfelinnen mir zehen Süllen, ı Mof. 
32, 15. Am. häufigfien wird diefes Wort ohne Beyſatz von eis 
nem jungen Pferde gebraucht, bis es vier Sahr alt if. Kin 
‚feugendes Süllen. ©. auch Gengftfüllen und Srurfüllen. 
Ein Füllen der übrigen jest genannten Thiere beſtimmt zu bes 
‚zeichnen, gebtauht man die — —— Eſelsfüllen, 
Kamehlfüllen. 

Anm. Dieſes Wort lautet in den gemeinen ſelbſt Hoch- und 
Hberdertfchen Mundarten fehr häufig Sohlen, bey den Schwäbi⸗— 
ſchen Dichtern Vole, bey dem Ottfried Fulin, im Niederfäg. 


Full 350 


Dale, im Engl. Filly und Foal, im Din. Angelſ. und Schweb. 
Fole, bey dem Ulphilas Fula, im Zeländ. Fola, im Walif. 
Ebewl, im mittlern Lat. Fola und Foledrus, im Lat. Pullus, 
im Griech. zwros, Wachter leitet es von fallen her, fo fern eg 
geboren werden bedeutet, Ihte aber von dem Angelf. Alian, 
Schwed. följa, folgen. Iſt es ehedem ein allgemeiner Ausdruck 
gewefen, der überhaupt ein junges Thier bedeutet hat, fo ſcheinet 
auch das Lat. Filius zu deſſen Verwandtſchaſt zu gehören. Im 
Oberſchwabiſchen iſt Föhl ein junges Weibesbild. Im Osna— 
brüdifhen wird ein Füllen auch Watte, und in Franken Zanker— 
lein genannt, fo wie die Lateiner ed von hinnire auch Hinnu- 
lus nannten. 

Der Süllengsrten, des— 3, plur. die — gärten, ein einge⸗ 
zůunter Platz, welcher zur Weide für die Füllen dienet; in den 
gemeinen Mundarten ein Soblengarten. 

Dee Süllenftall, des — es, plur. die — ftälle, ein Stall für 
Füllen, in der Landwirthſchaft. 

Die Süllenffute, plur. die — n, eine Stute, welde ein fans 
gendes Füllen hat. 

Der Süllensabn, des — es, plur. die — zähne, diejenigen 
Zähne, welche vie Füllen bald nah der Geburt befommen, aber 
nachmahls wieder verlieren; die Milchzähne. 

Der Suller, des — s, plur. ut nom. fing. ein in einigen Ge: 
genden üblihes Wort, einen Walfmüller zu bezeichnen; aus dem 
mittleren Lat. Fullo, ein Walker, folare, Stanz. fouler, Engl. 
to full, walfen, weldes Deutfhe Wort felbft Damit verwandt ift. 
©. daflelbe. 

Die Süllerde, plur. von mehrern Arten, die —n. 1) In dem 
Deichbaue, diejenige Erde, woraus der Körper eines Deiches De: 
ſtehet, womit derfelbe, und die in demjelben entftanden Lücken 
ausgefilller werden. Niederf. Dullerde. 2) Ein weißer Then, 
fo fern derfelbe zum Walken und Waſchen der Tücher und Wolle 
bey den Tuchmachern und Tuchbereitern gebraucht wird; Waſch⸗ 
thon, Sullererde, Settthon, Terra fullonum. &, Fuller. 

Die Fullerey, ©. völlerey. 

Das Süllfaͤß, des — ſſes, plux. die — fäſſer. 1) Im Bergbaue, 
ein Faß von einer beſtimmten Größe, mit welchem die Kohlen 
in die Kübel gefüllet, oder auf den Schmelzofen getragen wer— 
den. 2) Bey den Müllern und Bädern in Sachſen hält ein 
Füllfaß zwey Dresdener Sceffel. S. Sülltleye. 3) Ein Ges 
fäß, womit man fhöpfet, und in andere Gefäße einfüller. 

Die Süllgelte, plur. die —n, in dem Brauweſen, eine Gelfe, 
das Bier damit auf die Faſſer zu füllen. 

Die Füllhaare, Ang. inuſ dielenigen Haare, womit ein Kum— 
met, ein Sattel — f. gefüllet, d. i. gusgeſtopfet wird. 

Der Füllhals, des — es, plur. die — hälſe, ein großer höl— 
zerner Trichter, Mein und Bier in die Fäſſer zu füllen. Auch eine 
Art Trichter, einen Bienenſchwarm damit in die bölzernen 
Stöcke ober Benten zu faflen. 

Das Fullhorn, des — es, plur. die— hörner, in den ſchönen 
Künften, ein. mit Blumen, Früdten und andern Vedürfniſſen ges 
fülltes gewundenes Horn, welches fhon von Alters herein Zei— 
dien des Mohlftandes und überfluſſes iſt; das Fruchthorn— 
Zorn des Überfluffes, Sat. Cornu copiae. Bon Fülle, Übers 
fing, Reichthum. 

Indeß der Überflug anf jede feiner Spuren 
Kin ganzes Füllhorn leert, Naml. 
über die Ischenden Selder 
Sat die Natur ihr ganzes blumichreo Füllhorn verſchüt⸗ 
ter, Zachar. 
Das Füllhorngras, des — es, plur, ind. bey den neuern Schtift: 


ftellern des Prangenreiches, ein in der Levante einbeimiices 
Gras 
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Gras, deſſen einwärts gekrümmte Blüthenftiele und Blüthen: 
ähren das Anſehen eines Füllhornes haben; Cornn copiae L. 
Dos Züllbuhn, des— es, plur. die — hühner, in einigen Ge: 
genden, ein Zinshuhn, welches die Bauern für jedes Rind, das 
in dem Walde weidet, ber Grundherrſchaft geben, und welches 
auch das Grafehubn genannt wird. In ber Lauſitz heißt ein 
jedes Zinshuhn ein Sülhuhn, Vielleicht iſt der Nahme fo viel 
als Volhuhn, ein völliged, erwachſenes Huhn. 
fande ein Füllhuhn mit x Gr. 6 Pf. andere Sinshühner aber 
weit höher bezahlet werden, fo fheinet es hier fo viel. ale ein 

junges Huhn zu bedeuten, von pullus, Süllen. 

Die Fullkanne, plur. die — n, eine Kanne, Wein oder Bier da— 
mit aufzufüllen, welche auch die Looßkanne genannt wird, 
Die Fullkelle, plur. die — n, eine Kelle, andere, beſonders flüf- 
fige Körper damit einzufüllen. 
Die Süllfleye, plur. inuf. oder die Füllkleyen, fing. inuf. 
in Sachſen, diejenige Kleve, welche die Bäder den Müllern nod) 
außer der gewöhnlichen Metze für das Mahlen geben müſſen, und 

welche auf 28 Scheffel Weisen ein Füllfaß beträgt. 


Das Süllleger, des — 8, plur. ut nom. fing, in den Brau⸗ 


hauſern, große Tröge, worauf man die Sierfäſſer legt, wenn fie 
aus dem Gährbottiche gefüllet werden. ; 

Der Süllmund, des— es, plur. die — e, der Grund, oder 
Grundbau eines jeden Gebäudes, einer Mauern. f.f. Schon 
ben dem Notter ift Follemune der Grund einer Säule, und 
bey den’ Schwäbifhen Dichtern Fullemunt und Follemunt Die 
Grundfeſte. In den ſpätern Zeiten lauter es bald Pfulmtent, 
Solmmndr, Osämunde, Vullement, bald aber auch Pfum⸗ 
mens und Pfuntmunde, and in der Schweiz noch jetzt Das 
Pfimmer. Es ift ohne Zweifel aus dem Lat. Fulmentum für 

 Fuleimentum oder Fundamentum verderbt. 

Das Süllopfer, des— s, plur. ut nom. fing. in der kirchlichen 
Verfaſſung der ehemahligen Juden, dasjenige Opfer, womit einem 
Prieſter bey ſeiner Einweihung die Hände zum erſten Mahle ge⸗ 
füllet wurven. 3 Moſ 7,37; Kap. 8, 22, 29,33. Michaelis ge: 
braucht dafür SEinweibungsopfer. ©. Sülle 2. 

Der Süllort, des — es, plur. die — ärter, in dem Bergbaue, 
ein Pla unter den Schächten, wo die Tonnen gefüllet und ausye= 
leexet werden; 

Die Süllplarte, plur. die —n, an der Achſe der ‚Rüftennd 

Bauerwagen, eine hölzerne Platte, welche mit zwey Ringen oben 
auf der Achle befeftiget wird, Die dazwiſchen durchgehenden Arme 
feſt zu halten. 3“ 

Das Süllfel, des —s, plur. von mehrern Arten und Quantitäz 
ten, utnom. fing. in den Küchen, diejenige Speiſe, womit eine 
andere gefüllet, oder auggekopfet wird; das Sefüllſel, in der 
anfäindigern Sprechart die Sülle, Niederf. vVullſel, Ingedöm⸗ 
ze, Uutkrupels, 


Die Süllffange, plur. Die—ın, bey den Kühlen, eine Stange, 


womit die Fülle eines Meilers afgefhütter und ausgerühret 
wird; die Rühritange. ©. Zülle 3. : 
Der Süllftein , des —es, plur. die—e, Kleine Steine, die Ligen 

- Hey dem Mauern Damit auszufüllen. z 

Die Süllung, plur. die—en, ı) Die Handlung des Füllens, 
ohne Plural. 2) Was gefüllet, oder ausgefüßet iſt. In dies 
ſem Verſtande iſt in der Baukunſt Die Füllung des Sriejes der 
Zwiſchenraum zwiſchen den Kälberzähnen, Triglyphen und Arag- 
ſteinen. An einer Thür iſt die Süllung ein in Nahmen gefep- 
tes geld, welches auch das Füllbret genannt wird, weil es ben 
leeren Raum zwiſchen den Rahmen ansfüller; ſonſt aud der 
Spiegel, Dün. Syling, 


Da im Vogt⸗ 
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Der Süllwein, des— es, plur, son mehrern Arten und Quan⸗ 
fitäten, die — e, derienige Wein, womit die Weinfäffer nad= 
oder aufgefüllet werden; im mittlern Lat, Adoliagium. 

Das Süllwort, des —es, plur. die — wörter, in ber anftän= 
digern Sprechart, ein Wort, welches nur zur Ausfüllurg eines 
leeren Planes da fiehet, und im gemeinen Leben ein Flickwort 
genannt wird. - 

Die Fummel, plur. dig— ns. 1) Ein Meißniſches Vrovinzial- 
Wort, eine Art Gebackenes In Geftalt eines halben Mondes zu 
bezeihnen, welches in der Stadt Meifen am befanutejten iſt. 
Bielleicht ftammen Wort und Sache nod aus dem Wendiſchen 
her. 2) Ben Den Schuſtern, der erhabene Rand an den Manne- 
ſchuhen, welder mit dem Sumntelholze gemacht und mit dem 
Summelfnochen ausgeftrihen wird. 3) Au Niederſachſen, ein 
nachläſſiges, flüchtiges Weibesbild; von fummeln, flüchtig ein- 
her tafien. = 

Der Fund, des — es, plur. vie Siinde, Diminut. das Sünd- 
hen, Oberd. Siimdleim, von dem Zeitworte finden, "1. Die 
Handlung, de man eine Sache findet; ohne Plural. Sinen gu- 
ses Sund thun. 2. Die gefintene Sache. 1) Eigentlid. 
ger freuer fih über feinen Send. 2) Tigütlih. (a) Die 
Erfindung, Entdeckung, und die entbedte Sadbe. Auf einen 
Sund bedacht feyn, Mittel und Wege erdenten. Sich mir 
dem geſegneten Waſſer zu beſprengen, ift Bein neuer Sund, 
im Oberd. Menſchenfünde, menfhlide Erfindungen. Uns ver— 
führen nicht ‚fo der Menfchen böfe Sündlein, noch der Mab⸗ 
ler unnütze Arbeit, nehmlich ein bunt Bild mir manderley 
Sarbe, Weisheit 15,1. Neue gerren, neue Sünde, im gemei⸗ 
nen Leben. Sm Bergbave wird ber beſtimmte Punct, aus wel⸗ 
chem Die Fundgruben vermeflen werden, der Fund genannt, 
S Fundgrube. Befonderd, (d) Schädliche Erfindungen, Lift, 
Ränke. — — 

Unfallo kein weyl feyren kundt, ar 
Sonnder gedadır auf ander fundr, Theuerd. Kay. 35. 
Sonder Argeliſt unde nige Vunde, in einer Niederf. Urk von 
14060. Bemühe did) niche reich zu werden, und laß ab von 
deinem Sündlein, Sprihw. 23,4. 
Sie weiß mir taajend Sünden 
Div Breithut, was fie will, mir Liften aufzubinden, 
Rachel a 
Anm. Diefes Wort lautet in allen’ obigen Bedeutungen im 
Niederf. Sand, in der legten figürlichen aber im Sıhwed. und 
Din. gleichfalls Fund. In der zweyten figüslihen Bedeutung 
iſt im Hochdeutſchen ſtatt deilen auch Finte üblich, welches aber 
aus dem Franz. Feinte entlehnet if. ©. Finden und Spizfindig. 

Das Sundgment, des— es, plur. die—e, aus dem Latein. 
Fundamentum, ber Grund, fowohl eines Gebäudes, deffen 
unterſter Theil in der Tiefe, welcher die ganze Laft trigt, als 
auch einer jeden andern Sade. -©. Füllmund - 

Das SundsmentälzBeet, des— es, plur. die — er, in den Or⸗ 
geln, ein: durchlöchertes Bret unter den Regifterzügen, deſſen 
Köcher mit den im Regiſter genau zuſammen treffen. \ 

Die SundamentälsKrnie, plur. die — 1,.©, Grundlinie, 

Das Sundbüch, des —es, plur. die— bücher, ©. Sindebuch. 

Das Sündelbaus, Sündelkind, ©. Sindelbaus, Sindelkind. 

Die Fundgrube, plur. die — n, im Bergbaue, eine Grube, 
wo man das geſuchte Erz geſunden hat, und darauf fort arbei— 
tet. Die Sundgrubesentblößen, eine entdeckte Grube wirklich 
mir Arbeitern belegen, Die Sundgeube forttragen , an einem 
andern Orte Kübel und Seil einwerfen, d. t. nad) Erz graben. 
Einer ſolchen Sundgrube iſt von alten Zeiten herein Raum von 
42 Lachtern in die Länge und Breite zugeflanden worden; da— 

2 ber 
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her dieſer Ausdruck zugleich ein Flächenmaß bezeichnet, welches 
3 Wehr, 6 Lehen, oder 42 Lachter in die Länge und Breite ent- 
hält, ſo daß die eigentlihe Fundgrube, oder der fund, u der 
Mitte diefer Fläche angenommen wird. Die — ſtrecken, 
diefelbe vermeſſen. 

Der Fundgrübner, des— 3, plur. ut nom.fing. im Bergbaue. 
1), Der Beliser oder Eigenthiimer einer Fundgrube. 2) Derje⸗ 
nige , welcher eine Zeche allein bauet, 3) Suweilen wird auch 
ein jeder, deſſen Hauptbeſchäftigung der Bergbau ift, ein Sund- 
grübner genannt. 


Süuündig, adj. etady. im Bergbaue. Einen Gang fündig machen, 


ihn finden, d, f. entdecken; wo. doch dieſes Wort richtiger findig 
lautet, ©. daſſelbe. Figürlich iſt ein fündiger Sang, der Erze 
führet, und®daher werth iſt, daß er gefunden —— im Ge⸗ 
genfase eines tauben Ganges, 


Der fündling, ©. Sindling. 


Das Sundeecht, des— es, plur. die—e, dad Recht, weldes 
der erfte Finder einer Sache an dieſelde hat; befonders im Berg⸗ 
baue, Das Recht deſſen, der einen: Gang gefunden oder entblö— 
get bat. 

Das Sundeegifter, des — s, plur. ut nom, 1. fing. im Oberd, 
ein Inventarium, Fundbuch, ©. Sindebuch und Fundzettel. 
Der Fundſchacht, des— es, plur. die — ſchächte, im Berg: 
baue, derjenige Schacht, wo im Schürfen der Gang zuerſt iſt 

gefunden und entdeckt worden. 


Der Fundſchein, des — es, plur. die —e, an einigen Orten, 


t 


* fünf wochen. 
Stehet es aber abſolute, ſo hat es in der dritten Endung fün-⸗ 


eine Beſcheinigung, wie man eine Sache befunden hat; beſon— 
ders bey Beſichtigung einer Leiche, das Viſum repertum. 

Der Funoſchoß, des — ſſes, plur. die — ſſe, in der Mark Bran- 
denburg, derjenige Schoß, welcher in den Städten von den lie— 
genden Gründen gegeben wird, und bereits im ısten Jahrhun⸗ 
derte eingeführet wurde; zum Unterfchtede von dem Vorfchoffe, 
der von dem Vermögen entrichtet wird. Man leitet dieſes Wort 


gemeiniglic von Pfund her, weil man damahls die Geldfummen 


nach Schocken und Pfunden berechnete, und will es daher auch 
Pfundfchef gefehrieben willen. Allein, da Sund und Sond tm 
Sberdeutfchen nicht felten von einem Grundftüce gebraucht wird, 


aus dem Lat. Fundus, vieler Schoß auch ausdrücklich Grund ı 


fchoß genannt wird, fo. ift es glaubliher, daß dieſe Benenmung 
daher ſtammet. 

Der Sundsittel, des— 5, plur. ut nom. fing. im Hberdeutfchen 
eben fo viel als Sundbuch, Sindebuch, Sinderegifter oder In⸗ 
ventarium. Sn Breslau führet dieſen Nahmen beſonders das 
Verzeichniß deſſen, was eine Frau dem Manne in die Ehe mit: 
bringet. 


Sünf, eine Grundzahl, ER zwiſchen vier und fechs in der . 


Mitte ftehet. Dieles Zahlwort wird auf gedoppelte Art ges 
braucht; es hat entweder fein Hauptwort bey ſich oder nicht. 
Hat es fein Hauptwort bey ſich, fo ift es fo wohl in den Ge: 
ſchlechtern als in den Endungen unverinderlih. Fünf Männer. 
Ich ſahe fünf Vogel, Es gehöret den fünf Brüdern. Vor 
Seine fünf Sinne noch beyfammen haben. 


fen. wähle. dir aus den fünfen eins. hr werder vor 
fünfen fliehen, Ef. 30, 17. Sünf follen Hundert jagen, 
3 Mof. 26, 8. Es hat ſchon fünf gefchlagen. Er kann nicht 
Kinf zählen. Sünf’gerade feyn laffen. Zur Vermeidung der 
harten Einfplbigfeit befommt es, wenn ed am Ende eines Satzes 
ſtehet, im Nominstive auch wohl fünfe, Es weren ihrer fünfe, 
Es geber auf fünfe. 
Anm. Diefes Zahlwort Tautet bey dem A lphilas fAimf, bey 


dem Kero Gmf, im Zatian finevi, bey dem Httfried finfi, im ı 


Adel, w. 3, 2. Th. 2, Aufl, 
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Dän. und Schwed. fem, im Zslind. Aimm, im Bretagnifhben 
pemp, im Griech. wevre, im Aeol. veurs, im Verf, Peng, 
Andere Mundarten verfchlingen das ın, wie das Angelf, if, das 
Nieder, five, das Holländ. vyf, das Engl. five, das Pohl. piec, 
und das Krainerifhe und Böhm. pet. Gemeiniglic glaubt man, 
daß es von Singer herkomme, weil-es die Zahl der Finger an 
einer Hand ausdruckt. Diejenigen, welche das erſte Cifen auf 
dem Berge Ida fchmiedeten, wurden Idaci dactyli genannt, 
weil der vornehmſten fünf waren. Übrigens kann auch diejes 
Wort, ſo wie die übrigen Zahlwörter, mit alleriev Beywörtern 
zuſammen gefeßet werden, ſelbſt mit ſolchen, welche allein nice‘ 
üblich find, 3.8. fünfbeinig, fünffüßig, fünfblätterig, fünf: 
feitig, fünftägig u. ſ. f. 

Die Funf, plur. die — en, das Hauptwort von dem Zahlworte 
fünf, die Zahlfigur, welche die Zahl fünf ausdruft. Eine Rö— 
mifhe, Arabifche Sünf. Zuweilen bedeutet diefes Wort auch, 
z.B. In Nürnberg, ein Collegium oder Gericht von fünf Perſo— 
nen, dss Sünfergericht, — das Haus, wo ſich daſſelbe 

verſammelt. 

Das Fünfblatt, des—es, plur. inuf. S. Fünffingerkraut. 

Das Funféck, des — es, plur. die —e, eine Figur, oder Kör— 
per, welcher fünf Ecken hat, in der Geometrie und Baukunſt; 
Pentagonum. Unter den Seethieren führet ein ſtrahliger See— 
ſtern mit fünf Strahlen, Pentagonafter, gleichfalls dieſen Nah— 
men. Hat er eingekerbte mit rechtwinkeligen Einſchnitten ver— 
ſehene Strahlen, fo wird er der fünfhornige Seeſtern, Pen- 
taceros, genannt. 

Sünfedig, adj. et adv. fünſ Ecken habend; im Oberd. fünfecker, 
welches auch Luther ı Kön. 6, 31 beybehalten bat. 

Der Fünfer, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Zahl von fün— 
fen, fünf Einheiten als ein Ganzes betrachtet. Das Gericht 
der Fünfer, der das Sünfergeriche zu Nürnberg, ein Rüge— 
gericht zu Nürnberg, welches aus fünf Rathsherren beſtehet. 

Sünferley, adj. indeclinab. et adv. von fünf verſchiedenen Arten 
und Belgaffenheiten. Fünferley Geldforten. 

Sünffäch, adj. et adv. ein vermehrendes Zahlwort, fünf Mahl 
genoinmen. - Sünffache Strafe leiden. Ein Papier, einen 
Zeug fünffech legen. © 

Sünffältig, adj. et adv. weldes wie das vorige ein vermehrendes 
Zahlwort iſt, aber im Hochdeutſchen felten mehr. vorkommt. 

Das Sünffingerfesut, des — es, plur. \inuf eine Pflanze, 
Potentilla reptans L. Gänjerih, Fünfblatt, weil allezeit fünf 
eingeterbte Blätter an Einem Stiele ftehen. Bey den neuern 
Kräuterfundigen wird oft das ganze Geflecht diejer Pflanzen, 
welches bey dem Linnee Potentilla heißt, Fünfblatt oder Sünf- 
fingerkraut genannt. 

Der Fünfherr, des—en, plur. die — en, ein Mitglied eines 
Eollegit von fünf Perfonen; z. B. des Sünfergerichtes in Nürn: 
berg, ©. Sünf. € 

Sünfbornig, adj. et adv. ©. Sünfect, R 


‚Sünfbundert, richtiger getheilt, fünf hundert, adj. et adr. 


welches eine Grundzahl ift, hundert fünf Mahl genommen. Sünf 
bunderr Thaler, Jahre, ©. Zundert. 

Sünfbundertfte, adj. die Drönungszahl der vorigen. 

Sünfjäbrig, adj. et adv. fünf Jahre alt, fünf Sahre dauernd. 
Kin fünfjäbriges Rind. Kin fünfjäbriger Waffenſtillſtand, 
auf fünf Sabre. 

Sünfmabl, richtiger getheilt, fünf Mahl, adv. zu fünf ver: 
ſchiedenen Mahlen. Des Tages fünf Mahl eifen, Fiinf Mahl 
zehen macht funfzig. 


Sünfmeblig, adj. was zu fünf Mahlen geſchiehet. «in fün 
mabliger Beſuch 
3 Die 
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Die Zünfporte, plur. die—n, bey den Fiſchern ein Fiſchergarn, 
welches außer dem Boden aus fünf Stüden zufummen gefeger ift, 
and fünf Porten oder Eingänge bekommt. 

Sunffebäftig, adj. et adv. mit fünf Schaäften oder Schämeln, 
bey den MWebern. Zünſſchäftig arbeiten. Ein fünffepäftiger 
Weber. ©. Auoler und Schaft. 

Der Sünffteabl, des — es, plur. die—e, in der Naturges 
fhichte der Neuern, eine Art der Seefterne mit fünf Strahlen ; 
Aſtropecten. 

Fünftägig, adj. et adv. was fünf Tage dauert oder gedauert hat. 
seine fiinfrtägige Krankheit. Sngleihen was alle Mahl den fünf- 
ten Tag wieder kommt. Des fünfrägige Sieber. 

Sünfte, adj. welches die Ordnungszahl von fünf iſt. Der fünfte 
Tas. Zum fünften Mahle. Selb fünfte kommen, im: ge: 
meinen Leben, mit vieren Eommen, fo daß man felbft der fünfte 
iſt. Bey dem Kero finfto, im Angelſ. Aift, im Engl. fifth, 
im Dän. femte, im Niederf. föfte, fofte. 

Das Fünftel, dee—s, plur. ut nom. fing. der fünfte Theil 
eines Ganzen, für Sünftbeil. sin Sünftel eines Zentners, 
oder ein Sünftel-3entner, 

Fünfthalb, adj. indeel. vier und ein halb. 

Dahre, Ellen. Ä Ä 

Sunfseben, zufammengezogen funfzehn, eine unabänderlihe Haupt⸗ 
zahl, für fünf und gehen. Sunfzehn Perfonen, Tage, Iehre 
m ſ. f. Gemeiniglih verſchlingt man das in Dielen Worte, 
fo wie in funfig, indem man fußsehn und fujzig ſpricht; wel- 
ches ein iiberreft einer von denjenigen Mundarten ift, welche fi, 
fuf, für fünf jagen. Bey dem Ulphilas heißt diefe Zahl fimftai- 
huns, im Angelf, fiften, im Engl. fifteen, im Holland. viiftien, 
im Niederſ. foſtein, im Schwed. femton, im Dän. femten. 

Der Sunfebente, zufammen gezogen funſzehnte, im gemeinen 
geben fufzehnte, die Ordnungszahl der vorigen, ' Es iſt heute 
der funfzehente, nehmlih Tag des Monathed. Im Tatian 
finftazahente. 

Der Sunfsehner, (im gemeinen Leben Sußehner,) des— s, 
plur. ut mom. fing. ein Ganzes von funfzehen Einheiten... Kin 
Sunfzehner oder Sunfzeben = Rreuzerftiich, eine Münze, welche 
funfzehen Kreuzer gilt. Ingleichen ein Collegium von funfzehen 
perfonen, desgleihen zu Straßburg ift, das Sunfzehner- Amt. 

Sunßig, adj..indecl. et adv. welches zu den Hauptzahlen gehüret, 
fünf zehen Mahl genommen. Sunfig Jahre, Thaler. Es 
waren ihrer fünfzig, Einer von den funfzigen. 

Anm. Huch. in diefen Worte wird von den Hochdeutfhen im 
gemeinen Leben das n verfchlungen , ©. Sunfsehen. Es lautet 
den dem Ulphilas fimtiguns „in dem Zfidor finifzug , bey dem 


Fünfthalb Tage, 


Httfried Ainfzugi, im Angelf. fiftig, im Engl. fifty, im Holländ. 


viiftig, Im Riederf. fofeig, im Schwed. femtio. S. — ig. 
Der Sanßiger, (im gemeinen Leben Sufziger,) des — 8, plur. 
ut nom. fing. ı) Ein Mitglied eines Collegii von funfzig Per: 
Toren. 2) Funfsig Jahre alt. Kr ift ein Sunfziger. Kin 
Sunßiger, ein Wein, der funfzig Jahre alt ift. 3) Was 1750 
gebauet oder verfertiger worden. sin Sunfziger, ein Thaler 
vonı7530. 4) Bey den Tuhmachern bezeichnet eseine Art Tucheg, 
welches in. der Scharfübe (Scherkufe) fünfzig Gänge hat. 
Sunßigfte, (im gemeinen Leben fußzigfte,) adj. weldes die 
Srdnungszahl von funfzig ift. Der funfzigfte Mann, Das 
funfzigfte Jahr. Bey dem Kero finfzugofto. 
Der Sungit, des— en, plur. die — en, S. Korallenfhwamm. 
Zer Sunte, des—n5, plur. die—n, Diminut. des Sünkichen, 
Hberd. Sünklein, der Hleinfte Theil des Feuers, over eines 
brennenden Körpers. 1) Eigentliy. Es alimmer noch ein 
zünkchen in der Aſche. Es iſt ken Feuer in dem 
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Haufe, Kin einziger Funke kann ein großes Seuer verur- 
fehen. Einen Sunken anblafen, Befonderg, bie Heinen 


glühenden Theilhen, welche von brennenden Körpern abfpringen. 
Sunfen werfen, Sunfen fprüben. Sugleihen die Stüdhen 
glühenden Stahles, weldhe der Zeuerftein von dem Stahle los 
reißt. Mic dem Seuerfteine Sunken aus dem Stable loden. 
Dürre Meterien fangen leicht Sunfen. 2) Figürlih, ein Elei- 
ner Theil, als der Anfang, oder überreſt eines grüßern, Dein 
brennendes Auge entzündete in mir die Sunken des Muths, 
Duſch. Deine Schmähungen haben den noch übrigen Sun- 
fen feiner Liebe vollig erſtickt. Charivemus Unglücksfälle 
find Lehren vom Zimmel, der uns wirdiger, die Sunken 
der Tugend, welche in unferer Bruſt fhlafen, zu erweden, 
Duſch. sine hofinungslofe Liebe fchmeichelt ſich auch mit 
einem Fünkchen von Goffnung, Weiße, Wenn du noch einen 
Sunfen Ehre in deinem Zerzen haft. 

Anm. Sunte, in dem alten Gedichte von Carls des Großen 
Stiege bey dem Schilter Funche, im Niederfähfiihen und Dä— 
nifhen Funke, ftammet nicht von fangen her, wie Friſch glaubt, 
fondern von einem alten Worte, weldes Schein, Glanz, Feuer 
bedeutet hat. Bey dem Ulpbilas tft Fon, Fun, Feuer, und 
funa brennen, im Ssländ. Fun, Feuer, im Grieh. Gzver, 
leuten. ©. Senfter und Sein. In einigen Oberdeutfhen Ge: 
genden ift es weiblichen Geſchlehtes, die Funke, plur. die — n. 
Übrigens ift ſtatt diefes Wortes im Niederfähf. aud) Sparke, 
Angelfühf, Spearca, Engl. Spark, Holländ. Spaereke, im 
Hberd. aber auch Gneiſt, Schwed. Gnifta, 33länd. Gneifte, 
Neifte, Hebr. yz2, Funken werfen, ingleigen Glim und 
Slunſt üblig. 


Sunteln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, hei 


glänzen, einen ftarfen zitfernden Glanz von fi) werfen. sin 
funkelndes- Gewehr. Die Sterne funkeln in einer hellen 
Sicht. Es funkele alles von Gold und Demanten. Die 
Augen funteln ibm im Ropfe, ein Merfmahl einer Kefkigen 
Begierde, einer heftigen Leidenſchaft. Mit den Augen funkels 
der Widerfscher auf mich, Hiob 16, 9, 
Über die Ebnen : 
Funkelt der Sonne görtficher Glanz, Zadar. 

Anm. Diefes Wort erhält noch die erfte eigentlihe Bedeutung 
des Wortes Sunten, nad melder es Schein, Glanz überhaupt 
bedeutete. Das Grieh. Geyer und Seländ. faenna, funna, 
ſcheinen, leuchten, find nahe damit verwandt. 


tSunfelneu, adj. et ady. im gemeinen Leben, ganz neu, völlig 


neu, fo nen, daß ed noch funfelt; eine von metallenen Arbeiten, 
vielfeiht von den Münzen, hergenommene Figur. Dan. fun= 
telny, Niederl. gloorny. 


Sunten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben, Funken 


von ſich geben... Glühbendes sEifen funker, 


Für, ein Beftimmungswörthen, welches in doppelter Geftalt vor- 


kommt. 
I. * Als ein Umſtandswort des Ortes und der zeit, für ſort, 


weg, im welcher Geftalt es ehedem im Oberdeutſchen fehr üblich 


war, und ed zum (Theil nod) iſt. Der regen is furi, ift fort, 
vorüber, Willer. Furifaren, fortgehen, vorüber gehen, ver— 
gehen. Daher fagt man noch jeßt im Oberdeutfcyen fürdauern, 
fürwähren n. f. f. für fortdauern, fortwähren. ©. Fort, ine 
gleihen Der, welches gleihfals aus diefem Nebenworte entftan: 
den ift. Hierher gehöret auch das im Hochdeutſchen gleichfalls 


veraltete für und fir, unaufhörlich, immerfort, zu allen 


zeiten, 
Tewrdank der fhweig für und für fill, Theuerd. 
N: Kap 8. ö 
Seine 
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Seine Jahre währen für und für, or, 7. Zerr Bott, du 
bift unfere Zufluche für und fiir, Pf. 90, 1. Für und für bleis 
ben, Ef. 13, 205 und in vielen andern Stellen mehr. 
- &o wird mein Lob bleiben 
Und grünen für und für, Dpiß. 
Mein Seitenfpiel fol lauten fir und für, 
O Zerr, von dir, ebend. 

IL, Als eine Präpoſition, welche alle Mahl die vierte Endung 
des Hauptwortes erfordert, und nah dem nunmehr im Hoch— 
deutſchen faft durchgängig beliebten Gebrauche in folgenden figür— 
lichen Bedeutungen. des Vorwortes vor gebraucht wird. Es 
bezeichnet 

1. Dasienige Berhältniß zweyer Dinge, da das eine anftatt 
des andern iſt, und zwar wiederum in folgenden Fällen. 

1) Der Art nach, da ein Ding anftatt des andern ift, 
oder deſſen Stelle vertritt, fo wohl von Perfonen ale Saden. 
Sür jemanden bezahlen, gut fagen, Bürge werden. seinen 
andern für fi) predigen laſſen. Sir jemanden Rechenfihaft 
geben. Wir verfprechen für uns und unfere rachkommenu. fi f. 
Aaron redete für Mofen vordem Könige Dharas, 2 Mof. 4, 16- 
So einer für alle geftorben iſt, fo find fie alle geftorben, 2 Cor. 
35, 14. Ehriftus bar ſich ſelbſt für mich dergegeben, Gal. 2, 20. 

‚Einen Dücaten für einen Louisd’or nehmen. Sein Wort fir 
das andere jegen. Kin x für ein u machen. Diefe felig ge— 
priefene Liebe bar Schmerzen für Sreuden, Verachtung fiir 

. Ehre, Bram für Eutzückung geboren, Mosh. So wadfen 
mir Difteln fir Weizen, und Dornen für Gerften, Hiob 31, 40. 
Und wird Stank fiir gut Geruch feyn, und ein los Band für 

einen Gürtel, Ef. 3, 24. Ein-für alle Mahl, d.i. Ein Mahl 
ſo gut als ale Mahl, Ein Mahl anſtatt aller Mahle. Er ſollte 
fndieren, aber ev fpielete dafiir. Hierher gehüret vermuthlich 
auch noch folgende figürliche Art des Ausdrudes: Ich babe es 
für mich gethan, aus: eigenem Antriebe, aus eigener Gewalt, 
eigenmädhfig. Er thut alles fiir fih, für feinen Kopf,  Sür 
fich beſtehen, ohne weitern innern Zufag da ſeyn. 

2) Dem Werthe nach, im Handel und Wandel, da es 
dem Werthe oder dem Preife vorgefeget wird. sein Gur für 
taufend Thaler Eaufen. Ich fpeife wöchentlich fiir drey Tha- 
ler. Sür Geld fihreiben, Zween (zwey) Sperlinge für Einen 
‚Pfennig Eaufen, Luth. ob er gleich in ber Deutſchen Bibel ſtatt 
‚für in diefer Bedeutung beftändig um gebraucht. 

\ 3) Dem Gegenftande nad), dasjenige Ding zu "begeic- 
nen, zu deſſen Vergeltung und Entfhädigung ein anderes iſt oder 
ſeyn fol. Ich habe zehn Thaler dafür gegeben. Ich bezahle 
dafür acht Grofchen. Geld: für die Waaren, Lohn für die 

Arbeit bezahlen. Ein Zaus für einen Garten eintauſchen. 
Er verkauft Eleine Gefälligkeiten für große Erwartungen. 
Ströme von Thränen find zu wenig für diefen Verluft, Die 
Freude, welche Altern iiber ihre Rinder empfinden, belohnt 
fie für das mühſame Amt der Auferziehung, Gell. Iſt das 

der Dank für meine Mühe? Ich danke für ihre Wohlthaten. 

Strafe fiir fein Verbrechen leiden. Sür etwas büßen müſſen. 

Was wird mir nun dafür? Eine Abgabe fiir die Sreyheit der 
Meſſe. Hierher gehüret auch die: X. Ich kann nichts dafür, 

bin nicht Schuld daran, habe es nicht verurfachet. 

Was Eann ich denn für dag, was felbft die Liebe thur? Self. 

4) Der vorgegebenen oder vermeinten Beſchaffenheit 
nach, fie mag die wahre feyn oder nicht. Können fie noch die 
Wahrheit für Schmeicheley halten? Wenn wir die Tugend 

. fiir etwas halten. Kr will für einen großen Mann gehal: 
ten werden. Das halte ich für ein gutes Zeichen, Ich babe 
es für Pflicht gehalten, fie ſo bald als möglich zu ſprechen, 


auch Luther einige Mahl behalten hat. 


Sur 358 


Ih will es für Ernſt, für Scherz aufnehmen. 
fihs für die größte Ehre ſchätzen. 
Deinige an, ald bie Deinige. Sich für einen Kiiftler, Arze 
n. f- f. ausgeben. Gott für den Vater und Erhalter aller 
Dinge erkennen. Die Thoren fahen fich fiir zwey Gefpenfter 
en. Sr foll den Sohn der Seindfeligen für den erften Sohn 
erkennen, 5 Mof. 21,17. Du ſie heſt die Schatten der Leute 
für Berge au, Nicht. 9, 36. Ingleichen mit Nebenwörtern. 
IH halte ihn für weife, ehrlih, klug u. ſ. f. Etwas für 
wahr, für unwahr halten. Man hält ihn des Glüces für 
unwürdig, weil er es nicht erfriechen will, Gell. Ich halte 
es ihnen fiir übel, daß fie noch fo mir mir umgehen, ebend. 
Ic fand es niche für guc, mich ihm näher zu entdecken. 
Und finder bald für gur, ebend. Wenn du es für nöthig be- 
findeft, ebend. Mir hats der Suche für ganz gewiß erzähle, 
ebend. als eine ganz gewile Saye. Man will für gewiß be: 
baupten, daß u. ſ. f. Ich glaube für gewiß, Opik Ich, 
will es für empfangen annehmen, fo ald wenn id es empfans 
gen hätte. Der ich wil fur eigen leben, Heinr. von Gar. 
©. Sürlieb und Fürwahr. Hier kann es auch oft ausgelaffen 
werden. ch finde es nicht gut, zu ihm zu geben, Wan 
will gewiß behaupten. Sa in manden Fällen würde die Auwe⸗ 
ſenheit des Vorwortes dag Ohr befeidigen. Etwas übel neh: 
meir, nicht fiir übel nehmen. Er hält fich dazu zu vorsehm, 
nicht für 35 vornehm. Hieher gehöret, 

5) Auch der Gebrauch, das Vorwort dem unabinder- 
lihen fragenden Pronomini was beyzufügen, wo für gleichfalls 
der Befchaffenheit zur Begleitung dienet, Was für ein Mann 
ift das? d. i. welches ift fein Stand? welches find feine Eigen- 
Tchaften? Was für ein Gefchrey ift das? Zu was für einem 
Zwei? Aus was für einem Aande ift er? Was für elende 
Menſchen find wir niche! Was für Vorwürfe werde ich hören 
müffen! Du glaubejt nicht, was für eine nöthige Sache das 
iſt. Für läßt ſich hier in den meiften Fällen von dem was tren- 
nen. Sie wiffen nicht, was Gerrfcheften fiir eine Noth mic 
dem Gefinde haben, Gel. Was haben fie mir denn für 
einen Antrag 3u machen? ebend. Was ift die freche Stirn 
einer unfenfchen Perfon für ein widriger Anblick! ebend. 
Was ift das für eine neue Lehre? Was baft du für Gründe? 

Nie fey von euch empfunden, 

Was diefe ſchöne Welt 

Für Wunder in fih hält, Weiße. 

Im Oberdeutfchen tft es nicht felten, dag für auszulaſſen. Yore 
gelück mag doch newr haben der, Theuerd. Kap. 87. 

Was Anmuth hat mir deine Red erregt! Opitz. 

Was Schein, was Anderung doch würde dieſe zeit 

Ihm zeigen, ebend. 

Die Nachwelt wird noch fagen, 

- IE Luſt er ſich verfage, was Schmerzen er ertragen, 
Haller. 
une was Schein und Vorwand es auch ey. Zu was Ende, 
Welche Ellipfe aber im Hochdeutſchen, ſelbſt in der Dichtkunſt, 
eine ſchlechte Wirkung thun würde. Die ältere Oberdeutſche 
Mundart zog dieſes was für gern in waſer zuſammen, welches 
Aus waſer Mache thuſt 
Du das? aus was fir Macht. Siehe Waſer. Die Schweden 
gebrauchen ihr what för eben fo, wie die Deutſchen ihr was für. 
2. Den unmittelbaren Gegenftand’ einer Handlung vder 
Wirkung, vbgleich wiederum auf verfchiedene Art. 

ı) Den Gegenſtand der Richrung ; freylich nur in eini— 
gen Füllen. Sorgen für ib zukunft. Aus Liebe, aus Ach» 
tung für Dich verfchweige ich es, Ich thue es aus Liebe, aus 
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Er muf 
De fab ich mich für die 
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Freundſchaft für. dich, 
lichen, deffen Aſche hier ruht, Geßn. Sie har Feine Neigung 
für den Grafen, Ich zittre für dich. 
Sur Börgen ift mir gar niche bange, Seit, 
Was ich uno was mein Zerz für fie empfinden müſſen, 
ebend. 

2) Den —— der Beſtimmung. Futter für das 
Vieh, Kin Behältnif für Staatsgefangene. Kine Liebe un: 
ter gerzen, die ſich für einander gefchaffen fühlen, Duſch. 
Spare deine Kräfte für die Lebendigen. "Laß mic) diefe Kr- 
sahlung fir eine befiere Stunde aufbehalten. Ein Geſchenk 
fiir feine Sreunde. Sür wen har mich des Schickfal beſtimmt? 
Sin ich nur für diefe Welt gefchaffen? Daure ic) fort, fo 
bin ich unendlich glücklich, daß ich auf der Erde fiir die ewig: 
keit gelebt habe, Gel. 

3) Den Gegenftand des Eigenthumes, des Beſitzes; nur 
in einigen Fällen. ser nahm davon fo viel er Eonnte, für 
fih. Das behalte ich für mich; welde R. A. aber auch figür— 
lid) bedeuten kann, das verfhweige ich. _ Zr har einiges Der- 

mögen für fich. 

4) Den Gegenftand eines Intereſſe, der durch den Beyſatz 
nüber beſtimmt wird. Das iſt eine für das menſchliche Ge= 
ſchlecht ſehr wichtige ‚Stage. Das iſt eine Lehre für. dich, 
eine, Warnung für mich Bann diefes noch eine Beruhigung 
fiir dich feyn? Kine unangenehme Nachricht fiir unfer Zerz. 
Sie haben fie geliebt, nur zu fehr fiir ıhre Ruhe und Slück⸗ 
ſeligkeit geliebt, Die Unſterblichkeit läugnen iſt für das Zerz 
‘fe verderblich, als Gott ſelbſt läugnen, Gell. Beſonders, 

5) Den Gegenſtand des Nutzens, des Vergnügens, der 
Sicherheit, des Vortheils, des Dienſtes. Für das Vater- 
land freiten. Sir jemanden bethen. Sir etwas forgen. Ihr 
Märtyrer fiir die Ehre der menfchlichen Natur. Ich bin nicht 
für die Quftbarkeiten, nehmlich gefinnet.. Mein Zerz wollte 
lieber alles für dich leiden. Kine Perfon, für welche das Blut 
in mir fpriche, Gel. Ich arbeite für ihr Slück, ebend, 

Ihn hält die Ruhe der Wache nicht ab, für unfers Alters 
Sreude zu forgen, Gepu. br Zerz iſt zu fehr fir ihn eins 
genommen. Ich will ‚alles en dich thus, Er bat vielen 
Grund für ſich, zu feinem Behuf, zu feinem Vortheil. Er bat 
den Ruf eines vernünftigen Mannes für ſich. Ich ftehe für 
allen Schaden. Wer bürge mir dafiir? Wer wird wohl für 
ihre Treue Bürge werden wollen? 

So bift du Sylvia, nur (hen für dich allein, Sell. 


Ich lebe nur für ihn. ‚Wenn ich weiß, daß ibr Zerz für mich. 


fühle. Wenn wird für mich, wieder jeine Sonne fcheinen? 
Weiße. Ein rechtſchaffnes Herz har an dem Bewußtſeyn ſei⸗ 
ner Wünſche ſtarke Beweiſe für die Unſterblichkeit, Gel. 

Oft bleibt das Vorwort weg, und alsdann vertritt die dritte 
Endung deſſen Stelle. Das Kind iſt mir zu klein. Dem Ges 
fchöfte des er erwähler, ganz zu leben, Gel. 
wir uns felber leben, Kleiſt. 

Dir ſchmückt das fromme Mädchen ſich 
Bey ihrem Worgenliede, Raml. 
Auch mir erheben fich Opfer 
‚Don den. golonen Altäven, aud mir erbebte der 
Tempel, &lopft. 

Hierher. gehöret vermuthlich auch der teciprofe Gebrauch fürfich 
ſeyn, für fich. leben, für ſich bleiben , ‚allein, außer der Vet: 
bindung, außer der Gefelfchaft mit andern. Er will nicht hei— 
rathen, fondern für fidy alleinzlepen. Wer unverträglich ift, 
der bleibe doch für fid). Er lept ſtille und einfam für ſich. 
Ingleichen für fich in Gedanken reden, mit ſich ſelbſt reden, 


Ehrfurcht erfulle uns für den Red⸗ 


ziehung, für: in Anfehung, in Betrachtung. 


wird erſt morgen sbreifen. ; 


Yun wollen” : 


Sür heute bin ich geſöttiget. 


Zur 


6) Den Gegenftand des Widerftandes; für wider. 
troft ylir fende not, einer der Shwäb. Digter. Ein Pflafter 
für alle Schäden. “sEine-Arzeney für das Sieber, Dasıhilft 
für Zunger und Durft, für die Ropffchmerzen. Alter hilfe 
fiir Thorbeir nicht, - So wenig wir für diefen Kummer nodı 
ein »Zeilungsmittel haben ausfündig machen können, Weiße, 
Ih thue es für die lange Weile, d.i. zur Vertreibung der lan- 
gen Weile, Collte ed aber eine wirkende Urſache bedeuten, fo 
müßte e8 vor langer Weile heißen, fo wie man fagt, vor Zun: 
ger fterben, vor Sreude außer ſich feyn, ich möchte vor großer 
Angftı vergehen. ©. Vor, 
7) Den Gegenftand einer entferntern oder zufälligen Be— 
Er iſt Fein 
Menn für mich, ſchickt ſich nicht für mich, gefällt mir nicht. 
Der Tofayer iſt nur ein Setränk für große Zerren, weil nur 
die ihn bezahlen Fünnen. Er hat ein feines Gefühl für die 
Ehre. Dein Ggerz'ift für die Rachgier zu hoch. Das ıft für 
mich zu theuer, zw fchwer, zu dunkel mf.f. Das fchiekt ſich 
nicht für meinen Stend. Das ift ein Wenn für Julchen. 
Er bar Gefundheit für die fehwerfte Seereife.. Ah, gibr es 
fir mich noch einen beitern Simmel und eine fanfte Luft? 
Weiße. Ich habe Feine Geheimniffe für dich.  Sür meine 
Steunde bin ich jederzeit zu Zeufe. Iſt das eine Aufführung 
fir eine wohl gerathene Tochter? Berge und Ströme find 
geringe Zinderniffe für die Liebe. Die Nächte, wo du deine 
Augen nicht fchloffeft, weren auch für mich ſchlaflos, Duſch. 
Das Seuer haucht Plagen für ihn, SKleift. 
wörtige Leben babe ich fie verloren, aber für die Ewigkeit 
muß id) fie verten, Hermes, 
Der Weg ſo kurz er war, war für die Schnece weit, 
Lichtw. 
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— Denn dein Entwurf der Liebe 


| Iſt noch zu ordentlich für die fo regen Triebe, Gell. 
In der poetiihen Schreibart läßt fid auch hier das Vorwort 
_ zuweilen verfhweigen, und durch Die dritte Endung des Haupt- 
wortes erſetzen. Ihm ift die Schöpfung erftorben, Kleiſt. 
Ihm blüht auf Auen das Unglück, ebend. 
3. Sn vielen Fällen dienet dieſes Vorwort zur nähern Be: 
ftimmung des Subjectes. 
Seine Bagage ift ſchon abge: 
gangen, aber er, fir feine Perfon, (was feine Perſon betrifft,) 
Ich, fir meine Pe, bin es 
ſehr wohl zufrieden 
Str mich gefteh ich. gern, daß ich es nicht begreife, Sag. 
An und für. fich betrachtet, d. i. ohne Beziehung auf andere 
Dinge. Dergnügungen, die am und für fich erlaubt find. 
Das Tanzen kann an und für ſich unmöglich Sünde feyn. 
© Die Liebe, Dierfür fich ein Beisebiuhen Sauer iftz 
Aue nähern Beſtimmung 


4. Einer Zeit, doch nur in einigen bereits ee 


Fallen Für jetzt, fo viel die gegenwärtige Zeit bekrifjt. 
jetzt entfchulöge mich), Gell, Für jetzt geherer es mir zu, 
ebend. Fürjetzt zuſammen gezogen’ zu fchreiben, ift eben fo 
widerfinnig ,» ald wenn man fürheute, firdiegmahl u. fi f, 
ſchreiben wollte. Für dießmahl wi ich’ es dir vergeben, rich⸗ 
tiger für dieſes Mahl, oder für dieß Mehl. 

O Muſe ſtimme noch Au dießmahl meine Lieder, 

Eron.’ 

Aber, ich gebe für einige Zeit 
euf das Land, Hermes, anftatt auf einige zeit, iſt wider den 
— — Sich ge en ‚einem —— auf⸗ 
alten, — 


Für 


5, Einer 


Sir das gegen= 


Er, für ſeine Perfon, oder für fein. 
Theil, iſt kein Sveund davon. 


Ingleichen 
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5. Einer Srdnung.- 

1) Bey Zahlwörtern. Sür das erfte, oder fürs erfte, 
für das zweyte, für dag dritte u. f. f. zum erfien u.f.f. Und 
das folle ihr für das erſte wiffen, daß u. f.f. 2Vetr.ı, 20. 
Fürs erfte bedeutet vft auch jet, gegenwärtig. Berrachten 
mag ich dich ‚fürs erſte niche, Leſſ. Womit vorerft nicht zu 
verwechleln ift, welches vorher, zuvörderft, bedeutet. 

2) Bey Hauptwörtern. Menn für Mann muftern, 
einen Mann nad dem andern, und zwar jeden befonderd. Eine 
Sehe Stück für Stiick durchgehen. ß für Fuß. Die 
Seinde machten uns den Hoden Fuß fiir Suß, oder Schritt 
fie Schrite ftreitig. Laſſen fie mich Scene für Scene lefen. 

Du weißt, daß Tag für Tag, dein alter Vater keift, Roſt. 
Viele gebrauchen hier dag Vorwürfhen vor. Du murreft Tag 
vor Tag, Gottſched. Friſch vertheidiget .diefes vor aus dem 


Grunde, weil es bier eine Bewegung vor fich hin bedeute, nicht. 
Ailein aus dem vorigen 


aber den Einn des anſtatt habe. 
erhellet, daß für mod) weir mehr Bedeutungen hat ale anſtatt; 
und daß es hier vor ſich hin bedeute, ift völlig unrichtig. 
Endlich 
6. Gehöret hierher auch diejenige Art des Gebrauches, wo 
für, nad dem Muſter des Katein. pro, im einigen Fällen als 
eine Art des Schwures gebraucht wird. Ich mechte fürn Gen 
ker wiſſen, wer euch dazu beftelle Dar, Weiße. Befonderg in 
der R. A. ich höre es für mein Leben gern, d.i. überaus gern. 
Für mein Leben bätte ich ihn gern kennen mögen, . Weiße, 
Schwed. för wird gleichfalls in Schwüren gebraucht. 
Mn. Es ift mehrmahls, feibft in den neueften Seiten, dar— 
über gefiritfen worden, ob für und vor wirklich unterfchieden 
find, und ob fie i um Gebraude unterfhieden werden müflen; aber 
da es auch eben fo oft auf beyden Seiten an der nüthigen Sprad: 
kenntniß gefehlet hat, fo belohnetes wohl 2 Mühe, dieſe Sache 
noch Ein Mahl zu unterſuchen. 
So fern das Weſentliche eines Wortes in deffen Abftammung 
beftehet, find für und vor nicht wefentlich verihieden. Eines 


ſtammet von dem andern ab, fo wie auch die untrennbaren Par _ 


tifeln ev — ur — und ver — mit zu ihrer Verwandtſchaft ges 
hören. Selbſt dag Griech. veo, das Latein. pro und prae, bey 
den älteften Römern pri, wie aus privignus, priftinus, pri- 
mus u. ff. erhellet, ‚find damit verwandt. Der Unterfaied 
zwifhen für und vor Ahret urſprunglich von den Mundarten 
ber. Bey dem Ulphilas lauten beyde ‚ohne Unterfchied faur; 
die mit der Gothiſchen Sprade verwandte Oberdeutfche Mundart, 
welche die breiten Mitlauter fo gern den runden vorziehet, fagte 
fur und für, die Niederdeutfge aber, die ihrer Natur nach den 
lestern gewogen ift, för und vor. 

Da aber die: Mundarten durch Wanderungen , Handel und 
Wandel ſehr frühe mit einander, wenigſtens gewiffer Maßen, 
vermifchet worden , fo gefhahe es, daß diefes Borwort, als ein 
unentbehrliches und ſehr oft vorkommendes Wort, in verſchiede— 
nen ſehr alten Gegenden unter verſchiedener Geſtalt üblich wurde. 
Die Römer hatten prae, pro, per und in Zuſammenfetzungen 
auch noch pri; bey den älteften Alemannifchen Schriftftellern fin= 
den ſich fora (vor,) furi (für,) fuori und fure; bey den Anz 
gelfahfen for, fyr und kyre; bey den Seländern Ari und £yri; 
bey den Holländer voor und veur; bey den Niederſachſen for 
und fer. Nur die Schweden und Dänen haben allein för und 
fore, welches bey ihnen nicht nur für und vor, fondern auch in 
Zufammenfegungen unfer ver. vertreten muß. 

Es ift alſo diefes Vorwort wirklich unter den Benben Geftal- 

‚ ten vor und für (fora und furi) fchon bey den älteften Ober— 
deutſchen vorhanden geweſen; allein man gebrauchte fie ohne allen 


zur 


Unterfchted, To wie ed einem jeden einfiel, und in fo fern hat 
Wachter Recht, wenn er behauptet, man treffe von dem Unter— 
ſchiede der Wörter vor und fiir bey den alten Schriftftelfern feine 
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Spur an.  Fora folichem tati, vor ſolche That, anfatt furi, 
für, Kero. Gibuntan fini kuninga, ante, anftatt fora, 
Httfried. Furifaren, vorüber gehen, ebend, Thara furi, 


vor dag, ante, anftatt fora; Furibringen, hervor bringen; 
Gan furi, hervor gehen, ebend. Furineman, vornehmen; 
Furebringen, vorbringen; Ih kume fure dih, vor did, Not— 
fer. Fuori inan, vor ihm, der Überfeger Tatians. And fo in 
taufend andern Stellen mehr. Eben fo wenig unterfchieden die 
Angelfanfen ihr for und fyr, die Holländer ihr voor und veur, 
und die Niederfachfen ihe for und för; und nod jest weiß der 
große Haufe fo wohl der Dber: ald Niederdeutichen von feinem 
Unterfchiede, nur mit der Abänderung, dag jene ſich häufiger des 
für, diefe aber mehr des för bedienen. 

Da aber diefes Vorwort nad) und nad fehr viele, zum Theil 
einander widerfprehende Bedeutungen bekam, fo mußte es noth— 
wendig allerley Zweydeutigkeiten und Dunfelbeiten verurfahen. 
Man merkte foldies gar bald, und fing daher fhon früh an, 
die Wörter fort, er, ur, und ver, Davon abzufondern; denn 
alle diefe Begriffe mußte dag furi oder für bey den Oberdeutſchen 
ausdruden, und zum Theil bat es diefe Pflicht noch. ©. Sort, 
Für J. Nur die beyden heutigen Borwörter fiir und vor blie— 
ben lange vermiſcht, fo groß auch die Zweydeutigkeit ift, die dieſe 
Vermiſchung in manchen Füllen machen muß. Peter ging vor 
Henfen zum Balgen, ift ganz etwas andre, als für Zanſen; 
einen fir fich predigen laffen, ganz etwas andtes, ala vor ſich, 
und fo in faufend Fällen mehr. Man muß indeflen diefe Zwey— 
deutigkeiten nicht für fo wichtig gehalten haben; denn es iſt ges 
wiß, dag man vor Luthers Zeiten Feinen Schriftſteller aufwei⸗ 
fen kann, der beyde Vorwörter beſtändig und mit Bewußtſeyn 
unterſchieden hätte. “Die Oberdeutſchen gebrauchten beſtändig ihr 
für, und es geſchahe nur ſelten, daß ihnen Ein Mahl dag mehr 

iederdeutfche vor entwifhte, und die Niederſachſen hütheten 
fi gar ſehr, fich an dem Oberdeutſchen für zu vergreifen. 

Faſt ſcheinet ed, daß ſchon Luther an einen beftindigen Un— 
terſchied beyder Wörter gedacht habe; aber er blieb ſich doch 
nihf immer gleih. In den heutigen Ausgaben der Deutfhen 
Bibel werden beyde Vorwörter in vielen Stellen fehr richtig, 
aber in faft eben fo vielen faſt gar nicht unterfpieden. 3. B. 
Stiede vor der Surcht haben, Hiob 21, 9, für Furcht, anftatt 
der Furcht; für Furcht wegzieben, Ef. 31, 9, vor Furxcht; für 
Furcht fihreyen, erſchrecken, Matth. 14, 26, Kap. 28, 45 aus 
Furcht für den Jüden, Joh. 19, 38; es iſt Feine Furcht Got: 
tes für ihren Augen, Röm. 3, 18, vor ihren Augen; fir das 
Geberh die Ohren zuſtopfen, Klagel. 3, 8, vor dem Gebethe 
n.f.f. Doch da ich die legte bey feinem Leben heraus gekom— 
mene Ausgabe jeßt nicht bey der Hand habe, fo will ich nicht ent= 
fheiden, ob ſolches auf feine Nechnung, oder auf die Nehnung 
feiner fpätern Heransgeber zu fehreiben ift. Gegen das Ende 
des fechzehenten Sahrhundertes ward diefer Unterfchied beliebter 
und allgemeiner. »DBey guten Authoren,“ fagt Job. Rud. 
Sattler in feiner Grthographey und Phrefeologey von 16077 
„die noch vor wenig Jahren im Truck aufgegangen, wirdt gez 
„funden; daß diefer Vnterſcheid zwifchen dem für und vor ges 
„halten worden: fir haben fie gebraucht anftatt des Lateinifhen 
»pro, als für einen ſchreiben; fodann das vor anſtatt des La: 
„teiniſchen ante, als: er ift vor ihm allhier geweſen, vorgeht, 
„vormahlse m. f. fie Die Hochdeutfchen, d. i. die Meißner, 


“denen das vor aus ihrem gemeinen Sprachgebrauche, dag fiir aber 


ans Oberdeutſchen Schriften geläufig war, Haben zu dieſem Un— 
33 terſchiede 
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terſchiede das meifte beygetragen, der nachmahls dutch bie frucht⸗ 
beingende Geſellſchaft gewiſſer Maßen zu einem Geſetze gemacht 
wurde. 

Da man zugleich darauf fiel, den Unterſchied zwiſchen beyden 
Wortern Durch das Latein. pro, prae, und ante zu beftimmen, 
fo verurfachte ſolches lange Zeit viele Schwierigkeiten und Unge— 
wißbeiten. Diefe Lateinifhen Vorwörter waren in Nom, felbft 
zu deſſen blühendfien Zeiten, eben fo unbeftinnmt und ſchwankend, 
als vor und fir im ıöfen Jahrhunderte. Man fagte pro tri- 
bunali, pro concione, pro fuggeftu, pro pedibus abjicere, 
pro oppido, pro vallo, pro caftris legiones conftituere, 
prae patre ſuo beatus, nomen ejus prae meo citatur u, f. f. 
wo ein Deutſcher das für fehr unrichtig anbringen würde. Die 
Hegel, für da zu feren, wo mañ auch anftart gebrauchen kann, 
erichöpfte Die Sache auch nicht, und man iſt erft nach und nad) 
durch eine ſtillſchweigende Übereinkunft dahin gefommen, das für 
in den oben von mir angezeigten Fällen zu gebrauden; ein Ver: 
£rag, der nunmehr wenigfteng alle Schriftfteller von Geſchmack 
und Kenntniß verbinden muß, wenn gleich der große Haufe fi 
dadurch nicht Fefleln anlegen lafen will. a 

Etwas ftreitiger find zum Theil noch die mit wor und für 
zufammen gefeßten Wörter. Da es ſchwer ift, ſich in den gehö— 
rigen Grenzen zu halten, wenn man Ein Mahl angefangen hat, 
zu reformiren, To wollte man auch bier alle Wörter mit für ges 
fchrieben wiffen, in denen man nur einigen Schein von der Ber 
Deutung des anftart fahe oder zu fehen glaubte. Man ſchrieb 
alſo nah dem Muſter der Oberdeutſchen Fürbild, fürenthalten, 
Fürſchrift, Furgänger, fürhaben, fürhalten, Fürſatz, Sür- 

ſchlag, fürſehen, Fürſorge, fürwerfen, Sirwig, Fürſehung 
n.f.f. welche die Hochdeutſchen bisher beſtändig mit vor zu= 
fammen gefepet hatten. Allein, man ging hierin offenbar zu 
weit. In vielen diefer Wörter hat das Vorwort unläugbar bie 
Bedeutung des vor, wie bey jedem Worte insbefondere an ſei⸗ 
nem Orte gezeiget werden fol. Sn andern, wo es wirklich 
die Bedeutung des heutigen fir hat, ſcheinet es, einige wenige 
Gülle ausgenorimen, Doc nicht nöthig zu ſeyn, das vor, dem 
gemeinften Gebrauche zuwider, mit für zu vertauſchen. In der 
Theilung der Begriffe hat vor die eigentlichen, für aber einige 
* einer figüelihen Bedeutungen erhalten. Wenn nun ein zuſam⸗ 
wen geſetztes Wort diefer Ark beyde Bedeutungen hat oder baben 
kann, muß ich ed denn Deßwegen auf ziveyerley Art ſchreiben? 
Zum Beyſpiele vorſorge bedeutet eine Sorge, bie and Klugheit 
zum voraus geſchiehet, und da hat es ohne Widerrede vor; 
aber es bedeutet auch eine Sorge für oder zum Beften eines ans 
dern Dinges. Soll ic es um diefer figurlihen Bedeutung mil: 
Ien Sürforge ſchreiben? Ich glaube, eben fo wenig, als es in 
andern Füllen erlaubt ift, die figürliche Bedeutung von der eigent= 
lichen durch die Schreibart zu unterſcheiden; zumahl da ſolche 
Zweydeutigkeiten, welche den Unterſchied des für und vor noth— 
wendig machten, ‚bier nicht zu beforgen find. Ein mehreres 
wird bey einem jeden hierher gehörigen Worte Telbft vorkommen. 
Hier will ih nur noch bemerken, daß man diejenigen Wörter, 
die man nicht in Sie — findet, in Vor — zu ſuchen habe. 
* Sürbaß, ein Oberdeutſches im Hochdeutſchen völlig veraltetes Ne⸗ 
benwort, für beffer fort, weiter fort, von für, fo fern es ehe: 
dem auch fort bedeutete. Es wurde gebraugt, ı) von dem Orte. 


Ca) Für weiter fort, vorwärts; im welcher Bedeutung es mehr⸗ 


mahls in der Deutſchen Bibel vorfommt. Fürbas geben, Matth. 
4, 21. Sich fürbas wenden, ı Cam. 10, 3, (b) Für. ander: 
wärts, au einem audern Orte. Schwabenfp. Tit. 125. 2) Bon 
der Zeit, länger, weiter hin, in Strykers altem Gedichte, und 
noch jent in der Schweigerifgen Mundart. Niederl, vorbot. 
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* Der Fürbiether, des—s, plur, ut nom. fing. eine im Ober: 
deutſchen übliche Benennung des vornehmften Gerihtsdieners, 
der bie Parteyen vor Gericht biethet ober Iadet; der Gerichts— 
frohn. Ein Hochdeutfher müßte Dorbiecher fagen. Ehen da= 
felbft iſt aud fürbiethen für Inden, citiren, und das Fürboth 
oder die Sürbierhung für Citation üblich. 

Sürbild, ©. Vorbild. ; 

Die Sürbitte, plur. ie—n, eine Bitte, welche man für einen 
andern, oder zu deſſen Beiten einleget. Eine Sürbirre für 
jemanden bey einem andern einlegen. Sürbitre thun für alle 
Menſchen, ıTim. 2, 1, d. i. für fie bethben. Da diefes More 
in feiner andern Bedeutung ald des Worwortes für üblich ft, ſo 
ihreibt man es billig auch mit diefem Vorworte, ungeachtet es 
im gemeinen Leben der Hochdeutſchen vft genug Vorbitte lautet. 

Der Sürbitter, des— s, plur. ut nom. fing. Fümin. die Sür- 
bitterinn, plur. die — en, ber oder die für einen andern bittet, 
oder bethet, 

Die Sucche, plur. die — n, bie vermittelft der Pflugſchar gezo⸗ 
gene Vertiefung in die Erde. 1) Eigentlih, fo wohl die auf 
dem Ader neben einander gezogenen Vertiefungen, welde eigent- 
lid das Pflügen ausmadhen, als auch die Vertiefung zwiſchen 
zwey Aderbeeten, welche aud eine Grenzfurdhe, eine Waffer- 
furche, weil fie augleich zur Ableitung des Waſſers dienet, im 
Brandenburg. Scheidfahre, im Schleßwig. Scheidungsſurchen 
und grüne Surchen, und im Oberdeutſchen der Strang genannt 


3— 


wird. Furchen ziehen, machen. Solcher Rath grünte auf 
allen Surchen im Selde wie Belle, Hoſ. 10,4. 2) Figilich, 
längliche Vertiefungen, Striemen, Runzeln. Achtzig ‚e 


eines glüclichen Lebens hatten nur fhwache Surchen auf fei= 
ner beitern Stirn gezogen, Wiel.- : 

Anm. Diefes Wort lautet (hun bey dem Notker Furche, im 
Angelfähf. Furh, im Engl. Furrow , im Holländ. Voore, im 
Schwed. For, Fora, im Lat. Porca und Forus, int Dan. aber 
Surre. In den Niederf. Mundarten, die den harten Hauchlaut 
gern vermeiden, lautet e8 Sahre, Subre, Sore, Es ſtammt 
von fahren her, fo fern e8 ehedem ziehen, pflügen bedeutete, 
Sm Angelf. ift fyrian und im Kat. forare pflügen. Die von 
dem Pfluge aufgehäufte Erde neben diefer Vertiefung heißt bey 
einigen gleichfalls die Surche, bey andern die Erdfurche, im 
Meklenburg. ein Balken, im Brem, der Remel, im Hberd. der 
Surchenrsin. 

Furchen, verb. reg. ad. Furchen ziehen, 
ih, Runzeln maden, verurfahen. 
\ Und Raufbold furchte ſchon 
Mir Runzeln feine Stien, die Tod und Schrecen 
drohn, Zadar, 
Wie bar der Sram fein Angeficht gefurche! Weiße. 
Das Surcheneis, des—es, plur, car. in der Landwirthſchaft⸗ 
Eis, welches ſich bey den Nachtfröſten im Frühlinge in den Fur⸗ 
den anſetzet. : R 
Der Surchenesin, des— es, plur. die—e, ©. Surche Anm. 
Surchenweife, adv. in Geitalt der Furchen. 
Der Fürchgenoß, des — fen, plur. die — ffen, derjenige, def 
{en Acker an des andern Acker anftößet, deſſen Acer nur durd eine 
- Sure yon dem feinigen unterfgieden ift; der Surchnachber. 
Die Succht, plur. car. die Unluft über ein bevorſtehendes übel, 
ed mag nun wirklich, oder nur in der Einbildung bevorſtehen. 
1) Eigentlid , befonders üder ein bevorftehendes phyfifches Übel. 
Surcht haben, empfinden, Einem Suche machen; im ge: 
meinen Leben, ihm eine Surcht einjagen. Jemanden in Surcht 
fezen. In Sucht gerathey. Vor Surchr zittern. Wegen 
einer Sache in Furcht ſeyn oder fteben. Etwas aus Furche 
: thun. 


machen. Auch figüte 


Ce nn 
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thun, Seinem die Surcht benehmen. Es Fam ibn eine Surcht 

en. Voller Surcht feyn. Die Eadie, welde als ein übel an- 
geſehen wird, ober die wirkende Urfahe deflelben tft, befommt 
das Vorwort vor. Die Surdr vor Gefpenftern, vor dem 

Gewitter, vor der Strafe, vor dem Tode. Sin Dberdeut- 
{hen ſtehet fie mit Auslafung des Vorworts auch in der zwey— 
ten Endung. Die Surcht des Todes, Pſ. 55, 5; Er. 2, 15. 
Die Surcht Gottes Fam über alle Zeiden, ı Chron. 15, 17. 
Henn Surche die Unluft über den möglichen Verluſt eines erwar- 
teten Guten iſt, fo wird fie der Zoffnung entgegen gefeht. 
Zwifchen Furcht und Goffnung fehweben. Oft bezeichnet man 
durch den Ausdruck Furcht die Furcht vor Gefpenftern. Er 
weiß von Feiner Furcht. Ohne Sucht im Sinftern geben. 
2) Figürlich , die Borfichtigfeit andere nicht zu beleidigen, Ehr— 
furcht. Furcht dem die Furcht gebührer, Röm. ı3, 7. Mit 
Surche zur Verantwortung bereit feyn, ı Weir. 3, 16. Kin 
Menfch dev weder Surche noch Scheu hat. Die kindliche 
Furcht, wenn fie ang Liebe herrühret, Die knechtiſche Surcht, 
wenn fie bloß Furcht vor dev Strafe ift. In engerm Verſtande 
iſt in der Deutfhen Bibel und der Gottesgelehrfanfeit, die 
Furcht vor Gott, oder nad) der Oberdeutſchen von Luthern bey— 
behaltenen Mundart, die Furcht Gottes, Sotte-urcht, die 
Soryfalt, alle Beleidigungen Gottes in feinem Thun und Laf- 
fen zu vermeiden, da denn dieſes Work oft den ganzen innern 
und äußern Gottesdienft a In der Furcht Gottes 
wendeln, Apvftelg. 9, 31. Die Furcht des Gerren iſt der 
Weisheir Anfang, PM. — 10. 

- Anm. Sucht, bey dem Ulphilas Fauxht, bey dem Kero und 
Ottfried Foraht, bey dem Notker Forht, im Iſidor Forahta, 
im Angelf. Ferht, Firhto, im Niederf. mit der nicht ungewöhn⸗ 
lichen Verſetzung des r, Frucht, Engl. Fright, Holländ. Vrucht, 
Dün, Frygt. Es gehöret zu dem Geſchlechte der Wörter Be— 
fahren und Sefahr. Im Schwediſchen bedeutet Faraund im Engl. 
Fear noch jeßt Furcht. Auch dad Lat. Pavor und vereri, das Stal. 
Paura, das Franz. Beur, und Griech. Maya, Schauer, Schreien, 
und Borazw oder era, Schauer empfinten, find genau damit ver⸗ 
wandt; daher Furcht nicht von vor und achten herkommen kann, 
wie fi manche wegen der alten gebehnten Schreibart Foraht ein= 
gebilvet haben. Es bedeutete urfprünglic denjenigen hoben 
Grad der Furcht, welcher fi durch einen Schauer und durch it: 
tern an den Tag leget, daher Otfried forahtan noch für zittern 
gebrandt. . Der Plural, der im Oberdeutſchen wenigſtens in der 
zweyten und dritten Endung nicht ungewöhnlich iſt, iſt im Hoch⸗ 
deutſchen unbefannt. 

wer dich in Frieden ſchaut iſt aller Furchten frey, Opitz. 
Erlsſe dieſes Land von Furchten und Beſchwer, ebend. 


Furchtbar, — er, — ſte, adj. et adv. fähig Furcht zu erwecken, 


Furcht einzuflößen. Sin ſurchtbares Kriegesherr. sin 
furchtbares Gewitter. Carl der zwölfte war feinen Seins 
den furchebar. ©. Fürchterlich 

Die Furchtbarkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, da 
fie furchtbar ift- 

Furchten, verb. reg, ad. Furt empfinden, 
gentlihen Bedeutung des Hauptwortes, eigentlich vor Furcht 
zittern, aber in weiterer Bedeutung auch von geringern Graden 
diefer Empfindung, und zwar mit der vierten Endung der ge— 
fürchteten Sache. Ich furchte (fürtete) das Volk und ge= 
bovchte ihrer Stimme, ı Sam. ı5, 24. Der fo aller Zerr 
iſt, wird Feines Perfon fürchten, Weish. 6, 8. Sürchte den 
Tod nicht, Sir. 41, 5. ur der fürchtet die Verachtung, 
der heimlich empfinder, daß er fie verdiener, Hermes. Ent⸗ 
fhloffen, Bedrückungen zu ertragen, die er vermurhen 


Zuweilen aud mit dem Judicative. 


1. In der eis 
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Fonnte, aber nicht zu fürchten fihien, Sonnenf. Das Laf- 
ter fcheut die Ewigkeit, weil es genöthiger ift, einen Sott 
Enecheifch zu fitechten, Gell, Meinen Obeim fürchte ich mehr 
als meine Mutter. Kin gebranntes Rind fürchter ons Seuer. 
Ein Kind fürchten machen, nit zu fürchten. 

Ingleichen in Geftalt eines Reciproci, mit der vierten Endung 
der Perfon, fich fürchten. Er fürchter fih außerordentlich. 
ch fürchte mich, zu ihm zu gehen, bier zu bleiben u, f. f. 
Die Sahe, welche der Gegenftand der Furcht iſt, kefommt das 
Vorwort vor mit der dritten Endung. Sich vor dem Tode, 
vor dem Gewitter, vor der Strafe, vor einem Menſchen 
fürchten. Wo es im gemeinen Leben oft abjolute gebraucht wird, 
für ſich vor Geſpenſtern firchten. Er fürchter fich nicht. 
Sich des Lebens fürchten, Sof. 9, 24, wegen feines Leben 
in Furt ftehen, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich; doch fagt 
man im gemeinen Leben, fich ver Sünde fürchten, ſich fcheuen 
felbige zu begehen. Wenn ihr euch der Sunde nicht fcheuer, 
fo follter.ihr euch der Schande fürchten, Hermes. 

2. Figürlich. 1) Sich fürdhten, jemanden zu beleidigen, 
Ehrfurcht vor ihm empfinden, wo es befonders von der Ehrfurcht 
vor Gott, in Geftalt eineg Activi mit der vierten Endung des 


Hauptwortes gebraucht wird, und fo wie Furcht oft den ganzen 


innern und änßern Gottesdienſt in-fich begreift. De die Kinz 
der Iſrael wider den gerren fündigten — und andere Götz: 
ter fürchteten, 2 Kin. 17, 7. Sürchter Feine andere Götter 
und becher fie nicht an, DB. 35, 37. Im Hochdeutſchen ges 
braucht man ed. nad) dem Mufter der Deutſchen Bibel nur von 
der Ehrfurcht gegen den wahren Gott, und von der aus Liebe 
berrührenden Scheu, ihn zu beleidigen. Gott fürchten, 
den gerrnm fürchten, des gerren Nahmen fürchten, 
find Ausdrüde, welche in biefem Verſtande häufig in der Bibel 
vorkommen, 2) Sich ein Übel mit Furcht als möglich vorftellen, 
für befürchten. Was der Gottlofe fürchter, das wird ihm 
begegnen, Sprichw. 10, 24. Noch mehr abfolute. Ich 
fürchte, daß wir verfchievene Meinungen baben werden, 
Gel. Ich fürchte, daß mir diefe ungliikliche Entdeckung 
ſchon mehr als zu bekannt ift, ebend. Auch mit Auslafung 
des daß und vermittelft des Sonjunctivi. ch fürchte fehr, er 
werde nicht kommen. ch fürchte, er mSchte es erfahren. 
Ich fürchte, mean irrt ſich 
nicht. Sehr unnöthig iſt es, nad dem Muſter der Lateiner noch 
ein nicht einzuflicken. Sie fürchtet noch, daß nicht ihr Vater 
hinter die Sache komme, Gottſch. für, dag ihr Vater hinter 
die Sache kommen möchte, 

Ich fürcht Achat, daß meine Schwäche nicht, 

Wenn ich fie fprechen will, ausjeder Svlbefpricht, Schleg. 

Das Hauptwort die Sürchrung ift nicht üblich, obgleich be= 
fürchten daſſelbe teidet. 

Anm. Sürchten, bey dem Ulphilas faurhtan, bey dem Ott⸗ 
fried forahten , im Niederfächf, mit Verſetzung des r feuchten, 
Angelfähf, frihtan, Holländ. vruchten, Dän, frygte, Schweb. 
frukta. ©. Furcht. Im Oberdeutſchen gehet es irregulär; 
Imperf, ich furchte oder forchte, Mittelw. geſurchten; welche 
Form mehrmahls in der Deutihen Bibel vorfommt. Ich hörte 
deine Stimme und fürchte mich, 1 Mof. 3, 10. In eben dies 
fer Mundart wird dag Neciproeum ſich fürchten auch mit der drit— 
ten Endung der Perfon verbunden. Wico ich mir furhte, 
Notk. Daß ich mir vörcht, Theuerd. Kap. 52. 


Sürchterlid, —er, —fte, adj. et adv. fühig einen hoben Grab 


der Furcht, Screden zu erweden. Kin fürchrerliches Gefchrey. 
Ein fürchterlicher Ort. Gier ift es mir zu fürchterlich. Mit 


was für fürchterlichen Gefiyspfen der Kinbildung kämpfen 


fie? 
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fie? Er fabe ſehr fürchterlich aus. 
Fällen von folhen Dingen gebraucht wird, welche eigentlich 
Schrecken einflößen, fo drudt ed mehr aus als furcheber, und 
iſt alsdann der erften urſprünglichen Bedeutung der Wörter Surcht 
and fürchten getreuer geblieben. Romanzow bat fi) den Tür— 
ken furchtbar gemacht, aber wohl nicht fürchterlich. - 

Anm. Chedem lautete diefeg Work nur furchtlich, bey dem 
Kero forahtlih, in dem Fragmente auf Carln den Großen bey 
dem Schilter vorhlih. Wie das er hinein gefommen, weldes 
fi auch in leferlih, lächerlich u. ſ. f. eingefhlihen hat, ift 
noch nicht ganz deutlih. ©. Lid). 

Surchtlos, —er, —efte, adj. et adv. der Furcht beraubt, ohne 
Furcht. Daher die Furchtloſigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, 
da man furchtlos iſt. 

Furchtſam, — er, —fte, adj. et adv. geneigt, ſich leicht zu 
fürgten. Der Yefe ift ein furchtfames Thier. Furchtſame 
Soldaten. Kin furchefamer Redner. Auch figürlid. Der 
fchlanten Eſpen fuechtfem Laub, Kleift. 

Anm. Ehedem bedeutete diefes Wort auch furchtbar, fürch— 
terlih. So kommt vorhfiam noch in dem Fragmente auf Carln 
den Großen bey dem Schilter vor, und in dem 1472 gedrudten 
Buche Belial bedeutet: ein forchtſamer Ritter einen furchtba— 
ten, tapfeın Nitter. 

Die Furchtſamkeit, plur. inuf. die Neigung zur Furcht, wo: 
durch fie von der Furcht felbft hinlänglich ee tft. 

Fürdauern, ©. Sortöauern. 

Sürder, ©. Förder. 

Sürderlich, ©. Sörderlich. 

Sürgang, ©. Vorgang. 

Die Sürie, (dreyfplbig,) plur. die—n, and dem Kat. Furia, 
in der Sötterlehre der Griehen und Römer, fheußliche Halb: 
‚göttinnen der Hülle, welche die Seelen der Verdammten peini- 
gen. Dieß verzerrere ihr Gefiche bis zur Ahnlichkeit einer 
Surie. Figürlich. 1) Eine im höchſten Grade erzürnte oder 
boßhafte Yerfon. Sie ift eine Surie, 2) Muth. Er hat es 
in der Furie gechan. 
Surien meiner Bruft auf das höchſte v. Brawe. 3) Ein 
nadter Wurm ohne Glieder, deſſen Körper, wie ein Faden ges 
fraltet ift, und daher aud der Sedenwurm heißt, ©. dieſes 
Wort. Er fällt in Indien mit dem Negen auf Die Haut und 
verurfaht fehr heftige Schmerzen. 4) Eine Art Sndianifchen 
oder Shinefifchen Taffetes oder Atlaſſes, welcher ſehr abentener- 
liche und ungewöhnliche Figuren hat, aber in Europa mit ſchö— 
nern und tegelmäßigern Figuren nachgemacht wird. 

Der Surier, (zweyfplbig,) des 5, plur. die—e. 1) An Ho: 
fen, ein Bedienter, der die Befehle des Hofmarſchalles austihe 
tet, für die Berforgung der anfemmenden Gäfte forget, und wo 
Kein Futter-Marſchall vorhanden ift, auch das Futter für den 
Marftall anzufgaffen hat. Er wird zum Unterfchiede von dem 

- folgenden auh Zoffurier genannt, Beforget er nur die Her: 
berge und Verpflegung eines Hofes auf Neifen, fo wird er Kam: 
mer= oder Reifefurier genannt. 2) Bey dem Soldatenwefen, 
ein Unterofficier, der für die Compagnie dag Commiß- Brot 
empfängt, und daflelbe austheilet, auch fir das Quartier der 
gemeinen Soldaten forget. 

Anm. 
Stanz. Fourrier entlehnet, welches aber mit dem mittlern Kat. 
Eodrarius, aus dem Deutfhen Surter, Niederf, Soder, Foer 
Herfkanmet. Sühre, Fuora, Vuora war auch im Hberd. Sur: 
rer, wie in Friſchens Wörterbuche und Schilters Glofl. erwiefen 
wird. S. Sutter. Es ift eben fo unnöthig, in diefem Worte 


Diefes Wort ift zunächft aus han Stal. Foriere und 


Da fürchterlich in vielen ° 


Sur 368 


das Franz. ou auszudtuden, als nod ein unnüsed er anzuhän- 
gen, Furierer. 


Der Zurierfhbüß, des— en, plur. die — en, bey tem Deut: 


Endlich trieb eine linterreoung die - 


N 


fhen Kriegesweſen, gemeine Soldaten, welde dem Furier bey 
der Verwaltung feines Dienftes im Felde Hülfe leiften, 

Der Surierzettel, des— 5, plur. ut nom. fing. bey Kaifer: 
wahlen, die Lifte ihres Gefolges, welche die Aurfürklicen Ge⸗ 
ſandten dem Erbmarſchallamte überſchicken, bamit der Beichs— 
furier die gehörigen Quartiere für fie beſorgen könne. 

Fürjetzt, ©. Für II. 4. 

Die Surkel, plur. die —n, S, Sorte. 

Sürlieb, adv. weldes nur im gemeinen Leben in det R. A. mit 
erwas fürlieb nehmen, üblich ift, damit zufrieden ſeyn, es in 
Ermangelung eines mehrern oder beſſern ſich gefallen laffen. Ich 
will mit taufend Thalern fiirlieb nehmen. Sir bezeichnet bier 
die vorgegebene Beſchaffenheit, ſo wie man auch fagt etwas für 
empfangen annehmen; daher man dieſes Wort nicht richtig 
vorlieb ſpricht. ©. Sür II. 1.4). Lieb if ohne Zweifel Das 
Nebenwort, welches angenehm bedeutet. Sudeflen kann es auch 
das alte Dberdeutfhe Hauptwort Lieb für Liebe feyn, etwas als 
eine Liebe annehmen. 

Der Sürmeiffer, ©. Vormeifter. 

Das Surnier, des— 8, plur. die — e, bey den Tiſchlern, 
dünne Blätter von allerley ſchönem Holze, womit fie ihre künſt— 
lien Arbeiten auszulegen pflegen. Daher Surnieren, verb, 
reg.. ad. mit folgen Blättern auslegen. Surnierte Arbeit, 
Der Surnierhobel, der dazu gebraudyt wird. Aus dem Franz. 
fournir, Stal. fornire. Das Franz. ou im Deutfhen auszu: 
drucken, ift auch hier unnöthig. ; 

Die Sürfcheift, Sürfehen, Fürſehung, Sürficht, Sürforge, 
©. in Vor — 

Die Sürfpräche, plur. die —n. 1) Die Handlung, da man 
für einen andern, in feinem Rahmen fpriht, in welchem Ver— 
ftande es befonders im Oberdeutſchen von der Verrichtung eines 
Sachwalters oder Adyocaten üblich if. 2) Die Handlung, da 
man für einen andern, d. T. zu feinem Beften ſpricht, eine Für— 
bitte, Empfehlung, der Fürſpruch. Fürſprache thun. Kine 
Siiefprache fiir jemanden einlegen. Da diefes Work nur in 
den jest gedachten beyden Bedeutungen üblic) ift, fo. ſcheinet Für— 
ſprache hier richtiger zu feyn, als Vorfprache. 


Der Surfprecher, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die 


Fürſprecherinn, plur. die — en, der oder die fiir einen andern 
ſpricht. 1) In deſſen Rahmen, der deſſen Sache vor Gericht 
oder vor einem Hühern vertheidiget; im welchem Verſtande es 
im Oberdeutſchen für einen Sachwalter, Advocaten, ingleichen 
für einen Syndicum üblich iſt, wo es auch wohl der Fürſprech 
lautet. Sm Schwabenfpiegef handelt dag 6ofte Kap. von den 
Vorfprechen, welde in dem Kapitel ſelbſt Fürfprechen ge= 
nannt, und von den Ratgeben Kap 70 unterfhieden werden. 
In Augsburg find die Fürſprecher gewiſſe obrigkeitliche Perfonen, 
welche die Stadt in Reichsſachen vertreten, und ſich fdon von 
dem zehenten Sahrhunderte. an, finden follen. 1Joh. 2, 1 wird 
Chriſtus ein Sürfprecher bey dem Vater genannt., 2) Zu 
deffen Beſten. 
finden Fönnen, Geil. - 
Anm. Bey dem Notker lautet diefes Wort ferfprecher, der 
- auch das noch im Oberd. übliche Zeitwort ferfprechen, fürs 
fprechen, hat. "©. das vorige. 


Der Slefprüch, des — es, plur. inuf, wie Sürfprache, bes 


fonders in der zweyten Bedeutung. Ich verlaſſe mich auf ih— 


ven Sürfprud , Sell, In einigen Oberdeutſchen Gegenden tft | 


Dor: 


ine beffere Sürfprecherinn hätten fie nicht i 
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vorſpruch bet Eingang einer, Predigt, die Vorrede, und als— 
dann hat es billig das vor. . ©, Sürfprache. 


Der Fürſt, des— en, plur. die — en, Fämin. die Sürftinn, 


" plur. die—en. ı) Der Erſte und Bornehmfte feiner Nation, 
feiner Provinz oder feines Staates, ein tegierender Herr, ohne 
Ruckſicht auf deſſen anderweitige Unterſcheidungswürde. In dies 
ſem Verſtande ſind Kaiſer, Könige, Herzoge u. ſ. f. Fürſten. 
Auch Fürſten (gekrönte Häupter, regierende Herten) haben Ge— 
ſetze, die ſie nicht überſchreiten dürfen. In der Deutſchen 
Blbel werden Abraham und Hiob Fürſten genannt, weil ſie unab— 

hangige Häupter zahlreicher Familien und vieler dazu gehörigen 
Knechte waren. ben dafeldft heißt Chriftus der Fürſt des Le— 
bens, ein Süvft des Sriedens u. f. f. der Teufel aber ein Sürjt 
der Welt, ein Sürft der in der Luſt herrſchet. In etwas 
uneigentlicher Bedeutung werden auch die vornehmften Bedienten 
eines mächtigen Königes in der Bibel Sürften genannt, wie 
1 Mof. 45, 8 von dem Joſeph, und Dan. 2, 48 von Dem Dantel 
gefpiehet. 2) Sm Deutſchen Reiche bezeichnete dieſes Wort, 
als ein allgemeiner Ausdruck, ehedem aleihfalls die erſten und 
vornehnften unter der Deutſchen Ständen, won dem Kaiſer an 
big auf die Grafen und Dynaften, ©. Sürſtenrath welches noch 
zum Theil in dieſer weitern Bedeutung üblich iſt, nur dag die 
Churfürſten bier nicht mit begriffen werden. Jetzt wird es nur 
noch mit Ausſchließung der Grafen und Herren gebraucht. Kin 
geiftlicher Sürft, ein weltliher Slivft, 3) Su engerm Ver— 
ſtande iſt es eine Benennung desjenigen hohen Adels, der zwi— 


Then den Churfürften und Grafen mitten inne, ftehet, und die _ 


Herzoge, Maͤrkgrafen, Landgrafen, einige Burggrafen, einige 
vornehme mit der fürftlihen Würde verfehene Geiftlide, und die 
Fürſten im engften Verſtande begreifet. 4) Su den legtern oder 
den Fürſten im engften Derftande, gehören nicht nur Die ges 
‚ fürfteten Grafen, Äbte und. Prälaten, fondern auch diejenigen 
Geſchlechter vom hohen Adel, welche von den Kaifernin den neuern 
Zeiten mit der fürſtlichen Würde bekleidet worden; dagegen die 
ältern fürftlihen Häuſer fi lieber Zerzoge nennen laflen. 
Anm. Sürft, beydem Willeram Vorft, bey dem Ottfried 
Furifta, im Niederſ, Förſte und Forſte, im Schwed. Förfte, 
im Dän, Syefte, ift dee Superlat. von für, fo fern es nach der 
Oberdeutſchen Mundart fo viel ale vor iſt, und bezeichnet das 
vorderfte oder erfte in feiner Art. Furiſtun ilunga, in höch— 
fer Eil, Kero. Ther furifto Euuarto, der obere Priefter, 
Ottfried. Im Engl. bedentet Ark, und im Schwed förk, noch 
der erfie, und es ſcheinet, DaB auch DaB Griech. Lopısos, der 
Befte, eigentlich das erfte in feiner Art bedeute. Sm Schwabene 
ſpiegel Kap. 115 wird ſchon Princeps und Furt durch den vor- 
derſten erklaret, und zugleich, obgleich nit ganz richtig, hinzu 
geſetzet, daB er diefe Benennung um depwillen habe, weil er der 
vorderſte an dem Leben fey, d. i. wie es daſelbſt erklaret wird, 
fein Lehen von dem Kaiſer und Reiche empfähet, und nicht bloß 
ein Afterlehensmann ift. Auf eben die Art wird ein Fürft bey 
“den alten Hberdeutfhen Schriftftelleen auch Herofto genannt, 
von her, eher, gleichſam der Erſte, Princeps. Das ft wird 
in Sürft und deſſen Ableitungen und Zuſammenſetzungen bey den 
Hoch- und Hberdeutfhen mit einem unangenehmen ſch ausge: 
proben, als wenn es Fürſcht lautete, welche Ausſprache auch in 
Bürſte, durſtig, garſtig, Wurſt u. f. f. eingeführet tft. 
Fürſten, verb. reg. ad. in den Fürftenftand erheben, von wel- 
dem aber nur das Mittelwort gefürfter üblich if. Kin gefür- 
fterer Graf, geſürſteter Prälat, gefürfterer Abr, ein Graf, 
Prälat oder Abe, der mit der fürftlihen Würde bekleidet ift, 
fürftligen Nong hat. Eine gefiivftere Graffihaft, eine Graf: 
ſchaft, welde den Titel eines la erhalten hat. 
Adel, W. B. 2, Th. 2 2. Aufl, 


Das Fürſtenthum, des— es, plur. die— thümer. 
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Die Fürſtenbank, plur. die — bänke, auf den Reihe = und 


Kreisverfanmlungen, det Sig der Fürften in ber engern Bedeu- 
tung dieſes Wortes, und ihre Abgeordneten und Gefandten ſelbſt. 
©. Fürſt 3. 


Der Sürftenbeief, des — es, plur, die —e, ein Brief, d, i, 


Urkunde, worin jemand zum Fürften erhoben wird. 


Der Sürftenbut, des— es, plur. die — hüte, ein mit Herme⸗ 


lin ausgeſchlagener Hut, der ehedem ein Unterfheidungsmerknahf 
der fürſtlichen Würde war, aber jetzt nur noch zuweilen bey feyer- 
lihen Gelegenheiten und in Den Wapen gebraucht wird. 


Die Fürſtenkrone, plur. die — n, eine befondere Art der Kroe 


nen, welde Fürften, in ver dritten Bedeutung dieſes Wortes, 
über ihren Wapen zu führen pflegen. 


Sürftenmäßig, adj. et adv. einem Fürften gemäß, der fürſtli— 


nen Würde anftändig; ingleihen einem Fürften an Würde 
gleich. 


Der Fürſtenrath, des — es, plur. inuf auf dem Reichstage zu 


Regensburg, de Fürften und ihre Gefandten, als ein Ganzes 
betrachtet, in der zweyten Bedeutung Diefes Wortes, fo daß alle 
Keihsfiinde außer den Churfürſten und Reichsſtädten, folglich 
auch die Grafen und ungefürjteten Prälaten mit dahin gehören; 
das fürfilihe Collegium. Im Sürftenratpelift befchloffen 
worden u.f.f. ©. Sürft 2. 


Das Zürftenrecht, des— es, plur. inuf. in dem Deutſchen 


Staatsrechte, Mdas Recht über Sachen zu urtheilen, welde 
eines Fürften in det zweyten Bedeutung Leib, Ehre oder Lehn— 
ſchaft betreffen, und welces, was die Lehen betrifft, der Reichs— 
hoftath, was aber Ehre und Leben anlanget, der Kaifer mit Zus 
ziehung des Fürftenftandes befiget. 2) Das Recht der Reiche: 
‚fürften, ſich in Sagen, welde ihre Ehte und Leben betreffen, 
I niemanden ald dem Kaifer und m Gleichen richten zw 
ofen. 


Der Fürſtenruf, des— es, plur. die— e, im Jagdweſen, 


Stüde, welche bey ber Parforce- Sagd geblafen werden, den Herr> 
ſchaften dadurch die Richtung der Tagd zu bezeichnen. &, Ruf. 


Die Sürftenfehniepfe, ©. Feldſchnepfe. 
Die Sürftenfchule, plur. die — n, eine von einem Laudesfür— 


fen zum Nutzen feiner Landeskinder geftiftete Schule, Gymna- 
fum illuftre. In diefem Werftande find defonders die drew 
Churſachſi ſchen Gymnaſia zu Meißen, Pforte und Grimme unter 
dem Nahmen der Sürftenfchulen befannt. 


Der Fürſtenſtand, des— es, plur. inuf, 1) Der Stand, d.i. 


die Würde eines Fürften, in allen vier Bedeutungen dieſes Wor- 
tes, beionders aber in der vierten. In den Sürjtenitand er: 
hoben werden. 2) Die ſammtlichen Fürften eines Reiches oder 
Kreiſes als ein Ganzes betrachtet, in der zten und gten Bedeu— 
tung des Wortes Fürſt. 


Der Fürſtentag, des— es, plur. die—e, die Zuſammenkunft 


der Fürften eines Reiches oder einer Provinz, dergleichen Sär- 
ftentage fo wohl in dem Deutſchen Staatsrechte, als auch in 
Schleſien bekannt find. Einen Sürfteneag ausfchreiben, bal- 
ten. ©. Tag. 
I. Die 
Gewalt und Würde eines Fürften, fo fern dieſes Wort in der all- 
gemeinften Bedeutung, den Erſten und Hberften eines Staats: 
körpers bezeichnet, In diefer veralteten Bedeutung wird es Epift. 
Sud. 6 von dem Zuftande der Engel gebraucht. Eben jo unge: 
wöhnlic ift der Gebtaud der Deutſchen Bibel, die Engel felbft 
Sürftenehiimer zu nennen, wie Ephef.3, zogefbiehet. 2. Das 
Sand, das Gebieth eines Fürften. ) In der weiteften Bedeu— 
tung, das Land eines regierenden Herren, in welcher dieſes Wort 
in der Deutfchen Bibel vorkommt, auc zuweilen noch in der hö— 
An bern 
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hern Schteibatt gebraucht wird. 2) Sa engerm Verſtande ift es 
ein Land, welches von feinem eigenen Fürften beherrfhet wird, 
oder doch ehedem beherrfchet worden; wo es bald als ein allgemei- 
ner Ausdruck auch von Herzogthümern, Landgraffhaften, Mark: 
grafthümern, und einigen Burggrafthümern gebrauht, bald aber 
auch im engſten Verſtande noch davon unterfhieden wird. 
©. Fürſt 3. 4. 

Sürftlib, —er, — fte, adj. et adv. einem Fürften gemäß, 
ähnlich, gehörig u. ſ. f. Das fürftlihe Collegium. Die 
fürftliche Würde. Fürſtlich Leben. sin fürftlicher Staat. 
Die fürftlichen Einkünfte. Ew. Sürftliche oder Hochfürftliche 
Durchlaucht, ein Titel der Fürften im engften Verftande, 

Sürter, ©. Sörder. 

Die Surt, plur. die—en, ein feichter Ort in einem Waller, wo 
man durch daflelbe fahren, gehen oder reiten Fann, Die Män: 
ner jegten ihnen nach bis an die Sure, of. 2, 7. Sie ge: 
wannen die Sure am Jordan ein, Nicht, 3, 7, Und mach: 
ten die Sure, 2 Sam. 19, 18. Über eine Sure geben. 

Anm. Dieſes Wort lautet bey dem Stryker Fuert, im 
mittlern at. Forda, im Angelfähf. und Engl. Forth, im 
Holländ. Voord, im Dän. Bort, im Böhm. Brod, im Griech. 
mogus. Es ſtammet von fahren ab, fo fern e8 gehen, reifen 
überhaupt bedeutete. In einigen Gegenden ift ed männlichen 
Geſchlechtes. Und zog an den Sure Jaboc, 1 Mof. 32, 22. 

» Ein fuert, Stryk. Sm einem etwas andern Verſtande bedeu- 
tet das Dän. Fiord, Far bey dem Dttfried, das Schwed. Fjärd, 
das Seländ. Fiord und das damit verwandte Kat. Fretum, eine 


Meerenge, S. Fahrt, Fährte und Anfure. Im Oberd. iſt 


Furt im männlichen Geſchlechte auch das Bett eines Fluſſes. 
Statt Furt gebrauchen die Niederſachſen ihr Wadt, ein Ort, 
wo man durchwaten kann; womit das Lat. Vadum ſehr deut: 
lich verwandt ift. ? 

Sürtrefflich, ©. Vortrefflich. N 

Sürwabr, adv. welches im geſellſchaftlichen Umgange als eine Be= 
theuerung gebraucht wird. Fürwahr du bift ein verborgener 
Bott, Ef. 45, 15. Fürwahr diefer ift ein frommer Menſch 
geweſen, Luc. 23, 47. Zuweilen ſtehet es ſchlechthin für ge— 
wif. Das weiß ich aber fürwahr, wer Sott fürchter u. 1. f. 
Tob. 3, 22,d. t. für gewiß, gewiß. 

Anm, Fiurwar und Furwar fommt ſchon bey den Schmäbt- 

fen Dichtern vor. Ottfried gebraucht dafür ziumaru und 
giuuaro. Sir bezeichnet hier die Befchaffenheit der Sache, ſo 
wie man fagt, ich weiß es für gewiß. ©. Sir I. 1.2). 

Der Fürwitz, ©. Vorwig, 

Das Sürwort, des— es, plur. die — wörter. 1) Die Füt: 

ſprache, der Fürſpruch; doch am häufigften im Oberdeutſchen, 


und ohne Plural. Ein Sürwort fiir jemanden einlegen. Ich 


brauche dein Sürworr nicht. 2) Su der Sprachkunſt, ein Nies 
detheil, welder für, d. i. anftatt eines Nennwortes ftehet, oder 
die Idee eines Nennmortcs ing kurze ziehet; Pronomen. Nie 
babe ich ein Unglück erlebt, das eurem gleich wäre; wo eu: 
rem für demjenigen, welches ihr erlitten haber, ſtehet. 

Anm. Einen folden Nedetheil nennet ſchon Ruodebert im 
neunten Jahrhunderte bey dem Goldaſt fure daz nomen, fpätere 


Scriftftefer ein Sürnennwort, noch andere Vornahmen, 


Vorwort, Anſtattwort, Perfonenwore u, f.f. Indeſſen iſt 
Fürwort / am üblichſten geblieben, zumahl, da es bequem genug 
iſt, den Begriff eines ſolchen Redetheiles auszudrucken, und den— 
ſelben von einem Vorworte oder Präpofition zu unterſcheiden. 
+Der Furz, des — es, plur. die Fürze, Diminut. das Fürz⸗ 
chen, Oberd. Sürzlein, in den niedrigen Sprecharten, eine Be: 
nennung der Blähungen in dem Eingeweide, fo fern fie mie 
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einem gewiſſen Geräufhe in das Zreye gehen. Daher fursen, 
verb. reg. neutr. mit dem Hilfeworte heben, bergleihen Bla— 
hungen gehen laffen. 

Anm. Im gemeinen Xeben auch Sarz und farzen, im 
Niederſ. Sure, Pure und furten, purten, im Angelf. Feort, 
im Engl. Fart, im Dän. Siäre, im Schwed. Fjärt, im Jsland. 
Freta, im Albanifhen Pord, im Wallachiſchen Pjerd, im 
Griech. =0097, und reofeıw, Stanz. Bourdon und bourder, 
Böhm. prdeti. Es iſt eine Nachahmung des Lautes folder 
Winde, daher man ſich über die übereinſtimmung fo vieler Spra- 
hen nicht verwundern darf. 


Der Sufel, des — s, plur. inuf. im gemeinen Leben Ober -und 


Niederſachſens eine Benennung des gemeinen und ſchlechten Korn- 
branntweines. Daher fufeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfe- 
worfe haben, ſolchen Branntwein trinfen, ©. Sranntwein 
und SinEeljochen. i 


Der Fuſiller, (drenfnlbig) des — s, plur. die—e, in bem 


Kriegswefen, eigentlih ein Soldat, welcher mit einer Zlinte 
bewaffnet ift; zum Unterſchiede fo wohl von den Lanzenknechten, 
als audy von den Musketieren. Heut zu Tage, wo alle Solda— 
ten Feuergewehre mit Feuerſchlöſſern führen, welche eigentlich 
Flinten heißen, führen doch zuweilen noch gewiſſe leichte Solda— 
ten zu Fuß dieſen Nahmen, deren Gewehr etwas kleiner iſt, als 
das Gewehr der Musketier. 

Anm. Der Nahme iſt aus dem Franz Fußlier, Ital. Foci- 
liere, Fuciliere, welches von Fuſil, eine Flinte, abſtammet. 
Sm mittlern Zateine iſt Fugillus und Fußllus der Feuerſtahl, 
von Focus, 


Der Füß, des— es, plur. die Suse, Diminut. das Sußchen, 


Oberd. Fuͤßlein, dasjenige Gliedmeß des thierifhen Korpers, 
welches demſelben zur Bewegung auf der Erbe dienet. 

1. Eigentlich, da eg denn fo wohl in weiterer Bedeutung von 
diefem ganzen Gliedmaße bis an den Unterleib, ale auch in en= 
gerer nur von dem unterften Theile deflelben gebraucht wird. 


1) liberhaupt, von diefen Gliedmaßen bey allen Shieren, welhe 


im gemeinen Leben auh Beine genannt werden. Der Wenfch 
und die Vögel haben zwey, manche Thiere vier, die In— 


> fecten fechs und mebr Süße. Die Jäger nennen die Füße an 


den Auerhahnen und, ähnlichem Federwildbrete Ständer, die 
Beine der Hunde und alles haarigen Wildbreteg Läufe, der Bä— 
ten Arme, und den unterfien Theil derfelben, der im gemeinen 
Reben bey den mit Zähen verfehenen Thieren die Pforte heißt, 
die Tatze. Fuß wird bey ihnen nur von der Sohle des Hirſches 
und Thieres gebraucht. 2) Befonders, von dem menſchlichen 
Fuße, wo diefed Wort gleichfalls fo-wohl in weiterer Bedentung 


yon dem ganzen Gliede, als aud) in engerer, von deſſen unter- 


fiem Theile von dem Ende: des Schienbeines gebraucht wird. 
Schuhe an den Süßen haben, Wir bloßen Süßen gehen, 
Sich zu jemaudes Süßen fegen. Sich einem zu Süßen wer- 
fen, vor ihm niederfallen; einem zu Suße fallen. Zu Fuße 
reifen, gehen, im Gegenſatze des Reitens oder Fahrens. Gut 
zu Suße feyn, gut gehen Fünnen. Kin Soldat zu Suße, im 
Gegenfage eines Soldaten zu Pferde oder eines Reiters. Zu 
Suße dienen, ein Soldat zu Fuße oder ein Snfanterift ſeyn. 
Kinem auf dem Suße nachfolgen, ſehr nahe. Ihm lauft 
das Glück auf dem Suße nach, Gell. Sup für Suß, einen 
Schritt nad) dem andern. Zu Süßen im Bette, in demjenigen 
Theile des Bettes, wo ſich genteiniglich die Füße befinden. 
etwas mit Süßen treten. Trockenen Sußes durch einen 


; Stuß geben, ohne die Füße zu benetzen. Dahin gehören auch 
‚eine Menge figürlicher Arten des Ausdruckes, zu welchen: diefes 


notwendige Glied das Bild hergeliehen hat. Etwas unter die 
Süße 
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Süße treten, es berachten und zu vernichten ſuchen. Die Ge: 
ſetze der Tugend und Ordnung unter die Füße treten. Sich 
auf die Füße machen, aufangen zu gehen, ſich auf den Weg 
machen. „Einem Süße machen, ihn forttreiben, antreiben zu 
eilen. Sich mit Zänden und Süßen wehren, aus allen Kräfe 
ten. Jemanden auf freven Suß ftellen, ihn in Freyheit ſetzen. 
Einen Fuß fhon im Grabe haben, von dem Tode nicht weit 
mehr entfernt feyn. - Die Sache har Zand und Suß, bat Ge: 
ſchick, ift inter Beftimmung wöllig gemäß. Seften Suß faflen, 
fi feſt mit den Füßen ftellen, ingfeichen fih an einem Orte feſt 
fegen. Den Seind feften Sußes erwarten, Leſſ. ohne zu wei: 
den. Feſten Fuß Halten, nicht weiden. 

Was ſchwach und furchtſam iſt, behilft ſich mit dem 

LCaufen, 7 

Die Löwen halten Fuß, Opitz— 
seinem auf die Süße helfen, feinen häuslichen Zuſtand verbefs 
fern. Kin Land unter den Sup bringen, es bezwingen, et= 
obern. Ich babe heute noch teinen Suß aus dem Zauſe ge: 
fee, bin nicht aus dem Haufe gefommen. Stehenden Sußes, 
fogleih, den Augenblick. Sich ftehenden Fußes auf den Weg 
machen. Seinem erwas unter den Suß geben, ihm heimlich 
Nachricht daven geben, es ihm heimlich anrathen. Mit jemanz 
den über den Suß gefpennt feyn, nicht im beſten Vernehmen 
mit ihm leben. 

2. Figürlich. 1) Der unterfte Theil eines lebloſen Korpers, 
worauf er ſtehet, beſonders wenn derſelbe eine breite Grundfläche 
hat, zum Unterſchiede von einem Beine. Der Suß an einer 
-Säule, der Säulenfuß. Der Fuß an einem Srenzſteine, 
deflen unterer difer Theil. Dev Suß eines Tifhes, Bette, 
Ubrgehäufes, Weinglafes, Zandfaſſes u. f.f Am Suße 
des Berges, der auch deſſen Wurzel heißt. 

Zwey Rinder fpielten einft hart an des Pico Fuß, Lichtw. 
Der Fuß eines Zirkels, Im Bergbaue heißt die unferfte Fläche 
des Stollens, worauf das Waffer abläuft, der Suß oder die 
Sohle. 2) Ein Maß. (a) Ein Längenmaß, welches vornehm: 
li im Bauen, und in Beftimmung der Weiten gebraudt wird, 
von der Länge des unterften Theiled des Fußes eines erwachfenen 


> Menfchen hergenommen tft, und auch ein Schub genannt wird. 


Der geomerrifche oder Decimal= Suß hält 1o Zoll und ift der 
zehnte Theil einer Ruthe. Der Rheinländiſche Fuß hältız Zoll 
und ift der zwölfte Theil einer Nuthe. Eines Sußes lang. 
Reinen Fuß breir weichen. 
Kein Suß breit ſteht daſelbſt dir ohne Waffen ofen, Schleg. 
= Sn diefer Bedeutung bleibt es, wenn es mit einem Zahlworte 
verbunden ift, im Plural unverändert, nach dem Beyſpiele fo 
vieler andern Wörter, welche ein Maß, Gewicht u. |. f. beden- 
ten. Sechs Suß hoch, vier Suß breit, nicht Süße. Stehet 
aber Fein Zahlwort Dabey,sfo wird esgemeiniglich auf Oberdeutiche 
Art abgeändert. Ein Maß nad Sußen, das Fußmaß. Et— 
was nad) Sußen und nicht nach Ellen meffen; nicht nach 
Süßen. (6) Bey den Orgeln, ein Maß des Tones der Orgeln, 
welches von dem Maße ber Länge der Pfeifen hergenommen ift, 
Acht Fuß Ton, gleicht der Menfhenftimme in den vier Altern. 
Dier Fuß Ton, wenn das'tiefe e des Baſſes nur das unterfte 
von der Detave bes Tenors ift, 3) Sm der Dichtkunft, zwey 
oder mehr mit einander verbundene Sylben, welche regelmäßig 
auf einander folgen, ein Sylbenfuß; nad dem Latein. Pes, 
weil die Berfe darauf gleichſam einher treten. Ein Ders von 
vier, von fechs Süßen. sin jembifcher trochsifcher , dakty⸗ 
Lifcher Suß. 4) Der Zuftand einer Sache ohne Plural, Seine 
Sachen ftehen auf einem gutem, auf einem ſchlechten Sufe. 
zine Sache wieder auf den alten Suß ſetzen. Ich babe mic) 


Das Fußbad, des—es, plur. die — bäder. 
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auf den Fuß gefent, daß ich feine- nicht bedarf: Diefes 
elende Zaus ſiehet mich noch immer aufeben dem Fuße als 
den erſten Tag, Leſſ. 5) Die Art und MWeife der Behandlung 
einer Sade. (a) Truppen nach dem Eaiferlichen Suße er: 
richten, auf eben die Art, wie die Eaiferlihen errichtet find, 
Er wiirde es vielleicht auf eimen viel ernfthaftern Suß neh> 
men, Schleg. die Sache viel ernfthafter aufnehmen, Muß fie 
auf einem fo Eindifchen Suße mit mir umgehen? Le, Wir 
leben auf einem fehr guten Suße mit einander. Auf einem 
großen Suße leben, vornehm, prächtig. Ein großer Fuß war 
ehedem eine Zierde, und die Schuhe hatten befonderg im ızten 
Sahrhunderte ihr beftimmtes Maß, nad) dem Range deffen, der 
fie trug, fo wie ehedem die Brillen in Spanien. Die Schube 
einer fürftlihen Perfon waren 22 Fuß, eines Freyherren 2 Fuß, 
und eines gemeinen von Adelız Fuß lang. (b) Indem Mingztves 
fen, die Einrihkung des innern Werthes und Gehaltes der Mün—⸗ 
zen; der Münzfuß. Der alte Reichsfuß, welden Ferdinand T. 
im Jahre 1559 zu Stende brachte, nad welchem eine Mark Sil— 
ber auf 8 Rthlr. ausgemünzet wurde. Der neue Reichsfuß 
wurde 1623 befchloffen und nady demfelben die Mark auf 9 Rthlr. 
2 9l. gefest. Nach dem Zinniſchen Suße, der 1667 in einer 
Deputation in dem Magdeburgifnen Klofter Zinna angenommen 
wurde, flieg die Mark Silber auf io Rthlr. ı2gt. Im Jahre 1690 
kam der Leipziger Suß in einer Deputation zu Leipzig auf, wo 
die Mark auf 12 Rthlr. gefest wurde. Nach dem Conventionse- 
Suße von 1750 endlich wurde fie auf 13 Rthlr. 8 gr. gefept. ı 

Anm. Einige, 5. B. die Schleſiſchen Mundarten, ſprechen 
das u in dieſem Worte geſchärft aus, Füß, Füſſe, ſtatt Süße. 
Bey dem Kero lautet es Fuazz, bey dem Ottfried Fuaz, im 
Iſidor Fuozß, bey dem Raban Maurus Phuoz, bey dem Not- 
fer Fuoz. Die Niedverfähftihe und die damit verwandten Munde 
arten haben ftatt des Ziſchlautes ein t; Niederſ. Foot, Schwed. 
Fot, Wallıf, Pedd, Goth. Fotus, Isländ. Fotur, Engl. Foot, 
Angelf. Fot, Holländ. Voed. Das Griech. wss und Kat. Pes 
folgen in der erften Endung dem Hberdeutfhen, in den andern 
aber, wodos, Pedis u. ſ. f. dem Niederdeutſchen. Im Verf, heißt 
der Fuß Pah, Franz. Fié. S. Pforte, welches gleichfalls daher 
ſtammet. Das Stammwort iſt vermuthlich das alte fus, eilig, 
Schwed. föſa, eilen, Angelſ. fus, hurtig; wenn nicht vielmehr 
dieſe Wörter von den Fuße, dem Werkzeuge der Eil entlehnet 
find. Bey dem Kero ift funs und funfer, ſchnell. ©. Safeln. 
Sn der Niederlaufiß iſt diefes Wort ungewifen Geſchlechtes, 
das Suß. 


Die Fußangel, plur. die — nn, Anugeln oder vierſpitzige Eifen, 


welche zur Beſchädigung der Füße auf die Erde geworfen werden. 
Sußangeln legen. Sie werden auch Sußeifen genannt. 

ı) Die Hand: 
lung, da man die Füße badet. Kin Fußbad gebrauchen. 
2) Das Wafer, womit foldes gefhiehet, ohne Plural; des 
Sußwaffer. 


Der Sußballen, des— s, plur. ut nom. fing, der Ballen am 


Fuße, zum Unterfchiede von dem Zandballen. 


Die Sußbenk, plur. die — bänke, eine Bank, die Füße darauf 


zu fegen, dergleichen die Fußbank auf den Galeeren ift. In 
der anftändigen Sprechart aud) daB, was man im gemeinen Les 
ben einen Schämel nennet, Die Erde ift meine Fußbank, 
Ef. 66, 1. ©. Fußſchämel. 

Das Sußbeden, des —s, plur. ut nom. fing. ein Beden 
zum Waſchen der Füße, zum Unterfchiede von einem Zandbecken. 

Das Zußblatt, des— es, plur. die— blörter. 1) An den 
Füßen der Menfchen und einiger Thiere, der Theil der unteriten 


Fläche des Fußes, von der Fupfohle an bis zu den Ferſen. Ju 
Yaz weiterm 
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weiterm Verſtande begreift man auch wohl bie ganze unterfte 
Flüche des Fußes, den Plattfuß, mit Einfluß der Fußiohle 
unter diefem Rahmen. 2) Figürlih, eine Amerikanifhe Pflanze, 
Podophyllum L. Weil die Frucht der einen Ark diefer Pflanze 
im May reif wird, und einen Apfel gleiht, fo heist fie auch) 
Mayapfel; Podophyllum peltatum L. 

Der Sußbod, des — es, plur. die — böce, Böcke der Dach⸗ 
deder, welche einen Strebepfeiler vorftellen, und mit Striden 
au das Holzwerk befeftiget werden, Breter, worauf die Arbeiter 
ſtehen, zu fragen. ) 

Der Zußboden, des— s, plur. die — böden, der unterfte 
Boden eines Zimmers, welcher zum Gehen beftimmet ift, zum 
Unterfchiede von dem obern Boden oder der Decke; Niederſ. die 
Diele, 

Das Sußbröt, des — es, plur. die— er. 1) Ein Bret, wel- 
ches für die Füße beſtimmt tft, auf, oder an welches man die 
Füße feket. Das Sufbrer eines Bettes. 2) Bey einigen Zer— 
gliederern auch der Worderfuß. 

Die Sußodde, plur. die— n, grobe Decken zur Bekleidung des 
Fußbodens; im Oberd. Loden. 

Der Fußdienſt, des — es, plur. die —e, Dienfte, welde zu 
Fuße verrichtet werden. Beſonders Frohndienſte, welde ein 
Unterthan für feine Perſon ohne Zugvieh zu leiften verbunden iſt, 
und in engere Bedeutung, Gänge, welche er zur Frohne ver: 


richten muß; welche Arten der Frohnen auch Sußfrohnen, Leib: 


dienfte oder Leibfrohnen, Zanddienſte oder Zandfrohnen, 
im Oberd. Fußrobathe, heißen; 
Spanndienften. 

Das Sußeifen, des — s, plur. ut nom. fing. 1) ©. Fuß⸗ 
angel. 2) Eiferne Feffel, die Füße eineg Verbrechers damit zu 
befeftigen; die Sußfchellen, im Tatian Fuoz truhi, Niederſächſ. 
Vothhelden. 

+Süßeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, wels 
ches nur in einigen gemeinen Mundarten üblich iſt. 1) Schlecht 
zu Fuße fern, in Schleſien. 2) Mit den Füßen fpielen. 

Sußen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben: 1) Ei: 
gentlih, die Füße auf etwas fegen. In diefem Verſtande fagen 
die Süger von den Nepphühnern, daß fie fußen, wenn fie fih 
- fegen. Sn engerm Berftande, feften Fuß fallen. Der Boden 
iſt zu weich, zu ſchlüpfrig, men Kenn bier nicht fußen. 
Die Blume fußt mir ihren durchhöhlten Wurzeln in dem 
Erdreihe, Gel. 2) Figürlich, auf erwas fußen, fih darauf 
verlafen. Er fcheint auf meine Sürfprache febr zu uben 
Sußen fie doch niche auf eine ſo wunderbare Nachricht, Lei. 

Das Schwed. föta fig hat eben diefe Bedeutung. 

Der Sußfall, des— es, plur. die— fälle, die Handlung, da 
man jemanden zu Fuße füllt. seinem einen Sußfall thun. 
Suffallig, adj, et adv. zu Fuße fallend. Supfällig vor einem 
werden, im Oberd. ihm zu Fuße fallen. Im Hochdeutſchen nur 
als ein Nebenwort. Sußfällig um Denebuns bitten. Bey 

dem Ditfried fuaz fallontı, 

Die Sußfeffel, plur. die —n, Fefleln, die Füße eines Gefan: 
genen Damit zu belegen; Das Sußgefchmeide, 


Sußfeft, adj. et adv. fo feft, daß man fiher darauf fußen kann. 


Ein fußfeſter Grund oder Boden. 
Die Fußfrohne, plur, ie — n, ©. Sußdienft. 


Der Sußgänger, des — 8, plur. ut nom. fing. der zu Fuße 


reiſet. So wird dich das Armuth übereilen, wie ein Suß- 
ganger, Sprihw. 6, II. Wie ein Sußgänger, der durflig 
iſt, lechzer fie, Sir. 26, 15. Auch ein Soldat, weicher zu 
Fuße dienet, ein Snfanterift; zum Unterfhiede von einem Keiz 
ter. ©, Fußknecht. Im Schwabenfp, Fuzgengel, 


zum Wnterfchtede von Den 
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Die Sußgarde, plur. die — n, eine Garde ober Leibwache zu 
Fuße. 

Des Fußgeſchmeide, des — s, plur,ut nom, fing. ©, Fuß⸗ 
fefiel. 

Das Sufgefimfe, des — 8, plur. ut nom, fing. in der Ban- 
kunſt, das Gefimfe an dem Fuße oder Fufgeftelle einer Cäule; 
zum Unterſchiede von dem Gauptgefimfe. . 

Das Zußgeftell, des— es, plur. die—e, ein Geftell, fo fern 
e3 den Fuß eines Körpers oder einer Laft ausmacht. Das Fuß⸗ 
geftell einer Säule, das Poftement, der Säulenſtuhl, Eäu- 
lenfuß, Stylobates. Das Sußgeftell einer Bildfäufe, eines 
Ubrgebäufes, eines Tifches u. f. fe. Bey den Jägern werden 
auch die Schenkel des Habichtes das Fußgeſtell oder Geſtell ge⸗ 
nannt. 

Die Fußgicht, plur. inuf. ein guter alter Oberdeutſcher Ausdruck, 
das Podagra zu bezeichnen, welches ſchon in der Monſeeiſchen 
Gloͤſſe Fuozſucht genannt wird. 

Der Fußhader, des — s, plur. die—n, ein Hader ober Lap⸗ 
pen, womit man die Schuhe reiniget. Kines Fußhader feyn, 
im gemeinen Leben, von ihm zu verächtlihen Dienften gemiß⸗ 
brauchet werden. 

Der Sußbammer, des — s, plur. die— hammer, bey den 
Goldfhmieden, ein Hammer, deffen bende Enden aus aufgewor- 
fenen Knorren beftehen, die Bäulen, melde von dem Aufzieh⸗ 
hammer in den Gefdirren entftehen, wieder gleich zu ſchlagen. 

Der Fußknecht, des — es, plur. die—e. 1) Eine veraltete 
Benennung eines Soldaten zu Fuß, eines Zußgängers, oder In— 
fanteriften, der auch ein Reistneche genannt wurde, von. Keife, 

Feldzug. 2 Macc. 12, 20, 335 Kap. ı3, 2. 2) Sm Forſt⸗ 
wefen, ein Forſtknecht, der unter dem Förſter zu Fuße Dienet, 
ein geideläunfer, Sorftläufer, zum Huserfepigde von dem ‚geiz 
dereiter 

Der Fußküß, des — ſſes, plur. ————— der Kuß des Fußes 
eines andern; beſonders fo fern derſelbe eine Art der Ehrerbie: 
thung gegen die Römiſchen Päpfte iſt. Zum Fußkuſſe gelaifen 
werden, 

Der Süßling, des— es, plur. die — e, derjenige Theil des 
Strumpfes, welder den unterfien Theil des Fußes bededet. 
Ingleichen eine Art Bekleidung für diefen unterften Theil; eine 
Soce. Niederf. Fötling. ©. — Ling. 

Das Sußmäß, des— es, plur.die—e, 1) Das Maß eines 
Fußes, dergleichen z. B. der Schufter nimmf.. 2) Das Map 
nah Zußen; zum Unterfchtede von dem sEllenmaße u. S. f. 

Der Sußmörfer, des—s,.plur. ut nom. fing. in der Ge- 
ſchützkunſt, eine Art Mörfer ohne Schildzapfen und Lavette, au 
welhe der Fuß gleich angegoflen u ein ftehender Morſer, 
Schämelmörfer. S 

Der Fußpfad, des— es, plur. die —e, im Oberdeutſchen und 
in der höhern Schreibart, ein Fußſteig, Fußweg. 

Der Fußpfahl, des— es, plur. die — pfähle, im Bergbaue, 
ein Bret, in dem Anfalle, worauf die Soma angetrieben wer- 
den, damit fie nicht ausweicyen, 

Der Sußpunct, des— es, plur. die — e, in der Afttunomie, 
derjenige Punct in der unbeweglichen Fläde der Weltfugel, wel 
her ſich fenfrecht unter unfern Füßen befindet, mit einem Arabi- 
ſchen Kunftworte das Nadir; zum Unterfiede von dem Schei- 
telpuncte oder Zenith, 

Die Sußreifer, fing. inuf in dem Sagdwefen, dürre Stangen 
um den Vogelberd, damit die Vögel darauf fußen, d. i. fid) dar: 
auf fegen Fünnen. ©. Antvitr. 

Der Sußfebämel, des—8, plur. ut nom. fing. ein Schimel. 
zum Behuf der Füße; eine Supbant, Zu feinem Fußſchä⸗ 

' el, 
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mel, 9.99, 3. Vor feinem Fußſchämel anbethen, Pf. 132, 7. Das Fußvolk, des — es, plur. inuf. oder die Sußvelker, fing. 
Bey den Notker Fuozfeamel. inuf. ein Eollectivum, die fänmtlihen Soldaten zu Fuße eines 
Das Sußfcheit, des — es, plur. die—e, bey den Köhlern, Kriegesheeres, oder eines Corps zu bezeichnen; die Snfanterie, 
Scheite, welche an der untern Schicht in einem Meiler in die bey dem Stumpf das Sußzeug. Zauptleute iiber das Suß- 
Duere auf einander gelegt werden. volE, 1Macc, 6, 28, 
Die Sußfcbelle, plur. die—n, eiferne Feffel an den Füßen; Das Sußwafchen, des —s, plur. inuf. die Handlung, da man 
zum Unterfchiede von den Zandſchellen. ©, Schelle und Suß: ſich oder andern die Füße wäſchet. Befonders, fo fern es in der 
eiſen 2. — Römiſchen Kirche eine gottesdienftlike Handlung ift, welche nach 
Die Suffoble, plur. die—n, die unterfte Fläche des Fußes an dem Benfpiele Ehrifti am grünen Donnerdtage verrichtet wird. 
Menſchen und einigen Thieren, der flache Suß, im gemeinen Das Sußwafler, des — 9, plur. inuf. Waſſer, die Füge damit 
geben der Plartfuß, Niederl. Pad, Stanz. Patte, Schwed. I], au walchen, S. Sufßbad, 
S. Eilen. Zu engerm Verſtande verftehet man in der Zergliee Der Fußweg, des—es, plur. die — e, ©. Sußiteig. 
derungskunft unter diefem Ausdrucke den vordern Theil diefeg Das Fußwerk, des — es, plur. inuf. ein Collectivum, weldes 
Fläche nad) den Zehen zu; zum Unterfchlede von dem Sußblarte: nur im gemeinen Leben üblich ift, alle zur Bekleidung der Füße 
Die Sußfpur , plur. die— en, die Spur, d.1. das Jiberbleibiel, nöthigen Stine zu bezeichnen. Im Scherze auch die Füße feldft. 
von dem Eindrude der Füße, die Spur, bey den Sägern die Kin gutes, ein ſchlechtes Fußwerk haben. 
Fahrte. Die Sußfpur von einem Diebe haben, Niederſ. Soße Die Fußwurzel, plur. die— n, in der Zergliederungskunſt, eine 
purn, Footſpaaren, Dän. Soedfpor, in Schwab. das Ge: Benennung des Dberfußes, oder Vorderfußes, Tarlus, welder 
fpsre. ©. das_- folgende. aus fieben Beinen beftehet. 
Die Fußſtapfen, fing. inuf. der Eindruck der Füße in dem Bo- Die Fußzehe, plur. die — n, die Sehen am Fuße. 
den, von Menfchen oder Thiexen, befonders von den erſtern; Suftel, ©. Färberbaum 2. 
der Fußtritt. Die Sußftapfen der Schafe, Hohel. 1, 8 Die ı. Das Sutter, des— s, plur. ut ırom. fing. die Bekleidung 


Zuger gedrauchen ſtatt diefes Wortes Spur und Fährte. Figür⸗ eines Körpers von aufen oder von innen; doch nur nod) in ver— 
lid), in eines Sußftepfen treten, feinen Sußftapfen ielgem ſchiedenen einzelnen Fällen. 1. Bon außen, wo diefed Wort, 
ihm nachahmen. 1) im gemeinen Leben für Sutteral fehr häufig ift, befondere in 
Anm. Die leute Hälfte dieſes Wortes bedeutet einen Stoß, den Zufanımenfegungen Brillenfurcer, Flaſchenfutter, Flöten- 
Drug, und figürlich aud) einen Tritt und Gang, Bey dem Rot: ſutter, Geigenfutrer, Zutſutter, Kammfutter, Kelchfutter 


fer bedeutet ftephen ſteigen, geben, uberftephen übertreffen. u. ſ. f. Im mittlern Lat. Futrus, Fodorus, Feutrum, im 
Im Niederf. iſt ſtappen gehen, und ſtapeln auf langen Beinen Ital. Fodero, Fodro, im Franz. Fourreau, ſchon bey dem 
einher treten, DasAngelf. Keppan, Engl. to ftep, Hol. ftapp, Alphilas Fodr, im Schwed. Foder, im Angelf. Fodder, alles 
end, upin, Griech. saßav, beteutet gleichfalld gehen odet im der Bedeutung einer Scheide oder eines Futterals. 2) Bey 
treten. ©. Stab, Stupfe und Stampfen, Das Stammwort den Schuhmachern wird ein Kleines Stückchen Leder über dem Sporn- 
von allen ift Tupp, tupfen,’ ©. Döbel, una: und _ träger, die Verlegung des Stiefels von dem Sporne zu verhüz 
Tüpfen. then, im Diminut. das Sütterchen genannt. 2. Von inhen, 
Der Suffleig, dee —es, plur. die — e, ein Steig oder Weg, 1) Bey den Holzarbeitern,-eine hölzerne Bekleidung, eine Off- 
> auf weldem man nur zu Fuße gehet, zumUnterfciede von einem nung oder Vertiefung, 5.9. die inwendigen Seiten eines Fenſters 
Sabrwege; dev: Sußweg, im Dberd, der Sußpfad, Niederſächſ. oder einer Thür damit zu füttern; ein Fenſterſutter, Thür— 
Padweeg, Dün. Soedftie. futter. Die Uhrmacher pflegen aud) die Zapfenlöcher Surrer zu 
Der Sußfteid, des— es, plur. len in der edlern Schreib: nennen, weil fie mit Meffing ausgefüttert werden. Am häu— 
art, Schlingen, welche geleget werden, damit ſich Menfchen oder figften, 2) derjenige Zeug, womit die innere Seite eines Klei⸗ 
Thiere mit den Füßen darein verwickeln. des oder Kleidungsſtückes verſehen wird, ohne Plural, außer von 
Das Fußſtück, des — es, plur. die — e, in den Wapen, der mehrern Arten; das Unterfutter, zum Unterſchiede von dein 
unterfte Theil des Schildee. ‘ & Oberzeuge, melder in Niederſachſen das Oberfutter genannt 
Der Fußtag, des — es, plur. die —e, ein Tag, an welchem ne — a en 2 
1 { 2 r . NRN . 59 7 et, ot, al [2 
unterthanen Supdienfte oder Fußfrohnen zu leiten verbun oe rel Im Fodrale m Stat Hodero, 


BERND. Me | { 5 Fodro, im Franz. Fourrure, im Pohl. Futro. 

Der Se eh en Bee el Trabant zu Anm. Meil dns Schwed. Foder eigentlich -ein Futter von 
guß. In ei = führet die Schweizer-Garde auch den Nahe ° Rauchwerk bedeutet, das Franzöfifhe Feutre ehedem aud mit 
men ber Sußtrabanten. einem 1 geförieben und gefprochen wurde, Feultre, fo muthe 


Der Fußtritt, des— cs, plur. die—e. 7) Die Handlung des maßet Ihre nicht unwahrſcheinlich, daß diefes Wort von Filz, 
Tretens mit dem Fuße, ein Tritt mit dem Fuße. Seinem einen Sell, vellus, pellis, herſtammet, zumahl da die Thierfelle 

Fußtritt geben, Ingleichen dag Treten im Gehen. KinStab doc einmahl die erfte und ültefte Art der Kleidung und vornehm— 
fiherte feinen wantenden Fußtritt, Gen. Wenn meine lich auch des Futters gewefen find, S. Futterhemd. So fern 
Hand des pleppernden Kindes wankenden Fußtritt leitete, diefes Wort ein Futteral bedeutet, läſſet es fih Tehe bequem 
ebend. 2) Der Eindruck des Fußes in der Erde, in der höhern gleichfalls daher leiten, 
Schreibart; die Sußfpur, die Sußftepfen. Als er (der May) 2. Das Sutter, des— 5, plur. ut nom. fing. ı) Alles, was 
den Soden trat, ließ er Violen und Ayscinthen im Suß- Menſchen und Thieren zur Nahrung Diener; ohne Plural. Gibt 
tritte zurück, Raml. 3) Dasjenige, worauf man mit dem er ihm eine andere (Fran), fo foll er ihr an ihrem Surter, 
Fuße tritt, der Tritt. Dev Sußtrise an einem Tifche, an Decke und Eheſchuld niche abbrechen, 2Mof. 21, 10. Ih 
einer Drehbank. Auch ein Schämel oder Fußſchämel führet zu: half ihnen das Joch an ihrem Zalſe tragen, und gab ibnen 
weilen den Nahmen eines gußtrittes. Suter, Hof. 11,4. Von Menfchengehran )e man es im Hoch— 

Ha 3 deutſchen 
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deutſchen nicht anders als im Scherze. Das Sutter ſticht ihn, 
fagt man von jemanden, den der überſluß muthwillig oder über- 
müthig maht. Defto häufiger aber und gemeiniglih, son allen 
Producten des Pflanzenreiches, fo fern fie den Thieren aller Art 
zur Nahrung dienen, Den Seidenwirmern ihr Futter geben. 
Dem viehe fein Surter geben. Kin Pferd im Sutter halten, 
e3 unterhalten. Rauhes Sucter, Heu, Gras und Stroh. Zar- 
tes Surter, Gerfte, Haber und anderes Getreide. Zumeilen 
auch, obgleich feltener von der Nahrung fleifchfreffender Thiete, 
2) Sp viel ald einem Thiere auf Ein Mahl zur Nahrung gegeben 
wird, und die Handlung, da man es ihm gibt, Die Pferde 
baben-fchon zwey Sutter befommen. in einem Sutter ſechs 
Meilen reiten. 4 

Anm. Sm mitklern Lat. Fodrum, im Schwed. Foder, im 
Dün. Soeder, Sode, im Engl. Food und Fodder , im Angelf. 
Foda, im Wallif. Bwyd, im Niederf. vode, vVödung, Vooofel, 
Födſel, Doder, Voer, welche insgeſammt auch von der menſchlichen 
Nahrung vorkommen; im Ital. Foraggio, im Franz. Fourra- 
ge, bey den alten Oberdeutſchen Schriſtſtellern gleichfalls mit 
Ausſtoßung des d Foura, Speiſe, Nahrung. Das Stamm— 
wort iſt das noch im Niederſ. vorhandene Zeitwort föden, er— 
nähren. ©. Vater. Dos Meißniſche Suder, ein Biſſen, ge— 
höret vermuthlich auch hierher. ©. ı Suder. 

Das Zutteräl, des — es, plur. die —e, aus dem mittlern Lat. 
Foderellus, eine harte oder ſteife Belleidung eines Körpers von 
außen, worein man ihn ſteckt, ih unverfehrt zu erhalten; im 
gemeinen Keben ein Surter. Das Futteral zu einem Buche. 
in Brillen - Surteral, Zur: Surteral, Flöten-Futteralu. Sf. 
In manden Sällen hat ein folhes Futieral andere Nahmen. Bey 
einem Degen heißt es die Scheide. Daher der Surteralmadyer, 
ein Buchbinder, der ſich vornehmlich mit Verferkigung der Fut- 
tetale befcäftiget. ©. ı Sutter, 

Das Zutteramt, des—es, plur. die—ämter, an einigen 
Höfen, ein Amt, dt. ein Collegium mehrerer Perſonen, wel 
es für die Aufhafung und Verwaltung des Futters für den 
herrſchaftlichen Marftall Sorge träget. ©. 2 Sutter, 

Das Sutterband, des—es, plur. die—binder, bey ben 
Perrückenmachern, ein Band über dem Pepe, welches die Haar: 
treflen träget. ©. x Sutter 2. 2). 

Die Futterbank, plur. die —bänfe, in der Landwirthſchaft, 
ein Kaften auf einem Geftelle, vermittelt deſſen das Stroh und 
Gras für das Vieh gefhnitten wird; die Zäckerlingsbank, der 
Siedekaſten, im Niederl, die Sutterlade. ©. 2 Sutter, 

Der Sutterbann, des — es, plur. inuf. zu Augsburg, eine 
Abgabe, welche die Zutterer jährlich entrichten, und auch der 
Zöterbeni genannt wird. S. 2 Sutter. 

Der Susterboden, des— 8, plur. die — böden, in det Lande 
wirchfhaft ein Boden, auf welhen dag Futter fir das Vieh 
verwahret wird. 

Die Sutterbobne, plus die—n, 1) Eine Art Kleiner Feldboh⸗ 
nen, welche dem Kaffee ähnlih fehen, womit die Tauben gefüt- 
tert werden, und welche auch Zandbohnen beißen. 2) Eine 
Art geringer Bohnen, welde nur zum Futter taugen; Pferdes 
bohnen, Roßbohnen, Saubohnen. 

Der Sutterbrey, des — es, plur. inuf, in den Bienenftöden, 
ein weißlicher, glänzender, Eleberiger Saft, am Boden der Zel- 
len, welder den Zungen zur Nahrung Diener. > 

Der Sutterer, des— 5, plur. ut nom. fing. in vielen Städten, 
ein Art Höfen, welde Holz, Stroh und verfhiedene Arten des 
Futters für das Vieh im Kleinen perkaufen. — 

Der Sütterfifch, des— es, plur. die—e, in der Landwirth- 
ſchaft, eine allgemeine Benennung derjenigen Fiſche, welche Pflan⸗ 
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gen und deren Theile zu ihrer Nahrung gebrauchen und auch Wei⸗— 
defifhe heißen; zum Interfchiede von Den Raub - und Schlamm⸗ 
fiſchen. 

Das Suttergeld, des— es, plur. von mehrern Summen dieſer 
Art, die — er, Geld, welhes man für das Zutter und für bie 
Fütterung eined Thieres bezahlet. 

Das Futtergras, des — es, plur, von mehrern Arten, die — grä⸗ 
fer, ein Gras, welches ein bequemes Futter für Das Vieh abgibt. 

Das Zutterhemd, des— es, plur. die— en, in den gemeinen 
Mundarten, befonderd Niederſachſens eine kurze Bekleidung des 
Leibes, welde unmittelbar über dem Hemde, unter der Weite 
getragen wird, und fonft auh ein Srufteuch, ingleihen ein 
Camifol, von dem Stal, Camiciuola, heißt; Niederſ. Foor⸗ 
bemd. Beyde Wörter, woraus dieſes Wort zufammen geſetzet 
ift, ſcheinen hier noch ihre erfte urfprüngliche Bedeutung zu habenz 
Suster, fo fern ed Rauchwerk, und Gemd, ſo fern ed eine Art 
der Bekleidung, Stich. imerıoy, bedeutete. ©, ı Sutter, Anm, 

Der Sutterbirfe, plur. inuf. eine Art Hirfe, welde einen lan= 
gen und dicken Halm freibt, und ein gutes Futter abgibt; Rohr 
Birfe, Wälfcher Zirſe. 

Der Sutterbonig, des— es, plur. inuf. Honig, womit die 
Bienen im Winter oder Frühlinge gefüttert werden, 

Sütterig, adj. et adv. weldes nur von einer ſchlechten Beſchaffen⸗ 
heit der Wolle gebraucht wird, welche von einer ungleichen Ein⸗ 
theilung des Schaffutters herrühret. Sürterige Wolle, 

Der Sutterkaften, des — 8, plur. ut nom. fing. in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Kaften, worin das Fufter für die Pferde aufbe- 
halten wird. 


Die Sutterklinge, plur. die—n, eine breite Klinge an dee 


Futterbanf, das Stroh damit zu Hädfel zu ſchneiden. 

Der Futterknecht, des — es, plur. die —e, ein Knecht, det 
allein für die Fütterung des Viehes und beſonders der Pferde 
beſtimmt iſt. 

Das Futterkorn, des — es, plur. inuf. Korn, fo fern es zum 


Futter für dad Vieh und befonders für die Pferde gebraucht wird. 


Das Futterkraut, des— es, plur. die— Eräuter, ein jedes 
Kraut, fo fern es ein taugliches Futter für das Vieh abgibt. 


Die Sutterleinwand, plur. inuf. Leinwand, welde zum Füße 


tern der Kleider gebraucht wird. 


Der Sütrermacher, des— s, plur. ut nom. fing. eine Benen- 


nung der Flanell-⸗Raſch⸗ und anberer Weber, welche folhe Zeuge 

verfertigen, Die vornehmlich zu Unterfutter gebraucht werden, 
Der Suttermarfchall, des - es, plur. die— fcyälle, ein Hofe 

bedienter, der für dag Zufter des Marftalles forget, und an 


manden Orten mit dem Surtermeifter N iſt, an andern _ 


aber demfelben vorgeſetzet ift, 

Die Suttermsuer, plur. die—n, in ber Baufunft, eine Mauer, 
womit eine Ihwächere Wand bekleidet oder gefüttert wird. Be— 
fonderg im Feſtungsbaue, diejenige Mauer, mit welder die Erd⸗ 
werke von außen verfehen werden; der Wiauermantel, Sur 
Hüttenbaue führet diefen Wahmen. eine Mauer yon harten Stei- 
nen zwiſchen den Dfenpfeilern, 

Der Suttermeifter, des —5, Aue ut nom. fing. ©, Sutter- 
marſchall. 

1. Füttern, verb. reg. ne eine Sade von außen oder innen 
überziehen, mit einem Futter bekleiden. ı) Bon aufen, doch 
nur in einigen Fällen. sine Rugel fürtern, fie, ehe man fie 
Indet, in Leder, Papier oder Barment einwideln. e) Bon ins 
nen. Ein Schiff fürtern, von innen befleiden. Ein zapfen— 
loch füttern. in Surterel mit Sammer füttern. Am häu— 


figften von Kleidungsſtücken. Ein Kleid mir Taffer, die Schuhe 


mit 
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mit Flanell, einen Roc mir Pelzwerk füttern, 
Fütterung, die Handlung des Fütterng, 

Anm, Diefes Wort lautet im Niederf. foren, im Franz. four- 
rer, im Span. aforrar, im mittleen Lat. und Ital. foderare, 
tm $ranz. feultrer, im Dän, foern, im Schwed. fodra. ©, ı Sut= 


Daher die 


rer, In den breitern Oberdeutfhen Mundarten lautet es furtern, 


2, Füttern, oder Suttern, verb. reg. welches in doppelter Gat- 
tungüblih it. 1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte ha: 
ben, Futter oder ein Nahrungsmittel für das Vieh abgeben, 
Brachdiſteln füttern gur, find ein gutes Futter für das Vieh. 
2. Al8 ein Activum, Zutter, Nahrung reihen, und zwar, 
7) in Beziehung auf den Gegenftand, dem es gereichet wird, wo 
diefes Wort ehedem ein allgemeiner Ausdruck war, der aber jet 
nut noch im Scherze oder aus Verachtung von Menſchen gebraucht 
wird, Wir haben falfche Sreunde gefüttert, die uns nun 

verächtlich den Rücken kehren, Weiße. Füttern fie mid) 
immer 3u Tode, ernähren fie mich immer fo lange, als ich noch 
lebe. Am häufigften gebraucht man es von der Nahrung, welche 
Shieren gereicht wird. Die alten Vögel füttern ihre Jungen, 
Die Pferde, die Schweine, die Tauben fürtern n.f.f. 2) In 
Beziehung auf dasjenige, was zum Futter geteichet wird, zur 
Nahrung reihen, * Gras, Seber, geu, Stroh füttern. 
Wir haben den ganzen Winter Rorn fürtern müffen. Daher 
die Sürterung, ©. ſolches hernach befonderg. 

"Anm. Füttern, im Tatian fuotiran, im Schwed. fodra, 
im Dän. foere, ift daB Sterativum von dem noch im Niederf. 
üblichen feden, füttern, ernähren, im Griech. Borav, bey dem 
Ulphilas fodan, im Schwed. föda, im Engl. to feed und fod- 
der; doc kann @- auch unmittelbar von Futter abjtammen. 
©. Vater, Weiden und 2 Sutter. Bey vielen. lautet dieſes 
Wort furtern. } 

Das Futternetz, des— es, plur. die — e, ein Netz, welhes 
man ben Maulthieren über den Kopf hänget, damit fie im Se: 
ben daraus freſſen können. 

Die Sutterraufe, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 
Kaufe auf dem Hofe, woraus das Vieh im Winter das Stroh frißt. 

Die Futterrehe, plur. inuf. eine Art der Rehe, welhe von 
ſchlechtem oder unzeitigem Futter herrühren fol, ©. Rebe. 

Die Sutterrüübe, plur. die — n, eine Art großer weißer Rüben, 
welche nur zum Sukter für das Vieh taugt, und deren neun bie 
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zehen Stück oft einen Zentner wiegen. In Oberſachſen werden 
fie auch Runkelrüben, ingleichen Turnipfen genannt, 

Der Futterſack, des — es, plur. die — ſäcke, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Sack, worin das Futter für das Vieh gehohlet oder 
verwahret wird, 

Der Futterſchneider, des— 8, plur. ut nom, fing. ein Tage: 
löhner oder Knecht, der den Häckerling für die Pferde und Ochſen 
ſchneidet. 

Der Futterſchreiber, des —s, plur. ut nom. fing. an Höfen, 
ein Syreiber bey dem Futteramte, ein Schreiber, der dem Fut— 
termarſchalle, oder Futtermeiſter untergeordnet ift. 

Die Futterſchwinge, plur. die n, in der Landwirthfhaft, 
ein oval geflochtener Korb, das Pferdefutter darin zu ſchwingen, 
und von dem Staube zu reinigen; die Futterwanne, in der 
Lauſitz die Sucterfchwinde. 

Die Sutterffätte, plur. die — n, in den Fafanerien, der Ort, 
wo die Faſane gefüttert werden. 

Das Sutterfteob, des— es, plur. inuf. Stroh, fo fern es 
zum Futter für das Vieh beftimmt ift. 

Die Sutterteefpe, ‚plur. inuf. eine Art der Treſpe; Bromus 
giganteus L. Sie iſt ein gutes Futter für das Nindvieh. 

Das Sütterrüch, des— es, plur. yon mehren Arten, die — 

“ zucher, Slanell und Boy, fo fern fie zum Unterfutter unter 
verſchiedene Kleidungsftüde gebraucht werden. 

Die Fütterung, plur. die en. 1) Die Handlung des Füts 
teens, die Nustheilung des Futters. 2) Das Futter felbft; wo 
der Plural nur von verfhiedenen Arten gebraucht wird. eine 
Sütterung mehr haben, Luther gebraucht diefes Wort oft in dem 
jetzt ungewöhnlichen Berftande für Lebensmittel, menſchliche Nah— 
rung. 3. B. Nick. 7, 8; 2 Chron. ıı, 235 Nehem. Io, 315 Kap. 
13, 15; Mpoftelg. 7, ı1. 3). Die Fouragirung, im Kriegsweſen 
Oberdeutſchlandes. Schon in dem 1514 zu Mainz gedrudten 


Deutfhen Living heißt ed, off der Sürterung feyn, fouragiren. 
Die Sutterwenne, plur. die —n, ©, Sutterfchwinge- 
Die Sutterwide, plur. die — n, die gewöhnliche Art Wicken, 
welche bey ung auf dem Felde als ein gutes Futter fir dns Vieh 
. gebauet wird, und im gemeinen Leben nur Mischen ſchlechthin 
heißt; Vicia fatıva L, 
Fyrke, ©, Dierding. 
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der fiebente Buchſtab des Deutihen Alphabetes, wel— 
her mit dem Gaumen ausgeſprochen wird, und ge— 
meiniglid) härter lautet, als ein j, und gelinder ald 
ch uud k. 

Sch fage gemeiniglich, weil diefe allgemeine Regel noch mande, 
fo wohl richtige als unrichtfige Ausnahmen leider. Am hau— 
figſten findet diefe Ausfprade, welde mit der Ausſprache des 
Ital. gh und Franz. gu überein kommt, Etatt, zu Unfange eines 
Wortes oder einer Syibe. Gabe, Glaube, bringen, Grab, 
Slocke, Glude, Grube, geben, bangen, tragen, Gork, 
angern, Freylic machen die Mundarten hier allerley Abweichun— 
gen, aber das find Landichaftsfehler und Feine Ausnahmen. So 
pflegen die Niederfachfen, welde natürliche geinde aller Hauch— 
Iaute find, ingleihen Die Schlefier u. a. m, diefen Buchftab zu 
Anfange eines Wortes gern wie ein gelindes k audzufprechen. 
Rloce, Kork, Klaube, Knade, Feben, Eehen, Rott, Auf: 
kuk, Krume, für Glode, GSork u f. f. Hingegen ſprechen 
andere Mundarten, z. B. die Märkiſche, diefes g fo ſchlüpfrig 
ang wie ein j; jähnen, jäfche, jäſchen, jifhen, jäten, jern, 
Jott u. ſ. f. welche Wörter doch fo wohl der ehten Hochdeutſchen 
Ausſprache, als der Abftammung nad, insgeſammt ein G'erforz 
dern. DAH, jählings, Jachzorn lafen fih entſchuldigen, weil 
in dem davon abſtammenden Jagen das I fehr alt und allgemein 
ift, Dagegen geben, weldes gleichfalls zu diefem Geſchlechte ge— 
höret, feinem g treuer geblieben tft. 

Eben diefe Ausfprache behält es, wenn es am Ende eined Wot- 
tes vder einer Sylbe nach einem gedehnten Gelbftlauter ftehet; 
der Weg, Krieg, Sieg, Tag, Steg, Stug, Erfolg, Der: 
trag, Zug, Zweig, Zeug, er trug, trüglich, möglich, kläg— 
lich, behäglich; ungeachtet es aud bier niht an Mundarten 
fehlet, welde in allen dieſen Stellen ein gelindes € hören laſſen. 
Mit mehrerm Rechte lantet diefer Buchſtab wie ein gelindes E, 
wenn er am Ende eines Wortes oder einer Sylbe nad) einem ge= 
ſchürften Selbftlauter ftehetz; weg, befonders wenn ein n in 
einer und eben derfelben Sylbe vorher gehet; Gefang, jung, 
Süngling, Gang, lang, länglih, verfänglich, hing, 
Sang, Dung, gering, Yang, Hornung, Klang, Rang, 
King, Schwung, Sprung, urjprüunglid, Strang, Zwang, 
Ding. Wenn aber ein folhes Wort am Ende wächſet, fo nimmt 
das g feinen eigenthünlichen gelinderen Laut wieder an, weil ed 

alsdann nicht mehr zur vorher gehenden Sylbe gehöret; ; Gefänge, 
fie fangen, länger, gefangen u. ſ. f. 

Nach dem r wird es von den meiften, und vielleicht auch tich- 

figfien Mundarten gelinde geſprochen; arg, karg, Herg, Werg, 


Sarg, verbarg, Burg u f. f. ungeachtet auch hier viele ein, 


gelindes k hören Jaflen. 

Eine Ausnahme von der oben gegebenen Regel macht die End⸗ 
ſylbe ig, wo das g beſtändig gelinde lautet, wenn gleich das i 
geſchürft iſt; Eſſig, Fittig, Lattig, Pfennig, Rettig Befig, 
fieinig, dreytägig, felfig, vierfüßig u. ſ. f. 

Das g wird felten verdoppelt; geidichet es aber, fo foricht 
man beyde gelinde aus; Egge, Dogge, Toggenburg, Wlphilag 
ſchrieb diefed gg nach Art ver Griechen m ug; Aggilus fir En: 
gel, Aivaggelgo für Evangelium; Tuggo, Zunge, Figgr, gin: 
ger. Eben fo ftehet in dem Fragmente eines Gedichtes auf den 
Spanifhen Krieg bey dem Schilter Spruggen fir fpringen, 


fi Amm 


Die Gabe, plur. die — n, von dem Verbo geben, 
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Da die eigenthümliche Ausſprache dieſes Buchſtaben der Aus— 


ſprache des ch ſo nahe kommt, ſo iſt es kein Wunder, daß beyde 


ſo oft in einander übergehen; beſonders wenn der gedehnte Vocal 
vor dem g in der Ableitung in einen geſchärften übergehet, da 
denn das ch nothwendig wird. Go ſchreibt man Sewicht, von 
wegen, Shlahr, von fhlegen, Trächt, von 'trägen, ge= 
bracht; von bringen, Jaͤcht, eine Art geſchwinder Schiffe, vor 
jagen, ich mochte, von mogen. 

Man hüthe ſich, Daß man das ©, wenn ed zu Anfange eines 
Wortes ſtehet, nicht alle Mahl für einen Stammlaut halte. Su 
vielen Fällen ift eg aus der Vorfylbe ge— entitanden, wie in 
gönnen yon gewinnen, Gunft von Ge—anft, gaffen von of⸗ 
fen; befonders bey denjenigen Wörtern, welche mit SI und Gr 
anfangen, wie in Glied, von Lied, Sleis, von Leis, gleiten, 
Slas, gleißen, Gleube, glatt, Glafur, Glanz, Gleich, 
Slimpf „ Grss, grauen, graben, Grind, grob, grunzen 
u: ſ. f. wo es in manchen Wörtern bloß aus dem Hberdeutfhen 
Hauche hund ch entſtanden zu feyn ſcheinet. S. Ge — und die 
iest angeführten Wörter felbft. — 
1. über⸗ 
haupt alles, was gegeben wird; in welcher weiteſten Bedeutung 
es nur noch in einigen Fällen üblich iſt. So bedeutet Sabe in 
dem Salzwerke zu Halle die Anzahl Zober Sohle, welche jede 
Zeuge in jede Kothe geliefert wird, 


oder Steuern und Gaben genannt. 
Gabe ein beſtimmter Theil Arzeney, ſo viel auf Ein Mahl ge- 
geben wird. 2. In engerer Bedeutung, ein Gefpenf, T)*Ein 


jedes Gefhenf; in welchem Verſtande es im Hochdentfehen veral=. 
tet ift, ob es gleich in der Deutfhen Bibel mehrmahls in dieſer 


Bedeutung vorfommt. Nach Gaben trachten, €. 1,23, Ge 
fchente und Gaben verblendei die Weifen, Gir. 20, 31. Auch 


freywillige Opfer Eommen im alten Teftamente mehrmahle unter 


diefer Benennung vor. 2) Ein Geſchenk, welches man einem 
Armen zu feiner Nothdurft macht, ein Almofen. 
ler eine Gebe geben. 
Gaben anlegt, Gel. 


Man weiß je nicht, wie man feine 


» Des Brot ift 
eine der vorzüglichſten Gaben Gotzes. 
veraihten. Kinder find eine Gabe Gottes. Befonders Fühig- 
keiten des Geiftes und Gemüthes, fie mögen nun natürlich, oder 
erworben, oder unmittelbar von Gott mitgetheiler ſeyn. Kin 
Mann vorwielen Gaben, Zähigfeiten. 
thig, der alle feine Gaben — als freywillige und unver- 


diente Gefchente aus der Zand Gottes betrachte, ‚Geil. 


Wenige haben die Gabe, in einem langen Umgange zu ge= 
fallen. Die Gabe der Keufchheit. Die Gabe Wunder zu 
thun. Die Gabe des Glaubens. 

Anm. Schon Kerv gebraucht Gaba, Geba, Keba, der iiber- 
feßer Iſidors Gheba, Ottfried Geba, für ein Geſchent. Im 
Angelſ. lautet dieſes Wort Geof, im Niederſ. GSeve, Gave, 
im Din. Gave, bey dem Ulphilas Giba, im Selind. 
Gafwa, im Schwed. Gofwa, Gäf. Das Shwed. Gaf, 
Glück, das mittlere Lat. Gablum und Stal. Gabella, Steuer, 
Abgabe, ſtammt eben daher. Es ift unmittelbar von geben 

gebildet, 


Yud alles, was ein Unter⸗ 
tban dem Obern entrichten muß, die Abgaben, werden Gaben, : 
In der Medicin tft die 


"Einem Bett⸗ 


3) Ein jedes Ding, ein jeder phyſiſcher 
oder moralifher Vorzug, Fähigkeit u. fi f. fo fern es als ein. 
Geſchenk Gottes oder der Natur angefehen wird. 


Die Gaben Gottes‘ 


Derjenige ift demü= 
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gebildet, fo wie det Lateiner Donum yon dare, 
und Gift. 

Gäbe, ©. Gebe, 

1. Die Gabel, plur. die—n, Zins, Steuer, ©. Gaffel. 

2. Die Gabel, plur. die — n, Diminut. das Gäbelchen, Hberd. 
Gäbellein, ein jedes Ding, an welchem fi zwey Spigen an 
einem gemeinfchaftlichen Stiele befinden, So werden die Stan- 
gen eines Hirfches, die nur aus zwey Enden beftehen, (S. Ga⸗ 
belhirſch,) ingleichen die zwey oberften Enden eines jeden Hirſch— 
geweihes, bey den Jägern Gabeln genannt. Die Gabel eines 
Saͤumaſtes, wenn fi derſelbe in zwey Arme theilet. Die 
Gabeln oder Gäbelchen an den Weinreben, womit fie fi an: 
hängen, Sm gemeinen Leben hat man verſchiedene Werkzeuge die: 
fer Art, welche durch alferley Vorfäge von einander unterſchieden 
werden. Dergleigen ift die Eßgabel, welche auh nur ſchlecht⸗ 
hin Gabel genannt wird, und diefen Nahnıen behält, wenn fie 
gleich mehr als zwey Spigen hat, die Aalgabel, Sleifchgebel, 
geugabel, Miftgabel, Ofengabel u. f. f. In den Hammer: 
werfen ift die Gabel ein ähnliches eifernes Werkzeug, die aufge— 
tieften Keffel unter dem Hammer auf und nieder zu ziehen; bey 
den Sägern, eine Stange mit zwey Spitzen, die Zeuge zu ftellen 
amd aufzuheben, im der Landwirthſchaft, das vorderfte Stück 
eines einfpännigen Wagens, weiches aus zwey an der Achſe zu: 
ſammen gefügten Deichfeln beftehet wu. ſ. f. 

Anm, Dieies Wort lautet im. Angelf. Gafla5 im Dän. und 
Niederſ. Saffel, im Schwed. Gaffel, und bey den älteften 
Lateinern Gabalus. Es fommt bey den älteften Oberdeutſchen 
Schriftſtellern nie vor, und bey den Niederdeutichen ift ftatt 
deſſen and) Forke üblich. 
Wenn der Begriff der Spike in dieſem Worte der herrſchende tft, 
fo läffet es ſich füglich zu Giebel reinen, wohin auch das Franz. 
Javelle, Javellot, ein Burfipieß, ‚gehöret. Im Bretagnifhen 
ift Gefail eine Zange, und im Wallifiihen Gefell doppelt, 
zwiefach, gemellus, welches gleichfalls ein gutes Stammwort 
für Gabel abgibt. Sm mittleren ateine bedeutet Gabalus und 
Gabulum ein Kreuz. 

Der Gabelsnter, des — s, ee ut nom. fing. 1) Sn der 

> Schiffahrt, ein mittelmäßiger Anker, welchen man zuweilen 
einem größern gegen über auswirft, ſo daß ihre beyderſeitigen 
Taue eine Gabel bilden, und das Schiff hindern, ſich auf feinem 

Aukertaue zu drehen. 2) Sn der Baukunſt, ein eiferner Anfer 

. in einem Gebäude, deflen Theile vermittelft einer Gabel und 
„einer durch dieſelbe gehenden Schließe an einander gefüget find. 
Er wird aud Schließanker, ingleichen Schlauder genannt, 

Die Gabeldeichfel, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 
doppelte Deichfel an einem einfpännigen Fuhrwerke, Eine ſolche 
Deichſel heißt im Niederf. Klobdieſſel, Klobende von Eld= 
ben, fpalten; im Öſterreichiſchen die Anzen, in Nürnd. senzen, 

Am Wend. Woinza, vermuthlih von dem veraltefen einniz, 


©, Gaffel 


mitten, weil das Pferd in der Mitte einer ſolchen Deichfel gehet. - 


©. Gabelwagen, 
Der Gebeler, ©. Gabler. 
Das Babelgebörn, des— es, plur. die — e, bey den Jägern, 
‚ein Gehirn oder Hirfchgeweih, wo an jeder Stange nur zwey 
Enden in Geftalt einer Gabel beyfammen fiehen. 
Der Gabelhirſch, des— es, plur. die—e, ein Hirfh mit 
einem folhen Gabelgehörne; ein Gabler, KEdelknabe. 
“ Das Gabelholz, des— es, plur. die — hölzer, im Schiffe: 
baue, ſtarke Hölzer mit zwey Armen in Geſtalt einer Gabel, 


welche in den Ecken angebracht werden, die Glieder zu verbinden ; 
Gabelſtücke. 
Adel. W. B. 2 Th, 2. Aufl, 


Wachter leitet es von capere her. 


Gad 


Gabelicht, adj. et adv. einer Gabel ähnlich. 
Geweih, ©. Sabelgehörn. 

Gabelig, adj. et aav. eine oder mehrere Gabeln habend. 
gabeliger Zirſch, der ein Gabelgehörn Hat, 

Das Gabelkraut, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, welche in 
den fumpfigen Gegenden Europens wächſet; BidensL. zweyzahn. 

Das Gabelkreuz, des— es, plur. die— e, ein Kreuz in Ge- 
ſtalt einer Gabel oder eines Latein. V, welches aud ein Schächer⸗ 
kreuz genannt wird. 

Der Gabelmaſt, des — es, plur. die — e, in der Schifffahrt, 
ein Maſt, welcher in der Mitte einen Querſtock hat, der ge— 
gen das Hintertheil hinaus gehet, und woran das Segel befeſti— 
get wird. 

Gabeln, verb. reg. act. auf die Gabel ſpießen; beſonders von deu 
Hirſchen, wenn fie Menfchen oder Thiere mit den fpißigen Enden 
ihrer Geweihe verivunden. ©. Aufgabeln und Weggabeln. 

Die Babelnadel, plur. die —n, eine Benennung der Haarna— 
deln, weil fie in Geſtalt zweyer Spitzen zuſammen gebogen find. 

Der Gabelnbsum, des— es, plur. die— bäume, ein dem 
füoligen Europa eigener Baum, deffen Zweige man zum Behuf 
der Landwirthſchaft zu dreyzackigen Gabeln bildet, mit welchen 
ein befrächtliger Handel getrieben wird; Lotus arbor fructu 
cerafi, Celtis fructu nigricautes Franz. Alifier, Fanabregue. 

Der Gabelrichter, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Mef- 
ſerſchmieden, ein Stüd Eifen in den Amboßblocke, einen Zacken 
der Gabel nach dem andern darauf zu fchmieden. 

Die Gabelftange, plur. die — n, eine jede Stange, welde vorn 
eine Gabel hat, uud Niederſ. Spreer, Holländ. Spriet heißt, 
wegen der ausgefpreiteren oder ausgebreiteten Zaden. 

Das Gabelſtück, des— es, plur. die—e. ı) Im Schiffbaue, 
©. Sabelholz. 2) Eine Art Fleiner Stüde oder Kanonen, 
welche anftatt der Laveten auf eifernen Gabeln liegen. 

Der Babelwagen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Wagen mit 
einer Gabeldeichfel; ein Karrenwagen. 

Der Gabenfeälfee, des—s, plur. ut nom. fing. eine vere 
ächtliche Benennung eines feilen Richters, der fi durch Ge: 
ſchenke beſtechen laſſet; von Gabe, ein Geſchenk. 

Der Gabenhèrr, des—en, plur. die — en, in dem Salzwerke 
zu Halle, eine Benennung der Unterbornmeifter, weil fie die 
Aufſicht über die Babe, d. in über die Sohle haben , welde aus 
dem Salzbrunnen in die Kothe geliefert wird, 

Der Gabler, des— 5, plur. ut nom. fing. 1) Im Sagdwefen, 
ein Gabelhirfih, ©. dieſes Wort. 2) Ein Seefiſch mit Bauch— 
finnen unter den Bruſtfinnen, welder mit einem Panzer veriehen 
ift; Cataphractus L. 

Gab, ©. Jäh. 

Gäck, ©. Gel, 

Gadern, verb. reg, neutr. mit dem Hilfsworte haben, weldes 
eine Nachahmung des Lautes der Hühner ift. 

Ein Zof voll Zühner ſah ihn leiden, 

Und gackerte dabey vor Freuden, Lichtw. 
Im Oberdeutſchen wird es auch von dem Geſchrey der Gänſe ge— 
braucht, wofuͤr im Hochdeutſchen ſchnatern üblicher if. Siehe 
Sakſen. 

Der Gaden, des — s, plur. ut nom. fing. ein nut in den ger 
meinen Mundarten, Defonders Dberdeutfchlandes übliches Wort. 
ı) Ein Zimmer, Behaltniß, Gemach. Bey dem Ottfried iſt 
Gadun fo wohl ein Speifezimmer, als aud) eine Scheuer, Wil— 
leram gebrauht Gegademe für ein Gemach. Belonders gebraucht 
man-es fo wohl im Ober- ald Niederdeutſchen noch von demſjeni— 
gen Theile eines Haufes, wo die Kräner ihre Wanren feil baben, 
yon dem Laden; im Niederl, Baden, Grnem; in einigen Fällen 

Bb auch 
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Ein Gabelichtes 


Ein 


7. Gaf 
ad Bat, ©. Battelgat. 
Milchkeller, Viehgaden der Kuhftell u. f. f. 2) Ein Eleineg 
Häuschen, eine Hütte, fo wohl im Ober- ala Niederdeutſchen. 
Auch das Niederfähf, Koth, Bothe, ein eines Haus, ſchel— 
nei hierher zu gehörten. Sn einigen Oberdeutſchen Gegenden 
ift Sädemer ein Häusler, Nieder. Korhiaffe, Koflate, 
Röther. 3) Ein Stodwerf, in welchem Verſtande e3 fo wohl 
im Ober- als Niederdeutfhen häufig vorfommt, wo men aud 
die Beywürfer, zweygsdig, dreygsdig u. f.f, hat, zwey, drey 
Stockwerke hoc. 

Anm. Es iſt Diefes eined der älteften Wörter niht nur in 

der Deutfhen, fondern auch in den meiften bekannten Spraden. 
Im mittlern Lateine iſt Gades ein eingezäunter verwahrter Ort, 
ein Simmer, Die Grenze, Ptolemäus gedenkt einer Stade Mo- 
nosgada. Im Puniſchen war Gadir ein Zaun, ein Gehäge, 
wovon auch die Stadt Cadix den Nahmen hat, und im Hebr. ift 
73 einzäunen, einhägen, und 773 verfammeln. ©, Gatte, 
Getrer und Rorh, ein- Haus, 
Die Gaffel, plur. ie — n, ein nur in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden übliches Wort. 1) Zins, Steuer, obrigkeitliche Ab— 
gabe; im mittlern Lateine Gabella, Gavlum, Gablagium, 
im Franz Gabelle. Beſonders iſt das Abzugsgeld an einigen 
Hrteu unter dieſem Nahmen befannt. 2) Eine Zunft, Innung, 
Gilde, in welchem Verſtande es beſonders in Cöln üblich ift. 
Daher die Saffelherren, die Abgeordneten aus. dem Rathe, 
welche den Berfammlungen der Handwerfe beywohnen, die Hand— 
werfsherren; der Gaffelmeifter, der Altefte der Zunft; der 
SaffelEneche, der Zunftdiener u. f. f. 

Anm. Es iſt diefes Wort aug einer verderbfen Ausſprache des 
Wortes Gabe, Gabella, entftanden. S. Gabe. Das Niederd, 
Gaffel, eine Gabel, gehöret nicht hierher; S. Gebel. 
Gaffen, 'verb. reg. neutr. welches das Hülfswort baben erfor 
dert, mit weit geöffneten Augen ftehen. Die Jünger kapfetun, 
Taben dem aufgefahrnen Ehrifto gen Himmel nad, Ottfr. Die 
ougen chaffen gegen ihmo, die Augen fehen auf ihn, Notk. 
Ih chapfen din, ich warte deiner, ebend. 

Wir laffen alle bluomen flan, 

Vnd kapfen an das werde wib, Walther v. der Vogelw. 
Und werden. über fich gaffen, und unter fi) die Erde anfes 
hen, Ef. 8, 22. Noch gafften unfre Yugen auf die nichrige 
Zülfe, bis fie gleich müde wurden, Klagel. 4, 17. In diefer 
weitern Bedeutung ift es im Hochdentfchen veraltet, wo man es 
nur noch im verüchtlichen Berftande gebraucht, etwas mit aufge 


per! ten Augen und Munde anlehen,- welches ein Merkmahl einer - 
Ein Dummer gafft nach 


unwifenden Verwunderung iſt. 


allem. Es frommer dir nicht, daß du gaffeſt nach dem, 
das dir nicht befohlen iſt, Sir. 3, 23, ©. Aufgaffen, Ans 
gaften, Begaffen, Vergaffen. R 


Anm. Im Niederfihf. gapen, japen, wo eg abet nicht nur 
mit aufgefperiten Augen fehen, fondern auch gähnen, bedeutet; 
im Haundv. Eapen, Holländ. gapen. Im Engl. ift to gape 
söhnen und offen ftehen. Eigentlich bedeutet dieſes Wort offen 
fiehen, und ſcheinet daher aus der Vorſylbe ge und ‚afien zuſam⸗ 
men geſetzet zu ſeyn. Sm Angelſ. iſt geopnian öffnen, und 
gipan offen ſtehen. Allein, Daß das g in dieſer Geſtalt ſchon 
alt ift, erhellet aus dem alten und neuern Schwed. Gap, und 
Hebr, 823 und 53, eine Lüde, Öffnung. Im Din. ift Gab 
gleichfalls eine Affnung. Im Nieverfähf. hat man von diefem 
Worte auch das Krequent, jeppen, mit aufgefperrtem Munve 
nach der Luft ſchnappen. Das captare oder cuptare in dem 
Saliſchen Geſetze ift vermuthlid) auch unfer geffen, fehen, Siehe 
Maulaſfe, Waffel und Gähnemn, 


Sn der Schweiz ift Milchgaden der Der Begäch, 


dieſes W 


Dir Gahre, die Zubereitung, dev Dünger m. ſ. F. 
Die Gebre, plur. inuf. von dem folgenden Zeitworte gähren. 
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508 — es, plur. von mehrern sten und Duan- 
titäten, die — e, ein ſchwarzes glänzendes im Bruche dichtes 
Erdpech, welches eine Politur annimmt, elektriſch iſt, auf dem 
Waſſer ſchwimmet, aber nicht fo angenehm riecht, als der Bern⸗ 
fiein. Er heißt auch Bergwachs, und wird im gemeinen Leben 
oft mit dem Achate verwedfelt. Aus dem Gried). und Latein, 
Gagathes, welchen Nahmen dieſes Harz von der Stadt Gaga 
in Lycien hat, wo man es ehedem zu graben pflegte. Franz. 
Jaiet, Jette, Jet, Engl. Jet. 


Gah, Gäblingn.f.f. Sin J. 
Der Gähnaffe, des — n, plur. die—n, ein am meiſten im 


Oberdeutſchen üblihes Wort für das Hochdeutſche Maulaffe. 
Kin Gähnaffe, der eine Sadye mit geöffnetem Munde, mit 
dummer Unwiſſenheit anſiehet. Sähnaffen feil haben, ſtehen 
und das Maul aufſperren. Zumahl wenn mir Lieschen Sahn⸗ 
efen macht, Weiße im Erntefr. wenn fie mir mit geüffnetem 
Munde nahäffet. Im Oberd. auch Sienaffe, Niederl. Jahnup; 
woraus zugleich erhellet, daß die legte Hälfte dieſes Wortes nicht 
das Hauptwort Affe, ſondern aus dem Borworte auf, Nieder, 
up, verderbt ift. ©. Gähnen und Maulaffe. 


Gäbnen, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort haben erfor— 


dert, und von derjenigen unwillkührlichen Yufperrmug des Mun- 
des gebraucht wird, welde eine Wirkung der Eoyläftigkeit und 
langen Meile tft, und.von der allzu langfamıen Bewegung des 
Blutes durch die Lunge und übrigen Blutgefäße berrühret, Wenn 
einer gähnet, fo gähner der andere nad), wenn nehmlich fein 
Körper auf ähnliche Arc leidet, 
Der, wenn er fich einmahl ins Trauerfpiel verirte, 
I ao Anfang voll verdruß ſchon nach dem Ende 
sähner, Gieſeke. 

ſich aus langer Weile gühnend nad dem Ende ſehnet. 

Anm. Diejes Wort Iaufet im Oberd. gienen, geunen, ganz 


gen, im Oftert. gameyen, im Baiern gienmanlen, gaumal⸗ 


zen, in Niederſ. janen, hojanen, gleichſam body gähnen, 
ingleichen hojappen, im Angelſ. geonan, im Eugl. to yawn, im 
Schwed. gina, im Wend. ham, ich gähne, alles in der Hoch— 
deutſchen Bedeutung. Es bedeutet eigentlich aufſperren, weit 
öffnen. Si gineton gagen mir, fie fperreten dag Maul gegen _ 
mich auf, Notk. Das Erdreich gyner auf von gig, birfiet, 
Pict. Im Niederſ. heist janen aud) gaffen; etwas anjanen, 
bejanen, angaften; begaffen. Im Walliſiſchen bedeutet Gyn und 
im Dün, Gane den Gaumen, ©. Baum. Auch das Gried, 
xames gehöret hierher. librigeng tft gäbnen dag Intenſivum 
von dem noch im Seland. befindlichen Zeitworte sia, öffnen, aufz - 
ſperren, Lat. hiare, Arab. 73, apertus fuit, Hebr. 73, am- 
plitudo. Saffen, weldes gleichfalls hierher gehöret, in— 
gleichen Sn. Viele Hochdeutſchen ſchreiben und ſprechen 

ta dem Muſter der Niederſachſen jähnen, welches 
aber ſo wohl wider die Abſtammung, als wider die Hoch⸗ 
deutſche Ausſprache iſt. 


Die Gähnſucht, plur. car. die Neigung zu öfterm Sahnen welche 


ſich bey verſchiedenen Krankheiten findet, wo eine Anhäufung 
des Blutes, Mangel des Nervenſaftes uf ß ———— iſt; 
Ofeedo. 


Gabr, fertig zubereitet, ©. Gar. { 
Der Gäbrbottich, des— es, plur. die—e, in dem Brauwe⸗ 


fen, ein Bottich, worin das Bier gähret, 
©. Gare \ 


-ı) Der Zuftend, da ein Kürper aährer, beſonders bey den 
Biden, Wen muß dem Sauerteige die gehörige Zeit zur 
Sabre laffen, In den meiften übrigen Fällen iſt das Wort die 

Ehrung 
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Sährung üblicher. 2) Der gehörige Grad det Gaähre oder 

Gährung, den ein gährender Körper haben muß. Das Brot 

bat zu viel Sahre, wenn der Teig zu fehr gegangen tft. In 

einem etwas verfhledenem Verſtande hat das Bror bey den 

Bäckern die Sahre betommen, wenn es im Dfen gehürig auf: 

gegangen iſt, worauf es heraus gezogen, mit Waffer beſtrichen, 

und dann exit gebaden wird. Auch von andern Körpern, welde 
durch eine Ark von Gährung zubereitet werden. Der Tobak 
Dat eine gute Sahre oder Gsre. Da man diefe aus den Ge— 
zu erkennet, fo wird Sahre, Niederl. Söre, aud) von dem 
Geruche des Tobaks gebrauht. 3) Was die Gährung eines 
Körpers hervor bringet. In dieſem Verſtande werden die Bier- 
hefen und der Sauerteig im gemeinen Leben mehrmahls die 
Sahre oder Gähre, in einen alten 1482 gedrndten Dberbeufs 
gen Vocabulario die Syre, und im Dberd. au der Germ 
oder Görm genannt. In engerm Verſtande verftehet man une 
fer det Sahre oder Gohre, die Dberhefen vder Spundhefen des 
Bieres, zum Unterfhiede von den Unterheſen oder Steilbefen. 
©. Gäſcht, Siſcht, und Guhr. 
Gäbren, verb. irreg. neuer. welches das Hülfswort haben er- 
fordert, ich gähre, du gährſt (gierſt), er gährt (giert); 
Smperf, ich gohr; Mittehvotr gegohren. MEigentlich, in 
eine innere Bewegung des ühligen Weſens gerathen, wodurch ein 
Körper aus feiner Miſchung geſetzt wird. Sm dieſer weitern 
Bedeutung kennet / man drey Grade der Sahrung; die geiſtige, 
wodurch ein geiſtiger Körper hervor gebracht wird; die ſaure, 
wodurch eine Säure gewirket wird; und endlich die faule, wo— 
durch viel Alkali entwickelt und der Körper zerſtöret wird. In 
engerm Verſtande gebraucht man dieſes Wort beſonders von den 
beyden erſten Graden. "Der Sauerteig gährt. Das Bier, 
der Wein bar gegohren. 2) Figürlich. Das Volk iſt in 
einer Göhrung, in einer unruhigen Bewegung. Die Sache 
iſt noch im Sähren, iſt noch in Bewegung, iſt noch nicht zu 
ihrer Reife gediehen. 
Anm. Die es Wort lautet in den Deutſchen Mundarten bald 
gahren, göhren, gieren, gairen, gühren, bald auch mit dem 
Ziſchlaute gaſen, gißen, gäſchen, giſchen u. f. f. mit welchen 
lehtern Wörtern zugleich auf den Laut geſehen wird, den ein 
gährender Körper. gemeiniglic, von fid) gibt. Mit dem Ziſchlaute 
kommt es {don bey dem Willeram vor, jefen! S. Säſchen. 
Sm Schwed. lautet es göra. Nimmt man die legte Solbe ren, 
welche ein Sutenfivum andeuter, weg, fo Eommen wir auf dns 
Zeitwort gehen zurück, weldes gleichfallg von Dem Guhren, bes 
Tonders des Teiges und Brotes gebraucht wird, Im Bretagniſchen 
iſt goi gähren, Go Sauerteig, und im gebr. ms2 fich ers 
heben. Hieraus erheilet deutlich genug, daß gähren, nicht von 
ger, fertig, bereitet, abftamme, wie Frifch glaubte, fondern 
daß mit diefem Zeitworte auf dag Gehen, d. i. auf die innere 
Bewegung, befonders aber auf die Bewegung in die Hühe gefe- 
ben wird, welche man bey allen gührenden Körpern wahrnimmt. 
Bey den Wenden bedeutet gor noc) jegt hinauf, und in Pohl. 
ift Gora ein Berg. Su einigen Gegenden gehet diefes Wort 
auc im Praſenti irregulär, du gierft, er giert; Dagegen es in 
andern auc in den übrigen Zeiten ganz regular gemacht wird, 
ic) gahrete, gegähret. Das b hat bloß den langen Gebrand) 
im Hochdeutſchen vor fi. ©. Guhr. 

Die Gäbrlsmmer, plur, die — n, dasjenige Zimmer in den 
Brauhünfern, in welchem das Bier gäbrer, 

Das Sahrungmittel, des — 5, plur. ut nom. fing. ein jeder 
Körper, welder eine Gähtung in dem andern heryor bringt, 

Der Gahzorn, ©. YAhzorn, 

Die Gaiß, ©, Geiß. 
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Gakſen, verb. reg. neutr. 


Der Galander, des— 5, plur. ut nom. fing. 


Galant, —er, —efte, adj. et adv. aus 


Gal 390 


welhes das Hülfswort Haben erfor- 
dert, und fo wie gackern im gemeinen Leben, von dem Gefhrene 
der Hühner gebraucht wird, befonders wenn fie Ever gelegt ha— 
ben; Ofterr. kakatzen, Niederf. kakeln, Holländ. kackelen, 
gaghelen, Schwer, kakla, Engl.to cackle, Stal. checcalare, 
Franz. caqueter. Im Oberdeutſchen bedeutet gakſen auch ftot- 
tern, wohin auch das im gemeinen Leben übliche, er weiß weder 
giks nod) gaks —— er weiß nichts davon, zu gehören 
ſcheinet. 


Der Galan, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben, ein 


Buhler, Liebhaber; aus dem Span, Galan, 

1) Eine Ober: 
deutſche Benennung der Hauben- oder Heidelerche; Ital. Calan- 
dra, $tanz. Calandra, im mittlein Cat. Calandrus, Galeran- 
nus, Glandara, von dem at. Caliendrum, und dieß entwe— 
der von Gall, Geſang, gallen, Fallen, fingen, Angelſ. galan, 
wovon auch die Nachtigall, Augelf. Gale, und Incantator, 
Galenderi heißt oder vou dem mittleren Sat. Caliendrum, eine 
Art des Kopfpunes. 2) Bey den Niederfahlen und Holländern 
wird der braune Kornwurm, der fid) vornehmlich in der Gerfte 
in großer Menge aufhält, Curcwlio granarius L. Relender, 
Rlander, bey andern Glander, Salander, Franz. Calan- 
dre, genannt. Sm andern Gegenden heißt er Wippel, in- 
gleigen Reiter. 3) Eine andere Art Käfer, welcher fih gern 
in dem Spede, Fleiſche, getrodneten Fifhen und Fellen auf: 
hält, Dermeftes Lardarius L. wird im Deutſchen gleichfalls 
Slander, Holländ. Klander, Din. Älemmer, Stanz. Calan- 
dire genannt. 

dem Franz. galant, 
im gemeinen Leben. M Artig, der guten und feinen Lebensart 
gemäg. Kin gelenter Aenfh. Kin galanter Seſchmack, 
welder reißende Sachen erzeugt. 2) Verliebt, Gelante Be: 
dichte... Kin galantes Srauenzimmer. 


Die Ealanterie, (vieriylbig,) plur. die— en, (fünfſolbig,) aus 


dern Franzöſiſchen Galanterie, auch nur im gemeinen Leben. 
1) Seine Lebensart, Höflichkeit, ohne Plural; ingleihen eih- 
zelne aus Diefer feinen Lebensart herfließende Handlungen, mit 
dem Plural, 2) Xiebeshändel, verliebtes Betragen. 3) Arten 
des Putzes und der Zierathen, welde zur Mode und feinen 
Lebensart gehören, Daber die Zufammenfegungen: die Ga: 
lanterie- Arbeit, oder Salanterie⸗ Waare; der Galanterie⸗ 
Arbeiter, der folbe Sachen verferfiget; der Galanterie- De: 
gen, ein kurzer leichter Degen zur Zierde; der Salanterie— 
Kram vder Gglenterie-Zandel, der Handel mit Galante— 
tie = Wanren; der Galsnterie - Krämer oder Gealsnterie: 


Sandler 4. ERS 


Das Gälbenum, des Galbani, plur. inuf. ein glänzendes 


weißliches oder tothgelbliches Harz von einem bittern ſcharfen Ges 
ſchmacke, und einen angenehmen balfamifhen Geruche; Galban: 
faft, Mutterharz. Die Pflanze, aus welderes fließet, wäch— 
fet in Äthiopien, Syrien und Arabien, und wird gleichfalls Gel- 
banım und Mutterharz, von andern aber Sallenkraut ge— 
nannt; Buben Galbanum L, Luther nennt es 2Moſ. 30, 34 
Gelben un Sir. 24, 21 Galben. Der Nahme ift aus dem 
Hebr. 32 Im, Griech. zei, welches von obm, fett ſeyn, 
Settigfeit, hergeleitet wird. S. Gel und Gelb, Das Ca lban⸗ 
Shl wird im Niederſ. Salgenbaumöhl gengnnt. 


Die Beledffe, plur, die —n, aus dem Ital. Galeazza, und 


Stang. Galeaſſe, die größte Art Galeeren, von 28 bis 32 Nu: 
derbänfen, und 6 big 7 Mann bey jedem Ruder. Sie haben 
dren Majten, werden mit Iooo big 1200 Wann beſetzt, und 
heißen auch Saleonen, aus dem „tal, Galcone, 

B0 2 Die 
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Die Beleere, plur. die—n, eine Art Schiffe mit niebrigem 
Borde, welche zwey Maſte führet und durch Ruder fortgebranht 
wird, daher fie 25 bis 30 Ruder, mit 5 big 6 Nuderern an 
jedem, führen; das Ruderfhiff. Diefes Nudern wird gemet- 

iglid von Sclaven und dazu verurtheilten Verbrechern verrich— 
tet. Jemanden auf die Saleeren ſchicken, ihn zur Galeeren- 
Arbeit verurtheilen. Der Osleeren- Sclawe, der Dazu verur— 
theilet ijt; der Galeeren-Capitän, der das Commando auf 
einer Galeere hat; der Saleeren-Stock, ein rundes Holz , die 
Galeere daran am Ufer zu befeftigen. 

Anm. Ehedem fchrieb und fprad man dieſes Wort nur Oalee, 
welches denn dem Stal. Galea, woher es genommen ift, näher kam; 
Din. Galleye, Schwed, Galleia, Engl. Galley. Daß darüber 
kein Schiff mir Rudern fahren, noch Baleen dahin ſchiffen 
werden, Ef, 33, 21. Das heutige Galeere, ift aus dem Franz. 
Galere, im mittlern Lat. Galera. Im Griech. bedeutet yavAos 
ſchon eine Art Laſtſchiffe, und im Niederf, ift Telle eine Ark 
kleiner leichter Ruderſchiffe; ©. Sölle. 

Der Galẽeerenanker, des — s, plur. ut nom. fing. ein auf den 
Galeeren übliher Anker, der aus Einem Stüde geſchmiedet iſt, 
und vier Hafen oder Schaufeln hat. 

Die Galedne, plur. die — n, ©. Galeafle. 

Der Galedt, des— en, plur. die— en, au dem Ital. leer 
to, und mittlen at. Galeota, der Ruderknecht auf einer Gnleere. 

Die G.leöte, plur. die—n, aus dem Stal. Galeotta, eine 
Art Kleiner Galeeren mit einem Mafte, und 16 bie 20 Nudern, 
an deren jedem zwey Mann befindlid find. Sie werden in dem 
mittelländifhen Meere zum Kapern gebraucht, Daher auch die 
Matroſen insgefammt Soldaten find. ©. Galliote. 

Die Galerie, ©. Gallerie. 

Galfern, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort haben erfor: 
dert, durch Schreyen einen unangenehmen Schall verurfahen, im 
gemeinen Leben., Nieder, gelfern, galpern, jalfern, heulen, 
ſchreyen. Es ift das Frequent. von dem noch im Oberd. und 
Niederſ. übligen gelfen, an Engl.to yelp, yawlp. Din. 
oylpe, bey dem Ottfried gelbon, weldes nicht nur ſtark rufen, 
ſchreyen, ſondern aud beiten bedeutet. 

Wan fi gelfent finen fang tag und naht 
An — gaſſen, Schenk Ulrich von Winterſtetten. 
Welt zu dir ich gelffen, 9. Sachs. 
Ich ſchrey, o Bunſt, zu dir ich gilff, ebend. 
Self kommt in den ältern Schriftſtellern mehrmahls für ein 
Freudengeſchrey vor. Es ſtammet von Gall, Schall, ab, und 
wird daher richtiger galfern als gelfern geſchrieben. ©. Gällen. 

Der Galgant, des— es, plur. inuf. eine Oſtindiſche Pflanze, 
Märanta Galanga L. Aug dem Griech. yadayye. Ihre gewürz: 
hafte ſcharfe uſammen ziehende Wurzel wird häufig in den Apo— 
thefen gebraucht. Sie heißt auch Eleiner Salgant; zum Unter: 
ſchiede von dem großen Galgante, Kaempferia Galanga L. 
welche gleihfalld eine Oſtindiſche Pflanze ift, deren Wurzel aber 
nicht fo viele gewürzhafte Kräfte befiget. Eine Art Strickgras 
mit einem runden Halme und Blättern, weldhe am Rande und 
auf dem Rüden mit Dörnern befegt find, und welches in den 


Europätfhen Sümpfen wächſet, Schoenus Marifcus L. wird ° 


yon einigen Deutſcher — genannt. 

Der Galgen, des —s, p! ur. ut nom. fing. ein ſenkrecht ftehen- 
der Pfahl mit einem Querholze, befonders fo fern dieſes Werk: 
zeug dazu dienet, übelthäter daran zu henfen. An den Galgen 
kommen, gebenfet werden. SEr har den Galgen mehr als Kin 
Mahl verdiener, die Strafe des Galgens. Sin Verbrechen, 
auf welchem Galgen und Rad fteher. In der anftändigern 
Sprechart wird der Galgen das Zochgericht, in der Sprache der 


= 
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Syitzbuben aber die Selöglode genannt. Wegen einiger Ahn⸗ 
lichkeit in der Geftalt führen aud andere Werkzeuge diefen Nah— 
men. Dahin gehöret der Galgen an einem Schöpfbrunnen, der 
fenfreht ftehende Baum, worin der Schwängel beweglich iſt. 
Sn den Salzkothen iſt der Salgen ein Gerüſt über dem Ein— 
gange der Galzftätte, worauf man. Salz ftellet oder Holz leger. 
An den Buchdruckerpreſſen ift es eine hölzerne Lehne am Ende deg 
Laufbretes, an welche ſich der geüffnete Deel anlehnet ; an den 
Pferde zäumen ein Mundſtück oder Gebiß in Geftalt eines Bogens, 
©. Salgenmundſtück. 

Anm. Diefes Wort lautet ſchon bey dem Ulphilas Gal Iga, 
und bey dem Ottfried Galgen, wo es von dem Kreuze gebraucht 


wird, im Schwed. Galge, im Engl. Gallow, im Angelſ. Galg, : 


Gual, Galga, im Holländ. Galghe, im Dün. Galge. Zu Caris 
des Großen Zeit bedeutete Galgo auch einen Schüpfbrumnen, ohne 
Zweifel um des darüber befindlihen emem Galgen ähnlichen 
Scöpfgerüftes wilen. Wachter, Haltaus und andere haben 
von dem Urſprunge diefes Wortes allerley ſeltſame Meinungen. 
Ihre leitet es mit mehrerm Glücke von dem Jelind. Gagl, ver 
Aft, der Gipfel eines Baumes, der 3Zagel, Niederf. Zelte ab, 
weil man doch Daran zuerſt die Mifethärer —— hat, ehe man 
eigene Säulen dazu errichtete, 

Der Galgenberg, des— es, plur. die —e, De Berg oder 
Hügel, worauf ſich ein Galgen befindet. 7 

Der Balgendieb, des— cs, plur. die—e, ein de3 Galgeng 
würdiger Dieb, den man auch einen Galgenihwenzel, Gal: 
genfchelm, und im Nieder. ſchlechthin Salge zu nennen pflegt. 

Die Balgenfeift, plur. die—en, eigentlia, der furze Auf: 


| 
| 


ſchub, den ein zum Galgen verurtheilter Miſſet äter erhält. - 


Noch mehr figürlih im gemeinen Leben, der kurze Aufſchub einer 
unangenehmen Handlung. Es ift nur eine Galgenfrift, 

Das Balgenbols, des— cs, plur. inuf. das Holz von einem 
Halgen. Im gemeinen Leben fagt man von einem falfhen Men: 
then, er fey fo falfch wie Galgenholz, weil diefes Holz der 
Witterung beftändig ausgefeget, und daher gemeiniglich mürbe - 
und drüdig ift. 


Das Öalgenmännden, oder Galgenmännlein, des— 8, "SE 


ut nom. fing. ©. der Ulraun. 

Das Galgenmundftüd , des— es, plur. die—e, ein Nund⸗ 
ſtück oder Gebiß eines Pferdezaumes mit einem Galgen oder 
Bogen. 

Der Galgenrékel, —— plur. ut nom. fing. ©, Mandels 
frabe. 

Der Salgenſchelm, des — es, plur. die —e, ©. Salgendieb 

Der Galgenſchwengel, des — s, plur. ut nom. Ang. in den 
niedrigen Sptedarten, ein an dem Galgen hängender Miſſe⸗ 
thäter; ingleichen ein Menſch, der den Galgen verdient hat; 3 
Kiederf. GSalgenknepel. 

Die Galgenſteuer, plur. die — n, in einigen Gegenden, dieje⸗ 


nige Steuer, welche die Unterthanen zur Erbauung der Gerichts⸗ 


a und zur Unterhaltung der ganzen Peinlichkeit entrichten 

müffen. -_ 

+ Der Balgenftvick, des— es, plur. die—e, inden niedrigen | 
Sprecharten, ein des Galgens wirdiger Menſch; im niedrigen 
Scherze auch wohl ein leichtfertiger Menſch. S. Galgendıeb. 

Der Balgenvogel, des — 8, plur. die— vögel, wie das vorige, 
in den’ niedrigen Sprecdarten. 

Des Balimaries, (ſprich Salimatia,) plur. ut nom. fing. aug 


dem Franzöſiſchen Galimatias, in den ſchönen Wiſſenſchaften, 


eine ungefchiete Verbindung wider einander Inufender Begriffe 
und Bilder, welche feinen vernünfkigen Verſtand gewahren; 
Unſinn „bey den Engländern Nonſenſe. 


Galion, | 
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Galion, Gsliote, ©. Eallion, Galliote. 

Der Galizenftein, des — es, plur. inuf. eine im gemeinen 
geben üblihe Benennung. des weißen Zinkvitrioles, ©: dieſes 
Wort. Sm mittlein Lateine bedeutet Galitium eine Walk: 
mühle. 

Gall, adj. et adv. unfruchtbar, ©. Eelt. 

* Der Ball, des — es, plur. die—e, ein nur noch im Ober⸗ 
deutfchen übliches Wort, den Schall zu bezeichnen. 

Mich daucht ich hort ein Gal, 9. Sache. 
Sn den Sufammenfepungen Nachtigall, Seegalt ift dieſes Wort 
auch noch im Hochdeutſchen üblih. In einigen, felbft Nieder: 
deutfhen Gegenden, lautet es Galm, bey dem- Kero Calm, 
bey dem Ottfried Galm. Im Hochdeutſchen tft dafür mit Bor: 
fegung des —— Schall üblid, ©. Sällen und Yall. 

aa e Balla, plur. inuf. aus dem Spaniſchen Gala, und dieß aus 
dem Arab. Challah, feſtliche Prachtkleidung. Der Yof iſt in 
Galla, in feftlicher Pracht. Es ift auf morgen Galte ange: 
ſagt worden, Daher die Sallakleidung, oder Sallatracht, 
der Sallatag u. ſ. f. Ohne Zweifel iſt dieſes Wort zu&arls V 
Zeiten mit andern Spaniſchen Wörtern und Gebräuden den Deut: 
{hen Höfen bekannt geworden. 

Der Gallapfel, des — 8, plur. die — äyfel, runde Auswüchſe 
an den Blättern der Eichen, welhe durch den Stich Heiner Weſpen 
verurfadhf werden, (S. Gallinfeer,) und einen fehr bittern Ge— 
ſchmack haben. In einigen Gegenden werden fie Laubäpfel, 
Gellen, Anoppern, und im Niederf. Eichäpfel genannt, Man 
hat dergleigen Auswüchſe aud auf andern Gewächten, 3. B. auf 
den Kofen, Weiden u. f. f. da fie aber Rofenäpfel, Dorn: 
roſen, Weidentofen u. f. f. heißen. 

Anm. Sm Lat. Galla, im mittlern Lat. Galga nux, Gali- 
qua, daher auch die Schuſter Gallarii hießen, weil fie dns Le— 
der damit bereiteten ; im Engl. Gall, Schwed. Gall, Galläple. 
Entweder von der gelben Farbe, (©. Gelb,) oder von det Bitter— 
keit, (S. Galle,) oderendlich auch von der tunden Geftelt. Im 
Altfranz. war Gal, Din. Galde, ein Kiefel, Caillou, im 
mittlein at. Callus, und noch jept find im Kranz. Gallets oder 
Jalets kleine tunde Steine oder thünerne Kugeln, welche man 
von einem Echnepper fchießet. 

Die Gelläpfelfliege, plur. die — n, ©. Gallinfeet. 

1. Die Galle, plur. die —n, eine im gemeinen Leben übliche 
Benennung verſchiedener tundlicher Erhöhungen. 1) Der Gall 

Apfel, welche in mehrern Gegenden nur Gallen heißen; Siehe 
Gallspfel. 2) Eines fehlerhaften häufigen Auswuchſes unter 
der Zunge der Pferde, in der Größe einer Bohne; Franz. les 
Barbes, Barbillons. 3) Eine andere Krankheit an den Knien 
der Pferde, welche in einer wäflerigen Geſchwulſt beftehet, wird 

. die SIußgalle genannt, zum Unterſchiede von der Steingalle. 
Bende können indeffen auch zu dem folgenden Worte gerechnet 
werden. 


Anm. Daß Gall, Galle, fhon von den älteften Zeiten an- 


etwas Erhabenes, Nundes bedeutet bat, exhellet unter andern 
auch aus dem Hebr, obbr, ein Haufe, 563, wälzen, bab3, ein 
Rad u. ſ. f. ©. Gallapfel Anm. 

2. Die Galle, plur die — n, eine im gemeinen Leben abliche 
Benennung verſchiedener Arten von Mängeln, beſonders fehler— 
hafter Fleden, oder Stellen. ı) Ein fehlerhafter Fleden in 
dem Hufe der Werde, welcher bis auf dag Leben gehet, und auch 
die Steingelle genannt wird, zum Unterfhiede von der Fluß— 
gelle, & dag vorige. 2) Flecken von. dem Harze in dem Tanz 
gelholze , welche Spalten und Niffe in demfelben machen, werz 
den im Forſtweſen Zarzgallen genannt. 3) Fehlerhafte Gtel: 
len in der Seele einer gegoflenen Kanone heißen gleihfals We: 
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len. 4) Ein helfer Schein am Himmel, wie der Fuß eines Nes 
genbogeng, der Sonne gegen über, welder für ein Zeihen eines 
bevorftehenden Sturmes gehalten wird, führet im gemeinen Le— 
ben den Nahmen einer Windgelle; fo wie 5) ein unvollfomme 
ner Negenbogen, oder ein Stück von einem Regenbogen, eine 
Regengalle oder Waffergelle genannt wird. 6) Die Fäulniß. 
So bald die Seele gejegner bat, fo feben wir, daß das 
übrige gewefen fey, ein. Schleim und Galle, ein Geftan® 
und erwas das ich nicht nennen mag, Dpis. Sm Niederſ. 
heißt die Fäulmiß in dem Käfe die Galle, Im Meftphäl. bes 
deutet galmen einen widrigen Gerud und Geſchmack haben, 
wie 3. DB. der Knoblauch. 

Anm. Sm Seländ. bedeutet Galle ausdrüdlid, einen Manz 
gel, einen Fehler, und zalen ift im Schwed. fo wie gell im 
Däniſchen, fehlerhaft, mangelhaft. Aud das Schwed. gall, 
unfruchtbar, gelt, fcheinet hierher zu gehören. Im Engl. iſt 
to gall die Haut verwunden. ©. ©elt. 


3. Die Galle, plur. die —n, eine im gemeinen Leben übliche 


Benennung verfhiedener Arten von Feuchtigkeit, und deren Zus 
farnmenfufles. 1) Nafe Stellen auf den Adern, beiondere 
wein fie von Eleinen Quellen herkommen, werden in der Lande 
wirthſchaft Gallen, Ackergallen oder Waſſergallen, imgleihen 
Springflagen, SSR Sn 2) Hierher ‚or inef 
gen Schaum verftehet, welcher fih in den Glastüpfen von dem 
geichmelzten Glaſe ſcheidet. 

Anm. In der Bedeutung einer Quelle oder eines feuchten 
Ortes iſt dieſes Wort gleichfalls ſehr alt. Schon im Hebr. iſt 
b3.und mbs fo wohl eine Quelle, als auch eine Welle. Im 
Alban. bedeutet Ggjoll einen Sumpf. Pictorius gebraucht Sül⸗ 


len von einer Pfütze, und Miſtgüllen von einer Miftpfüge. 


Steingelle ift bey ihm die Feuchtigkeit, welde aus den Steinen 
tröpfelt; güllachtig und weffergällig, ſumpfig. Sähl bedeu— 
tet um Bremen einen niedrigen mit Buſchwerk bepflanzten Grund, 
durch welchen ein Waſſerlauf geht. ©. Sölle, Guelle, wel— 
ches genau mit dieſem Worte verwandt iſt, und Welle. Im 
Alemann. Geſetze iſt Gall, und im Franz. la Galle, die Krätze, 
vermuthlih um der damit verbundenen Nüfe willen. 


4. Die Bälle, plur. von mehrern Arten und Quantitäten, die — n, 


eine bittere, feifensttige, gelblich grüne, und zuweilen ſchwarze 
Feuchtigkeit in den thierifchen Körpern, welche zur Verdauung 
der Speifen fehr nothwendig iſt, aber wenn fie fih zu häufig in 
den Magen ergießet, auch allerley Krankheiten verurfabt. 1. El=- 
gentlih. Die Galle läuft ihm über, die Galle wird bey ihm 
vege, jagt man im gemeinen Leben von einem Menfden, der 
zornig wird. Bitter wie Galle. Die fihwarze Galle, atra 
bilis, ein von der vorigen Galle verfchiedener, brauner dider 
Saft, der von dem Blute abgefondert wird, ich in den Neben— 
nieren befindet, und ein Merkmahl eines mürriſchen, verdrießli— 
en und zornigen Temperamentes ift. Werden fie mir denn 


"ewig meine Einſamkeit und meine ſchwarze Galle vorwer— 


fen? Die Galle plager ihn, fagt man von einem mürriſchen 
Menfchen, deſſen dies zähes Blut viele ſchwarze Galle abſon— 
dert, Ihre Galle ift eine Zeit lang ftille gewefen, aber nun 
bar fie fich defto ſtärker ergoſſen. 2. Figürlid. 1) Der 
Schwanz des Nothiwildbretes bey den Jägern, weil derielbe der 
Sitz der Galle feyn foll, daher er auch febr bitter ift. 2) Unanz 
genehme Empfindungen, und was diefelben verurfaht. Die 
Freude diefer Welt har viel Galle, Opitz. Das -VolE mir 
Galle tränken, Ser. 9, 15. 3) Bitterfeit deg Herzens, feind- 
felige zum Schaden geneigte Gefinnung: YZoma im Wunde, 
Gelleim gerzen, Du biſt voll bitterer Selle, Apofigelih.8, 23. 

Bb3— Ich 


395 a RR 
Ich wollte leſen, aber meine Galle widerfeste fih, mein 
Unmuth. 

Anm. Bey dem Ottfried und Notker Gallun, bey dem Ra— 
han Mantus Galla, im Niederf, Galle, im Angelſ. Gealla, 
im Engl. und Seländ. Gall, im Schwed. Galla, im Griech. 
scory, Auch das Lat. Fel und Bilis fheinen hierher zu gehören, 
weil der Übergang der Lippen = und Blafelaute in Die Gaumen— 
und Hauchlaute nichts feltenes ift. Ben dem hohen Alter dieſes 
Wortes iſt es ungewiß, vb ed von gelb, im mittlern Lat. gial- 
us, Engl. yellow, oder von einem der vorigen Wörter herſtam— 
net. Im Hberd. lautet es in der zwenten und den folgenden 
Endungen auch Gellen. Sie geben mir Gallen zu effen, 
9. 69, 22. Kifig mit Gallen vermifche, Matth. 27, 34. 
Das Behr in Gallen wenden, Amos 6, 12; welde Form 
auch in vielen der folgenden Zufammenfegungen beybehalten 
worden, 

1, Gallen, verb, reg. ad, mit Galläpfeln zubereiten, in den 
Seidenfabrifen,, wo die Seide gegaler wird, wenn fie durch 
ein oder zwey Bäder von Galläpfeln gezogen wird. ©. Gallapfel. 

2. Gallen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfewotrte haben, wel: 

ches nur bey den Tägern üblich ift, fein Waſſer laſſen, feuchten, 
in dem gemeinen Umgange der Meißner fhollen. ©. 3 Galle. 

3. Gallen, verb. reg. ad. welches nur im gemeinen Leben eini— 
‘ger Gegenden üblich iſt. Einen Fiſch gallen, die Galle aus 
demselben beraug nehmen. S. 4 Oslle. 

Gällen, verb. reg. neutr. mit den Hülfsworte haben, einen 

Schall von fi geben, Ihalen. Kr ſchrie, daß das ganze 
Saus gällere. Die Ohren gällen mie, wenn man ein Flins 
gendes Seröfe in denfelben empfindet. Wer das hören wird, 

" Dem werden feine beyoen Ohren gellen, 1 Sam. 3, IL 
Nun liefen fie alle mir. einem gällenden Zohngelächter aus 
einander. 

und fihreyen bis es weit durdy) Berg und Thaler 
gellt, Ganiß. 

Und fingt und feufzer feinen Schaum = 

Bis ihr das Ohr faft gellt, Haged. 

Anm. Gällenn, Niederf. gellen, im Schwed. gaella, im 
Seländ. Sialla, im Walliſ. galw, im Engl. toyell, im Holfänd. 
Ehillen, im Oun. gale, ſtammet von Gall, Schall, ab, und 
wird daher richtiger mit & als mit e geſchrieben. Sm Niederf. 
hat man von diefem Nentro auch das Activum gillen, ein durch— 
dringendes Geſchrey nahen, (S. Geilen) womit aud das Hberd. 
aäölten, bellen, das Engl.toyell, heulen, das Schwed. und Is⸗ 
ind. 'gala, fingen, das Schwed. kalla, nennen, rufen, dag 
Griech. zarsır, rufen, und dag Hebr. bbs, loben, preifen, 
und 3b5, rufen, überein kommt. ©. Gall, Gälfern, Sal: 
Sen, Zeulen, Schellen, Schelten. Mit einem audern Ab— 
leitungslaute bedeutet galmen im Wiederf, gleichfalls hallen 
oder Ichallen. | 

Die Gallengder, plur. die — n, in der Zergliederungskunſt, 
zwey üſte der Pfortader, welche duch die ganze Gallenblaje ges 
hen; Venae cyfticae. Auch wird ein Aſt der untern Hohlader 
die ſchwarze Gellenader genannt. 

Gallenbitter, adj. et adv. bitter wie Galle. 

Die Ballenblefe, plur. die — n, ein häufiges Gefäß in Geftalt 
einer Birn, im untern Theile der Leber, in welchem fich die 
überküfige Galle fammelt, damit es in dem Eleinen Magen 
niemahlg-daran fehle. Daher der Gellenbiafensgeng oder Gal- 
lengeng, derjenige Gang, dur“ welden die Galle aus der Le— 
ber in die Gallenblaſe Eommt; Ductus hepaticus. An den Bie- 
nen wird das Säcklein im Leibe, worin fie ihren Stachel tragen, 
glehfalls die Sallenblaſe oder Giftblafe genannt, 
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Das Gallenfieber, des — 8, plur. von mehrern Arten ut nom. 
fing. dasjenige Fieber, welches von allzu vieler und ſcharf gewor— 
dener Galle entftehet, wenn ſich diefelbe mit dem Blute vermi- 
ſchet, daſſelbe fharf macht, und die innern Haufe ber Blutgefäfe 
reißef. 

Der Öallengang, des—es, plur. die— gänge, in ber Zer= 
glieverungskunft, alle diejenigen Gänge, wodurch Die Galle aus 
der Leber in die Gallenblafe, und aug diefer wiederum in den 
Magen gefühter wird; Pori bilrarii, Ductus hepaticus;’ die 
Gallengeföße. ©. Gallenblafe. Der große Gsllengang, 
Du&us eholedochus oder cyfticus, führet die Galle in den 
3wölffingerdarm, 

Das Gallengefaß, des— es, plur. die—e, ©. das vorige. 

Die Gallenkolik, plur, von mehren Arten, die— en, eine Ko= 
lik, welche von verdsrbener Galle herrührer, und bey welder 
dur Erbrechen oft eine grüne und gelbfihe Diaterie abgehet; 
Colica biliofa, 

Die Gallenkrankheit, plur, die — en, eine jede Krankheit, 
welge von allzu häufiger oder auch von verdorbener Galle verur- 
ſacht wird. 

Das Ösllenkesut, des — es, plur. inuf. ©. Galbanum. 

Der Ballenftein, des— es, plur. die—e, ein Stein, der fi 
in der Gallenblafe oder in den Gallengängen erzeuget. 

Die Ballenfucht, plur. inuf. eine Krankheit, welde aus einer 
Berfiopfung der Gallengänge, entweder durch Stein, oder durch 
ein Dies und zähes Blut, oder auch dur eine heftige Erſchüt— 
terung der Galle, entftehet, fo daß diefe durch die Zweige der 
Pfortader gehet und fi mit dem Blute vermifgetz die Gall- 
ſucht. Weil dabey der ganze Körper, befonders aber die Augen, 
mit einer gelben Farbe überzogen find, fo wird fie auch die gelbe 
Sucht, oder Gelbfucht genannt. Die fihwarze gelbe Sucht, 
wenn. fi bereits eine fauere Schärfe in dem Körper befindet, 
wodurd eine ſchwärzere und dunklere Farbe erzeugek wird. 

Gallenfüchtig, oder Gallfüchtig, adj. et adv. mit der Gallen- 
ſucht behaftet. Auch figuürlich, für mürriſch, verdrieplih, zum 
Zorne geneigt. Ein Gellfüchtiger, der des Vergnügens fpotz 
tet, und der- Freude Fucht, Sonnenf. 

Die Galleote, ©. Galeote. 


Die Gallerie, .(dreyfpl&ig,) plur. die — n, (vierfplbig,) aus 


dent Franzöfl Galerie ,' und Ital..Gallaria, ein langer zierli: 
her Gang; ingleihen in Palläften, ein Zimmer, welches uns 
gleich länger als breit. if, Die Bilder Gallerie, Sewehr⸗ 
Gallerie u. ſ. f. 

In der Stagirer Schul und Galerey, Opitz. 

Auf den Schiffen iſt es ein hervor ſpringender Altan am Hinter- 
theile des Schiffes vor der Kammer des Capitüns; in dem 
Feftungsbaue, ein Gang, welger bey ver Belagerung einer 
Feſtung iiber den Haupfgraben gemacht wird, damit die Minirer 
barüber Fünnen. Im mittlern Lat. Galeria, Galleria, Gali- 
laea, von aller, gehen, wallen, wohin auch das Kat. Callis 
gehöret. * 

Die Gallerte plur. von mehrern Arten, die—n, ein ſchleimi⸗ 
ges Weſen, dem eine gewiſſe Menge von ſeinem Waſſer entzogen 
worden, wodurch es eine Conſiſtenz erhält, ohne doch die Durch— 
fihtigfeit des Wafers zu verlieren; Franz. Gele, im Oberd. 
die Sulze. Fiſchgallerte u. |. f. Bey den neuern Scriftſtel— 
lern des Pflanzenreiches, wird auch eine gewiſſe Art Pflanzen, 
deren kaum fichtbare Fruckificationen in einem gallertarkigen We— 
fen befindlig find, Gallerte genannt; Tremella L. Das 
Noſtoch it eine der merkwürdigſten Arten derfelben, ©, dieſes 
Wort, 


x 


Anm. 
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Anm. Dieſes Wort, welches bey den Schriftftelfern der vo— 
tigen Jahrhunderte Salrey, Gallhart, Gallıad, Salraid, 
and im mittlern Lateine Galatina, Geltina, Galreda, Ge- 
ladria n. f f. lautet, ſtammt wohl niht von dem Lat. gelatus 
ber, wie Friſch will, fondern von einem guten alten Deutfhen 
Stamme. Im Dithmarfifhen bedeutet Keller noch jegt geron- 
nene Milch, und kellern gerinnen, geliefern. Ob das Griech. 
‚yarı, Milch, gleichfalls dahin gehöre, mögen andere entfchei: D 
den. ©. das folgende. 

. Gällig, —er, — ſte, adj. et adv. hatt, feft. Unter dem 
Moße lag ein gelliger Stein, Theuerd. Kap. 62. 

Kin Zinkh der hafter allein 

In dem harten gelligen fein, Theuerd. Kap. 20. 
Sm Hochdeutſchen kommt dieſes Wort nur bey den Bergleuten 
vor Der Gang liege im gölligen Selfen, wenn et feſt anſte⸗ 
het, keine Ablöſung hat. 

Anm, Friſch glaubt, dieſes Wort komme von Gall, Schall, 
ber, und beveufe eigentlid) fo hart, daß es gleichſam Klinge. 
Allein es fcheinek vielmehr zum mittleren Lat, Callus, ein Stein, 
Franz. Caillou , zu gehören. 

Dis Balls Inſect des— es, plur. die — e, eine Art Müden 
mit vier aufgeblafenen Flügeln, welche ihre Eyer auf die Blät— 
ter und Blumen verfehiedener Biume und Pflanzen legt, und 
Dadurch Diejenigen Auswüchſe veranlaffet, welche an ven Eichen 
Kichenrofen und Gelläpfel, an den Weiden und Dornen aber 
Weidenrofen und Dornrofen genannt werden; Cynips L. die 
Gellenfliege. ©. Weidenvofe. 

Das Balliön, des— es, plur. die— e, an den großen Schiffen, 
das Vordertheil des Schiffes. Das Gallion gegen Arnd keh— 
ven, Holländ. Galjoen. ©. Gölle und Selte. 

Die Galliöne, plur. die —n, eine Art großer Ktiegsfhiffe von 
dren Dis vier Verdeden, befonders in Spanien. In weiterer 
Bedeutung nennen die Spanier alle Schiffe in Amerika , fie mö— 
gen groß oder Elein feyn, Gallionen. Span. Gallione. ©. 
Galeere und Sölle. Man muß dieſes Wort mit Galeone, 
eime große Galeere, nit verwechſeln. 

Der Gailioniff, des— en, plur. die — en, derjenige, der an 
dem Handel der Spanifgen Gallionen, welde nad —— ſe⸗ 
geln, Theil hat. 

Die Gelliöte, plur. die — n, eine Art runder mittelmühiger 
Fahrzeuge in Holland und andern Ländern, welche einen Maft 
und einige Feine Stücde führe. Bombardier- Gelliote, Fi— 
fher = Gelliore, Stuß: Selliete u. ſ. f. Die Galeore, eine 
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kleine Galeere, iſt nicht damit zu verwechſeln „obgleich ihre Bez - 


nennungen aus Einer Duelle herfließen. ©. Gölle und Gelte. 

Die Balliväte, plur. die —n, eine — von Laſt- und Kriegs⸗ 
ſchiffen in den Oſtindiſchen Gewällern, welche einen ſehr ſchräge 
ſtehenden Maſt haben, und auch Sallwetten genannt werden. 

Das Gallldch, des— es, plur. die — löcher, die Dffnungen 
an einem — — durch welche ſich der Sall oder Schall 
verbreitet; die Schalllöcher. 

Die Salloſche, oder Gallüſche, plur. die — n, in einigen Ge: 
genden Oberdentichlandes, hölzerne Schuhe der-Bauern und ges 
meinen Rente. Aus dem Stal. Galloccia, tanz. Galoche, 
im mittlern Lat. Calo, Calopes, und Den von dem Griechi⸗ 
Then ar, Hol}. 

Die Gallficht, Gallſüchtig, ©, Gallenfuche, ana. 

Gallıbier, ©. Gelt. T i 

Der Gallüfchel, des — s, plur. ut nom. fing, 
ſchwamm⸗ 

Die Gallwẽtte, plir die —n, S. Sallivate. 

Der Galm, des — es, plur. die—e, ©, Gall, 


©, wild: 
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Galmen, ©. Gällen, Anm. 

Der Balmey, des— es, phir. von mehrern Arten, die— e, 
„ein mit Eiſenocher vererzter Zink, welder grau, gelb, roth 
oder braun von Farbe ift, und durch deffen Zufap das Mefling 
aus dem Kupfer bereitet wird. Stal. Gellamira, im mittlern 
at. Calia, Calamina.” Er kommt fo wohl in lockerer, alg ber: 
ber Geftslf vor. In der legtern wird er Salmeyſtein genannt. 
Der Gelmeyflug, des — es, plur. inuf. ein weißer wollihter 
Körper, welcher von dem Gallmeye in offenem Feuer in Die Höhe 
fteiget, und auh Galmeyblumen, Almey, weißer richt gez 
naunt wird, 

Die Galöne, plur. die — n, im Handel und Wandel, eine Be 
nennung ſtark durchbrochener goldener, filbeiner oder feidener 
Borten, beſonders aber der beyden erften Arten; aug dem Franz, 
Galon, In der Straßb. Polizeyordn. von 1608 heißen fie ſchon 
Salaunen. 

Der GSalopp, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
derjenige ſchnelle Gang eines vierfüßigen Thieres, beſonders eines 
Pferdes, wobey es die beyden Vorderfüße faſt zugleich etwas hoch 
erhebet, und mit den Hinterfüßen auf gleiche Weiſe folget; wel— 
ches der mittlere Gang zwiſchen dem Trotte, und der Carriere 
oder dem gezogenen Galoppe iſt. 

Anm. Wir haben diefes Work freylih zunähft aus dem 
Franz. Galop und Stal. Galoppo entlehnet; allein eigentlich 
ftammet es dod) aus dem Deutfchen her. Bey dem Ulphilas ift 
Klaupan, und im Angelf. kleapan, laufen, ſpringen, Engl, to 
leap, Riederf Iopen, im Isländ. hleipa, wohin aud) das Griech. 
array, nuAzECEV, zaArn, und dag Hebr. non, tranfiit, und 
yon, tranfitus, zu gehören feine ©. Laufen. 

Galoppiren, verb. reg. neutr. dem Hülfsworte haben, 
den Galopp geben, im Galoppe gehen. Das Pferd geloppiren 
lsffen. Das Pferd geloppirer ſanft, ſchwer u. ſ. f. 

Die Gälfe, plur. die — n, ©. Mücke und Schuate, 

Galfteig, adj. et adv. ©. Ransig. 

Gält, unfruchtbar, ©. Gelt, 

Gälte, ein Gefäß, ©. Gelte. 

Gm, ©. Bröutigem, Anm.“ 


"Der Gamänder, des — s, oder das Gemanderlein, des—s, 


plur. inuf. eine Yflange, Teucrium L. nah welchem die Erd: 
Piefer, oder das Sihlagfraut, das Regenfraur, die SEoro= 
donie, Der Lachenknoblauch, der Barbengel, u. f. f. zu 
diefem Gefhlehte gehören. Auch eine Art des Ehrenpreiſes, 
deren Blumentrauben aus den Winkeln der Blätter entfpringen, 
Veronica Chamaedtis L. führet in einigen Gegenden den Nah— 
men des Samanderleins. Im Engl. lautet dieſer Nahme Ger- 
mander, Franz. Germandree, welhe Nahmen, ſo wie der 
Deutfhe, vermuthlich aus dem Gried). und Latein. Chamaedrys 
verunftaltet find, welchen dieſe Pflanzen bev den ältern Kräuter: 
fennern führen, und den der Bathengel und der jegt gedachte 
Ehrenpreis bey dem Kinnee hat. 

Der Gäms, eine Steinart, ©, Kamm I. 

Die Bämfe, S Gemie. 

Die Bandffe, plur. die — n, an den Pferden, der Kinnbaden, 
wenn er faft die Kehle berühret; aus dem Franz. Ganafle, und 
Stal. Ganafla, Ganafeia. 

Der Generbe, des —ı, plur. die —n, "ein nur noch in eint- 
gen Gegenden üblihes Wort, fo wohl einen Miterben, ale auch 
einen Mitbeſitzer zu bezeichnen, jemanden, der nebſt andern an 
einem Gute Theil bat. Go werden in einigen Gegenden die 
Pfänner, welde an einer Salzvfanne Theil baben, Sanerben 
genannt. Am bekannteſten find unrer dieſem Nab men diejent= 
gen adeligen Familien geworden, welde ſich zu den Zeiten des 

Sanfte 
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Kauftrechted vereinigten, fih und ihre Güter in einem gemein: 
ſchaftlichen Schloffe zu beſchützen, weldes daher ein Ganerben: 
Haus oder Ganerbenfchloß genannt wurde, dergleichen noch 
siele in der Wetterau angetroffen werden, 

Anm. Schon in dem alten Lege Ludoy. et Lothar. um das 
Jahr 840 bedeutet Geanerbe einen Miterben, Cohaereden, 
an welcher Bedeutung auch Notker dag Wort Canherbe gebraucht. 
Sn dem Sähfifhen Landrechte find Ganerben Geitenverivandte. 
Man glaubt, daß die Sylbe San aus gemein zufammen gezo— 
gen fey. x 

Das Banerbengericht, des — es, plur. die—e, in einigen 
Gegenden, ein gemeinihaftliches Geriht, weldes von mehrern 
befeflen und ausgeübet wird; ein Sammegericht. 


Das Gankrbenhaus, des — es, plur. die — häuſer, ſiehe 


Ganerbe, | 
Die Ganerbſchaft, plur. vie — em. 1) Die Verbindung der 
Ganerben oder gemeinfhaftlihen Beſitzer unter einander, 
2) Ein ſolches Ganerbenſchloß und deſſen Gebieth; ingleihen 
3). die gemeinſchaftlichen Beſitzer felbft. 
Banerofebafilich, adj. et adv. in einigen Gegenden, für gemein- 
ſchaftlich. Ein Schloß generbfihaftlich befizen, 
iDer Bang, des — es, plur. die Gänge, das Abſtractum von 
dem Zeitworte geben. 
I. Die Handlung des Gehens, oder der Veränderung des Dr: 
tes vermittelft der Füße; ohne Plural. 1. Eigentlih. Er— 
halte meinen Gang auf deinen Sußfteigen, Pſ. 17, 5. Daß, 
wenn du geheſt, dein Bang die nicht ſauer werde, 
Spridw. 4, 12. - 
Mir wird die Daufe felbft zu lang, 
Drum och meinen Bang, Michael. 
Am Hänfigften in den Zufammenfeungen, Kirchgang, Aus: 
gang, Abgang, Aufgang, Durchgang u. f. f. 2. Sigütz 
lich. 1) Den Gang auf den Wald verrichten, im Nürnbers 
giſchen, die Aufſicht darüber führen. 2) Die Bewegung eines 
lebloſen Körpers. Kine Uhr, eine Mühle in den Gang brin: 
gen. Stocende Säfte in dem menfchlichen Börper wieder 
in den Gang bringen. Dahin aud die Zuſammenſetzungen, 
Blutsang, Stuhlgang, Ausgang, Aufgeng, Durch⸗ 
gang u.f.f. gehören. 3) Die Fortſetzung, ber Erfolg einer Sache. 
- seiner Sache ihren Gang laffen, wofür auch das Wort Lauf 
üblich ift. 4) Eine Mode, eine Waare in den Gang bein: 
gen, mahen, daß fie Abgang finde. Die Blattern find jegt 
im Gange, grafiten. Die Aufmerkfamteir im Gange er: 
Halten, fie thätig erhalten. 2 
11. Befonders in Ruckſicht anf die Art und Meile, wie man 
gehet; auch ohne Plural. 1. Eigentlih. _ Ich kenne ihn en 
feinem Gange. in langſamer, flüchtigen, träger, ſchläfri⸗ 
ger, nachläſſiger Gang. 5 
hr, rief er, hinkt, ich. aber nicht, 
Den Beng müßt ihr euch abgewöhnen, Gell. 
Der Bang zeiger den Mann an, Sir. 19, 27. Das Pferd 
bat einen fanften, einen fchweren Gang. 2. Figürlid. 
1) Die Art und Weife zu denken und zu Handeln. Ein jeder ge— 
ber feinen Bang. ‚Der Bang des menfchlichen Beiftes. Der 
eisenthiimliche Gang feiner Gedanken. Die Dichrkunft iſt 
eine Nachahmerinn der Natur; ein wenig Aufmerkſam keit 
auf den Sang dieſer großen Lehrerinn würde uns zeigen, 
wie fie mit den Leidenſchaften verfährer, Duſch. Beſonders, 
2) in der bibliſchen Schreibart, die menſchlichen Handlungen in 
Anſehung ihrer fittlichen Befchaffenheit; wo auch der Plural von 
‚mehrern Handlungen üblid ift. Es ſtehet in niemandes Be: 


walt, wie er wandle oder feinen Bang richte, Jer, Io, 23. 
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Es iſt Fein Recht in ihren Gängen, Ef. 39, 8. Jedermanns 
Gänge kommen vom Zerrn, Sprihmw. 20, 24. 3) Die Ark 
und Weife der Fortferung, des Zortganges einer Sache. Der 
Prozeß, die Sadhe gewinner einen ganz andern Gang. 


III. So viel ald man auf Ein Mahl, bis zu einer Pauſe, oder. 


bis zur Erreichung eines Zieles gehet. 1. Eisentlid. 1) Sm 
der weiteften Bedeutung, die Handlung des Gehens bis zu 
einem gewiffen Ziele, Ich will einen Bang zu meinem Bru- 
ver thun. Ich babe noch einen fauern Gang vor mir. 
Einem Arzt feine Gänge bezahlen. Diele vergeblicye Gänge 
thun müffen. Sm gemeinen Leben höret man hier auch zuwei— 
len das Diminut. Göngeldyen und im Niederl, Gängsten. 
Der Zund thut Gänge, bey den Jägern, wenn er läuft. Das 
Wildbrer macht Gänge, wenn es oft Hin und her gehet. Der 
Gang eines Wilobrers von dem Selde zu Golze. 2) In der 
engften Bedeutung, 'ein Schritt. Uno da fie einher gingen 
mit der Lade des Zerren fechs Gange, 2 Sam. 6, 13. Denn 
vu haft ſchon meine Gänge gezähler, Hiob 14, 165 denu 
ou zählſt jetzt meine Schritte, Michael. In diefem Verſtande 
ift es unter andern auch noch bey den Jägern üblih, wo Gang 
mehrmahls für Schrire gebraudf wird. 2. Figürlig. 1) Bon 
Speifen, fo viel deren auf Ein Mahl aufgetragen wird, sine 


Tafel von drey Gängen. Der Braten Fam im Zweyten 


Gange. 2) Im Feten, die Handlung des Fechtens bis zu ei⸗ 
nem Ruhepuncte. Drey Gänge mit jemanden thun. Wir 
wollen einen Gang wagen. 3) Einige Gänge auf dem 
Claviere machen, ein Paar Mahl die Scala auf und abipielen. 


4) Su den Mühlen, die Handlung, da das Getreide und Mehl: 


dur‘ den Numpf gehet, oder auf den Stein geſchüttet wird. 
Die Spigfleye kommt von dem erfien, Das Griesmehl von 
dem zweyten, das Mittelmehl von dem dritten Gange. 
Nach einer noch weitern Figur, wird auch wohl diefes Mehlfeldft 
ver Gang genannt, und da ift das Schrotmehl und die Spitz-— 
kleye der erfte Geng u. ſ. f. — 

IV. Was da gehet, in einigen figürlichen Arten des Gebrau— 
ches. Co heißt bey den Mühlen das fünmtlihe zu einem Mühl- 


zade gehörige Getriebe ein Bang. Kine Mühle von drey, 
von fehs Gängen. Bey den Webern iſt der Gang eine ges 


wife Anzahl Fäden in der Kette oder dem Aufzuge. Seinen 
Gang verfchlitten, wenn diefe Fäden aus ihrem Geletfe oder 
aus ihrer Richtung fommen. © Bey den Perrückenmachern heipen 
die Haate, welhe man auf Ein Mahl umdie drey Fäden herum 
ſchliuget, ein Gang, Franz. Pallee. S. auch das zufammen 
gefente Abgang. 3 

V. Der Hrt, wohin man gehet, in einigen im gemeinen Le— 
ben Ablichen Arten des Ausdruckes. Ich weiß feine Gänge 


fhon. Seine Gänge gefallen mir nicht. Das ift fein Gang 


nicht, dahin pfleget er nicht zu gehen. 
VI. Der Det, auf welchem man- geher. 

1. Eigentlih. 1) In der weiteften Bedeutung, der Weg, 
woranf man gehet, gegangen ift, oder gehen Fann. Sein Strick 
ift gelegr in die Erden, und feine Sale auf feinen Gang, 
Hiob ıg, 10, Fein Fallſtrick liege in der Erde verborgen, 
und das Sangeifen ift auf dem Sußfteige geftellee, Michael. 
Alle Gänge und Schliche in einem Gebirge, in einem Welde 


wiffen. Die Spur eines Marders heißt bey den SJügern gleiche 
- falls ein Gang. Dahin auch die Zuſammenſetzungen, der Zu: 


gang, Ausgang, Kingeng, Durchgang u. 1. f. Inglei— 
den die Gänge in einem Garten, die Wege, zum Unterfciede 
von den Beeten, Blumenflüden u. |. f. Kin bedeckter Gang, 
Allee, ein Irrgang, Luftgeng, Schattengaug uf. f. 
2) In engerer Bedeutung, derjenige Theil eineg Gebäudes, ver— 
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mittelſt deſſen man zu den Zimmern gelanget, welcher in großen 
Palläfien aud) eine Sellerie genannt wird, Kin Säulengang, 
der auf Säulen ruher. Ein Gang unter der Erde, ein uns 
terirdiſcher Gang. Der Wallgang u. ſ. f. 

2. Figirlid. 1) Die Gewinde einer Schraube, oder die Vers 
tiefungen, welche um ihre Spindel geführet werden, führen ges 
” meiniglid and den Nahmen Gänge. 2) Die Rühren und Ca— 
näle, in welchen ſich ein flüffiger Körper beweget, befonders in 
den Körpern der Thiere und Nflanzen. Der Gallengang, Saft: 
gang, Walfergeng u.f.f. Der narürlihe Gang, Matth. 
15, 17, durch welden die Ereremente ausgeworſen werden. 
3) Im Bergbaue find Gänge diejenigen Räume im Gebirge, 
welche in die Länge und Tiefe fortdauern, und mit Erz oder Mi: 
neralien ausgefüllet find; zum linterfdiede von den Slögen, 
Stockwerken, Neſtern u. f. f. Diefe Gänge werden im gemeis 
nen Leben vft Adern genannt, weil fie den Blutadern in der Aus— 
dehnung in die Länge ähnlich find Ein fireichender Gang, 
der innerhalb feiner Grenzen feine Richtung gegen eine gewiſſe 
Meltgegend beobadıtet. Das Streichen des Ganges, deſſen 
Richtung nad) einer gemwiffen Himntelögegend. Der Gang wirft 
einen Bauch, wenn er fich in diefer Richtung krümmet. Das 
Sallen der Gänge, ihre Richtung gegen den Horizont, Ein 
fallender Gang, det ſich nad) dem Horizonte neiget, zum Un: 
terfchtede von den fehwebenden und geſtürzten Gängen. Ein 
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ftehender Gang, ein falender Gang, welcher ſenkrecht in die 


Tiefe gehet; ein donleger Gang, der fih zwiſchen dem Joten 
und goften Grade unfer den Horizont neiget. Ein fchwebender 
-Beng, der. eine horizontale Richtung hat. Ein geſtürzter 
Bang, der bald auf bald nieder fteiget. Nach einer noch wei— 
tern Figur werden aud) die in- folhen Gängen befmdlihen Erze 

und Mineralien Gang und Gänge genannt. 4) Eine Reihe 
aufgeſtellter Klebgarne, welhe auch eine Wend genannt wird, 
heißt bey den Jägern gleichfalls ein Gang. 

Anm. Diefes Wort lautet Ihon bey dem Ulphilag Gags 
(ſprich Gang,) bey dem Ottfried und Notker Gang, 
Stryker Gauch, im Schwed. und Niederf. Ganz, im Pohln. 
 Gauck Notker gebraucht es auch für einen Syritt. 

. Bäng, ©. Gänge. 

Die Gangart, plur. die —en, in dem Bergbaue. ı) Eine 
jede Steinart, welche in einem Gange angetroffen wird und den: 
Telben ausmacht; der Gangfein. 2) Dasjenige Geftein, wel: 
ches ſich zwifhen der Mutter mit ihrem Erze und dem gewöhn— 
lichen Gefteine befindet; der Gangjtein, das Salband. Giehe 
Gang VI.2. 

Gangbar, — er, — ſte, adj. etadv. T)I- Was im Gange ift, 
häufig genommen und gebraudt wird. "ine gangbare Münze, 
welche im Handel und Wandel ohne Weigerung angenommen wird ; 
im mittlern Lat. cuchbilis moneta. Der gefunde richtige 
Derftand ift die gangbaͤre Münze der Welt, Gel. Türkis 
fche Münzen find bier nicht gangber. Die Blattern find 
jest gangbar, für herrſchen, grafliren, iſt ungewöhnlich. 
Eine gangbare Warre. ©. Bang J. 2. Gänge und Gang: 

i haft. 2) Wo man geben kann. Der Weg ift ger nicht mehr 

gengbar. Im Oberdeutſchen auch gehelih. Auch figürlich. 

Die Waflerröhren gangbar erhalten, fo daß das Waſſer darin 

ungehindert fliegen fann. 3) Wo viel gegangen wird. seine 

gangbare Strafe, welche häufig,von Relſenden beſucht wird. 

Die Gangbarkeit, plur. inuf. die Eigenfdaft, da eine Sade 
gangbar tft, im alen obigen Bedeutungen. 


Gänge, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben üblich. 


ı) Ein gänger Zund, bey den Jagern, ein ſchneller, flüchti— 
ger Hund. 
Adel. W. 3. 2. Th. 2, Aufl, 


bey dem- 
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Junges Maul iſt eine Mühle, die gar gäng in ih: 
vem Lauf; 
Mahler Wiz kaum eine Zand voll, ſchüttet Wort 
ein Malter auf, Zogau. 
©. Gängig. 2) Wie Gangbar ı, was im Handel und Man: 
del üblich) tft, überall bekannt ift, in Verbindung mit dem Worte 
gebe. Pfenning — die genge und gaebe find, Schwab. 
Spieg. Kap. 301. Das Geld, das im Kauf gäng und gebe 
iſt, 1 Mof. 23, 16, Ein jeder Sleifcher fol Gänge und gebe 
Vieh ſchlachten, in der Leipziger Fleiſcherordn. Eine genge 
herberge, welche fleißig beſucht wird, Koͤnigshov. 

Sm Niederſ. gange, Schwed. gängle, Din. gängs, alles 
für üblich, gebräuchlich. Das ift nun fo gänge, im Niederſ. 
für,. das ift num fo Mode, Sm mittlern Lat. gebrauchte man 
von gangbarem Gelde die Zeitwörter ambulare, vadere, cur- 
rere u. ſ. f. gang und gebes Geld aber hieß Curkbilis, mea- 
bilis, datibilis u. f. f. 

Das Bängelband, des—es, plur. die — bänder, dasjenige 
Band, woran man die Kinder güngelt, d. i. fie gehen lehret; 
das Sührband oder Aeitband, der Laußaum, das Aauf- 
band. 

Bängeln, verb. reg. adt. gehen lehren. Sin Rind gängeln, 
es am Gängelbandegeben lehren. Auch figürlich. Sonftwollte 
ich fie gängeln, daß fie den Zinmel für eine Safgeige aur 
ſehen follten. 

Anm. Don gehen, one im Heldenbudye das Steraf. gäu⸗ 
gen, mehrmahls gehen, vor. Bon dieſem fdeinet unſer Gänz 
gel: dag Diminnt. zu feyn, Im Niederſ hat man nod ein an= 
deres Sterat. von gehen, gungeln, bittend um jemanden herum 
sehen. 

Der GBängelwagen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Geſtell 
mit Rädern, in welhem die Kinder gehen lernen; ein Rollwa— 
gen, Laufwsgen, an einigen Drten auch eine Aaufbent. 

Der Bänger, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Gen: 
gerinn, plur. die — en, der oder die da gehet, doch nur im 

den Zufammenfegungen Sußgenger, Boftgösger, Paßgän— 
ger, Parteygänger, Müßiggänger, Untersönger u. f. f. 

Das Ganzer, des— es, plur. die— e, im Bergbaue, Erir 
welches in Gängen angetroffen wird, zum Unterſchiede von Dem 
Slögerze. ©. Gang VI. 2. ; 

Der Sangfiſch, des — es, plur. die — e, S. Balche and 
Weißfiſch. 

Das Bansgebirge, des — 8, plur. ut nom. fing. tn dene 
Bergbaue, ein Gebirge, welches Gänge enthält oder entalten 
kann, wozu die höchſten Gebirge gehüren, Grundgebirge, ur- 
fprüngliche Gebirge; zum Unterfhtede von den Slöggebirgen. 

Ganghaft oder Ganghaftig, adj. et adv. x) Für Sangbar z, 
in welcher Bedeutung ed doch im Hochdeutſchen wenig gebraucht 
wird. sein ganghaftes Wort. Gangbeite Münze, sine 
ganghafte Zeche, im Bergbaue, welhe im Gange ift, wo be— 
fiandig gebauetwird. ©. Gang l. 2. 2) Ein Erz bricht gang- 
haft, im Bergbaue, wenn es in Gängen gebrochen wird. ©. 
GangVI. 2, 

Der Bangbäuer, des—s, plur. ut uom. fing. im Bergbaue. 
ı) Ein Bergmann, der auf Gängen arbeitet. 2) Sm engerer 
Bedeutung, ein Bergmann, der die in die Grube herein ge- 
ſchoſſenen Gänge, d. i. Gangerze, zeriegetz; zum Unterichiebe 
von dem Schrämbhäuer, ; 

Gängig, adj. et adv. was gehet. Einen Leichund gengig 
machen, bey den Zägern, ihn abrichten, daß er an dem Hünges 
feile gehen. lerne. Ein gängiger Zund, der munter, Aüch— 
tig, gebet. ©. Gänge. Im Hochdeutſchen ift dieſes Wort 
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aufer dent nur in deu Zuſammenſetzungen rückgaͤngig, krebs— 
göngig, u. ſ. f. üblich, 

Die Gangpfoſte, plur. die — n, in der Zimmermannskunfk, 
eine Säule unter einem Gange, worauf ein Balfen liegt. 

Das Bangead, des— es, plur. die — räder, ein Rad, in 
welhem Menfchen oder Thiere gehen, und es durch Treten in 
Bewegung ſetzen und erhalten; ein Tretrad. 

Die Bingfäule, plur. die —n, die Säulen oder Stollen an dem 
freyen Sange vor einem Gebäude, welde die Lehne um denfelben 
ausmachen. 


Die Bangfebüffel, plur. die — n, in den Küden, große Schüf- 


ſeln, in welden die Hauptgerichte aufgetragen werden; zum Un— 
terfchiede von den Zwiſchenſchüſſeln, Aſſietten u. f. f. Siehe 
Gang Ill. 2. 

Der Bngftein, des — es, plur. die—e, ©. Gangart. 

Der Gangſireit, des— es, plur. die— e, im Bergbaue, ein 
Streit, welcher zwifchen zwey neben einander liegenden. Zechen 
wegen eines Ganges entftehek. : 

Bangweife, adv. im Bergbane, in Gängen, oder nah Art der 
Gänge. Man finder dag Erz gangweife, wenn es in Gängen 
oder nach Art der Günge bricht; zum Unterſchiede deſſen, wel: 

ches flögweife bricht, 

Die Gaͤngwoche, plur. die — n, in einigen Oberdeutfchen Ge: 
genden, die Bethwoche, Hebdomas rogationum, weil in Der 
Römiſchen Kirche in derſelben feyerlihe Umgänge oder Proceflio: 
nen angeftellet werden. ? 

‚Der Baniterbaum, des — es, plur. die— bäume, ein Oflin 
difher Baum, Elacocarpus L. 

Der Ganker, ©. Spinne. Ä 

r, Die Gans, plur. die Gänfe, Diminut. das Gänschen; ein 
im gemeinen Leben verfhiedener Gegenden üblidyes Wort, einige 
Arten von Maſſen zu bezeichnen. 1) Ein Arm voll abgeſchnitte— 
ner Halme, aus welden eine Garbe beſtehet, wird in der Land⸗ 
wirthſchaft verfhiedener Gegenden, z. B. zu Zeiz, wo deren 
vier zu einer Garbe genommen werden, eine Gans genannt, 
Sm Anhaltifhen heißt ein ſolcher Buſchel Halmen ein Froſch, 
an andern Drten ein Gänschen, und an noch andern eine Slede. 
©. groſch. 2) In den Sandſteinbrüchen zu Pirna wird die 
grobe Steinart, welche nur zu Mühlfteinen, Säulen u. f. f. ge: 
braucht wird, die Gans genannt. Da in der Schweiz auch 
Gandt, Gand, von der abhängigen Seite eines Felſens gebraucht 
wird, welche font auch die Wand genannt wird, fo ſcheinet 
Sand und Sans hier aus Wand entſtanden zu ſeyn. In ei— 
nem etwas andern Verſtande iſt im Bergbane die Sänſe oder 
Gänze, ein feſtes, hartes Geſtein; wo es ſich aber auch von dem 
Bey: und Nebenworte ganz herleiten läfet. 3) In dem Galz: 
werke zu Aldendorf in Heflen, ein Klumpen, oder eine Maſſe zu— 
bereiteten Salzes. Auch in Franfreih war im ızten Sahrhuns 

derte dad Wort Ganda in diefem Berfiande üblid. Septimam 
partem totius falis — etiam in gavellos feu gandas, heißt 
28 in einer Urkunde von 1290 bey dem Garpentier, der es durch 
einen Haufen erkläret. 4) In den Eiſenhämmern und Eifen- 
hütten werden diejenigen großen dreyedigen Stüde geihmolzenen 
Eifens, ſo wie fie aus den hoben Dfen kommen, Gänfe oder 
Eiſengänſe genannt. 

- Gueufe, und im Shwedifhen Gös. 

Anm. Sn diefer legten Bedeutung leitet Salmaſius Diefes 
Wort von dem gried. xuzıs, der Guß, Das Schmelzen, Friſch 
won ganz, Ihre aber von dem franz. Gueufe her, welches doc 
aus dem Deutſchen, befonders nach der Niederſächſiſchen Mund: 
art entlehnet zu feyn fheinet. So viel ift wohl gewiß, daß 
Bens fo wohl in dieſer als in den vorher gehenden Bedeutungen 


Im Sranzöf. Heißt eine ſolche Maſſe 
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mit dem folgenden Worte nichts als eine zufällige Ähnlichteit bes 
langes gemein. hat. 

2. Die Bans, plur. die Gänſe, Dimmut. das Sänschen, 
Dberd. das Gänslein, ein Schwimmvogel, welcher fih duch 
die Größe des Körpers, den erhabenen Rüden und langen Hals 
von den ünten unterſcheidet; Anſer. Die wilde Gans ift 
braun und aſcheufarb, unter dem Bauche weiß, mit gelben 
Füßen und fhwarzen Klauen. Die zahbme Gans, oder Gaus= 
gans,. welche in engerer Bedeutung die Gans ſchlechthin genannt 
wird, ift größer, und weiß, oder weis und grau von Farbe, 
©. auch Baumgans, Kidergans, Suhsgens, Zagelgans u. ſ. f. 
Das Wort Gans bezeichnet dieſen Vogel ohne Unterſchied feines 
Geichlechtes; ſoll diefes näher beſtimmet werden, fo nennet man 
das Weibchen in engerm DBerftande die Gene, und dag Männden 
den Gänferih. Sunge Günfe beißen im Hochd. Gänschen, 
Gönfefüdhlein, in Schleſien Srufheln, beym Pictorius Brü- 
fel, im Niederf. Goffel, Geffel, Göffelfen, im Engl. Gos- 
ling. Die junge Gans ift aud) im gemeinen Leben eine Benen- 
nung des Gänfegefröfes. ©. diefes Wort. Weil diefes Thier 
ſehr dumm ift, fo nennet man im gemeinen Leben einen dummen 
einfältigen Menfhen eine dumme Gans. 

Anm. Dieſes Wort lautet im Nieder. Boos, Baus, und 
im minnliden Geſchlechte Gante, im Engl. Goofe, und im 
Männl, Gander, im Dün. Bass, im Schwed Gäs, im Seländ. 
"Gas, im Bretagniihen Goas, Ganz, bey den Kraineriſchen 
Wenden Gus, im Pohln. Ges, und im Männl. Gahor, imStal, 
Ganza, im Span. Ganfo, im Griech. xev, xy, im Lat. 
Anfer. Schon Plinins bemeriet, daß die Deutſchen eine Gang 
Ganza genannt haben. Water leitek den Nahmen von canus, 
weiß, im Wallif. cann, her. Im Saliſchen Gefege bedeutet 
Chana einen Hahn. Zu Caris des Großen Zeit mar auch das 
Wort Auca von einer Gans üblih, wovon das tal. Occa, das 
Franz. Oye, und das in einigen Provinzen Frankreichs übliche 
Auc, Auco, Auquetto , abftammet. 

Der Bänfenar, des— en, plur. die— en, oder der Gänfe- 
adler, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Rahme, der ver— 
fhiedenen Arten von großen Naubvügeln gegeben wird, melde 
den jungen Gänfen nachſtellen. Beſonders führet in Oberſachſen 
diefen Rahmen ein großer braungelblicker Raubvogel mit kurzen 
ungeſchickten gelben Fangen und langen Flügeln, welcker dem 
Rohrvogel gleicht, nur daß er größer iſt, und auch Sänſeha— 
bicht, Schwalbenſchwanz, ingleichen Milan genannt wird; 
Niederſ, Soosarend, Dän. Gaaſesren. Ben dem Klein heißt 
der Zaſengeyer, Vultur leporarius, auch Sänſeaar. 

Das Gaänſeguge, des — s, plur. die— n. 1) Eine in der 
Buchdrudereven übliche Benennung des Anführungszeiceng, 
welches auch Zafenshrehen genannt wird. S. Anführungs: 
zeichen. 2) Im gemeinen Leben, eine Art ſchlechten Drilliches, 
an Weſtphalen Gaftenfoorn, Gerſtenkorn, genannt 
wird. ; 

Die Gänſebake, plur. die — n, in einigen gemeinen Mundarten, 
3. 2. in Thüringen, eine halbe geräucherte Gans, welche in. 
Niederf. eine Sliefgans, Spickgans, GSooſeflikk, genannt 
wird. ©. Bake. - ; 

Der Bänfebsucdh, des— es, plur. die — bäuche, 1) Zu den 


Küchen, eine ausgenommene Gang, fo wie fie für den Bratfvieß 


beſtimmt ift. 2) Sm niedrigen Ecerze, ein dünner eingefalle- 
ner Band), der dem Bauche einer ausgenommenen Gang gleicht. 
Der Bänfebaum, des — es, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden, eine Benennung des ſpitzigen Ahornes, deſſen fünfz 
fad) gegadte Blätter den Güänfefüßen gleichen, und der auch unter 
dem Nahmen der Lehne oder Löhne bekannt if, . 
BRAD: Die 
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Die Bänfeblume, plur. die — n, eine Benennung verfchiebener 
wild wachfenden Blumen und Pflanzen, weldhe eine angenehme 
Speiſe der Gänfe find. 1) Der Maßlieben, Bellis minor L. 
welche auch Margarethenblume, Angerblume, Werienbliim: 
lein, Monatblümchen u. ſ. f. genannt wird. S. Maßlieben. 
2) Der großen Maßlieben, Chryſanthemum Leucanthe- 

mun L. welche auch GSänſekraut genannt wird. ©. Maß— 
lieben. 

Die GBänfoiftel, plur. die—n, eine Pflanze, welche auf den 
dern wild wächſet, und auch Sänſekohl, Zaſenkehl, inz 

gleichen Saudiſtel genannt wird; Sonchus L. 

Das Bänftfert, des—es, plur. inuf. S. Gänſeſchmalz. 

Die Gänfefliege, plur. die—n, eine Art Käfer, welde den 
Gänfen tödtlich iſt, wenn fie diefelben verſchlucken, und daher 
oft die unbekannte Urfache des Sterbens der Günfe wird; Scara- 
baeus horticola L. 

Der Banfefüß, des—es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, deren 

eckige Blätter die Gefalt eines Günſefußes haben; Chenopo- 
dium L. 2) Eine Art Weinfiüde mit dickſchäligen Beeren, 
weiche gewürzhaft fömeden und einen guten Mein geben, Er 
bat den Rahmen gleichfalls von der Geftalt feiner Blätter, und 
wird auh Gänfefüßer , ingleichen weißer Traminer genannt. 

Die Gänfegaebe, plur. mul. ©. Ganſerich. 

Das Bänfegefröfe, des — 8, plur. ut nom. fing. in den 
Küchen, Das Eiigeweide, die Flügel und Füße einer geſchlach— 
teten Gans, welche Stücke im gemeinen Leben aud das Genfer 
klein, 885 Junge, ingleihen die junge Gans, und in Ober— 
deutſchland das Bänfegefhreide genannt werden. Merden ſie 
mit dem Blute der Gang gekocht, fo heißen fie an manden Orten 
Gänfefihwerz, und an andern Gänfepfeffer. 

Der Gänfebabicht, des— es, plur. die—e, ©. Gänfeaer. 

Die Ganſehaut, plur. inuf. die Haut der Günſe. Figürlich 
wird auch die Haut an den menſchlichen Körper, wenn fie in der 
Kälte rauh wird, die Gänfehaur genanut. 

Der Bänfebiet, des— en, plur. die — en, ein Hirt, welder 
Günfe hüthet, der, wenn er ein Knabe ift, der Gänfejunge, 
und wenn es ein Mädden iſt, das Gänfemsöcen genannt 
wird, : 3 

Der Gänfekiel, des— es, plur. die—e, ein Kiel von den 
Schwungfevern aus den Fliigeln der Gänfe, welche zum Schreiben 
gebraucht werden. ©. Kiel. 

Das Gänfetlein, des— es, plur. inuf. ©. Gänſegekröſe. 
Der Gänſekohl, des — es, plur. inuf. ©. Gänſediſtel. 

Der Bänfekopf, des— es, plur. die — köpfe, eine Art Bir: 
nen, welde um Michael reift, und den Nahmen von ihrer 
Geftalt hat. 

Gänfetötbig ‚ adj. et adv. Gänfetöthiges Erz, im Bergbaue, 
ein reichhaltiges Silbererz, welches eigentlich eine reihe Gilbe 
und oft mit Haarfilber durchzogen if. Ingleichen ein graues 
und grünliches reichhaltiges Eilbererz. In beyden Fällen hat e8 
den Rahmen von feiner Ähnlichkeit mit der Farbe des Gänſe— 
kothes. 

Das Ganſekraut, des — es, plur. inuf. 1) Eine Benennung 
der Günſeblume, Chryfanthemun Beucanthemum L. Siehe 
Bänfeblume und Maßlieben. 2) Des Bänferihs, S, dieſes 
Hort. 3) Des Siebenfingerkrautes, Comarum L. Siehe 
diefes Wort. 4) Des Rannentrsutes, Equifetum L. ©. 
dieſes Wort. 

Das Gänfeküchlein, des— 8, plur. ut nom. fing. fiehe 
2 Dans. 2 

Die Bänfelaus, plur. die — länfe, Eleine, Tange, braune und 
graue Läufe, welche fi auf den Gänfen aufhalten, 
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Der Gänfelöffel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug 
der Wundärzte, Eleine Steine in Steinſchmerzen damit heraus 
zu ziehen. 

Die Bänfenudel, plur. die —n, Nudeln von grobem Mehle, 
Gänſe Damit zu flopfen oder zu mäften. 

Die Gänfepappel, plur. die — n, eine Art der Pappel oder 
Malve mit einem niedergeſchlagenen Stamme und herzförmigen 
fünflapyigen Blättern, welche an den Wegen und Gaffen ein: 
heimiſch tft; Malva rotundifolia L. 

Der Bänfepfeffer, des— 8, plur. inuf. S. Gänfegekröfe, 

Der Gänſerich, des — es, plur. die — e. ) Das männliche 
Geſchlecht unter den Gänſen; in den gemeinen Mundarten der 
Ganfer, Sanſert, Im Öfterreich. Sonaus, Niederl. Gante, 
Genter, Engl. Gander, Pahln. Gahor, Dän. Safe. Siehe 
Gans. 2) Eine Art der Wofentille, welche auf den Europäiſchen 
Wieſen, und am liebften an foldyen Orten wächſet, wo die Sänfe 
weiden; Potentilla anferina L. Genſegarbe, Grenfing. 
Wenn fie in thorigem Grunde wächſet, hat fie filberfarbene 
Blätter, und wird alsdanı auch Silberfrauer genannt. 
3) Gülden= Gänferih, Alchemilla vulgaris L. S. Löwen- 
fuß und Sinnau. 4) ©. Fünſfingerkraut. 

Des Bänfefebmals, des— es, plur. inuf. das Schmalz, d. ü 
das augyelaflene Fett der Gänſe; Gänfeferr. 

Das Gänſeſchwarz, indecl. plur. inuf S. Gänfegefröfe. 

Des Bänfefpiel, des— es, plur. die — e, eine Ark Spiele, 
welche aus einen Kupferftiche beftehef, der in zwey Kreifen 63 Ab- 
theilungen enthält, worin Gänfe, Briüden, Hänfer, Gärten, 

m ſ. fi befindlih find. Man fpielt es mit zwey Würfeln. 

Die Bänfefteige, Bir: die—n, ein von Sproſſen zuſammen 
geſetztes Behältniß, Gänfe darin aufzubehalten und zu mirten. 
Der Gänfewein, des— es, plur. inuf. eine ſcherzhafte Be— 

nennung des Waflers. 

Der Bänfesehnte, des — iR, plur. dsie—n, det Zehnte von 
den Gänſen. 

Die Gent, plur. die — en, eine Oberdeutſche Benenuung eines 
öffentlichen Verkaufes an die Meiſtbiethenden, einer Auction 
oder Verſteigerung. Ingleichen des Ortes, wo ſolches gefcie- 
het. Daher das Santbu des Santregiſter, oder die 
Gantrodel, dag Verzeichniß derjenigen Sachen, welche auffolde 
Art verkauft werden follen; das Ganthaus, die Gantitube, 
der Drt, wo es geſchiehet; der Gentmeijter, der Gantver- 
Eaufer, der Auctionator; Das Santrecht, die dabey vorgeſchrie— 
benen Gefege, ingleihen das Recht, dergleihen Ganfen auzu= 
ftellen, das Stangenrecht; die Gantzeir, wenn ſolches ger 
ſchiehet, u.1.f. ©. Verganten. 

Anm. Da die Eacıe felbft eine Römiſche Erfindung ift, To 
iſt auch diefes Wort ohne Zweifel ang dem Lauf. Worte quanti ger 
bildet, welches bey dergleichen DBerfäufen mehrmahls gehöret 
wurde. Eben daher rühret auch das mittlere Lat. Inquantus, 
Incantus, Incantum, Enucanum, und dag Kranz, Encant, 
Ital. Incanto , eine folde Gant oder Auction, und dag mittlere 
Kat. incantare, encantare, verganten, and Incantator, ein 
Auctionator. 

Der Ganten, des —s, plur. ut nom, fing. in einigen, beſon— 
ders Niederfächfifchen Gegenden, eine Art des Prangers, wels 
her aus einigen zwiſchen zwey Pfählen befeftigten und mit drep 
Lochern verfehenen Bretern befiehet, durch deren eines der Fre— 
veler den Kopf, und durch die beyden andern die Hände fleden, 
und in diefer Stellung einige Zeit gebüdt ftehen muß. 

Anm. Friſch glaubt, daß diefes Wort aug dem Franz. Car- 
quant entlehnet fey. Allein, da diefe Ark des Prangers in eini— 
gen Statuten und Dorfordnungen auch der Block genannt wird, 
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fo ſcheinet es vielmehr zu dem Hberd. Ganter, Kanten, ein 
Tragbalken, vom Lat. Cantherius, tal. Cantiero, zu gehö— 
zen, weil es ehedem vielleicht einein Balken oͤder Blode ähnlicher 
gewefen als jeßt. An einigen Orten pflegt man die Lagerhölzer 
in den Kellern Santer zu nennen; gleichfalls von Cantherius. 


Ganz, adj. et. adv. weldes, überhaupt genommen, benjenigen 


Zuſtand ausdruckt, wo alles Mannigfaltige, welches wir und an 
einem Dinge vorjlellen Finnen, zufammen genommen wird, und 
welches daher Feines Comparativs oder Superlatios fähig iſt. 
Es ift in dreyerley Geſtalt üblich, 

1. Als ein Bey- und Mebenworr, denjenigen Zuftand zu be= 
zeihnen, da ein Ding alle Theile unverlept bevfammen bat, 
melde vermöge feines Begriffes oder feiner Beftimmung Dazu erz 


" fordert werden. 


1. Im ftvengften phyſiſchen Verſtande. 1) Im. Gegenfage 


deffen, was zerbrochen, zerriflen, over fhadhaft if. Das 
Slas fiel von dem Tifche und blieb dennoch ganz. Ein 
ganzes Senfter und ein zerbrochenes. Ein ganzes Ey. Das 


Siegel ift nody ganz, Er hat feinen ganzen Rock am Leibe. 


sin Buch ift nicht mehr ganz, wenn es zerriſſen ift, oder 


Blätter daran fehlen. - Ein Berg ift im Forfiwefen ganz in 
Saaren, wenn das auf demfelben befindlihe ausgewacjfene 
Holz noch unverſehrt beyfammen ſteht. In eben diefem Ver— 
ſtande nennet Notker die Vorhaut Kanzlidi, und Ottfried ge— 
braucht ganz und ganzer für geſund, Ganzida für Geſundheit 


and Vnganzi fir Krankheit, fo wie das Niederf. heel fo wohl 


ganz, als gefund bedeutet. 2) Im Gegenfage deflen, was in 
mehrere Theile geheilt it. Gaizes Gewürz, ganzer Pfeffer, 
im Gegenfaße des — Sanzes Geld, hartes, im Ge— 
genſatze des einzelnen. Ein ganzer Thaler, ein Evecied -Tha- 
ler. Die en ganz machen, im Jagdweſen, ſie in 
Reihe und Ordnung ſtellen. Kin ganzer Rafe, im Gegenſatze 
eines halben, oder angefchnittenen. Die Bouteille ift nicht 
mebr genz , fie ift fchon angebroden. ine ganze Zahl, im 
Gegenfage einer gebrochenen, oder eined Bruches. 3) Figürlich, 
im gemeinen Leben, in feiner Art vollfommen; doch nur ale ein 


Beywort, Das ift ein ganzer Mann. Sie find ein ganzer 
Morslitt, Das ift ein ganzes Pferd. Das waren Ganze 
eure. 


2. In der weiteften Bedeutung, Das Benfammenfegn aller 
heile zu bezeichnen, welde ein Ding hat, oder haben kann, es 
fey nun ein körperliches, oder unfürperlihes Ding, ein Kaum, 
eine Zeit u. ff. 

1) Eigentlib. Des ganze Zaus durchſuchen. Die ganze 
Gefellfieheit brach auf. Das ganze Zeer nehm die Slucht. 
Ein ganzes Brot verzehren. Geben ſie es mirganz. Ganz 
Rom erſchrak, alle in Nom befindligen Leute, Ganz Stant- 
zeich erfiaunte. Wo es, wenn e8 vor eigenen Nahmen ohne 
Artikel ſtehet, indeclinabel ift. 
allen in dem Slafe befindligien Wein. Kin ganzer Bauer, im 
Segenfage eines halben. Sn Thüringen heifen- ganze Güter 
diejenigen, welhe in einerley Lehen und Sinfen gehören, und 
‚daher nicht vereinzelt werden dürfen, die Zahl ihrer Acer mag 
übrigens beſchaffen ſeyn, wie fie will. Kr traͤnk es ganz aus. 
Den ganzen Tag.herum gehen. Von ganzem Zerzen, von 
ganzer Seele. Sieheft ou nicht, daß feine ganze Liebe nur 
auf die Schönheie des Zeibes geht? Es ſind Thränen der 
WoHuft, die meine genze Seele vergnügen, Gelf. 

Benz druckt das Beyſammenſeyn aller wirklichen oder mög— 
hohen Theile eines Dinges aus, all aber ur die ſaͤmmtlichen 
Individua einer Art. Das Gehör merkt es daher leicht, wenn 
Deyde Wörter zur Ungebühr mit einander verwechfelt werben. 


Das ganze Glas sustrinken, - 
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gerodes ließ alle Rinder zu Bethlehem tödten und an ihren 
ganzen Grenzen, Matth. 2, 16. für: an allen ihren Grenzen, 
Ich wette zum voraus, um diefes ganze Geld, für: um al- 
leg diefes Geld. Zn beyden Källen follen bloß die ſämmtlichen 
Individua bezeichnet, nicht aber ala ein einziges Ding vorgeftellet 
werden. 

2) Figürlich. 
Grade der inneren Stärfe zu bezeichnen. Es ift mein ganzer 
Ernſt. Sie haben meinen ganzen Beyfall. Ich fühle die 
genze Derzweifelung, mir der du Eämpfefl. ©. Gänzlid, 
(6) Mit dem Nebenbegriffe ber Größe, vieles Ganze ald etwas 
Großes, als etwas Wichtiges vorzuftellen.. Es gibt ganze 
völker, welche an gewiffen Veranügungen durchaus keinen 
Gefhmac finden. Sie bar in der ganzen halben Stunde 
ihr Gefihr nichr Ein Mahl verändert, Gel. Ich merke, 
daß noch) ganze Jahre zu diefem Slücke nöthig find, ebend. 

Oft faben wir uns nur zu ganzen Stunden sn, ebend, 
Ihr Jungfraun det mir immer grünen Zweigen, 
Mir einem ganzen Lorbeerhsin 

Den Weg, Naml, 

Wenn das Hauptiwort, zu welhem ganz gehöret, ein Zahl: 
wort bey fi hat, fo kann das Beywort fo wohl vor als nach Die- 
fem ftehen. Er ift ganze vierzeben Tage, oder vierzehen 
ganze Tage ausgeblieben. Im gemeinen Leben pflege man als— 
dann für ganze gern ganzer zu jagen. ch ging zwey ganzer 
Tage um das Zaus herum, Vier Ganzer Tage, oder gan— 
zer vier Tage, Die Stau zwo (zwey) ganzer Stunden auf 
ihre Kleider werten zu Isffen? Gel. 

II. Als ein Zauptwort, dasjenige Dingzu bezeichnen, welches 
erwähft, wenn man deflen ſämmtliche wirkliche oder mögliche 
Theile zufommen nimmt; wo denn dieſes Hauptwort, wie an- 
dere Hauptwörter diefer Ark, wie ein Beywort abgeändert wird. 
Der menfchliche Rörper iſt ein aus unzählig vielen Theilen 
zufammen gefegtes Ganze (Ganzes), Sulz. Die Zinheit 
oder das Ganze fent nothwendig die Dielheit der Theile 
voraus, ebend. Diele Dinge machen aledann ein Ganzes, 
wenn ein Subject da iff, Das sus dem Gemeinfchaftlichen 
Beytrage aller Theile entftehr, deren jeder zur Bildung des 
Subjects das feinige thur, ebend. Ein Semählde ift licht 
fhen, in weldhen die übel verbundenen Theile Fein Ganzes 
mehen. Im Ganzen, alle zu einer Sache gehörigen Theile 
genommen, oder betrachtet Unſre Lebensart if, im Ganzen 
Sn befiev, als mancher Milzſüchtiger fie befchreiber. 

Dig gebraucht dieſes Hauptwort im weiblichen Geſchlechte: dieſe 
große Ganze, was wir Welt nennen. ji 

111. Als ein Nebenwort, wo eg in den meiſten Fullen eine 
Fortſetzung der zweyten Hauptbedeutung des Beywortes ift. 

1. Für vöhlig, eine Sache nad) allen Graden ihrer innern 
Stärke zu bezeichnen. Wenn du mich verlaſſen willſt, fo 
ſollteſt on mid) doc) nicht ganz verlaſſen. Dem Seſchäſte, 
das er erwähler, ganz zu leben, Gel. Überleffen fie ſich 
doch nicht ganz ihren Schmerzen. Ich bin genz der Ihrige, 
Rechnen fie ganz anf mein gerz. Sich dem Studiren ganz 
ergeben. So ganz ſollen wir fie verlieren, dieſe einzige 
Tochter ? Xeff. Der Seige, er bar nicht das Gerz ganz ein 
Söfewiche zu ſeyn. Hr ift Bit ganz ohne Grund arg: 
wöhniſch. 

Iungleichen bey Nebenwörtern, ihre Bedeutung Zu verſtärken 
und zu erhöhen, Ich wer ganz allein. Die Sache iſt mır 
ganz gemau befannt. Das will ganz etwas anders, beſſer 
eiwas ganz anders jagen. "ch Dede ganz ein ander Wild: 
bret auf der Spur, Lefl, beffer, ein gen; anderes, Ganz 

gewiß. 


(a) Für vollig, das Beyfammenfenn aller _ 
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gewiß. Ks ift ganz gewiß. Sie bat es ihm ganz gewiß 
mit Fleiß gefagt. Ganz verändert, ganz blind feyn. Ganz 
und ger nicht. Laßt euch von des Priefters Zand ganz ſtill 
zufammen geben, Gel. Sie baben ganz Recht, daß fie fich 
darüber beklagen. Die Ohrgehenke ftehen ihr ganz vor: 
trefflich wohl, Gel. Ich babe ihn ganz wohl gekannt. 

Zur Verftärkung einer Verneinung ift ed, allein genommen, 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich, ob man es gleich im Oberdeut— 
Then anf diefe Art gebraudt. Zur Sache ganz nicht gehörige 
Ausfliichte, ö 

ft einer gar zu Sach, fo kömmt er ganz nicht ein, 
Dpip. 

Unfallo der hatt ganz Fein raſt, Theuerd. Kap. 61. Ich weiß 
ganz von Feiner Angſt und Gual, Opitz. Ein Hocddeutfcher 
gebraucht in dieſen Füllen entweder genz und gar oder auch 

ger allein. 

Hierher gehöret auch der Gebrauch der Neuern, diefes Neben- 
wort in der edlen Schreibart mit Hauptwörtern zu verbinden, 
den höchften, oder doch einen hohen Grad des Prädicates zu be: 
zeichnen. Ich würde ganz Zeiterkeit feyn, wenn nicht eine 
Betrachtung mich mic Schmerz erfiillere. Er iſt ganz Sluth, 
ganz liebenswerthe Siamme, ganz Leben, Schleg. \ 

Kin Schäfer aus-der golonen Zeit 

Ganz Ruhe, ganz Zufriedenheit, Gell. 
m Für ziemlich, einen mittelmäßigen Grad der innern 
Stürfe zu bezeichnen, in der vertraulichen Syrebart. Er if 
ein ganz feiner Yizenfch, Gel. Er ift mir immer genz arrig 
vorgefommen, Das gefälle mir ganz wohl. Ks mag ein 
ganz hübſches Buch feyn. Sie foll ein ganz gutes Gerz ba: 
ben. Ic habe mich ganz gut dabey befunden. Zuweilen 
verliere ſich aud) diefer Nachdruck, und ganz wird zu einem bloßen 
Füllworte. ch weiß nicht, es fängt mich ganz an zu hun 
gern. Ich erftaune ganz. Sie find ja ganz beſtürzt. 

Anm. Diefes Wort fommt bey den älteften Alemanniſchen 

Schriftſtellern nur felten vor. Integro numero heißt bey- dem 
Kero alonges ruabo, und die ganze Woche anolkiu uuehcha. 

- Wayter leitet e8 von cundus, Friſch aber von geender her; 
allein, da Dktfried, bey welchem es allem Anſcheine nad) zuerſt 
vorkommt, es befiändig für geſund gebraucht, fo ſcheinet es 
vielmehr zu genefen, bey dem Ulphilas ganıfan, zu gehören. 
In der Monfeeiiyen Glofe wird kancizzit uurtun durch con- 
fieiebanıur überfeßt. S. Geneſen. Die Niederfahfen gebrauchen 
ſtatt Diefes Wortes beel, welches gleichfalls gefund, unbefdyäs 
digt bedeutet; ©. Geil. Das Dantſche gandste und Schwed. 
— feinen von dem Hochdeutſchen gänzlich entlehnet 
zu ſeyn. 
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Gaͤnzen, verb. reg. ad. von dem vorigen Worte ganz, welches 


aber nur in den Zufammenfegungen ergänzen und zergänzen 
üblich ift; ©. dieſelben. % 


Der Bansbüfner, des— 8, plur, ut nom. fing. in einigen Ge: 


genden, 3. B. im Sãchſiſchen Churkreife, ein Hüfner, welcher 
eine ganze Hufe befißet, im Gegenfage des Galbhüfners. ©. 
Ganszlöhner. 


Gänslib, adj. et adv. welches fir das Bey- und Nebenwort 


genz üblich ift, fo fern daffelbe für völlig ftehet, eine Sache 
nad. alfen Graden der innern Stärke zu bezeihnen. Daß bey 
feinem Vater gänzlich befihloffen war, u.f.f. 1 Sam. 20, 33. 
Und Salomo — folgte nicht gänzlich dem Geren, ı Kin, 
11, 6, Ihr Zerz fcheiner ſo gänzlich in Ihrer Gewalt zu feyn, 
daß niche ein Seufzer fie verräch, Sonnenf. Ich bin gänz: 
lich der Meinung, daß u. ſ. f. Sich gänzlich auf jemanden 
verlafien, Kine Hönzliche Niederlage. Der gänzliche 


> 
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Untergang einer Stadt. Sich lebe der aänzlichen Zoff: 
nung. Sie empfing ihn ın der gänzlichen Meinung, daß 
u. ſ. f. Hofmannew. 

Anm. Su diefem Verftande kommt gantzleich fhon bey dem 
Stryfer vor. Die Oberdeutfhen hängen nah ihrer Art noch 
ein unnötbiges en an, gänzlichen, Ehedem war dafür auch 
allenklich und elliklich üblich. 


Der Ganzlöbner, des—s, plur. ut nom. fing. im Öfter- 


reihifhen, ein Unterthan, welder ſo viele Güter hat, vap er 
die Robath oder Frohne mit vier Pferden oder Ochfen verrichten 
kenn, und in andern Gegenden ein Anfpsnner, Pferdebauer, 
Pferdner, Ganzhüfner u, 1. f. heißt; zum Unterſchiede von dem 
Salblöhner und Viertellöhner, ©, Lehner, 


Der Banspachte, des —es, plur. die — pächte, im gemeinen 


eben, diejenige Art des Pachtes, wo der Pachter alle Einkünfte 
genießet; zum Alnterfchiede von dem Zalbpachte. 


Der Ganzvogel, des —5, plur. die — vögel, ©. Arammes- 


vogel. 


Gar, adj. et adv. welches eigentlich zubereitet, fertig, bedeutet, 


und am häufigſten als ein Nebenwort gebraudt wird. 

1. Eigentlich, zubereitet, fertig; wo es doch nur nod) in eints 
gen Lebensarten und Handwerken vorfommt. Geres Kifen, im 
Hüttendaue, welches feine völlige Sußeveitung erhaiten hat. Die 
leicht. flüſſigen Eifenfteine am Garze geben gares Eiſen. Das 
Kupfer ger machen, eg völlig vein und fhmeidig machen; ©. 
Sure, Sarbruch, Sarfeuer, Gereifen u. ſ.f. Gares Sal, 
das Salz gar fieden, fertiges Salz, ed fertig fieden, in den 
Salzwerken. Die Rohlen werden im Meiler ger, wenn fie 
fo viel gebrannt werden, als nöthig iſt. Sares Leder, bey den 
Gärbern, gegärbtes, zubereitetes Leder. Das Leder gar 
machen, unter welchem Ausdrude man fo wohl überhaupt Die 
ganze Zubereitung der rohen Häute zu Leder, als auch in engerer 
Bedeutung die Zubereitung der gehaarten, geläuterten und gez 
beigten Felle mit Alaun, Kalt vder andern äbnligen Mitteln, 
begreift. Am häufigfien von den Speifen, in ben Küchen und 
bey den Bädern, wo es im Hochdeutſchen nur als ein Nebenwort, 
bey den Niederfachfen aber auch als ein Beywort üblid) If. Das 
seiten ift noch niche gar, hat mod) nit genug gekocht. Des 
Sleifch, das Dror, der Fiſch ift gar. Ich bin noch nicht gar 
mit ihm, mit der Sache, fagt man auch wohl im gemeinen 
Leben, für, ic) bin noch nicht mit ihm fertig, noch nie mit ihm 
zu Stande. Die Arbeit ift gar, iſt fertig, im Oberdeutſchen. 

2. Figüelich, wo es doch nur in Gejtalt eines Nebenwortes 
gebraucht wird. 

1) Das Prädicet nach feinem ganzen Umfange, ingleichen 
nach allen Graden feiner innern Stärke zu bezeichnen, für völlig, 
aans, gänzlich; wo eg zugleidy den Ton hat. Ks waren nicht 
gar zeben Thaler. Es find noch nicht gar vier Wochen, daß 
ich ibn gefeben habe. sein Narr ſchüttet fein Serz ger aus, 
Als fie nun das Kraut gar abfreffen wollten, Amod7, 2. 
Die guren löblichen Sitten thar er gar ab, 2 Maccab. 4, IT. 
Yun bin ich ger dahin, Klagel. 3, 54. Seine Zand gar 
von einem abziehen. Er hat alles gar aufgegeffen, Es iſt 
gar aus mir ihm, ©. Garaus. Im Hochdeutſchen wird es in 
diefem Verftande gemeiniglid” mit dem Worte ganz verbunden; 


indem die meiften Fälle, wo gar allein gebraucht wird, im Ober— 
deutſchen am-üblichften find, Sie haben es gauz und ger ver: 
dorben, 


Das Kleid ift ganz und gar zerriffen. j 
Beſonders ftehet es in diefer Bedentung vor den Verneinuu— 
gen, ihre Bedeutung zu verflärfen. er if gar nicht reich, gar 
nicht groß, aer nicht berübme m. f.f. Das ift je ger nicht 
viel, Gar niemand will es haben, Dazu gehört ja gar Feine 
Ec 3 Groß⸗ 
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Sroßmurh. Das babe ich gar nicht befürchtet. Ich weiß 

„von gar keiner Beleidigung. Er wird gar nicht lange aus: 
bleiben, Ich babe gar nichts beEommen. Das habe id) gar 
nicht gewußt. Auch hier zuweilen mit dem Worte ganz. Zr 
ift ganz und gar nicht ehrgeigig. Sind fie denn ganz und 
ger nicht zu beruhigen ? 

2) Einen hohen Grad der innern Stärke des Prädicates zu 
bezeichnen, für ſehr; in welcher Bedeutung es des Tones be— 
raubt ift, außer wenn fo vorher gehet, ba es Ddenfelben bat. 
Es wird in Diefer Bedeutung am liebften andern Nebenwürtern 
gorgefeßet. Ich bekomme ihn gar felten zu jeben. Ich habe 
ibn gar viel zu danken. Das har uns gar fehr vergnügt. 
Er iſt gar oft hier. Er Fam gar bald, Es ift gar fihwer 
zu fagem. Er ifti gar arm, gar gelehrt. Reden fie nicht fo 
gar zuverſichtlich. Es gefchieher die gar recht. 

Ja Pbillis, daß du fchöner bift, 
Seſteh ih dir ger gerne zu, Weiße. 
Etwas gar genau betrachten. Kine Sache gar bach ſchätzen. 
Es ift Schade, Daß er fo gar karg if. sr ift fo gar alt 
noch nicht. Ss ift nicht fo gar Tange, daß er bey mir war. 
Zuweilen auch vor Beywörtern. Er iſt ein ger gelehrter Mann. 
Es iſt gar wentgen nüßlich. 

Beſonders wird es, ſo wie all, gern den Superlativen der 
Nebenwörter vorgeſetzet, und hat alsdann zugleich den Ton. 
Es iſt gar 3 groß, allzu groß. Es iſt mir gar zu theuer. 
Seine Gütigkeit ift nur gar zu merklich. Des Steben wird 
mir ger zu fauer werden, Gell. Ihr Beyfall ift mir gar zu 
koſtbar, als daß ihn meine Kigenliebe nicye mie Vergnügen 
anböten folte , ebend. ch Eenne ibn nur ger zu wohl. 
Ich bleibe ger zu gern in meiner Gelsffenbeir, fehr gern. 
Er iſt nicht ger zu groß, nicht ſehr groß. Es ſiehet nichs 
gar zu ordentlich hier aus, nicht fehr ordentlich. Ich bim dir 
ger zu gur, im gemeinen Leben für fehr gut. 

3) Eine Steigerung zu bezeichnen, wo es gleichfalls den 
Ton hat. 
Zerzens und wohl ger Selbfliebe wird, Gel. Ks ift viel- 

leicht ger eine verivrte Drinzeffiin. Sie fagte, fie hätten 
Unrecht, wo fie nicht gar noch mehr fagte, Er mißfälle mir 
nicht, vielleicht gefällt er mir ger, Sell, Zat fie erwa gar 
meine Untreue erfahren? Ich glaube, fie wollen mich gar 
unterrichten. Ky warum nicht ger? ” 
Du [oft in einem Tu befreyet von Befchwerden, 
Ja ger ein großer Renig werden, BWillam. 
Zumeilen aud) mit der Nartitel fo. Kr bar ihn ſogar geſchla⸗ 
gen, Er Fam fo gar zu mir in das Haus, Er trauer foger 
deinem Bruder nicht, 
Anm. ı. Da diefes Wort Hauptfächlic zur Verſtärkung der 


Bedeutung befonders der Partikeln Dienet, denen es vorgefeget Das Bärbeeifen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Loh⸗ 


if, fo wird der Sinn der Rede gar ſehr veründert, je nachdem 
man. deſſen Stelle verändert. 3.8. Ih kann es gar nicht 
wohl thun; ich kann es nicht ger wohl thun; ich kann es- 
. gar wohl nicht thun; ich kann es wohl ger nicht hun. Im 
eriten alle gehüret es zur erften, in den beyden folgenden zur 
zweyten, und im legten zur dritten figürlihen Bedeutung. 
Yım. 2. Bar, Niederf. gear, Stel. guari, Franz. gueres, 
it das alte garo, karo, weldes bey dem Ottfried und Notker 
fertig, zubereitet, bedeutet. ©. Ebarfreyrag. Indeſſen ge: 
braucht ſchon Ottfried garo und jaralih für völlig, gänzlih, und 
Boxhorns Glofle garawo für beynahe, Sm Schwed. bedeutet 
gora, und im Isländ. giora, noch jest zubereiten, thun, 
machen. Die Latein. gero, paro, und cereo, weldes in den 
älteften Zeiten Noms füs creo üblich war, ſcheinen Damit genau 


* Die Biraftel, 


Die Freundſchaft, die fo leicht Parteylichkeit des 


Das Bärbehaus, des— es, plur. die — Böser. 
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©. Gärben, weldes gleichfalls hierher ge— 
den Wallachen bedeutet gerbu ih koche. 

plur. inuf, in einiger Gegenden, ein Nahme bes 
Benedicten= Kraufes, Geum L. verderbt aus dem alten Latei⸗ 
nifhen Rahmen Caryophyllata. 


verwandt zu fern. 
höret. Bey 


Die Gararbeit, plur. inuf, in dem Hüttenbaue, diejenige Arbeit, 


da die Kieuftöde auf dein Garherde zur Gare gebraht werben. 


Das Daraus, indeclin. plur. car. ein im gemeinen Leben aug 


den Wörtern gar aus zuſammen gezogenes Haupfwort, Einer 
Sache das Baraus madyen, ihr ein Ende maden, Das Gar: 


aus mit einem fpielen, ihn zu Grunde richten. Sm einigen 
Döerdeutfhen Gegenden ift es ım männlichen Geſchlechte üblich, 
der Geraus, und zu Nürnberg bedeutet ed die letzte Stunde 


des Tages und der Nacht, nnd figürlich auch das Ende einer 


jeden Sache. 


1. Die Garbe, plur. inuf. aufer von mehrern Irten, Die— Iir 


ein Wort, weldes in verfhiedenen Nahmen der Kräuter vor— 
fommf, dergleihen z.B. Schafgerbe, Gänfegarbe, Gänferic, 
wilde Gerbe, rother Steindrey, Sarbe oder Gerben, Küm— 
wel, Feldkümmel u. f.f. find. Sm der Monfeeifyen Gloffe heißt 
Die Schafgarbe Garuua, und in Engl. Yarrow. Da alle dieſe 
Kräuter eine Menge gefpaltener und geferbier Blätter haben, 
fo fheinet diefes Wort zu. Berben zu gehören. ©. das fulgende 
und Kerbel. Indeſſen kann auch Das Lat. Herba, Wallads 
Jarba, Kraut, mit in Betrachtung gezogen werden. 


2. Die Garbe, plur. die — n, in der Feldwirthſchaft, ein Arm 


voll abgeſchnittener und zuſammen gebundener Getreidehalmen, 
fo lange ſie noch nicht gedroſchen ſind. Sarben binden. Das 
Setreide in Sarben binden. Figürlich, wegen einiger Ähnlich- 
keit in der Feuerwerkskunſt, viele Bränder, welde aufrecht in 
einer Runde neben einander geftellet find. An einigen Orten, be= 
fonders Oberdeutfhlandes, ift die Gerbe an einem gefhlachtefen 
Ochſen das Stüd vom Halfe bis unter die Schultern. 

Anm. Diefes Wort lautet ſchon bey dem-Notfer Garba, im 
Zatian im Diminuf, Gerbilin, wo es für Bündlein ſtehet, in 
Lipſii Gloffe Garivo „. wo es eine Handvoll bedeutet, im Niederſ. 
GBerve, im Engl. Garbe, im Franz. Gerbe, im mittleren Lat. 
Garba, Jarba, Geliba, Gelima, im Btetagnifhen Kerbe, 
im Schwed. kerfwe. Dieterich von Stade leitet eö von gerben, 
zubereiten, Hickes vom Augelf. ripan, garipan, einernten, 
Rudbeck von kerfwa, Ferben, fhneiden, Wachter von Angelf. 
gripa, greifen, Friſch von ger, Ihte von acervus, andere von 
dem Gried. zegCr, Stroh, und xegros, Frucht, und Scheller 
auf eine ſehr feltfame Art von gar reif her. Unter allen dieſen 
Ableitungen fheinet Rudbecks noch die wahrfgeinlichfte zu fern, 
Im Schwed. ift karfwa, im Angelf. georfan, im Grieg. zagey, 
ſchneiden. S. Kerben und Scheren. € 


gärbern, ein Eifer, die Häute zu beſchaben, weldes auch Salz: 
eifest genannt wird. 


gen Gegenden das Haus, oder die Werfftätte eines Ledergärberd ; 
die Gärberey. 2) Im Niederfächf. wo dieſes Wort auch Sär— 
huus lautet, die Sactiftey. ©. Gärbefammer. 


Der Bärbehobel, des — s, plur. ut uom. fing. bey den Bött⸗ 


dern, ein Hobel, womit fie die Fäſſer inwendig, an den Boden, 
wo die Kimme eingeftrichen werden foll, rund hobeln. 


Die Garbekammer, plur. die—ı, in einigen fo wohl Ober- 


als Niederdeutfhen Gegenden eine Benennung der Gactiftey am 


einer Kirche, weil fih die Priefter in derfelben zu gärben, d. t. 


anzukleiden und zu dem Gettesdienfte zugubereiten pflegen; das 
Särbehaus, tin mittlern Rat, Paratorium. ©. Gärben. 
Gärbeliren, 


1) Sn einis 


BE 
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Bärbeliren, verb. reg. at. welches nur im Bergbaue üblich iſt, 
den Eifenftein auf ven Nennherde mit hölzernen Hämmern zus 
ſammen in eine Malle fhlagen, und ihn dadurch zur Schmel- 
zung vorbereiten; von gärben, zubereiten, 

Die Gärbemühle, plur. die — n, in den Mühlen einiger fefon: 
ders Oberdeutſcher Gegenden, ein Gang, der fo zugerichtet tft, 
daß das Korn nur aus der Hülſe heraus gedrückt, nicht aber zu 
Mehl gequetſchet wird. ©. Gärben 4. 

Sarben, verb. reg. at. welches nur bey den Bäckern einiger Ge— 
genden, z. B. in Leipzig, üblich iſt, den rohen und zu Brot 
geformten Teig in den Dfen fchieben, damit er plötzlich eine 
braune Rinde befomme; weldes in Niederfachlen gaffeln heift. 
Vermuthlich iſt e8 durch eine grübere Ausſprache aus dem fol— 
genden gärben entſtanden. 

Bärben, verb. reg. act zubereiten, zurichten; im welcher alf- 
gemeinen Bedeutung es im Hochdeutfchen veraltet ift, wo man 
es nur noch in einigen beſondern Füllen gebraucht. 1) Bon der 
Subereifung der rohen Häute durch beikende Mittel, welches 
eine Befchäftigung verſchiedener Leder- und Felldereiter, beſon— 
ders aber der Gärber iſt. Das Leder gärben. Zäute, Selle 
mir Ralf, mit Alaun, mit Lohe gärben, weldes auch felbige 
ger machen genannt wird. Fidurlich it jemanden erden, 
oder ihm die Gaut, den Buckel gärben, in dem niedrigen 
Sprecharten, ihn wader ausprügeln.. Sie (ie Heiden) wur: 
ven all gegerber, daß ıhnen geſchah ger weh; mir Blut ward 
da geferber u.f.f. heißt es ſchon in dem Heldenbuche, ©. 193. 
&, Gärber. 2) Bey verfhiedenen Metallırbeitern, ein Metall 
glatt und glänzend machen, e3 politen, bruniren. Kine Rupfer- 

platte gärben, bey den Kupferftehern. ©. Gärbeftabl. 3) In 

den Stahlhüften wird der rohe und durch dad Schmelzen zuberei— 
tete Stahl gegärbt, wenn er durch mehrmahliges Glühen und 
Sertheilen in kleinere Stücke in reinen Stahl verwandelt wird, 
welches nad) einer verderbten Ausſprache an einigen Orten auch 
wirben beißt. 4) In einigen Gegenden ift das Gärben auch 
eine Ark der Zubereitung des Speltes auf der Mühle, da der- 
ſelbe nit gemahlen, fondern dag Korn ganz aus den Hülfen 
heraus gedrüdet wird. ©. Gärbemühle, 
Das Hauptwort die Gärbung iſt nicht üblich. 
Anm. ©» fern diefes Wort befonders von der Subereitung 
des Leders gebraucht wird, Inutet es im Niederf, garven, im 
Angelf. gearwian, im Dän. garve, im Schwed. garfwa, im 
Nohln. garbuie. In der allgemeinen Bebeukung des Bereiteng, 
Bubereitend, kommt es in den älteften Schriftftelfern ſehr häufig 
vor. Bey dem Kero lautet es in derfelben karauuen , im Sfi- 
dor chigarauuan, garuuan, bey dem Notker garenuin, bey 
den Dftfried gafauuan, der ſtatt deifen auch das Zeitwort ga- 

- ran, Dän, giöre, Schwed, göra, machen, verfertigen, hat, 
©. Gar. Garxefun fie fin muaz, fie bereiteten ihm die Mahl: 
zeit. Sich gärben, kommt für fih aufleiden, fih ſchmücken, 
in den mittlern Zeiten, und unter andern in dem Schwalen: 

ſpiegel mehrmahlg vor; S Särbefammer., 
litur, Polirung, findet fih ſchon in dem alten Gedichte auf den 
heil, Anno, In allen diefen Fällen frammet es von gar her, 
‚welches in einigen alten Mundarten auch gerw, garb lautet, 

“©. daſſelbe. Das mittlere Lat. garnire, das Franz. garnir, 
und tal, guarnire, zubereiten, anordnen u |. f. wird ſelbſt 
von dem Du Fresne von unferm garen, gärben, abgeleitet. 
Sm mittlern Latelne bedeutet Alfactia das Gärben des Lesers, 
und bie Werkſtatte des Sürbers, affactare das Leder gärben, 
und Affactator einen Gärber, gleichfalls von dem allgemeinern 
Worte facere, machen. Die Niederſachſen gebrauchen auf ähn: 
liche Art yon dev Zubereltung bes Leders aud) töwwen, tauen; 


Gigeruua fir Po⸗ 
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denn taujan ift bey dem Alphilas gleihfalle machen. Das Lat, 
Corium, Leder, Franz. Cuir, im Gafcognifden Ker und Quer, 
foheinet zu unferm gar und gärben zu gehören. übrigens gehet 
diefes Zeitwort in einigen Gegenden irregulär; gegorben, für 
gegsubt. Gemeiniglich ſchreibt man es mit feinen Ableitungen 
und Sufammenferungen im Hochdeutfhen mit einem e, gerben; 
welches fih entfhuldigen läffet, weil & und & in tauſend andern 
Fällen mit einander abwechſeln. Ich habe das & vorgezogen, um 
es feinem Stammworte fp nahe ald möglich zu behalten. 

Das Barbenband, des— es; plur. die — bänder, in det Land⸗ 
wirthſchaft, dasjenige Seil yon Stroh 7 womit die Garben gebun⸗ 
den werden, 

Der Barbenbinder, des—s, plur. ut nom. fing. Fäm. die 
Ösrbenbinderinn, plur. die— en, der oder die auf dem Felde 
das abgefchnittene Getreide in Garben bindet, 

Die Garbenkrahe, plur.die—n, ein Nahme der Mandelkrähe, 
weil fie ſich gern unter den Garben und Getreidemandeln aufzu— 
halten pfleget. S. Blaukräbe. 

Der Garbenzehnte, des—n, plur. die — n, derjenige Sehnte, 
welcher gleich auf dem Felde von den Garben oder Mandeln gege— 
ben wird, und auch der Mandelzehnte oder Zugzehnte heißt; 
zum Unterſchiede von dem Dorf⸗ Sack- oder Scheffelzehnten, 
wo ſtatt der zehnten Garbe ein gewiſſes Map Getreides gege— 
ben wird. 

Der Gärber, des—s, plur. ut nom. fing» ein: Handwerker, 
welcher Die rohen Thierkänte garbet, und fie dadurch zu allerley - 
Arten des Gebrauches geſchickt macht. S. Görben 1. Deſſen 
Gattinn, die Särberinn, plur. die — en. ©. Lohgärber, 
Rothgärber, Weißgärber. Im Oberdeutſchen wird ein Gärber 
auch Ircher, Jricher, im Niederſ. aber Tauer, Hol. Touwer, 
Engl. Tawer, genannt, ©. Särben, Anm. 

Der Bärberbaum, des— es, plur. die— bäume, ©. Sär: 
berbaum, 

Die Bärberey, plur. dsie—en. ı) Die Beſchäftigung, Lebenz- 
art eines Gärbers; ohne Plural. 2) Deſſen Werkftätte. 

Die Börberlobe, plur. von mehrern Arten, die — n, die Lohe, 
deren fih die Gätber zur Zubereitung der Häute bedienen; im 
Kiederf. Riff. ©. Lohe. 

Der Gärberſtrauch, des — es, plur. die — firkuhe, ein 
Strauch, wovon eine Art bey Montpellier, die andere aber in 
dem ſüdlichen Amerika wächfet; Coriaria L. Veyde Arten wer— 
den wie dev Sumach oder Fürberbaum zur Zubereitung des Les 
ders gebraucht. 

Die Gärberwolle, plur, inuf. diejenige Wolle, welde der Güte 
bet von den Schaffellen ausraufet. 

Der Gärbeſtahl, des— es, plur: die — ſtähle, ein unten herz: 
jörmig gebildetes Stüd polirten Stahles, an einem Stiele, de: 
Ten ſich verfhiedene Metallarbeiter bedienen, ihre Arbeiten zu po— 
fiven und glänzend zu machen; der Brunirſtahl. S. Gärben 2, 

Die Gärbeſtube, plur. die —n, bey ben Alaungärbern, die 
heiße Stube, in welcher die Felle mit Talg getränket werden, 
und were auch die Bäheftube heißt. 

Dei socic, S. Gährbortich, 

Der Garbräter, des—s, plur. ut nom. fing. &. Garkoch. 

Der Gaͤrbrüch, des — es, plur. he, in den Schmelz⸗ 
bütten, ein Bruch, welchen der Garmacher in das Kupfer macht, 

wenn er mit dem Gareifen in daſſelbe ſtößet, deſſen Gare zu 
erkennen, 

Die Berbrübe, plur. von mehreren Arten und Quantitäten, 
die — n, bey den Meifgärbern; die in dem Sarfaſſe befindliche 
Alaunbrübe, worin die gehnarten, geliuterren und gebeitzten 
Haute ihre völlige Subereitung bekommen, 

Gard⸗ 
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Gard, in verſchiedenen eigenthümlihen Nahnten der Diter, ©. 
Serten, Ann. { 

Die Garde, plur. die —n, aus dem Franzöſ. Garde, weldes 
wiederum von dem Deutfhen wahren und warten abftanımet, 
1) Ein Haufen zur Beſchützung Der Perfon eines großen Herten 
beſtimmter Soldaten. Die Leibgarde, die Leibwache. Kine 
Bavde von taufend Mann. Sin Soldar von der Garde, 
Die soehge Garde, wenn fie aus lauter Edellenfen beftehet. 
Bey) dem Kaifersberg lautet diefes Wort Gwardey, bey dem 
Daſypodius Gewardi, der aud einen folhen einzelnen Trabanz 
ten Sewardiknecht nennet. 2) Ben der ehemahligen Verfaſſung 
des Deutfhen Kriegesweiend war die Sarde ein Hafen nad 
dent Kriege von einem Fürften abgedanfter Soldaten, welche 

unter den Vorwande, neue Kriegesbienjte zu fuhen, im Sande 

herum fireiften und allerley Gewaltthiätigkeiten begingen. Eiu⸗ 


zelne Glieder eines ſolchen Haufens wurden daher in den vorigen _ 


Sahrhunderten häufig Gardeknechte, Gartknechte, Gertens 
Enechte, Bardenbeüder, u. f. f. genannt. Da fie fi dabey 
sornehmlich auch auf dag Betteln legten, fo hieß die Sarde, 
der Gert u. f. f. oft auch fo viel als die Betteley. Auf der 
Garde berum Iaufen, betteln gehen. Auf der Sarde berre- 
ten werden. 

Nert ſich mit vaub, mord, peur und gart, 
©. das folgende, 

»Garden, verb. reg.neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel: 
des im Hochdeutſchen nunmehr veraltet ift, ehedem aber, fo 
wohl im Dber- alg Niederdeutfhen häufig fir betteln gebraucht 
wurde. Serum gertendes müßiges Eefindel kommt noch jest 
‚im Ofterreidiihen vor. Sm Niederfägftfhen wurde das Maro— 
diren ehedem Barding, Gardung, Gardering genannt. ©. 
Sarde 2. 


H. Sachs. 


Die Barderöbe, plur. die — n, das Franzöſ. Garderobe, dag: 


jenige Zimmer, in welchem die Kleidungsſtücke einer vornehmen 
Perſon verwahret werden; ingleichen dieſe ſämmtlichen Kleidungs— 
ſtücke ſelbſt 

Die Beröine, plur. die — n, ein Vorhang, beſonders in Nieder 
ſachſen, Holländ. Gordyne, Dän. Gardine, Schwed. Gardin, 

- Engl. Curtain, Stal. Cortina, im mittlern Lat. Cortina; 
vermuthlich durch Zufemmenziehung von dem alt Franz. Couver- 
tine, eine Dede, Stel. Copertina, von couvrir, bededen, 


obgleich Du Fresne eine andere minder wahrſcheinliche Ableitung 


angibt. 

Der Bardeichter, des— 8, plur. ut nom. fing. eine vor nicht 
langer Zeit abgefchaffte obrigkeitliche Perſon auf der Inſel Rügen, 
die auch Sardvogt hieß, und fo viel als ein Burggraf oder Burg> 
tichter war. Er hatte den Vorjig in der Gardvogtey, deren 
Gerichtebarkeit ſich über alle diejenigen Perfonen und Güter er— 
firedte, welche nicht unmittelbar unter der Landvogtey oder unter 
den ſtädtiſchen und adeligen Gerichten fanden. Das Gebieth 
dieſer Vogtey hieß auch Der Garten. Alles von dem alten Sard, 
eine Burg, ein Schloß. -©. Garten. 

Das Sardſeer⸗Ghl, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Quantitäten, die — e, die reineſte, feinefte und füß tt 
Baumöhl, welhe aus den ganz reifen Früchten faft von ſelbſt 
kommt, oder boch bey einem fehr gelinden Preſſen zuerſt heraus 
flieger. Es fomme von dem Gard-See vder Garten - See, 
Lago di Garda, in, Stalien, und wird im gemeinen Leben auch 
Enrzershl, Earcershl genannt. 

Der Gardvogt, die Gardvogtey, S. GSardrichter. 

Die Bäre, ©. Sähre. * 

1. Die Gare, plur. inuf. das Hauptwort von dem Bey- und 
Nebenworte gar, 1) Der Zuftand, da eine Sade gar, d. t. 
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fertig, zubereitet, zu einem gewiſen Gebrauche geſchickt ift, in 
verfaiebenen einzelnen Fällen. Die Gare der Zäure ben den 
Gärbern. In den Pfeiſen-Manufacturen ih Die Gare der Grad 
des Brennens, den die Dfeifen haben müſſen, wenn fie zum Ges 
brauche geihiet fern folen. Die Roblenmeiler Haben Die 
rechte Gare, wenn fie genug gebrannt baten. Das Zupfer bat 
feine Gare, in den Schmelzhürten, wenn es gehörig gereinigek 


tii- Das Erz hat feine Gare, ‚wein ed genug geröftet worden; 
©. Barerz. In der Bienenzucht bedeuter die Gare des Weiz 


fers deffen Miindigkeit, da er zur Zeugung geſchickt wird; in- 
gleihen dad Werkzeug, vermittelft deſſen er feine Ever leget. 
Ein folder zur Zeugung fühiger Weiler wird alsdann garig ge- 
nannt. Die Gare ver Sohle, im Saljwefen, wenn fie gelö- 
rig gefoften hat. ©. Bar und Gäesen. 2) Bey den Weiß— 
gärbern iſt eine Bare- Säure, eine Zahl von 24 Häuten, fo viel 
nehnulih auf Ein Mahl ger — oder in die Sarbrühe 
geſetzt werden. 

2. Die Gare, plur. inuf. außer von mehrern Arten, die — n, 
in ven Feldbaue verichledener Gegenden, der Dünger oder Wiſt. 
Geil und Sare, der Dünger. 


Anm, Diefes Wort erhält nod das Andenken des — 
Sor, Gor, Koth, Miſt, welches auch in der Monſeeiſchen 


Gloſſe Gor lautet. S. Sarſtig und Zornung. 


Das Sareiſen, des — s, plur. ut nom. fing. in den Schmelz⸗ 


. bütten ein langes ſpitziges Eiſen, welches der Garmacher in dag 
Schwarzfupfer ſtößet, um zu fehen, ob eg En Gare habe. ©. 
Gerbrud. 

Garciß, Bereifel, ein Fiſch, ©. Reraufe, 

Gären, ©. Gähren. 

Die Sarenne, plur. die—n, aus dem Franz. Garenne. 1) Ein 
zur Sucht und Hägung der Kaninchen angelegter Ott; ein Ba— 
nisıhengeb&ge. 2) Ein Ort in fließenden oder fiehenden Waf- 
fern, wohin die Fiſche ihre Zuflucht nehmen, und wo fie in großer 
Anzahl gefangen werden; eine Sifchweide. Im mittlern Zar, 
Garanna, Garenna, Waretna, von — Deutſchen wahren, 
bewahren, hägen. = 

Das Ösrerz, des— es, plur. von — Atten ind Quanti⸗ 
täten, die — e, im Hüttenweſen, Erz, Air genugfam ge⸗ 
röſtet ift, 

Das Garfaͤß, des — fies) plur. die fee jer, ©. Garbrübe. 

Das Öarfeuer, des —s, plur. inuf. in dem Hüttenbaue, ein 
ſtarkes Slammmenfener, bey welgem das Kupfer gar und geſchmei⸗ 

dig gemacht wird. 

Der Gächerd, des—es, plur. die—e, eben daſelbſt, ein 


— 


Herd außerhalb des Garofens, wo das Metall gar „d. i. fein, 


geſchmelzet und gereiniget wird. 
Garig, adj. et adv. ©. 1Gare 1. 
Der Beriner, des — s plur. ut nom. fing. ©. Sarnele. 
Der Berfndcht,"des —es, plur. die —e, im Bergbaue, ein 
Arbeiter, der unter der Aufſicht des Garmachers das Kupfer gar 


ſchmelzet. 
Der Gaͤrkoch, des—es, plur. die— köche, ein Koh, bey 


welchem allezeit gar gelochte oder gebratene Speifen für Geld zu 


haben ſind; im Niederſ. ein Garbräͤter ©. Garküche. 
Der Barkönig, des—es, plur. die—e, im Hüttenbane, 
1) das auf der Kapelle ftehende Kupfer, wenn dag Sawarzkupfer 
auf gares Kupfer probiref wird. 2) Die kleine Scheibe Kupfer, 
welche zulegt ſtehen bleiber, wenn die Scheiben aus den Gar— 
herden geriffen werden. ©. Roönig. 
Die Garkrätze, plur. inuf. eben dafelbft, die Kräge — das 
Gekräg, welches von dem Garkupfer abgehet, 


Die 


— 





== 


Das Bern, des— es, plur. die — e 


Die Garngabel, 


Adel. W. B. 2, Th, 2, Aufl, 
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Die Bärküche, plur. die —n, die Wohnung und Küche eines 
Garkoches. 

Das Garkupfer, des— s, plur. von mehrern Arten und Quan— 
titöten, ut nom. fing. im Hüttenbaue, gares, d.i. von Silber, 
Bley und Unarten geſchiedenes Kupfer. 

Das Ögeleder, des— 8, plur. von mehrern Arten und Quanti— 
fäten, ut nom. fing. Leder, welches von dem Weißgärber gar 
gemacht, oder gegärbet worden, und fonft auch weißgares Leder 
genannt wird; zum Unterfhiede von dem lohgaren Leder und 
Rauchleder. ©. Weifger. Bey den Krainerifhen Wenden ift 
Jerh weifes gegürbtes Leder. 

Der Garley, des— es, plur. car. eine Art Biere in der alten 
Mark Brandenburg, weldes von der Stadt Sardeleben, wo ed 
gebraut wird, den Rahmen bat. 

Der Gärm RER, des— 5, plur. ut nom. fing. in dem Hüt— 
tenbaue, ein Arbeiter, der das Schwarzkupfer ger macht, d. 1. 
von allen fremdartigen Dingen veinigek. 

1) Einfache gelponnene 
- Fäden von Flachs, Wolle oder Baumwolle; ohne Plural, außer 
von mehrern Arten oder Quantitäten. Garn ſpinnen. Släd- 
fenes Garn, wollenes, baumwollenes Gern. In engerer 
Bedeutung wird flählenes oder hänfenes Garn nur ſchlechthin 
Garn genannt. ©. Bernweber. 2) Ein ang gezwirntem oder 

zufammen gedrehetem Garne geftrictes Ne fo wohl bey den 
Fiſchern, als bey den Zägern. Das Garn aufitellen. wild 
in das Sarn treiben. SKinen Wald mir Garnen umſtellen. 
Daher die im gemeinen Leben entlehnien figürlichen Redensaxten: 
jemanden im Sare haben, in feiner Gewalt, einem ins Garn 
gehen, fi) von ihm fangen, bintergehen laſſen, ingleichen, ihm 
in ſein Sehäge gehen, einen aus dem Garne laffen, u. Lt 
In ım Verſtande nennen die Fiſcher nur die großen Netze, 
welche gezogen werden, und nicht ſackförmig geſtrickt find, Sarne, 
zum Unterfchiede von den Werten, Schleppfaden u. ſ. f. Da— 
gegen pflegen die Jäger nur die Nee von ſchwachen Fäden, welche 

zum höchften neun Fäden haben, Garne, die von ftärfern aber 
VNetze zu nennen. 3) Der zweyte Magen der wiederkauenden 
Thiete, vielleicht wegen einiger Ähnlichkeit mit einem Fifcher: 
oder Jägergarne. Vey einigen führet er auch den Nahmen der 
Mütztze. 

Anm. So fern dieſes Wort ein Geſpinſt bedeutet, lautet es 
bey dem Hftfried Garno, im Niederf, Garen, im Din. und 

3 Schwed. Garn, im Angelf. Gearn, im Engl. Varn. Ihre lei 
tet es von dem Holländ. gacren, gittern, gaftern, her; allein 
es gehüret mit mehrerm Rechte zu dem alten garen, ‚bereiten, 
Engl. to gare; S. Gar und Gätben, - 

Der Garnbaum, des — es, ‚plur. die—bäume, bey den 
Webern, der hinterfte Baum an dem MWeberituhle, auf welchen 
das Garn, das die Kette vder ben Aufzug ausmacht, gewunden 
wird; der Kettenbsum. 

Das Garnbier, des— es, plur. inuf. in Weſtphalen, dieje— 
nige Tonne Bier, welche veraumte Kandleute, oder diejenigen, 
denen eine ungewöhnliche Yusgabe bevorſtehet den Dorfein⸗ 
wohnern zum Beſten geben; wofür fie ein in Garn dla 
Geſchenk erhalten, 

Die Garnele, plur. die —n, eine Axt kleiner Krebfe in der Oft- 
und Weftfee ohne Scheren, mit vielen Füßen; Cancer Cran- 
gonL. Im Holländ, heißt dieſer Krebs ‚Gaerner und Gar- 

naerd, im Niederf. Sarnaat, Granar, in andern Gegenden 
Sarnadt, Gernaat, Öeriner n.f.f, Franz. 
Man verwechfelt fie oft mit den Krabben. 

plur. die n, bey den Zägern, Gabeln mit 

zwey Zaden, die Garne damit zu fielen; die Sarnſtange. 


[4 


Chevrette. ' 
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Der Barnbandel, des—s, plur. inuf, der Handel mit gefpon: 
nenem Garne. Daher der Garnhändler, des— s, plur. ut 
nom. fing. der mit folhem Garne handelt. 

Der Garnhaſpel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Hafyel, das 

gefponnene Garn von den Spuhlen zu winden; die Sarnweife. 
Sngleihen, bey den Webern, ein Hafpel, den Aufzug auf ven 
-Gernbaum zu wiceln. 
Die Garnıfön, plur. die—en, aus dem Franz. Garnifon, 
der zur Bertheidigung oder Bewahung einer Stadt in derfelben 
befindliche Haufe Soldaten, die Sefagung, ehedem die Gurb- 
Enechte, die Zuth. An einem Orte in Barnifon ftehen, von 
Soldaten, wenn fie zu der Befagung diefes Ortes gehören, Da— 
her die Sernifon= Kirche, der Bernifon- Prediger u. f. f. 

Der Garnklotz, des — es, plur. die— Elöge, bey den Licht— 
ziehern, ein Kloß, daB zu Daten verarbeitete Garn darauf zu 
klopfen. 

Die Garnleute, fing. inuf. in der Fiſcherey, diejenigen Leute, 
welche das Garn —— ERBEN 

Die Brenmafbe, plur. die —n, eine von den Mafcen oder 
Löchern, welche kurs das Stricken in einem Netze oder Garne 
eutfteken; die Maſche. 

Der Sernmeifter, des —s, plur. ut nom. fing. 
der mit Garnen oder großen Neben fiſchet. 

Die Garnreuſe, plur. die —n, eine Neufe, welche aus Garn, 
wie ein Ne geſtrickt iſt, zum Unterfhiede von den Binſenreu— 
fen, u. ſ 

Der Garnſack, des — es, plur. die — ſäcke, bey den Fiſchern, 
ein wie ein Sad oder Schlauch geſtricktes Garn, welches zwey 
Einkehlen bat, und aufgeſtellet wird; der Sarnſchlauch, die 
leichte Watte, Stanz. Verveux, Verviers. 

Der Baenfenlaudı) des— es, plur. die — (hläuhe, ©. das 
vorige, 

Die Sarnfranae, plur. die—n, ©. Sarngabel. 

Der GSarnſtock, des— es, plur. die — ſtöcke, bey. den Seide- 
bereiten, ein aufgerichtefer Stock mit Zapfen, worauf die ge— 

ſponnenen und gefärbten Seidenſtränen nah dem Färben wieder 
in Ordnung gebracht werden; Franz. Trabifoir. 

Der Garnſtricker, des —s, plur. ut nom. fing. der Garne 
für die Fiſcher und Jäger ſtricket. 

Das Barnftüd, des — es, plur. die—e, bey den Spintetins 
nen und Webern eine Anzahl Fäden geſponnenen Garnes von 
20 Fitzen, welche auch eine Sträne, ingleichen ein StücE ger 
nannte wird. ©. Sige und Stil, 

Der Gaenmeber, des— s, plur, ut nom. fing. ein Weber, 
der flüchlenes oder hänfenes Garn verwelet; ein Leinweber. 
©. Garn. 

Die Garnweife, plur. die —n, ©. Gernbefpel, 

Die Garnwinde, plur. die—n, eine Winde, dag gehafpelte 
Garn in Knäuel zu winden. Niederl. eine Krone, wegen eini: 
ger Kunlichfeit in der Geſtalt. 

Der Garnzug, des—es, plur. die — züge, bey den Fifhern, 
der Fiihfang mit den Zuggarnen. ; 

Der Barofen, des— 5, plur. die — Sfen, in dem Hüftenbaue, 
eine Grube vor dem Gebläfe, worin das Kupfer gar gemacht wird, 

Die Barpfanne, plur. die — n, eben daſelbſt, große eiferne 
Pannen, in welchen das Garkupfer nochmahls geſchmelzet, und 
dadurch völlig gereiniget wird. 

Die Garprobe, plur, die — n, eben daſelbſt, diejenige Probe, 
"worin unterſucht wird, wie viel gares, d. i. reines Kupfer in 
einer Quantität Erz enthalten tft. 

Das Garſalz, des— es, plur. inuf. in den Salzwerfen , garves, 
d. i. wohl gekochtes, gehörig geſottenes Salz. 

Dd 


ein Fiſcher, 


Die 
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Die Garſcheibe, plur. ie—n, in dein Hüttendaue, Gatkupfer 
in Geftalt einer Scheibe. 

Die Garſchlacken, fing, inuf. eben dafelhft, Schlacken, welde 
bey dem Garmachen des Kupfers erfolgen; Seigerfhlecden. 

Die Öarfpäne, fing. inuf. eben daſelbſt, diejenigen Kupfertheil- 
hen, welde an dem Sareifen hingen bleiben, wenn man Balate 
in Das geſchmelzte Kupfer ſtößet. 

Garſtig, — er, — ſte, adj. et adv. welches nur in ber vertrau⸗ 
lien Sprechart üblich if. 1. Eigentlih, Eothig, beſchmutzt. 
Sich garftig machen, ſich beſudeln. Sarſtige Zände haben, 
Garftiges, unreines, trübes, Waſſer. Eine garfiige, ſchmutzige, 
Arbeit. Es ift gerftiges Werter , kothiges, ſchmutziges. 2. Fi: 

gürlich. Verdorben, won Fett und Fettwaaren, dach nur im 
Sperdeätfgen; ranzig. Garfliger Sped, garſtige Surter. 
Das öhl riecht, ſchmeckt garftig. In diefer Bedeutung ſchei⸗ 
net es beynahe aus dein Niederf. galſtrig, ranzig, verderbt zu 
ſeyn, welches wiederum von geil abſtammet. &.Geil. 9 Uns 
geftalter, häßlich, von widriger Bildung. sein garjiiges Ges 
ſicht. Sie iſt niche gar gerfti, fie fiebt erträglich aus. 

Pfuy, fagte man, das garſtge Thier (der Efel)! 
Es brüllt, Daß ung die Ohren Elingen, Lichtw. 
3) Shändlid, ben guten Sitten im hohen Grade zuwider. Gar: 
flige Reden, Zoten. Gerfige Bilder, garſtige Sücher, ein 
Serftiges Lied. So auch die Garftigkeit. 

Arm. Friſch leitet dieſes Wort von dem Holländ. Kroos, 
Koth, andere von garen, und einem veraltefen. Hauptworte 
Garft, die Hefen, her. Allein es gehöret mit mehrerm Rechte 
zu dem veralteten Gor, Koth. S. 2 Gare nnd Zornung. 
Bey den Krainerifhen Wenden heißt garftig gerd, die Nieder: 
ſachſen aber gebrauchen dafiir aud) lelik, lelk, in Baiern leidlich, 
Stanz. laid, Engl. lawd. übrigens ſprechen viele Hochdeutſche 
das ft in diefem Worte irrig wie fchr aus, welchen Laut es auch 
in Bürfte, Durft, Wurft u. 1. f. hat, 

Das Garſtück, des— ces, plur. die — e, in den Salzwetten, 
ein Stile fertiges, oder gar gekochtes Salz. 

Die Bärte, ©. Gerte. 

Östien, verb, reg. ad. betteln, ©. Garden. 

' Der Ögeten, des—s, plur. die Gärten, Diminut. das Bärt- 
den, Oberd. Gärtlein, ein Wort, weldes überhaupt einen 
eingeſchloſſenen verwahrten Nlap bedeutet, und befonders felgende 
Arten deffelben bezeichnet. s) "Einen Zaun, ein Gehäge; eine 
im Deutſchen völlig veraltete Bedeutung, in welcher doch dag 
Schwed. Gärd und Din. Giärde, ein Zaun, und gaerda, Dün. 
gizrde, zäunen, noch üblid find: Schon das Grieh. xopras, 
und Angelf» Geardez, bedeutete einen Zaun, und im Hebr. und 
Puniſchen iſt 73 einziunen. ©. Gaden, Gatter, Bette, 
Gurt, Gürtel, Zürde u. ſ.f. Im Wendifhen ift gradim 
noch jetzt einzäunen, und Gard ein Stadetenwert. 2) * Einen 


mit einem Zaune, mit einer Hecke, oder auf ähnlice Art-einges _ 


ſchloſſenen Ort; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, wooon aber 
in den ältern Sprachen eine Menge Beyſpiele vorfommen. Da— 
hin "gehören das Lat. Cohors, Chors, ein eingefchloflener Ort, 
Engl. Yard, das mittlere Lat. Curtis, Dän, Gaard, ein Hof, 
dag mittlere Lat. Girata, Gordus, ee Gortus, eine 
Fiſchweide, Garenne, und hundert andere mehr. 3) *Beſon⸗ 
ders, einen befejtigten Ort, ein Schloß, eine Burg, einen Pallaſt, 
eine Stadt; eine Bedeutung, welde in den fremden Sprauyen 
gleichfalls fehr häufig ift, ungeachtet fie im Deutfoyen auch unter 
die veralteren gehüret. Das Pohln. Grod, Ruß. Gorod, Bühnt. 
und Wend. Hrod, Hrad, Schwed. Gärd, das Hebr. np 
und 771, das Ehald. ny> und sap und hundert andere bedeu: 
tea theils eine Burg, theils eine Stadt, Dahin gehören gleich— 
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falls bie vielen N afiten der Städte und Schlöſſer in und aufer 

Deutſchland, welche ſich auf gard endigen, z. B. Stuttgard, 
Belgard, Stargard, u.f. f. ©. Sardrichter. 4) * Ein Haus, 
welde Bedeutung dad Goth. Gards und Din. Gerard hat. Aus 
der Deutfhen Sprache gehüret hierher das an Höfen üblide Wort 
Zehrgsrren, Das Vorrathshaus oder Gewölbe von dem zu def 
Bedürfaiffen des Hofes gehörigen Gemüfe, Fleiſche und Shen 
zu bezeichnen, deſſen Aufſeher der Jehrgärtner genannt wird. 
5) Ein mit einem Zaune, oder einer Hede eingefaßtes oder be= 
friedigtes Stück Ader, Niederl. ein Ramp, und wenn ed Gta- 
feland iſt, eine Wörde, Wuurte. In diefem Verſtande iſt ein 
Kichelgarten oder Eichelfamp, ein zum Anfluge junger Eichen 
eingehügtes-Stüd Felles. ©. Gerrenfeld, Sartenrecht, Gar: 
fine und Wörde. 6) In der engften und üblichſten Bedeutung, 
ein befriedigtes Stüd Landes, worin allerley Gewähfe fo wohl 
zum Nußen, als zum Vergnügen gebauet werden inen Gar: 
ten hinter dem Sauſe heben. Einen Gerten anlegen, Kin 
Baumgarten, Obſtgarten, Kürhengerten, Robhlsarten, 
Luſtgarten, Blumengarten, Grasgarten, Irrgarten u. f. f- 
Sn dieſer Bedeutung lautet es bey dem Kero Cartin‘, bey dem 
Dttfried Garton, ben den Willeram Garto, im Nieder. Ser: 
den, vun: im Soländ. Gaerde, im Engl. Garden, im 
Walliſ. Gardd, im Franz. Jardin, im Stel, Giardino, im 
Sat. Cors, cortis, Hortus, im mittlern at. Gardum, Go-- 
retus, im Wallach. Garntina, im Pohln. Ogrod u. f. f. 
7) *Eine Gegend, ein Gebieth, ein Land; eine nur noch in 
einigen verwandten Sprachen üblide Bedeutung, wohn Das alte 
Schwed. Gärd, das Grich. xwe=, eine Gegend, und dag Angelf. 
Gearde, die Erde, der Weirtreis, gehören. Auf der Inſel 


Rügen beißt das Gebieih der ehemahligen — | jeßt _ 


der Garten; ©. Sardrichter. 

Arm. Das hobe Alter dieſes Wortes und die vielen demfel- 
ben dem Klange nab ähnlichen Wörter machen deffen Ableitung 
Tower, wo nicht unmöglid. So fern e8 einen Zaun bedeutet, 
kann ed zu Serte und Zürde gerechnet werden; fo ferh mit dems 
felben auf die Verwahrung geſehen wird, Eann e8 zu wahren, 


warten, bewahren, Franz. garder,, gehören; wäre dei Begriff 


des Umfveifes z des Bezirkes, der berrihende, ſo würde es zu 


Gurt, Girgillus, Girare u. f. f. gehören; würde vornehmlich 


auf den Begriff, eines Platzes gefehen, fo müßte es mit Erde, 
Schwed. Jörd, verwandt ſeyn; anderer Ableitungen zu geſchwei⸗ 
gen. Übrigens lautet dieſes Wort, wenn es hortus bedeutet, 
in einigen Gegenden der Garte, ein Garte ohne Weffer, 
Ef. 1, 30, und in andern ſcheinet es gar weiblichen Geſchlechtes 
zu ſeyn. 


holen, Gryph. 


Ich lieb ein falſches Licht, das geile Flammen heget, 


Und in die Gärse führe, ebend. 


In welder legtern Stelle es aber einen Sumpf, Moraſt, zu bes 


deuten ſcheinet, in welchem Falle es zu einem andern Stamm⸗ 
worte gehören würde, 


Der Öartenampfer, des— 5, plur. inuf. ©. Spinat. 
Die Ögrten-Anemone, plur. die — n, eine Art Anemonen mit 


blätterigem Stamme und geſchwänzten Samen, welche bey ung 
in Gärten gebanet wird, ader in. Italien und an dem Rheine 
wild wächſet; Anemone hortenfis L. 


Der Bartenspfel, des— 5, plur. die— äpfel, Äpfel, welche 


in den Gärten gezogen werden; zum Unterſchiede von den wil⸗ 
den oder Holzäpfeln. 


Der Öarrenäppich, des — es, plur. inuf. ©. Pererfilie, 
I ..Die - 


— — — 





Die Görte, wo nur a und Schirlingskraut zu h 
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Die Gartenarbeit, plur. die— en, die zur Beſtellung eines 
Gartens nöthige Arbeit, 

Der Gartenbau, des— es, plur. inuf. 1) Der Bau, d.i. 
die Beftellung und Unterhaltung eines Gartens. 2) Die Wifen: 
fhaft, einen Garten bequem und nutzlich anzulegen und zu un— 
terhalten; die Gartenkunſt. 

Das Sartenbeet, des — es, plur. die-—e, ein Beet in einem 
Garten; zum Unterſchiede von einem Ackerbeete. 

Die Gartenbiene, plur. die —n, zahnie Bienen, welche in 
Gärten gehalten und gepfleget werden; zum Unterſchiede yon ven 
Feld- vder Waldbienen. ©. Gartenhonig. 

Die Gartehbien, plur. die — en, Bimen, welde in Gärten 
gezeuget werden; zum Unterfchiede von Den wilden ober olz⸗ 
birnen. 

Die Sartenblume, plur. die —n, Blumen, welche in Gärten 
gezeuget werden; zum Unterſchiede von ven Seloblumen, Wald⸗ 
blumen u. ff. 

Die Gartenbohne, plur. die —n, überhaupt alle Bohnen, 
weiche in Gärten gezeuget werden. In engerer Bedeutung eine 
Art großer Bohnen; zum ar von“ der Seld= und Sur- 
terbohnen. 

Das Gartenbũch, a ik die — buͤcher, ein Bud, 

- welches die Wiſſenſchaft des Gartenbaues lehrer. 

Die Barten-E:hderie, plur. immf. ©. Bartenwegewatte. 
Die Garten : Lypreil®, plur. die —n, eine Benennung Der 

Stabwurz, ©. Gertwurz, 

Des Garten⸗Cypreßkraut, des —es, plur. inuf. ©, Meer- 
wermurb. 

Die Gartendiftel, plur. die—n, eine Benennung, welche in 
einigen Gegenden die Aeeifcyore, Cynara L. führet; ©. die: 
fes Wort. — 

Die Sartenerbſen, fing. inul. Erbſen, welche in Gärten ges 
zeuget werden, und aud Stabelerbfen, Stöngelerbfen heifen; 

> zum tnterfihiede von den Selderbien. 

Die Bartenerde, plur. von mehrern Arten, die —n, eine zum 
Gertenbane dienlihe Erde. In weiterer Bedeutung wird auch 
wohl Die obere Erdſchicht des Erdbovdeng, die Gewächgerde, Damm⸗ 

, erde, die Bartenerde genannt. 

Das Gartenfeld des — es, plur. die — er, in der Sandivirthe 
ſchaft, ein Stück Feldes, welches Gartenrecht hat, und daher 
nad) des Eigenthümers Belieben genuget werden kann; Gartene 
land, ein Sahrfeld, weil es alle Fahre beitellet wird, zum Un: 
terſchiede von dem Artfeloe. ©. Gartine. 

Der GSartenfroſch, des— es, plur. die — fröſche, eine Art 
Fröſche, welche fih auf der Erde, und befonders in den Gärten 
aufhält, der Landfroſch, Grasfrofih,; zum Unterfhiede vor 
dem Laub- und Waſſerfroſche. 

Die Gartenfrucht, plur. die — früchte, eine jede Frucht, melde 
in Särten gebauet wird, zum Unterſchiede von den Feldfrüchten; 
im Oberd. Rrögerey, Rırögwerk. 

Das Öartengeräth, des— es, -plur. inuf. ein Collectivum, 
alles zum Gartenbaue nöthige Gerärh zu bezeichnen. 

Das Gartengewachs, des— es, plur. die—e, ein jedes Ge: 
wäh, welhes in Gürten gebanet wird; zum Unterſchiede von 
ben Seldgewächfen. 

Das Gartengras, des— es, plur. inuf. 1) Gras, weldes 
in Gärten wächſet. 2) Grad, weldes auf Neinen, Dämmen, 
Wiefenrändern, und in Büſchen wächſet, und nicht gehauen, 
fondern gefchnitten wird; zum Unterſchlede von dem wie— 
ſengraſe. 

Die Gartenhaue, plur. die—n, eine Haue, ober Heiner Kart, 
zum Gebraug in den Gärten, 
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Das Sartenhaus, des—es, plur. die— bäufer, ein jedes 
Haus an oder in einem’Garten, zum Behuf des Gartenbaues 
oder der Sartenluft. ©. Luſthaus. 

Das Öartenbonig, des—es, plur. inuf. das Honig von den 
Gartendienen; zum Unterfhiede von dem Beutenhonige oder 
Waldhonige. 

Der GSartenhopfen, des — s, plur. inuf. zahmer Hopfen, der 
in Gürten gebauet wird; zum Unterſchiede von dem wilden, oder 
Raſen-Weiden- geden=- nnd Staudenhopfen. 

Das Gartenhuhn, des — es, plur. die — hühner. 1) Eine 
in einigen Gegenden übliche ſcherzhafte Benenuung eines mit 
Semmel, Eyern u. f. f. gefüllten und gekochten Koblhaupteg, 
welches an andern Orten ein Krauthahn genannt wird, 2) Eine 
Art Zinshühner, vielleiht, weil fie von einem Garten gegeben 
werden. 

Der Bartenkerbel, des— 5, plur. inuf. der gewöhnfige zahme 
Kerbel, der in den Gärten gebauet wird; zum Unterſchiede von 
dem Dammterbel, Spanifchen Rerbel u. f. f. 

Die Gartenkirſche, plur ste — n, Die gewöhnliche in den Gär- 
ten befindlihe Kirſche; zum Unterſchiede von den Weichfeln, 
zwergkirſchen, Vogelkirſchen u. f.f. Prunus Cerafus vul- 
garis L. r 

Der Gartenkneêcht, des — es, plur. die—e, ‚ein Gehülfe des 
Gärtners, der die niedrigen in einem Garten vorfallenden Arbei= 
ten verrichtet, 

Das Barienbesut, des— es, plur. diel— Eräuter, ein jedes 
Kraut, oder jede Planze, welde in Gärten gebauet wird; zum 
Unterſchiede von den Selöfräurern, Waldkräutern u. f. 8. 

Die Gartenkeeife, plur. inuf. eine Art Kreffe, welche in Gärten 
gebaret wird, und deren Vaterland unbekannt iſt; Lepidum 
fativum L. zum Unterfgiebe von der Brunnenkreſſe und wil- 
den Kreffe. 

Die Gartenkröte, plur. die—n, ©, Selökröte. 

Ser Bartentümmel, des — s, plur. inuf. der zahme Kümmel, 
welcher in den Gärten gebauet, und defien Samen in den Küchen 
gebraugt wird; Kramkümmel, Fiſchkümmel, Römiſcher 
Kümmel, zum Unterſchiede von dem Feldkümmel, Wwieſen— 
kümmel und ſchwarzen Kümmel. 

Di⸗ Gartenkunſt, plur. inuf. die Kunſt, einen Garten ſo wohl 
zum Nußen, als auch zum Vergnügen geſchickt anzulegen und 
zu unterhalten; die Gärtnerkunſt, im gemeinen Leben die 
Gärrmerey. 

Das Bartenland, des— es, plur. die — länder. 1) Land, 
welches als ein Garten gebauet wird, oder zu einem Garten 
beſtimmt if. 2) In der Feldwirthſchaft, ein Stüd Landes, 
weiches Gartenrecht genießet; Gartenfeld. 

Die Gartenlgube, plur. die—n, eine Laube in einem Garten, 

Die Bertenleiter, plur. die — n, eine Leiter hinten mit einer 
Stüße, zum Gebrauche in den Gärten; die Saumleiter, 
Stigleiter. 

Die Gartenlinſen, fing. inuf. große, Wälfhe Linfen, welche 
in den Gärten gebauet werden; zum Unterſchiede von den Seld- 
linſen. 

Der Garten⸗Lotus, plur. inuf. eine Art des Lotus oder Scho— 
tenflees, der in Gärten gebauet wird; zum Unterſchiede von dem 
wilden Lotus. 

Die Bettenluff, plur. inuf. der Genuß eines Gartens ald eiue 
EL d, t. als ein Vergnügen, betrachtet. 

Das Gartenmark, des— ces, plur. inuf. ©. Sellerie. 

Die Bartenmeßliebe, plur. inuf. eine Ark der Maßlieben mit 
gefüllten Blumen, welche in den Gärten gebauet wird; Beilis 
hortenfis L. zum Unterſchiede von der wilden. 
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Die Barternmeife, plur. ie—n, ©. Aſchmeiſe. 

Der Bartenmeiftee, des —s, plur. utnom. fing. in einigen 
Klöftern, einer von den Brüdern, welder vie Stelle eines Gürt— 
ners verkrift. 

Die Ösrtenmelde, plur. inuf. eine Art der Melde, mit einem 
aufrechten Erautartigen Stamme, und Dreyedigen Blättern, welche 
in ber Tatarey wild wächſet, bey ung aber in den Gärten gebauet 
wird; Atriplex hortenfis L, zum Unterſchiede von der wilden 
Melde. 

Das Bartenmeller, des—s, plur. ut nom. fing. ein krum— 
mes Mefler in Geftalt einer Fleinen Sichel, deſſen fid) die Gärt— 
ner zum Befchneiden ber Bäume bedienen; das Baummeffer. 

Der Bartenmobn, des— es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
Diejenigen Arten Mob, welche bey und in den Gärten gezeuget 
werden, und zum Theil das Opium geben; Papaver fomni- 
ferum L. zum Unterfoiede von dem wilden ober Selomobn. 


Die Gsrtenmünze, plur. inuf. diejenigen Arten der Münze, 


welche bey ung in Gärten gebauet werden, dergleihen die Krau— 
femimze, Srauenmünze und Spigsmünze find; zum Unterfchiede 
von den wilden Arten. 

Die Gartennelfe, plur. die—n. 1) Alfe Arten der Nelfen, 
welde bey und entweder in den Gärten, oder auf den Keldern 
wild wachſen; Dianthus L. zum Unterſchlede von den Gewürz: 
nelten. 2) Im engern Berftande, dielenigen Arten, welde in 
den Gärten gezogen werden; zum Unterſchiede von den Feld— 
neiten. 

Die Bartenneflel, plur. inuf. eine Benennung der RSmifchen 
Neſſel, welhe in Gärten gepflanzt wird; zum Unterſchiede von 
der wilden oder Geiterneffel. 

Der Bsrtenpallaft, des — es, plur. die—palläfte, ein Yal- 
laſt an einem Garten, oder zum Behuf der Gartenluft. 

Die Gaͤrten⸗ Peftinäte plur inuf. die zahme Art der Paſti— 
nafe, welche bey ung in Gärten gebauet wird; Paftinaca fatıva 
- E. zum Unterfchiede von der wilden. 

. Die Gartenraute, plur. inuſ eine Art der Raute, welche bey 
ung in Gärten gebauet wird, und zu der Ruta graveelens L. 
gehöret; zum Unterſchiede von dev Bergraute. 

Das Sartenrẽecht, des — es, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, 
das Recht, ein Stück Landes einzuzäunen oder einzuhägen, oder 
es doch jo zu nugen, als wenn es eingezäunet wäre. Ein Stüd 
Landes, welhes Gartenrecht hat, darf nicht von dem Miehe an: 
derer behiithet werden, und wer das Gartenreht auf feinen 
Seldern hergebrag;t hat, kann felbige alle Sabre nad Belieben 
befiellen; daher folhe Felder auch Jahrfelder genannt werden, 
zum Wnterfchlede von den Axrfeldern. Eine Wiele, welhe Satz 
tenvecht hat, wird auch e Gagewiefe genannt. ©. Gar: 

ten und 5. ; i ; 

Der Garienwöthling, des— es, plur. die —e, oder das Gar: 
tenzorbfchwänzchen, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
der Röthlinge oder Rothſchwänzchen, welde in hohlen Bäumen 
brüten, Motacilla Phoenicurus L. zum Wnterfhiede von. den 
Stadtröchlingen, welge in den Häuſern niften. ; 

Der Gartenſaal, des— es, plur. dDie—fäle, ein Saal in 
einem Gartenhaufe. Ingleichen ein offener mit Alleen einge⸗ 
faßter Platz in einem Garten. 

Die Gartenſäge, plur. die — n, eine kleine Sae, äſte und 
Zweige von den Bäumen abauffgen; die Baͤumſẽge. Rt 

Die Barten- Seturey, plur. inuf. eine Art der Saturey, welde 
in Languedoc und Stalten wild wächſet, bey ung aber nur in den 
Gärten angetroffen wird; Satureia hortenfis L. 

Zer Bartenſcharlach, oder Gartenſcharley, des — es, plur. 
ind. in einigen Gegenden eine Benennung der Römiſchen Sal: 


Gar 


Salvia ofhicinalis L, 
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ben, S. Scharley nd Scharlach⸗ 

kraut. 

Die Gartenſchẽre, plur. die — n, eine große Schere zum Be— 
ſchneiden der Hecken in den Gärten; die Zeckenſchere. 

Die Gartenſchnẽcke, plur. die —n. 1) Eine Art der Schnecken 
init gewundenen Schalen, welche ſich in den Gärten und Wäl- 
dern aufhalten; Erdſchnecken, zum Unterſchiede von den See— 
und Waſſerſchnecken. 2) Die Zackte Schnecke ohne Haus, mit 
einem läugligen Körper, welche ſich an feuchten Orten in den 
Gärten und auf den Adern aufhält, und aud Wegefchnecte ge- 
nannt wird, LimaxL. 

Der Bartenfbwemm, des— es, plur. die— ſchwämme, 
eine Benennung des Champignons, wenn man fie in Gärten 
bauer, 

Der Bartenfpargel, des — 8, plur. inuf. der Eyargel, welcher in 
Gärten gebauet wird; zum Unterfhiede von dem wilden Spargel 

Die Bartenfpinne, plur. die — n, die größte Ark der Spinnen, 
welche ein künſtliches Gewebe in der freyen Luft, befouders in 
den Härten macht, und auch Breuzſpinne genannt wird; zum 
Unterfchiede von der Gaus: Selo= und Rellerfpinne, 

Die Bartenwalze, plur. die--n, eine Walze, die Gänge in 
den Gärten damit eben und feft zu maden. 

Die Gartenwanze, plur. die — n, ©. Baumwanze. 

Die Ösrsenwegewaete, plur. die —n, die Wegewarte oder 
Eimprie, fo fern fie in Gärten gebauet wird, welche ſich nur 
durch die tiefern Einfhnitte der Blätter von der wilden unfer- 


fheidet; Garten: Cichorie, Intybus Cichorium L. — 


Die Gartenwurz, plur. inuſ. S. Sartenkraut. 

Der Gartenzehnte, des — n, plur. die — n, der Zehnte, dee 
von Gärten und Gartengewächſen, beſonders fo fein ſie auf Gar- 
tenfeldern erbauet werden, gegeben wird. 

Der Garthafer, des — s, plur. inuf. ©, Sertwurz. 

Das Sartheil ©. Gertenkraut. 

Die Bartine, plur. die —n, eine in det Gegend von gnern 
üblihe Benennung einer Art der, vermuthlich ſolcher, welche 
Gartenrecht haben; Gartenfelder, 
richt von 1773 wurden des Ackermanns — Grundftücke, bes 
ftehend in einem Bufche, einer Gartine auf der Pernener 
Merk und 12 Worgen Acer feil gebothen. Im mittlern Lat. 
bedeutet Gardinum, Gardinium mehrmahls einen Gatten, 

- Cortina aber einen Hof. ©, Sarten 5. und Gertenfeld. 

Das Gartkraut, plur. inuf ©. Gertenfraut. 

Der GBeriner, des — s, plur. ut npın. fing. Fümin. die Gärt: 
nerinn, plur. die — en, der Nuffeher oder Beliger eines Gat- 
tens. - 1) Der Aufjeher-eines Magazins der Eßwaaren an den 
Höfen, © Gerten 4. und zehrgärtner. 2) An einigen Orten 
werden auf den Dürfern, Diejenigen Hinterfättler, welche feinen 
Acker, wohl.aber ein Stück Garten haben, von deilen Ertrage 
fie ſich nüuhren, Gärener genannt, und dadurch von den übrigen 
geuslern unterfhieden. Am häufigften bezeichnet dieſes Wort, 
3) einen Menſchen, der den Gartenbau verftehet, und einem 
Garten vorgefeses if. Daher der Saum = oder Obftgärrner, 
Blumengärtner, Kunſtgärtner, Luſtgärtner, Bohlgärtner, 
gofgärtner u. f. f. 


- Anm, In dieſer legten Bedeutung lautet e8 bey dem Ott— 


fried Gartari, im Tatian Garter, von Gert für Garten, iu 
der Monſeeiſchen Gloſſe Gartinare, im Niederf, aber Gärner. 
Die Görtnerey, plur. inuf. im BemerneN Leben, die Garten= 
Eunft. 
De Gärtnerkunft, plur. inul. ©. Gartenkunft. 
Garve, Felofümmel, S. Varbe. x 
Das Önrzeröbl, S. Gardſeer⸗ ðhl. 
Das 


In einer gerichtlichen Nach⸗ 
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Das Gas, fubl. indeel. plur. doch nur von mehrern Arten, 


die Gas, ein erft in den neuern Zeiten wieder gangbar gewor— 
denes Wort, eine Art Dämpfe, oder einen fehr feinen elaſtiſchen 
füffigen Körper zu bezeichnen, welcher fich bey der meiften Gah— 
rungen und Aufiöfungen aus den Körpern entwidelt, von det 
Luft noch verſchieden, übrigens aber eben fo unſichtbar ift, ale 
fie. Der ülterewan Zelmont foll diefes barbariſche Wort zuerſt 
gebraucht, und es aus dem, Hebrätfigemör3, bewegt werden, 
aus einander ziehen, entlehnet haben; wenn er es nicht vielmehr 
aus dem Holländ. Geelt, Geift, verffümmelt hat; denn fein 
Ahnherr Paracelfus nannte eben dieje feinen Dämpfe Spiritus 
Sylveftres, wilde Geifter. So viel ift gewiß, daß er ala ein 
Schwarmer und Alchymiſt der erſten Größe mehr ahnliche Nah 
men ausgehecket hat, dunfele und verivorrene Begriffe auf eine 
eben fo Dunfele Art auszudrudenz daher e8 zu wünſchen wäre, 


daß unſere Naturkundige ein ſchicklicheres Wort, welches nicht 


To ſehr das Gepräge der Alchymie an ſich hätte, ausfindig mach⸗ 
ten: Boyle, Zales und andere verdiente Phyſiker, welche diefe 
Dämpfe genauer unterſuchten, nannten fie Zuft, fire Auft, 
Euitfäure, brennbare Luft, Salpeterluſt u. f. f. andere be— 
legten fie mit dem Nahmen der Dämpfe; und ich glaube, man 
hätte babey bleiben können, da doc) alle dieſe Subftangen luft⸗ 
artig find, und die Beyfüge fir, mephitiſch, brennbar u.f.f. 
fie hinlänglich unterfeiden. Zelmont, der ſich immer hinter 
dunfele Wörter verſteckte, nannte auch Die gemeine Luft Gas, 
und beftimmter Gas ventolum, zum deutlichen Beweife, Daß 
feine Begriffe von diefer nicht Elärer waren, als von jener. 


Gälcben, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 


den Schal nachahmet, welchen ein flüfiger Körper im Aufbrau— 
fen macht, und im gemeinen Leben auch jefihen, giſchen lautet. 
Des Bier gäfche, wenn ed gähret, nod) mehr aber, wenn es 
eingeſchenket wird, und einen braufenden Schaum aufſtößet. 
Figürlich auch zuweilen von einem ähnlichen Schale andrer 
‚Körper. i 
De gifche er, ſchäumt und ſchnaubt, 

ſagt Dpig von einem Pferde. 

Anm. Diefes Wort ift mit gähren genau verwandt, und, 

fo wie jenes, eine Nachahmung des Schalled. Gefende woſt 
iſt ſchon im Willeram gährender Moft. Bey dem Ulphilas ift 

geyla anhegen, im Schwed. gifa gühren, und im Seiänd. yla 

aufbraufen. „Das Hebr. und Suppländ, Gafch, Gäfki, ein 
Waſſerſall, und Franz. Cafcade, feinen einen ähnliden Wr: 

ſprung zu baten. ©. Gähren, Geift und das folgende. 


Der Gaſcht, des — es, plur, von mehrern Arten, die—e. 


1. Die gährende Bewegung in einem flüſſigen Korper. Welches 
- Pulver mit fauren Geiftern in einen Jaft gerathen, Bluntſchli, 
ein Zürchiſcher Schriftſteller. Noch mehr aber, 2. der Schaum 
von aufbraufenden flüſſigen Körpern, beſonders in folgenden zwey 
Fällen. ı) Die Hberhefen, oder Spunvhefen des Bieres, die 
- bey der Gährung oben auggertoßen werden, und aud) der Siſcht, 
die Bahre oder Gohre, Niederl. Jet, Gäft, Teiche, heifen, 
Engl, Ye, im mittlern Lat. Gefta, Geltum; zum Unter— 
ſchiede von. den Stellbejen, Unterhefen, Bodenhefen oder der 
Bärme. - 2) Der Schaum auf dem eingefchenften Biere, im 
Schwed. Gäk, im Angelf. Gyit, im Engl. Vealt, Yeit, im 
- Seländ. Jar, im Niederf. au Riem und Mood (Muth), 
Anm, Sm Böhmilgen bedeutet Gisska und Gicha die 
Brühe, im Wend. aber Jefa den Zorn. ©. das vorige und 
GSeiſt. 


Die Gaſe, plur. die — n, eine Art Fiſche, ©. Alant. 
Die Bäfpe, plur, die — n, ein nur im gemeinen Leben übliches 


Map trockner Dinge, eine doppelte hohle Hand voll zu begeim: 
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nen, nehmlich fo viel, als man in den beyden zuſammen gehaf- 
tenen hohlen Händen fallen kann, Kine Gäfpe Mehl. vVier 
Söſpen Erbſen. 

Anm. Diefes Work lautet im gemeinen Leben auch Seſpe, 
Söſpe, Geufpe, in Franfen Gäyfe, im Oberd. Gaup, Gauf, 
Gaufel, im Niederf, Göpfe, im Din. Gove, Göve, im Engl. 
Gavel, in Xanguedoe Gavel, Franz. Javelle, Javeau, im 
mittlern Cat, Jumella, Junchada, Hapfus. Friſch leiter es 
von geben herz allein dag Schwed. gälpa, Angelſ. gafp, Is— 
länd. geifpa, gühnen ‚- weldes ohne Zweifel wiederum von gaf- 
fen, öffnen, aufthun, herſtammet, gibt ein weit beffereg 
Stammwort ab, Die Lak, cavus, capfa, capere u. f. f. ver— 
dienen Damit verglien zu werden, In Franken werden die Dach— 
fenfter Gaupen genannt, und bey dem Pictorius und Daſypo— 
ding ift der Bauf die Höhle in der Mitte der Hand vder des 
Fußes. ©. Gaffen und Offen. : 


GSaſſãtim, adv. weldes im Scherze nad dem Mufter der Lateini= 


ſchen Nebenwörter, bejunders des barbar. ſtellatim, gebildet 
tft, und nur im gemeinen Leben gebraucht wird, wo es aud) 
gefferen lautet. Saſſatim gehen, auf den Gafen ohue Ge: 
{söfte herum gehen, befunders des Nachts. Es komme unter 
andern. aud) in der Straßburg. Polizeyordn. ©. 85 vor. 


Die Gaffe, plur. die— n, Dimimut. das Gäfichen, Oberd. das 


Gäßlein, überhaupt, ein Weg, auf welhem man gehet; doch 
une noch in folgenden befondern Fällen. 1) Ein auf beyden Sei- 
ten mit Häufern bebqueter Weg in einer Stadt, einem Fleden, 
und zuweilen aud in einem Dorfe. ine breite, eine enge, 
eine lange Gaſſe. Auf der Gaffe, oder auf den Gaffen her— 
am laufen. Es gefchahe auf Sffentliher Safe. Den Wein 
über die Gafje hohlen, aus einem andern Haufe. Wein, 
Bier über die Saſſe verkaufen, in andere Häufer, In, oder 
auf der langen Gafje wohnen, d. i. an derfelben. In engerm 
Verſtande werden zuweilen die breiten Gaflen Straßen, die 
engern aber Gaffen genannt. Die Stade Lößnitz bar Feine 
Straßen, fondern nur Geaffen. 2) Sn einem Lager, der 
Raum zwiſchen den Gezelten, weil er vornehmlid zum Geben 
beftimmt ift. 3) Der lange fhmale Kaum zwiſchen zwey Rei— 
hen Menſchen, befonvers bey den Soldaten. ©. Gaffenlaufen, 
4) In den Bienenftüden, die Zwiſchenräume zwiſchen den Schei— 


ben. 5) Eine Rinne, ©. Slättgaſſe. 
Anm. In der erften Bedeutung lautet diefes Wort bey dem 


Willeram: und Notker Gazzo, im Wend. Hafla, im Unger. 
Viza. Im Xatian aber ift Giozo eine Meerenge, im Stal. 
Chiafio eine Gaffe ohne Ausgang, ein Sad, und imRappländ. 
Autza ein fhmales Thal zwiſchen zwey Hügeln. Die Nieder: 
fadyfen und damit verwandten Sprachen haben ftatt dee Ziſchlau— 
tes, wie in andern Fällen ein er, Dün. Bade, Hollünd. Gat, 
Niederl. Gate, Schwed. Gata, Engl. an einigen Orten Gate, bey 
dem Ulphilas Gatvo, welche aber in weiterer Bedeutung oft eine jede 
Durchfahrt, befunderseine Meerenge, eine Offnung, ein Loch, bes 
deuten. Wachter leitet ed von dem Isländ. gafa, laufen, ber; allein 
er hätte immer bey ven Deutſchen geben jtehen bleiben können, von 
weldem dag Isländ. nur das Frequent. ift. Das Hebr. yır bedeutet 
gleichfalls eine Safe, und diep leiter man gemeiniglich yon dem 
Syr. und Äthiop. yın, cinxit, circumdedit, het. 


* Gaſſeln, verb. reg. at. welches nur im Niederſächſiſchen üblich 


iſt, den zu Brot geformten rohen Teig in den beifen Ofen wbies 
ben, damit er plüplia eine Braune Ninde befomme; welches in 
Oberſachſen garben heift, ©. diefes Wort. Das Bret, worauf 
man den Teig in den Ofen ſchiebet, heißt die Gaſſel. 
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Der Gaſſenbettler, des — s, plur. ut nom. fing. Fümin. die 
Saſſenbettlerinn, plux. die —en, Bettler und Bettlerinnen, welche 
die Borübergehenden auf den Gaſſen um ein Almoſen anſprechen. 

Der Gaſſenhauer, des— 5, plur. ut nom, fing. ein ſchlechtes 
Lied, welches von dem Möbel auf allen Gaffen gefungen wird; 
ein Gaffenlied. Ingleichen die Melodie eines folhen 2 allen 
Gaſſen befannten Liedes. 

. Anm. Die legte Hälfte dieſes Wortes ift noch dunkel. 
Friſch leitet ſie von dem Hauen oder Wetzen der Studenten auf 
den Gaſſen her. Die Dänifhe Benennung Sadeviſe iſt deut⸗ 
licher, eine Gaſſenweiſe, oder Gaſſenlied. Im Schwediſchen heißt 
ein ſolcher Gafenhauer Slagdaenga, und in Schonen Hadaenga. 
Ihre leitet Diefen Rahmen von 8. Legenda her, obgleich daenga 
ſchlagen, ſtoßen bedeutet. Die Franzöfiiche Benennung, Vaude- 

‚ville, fol zu Stanz I Zeiten aufgefommen feyn, da Olivier 
Bafelin, ein Walkmüller zu Dire in Nieder-Normandie, fie er: 
funden. Man habe fie daher Vaux-de-Vire genannt, weil 
fie in dem Vallde oder Vaux zu Vire gefungen worden, zum 
Unterihiede von ber Villauelle, einem Dorfliete. Das Spa: 
niſche Pafla-calla ift gleichfalls ein Gaſſenhauer. Mattheſius 
fagt in der Soadimethalifhen Chronik: » 1516 unter dem Orga⸗ 
„uiften Nigel Halbe find die Gaflendauer aus der Kirche kom— 
„men. 

Der Gaffenbsuptmann, des— es, plur. die Gaffenbaupte 
leute, in den Stüdten, ein verpfiihteter Bürger, der die Auf— 
fat über die Polizey in dem ihm angewieſenen Viertel hat; 
an einigen Orten ein Gaffenmeifter. Bieleiht, weil fie ehe⸗ 
dem vornehmlih die Erhaltung der öffentlichen Ruhe auf ben 
Gaſſen zu beforgen hatten. 

Die Gaſſenhure, plur. die — n, eine Hute, welde ihr Ge: 
werbe auf den Gaflen treibt. 

Der Baffıntebrer, des — s, plur. ut nom. fing, geringe Leute, 
welche die Saffen in den Städten zu gewiffen Zeiten fehren. 

Der Gaſſenkoth, des— es, plur. inuf. der Koth von den Gafs 
fen; der Gaffenfhlamm. 

Die Gäffenlareene, plur. die — n, diejenigen Laternen womit 

die Gaſſen einer Stadt zur Nachtzeit erleuchtet werden; Straßen: 

laternen. 

Das Gaſſenlied, des — es, plur. die — er, 
GSaſſenliedchen, ©. Saſſenhauer, 

Das Gaſſenlaufen, des—s, plur. car. bey den Soldaten, 
diejenige Strafe, da det Verbrecher zwiſchen zwey Reihen Solda⸗ 
ten laufen muß, und von ihnen mit Ruthen gehauen wird, weldes 
im gemeinen Leben Spießrurhen Inufen genann: wird, Zum 
Gaffenlsufen verurrheiler werden. Etwas mit Gaffenlaufen 
Beftvafen. Schwed. Gatulopp. - ©. Gafle 3 

Der Baflenmeifter, des— 6, plur. ut nom. fing. ©. Saſ⸗ 
fenhaupemann. 

Die Baffeneinne, plur. die — n, die vertiefte Rinne in Em 
Pflafter einer Gaffe, durch welche dad Negenwafler und die Un— 
zeinigfeiten ablaufen; im gemeinen Leben die Goſſe, Nieder: 
ſachſiſch Putte. 

Die Gaſſenſchleuſe, plur. 2 eine Schleufe oder verdeeter 
Canal auf den Gafen, das Wafler und die Unreinigkeiten aus 
den Häufern abzuleiten. 

Die Gaſſenſtadt, plur. die — ftädte, eine große weitläufige 
Stadt, welde viele Gaſſen hat; ein ungewöhnliges But, 
welches nur 4 Mof. 22, 39 vorkommif. 

Der Gaſſentreter, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Gaffentrererinn, plur. die — en, eine müßige Perſon, welde 


Diminut. das 


ohne Geſchäfte befrändig auf ben Gaſſen hin und wieder gehet; 


ein Pfiefiertrerer, 


© zeitsgaft, 
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Der Gaſſentroß, des — ſſes, plur. car. niedriges, müfiges 
Volk, welhes fih immer auf den Gaffen finden läßt. 

Dee Bäffenvdgt, des— es, plur. die — vögte, eine anftänz 
dige Benennung der Bettelyögte, weil fie die Gaffen von den 
Bettlern reinigen. 2 

Der Guffenwig, des—es, plur. car. niedriger Wis, fo wie 
er uuter bem gemeinen Bolfe auf den Gaffen angetroffen wird. 

Der Gäßler, des —s, plur. ut nom. fing. in Sclefien, bes 
Tonders zu Breslau, eine Benennung der Dorffleiſcher, welche 
nur Eleines Vieh fhlahten dürfen, weil fie auf den Gaffen feil 
haben müffen. ©. Sleifcher. 

Der Büft, des— es, plur. inuf. S. Säſcht. 

Der Baff, des -— es, plur. die Säfte, eine Perfon männlichen 
oder weiblihen Geſchlechtes, welche bey einer andern fpeifet, 
enfweber gegen Bezahlung, oder aus Freundfhaft, Gefälligkeit 
uff 1) Eigentlid. So werden Perſonen, welche in üffent> 
lihen Herbergen oder an andern Diten für Geld ſpeiſen, Göfte, 
Tiſchgẽſte genannt, 
lichen Gelegenheiten, ober aus Freundihaft mit einer Mahlzeit 
bewirthet, find Gäfte. "Säfte bitten. Die Säſte find niche 
gefommen. Seyn fie heute mein Gaft, fpeifen fie heute bey 
mir, oder auf meine Koften. Ungeberhene Saſte. Eingod): 

der zum Hoczeitsfhmaufe geladen iſt. Sn dieſer 

Bedeutung ift auch das Schwed. Gaft, Isländ. Geftur, Angelf. 

und Dän. Geft, Holländ. und Niederf. Saſt, Engl. Guelt, 

Bihm. Hoft, und Pohln. Goſc üblich. Ja Ottfried gebraucht 

ſchon Geſto ir derſelben. ©. Saſte. 2) In weiterer Bedeu⸗ 

tung, eine fremde Perſon, welche von einer andern aufgenommen 
und mit der nöthigen Bequemlichkeit verſehen wird, es geſchehe 
nun für Bezahlung oder aus Sefälligfeit. Der Wirth ber viele 

Gäfte. Wir befommen beute Gäfte. Treulid) an den 

Gäften thun, dtefes ift ein Lob der Gaftfreyheit, 3 Joh. 5, 

Schon Kero nennet einen folhen Gaft Kefteo und Kaſto. In 

andern Sprachen aber bedeutet es active auch den Wirth, der 

andere aufnimmt, wie dag mittlere Lat. Hoftis in den Briefen 
des heil. Bernhards, dag Franz. Hote, Das Stal. Hofte. 


Auch das mittlete Fat. Giftum, Herberge und Bewirthung, ſchei⸗ 


net hierher zu gehören. 3) Ju noch weiterer Bedeutung, wer⸗ 
den diejenigen, welche ben andern arbeifen laflen, bey ihnen Faus 
fen, oder fi fonft ihres Dienftes bedienen, im gemeinen Leben 
häufig Säfte genannt. Göfte fezen, bey den Schenkwirthen, 
und in den Trinfhäufern. Mahlgäſte, die bey einem Müller 
mahlen lafen, Backgäſte, die bey einem Bäcker baden Iaffen, 


Salzaäfte, welde in einem Salzwerfe Salz Eaufen, Badegäſte, 
die ſich des Badens, Brunnengäfte, die fih des Gefundkruns 


neng an einem Orte bedienen u. ſ. f. Schon in den alten Flo— 
rentiniſchen Statuten bey dem Carpentier heißt ed; Hoſtis, id 
eft ille, pro quo laborat aliqua bona. 4) *In nod weiterer 
Bedeutung, ein Fremder, ein Unsländer, in welcher ſchon Gafk 
bey dem Ulyhilas vorkommt. Auch das Sat. Hokis bedeutete, 
wie befannt ift, anfanglich nichts anders, als einen Ausländer. 
Tugend foll gleten 
Den en und den Geften, Burkhardv. Hchenfele, 
Denn wir find Sremdlinge und Göfte vor dir, wie unfere 
Däter alle, ı Ehren. 30, 15. Diefe haben bekannt, daß fie 
Gäfe und Stemdlinge auf Erden find, bt. ı1, 13, 
wWarum ftelleit du dich, als wäreft du ein Gaft im Lande: 
Ser. 14, 18. So feyd ihre num niche mehr Gäſte und 
Fremdlinge, fondern Bürger — und Bottes Zeusgenoffen, 
Epheſ. 2, 19. In der Drdnung der Tuchmacherinnung zu Zeiz 
heißen die fremden Krämer Bäjte, und in den Rechten wurde 
ehedem derjenige für einen Gaſt gehalten, ber über eilf Meilen 
weiß. 


Auch Verfonen, welche jemand bey feyerz 





x 
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weit her mar. Much die Schutzverwandten in ben Städten, oder 
Einwohner, welche nicht Dürger waren, wurden Säfte genannt. 


Sm Hochdeutſchen it diefe Bedeutung nunmehr veraltet, aufer - 


daß fie noch in einigen der folgenden Zufammenfesungen vor— 
Kommt; im Niederfählifgen aber iſt fie üblicher. Nach einer 
noch weitern Figur bedeutete diefes Wort ehedem auch jemanden, 
der einer Sache beraubt war. 
Durch das er ern iſt ein Gaft, Stryker. 

5) Sn der weitejien Bedeutung, eine jede Perſon; doch nur mit 
Beywortern, und im gemeinen Leben, befonders Niederſachſens. 
Er if ein ferrer, ein reicher Gaſt, ein begütertee Mann. 
Ein ſchlauer Gsjt, ein ſchlauer Dr Ein luftiger GSaſt, 
ein luſtiger Menſch. 

Zum. Man könnte dieſes Wort von goan, gehen, Bau, 
Griech yare, ableiten, und alsdann würde die vierte Bedeu— 
tung die erſte und eigentliche feun. Allein, da in dieſem Morte 


and deſſen Ableitungen und Zuſammenſetzungen dev Begriff bes , 


Spetſens doc) immer der herrſchende ift, fo ſcheinet es mit meh: 
zerm Rechte zu Koſt, Syeife, effen, Griech. xar, fpeifen, 
bewirthen, zu gehören; wenn man nicht annehmen will, daß in 
unſerm heutigen Saſt zwey elmdein ganz verſchiedene Wörter zu: 
ſammen gefioflen find, da denn auch die in dem Salifgen Ge: 
fege vorkommenden Wifegeft, Bodogait, Salegaſt, Wins 
degaſt, der Fränkiſche Arbogaſt, das Ungar. Gazda, ein Herr, 

Hausvater u. f. f. nit in Anſchlag kommen Eünnten, übrigens 
wird dieles Wort in den vier erfien Bedeutungen von beyden Ge— 
ſchlechtern gebraucht indem man fo wohl zu einem Fraueuzim— 

- mer, r zu einer Mannsperfon Tage, ſeyn fie beure mein 
Gaft, 1. ſa f. Su einigen der folgenden Wörter ſcheinet Gaſt 
für Roft, Böfte zu ſtehen, ©. Gafte, Gaſtgeber, und Koft, 

⸗Gaſtbar, adj. et adv. weldes im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
it, ehedem aber für geftfrey gebraucht wurde. Die Saſtbar—⸗ 
keit kommt bey dem Opitz für Saſtfreyheit vor. 

Der Baftbecher, des— s, plur. ut nom. fing. bey den ehe: 
mahligen Schmanfereyen, der große Becher, welden man den 
Gaſten zur freundſchaſtlichen Bewillkommung zutrank; dev Will 
kommen. 


Das Saſtbett, des — es, plur. die—e, ein Bett, welches 


für Säfte beſtimmt ift, ſo wohl in Gaſthöfen, als auch für freunde 
ſchaftlich Beſuchende. 


Die Gafte, plur. inuf. ein ort, welches nur noch mit dem 


Borworte zu, ohne Artifel, in einigen NR. N. gebraucht wird, 
wo es fo viel.als einen Schmaus, oder eine Mahlzeit bebeutet. 
Jemanden zu Saſte laden oder birren, Sich felbft zu Saſte 
bitten, ungeladen ald ein Gaſt fommen. Zu Ggjte gehen, bzy 
einem zu Gajte Eommen. Jemanden zu Gaite haben, ihn 
bey fidy bewirthen, Er ift zu Gafte, bey einem Gaftmahle, 
Reguel lud alle feine Nachbaren und Sreunde zu Gaft, 
Tob. 8, 21. Und die Jüden fieben Tage zu Gaft haben 
folre, 3 Mac. 6, 28. Friſch glaubt, daß dieſes Wort das 
vorige Saſt ey, und daß zu Saſte fo viel bedeute, ala daß je: 
mand ein Gaft fey. Allein es ſcheinet bier vielmehr mit dem 

Niederſ. Röfte, im Epirotiſchen Goſty, ein Schmaus, eine 
feyerlihe Mahlzeit, überein zu fommen. ©. Röfte und Gaft- 
geber. 


Der Gaſtelknecht, des— es, plur. die—e, bey dei Hand: 


werfen, ein Knecht des ganzen Handwerkes, welcher das Hand: 
wert zufammen fordert, und aud) Stubeltnechr genannt wird, 
Zie Öafterey, plur. die — en, ein Schmaus, ein Gaſtmahl, 
eine fenerlihe Mahlzeit, zu welcher man Gifte ladet. Eine 
 Gafterey anftellen, susrichten, Zu einer Gefterey gehen. 
deiner Gaflerey beywohnen, i - 
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Der GSaſtfreund, des — es, plur. die—e, ein Sa 
welchen man als einen Gaſt bewirthet. 

ind Waffen fielen wieder, 

De wo mein Gaftfreund ſtand, Raml, 

©. Gaftfrey, 

Die Baftfeeundfehaft, plur. inuf. die Freundſchaft gegen Fremde, 
ſo fern fie ſich durch Liebreihe und unentgeldliche Aufnahme und 
Bewirthung derfelben äußert. 

Gaſtfreundſchaftlich, —er, — fle, adj. et ady.. in der Gaft: 
freundſchaft gegründet, Jemanden geftfreundfheftlich auf 
nehmen. 2” 

Saſtfrey, —er, — eſte, adj. et adv. 1) Bereit, fremde 
and veifende Perfonen unentgeldlich aufzunehmen und zu bewir— 
then, eine in den ehemahligen Zeiten, da es nod) eine öffentliche 
Herbergen und Gafthöte gab, fehr nöthige und hoch geſchätzte 
Tugend. Seyd gaftfvey unter einander ohne Murmeln, 
1Petr. 4,9. Lin Siıfhof ſoll gaſtfrey feyn, Tit. 1, 8. 
2) Bereit, andere unentgeldlich mit Speiſe und Trank zu be— 
wirthen. sin gaſtſreyer Mann, der gern und oft Gäfte hat. 
In beyden Fällen IR frey freywillig, unentgelolich. 

Die Goſtfreyheit, plur. änuf, die Eigenſchaft, da man gaſtfrey 
iſt; bey dem Opitz die Saſtbarkeir. 

Der Gaſtgeber, des — s, plur. ut nom. fing. ein Gaſtwirth, 
der Gäſte, d. i. Fremde, fir Geld beberderget und ſpeiſet; im 
im Oberd. ein Gaſtgeb, Din. Geftgiver, Giäftgiver. Fümin. 
die Saſtgeberinn. Geft feiner auch hier für Roft, Nah— 
tung zu ftehen. S. Gaſte und Saſthalter. 

Das Gaſtgeboth, des — es, plur. die — e, ein grofes Gaft- 
mahl, ein fenerliher Schmaus, wozu man Güfte biethet, d. f. 
ladet. sein Baftgeboth ausrichten, halten, auftellen. Im 

iederſ. Gaſtebade, Gaftebod, im Frief, Geftebode, Dün. 
Giäftebud, Schwed, Gaſtabud. Ehedem auch Zochzeit, fiehe 
dieſes Wort, 

Das Gaſtgericht, des — es, plur. die—e, an einigen Orten, 
ein zum Beſten der Gäſte, d. i. Fremden, angeordnetes Gericht, 
welches ſich in nöthigen Fällen auch außerordentlich verſammelt, 
und die von Fremden wider Einheimiſche vorgebrachten Klagen. 

- furz und finnmarifh unterſucht und entfgeidet. An manchen 
Orten, z. B. zu Leipzig, haben dergleichen Gerichte nebſt einer 
weitern Ausdehnung auf alle Handelsfahen auch den Nahmen 
der Sandelsgerichte befommen. S. Gaftredht. 

Der Gaſthalter, des— 8, plur. ut nom. fing. in einigen, 
befonders Oberdeutſchen Gegenden, eine anftindige Benennung 
eines Gaftwirtbes, der auch wohl ein Gaftmeifter, Gaftgeber, 
und wenn man ihm ein vornehmes Anfeben geben will, ein 
Saſtherr genannt wird. Fämin. die Saſthalterinn. 

Das Baftbaus, des— es, plur. die—häufer. 1) Das Haus 
eined Gaſtgebess oder Gajihalters, ein üffentlihes Haus, in 
welchem Säfte oder Neifende für Geld aufgenommen und vers 
pfleget werden; in ven niedrigen Sprecharten ein Wirchshaus. 
Schon in dem Tatian Gaithus, im Angelf. Gyithus, bey dem 
Httfried Gau. 2) Zuweilen and ein Speiſehaus, ein 
Haus, wo man für Geld zwar geipeifet, aber nicht beherberget 
wird. 3) Sn einigen, befonders Dberdeutfhen Geyenden auch 
ein Hofpital, in welchem Pilgrimme, Arme und Kranke nufges 
nommen und verpflieget werden, 

Der Gaſtherr, des — en, plur. die— en. 1) ©. 'Gaftbel: 
ter. 2) Zuweilen aud der. Herr des Gaſtgebothes, der ein Haft: 
geborh oder Gaſtmahl ausrichtet. 

Der Gaſthof, des — es, plur. die— höfe, ein großes Gaſt— 


haus, in ver erſten Bedeutung, wo Keifende, beſonders von 
Stand, 
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Stande, für Geld aufgenommen und aufrandig bewirthet werden, 
©. Hof. 

Gafticen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in den niedrigem Sprecharten üblid if. 1) Ein Gaftmahl 
ausrichten, ſchmauſen. 2) Ein Gaftwieth feyn, Gäfte für Geld 
beherbergen und, fpeifen, ©. Geftung. 

Die Baltkammer, plur. die — n, eine für Säfte, d.i. Fremde, 


die man beherberget, beftimmte Kammer, fo wohl in Gaſthäu— 


fern, als bey Deivatperfonen. 

Das Baftkieid, des — es, plur. die— er, ein feyerliches Kleid, 
weiches man nur anleget, wenn man zu Gafte gehet. 

Das Baftınabl, des — es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 
die Geftmäbler, eine feyerlihe Mahlzeit, zu welcher man Gäfte 
einladet, ein Schmaus. Kin Baftmahl halten, enitellen, 
ausrichten. Zu einem Gefimahle geben. Ehedem Zefelung, 
fo wie Höfeln für ſchmauſen üblih war; tm Dfterr. eine Lad- 
ſchaft, im Niederſ. eine Röfte. S. Gate. 

Der Gaftmeifter, des— 6, plur. ut nom, fing. 1) ©. Gaft- 
halter. =) Sn den Klöftern ein Mind, der die Aufnahme und 
Bewirthung der Fremden beforget; Hofpitalaris, Hofpitarius. 

Die Baftmutter, plur. die — mütter, in einigen Hoſpitälern, 
diejenige Frau, welche die Nilgrimme, Kranken oder. Armen pfle= 
get und beforget. ©. Gaſthaus 3. 

Die Gafforönung, plur. die—en, eine den Gaſtwirthen von 
der Obrigkeit vorgeichriebene Verordnung deffen, was fie bey 
Aufnahme und Bewirthung der Fremden zu beobachten haben. 

Die Geffpreoigt, plur. die — en, eine Predigt, welhe ein 
fremder Geiftliher, als ein Gaft an einem Orte hält. 

Dos Szſtrecht, des — es, plur. inuf. in einigen Städten, ein 
ſchleuniges und ſummariſches Necht, welhes man den Fremden 
wider die Einheimiſchen angedeihen läffet, und, weil.es vornehme 
Jih zum Beften der Handlung angeordnet ift, auch das Zandels— 
recht, Kaufrecht genannt wird. ©. Baftgericht. 

Die Baftfrube, plur. die— n, eine für Gäfte beftimmte Stube, 
fo wohl in Gaftz als Privathänfern ; in der anfländigern Sprech— 
art ein Gaftzimmer. In engerer Bedeutung werden inden Gaft- 
bäufern nur diejenigen Stuben, in welchen die geringen Güſte 
fih benfammen aufhalten, GBaftfiuben genannt; zum. Unter: 
ſchiede von den für Bornehmere beftimmten Zimmern. 

Die Baftung, plur. die— en, im gemeinen Leben einiger Ge- 
genden, ı) Ein Gaſtmahl, eine Gafterey, 2) Eine Haushal: 
tung, wo Säfte für Geld beherberget und bewirthet werden, 
Eine Saftung haben, halten. 
geften, wofür jetzt gaſtiren üblich tft. 

Das Gaſtungsrecht, Des—es, plur. die —e, dns Recht, eine 
Gaftung zu halten, dt. Gäfte für Geld zu beherbergen und zu 
bewirthen. r 

Baftweife, adv. als ein Gaft,, in Geftalt eines Gaftes. 
Beroither — wohneren. SEE gafiweife, 2Sanm.4, 3, a 
Fremdlinge, 

Der Gaſtwirth, des — es, plur. die—e, ein Wirth, welcher 
Reiſende für Geld aufnimmt, und mit Syeife und Tranf- vers 
forget. Fämin die Gaftwirchinn. ©. Gßfigeber und Salt: 
balter. 

Das Gaſtzimmer, des— 5, plur. ut nom.) fing. Siehe Saſt⸗ 
ſtube. 

Gaten, verb. reg. act. im Gartenbaue und der Landwirthſchaft, 
das Unkraut zwiſchen den gufen Pflanzen ausreißen oder auszie— 


Die 
als 


ben. Einen Meinberg, einen Saͤrten göten. In dem Felde 
gören. Das Korn gäten oder garen laſſen. Das Gsten 
vornehmen. 


Bon dem veralteten Zeitworte 
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Anm, Diefes Wort Tautet bey dem Willeram jetan, bey 
dem Winsbeck jeten, im Dithmarf. jüden, im Schwed. gäta, 
tm Frieſ. wicden, bey den Niederfadhfen weiden, im Augelf. 
weodian, im Engl. to weed, in der Hberpfalz frerten. Die 
Abftammung ift noch unbefannt, denn von Gaffe, Niederſ Satt, 
wie Frifh glaubt, kommt es wohl gewiß nicht her. Vielleicht 
find das Oberdeutſche gäten und Niederſächſiſche weiden nur ver- 
fhiedene Ausipraden eines und eben defielben Wortes, da es 
denn zu Weide gehören würde. Die Niederfähfifhen Hochdeut— 
{hen ſprechen es gemeiniglic jären, Die Meißner und Oberdeut- 
{hen aber deutlich gäten auge. ©. Geiz 1 und Beizen 2, 


Der Gäter, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Gäte- 


rinn, plur. die — en, Verfonen, die dazu beftellt find, die 
geld: und Gartenfrüchte zu güten. 


Das Gätgras, des— es, plur. inuf. im Feld- und Garten 


baue, das ausgegätefe Gras und Unkraut. 

Die Bäthade, oder Gäthaue, plur. die — n, eben dafelbft, 
eine Hade oder Haue, womit dad Unkraut, befonders in den 
Meinbergen auggegätet wird. 

*Gtlich, — er, —fte, adj. et adv. welches nur in den gemei- 
nen Sprecharten, befonders Niederfachlend, üblich ift, bequem, 
was fih Ihiet, feinem Endzwecke gemäß ift. Kine gärliche 
Wohnung. Ks ſchickt fih aenz gätlich. Ingleichen, mits 
te'mäßig. in gätlicher junger Menfch, von mittlerer Größe. 


Niederſ. gaadlik, fchon bey dem Ulphilas gatils, gatilha, von 


Karten, Niederſ. gaden. 

Der Batie, des—n, plur. die — n, ein durch das Band der 
Ehe mit einer andern verbundene Perfon, in Rückſicht auf die- 
felbe, der Shegatte. So heißt fo wohl der Mann der Geatte 
der Fran, als auch Diefe der Satte des erfiern. Allein in der 
anftändigen und edlen Schreibatt gebraucht man in dem letztern 
Falle lieber dag weiblihe die Gattinn, plur. vdire—en. Fi— 


gürlich find beyde Wörter in der anftändigern und dichteriſchen 


Schreibatt aud) von Thieren üblid. Die Turteltsube trauert 


einfam und beweiner den verlornen Gatten, ©. Ehegatte. 
Niederl. Bade. | In dem Fragmente eines alten Gedihtes auf 
den. Krieg Carls deg Großen bey dem Schilter bedeutet Gate 
ſocium. S. das folgende. 

Öätten, verb. reg. ad. welches überhaupt vereinigen, verbinden 
bedeutet, “aber nur noch in einigen Fällen gebraucht wird. 


1) Für vereinigen, verbinden AUS doch nur zuweilen im: 


der dichteriſchen Schreibart. 
Wenn fihwatze Laſter ſich mit sleihen Baftern gat- 
ten, Hag. 
2) Dinge von einer Ark zu einander fügen; in welchem Verſtande 
es doch nur im Oberdeutſchen für das Hochdeutſche ſortiren üblich 
iſt. Die Waaren gatten. Die Hochdeutſchen haben dieſes 
Zeitwort veralten laſſen, aber deſſen Hauptwort Gattung beybe= 
halten. -©. daſſelbe. 
Fortpflanzung vermiſchen, doc nur von den Thieren in der an⸗ 
ſtändigen Schreib- und Sprechart. 
Anm. Das Niederf. gaden, gaen, iſt nur in dem zuſam— 
men geſetzten begaden blich. Bey dem Ulphilas iſt gaiddja 


3) Sich gatten, ſich paaren, ſich zur 


ſich ſchicken, ſich gatten, und im Schwed. bedeutet fig gadda 


ſich verſammeln, haufenweiſe zuſammen kommen, welches mit 
dem Hebr. 173. das eben dieſe Bedeutung hat, ſehr genau überein 
kommt. Es ſcheinet das Frequent. von gehen zu ſeyn, wie 
ſchon bey dem Worte Begatten gezeiget worden. Bey dem Ul— 
philas Fommt iddja noch in der eigentlichen Bedeutung für, er 
tft gegangen, vor. ©. die folgenden Wörter. 
Das Batter, des —8, plur. ut nom. fing. ein Werk aus über 
einander, oder kreuzweiſe mit einander verbundenen, oder auch 
n ver⸗ 
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verſchränkten Stäben, im gemeinen Leben. SEin-eifernes Bat: 
ter vor einem Senjter. Sin Gatter in einem Jaune, vor 
einem Garten, ein gegittertes Thor. Inden Zinnhütten find 
die Gatter gitterweife gegoſſene Stüden Zinn. Sn den Schnei: 
demühlen ift das Satter die Nüftung, zwifhen deren Ständern 
die Sige eingefpannet ift. „Auf den Oberſächſiſchen Schiffen, 
welche nad) Hamburg fahten, wird das Steuerruder zuweilen ein 
Gatter genannt, vermuthlic wegen einiger Ähnlichkeit oder ihrer 
ehemahligen Bauart. 

Anm. Garter, Niederf. Gadder, ſtammet unmittelbar von 
Gatten her, fo fern es verbinden überhaupt bedeutet, Indeſſen 
ift es in diefer Form doch ſchon fehr alt. Das Hebr. 72 bedeu- 
tet zäunen, und 777 einen Zaun, eine Mauer, Im mitlern Lat. 
ift Caderum, Stal, Catarata, ein Gatterthor, und Gaderes, 
Gades, die Grenze, vermuthlich fo fern fie durch einen Zaun 
bezeichnet wird. ©. Garten. In einigen,  befondere 
Oberdeutſchen Gegenden ift dieſes Wort männlichen Geſchlech— 
tes, der Barter, und alsdann hat es in der Mehrheit die Bat: 
tern. Satter und Gitter find bloß in der Mundart und Würde 
unterfchieden ; jenes ift mehr in der gemeinen, fo wie diefes in 
der edlen und anftindigen Sprechart üblich, obgleich in. einigen 
beiondern Fällen, wie in Fallgatter, Getterthor u. ſ. f. jene 
auc in der anftändigen Sprechart beybehalten wird. 

Des Öartergeldo, des— es, plur. von mehrern Summen, 
die — er, ©. Garterzins. 

Der Battergülden, des—s, plur. ut nom. fing. ©. eben 
dafelbft. 

Die Batterbaube, - plur. die — n, eine negfürmige Haube von 
Seide, Gold oder Silber, welche in einigen Gegenden, 3. B. 
zu Salzburg, von dem weiblichen Geſchlechte zur Zierde getragen, 
und aud eine Bundhaube genannt wird. 

Der GSatterherr, des — en, plur. die— en, derjenige, welder 
Gatterzinfen einzunehmen hat. ©. Batterzins, 

1. Battern, verb. reg. ad. weldyes unmittelbar von Satter ab: 
fanmer, gatter = vder gitterförmig maden., Das Zinn gattern, 
in den Zinnhütten, ed erft ber Länge, und. dann der Quere nad 
auf ein Blech giefen, um es heruach uſammen rollen zu kön⸗ 
nen. ©. Satter und Gittern, welches letztere der anſtändigen 
Sprechart gemaßer ift. 

Battern , verb. reg. welches ein neues Frequentativum— 
von Gatten zu ſeyn fcheinet. Es ift 1) ein Activum, verſam⸗ 

meln; dog nur im Niederf. gaddern, und in dem zufammen 
geſetzten vergartern, w. f. Im Angelf. ift gaderian, gadran, 
verbinden, und im Engl, to gather fonımeln. 2) Ein Neutrum, 
mit dem Hülfeworte haben, lauernd hin und her gehen, auf etz 

was lauern, e8 zu beſchleichen ſuchen, in den niedrigen Sprech— 
Bose Er gattert darauf, wie ein Vogel auf eine VNuß. 
©. auch Aufgattern, Yusgattern, SErgettern. 

Die Batterfchaft ; plur. inuf. in einigen Gegenden, die Eigen: 
ſchaft eines Grundſtückes, nah welcher es Gatterzinfen zu ent: 
richten verbunden iſt. 

Das Gatterthor, des— es, plur. die —e, ein Thor, welches 
aug einem durchſichtigen Gatterwerfe beftehet. 

Die Gettertbür, plur. die — en, eine folge Thür. 

Das Batterwerf, des—es, plur. die—e. 1) Die Verbin: 
dung mehrerer Stäbe in Geftalt eines Gatters oder Gitterd, in 
der anftindigen Sprechart das Gitterwert; ohne Plural. 
2) Ein jedes in Geſtalt eines Gitters verfertigtes Ding. 

Der Gatterzins, des — es, plur. die— en, an einigen 
Orten, 3. B. um Nürnberg, eine Art von Zins, welcher noch 
ber dem Grundzinie gegeben wird, und auch Afterzins, Krach: 

‚zins, Sattergeld, Gattergulden, Zerrengulden, Benannt 

Adel, w,9.2.TCh. 2. Aufl. 


/ 


" ein Graf bief. 
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wird. „Zins, Gatterzins oder Nachzins werben genennek, 
„die, ſo auf ainem Gut rad) den Aigenzinßen befent oder ver- 
„ſchrieben find,“ heißt es in der Nürub. Neformat. von 1564. 
Ehedem gaben auch in Sachſen die auf den Dörfern wohnenden 
Handwerker Gatterzinfen, wofür nachmahls das Schutzgeld ein- 
geführet wurde. An einigen Orten find ed Getreidezinfen, welde 
ein auswärtiger Here bekomme, der fie aber in Perfon einfordern 
muß. Vielleicht von gattern, Angelf. gadern, Engl, to gather, 
fammeln, einfammeln. 


Der Gatterzinsmann, des— es, plur. die— leute, derjenige, 


welcher Gafterzinfen zu geben verbunden iff, 


Die Battinn, plur. die— en, ©. Satte. 
Die Gattung, plur.die — en, von dem Zeitworte fich gatten, 


fo fern es ehedem fich zufanımen ſchicken bedeutete, Dinge, welde 
ſich zufammen fhiden, welde einander ähnlih find, Dinge Ei— 
ner Art, als ein Gollectivum. Das ift eine dauerhafte Gat- 
tung Zeug. $Eine andere Gattung von Waaren, im gemei- 
nen Reben Sorfte. Es gibe verfchiedene Gattungen vo 
Apfeln. Sn dieſem Verſtande iſt Gattung fo viel wie Avr, 
mehrere einander ähnliche einzelne Dinge zu bezeichnen. Allein 
in engerm und mehr philoſophiſchen Verſtaude, werden nur ähnz 
lihe Arten eine Gattung. genannt; fo wie ähnliche Gattungen 
ein. Gefchleche, ähnliche Geſchlechter aber ein Reich heißen, 
Su dieiem Verſtande find die Thiere die Gattung, welde die 
vierfügigen Thiere, Bügel, Fiſche u. ſ. f. als Arten unter fi 
begreift. ©. Art, In der Spradfunft ift die Gattung der 
Zeitwerter dasjenige, was die Rateiner Genus nennen, Die 
thätige Gettung, das Activum, die leidende, das Pallivum, 
die mittlere, das Neutrum. In der weiteften Bedeutung wird 
es im gemeinen Leben zuweilen für Art und Weiſe gebraucht. 
Auf diefe Gattung, auf diefe Art. 

Sm Niederl. Sadung. Bey dem Httfried ift Gatilingo ein 
Verwandter, und im Angelf. Geddung die Ähnlichkeit. 


*Die Gäße, plur. die —n, oder der Gätzen, des— ns, plur. 


ut nom. fing. eine Dberdeutfhe Benennung eines Geſchirres 
zum Schöpfen, einer Gelte. Mit einem Sätzen Waſſer ſchöp— 
fen, Bluntſchli. Sm mittlern Lat. iſt Gatus eine Art Schiffe, 
Gufla, Ital. Gufeio, eine Hülfe,. Gutta, Gota, Gotta, ein 
anal, ©. Katze 8. 

Der oder das Bau, des— es, plur. die—e, Obere ein 
in dem Hochdeutſchen Sprachgebrauge-größten Theile veraltetes 
Wort. 1) Das Land, im Gegenfage der Stadt. Auf dem. 
Gau wohnen, auf dem Lande, bey dem Alten..aig. Die Bäcker 
und Mescher im Würtemibergifhen gehen auf das Gau, wenn 
fie ihr Brot auf dem Lande verkaufen, oder auf das Land nad) 
Bieh reifen. Eine Gäuraferne ift im ſterreichiſchen eine 
Dorfihenfe. 2) Ein Thal, wovon Friſch Benfpiele anführer. 
3) Eine Landſchaft, eine Provinz, ein Gebieth; in welher Bes 
deutung Diefes Work in den mittlern Zeiten fehr häufig vorkomme, 
wo Deutfchland und deſſen Provinzen in viele Saue verrheiler wa— 
ten, deren jeder feinen Vorgeſetzten hatte, welcher gemeiniglich 

. Eine Menge eigenthümlicher Nahmen der Dr: 
ter haben diefed Wort noch aufzumweifen, fo wie es in dem ehe— 
mahligen Alentannien noch häufig in der Bedeutung eines Diftric- 

tes, Landftriches üblich tft. 

Anm. Dieſes alte Wort, welhes auch Säu gefchrieben und 
geiproden wird, kommt mit dem Hebr. 3, 073, und Ehald, 
213, 073, ein Thal, und dem Griech. yasz, yex, yr, die Erde, 
genau überein. Bey dem Ulphilas lautet ed Gauje, im Hol, 
Gaw, Goy, Goo, im Frieſ. Bau, im Niederſ. Goher de, 


bey dem Ottfried Gouuo, im mittlern Lat, Gobia. S. Gau: 
ding, Gaugericht, Gaugraf u. f. f. 
Ee tu. ?Der 
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1.*2er Bauch, des— es, plur. die—e, oder Gäuche, 
oder des— en, plur. die—en, ein mir im Oberdeutſchen 
übliches Wort. 1) Ein junger unbärtiger Menſch, im verädt- 
lihen Verſtande; Stal. Cucco, Daher die erften Haare des 
Bartes, die Milhhaare, im Kberdeutfhen aud) der Sauch, iu— 
gleihen Sauchfedern, Sauchhaare genannt werden. 2) Ein 
Narr; im Hochdeutfhen ein Gec. Der unuuife und der 
gouch uuerdent verloren, Notf. Irgoucha, ihr Narren, ebend, 

Ich wer. ein gouch wolt ich mich der entfagen, 

g Graf Rud. von Niuwenburg. 

Wie wiirden Dorf und Städte 

Dol lofer Tauchen feyn! Opitz. 
Kaifersberg gebraucht auch das Fämin. die Säuchinn, für eine 
Narrin. 3) Ein Blendwerk, ein Geſpenſt. 4) Die Spanifde 
Sliege, oder der grüne ftinfende Käfer mit langen Füßen, der 
in den Apothefen gebraudt wird; Meloe velicatorius L. 
©. Gaufeln und Ged, welde im Hocdeutfchen von diefem Worte 
abſtammen. 

2. *Der Bauch, des— es, plur. die—e, oder des — en, plur. 
die— en, eine Hberdeutfhe Benennung verfhiedener Bügel, 
deren Gefhrey durch dieſes Wort nahgeahmer wird. 1) Am 
bäufigften des Guckgucks. 

Ein Sauch finge aauchgsud dick und lang, 

Wie jeder Vogel fein Seſang, Kaifereb. 
Sm Engl. heißt diefer Vogel Gawk, im Angelf. Gaec. Siehe 
Suckguck. 2) Der Krähe; im Alemann. Cauha, im- Engl, 
Chough. 3) Der Dohle; im Niederf. Kayke, Franz. Gay. 
S. Dohle. 3) Des Uhuhes, der im Hberdeutfhen auch Auf 
und Gauf genannt wird. ©. Uhu. 

Der Bäuchbärt, des— es, plur. die—bärte, im Oberdeut- 
ſchen, M die erften Haare des Bartes, die Milchhaare, und ein 
junger Menfch, bey dem di tiefe Haare zum Vorſcheine kommen. 
©. ı Gauch. 2) Eine Benennung des Bocksbartes, Trago- 
pogon L, ©. Bodsbart. 

Die Bauchblume, plur. die —n, ©. Gudgudsblume und 
Bergkreſſe. 

Die Gauche, plur. von mehrern Arten, die — n, eine verächt⸗ 


liche Benennung eines ſchlechten oder unreinen flüſſigen Körpers. 


Daher die Miſtgauche, Lehmgauche, Schiffgauche u. f. f. 

Anm. Im Riederſ. iſt Jüche, Juche, fo wohl Brühe, als 
auch ein dünnes ſchlechtes Bier, und im Pohln. bedeutet Jucha 
das Blut von geſchlachteten Thieren. Wenn die Niederſachſen 
Hochdeutſch reden und ſchreiben, ſo pflegen ſie es gemeiniglich 
Jauche zu ſprechen. 

Der Sauchhafer, dves—s, he inuf. ©. Taubhafer. 

Das Sauchheil, des— es, plur. inuf- eine größten Theils Ober⸗ 
deutfche Benennung einer Pflanze, melde auf den Brahädern 
wild wächfer, und auch rorher Meierich, zeiſigkraut, Srauen- 
blume, Razenfuß, Katzenpfötlein, Zühnerbiß, und vorher 
Hühnerdsrm genannt wird; Anagallis arvenfis L. Gie hat 
den Nabmen Sauchheil, wegen der Heilfräfte, welche man ihr 
von Ziters her wider die Wuth, Melancholie und Blödſinnigkeit 
zugeichrieben hat; daher fie von einigen auch Seckenheil, Grund: 

- heil, geil aller Welt, Wuthkraut, Verſtandkraut u. f. f. 
genannt wird. Shrer Kräfte wider den Biß toller Hunde wird 
unter andern auch im Neinede zuchs, Th. 2, Kap. 24, gedacht. 
Weil jie in Augenfrankbeiten gleichfalls heilſam fenn fol, heißt 
fie bey einigen auch Augenblüche, 

Gauchiiee, des— es, plur. inuf. ©. Buchampfer. 

Der Gaudieb, des — es, plur. die — e, eine im gemeinen Le- 
ben übliche Benennung eine liftigen, verſchlagenen Diebes, 
der mit Behendigkeit zu fehlen weiß, 
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Anm, Dieies Wort kommt in diefer Bedeutung nicht vom 
Gau, ein Land, fondern von dem noch im Wiederf. üblichen 
gau, hurtig, geihwinde, Tiftig, her, welches bey dem Ottfried 
gow und gaw lautet, und zu dem Hochdeutſchen Jähe gehöret; 
weil man mif diefem Worte alle Mahl den Begriff der Lift, der 
Geſchwindigkeit verbindet. Niederf. Saudeef, Din. Gaudiv. 
©. Sauner. Zn Kübel beißt ein folder Gaudieb auch Gand= 
tengau , ber ſchnell mit den Hänten if. ©. Jähe. So fern 


aber Gaudieb in Schwaben, dem Zrifh zu Folge, einen Lands 


dieb bedeutet, der Land und Leute beftiehlt, Fommt es allerdings 
von Gau, ein Land, her. 


Das Bauding, des — es, plur. die — e, ein no in einigen 


Gegenden üblihes Wort, ein Ding, d. i. Gericht, über einen 
gewiſſen Gau oder Diftriek zu bezeihnen; ein Gaugericht. Su 
Bremen wird des üffentlihe peinlihe Halsgeriht das Geding 
oder Süding genannt. So fern Gau aud der Stadt entgegen 
gelept wird, und aledann oft ein Dorf bezeihnet, kommt Gau: 
ding auch an einigen Orten von einem Dorfgerichte vor. 


Das Gaugericht, des— es, plur. die—e, wie Das vorige, 


ein Gericht fo wohl über einen ganzen Gau, als aud auf tem 
Gaue, d. i. auf dem Lande, zum Unterfotele von dem Stadt: 
gerihte; In beyden Fällen uur noch in einigen Gesenden. 


Der Gaugesf, des—en, plur. die— en, gleichfals nur noch 


tn einigen Gegenden. 1) Ein Hrafoder Richter übere nen Gau, 
d. 1. über einen gewiffen Diftrict. Dergleichen find die Sangra— 


fen in dem Navensbergifhen, weldhe das Gau: oder Sochge⸗ 


richt ausmahen. Weil ein ſolches Gericht die hohe Geriäte: 
barkeit augübet, fo wird ein Gaugraf an einigen Drten, 3. ®. 
in der Srafihaft Mark, auch eingochsraf genannt. . ©. Gau5, 
2) Ein Richter auf dem Lande, in einem Dorfgerichte, ein Dorf⸗ 


ſchulze; in welchem Werftande biefes Wort in einigen Nieder _ 


ſächſiſchen Gegenden noch fehr üblich tft. 


Die Gaugrafſchaft, plur. die— en, der Diftrict oder das Ge- 


bieth, worüber ein Saugraf geſetzt — in beyden Bedeutungen 
dieſes Worts. 


»Der Gaukel, des— s, plur. ut nom. fing. ein im Hochdeut⸗ 


ſchen veraltetes Wort, welches poſſenhafte Stellungen des Leibes, 
wunderliche Bewegungen, und lächerliche Geberden, zuweilen 


auch die Hexerey und ähnlige Arten der Verblendung bedeutet. 


Sm Hochdeutſchen ſind dafür Gaufeley, Saukelpoſſen, Sau⸗ 


kelſpiel, Saukelwerk üblicher. Im Oberd. lautete es ehedem 


auch Söchel, Geuchel, im mittlern Lat. Jocale, Jocalus. 
Difin zeichen tout er mit coukele, haec figna in Beelze- 
bub facit, Notf, Das difu Welt ein ar it, Winsh, 
Nu fich der werlte Gochel an 
"Wie fi ir Volger triegen kan, insb, 
S. dag folgende. 


Die Bauteley, plur. die — en, wie das vorige, jo wohl lacher⸗ 


lihe und gefhwinde Bewegungen deg Leibes, als auch die dadurch 
gewirkte Verblendung. Alerley Gaufeleyen machen, poſſier— 


lihe Bewegungen. Es iſt nur Gaufeley, Verblendun: Bey 


einigen auh Gauflerey, als wenn es unmittelbar von Saukler 
abftammete, Niederf. Söchelije, Schwed. Kockleri. 


Gaukelheft, —er, - efte, adj. et adv. dem Gaufel oder einer 


Gaufeley ähnlih.> Gaufelhafte Poſſen, Bewegungen. 


Beufsticht, adj. et ady. wie das vorige, im gemeinen Leben, 


Gaufelihte Sewegungen. 


Das Gaukellicht, des —es, plur. die—e, in einigen Gegen- 


den, ein Licht von ſchlechtem Talge, oder von dem Bodeniage 
des Talges, zum hin und wiever gehen ım Haufe; in Scheſten 


eine Gaukel, an andern Orten ein Küchenlicht, in Mom: * 


mern eine Schleppkatze. In der erjien Hälfte dieſes Wor— 
tes 
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tes bat Gaukel noch feine erfte urfprlinglihe Bedeutung ber 
Bewegung. ö 

Gaukeln, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich ift. 
1) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. Lächerliche 
Bewegungen, poflenhafte_ Stellungen, wunderlihe Geberden 
maden. Ingleichen, durch feltfame Bewegungen des Leibe, 
durch Geſchwindigkeit, andere verblenden. Aus der Taſche 
gaukeln. ©. Gaukler. 2) Als ein Activum, durch folde 
Bewegungen verurfachen. Sinem etwas in die Tajıhe Gau: 
teln; es ihm aus der Zand gaukeln. 

Anm. Zm Niederf, lautet diefes Wort göcheln und kukeln, 

im Engl, to juggle, im Holländ, ieuchelen, im Oberdeutſchen 
auh Focheln, Feucheln und geucheln. Gouccaltmomum 
wird im der Monfeeifhen Gloſſe durch magicis überſetzt, ohne 
Zweifel nur, fo fern die Zauberen auf einer gefhwinden Ver— 
blendung beruhet. Das Lat. Jocus, Jocari und mittlere Lat. 
Jocale, Jocalus find genau damit verwandt, aber nidt ale 
Stammwörter, fondern als Seitenyerwandte eines ältern allge= 
meinen Stammes, welcher ohne Zweifel das Wort jähe, gähe, 
geſchwind, im Oberd. gach, if. Bon diefem Worte bedeutete 
Gautelm eigentlich fehnel bewegen, hüpfen, falen u. f. f. 
©. Saukellicht und Gaukler. Noch Kaiſersberg gebraucht über— 
gaukeln theils fir überhüpfen, theils für ſtützen. ©. Schau: 
keln, welches bloß durch Worfegung des Zifchlautes aus diefem 
Worte entftanden ift. 

Die Gaukelpoſſen, Ging. inuf. Poſſen, unnüge und poflenhafte 
Bewegungen, fo fer fie auf der Gefhwindigfeit beruhen. 

Der Baukelfpiegel, des — s, plur. ut nom. fing. ‚ein Spie⸗ 
gel, worin man pecinittelf gewifler Blendwerke abwefende der 
unbekannte Dinge zu zeigen vorgibt, der zauberſpiegel. 


Das Baufelfpiel, des— es, plur. die—e, ein Spiel, wel- 


— 


ches bloß auf der Geſchwindigkeit der Bewegung beruhet, eine 
Verblendung. 

Die Gäufeltäfcbe, plur. die — n, die Taſche eines Gauklers. 

Das Gaukelwerk, des — es, plur. die —e, wie Gaukeley 
und. Saukelſpiel. Das Gaukelwerk der ſchwarzen Bunft, 
Weish. 17, 7. 

Der Gaukler, ‘des —s, plur. ut nom. fing. gimin, die 
Gautlerinn, plur. die—en. 1. Eigentlih, eine Perlon, 
welche allerley geſchwinde Bewegungen macht. In dieſem Ver— 
ſtande heißt nur noch in Schleſien einer, der mit dem Lichte uns 
verfichtig hin und wieder gehet, ingleichen einer, der duch al: 
Ierfey unnüge Bewegungen den Schein des Lichtes hindert, ein 
Saukler over Gre£ler. ©. Gaukeln, Anm. und Gaukellicht. 
2. In engerer und der im Hochdeutfchen üblichften Bedeutung, der 

allerley ſchnelle und poffenhafte Bewegungen macht. In diefem 
Verſtande werben die Seiltänzer und Taſchenſpieler unter dem 
Nahmen der Gaukler begriffen, uch vorgegebene Zauberer, ſo 
fern ihre Kunft auf der Gefchwindigfeit der Bewegung und Der 
dadurch bewirkten Berblendung beruhet, verdienen diefen Nahmen, 

den fie auch von Alters her wirklich führen. Bey dem Ottfried 
lautet dieſes Wort Gougular, bey dem Notker Goucler, bey 
dem Apherdian Keuchler, in der Juͤlich. Polizeyordnung Seuch⸗ 
ler, im Angelſ. Geogelere, im Niederſ. Göcheler, im Dän. 

 Bogler, im Schwed. Gycklare, im Franz. Jongleur, im 
Engl. Juggler, im Stel. Giocoliere, im Yohln. Kuglarz, im 
Böhm. Keyklir, im mittlern Lat. von Carls des Großen Zeit 
an Cauculator, Cauclearius, Jocularius, Jocarius u. f. f. 
Alles von gaukeln, fo fern dieſes Wort ſchnell hin und her bez 
wegen bedeutet. 3. Figürlich, in der Naturgeſchichte ver Nenern, 
1) ein Käfer, mit einem Zangenbiffe und hinten abgeftumpften 
Flügeldexen, der den Kopf bald zwiſchen die Schultern hinein 
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ziehet, bald wieder heraus fiedt, baher er auch kon andern ber 
Serlefin genannt wird; Hifter.L. 2) Eine Pflanze, welde 
in Virginien, Canada und Peru wächfet; Mimulus L. 


+Gauklerifh, adj. et adv. welches in ber niedrigen Spredart 


für gaukelhaft üblich iſt. 


Der Baul, des — es, plur. die Gäule, ein jedes Pferd. si 


nem geſchenkten Gaule muß man nicht in das Maul fehen, 
welches Sprichwort auh in der Spanifhen, Staliänifhen und 
Franzöſiſchen Sprache üblich ift. Ehedem wurde diefes Wort be— 
fondere von den ftarfen Pferden gebraucht, deren man ſich im 
Kriege und im den Turnieren bedienete, zum Unterfhiede von 
den Rofien und Gurten, d. i. den gemeinen Aderpferden; wo— 
von Frifch einige Beyſpiele anführet. Klemming nennt no die 
Sonnenpferde Seuergäule. Ihre Gäule fchreyen, Ser. 8, 16. 
Im Hochdentſchen ift ed gemeiniglig nur von mittelmäfigen und 
ſchlechten Pferden üblich, und gebraucht man es ja für ein Pferd 
überhaupf, ſo gefchiehet ed nur im Schere, Daher ein Acker: 
gaul, Rerrengaul, Müllergaul u, ſ. f. 

Unm. Gaul und das Kat. Caballus, Ital. Caballo, find 
genau mit einander verwandt; ja es fheinet, Daß Saul ehedem 
ein allgemeiner Nahme geweien, Den mehrete größere Thiere ges 
führet. Ein Eber heißt in einigen Handfhriften des Schwaben- 
ſpiegels Vrgaul, und noch jetzt wird er bey den wilden Schwei- 
nen ein Keiler genannt, S. dieſes Wort. 


Der Gaumen, des— 8, plur. ut nom. fing, oder ohne Ab- 


feitungsiplbe, der Baum, des— es, -plur. die— e, die obere 
fleiſchige Wölbung des Mundes, von den Zähnen an, bis an den 
Shlund. De ihre Zunge an ihrem Gaumen Elebte, 
Hiob 29, 10, 

Anm. Diefes Work lautet bey dem Raban Maurus Giuma, 
bey dem Notfer Giumo und Giumen, im Dänifhen Gumme, 
im Schwed. Gom, im Seländ. Gomur, im Angelſ. Goma, 
im Engl. the Gumms, im Lappländ. Koulme. Wachter lei⸗ 
tet ed von dem Griech. yayaz, Geſchmack, her; allein es ſcheinet 
vielmehr zu dem altem gia, auffperten, zu gehören, von wel- 
den Worte auch gähnen, gaffen u. f. f. abftammen, welde 

blog in den Ableitungslauten verfehieden find. Der Gaumen ift 
nur bey einer weiten Öffnung des Mundes fihtbar, und im Dis 
nifhen heißt daher auh Gane der Gaumen. ©. Gähnen. 
Das Hebr. uni, abforpfit, das alte Katein. Goma, Gumia, 
ein gefräßiger Menſch, und das bey dem Kero, Ottfried und an— 
dern befindlihe Cauma und Gaumo, eine Mahlzeit, find genau 
damit verwandt, obgleih Ihre das letztere von dem Schwed. 
gamman, die Freude, abftammen läfet. Die Niederſachſen 
und Holländer nennen den Gaumen Bön, Boen, d. i. den Bo— 
den. Dasalte noch in einigen Dberdeutfhen Gegenden übliche 
Saum, Achtung, Sorgfalt, Aufmerkfamfeit, gaumen, beob— 
achten, aufmerfen, hüthen, Gaumer, ein Auffeher, Curator, 
Procurator, ſcheinet nur zufälliger Weife mit unferm Saumen 
überein zu ſtimmen. 


Das Baumenbein, des— es, plur. die—e, in der Serglie- 


derungskunſt, Beine, welde zwiſchen dem obern Kinnbaden und 
dem Keilbeine liegen, und den hinterften Theil von dem Ge: 
wölbe des Gaumeng ausmachen; Ofla palati. 


Die Gaumendrüfe, plur. die—n, eben dafelbft, diejenigen 


Drüfen unter der Haut des Gaumens, welche dem Meerbirfen- 
famen an Grüße gleichen; Glandulae palatinae. 


Der Gauner, des— 8, plur. ut nom. fing. in den gemeinen 


Sprecharten, ein Spigbube, ein liffiger geübter Betrieger. Er 
ift von einem alten Gauner angeführer worden, Du bift 
zwar ein Sauner, Leſſ. 


Ee2 Anm. 
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Anm. Sm Echwed, bedeutet Gan eine Art der Zauberen; im 
wmittlern Lat. ift Egaunnum, Engannum, Ingenium, im 
Span. Enganno, im Franz. Engan, Betrug, und engannare, 
ingeniare, betriegen. Alles, wie ed fheiner, von dem alten 
noch im Niederſ. üblichen geu, geſchwinde; ©. Gaudieb. 

*Die Baupe, plur. die — n, in $ranfen, ein Fenfter in einem 
Dache ohne Glas, mit einem Laden; in Niederf, eine Luke, ©. 
Gälpe, und Rappfenfter. 

Das Bautfchbrer, des — es, plur. die — er, bey den Papier: 
madern, ein Bret, worauf dad aus den Formen genommene 
Hapier gelegt, und unter die große Preſſe gebraht wird, das 
Waſſer ans den noch naflen Bogen zu preflen. ©. dag fol: 
gende. - 

Baurfcben, verb. reg. ad. eben dafelbft, die Bogen aus der 
Form nehmen, und auf das vorhin gedachte, Bret legen. 

Anm. Diefes alte fonft veraltete Wort bedeutet eigentlich 
legen, und tft zugleich die Mutter oder Tochter des Franz. cou- 
cher, welches bey den Franzöſiſchen Papiermachern gleichfalls 
von dieſer Verrichtung üblich if. Ehedem wurde auch eine 
Sänfte eine Gautfche genannt. S. Kurfdye, welches —— 
hierher gehöret. 

Der Gautſcher, des —s, plur. ut nom. fing. eden daſelbſt, 
derjenige Geſell, der die von dem Büttgeſellen geſchöpften Bogen 
Papier auf den Filz leget; Franz. Coucheur. 

Der Gautſcherſtuhl, des — es, plur. die—ftühle, eben da— 
felbft, ein vorn offener Kaften, in welhem der Gautfher vor 
der Butte ſtehet. 

Die Gase, (ſprich Gafe,) plur. von mehrern Atten, die— n, 
aus dem Franz. Gaze, eine Art eines feinen feidenen oder lei: 
nenen Gewebes, faft wie Flor, welde aud) Marly, in Wien 
aber Dünntuch genannt wird. Sn diefem Verſtande kommt 
ſchon um das Jahr 1279 dag mittlere Lat. Gazzatum vor. Man 
glaubt, daß es von der Stadt Gaza in Paläſtina feinen Rahmen 
babe, und dur die Kreuzzüge in Europa befannt geworden. 
Allenı, da es in China noch jest eine Art feidener Zenge gibt, 
welche dafelbft 2 beißt, fo fcheinet dieſes Wort aus China 
herzuftammen. Sm gemeinen Leben lautet es Gafche. 

Die Gazelle, — die — n, eine Art Afrikaniſcher Ziegen mit 
kurzen Hörnern, welche oben und unten geringelt, in der Mitte 
aber gebogen find; Caper cornubus teretibus dimidiato - ar- 
cuatis annulatis L. Tragus ftrepficeros Älern. 
der Oryx der Alten feyn. Der Nahme ift aus dem Arab. Alga- 
zel, welches eine Libyſche Ziege bedeutet. 

Die Gazette, plur. die — n/ aus dem Franz. Gazette und Ital. 
Gazetta, in einigen Gegenden, beſonders Niederſachſens, eine 
gewöhnliche Benennung der gedruckten Zeitungen. Der Nahme 
ſtammet aus Venedig her, wo man zu Anfange des i7ten Saht: 
hunderteg eine wüchentlihe Sammlung der merfwürdigfien Neuig⸗ 
feiten aller Arten zu druden anfing, und fie wie eine Kaufmanns— 
waare jedes Stück für eine Gazetta, eine damahls übliche Schei- 
demüngze, verkaufte, wovon denn die Zeitungen felbft den Nabe 
men der Gazerten befamen. 

Be —, eine Sylbe, welche verichtedenen Nedetheilen vorgefeket 
wird, und bald eine gewiffe beftimmte Bedentung, bald aber auch 
feine, wenigftens feine jest noch befannte, hat, in welchem leß: 
tern Galle fie aus dem Oberdeutſchen Hauchlaute entftanden zu 
feyn ſcheinet. 
ſind: 

I. Zeitwörter, mo 

1. Diele Sylbe einer Menge derfelben vorgefeget wird, ohne 
dab ihre Bedeutung dadurd) eine beträchtliche Veränderung er— 
Liste. Dergleichen Zeitwörter find z. B. gebären, gebrauchen, 


Sie fl 


Die Redetheile, welche diefe Vorſylbe annehmen, 
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gebrechen, gebühren, gedeihen, gedenken, gedulden, ge- 
fallen, gefrieren, gefrifien, gebaben, gehorchen, geh£- 


“ven, gelangen, geleben, gelieben, geleiten, geliefern, ge— 


lingen, geloben, gelüften, gemabnen, genefen, genießen, 
gereden, gereichen, gereuen, gerinnen, geruben, geſche— 
ben, gefihweigen, geſchwellen, gefegnen, geftstten, gefte- 
ben, getreuen, getröften, gewöhnen, geziemen u. f. f. 

Daß das ge in allen diefen und andern ähnlichen Zeitwörtern 
eine bloß müßige Oberdeutſche Werlängerung ift, welde aus ber 
haudenden Mundart der mittlern Alemannen ihren Urfprung 
bat, erhellet auch daraus, weil alle obige Zeitwörter ehedem nur 
in ihrer einfachen Geftalt üblidy waren, und es in einigen, be— 
fonders Niederdeutfchen Mundarten, noch find, ohne daß ihrer 
Bedeutung oder ihrem Nachdrucke etwas abginge. Für gelüften 
ſagt der Niederfahfe lüften, für gebühren beren, für gedei- 
ben digen, für gehören hören u. f.f. Gelbft im Hochdeut— 
fhen find für gebrauchen, gedenken, geleiten, gefrieren, 
gefriften, geleben u. f. f. auch nur die einfaden brauchen, 
denFen, leiten u. f. f. üblich, ob man gleicy in den fpätern Zei- 
ten zumeilen beyde Formen zu unterfheiden geſucht hat. 

Die Oberdeutſche Mundart feget diefeg ge — noch einer 
Menge anderer Zeitwürter vor, welde im Hochdeutſchen nur in 
der einfachen Form üblich find; z. 3. ginennen, gizellen, gi- 
reften, giduan, gifingen, gifehen, gilernen u. f. f. bey 
dem HOttfried, für nennen, zählen, vaften, thun, fingen, 
feben, lernen; gereden, gelachen, gefagen, und taufend 
andere ben den Ehwäbifhen Dichtern; gedünfen, genahen, 
gefeyn, gelefen u. f. f. im Theuerdanf; gelöfen, gefpüren, 
gedienen, gehelfen, geftillen, gefagen, u. f. f. bey dem Opitz 
und neuern Oberdeutſchen Schriftſtellern. Sa man wird fait fein 
einziges einfaches Zeitwort finden, weldes nicht in einer oder der 
andern Dberdeutfhen Gegend mit diefer müßigen V Verlangerung 
wäre. 

. Bon diefer hauchenden Berlängerung — das Aug⸗ 
— ge — in dem Mittelworte der vergangenen Zeit und 
den damit zuſammen geſetzten Zeiten der Zeitwörter der Hoch— 
und Oberdeutſchen ein iiberbleibfel zu feyn. Dieſes Augmentum 
bekommen nicht nur die einfahen Zeitwörter, fondern aud) dieje= 
nigen, welche mit Nennmwörtern, Beywörtern und frennbaren 
Vorwörtern zufammen gefeget find. Ich babe gefungen; wir 
werden- geliebt, ein geehrter Freund; die Spize ift abge: 
brochen; er bat übel hausgehalten. Ben den zufammen ge⸗ 
ſetzten Zeitwörtern bekommt es gemeiniglich ſeine Stelle in der 
Mitte unmittelbar vor dem Zeitworte. Gerechrfertiger, ges 
rathſchlaget und noch einige andere fernen ed voran. Die Zeit- 
wörter auf — iren, fie mögen nun aug fremden Sprachen entleh— 
net, oder nach fremder Art aus einheimifhen Wörtern gebildet 
feyn, und die wo der Ton auf dem Verbo, nicht aber auf der 
Partikel ruhet, befommen es nicht. Buchſtabiret, Dafeliver, 
er wurde durchböhrer, man bar uns hinterbracht, er bares 
vollendet. Doch maden einige mit miß und un zuſammen ge⸗ 
feste Zeitwörter, ingleichen afterreden, eine Ausnahme; = 
dieje Wörter. 

Dieles im Hochdeutſchen nunmehr unentbehrliche ——— 
welches in den angezeigten Füllen nicht weggelaſſen werden kann, iſt 
in den übrigen Mundarten nicht fo nothwendig. Die Niederſachſiſche 
kennet es gar nicht, und verſchiedene Oberdeutſche Gegenden laſe 
ſen es im gemeinen Leben, wenigſtens in vielen Fällen, häufig | 
weg. Ich bin Eommen, fie haben geſſen, er hats geben, 
wir find gangen, er ift veich worden, er bars than u. ff. | 
Selbft im Hochdeutſchen wird es zuweilen von den N ver⸗ 
biſſen. 
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Mir ift Fein Wunſch mehr übrig blieben, Gel. 
R Sat mir die Sprache wiederbracht, Gottſch. 
Aber freylih mit einem merflihen übelklange. 
II. Zauptwörter. Auch hier ift dag ge — 

1. Eine bloß müßige Verlängerung, welche von der Ober: 
deutfhen Liebe zum Hauche und zu eingebildeten Nachdrücken 
ihren Urfprung bat. Dergleiben find, das Senick, das Ge— 
bierh, die Geburt, das Sefängniß, die Geberde, das. Ge: 
dächtniß, der Gebrauh, das Gebreden, das Gebr&ude, 
das Beboth, das Gebiß, das Geäß, der-Gehülfe, das Ge: 
fchäft, das GefchenE, das Gefchöpf, das Seſenk, das Ge: 
ſicht, das Gefprädy, das Gelpinft, das Geftell, das Ge— 
fuch, das Geftift, das Gemählde, das Gedicht, das Gebin— 
de, das Gebläfe, das Gefühl, des Gehäge, das Gehau, 
der Geruch, der Gefhmad, das Gewölbe, der Gebauer, 
die Gebreite, die Geduld, die Gewalt n. 1. f. 

Viele diefer Wörter kommen unftreitig von der vergangenen 


adı 


Zeit ihrer Zeitwörter her, und da wäre das ge ein überbleibſel 


des Augmentes; daß es aber auch hier nicht eigentlich weſent— 
lich ift, erhellet daraus, daß alle dieſe Wörter auch ohne dieſe 
Sylbe gefüinden werden, und viele im Niederfähfifhen nit anz 
ders üblih find. Der Niederfahle fagt Dechtniß, Bruuk, 
Brek, Broue, Both, Bir, Gülpe, Zete u. ſ. f. für Ge: 
dachtniß, Gebrauh, Gebrechen, Bebräude, Seboth, Ges 
biß, Gehülfe, Seheiß. Selbft im Oberdeutſchen findet man 
Sierh, Burt, Fankniß, Berde, Zeiß, Schoß, Waltu. ſef. 
für Sebieth, Geburt, Gefängniß, Geberde, Gebeiß, Ge: 
hof, Gewalt, x 
Indeſſen finden fih im Hberdeutfchen noch weit mehrere diefer 
aufammen gefeßten Wörter, welche im Hochdeutſchen nur in ihrer 
einfachen Form übli find. Gizungi, Httfr. für Zunge; Ge: 
por, Gerhart, Theverd. fir Spur, That; 
Schau, Seſchrift für Schrift, Gebahn für Bahn, Gebürfch 
für Bürſche, Semark fir Mark, Gefcyloß fir Schloß, Se— 
> Ihmud für Schmuck, Geftiid für Stück, Gezeir für Zeit u. T. f. 
2. Nicht fo gedantenleer ift dieſe Sylbe, wenn fie Dazu ges 
braucht wird, Collectiva und Itexrativa zu bilden. \ 
1) Collective, eine Berfammlung mehrerer Dinge Einer 
Art zu bezeihnen, da denn das Ge — dem Individud vorges 
feet wird, diefe Mehrheit anzudeuten. Dergleiche n find das 
Geflügel, Gebein, Gefhmeiß, Getreide, Gefchmeide, ein 
Gebett Betten, das Geleucht, Gerüft, Gefcheide, Geichiebe, 
Seſchirr, Gefinde, Geftein, Seweih, u. ſ. f. Die Selbft: 
lauter a, o und u, werden dabey in &, S und ü verwandelt. 
Sewürm, Gewölf, Geblüt, Gewäffer, Gefträudy, Ge: 
bau, Gebrüder, Gebüfch, Gedärm, Gefäß, Gebäufe, Ge— 
bölz, Sehörn, Getäfel, Geäder, Gebälf, Gebläfe, alles 
was zum Blafen gehüret, Sekrätz, Gefröfe, Gemäuer, Ge: 
müth, Gerd, Gefäme, Gewürz u. f. f. von Wurm, Wolke, 
Blue, Weller uf. f. Der Selbftlaut e aber gemeiniglich in i 
Dder ie. Das Gebirge von Berg, (niht Bebürge) Geftirn 
von Stern, Gefilde von Seld, Gefieder von Seder, Gefchwifter 
von Schwefter. Alle diefe Collectiva find ungewiſſen Gefchlech: 
tes, werden großen Theil nur in der einfachen Zahl gebraucht, 
und bedürfen am Ende feines e, wenn nicht die Befchaffenheit des 
lesten Mitlauterg ein e euphonicnm nothiyendig macht. Daher 
fagt man nicht richtig das Geblüte, Gewölfe, Gehölze, fon= 
dern Geblüt, Gewölf, GSehölz; wohl aber Befinde, Ge: 
fhiebe, Gebinde, Gebirge, Gefcheide, Gekröſe, Gebäufe, 
weil die Ausſprache der Endconfonanten b, d, g, 8, ohne dieſes e 
härter werden würde. Doc behalten auch diejenigen, melde 
von Famininis gebildet werden, die ſich auf e endigen, dieſes 


Gefhau für. 


gedeutet. 
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ihr et dag Gerinne, Gerippe, (nicht fo richtig Geripp,) Ge: 
bräme. Siehe E. 

2) Iterativa, eine öftere Wiederhohlung einer und eben 
derſelben Sache, ober die Fortdauer einer Handlung anzudeliten, 
Alle diefe Wörter werden aus Infinifiven mit Megwerfung des n 
gebildet, leiden Feinen Plural, find gleihfalls Neutra, gehören 
aber grüßten Theil in die niedrige Spredatt. Das Gebam: 
mel, Gebelfer, Gebeiße, Gebelle, Gebettel, Gebrumme, 
Gedehne, Gedvefche, Gefindel, Geflatter, Geflfter, Ge: 
fluhe, Gefrege, Geklstfhe, Geklingel, Gelahe, Gelaufe, 
Gemurmel, Geplapper, Gepolter, Geyrahle, Gerede, Se— 
rumpel, Gefage, Gefhmiere, Gefchnatter, Seſumſe, Se— 
weine, Sezanke u ſ. fe Ya im gemeinen Leben flegt man 
aus allen Zeitwürtern dergleichen Sterativa zu bilden, wenn man 
die mehrmahlige Wiederhohlung oder die Fortdauer einer Sadıe 
auf eine verichtlihe Art bezeichnen will, Es würde eine nnnd- 
thige Weitläufigkeit ſeyn, alle diefe Wörter in der Foige befon- 
ders anzuführen; zumahl da fie, wie ſchon geſagt worden, 
größten Theile niedrig find. Es werden alfo nur einige der 
gangbarften beygebracht werden Eünnen. 

Su einigen Wörtern diefer Art wird auch das e des Sufinitivg 
weggelaffen, wie in Gebrüll, Gebeuln. f. f. für Gebrullen. f. f. 
und dieſe fdheinen älter zu ſeyn, haben feinen verächtlichen Ne— 
benbegriff und können auch in der edlen Screibart gebraud;e 


‚werden. 


Sp beſtimmt die Bedeutung der Sylbe ge — in diefen bey— 
den Arten der Wörter ift, fo find doch viele hin und wieder auch 
ohne diefelbe üblih. Für Getreide fagt man im Oberdeßtſchen 
auch Traid, für-Gebirge Pyrg, für Seſchwäs Schwag, 
für Geräufch im Niederf. Rust. Se ſcheint in diefer collecriven 
Bedeutung mit den Kat. co, con und cunı aus Einer Duelle 
herzufliefen, und ſchon Ulphilag gebraucht ga ale ein Merkmahl 
der DBerbindung, Garazuaus find bey ihm Nachbarn, von 
Razn, dag Haus; Gafinthja die Begleitung, das Gefinde, 
von Sinth, der Weg; Gadailans die Theilhaber, von Dail, 
Theil u. ſ. f. 

Die Niederfahfen und die mit ihnen verwandten Nordilhen 
Völker haben eine befondere Art, die üftere Wiederhehlung einer 
Handlung durch die Wiederhohlung des Zeitwortes felbft zu bes 
zeichnen. Dergleigen find das Schwed. Pickpack, das Ge: 
yake, :Hwiskwask, das Gewäſche, Snicknack, das Ge— 
fhnade, Willerwalla, dag Gemühle, Tiflitaffl, im Engl. 
Title-ratle, dag Gemurmel, und das Hohdeutfche Fickfack und 
Miſchmaſch. ©. diefe Wörter. 

III. Bey- und Nebenwörter, we dag ne Wiederum die 
müßige Alemanniſche Verlängerung if. Gebirgig, im Oberd. 
bürgig; geſchwinde, im ı3ten Sahrhunderte (wind; genen, 
Niederſ. nau, Angelf. hneaw; gerecht für recht; aemadh, 
Niederl. mat; gewälhig, näſchig; gelinde, im Theuerd. 
Iinde. So auch gefräßig, gehäſſig, gedrange, acheim, ges 
lehrig, gelenk, gemein, gerade, geraum, geringe, ges 
ſchlank, geftrenge, gefund, getreu, getroft, gewahr, ge 
wiß uff. 

Anm. Diefe Sylbe ge hat in allen den Fällen, two fie ge 
braucht wird, niemahle den Ton; Oben iſt fehon gefagt worden, 
das fie, aufer wenn fie Gollectiva und Frequentativa bildet, aus 
dem Oberdeutſchen Haude entftanden if. Diefer Hauch wurde 
nicht ale Mahl durch ge, fondern oft nur durch ein bloßes g an— 
Ein foldes unbedeutendes bloß hauchendes g nahm 
feine Stelle gern vor den Müttern, welche fi mitl, m und r 
anfangen, dergleichen in Glaube, gleich, Slück, Glied, Glimpf, 
gleiten, glühen, Ghode, Gnätz, Gunde, Grind, Graf, 

Ee 3 Grenze,; 
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Grenze, Grüse, Gras, greifen u. f. f. angetroffen wird, 
welche Würter die Niederfahfen noch zum Theil ohne diefen Hau 
Daben; Löven fir glauben, Love für Glaube, Lied für Glied, 
sie für gleich. Sm andern ift er in ein F übergegangen, wie in 
Blepper, Elug, Eranen, Anote, knicken, Enacen uf. f. 

Das Geäder, des— 8, plur. car. ein Collectivum, bie ſämmt— 
lichen Adern in einem £hierifhen oder andern Körrer zu bezeich- 
nen. Der Marmor hat ein ſchönes Geider, Auch figürlich, 
Die Verzierungen an einem Gitterwerfe zwiſchen den Stäben und 
Stangen, and erhabenem und gefriebenen Bleche. 

Dos Beäfter, des— s, plur. car. bey den Jagern, die} Aftern 
des Hirſches und beren Eindruf in dem Boden, Siehe Afters 
klaue. 

Das Geß, ober Geätz, des — es, plur, sie—e, bey den 
Sägen, I. eigentlich, dasjenige, was dem Wildbrefe und dem 
Geflügel zum Futter dienet; ohne Plural. Dem Geäße nad: 
ziehen. Yuf das Geäß gehen. 2, Figürlid. ı) Der Ort, 

"wo der Hirſch mehrmahls zur Weide fommt. 2) Das Maul 
bey dem Noth- und Nehmwildbrete, 

Das Geback, vier Gebäck, des — es, plur. die—e, fo viel 
als man auf Ein Mahl bäckt; in der Lauſitz die Bäcke, in 
Hriederf. ein Backels. Ein Geback Mehl, Kin Bebad Brot, 
welges bey den Bädern au ein Dfen voll, Ingleihen ein Schuß 
genannt wird, 

Dos Gebahn, des— es, plur. car. bey den Jägern, befonderd 
Oberdeutſchlandes, der Koth der wilden Thiere, die Lofung, 
das Gelos; vermuthlic, weil er die Bahn, d. i, den Weg, eines 
Thieres zeiget. ? 

Das Bebält, des — es, plur. Bie—e. I) Eigentlih, die 
ſämmtlichen Ballen eines Gebäudes; als ein Gollectivum und 
ohne Plural, Das Gebälk eines Zaufes, eines Schiffes. 2) gi⸗ 
gůrlich, der oberfte Theil in einer Säulenordnung , welcher die 
Enden des Gebälfes vorſtellet. 

Das Gebammel, oder Bebaumel, des — s, plur. car. im ges 
meinen Leben, ein. anhaltendes Bammeln oder Baumeln. 

Das Bebände, des— 8, plur. ut nom. fing. mehrere Bande 
oder Bänder einer Art, im gemeinen Leben. ©. Gebinve, 

Die Gebärde, ©. Beberoe. 

* Gebaren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er: 
fordert, und am häufigften ale ein Reciprocum gebraucht wird, 
Sid) gebaren, ſich betragen, nicht bIoß von den Geberden, fonz 
dern auch von allen fittlihen Handlungen des Menfhen. Im 
Hochdeutſchen ift ed veraltet, außer daß es von den Kanzelleyen 
noch zuweilen im Andenken erhalten wird, Und hiebey alfent- 
halben fo, Daß jedermann vSllig zufrieden ſeyn könne, ges 
baret werden folle, heißt es in einem Auſchlage des Rathes zu 
Leipzig vom 22ſten Zul, 1771. 

Anm. Bey den ältern Hberdeutfhen Schriftſtellern kommt 
dieſes Wort auch ohne Neciprocation-vor. Er geparte als er 
lebte, Stryker, er betrug, geberdete fih, als wenn er Jebte. 

Da enkan ich niht gedulteklichen zuo gebaren, 
Neinmar der Alte, 
Gefeltlih well wir mit euch geparn, umgehen, Theuerd. 
Kap, 100. Im Niederf. lautet e8 beren. Es ſtammet von dem 
alten bären, tragen, her. ©, Geberde, und Friſchens Wör⸗ 
terbuch v. Deren. ; 

Gebären, verb. irreg. aft. id) gebäre, du gebierſt, vder de: 
bärst, er gebiert, oder gebärt; Imperf. ich gebar; Mittelw. 
geboren; Imperat. gebärc, 1) Eigentlid, Junge zur Welt 
Bringen, von dem weiblichen Geſchlechte aller Zhiere in der edlen 
Schreibart. Wenn die Gemfen auf den Selien gebaren, 
Hivb 39, 1. Die Zirſche beugen fi, wenn ſie gebären, B. 3. 
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Am höufigften und eigentlichſten von Menſchen. Sie har einen 
Sohn geboren. Kin Prinz, der zu Bron und Zepter ge: 
boren ift. Ein geborner Deutſcher, der in Deutfhland gebo⸗ 
ten, oder von Deutſchen Ältern gezeuget worben. Sin gebor- 
ner von Adel. Er iſt taub, fiumm geboren. 2) Figurlich, 
die Urfade einer damit verknüpften Folge ſeyn, in der eblen 
Schreibart. Du weißeft, daß fie (die thörichten Fragen) nur 
Zank gebären, 2 Zimoth. 2, 23. Die Luft, went fie empfan: 
gen bat, gebierer fie die Sünde, bie Sünde aber — gebie= 
rer den Tod, Sac. ı, 15. Ihre verirrte Santafie gebierer 
diefe Schreckbilder. 

Ich lobe deine Treu, die diefen Schmerz gebiert, Schleg. 

Anm. Dieſes alte Wort lautet im Mittelw. im Sfibor chi- 
boran, bey dem Dttfried und MWileram geboren, im Sufnit, 
bey dem Motfer gibiran, perin, bey dem Httfried beron, in 
Schwaben noch jest beran. Es bedeutete ehedem überhaupt 
machen, hervor bringen, und wurde hernach beſonders von dee 
Hervorbringung feines Gleichen von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
Bey bein Dttfried und andern kommt es mehrmahle für zeugen 
von dem Vater vor, und in eben diefem DBerftande lieſt mar 
aud ı Chrom. 2,20; Zur gebahr Uri, Uri gebahr Bezaleel; 
ungeachtet ed er. 30, 8 dem heufigen Sprachgebrauche nad ganz 
richtig heißt: aber forfcher doch und feber, ob ein Manns⸗ 
bild gebähren möge? Bon dem alten Snfinit. biron rührek 
die noch jetzt übliche irreguläre Form im Präfenti her, du ge> 
bierft, er gebiert. Bon einigen Oberdeutſchen Syriftfielern, wird 
es regulät gebrauht, Geperer ſteht für geboren in einer ſter⸗ 
reich. Urkunde von 1440. Das Lat. parere, parare, und Hebr. 
Nn2, creavit, find mit dieſem Worte genau verwandt, wel— 
es gleihfalg zudem alten bören, tragen, gehüret. Gibiro 
heißt bey dem offer, ic bringe Frucht, pirig fruchtbar, 
birigen fruchtbar machen, und bey dem Hftftied {ft unbera 
unfruchtbar. ©. Bahre. Daß alte Barn, ein Sohn, Kind, 
welhes (ham bey dem Kero vorfomme, ift noch im Daniſchen 
and Schwed, vorhanden. ©. auch Seburr, 

Bon Thieren wird dieſes Wort im Hochdeutſchen, ben bereits 
gedachten Fal der höhern Schreibart ausgenommen, nicht mehr 
gebraugt, indem man für diefen Fall andere Wörter hat. Bor 
kleinern vlerfüßigen Thieren fagt man im gemeinen Keen hecfen, 
von größern werfen, von Schweinen fefeln und ferfeln, von 
wilden Sauen frifhen, von Ziegen zickeln, von Schafen lam⸗ 
men, von Kühen Falben, von Pferden füllen oder Fohlen. Bon 
Reben, Hofen, Luchſen, Bären, Dahfen, Bibern und Dtierir 
fagen die Jäger fezen, von Luhfen und Hunden wölfen, vow 
Wölfen, Füchſen und Hunden werfen, von dem Wildbrete und 
Hunden anch ausſchütten, yon Eelnern Raubthieren bins 
gen, u. ſ. f. 

Die Gebärerinn, plur, die —en, eine weibliche Perſon, welde 
ein Kind gebieret, oder geboten hat; ein im Hochdeutfhen wenig 
gebräuchliches Wort, Zireern iſt fie antommen, Angft wie- 
einer Gebärerinn, Pſ. 48,7. Ih höre ein Gefchrey, als 
einer Gebärerinn, Jer. 4, 31. Die Gottes Gebfrerinn, eine” 
in der Römiſchen Kirche üblihe Benennung der Jungfrau Maria, 

Die Gebärmutter, ©. Bärmurter. 

Der Gebärſtuhl, des— es, plur. die— ftühle, ein Stuhl, 
auf welchem -gebärenden Weibern die Geburt erleichtert wirds 
der Seburtsſtuhl. 

Das Gebäude, des— s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Gebsuächen, von dem Zeitworte bauen, ſo fern eg acdificare 
bedeutet, ein nach den Regeln der Baukunſt eingeſchloſſener 
Kaum. Sm diefem allgemeinen Verſtande werden ein großes 
Faß, ein Schiff und andere Kunſtwerke diefee Art Sebäude gea 

; nannt. 
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unannt. In engerm und übliherm Berftande ift es ein folder 
nad) den Negeln der Baufunft eingeſchloſſener Naum, in welchem 
man gewiſſe Verrichtungen gemächlih vornehmen kann. Sin 
großes, Eleines, geräumiges Geb£ude. Die Rirche ift ein 
herrliches Gebäude. sin eingefallenes Gebäude, Das Hin: 
sercebäude, Yrebengebäude, Vordergeböude, auptge: 
bäude, u. ſ. f. Es ift ein allgemeiner Ausdruck, deflen beion: 
dere Arten durch die Wörter Zaus, Rirhe, Stall, Scheuer, 
u. ſ. f. ausgedendt werden. 
gänge, welche die Bergleute in das Gebirge hinein arbeiten, um. 
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ganze Leib, in welcher Bebeutung ed in der Deutfhen Bibel 
ſehr häufig iſt. 3) Befonders der Leihnam eines Verſtorbenen 
und deſſen überreſt, in der edlen Schreibart. Wenn eigen: 
nüzige Schmeicheley mir thränenleeren Augen ein präch— 
tiges Denkmahl iiber die Gebeine des vergeffenen Todten 
aufrichter. 

Anm. Bey dem Notler Gebein, tim Tatian Gibeini, bey 
dem Stryfer Gebain, im Niederf. Gebeente. 


Sm Bergbaue nennet man die Zu: Das Bebeifer, des— 8, plur. car. ein wiederhohftes, anhaf- 


tendes Belfern, im gemeinen Leben, 


zu den Gängen zu gelangen, gleichfalls ein Gebäude, einderg: Das Gebell, des — es, plur, car. ein anhaltendeg, wieder: 


gebäude, oder Grubengebäude; da denn dieſes Wort oft den 
Gang felbft bedeutet, auf weldem man arbeitet, mit allen dazu 
gehörigen ffnungen in der Erde. Kin böfliches Gebäude, 
welches viel Erz hat. Kin Gebäude auflaffen, aufgeben, ihm 
den Rücken Pehren, eine Grube verlafen. 
wird die Wohnung des Bibers bey den Jägern, und dag Werk 
in einem Bienenſtocke, weldes fonft auch das Gewirk heißt, 
das Gebäude genannt, In weiterer Bedeutung führet dieſen 
Nahmen ein jeder Kürper in Anfehung der Verbindung oder auch 
des Werhältnifles feiner Theile, Des Welrgebäude. Man 
zergliedere das Gebäude einer Blume, Gel. 

Anm. Sm gemeinen Leben lautet dieſes Wort oft nur Bau, 
in Riederfahfen Haute, ingleihen Gebau, Gebäu, in welder 
legten Geftalt es mehrmahls in der Deutfhen Bibel vorkommt, 
Daß du dich auf deine Gebäue verläffeft, Jer. 48,7. Das 
herrliche Gebäu ift verſtöret, Zadar. 11, 2. - So ferne bauen 
wohnen bedeutet, findet fih Gebuuueda und Gebueda fir Woh⸗ 
nung ſchon bey dem Notfer. 

Dans Gebauer, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen Ober⸗ 
deutfgen Gegenden, ein Bauer, d. i. ein Käfich, ein Behält- 
niß für Vögel, von bauen, wohnen. Ben dem Notfer find 
Gebiureda Gegenden, Xänder, und Gebur ein Nachbar. Im 
Albanifhen ift Kibur, und im Walladifchen Kibure, dag Grab. 
©. das Bauer, ö 

Gebe, adj. et adv. was gegeben, oder ausgegeben werden kann, 
in Verbindung mit dem Worte gänge. Gäng und gebe Münze, 
welche im Handel und Wandel üblich if. Gang und gebe War: 
ren, übliche Waaren. ©. Gänge. 

Anm. Schon im Schwabenfp. wird genge und gaebe vom 
‚Gelde gebraucht. Sn den. fpätern Zeiten findet man dafür auch 
genge und genehm; im mittlern Lat. dativus. Das Niederf. 
geeve bedeutet theils leidlich, mittelmäßig wohl, theils aber 
auch friſch, gefund, untadelhaft. Von untauglihen Waaren 
und Münzen ift in eben dieſer Mundart auch ungeeve üblich. 
Auch im Schwed. fagt man gäf och gängfe. 


Der Gebefall, des — es, plur. die— fälle, ein von den ältern 


Deutfhen Spradylehrern gebrauchtes Wort, das Lat. Dativus 
auszudrucken, und die dritte. Endung der Mebenwürter zu bes 

zeichnen, welde Schottel und andere die Gebeendung nennen, 
Ickelſamer nennet fie den Geber, Aichinger den Sal des empfa⸗ 
benden, Gottfhed die dritte Endung, und Klopftod die Ab- 
zweckung. 


"Das Gebein, des — es, plur. inuf. oder, und zwar noch häu⸗ 


figer, die Sebeine, fing. inuf. -ı. Eigentlich, als ein Col: 
lectivum, die ſämmtlichen Beine eines thierifyen Körpers. Kr 
wird ihre Gebeine zermalmen, 4Mof. 24, 8. Und ver: 
brannte die Gebeine der Priefter auf den Altären, 2 Chron. 
34,5. Wein Gebein höänger an meiner gaur, Hiob 19, 20, 
2. Figürlich. 1) Die Glieder des mentclichen Leibes, deren 
vornehmſter Theil die Knochen find, in der höhern Schreibart, 
Ich ſahe fie, (mir zittern die Gebeine,) Naml, 2) Der 


hohltes Bellen. 
Daß zugleich die großen Zund' erwachten, 
Und durch das ganze Zaus ein ſtark Gebelle machten, 
Haged. 


Auf ähnlige Art Geben, verb. irreg. ich Gebe, du gibft, er gibe, Confunct. ich 


gebe; Imperf. ich geb, Conjunct. ih gäbe, Mitrelw. gege— 
ben; Smperat. gib. Es iſt in doppelter Geftalt üblich. 

I. Als ein Activum, weldes bie dritte Endung der Perſon 
erfordert, 

1. Eigentlich, darreihen, in die Hand reihen, ale ein 
allgemeiner Ausdruck, der das Eigenthum an und für fi une 
entfchieden läffet, von der körperlichen überreichung. Gib mir 
das Sud. Kinem zu trinken geben. Seinem Freunde die 
Hand geben. Ich habe ihm das Geld fchon gegeben. Geld 
für die Waare, Waare für Waare geben. Ich habe zeben 
Thaler dafür gegeben, So viel gebe ich nicht dafür. 
Steuern und Geben geben. Den Bedienten ihren Aohn 
geben. Einem etwas in die Hand geben. ch babe zenen 
Theler darauf gegeben, als ein Angeld. Den Zehenten ge- 
ben. Einem ein Gefchent, etwas zum Gefchente geben, 
Den Armen ein Almofen geben. Dem Diebe fein Surter, 
dem Gläubiger ein Pfend geben. Unſer räglih Brot gib 
uns heute, Einem etwas unteriden Suß geben, figürlich, 
es ihm heimlich antathen, ihm heimlich Nachricht davon erthei— 
len. Ich Kann es dafür, für den Preis, nicht geben, nicht 
weggeben. Wenn geben für abgeben ftehet, fo wird ftatt des 
Datived der Perfon die Präpofition an gebrauht. Von dem 
Sewinfte fünf von Zundert an das Weaifenhaus geben. 
Ic habe den Brief an deinen Bruder gegeben. In weiterer 
Bedeutung auch von andern Arten, fih einer Sache zu entledigen. 
Die Speifen wieder von fich geben, durch das Erbteden. 

—Befonders wenn die Sache einem andern übertragen wird. 
2. Figürlich, wo diefes Wort in fehr vielen Fällen und oft 


mit allerley Irebenbegriffen gebraucht wird, Davon die vornehm⸗ 
Y en etwa folgende feyn möchten. 


1) Unentgeldlih geben, fhenfen. Kr gibr nicht gerne, 
Kinen Sal, einen Schmaus geben, auf feine Koften veran: 
falten. Seine Zabe den Armen geben. 

2) Das Eigenthum, vder den Gebrauch einer Sache 
einem andern übertingen. Einem ein Land zu regieren geben. 
Einem feine Tochter. zur Srau geben. Dem Rinde einen 
Nahmen geben. 

3) Mittheilen, auch von unförperlichen Dingen. Einem 
einen guten Rarh, einen Anfchleg, gute Lehren, beilfame 
Ermabnungen geben, Einem Unterricht in den ſchönen Wif 
fenfcheften geben, Einem eine Stunde auf dem Llaviere 
geben, d. i. ftundenweife Unterricht auf dem Claviere ertheilen. 
Sie geb ihm einen Ruß, Einem einen Verweis, einen 
Schlag, eine Obrfeige, derbe Prügel geben. Kr gab mir 
einen Wine mir den Augen. Kinem Naächricht von etwas 
geben, Gott bar dir vielen Derjtand gegeben, Einem ein 
Amt 
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Ame geben. Einem Macht, Gewalt, Recht zu etwas 
geben. 7 


4) Hervor bringen, entfteben laffen, bie Urfahe einer 
Wirkung ſeyn, in vielen mehrenteils bereits eingeführten Fällen, 
die man nicht nad Gutbünfen vermehren darf, ERinem lofe 
werte geben, lofe Worte gegen ihn hervor bringen, Ich habe 

- ihm die beften Worte von der Welt megeben. 2 

So viel ich euch auch gure Worte gab, Gelf. 

Geben fie mir die Ehre ihres Beſuchs. Ich gebe mir die 
Ehre. Er weiß ſich ein rechtes Anſehen zu geben. Gib mir 
immer den erquickenden Troſt, daß ich dich bald freudiger 
wieder ſehen werde, Weiße. Sott gebe es! Sott gebe, daß 
ich ihn wieder ſehe! Einem Haufe Licht geben. Dem Hauſe 
zehen Ellen Tiefe geben. Ex kann keinen Laut von ſich geben. 
seinem etwas zu thun, zu rathen geben. Er gab mir Feine 
Antwort. Seinen Leibeigenen frey geben. Gelegenheit, Anz 
laf zu etwas geben. Einem ein Argerniß geben, eine un— 
rechtmäßige Handlung vornehmen, welche zu Veranlaſſung fol: 
der Handlungen bey andern eingerichtet tft. Ein gegebenes Arz 
gerniß, zum Unterſchiede von einem genommenen, Seinen 
"Rindern eine gute Erziehung geben. Alles das gibr mir Fein 
Vergnügen. Dem Zolze eine Gejtalt geben, Die woltuft, 
welche der Wein gibt, vaufcher fchnell vorüber, Das wird 
einen artigen Spaß geben. Einem etwas zu lefen, zu ver- 
ſtehen, zu erkennen, zu vernehmen geben. Kin Wort gab 
das andere, veranfaflere das andere. Gocr, gib uns einen 
ſanften Regen. Gott ift es, der uns Srieden geben muß. 
Seinen Segen zu erwas geben. Rechenſchaft von etwas 
geben, Einem ein gutes Beyſpiel geben. Sich eine fromme 
Miene geben, ſie annehmen. Und ſo in vielen anderu Fällen 
mehr, welche aus dem Gebrauche erlernet werden müſſen. 

5) Verſtatten. Einem Erlaubniß zu etwas geben. 
Ich will ihm noch acht Tage Friſt, Bedenkzeit geben. Ich 
babe ihm Zeit genug dazu gegeben. Dem Sauerteige Zeit 
zur Sahre geben. Einem Gehör geben, ihn anhören. 

6) Sein Wortvon ſich geben, ſich wörtlich zu etwas 
anheiſchig machen. Sie har endlich ihr Je von ſich © geben. 
Einem fein Wort geben, ihm ‚etwa feyerlich verfpregen. 
Einem feine Stimme geben, für ihn, zu feinem Bejten ſtim—⸗ 
men. Ich babe meine Zinwilligung noch nicht dazu gege— 
ben. Seine Gedanken von fidy geben, ſie andern bekannt 
maden. Kr kann es nicht von fich geben, kann feine Gedanz 
fen andern nicht verftändlic machen. 

7) Sich Mühe geben, Mühe anwenden. 
nicht, werum ich mir feinerwegen fo viele Mühe gebe 2 Sell. 
Er gibe fi) viele Mühe um dich, ebend. Geben fie 
Feine Muhe, mir die Gefahr geringe zu machen. Acheter 
ben, anfmerkfam feyn. Geben fie Ritz) es wird alles gur 


eben.  _ A 
= -8) Einem Recht, Unrecht geben, fagen, daß er Necht, 


Unreht habe... Geben fie ihm nur in allem Recht, fo haben 


fie Ruhe vor ihm. Ich gebe ihr funfzig Jahr, ich behaupte, 
vermuthe, daß fie fünfzig Jahre alt it. Ih gebe ihm 
höchitens noch zwanzig Jahr, glaube, daß er hochſtens noch 
zwanzig Jahre leben könne. Etwas verloren geben, es für 

“verloren halten, Einem alle Schuld geben, behaupten, daß 

Schuld babe. 

ei = Es zufrieden geben, zufrieden werden, fi beru⸗ 
Sib dich nur über deinen Irrthum zufrieden. 

Ich werde mich nicht eb zufrieden geben, 

Als bis ihr diejen Wunſch erfüllt, Sell. 

Sid) bloß geben, feine Schwache jehen laſſen, lid) verrathen. 


higen. 


ft, 
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10) Sich gebeny nicht mehr Wiberftand leiten, nach⸗ 
geben, Sie wird ſich fhon noch geben. Sie zanften ih 
nody lange Zeit, und weil fich Eeiner geben wollte, u. f. f. 
Lichtw. Das wird ſich ſchon geben, wird. {don vorüber gehen, 
unfern Wünſchen gemäß erfolgen. Das gibe fi von ſich felbft. 
Das Tuch) gibe ſich, läßt fih dehnen, gibt nah. Dahin ge= 
höret auch die im gemeinen Leben übliche fiärlihe R. A. er wird 
es ſchon näher geben müffen, er wird ſchon biegfamer werden, 
von feinen Forderungen fhon nachlaſſen müffen. 

11) Kin Sranzöfifches Wort durch ein Deutfches ge= 
ben, d. i. überfegen. Diefes Wort kann nicht fo gegeben, 
d. i. überfeget, over durch ein anderes erkläret, werden. Ich 
will es Furz geben, ausdruden. Das war fehr gur gegeben. 

12) Verfertigen, befonders von Schriften, ausfertigen; 
in welchem Verſtande das Mittelwort gegeben noch zuweilen 
der Zeit der Ausfertigung einer Schrift, Vorrede oder Briefes 
beugefüget wird. Gegeben zu Berlin den 4. May 1774, D. t. 
geiprieben. Daher das Darum eines Briefes oder einer Schrift 
im Oberdeutfhen aud die Gabe genannt wird. 

13) Zwey Derfonen zufammen geben, im gemeinen 
Reben , fie copuliven, ehelicy verbinden. 

&apt euch) — — von des Priefters Zand — — 

Ganz ftill zufammen geben, Gell. 

II. Als ein KReutrum, mit dem Hülfsworte haben; in den 
meijten Fällen gieihfals mit dem Accuſativ, obgleih dag Ver— 
bum im Paffivo nicht gebraucht werden kann. RB, 

I) Die Bäume geben gute Halten, wenn gute Balken 
daraus bereitet werden Eünnen. Die Garben geben diefes Mahl 
wenig Getreide. Die Bäume geben vieles Obſt. Srifches 
Getreide gibt mehr Wiehl als das alte. S. Zrgiebig. 

2) Abgeben, d. i. feyn-oder feyn Eünnen; eine im Hochz 
deutſchen veraltete Bedeutung, welde noch im Oberdeutfchen üblich 
Er gibt einen guren Soldaten. Kr bat einen artlichen 
Poeten gegeben, Opitz. 

Die Rinder follen Waiſen geben, 

Sein Weib im Wittwenftande leben, ebend. 

S. Abgeben. SE & 
3) *Die Sluchr geben, das Reißaus geben, die Flucht 


nehmen, ergreifen; zwey im Hocdertichen gleichfalls veraltete 


Yusdrüde, wovon der erſte in der Deutſchen Bibel vorkommt. 

4) Er gibe nichts auf meine worte, Täpt ſich nicht da⸗ 
durch bewegen, achtet fie nit, folget ihnen nicht. 

Die nichrs durchaus auf dein Gefege geben, Opitz. 
Kr gibe nichts, weder auf mich, noch auf meine Befehle. 
Alfo gibft ou auf meine Treue und Beftändigkeie gar nichts? 
Weiße. Auf diefe Tugend babe ich niemabls viel. gegeben, 
ebend. ich habe jie niemahls fehr geſchätzet. 

5) Gefcehen, entjtehen, im gemeinen Leben, und nur 
in einigen, Fällen; auch nur als ein unperſönliches Zeitwort. 
Was gibt es? was gehet vor? "was für ein Lärm tft entſtanden? 
Es har einen rechten zank gegeben, in gemeinen Leben. Sa— 


gen fie mir doch, was cs gegeben hat. Was gibts denn | 
für ein Gefchrey? - Es wird gewiß wieder erwas geben, e8 | 


wird gewiß wieder ein Streit, ein Lärm entftehen, Gibts 
nichts Vreues? Was gibts Neues? ©. Begeben. -. 


6) Da ſeyn, vorhanden ſeyn; auc als ein Smyerfonale, 


Rünjte, bey denen es Grundjäge und wiffenfchefeliye Nez | 
Der | 


geln gibe. Es gibe der gottloſen Leute zu viel, Geil, 
Gegenjtände, die zum Kußern Glücke gehören, gibt es eine 
große Anzahl, ebend. Ach, gibt es für mich noch einen 
beitern gimmel und eine fanfte Luft? Weihe. 
es gibr noch edle Seelen, Gell. Dabin gehören auch die R. A. 

i mit 


© Elase nıdıt, | 
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mit einigen Gerundiis. gier gibt es was zu lachen, was zu 
feben, was zu verdienen, was zu gewinnen u. f. f. hier fin⸗ 
det ſich, over ift etwas zu laden, zu ſehen u. ſ. f. 

7) Erhellen machen. Das gibt fihon die gefunde Der- 
nun, läßt fih aus der gefunden Vernunft begreifen. Sein 
Seſicht gibt es ſchon, daß er ein Berrieger ift. Der Augen- 
fihein gibt es. Der Brief gibt es, aus dent Briefe erheller es. 

Anm. Statt des Hauptwortes die Sebung, ift das Abſtrac— 
tum die Gabe, ingleihen das Geben üblid. Das Geben bar 
kein sende, Dieſes Zeitwort lautet bey dem Kero keban, im 


Smperat. kib, im Iſidor gheban, in der erſten Perſon des Prä— 


fens ghibu, im Zatian ih gibu, bey dem Hfkfried im Imperf. 
ih gap, im Niederf. geven, im Holländ. gheven, im Angelf, 
eifau, im Engl. to give, im Din, give, im Schwed. gilwa, 
im Islund. gifva, bey dem Ulphilas gihan, im Griech. eyyzwm. 
Es ftaminet ohne Zweifel von dem alten Saff, die hohle Hand 
her, weldes noh im Oberd. Gaufe lautet; ©. Gäſpe. Da 


die meiften verwandten Sprachen in der erjten Sylbe ein i haben, _ 


fo rühret es daher, daß aud im Hochdeutſchen die zweyhte und 


dritte Perſon des Prafens du gibft, er gibt, und der Impera-⸗ 


Aiyas gib lautet. Ja im Ofterreigifgen ſagt man auch in der 
er u perſon des Präfelis ich gib. Es fragt ſich nur, ob Die: 
ſes i gelhärft, oder vb es gedehnt iſt, und in diefem letztern 
Falle giebft, giebt, Gieb gefarieben und geſprochen werden 
müfe, Fir dag ie ſcheinet die Negel zu fireisen, daß dad ges 
dehnte e, weldes in geben wirklich vorhanden iſt, auch in ein 
gedehntes i oder ie verwandelt werden müfe, fo wie man von 
ſehen du ſieheſt, von fehlen du ſtiehlſe, von beſehlen du 
beächlit fagt. Allein, daß dieie Regel nicht allgemein iſt, er— 
hellet auch aus den Zeitwörtern treten und nehmen, welche 
gleichfalls ein gevehntes e haben, und doc ein geſchärftes i bes 
fommen, du teireft, er nimmt. -Diefe Hegel entſcheidet hier 
alfo ichts. Über dieß hat die alte Form giben, oder gıbben, 
von welcher gidft, ide und gib überbleibſel find, in den meiſten 
verwandten Sprawen ein kurzes i, wie das Schwer. und Keländ. 
gifva, dos Engl. und Dün. give. Da nun auch die meiften 
and vipeionen Mundarten in den jest gedachten zullen, alle aber 
im Zmperative ein kurzes i deutlich hören laſſen, fo ſehe ich nicht 
ein, warum man den wenigen gevehnten Mundarten, welche 
giebſt und giebr fchreiben und fprechen, folgen wollte, ungegch— 
tet fih auch Gottiged für diefe letztere erklärete. 


Der Geber, des — s, plur. ut nom. fing. Fänin. die Gebe: 
rin, plur. die — en, der oder die einem andern etwas gibt. 
Einen fröhlichen Geber bat Gott lieb, 2 Cor. 9, 7. Wir fol 
len die Gaben Gottes nach der Abficht ihres weıfen Bebers 
anwenden. Der Geber unfers Lebens, d.i. Gurt, Gell. So 
auch in denZufammenfezungen Gefezgeber, Rarhgeber, Gajft: 
gebern. f. f. Siehe aud) Gebefall. 


Die Bekerde, plur. die—n. 1) Überhaupt, die Bewegung des 
2eibes, oder einzelner Theile deilelven, in Anfehung ihrer fitt- 
lien Beſchaſſenheit. Säueriſche, firtfame Geberden. Ein 
Dernünftiger mertet den Wenn en feinen Beberden, Eit. 
19, 26. Das Reich Gottes kommt nicht mir Sußerlichen Ge: 
berden, Luc. ı7, 20. 2) In engerer und gewöhnlicher Bedeu— 
tung, die Bewegung dev Geſichtszüge, und diefe Geſichtszüge 
felbft, die Mienen, Unſchuld lächelt ſanſt auf ihren Wangen, 
vol Aumuth iſt jede Geberde, Geßn. 3) Sigürlich wire es 
coliective fo wohl im Singular, ale auch im Plural, zuweilen 
von der ganzen Geſichtsbildung, ja von der ganzen äußern Ge— 
ſtalt gebraucht, Seine ganze Seberde verjieiete fih. De 
ersrimmete Caın ſehr, und feine Geberde verftekte füh, LAHT, 

Adel. W. 3. 2, Ch. 2. Aufl, 


theiligen Verſtande. 
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4, 6. Chriſtus ward an Geberden als ein Menſch erſunden⸗ 
Phil. 2, 7, an äußerer Geſtalt. 
Anm. Dieſes Wort lautet bey dem Willeram Gebare, Ge— 


baere, bey dem Stryker Gepere und Geberde, im Niederſ. 


Gebser, im Angelf, Gebaer, im Dän. Gebärde, im Schwed. 
Gebärd, Atbaerd. Es ift eine buchſtäbliche überſetzung dee 
Ratein. Geſtus, und ſtammet mit gebaren, von dem alten bären, 
tragen, ab, Daher es in einigen Nieder- und Hberdeutfhen Ge— 
genden ohne ge — auch nur Seere, Berde, Perde lautet, 
Eine Zandgebeer iſt im Niederf. eine Bewegung mit der Hand, 
Mundgebeer mit dem Munde, HDttfried gebraudt dafür 
Giuurti, von führen, oder bühren, fid betragen, aufführen, 
©. Gebaren und Behre. 


Geberden, verb. reg. ad. welches nur als ein Reciprocum üblich 
iſt, ſich Seberden, Geberden machen, fo wohl von den Geſichts— 


zügen, als von den Bewegungen des Leibes, doch nur im Anſe— 
hung ihrer ſittlichen Veſchaffenheit, und mehrentheild im nad= 
Er geberdete ſich ſehr übel. Sich lä— 
cherlich, albern geberden. Sie mag ſich nun geberden, wie 
fie will, fo bat fie doch nichts an dem Gewinfte zu fordern, 
Sell. Daher die Geberdung. 

Anm. Im Niederſ. fich beeren. Das veraltete einfache berden 
kommt ohne Neciptocation als ein Neutrum noch Ef. 61, 10 vor; 
wie eine Braut in ihrem Gefchmeide berdet. 


Die Geberdentunf?, plur. inuf. die Kunft, welche lehret, feine 


Gedanken durch anftändige Geberden zu erkennen zu geben; 
Hypveritica. g £ 


Das Beheib, des—es, plur. die—e, Diminut. das Ge: 


bethchen, Oberd. Sebethlein. 1. Die Handlung des Berheng, 
oder der Unterredung mit Gott, in allen drey Füllen der folgen 
den Bedeutung; ohne Plural, Sich zum Geberhe wenden. 
Dondem Sebethe auftehen. Sein Gebeth thun, verrichrem. 
Das wörtliche Geberh, zum Unterſchiede von dem Sebethe des 
gerzens. 2, Diele Unterredung mit Gott felbit, ingleichen 
die Worte und Ausdrücke, aus welchen ſie beſtehet. x) In der 
engſten Bedeutung, Die Begehrung einer Wohlthat von Go:t; 
die Bitte. Sage ihm, daß diefe fterbenden Kıppen für ſein 
Wohl die legten Geberhe ftammeln, 
Daß er mie Geberben 
Bam vor ihn getreten, Ovitz. 

2) Die befiändigeNihtung des Gemüthes zu Goft, vder die 
Fertigkeit, alles von Gott Zu begehren, weldes in der Theologie 
das beftöndige Geberh genannt wird. 3) Sm der weiteren 
Bedeutung, eine jede Unterredung, oder Belgäftigung des Ge— 
muthes mit Gott; in welchem Kalle die Bitte, oder das Geberh 
in der engften Bedentung, die Unberhung, Dankſagung, Das 
Lob Gottes u. ſ. f. Arten defelben find. Das Geberh des ger: 
ven, das Vater unfer u. f. f. : 

Anm. Bey dem Kero Pet und Kepet, bey dem Willeram 


Gebete, bey dem Dttfried Gibet. Der Plural lauter im 
gemeinen geben, beionders Niederfahfens, auch Gebether; 
©. — Kr. : 


Das Gebäibbuh, dee— es, plur. die — bücher, Diminut, 


das Geberhbüchlein, ein Bud, weldes Formeln oder Vorſchrif⸗ 
ten zu Gebethen in verihiedenen befondern Fällen enthält; im 
gemeinen Keben dns Berhbuch. 


Das Gebethe, des— 8, plur..car. ein mehrmahliges, anbalten: 


des Beihen, in verächtlichem Verftande. DIR das nicht ein 


Seberhe! 


Die Gebethsformel, plur. die —n, die Formel oder die Var 


ſchrift eines Gebethes. Su 
Ef 2 zn 


Geh 


Frowe min gebieterinne, 
Und an einem andern Orte: 
Teilte min gebieterinne 2 
Mir ir minnecliche minne 
So wer al min truren hin, 
Gebietberifib, — er, —te, adj. etady. 1) Alg ein Gebiether, 
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Das Gebiit, des —es, plur. die—e, fo viel 
Betten, als zu einem vollftändigen Federbette gehören, 
GBeberte Betten, 

Das Gebeitel, des—s, plur. car. ein anhaltended, wieder? 
Hohltes Betteln oder Bitten, im verächtlichen Verftande, 

Das Gebieth, des— es, plur. die —e. 1. Der Zuftand, Da 


Stuücke einzelner 
Sechs 


man andern zu gebiethen hat; ohne Plural. Das Bebicrh uber 
ein Sand bekommen. Unter dem Gebierhe der Zerrſchaft 
Genua ſtehen. Noch mehr aber 2. derjenige Bezirk, worin 
jemand zu gebiethen hat, Diminut, das Gebierhiyen, Oberd. 
Gebierhlein. 1) Eigentlih. Das Gebierh einer Stadt. DaB 
Türkifche, Mailändifche, Denetianifche Gebiech;  Aleyander 
wurde im, Verhältniffe Kleiner, woie feine eroberten Gebierhe 
größer wurden. 2) Figürlich. Das Bebieth Der Seredfamz 
keit und Dichtkunft erſtreckt fid) weiter, als das Gebierh der 
übrigen Künfte. : Das unermeßliche Gebieth der unförperli- 
= chen Welt. 

Gebiethen, verb. irreg. ad. (©. Bierhen,). feinen Willen als 
Herr befannt machen, befehlen, Die Obrigkeit gebierher. Wir 
gebiethen alles Ernſtes, im Oberd. für, mit allem Ernfte. 
iiber andere zu gebierhen haben. Frieden gebierhen, geble- 
then, daß man Frieden halte. Man bar der Moral der Re— 
ligion den Vorwurf gemacht, daß fie die Freundſchaft nicht 
gebierbe, Gel. Er fpriche, als wenn er bier zu gebiechen 
Härte, sein gebiethender Zerr. ©. Zochgebierhend. Noah 
that, was ihm Gott geborh. Ah, id) kann meiner Sorge 
nicht mehr gebierben I- Dufcy. habe iR nicht in meiner Gewalt, 
Kann fie nicht mäßigen. 

Gebierhe deinem Zorn; er ſteht fo fanften Blicken, 

Wie deine, wenig an, Weihe. 

Ein Sürft, der ſich gebeuch, 
Iſt mehr als Salomon in feiner Zerrlichfeit, Haged. 
und wenn in diefer Nacht Betr über mich gebeuth, Gell. 
d. 1. wenn er mein Ende in diefer Nacht beſchließet. 
meinem Sgerzen gebierhen, daß es nicht mehr ſchlägt? Weiße. 
Anm. Bey dem Kero kepeotan, bey den Otfried gibiaten, 
im Niebderf. gebeen, im Schwed. bjudan, bey dem Ulphllas 
bjudan, im Engl. to Did. Auch im Oberd. war diefes Wort 
ehedem in der einfaben Korn ohne die Verlängerung ge fehr 
nblih. ©. Biethen I. Fur herrſchen gebraudt es ſchon Oft- 
ſried; thaz ubar.fie gebiete. Gebieshen und bejehlen [ind 


ziemlich gleich bedeutend; ift je ein Unterſchied vorhanden, ſo liegt 


er in der Wurde beyder Wörter, indem befehlen im Hochdeutſchen 
mehr im genteinen Leben, 
und edlen Shhreibart üblich ift.- ©. Bierhen. 
Der Gebietber, des — 8, plür. an nom. fing. ‚in ber edlen 
Schreibart, der andern zu gebiethen hat, ein Here, Befehle: 
haber. Ein Gebierher den Vöolkern, Ef. 55, 4. Bott unfer 
eberfter Zerr und Bebiether, Gel. Dein künſtiger Gebie- 
sher, Eheherr. 
tnglüclicher, der ſchon von Zoffnung crunken 
Des Gceans Bebierher iſt, Raml. 
Man wählte ſich Gebiether, am fo erft du zu 
ſeyn Duſch. 


©. Sebiethiger. 


flüſſiger Dinge, welches zwey Kannen hält. 


Kann ich 


Das Gebirge, des—s, plur. ut nom. fing. 
Meere. 


gebie Bon aber mehr in der höhern 


auf eine gebiethende Weiſe, im verähtlihen und nachtheiligen 
Verſtande, von Perſonen, bie nicht zu gebiethen befugt find. 
Ich halte fie für etwas eirel, ſtolz und gebietheriſch, Gell. 
Eine Nation, die bey dem gebierherifchen Winke eines 
berrfchfüchtigen Minifters zittert. Die Demurb entzieher dem 
DVerdienfte das GSebiecheriſche der Miene, des Tones und 
der Sprache, das in Seſellſchaft fo beſchwerlich fällt, Gel, 
2) Unumſchränkt, in der edlen Schreibart. Die gebierberifche 
Mehr ihrer Reize. 


Der Gebiethiger, des— 5, plur. ut nom. fing. ein im Hod=_ 


deutſchen veraltetes und nur noch in einigen Ritterorden übliches 
Wort, einen Befehlshaber, einen Officer, zu bezeichnen, der 
andern zu gebiethen hat. Ehedem auh Bierhiger, im Niekerf, 


Biedeger, für Comthur, oder Commendator. &, Commenthur. 
Dass Bebinde, des— 5, plur. ut nom. fing, 


: 1) Eine Anzahl 
mehrerer mit einander verbundener Stüde Ener Art. 4 bey 
den Spinnerinnen das Gebinde eine Zahl won 20, an einigen 
Orten auch von, go Süden, von der Länge des Unifanges des 
Haſpels, oder von 4Ellen; welches Gebinde an andern Orten 
aud) eine Size heißt. Zwanzig Gebinde machen eine Haſpel oder 
Zahl, drey Haſpeln eine Sträne, und vier Etriinen ein Stück 


In der Zimmermannskunſt machen zwey durch Niegel und Stre— 


ben mit einander verbundene Saülen ein Gebinse, 
von fechs Gebinden. 


Kin Zeus 
In Böhmen ift das Gebinde ein Mat 
2) Die. befiimmte 
Größe gebundener oder zuſammen gebundener Dinge; ohne Plural. 
Auf einem Acer muß einerley Gebinde feyn, die Garben müf- 
fen He: groß gebunden werden. So auch von Fäſſern. Kine 
Tonne ſchmal Gebinde. ©. das Band. 3) 
1) Eine Reite 
mehrerer mit einander verbundener Berge. Auf oem Gebirge 
bet man ein Gefchrey gehsrer, Matth. 2, ı2. Sein hohes, 
fteiles Gebirge, Das Gedirge nimmt feinen Anfang an dem . 
Das Schweizerifche Gebirge, 2) Bey.den Berg: 
leuten, bey welchen eine jede taube Erd - oder Steinart Berg ge= 
nannte wird, führet ein jedes Geftein, es mag ſchon gebrochen 
ſeyn, oder noch in feiner natürlichen Lagerftätte liegen, den Nah— 
men des Sebirges; in. welchem Falle ber Plural ungewöhnlich 
fr. Gemeines Gebirge, Bruchſteine. Schieferiges Gebirge, 
Schieferſtein. Gebreches Gebirge, eine mürbe, weige Stein- 
art. In eben dieſem Verſtande heißt es ſchon im Theuerdanf 
ohne vorgefentes ge, Kap, 69: 
Das Pyrg was faul und ber Fein Zab. 

Anm. Bey dem Ottfried Gibirgi, im Tatian Gibirgu, bey 

dem Wilferam Gebirgo. Es kommt von Berg her, vermittelft 


der gewöhnlichen Verwandlung des e in iz wie in Werk, wir: 
Een, fterben, du ſtirbſt, Feld, 


Sefilde, geben, gib, Recht, 
Sericht u. ſ. f. Daher es wider die Sprachähnlichkeit iſt, wenn 
einige dieſes Wort Sebürge ſchreiben und ſprechen. 


Die Sebietherinn, plur. die—en, eine Perſon Mein: chen Ge: Die Gebirgamfel, plur die —n, ein Nahme, welden an eini⸗ 


ſchlechtes, welche ung zu gebiethen hat. Rom ward die Ge⸗ 
bietherinn der Welt. 


merfrau zu ihrer Zran in einem Wienerifhen Schaufntele. In 


gen Orten auch die Bergamfel fuhret; S. diefes Wort. 


Siebfte Gebierherinn, ſagt die Kam- Der GBebirger, des—s, plur. ut nom. fing. der Bewohner 


‚eines Gebirges; ein Gebirgifcher. 


der anjtindigen Shreibart gebraucht man 'diefed Wort auch von -Der Gebirghirſch, des— es, plur. die —e, ein Hi. wel⸗ 


einer geliebten Perſon, das Franz. Maitreſſe auszudrucken. So 
fang ſchon Walther yon Klingen; 


cher ſich nur in gebirgigen Gegenden aufhält, und au ein Birg⸗ 
hirſch, and verderbt Zurghirſch genannt wird. 
} . Gebirgig, 
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Gebirgig, —er, — fie, adj. et adv. Gebirge habend. 

gebirgige Gegend. Die Schweiz ift fehr gebirgig. 
Sebirgiſch, adj. etadv. im gemeinen Leben, anf dem Gebirge 

beſindlich, aus den Gebirge gebürtig. Das gebirgifcye Städt— 

den. Gebirgifihe Bauern, aus dem Gebirge. ©. Gebirger. 

Die Gebirsmaus, plur. N ©. Bilchmaus. 

Das Gebiß, des—ffes, plur. die—ffe. 1) Das Werkzeug, 
womit man beigek, das — und die Zudne. o pfleget man 
im gemeinen Leben das Maul eines Hundes und aller vierfüßigen 
Naubthiere das Gebiß, in einigen Gegenden aud nur das Biß, 
zu nennen. Auch von einer Perfon, welche ſchöne Zähne hat, 
ſagt man. im Scherze, fie babe ein ſchönes Gebif. 2) Das 
eiferne Mundſtück eines Zaumes, weil Die Pferde daranf beißen, 
und im weiterer Bedeutung aud) wohl alles Eiſenwerk an einem 
Pferdezaume. Seinem Pferde das Sebiß anlegen. 


Eine 


Anm. In dieſer letzten Bedentung lautet es im Niederſ. Bir, 


im Zhenerdanfe Biß, im Din. Bidſel, im Engl. Bit, im 
Angell. Bitole, Gebaete, im Holländ. Ghebit. Notfer nen— 
vet ein Gebif Cham brittil, und den Zaum prittil, wovon das 
Stanz. Bride, Engl. Bridie, abſtammet. 

Dis Bebläfe, des —s, plur. ut nom. fing. in den Hütten: 
werfen, die zu einem Ofen gehörigen Blafebülge mit ihrer Zu⸗ 
rũſcung. Das Gebläfe anlefen. Das Gebläfe ſtehet ſtill. 
Ziwas vor das Geblöfe bringen. ©. Blafen. 

Das Geblöt, des — es, plur. inuf. das anhaltende vder wie- 
- derhoblte Blüten des Nindviehes und der Schafe. ©. Blöken. 
— —er, —efte, adj. et adv. das Mittelwort von dem 

eralfeten Zeitworfe bliimen, mit Blumen verfehen. Gebliimte 
— in welche Blumen gewirket ſind. 

Anm. Willeram gebraucht gebluomet für bühend. Die 
Zeitwörter blumen und blümen bedeuteten ehedem A , und 
figürlich auch beſchönigen. 

Deſſelben Lob was weyt geplümt, 
heißt es in-einer andern Bedeutung im Theuerdanke. 
Derbliimt, 

Das Geblumte, des — 5, plur. inuſ in einigen Gegenden, 
alles was die Bienen zu ihrer Nahrung eintragen, welches in 
andern Gegenden auch die Nutzung genaunt wird; ohne Zweifel, 
weil fie es von den Blumen ſammeln. 

Das Beblüt, des — es, plur. car. die ganze Maſſe des in einen 

Körper befindlichen Blutes. Kin Döfes, verdorbenes Geblüt 
haben. Figürlich guch nahe Verwandtſchaft, Blutsfreundſchaft. 
zu nahe in das Seblüt heirathen. Von königlichem Geblüte 
herſtammen. Die Prinzen vom Seblüte, in Frankreich, welche 
mit dem regierenden Könige nahe verwandt ſind. Ingleichen 
die Gefimmung; Das gibt freylich Fein gutes Geblüt, d. i. 
feine freundſchaftliche Geſinnung. 


Es Geboth, des — es, phur. die—e. ı. Bon demSeitworte 


biethen oder gebierhen, befehlen, der Befehl, die Bersrdnung: 


eines Höhern. Geboth und Verboth von jemanden anıehs 
men müffen, feiner Gerigtsbarfeit unterworfen feyn. ©. Zülfs⸗ 
geboth, Strafgeborh, Am Hiufigiten gebraucht man dieſes 
Wort von den Befehlen und Gefegen Gotted. Die zehen Ge: 
bothe Gottes, die zehen Verordnungen des göttlihen Sittenge⸗ 
feßes. Wide des fechste Geboth fündigen. Doc) fagt man 
auch, einem zu Sebothe fteben , ihm geboren müſſen, feiner 
Herrſchaft unterworfen ſeyn, Unſerer herrſchenden Leidenſchaft 
müſſen alle andere zu Geboche ſtehen. In dieſer Bedentung 
lautet es bey dem Kero Kepoto und Pibot, bey dem Ottfried 
Gibot, im Niederſ. Bor, Bade, in Schwaben Bor, im Dün, 
and Schwed, Bud. Im Sfivor ift Chipot, die Herrſchaft. 
S, 1dorb, 2. Don bierhen, offerze, die Handlung Des 


; Siege 
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Biethens, und die Summe, weldie man biethet. 
auf erwas thun. sin ſchlechtes Geboth. Zehen CTheler find 
dafür ſchon ein hohes Geboth. In den gemeinen Mundarten 
ſo wohl Ober- als Niederdeutſchlandes nur ſchlechthin Both— 
S. daſſelbe. 3. Von biethen, einladen, in dem zuſammen 
geſetzten Worte Gaſtgeboth, €. daffelbe, 

Der Geborbsbrief, des— cs, plur. die—e, in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden, der ſchriftliche Befehl eines Höhern, ober 
einer Gerichtsherrſchaft; ein Mandat. 

Das Gebräme, des — 8, plur. ut nom. fing. der Rand eines 
Dinges, befonders der Saum oder Aufſchlag eines Kleides. Die 
Flittern, die Sebräme, die Schnürlein, Eſ. 3, 20. Ich will 
die gar e Gebräme aufdecken unter dein Angeficht, Nahum 
3, 5. In dieſer allgemeinen Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen 
ee wo es nur oc) von dem Rande von Pelzwerk um ver— 
ſchiedene Kleidungsſtücke gebraucht wird. ©. zdie Brame, 

Das Gebraͤu, ©. Gebräude, > 

Dee Gebrauch, des — es, plur.. die — Bräuche, von dem fol: 
genden Zeitivorfe gebrauchen. 1) Die Anwendung einer Sade 
zu feinen Bedürfniffen; ohne Plural. Ich bebe es zum künfti— 
gen Sebrauche auf. Das Geld Können fie zu ihrem freyex 
Gebrauhe anwenden, Gel, Den Gebrauh von erwas 
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Ein Gebarh 


haben. Die Sache ift durch langen Gebrauch verderbr worz 
den, Gebraud von etwas machen, Ich werde von diefer 


Nachricht Feinen Gebrauh machen. 2) Der mehrmahlige 
Gebrauch eines Dinges, die mehrmahlige Wiederhohlung einer 
willkührlichen Sache; auch ohne Plural. Diefes Worr, diefe 

Art Kleider iſt niche mehr im Gebrauche, wird nicht mehr 
gebraucht. In Pohlen find die langen Kleider im Sebrauche, 
in Deutſchland die Furzen. Criſpin hat es im Sebrauche, 
elle Fahre Ein Wiehl zur Ader zu laſſen. 3) Diejenigen 
willkührlichen Dinge felbft, welche von einem oder mehrern meht- 
mahls wiederbohlet werden, fo fern fie Dadurch gewiffer Maßen 
die Kraft eines Geſetzes erhalten. Ks ift hier der Gebraud), 
die Rinder in der Kirche zu ranfen. Die hiefigen Sebräuche 
find mir unbekannte. „Gute, böſe Gebräuche. Neue Be: 
brauche auibeingen. Rivchengebröuche. 4) Das dadurd.er- 

wachſende Geſetz, das Herkommen; ohne Plural. Der Gebrauch 
bringe es fo mie fih. Wach Aandesgebraub, Der Ge: 
brauh will, daß man feine Sreunde berraure, Den Kir: 
chengebrauch beobaihten. 

Anm. Sn den gemeinen Mundarten Ober = und Niederdeutſch— 
landes ift dafür nur das einfade Brauch üblich; ©. daſſelbe. 
Gebrauchen, verb. reg. ad. 1) Zu feinen Bedürfniſſen nöthig 
haben; wofür doch jetzt das einfache brauchen üblicher und ſchick 
licher iſt. ©. dafelbe, 2) Zu feinen Bedürfniffen anwenden. 
Arzeney gebrauchen. ch babe diefes Buch ſchon lange ge= 
braucht. Sich zu den unerlaubten Abfihren eines andern 
gebrauchen laſſen. Allerley Mittel gebrauchen. Die Sache 
iſt ſchon zu fehr gebrauchte. Dieß Wort wird nicht mehr ge- 


braucht. Ernſt gebrauchen. - ImOberd. auch mit der zweyten 
Endung. Kiner Hrille gebrauchen. Der Wele gebrauchen, 


Gebrauchft du deiner Zeit, fo Heft du gnug gelebr, ron. 
In zleichen als ein Reciprocum, mit der zweyten Endung der Sadıe ; 
doch nur in einigen Fällen. Sich feines Rechtes gebrauchen. 
Sich einer Selegenheit gebrauchen. Sich feiner Augen und 
Ohren gebrauchen. Schon bey dem Willeram 'gebruchan. 
&, Brauchen, 

GSebraͤuchlich, — er, — fie, adj. et adv. was häufig gebraucht 
wird, was im Gebtaude, dem Gebraude, der Gewohnheit 
gemäß iſt, üblich, Dieſes Wort ift hier nicht gebräuchlich. 
Kine überall gebräuchliche Redensart, Das Seſetz iſt zwar 

Ff2 aut, 
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aut, aber bey uns nicht gebräuchlich. Es iſt hier nebı zuch- 
lich), daß man feinen Freunden am Yreujahrstage Slück wiin- 
fhet. ©. Srkudlid. 

Die Bebräuchlichteit, plur. inuf. die Eigenfhaft einer Sache, 
nad) welcher fie gebräuchlich ift. 

Das Bebräude, des— 5, plur. ut nom. fing. fo viel als auf 

Ein Mahl gebranet wird. sin Gebräude Bier. Die ©e- 
. bräude find nicht aller Orten gleich. In Berlin hält ein Ge— 

bräude Bier gKufen, oder 18 Faß, oder 36 Tonnen; in Leip= 

zig hält es 16, und in Dresden 24 Faß. Im gemeinen Leben 
ein Gebräu, in Niederſachſen ein Srau. 
Das Gebrauſe, des— s, plur. car. ein anhaltendes, wieder: 
hohltes Brauſen; im Oberd. Gebräufe, 

Entſprießt ein reicher Brunn mit ſiedendem Sebräuſe, Hall, 

GBebrich, —er, — ſte, adj. et adv. im gemeinen Leben; befon= 
ders im Bergbaue, mürbe, aber doch weniger als zerbrechlich, 
in gebredyes Geftein, weldes leicht zu erbregen iſt. Dün. 
gebräf. 
Das Bebreche, des— 8, plur. ut nom: fing. 1) Ein wieder: 
hohltes, anhaltendes Brechen, im gemeinen Leben und ohne 
Plural. 2) Der Ort, wo die wilden Sauen gebrochen oder ge: 
wiühlet haben, bey den Zägern. 3) Der Rüſſel an den Schweiz: 
zen, welcher auch Der Wurf genannt wird, gleichfalls bey den 
Jagern 


 Gebröchen, verb..irreg. neutr. (S. Brechen,) welches das 


Hülfewort haben erfordert, und nur in der figürlichen Bedeutung 
des Zeitworted brechen, für mangeln, fehlen, gebraucht wird. 
Da nun Geld gebtah im Lande Egypten, IMof. 47, 15. 
Einen folhen Orr, da nichts gebricht, Nicht. 18, zo. Auf 
daß ihnen nichts gebreche, Tit.3, 13. Se foll von dir 
nimmer gebrechen ein Manı auf dem Stuhl Iſrael, ı Kün. 
2,4. Wozu uns fonften die Gelegenheit nicht gebrochen hat, 
aus einer Hberd. Schrift. 
Denn was niche ift, thut nichts, dieweil es ſelbſt gebricht, 
Opitz, d. i. nicht vorhanden ift. 
Weil der Unfchuld oft ein Zeuge 
Ihrer Lauterkeit gebricht, Haged, 
Sieh bin, wo Feine Prache gebricht, Utz. 
Wenn ihr gleich der innre Werth gebrach, Gel. 
Ben dem allen ift es im Hochdeutſchen dod) als ein unperlünliches 
Zeitwort mit dem Borworte an am übligfien. Und da es an 
Wein gebrach, Joh 2, 3. Ks fol dir niche gebrechen an 
einem Mann vor mir, 1Kön. 8, 25. Es wird mir an der 
Zeit gebrechen. Woran gebricht es euch? Es uns an 
nichts gebrechen, Gell. — 
Natur und Luſt erſetzet, 
Was ihm an Runſt gebricht, Haged. 
Anm. Ehedem war auch das einfache brechen, und nach einer 
andern Mundart breſten, in diefer Bedeutung üblid: Au then 
nihtes ne brah, in dem alten Fragmente auf Carln den Großen 


. bey dem Schilter. Briftan fommt für mangeln, fehlen, auch 


bey dem Ottfried, und gebriſtan bey dem Willeram vor, Im 
Schwed. iſt brifta und im Pohln. brachuje gleichfalls mangeln. 

Das Gebrechen, des—8, plur. ut nom. fing. von dem vori- 
gen Zeitworte. ı) Der Zuftand, da eine Sade mangelt, oder 
fehler; doch nur noch im Dberdeutfgen und ohne Plural. Das 


Gebrehen an Lebensmitteln. Gebrechen am Beloe leiden. . 


2) Ein jever Mangel der Vollkommenheit, Unvollkommenheit, 
Fehler. Der dir alle deine Siinden vergibt und beiler alle 
deine Gebreihen, Pſ. 103, 3. Die beſte Tugend bar ihre 
Schwachheiten und Gebrechen. Sin jeder bat feine Ge— 
brechen, jeine gehler, Die gandesgebrechen heilen, Der Stolz 
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ift ein gemeines Sebrechen glüdlicher Leute. Das Aler har 
mancherley Gebrecyen. Im gemeinen Leben werden auch Srank- 
heiten des Leibes häufig Sebrechen genannt. Daher das ſchwere 
Gebrechen, eine bey dem großen Haufen befannte Benennung ber. 
Epilepfie oder fallenden Sucht, welde in Niederfahfen die 
Kränkte, d. i. die Krankheit, heißt. In engerer Bedeutung 
führen 3) äußere Unvollforsmenheiten des Leibes, welde den 
Menſchen verunftalten und ihn gu feinen Gefhäften untüchtig 
maden, den Rahmen der Sebrechen. Kin Menih bar ein 
Gebrechen an fih, wenn er einäugig, blind, budelig, lahm 
ift, einen Bruch hat u. ſ. f. 

Anm. Statt diefes Wortes ift zu allen Zeiten auch nur das 
im Hochdeutſchen veraltete einfahe Brechen üblich geweſen, wel 
des für einen Fehler unter andern aud) -in dem Bude Belial 
von 1472 vorfommt. Ben dem Dttfried lautet es Breita, im 
Niederf. Brek, im Dän»Bräf, im Angelf. Brec, im Engl. 
Brack. Opitz gebraucht es im männlihen Geſchlechte: 

Und Apelles hätt erkannt 

Den Sebrechen feiner Zand. 
3 Moſ. 21, 20 kommt noch das Mittelwort gebrochen, von dem 
Zeitworte brechen, in der veralteten Bedeuntung vor, ein Ge— 
brechen habend, einer der gebrochen iſt, fol herzu nahen. 

Bebrihlich, — er, — ſte, adj. et adv. weldies nur in der drit- 
ten, und in einigen Fällen der zweyten Bedeutung des vorigen 
Wortes üblih if. in gebrechlicher Menſch, der entweder 
ein Gebrehen des Leibes hat, oder auch vor Alter ſchwach und 
unvermügend if. Gebrechlih an einem Suße, 3Mof. zı, 19. 
Iſt das Dankopfer blind, oder gebrechlich, u. ſ. f. Kap. 
22, 22. Sn engerm Verſtande werden lahme, und mit einem 
Bruche behaftete- Perfonen gebrehplich genannt. Niederſ. breklik, 
bey dem Sttfried bruzig. 

Die Bebrechlichkeit, plur. die en. 1) Der Zuftand, da ein 
Ding gebrechlich ift; ohne Plural. Die Sebrechlichkeit des 
Alters. 2) Gebregen in der zweyten und deitten Bedeutung 
diefes Wortes. Weibliche Gebreihlichkeiten, die Shwahhei- 
ten des weiblichen Geſchlechtes. Die gegenwärtige zeit ift voll 
Gebrehlichkeir, 4Eft. 4, 27. Der Schwarhen Gebredlich: 
keit ersgen, Nom. 15, 1. Ben dem Httfried Bruzi. 

Die Gebreite, plur. die — n, in der Landwirthſchaft Meißens 
und Thüringens, ein breites Stück Feldes von unbeftimmter 
Größe, welches aber breiter als ein Gelänge, d. i. über vier 
Ruthen breit iſt; ©. Gelänge. sine Gebreire von fieben 
Adern. Lin Stück von den herrſchaftlichen Gebreiten. Kin 
Gebreichen iſt nur in der Länge von einer Gebreite unterſchie— 
den, hat aber übrigens eben diefelbe Breite. S. Breite. 

Die Gebrüder, fing. inuf. mehrere Brüder zufammen genom- 
men, ald ein Collectivum. Die Gebriider Richter. Im Ober⸗ 
deutſchen gebraucht man es aud) für das einfahe Srüder. Sie 
find Gebrüder, d.i. Brüder, Im der erſten Bedeutung kommt 
dieſes Wort ſchon in dem Schwabenſpiegel vor. 

Das Gebrüll, des—es, plur. car. ein anhaltendes oder wie: 
derhohltes Brüllen. Das frohe Gebrüll der Gerden, Geßn. 
Das Gebrumme, des— 8, plur. car. im gemeinen Leben, ein 

anhaltendes, wiederhohltes Brummen. 


"Die Gebübr, plur. die—en. 1) Die Pflicht ſie ſey von wel⸗ 


er Ark fie wolle, eine jede Verbindlichkeit, welche man zu er⸗ 
füllen ſchuldig iſt; ohne Plural. Seine Gebühr beobachten, 
thun. über die Gebühr arbeiten, mehr als man zu thun 
ſchuldig iſt. Nach Gebühr opfern, ı Chron. 24, 31. Nach 
‚Standes Gebühr, wie es fid nah eines jeden Stande ſchickt, 
oder wie man es einem jeden Stande (huldig if. Wider die 
Sebühr erinten, unmäßig. wenn die Truppen Ihre N 

leiſten. 


1 Ehron. 30, IT. 
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leiſten. 2) In engeret Bedeutung, dasjenige, was man einem 
andern zu leiften ſchuldig iſt, oder was der andere als eine Schul= 
digkeit von ung fordern Fann. Rinem um die Gebiihr, oder 
für die Gebühr arbeiten ,. für den gebührenden Lohn. Sinem 
feine Gebühr geben. Die Gebühr auf dem Rathhauſe bezah⸗ 
len. Im öſterreichiſchen iſt die Sebühr dasjenige, was der 


Miliz zu ihren Unterhaltung gereichet wird. In dieſer zweyten 


Bedeutung iſt ed auch häufig im Plural ohne Singular üblich. 
Der Obrigkeit ihre Gebühren bezahlen. Die Pfsrrgebühren, 
was man dem Pfarrer zu bezahlen hat. Schreibegebühren, 
der Schreibelohn. Serichtsgebühren, Arztgebühren, Amts: 
gebühren u. ſ. f. 

Schon bey dem Ottfried iſt mit giuurti, auf eine gebuͤhrliche, 
antändige Art. ©. das folgende. 


Getübren, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben et: 


fordert, aber nur ala ein unperfünliches Zeitwort, oder doch nur 
in der dritten Perſon üblich iſt, den Pflichten oder Rechten aller 
Art, dem Wohlftande, den Umftänden gemüß feyn. 1) Über: 
‚haupt, mit dem Neriproco ſich. Er handelte, wie es fih ge⸗ 
bühret. Gicht weiter von ſich halten, denn ſichs gebührer 
zu halten, Röm. 12, 3. Zr bleibt länger aus, als es ſich 
gebührer. Es hätte ſich gebührer, daß du zuerfi zu ihm ge- 
gengen wöreft. Ingleichen mit der Dritten Endung der Perfon. 
Eim Zerrn gepurt 
Das er Rriegsbendel wiſſen fol, Theuerd. Kap. 76. 

Dir gebührer es, dahın zu geben. Dem Alteſten gebihrer 
zu veden. Es gebührer div nicht zu ruuchern, 2 Ehron.26, 13. 
ser handelt fo, als es einem ehrlichen Manne gebührer. In 
welgem VBerftande auch das Mittehvort gebührend üblich ift. 
Sid) gebührend berragen. Gebührender Maßen. Die ge: 
büihrende Strafe leiden. Die gebührende Größe haben, die 
‚gehörige Grüße. Der gebührende Kichrer, judex competens, 
für welgen die Sache dem Rechte nad) gehöret. 2) Eine Sade 
als ein Recht fordern innen, und fie einem andern ald eine 
Mlicht ſchuldig ſeyn, da denn diefes Wort auf beyde Perſonen 
gehen kann, mit ber dritten Endung der Perſon. Gib ihm, 
weg ihm gebührer, was er mit Recht fordern kann, oder was 
dir gebübrer, was du ihm zu geben ſchuldig biſt. Ehre, dem 
Ehre gebühret, Röm. 13, 7. Div geb ihret die Majeſtät, 
Diefes Amt gebühret mir. seinem Arbeiter 
gebührer fein Lohn. So aud) das Mittelmort gebührend. Den 
Yrbeitern ihren gebührenden Lohn geben. Kinem die gebüh⸗ 
rende Ehre erweiſen. 


Anm. Dieſes Wort lautet ſchon bey dem Ottfried giburren; 


fo mir giburren mohta, welches mir gebühren möchte. Sm 
Niederſ. gebören. Ehedem war aud nur. das einfage buren, 
puren, in diefem Derftande üblich, welches in dem Niederf. 
bören, in dem Schwed. böra, in dem Isländ. byria und Dän. 
bore noch vorhanden if. Water leitet es von dem alten Byr, 
Bur, eine Stadt, ab. Allein es gehöret ohne Zweifel zu gebah⸗ 
ren, und mit demfelben zu dem alten bären, tragen, ſich be= 
tagen, ſich aufführen. Ehedem wurde es auch fehr häufig für 
gefhehen, ſich zutragen, gebraucht, in welhem Verftande kipu- 
zin ſchon bey bem Kero vorkommt. Thirs uuirs ni giburie, 
damit dir nichts Argers widerfahre, Ottfr. Das Niederf. bö— 
ven und gebören hat diefe Bedeutung auch noch. 


Gebührlihh, — er, —fte, adj. et adv. wie es ſich gebühret, in 


beyden Bedeutungen des Zeitwortes. 1) Dem Nechte, der Bil: 
ligfeit, dem Wohlftande, den Umjtänden gemäß. Gebiihrlich 
von einem reden, Sich gebührlidy betragen. Ein gebühr— 
liches Derbalcen. Die gebührliche Größe. Auf die gebühr- 
fiche weife, 2) Was man einem andern zu feiften ſchuldig iſt, 
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ober was wir von einem andern als ein Neht fordern Eünnen. 
seiner die gebührliche Ehre erweifen. Im Nieberf. börlik. 


Das Gebund, des —es, plur.- die — biinde, Diminnt. das 


Gebündchen, Oberd. das Gebündlein, ein in ven gemeinen 
Mundarten für das einfahe Bund, fafeiculus, üblihes Work, 
Ein Gebund Stroh. Bey den Buchbindern find die Gebinde 
diejenigen Schnüre, worauf ein Buch geheitet wird. 


Der Gebündeftabl, des — es, plur. inul. S. Bürdeſtahl. 
Die Gebürfeh, plur. inuf. in einigen Oberdeutſchen Gegenden; 


die Jagd, der Zagddiftrict, für das einfache Sürfch, ©. daſſelbe. 


Die Gebürt, plur. die—en, von dem Zeitivorte geböven. 


1. Der Zuftand, da eine Perfon oder ein Thier weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes gebäret, ingleihen der Zuftand, da ein Kind oder Thier 
geboren wird, da denn dieles Wort fo wohl von der Mutter, als 
von der Frucht gebraudht wird; größten Theils ohne Plural. 
1) Eigentlich. In der Geburt begriffen feyn. Die Mutter 
ſtarb in der Geburt. Das Kind blieb in der Geburt. Das 
Seft,der Geburt Chrifti, Kine ſchwere Geburt haben. Don 
mehren einzeln Füllen gebärender werfonen gebrauht man auch 
den Plural. Eine Arzeney in ſchweren Geburten. 2) Figür⸗ 
lich. Ca) Die Abftammung, das Geſchlecht, ſo fern gewiſſe 
Eidenſchaften von den Ältern auf die Kinder fortgepflanzet wer 
den. Ein Edelmann von Gebuvr, ein geborner Edelmann. 
Er ift von vornehmer Geburt, von vornehmen Älter geboren. 
Bin Menſch von niedriger Geburr. 
Gicht Erbrecht noch) Geburt, das Zerz macht groß 
k 5 und klein, Haged. 
(6) Der Anfang, die Entftehung einer Sache. Man muß die 
böfen Begierden in der Geburt erfticken. wie forsjalug 
follte men feyn, den Sehler in feiner erſten Seburt zu be= 
ſtrafen, ebe er unglücklich Gewohnheit wird! Gel. (0) Die 
weiblide Scham, in einigen Gegenden. 2. Die geborne oder 
zur Geburt beſtimmte Frucht, Dod nur in einigen Fällen. Eine 
unzeitige Geburt, welde nad) dem Laufe der Natur zu früh ge 
boren wird. Sich die Geburt abtreiben. Daher die Krfiges 
bure, Mifgeburt, Nachgeburt/ Wurdergeburt u. TAB 
Anm. Sm Iſidor Chiburdi, bey dem Ottfried Giburt, bey 


“den Notfer Gepurt und Burt, im Niederf. Boord, im Angelf. 


Gebyrte und Beorth, im Engl. Birth, im Holländ. Gheboorte, 
im Din. Geburt, im Schwed. Börd. Notker gebraugt dieſes 
Wort auch für Geſchlecht, Volk. Um der zwey End-Conſonan⸗ 
ten willen ſollte der Ton in dieſem Worte eigentlich gefhärft ſeyn, 
wie es auch die Schleſier ſprechen; allein weil ed von gebären 
abftammet, fo ift er gedehnt, wa dem Beyſpiele von Art, Arzt, 
Bart, Sort, Krebs u. f. f. 


Gebürtig, adj. et adv. der Geburt nach herfiammend. Zus 


Frankreich, Berlin gebürrig ſeyn. Im Niederſ. bördig. Opitz 
gebraucht dieſes Wort Ein Mahl für befindlich: 

Darinnen Schwefel such gebürtig pflege zu ſeyn. 
©. Bürtig. ” ; 


Das Gebürtregiffer, dee— 8, plur. ut nom. fing. das Ge: 


ſchlechtsregiſter, eir im Hochdeutſchen wenig bekanntes Wort/ wel⸗ 
ches Eſt. 2, 02; Nehem. 7, 64; 3€ft. 5, 39 vorkommt. 


Der Gebürtsadel, des — s, plur. car. derjenige Adel, welcher 


durch die Geburt erlanget wire-, der Erbadel, Standesadell; 
zum Unterſchiede von dem Brief- over Buchadel. 


Der Gebürtsbrief, des — es, plur. die — e, ein Brief, d. i. 


Urkunde oder Schein, daß jemand ehrlich und frey geboren iſt; 
ehedem der Mannrechtsbrief. 


Der Bebürtsfehler , des— 6, plur. ut nom. fing. ein angebot: 


ner Fehler. * 
$f3 Die 
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Die Bebüetsgeile, plur. die —n, in bet Zergliederungskunſt, 
die zur Zeugung nöthigen Geilen bey dem männlichen Seſchlechte; 
die Zoden. Auch bey dem weiblichen Gefhlehte führen zwey 
tunde Zheile an den Eeiten der Bärmutter, bie fo genannten 
Eyerſtöcke, diefen Nahmen. ©. Geile. 

Das Bebnrtsglied, des — es, plur. die— er, in ber anftin- 
digen Sprechart, das zur Fortpflanzung feines Geſchlechts nöthige 
Glied, bey beyden Gefälehtern. 

Der Bebürishelfer, des— 9, plur. ut nom. fing. ein Arzt, 
welcher dem weibligen Geſchlechte in ber Gedurt Hülfe Teiftet; 

der Zeberzt, Franz. Accoucheur. 

ie Eebüztebülfe, plur. imuf die Hülfe, welche gebärenden 
Weibern geletftet wird; Miederf, der Kinderfangft. 

Das Geburtsjahr, des — es, plur. die — e, das Jahr, in 
welchem man geboren iſt ; 

Die Bebürtstifte, plur. die —n, das Werzeihnif derjenigen, 
welche dag Jahr über an einem Orte geboten find. 


Das Bebürtsmabl, des — es, plur. die— mahle, oder — 


mahler, ©, Muttermahl. 

Der Geburtsort, des — es, plur. die — örter, der Ort, wo 
man geboren, aus welchem man gebürtig iſt 

Die Geboartsſchmerzen, Ging. inuſß die Schmerzen, welche eine 
gebärende Perſon in der Geburt empfindet; das Kreißen. In 
Geburesfhmerzen liegen, * 

Die Geburtsſtadt, plur. die — ſtädte, die Stadt, in welcher 
man geboren iſt. 

Der Geburtsſtuhl, ©. Bebärftuht, 

Die Bebürtsftunde, plur. die—n, die Stunde, in welger 
man geboren ıfk. s 

Der Gebürtstag, des — es, plur. die — e, ber Tag, an wel 
dem man geboren if. Seinen Geburtsisg feyern. 

Das Brküfch, des— es, plur. die—e. 1) Ein Ort, der mit 


- Bufowerk, d. i. Sträuden ober Unterholz bewachſen ift. In— 
gleichen mehreres an einem Orte befindliges Unterholz. Sich 


2) Einzelne Sträude oder Büſche; 
doc) größten Theile nur im Oberdeutſchen. Sanfte Entzückun⸗ 
gen — lifpeln ihm aus jedem Sebüſche, Gepn. ©. Zul. 

7, Der GE, des— es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
befonders Niederſachſens, die Math der Hirnſchale bey dem Ohre 
an den Kalbs- und Schüpefüpfen. Den Ge ſtechen, dieſe 
Nath mit den Mefler öffnen. Einem den Seck flechen, figür: 
lich, ihn zum Beften haben, feiner Einfalt fpoften. 

Anm. 
fen bey den Sachſen der Gecel genannt würden. Gemeiniglich 
leitet man diefed Wort von dem folgenden ab, weil ein Unvor⸗ 
fihtiger fi bev dem Stehen des Geckes leicht in die Finger ſteche. 
Allein es ift vermuthlich ein altes Stammmwort, welches über 


in 068 Sebüſch verſtecken. 


haupt eine Epalte oder Offnung bedeutet hat, und zu dem Dber= _ 


dentfhen Gauf, Die hohle Hand, gehüret, indem die Blaſe— 
and Hauchlaute mehrmabls in einander übergehen, S. Gäfpe, 
Sn Oberſchwaben werden in den Steinbrüchen die Zwiſchenräume 
zwiſchen deu Schieferplatfen Gechtinen genannt. 
. Der Bid, des—en, plur. die—en, bey einigen auch 
des — e3, plur. die — e, ein alberner, thörichter Menſch, ein 
Hart, Laſſen fie ven alten Gecken gehen. Jedes neue 
Bopfzeug und jedes neue Geſicht bringt einen Seck in Be— 
wegung, Zimmerm. 

Anm. Im Niederſ. Get, im Hellind, Gheek, im Dan. 
Sick, im Engl. Geck, im Schwed. Geck, im Isländ. Gick, 
alle in der Bedeutung eines Narren, Im Oberdeutſchen Inutet 
dieſes Wort Bauch, bey den Schwäbllhen Dichtern Gouch, 
Guoch, Giege, und gehöret mit demfelben zum Geſchlechte des 


IC} 


Peucer verfihert, Daß auch die Fiſchohren oder Kiez 
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Latein, Joeus; &. Sauch und Saukeln. Das Hochd. fchäfern 
iſt durch Vorſetzuag des Ziſchlautes Davon hergeleitet, 

3. Der Geck, des— en, plur. die — en, eine Art Oſtindiſcher 
und Afrikaniſcher nadier Eidechſen mit hoben Füßen, weiten 
langen Gehörgängen, und fünf Zehen, von welhen- es wieberum 
verfhiedene Arten gibt} Geckus L, Er wird audy Secko ges 
nannt, welges ber Oſtindiſche Nahme biefes Thieres zu feon 
ſcheinet. 

Das Gẽckelkraut, des — es, plur. inuf, in elnigen Gesenden, 
eine Benennung bes Spindeibaumes, Evonymus EuropaeusL. 
©. diefes Wort. 

Geden, verb. reg. ad. im gemeinen Leben einiger Gegenten, 
veriven. Jemanden geden oder ausgecken, feiner Sywachheit 
ſpotten; Niederſe geckſcheren. In einigen Gegenden auch als 
ein Neutrum, fich als einen Gec ketragen. ‘ 

Das Geckenheil, des — es, plur. car. ©. Gauchheil. 

Die Seckerẽey, plur. die — en, alberner Scherz ingleihen hoh— 
nender Spott, im Dän. Gikkkerie, -- ; 
GBikbaft, —er, —efte, adj. et adv. einem Geden ähnlich, 

Sp auch die Seckhaftigkeit. 

Der Gecko, plur. ut nom. fing. ©, 3. Seck. 

Gedacht, ©. Gedenken. 

Das GSedachtniß, des — fies, plur. inuf, von ten Zeitworte ge⸗ 
denken oder denken. 1) Das Andenken, die Erinnerung an 
eine vergangene Vorſtellung oder Begebenheit. Das thut zu 
meinem Sedãchtniſſe. Etwas in friſchem Gedachtniffe ha⸗ 
ben. Bönig Anguſt glorwürdigſten Sedächtniſſes Dei 
verſtorbener Bruder ſeligen Sedächturſſes. Ich habe es 
noch im friſchen Gedächtniſſe. Etwas zum ewigen Sedächt⸗ 
niſſe aufſchreiben. Seines Nahmens Sedachtniß ſtiften. 
2) Das Mittel der Wiedererinnerung oder des Andenkens, er 
Denkmahl; nur im einigen Füllen. Zin Ehrengedachtniß. 
Kınes Gedächtniß ausrorten, dasjenige vernichten, was fein 
Andenken erhalten Eünnte, 3) Das Vermögen, fi gehabter 
Begriffe wieder bewußt zu feyn; die Erinnerungekraft. SLt= 
was in das Gedächtniß faſſen. Ein gutes, ein glückliches, 


ein ſcharfes, ein ſtarkes Gedächtniß, wenn man ſich bey allent- 


wohl beſinnen kann, dag wir. es vor diefem ſchon empfunden has 
ben. Ein fchledites, ein (dwaches Sedachtniß. Das Ge: 
dächtniß verlieren, um fein Gedächtniß kommen. Etwas im 
Gedächtnifje behalten. 
feinem Gedäcrniffe einverleiben oder einprsgen, Etwas aus 
dem Sedẽächtniſſe laſſen, es vergeſſen. RER 
Anm. Zur Niederf. nur Dechtniß. In einigen Oberdents 
fen Gegenden ift diefes Wort weibligen Gefglehtes. Zu ewi- 
ger Gedechtniß, heiße es unter andern in. dem 1514 gedtikten 


Deutſchen Livius. Aber übereilung ift e8, wenn man daraus die - 


Regel folgern will, daß dieſes Wort in den beyden erfien Bedeu: 
tungen werblipen, in det dritten aber ungewiſſen Geſchlechtes iſt, 
Scan Be Nr 

Das Bedächtnifibein, des—es, plur. die—e, in der Zer⸗ 
gliederungskunſt das Bein des Hinterhauptes, welches dreveckig 
und gemeiniglich ſehr die, bey dem großen Loche aber, durch 
‚welches das Nückenmark hinab ſteiget, ſehr dünn ift; Os oc- 
eipitis, —— 

Der Gedachtnißfehler, des— s, plur. ut nom. fing. ein 
Fehler welcher aus Mangel oder Schwache des Gedägptuifles be 
gangen wird, ER 

Die Bedächtnißkunft, plur. inuf, die Kunſt, die Kraft tes 
Gevägtnifes zu erweitern, beſonders wenn ſolches vermitrelft 
dev Einbildungskraft geſchiehet; Ars mnemonica. 


Die 


iz 


Das Gedächtniß ſtärken. Etwas 





461 Ge) 


Die Gedächtnigmünse, plar. die —n, eine Münze zum An: 
denfen einer merkwürdigen Begebenheitz eine Denkmünze, 
Medaille. 

-Die Gedächtnißrede, plur. die—n, eine Rede, welche zum 
Andenken eines Berftorbenen, einige Zeit nad) der Leichenrede 
gehalten wird. Iſt eg eine Predigt, fo heißt fie Gedächtniß— 
predigt. 

Der Gedachtnißtag, des—cs, plur. die — e, ein Tag, der 
dem feyerlichen Andenken einer Sache gewidmet tft. Die Sefte 
find jährliche Gedächtnißtage großer Wohltharen Gottes. 

Gedackt, adj. et adv. welches das alte Mittelwort des Zeitwortes 
decken, für gedeckt ift, und ned) in dem Drgelbaue gebraucht 
wird, bie mit einem Deckel verfhloftenen DOrgelpfeifen zu bezeich⸗ 
nen. Grob gedadt, ein ſechzehenfüßiges, mittel gedackt, 


ein ahtfüßiges, Elein gedackt oder ſtill gedacht, ein vierfüßiges 


Hegifter ſolcher Dfeifen. ©. Decken und Gedeck 3 

Der Gedanke , des — n, plur. die — n, bey einigen auch der 
Sedanken, des— 8, plur. ut nom. fing. yon dem Zeitworte 
denken. 

1. Eigentlih und überhaupt, eine jede Vorſtellung von einer 
Sıde. In Gedanken ſeyn, in tiefen Gedanken ſtehen, aud 
wenn man ſich dieſer Borftellungen nicht deutlich bewußt it. In 
engerer Bedeutung verſtehet man unter diefem Ausdrucke nur die 
mit Bewußtſeyn verfnüpften Worftellungen, 1) Abfolute. 
Es fellen mir slleriey Gedanken ein, Seine Gedantennicht 
beyſammen haben, zerfireuek feyn. Faſſe dich, ſammle deine 
Gedanken, (o viel wie möglich ift, Leſſ. Etwas ohne Ge: 
danken thun, ohne Richtung feiner Gedanken auf den gehörigen 
Gegenftand, Des iſt mie niche in die Gedanken gekommen. 
Sid der Gedanken entſchlagen. Sic etwas in Gedanken 
vorftellen. Seinen Gedanken Andienz geben, im gemeinen 
Reben, allerley Borfellungen nahhüngen. Voller Gedenken 
ſeyn. In Gedanfen ſeyn, in tiefen Gedanken ſitzen, fo an 


etwas denken, af man ih und anderer Dinge außer ſich nicht 


bewußt iſt; im Niederf. mymern, weldes mit dem Lat, memo- 
vari verwandt it. Warum fieheft du denn fo in tiefen Ge: 
danken? Er fa tief in Gedanken. Mein ganzer Gedante 
bit du, Weiße. Don ihm zenge jeder Gedanke unſrer 
Seele, Gel, Der. große Sedanke, Bott vegierer und ord⸗ 
= per die allgemeinen und beſondern Schickſale der Menſchen 
— iſt gottliche Beruhl gung des Zerzens in Unfalls en und 
Leiden, Gel. Zr ift ein veche fanfter Mann, vem noch 
nie der Kopf von einem Sedanken weh getben har, Weiße, 
Kin lebhaiter, — N, One ns 
feiner Gedanke. Vücdfi 
ſtand, mit dem Vorworte an: ses ſey Krankbei t, es ſey 
er Güter dieſes et — der Gedanke an die gött— 
rſehung vermindert ihr Schmerzhaftes, Gel. Zus 
mit der zweyten Endung. Diefen Gedanken feiner 
— gäbe er für Feine Welt, ebend. 
2. Sigürlih, mit verſchiedenen Nebenbegrifen, theils in 
weiterer, theile in engerer Bedeutung. 1) Bon den mit einem 
Urtheile J—— Vorſtellungen; am. häufigften im Ylural. 
(a) Für Meinung. ser fand in den Gedanten, daß ich die 
Erbinn des Tefiamentes wäre. Ich war in den Gedanken, 
daß er heüte nicht kommen wiirde. Er bat ſehr hohe Ge— 
danken von fih. Sie wäre cs nah meinen Gedanken wohl 
werth. Demanden auf beffere Gedanten bringen, ihm eine 
beſſere Meinung beydringen. Wir haben einerley Gedanten, 
Jemanden feine Gedanken eröffnen. Auf andere Gedanken 
Fommen. (db) Fir Vermuthung. Wie können fie doch auf 
die Gedenken fallen? Ihr fleres Berben und Singen bringe 
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mich faſt auf die Sedanken, daß ſie nicht fromm iſt, ſon— 

dern nur ſromm ſcheinen will, Gell. Ich komme faſt auf 

die Gedanken, daß fie ihn nicht leiden kann. Sich arge— 
böfe Gedanken von jemanden machen, Beſonders von ber 

Vermuthung einer unangenehmen Sade, für Argwohn. Wenn 

ich argwehnifd) wäre, fo Fönnte ich mir allerhand Sedan— 

ten machen, Gel. 2) Bon der Borftellung einer abwefenden 
oder vergangenen Sache, für Erinnerung, Andenken; doch nur 
in einigen Fällen und im Plural, 

Ih will mir Sylvia aus den Bedanten fchlagen, Gel, 
Sich Gedanken über etwas machen, darüber bekümmert feyn. 
3) Bon einer ganzen Reihe zufammen hängender Vorſtellungen, 
für Betrachtung, und deren ſchriftlicher Aufſatz. Die legten 
Gedanken find immer veifer als die erſten. Ich hatte al- 
lerley Gedanken darüber, Gterbensgedanfen. Sedanken 
über den zwifchen Rußland und der Pforre geſchloſſenen 
Stieden. . 4) Bon der Borfiellung einer fünftigen Sache als 
wahrſcheinlich, audy nur im Plural; beſonders von einer ange 
nehmen, für Hoffnung. Er made fich die Gedanken, er 
werde das Amt erhalten. Seine Gedanken find ihm fehl 
geſchlagen. In ihren Gedanken ift fie fchon gnädige Frau— 
5) Don der Vorſtellung einer Abſicht, für Entihliefung, Vor— 
haben; gleichfalls nur im Plural. Friedensgedanken, Krieges= 
gedanken haben. Ich gehe mit den Gedenken um zu ver: 
reifen. Diefe Gedanken find mir vergangen. Bott erhalte 
ihn bey diefen Gedanken! Bleib bey den Gedanken, dur 
wirft wohl dabey fahren, Gell. In der Deutfhen Bibel wird 
e3 auch mehrmahls von ſinnlichen Begierden gebraucht. 6) Die 
erſten Ideen, welche der Künſtler auf das Papier entwirft, im 
der Zeichenkunſt und Mahlerey. 

Anm Diefes Weit lautet um das Zahr 790 Gidachtdi, 
sleihfam Gedächte, aber fchon bey dem Kero Kedanc, Kidan- 
cha, bey dem Ottfried Githang, bey dem Willeram Gedank, 
im Angelfädhfifhen-Gedhanc. Sm Iſidor bedeuter Chidanc 
den Verſtand. Das einfache Dank, welches auch noch in dem 
Schwediſchen Thanke und Niederſachſiſchen Dank vorhanden iſt, 
iſt auch im Oberdeutſchen nicht felten. r 

Die Nacht hett er manchen Dann, Theuerd. Kap. 68. 
In foldyen Dannkchen veyt ev weg, ebend. 

Ottfried gebraucht dafür auch Thahti. In einigen, befonderg 

Oberdentſchen Gegenden, iſt dieſes Wort weiblichen Geſchlechtes, 

die Gedanke. ©. Denken und Gedenken. 

Das Gedankenbein, des — es, plur. die—e, in bet Serglie- 
Bern die Beine des Vorderhanptes oder des Wirbeis, 
weiche von andern die Seitenbeine, Dernunfebeine, Nerven— 
beine voer Bogenbeine genannt werden; Ofla Bregmatis. 

Gedsntenleeer, —er, — ſte, adj. et adv. ohne Gedanken, 
und in engerer Bedeutung ohne wichtige, ohne vernünftige, oder 
doch ohne die zur Sache gehörigen Gedanken, ohne Nachdenken. 
Gedankenleer iſt ſie wie ou. Kin gedankenleeres Sedicht, 

welches keine dichteriſche Gedanken hat. 

Die Cedankenleere, plur. inuf, der, Zuſtand einer Perſon oder 
Sage, da fie gedanfenleer ift. 

Gedankenlos, —er, — eſte, adj. et adv. wie gedanfenleer, 
Kine geodantenlofe Andacht. Der Myſtiker, der ſich im ge— 
dankenloſen Entzückungen mic der Sottheit auf das genauejte 
verbunden Giaubr, Zimmerm. 

Die Gedantenlofigteit, plur. inaf, der Zuſtand einer Perfon 
oder Sache, da fie gedankenlos it, Die Gedankenleere, Ich 
ftand in Gedantenlofigkeir On, 

Der Gedsnfenfteich, des— es, plur. die — e, eine Benenz 
nung desjenigen orthographiſchen Zeichens, welches in einen oder 

2 mehrer 
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mehrern Querſtrichen beſtehet, und vornehmlich in folgenden Anſd läge gedeihen nicht. Gott muß das Sedeihen zu un⸗ 
Fllen gebraucht wird. 1) Als ein Zeichen eines abgebrochenen ferer Arbeit geben. Im Mecklenburg jahren. 3) Yısfolagen, 


Sedanken, bey welchem der Leſer das übrige hinzu denken fol. zum Nuzen oder Schaden gereſchen. Das wird zu deinem Der- 
Sie find für mid) ein zweyter Vater, und ich werde nie— derben gedeihen. Das gedeiher ihm zur Ehre, zum Spotte⸗ 
mahls vergefjen, daß — Halten fieein, erwiederteer u.f.f. zur Schande. Sagen fie, wie gedieh mir Lamm diefer 
Ja du foltfe — hier ftarb der Zund, Bell. 2) Abgebrochene, Troſt? Hermes. Es it ihm übel gedieyen, befomnen,. In 
ober nicht genaw zufammen hängende Theile einer Rede zu be= dieſer und den beyven folgenven Beveutungen füngt ee an um. - 
zeichnen. Hohbestigen feltener zu werden, 5) Kommen, gerathen, 
Doch — verfiummer ſchwache Seiten — Daͤdurch nemens an narung ad, gedeyhen an den beitel- 
Traurer — Doris höre euch nicht — ſtab, 9. Sachs. Die Sache ijt auf das Außerſte gediehen. 
3) Als ein Zeichen der Aufmerkjamkeit wor denjenigen Wörkern, Bay mich nıchr unter die geveyen, 
auf welgen ein befonderer Nachdruck liezen fol, we folzer Srevel füh befinde, Opig Pf. 130. 
Ich bin ein Lamm, der Schäjer Sreude, Herr ıch bitte, laß mein Schreyen 
sein zartes Lamm, und — ohneRäude, Kretſchmann. Sür dein treues Ohr gedeyen, ebend. Pf. 36. ; 
Wohlen; fo zeuc, und — brich ven Zals! ebend, 6) Werden, entſtehen. Wenn die redlichften Abfichten zu 


a) Als ein Auslaſſungs zeichen, wenn man ein oder mehrere Worte, weiter nichts führen, als zu einem lächerlichen zwecke, fo 
ia ganze Sige ausläffet. Aber ich weiß, daß mein sEriöfer gedeiher niemabls ein Derdienft daraus, Abt. 7) * Bleiben, 
lebt — denfelben werde ich mir feben, w..f. Hiob 19,  forkdauern, eine im Hochdeutſchen ganz veraltete Bedeutung. 






25, 27. 5) Als ein Einſchließungszeichen. Ihre Gemeine foll vor mir geveyen, Ser. 30, 20, Ihr 
Den jeder Patriot am liebfien da belauſchte, Same wird für dir gedeyen, Pf. 102, 29. 

Wo —- wie ihr aus dem Dante wit — Anm.  Diefes Wort lautet fyon bey dem Httfried kedihen, 

Dapft Unatias für feıne Sünden büßt, Wagner. bey dem Stryker gedeichen, bey dem Notker gediehen, und 

In allen diefen Füllen wird vie Haufung dieſer Steine dem Le zwar in den meiſten der-obigen Bedeutungen. Das einfade 

fer nur zu oft unangenehm und ekelhaft. In mangen Särif deihen kommt bey den ältern Oberdeutſchen Schriftſtellern noch 

ten finder man dafür aud) Bor doppelte Steige = = oder häufiger vor. Bey dem Dttfried lautet ed thihan, wo ed wach—⸗ 

Puntte fen, zunehmen, zum Nutzen gereichen, bedeutet. Das Niederſ. 

Des. in, des— es, plur, of, oder Die Bedäeme, digen, diggen, das South, teihan, das Schwed, taga, das Is⸗ 


bie Saamlung aller Dirme in einem Körper, als find. tia, und dag Angelſ. chean haben das verlängernde ge 


ein Eolleekivunt. Schmerzen in dem Geösrme haben. Das gleichfalls nicht. Es ſtammet von dicht und dick her. In Ham⸗ 
Regen in den Sedärmen. Des dünne Gedaärm, welches zu⸗ burg bedeutet deyen und uthdeyen, aufquillen, und bey dem 
nuchſt am Magen liege, zum Unterſchiede von dem dicken. Sn kotfer ift Diehfeme die Frucht. S. Dicht, Gediegen, Taus 
den niedrigen Sprebatien die Baldaunen; von Eleinen Thieren gen und Teig. Die Schreibart gedeyen, welde hoc in der 
und Fiſchen in Nieverfahfen das Kür; von dem Mildbrete Dentſchen Bibel vorkommt, iſt veraltet. 

das Geſcheide. ©. Darm. Das Wbedeiben, des— s, plur. car. der Infinitiv des vori⸗ 


Das Gedeck, des — es, plur. die—e. 1) Dasjenige, womit gen Zeitwortes, als ein Hauptwort gebraucht, die Zunahme, 
eine andere Sache gedeckt oder bedeckt wird, beſonders dasjenige, der Wachſsthum, fo wohl an körperlichem Umfange, als auch an 
womit ein Gebäude gedeckt wird. 2) Für dns; Franzoſiſche einem jeden äußern Wohlſtande. Gott gibt das Gedeihen, 
Couvert. Die Tafel beftand sus zwSlfGeseden, ie war für 2 Cor. 3, 6, 7. Ingleichen der glückliche Erfolg einer Handlung. 
zwölf Perſonen gededt. 3) So viel leinenes Tiſchzeug, ald zum Sn den gemeinen Mundarten das:Gedeig, Sedik, Im Niederf. 
Einmahligen Decken erfordert wird. sein Sedeck beftehet aus die Dege, fo wie Undege — Abnahme bedeutet. Ehe— 
einem Tiſchtuche und einer beliebigen Anzahl Servietten. 2 In dem war auch Gedey in dieſem Berftande üblid. Dieweil 
den Orgeln, ein Regiſter gedeckter gedackter Pfeifen. ©. Mann und Weib auf gleichen Gedey und Derderb ihrer Gü= 
Sedackt. ter ſitzen, heißt eg in der Danziger Willkühr. — 

Gedeihen, verb. irreg. neutr. welches das Hüffewort feyn zu Gedeihlich, —er, —fle, adj. etadv. 1) Was dag Sedeihen 
ſich nimmt; Imperf. ich gedieh; Mittelw. gediehen; Imperf. oder die Zunahme an körperlichem Umfange befürdert. Fiſche 
gedeih. 1. Eigentlih, der Ausdehnung, dem äußern Umfange find keine gedeihliche Speife, nähren ſchlecht. Das. Stroh 
nad) größer werden, von Menſchen und Thieren. Star iſſet wird dieſes Mahl zur Viehfütterung nicht recht gedeihli 
viel, aber er gedeihet nicht dabey, er wird nicht genähret, feyn. Ein gedelhlich Naß, Logan, ein fruchtban en: . 
nimmt nicht zu. Das Vieh gedeiher vertreflich. Ingleichen 2) Heilfam, erwünſcht, glüdlib Einem alles ge liche, 

- für nühren, mit der dritten Endung der Perſon. Grobe Koft Wohlergehen anwünfhen. Seine Sade ift es nic 
gedeiher den Zandarbeitern beſſer als Leckerbiſſen. Er der GSeſchwindigkeit eine geveihlicdye Antwore zu finden. So 
iffer viel, aber es gedeiher tum nicht, es gereicht ihm nicht auch die Geveihlichkeit. | 
zur Nahrung, er nimmt dabey nicht zu. 2. Fighrlich. 1) Wach- Gedenken, verb. irreg. ad. (©. Denken ,) welches in allen den 
fen, ©. Gediegen. 2) Der Zahl nah zunehmen, inaleihen Bedeutungen gebraucht wird, in welden dieſes einfahe Zeitwort 
an zußerm Wohlftande zunehmen. Die Kinder der Ehebrecher üblid) ift. 







gedeihen nicht, Weish. 3, 16. Kin Bienenſtock gedeihet, 1, Eigentlich, Vorſtellungen mit Bewußtſeyn haben; fo wohl 
wenn er an Volk und Werk zunimmt, wofir man in N.ederfade 1) abjolnte, wo doc denken im Hochdeutſchen üblicher iſt. Ich 
fen auch wudeln und faleln gebraucht. Unrecht Sut gebeihet gedachte, vielleicht ift Ecine Gottesfurcht an dieſen Orten, 
nicht. 3) Gerethen, einen erwünfhten Wadethum und Fort- ı Mof. 20, 115 und fo in vielen andern Stellen mehr. Im 
gang haben. Das Getreide würde gediehen feyn, wenn die Oberd. fagt man auch häufig, ich gevente mir, für: ich denfe 
Witterung nicht fo naß gewefen were, Der Slachs ift vorz bey mir felbft. Unfallo gedacht ihm, Theuerd. Als aud, 


treflich gediehen, Das wird dir miche gedeihen. Seine 2) in Nüfiht auf einen befonvern Gegenſtand, mit dem Bor: 
l E ; worte 
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worte an. Woran gedenfen fie? Wenn er fen Wort Ein 
Mahl gegeben bat, fo ift an feinen Widerruf zu gedenken, 
fo ift Fein Widerruf zu hoffen. Im Oberdeutſchen auch mit ber 
zweyten Endung. Sedenk ich deiner Treu, Günth. 

2. Figürlich, mit verfhiedenen Nebenbegriffen. - ı) Für da— 
für halten, glauben, vermuthen, mo das einfache denken im 

Hochdeutſchen gleichfalls übliper ift. Ich gedachte, ich möchte 
viefeicht ſterben müffen, ı Moöf. 26, 9. 2) Sid eine ver- 
gangene oder abwefende Sache vorftellen, für erinnern. Bey 
Menfchen Gedenken, fo lange Menfchen denken, d. t. fich erin: 
nern Finnen. Der Gegenftand befvinmt am häufigften das Bor: 
wort an. ch wollte wünfchen, daß fie an die Sabel von 
dem Knaben gedächten, Gel. Die Zaut ſchauert mir noch, 
wenn ih daran gedente. Dich gedenfe nicht mehr daten. 
Du follft an mich gedenken. Ingleichen mit dem Nebenbe: 
grife der thätigen Erweifung.diefer Erinnerung, befonders in 
der biblifhen Schreibart, Gedente, daß du den Sabbath 
beiligeft. Gedente an deinen Schöpfer in deiner Jugend. 
Sm Oberdeutſchen fehr häufig auch mit der ziveyten Endung der 
Sade. Gedenke meiner, wenn dirs wohl geht, 1LMof. 40, 14. 
Des Zerrn gedenken, Ef. 46, 9; und fo in vielen andern 
Stellen mehr, 3) Erwähnen; in weldher Bedeutung es häufiger 
gebraucht wird, als das einfache denken, und alsdann die zweyte 
Endung der Sache befommt. Eines im Beſten gedenten, 
Eines in feinem GBeberhe gedenken, SEines in allen Ehren 
gedenken, Deſſen nicht zu gedenken. Er gedenkt der 
Steundfchait mir Feinem Worte. 

Sein werd in allen Welc gedacht, Gell. 

Zumeilen auch mit der vierten Endung Ich wills niche mehr 
gedenken. Ju eben diefem Verſtande wird auch das Mittelwort 
gedsche von Dingen gebraucht, deren man vorher Erwähnung 
gethan hat. Ser ließ fich dem gedachten Antrag gefellen. 
Obgedacht, mebrgedacht, in den Kanzelleven, wofür in den— 
felben, befouders im Oberdeutſchen, auch wiederhohlt, mehr: 
bemelder, ermeldet, erhohle, gleich erhört, oberzählt, 
obangezogen, vorangeregt, vorangedeuter, vorentworfen, 
eröftert, erdenter, vorerfagt, beſagt, bierobig, erſt er— 
wähnt, oft berühren, f. f. üblich find. 4) Nachdenken, über: 
legen; wo doc im Hochdeutſchen denken üblicher if. 5) Hoffen. 

Sedenken fie mit ihrer Braut eine zufriedene Ehe zu füh- 

“ren? Gel. Wir gedenken alle alt zu werden, Eir. 8, 7. 
6), Vorhaben, Willens feyn. Ich gedente eine Reife zu thun. 
wo gedenken fie hin? hr gedachts böfe mit mir zu machen, 
1Mof.50, 20. Sie gedachten mich zu erwürgen, Richt 20, 5; 

und fo in andern Stellen mehr, wo es in dieſer Bedeutung auch 
einige Mahl mit den Vorwörtern über und wider vorkommt. 
7) Einem etwas gedenken, den Beleidiger die Folgen des An— 
denkens an eine Beleidigung empfinden laffen, ſich dafür Fünftig 
an ihm rächen. ch will es ihm fihon noch gedenken. Ich 
gedente es dir gewiß. In welchem Verſtande das einfache ven: 
ken nicht gebraucht wird. 

Anm. Schon bey dem Httfried githenkan. ©. das einfache 
Denken. Statt der im Dberdeutfchen üblichen Zufannienfepim: 
gen, Sedenkmahl, Gedentpfennig, Gedenkſpruch, Gedent: 
zeichen, Sedenkzettel u. f. f. find im Hochdeutſchen die ein— 
fagern Denkmahl, Dentpfennig u. f. f. gewöhnlicher. - 

GBedeyen, ©. Gesehen. i 

Das Gedicht, des—es, plur. die—e, Diminut. das Ge: 
dichtchen, won dem Zeitworte dichten, Doc von deflen vier Be— 
deutungen im Hochdeutichen nur in folgenden zwen Fällen. 1) Eine 
Erdichtung, ein in der Einbifdung zuſammen geſetztes Ding, 
welches man nicht alfo empfunden Hat, ein Mähren, Dieſe 

Adel, w, B. 2. ch, ar Aufl, 
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Erzaͤhlung ift ein bloßes Gedicht. S. 2 Dichten 3. 2) Eine 
vollfommen finnlihe Rede, in den fhünen Künften. in Ge: 


dichte machen , verfertigen, 
hen nicht vollender haben. 
liebtes Gediche u. f. f. 
Trauergedicht u. ſ. f. 
Dictamen. 


Schade, daf fie das Gedicht: 
Ein geiftliches, weltliches, ver: 
Kin Zeldengedicht, Yirtengedicht, 
Sm Din. Dige, im mittlern Zar. 
©. 2 Dichten 4. 5)- 


Gediegen, adj: et adv. welches eigentlich dag Mittelwort des 


Zeitwortes gedeihen nad einer härtern Ausſprache ift, für ge- 
diehen. Es bedeutet dicht, derb, befonderd im Bergbaue. 
Gediegenes Gold, gediegenes Silber, gediegenes Zinn u. f. f. 
weldes in reiner Gejtalt von der Natur hervor gebraht worden, 
zum Unterfchiede von dem Erze, oder vererzten Metallen, welche 
mit allerley fremdartigen Theilen vermiſcht find; gewachſenes 
Gold, gewachfenes Silber, weil das Zeitwort deihen und ge- 
deiben ehedem aud für wachſen gebrauht wurde. Böhm. 
dygnowito. Ein Leuchter von gediegenem Silber, von 
mafivem Silber, der durhaus von Silber-ift. Niederſ. Elamm, 
Din. gedien. Bey dem Ottfried bedeutet githiganaz vol: 
kommen. 


. Das Gedinge, des—s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit- 


worte dingen, der Vertrag über den Preis einer Waare oder 
einer Arbeit. Kim Bedinge iiber eine Arbeie machen, einent 
eine Arbeit im Ganzen verdingen, zum Unterfchtede des Tage: 
lohnes. Der Arbeitslohn im Gedinge, zum Unterfehiede des 
Tagelohnes. Wegen des YGufichlages mit dem Schmid ein 
Gedinge machen, ihm denfelben auf ein ganzes Fahr verdingen. 
Sm. Bergbaue bedeutet dieſes Wort befonders einen Wertrag auf 
Gewinn und Berluft, und die auf folde Ark verdungene Arbeit. 
Sein Gedinge vedlich auffabren, die verdungene Arbeit redlich 
verrichten. Sein Gedinge abgeben, fie vollenden. 

Anm. Ehedem bedeutete diefes Wort noh: 1) Einen jeden 
Bertrag , er fey von welcher Art er wolle; bey dem Notker Ge- 
dinge, bey welchem aud dingan einen Vertrag machen, fih 
vergleichen bedeutet. 2) Eine Bedingung, in welgen Ver— 
ftande es nod zuweilen tm Oberdeutſchen vorkommt. _3) Eine 
gedungene oder gemiethete, Sehe, in welcher Bedeutung es 
Ayoft. Gef. 28, 30 von einer gemietheten Wohnung gebraucht 
wird. Paulus blieb zwey Jahr in feinem eigenen Gedinge, 
4) Gehalt, Renten. sin jährliches Gedinge, Leibrenten, im 
Oberdeutſchen. S. Aeibgedinge. 5) Die Hoffnung, in wel— 
den Sinne der Giding, Keding, und gidingan, hoffen, 
bey den-ältern Oberdeutſchen Schriftftelleen häufig find. 6) Eine 
Anwartſchaft, Erpectanz, bey dem Beſold. 7) Das Gericht, 
die Gerichtöftelle, die Gerichtsbarkeit. S. Ding und Dingen. 
Das e am Ende ift das e euphonicum, obme welches das g wider 
die Ausſprache wie ein gelindes E Ianten würde. 


2. Das Gedinge, des —s, plur. car. ein wiederhohltes oder an: 


haltendes Dingen oder Handeln, im verächtlichen Verſtande. 
ft das nicht ein Gedinge, 


Die Bedingesrbeit, oder Gedingarbeit, plur. die— en, eine 


im Ganzen verdungene Arbeit, beſonders im Bergbaue. 


Das Gedingebuch, des— es, plur. die— bucdher, ein Rede 


nungsbuc über die Gedingenrbeit, im Bergbaue. 


Das Gedingegeld, des— es, plur. von mehrern Summen, 


die—er, der verglichene Lohn für eine verdungene Arbeit, be: 
fonders im Bergbaue. 


Das Bedingegesäb, des — es, plur. die—e, das Werkzeug 


eines Gedingehäuerd, im Bergbaue, ©. Gezäh. 


Der Bedingebäuer, oder Gedinghäuer, des— 8, plur. ut 


nom. fing, im Bergbaue, ein Bergmann, der auf Gedinge, 
68 v6, 
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d. i. mit dem Gefhwornen auf Gewinn und Verluſt arbeitet, 
zum Unterfchiebe von einem Lohnhäuer. 

Die Bedingeftufe, plur. die—n, im Bergbaue, ein Zeichen, 
welches von dem nn bey der Ra in das Geftein 
gehauen wird. ©. Stufe. 

Gedoppelt, adj. et adv. welches mit dem einfahen doppelt ei- 
nerley Bedeutung hat. Sein gevoppelter Saden. Gedoppelt 
geftraft werden. GBedoppelten Lohn befommen. Aber ge= 
doppelt glücklich ift, der fein Glück mir einer Sattinntheilt, 

"Gen. Seit du der Segen meiner Zütte bift, feirdem ift 
mir alles mir gedoppelter Anmurh geſchmückt, ebend. 

Gedränge, in den breitern Mundarten georange, —r, —fte, 
adj. et ady. gedrängt, nahe an einander oder an andere Körper 
gedrückt. Wir fizen fehr gedränge, enge an einander, Der 
Stämpel muß fehr gedränge in die Pumpe geben. 

Dann lehrer ihn die Noth fchmal und gedrange lie: 
gen, Günth. 
Niederſ. drange, Elamm. Im Hberdeutfchen auch für enge. 
- Kin gedranger Ort, eine geörange Stube. ©. Drangen. 

Das Bedränge, des — s, plur. inuf, 1. Ein mehrmahliges 
oder anhaltendes Drängen. Es war ein außerordentliches Ge— 
dränge. 2. Ein Haufe mehrerer Menfhen oder Thiere, welde 
einander drangen. 1) Eigentliy. In das Gedränge kom— 
men, gerathen, in einen folhen Haufen geratben. Sich aus 
dem Gedränge mächen. Es wurden verfihiedene Menfchen 
in dem Gedränge verwunder. 2) Figürlih. (a) Dem Ge: 
dränge der Stadt entweichen. Edle Seelen entdecken einan- 
der mitten in dem Gedränge der Welt, Gell. (b) Ks iſt 
niche viel Gedränge nad) der Waare, fie wird nicht begierig 
gefuht. (c) Noth, Verlegenheit, Im das Gedränge Fom: 
‚men, geratben. Im Gedränge ftecken. > 

Anm. Bey dem Httfried Githrengi, bey dem Notker Ge- 
drange, bey dem Stryfer Gedranc, im Niederf. Drang, im 
Engl. Throng. ©. Drang und Drängen. 

Gedritt, ad}. aus drey Einheiten oder Theilen beftehend. Kine 
gedritte zahl. Kin Gedrittes, Der gedritte Schein, in der 
Aftrologie, derjenige Geftirnftand, wenn bie Planeten 120 Grade 
von einander entfernt find, welcher Stand durch ein Dreyeck A- 
bezeichnet wird; Trigonum oder Trinum. Ein Gedrittes 
haben, im Picket, drey Blätter von Einer Farbe. ©. Gefünft, 
Gefechft, Gewierr, 3 

Die Geduld, piur. car..von dem Seitworfe duloen. 1) Das 
Beharren, das Berbleiben an einem Orte. Er har an Feinem 
Orte lange Geduld, Einen Kleinen Augenblick Geduld! d.t. 
ein wezig bewarter! Bon der veralteten Bedentung des Zeitwor: 
te8 dulden, da es warten, verharten bereutete, bey dem Ott— 

fried gidualen, im Schwed. tola; ©. Gedulden ı. 2) Die 
tugendhafte Mäpigung feiner Traurigkeit oder feines Unwilleng 
in unangenehmen Empfindungen, befonders in einem hohen Grade 

derſelben. Etwas mir Geduld ertragen. Tan muß Ge: 
duld haben. Eines Scduld prüfen, Die Geduld verlie- 
ren. Die Gelaffenheit wird in großen und langwierigen 
Übeln zur Geduld, Bell. 3) Die Liebe gegen andere, in fo 
fern fie Fehler zu Gute hält, und deren Beftrafung aufſchiebet; 
die Langmuth. Geduld mireinem haben, Nachſicht gegen ihn 
gebrauden. Saben fie. Geduld mir einem armen unerfahr- 
nen Mädchen. Seines Geduld mißbrauchen. Etliche Tage 
mit feinem Schuloner Geduld haben. 4) Der Schu vor der 
Witterung, im gemeinen Leben einiger Gegenden. Kin Baum 
ſtehet in der Seduld, wenn er an einem Orte ftebet, wo ihn die 
Winde nigt treffen. Dieß Zimmer liege in der Geduld, wenn 
es vor Wind und Wetter gededt if. 
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Anm. Dieſes Work lautet ſchon bey dem Kero Kidult, bey 
dem Notfer Gedult, im Angelf. Gethyld, Kidhult und Thole- 
motnefle, im Dan. Sedult. Chedem war auh das einfade 
Dult fehr üblich , welches bey dem Ulphilas Thaulaini, und bey 
ben DAtfried Thulti lautet. Es ſtammt von dulden ber, 
welches das Intenfivum vun vem.veralteten dolen if. ©. Du 
den. Die diefes Wort mit einem harten tr, Sedult foreiben, 
folgen der härtern Oberdeutſchen Mundart, welde aud das Zeit- 
wort dulten oder rulcen ſchreibt und ſpricht. 

Gedulden, verb. reg. reciproc. Geduld haben, in ben drey 
erften Bedeutungen des Haupfwortes.  ı) Mit Gelaflenheit an 
einem Orte verharzen. 1 
blic bier, Ingleichen mit Gelaflenheit warten Yun, nun, 
gedulden fie fid) immer, es wird am längjten gewährer ha— 
ben. Gedulden fie fih nur bis um vier Uhr. 2) Wider: 
wärtigfeiten, Schmerzen mit Mäßigung erttagen. Gedulden 
fie fih; es wird noch alles gut werden, 3) Nachſicht gegen 
die Fehler anderer haben, doch nur von der Nachſicht, welche 
man gegen einen faumigen Schuldner hat, im ‚gemeinen Reben. 
Ich babe mich fchon zu lange geduldet. 

Anm. Bey dem Kers kedulten, bey dem Ottfried gidualen, 
wo es aber auch für das einfache dulden gebraudt wurde, 
Noch jetzt jagt man im Dberveutidien, alles gedulden, für duf- 
den, leiden. 

Der Geduldhahn, des— es, plur. die— hähne, im Hildes⸗ 
heimifhen, ein Hahn oder Huhn, welches von Eheieuten, welche 
feine Kinder zeugen, dem Pfarrer jährlich gegeben werden muß, 
damit er wegen des Alganges an den Zaufgebühren mit ihrer 
Schwachheit Geduld habe. 

Geduldig, —er, — ſte, adj. etadv. Geduld habend, in der 
Geduld gegriindet; in den drey erſten Bedeutungen des Haupt- 
worte. Die Prediger geouldig auswerten. 
zen geduldig ertragen, Hey allem geduldig feyn. Sprichw. 
Geduldiger Schafe geben viel in Einen Stall. Sn der drit⸗— 
ten Bedeutung der Nachſicht, wird es am häufigften nur won Gott 
gebraucht, befonderg in der biblifhen Schreibart. 

Anm. Sm Niederf. duldig, bey dem Ditfried thultig, bey 
dem Kero-dultig und kedultlihho, wovon das veraltete gedul- 
diglich noch einige Mahl in der Deutfhen Bibel vorkommt. 

> Sm Hberdewifchen ift ſtatt deſſelben auch gedultſam, dultſam, 
gedultmüthig, Angelſ. tholemod, und für Geduld auch Se— 

duldigkeit, Seduldſamkeit, Dultmüthigkeit, Niederſ. Leid⸗ 
ſamkeit üblich. 

Bedunfen, ©. Dunfen. 

Die Beere, der Seil, Falte, Wachsſcheibe u. f. f. ©. Sehre. 

"Die Geeſt, plur. inuf. in Niederſachſen, befonders in Schles— 


wig uud Holfiein, Hohes oder erhabenes Land, welches daher 


fandig, troden und nnfruchtbar ift; Geeftland, die Heide, im 
Gegenſatze der Marſch oder des Marſchlandes. 

Anm. Dalin leitet dieſes Wort, welches in Oſtfrießl. Saſte, 
in andern Niederſachſiſchen Gegenden aber Göft, Söſe lautet, 
von dem alten Göye, die Erde, Gried. 77 und yaız, her, Wo: 
powitfch aber hält die Abftammung für ungewiß. Allein es gehö— 

- tet wohl ohne Zweifel entweder zu dem Dithmarſiſchen Gofe, 
Schwed. giſt, Wallif. gwyite, und Niederf. gift, trocken, uns 
fruchtbar, oder auch zu dem Lat. vaſtus, und Deutſchen wüſt; 
zumahl da im mittlern Lak. auch Gaſtum fo wohl ein unfruchtba— 
tes Land, als auch den Brachacker bedeutet, ©. Güſt. Seeſt⸗ 
knabbe iſt in Niederſachſen ein Schaf vom hohen Geeſtlande; ein 
Zeideſchaf. 

*Das Geeſtland, 


des—es, plur. die — länder, ©. bie 


Gert. ; ; ® 


* Die, 


Gedulden fie fich noch einen Augen⸗ 


le Schmerz 


j 
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*Die Beeftvogtey, plur. die — en, in Schleswig und Holftein, 


Die Gefahr, plur. die — en, 


eine Vogtey auf det Geeft, im Gegenfake der Marjchvogtey, 
die nahe Möglichkeit eines libelg, 
und diefed mögliche übel felbft. In Gefahr FEommen, gera— 
then, In Gefahr ſeyn, fih in Gefahr befinden. Gefahr 
Saufen, in Gefahr feyn. oder gerathen. Sich in Gefahr bege— 
ben. Temanden in Gefahr fegen, bringen, ffürzen. Der 
Gefahr entgehen. Die Gefahr abwenden, Ks ift Gefahr 
dabey, die Sade ift mit Gefahr verbunden. Es hat Feine Ge— 
fahr, es ift Feine Gefahr vorhanden. Mit ihm bar. es. Feine 
Gefahr, er befindet fih in feiner Gefahr. Außer aller Gefahr 
feyn. Auf deine Gefahr will ich es wagen. Der Menſch 
bat an feinem Gefichte den wachſamſten Züther wider die 
Gefehren des Lebens, Gel! Bonuteft du anders denn 
nichts, denn ſchwarze Gefahren verlangen? Zah, So viel 
. Gefahren, mir denen ihr ihn ringen fahr, Nanl. 

Anm. Statt dieſes Wortes ift das einfache Fahr lange Seit 
üblich gewefen, und im Nieder, iſt noch Vare gewöhnlich. Bey 
dem Httfried lautet es Fara, bey den Schwäbiſchen Dichtern 
Var, im Schwed. Fara, im Dän. Ser, im Engl. Fear, im 
Holländ. Vaer. 
Bedeufung, melden es in ven verwandten Sprachen noch bat, 
und druckte eigentlih die Furcht, figürlih aber auch dasjenige 
aus, was Furcht erwecket, nehmlich Gefahr, ingleihen Hinter- 

. Lift im geſellſchaftlichen Leben, und die darauf geſetzte Strafe, 


für welche verſchiedene Bedeutungen im Hoch- und Oberdeutſchen 


die Wörter Furcht, Gefahr, Seſährde eingeſühret worden; 
©. dieſelben, ingleichen Befahren. Das einfache Sahr kommt 

I noch) in der Deutſchen Bibel vor, ©. Fahr. Das Lat. Pericu- 
lum gehöret feiner erften Hälfte nach gleichfalls hierher. So ſehr 
der Plural diefes Wortes, wenn eg dag mügliche Übel bezeichnet, 
‚ber Sache felbft und der Spradyähnlichkeit gemäß ift, fo hat man 
doch lange Bedenken getragen, denfelben zu gebrauchen, bis er 
endlich in den nenern Zeiten allgemeiner geworden ift. 


Die Gefübrde, plur. die —n, eine im Hochdeutſchen größten 


Theile veraltete Oberdeutfche Form desvsrigen Wortes. I) * Ge: 
fahr; in welchem Verftande es im Hochdeutſchen nicht mehr ge= 
braucht wird. Werdas niche wehrnimme, kommt in Gefehrd 
feiner Geſundheit, Ryff im Spiegel der Gefundheit. 
Ein Wucher bringer niche Gefährde 
Deu Wirche treiben mit der Erde, Logan. 
2) Arglik, vorſetzlicher Betrug im gefelfhaftlichen Leben. So 
kommt Faru und Fara ſchon bey dem Hftfried vor, und das 
Niederſ. Dare hat noch eben diefelbe Bedeutung. ” 
Unfallo redt das mir geferdt, 
mit Arglift, Theuerd. Kap. 55. 
S Und wer euch antaſt mit geferde, H. Sachs. 
In dieſem Verſtande wird es noch in den Rechten gebraucht. 
Treulich und ohne Sefährde, iſt eine bekannte Clauſel in allen 
Vertraͤgen. Der Eid für die Gefährde, der Eid, daß man 
in diefer Sache Feine wiſſentliche Ungerechtigkeit begehe, daß man 
eine gerechte Sache zu haben glaube, Juramentum calummniae, 
im mittlern Zateine auch Juramtentum de Vara, Niederſ. der 
Dareed, Doreed, Schwed. Fared. Zn bevden Fällen kommt 
bey dem Opig und ältern Schriftſtellern aud) das fürzere Gefähr 
vor; ©. lingejähr, 


Der Befahrdeich, des — es, plur. dee. in den Nieder: 


faayfitcen Marſchlündern, ein Deich, vor welchem fi fein Vor: 
land, ſondern nur Waller befindet, der daher der Gefahr Be 
ausgeſehet iſt ald andere. 


Gefahrden, verb. reg. act. im gemeinen Leben und den Rech⸗ 


ten, in Gefahr ſturzen, wie das einfache fährden. Ich bin 


dabey nicht gefährdet, Feiner Gefahr ausgeſetzet. 


gefährlichen Sell chum. 


Die Gefährlichkeit, 


Es war ehedem von einem weirern Umfange der 


Befrbrlos, —er, 


Der Gefahrzins, des— es, plur. die—e,- 


Des 


Gef 2... 08 
Sich felbfe 
Schon bey dem 
©. Sährden. 


gefäbrden, im Oberd. ſich in Gefahr ftürzen. 
Ottfried bedeutet gifaren fhaben. 


Das Gefabre, plur. car. ein wiederhohltes oder anhaltendes 


Fahren, im gemeinen Leben, 


Es ist ein beftändiges Befahre 
auf der Saſſe. 


Be —er, — ſte, adj. et adv. Gefahr bringend, mie 


Gefahr verbunden. Ss ift bier fehr gefährlich zu reifen, 
GeK&bhrlid) krank feyn. Kine gefährliche Krankheit. seinen 
Die Sadje ift gefährlich. Aller 
Aufſchub iſt gefährlich. Bey diefen gefährlichen Zeiten. Sie 
machen es aud) gar zu sefährlid. Sn. der Deutfchen Bibef 
noch mehrmahle fährlich, ©. dieſes Wert. 

Anm. Im Niederf. varlif, im Din. farlig, im Schwed. 
farlich. Schon das Angelf. faerolic bedeutete außerordentlich, 
daher noch der große Haufe gefährlih groß, gefährlich fchön, 
für vorzüglich groß, vorzüglich ſchön, ſagt. Im Schwabeuſp. 
iſt geverlig argliſtig, mit Gefährde. 
plur. die—en. ı) Die Eigenſchaft einer 
Cache, da fie gefährlich tft; ohne Plural. Die Gefährlichkeit 
eines Anſchlages, eines linternehmens, eines Ortes, 2) Die 
gefährlihe Sache felbft, die Gefahr. Bevorſtehende Befähr- 
lichkeiten, 4 Eit. 9, 8. ©. Fährlichkeit. 

— efte, adj. et adv. der Gefahr beraubt, 
mit Feiner Gefahr verbunden. So auch die Gefahrlofigkeir. 


Das Gefahrt, des— es, plur. die—e, ein nut im gemeinen 


Reben üblihes und von Sahır und Fährte gebildetes Wort. 
ı) Ein Fuhrwerk, ein Wagen; in welchem Verſtande es befon- 
ders am Ober-Rheine gebraucht wird. 2) Die Spur. So. ge: 
brauchen die Jäger diefes Wort für Fährte, die Spur des Wil: 
des zu bezeichnen. Im Bergbaue ift das Gefähre die Spur 
eines Ganges oder einer Erzader, befonders die Kluft zwifchen 
derfelben und dem Lauben Gefteine. Dem Gange auf das Be: 
fährt kommen. 


Der Befährte, des —n, plur. die— n, Fämin die GSefähr— 


tinn, plur. die — en, von dem Zeitworte fahren, reifen, eine 
Perſon, welche in Geſellſchaft einer andern einerley Reiſe ver: 
richtet, ein Geſellſchaſter auf der Reiſe. 1. Eigentlid. Je— 
menden zum Sefährten haben. Kinen zum Gefährten an: 
nehmen. Er iſt mein Gefährte. 2. Figürlich. 1) Der durch 
das Band der Freundſchaft, durch einerley Umftände des Lebens 
mit dem andern verbunden ift. So, mander Süngling — — 
hat an dem Freunde den muthigen und eifrigen Sefährten 
gefunden, der ihn ohne Umwege zur Wohlfahrt führer, Gel. 
Es iſt feine liebe treue Gefährtinn, Chesattim. 2) Ein 
Ding, welches neben einem andeen zugleich da iſt, daſſelbe begleitet, 
Die Mittelmäßigkeit iſt eine Gefährtinn der Ruhe. Im 
Bergbaue heißt ein Gang, der neben dem Hauptgange ſtreichet, 
deflen Sefährte. j 

Anm. Sn diefem DVerftande kommt fhon bey dem Hktfried 
Gifert, und bey dem Stryfer Geverte vor, von Sabre, die 
Keife. Samanfindo,' von Sind, der Weg, beveutet bey dem 
Ottfried gleichfale einen Gefihrten, S. Gefinde. Dad männ— 
liche Geſchlecht der Gejährre wird zumeilen auch als ein Eoms 
mune von einer Gefährtinn gebraucht. 
in Zing, det; 
wenn. er nicht zur beſtimmten Zeit abgetragen wi®®, ven Verluſt 
des Zinrgutes nad) ſich ziehet. ©. Fahrzins 1, 
Befäll, des — es, plur die — e, in der dritten 
Hanptbedeutung des einfahen Sell, die Hühe zu bezeichnen, 
um wie viel ein flüſſtger Körper fälle, d. i. um wie viel er an 
einem Orte dem Mittelpunete näher ift als an dem andern. 

8923 Der 


471 Gef 

Der Fluß hat auf hundert Ruthen vier Fuß Befall. 
Gefäl finden. Bey den Mühlen bezeichnet es die Hühe bes 
aflerfalled vor dem Mahlgerinne. Zohe Gefälle erfordern 
oberfhlächtige Mühlen. Sm Hüttenbaue ift ed der obere 
Theil des Planherdes. In weiterer Bedeutung ift in der Erd— 
meßkunſt das Gefäll die Höhe, um melde ein jeder gegebener 
Ort tiefer liegt als ein anderer; welde Höhe vermittelft ber 
Waſſerwage gefunden wird. In Niederſachſen find die Gefälle 
diejenigen Gegenden, wo die Bienen ihre Nahrung finden, in 
welhem Verſtande es aber vermuthlih für Gefilde ftebet. In 
dem alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem Schilter be: 
deutet Gevelle fon den Fall. Siehe Fall 3, und Sallen. _ 
Die Gefälle, fing. inuf. dasjenige , was von einem Grundftüce 
fällt, deſſen Ertrag, die Enkunfte von demſelben, und in en— 
gerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die Abgaben, welche man 
dem Grundherren oder der Obrigkeit von einem Gute oder von 

einer Sage entrichtet; Zerrengefälle. Die Gefälle entrich- 
sen. Sn einigen Dberdeutfhen Gegenden ehedem nur Velle. 
Bor diefem bedeutete ed auch eine Erbſchaft, die einem andern 
anz= oder zufälle, und war alsdann auch in der einfachen Zahl 
üblich. ©. Angefell. 
Gefallen, verb. irreg. neutr. (S. Sallen,) weldes das Hülfs— 
wort haben erforbett, ald gut, den Umftänden gemäß empfun- 
den werden, diefe Empfindung, welche ein geringerer Grad des 
Vergnügens ift, erweden. Es gefälle ihm bier fehr wohl. 
Der Aufenthalte an diefem Orte gefällt mir fehr. Das will 
mir nicht gefallen. Das bat mir an ıbm nicht gefallen wol= 
fen. Diefe Aufführung gefällt mir gernichtvon ihnen, Gell. 
Wer weiß auch, ob ich ihm gefalle, ebend. Der Endzweck 
der fhönen Rünfte ift, zu gefellen. Wenige Leute haben 
die Gabe, in einem langen Umgange zu gefallen. 
Perfon bat fie mir gefallen. Wir nennen alle Gegenftände 
hen, die der Einbildungskraft oder dem Verftande un— 
mitrelbar gefellen, Sulj. Das kleine Maͤdchen, das zu ge= 
fallen fuche, folge einem nerürlichen Triebe, den man nicht 
genug ausbilden Tann. 
Shen, edel, mild, zu ſtolz durch Künſte zu ge— 

S fallen, 


Und dody von Gohmurh fern gefällt der Jüngling 


allen, Weiße. 

Sich etwas gefaHen Iaffen, feinen Beyfall dazu geben, ſich dem- 
felben nicht widerfegen. Ich Iaffe mir alles gefallen. Ich 
laſſe mir die Wahl meines Mündelsfehrwohl gefallen, Gell. 
Sich bitte, daß fie ſich es bey uns gefallen laffen, daß fiemit 
Beyfall, mit Zufriedenheit bey ung verharren. Alfo wollen 
fie fih gefallen Iafjen und noch ein Jahr bey uns bleiben? 
- Wie es ihnen gefällt, gut dünft, Bommen fie, wenn es ih: 
nen gefällt. Nun das gefällt mir! ein ironifcher Ausdruck 
einer mit Unwillen begleiteten Berwunderung. 

Anm. Bey dem Notfer Bedeutet kevallen fih ſchicken, 
eonvenire, weldeg die eigentlihe Bedeutung diefes Wortes zu 
ſeyn ſcheinet. Das einfahe fallen hatte ehedem mit gefallen 
einerley Bedentung, wie unter andern auch aus dem Worte 
Mißfallen erhellet, und das Dän. falden und Schwed. falla 
bat felbige noh, daher Shre es audy zu dem Gried. DrAeıv rech- 
net. Im Fiederſ. ift ftatt deffen auch liken, bey den alten Kranz 
Zen licon und lichan, Engl. to like, ingleihen mönren, üblic. 
Der Befallen, des— 8, plur. inuf. 1) Die Empfindung, 
dag eine Sade gut, den Umftänden gemäß if. Gefallen an 
‚etwas haben, oder tragen. Es wird mir ein großer Gefal: 
Ten geſchehen, wennru. f.f. Thun fie es mır zu Gefallen, 
d, 1. thun fie, was mir gefällt und um mie zu gefallen, fo wie 


Das 


r. Befällig, adj. et adv. von fallen, cadere, 


2. Gefällig, —er, — ſte, adj. et adv. 


von. 


Die Gefälligkeit, plur. die — en. 
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man auch fagt, mir zu Liebe, mir zur Ehre, mir sum Ver: 
druffe. Einem zu Gefallen, nach Gefallen reden, reden 
wie es ihm gefällt, 
laflen, d. i. meinetwegen, es gefhiehet mir fein Gefallen, fie 
mögen eö thun oder laſſen. Mir zu Gefallen mag fie noch 
länger leben. Ingleichen für Gutdünfen. “ach feinem Ge- 
fallen handeln. Die biblifhe Wortfügung feines Gefallens, 
wie es ihm gefällt, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
jenige, was dieſe Empfindung erwecket. "Einem einen Gefal- 
len thun. Sie werden mir einen großen Gefallen thun, 
wennun.f.f. Einem einen Gefallen erweifen. 
Fällen wird es in diefer Bedeutung nicht gebraucht. 
Anm. Im Duniſchen Gefal. Sm HOberdeutfchen ift dieſes 
Wort ungewiffen Geſchlechtes, das Gefallen, in weldem es auch 
nod) mehrmahls in der Deutfhen Bibel vorfommt, und alsdann 
fheinet e8 unmitteldar der Infinitiv des vorigen Zeitwortes zu 
feyn. ©. Mißfellen. 
was da fällt; 


doch nur in einigen figürlihen Bedeutungen. Das Geld, die 


Zinſen find gefällig, zahlbar, die Zahlungszeit derfelben iſt 


vorhanden. ©. Sällig. Das Seft ift morgen gefällig, fällt 
auf den morgenden Tag. 

von dem Hauptworfe 
Gefellen. 1) Gefallen empfindend, doch nur als ein Neben: 
wort. Wenn es ihnen gefällig ift, wenn es ihnen gefällt, 
gut dünket. Iſt es ihnen gefällig, mir zu gehen? Mo diefeg 
Wort im gefellfhaftlihen Umgange als ein feinerer Ausdruck für 


wollen gebrauht wird. 2) Gefallen ervedend. Was Gott 
gefällig iſt. Kin Gott gefälliges Opfer. Sich bey jeder- 
mann gefällig machen. Einem gefällig werden. So ver: 


liert die Raupe ihre berftende Zülle und nimmt die Gefalr 
eines gefälligen Sommervogels an, Gel. Sinen gefälli- 
gen Zandel treffen, der ung gefällt. 3) Geneigt, andern Ge— 
fallen zu erweifen, ihnen zu gefallen. Ein fehr gefälliger jun: 
ger Menſch. Er ift überaus gefällig. Ich will ihn nicht 


durch mein gefälliges Stillſchweigen in feiner Thorheit be=_ 
ſtaärken. 


Sounenf. 
Sefällig ſucht in meinem Blick 
ser jeden Wunſch zu ſpaͤhen, Weiße. 
In gevelligemo zite heißt bey dem Notker zu bequemer Zeit. 
1) Die Neigung, ſich an- 
dern gefällig zu maden, ihnen dag müglichfte Vergnügen zu er— 
weden; ohne Plural. Die Demuth tritt mir GefälligEeit und 
Keutfeligkeir in das gefellfihefrliche Lebenein, Gel. 2) Das: 
jenige, was andern gefällt, beſonders gefällige Dienftleiftungen, 
der Gefallen. Einem eine Gefälligkeir erweifen. Kr bar 
mir fehr viele Gefälligkeiten erwiefen. 


Gefangen , adj. et adv. welches eigentlich das Participium des 


Zeitwortes fangen tft, und am häufigften von, Perfonen gebraucht 
wird, die man in feine Gewalt befommen hat, und in enger 
Berwahrung Hält. Jemanden gefangen nehmen. Ihn ge: 


- fangen legen, oder fegen, an einem feften Orte genau verwah- 
ren. 


Jemanden gefangen belten, gefangen wegführen. 
Sic) gefangen geben. Gefangene Soldsten, Rriegsgefane 
gene. - Er ift meinGefangener. Einen Gefangenen los ge- 
ben , los laffen. Im Kriege gefangen werden, oder zum 
Gefangenen gemachte werden, oder gefangen gemacht wer— 
den. Es find in der legten Schlacht wenig Gefangene ge: 
macht worden.  Figürlih, feine Vernunft gefangen neh: 
men, in der biblifhen Schreibart, fiein den von der Neligion 
ihr vorgeſchriebenen Schranken erhalten, 


Anm · 


2) Das⸗ 


Mir zu Sefallen mögen fie es thun oder 


Sn andern 
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Anm. Sm Iſidor chifangan, bey dem Notker kefangen, 
bey dem Stryker ein Gevehen. Im Tatian heißt ein Gefanges 
ner Norbendigo. ©. Kangen. 

Der Gefangenbütber, des— s, plur. ut nom. fing, der die 

Gefangenen hütfet, oder bewacht. 

Die Befangenfcbaft, plur. inuf. der Zuſtand, da man gefangen 

iſt, oder ein Gefangener iſt. Sein Leben in der härteſten Ge: 
fangenfcheit zubringen. In die Gefangenfchaft gerathen. 
Riederf. Dentenfchup, Dän. Sangenftab. 

Der Befingenwärter, des—s, plur. ut nom. fing. ber die 
Gefangenen warteb, oder fie bedienet. 

‚Sefänglich, adj. et adv. gefangen. seinen Verbrecher gefäng- 
lich einziehen. Jemanden gefänglich ennebmen, als einen 
Gefangenen. Einen gefänglich halten. Als ein Beywort ift 
es im Hochdeutfchen nur in der R. A. üblih: zur gefänglichen 
Zaft bringen, gefangen fegen. \ 

Des Gefänanif, des —ſes, plur. die — ſſe. 1) Der Zuftand, 
da man ein Gefangener ift, die Gefangenfhaft. Des Babylo- 
niſche Sefängniß. In diefer Bedeutung, in welder es in der 

Deutſchen Bibel mehrmahls vorkommt, ift ed noch hin und wieder 
im Oberdeutſchen, nicht aber im Hochdeutſchen üblih, außer 
wenn es eine Strafe bezeichnet. Sin Verbrechen mir ewigem 
Gefängniffe beftrefen. 2) Der fefte Ort, in welchem ein Be: 
Elagter in enger Verwahrung gehalten wird. Jemanden in das 
Gefängniß fegen, führen. Im Gefängniſſe figen. Aus dem 

“ Gefängniffe entfliehen. | 

° 9m. In der erfien Bedeutung lautet es fehon Im Schwaben: 
fpiegel vanknüzze, im Dän. Sängfel, und Sangebuus. Im 
Sberdeutſchen ift es in beyden Bedeutungen weiblichen Geſchlechts, 
welches auch in Luthers Bibel in vielen Stellen aus ältern Ober— 
deutfchen üiberfeßungen beybehalten worden, obgleih in andern 
Stelfen auch das ungewiffe Geflecht vorkommt. Es haben einige 
daraus die Regel machen wollen, daß es im der erſten Bedentung 

weiblichen, in der zweyten aber nur ungewiffen Geſchlechtes fen; 
eine Regel, die höchſt willführlih, und im Hochdeutſchen noch 
über diefes unnöthig iſt, weil es in der Bedeutung der Gefangen: 

ſchaft wenig mehr gebraucht wird. Siehe — Niß. übrigen 
haben die Gefängniſſe an verfchiedenen Orten befondere Rahmen, 
welche zum heil anf befondern Umftänden beruhen. Dergleihen 
find Seohnfefte, Temnis (im Böhm. ift Dymnice, Temnoft, 
die Dunkelheit, ©. Dämmern,) Gilnig, Tranft, Reuche, 
Kotter, Gras, Brashausu.f.f. ©. Kerker. 

Die Gefängniffkeafe, plur. die—n, das Gefängniß ald eine 
Strafe betragtet. 

Das Gefäß, des — es, plur. die— e. J. Bon dem Zeitworte 
faffen , derjenige Theil eines Werkzeuges, womit man bailelbe 
anfaflet; doc am häufigften nur von diefem Thetle eines Degen. 


Das Gefäß eines Degens , das Degengefäß. Das Gefäß ; 


‚eines Schwertes, Rappieres, Dolches u. f. f. Bon andern 
Werkzeugen find Die Wörter Zeft, Griff, Stiel, Zandhabe 
nf. f. üblich. 

2. Bon dem Worte Sa, in feiner mweiteften Bedeutung, ein 
jedes hohles Werkzeug , einen anderen Körper in demfelben auf: 
zubehalten. 1) Als ein Collectivum, mehrere zu ähnlichem Ge- 
braudye beftimmte Gefäße zu bezeichnen, ohne Plural, Daß die 
Summa alles Silbers am Gefäß (an den Schüſſeln, Schalen 
und Löffeln) betrug u. f. f. 4Mof. 7, 85. Gold zu allerley 
Gefäße eines jeglichen Amtes, 1Chron. 29, 14. Sn welder 
Gejalt es im Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird, 2) Bon 
einzelnen Werkzeugen diefer Art. 
gefäß. DBraugefäße, weldhe zum Brauen des Bieres nöthig 
find, Birchengefäße, welhe in den Kirchen gebraucht werden, 


Ein Teinkgefäß, Küchen: 
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Weingefäße, alferlen Fäffer zu Aufbehaltung des Weines, Schiffs- 
gefäße, allerfey Arten von Fahrzeugen u. f. f. Goldene, fil- 
berne, irdene, hölzerne Gefäße. In der Zergliederungskunft 
find die Gefäße in den thierifhen Körpern Rühren, durch welde 
eine füffige Materie beweget wird; dahin die Blutgefäße, Milch— 
Gefäße, Waſſergefäße u.f. f. gehören. übrigens ift dieſes Wort 
ein allgemeiner Ausdruck, der eine Menge befonderer Arten uns 
ter fig begreift, welde größten Theile auch befondere Nahmen 
haben. ©. Faß und Seſchirr. 

Anm. Es ſcheinet daß diefed Wort ehedem auch ein Schloß 
bedeutet habe. In einer Ofierreihifhen Urkunde von 1363 in 
Steyerers Hit. Alberti IT, ©. 365 gefchiehet der vier Sefäß, 
Gries, Ambras, St, Martinsberg und Stein zue Stöllen, 
Meldung. 

GSefaßt, ©. Faſſen. 

Das Sefecht, des — es, plur. die — e, das Fechten oder Strei⸗ 
ten mehrerer mit Waffen gegen einander. Es kam zwiſchen den 
Truppen zu einem. Sefechte. Sich in ein Sefecht einlaſſen. 
Sich zum Gefechte anſchicken. Der Seind fuchte das Sefecht 
zu vermeiden. Im Sefechte bleiben. In ein Gefecht gera⸗ 
then. Kin Seegeſecht, Stiergefecht, Zahnengeſecht. Man 
gebraucht dieſes Wort ſo wohl als einen allgemeinen Ausdruck, 
als auch, und zwar am häufigften, nur von dem Streite zwiſchen 
Eleinern Haufen, inden von einem wichtigen Streite zwiſchen 
zwey großen Heeren Schlacht und Treffen üblicher find. 

Anm, Schon im Iſidor Chifege. Ben dem Kero kommt das 
einfache Fehti, und bey dem Ottfried Fehta in eben diefem Ver— 
frande vor, wohin auch das Niederf. Sechte , das Engl. Fight, 
das Schwed. Fesd gehören. \ 

Die Gefechtflagge, plur. die — n, auf den Schiffe, eine Flagge, 
mit welcher das Zeichen zum Gefehte gegeben wird, und welche 
gemeiniglich roth ift. 

Das Befege, des—s, plur. ut nom. fing. 1) Ein anhaltens 
des oder wiederhohltes Fegen, im gemeinen Leben und ohne 
Plural. 2) Bey den Jägern, die Haut, welche der Hirfh von 
dem neu gewachfenen Gehörne wieder abfeget, oder abſchläget; 
der Baft. ©. Segen. 

Geffer, ©. Beffer. 

Das Gefieder, des —s, plur. inuf. ein Collectivun von dem 
Worte Seder. 1) Mehrere Federn. Das Gefieder eines Vo— 
gels. Das Gefieder eines Bettes, im Oberdeutſchen, welches 
dafelbft auch das Ingefieder genannt wird. Das Gefieder eines 
Pfeiles. Ingleichen figürlih, das Gefieder oder Ingefieder, 
die ftählernen Federn in einem Schloſſe, oder Uhrwerke, gleich— 
falls nur im Sberdeutſchen. 2) Mit Federn verfehene Thiere, 
Bügel, das Geflügel. 

Er fah um fich das horchende Gefieder, 

und felbft die Weifterinn der Lieder, Bock. 
Sn welcher letztern Bedeutung thaz Geuidere ſchon bey dem 
Stryfer, und Geuithere in dem alten Fragmente auf Carln den 
Großen bey dem Schilter vorkommt. 

Gefiedert, ©. Siedern. 

Das Gefilde, des — s, plur. ut nom. fing. in der edfen und 
dichteriſchen Schreibart der Hochdeutſchen, ein ebner, flacher 
Theil der Erdfugel, von beträchtlicher Grüße, wie Seld ı, be⸗ 
fonders fo fern er zum Aderbau gebraucht wird. Das Geflde 
Mocb, 4Mof. 22, 1. Der Zerr macher die Gefilde Zions 
wie einen Sarten des Zerrn, Ef.51,2. Seyd immer gejeg- 
ner, Gefilde! Richt lange mehr wird mein dunkelnder Blick 
euch durchirren! Gen. Die Gefilde, wodurch ver Eſſe Gieß⸗ 
bach rinne, Raml. Wo dieſes Wort auch zuweilen als ein Col⸗ 
lectivum im Singular von mehrern Feldern gebraucht wird. 

93 Anm, 
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Anm, Schon bey dem Notker Kefildi, ber es einer bergigen 

Gegend entgegen feßet. ©. Seld. * 

Das Geflatter, des— s, plur. inuf. ein anhaltendes oder wie- 
derhohltes Klaktern. 

Das Geflecht, des— es, plur. die—e, 1) Ein geflodtenee 
Ding, Flechtwerk. Jetzt drückte fie das Geflecht der goldenen 
Zaare zurechte, Gefn. 2) Ein Gefhwür auf der Haut, ©. 
Slechte L 1. 

Das Gefletz, des — es, plur. die —e, ©. Siög. 

Das Geflide, des—s, plur. car. ein anhaltendes oder wieder: 
hohltes Flicken, ingleihen, bie Verrihkung des Flidens; im 
gemeinen Leben. Ein elendes Geflicke, 

Gefliffen, adj. et adv. welches eigentlic) das Mikteiwort von dem 
veralteten Zeitivorte Heißer oder gefleißen ift, Fleiß anwendend. 
Gefiffen ſeyn, fid) befleiten oder befleißigen. Denn fie werben 
Geld, und find gefliffen darauf, Bar. 3, 15, ch babe mich 
gefiffen, gn&dig und fanfe zu regieren, St. Efth. u, 2. 

Denn auf dein Recht und feinen guten Grund, 
Verlaß ich mid) und bin darnach gefliffen, Opitz, Pſ. 119. 
Melde Wortfügnng mit dem Vorworte nach doch im Hochdeut— 
ſchen ungewöhnlich iſt. Im Oberdeutſchen kommt es auh mit 
der zweyten Endung des Hauptwortes vor. Der Mann iſt ſei— 
ner Dienſte emſig gefliſſen. Dienſtgefliſſen, befliſſen andern 
zu dienen. 

Anm. 5. Sleißen und Befleigen. 

fleihigen To wohl in dem Lege Ludoy. et Lothar. yon 480, ale 

auch bey Dem Ottfried vor. Gefiffen if fo wie berliffen das 

Particip. Paſſivi, und wird mit dem Zeitworte ſeyn dennoch in 
fhätigen Berftande gebraucht, welches es mit vielen andern Mit: 
telwörtern diefer Art gemein hat. ©. Befliffen und Bedient. 

Die Befliffenbeit, plur. inuf. die gefliffene, oder mit Fleiß ver- 
bundene Bemühung, die Vefliffenheit. Zr arbeiter mir großer 
Gefliffenbeir. 

vorſetzlichen Gefliffenheig gefhehen. ©. Befifjenheit. 

Befliffentlich, adj. et adv. mit Fleiß, mit Vorfag. Ein geflif- 
ſentliches Verbrechen, weldes mit Kleiß begangen worden, sein 

‚gefliffentlicher Selbimörder. Er har es gefliffentlich gerhen. 
Das t vor der Endſylbe Lich ift dad t euphonicum, welches ſich 
auch in ordentlich und vielen andern befindet. S. T. 

Das Geflifier, des —s, plur. car. ein anhaltendes oder wie: 
derhohltes Flifiern. Niederl. Gemufter. 5 

Das Geflüche, des —s, plur, car, ein anhaltendes oder mehr: 
mahliges Fluchen. 

Das Befluder, des —s, plur. ut nom. fing. im Berg: und 
Hüttenbaue, ein breites Gerinne, wodurch das Waſſer Jaufen 

kann; ein Studer. ©. dieles Wort, 

Das Geflügel, des— 8, plur. inuf. oder die Geflügel, fing. 
inuf. ein Eolfectivum, mehrere mit Slügeln verfehene Thiere zu 
bezeichnen, Federvieh, Keverwilübret, Flügelwerf, im Ober: 
deutſchen das Geflig. Geflügel halten, Federvieh. Das 
Woeldgeflügel, Gausgeflügel, Selogeflügel, waſſergeflügel, 
Raubgeflügel. Opitz nennet an einem Orte die Engel auf eine 
sehr feltfame Art, das himmlifche Geflügel, 

Geflügelt, S, Slügeln, 

Das Örfolge, des — s, plur. inuf. ein Haufe mehrerer folgen: 
ber Verfonen, Franz. Suite, von fuivre, folgen. Der Rönig 
hatte ein großes Gefolge bey fih, Der Raifer veifer mie 
einem £leinen Gefolge, Auch figürlich. Das Lafter mit allem 
feinem ſchadlichen Bejolge, Gel, ©. Folgen, 

Im Dberd. iſt ingefolge, oder in Gefolg, für zu Solge fehr 
hüufig, ©.3 Folge 1.5). Das e amı Ende iſt dad e euphonicum, 
ohne welches das lernte g wie ein gelindes P lauten müßte, 


Geylizan kommt für bes 


Die libungen des Gewiffens müffen mit einer - 
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Das Gefrage, des—6, plur. inuf. ein anhaltenbes oder wie 
berhohlies Fragen. Dem Simmel fey Dank, daß das ewige 
Geftage einmabl ein Ende har. 

1Des Gefraß, des—es, plur. die—e, ein nur in den niebri- 
gen Mundarten Dber- und Niederdeutſchlandes ühlidyes Wort, 
1) Die Nahrung, fo wohl für Menfchen als Thiere, ohne Plural; 
mit einem andern eben fo niedrigen Ausdrucke, der Staß. 
2) Das Maul und deffen Bildung, fo wohl bey Menſchen als 
Thieren, die Freſſe. 

Gefraͤßig, — er, — ſte, adj. et adv. unmäßig im Eſſen, in 
ber harten Spregart. Der Zecht iſt ein ſehr gefräßiges Thier, 
©. Stöfig. 

Die (befräßigkeit, plur. inuf, die Neigung zum Steflen, oder 
zum unmäpigen Effen; bey dem Hand Sachs die Srafheyr, 
©. Fräßigkeit. 

Das Gefrölle, des —s, plur. zar. ein anhaltendes oder wieder: 
hohltes Freſſen, in den niedrigen Spregarien. Das Gefreffe 
nimmt auf den Rirmfen Fein Ende, 

Gefreund, adj. et adv. in den gemeinen Mundarten, befonderg 
Oberdeutſchlandes, befreundet, verwandt. Mit einem ge= 
freund ſeyn. 

Der Gefreund, des— es, plur. Bie—e, Fämin. bie Gefreun⸗ 
dinn, plur. die — en, ein gleichfalls nur in ben gemeinen be— 
ſonders Oberdeutſchen Mundarten übliches Wort, einen Freund 
oder eine Freundinn zu bezeichnen, fo fern dadurch Verwandte 
verftanden werben. Weine Brüder, die meine Gefreunde findy 
ned dem Sleifh, Räm, 9,3, Deine Gefreundins iſt ſchwan⸗ 
ger, Luc. I, 36. 

Gefreundet, adj. et ady. auch nur in den gemeinen Mundatten, 
für befreundet, verwandt. Als ihre Nachbarn und Gefreund= 
ten hörten u. f. f. Luc. 1,58. Wir find gefreunder, wir find 
verwandt. Von dem veralteten Zeitworte freunden oder ge⸗ 
freunden. ® 

Der Befceyte, ©. ı Steyen. 

Gefrieren, verb. irreg, neutr. (S. Svieren,) welches in doppel⸗ 
ter Geſtalt üblich iſt. 1) Mit dem Hülfsworte feyn, durch die 
Kälte feiner Flüſſigkeit beraubt, in Eis verwandelt werden. Das 
Waſſer ift gefroren. Der Wein gefrierr nicht leicht. ©ea 
-frorner Wein. Das Ouedfilber zum Gefrieren bringen, 
Gefrornes, bey den Gonditorn, durch die Kunſt in Eis verwan- 
deite Säfte aller Ark zur Abkühlung. 2) Mit dem Hülfsworte 
haben, und ald ein Smperfonale, zum Geftieren bringen ‚-im 
Eis verwandeln. Es gefrierer ſtark. Es wird diefe Nacht 
Bicht gefrieven. S — 

Anm. Eigentlich iſt dieſes Wort das durch das Oberdeutſche 
ge ohne Noch verlängerte Zeitwort frieren, Gefrieren wird in 
einigen Oberdeutſchen Gegenden auch wirklich in allen Fällen für 
-frieren gebraucht. Einige Neuere haben im Hochdeutſchen dem 
Unterſchied eingeführet, frieren nur für Froſt empfinden, in den 
übrigen Fallen aber gefrieren zu gebrauchen. Indeſſen wird die 
ſer Unterſchied doch in den Zuſammenſetzungen abfrieren, aus⸗ 
frieren u. ff. noch von niemanden beobachtet. S. Frieren Sm 
Oberdeutſchen iſt Gefröre Frojt oder Froftwetter. 

Das Befüge, des —s, plur. inuf, 1) Bon Sug, fo fern eg 
ehedem die Bequemlicfeit oder dns Bedürfniß beveurete, Sein 
Gefüge thun, jeine Nothdurft verricpten, im Oberdeutſchen. 
2) Die ſammtlichen an einem Körper befindlichen Fugen, und 
figürlich auch der innere Bau, die Zuſammen etzung eines Kör— 
pers, als ein Collectivum, beſonders im Bergbaue. Das ſpa⸗ 
thige Geſüge gewiſſer Eiſen ſteine. Stein ohlen, welche diche 
and feſt ın ihrem Gefüge find. 3) "Das Schickſal, die Fügung ; 
doch nur im Oberdeutſchen, ©, Sug und Suge, 

Gefüge, 
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Befüge, —v, — fte, adj. et adv, ober gefügig, — er, —fte, 
was fi leicht fügen, d. i. biegen läſſet, im gemeinen Leben. 
Gejiiges oder gefligigeg Blech, Im Oberd. auch figürlic, 
bequem. 

Iſt ieman der das nide 

Das ift ein fo gefuger fchade, « 

Den ich — vil gerne lide, Reinmar der Alte, 
Ingleichen, gefhidt, erfahren. Ein gefüger Mann, ein et 
fahıner Mann, im Heldenbudhe. ©. Kug. Das Zeitwort fih 
gifuahan, ſich fügen, bequemen, kommt bey dem Ottfried wor. 

u Das Gefühl, des— es, plur.inuf. oder die Gefühle, fing. 
inuf. ein nur bey ven Zögern übliches Wort, als ein Eollecti- 
sum, das Rauchwerk, und diejenigen Thiere zu bezeichnen, welche 
nutzbares Nauchwerf geben. Es har in diefer Gegend viel 
Gefühl. Es ift ein von Sei verderbtes Eollectivum eigent⸗ 
lid) Sefell. 

12, Das Gefühl, des — es, plur. die—e, von den Zeitworte 
fühlen. 1. Das Vermögen zu fühlen, d. i. ſich Desjenigen be: 

wußt zu ſeyn, was Veränderungen in unferm Leibe verurfacht, 
wenn Eötperlide Dinge ihn, oder er fie berühret, oder dag Der: 
mögen, fi körperliche Dinge durd Berührung, vermittelft der 
Nervenwärzchen in der Haut vorzuftellen ; ohne Plural. 1) Eigent: 
lid. Durch harte Arbeit verlieren die Zände das Gefühl. 
Grobe Körper haben ſelten ein feines Gefühl. Die in der 
Gaur verrheilten Nervenwärzchen find die Werkzeuge des 

 Gefühls. 2) Figurlih, das Vermögen, lebhaft zu enpfinden, 
oder aud überhaupt zu empfinden. seine harte Seele, weldhe 
alles Gefühl des Zlendes anderer verloren bar. Das Ge: 
fühl des Schönen, des Kdlen, Sin feines Gefühl fiir die 
Ehre haben. | 

2. Die durch Berührung der Nervenwärzchen hervor gebrachte 
Empfindung felbft. 1) Eigentlich. Das habe ich am Gefühle, 
ic) kann es fühlen. Das Gefühl der Schmerzen. In weiterer 
Bedeutung auch, obwohl nur felten, von einer jeden durch die 
Sinne gewirkten Empfindung. 

Exkenntniß muß und kann nur vom Gefühl beginnen, Duſch. 
2) Figurlich, eine jede lebhafte Empfindung, und in weiterm 
Verſtande auch eine jede Empfindung. Sin Iebendiges Gefühl 
alles deffen, was gut, recht, wahr, [&blich und billig if, 
Eram. So bald ein flärkeres Sefühl das Gefühl der Liebe 

des Daterlandes ſchwächt. An der Seite eines rechtſchaffe⸗ 
nen Sreundes fühlen, daß man glücdlich ift, und diefes 
Gefühl mie ihm theilen, welche Anmuth im Slücke! Gel. 
Der Much ift ein glückliches Gefühl der gefpannten Rräfte 
feines Körpers. Die Demurh Kann nicht ohne Gefühl der 
Ciebe ihres Schöpfers Start finden, Gel. Das morslifche 
Gefühl, die Empfindung deſſen was gut und böfe ift, 

Der Plural ift auch in diefer Bedeutung bisher ungewöhnlich 
geweſen, ungeachtet die Sache felbft ihn wohl verftattet. Einige 
Neuere haben ihn daher in den Gang gebracht. Gedanken tiber 
den Werth der Gefühle im Chriftenehum. Aunftvolle aber 
feelenvolle Melodien, aus welchen fehöne Gefühle athmen, 
Wiel. Im Niederſ. nur Sole, Följe. 

Sefuhllos, — er, — eſte, adj. et adv. dee Gefuͤhles beraubt, 
ohne Gefühl, Ein gefühllofer Yenfih. sin gefühllofes Zerz, 
Gegen die Dortheile der Einſamkeit gefühllos feyn. 


Die Gefühblloſigkeit, plur. inuſ. die Eigenſchaft, da man ge⸗ 


fühllos if. 

Gefüblvoll, —er, —efte, adj. et adv. vol Gefühl, dii. leb⸗ 
hafter Empfindungen. Ein gefühlvolles Zerz. Kin gefühl 
volles Gedicht, 

Das Befülfi, ©, Sülfel, 
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Gefünft, adj. et adv. aus fünf Einheiten oder Theilen beſtehend. 
Die gefünfte Zahl. Kin Gefünftes, ©. Sedritt. 

Gefürfter, ©. Sürften. 

Das Gefüße, plur. inuf. oder die Gefüße, fing. inuf. bey den 
Sägern, die langen Niemen, woran die Falten gehalten werden; 
das Gollectivum von Fuß. 

Gegen, ein Vorwort, welches nah bem heutigen Hochbeutſchen 
Gebrauche in allen Fällen die vierte Endung des Nennwortes er- 
fordert, und überhaupt die Richtung eines Zuftandes oder einer 
Bewegung nach einem Dinge bezeichnet, welche allgemeine Be— 
deutung auch in den befondern und figurlichen zum Grunde lie— 
get. Es bedeutet 

I. überhaupt, die Richtung eines Zuftandes oder einer Be— 
wegung nad einem Dinge, der Zuftand oder die Bewegung fey 
nun körperlich oder nicht. * 

1) Die Nihtung eines körperlichen Zuſtandes, die Lage, 
Stellung. Das Haus liege gegen Morgen, gegen Abend, 
es bat Thüren gegen alle vier Weltrheile. Kin Berg, der 
gegen die Wüſte fiehet, 4Mof. 21, 26. Einen Altar gegen 
das Land Canaan bauen, Sof. 22, II. Sie fezten fich ge— 
gen das Grab, Matth. 27, 61. Die anziehende Kraft des 
Magnetes gegen das Eiſen. 

Sm Hberdeutfchen in diefer Bedeutung gemeiniglich mit der 
dritten Endung, welde Luther mehrmahls bepbehalten bat. Er 
faß gegen der Thür des Zrufes, Eſth. 5, ı. Das DolE liege 
gegen mir, AMof. 22, 5. Es funden drey Männer gegen 
ibm, 1 Mof. 18, 2, Du follft deine Zand nicht zuhalcen 
gegen deinem Bruder, 5Mof. 15, 75 und fo in andern Stel- 
len mehr, - 

Vermuthlich ſtammet won diefer Hberdeutfhen Verbindung auch 
der Hochdeutfhe Dativ her, wenn gegen mit dem Vorworte 
iiber verbunden wird, wenn nicht Die dritte Endung hier mehr 
von über, als von gegen herrühret. Gegen über, (nicht ge= 
genüber,) ſtehen alsdann hinter dem Nenmworte. Er (aß mir 
gegen über, Er wohnt dem Rathhaufe gegen über.) Der 
Mauer gegen über, Ober gegen tritt vor dag Nennwort. 
Er faß gegen mir über, gegen dem Rerhhanfe über, gegen 
der Mauer tiber. So auch mit dem Vorworte zu, wo gegen 
gleihfalls noch die dritte Endung bekommt, auch wenn das Zeitz 

‚ wort eine Bewegung bezeichnet, und vor dem Nennworte ſtehet, 
obgleich diefe ganze Art zu reden in der edlen Schreibart unbe— 
Faunt iſt. Segen der Stadr zu wohnen, nicht gegen die 
Stade zu. Richte dein Angefiche gegen dem Siüdwind zu, 
Ezech. 20, 46. 

2). Die Richtung einer Fürperlihen Bewegung auf einen 
-Gegenftand oder nad) vemfelben. Sich gegen Ylorgen, gegen 
Abend wenden. Die Süße gegen einen kehren. Sich gegen 
feinen Gönner neigen, vor ihm. Air. dem Lager gegen die 
Stadt rücken. Sich gegen das Gebirge wenden. Die Zand 
gegen jemanden ausſtrecken. Der Druck des flüſſigen Kör— 
pers gegen den. Boden, Iſt der Körper, nach weldem die Be- 
wegung gerichtet ift, ein Ort, und wird deſſen eigenthümlicher 
Nahme beygefüget, ſo iſt im Oberdeutſchen das kuͤrzere gen üblich. 
©. Gen, 

Sn eben diefer Mundart erfordert gegen in dieſer Bedeutung 
gleichfalls die dritte Endung, 

In den danken fah er hergon 
Gegen im den tewerlichen Zeld, Theuerd, Kap. 16. 
Der pauer im ein zulauff nam 
Gegen dem edlen Zelden dar, Kap. 47. 
Und fo in allen Steiien diefes Buches. Du folle ausgebreitet 
werden gegen dem Abend, 1Moſ. 28, 14 Eure Garben 
neigten — 
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neigten ſich gegen meinen Sarben, 1Moſ. 37, 7. Tritt gegen 
ihm au das Ufer des Waſſers, 2Moſ. 7, 15; und fo in hun— 
dert Stellen mehr. Im Opitz und andern Oberdeutſchen 
Schriftſtellern ift diefe Wortfügung ſehr häufig. 

3) Figürlich, die Richtung eines unfürperligen Zuftandes, 
einer unförperlihen Handlung auf einen Gegenftand und nad 
demfelben; wo diefes Vorwort ſehr häufig gebraucht wird, es 
mag nun die Handlung oder der Zuftand dem Gegenftande ange: 
nehm feyn oder nicht. Liebe, Achtung, Ehrfurcht gegen 
jemanden haben. Die Kiebe Gottes gegen die WMenfchen. 
Er ift freundſchaftlich, feinofelig gegen mich geſinnt. Sich 
liebreich, freygebig, geigig, mißtrauiſch gegen feine Sreunde 
erweifen. Gegen alle Ermahnungen taub feyn. Dankbar, 
undentber gegen feinen Wohlthäter feyn. Die Pflichten 
gegen andere ausüben. Meine ganze Seele zerfließe in Mir 
leiven gegen dich. Sie thut fehr freundlih gegen ihn. Kin 
Derfeben gegen das männliche Seſchlecht. Gegen "feinen 
nähen auf Rache finnen. Der Menſch, der nichts gegen 
feinen Schöpfer fühle, Gell. Menſchen von diefem Schlage 
fiheinet Die Abneigung gegen die Gefellfhaft der Menſchen 
eine Thorheit zu feyn, Zimmerm. Zr char fehr vertraut 
gegen mich. Der Ungehorfam gegen die Altern. Der sEtel 
gegen die Weisheit und Tugend, Gel. Solche Reden gegen 
‚eine Mutter zu führen? Seine Miene fagt mehr als nöthig 
ift, den Verdacht gegen ihre Tugend zu beitsrken, Gel. 
Gleihgültig gegen etwas ſeyn. Drohungen gegen einen 
ausſtoßen. Laffen fie ſich nichts gegen fie merken, Gell. 
In dem Menfchenfreunde lebt ein güriges Verlangen, das 
in feiner Art gegen anore zu feyn, was Bott gegen alle iſt, 
ebend. Der Ekel, den junge Leute gegen das Lefen baben, 
ebend. Gott bar ein unwandelbsres Mißfellen gegen das 
Laſter, ebend, 

Sm Hherdeutfhen auch hier mit der dritten Endung, Das 
Angefiht Labans war nichr gegen ihm, wie geftern, ı Mof. 
31,2. Du follit dein gerz nicht verhärten gegen deinem ar- 
men Bruder, 5Mof. 15,7, Du follft dich nicht alſo halten 
gegen vem Zerrn, Kap.ıs, 14. Ihr Zerren thut auch deffel- 
bige gegen ihnen, Epbef.6, 9; und fo in andern Stellen mehr. 
Sie hetten fich gegen den Leuten unnechbarlich erzeigt, Blunt⸗ 
ſchli, ein Zürcher. 

II. Mit verſchiedenen Nebenbegriffen und Bildern. 

ı) Mit dem Nebenbegriffe ded Miderftandes, der Beſtrei— 
tung desjenigen Dinges, gegen welhes Die Bewegung gerichtet 
it, für wider, fo wohl in eigentlihen als figürlichem Verſtande. 
Gegen den Wind fegeln. Gegen den Strom fchivimmen. 
Gegen Wind und Werter bedeckt liegen. Gegen die Wand, 
gegen die Mauer rennen. Die Zanſeeſtädte behaupteren 
die Oſtſee lange Zeit gegen die Zolländer. Was kann er 
gegen die Gewalt? ch kann nichts gegen ihn ausrichten. 
Segen eines Befehl handeln. Gegen die Kegeln feines Or— 
dens fündigen. Die Gize wird alsdann fo heftig, daß kein 
Menſch gegen diefelbe ausdauern Fann, Zimmerm. Dinge 
die fih gegen unfre Erwartung zutragen. Sich gegen die 


Obrigkeit auflehnen, empsten. Kinen Anſchlag gegen 
jemanden haben. Kine Arzeney gegen das Sieber, Sich ge- 
gen jemandenwehren. Alles ftreiter gegen didy., Er hat mit 


“ihm gemeine Sache gegen mich gemacht. 


thums wußten nicht, wie fie den Verſtand in feiner Über: 
zeusung gegen fo viele Anfalle der Sinne und der Leiden: 
ſchaften unterhalten follten, Gel. Was Fönnen gegen das 
Anjehen des göttlichen Wortes alle zweifel ausrichten ?2 ebend, 


wechſeln. 


Jede böſe Luft iſt 
eine Empörung gegen Gott, Herm. Die Weiſen des Alter. 
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Sm Sbetdeutſchen wiederum mit der dritten Endung. Ob 
jemand wider den Riß ſtünde gegen mir, Ezech 22, 30. Der 
Bönig gegen Mittag wird ſich gegen ihm ftreuben, Dan. ız 2,49: 
De zogen gegen ihnen heraus die Schüzen, Judith 6, 7. Da 
Judas das hörte, zog er gegen ihm und that eine Schlacht, 
1Maer, 3, 11; und ſo in andern Stellen mehr. 

Einige Sprachlehrer, denen der Neihthum einer Sprade, 
wenn fie einen und eben denfelben Begriff mit zwey Worten aus- 
druden kann, ein Ürgerniß iſt, haben diefe Bedeutung des Wor— 
fe8 gegen verworfen, und dafür wider zu gebrauchen vorge— 
ſchrieben. Beſonders eifert Gottfched dagegen, aber, wie feine 
Gewohnheit war, ohne einigen Grund anzuführen. Andere ba- 
ben Gründe angeführt, welche aber leicht beantwortet werden 
fönnten, wenn der Kaum es verftattete, und die Eurz vorher an= 
geführten Beyſpiele, welden noch viele aus Luthers Bibel benge- 
füget werden Fünnten, eine förmliche —— — nicht unuð⸗ 
thig machten. 


2) Der Vertauſchung, da eine Sache wegen einer andern, 
zu deren Erſetzung, Vergeltung u. ſ. f. gegeben wird, wie das 
Borwort für. Die Rriegesgefangenen gegen einander aus: 
Waare gegen Waare, Geld gegen Wasre geben. 
Ich verkaufe es niche anders als gegen bare Bezahlung. 
Seine Sreyheir gegen Bürgfchaft erhalten. Seine Ehre ge= 
gen eine Rleinigfeir auf das Spiel fenen. ch werte hun 
dert gegen eins. Geld gegen Guittung aufnehmen, Binz 
nen acht Tagen fol das Beld gegen den gefesten Abzug be= 
zahler werden, Gell. 

Auch bier im Oberdeutfhen mit der dritten Endung. Kive 
holöfelige Schönheit gegen einem bäflidyen Bilde verwech- 
ſeln, Opitz. 


3) Der Vergleichung. Sleichwie ein Tröpflein Waſſer 


gegen das Meer; fo geringe find feine Jahre gegen die Ewig- 
keit, Sir. 18, 8. So man fie gegen andere Thiere hält, find 


fie viel ärger, MWeish. 15, 18. Die Raftenienbäume wereıt 
nichts gegen feine Zweige, Ejed.31, 8. Reichthum belte ich 
fiir nichts gegen fie, Weish 7, 8, 9. Kine Sache gegen die 
andere halten, fie mit der andern vergleiden. Die beißeften 
Bitten eines Sreundes find zu kalt gegen die KiebFofungen 
des Liebhabers. Ihr Betragen machte einen ſeltſamen Con= 
traſt gegen ihre Kleidung. Gegen uns bift du noch glück- 
lich. Sempronti Vermögen ift eine Kleinigkeit gegen Caji 
Reichthum. Andere Leure gegen ſich verschten. Der fehmerz= 
lichfte Tod, was ift er gegen ein Leben ohne dich? Weiße. 
Der nächte Grund diefer Figur, liegt darin, dag gegen ehedem 
auch für neben gebraucht wurde, welche Bedeutung im Hoch— 
deutihen größten Theile veraltet if. Er ftellere ſich gegen 
mir oder mich. 

Luther hat auch in diefer Bedeutung mehrmahlg die Oberdeut- 
ide Wortfügung mit der dritten Endung beybehalten. Ich muß 
germg geachter feyn, gegen ihr, IMof. 16, 5. Gegen wen“ 
meſſet ihr euch? Ef. 46, 5. Sie follen Elein feyn gegen an— 
dern Rönigreichen, Ejeh. 29, 15. So wäre es doch nichts 
gegen deiner Wohlthat, Lob. 9, 2. Zaltet ihre Schönheit 
gegen meiner Jugend, Opitz. 


Daß gegen ihnen Schnee zu gleichen fey der Tinten, | 


ebeud, 


4) Der Nãahe oder Annäherung, nicht weit von einem Orte | 


oder von einem Zeitpuncte. Gegen das Ende des Blattes, des 
Tages. Gegen Abend fing es au zu regnen. Es geher ges 
gen den Morgen, es wird bald Morgen fenn. Gegen der 
gerbit, gegen den Stuhling 3.1 fe Gegen die Mejje tomme 


ich | 
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ich wieder. SEr ift jest gegen (ungefähr) dreyßig Jahr alt. 
Der Stein liegt gegen das Ende des Ackers, 

Sn Oberdeutſchen gleichfalls mit der dritten Endung. Don 
dem Morgen an bis an den Abend gegen dem andern Tage, 
1 Sam. 30, 17. Gegen der Wüften, gegen dem großen Selde 
wohnen, Judith 2, 135 Kap. Ar 5- 

5) Der Sinwvefenheikr Gegenwart; eine im Hochdeutſchen 
zum Theil veraitete Bedeutung, welche nod in der Deutſchen 
Bibel mit der dritten Euduug vorfommt. Das Volk liegt ges 
gen mir, 4 Moſ. 22, 5 Funden drey Männer gegen ihm, 
TMoſ. 18, 2. Ich Kann miche aufitehen gegen div, ı Mof. 
31,35. Wo im Hochdeutſchen vor üblicher iſt. Doch fagt man 
noch: Br hat etwas Davon gegen mich erwähnt. Laß dich 
nichts gegen ihn merken. Er rühmte fich gegen ihn, daß 
w.f.f. Sich gegen feine Vorgeſetzten iiber etwas beſchweren. 
Sein Zerz gegen einen Freund ausſchütten. Wo außer dem 
Begriffe der Richtung auch noch der Begriff der Gegenwart 
herrſchet. 

Anm. x. Dieſes Vorwort lautet bey dem Kero kagan, der 
ed auch für wegen gebraucht, in der Monſeeiſchen Gloſſe ga- 
gan, bey dem Notfer gagem, bey dem Wileram gegen, im 
Niederſ. jegen und regen, im Angeli, agen, ongean, gean, 
im Holind. tegen, tegens, im Din. gien, im Schwed gen, 
igen, im Ssländ. gegn, wo ed überall auch contra, wider, 
bedeutet. Es ftammet vermuthlic von geben, ehedem nur gan 
ab, und wurde zuweilen au in Gen verlürzet, ©. Gen. 

Anm. 2. Aus dem vorigen erheliet , dag diefes Vorwort im 
Oberdeutſchen in allen feinen Bedeutungen fehr häufig, ja faft 
jederzeit mit der dritten Endung verbunden wird, ob fi gleich 
auch einige Venfpiele von der vierten finden. Min minna in- 
gegen dih, Willeram. Im Hochdeutſchen ift hingegen zu allen 
Zeiten die vierte Endung am üblichſten geweſen, vermuthlich auf 
Veranlaſſung der Niederſachſen, welche die.dritte und vierte En— 
dung in ihrer Mundart nicht ale Mahl unterfgeiden. Daher 
tühret vermuthlich auch die Ungieihheit in Luthers Deutichen 


die dritte Endung behielt, und 
die vierte ſetzte. Die ültern Sprachlehrer wußten ſich in diefe 
Ungleichheit nicht zu finden, und erfannen allerley Segeln, wein 
gegen die dritte Endung, und wenn es die vierte erforderte. 
Friſch will es, älterer zu geihweigen, in ber erfien und dritten 
figürlichen Bedeutung-mit dem Dative, oder wie er fagt, Abla: 
tive verbunden wiſſen, und Aichinger folgt ihm darin, der noch 
die vierte figürlige Bedeutung hinzu ſezt. Doch nunmehr ift 
es wohl entſchieden, daß diefes Vorwort im Hochdeutſchen alle 
Mahl die vierte Endung erfordert; wenigftens gebrauchen eg die 
beften und teinften Hochdeutſchen Schriftſteller, wenn fie mit 
Kenntniß und Bewußtſeyn ſchreiben, nicht andere. Indeſſen 


Bibel, der, wenn er ältern ans Überfeßungen folgte, 


rühret von dem Oberveutfhen Gebrauche noch der Dativ her, mit 


welchem entgegen und gegen iiber alezeit auch im Hochdeutſchen 
verbunden-werden, 

Anm. 3. Die Wörter, mit welchen gegen zuſammen gefeget 
wird, find, außer den Partikeln da, ent, bin und zu, lauter 
Hauptwürter. Das Vorwort bat darin am häufigften die ſtrei⸗ 
fig gemachte erfie figürliche Bedeutung, in vielen Fällen auch 
die zwente; im einigen Würtern ftehet es aud) fir gegen iiber, 
und in andern für neben. Im Oberdeutſchen verband man eg 
auch mit Zeitwürtern, z. B. kaganhoran, geboren, Kero, 
nad) ben Rat.obaudire; kakanlauffan, entgegen laufen, ebend. 
gagannemman, Notker u. f. f. die aber im Hochdeutfchen ver: 
altet find, ob fie gleih noch im Oberdeutſchen zuweilen vor: 
tommen. 

Adel, W. B. 2. Th. 2, Aufl, 


ver ſich ſelbſt überlaſſen blieb, 


Geg 482 


Die Gẽgenanſtalt, plur. die— en, die Anſtalt, welche man 
gegen eines andern Anſtalt macht, dieſe dadurch zu vereiteln, 
Segenanſtalten machen, vorkehren. 

Die Gegenantwort, plur. die—en, die Antwort, welche det 
Antwort des andern entgegen gefest iſt; die Keplik, Gegenrede, 

Die Öegenbatterie, plur. die—en, in der Artillerie, eine 
Batterie, deren Geſchütz dem feindlichen entgegen geftelle i iſt. 

Der Gegenbefehl, des — es, plur. die — e, der Befehl, wel— 
cher gegen einen andern Befehl gegeben wird, wodurch ein ande- 
ver Befehl aufgehoben wird, Segenbefehl geben. 

Das Begenbetenntniß, des — ffes, plur. die — ffe, ein Bekennt⸗ 
niß, weiches gegen, d. I. zur Entfchädigung oder Sicherheit ge- 
wiſſer Gerechtſame extheilet wird; die Gegenbefheinigung, 
Reverfaies. 

Die Geigenbeleidigung, plur. die—en, eine Beleidigung, 
wozu man durch die Beleidigung des andern bewogen wird, 

Der Gegenbericht, des — es, plur. die — e, ein Bericht, wor⸗ 
in ein vorher gegangener oder anderer Bericht entkräftet wird. 
Die Bigenbefcheinigung, plur. die— en. ı) S. Gegenbe- 
kenntniß. 2) In den Rechten, die Befcheinigung der einen 
Partey, welche der Beſcheinigung der andern entgegen geſetzet iſt. 

Die Gegenbeſchickung, plur. die — en, die Beſchickung, welche 
aus Höflicfeit wegen einer vorher erhaltenen Beſchickung geſchie— 
het. Der Gejandre bat von den andern Gefanoren die Se— 
genbefchikung erhalten. 

Der begenbefüch, des—es, plur. die—e, ein Befuh, der 
in Anſehung, oder aus Höflicyfeit gegen einen von dem andern 
erhaltenen Beſuch abgeleget wird. 

Der Gegenbeweis, des— es, plur. die — e, ein Beweis, der 
dem Beweife eines andern entgegen geſetzt ift, demfelben wider- 
ſpricht. 

Das Gẽgenbild, des — es, plur. die — er. ı) EinBild, wel— 
ches einem andern entgegen geſetzet iſt, deſſen Gegentheil enthält, 
Die Vernunft und die Narrheit, zwey allerliebjte Gegenbil- 
der! Weite, 2) Dasjenige Ding, weldes durch ein vorher ge= 
gangenes Bild iſt vorgejtellet worden, Antitypus, in Rückſicht 
auf das Vorbild. Des geilige, fo mit Zänden gemacht ift, 
„welches ift ein Begenbild der Rechtſchaffenheit, Ebr. 9, 24. 

Der Begenblid, des—es, plur. die—e, derjenige Blick, 
welcer den Blicken des andern begegnet, 

Das Gegenbüch, des—es, plur. die — bücher, das Bud) des 
Gegenſchreibers, ©. diefes Wort. 

Der Gegencheift, des— en‘, plur. die—en, ein von einigen 
verſuchter Ausdruck, dad Griech. Antichrift auszudrucken, wel: 
ches andere dur Widerchrift gegeben haben. 

Das eg N Complimene, des — es, plur. die—e, ein Come 
- pliment, wodurd dag vorher gegangene Seupluent eines andern 
etwiedert wird. 

Die begen=Eopie, plur. die—n, in der Mahlerey und Zeich— 
nungskunft, eine Copie, in welder eine andere Copie von hin— 
ten nachgezeichnet worden. 

Die Gegend, plur. die—en. ı) Ein befrächtliher Theil der 
Erdfläche von unbeftimmter Größe. Die Gegend um die Stadt, 
In diefer Gegend balten ſich wilde Thiere auf. Das But 
liegt in einer fruchtbaren Gegend. Die Gegend um die 
Donau. Die Gegend an der See. O, wie reife das Ent— 
zücken mich bin, wenn ich vom hoben Zügel die weit aus— 
gebreitete Gegend überfehe! Geßn. In weiterer Bedeutung 
oft auch ein jeder Theil eines Naumes, In der vornehmſten 
Gegend der Sradr wohnen. Das Buch liege in diefer Ger 
gend, nehmlic des Tiſhes. 2) In der Aftronomie und Geo— 
graphie, derjenige Punct in der $lädpe der Himmelsfugel, worin 
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ſich die gerade Linie endiget, welche in Gebanken aus dem Auge 
mit dem Horizonte parallel gezogen wird; die Zimmelsgegend, 
Weltgegend. In dieſem Verſtande hat man vier auptgegen⸗ 
den angenommen, Morgen, Abend, Mittag und Mitternacht, 
und 23 Nebengegenden. Aus welcher Gegend kommt der 
Wind? 

Anm. Diefes Wort lautet im Oberdeutfchen, wo es im Schwa⸗ 
benſpiegel zuerſt vorzukommen ſcheinet, mir Gegne, Segene, 
im Niederf. Tegene, und im Dän. Ege, weldes lestere zu Ecke 
au gehören fcheinet. Es ſtammet von dem Borworte gegen ab, 
and bezeichnet eigentlih den Theil der Erdfläche, welcher gegen 
uns oder einen andern beſtimmten Körper, d. i. vor demfel- 
‚ben, lieget. 5 

Der Begendienft, des— es, plur. die—e, derjenige Dienft, 
welcher gegen oder für Den von einem andern geleifteten Dienft 
erwiefen wird. 

Der Geégendruck, des — es, plur. die—e, derjenige Drug, 
welcher einem andern Drude entgegen gefeket wird. 
und Gegendruck der feſten und fliiffigen Theile im menfch- 
lihen Körper, Die Action und Reaction, 

Die Gegenfabet, plur. die— en, auf der Donau, die Fahrt 
gegen den Strom von Wien nach Regensburg, zum Unterſchiede 
von der Zinabfahrt; die Gegenfuhre, der Gegentrieb, 

- Begenfalls, conjundt. adverfat. welche befonders den Sberdeut⸗ 
ſchen Kanzelleyen geläufig iſt, in der edlen Schreibart aber nicht 
gebraucht wird; für widrigen Falls, im Gegentheil, fonft. 

Die Begenforderung, plur. die— en, die Forderung, welche 
der Forderung eines andern entgegen gefepet iſt. 

Die Geo enfuhre, plur. die — n ©. Segenſahrt. 

Der Gegenfußler, des—s, plur. ut nom. fing. in der Geo- 
graphie, Leute, welhe aufder ung entgegen gefepten Hälfte’ der 
Erdkugel wohnen, und daher die Füße gegen ung gekehret haben; 
Antipodes. Bep dem Dapper, und vielleigt richtiger, Gegen⸗ 

k füßer. 
Das Begengefübl, des— es, plur. die— e, dasjenige Gefüht, 

: weldes einem andern Gefühle entgegen gefeget wird. Die Ge- 
laffenheit lehrer uns dem Gefühle des Mifvergnügens ein 
größeres Gegengefühl der beffern Sreuden entgegen zu fezen. 

Das Begengeld, des — es, plur. von mehrern Summen, die— er, 
©. Gegenvermächtniß. ® f 

Das Gẽgengeſchenk, des— es, plur. die —e, dasjenige Ge: 
ſchenk, welches in Betrahtung des von einem andern ung ge: 

- machten Geſchenkes ihm gegeben wird; die Gegenverehrung. 

Das Ürgengewicht, des— es, plur. die— e, dasjenige Ge: 
wit, oder diejenige Laſt, welche einer andern entgegen geſetzt 
wird, jie aufzuheben, oder zu vernichten. seinem Rörper ein 
‚Gegengewicht geben. Ihm das Gegengewicht alten. Der: 
gleihen find die Gegengewichte an Zugbrüden, Sılagbäunten 
u. ſ. f. Ingleichen figürlih. Der Stolz ift ein gutes Gegen: 
gewicht wider. die verführerifche Schmeicheley der Manns- 
perfonen, Sonnenf. ! 

Das Bigengift, des — es, plur. von mehren Arten, die—e, 
diejenige Arzeney, welche dem Gifte entgegen geſehet wird, def- 
Ten Wirkung zu zerſtören; Antidotum. Ingleichen figürlich. 
Der Stolz iſt oft das Begengift des Geines. ©. Gift. 

Der Öegengeund, des— es, plur. die— gründe, ein Ber 
weis: oder Bewegungsgrund, Der andern Gründen entgegen 
geſetzet iſt. 

Der ‚Begengrüß, des — es, plur. die — grüße, derjenige Gruß, 
wodurch ber. Gruß eines andern ermiedert wird, 

Die Gegengunſt, plur. car. diejenige Gunſt, wodurch die Gunft 
eines andern eriviebert wird, 
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Der Gẽgenhall, des — es, plur. die — e, ber von einem feſten 
Körper zurück geworfene Hal oder Schall; der GBegenlaut, ©e- 
genfchall, Refonantia. Für das Eho, in welchem Berftande 
ed auch von einigen gebraucht worden, find Wiederhall und 
Wiederfchall üblider, f 

Der Gegenbalt, des—es, plur. die—e, dasjenige, was 
einem drückenden oder bewegenden Körper wiberfiehet; der Wi- 
derbalt, ; 

Die Begenbaltung, plur. inuf. die Vergleigung; von dem noch 
im Oberdeutſchen üblichen Zeitworte gegenhalten, für dagegen 
halten, vergleichen; ein im Hochdeutſchen wenig gebraãuch⸗ 
liches Wort. 

Der Gẽgenhaändler, des—s, plur. ut nom. fing. eine irı 
Oberdeutfhen übliche Benennung eines Controleurs, ber dag 
Gegenbud hält. S. Gegenfchreiber. 

Der Bigenbieb, des —es, plur. die — e, derienige Hieb, ber 
dem Hiebe eines andern entgegen geſetzet, oder zur Vergeltung 
eines vorher empfangenen geführet wird, 

Der Gegenkaifer, des —s, plur. ut nom. fing, ein Kaifer, 
welcher dem rechtmäßigen Kaiſer entgegen gefepet wird, 

Die Gegenkiage, plur. die —n, in den Necten, diejenige 
Klage, weiche der Beklagte gegen den Kläger vor eben demſelben 
Gerichte, und wegen eben derfelben ausgeklagten Sache anſtellet; 
die Widerklage, Aeconventions-Rlege, ehedem auch die 
Nachklage, zum Unterſchiede yon der Vorklage oder Conven- 
tions- Klage. sine Segenklage anjtellen. 

Der Gegenkläger, des—s, plur. ut nom. fing. Fimin. die 
Gegenflögerinn, plur. die— en, diejenige Perfon, welde 
eine Segenklage anftelei; der. Widerkläger 

Die Gegenisge, plur. die—n, ©. des Gesenvermähtniß. 

Die Gegenlatte, plur. die—n, in der Zimmermennskunft, 
dreyedige Hölzer zwiſchen den Sparren eines Daches, die Latten 
daran zu befeftigen. 

Der Gegenlaut, des— es, plur. die—e, ©. Gegenhall. 

Das Gégenlicht, des— es, plur. yon mehrern Maſſen Lichtes 
diefer Ark, die — er, in der Mahleren, das einer Sache ent- 
gegen ſtehende Licht, meld t ein übleg Anfehen gibt; Franz. 
Contre - jour. — 

Die Gégenliebe, plur. car. diejenige Liebe, wodurch bie Liebe 
eines andern eriwiedert wird. Liebe macht Gegenliebe, 

Die Gegenlift, plur. inuf, diejenige Lift, welde der Lift eines 
andern entgegen geſetzet ift. 

Die Gegenmauer, plur. die — n, diejenige Mauer, welche ge- 
gen oder neben einer andern aufgeführer wird, ihren Druck aufz 
zuhalten, oder fie zu ftüßen. 9 

Die Begenmine, plur. die — n, in der Belagerungskunſt, dies 
jenige Pine, vermittelft welcher man der feindlichen Mine ent- 
gegen gehet, fie zu entdeden, und zu zerftüren. 

Der Gegenort, des— es, plur. die — örter, im Bergbaue, ein 
Ort, der einem anberh entgegen getrieben wird. ©. Ort. 

Der Begenpäpft, des— es, plur. die—päpfte, ein Papſt, 
der einem andern entgegen gefeget ift, dergleichen es in den mitt- 
lern Zeiten mehrere gegeben hat; Antipapa. 

Der Gegenpart, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
derjenige, welcher einem andern entgegen geſetzet iſt, dag Ge⸗ 
geutheil von demjenigen behauptet oder verlanget, was jener be— 
hauptet und verlanget; fein Widerparr, Gegner, Gegenmanır. 
©. Parr. £ 

Die Gegenpartẽy, plur. die—en, diejenige Partey, welche 
einer andern enfgegen geſetzet iſt, das Gegentheil der andern be— 
baupter oder verlanget. — 
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Die Gegenprobe, plur. die—n. 
eines dritten, um zwifchen zwey ftreitigen Proben den Ausſpruch 
gu thun. 2) Su den fhönen Künften, die DVorftellung einer 
Figur, melde von einer andern ſriſch gedrudten oder gezeichneten 
iſt abgezogen worden, Franz. Contre -epreuve. 

Die Gigenrechnung, plur. die— en. ı) Diejenige Rechnung, 
welche einer andern entgegen gefeßet ift, oder wodurch bie Rech⸗ 
nung eines andern ganz oder zum Theil aufgehoben wird; Stat. 
Scontro, Riscontro. 2) Eine Rednung, die en eines 
andern darııah zu prüfen; Franz. Controlle. 

Die Gegenrede, plur. die —n. 1) Eine Niede, Mel einer 
andern entgegen geſetzet ift, oder wegen einer andern vorher ge: 
gangenen Nede gehalten wird. 2) Im ben Nechten, die Eih- 
wendung bes Beklagten wider die Klinge des Klägers; Die Ge: 
genantwort, der Gegenfag, dieRepli®. 3) In weiterer Bes 
deutung, eine jede Entfpuldigung, Ausflucht, Ausnahme, welche 
der Rede eines andern entgegen gefest iſt. 

Der Gigenfay, des— es, plur. die — füge, ı) Ein Sag 
ober Bortrag , det das Gegentheil eines andern Satzes in ſich faſ⸗ 
fet, oder demſelben entgegen geleget iſt; das Widerfpiel, Ges 
genfpiel, Antithefis. 2) Ein jedes Ding, welches dem andern 
entgegen gefeget ift, oder deffen Segentheil iſt; ingleichen der 
Auftand, da es dem andern entgegen geſetzet iſt, ohne Wintal. 
3) In ben Rechten audy fo viel als Gegenantwort, der Gegen- 
rede 2. Der Begenfag des Beklagten, Replica. Des Blä⸗ 
gers anderer Gegenfag, Duplica. 4) In der Redekanſt, eine 
Figur, welche verſchieden lautende Nahmen entgegen ſtehender 
Begriffe in Einen gemeinſchaftlichen Seſichtspunct vereinigt, durch 
die bemerkte Ühnlicpkeit ober Verſchiedenheit den Witz zu vergnü⸗ 
gen, die Antitheſe; z. B. was man har und auch nicht bet. 
5) Su der Dichtkunſt, eine Strophe, welche einer vorher gehen: 
den entgegen gelegt ift, Antiftrophe. 

Der Gegenſchall, des— es, plur. die—e, ©. Gegenhall. 

Der Gegenfchein, des— es, plur. die—e. 1) Wie Gegen: 
- beicheinigung ı, oder Gegenbekenntniß, ©. daflelbe. 2) Zu: 
weilen für Wiederfchein. Der Gegenfchein des Seuers, re- 
pereuflio. 3) Sn der Aftologie, der Stand eines Plaueten ge: 
gen den andern im Thierfreife, wenn er 180 Grad von demfelben 
entferner it; Oppofitio. 

Die GSégenſchraffirung, plur. die—en, ben den Holzſchnei⸗ 
dern, Kupferſtechern und Zeichnern, die zweyten oder dritten 
Züge in einer Zeichnung, oder eben dieſe Schnitte in Holz und 


CR Kupfer, welche die erſten durchſchneiden; die Kreuzſchraffirung. 


S. Schraffiren. 

Der Gẽgenſchreiber, des — s, plur. ut nom. fing. bey ver: 
fhiedenen Caſſen, ein vereidigter Schreiber, welder außer dem 
drdentlihen Schreiber ein Rechuungsbuch führer, welches das 
Gegenbuch genannt wird. Er wird mit einem Franzöſiſchen 
Worte gemeiniglih Controleur, im ſterreichiſchen aber auch 
Gegenhändler oder Gegenhandler genannt. 

Die Gegenſchuld, plur. die — en, diejenige Schuld , welde ein 
anderer von ums zu fordern hat; die Paſſivſchuld, zum Unter: 
ſchiede von der Activſchuld. 

Der Gegenſchwager, des— 5, plur. die — ſchwäger, bie 
jenigen Schwäger, von welden einer des Mannes, der andere 
der Frauen Bater ift; im Oberd. Gegenihwäber. 8 

Die Gegenſeite, plur. die — n, die einer andern entgegen ſte— 

— hende Seite eines Dinges. Die Gegenfeite einer Münze, 
welche der Kopfleite entgegen ſtehet; die Rückſeite, der Reverse, 
bey einigen mit einem ſehr albernen Ausdrude die Rehrfeite, 

Gegenfeitig, adj. et adv. 1) Einem andern Dinge entgegen ges 
ſetzt; doch nur im Oberbeutigen, Der gegenfeitige Theil, der 
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Gegentheil, Gegner. Der gegenſeitige Satz, ber Gegenfas, 
2) Was jedes von zwey Dingen an ſich hat, oder von jedem der— 
felben dem andern geihiehet. Gegenfeitige Neigung, welche 
zwey Werfonen gegen einander haben. Die Sveundfchaft ſchließt 
Gegenfeitige Neigungen und Dienftleifiungen in fih, Das 
gegenfeitige Derhältniß, relatio reciproca. Die Treue der 
ebelishen Liebe gründet ſich auf das gegenfeitige Derfprechen, 
Gel. Die wahre Sreundfcheit fezer allezeit gegenfeitige Der- 
dienfte voraus, ebend. Sic, du nennen, heißt die gegen- 
feitige Achtung verwabhrlofen, 

Das Begenfiegel, des—s, plur. ut nom. fing. dasjenige 
Siegel, welches einem andern Siegel gegen über gefeßet wird; - 
Contrafigillum. ©. Rückfiegel. 

Die Gegenſonne, plur. die — n, in der Naturlehre, eine Art 
der Nebenſonnen, wenn der Wiederſchein der Sonne ihr gerade 
gegen über ſtehet; wenn 3. B. Die wahre Sonne in Abend ſtehet, 
und the Wiederichein in Morgen gefehen wird, 

Das Begenipiel, des— es, plur. die —e, ein Wort oder Satz, 
und in meiterer Bedeutung auh ein jedes Ding, welges dem 
andern entgegen geſetzet it, deſſen Gegentheil ift wder enthält; 
das Widerfpiel, der Gegenfas, das Gegentheil, ©. Spiel, 

Der Gerenſprüch, des— es, plur. die— fpriiche, ein in eini- 
gen Oberdeutſchen Gegenden für Widerfpruc übliches Wort. 
©. daffelbe- 

Der Gẽgenſtand, des— es, plur. die—ftände.. 1) *Dasje: 

= nige, was einem andern Dinge entgegen ftehet, daſſelbe hindert, 
das Hindernig; in welder Bedeutung es im Hocdeutfchen ver- 
altet ift. 2) * Der Widerftand, Reſiſtenz; ohne Plural, und 
nur im Oberdeutihen. 3) *Der Gegenſatz, das Gegentheil; eine 
im Hochdeutſchen gleihfalls nicht mehr gangbare Bedeutung, mo 
diefes Wort, 4) nur noch figürlich, ein Ding bezeihnet, auf 
weldes eine Veränderung gerichtet ift, von welhem man etwas 
Taget ober behauptet, und oft ein jedes Ding außer ung überhaupf. 
Die natürlichen Dinge find der Gegenftand der Phyfit. Der 
Gegenfiand unfers pflihemäfigen Verhaltens muß fih fo 
weit erfirecken, als fih) der Gegenftand unſerer Fähigkeiten 
erſtreckt, Baumg. Die Übung der Pflichten ift der Gegen: 
fiand der Moral; Wir gewöhnen uns an die Gegenftände, 
die uns umgeben. Der Einfluß, welchen die Gegenftände 
der Natur auf unfer Glück haben. Unrichtige Meinungen 
legen den Gegenftänden unferer Meigungen eine falfcher 
Werih bey, Gel, Der Gegenflände, die zum äußern 
Glüde gehören, gibt es eine große Anzahl, ebend. Die 
größere Bekanntſchaft mir den Gegenftänden erzeugt eine 
größere Kenntniß derfelben, Sonnenf. Der perfönliche Se— 
genftand, diejenige Perſon, von welcher etivas geſagt wird, 
oder auf welche eine Wirkung gerichtet iff. 

Anm. In dieſer lestern Bedeutung iſt es erſt in den neuern 
Zeiten angenommen worden, das Lat. Objetum auszudruden;, 
weldyes in einem alten Bocabulario von 1477 durch Wyderſchyne 
gegeben wird. Im Dberdeukfhen hingegen, wo die drey erften 
Bedentungen dieſes Wortes noch gangbar find, macht dieie vierte 
Bedeutung oft Dunkelheit und Zweydeutigkeit, worüber ſich ehe— 
dem ſchon P. Dornblürh beſchwerete, der mit vielen Klagen dei 
Hohn nicht verdienete, womit ibn Gottſched dafür überſchüttete. 
Gegenftand bedeutet in dieſer Bedeutung eigentlich ein Ding, 
welches ung gegen über ſtehet, und ift freylich beffer als Genen: 
wurf und Vorwurf, welches andere dafür einführen wollen z 
obgleich dad Wort Strand, weldes in diefer Bedeutung wider 
den Sprachgebrauch ein Ding bedentet, weldes ſtehet, bier eben 
nicht zum Beſten gewählet it, 
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Die Gẽgenſtellung, plur, die — en. ı) In einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gerichten, das Verhör zweyer Perſonen gegen einander, 
ihre Ausſagen zu vergleichen; die Confrontation. 2) Sn der 
Mahlerey bey einigen, die Mannigfaltigfeit einander entgegen 
gefegter Sarben, Dinge und Stellungen ; der Contraft. 

Der Begenftich, des—es, plur. die—e, ein &tid, ber einem 
andern entgegen gefeget ift, von det andern Geite anf ihn ge= 
führet wird. 3. B. in Landesvermeffungen, bey Gräben u. f. f. 
ein Stih mit dem Grabſcheite in die Erde, welcher mit dem 

erſten einen Winkel macht, und den Raſen lüfet. 

Der Gẽgenſtolz, des— es, plur. car. der Stolz, welder dem 
Stolze eines andern entgegen gefeket ift. Der Stolz wird am 
eriten mit Segenſtolz oder Deradyrung beſtraft, Gell. 

Der Bigenftöß, des — es, plur. die—ftöße, derjenige Stoß, 
welcher einem vorher gegangenen Stoße entgegen geſetzet ift. 

Das Bigenffüd, des—es, plur. die—e, in den ſchönen 
Kuünſten, zwey Figuren von Einer Größe, welde fo geftellet find, 
als wenn fie ſich einander betrachteten; Trans. Compagnon ‚le 
Pendant. 

Der Gegentheil, des—es, plur. die—e, diejenige Perſon 


oder Diejenigen Perfonen, deren Behauptung oder Bemühung der 


anfrigen entgegen gefeget ift, befonders in den Rechten; der 
Gegenpart, Gegner. 

Das Begentbeil, des— es, plur. die—e, ein Ding, weldes 
dem andern entgegen ftehet, den Gegenſatz deſſelben entkslt. 
Er thut alle Mahl das Gegentheil von demjenigen, was id) 
will. Sie zeigt fi) unter zwey Geftalten, wovon die eine 
Das Gegentheil ver andern if. Das ae behaupten. 
Im Begentheile, 

Gegentheilig, adj. et adv. welches nur im Oberdeutfchen inblich 

„Al. Diez gegentheilige Herenscigkeit, des Gegentheiles, 
©. der Gegentheil. 

Gegentheils, adv. im Gegentheile, 

Die war der Maus gewogen, 
Ihr werengegentheils die Vögel ganz verhaßt, Haged. 
©. das Gegentheil. 

Der Gegentrieb, ©. Gegenfahtr. 
dem Strome entgegen. 

Das Gegentrumm, des— es, plur. Die, im. Bergbaue, 
dasjenige Trumm, oder Stüf eines Ganges, weldes einem an⸗ 
dern Stücke deßelben gegen über liegt. 

Die Gegenverehrung, alla die—en, ©. Gegengefchent. 

Die Begenverbeißung, plur. die — en, ©. Gegenverfprechen. 

Das Öigenvermächtnif, des— ffes, plur. die— ffe, ein Ber: 
machtniß, oder eine Schenkung, welde der Ehemann oder ein 
anderer in deffen Nahmen der Ehegattinn wegen ihres Braut: 
Thahzes und zu deflen Sicherheit thut; die Widerlage, die Ge: 


Im Gegentriebe fahren, 


genftener, die Gegenlage, das Degengeld, Antipherna, im 


mittlern Rateine Incontrum. 

Die Gegenverpflihtung, plur. die— en, diejenige Berpflich- 
tung, welche wegen oder in Anfehung einer andern Verpflichtung 
geſchiehet. 

Die Gẽgenverſchreibung, plur. die en, eine Berfhreibung, 
welde wegen der Verſchreibung eines andern gefchiehet, und die 
auf folge Art verſchriebene Sache. 

Die Segenverſicherung, plur. die—en. 1) Eine Verſiche⸗ 
zung, welde einer andern entgegen geſetzet iſt. 2) Eine Ber: 
figerung, welche wegen und in Betrachtung einer vorher geganz 
genen Handlung gegeben wird; Reverfales. 

Dos Gegenverfprechen, des 8, plur. ut nom. fing, ein Ver⸗ 
ſprechen, welches wegen des von einem -andern und gerhanen Ber: 
ſyrechen⸗ geleiſtet wird; Die Begenverheipung, Gegenzufage. 
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Die Gegen-Bifite, plur. die —n, wie Gegenbefuch. 

Der Gegenwall, des — es, plur. die — wälle, die äuferfte 
Bruftwehre an einer Feſtung mit einem Gange um ben Graben; 
die Contrefcarpe. 

Die Gegenwert, plur. car. 1) Der Zuftend, da man durch 
feine eigene Subſtanz ohne moraliſche Mittelurfagen, ja ohne 
ale Werkzeuge an einem Drte wirken kann, Die Anweſenheit. 
Verſpare es bis zu meiner Gegenwart. Kr that es in mei- 
ner Gegenwart. Seine Gegenwatr ift mir verhaftet, Sollte 
ich ihnen wegen einiger unbedeurenden Worte meine Gegen: 
wart verbierhen? d. 1. ihnen verbiethen, ſich nit vor mie 
fehen zu laffen. Die Gegenwart des Geiftes, oder des Ge: 
müthes, die Fertigkeit, fidy bey allen Veränderungen feiner felbft 
bewußt zu feyn, und fih zum Gebrauce der Kräfte feines Geiſtes 
im Stande zu befinden, welche einige neuere die Seſonnenheit 
nennen wollen, in der Deutihen Bibel aber Nüchternheit und 
Wachfamfeir heißt. Er harte nicht genug Gegenwart des 
Geiftes, um ſich gefchictt aus der Sache zu ziehen. 2) Sn 
weiterer Bedeutung auch zuweilen für Eriftenz, Dafeyn. Die 
Gegenwart unendlicher Zigenfchaften in Gert, 

Anm. Schon bey dem Ottfried Geginuuerti, im Niederf, 
Jagenwardigher, Tegenwardighet. Ben den Roter ift ga- 
genuuertan fih, ſich darftellen, gegenwärtig werden. Bon der 
legten Hälfte diefes Wortes ©. die Anm. zu Antworten. Se— 

- gen fheint hier eine Nähe zu bezeihnen. ©. Gegen II. 4. 5. 
Für Gegenwart gebraucht Kero Antuuarta, Dftftied aber Nah- 
wilt, Naheſeyn. Im Angelf. ift anduuerdu gegenwärtig. 

Gegenwärtig, adj. etadv. ı. Sm Stande, an einem Orte 
durch feine eigene Subftang unmittelbar wirfen zu Eünnen. IH 
war nicht gegenwärtig, als es gefchahe. Die gegenwärtis 
gen Zufhauer. 2. Figürlich. ) Was mit ung coexifriret, 
oder mit dem wir coeriftiren, indem wir Daran denfen. seine 
Derfon oder Sache ift uns gegenwärtig, wenn fie abwefend 
if, wir ung aber diefelbe lebhaft vorjteilen. 
mir fo gegenwärtig, daß ich meine Zunge ſchlechterdings 
nicht in meiner Gewalt hatte. Das ift meinem Gedächteiffe 
noch von meiner Jugend ber gegenwärtig. 2) Bon derzeit, 
was jeßt ift, oder geſchiehet, mit und cveriftiret. Die gegen⸗ 
wärtige Jeit, Die jekige. Im gegenwärtigen Jahre. Die 
gegenwärtige Noth, welde wir jest empfinden, Gegenwärz 

> zig; (jeßt) babe ich es noch niche nörhig. Sein Bruder be: 
finder fich gegenwärtig nicht bier. Im Oberdeutſchen der Zeir, 
d. i. zu Diefer Zeit. 

Anm. Bey dem Kero in der erften eigentlichen Bebentuung 
antuuurtan und kekakanunurtan, bey dem Dttfried und Not— 
fer geginuertig, bey dem erfiern aud in gegini, im Niederſ. 
tegenwardig. Das-verlängerfe Oberdeutſche Gegenwärtigkeit 
für Gegenwart iſt im Hochdeutſchen fehr entbehrlich, ob es ‚gleich 
mehrmahle in der Due Bibel vorkommt. { 

Die Gegenwebr, plur. inuf. die fürperlihe Vertheidigung gegen 
oder wider den Angriff eines andern. "Zur Gegenwebhr greifen, 
3 Mac. 1, 30. Sih zur Segenwehr ſtellen ſich vertheidigen. 
Segenwehr thun. 

Der Gegenwind, des — es, plur. die—e, derjenige Wind, 
welcher einem Schiffe entgegen wehet, folglich deſſen Lauf hindert. 


Die Hegenwirkung, plur die en, die Wirkung, welde einer 


andern entgegen geſetzt tft; die Reaction. 
* Der Begenwurf, des — es, plur. die — würfe, 1) ©. Se⸗ 
genſtand. 2) Für Einwurf, doch nur im Oberdentſchen. 
Die Gégenzuſage, plur ie—n, ©. Gegenverjprechen. 
Das Begiiter, ©. Öitter. 
Der Öegler, des — 9, plur. ut nom, fing. © Bergfint, 
Gegnen, 


Die Sache war 








| 
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Begnen, ©. Begegnen. j 

Der Gegner, des—9, plur. ut nom. fing. Fämin. die Geg- 

nerinn, plur. die— en, eine Perfon, welche das Gegentheil 
von demjenigen will oder behauptet, was wir wollen oder bes 
haupten, welde mit ung in einer oder der andern Sadıe nicht 
einerley Meinung.ift; der Gegentheil, im gemeinen Leben Ge- 
genmann, Gegenparr. So iftder Opponent der Gegner des 
Kefpondenten, derjenige, welcher ein Amt ſucht, der Gegner 
deffen, der um eben daſſelbe Amt anhält, derjenige, welder mit 
einem andern in einem Rechtshandel verwidelt ift, des letztern 
Gegner. Wenn man Urfade bat, harte Ausdrücke zu vermei- 
den, fo beleget man auch wohl einen offenbaren Feind mit dem 
gelindern Nahmen eines Gegners. Im Oberdeutſchen hat man 
auch das Beywort gegneriſch. Die gegneriſchen Weffen, die 
Marten des Gegentheils oder Feindes. h 

⸗Gebabe, —ı, —fte, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen 

ungewöhnlich iſt, aber noch zuweilen im Oberdeutſchen vorkommt, 


von dem Zeitworte haben, fo fern es halten bedeutet. Kim 


Gefäß ift gebäbe, wenn es dicht ift, Feine Nigen hat. sein 

gebäbes Faß. Ingleichen für enge, feft, gedrünge. 

ben gebäbe an einander legen. Daher der Gegenfaß unge: 

häbe, was Nigen hat, loder ift. Für gehäbe hat man im 

Oberdeutſchen auch die Wörter häbig, behäb, behäbig, in 

‚eben dem Verſtande. : 

*Gebaben, verb. irreg. a&, (©. Gaben,) weldes im Ober⸗ 
dentſchen für das einfache haben gebraucht wurde, im Hochdeut⸗ 
ſchen aber veraltet if. 1) Füt haben, habere. Solde 
Werkzeuge muß man im Vorvathe behalten, damit, fo des 
ven eins verloren wird, daß man ein anders gehaben möge, 
Fronsb. 2) Sich betragen; als ein Reciprocum. Gihabet 
juih baldo ‚gehabt, betragt eu tapfer. Kehabe dih come- 
licho, gehabe dich männlich, Notk. Er gehabt fich übel, 
ftellet fi) ungeberdig , geberbet fih übel. Sm Niederſächſiſchen 
gebraucht man auch das einfahe haben in diefem Verſtande. 
Wie har er ſich? wie geberdet, beträgt er fih? 3) Sich be: 
finden, dem Leibe und Gemüthe nah; aud als ein Keciprocum, 

Ich gehabe mih wol, Neinm, der Alte, 
Das ich mih wol gehabe als e, ebeud. 

. Ich gräme mich und gehabe mich übel, Ger. 8, 21. Warum 
weineft ou? — Und warum gehabt fi) dein Zerz fo übel? 
ı Sam, ı, 8. Sehabt euch wohl! eine veraltete Schluffor: 
mel in Briefen, welche noch Apoft. Geld. 15, 29 vorkommt. 
4) Für halten, Thara gihabet iuih zua, dazu haltet euch, 
Httfried. 5) Für weggehen. Gehabe dih, hebe dic) weg, 
Willeram. 


In allen dieſen Bedeutungen ift es jetzt im Hochdeutſchen un-⸗ 


bekaunt. Sm Schwediſchen bedeutet Athaſwa die Geberde und 
eine jede Art zu handeln, und hafwa fig fi betragen, wohin 
auch das Engl. Behaviour gehüret. ©. Gaben. $ 
Das Bebade, des — s, plur. car. 1) Ein mehrmahliges 
oder anhaltendes Haden, im gemeinen Leben. 2) Das Haden, 
im verächtlihen Verftande. 
Das Bebäge, des— 5, plur. ut nom. fing. 1) Ein einges 
hagter, d. i. mit einem Hage oder Zaune umſchloſſener Ort, und 
befonders ein Bezirk, in welchem das Wildbret gehäget wird, 
ein Fagdrefier, wo niemand jagen darf. Min Gehäge anrich- 
ten. Kin Safanengehäge, Bafengebäge un. (. f. Einen 
Schlag ins Gehäge legen, im Forfimeien, einen Schlag oder 
Gehau mit Hägewifhen abfteden, zum Zeichen, daß er gehäget 
werden toll, Zinem in das Behäge Fommen, oder geben, 
figürlich im gemeinen Leben, im deſſen Amt greifen; ingleichen 
ſich etwas anmapen, worauf nur der andere ein Recht zu Haben 


- &.9ag und Jagen. 


Die Bar: 
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glaubt. Auch ein gehägtes Waller, d. i. ein Bah, Fluß oder 
See, wo nicht ein jeder filhen darf, wird ein Gehäge genannt. 
2) Ein Hag oder Zaun, und in weiterer 
Bedeutung zuweilen eine jede Einfriedigung. Bin Gebäae um 
den Berg machen, 2 Mof. 19, ı2, 23, wo Michaelis das 
Wort Granzzug gebraucht. 


Der Bebägeauffeber, des—s, plur. ut nom. fing. an ei: 


nigen Orten, der Auffeher über ein Gehäge der niedern Jagd. 


Der Behägebereiter, des— 8, plur. ut nom. fing. diejeni« 


gen Forftbedienten, welhe die Gehäge oder Jagdgrenzen berei— 
ten; Gägereiter, 


Der Bebelt, des— es, plur. die—e, welches für das einfache 


Sale im Hochdeutſchen üblich tft, befonders in folgenden Füllen, 
1) Der körperliche Suhalt, was ein Raum enthalten kann ohne 
Plural. Ein Faß von hundert Rannen Gehalte. Ein Zeus 
bet vielen Gehalt, bequemen Raum; im gemeinen Leben auch 
Selaß. 2) Dasjenige, was ein Kürper von andern Dingen ent— 
hält, was ihm von andern Dingen bepgemifher ift; aud ohne 
Plural, außer von mehrern Arten. Den Gehalt oder galt ei- 
nes Gefundhrunnens unterfuchen, was für mineralifhe Theile 
er enthält. ° Befonders von Erzen und Münzen, von den ihrer 
Maffe beygemiſchten edlen Metallen. Der Gehalt ver Zrze. 
Kine Silbermünze von gutem Gehalte, welde die gehörige 
Menge Silbers enthält. Silber, weldhes an Gehalt zwölf: 
löthig ift. Da diefer Gehalt, welcher aud das Korn genannt 
wird, eigentlich den Werth der Münzen ausmacht, fo wird aud 
das Wort Werth in diefem Verſtande gebraucht. 3) Die Be: 
foldung. Ein Rammerdiener, ein gofmeifter, welcher hun— 
dere Thaler Gehalt bekommt. Der Gehalt einer obeigkeit- 
lichen Derfon, eines Schuldieners, eines Geiftlichen u. f. f. 
Es bezeichnet eigentlic) Die Summe, fiir welche man jemanden 
zu feinen Dienften halt oder unterhält, und könnte alfo eine 
allgemeine Benennung ſeyn. Doc gebrauht man Beſoldung 
am bäufigften nur von vornehmen Perfonen oder üffentlihen Ve— 
dienten, Gehalt von geringern, und Lohn von der geringften 
Art Bedienten. Ginige halten das Wort Gehalt in diefer vrite 
ten Bedeutung für ein Neuttum, das Sehalt; vielleigt nur, 
weil es in einigen Gegenden in dieſem Geſchlechte üblich ift. 
Der Hochdeutſche Sprachgebrauch ift fo wohl in dem einfahen galt 
als auch in bem zufammen gefepten Gehalt für das männlide. 


Das Gebänge, des —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitz 


worte hängen. 1. Dasjenige, was bänger, in einigen beſon⸗ 
dern Fällen. 1) Der abhängige Theil eines Berges, ja einer 
jeden Fläche, beſonders im Bergbaue, wo man ed auch das Zan⸗ 
gende nennet. ö : 

Wolt fich ab über ein gehenng 

Laſſen, in einer dieffen eng, Theuerd. Kap. 31. 
2) Die Kunftftangen des Feldgeftänges, wenn ſie an ein Gelenfe 
hängen, im Bergbane, als ein Collectivum. 3) Herab hangende 
Zierathen, befonders in den Zufanımenjepungen Obrengehänge, 


SGalseehängen. f.f. 4) Das Eingeweide, im gemeinen Leben 


einiger Gegenden. - Das Gehänge von Schweinen. Als ein 
Gollectivum. 5) Die herab hangenden Ohren der Jagdhunde, 
welde auch das Gelsppe genannt werden, bey den Jägern, 
gleihfalle als ein Collectivum. 2. Dasjenige, woran etwas 
hanget. Sp wird bey den Sägern daB Jägerzeug, woran das 
Hifthorn Danger, das Gehänge genannt, ©. Gehenk, weldes 
in diefer Beventung üblicher iſt. 


Das Gehäſe, des— 8, plur. ut nom. fing. welches nur bey 


den Zägern in den Zufammenfepungen Vordergeböfe und Zins 
tergehäfe üblich) iſt, wovon jeneg den vordern, dieſes aber den 
hintern Theil eines Zaſen bedeutet, 

563 Gebäflig, 
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Bebäftig, —er, — ſte, adj. et adv. 1) Haß habend, bey 
fih empfindend, für das veraltete häſſig. Einem gehäffig feyır, 
ihn haflen. sinem gehäffig werden. Sich jemanden gehäſ— 
fig machen , zum $einde, 

Sehäſſig haben fie mein Leben 
Mit Worten voller Gift umgeben, Opitz Pf. 109. 
Die längſt des Sultans Geis feind und gehäffig 
waren, Weiße. 
GBebhsffiger Weife, feindfeliger Weite. 2) Ju leidendem Ver— 
flande, was gehaflet wird, verhaßt. Sid) bey jemanden ge— 
bafjig macdyen. Eine gehäffige Sache. 

Anm. Das einfadhe häſſig kommt noch bey dem Opitz vor: 
Der Wahrheit häſſig ſeyn. Ehedem lautete dieſes Wort auch 
nur gehaß. Siift mir ane fchuld gehas, Walther von Klin— 
gen. Dur das wan fi der minne fint gehas, Heintid von 
Beldig. 

Die Gehäfligkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft, ds man einer 
Perſon oder Sache gehäffig ift, in beyden Bedeutungen bed Bey- 
wortes. 


Das Gehau, des — es, plur. die—e, im Forſtweſen, derje⸗ 


ige Theil eines Waldes, mo Holz geſchlagen eber gehauen wird, 
ingleichen, wo es gefchlagen werden foll, auch, wo es ehedem 
gefälagen worden. Einen Wald in sehen Gehaue eintheilen. 
in junges Gehau, ein Ort, wo junges Laubholz anfliegen 
fol. Statt biefed Wortes iſt in andern Gegenden auh Zau, 
Sehauig, Hauung, Yieb, Schlas, Zolzſchlag, Meiß, 
Babel u. ſ. ſ. üblich. ©. diefe Wörter. Sm mittlern Lateine 
heißt ein Gehau Capecia. : 

Des Grbäufe, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Wort, wel: 

ches ehedem fo wohl für das einfahe Zaus, als auch eollective von 
mehrern Häuſern gebrauht wurde. Jetzt ift es im Hochdeut⸗ 
ſchen nur figürlich von verſchiedenen Arten von Behältniffen üblich, 
welche gewiſſen Dingen ftatt eines Haufes dienen. Das Ge- 
Haufe einer Uhr, die äußere Gapfel oder Bekleidung derfelben. 
Bey den Uhrmachern führen auch die beyden Platten, welche 
durch Pfeiler mit einander verbunden find, und das Räderwerk 
enthalten, diefen Rahmen. Das Behäufe oder Kerngehäufe 
des Kernobſtes, das Keru = oder Samenbehältniß derſelben, 
©. Sröbs. Etwas uneigentlicer Heißt der maſſive Theil eines 
Degengerößes zwifhen dem Stichblatte und Griffe, welcher auch 
Das Kreuz genannt wird, bey den Schwertfegetn das Gehäuſe. 

Es begreift die Parierſtange nebft dem Bügel in fi. 

GBebtbe, ©. Gehähe. 

‚Das Gehbed, des — es, plur. die—e, bey den Sügern, ein 
Neſt vol Vögel, fo viel Vögel als auf Ein Mahl gebecer oder 
afögebriitet werden; eine Zecke, ein Flug. Beſonders die 
Sungen-einer wilden Gans oder wilden Ante; ein Zug. 

Das Gehede, des —s, plur. car. ein mehrmahliges ober ans 
haltended Heden, im gemeinen Leden. 

*Bebeblen, verb. reg. neutr. et adt. welches im Hochdeutſchen 


veraltet ift, und nur noch zumellen in den ‘Gerichten vorfommt. 


1) In etwas gehehlen , in daflelbe einwilligen, feinen Willen, 
feinen Benfall Dazu geben. 2) Etwas gehehlen, Nachſicht da: 
gegen gebraumen, es dulden. 

Anm.  Dieles Wort ift Durch eine verderbte Ausſprache aug 
gehellen, oder vielmehr gehöllen, entftanden, welches in ültern 
Oberdeutſchen Schriften mehrmahls vorkommt, und auch gehor- 
en, mit der dritten Endung, bedeutet. Er welt nicht ges 
heilen ewr Stym, in einer alten Deutfhen Bibel von 1483, 
5 Moſ. 1, A5. Kr wolte nicht gehellen den Worten Jeph— 
hä ,-ebendaf. Richt. 2, 28. Wann du gibft die Gibellung 
ihrer Eyſchung, ebendaſ. ı Kin. 12, 7. Für Befall geben, 
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elaſtimmen, kommt es bey dem Wurſtiſen, wo ed gehillen lau⸗ 
tet, mehtmahls vor; z. B. ©. 1456: ſy gehullen in der Meer, 
fie ſtimmten der-Erzühlung bey; und ©. 1460: die Schrift ge⸗ 
hilt uns. Das einfade helen findet ſich in Diefer Bedeutungbeyg 
dem Matheſius, und Sehäll für Einwilligung bey dem Hedion. 
Es ſtammet von gell, Schall, ab, wie einftimmen von Stimme. 
In ber Monſeeiſchen Glofe iſt gihel einftinmig. ©. Ein- 
bellig. Die falſche Ausfprage hat ſchon ehedem gemacht, daß 
man es von hehlen, verbergen, abgeleitet bat, ſonſt würde 
man im mittlern Lateine gehehlen, Nachſicht gegen etwas brau⸗ 
chen, nicht durch concelare überſetzt haben. 


Gebeim, —er, — ſte, adj. et adv. verborgen, unbekaunt, 


was verborgen iſt, oder doch verborgen ſeyn fol; im gemeinen 
Leben heimlich, im Gegenfage des öffentlichen. Kin gehei: 
mer Ort. ine geheime Treppe, Sin geheimer Gang. 
Kine geheime Zufemmenkunft. sine geheime Schreibart. 
Geheime Sünden. ine geheime Zufammenverfhwerung. 
Etwas vor einem andern geheim halten. Einem feine ge 
heimſten Angelegenheiten entdecken. Suche ihr das Be: 
kenntniß ihres geheimen Grames zu entreißen. Die willige _ 
Ergebung in die Rathſchlüſſe Gottes ohne geheime Ausnah— 
men, ‚Gel. Die geheime Vereinigung mir Gott, unio 
myftica, weil fie nur allein aus der nähern Offenbarung erfaunt 
werden kann, ihre eigentlihe Art auch ſeloſt unbegreiflich iſt. 
Der geheime Verſtand einer Rede, der nicht ſo wohl durd die - 
Worte, ald vielmehr durch die mit den Worten bezeichneten Sagen 
hervor gebraht, und auch der mittelbare Verſtand genannt ° 
wird. Gm engerm Verſtande, was nahe um den Fürften iſt, 
denfelben und die innerflen Landesſachen betrifft. Daher. ein ge— 
heimer Rath, oder der geheime Rath, die vornehmfte Art 
von Räthen, welde überhaupt das, was zur Erhaltung eines 
Staates gehöret, befargen; wenn anders ihre Würde nicht ein 
bloßer Zitel ift. Das geheime Siegel, deffen fig der Fürft in 
feinen geheimen Ausfertigungen bedienet. Der geheime Staats» 
rath, geheimer Juftisrarh, gebeimer Rammerrarh u. f. f. 
welche von höherer Würde find, als die ordentlichen. Staatsräthe 
u. ſ. fa In geheim, anf eine geheime Art. In geheim mir 
jemanden fpreben. Ihr Leben iſt mir in geheim erzählt 
worden. In geheim nachforfihen. i 

Aum. Es iſt nicht ganz richtig, dag gebeim nur in gutem 
Verſtande und bloß yon wichtigen Dingen, —— aber im ent⸗ 
gegen geſetzten Verſtande gebraucht werde. Ggeimlich iſt mehr 
im gemeinen Leben, geheim aber vorzüglich in der anftändigen 
und edlen Shreibart üblich. Viele fehen die Benennung gehei— 
mer Rath als ein zufammen gefestes Wort an, und ſchreiben es 
Geheimerrarh, welches aber unrichtig it, weil ein Beywort, 
wenn ed mit einem Hauptivorfe zufammen gezogen wird, alle 
Mahl eine Sylbe am Ende verlieret; Großmeifter, Grob: 
fhmid, Jusgfeau, Freybeuter, Dickkopf, nicht Großer 


meiſter, Groberſchmid u ſ. f. Wäre es eine wahre Zuſam⸗ 
menſetzung, fo müßte es Seheimrath heißen, wie man Ge> 


heimbuch und Geheimfchreiber fagt. Mit mehrerm Neate 
kann man es, wenn es eine Würde bezeichnet, mit einem großen 
© reiben; GBeheimer Rath. Das d, weldes fo gern 
dem m nachſchleicht, gebeimd, für geheim, ift im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet. ©. geimlid). 


nn Bebeimbuh, des—es, plur. die — bücher, bey den 


aufleuten, ein gehelmes Bud, in welches fie ihre geheimjien 
A verzeihnen, und es daher gern vor andern vers 
borgen halten. 


Das Bebeimnif, des — ſſes, plur. die—ffe. 1. Der Zuſtand, 


da eine Sache geheim iſt; ohne Plural. Das Seheimmß höret 
auf, 
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auf, fo bald mehrere um die Sache wiſſen. 2. Eine geheime, 
unbekannte Erde; vornehmlich in folgenden Fällen. 1) Ein 
geheimeg, andern unbekanntes Kunſtſtück oder Hülfsmittel, Das 
Eeheimniß Gold zu machen. Kin Geheimniß (geheimes Ar- 
zeneymittel) wider das Podagra. 2) Ben den Gteinfekern 
und Befichtigern der Grenzen werden die unverweslihen Stüde, 
welche auf eine geheime und nur ihnen befannfe Art unter die 
Greuzfteine geleget werden, Gebeimniffe genannt. 3) Mas 
rerſchwiegen oder unbekannt iſt oder bleiben ſoll. in Geheim: 
niß aus etwas machen. Die Abfiche feiner Reife ift noch 
ein Seheimniß. Ich dächte ich machte Fein Geheimniß aus 
meiner Liebe, Gel. Du willſt Geheimniffe vor mir ha— 
ben? Yemanden mit in fein Seheimniß ziehen, ihm feine 
geheime Angelegenheit belannt machen. Das Geheimniß foll 
unteruns bleiben, es ſoll es außer uns niemand erfahren. 
Der Frevler, ſollt er wohl in mein Geheimniß drin⸗ 
gen? Weiße. 

ein Seheimniß verrathen, ausplaudern. Auch kleine und 
nachtheilige Umftinde, von welchen, wenn fie bekannt werden 
folten, Nachtheil zu befürdten if. 4) Dinge, deren Daſeyn 
erwielen und bekannt tft, von denen ung aber die Art und Weiſe 
ihres Daſeyns unbekannt if. Das Geheimniß der Dreyeinig: 
Zeit. Das Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti. Die 
Verbindung der Seele mir dem Keibe gehöret zu den Ge: 
beimriffen der Katur. Welches Leben, auch des niedrigfte 
und dunkelfte, bar nicht feine Seheimniſſe und Wunder? Gell. 
Anm. Sm Niederf nur Zeimniß, im Oberdeutſchen ehedem 
Beimlichkeit. So wird in dem 1522 zu Bafel gediudten neuen 
Zeftamente Zeimlichkeit durch Sacrament gegeben. Ehe noch 
das Wort Seheimniß allgemein wurde, hatte man ‚andere Wör— 
ter, Das Gried. und Lat. Myflerium auszudrucken. Notker 
braucht Tougene, der überſetzer Iſidors Chiruni, der Über: 

feßer Tatians Giruni, im Angelf. Geryne, von rausıen. 
Geheimnißvoll, — er, — fie, adj. et adv. 1) Voll Geheim⸗ 
niffe, unbegreiflid. Die geheimnißvolle Wahrheit von der 


Dreyeinigkeit Sottes. Die gehbeimnißvolle Menfchwerdung 


Chrifti. 2) Das Anfeben habend, als wenn man Geheimniffe, 
d. 1. andern verborgene Dinge wüßte, Zr chur ſehr geheim- 
nißvoll. 
= Mit fehr geheimnißgvollen Mienen 
Trite Strephon in Crifpinens Zaus, Gel. 
Der Bebeimfcheeiber, des— 8, plur. ut nom. fing. eine in 
einigen Oberdeutſchen Gegenden üblihe Benennung eines Secre⸗ 
cars. In eben biefen Gegenden wird aud) eine Kanzelley die 
. Geheimfihreiberey, und archivaliſche Urkunden Sehem ſchriſten 
genannt. 

Das Geheiß des — es, plur. inuf. ein mündliher Befehl, 
im gemeinen Leben und nur niit einigen Vorwörtern. Er hat 
es ohne mein Geheiß gethan. Auf weffen Seheiß ift das ge: 
heben Perfonen, die auf das Geheiß ihrer Zerzen das 
ündniß der Ehe fchloffen. 

Anm. Sm raten Sahrhunderte noh Zaiße, im Niederf. 

r Bon dem Zeitworte heißen, w.f. In einigen Gegen— 

den iftes auch männlichen Gefchledtes, der Seheiß. 

Geben, verb. irreg. ich gebe, du gehſt, er geht; Smperf, ich 
sing; Mittelw. gegangen; Imperat. gehe oder geb. Es ift 
ein Neutrum , welches alle Mahl, den Fall ausgenommen, wenn 
es ein Reciprocum iſt, das Hülfswort ſeyn erfordert, und über— 
haupt den Ort verändern bedeutet. 

| I. Bon lebendigen Geſchöpfen. 

J 1. Eigentlich, den Ort n der Füße verändern, fo 

wohl überhaupt, ale auch zuweilen in der eugſten Bedeutung yon 


* 








Geh 494 


dem gewöhnlichſten Gange im Schritte, da es denn dem Laufen 
entgegen geſetzet iſt. Langſam, gefhwinde, burrig geben. 
Krumm, gerade, aufrehs, gebücs geben. Mit den 
Süßen einwärts, auswärts gehen. Auf den Zehen, auf 
den Zänden geben. An einer Krücke gehen. Auf Stelzer 
geben. Leife gehen. Das Kind lernt geben. Das Gehen 
wird ihm fauer. Rückwärts geben. Irre geben, fih im 
Gehen verityen. Zurück gehen. „Gier Fommt fie gleich ges 
gengen, Gell. ©. Bommen, Es iſt hier nicht gur geben, 
es geht fich hier nicht gue, d. 1. es läßt ſich bier nicht aut ge— 
hen. Ss gebt fich bier fehr glatt, vder es iſt hier jehr glatt 
zu geben. ser hat fih Blafen in die Süße gegangen. ich 
babe mid) ganz müde gegangen. Welche teriprofe Arten des 
Ausdruckes auch in andern Fällen das Hülfewort haben erfor: 
dern. Ich bin des Gehens müde. Etwas im Gehen ver: 
sichten, gehend. Un tiefen: Gedanken geben. 

‚Der Drt, wohin man gehet, oder aus welkem man gebet, 
wird am häufigften durch alferley Vorwörter ausgedrudt. An 
feine Arbeit gehen. An den Berg, bis an das Thor gehen. 
Auf das Seld, auf das Aand, auf das Dorf geben. Auf 
das Rarhhaus, auf die Post gehen. Seinem Gegner auf 
ven Leib gehen. Auf die Jagd geben. Auf die Seite ge: 
hen. Auf die Zochzeit, auf einen Sal geben. Auf des 
Kis gehen. Xuf dem Life gehen. Kinem aus dem Wege 
gehen. Aus dem Zaufe gehen. Durchs euer fir einen 
gehen. Durch das Zaus, durch die Thür geben. Durchs 
Waſſer gehen. Seinem entgegen gehen. In die Stadt, in 
die Schule, in die Kirche, in die Komödie gehen. Mit 
einem geben. Nach Zaufe gehen. Nach veilchen geben, 
hingehen und Veilchen hoblen wollen. Es ging jemand nad) 
Weine, Roſt. Über eine Brücke, über das Waſſer geben. 
iiber Land, über Seld gehen. ber einem geben, ihm zur 
rechten Hand gehen; auch figütlih, den Vorzug vor einer Pers 
fon oder Sache haben. Darüber gehenichte. Unter dieZeure 
gehen. Von der Arbeit gehen. Zu einem gehes. Zu 
Serte, zu Tifihe, zu Stuhle gehen. Mir zur Leiche, zu 
Grabe geben, Zu Gafte gehen. Zu Schiffe geben. Zur 
Stadt (in die Stadt) geben. Zu Markte geben. Zur Zoch: 
zeit, zum Schmaufe geben. Von einem Orte zum andern 
gehen, Zum Sebethe gehen. 

Ich finge niche fiir Kleine Rnaben 
Die voller Stolz zur Schule gehn, Leſſ. 

Die Abfiht, warum man gehet, kann in einigen Fällen auch 
durch den Infinitiv des andern Zeitwortes ausgedrudet werden. 
Serteln geben, fpazieren gehen, fehlafen gehen. Andere 
Ausdrücke diefer Art find nur im gemeinen Leben üblih, wie - 
fpielen geben, melken geben, baufiren geben, finen geben, 
ſich ſetzen. 

Denn Schulzens Zadrian ging klagen, Lichtw. 
Sm Franzöſ. iſt dieſe Wortfügung noch häufiger. Aller boire, 
manger, dormir, jouer u. f. f. 

Die Haupkwürter, welche den Raum ausdrucken, welden man 
im Gehen zurück leget, und die Seit wie lange man gehet, ſte— 
hen in der vierten Endung. Kine Meile geben. Ich bin 
ſchon iiber taufend Schritte gegangen. Er ift den ganzen 
Weg mir mir gegangen. Wir find feit- drey Stunden ge— 
gengen. Ingleichen diejenigen Hauptwörter, welche die Ark 
und Weile des Ganges näher beſtimmen. Den Schritt geben. 
Kinen ftarten Schritt geben. Das Pferd geher den Trab, 
——— den Paß. 

wie and) diejenigen, welche den Meg ausdrucken, wohin 


oh RE WOrt Gang gehütet, Wir wollen den Firzeften Weg 
geben, 
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Einen andern Weg geben, Wege des Verderbens 
Den Weg aller Welt, alles Flei— 
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geben. 
geben, Sprihw. 31, 3, 
fches gehen, fterben, 
Der Weg zu uns ift nicht fo leicht zu geben, Gel, 
Geh deinen Weg, geh fort, Leſſ. Seinen Bang gehen. 
Den Krebsgang gehen, rückwärts geben, und figürlich, miß— 
lingen, fehl (hlagen. Seine Straße gehen, weggehen. 
Du ftreuft Rofen und Jesmin 
Auf die fichern Pfade hin, 
Die ich gehe, Weiße. 
Sm Oberdeutſchen bedient man fih dafür gemeiniglich ber zwey— 
fen Endung. Thaz er ge fines indes, Ottfr. feines Weges. 
Gang thines findes, ebend. Das Weib ging bin ihres We: 
ges, 1 Sam, ı, 19. Meldes auch im gemeinen Leben der 
Hochdeutſchen nicht ungewöhnlid if. Seines Weges geben, 
fortgehen, weggeben. Geber eurer Wege! Ich gehe meiner 
. Wege, Gell. Beben fie ihrer Straße, Weiße. Alle in der 
Bedeutung des Weggehens 
Hierher gehören auch verſchiedene figürliche Redensarten, wo 
Geben zwar feine eigeutliche Bedeutung behält, der ganze Auss 
druck aber doc ſinnbildlich iſt. Einem an die Zand, oder zur 
Sand gehen, ihm hülflihe Hand leiften. Er geber febrfchwer 
daran, ift ſehr ſchwer dazu zu bewegen. - Auf der Grube ge: 
ben, bald fterben werden. Auf den Grund gehen, gründlich 
verfahren. Auf den Zieb, auf den Stoß geben, hauend, 
froßend fehten. Auf Leben und Tod gehen. Darauf iſt 
nicht zu geben, man kann fi) nit darauf verlafen. Auf 
Sreyers Süßen geben, im gemeinen Keben, heitathen wollen. 
Auf böſen Wegen geben, Vöſes thun, Böſes zu thun im Be— 
griffe fern. Mit ſich zu Rarhe geben, bey ſich überlegen. Tin 


fih geben, über böfe Handlungen nachdenken, Neue darüber 
empfinden. In fein Verderben geben. In der Jere geben. 


Nach Bror gehen, Brot zu erwerben ſuchen. über einem ge= 
ben, den Rang über ihn haben. SEinem um das Maul geben, 
in ber niedrigen Sprechart, ihm ſchmeicheln. Etwas mie Still: 
ſchweigen vorbey geben, davon ſchweigen. Der Zirſch gehe 


hoch, bey den Zägern, wenn er völlig veredet und gut von Leibe 


ie Und andere mehr. 

In weiterer Bedeutung, den Ort verändern , ohne bie 
ie Ku Weiſe zu beftimmen, ſich begeben, teifen; in welchem 
Verſtande das Zeitwort auch in vielen der vorigen Arten des Aus— 
drudes genommen werden kann. 1) Für reifen. Mit der Dojt 
geben. Wach Leipzig gehen, Zu Suße geben, feine Neife 
zu Fuße verrihten. Zu Felde geben, 
Dein Srennd ift geftern durch Leipzig gegangen. Zu Wei: 
fer geben. Nach Jtelien geben. In das Sad gehen, Si: 
nem entgegen geben, entgegen teifen. 2) Sich begeben. 
Vor die Obrigkeit, An den Rath, an die Landesregierung 
geben, ſich mit einer Klage oder Bitte an diefelbe wenden. An 
den Sof gehen, fih an den Hof begeben. Davon gehen, 
flüchtig werden. Zu Selde gehen.  Jir den Krieg geben. 
In ein Blofter geben. Auf die liniverfität gehen. Auf 

Reifen geben, Zum Abendmaͤhle geben. Kinem über fein 
Geld gehen, unbefugt etwas davon nehmen. Seinen über fein 
Geld gehen iaffen, ihm den Zutritt dazu verſtatten. Einem 
aus den Augen geben, ſich von ihm entfernen. seinem unter 
die Augen gehen, ihm vor die Augen kommen. 

3. Figürlich. 1) Mit verfciedenen Nebenbegriffen oder Aus— 
loffungen. (a) Für hingehen. Geh doch und unterhbelte ihn 
sine Eurze Zeit. ch will gehen, und ihm unfern Vorfchlag 
eröffnen, ®ell. (6) Für forrgeben, weggeben, am häufig: 
fren in der vertraulichen Sprechart. Ich höre es wohl, ich 


. Schwere, oder vermittelft einer fremden Kraft VERGEBEN ſich 


geht ein kalter Wind. 


Sluß geht ſchnell, 
Mit Extrapoſt gehen. 
‚geben, ſich vor Anker legen. 


Teller geht herum. 


„ befommt alles in feine Hände; und nad) einer, weitern Figur, er 
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fol geben, Gel. Ich habe es wohl eher geſehen, daß du 
haft gehen wollen, ebend. Sie ging und fagte, fie wollte 
uns nicht ftören, ebend. SEinen Käufer, einen Bertler ‚gez 
ben laſſen, unverrihteter Sade. Ih will geben — — © 
geben fie noch nicht. Seht doch, oder geht mir eurem dum⸗ 
men Zeuge, eine im gemeinen Leben üblihe Art feinen Unwils 
len, fein Mißfallen und feinen Zweifel auszudrucken. Geben 
fie doch! er har mir ja nichts gerban. seinen gehen Laffen, 
ihn nicht aufhalten; nah einer noch weitern Figur aud, ihr 
nicht ſtören, nicht aurühren, fih nicht mit ihm einlaffen. 
2) Machen, handeln, verfahren. In einer Sache fehr or⸗ 
dentlih, gründlich, bedachtſam, vorfihtig geben, Kaffen 
fie mid) nur gehen, ich will meine Sachen fhon machen, 
Weiße. Wie weit darf ich in diejer Sache geben? sein jeder } 
ging nad) feines böfen Zerzens Gedanken, Ser. zı, 35 x 
welcher biblifhe Gebrauch doc fonjt nicht üblich iſt. 3) In ver: 
fhiedenen Ausdrücken bezeichnet ed auch gewiſſe Arten dee Zuſtan⸗ 
des. Müßig gehen. Schwanger gehen, ſchwanger ſeyn. 
Kr gebt mit Unglück ſchwanger. Aber die bibliſchen Aus⸗ 
drücke gefangen geben, Get. 20, 6, für gefangen werden, und 
betrübt gehen, Kap. 14, 3, betrübt feyn, find ungewöhnlich. 
Derloren gehen, verloren werden; auch im theologifhen Ver⸗ 
ftande, nad) diefem Leben verdammt werden. Einer Sache ver: 
Inftig gehen, fie verlieren. Beſonders die Ark und Meife dee 
Kleidung. Nackend geben, barfuß geben, mir bloßem 
Kopfe geben, Prächtig gekleidet gehen. Sehr oft au‘ mit 
Weglaſſung des Mittelmortes gekleidet. Prächtig, firfam, 
zerriffen, zerlumpe geben. Im Wantel geben. Kr geht 
in Seide, In langen Kleidern geben, Marc. 12, 38. 
Schlecht und recht gehen. Wer ſich träge, wie die Alten 
gingen, der ift ehrbar und firtfam, Gel, Kr kann zwölf 
Sabre in Einem Rleide geben. - ; 


II. Bon lebloſen Körpern, den Ort vermöge feiner Böhehen 


— a — 





bewegen, oder beweget werden. 


1. Eigentlich. Der wagen geht ſchneu; langſam. Es 
Der Wind geht. Die Uhr geht 
nicht, fie geht zu früh, zu ſpät, zu langſam, zu geichwinde, 
fie gebt richtig, unrichtig. Die Mühle geht nice mehr. 
3u Grunde gehen, unterjinfen, Die Thür gehe in den An⸗ 
geln. Der Sluß geht mie Eis, führet Eid mit fig. Der 
langfom; er geht um die Stadt, 
Das Werter geht vorbey, Das Schiff 
Unter Segel geben, abfegeln. Vor Anker 
Die Räder gehen, : 
Ein 3eiger an der Uhr kann niche fo ſachte gehen, 
Lichtw. 
Der Weitzen geht zu Lager, wenn er ſich legt. 
gehen (fahten) laſſen. Es gebt Blur darnach. Es gehet 
von ihm wie Waſſer. Das Waſſer geht durch die Schuhe. 
Das Slas vorbey geben laſſen. Der Rlingebeutel, 
Dahin gehören auch verſchiedene figürlie 





durch die Stadt. 
gebt. ſehr ſchnell. 


Den Strick 


ganze Redensarten. Entzwey gehen, zerbrechen. Zu Teiime 
mern geben. | ’ 
Ie ſollte ſchon die Welt zu taufend Trlinimern ge⸗ 


ben, Opitz. 
Das Faß iſt aus einander gegangen. Das Vorn geht in Sie. | 
Ahren / befommt Ahren. Das Silber durch das Seuergehen 
laſſen, ed läutern. Ss geher alles durch feine Zande, er 


ordnet alles an, führet die ganze Aufſicht. 


——— 


3. Figürlich. 
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1) Kür abgehen. Die Poft geht noch nicht, 
Sngleihen für aufgehen, gähren, be— 
Der Teig ift zu viel gegangen. 
Den Teig zwey Stunden geben laſſen. 2) In fid enthalten 
können, dem Fürperlichen Naume nad. Es gehen zwey Maß 
in diefe Slafıhe. Es find über hundert Rannen in diefes 
Faß gegangen. Es gehen nicht mehr als hundert Berpfen 
in diefen Teich. Gedulaiger Schafe geben viele in einen 
Stall. Der Saden geher nicht durch das Loch. Der We: 
gen geher nicht durch dag Thor. 
unter dieies Dach. Sugleihen dem Werthe, dem Mafe und 
dem Gewichte nah. Wie viel Basen gehen auf einen The: 
lev? Es gehen zwey und dreyßig Zorh auf ein Pfund. 
3) Klingen ‚von muſikaliſchen Saftrumenten, im gemeinen Le— 
ben. Die Geige geht ſchön. Die Orgel gebt vortrefilich. 
Die Pfeifen geben wie Slöten. Aus was für einem Tone 
geht das Stick? 4) Reichen, ſich erfireden. (a) Eigentlid. 
Das Rleid geber ihm bis an die Knie. Das Waſſer geber 
mir bis an den Zals. Der Weg geht bis an das Thor. 
Er geht mir Erum bis an die Schulter. Das Dickbein ge: 
ber von dem Gefäße bis an das Knie. (b) Nah einer noch 
weitern Figur auch von unförperlihen Dingen. Die Sparſamkeit 
muß nicht bis zur Kargheit gehen. Kine Raktfinnigkeit, 
welche bis zum Abſcheue gehet. ann man ſich wohl vor: 
fielen, daß die Verblenoung fo weir gehen follte? Das ge: 
ber zu weit. 5) Won der Nichtung, gerichtet feyn. (a) Ei: 
gentlih. Die Thüre geber auf die Safe. Das Senfter geht 
in den Barten, auf den Hof. Die Strafe gehe auf Nürn— 
berg. Die Mauer gebt um die Stade. Der Stidy war 
durch das Gerz gegangen. (b) Figürlihd. (1) Wo gehet die 
Reife hin? Seine Meinung aing dahin u. ſ. f. Es geber 
gegen den Morgen, gegen die Nacht. Es gehet auf zwölfe, 
es iſt bald zwölf Uhr. Des Kind. geber jetzt in das vierte 
Jahr. Es gehet nunmehr in die vierre Woche, daß ich ihn 
nicht gefeben babe. Es geher auf die legte, auf die Neige. 
Es gebt mit ihm zum Ende. Ingleichen mit dem Vorworte an 
und dem Snfinikive eines Zeitwortes, in gemeinen Leben. Es 
geber an ein Fragen, an ein Spielen, an ein Lärmen u. ſ. f. 
es fangt ſich ein ſtarkes Gefrage u. ſ. ſ an. ©. An IL ı, 2). 
(2) Auf etwas abzielen, etwas zu feinem Endzwecke haben. Er 
gebt allein auf feinen Nugen. 
die Schönbei: des Leibes. Seine Ermahnungen gehen alle 
auf die Liebe. Ich merke, die Sabel geht auf mich⸗ 
II. Bon unförperlihen Dingen, Begebenheiten, der Zeit, 
Abſtractis u. f. fe Wo dieſes Zeitwort 
„ 1. In fehr vielen figürlichen Arten des Ausdruckes von fol- 
hen Dingen gebraucht wird, welchen eigentlich Feine fürperlihe 
Bewegung zugefchrieben werden Fann. Wenn Worb an ven 
Mann geber, im gemeinen Leben, wenn die Noth es erfordert. 
Des gehet mir febr nahe, Eränfet mich, ſchmerzet mid. : Sein 
Abſchied ging mir fehr nabe. — 
Es geht ze nahe mir ich muos es fagen, 
Heinrich von der Mure. Eigentlich, an das Herz gehen. 
Dem ein wib fo nahen an fin herze ge, 
Heinrich von Morunge, 

Es gehet ihm zu Zerzen, er empfindet es lebhaft. Das ging 
ihm durchs Gerz, — ihm die lebhafteſte Empfindung, 
Diefe entſetzichen Dinge geben mir durch die Seele. Den 
Schaden über ſich geben laſſen, ihn tragen, über ſich nehmen. 
Diefer Aufwand geher über mein Vermögen. Der Kauf ges 
ber zuriick, es wird nigts daraus, Die Sache Fann nun 
niche mehr zurück gehen. Darüber geht nichts, ‚ed wird von 
Adel, W. B. 2. Th. 2, Aufl. 


— 
Figürlich 


ſie geht um ſechs Uhr. 
ſonders von dem Teige. 


So viel Zolz gehet nicht 


Seine Liebe geht nur auf 
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nichts abertroffen. Gewalt gehe über Recht. Die Arbeir 
geht ihm frifch von der Zand. Es geht noch fo bin, eo. tft 
erträglich. Die Geirath gebr gewiß nicht vor fidy, wird nicht 
wirflid. Sollte der Kauf noch vor fi) geben? Mein gan: 
zes Vermögen geber darauf, wird dabey aufgewendet, Biel 
darauf geben laſſen, viel verfhun. Mit der Zeirath ift der 
größte Theil des Tages darauf gegangen, iſt damit zugebracht 
worden. Es gehet fehr über die zähne, die Zähne leiden dabey. 
Es gehet ſehr über mein Vermögen, über meinen Beutel. 
Alles Unglück geber über ihn. Es gehet rechtſchaffen iiber 
ihn her. Kine Geſundheit herum gehen laſſen. Das gehet 
mie von Zerzen. Wenn es ibm nur von Zerzen qeber, 
Sein Alter gebe mir der Jahrzahl. Des will ihm nicht in 
den Kopf geben, im gemeinen Leben. Es geht die Rede, ein 
Sefhrey , ein Gerücht. Im Schwange geben, üblih, ge: 
bräuglicd) feyn, In Erfüllung geben, erfüllet werden. Es 
fol dir zu Gute geben, es ſoll dir zum Beften angerechnet wer» 
den, du follft es gut behalten. Rein Worr aus feinem YTunde 
geben laſſen, Fein Wort fpreden. Die görzlidje Vorſehung 
geber auch auf einzelne Dinge, erſtrecket fi über fie. Und 
ſo in taufend andern Fällen mehr. . 

2. Belonbers von dem Fortgange, dem Erfolge der Bege— 
benheicen; größten Theile als ein Imperſonale, oder doch in der 
dritten Perſon. Gut von Stetten gehen. Es wird alles 
gur gehen. Es wird fchon geben. Ks gehet ganz gewiß. 
Es geber nicht fo, wie man denfr. Es geher ihm fehr un= 
glücklich mit feinem Sohne. Es ift mir eben fo damit ges 
gangen. Wie mans weibt, fo gehts. Es gebe fehr lang= 
fam mit der Sache. Er bares mir gefagt, wie das alles 
geben wird. Wenn es nad mir gehet, fo muß er ein Me— 
dicus werden, Leſſ. wenn mein Wille erreicht wird. Es ſoll 
alles nach feinem Ropfe (nad) feinem Willen) geben. Wenn 
es nach DVerdienfte geben follte. So geht es, wenn man 
nicht folgt. Es gebe ihm alles nach Wunfche. Ks geht 
der Frau unrichtig, wenn fie mißgebäret. 

3. Ingleichen von den Schickſalen des menſchlichen Lebeng, 
von der Neihe der Begebenheiten, welche den Menfhen und bes 
fonders deffen äußern Wohlftand betreffen; gleihfells in unper- 
ſönlicher Geftalt. Wie geht es ihnen? Es gehe ihm ſchlecht, 
übel, elend. Es Bann dir niemabls wohl gehen, Auf daß 
es dir wohl gehe und du lange lebejt auf Krden. Es mag 
mir gehen wie es will, i A 

Anm. Dieſes Zeitwort lautet bey dem Kero und Notker kan, 
bey dem Ottfried gan, bey den heufigen Oberſchwaben gon, 
gan und gaun, im Niederf. gaan, im Angel. gan, tim 
Holländ. gaen, im Engl. togo, im Schwed gä, ImDän. gaan, 
im Wendiſchen jidem, ich gehe, im Grieh. zw, im Lat. eo. 
Das Hebr. mans, fi erheben, und 352, geben, find genau da— 
mit verwandt. Schon vor Alters war von dieſem Worte ein In— 
tenſivum, wie es fbeint, üblich, welches gangen lautete, bey 
dem Ulphilas und Ottfried gaggan, (ſprich gangen,) im Angelſ. 
gangan, im Schwed. gänga, von welchem unfer geben das Im⸗ 
perfectum und Mittelwort beybehalten hat: In einigen Ober— 
deutfchen Gegenden lautet auch der Jmperativ gang, für gebe, 
fo wie man in andern für ich ging, im Imperf. ich gie ſaget. 
Zu diefem alten gangan gehüret auch das noch jest im Nieder. 
üblibe wanten für geben ; denn die Haudlante und Blafelaute 
werden fehr oft mit einander verwechfelt, und geben ſelbſt ge: 
böret zu weben, wegen, und den übrigen zahlreichen Wörtern 
diefes Geſchlechtes, welde eine Bewegung überhaupt andenten, 
Schon das Franz. je vais, tu vas, il va, nt flatt des Hauch— 
(autes einen Blafelaut. Im Imperfecto ſchreibt man es gemeis 

Si 3 niglich 


Das Gehenk, des— es, plur. die— e, 


ſprache des Hauchlautes Daraus entſtanden. 


Das Gehirn, des — es, plur. die— e. 
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niglich gieng, welches ein überbleibſel einer gebehnten Oberdeut⸗ 
{den Mundart ift, welde gi = eng in zwey Splben fprict, 
ben den Kero keanc, bey dem Httfried giang. Allein da man 
im Hodydeutfchen nur ein gefhärftes i hören läſſet, fo ſchreibet 
man es richtiger ging, fo wie.aud in gibft, gibr, fing, bing, 
das ie überflüſſig, ja der Hochdeutſchen Ausſprache nad) unrich— 
tig tft. 

1) Berfhiedene Ar: 
ten von Zierathen, welche angehänget, oder angehenfet werden; 
Niederl. Zängfel. Kin Obrengehen?, Zalsgehenk u. f. f. 
©. Gehänge. 2) Dasjenige, woran ein anderer Körper ge= 
henket wird; beſonders ein Gürtel, in und an weldhen der De— 
gen gehenfet wird; das Degengebenf, ©. dieſes Wort und 
Henken. 


— geheurer, geheuerſte, adj. etadv. welches im Hoch⸗ 


deutſchen völlig veraltet iſt, aber noch in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden vorfommt. 1) Für zahm, ſanftmüthig, wovon Friſch 
verſchiedene Beyſpiele angeführet hat, denen ich noch folgende 
beyfügen will. 
Ich ſant us der aventure 
Wilde gedanken in diu lant 
Do bekam in diu gehiure 
Die het er dem finne erkant, Burkhard v. Hohenfele. 
Darauf ir der edel Zeld gehewr 
Weyß und vernünftig antwurt gab, Theuerd. Kap. 106. 
She mueſt alzeit unverdrofien fein 2 
Und euch underfieen der abentbewr 
Nicht ſcheuhen, fy fein wild oder ghewr, Kap. 6. 
3) Angenehm, anmutbig. 
Wibes name und wibes lib 
Diu fint beidu vilgehiure, Walther von der Vogelweide. 
3) Siwer, befonders vor Gefpenftern fiher. Es ift hier nicht 
geheuer, ein im Hberdeutfchen befannter Ausdruck. 


Anm. Auch im Seländ. iſt hyr zahm, fanft, ruhig. Das Das Gehölz, ves—es, plur. die— e. 


Hoch = und Niederdeutfhe Firre ift nur durch eine härtere Aus-— 
©. auch Unge⸗ 
heuer. 


Das Bebeul, des — es, ht inuf. das Heulen, eine heulende 


Stimme. Das Gebenl der Zunde, der Wölfe. Voller 
DVerzweifelung erhob fie ein wildes Geheul. Ingleichen ein 
anhaltende, wiederhohltes Heulen, für Geheule, im gemeinen 
Reben. 
1) Eigentlih, dasje⸗ 
nige weihe weiße Weſen in der Höhle der Hirnſchale, weldes 
aus zwey Kugeln beftehet, wovon die größere im engern Ber: 
ftande das Gehirn, die Fleinere aber das Gebirnlein oder Zirn⸗ 
kein genannt wird; ohne Plural, außer von mehrern Maſſen die: 
fer Art. Daher die figurlihen, doch nur im verächtiihen Ber: 
ftande und im gemeinen Leben üblihen Redensarten, Fein Ge— 
hirn im Ropfe haben, wenig Verftandeskräfte; ein leeres Ge= 
bien heben, wenig Einfihten, wenig Verſtand haben; das 
kommt nicht aus feinem Gebirne, aus feiner Einfidt, von 
feiner Erfindung; im Gebirne nicht wohl verwabhrer feyn, 
niet bey geſundem Verſtande fen u. |. f. weil viele das Gehirn 
für den Sig und die Werkſtätte der Seele halten. 
Er verläjtert alle Sachen . 
Die nicht fein Gebirn gebiere, Can. 

2) Figürlich, ein Menſch, eine Perſon, in Beziehung auf feine 
Kerftandeskräfte, doch nur im Scherze und verächtlichen Vers 
Rande Die wehnfinnigen Sehirne, Luth. 

Anm. Im Oberdeutſchen lauter diefes Wort nur girn, bey 
dem Stryter Hieın, im Din, Zierne, Schwed, Hjaerne. 
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Das Be Iheinet eine bloße müßige Verlängerung zu ſeyn, weil 
auch das einfade im collectiven Berftande von ber ganzen Maffe 
dieſes Weſens gebtaugt wird. Diefes iſt auch im Hochdeutſchen 
nicht ganz fremd, wenigſtens bey den Dichtern nicht, und hat 
in ver figürlichen Bedeutung nad dem Mufter anderer Meutrorum 
im Plural aud wohl Girner. Bluge Gırner, Haller. 
Manch weıfes Zirn haft du erbeitert, 

fingt Käftner von dem Tobaf. Sn den Zufammenfegungen aber 
iſt Zirn beynahe noch übliger ald Gehirn. Was die Abſtam— 
mung dieſes Wortes betrifft, ſo hat ſchon Friſch erkannt, daß 
es mit den erſten Hälften in den latein. Wörtern Cerebrum und 
Cranium, Griech. zgzviov, überein fomme. Bey dem Ulphilas 
bedeutet Huairn nicht fo wohl dag Gehirn, als vielmehr die 
Hirnſchale, welde Bedeutung aud) dad Ehwed. Hjaerne, 8= 
lönd. Huarn, und Griedy. #=eıwos hat. CB feiner daher, dag 
die ſes Wort eigentlih zu Zorn, Angelf. Hyrn, gehötet, welches 
ehedem von einem weit größern Umfange der Bedeutung war 
als jetzt. ©. daffelbe. 
den Srägen, Engl. Brain, Angelſ. Braegen, Holländ Bregne, 
weldes eigentlich auch deſſen Behültnig, die Hirnfnale, bedeu— 
tet, und in dieſem DVerftande mit dem Gried). Areyaz, das 
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Vorderhaupt, überein fommt. 
Der Bebirnbrüch, ©. ZSirnbruch. 
Die Gehirnhaut, ©. Sırnhaur. 
Dir Bebienfaft, des— es, plur. die—e, ©. Yervenfaft. 
Das Gehoft, des— es, plur. die — e, ein vorzügli im Nie: 


derſächſiſchen übliches Wort, alle zu einem Ackerhofe gehörigen 
Gebäude zu bezeichnen; ein Zof. 
hörten. Im mittlern Lat. Hoffata. 


Das Gehöhne, des— s, plur. inuf. ein wiederhohltes.oder an: 


haltendes Höhnen. 

Als man ihr nach langem Gehöhne 

Der haßlichſten Ehſchatz erkohr, Haged. 
ı) Eine Sammlung 
von Holz, d. i. Bäumen, ohne deren Größe zu beffimmen, ein 
Wald; im gemeinen Leben aud) ein Zolz, eine Golzung. In 
manden Gegenden ift dieſes Wort nur von kleizern, in andern 
aber nur von größern Wäldern üblib. ©. ol. 2) Das an 
einem Dinge befindlihe Holzwerk; im gemeinen Leben und ohne 
Plural. 


Das Gehör, des— es, plur. die—e, von dem Zeitworte hö⸗ 


ven, den Schall empfinden. 1. Das Vermögen, die Fähigkeit, 
zu hören, vder den Schal zu empfinden; ohne Plural. Kin 
gutes, ein feharfes, ein leifes Gehör haben. Wenn der 
genze Leib Yuge wäre, wo bliebe das Gehör? Um fein Ge— 
hör kommen, das Gehör verlieren. Die Länge und Kürze 
der Sylben fälr fehr deurlich in das Gehör, wird fehr Deuts 
lid empfunden, wo es aber auch die folgende dritie Bedeutung 
leidet. In engerem Verſtande zuweilen auch ein gutes, richti— 
ges Gehör. Wer Stimme und Gebör har, ber Anlage zum 
Singen. 2. Der Zuftand, da man etwas höret oder anhöret; 
and, ohne Plural. 1) Eigentlih, doch nur in einigen Fällen. 
Etwas aus dem Sehöre haben, es gebüret haben, von Hö— 
teningen haben. Das Gehör des göttlihen Wortes, der 
Prediger, die Anhörung. 2) In weiterer und figürlicher Bedeu— 
fung. (a) Einem Gehör geben, ihn anhören. Den Der- 
leumdern Fein Sehör geben. seinem das Gehör verfagen, 
ihn nicht anhören wollen. Ich Kann Bein Sehör bey ihm fin= 
den. Der Seſandte wurde zum Gehör nelaffen, befam 
Gehör, erlangte Gehör, d. I. Audienz. - (b) Die Befolgung 
des Gehörten, die Bejlimmung feines Verhaltens nah demfel- 
ben, Ziner Hirte Gehör geben, fle erfühen. Gib der ver: 


Sein - einige 


ee ei ee 


} 


Die Niederfahhfen nennen Das Gehirn - 


Kin Dorf von dreyfig Ges_ 
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einigten Stimme der Pfliche und Srennöfchafe Gehör. 
3. Dad Werkzeug des Gehüred, die Ohren, in welchem Der: 
ſtande die Jäger die Ohren der Sauen das Geher zu nennen 
pflegen. 

Anm. Ben dem Kero und Notfer kehoreta, auch noch jetzt 

in einigen Oberdeutſchen Gegenden Behörde. Die Sidel des 
gehsrdes ift gegen dem hindern teyl des Zauptes, Buch der 
Natur 1483. Im Tatian kommt mit einer andern Ableitunge: 
ſylbe dafür Gihorneß, im Iſidor aber Chihlofe yor, von Io: 
fen, büren, ; 
Geborchen, verb. reg. neutr, welches das Hülſswort Haben bez 
komme, und die dritte Endung der Werfon erfordert. Seinem 
geboren, den Grund feiner Handlungen aus deſſen Befehle 
bernehmen, feine Handlungen nad) deffen Befehlen beſtimmen. 
einem in allen Dingen, in einer Sache gehorchen. Den 
Gefegen; der Wahrheit gehorchen. Eben der, der in feiner 
Jugend nicht gehorchen lernte, wird die Befege der Ord⸗ 
nung ale Süngling und Mann unter die Süße ereren, Gel. 
Eines Rath gehorchen, Sprihw. 12, 15, für folgen, ift im 
Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Anm. Geboren, Niederl. horken, ift das Intenſivum 
des in diefem Verſtande veralteten Zeitwortes gehören, welches 
- noch ben den ältern Oberdeutſchen Schriftitellern vorkommt. Gi- 
hore mir, Ottft. Bey dem Notfer gehorren, im Sfidor chi- 
horan, bey dem Kero nur horren. Von dem veralteten lofen, 


hören, Schwed. Iyda, kommt bey dem Ottfried auch giloflin” 


für gehorhen vor. ©. Hören, welhes gleichfalls in diefem 
Sinne üblich tft, ingleichen Zorchen. ; 

Gehören, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er: 
fordert, auch eigentlich dag durch den müfigen Hauchlaut ge ver= 
langerte Zeitwort hören, den Schall empfinden, ift, und im 
Oberdeutſchen fo wohl in dieſem Verſtande, als auch figürlich für 
gehorchen vorkommt. Sie gaffen mit aufgefperrrem Meul 
als wenn fie durch das Maul gehörten, Kailereb. Daß es 
auch feine Handlungen nach eines andern Befehlen beftimmen be= 
deutet habe, iſt im vorigen Artikel gezeiget worden. Sn beyden 
- Fällen iſt es im Hochdeutſchen veraltet, wo es nur noch, nach einer 
fortgefenten Figur der lekten Bedeutung, eines Eigenthum feun, 
andeutet, gleichfam feinen Befehlen zu gehören oder zu gehorhen 
verbunden feyn. 

1. Eigentlich, wo es fo wohl von Perſonen als Saden, mit 
der dritten Endung des Nennwortes gebraucht wird. Wem ge— 
börer diefes Gut? Diefer Degen, diejes Buch, diefes Zaus 
gehörer mir, nit, wie in einigen Gegenden gewöhnlich ft, 
gehöret mein. Diefer Garten bat mir ebedem gehöret. 
&. Anaehören und Zugehören., 

2. Figürlich. 1) Eines Herrſchaft, eines Befehlen, eines 
Urtheil unterworfen ſeyn, mit den Borwörtern unter, in und 
vor. Alser vernahm, daß er unter Zerodis Obrigteir ge: 
herte, Luc, 23, 7. Unter oder in ein Gericht, in das Amt 
gehören. Diefe Sache gehöret vor einen andern Richter. 
Alan nenner viele Dinge ſchön, die doch weder für (vor) 
die Sinne noch fiir (vor) die Einbildungskraft gehören, Sulz. 
2) Ein Theil eines Ganzen ſeyn, mit dem Vorworte zu. Die 
zu ihrem Zeer gehören, 4Mof.2, 9. Zu eines Geſchlecht, 
Samilie gehören. Zu einer Gefellfchaft gehören. Der 
Menſch gehsret zu uns, zu unferer Geiellihaft. Der Sch!üf 
fel gehöre zu meinem Schranfe, Der Acer har ehedem zu 
meinem Öure gebörer. ©. Angehören. So auch, die Art 
einer Gattung ſeyn. Die Vergnügungen der Freundſchaft ges 
hören zu den füßeften movslifihen Empfindungen. Dieſe 
zwey Dinge gehören zufammen, 3) Erfordert werden, bez 
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fonberd, als eine Urſache zur Hetvorbringung einer Wirkung; 
auch mit dem Morworte zu. Denn zu rechter Lehre gehörer 
die Weisheit, Sit. 17, Io. Es gehörer viel Arbeir dazu, 
2 Macc. 2, 27. Zur Zausbaltung gehörer viel. Dazu ge= 
höret ja gar Feine Tugend, einer Perfon etwas zu gönnen, 
für welche dag Blur in mir fpriche, Gel. Gehört die Tu: 
gend niche zur Sreundfchaft, fo fine Straßenräuber — 
rühmliche Sreunde, ebend. 4) Recht, Befugniß auf einen 
gewiſſen Platz, zw einer gewiflen beftimmten Stelle haben, mit 
verſchiedenen Vorwörtern. Dieſe Figur gehöret auf der 
Schrank. Das Seſchirr gehöret in die Küche, jenes unter 
die Sant. Solche Speiſe gehöret für das Vieh. Sin fol- 
cher Vortrag gehöre auf die Ranzel. Das gehöret nihr zur 
Sache, nihr hierher. Diefe Stage gehörer in die Theolonie. 
In Engleno zu Zauſe gehören, daher gebürkigfenn. 5) Den 
Rechte, der Billigfeit, dem MWohlftande gemäß ſeyn; als ein 
reciprokes Imperſonale, und nur im gemeinen Leben, für, fich 
gebühren, geziemen. Es gehöret ſich nicht, daß Kinder er> 
weachfenen Derfonen widerjprechen. Wie es fich gehört und 
gebührt. Das geherr fich, gebührt fh, nicht, Es gehört 
uns nicht, in die Seheimniſſe der Dorfihr zu dringen. sEs 
hätte euch gebörer, uns entgegen zu Eommen. 6) Dem 
Rechte, der Billigkeit nach zufommen. Dem Narren gehöret 
die Ruthe, Sprihw. 10, 13. Dem Eſel gehörer fein Fut— 
ter, Sit. 33, 25. Den Vollfommmen gehöret ftarke Speifey 
Ebr. 5, 14. Die de find von Iſrael, welchen gehört die 
Rinofcheft, Röm. 9, 4. Auf Mifferhar gehöre Strafe. 
Thue was dir gehöret. Diefer Titel, diefer Rang gehöre 
uns nicht. Es gehörer Salz in die Suppe, Pfeffer an die 
Speife, 5 

Anm. Noch Willeram gebraucht ftatt diefes Zeitwortes dag 
einfadhe horen. Das Niederf. hören, Schwed. höra, Island. 
heyra.und Angelf, hyran, bedeutet jo wohl hören, ala auch ges 
hören und fic) geziemen. Wenn man dasjenige, wag zu Anfange 
diefes Artikels gelagt worden, erwäget, und den figurlihen Be— 
deutungen, melde nur ſtufenweiſe von einander unterſchieden 
find, nachfolgt, fo wird man wohl nieht in Berfuhung gerathen, 
gehören, fo fern es decere, conyenire und pertinere bes 
deutet, mit Ihre von einem andern Stamme, und zwar von 
dem Isländ. hyr, zahın, fanft, (S. Geheuer,) abzuleiten; zu— 
mahl da aud im Schwed. Iyda, welches zu unferm veralteten 
lofen gehöret, hören fo wohl audire, ale aud) pertinere be- 
deutet. ©. gören. 


Der Gebörgang, des— es, plur. die — gänge, in der Zer⸗ 


‘ gliederungsfunft, verfchtedene Gänge in dem Ihre, durch welche 
die bewegte Luft fortgepflanzet wird und dag Gehör verurſacht. 
Der Aufere Gehörgang geht fhlangenweife in dem Ohre herum, 
Der innere wird aud) die Trommelhshle genannt. 


Gebörig, adj. et adv. was gehüret, oder fich gehöret, in aller 


Bedeutungen des Zeitwortes. Diefes Zaus ift mir achörig. 
In das Amt gehörig feyn. Diein das Amt gehörigen Un— 
terthanen. Die dazu gehörigen Bedürfnife. Alle zu une 
ferer Erde gehörigen Körper. Alle nicht zur Sache geböri— 
gen Dinge, Den gehörigen Platz bekommen. Die gebörige 
Strafe leiden. Zur gehörigen Stunde. Die gebörige 
Größe. Sich geherig betragen ine Rage gehörig an: 
bringen, Im Niederſ. und Oberd auch behörig. Ben dei 
Notker tft gehorig gehorfam. 


Die Gebörkun ff, die Gebörlebre, plur. inuf. in der Natur: 


lehre, eine Wiſſenſchaft, welche lehret, wie jeder Schall ver: 
mittelſt der Luft auch in einer ziemlichen Entfernung gehöret wird; 
Acuſtica. S. Akuſtik. 


gi2 Gebörlos, 
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Gebörlos, —er, —efte, adj. et adv. des Gehöres beraubt, 
unvermögend zu hören, taub. 

Die Gebörlofigfeit, plur. inuf. 2 Mangel des Gehöres, die 
Taubheit. 

Das Bebörn, des— es, plur. die— e, key den Jägern, die 
Stangen mit ihren Enden an den Hirfchen und Rehböcken, welche 
bey ven erftern auch das Geweih heifen ; ale ein Gollectioum. 

Ein Zirfchen von fchön gehueren, Theuerd. Kay. 6. 

Der Gebörnerve, des—n, plur. die—n, in der Zergliede- 
rungskunſt, ein Nerve, welcher durch das Loch des Felfenbeines 
zu den Höhlen des Ohres geführet wird, und fich dafelbft über- 
all aughreitet. 

Geborfam, —er, —fte, — et adv. bereit, ſein Verhalten 
nach den Befehlen eines andern zu beftimmen. Einem gehorſam 
feyn. Ein geborfames Rind. Gehorfame Unterthanen. 
Ich bin ihr aehorfamer Diener. 

Ynm. Ben dem Willeram ſchon gehorfam, im Dän. und 
Niederſ borfam, im Schwed hörfam, von dem alten Dberd. 
horen, für hören. ©. Geborchen und Zören. Sfidors über— 
Teer gebraugpt dafür chihorie und Notker gehorig. Das ohne 
Noth verlängerte Dderdeutfche gehorfamlich ift im Hochdentſchen 
veraltet. 

Der Beboefam, des— es, plur. car. 1) Die Bereitwillig: 
feit, und in engerer Bedeutung, die Fertigkeit, fein Verhalten 
nad) den Befehlen eines andern zu beftimmen, Einem Gehor: 
fam leiften. Allen Gehorfam bey Seite ſetzen. Wider- 
fpänftige Unterrhbenen wieder zum Gehorſam bringen, 
Der Obrigkeit allen Gehorfam auffagen, ihr den ſchuldigen 
Geharfem verfagen. Es fol gewiß an meinem Gehorfame 
nicht fehlen, Gel. Ich fage es ihnen, daß ich eben den 
Gehorjam gegen fie trage, den ich meinem Vater fchuldig 
bin, ebend. Der Gehorfam des Glaubens, in der Deutſchen 
Bibel, Nün. ı, 5, Kap. 16, 26, die Senehmbaltung und 
Bewilligung des erkannten Guten. Der thätige Geborfem, 
der gegen den befehlenden, fo wie der leidende gegen den be= 
ſchlteßenden Willen eines Obern geübet wird. 2) Im einigen 
Städten, ein Ort auf dem Rathhauſe, wo ungehoriame Bürger 
auf eine Zeit lang in Verbaft gefeßet werden, der, bürgerliche 
Gehorfem. In den Geherfam, oder in den bürgerlichen 
Sehorſam gehen, bringen, fegen. 

Anm. Ben dem Kero Horfami, ben dem Motfer Gehor- 
fami, bey dem HOttfried Gihorfam, im Niederl. Zorſam. 
Die Gehorfamy kommt noch im fehzehnten Jahrhunderte vor, 
und in einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt auch Gehorſamheit 
und Sehorſamkeit üblich, welche den Hochdeutſchen fremd find. 
Letzteres würde ſich indeſſen Doc alsdann gebrauchen laſſen, wenn 
man den Gehorſam, oder die Handlung ſelbſt, von der Eigen: 
ſchaft oder Fertigkeit zu untericheiden nöthig fände. ©. — Sam. 

Geborfamen, veıb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, Gehorfam leiten, gehorchen. Seinem gehorfsmen. 
Es füngt an im Hochdeutſchen zu veralten. Bey dem Kero lau— 
tet es horſamen, bey dem Notter kehorfamen, im Angelſ. 
hyrfuman. 

1, Die Bebre, plur. die — n, ein nur in. einigen Gegenden, 
z. B in der Mark Brandenburg, üblihes Wort, die Wache: 


ſchetben in einem Bienenftode zu bezeihnen, welche in Nieder: 


ſachſen Mahrten, an andern Orten Waben, das Roofu. ſ. f. 
heiten. Deſes Wort bat eine ſehr deutliche Ähnlichkeit mit dem 
Latein. Cera und Cerae, fo wie Wabe mit, Favus. Da aber 
nit glaublid iſt, daß die Deutſchen Die Bienenzucht von den 
Staliänern folten erlernet haben, iv erheltet aud) hieraus die ül- 
tere Übereinkunft dieſer Sprachen, welche nur alein in einer ge: 
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meinfhaftlihen Abſtammung von einer weit ältern Mutterſprache 
ihren Grund haben Fann. 


2..Die Bebre, plur. die — n. 1) Eine ſchräge Richtung, bie 


Richtung eines Körpers, nah welher er mit tem Horizonte ei- 


nen fpigigen Winfel maht; ohne Plural, und nur bey den Werf- 


leuten, welche dieſes Wort auh Göhr, Göhre fpresen. ©. Seh— 
rung. 2) Berichiedene Arten fpipiger Werkzeuge, Keile, ſchräge 
oder fpigig zulaufende Körper u.f.f. ©. der Gehren. 


GBebren, verb. reg. at. welches im Hochdeutſchen nunmehr ver- 


altet if. & Begehren und Gern, 


Der Bebren, des —s, plur. ut num. fing. oder die Gehre, 


plur. die — n, ein altes, nur noch in den gemeinen Mundarteır 
in manderlen Bedeutungen übliches Wort. 

1. Eigentlih, ein fpipiges Werkzeug, ein Pfeil, Spieß, Ga— 
bei u. f. f. welcher bereits febr Alte Gebrauch noch in verfchiede: 
nen Gegenden Ober = und Nieverdeutfchlandes vorhanden if. In 
dem alten Fragmente eines Gedichte auf den Krieg mic_den Sa— 
tacenen bey dem Schilter kommt der Ger und Gar mehrmablg 


‚ für. einen Wurfipieß vor. Sn der Schweiz iſt die Geere eine 


Gabel, mit welder die Fiſche geftodyen werden. Ein rorbes 
Geereneifen mir zwey Widerbaten, Bluntihlt, welde Be— 
deutung auch dad Holländ. Gheer hat. Sm mittlern at. be- 
deutet Guarrus und Garrotus, und im $tanz. Garrot, die 
Spiße eines ftehenden Werfzeuges, und im Engl. ift to gore 


noch jeßt ftehen. Nimmt man den Übergang des v in f, und \ 


der Hauchlaute in Blafelaute als befanut an, fo wird man vie 
Derwandtfchaft diefes Wortes mit dem alten Gallifden Gefum, 
ingleihen mit dem Deutfhen Wehr, Gewehr, vielleibt auch 


mit dem Nordifhen Jern, Eiſen, (S. Kifen,) niot verfennen 


fünsen. ©. aub Schere, Scheren und Rerben, weldye gleich- 
fall8 von Diefem Worte abframmen. 

2. Figürlich, verſchiedene ſchief oder ſpitzig zulaufende Arten 
von Flächen zu bezeichnen. 1) Ben den Tiſchern und Zimmer— 
leuten, eine nach der Diagonal-Linie eines rechtwinkeligen Vier— 
eckes gehende Fläche oder Fuge, eine Fläche, welche mit der hori— 
zontalen Fläche einen Winkel von 45 Grad macht; wo es auch 
die Gehre, die Göhre, der Siern, die Gehrung lautet. 
©. Gebre, Gebrig, Gehrhobel, Sehrmaß ımd Gebrung. 


2) Su der Landiwirthichaft einiger Gegenden, 3. B: in Meigen, 


Thüringen und Niederſachſen, ift der Gehren ein Stüd Landeg, 
welches an einem oder beyden Enden fpirig auläuft, Der Geh: 
ven gibt und nimmer, eine befannte Bauerregel, welche fo viel 
jagen will: wenn die regulären Stüde Ackers nicht die gewöhn— 
liche und hergebrachte Breite haben (S. Strichel, Sottel, Gerte) 
fo ift der Sehren zu breit geadert worden, und er muß dad Fehr 
lende abgeben, und fo auch umgekehrt; weil man vorausſetzt, 
daß bey der anfänglichen Nertbeilung der Grundſtücke lauter re— 
auläre Antbeile von beftimmter Grüße gemacht worden, da denn 
der trreguläre übexreſt unter dem Nahmen eines Gebrens übrig 
geblieben. In einer Halberſtädtiſchen Urkunde von 1179 heißt 
ein folder Gehren Geroris; im Niederl. eine Gere, im Han— 
növeriihen aber ein Gerd. ©. Gehvenzehnte. 3) Bey den 
Kähterinnen, ein drenediges oder Eeilfürmiges Stück in den 
Hemden, befonders in den Meiberhbemden, ein Keil, Zwidel. 
Im Nieder ſächſiſchen auch der Keil oder Zwickel in einem Strumpfe, 
welcher Engl. Goar ober Gore heißt. aim gemeinen Leben 


einiger Gegenden, eine jede ſpitzig zulaufende Fläche, ein jever 


keilförmiger Streifen, wo es and) im weiblichen Geſchlechte, die 
Gebre, üblid if, Dahin gehöret auch dasjenige Stück Leinwand, 
welches unten an die Eegel gebeftet wird, um fie breiter zu 
machen, und gleihfals ein Gebven beißt. 4) Die Jalte in eis 
nen Kleide, RL der äupern Ähnlichkeit mit einem Kelle, und 


nach 
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nad) einer hoch weiteren Figur auch der weite Theil eines Kleides, 
welcher die meiſten Kalten wirft, oder vielleicht auch durch die in 
den ehemahligen langen Kleidern angebrachten Falten verurſacht 
wurde, dba es denn bald von der Schleppe, bald aber auch von 
dem Schooße der langen Kleider’ gebraucht wird, und bald die 
Gehre bald der Gehren lautet. Er ſchürzte die Geren uf 
und fufter fin Meſſer, Königshov. Wern du einem Rinde 
etwas geben willjt, fo fprichit du zu ihm: wolan heb den 
Geren uf, Kaifereb, Da breitere ich meinen Geren über 
dich, Ezech. 16, 8. Wenn jemand heilig Sleifch trüge in feiz 
nes Kleides Geren, und rührete darnach mit feinem Geren 
Brot, Gemüfe, Wein u. f. f. Hayy: 2, 13... In welden Stel: 
len Luther diefes Wort aus älteın Dberdeutfchen überfeßungen 
benbehalten hat, indem es in einigen Gegenden Oberdeutſchlandes 
noch jest üblich ift. Bey den Schwäbiſchen Dichtern lautet eo 
in dieſem Verſtande Gere, im Ital. Gerone, Gherone, im 
Franz. Giron, im Hollind. Gheren, im Schwed. Gere, 
im mittlern Rat. Gyro und Giro, Du Fresue, Ihre und 
andere leiten es in dieſem Werfiande von Gyrus, ein Kreis, 
ber; allein, da diefer Theil der ebemahligen weiten Kleider 
vermittelt der Falten. fo-weit gemacht wurde, und diefe alle 
Mahl ſpitzig zulaufen, ſo iſt die hier angegebene Abſtammung 
weit wahrſcheinlicher. Sie wird auch dadurch beſtätiget, daß 
im mittlern Lateine dieſer Theil der Kleider mehrmahls Sagitta 
genannt wird, welches eine bucjftäblic;e überſetzung des Deutſchen 
Wortes Gehren ift. Subtus circa pedes tunica debet efle 
rotunda qualitate menfurata, fogittas vero vel gerones tan- 
tum habeat, vt iter gradieutes vel fuperAnitate, vel par- 
eitate non impediat , Guid. Ferf. B.2, bey dem Du Fresne. 
Sedens — — girones quoque, vel quos quidam fagittas vo- 
cant, colligit vtrimque, Waltis}®. 2, Confuet. Cluniac. 
“eben dafelbft. 

Der Öehrenzehnte, dee — n, plur. — in der Land⸗ 
wirthſchaft einiger Gegenden, derienigeZehnte, welcher von einem 
Gehren gegeben wird, ©. der Gehren 2. 2) 

Der. Beheenziegel, dee — 8, plur. ut nom. fing, ſchräge Bier 
gel, dergleihen auf Thirmen und Walbendächern ‚gebraucht wer⸗ 
den; im gemeinen Leben Gierenziegel. 

Der Gebrhobel, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Tiſchern, 

ein Hobel, vermittelft defen bie Gehrung hervor gebracht wird. 
©. der Gehven 2. 1). 

Behrig, —er, — fie, ad). et adv. im gemeinen Leben einiger 
„Gegenden, eine Gehre, oder faiefe Fläche habend. Bebrig 
geſchnittene Leiſten, Armzwickel u. ſ. f. ©. 2 Gehre. 

Das Gehrmaß, des — es, plur. die — e, bey den Holzarbei— 


tern, ein Lineal, welches am Ende ein ſchiefes Bretchen unter 
einem Winkel von 45 Grad hat, die Gehrung darnach zu beſtim— 


men; das Schrägemaß, im gemeinen Leben aud) das Göhrmaß. 
Die Behrung, plur. die — en, bey den Holzarbeitern, die ſchrä⸗ 
ge, d. i. nad) der Diagonal = Linie eines rechtwinkeligen Viereckes 
gehende Richtung, und eine ſolche Fläche ſelbſt; die Sehre, nad) 


einer verdorbenen Ausſprache auch die Sshrung, Behrungu. ſ. f. 


Ein Loc) nad) der Gehrung bauen, bey den Zimmerleuten. 
©, der Gehren 2. 1). 

Der Gebrungstolben, des— s, plur. ut nom, fing. bey den 
Glaſern, ein fpin zulaufender Kolben, die Een des Fenſter— 
bleves Damit zu verlöthen. S. der Behren 1. 

Der bebütfe, des — n,/ plur. vie—n, Fämin, die Gehül— 

fin®, plur. die — en, diejenige Perſon, welche einer. andern 

hilfe, d.i. derſelben in gewiſſen Geſchäften hülfliche Hand leiftet. 

Kinen Gebülfen haben, brauchen. Ohne Gebülren bar der 

Serr Zimmel und Erde bereiser, Ef, 44, 24. Wenn ein 
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grundlicher Verftand eine lebhafte Kinbildungskraft zur 
Seite, ein reiches und treues Gedächenif zur Gehülfinn bat, 
u. ſ. f. Gel. Kin Amtsgehülfe, Collega. Bey dem Notket 
Gehelf, im Riederf.gülpe. 

Das Gehweérk, des—es, plur. die —e, in den Nüderuhren, 
dasjenige Räderwerk, welches dag Gehen der Uhr hervor bringef, 
im Gegenfaße des Schlegewerkes. 

Das Bejauchze, des— 8, plur. car. ein mehrmahliges oder an= 
haltended Jauchzen, im verächtlichen Verſtande. 

Der Beier, ©. Geyer, 

Der Beifer, des— 5, plur. inuf. ein Wort, welches ehedem 
einen jeden etwas zähen flüffigen Körper bedeutet zu haben ſchei—— 
net, jest aber nut noch von dem Speichel gebraucht wird, fo 
fern er dem Menſchen in außerordentlihen Fällen, dergleichen 
heftige Leidenſchaften, gewiſſe Arten von Krankheiten u. f. f. find, 
oder auch aus Schwachheit unwillkührlich aus dem Munde fließet. 
David verftellete feine Geberde — und fein Geifer floß ihm 
in den Bart, 1Sam. 21, 13. Einem Menſchen, dev mir der 
fallenden Sucht behaftet ift, ftehe der Beifer vor dem Munde. 
Auch die Feuchtigkeit, welche zarten Kindern aus dem Munde zu 
fliegen pfieget, führet den Nahmen des Geifers. 

Anm. Im Niederſ. ift dafür Sabbe, Sever, Seiber, im 
Holänd. Zabber, im Engl. Slaver üblich. Da der Übergang 
der Gaumenbugyftaben in den Zifhlaut fehr gewöhnlich iſt, fo 
fiehet man leicht, daß Geifer mit. den jest angeführten Wörtern 
zu dem Geſchlechte des Hochdeutſchen Saft, over aud zu feihen, 
feigen, tropfenweife fliegen, gehöret, . ©. Geifern. 

Der Geiferbärt, des— es, plur. die — bärte, in der niedti= 
gen Sprechart, eine verächtline Benennung einer Perſon, wel: 
er der Geifer aus dem Munde fließet, aud wohl im Scerze 
von einem geifernden Kinde; Das Beifermaul, Niederl. Sab— 
bebart, Sabbelbart, Severbart. 

Geifericht, adj. et adv. den Geifer ühnlih. Geiferig, mit Gei— 
fer beſchmutzt, Geifer enchaltend. 

Das GBeiferlappchen, oder Beiferlässchen, dee—s, plur. 
it nom. fing. ein kleines Tuch, welches man zarten Kindern 
unter dem Kinne zu befeftigen pileget, den Geifer aufzufangen ; 
das Geiferrüchlein, Niederl. Slabken, Drabbeldok ıc. T 

Das beifermaul, des—es, plur. die — mäuler, ©. Sei⸗ 
ſerbart. — 

Geifern, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert, den Geier fließen laſſen. Das Rind geifert. Vor Jorn 
geifern. Niederſ. fabbern, fevern, Schwed. fagla, Dün, figle. 
Sm Osnabrück. iſt dafür queilen, und im Bremiſchen quielen 
üblich, wo auch Guiel den Geifer bedeutet. 

Das Beifertüich, des— es, plur. die — tuͤcher, Diminut. das 
Geiferrüchlein, S. Geiferläppchen. _ 

Die Geiferwurz, plur. inuf. S. Speichelwurzel. 

Die Geige, plur. die—n. 1) Zm gemeinen Leben und in der 
vertraulichen. Sprechart, dasjenige muſikaliſche Saiten-Inſtru— 
ment, welches am bäufigften eine Violine, und in den niedrigen 
Sprecharten eine Siedel genannt wird. Auf der Geige fpielen, 
die Geige ſpielen. Seine gure Geige fpielen, die Geige gut 
fpielen. De hängt der Zımmel voller Geigen, figürlich Im 
gemeinen Keben, dort empfindet man nichts als Frende. Der 
Simmel hängt nicht ſtets voll Geigen, die Freude wird oft 
re Die erſte Geige ward vielleiht aus dem Bruſt— 
beine DER Gans, (vulg, der Züpfauf,) gemacht, worüber man 
etline Saiten ſpannte. Wenigftens iſt fie bev deu Laufiker Wen— 
den noch jetzt in dieſer Geſtalt üblich; daher die Geige aud im 
Slavoniſchen Zausle, Zußly heißt, von Aus, eine Vans, 
2) Siyurkic wird wegen einiger Ahnuichkeit auch dasjenige Werk⸗ 
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zeug, worauf die Kammmacher bie Kämme poliren, die Filzgeige 
oder Geige genannt. Ingleichen ein hölzernes Werkzeug, wel 
ches leichtferfigen Perfonen zur Strafe um den Hals nnd um die 
Hände gelegt wird, ©. 2 Siedel 2. 
" Anm. Sm Niederf. Gigel, im Schwed. Giga, im Enal Gig, 
im Jtal. Giga, im mittlern Lat. Giga- 

Thich froewet niht der tamber noch diu gige, 

Ulrich von Winterfterten, 

Machter leitet es von einem veralteten geigen, reiben, ab, ſo 
wie Siedel von fieveln und feilen, hin und ber reiben, abzu— 
ſtammen (Heine. Shre hält es für ein ausländifges Wort, 
zumahl da den Griechen und Römern ſchon ein ähnliches Werk— 
zeug befannt war, weldes bey ihnen Chelys hieß. 

Beigen, verb. reg. act auf der Geige fpielen, im gemeinen 
Reben und der vertraulichen Spredatt. Wer die Wahrheit geigt, 
dem fchläge man den Siedelbogen um den Kopf, figürlid, 

Der Beigenbogen, dee— 8, plur. ut nom. fing. der Fiedel- 
bogen, vornehmlich im Oberdeutſchen. 


Der beigenbobrer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Bohrer , 


verſchiedener Künftler, welcher vermiktelft einer an einem Stode 
geſpannten Sehne, fo einem Geigenbogen gleihf, In Bewegung 
gefet wird. ©. Drilibohrer. 

Das Beigenfutter, des— 5, plur. ut nom, fing, ein Futteral 
für eine Geige oder Violine. 

Das Geigenharz, des — es, plur- car. ©. Colophonium. In 
einigen Gegenden wird es auch Seigenpech, und Beigenwachs 

- genannt. 

Das Geigenholz, des— es, plur. car. der Rahme eines Ameti- 
kaniſchen Baumes, Citharexylon L. Hhne Zweifel, weil ſich 
aus deflen Holze gute Geigen verferfigen laflen 

Der Geigenmacer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Künftler, 
welcher Geigen oder Violinen verferfiget. 

Der Geigenfattel, des —s, plur. die— ſättel, der Sattel, 
auf einer Geige oder Violine, welcher noch häufiger der Seigen— 
fteg, oder nur ſchlechthin der Steg genannt wird; ©, dieſes 
Kork. 

Das Beigenftüd, des— es, plur. die —e, im gemeinen Le⸗ 
ben, ein mufifslifhes Stück, weldes auf der Geige gefpieler 
werden Fann und muß, welches für die Geige geſetzt iſ.. 

Das Beigenwerf, des— es, plur. die— e, in den Orgeln, ein 
Regiſter, welches den Klang der Geigen oder Violinen nachahmet. 

Dir Geiger, des— s, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben, 
ein Muſikus, welcher die Geige oder Violine fpieiet; in der ans 
ftändigern Sprechart ein Violiniſt. Die Geiger find von Tu: 
bal herfommen, ı Mof. 4, 21. Schon bey dem Hornegk bedeu— 
-tet Geyger einen Spielmann, Muffanten. 

Beil, — er, — ſte, adj. etadv. 1. Eigentlih, fett, von dem 
gleifhe der Thiere; in welchem Verſtande e8 nur nod) im gemei— 
nen Reben von einem-efeihaften,, widrigen Geſchmacke und Gerude 
des Fettes üblich iſt. Das Sleifch, Das Sert ſchmeckt zu geil. 
2, Figürlich. 1) Bon dem Erdboden, wenn er überflüfjigen 


Dünger hat, ingleihen von Gewäcdfen, wenn fie zu vielen Nah— 


tungsfaft haben, und daher zu ſchnell wachſen, oder überflifjige 
Blätter und Zweige treiben. in geiler Hoden, der fehr ſtark 
treibt. Die Saar wählt zu geil, zu ſchnell und zu Did. Die 
Bäume wechien zu geil, wenn fie zu viele Blätter und Zweige 
treiven. Geile Sled’e im Gerreide, welche ſich He. ſtar⸗ 
ken und dicken Wuchs von der andern Saat. unterſcheiden; in 
Meißen Maſtflecke, in andern Gegenden Geilhorſte. In weis 
terer Bedeutung in einigen Gegenden auch überhaupt fir frucht⸗ 
bar, tragbar, Die alten Felder aufreißen und zu geilem 
Selde machen, in Dberfadfen, ©, 2 Seile, 


2) Bon einem . 
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efelhaft fügen Geruche und Gefhmade, im gemeinen Zehen. Geil 
fhmeden, wideig ſüß. 3) Bon verſchiedenen Beſchaffenheiten 
des Gemüthes, welche ihren Grund zunãchſt in einer überflüſſigen 
Nahrung [des Körpers Haben. (a) *Munter, im guten Verſtande; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 

Seiner Ritter eın teil 

Mir dem er vollte wefin geil 

Und an Wirthſchaft goiden, 
mit denen er wollte fröhlich feyn, und ſich beym Schmauſe er 
freuen, Jeroſchin, ein Schriftfteler des 14ten Jahrhunderts 
bey dem Friſch. 

—- Die fitfamen Geberden 

Die geile Zöflichkeit, der abgeführte Sinn, 

Und was mid foniten hielt, ift alles mit ihr hin, 
fagt Opig von feiner Sylvia. Im Franz. bedeutete Gale ehe: 
dem Freude, Frühlichkeit, und Galoife ein muntred, Inftiges 
Mädden, im Grieh. «yzAdszuw yor Freude fpringen. (b) -Mu= 
thig, kühn, auch im guten Verftande, in welchem es er gleiche 
falls veraltet ift. 

Der Geld — ſtach das thier geyl 

Mit feinem perenjpieß zu todt, Theuerd, 

Darumb madır er fih) auf die Sarr 

Zu verfuchen fein glück und heyl 

An gerr Tewrdank dem Jüngling geyl, ebend. Sa 5 
(c) * Muthwillig, üppig, ausgelaffen, übermüthig, in welchem 
Verſtande ed noch hin und wieder in den niedrigen Sprecharten ge= 
höret wird, Da er aber fett und ſatt werd, ward er geil, 

5 Mof. 32, 155 ber Iſrael ward fer und flug aus, nah 
ee überfesung. Ich bin auch gezüchriger, wie ein 
geil Kalb, Ser. 31, 18. Darum, daß ihr — leder, wie 
die geilen Rälber, Kap. 50, 11. (d) *Stolz, eine veraltete 
Bedeutung. In diefem Verftande kommt keil fhon ben dem 
Kero vor, und Sfidore Überfeger gebraucht das Hauptwort Geili 
für Stolz, Hochmuth. Sm Griech. iſt «yaAAoas mit etwas 
prahlen, ſtolz auf etwas feyn. 

Du folteft an mir wefen geil, 

So geil was ie 

Mins herzen fin u. f. f. Burkh. von Hohenfele. 

(2) Neigungen zum unrechtmäßgen Benfchlafe fuhend und unter⸗ 
haltend; ein harter Ausdruck, der fo widrig iſt als die Sade 
felbft, daher man ihn aud nur gebraucht, wenn man von die— 
fer Gemüthsverfafung mit Nachdruck zu reden genöthiget iſt. 
Ein geiles Weib. ngleihen was dieſe Gemüthsare verräth, 
und befördert. Geile Schriften, ein geiles Lied, ein geiles 
Betragen, Holländ. gheil und ghyl, Dün. geil, Angell. gal, 
Schwed. gael, in Bretagne mit dem eingefhalteten d gadal, 
im mittlein. Lat. gadalis. 4) *überfluß an etwas habend; ein 
veralteter Gebraug. - ; 
Wilt du fo wirde ich an ſteten froiden geil, 
Graf Eonr. von Kıldberg. 

Anm. So Yern die ſes Wort eigentlich fett bedeutet, gehöret 
ed allem Anſehen nad) zu dem Worte gelb, Niederſ. gl, weil 
doch das niehrefte Fett eine weißgelblihe Sarbe bat; zumal da 
geil am häufigen von verdorbenem Fette gebraucyt wird, wel= 
ches noch mehr in das Gelbe fält. Schon im Hebr./ war Abm 
das Keit, ingleichen Wild, im Griech. ift «ArPap und arupy 
Ohl, Schmer, yarz die Milch, und bey den ältefien Galliern 
bedeutete galba fett, wohl gemäftet. Im Albanien iſt 
Gialpa Butter: ©. Gelb. 

1. Die Geile, plur. die — n, die Eugelfürmigen Samenbehält» 
niffe der Zeugungsgligder bey dem mäunltwen Geſchlechte dee 
Menſchen und Thiere; Die Zoden. Sinem Thiere die Seuen 

ausfchneis 


Chtiemh. Str, 262, 
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ausfchneiden. Auch bey dem weiblichen Gefchlechte die fo genann⸗ 
ten Everfiöde, welche auch Beburtsgeilen genannt werben, In 
dem gemeinen Sprachgebrauche der Hochdeutſchen kommt dieſes 
Wort nicht vor, wohl aber zuweilen in Schriften. Im Hber: 
deutſchen ſcheint es üblicher zu ſeyn. ©. ı Beilen und Bibergeil. 

Anm. Im Schwed. Gäll, im Walliſ. Caill, im Frans. Couil- 
lon, im Stel. Coglione, im Lat. Coleus und Coles; nit 


ſo wohl von dem vorigen Worte geil, als vielmehr von der runs 


2, 


Er 


2. 


den kugelförmigen Geſtaltz S. Sallapfel, 1Salle und Kugel. 
Sm Hebr. bedeutet nrb> Die Nieren. 

"Die Geile, plur. car. das Abftractum von dem Bey > und Ne 
benmworte geil, welhes ehedem in deſſen ſämmtlichen Bedeutun- 
gen üblich war, jept aber nur noch im gemeinen Leben in einigen 
Gegenden üblih if. 1) Die geile Beichaffenheit einer Perſon 
oder Sache, wo es nur noch zuweilen von der überflüfigen Fet— 
figfeit des Bodens, und dem dadurch verurſachten allzu ſtarken 
Triebe der Gewächſe gebraucht wird, wofür an-andern Orten auch 
Seilheit üblich iſt. 2) Was dem Boden Fettigkeit gibt, der 
Dünger, in der Landwirthſchaft einiger Gegenden, Geile und 
Gare, Dünger und Miſt. Zu einigen Gegenden aud; die Geilung. 
» Beilen, verb. reg. act. der Geilen berauten, cajtriren, ver 
fhneiden; ein im Hochdeutſchen veralteres Work, wort auch 
entgeilen, -und- nad) einer ge.indern Ausſprache heilen, üblich 
war. Ben den Römern hieß ein verſchnittener Prieſter der Cy— 
bele Gallus, und Mattheſius nennet einen Caſtraten noch Ohn— 
geil. Im Schwed. iſt gaclla gleichfalls verſchueiden. Wenn 
dieſes Wort nicht von Geile, die Hode, abſtammet, fü dat es 
ohne Zweıfel ehedem ſchneiden überhaupt bedeutet, wovon noch 
verſchiedene Spuren übrig find; S. 2 Belle, 

* 5eilen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, auf 
eine unverihämte Art, mit güllender Stimme um etwas betteln; 
ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, So wird er doch um 


feines unverſchämten Geilens willen aufjtehen, und ihm ge: 


ben, wie viel er bedarf, Luc. 11,8. 

Berg und tal hat der meige geret im ze prife 

Ir geilent uch iungen, Graf Eonr. von Kilchberg. 
Um Brot, um ein Amt geilen, im Hberdeutfhen, wo auch 
Geiler von einem Betrler, und ergeilen, durch unverfhämtes 
Betteln erhalten, üblic find. Ju Hamburg ift geilen und im 
Bremifhen galftern gleichfalls unverfhänt bettein. Es gehö— 


ret zu dem Niederſ. gillen, ein durchdringendes pfeifendes Ge⸗ 


- In Menfens Script. Th.2. ©.2047- 
Freuden fpringen u. ſ. f. bey dem Kaifersberg. 


Threy machen, von welchem unler gällen das Neutrum iſt. Schon 
im: Hebr, war „hm anhaltend bitten. ©. Gällen, 


*Geilen, verb. reg. von dem Bey = und Nebenworte geil, wel: 


des im Hochdeutſchen veraltet ift, ehedem aber in doppelter Ges 
fait üblih war. 1. Als ein Neutrum, mit dem Yülfsworte 
haben. 1) Sich freuen, fröhlih feyn, in guter Bedeutung, 
2) Muthwillig ſeyn, vor 
3) Sm iiber: 
flufe leben, bey dem Dafppodius. 4) Der Geilheit nachgehen; 
wenigftens ſcheinet folgende Steile in dem Zugan diejen Verſtand 
zu haben: ; 
Andre mögen.geifen, da bey Srethen, dort bey Köthen, 
2. Als ein Activum. 1) Reichlich fegnen, überſluß verihafen. 
Daz du min Gerge heilis 
Und in Genaven geilis, 
Jeroſchim bey dem Friſch. 2) Düngen, den Acker fett machen; 
in weihem Verſtande man noch in einigen Gegenden auf dem 
Lande den Acker geiler, oder begeiler, 3) Das Neciprocum 
fd) geilen ſcheinet ehedem auch für einwurzeln, feſt ſetzen, oder 
dog) in einem ähnlichen Verſtande gebraucht zu ſeyn. 
Swo lih befcheidenheit in wibes herzen geilet 
" Diuzweietuntfruihet felde und ere, Burkh. v, Hohenfels. 


= 


Gei 


Die Geilheit, plur. inuf. von dem Bey: und, Nebenworte geil; 
der Zuſtand, da eine Perfon oder Sache geil ift. 1) überflüſſige 
Fettigkeit in Dem Ader und dadurd) verurfachter allzu ftarfer Trieb 
in dem Wachsthum der Gewächſe, in der Landwirthſchaft einiger 
Gegenden. 2) übermuth, Muthwillen, in der niedrigen Spred)- 
art. 3) Ungeordnete Begierde, aus dem Beyſchlaſe Luft zu em— 
pfinden, und in engerer Bedeutung, die Fertigfeit, Neigungen 
zum unrechtmäßigen Benfchlafe zu fuhen; im der harten und 
nachdrücklichen Sprech- und Schreibart. Denn id) habe gefe- 
ben deine Ehebrecherey, deine Geilheir, deine freche Zure— 
rey, Ser. 13, 27. Sm Angelf. Galnyß, Galleyp, im Schwed. 

- Gaelfkab. 

Die Geilhorſt, plur. die — en, in der Landwirthſchaft einiger 
Gegenden, eine Stelle. auf dem Ader, wo dag Getreide weaen 
überfliffiger Nahrung zu geil wächſet; ein geiler Fleck, Maſt⸗ 
fleck. S. gorft. 

Der Geimſtein, S 2 Ramm. 

Der Geifbärt, des— es, plur. inuf. ein Nahme verſchiedener 
Pflanzen, welche wegen der haarigen Geftalt ihrer Blumen oder 
Blätter einem Geiß= oder Ziegenbarte gleihen. ı) Einer im 
Oſterreichiſchen wachſenden Pflanze; Spiraea Aruncus L. 2) Des 
Sohanniswedels, Spiraeca Vlinaria L. der eine angenehme 
Speiie der Ziegen ift, und bey einigen gleihfalg diefen Rahmen 
führet. Ingleichen 3) bes Bocsbartes; TragopogonL 4)Ein 
eßbarer Korallenſhwamm, deſſen eine Art gelb, die andere aber 
roch if, und zu der Clavaria Coralloides L. gehöret; Barba 
caprina flava und rubra Schöff, 

Der Beißbaum, des —es, plur. die — bäume, eine in einigen 
Oberdent ſchen Gegenden üblihe Benennung des gemeinen Ahorneg, 
Acer Pfeudopiatanus E. vieleicht weil die Geißen oder Ziegen 
lüftern darnach find. &. Ahorn. : 

Der Geißbergerſtein, des— es, plur. inuf. eine graue, weißs 
fie, oft auch biäulihe und röthliche harte Steinatt, welche in 
der Schweiz auf den höchſten Gipfeln der Alpen ſo wohl, als in 
den Ebenen angetroffen wird, und in deſſen Klüften man den 
ſechseckigen Kryſtall findet. S. Altmanns Beſchr. der Helvet. 
Eisb. S. 133. Vielleicht weil an den Orten, wo er am häu— 
figiten zu finden ift, nehmlich auf den Gipfeln der Alpen, nur 
die Gemfen und Steinbüde, welche an einigen Orten der Schweiz 
gleichfalls Geißen genannt werden, hinzukommen pflegen. 

Das Geißblatt, des— es, plur. inuf. die Oberdeutſche Benen— 
nung einer Pflanze, welche im mittägigen Europe wild wächetz 
Lonicera Caprifolium L. wälſche Spedlilie, Zaungilge, 
Seißlilie, Wealdlilie, in Oberſachſen Je länger je lieber, 
©. Durchwachs. Sieh, auf dem Selien, wo die Guelle ſich 
ſtürzt ber er von Seißblatt eine Laube gepflanzt, Geßn. 

Der Geißbock, des— es, plur. die — böcke, eine Oberdeutiche 
Benennung des Ziegenbodes, zuweilen auch des Nehbodes, 
©. Beiße, : 

Die Beifbobne, plur. die —n, im Hberdeutfhen, der Kot) 
der Siegen und Bike, wegen der runden Geitalt. 

Die Geiße, plur. die—n, eine nur im Oberdeutſchen übliche 
Benennung fo wohl einer Ziege, als auch der Rehe, welche leß= 
tere auch die Rebziege, im gemeinen Leben die Rıcke oder Rücke 
genannt wird, In beyden Füllen iſt es zuweilen eine allgemeine 
Benennung de3 ganzen Ziegen- und Rehegeſchlechtes; am häu— 
figſten aber wird eg nur von den weiblichen Geſchlechtern derſel— 
ben gebraucht. \ 3 

Anm. Die Oberdeutſche Mundart pflegt gern das e am Ende 
zu verbeißen, die Weiß oder Gaiß. Won einer Ziege lautet 
diefes Wort im Schwabenſpiegel Gaizze, bey dem Willeram 
Geizzo, im Angelſ. Gat, im Schwed. Get, im Din. Geed, 
im Türk, Geitzi, im fpätern Griech. yıda, Im Kebr, m, im 

Griech. 
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Gried. uf, aszır, im Lat, aegis. Im gemeinen Leben, ſelbſt 
Riederſachſens, pfleget man eine junge Ziege wohl eine Bitze, 
oder Kitzchen zu nennen, Ehedem bedeutere es aug den Bock, 
und war alsdaun männligen Geſchlechtes. Du geſcidaſt oves 
ab hedis, fcaf fone geizzin, Notter. Bep dem Ulphilas iſt 
Gaitei, im Phrygiſchen Atta-Goz, im Hebr. ma, im Engl. 
Goat, im Hollind. Gheete, ber Bock. Wagter leitet dieſen 
Nahmen von Geiz, Begierde, her; Ihre aber glaubt, daß 
GSeiße und Ziege durch Verſetzung Der Buchſtaben aus einander 

. entitanden find. Doch das Wort iſt zu alt, felbt für Muth— 
maßungen zu alt. 

Der Beißel, des —s, plur. ut nom, fing. überhaupt ein jeder, 
der mit feinem Leibe für etıwad Burge wird; ehedem au ein 
Heibbürge. In diefer allgemeinen Bedentung ift es im Deutſchen 
veraltet, wo man eg nur noch, in engerm Verſtande, von Leib— 
hürgen gebraucht, welche im Kriege zur Siwerheit fo wohl an= 
derer Verfonen als auch gethaner Verſprechen, gegeben und ge— 
nommen werden, da e8 denn in der mehren Zahl am üblichften 
iſt, ohne dad) die erſte aus zuſchließen. Dazu mußte er ven 
Zämeen Geiffeln (Geißel) ficken, ı Mac. 9, 7. Und nahm 

der vornehmjten Leute Kinder zu Geifel (Geißel), Kap. 9, 
535; Kap. Il, 62. 
(Seißeln) geben, Kap. ı3, 17. Enander Geißel geben. 
Je manden als Geifel, oder zum Seißel behalten. Sn bürz 
gerlihen Sagen iſt das Wort Bürge übligyer. 

Anm. Bey dem Stryker und andern alten Oberdeutſchen 
Schriftſtellern heißt ein ſolcher Geißel Gifel, Geifel, Gifele, 
im mittlern Lat. Gifilis und Hofpes, im alten Franz. Holte, 
ein Baft, im Miederf. Siſel, Gifeler, Gypler und Geißler, 
im Angelf. Gifel and Gisle, im Isländ. Gisl, Gisling, im 
Schwed. Giffel, Gisle, im Dän, Gidſel. Die Abſtammung 
dieſes Wortes ift noch ungewiß. Dieterich von Stade leitet es 
von ſellas, übergeben, ab, welches aber um deßwillen nicht Statt 
findet, weil der auf der erſten Sylbe liegende Ton deutlich genug 
erweifet, daß nur fie die Stammfplbe iſt, el aber ald die gewöhn- 
ine Endung angefehen werden muß, welde eine handelnde Per— 
fon oder ein Werkzeug bedeutet, Waters Ableitung vom Angelf. 
gyſe, Engl. yes, ja, iſt noch unwahrſcheinlicher. Friſch laſſet 
es von gis, oder ger, begehren, Ihre von gaeta, bewahren, 
Gäsla, Sifla, der Verhaft, und das Bremifc) = Niederfächitie 
Wörterbuch von dem alten gifen, Finnen, yermügen, abitams 
men. Man muß daben merken, daß diefes Wort ehedem in 
einem fehr weiten Umfange der Bedenfung genommen wurde, in⸗ 
dem es bey den Longobarden nicht nur einen Zeugen bedeutete, 
fondern auch in neuern Schriften von einem jeden Unterpfande 
gebraucht wird, daher bey dem Gerarius auch Seißelſchlöſer 
vorkommen, Schlöſſer, die man zum Unterpfande gibt. In der 

- Bezeutung eines Leibbürgen waren ſtatt dieſes Wortes ehedem 


quch die Benennungen Leiſtbürge, und Pfandmann üblich. Die- 


dieſes Wort mit einem ſ, Seiſel, ſchreiben, wollen es dadurch 
vermuthlich von dem folgenden Worte unterſchelden, fündigen 
ober wider die unläugbate Ausſprache, melde fehr deutlich ein ß 
hören läffet. Es ſcheinet, daß diefes Wort aud) bey einigen im 


> meiblihen Geſchlechte gebraucht werde, da e8 denn im Plural die - 


Geißeln hat. 

Die Geißel, plur. die—n, eine Peitihe, auch eine folge, welche 
aus mehrern Riemen beftehet. Dem Roß eine Geißel, und 
dem sElel einen zaum, Sprichw. 26, 3. Dem Eſel gehöre 
fein zutter, Geifel und Laſt, Sit. 33, 25. Der gern die 
Ochſen mit der Geißel rreibr, Kap. 33, 26. Under machte 
eine Seißel aus Stricken, ol. 2, 15. Figürlich. 
Zuchtigung, bitter Tadel, Spott, Er wird dich verbergen 


Der Geißpilz, ©. Birkenpilz. 
Die Geißraute, plur. inuſ 


wurz. 


Der Beißvogel, des — s, plur. die — vögel, ©. Faſtenſchlier. 
Der Geiſt, des — es, plur. die — er, ein buchſtäblich nach dem 


ı) Füur 


Gei 


vor ber Geißel der Zungen, Hiobz, 21. Diefe Thorheir ver- 
dient eine neue Beißel, Hermes, Die. Geifel der Kritik, 
2) Eine Plage, fo wohl von Perſeuen, als Sahen. Alsdann 
wird der Zerr eine Beißel über ihn erwecen, Ef. 10, 26. 

i Anm. Bey dem Sttfried Geislu, bey dem Notker Keilila. 
2 gehötet Zweifel zu dem Schwed. Gisl, ein Strahl, So- 
argısl, ein Sonnenftcahl, Be ’ i ißt die Pflug⸗ 
— frrahl. Bey dem Pictorius heißt die Pflug⸗ 
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Der Geißelbruder, des —s, plur. die —brüder, eine ehe: 


mablige Secte im ı3ten und ıaten Jahrhunderte, welche ſich aus 
verbienftlicher Abſicht öffentlich gelßelten und dabey allerley Un— 
fug und Gräuel verübten. Sie wurden auch Seißeler, Süßer, 
und mit einem Lateiniſchen Ausdrucke Slagellanten, ihre Züge 
durch Das Land aber Seißelfahrten genannt, ; 


Geißein, verb. reg. adt. mit der Geißel hauen und ſchlagen. 


Pilarus ließ Jeſum geißeln, Maith.27, 26. Sie werden euch 
geißeln ın ihren Schulen, Kap. 10, 17. So audy Die Beißelung. 


Die Geißelſchaft, plur. inuf. der Zuſtand, da jemand ein Geifel 


tft, von dem Hauptworte der Seißel; ein Wort, weldes ehe- 
dem häufiger war als jest, wo man es auch überhaupt für eine 
jede Bürgſchaft gebrauchte. 


Wilt du mir feine zween Söhne zu Seiſeln Der Be.ffüß, des — es, plur. die — füße. ı) Eine Oberdeut: 


{ge Benennung derjenigen Pflanze, welche in Ober- und Nieder⸗ 
ſachſen Gerſch oder Sierſch, au andern Orten Strenſel genannt 
wird; Aegopodium L. Ohne Plural. ©. Gerſch. 2) Ein un: 
ten in Gejtalt eines Geiß-oder Ziegenfuges geipaltenes Brech— 
eiſen; ein Ziegenfuß. 


Der Gehirt, des—en, plur. sie —en, im Oberdeutſchen, 


ein Ziegenhirt. 


Die Beißbüifen, fing. inuf. eine Dberdeutfche Benennung der 


Rainweide; Liguitrum vulgare L. ©. Reinweide, 


Der Geißkaſe, des — s, plur. ut nom. fing. im Oberdeutfchen, 


der Ziegenkäfe. 


Der Geißtlee, des — s, plur. inuf. ein niedriges Staudenge: - 


wãchs mit ſchönen gelben Blumen und Schoten, wovon einige 
Arten in Oberdeutſchland, andere aber in wärmern Ländern ein- 
heine find; Cytiſus L. Deffen Cyufus laburnum und Cyti- 
ſus alpinus find aud unter dem Nahmen des BHohnenbaumes 
bekaunt. Der Arhiopiiche Seißfuß, Cytiſus Aethiopicus, tft 
eine Art der Zauhechel, Ononis . 


Der Geißler, des — s, plur. ut nom. fing. 1) ©. Saßler. 


2) ©. Geißelbruder. 


Die Beißlilie, plur. die - n, ©. Geißblatt. 
Der Geißmeiker, des —s, plür. ut nom. fing.) S. Nacht⸗ 


ſchwalbe. 
1) Eine Pflanze, welche in Spas 


nien , Stalien und Afrika einheimiſch ift; Galega L. Peſtilenz⸗ 
2) Der Bodsbart, ©. Diefes Wort. 


Rat. Spiritus gebildetes Wort, von welchem es auch feine Be— 


deutungen entlehnet hat, welche ungeführ auf folgende Art ges 
ordnet werden Fünnen. 2 


2. *Der Wind, und in weiteier Bedeutung Aud) der Athen, 
der Hauch; weldyes Die erjie Bedeutung, fo wohl dieſes Wottes 


als auch des Kat. Spiritus, des Griech. mreuam, des Hebr. Auach © 


u. ſ. f. iſt, und eine Nachahmung des Syalles iſt, welger durch 
den Wind und Athem in vielen Füllen verurſacht wird. Der 
Geift geifter, wo er will, Kalfersb. d. i. der Wind blaſet, 
wo er will. 
&ebens, (den lebendigen Athem,) in einer Deutſchen Bibel 

3 yon 


Sott geifter (blies) in fein Antlitz den Geift des | 
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von 1483. In einer andern Bibel dieſes Jahrhundertes iſt ein- 
gayjten einblafen, in welchem Berftande auch ingeiſten bey 
‚dem Serofhin vorkommt. Im Angelfähfifhen bedeutet guft 
gleichfalls blafen, und im Schwed. ift Guſt und im Isländ. Giofte, 
das Dlafen. Im Hochdeutſchen iſt es in diefer Bedeutung längft 
veraltet. ©. Gäſcht. 

2. Ein flüffiges, flüchtiges, wirkſames, und mit dem Waſſer 
mifchbares Weſen, welches theils in der Gührung entwicelt, 
theils auch durch die Deftillation ans verſchiedenen Körpern gezo= 
gen wird, und die wirkſamſten Theile derfelben enthält, Latein. 
Spiritus. 1) Eigentlid. Der Wein, das Bier bar vielen 
Geift, viele flüchtige wirkfame Theile. Weingeift, vitriol⸗ 
geift,. Salperergeift u. ſ. f. Der Dlural ift hier nur von meh: 
tern Arten gebräuchlich. Flüchtige Beifter, Spiritus volatiles, 
welche in ein wentg Ohl verwickelt find, welches fie mit fid) fort: 
führen, Feſte oder feuerbejtändige Seiſter, Spiritus fixi, 
welde mit Salzen verbunden find, die ihre Flüchtigkeit zuriick 
halten, dergleichen die fauren Beifter des Bitrivls, Alaunes 
und Salzes find. Doch iſt bey vielen in diefer ganzen Bedeu— 
tung das Lat. Spiritus üblicher. 2) Figürlic, bey einigen 
ſenern, das Beſte, Weſentlichſte, Wirkfamfte aus einem Buche 
oder aus einer Schrift, der Kern, nad dem Franz. Efprit. 
Der Geift der Journale, kernhafter Auszug ans denſelben. 
- Der Geift des Weltweifen zu Sans: Souci. 

3. Ein feines, flüſſiges Weſen, weldes von verfhiedenen Ärz- 
ten und Zergliederern in den Nerven der Menſchen und Thiere 
angenommen wird, und die wirkende Urſache, oder doc) wenig: 
tens das erſte und vornehmſte Hülfsmittel nicht nur aller Bewe— 
gungen, fondern au aller Empfindungen feyn fol, und auch der 
Nervenſaft, Fluidum nerveum, ingleichen die Lebensgeiſter, 
Spiritus vitales genannt wird. Sm dieſer Bedentung iſt es nur 
im Mural üblig. Seine Geifter waren durd des frühe 
Aufſtehen ganz erſchöpft. Ingleichen nad einer noch wei: 
tern Figur, re 

4. Das Leben, die Lebenskraft. 1) Eigentlih, in mwelder 
Bedeutung es nur in einigen Stellen ver Deutfchen Bibel vor— 
fommt. Das ging alles zu Noah in den Kaſten bey Pan: 
ren, von allem Fleiſch, da ein lebendiger Geift innen war, 
Moſ. 7, 15. Gott, der du biſt ein Sott ver Geifter alles 
Sleifches, 4Mof. 16, 22. 2) Figürlich, die wirkende, thitige 
Kraft einer Sache, in der weiteften Bedeutung. Die Worte, 
die ich rede, find Geijt und Acben, Joh. 6, 63. 

Die Liebe, die nicht kränkt, ift Liebe fonder Geift, Gell. 
Don dem Seiſte des Widerſpruches befeffen feyn. Der Geift 

der Reufmannfcheft lich die Bürger zu Carthago nur auf 
ven Erwerb der Reichthümer finnen. 
“5. Die mit dem menſchlichen Körper verbundene einfache Sub- 
ftanz, welche mit der Kraft zu denken und zu wollen begabet if, 
die Seele; ohne Plural, die legte fiebente Unterbedeutung ang: 
genommen. 

1) Eigentlich und überhaupt. Denn des Menſchen Seiſt 
muß davon, Pf. 146,4. Der Geift muß wieder zu Bott, 
ver ihn gegeben hat, Pred. 12, 7. Den Geilt aufgeben, fter: 
ben, Je mehr mir der Leib abſtirbt, defto heller ſieht mein 
Seift hinaus in die Unſterblichkeit. Die Bildung feines 
eigenen Geiftes verfäumen. Die Segenwart des Geiftes, ©. 
Gegenwert. 

2) Figürlih, in Beriehung auf die einzelnen Kräfte biefes 
Weſens und deren Verbindung; ohne Plural. 
(a) Am haufigſten in Beziehung auf deſſen Kraft zu den⸗ 
“ en, gu vergleiden, zu fchließen, auf die Kräfte des Werftandes, 
fo wie Seele mehr von den Begehrungsfräften gebraucht wird. 
Adel. W, 8, 2. Th. 2, Aufl, 


* 


dieſem Verſtande in der Deutſchen Bibel vor. 


Gei 


Mein Geift muß forfchen A BT, 
erachten, ed ſich in Gedanken vorftellen. Im Beifte fehe ich 
ihn fchon. Meiſterſtücke des menfchlichen Geiftes. Groß 
an Geftalt, an Beifte Flein, Weiße. Wo es auch oft den mit 
Scharffinn verbundenen lebhaften Wis bezeihnet, Ein Mann 
von vielem Geiſte. Er har viel Geiſt. In der Stelle ı The. 
5, 23 bedeutet Geift die obern, Seele aber die untern Kräfte, 
In andern biblifhen Stellen bedeutet Geift, rvue, oft die 
höhern Grade der moralifhen Erkenntniß, im Gegeniage der ges 
meinen äußern Handlungen an und für fih, wie fie dur& Ge- 
ſetze beftimmt werden. 

(b) Zuweilen au in Beziehung auf deffen Kraft zu be- 
gehren und zu wollen; das Gemürh. Einen hoben Geift ha— 
ben, nad hohen Dingen ftreben. Am häufigften kommt es in 
Ein Mann, der 
feinen Seiſt nicht halten kann, Sprichw. 25, 28. Ein Narr 
ſchüttet feinen Geiſt gar aus, Kap. 29, 11. sin zerſchlage— 
ner und demüthiger Seiſt, Ef. 57, 15. 

(c) Die Gejinnung, Gemüthöfaffung; do nur in dee 
biblifhen Schreibart. Der Eindliche Geift, die Eindlihe Geſin— 
nung gegen Gott. Wer Chriſti Geift nicht hat, der ift nicht 
fein. Mit Gore zu einem Geifte verbunden werden, ı Cor. 
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Etwas im Beifte be- 


6, 17. Der Geift des Gemüthes, Ephef. 4, 22, die innere 
Gemüthefaffung. Die Gemeinfheft des Geiftes, einerley 
Gefinnung. 


&) Eigenthümlige Art zu denken und zu handeln. ©, daß 
doch fein Geift zwiefslcig auf mir ruben wollte! Der Na— 
tional= Geift eines Volkes. Wenn einmabl ein Luther in 
dem Geifte ganzer Nationen eine Gauptverärfverung ber= 
vor bringt. 

Ce) Die in der Belehrung hervor gebrachte neue Fertig- 
Feit, im Gegenfase des Sleifches; Doch nur in der Deutſchen 
Bibel, wo diefer Zuftand auch der geiftliche Sinn, der geift- 
liche Wenfch genannt wird. Was vom Geift gebsren wird, 
das ift Geift, Joh. 3, 6. Die nicht nady dem Sleifihe wan— 
dein, fondern nach dem Seiſt, Röm. 3, 1. Wendel im 
Geift, Sal. 5, 16. 

(f) Muth, Herzhaftigkeit; auch nur in der Deutſchen 
Bibel, Da Fam der Geift des geren auf Jephthah, Richt, 
II, 29; darauf ging Jefta mir einem göttlichen Muthe be= 
feeler, u. f. f. Michael. Und der Geift geren war im 
ibm, Kap. 3, 105 dieſem gab Sott Muth Michael. Gore 
erweckte den Seiſt eines jungen Knaben, Hift.der Suf. B. 45. 
{ (9) Die ganze Perſon, vomehmlih in Anfehung ihree 
Berftandesfrüfte und der Art der Anwendung derſelben. Slau— 
ber nicht einem jeglichen Geifte, 1$oh. 4, 1. Sin jeglicher 
Geift, der da befenner, V. 2,3. Im Hochdeutſchen nur mie 
gewiſſen Benfügen, welche die Are zu denfen näher beſtimmen. 
Ein ſtarker Geift, der ohne alle Vorurtheile zu denken vorgibt, 
im Gegenfage eined ſchwachen Geiftes; ein Freygeiſt. Der 
Stolz ift niche erwe nur eim Ancheil unverjtändiger Seelen 
und Eleiner Geifter, Sell. Gemeine Geijter find zufrieden, 


"wenn fie ihren Gegnern nur ihre jegigen Tage vergiften. 


Ein ſchöner Geift, bey welchem die ſinnlichen Empfindungen, 
die Einbildungsfraft, und der Geſchmack gemeinſchaftlich wirken. 
Es iſt nicht ehe eine Anzahl von guten Dichrern aufgeſtan— 
‚den, als bis ein großer Geijt durch ein Meiſterſtück den Werr- 
eifer erreger bar, Duſch. Der feltene und erbabene Geift, 
der kühn genug ift, fein Original felbjt zu werden. sim 
philofophifcher Geift, ein Mann, der den Sufammenhang und 
Die Urſachen der Dinge zu erforſchen ſucht. So auch die Zuſam— 
menſetzungen SIertergeift, Schwindelgeiſt, Irrgeiſt u.ſ.f. 
Kk 6. Die 
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6. Die göttliche Natur Chri 7 m Gegenfane des Steifches, 
oder der menſchlichen; doch nur in einigen Stellen der Deutfhen 
Bibel. Kin Sohn Gottes nad) dem Geift, Soh. ı, 4. Und 
ift getsoter nach dem Sleifhy, aber lebendig gemacht nach 
dem Seiſt, ı Wett. 3, 18, 

7. Die dritte Nerfon in der Gottheit, nicht um ihres geifti- 
gen Weſens, fondern um des Ausgehens willen von dem Water 
and Sohne, weldies im der heil. Schrift ein Yushauchen ge: 
nannt wird. So wohl ſchlechthin der Geift, wie Matth. 4, 1, 
Marc. 1, 105 ald aud mit allerley Benfäpen, da er in der Deut= 
ſchen Bibel der Beift Gottes, der Beift des Zerren, der Geiſt 
des Vaters, der Beift Chriftiu. ſ. f. am häufigften aber der 
"heilige Geift genannt wird. Figürlich werden in der Bibel auch 
wohl deffen Gaben und Wirkungen der Geift, der heilige Beift 
und zuweilen auch im Plural die Geifter genannt. Die fieben 

GSeiſter, Offend, 1, 4. Und die Geister der Propberen find 
den Propheten unterthan, ı Cor, 14, 32, 

8. Ein jedes einfaches Wefen, welches die Kraft zu. denfen 
und zu wollen befiget, 1) Überhaupt. Gott ift ein Geift. 
Die erfchaffenen oder endlichen Beifter, zum Unterſchiede von 
Gott dem unerfcheffenen oder unendlichen Geifte. Sweden 
borg glaubte ın einem vertrauten Umgange mir den Beiftern 
zu ftehen. 2) Befonders verſchiedene Arten derfelben. So wer: 
den die Engel Hebr. 1,7, Pf. 104, 4 nur ſchlechthin Geifter ge: 
nannt. Die guten Geifter, die guten Engel, zum Unterichiede 
von den böfen, oder Keufeln, Sm gemeinen Leben drudt man 
mit dem Motte Geift oft ein ſolches Wefen höherer Art aug, 
ohne eben zu beftimmen, ob e8 zu den guten oder büfen Geiftern 
gehöre. Es läffer ſich ein Beift fehen, ein Geſpenſt. Es ıft 
ihm ein Geift, erfchienen: 

Anm. Sn der sten, 7ten und sten Hauptbedentung lautet es 
bey dem Kero Keift, im Iſidor Gheift, bey dem Ottfried Keiſt 
‚und Geift, im Angelf. Ga, im Niederſ. Seeft, im Holländ. 
Gheeft, im Engl. Ghoft, im Dän. Geift, im Schwed. Galt. 
Sn der Bedeutung eines Gefyenfles leiter ed Shre fehr unwahr- 
feinlih von dein Engl. gaſtly, Gried. &yasos, ſchrecklich, ber. 
Sm Plural lautet e8 bey dem Tatian Geifta, und nod) in dem 
1483 gedruckten Buche der Natur die Geyft. Zu den Gefglechte 
diefes Wortes gehüret auch das Nieder. siffen, muthmaßen, 

Schwed. giſſa, Engl. to gueſs, Angelſ. gaetau, wovon unſer 
vergeſſen abſtammet ©. daſſelbve. 


Die Geiſterlehre, plur. die—n, die Lehre von den Kräften der 

. Geifter, Pneumatologia, melde einen Theil der Weltweisheit 

ausmacht; ingleihen ein Buch, worin Diefe Lehre abgehandelt 
worden. ©. Geift 5. 

Der Geifterfeber, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Ein 
Shwärmer, welcher Geifter zu fehen glaubt. 2) Ein Spott⸗ 
— eines prophetiſchen Theologen. 
ie Geifferwelt, plur inuf. der Inbegriff aller erſchaffenen 
an die geiſtige Welt, im Gegenfage der Körperwelt. 


Die Geiftestraft, plur. die — kräfte, eine jede Kraft, womit 
dei menſchliche Geiſt verfehen ift; zum Unterfchiede von den Lei— 
besträften. Sn engeter Bedeutung, die sbern Kräfte deffelben, 
im Gegenfaße det Semüthskräfte. 

Beifüg, —er, — ſte, adj. etadv. 1. Geift habend, in ver: 
-fhiedenen Bedeutungen dieſes Hauptwortes. 1) Biele flüchtige 
wirkſame Theile habend, von verſchiedenen Körpern. Ein geiſti— 
ger Wein, ein geiſtreicher Wein, der viele flüchtige wirkſame 

Theile hat, Die Scheidekunſt ziehet aus groben irdiſchen 
Materien das Wirkſame und Geiftige hevans, 2) Biß, 
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Scharfſiun, einen hohen Grad des Verſtandes beſitzend; in wel- 
het Bedeutung es body nur felten vorkommt, 

Wer nicht den Gimmel fühle, 

Nicht ſcharf und geiftig iſt, Opitz 
S. Seiſt 5. 2. Was bloß aus Geift beſtehet, ein bloß einfaches 
vernünftig denkendes Weſen hat, ingleichen was nur mit dem 
Verſtande empfunden werden kann; im Gegentheile deſſen was 
körperlich und ſinnlich iſt. Die geiſtige Welt, die intellectun- 
liſche, im Gegenſatze der körperlichen oder materiellen. Die 
Engel find geiſtige Weſen. ©. Seiſterwelt. Seiſtige Empfin⸗ 
dungen, im Gegenſatze der ſinnlichen. Eine geiſtige Liebe, 
welche nicht auf die Vergnügung der Sinne gerichtet ift. Geiftige 
Schönheit. Daher die Beiftigkeir, in ber festen Bedeutung. 


Geiftlih, adj. et adv. vondem Hauptiworte Geift. ı) Aus Geift 
beftehend, ein bloß einfaches verniniftig denkendes Weſen habend, 
unkörperlich, wofür aber geiftig üblicher iſt. Die geiftlihe Bez 
fehaffenheir Gottes. Das geiftliche Wefen der Engel. Die 
Verklärten imgimmel haben’ einen geiflichen Leib, 2) *Den 
Geift, befonderd den menſchlichen Geift betreffend, demſelben 
gemäß, in demfelben gegründet, im Segenfake deflen, was kör— 
perlich oder leiblich ift; in welder weitern Bereutung dieſes Work 
nod einige Mahl in der Deutfhen Bibel vorkommt, im Hoch— 
deutichen aber veraltet ift, wo man es 3) nur in engerer theolo= 
silhen Bedeutung gebrauht, die ewige Wohlfahrt des menfd)= 
lichen Geiftes betreffend, darin gegründet, darauf absielend. 
Geiftlihe Gaben, geiftlihe Güter, geiftlihe Dinge, der 
geiftlihe Segen. Ein geiftliches Lied, im Gegenſatze eines 
weltlichen. Das geiftliche Leben, ber von dem Seiſte Gottes 
gewirkte Grund der rechtmäßigen Handlungen in dem Menſchen. 
Die geiftliche und ewige Wohlfahrt, im Segenfage ver leib⸗ 
licher und zeitlihen. Der geiftlihe Tod. Die geiftliche 
Vereinigung mit Gore u.f.f. 4) In noch engerer Bedeutung, 


was die Verrichtung des üffentlihen Gottesdienftes zur Beför— 


derung der geiftlihen Wohlfahrt betrifft, und dazu gehöret, 
kirchlich, gottesdienftlih; im Gegenfake des wellih. In 
diefem Verftande werden alle diejenigen Perſonen, welde zum 
öffentlichen Gottesdienfte beftellet And, Geiftliche genannt ,. ob⸗ 
gleich in der engfien Bedeutung nur Diejenigen diejen Rahmen 
Führen, welde die Eacramente verwalten oder verivalten fünnen, 
oder nad) dem kanoniſchen Nedte, welche zu gottesdienſtlichen 
Handlungen eingeweihet worden. „Der geiftlihe Stand, Die 
Gefellihaft derjenigen Perſonen, welhe zur Verrichtung des 
öffentlichen Gottesdienſtes beſtimmet find. Die geiſtlichen Sü— 
ger, welche ſolchen Perſonen gehören. Des geiſtliche Recht, 
das kanoniſche Recht. Das geiſtliche Sericht, im Segenſatze 
eines weltlichen. : ; - 
Anm. In beyden Bedeutungen im Sfidor gheiftlichh, und 
bey dem Ottfried geislih. Kero gebraucht dafür noch atumlih. 


Beförderung der ewigen Wohlfahrt gerichtete Beſchaffenheit einer 
Herfon und Sache; eine im Deutfihen veraltete Bedeutung, in 
welcher dieſes Wort noch einige Mahl in der Deutſchen Bibel 
vorkommt. Der nad) eigner Wahl einher geber, in Demuth. 


und BeiftlichEeir der Engel, Col. 2,18. Welche haben einen 


Sihein der Weisheit, durch ſelbſt erwählte Seiſtlichkeit und. 
Demuth, B. 23. In einer Oberdeutſchen Schrift von 1497 wird 
ed gleichfalls fire Religion gebraucht. 2) Die ſämmtlichen Geift: 
lihen, d. i. zur Beſorgung des üffentlichen Gottesdienes be⸗ 
ſtellten Perſonen, ale ein Collectivum. Die kacholtſche, die 
evangeliſch⸗ lacheriſche, Die reformirte Geiſtlichkeit. Die 

Geiſtlichkeit an der Domkirche. 
— Geiftlos, 


Die Geiftlichkeit, plur. inuf. - 1) *Die geiſtliche, d.i. aufdie 
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Geiftlos, —er, —efie, adj. et adv. feinen Geift, wenig Vet: 
ftand, Scharffinn und Wis habend. Ein unempfindfamer und 
geiſtloſer Menſch. Ingleichen Fein Leben, Kraft und Nachdruck 
habend. Sim geiftlofes Gedicht. Seiſtloſe Ausdrüce. i 
Die Geiſtloſigkeit, plur. inuf. die Eigenfgaft, da eine Perfon 
oder Sache geiftlos ift. | 

Geiftweich, —er, — ſte, adj. et adv. reih an Geift, in eini- 
gen Bedeutungen diefed Hauptwortes; geiftvoll, Kin geiftreicher 
Wein, ber viele wirffame flühtige Theile hat. in geiftreicher 
oder geiftvollee Pinfel, welder kecke Pinſeldrucke mit Frenheit 
am rechten Orte anzubringen weit, und dadurch den Figuren Geift 
und Leben ertheilet. Ein geiftreicher oder geiſtvoller Mahler. 
Ein geiftreicher Mann, der vielen mit Win verbundenen Scharf 
fin befigt. sin geiftreiches Gedicht. Zuweilen wird eg aud) 
von der mit Sriindlichfeit oder lehrreihem Scharfſinn verbundes 
nen Frömmigkeit gebraucht. Die geiftreichen oder geiftvollen 
Schriften eines Arnd, Tauleri u. 1. f. 


GBeiftvoll, —er, —efte, adj. et adv. welches wie das vorher 


gehende gebraucht wird. 

1. Der Geitz, des — es, plur. vie—e, in der Landwirthfchaft 
Ober- und Niederdentichlandes, eine Benennung verfhiedener 
Auswuchſe des Pflanzenreiches. Veſonders der an den Spiken 
der fenchtbaren Zweige zwifhen den Stielen der Blätter des 
Weinſtockes hervor ſproſſenden Keime; ingleihen der Seiten: 
ſproſſen an ven Tobakepflanzen, welche an dem Stängel zwiſchen 
dem Blatte in der Mitte hervor kommen, beſonders wenn die 
größern abgebrochen worden; wie auch bey dem Türkifhen Wei— 
Ken derjenigen Körner, welche ſich in der oberſten Spige der 
Bluͤthſtange anfegen, und den übrigen Kolben den Saft und die 
Nahrung entzieben. 

Arm. Obgleich die Abftammung diefes und des folgenden Wor- 
tes noch dunkel ift, fo iſt es doch nicht wahrfheinlih, daß es zu 
Geiz, avaritia, gehören ſollte. Im Schwed. bedeutet Gödfel 
Zuwachs, Verbeſſerung, ingleigen Dünger, von göda, verbef: 
fern, Düngen, mäften, und god, gut. Vielleicht liegt hierin 
der Grund dee Benennung, weil dergleichen Auswüchſe, aus 
- überflüfjiger Nahrung des Bodens herrühren. Oder gehüret es, 
wie wahrfgeinliger zu ſeyn ſcheinet, etwa zu gäten, Schwed. 
gäta, ausraufen, weil dergleichen Auswüchſe gegeiger, d. i. 
abgebrochen zu werden pflegen? ©. ı Geigen. 

2. Der Bei, des—es, plur. inuf. bey den Schäfern und 
Jagern einiger Gegenden, eine fchwarze ftinfende Salde, womit 
man den Hunden die Räude zu vertreiben pfleget. 

3. Der Geitz, des— es, plur. car. 1) *Überhaupt eine jede 
unordentliche und heftige Begierde. Mordgeitig, mordgierig, 
in einem alten Gedichte in Eccards Script. Ch. 2. In einer 
Oberdeutſchen Urkunde von 1479 kommt der Heißhunger unter 
der Benennung des Geiges vor, und bey dem Winsbeck und an— 
dern Dichtern feines Jahrhunderts ift Gite und Gitikeit eine 
jede heftige Begierde, Gierigfeit. Im Hochdeutſchen ift es in 
dieſer allgemeinern Bedeutung veraltet. 2) Sn engerer Bedeu: 
tung , die unordentlihe Begierde, mehr zu haben, ale man bedarf. 
Dev Ehrgeitz, Die unordentliche Begierde nah Ehre, Der 
"Geldgeiz, nad) Gelde, und in weiterer Bedeutung nad Eigen: 
thum, welche Begierde Kaiferberg richtiger den Gutgeitz nennet. 
Außer den bereits angeführsen Zuſammenſetzungen wird es im 
Hochdeutſchen in dieſer Bedeutung nur zuweilen in der höhern 
Schreibart gebraucht. Der Geiz nad) Siegen, Gell. 3) In 
der engften und gewohnlichften Bedeutung, die unordentliche Be— 
gierde fein Eigenthum zu vermehren, und die Kertigkeit derfel- 
ben, Dem Geige ergeben feyn, dem Geige nachhängen. 
Dom Geige beſeſſen ſeyn. Etwas aus Geiz thun. Die 


I. 
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bibliſchen R.A. fih zum Seitze neigen, den Gein treiben, 
den Geiz ftellen, demfelben ergeben feyn, mir Geiz durch— 
‚trieben feyn u. ſ. f. find im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Ge: 
nauigkeir, Kigennug, Geis, Rarsheit, Filzigkeit, Geb- 
ſucht u. f. f. werden im gemeinen Leben häufig fir einander ge— 
braucht, vb fie gleich eigentlich genau verfhieden find. &, diefe 
Wörter. 

Anm, Geis druckt, wie ſchon geſagt worden, eigentlich eine 
iede heftige Begierde aus. Diele ältere und neiiere Mundarten 
Fennen ſtatt des Z nur ein e ohne Zifhlauf. Dergleihen iſt dag 
alte Dberdeutihe Gite, Gitikeit, noch im ı5ten Jahrhunderte 
Seyttigkeit, wofür Hans Sachs Seitzigkeit gebraucht, das Go— 
thiſche bigitan, erwerben, das Din. gide, verlangen, Es ge— 
höret zu dem Geſchlechte des Wortes gehren, begehren, und Gier. 
Friſch rechnet auch das Lat. hio, hieto, und dag Griech. xzu, 
xarew, hierher, Sm Rettifchen ift geidziu ich begehre, und 
geidulis gierig. Kero nennet den Geitz in der dritten Bedeu— 
tung Nefkiri, Ottfried Giri, Notker Frecchi, Frechheit, Kai- 
fersberg aber den Grit, die Srittigkeit, die Holländer Gretig- 
heyd, welches gleichfalls aus Gier gebildet ift. 

Geitzen, verb. reg. at. in der Landwirthſchaft, den Geis an 
den Pflanzen abbrechen; ©. 1 Geis. Den Tobak geizen. : In 
Franfen nennet man das Geizen des Weines aud verzwicken. 
Geitzen, verb. reg. welches in doppelter Gattung üblich ift. 
1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte babe, geißig fern. 
1) In derlerften und zweyten Bedentung nur in der höhern 
Schreibart. Nah Ehre, nah Siegen, nach Erkenntniß 
geigen; wo fi zuweilen ver nactheilige Begriff des Wortes 
Geis. verliere. 

Der edlen Griechen gleich nach nichts als Ruhm ge— 

geist, Hayed. 

2) In der dritten Bedeutung. Kin jeglicher geiger für ſich, 
Ef. 56, 11. Denn fie geisen sllefamme, Set. 6, 13. Wehe 
dem, der da geizes zum Unglück feines Zauſes! Hab. 3, 9. 
2. Als ein Activum, dur Geiß erwerben, mit dent Neben— 
worte zufammen. Kr bar ein großes Vermögen zufemmen 
gegeitzet. 

Anm. Im Niederſ. gitzen. 


Sm Angelſ. iſt gytlian begeh⸗ 
ren, &.3 Geis, Anm. ; 


Der Geitzhals, des— es, plur. die— hälfe, in gemeinen Le— 


‚ein Schatz, Wäskenföter, 


ben, eine veräcptliche Benennung eines geistigen Menfhen. Im 
Ang ytfere, im Niederl. Gier, Sieznauer, Gier, Siers— 
im Schwed. Girigbuk. In den gemeinen Sprecharten 
hat man eine Menge verächtliher, zum Theil poflierliher Aus— 
drücke, einen Geikhals zu bezeichnen. Dahin gehören dag Nievderf. 
Gorteteller, (Grüszähler,) Zuzpott, von dem Goth. Huzd, 
Yräbetenföter, Neefke, (ben den: 
Ottfried ift Nefkiri der Geig,) Cuſeknicker, Prüllker, Zü- 
pennig, u. f. f, und die Hoch- und Niederdeutfhen Erbfen- 
zähler, Silz, Aaufer, Knicker, Knauſer, Pfennig: ch⸗ 
fer u. ſ. f. 


GSeitzig, — adj. et. adv. von dem Hauptworte 3 Seitz, 
n 


Geitz habend deffen fammtlihen Bedeutungen, 1) In der 
erften und zweyten, von einer jeden heftigen, befonders unor= 
dentlicen Begierde. So heißt im Oberdentfhen ein geitziger 
wolf fo viel als ein gieriger oder freßbegieriger Wolf. Im 
Hochdeutſchen iſt es in Diefer weiteren Bedentung nur nod in der 
böhern Schreibart üblich. Gesig nah Ehre, nach Ruhm, 
Eitler Ebre geigig ſeyn, Gal. 5, 26. 
Es trinken die Selder 
Seitzig das fegnende Licht, das fo woblthätig ſich 
ausgießt, Zach. 
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Da wollt ich am murmelnden Bach von Sreuden be- 
rauſchet 

Stehn und geitzige Zuge der Lüfte trinken, ebend. 
2) Am bäufigften in der dritten Bedeutung des Hauptwortes, 
eine undrdentlihe Begierde befigend, fein Eigenthum zu vers 
mehren. Kin geigiger Mann. Kin Beigiger. Geizig feyn, 
werden. SmHberd. ehedem girig, gririg, grittig, IN Schwed. 
gnetig. Das im Hochdeutſchen ungewöhnliche Hauptwort die 
Seitzigkeit, kommt noch im Oberdeutſchen o wohl in weiterer 
als engerer Bedeutung vor. 

Das Gekelter, des —s, plur. ut nom. Eee fo viel als man 
auf Ein Mahl Feltert, Ein ganzes Gekelter Wein. 

Das Betläffe, des— s, plur. car. ein anhaltendes oder wies 
derhohltes Kläffen. Vleine Bolognefer Zündchen, die bey 
allem ihrem Gekläffe doch niemand beißen. ©. Bläffen. 

Das Gekflämper, des— 3, plur. car. ein anhaltendes oder wie— 
derhohltes Klämpern. 

Das Geklspper, des—s, plur. car. das Klappern, befondere 
ein anhaltendes oder mehrmahliges Klappern. 

wo Mit frohem Getlapper 
gebt fich det Storch vom dornichten Neſt, Zach. 

Das Geklatſch, des—es, plur. car. ein anhaltendes oder wies 
derhohltes Klatſchen, im gemeinen Xeben, Much in der figür— 
lichen Bedeutung des Wortes Elarfchen. Es iſt ein bloßes 
Weiber: Geklarfch. 

Des Geklingel, des — 8, plur. car. ein anhaltendes oder mehr: 
ung lidee Klingeln. 
Die rönenden Schellen — 

Füllen mit hohlem Seklingel die laut antwortenden 
Thäler, Zac. 

Das Geklopf, des—es, plur. car. ein anhaltendeg oder wie⸗ 
derhohltes Klopfen. 

Das Befnaupel, des—s, plur. car. ein langes oder mehrmahs 
liges Knaupeln. Das Gefnaupel um mich herum währe nun 
beynabe ſchon eine Stunde, ſagt Lottchen bey Heren Weiße, 
zu. den Kammerfrauen, die fie anpugen. ©. Ruaupeln. 

- Das Gekrach, des— es, plur. car. ein ee oder wies 
derhohltes Krachen. 

Das Befräg, des— es, plur. von mehrer Arten und Quanti⸗ 
täten, die—e, alles was unter den Händen der Künftler von 
den Metallen abgehet, die Krane. Befonders im Bergbaue, 
was bey dem Schmelzen: der Erze abfpringet, and heinad) zuſam⸗ 
men gelefen, gereiniget und zu gute gemacht wird. ©. Breeze. 

Der Befränfehmelser , des— 8, plur. ut nom. fing. im Hüte 
tenbaue, der das Gekratz ausſchmelzet und zu gute macht. 

Der Gefrätwäfcher, de8s— 8, plur. ut nom. fing. im Hüt- 
tendaue, ein Hüttenwälcher, welcher das Gefäß wäſchet, pochet 
und zum Schmelzen zubereitet. 

Gekreiſch, des— es, plur. car. ein anhaltendes oder wie 
derhohltes Kreifhen. So gebraucht es Uz als eine verächtliche 
Benennung des Klanges der Poſaunen. 

Des Gekritzel, des —s, plur. car. ein anhaltendes oder wie: 
derhohltes Krigeln. Auch figürlich im verächtlichen Verftande, 
eine ſchlecht, unleferlich gefhriebene Schrift. S. Kritzeln. 

Das Gefröppte, des—n, plur. inuf. ©, Kröppen. 

Das Bekröfe, des— 5, plur. ut nom. fing. ein jedes aus Frau- 
Ten Falten beſtehendes Ding. In diefem Verftande nennet man 
die runden krauſen Kragen, welde jetzt nur noch an einigen 
Drten die Prediger tragen, das Gekröſe. Am häufigften führet 
diefen Rahmen die doppelte, fette, mit vielen Falten verfehene 
Haut mitten in den Gedärmen, Mefenterium, Meferacum, 

der Bekrösmansel, da man denn in weiterer Bedeutung, befon: 
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ders in den Küchen, auch das Kleine Eraufe Gehärm, ja zumeilen 
auch den Magen mit Darunter. zu verftehen pfleget; das Ge- 
fhlinge, das Infter, befonders von den Kälbern, das REL- 
bergekröſe, oder Kalbskröfe, in Baiern das Wöft oder Weſt, 
der Kreſſen ober die Kreſſe, welches letztere eine verderbte Aus— 
fprage des Wortes Krös oder Rröfe ifk, wie es in einigen Ge- 
genden auch noch lautet. In dem Ausdrude Gänfegefröfe be- 
deutet dieſes Wort fehr uneigentlih den Magen, das Herz, 
Die Leber, die Flügel und Füße einer Gans, de 

Anm. Im Dän. heißt das Gekröſe Rros, Rrasfe, im Böhn. 
Okruzy, im-Schwed. Kräs. Im Riederf. iſt Kroos, Bröfe, 
ein Kragen. ©. Braufe, Das e am Ende des Wortes Sekröſe 
ift das e euphonicum, weldes um der gelinden Ausſprache des s 
willen nothwendig ift, Härtere Mundarten ſprechen das Sekrös. 

Die Befrösader, plur. die —n, in der Anatomie, ein Aft der 
Pfortader, welcher zwiſchen der Haut des Gektöſes gegen die Därme 
geht und fi) wieder in viele Zweige zertheilet; Vena mefenterii. 

Die Gekrösdrüfe, plur. die —n, eben daſelbſt, die in dem 
Gefröfe befindlihen Drüfen ; Glandulae mefenterii. Die große- 
Gefrssdrüfe, Pancreas, in welder ale Milchadern aus den 

Därmen zufammen kommen, 

Das Bekrösfell, des — es, plur. die—e, oder die Gerröshaut, 
plur. die —bäute, die Haut, aus welder das Gefröfe beftehet, 

Der Gekrösmantel, des — s, plur. die — mäntel, ©. Sekröſe. 

Die Bekröspulsader,_plur. die—ın, ein Aſt der großen Puls- 
ader, welde durch das Gekröſe gehet; Arteria mefenterfi oder 
meferaica. 

1. Des Selach des — es, plur. die—e, im Oberdeutſchen und 
bey den Jägern für das Hochdeutſche Lache, ein Sumpf, befon- 
ders ein folder, worin ſich die Hirſche uhd wilden Schweine ab: 
zukühlen pflegen, und auch eine Sulache, eine Sohle, ein 
Sudel oder Prudel genannt wird. 

2. Das Geläch, des— es, plur. car. ein anhaltendes oder wie- 
derhohltes Lachen. 

Das Belächter, des— 8, plur. inuf. ein laut ſchallendes far | 
kes Laden. Es erhebt ſich ein Gelächter. Ein Gelächter auf: 
ſchlagen, erheben, aus vollem Halfe lachen. Ihr ſchadenfro— 
bes Gelächter fhärfte den Schmerz, dein ich empfand. In— 
gleihen, der Gegenftand eines folden Gelächter. Andern zum 
Gelächter werden, von ihnen verlahet werden. Sich zum Ge 
lächter machen. Seine närriſche Eitelkeit wird ihn noch oft 
zum Gelächter machen, Sonnenf. 

Anm. Bey dem Kero lautet dieſes Wort Hlahtre und Hlatre, 
im Angelf. Hleahtor, im Engl. Laughter, im Dän. Letter, 
im Schwed, Lat, Latr, im Jeläud. Hlatr, im Holländ. Lach, 
©. Aachen. 

Das Belag, des— es, plur. die—e. 1) *Eine jede Gefel: 
ſchaft, deren Glieder durch gemeinſchaftliche Gefege mit einander 
verbunden find. Sm -diefer im Hochdeutfchen unbekannten Bee 
dentung ſcheinet es noc im Oberdeutſchen üblic) zu feyn, Wer 
nigfteng nennt Abt, einSchwabe, Heine Republiken, Eleine Ges 
lage. 2) Eine Gafterey, ein Schmaug, der auf gemeinihafte | 
lihe Koften ausgerichtet wird, eine Zeche, im gemeinen Leben, | 
und von dergleihen Schmäufen geringer Perſonen, wo es oft | 

| 





auch, befonders in Niederſachſen, von einer jeden Gafterey, in- 
gleichen von einer Trinkgeſellſchaft üblich if. Wie es in folchen 
Gelagen zu gehen pflegen. ; 
Man höre — | 
In jeglichem Gelach (Gelag) von deinen Gaben fin- 
gen, Opitz. | 
Der weniger in die Belache (Gelage) | 
Als auf den Berg der Muſen veift, Günth. | 
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Das Belag bezahlen müffen, für andere besahfen, und in weis 
terer Bedeutung, für andere büßen, anderer Schuld tragen müſ— 
fen. Und hab auch oft ons Slach bezahlt, Hans Sachs. Ins 
Selag hinein reden oder ſchwatzen, unbefonnen, ohne überle— 
gung, wie in den gemeinen Trinkgeſellſchaften zu geſchehen pflegt. 

Aum. Im Riederf. Belag, Gele, Lag. Im Dün. beveus 
tet Laug eine Zunft, Innung. Das einfache Lag hatte ehe: 
dem fehr vielerlen Bedeutungen, welde fi in dem Schwed. Lag 
noch finden. Es bedeutete ein Geſetz, einen Vertrag, eine Zu: 
ſammenkunft, eine Gefelffhaft, einen Schmaus, und endlich 
auch einen Eid; alles, fo-fern legen ehedem auch feftfegen, bez 
ſchließen, werordnen bedeutete. ©. Auflage, 5, und Legen, 
Man fiehekfMeraus zugleich), daß diefeg Wort am Ende ein g 
und nicht ein ch Rn 

* Die Gelabrebeit, plur. inuf. ein veraftetes Wort, für A 
Selehrſamkeit im Hochdeutſchen üblicher geworden iſt. 

Es blies ſich einer auf und fprach, 
Ich gehe der Gelehrrheir nach, Lichtw. 

Viele behalten e3 noch in den Titeln bey, befonders in den Zu- 
Tammenfeßungen Gottesgelahrrheit, Rechtsgelabrrbeit, Arze: 
neygelahrtheit. Es ift von dem alten O verdeutfchen Mittelworte 
gelahrt für gelehrr. Gelehreheir, weldes einige dafür ge- 


brauchen, iſt freplich der Hochdeutſchen Mundart ungemeffener; . 


allein da Gelehrſamkeit in diefem Verſtande nun einmahl allge: 
mein ift, fo kann man es gar wohl entbehren. ' 


* Das (Belände, des— s, plur. ut nom. fing. ein Oberdeut- 


ſches im Hochdeutſchen ungewühnfihes Wort für Land, Lände: 
vey. Das But bar 148 Morgen Gelände, d.i. Linderen, an 
Acer, Weide und Gehölz. Sin fchönes, fruchtbares Geländ, 
Bluntſchli, für Land. Bey dem Notker Gelende. 
Das Geländer, des —s, plur. ut nom. fing. ein erhühetes 
Merk, theils Das Herunterfallen anderer Kötper zu verhüthen, 
und ſich daran zu. lehnen, theils auch Gewichfe daran zu befefti- 
gen, damit fie von dem Winde nicht umgemworfen werden, In 
der Bankunft_ift das Geländer eine Lehne, welche von einer 
Reihe kleiner ausgezierter Pfeiler unterftügt wird, und um ein 
Dad), vor einem Balcon= Fenfter, an den Treppen u. f. f. an- 
gebracht wird. Eine Brüde bekommt an den Eeiten ein Gelän- 
der, damit niemand in den Fluß falle, und in gleicher Abſicht 
wird zuweilen aud ein Brunnen mit einem Geländer umge: 
ben. Das Gerüft von fhwaden Latten oder Stangen in den 
Gärten und Weinbergen, woran man die Weinſtöcke, und ans 
dere Gewãchſe befeftiget, ein Spallier, heißt gleichfalls ein 
Geländer. 

Anm. Gemeiniglich leitet man dieſes Wort mit Wachtern yon 
lehnen ab, weil Doch das Anlehnen die Hauptabfiht eines Ge— 
Jänders tft. Wenn diefe Abftammung gewiß wäre, fo würde 
man der zweyten Sylbe richtiger ein e als ein & geben. Allein, 
wenn man den Gebraud) diefes Wortes in den verwandten Spra: 
den und Mundarten erwäget, fo wird die Abftammung von 
lehnen ziemlich unwahrſcheinlich. Im Niederf, heißt ein Gelän: 
der Land, Löne, Glind, im Hollind. Glend, in der Schweiz 
Lander, in andern Hberdeutfchen Gegenden Lande, Kende, im 
mittlern Lat. Glandis. Sm Mecklenburg. ift Glinde nicht nur 
ein breternes Gelinder, fondern auch die Flügel einer Wind- 
mühle und ähnliche breterne Arbeiten. Fronsberg zählet vie 
Landen, Lunden und Karten unter dag Zimmerholz, welches 
in einem Zeughauſe vorräthig ſeyn ſoll. Es ſcheinet “aber, daß 
dieſes Wort zu dem Deutſchen Latte, oder nach dem xiſch mit 
Lende zu dem Lat. Latus, die Seite, gehöret, wo das sein 
vielen andern Fällen nur um des Wohllautes willene chaltet 
worden. Indeſſen werdienet auch das Schwed. . Zelind, 


Gelang 


Gel 522 


Linda, das Holland. Lint, ein Gürtel, eine Bike, in Betrach⸗ 
fung, gezogen zu werden. Die Sylbe Ge hat hier eine colfective 
Bedeutung, und zeiget an, daß ein Geländer aus mehrern ein: 
zelnen Stücken beftehe, wodurch ed denn von einer Lehne an 
einem Stuhle u. f. f. hinlänglich unterfhieden iſt, ungeachtet in 
den gemeinen Sprecharten Lehne auch häufig von einem &elin- 
der gebraucht wird. 


Die Geländerdoce, vder Geländerfäule, plur. die — n, in 
dev Baukunſt, die kleinen Doden oder Säulen, welche dus Ge: 


länder unterftügen und ausmachen helfen. 


Des Belünderfenfter, des— s, plur. ut nom. fing, in der 


Baufunft, ein mit einem Geländer verwahrtes und zum hinaus 


‚treten eingerichtetes Fenfter; ein Balcon-Fenſter. 
Das Belänge, des—s, plur. ut nom. fing. in der Landwirth— 


That, ein jedes Stück Feldes yon beträchtlicher Länge. Sn 
engever Bedeutung ein Stuͤck Acker von unbeſtimmter Länge, 
weldes aber vier Ruthen breit ift, ein Gelänge genanutz zum 
UNS von einer Dreygerte, einem Strichel, und einem 
Sottel. S.diefe Wörter. Eben dieſes ſcheinet auch das mitt: 
lere Rat. rasante zu bedeuten. 

‚ verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort feyn erfor: 
dert. I. * Eigentlich, an etwas langen, d. 1. reihen , fi bis 
dahin erftreden, mit dem Vorworte an; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung. Daß diefelbe Grenze — gelange am 
Dorf Adar, (an das Dorf,) 4 Moſ. 34, 4. Wenn große Wa 
ferfiuchen kommen, werden fie nicht en diefelbigen gelan— 
gen, Pf. 32, 6. 2. Figürlich. 1) An einem Orte gegenwärtig 
werden, dafeldft ankommen, mit den Vorwörtern am und zu. 
Steher ftill bis wir an euch gelangen, ı Sam. 14, 9. An 


hänfigften von der Ankunft aus einem entfernten Orte. An einen 


©rr gelangen, zu demfelben gelangen. Sm Hochbeutſchen 
wird es auc in dieſer Bedeutung nur felten gebraucht, weil in 
den meiften Fällen anfangen üblider ift. 2) Eine Bitte an 
jemanden gelangen laffen, fie vor ihm, an ihn bringen; eine 
den. Kanzelleyen fehr geläufige Nedensart. Darum gelsnger an 
Ew. Mejeltät unfere demüthigſte Bitten. f.f. Wird aber 
euch eine Sache zu bare feyn, die lafler an mich gelangen, 
5 Moſ. 1, 17, traget fie mir vor, bringet fie an mid. Ihrer 
drey ließen den Zandel vor ihn (den König) gelangen, daß 


er darin follte Urrheil fprechen, ı Macc. 4, 44. 3) Jemandes 
Eigenthum werden; am hänfigften im Oberdeutfhen. Im Zall⸗ 


jahr fol er (der Acer) wieder gelangen an denfelben, von 
dem er ihn gekauft hat, 3Mof. 27, 24. 4) Durch Bemühung 
erhalten, etlangen, mit dem Vorworte zu, in welher Bedeutung 
es im Hochdeutfhen am üblichften ift. Zu feinem Ziele, zu feis 
nem Zwecke gelangen. Zu einer Wiirde, zu einem Amte 
gelangen. Gier gelangen wir dazu nicht. Durch die Länge 
der Zeit zu einer großen Erfahrung gelangen. Zur Erkennt⸗ 
niß Gottes, zu tugendbsften Empfindungen des Zerzens 
gegen Gott gelengen. Auch ohne den Nebenbegriff der Be: 
mühung. Zur Reife gelangen, teif werden. So aud die 
Gelangung. 

Anm. Schon Dttfried gebraucht gilangon für erlangen, Es iſt 
das durch den Oberdeutſchen Hauchlaut ge verlängerte Zeitwort 
langen, weldes in mehrer Zufammienfegungen fir Eommen ger 
braucht wird. Luther gebraucht es 2 Cor. 10, 14 mit dem Hülfge 
worte haben, welches aber wider, den Hochdeutſchen Sprachge— 
brauch iſt. 


Das Gelapp, des — es, plur- die—e, bey den Jagern, die 


Ohren der Hunde, als ein Collectivum; das Gebänge, S, Be 
lappen und Lappen, 
St 3 Das 
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Das Geläem) des—es, plur. car. ein anhaltendes oder wie- 
derhohltes Firmen. Sich dem eitein Gelärme der Welt ent- 
ziehen, Zimmerm. 

Der Gelöß, des — ſſes, plur. inuf. von dem Zeitworte laſſen. 
1) Der Raum, wo man Dinge laſſen kanu; in eugerer und ge— 
wöhnliger Bedeutung, Die Bequemlichkeit eines Hauſes oder Ge= 
bündes in Anfehung ded Naumed, Ich babe Gelaß genug in 
meinem Zaufe. Das Gaus bet wenig, viel Gelaf. in 
Zaus mit dem beiten Gelaffe. Niederl. Laatje. 2) Dasie- 
nige, was ein Verſtorbener nahläflet oder verläſſet, deſſen Nach— 
Kap; im Oberdeutſchen, wo es zugleich ein allgemeiner Ausdtuck 
ift, welder die verfhieoenen befonbern Arten des Nachlaſſes un: 
ter ſich beuteift. In engerer Beveufung if Gelaß dasjenige, 
was der Gigenthumsbert von dem Nachlaſſe eines Leibeigenen bes 
kommt, da es denn den Gewanofall und den Zauptfall unter 
ſich begreift, oft aber auch für eines ——— ingleichen für 
das Recht, dieſen Nachlaß zu fordern, gebraucht wird. 

Anm. So fern laſſen auch für ausſehen, von der äußern Ge- 
ſtalt, und bee Art, wie dieſelbe in die Augen füllt, gebraucht 
wird, bedeutet das Gelaß, bey den Schwäbiſchen Dichtern Ge- 
leffe, im Niederl: Selaat, and) die äußere Geftalt einer Perſon 
and Sache, befonders der erſtern; in weldem Verſtande es aber 
im Hochdeutſchen ungewÿhnlich iſt. F 

Selaſſen, —er, — ſte, adj. et adv. welches eigentlich das Mit⸗ 

teelwort des Zeitwortes laſſen/ ſich leldentlich gegen etwas — 
halten, iſt, aber Doch wie ein eigenes Bev- und Nebenwort 
Braucht wird. 1) Sn ber weiteften Bedeutung, ſich leidentli = 
verhaltend; in welcher es aber wenis gebraudt wird. 2) In 
eugerer Bedeutung, von heftigen Leidenſchaften frey. Sören 
fie mich doch gelaffen an. Bönnen fie denn nicht gelaffen 
mir mir reden?- Kine ſehr gelaſſene Miene. Ic) hoffte, 
diefe Nachricht follte ihm eine außerordentliche Sreude verur: 
fahen; allein er blieb fehr gelaſſen dabey. Zr ijü der ge— 
Iaffenfte Mann vonder Welt. 3) Sir nad; engerer Beden- 
tung, die Unluft über ein bemerftes jibel mäßigend und Diefe 
Mipigung an den Tag legend; in welchem Verſtande es oft mit 
geduldig und zufrieden als gleichgültig gebraucht wird, genau 
zu reden aber noch davon unterſchleden iſt. ©. Gelaſſenheit. 
Ein gelaffenes Gemisch. Sein Leben dem gelaffen zurück 
geben, von dem man es empfangen bet, Gel. 

Die Geleffenbeit, plur. car. von dem vorigen Worte. 1) Die 
Fertigleit, fich leidentlih bey einer Sache zu verhalten. Ich 
bleibe ger zu gern in meiner Gelaffenheit, fagt Orgon beym 
Sellert. 2) Die Abweſenheit ſtarker Leidenſchaften, und die 
Gertigkeit, fie zu vermeiden. Sie reden fehr hitzig; dennoch 
werde ich nicht aus meiner Gelaffenheir kommen, Gel, 
3) Die Mäßigung der Unluft über ein empfundenes iibel, und 
in der engften Bebentung, wo die Gelaffenbeit nody von der 
Geduld verſchieden if, die Mäpigung der Unlufi über den be: 
merkten Mangel eigener Wohlfahrt. Die Selaſſenheit in Wis 
derwärtigfeitei. Ruhret fie aus der Betrachtung der Hinläugs 
lichkeit feines Zuſtandes zu ſeiner Wohlfahrt — ſo wird ſie 

Zufriedenheit, 

Des Gelauf, des— es, plur. car. ein anhaltendes oder wieder⸗ 

hohltes Laufen. 

Beläufig, — er, — ſte, aäj. etadr. welisesiiein Deifiglttien 


Bedentung bes Zeitwortes laufen üblich iſt, geübt, eine aus ' 


der Übung erlangte Fertigkeit zu bezeichnen. sine geläufige 
Sand haben, im Schreiben. Sie fahr in Diefem Tone mit 
einer überaus geläufigen Zunge for, Kin fehr gelänfiges 
Sedachtniß haben. 
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Die Belänfigkeit, plur. inuf. der Zuftand einer Sache, ba fle, 
ober da Ihr etwas geläufig if, Die Geläufigkeis ihrer Zunge 
ſtürzt alles vor ſich beraus, was ihr in ven Sınn kommt. 

Das Gelaut, des— es, plur. inuf. bey den Zägern, befonder& 
Oberdeutſchlandes, das Bellen der Hunde. ©. Aaur. 

Das Geläut, des—es, plur. die— e, von dem Zeifworte 
läuten. 1) Das Läuten mit Gloden oder Schellen, ver da⸗ 
duch verurſachte Schall; ohne Plural. Das Trauergeläut, 
Das Käuten der Glocken zum Zeichen der Trauer. Das Geläur 
bezahlen. Das Schellengelgut, oder auch nur das Geläut, 
der Klang der Stellen an einem Schellenf&litten. 2) Die 
Glocken oder Schellen felbjt, als ein Collectivu iefe Kirche 
bat ein Ihhönes Geleur. — 

Anm. Schon bey den Shwäbifhen Dichtern bedeutet Gelut 
den Klang. 

Do ich erhorte das fuffe Gelut 
Von den megden fin, Herzog Johannes von Brabant, 
von dem Klange der Stimme, 

Gelb, — er, —fie, adj.etadv. eine Benennung einer fehr fisten 
Hauptfarbe, welche bey der Brechung des Lichtſtrahles durch das 
Prisma zwiſchen der rothen und grünen Farbe zum Vorſcheine 
kommt. Die verſchiedenen Abänderungen dieſer Farbe werden 
durch allerley Sufammenfegungen ausgedruckt; S. Soldgelb, 
Scwefelgeib, Strohgelb, Rauſchgelb, Oxittengelb, 
Wachsgelb u.f, f. Das Gelbe vom Eye, oder in dem Eye, 
der Dotter. Die gelbe Sucht, ©, Geibfucht. Es wird mie 
grün und gelb vor den Augen, im gemeinen 2eben, me men 
auc) bie von det Sonne verbrannte Haut bes Geſichts und ber 
Hände gelb zu nennen pflegt. 

Anm. In ben gemeinen Mundarten Ober- und Niederdeutfh> 
landes lautet dieſes Wort g&l, gel, welches letztere mehrmahls 
in der Deutſchen Bibel vorkommt; im Dän. guul, im Engl. 
yellow, im Stal, giallo, im Schwed. sul, im Seländ.- gulur, 
im Angelf, gealuve, im Span. jalde, im Franz. jaune, im 
Poln. zolty, im Lat. giluus und heluus, im neittlern Lat. el- 
vus, faluus, giallus, im Wallachiſchen galbenu, bey der 
Shleiiigen Bauern galloſch. Im Gtied). beventet yarzın 
slänzen, und im Hebr. br grün feyn. S. Gelf, Gola und 
Gilbe. = 

Die Gelbammer, plur. die —n, eine Benennung, melde an 
einigen Orten aud Die Amer, wegen ihrer fhünen’gelben Bruſt 
führet; Niederf, Geelemmerken. S. Ammer und Goldem: _ 
mer. 

Die Gllbbiere, plur. die gelben Beeren —— 
Art ——— welche in den wärmern Ländern Europens wide 
ſet; Rhamnus infectorius L. Sie werden in Avignon getrock⸗ 
net, da fie denn in Frankreich Graines d’Avignon heißen, und 
von den Mahlern zur gelben Farbe gebraucht werden. 

Das Gélbbein, des — es, plur. die —e, oder das Gelb⸗ 
beinchen, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art Strand⸗ 
- Jänfer mit gelben Füßen, welche in den Küchen mit unter vie 
Schnepfen gerechnet wird; an andern Orten Gelbjuß, Schmie: 
ring, Glareola Ill. an! et Schwenkf. 

Belobraun , adj. et adv. braun, welches in das Gelbe fällt. 

Das Gelbbruſtchen, Oberd. Gelbbruſtel, des—s, plur. ut 
nom. fing. ein Vogel, der zu den Nachtigallen oder Grasmücken 
gehörek, eine gelve Brut und gelben Hals und dunkelbraunen 
Kopf und KRiiden hat, und in Bahama einheimiſch ift; Lufcinia 
pedore tHavo Alein. 

Gelben, verb. reg. a&. welches nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden üblid) ift, gelb machen, wofür einige auch gilben fagen, 
Der Safran gelbe oder gilbt ſtark. > i 

Der 
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Der Gelbfink, des — en, plur. die—en, ©. Soldammer. 

Der Gelbfüß, des — es, plur. die füpes ©. Selbbein. . 

Der Belbgießer, des— s, plur. ut nom. fing. ein Hand: 
werfer, welder allerley Geräth aus Meſſing gießet; Niederf. 
Geelgerer,, der an andern Orten auch Rorhgießer genannt wird, 
S. dieſes Wort, 

Gildgeün, adj. et adv. eine in dag Gelbe fallende grüne Farbe 
zu bezeichnen, 

Das Gilbhols, des — es, plur. inuf. S. Särberbaum 2: 

Der Gelbing, des — es, plur. die—e, auf den Schiffen, ber 
Raum über dem Ruder, von dem Hedebalfen an bis an das 
Schnitzwerk. 

Der Gebkopf, des— es, plur. die — koͤpſe, ein in Bengalen 
befindlicher Sperling mit gelben Kopfe, dunkelbraunen Schnabel, 
ſchwarzen Rüden, bunten Flügeln, und weißen Baude; Pafler 
Bengalenfis Klein. 

Gelblihb, —er, — fie, adj. et adv. ein wenig gelb, dem Gei: 
ben äbnlich; im gemeinen Leben ailblich, Nieberſ. gellich, ges 
ſich, göſig. Gelblihbraun, eine braune Farbe, welde ein 
‚wenig in das Gelbe füllt. So auch gelblichrorh, gelbliche 

vun ſ. f. 
Der Gelbling, des — es, plur die —e, ©. Goldammer. 
Die Gelbnaſe, plur. die—n, eine Art der Strandlaufer, welche 
an Farbe einer Birkhenne gleicht, ſchwarze Füße und einen gel 
ben Schnabel hat; Glareola Aegocephalus Älein. 
Gelbreif, adj. et .adv. welches in der Landwirthſchaft beſonders 
von der Gerfle gebraucht wird, wenn fie ihre angehende Reife 
durch die gelte Farbe verräth; wo man auch has Hauptwort Die 
Gelbreife har: 
werden, ebe fie überſtändig wird. 

Gelbroth, adj. et adv. 

zu bezeichnen. 


Die Gelbfhtde, plur. die — n, ein Pferd, weldes auf einem 


weißen Grunde gelve oder gelbliche Flecken hat. ©. Schecke. 

. Der Gelbſchnabel, des — 5, plur, die — fhnäbel,- eigentlich 
ein Bogel mit einem gelten Schnabel. Beſonders und zum 
Theil figürlich. 1) Eine Art Kinigsfifher oder Eisvögel mit 
gelben Schnabel und Füßen und bunten Federn; Ifpida roitro 
luteo Klein. 2) Eine Art Adler mit. golögelben Schnabel und 

Füßen, einem grauweißen Kopfe, eiſenfarbigen Leibe, und einer 
Menge haarichter Federn ziwiichen dem Schnabel und den Augen; 

Aquila Pygargus Klein. 
einen gelven Schnabel hat, und fein Futter mit offenem Maule 
erwartet, im gemeinen Leben; Nirderf. Jaarfnebel, ) Fir 
gürlih, in verächtlichem Verſtande, ein junger unerfabtner 
Menſch, ein nafeweifer Jüngling ohne Erfahrung ; Niederf. 
Teanfnabel, Snappſnute, Reppfnabel, von rapp, gelb, 
(©. Repphuhn,) Witbeck, Wittkavel, in Baiern Slefhymal, 
gleichſam Fleiſchmaul, d. ĩ. unbärtig, "ein Milchbart, Franz. 
Bejaune, im mittiern Sat. Beanus, im Engl, Bill- white, 
Weißſchnabel, im Schwed. Golben,. Gelbtein. 

Der Selbſchopf, des— es, plur, die— e. 1) Eine Art Ame⸗ 
rikaniſcher Baumkletten, von gelber Farbe, mit hellblauen Flucht⸗ 
federn und einem gelben Ecopfe ; Faleinellus Rubetra 
‚Klein, 2) Eine Art wilder Änten mit einem fhünen gelben 
Schopfe oder Federbuſche, mit weißgrauem Rücken und fchwarz- 
grauem Halfe und Bruſt; iſtata Qavefcens Klein. 

Der Belbfteiß, des — es, — eine Art Nachtigallen 
oder Graßmuͤcken von dunkelbrauner Farbe mit gelben Steiße; 
Luſcinia uropygio luteo Klein. 

Die Goͤlbſucht, phux. car. 1) Eine Krankheit bey Menſchen, 
Itterus, ©. Gallenſucht. 2) Eine Krankheit verjehiedener 


Die Gerfie muß in der Gelbreife gehauen _ 


eine in dag Gelbe falende vothe Farbe 


3) Ein jeder junger Vogel, der mod 
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Thiere, fonderlih der Pferde, des Nindviches, und der Shafe, 
wobey das Weiße im Auge, die Lippen und das Zahnfleifh eine 
gelblihe Farbe annehmen. Sie ift mehr ein hitziges Gallenfie= 
ber, als das, was man bey den Menfchen die Gelbſucht nennet. 
3) Bey den Gärtnern aud eine Krankheit der Bäume, wenn 
die Bläffer vor der Zeit gelb werden, welches von allzu großer 
Fettigkeit des Bodens herrühren fol. 
Gelbfüchtig, adj. et adv. mit der Gelbſucht behaftet, 
Die Gelbwurz, plur. inuf. ©. Curcume. 
Das Bild, des—es, plur. von mehren Summen, die— er. 
1) Gemünztes Metal, fo fern e8 das Maß ded MWerthes ver 
Dinge im Handel und Wandel iſt; ingleihen eine unbeſtimmte 
Duantität diefes Metalles. Geld münzen, prägen, ſchla— 
gen. Schlechtes Geld, gutes Geld, fehweres Geld, leich— 
tes Geld, falfches Geld, _YZartes oder grobes Geld, größere 
Stücken Geldes, zum Unterfhiede von kleinem Gelde oder ein— 
zelnen Gelde, Kin Stick Geld, eine Summe Gelted. Das 
iſt nicht mir Seld zu bezahlen. Geld ſchaffen, ‚aufbringen. 
Sein Geld austhun, gut anlegen, verſchwenden, durch— 
bringen, verthun. Bares Geld, vorräthiges Geld, fo wie 
es in Handel und Wandel genutzt werden Fan, und in ben Nee 
ten oft nur Seld fchiethin genannt wird, zum Unterſchiede von 
den Medaillen oder Münzen und ausſtehenden Capitalien. Te: 
menden ums Geld bringen. DielGeld unterihlsgen. Geld 
bey fi) tragen. Etwas zu Gelde mahen, es ins Geld 
fezen, es für bares Geld verkaufen, Ich bin heute nicht bey 
Gelöde, habe Fein bares Geld vorräthig. Man kann doch etz 
liche Thaler Geld damit verdienen. Seinem andern Geld 
vorihiegen, leihen, vorſtrecken. Jemanden um Geld, dder 
am Gelde ſtrafen. Für fein Geld leben, zehren, auf eigene 


1 


I 
Koſſen. Das bet mir viel Geld gekofter. Sir Geld it al 
les feil. Sechs Thaler an Gelde, an barem Gele. Kein 
Geld achten Geld aus einer Waare lofen. Die Gelder 


geben nicht ein, Vieles Geld verdienen. Es ift Fein Geld 
unter den Leuten. Des Geld rouliver, Mer circuliret, 
wenn es nad einem guten Verhältniſſe unter den Einwohner 
eines Landes vertheilet if. Geld und Bur, bares Geld und 
andere Arten des Eigenthumes, welde man and Geld und Gel: 
des werch zu nennen pflegt. Gele über Geld (viel Geld, eine 
Geldſumme über die andere) für etwas geben, auf etwas bie 
then. ims balbe Geld verkaufen, für ven halten Preis. 
2) Figürlich, Reichthum, Vermügen, weil das Geld das Zeichen 
des Reichthums iſt; im gemeinen Leben, Der Mann bar 
Geld, er hat Vermögen, iſt reich. Es iſt niemahls gut, 
wenn die Kinder wiſſen, daß die Altern Geld haben. 

Anm. Geld, Niederſ. Belt, ſtammet von gelten ad, und 
ſollte daher biliig mit einem re geſchrieben werden, welche Schreib- 
art man auch in den ältern. Oberdeutſchen Schriften fehr häufig 
findet. Vermöge feiner Abſtammung bedeutete es ehedem nicht 
nur Sahlung, Bezahlung, Tondern auch die Erſetzung, Erſtat— 
tung, Vergeltung. Des fol ich ze gelte chomen, ich follden 
Erſatz dafür bekommen, Chriemhilden Rage, Str. 16. 

Der uibel tuot der vindet wol 

Gelte als er vonrehte fol, Fabelnder Schwab. Dichter, Fab 35 
Vnd iſt daz ain man ftirbet und gelten fol, und hat hinder 
im nicht gelauzzen da fin wib oder ander fin erben von 
gelten mugen die ſulen desgeltez (der Bezahlung, der Schuld) 
ledig Gin, Schwabenſp. Kap. 10. ©. Geiten und Schuld. 

Geldaem, — ärmer, — ärmfte, adj. etady. arm an barem Gelde. 
Die Geldausgabe, plur. die — n, eine Ausgabe in barem 
Gelde, Notbwendigkeit bares Geld ausgeben zu men, Diele 

Seldausgaben haben, 
Geld⸗ 


* 
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Geldbegierde, plur. inuf. die Begierde, oder heftige Neigung, 
@eld zu erwerben. Die Beldgierde druckt einen höhern, alle 

Mahl unorbentlihen Grad diefer Begierde aus, 

Belöbegierig, — er, — fie, adj. et adv. Geldbegierbe befikend, 


verrathend. Beldgierig, wenn foldes im hohen Grade Statt 
findet. 
Der Geldbeutel, des — 5, plur. ut nom, fing, ein Beutel, 


. Geld darin zu verwahren. 

Der Geldbürge, des —ı, plur. die — n, derjenige, welcher 
für eine Summe Geldes Bürge wird. 

Die Geldbüße, plur. die — n, eine Buße oder Strafe, welche 
im Gelde entrichtet wird, die Geldſtrafe. 

Die Seldeinnahme, plur. sie—n, die Einnahme baten Gel: 
des, Die Handlung, da man bares Geld einnimmt, zum. Unter: 
ſchiede von der Fruchteinnahme u. ſ. f. 

Die Belderrofe, plur. die —n, ©. Golderrofe, 

Die Geldforderung, plur. die— en. 
man Geld von dem andern fordert, d. i. als ein Recht begehret. 
2) Die Geldſumme ſelbſt, welche man auf folge Art fordert. 

Der Geéldgeitz, des— es, plur. car. der Geiß, d.i. unor⸗ 
denklice Begierde, Geld, und in weiterer Bedeutung auch Neid): 
thum zu erwerben, ©. 3 Geitz. 

Geldgeitzig, —er, — ſte, adj. Geldgeitz beſitzend, 
Geldgeitz verrathend. 

Die Beldgier, over Beldgierde, plur. inuf. ©. Geldbegierde. 

Geldgierig, —er, — ſte, adj. et adv. ©, Geldbegierig, 

Die Geldgülte, plur. die—n, eine Gülte in barem Gelde, zum 
Unterſchiede von der Sruchegiilte. S. Gülte. 

Der Göldgücerel, des— 5, plur. ut nom. fing. ein hohler 
Gürtel, Geld in vemfelben bey fih zu tragen, welden man im 

gemeinen Leben eine Batze oder Geldkatze zu nennen pfleget. 

Die Geldhulfe, plur. die — n, eigentlich; eine jede Hülfe, 
welche man einem andern in Gelde leiſtet. In engerer Bedeu— 
tung werden die Steuern, welche Unterthanen dem Landesherren 
zum Behufe der öffentlichen Bedürfniſſe bewilligen, zuweilen 
Seldhülfen genannt. 

Der Géldkaſten, des — s, plur. ut nom. fing. ein Saften, 

GSeld darin zu verwahren, 

Die Beldkage, plur. die — n, ©. Selogürtel und Katze. 

Geldklemm, adj. et adv. Mangel an Gelde leidend, im gemei— 
nen Leben, und nur in der Nedensart geldflemme Zeiten, in 
welcher dad bare Geld felten ift- S. Klemm. 

Des Beldleben, des—s, plur. ut nom. fing. ein Lehen , wel: 
ches nicht mit Ritterdienften, fordern mit Geld verdienet wirb; 
ein Bentellehen, im Meklenburgifgen ein Guadlehen, ver: 
muthlich von quad, büfe, uneht. ©. Seutellehen. 

Der Geldmäkler, des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Reben, eine Benennung eined Geldwechslers oder Wechslers. 
Der Geldmsngel, des — 8, plur. inuf. der Mangel an barem Gelde. 

Dos Gelomännchen, ©. Alraun 2. 

Die Belonoth, plur. car. ein hoher Grad eines a) Geld⸗ 
mangels. 

Die Gelorkchnung, plur. die — en, eine Rechnung über ein- 
genommenes oder ausgegebenes bares Geld, 

Die Belofäche, plur. die—n, eine jede Sache, welche bares 
Geld berrifft. 

Der Geldſack, des— es, plur. die—fäde, ein jeder Sad, 

d. 1. großer Beutel, Geld darin zu verwahren. Im gemeinen Les 
ten, befonders Dberdeutfchlandes, auch wohlein jeder Geldbeutel. 

Die Geloſchuld, plur. die — en, eine Schuld, welde in barem 
Gelde gemacht worden, zum Unterfchiede. von einer Fruchtſchuld, 
Waarenſchuld, Weinfhuld u. ſ. f. 


' 


ı) Die Handlung, da 


( 
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Der Gildffod, des — es, plur. die— höe, ein ausgehöhl- 
ter mit Gifen beſchlageuer, unbeweglicher Klotz, Geld darin zu 
verwahren, Zuweilen auch ein jeder ſchwerer Geldfaften. 

Die Seloſtrafe plur. die— n, eine jede Strafe, welde in ba- 
tem Gelde aufgeleget und abgetragen wird, zum Unterfchiede von 
einer Leibes= Lebens= oder Gefangnißſtrafe; die Seldbuße, 
im Schwabenſp. Galtniizz, im Sach ſiſchen Landrechte das Se— 
ne ©. auch Brüche. 

Die Geldrz ſche, plur. die — n, eine Taſche mit einem Schloſſe 
und Haken des andern Geſchlechtes, zum Anhängen, Geld darin 
zu verwahren. 

Der Geldwechsler, des—s, plur. ut nom. fing. S Wedster. 

Geleben, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben er 
fordert, und das Zeitwort leben mit der müßigen Alemannifhen 
Verlängerung ge iſt. Es hat fih, befonders in det folgenden 
aten Bedeutung and dem Hberdeutfhen in einige Hochdent ſche 
Kanzelleyen eingeſchlichen, und ſtehet, 1) für leben, in deſſen 
eigentlihen Bedeufung. Sines andern Gnade geleben. Bey 
dem Notker bedeutet gleben, und bey dem Stryker geleben, 
gleichfallö leben, 2) Erleben. Ich gelebte noch den Jieben 
abent gerne, Heintih von Morunge. 3) Nachleben, Folge 
leifien. * 

Was alsdann das recht wirt geben 

Dem ſoll mein Zerr gern geleben, Theuerd. Kap. 107. 
4) Der Zoffnung geleben, daß u. ſ. f. die Hoffnung hegen. 
©. Leben. 

Des Gelee, Eſprich Scele,) des — es, (ſprich Schele- es,) - 
plur. von mehren Arten und Ouantitäten, die Gelee, pri 
Sihele =e,) nad den Franz. Gelke, ©. Gallerte. 

Das Gelege, des— 8, plur. ut nom, — 1) Im Weinbaue, die Art, 
von welcher die Weinſtöcke als Senfer abgeleger worden. Die 
Maͤrkiſchen Weine find urfprünglih von Sränkifchem und 
Aheinifchem Belege, die Welnſtöcke ſtammen aus Franken und 
von dein Rheinſtrome het, 2) Im Feldbaue, vie Eleinen Haus 
fen, in welde die Schnitter in der Ernte das abgeſchnittene Ge: 
treide zu legen pflegen; an andern Orten Gleren. 

Gelegen, —er, —fte, adj. etadv. welches eigentlich das Mittel: 
wort des Zeitwortes liegen ift, aber doch in einigen figürlichen 
Bedeutungen für fi allein gebraugt wird. 1) Wohl gelegen, 
eine gute Lage habend. sEin gelegenes Zaus, welches in einer 
‚bequemen oder guten Lage fiehet. 2) Bequem, der Abſicht ge= 
mäß, von einem Orte und von einer Zeit. Ein gelegener Orr, 
“eine gelegene Zeit. Und ſollt gelegene Grter wählen, 
5. Mof. 19, 3. Ich muß meine Neugier alfo wohl bis zu 
einer gelegenern zeit verfparen, Sie Eommen mi eben ge= 
legen, zur gelegenen Zeit. 

Der Simmel wird die fhon gelegne Stunden ‘ge: 

ben, Scleg. 

5) Für gefillig,, eines Gefallen, Neigung gemäß, im gemeinen 
Leben und der harten Sprechart. ft es dem Könige gelegen? 
Eith. 8, 5. Er wird Fommen, wenn es ihm gelegen jeyn 
wird, I E0t. 16, 12. „Es ift mir heute nicht gelegen, nicht 
gefällig. - Iſt es Dir gelegen, heute zu mir zu. Eommen? - 
Die übrigen Bedeutungen werden bey dem Zeitworte liegen an- 
geführet werden. 

Die Gelegenbeit, plur or — von dem vorigen Bey = und 
Nebenworte. 1) "Die & es Drteg überhaupt; eine im 

Hochdeutſchen veraltete, im deutſchen aber noch fehr gangz 
bare Bedeufung. 2) Die Ans Einrichtung eines Ortes, Die 
Rage feiner Theile. Ale Gelegenheit eines Zauſes, einds 
Gartens, eines Waldes, oder in einem Saufen. f. f. wiffen. 
3) Die Beſchaffenheit einer Sache, im Oberdeutſchen und zu: 

weilen 


529 Gel 


weilen auch im gemeinen Leben bet Hochdeutſchen. Müſſen wir 
nach Gelegenheit. der Sachen zuweilen die Gebothe Ändern, 
Stücke in Efth.5, 7. 4) Die Neigung, eine Handlung nad 
feinem Gefallen, zur gelegenen Zeit zu ——— im gemeinen 
Leben. Seiner Selegenheit pflegen, warten es und gele⸗ 
gen iſt. Etwas mit feiner guten Gelegenheit thun. S. Un— 
gelegenheit. Ingleichen ein bequemer Ort, ein bequemer Zu— 
ſtand. Su dieſem Verſtande ſagt man zuwellen, ſich eine Se— 
legenheit auf dem Lande kaufen, für, ſich ein Landgut kaufen. 


Eine Selegenheit ſuchen, d. i. einen Dienſt, eine Condition. Aug” 


das heimliche Gemac pflegt man an einigen Orten im höflichen 
Reden fo wohl die Gelegenheit, ald aud die Bequemlichkeit 
zu nennen. Am häufigften aber, 5) diejenige Verbindung der 
Umftände, wodurd eine Handlung fo wohl veraniaffet, als auch 
erleichtert wird; Idie Gelegenheit zum Guten, zum Böſen. 
Gelegenheit zu etwas geben, dieſe Umjtände fo einrichten. 
Gelegenheit befommen, Wenn es die Gelegenheit gibt, 
wenn ſich Gelegenheit dazu findet. sein Menſch, der in ei— 

‚ nem Winkel der Erde eingefchlofler iſt, bet wenig Gelegen- 
beit, 085, was unter dem menſchlichen Seſchlechte vorgehet, 
zu fehen. Gelegenheit mache Diebe. Kine Gelegenheit fab: 
ren laffen, fie aus den Gänden laſſen. Sich) einer Gele: 
genheit bedienen, fie ergreifen, in Ache nehmen, dev Gele: 
genheit wahrnehmen. Gelegenheit fuchen. Mit der erften 
Gelegenheit. Die Gelegenheit zum Böſen fliehen. seinem 
Gelegenheit zu murren, zu fündigen, zu fporten geben. 
Die Gelegenheit austaufen, ſich jeder Gelegenheit forafältig 
bedienen. Zuweilen bedeutet es im gemeinen Leben and die Art 
und Weife, Werfonen und Güter fortzufchaffen. Mit feiner eis 
genen Gelegenheit kommen, mit feinem eigenen Fuhrwerke. 

Eine fahrende Gelegenheir befommen. 6) Zn dem weiteiten 
Berftande, eine jede Begebenheit, fo fern Diefelbe auch nur eine 
entfernte Beranlafiung einer Handlung abgibt, mit dem Bor: 
worte bey. Bey einer folchen Gelegenheit muß wohl ein je: 
der in Verwirrung gerathen. Sie betrug ſich bey diefer 
Gelegenheit fehr ungeberdig. Es erhob fih ein Sturm, 
und uns wer bey diefer Gelegenheit nicht wohl zu Muthe, 
bey diefem Borfalle. 

Anm. Miederf. Legenhed, Schwed. Lägenhet, Dän. Leis 
lighed, Beleilighed. Gelegenheir bezeihnet eigentlih nur 
die Verbindung der Umfiände, wodurh eine Handlung wöglich 
gemacht oder erleichtert wird; Anlaß fchließet aber auch die Be: 
wegungsgründe und Neigungen dazu mitjein. 

Das Öelögenbeitsgedicht, des— es, plur. die—e, ein Ge: 

dicht, welches bey gewiſſen feyerlichen Gelegenheiten verfertiget 
wird; im gemeinen Leben ein Carmen. Ein Dichter, deſſen 
Muſe nur bey ſolchen Gelegenheiten geſchäftig iſt, oder der ein Ges 
ſchaft daraus macht, nur folde Gelegenheiten zu befingen, wird 
-ein Gelegenheitsdichter genannt, 

"Der Gelegenbeitsmächer, des — s, plur. ut nom. fing. 
Famin. die Gelegenheitsmacherinn, plur. die — en, in enges 
ter Bedeutung, Perſonen, welhe andern Gelegenheiten zu Der: 
gehungen wider das feste Geboth verfhaffen; im gemeinen Le: 
ben Kuppler, und Rapplerinnen. 

Gelegentlich, adj. et adv. ben Gelegenheit , oder was bey einer 

bequemen Berbindung der Umſtände geſchiehet; für das nur noch 

im Oberdentſchen gewöhnliche gelegenheitlich. Ich will gele— 
gentlicy mir ihm davon fprechen, wenn ſich Gelegenheit dazu 
findet, Kine zufällige und gelegentliche Unterreoung. 
Bon dem am Ende eingefchalteten t euphonico ©. T. 
Gelebrig, — er, —fte, adj, et adv» fähig und bereit, leicht 
etwas zu lernen oder zu fallen. Ein gelehriger Kopf, sine 
Adel, W. 9. 2. Th. 2. Aufl, ' 
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aufmerkfame und gelehrige Semüthsart. Die Doblen, 
manche Arten von Zunden find von Natur fehr gelebrig. 

Anm. Bey dem Notker lerig, im Schwed. leeraktig. 
Eigentlich ſollte es gelernig heißen, wie man im gemeinen Les 
ben einiger Gegenden aud wirklich ſpricht. Allein lehren und 
lernen waren in den ältern Mundarten nicht verſchieden. ©. dieſe 
Wörter. 

Die Gelebrigkeit, plur. inuf. die Fähigkeit und Bereitwillig⸗ 
keit zu lernen, oder Lehren zu faſſen und zu befolgen. 

»Gelehrſam, — er, — ſte, adj. et adv. ein im Hochdeutſchen 
ungewöhnliches, aber noch im Oberdeutſchen übliches Wort, für 
gelehrig. 

Die Gelehrſamkeit, — inuf. von dem vorigen Beyrworte. 
ı) Die Fähigkeit und Bereitwilligfeit etivag zu lernen, oder mit 
dem Gemüthe zu fallen, die Gelehrigkeir; doh nur im Dber- 
deutfhen. 2) Die gründliche Erfenntniß vieler mit einander 
verbundener nügligerWahrheiten. In engerer und der gewöhn— 
lihften Bedeutung verfiehet man nur die gründliche Erfenntnig 
ſolcher Wahrheiten darunter, welche nicht unmittelbar in die 
Sinne fallen. Sich der Selehrſamkeit befleifigen. Einige, 
welhe Gelehrfamkeit noh von Wiffenfchafe unterfheiden, verz 
ftehen unter der erftern eine hiſtoriſche Erkenntniß, durch letztere 
aber eine vernünftige im engften Verſtande. 3) Diefe mit ein- 
ander verbundenen Wahrheiten felbft, fo wohl in weiterer Bedeu— 
tung, als auch, und zwar am gewöhnlichften, folher, welche 
nicht unmittelbar duch die Sinne empfunden werden. Daher 
die Gortesgelehrfamkeit, die Rechtsgelehrſamkeit, die Arze— 
neygelehrſamkeit, die Schulgelehrfamteir u. f. f. In der 
engften Bedeutung begreift Die Gelehrfamkeir bey einigen nur 
diejenigen mit einander verbundenen Wahrheiten, welde dur 
das Gedachtniß gefaſſet werden, da denn diejenigen, welche zu= 
nachſt mit dem Verſtande begriffen werden müffen, zur Wiffen- 
ſchaft int engften Verſtande gerechnet werden. 

Anm. Bey dem Notker Kelernis, S. Lehren und Lernen. 

Gelehrt, —er, — efte, adj. et adv. welches eigentlich das Mit: 
telwort des Zeitwortes lehren tft, aber doch in einigen Bedeu— 
tungen auch für ſich allein gebraucht wird. 1) *Was einem anz 
dern vorgefagt oder vorgelefen wird; eine veraltete Bedeutung, 
in welder ein gelehrrer Eid ehedem ein folder war, welchen 
man einem andern vorlagte, und der auch ein geftabter Eid 
genannt wurde; ©. Staben. 2) *gIn einer Sache unterrichtet, 
erfahren, gefchiett. Die im Gefange des Zerrn gelehrt wa— 
ven, ı Chron. 26, 7. Der uns gelehrter macht, denn das 
Dieb suf Erden, Hiob 55, 11; der uns Unterricht vor den 
Thieren auf dem Selde — voraus gab, Michael. sine 
gelehrre Zunge, Ef. 50, 4. Willeram gebraucht geleret für 
künſtlich. Doc diefe Bedeutung ift im Hochdeutſchen veraltek, 
wo fie zuweilen nur noch im Scherze gebraucht wird. 

Ihr der Trauben Renner 
Weingelehrre Männer, Haged. 
3) Gelehrfamfeit befisend, in der zwenten Vedentung diefes 
MWorted. Mean fudirer , um gelebre zu werden. sZin ges 
lehrter Mann, ber viele Gelehrfamfeit befiget. Ein Gelehr- 
ter, oft auch in weiterer Bedeutung, der ſich der Gelehrfamfeis 
gewidmet hat, wenn gleih feine Erfenntniß von derfelben febr 
eingeſchränkt iſt. Ein Sprachgelebrter, Gottesgelehrrer, 
Arzeneygelehrter u. ſ. f. Ingleichen Gelehrſamkeit verratbend. 
Kine gelehrte Rede, ein gelehrtes Buch. Auch was zur Ge— 
lehrſamkeit oder zu den Gelehrten gehöret, mit denſelben in Ver— 
bindung ſtehet, darin gegründet iſt. Gelebrre Beſchäftigun— 
gen. Die gelehrte Erkenntniß, die Fertigkeit, ſich den ganzen 
Umfang und Zuſammenhang einer Wahrheit vorzuſtellen; zum 
gt Unters 
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Unterſchiede bon der gemeinen Erkenntnuiß. Die Gelehrte 
Krankheit, im gemeinen Leben, die Hypochondrie, die gewöhn— 
liche Krankheit der Gelehrten, 

Anm. Im Dän. lärd, im Schwed. Yard, im Hod = und 
Oberdeutſchen ehedem auch gelahrr, wovon bey einigen noch das 
Hauptort a übrig ift. ©. daſſelbe. 

Die Belebetheit, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen felten gewor⸗ 
denes Wort für Gelehrfamkeir, in der zweyten und dritten Ber 
deutung Diefes Wortes. 

Zwar die Selehrtheit feilſcht bier nicht papierne 
Schäze, Haged. 
Die Sitten Fönnen mehr als die Gelehrrheit nützen, 
Lichtw. 
S. Eelahrtheit. 

Das Beleife, des—-6, plur ut nom. fing. der Weg, auf welchem 
man gehet, in welchem Verſtande Leys im Theuerdanke mehr— 
mahls vorkommt. Eben derſelbe gebraucht in dieſer Bedeutung 
auch Seleit, nach einer gewöhnlichen Verwechſelung des Lund t. 

Gen im nach auf dem guten Gleyt, Kap, 20. 
So geet das. gleit, ebend. 

Theurden? ging mit forafamteir 

Auf der platten des poß geleyt, ebend. 


Ingleichen, der Eindruck der Füße in dem Boden, die Fußſtapfen. ' 


Es triefen deine Bahn und Bleiffe 
Don füßer Fettigkeit, Opitz. 
Si beyden Fällen ift ed im. Hochdeutfchen veraltet, wo es nur 
die Einſchnitte im dem Wege bezeichnet, welche die Näder eines 
en Fuhrwerkes, oder die Balken eines Schlittens in den Erdboden 
= maden; das Sabrgeleife, die Sabrleife, Das Wagenseleife, 
‚die Wagenleife. 
"Dos weite Beleife, das enge Geleife eines Wagens, weldes 
von. der Länge Der Achfe herrühret, - Des Schlittengeleiſe. 
In dem Geleife.bleiben, auch figürlich, der gewöhnlichen 
Ordnung, den’ Negeln und Vorſchriften folgen. ine Sache 
wieder in das rechte Geleife bringen , fie wieder in Ordnung, 
in den gehörigen Gang bringen. 
Anm. Diefes Wort lautet im Niederf. Lefe, mo ed aud) Die 
Furche eines Pfluges oder einer Ege bedeutet, im Oberbeutfchen 
Belaiß, Geles, Gleiß, Gleiß, Leifte, Laift, Gelaift; wo 


es zugleich bald männlichen, bald weiblichen, bald aber auch un⸗ 


gewiſſen Gefchlechtes ift. In Boxshorns Gloſſe findet ih Wa- 
kauleifa. les diefes Mnbeftantes ungeachtet, iſt es doch ſehr 
wahrſcheinlich, daß es zunächſt von Jaeftjan abſtammet, weldes 
bey dem Ulphilas gehen bedeutet, und wiederum von dem alten 
Laeit, der Fuß, herkommt; ©. der Keiften, ingleichen die 
Leite, Sn einigen, beionders Dberdeutfhen Gegenden, wo 
das s am Ende hart lautet‘, ſchreibt und fpriht man nur Geleis 
oder Gleis, allein im Hochdeutſchen, wo das s, den beſten Aus⸗ 
ſprachen nach, gelinde klingt, kann es dag e nicht entbehren. 
übrigens wird das Geleiſe eines Wagens in Niederſachſen auch 
die Traden, Trade, die Trahe, Wagentrahe, derPickerſlag, 


von Picker, ein Frachtwagen, und an andern Orten die, Red: 


fpur, Wegenfpur genannt, - 

Das Beleit, des— es, plur. die — e, von dem Zeitworte lei⸗ 
ten. 1, überhaupt. 1) Die Begleitung, in welder Bedeu- 
tung ed noch in einigen Nedensarten des geſellſchaftlichen Lebens 
üblich iſt; ohne Plural. 
gleiten. 

Sie flieht indeß, der Liebling eilt 

Und abe ihr das Seleite, Raml. 
Wollen fie das Geleit mit ſich nehmen? ſagt man zu. einem 
Steunde r dei yon uns weggehet, und ven man nicht begieiren 


Dem Geleife eines Rarvens nechseben. 


Einem das Geleit geben, ihn ber 


Gel 
2) Perſonen, welche andere begleiten, die 


das Gefolge, befonders im Oberdeutſchen. 
Ein Fürſt 
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kann oder will, 
Reiſegeſellſchaft, 


Im Geleite fahren oder reifen, in Geſellſchaft. 
ber ein gr Seleit, wenn et ein großes Gefolge hat. In 
eines Gefandten Geleite ſeyn, in deffen Gefolge, Zn weldem 


Verſtande im Dberdeutfhen auch Seleitſchaft und Segleitſchaft 
gebraucht werden. 2. Sn engerer Bedeutung. 1) Die Sicher⸗ 
heit, welche ein Beklagter von der Gerichtsobrigkeit befommt, 
frey und ſicher vor Gericht zu Fommen und von dem elben wieder 
wegzugehen; ingleihen der Schein, worin ihm dieſe Eier: 
heit ertheilet wird; Salvus condudtus, das freye ſich re Se— 
leit, 2) Die Berfhaffung ter nötbigen Sicherheit für Neifende 
auf öffentlichen Landftrafen. (a) Eigentlich, die Berfoafang 
dieſer Sicherheit fo wohl durch veranftaltete perſönliche Beslei- 
tung, als auch durch anderweitige Bewirkung der Ruhe 
Sicherheit auf den Straßen, und dieſe Sicherheit ſelbſt; © 

Straßengeleit, das perfönliche Seleit, das lebendige en. 
oder Leibgeleir, wenn fie durch wirkliche Begleitung ven dazu 
verordneten Perfonen gefiehet, und ben fürſtlichen Perſonen, 
welde noch zuweilen auf folme Art geleitet werden, auch das 
große Geleit heißt, zum Unterfhiede von dem leinen Geleite, 
oder berieninen Sicherheit, welser ſich ale Reſſende auf dem 
Straßen-zu erfrezen baden. Uno fie erlangten G-leie vom 
Rönige, daß fir ficher heraus mochten gehen, ı Mac. 6: 495 
und in andern Gtellen mehr, wo Geleir theils die Sichereit 
ſelbſt, theils die zur Sicherheit mirgegebenen Perſonen, theils 


auch die Seleitsbriefe bezeichnet. Unter Seleit reiſen. Das 
Seleit brechen, wider dieſe Sigerheir handeln. Im Schwabenſp. 


Gelaid, Niederſ. Leide, im Dän. Geleide, im Schwed. Leid, 
im Pohln. Gleyx, im mittlern at. Conductus, Ducatus, 
Guida, Guidagiumu. 1, f. (b) Figürlich. (e) Das Recht, 
Reiſende durch feine oder dur) fremde Lande zu geleiten, d. i. 
ihnen Die nöthige Sicherheit auf den Straßen zu verfchaffen, und 
dafiir eine gewile Abgabe von ihnen zu fordern, das Seleits— 
recht; ohne Plural. (8) Das Seld, welches Reiſende für dieſe 
gewährte Sicherheit bezahlen, das Geleitsgeld; auch ohne 
Plural. Das Seleit bezahlen, Das Geleir verfahren, die: 
fer Abgabe aus dem Wege fahren. Im Schwabenſp Gelaid, 
im mittlern Lat. gleichfalls Conductus, Ducarus, Guidagium, 
Guidatieumm. ſ. fe Auch Schiffe, welhe unter der Bedeckung 
gewiſſer Geleitsſchiffe fegeln, muſſen dafür an dieſelben Geleir 
bezahlen. () Der Bezirk, in welchem ein Hetrinder ein Staat 
das Geleitsrecht hat und übet, welcher an einigen Orten auch 
der Zalt genannt wird. ‚Das Seleit bereiten () Der Dit, 
wo das Geleit entrichtet wird, wo die Geleitreinnehmer woh— 
nen; das Geleitsamt, Geleitshaus. In das Geleir gehen. 
Anm. ‚©. Begleiten, Leiten und das folgende Zeitwort. 
Sm, Thenerdanfe und andern Oberdeutſchen Schriſten beventet 
Geleit oft die abhängige Seite eines Berges oder Felſen, ins 
gleichen einen Reg. Allein in dem erſten Falle gehöret es zu 
dem Oberdeutſchen Worte Leite, die Seite eines Berges, ſiehe 


gen Oberdeutſchen Gegenden auch Gleie und Geleir üblich tft. 
Geleiten, verb. reg. alt. welches dag mir der müßigen Vorſylbe 
ge verlängerte Zeitwort leiten ift, und nur in folgenden Bedeu— 
tungen gebrauht wird. - 1) Für begleisen, einem andern dag 
Geleit geben, d. 1. mit ihm zugleich gehen oder reifen, in wel 
er allgemeinen Bedeutung es goch hin und wieder im gemeinen 
Leben üblich ift. " Auf daß hr mich geleiter, «wo ich binzies 
"ben werde, 1 Cor. 16, 6. Und geleiteren iyn in das Schiff, 
Apoſtg. 20, 395. und fo in andern Stellen mehr, do es zus 
weilen auch für leiten, führen, gebraucht purd, wie 5. 8. 
welch 
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daſſelbe, und im andern zu dem Worte Geleife, wofür. in eini⸗ 
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Meish. ın, 2 von Gott gefagt wird: Und geleitete fie (bie 
Sftaeliten) durch eine wilde Wüfte. 2) Beſonders, zur 
Sicherheit begleiten, und in weiterer Bedeutung überhaupt, 
Sicherheit auf dem Wege verfhaffen. 
Elagter, welcher ficheres Geleit erhalten hat. Reifende durch 
fein Aand geleiten laffen; wofür auch vergeleiten üblich ift. 
©. Geleit. So au die Geleitung. 1 

Anm. Bey vem Kero keleittan und bey dem Ottfried gilei- 
ten, fir führen, leiten; in der zweyten Bedeutung im Niederf. 
leiden, leidsagen, beleidzagen, im Schwed. leida, im mitt: 
lern Lat. conducere, guidare, ©. Leiten. 

Der Beleiter, des— $, plur. ut nom. fing, Fämin. die Ges 
leiterinn, plur. die — en, ein größten Theils veraltetes Wort, 
der oder die einen andern geleitet, d. i. begleitet. Gote fey 
dein Geleiter! 

Das Geleiter, des— 8, plur. ut nom. fing. im Jagdweſen. 


1) Die Art und Weile der viereckigen Maſchen in den Garnen. - 


Das enge, das weite Geleiter. 2) Dergleihen Gare mit 
viereckigen Maſchen felbft, welche auch Leitern, Spiegel, und 
Steckleitern genannt werden, ©. Leiter. 

Geleitlih, adj. et adv. was in dem Geleite gegriindet ift, dahin 
gehöret. Die geleitliche Obrigkeit, welche die Geleitsgerech⸗ 
tigkeit befiket. Sich geleitlich aufführen , den Geleitsverord— 

2° nungen gemäß, niemanden auf der Straße beleidigen. 

Das Geleitsamt, des— es, plur. die — ämter, ein Amt, d. i. 
Sollegium folder Perſonen, welches das Geleit im Rahmen Des 
Geleitäherren beforget, das Geleitsgeld einnimmt, und die da 
hin gehörigen Streitigfeiten ſchlichtet. Ingleichen der Ort, wo 
daflelbe feine Sisungen hält, 

Der Geleitsbediente, des— n, plur. die — N, diejenigen 
Perſonen, welchen die Verwaltung des Geleites und die Einnahme 
der Geleitsgelder anvertrauek ift. 

Der Geleitsbereiter, ©, Geleitsteiter. 

Der Geleitsbrief, des— es, plur. die—e. 1) Eine ſchrift⸗ 
liche Erlaubniß, ſicher durch ein Gebieth zu reifen. 2) In der 
Schifffahrt, ein Zettel, welchen jeder Capitän oder Schiffer er⸗ 
hält, wodurch er berechtiget wird, unter dem Schutze des et: 
nannten Geleitsſchiffes zu reifen. 

Dos Geleitfebiff, des— es, plur. die — e, ein Kriegsihiff, 
welches die Kauffahrer im Falle der Roth zur Sicherheit begleitet. 

Die Geleitseinnahme, plur. die—n, die Einnahme des Ge: 
leitsgeldes, diefes eingenommene Geld felbft, und der Ort, wo 
e8 eingenommen wird. 

Der Beleitseinnebmer, des— s, plur. ut nom. fing. eine 
obrigteitliche Perſon, welche dag Geleitögeld im Rahmen des Ges 
leitsherten einnimint, 

Die Geleitsfolge, plur. car. die Verbindlichkeit der Untertha⸗ 
nen, Reifende auf Befehl des Geleitsherren zu geleitet. 

Das Geleitsgebietb, des— es, plur. die—e, dasjenige Ges 
bieth, in welhem jemanden das Geleitsrecht zukommit. 

Das Geleitsgeld, des— es, plur. inuf. außer von mehrern 
Summen diefer Art, die — er, dasjenige Geld, weldes Rei: 
fende dem Geleitöherren für die Sicherheit der Strafen entrich— 
ten; Niederf. Leigeld, 5 

Die Geleitsgerschtigkeit, plur. inuf. die Gerechtigkeit oder dad 

Recht, Neifende in einem gewiſſen Bezirke zu geleiten, das Ge: 
leitsrecht, die GeleitsherrlichFeit. 

Die Beleitsgeenze, plur, die —n, bie Grenze eines Geleite: 
gebiethes. 

Das Geleitshaus, des — es, plur. die — häuſer, das— 
jenige Haus, in welchem das Geleitsgeld eingenommen 
wird, 5 


» 


Der Geleitere, ein Bes 
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Der Geleitsberr, des— en), plur. die— en, derjenige, wel- 
her die Geleitsgerechtigfeit in einem Orte oder einer Gegend 
befißet; die Geleitsherrfchaft, Geleitsobrigkeir. 

Die Beleitsberelichteit, plur. inuf, S, Geleitsgerechtigkeir. 

Die Geleitsherrſchaft, plur. die— en, ©. Geleitsherr. 

Die Geleitsfammer, plur. die —n, in den Seeſtädten, bag 
Collegium derjenigen Perſonen, welde die Geleitsbriefe file die 
Kauffahrer ausferfigen, und der Ort, wo foldes gefchieher. 

Die Geleitsleute, fing. inuf. diejenigen, welche auf Befehl des 
Geleitsherten die Neifenden in Perfon geleiten, und in weiterer 
Bedeutung alfe diejenigen, welche bey einem Geleitsamte ange- 
ftelfet find. SER 

Der ÖBeleissmann, des— es, plur. die — männer. 1) Ein 
Führer, Begleiter, im gemeinen Leben. Gott fey euer Se— 
leitsmenn I 2° 

wer doch geweſen ſey das Zaupt und Leitesmann, Opitz. 

Und an einem andern Orte neunt er Moſen den Leitesmann, 
d. i. Anführer, der Juden. Die Poeterey iſt von den älte— 
ſten Zeiten an eine Seleitsmänninn der Weisheit geweſen, 
ebend. 2) Eine obrigkeitliche Perſon, welche Reiſende im Nah— 
men des Geleitsherren geleitet, oder doch das Geleitsgeld von 
ihnen einnimmt. 

Die Geleitsobrigkeit, plur. die—en, ©. Seleitsherr. 

Die Geleitsordnung, plur. die—en, eine Verorönung des 
Geleitsherten, die Sicherheit auf den Strafen und dag Betra- 
gen der Neifenden und Geleitsbedienten betreffend. 

Das ÖBeleitsrecht, des— es, plur. inuf. ©. Geleitsgereg- 
tigkeit. 

Der ÖBeleitsreiter, Geleitsbereiter, des — s, plur. ut nom. 
fing. derjenige, welder die Straßen in einem Geleitsgebiethe 
bereitet, und für die Befolgung der Geleitsordnungen wachet; 
an einigen Orten ein Kinfpänniger, 

Die Geleitsfäule, plur. die — n, eine Säule, oder ein Pfahl, 
welcher die Grenze eines Geleitögebiethes anzeiget, oder woran 
die Geleitstafel befeftiget ift. 

Die Geleitsfrätte oder Geleitsftelle, plur. die — n, der Ott, 
wo dag Geleit gegeben und eingenommen wird. 

Der Geleitsffein, des— es, plur. die—e, ein Stein, fo fern 
et die Grenze eines Geleitsgebiethes bezeichnet. 

Die Geleitstafel, plur. die —n, eine Tafel, auf welder die 
Abgaben verzeichnet find, welche die Neifenden für das Geleit zu 
entrichten haben. \ 

Des GBeleitsseihin, des— 8, plur. ut nom. fing. dasjenige 
Zeichen, weldes man zum Mertmahle des bezahlten Geleitsgel- 
des und dadurch erhaltenen Geleites befommt. 

Der Geleitszettel, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige 
Zettel, welchen Reiſende zum Zeichen des bezahlten Gefeitsgel= 
des erhalten, 

Das Gelender, ©. Geländer. 

Das Gelenge, ©, Gelänge. 


"Gelene, —er, —efte, adj. et adv. mag fi Teicht biegen oder 


lenken läffet, befonders, was ſich vermitteljt eines oder mehrerer 
Gelenfe leiht bewegen läflet; gelenkſam. Eine fehr gelenfe 
Hand. Kin Menfch ift fehr gelenk, wenn feine Gelenfe eine 
leichte und große Beweglichkeit haben. 

Anm. Gelentig, für gelenf, ift unnöthig. in gelenfiges 

Pferd, welches fih leicht lenken laſſet, nennt man lieber ein 
lentfames. ©. Lenken. 

Das GSelenk, des— es, plur. die—e, Dimin. Gelenfchen, 
Hberd. Gelenklein , diejenige Zufammenfügung zweyer Körper, 
vermittelft welcher ſie beweget werden Finnen; befonders die auf 
ſolche Art bewirkte Iufammenfiigung der Gliedmaßen der thieris 
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{hen und menfhligen Körper, und der Ort, mo biefe Zufam: 
menfigung gefchiehet. Die Belente des Rückgrathes, des Ar- 
mes u. ſ. f. Sich den Arm aus dem Gelenke fallen. Die 
Selenke einer Kette, welche man auch Glieder zu nennen pfle— 
get. 
Sohle an dem Abfape. ©. Selenkſtück. 

Anm. Sm Bühmifhen Claneck. Im Schwed. bedeutet 
Länk bas ®elenf oder Glied an einer Kette, bey den alten 
Schweden Leck, Leckr. Im Dänifgen ift Länk, im Pohln. 
Lancuk , und im Ungat. Lancz, eine Kette. Das Engl. to 
link bedentet verbinden. ©. Aenten. Sm einigen Gegenden 
ift nod) das Sleich oder die Gleiche für Gelenk üblich, ©. bie: 
ſes Wort, ingleihen Anke, 

Das Belentbein, des— es, plur. die—e, in der Zergliede- 
rungskunſt bey einigen, eine Benennung der Handmwurzel, Meta- 
carpus. Andere nennen bie kleinen Beinden in den Zwiſchen⸗ 
Fnoten der Hände und Füße, Oſſa fefamoidea, Gelentbeine 
oder Gleichbeine, An dem Pferdehufe liegt das Gelenkbein am 
hintern Theile des Kron- und Hufbeineg. ; 

Die Gelentdrüfe, plur, die — n, gewifle Drüfen in und an den 
Gelenken, aus welden-eine Elebrige Materie trieft, die Gelenke 
des menſchlichen und thieriſchen Körpers ſchlüpfrig zu erhalten. 

Das Belenkkraut, des — ses, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
eine Benennung derjenigen Art Mavblumen, welde in dem mit— 
ternächtigen Europa auf den Klippen wächſet, und von andern 
Weißwurz genannt wird; Convallaria multiflora L. 

Die Gelenkmaus, plur. die— mäufe, bey den Wundärzten, 
ein loder gewordenes Stückchen Knorpel, welches ſich in dem Ge— 
lenke hin und ber ſchieben läßt. 

Der Gelenkfaft, des— es, plur. inuf. ©. Gliedwaffer. 

Belsnffam, —er, — fie, adj. et adv. in feinen Gelenfen 
leicht beweglich; gelent. S. Lenkſam. 

Die Gelenkſamkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Körpers, 
da er gelenflam if. Die Gelentfamkeir der Glieder, eines 
Seiltänzers u. ff. 3 

Das Gelenkſtück, des— es, plur. die — e, bey den Echuftern, 
ein Stuck Leder, welches an dem Gelenke zwifchen die Sohle und 
den Abſatz geftedet wird. 

Des Geldufwefler, ©. Gliedwagffer. 

Geleenig, adj. et adv. ©. Gelehrig, Anm. 

Das Gelefe, des— 8, plur. inuf, 1) Die Handlung des Les 
ſens, im verächtlichen Verftande und gertieinen Leben. 2) Bey 
den Webern, die Auslefung oder Unterfhetdung der Fäden des 
Werftes, fo daß ſie ſich nicht weiterverwirren können. ©. Leſen. 

Das Geleucht, des — es, plur. car. ein Collectivum, Lichter 
und was ihre Stelle vertritt, Licht gebende Dinge, zu bezeich- 


nen. Das Seleucht Fofter in dem Schaufpielbaufe alle Mahl 
fehr viel. ©. Aeuchten. 


Der Géẽlf, des— es, plur."inuf. außer von mehrern Arten und 
Duantitäten, plur. die — e, in deu Bergwerken, beſonders 
Oberdeutſchlandes, eine Benennung fo wohl des gelben Kupfer— 
erzes, ald auch eines filberreihen Schwefeikieies. Won dem 
Worte gelb. ©. Gilbe, 

Gelfern, ©. Gälfern. 

Das Gelichter, des— 8, plur. car. welches nur im verächtlichen 
Verſtende gebraucht wird. Er ift auch deines Geluhters, d. 1. 
deines gleichen, von deiner Art. Alle diefe Dinge find von 
Einem Gelichter, von einer und eben derfelben ſchlechten Art. 
Goͤttſched harie den ſeltſamen Einfall, diefes Wort von Licht 
abzuleiten, und biefe Ableitung auf Die R. 9. zu gründen, er 
iſt eın großes Licht ın der Kirche, Es tft alem Anfeben nad 
das durch bie gemeinen Mundaxten yerderbre Wort gleich; ins 


Bey den Schuſtern iſt das Gelenk ber biegſame Ort der 
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dem man für deines, eures Selichters u. ſ. f. auch ſagt, dei⸗ 
nes, eures gleichen, ungeachtet biefes niht den verächtlichen 
Hebenbegriff hat, mit. weldem das Wort Gelichter alle Mahl 
verbunden iſt. Bey dem Keto wird fimilis durh kalihehera 
überfent. Es ift alfo wider den Sprachgebrauch und die ei- 
gentlihe Bedeutung diefes Wortes, wenn es in einer gewiſſen 
Necenfion als ein Gollectivum gebrauht wird: was foldyem Ge: 
lichter nicht alles anftöfig iſt! 

* Belieben, verb. reg. act. weldes im Hochdeutſchen grüßten 
Theile veraltet ift, Neigung zu etwas haben, ſich aus Keigung 
zu etwas entfhliefen, belieben, mit der dritten Endung der 
Perſon, fo wohl perfünlih, als unperfönlih. Geliebte dir zu 
fpazieren? Opitz. 

Doc) meineſt du daß mir ein Bock fo fehr geliebt? ebend. 

Zwar reden mag ich wohl 
Mir dir, wie mir geliebt — ebend. 
Nicht effen von dem was den Übelrhärern gelieber, Pi. 141, 4. 
Balaam geliebte der Lohn der Ungerechtigkeit, 2 Per. 2, 15. 
Sm Hochdeutſchen Eommt es nur nod) in der im "gemeinen Leben 
üblichen Formel vor, geliebt es Gott, d.i. wenn eg Gott be— 
liebt, wenn es ihm gefällig ijt. } 

Anm. Bey dem Ottfried giliuben, in der Monſeeiſchen 
Gloſſe giliupen, bey dem Ottfried und ven Schwäbiſchen Dich— 
tern auch nur Jıeben. 

Wıl dir lieben gut gemach, Winsbeck. 
Welches auch nod bey dem Logan vorkommt. S. Belieben. 

Gelicfern, vexb. reg. neuer. weldes das Hülfswort feyn erfor: 
dert, und zuweilen, befonders in mangen Geyenven, für ge= 
rinnen gebraucht wird. #s Blur geliefert, Seliefertes 
Sert, gelieferte Milch. 

Anm. Im Niederſ. und den verwandten Mundarten ift es 
eigentlich ein Activum, levern, gerennen machen, da es denn, 
wenn es als ein Neutrum gebraucht werden ſoll, reciproce ſtehet, 
ſich geliefern, Schwed. lefra fig. ©. Leber, welches zu dem 
Geſchlechte dieſes Wortes gehöret. 

*Geliegen, verb. irreg. neutr welches das Hülfswort ſeyn er— 
fordert, im Hochdeutſchen unbekannt iſt, und nur im Oberdeut— 
foen für das einfache legen vorfommt. In engerer Bedeutung 
wird e8 für nieverfommen, von einem Kinde eutbunden werden, 
gebraucht, in weldier Bedeutung es noch einige Mahl in der 
Deutſchen Bibel fieht. Pinehas Weib war fihwanger, und 
ſollte fchier geliegen, ISam. 4, 19. De deine Mutter dich 
geboren hatte, da mir dır gelegen ift, die dich gezeugt bar, 
Hobel. 8, 5. I x 

"Das Gelieger, des—s, plur. ut -nom. fing. weldes im 
Oberdeutſchen für Lager üblich tft, und auch zuweilen von den 
Hochdeutſchen Jägern von dem Lager der. Thiere gebraucht wird. 
©. Lager, x : i 

Gelinde, —r, — fte, adj.etadv. 1. Eigentlih. 1) Sanft, 
glatt, dem Gefühle nad), im Gegenfage deflen, was rauh ift. 

- Ihre Worte find gelinder- (glatter) denn Öhl, Bf. 55, 22. 
ATandelöhl mache eine gelinde Zaut, gelinde Zände. Ge: 
> lindes Leder. 2), Weich, im Gegenfare deſſen, was bare iſt; 
doch nur noch felten. Gelindes Fleiſch, welches weich oder mürbe 
tft. Ein gelindes Bert, ein gelindes Küffen, ein weiches, 
im Oberdeutſchen. Gelinde Saiten aufziehen, figürlich, nach— 
geben. Das Kupfer ıjt gelinde, bey den Kupferſtechern, wenn 
der Grabſtichel daſſelbe leicht und rein ſchneidet. 

2. Figürli). 1) Die gelinde Ausſprache eines Budyfias 
ben, im Geyeniake der harten. Demanden mit gelinden 
Worten befenfrisen, mit fanften, ſanftmüthlgen. Gelinde 
Sitren haben, im Gegenjase der rauhen. Kine parteyuiche 

i Empfeh⸗ 
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Empfehlung der Blursfreunde ift, fie mie dent gelinderten 
rahmen zu belegen, ein frommer Berrug, Gel. 2) Einen 
geringen Grad der innern Stärke over des Prädicates überhaupt 
habend. Kin gelinder Regen, ein fanfter Negen. sEine ges 
Linde Wärme. Gelindes Wetter, im Gegenfake des falten. 
Ein gelinder Wein, im Gegenfage eines ftarfen, feurigen. 
Seine gelinde Purganz, gelinde Arzeney, im Gegenſatze einer 
heftigen. Die %rzeney wirkt fehr gelinde. Sin gelindes 
Seuer anmachen, im Geneniake eines ftarfen oder heftigen. 
Ein gelinder Wind. sEin gelinder Schmerz. Jemanden 
ſehr gelinde firafen: Etwas gelinde anrübren. 3) Geneigt, 
in Beurtbeilung anderer, und in feinem Betragen gegen fie auf 
das vortbeilbaftefte, d. i. fo wie es ihre Wohlfanrt erfordert, zu 
verfahren; im Gegenſatze deſſen was firenge ift. Niemand 
fäftern, nicht badern, gelinde ſeyn, Tit. 3,2. Kine ge- 
finde Strafe. "Seinen Kindern gar zu gelinde feyn. Gebr 
gelinde mit jemanden umgeben. sine gelinde Zerrſchaft. 
Gelinde Mittel verfüchen, int Gegenfage ber ſtrengen. 

Anm. Sm gemeinen Leben Ober: und Niederdeutſchlandes oft 
nur linde, welches auch Evrihw. 15, 1, 15 vorkommt, ben dem 
Httfried und feinen Zeitgenofien lindo und lind, im Nieverf. 
und Din. Iind, im Sawev. len, im Angelf. lich, im Latein. 
lenis. Das e am Ende ift das e euphonicum, welches durd) die 
gelinde Yusfprabe des d nothwendig- wird. Bey den Schwä⸗ 
biſchen Dichtern kommt auch das Zeitwort gelinden vor, gelinde 
werden. S. Lindern. 

Die (Belindigkeit, plur. inuf. der Zuſtand, oder die Eigenſchaft 
einer Sade, da fie gelinde tft, in ven gemeinen Mundarten oft 

nur Lindigkeit. Es kann in allen Bedeutungen bes Ben: und 
Nedeawortes gebraucht werden, auch in der dritten figürlichen, 
in welcher es die Fertigkeit ıft, in Beurkheilung anderer und in 
feinem Betragen gegen fie auf das vorrheilhaftefte für ffe zu vers 
fehren. Du -wolleft uns hören nad) deiner Gelindigkeir, 
Apoft. Gelb. 24, 4. In den Monfeeifgen Gloſſen fommt ſtatt 
Meilen Lindi vor. 

Gelingen, verb. irreg. neutr. Smperf. ich gelang, (im gemei= 
nen Leben gelung;) Mittelw. gelungen; Imperat. gelinge, 
Es erfordert dag Hülfswort feyn, und bedeutet jemandes Bemil= 
bung und der dabey gehabten Abficht gemäß erfolgen, Es gelin= 
ger nicht eine jede Arbeit. Sein Anſchlag ijt ihm nicht ge- 
lungen. So weit ift mirs gelungen. Das Mittel gelang. 
ws gelang ihn alles, was er nur anfing. Durdy gülfe 
Gottes iſt mirs gelungen, Apofig. 26, 22. Und freut fich 
der gelungnen Tücke, Haged. i 
\ So kann dir gleich dein Wunfch gelingen, Willam. 

Anm. Schon bey dem Dttfried gelingen. Das einfade lin= 
gen, welches nod) in den Gegenfage mißlingen angetroffen wird, 
Kommt nur felten vor. Der Lingifo beveutef bey dem Notker 
das Glück. Friſch leitet e8 von langen, erlangen, her, zumahl 
da gelingen im Holländ. fo wohl berühren, ale auch gelingen 
bedeutet. Es gehöret vielmehr zu Slück, weil die Einſchiebung 
des n vor dem Hauchbuchſtaben nichts feltenes if. ©. Glück, 
In einigen Dberdeutihen Gegenden verbindet man es aud mit 
dem Hülfsworte haben, welches auch 1Macc. 2, 47 vorkommt, 
es bat ihnen gelungen. - 

Des Gelifpel, des— 5, plur. inuf. das Liſpeln, befonders ein 

anhaltendes wiederhobltes Liſpeln. Was iftdas fiir ein Gelifpel? 
sein beiliges Grauen 
Wandelt im Hain uno Fomme mir entgegen mie ftil- 
lem Gelifpel, Zac. 
Zie Gele, ©. Selle, 
Bellen, ©. Gällen. 
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Geloben, verb. reg. ad. eigentlich, vermittelſt eines Handſchla⸗ 
ges verſprechen, und in weiterer und der gewöhnlichſten Beder⸗ 
tung, feyerlich verſprechen. Etwas mit Zand und Mund ge- 
loben. Nun gelobe meinem Zerrn, dem Rönige von Affy- 
vien, 2Kön. 18, 23. Er thar ihr, wie er gelober batte, 
Richt. 11, 39. Wer will für mich geloben? d. i. Bürge wer- 
den, Hiob ı7, 3. Sein Leben fir das Vaterland geloben. 
Einem feine Treue geloben. Das gelobre, d.i. das ver- 
heißene, verſprochene, Land. - Ihr ſollt gereden und gelo— 
ben, daß u. f. f. eine in manchen Eitesformeln übliche Formel. 
In engerer Bedeutung, ſich gegen Gert durch eine feyerliche Zuſage 
zu etwas anheilhig machen. Der fein Opfer dem Zerrn ges 
lobt, 4Mof. 6, 21. Gott eine ewige Keufchheir geloben. 
So aud die Gelobung,. 

Anm. Schon ben dem Willeram geliuben „ Niederſ gelsven, 
belaven, Dün. belove, Schwed. fö:lofwa. ©. Loben, wel- 
ches ſtatt dieſes zuſammen gefegten auch noch zumeilen vorkommt, 

ingleichen Gelübd und Angeloben. Ehedem wurde es and für 
entſagen, abfagen , gebrauht. E daz ich der chriftenheit ge- 
lobe mih, Chriemh. Rache St. 262. 

Das Gelöbnif, des — ffes, plur. die — ſſe, ein noch im Ober⸗ 
deutfhen gangbares Wort, wofür im Hochdeutſchen Gelübde 
üblicher ift, ©. daſſelbe, ingleiben Zandgelöbniß. 

Des Belod, des— es, plur. die—e. 1) Ein anhaltender, 
wiederhohltes Locken; ohne Plural. 2) Ben den- Bogelfielern, 

‚ein lebendiger Vogel, welder die wilden Bügel herbey lodet; ein 
LCockvogel, welher aud) der Gefang, der Ruf genannt wird. 
Des Belöckb, des — es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
Geſenk unter ſich, wo man einer Erzipur in einem engen Raume 
nachbricht. Etwa von dem Walliſiſchen Cloer, ein Lo? Bey 
dem Ottfried ift Giları eine Wohnung, und im Schwed. Lär 
ein großer Kaften. ©. Lehr. 
Das Belos, des— es, plur. inuf. bey den Jägern, der Koth 
aller Thiere und Vögel, die Raubvögel ausgenommen, wo es 
das Geſchmeiß genaunt wird. ©. Loſen und Lofung. 
*Geloſen, verb. reg. neutr. welches das Hulfswort ſeyn erfor⸗ 
dert, und im Hochdeutſchen unbekannt iſt. 
deſſen los werden, davon befreyet werden. 
Ich weiß nicht, wie ich Dach die Fantaſie geloſe, Opitz. 
Durch folche Sreug Eeit und ſüßes Liebekoſen, 
Mat fie, daß Muitr nicht begehre zu gelofen 
Den Kummer der mich kraͤnkt, ebend. 

Auch mit der zwenten Endung. ‘ 
Wo ich meiner Seelenaual 
Anders fol gelofen, Gryph. 

Die Gelfamine, plur. die—n, ©, Jasmin. 

Gelfen, ©. Geizen. 

Gelfter, ©. Genifte. 

1. Gelt, Snterjection, ©. 2 ©elten 2.1)., - * 

2. Gelr, adj. et advs welches eigentlid; unfruchtbar bedeutet, aber 
am hänfigften in der Landwirthſchaft von dem weiblichen Geſchlechte 
der Thiere gebrandt wird. Eine gelte Ruh, welche entweder 
noch niemahls trächtig geweſen ift, oder doch dieſes Jahr nicht 
trägt. Die Ruh gehe gelt, iſt dieſes Jahr nicht trächtig. So 
auch ein geltes Schaf, ein geltes Schwein, geltes Vieh oder 
Seltvieh, gelte Ziegen. Ein geltes Thier oder Seltthier, 
bev den Jagern, ein Thier, welches in der Brunft den Beſchlas 
nicht angenommen hat. 

Anm. Sn den gemeinen Mundarten Ober: und Niederdeutſch— 
landes lautet dieſes Wort aölt, gölt, geld, geel, gell, ask 
u. ſ. f. Daß es ehedem überhaupt uufruchtbar bedeutet hat, er: 
hellet theils aus dem Jeroſchin, der ein unfruchtbares geld ein 

213 gelde 


Etwas geloſen, 
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gelde Feld nennet, theild aus dem Mieberf, wo geelje Zemp 
der unfruchtbare männlihe Hauf iſt. In der alten Scandifchen 
Sprache war Gaele das Brachfeld, und das Slavoniſche und Ruf: 
fifhe Gelahn hat noch dieſe Bedeutung. Im Dän. U gold, 
und im Schwed, gall, bey den Kraineriſchen Wenden jalov, im 
Böhm, galowa, gleichfalls unfruchtbar, und im Island. bedeu: 
tet Argalli die Theurung. Gemeiniglih hält man das Unver— 
mögen zur Zeugung für Die erfte eigentliche Bedeutung Diefes Wor- 
tes, und leitet es alsdann von Geile, tefticulus, und geilen oder 
entgeilen, caftriren, her; allein es fcheinet vielmehr zu Galle, 
ein Mangel, Fehler, zu gehören. ©. 2 Galle -ingleigen Gel: 
zen und Güſt. BE 
‚Die Belte, plur. die —u, Diniinuf. das Seltchen, Oberd. Gelr: 
lein, ein gemeiniglich hölzernes Gefäß mit einer Handhabe nder 
einem Stiele, Das Bier mir der Gelte in die Säffer ſchöpfen. 
Daher die Sleifihgelte, Milchgelte, Füllgelte, Schöpfgelre, 
Biergelte, Waſſergelte u. f.f. Aus dem Friſch erheifet, daß 
es im Oberdeutſchen auch theils fir Belle, theils von einem 
großen Gefäße, worin man Waſſer zu Abwendung einer Feuers— 
gefahr bewahret, gebtaudpt worden. Etwas ungigentlih wird 
Ebr. 9, 4. das Gefäß im Tenipel, in welcher das Manna aufbes 
halten ward, szavos, eine goldene Gelte genannt: 

Anm. Es tft. diefes ein ſehr altes Wort, von weldem faft in 
allen Sprachen Spuren vorkommen. Es ſcheinet überhaupt ein 
jedes Gefäß bedeutet zu haben; wenigfteng kommt es von den 
meiften Arten derfelben vor, In der Echweiz lautet e8 Balte, 
äm-mittlern £ateine Galenum, Galida, Galeta, Gella, Gelta, 
Galo, Gillo, Jaletus, Jalla, Jalleata, Eglitran.f.f. Schon 
bey den Griechen war yavAos, dem Suidas zu Folge, ein Mild- 
geſchirr der Hirten, eine Milchgelte. S. Gölle, Kelch, Belle, 
SZohln.f. f. welche alle damit verwandt find. Eine Gelte zum 
Wafferichöpfen heißt in Thüringen ein Stunz. 

1. Geiten, verb. reg. ad. gelt machen, verſchneiden. ©. Gelzen. 

3, Bllten, verb. irreg. ic) gelte, du giltſt, er gile; Imperf. 
ich selt, im gemeinen Leben ich golt; Mittelw. gegolten; Im⸗ 
perat. gilt. Es kommt in doppelter Geftalt vor. 

1. Als ein Activum, wiedergeben, fo wohl die Sage ſelbſt 
wiedergeben, als auch, und zwar am häufigfien, den Werth da: 
für wiedergeben, erftatten, bezahlen; in weldher im Hocdeuts 
ſchen veralteten Bedeutung es ehedem fehr häufig gebraucht wurde. 
Bey dem Kero ift kelten, bey WEM Dttfried giltan, wiedergeben, 
wieder erſtatten, ingleihen bezahlen. Zins gelten, den Zing 
bezahlen, Ottfr. Das gilt.ich ir, dag vergelte ich ihr, Rein— 
mat der Alte. : ; 

Den fhuß er mir noch gelten fol, Theuerd. 
et fol mir Dafür genug thun, er foll ihn entgelten. Im Goth. 
gildan, im Angelf. gelten, im Isländ, gialda, im Niederf. 
gelden, geben, tm Schwed. gelda, im mittlern Lat. gildare. 
Daher bedeutet fhon im Salifhen Geſetze Chalta niht nur dag: 
jenige, womit man ein begangenes Verbrechen erfeget, die Buße, 
Geldſtrafe, wovon in weiterer Bedeutung noch unfer Geld übrig 
ift, ſondern auch das Verbrechen felbft, wofür durch Geld genug 
gethan werden mußte, und in weiterer Bedeutung eine jede Ber: 
bindlihfeit zum Erfaß oder zur Strafe, eine Schuld, welches 
Wort felbit devon abſtammet, ©. daſſelbe. Im Hochdeutſchen 
tft Diefe active Bedeufung noch in den Zufammenfegungen ent— 
gelten und vergelten übrig. Dpis hat auch noch eine Schuld 
abgelten, für abfragen. Gelter bedeutete in den fpätern Zei— 
ten Oberdeutſchlandes Jo wohl den Schuldner, als auch den 
Gläubiger. 


2. Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte baden, einen ges - 


wiſſen Werth haben, " 


keit haben, 
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x) Eigentfih, einen befannten Werth; haben, und megen 
beffelben von jedermann genoinmen werden. Diefes Geld gile 
bey uns nicht, deflen Werth ift hier nicht befannt, und wird 
daher nicht im Handel und Wandel Angenommen. Die Louis 
»or gelten-überall, Sngleihen mit Bepfügung bes Werthes 
oder vielmehr des angenommenen Zeicheng deifelben. DerLaub- 
thaler gilt jetzt nur 38 Sroſchen. Was gilt das Getreide ? 
Die Wagare gilt ihr Geld, hat einen ziemlich hohen Preis, 
Das Born gilt jetzt nichts, iſt wohlfeil, hat einen geringen 
Preis. Auch in weiterer Bedeutung. Das gilt dir dein &chen, 
du wirft es mit deinem Leben bezahlen müffen. Es gilt ihr 
Leben, wenn fie es nicht beweifen kann. Was gilt die 
Werte? um vie viel wollen wir wetten? Mas gilts, eine im 
genieinen Leben übliche. Formel, eine gewiſſe Bermuthung zu bes 
gleiten, gleichſam, was gilt die Werte? Was gilts, er wird 
nicht kommen. Was gilts, darum bat fi) das junge Zerr⸗ 
hen noch nicht bekümmert? gef. In den gemeinen Sprech⸗ 
arten auch nur Selt! weldes die dritte Yerfon für gile zu fern 
ſcheinet, wenn es nicht mit dem Englifhen to yield, ‚zugeben, 
einräumen, aus Einer Quelle ſtammet, da es deun concedisne 2 
bedeuten würde, —— 

2) Figürlid. 5 

(a) Einen moralifhen Werth haben. (=) Kraft, Gültig⸗ 
Was bey dem Allmächtigen gilt, will ich niche 
verhehlen, Hiob 27, 11. Die Gerechtigkeit die vor Gott gilt, 
Nom. ı, 17. Die meiften Stimmen gelten. Der Contract 
Sile nicht. Was von der genzen Are gile, (mit Beitande der 
Wahrheit geſagt werden Fann,) das muß auch von allen dar> 
unter begriffenen Gattungen gelten. Geltende Anfprüche an 
etwas haben. Das Spiel, der Zug auf dem Brerfpiele fol 
nicht gelten. Seine Befehle, feine Anfprüche geltend machen. 
Dieß kann für Eeinen Beweis, für Feine Entſchuldigung gels 
ten. Das gilt mir gleich, eines hat fo viel Kraft bey mir, iſt 
meiner Neigung fo gemäß, als dag andere, Mir gilt alles 
gleih. ©. Gleichgültig. ne — 


Das erſte Zinderniß galt auch die andern Mahle, 
fand Statt, war vorhanden. Laſſen fie meine Sitte etwas gel> 
ten, von Kraft ſeyn. Alle diefe Entſchuldigungen gelter 
nichts. Das laffe ich gelten! eine im gemeinen Lehen üblihe 
Formel des Beyfalles. (3) Anfehen haben, vermügen, von Ders 
fonen. Er gile viel am Gofe, oder bey: Zofe. ch gelte 
etwas bey ibm, \ x 
i Der Weile het ein Loos, das feinen Werth entfcheider, 
Verdienſte, wo er gilt, und Unſchuld, wo er leider, Haged. 
@) Erlaubt ſeyn, doc nur im gemeinen Lehen. Das gilt nicht. 
(6) Betreffen, auf etwas gerichtet feyn, etwas zum 
Ziele haben. Wie ein Dogel zum Strick eiler und weiß nicht, 


„daß ihm (daß es ihm) das Leben gilt, Sprihiw. 23, ıL, daß 


es ihm fein Leben Foftet. Es gilt deinen Kopf, eg iſt auf dei⸗ 
nen Kopf,d. i. auf dein Leben abgeſehen. Er ſagte es ihr, doch 
fo, daß es mich 3u gelten fchien, auf mich gerichtet zu ſeyn 


- fhien. Was einem gefagt wird, gilt alle; geht auf alle, 


geht alle an. Hier ſteht die vierte Endung mit alem Recht, weil 
£8 in dieſer Bedeutung eine Figur der erſten Bedeutung ift, wo 
der Preis gleiyfallg die vierte Endung befommt. Sfr außer der 
vierten Endung der Sache noch bie Perſon vorhanden, fo erfor= 
dert diefe die dritte Endung. - Es gilt ibm das Lesen, ir 

gilt alles gleich. - j - 
Wird die Sache, welche der Gegenftand des Zeitwortes iſt, 
durch eine Perſon ausgedindt, fo ift fein Grund. vorhanden; 
warum-die Wortfügung follte geändert und ſtatt der vierten die 
dritte Endung gefegt werden, Indeſſen finder man doch in die— 
2 } {em 
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ſem Falle ben Dativ fehr haufig, und in manchen Sprachlehten 


wird er ausdrücklich erfordert, Ach daß der Traum deinen 
Seinden gülte, (gälte,) Dan. 4, 16. Ich wußte nicht, daß 
diefer Seufzer mir gelten ſollte, Dufd, Yun, wem gilt 
das? Leſſ. 
ein, Liebe, nein, dir gilt nicht dieſes Lied, Haged. 
Zumahl wenn es der armen Freundinn gile, Gell. 
Die Wahl galt, wie gefagt, der jungen Sylvie, Noft. 
Die Rriegesrüftung foll den Engländern gelten, foll auf fie 
gerichtet. fern. In allen diefen Fällen ſollte, wie es ſcheinet, 
- Billig die vierte Endung Reben, denn wenn gelten in der Bedeu— 
tung der Richtung die dritte Endung erforderte, fo müßte man 
auch fagen? der Anſchlag gilt deinem Leben, deinem Ropfe, 
Seinem Vermögen n. f. fi wo doch jedermann die vierte Endung 
gebraucht. Hierher gehüret 
(c) Auch die Dberdeutfhe Fügung mit der zweyten En: 
dung. Zier gilt es Laufens, hier kommt es auf das Laufen an, 
hier gehet es an ern Laufen. Es gile Xufmertens, hier if Auf 
merfen nörbig, 
Nun fo.es aber fterbens gile, Hans Sad, 
wenn e3 zum Sterben fommt. 
Das Zaupt bekränzt, dar. Glas gefüllr! 
, So leb ich, weil es Lebens gilt, Giünth, 
fo lange e3 noch erlaubt ift zu leben. 
Daher die Geltung, ©. foldes hernach Befonders. 
Anm. Diejes Wort lautet als ein Neutrum im Niederf, gel: 
den, gellen, im Dan, giälde, bey den Krainerifhen Wenden 
 zellam, id din nüslih, ich gelte, im Ssländ. gilda. Die 
Schweden unterfcheiden das Aetivum von dem Neutro fehr ſchön; 
jenes heißt bey ihnen gelda, diefeg aber gella. Wachters Muth: 
maßung iſt fehr wahrſcheinlich, dab dag Neutrum mit dem Lat. 
“ valere aus Einer Quelle abfiamme, Und dieſe Quelle ift viel- 
leicht nod in dem Hebr. ben, Stärke, Menge, Reichthum, 
Grieh. An und Ay, vorhanden, wovon auch unfer Deutfhes 
* Geld. abzuftammen fcheinet. S. daffelde. Die biblifhen R. A. 


da es nun gelten follte zum Treffen, da e8 zum Treffen kommen 


ſollte, 2 Macc. 15, 20, und, es gilt wohl, für, gut, es kann 
geſchehen, 2Sam. 2, 14, find im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
S. Geld, Gülte, Gültig, Gültigkeit, 
Geltfen, ©. Gelzen. : a 
Das Beltihier, des— es, plur. die —e, ©. 2 Ele. 


Die Beltung, plur. inuf. das Haupfwort von dem Neutro gelz 


ten, welges nur in der Muſik, von dem Werthe der Noten, dem 
Zeitmaße nad; üblich if. 
Das Beltwieh, des— cs, plur. car. ©. DBelr. 


Das Gelübde, des— 8, plur. ut nom. fing. von dem Seitz 


worfe geloben, ein Verſprechen vermittelft eines Handſchlages, 
und im weiterer Bedeutung, ein jedes feyerlihes Verſprechen. 
Sn engerem und dem gewühnlichften Verſtande, eine feyerliche 

- Zufege, worin man ſich gegen Gott zu etwas anheifhig macht, 

» Kin Gelübde thun. Vergebens werden fie fiir eure Rückkunft 
Geliibde thun. Das Geliibde der Keuſchheit, des eheloſen 
Lebens, der Armuth u,f.f. in der Römiſchen Kirhe. Kin Ge: 
liibde auf fich haben, durch daſſelbe gebunden fenn. Sein Ge: 
lübde brechen , wider diefe Zuſage bandeln, Daſſelbe erfüllen; 
in der Deutſchen Bibel, es bezahlen. 

Anm. Sm Niederſ. Löſte, im Schwed. Löfte, im Dän. Lofte, 
bey den Kraineriſchen Wenden Obluba. Ehedem wurde es theils 
in weiterer Bedeutung von einem jeden Verſprechen gebraucht. 

Guorgeluibde ervroewetden gouch, Fab. Dr Schwäb, Dicht. 
theile in eitgeter von einem Eide 

In glübd hab ich fie gnomen gar, Theuerd, Kap, gu, 
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Sn einigen Gegenden, 3.8. in Meißen, iſt es weiblichen Ge: 
Thlehtes, daher e8 Nabner mehrmahls in vemfelben gebraucht, 
Als ein Neutrum brauchte es fein e am Ende, wenn diefeg nicht 
um der gelinden Ausſprache des d willen nothwendig wäre, ©, IE 
euphonicum, ingleihen Beloben. 


Das Belüch, des — es, plur. die—e, ein nur In einigen Ge: 


genden üblihes Wort, eine fumpfige und moraſtige Gegend zu 
bezeichnen. Brüche und Gelüche zu Wiefen zurichten. Es 
erhält das alte Nordiſche Las, Isländ. Laugr, Wafler, Feuch— 
tigkeit, im Audenken. Im Ungelf. Echottl. und SGrländ. ift 
Lug, Loch, im Wallif. Llwch, im Edjwed, Log, im Engl, 
Lake, im Lat. Lacus, ein See, ©. Lache, 


*Der Geluſt, des— es, plur, die — Lüfte, -ein im Hochdeutſchen 


unbekanntes Oberdeutſches Wort, fiir das einfane Luſt, ſinnliche 
Bezierse, Darum bat fie auch Gott dahin gegeben in ihrer 
Seren Selüfte, Nim.ı, 24. Bommt ein Geluft fie an, Wiel. 
Erſt ließ ſich ihr Geluft mir einem Ruffe büßen, ebend. 
Schon bey dem Ottfried Kelufta und -Gilufti, bey den Schwä— 
biſchen Didtern der Glufte, Sn Hberdeutichland iſt and, das 
einfache Auft im männlichen Geſchlechte ſeht häufig. S Luft. 


Geluſten, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor: 


beit, Auft, d. 1. ſinnliche Begierde empfinden, und zwar am 
häufigfien von unordentliven Begierden, als ein Imperſonale, 
oder doch in der dritten Perſon, mit der vierten Endung der 
Sache. Weil deine-Seele Sleifch zu effen gelüfter, 5Moſ, 
12, 20. Laß dich nicht gelitften deines Tähten Gaus, 2 Mof. 
20, 17. Das vie Albern gelüfter, tödtet ſie, Sprichw. I, 12. 
Des Sleifch gelüfter wider den Beift, und den Geift wider 
das Fleiſch, Gal 5, 17. Einen gelüſtet diefes, den andern 
jenes. Laß dich nicht gelüſten, mir ungehorfen zu feyn. 
Es gelüfter fie, oder fie gelüſtet nach feltfamer Speife. Der 
Kranke läßt fich oft ſchädliche Dinge gelüſten. Zuweilen 


auch, befonders im Dberdentfhen, mit der zweyten Endung der 


Sache. Ash dic) nicht gelüiften deines Nächſten Weibs, noch 
feines Rnechtes, 2Mof, 26, 17. Daß wir uns nicht gelüſten 
laffen des Böfen, 1 Cor. 10, 6. Def gelüftere mich, Joſ. 7, 21. 
Sn der Deutfchen Bibel findet man es auch mehrmahls mit dee 
ſonſt ungewöhnlisen dritten Endung der Perfon. Der ſuchet, 
wes ihm gelüſtet, Sprihw. 18, 1. Er thut was ihm gelüftet, 
Hred. 8, 3. Eben daielbft wird es auch einige Mahl von einem 
jeden Verlangen, von einer Neigung zu etwas gebraudt. Welches 
auch die Engel gelüfer zu fiheuen, ı Vetr. 1, 12. Mich ber 
deines Dienfts nicht gelüſtet, nd Worte Gottes, Ef. 43, 23. 
Wen follte noch gelüften zu leben? 1Macc. 2, 13. GSe— 
lüſtets ihn aber nicht, dich zu nehmen, ift es ihm nicht ges 
fällig, Ruth 3, 13. 

Anm. Schon bey dem Ottfried giluften, mit der ziveufen 
Endung der Sache. Bey andern kommt ftatt deſſen das einfache 
lüften vor, weldes fo wohl in der Deutſchen Bibel gefunden wird, 
als auch noch im Nieder. fo wohl perſönlich, als unverfönlich 
üblich ift. ©. Lüften. Gm Hochdeutſchen deut man die Sache 
lieber mit den Borworte nach aus. In den gemeinen Mund— 
arten Fennet man auch das Frequentativum gelüftern. Es ge⸗ 
lüſtert mich darnach. ©. Lüſtern. 


GSélzen, verb. reg. ad. welches nur in den gemeinen Mundarten 


Ober⸗ und Niedevtentfiplandes uüblich iſt, gelt, d. i. unfrucht⸗ 
bar, machen, und in engerer Bedentung zur Zeugung untücht ig 
machen, verſchneiden, caſtriren; in welchem Verſtande es am 
bäyfigften von den Schweinen gebraucht wird. Die Schweine 
gelzen. Daher iſt eine Gelze im Oberdeutfhen ein geſchnitte— 
nes Schwein, und ein Gelzer, oder Gelzenſchneider, ein 

Schwein⸗ 


Bemab, —er, — etc, adj. et adv. 


- '% 


- Dem e8 eigentlich geltſen heißen follte. 
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Schweinfhneider. Eine alte gefchnitfene Auh nennt man um 
Bremen eine Silſe, und in Meißen Gelfe. 


Anm. Sn den gemeinen Mundarten lautet es gelfen, gölfen, 
gelzen, gälzen u. f. f. im Dön. gilde, im Schweo. gälla, im 
Engl. to geld. In einigen Gegenden ift auch gelten, gelven üblich. 
Im hwed. ift Gallt, im Seländ. Golt, ein verfchnittenes 
Schwein. Da es ohne allen Zweifel von gele, unfruchtbar, ab: 
ſtammet, und nie von Geile, Hode, Schwed. Gäll, wie man 
gemeinigfih glaubt, fo ftehet das 3.in diefen Worte für ef, in= 
©. — Sen und Selt. 


1. *Eigentlih, weich, 
fanft, dem Gefühle nah; welhe im Deutſchen längſt veraltete 
Bedeutung noch das Schwer. mjuk, das Selind, mjukr, das 
Engl.meek, und das Walliſiſche haben. 2. Figürlich, 
langſam, gelinde, der Bewegung nad. 1) Eieentlid. So 
wollten wir — dein Weib laffen fo gemach bernad) ziehen, 
ob. 11, 3. Semach reiten, geben, fabren. Das Pferd 
geber einen gemachen Schritt. Semach arbeiten. Sie ru: 
derten gemach ver Zeimarh wieder zu, Kleift. 
Mech von fchnee einen pallen 

Und laß den gmach herabfallen, Theuerd. Kap. 306. 
2) Nach einer noch weiten Figur. (a) Gelinde, den Innern 
Staden der Stärke, der Heftigfeit nad. 

Herr ich bit euch wolt thun gemach 

Unnd vernemer doch die Wort mein, Theuerd. Kap. 81, 
chut nicht fo ungeſtüm, nicht fo hitzig. 

Darumb ſolt iv einander mal 

Deit gemecher thun, ebeud. 
Sumweilen that die Slamme gemach, Meish. 16, 18. Die 
Creatur thut gemach, zur Wohlthat u. f. f. v. 24. Dages 
gen thut mancher gemach, der wohl Zülfe bedürfte, Sir. 
11, 12. Es reguer ganz gemach. Gemach, gerr Chryſan⸗ 
der! Leſſ. nicht fo heftig! nicht fo Higig! Ch) Bequem, mit 
wenig Befhiverde oder Neikungen zu unangenehmen Empfindunz 
gen verbunden. Gemad leben. Sin gemaches Leben. Sn: 
gleigen Hinderniffe fhenend. Kin gemaher Menfh. Zu 


beyden Bedeutungen iſt gemächli im Hochdeutſchen Buben, 


S. daſſelbe. 


Anm. Bey dem Ottfried bedeutet gimah, und in Boxhorns 
Sloffe kimah, gefhiet, bequem, aptus. Die erſte Sylbe iſt 
Die. müßige Dberdeutfhe Verlängerung, die zuweilen noch durch 
ein all vermehret wird; ©. Allgemah. Im Niederf. iſt mad 
zahm, fiiedfertig, Tanftmüthtg, Engl. meck, Isländ. mjuk. 
Da diefes Wort allem Anfehen nach zuerft weich bedeutet hat, 
ſo gehöret auch dag Lat. mollis zu deſſen Familie; denn daß 
der ſtarke Hauchlaut nicht weſentlich ift, erhelet unter andern 
ud aus den Wörtern allmählich, mählich, und dem Böhm. 
pomalu, gemach, allmählid. Im Hochdeut ſchen kommt es im⸗ 
mer ſeltener, und auch hier nur als ein Nebenwort vor. Mit 


dem Zeitworte machen hat es wohl nichts als eine bloß zufällige 


Ahnlichkeit tes Klanges gemein. ©. das folgende. 


Der oder das Gemãch, des —es, oder die Gemade, plur. ’ 


inuf, ein im Hochdeutfchen größten Theils vweraltetes Wort, 
welches noch im Oberdeutſchen vorkommt, und Friede, Ruhe, 
bequemen Aufenthalt, Gemüchligteit u. f. f. bedeutet. Ich wil 
dir fchicken guot gemach von dem wel Fabeln der 
Eywib. Dichter, Fab. 55. 

Nu hat gar ein ende 

Genomen der gemach, 

Den uns e fuogte Ruodeger, Chriemh. Rache Shi 117. 
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Die gute Aufnahme. Daß Land und Leidt in Sried und Ge 
mad) geſetzt werde, in einer Dfterr. Urk. von 1440, 
Theuwrdank her Fein rich noch gemach 
Sis er der Eunigin lannd erfah, Theuerb. 
Durch die Obrigkeit erhält uns Bott allermeift unfer täglich 


- Sror, und alle Bemad) diefes Lebens, Luth. im großen Catech. 


3 


- Gunft, Ehre, Macht, Semach, und gute Siffen, Logau. 
Was thut und dulder niche, der Menfh um gur Be: 
mad), ebend. 

Anm. Im Niederl. Gemar, Ruhe, Friede, und Mat, Bes 
auemlichkeit, im Din. Mag, im Schwed. und Seland. Mak. 
Aus den angeführten Bepfpielen erhellet, dag es in allen drey 
Geſchlechtern üblich ift; obgleih deffen Gegenfag Ungemach im 
Hochdeutſchen nur das ungewiſſe erfennet. Für Bequemlichkeit 
tft im Hochdeutſchen Semächlichkeit üblih. ©. das vorige. 


. Das Bemäh, des—es, plur. die Gemächer, mit einem 


gefhärften &, ein Zimmer eines Haufes, am häufigften. von deu 
Zimmern eined Pallaſtes. Bringet die Braut aus ihrem Se⸗ 
mache, Joel 2, 16. Die Eöniglichen Gemäder,” Sp auch 
das Tafelgemach, das Schlafgemach, das Vorgemach u. f. 7. 
Das heimliche Bemady, der Abtritt, Das Privet. 
Anm. Bon einem Zimmer kommt Diefes Wort zuerft bey dem 
Stiyfer vor. Im Dän. lautet es Gemak, und im Schwed. 
Mak. Sm Hberdeutfhen bedeutet ed auch fo viel ald ein Stod- 
werk, und das Pohln. Gmach bezeichnet aud, ein Haus, Ge: 
meiniglich leitet man es von dem Zeitworte machen her, und 
Friſch führet zum Beweiſe diefer Ableitung eine Stelle aus Has 
gend Chronik bey den Pez an, wo es in der-Bedentung eines 
Zimmers Gemächr lautet. Allein es fcheinet doch, daß man es 
mir Shre mit mehrerm Rechte von dem vorigen Gemach, Be: 
auemlichkeit, ableiten Fünne, da dieſes mehrmahls in der Bedeus 
tung eines bequemen Aufenthalts, einer Wohnung gefunden wird. 
— Ein yder 308 
Anheim wieder an fein gemach, Theuerd. Kap. 17, 

in feine Heimath, in feine Bequemlichfeit. Im Finnifhen iſt 
Maco gleichfalls der Abtritt. Luther hat in der Deutſchen Bibel 
den alten Oberdeutfhen Plural, die Gemache für Semächer, 
beftändig benbehalten. In manden, befonders Niederdeutſchen 
Gegenden fpricht man das a auch im Singular gelhärft, Se— 
mach , welches aber. theils wider die ganze Verwandtſchaft, theils 
wider den Hoc = und Oberdeutſchen Sprachgebrauch iſt; indeſſen 
rühret doch Daher das geſchärfte a des Plurals. 
Das Gemacb, mit einem gefhärften a, des — es, plur. car. 
von dem Zeitivorfe machen, das Maden, in verähtliher Bez 
deutung. Ein elendes Gemach, eine elende Arbeit. ©. Semächt. 

Bey dem Dttfried ift Gimacho ein jedes verfertigtes Merk. 


- Sa eben derfelbe nennet ein jedes Ding, und an Einem Hrte ſo⸗ 


gar die Natur Chriſti, ein Gimah. 


Gemablich, — er, —fte, adj. et adv. weldes im Hochdent⸗ 


.ı. Eigentlich, langſam. 


ſchen ſtatt des größten Theils veralteten gemach üblich iſt. 
Sehr gemächlich geben. Indeſſen, 
daß die Kutſche gemächlich fortfuhr u. ſ. f. 
So best man die hundt gemeiklich, Theuerd. Kap. 33. 
Nech mehr aber, 2. figürlih. 1) Frey von Mühe, von Be- 
{hwerden. Ein gemädhlihes Zaus, wo man alle feine Ber- 
richtungen ohne Mühe, ohne Hinderniffe verrichten Fann. ‚Sehr 
gemächlich wohnen. Der Weg ift gemächlich, ohne Mühe, 
leicht, zu finden, Kin gemächlicher Stuhl, auf welchem man 
bequem, ohne unangenehme Empfindungen figet. Wir haben 
bier fehr gemächli Plag. Das geyer fehr gemächlich an, 
Sich ganz gemächlich ankleiven. 2) Subjective, geneigt, 
Mühe nnd Beſchwerden, zu Ein gene Menſch. 
gr 


545 Gem 


Er ift ein wenig zu fehr gemächlich. Ingleichen, was diefe 
Keigung an den Tag leget. sein gemächlicher Gang. 

Anm. Im Niederf, ift maklik träge, im Angelf. maccalic 
opportunus, im Dän. magelig bequem, gemächlich, bey dem 
Httftied kimahhiu gefhiet, im Schwed. und Isländ. maklig 
beyuem, commodus, tim Dberd. auch mäglich Iangfam. Siehe 
Maͤhlich und Allmählich. Um des folgenden Gonfonanten wil: 
len gehet das gedehnte a von gemach hier in dad gefchärfte 
& über. s 
Die BemächlichEeit, plur. die en, von dem vorigen Bey: 
und Nebenworte. 1. Der Zuftand, da ein Ding gemächlich iſt, 
in beyden figürlihen Bedeutungen des vorigen Wortes, und ohne 
Plural. 1) Die Abwefenheit der Mühe oder Beſchwerde bey 
einem Dinge, over bey einer Handlung. Die Gemädhlichkeir 
eines Gaufes, eines Gebäudes, eines Bettes, eines Stuh— 
les. Bier können die Schiffe mir Gemächlichkeit ausgebef: 
ſert werden. 2) Die finnlihe Abneigung vor den mit einer 
Handlung verbundenen Beichwerden, die Fertigkeit Beihwerden 
zu fheuen. Die Gemädhlichkeit lieben. Diefer Gemächlich: 
keit, die den großen Tugenden fo binderlidy ift, dieſem 
Zange zur Bequemlichkeit muß ver Lehrer durch Arbeirfam: 
keit wehren, Gel, Mor. 2. Ein gemächliches Ding, ein ge: 
muchlicher Umftand. 
keiten hat. Ich will diefer Semächlichkeit gern entbehren. 
* Bemachfam, —er, — ite, adj. et adv. ein nur im Oberdeut⸗ 
fen für gemach und gemächlich üblihes Wort, wo auch Ge- 
machſamkeit für GemädplichEeit vorfommt, 

1. Das Bemäct, des— es, plur. die—e, von dem,Zeitworte 
machen, ein jedes gemachtes, hervor gebrachtes Werk. ı) Ei: 
gentlich. Er Kenner was für ein Semächt wir find, Pf, 103, 14. 
Und ein Gemächte fpräche von feinem Töpfer, er kennet mich 
nicht, Ef. 29, 16. Nürnberger Gemädr, im Hberd. Nürn— 
berger Arbeit, Sm Hochdeutihen gebraucht man. diefes Wort nur 
* im verägptlihen Berftande von ſchlechten Arbeiten. Ein elendes 
Semãcht. Das ift auch eines von feinen Gemächten. 2)*In 
engerer Bedeutung ‚ein Teftament; eine im Hochdeutſchen ver: 
altete Bedeutung, welde aber ehedem im Dberdeutfchen üblich 
war, befonders in der Zuſammenſetzung, ein Erbgemädt. ©. 
auch Gefchäft. 

Anm. Schon bey dem Ottftied Gimacho. Im gemeinen Les 
ben find in der erften weitern Bedeutung auch dafür Machwerk, 
Macherey, Niederl. Makerije, Marktwert, Makſel üblid. 
S. aud) 3 des Gemad). 

2, Das Gemädht, des— es, plur. die — e, im gemeinen Le: 
ben einiger Gegenden, die Zeugungsglieder bey Menfhen und 
großen Thieren beyder Geſchlechter, befonderd des männlichen, 
ber Hodenſack; das Gefchröt, Kinen Schaden an dem Ge: 
mächte haben. ; 

Anm. Es ſcheinet, daß diefes Wort gleichfalls von dem Zeit: 
worte machen abftamme, doch nur fo fern es ehedem aud) ver: 
binden, vereinigen bedeutete; von welchem Gebrauhe auch ein 
Ehegatte in einigen Dberdeutfhen Gegenden ehedem ein Gemächt 
oder Ehegemächt genannt wurde, S. Gemabl und Magen 1. 
Das Bemabl, des— es, plur. die—e, eine mit der andern 
verbundene Perſon, und in engerer Bedeutung, eine mit der 
andern zum Eheftande verbundene Perſon, fie fey nun wirklich 
ehelidy mit ihr eingefegnet, oder nur mit derfelben verſprochen, 
ohne Unterſchied des Gefchlechtes und des Standes. . Tofeph, 
fürchte dich nicht, Wiariam, dein Gemahl zu dir zu nehmen, 
Matth. ı, 20, 24, 
seither, Stüde in Eſth. 5, 9, 
Adel, W. B. 2, Th, 2, Aufl. 


Eſther, welche der König zum 


Ein Haus, welches viele Gemädlich: 


Unfer unfchuldig Gemahl, die Reniginn = 


J 
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Gemahl genommen, Kap. 7,3. Ein jeder fol fein Gemabhl 
lieben und ehren, Luth. im Eleinen Catech. 

Zu meyden Zurerey voran 

Sol yedes fein gemahel han, Hand Sachs. 
Sn biefer weitern Bedeutung ift e8 nur nod im Oberdeutſchen 
üblih, wo es von beyden Geſchlechtern auch als ein männliches 
Wort gebraucht wird. Zans willft du Greren zum ehlichen. 
Gemabl haben? Luther im Traubüchl. Sein andächtiger Ge: 
mahl Judentha, Bluntigli. 

Sm Hochdeutſchen ift diefer Gebrauch veraltet, wo das Wort 
theild nur von verheitatheten Werfonen vornehmen Standes, 
theild auch mit deutlichem Unterfhiede der Geſchlechter üblich ift, 
der Gemabl, eine folde Perſon männlihen Gefdlehtes, die 
Gemabhlinn, eine ſolche Perfon weiblihen Geſchlechtes. Die 
Gemaplinn des Raifers, des Sürften, des Grafen. Die 
Prinzeffinn empfing ihren Gemahl an der Treppe. Bey der 
immer höher fteigenden Höflichkeit wird dieſes Wort im gefell- 
ſchaftlichen Leben nunmehr aud) von ſolchen Ehegatten gebraudt, 
von welden man mit Achtung zu fprehen Urfahe hat. Ihre 
Gemeblinn bat es mir ſchon geſagt, fagt man wohl aud zu 
einem geehrten Freunde. 

Anm. Bey dem Willeram ift Gemahela, und bey dem Notker 
Gemalu, die Braut, Maheltag die Hochzeit, mahalen ehe- 
lihen, heirathen. In dem zu Nom 1501 gedtudten Deutſch⸗ 
Staliän. Vocab. heißt der Vermahel, ilSpofo, und die Smehel, 
la Spofa. Wit einem gemehelen, ihn heitathen, kommt in 
einer Bibel aus dem ı5ten Sahrhunderte und in dem Bude 
Belial von 1472 vor. Ben dem Tatian heißt die Sungfrau 
Maria die Gimahhu des Sofeph, und im Angelf. ift Gemaecca 
ein Ehegatte, und gemaeclic ehelih. Ja noch jest heißt in 
einigen Dberdeutfhen Gegenden ein Semächt, oder Ehegemächt, 
ein Ehegatte. Diefer harte Hauchlaut führet ung auf die wahre 
Abſtammung diefes Wortes. Das Zeitwort machen, im Ale- 
mann. gimachon, bey dem Kero kimahchon, bedeutete ehedem 
audy vereinigen, verbinden, vermifhen. Daher ift Gimach, 
bey dem Ottfried nnd andern Oberdeutſchen, ein Paar, zua du- 
bono gimacho, ein Paar Tauben, Ottfr. und Kimachida in 
Boxhorns Gloffe Contubernium. Eben um defwillen beden: 
tet auh Make im Schwed. einen Gehülfen, Gefellen, Mage 
im Hberd. einen Verwandten, und macca im Angelf. und mak 
im Schwed. ähnlid. Die Endung — el bedeutet ein Ding, 
welches etwas thut pder leidet. Semachel und nad) einer gelin= 
dern Ausfprahe Semahl ift alfo eine Verfon, die mit der an— 
dern verbunden ift, und in engerer Bedeutung, die durd) das 
Band der Ehe mit der andern vereiniget if. Es druckt alfo 
ſehr eigentlich das Deutſche Wort Gatre und das Lat. Conjux 
aus, welde gleichfalls von der Verbindung entlehnet worden. 
Sn dem Longobardifhen Geſetze kommen Gamales id eft confa- 
bulati vor, weldes man von rechtmäßigen oder ehelihen Kin- 
dern erfläret. Gemeiniglih leitet man unfer- Semahl von 
Mehl, die Rede, Sprade, mindliher Vertrag ab, welche Ab— 
leitung, der auch nod Ihre bevpflichtet, aber bey weitem nice 
fo wahrfcheinlih und fruchtbar if. S. Machen, Maͤhlſchatz, 
Magen ı, Dermöblen. 


Das Bemäblde, des—s, plur. ut nom. fing. von dem Zeit— 


worte mablen, pıngere, ein gemahltes Bild. ı) Eigentlich, 
die Borftellung des Sufammengefepten auf einer Fläche, fo fern 
fie mit Farben, und vermittelft des Pinſels geihiehet; zum Un— 
terſchlede von einem Riſſe, einer Zeichnung u. f.f. Große 
Gemählde, welde mehr als fiinf Fuß in der Größe haben; zum 
Unterfchiede von den Staffeleygemäblden, welde auf der Staf- 
feley gemahlet werden. sin Semählde von Kiner Sarbe, wel: 

Mm des 
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es mit Einer Farbe auf einem Grunbe von einer andern Farbe 
gemahlet ift, Franzöſ. Camayeu. Ein Aandfchaftsgemähloe, 
welches eine Landſchaft vorftellet, ein Landſchaftsſtück. 2) Figür⸗ 
li. Ale Wunderwerfe der Religion find gleichſam Ge: 
mäblde der göttlichen Kigenfchaften, und wie die Werke der 
Natur, Abdrücke der Gottheit, Gel, Auch, die Befchreibung 
eines finnfichen Gegenftandes durh Worte, eine Schilderung, 
wird in den fchünen Wiſſenſchaften zuweilen ein Gemäblode ge⸗ 
namıt. ©. Meblen. 

Anm, Ottfried nennt die Sternbilder Gimali thes himiles. 
In den fpätern Zeiten war für Gemählde auch Gemahloniß und 
Semählöfte, Gemolz üblih. Das e am Ende ift das e eupho⸗ 
nicum, weldes um ber gelinden Ausſprache des d willen noth— 
wendig ift. i - 


Bemabnen, verb. reg. welches dad mit dem Oberdeutſchen Nräfixo 


ge verlängerte Zeitwort mahnen ift, und in doppelter Geftalt 
gebraucht wird. 1) Als ein Activum, erinnern, in dad Anz 
denfen bringen, in den gemeinen Sprecharten Ober- und Jleder- 
deutſchlandes. Jemanden an erwas gemahnen. Diefer Um— 
ftand gemahner mich an meinen ehemabligen Verluſt. Sn 
diefem Sinne ift ed im Hocdeutfchen unbekannt. 2) Ale ein 


unperfonliches Neutrum, welches das Hülfewort haben be: 


lommt und die vierte Endung der Perſon erfordert, aber nur im 
semeinen Leben, befonders Niederfachfend, gebraucht wird, für 
fheinen, vorkommen. Ich weiß nicht, wie du mid) heut 
gemabneft, wie du mir vorfommft. Es gemahner mich, als 
wenn ich ihn fehon gefeben hätte. 

Anm. Schon Ottfried gebraucht gimanon für erinnern, mah— 
nen. ©. Mahnen. 
. Das Gemangtorn, des — es, plur. car. S. Mangkorn. 


Das Gemäß, des—es, plur. dod nur von mehrern Arten, 


die — e, das Maß eines Dinges. sEines jeden Meifterfingers 
Bar bar fein ordentliches Gemäß in Reimen und Sylben, 
im Hberd. Im Hochdeutſchen gebraucht man es nur von ver- 
faiedenen Arten des Maßes. Sechs Scheffel Dresdener Ge: 
maß, Sechs Eimer Frankſurter Gemäß. ©. Map. 


Gemaß, —er, —efte, adj. et adv. yon dem Hauptworte Maß. 
1) Einerley Maß habend, gleich, 

Und der ihr dazu fey gemeß 

An der gepurt vnnd dem gefeß, (an Ländereyen,) 

Thexerd. Kap. 2, 

In welher Bedeutung es im Hochdeutſchen veraltet ift. 2) So 
mie es vie Beſchaffenheit einer Sache, wie- es das gegenfeltige 
Berhältniß erfordert. Wie es feinem großen Alter — auch 
feinem guten Wandel — und dem heiligen göttlichen Geſetz 
gemsß war, 2Maecc. 6, 23. Du achteft deiner Majeſtät 
nicht gemsß, jemand zu verdammen, der die Strafe nicht 
verdient bar; Weish. 12, 15. Des ift nice der Wahrheit 
gemäß, fommt nit mit derfelben überein. Der Natur ge: 
maß leben, Sich feinem Stande gemäß Eleiden. Sie hält 
es ihrem Stolze gemäßer, hierin Klugheit zu gebrauchen. 
Ein den Gefezen gemäßes Berragen. Sott firaft der Sünde 
gemäß, die Stufen der Strafe find genan nad) den Stufen der 
Suͤnde eingerichtet, Bey den Schwäbifgen Dichtern gemefle. 
© Maß. 


Die Bemä beit, plur. car. der Zuftand, da eine Sahe der an⸗ 
dern gemäß iſt. In Gemsßbeir Ew. Majeſtät Befehlen, 
dieſen Befehlen zu Folge. 


Das Semäuer, des— 9, plur. inuf. Mauerwerk, Mauern. 
Das Demäuer des alten Schloffes ftürste ein, 


' Der geneinen Meinung zu Solge. 


braucht. 
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Gemein, —er, —fte, adj. et adv. welches eigentlih den Be: 


griff der Menge ansdruckt, aber mit manderley Einfhränfungen 
und Mebenbegriffen. N 

1. Sn Menge vorhanden. 1) Eigentlig. Die Wölfe find 
in diefem Lande fehr gemein, fehr haufig. Das Silbergeld 
ift bey uns eben nicht gemein. Boy ift bey uns eine fehr 
gemeine Waare. Die Eanarienvögel find jest in Deutfch- 
land fehr gemein, Das ift erwas fehr gemeines, Ein fehr 
gemeiner Gebraudh. Der Trieb zur Einſamkeit ıft nicht fo 
gemein, als der Trieb zum gefellfhaftlihen Leben, Der 
gemeine Stolz auf Reichthum, Gebureu.f.f. Gel. 2) Figür: 
lid, mit dem Nebenbegriffe des Mittelmäpigen oder Schlechten. 
Ein ſehr gemeines Geficht. Sin gemeiner Gedanke. Kine 
gemeine Tugend. Gemeine Röpfe find die befte Gefellfchsft 
für ſchlechte Köpfe. Das ift ein ſehr gemeines Lob, 

2. Den größten Theil unter den Dingen einer Ark aug- 
madend. 

ı) Eigentlih, wo fi oft der Begriff des Sewöhnlichen mie 
einfhleiht. In der Größe eines gemeinen Upfels. Sin ge- 
meines Jahr, in der Zeitrechnung, ein Jahr von 365 Tagen, 
im Gegenfage eines Edyaltjahred. Der gemeine Lauf der Dinge. 
Dft auch etwas von dem Begriffe der Niedrigfeit. Das gemeine 
Volk, die gemeinen Leute, der gemeinePöbel, ber gemeine 
Mann, der gemeine Zaufe, det zahlreihfte und zugleich nie- 
drigfte Theil einer bürgerlichen Geſellſchaft, der große Haufe. 
Es iſt nur ein gemeiner Menſch, von niedrigem Stande. Ge- 
meine Soldaten, vder Gemeine, im Gegenfaße der Officiers. 
Sm Brittifhen Parlamente begreift man unter dem Ausdrude 
der Gemeinen, Engl. the Commons, alfe diejenigen, melde 
nie zu dem hohen Adel gehören. Das gemeine Geben, bie 
am häufigften vorkommenden Verhältniſſe und Umſtände bes 
menſchlichen Lebens. Die gemeise Sprechart, die Spredark 
des großen Haufen. Gemeine, jedermann fagliche und begreif: 
lihe, Ausdrücke. ! 7 

2) Figürlich. (a) Was dem größten Theile unter den’ 
Dingen einer Art zukommt, bey denfelden angektoffen wird, Ein 
Menſch von gemeiner Größe. Die gemeine Sprechart. Der 
gemeine Menſchenverſtand, den alle Menfchen Eefigen. Kine 
gemeine Höflichkeit, welhe man einem jeden erweifet. Es iſt 
eine gemeine Meinung unter den Gelehrten, daß wm f. f. 
sein gemeines Sprichwort. 
Es ift eine gemeine Rede, ein allgemeines, öffentliches Gerücht. 
Rech der gemeinen und gewöhnlichen Ars denken. (6) Mag 
allen Dingen einer Art zukommt, fid, auf alle Dinge einer Art 
erfitedet. Das gemeine Wefen, die Verbindung einzelner 
Glieder over Gefellfnaften, ihre Wohlfahrt niit vereinigten Sraf: 
ten beffer zu befördern. Das gemeine Befte, der gemeine 
Augen, der Nutzen, das Befte einer folchen Gefelfhaft. Die 
gemeine Eafje, wozu ale Glieder das Shrige beytragen, und 
woraus ihre gemeinfpaftliden Bedürfniffe befititten werden. 
Der Tod ift allen Altern gemein. Ein gemeiner Beſcheid, 
bey dem Neihsfammergerichte,, ein in pleno verabredeter Schluß, 
wie es in gewiflen Fällen Fünftig gehalten werden fol. Die ge: 
meinen Rechte, welhe alle Perfonen in einem Staate verbinden, 
zum Unterſchiede von den befondern. Su andern Fällen gebraucht 
nen Dafür lieber das Wort allgemein. 3.8. die gemeine 
Liebe, die fi auf alle Menſchen erftredet, 2Petr. ı, 7, beſſer 
die allgemeine; ein gemeiner Sriede, 2 Marc, 9, 21, ein gez 
meines Gebethy, Kap. 8, 29, ein allgemeines, üffentlihes ober 
gemeinſchaftliches; gemeine und Sffenrliche Gaftereyen, 3 Macc. 
4, 1. Das Nieder, meen wurde ehedem für gelamint, all, ge— 
De meene Roopmann, alle Kaufleute, die gefammte 
Kaufmann: 
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Raufmannfhaft. Meene Borger, Alle Bürger. (c) Deilen 
Gebrauch einem jeden frey ftehet, woran alle Dinge Einer Ark 
ein Neht haben. Die gemeine Weide, welde alle dazu tüchtige 
Einwohner eines Ortes geniefen. Der gemeine Weg, die 
öffentlihe Strafe. Gemeine Dinge, in den Rechten, deren 
ſich ein jeder bedienen Fann, z. B. die Luft, das Waſſer u. ſ. f. 
Ein Buch durch) den Druck gemein machen. (d) Insgemein, 
eine adverbifche I. U. gemeiniglig, am häufigſten, gewöhnlich 
gefhehend. (e) Sich mie jemanden gemein machen, eine 
all zu große und dem Anſehen nachtheilige Vertraulichkeit gegen 
einen Geringern blicken laſſen. (f) Unrein; doch nur in ber 
Deutſchen Bibel, von Dingen, welche nach dem Jüdiſchen Gere: 
mionial= Gefese fir unrein gehalten wurden. Ich babe noch 
nie etwes Gemeines oder Unveines gegeffen, Apoſt. Geſch. 
10, 14. De fie faben etliche feiner Jünger mir gemeinen, 
das iſt ungewajchenen Gänden das Brot effen, Marc. 7, 2. 


ch weiß, daß nichts gemein ift an ihm felbft, ohne der es _ 


rechner für gemein, demfelbigen ifte gemein, Röm. I4, 14. 
Und fo in andern Stellen mehr. 

3. Mehr als Einen Dinge zufommend. Etwas mit einem 
gemein haben, eben diefelbe Eigenichaft haben, ſich in eben dem 
Umſtande befinden. Meine Angelegenheit bat nichts mir der 
deinigen gemein, iſt ihr in feinem Stücke ähnlid. Gemeine 
Leiden, gemeine Trübfale, gemeine Befchwerden, welche 
man mit andern gemein hat, im Gegenſatze der befondern. 
Gemeine Sache mir jemanden machen, einerley Abfiht in 
Berbindung mit ihm zu erteihen fichen, Wenmein Mann meh- 
rern Weibern gemein ift, jo beißt folches Dielweiberey. 
Anm. Schon im Salifhen Geſetze chamin, im Iſidor chimein, 
bey dem Httfried gimein, bey dein Notker kemein, im Augeif. 
gemaene, im Holländ. ghemeyne, im Dän. gemeen. Das 
einfahe meen, mein, kommt noch im Niederſüchſ. vor, wo es 
fo wohl publicus als aud) communis bedeutet, Angelf. maene, 
Schwed. men. Im Engl. ift the Main dag Ganze, und mean 
mittelmäßig. Es gebüret zu dem Gefhlehte der Wörter manch 
und Menge, welches legtere nod) ben dem Otfried Meina lau: 
tet. Auch das Kat. communis gehöret feiner legten Hälfte nach 
hierher. Zu der jetzt veralteten bibliihen Bedeufung, für un: 
zein, muß auch das bey dem Motker vorkommende Zeitwort 
fermeinan, entweihen, verunteinigen, getechnet werden. In 
dem mittletn Lateine einiger Gegenden Frankreichs bedeutet 
Maya und Meia einen Haufen, 

Der Bemeinanger, des — s, plur. ut nom. fing. in der Land- 
wirthſchaft, ein gemeiner Anger; welcher der ganzen Gemeine 
gehötet, % 

Das Bemeinbier, des—es, plur. die—e, auf dem Lande, 
eine Zufammenfunft der Bauern einer Gemeine, worin jie ein 
gewilles Geld gemeinfchaftlich vertrinfen; ein gemein Bier, Ge: 
‚meindebier, ©, auch Gefellenbier. 


- manderley Einforänfungen. 
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Wer in der gemeinde munt 
Mit arger hinderrede kunt, 
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Fabeln der Shwäb. Die: 
ter, Fab. 53. 
Daher kommt ed Sprihw. zı, 16 fogar von den Verdammten in 
der Hülle vor; der vom Weg der Klugheit irver, der wird 
bleiben ın der Todren Gemeine. Im Hochdeutſchen gebraucht 
mean ed nur noch, 2) beſonders, von verfchtedenen beſondern 
Arten folder Gefelfhaften. (a) Die ſämmtlichen Einwohner 
eines Ortes, fo fern fie unter der Auffiht der Obrigkeit ihres 
Ortes, zur Beförderung ihrer zeitlihen Wohlfahrt verbunden 
find, beſonders bie Einwohner eines Dorfes; an einigen Orten 
die Bemeinheit, Niederſ. Meenhet, Meente. Die Gemeinde 
zufemmen berufen. Sn engerer Bedeutung werden in einigen 
Stübdten nur die eigentlihen Bürger, und auf den Dörfern nur 
die eigentlichen Bauern, zur Gemeinde gerechnet. (b) Eine Ge- 
ſellſchaft folder Menfhen, die ſich zur Ausübung einer göttlichen 
Hffenbarung verbinten, eine Kirche, und auch hier wieder unter 
Su der Deutfhen Bibel wird die 
ganze Kirche Gottes mehrmahls die. Gemeine, die Gemeine 
Gottes, oder die Gemeine Chriſti genannt. Oft führen bie 
ſämmtlichen durch einen gewiflen Lehrbegriff verbundenen Yerfo- 
nen diefer Ark den Nahmen einer Gemeine; ingleihen die der 
Aufiiht und Leitung Eines Geiftligen anvertraueten Perfonen 
diefer Art, da ed denn erzbifchöfliche, bifcyefliche u. f. f. Ge: 
meinden gibt. Am häufigften, die unter der Auffiht Eines 
Pfarrers oder Predigers zur Beförderung ihrer geiftlihen Wohl⸗ 
fahrt verbundenen Perfonen. 

2. Die Verfammlung der auf folhe Art verbundenen Perfonen, 
oder ihrer Abgeordneten, in den legten Bedeutungen des Wor— 


tes. Sie muſte zufehen, daß die geiden in ihr Zeiligthum 


gingen, davon du geboren haft, fie folten nicht in deine Ge: 
meine kommen, Klag. ı, 10. Sn der Schweiz ift die Landes- 
gemeine die Berfammlung der Abgeordneten aus allen Gan: 
tong, ein Landtag. 

3. Ein Grundftücd, welches einer ganzen Gemeinde, d. i. den 
ſämmtlichen Einwohnern eines Ortes gehüret. Cajus wurde 
bejhuldiger, er fey mit feinem Zaune über fein Eigenehum _ 
hinaus auf die-Gemeine gerücket. An andern Orten die Ge= 
meinheit, Allgemeinheit, das Gemeindegur, im Dberd. Al- 
mönde, Almeinde, Niederſ. Meenhet, Meente, Maͤhnte, 
im mittlern Lat. Commune, Communitas, Communio. 

Anm. Bey) dem Notker Kemeine. , Bey dem Ottfried iſt 
Gimeinda, und im Sfidor Chimeinidh, die Gemeinfhaft. Es 
fcheinet gleichgültig zu fenn, ob man Diefes Wort Gemeinde oder 
Gemeine ſchreibt und ſpricht; wenigftens ift im Hochdeutſchen 
beydes üblich, welches au von einigen der folgenden Zufammen- 
feßungen gilt, wo doch Gemeinde — beſtimmter und deutlicher 
ift, ale Gemein —, welches leicht mir dem Adverbio gemein 
verwechielt werben Fann. 


Die Gemeinde, oder Gemeine, plur. sie —n, von dem Bey: Das Bemeindebier, &. Gemeinbier. 


und Nebenworte gemein. 
1. Mehrere zu einem Zwede mit einander verbundene Perſo⸗ 


Das Bemeindegut, des — es, plur. die—güter, ©. Ge: 


meinde 3. 


“nen. 1) *überhaupt, von einer jeden Sefellfhaft; in welcher Der Bemeindebammer, des— 6, plur. die — hämmer, an 


allgemeinen Bedeutung es veraltet ift, ungeachtet es in der 
Deutſchen Bibel mehrmahld von verfchiedenen größern und klei— 
nern Gefellfhaften vorkommt. Sm Oberdeutſchen wurde es ches 


den aud) von einer Gefellfehaft gebraucht, deren Abſicht bloß Die 


Vergnügung war. 
Der au ſchwätzt über Tiſch allein 
Und läſt nicht veden fein Gemein, 
feine Gefellfhaft, Narrenſch. BI, 389. 
Haufen mehrerer Menſchen. 


Sa von einem" jeden * 


manchen Orten, ein Hammer, fo fern er dazu dienet, einer Dorf: 
gemeinde etwas dadurch bekannt zu maden. Auf den Dörfern 
z. B. wo fich feine Gloden befinden, muß bey entftandener Feuers- 
brunft der Gemeindehammer fogleicy herum geſchickt, und da— 
mit an jede Hausthür ſtark angefchlagen werden. 


Der Bemeindemeifter, des — 6, plur, ut nom. fing. ©. das 


folgende, 


Der Bemeinder, oder Bemeiner, des— 8, plur. ut non. 


Gug. in einigen Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes. 1) Das 
Mm z Glied 
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Glied einet Gemeinde, befonders einer Dorfgemeinde, welches 
an einigen Orten auch ein Gemeinsmann genannt wird. 2) Eine 
Art eines Vorftehers einer Dorfgemeine, welche vielleiht eben dag 
ift, was in Thüringen ein geimbürge ift, ©. dieſes Worf. 
Sn dem Bareuthiinen Dorfe Werndorf werden die zwey Dorfs- 
gemeiner von Alters her Biirgermeifter genannt. Im Bid: 
thume Augsburg kommen auf den Dörfern Gemeindsführer vor, 
welche vermuthlich eben das find. Wenigſtens find Die Gemein: 
dermeifter in Sachſen Heimbürgen oder Syndici der Dorfge— 
meinde. 3) Ein gemeinfcaftliher Schiedsrichter, im Oberdeut⸗ 
fhen. 4) Der mit einem andern in Geſellſchaft ftehet, ein Com⸗ 
pagnon, aud nur im Dberdeutfchen. 

Das Demeindericht, des — es, plur. inuf. dag Recht, an den 
Freyheiten und Vorzügen einer Dorfgemeinde Theil zu nehmen. 
Jemanden in das Gemeinderechr aufnehmen. Gemeinde: 
recht haben. 

er Bemeindsführer, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. ©e: 
meinder 2 

Der Gemeindsherr, des—en, plur. die—en, in einigen 
Stüdten, gewiſſe obrigkeitlihe Perſonen, welhe die Angelegen- 
heiten der gefammten Bürgerfchaft beforgen, und die Schlüſſe des 
Rathes dem Wolfe befannt machen. 

Der Bemeingeiff, des— es, plur. car. ein erft in den neuern 
Zeiten gebildetes Wort, eine allgemein verbreitete tebhafte und 
thätige Theilnahme an der gemeinſchaftlichen Wohlfahrt zu be- 
zeichnen. 

Die Brmeinbeit, plur. die — en, in einigen Gegenden , 1) eine 
Gemeinde, befonders die Einwohner eines Dorfes oder. einer 
Stadt, als eine bürgerliche Geſellſchaft betrachtet. S. Gemeinde. 
Sn einigen Gegenden 3. B. in Soeft, bedeutet die Gemeinbeit 
in engerm DVerftande die zu Feiner Zunft oder Innung gehi öri- 
gen Einwohner, welche daher auh Gemeinomänner genannt 
werden. 2) Ein einer folhen Gemeinde gehüriges Gut, ©. Ge: 
meinde 3. 2 

Die Gemeinberrfcbaft, plur. die—en. 1) Die Herrihaft 
über einen Ort, welhe man mit einem oder mehrern gemein: 
ſchaftlich ausübet; ohne Plural, 2) Eine Herrſchaft oder Dy— 
naſtie, über welche zwey oder mehrere gemeinſchaftlich zu gebie⸗ 
then haben. 


Gemeinhin, adv. welches in manchen niedrigen Sprecharten für 


gemeiniglich gebraucht wird. 
Der Ge ‚meinbirt, des— en, plur. die— en, ein Hirt, wel- 


cher von. einer ganzen Gemeine beftelet wird; zum Unterſchiede 


von einem Eigenhirten. 
GBemeinigih, adv. am häufigften, dem gemeinen oder ge- 
wöhnlicben Kaufe der Dinge, der gemeinen Gewohnbeit nad. 
Sie wird gemeiniglich zu theuer erfauft, diefe immer dauern: 
de Slückſeligkeit, Duſch. Man betrachter die Liebe gemei- 
niglich als eine natürliche Thorheit. Gemeinislich find es 
die Antriebe des Bedürfniſſes, welche den Menſchen fcherf: 
finnig madhen, ©ulj. Der Verdrüß rührer gemeiniglich 
daher, weil die Begebenheiten unfern Ideen entgegen 
ftehen, ebend. 
Anm. Am Hberdeutfchen hedeutet dieſes Wort auch ſämmtlich, 
alle indgefammt. Die Käthe der Städte und die Bürger ge- 
meiniglid. 
Bemeinnügig, — er, —fte, ade et adv. den gemeinen Nußen, 
d. i. den Nugen der ganzen Gefellfihaft, zu welcher man gehü- 
tet, befördernd. Er wender feinen Sleiß und feine Zeit an, 
gemeinnüzig zu feyn, Gel. Gemeinnürige Thaten, Un: 
ternehmungen, Schriften u. ſ. f. So aud die Gemein: 
nützigkeit. 
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Anm. Statt des Hauptwortes der Gemeinnunen, welches 
hin und wieder vorkommt, gebraudt man doch lieber dag getheilte 
der gemeine oder allgemeine Nutzen. 

Der Bemeinochs, des — en, plur. die— en, ein ungefhnitte- 
ner Ochs, welden eine ganze Gemeinde für Ihre Kühe hält; das 
Gemeinrind, im Saliſchen Gefeße Chamintheuto, 

*Der Bemeinort, des— es, plur. die— örter, eine buchſtäb⸗ 
liche und daher ſehr ungeſchickte überſetzung des Lateinifhen locus 
communis. Noch verwerflicher ift das von andern Dafür ge- 
waste Semeinplatz. © 

* Bemeinfam, adj. et adv. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
it. 1) Für gemein, vertraut. Gemeinfam mir jemanden 
umgeben. 2) Für gemeinſchaftlich. Bey dem Kero kamein- 
famt, und kimeinfamlihho. 

Anm. Eben fo unbekannt find im Hochdeutſchen die Dberdeut- 
fhen Wörter, die Gemeinfame, für Gemeinſchaft, ingleichen 
für Gemeinde; Gemeinfamkeir, für Vertraulichkeit; gemein- 
famen, unzüchtige Gemeinfhaft mit ‚einer Werfon haben; und - 
die Gemeinfamung für Hurerey. 

Die Gemeinſchaft, plur. inuf, der Zuftand, da man etwas mit 
einem andern gemein hat, oder fih mit ihn gemein macht. Be— 
fonders die gegenfeitige Theilnehmung an deu Umftinden undan 
dem Eigenthume des anvern; da denn dieſer Ausdruck fo viele 
nähere Beſtimmungen leidet, als es Arten von Umftänden gibt, 
an welhen man Theil nimmt. Die Gemeinfchaft der Güter, 
wenn mehrern das Eigenthum an benfelben zufiehet. Etwas in 
Semeinſchaſt haben oder beſitzen. Die Semeinſchaft zwiſchen 
Seele und Leib, Harmonia animae cum corpore, diejenige 
Berbindung bender Theile, vermöge welcher einer in den andern 
wirken fann. Die Gemeinfchaft Gottes, oder die Semeinſchaft 
der Gläubigen mit Gott, in der Gottesgelehrfamfeit.. Aa 
mich eine traurige Gemeinfchaft an deinem Genzen Rummer _ 
haben, Duſch. Semeinſchaft mir einem machen. Suweile 
auch in weiterer Bedeutung für vertrauter Umgang, und in no 
weiterer Bedeutung für einen jeden Umgang. Mir jemanden 
Gemeinfhaft haben, mit ihm umgeben. Eines Gemeinfcheft 
fliehen. Die unvorfichtige Gemeinſchaft des verwandtfchaft- 
lichen Umganges erſtickt oft die gegenfeirige Zochachtung, Gell. 

Gemeinf&beftlich, adj. et adv. in Gemeinfhaft, d. i. in gegen⸗ 
feitiger Theilnehmung an des andern Umſtänden oder Eigenthum, 
darin gegründet, Derfelben gemäß. Gemeinfcheitlich ſpeiſen, 
in Geſellſchaft. Sie haben alle ein gemeinfhaftliches Zim— 
mer., Kin Gut, eine Gerichtsbarkeit gemeinſchaftlich befizen, 
mit andern in Gemeinſchaft. Die Theile einer Rede müflen 
fih auf einen gemeinfihaftlichen Zauptſatz beziehen. Ge: 
meinfehaftlich an etwas arbeiten, mit vereinigten Kräften. 

Das Gemeinfchaftsöorf, des— es, plur. die — Dörfer, ein 

- Dorf, in welhem mehrere Herren die Gerichtsbarkeit gemein- 
ſchaftlich beſitzen. 

Die Gemeinſchenke, plur. die—n, an einigen Orten, eine 
* infe auf einem Dorfe, welche der ganzen Gemeinde gehöret; 

m unterſchiede von einer serbichente. s 

Dr Gemeinfeniefen,. oder Bemeindefchießen, des—9, plur. 
ut nom. fing. in einigen Städten, ein Schießen, weldeg die 
Gemeinde, ?. i. die eigentlihen Bürger, balten; zum Unter: 
{hiede von dem Aand= und Gefellenfchiegen. 

Der Gemeinfchreiber, des— 3, plur. ut nom. fing. an eini⸗ 
gen Orten, befonders Oberdeutſchlandes, ein Schreiber bey 
einer Gemeinde, ein Stadtfcreiber, Pilegeimpreiber , Notarius 
publicus. 

Der Gemeinsmann „des — es, plur. die Gemeinsleute, ein 
Glied einer Gemeinde, ©. Bemeinder und Gemeinbeit, 

Die 
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Die Gemeintrift, plur. die—en. 1) Cine gemeine Trift, d. i. 
derjenige Ort, wo eine ganze Gemeinde ihr Vieh gemeinſchaftlich 
auf die Weide treiben darf. 2) Das Recht einer ganzen Ge- 
meinde, ihr Vieh auf des andern Acer zur Weide zu treiben, 
ohne Plural; die Roppelhurh, im Osnabrück. die Jahrweide. 

Die Gemeinzeche, plur. die — n, im Bergbaue, eine Zeche, 
welche von einer ganzen Stadtgemeine gebauet wird. 

Das Gemenge, des— s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom. fing. 1) Mehrere mit einander 
vermengte Körper; das Gemengfel. So führet im Hüttenbane 
das unter einander gemengte Erz, und in den Glashütten die ge: 
Ihmolzene Glasmaſſe den Nahmen des Gemenges. 2) Die 
Handlung des Mengens; ©. Zandgemenge. Sn der Lands 
wirthſchaft bey der Schafzucht iſt das Gemenge eine Art des 
Vertrages der Herrfchaft mit dem Schäfer, nad) welchem: dieiet 
eine gewiſſe Anzahl Schafe zur ganzen Herde gibt, und ftatt dee 
Lohnes nach dem Berhälcniffe diefer Anzahl audy an den Gewinne 
und Berlufte Theil nimmt; welder Vertrag in einigen Gegen- 
den auch die Anmenge genannt wird. Auf das Gemenge die: 
nen, eine Herde Schafe auf diefe Art übernehmen. ©. Wengen. 

Das Bemengebuchlein, des—s, plur. ut nom, fing. im 
Bergbaue, dasjenige Bud, worein dag Gemenge, oder die Be— 
ſchickung verzeichnet wird. 

Dis Gemengefäßichen , oder Gemengefäßlein, des— 8, 
plur. ut/nom. fing. im Hütfenbaue, ein Fäßhen, worin das 
Gemenge, oder das vermengte Erz vor den Dfen getragen wird. 

Der Gemengekaften, des— 8, plur. ut nom: fing. in den 
Blaufarbenwerfen, ein Kaften, worin die verfchiedenen Arten 
der blauen Furbe unter einander gemenget werden, weldes ver= 
mittelft der Gemengekrücke von dem Gemengemacher ge: 
ſchiehet. 

Das Bemenafel, des — s, plur. inuf. außer von mehrern Ars 

ten und Duantitäten, ein Wort, welches ftatt des Wortes Ges 

- menge im gefellfpaftlihen Leben üblich ift, mehrere vermengte 

Dinge zu bezeichnen. Ein Gemengfel von vielen falfchen und 
wenig wehren Sägen. ©. Mengfel. 


Das Gemerf, des — es, plur. die—e. TI) Ein Merkmahl, 
Kennzeihen, in verfdiedenen Fällen des gemeinen Lebens. Ein 
Semerk aus etwas nehmen, daraus erkennen, im Oberdeut— 
ſchen. Aus gewifjen Gemerken urrheilen. Ben den Sägern 
wird das vergoffene Blut eines jeden angefchoffenen Thieres das 
Semerk genannt, weil der Süger daraus den Weg erfennet, den 
es auf feiner Fluyt genommen bat. Der Zirſch gibt Gemerf, 
wenn er ſchweißet. Im Vergbaue ift das Semerk dag Zeichen, 
welches der Bergmeifter, der Markſcheider, oder der Geſchworne 
in das Geftein hauet, und aud die Stufe genannt wird. Das 
Semerk ſchlagen, ein foldes Zeichen in das Geſtein hauen. 
An manhen Orten wird aud die Grenze oder Mark das Ge: 
merk genannt, bey dem Notker Gemerch, und an andern füh: 
zen diefen Nahmen die Merkzeihen, welche man unter die Mark: 
oder Grenzfteine zu legen pfleget. 2) Die Kraft zu merken oder 
zu behalten, das Gedächtniß; doch nur im gemeinen Leben. 
Ein fihlechtes, ein gutes Semerk haben, 

Daß der Sinn es redlich meine, haben wir nur ein 
Gemerfe, Loyau. 
u Bey den Meifterfängern zu Nürnberg ift eg ein mit Vorhän— 
gen verhängtes Pult, an welhem die Merker oder Vorfteher der 
Zunft figen. ©. Merken. 


GBemeflen, S. Meſſen. 


Das Beminel, des— s, plur. inuf, ein wiederhohltes, mehr: 
mahliges Metzeln. ©. diejes Verbum, 
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*Das Gemind, des &8, plur. die—e, ein in dem Tproli- 
ſchen Bergbaue üblihes Kängenmaß, welches die Länge einer 
Fauſt mit über ſich geftredtem Daumen ift. Vier derfelben machen 
eine Wiener Elie. 

Das Gemiſch, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan— 
titäten, die—e, eine Maffe mehrerer mit einander r> "ifchter 
Dinge. Kin Gemifh von öhl, Waffer und Weıngeiit. 
Was für ein Semiſch von Verſtellung, Bgeudheley und Un— 
finn! Er ift ein bewundernswürdiges Gemifch von Ge: 
ſchicklichkeit und SEinfalt. Sie fhienen mit einem Gemifche 
von Derwunderung und Andacht zuzubsren. Gelb und 
purpurn fanden die Baͤume im fchönften Gemifche, Gefn. 
Kin rörhliches Semiſch zieht von dem Berge fih ins Thal, 
‚von immer grünen Tannen und Sichten gefledt, ebend. Ben 
den Zatian Gimisg. Gemiſch läßt ſich fo wohl in gutem als 
nachtheiligem Verſtande gebrauhen, Miſchmaſch aber nur in 
dem lektern. 

Die Gemme, plur. die —n, aus dem Kat. gemma, ein Edel- 
fiein. Im Deutſchen pflegt man indeffen nur gefdnittene Edels 
und Halbedelfieine Gemmen zu nennen. 

Der Gems, des— en, plur. inuf. im Bergbaue, 
feften Gefleineg, ©. Bamm 2, 

Der Gemsbod, des— es, plur. vie — böcke, ©. das fol- 
gende. 

Die Gemfe, plur. die—n, 1) Eigentlih, eine Art Eleiner und 
wilder Felfenziegen, mit einem ſehr krummen Haken an den 
Hörnern, von dunkelbrauner oder roͤthlicher Farbe, welche ſich 
auf den felſigen Gebirgen beſonders der Schweiz aufhält; Capra 
cornubus ere&is uncinatis L. Rupicapra Klein. Sn der 
Schweiz fennet man zwey Arten derfelben, wovon Die eine Die 
höchſten und unerjteiglichften Felſen bewohnet, und bag Sratthier 
genannt wird, die anvere aber an dem Fuße der Berge und in 
den Wildern ihre Nahrung fuht, und das Waldthier heißt. 
©. diefe Wörter. Saul fuchte den David auf den Selfen der 
Gemfen, 1 Sam. 24, 2. Die Gemfen gebäven auf den Sel: 
fen, Hiob 39, 1. 

HZier flieher, dem gefiheuchren Rebe, 

Der aufgejagten Gemfe gleich, 

Die Eönigliche Tochter Cadmus, Raml. 
Gemfe begreift beyde Geſchlechter in fih. Will man fie genauer 
unterfgeiden, fo heißt Das minnlihe der Gemsbock und das 
weiblihe die Gemsziege oder das Gemsthier, 2) Im Berg— 
baue, ein hohler Hafen an einem Stiele mit zwey krummen Baden, 
die Slätte damit von dem Herde zu ziehen; wegen der aalıny- 
feit der Zaden mit einem Gemfenhorne. 

Anm. Der Nabme diefes Thieres Tautet im Hberdentfehen 
Gams, Säms, im Thenerdanfe Jembß, in einer zu Berlin 
befindlichen alten handfopriftlihen Bibel Gemais, im tal. Ca- 
mozza. und Camuccia, im $ranzif. Chamois, im Bühn. 
Kamfik, im Pohln. Giemza. Popowitſch leitet dieſen rahmen 
mit vieler Wahrfgeinlichkeit von dem alten Worte Fam, krumm, 
her, wegen der befondern Krümme der Hörner diefes Thieres. ©. 
Bamebhl. Am Griech. bedeutet zerrzs einen Hirſch, und im Schwed. 
Gumfe einen Widder, Gymmer aber ein Schaf. Das e am 
Ende ift im Hochdeutfhen um der gelinden Ausfprade dee s wil- 
len nothwendig. Die Oberdeutſchen Mundarten ſprechen dieſes s 
härter aus, Gäms. Sn eben denfelben ift es an mandıen Or— 
ten männlihen, und an noch mehrern ungewiffen Geſchlechtes. 
De ſetzt ein ſchüchtern Gemß u. f. f. Hal. Da die meiften 
verwandten Sprachen in dieſem Worte ein a haben, welches die 
Oberdeutſche Mundart gleichfalls fehr deutlich hören läſſet, To tft 
die Schreibart Gämſe der Abſtammung gemäß, ungeachtet ſich 
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auch das e im Hochdeutſchen vertheidigen läſſet, weil & mad £ in 
derfelben in taufend andern Fällen mit einander abwechfeln, 

Be oder Bemsballen, des— 8, plur, ut nom. 
fing. ‚S- Gemfentugel, 

Der Gemfenfüß, oder Gemsfuß, des —es, plur. die— füße, 
bey den Wundärzten, ein Werkzeug, die Zähne Damit auszuzie— 
ben, weldes auch ein Greiffchnabel genannt wird; Gryphus, 

Der Gömfengeyer, oder Gen:sgeyer, des — 8, — ut nom. 
fing. der größte Raubvogel im ſuͤtlichen Deutſchlande, welcher 
ſich in den daſigen Gebirgen aufhält, und Gemſen raubt. 

Das Gemſenhorn, oder Bömshoen, des — es, -plur. die — 
börser, ein Horn von einer Gemſe. In den Orgeln verſtehet 
man darunter eine Art oben enger und unfen weiter Pfeifen, des 
ren Stimine dem Klange ber Biols di Samba nahe kommt. 

Die Eemfenjagd, plur. inuf. die Jagd der Gemfen, die Jagd 
auf Gemfen; die Gemsjngd. 

Der Blinfenjäger, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Säger, 
der fi vorzüglich anf die Gemfenjagd lest, und in ber Schweiz 
ein Gemfenfleiger genannt wird. 

Das Gemſenkraut, des— es, plur. inuf, S. Gemfenwurs, 

Die Gemfenkugel, oder Gemseugel, plur die — n, eine mit 
verhärtetem Schleime überzogene Kugel von zufemmen gebadenen 
Haaren, welde zuweilen in dem Magen der Gemſen gefunden 
wird, und aus den Haaren entjichet, welche die Gemfen ver— 
ſchlucken, wenn fie einander leden; dev Gcmfenbellen. Man 
legte diefen Kugeln ehedem allerley und oft ſehr aberglãubiſche 
Wirkungen bey, 

Der Eemſenſteiger, des—s, plur. ut nom, fing. S. Gem: 
fenjäger, 

Die Gömfnwurs, oder Bemswurs, plur. inuf. eine Pflanze, 
welche auf den höchſten Felfen, dem Wohnfige der Gemfen, an- 
getroffen wird; Doronieum L. GSemſenkraut. Wegen der 
Wirkung der Wurzel diefer Pflanze wider den Schwindel wird fie 
ad, Sıhwindelfraur geusunf. 

Tas Gemsthier, des— es, plur. Siee, ©. Semſe. 

Die Gemsziege, plur. die — n, ©. ebendaſ. 

Das Gemüll, des— es, plur. inul außer von mehrern Arten 
and Quantitaten, die—e, im gemeinen Leben, der Schutt, 
oder uunütze Abgang im Bauen von Steinen, dem Kalte, Lehme 
2. f. f. welcher im Oberdeutſchen auch Zummer genannt wird. S. 
Mull und Rummer. SSH 

"Gemünd, ein eigenthümlicher Nahme mehrerer Drter, welge an 
ber Mündung eines Fluſſes liegen. Schwäbiſch Gemund, 
eine Reichsſtadt in Ehwaben, bey welcher ſich mehrere Bäche 
in die Rheims ergiefen, und von welber auch eine Art eines 
ſehr geringhaltigen mit vielem Kupfer verlegten Silbere Schwä⸗— 
biſch Gemünd genannt wird, weil es dafelbft ſehr häufig verar: 
beitet wird, 

Das Gemurmel, des — 6, plur. inuf. ein anhaltendes oder 
wiederhohltes Murmeln; bey dem Httfried Murmulunga, ta 
der Deutfhen Bibel das Gemürmel, oh. 7, 12. ©, Mur: 
mein, 

Das Bemurre, des—s, plur. inuf. ein wiederhohltes oder an⸗ 
haltendes Murten, ein ebeliches Gemurre, im Scerze, 
meine Gattinn. Aber wenn Burggraf Aldrecht von Kirchberg 
in einer Urkunde von 1417 in Aremanng Geld. dieſer Burgar. 
Berl. ©. 97, feine Gemahlinn in allem Ernfte feine eheliche 
Gemsre nennt, fo gehöret es gewiß zu einem andern Stamme. 

Des Gemüfe, des —s, plur, von mehrern Arten und Quanti— 
täten, ut nom, fing, alles was von Feld- und Gartenfrüchten 
zur Speife gebraucht wird, als Erbfen, Bohnen, Grüße, Nü: 
ben, Kohl u. f. fund fo fern es zu denn Fleiſche gegeſſen wird, 
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and; zugemüſe heißt, Grünes Gemüfe, im Gegenfape des 
trodenen oder Gülfengemiüfes. 

Anm. Sn der Deutfhen Bibel, wo biefes Wort mehrmahle 
vorkommt, lautet es nah Art der Oberdeutihen Semüs. Sm 
Hochdeutſchen if das e am Ende um des gelinden Lautes bes s 
willen nothwendig. Im Oberdeutſchen ift dafür auch Muß und 
Mußwerk, in Niederfahfen aber Moos, Reelkoſt und Reuung 
üblig. S. Muß. 

Gemußiget, S. Müßigen. 

Das Gemüth, des — es, plur. die — er, die Seele, in Au⸗— 
fehung der Begierden und des Willens, fo wie fie in Anfehung 
des Derfiandes und ber Vernunft oft der Geift genannt wird; 
Sein Ganzes Gemich auf etwas richten, fein ganzes Begeh⸗ 
zungsvermügen. Ein weibifches, ein feiges, ein bobes,. ein 
niederträchtiges, ein knechtiſches Gemüth. Kin gutes ©e- 
mich, in Anfehung feiner Gefinnung gegen andere, &. Gut. 
Ein böfes oder boshaftiges Gemürh. Sein Gemürh gegen 
jemanden ändern, feine Gefinnung. Sein Semüth erquicken, 
aufmuntern. Ein niedergeſchlagenes Semüth aufrichten. 
Sein Gemüth zerſtreuen. Furchtſam von Semüth ſeyn, ein 
furcht ſames Gemüth haben. sine Wahrheit feinem Semüthe 
einprägen, fo daß fie zugleich einen Einfluß aufden Willen Habe. 
Die Gegenwert des Gemürhes, die Gegenwart des Geiſtes, fo 
fern fie nicht durch Begierden und Leidenfchaften gehindert wird. 
KZinem etwas zu Gemüche führen, duch Borftellung einer 
Sage fein Begehrungsvermögen zu rüsten, feinen Willen zu 

enfen ſuchen. Sich etwas zu Gemüthe ziehen, anhaltenden 
Kummer darüber empfinden. Wer fich alles zu Gemüthe 3ie> 
bet, wird vor der zeit grau, Gel. Der Plural wird nur in 
fo fern gebraucht, als diefes Vermögen in mehrern Menſches an- 
getrofen wird, da es denn oft für den ganzen Menſchen fteht, 
Der Stolz ſchleicht fich in die bejten und edelften Semüther 
ein, Gel. Die R. A. fih ein Stück Bror, eine Bouteille 
Wein zu Semüthe führen, für, fie zu ſich nehmen, ift ein nie- 
driger Scherz; wenn fie niht von dem Niederl. Semste, Be: 
gegnung, und möten, entgegen fommen, herſtammet. 

Anm. Diefes Wort lautet in Oberſchwaben Semüat, in 
Schleſien Gemiitte, in Niederfahfen Semöth, im Dän. Ge: 
myt, im Angel, Gemynd, im Engl. Mind, bey dem Kero 
und Ottfried noch thaz Muat, in welchem letztern Gimuato 
Gnade, und gimmuati gnidig, Teutfelig, angenehm ı bedeutet. 
©. Mur) und Gerz. 

Gemürblich, adv.. welches nur im gemeinen Reben üblich if, und 
von einer Neigung oder Munterfeit des Gemüthes gebraugt 
wird, deren Bewegungsgrund man nicht deutlich einfiehet. Es 
ift mir heute nicht gemüthlich, fpazieren zu geben, ic habe 
Feine Neigung dazu. Die Munterkeit des Gemüches, oder 
wie es einige ausdrucken, daß es ihnen fo gemürhlich fey, 
ift Fein Zeichen der Rechemeßigkeir einer Gandlung, Baumg. 

Anm. Es ſtammet wohl zumächft von dem veralteten gemeit, 
froh, angenehm, her, weldes bey den Schwäblfchen Dichtern 
fehr häufig ift. Der bluomen gemeit fin, fi‘ über die Blu— 
men freuen. Des wart der böfe hunt gemeit, dariiber ward 
ber böje Hund froh, muthig. S. Gemüch, Anm. 

Die BemüthlidhEeit, plur. die — en, der Zuftand, da einem 
eine Sache gemüthlich iſt; ohne Plural. Ingleichen dergleichen 
Gefühle oder dunkele Neigungen felbit. 

Die Gemürbsäet, plur. die — en, die Art, d. i. die natürliche 
Belhaffenheit, des Gemüthes, oder des ganzen Begehrungsver- 
mögens; die Bemüchsfafjung. Kine mürrifche, lebhefte, 
muntere Bemütbsart haben. Er har viel Gämifches in ſei⸗ 
ner Gemäthsart, Man erwarte von der Natur zu viel, 

wenn 
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wenn man glaubt, daf fie die Semüthsarten der Verwand: 
ten gleichfam durch das Blur übereinftimmig machen foll, Sell. 

Die Gemütbsbefferung, plur. inuf. die Beſſerung des Gemü— 
thes, oder. des Vermögens zu begehrem und zu verabfchenen. 

Die Bemüthsbewegung, plur. die—en, eine jede merkliche 
Bewegung oder Richtung des Gemüthes, welche die übrigen Be— 
gierden und Vorftellungen überwieget. Es ift ſo wie Gemüths— 
neigung, Gemiürhsönßerung und Gemürhgrenung , theile ein 
allgemeiner Ausdruck, welcher die Affecren und Leidenjchaften 
unter fich begreift, » welde von einigen in engerer Bedeutung 
gleichfalls Gemüthsbewegungen genannt werden; theilg eine 
Benennung der ſchwächſten Arten der Gemüthsbewegungen, welche 
euh Gemüthsneigungen und Gemichsregungen in engerm 
Verſtande heißen. 

Die Gemütrbsfäbigkeit, plur. die — en, die natürliche oder 
erworbene Fähigkeit des Gemüthes, oder des DBegehrungevermü- 
gend. Einige Neuere haben diefen Ausdruck für das Franzof.” 
Genie einführen wollen, welches aber dadurch nicht erſchöpfet 
wird, weit zum Genie vornehmlich die obern Kräfte Re 
werden. ©. Genie, 

Die Gemütbsfaflung ; plur. die— en, die Kaffung des Semi 
thes, d. 1. derjenige Zufiand Des Gemüthes, welcher aus der 
genauen Berbindung der Seele mit dem Leibe berühret, befon- 
ders in einzelnen Fällen; eigentlih die Semüthsverfaſſung. 
Eine mürriſche, liebreiche, menjchenfreundliche, zerftreuete, 
ruhige Gemüchsfaffung. Die rechtmäßige Gemüthsfeffung 
gegen Gott. ; \ 

Der Gemüthsfreund, des— es, plur. die— e, Fämin. die 
Semürthsfreundinn, plur. dJie— en, ein Freund, mit welchem 
wir durch die übereinſtimmung des Gemüthes verbunden find; 
zum Unterſchiede von einem Blutsfreunde. 

Die Gemuthsfreundſchaft, plur. die — en, die Freundſchaft 
eines Gemüthsfreundes, oder gegen denſelben; zum Unterſchiede 
von der Blutsfreundſchaft. 

Die Gemütbsgaben, fing. inuf. die natürlichen Fähigkeiten des 
Gemuͤthes, und in weiterer Bedeutung. der ganzen Eeele; zum 
Unterfchiede von den Leibesgaben. 

Die Gemürhsfeaft, plur. die— kräfte, eine jede Kraft des 
Gemütbes; zum Unterfchiede von der Geiſteskraft. In weite 

rer Bedeutung aud wohl die Kräfte der ganzen Seele; zum Uns 
terſchiede von den LeibesEräften, 

Die Bemütbstrankheit, plur. die — en, eigentlich eine jede 
Krankheit, d. 8. unvollfommmer Zujtand, des Gemüthes; in 
welcher weitern Bedeutung es aber nicht übfih if. Man ge: 
braucht es nur in engerm Verſtande von einem lange anhaltenden 
Grame oder Kummer. Ihre Semüthskrankheit flieg bis zu 
der zerrüttung des Asrpers. In welchem Falle man aud) dag 
Beywort genmbekuan: gebrauchen kann. seine gemüthskranke 
Derfon. 

Die Gemüthsneisung, plur. die — en, die Neigung der Ge: 
müthes zu oder von einem Gegenftande, ©. Bemürhsbewegung. 
Die Bemütbsregung, plur. die— en, ©. Gemürhebewegung, 
Die Gemüthsruhe, plur. car. die Rufe des Gemüthes, d. i. 
die Abwefenheit herrſchender Unluſt und unangenehmer Gemüths— 
bewegungen, welche aus der zufriedenheit und Vergnügſamkeit 

entſtehet. 

Der Gemütbszuftend, des— es, plur. imuf. der Zuftand, 
d. i. die Einrichtung des Herimderligen, indem Gemüthe, 
oder dem Begehrungsvermögen, fo wohl überhaupt, "ale auch 
in einzelnen Füllen, in welchem leptern Selle man au den Plus 
tal die Semüthezuſtände brauchen könnte, ob er gleich nicht 
üblin If; der Gemüthsſtand, Die Gemurbsftellung, 
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— Gen, eine unrihtige Schreibart ber verkleinernden Endung chen, 
©. — Chen. 

Ben, das zufammen gezogene Vorwort gegen, weldes im Ober— 
deutſchen in allen Bedeutungen diefes Vorwortes fer häufig ift, 
und dafelbft fo wie diefes mit der dritten Endung verbunden wird, 
Nun mag ein ind das recht wel fuchen gen einem criſten, 
Bud) Belinl 1472. Kr fah das groß Swein lauffen gen im, 
Theuerd. Als es nun gieng gen dem morgen, ebend. 

Der (deren) Trew gen mir wer faft wie Stahel, 
Hans Sachs. 
Weil der König gen Tyro Fommen war, 2 Mate. 4, 44. 
In andern Stellen gebraucht Luther ed von ber Richtung nach ei- 
nem Orte mit der vierfenEndung, Gen Antiochiem Fommen, 
ſenden, Apoft. Geſch. 15, 22, 30. Een Mitylenen, Kap. 20,14 
Gen Yicopolin, Tit. 3, 12, 

Sm Hochdeutſchen ift diefes zuſammen gezogene Vorwort größ⸗ 
ten Theils veraliet. Man gebraucht es zwar noch zumelien vor 
einigen eigenthümlichen Nahmen der Orter, gen Leipzig, gen 

Srankfurt reifen, für nach; allein dag gehöret in die gemeine 
Sprechart, und ifk auch hier noch ein liberbleibfel des Dderdeuf- 
ſchen. Wohl aber gebraucht man es noch, felbft in der edlen 
Söreibart, vor dem Worte Simmel, ohue Artifel, Gen 
Zimmel fahren, Sein Zerz, feine Augen ger Zimmmel vich- 
ten. Seine Gändegen Zimmel ausbreiten. Ingleichen in 
dee Seefahrt, die Nichtung des Windes zu bezeichnen. Der 
Wind iſt Nord gen Oſt. 

Anm. Es findet ſich dieſe Zuſammenziehung auch in einigen 
andern Sprachen. Dahin gehören des Schwed. gen oder igen, 
das Isländ. gen, und das Angelf. gean. Inden Wörtern Je— 
ner, Jenſeit, iſt das g in ein j 

Das Genage, des —s, plur, car. ein mehrmahliges oder an 
haltendes Sagen. 

Das Benäbe, des— 8, plur. car. das Nähen, befonderd in 
Ruckſicht auf die Art und Meife, Das zierliche Senähe. 

Genäfbig, ©. Haſchig. 

Gensu, — er, —efie, adj. et adv. 1. Eigentlich, nahe, nahe 
anliegend, enge; eine noch im Oberdeutſchen übliche Bedeutung. 
Genaue Schuhe, enge, kuappe Schuhe. Auch im Niederf, 
ſagt man ein genaues Zimmer, für ein enges Zimmer. Im 
Hochdeutſchen gebraucht man es in derfelben nur als ein Neben— 
wort. Des Kleid liege fehr genau an. Der Stöpfel paßt 
ſehr genau. Die Thüre fchliege wicht genau genug an. 
2. Figürlich. 1) Nahe, enge, im fittlichen Verſtande. sine 
genaue Freundſchaft, ein angelegentliches Beftreben einer ftar- 
keu gegenfeitigen Liebe. Eheleute find auf das genauefte mir 
einander verbunden. Er iſt mein fehr genaner Freund. 
Die Ehe iſt das genaueſte Band der Menſchen, Gell. Kine 
Perfon, die mich durch Gegenliede auf das genaueſte feilelt, 
ebend. Die nähere und genauere Vereinigung mit Gott 
zum Unterſchiede von ber allgemeinen, 2) Allen einzelnen Theis 
len, alten Umſtänden nach, accurat. Wenn du dein Land 
einerndeſt, ſolt ou — nicht alles genau auflefen, 3 Mof. 


19, 9. uch ſolt du deinen Weinberg nicht genau lefen, 
B. 10. Ich Ferne ihn fehr genau. Etwas fehr genau un— 
terfüchen. sine genaue Nachfrage, Unterfuchung anftellen. 


Ich weiß nicht genau, was er im Schilde führe Es 
riecht genau wie Sıhwefel, Er fieher genau fo sus, wie 
fein Bruder. Er wußte alle Umſtände anf das genauere, 
Die Sache ift mir ganz gegen bekannt, Auf fein Thun und 
Laſſen genau Acht geben. Genaue Rechenfcheit von etwas 
fordern. Einem Befehle auf das genaueſte nachkommen, 
Ein genaues Gewillen, welches alle Umſtände Dev Ne 
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fo ſtückweiſe, ald moöglich, beurtheilet, im Gegenfage des über: 
eilten Gewiffens. Man muß nicht alles fo genau nehmen, 
nicht alles ftüdweife unterfuhen und ahuden. - In der Reinlich- 
keit pflegr er es fo genau nicht zu nehmen. 3) In engerer 
Bedeutung, mit einer Sache und allen ihten Theilen und Um— 
ſtänden überein kommend, nicht mehr enthaltend, ala wefentlih 
an derfelben befindlich ift. Ich achte das Zerz meiner Ver— 
wandten hoch, aber ich fühle im genauen DVerftande nicht 
den Reiz der Kiebe, Gel. Genau davon zu reden. 
Er verthur genau fo viel, als er einnimme. Es geben ge= 
nau drey Maß hinein. Wir genauer Worth, Faum. Er 
ift mir genauer Noth entfommen, er hatte gerabe fo viele 
Zeit und bequeme Umftände, und nicht mehr, als zu feinem Ent= 
fommen äußerjt nothwendig war. 
Wasre, der nächte, unter welchem fie nit gelaffen werden 
ann. 4) So ſparſam, daß man auch den Eleinften Theil zu er= 
halten oder zu erfparen ſucht. 
Sich fehr genau bebelfen, mit Sparfamfeit auch in den Elein- 
fen Umſtänden. Er ife fehr genau, fagt man von jemanden, 
der die Sparfamfeit aud auf die geringften Umſtände erſtrecket; 
ein geringerer Grad der Bargheit. Du bift meine liebe rau, 
wenn du nur etwas genauer feyn wolteft, Gel. Siehe 
Knauſer. 

Anm. Das einfache nau, aus welchem unſer genau nur 
durch Vorſetzung des Oberdeutſchen ge gebildet worden, iſt im 
Niederſ. noch völlig gangbar. Im Holländ. lautet ed nauw, 
im Din. noye, im Schwed. noga. Andere Mundarten haben 
es gleichfalls mit dem vorgeferten Hauchlaute, wie dag Angelf. 
hneaw. Bey den Httfried Fommt dafür genoto, und bey dem 
Notker gnoto und knoto vor. Im Niederſ. ift ſtatt deflen auch 

nipp und knapp üblich, welche gleichfalls von neu und genau 
abftammen; ©. Enapp. 
es von nahe her, daher es in allen verwandten Sprachen auch 
eigentlic enge bedeutet. : 

Die Genauigkeit, plur. inuf. der Zuftand, da ein Ding genau 
ift, doch nur in den vier letzten figürlichen Bedeutungen. Et— 
was mit vieler Genauigkeit betrachten, befchreiben, unter: 
fuchen. Stanz. Accuratefle. Die Genanigteir im Vortrage, 

wenn alle einzelne Theile gründlich behandelt werden, Gründlich- 
feit in Anfehung aller einzelnen Theile. Eines Befehl mir der 

“ größten Genauigkeit vollziehen. Auch von der Fertigkeit, die 
Sparfamnfeit big auf die geringfien Theile feines Vermögens aus— 
audehnen, welches ein geringerer Grad der Kargheit ift, und 
im Niederſ. gleichfalls Nauigkeit heißt. — 

Die Geneglogie, (fünfſylbig,) plur. die — n, (ſechsſylbig,) aus 
dem Griech, und Lat. Genealogia. 1) Die Kenntniß des Ur: 
fprunges, der Fortpflanzung und der Schietfale eined oder meh— 
rerer Geſchlechter, ohne Plural; die Seſchlechtskunde. 2) Die 
Abftammung und Fortpflanzung eines Geſchlechtes felbft; die 
Gefchledhrsfolge. 3) Deren ſichtbare Darftelung; der Stamm: 
baum. 

Das Genede, des— s, plur. inuf. ein anhaltendes oder wie⸗ 

derhohltes Neden. Das kommt aus dem Genecke. 

Benehm, adj. et adv. von dem Zeitworte nehmen. 1. *Ei⸗ 
gentlich, was man gern nimmt; in welder jest veralteten Be: 
deutung bdiefes Wort ehedem im Oberdeutſchen von dem Gelde 
gebraucht wurde. Genehmes Geld, welches gäng und gebe ift. 
2. Figürlid. 1) * Was man mit Wohlgefallen empfindet; eine 
gleicyfalls veraltete Bedeutung, wofür angenehm eingeführet 
worden. Do ducht fies fo geneme, Stryk. Ein fo gene- 
mer hort, Winsbeck. Ein frouwe geneme, Dietmar-von 
Aſt. Im Hochdeutſchen gebraucht man ed, 2) nur noch ald ein 


Der genaueſte Preis einer 


Sehr genau handeln, dingen. * 


Aller Wahrfcheinlicyfeit nah fommte | 
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Nebenwort, mit bem Zeitworte halten. Es genehm halten, 
ed für vortheilhaft erfennen, und daher bewilligen, Seinen Vor- 
fhlag, eine Bitte genehm halten. In weiterer Bedeutung, 
es für vortheilhaft erkennen, und Daher zum Bewegungsgrunde 
feiner Handlungen machen. Den götrlihen Willen ‚ die Vor: 
ſchrift der Zeilsoronung genehm halten, ſie erfüllen. Das 

- Vorwort für dem Nebenworte vorzufegen, für genehm halten, 
iſt unnöthig. ©. Senehmigen. 

Die Genehmhaltung, plur. die —en, welches aus der vorigen 
Redensart zuſammen gefeket ift, die Handlung, da man etwas 
genehm halt, Wir Genehmbaltung feiner Obern verreifen, 
mit ihrer Bewilligung. Es ift mir meiner Genehmbaltung 
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geſchehen. Die Genehmbakung der göttlichen Vorfchrift, 
deren Befolgung. Die Genehmbaltung eines Glaubens: 
Bekenntniſſes. 


Genebmigen, verb. reg. ad. genehm halten. Einen vVo—⸗ 
ſchlag, eines Anſuchen genehmigen. Im Oberdeutſchen bege⸗ 
nehmigen. Daher die Genehmigung, die Genehmhaltung. 

Das Geneige, des— 8, plur. car. ein mehrmahliges oder wie- 
derhohltes Neigen, im gemeinen Leben. 

Beneigt, —er, — eſte, adj. et adv. weldes eigentlich das 
Mittelwort des Zeitwortes neigen ift, aber doch in einigen figürs 
lihen Bedeutungen als ein befonderes Wort gebraucht wird, 
1) Sertigfeit zu Begierden, nnd in weiterm- Verſtande zu Ber: 
Änderungen gewiffer Art habend. Der Menſch ift von atur 
zum Böſen geneige. Zum Frieden geneigt feyn. Zum 
Zorne, zum Trunfe, zum Spielen geneige. ch bin ge- 
neizt, auch eud) zu Rom das Evangelium zu predigen, 
Nöm. L, 15. Zu Krankheiten, zu Ropfichmerzen, zu Slüf- 
fen geneigt ſeyn. 2) In engerer Bedeutung, Fertigkeit be 
fipend , des andern Glüd gerne zu fehen. seinem geneigt jeyn. 
Sic geneigt gegen jemand erzeigen. Ich erkenne deinen 
geneigten Willen, dein geneigres Gemüth. Sich zu geneig- 
tem Andenten empfehlen. Sm Schwed. benaegen. Giehe 
Neigen. er 3 EN 

Die Geneigtheit, plur. inuf. der Zuftand, da man zu etwas ge: 


neigt ift, vder einer Perſon geneigt ift, in beyden Bedeutungen 


des Beywortes. I) Die Fertigkeit zu einer Art von Begierden 
oder Veränderungen, Die Seneigtheit des menfchlichen Wil- 
lens zum Unwillen gegen Sort, der menfchlichen Natur zum 


Böſen. ©. Yeigung. 2) Die Fertigkeit, des andern Glück 
gern zu fehen, Seneigtheit gegen jemanden haben, em: 
pfinden. 


Geneis, ©: Gneis. 

Generäl, ein unabänderlihed Beywort, welches aus dem Latein. 
generalis, allgemein, entlehnet ift, und im gemeinen Leben 
nur in der Zufammenfegung mit verfhiedenen Hauptwörtern vor- 
fommt, deren allgemeine, oder über alle Dinge einer beftimm- 
ten Art fi erfiredende Wirkung oder Gewalt zu bezeichnen. 
©. die folgenden Zufammenfegungen. BA | 

Der Beneräl, des— es, plur. die—e, aus dem mittlern Kat. 
Generalis, eine Perfon zu bezeichnen, welde unter mehrern 
ihrer Art, die höchſte Würde hat; doch nur in einigen bereite 
eingeführten Fällen. So heißt bey verſchiedenen Mönchsorden in 
der Römiſchen Kirche dns Hberhaupt des ganzen Drdens der Se— 
neral, zum Unterfhiede von den Provinzialen, weldes die ihm 


untergeordneten Häupter in den Provinzen find. In dem Kriege: _ 


weſen Deutfchlandes und der meiften nordifhen Staaten ift der 
General ein vornehmer Befehlshaber, deffen Würde unmitfel- 
bar auf die Würde des Feldmarfchalles folger, und oft dur 
allerley Beyfäise näher beftimmt wird. Deflen Gattinn die Se— 
nevalinn, plur. die— en, 


Ein wirklicher General vonder 
Infen: ° 
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Infanterie, heißt bey der Faiferlihen Armee General: Seld- 
zeugmeifter, und der von ber Neiferey, General von der Ca: 
vallerie. Oft bezeichnet nran mit vem Worte General nur 
überhanpt einen Feldherren, den Anführer eines ganzen Kriegs— 
heeres oder doch eines anfehnlihen Theile deſſelben, ohne deſſen 
befondere Würde näher zu befiimmen. 3. B. wenn man fagt, 

- ein Generel müffe einen abaehärteren Röuper, einen leb— 
bafter Geijt u. f. f. haben. Unter Die Generale in engerer Bes 
deutung, oder zur hohem Generalität, rechnet man nur die 
General: Keutenants, die General = Feldmarfhälle, die Generale 
von der Gavallerie, die General: Feldzeugmeifter, die General 
Feldmarſchall- Lieutenants, und die Genernal-Feldwachtmeiſter 
oder General-Majors, dagegen die General: Adjutanten, Ge: 
neral= Kriegs Commiffarit u. f. f. nicht dahin gerechnet werden. 
Im Hberdeutfchen wurde ein Seneralehedem auch Oberſt⸗ haupt⸗ 
mann genannt, dagegen Fronsberg noch den commandirenden 
Seneral, den General en chef, den oberſten General nen: 
net, Unter den vielen mit diefem Worte zufammen geferten 
Ausdrücden mögen folgende zur Probe dienen, 

Die Boneräl- Uccife, plur. inuf. aufer von mehrern Auflagen 
diefer Art, die—n, in einigen Ländern, 3. B. in Sachſen, 
eine allgemeine Acciſe, zu welcher alle Einwohner und alle Waa— 
ten verpflichtet find. ©. Acciſe. i 

Der Generäl- Adjutant, des—en, plur. die — en, bey dem 
Kriegsweſen, ein U. dein General zugeordnet ift, 
deffen Befehle zu überbringen und auszurichten, zum Unterſchiede 
von den bey den Regimentern u. ſ. f. befindlichen Adjutanten; 
Stanz. Aide de Camp. : 

Der Generals Admiral, des — es, plur. die — räle, in den 
vereinigten Niederlanden, der oberfie Admiral, welcher das 

Haupt aller Admiralitäts: Collegien ift. 

Das Beneralät, des— es, plur. die—e, dad Amt und die 
Mmirde eines Generals. In Ungarn führen auch gewiſſe Gous 

- vernements den Nahmen der Generalste. - - 

Der Generäl- Audireue, des— 8, plur. die—e, bey dem 
Deutſchen und nordiſchen Kriegsweſen, der vornehmſte Auditeur 
oder die vornehmſte Gerichtsperſon bey einer Arniee, deſſen Ge: 
hülfe und Stellvertreter General-Auditeur-LCieutenant ge— 
nannt wird. 

Der General⸗ Baß, des— fies, plur. die— Bäſſe, in der 
Muſik, derjenige Baß, welcher die ganze Harmonie des Stückes 

in ſich begreift; tal. Baflo continuo. ; 

Die Generäl: Befabeung, plur. die—en, im Bergbaue, die 
Hauptunterfuhung der Berggebäude , welche jährlich von dem 
Bergamte gefchiehet. ; 


Des Generäl- Capitel, des —s, plur. ut nom. fing. das all: 

- gemeine Capitel oder die Verfammlung aller Glieder einer Gefell- 

fhaft, oder ihrer Abgeordneten, deren Verſammlung ein Capi- 

tel genannt wird. Das General: Capitel eines Möðnchsordens. 

Auch die Tuchſcherer haben General-Capitel, welche bey ihren 

Kreisladen zu Wien, Breslau und Pofen gehalten werden. 

©. Eapitel 3. i 

Der Generäl- Selomärfchall, des — es , plur. die — ſchälle, 
‚sep den Kriegsheeren, der oberfte Feldmarfhall. In weiterer 
Bedeutung fuͤhret in Deutſchland ein jeder Feldmarſchall dieſen 
Nahmen. ©. Feldmarſchall. 

Der General⸗ Feldwachtmeiſter, des — s, plur. ut nom, 
fing. bey dem Deutſchen und nordiſchen Kriegsweſen, ein Bes 
fehlshaber, welder auf dein Geneyal: Lieutenant folget, alle 
Hberften und Brigadiers commandiret, und auch General: Wie: 
jor genannt wird; Franz), Marechal de Camp. In Pohlen 

Adel, W. B. 2, Th. 2, Aufl. * 


Gen 


und Litthauen iſt der Seneral-Feldwachtmeiſter ein vornehmer 
Reichsbeamter. ©. Feldwachtmeiſter. Ei 

Der Gereräl: geldseugmeifter, des— 5, plur. ut nom. fing. 
eine Generald= Perfon bey dem Kriegswefen, welche die oberfte 
Aufſicht über die geſammte Artillerie bat; der oberſte Feldjeug- 
meiſter, Franz. Grand - Maitre de l’Artillerie. S. der Seneral 
ingleihen Seldzeugmeifter. 

Der Beneräl- Sifeal, des— es, plur. die —äle, in einigen 
Staaten, der oberfte und vornehmfte Fiſcal. ©. Sifcal. 

Der Generäl: Bewaltiger, des— 8, plur. ut nom. fing. 
bey einigen Kriegsheeren, der oberfte Criminal-Nichter, welcher 
im Felde für die AYufrehtbaltung der Polizey forget, und die 
Verbrecher auf der Stelle beftrafen läffet; Franz. Grand- Prevot, 
Prevot d’Armee. S. Gemwaltiger. 

Die Generalität, plur. inuf. die ſämmtlichen Generals - Yerfe- 
nen eines. Kriegsheeres, Don dem mittlern Rat. Generalitas. 
©. der General. 

Der Generäl + Kriegs - Commiffärius, des — rii, plur, 
die— vii, der oberfte Kriegs-Commiſſarius bey einer Armee, 
welcher die Aufliht über das ganze Commifarist hat; Franz. 
Commiflaire General des Armees, 

Der Generälz Aandtag, des— es, plur. die—e, ein allge: 
meiner Landtag, der in einer großen Provinz gehalten wird. 
Dergleigen find die General- Landtage in Groß= md Klein— 
Pohlen, welde nad) den vorher gegengenen Eleinern oder befon= 
“dern Landtagen in den Woiwodſchaften und Bezirken, gehalten 
werden. 3 

Der Beneräl- Lieutenant, des— 5, plur. die— s, bey dem 
Kriegewefen, ein vornehmer Befehlshaber, welher auf den 
wirklihen General foßßet, und dem General: Major vorgehetz 
Stanz. Lieutenant - General. 

Der Generäl- Niajör, des —s, plur. die — s, S. Seneral⸗ 
Feldwachtmeiſter. 

Der Senerãal⸗Marſch, des— es, plur. die — Märſche, bey 
den Armeen, ein Marſch, welcher alsdann geſchlagen wird, 
wenn die ganze Infanterie oder auch ein ganzes Corps aufbrechen, 
oder fih zum Treffen fertig machen foll. 

Der Generäl: Quartierme ſter, des— 5, pPlur. ut nom. 
fing, ein vornehmer Befehlshaber bey einem Kriegsheere, wel 
cher den Marſch und das Layer anordnet, und für deſſen Eier: 
heit forget. Stanz. Marechal General des Logis de l’Armee. 
Unter ihm ftehen dev General: &ugrtiermeifler- Lieutenant, 
welder feine Stelle vertritt, und der General- Stabs- Vuar- 
tiermeifter. L N 

Die Generäl: Schmölsung, plur. die—en, in dem Chuts 
ſachſiſchen Erzgebirge, eine Veranftaltung, wo die geringbaltie 
tigen Erze der Gewerken zu Marienberg und Schneeberg geſchmel⸗ 
zet und zu Gute gemacht werden. 

Die Generäls- Perfön, plur. die—en, eine jede mit der 
Würde eines Generale begabte Perſon; befonders in dem Kriege- 
wefen. ©. ver General. 


Die Generäl- Staaten, fing. inuf, nad dem Franz. les Etats 
Généraux, in den vereinigten Provinzen der Niederlande, bie 
Hüupter der fümmtlichen vereinigten Provinzen, deren Ders 
fammlungsort im Hang iſt; zum Unterf&lede von den Staaten 
oder Ständen in jeder Provinz. 

Der Beneräl: Stab, des— es, plur. inuf. in dem Krieges 
wefen, die Generalität, die ſämmtlichen Generals= Perſonen 
eines Kriegsheeres. S. Stab, 

Der Generäl: Starcft, des— en, plur. die — en, in Pohlen, 


eine Benennung des Staroſten von Poſen, oder Groß-Pohlen, 
an weit 
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weit alle übrige Staroflen dieſer Provinz unter ihm ſtehen; daher Die Genefung, plar. inuf, der Zuftand, da man bie verlorne 


er auch Ober-Staroſt genannt wird. 
Der Generäl: Sturm, des— es, plur. die— Stürme, im 


Geſundheit wieder erlanget. Es läffer fiih mir dem Kranken 
zur Genefung an. Das Benefungsmirtel, bie Arzeney. 


Kriegswefen, ein Sturm, der von dem ganzen belagernden Cotps Das Beni, des— es, plur. die—e, die Höhlung oder das 


auf einen Ort unternommen wird; der Zauptſturm. 

Der Öeneräl: Superintendent, des — en, plur. die— en, 
in der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirchenverfaſſung, der oberſte 
unter den Superintendenten einer Provinz oder eines Landes, 

Der Generäl- Dngenmeifter, des— 8, plur. ut num. fing. 
Ber vornehmfte Wagenmeifter bey einem Kriegsheere, melder den 
Marfch des Gepüdes anordnek, und die Aufſicht über alle dazu 
gehörigen Perſonen hat. 

Genefen, verb. irreg. ih genefe, du genefeft, er genefer; 
Imperf. ich genas; Miktelw. genefen; Imperat. genefe; wel: 
ches dem weiteften Umfange feiner ehemahligen DeRkutpitgen nad 
in doppelter Geſtalt üblich. 

1. Als ein Activum. 1. * überhaupt erretten, Bun einer 


Gelenk des Kadens zwiſchen dem erſten und zweyten Wirbelbeinez 
Lat. Foſſa. Einem Thiere das Genice® brechen, worauf au— 
genblicli der Tod erfolget. Sich im Sallen das Beni ab— 
ftoßen. Einem zum Strange verurrbeilten Mifferhärer das 
Senick abftoßen; Niederf. dahlmücken. In weiterer Bebeu- 


-- tung auch wohl der ganze Nacken, oder der hintere Theil des 


Halfes; Kat. Cervix. 

Anm. Im Niederf. Nick, Snick, Buick, im mittlern Lat, 
Genuculum, im Franz. la Nuque, im Ital. Nocco, Nuca. 
Es fommt von niden, dem Frequentativo von neigen, her, 
©. Nacken. 


Des Ginide, des— s, plur. inuf. ein Menmal Be oder. wie⸗ 


derhohltes Niden. 


Koth, von einer Gefahr, BVerlegenheit befreyen;. eine veraltete Geniden, verb. reg. adt. im gemeinen geben und bey den Jã⸗ 


Bedeutung, in welder fhon ganifan und nasgan bey dem Ulphi- 
las vorkommt. Andere teta er gencfen, fih ne mag er fel- 
ber generien, Notk, er hat andern geholfen, er heife fih nun 


gern, das Genick breden, einfhlagen. Einen Zaſen genicken, 
ihm mit der flachen Hand das Genick abjchlagen, bey den Jägern. 
S. auh Knicken. 


auch ſelbſt. Das letztere generien ift bloß durch die gewöhnliche Der Genickfang, des— es, plur- die — fänge, bey den Sä- 


WVerwechſelung des r und s aus genefen, oder dieſes aus jenem 
entjtanden. . Genere mih, etrefte mid, Notk. In eben Die: 
fem Verſtande gebraucht Ottfried das einfache neran. Das 


gern, ein Fang, d. i. Stich, welchen man einem Hirſche, Thiere, 
oder Rehbocke in das Genick gibt, um ed dadurch zu tödten. 
Einem Thiere den Genickfang 


Angelf. nerian und Schwed. naera bedeutet niht nur nähren, Der Genidfänger, des— 5, p ut nom. fing. bey den Süe 


fondern überhaupt erhalten, erreften, und Nerigend im Angelf. 
und Nerrendh im Iſidor, einen Heiland, Dev Gegenfag ift 


gern, ein fpigiges, ſchmales, aufbeyden Seiten fharfes Mefer, 
den Genickfang damit zu geben. 


das veraltete verneißen, bey dem Notfer ferniuzzen, verderr Das Bernie, (ſprich Scenie, zweyſylbig) des — s, (ſprich 


ben. . ©. Nähren und Genießen. Er *Beſonders, von einer 
Krankheit befreven, heilen; bey dem Notker keneran, bey dem 
Königshofen erneren, bey dem ulphilas ganasjan. In dieſem 


Verſtande iſt ed noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden und im 


Holindifgen üblih, wo auch Genesmeifter, Hol. Genees- 
mefter, einen Arzt, die Genesfunft die Arzeneykunde, und 
Seneslohn den Arztiohn bedeutet. 

II. Als ein Neutrum, weldes das Hülfework feyn -erfordert. 
1. *Erhalten, errettet, aus einer Gefahr, aus einer Berlegenz 
heit befteyet werden, anr Zeben-bleiben; eine im Hochdeutſchen 
gleichfalls veraltete Bedeutung. Thiu mag genefan vore themo 
haveko, die kann von dem Habichte befreyet werden, Willer. 
Dadurd) der pawr vor dem todt genaß, bemwahret wurde, 
Theuerd. Kap. 69. Ich bin fro das wir fein genefen, glück 
lid davon gefommen, Kap. 7L. Wer feine Augen. niederz 
ſchlägt, der wird genefen, Hiob 22, 295 dem mit nieder: 
geichlagenen Augen hilfe er, Michael. Der Fromme wird 
genefen, Sprihw. 28, 18. Stärke mich, daß ich genefe, 
Pſ. 119, 117. Auch in diefer Bedeutung kommt generen in äl: 
fern Oberdeutſchen Schriften mehrmahle vor. -Bey dem Notker 
tft Genitte das Heil, die Wohlfahrt, im Theuerdanke Genieß 
das Glück. 2. Beſonders. 1) Bon einer Krankheit Defreyet 
werden, gefund werden; in welcher Bedeutung ed noch in der 
enftändigen Schreibart der Hochdeutſchen üblih if. Der 
Brake ift genefen, wird bald genefen. Von einer Arant: 
beit genefen. Im Oberdentſchen auch mit der ziventen Endung. 

Auch kung Fann noch nicht der Liebesbrunftgeneien, Opitz. 
In eben dieſem Berftande kommt gineran bey dem Ottfried und 
ginefan i in bet Monfeeiihen Gloſſe vor, -2) Kines Rindes gez 
neſen, von demfelben entbunden werden; nur noch zuweilen im 
der höhern Cchreibarf der Hochdeutſcken. Eines Knabens ge= 
nefen, Ef. 66,7. Genifet fi des kindes, im Schwabenip. 

Du, deſſen unverweibt die Mutter iſt genefen, Dpiß. 


Schyenies, dreyſylbig) plur. die— 6, (fpridy Schenies, zwey⸗ 
ſylbig,) das in den neuern Zeiten im Deutihen aufgenommene 
Franz. Wort Genie, weiches nit von dem Lat. Genius, fon- 
dern von Ingenium-abftenımet, wofür in den mittlern Zeiten, 


auch nur Genium üblich war. I. Die natürliche Art eines Dinz 


ge8, die angeborne Art eines Menſchen in Anfehung der Kräfte 
feines Geifted. Des Genie der Sprache, die eigentbiinliche 
Art derfelben, ihre Natur. Das eigenthimliche Genie eines 
Zeitalters. Ein Menfh won einem langfamen, trägen, 
fhläferigen, muntern Genie, von einen langfamen u. 1. f. 
Kopfe. In diefer Bebentung Fann man es im Deutſchen füglich 
entbehren. 2. In engerer und  gewühnlicherer Bedeutung. 
1) Eigentlih), die natürlihe Geſchicklichkeit, gewiſſe Dinge leich- 
ter und beffer zu vollbringen, als andern möglich iſt; welde Ge— 
ſchicklichkeit die Folge eines beſtimten Verhältniſſes aller Erz 
kenntnißvermögen, oder eines hohen Grades aller Geiſteskräfte 
iſt. Ein Menſch von vielem Genie. Sin großes, ein vor⸗ 
treffliches, ein außerordentliches Genie. Des Genie ber 
ſtehet hauptſaͤchlich in dem Dermegen, fic) aller inteilectuel- 
len Söhigkeiten der Seele mit Gefhicklichkeit und Leichtig- 
keit zu bedienen, Eulj. in der Entwidel, des Begriffs vom 
Genie. Kin pbilefophifches, ein poccifches, ein moraliſches, 
ein hiſtoriſches Gemie haben. Viel Genie zur Poefie oder 
für die Poefie, zur Muſik oder fiir die Muſik haben. Werfe- 
des Genies. Man fieset aus dem oben gegebenen Begriffe, 
daß die ftatt deſſen von. einigen verfuchten Deutfdien Ausdrücke 
denfelben bey weiten nicht erſchöpfen, ob fie gleih in manchen 
einzelnen Füllen dafür gebraucht werden können. Logau gebraucht 
dafür das Wort Sinn, andere nennen ed den innern Stun, ein 
völlig unbequemer je unrichtiger Ausdruck, nach andern die An— 
lage, die Gemüthsfäbigkeit, die Geiftestraft, das Gefchidl, 
den Geist u. f. f. welche unter andern auch um deßwillen un— 
tauglich find, weil keines derfelben den hohen Grad aller ke 

Kräfte 
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krüfte ausdruckt, welcher eigentlich das Genie ausmacht. Vopf 
wäre vielleicht noch das einzige Deutſche Wort, welches das Fran: 
zöſiſche mit der Zeit verdrängen könnte, wenn ihm nur nicht et— 
was Niedriges auklebte, und wenn ed nicht zunächft die obern 
Kräfte der Seele bezeichnete, dagegen Genie fi) auch, und zwar 
vorzüglich, über die unteren Kräfte erſtreckt. Man fehe mein 
Buch über den Deutfchen Siyl, Th. 2, ©. 3615 wo zugfeid 
bewiefen worden, daß es von Ingenium, Feines Weges aber, 
wie gemeiniglic behauptet wird, von Genius abſtammet. Man 
ſagt bereits, er bar Ropf, d. i. er hat Genie. Er ift ein 
Mann von vielem Ropfe, von vielem Genie. 2) Sn noch 
engerer Bedentung verftehet man unter diefem Ausdrude zuwei— 
len, beſonders in den ſchönen Künften, die zum Erfinden möthige 
ſcharfe und ſchnelle Beurtheilungskraſt, ſchnellen Wis und uner- 
Ihrodenen Muth. Das Genie erfhefft, das Talent ſetzt nur 
ins Werd, Der wegen der Wildheit feines Genies ſo ver- 
fehrieene Arioft. Genie gebt nach der Ordnung der Natur 
vor dem Seſchmack ber. 3) Figürlih. Cine mit Genie be: 
gabte Werfon, in beyden Bedenfungen. KHoce, Newton, 
Leibnitz waren große Genies. 
Zehnten brachte viele Genies hervor. 
Völkern ſtehen nur felten vorzügliche Genies auf. 


* Der Benieß, des — es, plur. inuf. ein im Hoddentfhen ver: 


D 


aitetes Hauptwort von dem Zeitworfe genießen. 1) Der Ge— 
nuß einer Sache, Dey den Sägern. Den Zunden den Benief 
geben, ihnen von dem gefällten Wildbrete das Eingemeide und 
den mit Brot vermifhten Schweiß zu freffeir geben, welches 
Steffen felbft auch der Senieß, ingleihen das Gepfneifch ge: 
nange wird. Andere nennen es den Genuß, ©. diefee Wort, 
2) Der Augen, Gewinn, Um Genießes willen in Irrthum 
des Salsams fallen, Br. Zud. v. II. Dem Gerven viel 
Genieß zu tragen, Up. Geſch. 16, 16, 19, 

Was vor Zeiren ſchelmiſch hieß, 

Zeißet ehrlich, bringe Senieß, Kogan, 
Sn diefer Bedentung wird das Geniefchen, auch an einigen Dt- 
ten im Scherze von einem Eleinen Nutzen, von einem Profitchen 
gebraucht. S. Genießlih. 53) Gemeinfhaft, Umgang, Was 
bat die Serechtigkeit für Genie mit der lingerechtigkeit? 
2 Cor. 6, 14. 


Genießber, — er, — fie, adj. et adv. was ſich genießen Kifz 


fet; im Oberdeutſchen genieflih. Die Gaben des Slücks ver: 
lieren ihren Werth, wenn die Freude fie uns nicht genießber 
macht. Daher die Genießbarkeit, plur. inuf. 


Der Genießbrauch des — es, plur. inuf. der Gebrauch des 


Genießen, verb. irreg. ad. 


Geniegeg, d. 1. Des Ertrages einer Sache; Vſus fructus, der 
Nießbrauch, die Sruchtnießung, Fruchtnugung. ©. Se— 
nieß 2. j 


ich genieße, du geniefeft, im 
Hberd. geneufßeft, er genießet oder genieße, in Oberd. gez 
neußt; Smperf. ich gene; Mittelw, genoffen; Imperat. ge: 
nieße oder genieß, Dberd. geneuß. An den Wirkungen eines 
Gutes Theil nehmen, Mugen davon haben. 

1. Überhaupt, mit der vierten Endung der Sache. 

1) Mit Anmuth empfinden, befonders von Dingen, die 
man ſelbſt hat oder beſitzet. Die Ruhe genießen. Seine 
Slückſeligkeit genießen. Die Freuden des Lebens genießen. 
Der ſüße Frieden, weichen men in dem Schooße feiner Sa- 
milie genießt. Gott genießen, eine anſchaueude Erkeuntniß 
des Guten in ihm haben. Im Hberdentfgen mit Der zweyten 
Endung der Sage, Arbeiten und dep nicht genießen, Hiob 20, 18. 

Land, Stadt, Menſch, Vieh und geld geneußt der 
füßen Ruh, Opitz. 


Das Jahrhundert Les des 
inter rohen wilden > 


genießen Isffen, Gel. 
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Welches auch in der edlen und höhern Schreibart der Hochbeut⸗ 
{hen häufig nachgeahmet wird. Der Steuden des Lebens ge- 
wiegen, Gel, Sott hat die Menfchen fo gebilder, daß fie 
der Gaben feiner Gnade niit Ergesung genießen Fönnen, 
ebend. Geh, meine gute Laura, laß mid) diefes Slücks 
genießen, Weiße. & 

Geneuß, geneuß der Ruh, die dir entzogen, 

Seit ich dieß Seuer angefacht, Naml. 
Woraus zugleid, die Unrichtigfeit der von Frifh gegebenen Hegel 
erhelet, daß genießen die vierte Endung erfordere, wenn man 
eine Sache ganz, und die zweyte, wenn man nur einem 
Theil derfelben genieße; Indem im Oberdeutſchen mehrere Zeitz 
wörter ohne alle Einfhränfung die zweyte Endung erforderi. 


Wenn diefes Zeitwert abſolute ſtehet, ſo bedeutet es oft über- 


haupt, angenehme Empfindungen aller Art baden. Der Wol— 
lüfling will nur genießen, niemahls denken. 

Wie Fluge zu genießen wiffen, 

Verbleibt dem PSbel unbewußt, Haged, 
Einen folden Menſchen, der nur immer genießen, d. ti. ſinnli— 
he angenehme Empfindungen haben will, nennet Luther in der 
Erklärung des Magnificat fehr richtig und treffend einen Nießling. 

2) Zu weiterer Bedeutung, Nutzen von etwas haben, an 

den guten Wirkungen und Folgen einer Sache Theil nehmen. 
Selig ift, die da unſchuldig it — Diefelbe wirds geniefen, 
zur Zeit, wenn man die Seelen richten wird, Weish. 3, 13, 
Du haft das erft künftig zu genießen, mirft erft Einftig die 
guten Folgen davon empfinden. Ich wills die Armen fchon 
Sm Dberdeutfhen und deredlen Schreib⸗ 
gleichfalls mit der zweyten Endung. 
Der 


art der Hochdeutſchen, 
Der Frucht des Windes geneuft man, Sprichw. 13, 2. 
Gerechte wird fein ja genießen, Wf. 58, 2. 

3) Su der weiteften Bedentung, der Gegenftand einer vor= 


theilhaften Begegnung feyn, ohne eben den Begriff der damit 


verbundenen angenehmen Empfindung auszudrucken; gleihfallg 
zuweilen mit der zweyten Endung. Er bar in feiner Jugend 
den beiten linterricht genoffen. Glückfelig find wir, die 
wir einer guten Erziehung genoffen haben, Gel. Wir ha— 
ben viel Gutes, viel Ehre, viel Zöflichkeit bey ihnen ge: 


noſſen. Ich danke für genoffene Ehre, für genoffene Zöf- 
lichkeit. Diele Wohlchaten von jemanden genießen. 


2. Belonders, in einigen einzelnen Fällen, 1) Durch die 
Sinne empfinden. In diefem Verſtande gebraucht man dieſes 
Work nur in der anftändigen Sprehart des Jagdweſens für ries 
hen. Der Zund genieße die Sährre, wenn er fie durch dem 
Geruch empfindet. 2) Als Speife und Trank zw fi nehmen. 
Das heilige Abendmahl genießen. Die Speife iſt fo gefal 
zen, daß man fie nicht genießen kann. Ich babe beure der 
ganzen Tag noch nichts genoffen. Wollen fie nicht etwas 
davon geniegen? zu fih nehmen. Bey den Zägern ſagt man, 
ven Zund Genofen mechen, wenn man thin einen gewiſſen 
Theil von dem erlegten Wilde zu freffen gibt, welches auch, den 
Genieß, oder den Genuf geben, ingleichen p aneiſchen genannt 
wird. 3) Sonderbar iſt die im gemeinen Leben übliche N. A. 
einem erwas für genoffen hingehen laſſen, es ihm ungenbn= 
det, ungerächet laffen. Ich kann es zufrieden feyn, daß man 
ihm auch jenes nicht fiir genoffen ausgeben Läffer, Seil. Wie 
aber geht es dem für fo genoffen aus? Can. Allein, es bat 
allen Anſchein, das dieſes Mittelwort nicht zu genießen, fon: 


> dern zugenefen gehöret, welches uefprünglic mit genießen, vers 


wandte zu feyn ſcheinet, und in irgend einer Gegend mit dem— 
felben auf einerlen Are mag ſeyn abgewandelt worden, Genof: 
fen kommt bey den ältern Schriftitelern mehrmable für unbes 

Nne ſchadigt 
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ſchädigt, glücklich, unverlegt, vor.  "Thaz fie genozen iht 
" entrinnen, damit fie nicht glücklich davon fommen, Frag. de 
bello Carolı bey dem Schilter v. 3226. Swer genozen hine 
vare, wer glüdlic davon fommt, v. 3334. Varent fie, alfo 
genozen hinnen, v. 3454. Vnd fchol gewoflen hin khomen, 
Stine, Kap. 14. Sekt, 3. 

So auch die Genießung, wenigſtens in einigen Fällen, da in 
den meiften auch der Genuß üblich if. ©. daflelbe. 

Anm. Diefed Zeitwort lautet in den meiften der jetzt ange- 
führten Bedeutungen bey dem Dttfried fo wohl geniazan, gi- 
nuzzen, als niazan,, niezan, und mit der gewöhnlichen Ver— 


wechfelung des Sifhlantes mit dem t, nieton, im Schwabenfp. 


niczzen, im Garten der Gefundheit von 1490 genugen und 
nuzern, wo es aud) Arzeney einnehmen bedeutet, in Schwaben 
noch jeßt niazen, im Niederf, neren, generen, im Angelf. 
notian, nyttian, im Dän. nyde, im Schwed. njuta, bey dem 
Ulphilas niutan und ganiutan. Da das n in manchen, befon- 
ders nordifhen Sprachen, ein bloßer müßiger Vorſatz ift, fo 
glaubt Shre, dab unfer nießen und nieren mit dem Latein. uti 
genau verwandt fey. Iſt dieſes, fo könnte es von effen, Niederſ. 
eten, abſtammen, da denn die zweyte beiondereBedeufung als die 
erfie eigenthümliche angefehen werden müßte, ©. Nutz, Nuzen, 
Niedlich. Ottfried gebraucht es fo wohl mit der zweyten, ale 
vierten Endung. Die Oberdeutſche Conjugation geneußeſt u. f. f. 
welche ein überbleibſel einer rauhern Mundart tft, wo dieſes 
zeitwort geneugen lauter, ift auch in der höhern Schreibart der 
Hochdeutſchen nicht ungewöhnlich, weil fie den Mund mehr fül— 
let, folgli für erhabener gehalten wird, als das riindere ges 
nieget. Ehebem hatte man aud) das Ackivum genießen oder gez - 
nieten, genießenmadhen, welches noch bey dem Notker vorkommt. 
Langero tago genieton ih im, mit langen oder. vielen Tagen 
will ich ihn erfüllen. 
Das Genießjagen, des— 8, plur. inuf. im Jagdwelen, das 
erfte Jagen, oder die erfte Jagd im Jahre, welche zur Seit der 
Hirfchfeifte oder Schweinhag gehalten wird, weil man alsdann 
den Sagdhunden mit befondern Feyerlichkelten den Genieg zu 
geben pfleget; Das Genußjagen. 
*Genießlich, adj. et adv. welches nur im Oberdeutſchen üblich, 
im Hochdeutſchen aber fremd if. M Was fi genießen, d. i. 
als Speiſe oder Trank zu ſich nehmen läſſet; genießbar. 
2) Zur Ungebühr auf feinen Genieß, d. i Nutzen, Vortheil, 
bedacht, eigennützig, vortheilhaft, intereſſirt. 
Der Brämer nüger Schwur und ihr genießlich Lü⸗ 
gen, Logan. 
©. Genieß 2. 3) Rufen bringend, nutzlich, einträglich. 
Wer im Geringen bübelt, wo man nicht viel ge— 
winnt, 
Wird mehr in Sachen vortheln, die mehr genießlich 
find, ebend. 
Das Benift, des — 8, plur. von mehrern Arten und Quan—⸗ 
titäten, die — e, im gemeinen Leben, allerley aus Furzen 
Strobhälmen, Ähren, kleinem Reiſig u. ſ. f. beſtehender Ab— 
gang; vielleicht weil die Vogelneſter aus ähnlichen Dingen ge: 
bauet zu werden pflegen. ©. Neſt. 
Die Seniſte, plur. inuf, 1) Eine Pflanze oder vielmehr Staude, 
welche eine Menge langer dünner Stängel wie Ruthen treiber, 
daher fie von einigen auch Pfriemestraur genannt wird; Ge- 
nilttaL. Der Nahme wird im gemeinen Keben fehr verunftaltet, 
indem er bald der, Ginfter, . Genfter, Ginft, Genſt, bald 
Gälfter, Gelfter, Gefter, Gaft, Gäſt, Geifter, Semſt, 
Galfern, Surſt u. ſ. f. lautet. Die wilde Benijte, Genilta 
fagittalis L. wächſet in den unfruchtbaren fandigen Gegenden 


Anjtände mit dem andern gemein hat. 
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Deutichlanded., Die Särbergenifte, Genifta tindoria L. 
mit deren Kraute man gelb färbt, führet an einigen Orten eben 


diefelben Rahmen, fo wie auh die Genifta germanica und pi- 
lofa L. wird aber an andern auch Särberpfrieme genannt. 
2) Ein Staudengewähs aus eben berfelben Claſſe, Spartium L. 
welches um ber ähnlihen Beſchaffenheit feiner Aſte und Zweige 
willen, gleichfalls Pfriemenkraut genannt wird, ift im Deut- 
{hen au unter dem Nahmen Genifte, Ginfter, Genfter u, 1. f. 
bekannt; 
parium, welches an andern Orten wegen der hodgrünen Farbe 
feiner Ruthen Grünig, Grinitfh, Srinz, Grünling, Grün- 
fpen, an nod andern Schachkraut, Srauenjchub, Pfriemen- 
holz, Safenheide, Wiloholz, Kübfchoren, weil eg Schoten 
trägt, Pfingfiblume, und in Niederfagfen Srahme, Srah— 
men, Brahmkraut, Angelf. Brome, Engl, Broom (S. 1 Brame.) 
genannt wird, 

Anm. Sm mittlern Sateine heißen diefe Pflanzen, wenigfteng 
eine derfelben, Gineftus, im Stal, Gineftra, im Franz. Genet. 
Es fdeinet, daß die vielen Fleinen Rüthen, woraus bie Afte und 
Zweige beyder Gewaͤchſe beftehen, zu ihrer Benennung Gelegen: 
beit gegeben haben, ©. das Genift. 


Der Binitiv, des— es, plur. die — e, ein aus dem at. ent: 


lehntes grammatifhes Kunſtwort, Die zweyte Endung der Nenn- 
wörter zu begeichnen, Ein vor Schotten lebender Sprachlehrer 
nannte diefe Endung den Seſchlechter, Schottel die Gefchlegr- 
endung; Bodmer den Zeugejall, andere den Zeuger, die Zeug- 
endung, den zeugenden Sal, Aichinger den Sall des Be— 
fizenden, Gottſched die zweyte Endung, und Klopfio die 
Verkürzung. 


Der Gensß, des— ffen, plur. die— fen, Fumin. die Genofinn, 


plur. die — en, der mit dem andern etwas in Gemeinfaft 
genießer, einerley Beſchaffenheit oder Umftände mit ihm gemein 
hat. 1) Sm weiterer Bedeutung, von einer jeden ähnlichen oder 
gleihen Beſchaffenheit; in welcher im Hochdeutſchen veralteten 
Bedeutung eg ehedem für gleich gebraucht wurde, Enkeiner 
fin genos, feiner feines gleihen, Fabeln der Schwab. Digi, 

So ſtark ift nieman noch fo gros 

Er vindet etzuua fin genos, gab, 83. 

An triuwe ift meman fin genos, Fab. 93, 

Denn der fey euch genoß am adel, Theuerd. 
Beſonders gebrauchte man es ehedem von Verfonen gleicher Ge— 
burt oder gleichen Standes; in welcher Bedeutung ed noch zumel= 
len jest vorkommt. Ehedem mußte jeder yon feinen Benof 
fen gerichter werden, von Verfonen feines Standes, die ihm 
ebenbürtig waren. 2) In engerer und noch gewöhnlicher Bes 
deutung iſt Genoß jemand, der einige aufällige oder willkührliche 
Am häufigften gebraucht 
man e3 in Zufommenfegungen, deren erfte Hälfte diefen Umftand 
näher beftimmet. 3. B. ein Amtsgenoß, Bundesgenoß, 
Berggenoß, Diebsgenoß, Dienftgenoß, Ehegenoß, Eidge— 
noß, Glaubensgenoß, Zandelsgenoß, Zausgenoß, Tiſch— 


genoß, Bettgenoß, zunſtgenoß u. ſ. f. Aber es kommt auch 


für ſich allein vor. Alle ihre Genoſſen werden zu Schanden, 
Ef. 44, 11. Die erften Genoffen des Abendmahls, die’ er= 
ften, welche Theil daran hatten, welche eg zuerſt genoflen. 
Der Dieb bat feine Genoffen angegeben. Wo man denn die 


‚Gemeinschaft durch das Wort mir oft noch näher zu befiiumen 


pflegt, ein Mitgenoß. 

Anm. Kero überſetzte dag Kat. confors noch ſehr Suchftübtich 
Ebanlozzo, und der überſetzer Sjidors Chilothzsfo; Ottfried 
aber und N totfer gebrauchen ſchon Ginoz und Genoz, theile für 
gleich, theils für einen Genoſſen, Im N iederſe lautet es Se⸗ 

nate, 





beſonders das bey uns wild wachſende Spartium ſeo- 
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nate, Genoth, im Schwed. Nore, im Isländ. Naute, Es 
kommt von gemiefen her, pielleicht fo ferne folches auch ſpeiſen 
bedeutet, da es denn zunächſt Tiſchgenoſſen mag bezeichnet haben. 
Genoß wird zuweilen aud von beyden Geſchlechtern gebraudt, 
der Ehegenoß für. die Ehegenoſſinn; richtiger aber werden beyde 
Geſchlechter unterfchieden. 

Der Genoffam, des— es, plur. die —e, ein nur in einigen 
Sberdeutfhen Gegenden, 3. B. in der Schweiz, üblihes Wort, 
einen Genoffen, bejonders den Einwohner einer Benofjame zu 
bezeichnen. 

Die Genoffame, plur. die — n, eben dafelbft, für Genoffen- 
fhaft. Der Canton Uri ift nod jest in gewiffe Senoſſamen 
oder Fleinere Bezirke getheilet, deren Einwohner Genoffame ges 
nannte werden. 

Die Benoffenfcbaft, plur. die en. 1) DerSuftand, da zivey 
oder mehrere einerley Umſtände mit einander gemein haben; ohne 
Dural. Befonders wurde ed ehedem von der Gleichheit des 
Standes gebraucht. 2) Die Genoſſen ſelbſt, als ein Ganzes 
betrachtet, in welcher Bedeutung es an einigen Orten für Zunft, 
Innung, Geſellſchaft üblich it. Im Hochdeutſchen wird es in 
beyden Bedeutungen wenig gebraucht. Bey dem Kero Kinoz- 
feetü, bey dem Notker Guozfcaft , im Niederf. Nothſchaft, 
Senothſchaft. 

Der Genſter, des— 5, plur. inuf. ©. Genifte 2. 

Benug, adj. et adv. welches in doppelter Geftalt üblich ift. 

I) Als ein eigentliches Adverbium oder Umſtandswort, Dies 
jenige Beichaffenheit einer Sache oder Handlung zu bezeichnen, 
da fie zu einem Bedürfniffe, zu einer Kraft, oder zu einer Ab: 
ſicht hinreichend if, zunächft wohl von der Menge, dann aber 
auch von einer jeden Beſchaffenheit. Ich habe genug gegeſſen, 
genug geſchlafen, genug gegrbeiter, genug gegangen, ge— 
nug geſehen n.f. f, fo viel als ich bedurfte, als nöthig war. 
Sie haben genug zu efjen, zu trinken, zu thun, zu arbeis 
sen, Das iſt nicht genug, Er wird doc) einmabl genug 
befommen. Der Geigige befommt nie genug. Bald ıft es 
genug. ch babe genug mie mir feldft zu chum. Eine ein= 
ige feyerliche züchtigung würde bey dem Antange genug ges 
wefen feyn, hinläuglih, Gel. Ich babe genug erfahren: 
Der natürliche‘ Trieb der gefelligen Kigenſchaſt, den man 
nie genug ausbilden kann. Es wäre an Einer genug. Sür 
mid) ift es genug; oder mit. der dritten Endung, mir ift es ge= 
nug. Laß dir des genug ſeyn, laß dich daran begnügen, fen 
damit zufrieden. Sid) aenug effen, fchlafen u. f. f.- im Ober: 
deutfchen, fo viel als man verlangte. Sich felbit genug feyn, 
fo viel Kräfte haben, ais mean zu Erreihung einer Abſicht be— 
darf, oder doch fo. viel zu haben glauben. Viele glauben, daß 
fie fi) ſelbſt zur Tugend genug find. Der Weife ift fich felbft 
genug, ift mit feinem Zuftande zufrieden. 

? Wer das thut, was er foll, der thut fich felbft genug, 

Weiße, 
der empfindet die angenehme überzeugung, daß er feine Pflicht 
“ erfüllet habe, SEinem genug thun, ibm das leiften, wozu man 
ihm verpflichtet if. Dem Gefeze genug thun, e8 wirklich er— 
füllen, entweder durch Gehorſam, oder durch Erduldung der 

Strafe; Niederf, vullooon. Dem Rläger genug thun. 
©. Senugthuung. Ingleichen eines Verlangen, eines Wil: 
len erfüllen, Pilatus gedachte dem Volke genug zu thun, 
Marc 15, 15, 

Zuweilen hat es den Begriff der Menge oder eines ziemlich ho- 
hen Grades bey ſich, in welchem Falle es auch hinter dem Zeit— 
worte fteben faun. Sıe habens ja getrieben genug; und ihr 
habt euch je gefperver genug, Meife, 
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Seht oft wird es auch andern Nebenwörtern nachgeferet, eben 
biefen Begriff der Hinlänglichfeit auszudrucken. Es iſt breit, 
tief, Groß, weir genug. Sr ift alt genug dazu. Du wirft 
nod) früh genug Fommen. Sir ihn ift fie artig genug. Kr 
ift mir oder für mich nicht Elug genug. Es ift ſüß genug. 
Es iſt übrig genug, im gemeinen Leben, eg ift überflüffig, mehr 


‚als binreichend. 


Wo ed zuweilen, befonders in der vertraulichen Sprechart, 
den Nebenbegriff der Vielheit, oder eines ziemlich hohen Grades 
der durch Das andere Nebenwort ausgedrudten Befchaffenheit Ba 
Ich babe ihn oft genug gefehen, ſchon fehr oft. Ich de 
fie oft genug mir der Ruthe aus dem Berte gehohlet, W AR 
Ich babe es theuer genug bezahlenmüffen. Schlimm genug, 
daß man den Neid an fo vielen Menſchen gewahr werden 
muß! Es ift leider gewiß genug ! z 

Oft aber auch den Nebenbegriff der Mittefinäßigfeit, für Siem: 
lich. Die Witterung war uns noch günftig genug. Nun, 
nun, jie mag ertig genug ſeyn, Weife. Sut genug, went 
man das recht gute dagegen ftelle, ift nicht viel mehr als 
ziemlich ſchlecht, Left. 

2) Als ein unabänderliches Adjectiv, welches Hauptwörtern 
beygefellet wird, eben viefe Hinlänglichkeit zu bezeichnen, da es 
denn am liebften hinter dem Hauptivorte feet. sr gibt ven 
Müden Rraft, und Scärke genug den Invermögenden, Ef. 
40,29. So wird der Zerr euch Regen genug geben, Zadar. 
10, 1. Ich babe Zeit genug dazu. Iſt eine gute Erziehung 
nicht Erbtheil genug? Gel. Ich bin nicht Kenner genug, 
um davon urtbeilen zu Fönnen. Ein Liebhaber, den du 


verſtießeſt, weil er nicht Wektmenſch genug wer, Duſch. 


Wenn ic) artiger bin, alsdann ift es Zeir genug, Gell. . in 
einigen Fällen auch vor dem Hauptworte. Ich bin nicht genug 
Kenner, um darüber urtheilen zu tönnen. Er bat freylich 
felber genug Vermögen, Gel, Genug Mahl, im gemeinen 
Leben, beiler oft genug. 

Zuweilen, beſonders im Oberdeutſchen, wird es auch mit der 


- äweyten Endung des Hauptwortes verbunden. Brots genug, 


Pf. 132, 15. Zorns genug, Efih.ı, 18. Waſſers genag, Ezech. 
31,5. Unglücks genug, 4Eſr. 12, 43. Das ift doch wohl 
Einwurfs gegen meine Deutung genug? Lei. Verdienen fie 
wohl, daß ich noch Sreunds genug bin, mit ihnen ohne Ver— 
ſtellung zu reden? ebend. 

Iſt er nicht Freunds genug, mir ungefragt zu fagen? ebend. 

Oft hat-es in der vertraulichen Sprechart aud hier ven Neben— 
begriff der Menge oder eines ziemlich hohen Grades, Es gibt 
überall armer Leute, oder arme Leute genug, Ks ift Slück 
genug für ihn, wenn er noch fo davon kommt. 

Ehedem wurde es in diefer Geftalt eines Beywortes ordentlich 
abgeändert. Mit reinidon genuagen, mit genugfamer Neiz 
nigfeit, Ditfe. Genuege leute, Leute genng, Stryk. ©: 
Senugſam. * 

Anm. Dieſes Wort lautet bey dem Ottfried ginuag, ginuht, 
nug, bey dem Motfer genuoge, im Schwabenfp. genuk, bey 
dem Ulphilas ganch, imAngelf. genog, genoch, im Niederf. 
1008, im Dän. nok, im Schwed. nog, imEngl. enough, im 
Lettifihen gaunu. Das ge ift die bloße hauchende Berlingerung. 
Genung für genug ift ein bloßer Mißbrauch niefelnder Mund: 
arten, welche vor den ——— fo gern ein n vorher ſchleichen 
laſſen. 

Die Genüge, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes. 
1) Der Zuſtand, da man genug bat, d.i. fo viel als mau bedarf, 
oder zu Erreichung einer Abſicht nütbig hat. Jacob ſoll wieder 
kommen, in. sviede leben und Senüge haben, Ser. 30, 10. 

Nu 3 Ich 
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Ich bin kommen / daß fie das Leben und volle Gnüge haben, 
Joh. 10, 10. Diefer ſtirbt feifch und gefund in Beichthum 
und voller Genige, Hiobaı, 23. Im Hocdbeutfhen am häu— 
figften mit bem Vorworte zu. Zur Senüge haben, genug haben, 
genug gegeffen haben. Es ift zur Genüge, es tft genug. Ich 
Habe für heute zur Genüge gearbeitet, gefchlefen u. |. f. Er 
bat Geld zur Genüge. Diefes erheller zur Genüge daraus, 
hinlänglich. 2) Befonders, die Leiſtung einer ſchuldigen Pflicht, 
ohne Artikel, und mit dem Zeitworte thun oder leiften. Dem 
Beleidigten Genüge thun, ihm genug tun. Dem Gefege Ge— 
niige thun. Ich babe nunmehr meinem Zauptzwecke Gerüge 
gerhan. Oft auch mit dem Nebenbegriffe der Zufriedenheit, 
oder einer damit verbundenen angenehmen Empfindung. Diefer 
Beweis thut mir Feine Genüge, überjeuget, befriediget mid 
nit, Seiner Keugierde eine Senüge thun, jie befriedi— 
gen. Ich fpielte fo, Daß ich mir beynahe ſelbſt Senüge 
Jeiſtete, mit mir feldft zufrieden war. Ich habe mir damır 
"noch feine Genüge gethan. An dem allen babe ich Fein 
Senüge, fo lange u, ſ. f. Eſth. 5, 12, ich lin nicht damit zu⸗ 
frieden. 
Anm. Su Altern Oberdeutſchen Schriften lautet dieſes Wort 
Senucht, im Niederſ. Nösge, Genöge, Genögte, Senöge. 
Bey dem Ottfried iſt Ginuchti Süttigkeit, überfluß, Hinläng: 
lichkeit, und bey den Schwäbiſchen Dichtern wird es auch theils 
für Genügſamkeit, theils aber auch für Vergnügen gebraucht. 
S. des folgende. Im gemeinen Leben ziehet man dieſes Wort 
oft in Gnüge zuſammen, welche Zuſammenziehung auch in be— 
gnügen, Vergnügen allgemein geworden iſt; oft aber gebraucht 
man es auch ald ein Neutrum, das Genüge, ungeachtet ſolches 
wider Die Natur der Abſtractorum auf e iſt. E 


Das Genügen, des— 8, plur. car. weldes der Infinitiv des 
folgenden Zeitwwortes ift, und befonders in der zweyten Bedeu: 
tung des vorigen Wortes üblih iſt Seinem ein vollfommenes 
Genügen, vder vollEommnes, völliges Geniigen thun. Das 
thut mie noch Fein Genügen. Davon bab ich noch Fein 
Senügen. Zuweilen guc in deifen erften Bedeutung, 

—Wer lobt dich nach Genügen, 
O du gewünſchte Nacht! Opitz. 

Im Oberdeutſchen wurde es auch für Vergnügen, der nächſten 
Wirkung der Genüge oder des Genügens gebraucht, weige Be: 
deutung aber im Hochdeutſchen veraltet iſt. 

Dieweil der Böſen Maul in Lügen, 
Der Schalf in Sihmähen fucht Genügen, Opitz, Pf. 109, 


Benügen, verb, reg. neutr. weldes das Hülfewort haben erfor: 
dert, genug, hinlänglic ſeyn, als ein unperfönlihes Zeitwert, 
nit der dritten Endung der Perſon. Es ift noch fo viel in dem 
Slaſe, als mir genüger, Meinem gerzen will das noch 
nicht genügen. 
Was der Yatur genügte der Menſch mie Dan! ges 
noß, Duſch. 

Befonders, unferer Einſicht und überzeugung nad, mit dem zu: 
frieden feyn, was man hat; ©. Senügſam. Zeig uns den 
Pater, fo geniiger ung, Soh.14, 8. Mir gemiiger, wie Sott 
25 füger. Daran genüget ihm noch nicht, Wiel- Am häufige 
ften mit dem Zeitworte laffen. Es ift ein großer Gewinn, 
wer gottfelig ift, und läßt ihm (ih) genügen, 1 Tim. 6, 6. 
Caß dir an meiner Snade genifgen, 2 Cor, 12, 9. Sid) nim⸗ 
-mer genjigen laffen, Sit, 14,9. 

Anm, Schon bey dem Kero kanuagen. 
ben auch oft zufanımen gezogen gnügen. 
Dergnügen, 


Sm gemeinen Le⸗ 
&, Segnügen und 


Genüglich, adj, et adı. 


Der Genüß, des — ffes, P 


-Zuftand, da man eine Sache mic Anmuth empfindet, 
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1) Zur Gewüge , genugſam, hinlanglich. 
Die Sehe iſt durch Zeugen genüglich erwiefen worden. 
Der noch in gutem Land in feinem Schatten faß 

Und feisı genüglich Brot mir füßem Srieden aß, Logan, 
2) *?Angenehm, Vergnügen erwegend, im Dberdenutfhen. Ein 
Genügliches Werter, ein senügliche re Ort. Senüglich woh- 
nem, leben. Das Niederf. genöglik wird eben fo gebraucht. 
Daher im Dberdeutfhen die GenüglichFeir, die Annehm! Ijfeit, 
das Vergnügen. 


Genugſam, adj. et adv. fo viel als genug ift, alserfordert wird, 


auf eine hinlängliche Art, fo wohl der Menge, als dem innern 
Grade der Stärke nah; Da es denn anı haufigften für das Work 
genug gebraucht wird, wenn es als ein Beywort fiehen follte, 
Genugfsmes Dermögen, genugfame Rräfte haben, Vermö⸗ 
gen, Kräfte genug. sine genugſame Verfiherung, Bürg- 
fchaft. Sein genugfames Yustommen haben. Zine genug> 
fame Zubereitung maden. Senugſamen Grund vor ſich 
haben. Es fehler an einer genugfamen Deurlichkeir. In—⸗ 
gleihen, hinlängliche Kräfte, hinläugliche Eigenſchaften zu etwas 
beiigend. Der ſich und allen zufälligen Dingen genugſame 
Got; wo, von Gott gebraudt, aud sllgenzgfam üblich ifr. 
Sm Oberdeutſchen, wo man die Worter nie lang genug bekommen 
kann, gebraucht man ed auch fiir dag Nebenwort genug. Genuge 
fam arbeiten, eſſen, fhlefen. Kr if genugfsm alt dazu, 
für alt genug. Wo man es aber im Hochdeutihen gar wohl ent- 
Hehren Fans, außer wenn ed, auf eine hinlänglibe Art, bes 
deutet. Ich babe es genuafam bewiejfen, daß u ſ. f. Ich 
febe den Unterfihieo genugiem ein. Der Anſtoß ift dabey 
nicht genugſam vermieden worden. Wo es fih durch die Ablei⸗ 
tungsſylbe — ſam binlinglid von genug unterſcheidet. 

Anm. Die Niederfahfen haben dafür nögehaftig. Bey dem 
Kero bedeuter Kenuhtfamo, als ein Hauptwort, Die Genng> 
thuung, und Kenuhtfamen genug thun. 


Genüsfam, —er, — ſte, adj. et adv. geneigt, fi genügen zu 


laſſen, d. t. aus erkannter Hinlänglichkeit einer Sache zu unferer 
Wohlfahrt, mit Derfelben zufrieden zu ſeyn. Ein geniigfames 
Herz Haben. GSenügſam ſeyn. 

Kin redlich Gerz, genügſam in Brgchien? Käftn. 


Die Genugſemkeit, plur. inuf. die Belhaffenheit einer Sache, 


da fie zu einem Bedürfniffe oder zu einer Abſicht genug oder bins 
lünglid iſt. Die Genugſamkeit oder AUgenugſamkeit Gottes, 
deffen hinreihendes Vermögen zu allen Dingen. ©. Senugſam. 


Die Genügſamkeit, plur. inuf. bie Fertigkeit, genügfam zu ſeyn, 


oder fich genügen zu laffen. 
Genügfamkeit ift rei) bey Brot und Waffer, Dufſch. 
©. Senügſam. 


Die Genugthuung, plur. die—en, welches aus der R. A. 


einem genug thun zuſammen gezogen iſt, die Erfüllung einer 
Pflicht; datisfactio. Einem Genugthuung leiſten, ihm genug 
thun, Genüge thun. Die Genugthuung Chriſti, da ex Se 
und deffen Gefegen genug gethan, ſo wohl durch die Erfüllung der , 
letztern, ald auch durch Erduldung ber den itbertretern angefünz 
digten Strafe. Sinem Beleivigten Genugehuung geben, ver= 
fhaffen, feine Verbindlichkeit gegen ihn durch Tilgung der Bez 
leidigung oder deren Erſatz erfüllen. 
ur. inuf. von dem Zeitworte genießen, 
Sache genießet. J. Überhaupt. 1) Der 
Der Ge⸗ 
nuß der Freude, der Ruhe, der GSlückſeligkeit ſeines zuſtan⸗ 
des. Die Seligkeit des Menſchen beſtehet in dem Genuffe 
Geites und feiner Vollkommenheiten, in der anſchauenden 
Erkenntniß des Guten in Gott. Das Angenehme herr immer 


durch 


der Zuſtand, da man eine S 
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durch den allzu langen Genuß auf, angenehm zu ſeyn. 
2) In weiterer Bedeutung, der Inftand, da man an den guten 
Solgen einer Sade Theil nimmt. Den Genuf der Zinfen eines 
Capiteles haben. ch habe von dem Gure weiter nichts als 
ven Genuß, das Recht, den jährlichen Ertrag zu genießen, 
Der Genuß einer Wohlther. 2. Befonderd. 1) Der Gerud); 
doch nur bey den Jügern. Der Genuß der Fährte. 2) Der 
Genuß einer Speife, eines Trankes, wenn man fie zu fi 
nimm. Der Genuß des heiligen Abendmahles. Den gun- 
den den Genuß geben, bey den Gügern, ©. Senieß, wo aud 
wohl der Antheil von dem Wilde felbft diefen Nahmen führer. 

In einer andern Bedeutung ift bey den Sägern der Genuß der 
Magen des Wildbrefes, welcher auch Panzer, Panz, Wanft 
und Weidfack genannt wird; weil er dns Behälfnig der genof- 
fenen Speiſe it. ©. Senieß und Genießen. 

Das Genufjagen, des— 8, plur. inul. ©. Geniefjagen. 

Der Geogeäpb, des—en, plur. die —en, der der Geogta: 
phie kundig iſt, diefelbe verftehet, oder. lehret, der Erdbeſchrei— 
ber; aus dem Griech. und Lat. Geographus. 

Die Geographie, fyierfplbig,) plur. die — n, (fünffyfbig,) aus 
dem Griech. und Lat. Geographia. 1) Die Wilfenfhaft von der 
Eintheilung des Naumes auf dem Erdboden, ohne Mursl; die 
Erdbeſchreibung. Die mathematiſche, politiiche, phyſiſche, 
kirchliche Geographie. 2) Ein Bud, worin dieſe Wiſſenſchaft 
selehret vder vorgetragen wird, 


GSeographiſch, adj. et adv. zur Geographie gehörig, derſelben 


gemäß, in derfelben gegründet; Lat. geographicus. 

Der Geomẽter, des— s, plur. ut nom. fing. aus dem Griech. 
und Lat. Geometra, der der Geometrie kundig tft; ein Meß— 
Eundiger, Meßkünſtler, in den gemeinen Sprechatten, ein 
Erdmeſſer, Feldmeſſer. 

Die Beomeirie, (vierfplbig,) plur. die — n, (fünfſylbig,) aus dem 
Griech. und Lat. Geometria, die Wiffenfchaft von der Ausmeſ— 
fung der Erde, die Feldmeßkunſt, und in weiterer und jetzt 
gewöhnlichſter Bedeutung, die Wiffenfhaft von den‘ Eigenſchaf— 
ten und der Ausmeſſung der fietigen Grüßen; die Erdmeßkunſt, 
Meßkunſt, Meßkunde, bey dem Dapper die Maßkunſt oder 
GSewißkunſt; ohne Plural, Ingleichen eine Sanfeı worin 
diefe Wiſſenſchaft gelehret wird. 

GSeomẽtriſch, adj. et adv. zur Geometrie gehörig, tn derſelben 
gegründet, derfelben gemäß; geometricus. 

Georg, genit. George, dat. Georgen, ein Mannsnahme, wel: 
er aus dem Griechiſchen entlehnet ift, und einen’ Adermann bes 
deutet. Sm gemeinen Leten wird er haufig in Jürgen, Jür— 
ten, Jorgel, Görge, Görgls, bey den Wenden in Juri, 
Jureck und bey den Slavoniern in Jurcko verwandelt, 

Dis S, Beörgen- Kraut, des— es, plur. inuf. eine Benen⸗ 
nung ded Seldriens in einigen Gegenden; Valeriana L. In 
andern führe das Zahnkraut, Denutaria L. diefen Rahmen, 
weldes auh S. Georgen = Wurz genannt wird. 

Das Gepäck, des—es, plur. von mehrern Arten und Quanti- 
tüten, die— e, ein Collectivum, mehrere Packe, oder zuſam— 
men gepackte Dinge zu bezeichnen, befonderg zuſammen gepndte 
Bedürfniſſe auf der Reife; Franz, Bagage. Das fehwere Ge: 
pad der Armee. ©, Pac, 

Zr Gepel, ©. Göpel. 

Des Gepfneifeh, des— es, plur. inuf. bey den Sägen, der 
Antheil, welden man den Sagdhunden von dem gefälleten Wilde 
gibt, ©. Pfneifchen. 

Das Geplapper, des —s, plur. car. ein anhaltendes oder wie: 
derhohltes Plappern. 
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Das Geplarr, des — es, plur. car. ein anhaltendes, oder nie 
derhohltes Plärren. Niederſ. Geflär, Seblarr. Thue weg 
von mir das Geplerr deiner Kieder, Amos 5, 23. 

Das Geplaze, des —s, plur. car. das Plagen. 
ein entfegliches Gepisge auf dem Boden, 

haltendes und wiederhohltes Plagen. 

Das Geplauder, des—s, plur. car. ein anhaltendes oder wie⸗ 
derhohltes Plaudern. Mit deinem verzweifelten Geplauder 
verderbft du mir immer die Flügfien Einfälle, Weiße. 

Das Bepolier, des— s, plur. car. das Yoltern, beſonders ein 
anhaltendes vder wiederhohltes Poltern. Ein Gepolter hören, 
verurfachen, machen, Niederſ. Gepulter, 

Das Gepräge, des— 8, plur. ut nom, fing. das auf eine Münze 
geprägte Bild oder Zeichen. Ein ſchönes Gepräge. Münzen 
von eiterley Geprsge, Auch figürlich, ein deutlihes Kenn— 
zeichen, Unterfcheidungsmerfmahl. Alle feine Zandlungen ha— 
ben des Gepräge Bes Sigennutzes. Jeder Charskter Jomers 
hat fein befondres und eigenes Gepräge. 

Anm. Sm Schwabenſp. —— bey dem Hornegk Sepreke, 
im Niederſ. Slag, Geſlechte. ©. Prägen. 

Das GSeprahle, des —s, plur. car. das Prahlen; beſonders 
ein anhaltendeg oder wiederhohltes Prahlen. 

Zus Geprange, des — s, plur. inuf. Pruuk oder Pracht im 
Außern, beſonders in Rückſicht auf ein zahlreiches Gefolge. Mit 
großem Gepränge kommen, Apoſtg. 23, 23. Und trage es 
en Schmuck) nicht außer dem Gepränge, ©t. Efih.3, ır, 
Zine Leiche mit großem Gepränge begraben. Seine freunde 
mit großem Bepränge bewirthen, mit vielem Gepränge em⸗ 
piangen. Auch figürlich, Schwulſt, prangende Weirläuftigkeit 
in Worten und Ausdrücken. Das Wortaepränge. Ein Phi— 
loſoph, oder wie ich mid) lieber ohne alles Geyränge aus: 
drücke, ein Sreund der Wahrheit und der Tugend, Zimmerm. 

Das Geprafiel, des— s, plur. car. das Praſſeln, befonders 
‚ein anhaltendes oder iwiederhohftes Praſſeln. Bey dem Jero— 
(hin Gebrsfie, im Niederf. Sekneter. 

Das Gequake, des— es, plur. car, ein anhaltendeg oder wie— 
derhohltes Quafen. Das Gequate der Fröſche. 

1. Die Gerade, plur. inuf. in den Rechten, alles dasjenige Haus— 
und Kaftengeräth, welches nad Sachſiſchem Rechte, nad des 
Mannes Tode, der Frau oder auch einer nahen Verwandten von 
mutterlicher Seite zum voraus gebühret. Die volle Gerade, 
welde der Witwe gehöret, im Geyenfage der halben Gerade 
oder Niftelgerade, welde die nächfte Niftel oder Blutsfreundinn 
müsterliger Seite von ihrer verftorbenen Verwandten erbet. 
Im Niederf, wo dieſes Mork eigentlich zu Haufe gehöret, lauter 
ed Rade, Gerade, Wiefrad, Radeleve, Frowenrade u. ſ. f. 
Wachter leitet es von dem alten raten, ſetzen, her, wovon bey 
dem Ulphilas Geraid für den beſtimmten Theil vorkommt. Allein 
man hält es wahrſcheinlicher für die Niederſächſiſche Ausſprache 
des Hochdeutſchen Seräth, wie es aud ſchon der Gloſſator des 
Sächſiſchen Landrechtes erkläret; indem es lauter Stücke des Haus— 
geräthes begreift, wodurch es von dem Zeergewette unterſchie— 
den wird. Friſch läſſet es von bereit abſtammen, weil es der 
bereiteſte Theil der Erbſchaft ſey, daher es in einigen Statuten 
auch Redegut genannt werde, 

2. Die Gerade, plur. car. dag Hauptwort des folgenden Bey— 
und Nebenwortes, die gerade Beſchaffenheit eines Dinges zu be— 
zeichnen, welches aber nur im gemeinen Leben üblich iſt. Das 
Stabeiſen in die Serade bringen, auf den Stabhämmern, es 
gerade richten. S. Geradheit. 

Gerade, — r, — ſte, adj. et ady, welches in doppelter Geſtalt 
gebraucht wird, 


Ich hörete 
Ingleichen ein an⸗ 


1. Als 


m 
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1. Als ein Bey und Nebenwort; ben Fürzeflen Men zwiſchen 
zwey Puncten zu bezeichnen, im Gegenfage veflen, was Frumm 
if. 1) Eigentlich.» Eine gerade Linie, deren Theile insge— 
fammt nad Einer Richtung liegen. Gerade geben, ſtehen, 
fisen, Einen geraden Leib, gerade Süße haben, Den Kopf 
gerade halten. Sich gerade aufrichten. Jemanden den ge= 
radeften Weg fiihren. ©, du immer gerader Weg der Tu— 
gend, werum verließ ich dich! Mir geraden Süßen aus dem 
Bette Fahren, ſchnell, hurtig. Gerades Weges, gerades 
-Sußes zu jemand gehen, unmittelbar darauf, mit Vermeidung 
aller Umwege, alles Zeitverluftes, ſogleich. In gerader Linie 
von jemanden abitammen, in abfteigender Linie, im Gegen- 
ſatze der Geitenlinien. Zumeilen aud im Geyenfage deſſen was 
ſchief iſt. Eine Säule eher niche gerade, wenn fie nit ſenk— 
recht ſtehet, ob fie gleih an fi gerade ift. 2) Figürlih, von 
den Zahlen. Kine gerade Zahl, in der Rechenkunſt, weiche fich 
in zwey gleich große gaize Sahlen eintheilen laſſet, im Gegenſatze 
einer ungersden So iſt 4 eine gerade, 5 aber eine ungerade 
Zabl. Sünf gerade feyn laſſen, es nicht fo genau nehmen, 
Nachſicht üben. Gerade. oder ungerade fpielen, ein gewühn- 
liches Spiel im gemeinen Leben, da man verfchiedene Individua 
tn die Hand nimmt, und den anders tathen läfet, ob ihre Zahl 
gerade oder ungerade iſt. 

2. Als ein Nebenwort allein, in einigen ftgürlichen Bedeu⸗ 
tungen. 1) In gerader Richtung. Einem gerade gegen über 
ſizen, wohnenn.f.f. Einem gerade zu entgegen denken 
und empfinden, Zimmerm. 2) Ohne Umfchweif. Ca) über: 
haupt. Gerade zu geben, Feine Umſchweife nehmen, ſo wohl 
eigentlich als figürlich. in ehrlicher Mann geber in feinen 
Handlungen allemahl gerade zu. Zätten fie gerade zu ge: 
ſagt, ic) liebe fie. Sagen fie es nur gerade heraus. Sie 
wiirde mich gerade weg einen Auchlofen gefiholten haben. _ 
Ic) Fonnte ihm nicht fo gerade bin antworten. (5b) Befon: 
ders, ohne die durch den Wohlftand eingeführten Umfchweife. 
Gerade zu geben, ohne ſich meiden zu laffen. Gerade zu mie 
jemanden umgeben, ohne Gomplimente. 3) Genau, mit 
pünctlicher Übereinftimmung mit dem Objecte. (a) Dem Orte 
nad. Der Schuß traf gerade das Zerz. Gerade in die 
Mitte treffen. (5) Der Zeit nah. Gerade zur felbigen Seit. 
Er Fam gerade in dem Augenblide, alsu.f.f. Imo tho 
thas thenkentemo, girado truthines Engil araugta, gerade 
indem er dieſes dachte u. ſ. f. heist es ſchon im Tatian K. 5, 8. 

- (0 Der Zahl, der Beſchaffenheit nah. Es wägt gerade drey 
Center. Es traf gerade zu. Das war gerade der Troft, 
worauf fin jein Muth griindere.. Das ift gerade die ftreitige 
Sache. So wie es mir gebt, gerade fo gebt es auch ihm. 
Er ftelle fid) gerade jo, als wenn ich es nicht fchon wüßte ; 
welcher Fall auch elliptiſch ausgedruckt wird: gerade, als wenn 
ic) es nicht ſchon wüßte, gerade, als wenn er nichts gehöret 
bare u.f.f. 4) Wach gerade, im gemeinen Leben, beſonders 
Niederſachſens, für nah und nad; wo es aber vielmehr dag 
Niederſ. Graad, ein Grad, zu feyn ſcheinet, da es denn eigent- 
‚lid nach Grade heißen müßte. 

Anm. Sm gemeinen eben nur grade, im Dän. Bade 
Wirft man die Vorfylbe ge weg, fo bleibt vade oder rad übrig, 
weldes mit dem Stal. retto, dem Schwed. rät und rad, dem 
Isländ. rettur und hradur, und nach Einſchaltung des Hauches 
niit dem Lat, rectus, dem Goth, raihts und Deutſchen recht 
überein kommt, wohin aud das Miederf. first, das Schwed. 
rak und das bey dem Notker befindliche grihti, für gerade, ge— 
höret. ©. Gerecht, Gerichts, Recht und Richtig. Das e am 
Ende iſt das Hochdeutſche e euphonicum, welches um des gelinden 
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Lautes bes d wilfen nothwendig if, in ben Zufammenfegungen 
aber auch weafallen kann. 

Zie Geradheit, plur. car. der Zuftand, da eine Ende gerade 
ift, in der erjten Hauptbedeutung, für Die im gemeinen Leben 
übligen die Gerade, (in der Schweiz Geräde,) und Sera— 
digkeit. 

Gersdläufig, adj. et. adv. einen geraden Lauf habend; beſonders 
in der Sternfunde von den Planeten, wenn fie wie andere Sterne 

von Morgen gegen Abend gehen; directus. 

Beradlinig, adj. et adv. gerade Linien halen, aus geraden Zinien 
beſtehend, in der Geometrie. Seine gersolinige Sigur, im Ge- 
genfape einer Frummlinigen. Kin gqersdliniger Triangel. 
Geradlinicht wiirde war heißen, einer geraden Linie ähnlich. 

Das Gera!d, des— es, plur. die—e, ©, Bereut. 

Das Berafe, des— s, plur. car, das Raſen, befonderg ein au: 
haltendes oder wiederhohltes Raſen. 

Das Geraſſel, des-—s, plur.icar. das Raſſeln, ein anbalten- 
des oder wiederhohltes Naffeln. Die Gaffen errönen vor dem 
Gevaffel der Kutſchen. Lin Geraffelvon Ketten. 

Das Gerätb, des— es, plur. inuf. oder die Geräthe, fing. 
inf. ales mas zur Zubereitung anderer-Dinge dienet, befonders 
allerley Werkzeug, oder was deſſen Stelle vertritt, als ein Eol- 
lectivum. ausgeräth oder Zausrath, was zur Beyuemlid= 
keit der Geſchäfte im Haufe nöthig ift, Tiſchgeräth, was zur 
Bekleidung des Tiſches und zur Bequemlichkeit des Eſſens erfor 
dert wird, Rüchengeräth, Baugeräth, Altargerärh, Opfer- 
aeräth, Kriegsgeräth, Schiffsgerärb u.f.f. Stehet es auein, 
Jo muß die Art deſſelben aus dem Zuſammenhange .erfehen wer- 
den. Die Kinder Jirsel hatten von den Egyptiern gefordere _ 
filbern und gülden Geräth, 2Mof. 12, 35. Mache Aſchen— 
töpfe, Schaufeln, Becken — Alle feine (des Altars) Gerä- 
the folle du von £r3 machen, Kap. 27,3. Auch alle Gers- 
the der Wohnung zu allerley Amt, V. 19. Der Tiſch mit 
el feinem. Geräth, den Leuchter mir feinem Seräth, Kar. 
30, 27. Leinen Seräth oder weißes Geräth, Wäſche, leinen 

Zeug; ja ehedem rechnete man auch die Kleider mit unter das 
Gerärh, wie an einigen Orten noch geſchiehet. Des Mannes 
Geräth folL ein Weib nicht tragen, 5Mof. 22, 5. 

Anm. Im Nieder. Rede, im Schwed. Geräd, im Seländ. 
Redi, Reidi, im Stal. Corredo und Arredo, bes den Ktaine⸗ 
rifhen Wenden Rodje. Das einfabe Räd bedeutet im Schwer. 
Menge, Reichthum, Macht, ©. Vorrath. Es ſtammet von 
dem alten Seitworte reiten, fertig, geſchickt nahen, ab, wo= 
für ist bereiten üblich iſt; ©. daffelde, ingleihen Rath und 
Serathſchaft. 

GSerathen, adj. et adv. vortheilhaft , nüslih, ©. Rathen. i 

Gerathen, verb. irreg. neutr._weldes das Hülfswort feyn er- 
fordert. Präſ. ich gerathe, du geräthft, er geräth; Imperf. 
ich gerieth; Mittelm. gerarben; Imperat. gerathe. Es ift 
das mit der Vorſylbe ge verlängerte Zeitwort rathen, weldes 
in feiner weitläuftigften und vielleicht älteften Bedeutung eine Be— 
wegung nach) einer gewiffen Richtung bezeichnet hat, bier aber nur 
wa in folgenden eingeſchrünkten Fällen üblich iſt. 

. Für fommen, an einem Orte gegenwärtig werden, doch nur 
ſo ſolches von ungefähr und ohne Vorſatz geſchiehet, mit 
ausdrücklicher Meldung des Ortes. 1) Eigentlich. DaB du 
nicht geratbeit auf den Weg Der Höfen, noch unter die ver= 
kehrten Shwäzer, Sprichw. 2, 12. Unter die. Mörder ge— 
rathen. Laß mich nicht unter die Läſterer gerathen, Sir. 
23,1. Er iſt in böſe Zände, in böſe Seſellſchaſt geräthen. 
Auf einen falſchen Weg gerathen. Oft auch mit allerley Ne— 
benbegriffen. Einem andern über fein Geld gerathen, ihm 

etwas 


= 


4 
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etwas davon zu entwenden, Wie ift er denn an fie gerarben? 
mit ihe in Gemeinfhaft, in Bekanntfhaft gefommen. Daß 
dein Gerz nicht an fie gerathe, Sir.9, 13. An einander ges 
:arben, bandgemein werden. Ehedem wurde ed für Fommen 
in deſſen eigentlihen Bedeutung gebraucht, in welchem Verſtaude 
auch das Schwed. räda üblih war, und es zum Theil noch ift. 
Shre führe davon folgende Stelle aus der romanhaften Gefchihte 
Alexanders an: I Darii land mon han tha rada, da kam er in 
Darii Land... Sa auch in der Deutfhen Bibel fommen Spuren 
davon vor, wenn Nicht. 14, 6,95 Kap.ıs, 145; 1 Sam. 10, 6, 10, 
und an andern Orten gefagt wird, der Beift des Zerrn fey iiber 
Simfon, über Saul gerathen, wo Feine Unvorſetzlichkeit, Fein 
Ungefübr angenommen werden Fann. 2) Figürlih. Ca) Auf 
eine Meinung gerathen, diefelbe gleihfam von ungefähr ans 
nehmen. Auf einen Einfall, auf einen Gedanken gerachen, 
denfeiden befommen. Auf einen Irrthum gerathen. Wie bift 
du darauf gerarhen? wie iſt dir das eiugefallen? Auf einen 
Discurs gerathen, unvermerkt darauf kommen. 
Zuftand, eine Veränderung des Zufälligen überfommen, immer 
nod mit dem Nebenbegriffe des Unvorſetzlichen, des Unvermerk⸗ 
ten. In einen Streit gerarhen. Die Sache ift längſt in 
Vergeſſenheit gerachen. Er gerierh drüber in eine aufßerz 
ordentliche Sreude. Tin Verwirrung gerathen. Die Sade 
ift langſt in das Stecken gerathen. In Zorn gerachen. liber 
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das unſchuldigſte Wort gerath er fo gleich in den Zarniſch. 


vom grünen Eſel Höre man fingen, 

Und fo geräch das Rind in Schlaf, Gel. 
Befonderg von einem nachtheiligen, unangenehmen Zuftande, 
Das Zaus ift in Brand gevarhen. In Armuth, im Gefahr, 
in Noth, in&lend, in Angſt, in Verlegenheit, in das Ver: 
derben gerathen. In Schaden, in Schande, in Spott, in 
"Schulden, in Unglück 'gerachen, Den Leuten in die Mäu— 
er, oder in der Leute Mäuler gerathen, von ihnen berevet, 


verleumdet werden. In fihwere Sünde gerarben, 3 Eft. 4, 27. 
Hierher gehört auch (6) der ehemahlige Gebrauch dieſes Seltwortes, 


L 


da es wie das Griechifche rvyxevev plevnaftifh mit dem Infinitiv 
"eines andern Zeitwortes aebrauht wurde, wovon in den Schtif: 
ten der Schwäbiſchen Dichter noch häufige Beiſe vorkommen. 
Die drei gerieten fchrien, die drey ſchrien, vber fingen an zu 
ſchreyen. Er geriet hin zuo den phawen gan, ging zu dem 
Pfau, Wen ir geraten fingen, wenn ihr ſinget. Das ros 
geriet in fchelten, {halt ihn. Die luit gerieten alle fagen, 
fngten. Sine kind ruemen er geriet, er rühmete feine Kinder. 

3. Bon den Folgen einer Handluhg, befonders von nachthei⸗ 


ligen Folgen, fo fern fie als unvorſetzlich, ungefähr betrachtet 


werben; da fie denn das Vorwort zu befommen. Wo du ihren 
Göttern dieneft, wird dies zum Argerniß gersihen , 2Mof. 
23, 33. Ich will fie ihm geben, daß fie ihm zum Sall gere- 
ehe, ıSam.ıg, 21. Es ſoll dir dieß nicht zur Miſſethat ge: 


warden, als eine Miffethat zugerechnet werden, Map. 28, 10. 


F 


* 


Adel, Wr B. 


Es gerathe zum Tode oder zum Leben, 2Sam. 15, 21. 
das gevierh zur Sünde, ı Kin. ı2, 30. Seher zu, daß Diefe 
eure Freyheit nicht gerathe zum Anſtoß der Schwachen, 
1 &or. 8,9. Das wird dir zum Verderben, zum Unglück 
gerathen. In dieſer Bedeutung kommt es mit gereichen über— 
ein, ja es ſcheinet urſprünglich mit demfelben einerley zu fepn. 
©. Rathen und Reichen. 

3. In engerer Bedeutung, von dem Erfolge eines Dinges 
oder Werkes, fo fern es mit der dabey gehabten Abſicht überein 
ſtimmet oder nicht, und fo fern viel dabey auf ein Ungefähr an: 
kommt, oder doch fo Angefehen wird, Dem Bilohaner ift die 
Bildfäule, dem Mahler das Gemählde vortrefflich gerathen, 
2. Th. 2, Aufl, 


(b) Einen ' 


Das Geräthhols, des— es, plur. inuf. im Forftwefen, 


Und 


Ger 


Das Gebräude ift dieß Mahl ſchlecht geratben. 
zucht ift dieß Jahr nicht gur gerathen. 
Obſt, das Getreide ift ſchlecht gerarben. 
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Die Viehr 
Der Wein, das 
Wohl gerathene 


“ Rinder, übel gerathene Rinder haben, die in der Erzielung 


wohl oder übel gerathen find. Das Schwedifhe räda bedeutet 
aud) ackive erziehen. Was er macht, das geräth wohl, Pf. 1,3. 
Ju noch engerer Bedeutung wird ed abfolute fehr häufig für wohl 
oder gut gerathen gebraucht; im Gegenfage des Urißrarbens, 
Einem Läſſigen geröth fein Zasdel nicht, Sprichw. ı2, 27. 
Du weit nicht, ob Dies oder das gerathen wird, Pred. rı, 6, 
Durch feine Klugheit wird ihm der Berrug gerarhen, Dan, 
3, 25. Sott laffe dein Fürnehmen gerathen, Judith 10, 9. 
Es gerathen nichr alle Anfchläge. Der Wein, das Getreide, 
das Obft find gersthen. Gerarhene Rinder, im Gegenfase 
der ungerathenen. 

Wenn unter hohen jubelnollen Zungen 

Ein füßer Ton auch mir gerierh, Naml. 

Anm. Su allen diefen Füllen liegt der Begriff der Bewegung, 
befonders der unvorfeglihen Bewegung, nad) einer gewiflen Ni: 
fung zum Grunde. ©. Rathen, Reichen, Gerade, Reiren, 
Reifen u. f. f. welche insgeſammt zu der Familie diefes Wortes 
gehören. Sm Oberdeutſchen verbindet man es häufig mit dem 
Hilfeworte haben, wenigftens in der zweyten und dritten Be— 
deufung. Die Arbeit bar mir gerathen. Außer den bier be- 
merkten Arten des Gebraudes kommt es im Oberdeutihen neh 
in einer doppelten Bedeutung vor. 1) Für entrathen. Dein 
aber kann man geraten, Hans Sachs. 2) Für rathen, Rath 
geben, confulere, wovon bey den Schwäbifhen Dichtern häufige 
Beweiſe befindlich find. 

s Gerathewohl, ein unabänderlihes Hauptwort, welches aus 
der R. A. wohl gerathen zufammen gefeget ift, und mit dem 
Borworte auf nur in adverbifcher Geftalt gebraudt wird. Etwas 
euf ein-Berarhewohl unternehmen, auf gut Glück, in nicht 
genug gegründeter Hoffnung, daß es gerathen werde. Kin Ge- 
wehr aufs Serathewohl los fihießen, ohne gehörig zu zielen. 
Holz, 
welches zu allerley Geräth tauglich ift, Seſchirrholz, Nutzholz; 
im Gegenfage des Brenn- und Bauholzes. 


Die Geräthſchaft, plur.'inuf. oder die Geräthfihaften » fing. 


inuf. weldes zuweilen für das einfachere Geräth, von beweglichen 
Sachen gebraucht wird, welche zum Betriebe eines gewiſſen Ge— 
ſchäfts in oder außer der Wohnung beſtimmt find. Niederf. Reed⸗ 
ſchup, Xeefchop. 


Des Geräuch, des— es, plur. inuf, ein im Hochdeutſchen 


unbekanntes Oberdeutſches Work, für Räuchwerk, welches noch 
einige Mahl in der Deutfhen Bibel vorfommt; 5. B. 2 Mof. 30, 
8, 9. Hohek. 3, 6. 


Geraum, — er, — fte, adj. et adv. vielen, beträchtlichen Kaum 


enthaltend, für dag veraltese raum. 
geraumes immer, 


ı) Eigentlib, sin fehr 
Die geraume, weite, See. Geraum 
fisen, wohnen. Wofür. doh im Hocddeutfhen geräumig 
üblicher ift. 2) Figürlich, von der Seit. Es ift eine gersume, 
ziemlich lange, Zeic her. Vor geraumen Sabren. Ich babe 
ihn in geraumer zeit nicht gefeben, In diefer Bedeutung kommt 
es als ein Adverbium nicht vor. 

Anm. Sm Niederf. vuum, im Engl. roum, im Holind. 
ruym, im Schwed. rum, bey dem Uiphilad rums. ©. Raum. 
Sm Niederſüchſiſchen bedeutet es auch leer, ledig; ein vaumes, 
leeres, Faß. 


Geräumig, — er, — fle, adj. et adv. weldes für geraum, in 


deffen erften eigentlichen Bedeutung im Hochdeutſchen üblich iſt, 
Kaum habend, enthaltend, Kin gerfumiger Orr, Kin geräus 
Dv miges 


Ger 


miges Zaus, Zimmer. Sehr gersumig wohnen, figen. 
Kin geräumiger Zafen. Im Hberdeutfhen geraumig. Bon 
einigen wird auch geräumlich in eben dieſem Verſtande gebraucht, 
ungeachtet die Ableitungsiplben ig und lich in ihrer eigentlichen 
Bedeutung fehr verfhieden find, Daher die Hauptwörter, die 
Geräumigkeit, Dberd. Seraumigkeit, und die Geräumlich- 
keit, die geräumige Befchaffenheit eines Ortes zu bezeichnen. 
©. Räumig und Räumlich, welde im gemeinen Leben gleich— 
falle gebraucht werden, 

Das Geräumte, des— s, plur. ut nom. fing, ı) Im Forſt⸗ 
und Sandwefen einiger Gegenden, ein geräumtes, d. i. durch 
MWegränmung des Holzes zu Ader gemachtes Stüd Waldung, 
welches an andern Orten Rodeland, Stocdraum, Gereut, 

Jeuland, Neubruch heißt. ©. Gereut. 2) Im Sagdwefen, 

auch ein zum Behuf der Jagd in den Wald gehauener Weg; ein 
Steilweg, Lauf, Abjegungsflügel, Durchhieb, Richt: 
weg u. f. f. 

1. Das Beräufch, des— es, plur. von mehren Arten, die—e, 
von dem Zeitworfe rauſchen, Das Naufhen, eine unverftändlice 
durch das Gehör empfundene Bewegung der Luft. Ein Seräuſch 
machen. Das Gersuſch des Windes, der Wellen, des Waf: 
ferg, des Aaubes auf den Bäumen, der Blätter. Unter 
dem Geräufche der Waffen erzogen feyn. Auch figürlic. 
Des Geräufch der Welt fliehen, fich demfelben entziehen, 
die unruhigen Belchäftigungen der Welt. Geräufeh in der Welt 
machen, Aufiehen, von fih reden machen. Wan fpricht oft 
mit fo vielem Geräufdye von der Tugend, mit fallenden lee: 
ten Worten. Gellerts Andenken bedarf Feines eitlen Ge: 
väufches [hwörmerifcher Lobeserhebungen, Sram, Sm Niederf. 
Ruſe, Rufie, Gedruus, im Angelf. Hriftllung, Engl. Ruſt- 
ling, im Griech. guxdos. S.Raufchen. Notfer nenner das Ge— 
rauf der Welt, Chlaffot dirro uuerelte. 

2. Das Beräufch, des—es, plur. die—e, bey den Jägern 
and in den Küchen, Herz, Lunge und Leber eines gefhlachteten 
größern Thieres, befonders des edlen Wildbretes, zuſammen 
genommen, welches auch das Gehänge, das Seſchlinge, Die 
Aunge u, f. f. genannt wird. Sm weiterer Bedeutung pflegen 

"die Jäger auch den Banzen und Wanft mit dazu zu regnen, wel: 
Ser. aber eigentlich der Aufbruch genannt wird. Es ift eben 
nicht ſehr wahrfgeinlih, daß diefes Wort von dem Zeitworte 
rauſchen herfommen follte, von welchem es ſich nicht anders ald 
auf eine fehr gezwungene Art würde ableiten lafen. Im Niederf. 
Bedeutet Rufchen, im Angelſ. Refe, Rifc, 
Rufh, Binfen; im Latein. ift Rufeus der wilde Myrthenbaum, 

im Shwed. Rufka ein Bündel Reisholz, und im Stal. Brufca, 
Stanz. Broflaille, Strauchwerk, eine Hede. Doch auch dieſe 
ſcheinen nicht hierher zu gehören, wenn fie nicht in den Haupt: 
begriffe mehrerer in einander gefhlungener, mit einander ver: 
bundener Dinge überein fommen. 

Gerben, Gerber, u.f. f. ©. Gätrben. 

GBerecht, —er, —efte, adj. et adv.-welches. dag mit der Vor⸗ 
folbe ge verlängerte Wort recht ift, und. fo wie diefes eigentlich 
gerade bedeutet, in welhem Verftande es auch noch zuweilen im 
Gorftwefen vorkommt, wo ein gerechter Baum, ein gerade ge— 
machſener Baum iſt, zumahl, wenn er ſich zugleich gerade ſpal— 
ten läfet; ©. Gerade Aum. Allein am hänfigften kommt es im 
Hochdeutſchen doc) in folgenden figürlihen Bedeutungen vor. 

1. Dem Dbjecte, dem Gegenftande gemäß. ı) Dem Maße 
nad, wofür auch recht üblich iſt. Das Kleid iſt mir gerecht. 
Die Schuhe find mir nicht gerecht. Einem ‚ein Kleid gerecht 
machen, in Baiern, es gerechten oder gerechteln. Der Stöp: 
ſel ift gerechr, paſſet auf die Flaſche. In alle Sättel gerecht 
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genannt wird, 


gegen, Gell. 


und im Engl. 
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feyn, figürlich, ſich in alles zu fhiden wiffen. 2) Den Ein- 
ſichten, ber Erfahrung nah; am häufigften im Jagdweſen, wo 
ein Zäger holzgerecht, forfigerecht, gewehrgerechr, hirfchge- 
recht, hundegerecht u. f. f. heißt, wenn er die gehörigen Kennt- 
niffe von allen biefen Gegenftänden bat. 3) * Den nöthigen Um: 
ftänden und Fähigkeiten neh, für bereit; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung, Sich zur Reife gerecht machen, im 
Theuerd. Im Hochdeutſchen fagt man dafür fich zurecht machen. 

2. Der Neigung, dem Willen gemäß; doc) vielleicht nur allein 
bey den Sägern, wo die Sährte dem Gunde gerechte ift, wenn 
er fie begierig annimmt. Sm gemeinen Leben ber — — 
iſt dafür das einfache recht üblicher. 

3. Der Vollkommenheit gemäß. 1) Serechte Waare, — 
im Gegenſatze der unechten oder falſchen. 2) Im ſittlichen und 
höchſten Verſtande heißt Gott gerecht, fo fern fein Wille die voll- 
kommenſte Richtung hat; in welchem Verſtande er anch heilig 
S. Serechtigkeit. Der Zerr ift gerecht, ich 
aber und mein DolE find Gortlofe, 2Mof. 9, 27. Auch ver- 
hältnigmäßtg von Menfgen, in der Deutfhen Bibel, die mög- 
lichſte ſiktliche Vollkommenheit babend. Wille ou denn ein ge= 
recht volk erwiürgen? 1Moſ. 20,4. Was gerecht ift, dem 
denket nach, Phil. 4,8. Wie mag ein Menſch gerecht ſeyn 
vor Bor? Hiob 25, 4. Wo auch das Hauptort ein Gere: 
ter. von einem folden ſittlich volfommenen Menſchen vorkommt. 
S. die folgende 5te Bedentung. 

4. Dem Rechte, der Befugniß gemäß; rechtmäßig. Se— 
rechte Klage über etwas führen, wozu man Grund und Recht 
hat. Meine Blagen find gerecht. Gerechte Anſprüche auf 
erwas haben. sine gerechte Sache haben. Ich fühle dar- 
über den gerechteften Verdruß. Line gerechte Belohnung. 
Feue Zinderniffe ſetzen ſich unfern gerechten Wünfchen ent: 
Die gerechten Berichte Gottes. 3 

5. Den Pflihten, den Dbliegenheiten gemäß. 1) Den Negeln 
der Kunft gemäß; doch nur in einigen einzelnen Füllen, befon= 
ders in Zufemmenfegungen. S. Schulgerechte. Noch mehr und 
am häufigften, 2) im fittlihen Verſtande, im Gegenfage deffen, 
was ungerecht iſt; wo diefes Wort wieder in einem verſchiedenen 
Umfange edeufung gebraucht wird. (a) Sr der weiteften 
Bedeutung MO wohl ebiective, allen Obtiegenheiten, zu welden 
man verpflichtet ift, gemäß, als Tubjective, die Fertigfeit be— 
figend, fein ganzes Verhalten rechtmäßig einzurihten, oder alle 
feine Pflichten zu erfüllen. Gerecht gegen Gott, gegen ſich 
ſelbſt ſeyn. In dieſem Verftande wird es ſehr häufig in der 
Deutſchen Bibel gebraucht, wo auch ſolche Perſonen, welche ſich 
der Beobachtung aller ihrer ſittlichen Pflichten auf das möglichſte 
befleißigen, Serechte genannt werden, (b) In einer etwas en= 
gern Bedeutung heißt in der Deutſchen Bibel und dem theolo- 
giſchen Kehrbegriffe, gerecht werden, in dem göttlichen Gerichte 
für gerecht in der vorigen Bedentung erkläret, Di. von der 
Schuld und Strafe der Sünde befreyet werden. Gerecht werden 
durch den Glauben. Daher, ein Gerechter, der auf folde 
Ars für gerecht erkläret worden. ©. Rechrfertigen. (c) Su 


noch engerer Bedeutung, den Pflichten gegen andere gemäß, mit 


Einſchließung der Billigfeit „. oder der unvollfommnen Pflichten ; 
und fubjective, die Zertigfeit befigend, dieſe Pflichten zu erfüllen. 
(d) In der engfien Bedentung, dem ftrengen Nechte gegen an— 
dere, den durch ein Geſetz ausdrücklich beftimmien Pflichten ge- 
mög, und die Fertigkeit befisend, dieſen Pflihfen gemäß zu 
handeln. (ı) Unter gleichen Werfonen, da denn. alles gerecht ift, 


‚wodurch einem jeden das Seine geiaffen und. verliert wird, 


(2) Unter ungleichen Perſonen, wo Höbere gereche 
heißen, wenn fie the Mißfalen an dem unrechtmaßigen und ihe 
Wohle 
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Wohlgefallen an bein rechtmäßigen Verhalten ber ihnen unterwor— 
fenen Perſonen auf eine thätige Ark, ohne ale Nebenabſichten an 
den Tag legen. Kin gerechter Richter, ein gerechtes Urctheil. 
Sm höchſten Berftande ift auch Gott gerechr. 

Anm. Noch bey dem Ottfried heißen die Getechten Rehtono, 
aber ſchon Notker gebraucht greht für redtus. ©. Rech. 
Die Berechtigteit, plur. die — en, das Abſtractum des vorigen 
Bey- und Nebenwortes, der Zuſtand, da eine Verfon oder Sache 


Re gerecht iſt; nur in einigen Bedeutungen diefes Wortes. 


1. Der Zuftand der fittlichen Vollfommenheit, ohne Plural; 
in welchem Werftande es zuweilen von Gott gebraucht wird, fo 
wohl im weitern DVerftande, die innere fittlihe Vollkommen— 
heit deſſelben zw bezeichnen, da fie mit der Zeiligkeit einerley 
it, als auch im engern, von der genauen Beobachtung des Beften 
in der Einrihtung aller feiner Werke, da fie and die Weisheit 
mit unter fih begreift. Auch von Menfhen kommt es in der 
Deutihen Bibel häufig vor, die möglichſte ſittliche Vollfommen: 
heit derfelben zu bezeichnen, wo es aber fügliger zur folgenden 
Bedeutung gerechnet wird. ©. Geregr 3. 

2. Der Zuftand, da eine Sache dem Rechte, einer Befugnif 
gemäß it. 1) Eigentlih; gleihfalls ohne Plural. Die Ge- 
rechtigkeit einer Klage, eines Anfpruches. Es iſt beffer wer 
nig mie Gerechtigkeit, denn viel Einkommens mit Unrecht, 
Sprichw. 16, 8. Noch mehr, 2) dad Necht oder die Befugnig 
felbft, und ein Ding, welches jemanden vermüge einen Rechtes 
zukommt; welches der einzige Fall ift, wo dieſes Work einen 
Plural leider. seine Stadt bar viele Serechtigkeiten, wenn 
ffe viele Rechte, Vorrehte oder Gerechtſamen hat. Eines Be: 


rechtigkeit (hmälern. Mußtheil, Gerade und andere weib- 
liche rechtigkeiten. Die Serechtigkeit haben etwas zu 
thun. Stadtgerechtigkeit, dad Recht eine Stadt vorzuſtellen; 


Meßgerechtigkeit, die Befugniß eine Meſſe zu halten, Mühl— 
gerechtigkeit, das Recht eine Mühle zu halten u. ſ. f. Siehe 
Gerecht 4. Fr 

3. Der Zuftand, da eine Perſon oder Sache dem Geſetze und 
den daraus erwachſenden Priihten gemäß tft; wo es in eben fo 
vieien Einfhränfungen gebraugt wird, als das Bey = und Ne: 
benwort gerecht, und gleichfalls Feinen Plural leidet. 1) Sm 
weiteften Berftande, das ganze rechtmäßige Verhalten des Mens 
Then, oder die geſammte Beobachtung aller feiner Pflichten; in 
welhem es in der Deutfhen Bibel fehr häufig ift, außer der 
bibfifhen Schteibart aber nicht gebraugt wird. In Gerechrig- 
keit wandeln, An. 3, 6. Gerechtigkeit war mein Kleid, 
Hiob 29, 145 und fo in andern Stellen. mehr. Bey dem Ottfited 
Girihti, im Iſidor Rehtunga. 2) In engerm Verftande , das 
ganze vechtmäßige Verhalten Chriſti, auch fo fern es in der Recht— 
fertigung dem Menſchen angerechnet und zugeeignet wird; gleichs- 
falls nur in der Deutfchen- Bibel, und der biblifhen Sprechart. 
Durch eines Menſchen Gerechtigkeit ift die Rechtfertigung 
des Lebens iiber alle Menfchen Fommen, Nm. 5, 18, Die 
Gerechtigkeit, die vor Sott gilt, 2 Cor. 5, 21. 3) In noch 
engerer Bedeutung, die Beobahtung der Pflichten gegen andere, 
auch mit Einfhließung der unvollfommenen Pflichten, und die 
Fertigkeit folher Beobahtung. Ingleichen objective, die Eigen: 
ſchaft einer Sade, vermöge welcher fie den Nechten des andern 
gemäß ift. Sich der Gerechtigkeit gegen jedermann befleißi— 
-gen. Sie laffen mir Feine Gerechtigkeir widerfahren, wenn 
fie glauben, ich babe bey meinem Dienfte auf eine Beloh— 
nung gefehen. Die Gerechtigkeit der GOnsdenwahl,. 4) Su 
ber engften Bedeutung, die Beobachtung der durch ein Geſetz be: 


ftimmten Pflihten, die Erfüllung des ftrengen Rechtes gegen anz, 


bere, die Fertigkeit diefer Erfüllung, und zuweilen auch dieſes 


Hecht felbft. 
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(a) Unter leihen Yerfonen, melde von einigen 
die Juftitia aequatoria genannt wird. (b) Unter ungleihen 
Perſonen, befonders Höherer gegen Geringere, Juftitia re&toria, 
das rechtmäßige Verhalten gegen Geringere, welches überhaupt 
in der thätigen Beweifung des Mißfallens an ihren unrecht mãßi⸗ 
gen und des Wohlgefallens an ihren rechtmäßigen Handlungen 
beftehet, und im höchſten Verftande auh Gott zukommt. Su 
etwas engerm Verſtande beſtehet diefe Gerechtigkeit in dem Schutze 
eines jeden bey dem Seinigen, und in der Verbindlichkeit dazu; 
da fie denn in ben ſchönen Künften unter dem Bilde einer Perſon 
weiblichen Geſchlechtes mit verbundenen Yugen vorgeftelfet wird, 
welche in der einen Hand eine Wagſchale, und in der andern ein 
bloßes Schwert hält, Die Gerechtigkeit lieben, handhaben, 
Diener der Gerechtigkeit, die dazu verordneten Perfonen. seinem 
Gerechtigkeit widerfabren Iaffen. ber die Serechtigkeit 
halten. Der Gerechtigkeit ihren Lauf laſſen. Das iſt wider 
alle Serechtigkeit. Figürlih werden zuweilen auch die zu die— 
fem Schutze verordnefen Perfonen. die Serechtigkeit genannt, 
Die Gerechtigkeit um Schutz, um gülfe anfleben. Vor der 
Gerechtigkeit erfheinen. Jemanden der Serechtigkeit über: 
liefern, Niederſ. Rechrigheic, im Schwabenfp. Rechtikait, 
Schwed. Rättighet, 


Die Gerechtſame, plur. die—n, bie in einem Rechte oder Ge> 


ſetze gegründete Befugnig. Eines Gereihtfamen Eränten. Kine 
Stadt, welche viele Gerechtfamen bar. - 

Anm. Im Hberdeutfhen nur Rechtiame. In eben diefer 
Mundart hat man auch das Bey- und Nebenwort gerechrfem 
für rechtmäßig, und Serechtſamkeit für die Gerechtfame. Es 
ift ungegriindef, wenn einige behaupten; Gerechtfamen habe kei— 
nen Singular, Indeſſen kommt der Plural freylic häufiger vor. 


Das Gerede, des—s, plur. inuf. dag Neden, doch nur im 


eingeſchränkten und gemeiniglich nachtheiligem Verftande, eim 
Gerücht, ein mehrmahliges Neden des großen Haufeng von einer 
Sade. Ks geher das Gerede. Dem Gerede der Leure zu 
entgehen fuchen. Sid) zum Gerede der Stade machen, zum, 
Gegenftande des Geredes. 


Gereden, verb. reg. alt. welches dag mit der emphatifhen Vor: 


ſylbe ge verlängerte Zeitwork reden ift, und im Oberdeutſchen 
und einigen Hochdeutſchen Kanzelleven für zufagen, verſprechen, 
gebraucht wird, außer dem aber veraltet ift. Viel gereden und 
nicht halten, Sprigw. 25, 14. lit einem Side gereden, 
2Macc. 7, 24. Ihr folle gereden und geloben, heißt es oft 
in Eidesformeln. Niederf. gleichfalls gereden. 


Bereichen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er: 


fordert, und das mit der Vorfylbe ge verlängerte Zeitwort reichen 
ift, aber nur in einigen Bedentungen deflelben vorfommf. ) *Ei: 
gentlih, für reihen, in der Ausdehnung der Länge nad berüh— 
ten, gelangen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
Herr laß mein Recht vor dich gereichen,, Opitz Pf. 43- 

Sm thätigen DVerftande wird ed noch in der Jagerey gebraudt, 
wo gereichen fo viel ift, als den Habicht nachfliegen laffen. 
2) Figürlich, die Urfache einer Folge, das Mittel einer Wirkung 
werden, welche lestere mit dem Vorworte zu ausgedrudt wird. 
Das wird dir zum Vorrheil, zur Ehre, zur Schande, zum 
Schaden gereichen. übel in einzelnen Theilen Kann zur 
Dollfommenheit des Ganzen gereichen. Das gereicht fei= 
nem Zerzen zur Ehre, Die Strafe wird zu deinem Beften 


gereichen. Umftsnde, welche zur Verkürzung des Lebens 
gereihen. Anſtalten, welche zum gemeinen Beften ge: 
reichen. ; 


80 2 Yum. 
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Anm. Im Oberdeutſchen kommt in dieſer letzten Bedeutung 

auch das einfache reichen vor. 

Das wirt warlich gar zu klainen 

Eren veichen meiner Frawen, Theuerd. Kap. 77. 
Sm Schwed. ift raecka hirergen genug ſeyn. Siehe Be: 
rathen 2. 

Dos Bereiß, des — es, plur. car. im gemeinen Reben, das 
Meißen; doch nur im figürlichen Verſtande. Es ift vieles Ge: 
reiß um diefe Waare, man reißet ſich beynahe um fie, fie gehet 
reißend ab. 

Der Beren, ©. Gehren. 

Des Gerenne, ©. Gerönne. 

Das Berent, des— es, plur. inuf, oder die Gerente, fing. 
inuf. in dem Salzwerfe zu Halle, eine Nente, d. t. gewiffe Ein: 
künfte an Sohle, welde zum Unterhalt der Gebäude, zur Be: 
foldung der Bedienten, zum Beften der Armen u. f. f. verfotten, 

- und in dag ſtäte Gerent und Tagegerent getheilet wird. Jenes 
ift ſtät oder beftändig, und wird wöchentlich gegeben, es mag 
viel oder wenig gefotten werden; diefes aber richtet fich nach der 
Menge der verfottenen Sohle. ©. Rente 

Gereuen, verb. reg. neutr. welches das Hilfswort haben erfor— 
dert, und nur als ein unperfönliches Zeitwort mit der erjien 
Endung der Sadhe, und der vierten Endung der Perſon gebraucht 
wird, Neue, oder nachfolgendes Mipfallen an einer vorher ge— 
gangenen Handlung empfinden. 

Mich gerou noch nie, dasichu.f. f. Reinmar der Alte. 
Thue nichts ohne Rath, fo gereuer dichs nicht nach der 
That, Sir 32, 24. So wird den Zerrn auch gerewen das 

- jibel n. ſ. f. Ser. 26, 13. Gott Fönnen feine Wohlthaten nie 
gereuen. Laß dich dieſe Ausgabe nicht gereuen. Es wird 
dich gereuen. Es gereuer mich, daß ich ihm fo viel ver: 
trauer babe. Im Hberdeutfhen auh mit der zweyten Endung 
der Sache. Es gereuet ihn der That. 

Si fol fich lan geruwen 
Wol der ungetat, König Conrad. 

Anm. Sm gemeinen Leben auch häufig nur reuen, Niederf. 
rouen, rijen, bey dem Notker gerinuwen, in dem alten Ge: 
dichte auf den heil. Auno ciruwin, im Angelf. hreowan, im 
Engl. to rue. ©. Reue. 

Das Gereut, des— es, plur. die—e, in einigen Gegenden 
Oberdeutſchlandes, ein ausgereutetes Stück Waldes, ein Neu— 
bruch, Geräumte, Rodelendu.f.f. Anandern Orten, 3.2. 
in Elfaß, ift Gereur oder Geraid, eine gemeine Waldung, be— 
ſonders fo fern fie zur Ausreutung gebraucht werden kann, und 
der einem jeden zuftändige Theil darin, welcher an andern Orten 


eine Zolzmark, Goßerbiihaft, Waldmarkung u. ſ. f. heißt 


Dergleichen iſt das Landauer Gereut, welches ſechzehen Meilen 
im Umfange begreift, auch das Zeimgeraid genannt, und in 
das vordere und hintere Sereut getheilet wird. Die Forſtge— 
rihtbarfeit darüber: heißt das Oberheimgeraid, ein Theilhaber 
daran ein Geraid- oder Gereurgenoß, oder Gersider, Gereu- 
ter, das Forfigeriht der Gereutſtuhl oder Seraidenſtuhl, in- 
dem diefes Wort vafelbft auch im weiblichen Geſchlechte die Se— 
raid gebrauht wird, die Korftordnung die Gereutsrönung, 
der Einnehmer der Gefälle der Gereuteinnehmer, die Schlüffe 
des Forſtgerichts die Sereutſchlüſſe u. f. f. 

er Gereutberd, des — es, plur. sie—e, im Hüttenbaue 
einiger Gegenden, der Vorherd an dem Zinnofen, in welchem 
ſich das gefchmelzte Zinn ſammelt. 

Die Bereutlecdye, plur. die — n, eine Art Bachſtelzen, welde 
mit einer Lerche nichts, als die Farbe gemein hat, und fih gern 
auf Gereuten, d. i. ausgereufeten Stücken Waldes, aufzuhalten 
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pflest. Sie wird im gemeinen Leben auch Krautlerche, Kraut⸗ 
vogel genannt, welder Nahme in Anfehung der erften Hälfte 
aus Gereut verderbt ift. 


Der Gerfalk, des — en, plur.die—en, eine Art Zalfen mit 


einem himmelblauen, Eurzen, ſtarken, und fehr ſpitzig gekrümm⸗ 
ten Schnabel, weiten und ſchwarzen Augäpfeln, bimmelblauen 
nadten Fügen, und weißgrauen ſchwarz geflezten Rüden und 
Slügeln; Falco rapax Klein. @r gebört zu den ebelften md 
gierigften Arten von Falfen, daher er fhon vor Alters ber die: 
fen Rahmen von dem alten ger, gierig, befommen hat, und 
auch Gierfalf, im mittlern Lat. Gerfalco, Gerfalchus, Gri- 
falco, Giffardus, Gyrfalco genannt wurde. Im Engl. heißt 
er Gerfalcon und Jerkin, im Ital. Girifalco, im Franz. 
Gerfaut und Grifaut. Die das Wort Geyer gleichfalls von ger, 
gierig, ableiten, nennen ihn auch Seyerfalk, welhe Benennung 
aber nicht fo richtig zu ſeyn ſcheinet, indem man ihn von den 
älteften Zeiten her viel zu hoch gefhäget, als dag man ihn mit 
dem verivorfenen Geyer in eine Claſſe ſollte geſetzt haben. 


Der Gergel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Bottchern, 


die Rinne in den Dauben der Fäffer und hölzernen Gefüge, in 
welde der Boden befejtiget wird; ingleichen dasjenige Werkzeug, 
vermittelft deſſen dieſe Rinne gemacht wird, weiches eine Art von 
Zirkel ift, und auch der Bodenzieher oder Zargzieher heißt. 
Daher gergeln, dieſe Rinne maden. sin Faß gergelm. Das 
Wort, welches bey einigen aud) das Gürgel Iautet, gehöret ohne 
Zweifel zu dem Lat. gyrare, umdrehen, syrgillus, ein Halpel. 
Im mittlern Lat. iſt Girgilius BU nur ein Rad, fondern auch 
ein Werkzeug zum Spinnen. 


Der Gerhab, ©. Vormund. 


GBerbard, ein eigenthümliher Vornahme für — 


Geſchlechtes, welcher Deutſchen Urſprunges iſt, von dem Zeit— 
worte gehren, begehren, abftammet, und eine liebenswürdige 
Perſon bezeichnet; daher Erasmus von Rotterdam, welder eigent- 
lih Gerhard van Gerste hieß, fih nach der Gewohnheit der 
damahligen Zeiten Deſiderium Erasmun nannte, Sm gemeis 
nen Leben, befonders N ieberfacfeng, lautet diefer Nahme nur 
Gerd. Die Endung hard ift, wie ſchon Friſch beweifet, Fein 
eigenes Wort, fondern aus der männlicyen Endung ev euntſtan⸗ 
den, welhe in manchen Mundarten ein ce anzunehmen pfleget ; 
Tauchert, Taucharr, für Tauder. Eben derfelbe führe: im 
Worte Ger die Veränderungen an, durch welche diefer Rahme in 
den mittlern Zeiten gegangen if. 

Das Bericht, des— es, plur. die—e, von dem Zeitworte 
richten, fo fern es ehedem auch anrichten, oder zurichten be— 
dentefe. 1) Eine Speiſe Einer Art, fo fern fie in einer beſon⸗ 
dern Schüſſel angerigtet wird; Diminut. das Gerichtchen, 
Oberd. Gerichtlein. Ein Gericht Fiſche, Fleiſch, Gemüfe, 
Erbſen, Bohnen u.f.f. Kine Maͤhlzeit von ſechs Gerichten. 
Sn engerer Bedenkung pflege man Suppe, Braten, Obft und 
Gebadene3 nicht mit unter die Gerichte zu rechnen. Im Niederf. 
und Oberdeutſchen nur Richt, im Schwabenfp. Riht, in Schwed. 
Rätt. 2) Bey den Sägern, die Dohnen, Bügel und Schlingen, 
welde man den Vögeln, oder auf die Bügel richter, um fie dar— 
ein zu fangen, und welde auch das Gefchneide genannt werden. 
©. Bodengericht. In dem ehemahligen Kriegesweſen wurde 
auch ein bedeckter Gang, unter welchem die Sturmböcke gegen die 
Mauern ſpielten, das Gericht genannt, 

Das Gericht, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte 
richten, das ſittliche Verhalten anderer beurtheilen. 

1. Die Handlung des Nichtens, die wirkliche Sprechnng des 
Rechtes over Beurkheilung des ſittlichen Verhaltens anderer nach 
den Gefege, und deren Vollziehung, fo fern daſſelbe von üffent- 

lichen 
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lichen dazu verordneten Perfonen geſchiehet; ohne Plural, Gericht 
‚halten. Über jemanden Gericht halten. Ein fcharfes Ge: 
richt über jemanden ergehen laffen. Die bibliſchen Ausdrücke, 
Gericht üben, hören, handhaben, zu Gericht ſitzen u. ſ. f. 
‘ find im Hochdeutfhen veraltet. Das jüngfte Sericht das 
allgemeine Weltgericht, oder das Gericht ſchlechthin, in der 
Theologie, die Beurtheiluug des ſittlichen Verhaltens der Men— 
ſchen nach der Auferſtehung und Entſcheidung ihres künftigen 
Zuſtandes; bey dem Notker das iungeſte Ding. 

2. Die Befugniß, diefes Recht zu ſprechen, oder das fittliche 
Verhalten anderer zu beurtheilen. und dag Urtheil zu vollziehen; 
ohne Plural. 1) Eigentlich, die Gerichtsbarkeit, Juris: 
diction, und die damit verfrüpften Nutzungen und Beſchwerden. 
Ihnen ward gegeben das Gericht, Dffenb, 20, 4. Deman⸗ 
den mit dem Gerichte belehnen. Das Gericht verkaufen. 
In welcher Bedeutung es auch oft im Plural ohne Singular ge⸗ 
braucht wird. Bey einem Gute die Gerichte mir in Anſchlag 
bringen. Die Gerichte verpschten, an ſich bringen. 2) In 
den mittlern Zeiten drückte diefes Wort in weiterer Bedeufung 
‚oft die ganze oberherrlihe Gewalt aus, von welder die Spredung 
des Rechtes eine der vornehmften Befugniffe iſt; daher in dem 
Sachſenſpiegel und andern Schriften diefer Zeit Richter oft einen 
gandesherren bedeutet. ; 

3. * Das Recht, die Gerechtigkeit, befonders fo fern fie eine 
Pflicht Höherer gegen ihre Unterthanen ift, die Fertigkeit fie zu 
erfüllen und deren wirklihe Erfüllung; eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung, Er lieber Gerechtigkeit und Gericht, 
N. 33, 5. Gott gib dein Gericht dem Könige, P. 72, L. 
Serechtigkeit und Gericht ift deines Stuhls Seftung, Pf. 89, 15. 
gr wird mir Gericht firafen die Elenden im Lande, Ef IL, 4. 
Er bat Zion voll Gerichts und Gerechtigkeit gemacht, 
Kap. 33, 5; und fo in andern Stellen mehr. Der Gegeniag iſt 
das gleichfalls veraltete Lingeriche, Unrecht, Gemaltthätigfeit, 
Verbrechen, welches in den mittlern Zeiten mehrmahls yor= 
kommt. 

4. Die auf eine böfe Handlung im Gericht erkannte Strafe, 
wo diefes Wort nur im theologifhen Verſtande von den Strafen 
Gottes gebraucht wird. Go werden alle Arten der Berhärtungen 
der Menſchen geiftliche Gerichte Gottes, das Gericht der Der: 
ſtockung u. f. f. genannt, ungeachtet fie oft natürliche Folgen des 
» vorher gehenden Zuftandes find. Denn wahrhaftig und ge— 
recht find feine Gerichte, Offenb. 19, 2. Schrecklich find 
deine Gerichte, weil wir dein Gebor nicht gehalten haben, 
- ob.3, 5. Welcher wingürdig iffer und trinket, der iſſet 

und trinket ihm ſelber das Gericht, ı Eur, 11, 29. Uner— 
bittlihe Gerichte drohen dir jenfeir des Grabes. Befonderg, 
die göttliche Veranſtaltung des nachfolgenden ifbeld der Sünde, 
in welhem DBerftande Landplagen und andere übel göttliche Se— 
richte, oder Strafgerichte Gottes genannt werden. 
5. Die zur Spredung des Rechtes und Vollziehung des Ur— 
theild verordneten Perfonen, deren Verſammlung; zum Unter: 
fhiede von den Facultäten, Schöppenftühlen und andern 
Rechtsſtühlen, welche zwar die Handlungen nach dem Geſetze 
beurtheilen, aber die Urtheile nicht vollziehen. 
da es an einigen Orten auch das Gerichtsamt, die Berichts- 
banf, der Gerichtsftuhl, Gerichtshof, Gerichtsfammer ger 
nannt wird. Jemauden vor Gericht fordern, laden. Vor 
Gericht Fommen, erfheinen. Vor Gericht bringen. Im 
Gerichte figen. enanden vor Bericht verklagen. Das 
Gericht bar ibn log gefprochen, verurtheilet u, f.f. Das 
Gericht ſitzt heute nicht. Daher das Hofgericht, Landge— 
richte, Aandelsgericht, Stadrgeriche, Bammergericht, Cri: 


Zzu den Gerichten eilen und mich angeben. 


Die Gerichtbsrkeit, plur. die— en. 


1). iberhaupt, 
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minel= Geriht u. f. f. Im gemeinen Leben wird ed in diefer 
Bedeutung oft im Plural gebraucht, ohne Singular. Ih will 
Die Gerichte 
haben aufdie Zülfe erkannt, haben die Zülfe vollſtreckt. 
Der todte Rötper wurde von den Berichten aufgehoben. 
Wo oft nur einige von einem Gerihte dazu abgeordnete Perſonen 
verftianden werden. 2) Sn engerer Bedentung heißt ben dem 
Kammergerihte zu Weßlar ein Gericht, eine aus dem Nichter 
und den Anwälte beyder Parteyen befiehende Verſammlung; da— 
gegen wenn einer diefer drey Theile fehlet, ſolches Fein Gericht 
genannt wird. S. Gerichtlich. 

6. Der Ort, I) wo fih dieſe Perſonen verſammeln und das 
Necht ſprechen. In das Gericht gehen. Die Sache wurde 
im-offenen, im verfchloffenen Gerichte verhandelt. 2) Zu— 
weilen auch der Ort, wo die peinlihen Strafen vollzogen werden, 
wo beſonders der Galgen oft das Gericht oder das Zochgericht 
genannt zu werden pfleger. 

7. Der Gerichtsbezirk, der Diftrick, über welchen fih die Ge— 
walt eines Gerichte erſtrecket, der Gerichteiprengel, und in 


‚weiterer Bedeutung, befonders in den mittlern Zeiten, ein jedes 


Gebieth; auf welche Art auch das mittlere Lat. Jurisdictio üblich) 
war. In diefem Verſtande wird es oft als ein Pinvafe tantum 
gebraucht. Einen Miſſethster durch ein fremdes Gericht, oder 
durch fremde. Gerichte führen. Aus einem Gerichte, oder 
aus den Gerichten ziehen. Einen Verbrecher aus”den Ge: 
richte, oder aus den Gerichten verweifen. 

Anm. Bey dem Notfer in der sten Bedentung Gerih, un— 
geachtet er an einem andern Orte aud) Vberteilidon dafür ger 
braucht, im Niederf. Reche und Richt. ©. Richten. Ehedem 
wurden Ding, Bann, Thäding oder Theiding und andere 
a in diefem Verftande gebraucht. Kero gebraucht dafür 

uanu 


*Das Gerichtamt, des—es, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen 


ungewöhnliches Wort für Richtamt, oder Richteramt, welches 
5 Moſ. 1, 17 vorkommt! des Gerichtamt iſt Gottes. 

1) Das Recht, oder die 
Befugniß in vorkommenden Fällen Neht und Gerechtigkeit zu 
handhaben, und das ausgefprochene Urtheil zu vollziehen, die 
Jurisdiction, der Gerichtszwang, die Gerichtsherrichaft, 
ehedem die Richtgemalr; ohne Plural. Unter eines Gericht: 
barkeit wohnen, ftehen. Eines Gerichtbarkeir anerkennen, 
läugnen. ine wirkliche Gerichtbarkeit über etwas haben. 
Sn weiterer Bedeutung auch die Oberherrſchaft, von welder die 
Gerichtbarkeit ein fo wichtiger Theil ift. ‚Gottes höchſte Ge: 
richtbarkeit über alle Gefihöpfe. 2) Der Difirict, über 
welchen fid) diefe Gewalt erſtrecket, das Gebieth. 

Anm. Die erfie Hälfte diefes Wortes iſt nicht das vorige 
Hauptwort Gericht, fondern das Zeitmort richteh ; die Richt 
barkeit, die Befugnig zu richten, woraus durch) Vorſetzung des 
Oberdeutſchen ge, Gerichtbarkeir geworden, fo wie das vorige 
Gerichtame für Richtame ftehet. Auf ähnliche Art fagt man 
tragbar, baltber u. f. f. #e. 1 Bar 5. woraus zugleich er— 
hellet, daß dieſes Wort irrig Gerichtsbarkeic geſchrieben und 
gefprochen wird. Das veraltete Bey- und Nebenwort gerichtbar 
komme noch bey dein Haltaus vor, 


Gerichtlich, adj. et adv. im Gerigte, vor Gerichte, zum Ge— 


richte gehörig, demſelben gemäß, darin gegründet. Das ge— 
richtliche Derfahren, das Verfahren des Gerichted und in dem= 
felben. _ Jemanden gerichtlich belangen, verklagen, vor Se: 
richt. Kin gerichrlicher Ausſpruch, Beſcheid. 
GSerichtlich zieht er bald des Weibes Ehmann ein, 
Gell. 
Oo 3 In 
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In engerer Bedeutung heißt bey dem Kammergerihte zu Wetzlar 
gerichtlich, was in Gegenwart des vollen Getichtes, d. i. des 
Richters und beyder Theile geſchiehet; im Gegenfage bed außer- 
gerichtlichen, wo eine vondiefen drey Perſonen fehlet. Kin gericht 
licher Senat, ein gerichtlicher Vortragu.f.f. ©.2 Gericht. 

* Berichts, ein im Hochdeutſchen veralteted Nebenwort, welhes 
für gerade, von der Nihtung, noch in einigen Oberdeutſchen Ge= 
genden üblich if. Berichts für euch, gerade vor eud), Dpik. 

Nehmt gauen, geht gevichts den hohen Ort hinein, ebend, 
S. Gerade Anm. und Richren. : 

Die Berichts: Acten, fing. inuf. gerichtliche Arten, die vor 
Gericht verhandelten Schriften. 

Das Berichtsamt, dee — es, plur. die—ämter, in einigen 
Gegenden, 3. B. in Sclefien, ein Gericht, in der ten Bedeu: 
tung diefes Wortes. er 

Die Berichtsbank, plur. die — bänte, in eben diefer Bedeu: 
tung , in welhem Verftande ehedem auch Dingebant und Ur— 
theilbant üblich waren. - ©, San. 

Die Gerichtsbarkeit, ©. Gerichtberkeir. & 

er Gerichtsbegnite, dee—n, plur. die — n, ein gericht: 
licher Beamter, eine bey einem Gerichte angeftellte Perſon. 

Der Gerichtsbotbe, des—n, plur. die— n, ein Bothe, der 
in Dienften eines Gerichteg ftehet, die Parteyen vorzuladen, 
u. f. f. der Gerichtsdiener, und wenn er von geringer Art tt, 
der Gerichtsfnecht. 

Der Berichtsbrauch, oder Berichtsgebrauch, des— es, plur. 
die — brauche, ein gerichtliger, oder bey einem oder mehrern 
Serichten üblicher Gebrauch. & 

Das Gerichtsbüch, des— es , plur. die—bucher, ein Bud, 
in welches die vor einem Gerichte verhandelten Sachen eingekras 
gen werden. ; 

Der Gerichtsdiener, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Be: 
dienter, welder dem Gerichte aufzuwarten verpflichtet ift, und 
wenn er zugleich zu Verſchickungen gebraudt wird, aud Ge— 
vichtsborhe heißt; im Oberdeutſchen Gerichtsweibel, in Bre⸗ 
men waltknecht, Weltbode, d. i. Gewaltbothe. 

Der Berichts: Director, des— 8, plur. die — Direcrören, 


ein Rahme, welchen in einigen anfehnlichen Gerichten der Ges . 


richtshaͤlter oder Gerihtsverwalter führe, der das Recht im 
Rahmen des Gerihtäherren ſpricht. 

Das Berichtsdorf, des — es, plur. die — dörfer,, ein Nahme, 
welchen an einigen Orten die adeligen Dörfer führen, welche auch 
Junkerdörfer genannt werden, zum Unterſchiede von den Amts⸗ 
Dörfern. 

Die Gerichts: Serien, fing. inuf, die Ferien in einem Serichter 
diejenigen Tage, an welchen die gewöhnlichen gerichtlichen Ge: 
{hüfte ausgefeget werden. 

Die Gerichtsfolge, plur. inuf. die Verbindlichkeit der Unter— 
thanen eines Gerichtes, demfelben in nöthigen Sälen hülfliche 
Hand zu leiſten. ©. Solge. 

Die Gerichtsfeau, plur. die— en, eine verheirathete Perſon 
weiblichen Geſchlechtes fo fern ihr die Gerichtbarkeit oder das 
Gericht an einem Hrte zuſtehet. 

Der Berichtsfrohn, ©. der Frohn und Frohnbothe. 

Die Gerichtsgebübren, fing, inuf. diejenigen Gebühren, welche 
gerichtlichen Perſonen für gerichtliche Handlungen von den Par— 
tenen bezahlet werden ; die Sporteln, ehedem au der Blagſchatz. 

Die Gerichtsgefälle, fing. inuf. die Gefälle, d. 1. Ertrag eines 
Gerichtes in Anfehung des Gerichtsherren. 

Der Gerichtsbalter, des— s, plur. ut nom. fing. der die 
Stelle eines Richters vertritt, befonders in Heinen Gerichtsbe⸗ 
zirken, auf Dörfern u, ſ. f. Juſtitiarius, Gerichtsverwalter, 
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Der Berichtsbandel, des — 5, plur. die — händek, ein ge 
richtlicher Handel, eine jede Sage, welche vor Gericht gebracht 
und daſelbſt abgethan wird, uud in engerer Bedeutung, eine 
Streitfahe, ein Prozeß. 

Das Bericdhtsbaus, des— es, plur. die— häufer, ein Haus, 
weldes zur Handhabung des Rechtes und zur Verfammlung des 
Gerichtes beftimme iſt; eine Benennung, welche indeilen wenig 
gebraucht wird, weil Rathhaus, Amthaus, u. ſ. f. üblicher 
find, ©. Richehaus. Im Tatian Thinchus, Dingehaus. 

Der Gerichtsherr, des — en, plur. die — en, berjenige, wel- 
chem die Gerichtbarfeit eined Drtes, oder die Befugniß Recht 
zu ſprechen, eigenthümlich zuftehet ; die Gerichtsherefchaft, Ge: 
ricytsobrigfeit. Die Gerichtzfrau, eine folge verheirathete 
Perſon weiblichen Geſchlechtes. ©. Erbherr. 

Die Gerichtsherrſchaft, plur. die — en. 1) Die Herrſchaft 
oder die Befugniß des Gerichtsherren, das Recht Gericht zu hals 
ten, ohne Plural; die Serichtbarkeit. 2) Diejenige Perſon, 
welde dieſes Recht befiget; der Gerichtsherr oder die Se— 
richtsfrau. 

Der Berichtshof, des—es, plur. die — höfe, ein anſehnliches 
Gericht, welches einen weiten Gerichtsſpreugel hat, und der Ort, 
wo ſich daſſelbe verſammelt; ein Wort, welches indeſſen mehr 
Gerichten auswärtiger Staaten, als von Deutſchen 
üblich ift. 

Die Berichtsfammer, plur. die—n, an einigen Orten, ein 
Gericht, in der sten Bedeukung diefes Wortes, 

Die Gerichtskanzelley, plur. die— en, die zu einem. Gerichte 
gehörige Kanzelley, d. 1. der Ort, wo die gerihtlihen Schriften 
ausgefertiget und verwahret werden. : £ 

Der Gerichtsfnecht, des— es, plur. die—e, ©. Gerichte: 
bethe, 

Die — fing. inuf. die Unkoſten, welche durch ge⸗ 
richtliches Verfahren ven Parteyen, oder einer derſelben verur⸗ 
ſacht werden. 

Das Gerichtskreuʒ, des — es, plur. die—e, ein Kreuz, fo 
fern es die Grenze eines Gerichtsſprengels bezeichnet. 

Das Berichtsleben, des— s, plur. ut nom. fing. das Ge: 
— die Befugniß Recht zu ſprechen, To fern fie ein Les 
pen ift. : : i 

Die Berichsleute, fing. inuf. im gemeinen Leben, diejenigen 

- geufe, welche unter oder. in ein Gericht gehören; Gerichtsfaffen, 
Gerichtsunterthenen. 

Die Gerichrsobrigkeit, plur. die — en, derjenige, welcher das 
Gericht in einem Orte beſitzet, als eine Obrigkeit betrachtet, die 
Gerichtsherxſchaft. — 

Die Gerichtsperſon, plur. die —en, eine jede Perſon, welche 
bey einem Gerichte angeftellet iſt. 

Der Gerichtsplatz, des— es, plur. die— plätze, der Pak 
oder Ort, wo Gericht gehalten wird; im Oberd. die Gericht: 
ſchranne. Aud der Ort, wo die peinlichen Urtheile vollzogen 
werden; der Kichtplatz/ ©. diefes Wort. ; 

Der Berichtsfaß, des — ſſen, plur. die — ſſen, der unter einem 
Gerichte figet, d. i. demfelben unterworfen iſt; ein Gerichts: 
aunterthben. ©. Saf. 

Die Gerichtsfäche, plur. die — n, eine getihtlihe Sache, 
welde eutweder für dag Gericht gehöret, oder vafelbft anhänz 
sig iſt. Aa? 

Der Berichtsfiböppe, des—n, plur. die—n, ber Schöppe 
‚ oder Beyfizer eines Gerichtes. Auf einigen Dörfern wird auch 
der Richter unter den Bauern, welder in geringen Dingen Recht 
ſpricht, Gerichtsſchöppe genannt. 

Der 
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Der Gerichtsfehreiber, des— s, plur. ut nom. fing. det 
Schreiber in einem Gerichte, welcher am häufigften Actuarius 
genannt wird. Sm großen Gerichten hat man beyde, da denn 
der Gerichtsſchreiber dem Ackuario untergeprönek ift. 

Der Gerichtsfebuldbeiß, des — en, plur. die — en, der 
Schuldheiß, welder im Nahmen des Landesfürften das Nichter⸗ 
amt verwaltet, und an andern Orten Richter, Präſident, Stadt: 
vogt, Gerichtsvoge n. f. f. genannt wird. Auch auf den Dür- 
fern gibt es zuweilen Gerichtsſchuldheißen, welche zuſammen 
gezogen Serichtsſchulzen genaunt werden, und in geringfügigen 
Sachen Recht zu fpregen haben. An andern Orten heifen fie 
Gerichtsfehöppen, Bauermeiſter, NRügemeifter, Richter 
u. ſ. f. S. Schuloheiß. 

Der Gerichtsfpeengel, des — s, plur. ut nom. fing. der 
Sprengel, d. i. Bezirk, über welchen ſich die Gerichtharfeif eines 
Gerichts erſtrecket. 

Der Berichtsffab, des— es, plur. die— ftäbe, ein Stab, fo 
fern ex ein ſymboliſches Kennzeichen dee rihterlihen Gewalt ift. 
Ein folder Stab ift 3. B. derjenige, welden der Richter noch 
jegt über einen zum Tode verurtheilten Miffethäter zerbricht. 
©. Stab. 

Der Gerichtsffand, des— es, plur. die— fiände. 1) Die 
Merbindlichfeit vor einem Gerichte zu ftehen, d. i. von demfelben 
Necht zu nehmen; vhne Plural, Iemanden von dem Ger 
richtsſtande des Stadrgerichtes befreyen. 2) Dasjeriige Ge: 
richt ſelbſt, welchem man zu Recht zu fiehen, oder fein Recht 
von demfelben zu nehmen verbunden ift, Judex competens; im 
Oberdeutſchen die Behörde. Sich an feinen gehörigen Ge: 
richtsftand wenden. 
ftanz, das Untergericht. 
Inſtanz. 

Die Gerichtsſtatt, plur. die — ſtätte, oder die Gerichtsſtätte, 
plur. die— n, die Statt: oder Stätte, wo Geriht gehalten 
wied. Sngleihen die Stütte, wo die peinlichen Urtheile voll: 
zogen werden; der Serichtsplatz, Die Richtſtatt, Sehmftätre. 

Der Gerichtsflein, des — es, plur. dBie—e, ein Stein, fo 
fern er Die Grenze eines Gerichtsfprengeld bezeichnet. 

Die Berichtsftelle, plur. die — n, die Stelle, wo Gericht ges 
halten wird. Sich bey friiher Tageszeir an oder in der ge— 


Der höchfte Gerichtsfiend, die höchſte 


wöhnlichen Gerichtsitelle einzufinden, eine gewöhnliche Kurz 


mel in den Ladungen. Sngleihen, die Stelle, wo die peinlichen 
Urtheile vollzogen werden. ©. Geriöhtsitatt. 
Die Berichtsftube, plur. die— n, die Stube, in welcher ſich 
das Gericht verſammelt. 
Der GSerichtsſtuhl, des — es, plur. die — fühle, der Ort, 
wo ſich ein Gericht verſammelt, und die dazu gehörigen Perſo⸗ 
nen; ein Sericht, Tribunal. Ingleichen der einem Gerichte 
“unterworfene Bezirk, deſſen Gebieth. Niederfähf, Richrftool, 
©. Stuhl. 
Der Berichtstag, des — es, plur. die — tage, der Tag, an 
welchem Gericht gehalten wird; Niederſ. Richteoag. 
Der Gerichtsuntertban, des— en, plur. die— en, Fämin. 
die Serichtsunterthaninn, plur, die— en, der oder die einem 
Gerichte unterworfen iſt ©. Gerichtsleure, 


Dee Gerichtsverwglter, des— 8, plur. ut nom. fing. bet 
das Gericht, d. i. die Befugniß Recht zu fprehen, im Nahmen 
des Gerihtsherren verwaltet; dod nur in Fleinen Gerichten, bes 
fonders auf dem Lande; der Gerichtshalter, Gevichtsverwefer, 
Juſtitiatius. 

Die Serichtsverwaltung, plur. die — en, das Amt und die 


Obliegenheit eines Gerichteverwalters, und in weiterer Bedeu: 


Der erfte Gerichteftend, die erfte In— 


/ 
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tung auch wohl überhaupt die Ausübung ber Befugniß Recht zu 
fprechen. 

Der Berichtsverwefer, des— 9, plur. ut nom. fing, ©. Ge: 
richtsverwalter. 

Der Gerichtspögt, des — es, plur. die — vögte, at einigen 
Drren der Vogt oder Vorgeſetzte eines Gerichtes, der Richter, 
es fey ein großes oder Kleines Gericht; Niederſ. Richtevsagd. 
So hieß ehedem der Stadtvogt in Bremen Gerichtsvogt. 

Die Gerichtsvogtey, plur. die — en, die Gewalt und dad Amt 
eines Gerichtsvogtes, ingleihen, der feiner Gerichtbarfeit unter: 
worfene Bezirk. 

Der Berichtsswäng, des— es, plur. die — zwänge. 1) Das 
Befugniß, vermöge deſſen jemand andere zwingen kann, Recht 
von ihm zu nehmen, die Gewalt andern Recht zu ſprechen, die 
Serichtbarkeit, Gevichtsherrfhaft, Jurisdiction, Niederf. 
Richtewald; ohne Plural. Den Serichtszwang an einem 
Orte haben, Sn dem 1514 gedruckten Deutfhen Liviv Gericht: 


zwang. 2) Der Bezirk, über welchen fih diefe Gewalt er- 
firedet, der Gerichtsfprengel. In eines Gerichtszwange 
wohnen. 


* Berichesswängig, adj. et adv. welches. nur im Sberbeutichen 
üblich ift, dem Gerichtejwange unterworfen, Weil diefe Ge: 
meinde dabin gerichtezwangig Ift. 

Geringe, —r, — fie, adj. et adv. welches, ı. Eigentlich, 
‚einen Kleinen körperlichen Umfang in der Die bedeutet zu haben 
ſcheinet, da es denn fo viel ift als dünn, und dem was dick iſt 
entgegen ftehet. In diefer im Hochdeutſchen größten Theile ver— 
alteten Bedeutung ſagt man noch im Oberdeutfhen ring oder ge= 
ring von Leibe, von Perfon, für ſchlank oder gefhlanf. Ein 
geringer oder ſchmaler Zirſch iſt eben Daher bey den Jägern ein 
magerer Hirſch. 

2. In weiterer Bedeutung, wird dieſes Wort oft von einem 
jeden ſo wohl körperlichen als unkörperlichen kleinen Umfange ge— 
nommen, und ſtehet alsdanu dem entgegen, was man groß zu 
nennen pfleget. Wach div wird ein ander Königreich kom— 
men, geringer denn deines, Dan. 2, 39. Es iſt beſſer ge— 
ringe Klugheit mit Gottesfurdt, denn große Klugheit mit 
Gsttes Verachtung, Sir. 19, 21. Sin geringer Vorrath. 
Kin geringer Umfang von Wahrheiten. Gröfern oder ge= 
ringern Antheil an erwas nehmen. Sich zu der geringiten 
Sähigkeit des großen Zufens herab laſſen. Eine geringe 
Benntniß von etwas baden, Eine geringe Bewegung. 
Das machte Feinen geringen Eindruck aufihn. Einem die 
Sefahr fehr geringe machen. Nicht Die geringfte Zeit ha— 
ben. In einem fehr geringen Zeitraume. licht der ge— 
ringften Abwecpfelung unterworfen feyn. Das ift meine ge: 
ringſte Sorge. Der Geringere am Geifte fühler in dem 
Umgange mit der Demuth feine Schwäche nicht, Gel. 

3. Beſonders. 1) Der Schwere nah, für leicht; zuweilen 
noc im gemeinen Leben, bejunders Oberdeutſchlandes. Es ift 
um ein Loch zu geringe, Ring oder gering vom Gewichte, 
Dem Zeld was fein Gerz ganz gering, d. t. leicht, Theuerd. 
Kap. 85. 2) Dem Werthe, der Würde, der Achtung nad. 
(a) Der innern Güte ned, für ſchlecht. Geringes Erz, im 
Bergbaue, welches wenig Gehalt hat. Geringer Wein, ge— 
ringes Bier. Jedermann gibe zum erjten guten Wein, 
und wenn fie erunken worden find, alsdann den geringern;, 
Soh. 2, 10. sine geringe Waare. Sin geringes Tud), 
Geringe Leinwand. In einem geringen Sommerkleide ge— 


ben. Geringe Speifen. (b) Den Werthe nah. Kin ats 
vinges Arme. Ein geringes Kinfommen haben. Kin geriits 
ger, niedriger, Preis, Hin geringes Gefchenf, Ks wird 


ein 
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ein Geringes Koften. ch Bann es nicht geringer (wohlfeiler) 
geben. Ich Fonnte es für ein Gevinges haben. Etwas ge- 
ringe fihägen, achten, halten. sine fehr geringe Mei— 
nung von erwas.baben, es ſehr geringe ſchäzen. (c) Der 
Wichtigkeit nah, für unerheblih. Geringe Vorfälle unjers 
Bebens. Kine geringe Beleidigung. Sin geringer Bewinn. 
Nicht geringen Nußzen von etwas haben. in geringer 
Diebſtahl, der eine Kleinigkeit betrifft. sine geringe Urſache. 
Der Schluß vom Rleinern auf das Größere, vom Gerinz 
gen auf das erhebliche. Ein geringes Dorf, ein geringer 
Ort, eine geringe Stadt. Laß mic) die geringfte deiner 
Sorgen empfinden, Duſch. Er bilder ſich nichts Beringes 
ein, bält ſich für eine wichtige Perſon. Dahin aud) die Ark der 
verſtürkten Verneinung gehüret im geringften, oder im gering⸗ 
ſten nicht. Sind ſie nicht erſchrocken? Antw. Im geringften 
nicht, keinesweges. Ohne im geringiten (auf feine Weife) 
an ihn zu denken, (d) Der Achlung nad, der Würde nad. 
Alles Gold ift gegen fie wie geringer Sand, Welsh. 7, 9. 
Die Weisheit regierete den Serechten durch ein gering Zol3, 
Kap 10, 4. Auch feiner eigenen Achtung nad, für unwürdig. 
Ach bin zu gering aller Barmberzigkeir und Treue, I Moſ. 
32, 10, Ich bin hierzu zu geringe, Befonders (e) der bür- 
gerlihen Achtung, dem Stande, der Würde nad, da es dem 
vornehm entgegen gefeget iſt. Ihr follt nicht vorziehen den 
Geringen, noch ven Großen ehren, 3Mof. 19, 15. Priefter 
von (aug) den geringften im Volk, ı Kün, ı2, 31. Ich 
bin ein armer geringer Mahn, ı Sam. ı8, 23. Es find 
bloß geringe Leute. in geringer Yilenidy. Leute von ges 
singem Stande. Kin Mädchen von geringem gerfommen, 
Anm. In den gemeinen Mundarten oft nur ring. DBepden 
Kero bedeutet ring leiht, im eigentlichen Verftande, und bey 
dem Httfried giringo leiht, im figürligen. Bey eben dem—⸗ 
Telben find Worto ungiringo harte Worte. Das Niederſ. 
ring bedentet fo wohl leicht, als klein. Im Franz. iſt rien 
nichts, und im Wallif. cryn mittelmäßig. Im Schwed. bes 
deutet ring gleichfalls ſchlecht, unerheblih. Friſch hat den 
wunderligen Einfall, es ſtamme von dem Hauptworte Ring, 
annulus, ab, welches ehedem aud) wohl eine Null bedeutet ha— 
ben könne. Allein es ſcheinet vielmehr zu dem nod in Baiern 
uͤblichen rahn, rahnig, ſchlank, geſchlank, zu gehören, welches 
wiederum mit Rand verwandt zu ſeyn ſcheinet. ©. auch Rank. 
Sn den gemeinen Spredarten hat man aud) die Hauptworter die 
Seringheit und Seringigkeit, wofür aber im Hochdeutſchen 
Seringfugigkeit üblicher iſt. Da das g am Ende, wenn ein n 
vorher gehet, wie ein gelindes E lautet, Schwung, jung, 
Ding, Bing; fo behält es in diefem Worte feinen urfprüngligen 
noch gelindern Laut, daher man, felbigen zu bezeichnen, billig 
das e euphonicum anhängen follte, geringe, ungeachtet ſolches 
nicht alle Mahl geſchiehet. A 
Beringfügig, —er, — ſte, adj. et adv. welches in einigen 
Bedeutungen des vorigen Wortes gebraucht wird, geringe, fo 
wohl dem Umfange, als aud) dem Nugen, dem Werthe, der 
Wichtigkeit und. Die Einbildungskraft gibt oft den gering: 
fügigften Dingen einen großen Werth. Ein geringfiigiges 
seinfommen. Geringfügige, unerheblihe, Urfachen. Im 
Hberdeutfhen auch Pleinfügis. Es ſcheinet, daß Sug in Diefer 
Zufammenfegung eigentlihd Nutzen bedeute, welde ehemalige 
Bedeutung unter andern auch ans Dem Neutro fugen, fürnugen, 
erweislich ift. 
Die Beringfügigteit, plur. inuf. der Zuftand, da eine Sache 
geringfügig iſt, die Unerheblichkeit, Unwictigfeit. Sm der 
Schweiz die Bleinfüge. 
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Geringhaltig, —er, — ſte, adj. et adv. einen geringen Ge: 
halt, wenig Gehalt, einen kleinen Gehalt habend. Gering: 
baltiges Erz, Geldou.f.f. Die Münze ift ſehr geringhals 
tig. Im gemeinen Leben nur ringhaltig. 

Die Beringbaltigkeit, plur. inuf, der Zuftand einer Sache, da 
fie geringbaltig ıft. : 

Die Geringbaltung, plur. inuf., weldes aus der R. %. geringe 
halten gebildet, aber nicht fo üblich ift als Geringfehägung. 
Geringſchatzig, —er, —fte, adj. et adv. 1) Sm thätigen 

Verſtande, etwas geringe ſchätzend. Ein geringfihägiges Ur— 
theil von etwas fällen. Sehr geringfhägig von jemanden 
denken oder fprechen. 2) Im leidentligen, aber nicht dem 
beften, Berftande, was geringe geihäget wird... Die gering: 

ſchätzigſten Seſchopfe. 


Die Geringſchatzigkeit, plur. inuf. der Zuſtand, da eine Perſon 


der Sache geringfhägig if. D Im thärigen Verſtande. Ei— 
‚nem mit vieler Geringfhägigkeir begeguen. Stolz und Ge: 
ringſchãtzigkeit tödten die Liebe, Gel. 2) Zn leidentlicher 
Bedeutung. Die Geringſchätzigkeit, der geringe Merth, 
mancher GefchSpfe, ; 

Die Geringſchätzung, plur. inuf. welches aus der R. U. ge: 
ringe ſchätzen gebildet ift, die Handlung, da man etwas geringe 
fhäßet. Der Stolz erfcheiner mir Selbftliebe und Geringe 
ſchätzung anderer aufdem Schauplage, Sell. 

Das Berinne, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Gerinnden, Oberd. Serinnlein, ein durch die Kunft verfertige 
ter Ganal, in welhem das Waſſer in einen engern Raum ges 
bracht wird, und daher ſtärker fliege. Das Gerinne en der 
Mühle, oder das Mühlgerinne, worin die Mühlräder hängen 
und von dem Waller umgetrieben inerden. Das wüſte Gerinne, 
das überflüſſige Waller aus dem Mahlgerinne abzuleiten. Ju— 

‚ ‚gleichen in weiterer Bedentung, ein jeder kleiner Canal oder 
Graben, worin das Wafler rinnet, dergleihen die Gerinne in 
dem Berg- und Hüttenbaue, in den Salzwerken zum Vehuf der 
Sohle u.f. f. find. ©. Rinne und Rinnen. Das Ital. Gronda 
ift die Dachrinne. H ; * 

Gerinnen, verb. irreg. neutr. (S. Rinnen,) welches das Hülfe- 
work feyn erfordert, und von flüſſigen Körpern gebraucht wird, 
wenn fie den größten Theil ihrer Flüſſigkeit verlieren und einen 
zu ſammen hangenden Körper bilden. Das Blur iſt geronnen. 
Geronnenes Blut. Geronnene Milch, wo ſich die Küfetheile 
von Den Molken abgefondert haben; im Oberd. Schlocken. 
Das Baumõöhl gerinner in der Rälte. 2 

Anm. Schon bey dem Notfer kerinnan, Schwed. ränna. 
Statt dieſes Wortes gebraucht man auch im Hochdeutſchen dag 
einfache rinnen, ingleichen geliefern, liefern, geftehen, fih 
ſchütten, fih baden, befonders von der Milch, und im Niederf. 
ſchichten, ftollen, ftsllen, vifen, fchreuen, kaſen, kel⸗ 
lern u. ff. 


Die Gerinnhaue, plur. die—n, im Bergbaue, eine eiſerne 


Haue, die Gerinne zu den Pochwerken damit auszuhauen. 


Der Gerinnſenkel, des — s, plur. ut nom. fing. eben das 


felbft, Senfel oder Fleine Hafpen, womit die Gerinne zufanımen 
geichlagen werden. ; x 
“Der Gerinnftein, des— es, plur. von mehrern Arten oder 


Duantitäten, die—e, eben dafelbfi, die befte Art des Zinn- 


feines, weil er fih im Pochen an das Gerinne anſetzet; zum 
Unterfiede von dem Faſenwerke oder Pochmehle, und Sumpf- 
werke pder Schlamme. : - 

Dass Öerippe, des — s, plur. ut nom. fing. die ſämmtlichen 


zufammen Hangenden Knochen eines thierifhen Körpers, ohne 1 
Fleiſch und Adern; nah einem Griech, und Lat. Worte ein | 


kelett. 
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Skelett. Das Gerippe eines Menfihen, eines Thieres. 
Figürlich, von einer magern Verfon, an welder man nichts wie 
Haut und Knochen gewahr wird. JIngleichen von lebloſen Ma— 
ſchinen, die zufammen gefügten Haupttheile ohne äußere Beklei— 
dung. Des Gerippe eines Schiffes, welches gemeiniglih der 
Sarter genannt wird, ©. diefed Wort. Nach einer noch weis 
tern Figur, bie Haupttheile einer Rede, eines Vortrages, einer 
Schrift u. f. f. ohne Shmud und Annehmlickeit. 

Anm, Bon Ribbe, Rippe. Im Niederf. heißt ein Gerippe 
Riff, Ref, im Holländ. Rif. ©. Skelett. 
Gerippt, adj. et adv. mit Rippen und ihnen ähnlichen Erhühun: 
gen verfehen, 
Der \Berm, des — es, plur. von mehren Arten und Quanti— 
täten, die — e, ein nur im Oberdeutſchen üblihes Wort, die 
Hefen auszudruden, wo auch germen gühren, und germig 
Hefen habend bezeichnet. S. Göhren, von weldem Zeitworte 
es abſtammet. Im Niederf. iſt dafür Bärme üblich, fiehe 
daſſelbe. 


genit. —s, plur. car. aus dem Lateiniſchen. 
1) Deutſchland, in welher Bedeutung man ed aber auper der 
dichteriſchen und höhern Schreibart entrathen fann. 2) In weis 
teren Bedeutung, als ein Collectivum, alle diejenigen Länder zu 
bezeichnen, welde von Deutſchen und den mit ihnen verwandzen 
Voͤlkern bewohnet werden ‚. beſonders wenn von ältern Zeiten die 
Rede iſt; fo daß auch ganz Scandinavien und die Schweiz mit 
dahin gerechnet wird. Daher der German, des — 5, plur. 
Die —en, ober der Germanier, des — 8, plur. ut nom. fing. 
einer aus diefem Lande; Germanifch, aus diefem Lande gebür— 
tig, daſelbſt einheimifch, in demfelben gegründet. Das Germa— 
nifche Recht, welches das Salifhe, Longobardiſche u. T. f. in 

ſich begreift, und wovon das Deurfche nur eine Ark ift. 


Gern, adv. mit überwiegender oder hertfhender Luft, mit Ver: 


1. Eigentliy. Jemanden gern ſehen. sein Ge— 
richt gern effen. Sich gern loben hören. Etwas gern ha— 
ben, eg mit Luſt empfinden. Nicht gern arbeisen, Den Ar: 
nen gern geben. Das wird er gern gefchehen laffen. 
Zerzlich gern, von Zerzen gern. Er ſchiebt fr fein Aeben 
gerir Regel, Er wäre gar zu gern bier. Ich bleibe gar 
zu.gern in meiner Gelaffenheir, Orgon beym Gellert. ch 
will ger ſehen, wie es ablaufen wird, ia) bin begierig, es 
zu fehen, Gel. Ich möchte gern, daß fie ein Paar wür- 
- den, ebend. Nicht gar gern. 2. Figürlih. ı) Won leb- 

ofen Dingen. Es wollte gern regnen, aber es kann nicht. 
Das Zolz wird gern wurmig. Diefes Gewächs har gern 
trockne Erde, wächft gern im feuchten Hoden. 2) Für wils 
lig, ohne eben den Begriff der herrſchenden Luft auszudrucken. 
Ich glaube gern, daß es nur 50 Thaler Eofter. Wenn id) 
wüßte, daß fie ſchlummerte, wollte ich fie gern nicht ſtören. 
Das Pferd laßt nicht gern auffizen. 

Ja Phillis, daß du fihöner bift, 
Gefteh ich dir gar gerne zu, Weiße, 

Nach einer noch weitern Figne zuweilen auch von leblofen Din: 
gen, für leicht, im Gögenfake des gedrange. Joab harte ein 
Schwert; das ging gern aus und cin, 2 Sam, 20, 8. 
3) Für gewöhnlich, gemeiniglid. unge Leute werden gern 
betrogen. Wr pflegt alles gern zu tadeln. Stille Waſſer 
find gern tief. Ich pflege gern um acht Uhr zu Berre zu 
gehen, Die beiten Schwimmer ertrinfen gern. 4) Mit 
Fleiß, mit Vorſatz. Dich babe es nicht gern gethan. Bey 
ben Kero und in der Monfeeifchen Gloffe kommt au das Haupt: 
wort Kerni für Fleiß vor. 
Adel. W. Be 2.Th, 2, Aufk 


gnügen. 


ſet, und im Frühlinge als ein Gemüfe gegeflen wird; 
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Anm. Diefes Mort lautet bey dem Kero cernlihho, im 
Hten Jahrhund. gerno, bey dem Httfried und Willeram gerno, 
im Theuerdanke geven, im Dün. gläven, im Angelf, corn, im 
Schwed. gerna, im Ssländ, girnt. Im Tatian bedeutet ger- 
niliho , und im Schwabenfp. gern aud) forgfältig. Es ſtam⸗ 
met von gehren, begehren, ab, welches im Ulphilas gairnan 
und im Angelf, geornan lautet; ©. Begehren. Chedem hatte 
man im Oberdeutſchen auch den Comparat. gerner, und Euperlat. 
am gernſten. Ich fehe fi ijemer gerner an, Herman von der 
Bogelweide. Gernoſte, Notf. Gm gemeinen Leben find fie 
noch nicht ganz veraltet, ob man gleih im Hochdeutſchen Lieber 
und am liebften dafiir angenoramen hat. Für fehrgern fageman 
im Niederſ. auch blootgeern, blootsken geern. Das e am 
Ende, gerne, bat keinen Grund für fi. 

Sm gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart macht 
man mit diefem Worte allerley Zufammenfesungen, eine über— 
wiegende Neigung zu etwas anzudeuten, da es denn bald hinten, 
bald aber auch vorn gefeget wird. Sin Tadelgern, Trinkgern, 
SHebegern, Zankgern, Spielgern u. f. f. der gern tadelt, 
trinkt u. ſ. f. Smgleihen ein Gerngroß, Gernwig, Gern- 
klug, Gerngelepir u. f. f. der gern fir groß, wisig, klug, 
gelehrt gehalten werden möchte; welche Wörter aber ins— 
geſammt Feine Declinstion leiden. Chtiften, welde ihren Zwei— 
feln in der Religion nah Herzensluft nachhängen, nennt Klop= 
ſtock Gerntäuſcher. Diefe Zuſammenſetzungen find fhon alt. 
Lobogerni ift im Notker und Lofgern im Angelf. einer, der 
ſich gerne loben höret; Maingiarn, in der Herwarar Saga, der 
gern betrügt; Hohgerner, bey dem Per, der nach hohen Din- 
gen trachtet u. f. f. 


Das Beröbrich, oder Beröbricht, des — es, plur. die — &, 


im gemeinen Leben. 1) Ein mit Hohe bewacfener Plage 
2). Das Rohr oder Rohrwerk felbft, als ein Colleckivum ohne 
Plural; Das Gershre, Bohrdickicht. 


Der Berolf, des—es, plür. die —e, ©. Virſchvogel. 
Das Beröne, des— 5, plur. inuf. bey den Winzern, beſon— 


ders in Franken, der ganze Umfang der Wurzeln des Weinftodes, 
befonders die oberften Seitenwurzeln, welde auch die Röhne 
oder Rönne genannt werden. Friſch fehreibt dieſes Wort Se— 
röhne, und glaubt, daß es fo viel als Rinne oder Gerinne 
ſey, erkläret es aber unrichtig von dee unterften dieen Wurzel. 
Bielleiht ftammt es von rennen ab, weil man von den Geiten- 
wurzeln auch zu fagen pfleget, daß fie Isufen oder auslaufen; 
da denn diefes Wort richtiger das Gerenne geſchrieben werden 


- müßte. 
Der Gerſch, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, eine 


Pflanze ‚welche an den Zäunen und in den Dbftgärten wild wäch— 
Aegopo- 
dium L. Sm gemeinen Leben aud) Gierfih, im Niederf. Geer- 
feln, welches aber auch eine Art Eleiner Fifige bedeutet, im Dithmarf. 
Heers, im Holftein. Jörs, im Brem. Gieffeln, in andern 
Gegenden auch Strenfel und Geiffuß. Einige Kräuterfenner 
nennen fie im Zat. Herba S. Gerhardi, woraus der Deutiche 
Nahme verunftaltet zu feyn feiner. Im Angelf. iſt Gaers, und 
im Holland. Gaars, Gras. 


Die Gerfchwalbe, ©. Mauerfchwelbe. 
Die Gerſtammer, plur. die—n, ein Nahme der Goldammer, 


weil fie fidy von der Gerfte zu nühren pfleget, S. Goldsmmer. 


Die Gerfte, plur. car. eine Art Getreide, welche einen blaßgel- 


ben eigen Samen bringet; Hordeum L. Ihr eigentliches 
Baterland ift unbekannt; vermuthlich ift eg Sigupten. Die vier: 
zeilige oder gemeine Gerfte, Hordeum vulgare L. eine Som: 
mergerfte mit langen ſchmalen ihren und Eleinen Körnern. Sie 

Pp wird 
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wird vorzüglich in bergigen Gegenden gebauek, und tft eigentlich 

ſechs zeilig. Die weyzeilige Serſte, Hordeum diſtichum L. 

hat eine lange ͤhre mit zwey Reihen großer Körner, daher fie 

auch die große Gerſte genannt wird. ©. Barrgerfte, Slartgerfie, 

Davidskorn, Sommergerfte, Wintergerfte. Der Same oder die 

Frucht dieſes Gewächles heißt gleihfals Gerſte, im gemeinen 

Leben aber auch häufig Berfien, doc ohne Artikel, Gerften 

ſäen; welche Form, wo das Wort eigentli männlichen Ge: 

ſchlechtes iſt, auch in den meiften Zufammenferungen beybehal- 
ten wird. Im Oberdeutſchen werden Gerftengraupen nur ſchlecht⸗ 
bin Gerfte genannt. { 

Anm. Sm Niederf. Garfte, Gafte, im Hollünd. Gheerfte, 
im Angelf. Gerft, im Böhm. Gecmen; wontit aud) das Griech. 
#37, ingleihen der Nahme der Ceres, und vielleiht auch dag 
Deutfche Gras überein fommt, weldes im AUngelf. fo wohl Graes 
‚als Gaers, und im Holländ. Gaars lautet. 

Der Gerſten, des 5, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen: 
den, ein Gericht von Mehl, Eyern und Milch, weldes in der 
Pfanne gebaden wird, und wozu arme Leute nur Gerftenmehl 
zu nehmen pflegen, woher es den Rahmen zu haben fdeinet. 
Es wird auch Gerfting, in der Lauſitz und Meißen Gezen, und 
im Wendifhen Jezemen genannt. 

* Berften, adj. et adv. von der Gerfte, ein nur im Oberdeutſchen 
üblihes Wort. Gerftenes Mehl, Gerſtenmehl. Berftene 
Rleye , Gerftenkleye. 

‚ Der Gerftenader, des— 5, plur. Bier acker, ein Acker, auf- 
welhem Gerſte gebauet wird, oder gebauet werden folf. 

Das Gecftenbier, des— es, plur. von mehren Arten und 
Dnantitäten, die— e, ein aus Gerftenmalze bereiteted Bier, 
zum Unterfchiede von dem Weitenbiere. 

Das Berftenbeot, des— es, plur. von mehrern geformten 
Broten, die — e, Brot, weldes aus Gerftenniehl gebaden wor⸗ 
den; bey dem Hftfried gerftinu Brot. 

Der Gerftendieb, des— es, plur. die—e, im gemeinen Les 
ben eine Benennung des Baum: oder Waldfperlinges, Pafler 
arboreus L. weil er der Gerfte nachftellet, daher er auch Seld: 
Dieb genannt wird. 

Die Öerfrengeaupe, plur. die— n, aus der Gerſte geftampfte 
Granpen, ‚zum Unterfchiede von den Weigengraupen. 


Die Berffengrüge, plur. inuf. Grüße, welde aus der Gerſte 


bereitet worden, zum Unterſchiede von det Safergrüge u. T. f. 

Dos Gerſtenkorn, des— es, plur. die— Förner. ı) €i- 
gentlig, ein Samenforn von der Gerfte, weldes im gemeinen 
geben auch häufig zur Bezeichnung eines der Eleinften Längen 
maße To wohl als Gewichte gebraudt wird. Im erfien Fall ift 
e8 der zehente oder zwölfte Theil eines Zolles, weldher am häu— 
figften eine Linie heißt; im lentern aber der zwanzigfte Theil 
eined Scrupeld, welder unter dem Nahmen eines Granes am 
befannteften ift. 2) Figürlich, wegen einiger Ahnlichfeit in der 
Geftalt, eine Kleine Gefhiwulft an dem Augenliede, welche ang 
einer Berdidung und Stodung des in den Drüfen des Augenlie- 
des abzufondernden Saftes entftehet; Crithe, im mittlern La— 
teine Hordeolus. 
Bey den Schweinen ift eg eine weiße Blatter in der Größe einer 
Erbſe, welche ihnen im Maule wächfet, oft töntlich ift, und auch 
das Rankkorn genannt wird. 

Die Gecftenkrieche, oder Gerftenpfiaume, plur. 
eine Art Kriehen oder Pflaumen, welche um die Gerſtenernte 
reif werden. 

Der GSerſtenküchen, des— s, plur. ut nom. fing. ein aus 
Gerftenmehle gebackener Kuchen, Gerftentuchen folt on eſſen, 
Eich, 4, 12, 


-Der Gerftenfaft, des— es, plur. car. 


Iſt es größer, fo heißt es ein Zagelkorn. 


Ger 


Das Berftenmehl, des—es, plur. inuf. aus ber Gerfte ge: 
mahlnes Mehl. 

Die Berftenmutter, plur. die— mütter, im gemeinen Zeben 
auggeartete Gerftenfürner, weldhe man bey dem Rocken Mutter: 
Förner zu nennen pflegt. ©. Mutterkorn. E 

Die Gerftenpflsume, ©. Gerftenkrieche. 
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in. der dichterifgen 
Shreibart, eine Benennung des DBieres. 

Der Berftenfchleim, des— es, plur. inuf. die dicke fhleimige 
Brühe, welche von gefochter Gerſte oder Gerftengraupen erhalten, 
und Franken Perſonen verordnet wird. St fie dünner, fo wird 
fie Gerfientren?, oder auch EN genannt; ſiehe 
Prifane. 

Das Berftenfteob, des— es, plur. car. das Stroh von ber 
ausgedrofchenen Gerite. 

Der Gerftentrank, des— es, plur. inuf. das Gerſtenwaſſer, 
des— 5, plur. inuf. ©. Gerftenfchleim. 

Der Berfienwurm, des— es, plur. die —wiirmer, 1) Eine 
Benennung der Erdgrille, weil fie den Gerftenädern ſchädlich zu 
ſeyn pfleget. S. SEngerling und Krdgrille. 2) Der AÄhren- 
wurm, wenn er fi in der Gerfte aufjält. S. Ahrenwurm. 

Der Berftensuder, des— 5, plur. inuf. in den Apotheken, 
geläuterter Zucker, welcher mit Gerftenwafler fo lange gefotten 
wird, bis er zähe und die wird, worauf er in den Händen zu 


Stangen gedrehet, und wider den Huften gebraucht wird; Al- 


phanicum. 

Der Géerſting, ©. der Gerften. 

Die Gecte, plur. die —n, Diminut. das Gerrhen, Hberd. 
Gertlein, ein ſchwanker dünner Zweig, fo wie man fih deflen 
ſtatt einer Peitfche bevienet. 1) Eigentlih, in welden Ser: 
fiande es im Oberdeutſchen am üblichſten ift, im Hochdentfhen 
aber nur zuweilen in der Bücherſprache gebraucht wird. Doc 
nennt man aud) hier eine Spiefgerte, diejenige Ruthe, deren 
fih die Reiter bedienen, und welde im Kriegewefen zur Züchti— 
sung firafbarer Soldaten eine Spießruthe heißt. Auch ein Bün- 
del zartes Birkenreiſigs zur Süchtigung der Kinder, eine Ruche, 
führet im Hberdeutfhen den Nahmen einer Gerte, 2) Kigür- 
lich, in der Landwirthfchaft einiger Gegenden, 3. B. in Thürin- 
gen und Meißen, ein Längenmaß, welches fo viel als eine Ruthe 
ift. Kine Dreygerre ift in Thüringen ein Ader von unbeſtimm— 
ter Länge, welder drey Gerten oder Ruthen breit ift; im Ge— 
genſatze eines Strichels und Sottels. Dahin gehüret auch das 
Meklenburgifge Jahrte, einen Acker von undeftimmter Länge 
zu begeichnen, welcher vier ſtarke Schwad breit ift. 

Anm. Sn der erften Bedeutung lautet diefed Wort ſchon bey 
dem Kero und Motfer Kerta, in den Baierifhen Gefeßen Char- 
tea, bey dem Httfried Gertu, Garde, Gurda, im Sfider 
Gardea, bey dem Willeram Gerta, im Angelf. Gerd, Gyrd, 
im Holländ. Garde, im Engl. Yard. Sm Hberdeutfchen be: 
‚deutet es aud) theils eine Stange, theils einen Stachel, und ift 
alsdann in einigen Gegenden männligen Gefchlechtes, der Gart. 
Vuider garte fpornonne, wider den Stadel leden, Notker. 
Bruder Eberhard von Sar, ein Dichter des Schwäbifhen Zeits 
alters, nennet den Zepter des Königs Ahasverus eine Gerte; 
bey dem Httftted find Palmono gertun Palmzweige, und Notz 
ter gebraucht gerten für züchkigen. Die nähere Abftammung 
diefes Wortes ift bey deſſen hohem Alter ungewiß; indeffen ſchei⸗ 
net es zu Garten, Gurt, GSehr und Gehren, ein Spieß, 
Keil u. f. f zu gehören. Schon im Griech. bedeutete xxpa2 ei= 
nen Pfahl, im mittlern Lat. Carvatium, Stanz. Efcharas und 


Efchalas, und im Dän. ift Siärde ein Zaun, und giärde zuu— 


nen, Einige ſchreiben e8 Särte, welches fih mit einigen alten 


Schreib: 





\ 
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Gerücht haben, einen guten Rahmen, in einem Men Rufe 
ftehen. Kin böfes Gerücht haben. Jemanden in ein böfes 
Gerücht bringen. 

Anm. Im Niederſ. Ruchte, im Holänd. Rucht, im Schwed. 
Rykte. Ihre leitet e8 von rügen, mündlich fortpflanzen, her; 
allein, es ift wohl unläugbar, dag es, Waters Ableitung zu 
Folge, von Ruf und rufen abſtammet, weil die Verwechſelung 
der Blaſe- und Haudlaute etwas fehr gewöhnliches if, man 
aud in den mittlern Zeiten ohne Unterſchied Serüſt und Gerüche 
findet. - In den Bremifhen Statuten bedeutet Rucht ein Ge: 
rauſch, Geruchte aber fo wohl ein Feuergeſchrey, als auch das 
Zetergefhrey, welches im Oberdeutſchen das Gerüft genannt 
wurde. Sonſt war für Fama, Gerücht, im Hberdeutfhen auch 
die Gech, von jahen, fagen, die Mähre, bey dem Httfried . 
Maru, ingleichen Murmelung, gleich ſam Semurmel, üblich. 
©. Ruchtbar und Ruf. 

Das Berufe, des— 5, plur. car. ein mehrmahliges oder an— 
haltendes Rufen. 

Geruben, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er- 
fordert, und eigentlich befotgen, die Sorge einer Sage über fi 
nehmen, bedeutet, aber jest nur noch von fehr vornehmen; be— 
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Schreibarten und verwandten Worten rechtfertigen läſſet; allein 
dag e hat eben fo viele Beyfpiele und über dieß nod) den beftändi= 
sen Hochdeutihen Gebraud für fi. 

Das Geértenkraut, des— es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, 
von welcher die eine Art in Dem mittägigen Europa wild wächſet; 
Ferula communis L. 2) Sn einigen, befonderg Oberdeutſchen 
Gegenden , eine Benennung der Stabwurz, Artemifia Abro- 
tanum L. wegen “ihrer vuthenartigen Zweige, daher fie auch 
Gertel, Gertelkraut, Gertwurz, Gartenwurz, Garthagen, 
Gertheil, genannt wird, ©. Stabwurz. 

Gertraud, ein eigenthiimliher Nahme des weiblihen Geſchlechtes, 
welcher aus ger, gern, begierig, und traut zufammen geſetzet 
ik, und im gemeinen Leben in Traut, Trautchen, Nieder. 
Gedrund, Druutje, Drudke, in der Ober-Pfalz GSöya, 
verkürzet wird. S. Traut. 

Der Gertrautsvogel, des — s, plur. die — vögel, ©. Un: 
glücksvogel. 

Der Geruch, des — es, plur. die Gerüche, von dem Zeitworte 
rieche Subjective, das finnlihe Vermögen zu riechen, 
und —— verurſachte Empfindung; ohne Plural. Beinen 
Geruch haben. Einen fiharfen Geruch haben. Die Werk: 


zeuge des Geruhes. 2. Hbjective, die Ausdünſtungen aus 
den Körpern, fo fern fie burdy die Werkzeuge des Geruches em— 
pfinden werden. . 1) Eigentlih.- Einen angenehmen Gerud 
haben, von fich geben. Im gemeinen Leben hat es auch in 
diefer Bedeutung Feinen Plural, der aber in ver edlen und dich— 
terifhen Schreibart fehr häufig gebraucht wird. Wie wenn der 
&enz Gerüche aus Rofenbüfchen haucht, Schleg. Yier kühl' 
ich meine Slügel im Rofenthau nnd fammle liebliche Ge— 
rüche, Gefn, Dann werden fie unter lieblichen Geriihen 
erwachen, .ebend, Alle Liebesgötter verbreiteten von den 
Blumen alle füße Gerüche über unfere ZEupter, Weiße, 
©. Wohlgeruh. 2) Figurlich, doch nur in der Deutfchen Bi: 
bel; theils von einer ftarfen Empfindung, wie 2 Cor. 2, 15, 165 
theild aber auch von dem Rufe oder Gerüchte, wie 2 Mof. 5, 21% 
Ihr habe unfern guten Geruch ſtinkend gemacht. So auch 
Hhilipp. 4, 18, und Ephef. 5, 2. 
keit fterben, im Rufe; in der Römiſchen Kirche. 

Anm, Sm Niederf. NEE, Röke, im Holland. Reuk, bey 
dem Notker Ruoche ,. bey dem Opitz, Hans Sachs, Günther 
amd andern auch nur Ruch, im Hebr. mn. 
deutfhen ift dafür Schmad und Seſchmack, im Niederl. auch 
‚Snöfe und Verſnuf, und bey den Jägern auch Witterung 
üblig. 

Berschlos, — er, —efte, adj. et adv. feinen Geruch ha: 
bend. 1) Kein Vermögen zu riehen habend. ine geruch- 
Lofe Naſe. Noch mehr aber, 2) Eeine folhe Ausflüſſe von fich 


gebend, welche durch den Geruch empfunden werden könnten. 


Seruchloſe Blumen, Geßn. 

Der Geruchsnerve, des — n, plur. die — n, Nerven, welche 
aus dem Gehirne durch die Löcher des ſiebförmigen Beines gehen 
und ſich in den Häuten der Naſenlöcher endigen, wo fie die Em: 
pfindung des Geruches verurfahen; Nervi olfadtorii. 

Das Gerücht, des— es, plur. die— e. 1) Eine entfernte 
Nachricht von einer Neuigkeit, befonders wenn fie unter vielen 
mindlic forkgepflanzet wird. Es geher ein Geriicht, daß das 
Türkifche Zeer gefchlegen worden. Kin Gerüche ausbreiten, 
verbreiten, unter die Leute bringen. Das find ungegrün— 
dere Geriichte. Gemurmel, Gerede, Gericht und Gefchrey, 
find bloß in der innern Stärke der fortgepflanzten mündlichen Nach— 
richt verfchieden. 2) Figürlich, dag mündliche Urtheil anderer 
von den Vorzügen eines Menſchen; ohne Plural. sin gutes 


Im Geruche der YGeilig: - 


Bey andern Ober⸗ 


fondere fürftlihen Perfonen gebraucht wird, für gnädigft belie— 
ben, fidy gnädigft gefallen laſſen. Ew. Königliche Wejeftär 
geruhen, fich unterehänigft vortragen zu Isffen, u. f. f. 
Se, Fürſtl. Durchlaucht haben diefe Stelle noch nicht wieder 
zu befegen geruber. 

Anm. Sm Oberdeutfchen hatte dieſes Wort ehedem den här- 
tern Hauchlaut h, geruchen, und ohne Vorſylbe ruchen. Si 
ne ruochet wih niht ane fehen, Hermann von der Bogel- 
mweide. Ob ir der pfaffen ere iht geruochet, ob ihr da= 
durd) für die Ehre der Pfaffen forget, ein andrer der Sywibi- 
Then Dichter. Daß es ehedem auch wollen bedeutet haben müffe, 
erhellet aus dem Gegenfaße neruokan , welches bey dem Notker 
für nit wollen vorfommt. Im Schwed. und Isländ. ift reka, 
und im Angelf, reccan, gleichfallg beforgen. Das Stammmort 
ift das alte Ruacha, Sorge. ©. Ruchlos und Verruche. 
Ein andered Wort ift das nur im Oberd. übliche geruben, 
quiefcere, weldes dag mit dem ge verlängerte Zeitwort vu: 
ben ift. 


Gerubig, —er, — ſte, adj.etadv. welches das mit der hier fehr 


unnöthigen Vorfylbe ge verlängerte Wort ruhig iſt, und auch 
im Hochdeutfchen nicht felten gebraucht wird. Gerubig ſchlafen, 
für ruhig. Sollte mein gerubiges Auge ihre Verzweifelung 
anfehen können? Kin gerubiges Leben, ı Tim. 2, 2. Niederf, 
geruftig. ©. Aubhig. 


Gerubfam,; —er, —fte, adj. et adv. der Ruhe gemäß, auf 
eine ruhige Art, welches nur zuweilen im gemeinen Leben gehö— 


vet wird, befonders bey der Anwünfgung einer geruhfemen 
Nacht; wo eg aber nicht einmahl am rechten Orte ftehet, indem 
ed eigentlich eine gerubige oder ruhige Wache heifen follte, 
Niederſ. rauſam, geraufam. 


Das Gerülle, des— s, plur. inuf. überhaupt ein Haufen locke— 


rer Dinge, welche theils als ein Abgang von andern Dingen 
abrollen, theils dieſen einiger Maßen gleichen. So wird der 
Abgang von den Garben in den Scheuern in Meißen das Se— 
rülle genannt. Sn den Eislebifhen Fundgruben führer diefen 
Nahmen ein lockeres Gebirge, welches immer nachfällt, und 
in dem Meipnifchen Erzgebirge gerölliges Geftein, ingleihen 
Rollerr genannt wird. In einem figürlihen Verftande mache 
das Erz im Bergbaue ein Gerülle, wenn viele Gänge zuſam— 
men und unter einander fallen, fo daß man ihre Streihen und 
ihre Sahlbänder nicht von einander unterſcheiden kann; welches 
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aus del dem gemeinen Manne ſo natürlichen Neigung zu reimen, 
auch wohl ein Berülle und Gebrülle genannt wird. Eine menge 
unnügen Hausgeräthes heißt zuweilen auh Gerülle; ©. Ge: 
rümpel. Das Stammwork ift Rollen. 

D>as Berumpel, des — s, plur. inuf. ein anhaltendes oder 
wieberhohltes Rumpeln. ©. daflelbe. 

Das Berümpel, des— 8, plur. inuf, ſchlechtes und verdorbeneg 
Haus: oder anderes Geräth, ale ein Gollectivum. Sm HOberd. 
Grempel, Grümpelwerf, Riümpel, im Niederſ. Rummel, 
Daher die Geriimpeltammer, Oberd. Grempelfammer, und 
der Geriimpelkaften, Oberd. Grempelkaften, wo man foldes 
Gerümpel verwahret; der Grempelmarkr, im Dberd, wo altes 
Geräth verfauft wird; der GSrempelmann, das Grempelweib, 
welde damit handeln. Bon rumpeln, eine Nachahmung des 
Rautes, welhen dergleihen Geräth verurfaht, wenn es bewegt 
wird. Im mittlern Zar. iſt Rumbula ein Trödelweib. 

Gerüf, adj. et adv. S. Rüften. ; 

Das Berüft, des— es, plur. die—e, Diminnt. das Ge: 
rüſtchen, ein auf eine Zeit lang aufgeführtes Bauwerk von Holz, 
allerley Arbeiten auf demfelben vorzunehmen. Dergleichen find 
die Gerüfte der Mäuter, Gebäude aufzuführen vder auszubeſ— 
fein, der Mahler, die Dede in Kirchen und Valläften zu mah— 
len, die Gerüfte, welhe man zum Behuf der Zufhauer bey 
feyerlihen Vorfällen bauet u. ſ. f. Daher das Leichengerüft, 
Caftrum doloris, das Slurgerüft, Stanz. Echaffaud, und 
andere mehr. Won dem Zeitworte rüften, ©. daflelbe. Ber 
dem MWilleram bedeutet Gerufte Werfzeng, Waffen, bey dem 
Ottfried aber ift Sterrono girufti die Stellung der Sterne. 

Geſacken, ©. Saden. 

Das Gefage, des—8, plur. car. ein mehrmahliged oder wie: 
derhonltes Sagen, im gemeinen Leben. Über das Gefage gebt 
mehr 3eit bin, als wir verfchlafen. Ingleichen, aber auch nur 
int gemeinen Leben, für Gerede, Gerücht. Es geber das Ges 
Tage, daß u. ſ. f. Im Oberdeutſchen auch für Befehl, Com: 
mando, Gewalt. Das höchſte oder oberſte Geſage, die höchſte 
Gewalt. ©. Sagen. 

Das Gefüge, des— s, plur. car. das Sägen, befonders ein 
anhaltenves oder wiederhohltes Sigen. 

Das Befüme, des— s, plur. inuf. oder die Gefäme, fing. 
inuf. mehrere Arten von Samen, als ein Gollectivum, Säme— 
tev. Wie Befäme oder Gefämen handeln. 

Befammt, adj. alle Theile eines Ganzen, alle Dinge einer Art 
aufammen genommen. - 1) Eigentlih. Mit gefammter Macht, 
mit der ganzen Macht. Weit gefammter Zand, mit vereinig: 
ten Sräfcen. Der gefammte Asıh. Die gefammren Ein— 
wohrer. Der gefammte Gott, das göttliche Wefen mit allen 
feinen DBollfommenheiten. Seine Pflichten nach) ihrem ge— 
fanmrer Umfange erfüllen. Sein gefammtes Derbelten 
reach der Vorſchriſt des Gefezes einrichten. Die gefammte 
Sehen, welche die Unterthanen an einigen Orten der Gerichte: 
obrigfeit in Sterbefällen entrichten, daher fie auch die Sterbele= 
ben heißt; im Gegenfake der fonderbaren oder Erblehen, und 
der Kauflehen oder Annehmelehen. Ingleichen als ein Neben⸗ 
wort, doch nur mit dem Vorworte in. Sie alle ins geſammt. 
Die Einwohner wurden ins geſammt ſtraffältig gefunden; 
weldes einige als Ein Wort insgefamme ſchreiben. 
gewiſſen Abſicht vereinigt, gemeinſchaftlich; doch nur in einigen 
Füllen. Die geſammte Zand, im Lehenswefen, der Zuftand, 
die Eigenfchaft, da mehrere zugleich mit einem und eben dem= 
telben Zehen beleynet werden, die Mitbelehnſchaft; da denn 
dergleichen Mitbelehnten au wohl die Gefammthänder genannt 
werden, So auch in den meiften der folgenden Zufanimenferungen. 
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Anm, Diefes Wort ift eigentlih das Mittelwort des veral- 
teten Zeitwortes gefammen, zufammen nehmen, verfammeln, 
welches bey dem Ottfried vorkommt, mo e8 gifammanon lautet. 
Eben derfelbe gebraudt gifamane und gifemotin für gefammt. 
©. Allefammt, Sammt, Sämmtlic und Sammeln. 

Das Gefammtamt, oder Sammtamt, des— es, plur. die 
— ämter, ein Amt, weldes mehrere gemeinfhaftlid befißen ; 
ein gemeinfchaftlihes Amt. 

Die Befammtbelebnung, oder Sammtbelehbnung, plur. 
die— en, diejenige Belehnung, wo mehrere mit einem und 
eben demfelben Dinge gemeinfhaftlic belehnet werden; die Mir: 
belehnung. 

Der Geſammtgebrauch, oder Sammtgebrauch, des— es, 
plur. inuf. in einigen Gegenden, der gemeinfhaftlihe Gebraud ; 
Ufus Aimultangus. 

Das Gefammtgeleit, oder Sammtgeleit, des— es, plur. 
die— e, ein Geleit, welhes mehrere gemeinfchaftlih befigen. 
Das Geſammtgut, oder Sgmmtgut, des — es, plur. die — 
gürer, ein Gut, welches mehrern, beſonders yo inem Ge— 

ſchlechte, gemeinfhaftlid) gehöret. * 

Der Geſammthander, oder Sammihänder, des— 6, plur. 
ut nom. fing. ©. Gefammt 2. 

Zer Geſammtkauf, oder Sammtkauf, des— es, plur. die 
—Eäufe. 1) Ein Kauf, mo mehrere eine Sache gemeinfheft: 
lich kaufen. 2) Ein Kauf, wo man eine Waare überhaupt, oder 
im Ganzen kaufet; der Saͤmmkauf, welden Friſch ohne Roth 
von dem Sammtfaufe unterfceidet- 

Das Gefammtleben, oder Sammitleben, des— s, plur. ut 
nom. fing. ein Lehen, welches mehrern, a: einem ganzen 
Geſchlechte gemeinſchaftlich gehöret. 

Der Gefammtracb, oder Sammtrath, des— es, plur. die — 
röche, ein Naths = Collegium, welches von mehrern gemein- 
fhaftlid) ernannt wird; ansteigen ein einzeltee Mitglied eines 
ſolchen Collegii. 

Die Geſammtregierung, oder Sonne plur. inuf. 
eine Regierung, welde von mehrern gemeinſchaſtlich gef — 
wird. 

Die Geſammtſchaft, oder Sammtfchaft, plur. die— en, in 
einigen Gegenden befonders Oberdeutſchlandes, alle Dinge Einer 
Art zufommen genommen. Die Gefammtfchaft der Bürger, 
die gefammeten oder ſämmtlichen Bürger. Ingleichen eine Ges 
ſellſchaft, Zunft, Innung. 

Geſammtſchaftlich, adj. et adv. welches in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden für gemeinſchaftlich üblich ift. 

Die Geſammtſchrift, oder Sammtſchrift, plur- die— en, 
eine Schrift, welhe im Nahmen mehrerer abgefallet wird. 

Die Geſammtſtimme, oder Sammtffimme, plur. die—n, 
in dem Deutſchen Staatsrehte, eine Stimme auf den Reichs— 
und Kreistagen, woran mehrere gemeinfhaftlihen Antheil ba— 
ben; Votum curiatum. So haben auf dem Neichdtage zu Ne: 
gensbärg die gefürfteten Prälaten nach ihren zwey Claffen oder 
Banken zwey, die vier Grafen: Gollegia aber vier Gefammt- 
fiinmen, - 

Der Gefandte, des— 1, Ste: die—n, welches eigentlich, das 
Mittelwort des Zeitwortes fenden ift, und überhaupt eine von 
jemanbden- an einen andern gefandte Perſon bedeutet. So heißen 
Luc. 7, 10 die Alteften der Inden, weiche der Hauptmann von 
Capernaum an Jeſum ſchickte, Geſandte, und die Wropheten 
und Apoſtel werden noch mehrmahle Seſandte Gottes genannt. 
In engerer und gewühnlicerer Bedeutung führer diefen Nahmen 
nur eine Perſon, welche von einem Staate oder Fürften in üf- 
fenrlichen Angelegenheiten an einen andern geſchickt wird; und 
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in noch engeret Bedeutung, welche zugleich die gewöhnlichſte ift, 
ift ſolches zugleid eine beftimmte Würde, welche eine ſolche ge= 
fandte Perfon von einem Ambaſſadeur, der mehr ijt, und von 
einem bloßen Geſchäftsträger und andern ähnlichen Perſonen unter- 
ſcheidet; Franz. Envoye. ©. Abgefandte. Kin ordentlicher 
Gefandrer , welcher beftindig an einem Hofe reſidiret, im Ge: 
genfage eines außerordentlichen, welcher in einem befondern 
Gefhäfte gefhiet wird. Die Gemahlinn eines Gefandten heißt 
die -Gefandtinn, eine folde gefandte Perſon weiblichen Ges 
ſchlechtes aber würde eine Gefandte heißen müſſen. ©. Ab: 
gefandter. 

Die Geſandtſchaft, plur. die— en. 
Pflicht eines Gefandten. 


1) Die Würde und Die 


seinem eine Geſandtſchaft übertragen, auftragen. Kr bat 
drey Seſandtſchaften mie vielem Ruhme verrichter. 2) Det 


Die Chur: Brandenburgifche Gefsndt: 
Kinige Gefsnötfihaften Außerten 


Geſandte felbft. 
ſchaft zu Regensburg. 
hierauf u. ſ. f. 

Der Gefang, des— es, plur. die Gefänge, von dem Zeitworte 
fingen. 1. Die Handlung des Singens, das Singen ſelbſt; 
ohne Plural. 1) Eigentlich. Ich habe des Geſangs ein Ende 
gemacht, Eſ. 16, 10. GSott mit Geſange loben, 1 Matc. 4, 24. 
Den Seſang in der Kirche abſchaffen. In dieſer Bedeutung 
iſt es im Oberdeutſchen ungewiſſen Geſchlechtes, das Seſang. 
2) In engerer Bedeutung, die Kunſt zu Singen. Sich auf 
den Seſang legen, auf die Singekunſt. Den Geſang ſtudieren. 
Ingleichen die Art und Weiſe zu fingen. Der Kirchengeſang, 
im Gegenfake des weltlichen Gefanges. Der Choral: Gefang, 
die Melodien der Pſalmen und alten Kirchenlieder, im Gegenz 
Tage bes Sigural: Gefanges. 3) Figürlich. Der Befang der 
Oögel. Der kleinen vogelin fuffen Sang, König Wenzel. 
Man betr es am Gejange, was für ein Vogel es ift. Luther 
gebraucht in vieler Bedenzung Hiob 35, 10 dag ungewöhnliche das 
Gefänge. Nach einer noch weitern Figur in der dichteriſchen 
Schreibart auch für Klang. Ihr ſolls dünken, ſie höre den 
Seſang ſanfter Flören, Geßn. Ingleichen, 4) das Dichten, 
die Verſertigung eines Gedichtes. Mit Sange wande ich mine 

sorse krenken, Graf Rudolph von Niuwenburg. In welchem 
Verſtande es noch zuweilen in der poetiſchen Schreibart gebraucht 
witd, ©. Singen. 2. Was geſungen wird. 1) Eigentlich, 
ein Gedicht, welches nach einer gewiſſen Melodie gefungen wird, 
ein Lied; wo es doch nur in engerm Verftande von einem geift- 
lichen Liede gebraucht wird, Niederf. Saim. Kin Birchenge— 
fang, Trauergefang u. f. f. wo doch auch das Wort Lied im 
‚gemeinen Leben häufiger ift. In der engſten Bedeutung iſt der 
Gefang, oder die Zymne, eine geiftlihe Dde an Gott, da fie 
noch von andern geiftlichen Liedern unterfchieden wird, 
Theil eines größern Gedihtes , anftatt des Wortes Buch oder 
Abſchnitt. So theilen Klopſtock, Milton, Boltaire und andere 
en ufammen hangenden Gedigte in Gefänge ab; elır 

+ welden die Staltänifhen Dichter zuerſt aufgebracht 
haben. 3. Ein Vogel, der da finget; in welder Bedeutung doc) 
nur die Bogelfteler den Sang- vder Lockvogel den Gefang zu 

nennen pflegen. 

Anm. Bey dem Ottfried Sang und Gizengi, im Angelf. Dan. 
und Niederſ. Sang, im Engl. und Frief. Song, im Schwed. 
Säng- ©. Singen. x 

Das Gefangbüch, des— es, plur. die— bücher, ein Buch, 
welches geiftlihe Kirchengefänge enthält; Niederf. Salmbook. 

Zie Gefangdroffel, oder Sangdroflel, plur. die — n, eine 
Art Drofeln mit unterwärtg voftigen Flügeln, und einem weißen 
Striche über den Augen, welche im Zrühlinge mit ihren Gefange 






seine Seſandtſchaft übernehmen. 
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die Nachtigall nachahmet; Turdus Cantor L. Turdus mini- 
mus noftras Frifch und Klein. 

Die Befangfchwalbe, oder Sangfchwalbe, plur. die—ı, 
eine in Martinique befindliche Art Schwalben, welche an Größe 
unfern Bauerfhwalben, am Gefange aber einer Lerche gleicht; 
Hirundo cantu alaudam referens Klein. 

Der Gefangvogel, oder Sangvogel, des—s, plur. die — 
vögel, eine allgemeine Benennung aller derjenigen Bügel, welde 
fid) durch ihren Gefang von andern Vögeln unterfheiden, und 
insgefamme einen Fegelfürmigen zugefpißten Schnabel haben, und 
weldhe man auch Singevögel, im Latein. aber Pafleres in der 
weiteten Bedeutung, zu nennen pfleget, 

Die Befangweife, plur. die —n, die Weile, d. i. die Melo- 
die eined Gefanges, im Hberdeutfhen und gemeinen Leben. 
©. MWeife. ET 

Gefangsweife, adv. nach Art eines Gefanges. 

Das Gefäß, des — e8, plur. die —e, von dem Zeitworte ſitzen, 
der Ort, auf welhem man figet. 1) Derienige Theil des menſch— 
lihen Körpers, worauf man fißet, in der anftändigen Sprech— 
artz welder fonft auch der gintere, der Arſch, genannt wird. 
Figürlich führet aud der unterſte Theil der Grenzſteine, worauf 
der Stein ruhet, Dielen Nahmen. 2) Derienige Theil eineg 
Stuhles oder einer Bank, auf welchem man ſitzet. Lehnen um 
das Gefäß, 1Kön. 10, 195 2 Chron. 9, 18. 3) * Eine Woh— 
nung, ein Siß, und in weiterer Bedeutung auch wohl eigen- 
thümliche Güter; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
welche indeſſen in den Schriften der vorigen Jahrhunderte mehr— 
mahls vorkommt. RES, 

Der ihr dazu fey gemeß 
; An der gepurt und dem gefeß, Theuerd. Kap. z. 
Mehr Benfpiele führt Frifh v. Säß an. 4) Sn der Bienen- 
zucht einiger Gegenden, die Höhlung mitten in dem Gewirke, 
wo fi die Bienen am häufigften aufhalten. 

Das Geſaßbein, des— es, plur. die— e, in der Anatomie, 
das mittlere Bein, der Größe nah, unter den ungenannten Bei- 
nen, weldes unter dem Hiftbeine lieget; Os ifchium, mit 
welchem Lat, Nahmen auch das Hüftbein felbft beleget wird. 

Die Befaßfiftel, plur. die—n, eine Fiftel, oder ein tiefes mit 
verfchtedenen Höhlen verfehenes Geſchwür am Gefäße. 

Dss Gefsufe, des— 8, plur. inuf, ein anhaltendes oder wie— 
derhohltes Saufen, 

Das Befüuge, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Jägern 
und in der anftändigen Sprechart, das Enter der Thiere, woran 
die Zungen faugen. 

Des Gefsufe, des—s, plur. inuf. ein anhaltendeg oder wie: 
derhohltes Saufen. 

Das Gefüufel, des— 6, plur. inuf. dag Säufeln, befonders 
ein anhaltendes oder wiederhonltes Säufeln. Das Gefäufel des 
Winses, eines Baches. 


Das Geſchabe, des—s, Me. ein anhaltendes oder wie— 
derhehltes Schaben. Zumweilen aud was abgeſchabet wird, das 
Abſchabſel, Schabfel. 


Das Gefchäft, des— es, plur. die e. 1) *Von dem Ober: 
dentfchen Zeitworte fehefferr, befehlen, ein Befebl, Wille, und 
die befohlne Sache; in welchem Verſtande es gleichfalls nur im 
Oberdeutſchen üblich ift. Das iſt unfere gänzliche Meinung, 
FHeißen und Soſchäſt, im einer Urkunde von 149%. Kines Ges 
fihafe ausrichten, Befehl. In eben diefer Mundart heiße das 
ber ein legtwilliges Seſchäſt auch der letzte Wille, oder ein 
Teſtament, in welchem Verſtande es fhon im Schwabenſpiegel 
vorkommt. Schaffen. 
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2) Bon dem Zeitworte fchaffen, machen, hervor bringen, alles 
was man macht oder wirlet, was man zu thun, zu verrichten 
oder zu wirken hat, eine jede thätige Veränderung eines freyen 
vernünftigen Weſens; befonderd folhe, zu welden man feines 
Amtes oder Berufes wegen verpflichtet ift. Seine Gefchäfte 
verrichten, beforgen. Seinen Befchäften nachgeben, Diele 
Beichäfte haben. Mit Gefchäften. überhäuftr feyn. Amts— 
gefchäfte, Berufsgefchäfte. Der Baufmanıı geber feinen Se— 
Schäften neh. Kinem ein Gefchäft auftragen. In wichtigen 
Gefchäften gebraucht werden. Kin Gefchäft auf fich nehmen, 
susrichten. Kin Mann von Gefchäften, der viele Geſchäfte 
hat. Wleine häusliche Gefchäfte. Der Glaube ift ein Ge: 
fchäft des heiligen Beiftes, wird von dem heil. Geifte gewirket, 
hervor gebracht, ’ 

Anm. Schon bey dem Ottfried bedeutet Gifcefti fo wohl 

- opera ald and) negotium. So fern ſchaffen in engerer Bedeus 
tung creare iſt, wird Gefchäft im Hberdeutfhen aud für Ger 
ſchspf gebraucht, in welchem Verſtande ſchon Ottfried Gifcaft 
ſagt. © Gefhöpf. 

Befchäftig, —er, — ſte, adj. et adv. ı) Geſchöfte verrich⸗ 
tend, feine Kraft zu wirken duch äußere Handlungen an den Tag 
legend. Die Liebe ift allezeit gefihaftig. Die Kigenliebe iſt 
bey der Freundſchaft oft fehr gefhäftig. Ich fand ihn unter 
den Büchern gefihäftig. Sott ift bey der Befehrung des 
Menſchen unmittelbar gefhäftig. Ein geichäftiges und fro— 
bes Leben. Der gefihäftige Müßiggang, wenn Die Befhäftt- 
gungen Durch ſinnliche Luſt oder Unluſt beſtimmet werden, 2) Herr⸗ 
ihende Neigung befipend, feine Kraft zu wirken durch äußere 
Handlungen an den Tag zu legen. Eine gefchäftige Martha. 

Anm. In Preußen und einigen Niederſächſiſchen Gegenden 
fchäftig, wo es auch in engerer Bedentung fir gefhwärig ge: 
braucht wird. Der Ochfe ift ſchäftig, Spridw.ıg, a. Swan: 
dern Niederlächfifhen Gegenden ift dafür Hilde üblich. So fern 

Seſchẽft im Oberd. einen Befehl, ingleichen ein Teſtament bedeu⸗ 

"tet, iſt gefchäftig eben Dafelbft auch herrſchende Neigung zu bez 
fehlen habend, und ein Gefchäftiger ein Teftater. 

Die Gefchäftigkeit, plur.-inuf. die Fertigkeit, oder herrſchende 
Neigung , feine Kraft zu wirfen durch äufere Handlungen an den 
Tag zu legen. 

Geſchaftlos, — er, —efte, adj. et adv. Feine Gefhäfte habend, 
der Geſchäfte beraubt. _ Daher die Geſchäftloſigkeit. 

Der Gefchäftträger, des— 8, plur. ut nom. fing. ein gutes, 
aber am meiften im Hberdeutfchen befanntes Wert, jemanden zu 
bezeichnen, der eines andern, befonders eines Fürften oder Stan: 
tes Gefhäfte träger, d. i. verwaltet; Franz. Charge d’ affaires, 
auch Gefihäftsführer, ; 

Gefcbeben, verb. irreg. neutr. ich gefchehe, du geſchieheſt, 
(geſchichſt,) es geihieher, (geſchicht;) Imperf. ich geſchahe; 
Mittelw. gefheben; a Es erfordert das Hülfs⸗ 


wort ſeyn, und wird nur im der driften Perfon, und hier ſehr 


oft unperfönlic gebraudt, 
1. Sich zutragen, von Veränderungen, welche ohne unfere 
Mitwirkung wirklich werden. 1) Widerfahren, zugefüget wer: 
- den, von Dingen, weldhe ohne unfer Zuthun an ung von außen 
wirklich werden, mit der dritten Endung der Perfon, fo wohl von 
guten, ale böfen Dingen. Wenn ihnen vielGewalt gefihicht, 
Hiob 35, 9. Es wird dem Gerechten Fein Leid gefihehen, 
Sprihw. 12, 21. Es iſt vie recht geichehen, wie du es ver: 
Dienet haft. Damit gefchieher mir ein Gefallen. Es ift ihm 
Schaden, Abbruch, Unrecht gefcheben. Ks fol dir nichts 
gefcheben, nichts übels, Es ift uns viel Gutes bey ihm ge- 


fheben, Ich wußte nicht, wie mie gefhahe, lem. ſ. f. 
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ses ift ihm 3u viel gefchehen, Unteht. Ach, wie ift mir ge⸗ 
ſchehen? was iſt mit widerfahren? 2) Zu weiterer Bedeufung, 
ſich zutragen, von allen Veränderungen, welhe ohne unfer Zu⸗ 
thun wirklich werden; abſolute und unperſönlich. Es geſchahe/ 
wie er gejagt hatte. Das wird in Ewigkeit nicht gefcheben, 
So etwas gefchieher nicht alle Tage. Daher gefchabe es, 
daß u. ſ. f. Zuweilen auch mit beſtimmter Meldung ber Sache, 
welche geſchehen iſt, in Geſtalt eines Hauptwortes ses iſt ein 
Unglück geſchehen. Aber nicht, es iſt ein Aufruhr geſchehen, 
es geſchahe ein Windwirbel, ein Erdbeben, ein Brauſen 
u. ſ. f. ungeachtet dieſe und ähnlihe Ausdrücke häufig in dee 
Deutihen Bibel vorkommen. 

2. In engerer Bedeutung, zur Wirklichkeit gebracht, vollen- 
det, gethan werden, von Handlungen und thätigen Veränderun- 
gen. Dein Wille gefchehbe. Was er fpricht, das muf ge- 
fiheben. Die Sache ift bereits gefcheben, ift noch nicht ge= 
fheben. Wir wollen fehben, was gejcheben wird, sEs fol 
nicht mehr geſchehen. Er iſt den ganzen Tag gefchäftig, 
und es gefchieher doch nichts, 23 wird nichts ausgerichtet, 
nichts zur Wirklichkeit gebracht. Ich muß es gefcheben Iaffen, 
kann es nicht hindern. 

Ih pflück ihr manchen Straus, dieg läßt fie auch 

geſchehen, Gell. 

Die Arbeit iſt geſchehen. Es iſt im zorne, aus Verſehen ge— 
ſchehen. Zu geſchehenen Sachen muß man das Beſte reden, 
Die Zeit der geſchehenen Schöpfung der Welt. Die Zueignung 
der gefhehenen Erlsſung. Die Schöpfung der Wele ift durch 
Gottes Allmacht gefchehen, Es geſchahe ein Schuß. Don 
wen ift das gefihehen? Die Ausfälle, welche yon den Bela— 
gerten gejcheden find. Die Erhaltung des menfchlichen Ze: 
bens geſchiehet nicht unmittelbar. Alles was von unferer 
Seite dagegen gefihehen Fann. Wenn dieſer Verſuch gee 
fcheben ift. 

Indeſſen kommt e8 auch hier. oft auf den Gebrauch an, ob ges 
ſchehen in manchen Fällen üblich ift, oder nicht. Co fagt man 
im Hochdeutſchen nicht, die Stimme des Zerrn, nder das Wort 
des Zerren geſchah zu ihm, es gefihabe eine Weifagung, 
u. ſ. f. welche Ausdrüde doch in der Dentihen Bibel nit 
felten find. : 

3. Figürlih. Es ift um ihn gefchehen, er ift verloren, ge> 
ftorben , unglücklich geworden u. f. f. actum eft de ills; in wel: 
gem Merftande die Hebräer das Zeitrrort nn, er ift geweſen, 
in Niphal gebrauchen, 

Anm. Bey dem Ottfried kifkehan, bey dem Notker gifche- 
hen, im Riederf, ſchüen, entfchlieen, im Holländ. gefchieden, 
im Shwed, (ke, im SBländ. ſkedur, im Lappländ. Ikiadder, 
tm Dberd. auch befihehen. Wachters Muthmaßung, daß es mit - 
dem Katein. cadere und accidere verwandt ſey, ift fehr wahr⸗ 
ſcheinlich und wird durch die Nordifgen Mundarten, welche in 
diefem Worte gleichfalg ein d haben, tötet, (Die Bor: 
feßung des Ziſchlautes ift in vielen Sprachen, befondere der Deut- 
ſchen, etwas ſehr gewühnlides. S. Sch. Die Tranzofen ha— 
ben Daraus ihr efcheoir gebildet. Das mittelfte e wird im 
Hochdeutſchen wie dag erfte, dag tft wie ein Franz. e fermd, aus⸗ 
geſprochen; Dagegen einige Mundarten, 3, B. die Schleſiſche, 
e3 wie ein & ausſprechen. Im Dberdeutfchen gehet diefes Wort 
in einigen Gegenden tegulät; es gefchebere für geſchah. Das 
& im Präſenti und Imferfecto, es gefchicht, es gefhach, gehü- 
vet gleichfalls den Mundarten zu, obgleich Das erftere auch im 
Hochdeutſchen nicht ſelten iſt. ©. Gefchichte. 


* Das Geſcheid, des — es, plur. die—e, ein Maß trockner 


Dinge in einigen Oberdeutſchen Gegenden, Vier Gefcheive ma= 
* 
chen 
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en In der Pfalz und in Frankfurt am Main einen Sechter, acht 
eine Mefte oder Metze, ſechzehen ein Simmer, vier und ſechzig 
aber ein Malter. ©. Scheide. 

Das Befcbeide, des — s, plur. ut nom. fing. bey den Jä⸗ 
gern, dag Gedärm des Wildbretes und aller wilden Thiere; 
vermuthlih wegen der hohlen, einer Scheide ähnlihen Bes 
ſchaffenheit. 

Seſcheidt, — er, — eſte, adj. et adv. mit hinlänglichem Grunde 
verfehen, und fubjective, der. von feinen Handlungen Grund anz 
zugeben weiß, nichts ohne Grund thut; in der vertraulichen 
Eprechart, für vernünftig. Das war doch ein gefcheidter sEin= 
fol. Ich glaube, fie find wicht gefcheidr. Er ift ein ſehr 
gejcheiöter Menfh. Ich bin mir in diefer Sache nicht ge= 
fcheide genug. Ich kann daraus nicht geſcheidt werden, 
nicht Elug werden, kann mich darein nicht finden. 

Anm. Gemeiniglic fhreibt und ſpricht man diefes Wort ge— 
ſcheut, als wenn es zu dem Zeitworte ſcheuen gehörete. Allein 
Friſch bat fhon gezeiget, daß es von fiheiden, unterjiheiden, 
abftammet, von welhen es das fonft ungewöhnliche reguläre Par: 
ticipium iſt, für gefcheider, woraus zugleich Die Nothwendigkeit 
des dr erbellet. Cs fheinet nad dem Lat. diferetus gebildet zu 
ſeyn, und wurde im Oberdeutſchen beftindig geſcheid gefhrieben, 
ungeächtet es bey unfern älteften Sqhriftſtellern nicht angetrof— 
Ten wird. 

Er bat doch mer gelückes vall 

Denn ich gejcheidikeit iiberal, Theuerd, Kap. 22. 
Sm Angelf. ift Scad, Gefeead, und im Schwed. Befked, 
Grund, Urfade. S. Scheiden und Befcheiderr. , 
Die Befcheidtheit, plur. car. der Zuftand, da eine Perſon oder 
Sache geſcheidt ift; in der niedrigen Sprehart Geſcheidigkeit. 
Das Geſchenk, des— es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
fihenten, eine jede Sache, welhe geſchenkt, d. i. deren Eigen: 
thum dem andern umſonſt übertragen wird, SEinem ein Be: 
fchene machen , ihm etwag ſchenken. Einem mit einem Zauſe, 
einem Buche u. f. f. ein Seſchenk machen. Einem ein Zaus, 
ein Pferd zum Gefchente geben. Ich habe es als ein Geſchenk 
befommen. Etwas zum Gefchente bringen. Seſchenke neh— 
men, zur Beugung des echtes fih duch Geſchenke beftehen 
laffen. Die Freundſchaft ift das Foftbarfte Geſchenk des ge: 
felfchaftlichen Lebens, Gell. Bey den Handwerkern iſt das 
Geſchenk eine feftgefegte Gabe, welche den wandernden Geſellen 
auf der Herberge gereicht wird, da denn diejenigen Handwerke, 
bey welchen ſolches üblich iſt, oder welche das Geſchenk halten, 
geſchenkte Zandwerke genannt werden. ©. Schenken. Im 
Sperdeutfhen find dafür auh das Seſchanknüß oder Schant- 
niß üblich. 
Geſcheut, ©. Seſcheidt. 
Die Geſchichte, plur. ut nom. fing. von dem Zeitworte geſche⸗ 
ben. 1) Was gefhehen ift, eine gefhehene Sade, ſo wohl in 
weiterer Bedeutung, eine jede, To wohl thätige als leidentliche 
Deränderung, welde einem Dinge widerfähret, als aud) in euge: 
ter und gemwöhnlicherer, von verfchiedenen mit einander verbuns 
denen Veränderungen, weldhe zufammen genommen ein gewif- 
des Ganze ausmahen; wo ed auch dad Diminutivum das Ge: 
ſchichtchen, Hberd. -Gefhichtlein, leidet. Seine wahre Be: 
ſchichte, im Gegenfage der erdichteren. In engerer Bedeutung 
fühtet nur die erftere den Rahmen der Gefchichte. Nach dieſen 
Gefihichten begab fichs u. f. FMof. 15, 1. Daß du niche 
vergefjeft der Seſchichte, die deine Augen geſehen haben, 
5Mof. 4, 9. Die Gefchichte des Königs Davids — find ge= 
fihrieben unter den Gefihichten Samuel, ı Ehton. 30, 29, 
Die Seſchicht des Saftens und ihres Schreyens, Eſth. 9, 31,32, 
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Der Ausfagıge — machte die Befchichte ruchtbar, Marc. 1, 43» 
Kine Seſchichte erzählen, befhreiben. Kr weiß alle Se— 
ſchichtchen der Nachbarſchaft. Die Seſchichte diefes Mannes 
ift ſehr merkwürdig, d. i. alles was ſich mit ihm zugetragen 
hat, ſeine Begebenheiten. In eben dieſem Verſtande ſtehet es 
oft collective und ohne Plural von mehrern geſchehenen Begeben— 
heiten Einer Art. Die alte Seſchichte erlernen. Wo ſie oft 
den ganzen Umfang aller, oder doch der wichtigſten Veränderun— 
gen in der Welt und ihrer Folgen in ſich begreift. 2) Die Er- 
zählung folder Geſchichte oder gefchehenen Begebenheiten; die 
Ziſtorie. Gellerts Geſchichte des Zutes. Beſonders die Er— 
zählung ähnlicher Begebenheiten von einem gewiſſen Umfange. 
Die politifhe Seſchichte, Kirchengeſchichte, gelebrre Ge— 
ſchichte. Die Esfchichre des Romifihen Reiches, einer Stadt, 
einer merkwürdigen Perfon u. f. fe Wo in weiterer Bedeu— 
tung auch erdichtete Begebenheiten, in engerer aber nur wahre, 
mit dem Nahmen der Gefchichte beleget werden. In fehe uns 
eigentlihem Verftande wird es in dem Worte Naturgeſchichte 
gebraucht, das Verzeichniß und die Beſchreibung der zu Dem Na— 
turreiche gehörigen Körper zu bezeichnen. 3) Die Kenntnig der 
geſchehenen Begebenheiten, die Gefchichtfunde; ohne Plural. 
Die Geſchichte ift die zuverlsffigfte Lehrmeifterinn der ‘oral. 
Sic) auf die Gefchichte legen. Die Seſchichte erhält das An— 
denken Der vergangenen Begebenheiten in der Welt. 

Anm. In omnibus mundi contingentibus heift bey dem 
Notfer in allen uuerlt gefeihten. Nach dem Beyſpiele ande: 
ter weidfihen Wörter auf e follte diefes Wort im Plural die Ger 
ſchichten haben, und ſo wird es auch in ganz Dberdeutichland 
richtig decliniref, Die alten Gefchichren Iefen, Opitz. In 
der Gefhichten Buch), Hofmannsw. Allein im Hochdeutſchen 
hat man den Plural von dem’ veralteten Neutro das Seſchicht 
beybehalten, welches ehedem für die Gefchichte üblich war, und 
diefer ift nunmehr wohl zu fehr eingeriffen, als daß die Ver— 
ſuche einiger neuer Sprachlehrer denfelben werden verdrängen 
fünnen. In den Schaufpielen des ızten Jahrhundertes wurde 
ver Aufzug, nah dem Mufter des Latein. Adtus, häufig die 
Gefchiche genannt. Noch in der Monfeeifhen Glofe wird 
Hiftoria durch Katatrahha, Hiftoricus dur Katatrahhar, und 
Hiftoriographus durch Katatrahhaferipo überfept. Im Nie: 
derf. ift für Gefchichre noch dag einfahe Schicht_ üblich. 


Das Befchichtbüch, des— es, plur. die — bücher, ein Bud, 


worin gefhehene Begebenheiten erzählet und beſchrieben werden, 
und welches auch nur fhlehthin die Gefchichte heißt. 


Der Befchichtgelebrte, des —n, plur. die — n, der von ber 


Geſchichte, eder von gefhehenen Begebenheiten eine wiſſenſchaft— 
liche Kenntniß hat, und ſich dadurch yon einem bloßen Gefchicht: 
Eundigen unterſcheidet. 


Die Geſchichtkunde, plur. Inu die Kunde oder Kenntniß der 


Geſchichte, d. i. gefhehener Begebenheiten; die Ziftorie, 


Der Gefchichtfundige, des—n, plur. die — n, der der Ge— 


ſchichte kundig ift; Hiftoricus, 


Der Befchichtmabler, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Mal: 


fer, welder Begebenheiten ang der Geſchichte mahlet, ein Ziftor 
vien= Wahler; zum Unterfhiede von einem Porträt Wabler, 
Thier- Mahler, Landfchafte = Mahler u. f. f. dergleichen hiſto— 
rifhe Gemählde auch von einigen Sefchichrgemählde oder Ge: 
fehichtsgemäblde, und die Kunft und Beſchäftigung ſelbſt die 
Gefchichemablerey genannt werden. 


Der Befchichtfchreiber, des— 8, plur. ut nom. fing. Kämin. 


die Gefihichrfihreiberinn, plur. die— en, der oder die eine 
Geſchichte ſchreibet oder beſchreibet; Hiſtoriographus. 
ie 


607 Gef 


Die Befchichtwiffenfchaft, oder Geſchichtswiſſenſchaft, plur. 
inuf. die Geſchichtkunde, fo fern fie wiſſenſchaftlich behandelt, 
oder als eine Wiffenfhaft betrachtet wird. 

Das Befbid, des— es, plur. die—e, von dem Zeitworte 
ſchicken, ordnen, fügen. 1. Der Zuftend einer Sache, da fie 
zu einer gewiflen Veränderung geſchickt, d. 1. fähig und tüchtig 
iſt; ohne Puural. 1) Überhaupt, in welhem Verſtande im 
Bergbaue, die zur Erzeugung der Erze tüchtige Beſchaffenheit 
der Erd = und Steinarten ihr Geſchick genannt wird. 2) Beſon— 
ders, das Verhältniß der Theile einer Sache, To wie 28 der jedes- 

mahligen Abſicht gemäß ift, im gemeinen Leben und der vertrau⸗ 
ten Sprechart. Es hat weder Art noch Gefhie. Beliſe putzt 
fi den ganzen Tag, und doch har ihr Anzug nicht das ge- 
zingfte Seſchick. Kine Sache in das Gefdjid bringen. Die 
Rede bat weder Seſchick noch Gelenk. 2. Die natürliche 
Fähtgfeit lebendiger Geſchöpfe, nach welder fie zu gewiflen Ver— 
ünderungen geſchickt, d. i. fähig und tüchtig find; ohne Plural. 
In engerer Bedeutung, das Vermögen, eine Sade mit Leic)fig- 
Feit zu vollbringen. sein Menſch, der vieles GSeſchick bar. 
Er bar viel Gefchid zur Muſik, zur Dichtkunſt nf. fe Bav 
bat zu Feiner Sache Geſchick. 

Ein andrer hat Zwar viel Gefdhicke, 

Doch weil die Miene nichts verfpriche, u. ſ. f. Gel. 
©. Seſchicklichkeit. 3, Die Anordnung der menſchlichen Bege— 
benheiten in der Welt, fo fern fie von einem höhern Wefen herz 
zühren, und nicht in unferm freyen Willen gegriindet find, das 
Schickſal, die Schickung; aud ohne Plural, Es ift ein Ge: 
fchiet Gottes. Mein Seſchick will es fo. Er Fam, ic) weiß 
sicht Durch was für ein Seſchick, gerade zu rechter Zeit. 
sein Menſch bar ein außerordentliches Geſchick, wenn ihm 
außerordentliche Begebenheiten zuftoßen, befonders wenn er ſelbſt 
nicht der nähfte Grund derfelben if. 4. Eine geſchickte, 2. 1. 
zu einer gewiflen Abficht fühige und tüchtige Sache ſelbſt; in 
welchem Verſtande e8 doch nur im Bergbaue üblich ift, wo alle 
zur Erzeugung der Erze tüchtige Erd- und Steinarten, Gänge, 
sale Klüfte u. ſ. f. Geſchicke genannt werden, 

Sm Niederfähf. nur Shi. Im Schwed. iſt Skik fo wohl 
Ordnung, Anordnung, als auch guter Auſtand im äußern Be— 
tragen, angenehme Sitten. ©. Schicken ud Schicklich. 

Das Bifcbide, des—s, plur. car. ein anhaltendes oder wies 
derhohltes Schicken, im gemeinen Leben; von fehicken, mittere. 

*Geſchicklich, adj. et adv. welches aber im Hochdeutſchen veral: 
tet, weil-gefchiekr und ſchicklich dafür üblicher geworden find. 

Die Geſchicklichkeit, plur. die— en, der Zuſtand, da eine Sade 
zu einer gewiffen Abfiht geſchickt oder tüchtig ift. Er beſitzt 
alle zu diefem Amte nöthige Seſchicklichkeit. In engerm 
Verſtande, von dem Vermögen, gewiſſe Dinge mit Leichtigkeit 
zu pollbringen. Die Seſchicklichkeit des Leibes, Die Fähigkeit, 
nöthige Bewegungen mit Leichtigkeit zu vollbringen. Die natür— 
liche Befshicklichkeir des Verſtandes. Kinen Entwurf mie 
vieler Geſchicklichkeit ausführen. Bey den Schwäbiſchen Did: 
tern Gefchikeir, in dem Theuerdanke Schicklichkeit. 

Befbidt, —er, —eite, adj. et adv. gleichfalls von fchicken, 
orduen, fügen, die zur Erreihung einer Abſicht nöthige Eigen: 
fhaft habend. 3) iiberhaupt. Diefes Zolz ift zu meiner Ab: 
ſicht niche geſchickt. Wo, wenn von bloß körperlichen Eigenſchaf— 
ten Die Rede ift, doc tauglich, tüchtig und bequem üblicher 
find. Sp aud, ſich zum Streite gefchiefr machen, 2 Chron. 
26, 13. Noch mehr, 2) in engerer Bedeutung, von den zu einer 
Sache nöthigen ‚Eigenfhaften des Geiſtes. Ich bin zu Diefer 
Arbeis nicht geſchickt. Sich zum Dienfte der Welt geſchickt 
machen, Id) bin nicht geſchickt, dich zu tröſten. Daß wir 
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immer beſſer, und zu unfrer ewigen Seftimmung geſchickter 
werden, Gel. Seſchickt, die Wege des Zerrn auf dem Erd 
boden zu entoecken, ebend. 3) Fähigkeit befisend, eine Sache 
mit Leichtigkeit zu vollbringen. Ein gefhicter Arzt, ein ge- 
fhieter Mahler, ein gefchidter Tänzer, In Spraden, 
in der Muſik, im Zeichnen geſchickt feyn. Zin fehr geſchick⸗ 
ser Menſch. Sngleihen, was in biefer Fähigkeit gegründet ift, 
diefelbe an den Tag leget. sine gefchiefte Antwort. Seſchickt 
zu antworten wiffen. ine Sache fehr geichiekr befchreiben, 
S. Schicken und Seſchick. 

Die Befbidtheit, plur. car. der Zuftand, ba eine Perſon oder 
Sache geſchickt ift; wofür doch GefchieklichFeie üblicher iff, 


Das Geſchiebe, des — s, plur. von mehrern Arten und Quan- 
tifäten, ut nom. fing. im Bergbaue, eine jede Erd - oder Stein- 
art, welche durch eine äußere Gewalt, z. B. durch überſchwem⸗— 
mungen, aus ihren Wohnſtätten geriſſen, und an andere Orte, 
beſonders auf und unter der Danımerde, geſchoben oder zuſam⸗ 
men geführet worden. So kommt der Jaspis oft auf den Fel- 
dern, der Agath in den Sandgruben als Gefchiebe vor. ©. Se— 
ſchütte. Auch Flüge, welche eine beträchtliche Länge und Breite 
heaven, werden zuweilen ein Gejchiebe genannt. 


Das Geſchirr, des — es, plur. die —e. 1) Eigentlih, ein 
Gefäß, ein hohles Werkzeug, Dinge darin aufzubehalten; wo 
23 im weitern Verſtande im Oberdeutſchen auch von kleinern 
Schiffen ımd Fahrzeugen, welde mean auch wohl Gefäße oder 
———— zu nennen pfleget, gebraucht wird. Beſonders 

heißen die langen Kühne, welche ass Baiern und Ober-Sſter— 
reich die Donan hinunter gehen, daſelbſt Seſchirre. In enge- 
zer und gewöhnlidfter Bedeutung, yon Eleinern im täglichen Le— 
ben gewöhnlichen Gefäßen, wo ed am häufigften collective ohne 
Plural, zuweilen aber auch von einzelnen Dingen gebraucht wird. 
Das KRüchengefhirr, Milchgeſchirr, Trinkgeſchirr m ſ. f. 
Irdenes, goldenes, filbernes, gläfernes, hölzernes Gefihirr. 
Das Gefchirr fheuern, reinigen. 2) In der weiteften Bedeu- 
tung, alles wag zur Zubereitung oder bequemen Behandlung anz 
derer Dinge dienet, das Werkzeug, Geräth; ohne Kae 2 außer 
Yon mehrern Arten oder Dwantitäten. Das Acergefchirr, alles 
zum Feldbaue nöthige Geräth. Siehe Gefgirrhoß. Das Schiff 
und Seſchirr der Sifcher, im Oberdeutſchen, ihre Fahrzeug und 
Fiſchergeräth. Bey den Tuchwebern werden die Kammligen mit 
den Shäften das Gefhirr genannt. Su den Papiermühlen bes 
greift man unter dem Nahmen des Gefchirres das Rad, die Welle 
mit ihren Hebehr, die Schwingen und Stampfen mit dem Lücher- 
baume. Auf den Schiffen wird das zur Schifffahrt nöthige Ge— 
räth gleichfalls Das Geihirr genannt. Bey den Sugpferden iſt 
ed das Lederwerk, vermittelſt defien fie ziehen, das Pferdeges 
ſchirr oder Gefchirr, weldes Friſch nicht nöthig gehabt hätte, 
son den ehemahligen Thurnierrüftungen, worunter die Pferde, 
als unter einem Gefhirre oder Gefäße gezogen haben follen, abz 
zuleiten. Schiff und Gefchirr, bey den Fuhr= und Landlenten, 
der. Wagen und das dazu gehörige Geräth, bejonders zum Behuf 
der Pferde, ©. Schiff. Nach einer noch weitern Figur bedeutet 
Seſchirr auch wohl zuweilen ein befpanntes Fuhrwerk. Mit ſei— 
nem eigenen Seſchirre kommen, mit feinem eigenen Fuhrwerke. 
Daher das Dienftgefihirr, an einigen Orten, das Geipanın 
Pferde, womit ein Unterth feöhnen. muß. Die Eeiler nennen 
die vier ſtarken Hafen, eb ein eifernes Nad in den Um— 
Inuf gebracht werden, Strike mit großer Gewalt zuſammen zu 
drehen, gleihfals das Geſchirr. In der weiteften Bedeutung 
eines jeden Werkzenges kommt ed noch in dem 1483 zu Augsburg 
gedruckten Buche der Natur vor, wo es heißt; der mund iſt — 
ein 
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ein gefchire der verfuchenden Kraft der fel, damit das tier 
fein narung mit nymt. 

Anm. Su den alten Gefprähe Ehrifti mit dem Samaritiſchen 
Weibe bey dem Schilter bedeutet Kifeirre ein Gefäß zum Wafe 
fer ſchöpfen. 
muthlich nad) dem Deutfhen, wo ehedem auch nur das einfache 
Schirr üblich war, und 3 in einigen Gegenden nad ift. Das 
Stammwort iſt nod im Schwediſchen und Däniſchen vorhanden, 
wo Kar fo wohl ein Gefäß oder Geſchirr, als auch eine Kufe, 
einen Kübel, einen Kaften bedeutet, und woraus vermittelft des 
vorgefesten Zifchlautes unfer Schirr und Gefhirr geworden. 
Da Ulphilas diefes Abort Kas fchreibet, fo vermuthet Shre, Daß 
eg mit Saf, Gefäß, Kat. Vas, einerfey fey; wenigſtens tt 
die Verwechſelung der Hauch: und Blafelaute und des s und v 
nichts ungewöhnlides, ©. Bavre, Kalten, Scheuer und 
Schirren. Sir. 50, ro fommt noch das im Hochdeutſchen ver: 
altete Scheuer, ein Vecher, Pokal, vor, welches aus Schirr 
verderbt worden, und noch in einigen Sberdentſchen Gegenden 
üblich iſt. 

Die Geſchirrbürſte, plur. die — n, an 
ſchirre damit zu reinigen. 

Geſchirren, verb. reg. ad. Die Pferde even, ihnen das 
Geſchirr auflegen, fie anſchirren. ©. Schirren. 

Das Geſchirrgeld, des— es, plur. die — er, an einigen Orten, 
dasjenige Geld, welches frohnbare Unterthanen für das Dienftge- 
ſchirr, oder die Pferdefrohne entrichten. S. Gefdhirr 2. 

Das Befchierbol, des — es, plur. car. Holz, welches zum 
Geſchirre, d. i. zu hölgernem Geräthe dienlich und beftimme ift, 
Nusholz, Seräthholz; zum Unterfglede von dem Bau- und 
Brennholze. Sm gemeinen Leben. auch Schirrholz. 

Die Geſchirrkammer, oder Schirrkammer, plur. die—n, 
eine Kammer, worin Geſchirr, d. i. allerley Geräth und Werk: 
zeug aufbewahret wird; dergleichen man fo wohl auf dem Lande 
zum Behuf des Ackergeſchirres, ald auch auf den Schiffen für Das 
Schiffgeräth bat. 

Der Geſchirrmeiſter, oder Schirrmeifter, des — s, plur. ut 
nom, fing. der über das Geſchirr gefest ift, die Aufſicht über 
das Geſchirr hat. Auf den SHiffen Et es derjenige, der das 
Schiffgeräth unter feinem Belhlufe hat. In dem Kriegswe— 
fen iſt der Gefihirrmeifter dem Seugmeifter untergeordnet, da 
er denn für das Gefchier, d. i. für das Fuhrwelen, zu forgen 
bat; dergleihen Gefgirrmeifter es auch im Jagdweſen, und an⸗ 
dern Anſtalten gibt. 

Die Geſchirrordnung, pPlur. die—en, bey den Tuchmachern, 

eine Verordnung, worin das gehörige Verhältniß ihres Seſchir— 
res, d. i. der Kammlitzen und Schäfte, beſtimmt iſt. 

Der Seſchirrſchreiber, oder Schirrſchreiber, des —s, plur. 
ut nom, fing. in fürſtlichen Küchen, ein Schreiber, der dag 
Kücengefgirr in feiner Auffiht und Berednung har, 

Geſchlacht, —er, — eſte, adj. et adv. von guter Art, gut 
geartet. 1. Überhaupt. sin geſchlachter Knabe. Ich und 
ein ritter wol geflaht, Dietmar von Aſt. In welder allge 
meinen Bedeutung doch der Gegenfaß ungeſchlacht im Hochdeutz 
{hen gewöhnlicher if. 2. Beſonders. 1) * Gerade, geſchlank, 

wohl gebildet; im Hberdeutfhen. Ir lip vil wol geflaht, 
Heinr. von Morunge. in gejchlachter Saum. seine ge= 
ſchlachte Geftalr. 2) *Weich, mürbe; auch am häufigſten im 
Oberdeutſchen. Seſchlachtes Zolz, weiches Holz, welches gut 
zu bearbeiten iſt. Geſchlachte Rüben, weiche. Geſchlachtes 
Steifh, mürbes. in geſchlachter Boden, ein guter weicher 
Boden, in welhen das Wild gut eingreifen und die Fährte wohl 
ausdrucken kann. 

Adel, W. B. 2. TH, 2, Aufl. 


die Pferdege⸗ 


Ein Pfeerdegeſchirr heißt im Pohln. Szur, verz 


Geſchlank, 


Das Geſchlecht, des — es, plur. die— er. 


der Zunde,. 


Arten, 


Seſchlecht und das andere Gefchlecht genannt wird. 
Erben mannlichen Gefchlechres bekommen. 


einander. 
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Anm. Imo if giflahta, es ift feinem Geſchlechte gemäß, 
Httfr. Es ſtammet von dem veralteten Schlacht, Geſchlecht, 
Art, ab, weldes noch im Niederfähfiihen üblich ift, wie arcıg 
yon Art. ©. Befiplecht und Schlachten, das Neutrum. Im 
Hberdeutfchen hat man aud das Hauptwort Seſchlachtheit im 
allen drey Bedeutungen. 


Das Gefhlampe, des— 5, plur. inuf. von dem Zeitworte 


fchlempen, in den niedrigen Spredyarten, das Schlampen; in: 
gleichen die Suppe, welche den Sagdhbunden von Waffer und Brot 
bereitet wird, und bey den Jägern aud die Schlampe heißt. 
©. Schlampen. 
— er, —efte, adj. et adv. 
fam. Ein geſchlanker Daum, Eine gefchlante Rurhe. Ein 
geſchlanker junger Menſch. Einen geſchlanken Zals, ge— 
ſchlanken Leib, geſchlanken Wuchs haben. | 
Anm. Sm gemeinen Leben lautet es ohne Vorſylbe gemeinig— 
lich nur ſchlank, Holländ. Llank, imEngl. lank; woraus erhel- 
let, daß es mit Schlange und fchlingen, vermittelft des Sifche 
lautes von lenken, Diegen, gebifder worden. Im Oberdeutſchen 


lang, diiun und bieg- 


iſt dafür auch rahn, rahnig, gerahnig, Niederf. rank, Holländ. 


ran, rene und rank, Engl, rank, üblich, S. Ranke und Gering. 
1, Überhaupt, die 
Sihnlichkeit der verſchiedenen Gattungen und Arten der Dinge, fo 
wohl in Abftracto, ala auch, und zivar am häufisften, in Con— 
ereto, diefe Gattungen und Arten mit ihren Smdisiduis felbft, 
als ein Ganzes betrachtet. So ift der Ausdrud Korper die Ber 


- zeichnung eines Geſchlechtes, worunter alle ſichtbare Dinge nah 


Arten und einzelnen Dingen geordnet werden 
Das Seſchlecht 
Art, Sattung und Seſchlecht werden oft mit 
einander verwechſelt; doch wird das letztere am beſtändigſten von 
der Ähnlichkeit der Gattungen, Sattung von der ühnlichkeit der 
Art aber von der Ahnlichkeit einzelner Dinge gebraucht. 
Ehedem gebrauchte man Schlacht und Gefchleche häufig für Art, 
von der Ähnlichkeit einzelner Dinge; alter ſlagt, für allerley, 
manniger fihlachte erredom, allerley Arten von Irrthümern 
Und fo beißt eg auch noch Apoſt. Geſch. 17, 29: fo wir denn 
göttliches GSeſchlechtes find, wegen der in der Schöpfung erhal— 
tenen Ähnlichfeit mit Gott; weise Bedeufung auch in den fols 
genden zum Grunde fieget. . Sn einigen befondern Füllen 
1) Die Ähnlichkeit der zur an befimmten Theile und 
alfe einander hierin ähnlichen Individua, als ein Ganzes betrach— 
tet. Das männliche Geihlehe. Das weibliche Seſchlecht, 
welches bey Menfhen auch des ſchöne Seſchlecht, das ſchwächere 
Einen 
In den Mor— 
genl&ndern leben beyde Seſchlechter ſehr abgejondere von 
Auch unter den Pflanzen hat man in den neuern Sets 
ten zweyerley Seſchlechter entdecket, und in der Sprachkunſt gibt 
es dreyerley Seſchlechter der Nennwörter, indem einige männ— 
lichen, andere weiblichen und noch andere ungewiſſen Seſchlech— 
tes, oder gefchlechelos find. 2) Die Gleichheit des Herkom— 


ihren Gattungen, 
können. Das ganze Gefchlecht der Thiere. 


mens, fo wohl im Abftracto, ald auch die von einem gemein- 


fhaftlihen Stammeater entiproflenen Perfonen felbft, als ein 
Ganzes betrachtet, in Concreto; eine Samilie, Des menich- 
liche Geſchlecht, alle Menfhen, fo fern fie von Adam, ihrem 
gemeinfchaftlichen Stammvater, abſtammen. Ein aräfliches, 
ein sdeliges, ein bürgerliches Gefchlecht. Eigentlich gehören 
zu einem Geſchlechte nur diejenigen Perfonen, welche erweislich 
von einem gemeinfchaftliden Stammvater entſprungen find, ob 
man gleich “auch zuweilen die Verwandten weiblicher Seite mit 
dahin zu rechnen pfleget, Kr ift von einem guten, aus einem 

Dg beriihm= 
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berühmten Gefchlehte. Das Gefchlehe ıft ausgefforben;, 
abgegangen. Zu nahe in das Gefchlehrt heirathen, in die 
Kerwandtichaft. Sn engerm Verſtande verſtehet man in einigen 
Reichsſtädten unter dem Worte Gefchlecht nur ein rathsfähiges, 
ein patriciſches Geſchlecht; S. Geſchlechter. Nach einer andern 


Ein ſchrunkung iſt Seſchlecht oft fo viel als Generation, die Folge 


der einzelnen Glieber eines Geſchlechtes auf einander in abfteigen- 
der Linie, und die gewähnliche Zeitdauer eines ſolchen Gliedes, 
ein Menſchenalter ©. Gefchlechtsalter. 

. Zum. Bey dem Dttfried und Notfer Slahta, Slahto, Giflaht, 
fo wohl in der weirern Bedeutung dev Art, als auch in ber en- 
gern einer Familie, im Niederfschiiihen und Oberdeutſchen 
Schlahr, Schlecht, im Schwed. Slag, Slägt. Sm Niederf, 
iſt Slag und im Hochdeutſchen Schlag die Ark, und im Wen- 
difhen Slahta Verwandtſchaft. ©. die Neutra Schlagen und 
Schlehten. Det Pural lautet im Oberdeutſchen häufig Ge: 
fchlechre, in welcher Geftalt er mehrmahlg in der Deutſchen Bibel 
angetroffen wird. Sn der letzten Bedeutung des Wortes Geſchlecht 
war chedem auch Chunne, (©. Rind,) und Hiuuiske üblich. 

Der Befchlechter, dee— 8, plur. ut nom. fing. 'Fämin. die 
Gefhlechterinn, plur. die—en, in 
Reichsſtüdten, eine Perſon, welde aug einem rathsfähtgen, oder 
patriciſchen Geſchlechte entfproffen if, sin Seſchlechter von 
Nürnberg. 

Geſchlechtlos, adj, et adv. Fein Geſchlecht habend. Klopſtock nen: 
net die Wörter ungewiffen Geſchlechtes, die Neutra in der Spray: 
Eunft, gefihlechtlofe Wörter, im Gegenfage der geſchlechts— 
fähigen, welhed die Maſeulina und Fäminina find. So aud) 
die Seſchlechtloſigkeit. 

Des Geſchlechtsalter, des 87: plur, ut nom. fing. das Alter, 
d.i. die gewöhnlide Zeitdauer eines Geſchlechtes, d. i. einer 
Generation, eines einzelnen Gliedes eines Geſchlechtes, wofür 
man gemeiniglic Dreyfig oder drey und dreyßig Sabre annimmt; 
ei Menſchenalter. Zuweilen auch die Dauer eines ganzen Ger 
ſchlechtes. ©. Seſchlechtsfolge. 

Die Seſchlecht⸗ Act, plur. die— en, die At, d.t. Die ühnlich⸗ 
teit eines Geſchlechtes in der weiteften Bedeutung, dasjenige, 
werin alle Arten und a überein kommen. 

Die Geſchlechtsendung, plur. die—en, ein Ausdruck, mit 
welchem einige — die zweyte Endung der Nennwörter 
-belegen, das Lat. Genitivus auszudrucken, wofür andere Ge: 
ſchlechtsfall gewählet haben. S. Genitiv, 


Die Geſcheechtsfolge, plur. die — m, Die Folge eines Geſchlech⸗ 
In engerer Bedeutung, die Folge einzelner 


tes auf das andere. 
Glieder eines Geſchlechtes auf einander in abſteigender Linie, 
die Abſtammung, und die gewöhnliche Zeitdauer eines ſolchen 
Gliedes; das Geſchlechtsalter, die Generation. 


Das Befehtechtsdur, des — es, plur. die — güter, ein Gut; 


weiches einem ganzen Geſchlechte gemeinfhaftlih gehöre; ein 
Gelammrgur, Sideicommiß. 

Der Gefchlechtsnabme, des—ns, plur. die — n, der gemein= 
ſchaftliche Nahme eines ganzen Geſchlechtes; bey Menſchen auch 


der Zunshme, im Gegenſatze des Bernaßmenar der die ein= > 


zelnen Perfonen bezeichnet. 
Des Befchleihtsregifter, des —s, plur. ut nom. fing. das 
Regiſter oder Verzeichnis der einzelnen Glieder eines Geſchlechtes 


und ihrer Folge auf einander; die —— — 


fel, der Stammbaum. 

Zer Geſchlechtstag, des — es, phur. ee ein Tag, an 
welchen fich die zu einem Geſchlechte gehörigen Perſonen zu vers 
fammeln pflegen; dergleihen Gefdylechtstage es z. B. in der 
Erneſtiniſchen Linie des Haufes Sachſen gibt, 


einigen Dberdeutfchen- 
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Der Befchlechtstrieb, des — es, plur. die — e, ber natürliche 
Trieb beyder Gefhlehter gegen einander, der Trieh zur Fort⸗ 
pflanzung feines Geſchlechtes; die Gefchlechteinft. 
DAS Geſchlechtswapen, des — s, plur, ut nom. fing, ein 
Wapen, weldes einem ganzen Geſchlechte eigenthümlich ift, ober 
welches jemand vermöge feines Geſchlechtes führet; im Gegen- 
fake bes Standeswapens, Gnadenwapens, Ggeirathswapens 
und fo ferner. 
Das Geſchlẽchtswort, des— es, plur. die — wörter, ein fehr 
unbequemer Ausdruck einiger Sprachlehrer, den Artikel zu be- 
zeihnen. ©. Der, im erften Theile, S. 1156. 
Bedeutung auch ein Wort, welches ein ganzes Seſchleht, in der 
weitejten Bedeutung bezeichnet, So ift Vogel in diefem Ber- 
frande ein Seſchlechtswort, im Gegenfake der Darunter begrif- 
fenen Gattungen und Arten. 
Das Befchleif, des — es, plur. die — e, bey den Sögern, Vie 
Eingänge oder Löcher in einem Dachs-Fuchs- oder Biberbaue; 
von dem Zeitworte ſchliefen. 
Das Geſchlẽepp, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titüten, die — e, was gefchleppet wird, ) Sm verächtlichen 
Verſtaude, ein Gefolge vun Perſonen, Die man zn feiner Bedie- 
nung oder zu feiner Begleitung bey fih hat. in großes. Se— 
fohlepp bey fih baben. Niederl. Slepe, Setreck. 2) Bey 
den Zügern, diejenige Lockſpeiſe, welhe man an einer Schnur 
vor dem Holze herſchleppet, Naubthiere durch deren Witterung 
damit on. einen -beftimmten Ort zu Inden. 3) Sm Bergbaue, 
ein einfaches Feldgeftänge, deffen an einander gefügre Stangen 
vermitfelft einer Waſſerkunſt gefchlepper, d. t, bin und her gezo= 
gen werden. ©, Schleppen. : 
Des Befchleppe, des — 5, plur. ut nom. fing. ») Ein anfals 
tendes oder wiederhöhites Soleppen; ohne Hutal. 2) Was ger 
feleppet wird. Im Bergbaue wird ein einfaches Feldgeſtänge 
euch ein Seſchleppe genammt, und im gemeinen Leben führet die— 
fen Nahmen im verähtlicen Verſtande ein zahlreiches Gefolge: 
Ein großes Seſchleppe bey fich Haben. 
Gefchliffen „"— er, — fie, adj. et adv. eigentlich das. Partici⸗ 
pinm von fehleifen, in deſſen veralteten figürlichen Bedeutung; 

verfeinerte Sitten habend und darin gegründet; in welcher Be— 
deutung doch der Gegerfag ungeſchliffen üblicher if. So auch 
die Seſchliffenheit. 

Des Geſchlinge, des— 5, plur. ut nom. fing. in den Küchen 
und bey den Zügern, der Schlund eines geſchlachteten Thieres 
nebft der daran befindlihen Lunge, Leber und Herzen; das Ge: 
ſchlinke, das Geräufg), im Hberd. 
Aummel, Lummelſe. &. Schlingen. 

Das Geſchlitz, des— ces, plur. die — e, im Be ein 
Schlitz, d. i. Einſchnitt, veſonders an den Schwingen, worin 
die Kunſtſtangen hangen. 


Das Geſchlotter, des— 8, plur. inuf. in einigen Salzwerken, : 


der Schlerter oder Schlamm, welcher ſich von dem ausgehauenen 

und ausgeſottenen Herde auf den Boden ſetzet. ©. Schlotter. 
Der Geſchmack, des — es, plur. inuf. von dem Zeitworte 
ſchmecken. 1. Objective, die Eigenſchaft der Körper, vermit— 
telſt deren ſie durch die Auflöfung ihrer Theilchen eine gewiſſe 
Empfindung auf der Zunge verurſachen. 1) Eigentlich. Das 
Manna bette einen Gefihmad wie ein Öblkuchen, 4Mof. 
21,8. Diefe Speife hat einen guten, einen angenehmen, 
einen bittern, einen widrigen Geſchmack; fie iſt bitter, füß, 
fauer, angenehm, widrig u. ſ. f. von Gefhmse. Kr aß 
end fand die Frucht vortrefjlich von Geſchmack, Gel, Der 
Seſchmack verlieren, unſchmackhaft werden. Im Oberdeutſchen, 
wo El auch riechen bedeute, wird Geſchmack auc häufig 
für 


Sn weiterer 


das Päufchel, im RiperE 


| 
| 





issue 
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für Geruch gebbaucht. 
H. Sachs. 

Die Kleider haben den Seſchmack 

Den Libanus nicht geben mag, Opißz. 
2) Figuürlich. Die Eigenfhaft einer Sache, nad welder fie an— 


Gef 


Kin fihelmen gſchmack/ ein Ausgeſtank, 


genehme oder unangenehme Empfindungen in ung erwecket. Sir 
Gemädlde von gutem, von ſchlechtem Seſchmacke. Sn en> 
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Griehen und Nömern vorhanden. inter den neuere Völkern 
haben die Spanier diefe Metapher zuerſt wieder angenommen, 
denen hierauf die Franzofen mit ihrem Gout, und bald nach dem 
Aufange diefes Sahrhunderts auch die Deutſchen gefolgee find. 
Hand Sachs gab 1553 ein Gedicht heraus, weiches er die neue 
Gefhmäd des Ehſtandes nannte, wo es ſchon Empfindungen 
überhaupt bedeutete, 


geret Bedeutung pflegt man den guten Geſchmack an der Dingen Gebmsd, adj. etadv. ©. Shaskhaft. 
nur ſchlechthin den Seſchmack zu nennen, und aledann befiehet Geſchmacklos, — er, —efte, adj. et ady. des Geſchmackes be- 


er vornehmlich in der übereinſtimmung der Theile mit ihrem 
Ganzen. Sp fagt man von einem Gedichte, von einem Ge— 
mählde n. f. f. daß in demfelben Seſchmacke fey, daß es Ges: 
ſchmack babe. 
Einer Sache Eeinen Seſchmack abgewinnen können, nichts 
Sutes und Schönes an ihr entdecken Fünnen. 
‘2. Gubjestive, die Empfindung, welche die aufgelöferen Theile 
der Körper auf der Zunge verurfacen, und das Vermögen, dieſe 
Verauderung zu empfinden. 1) Eigentlich, wo der Geſchmack 


raubt, fo wohl objective als fubjective, Seſchmackloſe Ge: 
danken. Seſchmackloſe Zeiten, in welchen fein guter Geſchmack 
herrſcht. 


Alles was er macht, bat keinen Geſchmack. Die Geſchmackloſigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaften, einer 


Sade, da fie ohne Geſchmack ift, fo wohl objective als ſubjective. 


 Gefhinadvoll, —er, —efte, adj. et adv. einen richtigen ud 


feinen Geſchmack in einem hohen Mae beiigend und dariu ge= 
griindet, fo wohl objective als ſublective. Kin geſchmackvolles 
Sedicht. Befchmadvolie Derfonen. 


‚einer der fünf Eine iſt, deſſen Werkzeuge die auf der Zunge Das Geſchmauſe, des—s, plur. inuf. ein anhaltendes oder 


vertheilten Nervenwärzchen find. Keinen Geſchmack haben. 
Den Seſchmack verlieren. 
Fertigkeit, das Angenehme und Unangenehbme in den Spyeifen 
leicht und zuserläffig zu unterſcheiden. Einen guten, feinen 
Seſchmack baden. EinRoch von einem ſchlechten Geſchmacke. 
2) Figurlich. (9) Die Empfindung des Guten und Schönen an 
einer Sache. Seinem Seſchmacke folgen. Bey einer guten 
Erziehung muß vornehmlich daranf geſehen werden, daß 
junge Leute mit Seſchmack und Empfindung lefen lernen, ‚Sell. 
Im engern Verſtande auch zuweilen die durch dieſe Empfindung 
gewirkte Neigung, Gefhmad an etwas finden. Das ift 
nicht nach meinen Seſchmacke, gefällt mir nid. Einem Ge— 
ſchmack an etwas machen, beybringen» (5) Das Vermögen, 
und in engerer Bedeutung die Fertigkeit, das Gute und Schüne 
oder Haßliche an einer Sache leicht zu entdecken und zu ernpfinden, 
Einen guten, einen feinen, einen ſchlechten Gefyma in 
der Muſik, in der Dichtkunſt, in der Mahlerey haben. 
Einen richtigen, einen verderbten Geſchmack haben. Der 
Geſchmack iſt es, welcher von den Kunſtwerken richtig ur: 
theilet. Der natürliche Seſchmack, die ung angeborne Ems 
pfindung des Schönen, im &egenfage des Eünftlichen. In enges 


ver Bebentung Wird der gure oder richtige Geſchmack oft nur _ 


ſchlechthin der Seſchmack geuannt. In feinem ganzen Zaufe 
herrſcht Ordnung and Seſchmack. EKin Mann von Seſchmack, 
der einen guten Geſchmack hat. (c) In weiterer Bedeutung iſt 
‚der Seſchmack die auf ven Geſchmack, oder die Empfindung 
bdes Schönen gegründete Art zu denken und zu handeln. m 
“ Moungs traurigem Gefhmade dichten. Kin Gemäblde in 
Rubens Geſchmack. In dieſem Berftande Teget man auch ganz 
zen Zeitaltern und Nationen einen Geihmad bey, die Art zu 
empfinden und über feine Empfindungen zu urtheilen, zu bes 
zeliynen, Eine Bildſäule in Griechifchen Geſchmacke. Der 
Italianiſche Seſchmack in der Wishlerey. 
Seſchmack in der Haukunf. Der herrſchende Seſchmack. 


wiederhohltes Schmauſen. 


In engerer Bedeutung auch die Das Gefchmeide, des—s, plur. inuf. oder die Gefchmeide, 


fing. inuf. von dem Zeitworte fehmieden. 1) "iiberhaupt. 
alles was gefchmiedet wird, oder geſchmiedet werden kann, D. i. 
Metall vder Erz; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. 
Das Wefler nympe such gar fer feinen geſchmack von dem 
gefihmeyd (Erz) und von dem fchwebel, der in dem erdtz 
veich ift, Buch der Natur, Augsb. 1492, Das feur macht 
waich, els wir fehen an dem piei und an anderm gefchnreid, 
ebend. Eben fo ift Gefmithe bey dem Willeram Metall. 
.2) Aus Metall, befonders aus Eifen, geſchmiedete Dinge, 
Schwed. Smide, in welher Bedeutung Gefmeide bey dem Stry: 
Fer der Harniſch und allerley metallene Kleidungsftüde ſind. Zu 
‚Diefer gleichfalls veralteren Bedeutung werden au einigen Orten 
noch die Hand- und Fußigellen oder Feſſel der Milfethäter des 
Gefchmeide genannt, In Wien find Stahl- und Eiſenge— 
fhmeide dergleihen Werkzeuge. 3) In engever Bedenkung, 
alferiey Eleine Arbeiten aus Metall; in welcher Bedeutung ee 
noch in Nürnberg üblich ift, wo die Geſchmeidemächer ein eiges 


"nes gefperttes Handwerk ausmachen, und allerley Seſchmeide, 


d. i. Lichtputzen, meljingene Ubrgehäufe, nieyingene Schreib— 
“und Reißfedern, Vogelpfeifen, Haar- ud Stricknadelu, Bars 
bierzeug n. ſ. f. verfertigen 4) In der engſten und im Hoch— 
deutſchen gewöhnlichſten Bedeutung wird es von allerleb aus Hold, 
Silber, Perlen und Edelſteinen verfertigtem Putze gebraucht, für 
Schmuck oder Seſchmuck. Die Seſchmeide ar ben Arm legen, 
Ejeh. 16, 11. Wie eine Braut fich berder (bruſtet) in ihrem 
Gefchmeide, Ef. 61, 10. Bey dem Willeram Smicheseirerhe, 
An einigen Orten begreift es auch das Silbergeſchirr mir in ſich, 
wie foldes in einem Reſponſo der Juriſten-Facultät zu Würzburg 
von 1622 in W. F. Piſtorii Amoenitat. Th.2, S. 522 be: 
hauptet wird. 


Der Gothifhe Der Gefchmeidebändler, des —s, plur. ut nom. fing. eine 


im Oberdeutſchen üblige Benennung eines Juweliers. 


Anm. Zu beyden Hauptbedentungen, im gemeinen Leben, ſo Das Befhmeidekäftchen, des —s, plur. ut nom. fing. ein 


wohl Dber- ald Niederdeutihlandes nur Schmack, Smack, 
welches fih auch noch in Vorſchmack und Nachſchmack findet, 


Kijihen, worin das ſchöne Geſchlecht das Geſchmeide zu vers 
wahren pfleget; das Schmuckkaſtchen. 


ingleichen auch 2z Mof, 16, 31, Weish. 16, zo vorko mmt. Bey Der Geſchmeidemächer, des —, plur. ut nom. fing, ©, 


dem Notker Smach,, Gefinag, in der Monſeeiſchen Slofesma- 


Gelihmeide 3, 


cho, im Angelſ. Smaec, im Enzl.-Smack und Smatch, im Geſchmeidig, —er, — ſte, adj. et adv. von dem Zeitworte 


Pohln. Smak, im Schwed. Smak, im Finmlind, Macu. ©, 
Schmecken. Die Figur, den eigentliyen Geſchmack auf die 
Einpfindung des Schönen anzuwenden, if ſchon bey den Hebräetn, 


ſchmieden. 1. Einextlih, was ſich leiht ſchmieden, und in 
weiterer Bedeutung, was ich leicht ausdehnen füllet; im Gegen 
Tage deſſen, was fpröde tft. . Gefchmeidiges Eiſen, im Gegen: 

292 ſatze 
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fage des fpröden. Gefchmeivige Kohlen, im Hüktenbaue, 
figürlich, welde das Eifen gefhmeidig machen follen. 2. In 
weiterer und figurliher Bedeutung. 1) Weich. Gefchmeidiges 
Erz, im Bergbaue, welches fih Teiche fehmelzen Täfet. Ge: 
fchmeidiges Geftein, eben dafelbft, welches leicht zu gewinnen 
sft. 2) Biegſam. ine gefchmeidige Ruhe, Einen gefchmei- 
digen Leib haben. Sehr gefchmeidig feyn. 3) Nachgebend. 
Er wurde fo gefchmeioig, daß man ihn um einen Singer 
hätte wickeln können, er ließ feinen Trotz, feine Haleftarrige 
Feit, feinen unbiegfamen Stolz fahren.‘ 

Anm. Im gemeinen Leben nur ſchmeidig, im Niederſ. ſmi— 
dig, ſwmödig, in Baiern gefchmaißig, Schwed. fmidig. Sm 
Angelf. ift fmethe, und im Engl, fmooth, weich und glatt. 
S. Schmieden. 

Die Geſchmeidigkeit, plar. inuf. die Eigenfhaft eines Körpers, 
nach welcher er gejchmeidig ift, in allen obigen Bedeutungen. 
Die Gefchmeidigkeir des Beiftes, vermöge welcher er ſich in 
alles zu finden, alles zu überwinden weiß. 

Das Gefchmeiß, des— es, plur: inuf, oder die Gefchmeiße, 
fing. inuf. von dem Zeitworte fihmeißen, fo fern ed cacare be- 
deutet, was-gefchmiffen oder durch Den Hintern ausgeworfen 
wird. I Eigentlih, in welher Bedeutung die Jäger den Koth 
der Raubvögel das Seſchmeiß zu nennen pflegen. Sm gemeinen 
&eben pflege man auch die Eyer der Fliegen, Schmetterlinge und 
anderer fliegenden Inſecten das Seſchmeiß zu nennen, weil der 
große Haufe fie für den Koth diefer Thiere halt, daher denn, 
2) figürlich auch die Snfecten, befonderg die von den mit Flügeln 
verfehenen Arten derfelben herkommen, viefen Nahmen führen. 
Gefhmeife, wißt ihr wer ich bin? fagt dee Bär beym Hage- 
dorn zur Raupe, Was die Raupen laffen, Das freien die 

Zeuſchrecken, und was die Zeuſchrecken laffen, das freſſen 
die Refer, und was die VRefer laſſen, das friffer das Ge: 
ſchmeiß, Soelı, 4; Kap.2, 25. Nach einer noch weitern Figur, 


3) ſchlechtes oder liederlihes Gefindel, im verächtlichen Verſtande. 


Mit allerley Gefhmeiße umgeben, 
pengefchmeiß. ©. Schmeißen. 
Das Befchmiere, des— 5, plur. inuf. von dem Zeitworte 
fchmieren, ein anhaltendes und wiederhohltes Schmieren; auch 
figürlich, eine ſchlechte Art zu ſchreiben, fo wohl in Anfehung der 
Züge, als auch der Sachen, im verächtlichen Verftande. In— 
sleihen eine ſchlecht gefchriebene Schrift felbfl. Kin elendes 
Gefchmiere. \ 2 
Der Geſchmuck, des— es, plur. inuf. aufer von mehrern 
Arten, die — e, ©. Schmuck. 
Das Geſchnarch, des— es, plur. inuf. ein mehrmahliges oder 
- anhaltenieg Schnarchen. 

Dos Seſchnatter, des— s, plur. inuf. ein anhaltendes oder 
wiederhohltes Schnattern. Niederf. Gefnater. ©. Schnattern. 
Das Gefchneide, des —s, plur. von mehrern Arten, ut nom. 

fing. bey den Zägern, befonders Oberdeutſchlandes, aufgeſtellte 
Bügel, Bügel darein zu fangenz das Gericht, die Schneißen 
ever Dohnen, ©. Schneide und Schneiße, 
Diss Gefihöpf, des— es, plur. die—e, von dem Seitworte 
-  fhöpfen, welches ehedem für fchaffen üblich war. 1) Ein jedes 
Merk, welches man fihaffer, d. i. macht oder bildet; Niederſ. 
Schipſel, Schöpfel. Mit was für fürchrerlichen Seſchöpſen 
Ber Einbildungskraft kämpfen fiez Sn welchem Verſtande auch 
die in der Wiedergeburt hervor gebrachte neue Fertigkeit 2Cor. 
3,17, Gal. 6, 15, ein neues Seſchspf genannt wird, 2) Su 
weiterer Bedeutung, ein jedes zufälliges Wefen, fo fern es von 
Gott gefhaffen iſt. Die Seſchöpfe Gottes. Kebendige, leb— 
Iefe Geichöpfe, Die Gefhöpfe mehr ehren, als den Schöp⸗ 


Diebsgefchmeif, Lum— 
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fer. Oft auch im Scherze ober aus Verachtung von Perfonen, 
deren nähere Beihaffenheit man nicht eben zunähit zu bezeich⸗ 
nen Willens iſt; wo auch das Diminut. das Seſchöpfchen ge: 
braucht wird. - Sie wiffen ja, was die Mannsperfonen für 
ftolze Gefchöpfe find, Weiße. Du bift ein fehr ungefälliges 
Gefchöpf. Sr fiehe uns für Gefhöpfchen an, die aus Feiner 
andern Abficht da find, als den Männern ein Vergnügen zu 
machen, Leſſ. 

Anm. Bey dem Notfer Gefchephido. Andere gebrauchten 
Seſchäft von fchaffen dafür, mwie-Gafkaft bey dem Ulphilag, 
Gifcafat im Iſidor, Gifcaft bey dem Httfried, Gefceafta im 
Angelf. Ehedem bedeufete Seſchöpf aud die Schöpfung, daher 
das erſte Bud Moſis in den Deutihen Bibeln des ısten Jahr⸗ 
hundertes noch immer das Bud) der Seſchöpf genannt wird. 

Der Geſchoöß, des— ffes, plur. von mehrern Arten und Quanti— 
täten, die — fie, das ohne Noch mit dem Oberdeutſchen müßigen 
ge verlängerte Wort Schoß, die Abgabe von Adern und andern 
Grundftüden zu bezeihnen. Steuer und Gefchoß geben. Da— 
her gefihoßbar, oder fehoßbar, verpflichtet Geſchoß zu geben, 
die Gefihoßbarkeit oder Schoßbarkeit, das Gefchoßregifter 
u. ſ. f. S. Schoß. 


1. Das Geſchöß, des — ſſes, plur. die — ſſe, von dem Zeit⸗ 
1) Ein Körper, welcher geſchoſſen oder 


worte fihießen, jacularıt 
abgefhoffen wird, ein Pfeil, Wurfſpieß u. f. f. 

Den Stahel fürt vor ewer pruſt r 

Gefpanner, darauf ein Gefchos, Theuerd. Kay. 34, 44. 
Gott bar feinen Bogen gefpanıer, und darauf geleger rödr= 
liche Gefchoß, Pſ.7, 137,14. Die Gefchofle der Blige, Meish. 
5,22. 2) Ein Werkzeug, womit man ſchießet, befonders, die 
ehemahfige Ark derfelben vor Erfindung des Pulvers. Dog nen— 
net man aud im Hberdeutfchen Kleine Schießgewehre Gefchoffe, 
Sn dem Worte Selbſtgeſchoß ift eg auch im Hochdeutſchen üblich. 
übrigens wird dieſes Wort in beyden Bedeutungen nur nod) in 
der Höheren und poetifchen Schreibart gebraudt. ©. Seſchütz. 

Anm, Sn beyden Bedeutungen bey dem Notker Gefcoz und 

Scoz, in den fpätern Zeiten Schoß, im Engl, Shot und Holländ. 
Schot. - 

2. Das Geſchoß, des — ffes, plur. die — ſſe, was aufſchießet; 
yon dem Neufto fchießgen. 1) An verfhiedenen Pflanzen, der 
zwifhen zwey Abtügen befindliche Theil des Stängels, welder 
noch häufiger ein Schuß genannt wird, ©. diefes Wort. 2) Fir 
gürlich, das Stockwerk eines Haufes oder Gebäudeg, Ein Gaug 
von drey Seſchoſſen. 


Das Geſchräge, des— s, plur. ut nom. fing. ein Wort, wel 
ces im Oberdeutfhen am üblichften iſt, eine aus Stangen oder 
Latten beftehende Befriedigung um einen Ott zu bezeichnen. 
Ein Gefhröge um die Selder. Ein Seſchräge wegreißen, 
©. Schregen, von welchein Worte es abſtammet. 


Das Seſchrey, des — es, plur. inuf. das Schreyen, fo wohl 
von der Handlung des Schreyens, ald auch von dem Dadurch vers 
urfahten Schalle. 1. Eigentlih. Kin Gefchrey machen, er— 
heben, anfangen. Diel Gefchrey und wenig Wolle. Es er= 
bob fich, es entſtand ein Geſchrey. Daher das Seldgefchrey, 
Jubelgeſchrey, Kriegesgeſchrey, Zerergefchrey w.f.f. 2, Fie 
gürlich. 1) Laute, nachdrückliche Klagen. 
voltes, 2) Vieles, lautes Geſchwätz. Viel Seſchrey von 
einer Sache machen, viel Aufhebend. Viel Gejihreyes von 
‚fih machen. 3) Ein lautes, heftiges Gerücht von einer un— 
“angenehmen Sade. Es geher ein Gefchrey. Ein Gefchrey 
eusbringen. Befonders 4) ein ſtarkes Gerücht über jemandes 
guten Nahmen, im nachtheiligen Verſtande. In das Geſchrey 

Fommeit, 


Das Gefhrey des 
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Kommen. Jemanden in das Gefchrey bringen, ihn mit der 
Wahrheit in das Gefchrey bringen. 

Anm, 
Schrey, ehedem Chrey, Krey, Chradem, bey dem Notter 
Sereige, Sereiot, im Schwed. Skri, Dün. Sfrig, Engl, 
Cry und Shriek, Niederf, — Seſchricht, Franz. Cri. 
©. Schreyen. 

Das Bofchröt, des— es, plur. die — e, der Hodenfad an den 
größern Thieren männlichen Geſchlechtes, befonders an den Pfer- 
den; das Gemächt, Hhne Zweifel von dem Lat. Scrotum. 
©. Schrot. ’ 

Das Befchübe, ©. Gefihiebe, 

Das Gefchühe, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Bey ben 
Falkenieren, die Schuhe, sder Riemen, welhe den Falken um 
die Füße geleget, und woran die Wurfriemen befeftiget werden ; 
das Gefäß, GSeſchütz. Im Oberdentfchen wird es auch für den 
Schuh, und deffen Theile gebrauht. Das gintergefhübe ift 
daſelbſt das Hinterleder am Schuhe, das Obergeſchühe das 

Oberleder. 2) Im gemeinen Leben zumeilen als ein Collectivum, 
Schuhe und was ihnen äbnlic iſt. Wenn es Forhig ift, gehet 
es ſehr iiber das Gefhühe. 

Das Geſchür, de — es, plur. inuf. im Hüttenbaue, ein 

ſchlackenartiges, mit Nohftein vermiſchtes zuſammen geſintertes 
Weſen, welches ſich in dem Schmelzofen anleget, und mit einem 
ſtarken Eiſen heraus geſcharret, oder geſchüret wird. S. Schü— 
ren und Scheuern. 

Das Gefchütte, des—s, plur. ut nom. fing, ein im Ober 


dentfchen üblihes Wort, einen Haufen gleihfam zufammen ges 


ſchütteter Dinge zu bezeichnen; eine Schütte. Im engern Berz 
ftande ift im Bergbaue ein Gefchütte ein Haufen Mineralien, 


der Iagenweife bey den Gängen bricht, und ſolche mächtiger macht; 


Dagegen ein Gefchiebe nur auf oder gleich unter der Dammerde 
angettoffen wird. S. Schütte. Be 

1. Das Seſchütz, des— es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
bey den Falfenieren, Diejenigen Riemen, welche den Falken um 
die Füfe geleget werden. Es ift aus Gefchühe verderbt, wofür 
im Hberdeutfchen ehedem auch Gefchude üblin war, wie aug 
dem Friſch v. Schuh erhellet, 

2. Das Gefbütz, des — es, plur. inuf, von dem Zeitworte 
ſchießen, Werkzeuge zum Schießen, befonders bergleihen Werk 
zeuge größerer Ark, als ein Eollectivum. In dieſem Verſtande 
wurde es fchon vor Erfindung des Schtefpulvers gebraucht, in- 
dem Gefeuzze und Gefeutz fhon in dem alten Fragmente eines 
Gedichtes auf den Feldzug Carls des Großen und im Echwaben: 
ipiegel vorkommt. Heutiges Tages gebraucht man Diefes Wort 
nur noch von den größern Werkzeugen zum Schießen. Gtobes 
Seſchütz, ſchwere Kanonen und Mörſer. Rleines Gefhüz, 
Kleinere Kanonen, Feldftüde u. ſ. f. Das GSeſchütz aufführen 
laffen, vernegeln. 

Die Seſchützkunſt, plur. inuf. die Kunft mit dem Geſchütze 

- gehörig umzugehen; die Artillerie, welde ein Theil der Feuer: 
werkskunſt ift, oft aber aud Im weitern Verftande fir diefe ge- 
braucht wird. 

Die Befcbütpforie, plur. die —n, auf den Schiffen, fiehe 
Stücpforre. 

- Die Gefbürprobe, plur. die — n, die Probe des Geſchützes, 
wenn es von dem Stückgießer kommt. 

Das Geſchwader, des— 8, plur. ut nom. fing. ı) Sm 
Kriegsweſen, ein Kleiner Haufen Neiterey von ungefähr hundert 
Mann, Franz; Efeadron, im gemeinen geben eine Schwa⸗ 
drone; in welchem Verſtande eg nur noch in der edlen Schreibart 
yorkommf, eheden aber, beſonders in Oberdeutſchland, fehr 


Im gemeinen Leben im eigentlichen Berftande auch nur 
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üblich war, wo es auch wohl Schwieter, Gefchwierer, Schwir 
u. ſ. f. lautete, 

Die Furcht elle Wölfe groß als Stiere 

Gefchwader groß wie Seere vor, Lichtw. 
Wenn Duſch an einem Orte auf Leichen von Gefhwädern ſagk, 
fo hat ihn vermuthlich der Neim zu diefem ungewöhnlichen Plural 
verleitet. Sm Oberdeutſchen ſcheinet es in weiterm Verſtande 
von einem jeden Haufen mehrerer Werfonen üblich zu ſeyn; ein 
Gefhweder Reifender. Kin Befchwader böfer Leute, Pict. 
2) Im Seewefen, eine Anzahl mehrerer Schiffe, befonderg eine 
Anzahl mehrerer von einer Flotte abgetheilter Schiffe, welche 
unfer einem Vice Admiral, oder Slaggen= Hfficier, Chef d’ 
Elcadre, ſtehen; Franz. Efcadre. In einer zum Treffen ges 
ftelten Flotte find der Vortrupp, dag Mitteltteffen und der 
Nachtrupp fo viele Gefchwader. * 

Anm. Sn beyden Berentungen kommt dieſes Wort, wie 
mehrere zum Kriegswefen gehörige Augdrüde, aus dem Stal. 
Squadra, ein viereckiger, oder in ein Viereck geftellter Haufen, 
her, welches durch Vorſetzund Des Zifhlautes wieder aus dem 
Ratein. quatuor gebildet worden. S. Schwadrone, 

Das Geſchwär, des— es, plur. die—e, ©. Gefhwür. 

Das Geſchwätz, des — es, plur. die— e, eine jede unnüße, 
undeträchtliche oder ungegründete Iiede, Es bat Feinen Grund, 
es ift nur ein Seſchwätz. Ks ift ein leeres, ein unnüzes 
Gefhwäg. Viel Gefhwäg. (viele unnüpe Worte) machen. 
Jemanden in das Gefhwäg bringen, machen, dab die Leute 
von ihm fchwagen. Der Plural tft im Hoechdeutſchen feltener, 
wo man eg am liebften als ein Collectivum gebraucht. Böſe 
Seſchwätze verderben gute Sitten, ı Cor. 15, 33. Zuwei⸗ 
len wird es auch figürlich in der edlen Schreibart von leblofen 
Dingen gebraucht. Gelockt durch Fühler Bäche riefelndes 
Seſchwätz, Geßn. 

Im Oberdeutſchen auch nur Schwag. ©. Schwagen. 

Das Geſchwatze, des— s, plur. inuf. ein anhaltendes oder 
wiederhohltes Schwagen, 

Gefbwärig, —er, — ſte, adj. et adv. der gerne ſchwatzet; 

am haufigſten in der nachtheiligen Bedeutung des Zeitwortes, der 
gern viele unnüge, unbedeutende Worte macht. 

Die Befhbwärigkeit, plur. car. die Fertigkeit zu ſchwatzen, und 
in engerer Bedeutung, unbedeutende, unnöthige Worte zu 
machen; die Schwashaftigkeit. f 

Der Gefchway, des— es, plur. die— e, Fämin. die Ge 
ſchway, plur. die— en, ©. Schwager. 

Geſchweigen, verb. weldes in doppelter Geftalt vorkommt. 

I. Als ein Neutrum, mit irreguliter Conjugation, (ſehe 
Schweigen,) wo es dag mit der Vorſylbe ge verlängerte Zeitz 
wort ſchweigen ift. Im Hochdeutſchen iſt es in dieſer Form 
ungewohnlich, außer daß man es in der erſten Perſon des Prüz 
fentis und im Snfinitive mit dem Wortchen zu gebrauht, für, 
mit Stillſchweigen übergehen, nicht erwähnen; da es denn die 
zweyte Endung der Sade erfordert. Brot und Sleifch ift dor— 
ten ſehr theuer, ich gefchweige der andern Dinge, oder, 
der andern Dinge zır gefhweigen. Dein Sreund iſt eim 
Spieler, ich gefchweige feiner andern Lafter, oder, feiner 

andern Lefter zu geſchweigen. Cajus bar ſeither viel Bö— 
fes verüber, defjen zu gefihweigen, was er in feiner us 
gend begangen bat. Oft, befonders in der Sprache des Lüge 
fihen Umganges, macht es eine Art von Gradation, da denn 
fo wohl das Pronomen ich, als aud der Genitiv weufällt. Ich 
- babe ihn nicht gefeben, gefchweige gefprochen, oder, ges 
fehweige, daß ich ihn follte gefprochen baben; d. i. ih babe 
ihn wicht fprechen Fünnen, da ich ihn nicht eiumahl gefehen babe, 
93 Han 
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Man kaun fich in den Gebäuden Kaum der Kälte enthalten, 
aefchweige, oder zu gefchweigen auf der Saſſe. . Ih fürchte 


mich vor feiner Steunolichkeir, ‚gefchweige vor feinem Zerne. 7 


Man konnte ibn in der Jugend zu nichts bringen, gefchweise, 
oder zu gefchweigen im Alter, 

IL. 218 ein Activum, oder vielmehr Sacritivum, mit te 
gulärer Conjugation, zum Stillſchweigen bringen, und figürlich, 
befriedigen; in welchem Verſtaͤnde 28 nue im gemeinen Leben 
gebraucht wird, wo aud) das einfache ſchweigen in eben Diefer 
Bedeutung üblich if. Die Gortlofen müffen in der Zölle ge— 
fhweiger werden, Pſ. 31, 18. Mir Gaben gefchweiger 
nen die Kinder. So bedeutet kefueigen ſchon bey dem Not: 
ker ſchweigen macen, und Graf Gontad von Kirchberg fagt zum 
Pinter, du gefweigelt uns diu vwögellin. 

Das Geſchwelge, des —s, plur. car. ein anhaltended oder 
wiederhohltes Schwelgen. 

Geſchwellen, verb. irreg. neutr. (S. Schwellen,) welches das 
Hülfewort feyn erfordert, und für das einfache (hwellen ges 
braucht wird, Der Rranke fängt an zu geſchwellen. Das 
Zahnfleifch gefchwille ihm. 

Der Geſchweih, Fünf. die Seſchweihe, ©. Schwager. 


Befhwinde, —r, - fie, adi, et adv. eine beſchleunigte Bes 
wegung habend, mit einer beſchlennigten Bewegung. 1,, Ei⸗ 
gentlich, fo daß ein Ding in einer kurzen Zeit einen großen Raum 
zurück leget; im Gegenfage deſſen, was langiam it oder ges 
ſchiehet. Gefchwinde gehen, veiren, fahren. sin geſchwin⸗ 
Der Bothe, welcher gefhwinde gehet. Lin geſchwinder Gang. 
eine gefhwinde Bewegung. 2. Figurlich. 1) Bon jolden 
Füllen, in welchen in kurzer Zeit mehr verrichtet wird, aid ger 
wöhnlih if. Sehr gefhwinse reden, imeiner gegebenen zeit 
mehr Worte hersor bringen, als andere, als gewöhulich ift. 
So auch geichwinde arbeiten, efen, lernen n.f.f. Zin 
geſchwinder Kopf, der in furzer Zeit etwas faſſet. Er bat es 
geſchwinde gefaffer. Es gehet damit fehr gefhwinde zu. 
2) Sehr bald, ohne Auffpub, in ſehr Farzer Zeit. Geſchwinde 
mit der Antwort feyn, - Eine geſchwinde Antwort. Zr 
Eam gefihwinde wieder. 3) In der Eil, ale ein Nebenwort. 
Ich weiß nicht mehr, was ich da gefhwinde zu faflen Friegte, 
a) Dlöplig, was unvermuthet und in ſehr kurzer Zeit gefgiehet. 
Kin gefchwinder Tod. \ - 

Arm. Sm Niederf. nur (wind, bey dem Stryker und au: 
dern ältern Oberdentſchen Schriftftellern gleichfalls nur ſchwind, 
(wende, Es fheinet eine Nachahmung des Schalles zu fen, 
welcher durch Die geſchwinde Bewegung, eines Körpers hervor ge— 
bracht wird, ſo wie man im Niederfächfiichen eine geſchwinde Be: 
wegung and mit wig auszudrucken pfleget, welhes mit dem 


Franz. vite überein kommt. Das Niederl. ſwind bedeutet ſehr, 


and fwidig groß, viel, ſo wie fwinth, bey dem Ulphilas ſtark "Der Befchworne, ves—n, plur.die—n, ©, Schwöten. 


Gefhwül, S. Shwül. : 
Die Befbwulft, plux. die — fihwälfte, eine jede widernafür: 


bedeutet. Das m gehbret in vielen Wörtern mehr dem nen 
Kaute ald dem Stamme au; S. N. Das e am Ende ift dus e 
euphonicum, ohne welches dag d wie ein t lauten würde... Im 
Niederſ. het man auch die Wörter drar, gau, riſch, vap, (Tat. 
rapidus,) fits u. f. f. den Begriff des Wortes geſchwinde aus— 
sudrugen, fo wie man im Hochdeutſchen in vielen Fällen auch 
fchleunig, hurtig, ſchnell ftatt deffelben gebrauchen kann. 


® Befchwinden, verb. irreg. neutr, (S. Schwinden,) welches 
das Hülfewort feyn erfordert, und im Oberdeutſchen ſtatt des 
ein achen fhwinden üAblich iſt. 
De als ich wollte ſicher gehn 
Und mein Derbrechen nicht geſtehn 
Seſchwand ich, ganz an Mark nnd Sein, Opitz, 
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Die Bofchwindigkeit, plur. die— em. 1) Die Eigenfhaft ei: 


ner Bewegung oder eines Sache, nad, welcher fie geſchwinde ift, 
oder in kurzer Zeit einen großen Raum zurüd legetz ohne Pleral. 
Die Geihwindigfeir eines Zothen, eines Pferdes, eines 
Bandes, bes Windes. Er kam mir in der Seſchwindigkeit 
zuvor.  GBefdywindigkeit gebrauchen, anwenden, Au 
figürlich. Die Gefhwindigkeie einer Antwort, eines Einfal- 
les. In der Gefhwindigten, In fehr kurzer Zeit, ohne allen 


Aufſchub. Seine Sade ift es nicht, in der Seſchwindigkeit 


eine geſchickte Antwort zu finden. 2) Sn weiterer Bedeu⸗ 
fung, überhaupt, die Zeit, in welcher ein Kürper einen gemii= 
fen beſtimmten Naum zurüd leget, oder vielmehr das Berbält- 
niß der Zeit zu dem Raume, welden ein Körper durdläuff. 
Die Seſchwindigkeit zweyer RSıyer in ihrer Bewegung be= 
rehnen! Die Maſſen und Gefchwindigkeiten find auf bey: 
den Seiten gleich. — 

Im Oberdeutſchen in der erſten Bedeutung nur die Ge: 
fchwinde, 


Schuß, deren man in einer gegebenen Zeit mehrere aus einem 
Geſchoſſe thut, ale gewöhnlih iſt; ingleichen, Die dazu beſen— 
ders zubereitete Patrone oder Ladung. 


Dos Geſchwindſtück, des— es, plur. die—e, eine Art 


Stücke oder Kanonen, aus welchen man in einer gegebenen Zeit 
mehr Schuſſe thun kann, als ans ven gewähnligen. 


Die Geſchwiſter, fing. inuf. Perſonen, welhe einerley Altern, 


der doch Einen Vater oder Eine Mutter haben, ohne Unterſchied 


des Seflehtes, als ein Collectivum. Sie find Geihwifter. 


Beben fie noch Gefhwifter? d. i. noch Brüder oder Schweltern 2 
Zuweilen auch von Individuis, doch nur im Plural, Sein? bey> 
den nachgelaſſenen Gefchwifter. 

. Anm. Im Oberdeutſchen ift ed als ein Collectivum auch im 
Singular übliy, des Seſchwiſter.“ In eben diefer Mundart 
lautet ed aud Gefchwiftrig und Gefhwifters, im Schwabenfp. 
Gefchuuißtergit. Eben dafelbit fommt aud dag Bey- und Ne— 
benwort gefchmwiftrige für verwandt vor. Bey dem Hftfried find 
thio gifuefter Schweſtern. S. Scwelter, von welden es 
gebildet ift. ; 


- Das Geſchwiſterkind, des — es, plur. die — er, Perſonen- 


welche Kinder zweyer oder mehrerer Geſchwiſter find, Confo- 
brini und Confobriuae. Er oder fie iſt mie mir Seſchwiſter⸗ 
Eind. Sie find Gefhwifterfinder, Sm Niederl. Böhlkenkin⸗ 
der, welches zu dem Worte Buhle gehöret, aber nur Perſonen 


‚bedeutet, weine von Geſchwiſtern zweyerley Geſchlechtes erzeuget 
worden, Dagegen das Hochdeutſchhe auch von Perſonen gebraucht 


wird, welche von Geſchwiſtern einerley Geſchlechtes herftammen. 


Der Geſchwindſchüß, des — ſſes, plur. die — ſchüſſe, ein _ 


Ander = Gefchwifterkinder, teren Großälten Geſchwiſter 
a R \ = 


waren. 2 


liche Erhebung der fleifipigen Theile des menſchlichen oder thieri— 
{hen Körpers , Tumor; von dem Seitworte ſchwellen. Die 
Seſchwulſt kommt dazu. Die Geſchwulſt feze ſich. Im eis 
nigen Gegenden iſt es männlichen Geſchlechtes, der Seſchwulſt/ 
des — es ©. Schwulſt. 


Das Geſchwulſtkraut, des — es/ plur. inuſ ©, Fette Zenne. 
Des Befbwür, des — es, plur. die — e, bie eitechafte Cuts 


zündung in den fleifhigen Theilen des thieriſchen Körpers, „Ul- 
cus; im gemeinen Leben ein Schwären, im Hberd. ein Aiß. 
Es ziehet fich ein Gefihwilv zuſammen. Ein Seſchwür ha⸗ 


ben, Das Gefchwilr fann auch innerlich Statt finden, aber ein 


Schwaren 


621 Gef 


 Schwären nur äußerlih. Bey einigen auch, obgleich nicht fo 
richtig, das Gefihwär, ungeachtet es von ſchwären abſtammet. 
©. daffelbe. ° 4 
Geſechſt, adj. welches aber wenig vorkommt, aus ſechs Einheiz 
ton oder Theilen Einer Art beftehend, Etwas Gefechftes haben. 
Der gefechite Schein, in der Aſtroͤlogie, ein Aſpect, wo die 
Planeten ſechzig Grade von einander abfiehens Sextilis. 
Geſegnen, verb. reg. act. weldes das mit der müßigen Vor— 
ſolde ge’ verlängerte Zeitwort fegnen ift, und nur noch zuweilen 
im gemeinen Leben gehüret wird, Tobias geſegnete Dater 
und Wiutter, Tob. 5, 24, für fegnere, d, i. wunſchete ihnen 
beym Abfchiede Gnteg. Sott gefegne es euch! laſſe ed euch 
wohl befommen. Die Welt oder diefe ZeirlichFeir geſegnen, 
ein veralteter Ausdruck für fterben, wofür Opig nur geſegnen 
allein’gebraudt: fo bald die Seele geſegnet bat, d. 1. alge: 
ſchieden iſt. Im Theuerdank kommt es Kap. 106 für danken 
vor. ©. Segnen. 
Der Gefell, des— en, plur. die—en, Fämin. die Gefellinn, 
plur. die en. 1) *Eigentli, eine Perſon, welche mit einer 
andern einerley Reiſe verrichtet; eine veraltete Bedeutung, wo— 
für Gefährte übliger if. In den Schriften der vorigen Sahtz 
hunderte kommt es in diefem Verſtande hinfig vor. Figürlich 
ehedem auch, was mit einem andern Dinge zugleich da tft, daſ— 
felbe gleihfam begleitet. Der Donner iſt drs Blitzes Seſell, 
Hiob 36, 33. 2) In weiterer Bedeutung, Der mit einem an⸗ 
dern gleiches Standes und gleicher Winde iſt, ein Senoß; eine 
ehedem ſehr üblihe, jetzt aber gleichfalls veraltete Bexrukung, 
In dem Schwabenſpiegel werden die Mit-Churfürſten der an— 
dern Geſellen genannt. Auch in der Deutſchen Bibel iſt es in 
dieſer Bedeutung nicht ſelten. 3) Ein Gehülfe; welche Bedeu: 
tung ſich nur noch bey den Handwerkern erhalten hat, welche ihte 
Sehülfen Gefelen zu nennen, und dadurch ſolche Haudwerkége⸗— 
nofen zu bezeichnen pflegen, welge die Lehrjahre überfinnden ha— 
ben, aber noch nicht Meifter geworden find. Einen Lehrling 
zum Gefellesn machen. Gefell werden. Gefellen belten. 
sein Schneidergeſell, Tifchlergefel m. f. f. Bey einigen Hands 
werkern, 3. B. bey den Bädern, Fleifhern, Schmieden und 
Schuſtern werden die Gefellen rechte, bey den Müllern und 
einmännifchen Tuchmachern Knappen, bey den Tuchſcherern aber 
Scherkinder genannt; ©. dieſe Wörter. 4) Der mit einem an— 
‚dern in Verbindung ſtehet, und in nochweiterer Bedeutung, der 
einige Umftände mit ihm gemein hat, in Ainfehung diefer Um— 
finde, ein Compagnon. Auch in diefem Verſtande ift es im 
Hochdeutſchen veraltet, wo man es nur nod im Bergbane gez 
braucht, wenn die Zahl der Theilhaber an einer Zeche unter acht 
At, da fie denn nicht Sewerken, fondern Seſellen genannt 
werden. ©. Gefellenbeu und Gewerkſchaft. Auch komme es 
noc zuweilen im gemeinen Leben in den Zufammenjegungen 
Spielgefell, Schlefgefel, Stubengefell, Schulgefell, Tiſch— 
gefell, Diebsgeſell, n. f. f. vor. 5) Ein Menſch, in verächt⸗— 
lichem Verſtande, und mit Vorwörtern. Ein fauler, ein lies 
derlicher Gefell, - Befonders wurde ed ehedem von jungen Leu— 
ten mannlichen Geſchlechtes gebraucht, wovon noch das Wort 
Yunsgefell übrig ift. 
Anm. Diefes Wort lautet ben dem Ottfried Gifello, bey 
- dem Notker Kefello, bey dem Willeram Geffello, im Holländ, 
nur Selle, im Schwed. Saelle, Gefaell. Friſch leitet es fehe 
gezwungen von Seil, Wachter und Ihre aber von fellen, ſich 
verſammeln, her, weldes fie wiederum von Sal, Haug, ab: 
ſtammen laſſen, gleihfam, ſich unter einem Dache verfammeln. 
Es wurde chedem fehr häufig von gemeinen Soldaten fiir Kamerad 
gebraucht, S. Spießgeſell; und dieß Hat, wie ſchon Friſch ver: 


* 
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muthet, Gelegenheit gegeben, daß das Wort in feinen meifen 
Bedeutungen fo verächtlich geworden ift. 

Geftllen, verb. reg. ad. 1) Zum Geführten, und in weiterer 
Bedeutung, zum Gefellfhafter geben. Ich will meinen Sru— 
der zu euch gefelen, Am hänfigften ale ein Reciprocum. Sich 
zu einen gefellen, fich als ein Geführte zu ihm verfammeln, 
Es gefelleten fich verfhhiedene Reifende zu uns auf dem Wege. 
Es hatten fich ebedem viele andere DSIYer zu den Zuronen 
gefelle. 2) Zur freundſchaftlichen Gefellfhaft, zum Umgange 
vereinigen, fo wohlackive, ald auch als ein Reciproeunm. Gleicy 
und gleich gefelle fich gern. 

Wir Menſchen ſollen uns gejellen, 

So lehrt uns täglich Syrbius. 

Seſellt uns nicht in tauſend Fällen 

Des Freundes Wein der Freundinn Ruß? Haged. 
Su Proſa ift.fo wohl bey dem Activo ala bey dem Reciproco das 
Vorwoͤrt zu unentbehrlih. 3) In Verbindung mit einem tre— 
ten, gemeine Sache mit ihm sachen, ald ein Reciprocum. 

De wider ihn mehr Seinde fic) gefellten, 

Als dir die Nachwelt glauben darf, Nail. 
4), *Berbinden, zuſammen figen, von lebfofen Körpern; eine 
tim Hochdeutſchen ungewohnlihe Bedeutung, Die Breter ſollen 
ſich zuſammen gefellen, 2Mof. 26, 245 Kay. 56, 29. 

©. Sefell. Das Hauptwort die Gefellung ift nit üblich, 

Der Geſellenbau, des— es, plur, die—e, im Bergbane, eine 
Zeche, welche nur von wenigen gemeinfchaftlih gebanet wird. 
in ihrer viele, fo. werden fie Gewerfen genannt. S. Se— 
ell 4, 

Das Gefellenbier, des — es, plur. von mehrern Quantitäten, 
die— e, anf dem Lande einiger Gegenden, Bier, weldes von 
ber Bauern eines Ortes in Gefellfnaft, oder gemeiuſchaftlich vers 
trunken wird, und auch dag Gemeinbier heist. 

Der Gefillendesten, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den 
Handwerkern, ein Geſchenk, welches ein. Zunge, ber ein Jünger 
wird, aber noch nicht Gefell'ift, den Gefellen geben muß. 

Das Gefellenfifchen , dee — 5, plur. ut nom. fing. im ges 
Leben, wenn mehrere in Gefellfehaft oder gemeinſchaftlich 
fifchen: f 

der Bofellenpfaffe, des — n, plur. die — n, bey einigen 
Handwerkern, z. B. den Vöttchern, ein Geſell, welcher bey der 
Losſprechung eines Lehrlinges die Depoſition verrichtet, und auch 
der Schleifpfaffe genannt wird, weil das Schleifen einer der 
vornehmſten Gebründe dabey iſt. ©. Pfaffe. 

Seſellig, — er — ſte, adj. et adv. geneigt mit andern in 
Verbindung zu leben, zum Umgange, zur Geſellſchaft geneigt. 
Ein Zund ift-ein geſelliges Thier, weil ev fich gern zu deu 
Menſchen gefellet. Ingleichen, was diefem Triebe gemäß iſt, 
in demfelben gegründet it. Eine gefellige Eigenſchaſt. Sin 
gefelliges Betragen. : 

Anm. Sich einem gefellig mache, heißt in dem 1514 ge: 
druckten Deutfhen Living fo viel, als fi beliebt maden, Bey 
dem Hans Sachs bedeutet gefeltifch im nachtheiligen Verſtande, 
zur böſen Geſellſchaft geneigt. 

Die Gefelligkeit, plur. car, 1) Die Neigung oder Fertigkeit 

gern mit andern umzugehen, fich gern freundfchaftlich zu ihnen 
au geſellen. Die Pflishren der Seſelligkeit ausüben. 2) Der 
Umgang feldfi, Der Zang zur Geſelligkeit. ‘ 

Gefellmann , ‘ein bey den Sigern üblicher eigenthümlicher Nahme 
des Leithundes männlichen Geſchlechtes, wofür auch wohl Sell- 
mann und Waldgeſell üblich ift, Die Hündinn diejer Art wird 
gemeiniglich Zela genannt, 

Die 


Die Gefellfebaft, plur. die — en, 
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1. Sm Abſtracto und ohne 
Plural. 1) Die perſoͤnliche Verſammlung mehrerer zu einem ge 
meinſchaftlichen Endzwede. sinem in einer Sache Seſel⸗ 
Schaft ieiſten, eben das verrichten, was er verrichtet. Mit ei⸗ 
nem in Seſellſchaſt effen, Chriſtus wurde in Geſellſchaft 
zweyer Miſſethãter hingerichtet. Beſonders, die Vexſamm⸗ 
Jung zum freundſchaftlichen Umgange. Gömen fie uns die 
Ehre ihrer Seſellſchaſt. Die Sefellfchaft lieben. Und ber 
Umgang mit andern überhaupt. Seine Geſellſchaft iſt mir un⸗ 
errräglih. seines Geſellſchaft Riehen, meiden. Sid von 
der Gefellichaft der NTenfhen entfernen, Der Ton der gu⸗ 
ten Seſellſchaft. 2) In weiterer Bedeutung, bie Berbindung 
mehrerer zu einem gemeinfchaftliden Endzwede, Sp wohl über- 
Haupt. Die Menſchen find zur Geſellſchaft Geboren, Der 
natürliche Trieb der Creatur, mit ähnlichen Lregturen zu 
leben, bat die Sande ver Seſellſchaft geknüpft, Zimmerm, 
Rein Lafter ift ohne die Gefellfchaft eines andern. Die na⸗ 
rürliche Seſellſchaft, eine Verbindung, welche die allgemeing 
Beichaffenheit der Menſchen erfordert, im Gegenſatze der will⸗ 
xührlichen, welche aus freyer Wahl exrichtet wird. Als auch 
yon beſondern Verbindungen dieſer Art. Mit einem in Geſell⸗ 
Schaft treten. Jemanden in die Geſellſchaft aufnehmen, aus 
der Seſellſchaft ſtoßen, wo es aber auch die auf ſolche at ver⸗ 
bundenen Perſonen bedeuten kann. Mit einem in Geſellſchaſt 
ſtehen. Sich in eines Seſellſchaft begeben. Die Seſellſchaft 
a ein Concrerum, die auf folge Art verbundenen Ver: 
fonen, ald ein Ganges betrachtet. ı) Die zu pinem gewiffen 
Endzwede perfünlich verfammelten Perſonen. In die gelehrte 
Seſellſchaft gehen. Er gehöret nicht zu unſerer Geſellſchaft. 
Die Ecchgeſellſchaſt, Spielgeſellſchaft, Reiſe geſellſchaft / 
Zrintgefellichaft, Srunnengefellfehaft u. 1. fe Beſonders die 
zum freundſchaftlichen Umgauge verſammelten Perſonen. In 
Gefellfhaft geben. Wir harten geſtern viele Sefeliihatt, 
viele ung befugende Perſonen. Zr iſt gern in Geſellſchaft. 
Die Seſellſchaft ging in das Grebenzimmer. | Eben jest iſt 
ihre Geſellſchaft aus einander gegangen. Die Demut) will 
in Seſellſchaſt nicht mehr ſcheinen, als ſie iſt, Gell. 2) In 
weite er Bedeutung, Die zu Erreihung einer gemeinſchaft lichen 
Abſicht mit einander perbundenen Perſonen. Die menſchliche 
Sefellfhaft, alle Menſchen überhaupt, als ein auf mancherley 
Art perbundenes Ganze betrachtet, welche oft auch nur die Se⸗ 
ſellſchaft ſchlechthin genannt werden. Ein nüitzliches Glied der 
menſchlichen GSeſellſchaſt ſeyn. Wo iſt eine Privatthorheit/ 
die nur in dem Bezirke unſerer ſelbſt bliebe und nicht auf 
irgend eine Weiſe ſich der Geſellſchaft mittheilte? Gell. d. i. 
den Perſonen, mit welchen wir in Verbindung ſtehen. Geſell⸗ 
ſchaften unter ſich an- oder aufrichten. Eine Geſellſchaft 
Schauſpielex. sine einfache Geſellſchaft, einzelne zu Einem 
Zwede verbundene Perjonen, im Gegenfaße einer zufammen ges 
festen, in welcher ſich ganze" einfache Geſellſchaften als einzelne 
Perſonen und Glieder verhalten. Kine weltliche Geſellſchaft. 
Perſonen, die ſich zur gemeinſchaftlichen Beförderung ihrer äußern 
Wohlfahrt verbunden haben, im Gegenfake der gortesdienft: 
ichen. 
— vöeterliche , gelehrre Seſellſchaft u. fl. f. welche 
Ausdrucke auch insgeſamtat IM Abſtracto yon der Verbindung 
ſelbſt gebtaucht werden können. 

Anm, Bey dem 
fin, ——— Saellfkap. Es iſt ein ſehr allgemeiner Aus⸗ 
drud, welcher fo wohl in gutem , als nachtheiligem Berftande 
gebraucht werden kaun. Sn vielen Fällen haben beſondere Arten 


"men Gefellfchafters zu erbeuten, Gell, 


Gefelfbsftlib, —er, — ſte, adj. et ady. 


Gef 


son Gefelfhaften auch einene Nahmen, beraleidhen Staat, 
Birhe, Sewerkſchaft, Zunft, Innung und hundert andere 
mehr find. 
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cr Gefellfhafter, des—s, plur.utnom. fing, Fümin, die 
pP 8.8 


Gefellfhefterinn, plur.die— en. 1) Ein Glied einer Seſell⸗ 
Ihaft; in welher Bedeutung ed doch nur felten vorkommt, 
2) Eine Verf in Anfehung bed geſellſchaftlichen Umganges, 
oder ihrer Fähigfeiten zum freundſchaftlichea Umgange betrad;ter 
Adraſt beleidigr die Wahrheit, um das Lob eines angeneh— 
Der Stolze ift der 
befchwerlichite Gefellfchafter, ebend. 

1) Der Seſell⸗ 
Ihaft gemäß, in derfelben gegründet, Seſellſchaftlich leben, 
in Verbindung mit andern, und wie es Diefe Verbindung erfor= 
dert. Die Demuth tritt mir Sefälligkeit und Leutſeligkeit 
in das gefellfhaftlihe Leben ein, Gell. 2) Zur Gefelfaaft, 
d. i. zum Umgange mit andern geneigt; wofür doch gefellig 
üblicher ift. r 


Die Gefellfchaftlichteit, plur. car. die Fertigfeit zur meglich⸗ 


ften Beobachtung aller Pflichten der Gefellfnaft, worin man fig 
befinder. 


Das Geſellſchaftsgemãhlde, des—s, plur. 9 som. fing. in 


der Mahlerey, ein Gemählde, worin die Figuren bereichen, zum 
Unferfchiede von einem bloßen Landſchaftsgemählde u. ſ. f. 


Der Geſellſchaftsmahler, des— 5, plur. ut nom. fing. ein 


Mahler, welder fi vorzüglich auf Geſellſchaftsgemählde leget. 


Die Exfellfehaftseechnung, plur. inuf, in der Rechenkunſt, 


eine Rechnungsart, welche einen gegebenen Gewinft unter die 
Glieder der Geſellſchaft nah dem Verhältniſſe ihrer Einlage Ehei> 
len lehret; die Gefellichaftsregel, Regula Societatis. 


Das Geſellſchaftsſtück, des — es, plur. die — e, ein Stüd 


Der Gefellfehaftstanz, des— es, plur. die — tänze, ein Tanz, 


oder Ding, weldes fid) zu einem andern fhidet, mit demfelben 


in genauer Verbindung fiehet; Franz. ein Pendant. Niebuhrs 
Reife iſt ein vortreifliches Geſellſchaftsſtück zu feiner Beſchrei⸗ 
Dung von Arabien. 


iu welchem mehr ale zwey in Gefellfhaft fangen; ein Coms 


"pagnier Tanz. 


Der Befen, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Fiſch, ©. Alant. 


Das Geſenk, des — es, plur. die — e. 


So auch die bürgerliche, häusliche, eheliche, herr⸗ 


Willeram Gefellifcefte , im Niederſ. Sell⸗ 


ges dienef. 


I. Bon dem Zeitworte 
1) Dasjenige, was zur Verſenkung eines andern Dinz 
Sp nennen Die Fiſcher die Gewichte, womit ein fer 
am ande belaſtet wird, damit es auf den Grund finfe, das 
Gefent. 2) Dasjenige, was gefenfet wird. "Die Winzer nen= 
nen im Weinbaue dasjenige Stüd eines alten Weinſtockes, worein 
fie einen Schnitt thun und folhes hernach in die Erde fenfen, da= 
mit es Wurzel falle, das Seſenk; im Salifhen Gefege Cando- 
foccus, vermuthlich von Cando, Kante, Ende, und Soccus, 
Senter. 3) Dasjenige, worein ein anderer Kürper geſenket 


ſenken. 


wird. Dahin gehören die Geſenke der Schlöſſer, d, i. die ſtäh— 


lernen Formen, dem glühenden Eiſen darin eine jede beliebige 
Geſtalt zu geben. Bey den Feilenhauern iſt das Seſenk ein 
Werkzeug mit verſchiedenen Rinnen, die Feilen, wenn man ſie 
hauet, darein zu legen; das Zaueiſen. 2. Von dem Zeitworte 
ſinken, welches im Bergbaue für ſenken üblich iſt, eine jede 
Aushöhlung, in welcher Stein und Erz ſo wohl obe 
gebrochen wird. In engerer Bedentung iſt es bie unterſte Tiefe 
einer Grube, von welcher immer weiter in die Tiefe fortgearbeiz 
tet oder abgefunten wird, S. Sinken, dag Activum. 


Das Befen, des— es, plur. die—e, Diminut. Gefeschen, 


Oberd. Gefezlein, von dem Zeitworte fegen, 
I, So 
f 


als unten . 
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1. So fern daſſelbe für abiegen , einen Abſatz machen, ſtehet, 
bezeichnete das Hauptwort ehedem einen, befonders Eleinen, Ab- 
faß eines Gedichtes oder einer Schrift, in welcher Bedeutung 
es aber veraltet ift, außer daß bey dem gemeinen Manne einiger 


Gegenden eine Strophe eines Liedes, ein Vers oder auch ein 


Kapitel aus der Bibel noch ein Gefer genannt wird; Niederſ. 
Geferte. Auch bey deu Meifterfängern hat ein Bar oder Lied 
mehrere Gefege, d. i. Abfüge, ein Geſetz aber gemeiniglich 
zwey Stollen oder Strophen, welche gleihe Melodie baten. In 
der vertraulichen Spredart wird ed noch zumeilen figürlich für 
eine furze Nede, oder einen Theil einer Rede gebraucht. richt 
wahr, fie lögen felber ein Gefeshen, wenn fie fo eine Dofe 
verdienen Eönnten? Keil. 

2. So fern fegen verordnen, beftimmen bedeutet. an 
der weiteften Bedeutung, eine jede Negel, ein jeder Satz, nad 
welchem etwas eingerichtet wird, oder nach welchem verichiedene 
Dinge mit einander verbunden werden. Die Welt wird nach 
unveränderlichen Gefezen von Gott regierer. Die Gefeze 
der Bewegung, oder die Bewegungsgefeze, nah welgen die 
Bewegungen aller Kürper erfolgen. Die Warurgefege, nah 
welchen die Berinderungen der natürlichen Körper vor ih geben. 
Sp auch die Dorftellungs- Empfindungs= Eınbrloungsae= 
fee u. f.f. 2) In engerer Bedeutung, eine jede verbindliche 
Vorſchrift freyer Handlungen. Ic babe es mir zum Gefeze 
gemacht, nie wieder zu fpielen, Die Seſellſchaft hat ver: 
ſchiedene Seſetze unter fich gemacht. Die Gefeze der Dicht: 
kunſt iibertveren. Die Gefeze der Liebe und Sreundfchaft 
verlegen, In ähnligem aber font ungewöhnlichem Verſtande 
beißt in der Deutihen Bibel zuweilen jede Lehre, oder jedes Lehrge— 
bande, d. 1. ein Zufammenbang von Vorſchriften und Regeln, 
ein Seſetz, wie Km. 3, 275 €f.2, 35 Pſ. 119. Dahn 
aud das Gefer der Sünde, Röm. 7; 23 gehöret, das natütz 
Tiche Berderben zu bezeihnen. 3) In noch engerer und gewöhn— 
licherer Bedentung, eine mit Strafe verbundene allgemeine Vor— 
fhrift eines Obern, wodurch es von Befehl unterfäieden tft, 
welcher nur auf einzelne Handlungen gehet. SEin Gejez geben, 
befsunt machen. sein Gefes aufbeben. sin Seſetz beob: 


schten, balten, brechen, übertreten, dewider handeln. 


An die Gefeze gebunden feyn, verpflichtet feyn, denfelben zu 
gehorchen. Weltliche Seſetze, im Gegenfake der göttlichen. 
Bürgerliche Seſetze, welche dag äußerliche Verhalten, das 
zum geſellſchaftlichen Leben gehöret, beſtimmen, Kirchliche, 
gottesdienſtliche Geſetze, welche den Gottesdienſt beſtimmen. 
Zuweilen heißt auch ein ganzer Inbegriff mehrerer Geſetze Einer 
Art nur ſchlechthin das Geſetz. Der Menſchenfreund beſtrebt 
ſich nicht nur andern das zu leiſten, was das Geoſetz buch= 
ſtäblich befiehler, Gel. Das Kirchengefes , der ganze In— 
begriff aller Eirchlichen Geſetze. 4) In der engften Bedeutung, 
die göttliche Borfprift unfers freyen Verhaltens und der ganze 
Inbegriff dieſer Vorschriften ; in welcher Bedeutung dieſes Wort 
wieder in verfhiedenen Einſchränkungen gebraucht wird, welde 
doc) außer der Bibel und der biblifhien Screibart nicht üblich 
find. (a) Eine jede verbindliche Lehre güttlihen Urſprunges, 
mie Einſchließung fo wohl des Naturgefeged als aud des Evan: 
gelit, welches lestere Ef. 2, 3 das Befen aus Zion, und Röm. 
3, 27 885 Befer des Glaubens genannt wird. (b) Dieganze 
heilige Schrift, oder einzelne Theile derielben. Von ver ganzen 
heil, Schrift kommt es Pſ. ı, 2’ und 119 vor. Bon einzelnen 
heilen wird zuweilen das ganze alte Teftament im Gegenfage 
des neuen das Gefer genannt, wie Job. 10, 34; Kap. ı5, 255 
zuweilen aber werden unter diefem Rahmen nur die fünf Bücher 
Mofis, im Gegenfage der Propheten und Pfalmen begriffen. 
Adel, W. B. 2. Th. 2 Aufl. 
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(c) Die göttlihen Vorſchriften unfers Verhaltens in der nähern 
Dffenbarung, und der ganze Umfang derfelben, im Gegenſatze 
des Evangelli; dahin denn wiederum das bürgerliche Gefer, 
der ehemahligen Juden, ihr Ceremoniel- vder Birhengefeg, 
und Das Sittengeſetz gehören, welches lestere in der eugiten Be⸗ 
deutung das Gefer genannt wird. 

= Anm. Gejeg, bey dem Kero Kefezzida, im Schwabenfpie- 
gel nur Setz, kommt von fezen, verordnen, her, wie dag Griech. 
Jesuos von reIer sa, und dag veraltete Niederf. Lage, Schwed. 
Laga, Angelf, Lagu, Engl. Law, Lat. Lex, von legen abſtammet. 

Das Gefenbüch, des — es, plur. die— bicher, eine Samm- 
lung mehrerer Gefege Einer Art in ein Bub; Codex, 

Der Geſetzfälſcher, des —s, plur. ut nom, fing, der Ver— 
fälfher eines Geſetzes. 

Der GSeſetzgeber, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Geſetzgeberinn, plur. die— en, der oder die Gefege gibt; 
bey dem Ottfried Wizodfpentar, unb ben dein Notfer Eofke- 
fel, Eobriuger, von den veralteten Wörtern Wizzod und Ee, 
Ehe, welde ehedem für Gejes üblich waren. 

Die Seſetzgẽebung, plur. inuf. die Gebung eines Gefeked. Die 
feyerliche Gefengebung auf dem Berge Sınei. ; 

Geferlich, adj. etadv, 1) Dem Geſetze gemäß, in demſelben 
gegriindet. Eine Kiebe, fo geieglih, daß unfere Vorgefeg: 
ten fie billigen, Duſch. Man muß in der Moral nicht mic 
gefeglicher AngftlichEeit auf Rleinigteiten fallen. 

So mehrer er Stamm und Gurt, ift achıfam und ver- 
Ihwiegen, 
Scharfſinnig ım Beruf, geſetzlich im Vergnügen, 
e Haged. 
2) Unter dem Geſetze, ſo wohl der Verbindlichkeit, als der 
Strafe des Geſetzes unterworfen; doch nur in der Deutſchen Bi— 
bel. Die geſetzliche Zaushaltung Gottes, unter dem Geſetze, 
im alten Teſtamente. Der geſetzliche zuſtand, der Zuſtand der 
herrſchenden Sünde, wo ſich der Menſch unaufhürlih der im Ge— 
fege gedroheten Strafe fhuldig macht. 3) Nach dem Gefege. 
Die geſetzliche Verunreinigung der Juden. 

Die Geſetzlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft, nah welcher eine 
Sache geſetzlich, d. i. dem Geſetze gemäß ift. 
Geſetzlos, — er, —efte, adj. et adv. des Gefeges beraubt, 
ohne Gefeh, To wohl im guten, als nachtheiligen Verſtaude. 
Gore iſt geſetzlos, weil ex feinen Oberberren bat. Durch dem 
Sündenfall wollten die Menfhen gefeglos werden. Die 
höchſte Gewalt im gemeinen Weſen ift gefezlos, iſt feinen 

menſchlichen Gefegen unterworfen. 

Die Geſetzloſigkeit, plur. car. der Suftand, da man geſetzlos 
tft, die Abweſenheit einer verpflichtenden Vorſchrift. 

Befezgmäßig, —er, — ſte, adj. et adv. dem Gefese gemäß. 
Gefenmäßig leben. Ein geſetzmäßiges Verhalten. 

Die Geſetzmäßigkeit, plur. car. die Eigenfhaft einer Sache, 
nach welcher fie den Gelesen gemäß ift. 

2er Geſetzprediger, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Pre— 
diger, welcher vorzüglich Die aus dem Geſetze herfiteßenden Ob— 
liegenheiten einſchärfet. 

Geſetzt, ©. Seren. 

Die Geſetztafel, plur. die - n, Tafeln, auf welde ein ober 
mehrere Gefege verzeichnet find, bergleihen die Tafeln waren, 
auf welche die jehen Gebothe bey der Gefepgebung auf Sinai ges 
fhrieben waren, daher die zwen Hauptarten dieier Gebotbe, To 
fern fie entweder Gott, oder uns und andere betreffen, gleich: 
fans und figürlich Gefesrafeln genannt werden. N 

Das Gefeufse, des— 8, plur. car. ein anbaltendes oder wie 
derhohltes Seufzen, im verächtligen Verfiande, 


Kr Das 
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J— Des Geſicht, des —es, plur. die—er, Oberd. die—e, von 
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Flinten, wodurch man bey dem Zielen das Kotn faſſet, den Nah⸗ 


dem Zeitworte feben. 

1. Das Vermögen, vie Fähigkeit zu ſehen; ohne Plural, 
Ein gutes, ein ſcharfes, ein ſchwaches, ein ſchlechtes Seſicht 
haben. Kin kurzes Seſicht haben, die Gegenſtände nur in der 
Nähe deutlich erkennen können. Sein Seſicht verlieren. Um 
fein Geficht Fommen. Das Geſicht iſt ihm vergangen. Ye: 
manden wieder zu feinem 'Gefichte verhelfen. Sein Gefichr 
wieder befommen. Seinem Gefihte nit trauen. Wenn 
mich mein Gefihr nicht betrügt. 

2. Die Empfindung des Sehens, der Anblick; gleichfalls ohne 
Plural und nur in einigen Arten des Ausdrucks. Etwas zu Ge: 
fichte befommen, e8 gewahr werden. Etwas aus dem’ Ger 
fichte verlieren, es. niht mehr fehen. SKinem aus dem @e- 
fihte geben, feine Gegenwart vermeiden. Er foll mir nicht 
mehr vor 085 Geficht tommen. Etwas nach dem Gefichte 


kaufen, nad) der bloßen Empfindung des Geheng, —— genauere 


Unterſuchung. Kinem im Gefichte ſitzen, fo daß man von ihm 
gefehen wird. Es fälle gut in das Seſicht, fichet gut aus. 
Etwas im Seſichte haben, eg mit den Augen beobachten. Ei— 
nem Grobheisen in das Seſicht ſagen, fie ihm auf eine kühne 
Art in feiner Gegenwart fagen. Im Seſicht des Seindes über 
einen SIug geben, in feiner Gegenwart, fo daß er es fichet. 
Zängs den Küſten im Geficht dee Ufers bleiben, fo daß man 
das Ufer fiehet, und von demielben gefehen wird. Ju welchen 
legten Nedensarten auch das verlängerte Oberdeutſche Angeficht 
üblich if. Im Angeficht des Seindes über einen Fluß geben. 
Einem in 088 Angeſicht widerſprechen. Wenn zwey Slot: 
ren einander im Seſichte bleiben, fo daß fie einander fehen 
können. 

3. Der vordere Theil des Hauptes, weil er der Sitz der’ Au- 
sen, der eigentlihen Werkzeuge des Sehens iſt; Diminut. des 
Seſichtchen, im Plural auh wohl Seſichterchen, Oberdeutſch 
Seſichtlein. 1) iiberhaupt und eigentlih. Einem in das Ge- 
fichr feben. Wenn ibm dass Blur in das Geficht fleiger. 
Ein ſchönes, ein häßliches Seſicht. Ich fabe bier Ieurer 
alsägliche Seſichter. Blaß im Geführte ausſehen. Auf das 
Seſicht fallen. 2) Befonders in Anſehung der Mienen, der Ge: 
fihtszüge, der zufälligen Geftalt des Geſichtes. Wir ernſtem 
Seſichte febe.er fe an. Man fiehers ihm am Gefichte an, 
was er im Schilde führer, Sein Gefichr gibts ſchon, daß 
er ein Serrüger ift, Seinem etwas am ÖGefichte anfehen. 
Er börete es mit freudinem Gefichte an... SEinem ein freunde 
lihes Gefiht machen, im gemeinen Xeben, ihn freundlid an— 
blicen. Die Verzweifelung fieher allen aus den Gejichtern. 
Sn beyden Bedeutungen ift in der edlen und höhern Schreibart 
das verlängerte Angeſicht üblicher, welches auch gebraucht wird, 
wenn man von Werfonen fpriht, denen man Ehrerbierhigfeit ſchul⸗ 
dig if. 3) Figürlich. Ka) Die Geberben des Geſichts, die 
Mienen feloft; in ver vertraulichen Sprechart, wo befonders der 
Plural Geftihrer üblich iſt. So bald dır zu mir kommſt, fol 
ich Seſichter machen, wie du ſie haben willſt. O, mache 
mir keine ſauren Seſichter, Leſſ. Geſichter ſchneiden. 

“un wohl, fährt Paris fort, und ſchneidt ein Amts⸗ 
geſicht, Wiel. 

(5) Die Perſon feldit, in Anfehung ihrer Geſichtsbildung; auch 

- nur in dei verfrauligen Sprechart. Ich bemerkte zwey nette 

Gefichter,. die idy noch nie gefehen habe. Die Gefichter 


baden fich in diefem Zauſe ſeit drey Jahren gewaltig geän⸗ 


dert. 
4. Ein Werkzeug, 
welcher Bebeutung doch nur das eingefeilte Blech an Büchſen und 


Und du dort, lächelndes Geficht, Sell. 


Der Geſichtskreis, des— es, plur. die— e. 


Die Seſichtskunde, plur. car. 


Die Befichtslinie, plur. die — n. 


vermtitelft deſſen man etwas fiebetz; in 


men tes Gefichtes führet. 

5. Dagjenige, was man fiehet, oder vielmehr zu fehen glaubt; 
in welcher Bedentung doch nur Diejenigen Vorſtellungen der Ein- 
biidungsfraft diefen Rahmen führen, bey welden alles Bewußt— 
ſeyn feiner felbjt aufhöret, und mwelde man auch Entzückungen 
zu nennen pflegt, um jie von den bloßen Erſcheinungen zu un: 


terfheiden, bey welchen noch das Bewußtſeyn feiner felbft Statt” 


findet. Sn diefer Bedeutung ift auch ber Dberdeutfhe Plural 
Seſichte am üblihften, vermufhlih, weil die Bedeutung felbft 
ans dem Oberdeutſchen herrühret, und aus ältern Oberbeutfchen 
Überfegungen auch von Luthern beybehalten worden. Ein Ge: 
fihr fehen. Etwas in einem Gefichte fehen, Seſcchte in ver 
Macht, Hiob 4, 13. ERin Lehrer in den Gefichten Sottes, 
2. Ehron. 26, 5. Sure Jünglinge follen Seſichte jeben, 
Soel 3, 1. Ungeachtet e8 Ein Mahl bey tem Opitz heißt: Ge: 
fichter find ihm vom gimmel erjchienen. 

Anm. Ber tem Kero Kiühti, bey dem Ottfried Gifiht, fo 
wohl von dem Anblide, als auch von dem Angefihte, im Hol 
Lind. Sicht, im Engl. Sigbt, im Hebr. niin, von mm, feben. 
Sm Tatian und Sfidor kommt auch Giſiuni in eben diefer Bedeu— 
tung vor. ©. Sehen. 


Die Befichtsbildung, plur. tie — en, die Bildung, d. i. die 


Geftalt des Geſichtes, das Verhältniß der Gelichtszüge gegen 
einander; Griech. die Phyſiognomie. Ein Menſch von an- 
ter, von einnchmender Seſichtsbildung. 


Die Gefiytsdeutung, plur. die — en, die Zerfigkeit aus dem 


Baue und den Zügen des Geſichtes dag Innere eines Menfhen zu 
erkennen; mit einem Stiechtifhen Worte die Phyſiognomik. 


Die Gefichtsfacbe, plur. inuf. die Farbe des Sefichtes. Sie 


hatte Feine Schminke geſpart, ihre Seſichtsſarbe zu heben. 

1) Derjenige 
Kreis.der Erdfläche, bis zu welhem man fiehet, wenn man im 
Freyen ift; der Zorizone, Niederſ. die Kimme.  Tigirlid 
auch die Grenzen, Die Schranken des menſchlichen Verſtandes. 
Sid) zu dem Gefichtsfreife des großen Zeufens herab Iaffen, 
2) In der mathematifhen, Geographie wird fo wohl die Linie 
einer Sphäre, welche in allen Puncten yo Grad von dem Zenith 
oder Nadir entfernt ift, als auch ein unbewegliger Zirfel, wel: 


cher diefe Linie vorftefet, Der Seſichtskreis oder Horizont ge=' 


nennt. Er heißt der wehre Zorizont oder Grfichtsfreie, zum 


Unterſchiede von dem vorigen, welder den Nahmen des ſchein⸗ 


baren führet. x 

die Kunde, d. i. Wiſſenſchaft der 
Linien und Züge des Geſichtes, „N ihrer Dedeufung; wie Ge: 
ſichtsdeutung. 


Der Geſichtskundige, des — n, plur. die — n, det der — 


des Geſichtes kundig iſt, aus denſelben das Innere eines Men— 
ſchen beurtheilt; ein Seſichtsdeuter, im Scherze Seſichts— 
gucker, Phyſiognomus. * 
1) Die Linien des menſch⸗ 
lichen Geſichtes; befler die Gefichtszüge. 2) In dem Feftungs- 
baue, die beyden änferften Linien an jedem Feftungewerfe, wels 
he die Bollwerkäfpisge bilden, und von außen zuerſt in das Ge⸗— 
ſicht fallen; Face. Auch die Vorderſeite eines Gebiudeg führet 
zuweilen in der bürgerlichen Baufunft aus eben derfelten Urſache die: 
Ten Nahmen. 


Der Geſichtsnerve, des—'n, plur. die — n, in der 3er 


gliederungsfunft, Diejenigen Nerven, welde zum Gehen erfor: 
dert werden; die Sehenerven, Nervi optici. 


Der Befichtspunce, des— es, plur. die — e, derjenige Punct 


oder Standort, aus welchem man eine Aa betrachtet, fo wohl 
& eigentlich⸗ 





- 
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eigentlich, als figüurlih. Sie fehen, daß ich ihren Zuſtand 
aus dem rechten Gefishtspuncte betrachtet habe. In der 
Perſpective if ed derjenige Yunct, in welchem die Perpendicular⸗ 
Linte aus dem Auge auf die Tafel gezogen wird; der Augen— 
piece, Geupipunct, Pundum oculi, Punctum vifus. 

Der Befichtssug, des-— es, plur. die— züge, die Züge, d. 1. 
Sinien des Gefichtes, welde theilg ein Geſchenk der Natur, oft 

aber auch verrätherifhe Falten oft empfundener Leidenſchaften 
fnd. 

Gefiebent, adj. aus ſieben Einheiten oder Theilen Einer Art befte- 
hend. sein Gefiebentes baben, im Yiguet= Spiele, freben auf 
einander folgende Blätter in Einer Farbe. 

Das Gefims, des— es, plur. die—e, ein hervor ſtehender 
and um einen Körper, entweder etwas Darauf zu flellen, oder 
auch nur zur Sierde; doc) nur in einigen einzelnen Fällen. Go 
heißt ein breiter Rand, der in den Zimmern gemeiner Lente an 

der Wand herum läuft, allerfev varauf zu legen, eim Gefims, 
dergleichen fi oft auch um die Ofen des Landvolkes ‚befindet. 
Sn ber Baukunſt und ben ven Holzarbeitern tft eg ein zierliher 
Rand, welger den oberften Theil der Säulenordnung ausmacht, 

aus dem Unterbaffen, dem Frieſe und tem Kranze zuſammen ges 
ſetzet ift, und auf den Gavitäien ruhet; dersleihen. Geſimſe auch 
zur Zierde an andern Orten angebracht werden, 

Am. Sm gemeinen Leben Ober = und Niederdeutſchlandes 
nur Sims, wo ed oft auch männlichen Geſchlechtes ift, Ley dem 
Hornegk Syms. ©. Sims, Es gehöret zu dem Geſchlechte des 
Wortes Saum; ©. daffelbe. Sm Selindiihen if Sams ein 
jeder Zierath, und Semfa zieren, fhmüden, und bey dem 
Vitruv heißt dag Gefims der Säulen Cymatinm. 

Der Gefimsbobel, des— 8, plur. ut nom. fing, bey den 
Tiſchlern, ein Hobel, Geſimſe damit zu verfertigen; ein Sims 
bobel. 

Die Gefimsktächel, plur. die — er bey den Töpfern, eine Art 
mit Sefimfer verfehener Ofenkacheln, zum Unterfgiede von Yen 
glatten. ö 

Das Gefinde, des — s, plur. car. ein Collectivum, weldes 
1) “überhaupt alle diejenigen Perfonen bedeutet, welche man in 
feinen Gefolge oder zu feiner Bedienung hat. In welcer wei 
tern jest veralteten Bedeutung eg ehedem- für Diener, Bediente 
überhanpt gebraucht wurde, da denn Zofgefinde NHofleute, 
Hofbediente, Reitgeſinde dag Neitegefolge u. |. f, bedeutete. 
Ja Opitz nennet noch die Schüler das Schulgefinde. 2) In en: 

gerer und gewöhnlider Bedeutung find es diejenigen Perjonen 
der häuslichen Geſellſchaft, welge ſich verbindlih mahen, ans 
dern um Lohn geringe Dienfie zu leiften, da es denn Knechte, 
Mügde, und geringe Hausbediente unter fi begreift, welde 
man fonft auch Dienftborben, im Dberd. aber auch Ehehalten, 
Brötlinge, zu nennen pfleget. Gefinde halten. Viel Ge: 
finde haben. Untreues Seſinde haben. 3) Figürlich im ver 
ächtlihen Verftande, gemeine lieberlige Leute, wo vornehmlich 
das Diminut. Gefindel, Oberd. Gefindlein, gebraucht wird. 
Allerley (hädlicyes Gefindel beherbergen Befonders in ben 

" Sufammenfegungen Diebsgefinde oder Diebsgefindel, Raubge— 
finde, Raubgeſindel, Cumpengeſinde, Schelmgeſindel u. ſ. f. 

Anm. Gefinde, im Niederſ. nur Sinde, im Dän. Ge: 
finde, ſtammet entweder von fenden, oder, weldes wahrſchein— 
licher zu ſeyn ſcheinet, von deffen Stemmwerte Sind, ter Weg, 
ab, fo daß es eigentlich dag Neifegefolge bedeutet. Sind, Weg, 
komme fchon bey den Kero vor, und Inutet im Angelf. Sich; 
S. Senden. Davon ift bey dem Ulphilas Gafinthja, -in dem 
alten Gedichte auf Carls Feldjug bey dem Schilter Sind, im 

Aungelſ. Gifith, bey dem Dttfried Samanlindo, ein Gefährte, 
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Doch wurde es auch fehr frühe von einem Bedienten, bo- 
herer Art, inbividunliter gebrauht. Ther diufells gifindo, 
ded Teufels Diener, Dtifr. "Thu fs fines gilindes, du ſeyeſt 
feines Gelichters, feines Gleisen. Hüuslide Bedienten hiefen 
daher zum Unterfihiede von andern ehedem Ingeſinde, Gausge- 
finde. . S. auch das mittlere Latein Gafindıus. 

Das Gefindebier, des — e3, plur. car. Bier fhlehterer Art, 
für das Hausgeſinde. So auch das Befindebror, die Gefinde- 
Foft, die Befindefube u. f f. 

Der Befindeloben, des— es, plur, inuf. der Lohn, welchen 
das Geſinde fiir feine Dienſte bekommt. S. Lohn. 

Die Befindeordnung, plur. dDie— en, eine von ber Obrigfeit 
gemachte Verordnung, das Betragen und die Gerechtſamen 128 
Geſindes betreffend. _ " 

Das Öefinge, des — 5, plur. car. Ins Sinzen, im verägt- 
lihen VBerfiende, Hin elendes Gefinge. Ingleichen ein an- 
haltendes oder miederhohltes Singen. Das Gefürge — 
den ganzen Tag. 

Gefinnen, verb. irres Imperf. ich gefonn, Mittelw. geſon— 
nen, welches in doppelter Geſtalt üblich ift. ı) Als ein eur 
trum, entſchloſſen, Willeus ſeyn, wo aber nur das Mittelwort 
der vergangenen Zeit mit dem Zeitworte ſeyn üblich iſt. Sind 
nie noch geſonnen, heute zu verreiſen? ch bin nicht geſon⸗ 
nen, mich darauf einzulaſſen. 2) Als ein Activum, welches 
aber nur im Oberdeutſchen und einigen Hochdeutſchen Kanzelleyen 
mit den Vorworte an üblich iſt. Etwas an einen gefinnen, 
ed von ihm verlangen 5; wo es das Mittel zwiſchen bitten und be— 
feblen. if. Wir geſinnen hiermit sn euch wm f. f. Alles was 
an euch geſonnen werden kann, was von euch verlangeb wer— 
den kann. Die gefonnene Gewäheg in den Serichten, die von 
dem Kläger geforlerte Gewähr, bey der Klage zu biei ben, und 
den Beklagten dieſer Sache wegen gegen andere zu vertreten. In 
eben dieser Mundart faget man auch, einen zu etwas gefinnen, 
ihn dazu bewegen, disponizen. S. Sinn und Anſinnen. 

Befinner, adj. et adv. welches eigentlih auch das Mittelwort 
des vorigen ungewöhnlichen Nentrigs gejinnen, im regulärer 
Form if, und nur mit dem Zeitworte ſeyn gebraucht wird, Die 
Anweſenheit einer gewiffen Geſinnung zu bezeichnen. Sreunds 
ſchaſtlich, feindfelig gegen jemanden gefinner ſeyn. Bai— 
ſerlich, Franzsſiſch gefinzer fern. Kin freundſchaftlich ges 
ſinnter Menſch. Irdiſch, himmliſch gefinner jeyn, in ber 
Deutihen Bibel, die Fertigkeit befizend, feine zeitlihe oder 
künftige Wohlfahrt allen andern Dingen vorzujiehben. Damon 
ift ſteiz auf feinen Wis, indem er demürhig gegen Cleons 
DVerfiand gefinner ift, Gel. Sie find alle gleich geſinnet. 
©. übelgeſinnt. 

Die Gefinnung, plur. die— en, die gepiüfte und überlegte‘ 

Entſchließung über fein Verhalten. Seine Gefinnung änderır. 
Vortheilhafte Gefinnungen gegen jemanden babe oder hegen. 

Gefippe, Geſippt, ©. Sippen, Siepfihaft. 

Gefister, — er, — ſte, adj. et adv. weites eigentlich das Mit: 
telwort des ungewöhnlihen Zeitwortes fieten oder gefirten iſt- 
gewifle Sitten au fih haben. Kin wohl geſitteter junger 
Menſch. Er iſt ſehr übel gefitrer, hat ſchlechte Sitten an ſich. 
In engerer Bedeutung für wohl geſittet, im Gegenſatze des un— 
geſittet; im Dberd, ſittig, ſittſälig. Sin geſuteter Menſch- 
deſſen geſellſchaftliches Verhalten den Geſetzen des Wobhlſtandes 
gemäß iſt. Sich geſittet betragen. Gefittere Völker, im 
Gegenjage barbariſcher. itte. Das Zeitwort ſiton kommt 
für pflegen, gewohnt ſeyn, bey den Ottfried und Notker häufig vor. 

Das Geſoff, des — es, plur. inuf, in den niedrigen Spred- 

- arten, fo wohl das anhaltende und wiedethohlte Sauſen, das 

Nr 2 Gefauf, 
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Sefauf, als auch der Trank ſelbſt, welchen man auf eine un: 
mäßige Art zu fi nimmt, 

Das Gefott, des— es, plur. inuf. ©. Siede. 

1. *Der Befpan, des— es, plur. die—e, ein im Hochdeut⸗ 
fen veraltetes Wort, einen Gehülfen, Kamierad, oder einen, 
der mit einem andern gleiches Standes und gleihes Amtes ift, 
zu bezeichnen, in welcher Bedeutung ehedem aud dad Wort Ge- 
fell üblich war, Es komme noch hin und wieder unter dem ge— 
meinen Wolfe vor, wo es oft auch nur Span lautet. Da dad a 
in beyden Wörtern beftändig gedehnt ift, fo läflet es fih wohl 
nicht füglih, mie Friſch will, von fpannen "ableiten. Viel— 
leicht gehöret es zu dem veralteten fpönen, faugen, da e8 denn 
eigentlich jemanden bedeuten würde, der mit ung zugleich gefäu: 
get worden, einen Milcchbruder. ©. Abfpänen. Ein anderes 
noch mehr veraltetes Wort iſt Gefpan, das Zeugniß, weldes 
son fpanen, überreden, teden, herfommt; &. Gefpenft. 

2, Der Geſpan, des— es, plur. die — e, ein nur in ein: 
gen Ungarifchen Provinzen üblihes Wort, den Oberſten in einem 
gewiſſen Diſtricte, einen Grafen, zu bezeichnen, da es denn fo 

wohl ©ber= ald Untergefpane gibt. In diefer Bedeutung ſtam— 
met es von dem Glavon. Ban, ein Herr, her, woraus vie Un— 
garn Span, Iſpan, und Gefpan gebildet haben. Im mitte 
lern Lat. Hifpanus. 

Das Befpann, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworte 
ſpannen. 
dem zuſammen geſetzten Zerzgeſpann vorkommt. SS. daſſelbe— 
2) Was zuſammen geſpannet wird, und ſo viel Dinge Einer Art, 
als zuſammen geſpannet werden, beſonders von Pferden. Kin 
Gefpann Pferde, fo viel als gewöhnlich vor einen Wagen ge: 
Bee werben. 


- 


— Mit Schweiße bebeifer 
Eilen die heißen Geſpanne mit Brauſen unter das 
Obdach, Zachar. 
Auch — So iſt in dem Hüttenbaue ein Seſpann, eine 
Zahl von ro bis 18 kupfernen Schüſſeln, welche zugleich ausge— 
tiefet werden. 

Die Geſpanſchaft, plur. die — en, in Ungarn, ein Diſtrict, 
welchem ein Geſpan vorgeſetzet iſt, eine — ©. 2 Ge⸗ 
ſpan. — 

Die Geſpe, ©. Säſpe. 

Das Befpelde, ©. Gefpilde. 

Das Gefpenft, des — cs, plur. die — er eine geiftige Sub: 
franz, wenn fie unter einer angenommenen Geftalt den Menſchen 
erſcheinet; doc am häufigften nur von folden Gubftanzen, welde, 
wie man fich einbildet , den Menſchen nur zur Plage, oder zum 

Schrecken erfcheinen. Kin Gefpenft fehen. Es läffer fich ein 
Gefpenft feben. Figürlich oft ein erdichtetee Gegenftand des 
Schredens oder der Furcht. 

Anm. Sm Dän. Gefpenft, im Niederf. Gefpoot, Spook, 
im Hollund. Spook, Spookfel. Gefpenft kommt von dem ver: 
elteten fpanen, überreden, verführen, her, weldhes in den 
Schriftſtellern der mittlern Zeiten nie felten iſt, und wovon 
Spenfti und Gifpuans bey dem Dttfried, und Kefpanft bey dent 
‚Rero, Überredung, Verführung bedeutet. Mattheſius gebraucht 
es noch in dieſer Bedeutung. Gefpenft in der Bedeutung eines 
Seiſtes bezeichnet alfo eigentlih nur ein bösartiges Wefen, wel- 
ches die Menſchen zu verflihren oder doch zu ſchrecken fuhrt. Auf 
eben diefe Art heißt es im Isländ, Puke, vom Angelſ. paecca> 
bestiegen, wohin auch dag Lat. Spektrum gehöret, und im alten 
Holland. Talmafchen, vom Shwed.taelja, reitzen, locken, bereden. 

Der Gefperrbaum, des— es, plur. die— bäume, in dem 
Schiffsbaue, diejenigen Erummen Hölzer, welche den Boden und 


1) Das Spannen; in welhem Berftande es nur in 
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die Wände bes Schiffes mit einander verbinden, und auch Sperr- 
häume, nod häufiger aber Knie, Knieſtücke genannt werden. 
Bon dem Worte Sparre, weil fie zweyen Sparten nicht unähn- 
li find, oder auch unmittelbar von fperren. 

Das Gefperre, des — s, plur. ut nom. fing. yon dem Zeit 
worte fperren. 1) Das Sperren, doch nur in einigen Fällen 
im gemeinen Leben, und ohne Plural. Sin großes Maulge⸗ 
fperre machen, in der niedrigen Sprechart, fi fehr über et- 
was verwundern, gleichſam das Maul darüber auffperren. 
2) Dasjenige was gefperret wird. So wird das Sparrwerk eines 
Daches an einigen Orten noch das Seſperre genannt; bey dem 
Willeram Gefperre. Die Balfen am Gejperre, Hab. 3, 11; 
wo ed aber vielmehr dag Gollectivum von Sparre zu feyn ſchei⸗ 
net, und daher ricytiger das Gefpärte heifen müßte. Auch die 
Dede über einem Wagen heißt an einigen Drten das Eefperre. 
3) Dasjenige, vermittelft deſſen etwas gefverret oder zugefperret 
wird. Co führen die Hafen, mit welden die Bücher nach alter 
Art noch zuweilen zugemacht werden, die Claufuren, in Dfterz 
reih die Schließen, den Nahmen des Gefperres. Daher die 


Geſperrmacher, eine Art Gürkler, welche vorzüglich dergleihen 


Gefverre verfertigen; Clauſurenmacher. Das Gefperre der 
Buchdruckerpreſſe, wodurd fie an die Dede gefpeiret wird. 

Das Befpeye, des— 8, plur. car. ein anhaltended oder wie⸗ 
derhohltesSpeyen. Ehedem war dns Geipey fo viel als Spott, 
Hohn, in welcher Bedeutung ed noch bey dem Opitz vorkommt. 

Des Befpiele, des— 5, plur. car. ein anhaltendes oder wie- 
berhohltes Spielen, 

Der Gefpiele, des—n, plur. die — n, Fümin. die Gefpie- 
linn, plur. die — en, folhe Kinder, mit welden andere Kin- 
der fyielen, mit weichen fie einen vertrauten Umgang haben; 
Spielgenoffen, Spielfreunde, In der edlen Schreibart aud) 
im weiblihen Geſchlechte, vertraute Freundinnen erwachſener 
Frauenzimmer, wo in der Deutihen Bibel Gefpiele audy im 
weiblihen Gefälechte gebraucht wird. Def ich meine Jungſrau⸗ 
ſchaft beweine mitmeinen Gefpielen, Rick. ıı, 57. Ihre Ge: 
fpielen, die Jungfrauen, die ihr nachgehen, Wi. 45, 13. 
Ingleichen figürlig. Glückliche Zeiten, da Tugend und Un= 
fhulo noch meine Gefpielinnen waren! Gefpielinn meiner 
Yıebenftunden, redet Hagedorn die Dihtfunft an. 

Das Gefpilde, des— 5, plur. car. an einigen Orten, befon- 
ders Nisderfahfeng, dag Nüherreht, doch nur in folben Fällen, 

wenn dag Stüd, welges veräufert werden fol, mit einem an— 
dern eheden ein Ganzes ausgemacht hat, da denn der Beſitzer 


des letztern das Gefpilde oder Näherrecht hat; an einigen Or⸗ 


ten auch des Gefpeide. Es ſtammet von fpalten, theilen, 
her , welches ehedem trregulär war, und im Imperf. fpilte, int 
Niederſ. aber fpilde hatte; daher diefer Ausdruck auch nur von 
getheilten Gütern, welche ehedent ein One ausmachten, ger 
braucht wird. 

Das Befpinnft, des — es, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 
fitäten, die — e, was gefponnen ift. Gern ift ein einfaches 
Gefpinnft, Zwien aber ein NE Goledraht von fei⸗ 
nem Gefpinniie. 3 

*Der Befpons, des— es, Fümin. die Gefpons, plur. die — e, 
ein veraltete und nur noch unter gemeinen Leuten einiger Ge— 
genden übliches Work, einen Bräutigam, eine Braut zu bezeich⸗ 
nen; von dem Lat. Sponfus und Sponſa. 


Das Gefpor, des— es, plur. die—e, ©. Spur. 


Das Gefpött, des— es, plur. inuf. 1) Das Spotten. 
Gefpert mie etwas treiben, es verfpotten. - 
fand des Gefpüttes, oder des Spottens. 


Sein | 
2) Der Gegenz 
Das Seſpött der 





Menſchen 


w 
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Menſchen jeyn. Andern zum Gefpötte dienen. Ein Ge: 
ſpött aus etwas machen, ©. Spotten. 
Das Gefpotte, des— 5, plur. car. ein anhaltendes vder wieder: 
bohltes Spotten. 
Das Gefpöttel, des— 8, plur. car. . das_Spötteln, beſonders 
ein anhaltendes oder wiederhöhltes Spütten. S. Spötteln. 
Das Beiprach, des — es, plur. die—e, die freundſchaftliche 
unterredung mit einem andern, befonders fo fern fie gleichgül— 
tige Dinge betrifft. Ein Gefpräch mit einem belten. Sich 
mit jemanden in ein Gefpräch einlaffen. Ein vertrautes Ge: 
ſpräch mir jemanden haben. Das Gefprädy ſtören, unter: 
brechen, abbrechen. Einem Gefpräche beywobnen. Um das 
Gejpräch auf etwas Andres zu lenken. Chedem gebraudte man 
ed auch von - fenerlihen Zufammenfünften und Unterredungen. 
Zumeilen ftehet es aud für Nede, Gerücht. Es gehet das ge- 
meine Gefpräch. Da ed denn auch wohl den Gegenftand ſolcher 
Geſpräche betrifft. Er iſt das Seſpräch der ganzen Stadt, 
die ganze Stadt fpricht von ihm. 
Ben dem Kero Sprahho, bey dem Milleranı Gefprache. 

Gefprahig, — er, — fie, adj. et adv. fid) gern mit andern 
freundfcheftlich unterredend, gern mit andern Geſprüche baltend; 
im Oberdeutſchen nur geſpräch, ingleihen redfelig, redſprächig, 
geſprächſam, geſprächhaftig, im Niederſ. ſpreksk. In Bor: 
horns Gloſſen bedeutet kiſprach beredt. 

Die Geſpraͤchigkeit, plur. car. die Fertigkeit, ſich gern mit ans 
dern freundfchaftli zu unterreden. 

Gefprächweife, adv. in Geftalt, in der Form eines Gefprüchen. 

Das Gefprenge, des— s, plur. ut nom. fing. von den Zeit: 
twörtern fprengen und fpringen. 1) Die Handlung des Spren⸗ 
gens; ohne Plural. So wird das Sprengen ber Erze mit Puls 


ver in Bergbaue das Gefprenge genannt. 2) Was von der ger _ 


taden Linie abfpringe, d. i. abweihet, und diefe vorfbringende 
-Stelfe. Ein Stollen, welher richt in gerader Linie fortgehet, 
fondern einen Abfog bekommt, hat alsdann im Bergbaue ein 
Gefprenge. Ein Gefprenge in einem Schachte wird gemadf, 
wenn ein Schadyt von oden niedergefinfen, und ihm yon unten 
entgegen gearbeitet wird, und die Arbeiter einander verfehlen. 
Aus ähnlicher Urſache heißt in der Baukunft auch ein Dachwerk 
mit eingehängten Bogen ein Gefprenge. i 
Das Geſpritze, des— s, plur. car. ein anhaltendes oder wie⸗ 
derhohltes Spritzen. 
Das Geſtade, des — 8, plur. ut nom. fing. das Ufer des Mee⸗ 
res oder eines Fluſſes; doch nur noch in der höhern Schreibart. 
©, was für Anmuth haucht anjent 
Geftad und Meer und Gimmel aus! Kleift. 
Tönt in meinen Lobgefang, 
Wellen, Selfen und Geftede, Raml. 

Anm. Sm Hberdeutfhen, wo diefes Wort einheimiſch und 
‚auch im gemeinen Leben üblich ift, lautet ed das Seſtaat, die 
Seſtätten, bey dem Notker Stade, bey dem Ulphilas Stad, 
 Stath, im Angelf. Stathe, im Miederf. Stade, daher auch die 

Stadt gleiches Nahmens ihre Benennung empfangen hat, tm 
Schwed. Stad, Entweder von Starr, ein fefter, unbewegliger 
Ort, oder auch von Starr, Aufenthalt, Wohnung, weil das 
Ufer den Schiffen zum Aufenthalte-dienet, zumahl da die meiften 
ber vorhin angeführten Wörter auch im der Bedeutung eines 
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fie von allen Seiten begrenzen; die Sigur, Die Erde hat eine 
runde, ein Würfel eine vierecfige Seſtalt. Em Menfch von 
einer guten, ſchönen, einnehmenden Seſtalt. Kine Seſtalt 
an ſich nehmen. In Seſtalt einer Taube erſcheinen. Die 
Seſtalt des Leibes, des Geſichtes. Allerley Seſtalten an— 
nehmen. Seine Seſtalt verlieren, verändern, Zuweilen in 
engerer Bedeutung von der Statur, der Leibeslänge, Kine 
lange, eine große, eine unterfeste Seſtalt. Die Geftsir 
(Taille) eines Pferdes. Nod öfter von einer guten Geftalt, 
Dem Golze eine Geftalt geben, 
2. Figürlich. 

1) Die Art und Weife, (8) wie ein Ding empfunden wird, 
auch durch andere Sinne, ald durh den Sinn des Gefidites. 
Des Vertrauen auf Gott entzieher unfern Bümmerniſſen 
die ſchreckliche Seſtalt, und gibt ihnen eine rreftliche, Gell. 
Was Gort mir zuſchickt, hätte es auch die Seſtalt des Elen— 
des, wird Wohlfkyrr feyn, ebend. (b) Wie ein Ding ift oder 
exiſtiret. Er Zeige fich unter zwey Gejtelten, wovon die 
eine immer das Segentheil der andern ift. Er fübrere ſei— 
nen Entwurf folgender Geftalt aus, d. ti. auf fülgende Art. 
Sleicher Seſtalt, auf gleibe Art und Weiſe, ſolcher Geftalt, 
auf ſolche. Schrecklicher Seſtalt, angenehmer Gefial:, an: 
derer Seſtalten, u. f. f. fir auf eine ſchreckliche, angenehme, 
andere Art, find Oberdeutſch; fo wie auch dag Nebenwort geftel: 


zen für weil, indem, und was geftalten, für auf welche Art. 


wach Geſtalt der Sachen, nah Befinden der Unftände, ift 
diefer Mundart gleichfalls am geläufigften, wo dafür auch das 
Wort die Seſtaltſame üblich if. Die Seſtalt Gottes, in der 
Deutfchen Bibel, Phil. 2, 6, deflen Würde und Vollkommenheiten, 
fo wie Knechtogeſtalt v. 7, das ganze Verhältniß der Niedrige 
keit und Knechtſchaft bezeichnet. 

2) Ein Scheinförper, eine bloße optifhe Eriheinung, melde 
außer der Geſtalt nichts Fürperliches hatz ein Corpus paraftati- 
cum, tm Gegenfake eines organiſchen. Es erſchien mir eine 
Geftale im Traume. 

— Er ſah Die Geftalten 
Schöner Ragen verfammelt um füh, Zadar. 
3) Der Körper oder ein Ding ſelbſt. (a) Ein Ding, bez 
fonders eine Verfon, in Anfehung ihrer Geftalt; am bäufigften 


in verähtlihem oder Doch zweydeutigem Verſtande. Ehe ich es 


mich verfabe, trat eine lange bagere Geftalt in das Zimmer 
herein, Er ftellere eine genaue Nachforſchung iiber die Auf- 
führung diefer weiblichen Geftalt an. Jede menjchlihe Ge: 
ſtalt it ihr verheße. (b) Sn der Theologie werden die benden 
fihtdaren Dinge in dent Eacramente des Abendmahles, das Brot 
und der Mein, zwey Geftslren genannt; eine Benennung, 
welche freylich jest unbequem ift, weil Geftelt in der Bedeutung 
einer Gattung, Species, im Hochdeutſchen veraltet ift, im 
Oberdeutſchen aber no in derfelben vorkommt, wo man allerley 
Geftalten, d. i. Arten, Gaftungen, von Tbieren bat. 


Anm. Sm Dän. Geftele, im Pohln. Kfzalt. Es fommt von 
ftellen her, und bedeutet eigentlich die Art, wie Die Thetle eines 


- Dinges geftellet find. Es follte daher auch bilfig mic zwevu EL 


gefchrieben werden; allein der Gebrauch hat ſchon feit langer Zeit 


ein einfaches eingeführet. 


Hafens der einer Schifslände vorkommen. Die Nimer nann- Geffalten, verb. reg. at. eine Geftalt geken; ein nur im Ober> 


ten einen folhen Hafen Statio. In verfchiedenen Sladten be: _ 


deutet Stade noch ein folhes mis Holz eingefaßtes Ufer, wo die 
Schiffe anlegen, 

Die Geſtalt, plur. die—en. 1. Eigentlich, die Einfehränfung 
einer auggedehnten Größer die Stellung ihrer Yußenlinien, welche 


x 


deutfchen üblihes Zeitwort, Wo es auch figürlich, für bilben, 
fittlide Geſtalt geben, gebraucht wird. Die geſtaltende Traft 
des Samens. Die Seele geftalter den Leib, 
Er hat von freyer Hand geftalter 
Selbſt ihrer alter Beraen bier, Opitz— 
Ars 


12 
8 


Des Geflänzce, 
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Sm Hohdeutfhen hat man von biefem Zeitworte nur das Mit- 
telwort geftelter beybehalten. Sie find wie Statuen gefislrer, 
Bell. Kin wohl geftalterer, übel geſtalteter Menſch. Im 
gemeinen Leben lautet diefes Mittelwert nur verkürzt geftalr, 
auf welche Urt es hünfig auch in der Deutſchen Bibel vorkommt. 
Wie ift er geſtalt? ı Sam. 28, :4. Vergefien, wie man ge: 
ſtalt gewefen, Sae. 1, 24. Welche Form ſich auch in ungeſtalt 
erhalten bat. Bey fo geſtalten Sachen, ſogeſtaltig, und fo 
geftalter Dingen nach, find Blumen Oberdentſcher Kanzelleyen; 
fo wie die Hauptwörter Geftaltung und Seſtaltniß, und dag 
Bindewert gefaltfem, für weil, indem, gleichfalls nur in 
dieſer Mundart üblich find. 

Anm. Ein wol geftellet kinne, für ein wohl geftalfetes Kinn, 
Kommt noch bey einen der Schwäbifden Dichter vor, und die 
Winsbeckinn ſagt ſchon geftalt für geftaltet. In einigen Ober: 
deutfhen Gegenden Fennet man auch das Peufzuin falten, vor— 
fiellen. Die Schnur ſtaltet eine Kerreiflinie, 
es — s, plur. ut nom. fing. bey den Gägern, 
die Füße der Naubvögel, ale ein Eolectivum, weil fie darauf 
fteben ; daher lie aus) Das Geſtell genaunt werden. 
Geſtandig, adv, welches nur mic dem Zeitwarte ſeyn und der 
zwenten Endang der Sehe üblich iſt. Einer Sache geftändig 
ſeyn, biefelbe gefiehen, eingeſtehen. Biſt du der Rede geſtän— 
dig? befennefi du Dich zu derjelben? Der Dieb will nichts ges 
ftändig feyn. Zumeilen auch mit der vierten Endung ber Sage 
and ber dritten Der Verfon. Ich bin ibm die Schuld nicht 


geftändig, räume es ihm nicht ein, daß ich ihm diete Summe 


ſchuldig bin. ©. Seſtehen. Im Niederſ. nur ſtändig. 

Das Geſtandniß, des — ſſes, pur. die — ſſe, die Handlung, da 

man etwas geſtehet, und die Sache, die man geſtehet. Sinen 

verbrecher zum Geſtändniſſe bringen. Das Geſtändniß aus 
einem beingen, Wegen fie ein freyes Seſtändniß. 

Das Beflänge, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Eolleckivum, 
mehrere mit einander verbundene Stangen zw bezeichnen. Ein 
Beftänge um ein Feld, eine Befriedigung von Stangen. Im 
Bergbaue ift Das Geftänge fo wohl die an einander gefügten 
Stangen einer Waſſerkunſt, (5. Feldgeſtänge, Srredgejtänge,) 

als auch die an einander gefügten Hölzer, worauf man mit dem 

Hunde in den Stollen Buff, 

Die Beftängelteuer, plur, die — n, im Bergbaue, eine Steuer, 

welche zuweilen, wenn ein Geftänge ſehr weit ſchiebet, zu deſſen 

Unterhaltung von Denen gegeben wird, welche mittelbarer Weiſe 
Nutzen davon haben. 

Der BeftanE, des — es, plur. amt ſtinkende Ausflüffe aus 
einem Körper. Einen Beftent von fih geben... Zinen Ges 
ſtank machen, verurſachen. Sm der niedrigen Sprechart auch 
figürlich ein böſes Gerücht, ein übler Nachruhm. Einen Ger 

ſtank hinter ſich laſſen. In den gemeinen Sprecharten nur 

Stank, bey dem Ottfried Stank , im Engl. Stench, Stink. 
Beftstten, verb. reg. act. reyheit geben oder laſſen, etwas zu 
than, verftatten. Den Kindern alen Muthwillen gejlascen. 
Dieſe Hevenklichkeiten gefiarteren es mir vorher nicht, mei 
nen Millen dazu zu geben. 
geringjte Ruhe. 

Herre Got geftatte mir 
Das ich fie fehen mueffe, 

Daher die Geftertung. 

Anm, Schon Ditfrieb edit giftatan für zulafen. An 
einen andern Drte bedeutet es bey ihm befeſtigen, und in dem 
alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem Schilter wird 
es auch für erſtatten gebraucht, ſo wie es in Boxhorns Gloſſen 
durch ſtellen erflätet wird, 


Reinmar der Alte. 


Des Bepauoe, des — 8, plur. ut nom. fing. 


Das Beſteck, 


Das Geſtein, des — es, plur. die —e. 


Das Niederſ. ſtaden geftaden, 
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bedeutet fo wohl geftatten, als auch beſtätigen. Alles von Statt, 
Kaum, Dit, Platz, da es benn, wenn ea für zulaſſen fteher, 
eigentlih Platz, Raum geben, bedeutet. 

ı) Mehrere 
Staudengewächſe, als ein Collectivum, und ein Dit, ber mit 
Stauden bewachſen iſt; das Sebüſch. Zecken und Seſtäude, 
Opitz. 2) Das Neft eines Falken, bey den Jägern, weil es aus 
Heinen Sften beſtehet. ©. Staude, 


Das Geſiech, des — es, ober Befteche, des—s, das Stegen, 


ingleiyen ein anhaltendes und wiederhohltes Stehen, im ge: 
meinen Leben. Ehedem wurde ein Turnier ein Seſtech genannt. 
des — es, plur. die—e, fo viel zufammen’ges 
hörige Dinge, als semeiniglih in Ein Futteral zu einander ge⸗ 
fre@t werden; ein Sefteck, Ein Seſteck Meſſer, d. 1. Meſſer 
und Gabel. ©, Beiieik 2 


Geſtehen, verb. irreg. (S. Stehen,) welches das mit der Bor- 


ſylbe ge verlängerte Zeitwort ſtehen ift, aber im Hochdeutſchen 
nur in einigen Bedeutungen deffelben vorkommt. 

L ulö ein Neutrum, mit dem Hulfsworte ſeyn, gerinnen, 
geliefern , von Rüffigen oder füiffig gemachten Körpern, wenn fie 
eine mehrere Eonjiften; annehmen, Seſtandene milch, geron⸗ 
nene Milch. Das Sert gefteher, wenn es erkaltet. S. Gerinnen, 

Sm Oberdeutſchen bedentet diefes Neuttum noch. ) Einem 
gefteben, ihm ſtehen, ihn zu Dienpe fieben. Seine Mann— 
ſchaft iſt ihm nicht geftanden, hat ſich zu feinem Dienſte nicht 
eingeſtellet. Einem auf den Degen geftehben. 2) Sich gefte> 
hei, fi) unterfteben. Er geſtehert ſich nicht herein zu Fom= 
men. 3) Stehen bleiten, — en, ſo wohl eigentlich, als 
figürlich; in welcher Bedeutung getan ſchon bey dem Notker vor— 
konimt. Die Tiefe des Weffers gefteher oben, Hiob 33, 30, 
Ir muigent vor im wol geftan, der Burggr. von Nietendurg. 
Welt ich ere nit geftat, ebend. Dabey kann ich niche gefte> 
Be beitehen. - e 

. als ein Activum. 1) Auf Befragen bejahen, doch nur 
er — „Verſehen, oder Verbrechen. Seinen Irrthum, 
feinen Fehler geſtehen. Der Dieb bat noch nichts geftanden. 
Der Beklagte gejtand alles, Geftehe mir die Wahrheit. 
©. stingeftehen und Geftändig. Zuweilen aud in weiterer 
Bedentung, für einräunten, zugeben. Ich gefiehe, daß ich 
dir Unrecht gethan babe. Ich hätte es vermeiden können, 
ich geftehe es. Ich geftebe ihm diefe Schuld nichr, räume 
fie ihm nicht ein. S. Zugejtchen und Gefländig. Bey dem 
Notker geitan, im Niederfühf. befteen. 2) *Geltatten, Frey⸗ 
heit geben oder laffen, etwas zu thun; eine nur im Oberdeut⸗ 
fgen üblige Bedeutung. Das Eann ich dir nichr geftehen, 
Es wird ihm aller Murhwillen geftanden. - h 
1) *Ein Stein; do 
nur im Oberdeutfgen, wo ge die müßige Verlängerung ift. Da= 


her iſt noch bey einigen Hochdeutſchen Sdelgeſtein für Edelſtein 


uͤblich. 2) Mehrere Maſſen oder Arten von Steinen, als ein 
Collectivum, und ohne ural. Feſtes Seſtein, im Bergbaue. 
Das Geſteln zerſtufen — 


Cajus geſtatter ſich nicht die Die Geſteinkarte, plur. die —n, bey den Kartenmachern, bies 


jenigen Karten, welche bloße Steine oder ſo genannte Zahlen 
haben; im Gegenſatze der Figurenkarten. 


Dos Geſtell, des — es, plur. die —e, Diminut. das Geſtel⸗ 
chen, von dem Zeitworte ſtellen. 


1) Dagienige, was aus zus 
mmen geſtellten und mit einander verbundenen Theilen beſte— 
het, doch nur in einigen einzelnen Fällen; beſonders wenn es 
dazu dienet, andere Dinge darauf zu ſtellen, ein Fußgeſtell. 
Dergleichen iſt das Seſtell in einem Sarten, die Blumentöpfe 
darauf zu ſtellen, Die Geſtelle in einem Keller, das Seſtell 
R bey 
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bey den Bierbrauern, den Meifh in den Bottich darauf zu 
tragen u. ſ.f. Das Geftell eines Wagens oder einer Kurfche, 
der untere Theil, worauf der obere ruhet, Das Seſtell eines 
Tifches, eine mit Querriegeln verbundene Art von Füßen, wor— 
anf das Tiſchblatt ruhet u. f.f. Bey den Gügern werden die 
Füße der Naubvügel auf eine etwas uneigentlihere Art das Seſtell 
genannt. ©. Geflände. 2) Was zufammen, oder um einen 
andern Kürper geftellet wird; gleichfalls nur in einigen einzelnen 
gällen. Dergleihen ift das Geftell bey den Niemern, d. i. Das: 
jenige Riemenzeug, welhes um die Ohren, Baden und Kehle 
des Pferdes gehef, und mie zum Zaum gehüret, das Zauptge⸗ 
fiel ; das Geftell eines Salsbrunnens, die Einfaſſung defel- 
- ben über der Erde; das Geitell der Fiſcher, aufgeſtellte Neufen, 
Netze u. ſ. f. 

Anm. — dey dem Ottfried wird Giftelli von ſtructura 
gebraucht. Im Dberdeutfgen bedeutet das Geftell aud) die Stel: 
lung. Fe feinem Geftelle Eommen. ©. dag folgende. 

* Beftellen, verb. reg. at. welches nur im Oberdeutſchen, theils 
für das einfshe fielen, in deſſen ſämmtlichen Bedeutungen, 
theils auch für ſtillen üblig if. Sich fromm geftellen. Das 
Blur geftelen, ſtillen. Zinen Zeugen geitelen, in den 

”. Gerichten, 

Der Beftöllmächer, des— 8, plur. ut nom. fing. an einigen 
Drten, eine Benennung eines Wagners, weil er Geftelle zu Wagen 
verfertiget; im gemeinen Leben and nur Stelmader. 

Der Gefiellfiein, des— es , -plur. die—e. In ben hoben 
Dfen, diejenigen Steine, weihe den Herd oder die unterſte 

Höhfung des Ofens ausmachen; weil fie gleihfam das Geftell 
des ganzen Ofens find. 2) Eine Art Felsſtein, welge aus 
Datz und Glimmer Leftehet, und eine dide Schieferart iſt, 
weil. fe zu diefen Geftellfteinen gebraucht wird. 

Gifierig, ©. Gefirig. 

Göttern, ein Nebenwort det Zeit, den nächſten Tag vor dem heu⸗ 
tigen zu bezeichnen. Ich ſahe ihn geftern. Dein Sreund ift 
erft gejtern gefommen, Seit geftern .baben wir einander 
nicht gefeben. Geftern Abemds, oder gefterin Abend, geitern 

. Mittag, geftern Morgen Mn der cdlen Schreibert wird es 
auch zuweilen figürlich von einer vor kurzen vergangenen Zeit ge: 
braucht. Ich ein Gefchöpf von geftern her, der ich vor Fur: 


zen nicht wer, Gel. Aber von einer lange vergangenen oder 
vorlängjt ver. en Zeit, wie Hiob 8, 9, wir find von geſtern 


ber, und Ef. 30, 33, die Grube it von gejtern ber (vor=, 


langſt) zugerichtet, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, fo wie 

in der Bedeutung einer vergangenen Zeit überhaupt, in welcher 
ed Ebr. 13, 8 heißt: Jeſus Chriftus gefiern und heute u.f.f. 

Anm. Bey dent Httfried gefteren, im Tatian gelteron, 
Nieberf. und Holländ. gifteren, im Angelf. geoftetlic, geſtrig, 
im Engl. yelterday. Bey dem Ulphilas ift giftradagis mor— 
gen. Das Din, gear, Schwed. gär und igär, und Isländ. 
igaer, geftern, kommen mir dem Kat. heri überein, fo wie un⸗ 
ſer geſtern feine genaue Verwandtſchaft mit dem Lat. heiternus 
nicht verläugnen ann. Dieſes leßtere wurde in den fpätern Zei: 
ten auch yon andern vor Furzen verfloffenen Zeittheilen gebraucht, 
wie denn unter andern hefternus annus das nächſt verfloffene 
Jahr bedeutete, 

Das Geftichel, des —s, plur. car. ein anhaltendes oder wies 
derhohltes Stihehn. 

Das Geſtick, des— es, plur. die—e, 1) Das Stiden, die 
Kunſt zu fliden; ohne Plural und im gemeinen Leben. 2) Die 
Art und Meife zu fliden. Das bunte Geſtick. Das feidene 
Seſtick. 3) Geftidte Sachen, Stickwerk, 

Das Geſtift, ©, das, Stift, 
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Das Geftien, des— es, plur. die—e. ı) Ein Stern, wo ge 
die bloße müßige Verlängerungsſylbe ift, mit welder doch biefes 
Wort, obgleich nit auf die beſte Art, aud im Hochdeutſchen 
vorkommt, befonders in der edlern und höhern Schreibart. Die 
Sonne ift das ſchönſte Geftirn. 2) Als ein Collectivum, theils 
alle Sterne, oder do‘ Sterne überhaupt zu bezeichnen; ohne 
Plural. Das Geftivn bat feinen gewiſſen Lauf, DI. 74, 10. 
Das Seſtirn betrachten. Sich auf das Seſtirn verftehen. 
Etwas aus dem GSeſtirne urrheilen. Findet man in dieſen 
und andern R. A. den Plural, fo jiehet er in der vorigen Bedeu: 
tung für Sterne, Theils ein Sternbild, d. t. mehrere Sterne, 
welche man ſich um der Deutlichkeit willen unter einem gewiſſen 
Bilde vorftellet; mit dem Plural, Des Geftirn des Waller: 
mannes, der Fiſche. 

Anm. Schon bey dem Ruodepert im oten Jahrh. Keftirn, 
agy dem Ottfried find Geftirri Sterne. S. Stern. 

„Der Gefriendienfi, des — es, plur. inuf die güttlide Vereh— 
tung des Geſtirns, oder der Himmelskürper. Der GSeſtirndie— 
ner, der ihnen göttliche Ehre erweifet. 

Der Seſtirnſta nd, des— es, plur. die —flände, in der Aſtro⸗ 
logie, der Stand mehrerer Gejtirne oder Sternbilder gegen ein⸗ 

ander; die Coritelistion. 

Seſtirnt, adj. et adv. welches eigentlid) dag Mitteimort des uns 
gewöhnlichen Zeitwortes geſtirnen ift, mit Sternen verfehen. 
Der geſtirnte Zimmel, wo die Sterne wegen der heitern Luft 
figtbar find. 

Das Öefiöber, des — 5, plur. inuf. das Stöbern, befonders 
ein anhaltendes Stöbern, doch nur von dem Schnee, wenn er in 
Geſtalt des Staubed von dem Winde herum gefrieben wird; 
des Schneegeſtöber. 

Das Geſtocke, des — s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue einis 
ger Gegenden, diejenige Kagerfintt des Erzes, welche man am 
hänfigften ein Stockwerk zu nennen pfleget ; ©. daſſelbe. 

Das Geſtotter, des— s, plur. car. dag Stottern , im verächte 
ligen Verſtande; ingleichen ein anhaitendes oder wiederhohltes 
Stottern. 

Das Geſtrauch, des — es, plur, die — e, mehrere Sträude, 
und ein mit Sträuden bewachſener Ort; das Sebüſch, Geftäude. 
Zwiſchen den Stämmen der Bäume Aatterten fruchtbare Ge: 
ſträuche, Gefn. In das Seſträuch gehen, Nieverf, Ruddick, 
Studdid, 

Geſtrenge, —r, —ſte, adj. et adv. für das einfache ſtrenge, 
mit der müfigen Verlängerung. 1) Sn deſſen gewöhnlichſten 


Bedeutungen. Die Welt ift ein fcherffichtiger und geſtrenger 
Richter. Daffelb Werter was geftreng und hart, Theuerd. 


Kap. 72. 2) Feft, haltbar, ſtark, im Oberdeutſchen. Ein 
Dorf Dadurch ei geſtrenger (fefter) Paß von Zürch nach 
winterthur iſt, Bluntſchli. 

Er her nicht Luft an Roſſes Stärke, 
Nicht an des firengen Mannes Deinen, Opitz DI. 147. 
Ein ſtarker Gott heißt im Iſidor Got ſtrengi, und ſtärken im 
Tatian firengifan. Ingleichen tapfer; in welcher im Hoc: 
deutſchen gleichfalfg veralteten Bedeutung es eheden, da die Tap— 
ferfeit noch eine nöthige Eigenſchaft des Adels war, ein Ehren— 
titel war, der dem Adel fo wohl männlichen als weiblichen Ge: 
fchlechtes gegeben wurde, amd in einigen Oberdeutfhen Gegen: 
den demfelben noch jent gegeben wird, wo Ihn auch Dortores 
und andere Perſonen befommen, deren Würde man dem Adel 
gleich ſchätzet. Geftrenger Zerr, geftvenge Srau. Ingleichen 
um Abſtraeto, Ew. Geſtrengen. Mit dem Anfange des i6ten 

Jahrhundertes fing dieſer Titel in vielen Gegenden an zu ver— 
alten. In dem alten Fragmente von Carls Krieg wider die Sara: 

sun 


Pr 


- Die Geftübefammper, plur. die —n. 
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cenen bey dem Schilter bedeutet ſtrang gleichfalls tapfer. Es 
kommt in diefer Bedeutung, mit dem Lat. ſtreuuus genau über: 
ein, woraus aber noch nicht folget, Daß ed aus vemfelben gebil- 
det worden. ©. Strenge. Im Engl. ift ſtrong, im Angelf. 
ferang und free, (S. Stark,) im Schwed. fireng, im Griech, 
senvns, und im Zelind. und Altſchwed. ohne Zifhlaut dreng, 
gleichfalls ftark und tapfer, Wilhelm Der Eroberer legte zu Anz 
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Das Beftüte, des — s, plur.ut nom. fing. eine Stuteren, b.i. 
ein Ort, wo Stuten zur Fortpflanzung ihres Geſchlechtes gehal- 
ten werden, wofür im Dberdeutfhen auch die Stut, ingleihen 
der Geftürgarren üblig ift. Daher das Geftüchaus, das dazu 
gehörige Gebäude, der Geftürherr, ber Eigenthümer, der Ge 
ſtütmeiſter, Seſtütverwalter, der der Stuteren vorgeſetzet ift, 
die Geftürfiure, eine Stute in einem Geſtüte u, ſ. f. 


fange bes eilften Jahrhundertes einigen freuen Engländifhen Das Geſüuch, des—es, plur. vie—e, die Handlung bes 


Fomilien ausdrüdlih den Ehrenfitel drenges bey, 
Gloflar. v..Dreng. 
Geteig, adj. was geftern geweien over gefhehen iſt. Der geftrige 
Tag. Die geftrıge Begebenheit. 
Seſtrigen Tages, für geftert, geſtrigen Morgens, geftrigen 
Abends, für geftern Morgen, geftern Abende, find Oberdeutſch. 
©, Seſtern. f i 
as Geſtrick, des—es, plur. inuf. ı) Das Stricken die 
Handlung des Stridens. Dann rube Gejtrid und Rocken, 
Guünth. Ein fchlechres Seſtrick. 
3) Geftriette Arbeit, Strickwerk. | 

Des Seſtrohde, des —s, plur. car. ein nur im gemeinen Re: 
ben übliches Collectivum, Stroh zu bezeichnen. Das fur das 
Vieh nerbige Geftrshoe. & 

Das Befirüppe, des— 5, plur. ut nom. fing. in einigen Ge: 
genden, beſonders Dberdeutfchlandes, für Geſträuch. Siehe 
Struppig. - * 

Das Seſtube, des— s, plur. von mehrern Arten, ut nom. fing. 

taub, oder was dem Staube ähnlich ift, ale ein Gollectivum. 
Befonders wird im Hüttenbaue der mit geſtoßenem Lehme ver- 
miſchte Kohlenfaub, woraus der Herd vor dem Schmelzofen be⸗ 
reitet wird, das Seſtübe genannt. Eben dieſen Nahmen führet 
ey den Kohlenbrennern die Erde, womit ein Weiler bedeckt wird. 
Bey dem MWilleram kommt Stubbe, und in einer alten gefhriebe: 
nen Bibel bey den Friſch Geftiippe, für Staub vor. 

1) Diejenige Kammer, 
in welder in den Schmelzhütten das Geftübe zubereitet wird. 
2) In den Zinnhütten, ein Behältniß, in welchem ſich derjenige 
Zinnftein, welcher in den gener mit aufſteiget, und gleichfam 
davon ſtaubet, wieder ſammelt. . 

Des Geftüber, des — s, plur. inuf. bey den Fägern, der Koth 

der Feldhühner, der auch das Gelos, ingleichen die Loſung 
genannt wird. Stauben und ſtüben heißt bey ihnen, dieſen 
Koth von ſich geben. S. dieſe Wörter. 

Der Gefrübersnd, des — es, plur. die — ränder, bey den 
Kohlenbrennern, der Rand von Geſtübe oder Erde, welcher um 
eine Kohlenſtätte geführet wird. 

Das Geſtück, des — es, plur. die —e, das ohne Noth durch 
das Oberdeutſche ge verlängerte Wort Stück, eine Kanone zu 
bezeichnen , welches aud im gemeinen Leben der Hochdeutſchen 
mehrmahls gehöret wird. £ 

>45 Geftübl, des—es, plur. inuf. oder die Geftühle, Aug. 
inuf. 1) Mehrere Stühle Einer Art, als ein Collectivum. Das 
Rirchengeftühl, das Ehorgeftühl. 2) Für Geſtell oder das⸗ 
jenige, worauf ein anderer Körper ſtehet; doch nur in der Deutz 
fen Bitel. Zehen eherne Gefühle, zu den gehen ehernen 
Keſſeln, 1Kön. 7, 27f. Den Altar auf ſein Geſtühle zurich⸗ 
ven, Eft.3, 3. Die ehernen Säulen und das Geſtühle, 
Ser. 52, 17. & i ; 

» Beftunden, verb. reg, adt. weldes im Hochdeutſchen veraltet 
iſt/ und ne noch zuweilen in, den Rechten vorkommt, Friſt, Auf⸗ 
ſchub geben. Einem die Bezahlung einer Schuld geſtunden. 
So auch die Geſtundung. S. Stunde, 


S. Ihre 


bitten oder verlangen bedeutet, die Bitte. 


Bey dem Notker geſterig. 


Suchens; doch nur ı) fo fern ſolches von einem Höhern etwas 
Einem fein Seſuch 
bewilligen, abſchlagen. Einem Seſuche deferiren, in den 
Kanzelleyen, es bewilligen. Was ift fein Gefuh? 2) So fern 
ſuchen, ſich um etwas bewerben, bemuhen, bedeutet; ohne Plu⸗ 


tal. Das Geſuch eitler Ehre. In welcher Bedeutung es boch 
nur felten vorkommt. 


Das Geſuche, dee — s, plur. car. ein an 


haltendes oder wies 
derhohltes Suchen, im gemeinen Leben. 


2) Die Kunft zu firiden. Das Gefumfe, des—s, plur. car. das Sumfen, ingleihen ein 


anhaltendes oder wiederhohltes Sumſen. S. Sumfen. 
Gejund, —er, — eſte, (nicht gefünder, gefündejte,) adj. et 
adv.- weldes von thierifhen Körpern und deren einzelnen Theilen 
gebraucht wird, denjenigen Zuſtand derſelben zu bezeichnen, da 
fie zu allen ihren Verrichtungen geſchickt find, im Gegenſatze des 
krank. 1, Eigentlih. Sin gefunder Leib, der nicht gebrech⸗ 
lich, noch frank if. Gefunde Sliedmaßen, welde feinen Feb- 
fer haben. Es ift nichts Gefundes an meinem Leibe, Pf. 35, 4. 
Beſonders von Diefem Suftande der inneın Theile des Leibes. 
Der Kranke iſt wieder gefund geworden. Ju meinen ge- 
funden Tagen, da ic) gefund war. Zeben fie gefund, ſchla⸗ 
fen fig gejund, bleiben fie gefund, gewöhnliche Winfhe des 
vertraulichen Umganges. Gefunde Kinder haben, Er iſt friſch 
und geſund. 2. Figürlich. 1) Diefen Zuſtand erhaltend oder 
befoͤrdernd, im Gegenſatze deſſen was ungefund iſt. Auf den 
Bergen iſt immer die gefundefte Auf, Kräuter find eine 
geſunde Speife. Der Thee ift dir nicht gefund. Im gemei- 
nen Leben auch in weiterer utung für heilſam, nüßlich. 
Dieſe züchtigungen ſind hehr gejund. 2) Unverdorben, 
feine nätürlige gute und vollkommene Beſchaffenheit habend 
Gefundes Holz, welches weder wurmſtichig ift, noch andere 
Fehler hat. Gefundes Fleiſch. Ein geſunder aber roher 
Deritand, der feine natürliche Riptigfeie DAE, noch nicht durch 
Vorurtheile verderbt, aber auch noch nicht ausgebildet if. Der 
gejunde richtige Verſtand ift die gangbare Münze der Welt, 
‚Geil. Ingleichen, in diefem Suftande gegründet. sEine gefunse 
Geſichtsſarbe. Sieh, wie alles mir gefundem Wurhfe auf: 
blüher, Geßu. _ Eine gefunde (richtige, vernünftige) Ant- 
wort. Des wear Doch ein gefunder Zinfell. m einem ge- 
funden und erträglichen Derjtande läßt ſich das Richt be- 

haupten. ERRER 
Anm. Ben dem Oftfried gifunt, im Niederl, Angelſ. und 





Schwed. nur fund, im Holländ. ghefond, im Latein. fanus. . 


Shure muthmaßet fehr wahrſcheinlich, daß es urfprünglih ganz 
bedeutet habe, fo wie das Niederl. heil jo wohl ganz als auch) 
geſund bedeutet, Das Engl. found ıft gleichfalls ganz. Ott— 
fried gebtaugpf einige Mahl Ganzida für Gefundheir. 

Das Geſundbad, des — es, plur. die — bäder, im gemeinen 
Leben, eine warme mineralifche Duelle, deren man -fic zu Wie> 
derherfiellung feiner Gefundheit zum Baden bevienet; ein 
Yeilbad. 

Der Befundbrunnen, des— 5, plur. ut nom. fing. eine mine⸗ 
raliſche Quelle, deren Waſſer zur Erhaltung oder Wiederheritel- 
lung der Gefundheit getrunken wird. _ 
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Die Gefundbeit, plur. die—en. 1) Det Zuftand, da man ge 
fund iſt, d. i. da der Leib und deffen Glieder zu ihren Verrich— 
tungen geſchickt find, fo wohl in der eigentlihen, als erften figür— 
lichen Bedeutung; ohne Plural. Bey guter Seſundheit feyn. 
Die Seſundheit verlieren. . Wieder zu feiner Seſundheit ge- 
langen. Zinem Kranken wieder zu feiner Gefundheit ver: 
helfen. Seiner Geſundheit pflegen, dieſelbe auf alle mügliche 
Are zu erhalten fuhen, seines Gefundheir trinken, auf feine 
Gefundheit trinken, d. i. ihm beym Trunke Gefundheit anwün- 
ſchen. Auch die Eigenfchaft eines Dinges, da es zu Erhaltung 
oder MWiederberftellung ver Gefundheit geſchickt iſt. Die Ge— 
ſundheit eines Ortes, der Luft eines Ortes, des Waſſers. 
Von Arzenenen iſt es in dieſem Verſtande nicht üblich. In der 
edlen Schreibart auch Zeichen der Geſundheit. Die blühende 
Seſundheit auf feiner Wange, die blühende, geſunde Farbe, 
Ingleichen der natürliche unverdorbene Zuſtand eines Dingee. 
Die Seſundheit des Golzes, des Steifehes u. f. f. 2) Die 
Anvünfhung der Geſundheit beym Trunke, und in weiterer Be- 

deutung, jede Formel, deren man fih beym Trinken ober im 
Zutrinken bedienet. sine Gefundheit ausbringen, fie den 
Gäften zutrinken. Die Gefundbeiten geben berum. 

Anm, Bey dem Dttfiied ther Gefunti, in einigen Oberdeut— 

ſchen Gegenden noch der Gefunor, im Niederfägyf. nur Sundt, 
Sunde, - 


Das Gefimöheitsglas, des— es, plur. die — gläſer, große 


Släfer, aus welden man bey Schmanfereyen gewiſſe feyerlihe 
Gefundheiten zu trinken pfleget. 

Der- Geſundheitspaß des — ſſes, plur. die — päffe, ein Paß, 
worin verſichert wird, daß eine Perſon oder Sache aus einem 
geſunden, d. i. von feiner verdächtigen Krankheit angeſteckten 
Orte komme. 

Der Gefundbeitsratb, Se plur. die — räthe. ı) Ein 
aus Slrzten .beftehendes Collegium, weldes Dinge, welche die 
Gefundheit der Einwohner eines Drtes oder einer Provinz betref⸗ 
fen, zu verordnen hat; ohne Plurel. Ein folder Gefundheitg- 
rath wird in manden Ländern ein. Collegium Sanitatis, oder 
Sanirsrs- Collegium genannt. 2) Bon Sndividuis, ein Mit: 
glied eines ſolchen Sefundheiterathes. Im Scherze auch zuwei— 
len ein jeder Arzt, fo fern er Rathſchläge zur Erhaltung oder 
Miederherjtellung der Geſundheit ertheilet. 


Der Geſundheitsſtein, des — es, plur. die—e, im gemeinen 


Reben, aus Marcafit oder feften Kiefen geichliffene Steine , wel 
he man zur Erhaltung der Gejundheit an fich trägt. a, 
Das Beräfel, des— 5, plur. inuf. am häufigften im Oberdeut: 
ſchen, die. hölzerne Bekleidung der Winde, das Tafelwerk. — 
"Des Getön, des — es, plur. car. das Tönen, ingleichen ein 
anhaltendes oder wiederhohltes Tinen. Das ganze Haus er— 
»  fchell von dem füßen Gethöne, Sir. 50, 20. Wer fie (die 
Heere) hörete, der entfezte fi) vor dem graufamen Ge— 
thöne, ı Macc, 6, 41. So die lerche luiftet ir gedöng, 

. Graf Eonr, von Kirchberg. Im Theuerdank Gedan. 

Das Getöſe, des—s, plur. ut nom. fing. ein ſtarker verworz 
rener Schall. Die Wagen machen ein wiverwärriges Getöſe 
auf der Saſſe. Man Konnte das Geröfe ın der Schenke ſehr 
weit hören. Ein Geröfe machen. Das Geröfe des Windes 
und der Wellen. Auch figürlih, Unruhe. Das Geröfe der 
Welt fliehen; wofür dod Geräufch üblicher ift. 

Anm, Diefes Wort ſtammet von dem veralfeten Doß, Dus, 
Toz, Thuz, im Schwed, und Selind. Dyſt, Duft, im Engl. 
Tofs, Towze, her, welches ehedem für einen ftarfen Ton 
übligy war, und wovon das Zeitwort duflen,. dieflen, diez- 
zen, dofen, frark tünen, ein Geröfe machen, herkam, welches 


- Adel, W,B. 2, Th, 2, Aufl, 
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in den Schriften ber mittlern Zeiten fehr häufig ift. Fone ma- 
nigero uuazzero dozze, Motfer. Ich hoerte die wafler dief- 
fen, Wulth, von der Bogelweide. Air lautem Knau und Doß, 
Hans Sachs. Swenne der wald von fauge diufler, Heinrich 
von Veldig; wo es zugleih von einem fanftern angenehmer 


Schalle gebraucht wird. Beyde Wörter, melde den Schall ſelbſt, 


den man damit belegte, nachahmen, find im Hochdeutſchen ver 
altet, und haben nur noch das Verbale Setöſe übrig gelaffen. 
Sm Hberdeuffhen find fie nod bin und wieder ganabar. Das 
Meißniſche Provinctal- Wort der Tebs, Geräufb, Getöſe, und 
sebfen, lärmen, ſcheint gleichfalls daher zu ftammen. Dad e 
am Ende iſt Das e euphonicum, ohne welches dns s wie ein ß 
lauten würde, 


Das Betrampel, des—s, plur. car. ein anhaltendes oder wie- 


verhohltes Trampeln, das verworrene Geräufh, welches Durd 
Saufen und ſtarkes Zufreten verurſacht wird, 


Das Getränk, des—es, plur. von mehrern Arten, die —e, 


ein flüffiger Körper, welchen Menfhen als einen gewöhnlichen 
Trank zu Skillung des Durftes zu fi nehmen. Bein fiarkes 
Setränk zu fi) nehmen, Waſſer mir Wein vermifchr, ift 
das gefundeite Getränk. Sin gefundes Setränk muß leicht 
zu verdauen feyn. Waſſer ift Das gewöhnlichfte GerränE 
Des Diehes, Schon bey dem Winsbeck Getrauk, im Niederf. 
Drauk, im Angelf. Drene, im Engl. Drench und Drink, 
im Din, Drik. S. Trinfen, von welchem Zeitworfe es her 
ſtammet. 


Getraͤuen, verb, reg. act welches dag mit der Vorſolbe ge ver⸗ 


Jängerte Zeitwort crauen iſt. 1) “Hoffen; eine im Hochdent— 
ſchen veraltete Bedeutung. Do draute er bas gedingen, Stry— 
fer. 2) Verktrauen, fein Vertrauen auf etwas fegen; ein 
gleichfalls veralteter Gebraud. ber ıch getreu meinem Gott, 
Theuerd. 3) *Zutrauen; welche Bedeutung ebenfalls nicht mehr 
gangbar iſt. Wier fchulen in des getrawen wol, Stryk. 
Sm Hochdeutfchen gebraucht wian es nur noch, A) für, Muth, 
Herz haben, ih Kraft zutrauen, etwas zu unternehmen, oder 
zu leiden, als ein Reciprocum, und mit der dritten Eudung des 
Pronomens. Das getraue idy mir nicht zu behaupten, ch 
habe etwas auf dem Zerzen, das ich mir nicht gerrauen 
wirde ihnen zu entdecken. Wer getraut fih, diefen Be— 
trug zu rechtfertigen? Viele verbinden es mit der vierten En— 
dung des Wronomend, ich gerraue mich. Allein da getrauen 
Hier fehr deutlich für zutraueu ſteht, fo iſt unftreitig die dritte 
Endung richtiger. Im gemeinen Leben ift aud dns einfache 
trauen in diefem Verſtande üblich, welches unter andern auch int 
Theuerdanf vorkommt. Dorft ir euch trawen diefem Rytter 
ansufygen, Kap. 77. 


Das Getreide, des — s, plur. von mehrern Arten, ut nom. 


fing, ein allgemeiner Ausdruck „derjenigen Samen grasartiger 
Pflanzen, welche zu Brot oder Mehlipeife taugen, und welde 
man in Niederfachfen Korn, und in andern Gegenden auch nur 
ar 2Zoxmy die Seuche zu nennen pfleget. Das Getreide wird 
tbeuer. Piel Getreide liegen heben. Das Gerreide zu 
Maerkte fahren. Der Weizen ift das fihönfte Gerreide. 
Hartes oder glattes Gerreide, Noden, Weisen und Gerſte; 
weiches oder-rauches, Hafer. Getreide im Strob, unge: 
droſchenes Getreide; zum Unterſchiede von dem Gerreide in Bör— 
nern, oder gedrofhenen, In weiterm Verſtande au die gras: 
artigen Pflanzen ſelbſt, welche diefen Sanıen tragen, Das Se— 
treide ſtehet vorrrefflih. Durch das Gerreide geben. Der 
Zagel bat alles Gerreide miedergeichlagen, In dem weiteſten 
Amfange der Beveufung, der aber nicht der gewöhnlichſte tft, 

8 % werden 
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werben oft auch alle Hülfenftüchte mit unter dem Nahmen des 
Getreides begriffen. 

Anm. Im Dberbeutfhen mit dem breiten ai, Gerraid, Ge: 
traidicht, ingleihen oft nur Traid, in Hberfhwaben Drait, 
u Baiern Traid, in Steiermark Trad. Friſch muthmaßer nicht 
ohne Grund, daß es von erregen abſtamme, und eigentlich eine 
Frucht bedeute, welche der Erdboden trägt. Die Niederſachſen 
und Niederfähfifhen Hochdeutſchen gebrauchen für Getreide bag 
Wort Born, die Heflen Gekörne. 4 

Der Betreideban, des— es, plur, car. det Bau, d.i. die Er: 
zeugung des Getreides, und in weiterer Bedeutung auch dert 
dazu möthige Boden, Ein Bur, welches einen vortrefflichen 
Gerreidebau bar. 

Der Geireideboden, des— 8, plur. die — böden, ein Boden, 

auf welchem man das Getreide zu verwahren pfleget. 

Der Getreideböndler, des —s, plur. ut nom. fing. deffen 
vornehmfte Befhäftigung in dem Handel mit Getreide beftehet; 
im gemeinen Leben ein Kornhändler. 


Der Berreidemarit, des — es, plur. die—märkte. ) Det 
Marktplatz, auf welhem das Getreide verkauft wird. 2) Ein 


Markttag oder Jahrmarkt, an welchem Getreide verfaufet wird. 
Sm gemeinen Leben Kornmarkt. 

Das Berreidemäß, des— es, plur. die—e, ein Maß, wor: 
nad) das Getreide gemeffen wird, fo wohl im Abſtracto, als Con: 
ereto; das Bornmaß. 

Die Getreidemühle, plur. die—n. 1) Eine Mühle, auf 
welcher nur Getreide gemahlen wird, im gemeinen Leben eine 
Kornmühle; zum Unterfniede von einer Ohlmüble, Schheide- 
müble, Papiermüblen.f. f. 2) In der Landwirthichaft eini— 
ger Gegenden, ein künſtliches Werkzeug, das ausgedroſchene Ge: 
treide zu reinigen, weldes von dem Winde getrieben, und daher 
auch eine Windfege genannt wird. 

" Der Betreidepacht, des— es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
ein Pacht, mo anftatt des Pachtgeldes dem Eigentbiimer ausge: 
deofhenes Getreide gegeben wird; welche Arten von Pacht in der 
Mark Brandenburg üblich find. Wird der Pacht nod in dem 
Strohe abgetragen, fo heißt er dafelbft ein Gerreidezehent. 

Die Betreidefperre, plur. die —n, das Verboth der Ausfuhre 
des Getreides aug einem Lande; die Sruchefperre, Borufperre, 
die Sperre, im Hannöver. Zuſchlag, Rornzufchlag. 

Der Öetreidezehent, des— en, plur. die— en, der Zehent, 
welcher von dem Getreide gegeben wird. In engerer Bedeutung, 
eine Urt des Pachtes, ©. Gerreidepacht. 

Getreu; — er, — eſte, adj. et adv. das verlängerte Wort treu, 
weldes durch daſſelbe, wenlgſtens in der edlen und anftändigen 
Sprechart aus verſchiedenen feiner Bedeutungen verdränget wor— 
den. Es bedeutet, -ı. überhaupt, eine Perſon oder Sache, der 
man trauen, auf die man fich verlaſſen Fann; in welcher weiteften 
Bedeutung es fo wie treu nur noch in einigen Fällen üblich ift. 

- ein feftes und gerrenes Gedächtniß. Sott ift getreu, ı Cor. 
1,9. 2. Mit verfhiedenen Einfhränfungen. 1) Der Wahr: 
heit völlig gemäß. sEine gerreue Copie, eine getreue Ab— 
ſchrift, welche dem Hriginale völlig gemäß if, Das Gemählde 
iſt fehr getreu, gleicht dem Originale völlig. Eine gerreue 
Erzählung. Diefer Brief iſt ein gerreues Bildniß feines 
Gerzens. Ein getreues Bekenntniß feiner Sehler ablegen. 
Smaleihen Fertigkeit befikend, fih nie mit Vorlage von ber 
Wahrheit zu entfernen. Ein getrener Gefhichrfchreiber.. in 
gerrener Mahler. : 2) Seine Fähigkeiten auf eine aufrichfige 
und beftändige Art zu jemandes Beften gebraugend. Ein alter 
getreuer Diener. Jemanden gerreu ſeyn. Lieber Betreuer, 
if; der gewühnlige Titel, welchen Fürſten ihren Miniſtern und 
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Näthen in Kauzellenfhreiben geben, dagegen fie die Minifter und 
Räthe eines andern Fürften Lieber Befonderer zu nennen pfle- 
gen. Syn engerm Derfiande ift einer Perfon getreu feyn oder 
bleiben, unter Perſonen zweyerley Geſchlechtes, alles vermeiden, 
was den Rechten ber geliebten Verfon Eintrag thut, und im 
engften Verſtande, fid der Beywohnung anderer Perſonen ent- 
halten. Kin getreuer Liebhaber, ein gerreuer Ehemann. Die 
Frau ift ihrem Wanne nichr getreu. Sngleihen figürlich. 
Der Wahrheit gerreu feyn, fie nicht mit Vorſatz verlegen. 
Seinen Pflichten getreu ſeyn, fie zu aller Zeit mit Genauig- 
feit und Aufrichtigkeit erfüllen. 

‚Anm. Sm Sfidor chitriuui, bey dem Httfried gidriuu, gi- 
driu, bey dem Notker ketriuue, im gemeinen Leben nur treu. 
©. Treu und Treue, 

GBetreulih, adv. auf eine getrewe oder treue Art, doch nur im 
einigen Fällen. 1) Mit Treue, d. i. möglichſter Beobachtung 
des Beften des andern. Ich babe es ihm gerreulich wieder 
gegeben. Wir haben ihnen gerreulich geholfen. Getreulich 
und ohne Gefährde, eine gewöhnliche Clauſel in allen Verträ— 
gen. 2) Mit Aufrichtigkeit. Er bar mir alles getreulich wie: 
der erzäbler. 

Anm. Sn den alten Fragmente von Catls ded Großen Krieg 
bey dem Scilter getruwelike. Sm Hberdeutfhen ift es wie 
mehrere Nebenwörter auf — lich auch in Gejtalt eines‘ Bey— 
wortes üblid. Daher die gerrenlihe Gülfe, ı Maccab, 8, 25. 
©. Treulich. & 

Das Betriebe, dee —s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitworte 
treiber, doch nur in verfciedenen einzelnen Fällen. ı) Sm 
Bergbaue wird die Sommerfeite eines Gebirges, oder auch eine 
flache Gegend das Getriebe genannt, vielleicht weil da die Sonne 
die Erze befler zur Neife treibt. Der Gang liege in einem gu= 
ten Getriebe, wenn er in einer folhen Gegend liegt. 2) Gleich: 
falls im Bergbaue, das Gerüft, womit man einen Bruch, d. 1. 
eine eingefalene oder den Einfall drohende Stelle eines Ortes 
unterbauet, um das Nachfallen zu verhindern, weil man diefes 
Gerüft im Arbeiten gleihfam vor fig her treiber, oder unter 
den Bruch kreibet: Mit Getriebe anfteden, mir Gerrieben 
durch den Bruch gehen, eine Lingefallene Stelle auf folde Art 
unterbauen. 3) In den Mühlen: und Räderwerken, ein jedes 
Rad, weldes von einen andern herum getrieben wird. 

Der Betriebepfabl, des— es, plur. die — pfähle, im Berg- 
baue, Pfähle, welche mit ihrem fpikigen Ende in den. Bruch 
getrieben werden, mit dem andern Ende aber auf einer Ark von 
Thür ruhen, ven eingefallenen Schutt wegzuräumen und dag 
Kachfallen zu verhindern. ©. Getriebe 2. 

Betröft, —er, — eſte, adj. et adv. mit Zuverſicht, in der 3u= 
verlicht gegründet. Getroft zu jemanden gehen, 1 Sam. 15, 32. 
Gerroft fireiten, a Macc, 13, 5. Sordert nur getroft vor 
mir Worgengabe nnd Gefihente, 1Moſ. 34, 12, Kr ift eben 
der ſanftmüthige, der gerrofte, der liebreiche u. |. f. Mosh. 
Wie viele haben nicht Unwaͤhrheiten andern getroſt nachge— 
ſchrieben! Der gerrofte Much, die Fertigkeit einer Gefahr 
mit Zuverficht enfgegen zu gehen und in vderfelben auszuhalten ; 
im Gegenfage der zagheit oder Muthloſigkeit. ch reije mie 
gerroftem Muthe von bier. Getroſt! ein gewühnliches Auf— 
munterungswort. 

Bey dem Ottfried ſchon gidroſte, im Schwed. trölk, im Is— 
länd. traufir. ©. Dreiſt, Dürfen, Dürſten und Troſt. 

Bereoften, verb. reg. act welches nur als ein Reciprocum mit 
der zweyten Endung der Sache üdiich iſt, mit Zuverſicht hoffen, 
Sich gnädiger Erhörung geröften. Ich) getröſte mid) dei— 
ner zülfe, halte mid derſelben verliert. Sid) der GSewäh— 

zung 





Das Getümmel, 
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rung aller Derheifungen Gottes getröften. Bey dem Notker 
ift fh fertroften fhon mit Suverfiht hoffen. Sich einer Sache 
getröſten, ſich Damit tröſten, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlid. 
©. Tröften. 

des— s, plur. ut nom. fing. heftiges dum- 
pfiges Getöfe, befonders fo fern es von lebendigen Geſchöpfen 
erreget wird. Da Eli das laute Schreyen hörete, fragte er, 
was ift das fiir ein laut Getümmel? ı Sam. 4, 14. De ward 
des Setümmel und das Laufen in der Philifter Lager größer, 
Kap. 14, 19. Vor dem Gerümmel ihrer ſtarken Roffe, ſo 
daher traben, Serem. 47,3. Ingleichen figürlid, Dem Ge: 
tiimmel der Welc entfliehen. Wie auch, ein Haufen ein 
Getümmel erregender Perſonen. Sic) durch das Getümmel 
drängen. ; 

Anm. Diefes Wort ift fo wie Geröfe, Geräufh, Geraffel, 
Gepraffel.n. f. f. eine Nachahmung des dumpfig tünenden Schal: 
leg felbjt. In dem 1523 zu Bafel nachgedruckten neuen Teſta— 
mente Zutheri wird Getümmel durh Ongeftimm, Aufrür, und 
Tümmel durh Gethön, Gefchrey erElöget, Siehe Tummeln 
und Tumult, 


Der Bitsen, des—s, plur, ut nom. ins ©. der Gerften. 
Der Gevatter, des — n, plur. die—n, Fämin. die Gevatte: 


sinn, plur. die — en, im gemeinen Leben, eine Perfon, wel 
de ein Kind aus der Taufe hebet, ein Taufzeuge, doch nur in 
Beziehung fo wohl der Altern des Kindes, als der übrigen Tauf— 


zeugen; fo wie eine folhe Perfon in Betrachtung des Kindee, 
und das Kind in Betrahtung der Taufzeugen ein Darhe genannt 


wird. Jemanden zu Gevatter (eigentlid zum Gevatter) bit- 
ten, ihn bitten, einen Taufjeugen abzugeben, Sevatter fteben, 
bey einem Rinde Gevatter (niht zu Gevatter) ſtehen, es 
aus der Taufe heben. Mir einem Gevsiter jteben, mit ihm 
zugleih Taufzeuge fenn. 

Anm. Schon in den Monfeeifhen Gloſſen heist eine Gevatte- 
rinn Givatar. Es ift das Wort Oster mit der Vorſolbe ge, 
wird aber nur in der ſchon gedachten Bedeutung von einem geift- 
lihen Vater gebraucht. Das geſchärfte a und doppelte t rühret 
von der gemeinen Nusfprahe her, wo man Darter fpriht. Sn 
Elſaß und Hberfhmwaben lautet Gevatter Pferter, im Angelf. 
Gotfader, (gleihfam Bater in Gott,) im Dän. Gudfader, Gud: 
imoder, im Niederf. nur Sadder, Schmwed. Fadder, im Fämin. 
Fadderske. ©. Pathe. Im gemeinen Leben einiger Gegenden 
wird Gevatter in beyden Geſchlechtern gebraudt , meine Stau 
Gevätter, für Gevatterinn; fo wie man im männlichen. Ge 
ſchlechte auch wohl Gevattersmann fagt. 


Der Bevatterbrief, des— es, ‚plur. die—e, derienige Brief, 


in weldem man jemanden zu Gevatter bittet; Niederf. Sadders. 
breef. 


Die Gevatterſchaft, plur. die— en, die Berrihtung , das Amt 


eines Gevattern oder Taufzeugen. Bey meiner lenten Gevat⸗ 
terfchaft, ald ich Das legte Mahl Gevatter ftand. sine Gevatz 
zerfchaft annehmen, übernehmen, abfchlagen. Der Plural 
‘wird nur von diefem Amte in mehrern einzelnen Fällen gebraucht. 
Schon drey Bevatterfchaften abgefchlagen gaben. 
Fadderſkab, Dän. Dadderfchup. 


Das Gevatterffüd, des—es, plur. die—e, dagienige, was 


den Gevattern vor ber Taufe eines Kindes an Küchen oder 
andern Gebadenen in das Haus gefhidt wird; befonders in 
Meißen. 


Das Beviere, des— 8, plur. ut nom. fing, eine Figur, wel: 


che aus vier gleihen Seiten und gleihen Winfeln beftehet, ohne 
Plural, wofür aber das Bevierre üblicher ift; ein Guadrat. 
So führen im Bergbaue die in ein Viereck zufammen gefegten 


Beviert, adj. 


Das Bewächs, 


Niederl. 
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Schachthölzer, womit ein Schacht ausgezimmert wird, den Nah— 
men der Geviere, 

ı) Zn vier Theile getheifet, in einigen Fällen. 
Ein Freuzweife gevierter Schild. 2) Aus vier Einheiten gleicher 
Art beftehend. sin Geviertes haben, im Pidet-Epiele. Die 
gevierte Zahl, eine Zahl von vieren, 3) In engerer Bedeu- 
tung, vier gleihe Seiten und Winfel habend. sin gevierrer 
Schild, der ein Biere ausmacht. Der gevierte Schein, in 
der Aftrologie, wenn die Planeten 90 Grad von einander entferne 
find; Quadratum, Tetragonum. 

Bon dem veralteten zeitworte vieren, ©. Abvieren. 


Das Bericete, des—s, plur. ut nom. fing. das vorige Ben: 


wort als ein Hauptwort gebraucht, eine Figur, welde aus vier 
gleichen Seiten und Winfeln beftehet; ein Guadrat, eine Die- 
rung. Etwas ins Bevierte bringen. Der Platz bat zeben 
Ellen ins Bevierte, d. i. er macht ein Quadrat aus, von ivel- 
dem jede Seite 10 Elfen lang ift, deſſen Quadrat-Inhalt alfo 
100 Ellen beträgt. Alfo hatte die Mauer, die er gemejfen, 
ing Bevierte, auf jeder Seite herum, fünf hundert Ruthen, 
Ezech. 42, 20. Zumeilen auch, obgleich jeltener, eine Figur, 
welche aus vier Seiten beſtehet; ein Viereck. Er banere ein 
Saus, hundert Ellen lang, funfzig Ellen weit. — Auf def: 
feldige Gevierte legte er den Boden u.f. f. ı Kin. 7, 2. 


Das Gevögel, des— s, plur. car. ein Eolertivum, mehrere 


Bügel und deren Arten auszudrucken; das Geflügel. 
Gevögel, zahmes Gevögel. Gevögel, das auf Erden fliege, 
ıMof. 1, 20. Reines Gevögel, Kap. 8, 20. Das Sevögel 
des Zimmels, 5Mof. 28, 26. Ben den Sügern führet beſon⸗ 
ders dag kleinſte Federwildbret den Rahmen des Gevägels. 


wildes 


Gevollmächtigen, verb. reg. act. mit Vollmacht verſehen; wo— 


für doch bevollmächtigen üblicher iſt, ©. daſſelbe. Am meiſten 
wird von dieſem Zeitworte noch das Mittelwort in Geſtalt eines 
Hauptwortes gebraucht, ein Sevollmächtigter, für Bevoll- 
mächtigter, ungeachtet auch dieſes theils richtiger, theils der 
anſtändigen Sprechart gemäßer iſt. 

des— es, plur. die — e, Diminut. in der 
zweyten und dritten Bedeutung des Sewächschen, Oberd. Se— 
wächslein; yon dem Zeitworte wachfen. 

1. Ein jedes Ding in Anfehung feines Wachsthums, ingleicgen 
in Anſehnng des Ortes, zuweilen auch der Zeit, wo und wer 
ed gewachlen ift. 1) In Anfehung des Wachsthumes wird es in 
der vertraulihen Sprechart und im Scherze zuweilen von der 
Größe gebraucht, zu welher ein Ding gewachſen ift, von der 
Taille, Stetur. Kin langes hageres Gewächs, fo wie Don . 
Quixote. Zumeilen wird es auch für die Taille jelbft gebraucht, 
ein Pferd von einem ſchönen Gewächfe. Sie bar ein Ges 
wächs wie ein Rohr, Keil. wo aber Wuchs theild richtiger, 
theils üblicher ift. Indeſſen kommt doch fchon im MWilleram 
Geuuaft, und im Xatian Giuuachſti, von der Leibeszröße, 
Statur vor. 2) In Anfehung des Drted, wo ein Ding gewach— 
fen ift, von Feld: und Gartenfrüchten; ohne Plural, als ein 
Collectivum. Das ift Rorn von meinem Gewächs, d. i. das 
Korn ift auf meinem Ader gewachfen. Am haufigſten von dem 
Meine. Moelaga Fann die Weinfäufer mir feinem eigenen 
Sewächſe verſehen, mit Wein, den eg felbft erzeuger bat, Ein 
Glas Pontak vom beften Gewädjfe, der in der beiten Lage 
gewachſen if. Sechs Suder Rheinwein Neuſalzer Sewächs. 
Ein befonderes Gewächs von Wein, eine beſondere Art. 
3) Sn Anfehung der Seit, wenn eine Frucht, bejonders der 
Wein, gewachlen if. Wein vom diefjäbrigen Sewächſe. 

2. Eine allgemeine Benennung aller aus der Erde wachſen— 
den vegetabiliſchen Körper, aller Producte des Pflanzenreicheg, 

Ss 2 beſonders 
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befonders der, kleinern Arten deſſelben mit Ausſchließung ber 
Bäume. 1) Als ein Collectivum, ale oder doch mehrere Arten 
derfelben; ohne Plural. Das Land fol fein Sewächs geben, 
und die Häune auf dem Selde ihre Sriichte bringen, 3 Mof. 
26,4. Das Land gibt fein Gewächs, Pi. 67,7. Und gab 
ihr Gewädys ven Raupen, und ihre Saat den Zeuſchrecken, 
Pf. 78, 46. Gleichwie Sewächs aus der Krden wächſt, und 
Samen im’ Garten aufgehber, Ef. 41, ı1. Wo befonders 
Feldfrüchte darunter verftanden werden. Sn dieſer Geftalt ift es 
im Hochdeutfchen ungewöhnlich, wo man ed, 2) als eine allge— 
meine Benennung der einzelnen Theile des Pflanzenreiches ge= 
braucht, befonders der Eleinern Arten. Feldgewächſe, welde 
aufdem Felde erbawet werden, Gertengewächfe, welde in Gär— 
sen gezeuget werden, Ziüchengewächfe, Auftgewächfe, Arze— 
neygewächfe, zahme Gewächfe, wilde Gewächfe, Sommer: 
gewächſe, Wintergewähfe, Zwiebelgewädhfe, Wurzelge- 
wachſe u. ſ. f. Zinheimifhe, ausländifhe Gewädhfe, Zu 
engerer Bedeutung begreifet man nur diejenigen Pflanzen, welche 
zur Spyeife dienen, unter dem Nahmen der Bewächfe, und nad) 
einer andern Einfhränfung verftehet man Darunter oft nur aus— 
ländifhe Pflanzen und Bäume. ©. Gewächshaus. 

3. Ein unnatürlider,, vder ungewöhnlicher Auswuchs an Thie— 
ren und Pflenzen. Dergleichen Gewächſe find die Galläpfel an 
den Bäumen, die Polnpen bey Menfchen und Thieren, die Mond: 
kälber in der Barmutter u. f. f. - Kin Fleiſchgewächs, Naſen⸗ 
gewädhsn.f.f. Kin Gewächs ſchneiden, es abfchneiden. 

Anm. Niederl. Gewafß, Dün. Gewöägt. 
Waxfhi und im Zatian-Vuachsmo für Frucht gebraucht. Ehe— 
den belegte man and) die Mineralien mit dem Nahmen der Ge- 
wwächfe oder Erdgewächſe, welchen Ausdruck man aber veralten 
laſſen, ſeitdem man überzeugt iſt, daß fie nicht fo wohl durch 
eine innere Entiwidelung der Theile, ale vielmehr duch eine An⸗ 
bäufung von außen entftehen. S. Wacfen. 

Gewachſen, adv. ©. Wachſen. 

Die Gewähserde, plur. son mehrern Arten, die—n, Etder 
welche zur Erzeugung der Gartengewächſe bequem tft, Garten: 
erde, und in weiterer Bedeutung, die oberfte fruchtbare Erd— 
ſchicht, in welder die Gewichfe erzeuget werden, die Dammerde. 

Das Bewähsbaus, des— es, plur. die — häuſer, ein Ges 
bände an oder in einem Gatten, die ausländifhen Gewächſe im 

Winter darin vor der Kälte zu verwahren ; ein Brangerie-Zaus, 
eine Orangerie. 

*Bewächfig, adj. etadv. weiches im Hochdeutſchen völlig unbe⸗ 
kannt ift, zur Erzeugung det Gewächſe geſchickt. 

Du ſchenkſt den Furchen ein, 
Damit die Acer, wie fie follen, 
Durchaus gewächfig feyn, Opitz Pf. 65. 

Das Gewähsreich, des— es, plur. inuf. eines dee drey Reihe 

der Natur, welches alle Gewaächſe oder Pflanzen in fich begreifet, 
in der weiteften Bedeutung diefer Wörter; das Pflanzenreich, 
Resgnum vegetabile. 

DES en des— es/ plur. inuf. dey DEE Sägern, die Waf- 
fen der Thiere, oder diejenigen Theile, welche ihnen die Natur 
zur Bertheidigung gegeben hat, befonders die großen hervor ſte— 
henden Hauzähne der wilden Schweine, welche aud) das Gewerfr 
das Gewehr, die Waffen genannt werden; ferner, die Zähne 
der Raubthiere, ingleichen die Klauen ber Luchfe und Raubvögel, 
S. Weffen. 

Gewehr, adv. welches nur mit dein Zeitworte werden, für er⸗ 
blicken gebraucht wird, eine vorher nicht geſehene Sache durch dag 
Geſicht empfinden. Kine Sache gewahr werden. Ich fabe 
mich überall nach ihm um, aber ich konnte ihn nicht ges 


Sm Iſidor wird 
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wehr werden. Sie wurden gemahr, daf fie nackend waren, 
1Moſ. 3,7. Und fie ſahen dahin, und wurden gewahr, daß 
der Stein abgewälzer war, Marc. 16, 4. Ingleichen figürlich, 
aus den Wirkungen erfennen. Schlimm genug, daß man den 
Neid an fo viel albernen Wenfhen gewahr werden muß. 
Ihr Gerz fühle Dinge, über welde raufend andere, ohne 
fie gewabr zu werden, fich hinweg fezen. Die tieffte Ehr⸗ 
furcht, in der alle Wefen, welche Gottes Gegenwart ge= 
wahr werden, empfinden müffen. Sm Hberdeutfhen wird es 
gemeiniglih mit der zweyten Endung der Sache verbunden, welche 
MWortfügung Luther gleichfalls benbehalten hat. Seines Geldes 
gewahr werden, ı Mof. 42, 27. " Die ds gewahr werden 
ihrer Plage, ein jegliher in feinem Ggerzen, 1 Kön. 8,-38. 
Ih ward gewahr unter den Rindern eines närrifchen Jüng- 
linges, Sprichw. 7, 7. 

Anm. Bey dem Httfried anauuart uuerdan, (S. Antwort,) 
giuuaro wefan, bey dem Motfer keuuar uuerden. 
altes Wort, weldes im Engl. aware lautet, und im Oberdeut- 
Then nod eine zahlteihe Verwandtſchaft hat, welche im Foce 
deutfhen veraltet if. Wahren bedeutet in diefer Mundart 
noch fehen. Er babe weder grüne Sarbe noch unbekannte 
Materi daran gewabhrer, Bluntfhli, der auch gewahren für 
gewahr werden hat. Im Seländ. iſt wara, und im Griedh. 
oower, gleihfalls fehen. Won diefem Zeitworte nun ſtammet 
nicht nur dad Nebenwort gewahr, im Schwed. war, warfe, 
im Ssländ. var, fehend, fondern aud) das Oberdeutfhe Beywort 
gewahr, aufmerkſam, wahlen, ingleihen die Hochdeutſchen be= 
wehren, ungefär, wahrnehmen, Gewebrfsme u. f. f. ab, 
©. diefe Wörter, ingleihen Warten, weldes das Frequentati⸗ 
vum von wahren, feben, ift. 

Die Gewähr, plur. die— en.” 
vornehmlich in folgenden Fällen. 1) Befheinigung der Wahr- 
‚heit einer Sache, ein Zeugnig. In dieſem DBerftande kommt es 
nur noch im Bergbaue vor, wo die Gewähr ein ſchriſftliches Zeug⸗ 
niß ift, weldes ein Gewerke von dem Gegenfchreiber über feine 
Autheile erhält; der Gewährfhein. ©. auch Abgewähren 
und Zugewähren. 
bey dem Friſch ift der Gewährzertul ein Zettel, in welhem der 
Kücenmeifter dem Fiſchmeiſter die an den Hof gelieferten Fiſche 
befgeiniget. 2) Sicherheit in Anfehung der Wahrheit einer 

verſicherten oder erzählten Ende, Vertretung des andern im 
Falle der beftrittenen Wahrheit einer Sache. Wer Ieifter mir die 


1. Bewährung, Verſicherung, 


Gewähr für das, was du mir fagft? Sie können es ficher 


wieder erzchlen, ich leifte ihnen die Gewähr dafür. 
‚Wahrheit, Zeugin meiner Triebe, 
Keifte felber die Gewähr, Haged. 
©. Gewöhrmenn. 3) Su den Rechten, die Gewähr angelo= 
ben oder leiften, angeioben oder fi verbindlih machen, dag 
man feine Klage fortfegen wolle, für die Fortfegung der Klage 
die nöthige Sioerheit ftellen; im mittlern Latein. Guaranda. 
4) Sicherheit in Anfehung des ruhigen Befiges einer verkauften 
oder einem andern übertragenen Sache; Evidtio, Warandia, 
Guaraudia, Franz. Guarantie, Angelf. Waere, Ware, Engl. 
" Warrant, Gewehrfpeft, Währfchaft, Währ; daher der Ber: 
Eäufer., ıder dieſe Gewähr zu leiften verbunden tft, ehedem auch 
der Gewährer, Niederf. Wahren, Wahrent, genannt wurde. 


Dem Verkäufer die Gewähr leiſten, diefe Sicherheit fo wohl | 


angeloben, als auch im nöthigen Falle wirklich verſchaffen. Die 
Gewähr eines Gutes übernehme, - 
2. Der Beſitz einer Sache, fo wohl der ruhige, ungeftürfe 


Beltz, als auch ein jeder Belig überhaupt, Niederf. Were, Ware, | 


19 —— Bedeutung es doch größten Theils veraltet iſt. In 


der 


Sn der Preuß. Kammer-Ordnung von 1648 


Es ift ein » 
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der Verbindung der Könige Ludwigs und Lothard von 840 kommt 
Geuueri fon von der Inveftitur, der Überttagung bes Ber 
ſitzes vor. 

Ich wil die vil guoten vlehen 

Vmb ein ding das ich doch han 

In gewalt — in gewer, Burkh. von Hohenfels. 
In dem Schwabenfp. handelt das ganze 214. Kap. von der Ge- 
uuer, von dem Beſitze. Etwas in feine Gewähr. nehmen, in 
feine Verwahrung, kommt nod in der gerihtlihen-Schreibart 
vor. Etwas in feiner Gewähr haben, in feiner Gewalt, im 
Beige. Den Käufer in -die Gewähr des erFauften Gutes 
ſetzen. Daher heißt in den Rechten auch jemanden entwähren, 
ihn dureh richterliche Gewalt aus dem Belige einer Sache feren, 
amd die Entwährſchaft, diefe Handlung feldft. 

Anm. Sun der ganzen erften Bedeutung ſcheinet dieſes Wort 
unmittelbar von wahr, verus, abzuftammen, weil deſſen Haupte 
begriff in einer feyerlihen Verfiherung. oder Bewährung befte> 
bet, Ottfried gebrancht giuuaro fehe oft fir wahr, gewig, und 
in dem alten Bremiſchen Stadtrechte ift waren nicht nur die Ge— 
wäbr leiften, fondern auch fchwüren ; woraus zugleih die Ab— 
ſtammung des Wortes ſchwören erhellet. So fern es aber den 
Beſitz bedeutet, gehöret es sunächft zu bewahren und verwah⸗ 
ren und mit denfelben zu dem Zeitworte wahren, fehen. 


"Das Gewähr, ses — es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
Stück Feld, weldes einem Bergbauer zu Lehen gegeden wird, 
und in, der engften und gewöhnlichſten Bedeutung, ein ſolches 
Stück Feldes von einem beftimmten Maße, welches i4 Lachter in 
der Lünge und 7 in der Breite hält. Ein foldes Gewähr hält 
zwey Lehen; drey Gewähre aber machen eine Sunogrube, und 
zwey eine Maße. Sm Bergbane lautet dieſes Wort aud nur 
Wehr. Es ſcheinet gleichfalls zu dem vorigen Worte zu gehören, 
und fo viel Feld zu bezeihnen, als einen Gewerfen zu bauen in 
die Gewähr, d. 1, in Befiß gegeben wird. 


. Gewäbren, verb. reg. adt. von den veralteten Beitwirtern wah⸗ 


ren und währen. 1) Belceinigen, die Wahrheit einer Sade 
- bezeugen; in welcher Bedeutung ed doch nur noch im Bergbane 
in den Zuſammenſetzungen abgewähren und zugewähren üblich 
ift, ©. diefelben und die Bewährr. 1). 2) Feyerlich verſprechen, 
angeloben; in welcher Bedeutung es doch, felten vorfommt. Ge: 
währen fie mir eine ewige Verfihwiegenheit, Weiße. 3) Sicher: 
heit für etwas leiſten, fi verpflichten, für die Wahrheit oder 
Sicherheit einer Sache zu ſtehen, und diefe Verbindlichkeit wire: 
lich erfüllen. - Ich gewähre aus diefen Stämmen zwanzig 
Blafter, ich ſtehe dafür, daß fie fo viele Klafter enthalten, 
made mich anheiſchig, was daran fehlet, zu erfegen. An einem 
verkauften Pferde muß der Derfäufer dem Räufer dreyerley 
gewähren, nehmlich, daß es nicht anbrüſtig, nicht ſtätiſch 
noch fchnöbifc fey, Lübeck. Stadtr. Einem feinen Schaden 
gewähren. Ehedem au bewahren, Niederf, weren, bewas 
"zen, Angelf. gewerian, im milttleen Lat. warandare, Franz. 
guarantir. ©, die Gewähr I. 4) Sn die Gewähr oder den Beſitz 
einer gebethenen oder gewinfchten Sache fegen, das Gebrthene 
‚wahr machen, die Bitte erfüllen, da es denn fo wohl mit der 
- vierten Endung der Verfon und der zweyten Endung der Sade, 
als der dritten Endung der Perſon und der vierten der Sache ge= 
braugt wird; einen feiner Bitte, und einem feine Bitte ge: 
zoähren, auch wohl eines Bitte gewähren. Sie bitten mich 
um etwas, das ich ibuen wirklich nicht gewähren kann. 
Ich bie meines Wunfches gewährer worden,‘ oder mein 
Wunſch ift mir, gewährer worden, ch ee noch ger 
fehe an der Bewährung diefer Birre- 


‚oder erfüllen, 


‚zu gewähren, oder uns die Erfüllung u. f. f. 


- in feine Verwahrung, 
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Wenn ich die Bitte dir gewähre, 

Gewähr ich dir dein Unglück nur, Sell. 
Ingleichen ein Verſprechen, eine Verheißung wirklich machen 
Giuuerota inan thes giheizes, Ottft. Im 
Hochdeutſchen nur mit der vierten Endung der Sache. Sott 
bet hinlängliches Vermögen, die Erfüllung feiner Zuſagen 
Ich halte mich 
der Gewährung ihres Verſprechens verſichert. 5) Ein Gut 
mittheilen, die Gewähr, d, 1. den Beſitz einer jeden andern 
Sache übertragen, ohne die Art und Weile dieler übertragung zu 
beftimmen. So kommt geuueren fo wohl für übergeben, ale 
auch für wiedergeben bey dem Notfer vor, Im Hochdeutſchen 
gebraucht man ed nur mit der dritten Endung der Perſon und der 
vierten der Sache, befonders won höhern Verfonen, denen mar 
Ehrfurcht fehuldig ift. Sott ift vermöge feiner Güre geneigt, 
alten zufälligen Dingen die möglichfte Vollkommenheit zu 
gewähren. Das Glück hatte Alexandern fo viel gewährer, 
daß es ihm nichts mehr gewähren Fonnte, 

Warum bar die Natur dir fo viel Reiz gewährt? Gel. 
6) Die Urſache einer guten oder angenehmen Wirkung fen, in 
der eolen Schreibart. Welch ein Vergnügen gewähren folche 
Grundſätze! Nichts ift in der Welt ohne Augen, alles ges 
wöbrer die frucyrberjien Wirkungen und Folgen. 7) Seyn, 
abgeben, doch nur im einigen Fällen. Das kann keinen Be— 
weis deines Sazes gewähren. Gleichniffe gewähren Feine 
Erklärung der flreitigen Sache. Melde Bedeutung ein über— 
bleibfel des ſehr alten Zeitwortes wahren, ſeyn, zu ſeyn ſchei— 
net, wovon unfer ih war, ingleihen die Zeitwörter währen 
und werden abftammen, anderer Sprahen zu gefhweigen. 

Sp auch die Gewährung, S. Gewierig. 
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Dee Gewäbebeief, des — es, plur. die — e, in den Oberdeut⸗ 


ſchen Gerihten, eine Urkunde, vermittelt welcher der Kläger 
in die Gewähr, d. i. in den Befig der Güter des Beklagten gez 
feget wird. ©. die Gewähr 2. 


Die Bewäbrgebühr, plur. inuf. oder die Gewährgebühren, 
" fing. inuf. im Bergbaue, dasjenige, wag man dem Gegenfchteis 


ber für die Gewähr, d. 1. Befcheinigung des Antheils, hezahletz 
welches gemeiniglih ı Gtofchen ift, daher er auch der Gewähr 
srofchen genannt wird. ©. die Gewähr ı. ). 


Die Gewäbrleiftung, plur. die— en, weldes aus der R. I. 


die Gewähr leiten zufammen gezogen iſt, die Leiftung der er— 
forderlichen Sigerheit. ©. die Gewähr ı, 2). 


Der Gewährmenn, im gemeinen Xeben —— des 


— es, plur. die — männer, diejenige Perſou, welche für die 
Wahrheit, Richtigkeit oder Sicherheit einer Sache zu ſtehen ver— 
bunden iſt. Cajus iſt mein Sewährmann, Cajug Dat es ver 
figert oder erzählet, und muß alfo dafür haften. Ih weiß 
meinen Gewährmamt, den, an welchen ich mich zu halten habe, 


Wenn auf der einen Seite fo viel Gewährmänner find, als 


auf der andern, fo ift es oft fehr fehwer, 
zumachen. 

Anm. Im gemeinen Leben nur Wahrbürge, Währmann, 
m Niederſ. Ware, Warend, im Schwabenfp, der Genuer, im 
mittlern Sat. Warandus, im Franz. Garant. ©. die Gewähr r. 


die Wahrheit aus⸗ 


Die Gewahrſame, plur. die — n, ein nur noch hin und wie: 
der im der gerichtlichen Schreibart übliches Wort. 


1) Verwah⸗ 
Etwas in feine Gewahrfame nebmeit, 
Einen Verbrecher in guter Sewahr— 
ſame halten. 2) Ein fiherer Ort. Sich in feine Gewahrſame 
machen, in den Hafen; in welher Bedeutung es im Hochdeut— 
ſchen veraltet ift, S, die Gewähr 1, 

&% 3 


rung; ohne Plural. 


Aum. 
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Anm. Nieberf, Wäre, bey dem Httfried in der erften Be: 
Hentung Wara. Das DHberdeutfhe gewahrfam, aufinerkfam, 
wahfam, gehüret zu dem Nebenworte gewahr, ©. daffelbe. 

Die Bewäbefchaft, plur. inuf. die Gewähr, d. i. die Bürg- 
(haft für die Wahrheit oder Sicherheit einer Sache; ein grüßten 
Theile veraltetes Wort, wofür die Gewähr üblicher ift, fiehe 
daffelde. Niederſ. Waarſchup. 

Der Gewaährſchein, des — es, plur. die — e, an einigen Or⸗ 
ten, ein ſchriftliches Zeugniß, eine ſchriftliche Beſcheinigung. 
©, die Gewähr 1. 1). 

Die Gewäbrszeit, plur. inuf. im Bergbaue, die rechtlich be— 
ftimmte Zeit, innerhalb welder jih jemand it. die Gewähr, 
d. i. in den Befiß eines erfauften Bergtheiles, muß feren laſſen. 
©. die Gewähr 2. 

Gewaldeecht, adj. et adv. S. Waldrecht. 

Die Gewalt, plur. inuf. außer in einigen wenigen einzeinen Fäl⸗ 
fen, die Gewalten, und in Niederſachſen die Gewälter. 

1. "überlegene Macht, liberlegenheit in der Macht. 1) über: 
Haupt. Pocher niche fo hoch auf eure Gewalt, WI, 75, ©. 
Gewalt gehe ofe vor Recht. Gewalt, oder mit GSewalt dro⸗ 
hen, drohen, daß man feine überlegene Macht anwenden wolle, 
Etwas mit Gewalt wegnehmen. Der Plural ift hier unge: 
wöhnlich, ungeachtet er ſich bey dem Opitz findet: 

Der du vor ftärteren Bewelten 

Den Armen gnädig willt.erhalten. 
Ingleichen figürlich. Die Gewalt der Beyfpiele, die hinreigende, 
verführende Kraft derfelben. Diele Übel erhalten ihr nieder: 
fchlagendes Übergewicht von der Gewalt der KEinbildung, 
Gel. S. Geweltfam. 2) Figürlih, unvehtmäßige, unbe 
fugte Anwendung der überlegenen Macht; Sewaltthätigkeit. 
Auf eines andern Bebierhe Gewalt gebrauchen. Man bat 
es mir mit Gewalt genommen. Sür Gewalt Kann ich nicht, 
ic) kann felbige niht hindern. Einem Gewalt anthun, ihn 
die Überlegenheit feiner Macht auf eine unbefugte Art empfinden 
laffen. 
befugter Weiſe zwingen. Zinem Sreauenzimmer Gewalt an: 
hun, es zur Befriedigung feiner Begierden zwingen oder zwin— 
gen wollen. Sich felbjt Gewalt anıhun, zuweilen aud ſich 
ermorden. Mir gefchiehber Gewalt. Du darfſt nur fihreyen, 
wenn dir Gewalt geſchiehet. Gewalt! Gewalt! daß ge— 
wöhnliche Geſchrey in ſolchen Fällen. Sn verfchiedenen rechtlichen 


Büchern flehet die Sewalt mit unter denjenigen Verbrechen, 


welde vor die Obergerichte gehören. S. Sewaltthätig. Mer: 
muthlich gehöret hierher auch diejenige Bedeutung diefes Wortes, 
da 28 in einigen Gerichten, 3. B. zu Aachen, nicht nur von dem 
unbefugten Außenbleiben vor Geriht, ber Contumacia, ſon⸗ 
dern auch von der darauf geſetzten Geldftrafe gebraucht wird; da 
es in dem lestern Zalle auch im Plural die BEENT vor⸗ 
fommt. 
2. Anſtrengung oder Anwendung aller ſeiner Seäfte zur Über: 
windung eines Hinderniſſes; eigentlich der Kräfte des Leibes, 
figürlich aber auch zumeilen des Geiſtes. Kine Thür, ein Gans, 
ein Schloß mir Sewalr erbrehen. Gewelt mir Gewalt ver: 
treiben. Sie haben ja dieſe Liebe mir Gewalt rege gemacht. 
Sich Gewalt anthun, feinen Neigungen, feinen Begierden 
aus allen Kräften Widerſtand leiften. Ich mußte mir die größte 
Gewalt anıhun, um meine Empfindlichkeit nicht ausbrechen 
zu laffen. Ich ſahe es, wie viele Gewelt fie ihrem Zerzen 
anthat, 


fen fih auch einmahl Gewalt anthun muß, Gel, Dahin 


gehören auch die im gemeinen Leben üblihen Yusdrüde, aus ak 


fer Sewalt lachen, fchreyen u, 1, f aus allen Kräften, ser 


der höchften Macht Gottes bedeutet, wie ı Pets 4, 11. 


Der Neigung feiner Rinder Gewalt anthun, fie un— 


Ih weiß wohl, daß mean einem Sreunde zu Gefals 
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wollte mit aller Gewalt zu mir Eommen, durchaus, er be 
ſtand Darauf, zu mir zu fommen, Yan wolite ibn mit aller 
Gewalt zu einem Sreygeifte machen. - Eine fehr niedrige Figue 
aber ift es, wenn es von einigen für eine große Menge gebraucht 
wird, eine Gewalt Aeure, Beldou.f.f. ©. indeflen Sewal⸗ 


tg, welches in eben diefer Figur üblicher ift. 


3. Macht, dad Vermögen zu thun was man will; wo ed im 
höchſten Verftande von diefem Vermögen in allen Fällen, in bee 
Deutſchen Bibel einige Mahl von Gott gebraudt wird, deſſen 
höchſte Macht zu bezeichnen, aber zuweilen auch das Zeugnig von 
Unter 
dem stoßen Haufen einiger Gegenden wird fo wohl der Elag- 
fluß, als die Epilepfie die Gewalt Gottes genannt. Sm Hod= 
deutſchen gebrauht man es am häufigften von diefem Mermüger 
in einzelnen Fällen. 1) Überhaupt, das Vermögen, die Befuga 
niß, etwas zu thun oder zu laflen. Das ſtehet nicht in mei— 
ner Gewalt, id) habe nicht die Macht, das Vermögen, e3 zu 
bewerffieligen. ch werde rhun, fo viel in meiner Gewalt 
fteber. Du haft Gewalt, zu thun, was du willft. Einem 
Eewalt geben, verleihen. Wenig Gewalt haben. Im 
Oberdeutſchen ift es auch für Vollmacht üblich, und für die Schrift⸗ 
worin dieſelbe e:theilet wird; da denn auch der Plural die Ges 
wälte gebrauht wird, S. Gewaltgeber u.f.f. 2) Bein 
ders, das Vermögen, andern Dingen oder Perſonen zu gebies 
then, für Herrfhaft, Borhmäßigkeit. Etwas in feiner Ge⸗ 
welt haben, in feinem Befise. Seine Zunge in feiner Ges 
walt haben, nichts anders reden, ald was man will. be 
Zerz ſcheint fo ganzlich in — Gewalt zu ſeyn daß nicht 
ein Seufzer es verräth. seine Sprache in ſeiner Sewalt 
haben, ſie völlig verſtehen. En Obrigkeit bar Gewelt über 
uns. Gewslr tragen, d. i. haben. Kraſt tragender Se⸗ 
welt, d. i. kraft, vermöge der Gewalt, welche ich trage, welche 
mir aufgetragen worden, eine gewöhnliche Formel der Kanzelleyen. 
Unter eines Gewalt ſtehen, Herrſchaft. Jemanden unter 
feine Gewalt bringen. Die höchſte Gewelt, die Majeftät, 
welche feinem Menſchen unterworfen iſt. Sm Oberdeutſchen be= 
deutete Gewalr ehedem auch dag Commando eined Kriegsheeres 
oder eines Theiles defielden, die Gewalt eines Befehlshaberg, 
©. Gewaltig, weldes daher einen hohen Befehlshaber bedeu— 
tete. 3) Figürlich, der Diftrict, wo man zu gebtethen hat; im 
welchem Verftande es do nur in einigen Gegenden Weſtphalens 
vorkommt, wo e8 die Grenzen der Burgfieyheit, oder den zw 
einem Schloſſe gehörigen freyen adeligen Grund und Boden bes 
deutet. Es lautet alsdann Gewäld, Wälde, Welle, und’ im 
Plural Gewälder, Wilde, Wälder, Weller, welches Work 
einige unrichkig von Wald abgeleitet haben. 


Anm. Dieſes Wort lautet non bey dem Keto Kiuualtida,- 
Walt, bey 


im Sfidor Chiuualdi, beydem Ottfried Ginualt, 
dem Willeram Genualt, und wird fo wohl von der Kraft, ale 
auch von der Macht gebraucht. 
Welde, fo wohl die Anftrengung der Kraft, als auch Gewalte 
thätigfeit, Herrſchaft, und Mache. Sn eben diefer Mundart 
bedeutet, jemanden in ein Gur weldigen, ihn in den Bell 
deſſelben feßen, und ihm erwies weldigen, es ihm übergeben. 
Mit dem Deutſchen kommen aud) bag Dän. Gewalt, das Schwed. 
wäld, das Angelf. Weald und Welde, und das Pohln. Gwalt 
überein, Sn Oberdeutſchen iſt es ſehr Häufig männlichen Geſchlech⸗ 
tes. Aller min gewalt, Kaiſer Heinrid. In welchem Ges 
ſchlechte es auch mehrmahls in der Deuffhen Bibel vorkommt. 
Recher den Gewalt an eurem Volke geübr, 1 Macc. 2, 67. 
Es gehöret zunächſt zu dem Zeitworte walten, ſtammet aber 
mit demielben yon bald und wollen ab, S. diefe Wörter, a 
er 


Im Niederſ. it Wald, Wold, 
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Der Gewalibrief, des —es, plur. die—e, im Oberdeutſchen, 
eine Urkunde, worin jemanden zu einem Geſchäfte Gewalt, d. 1. 
Vollmacht ertheilet wird. Zumeilen and das Beglaubigunge- 
{reiben der Gefandten. ©. Gewalt 3. 1). 

Der Bewaltseber, des-—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Gewaltgeberinn, plur. die— en, gleichfalls am bäufigften 

Am Dberdeutfpen, eine Perfon, welche einer andern Gewalt, 
d. i. Vollmacht zu etwas ertheilet; der Principal. 

Das Bewaltgericht, des— es, plur. die— e, an einigen Dre 
ten, 3. B. zu Cöln, ein Gericht, weldes über zugefügte Ge— 
walt, d. i. über thätige Injurien urtheilet; zum Unterſchlede 
von dem Amtgerichte, welches ſich nur mit Schmähmworten bes 
fhäftiget. S. Gewalt 1.2) und Gewaltrichter. 

Der Sewalthaber, des— s, plur. ut nom. fing. FSimin, 
die Gewaltheberinn, plur. die — en, eine Perſon, welcher 
zu einem gewiſſen Geſchäfte die nöthige Gewalt, d. i. Vollmacht 
ertbeilet worden; der Sewaltführer, Sewaltträger, im Hoch: 
deutfhen der Bevollmächtigte, Schwed. Wäldgiftisman. 
©. auch Anwalt, 

Der Gewaltherr, des— en, plur. die — en, zu Eiln, gewiſſe 
gerichtliche Perſonen aus dem Magiſtrate, welche die Befugniß 
haben, peinliche Verbrecher in Verhaft nehmen zu laſſen, und 
ſie den Thurmherren zur Verwahrung und zum erſten Verhör 
zu übergeben, worauf ſie an das churfuürſtliche Schöffengericht ab⸗ 
geliefert werden. 

Gewaltig, —er, — ſte, adj. et adv. Gewalt habend, in der 

“Gewalt gegründet, doc nur in einigen Bedeutungen des Haupf- 
worted, 1) Mit Anftrengung aller Kräfte, fo wohl aller kör— 
perligen Kräfte. Gewaltig anpochen. Geweltig ſchreyen. 

. Kine ſehr gewaltige Stimme. Wo doch ftark, heftig und 
andere Wörter üblicher find. Noch mehr figürlich, für fehr, 
heftig, den innern Graden der Stärke nad, in der vertraulichen 
Sprechart. Es entſtand Darüber ein gewaltiger Streit. 
Gewaltig beje werden. Sin gewaltiger Sturm, eine ges 
waltige Zige, eine gewaltige Kälte. Wenn die Leiden 
fihaft. gewaltig wird. Gewaltige Schmerzen empfinden. 
ses geher mir gewaltig im Kopfe herum. Es ift ihm ge— 
waltig fehl gefchlagen. Im gemeinen Leben aud von der Zahl 
amd Größe. Eine gewaltige Menge Menſchen. Ein gewal⸗ 
zig großer Menſch. Kin gewaltiger Menſch, ein ſehr großer. 
2) Macht abend, gewife Veränderungen in andern Dingen 
hervor zu bringen, für ſtark, müdtig. Die gewaltige Sand 
Bestes, ı Nett. 5, 6. Kingewaltiger Zerr, I Mol. 10, 8 
Sn welcher Bedeutung es doch im Hochdeutſchen veraltet ift- 
Sm Hberdeutfchen wurde e8 chedem fehr häufig von folden Per⸗ 
fonen gebraucht, denen viele Gewalt über andere anvertrauet war, 
welche daher Gewsltige genannt wurden. Daher kommen noch 


in Luthers Deutſchen Bibel vornehme Kriegs- und Civil: Bez 


diente , ingleichen überhaupt große mächtige Perfonen unter dem 
Nahmen der Geweltigen vor. Bey den Krlegsheeren hat man 
nod) hin und wieder den General: Geweleiger, Franz. Grand- 
-Prevöt de l’Arınee, der für die Polizey im Lager forget, und 
Gewalt hat, die Verbrecher auf der Stelle zu beftrafen. 
Anm. Bey dem Httfried ift giuueltig mädtig, und bey 
dem Notker uualtig ſtark. Im Niederf. lautet ed weldig, wo 
ed aber auch einen Bevollmächtigten bedeutet, im Din. geval: 
dig, im Schwed. wäldig. Das ohne Noth verlängerte Dber- 
deutſche gewaltiglich, welches in der Deutſchen Bibel mehrmahls 
vorkommt, iſt im Hochdeutſchen veraltet. 
Gewaltigen, verb. reg. act. ) Gewalt, d. i. überlegene 
Macht über etwas bekommen, es bezwingen; in welcher Bedeu: 
tung es doch nur hin und wieder im gemeinen Leben, beſonders 
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im Bergbaue im figuelihen Verſtande üblich ift. Alte Bergge: 
b&ude gewältigen, fie fäubern und mit neuer Zimmerung ver- 
fehen. ine Zeche wieder gewältigen, fie, nachdem fie ver: 
laſſen worden, wieder mit Arbeitern belegen. Mess Wafler in 
den Herggebäuden gewältigen, ed fortfhafen. Die Böhmen 
haben daher ihr feylowati, Waller auspumpen. Die Gewäl- 
sigungskoften,, im Bergbaue, diejenigen Koften, welche zur 
Gewältigung des Waſſers, oder zur Ausbefferung alter verfalle: 
nen Gebäude angewendet werden. Chedem auch bewältigen. 
©. Uberwältigen. 2) Gewalt ertheilen, bevollmüdtigen ; 
doch nur im Oberdeutfgen, wo ed auch gewaltigen lautet. 
Daher: die Bewältigung. Im Niederl. iſt geweldigen in 

den Beſitz einer Sache feßen, und in einer Preußiſchen Conſtitu— 
tion von 1538 kommt es für Gewalt gebrauchen vor, mit Gewalt 
widerſtehen. SEntwältigen war ehedem aus dem Beſitze einer 
Sache ſetzen. 

Der Gewalteichter, des 5, plur. ut nom. fing. in Cüln: 
der Richter in dem Beweltgerichte, ©. dieſes Wort. 

Geweltfem, —er, —fte, adj. et adv. mit Gewalt, der Ge: 
walt ähnlich, in derfelben gegründek, doch nur fo fein Gewalt 
die Anwendung überlegener oder doch heftiger Kräfte ben Über 
windung eined Widerftandes bedeutet, Gewaltſame Mittel 
anwenden, ' Gewaltisme Arzeneymictel, Die gewaltfame 
ginderung einer Zandlung. Ohne gewaltfame Verdrehung 
kann diefe Erflärungsart nicht Statt finden. sein gewaltſa⸗ 
mer Tod, im-Gegenfage eines natütlihen. GBewaltfam laͤßt 
bie Sittlicjfeit der Anwendung der überlegenen Macht unentſchie— 


den. Dagegen gewaltchärig ale Mahl eine unbefugte Gewalt 
ausdruckt. In der edlen Schreibart ftehet dag erftere ach zumels 


Ten für heftig, mit Anwendung aller Kräfte. Leidenſchaften, 
die den Seiſt gewaltſam zur Entwickelung oft unmöglicher 

Ddeen antreiben. 

Die Gewaltſamkeit, plur. die — en, die Eigenſchaft, da eine 
Handlung gewaltſam ift, ohne Plural; ingleihen gewaltſame 
Handlungen felbft, mit dem Plural. Im Oberdeutſchen ift da— 
für au die Gewaltfame üblich, welches aber auch die obrig— 
keitliche Gewalt bedentet. \ 

Die Bewalttbet, plur. die—en, ein im Hochdeutſchen ziems 
lich ungewöhnliches, im Oberdeutſchen aber gangbares Wort, 
eine That zu bezeichnen, welche mit unbefugter überlegener Ge— 
walt vollbracht wird. Wie kann der ſich einer Sewaltthat 
ſchämen, der gewohnt iſt, alle feine Begierden zu defrie— 
digen? Dufh. Wenn — 

Sewaltthat uns verfolge und BSfe Tücke plagt, ebend, 
‚Im Hochdeutſchen tft dafür Sewaltthtigkeit übliger. 

Gemwalttbätig, — er, — ſte, adj. et adv. mit unbefugter Au⸗ 
wendung der überlegeren Gewalt, darin gegründet. Ein ge— 
weltthätiges Verfahren. Ein gewaltthätiger Kinfellin eis 
ses andern Land. Niederf. balosdig, von bel, bife. Wenn 
e8 einige für gewaltfam gebrauden, z. B. ein gewaltthätiger 
and ſchimpflicher Tod, fo ift fülhes wider, den Sprachgebrauch. 
©. Gewalt 1,2), * 

Die Gewaltthätigkeit, plur, die — en. ı) Die Eigenſchaft 
einer Handlung, da ſie mit ungerechter Anwendung der überle— 
genen Macht geſchiehet; ohne Plural. Die Gewaltthätigkeit 
eines feindlichen Kinfalles. 2) Eine ſolche Handlung ſelbſt. 
Gewealtthätigkeiren vornehmen, begeben. Im Oberdeutſchen 
find dafiir auch die Wörter Sewaltthat, Begewaltigung, Der» 
gewaltigung, Tharbandlung üblich. 


Der Beweltteäger, des — 8, plur. ut nom. Ang, die Ge— 
waltträgerinn, plur. die — en, ©, Gewalthaber. 


1, "Der. 
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1. *Der Gewand, des—es, plur. die— wänder, ein nut 


in dem MWeinbaue in Franken und am Rheinſtrome üblides Wort, 
denjenigen Graben zu Dezeichnen, worein die Küchler geleget wer- 
Den, welchex auch der Wendegraben genannt wird; beydes von 
wenden, fo fern e8 Dafelbft von der Anlegung eines Meinberges 
gebraucht wird. Am Rhein heißt ein folder Graben das Ge: 


wände oder Bewende, ingleihen ein Rottgraben. Siehe 
Anrotten. 
2. Das Gewand, des— es, plur. die— wänder. 1) Ein - 


jedes Gewebe, ein jeder Zeug, er befiehe aus Wolle, Seide oder 
Garn, befonders fo fern er zu Sleidungeftüden beſtimmet ift; 
ohne Plural. In diefer weiteften Bedeutung, in welcher es 
nur noch zuweilen in der höhern Schreibart gebraucht wird, 
kommt das einfadere Wand nur nod in dem zufammen gelegten 
Ceinwand vor, 2) In engerer Bedeutung, ein wollenes Ge- 
webe, Tuch; gleichfalls ohne Plural, aufer von mehrern Arten 
and Quantitäten. Auch in diefer Bedeutung ift Gewand fo 
wohl, als dag einfadere Wand den Hochdeutſchen ziemlich fremd, 
nicht aber den Ober- und Niederdeutſchen. Belonders ift Wend 
and Gewand in Niederſachſen für wollenes Tuch noch völlig gangs 
bar. ©. Gewandjchneider. 
ſtück, befonders ein felches Kleidungsſtück, welches zur Bedeck— 
ang größerer Theile des Leibes beſtimmt if. Simfon ſchlug 
dreyßig Philifter und nahm ihr Gewand, Richt. 14, 19. 
Sie theilen meine Rleider unter fi) und werfen das Loos 
um mein Gewand, Pf. 22, 19. Sie werden versiten wie 
ein. Gewand, PM. 102, 27. Warum ift denn dein Gewand 
fo vorbfarb2 Ef. 63, 2. In die er Bedeutung ift es im Hoch— 
deutſchen nur in der höhern Schreibart üblich. 
Kaum hatte noch des Schneiders Zand 
Dem Affen ein erflickt Gewand 
- Don bunten Slecken umgehangen, Gel. 

Doc gebrauden 28 die Mahler und Bildhauer noch won allen, 
befonders weiten Kleidern und Kleidungsftücden, womit die Fie 
guren bekleidet werden; Franz. Draperie. Die Wahler müß 
fen die Gewänder nach den herrſchenden Moden der Zeit 


x 


einrichten. Die Gewänder müffen der natürlichen Bewe⸗ 
gung des Rörpers folgen. S. auch Meßgewand, Nieder— 
WAIDd. 


Anm. Su den gemeinen Mundarten fo wohl DOber= ale Nies 
Derdeutfehlandes nur Wand. Sn ſterreich und Baiern ift auch 
das Zeitwort gewanten, befleiden, üblich. ‘Das n ift blog um 
des Mohllautes willen eingefhoben. Die älteften Munderten 
fagten nur War, welches noch in einigen Gegenden, beionders 
Niederſachſens, üblich tft, and ſo wohl ein Kleidungsſtück, als 
auch wolienes Tuch bedeufet, ©. Geergewerre. Bey dem Kero 
bedeutet Kemuat, im Angelß Waeda, Gewaeda, im Engl. 
Weed, im Isländ. Vad, im Schwed. Wad, bey dem Ulphilas 
Valja (S. Weſte,) fo wohl ein Kleid, ale Tuch; und bey dem 
Kerp ift unattun, bey dem MWillerem unaten, amd bey dem Ul— 
philas valtja, kleiden. 


ns Bewänpe, des— 8, plur. ut som, fing. ©. 1 Gewand, 


Der Gewandfall, des—es, plur, die — fälle, an einigen Or: 
ten ſo wohl Ober- als Niederdeuticlandes, der Tal, wo der 
Grundherr bey dem Tode eines Unterthanen deſſen beſtes Ge: 
wand, oder Kleid, zu erben befugt ift, und’ das Recht, fi dies 
es Gewand. anzumaßen, ohne Plural; weldes auch das Be: 
wandrecht genannt wird. In Niederf. Warmal. 


Das Bewandhaus, Bes — es, plur. die — häuſer, ein Ge- 


baude, worin zur Jahrmarktszeit Tücher, Zeuge und Leinwand 
verkauft werden, : 
# 


3) Ein Kleid, ein Kleidunge: - 
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Der Gewandſchneider, des—s, plur. ut nom. fing. in vie 
len Städten Ober- und Niederdeutfehlandes, befonders des leß= 
tern, eine befondere Art Kramer, welche beredjtiget find, wol- 
lene Tücher auszufchneiden, d- i. nach der Eile zu verkaufen, 
Sn Mederf. Wandſnider, in dem alten Augsburg. Stadtrechte 
aus dem ı3ten Jahrhunderte Bewandfnyder, im mittlern Lat. 
Pannicida. Zu dem Vertrage zwiſchen dem Churfürften von 
Mainz und der Stadt Erfurt von 1280 handelt ein eigener Ar⸗ 
tifel von dem Gewand ſchneiten. Niemand fol Gewand 
ſchneiten zu Erfurr denn uff dem Sriedes Erz⸗ Biſchoves un: 
ter den Sademen u. f. f. das iſt, ausſchneiden. Wachter ver— 
ſtand unter einem Gewandſchneider irrig Sartorem, einen 
Schneider. 

Der Gewandſchnitt, des — es, plur. inuf, eben daſelbſt, der 
wirkliche Verkauf der wollenen Tücher im Kleinen, ingleichen das 
Recht, fie ellenweiſe anszuſchneiden. 

Sewandsweiſe, adv. weiches nur in den gemeinen Mundarten 
fo wohl Schiefiens, als auch Niederſachſens üblich it, für, zum 
Scheine. Etwas gewandsweife thun, zum Scdeine, Ges 
wandsweife von einer Sache frrechen, Leſſ. Sn Nieder ſach⸗ 
fen und Holland lautet dieſes Wort quantswiſe, quantsvys.. 
Kilian und Richey leiten ed von dem Holäud, quantfeien, fau- 
then, umtaufben, Quant, einen Spielgefellen, und von dem 
Holſteiniſchen quanten, Durchſtecherey treiben, und Quanterey, 
Durchſtecherey, her. 

Eewandt, — er, —efte, adj. et adv.‘ welches eigentlih das 
Nartieipium des Verbi wenden ift, fähig, ſich leiht in alle 
Säle zu ſchicken, fi nad Mafgebung der Umſtaͤnde zu wenden. 
Ein gewandter Mann. Site gewandte Schreiber, welche 
allen Arten von Bortellungen gehörig angemeffen ift. So auch 
die Gewenorheir, plur, inuf. diefe Fähigreit. : 

GBewsrten, verb. reg. ad. et neutr. welhes das ohne Noth ver 
lüngerte Zeitwort warten tft, aber nur in einigen feiner Bedeu- 
tungen vorkommt, 1) * Für abwarten, Zeitund Fleiß aufeine 
Sade wenden; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung. 

Sie Fönnen der Ämter auch nicht gewarten, Sir. 33, 375 
wo Doch andere Ausgaten abwarten haben. 2) Hoffen, für 
erwarten, ſo wohl von einem Fünftigen Gute, als auch von ei= 
nem bevoriteheuden Übel. Was fol ich mehr von dem Zerren 
gewerten? 2 Kin. 6, 33. Im Hochdeutſchen gebraudit man es 
nur noch in der R. U. etwas zu gewarten haben. Ein Un: 
glück, ein großes Slück, eine fhwere Strafe zu gewarren 
Heben. Zr hat es liberftanden, wir haben es noch zu ges 
warten, Wir haben Feine befjfern Zeiten zu gewarten. 
©. Werten und Erwarten, - ; ; 


Gewärtig, adv. welnes nur mit dem Verbo feyn gebraucht wird. 


1) Etwas von einem gewärtig feyn, es von ihm erivarten, 

Zerr ich will min zu dir wenden 

Und bey düſtrem Unglücksſchein 

Meiner Koſt von deinen Bänden 

Nur allein gewscrig feyn, Gryph. 
2) In weiterer Bedenfung, einer Sache gewärtig ſeyn, fie 
erwarten, fie als bevorftehend fo wohl voraus fehen, als aud 
hoffen, - Einer Perfon gewärtig ſeyn, ſie erwarten. Du 
kannſt deiner Strafe gewiß gewärrig feyn. Ich wer mir 
eines fo frühen Befuches nicht gewärtig, Le. wo doc dag 
Reciprocum mir überflüflig ift. Ale Fragen beſtürzen, deren 
wir nicht gewätrig find, ebend. 3) Einem ren, hold und 
gewserig jeyn, eine. gewöhnliche Formel in den Huldigungen, 
wo gewärtig zum Dienjte bereit und fertig bedeutet. Ottfried 
gebraucht Giuuurti mehrmahls für Hurtigkeit, Geſchwindigkeit. 
In andern Gegenden, ſelbſt in Oberſachſen, iſt Dafür gewehr 

üblich, 





657° Gew Gew 658 


üblich, welhes fon in dem Schwahenfp. vorfommt: daz er Der Bewebebaum, des— es, plur. die— 'bäume, bey den 

finer herfcheft getriuue und geuuer fi; weldes zu gewahr Webern, derjenige Baum, an welhem die Werft herunter ſchlei— 

zu gehören fheinet, fo fern felbiges ehedem forgfältig, auf: fet, damit fie frraff anhalte, und welder auh der Schleifbsum 

merkſam, fleißig bedeutete, und mit warten von dem veraltes genannt wird. 

ten wahren, ſehen, abfkammet. In den Monfeeifyen Glofen Gewebe, adv. für gewärtig, ©. Gewärtig 3. 

iſt Giuueri Fleiß, Sorgfalt. S. Gewehr. 1. Das Gewehr, im Bergbaue, ©. das Gewähr. 
Gewärtigen, verb. reg. at. welches in den beyden erſten Ber 2. Das Gewehr, des— es, plur. die— e, von dem Zeitworte 


deutungen des vorigen Wortes gebrau bt wird, für gewärtig 
feyn. Etwas gewärtigen, es erwarten, ed als bevorfiehend 
vorang fehen, 

Das Gewaſch, des— es, plur. die—e, von dem Zeitiworte 
waſchen, fo fern e8 figürlih, unnüge, nichts bedeutende Worte 
machen bedeutet. 1) Die Hervorbringung folder unnüken oder 
nichts bedeutenden Worte; ohne Plural. Das ungereimte Ge: 
wäfch fo vieler fihemiofen Zungen. 2) Eine folde unnüße, 
ungegründete oder nichts bedeutende Mede ſelbſt. Es it ein 
bloßes Gewälh. Iſt Fein Gore und Feine Unfterblichkeie 
der Seele, fo ift unfere Tugend ein Sewäſch, Gel. 

De kützelt er fein Ohr mic vichtenden Sewäſchen, 
\ Günth. 
In beyden Füllen ift ed härter und verächtlicher als Geſchwätz. 


Das Gewäfler, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Eine 
Sammlung vieles Waſſers, fo wohl in der einfachen als’ viel- 
faden Zahl. Das Gewäffer der Sündfluth, ı Mol. 7, Io. 

. De Fam ein Gewäfler, 2 Kin. 3, 20. Vor dem großen 
Gemwäffer nicht fortfommen können. Der größte Strom ift 
nichts als eine Sammlung Eleinerer Gewäjler, Dieſes ſtill 
fließende Gewäffer mit feinen Infeln. 

Sewäſſer taumeln jest in Strömen von den 36⸗ 
\ ben, Dußh. 
2) Mehrere Arten von Waffer, 2. i. flüfigen Körpern, doc 
wohl nur in der R, Y. wohlriechende Gewäffer. 


Das Gewebe, des— 8, plur. ut nom. fing, von dem Zeitworte 
weber. 1. Die Handlung des Webens; ingleihen ein anhal— 
tendes Weben. Das Gewebe währer den ganzen Tag. Ohne 
Plural. 2. Die Art und Weife des Webens; aud ohne Plural, 
1) Eigenflid. Kin Stii Zeug von lockerem, von feitem, 
‚von glattem, von buntem Gewebe. 2) Figürlih, die Ver: 
bindung der Theile eines Körpers und die Art und Weiſe diefer 
Berbindung, in ver edlen Schreibart. Das Fünftliche Gewebe 
eines Beumblattes. 3. Die gewebte Sache felbfi. 1) Ei: 
gentlich, wo es als ein allgemeiner Ausdend einen jeden gewebten. 
Zeug bedeutet, wein von demfelben weiter nichts bezeichnet wer— 
den fol, als daß er durch das Weben entftanden if. Dahin 
auch das zufammen gefeste Spinngewebe. Das Gewebe ei: 
ner Spinne. 2) Figürlih. (a) Die Scheiben in den Bienen 
ſtöcken, welche an einigen Orten dad Gewebe, die Waben oder 
Wafeln genannt werden. (6) Das zellihte Gewebe des 
menjchlichen. Körpers, in der Zergliederungskunft, eine in 
Geftalt Eleiner Zellen zufammen gefügte häutige Subſtanz unter 
der Haut, worin dag Fett befindlih ift. (c) Ein Ganzes, fo 
fern e8 aus mehrern Theilen beftehet, in der edlen Schreibart, 
und größten Theils im nachtheiligen Verftande. Die ganze Er— 
zählung ift ein Gewebe von Erdichtungen. Sie miüffennoch 
viele fchöne Tharen thun, wenn fie dief Gewebe von un: 
edlen vertilgen wollen. Vergeffen fie das fehreckliche Ge- 
webe eines finslofen Traumes, Leſſ. Mein Leben ift ein 
Gewebe von unglaublichen Krfshrungen. 

Anm. Bey dem Notfer Vueppe, im Angelf. Webb, 
Webbe, im Engl. Web, Schwed, Wäf, im Niederf, Worpe, 
S. Weben und Webe, 

Adel, w. B. 2. Th. 2. Aufl. 


Fuüllen tft eg nur ale ein Gollectivum üblich. 


Gewebrgerecht 


wehren. 1) Alles, wodurch man zur Wehre, d. i: nicht nur zur 
Berteidigung, fondern auch zum Angriffe gefchiet wird. In 
diefer-weiteflen Bedeutung ift eg nur noch in einigen Füllen üblich. 
Sp nennen Die Gäger die vier größten Zähne der wilden Schweine 
das Gewehr, fonft aber aud die Waffen, ingleichen das Ge- 
wär, das Gewerf. Ja in noch weiterer Bedeukung werden im 
Jagdweſen auch die Treiber, welde das zurüc eilende Wild ab— 
wehren, das Gewehr oder die Wehre genannt, In beyden 
2) Sn engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung verftehet mıan unter diefem Ausdrucke 
nur die aus Eifen bereiteten Eleinern Werkzeuge diefer Ark, de— 
ren man fih im Streite wider Menfhen und Thiere bedienet, 
und welche man in der höhern Schreibart Waffen zu nennen pfle— 
get; wo es fo wohl ale ein Collectivum, alle oder mehrere Artew 
und Individua zu bezeichnen, als auch vor einzelnen Stügen ge: 
braudt wird. Das Schiefgewehr, worunter Flinten, Mus- 
feten, Piſtolen, Terzerole, Teſchinken, Karabiner u. ſ. f. gehö— 


"ren; dagegen grüßere Werkzeuge diefer Ark, welde nicht bequem 


in der bloßen Hand geführet werden, zu dem Seſchütze gehören. 
Bey den Soldaten führet die Musfete oder der Karabiner den 
Nahmen des Obergewehres. Das Gaugewehr, oder Seiten- 
gewehr, bey den Soldaten zu Fuße, das Untergewehr, d. t. 
der Degen, der Sübel u. f. f. Stoßgewehre, wohin Epiefe, 
Biken, Hellebarden u. f. f. gehören, von welcher Art auch das 
Rurzgewehr der Soldaten if. Zum Gewehre greifen, fi 
gemeinfchaftlih bewaffnen. Den Bürgern das Gewehr ab: 
nehmen, fie wehrlos machen, Der Degen ift eigentlich ein 
adeliges Gewehr. 3) In der engften vornehmlich im Kriegs— 
wefen üblihen Bedeutung begreift man unter diefem Worte nur 
die Slinten, Musfeten und Karabiner der Soldaten, jo wie die 
Säger ihr ſämmtliches Schießgewehr nur fchlechthin das Gewehr 
zu nennen pflegen. Auch hier wird es fo wohlcollective und ohne 


Plural, als von einzelnen Schiefgewehren gebraucht. Die Ars 
mee bat das Gewehr geſtreckt. Die Soldaten treten in das 
Gewehr, greifen zum Gewehr, ed zu präfenfiten. Im Ge: 


webre, unter dem Gewehre ftehen, dag Schiefgewehr in der 
Hand haben. Präfentiver das Gewehr! Das Gewehr beym 
Suß! u. ff. find gewöhnliche Commando - Wörter bey den Sol- 
daten. 

Anm. Ehedem und noch jest in einigen gemeinen Mundar- 
ten nur das Wehr, die Wehre, welches lektere noch in der 
Deutfhen Bibel vorkommt, S. daflelde, Im Niederf. Were, 
im Däntfhen Gevär. Schon Notfer nennet die Waffen Vuert. 
©. Webren. 


Die Gewebhr- Sabrit, plur. die— en, eine Fabrik, in welcher 


fo wohl Schieß- als Hau- und Stoßgewehre verferkigek werden. 


Die Gewehr: Gallerie, plur. die —n, ein Saal oder langes 


Zimmer, in welhem Fünfilihe Gewehre, befonders Schießge— 
wehre aufbehalten werden. 

adj. et adv. bey den Zügern. Kin gewehrge— 
rechter Jäger/ der mit dem Schießgewehre gehörig umzugehen weiß. 


Das Bewebefeeus, des — ces, plur. die— &, bev den Solda— 


ten, ein hölzerner Ständer, der mit einem Krenyfupe, und oben 
mit zwey Kreuzfproffen verfehen ift, woran die Soldaten im La— 
ger ihr Schießgewehr ftellen, 

Dt Der 


Gew 


de8s— 5, plur. die — mäntel, eben ba- 
= Pyramiden im 
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Der Bevsenementel, 
ſelbſt, ein überhang von Zwillich, die Gewehr 
Lager damit zu bedecken. 

Die Bewebrprobe, plur. Sie — n, die Probe, welche mit ei- 
nem nesien Gewehte angsfielet wird, um deſſen Tüchtigkeit zu 
erfahren. z 

Die Gewehr: Pyesmide, plur. die— n, das in Form einer 
Poramide an dem Gemwehrfteuze zuſammen geftellete Schießge— 
wehr einer Gempagnie Soldaten im Lager. 

Der Gewebrrüden, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Stüße, 
woranf das Schießgewehr der Soldaten-vor einer ae einem 


Piquete u. f. f. ruhet. 
Dans Geweidicht, des— es, plur. die— e, im gemeinen Le: 


_ 


ben, ein mit Weiden befegter Platz, der aud) ons Weldicht ges 


nanut wird. - 

Das Geweih, des— es, plur, die— e, bey den Jägern, die 
Hörner eines Hirſches, welche aus zwey Stangen mit ihren En— 
den befiehen, und auh das Sehörn und das Geſtänge ge— 
nannt werden, Da dieſes Wort in einigen Mundarten auch Ge— 
wichr lautet, fo glaubt Friſch, daß es von Gewicht, pondus, 
abſtamme. Allein es Iheinet mit mehrerm Rechte zu dein veral- 
teten weichen, wigen, fechten, fireiten, Wich, ein Gefedit, 
zu gehören, wovon die Schweden ihre Wakn, Waffen, haben, 
weil dag Geweih die einzigen Waffen des Hirfhes ausmacht, 

Dos Bewein, des— es, oder das Geweine, des— 5, plur. 
car. das Weinen; imgleichen ein anhaltendes oder ———— 
Weinen. 

Das Gewende, — s, plur. ut nom. fing, von Be Zeit⸗ 
orte wenden. ı. Die Handlung des Mendeng oder Umwen— 
dens, wo diefeg Be vornehmlig in der Landwirthſchaft üblich 
ift, und 1) das Ummenden mit dem Pfluge im Pflügen auf lan— 
gen Ackerrücken bezeichnet. Kin Gewende machen, mit dem 
Pfluge umwenden. 2) Noch häufiger wird es ald ein Feldmaß 

. gebraucht, ein Stück Ackers von folder Länge zu bezeichnen, ale 
man mit dem Pfluge in gerader Linie, ohne umzuwenden, zu 
yflügen pfleget. Das Obergewende, das Mitrelgewende, 
das Untergewende, wenn ein langer Acker in drey ſolche Theile 
getheilet wird. Gemeiniglih hat ein Gewende fein beftimmtes 
Maß, welches ſich aber nicht überall gleich ift. An den meiften 
Orten kommt eg mit einem Morgen überein. Sin der Laufig 
Halt es 180 Schritte oder 240 Leipziger Ellen in der Länge, 
and 65-5 ſechsfurchige Beete, jedes von 23 Ellen, alfo 180 El: 
len in der Breite; fo daß 174 Gewende eine Hufe maden. In 
Böhmen und ſterreich, wo dieſes Wort auch Gewanten vder 
Gwenten Inutet, iſt es fo viel ald ein Morgen, fo daß 60 Ge: 
wende eine Meile maden. 3) Der Ort, wo andere Üder der 
Breite nach an andere anftoßen und fi enden, wird in manden 
Gegenden gleihfalls ein Gewende, und wenn fich dafeldft viele 
Sder enden, ein Hauptgewende genannt. 2. Was gewendet 

wird, doch nur in einigen Fällen. 1) Die von dem Hirſche im 
gliehen mit dem Geweihe umgewandten Blätter oder abgebroche⸗ 
nen Afte in den Dieichten heißen bey den Jägern ein Gewende, 
ingleihen die Zimmelsfpur oder dad Gimmelszeichen,, im Ge— 
genfege ber Spur auf der Erde. 2) So viel Dinge Einer Art, 
ala zur Umwechfelung'nöthig find, dergleihen man in vielen Fäl: 
fen, mit einem Franzöfifhen Worte, eine Garnitur zu nennen 


\ 


pflegt. in Gewende Rleiver, Tapeten, Schnallen u, f. f. 
Ein Gewende Pferde, ein Gelpann. 3) Ein Graben, ©, 1@r: 
wand. 


Gewend'g, —er, — ſte, adj. et adv. was gewendet, und in 
engerer Bedeutung, was leicht gewendet werden kann, geleaf, 
übten ſich die alten Griechen nicht. deswegen im Ringen, 
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um ihren Leib ſtark und — zu machen? Kaſta. De: 
her die Sewendigkeit, plur, car. ©. Sewandt. 
Das Öewerbe, des — 5, plur. ut nom. fing. ı) Bon wer- 


rößern Körper befindlicher Eleinerer, 

welger ſich umdrehen läfet. "Co wird die mit Handhaben ver- 

fehene Schraubenmutter, womit man etwas auf⸗ und zuſchrau⸗ 
bet, von einigen ein Gewerbe gensnnf. Auch Die gg 

Werkzeuge, die Fenſterflügel zu verſchließen, führen diefen Na 

men, fo wie die Wirbelbeine des Rückrathes auch unter bein N — 

men ber Sewerbebeine vorfömmen. ©. Werben und Wirbel. 

2) So fern diefes Zeitwort hin und ber gehen bedentet, wird 
ed in den gemeinen Sprecharten, beionders Niederfahfeng ‚- bi 

fig für ein Gefhäft gebraugt, welches durg-einen Gang und 
mündliche Befrellung ausgerichtet wird; im-Niederfihl. Werf. 
Einem ein Gewerbe aufıragen. Sein Gewerbe ausrichten. 
Wes ift dein Gewerbe? dein Auftrag. De ih ihn nicht zu 
Zauſe fand, ließ ih mein Gewerbe zurück, ſagte, mas mir 
zu beftellen aufgetragen war, den Hauggenoffen. 3) In weiterer 
Bedeutung, der sanze Zuſammenhang von Geſchüſten, won 
jemand feinen Unterhalt erwirbet, fo fern werben überhaupt 
Geſchaäfte verrichten bedeutet; wo ed denn vornehmlich folde_Ge- 
fhäfre bedeutet, welche vermiktelft der Gliedmaßen des Leibes 
verrichtet werden. Kr har Fein befiimmtes Gewerbe, feine 
befimmte Lebensart ; da es denn fo wohl die Handarbeiten, als 
aud überhaupt Handel und Wandel unter fih begreift, und über 
dieß als ein Collectivum von dem ganzen Umfange derſelben ge— 
braucht wird. ZTutſchen und andere Snhrwerke, jo wohl des 
Surus als des Gewerbes. Kin Land, worin Das Gewerbe 
bliiher. Oder, und zwar am häufioften, von dem Umfenge folz 
er Unterhaltungerattfel einzelner Perſonen. Sein Gewerbe 
treiben, forrführen, aufgeben. Die da meynten, die Sott⸗ 
feligEeie fey ein Gewerbe, womit man Unterhalt und äußere 
BKorzüge erwerben Fünne, ı Tim. 6, 5. in fchändliches Ge- 
werbe mit etwas treiben, es zur Befriedigung des Eiamnmune® 
mißbrauchen. ©. Werben, 

Das Bewerbebein, des— es, plur. die— e, ©. Gewerbe ı. 

Das Bewerbegeld, des— es, plur. von mehrern Summen dies 
fer Art, die—er. 1) Überhaupt dasjenige Geld, weiches man 
von feinem Gewerbe an Die Obrigkeit entrichtet; Yahrungsgeld, 
Gewerbefhoß, Gewerbeftener. 2) In engerer Bedeutung, 
an einigen Orten, dasjenige Geld, welches die Handwerker auf 
den Dörfern an die Gerichtsherrſchaft geben, wofür fie gegen vie 
Handwerker in den benachbarten Städten gefhüret werden; Nah⸗ 
rungsgeld, in engerer Bedeutung. 

Das Bewerf, des — es, plur. die — e, bey den Jagern, die 
Hau-oder Fangzähne der wilden Schweine, weil fie damit gleich— 
ſam um fib werfen; das Gewehr, Gewäff, 

Das Bewerk, des— cs, plur. die—e, ein Collectivum, wel 
ches an einigen Orten, * B. in der Mark Brandenburg, ge= 
braucht wird, alle zu einem Handwerfe gehörigen Meifter eines 
Ortes zu bezeichnen, für Zunft, Innung, Handwerk, 
biefige Gewerk der Tifchler. ©. Zandwerk. Zumeilen, ob— 
gleich ſeltener, kommt es yon den ſämmtlichen Gewerken einer 
Bergzehe vor, wofür doch Gewerkſchaft üblicher ift. 

Der Gewerk, des— en, plur. die— en, von Werk, Arbeit, 
Belhäftigung, weldes jegt nur noch in engeter Bedeufung im 
Bergbaue yon denjenigen Perionen gebraucht wird, auf deren 
gemeinfchaftliche Koften eine Zeche gebauet wird, und welde in 
Ungarn Welobirger genannt merden; Die Gewerten zuſammen 
berufen. :S. Sewerkſchaft. 

Anm. Ein folder Gewerk heißt in einer alten Tyroliſchen 
Bergordnung von 1208 bey Herin yon Sperg Wereus. Das 
Bohmiſche 


ben, drehen, ein an einem g 
[4 
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Bbhmiſche Kwerkowe ift ohne Zweifel nach Sem Deutfchen gez 
bildet, Ohne Zweifel führen die Eigenthümer einer Zeche dieſen 
dahmen um defivillen,, weil fie in den älteften Zeiten vielleicht 
Verleger und Arbeiter zugleich) waren. 

Der Gewerkentag, des— es, plur. die— tage, die Vet: 

ſoammlung der Gewerken in Saden, welde ihre gemeinfchaftlihen 
Vortheile betreffen. S. Tag. 

Das Gewerkholz, des— es, plur. car. an einigen Orten Holz, 
welches zu allerley Gerüthfchaften und Hausgeräthen dienlich und 
beſtimmt ift, Werkholz, Seſchirrholz, Schirrholz, Nutz⸗ 
holz; im Gegenſatze Des Brenn- und Sau= Holzes. 

Die Bewerkfehaft, plur. die— en, die fünmtlihen zu einer 
Zeche gehörigen Gewerken, im Bergbaue. Eigentlih werden zu 
einer Gewerkſchaft mehr als acht Perſonen erfordert. Sind ih— 
ter weniger, fo wird es eine Gefellfcheft, und die Glieder der— 
felben Gefellen genannt, Eine Gewerkſchaft machen, zuſam⸗ 
men bringen. 

1. Das Gewette, des — s, plur. ut nom. fing. ein Kleid, 
S. Zeergemette. 

2, Das Gewette, des— 5, plur. ut nom. fing. von Werte, 
Geldftrafe, ein nur in einigen Gegenden, befonders Niederſach— 
ſens, üblihee Wort, eine Seldftrafe zu bezet nen. ©. Werte. 

3. Das Beweite, des— 5, plur. ut nom. fing. von dem Zeitz 
worte werte, das Wetten, im gemeinen geben. gm Ober: 
deutſchen auch fiir die Werte. Kin Gewerte anftellen, eine 
Mette. Es gilt ein Bewerte. 

Das Bewicht, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben 
— er, von dem Zeitworte wägen oder wiegen. 1. Als ein 
Abſtractum, das Maß ber Schwere zu bezeichnen; ohne Plural. 
1) Eigentlid. Der Ducaren bat fein geheriges Gewicht. 
Etwas nach dem Gewichte, nach der abgemeflenen Schwere, 
Eaufen. Das Gewicht halten, das gehörige Map der Schwere 

Haben. Der Stein hält zehen Pfund am Gewichte. Der 
"Ochfe hat ein großes Gewicht. Lind die goldenen Stirnbande 
mehren am Gewichte taufend — Selel, Richt. 8, 26. 
Das Gewicht feines Panzers wer fünf tauſend Sekel, 
1 Sam. 17, 5. 2) In engerer Bedeutung, die Art und Meife 
dieſes Maßes. Kin Centner Keipziger Gewichte, wie eg in 
Keipsig übli if. Zehen Pfund Steifhergewicht, nad wel 
gem das Fleiſch gewogen wird, im Gegenfage des Aramerges 
wichtes. So auch fhwer Gewicht, leicht Gewicht. 3) Fi: 
gürlich. (a) Die Erheblihfeit einer Sache, ihr Zufammenhang 
mit andern, ihre Folgen, ihre Wirkungen, Diefe Lehre, diefe 
Wahrheit iſt von großem Gewichte. 
von geöfem Gewichte. (b) Innere Stärfe, in einigen Arten 
des Ausdruckes. Den Übeln, die uns bevsrfiehen, durch 
Furcht ein größeres Gewicht geben, als fie wirklich baben, 
‘fie größer, fhmerzhafter machen. (c) Nachdruck, Einfluß auf 
den Willen. Kehren ohne Gewicht, welche nicht zugleih auf 
den Willen wirken. Gründe, deren Gewicht unläugbar ift. 
Seinen Ermabnungen ein Gewicht geben, fie mit kräftigen 
Bewegungsgründen begleiten. (d) Das Gewicht der Schreib: 
art, das Verhältniß der Sachen gegen die Zahl der Worte, und 
in engerer Bedeutung, die Eigenfhaften, da mit wenig Worten 

viel gejagt wird, 2. Als ein Concretum, Diminut, Gewichte 
hen, Dberd. Gewichtlein , ein Körper von beftinmter Schwere, 
wernad das Mas der Schwere anderer Körper erforſchet wird. 
Ein eifernes, bleyernes, meffingenes Gewicht. Kin Pfunde 
gewicht, Centnergewicht, Lothgewicht u, 1. f. 

Anm. Sm Schwabenfp. Geuaege, im Niederf. Wige, im 
Schwed. Wigt, im Engl. Weight, im Wohl. Gwicht. Siehe 
woägen, ingleihen Gegengewicht, Gleichgewicht, überge— 


Das iſt eine Sache 
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wicht it. ſ. f. wo Sewicht in weiterer Bedeutung zuweilen auch 
für Schwere und Laſt gebraucht wird. 

Gewichtig, S. Wichtig, 

Der Gewichtmacher, des — s, plur. ut nom. fing. an eint- 
gen Orten, eine Art Rothſchmiede, welche fih vornehmlich auf 
die Berfertigung meſſingener Gewichte legen. 

Gewierig, — er, — ſte, adj. et adv. weiches nur im Dberdeuf- 
ſchen und einigen Hochdentihen Kanzelleven üblich ift, gewäh— 
rend, eines Bitte, eined Verlangen gemäß. Wir gejinnen arm 
euch, ihr woller euch gegen ihn willfährig, förderlichſt und 
gewierig evzeigen. Einem eine gewierige Antwort errhei= 
len. Ich zweifele nicht an dem gewierigen Erfolge diefer 
Sache. Von gewähren 4, wie langwierig von lange wäh— 
ren, das veraltete bierig, fruchtbar, vor bären, tragen, u. ſef 
daher es von einigen unrichtig gewührig geſchrieben und ge— 
ſprochen wird, 

Bewiller ſeyn, ©. Wollen, 

Das Bewinmel, des— 5, plur. car. ein anhaftendes oder ftar- 
kes Wimmeln, verworrene Bewegung vieler Dinge auf und unter 

"einander, Wenn ihr (Kinder) an der_Schwelle mie frohem 
.Gewimmel mich ruft, Gefn. 

Das Bewimmer, des — 8, plur. car. dad Wimmern; ine 
gleichen ein anhaltendes und wiederhohltes Wimmern. 

Das Gewinde, des— 5, plur. ut nom. fing. yon dem Seitz 
worte winden. 1) Die Handlung des Mindens; ohne Plural. 
2) So viel Garn, als man füglih auf Ein Mahl aufwindet, 
in einigen Gegenden; Nieder. Windels. 3) Eine Berrennung 
verfchiedener gewundener Dinge. An einen Degengefäße ift der 
mit Draht zierlih ummwundene Theil des Gries das Gewinde. 
Un den Schrauben führen Diefen Nahmen die Gänge der Schrau— 
ben, wegen ihrer gewundenen Geftalt. An Doſen, Kleinen Ge— 
häufen, Thüren u. f. f. tft eg eine Art eine zierlihen Baudes, 
deffen zwey in einander gefügte iCheile um einen Bolzen, oder 
um ein Nieth beweglich find; Franz. Charnier. Sn weiterer 
Bedeutung wird auch an allen Thür- und Fenfterbindern der 
hohle Sylinder, der fih um die Hape beiweget, das Gewinde 
genannt. 

Der Gewindebohrer, des—s, plur. ut nom, fing: bey den 
Zimmerleuten, ein großer Bohrer, Löcher in die Balken und 
Zapfen zu bohren. 

Der Gewinn, des— es, plur. die—e, von dem folgenden 
Activo gewinnen, in deflen zwenfen Bedeutung. J. Die Hands 
Yung, da man etwas gewinne, d. I. duch Arbeit, durch Bes 
mũhung erlangt, ohne Plural; in welger Bedeutung ed. nur felz 
ten gebraugt wird. Doch kommt zuweilen der Gewinn der 
Schlacht, der Gewinn des großen Loofes u. ſ. f. in derfelben 
vor. 2. Alles was man gewinnek, di. Huch Arbeit und Be— 
mühung erlangt, oder erlangen kann; wo eg in der weiteften Bes 
deutung nur noch in einigen einzelnen Fällen gleichfalls ohne Plu— 
tat üblig it. Das Gurt bar einen anſehnlichen Zeugewinn, 
in der Landwirthſchaft, es Fann jährlich viel Heu einernten. 
Der Gewinn an Erz, an Yerall, an Kohlen u. f. f. was 
man an Erz, an Metall, an Kohlen erhält, vder durch Arbeit 
zuwege bringe. Veſonders und am gewöhnlichſten in folgenden 
einzelnen Sullen des Zeitwortes. 1) Im Handel und Wandel, 
der überſchuß, der auf eine Wanre oder Arbeit nach Abzug aller 
Unkoſten übrig bleibe; ohne Plural, Bey diefem Gandwerke 
iſt nicht viel Gewinn zu hoffen. ine Wesre ohne Sewinn 
verkaufen. Dielen Gewinn an einer Waare haben. Auf 
gemeinſchaftlichen Gewinn und Verluſt, fo daß fo wohl der 
Gewinn, als auch der Verluſt unter ale Theilnebmer glei ver: 
theilet werden, Zuweilen, obgleich felten, auch die Vegierde 

Reue nad 
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nah Gewinn; dem Gewinne ergeben feyn, ©. Gewinnfuchr. 
Sm gemeinen Leben hat man fir ben Gewinn im Handel und 
Mandel viele, oft niedrige, oft aber auch poſſierliche Nahmen, 
welche zuweilen den Begriff des Unerlanbten mit bey fich führen; 
dahin gehörten Profit, Befchores, Shmu, Dur m f. f- 
2) Was man in einer jeden Art von Wettftreite gewinner, oder 
gewinnen kann; wo von mehrern Individuis diefer Art aud Der 
Plural die Sewinne üblid if. Dev Gewinn, um weldhen 
gewetterwird. Bey einem Pferderennen Sewinne ausfegen. 
Den Gewinn erlangen. Die Gewinne austheilen., Die 
Gewinne in einer Slücksbude. In einigen Fällen auch der 
Preis, die Praämie, ©. Der Gewinft. 3) Was man im 
Spiele gewinnet; der Gewinft. Meiun Sewinn beiäufe ſich 
nicht hoch. Den Gewinn unter fich rheilen. Um des Ge: 
winnes willen ſpielen, in der Abfiht zu gewinnen. 

Anm. Sm Niederf. nur Win, in dem alten Fragmente auf 
Carln den Großen bey dem Scilter Vuinne, im alten Franz. 
Vain, Vayn, jeßt Gain. Vortheil und Nutzen bezeidinen dag 
Geſchlecht, wopon Gewinn nur eine eingefchränfte Unterart tft. 


Gewinnen, 
gewanne; Mittel. gewonnen; Imperat. gewinn. Es war, 
ſo wie das einfachere winnen, ehedem in einem ſehr weiten Um: 
fange von Bedeutungen üblich, von welchen die im Hochdeutſchen 
noch gangbaren nur ſchwache überreſte ſind. Es kommt in dop— 
pelter Geſtalt vor. 

J. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 

1. * Für gehen, wovon dag Niederſ. wanken, gehen, das 
Sterativum zu feyn fheinet, wo nicht winnen felbft eine Art eis 
nes Sntenfivi von wehen,. wegen, bewegen ift, wovon durch 
eine fehr gewöhnliche Verwechfelung der Blafe: und Gaumen: 
laute auch unfer geben herrühret; fo wie von begeben begin- 
nen, von ſehen finnen u. a. m, herkommen, ©. — innen. 
Bey dem Motker ift winnen, graflari. > Sn engerer Bedeutung, 
einen Ort durch Geben erlangen, wohin unfer andern auch das 
Lat. venire gehöret. In diefer ganzen Bedeutung ift es im 
Hochdeutſchen veraltet, indeflen ift fie doch um einiger der fol: 
senden Bedeutungen willen au merken. 

* Tür arbeiten, einer Art. der körperlichen Bewegung; 
in welcher Bedeutung noch das Schwed. inna und winna üblich 
find, wo aud) Winnuman einen Arbeiter bedeutet. Auch diefe 
Bedeutung ift im Hochdentfchen veraltet, liegt aber doch in eini⸗ 
gen der folgenden zum Grunde, 

II. als ein Activum, deſſen Bedeutungen theils Fortfeguns 
zen, theils Figuren der Bedeutungen des vorigen Neutrius find. 
2. * Handlungen oder Bewegungen vornehmen, deren Art 
‚aus dem Beyfage oder Zuſammenhange näher beftimmt werden 
mus; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung. Herr — 
Gewindt von Leder ewr gut fehwerr, Theuerd. Kap. 38, zieht 
ed von Leder. Theuerdank gewan von fund fein fehwert, 
Kap. 77. Der geld beſteckt darinnen (in dem Loche) dermaß, 
das er nit gewinnen Mocht fein Fueß heraus wider, ebend. 
dab er feinen Fuß nicht wieder heraus bringen Eonnte. Einen 
vVerbrecher aus der Stadr winnen, treiben, in den Brem. 
Statuten. Sn den gemeinen Sprecharten iſt — oft gleichfalls 
bekommen üblich. 

2. Dutch Bemühung ein gewiſſes Ziel erreichen ; nur noch 
An einigen einzelnen Fällen. Seinen Zügel, einen Berg ge- 
winnen, denfe'ben durch Anfttengung erreichen. Wir konnten 
in vierzehn Tagen nicht mehr als fünf Meilen gewinnen, 
aller Bemühung ungeachtet zurüc legen. Ehedem ſagte man 
auch, und wohl noch jetzt; den Wald, Das Dorf, die Stadt 


verb. irreg. Imperf. ich gewann, Gonjunet. ih 


- Dufch. 
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gewinnen, bahin gelangen. 
ſich verſchaffen, fie befommen. 
3. Dur‘) Mühe, durch Arbeit hervor bringen, erlangen, 
ſich verſchaffen; nur in einigen Fällen. Sein Brot gewinnen, 
erwerben, verdienen, Ein -Sif her ter mit feinen Negen Brot 
und Zujviedenheir gewann, Haged. YGeu gewinnen, in der 
Landwirthſchaft, es fo wohl 
einetnten, befommen. Wir haben Ddiefe Ernte wenig Ge: 
treide gewonnen. So aud von allen Feld: und- Gartenfrüch— 
ten. Kohlen gewinnen, durch Brennen hervor bringen. Ass 


664 


Zeit, Raum, Plas gewinnen, 


- dem Erze Metall gewinnen, durh Schthelzen erhalten. So 


1 Mof. 12, 5. Die 
eine Stadt eingewin- 


fagte man aud ehedem Gabe gewinnen, 
Thüre eufgewinnen, aufbringen, 
nen u. 1. f. 
4. Befondergi in einzelnen Fällen. 
1) Die Oberhand über etwas erhelten, fib dag Vermö— 
gen verfhaffen, gewiſſe Veränderungen in andern Dingen hervor 
bringen zu können. (a) überhaupt; nur noch in einigen einzel- 
nen Fällen. Das Erz oder Erz gewinnen, im DBergbaue, es 
erbrechen, los brechen. Kin Gang, welder hart zu gewin- 
nen ift. Sandſtein ift Teiche zu gewinnen. Die Erze mit 
Seuer fegen, mir Schlögel und Säuftel gewinnen. Eine 
Stadt mir Gewalt, mit Zift, durch einen Überfall gewin- 
nen, fie einnehmen, Aönige gewinnen, Sof. ı1, 17, für be= 
zwingen, find im Hocdeutfhen veraltet. Die Oberhand ge— 
winnen, der mächtigere Theil werden. (6) Beionders. 
(«) Durch Gewalt der Waffen, im Gefechte. Eine Schlacht, 
ein Treffen gewinnen, Des Treffen ift mir leichter Mühe 
gewonnen worden. Werber gewonnen? ®. i. dag Treffen. 
un haben wir gewonnen, figürlih, nun haben wir dag 
Schwerſte überftanden. Aber, den Sieg gewinnen, iſt im 
Hochdeutfchen veraltet. (3) Im Wettftreite, er ſey von welcher 
Art er wolle, gewinner der, der den Preis davon träget. Den 
Preis gewinnen. Eine Werte gewinnen, Dahin gehöret auch 


- der Wettftreit vor Geriht, wo derjenige gewinner, Dem vor 
Gerichte das Recht zugefprochen wird. 


Den Prozeß gewinnen. 
Kr bat feine Sache gewonnen, oder er bet gewonnen: 
(c) Durch Liebe, duch Güte, durch Dienftleiftungen. Eines 
ger; gewinnen. Nach dir Fann nichts hinfort mein Zerz 
gewinnen, Raml. Jemandes Vertrauen, guld, Gunft, 
Liebe gewinnen. Das Volk durch feine Freygebigkeit ge- 
winnen, auf feine Eeite bringen. Sie muß durch Güte ge- 
wonnen werdet, wenn ihr Schwur unkräftig werden foll, 
Sie gewann ihn ein mit ihrem glatten Munde, 
Sprihw. 7, 215, beffer gewann ihn, oder nahm ibn ein. 


> (d) Durch Überredung, durch Überzeugung zum Benfalle brin— 


gen. Zöret er dich, fo haft du deinen Bruder gewonnen, 
Matth. 18, 15. 
auf daß ich die Jiiden gewinne, I Cor. 9, 20, 21, 22. 

2) Durch Arbeit oder Bemühung überſchuß über feine 
Koften in Handel und Wandel erlangen, wo man nur alsdann 
gewinner; wenn man mehr für eine Waare befommt, als fie 
uns an Auslage und Unkoften zu ftehen fommt; im gemeinen 
‚Leben verdienen. Wir gewinnen an diefer Wasre nicht viel, 
an diefer Waare iſt nicht viel zu gewinnen. Wir haben z3e= 
ben Thaler daran gewonnen. By der Sache iſt wes zu 
gewinnen. ‚Die Jeiren find fo ſchlecht, es ift nichts mehr zu 
gewinnen, Aber, in einer Stade gewinnen, in derfelben etz 
was zu erwerben ſuchen, Sac. 4, 13, ifrim Hochdeutſchen unge⸗ 
wöhnlich. 

3) Durch Wagen erlangen, wo der Begriff der Arbeit 
oft verſchwindet, und an deſſen Statt der Begriff des Glüdee 
eintritt, 


machen und hervor bringen, als auch 


Den Jüden bin ich worden als ein Jüde, 


—E 
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eintritt, von allen Arten von Spielen, fie mögen nun eigentliche 
Glücks = oder aud andere Spiele fern. Es wird aladann fo 
wohl von dem Spiele gebraudht, in welchem man der fiegende 
Theil ift, ein Spiel gewinnen, das Spiel gewinnen, in: 
gleichen abfolute, Cajus dar gewonnen, nehmlid das Spiel; 
als au von dem Gelde oder ber Sache, die man dadurch erlan— 
get, zeben Thaler gewinnen, und auch hier abfolute, Eajus 
hat gewonnen, Decius aber verloren, Cajus hat in dem 
Spiele Geld gewonnen, Decius aber-verloten. Das große 
Coos in der Lotterie gewinnen. Das Spiel ſchlug ihm ein, 
und er gewann außerordentlich. Kinem ein gewonnen 
Spiel machen, audy figürlich im gemeinen Leben, machen, daß 
er feine Abfiht mit leihter Mühe erreicht. Seinem gewonnen 
Spiel geben, bedeutet zuweilen eben daffelbe, zuweilen aber 
aud, erfennen, daß der andere gewonnen habe, fein Vorrecht, 
feine übermacht erfennen, welbes man auch durch, einem ge— 
wonnen geben, ausdruckt. Wie gewonnen, fo zerronnen. 
5. Im weiteften Berftande, eine gewifle Veränderung er— 
leiden, welche durch den Accuſativ ausgedruckt wird, wie be: 
kommen. Sin Anfeben gewinnen, befiommen. Die Sache 
fol bald ein anderes Unfehen, eine andere Geftalr gewin— 
nen. Ss gewinner.den Anfchein, als wenn m f.f. Das 
Bild wird bald mehr Abnlichkeit gewinnen. Seſchmack au 
“erwas gewinnen. Weine Liebe gewinner dadurch einen 
großen Zuwachs. Ki Ende gewinnen, geendigt werden. 
wenn wird die Sache einmahl einen Anfang gewinnen? 
IH hoffe, die Sache foll noch den beften Fortgang gewin— 
pen. Einen traurigen Ausgang gewinnen. Die unyerfüne 
lie Wortfügung; es wird mir der Sache einen guren, einen 
ſchlechten Ausgang gewinnen, läßt fih auf Feine Meife em— 
pfehlen. sine Perfon oder Sache lieb gewinnen, ift viel: 
‚ Teicht der einzige Fall, da eg in diefer Bedeutung mit einem Ad⸗ 
verbio verbunden wird. 

Biele ähnliche Arten des Ausdrudes find im Hochdeutſchen ver: 
Saltet, außer daß einige noch zuweilen bey den Dichtern vorfome 
men, aber gemeinialid) bloß um der Bequemlichkeit des Neimes 

willen. Die Rinigin groß Schrecken gewann, Theuerd. 
Einen Sohn gewinnen, befommen., Ablaß gewinnen; je— 
manden zum Gevatter gewinnen; beyde noch im Oberdeut— 
ſchen. Die Bauerſchaft gewinnen, Bauer werden, im Nies 
der-Sächſiſchen. Der Flachs bar Knoten, der Seigenbaum 
Blätter, der Weinftoc Augen gewonnen; einen Riß gewins 
nen; Lücken gewinnen; eine Zuverſicht gewinnen; ein gerz 
zu arbeiten gewinnen, und andere Ausdrüde mehr find eben 
fo ungewöhnlich geworden, IR 
6. Beſonders Nugen gewinnen, eine vortheilhafte Verän— 
derung erleiden, wo es theils abfolute fteht, theils mit den Ad— 
verbii viel, wenig u. f. f. verbunden wird. wenn fie ein 
wenig gefchmeidiger feyn wollen, fo wird ihre gure Sache 
viel gewinnen. Durch die Seile kann deine Schreibarr noch 
"manches gewinnen... Gewinne nicht unfer Vergnügen fchon, 
wenn wir es-einem Steunde erzählen? Man ſagt von einer 
Perſon, fie Habe gewonnen, menn fid) ihre äufere Geftalt ge= 
beſſert hat, fo wie man im Gegentheile fagt, fie babe ver: 
loren, i 
Das Hauptwort die Gewinnung ift nur in der 3ten und aten 
Bedeutung üblih. Die Gewinnung des Zeues, des Kr- 
zes u. ſ. f 
Anm. Ottfried gebraucht uninnan und giuuinnan ſchon für 
nehmen, annehmen, erwerben, fechten, ſtreiten u. f. f. von 
welcher leptern Bedeutung noch die Bedeutung des Sieges her: 
ſtammet. Sa auch für ſtechen, verwunden, kommt es bey dem— 
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felben vor. Im Schwedifchen lautet es bald winna, bald durch 
eine gewöhnliche Verwechſelung der Blafe- und Gaumenlaute 
hinna, bald mit Weglafung beyder nur inna. Selbſt das 
"Franz. gaguer, Gain, im mittlern Lat. guadagnare, gehö— 
tet hierher, indem es ehedem nur Vain lautete. Auch im 
Schwed. it Gagn Gewinn, Vortheil, Sieg, bey dem Ulphi— 
Ins gageigan gewinnen, im Grich. »uwwem, &at. vinco, 
ich fiege, welche nebft taufend andern am Ende alle zu dem weit: 
läufigen Geſchlechte dieſes Wortes gehören. Im Deutichen wird 
das eine n häufig in ein d verwandelt, wie in winden, erwin— 
den, überwinden, verwinden u. ſ. f. Selbſt finden, Kat. 
invenire, gehöret hierher, vieler anderer zu gefchweigen. 

Der Gewinner, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin, die, 
Gewinnerinn, plur. die— en, weldes nur in Spielen üblich 
ift, den gewinnenden Theil zu bezeichnen, 

Der Bewinnff, ©. Gewinft. 

Die Bewinnfucht, plur. car. die Sucht, d. i. unmäßige, un— 
geordnete Begierde, nah Gewinn, fo wohl im Handel und 
Wandel, als auch im Spielen. 

Bewinnfüchtig, —er, — fte, adj. et adv. mit der Gewinne 
ſucht behaftet, in derfelden gegründet, Sin gewinnfüchtiger 
Baufmenn. Gewinnfüchtig fpielen. 

Die Bewinnfüchtigfeit, plur. car. die Eigenſchaft einer Perfon 
oder Sade, da fie gewinnfüchtig tft. 

Das Bewinfel, des — s, plur. car. das Winfeln, befonders 
ein anhaltendes oder wiederhoältes Winſeln. in klägliches 
Gewinfel irrer um ihn herum, Gleim. Ich bin des Gewin⸗ 
fels überdrüfig, Welpe, : 

Der Bewinft, des— es, plur. die—e, von dem Activo ge— 
winnen, in einigen der eingefhränften Bedeutungen deflelben. 
1) Dasjenige, was man im Handel und Mandel ale überſchuß 
über feinen Aufwand befommt; ohne Plural. Sie balten 
menfchlichen Wandel für einen Jahrmarkt, geben vor, man 
müfe allenthalben Sewinſt fuchen, Weish. ı5, 1. Der 
Soldſchmid Demerrius wendete denen vom Zandwerk nicht 
geringen Gewinft zu, Apoft. Geſch. 19, 24. Etwas des 
Gewinftes wegen thun. Sn diefer Bedeutung ift Gewinn 
in der edlern Schreibart beynahe üblicher, 2), Was man in je: 
der Art von MWettftreite gewinnet oder gewinnen Fan. Den 
arefen Gewinft erhalten. Die Gewinfte austheilen, zur 
Schau ausſtellen. In welder Bedeutung Gewinft üblicher ife 
ald Gewinn. 3) Was man im Spiele gewinnet; ohne Plural. 
Hein Gewinft if niche beträchtlich. Seinen Gewinft unter 
die Armen vertheilen. Wo Gewinft und Gewinn gleich häufig 
gebraucht werden. 

Anm. Sm Niederf. Winft, Averwinft, im Din. Hol. und 
Schwer. gleihfalg Winft, Vinft, Gevinftl. Gewinjt und Ge: 
winn find bloß in der Ableitungsſylbe unterfchteden, obne daß 
dadurch die Bedentung geändert würde. Bloß der Gebrauch ift 
in einigen Fällen mehr für das eine als fir das andere. Ei— 
gentlich follte eg Gewinnft gefchrieben werden; allein um die 
Häufung der Mitlauter zu vermeiden, laſſen mehrere Verbalia 
auf fi das eine n weg, wie Kunſt, Gunj, Dunft, 
Srunft u. f. f. von Fönnen, gönnen, dünne, breis 
nen. Gewinftbaft, was Gewinn einträgt, ingleichen gewinn— 
ſüchtig, und die Gewinſthaftigkeit, für Einrräglicfeit, vn 
gleichen fiir Gewinnſucht, find nur hin und wieder im gemeinen 
Leben üblich. 

Das Gewirk, des— es, plur. inuf. von dem Zeitworte wir— 

ken, in verfchiedenen Bedeutungen deſſelben. 1. Die Handlung 
des Wirkens. Ingleichen mit dem Nebenbegriffe der Ark und 
Reife des Wirkens. Ein leichtes, lockeres, ſeſtes Gewirk. 
——— 2, Was 
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2. Was gewirket wird, ober gewirket worden, ald ein Gollecti- 
vum. 1) Ein gewirkfer Zeug. Ihr Gewirk taugt nicht zur 
Decke, Ei. 59, 6. 2) Ben den Bienen, die Wachsſcheiben, 
torein fie das Honig ragen und ihre Zungen feßen, das Rooß, 
die Waben; wo dad Wort im einigen hauchenden Mundarten 
auch das GSewürcht lautet. 

Das Gewirr, des — es, plur. inuß, die Handlung des Wirrens 
oder Verwirrens, und eine verwortene Sade ſelbſt, fo wohl 
eigentlich als figürlich. So wird im gemeinen Leben verworter 
ner Zwirn fo wohl als eine jebe andere verworrene Sache, eine 
Berwirrung, ein Dewirre genannt; Niederl, ein Wirwarr. 
S. Derwirren. Dey den Schlöſſern führet in engerer Bedeu: 
tung das Eingerichte oder die Beſatzang, d.1. diejenigen künſtlich 
verfegten Stüchen Metall, welde in die Einftride des Schlüſ— 
ſels poſſen, und verhindern, dag nicht jeder Schlüſſel das Schloß 
fhließe, den Nahmen des Gewirres, wo ed auch den Plural 
leidet, 

GBewiß, — ſſer, — ffefte, adj. et t ady. 
in doppelter Geftalt vor. 

1. Als ein Bey = und Nebenwort. 
1. Eigentlich, feft, unbeweglich, ohne Gefahr zu fallen, 
ausweichen, oder zu wanfen, wo es nur noch als ein Nebenwort 
gebraucht wird. Der Tifch ſteht nicht gewiß, et wackelt. Etwas 
gewiß halten, im gemeinen Leben. Das Brer liegt gewiß, 

feſt, unbeweglich. 
2. In weiterer und figürlicher Bedeutung. I) Bor unwill 
kuhrlichen Bewegungen fiher, feſt. Der Boden ift fo ſchlüpfrig, 
daß man keinen gewiſſen Tritt har. Kın Kupferſtecher muß 
eine gewiſſe Zand, einen gewiſſen Grabſtichel, ein Mahler 
einen a Pinfel haben. Auch als ein Adverbium. ch 
ſtehe bier nicht gewiß. Und ftellere meine Süße auf einen 
Sels, daß ich gewiß rreten kann, Pf. 40, 3. 2) Ohne Ge: 
fahr aufzuhören, oder verändert zu werden. Kein gewiſſes Kine 
tommen haben. Mein Zinfommen iſt mie gewiß. ine 
gewiffe Befoldung, ein gewiffer Gewinn, 3) Zuverläffig, 
worauf man fi verlaſſen kann. Das Pferd eher ſehr gewiß, 
bar einen gewiffen Gang. Gebr mir ein gewiſſes Zeichen, 
Joſ. 2,12. Ich babe diefe Nachricht von gewiffen Leuten. 
4) Ohne Gefahr Des Gegentheils. Die Zeirath ift fo gewiß 
noch nicht, Der Tod iſt ung allen gewiß. , Diefer Gewinn 
ijt mir gewig. Der sefel ift der gewiſſe Gefährre aller liber- 
Indungen. Der Friede ift gewiß. Der Tod ift die gewiſſe 
Strafe der Sünde. Solgen denn Ehre und Tugend fo ge: 
wiß der Tugend mach, als man uns in unjern jüngern Jah— 
wen verbeiße? Gel. 5) Befonders der Erkenntniß, dev über— 
zeugung nach, wo dieſes Wort fo wohl objective, als ſubjective 
Jebraucht wird. (a) Objecrive, von dem Dafeyn eines Dinges, 
ſo fern e8 mit völliger Überzengung erkannt wird. Die Sache 


Es kommt vornehmlich 


iſt keinem Zweifel mehr unterworfen, fie iſt gewiß, Die 
Sache ijt mehr als zu gewiß, d. 1. völlig gewiß. seine ge= 
wiſſe Wahrheit. Gewiſſe Nachricht von etwas haben. Das 


Sewiſſe für das Ungewiſſe nehmen. Es iſt der gewiſſe, 
unliugbare, Ausſatz. Es läßt ſich davon nicht viel Gewiſſes 
isgen. Seinem etwas für gewiß erzählen, als eine gewiſſe 
Sche. Morslifh gewiß, deſſen Gegentheil aus vernünftigen 
Urſachen- nicht zu befürchte n iſt; geometriſch, mathematiſch 
gewiß, oder gewiß Im engſten Verſtande, deſſen Gegentheil un: 
möglich if. (6) Subjective, von der Überzeugung, von der 
Erkenntniß, und derjenigen Perfon, welche felbige hat, völlig 
yon einer Sade überzeugt. Kine gewiffe Überzengung, Kr: 
kenntniß, von etwas haben. Der gewiffen zofjnung leben. 
Allein der. Zerr macht des Gerz gewiß, Sprichw. 10, 2. Gib 


L} 


gern näher beſtimmen will, 
dir meine es nicht redlich. Ein gewiffer handelt auch fo, 
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mir einen neuen gewiſſen Beift, Pf. 51, 12. Es wird mir 
immer gewiffer, daß der Brief verloren gegangen ift. Erwas 
gewiß wiffen, ‘glauben. Ingleichen als ein Nebenmort, mit 
den Zeitwörtern ſeyn und werden und der zweyten Endung Des 
Rennivortes,. Einer Sache gewiß ſeyn, völlig m derfelben 
überzeugt feyn. In einer Sahe gewiß-feyn. Einer, oder 
von eier Sache gewiß 3u werden ſuchen. O daß ich diefer 
goffnung gewiß wäre! Meife, Der Zund made den Täger 
gewiß, wenn er ihm gewiſſe Zeichen gibt von dem was er ſuchet. 
Ih bin gewiß, daß er fie noch liebt. 6) Befimmt, feſt, 
unveränderlidy , als ein Adjectiv allein, und ohne Eomparation. 
Keine gewifje Lebensart haben. Sich einen gewiffen Auf⸗ 
enthalt wählen. Er will fih Zu nichts Sewiſſem verfeben. 
DaB Sonne und Seſtirn ihren gewiften Lauf haben, Bi. 
74, 16. Zinen gewiffen Entſchluß faſſen. 7) Nad einer 
noch weitern Figur gebraucht man es, doc) gleichfalls wur als ein 


Adjectiv und ohne Gompatation, von ſolchen Dingen, von wels, 


en man nur einige allgemeine Beftimmungen weiß, oder die 
man nursallgemein befiimmen will, Ich verfpüre eine gewiffe 
widerfezlichfeit bey mir, von der ich Feinen Grund anzu⸗ 
geben weiß, ic verfpiire etivad bey mir, wovon id) weiter nichts 
weiß, als daß es Widerfeglichkeit ift, von dern. f. f. Ich habe 
fo eine gewiffe Vermuchung, daß Greif der Dieb iſt, eine 
dunkle, unbeftimmte Bermuthung. Es bar mir es ein gewiffer 
Beifender, ein gewifler Menſch geſagt, eine Perſon, vonder 
ich weiter nichts weiß, als daß fie ein Reifender, ein Menſch tik. 
Ein gewiffer Damon, ein Menſch, von dem id) weiter nichts 
weiß, ale daß er Damon heißt. Ingleichen, wenn man es nit 
für nöthig hält, eine Sage näher, als durch ein allgemeines 
Hauptwort zu bezeichnen. Die göttlihe Begnadigung der 
Menſchen ift en eine gewiffe Ordnung gebunden, ohne vor 
diefer Ordnung mehr zu beftimmen, als daß ed Drdnung ift. 
In gewiffen Nothfällen ift diefe Sorgfalt nicht unnüg. War 
bet eine gewiffe Verläugnung feiner felbft in der Sreund= 
fheft zum Wunder der Tugend erhaben, die doch oft nur 
ein glücklicher Eigenfinn des Naturells war, Gell. Es gibe 
genze Völker, die an gewiſſen Vergnügungen Eeinen Se— 
ſchmack finden. Zuweilen aud im Plural mit einem ſchwachen 
Nebenbegriffe der Vielheit, für einige, manche. Entbehret 


Damis ja gewiſſe Freuden des Seſchmacks, fo entbehret er 


ſie, weil er ſie nicht bedarf, Gell. Noch mehr in der Sprache 
des vertraulichen Umganges mit den Nebenbegriffe der Bedenk— 
lichkeit, da man eine Perſon aus ihr nachtheiligen Urſachen nicht 
Ein gewiſſer guter Freund von 


Ey, mein Fraͤulein it kein gewiſſes Fräulein! Es bar meiften 
Theils gewiſſe Umſtaäͤnde mit denen Leuten, die man gewiſſe 
geute nennt, Schleg. Oft auch der Verachtung. Kin gewiſ— 
ſer Damon, ein Menſch, von dem nichts Merkwürdiges zu 
ſagen iſt, als daß er Damon heißt. Im mittlern Lat. wurde 
certus auf eben dieſe Art gebraucht, das quidam der Römer 
auszudrucken, woruach die Franzoſen ahr certain gebildet haten. 
Das diefes. ſchon ſehr frühe geſchehen, erheller aus dem überfek= 


— Iſidor, wo quidam ſchon durch chiuuiflo überſetzt wird. 


S. Sicher, welches bey einigen, obgleich nicht auf Bi befte Attz 
in. nn dieſem Verſtande üblich iſt. 

Als ein Adverbium allein, ı) Al ein verficperndes Ne⸗ 
a das Gegentheil einer Sache von derfelben zu verneinen. 
Er kommt gewiß. Er wird gewiß nicht kommen. Es geber 
ganz gemiß, Es ift ihm gewiß zu viel geſchehen, oder, gewiß, 
es ift ihm̃ zur viel gejchehen, Mir foll er es gewiß geſtehen. 
3) DE and) nur eine Vermuthnug zu begleiten. Sie wollen 

gewiß 


ne ee ee — 
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gewiß ſehen, ob ich bey einer Kobeserhebung noch voth 
werde? Gel, Er bar es ihm gewiß. mir Sleiß geſagt. Mau 
wird gayız gewiß frhon mir dem Eſſen auf uns gewarter 
baben, 3) Belonders, wenn feldige einen Verweis, Die Bes 
zengung feines Unwillens enthält. Ich werde es gewiß nicht 
gefehen haben, da er dich vorhin in der Yrebenftube küßte? 
Gel. Du wirft gewiß nicht Zeit genug zu einer Zerde klei⸗ 
ner Rinder Eommen? ebend, 

Anm. Im Iſidor chiuuiffo, bey dem Kero keuuiflo, bey 
dem Ottfried Siuuillo, im Angelf. wis, im Niederſ. wife, im 
Schwed. wiß und wi, Es fheinet feinem erften Urſprunge 


nad) zu dem Worte feft zu gebüren, weil eg mit demfelben in- 


“einigen, befonders der erften Bedeutung, überein kommt. ©. 
auch Wiffen, In der Form) eings Adverbii war es bey den 
ültern Oberdeutſchen Schriftftellern von einem ſehr weiten Um— 
fange der Bedeutung, indem es unter andern and) daher, aber, 
auch, nehmlich, zwar u. f. f. bedeutete. Jemanden gewiß 
nehmen, ihn in Verhaft nehmen, und, den greifer und füh— 
ver ihn gewiß, Mare. 14, 44, Mid im Hochdeutſchen nur in der 
niedrigen Sprechart üblich. 

Das Gewiſſen, des — s, plur inul außer in Einem Falle die 
Sewiſſen, von dem Zeitworte wiſſen. 1. Überhaupt, dns Be— 
wußtfenn einer Sache. Sie werden Eommen mit dem Gewiſ— 
fen ihrer Sünden, Weish. 4, 20. So vermuthlich aud Ebr. 
10, 2: Sonft hätte. das Opfer aufgehört, wo die fo am 
Sottesdienſt find, Fein Gewiffen mehr hätten von den Sün— 
den. Ich glaube in meinem Gewiffen,' er bat alle mir 
mägliche Sweifel aufgeſucht. Doch in diefer Bedeutung iſt es 
am Hochdeutſchen größten Theils veraltet. 2. Im engerer Bes 
deutung. 1). Das gewile Bewußtſeyn einer eigeilen Handlung s 
An welhem Verſtande es in den Rechten der, Wiffenfcheft oder 
dem Wohlbewußt, d. i. der wahrfheinligen Kenntnig von ver 
Handlung eines andern, entgegen gefeget wird. Nemanden anf 
fein Gewiffen fragen. 2) In noch engerer und gewühnlicherer 
Bedeutung, in der Sittenlehre, das Bewußtſeyn des Verhält— 
niſſes feiner Handlungen gegen das Gefer, die jiberzeugung von 
der rehtmäßigen oder unrechtmäßigen Beihaffenheit feiner Hand- 
Lungen, (a) Eigentlih. Das vorher gehende Gewilfen , diefe 
Überzeugung vor der Handlung, das nehfolgende, nach der 
Handlung, . Das gute Gewilfen, die Überjeugung von der 
Rechtmaßigkeit einer begangenen Handlung, im Gegenfape des 

boſen Gewiffens. Mir gutem Gewiffen kann ich folchee nicht 
bejaben, auch im weiterer Bedeutung von der Überzeugung der 
Wahrheit einer Sade. Etwas um des Gewiffens willen lei= 
den oder unterlaffen, fich nach dem vorher gehenden Gewiſſen 
verhalten. Wider fein Gewiffen handeln, wider feine über— 
zeugung von der Sittlichfeit einer Handlung. Das irrende 
Sewiſſen, ein Urtheil des Gewiflens, welches entweder aus 
anrichtigen Vorderſätzen, oder aus unrichtiger Verbindung wah— 
zer Säse herfließt, im Gegenfage des richtigen. Sein Gewif 
fen befleden, wider fein Gewiflen handeln. Nach feinem Ge— 
wiffen handeln, Beftimmungegründe aus der Vorſchriſt des Bes 
jenes hernehmen, Eines Gewiffen vegieren. Sewiſſens bal- 
ber zu etwas verbunden ſeyn. ch gebe div das auf dein 
Gewiffen, ich werde feben, ob du darin wider deine eigene liber- 
zeugung handeln wirft. Sagen fie mir es auf ihr Gewiffen. 
Einem etwas in fein Gewiffen fchieben, in engerer Bedeutung, 
in den Rechten, ihm darüber einen Eid anttagen. sinem die 
Freyheit feines Gewiffens laſſen, Die Freyheit, nad) feinem Ge— 
wiſſen zu handeln. Wenn das Gewillen als in mehrern Men: 
ſchen befindlih angenoramen wird, fo Fann auch der Mural ges 
braucht werden, Die Gewiffen zwingen, Wenn alle Gewiſ— 
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fen fo ruhig waͤren, els meines. (6) In engerer Bedeutung, 
das Bewußtfenn der Unrehtmiüßigfeit einer Handlung, und die 
Solgen dieſes Bewußtſeyns. Schläge ihnen das Sewiſſen 
(don? Zin Menſch ohne Gewiffen. Des nagende Gewiffen, 
ber anhaltende Stand der Unluſt über Begangenes Unrecht. Mein 
Gewiffen beißt mich) niit, im gemeinen Leben, id) bin mir 
feiner böfen Handlung bewußt. Ein weites Gewiffen haben; 
viele unrehtmäßige Handlungen für rehtmäßig halten. Einem 
das Sewiſſen rühren (ce) Bedenklichkeit iiber die Rechtmäßig— 
feit und Unrechtmußigkeit einer Handlung. Sich worüber ein 
Gewiffen machen, es für verbothen halten. Andern ein Ges 


wiffen machen, ihnen eine Sache als verbothen vorftelen, Ich” 
mache mir über Kleinigkeiten Fein Gewiffen, Gel. Ich 


mache mir ein Gewiffei, das geringfte anzunehmen, halte 
es für unerlaubte. (d) Figürlih, die Erkenntniß ver Net: 
mäßtgfeit oder Untechtmäßigfeit feines ganzen ſittlichen Zuſtandes. 
in ſchlaſendes Gewiffen, wenn diefe Erfenntnig ohne merk 
lihe Wirkung bfeibt. Das Gewiffen einfhläfern. Das Ge: 
wiffen wacht auf, wenn ein Menſch die Unrechtmäßigkeit feines 
Zuftandes empfindet, Sein Gewifjen befhweren. 

Zum. Bey dem Notfer in der engern moraliihen Bedeutung 
Keuuizze, Geuuizzedo, Sinuuizza, Inunizzeda, in den 
Monſeeiſchen Sloffen Miteuizin, im Schwatenfe. Geunizzende, 
in dem 1501 zu Nom gedtnefen Dentfc- Staltünifgen Vocabula⸗ 
tio Gewisni, i2 Schwed. Samwete; alles nach dem Latein. 
Confeientia.nnd Griech. ewradysıs. In der weiteften Bedeutung 
für das Wiſſen, Bewußtſeyn, lautet e3 im oten Jahrhunderte 
Geuuizei, und hey dem Notfer Chiuuizs. In dem Shwabens 
fpiegel wird dag gute Gewiſſen aud) der guse Sinn genannt. 

Bewiflenbaft, — er, — efte, vder Gewiſſenhaftig, — erı — ſte, 
adj. et adv. Fertigkeit beſitzend, feine Handlungen nach dem Ge— 
willen, befonders nad) dem vorher gehenden Gewiffen zu. bejtimmen, 

und darin gegründer. Ein gewiffenbafter Mann. Ein gewiflens 
baftes Berragen. Man ift zu gewiffenhafe, wenn man auf 
eine ängftlihe Ark gewiffenhaft if. Gewiffenbeft in Abwar— 
tung des Goöttespienftes feyn. 

Die Gewiflenbaftigkeit, plur. car. die Fertigkeit, feine Hand: 
lungen nad) der Vorſchrift des Gewiſſens einzurichten. 

Gewiffenlos, — er, —efte, adj. et adv. ohne Gebrauch des 
Gewiffens hapdelnd, Fertigkeit befigend, ohne Gebraud des Ge: 
wiſſens zu handeln, und darin gegründet, Ein gewiffenlofes 
Betragen. Sin gewifenfofer Mann. 

Die Gewiflenlofigkeit, plur. car. die Fertigkeit ohne Gebrauch 

des Gewilfens zu handeln, ° 

Die Gewiſſensangſt, plur. car. die Angſt, d. i. hoher Grad der 
Unluſt, aus Vorſtellung der Unrechtmäßigkeit einer Handlung 
oder ſeines Zuſtandes. 

Der Gewiſſensbiß, des — ſſes, plur. die — ffe, Unruhe und Miß— 
vergnügen aus dem Bewußtſeyn begangener untehtmüpiger Hands 


lungen; eheden auch die Gewiflensrüge, Gewiffensbiife 
empfinden, Die Gewiffensbifje heilen, diefe Unruhe heben. 


Der Gewiflensfall, des—es, plur. die — fälle, ein Fall, 
welcher dag Gewiſſen, d. i. das Urtheil über die Neatmäßigfeit 
oder Unrechtmäßigkeit einer Handlung betrifft; der Gewij: 
ſenspunct. 

Die Gewiſſensfrage, plur. die — n, ein ſolcher Fall, fo fern 
er als eine Frage betrachtet wird, 

Die Gewiſſensfreyheit, plur, car, die Freyheit, nad dem vor— 
her gehenden Gewiſſen zu handeln, beſonders ir Sachen, welche 
die Religion betreffen; die Heligionsfreyheit, 

Die 


671 Gew 


Die Gewiſſenspflicht, plur, die — en, in dem Rechte her Na- 
tur, eine Pflicht , welche man bloß dem Gewiſſen des andern über: 
laſſen muß; im Gegenfake der Zwangspflichten, 

Die Bewitjensprüfung, plur. die— en, die Prüfung feines 
Gewiſſens, d. i. der Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit feiner 
begangenen Handlungen, 

D:r Bewiffenspunet, des — es, plur. die—e, ©. Gewif- 
fensfall. 

Der Gewiſſensrath, des— es, plur, die — räthe, eine geiſt⸗ 
fige Perſon, fo fern fie zu Hebung der Gewiffenszweifel , ind 
zur Leitung des Gewiſſens beſtimmt iſt, befonders in der Römi⸗ 
{hen Kirche. 

Die Gewiflensrüge, plur. die—n, ©. Gewiffensbiß, . 

Die Gewillenseube, plur. car, die Ruhe des Gewiſſens, d. i. 
die Überzeugung von der übereinſtimmung feiner Handlungen und 
feines ganzen Zuſtandes mit dem göttlichen Geſetze. 

Die Gewiſſensſciche, plur, die — m. 1) Eine jede Sache, wel: 
che dag Gewiſſen betrifft, 2) Im engerer Bedeutung, eine Sache, 
wozu man Gewiſſens wegen verbunden iſt. Sich etwas zur 
Gewiſſensſache machen. 

Der Gewiſſensſchlaf, des — es, plur, car. det Schlaf des Se: 
wiſſens, D. 1. forfdauernder Mangel der Beurtheilung feiner 
Handkungen nach dem Gefeke. I . 

Der Gewiſſensſcrupel, des — s, plur, ut nom. fing. ein 
Scrupel, di. Zweifel, über die Rechtmaßigkeit oder Unrecht⸗ 
maßigkeit einer Handlung. — 

Die Gewiſſensubung, plur. die — en, die übung feines Ge— 
wiſſens, dai, die genaue Unterſuchung ſeines Zuſtandes gegen 
das göttliche Geſetz, als eine Übung betrachtet. 

Der (Bewilfenszwang, des — es, plur. car, der Zwang des 
Gewiſſens, d. 1, der Zwang wider fein Gewiſſen zu handeln, 
Die Gewißheit, plur. die—en, der Zuſtand, da eine Sache 
gewiß iſt, im den weitern und figürlichen Bedeutungen dieſes 
Wortes, ohne Plural; zuweilen aber auch eine gewiſfe Sache 
ſelbſt, mir demſelben. ) Der Zuſtand, da man vor unwill⸗ 
rührlichen Bewegungen ſicher iſt. Die Gewißheit des Ganges. 
Die Sewißheit der Zand, des Pinfels, des Grabftichels, 
2) Die Abwefenheit der Gefahr, bes Aufhörens oder der Ver— 
änderung. Die Gewißheir einer Sefoloung, feiner Einkünfte, 
3) Die Eigenfgaft einer Sade, Eraft welcher man ſich auf die⸗ 
ſelbe verlaſſen Faun. Die Sewißheit einer Zuſage. Auch zu⸗ 
weilen eine ſolche ſichere, gewiſſe Sache ſelbſt. Wegen einer 
Sache Gewißheit geben, d. t. ein ſicheres Unterpfand. 9 Die 
Abweſenheit der Gefahr des Gegentheils. Die Sewißheit des 
Eodes, des Friedens u. f.f. 5) Beſonders in Auſehung der 
Erkenntniß. (a) Dbiective, das Daſeyn eines Dinges ſelbſt / 
fo fern eg mit üͤberzeugung erkannt wird, Die Gewißbeit einer 
Wahrheit, einer Nachricht u. f. fe Zuweilen auch im Con⸗ 
creto, eine ſolche Sache ſelbſt, in Anſehung der feſten ilber⸗ 
zeugung von derſelben. Die Wahrheiten müſſen in uns zu 
Sewißheiten werden. (b) Subjective, derjenige Zuſtand der 
Erxkenntniß, bey welchem feine Furcht des Gegentheils weiter 
vorhanden iſt; ohne Plural, Etwas mit Gewißheit erkennen, 
einfeben. Kine Sewißheit von etwas haben. Etwas zur 
Sewißheit bringen, Jene Spille dev Leidenſchaften, jene 
Sewißheit der beften Erwartungen — ach, ſie iſt vielleicht 
unwiederbeinglich verloren! Hermes. Die moraliſche Ge: 
wißheit, derjenige Zuftand der Erkeuntniß, da man feine ver- 
ninftige Urfahen hat, das Gegentheil für wahr zu halten; die 
merbemarifche oder geometrifche Gewißheit, wenn dag Gegen: 
theil als eine Unmöglichkeit erkannt wird. Es gibt viele Dinge, 

von welchen fich Feine Gewißheit erlangen lößt, 
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Anm. Schon bey dem Nuoüepert im oten Jahrh. Kuisheit, 
in dem alten Fragmente auf, Earln-den Srofen bey dem Syil- 
ter Wisheid, 

Bewißlich, adv. weldes im gemeinen Leben für das verfihernde } 
Nebenwort gewiß üblich iſt, und noch mehrmahls in der Deutz 
ſchen Bibel vorfommt. Ks iſt gewißlih wahr. Zr wird ge: 
wißlich kommen. 

Tas Gewitter, des —s, plur. ut nom. fing.. überhaupt, 
das Wetter, die Witterung, der Zuftand des Dunfikreifes und 
deilen Veränderungen, in welcher Bedeufung es nur noch in dem 
Worte Ungewitter üblih, außer dem aber veraltet ift. 2) In 
engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der Ausbruch einer mie 
Schwefeldünſten oder eleftrifher Materie angefüleren Wolke, 
ihre Auflöfung in Zlig und Donner; im gemeinen Leben ein 
"Werter, Donnerwerrer, im Oberd. aug ein Zochgewitter. 
Wir hatten heute drey heſtige Gewitter. Das Gewitter 
ſchlägt ein. Dom Gewitter erfhlagen werden. Ingleichen 
eine ſolche Wolfe ſelbſt; eine Gewitterwolte. Es fteher ein 
Gewitter am Simmel, Es zieber fich ein Gewitter zufam= 
men. Das Gewitter kommt herauf, gehet vorbey. ©. Wet⸗ 
ter und Wittern. z 

Der Gewitterregen, des—s, plur, ut nom. fing. der mit 
dem Ausbruche eines Gewitters verknüpfte Regen. 

Der Gewitterſchade, des—ns, plur. die — ſchäden, ein 
Schaden, welcher durch ein Gewitter verurſachet wird. 

Die Gewitterwolfe, plur. die—n, eine mit Schwefeldünften 
oder eleftrifher Materie angefüllte Wolfe, welde unter gewiſ— 
Ten Umftänden fih in Bliß und Donner auflöfet, ein Gewitter, 
eine Werterwolfe, Donnerwolte; zum Unterihiede von einer 
biogen Regenwolke. £ 

Gewigiger, ©. Witzigen. 

Gewogen, — er, — fie, adj.et adv. Fertigfeit befigend, jeman⸗ 
den wegen feines guten Verhaltens zu Heben, und in weiterer 
Bedeutung, überhaupt Liebe gegen einen Geringern empfindend; 
am häufisiten in Geftalt eines Nebenwortes. Einem gewogen 
feyn. Bleiben fie mir gewogen, Jemanden fich gewogen 
machen. Wir verbleiben euch in Snaden gewogen, eine 
gewöhnliche Schlupformel Höherer gegen ihre Unterthanen. Sn 
engeret Bedeutung wird dieſes und. dag folgende Wort nur von 
der Neigung Höherer gegen Geringere gebraucht. Allein im ge= 
ſellſchaftlichen Umgange find fie aus Höflichkeit auch unfer Perſo— 
nen gleihes Standes fehr üblich. he — 

Anm. Im Din, bevaagen, im Schwed. bewagen. Es iſt 
eigentlich das Mittelwort von wegen, gewegen, welches figür— 
lich auch von der Neigung oder Bewegung des Gemüthes zu einer 
Perſon, beſonders von der Liebe, Neigung, und dem Mitleiden 
gebraucht wurde. Ih wille thir wegen, ic will dir günſtig 
feyn, in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem 
Shilter. Daher hier mit Friſchen an Feine Wage zu geden- 
fen tft. S 5 5 

Die eek plur. inuf. bie Liebe zu einer Perſon um 
ihres guten Verhaltens willen, und in weiterer Bedeutung, jede 
Liebe zu einem Geringern. Sewogenheit gegen jemanden ha⸗— 
ben, empfinden. Sich eines Gewogenheit empfehlen, ©. 
dag vorige, : 

Bewobnen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben et- 
fordert, Fertigkeit zu Empfindungen oder Handlungen Einer Art, 
ohne Bewußtfeyn der Beftimmungsgründe bekommen, welches 
durch Nahahmung, mehrmahlige Wiederhohlung oder Erwartung 
ahnlicher Fälle geſchiehet. Ich kann es an diefem Orte, im | 
diefem Zauſe nicht gewohnen. Sprichw. Jung gewohnt, 
alt gethan. Im Hochdeutſchen häufig mit der vierten Endung 

der | 
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ber Sache. Das Soldatenleben gewohnen. Man gewohnt 
endlich alles. ’ 

Die man die füßen Gerrei nennt, 

Und die dns Denken nie gewobnen, Gel. 

Man führe es (das Füllen) fEreichelnd auf und nieder, 

; Daß es den zwang gewohnen foll, ebend. 

Sm Hberdeutfchen aber und der höhern Schreibatt ber Hochdeut⸗ 
ſchen, mit der zweyten. Der Arbeit, der Zitze, der Kälte 
gewohnen. Daß du nicht gewohneft der Narrheit, Sit. 
23,19. Wan. gewohnt der guten Tage eher als der böfen. 

Jnudeſſen ift ftatt dieſes Zeitwortes das Mittelwort gewohnt mit 
den Zeitwürtern ſeyn und werden im Hochdeutſchen beynahe 
üblicher, befonders anjtatt der zufammen gefegten Zeiten des 
Berbi gewohnen, wo es oft auch im weiterer Bedeutung von 
Dingen gebraucht wird, die man mehrmahls gethan und empfun⸗ 
den hat. Ich bin gewohnt, mir ehrlichen Leuten umzuge— 
ben. Er ift gewohnt früh aufzuſtehen. Wir find nicht 
gewohnt, fo fpät zu eſſen. Ingleichen mit der vierten Endung. 
Das bin ich an ihm fhon gewohnte. Man wird es leicht ge= 
wohne, Man wird alles gewohnt, Noch mehr mit der 
zweyten. Des Unglückes, der Arbeit gewohnt feyn. Ich 
bin deffen niche gewohnt. Eines Dinges gewohnt werden. 
Auch im Scherze von feblofen Dingen. Der Rod iſt Des Res 
gens fihon gewohnt, 5 

Anm. Im Niederf. wennen, tim Angelſ. geuuunian, im 
Oberdeutſchen ehedem nur wohnen. 
Ich was vil vngewon ; 
Des ich nu wonen muos, Heinrich von Rugge. 

Kero gebraucht kiuuonen für gewohnt feyn, pflegen. Es gehö— 

ret zu dem Zeitworte wohnen, weldes in der weiteften Bedeu- 
tung auch bleiben, von dem Berharren in einem Orte oder Zu: 
ftande, bedeutete, ©. daflelbe. Das Mittelwort gewohnt laus 
tet im Iſidor nur chiuuon, bey dem Hrtfried giuuon, im Nie: 
ders. gewend. i 

Gewöhnen, verb. reg. ad. weldes das thätige Zeitwort Des 
vorigen Neutrius iſt, gewohnen machen, d. i. Fertigkeit zu 

Empfindungen oder Handlungen einer Art ohne Bewußtſeyn der 
Beftimmungsgtünde hervor bringen. Die Pferde an ven Wagen, 
einen jungen Menſchen zur Arbeie gewähnen. sein Kind 
von der Bruft (oder zu anderm Getränke als der Muttermilch,) 
gewöhnen, welhes and, oft nur ſchlechthin ein Rind gewöh- 
nen, beffer aber entwöhnen, genannt wird. Ingleichen als 

- ein Neciprocum, fich an oder zu erwas gewöhnen, Zu einem 
fivengen Gehorfem , zur Arbeit gewöhnt feyn. 

Anm. Sm Angelf. wenian, im Niederf. wennen. Das 
Hauptwort die Gewöhnung wird am häufigften nur von det Ge— 
wöhnung oder Entwühnung eines Kindes gebraudt. 

Die Gewohnheit, plur. die — en, von dem Neutto gewohnen. 
1) Ale ein Abſtractum und ohne Plural, die Fertigkeit zu freven 
Heränderungen einer Art, ohne Bewußtfeyn der Beftimmungs- 

. gründe. Wenn man eine Sache febr oft chur, fo wird'ende 
lidy eine Gewohnheit daraus. "Die Gewohnheit wird zur 
andern Natur. Etwas in Gewohnheit oder in der Gewohnz 

> beit haben, im gemeinen Leben. Es ift feine Gewohnheit fo. 

. Er blieb über feine Gewohnheit aus. Das ift wider meine 
Gewohnheit. Etwas aus blofer Bewohnheir thun. In 
der Gewohnheit bleiben. Es beſtehet nur in dev Gewohn: 
beit. Was thut Gewohnheit nicht? Das ift der Sewohn: 
beit gemäß. Manchem ift das Stehlen zur Gewohnbeit ge= 
worden. Gewohnheit macht den- Schler ſchön, Gell. Zu: 

- weilen auch in weiterer Bedeutung, eine jede oftmahlige Wieder: 
hohlung einer und eben.derfelben Handlung, Des ift längſt aus 

Adel, W, B. 2,Th, 2, Aufl, 
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ber Gewohnheit gefommen. 2) Als ein Concrerum, freye 
Berimderungen einer Art ohne deutliches Bewußtfenn. - ine 
Gewohnheit an fih haben, an fih nehmen, ablegen. üble 
Gewohnheiten an fih haben, Die Einbiloung verleiter uns 
oft, daß wir Gewohnheiten fiir Gründe anfehen. In Abſicht 
ganzer Geſellſchaften ſind Gewohnheiten eingeführte Arten des 
Verhaltens, welche man aus Nachahmung anderer beobachtet, 
ohne ſich weiterer Gründe bewußt zu ſeyn; Moden. Blinde 
Gewohnheiten, welde bloß aus Nachahmung anderer oder aug 
Erwartung ähnlicher Fälle gefhehen. In den Rechten ift die 
Gewohnheit und das Gewohnheitsrecht ein Net, weldes 
duch einen langen Gebrauch eingeführet worden. ©. Yer- 
kommen. 

Anm. Schon bey dem Kero Keuuonaheit, Wonaheit, bey 
dem Hftftied Giuuonaheit, im Tatian Giuuoni, im Schwa— 
benfp. Wonheit, im Niederf. Wente, Woonte, Waante, 
Waanheit, Wenft, Gewenft, im Schived. Wana, im Isländ. 
Vandı. 

Die Bewobnbeitsfünde, plur. die — n, eine Sünde, welde 
ER Gewohnheit begangen wird, oder zur Gewohnheit gewor— 
en tft. 

Gewöhnlih, —er, —fte, adj. et ad. was in den meiften 

oder doch in mehrern ähnlichen Füllen ift oder geſchiehet. 

gewöhnliche Bedeutung eines Wortes. Das gebörer zu 
meinen gewöhnlichen Verrichtungen. Nach der gewöhn— 
lihen Art denfen. Die Gewitter find im Sommer erwas 
ſehr gewöhnliches. An dem gewöhnlichen Orte zuſammen 
kommen. Den gewöhnlichen Gortesdienft abwarten. Auf 
die gewöhnliche Weife. Es ift ihm gewöhnlich, früh auf 

- zuftehen. Dieje Rleivung iſt hier nicht gewehnlich. Bey 
Tiſche fpriche man bier gewöhnlih nur wenig. Sp auch 
die Sewöhnlichkeit, plur. inuf. 

Das Brwölbe, des— 8, plur. ut nom. fing. eine gewöldte, 
d. 1. nad einem. Bogen gemanerfe Dede. Sim Gewölbe 
machen. Das Rreusgewölbe, Rugelgewölbe, Muldengewöl— 
beu.f.f. - Sngleichen ein mit einer ſolchen Dede verfehener Ort. 

In das Gewälbe gehen. In engerer Bedeutung, ein folder 
zu Anfbehaltung alferley Waaren beſtimmter gewölbter Ort; da— 
ber in weiterm Verſtande in manden Städten oft ein jeder Kram— 
laden, wenn er gleidy Feine gewölbte Dede hat, ein Gewölbe 
genannt wird. Auch figurlih in der edlen Schreibart. Der 
Fluß, der ſchnell duch Sluren unter grünen Gewölben vor: 
bey rauſcht, Geßn. 

Anm. Niederſ. Wolſte, Welfte, Gewolfte, Din. Zväl⸗ 
ving, Schwed. Hwalf, Engl. Vault, Ital. Volta, Franz. 
Voute, S Wölben, Zu den gemeinen Sprecharten lautet der 

- Plural Gewölber. 

Der Gewölbebod, des— es, plur. die —böde, ein Wock, 
d. i. hölzernes Gerüft, über welden ein Gewölbe gemauert wird. 

Der Grwölbeftein, des es, plur. die—e,  Feilfürmige 
Panerfteine, aus welhen die Gewölbe aufgeführet werden. 

Das Gewölk, des— es, plur. die—e, eine Sammlung meh: 
rerer Wolfen. Das GewSlE har fih ergoffen, Opitz. Die 
Blitze ſchlängeln fih nicht durchs fihwarze Gewölk, Geßn. 
Bis duch die Gewölte freundlich der Abendſtern blinkt, 
Zadar. 

Das Bewölle, des— 8, plur. inuf. bey den Jägern, diejenigen 
Haare vder Federn, welche die Raubvögel mit dem Naube hinun— 


Die 


ter ſchlucken, und den andern Tag wieder von fich geben, Bon 
Wolle, in der weiteften Bedeutung. 
Das Gemüchs, S. Wuchs. 
un DAS 
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Das Gewühl, des—es, plur. sie—e, von dem Zeitworte 
wühlen, ein mehrmahliges oder auhaltendes Wihlen. Ingleichen 
figürlic , „eine verworrene Bewegung mehrerer Dinge neben ein- 
ander, und dieſe Dinge ſelbſt. Das unauſt —— Sewühl 
ſinnlicher Zerſtreuungen nnd Seluſtigungen. Die Kinder 
hüpften mit frohem Gewühl um ihn ber, Bein 

; sein frohes blintes Gewühl 
von arbeitenden Menfchen, von einzeln weidenden 
erden, Zadar. 

Gewübrig, ©. Gewierig. 

Des Gewürf, ©. Gewirk. 

Das Gewürm, des— es, plur. inuf. oder die Gewiirme, fing. 
inuf. ein Gollectivum, entweder. alle Würmer, d. i. diejenigen 
Zhiere, welche zwar ein Herz mit einer Kammer und ein weißes 
Blut, aber feine Füße, und anftatt der Fühlhörner Fühlfäden 
haben, wodurd fie von des Inſecten unterfchieden find, oder 
doch mehrere Thiere diefer Art, mehrere Würmer, zu bezeich— 
nen. Alem Gewiiem Speife geben, 1Moſ. 1, 30. Uber 
alles Gewürm dns auf Erden Ereucht, v. 26, 

Das Bewürz, des— es, plur. die —e. ı) Eigentlich, die 
Wurzeln einer Pflanze oder eines Baumes, in welcher Bedeutung 
es nur no im Oberdentſchen üblich iſt. Zleine Gewürze und 

- Zeferchen der Rräuter, Altmann. Da es von Gras und 

° Gewürzen feine Nahrung fuhr, ebend, d. i. von Wurzeln. 
2) In weiterer Bedeutung nannte man ehedem alle Pflanzen und 
Gewächſe, befonders diejenigen, mit deren Blättern und Wur— 
zeln man die Speifen ſchmackhaft zu magen fügte, Gewürze. 
3) Sn nod weiterer Bedeutung, ein jeder Körper von einem 


ſcharfen Geſchmacke, deffen man ſich bedienet, die Speifen ſchmack⸗ 


haft zu machen. Salz ift das beſte Gewürz. In engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung führen Diefen Rahmen nur diejenigen 
Theile. befonders ausländifger Pflanzen, deren man fi in den 
Küchen zu diefer Abſicht bedienet, wo es als ein Materiale ges 
braucht wird und den Plural nur von mehrern Arten oder Quan— 
titäten leidet; im gemeinen Leben Würze, im Niederf. Kruut, 
&. Kraut. Gewürz sn die Speifen thun. Ein foldes Ge— 
wirz heißet bey dem Willeram Stankuuurzo , d. i. wohlriechende 
Wurzel. ©, Würze und Würzen. 

Bewürsbaft, —er, —efte, adj. et adv. dem Gewürze am 
Geſchmacke und Geruche ähnlich. Gewürzhafte Kräuter. 
auch die Gewürzhaſtigkeit. 

Der Bewürsbändler, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, 
die Sewürzhändlerinn, plur. die—en, ein Handelsmann, 
der vornehmlich mit Gewürzen handelt; der Spezerey: Handler, 
wWürzhändler, Materialiſt. 

Der Sewürzkram, des— es, plur. car. der Kram, d. i. Han⸗ 
del im Kleinen, mit Gewürzen; der würzkram, Niederſ. 


Kruutkram. — 


Der Gewürzfrämer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Gewürzfrämerinn, plur. die—en, ein Krämer, d. t. 
Handelsmann im Kleinen, ‚der mit Gewürzen handelt; ein 
WiürzErämer, Niederf. Kruutkramer. 

Der Gewürsladen, des—s, plur. die—läden, ein Hand- 
lungsladen, in weldem Gewürz verfauft wird, der Würzladen; 
das Gewiürzgewölbe, wenn es dabey ein Gewölbe ift. 

Die Bewürzmüble, plur. die — n, eine Art Eleiner Stumpf: 
mühlen, Gewürz in großer Menge darin zu mahlen. 

Das Gewürsnägelein, des—s, plur. ut nom. fing. noch 
häufiger aber, die Gewürzneife, plur. ie —n, die Blume 
eines Dftindifhen Baumes, welche getrocknet und ale ein Gewürz 
an ven Greifen gebraucht wird; die Würznelke, ingleichen nur 
Nelke ſchlechthin, Caryophyllus L. Den Nahmen hat fie von 


© 
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ihrer Geftalt, in welcher fie‘ einiger Maßen unfern Garten: 
nelEen gleicher. ; 
Geyen, verb. reg. ad. weldes nur in der Niederdentſchen See= 
ſprache üblich ift, wo ed ziehen zu bedeuten fheinet, Die Se: 
gel auigeyen, d. t. zufammen oder gegen die Raa sieben, wel⸗ 
ches verimiftelit der Geytsne, Sietaue oder S Sytaue zu gefhehen 
pilegt, welche au den Eden ber Segel befeftiget find; Franz. 
Cargues. ©. Giebe. 
Der Geyer, des —s, plur. ut nom, fing. im Hüttenbaue, 
diejenige Ebene oben auf dem hohen Ofen, auf welcher man her- 
um, geben kann, und von welder die Kohlen und Gifenfteine in 
den Dfen geftürget werten. Es feiner, dab ed von gehen her— 
ſtamme ‚ welges dadurch wahrſcheiulich wird, weil dieſer Gaug 
in einigen Gegenden auch die Sicht genannt wird. G, 2 Sicht. 
2. Der Geyer, des— 8, plur. ut nom. fing, 
nung verfhiedener großen HKaubvögel, So werden der Mauſefalk, 
der Wannenweher, der Taubenfalk, der Baumfalk, eine Art 
Waſſerſchwalben, welche fih von dem Gewürme nähren w. a. m. 
feldjt bey den Jägern und Vogelſtellern ſeht häufig mit dein Rab- 
men der Geyer belegt. 2) Zn engerer und richtigerer Bedeutung 


I 


. 


führer diefen Nahmen eine Art größerer Bügel mit vier blogen- 


3ehen, welde Klein zu den Habichten in weiterer Bedeutuna 
rechnet, und welde ſich durch ihren mehr wafler = als ſenkrechten 
Körper, durd) Die kürzern und gefrimmten Füge und Sientel, 
durch die größere Menge von Flaumfedern, durd den großen und 
weiten Kropf, vornehmlic aber duch ihren Aufenthalt ben den 
Sifern, und durch die gerade Geſtalt des Shnabels bey der Wur⸗ 

zel, der ſich erſt am Ende in einen Hafen krümmet, vor den 


ı) Eine Benen: 


Adlern, Falken und andern Naubvügeln unterfheidet; Vultur i 


Klein. nach weldem nur der Goldgeyer, der Gafengeyer oder 
Gänfesar, der Braungeyer oder Sifihear, der graue Geyer, 
der Zühneraar, der Geyeradler, der Kahlkopf, der Greif: 
geyer und der Kuttengeyer zu diefem Geſchlechte gerechnet wer- 
den. ©. diefe Wörter, ingleihen Weihe. 3) Im gemeinen 
Leben, eine verdeckte Benenzung des Teufels. Ich wollte, daß 
ihn der Geyer hohlte! "Was, Geyer, fichr ihn an? Der 
Geyer! fie nehmen die Sache fehr genau. 

Anm, Ehedem Kir, Gyr, Gire, im mittlern 2at. Gira, im 
Engl. Geir, weldes mit dem Griech. yaomızı und &ge? fehr ge- 
nau überein kommt. Gemeintglic) leitet man dieſes Wort von 
gier, gierig, ab, weil diefe Art der Naubvögel nicht nur auf 
ihren Raub ſehr gierig, fondern auch fehr ‚gefräßig tft, fo wie 
dag Lat. Vultur von velle abftammen fol. Allein da fie diefe 
Eigenſchaft mit allen größern Raubvögeln gemein haben, und 
das Geſchrey einiger derjenigen Bügel, welche im gemeinen Leber 
mit dem Nahmen der Geyer beleget werden, fehr deutlih gä, 
9%, lautet, (8. Seyerſchlag,) fo ftehet es dahin, ob der Grund 
der Benennung nicht vielmehr in dieſem Laute zu ſuchen iſt. 
Das Griech. izur2 wird indeſſen gleichfalls von dewxe, ich be— 
gehre, abgeleitet, wohin ana die Dänifhe und Schwediſche Be: 
nennung dieſes Vogels, Gam, Isländ Gammur, zu gehören‘ 
ſcheinet. 


Der Geyeradlec, degs— s, plur. ut nom. fing. eine Art großer 


Geyer, mit einem weißen Kopfe, dunkelrothen Baden und bun= 
ter Bruft; Aquila vulturina Klein. Vultur Perenopterus L. 
der Baſtardadler. Einige rechnen ihn zu den Adlern. Im 
Hebr. und Arab. heißt er Aabam, weldes Wort Michaelis be= 
halten, Zuther aber durch Storch überfegt bat. Weil er Fein 


lebendiges Thier anfällt, fondern bloß vom Aaſe — ſo wird er 


auch von einigen der Aasgeyer genannt. 
Die Beyerenle, plur. die —n, eine Art Eulen, welche am 
Schnabel dem Geyer gleicht, am größten Theile des Leives zie⸗ 
gelfardig 








» 
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gelfarbig iſt, und mit kleinen weißen, ſchwarz eingefaßten Flecken 
verſchen ift; Ulula vultuxina Klein. 


Der Geyerfalf, des— en, plur. die— en, ©. Gerfalk. 


D 


er Geyerfönig, des — es, plur. die — e, ©. Kuttengeyer, 


‚Der Beyerfchlag, des— es, plur. die — fchläge, in einigen 


2 
* 


D 
D 


Gegenden, diejenige Jagd, welche man auf eine Art Waſſer— 
ſchwalben macht, welche dafelbft Geyer genamt werden. Man 
pflegt aledann die Zungen dieſer Vögel, ehe ſie noch völlig fliegen 
Finnen, aus ihren in großer Menge auf den Binfenftüden befind- 
lichen Neftern zu reiben, und mit langen Stangen todt zu ſchla⸗ 
gen. Dieſe Art Vögel unterſcheiden ſich durch ihr Geſchrey gä, 
g&, daher vermuthlich auch ihre Nahme rühret, indem ſie mit 
den eigentlichen Geyern nichts gemein haben, auch ſogar nur von 
Juſecten und Gewürm leben follen. Indeſſen werden ſie doch von 
einigen auch Fiſchgeyer genannt. 

as Geytau, des — es, plur. inuf. ©. Geyen. £ 
as-Bezäb, oder das Gesäu, des— es, plur. die—e, ein 
nur in den gemeinen Sprecharteu, befonders im Bergbaue übli— 
ches Wort, eine jede Art von Werkzeugen auszudrucken, wofür 
bey andern dag Wort Gezeug üblich iſt. Es wird am häufigſten 
collective gebraucht. Daher der Gezähkaften, im Vergbaue, 
ein Kaften in dem Huthaufe, worin die Arbeiter ihr Serggezäh 
verwahren. Im Niederf. bedeutet Ton, Gerou, Towe, gleich— 
falls Geräth, und Brutoue Braugeräth. ©. Tau und Zeug. 
as Gezank, des— eg; plur. die — e, ein anhaltender oder 
wiederhohlter Zank, und ein jeder Zank überhaupt; eine zänke⸗— 
rey. Kin Gezänk anfangen. 
falſch berühmten Kunft, ı Zint. 6, 20. 

as Gezanke, des— 8, plur. car. ein anhaltendes oder wies 
derhohltes Zanken. : Ä 
as Gezau, ©. Gezäh. ; 

as Gezauder, des— 5, plur. car. ein anhaltendes oder wie 
derhohltes Zaudern. 


*Die Öeseit, plur. die— en, ein nur in den Niederdeutichen 


Seegegenden übliches Wort, eine befiimmte fefigefehte Zeit zu 
bezeichnen, Niederf. Setide. In engerm Verſtande tft es die 
Zeit der Ebbe und Fluth, und die Abwechſelung der Meereshühe 
in Ebbe und Fluch) felbft; Niederf. Geride, oder auch nur Tide, 
Engl. Tide. Eine Gezeit hat ſechs Stunden, Ebbe und. Fluth 
aber zufammen genommen zwölf Stunden , weldes in und um 
Hamburg ein Ettmal genannt wird. Der Gezeir wahrnehmen, 
entweder der Ebbe ober auch der Fluth. Ottfried gebraucht Giziti 
für Ungewitfer. ©. Zeit. - 


Das Bezelt, des—es, plur. die — e, im gemeinen Leben, 


die — er, das durd die müßige Partikel ge verlängerte Wort 
Zelt, welches noch im gemeinen Leben häufig gebraucht wird, 
dagegen Gezelt in der anftändigen Sprechart üblicher geworben ift. 
Ein Sezelt auffchlagen, sbbrechen. In Gezelten wohnen. 
Anm. Schon bey dem Notker Kezelt, im Angeli. Geteld. 


S. Zelt, 


Der Sezeltbaum, oder Zeltbaum, -des— es, plur. die — 


Der Gezeltpflock 


b&ume, derjenige Baum, welher in der Mitte des Gezeltes 
aufgerihtet wird, daſſelbe in der Höhe zu erhalten. 

s — es, plur. die — pflöde, diejenigen 
Pfiöcke, mit we die Stride, die Das Gezelt ausgeſpannt 
halten, in der Erbe befeftiget werden. 


Der Geseltfehneider, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Schnei⸗ 


Das Gezeug, des— es, plur. inuf. nur nod in den gemeinen 


der, welcher fi vornehmlich mit Verfertigung der Gegelte bes 
fchiiftiget. ' 


Sprecyarten, ein Werkzeug, noch mehr afer als ein Golleckivum, 
mehrere Werkzeuge und Gerathſchaften zu bezeichnen; in welder 


Dermeide das Sezänk der 


Endung ichfalls hierher gehüret. 
Des Go des — 5, plur. car. ein anhaltendes oder wieder⸗ 


/ 
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Bedeutung ſchon Gizuogd bey dem Ottfried, und Giziuch in 
den Monfeeifhen Gloffen vorfommt. Daß man kein Eiſenge— 
zeug im Bauen hörete, ı Kin.6, 7. Salomo machte allen 
(alles) Gezeug, der (das) zum Gaufe des Zerren gehörte, 
nehmlid einen goldenen Altar u. 1, f. Kap. 7, 43. ©. Gezäh. 


Des Geziefee, ©. Ungeziefer. 
* Geziege, adj. et adv. welches aus zähe verderbt und ſtatt bef- 


felben für geſchmeidig im Bergbaue üblich iſt. ©. Zähe. 


Seziemen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er- 


fordert. Es ift Das ohne Noth verlängerte Zeitwort ziemen, 
weldes aber duch geziemen in der anftändigen Sprechart Tey- 
nahe völlig verdränget worden, und. wird am hiufigften ale ein 
unperfönliches Zeitwork, wenigfteng nie anderg als in der dritten 
Perſon gebraucht. 1) Der Zeit, und in weiterer Bedeutung, 
‚dem Orte, den Umftänden gemäß ſeyn, mit dem Neciproco fich. 
Es geziemet ſich nicht, in der Kirche zu fchlafen, Noch mehr 
ober, 2) dem Wohlftande gemäß ſeyn. Soldhe Luſtbarkeiten 
geziemen meinem Alter nicht mehr, Noch häufiger unperfön- 
lic und mit dem Reciproco ſich. Es geziemet fich nicht, auf 
der Saſſe zu ſchreyen. Wie es fi) geziemet. Sugleichen mit 
der dritten Endinng der Perfon. Es geziemer Kindern nicht, 
eltern Perfonen zu widerfprechen. 3) Recht, billig fern, 
dem Rechte, der Billigkeit nad) zufommen, für gebübren. Es 
geziemer dir nicht, mit fechs Pferden zu fahren. Einem 
elle geziemende Ehre erweifen, welche ihm geziemet, im 
Oberdeutſchen. Leben, wie es feinem Stande geziemer. 
©. 3iemen. 

Anm. Sn der zweyten Bedeutung lautet es fchon bey dem 
Ulphilag gatiman, timan, bey dem Hftfried gizamen und zi- 
menu. So zimigotes manne, Sttft. Dinero ecclefiae gezi- 
met heiligheit, Notker. Wie wol mir froide zeme, Rein— 
mar der Alte. Im Niederf_tamen, tämen, im Schwed. fo 
wohl täme, als fäma, föna, im Isländ. fäma. Es ſtammet 
entweder von dem im Deutfchen veralteten Time, die Seit, Engl. 
Time, Lat. Tempus, her, der Zeit gemäß fenn, oder unmit= 
telbar von deſſen gleichfalls veralteten Stammworte, fiemen, 
ſcheinen, wovon nod) das Franz. fembler übrig ift, da es denn 
in der erften eigentlihen Bedeutung wohl laffen, wohl anftehen, 
bedeuterjwürde. DasEngl. to feem heißt fo wohl fheinen, als 
auch fih Ihiden, und Seemlinefs der Wohlftand. Im Iſidor 
kommt auch das Hauptwort Zuomi, bey dem Httfried Gizami, 
für Wohlftend, ingleigen für Ehre vor, womit auch dag Griech. 


servos, anſtändig, überess kommt. ©. auch — Sant, welche 


hohltes Bieten, d. i. Affectiten, im gemeinen Leben. Das 


Lächerliche diefes Gezieres. 


Das Gezimmer, des—s, plur. car. ein Collectivum, das 


ſammtliche Zimmerholz Einer Art, oder an einem Gebäude, und 
die daraus verferkigte Arbeit zu bezeichnen; das zimmerwerk, 
die Zimmerung. Das Gezimmer in den Schächten, wozu 
Trageftämpel, Sohe, Einjiride, Spreigen u. f. f. gebüren. 
Das Gezimmer ausbeffern, sin Gesimmer von Cedern, 
ı.Kön. 7, 3. ©. 5immern. 


Das Gezuücht, des— es, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen fel- 


ten gewordenes Golfestivum, die Zucht, d. i. die Zungen oder 

Nachkommen eines lebendigen Geſchöpfes zu bezeichnen. Es 

kommt nur noch zuweilen im verächtlichen Verſtande, fo wie 

Brut vor, Ihr Ortergeziicht, Matth. 3, 75 Kap. 12, 345 u. ſ. f. 
‘ &, Zucht. ? 


Das Geswitfcher, des— 8, plur. car. das Zwitſchern; ingleis 


hen, ein anhaltendes oder wiederhohltes Zwitſchern · 


uu 2 1. Die 


2, Die 


‚tennen, und andere mehr, 
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GSicht, plur. die — en, ein im Hochdeukſchen veraltetes 
Wort von dem veralteten gihan, gehan, bekennen, geſtehen, 
bejahen, ein, Bekenntniß oder Geſtändniß zu bezeichnen, wovon 
noch das zuſammen gezogene Seicht für Begiche, und an eini— 
gen Orten auch noch Urgicht und Gichrzertel üblich find. ©. 
diefe Wörter. Eben fo veraltet find im Hochdeutſchen gichtig, 
befennend, gichtigen, zum Befenntniß bringen, vergichten, be= 
Gicht, fur Befenntnig, und gich- 
ten, auf die Folter fpannen, find im Niederſächſiſchen noch nicht 
ganz veraltet, 


. Die Sicht, plur. dfie—en, ein in dem Hüttenbaue, vor- 


nehmlich bey den hosen fen gangbares Wort, 1) Der ebene 
Gang aufden bogen Öfen, auf weiden men herum gehen kann, 
und von welchem die Kohlen und der Eifenjtein in den Ofen ge— 
ihüttet werden. Er wird auch der Sichtboden, ingleichen ver 
Geyer genannt. ©. ı Geyer. 2) Das jedesmahlige Aufgeben 
friſcher Kohlen und Eifenfteing, eine Schicht; ingleihen, fo 
viel Kohlen und Eifenftein, als in einem hohen Dfen auf Ein Mahl 
aufgegeben oder aufgelaufen, d. 1. hinein geftürzet werden, wel— 
ches nach der Grüße des Ofens verſchieden iſt. Der hohe Dfen zu 
Burg im Vogtlande wird in zehen Sichten eingetbeilet. Wenn 
eine Gicht niedergebrannt iſt, wird eine nene Gichr Kohlen und 
Eifenftein nachgeſchüttet, und nad) fieben, acht bis neun Gich- 
zen wird Ein Mahl abgeftohen, und das gefhmolzene Eifen, wel— 


ches fich gefammelt hat, heraus gelaffen. 


‚wird. 


Anm. Friſch glaubt, daß dieſes Wort aus Gift verderbet wor: 
den, und eigentlich ſo viel bedeute, als auf Ein Mahl aufgegeben 
Allein um der eriten Bedeutung willen ift es füglicher zu 
sehen zu rechnen, zumahlda fit aufgeben aud auflaufen üblid) 
ift, und der Gichtboden an einigen Orten auch der Laufboden, 
die Sichtbrücke aber die Lauſbrücke genannt wird. Gicht ber 
deutet. daher fo viel als ein Gang, welches Wort in ähnlichen 
Sälen gebraucht wird. Kirchengicht fagt man an einigen Oberz 
deutſchen Orten für KRirchgang, und bey dem Wehner kommt 
die Sonnenwende unter dem Nahmen der Sonnengiche vor. Auf 
öhnlihe Art kommt von ſehen Stiche, von geſchehen Ge: 
ſchicht, von Ziehen Zucht, von fliehen Suche u. f. f. ber. 
©. das folgende, tngleihen das Wort Schicht, welches durch 
Vorſetzung des Zifchlautes aus Sicht entftanden zu feyn ſcheinet. 
Die Gicht, plur. car. außer von mehrern Arten, die— en, 
und bey einigen die Gichter. 1) Ein Schmerz in den Gelenfen, 
der mit Hätte, Inbeweglichkeit und Erhebung verbunden ift, und 
von fcharf gewordenen und ftodensen Feuchtigkeiten herrühret ; 
065 Gliederreißen, die Gliederfrantheit, Ai iti Die 


tis 
laufende oder reißende Gicht, welder im erften — 
Verſtande der Nahme der Gicht gebühret, Arthritis vaga, wel- 


che bald diejes bald jenes Glied einnimmt, im Gegenfage der be= 
ftändigen oder Falten, Arthritidis fixae. Die legtere bekommt 
nah dem Sliede, weldes fie angreift, wieder verfchiedene Nah— 
men, dahin das Güftweh, das Chiragra, das Podagra 
oder das Zipperlein, das Bonagra u. a. m. gehören. Chedem 
auch des Segicht, Gegich, die Vergicht, Dän. Sigt und Igt, 
Schwed. Gickt. 2) Ehedem wurde auch der Schlagftuß, befon: 
ders diejenige Ark, welche die Glieder lähmet, Paralyfis, die 
Sicht genannt, and an einigen, befonderd Oberdentfchen Orten 
führet er diefen Rahmen noch. S. Gichrbrüchig. 

Anm. Auch dieſes Wort Fommt von geben her, entweder fo 
fern eg den Ort verändern bedeutet, da denn die Faufende Gicht 
vorzüglich dieſen Rahmen verdienen würde, der hernach durch eine 
ehe gewöhnliche Figur auch auf andere Arten der Gliederkrank- 
beiten ausgedehnet worden, oder auch fo fein es ehedem figür- 
Kay, einen heftigen Aufall hun, bezeichnete, Im Angelſ. iſt 
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Gichta, im Engl. Itch und im Holländ. Jiochte, pruritus, 
©. Jagen, als das Frequentativum yon geben, und Jacht, 
Jagd. Sicht würde allo eine jede Krankheit bedeuten, welche 
den Kranken plößlih, oder auch mit heftigen Schmerzen anfällt, 

"daher es in dem zufammen aeesten Darmgicht auch einen hoben. 

Grad der Kolik bezeihnet. ©. Sichtſchwamm. Ja ee finden 
fihb Spuren, daß aud die fallende Sudt an einigen Orten den 
Nahmen der Gicht führen müfe. S. Gichtwurs, 

Die Bichteder, plur. ste—n, bey einigen Wundärzten, eine 
Blutader, welhe ein Aſt der Brandader ift, vermuthlih, weil 
man fie in Anfällen ter Gicht zu öffnen pflegte. 

Die Bichrkeere, plur. die—n, an einigen Orten, eine Be— 
nennung der ſchwarzen Sohannigbeere, 275 nigrum L, ©. 

STobennisbeere, 

Der Bichtboden, des — 8, plur. die — böden, ©. 2 Sicht. 

Gichtbrüchig, adj. et adv. ein im Hochdeutſchen veraltetes Wort, 
einen Menfhen zu bezeihnen, dem von der Gicht, d. i. dem 
Schlage, alle Glieder gleichſam gebrodyen, oder gelühmet worden ; 
Paralytıcus. . Es kommt noch mehrmahls in Luthers Deutſchen 

“Bibel vor. Ulphilas Braut dafür uslitha, gleihfam entglie- 
dert, Notfer keuchtigot, gleihfam gegichtef , gegichtiget, Ta— 
tians überfeger lam und bettifiohh, eine alte Deutfhe Bibel 
von 1462 litſüchtig. Das Hauptwort Sichtbruch kommt noch 
bey dem Golius vor, diejenige Art des Schlagfluffes zu bezeih- 
nen, der ein oder mehrere Glieder lähmet. Sm dem 1523 zu 
Bafel nahgedrudten neuen Teftamente Lutheri wird gichebrüchig 
als ein fremdes Wort durch gichtſüchtig erkläret. 

Die Sichtbrücke, plur. dte — n, bey den hohen Dfen, eine 
hölzerne Brüde, welche zur Sicht des Ofens führet, und wor— 
auf der Eifenftein Ss die Kohlen zur Gicht aufgelaufen werden; - 
die Laufbrücke, ©. 2 Sid. 

Die Gichteffens, plur. inuf. außer von mehtern Arten, die — en, 
in den Apotheken, eine aus Branntwein und Spießglas oder andern 
Dingen zubereitete Eſſenz, die gichtiſche Materie in dem Körper 
aufzulöfen; Eflentia antiarthritiea. S. 3 Gicht 1. 

Das Bichtfieber, des— s, plur. inuf. außer von mehrern Ar- 
ten, ut nom. fing. ein zuweilen mit der Gicht verbundene 
Sieber, Febris arthritica. ©. 3 Sicht 1. 

Der Slichtflüß, des — ſſes, plur. inuf. aufer.yon mehrern Ye: 
ten, die —flüffe, bey den Ärzten, diejenigen Flüfe, welche 
die Gelenfe der Glieder einnehmen und aus verftopften Ausfüh— 
rungsgefäßen der Haut entftehen, im Gegenfage der rhevma— 
tifchen Stüffe, welche die fleiſchigen Theile aufallen. 

Das Bichtbaus, des— es, plur. die— haͤuſer, an den hoben 
Dfen , der obere Theil des äußern hohen Dfengebäudes, wo ſich 
die Gicht des Dfens befindet. 

Bichtig, adj. et adv. von Gicht, Befenntniß, ©. 1GSicht. 

GSichtiſch, adj. et adv. im gemeinen Leben, mit der Gicht, Ar- 
thritis , behaftet, derfelben ähnlich, in derfelben gegründet. Die 
gichtiſche Materie auflöfen. Im Niederf. heißt einer, der mit 
der Gicht geplaget iſt, gichtig. 

Die GSichtkolik, plur. inuf. außer von mehrern Arten, die— en, 
eine Kolik, oder ein Schmerz im Interleibe, welcher von der 
dahin gegangenen gichtiſchen Mraterie enter. 

Die Gichtförner, fing. inuf. bey einigen, die Samenkörner der 
Gichtroſe oder Pionie, weil fie wider die Gicht gerühmet wer— 
den. ©. Päonie und Gichtrofe, 

Das Sichtkraut, des— es, plur. inuf. in yerfiptedenen Gegen: 
den, eine Benennung mehrerer Pflanzen, welche wider die Gicht, 
Arthritis, gute Dienfte leiften tollen. Sp führet zuweilen der 
Stordyfehnabel, bey andern die Maßlieben, und bey nod) an— 
dern pie Schlüffelbiame diefen Nahmen. ©, dieſe Se 

nz ie 
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Die Bichtmörchel, plur. die—n, eine Art Morcheln oder Gicht⸗ 
ſchwämme mit einem eyförmigen Hufe, der mit vielen Kleinen 
Höhlungen gezieret ift, und mit einem nadtem runzeligem Stiele; 
Phallus efeulentus L. Er wird gemeiniglid nur ſchlechthin 
Morchel genannt. ©. Gichtfchwamm. 

Die Gichteofe, plur. die — n, an einigen Srten, ein Kahme 
der Päonie, weil ihre Wurzel und ihr Samen wider die Inu» 
fende Gicht geriihmet werden. ©. Päonie. 

Die Bichteübe, plur. die—n. 1) Im gemeinen Leben, eine 

ſympathetiſche Heilungsart, die reigende und Falte Gicht zu ver- 
treiben. - Einem eine Gichtrübe ſetzen, d.1. Erde mit dem von 

der Gicht behafteren Gliede in ein Gefäß ftreihen und drücken, 
und in diefe Erde eine Rübe pflanzen; da man denn glaubt, der 
Schmerz verliere fi, fo bald die Nübe anfängt, Blätter zu 
treiben. 2) An einigen Orten ein Rahme der Zaunrüben oder 
gielmehr 3aunreben, Bryonia L. weil ihre Wurzel wegen ihrer 
zertheilenden Kräfte in der Gicht fehr heilfam tft. 

Die GSichtſchmerzen, fing. inuf. Schmerzen, welhe von der 
Gicht verurfahet werden, mit derfelben verbunden find. 

Der Gichtſchwamm, des — es, plur. die — (hwänme, eine 
Art Schwänme, welhe- auf der obern Fläche des Hutes einen 
nepfürmigen überzug hat, auf der untern aber eben it; Phallus 
L. Beſonders diejenige Art, welche einen mit vielen kleinen 
Höhlungen verfehenen Hut hat, in den’ fchattigen Wäldern im 
Auguſt und September zum Borfheine kommt, und womit der 
groge Haufe Menichen und Vieh zur Begattung zu veiren pfleget, 

daher er auch Zirſchbrunſt genannt wird; Phallus impudicusL. 


Es ſcheinet, daß er von diefer reißenden anfteibenden Kraft den . 


. Rahmen des Sichtſchwammes erhalten, fo fern Gicht ehedem 

- überhaupt einen Anfall, ſtarken Trieb bedeutet hat. ©. 3 Gicht. 

Das Sichtwaſſer, des— 9, plur. inuf. außer von mehrern 
Arten, plur. ut nom. fing. in den Apothefen ein abgezogenes 
Waller, womit die von der Gicht angegriffenen Glieder gewaſchen 
werden, bie Schmerzen zu ftilen; Aqua antiarthritica. 

Die Gichtwurs, plur. car. an einigen Orten eine Benennung des 
Diptaus Dictamnus L. deſſen Wurzel in der fallenden Sucht 
ſehr wirkſam ſeyn Toll. 

Der Sichtzettel, des—s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Orten der foriftlihe Bericht eines Wundarztes, von den Zus 
ande einer Wunde; der Wundzetrel, Sich gichten laſſen 
heißt in Niederſachſen ſich von einem Wundarzte ein Zeuguiß über 
ſeine Wunde geben laſſen. S. Gicht, 


Die Giebe, plur. die —n, ein nur bey den Nadlern bekanntes 
Wort, eine Winde zu bezeichnen, mit welcher der Draht gerade 
gerichtet wird; Franz. Tourniquet. In den Riederdeutfhen 
Seeftädten tft das Gyp ein Flafhenzug von zweyen Scheiben. 
Es ſcheinet zu dem Niederdeutſchen Zeitworte geyen zu gehüren, 
©, daffelbe und Göpel, 


Y, Der Giebel, des—8, plur. ut nom. fing. bey einigen die 
Giebel, plur. die —n, in Hberfachfen der Nahme eines fehr 
ſchmackhaften Teich und Flußfiſches, den man im gemeinen Le— 
den zu den Karauſchen rechnet, von denen er ſich nur durch feine 
geringere Größe, durch feinen diefern Rüden und durch Die gelb— 
Uüche Farbe unterfheidet. 

So gilt mein Siebelfang, der oft die Wege reißt, Canitz. 
Er hält ſich gern in moofigen und leimigen Waſſern auf und leichet 
alle vier Wochen. Er wird fehr oft mit dem Döbel oder Diebel 
verwechfelt, ungeachtet er fo wohl in Meifen, als in der Mark 
Brandenburg noch fehr Davon unterfchiedenift. Wegen feiner gelb- 
lichen Farbe heißt er an einigen Orten auch Gilblichen, daher 
Friſch mit Recht vermuthet, daß Der Nahme Giebel gleiches 


Gie 
Urfprunges iſt, und etwa aus Silbe verderbt worden, 
ſes Wort. 

2, Der Giebel, des — s, plur. ut nom. fing, überhaupt die 
oberfte Spige eines jeden Körpers; in welher meitern Bedeu— 
tung es aber veraltet ift, außer daß es die Säger einiger Gegen⸗ 
den nod) zuweilen von dem Gipfel der Bäume brauchen. ©. Gipfel- 
bruch und Gipfelreih. Im Hocdeutfhen braucht man es nur 
nod) von der fpisig zulaufenden fenkrechten Seite eined Dacheg, 
es mag fi nun folde an der Ceite des Gebiudeg oder m deſſen 
Vordertheile befinden; in welchem letzteren Falke fie im der eng— 
fien Bedeutung ein Giebel genannt wird; Franz. Fronton, 
Lat. Frontifpieium, Ein Zaus mir einem Giebel. Kin fei- 
nerner Giebel. Der Giebel gehet nach der Geffe zn. Figür— 
lich wird an-einigen Orten, z. B. in der Mark Brandenburg , ein 
jedes Haus mit den dazu gehörigen Grundſtücken an Adern, Gär— 
ten u. ſ. f. ein Giebel genannt; ©. Giebelfchoß. 

Anm. Sn der engern Bedeutung lautet es im Niederf.. Geber, 
im Holländ, Ghevel, im Engl. Gable, im mittlern at. Gabu- 
lum, im Schweb, Gafwel, im Franz. Gable. Ehedem t bedeu⸗ 
tete es auch das äußerfte höchſte Ende eines Dinges, den Gipfel, 
daher bey den Ulphilas die Sinne des Tempels Gibla, in den 
Monſeeiſchen Gloſſen Gipili die Stirn, ben dem Notfer Hou- 
bet kibilla die Scheitel, ja bey den Schwäbifſchen Dichten Ge- 
bel mehrmahls den Kopf felbft bedeutet. 

Ja von dem fuos unz uf den gebel 

Lobt nu diu werlt den helt us Oefterrich, 

der von Dfterdingen. 

Womit das Griech. zeFady, und das Hebr bı21, dus Ende, 
Seländ. Gafl, und 523, endigen, fehr deutlich übereim fonımen. 
Sa in noch weiterm Berftande bedentet es in den älteften Spra— 
en ehedem einen jeden hohen Srt, einen Berg u. f. f. wie das 
Hebr.v23, und Arab. Gibel, ein Hügel, Berg, wovon der Ätne 
bey den Eicilianern noch jest Mont-Gibelo heißt, und auf 
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©. die: 


Gibrelser, Mohriſch Gebel- Tarif, feinen Nahmen bat. S— 
Gabel, Gipfel, Ropf u f. f. 

Der Giebelbrüch, ©. Gipfelbranh. 3 

Das Giebeldach, des— es, plur. die — dächer. 1) Ein Dad; 


welches auf Behben Enden gerade aufgehende Giebel hat, und 
auch ein Satteldach genannt wird. 2) Ein Dach, weldes vorn 
einen Giebel hat; in welder Bedeutung aud) TFleine niedrige Düz 
er diefer Art, über vorfpzingende Theile eines Gebäudes, Gie- 
beldacher genannt werden, 

Des Gicbelfeld, des— es, plur. die — er, in der Valtunſt / 
ebene Feld in einem Giebel; Latein, Tympanum, Franz. 

"Tyınpan. 

Des Giebelbaus, des— es, plur. die — häuſer, ein Haus 
mit einsm Giebel. In engerer Bedentung, ein Haus, deſen 
Giebel vorn heraus auf die Gaſſe gehet; zum unterſchiede von 
einen Guer- oder Zwerchhanfe. 

Die Giedelmauer, plur. die — m, die Mauer, aus welcher ein 
Giebel beſtehet, 

Der Glebelſchöß, des — ſſes, plur. die — ſſe, in einigen Pro— 
vinzen, z. B. det Mark Brandenburg, ein Schoß oder Geſchoß, 
welcher in den Städten von den Siebeln, d.t. den Häuſern 
und ihrem Zubehör gegeben wird; zum: Unterſchiede von dem 
Bufenfchoffe. 

Die Biebelfebwglbe, ©. Zausſchwalbe. 


Die Giebelfeite,. phur. die — n, die ſchmale Seite eines Hau— 


ſes, auf welcher ſich ein Giebel befindet, oder doch befinden 

könnte. 
Die Siebelſpitze, plur. die — m, die oberſte Spitze des Giebels. 
Sn der Zimmermannslunſt auch die ſenbrechte Siule an einem 
Wu 3 Gebäude, 
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Gebäude, woran fid die Säulen des Dachſtuhles ſtämmen; der 
Giebelfpieß,, die Dachſpitze. 
Die Biebelsinne, plur. die — n, in der Baufunft, Eleine Poſte⸗— 


mente an den Eden und auf der Spike eines Giebels, Bildfäulen _ 


Darauf zu feßen. Sm Dberdeutfrhen auch in weiterer Bedeutung, 
die oberſte Spitze des Giebels. ©. Zinne. 

Gieben, verb, reg, neutx. welches dag Hülfswort haben erfordert, 
sind nur in den gemeinen Sprecharten üblich iſt, mit aufgeſperr⸗ 
tem Munde und pfeifenden Tone nad) Luft ſchnappen; ingleichen 
auf diefe Art ſchreyen, wie verfhiedene Bügel zu thun ger 
wohnt find, 

Ich ſchau dich noch erhitzt und blutig vor mir ſtehn, 
Den sbgematten Seind vor deinen Yugen gieben, 
Hofmannaw. 
Sm Niederk. giepen und jappen. Man hat Davon auch das Fre⸗ 
quentativum giepſen in eben der Bedeutung, welches aber 
gleichfalls in die niedrigen Sprecharteu gehöret, und fo wie jenes 
eine Nachahmung des Damit verbundenen Schalles iſt. ©, Gaffen. 

Die Biete, plur. die — n, im gemeinen Leben, ein blehernes 
Behaltniß, einen Topf mit glühenden Kohlen hinein zu thun, 
und die Füße im Winter darüber zu wärmen; die Feuergieke, 
Hriederf. Kite, im Oberd. eine Seuerforge, ein Seuerftübchen, 
Sieke, oder Rieke, wie es in den gemeinen Sprecharten lautet, 
war ehedem eine allgemeine Benennung eines jeden Behältuif: 
Tee. 
eine Reiche, Engl. Cage. Im Angelf. ift Ceac (ſprich Kiek) 
ein Topf, im Schwed. Kagge, im Engl. Cas, im Franz. Ca- 
que, ein kleines Faß von einem gewiſſen Meße und im Walliſ. 
Cawg ein Becken. ©. aud) Rahel, 

Der Gienafle, ©. Sähnaäaffe. 

Bienen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfordert, 
and im Hberdeutfhen für gähnen üblich ift, ©. daffelbe. 

Die Bienmufchel, plux. die—n, bey den Scriftftellern des 
Thiexreiches, eine Mufchel mit vollkommnem Scharniere, nnd 
einer runden Schale, deren Schloß mit Zähnen verfehen tft, 
welche in einander eingreifen; Chama, Breitmufchel, Sie hat 
den Nehmen nah dem Grieh. xeun, ein Gähner, weil fie 

ſich in der See von einander thut, wie einer der da gähnet. 
©. Gähnen, : 

Die Bier, plufecar. welhes ehedem überhaupt für Begierde, 
9.1. finnlihes Verlangen üblich war, und auch in gutem Der: 
fande gebraucht wurde. Jetzt kommt es nur yon einer fehr hefz 
tigen und ungeordneten Begierde, größten Theile im harten 
und verächtlichen Verſtande vor, befpnders in ben Zufammen: 
Tegungen Asıhsier, Slurgier, Ehrgier u. ſ. f. Nur in dem 
Worte Kreugier oder Neugierde hat es feine alte gleichgültige 

Bedeutung neh behalten. ©. Bepier. 

Gieren, verb, reg.neutr, weldes das Hülfswort Haben erfordert, 
und nur felten gebraucht wird, aber auch hier ale Mahl mit dem 
Rebenbegriffe einer fehr heftigen ungeordneten Begierde, 

Aufruhr, Rebellion, 
Betrug und Stolz giert fonjt nach dem verwaiſten — 
Weiße. 
Weg mir den Augen! weg! ich kenne fie; voll Tücke 
Siert Raub und Hlurbegier ın jedem ibrer Blicke, ebend, 
Sm Niederl. given, ©. Segehren, 
Gierfalf, ©. Gerfalk. 
Bierig, —er, —fte, adj. et adv, eine ſehr heftige ungeorde 
nete Begierde nach etwas empfindend, und in einer folhen Bes 
Beide gegründet. Sin gieriger Her, Sprichw. 28, 15. @ie: 
zig freffen, ©ir.37, 31. Sie fharrere das gewonnene Geld 
gievig zufammen, Sp and in den Zufammenjegungen rach— 


Ein enges Gefängniß heißt noch jetzt an einigen Drten- 


Gie 
gierig, ehrgierig, ruhmgierig, blutgierig, geldgierig. Nut 
neugierig allein. hat den verachtlichen Nebenbegriff nicht. 

Anm, Im Dan. giärig, im Niederſ. girig, in Boxshorus 
Gloſſen kirilihho. ©. Begierig und Gier, 

Der Gierſch, ©. Gerſch. 

Die Gie ejehwalbe, ©. Wauerfchwalbe; 

Der Biefbach, des — es, plur. die — bäche, ein Bad, wel 
her fein Wafler nicht aus Quellen, fondern nur aus zufammen 
gelaufenem, Regen- und Schneewaſſer erhält, durch ann ſich 
das Regenwaſſer ergießet; ein Regenbach. 

Die Sefilde, 
Wodurch der Eſſe Sießbach rinnt, Raml. 

Das Gießbad, des — es, plur. die—bäder, in der Arzeney> 
kunſt, ein Bad, in welchem man mineraliſches oder anderes 
Waſſer auf gewiſſe Theile des Leibes gießen läſſet. 

Die Gießbank, plur. die — bänke, bey ben Orgelbauern, eine 
lange viereckige Bank, das Zinn zu den Orgelpfeifen darauf aus⸗ 
zugießen. 

Das Gießbecken, des—s, ut nom. fing. ein Bedeu, 
Mailer daraus auf die Hinde deflen, der ſich wäſchet, zu giebenz 
das Handbecken, die Sießkanne, wenn es Die Geftalt einer 
Kanne hat; zum Unterfhiede von dem Waſchbecken, worin mar 
ſich wãſchet; 

Das Bießbleh, des — es plur. die—e, im Hütfenbaue, ein 
Blech, worauf die im Prodiroſen auf dem Scherben angefoktenen 
Erze ansgeioften werden, 

Der Giefbogen, des—s, plur. die—bögen, in den Münz 
zen, ein Werkzeug, worein das gefhmolzene Silber zu den Elei> 
ven Münzen gegoffen wird. ‘ 

Die Sießbuckel, plur. die — n, in der Chymie, ein Eugelförmi>. 
ges metallenes Gefhirr, zwey gemifhte Metalle, welde ſich 
unter dem Schmelzen von- einander fcheiden, darein zu gießen. 

©. die Sudel, 

Gießen, verb. irreg.ad. ich — du gießeſt, Oberd. geußſt, 
er gießet oder — Dberd. geußt; Imperf. ich goß; Mittelw. 
gegoſſen; Imperat. gieß, Oberd. geuß; einen flüſſigen oder 
flüſſig gemachten Körper durch Umkehrung oder doch Netzung des 
Gefäßes haufenweiſe heraus fließen laſſen. 

1. Eigentlich. Waſſer an die Speiſe, Wein in das Saf, 
ein gefchmolzenes Metall in die Sorm gießen, Waſſer aus 
einem Befihirre in das andere gießen. 

02. Figürlich. (a) Für begießen, im gemeinen Leben. Die 
Blumen giegen, den Garten gießen, d.i. begießen. (6) Für 
vergießen; ein im Hocdeutfchen unbekannter Gebrauch. Zu 
gießen Menſchenblut, Opitz. (c) Es wird ſtark gießen, d.t. 
regnen, im gemeinen Leben. Es hat die Nacht außerordent⸗ 
lich gegoffen, geregnet. (d) In eine Form gießen, von flüſſig 
gemachten feften Körpern. Zinn, Bley gießen, in gewifle Sorz, 
men. S£rwas in eine Sorm gießen. - Sngleichen auf folde Ark 
hervor bringen. Glecden, Renonen, Mörfer, Schriften, 
Shüffeln, Teller gießen u.f.f. Kin gegoffenes Bild. Ge= 
goffene Arbeit. (e) In reichem Maße mittheilen, in der höhern 
Schreibart. ch will meinen Beift auf deinen Samen gießen, 
und meinen Segen auf deine Nachkommen, Ef, 44, 3, Gott 
gießt feine Liebe in unfere Zerzen. 

Das Hauptwork Die Sießung iſt nur in einiapn Zuſammen⸗ 
ſetzungen üblich. S, Suß. 

Anm. Bey den Ottfried giezen, im Imperf. soz, im Sm: 
perat. kiuz, im Isländ, gufa , im Gried). xevoan. Die Nieder- 
ſächſiſche und die damit verwandten Mundarten verwandeln den 
Ziſchlaut in ein £, wie Das Niederf. geten, das Holländ. ghie- 
ten, das Angelf. gcotan, das Dün, gyda, dad Schwed. gjuta, 

und 


⸗ 








Sie 
und das Goth. giutan. Es ſcheinet ein Frequentativum zu ſeyn, 
deſſen Stammwort noch in dem Griech. xwew übrig iſt. Man 
hatte ehedem auch ein Neutrum gießen, welches fließen bedeu— 
tete, wie dad Goth. gutan, wohin auch Gota, Giota, ein Ca= 
nal, das Lat. Gutta, ein Tropfen, und unfer Deutfhes Goffe 
gehören, Im Albaniſchen iſt Gjnhi einejede Feuchtigkeit. Durch 
Vorſetzung bes Ziſchlautes ift aus gießen unſer ſchießen, und 
aus dem Niederdeutfchen geren und keuten, weldes leßtere aus 
einem Gefäße in das andere gießen bedeutet, ſchütten entſtan— 
den, ungeachtet beyde von weiterm Umfange der Bedeutung find. 

Sm Chaldäifhen bedeutet mW, und im Stal. gettare, ſo wohl 
gießen, als ſchießen und werfen, Auch das Lat. jacere in der 
thätigen Bedeutung gehöret dahin. Siehe Schießen und 
Schütten . 

Der Gießer, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Eine Perſon, 
welde gießet. In den Eiſenhämmern ift der Gießer derjenige 
Arbeiter, welcher die Keffel, Ofen, Züpfe u. f. f. gießet. Am 
Häufigften in den Zuſammenſetzungen Glocengießer, Schrift: 
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gießer, Stückgießer, dinngiefer, Gelbgieger, Xoth- 
gießen u, f. f. Fumin. die Gieferinn, plur, die—en. 2) 5m 


gemeinen Leben, ein Geſäß wit einer Röhre, jo wohl die Ge— 
wächfe im Gärten, (S. Gieffanne,) ale auch in der Schifffahrt 
"die Ergel damit zu begießen; Niederf. Beter. 

Die Gieferey, plur. die — en, eine Fabrik oder Werkſtätte, in 


welcher allerley Bedürfniffe aus Metall gegoflen werden; das 


Giefbaus, die Sießhütte, im Hberdeutfchen auch die GSoſſe. 
‚Der Gießerlohn, des— es, plur. inuf. derjenige Arbeitslohn, 
welden man für das Giefen, befonders fir das Gießen einer 
Sache aus Metall bezahler. 
Das Gießfäß, des — ffes; plur. die — fäſſer, ein Fleines Faß 


zum Gießen oder Begiefen; auch zuweilen ein Gtefbeden, da 


denn Saß noch feine weitefte Bedeutung eines jeden Gefüpes hat. 

Die Bießform, plur. die— en, bey verfhiedenen Metallarbeiz 
tern, eine Form geſchmolzenes Metall darein zu gießen, welche bey 
andern ein Giefmedel, eine Gießflefihe, ingleihen eine Pa— 
trone genannt wird, 

Das Gießhaus, des— es, plur. die — häufer, ein Haus, in 
welchem allerley Geräthe ans Metall gegoffen werden; die Sieß— 
bürte, wenn es nur eine Hütte if. ©. Gieferey. 

Die Gießkenne, plur. die—n. 1) ©. Giefbeden. 2) Ein 
Gefäß in Geftalt einer großen Kaune mit einer Röhre und einem 
trichterförmigen durchlöcherten Auffase, Die Gewähfe im Gatz 
ten, die Leinwand auf der Bleihe u. T. f. damit zu begiefen; 

die Sprengkanne, Sprizfanne, der Sprengfrug, Sprig: 

xrug das Gieffaß, der Gießer, in Lippſtadt die Braufes 
Kanne, 

Die Gießkelle,. plur. die — n, eine eiferne Kelle, Metall, wel: 
ches man gießen will, darin zu fchmelgen, oder auch andere flüſ⸗ 

ſige Körper Daraus zu gießen. 

Der Sießkeſſel, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Orgel: 
Dauern, ein eiferner Keffel, Zinn und Bley zu den Drgelpfeifen 
darin zu ſchmelzen. 

Die Gießkrücke, plur. die — n, eben dafelbft, ein vieredter 
hölgerner, oben und unten offener Kaften mit beweglichen Quer⸗ 
bretern, dag zu den Pfeifen auf die Giefbanf gegoflene Zinn da— 
mit gleihfam zu plätten. Er wird aud) die zinnkrücke und die 
Schleuſe genannt. 

Die Bießkunft, plur. imuf. die Kunſt allerley Geräthe aus Me— 
tall zu gießen. 

Der Bießlöffel, des— s, plur. ut nom. fing. ein &üffel, flüf: 
fige oder flüllig gemachte Körper Daraus zu gießen, oder auch anz 

dere Dinge Damit zu begießen, " 
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Der Gießmodel, des— 8, plur. die —n, S Sießform. 

Der Gießſand, des — es, plur. car. bey verſchiedenen Metall⸗ 
arbeitern, derjenige Sand, in deſſen Figuren das geſchmolzene 
Metall gegoſſen wird; der Sormfand. 

Die Sießſchaufel, plur. die— ıt, in der Hanghaltung, ein Ge: 
fäß in Geſtalt einer Schaufel, flüfige Körper damit auszu: 
ſchöpfen. 

Der Gießſtein, des — es, plur. inuf. ein lockerer Granit, wel: 
er in Frankreich gebrochen und in den Meſſingfabriken gebraucht 
wird. 

Der Bießrogel, des— 8, plur. die — vögel, in einigen Ge: 
genden eine Benennung des Wendehalfes oder Nattervogels, 
(©. dieſe Würter,) vielleiht wegen feines Geſchreyes, oder weil 
er ſtarke Regengüſſe vorher verfündigen fol, daher er auch der 
Wertervogel genannt wird. 

Des Gießwerk, des— es, plur. die — e, jedes gegoſſenes 
Werk oder Stück von größerer Art. In engerer Bedeutung fühs 
ten diefen Rahmen auf den Eifenhämmern die für das Ham: 
merwerk gegofenen Stüde Eiſen. 

Die Biepsange, plur. die — n, bey den Metallarbeitern, eine 
Zange, die Ziegel mit Dem gefhmalzenen Metalle aus dem 
Feuer zu heben, und fie in vie Form zu gießen, 

Das Bietau, des — es, plur. die —e, ©. Geyen. 

1. Die Gift, plur. die—e, eine jede Sade, welhe man einer 
andern gibt, eine Gabe, und in engerer Bedeutung, ein Ge— 
ſchenk. Mir Gefhenten, Giften und Gaben etwas susrich: 
ten , Apherd. beym Friſch. 3 

De bilfer ganz Eein Raufnoch Gift noch Eben; 

Diefes find die Gift und Geben; 

Die uns über allen Neid 

Heben follen jederzeit, ebend. 
Im Hochdeutſchen iſt ed wenigftens in der edlen und anjtändigen 
Schreibart veraltet. Nur das Wort Mirgife hat es noch erhal— 
ten. Eben fo veraltet find die Wörter Gifter, der Schenfende, 
begiften, begaben, beſchenken u. a.m. Es kommt von geben 
her, wie Trift von freiben, das Niederſ. Aöfde, Verlöfoer 
von loben, verloben u. f. f. und wurde ehedem auch von der 
Handlung des Gebeng gebraucht. Bey dem Ottfried Gift. : 

2. Das Gift, des— es, plur. inuf. außer von mehrern Arten 
und Duantitäten, die — e, ein jedes Ding, welches, wenn es 
in den Körper eines lebendigen Geſchöpfes gebracht wird, Den 
Tod defelben verurfadt. 

1. Eigentlih. Kin gefchwindes Gift, welches geſchwinde 
wirket, im Gegenfake eines langfamen. Arſenik ift das un— 
amfchränftefie Gift des ganzen Thierreiches.. Jemanden 
Gift beybeingenz im gemeinen Leben, ibm Gift geben. Je— 
manden mit Gift vergeben. Die beiten Arzeneymittel kön— 
nen zuweilen zu einem wahren Gifte werden. Gift miſchen, 
Gift bereiten, um ed andern beyzubringen, ©. Giftmifcher. 

Der Weisheit Zonig liege oft nahe bey den Sif— 

ten, Duſch. 

Das Gift, welches verfhiedene Arten von Thieren bey ſich füh— 
ren follen, ift bey den meiften nichts als ihr Speichel, der, wenn 
das Thier in einen hohen Grad erzuürnt wird, auch von fonft un— 
ſchädlichen Thieren tüdtlih wird. In engerer Bedeutung führet 
der Arfenif und Hüttenrauch ſo wohl im Hüttenbaue, ala aud) 
im gemeinen Leben nur ſchlechthin den Nahmen des Giftes, 
©. einige der folgenden Zuſammenſeßungen. 

2. In weiterer und figurlicher Bedeutung. 1) Eine jede 
Sache, wekhe nicht nur dem Körper, fondern auch dem ganzem 
Zuftande des Menſchen ſehr ſchädlich ift, ſehr nachtheilige Vers 
änderungen in demſelben hervor bringet. Der Wein iſt Kin— 

dern 


Opitz. 
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gern ein Gift. Kin Verfland, der der Tugend des Zerzens 
nicht aufbilfe, ıft Fein Gut, er ift vielmehr ein Gift der 
Seele, Gell. 2) Boßheit, hoher, Grad der mit Zorn verbun: 
denen Begierde andern zu ſchaden, im gemeinen Leben, Es 
fleigr ihm der Gift auf. Gift und Galle ausfpeyen. Wo 
28 nur im mannlichen Geſchlechte üblich if. 

Anm. Bey dem Stryfer Gifte, im Schwabenfp. Vergift, 
Am Niederſ. Schwed. Diin. Angelf. gleichfalls Gift, im Angelf. 
auch Gife, Geof, im Böhm, Ged. Es ftammet gleichfalls von 
geben her, wie das vorige, und. bedeutet eine ſolche Lüdtende 
Sache, welde jemanden von einem andern gegeben, d. t. bey: 
gebracht wird, in welcher Bedeufung auch noch vergeben üblich 
if, S. daſſelbe. Notker braucht dafür noch Eitter. 

Dieſes Wort kommt, ſelbſt im Hochdeutſchen, in allen dreyen 
Sefhlehtern vor. Im männlichen brauchen ed Canitz, und 
Günther. Auch Duſch fingt: 

In jeder. böfen Zandlung liege ein verborgner Gift, 
Das weiblide bat Steyfer, die Gifte. Die Zunge it voll 
södrlicher Gift, Jar: 3, 8- : 

Die füge Gift der ſchnöden Kirelkeir, Dpik. 
Diefes letztere Geſchlecht iſt der Analogie des vorigen Wortes 
nach das richtigſte; indeſſen iſt doch im Hochdeutſchen das unge— 
wiſſe das gewöhnlichſte. 

Die Giftarzeney, plur. inuf. außer von mehrern Arten, 
die—en, eine Arzeney wider dad Gift; ein Giftmictel, Alexi- 
pharmacum. 

Die Biftäfche, plur. die —n, ©. Sivnifbsum. 

Der Giftbaum, des — es, plur. die—bäume, 1) ©. Sir: 
nißbaum. 2) Eine andere Ark des Sumachs oder Färberbau— 
mes mit dreyfahen mit Haaren befesten geftielten Blättern, der 
in Birginien und Ganada wäcfet und. gleihfals giftig ift; Rhus 
Toxicodendrum L., -3) Eine Art der Balfampflanze mit ge: 
fiederten Blättern, und flachen geſtielten Blättchen, welche in Ca⸗ 
rolina wächſet, und aus deren Stamme ein ſchwarzer giftiger 
Saft tröpfelt; Amyris toxifera L. 

Der Giftbiffen, des— 8, plur. ut nom. fing. eigentlih, ein 
sergifteter Biſſen. Ben den Jägern auch figürlid) der Köder, 
weldher an den Abzug einer Falle vder eines Eiſens gebunden 
wird, ein Thier damit anzuloden. 

Die Biftblefe, plur. die — n, eine Blaſe, fo fern folde ein 
Behältniß des Giftes verſchiedener giftiger Thiere feyn fol. Bey 
den Bienen wird dasjenige Sackchen im Leibe, worin fie ihren 
Stadel haben, die elle, von ‚andern ader auch die Gel: 
lenblaſe genannt. 

Die Gifibobne, plur. die— n, die Frucht eines Oſtindiſchen 
Strauches, und diefer Strang) felbft, welcher zu den Pflanzen 
nit zehen vertachlenen Staubfäden in zwey Parteyen gehüret, 
ͤberaus ſchöne ſcharlachrothe Bohnen oder Erbfen in Hülfen trä— 
get, die aber ſchädlich im Genuſſe find; Abrus precatorius L. 
weil die Bohnen auch zu Kofenkränzen gebraucht werden. 


Dis Gifterz, des — es, plur. inuf. außer von mehrern Ytten, 
die —e, im Bergbaue, ein jedes Erz, deffen vornehmfter Be: 
ſtandtheil Gifr, d. i. Arfenifift. Schwarzes Gifterz, ift ein 
gegrabener ſchwarzer Arfenif, welcher auch Sliegenftein und 
Spiegelkobalt genannt wird. 


Der Gifteſſig, des— es, plur, inuf. außer von verfhiedenen 
Arten, die —e, ein mit Gegengiften zubereiteter Weineflig, 
den giftigen Einflüffen zur Weltzeit zu widerſtehen; Peſteſſig, 
Acetum ex alexipharmaeis, 


Zer Gi iftfang des — 28, plur. die — fänge, im Su an, 


Gil 


aufzufangen, der alebann Gürtenrauch, oder 


-688 


genden Arfens 
Giftmehl genannt wird. _ 

Das Biftbeil, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, welhe zu 
dem Gefejlchte des Eifenhütleind gehöret, auf den Alpen und 
Pyrenaen wächfet, und von vielen für dns Gegengift der Molfe- 
wurz gehalten wird, Aconitum Anthora L, Bey einigen füh- 
vet auch der Zittwer dieſen Nahmen. 

Die Bifibütte, plur. die —n, im Hüttenbaue, dasjenige Ge- 
bäude, in welhem das Giftmehl von neuem fublimiret- und in 
feften Arſenik verwandelt wird. 

Giftig, —er, — fie, adj. et ady. 1) Gift enthaltend, 
Siſtige Kräuter, giftige Thiere, eine giftige guft. Der 
Schirling iſt giftig. 2) Figürlich, im hohen Grade zornig, 
mit Begierde zu fhaden, im gemeinen Leben, Giftig werden, 
Ein giftiger Menſch. Ingleichen boßhaft. Gifrige Worte, 
Pſ. 647 4. Giftig reden, Pf. 109, 3. Ein giftiger Mund, 
Sprichw. 26, 23. ine giftige Zunge haben. 

er Giftkies, des — es, plur. inuf. außer von mehrern Arten und 

Duantitäten, die — e, im Bergbaue, eine Berennungdes Miß- 
pictele oder des weißen Kiefes, der ein mit Arſenik vererztes 
Eiſen ift. 

Das Giftkraut, des— es, plur. inuf. im gemeinen Leben eini- 
ger Gegenden, eine Benennung des Eifenhütleing oder der blauer 
Wolfswurz, Aconitum NapellusL. Sn andern aber des Ro— 
bertöfraufes, Geranium Robertianum L. welches aud) Gotres- 
gnade genannt wird. Bender wegen ihrer giftigen Beſtandtheile. 

Der Giftma anet, des — es, plur. die —e, im gemeinen ge: 
ben, eine Benennung eines Eleinen ſchwarzen Steinhens in Ee= 
ſtalt einer Linſe, welches in $ Oſtindien in einer Art Schlangen 
gefunden wird, und das Gift an ſich ziehen fol. 

Das Bifimebl, des— es, plur, inuf. außer von mehrern Ar⸗ 
ten und Quantiläten, die — e. 1) Sm Hüttenbaue, derjenige Ar— 
ſenik, welcher fh bey dem Nöften der Erze in Geftalt eineg 
grauen Mehles in den Giftfingen anfeget, und daher auch Züt⸗ 
tenrauch genannt wird. 2) Eine arfenikalifhe Erde, melde 
bald yon weißer, bald von gelber, blauer und ſchwarzlicher Sarbe 
iſt md auch Schwabengift genannt wird, führek zuweilen 
gleichfalls den Rahmen deg Giftmehles. 

Der Giftmiſcher, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Siftmifcherinn, plur. die — en, im gemeinen Leben, eine 
Perſon, welde Menſchen oder Thiere aus Boßheit durch benge- 
brachtes Gift umbringet. Daher die Giftmifcherey oder Gift: 
mifchung, dieſe Handlung feldft. Ton der Nedensart. Gift 
mifchen, d. i. zubereiten. 

Das Biftmittel, des—s, plur. ut ‚nom. fing. Arzeneymittel 
wider das Gift; Giftarzeneyen. 

Die Giftnuß, plur. die— nüſſe, S. Cocos. 

Der Giftroche, des — n, plur. die—n, eine Art Roqhen/ 
deſſen langer vorn gezähnter Stachel auf dem Schwanze Menihen 
und Thieren tödtlich iſt; Raja Paflinaca L. Ton andern wird 
er Meerpfau genannt. 

Der Bififtein, des — es, plur. die —e, im gemeinen genen, 
1) ein jeder Giftkieg. 2) Alle Steinarten, welche dem Gifte wi- 
derſtehen follen, wohin man auch den Bezoar rechnet. 3) Sm 
Hütrenbaue, der arſenikaliſche Ofenbruch, der fih in Geftalt eis 
nes Steines von arfenikalifpen Erzen unten im Ofen anleget. 

Die Biftwurzel, plur. inuf. in einigen Gegenden; ein Nahme 
der Schwalbenwurzel, Afclepias Vincetoxieum L. deren Wur— 


zel wegen ihrer fchweißtreibenden Krart wider alle Arten des Gif⸗ 
tes gerühmet wird. 


Die Gilbblume, plur. ie—n, ©, Sirberäane 3 
ie 
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Die Bilbe, plur. die — n, von dem Worte gelb, welches ehe: 
dem auch nur gilb lautete, im gemeinen Leben, 

1, Die gelbe Farbe eines Körpers; ohne Plural, Die Gilbe 
des Seffrans, des Lehmens. 

2. Ein gelber Körper, ein Körper, wekher eine gelbe Farbe 
hat, befonders in verfchiedenen einzelnen Fällen. ı) Sm Berg: 
baue und der Mineralogie, eine gewiſſe gelbe Erde, melde in 
mehtern Erd: und Steinarten angetroffen wird, und eigentlich 
eine Eifenerde von verwitterten Kiefen iſt. 2) In andern Gegen⸗ 
den ik die Silbe eine ſilberhaltige gelbe Bergart, welche mit ge⸗ 
wachſenem Silber angeſchmauchet iſt, in reichen Gängen bricht, 
aber unflüſſig und im Feuer ſchwer zu behaudeln iſt. In allen 
dieſen Füllen iſt der Plural nur von mehrern Arten oder Dunn: 
tiräten üblih. S. auch Gilft, weldes nur eine verderbte Aus⸗ 
ſprache dieſes Wortesift. Im Böhm. it Gil Thon oder. Ketten. 

3. Ein Körper, mit welchem man andere Körper gelb fürbet; 
in welcher Bedeutung fo wohl der Genfter ober Färberpfriemen, 
Genifta tindoria L. ald auch die Fürberfharte, Serratula 
tin&oria L. im gemeinen Leben Gilbe, Gilve, Gilbblume, 
GSilbkraut, Gilbentrsur, Gilbenblume_u. f. fe genannt wer: 
den. S. das folgende Zeitwort. : 

Gilben, verb. reg. weldes nur im gemeinen Leben üblich iſt, ſo 


wohl als ein Neutrum, für gelb werden, als auch als ein Acti⸗ 


vum, für geld machen. Die Gerfte fängt an zu gilben, gelb 
zuwerden. Der Seffren gilbe ſehr ſtark, färbt ſehr ſtark geld. 

Guͤbicht, —er, — ſte, adj. et adv. im gemeinen Leben, etz 
was gelb, in das Gelbe fallend, gelblich. ö 

Gilbig, adj. et adv. welches im gemeinen Leben, beſonders im Berg: 
baue, für gelb üblich ift; Gilde habend. i 

Das Gilbkraut, des— es, plur. die — kräuter, ©. Gilbe 3. 
und Faãrberſcharte. 

Gib — —fte, adj. et adv. welches im gemeinen Le⸗ 
ben für gelblich üblich iſt, ein wenig gelb, dem Gelben ähnlich. 
S. Gelblich. J 

Das GSilblichen, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen Ge: 
genden, derjenige eßbare Fiſch, welcher in andern Siebel genannt 

wird. ©. ı Giebel. $ 
Der Gilbling, des— es , plur. die— e, ©. Goldammer. 

Die Gilbwurs, plur. inuf. im gemeinen Leben, eine Benenz 
nung der Gelbwurz oder Curcuma, ©. diefes Wort. 

Die Gilde, plur. die—n, ein Wort, welches in Niederdeutſch⸗ 
fand und den mitternächtigen Ländern am bekannteſten ift. 
1) Eine geſchloſſene Geſellſchaft, welche zu gewiſſen Zeiten auf 
gemeinſchaftliche Koſten ſchmauſet, dergleichen Geſellſchaften ehe⸗ 
dem ſehr häufig waren. Im Angelſ. Gild, im Schwed. Gilde, 
im Engl. Guild. Daher denn in weiterer Bedeutung auch wohl 
ein jeder Schmaug, eine jede Zehe, und die dazu verfammelten 
Perſonen, ein Belag, eine Gilde genannt werben. 2) Sn 
noch weiterer Bedentung, eine jede Geſellſchaft, d. 1. mehrere 
zu Erreihung einer gemeinſchaftlichen Abſicht verbundene Perſo— 
nen. Die Schützengilde, die Schützengeſellſchaft. Beſonders 
find in den Niederſächſiſchen Städten die Zünfte oder Innungen 
der Handwerker unter dem Nahmen der, Gilden bekannt. Su 
den meiften folder Städte werben kleinere Zünfte Gilden, größere 
aber Ämter genannt, Dagegen in Osnabrück, wo die gefammte 
Bürgerfhaft in Gilde und Wehr eingetheilet ift, die Gilde zes 
hen AÄmter oder große Gilden unter ſich begreift. ; 

Anm. Es ffammet wohl, wie ſchon die meiſten Wortforſcher 
behauptet haben, von Geld und gelten, ehedem gelden, her, und 
bezeichnet eigentlich eine ſolche Geſellſchaft, welde ſich zu gewiſ⸗ 
fen gemeinſchaftlichen Koſten verbindet, wie Gelag von zuſam⸗ 
men legen; indem Geld ehedem auch von einer jeden Steuer, 

Adel, W. B. 2, Th, 2, Anfl. 
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von einer jeden Anlage, felbft von Gollecten gebraucht wurde. 
Ne villani colledtam faciant quam vulgo Geldam vocant, 
heißt es in Capit. Karlomanni von 882 bey dem Schilter, und 
in den Ad. Synodi Durienf. von 779 bey dem Harzheim komme 
Gildonia für coetus, contubernium, vor. Indeſſen muß eg 
doch auch ſchon fehr früh von Gemeinfhaft, Werbindung über 
haupt feyn gebraucht worden, indem es fhon in der alten be- 
kannten Entfagung des Teufels von 743 heißt: Forfachiftu — 
allom diabol geldeigentfageft du aller Gemeinfhaft mit dem 
"Teufel? ©. Geld. Sm Kappländifhen iſt Gelde eine Dorf: 
ſchaft. 

Das Bildebier, des — es, plur. inuf. in Niederſachſen, Bier, 
welches von einer gefhloffenen Gefellihaft gemeinſchaftlich ver— 

trunken wird, und die Verfammlung diefer Geſellſchaft felbft. 

Der Gildebricf, des— es, plur. vie—e, eben dafelbit, ein 
ſchriftliches Zeugniß, daß jemand ein Genoß einer Gilde vder 
Zunft iſt; ein Zunfcbrief. 

Der Bildebruder, des— 5, plur. die— britder, eben dafelbit, 
ein Mitglied einer ſolchen Brüderſchaft oder Gilde, . 

Der Bildemeifter, des — 8, plur. ut non. fing. der Vorge— 
feßte einer Zunft oder Gilde. 

Der Gilft, des— es, plur. inuf. aufer vom mehrern Arten 
und Duantitäten, die — e, ein im Hberdeutfchen für Gilde 
übliches Wort, einen gelben ,- befonders mineralifhen Körper zu 
bezeihnen. Sp werden in den Hberdeutfchen und Ungarifchen 
Bergwerfen gewifle reichhaltige GoldEiefe Gilfte genannt. Siebe 
Gilbe 2. 

Die Gilge, plur. die — n, im gemeinen Leben, befonders Ober: 
beutfchlandes, eine Ailie, aus welhem Worte es auch durch Ver- 
fesung der Buchftaben entftanden ift. ©. Kilie. 

Gilge oder Gilgen, ein im gemeinen Xeben, beſonders Ober- 
deutfchlandes übliher Mannsnahme, welder aus Agivius ver: 
‚derbet worden, fo wie die Franzoſen aug eben demfelben Gilles 
gebildet haben. ! 

Der Bimf, des— es, plur. die—e, bey den Knopfmachern, 
gewife Stüde Rundſchnüre, deren fie fi zur Unterlage der 
Kleiverfpleifen und zur dicken Einfaffung der Knopflöcher bedie- 
nen. Daher die Simfmühle, ein Drehrad, vermittelt deſſen 
die Simfe rund gedtehet werden. Etwa von Rumpf, weldes 
in einigen Gegenden, dem Friſch zu Folge, ein kurzes dickes 
Ende, ingleichen ein abgefhnittenes Stück, einen Stumpf be- 
deutet? Im Gtied). iſt 0400s ein Nagel, im mittlern Lat. aber 
Gumphus, Gomfus, nidt nur ein Nagel, fondern auch ein 
Strick, ja eine jede Verbindung. Sn Niederfahfen hingegen 
find Gimpen eine Art feiner mit Seide überzogener Schnüre, 
welche zum Srauenzimmerpuße gebraudyt werden. 

Der Bimpel, des— s, plur. ut nom. fing. ein im gemeinen 
geben, befonders Oberfachfens und Hberdeutfchlandes, übliche 
Benennung einer Art Dickſchnäbler oder Finfen, welhe in Mies 
derfahfen Dompfaffen genannt werden, ©. dieſes Wort, in: 
gleihen Blutfink. Das Wort Gimpel ift vermuthlich eine 
Nachahmung des ihm eigenthümlihen Geſchreyes. Weil diefer 

Vogel bey aller feiner Gelehrigkeit ſehr einfältig ift, fo wird ein 
einfältiger Menfh in der niedrigen Sprechart auch wohl ein 
Gimpel genannt. \ 

Der Gingang, des— es, plur. inuf. aufer von mehrern Arten, 
die — e, eine Art eines groben gejtreiften baunmollenen Gewe— 
bes. In einer Urkunde des Grafen Hercard von Autun bey dem 
Du Fresne kommen Gangona firica cum fpondale et tapete 
uno vor, und in einem Areſt Des Parifer Parlamentes von 1521 
wird eines Scuti eleveti acri formae de armis Burgundiae 
engingali de ferico gedacht, weldes legtere Wort Carpentier 
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Durch gewebt erfläret. Es ſcheinet alſo zu dem mittlern 
Ingenium, Enganum, Engasnnum, Kunft, und ingeniare, 
engaunare, dur Kunft verfertigen, zu gehören; wenn es nicht 
vielmehr eine morgenlindiige Benennung iſt, dergleichen meh- 
were Arten von Zeugen führen. 

Der Binft, des— es, oder der Ginſter, des — 5, plur. inuf. 
S. Seniſte 2 ud ı Bram. 

Der Gipfel, des — 8, plur. ut nom. ing, Diminut. das Sip⸗ 
felhen, des— 8, plur. ut nom. fing überhaupt, die oberfte 
Spibe eines Dinges, am häufigften vr Bergen und Bäumen, 
feltener von Gebäuden. Den Gipfel eines Berges erjieigen, 
Den Gipfel einer Baumes abhauen. Figürlich, der höchſte 
Grad, die höchſte Stufe einer Sache. Den Gipfel der s£hre 
erfteigen, zur höchſten möglichen Ehre gelangen. Deu Gipfel 
der Tugend, der Boßheit erreichen, es in der Tugend, im 
Der Boßheit auf das höchſte bringen. 

Anm, 
entftanden ift, überhaupf das Höchſte eines jeden Dinged. Das 
Stammwort von benden findet fi neh in dem Hebr. 33, eine 
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erhabeue Flädye, und dem Ehald. 333, erhaben feyn, ©. Gie-, 


bel. übrigens wird der Gipfel eined Berges im gemeinen Leben 
auch die Roppe, Kuppe, Eranz, Conpeau, in Oberdeutſch⸗ 
land der Kogel, in der Schweiz der Belch, der Gipfel eined 
Baumes aber in den gemeinen Mundarten auch der Ipfel, das 
Zopfende, das Zahlende, Der Jagel, der Zwiefel, der Pol, 
der Tolder, und im Niederl. Swopp genannt. Sm miitlern 
Lat. ift Capulus gleichfalld der Gipfel eines Baunıed, und bey 
dem Hand Sache findet ſich Gipf für Gipfel. 

Der Gipfelbrüch, des — es, plur. die— Brüche, im Forſt⸗ 
weſen, Fälle, wo die Gipfel der Bäume von dem fih daran hän— 
genden Schnee und Glatteife brechen, welches auch ein Duft⸗ 
bruch, und nach der gemeinen Sprechart ein Siebelbruch ge⸗ 


nannt wird, 

Gipfelreich, — er, — ſte, adj. et adv. einen ſtarken 
ausgebreiteten Gipfel habend, von den Bäumen im Forſt⸗ 
weſen; in der gemeinen Sprechart giebelreich, ſonſt auch wip⸗ 
felreich. 

Girall, adj. et adv. und der Girall, des— es, plur- die— e, 

bey den Büchfenmadern, ©. Dre. 

Der Birgel, und dag Zeitwort Birgeln, ©. in Gergel. ; 

Giriren, (ſprich Dfdiriren,) verb. reg. ad. fo aus dem Stal. 
girare, im Kteife bewegen, entiehnet und im Handlungewefen 
üblig ift, einen Wechſelbrief an einen andern zur Einforderung 
oder Berehnung der Bezahlung überfenden. 

Die Giro: Bank, Eprich Dſchiro⸗ Bank) plur. die — bönte, 
im Handlungswefen, eine Bank, wo eine Summe Geldes durch 
bloße Berehnung an einen andern übertragen wird, vergleichen 
zu Hamburg, Nürnberg, Amfterdam und Venedig find; zum 
Unterſchiede von einer Zertelbant. 


Girren, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben erfordert,- 


and durch Nachahmung den fhnartenden Laut der Zurteltauben 
and einiger anderer Arten des Geflügels augdrudt. 
Wie girrt die zärtere Taube fo fanfe! Up, 
Die Taube lache und girret, 2 
Die Wachtel ſchlägt, Hager. 
Auf dem moſichten Dach) girrt ſchon der buhlende 
Tauber 
Um die Geliebte herum, Zac. 
Ach figürlich, ängſtlich klagen, von dem Girten der Tauben, 
wenn fie ſich nad) ihres Gleichen ſehnen. Da geht die Ungliick- 
feiige und. girre ohnmächtige Seufzer unter Sie gankelnden 
Weſte, die ihren Sport damit sreiben, 


Lat. ° 


Es bezeihnet, fo wie Giebel, aus welhem Worte es 
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Opitz gebraucht Eirven von dem Girren der Tauben, ©. dieſes 
Wort. 

Gifben, ©. Gäfhen. 

Der Bifcht, ©. Säſcht. 

Des Bitter, des— 5, plur. ut nom. fing. ‘ Diminut. das 
Gitterhen, Oberd. das Bitterlein, eim jedes Werk dag aus pa⸗ 
talielen, oder freuzweife niit einander verbundenen, oder auch 
verſchränkten Stäben beſtehet, in der edlen und anfiändigen 
Schreibart, fo wie in ber Sprache des gemeinen Umganges da- 
für Satter üblich Ift. Das Gitter um einen Alter, 
Gerichtsftube, Ein eifernes Gitter vor einem Senfter, 
Gitter an,dem Geländer einer Treppe. 
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Ein 
Siehe, er ſtehet 


hinter unſerer Wand, und gucket durchs Sitter, Hohel. 
2,9. Die Mutter Siſſera heulte durchs Gitter, Richt. 
5, 28. ° Sn der Zeihnungsfunft it des Gitter ein vieredter 


Rahmen deſſen innerer Naum mit dünnen Faden durchkreuzet 
ift, Figuren aus dem Großen in dag Kleine zu bringen. 
Anm. ©. Gatter, wo die Abflammung dieſes Wortes be= 
reits gezeiget worden. Herr Stoſch glaubt mit Water, das 
. Gitter bloß zum Durchſehen und Gatter bloß zum Abhalten fen. 
Allein, weder die Abſtammung noch der Gebraud beſtätigen die- 
fen Unterfgied. Satter, Niederf. Sadder, welches übrigens 
der Abſtammung nad richtiger ift, ift vorzüglie Der gemeinen, 
und Gitter vornehmlich der anſtändigern Spregart eigen. 
Sprichw. 7, 6 kommt auch das ohne Noth verlängerte Hber- 
deutfhe Gegister vor. Popowitſch zeiget in feiner Unterfuhung 
von Meere ©. 316, daß die Dfierreihiige und Steiermärkiſche 
Mundart Fein Gitter Fennet, fondern in allen Fällen Gatter 
ſchreibt und ſpricht, ob fie glei das a, wenn ein Fenftergitfer 
gemeinek wird, etwas heller hören läſſet. 

Das Gitterbett, des— es, plur. die — en, ein mit einem Git⸗ 
ter verwahrtes Bett für Kinder, damit fie nicht heraus fallen. - 

Das Gitterblech des — es, plur. die — e, bey den Gürtlern, 
ein Gitter von Eiſendraht, kleine Sachen darauf hin und wieder 
zit fragen. 

Des Bitterfönfter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein mif ei⸗ 
nem. Gitter verwahrtes Fenſter. { 

Gittern, verb. reg. ad. in Geftalt eines Gitterd verfertigen, 
nach Art eines Gitters verbinden, von weldem das Mittelwort 
gegittert am üblichfien ift. Im gemeinen Leben gattern. 

Der Gitterfchwemm, des— es, plur. die— ſchwämme, eine 
Art Shwäimme, welhe eine rundliche gegitferte Geftalt haben, 
und nur im mittägigen Europa. angetroffen werden; Clathrus L- 

Der Bitterfparb, des— es, plur. inuf. außer von mehrern 
Arten und Duantitäter, die — e, eine Art Spath, welche ein 
gitterfürmiges Gewebe bat; zum Unterſchiede von dem Blätter: 
ſpathe. 

Der Gitterſtock, des— es, plur. die — ſtocke, bey den iſch⸗ 
lern, ein Werkzeug, allerley Gittern das gehörige Maß zu 
geben. 

Das Gitterthor, des — es, plur- ee ein mit einem Git- 
ter verfehenes Thor; im gemeinen Leben ein Gatterthor. 

Die Bittertbür, plur. die— en, eine Thür in Geftalt eines 
Gitters; im gemeinen ‚geben Öeatterthür, 

Das Bitterwerk, des— es, plur. die—e, ein jedes Werk oder 

verfertigtes Ding in Geſtalt eines Gitters. 

Der Bittersgun, des— es, plur. die — z&une, an einigen Or⸗ 
ten, eine Befriedigung um einen Gatten oder Ader in Geftalt 
eines Zauned; ein Stacker, 

Das Blacis, (ſprich Glafi,) plur. ut nom. fing. im Feftange- 
baue, die gelinde Abdachung der äuferiien Bıuftwehre an dem 
BEN Wege, welhe, ſich in das Feld verlieret;- Mr 

rn 


einer - 


£ 


693 Gla 


bruſtwehre. Aus dem Franz. Glacis. Im mittlern Lat. iſt 
Glatia eine Fläche, von dem Deutſchen glatt. 

Der Glander, ©, Galander. 

Die Glander, plur. die—n, ein nur im Niederſächſiſchen be— 
Eanutes Wort, fo wohl eine Eisicolle, als auch eine Schleifbahn 
der Kinder auf dem Eife zu bezeichnen. Daher dad Zeitwort 
glandern, auf dem Eiſe ſchleifen. ©. Sleiten. Ohne Zwei— 
fel von dem alten alan, glänzend, ©. Glanz. 

Der Glanz, des— es, plur. car. außer. in der zweyten Bes 
deutung von mehreren Arten und Quantitäten, Die — e. 

1. Diejenige Eigenſchaft eines Körpers, da er entweder fehr 
viele eigene Lichtſtrahlen von fich gibt, oder doch wegen feiner 
glatten Oberfläche fehr viele Lichtftrahlen zurück wirft, ohne 
Plural. 1) Eigentlich. Ein heller, ſtarker, ſchwacher, matz 
ser Glanz, Ein blendender Glanz, der höchſte Grad des 
Glanzes. Einen Glanz von ſich geben. Der belle Glanz 
der Sonne. Das Holz ber von Natur Feinen Glanz. 
Den Glanz verlieren. Kinem Körper einen Glanz geben, 
durch Glättung ſeiner Oberfläche. Die Sonne zeiger fich in ih⸗ 
vem velligen Glenze. Der Glanz der Sarben, in der Nah: 
lerey, ihre Lebhaftigfeit. In weiterer Bedeutung überhaupt, 
das Derhältniß der Oberfläge eines Körpers gegen das Licht, 
welches fie.von ſich gibt, oder zurück wirft. 2) Figürlich. Der 
Glanz der Ehre, ein hoher Grad der äußern Ehre, der bey 
vielen Bewunderung und Ehrfurcht erwedet. Wan fondere den 
Begriff der Tugend von der Freundſchaft ab, fo verfhwin: 
der ihr Werth, und ihe heiliger Glanz verlierer ſich nicht fel- 
ten in die Sinfterniß des Eigennutzes und der niedrigften 
Selbſtliebe, Gel. das vortheithafte, mit Bewunderung beglei⸗ 
tete Urtheil, welches andere von ihr fälleten. sine Wahrheit 
in ihrem ganzen Slanze ſehen, ihre vortheilhaften golgen auf 
daB deutlichite erfennen. : h 

2. Ein glänzender Körper, in einigen einzelnen Fällen. So 
wird im Bergbaue eine glänzende Bergart, welche würfelig und 
blätterig, wie det Spath, bricht und oft viel Bley enthält, 

- Glanz, Glanzerz oder Bleyglanz genannt. Auch die Mahler 
nennen eine gewiffe glafihte Materie, welde fie zum Aufftrenen 
gebrauchen, Glanz. ; 

Anm, Bey dem Notker Glanz, Gelanz und Klanz, im 
Engl. Gleam und Glance, im Holländ. Glantz, im Dän. 
Glands, im Schwed. Glaus, im Pohln. und Böhmiſchen Glanc. 
Sm Oberdeutſchen iſt ſtatt deſſen von alten Seiten ber auch Slaß, 
Slaſt, Gleft, Glis, Gliz üblic) gewefen. Der tag mit finer 

- slefen, König Wenzel. Din fpilnder ougen glaft, der von 
Gliers. Der lichten Sonnen glaft, 9. Sachs. Aug wel: 
Sem Worte es durch die fonft nicht ungewöhnliche Einſchaltung 
des n entſtanden iſt, wo ed nicht unmittelbar von beyder gemein⸗ 

ſchaftlichem Stammworte Glo, Lo, Licht, gloa, leuchten, 
herfommt. -©. Glas, 1. Gleifen, Glau, Glüben u. 1. f. 
Sm Wallachiſchen ift glan glänzend, im Griech. Amex glän⸗ 
zende Dinge, und yAnyos ein Stern. 

Die Glanz: Eantille, plur. die— n, bey den Drahtziehern und 
Stidern, Cantillen, d. i, auf einer Drahtnadel zu einem hohlen 
Roͤhrchen gefponnener Draht, welcher zu Lahn geplättet wird 
und dadurd) einen fpiegelnden Glanz befommt, zum Unterfdiede 
von den Perl- Gantillen, Die letzte Hälfte ift daB Franz. 
Cantille. 


- Der Glanz: Corduan, des— es, plur. von mehrern Arten 


und Quantitäten, die — e, ein glatter und glänzender Corduan, 
zum Unterfgiede von dem rauchen. S 
Glänzen,, verb, reg. welches in doppelter Geſtalt vorkommt. 
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T. Am häufigften als ein Neutrum, welches das Hülfswort 
haben erfordert, Glanz von fih geben. 1) Eigentlih. Es 
glänzt wie ein Spiegel. Lebhafte und glänzende Augen. 
Kine glänzende Thräne rolle über deine Wangen berab. 
Die Sonne glänzt in voller Majeſtät. Alles, alles glänze 
inreifer Schönheit. Glänzende Aufterfcheinungen, in en— 
gerer Bedeutung, welche zivar glänzen, aber nicht brennen, zum 
Unterfgtede von den feurigen. 2) Figürlich, Bewunderung 
und Ehrfurcht bey vielen erweden; nah dem Franz. briller. 
Die vorzüglihen Volltommenheiten, weldhe in Platone 
Werfen glänzen. Befonders duch Win, dutch Lebhaftigteit, 
durch einnehmende Eigenfchaften im Hußern, Große Gelehrte 
glänzen in. Geſellſchaſten gemeiniglich nicht. Diejenigen, 
welche immer glänzen, immer bewundert werden wollen; 
werden felten geliebte. Seinen Verſtand bloß darum ver: 
beffern, um damit zu glänzen, ift die Rleiserpracht des 
Verſtandes, Gel. Der Telemach bar eine reihe und glänzs 
zende Sprache. Kine glänzende Schönheit. 

II. Als ein Yetivum, glänzend machen, in welder Geſtalt 
es bey verſchiedenen Künſtlern und Handwerkern üblich iſt. Ei— 
nen Zur glänzen, bey den Hutmachern, ihn mit kaltem Waſſer 
bügeln. ©. Slänzbammer. 

Anm. Sm Dän. glenofe, im Holänd. glantfen, in den ge— 
meinen Deutſchen Mundarten glinftern, gleften, glinzern, 
glitzen, gligern, welde insgefammt Sntenfiva von glo, glü: 
ben, find., ©. daffelbe, ingleigen Glanz. 

Das Blänzerz, des— es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
©. Glanz 2. und Bleyglanz. 

Das GSlanzgras, des— es, plur. von mehrern Arten die — 
gräfer, ein Gras, welches zu den Pflanzen mir drey Staubfä- 
den und zwey Staubwegen gehöret; PhalarisL. Vermuthlich 
u der glänzenden Oberfläche der Blätter einiger Arten def- 
elben, 

Der Glänzhammer, des— 8, plur. die — hämmer, bey ver- 
ſchiedenen Metallarbeitern, ein Hammer mit einer fehr glänzen- 
den Bahn, gewiſſe Arbeiten damit durch Hämmern zu glänzen, 
d. 1. glänzend zu machen; der Gleifhammer. 

Glänzig, adj. et adv. weldes nur im gemeinen Leben, be ſon⸗ 
ders bey den Bergleuten, für glänzend üblich iſt. 

Der Glanzkäfer, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Schrift: 
ftellern des Naturreiches, eine Art goldgrüner und ſchwarzer ſehr 
glängender Käfer, mit hervor tragenden gezähnten Freßzangen, 
und hervor tragenden Augen; Cicindela L. Andere nennen ihn 
Zangenkäfer. 

Der Glanzkobalt, des — es, plur. von mehrern Arten und 
Quantitäten, die — e, in der Mineralogie, ein ſtahlderbes, 
ſpeiſiges Kobalterz, welches ſchwer iſt, und ein dunkles, metals 
liſches und glänzendes Anſehen har. 

Die Glanzkohle, plur, die—n, eine Art Steinfohlen, welche 
hart und glänzend, wie eine Eiſenſchlacke, find; zum Unterſchiede 
von den Pech = und Schieferkohlen. 

Die Blanzleinwand, plur. von mehrern Arten und Quantitt: 
ten, die — e, eine geplättete und dadurch glänzend gemachte 
Leinwand. — 

Der Glanzſchetter, des — 8, plur. von mehrern Arten und 
Quantitäten, ut nom. fing. in einigen Gegenden, diejenige Leiu— 
wand, welche gemeiniglich fteife Leinwand genannt wird, und 
gleichfalls glänzend ift. ©. Scherrer. 

Der Glanzſtein, des— es, plur. die— e, ein reichbaltiger 
glänzender Eifenftein,, welcher mit vielen Farben angelaufen ift, 
und zu Saalfeld in Thüringen, auf der Inſel Elva ut, f. ge: 
brochen wird, 

%r2 Das 


695 Gla 


Das Glas, des— es, plur. die Gläfer. 1. Ein jeder glänzen: 
der Körper. Sn diefer weiteften Bedeutung war ed ehedem ſehr 
gewöhnlich, verſchiedene Körper diefer Art zu bezeihnen. Daß 
die alten Deutſchen den Bernftein Gles genannt haben, erhellet 
aus den Tacitus und Plinius. Die alten Schweden nannten 
das Gold Gliis, Gläs, Bargläfes, {0 wie die Phrygier ausgeben 
diefer Wrfahe Gleros, Gliros. Auch das Latein. Glacies, Eis, 
gehöret Hierher. Im Deutfchen kommt diefe Bedeutung nur noch 
in den Zufammenfeßungen GlesEopf, Glaserz, Spießglas 
n. ſ. f. vor, wo es fo viel ald Glanz bedeutet. 2. In engerm 
Berftande, eim feiner, derber, glänzender, durchſcheinender, 
im Feuer beftändiger Körper, der aus der Zufammenfhmelzung 
erdiger Theilhen beftehet, und unter manchen Umſtänden aud) 
eine. Schlacke genannt wird. Das Sonnenfeuer verwandelt 
die meiften Rörper in Glas. Bley läßt fih am leichteften 
in Glas verwandeln. Daher die Zuſammenſetzungen Sleyglas 
oder Slätte, Kupferglas, Zinnglas. In beyden Bedeutun— 
gen ift der Plural nur von mehrern Arten üblih. 3. In der 
engfien Bedeutung, ein aus Sand oder Kiefeln mit einem Alfalt 


und Salz zufammen gefchmelzter durchſichtiger glänzender Körper, 


welcher im gemeinen Leben zu mancherley Bedürfnilfen gebraucht 
‚wird. 2) Eigentlih, wo der Plural gleichfalls nur ven mehrern 
Arten gebraucht wird. Glas machen. Glas fchleifen. Ve— 
netianifches Glas. Weißes, grünes, vorhes Glas. Sen- 
fterglas, Spiegelglas, Frauenglas un. f.f. Zu Glas wer- 
den. : Glas färben. Auf Glas mahlen. Figürlich wird aud) 
die Hornhaut im Auge der Pferde im gemeinen Leben Glas ge— 
nannt. 2) Figürlich, aus Diefem Glafe bereitete Dinge, 
Diminut. das Gläschen, Oberd. Gläslein. Daher die Zu: 
ſammenſetzungen: Tintenglss, Eſſigglas, Uringlas, Trint- 
glas, Stundenglas, Brennglas, Sernglas, Vergrößerungs: 
‚glas, Augenglas, Bierglas, Weingles, Spizglas u ſ. f. 
theils Gefäfe, theils andere Werkzeuge aus Glas zu bezeichnen. 
Sm gemeinen Keben wird dag Stundenglas nur fhlehthin das 
Glas genannt. Kin Glas Tropfen, ein Kleines Fläſchchen. 
Am häufigfien ift ein aus Glas verfertigtes Trinkgeſchirr unter 
dem Nahmen des Glefes übliy. Die Gläfer ausfpülen. 
Ein Gles Bier, ein Glas Wein, ein Glas voll Bier oder 
Rein. Ein Glas Weffer trinken. Die vollen Gläfer lee— 
ren. in Glas Wein oder ein Bläschen Wein trinken, im 
täglichen Umgange oft auch, fo viel Wein trinken, als man eben 
bedarf oder. zu bedürfen glaubt. 

Anm, Glas, Glis, Sliz kommt in den mittlern Zeiten 
häufig für Glanz überhaupt vor, ©- Glanz und 1. Gleifen. In 
der dritten eingefhränfteften Bedeutung lautet es. fhon bey dem 
Wileram Glas, im Island. Glaer, im Schwed. Glas, im 
Engl. Glaß, im mittlern Lat. Glacia, im Franz. Glace, im 
Dün. Gler, Glas, im Angelf. Glaes. 


Der Gläs: Uchät, des— es, plur. die— e, ein ſchwarzer, 
dem Achate ähnliner glasattiger Stein, welcher eigentlich eine 
natürliche Schlare feuerfpeyender Berge ift, und fo wohl auf der 
Inſel Seland, als in andern Gegenden, wo ed dergleichen Berge 
gibt, gefunden wird. ©. Glas 2, 


Der Bläs- Umidnt, des— es, plur. von — Arten ober 
Dusntitäten, die — e, ein Amiant mit durchſichtigen un jetz 
brehlichen Faden, welcher dem Glafe gleidyet. 
Der Ölssapfel, des— 5, plur. die— äpfel, eine Art Npfel, 
welche eine ſchmierige und ühlige Feuchtigkeit ansdünften, fettig 
anzufüblen find, und wie Glas zerbreden ;’ Niederf. Smeerte, 
Smeerkesppel. Inglelchen eine Art Apfel, mit einer: glänzen- 
den halb hellgrünen und halb gelben Schule; Kisapfel. 


— 
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Die Glasarbeit, plur. die — en, eine jede Arbeit, bey welcher 
das Glas der vornehmſte Segenſtand iſt; ingleichen aus Glas 
verfertigte Dinge, im Plural und als ein Collectivum. 

Ölesartig, — er, — ſte, adj. et adv. dem Glaſe an Art, d. i. 
Beſchaffenheit der innern Theile ähnlich; ehedem glasachtig. 
Slasartige Steine, welche fo wohl von außen dem Glaſe ähn- 
lic fehen, als aud) leichter in Glas verwandelt werden können; 
im Gegenſatze der kalkartigen, gypsartigen und thonartigen 
Steine. 

Die Glässfche, plur. von mehrern Arten, die—n, diejenige 
Aſche, weldhe zum Glasmaden erfordert wird. 

Das Blasauge, des —s, plur. die — n. ı) Ein künſtliches 
Auge von Glas. 2) Ein Auge, welches um die Pupille einen 
dem Glafe ähnlichen Ning hat, der den — Theil des Auges 
einnimmt, beſonders bey den Pferden; Schwed. Glosögd, 
Angelſ. Glaſeneage. 

Die Glasbirn, plur. die — en, eine Art langer, dicker, citro- 
nengelber, glänzender Birnen, welche im November reifen; 
Kisbirn. 

Der Glasblaſer, des — s, plur. ut nom. fing. in den Glag- 
hütten, derjenige Arbeiter, welcher die gläfernen Gefäße vermit- 
telft des Blaſens durch ein Rohr verfertiget. 

Die Blasbürfte, plur. die — n, eine Art Bürften, an welher 
die Borften in einen Draht eingedrehet find, und feitwärte aus 
einander gehen, die Gläfer damit zu reinigen; der Glas: 
rsumer; 

Die Glas-Caſſe, plur. die— n, ein Glashaus, welches als 
ein Flügel an ein Gewächshaus angebauet iſt, und vermittelſt 
angebrachter Thüren Gemeinfhaft mit demſelben hat; aus dem 
Stanz. Caifle. 

Der Ölasdedel, des—s, plur. ut nom. fing. ein gläferner 
Dedel, ein Dedel von Glas. 

Der Ölafer, des— s, plur. ut nom. fing. ein Handwerker, 
welder Glasfgeiben in Fenfter und Thüren einſetzet; au einigen 
Orten der Bleyglaſer, weil fie gemeiniglic) in Bley gefeget 
werden; deffen Gattinn die Glaferinn. 

Gläfern, adj. et adv. aus Glas beftehend. Gläferne Gefdirre. 
Kine glöferne Flaſche. Zuweilen auch dem Slafe ähnlih. Die 
Augen fehen gläſern aus, wenn fie einem trüben Glafe 
gleichen. & 

Des Öläserz, des— es, plur. von mehrern Arten und Quanti— 
täten, die — e, im Bergbaue, ein glänzendes, reichhaltiges 
Silbererz, weldes bleyferbig ift, zuweilen wie Fahlerz ausjiehet, 
und ein mit Schwefel vererztes Silber ift. Es wird auch Sil- 
berglas genannt. 

Das Ölesfenfter, des— s, plur. ut nom. fing. ein Fenfter, 
fo fern deffen Kaum mit Glasſcheiben ausgefüllet ift. ’ 

Der Bläsflüß, des— ſſes, plur. von mehrern Arten’, die— 
flüiffe, ein jeder Körper, durch deffen Zufag ein anderer in Glas 
verwandelt, oder Dein Verglaſung erleihtert wird. Siehe 
Sluß. 

Die Glasfritte, plur. von mehrern Arten, die — n, das Ger 
menge derjenigen Materialien, aus welchen das Glas bereitet 
wird; dns Glasgemenge. ©. Fritte. 

Die Ölasgalle, plür. von mehrern Arten oder Duantititen, 
die — n, der falzige Schaum, welcher fid) in den Tüpfen, worin 
das Glas gefhmelzet wird, von der Glasmaſſe abfondert;_der 
Glesfhaum, Glasſchmalz, Glasfalz, Fel vitri. Ohne 
Zweifel, fo fett Galle eineir jeden Zufammenfluß von Feuchtig⸗ 
keiten bedeutet. ° 

Das Ölssgemenge, des — s, plur. von mehrer Arten und 
Nuantitäten, ut nom. fing. ©, Ölasfritte. 
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Das Bläsgefebier, des— es, plur. die — e, ein gläſernes 
Gefhirr: 5 

Die GSlasglocke, plur. die—m, ein glüfernes Gefüß in Geſtalt 
einer Glocke, welches man in den Gärten über manche Gewächſe 
ſtürzet. 

- Glasgrün, adj. et adv. dem gemeinen grünlichen Fenſterglaſe an 
Sarbe gleih. | 

Der Slashafen, des—s, plur. die— häfen, in den Glas: 
hütten, diejenigen thünernen Häfen oder Töpfe, worin das Sag 
gemenge zu Glas gefchmelzet wird; der Slastopf⸗ 

Der Glasbandel, des— 5, plur. nd der Handel mit Glas. 
Daher der Glashändler, oder Slaskrämer, im gemeinen Leben 
der Slasmann; Fämin. die Blashendlerinn, Slaskrämerinn. 

Slashart, adj. et adv. dent Glafe an Härte ähnlig. Der Stahl 
ift glashart, wenn er wie ein Glas bright. 

Das Glashaus, des—es, plur. die—häufer, ein Hand, 
deſſen Seiten aus Glas beftehen. Beſonders im Gattenbaue, 
ein Haus, deſſen Borderfeite aus hohen Fenſtern befiehet, um fo 
viel Sonnenftrahlen als möglich aufzufangen und den Gewächfen 
die nöthige Wärme zu verfchaffen; ein Treibehaus, 

Das Glasbonig, des— es, plur. inuf. ein Art Honiges, welde 
durchſichtig wie Glas ift, und auch Zuckerhonig genannt wird, 

Die Ölasbülfe, ©. Sartriegel. 

Die Glashütte, plur, die—ı, ein Gebäude, worin fo wohl 
Glas verfertiget, als das verfertigte Glas aufbehalten wird, mit 
allen dazu gehörigen Nehengebäupden. 

Glafibt, —er, —fte, adj. et adv. dem Glaſe äbnlid, Ss 
ner..en die Gärber das Leder glafiche, wenn es auf der einen 

Seite hart und brüchig iR. Derienige Weigen, welcher eine 


braune Schale hat, wird bey den Müllern glafig, richtiger gle= 


ſicht genannt. Das erftere würde eigentlich bedeuten, Glas 
enthaltend; ungeachtet die Wörter auf ig auch Häufig von der 
Äühnlichkeit gebraucht werden, 

Glaͤſiren, ©. Slaſuren. 

Die Glaskirſche, plur. die — nm, eine Ark —— halb durch⸗ 
ſichtiger Gartenkirſchen, welche einen etwas wäſſerigen Geſchmack 
haben. 

Der Glasfitt, des — es, plur. inuf. ein Kitt, zerbrochene Glã⸗ 
fer damit wieder zuſammen zu kitten. 

Der Glaskopf, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan— 
titäten, die Slasköpfe, in der Mineralogie und dem Berg: 
baue, ein glänzender ftrahliger zuweilen auch ſchuppenförmiger 

- Eifenfein. Er hat gemeiniglich eine runde oder halb runde Ge— 
ſtalt, woher au die letzte Hälfte der Benennung tühret. Der 


\ 


rothe Slaskopf ift auch unter dem Rahmen des RN j 


bekannt, ©. diefes Wort. 
Die Glas: KRoralle, 'plur. die —n, aus Glas verfertigte oder 
vielmehr nachgemachte Korallen; zum Unterſchiede von den echten. 
Der Glasträmer, des—s, plur. ut nom. fing, ©. Glas— 
banoel. 


Das Glaskraut, des— es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, welche, 


weil fie ſcharf ift, auch zur Neinigung der Trinkgläſer gebraucht 
wird; Mauerkraut, Wandkraut, ©. Petersfraut, Repp⸗ 
Bühnerfraut / Tag und Wacht, Parietaria ofheinalis L. 
2) Eine Pflanze, welche an dem Seeftrande Europens wäachſet, 
amd wegen der vielen ſalzartigen Theile, die fie enthält, zu Afche 
gebrannt, und fo wohl zur Seife, ald auch zum feinen Glaſe ge: 
braucht wird; Blasfcymelz, Slasſchmelz, Bali, Salicornial. 

Der Bläsmacer, des — s, plur.ut nom. fing. derjenige, wel 
der Glas verferfiget, befonders, fo fern er fein vornehmftes 
Geſchäft daraus made. Daher die Glasmachertunft, plur. car, 
die Kunſt Glas zu verfertigen; das Glasmachen. 
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Der Glastmabler, des—s, plur. ut nom. fing. ein Künfkler, 
der mit Farben auf Glas niahlet. Ingleichen ein Künftler, der 
mit gefärbtem Glafe und mit Hülfe des Feuers mahlet; ein 
Kmailleur, Schmelzmabler. 

Die Bläsmablerey , plur. die — en. 1) Die Kunft auf Glas, 
oder mit gefärbtem Glafe im Feuer zu mahlen; ohne Plural, 
3) Dergleihen Gemählde oder gemahlte Sachen felbft. 

Der Glasmann, des—es, plur. die — männer, ©. Glas: 
handel und Glesträger. 

Die Glasnuth, plur. die — en, bie Nuth oder Eleine eckige 
Ninne in den Fenfterrahmen, worein die Glasiheiben gefeger 
werden. ©. Muth. 

Der Glasofen, des —s, plur. die—Sfen, ein Ofen, worin 
andere Körper zu Glas gefhmelzet werden, befonders im den 
Glashütten. 

Die Slas Paſte, plur von mehrern Arten, die — n, ein jedes 
künſtliches, beſonders gefärbtes Glas, falſche aus gefärbten 
Glaſe nachgemachte Edelfteine u. f. f. ©. Paite. 

Die Blasperle, plur. die—n, aus Glas nachgemachte Verlen ; 
zum Unterfhiede von den echten Petlen und Wachsperlen. 

Der ——— plur. ut nom. fing. ©. Slas⸗ 
birfte. 

Die Glasraute, plur, Er, eine veraltete Art der Fenfter- 
ſcheiben, in Geftalt einer Raute, d.i. eines gefhobenen Bieredes.- 


Das Blasfels, ©. Glesgalle. 


Der Glasſchaum, des — es, plur. inuf. ©. Slasgalle. 

Die Glasſcheibe, plur. die —n, eine Scheibe von Glas, ber 
fonders eine ſolche Fenfterfcheibe; die Senfterfcheibe. 

Die Blesfeherbe, plur. die —ır, Scherben von zerbrochenem 
Glaſe, oder zerbrochenen gläfernen Gefäßen. 

Das Blasfchleifen, des—s, plux. car. das Schleifen des Gla⸗ 
Ted, und die Kunft, dem Glafe durch Schleifen eine jede verlangte 

‚ Figur zu geben. Daher der Glasfchleifer, des — s, plur. uf 
nom. fing. der diefe- Kunft verftehet und feine vornehmfte Bes 
ſchaftigung daraus macht. 

Das Glasſchmalz, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
1) ©. Glasgalle. 2) Eine Pflanze, S. Slaskraut 2. 

Der Glasſchmélzer, des— 8, plur. ut nom? fing. in den Blau- 
farbenwerken, derjenige Beier , welcher die Farbenkobalte zu 
Glas ſchmelzet. 

Der Glasſchneider, ee, plur. ut nom. fing. ein Künft 
ler, welcher alferley Figuren in Gläfer ſchneidet oder fchleifet. 
Der Glasſchrank, des — es, plur. die — ſchränke, ein Schrank, 
in welchem allerley gläferne Gefhirre verwahret werden. Zu: 

werlen auch ein Schranf mit Glasthüten.. 

Dee Ölesfhürer, des—s, plur. ut nom. fing. in den Blau: 
farbenwerfen, derjenige. Arbeiter, welcher den Ofen beforget, 
und das gefhmolzene Glas zur gehörigen Seit ausſticht. Siehe 
Schüren. 

Der Glasſtein, des — es, plur. die — e, ein weißer etwas 
meergriimer geüderter Stein in Italien, welcher ein wenig durch— 
ſichtig iſt, und ein gutes Glas gibt, wozu er auch gebraucht 
wird; Quocolos. Er wird von einigen irrig zu den Marmorz 
arten gerechnet, 

Der Glisflod, des—es, plur. die — ſtöcke, ein gläferner 
Bienenſtock. 

Die Glasthür, plur, die — en, eine aus Glasſcheiben ganz oder 
zum Theil zufammen gefegte Thür. 

Der Ölssträger, des— 8, plur. ut mom. fing. der Gläſer zum 


Berkaufe herum träget; im genieinen Leben der Glssınam. 
Kr 3 Der 
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Der Glastrog, des — eg, plur. die — trͤge, in ben Blaufar— 
benwerfen, ein großer Trog, in welchem das glühende Glas ge— 
löſchet wird, 

Der Glastropfen, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Spring⸗ 
Glas. - 

Die GSlaſur, plur. von mehrern Arten, die—en. 1) Der glas: 
artige überzug irdenee Gefäße, welcher aus Blevaſche, Salz und 
Sand verferfiget wird. 2) Diefe Miſchung felbft, welche im 
Keuer die Glaſur hervor bringet. 3) In der Mahlerey ift bie 
GSlaſur, Franz. Glacis, ein Überzug von leichten Farben, welde 
wenig Körper haben, womit glänzendere Farben überzogen wer— 
det. ©. Laſur. ' 

Glaſuren, im gemeinen Leben glsfiren, verb. reg. ad. mit 
einer Glaſur überziehen. 

Die Diafur- Erde, plur. ven mehtern Arten, die — n, dleje⸗ 
nige Erde, oder vielmehr derjenige Sand, welder mit zur Gla⸗ 
far genommen wird; im Oberd. Glefte. In weiterer Bedeufung, 
eine jede Erde, die man wegen ihres ſchönen Glaſes zum Schmelz: 
werfe gebrauchen kann; Slußerde. 

Die Glasweide, plur. ige — n, eine Art Weiden, welde ein 
ſehr brüchiges Holz haben, Daher fie nur zu Zäuuen gebrancht 
werden; Sruchweide, Knackerweide, Sprockweide, Roß— 
weide, Selber, Salix fragilis L. Beſonders brechen die jun: 
gen jährigen Neiſer bey der geringſten Berührung wie Glas ab. 

Das Glaſswerk, des— es, plur. inuf. alleriey aus Glas ner- 
fertigte Dinge, als ein Collectivum. 

Der Gletſcher, ©. Glerfcher, ; 

Blatt, —er, —efe, (uicht glätter, glätteſte,) adj. et adv. 
welches diejenige Eigenſchaft der Oberflähe der Körper ausdrudt, 
wenn fie von allen fühlbaren Erhöhungen oder Ungleipheiten bes 
frevet ift, im Gegenfage beffen was rauh if. 1. Eigentlid. 
Das Zols mit dem Zobel, mit Bimsſteine glatt maden. 
Das Eis ift glatt, weil man leicht Darauf gleitet, Es ift fehr 
glatt zu gehen, 2. Figütlih. 1) Von fetten flüffigen Kör— 

pern, weil fie dem Gefühle glatt vorkommen. Ihre Kehle ift 
vglatzer denn Ghl, Spridw.5, 3. Nach einer noch weitern Figur 
yon Getranken, welde dem Geſchmacke angenehm find, Der 
Wein geher glatt ein, Sprichw. 23, 31. 2) Ohne Falten, ohne 
Ktaufen, ohne Befegung, ohne zierlihe Erhöhungen, in verz 
ſchiedenen einzelnen Fällen. ine glatte Dofe, welde Feine 
gingegrabene oder ausgetiefte Figuren hat. Ein glattes Yale: 
ch, ohne Spiken. 3) Ungemodelt, im Gegenfage des Gem: 
delten, S. Modeln, 4) Dhne Haare, im Gegenfage des rauch. 
sin glettes Rinn, im Gegenfage eines bärtigen. 5) Schmeidels 
haft, im gemeinen Leben. s£inem glatte Worte geben. ine 
glatte Zunge haben. Pictorius nennet einen Schmeigjler einen 
 Bläteling. 6) Shin, gepust, im gemeinen Leben, beſonders 
ſiederſachſens. Zine glatte-Sungfer, ein glattes Mädchen, 
ein glattes Geſicht. D So daß nichts zur bleibe, für vwülz 
lig, ganz, in gemeinen Leben, befonders Nieverfahfens. Etwas 
glatt wegſchneiden. Den Kopf glatt abbauen. Kine Wiefe 
glatt abmähen, Kinem etwas glatt abfchlagen. Etwas 
glatt heraus jagen. Alles glatt aufeflen. Das babe ich glatt 
‚vergeffeen, ©. Platt. 

Anm. Im Niederl. glad und glett, im Dän. gler, im Schwed. 
glad, im Pohln. gladki, Böhm. hladki. Es gehöret mit zu 
dern großen Gefchlehte derjenigen Wörter, welhe von lo, Ia, 
hell, Licht, und mir dem Hauchlaute glo, glu, abframmen, 
und nit manderley Ableitungsfolben auch manderley Nebenbe: 
deutungeh bekommen. Glare bezeichnet die Urſache des Glän— 
zeng, weil glatte Körper gemeiniglih auch zu glänzen pflegen. 
Hitfried gebrgucht glat für glänzend noch von der Sonne, Daß 
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der Gaumenlaut nicht wejentlih zum Stamme gehöret, erhellet 
unter andern auch aus dem Wend. latki, glatt, und Deutfhen 
Licht, Lohe u. ff. Indeſſn ift er doch ſchon alt, weil fon 
im Hebr. pbn glatt, im Chald. 453 die Politur, und im Arab. 
n53 poliren bedeutet. ©. Blaze. Eliebem bedeutete dieſes 
Wort figürlih auch fröhlich, luſtig, bey dem Kero clat, im 
Schwed. noch jetzt glad, im Engl. Dän. und Angelf. gleichfalls 
glad, wohin auch Das Lat. laetus gehüret, dem bloß der Ga 
menleut mangelt. 

Die Blartbüchfe, plur. die —n, bey den Sägern, eine Kugel- 
bügie, welche inmwendig Feine Züge hat. 

Die Glattbutte, plur. die — n, eine Art Butten oder Zlunder, 
vermuthlich, weil fie Feine Stadeln hat; Pleuronectes Rhom- 
busL. die Elbbutte, weil jie in die Elbe geht, 

Die Glätte, plur. inuf. außer in der zweyten Bedeutung von 
mehrern Arten, plur. ie—n. ı) Die Eigenfhaft eines Kör— 
pers, da derielbe glatt, d. i. ohne alfe fühlbare Ungleichheiten 
und Erhabenheiten if; im gemeinen Leben die Slattigkeit, Glatt= 
beit. Die Slätte des Eiſes, des Spiegels u. f. f. 2) Ein 
glatter Körper. Beſonders ift unter dieſem Nahmen die glas= 
artige Schlacke des Bleves bekannt, entweder weil fie wirklich 
glatt und fettig anzufühlen iſt, oder auch wegen ihres Glanzes, 
da denn Dad Wort hier noch feine erſte urfprüngliche Bedeutung 
haben und Glanz bedeuten würde. Die Glätte frifchen, im 
Hüttenbaue, fie wieder zu Bley reduciren, ©. Glättfrifchen. 
Die gelbe Glätte ift unter dem Nahmen der Goldglätte, die 
weiße aber der Silberglärte befannt, weil erftere den Glanz 
bes Geldes, die legtere aber des Silbers hat. Im gemeine 
Leben lautet dieſes Wort gemeiniglich Slöth, Slöthe, wodurch 
Friſch verleitet worden, es von Loth, Bley, abzuleiten, als 
wenn es aus Selöthe zuſammen gezogen wäre, Im Schwed. 

heißt die Glätte Glitt, im Franz. Glette, im Böhm. Glet. 

Des Glatteis, des— es, plur..car. dasjenige Eid, weldes 
entftehet, wenn der Negen oder Nebel an den Körpern geftieret, 
und ſie mit einer glatten Oberfläche überziehet; in der Schweiz 
auch Glanz. ; 

ÖBlatteifen, verb. reg. welches nur im gemeinen Leben, als ein 

‚unperfünliches Neutrum mit heben üblih it. Es gletteifer, 
es entitehet Glatteis. Es bar diefe Nacht geglatteifer. * 

Das Ölstteifen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Drechs⸗ 
lern, ein Werkzeug, die Oberfläche der Körper Damit glatt zu 
drechfeln. Bey den Perruckenmachern ift es ein plattes eifernes 


Werkzeug, die untern Theile der Dreſſen an dem Kopfe damit 


au brennen. 2 


Glätten, verb, reg. a&t. glatt machen, beſenders fo fern ſolches 
durch bloßes Reiben mit einem glatten Werkzeuge. ohne Zuzie⸗ 


"hung eines andern Mittels gefchiehet. So werden dag Wapier,- 


gewiſſe Arten der Zeuge, vergoldete Dinge u. f. f. durch Steine, 
Walzen vder andere Werkzeuge geglättef., Daher die Slättung. 
Sm Niederf, gniden, Schwed. gnida, im Böhm. hladiti. ©, 
auch Plätten. r € 


Der Glättee, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Eine Perfon, 
welche glättet. Beſonders gewifle Xeute, welde ein eigenes 
Geſchaft daraus machen, Papier und mande Arten der Zeuge 

zu glätten. Faämin. die Glätterinn, plur. die— cn. Zu den 
letztern gehören die Klanderer in Niederſachſen, welche die Lein⸗ 


wand glätten, von Klander, Franz. Calauder, eine Walze. 


2) Ein Werkzeug, andere Körper damit zu glätten, in verſchle⸗ 
denen einzelnen Fällen. 


Der Blätt:Sactör, des— 8, plur. die—e, im Bergbaue, 


ein Tactor, welcher bie Glätte aus den Hütten in Empfang 
| nimmt, 
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nimmt, fie verkauft, und das daraus gelöſete Geld betednet; 
im gemeinen Leben Glöth-Factor. x 

Das Glättfäßchen, des 5, plur. ut nom. fing. ein Füßen 
von einem beſtimmten Mafe, bie Glätte darin aufzubehalten 

oder zu verführen; das Glörhfäffel. 

Die Glattfeile, plur. die—n, bey verfhiedenen Metallarbei: 
tern, eine feine Feile, die aus dem Groben gefeilten Dinge da: 
mit glatt zu machen. 

Das Blättfeifeben, des— 5, plur. car. im Hüttenbaue, dies 
jenige Arbeit, da die Glätte geirifcher, d. 1. wiederum in Bley 
verwandelt, oder zu Bley reduciret wird, welhes Bley her: 
nah Friſchbley, die dazu beſtimmte Glätte aber Friſchglätte 
genaunt wird. i 

Die Glättaaffe, plur. die—n, im Hüttendaue, diejenigen gu: 
gen in dem Zreibeherde, wodurch die Glätte, wenn fe ſich von 

dem Silber fcheidet, abläuft; die Slothgaſſe. 

Das Dlättglas, des—es, plur, die — gläſer, ein unten auf 
dem Boden glatt abgefchliffenes Glas, genähete Manren damit 
zu glätten, 

Der Glatthaken, des—s, plur. ut nom. fing. eben dafeldft, 
ein Eifen, mit welchem die Glittgefe zur gehörigen Zeit ges 
madıt, und der Glätte nachgehoifen wird. 

Der Ölatthobel, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, damit das Holz glatt zu hobeln; der Schlichr: 
bobel. 

Das Glattholz, des— es, plur. die — hoͤlzer, ein jedes höl⸗ 
zernes Werkzeug, andere Dinge damit zu glätten. Beſonders 
bey den Schuſtern, ein glattes Holz, vie Abſätze und Ränder 
"der Sohlen damit zu glätten. - 

Die Glättkaäule, plur. die —n, ein Stück Glas in Geftalt 
einer Käule oder Zwiebel, womit die Saffianmader den ſchwar— 
zen Saffian glätten. 


Der Blättkolben, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Kolben, . 


andere Körper damit zu glitten, befonders bey den Buchbindern, 
zu den Deden der Bücher. 
Die Bläcmübhle, plur. die — n, ein ausgehünlter großer Stein, 
worin die Töpfer ihre Glätte bereiten, 

Die Blättplatte, plur. die — n, eine fleinerne Platte, auf wel: 
er die Papiermacher das Papier mit dem Glättfteine glätten. 
Die Slaͤttſchicht, plur. die— en, im Hüttenbaue, fo viel &lätte, 
_ als bey einem Treiben, auf Ein Mahl von dem Silber abgehet. 
Die Glattſchiene, plur. die—n, bey den Schuſtern, eine höl⸗ 

zerne Schiene, die Fläche der Sohlen damit zu glätten. 
Der Blättfiabl, des— es, plur. die — ſtähle, ein ſtählernes 


Werkzeug verfchiedener Metallarbeiter , andere Metalle damit zu 


glätten oder zu poliren. = 

Der Glattſtein, des— es, plur. die—e, ein glatt gefhliffener 
Halb runder Stein, Papier, Leinwand u. f. $. damit zu glätten, 
Oft iſt es auch nut ein Stüd Glas in Geftalt eines ſolchen Stei- 
ned. Schwed. Gnidſten, Niederſ. Snidſteen, Gnidelfteen, 


Der Glättzahn, des — es, plur. die — zähne, ein Wolfs⸗ 


oder Schweinszahn, vergoldetes Holz, Leder, Papier u, f. f. 
damit zu gläkten oder zu poliren. 


Die, Slatze, plur. die — n, eigentlih, eine jede glatte oder, 


table Fläche, doch nur noch in engerer Bedeutung, eine vor Als 
ter oder durch Krankheiten von Haaren entblößte Stelle des 
Hauptes; im mittlern Lat. Glabella. Kine Glatze haben, 
befommen. In den niedrigen Sprecharten auch figürlich für den 
Kopf felbfi, in veräptlihen Verſtande. Sonft Eommen wir 
dir über die Slatze. ©. auch Platte, > 


Glatzig, adj. et adv. eine Glatze habend, im gemeinen 2eben, 
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Der Slatzkopf, des — es, plur. die — köpfe, im verächtlichen 
Verſtande, ein Kopf mit einer Glatze, und figürlich auch eine 
Perſon mit einer Glatze. 

Gleu, —er, — eſte, adj. et adv. ein nur noch im den gemei⸗ 
nen Sprechatten fo wohl Ober- ald Niederdeutſchlandes übliches 
Wort. 1) Eigentlich, heil, heiter, Die Auf wird fo glau, 
Sm Angelf. glew, im Isländ, glä. 2) Figürlich, ſcharfſichtig, 
ug, Niederf. glau. In welchem Sinne ſchon Kero claulihho 
für verſtändig gebraucht. Glaue manno find bey dem Ottfried 
weife Männer. 

Anm. Auch diefed Wort gehöret zu glühen, Licht, und dem 
veralteten Ingen, jehen. Es ift zugleich das nchſte Stamm— 
wort von unſerm Hochdeutſchen Klug und Schlau, fiehe diefe 
Wörter. 

Der Glaube, des — ns, dvem—n, m. ff. plur. die — n, 
von dem folgenden Zeitworte glauben. ; 
L. Sm deffen veralteten thatigen Bedeutung, vermittelft eines 
Handſchlages veripregen, und in weiterer Bedeutung verfpregen 
überhaupt, die Zuſage, das Verfprehen und deren Erfüllung ; 

- ohne Plural, In welcher Bedeutung eg nur noch im gemeinen 
Leben in der R. A. Ublich Ui, er Her weder Treu noch Slau⸗ 
ben, auf guten Tren und Glauben, ich nehme es auf Glau⸗ 
ben, auf das Wort. ©. Glsuben Anm— 

II. In der mehr intranſitiven Bedeutung, für wahr halten. 

1, Ale ein Abſtractum, ohne Plural. 

1) In der weiteften Bedeutung, der Beyfall, welchen 
man einem Satze gibt, der Zuftand des Gemüthes, da man eine 
Sache für wahr hält. Zeinen Glauben an Seſpenſter haben; 
ihr Daſeyn nicht glauben. Bleiben fie bey dem Glauben, in 
der vertraulichen Sprechart, fahren fie fort, das zu ginuben. 
Wenn er nur den Glauben hat, wenn er dieſes nur glaubet, 

- oder ſich eisdildet, 

2) Im engerer Bedeufung, der Beyfall, welsen man 
einem Satze gibt, um tes Zeugatffes eines andern willen. 

(a) Eigentlig. Riner Sache Glauben beymeffen; 
geben, fie glauben. seiner Perfon Glauben Deymefjen oder 
geben, ihr glauben um ihre eigenen Zeugniſſes willen. seiner 
‚Sache oder Derfon Glauben zuftellen, für beymeſſen oder geben, 
tft in der edlen Schreibart veraltet, Des iſt über allen Slau— 
ben, Tann unmöglid, "geglaubet werden. Einer Perfon oder 
Sache allen Glauben verfagen. Ich werde bey ihm boffent: 
Lich leichte Glauben finden, er wird mir hufentlid) leicht glau⸗ 
ben. Zumweilen aud) die Eigenſchaft, vermöge welcher man jemane 
den um feines blogen Zeugniſſes wien Beyfall geben kann, die 
Slaubwitrdigkeir. Durch mehrmehlige Unwahrheiten brin⸗ 
ger man ſich um alien Glauben, Du haſt alien Glauben bey 
mir verloren, 

(b> In einigen engern Bedeutungen. =) Im Han⸗ 
dei und Wandel, der Beyfall, welchen man der Verfiherung 
eines andern, und im engften Verſtande, feiner verfprodenen 
Bezahlung oder Vergütung, um feines bloßen Zeugniſſes willen 
gibt, Der Credit, Ich babe ibm die Waare uf Glauben 
gegeben, KZinem Glauben geben, di, Gredit. Jugleichen 
quch hier fubjective. Du hatt keinen Glauben mehr bey mir, 
feinen Credit. Seinen Glauben retten, feinenGrebit. 8) Au 
der Theologie, der Beyfall, welchen man den Zeugniſſen Gottes 
am der Verſicherung Gottes willen gibt; im welcher Bedeutung 
dieſes Work in der Bibel und der bibliſchen Schreibart unter 
verſchiedenen Einfhränfiingen üblich iſt. (1) In der engiten Bes 
deutung, die Erwartung der Erfüllung aller Zuſagen von Gott ale 
inaugbleiblich, um des göttlichen Zeugniffes willen. Der wahre 
Glaube, der felig machende Slaube, im Gegenfsge des Urunp- 

Wahn⸗ 
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Wahn- und Zeuchelglaubens. (2) In weiterer Bebeutung, 
die Fertigkeit, alle göttliche Ausſprüche und Verfiherungen für 
untrieglih zu Halten, (3) In nod weiterer Bedeutung, bie 
Erwartung der möglihften Befferung feines Zuſtandes allein von 
Gott, um bes göttlichen Zeugniffes willen; in welchem Verſtande 
der Glaube auch die Hoffnung mit in fid begreift. Der GSlaube 
an Bott. In allen diefen drey Bedeutungen findet fo wohl ein 
wahrer und felig machenoer Glaube, als aud) ein rodter und 
falfher Glaube Statt. (4) Su der weiteften Bedeutung be= 
zeichnet es oft Die ganze übernatürlihe Fertigkeit rechtmäßiger 


Meränderungen- Dahin die biblifchen R. U. gehören, im Glau- 
ben bebarren, Glauben halten, den Glauben bewah- 
ven u. ſ. f. 


2. Als ein Concrerum , dasjenige was geglaubet wird, ber 
Gegenftand des Glaubens; in welger Bedeutung, die aud def 
Plural leidet, dieſes Wort in folgenden Fällen üblich ift. ı) Eine 
kurze Formel der Glaubenslehte, der Inbegriff der weſentlichſten 
Glaubenswahrheiten; das Slaubensbekenntniß. Daher der 
apoſtoliſche Glaube, der Athanaſiſche Glaube, Den Glau- 
ben berhen, das Glaubensbekenntniß herfagen. 2) Der ganze 
Umfang aller Glaubens! ehren, Die jemand glaubet, die Religion. 
Der Jüdiſche Glaube, der chriftliche Glaube, der Tür— 
Zifche Glaube. Einen Glauben annehmen, bekennen. Sei: 
nen Glauben verläugnen. Weß Glaubens bift du? zu wel 
her Neligion befenneft Du dic) ? 


Pflenzt Glauben mit dem Schwert und dünget fie mit 


Blur, Hal, 
— Ein sllgemeiner Chrift, 
Der aller Glanben Glied und Feines eigen ift, ebend, 
Anm. Sn allen diefen Bedeutungen im Iſidor Chilaubi, 
Chilaupnifle, bey dem Kero Kilauba, bey dem Ottfried Gilou- 
ba, bey dem Willeram Geloube und Lowa, in dem alten Ge— 
dichte, auf Sarln den Großen bey dem Schilter Loube, im Nie 
derſ. Love und Glove, im mittlern Lat. Credentia und Cre- 
dulitas. Dag e am Ende iſt das e euphonicum; die härtere Ober⸗ 
deutſche Mundart ſchreibt nur Glaub, und ſpricht Glaup. 
Glauben, verb. reg. ad. etwas für wahr halten. 1. In ber 
weiteſten Bedeufung dieſes Ausdruckes, ohne Beziehung auf die 
Gründe, warum man etwas für wahr hält, tm Geyenfage des 
Zweifels und der Berneinung, und mit Der vierten Endung des 
Tennnortes. Einen Gott glauben, dem Sake, daß ein Gott 
fen, Aberhaupt Beyfall geben, ohne zu willen warum. Es gibt 
immer noch Leute, welde Zexen und Befpenfter glauben. 
Im gemeinen Leben auch mit dem Vorworte an, an Zeren und 
Befpenfter glauben. Ex muß daran glauben, fagt man im 
gemeinen Leben figurlid von jemasıden ‚ der einer unvermeidlichen 
Sade nicht entgehen Fann. Ehedem glaubte man, def fich 
die Sonne um die Erde bewege. Etwas für gewiß glauben, 
feſt davon überzeugt fen. Das glaub ich, wenn wir ellen 
helfen Fennten, Dann wären wir zu beneiden, Leſſ. 
2. In engerer Bedeutung, mir vexſchiedenen mebenbearäften 
und Einſchrunkungen. 

1) Mit dem Nebenbegriffe des Ungrundes, für, ſich einbil⸗ 
den. Bav glaube, daß er ein vortrefflicher Dichter fey. 
Glaubeft du erwa , daß du länger blüben wirft, als einen 
Frühling? Bey den Dichtern zuweilen auch als ein Reciproeum 
mit ber vierten Endung Der Say Dep Mops fich einen 
Dichter glaubt, ron, 

z) Mit dem Nebenbegriffe der wahrfheinlihen Gründe, 
für vermuthen. Ich glaube, er wird nicht Fommen, oder ich 
glaube nicht, daß er Eommen wird, Ich habe es lange ge= 
glaubt, daß Greif der Dieb if. Wer hätte das glauben 
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follen, daß dein Bruder jo aus der Art fchlagen würde? 
Er hatte fie, glaub ih, geftern geſehen, d.i. wie ich glaube, 
oder vermuthe. Sich fiher glauben, glauben, dag man 
figer fey, 

3) Am häufigften, einem Cake um bes Zeugniſſes eines 
andern willen Benfall geben; zum Unterfhiede von dem Wiſſen 
und der Überzeugung. (a) Eigentlih, mit der dritten Endung 
der Verfon und ber vierten der Sache. Das Eann ich unmög- 
lich glauben. ch glaube dir dieſen Umſtand gerne, Star 
bar fihon fo oft Unwahrbeiten gefagt, daß man ihm nicht 
mehr glauben kann. Wan Eann feinen Worten nicht glau- 
ben. Glauben fie meinen Schwiren nichr? wo die Sache an- 
fratt der Perſon in der dritten Endung ftehet. ch will es ihnen 
auf ihr Wort giauben. Das glaub ich in Ewigkeit nicht, 
Ks ift zu glauben. ch wills glauben. Im Oberdeutſcheu 
auch mit der zweyten Endung der Sache. Thes gilaube man 
mir, Httfr. Er füinder, fwer des nicht gelouber, Kaifer 
Heintid. (6) Sn engerer Bedeutung. (ı) Sm Handel und 
Wandel, eines Zufagen glauben, und ihm um defwillen etwas 
anvertrauen; in welcher Bedeutung ed doh im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich if. Einem Warren glauben, d, i. auf Eredit 
geben. 2) In der Theologie, einen Sa auf das Zeugniß 
Gottes für wahr halten. Ingleichen mit dem Borworte an, 
an jemanden glauben, die Befferung feines Zuftandes von ihm 
erwarten, um des Zeugniſſes anderer willen. An Gott glauben, 
Gutes von ihm um feiner Verficherung spillen erwarten; wo die— 
ſes Wort fo wohl abfolute und allein, als auch mit dem Vor— 
worte an unter eben fo vielen Einfhränfungen üblid) ift, als das 
Hauptwort Glaube, und in der Deutfhen Bibel oft die ganze 
übernatürlige Fertigkeit der rechtmäßigen Veränderungen in 
ſich begreift. 

‚Anm. Sa dem Sfidor lautet dieſes Verbum chilauban, in dem 
alten Glanbengbefenntniffe aus dem achten Sahrh. gelobon, bey 
dem Dttfried giloubon, bey dem Kero kilauban, im Angelf. gely- 
fan, geleawan, imEngf. to believe; woraus zugleich erhellet, 
daß das g nicht zum Stammworte gehöret, fondern aus der Vor⸗ 
ſylbe ge zufammen gezogen worden, Man findet auch wirklich nur 
louuen für glauben, und die Niederſachſen fagen nod) jeßt nur lö— 
ven. Es gehöret zu dem alten Worte Laf, Lob, Laub, die Hand, 
won welchem Worte lauben, loben, fo wohl active mit einem 
Handſchlage verfprehen, und hernach verfprehen überhaupt, 
(9. Glaube I.) ale aud) intranfitive, ein ſolches Verſprechen an⸗ 
nehmen, und in weiterer Bedeutung, ‚einen Saß für wahr halten, _ 
bedeutete. Daher der nod im Handel und Wandel einiger Ge: - 
genden übliche Gebrauch diefes Zeitwortes die erſte eigentliche 
Bedeufung zu ſeyn feine. ©. auch Erlauben, Geloben, 
Kiefern and Urlaub. Gleuben für glauben tfi eine im Hoch⸗ 
deutfchen veraltete Form, welche im theologifgen Verſtande in 
der Deutſchen Bibel häufig vorkommt, und von einigen Seife 
lichen aus bloßer Nachahmung beybehalten wird. i 

Glaubenfeſt, adj. et adv. we ſches nur im gemeinen Leben üblich 
iſt, feft in feinem Glauben, d. i. von der Wahrheit feiner Neli= 
gion gründlich jiberzenget. 

Die Glaubensäbnlichkeit, plur. inuf. in der Theologie, der 
Zufemmenhang der Glaubenslehren, dadurch fie fo wohl unter 
fi, als mit ihrem gemeinſchaftlichen Endzwecke verbunden wer- 
den; ingleihen, das daraus entftehende Berhältniß. Aualo« 
gia fidei. 

Der Ölaubens-Arrifel, des - 8, plur. ut nom. Hi 1) Eben 
dafelbft, ein Artikel, d. 1. größerer Theil bes Lehrgebäudes der 
Glaubenslehre; eine Glaubenslehre in engerer Bedeutung. 
‚2 Eine jede weſentliche Grundwahrheit des gottesdienſtlichen 

Lehr⸗ 
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Lehrbegriffes. Das iſt Fein Glaubens: Artikel, figürlich, darf 
nicht unumgänglich geglaubet werden. 

Ders Bleubensbekenntnifß, des — ffes, plur. die — ſſe, eine 
furze Formel der wefentlihften Grandwahrheiten des gottesdienft- 
lichen Zehrbegriffes. Sein Glsubensberenntniß ablegen. Das 
spoftolifhe, das Athanaſiſche Slaubensbekenntniß, melde 
im gemeinen Leben nur der Glaube genannt werden. Das 
Augsburgiſche Glaubensbereuneniß. 

Dee Blaubensbotbe, des—n, plur. die—n, derjenige, wel- 
er einen neuen Glauben, d. I. gine neue Religion verkündigt; 

ein Apoſtel. 

‚Die Ölgubensfeucht, plur. ee in der Theologie, 
alle guten Werke, jo fern fie aus Dem wahren Glauben herz 
rübten. 

Der Bläubensgenof, &es— fen, plur. die — ſſen, Derienige, 
welcher mit einem andern gleiches Glaubens ift, d. i. fid mit 
ihm zu eiher und eben Derfelben Religion bekennet. 

Das Glaubensgericht, des — es; plur. die—e, ein Gericht 


über Gegenftinde der Glaubenslehre; das Ketzergericht, fo fern 


es wider Ketzer angeftellet wird, die Inguifition. 

Dir Ölaubensgeund, des — es, plur. die — gründe, in der 
Theologie, x) Eine Grundwahrheit Der Heilsordnung, und 
der ganze Begriff Diefer Wahrheiten. Die Lehre von der Beicht 
berrifft ven Slaubensgrund nicht. 2) Dasjenige, worauf ſich 
ber Glaube, d.i. die ganze Religion, gründet, woraus fie erweig- 
li wird, welches in der evangelifhen Kirche allein bie heil. 
Schrift iſt. 3) Dasjenige, worauf ſich der Glaube in Abftracto 
und fubjeckive betrachtet gründet, welches die göttlichen Verheißun— 
gen ind. Der perſonliche Glaubensgrund iſt Chriftus. 

‚Die Glaubenslebre, plur. vie—n. 1) Der ganze Umfang 
aller zur Heilsordnung gehörigen Wahrheiten, welche geglaubt, 
d. i. auf das Zeugniß Gottes angenommen werden müffen; die 
Dogmatik. 2) Einzelne Wahrheiten und Theile derfelben, und 
in der engften Bedeutung, eine Grundwahrheit, welche nothwen⸗ 
dig geglaubet werden muß. 

Die blanbensteinigung, plur, sie —en, ein in ber evanges 
liſchen Kirche Hbliger Ausdruck, die Wiederherftelung der Rei— 
nigkeit der Glaubenslehten, die Reformation, zu bezeichnen, 
mir einem etwas unbequemern Ausdrucke, die Glaubensverbef- 
ferung; beſonders diejenige, welde im 16ten Jahrh. von Luthern 
und feinen Gehülfen bewerfftelliget wurde, welche daher auch 
wohl Glaubensreiniger, und auf eine unbequemere Art, Slau⸗ 
bensverbeflerer genannt werden. 

Die Gläubensfäche, plur. die—n, eine jede Sache, melde 
den Glauben, d. i. die Religion, und den dazu gehörigen Um: 
fang von Wahrheiten betrifft. 

‚Die Glaubensverbefferung, und Glaubensverbifferer, ©. 
Glaubensreinigung, 

Das Glaubenswort, des — es, plur. die — wörter, ein in 
der Theologie üblicher Ausdruck, die Pronomina poſſeſſiva mein, 
dein, fein u. f. f. in den Ausdrücken mein Gott, mein Erlõo⸗ 


fer u. ſ. f. zu bezeichnen, weil der Glaube fih mit deven Anwen: _ 


dung auf ſich ſelbſt befchäftiget. 

Glaubhaft, —er, —efte, adj. etadv. Glauben, d. i. Bey: 
fall habend, verdienend, fo wie glaubwilrdig. sin glaub: 
bafter Mann, ein alaubbaftes Zeugniß, dem man glauben 
kann. Daher die Slaubhaftigkeit. ©. Glaubwilrdig und 
Slaubwürdigkeit. 

Glaäubig, adj. et adv. von dem Hauptworte Glaube, Glauben 
- habend. 9) Zn der weiteften Bedeutung, einen Satz für wahr 
haltend ; in welcher Bedeutung es nur in den Zuſammenſetzungen 


leichtgläubig, abergl&ubig, unglöubig üblich iſt, in welchen 


Adel, W,D. 2, Th, 2, Aufl. 
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Worten ed zugleich die Comparation leidet. 2) In engerer 
Bedeutung heißt im Handel und Wandel ein Gläubiger der— 
jenige, welcher einem andern Geld ober Waaren auf Glauben ge: 
geben hat, und überhaupt ein jeder, dem ein anderer Geld oder 
Wagren fchuldig ift, deſen Gläubiger, der Schuldherr, ehe— 
dem Glauber, Zinlehner, Lechnerz7 Gelter, Scyuldgläu- 
biger, 2atein, Creditor; im Gegenfage des Schuldners. 
3) Im theologiihen Verſtande iſt gläubig in der weiteften Be— 
deutung, den Glauben an Gott mit dem Munde befeinend, 
da oft alle äußere Slieder der wahren Kirhe Gläubige oder die 
Gläubigen genannt werden. Im engern und gewöhnlichften 
Berftande find es nur die, welche durch Genehmhaltung der Heils- 
ordnung Das Net haben, die möglihfte Befferung ihres Zuſtan— 
des von Gott zu erwarten. Ingleichen, alles ıva8 in dem Glau: 
‚ben gegründet iſt. Sin gläubiges Vertrauen, ein gläubiges 
Sebeth u. f.f. ı Tim. 5, 16 heißet eine gläubige Werfon weib- 
lichen Gefhlehtes wider den Sprachgebrauch eine Gleubigin 
für GSl£ubige, 

Anm, Bey dem Ottfried giloubis, bey dem Notfer chlobig, 
im mittlern Lat. fidelis. 

Glaublich, — er, — ſte, adj. etadv. was fih glauben läſſet, 
deifen Wahrheit wahrſcheinliche Sründe für ſich Hat, wahrfhein- 
lid; im Dberdeutfhen glaubig. Es iſt gleublih, daß ſich 
die Sache fo verhält. Philet verhieß unter einem glaub: 
lihen Dorwande die Gefellfchaft. Dieje Umfrände find kaum 

glaublich. 

Anm. Bey dem Notker Für glaubwürdig, wahr⸗ 
haft, ein Geſicht das glaublich war, aMaec, 15, ıı, ingleichen 
für, vermittelſt des Glaubens, wie bey dem Opitz: 

Darum muß dieß von uns ſeyn glaublich angenommen, 
Daß die Vollkommenheit in Gott ſey ganz vollkommen, 
iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Die Glaublichkeit, plur. car. die Beſchaffenheit eines Satzes 
oder einer Erzählung, nach welcher fie glaublich tft. 

Blaublos, —er, — eite, adj. et adv. Feinen Glauben verdienend. 
Kine glaubloſe Sache, weide man nicht glauben kann. Ein 
glaublofer Menſch, welder einen Glauben verdienet. Sp au 
die Gleublofigkeit. 

OGlaubwirdig, —er, —fte, ad. et adv. des Glaubens wür⸗ 
Dig, d. i. den Innern und äußern Umftänden uach fo befoaffen, 
daß man demfelben feinen Beyfall nicht verfegen Fan. Eine 
glaubwürdige Erzählung, eine glaubwürdige Geſchichte. 
Die Sache ift volltommen gleubwürdig. Eine Sache glaub- 
wirdig machen. Kin alaubwiürdiger Wann, ein gleub- 
würdiger Gefchichtichreiber, 

Die Glaubwürdigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Perfon 
oder Sache, nad welcher fie glaubwürdig tft. ; 

Glaub, —er, —eite, adj. et adv. welches nur im Bergbaue 
üblich tft, eine weißblaue, dem Schimmel ähnliche Farbe zu be— 
zeichnen, Slauches Erz, glauches Geftein. Weil dergleigen 
Geftein alle Mahl taub, d. i. ohne Ersgehalt zu feyn pleget, fo 
heißt ein glaucher Gang eben dafelbft and) fo viel, als ein tauber 
oder leerer Gang. 

Anm. Diefes Work kommt mit dem Ratein. glaucus fehe 
deutlich überein. Aber ift es wohl glaublih, dag die Deutihen 
Bergleute es aus dem Lateinifhen entlehnet haben follten? Es 
gehöret mit dem Lak. vielmehr zu glüben, Licht und dem ganz 
zen Geſchlechte dieſer Wörter, und mag eheden eigentlih hell 


beveuter haben. Im Zeländ. tft glae noch jegt heil. S. Slü— 
ben, Slau, Glanz, Licht u. f. 
Der Bläuchherp, des— es, plur. die—e. 1) Im Berg: 


baue, ein Herd, deſſen Breter jehr genau am einander gefüger 
Yy und 
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und glatt ſeyn müſſen, und welcher ohne Planen gebraucht wird, 
Die gepochten Erze und Schlämme darüber zu waſchen. 2) Bey 
den Dogelftellern, beſonders Oberdeutſchlandes, iſt ein Glauch: 
Herd, ein Heiner Vogelherd, 

Am. Es ſcheinet niht, daß dieſes Wort mit dem vorigen 
etwas meht ald eine bloß zufällige Ahnlichkeit des Klanges ge- 
mein habe, Vermuthlich ift e8 durch Vorſetzung des Hauchlau⸗ 
tes ang dem noch im Schwedifchen übliben Loge, eine Tenne, 
gebildet. Das Lat. Lacus befchreibt Columella durch Spatia 
quaedam quadrata, quibus difinguuntur granaria, ubi fe- 
paratim ponuntur quaeque legumina. Herr Shre, dem id) 
diefe Stelle zu verdanken habe, führet auch das Wallif. Lawr, 
ein Boden, eine Fläche, das Finnifhe Lua, das Getäfel, und 
das Griech. Aur, eine Tenne, an. S. Lege, Slach und Lache. 

Die Blede, plur. ie —n, in einigen Gegenden, ein Büſchel 
abgefchnittener Getreidehalmen, deren mehrere eine Garbe ma— 
gen. ©. 1 Gans. Hhne Zweifel vermittelft des vorgefenten 
Haudlautes von laden, welches ehedem überhaupt zufammen 
tragen, ſammeln, bedeutete. Im Island. iſt Hlad noch jegt 
ein Haufen. 

* Die Glefe, plur. die —n, oder der Glefen, des—8, plur. 
ut nom. fing. ein nunmehr veraltetes Wort, welches ehedem 
ſehr üblich war, und fo wohl eine Lanze, einen Spieß, einen 
Speer, beſonders von der Art, deren ſich ehedem die Keiter im 
‚Kriege Be als auch einen damit bewaffneten Reiter, wie 
auch eine 38 k vier oder fünf Neitern, vermuthlid, weil 
fie einem Glefenreiter zur Bedienung oder zur Unterftügung 
waren, bedeutete. Daher der Glefener, ein mit einer @lefe 
bewaffneter Reiter, die Glefenbürger, die mit ganzen bewaff: 
neten Bürger in den Städten u. f. f. 

Anm. Im Niederf. Glävink, im Schwed, Glafwen, im 
Oberdeutſchen ehedem auch Gläve, Gleve n. f. f. im mittlern 
Latein. Glavea Im Walliſ. ift Glaif eine Sigel, im Engl. 
Glave, und im tanz. Glaive, ein Degen, Gladius. ©. von 
diefem Worte Friſchens, Wachters und vor allen Ihres Glofl. 

+Das Bleich, des— es, plur. die—e, ein nur in den gemei⸗ 
nen Sprecharten, befonders Oberdeutfchlandes, übliches Wort, 
ein Gelenk, befonders ein Gelenk des thierifhen Körpers, in= 
gleihen die Abfäpe oder Knoten an dem Rohre, den Strohhal: 
men und andern Gewächſen zu bezeichnen. Daher die Gleich: 
beine, Ofla Sefamoidea, welche im Hochdeutfchen Gelentbeine 
genannt werden, gleichſüchtig, mit dem Podagra behaftet, und 
die Gleiche, das Podagra und Chiragra u. T. f. melde ingge= 
ſammt nur nod im Oberdeutſchen üblich find. In einigen Ge: 
senden ift eg weiblichen Geſchlechtes, die Gleiche , plur. die—n. 
©. Gelenk, 

Bleib, ein Wort, weldes überhaupt eine Übereinftimmung der 
Beihaffenheit oder Umftände bezeichnet, und in einer dreyfachen 
Geſtalt üblich ift. 

1. Als ein Bey- und Umftanöswort, gleicher, gleichfte. 

ı. Gerade, 1) Eigentlih, den kürzeſten Weg zwiſchen 
zwey Punkten zu bezeichnen. (a) Im Gegenfage deffen, was 
krumm ift, in einigen Zällen des gemeinen Lebens. Kine Schnur 
gleich ziehen. Das Krumme gleich machen. Mir gleichen 
Süßen eus dem Bette fpringeh. Etwas gleidy hämmern. 
ch will es wieder gleich zu machen fuchen, ich will dieſe 


Höfligfeit erwiedern, ich will fie zu vergeiten ſuchen. (6) Bon. 


der Richtung, als ein Umſtandswort allein. Wir wohnen dem 
Rathhauſe aleih über, bemfelben gerade gegen über. Unſere 
beyden Zaushalningen find einander gleich entgegen gefezet, 
gerade entgegen geieket. 
au gehen, fo wohl eigentlich, als auch figürlich, mit Vermeidung 


eines und eben daffelbe Weſen. 


nicht allen auf gleiche Art wohl thun kann, ebend. 


Gleich 3u laufen, oder geben, gerade: 
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der durch ben Wohlftanb - eingeführten Umſchweife. (c) Bon ber 
Dberflähe, ohne merfligge Erhabenheiten, für eben, im Gegen: 
fage des uneben oder ungleich; auh nur im gemeinen Leben, 
Auf gleicher Erde fallen. Am häufigften als ein Umftande- 
wort. ss ift alles gleidy und eben. Das Brot gleich ſchnei⸗ 
den, Das Garn ift nicht gleich gefponnen. Den Boden 
gleid) machen. 2) Figürlih. (a) Sic in allen Teinen Theilen 
ähnlid. Mein Fälteres Blur gleiter mir immer gleichem 
Laufe in feinen Ufern fort. (b) Recht, billig, dem Rechte, 
der Billigkeit gemäß, nah eben der Figur, welche in diefer 
Bedeutung der Wörter recht, gerecht, aequus, zum Grunde 
lieget, welde auch eigentlich gerade bedeuten. Die Untertha— 
nen bey gleich und recht ſchützen. Gleich und recht Handeln. 
Ein Gleiches (bilfiges,) Urtbeil über erwas fällen. ©, Un: 
gleich. Indeſſen ift es in diefer Bedeutung, in welcher ed nur 
noch zumeilen im gemeinen Leben vorkommt, in der anfkindigen 
Schreibart veraltet. 

2. Einerley Weſen, Beihsffenheit und Umſtände habend, 
wo ed, wenn es ein Umſtandswort ift, ale Mahl die deitie En- 
bung der Perſon erfordert. 

1) Überhaupt, für ein und eben derielbe, fo daß aller, 
ober doch aller merkliher Unterfhied dadurch ausgefchloffen und 
geläugnet wird. So fagt man In der ſchärfſten Bedeutung in der 
Theologie, der Sohn Gottes und der heilige Geift find dem 
Vater gleich, fie find gleiches Wefens mir ihm, d.t. fie haben 
3u gleicher Zeie ankommen, 
oder zugleich, d. i. zu einer und eben derfelbengeit, Der Fluß 
Congo in dem Rönigreiche gleiches Mahmens. Am höu: 
fisften von der völligen übereinſtimmung des Veränderlihen an 
mehrern Dingen, mit Verneinung des merklichen Unterſchiedes. 
Ein Blatt von einem Saume, ein Ey ift dem andern gleich, 
wenn es eine und eben diefelbe Größe, Geftalt, Farbe u. ſ. f. 
hat. Weil er gleiche Yreigungen und Abfihten mit mir bar, 
Gel. eben diefeiben. Hey dem ich eine gleiche Anlage des 
Verſtandes und Gerzens finde, ebend, Er fieher, daß er 
Einem 
Gleiches mit Gleichem vergelten. Sehöret die Tugend niche. 
zur Sreundfchaft, fo find die Strafenräuber bey ihren 
gleichen Abfichten rühmliche Sveunde, Gel, Bey fonft glei⸗ 
hen Umſtänden. Gleiche Bewandtniß bat es damit. Gleiz 
cher Geftale, auf eben diefelbe Art ; im Hberdeutfchen auch glei> 
cher Weife, gleicher Maßen. Gleiche Strafe leiden. In 
gleihem Werthe ſtehen. Gleiches Alters mir einem feyn, 
oder in gleichem Alter. Er ift mir an Alter aleih, Sie 


ſind fih an Schönheit, am Verfiande, an Lebensart gleich. 


Er tommt ibm an Selehrſamkeit nicht gleich. Im Hochdent⸗ 
ſchen iſt es in der Geſtalt eines Beywortes in dieſer Bedeutung 
nicht ohne alle Einſchränkung üblich, wie wohl im Oberdeutſchen, 
wo man es faft in allen den Fällen gebtauht, wo der Hochdeut⸗ 
ſche lieber eben derſelbe ſetzet. Indeſſen laſſen fi diefe Fälle 


nicht durch Regeln beſtimmen, ſondern müſſen, fo wie taufend 


andere, die auf dem Eigenſinn des Gebrauches beruhen, durch die 
übung erlernet werden. 

2) In weiterer Bedeutung, von der völligen überein: 
ffimmung einiger Umftände, welde aus dem Zuſammenhange 
eriehen werden müflen, fo daß aller, wenigſtens aller merklicher 
unterſchied zwiſchen dieſen Umſtänden verneinet wird. 

(a) Überhaupt. Gleiches Maß, von eben demſelben 
körperlichen Inhalte. Sleiches Gewicht, von einerley Schwere. 
Sleiche Perſonen, die ſich am Stande gleich find, die in keinem 
Kerhältniffe der Unterwürfigkeit gegen einander ftehen. Sie find 
einander gleich, am Stande, an Wide, Kine gleiche Geſell⸗ 

ſchaft 


709 Gle ° 


ſchaft, zwiſchen Yerfonen, die einander nicht natürlich unter: 
worfen find, im Gegenfage einer ungleichen. Gleiches Sin: 
nes ſeyn, in einer Sache eben diefelbe Gejinnung haben. Gleich 
ſucht ſich, gleid) finde fich, oder gleich und gleich geſellt fich 
gern, im gemeinen Keben, von Perfonen gleihed Standes, oder 
gleiher Denkungsart. ” Befoitders in ben Redensarten meines, 
\ deines, feines gleichen u. f. f. wo das Wort die übereinſtim⸗ 
mung bald der Gemüthsart und Gefinnung, bald des äußern 
Standes u. f. f. anzeiget. Viele Leute Fönnen das Verdienft 
an ihres gleichen nicht dulden, an Werfonen, die ihnen dem 
Stande nad) gleich find. Er rn ie nur meines gleichen, von 
meinem Stande. Mit feines gleichen ümgenen. Odaß ich 
nicht langſt einen Freund ihres gleichen gehabt habe! Leſſ. 
der ihnen an Tugend, an Einſicht u. ſ. f. gleich if. Des Man: 
—“ iſt nicht mehr. S. Dergleichen, Deßgleichen, 
ter, Ingleichen. 


Ingleichen als ein Umſtandswort. Es iſt, oder gilt mir alles 
glei, ich halte eines wicht für höher, wichtiger u. f. f. als das 
“andere. Einem gleich geachter werden, am Stande, an Ein- 
. fihtenu.f.f. Ich kann dir niche gleich Iaufen, nicht eben ſo 
seihwinde. Alle Tage gleich halten, Rüm. 14, 5. Sarmonifche 
Empfindungen gleich gejtimmter Seelen, Duſch. Sich einem 
gleich ftellen. Einem gleich fchreiben, eben fo geſchwinde, eben fo 
fhön. Er ift fich immer felbft gleich, er denkt, urtheilet, empfins 
det immer auf eine und eben diefelbe Art, zumeilen auch nur auf 
eine ähnlihe Ark; im Hberd. er ift immer der Gleiche. Eine 
Fortfegung diefer Bedeutung ©. bey dem Umſtandsworte gleich. 
(6) Befonders in einigen einzelnen Fällen. (1) Bon 
der Größe, an Größe gleih. Einen Körper in zwey gleiche 
Theile theilen. Auf gleichen Gewinn und Verluſt handeln. 
Gleiche Schritte machen. Nacht und Tag find gleich, wenn 
fie eine gleiche Zeitdauer haben. Vornehmlih werden Dinge in 
dee Geometrie gleicdy genannt, wenn fie einerley Größe haben, 
übrigens aber in allen andern Umftänden verfchieden ſeyn Fünnen, 
Ein Triangel ift einem Guedrate gleich, wenn es einerley 
Flacheninhalt mit demfelben hat, ein Winkel dem andern, 
wenn ihre Schenkel einerfey Neigung gegen einander haben. In 
der Arithmetik fi nd zahlen gleich, wenn fie eben fo viel Einheiten 
enthalten. 4+ 3 ift gleich 7. (2) Bon dem Berhältniffe, für ge 
mäß. Die Strafe muß dem Verbrechen, die Belohnung dem 
Derdienfte gleich feyn. Die Stimme ift gleich, in der Mufik, 
eine gleiche Stimme, wenn die tiefften Töne nit fumpfer und 
matter, und die hohen nicht ſchreyender find, als die mittlern. 

3) Sn noch weiterer Bedeutung mwird diefes Wort, befon- 
ders im gemeinen Leben, fehr häufig von einiger libereinftim= 
mung entweder der allgemeinen Beichaffenheit mehrerer Dinge, 
oder auch nur einiger Umftände derfelben, für ähnlich, gebraucht. 
Beſonders von der Übereimftimmung in den Gefichtegügen. Der 
Sohn fiehet dem Vater fehr gleih, gar nicht gleih. Er 
fieher ihm nur ein wenig gleich. Das Bild iſt dem Origi= 
nale überaus gleich. Das Porträt ſiehet mir nicht gleich. 
Das ſiehet ihm nicht gleich, auch figürlich, das ift feiner ger 
wohnlichen Art zu denken und zu handeln nicht gemäß. Als ein 
Beywort iſt es in dieſer Bedeutung zwar im ah nicht 
aber im Hochdeutſchen üblich. 

II. Ale ein Umſtandswort allein. 

1. Eine völlige, oft aber auch nur einige iibereinftimmung 
der Umftände zw bezeichnen, für eben fo; eine Fortferung der 
vorigen Bedeutungen, wo es befonders gern andern Umſtands— 
wörtern bepgefellet wird. Sleich elend, gleich fromm, gleich 
ewig. Sie find beyde gleich groß, gleich hoch, gleich alt, 
gleich veich ‚gleich geehrt, Das it gleich viel, es ift eben fo 


gleich den Brunnen tranken, Gel. 
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viel. Zuweilen auch mit der dritten Endung der Perſon. Ihm, 
gleich uns, Glauben beyzumeſſen, d. i. eben fo wie und. 
Zuweilen bat er zwar gleidy dir gezweifelt, eben fo wie bu. 
Ingleichen in Geſellſchaft vergleihender Bindewötter. Er rhur, 
gleich, als ob, oder als wern er mic) nicht gefehen hätte. 
Gleich als wenn es fo feyn müßte. Aber ale ein vergieihen- 
des Umftandswort, mit als und wie allein, ſich gleich wie an- 
dere halten, Sit, 32, 1; den heiligen Seiſt gleich) als eine 
Taube herab fahren fehen, Matth. 3, 16, ift es im Hochdeut⸗ 
ſchen in der edlen Schreib - und Sprechart veraltet, wo man es 
nur noch mit der dritten Endung, des Nennwortes gebraucht. 
Du blüheft gleich der Rofe nur einen Srühling, fo wie eine 
Nofe. Gleich einem Bade, deffen Waſſer unmeräfich da- 
bin fließer, fühler die Seele ihre eigene Gefdhäftigkeie 
nicht. Gleich) einem Strome, den fein Beichthum ungeſtüm 
macht, Duſch. 

De brach), gleich einem Meteor, 

Das den Orion auslöſcht und die Tynbdariden, 

Drinz Zeinrichs Beift hervor, Naml. 
Wo es auch zuweilen hinter dem Nennworte fiehen kann. WoL 
fen, die Gebirgen gleid) am Seume des Meeres aufftei- 
sen, Geßn. 

2. Für genau, gerade, in ber vertraulichen Sprechart. 
Es langt gleich noch zu einem Rleide, Gel. gerade, es reiche 
dazu hin, aber fo daß nichts übrig bleibt. Das ift gleich der 
diimmfte Kinfell, den er bat haben Fönnen, Leſſ. Zumweilen 
auch einen Ort genau zu beſtimmen. 

Ich traf ihn ſchlafend an, gleich unter diefen Bäumen, Gel. 
Es iſt gleich fo groß, gleich fo breie u. f.f. für gerade, genau 
fo groß, fo breit, find nur im gemeinen Leben üblich. 

3. als ein Umſtandswort der übereinftimmigen Zeit, und 
zwar, Metwas zu bezeichnen, welches genau oder unmittelbar 
zu der beftimmten Zeit geſchiehet oder geſchehen fill. Sich 
etwas gleich anfangs angelegen feyn laſſen. Gleich nach dere 
Eſſen anfangen. Geht dein das Unglück gleich mir der Liebe 
an? Gel. Sie fommen gleich zur rechten Stunde. Er iſt 
gleich jezt geFommen, eben jest. Zerr Damis bar gleich 
vorhin das Segentheil behauptet, Gell. 

zwey Mahl iſt jetzund gleich der fhene Frühling 

kommen, Opitz. 

Es find jegt gleich drey Jahre, es find jetzt gerade drey Jahre; 
es find gleich jetzt (eben jetzt) drey Jahre. Die damahls 
N. 2) Beſonders für eben 
damahls, in der vertraulichen Sprechart und dem gemeinen 
Leben. Damöt war gleih nicht da. Es war gleich feist 
Bruder zugegen, als ich es ihm ſagte. 3) Sugleiben, für, 
eben, ober eben jetzt, auch nur im geſellſchaftlichen Umgange. 
Zier Fommt gleich mein Oster, Gel. Ich Iefe gleich in der 
Bibel, ſo Fommt ein Berrler, ebend. Zier Eommt fie glei 
gegangen, Wir waren gleich im Begriffe zu ihnen zu kom⸗ 
men. 4) Auch von einer den Augenblick, eben jest, vergange- 
nen Zeit. Das gndige Sräuleiu har gleich nach ihnen ge= 
frage, Cron. Sie bat, wie id) gleich gehöret, ihr Ja ſchon 
von fich gegeben. 5) Noch mehr, den nächften Augenblid der 
folgenden Zeit zu bezeichnen, in ſehr Eurzer Seit.“ Ich will 
gleich LEommen. Komm gleich wieder. ch will den Fehler 
gleich wieder gut machen. Er wird gleich zornig. 
. Wer wird den Augenblick gleich voller Argwohn feyn! Gel. 
Zuweilen auch mit dem verftärfenden Wörtchen ſo. Gehe fo: 
gleich bin, oder gebe gleich hin. Im gemeinen Leben wird es 
bier oft zu einem müßigen Flidworte. In großen Srädsen iſt 
doch alles gleich ganz anders. 
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IT. Als ein Bindewort, weldes einen Gegenfaß. begleitet, 
befonderd mit den Nebenwörtern wenn und ob. Eb-gleich, 
von einer vergangenen Zeit. Ich kann es ihm nicht gewähren, 
ob er gleich fehr darum gebecher bar. 
wereft, fo babe ich dich doc) nicht gefeben. Wenn gleich, 
ander wenn — — leid), von eiser gegenmwärkigen oder zufünf: 
tigen. Aber ich kann frey mir ihnen veven, wenn ich mid) 
gleich ivren ſollte. Wenn du gleicy hundere Augen hätteſt. 
Du bift werfiändiger als deine Schwefter, wenn jene gleid) 
ſchöner ift, Gel. 
Wenn gleich 
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ihr Auge zürnt, ſo zürnt es dennoch 
ſchön, ebend. 
E. Gbgleich und Wenn, 

Sugleihen mit Auslafung des 65 und wenn, ba denn auch 
die Stellung der Wörter verändert wird, und das Zeitwort voran 
tritt. Gründen ſich feine Anfprüche- gleich nicht uf außer: 
"ordentliche Gandlungen, fo find fie doch gegründet. at 
fie gleich nicht den ſchärſſten Derftand, fo ber fie doch ein 
. gutes Gerz, 7 
ft gleich fein Kleid nicht fein und bunt, 

Das Kleid kann ich verfchmerzen, Weiße. 
Wo es in der dihterifhen Schteibart auch zuweilen weggelaſſen 
werden kann. 
Doch ift-fie nicht fo ſchön, 
So iſt fie nicht fo ftolz als ou, ebend, 

Anm. Sleich, fo fern es eine übereinſtimmung det Beſchaf— 
fenheit oder Umftände bezeichnet, lautet bey den Kero kalihho, 
im Iſidor chilihho, bey dem Dttfried gileicho,, bey dem Not— 
fer gelich, im Tatian gilich, im Nieverf. gliet. Das g ift 
aus der Vorſylbe ge entftanden, daher dieſes Wort im Nieder: 
fähfifgen auch nur liek, im Dän, lige, im Engl. like, bey 

dem Ulphilas leiks, im Schwed. lik, im Isländ. likr lautet. 
Da es mit gerade. und eben in vielen, ſelbſt figürlichen Beben: 
tungen, iiberein kommt, foift fehe wahrfcheinlich, daß es ur ſprüng⸗ 
lich gerade bedeutet habe, welche Bedentung auch noch jetzt nicht 
ganz veraltet iſt. Indeſſen ift es doch fchon ſehr früh von der 
Übereiaftimmung aller oder doc) einiger Unterſcheidungsſtücke ge: 
braucht worden, wie aus der Testen Sylbe in den Latein. Wör⸗ 
tern fimilis, a qualis und in den Griechiſchen wrAdzos und 
zyAlnos, erhellet. Similis kommt mit dem Goth. famaliks, 
gleich, ähnlich; @tiech. audizos, mit dem Gothiſchen 
ehileiks, im Deutſchen aufammen gezogen welch, und talis, 


Srieh. rrAdzos, mit dem Gothiſchen tholik und dem Deutihen _ 


ſolch überein, ©. Ahnlich, — Lich, Welch und Solch. 
Das Umſtandswort der Zeit gleich, welches fhon bey dem 


Kero galico und bey dem Ottfried gilich lautet, wird von 


einigen von jaäh, oder gau, geſchwinde, abgeleitet, und für 
eine Zuſammenziehung aus jäblich oder gaulich gehalten. Allein 
der Ton, ber hier auf der Sylbe lich lieget, und beweiſet, daß 
fie die Haupt: und Stammtylbe ift, widerſpricht dieſer Ablei— 
tung. Wäre gleich in’ diefer Bedeutung aus jäh nder gan zu: 
femmen gJefeget, fo müßte diefe Sylbe den Ton haben, der fie 
auch vor/aller Zufammenziehung hinlänglic wurde geſichert haben. 
Men wird Fein Beyipiel aufweifen Eünnen, wo bey der Zufam: 
mengiehung eines Wortes die Hauptfulbe, melde den Ton hat, 
wäre verfhlungen, und dieſer dadurch auf die Ableitungsfplve 
gesvorfen worden, Über dieß ift die Figur, wo vie itbereinftimz 
mung der IUniftäinde auf die Übereinftimmung der Zeit übergetra- 
gen wird, ſehr Teicht und begreiflich, fo daß man nicht nüthig 
hat, für das Umſtandewort der Zeit eine andere Ableitung ang: 
fündig zu machen. 


Ob du glei da | 
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Sleicharmig, adj. etady. gleiche, d.i. gleich fange Arme habend. 


Belonders von den Wagen. Eme gleicharmige Wage, berglei- 
en bie gewöhnliche Kramerwage ift, im Ergenfake der un: 
gleichsrmigen, 


Gleichartig, adj. et adv. einerfey Aıt habend, mit einem Grie- 


chiſchen Ausdrucke homogen, in verfchiedenen Bedeutungen der 


Wörter Are und gleich. Der gleichartige Flug des Sederballes, 
deſſen Bewegung fi immer glei bleibet, im Gegenfase einer 
ungleichartigen Bewegung. S. Gleihffrmig. So gleich- 
artig auch die Sinne des Grftihles, des Beruches und des 
Geſchmackes mit sen Sinnen des Seſichtes und des Sehöres 
find, Sulz. Gleichartige Rörper, welche aus ähnligen Be: 
ſtandtheilen beſtehen, im Gegenſatze der fremdartigen oder hete⸗ 
rogenen. So find der Feuerſtein und Achat gleichartig eine, 
fo fern fie ſich beyde in Glas verwandeln Iaffen, der: A" und 
Tophftein, fo fern fie mit den Säuten aufbrauſen. Gleicher: 
tige zahlen in der Mathematik, welhe ſich auf einerley Sade 
beziehen, wie 4 Ducaten und 6 Ducaten, 


Die Bleichsrtigkeit, plur. car. die Eigenfhaft eines Dinges, 
da es mit einem andern gleiharfig ift; Homoge neitas, 

Gleichbedentend, adj. etadv. einerley Bedeutung habend, Gleich: 
deutige oder gleichbedeutende Wörter, Synonyma, r) welde 
einen und eben denfelben Segenftand oder Hauptbegriff ausdrucken 
oder bezeichnen, in welhem Verſtande es im Deutfhen, fo wie 
in allen Sprachen gleichbedentende Wörter genug gibt. 2) Mel: 
che dieſen Geyenjtand oder Hauptbegriff mit einerlen Umftänden, 
mit einerley Nebenbegziffen ausdruden, in welcher Bedeutung es 
im ſchärfſten Verſtande gar Feine gleichbedentende Wörter gibt. 
Gleichdeneig und gleichgültig haben vor gleichbedeutend den 
Vorzug, daß fih davon die Hauptwörter die Gleichdeutigfeir 





und Sleichgültigkeit bilden laſſen, nur dag letzteres fo wohl ale _ 


gleichgültig wegen der fubjectiven Bedeutung beyder Wörter einer 
Zweydeutigkeit unterworfen tft. 

Das Gleichbein, des— es, plur. die—e, ©. das Gleich. 

GBleichdentig, adj. et adv. ©. Gleichbedeutend. 

1. Die Gleiche, plur. die—n, in einigen Segenden Oberdeutfe: 
Landes, für oas Gleich, d. i. das Gelenk, Zuweilen auch fo viel 
als Gicht, weil ſie die Gelenfe angreift. ©. das Gleich. 


2, Die Gleiche, plur. inuf. das Abfıractum des Beywortes 


gleich, welches nur im gemeinen Leben für Gleichheit, Dd. 1. 
gerade und ebene Beſchaffenheit eines Dinges, üblich if. Die 
Gleiche des Bodens, defien ebene Befchaffenheit. Das Stab- 
eifen in feine vechte — und Serade bringen, in den rom: 
merwerken. 
Bleichen, verb. reg. et irreg. Imperf. ich glich; Mittelw ge⸗ 
glichen. Welches in doppelter Geſtalt üblich it. 
‚I. Als ein Neutrum, mit irregulärer Abwandelung und dem 
Hiülfsworte Haben, gleich feyn, in verſchiedenen Bedeutungen des 
Mortes gleich. 1) Sp fern gleich eine völlige übereinſtimmung 


der Belheffenheit, mit Ausſchließung alles, wenigftens merf- . 


in Ey gleicht dem andern. 


lichen Unterſchiedes bezeichnet 
Einem an Reid): 


Noch mehr in Anfehung gewiffer Umſtände. 
thum, an Gelehrfamkeit, am Stande — Auch zu⸗ 
weilen abſolute mit Verſchweigung diefer Umftände. Der Weis: 
beie mag Gold und Diamant nicht gleichen, Hieb 28, 175 
d. 1. am Werthe, an Würde, Im Sberdeutſchen wird es in die⸗ 
ſer Bedeutung auch als ein Reciprocum gebraucht. 

Bein Bett Zerr kann dir ſich gleichen‘, ar 
für gleſchet dir. 

wird deine Treu ſich deiner Schönpeingteien ebend, 
Ihr 
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Ihr gleicher euch der Kerzen bey Aleyandria, Scultet, für, 
ihr gleichet ihr. Sogar mit regelmäßiger Abmwandelung, 
— Der Schaar, der du an reinem Leben 
Und Sitten haft gegleicht, Opitz. 
2) So fern eg eine Übereintimmung in nur einigen Umftänden 
bezeichnet, für aͤhnlich ſeyn. Der Sohn gleicher dem Vater, 
wenn er ihm ähnlich fiehet, ober ühnlige Neigungen hat, Das 
Porträt gleicht dem Originale, es gleiche ihm nur einwenig, 

U. Als ein Activum, gleich maden. 1) leid, d. i. ge 
tade und eben mahen. Den Boden gleichen, ihn eben machen, 
Die Stabeifen gleichen, fie gerade richten. 2) Ein Ding ei: 
nem andern gleich, d. i. völlig übereinſtimmig machen, wenig: 
ſtens in einigen Umſtanden. Bine Wage gleichen, beyden Ars 
men einerley Schwere geben. Die Gewichte gleichen, fie ab⸗ 
ziehen, an Schwere einem gegebenen Gewichte gleih machen. 
Die Stücke in der Münze gleichen, ihnen einerley Gewicht 
geben, S. auch Kichen,. 3) Tür vergleihen; eine. tm Hoch⸗ 
deutfchen ungewöhnliche Bedeutung. Wem fol ich dich gleichen? 
Klagel. 2, 13. Die Tannenbäume waren feinen Aſten niche 
zu gleichen, Ezech. 31, 8: A) T Büt gleich -ftellen, als ein 
Reciprocum; ein im Hochdeutſchen gleichfalls ungewöhnlicher Ge— 
brauch. Darum ſollt ihr euch ihnen (den Heuchlern) nicht 
gleichen, Matth 6, 8. : 

Daher die Gleihung, ©. ſolches hernach befonders, 

Anm. Im Niederf, liken, im Dän. ligen.  Bilig folfte, 
der Analogie zu Folge , das Activum regulär abgewandelt wer 
den, Zmperf. ich gleichte, Mittel. gegleiche, wie es auch 
Weist, 7, 9 heißt, ich gleichere ihr keinen Edelgeſtein. Mau 
fagt auch im gemeinen Leben völlig richtig, der Soden, das 

- £ifen ift gegleicht worden. Indeſſen ift doc in dem zuſam— 
men gefeßten vergleichen im Hochdeutſchen die irreguläre Conju⸗ 
gation überall üblich. ©, daſſelbe. 


See Öleicher, des— 5, plur. ut nom. fing. ber etwas gleich 


mache, Ehedem nannten einige in der Aſtronomie und Geogra— 
phie den AÄquator, oder die Linte, den Wleicher, den Gleidy: 


"rheifer, oder die Gleiyungslinie, entweder weil er die Erdz 


£ugel in zwey gleiche Theile theilet, oder, weil die Sonne, wenn 
fie fi in einem Yunfte deſſelben befindet, Tag und Nacht gleich 
macht. Auf den Blechhämmern werden gewiſſe Arbeiter Gleicher, 
Sehmheißgleicher und Vörderheißgleicher genannt, vermuth⸗ 
lich, weil ihre Beſchäftigung iſt, für die Gleichheit des Bleches 
Sorge zu tragen. Diejenigen, welche die Pairs in Frankreich, 
und die Peers in England, Lat. Pares curiae, im Deutſchen 
Gleicher nennen wollen, haben Damit um fo viel weniger Bey: 
fall finden künnen, da Gleicyer eigentlich nur active gebraucht 
werden kann. 3 
Gleichfalls, ein verfnüpfendes Bindewort, für auch, ebenfalls, 
einen gleichen, d. i, eben deufelben Fall zu bezeichnen. Cajus 
ſahe dich nihr , und ich Habe dich gleichfalls nicht erblicken 
können. Zaben fie gleichfalls Luft dahin zu gehen? 
Bey dem Dttfried nur gilihe. Im Oberdeutſchen iſt dafür 
ebener Maßen, ebenmäßig üblich , dagegen gleichfalls daſelbſt 
- für gleichſam gebraugt wird. Die Sonne wird verdunfelt 
werden und gleichfalls einen härenen Sack anziehen, 
Gleichfsrbig, adj. et adv. einerley Farbe habend, Daher die 
Gleichferbigteir, — 
Gleihförmig, —er, — ſte, adj. etadv. gleiche, d. i. eben 
diefelbe Form, habend, doch nur in meiferer uud figürlicher Be: 
deutung, x) Einerley Art und Weiſe habend, für gleichartig, 
in einigen Fällen. Die aleihförmige Bewegung, welge im— 
mer einerley Geſchwindigkeit behält und auch die gleichartige ge— 
nannt wird, Gott gleichfsrmig feyir, ahnlich, fein Verhalten 


WMünze, welde eineriey Werth und Cours hat. 


- wird oft für das Gewiffen gebraucht. 


- feinen merflihen Folgen find, 
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ang Gottes Gigenfchaften herleiten. 2) Wie es das gegenfeitige 
Rerhältniß erfordert, für gemäß, nad dem Sat. conformisz 
im Hochdeutſchen auch nur in einigen Füllen. Der Natur gleich? 
förmig feyn. Den göttlichen Gefezen aleichförmig leben. 


Die Gleichförmigkeit, plur. car. die Eigenfhaft, da eine Sache 


der andern oder auch ſich ſelbſt gleihfürmig if. Die Sleichför— 
migkeit der Bewegung, da fie Immer einerley Gefhwindigfeit 
behält. _ Die Sleichförmigkeit in feinem Verhalten. Die 
Sleichſsrmigkeit mir fich felbft, die Fertigkeit, fein Verhalten 
aus einerley Bewegungsgründen herzuleiten. Die träge Gleich: 
förmigkeit des Befchichrfepreibers, für Einfürmigfeit. Zus 
weilen auch für Ähnlichkeit. Die Gleichförmigkeie mir Sott, 
in der Theolygie, die Fertigkeit, die Eigenfchaften Gottes zum 
Grunde feines Verhalten zu gebraugen. 


Das Bleichgeleit, des—es, plur. die— e, ein Geſammtge⸗ 


leit, wo alle Geleitsherren einander an Würde und Gerechtſamen 
gleich find. 


Das Bleichgewicht, des — es, plur. inuf. die Gleichheit des Ge: 


wichtes zweyer Körper. 1) Eigentlich, dasjenige Verhältniß 
zwiſchen der Laſt und Kraft, da beyde ein gleiches Gewicht haben, 
oder keines das andere aus ſeiner Stelle bewegen kann. Sinem 
Körper dag Sleichgewicht halten. Zwey Körper ſtehen im 
Gleichgewichte, wenn ihre Schweren auf einerley Art auf eins 
ander wirken. Sm gemeinen Leben auch die Lehre, die Wage, 
at. Aequilibrium. zZ) Figürlich. In der Mahlerey iſt es die 
verhaltnißmüßige Wertheilung der Gegenjtände auf der ganzen 
Flaͤche des Semähldes, fo dag nicht eine Seite voll, und die 
andere leer ift. Das Gleichgewicht der Gründe, in der Mo— 
tal, wenn fie von gleiger Stärke find, und dadurch die Ente 
ſchließung hindern, 


Gleichgesdig, adj. et adv. gleiche Grade habead, beſonders in 


der Seefahrt ;, wo gleichgredige Seekarten, ſolche Karten find, 
wo die Flähe und ihre Theilungelinie geradelinig find; zum 
unterſchiede von den reducirten. 


Sleichgůltig, — er, — ſte, adj. et adv. gleiche Geltung, 


Gultigkeit oder Werth habend, entweder abſolute, oder dech in 
Anſehung unferer Empfindung, 1. Objective, in verſchiedenen 
Bedeutungen der Wörter gleich und gelten. 1) Sleichgültige 
Sleichgültige 
Wörter, in der Sprachkunſt, welche einerley Gegenſtand, und 
in engerer Bedeutug denſelben auch mit einerley Umſtänden und 
Nebenbegriffen bezeichnen, dergleichen es im ſchärfſten Verſtande 
gar nicht, wohl aber unter verſchiedenen Umſtänden gibt, Um, 
der Vieldentigkeit des Wortes gleichgültig willen, nennet man 
dieſe Wörter lieber gleichbedeutende oder gleichdeutige. Die 
Freyheit ift oft ein gleichgüſtiger Ausdruck des Gewillens; 
Sleichgültige Sylben, 
aneipites, in der Proſodie, welche lang und kurz gebraucht wer⸗ 
den können; gleichzeitige, Es iſt nicht gleichgültig, (gilt nicht 
gleich viel,) was ein Prediger feinen zuhsrern vorträgt. 
Gleihgilitige Zandlungen, in der Sittenlehre, welche feinen 
fittfichen Werth haben, weder gut noch böfe ind. Zuweilen find 
auch gldichgüleige Dinge, unerheblihe, unwigtige, welche von 
2) Von der Übereinftimmung 
desjenigen in zwey Dingen, worauf man vermöge eines gewiſſen 
Endzweckes ſiehet. Es iſt mir ſehr gleichgültig, ob du fommil, 
oder weableibeft. Ingleichen auch von Dingen, gegen welche 


man weder Luft noch Unluſt, weder Liebe noch Haß eimnpfindet. 


Diefer Menſch ift mir fehe gleichgülsig. Wenn bin ich ihnen 
denn fo gleichgültig geworden? Gel. 2. Subjective, weder , 
Luſt noch Unluft über etwas empfindend, und in dieſem Zuſtande 
der Empfindung gegrlinder, gleichmüthig; eine Fortſetzung ber 

YY3 vorigen 
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vorigen Figur. Sleichgültig gegen das Unglück anderer feyn. 
Gegen einen Segenſtand ſehr gleihgrültig bleiben, Kin Eal- 
ter gleihgültiger Menfh. Sie that gegen ihren Wann fehr 
gleichgültig. Eine gleichgültige Miene. Die gleichgültige 
und ſchläfrige Art des Vortrages. 

Die Bleichgültigkeit, plur. car. derjenige Zuſtand, da ein Ding 
gleichgültig ift. 1) Objective, da eine Sache mit einer andern 
einen gleigen Werth hat, entweder abſolute, aber doch unierer 
Empfindung , unſerm Urtheile nah. Die Gleihsültigkeir ei— 
ner Münze, der Wörter u, ſ. f. Befonders von dem ſittlichen 
Werthe. Die Sleichgültigkeit einer Zandlung. 2) Sub- 
jective, Abweſenheit der Luſt und Unluft gegen eine Sache; 
Sfeichmurhb, Sleichmüthigkeit, Sleichſinn. Wir wurden 
mir außerordentlicher Gleichsültigfein empfangen. Sleich— 
gültigkeir gegen andrer Wohlfahrt, ift Kaltſinn. 

Die Gleichbeit, plur. inuf. das Abjtractum des Beywortes 
gleich, im Gegenfage der. Lingleichheir. 1) So fern daſſelbe 
gerade und eben bedeutet, Die gerade und ebene Beſchaffenheit ei- 
'ned Körpers. Die Gleishheit einer Stange Kifen, im gemel- 
nen Leben die Gleiche. -Die Gleichheit des Bodens, einer 
Stähe. 2) Die völlige übereinſtimmung der Beſchaffenheit 
zweyer Dinge oder ihrer Umſtände, mit Verneinung des merk- 
lichen Unterſchiedes zwifchen den leßtern, fo wohl überhaupt, als 

» auch in Betrachtung gewiffer Umftände. Die Gleichheit des 
Maßes, in Unfehung des Fürperlihen Naumes, des Gemwid): 
tes, in Anfehung der Schwere. Die Gleichheit im?Ausrhei- 
len beobachten. Die Gleichheit des Alters, des Standes 
n.f.f. Perſonen von einerley Wefen und Natur, welche 
einander nicht natürlich unterworfen find, befinden ſich in 
einer Gußern Gleichheit. Alle Lehrer haben einerley Amt, 
fie ſtehen alfo in einer Gleichheit. Die Gleichheit der “Ge= 
mücher. Die Gleichheit der Stimmen, wenn fie an Zahl 
gleich find. In der Mathematik beftehet die Gleichheit in der 
völigen Übereinftimmung der Größe. Zumweilen wird es fo wie 
das Beywort gleich auch von dem gehörigen Berhältniffe zweyer 
oder mehrerer Dinge gebraucht. Die Gleichheit in Austheilung 
der Belohnungen beobachten, fie nah dem Verhältniſſe der 
Berdienfte austheilen. Die Gleichheit in, Beſtrafung der Ver— 
brechen. Die Bleichheir der Stimme in der Muſik, das ges 
hörige Werhältniß ihrer Stärfe in den Hohen und tiefen Tönen 
gegen die mittlern. 3) Im weiterer Bedeutung, auch zuweilen 
gon einiger übereinſtimmung in der allgemeinen Beſchaffenheit, 
für Adnlichkeir. Was hat der Tempel Gottes füreine Gleiche 
heit mit den Gögen? 2 Cor. 6, 16,. Die Gleichheit zweyer 
Perfonen im Geficht. Die Gleichheit eines Gemahldes mit 
dem Originale. Es ift Feine Sleichheit in dem Semählde. 

Sm Iſtdor Ebanchiliihniffa. 
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Der Bleichklang, des—es, plur. von mehrern Arten, die — 


klänge, der Zujtand, da zwey oder mehr Dinge einerley Klang 
haben. Der Sleichklang der Wörter, welder unter andern 
die Keime bildet, 


Bleichlaufend, adj. et adv. welches das Mittelmort von der RW, 


gleich Iaufen if, und von einigen Neuern eingeführet worden, 


das Lat. parallel zu erferen, einerley Abſtand von einander 
beobachtend, in einerley Richtung mit. einem andern Dinge fort- 
gehend. Gleichlaufende Linien, Warallel= Linien, Gfeich- 
Iaufende Slächen. Bey andern auch gleichläufig, 
Gleichläufig, —er, —fie, adj. et adv. 1) ©. das vorige. 
2) In verfhiedenen Künften bey einigen für regulär, analogiſch, 
den Negeln der Kunft, Dem ganzen Zufanmenhange gemäß. 
Gleihläufige Zeitwörter, in der Sprachkunſt, reguläre, welche 
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anbete gleihfließende nennen. Daher die Bleihläufigkeis in 
beyben Fällen, 

Der Gleichlaut, des— es, plur. inuf. die jbereinftimmung 
des Lautes; der GleichElang. In der Muſik if es die liber- 
einjiimmung der Töne dem Verhaltuiſſe nah, die Conſonanz. 

Sie gibt euch auch nicht umſonſt die melodiereiche 
Leyer 
Sür jeden im glücklichen Sleichlaut geſtimmt, Zachar. 

GSleichlautend, adj. et adv. einerley Laut habend. Gleiche 
Iautende Wörter. Zwey gleichlautende Abfchriften, welche 
aus einerley und eben denſelben Worten beſtehen. 

Das Glẽichmaß, des — es, plur. vie—e, ein Wort, welches 
einige Neuere für Berhäitüig, Proportio, eingefühtet haben; 
von Maß/ menſura, sicht aber von Maße, modus, in wel- 
dem letztern Falle es die Sleichmaße heißen müßte. Brodes 
gebraudt dafür die Ebenmaße, 

Gleichmäßig, adj. et adv. von gleich, und Maße, modus, 
eine völlige fo wohl als einige libereinftimmung aus zudrucken, bes 
fonders im Oberdeutfgen. Sich einer gleihmäßigen überei— 
lang im Urtheilen ſchuldig machen, einer ähnligen, eten eis 
ner ſolchen. Das Nebenwort gleichmäßig wird im Oberdeutſchen 
häufig für gleichfalls gebraucht. * 

Der Bleichmuth, des — es, plur. car. welches von einigen 
für Sleichgültigkeit gebraugt wird, denjenigen Zuſtand des 
Gemürhes zu bezeichnen, ba es weder Luft nod) Unluſt gegen eine 
Sache empfindet. Enolich erwarter er, gleich eines fremden 
Yiennes Beſuche, den Tod mit Gleihmuch, Raml. Es 
kommt nur in-gutem Verſtande vor, Dagegen Gleichgültigkeie 
auch von einer fehlerhaften Abweſenheit der Luſt und Unluſt ge> 
braucht werden kann. ©. Gleichfinn. 

Gleichmütrbig, —er, —fie, adj. et adv. für gleihgüls 
eig, fo fern es fubjeckive und in gutem Verſtande ftehen follte, 
Sp auch das Hauptwort die Sleichmüthigkeit, plur. inuf. füe 
Gleichmuth. 

Gleichnahmig, adj. et adv. einen und eben denſelben Nahmen 
habend.. Gleihnahmige Winkel und Seiten, in zweg Figu- 
ten, in der Geometrie, welche beyderfeits in Einer Ordnung auf 
einander folgen, ; 

Das Gleichniß, des — ffes, plur. die —ffe, welches in doppelter 
Geſtalt vorkommt. 1. FAls ein Abſtractum, ohne Plural, die 
Gleichheit, d. i. Ähnlichkeit einer Sache mit einer andern zu be= 
zeichnen ;. in welcher Bedeutung es aber im Hochdeutſchen veral 
fet ii. Da Gott den Menſchen fchuf, machte er ihn nach 
dem Sleichniß Gottes, 1 Mof.5, 1. Im Sfidor Chiliichniffu, 
bey dem Kero Kelichenifle, bey dem Notker Glichniflo, im 

Angelſ. Gelienys, Licnyfle. 2. Als ein Concrerum, 

2) rEin körperliches Bild, welches eine andere Perfon oder 
Sache abbilden oder doch vorftellen, einige Ähnlichkeit mit der— 
felben haben fol; ein gleichfalls veralteter Gebraug. Du folle 
dir Fein Bildniß, noch irgend ein Gleichniß machen, weder 
deß u. ſ. f. 2 Mof. 20, 4. Und verwandelten ihre Ehre 
in ein Gleichniß eines Ochſens, Pf. 106, 20. Was für ei 
Gleichniß woller ihr Gort zurichten? Ef. 40, 18. Im Noto 
ter Kelichenifle, 2) Ein Wort oder eine Nede, welhe eine 
ungigentliche oder bildlihe Vorftellung einer andern Sache ent- 
hält. So iſt das Wort flehen ein Gleichniß, weil es die dadurch 
bezeichnete Sahe unter dem Bilde des Schmiegens und Krüm— 
mens vorftelig macht. In diefem weiteften Merftände find die 
meiften Wörter in allen Spraden Gleichniffe, Gleichnigwsr- 
ter, oder Figuren. In engerer und gewühnlicherer Bedeutung, 
eine Rede, welche eine andere Sache unter einem ſinnlichen Bilde 
begreiflih macht, mit Bezeichnung des Gegendildes, wodurch es 
IL) 
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ſich von einer Allegorie unterſcheidet; eine Gleichnißrede. 
In der engſten Bedeutung unterſcheidet man ein GSleichniß von 
einer bloßen Dergleihung dadurch, daß jenes vollſtändiger und 
mehr ausgeführet iſt, als dieſe. Jemanden ein Gleichnig ge— 
ben. Sleichniſſe können nur erläutern, nicht aber bewei— 
fen. Im Oberdeutſchen iſt es in dieſer Bedeutung ſehr häufig 
weiblichen Geſchlechtes, (S.— Niß,) welches auch Luther mehr⸗ 
mahls beybehalten hat, der es über dieß auch für Allegorie ge— 
braucht. Ein ſolches Gleichniß, Parabola, nennt Notfer 
Widermezza und Widermezzungo, von widermezzen, vet: 
gleiben, ingleihen Wortbilida; Kero aber überfegt Exem- 
plum, ein Beyfpiel, dur Keleifanit. 


Die Bleichnifrede, -plur. die—n, eine Nede, oder ein Satz, 


welder ein Gleihniß enthält, ©. dag vorige. 


Das Gleichnißwort, des— es, plur. die— wörter, Siehe 


Gleichniß 2 


Gleichſam, ein vergleihendes Bindewort, einen Ausdruck zu bes 


gleiten, der den vorher gegangenen durch ein Bild, durch eine 
Ähnlichkeit erläutern foll; quali, Alle Wunderwerte der Re: 
ligion find gleichfam Gemäblde der göttlichen Kigenfchaften, 
Sl. Die Kinbildungskraft gibt den Gedanten des Per: 
fiandes gleichfam die eigenthümlichen Mienen, wodurch fie 
ſich leicht von einander unterfcheiden laffen, Gel. Bey den 
Spiele kann man die VNatur gleichfam auf der That ertap⸗ 
ven. Fir gleich mit der dritten Endung, oder für gleid) als, 
vder nur als, eine völlige oder doch größere übereinſtimmung an= 
audeuten, ift ed nur im Oberdeutfchen üblich. Sleichſam (gleich) 
denen von Bern, begaben fi‘) auch die von zürch zu Seld, 
Stumpf. Ihr rhur gleichem, ls ginge es euch) nichts an, 
ihrthut, alan.f.f. Er hält ihn aleichfam als. einen Scleven. 


Wendung gibt. 
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dern Befinnungen fo vieler einzelnen Leute gleichftimmig ger 
macht werden follen. 


Der Bleichtbeiler, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Gleicher, 
Die Gleichung, plur. die — en, von dem Activo gleichen. 


1) Die Handlung, da man etwas gleicher, d. i. gleih, eben 
macht; ohne Plural. In diefem Verſtande ift die Gleichung 
ta dem Deichbaue, die Abebenung der abhängigen Seite eineg 
Deiches nad) det See zu, weldes vermittelft der Gleichungs- 
erde, oder Raſen, gefchiehet. Su der Algebra ift es die Bele- 
gung einer und eben derfelben Sache mit zwey dem Werthe nach 
gleihen Nahmen. 2) Ein folder Ausdruck, eine ſolche Formel 
ſelbſt; Aequatio. So it3.8B.7+5=6+ 6 eine Gleichung 
oder Aquation. 


Die Öleichungslinie, plur. die—n, S. Sleicher. 
Gleichwie, ein vergleihendes Neben- und Bindewort. 


1) gür 
das einfache wie, eine Übereinftimmung mit einem andern Aa 
zu bezeihnen; in welchem Verſtande es nur im Oberdeutſchen 
und gemeinen Zeben der Hochdeutſchen üblich) iſt. Iſt Doch der 
Menſch gleichwie nichts, Pi. 114, 4. Kin Ding iſt gleichwie 
mans nimmt Sr lebe gleichwi®ein Engel. Wen wird 
dich firafen gleichwie die andern. 2) Einen Sag zu Seglei- 
ten, welcher eine Vergleigung enthält. Am häufigſten im Bor- 
derfage, da denn im Nachſatze alſo oder fo folget. Gleichwie 
Das Gold beffer ift als das Kupfer, alſo u. ſ. f. Zuweilen 
auch im Nachſatze. be ſollt volltommen ſeyn, gleichwie 
euer Oster im Simmel vollfommen ift, Mattl. 5, 48. Auch 
in dieſer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen, wenigſtens in der 
eblen Schreibart, ungewöhnlich, geworden, wo man entweder fo 
wie dafür gebraucht, oder auch der ganzen Nede eine andere 
Sm Tatian fama fo. 


Anm. Bep dem Ulphilas mit Verfegung der Wörter fama- Gleichwohl, ein Reben und Bindewort, welches ſich auf einen 


leiko, in dem alten Fragmente eines Gedichted auf Carln den 
Großen bey dem Schilter lichtefam, bey dem Notfer nur famo, 
im Din. ligeſam, im Schwed. likafom. Da ſam ſchon an und 
für fi wie bedeutet, fo ſcheinet gleich in Diefer Zuſammenſetzung 
die übereinſtimmung zu mildern, und zu einem bloßen ühnligen 
Bilde herab zu feßen. 


Gleichſchenkelig, adj. et adv. welches nut in der Geometrie von 


Triangeln üblich if. Ein gleichfchenfeliger Triangel, an 
welchem zwey Seiten gleiche Länge haben; Tfolceles, Triangu- 
lum aequierurum. ©: Schentel. 


Gleichfeitig, adj. et adv. gleihe Seiten habend. 1) Gleise, 


d. i. gerade, ebene Seiten habend. 2) Seiten von gleicher 
Größe oder Länge habend. In diefem Merftande ift in der 
Geometrie ein sleichfeitiger Triengel, an welgen alle 
drey Geiten glei) find. Ifopleuron, Triangulum aequilate- 


zum. 3) $igürlih, von beyden Seiten in gleiher Stärke, in 
gleichem Maße. 


In fo fern die Sreundfchaft eine gleichfeirige 
übereinſtimmung des Charatters voraus fezt, Gel. Dem 
Enthuſiasmus in der Freundſchaft, der fi) nur auf gleid): 
feitige Geigungen des Temperaments gründer, ebend. 


Der Gleichfinn, des— es, plur. car. ein im Hochdeutſchen 


\ 


wenig gebrauchliches Wort. 1) Einerley, eben diefelde Gejin- 
nung zu bezeichnen. 2) Für Gleichmuth, oder Gleichgültigkeit 
ſubjective. 


Die Gleichſtellung, plur. inuſ son der R. A. fich gleich ftel: 


len, diejenige Handlung, da man fid einem andern, over einer 
andern Sadıe gleich ftellet. Ale Gleichftelung der Welt, der 
Eitelkeit vermeiden, 


Gleihftimmig, adj. et adv. welches zuweilen in der Muſik für 


harmoniſch gebraucht wird. Ingleichen zumeilen für cinıtim= 
mig, übereinſtimmig. Grundfsge, welche mit den befon- 


Gleichzeitig, adj. et adv. 


vorher gegangenen Sap beziehet, für, deffen ungeachter, den: 
noch. Wlan hatte alle nötbige Anftalten getroffen, wleich- 
wohl it er entwilht, Man bar ibn ſchon mehrmahls todt 
geſagt; aber er lebr gleichwohl noch, ober, und gleihwehl 
lebt er noch. Die zeit iſt ſo nahe; gleichwohl ſehe ich noch 
wenig Anſtalten dazu. Ich babe eine fo reihe Erbſchaft 
gerhban, und gleichwohl bin ich nicht zufrieden, Gell. 
Nichts fcheine uns von den Pflichten der Verwandtſchaft 
mehr frey zu ſprechen, als Undank und Laſter, und gleich— 
wohl müſſen wir dieſen Undank am erſten zn ertragen trach⸗ 
ten, ebend. Zumeilen mit Verfhweigung des Satzes, worauf 
es ſich begiehet. Was feyn fol, ſchickt fich gleichwohl. Wo 
es oft die Geftalt einer bloßen Verfiherung annimmt, welde ſich 


ie dem Tode ift gleichwohl nicht zu feherzen. Am Ober: 

utſchen gleichwohlen, im Niederſ. likers, ſchoonſt, LE 
ners, im Schwed. like fullt. 
S 1) Was zu einerley Zeit ift oder ge⸗ 
ſchiehet. Gleichzeitige Empfindungen. Min gleichzeitiger 
Seſchichtſchreiber, der zur Zeit der von ihm beſchriebenen Ge— 
ſchichte lebt. 2) Sleichzeitige Sylben, in der Proſodie, welche 
lang oder kurz gebraucht werden können; gleichgültige. So auch 
die Gleichzeitigkeig, 


“ eine dunkele Art auf einen vorher gegangenen Sep beziehet. 


Das Gleis, ©. Geleife, 
Die Gleiße, plur. inuf. eime giftige Pflanze, welde dem Shier- 


linge, noch mehr aber der Peterfifie ähnlich fiehet, und in den 


Europuĩiſchen Kraut: und Gartenländern wächſet; Sneiß, Lob 


kraut, wilde Peterſilie, Zundspeterſilien, kleiner Schier— 
ling, Aethuſa L. Sie hat den Nahmen von dem Gleißen oder 
dem Glanze, welchen ihre Blätter auf der untern Seite haben, 
wodurch fie ſich au am fiherften yon der Veterfilie unterfcheiden 

Tier 
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täffet, In andern Gegenden wird der Dort, oder die Trefpe, 
3romus L. die Sleiße genannt. 

1. Gleißen, verb, reg. neutr, welches dad Hülfswort Haben er: 
fordert, und eigentlich mit glänzen einerley bedeutet, aber doch 
nur von einem geringern und ſchwächern Grade des Glaͤnzes ges 
braucht wird, Das Gold gleißer nicht, wenn men den Roſt 
nicht abwifcher, Bar. 6, 23. Es ift nicht alles Geld was 
gleißer, Iz ne ift niht alles golt thaz tha glizzet, Fragm, 
de bello Carol. 

Hn fei auch alles golt niht 

Das man doch gleifen fiht, Stryk. 
And wenn du dich gleich mit Laugen wüſcheſt — fo gleißer 
doch deine Untugend deflo mehr, vor mir, Jer. 2, 225 wo es 
in weirerer Bedeutung für fihtbar feyn fichet, Im Hochdeutſchen 
ift e8 im gemeinen Sprachgebrauche veraltet, und kommt dafelbfk 
nur zuweilen noch bey ben Dichtern vor. 

‚Wenn er ein wenig Licht von oben ber ſieht gleißen, 

Opitz. 

Laßt ihr nur darum ewge Baue gleißen, 

Um ſchnell dieſelben einzureißen? Kleiſt, 

Anm, In Boxhorns Gloſfen clizzan, im Dän. gliſe. Im 
Oberdeutſchen gehet es in einigen Gegenden irregulär; Imperf. 
ih gliß, Mittelw. gegliſſen, bey dem Opitz. Das Haupwort 
der Gleiß, oder die Gleiße, Glanz, bey dem Notter Glizeme, 
if im Hochdeutſchen völlig veraltet, - Im gemeinen Leben ge= 
braucht man für gleifen auch glitzen, glinzen, glitzern, 
"Engl. to. glifter, glitter, Seländ. glitta, Shiwed. glittra. 
©. Glänzen, Glas, Slatt, Glühen u. f. f. 

2, Gleißen, verb. reg. welches im Hochdentſchen wenig befannt 
ift. 1) Active, verfiellter Weife, durch Berftellung, nachah— 
men, Er gleißer einen Traurigen, ex ftellet fih traurig. Die 
Soldaten gleißeren die Slucht,_ fteleten ſich als flöhen jie, 
2) Als ein Neutrum, den Sein einer guten Sache haben. 
Sleißende Worte, gleifende Reden, Bad. heuchleriſche, vrr- 
ſtellte Worte und Reden, 

Heißt @leipen Frömmigkeit und Andacht Zeucheley, 
Hal. 

Anm, Es iſt nur um der folgenden abgeleiteten Wörter wil- 
fen zu merken. Man Fünnte es füglich als eine Figur des vori- 
gen Zeitwortes anfehen, wenn es nit unläugbar von gleich ab- 
ſtammete und eigentlich gleichfen lautete, welse Geftalt es im 
Oberdeutſchen auch nod hat, woraus Die Hochdeutſchen mit Aus⸗ 
fioßung des Hauches gleißen, Gleißner m. |. f. gebildet haben, 
Gleihinen, gleichen bedeutet im Pictorius ſich verftellen, und 
vergleichfnen verhehlen. Im Sfider ift Chiliihfamo Die 
Serftelfung, und bey dem Keyo Lihhifarro, bey dem Dit 
Lichicera, in Tatian Lihhizar, und bey dem Motfer 
lihfeara, Bihhifar, ein Heuchler, Gleißner. Daß aber das ch 

ſchon fehr frühe ausgeftoßen worden, erhellet aus dein leifan und 
kileifinen, welches bey dem Kero in weiterer: Bedeutung nad: 
ahmen bedeutet, wie auch aus dem Ungelf, glefan, Engl. to gloſe, 
fhmeigeln. Sm Hberdeutfhen ift für gleißen auch gleimen und 
leimen, und für Gleifner auch Gleimer, Keimer uͤblich · 

Der Gleißhammer, des-— 8, plur. die — )öämmer, in eini⸗ 
gen Hammerwerfen, ein eiferner Hammer mit einer gleifenden 
oder glänzenden Bahn, Metalle damit glänzend zu machen; bey 
andern der Glönzbammer. ©. ı Gleißen, 

Der Gleißner, des — 5, plur, ut nom, fing. Famin. die 
Sleißnerinn, plur. die — en, überhaupt eine jede Perſon, 
welche von außen anders zu ſcheinen ſucht, als es ihrer Gemüthe- 
faffung gemäß tft, und in engerer und gewöhnlicher Bedeutung, 
welche einen beffern Schein des Verhaltens zu haben ſucht, als 
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die innere Befchaffenheit es veritattek; ein Wort, welses in dem 

gemeinen Sprachgebrauche felten wird, und nur noch zuweilen 

für Zeuchler in Der höhern und dichteriſchen Screibert vorfommt. 

Doc) läßt der Sleißner bald fein Gohngelächter 
ſchallen, 

wenn fein Altar verſinkt, und feine Sötzen fallen, 


Haged. 
©. 2 Sleißen, 

Die (Bleißnerey, plur. inuf. die Bemühung, von außen anders, 
und befonderd befer zu feinen, als die innere Beihaffenheit 
es verftattet, ingleihen die Ferfigfeit diefer Bemühlng, vie 
meucheley; im Dberdeutfhen und ber hühern Schreibart ber 
Hochdeutſchen. Die, fo in GBleifnerey Lügenreoner find, 
ı Tim. 4, 2, Sein Wefen ift nichts als Sleißnerey. 

Dein Weinen, dein Geberh ift falſche Gleißnerey/ 
Gryph. 

Anm. Bey ben Schwabiſchen Dichtern Gliffenheit, Klifen- 
heit, im Oberdeutſchen auch Sleimerey. S. 2 Sleißen. 

Gleißneriſch, adj. et adv. im gemeinen Leben Oberdeutſchlandes, 
in der Sleißnerey gegründet, heuchleriſch. a a 
Geberben. 

Gleiten, verb: irreg, neutr. Smperf. ih alite; Mittelm. ge= 
glitten. Es bezeichnet eine Bewegung auf einer glatten oder 
ſchlüpfrigen Fläge, und ift in einer doppelten Geſtalt üblid. 

I. Mit dem Hülfsworte ſeyn. ı) Sich auf oder über einer 
glatten Flüge leicht fort bewegen. Der Schlitten gleirer auf 
dem Eiſe Teiche dahin. Der Wein will’ nicht gleiten, im ge= 
meinen Leben, will nicht hinunter. Auch figürlich in der höhern 
Schreibart, von einer fanften gleisfürmigen Bewegung. Mein 
kühleres Blut gleiter mie gleichem Laufe in jeinen fern forr, 

— Sanft wie das Morgenroth 
Des über frifche Roſen gleiter, Utz. 
2) Auf einer glatten oder ſchlüpfrigen Flache eine unwillkührliche 
Beivegung machen, beſonders mit den Süßen, für ausgleiten; 
in der niedrigen Sprechart glitſchen, 
glisken, in Baiern ränzeln, in- Diäerreic ausfrollen, Stal, 
erollare, 
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Sprigw. 25, 19. - Meine Teitte hätten (wären) beynabe ge= 
glitten, Pſ. 73, 2. Das Pferd, der Ochs ift geglitten. 
Auch figürlich in der höhern Schreibart, aus Übereilung, aus 
Unvorſichtigkeit einen Fehler begehen. 
Aber bin ich gleich geglitren 
Dennoch ſteh ich wieder auf, Gryph. 
II. Mit dem Hülfeworte haben), ſich auf einer glatten Zude/ 


— Gefonbers auf dem Eife, fortbewegen machen, ſich auf dein Eife 


fortgleiten magen; im Hochdeutſchen auch fehleifen, in Thürin> 
‚gen und Meißen glandern, in Baiern balesen, hälſcheln, 
von bal, ſchlüpfrig, in andern Gegenden kahſcheln, wo auch 
Bahſchel eine ſolche Schleifbahn iſt; im Niederſ. fliddern, flin— 
dern, im Schwed. kana, 
litten. 
Anm, 
den, in den Monfeeifhen Gloſſen giliten, im Schwed. glida, 
im Angelf. glidan, imEnsl. toglide, im Franz gliffer. Man 
könnte es fügli von glatt herleiten, wenn men nit häufige 
Spuren häfte, daB leiten, welches jest nur active gebraucht Wird, 


ehedem auch gehen, reifen, Ja ſich beivegen überhaupt bedeutet - 


bitte, woraus durch Worfegung der Spibe ge und deren Abfür= 
zung unfer gleiten geworden ift. Ben dem Ulphilas ift leithan, 
im Angelf. lithan, im Schwed. lida, im Waltfifgen llitro, 
gehen, bey dem Kero kelitan ur gehen, weggehen, in dem 

Mon⸗ 


im Niederſ. glippen, 


Zu feiner Zeit ſoll ihr Fuß gleiten, 5 Mol: 32, 33. 
Die Zoffnung des Verächters — ift wie ein gleitender Fuß, 


Sie haben den ganzen Tag ges 


In der —— Bedeutung lautet es im Niederſ. gli⸗ 
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Monfeeifhen Gloſſen gilidan teifen, wovon im Nieder. noch 
das Mittelwort leden, für verwichen, won einer Zeit gebraucht, 
üblih if. Im Gried. tft AsvIw gleihfalld ich gehe, ©. Leis 
ten, ingleihen Schlitten, welches durch Vorſetzung des Ziſch⸗ 
lautes aus gleiten entftanden. 

Der Blötfeber, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur in der 
Schweiz übliches Wort, die von ben Schnee- und Eisbergen in 
großen oft ungeheuren Stüden herunter finfenden und aus den 
Thaͤlern hervor getriebenen Eisflumpen zu bezeichnen, welde 
ſich zwiſchen den fruchtbaren Bergen zeigen. Diefe Gletſcher 
find nichts anders als ein Auswurf von den auf den Gipfeln der 
Berge ſich befindenden Eismeeren, welder fih nad und nad) von 
denfelben ablöſet, in die Thäler ſinkt, und dafeldft zuweilen 
ganze Berge von Eis bildet. An einigen Orten heißen diefe 
Eisftüde Siener, daher die Eisberge, von welchen diefe Sirner 
oder Glerfcher fommen, zuweilen gleichfalls Firner oder Gler- 
feher genannt werden. Das legtere Wort ſtammet ohne Zweifel 
von Glacies, oder doch mit demfelben von einem gemeinſchaft⸗ 
lien ältern Stammworte ad. ©. Glanz und Slas. Ein fol: 
der Klumpen Schnee, der von den Bergen in die Thaler rollt, 
heißt in der Schweiz eine Lauwine, ©. diefes Wort. 

Die Glette, ©. Slätte. 

Die Gleve, ©. Glefe. 

Das Glied, des— es, plur. die— er, Diminut, das Glied: 
hen, Hberd.‘ Gliedlein. ı. + Die beweglide Verbindung 
zweyer Theile eines Körpers, und der Ort diefer Verbindung, 
das Selenk; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welde 
indeffen doch aus einer Stelle des Sachſenſpiegels bey dem Friſch 
v. Lid erweislich ift, auch noch in den Zufammenfepungen Glied: 
fhwamm und Sliedwaffer angetroffen wird, und als die erſte 
Bedeutung diefes Wortes angefehen werden muß. 2. Der ver: 
mittelft einer folhen beweglichen Verbindung oder eines ſolchen 
Gelenfes mit dem andern verbundene Theil feldft. 1) Eigentlid, 
wo dieſes Wort (a) in der weiteften Bedeutung nur noch in eini⸗ 
gen Fällen übli if. Die Glieder einer Kette, welde auch 
Gelenke genannt werden. Im Miederf. heißt ein beweglicher 
Dedelnch ein Lid, und eben diefe Bedeutung hat die lekte 
Solbe in dem Hocdeutihen Augenlied. (b) In engerer Be: 
deutung, die durch Gelenfe mit einander verbundenen äupern 

Theile des Leibes. 
Hände, Arme, Füße, Beine u. f. f. Glieder genannt. Seine 
gefunden Glieder haben. Kin Glied verren!en. Schmer: 
zen in allen Gliedern empfinden. Die Zunge ift ein Fleines 
Glied, Zac. 3% 5. Auf eine etwas uneigentlihere Art führet 
diefen Rahmen das männliche Glied, nach weldem einige auf 
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eine völlig unſchickliche Art auch des weibliche Glied gebildet 


haben, welches eben fo wenig ein Glied genannt werden kann, 
als folhes von der Naſe oder andern Theilen des Leibes üblich 
if. Auch den Kopf pfleget man nicht ein Glied zu nennen, 
ungeachtet er ein beweglicher Theil des Körpers it. Wohl aber 
führen bie Eleinern beweglichen Theile der größern Glieder in ei- 
nigen R. A. nur fhlehthin den Nahmen der Glieder. Eines 
Gliedes lang, d. i. eines Gliedes am Finger. 2) Figürlich, 
wo die Theile eines Ganzen in verfchiedenen Fällen mit dieſem 
rahmen belegt werden. (a) An-verfhiedenen Pflanzen, befon- 
dere an ben Grasarten, wird der zwiſchen zweyen Kuoten oder Ab- 
fügen befindlige Theil, der Schuß, gleichfalls ein Glied ge: 
nanut. (b) Sm Kriegswefen führet eine Reihe an einander ge— 
ſchloſſener Soldaten in Aniehung des ganzen Haufens fhon von 
alten Zeiten ber den Nahmen eines Gliedes.. Dew muften 
meren dew Glieder, Hornegk. Aus dem Gliede treten. 
Das Regiment mußre in orey Sliedern aufmarfchiren, (c) In 
Adel, W. 9, 2. Th. 2, Aufl, 


\ 


In diefem Verſtande werden die Finger, 
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ber Baukunſt find die Glieder diejenigen Eleinern Theile, welde 
eine fo genannte Ordnung ausmachen. (d) Sn der Bernunft- 
lehrte führen diefen Nahmen die Theile eines Schlufes, Ter- 
mini, welde von ihrer Stellung das Vorderglied, Witrel- 
glied und ginterglied genannt werden. (e) In der Teen: 
Eunft beißen die Theile eines Verhältniſſes, oder diejenigen 
Größen, welde man mit einander vergleiht, gleihfale Glieder, 
Termini; da denn die erfie den Nahmen des Vordergliedes 
und die legte des Zinterglicdes führet. (f) Die einzelnen 
Perfonek einer Familie, in Anfehung ihrer Verwandtſchaft, der 
Grad; doc nur in abfteigender Linie. Joſeph fabe Ephraims 
Rinder bis ins dritte Glied, ı Mof. 50, 23, big zu feinen 
Urenkeln. Der du die Mifferhbar der Därer heimſucheſt — 
bis ins dritte und vierte Glied. (9) Eine einzelne Verfon ei- 
ner Gefellihaft. Kin Vathsglied, ein Glied des Rarhes. 
Kin Glied der Gemeine, der Kirche, der bürgerlichen Ge- 
ſellſchaft. Ein nützliches Glied der menſchlichen Gefellichaft. 
Der Menfchenfreund fieher die Menſchen insgefammt als 
Glieder der großen Samilie Gottes an, Gel. In einigen 
Fällen ift dafür Mitglied üblicher. 

Aum. Bey dem Stryfer Gelid, bey andern, ohne den aus 
dem Präfiro ge entftandenen Gaumenbuchftaben, nur&id, wie bey 
dem Kero Lid, im Zatian Lido, im Niederf, Lid, Ker, im 
Din. Lid, im Schwed. Led, bey dem Ulphilas Lithus. Ohne 
Zweifel von leiten, biegen, bewegen, Schwed.'lida. ©. Blei: 
ten Anm. und Zeiten. : 

Die Bliederbinfe, plur. die —n, eine Art Binfen mit vier big 
fünf Gelenken; Juncus articularis. 
Der Gliederbrand, des— es, plur. car. eine Art des Brandes 
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oder vielmehr des Schlages , bey dem Rindviehe, welches vor— 


nehmlich die Glieder und Knochen angreift, daher er auch der 
Knochenbrand genannt wird; zum Unterſchiede von dem Zerz⸗ 
brande und Leberbrande, 

Der Gliederhaken, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Sei— 
lern, ein mit Gelenfen oder Gliedern verfehener Hafen. 

Gliederig, adj. et adv. Glieder habend; welches aber nur in 
den Zufammtenfenungen grobgliederig, großgliederig, ſtark— 
gliederig, fihwachgliederig, dreygliederig u. ſ. f. üblich) ift. 

Die Bliederkette, plur. die — n, eine Halskette mit Gliedern, 
zum Anterfdiede von einer Panzerkerte. 

Die Gliederkrankheit, plur. die — en, eine jede Krankheit, 

welche vornehmlic) die Glieder und deren Gelenfe angreift, wor— 

unter die Giche mit ihren Unterarten eine der vornehmften ift, 
die daher im Dberd. auch die Sliedſucht, das Gliederweh, die 
Gleichfuche genannt wird. 


Gliederlabm, adj. et adv. lahm an den Gliedern. 
lahm werden, 


Der Gliedeemann, des— es, plur. die — männer, bey ben 
Mahlern, ein hölgerner Mann, und in weiterer Bedeutung auch 
ein hölzernes Thier mit beweglichen Gliedern, die Stellungen, 
Gewänder u. ſ. f. darnach zu mahlen; im Franz. und Engl. 
Maneguin, gleihfam Männdyen. 


Gliedern, verb. reg. act. mit Gliedern verfeben; von welchem aber 
nur das Mittelwort gealiedert zuweilen vorfommt. In der 
Zuſammenſetzung zevgliedern tft es üblicher. 

Die Gliederpuppe, plur. die — n, eine mit biegfamen Glie— 
dern verfehene Puppe. 

Das Blieverweb, des— es, plur. car. ein jeder anhaltender 
Schmerz in den Gliedern, befonders fo fern er von der Gicht 
herrühret, und diefe Krankheit felbftz der Gliederſchmerz. 

35 


Glieder: 


Der 
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Der Bliederwein, des — es, plur. inuf. ein Wein, welder 
auf verſchiedene heilfame Kräuter und Wurzeln gegoffen worden, 
und wider die Gichk getrunfen wird. 

Gliederweife, adv. in Gliedern, nad Art bet Glieder, 
derweife marſchiren, bey den Soldaten. 


Des Gliedkraut, des— es, plur. inuf, außer von mehrern Ys- 
ten, die—Eräuter, 1) Eine Pflanze, von welder einige Ar— 
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Nieberf. Ledewater, und fhon In dem Friefifhen Gefege Li- 
duwagi. 2) Ein ftarker Fluß eines wäfferigen Weſens, welder 
bey Verletzung ber Gelenfe fehr gemein iſt, und oft das Schwin- 
den der Glieder verurſacht, uud Diefes wäſſerige Weſen felbft, 
Das Sliedwaſſer haben. Das Sliedwaſſer ftillen. 

Die Gliedwaſſerſucht, plur. car. eine Waſſerſucht, welche aus 
einen itberfluffe des Gliedwaflers entftehet. 

ÖGlimmen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben et- 


lie: 


ten in Deutſchland, andere aber in wärmern Gegenden wachen ; 
Sideritis L. Beſonders diejenige Art, welche aud) unter dem 
Nahmen des Beruffrautes befanntift; SideritisScordioidesL. 
2) Eine andere Pflanze eben diefer Claſſe, welche am hänfigiten 
Betonien genannt witd; Betonica ofhcinalis L. 3) Das 
Eiſenkraut; Stachys annua L. 4) Das Sehen; Cucubalus 
Behen L, Ale diefe Pflanzen führen dieſen Nahmen wegen ih: 
rer Wirkung wider Die Gicht oder Gliederkrankheit. 


Gliedlich, adj. et adv. welches nur in der letzten figürlichen Be— 
deutung des Wortes Glied zumeilen gebraucht wird, in dem Der: 
haltniſſe eines Gliedes einer Gefellfhhaft gegründet. Eine Der- 
fon von der gliedlihen Gemeinfcheft einer Gemeine abfonz 
dern. Des glievlihe Verhältniß aller einzelnen Perfonen 
gegen die ganze Geſellſchaft. 


Das Glieomäß, des— es, plur. die— en, ein Glied; ein 


Wort, welhes nur noch in der anftändigen Sprehart von den 
Gliedern des menfclichen Leibes, befonders von den grüßern, 
auch wohl zuweilen von den Gliedern größerer Thiere, gebraucht 
wird, da egdenn ım Plural am üblichften if. Starke Glied: 
maßen haben. Die Gliedmaßen feines (des Leviathans) Slei: 
fches bangen an einander, Hiob 41, 14.  Diefe Gliedmaßen 
bat mir Gott vom gimmel gegeben, 2 Macc. 7, ı1. Seine 
gefunden Glieemaßen haben, Und ich an deinem Leibe ein 
Glievmaß ewig bleibe, in dem Kiede, Wo fol ich fliehen 
bin; in welcher figürlichen Bedeutung es doch im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich iſt. 

Anm, Sm Niederl. Ledemar, im Holländ. Ledemaeste, 
im Schwed. Ledamot. Die legte Hälfte iſt nicht das Hude 
deutſche Maß, menfura, fondern das alte Mer, Mer, Der: 
bindung, Bereinigung, wovon Mat im Holländifhen noch ei: 
nen Gefellen, ‚Eollegen, Mot im S8lind, Begegnung, Verſamm— 
lung, und möten im Niederf. begegnen, entgegen gehen, Möte 
und Gemöte, Engl. Meeting, Begegnung bedeutet. Die 

- Hoch: und Hderdentfchen haben das r ihrer Gewohnheit nady in 
den Zifehlant verwandelt und Maß daraus gemacht, und es feet: 


net, daß unfer Mafche, Mifchen, und vieleiht auh Mieze, 


gleichfalls davon abftammen. Gliedmaß bedeutet alfo, fo wie 
Slied, eigentlih und zunächſt das Gelenk eines Gliedes, in 
welchem Verſtande es im Nieder. Holland. und Schwed. noch 
jept gebrauht wird. Einige gebrauchen es int männlichen Ge: 
ſchlechte, der Gliedmaß, allein, alsdann müßte es in den fol: 
genden Endungen entweder des — es, plur. die—e, oder 
des— en, plur. die—en, haben; beyde Abanderungen aber 
ſind ungewöhnlich. 


Der Sliedſchwamm, des — es, plur. die — ſchwämme, eine 
kalte, weiche, ſchwammige Geſchwulſt an einem Gelenke des 
menſchlichen Leibes, beſonders an dem Knie, welche den Gebrauch 
des Gliedes verhindert, und die nahe gelegenen Theile ſchwindend 
macht; Fungus articulorum. 


Sas Sliedwaſſer, des — s, plur. inuf. Eine klebrige 
Feuchtigkeit, welche aus den Gelenkdrüſen der Menſchen und 
Zhiere abgefondert wird, und die Gelenke ſchlüpfrig macht; 
Azungia, bey einigen per Selenkſaft, die Gelenkſchmiere, im 


fordert. 1) FEigentlih glänzen, doch nur von einem ſchwächeru 
Glanze; in welcher im Hochdeutſchen ungewöhnlichen Bedeutung 
es nod) in Niederfahfen fin funkeln gebraugt wind. ©. Slim: 
mer und Glimmern. 2) Ohne Flamme mit ſchwachem Feuer 
brennen. Es glimmer noch ein Sunfen unter der Aſche. 
&limmender Zunder, Das alimmende Docht, Ef. 42, 3. 
Wenn eine brennbare Sache Seuer fange, fo glimmer fie erft, 
dann fängt fie an zu brennen, 

Anm. In Nieberfahfen ift dafür glören, glöfen, in 
Baiern glofenüblid. Im Engl. ifttogleam, im Edyived. glim- 
ına, im Angelf. gelioma, leoman, glänzen, fdeinen? leud= 
ten, und bey dem Ulphilad Lauhmon, und im Angelf. Leoma, 
Licht, weldes ung zugleih auf die Abftammung des Lat. Lu- 
men führer. ©. Slanz, Slühen, Lihru.f.f. Sm Ober— 
deutſchen wird glimmen aud) zuweilen für glühen gebraucht, wo 
man aud das Hauptwort der Glimm, ein Funke, und das 
Beywort glimm, glühend, hat. Glimme Bohlen, Lohenft. 
in glimmer Roft, ebend. In eben diefer Mundart wird es, 
wenipfiend in/einigen Gegenden, irregulür abgesvandelt, Imperf. 
ich glomm, Mittelw. geglommen, welches auch wohl einige 
Hochdeutſche nachthun. 


Der Glimmer, des— s, plur. von mehrern Arten und Quan— 
‚ titäten, ut nom. fing, ein-taubes thonartiges Mineral, weldes 


aus glänzenden glatten Blättchen zufammen gefeßet ift; Mica. 
Es kommt fo wohl in Geftalt eines Steines vor, da eg denn nach 
Mafgebung feiner gelben vder weißen Farbe, im gemeinen Leben 
Katzengold und Razenfilber genannt wird; ale auch in Gefalt 
einer Erde, da esaudglimmerige Erde, Glimmererde, Terra 
micacea, Ammochryfos, heißt. Nach einer nicht ungewühn: 
lichen Berwechfelung der Gaumen- und Blafelaute ift dafür an 
einigen Orten aud) Slimmer üblih. ©. diefes Wort, In eis 
nigen Oberdeutſchen Gegenden bedeutet Glimmer, Engl. Glim- 
mer, noch jegt einen ſchwachen Schein, einen Schimmer, 
S. Glimmern, 


Glimmerig, adj. et dr Hlimmer enthaltend, dem Glimmer 


äbnlid. Glimmerige Erde, glimmeriger Thon. ©. dag 
vorige. Sm gemeinen Leben einiger Gegenden auch für a 
mernd, ſchimmernd. 


Glimren, verb. reg. neutr. weldes das Hülfewort haben er- 


fordert, das Sterativum von glimmen ift, und in den gemei= 
nen Mundarten, befonders Niederfahfens, am hiufigften vor= 
kommt, einen ſchwachen zitternden Glanz von fi geben. Im 
Dän. alimre, im Schwed. glimra, im Engl, to glimmer. 
Zuweilen auch flimmern, ©. Glimmer und Slimmern. 


Der Blimpf, des— es, plur. car. ein im Hoddeutfchen in fei: 


nen meiften Bedeutungen veraltetes Wort, von welchem nur die . 
Bedeutung der Gelindigteit noch übrigift, die Möpigung in dem 
Betragen gegen andere zu bezeichnen, befonders die Bemühung, 
ihnen bey einer nothwendigen unangenehmen Behandlung alle un= 
angenehme Empfindungen fo viel möglich zu exfparen. Einem 
mitvielem Glimpfe die Wahrheirfagen. Glimpfgebrauden, 

Gelindigkeit. S. Unglimpf und VDerunglimpfen. 
Anm. Sm Riederf, ohne den Gaumenlaut nur Limpe, Ge: 
limpicheit, im Schwed, Lempa, im N ‚Lempe, im Ssländ, 
v r Limpa. 
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Ehebem bedeutete es auch, M) bie Auſtändigkeit, ein 
gejiemendes. Außeres Betragen. 2) Einen gütlichen Vergleich, 
wie Frifh aus dem Künigshoven beweiſet. 3) Fug und Recht, 
bey dem Tſchudi im Frifh. 4) Gelegenheit, in welher Bedeu- 
tung Gelimphida im Tatian vorfommt. 5) Die zarte weiche 
Beihaffenheit, bey dem Pictorius im Friſch; welches vieleicht 
die erfte Bedeutung tft, da es denn mit linde, gelinde, lenis, 
ans Einer Quelle herſtammen würde. Bey den älteften Ober— 
deutſchen Schriftſtellern kommt auch das Zeitwort glimpfen vor, 
bey dem Kero kelimfan und chalimfan, im Tatian gilimfan, 
ſich geziemen, zukommen, gebühren, im Schwed. lempa, im 
Angelf. Impian, belympan. Mehrere Bedeutungen dieſes im 
Hochdeutſchen unbekannten Zeittwortes führet Friſch au. 

Glimpflicb, —er, —fte, adj. et adv. mit Glimpf, in dem 
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Limpa. 


Glimpfe gegründet, bemühet andern ale unangenehme Empfinz - 


dungen fo viel möglich zu erfparen, und darin gegründet. Die 
Wundärzte pflegen ihre Patienten nicht alle Mahl glimpflich 
zu behandeln, Befonders von unangenehmen Empfindungen 
des Gemüthes. Slimpflich mir jemanden umgeben. ch 
babe ihn fehr glimpflich ermahnet. Jemanden auf die 
glimpflichfte Art radeln. 

Anm, Sm Riederf. limpig, limplik, lumplik, im Schwed. 
lempelig, Bey den Kero bedeutet kalimflih, bey dem Otte 
filed gelumflih, und in Borhorng Glofen kilimlih, in wel: 
terer Bedeutung, gemäß, anftindig, det Sache angemeflen, be— 
ſcheiden. 

*Blinzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er— 
fordert, aber fü, wie das Iterativum glinzern, nur in den ges 
meinen Sprecharten für glänzen üblich if, Das EBENE glin⸗ 
zet, Ezech. 21, 15 

*Blirfchen, ©. Gleiten, 

Der Globofit, des— en, plur. die—en, eine Ark gewunde⸗ 
ner, einfächeriger verfeinerter Schnecken, welde faft Tugeltund, 
in der Mitte dickbauchig, und ur einer weiten Öffnung verſe— 
hen find; Globofites. 

Die Glode, plur. die—ır, minute das Slsckchen, Oberd. 
Slöcklein. 1. Eigentlich, ein metallenes hohles Werkzeug in 
Geſtalt eines ſtumpfen ausgeſchweiſten Kegels, welches gemei— 
niglich inwendig mit einem Klöppel verſehen iſt, andern durch 
ihren Klang ein gewiſſes Zeichen zu geben. Beſonders die grö— 
Gern Werkzeuge dieſer Art. 1) Sm weitern Verſtande. GSlocken 
gießen. Line Slocke gießen. ©. Glocdengiefer. Mit 


der Slocke läuten, oder die Glocke läuten, durch Bewegung _ 


derfelben, welche zugleich den Klöppel in Bewegung bringe, den 
verlangten Schall hervor bringen. Mit der Sauglocke Iäu: 
. zeit, in ber niedrigen Sprechart, Zoten hervor bringen. Etwas 
an die große Glocke ſchlagen, figurlih, ed üffentlicy befannt 
machen. Der Glöcdchenston oder Glöcleinton, ein Negifter 
in den Orgeln, weldhes wie Glöckchen klingt. 2) Sn engerer 
Bedeutung, im gemeisen Leben, eine Schlaguft, Die Slocke 
bat noch nichr zehn gefchlagen. 
Stadt nichr überein. Was ift die Slocke? in Niederſachſen, 
für, wie viel Uhr ift es? Die Glocke ift acht, eben dafeldft, 
es ift at Uhr. 2. Figürlich, wegen der Ähnlichkeit in der 
änßern Geftalt. 1) Berfhiedene Gefäße, welche bie Geftalt 
einer Glode haben. Dergleichen find die gläfernen Glocken der 
Gärtner, fie über gewife Arten ‘von Pflanzen zu deden, die 
Glocken der Wafferkäucher, ſich Darunter unter dem Waſſer zu 
erhalten, die Glocke au der Luftpumpe, die Glocken in der 
Ehymie, glodenfürmige Gefäße zur Bereitung der fauern Geifter, 
‚die Glocken ver Wäſcherinnen, Manſchetten, Krauſen u. 1. f. 
darauf auszuftoßen, von ber Ähnlichkeit mit einem Glockenklöp⸗ 


Die Slocken fchlagen in der 
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pel, wozu bey glatter Mäfhe das Plätteiſen gebraucht wirt, die 
glockenförmigen Stürzen über die Schüfeln u. f. fe 2) Bey den 
Sägern, ein glodenfürmiges Garn zum Hüßnerfange im Winter, 
©. Glockengarn. 3) Die glodenfürmigen Kelche gewiſſer Blu— 
men, und Diefe Gewächfe felbft. So wird die Galswurs, 
Campania Trachelium und glomerata L. von einigen wilde 
Slöckchen, die Akeley aber an einigen Orten Slocken genannt. 
©. Glodenblume. 4) Eine ehemehlige Art der Kleider beyder 
Geſchlechter in Geftalt einer Glocke; im mittlern Lat. Cloca. 
Anm. Sn der erften eigentlihen Bedeutung lautet dieſes 
Wort im Niederf. Klokke, im Engl. Clock, im Angel. Clugga, 
im Wallif. Cloch, im Franz. Cloche, im mittleru Let. Gloc- 
eus, Clocca, Glogga, im Dün. Blokke, im Schwed. Klocka. 
Es ftammet wohl, wie ſchon Wachter bemerfet, von dem veral- 
teten klochen, klocken, her, wofür jest klopfen üblich if, 
welches ſchon bey dem Keto clochon lautet, und zu dem Ge- 
ſchlechte der Wörter locken, Slucke u, f. f. gehöret, Hagen bey 
dem Pez nenne noch den Klüppel Clechel. Slocke und Schelle 
find zunüchſt night dee Größe, fondern der verhältnißmäßigen 
Dice des Metalles nach unterfhieden, Einige hauchende Ober— 
deutſche fprechen das g zu Anfange dieſes Wortes wie ein ch, die 
Hochdeutſchen mit dem dem g eigenthümlichen Laute, bie Nieder 
ſachſen und Niederſächſiſchen Hochdeutſchen wie ein gewühnlidies E 
aus, und pflegen ed auch fo zu ſchreiben. 
!ödeln, verb. reg. ad. mit Eleinen Glöckchen läuten, im ge: 
meinen Leben. 

Der Glocenapfel, — plur. die — apfel, eine Art lan⸗ 
ger walzenfürmiger weißlicher und blaßgelber Äpfel, deren lockere 
Kerne Elappern; Rernapfel, Blspperapfel, Schlotterapfel. 

Die Glockenbirn, plur. die—en, eine Art Birnen, welde 
die Geftalt einer Glocke haben, 

Die Glodenblume, plur. die — n, ein Nahme verfhiedener 
Pflanzen, deren Blumen glodenförmig-find. ) Der Akeley, 
©. diefes Wort. 2) Der Campanula L. welde viele Unterar— 
ten unter fi begreift, worunter auch der Rapunzel und der 
Srauenfpiegel gehören, 3) Einer Art der Winde, welde an 
den Zäunen wächſet, und auch Zaunwinde, 3aunglocden, 
Weißgloce genannt wird; Convolvulus fepium L. Und yiels 
leicht noch anderer: mehr. 

Glodenförmig, adj. et adv. die Form, di. Geſtalt einer 
- Slode habend. 

Die Blodenfrau, plur. die— en, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, eine Fran, welche mit einer Eleinen Glode Almoſen 
einſammelt. 

Das Glockengarn, des— es, plur. die —e, hey den Sägern, 
ein Garn in Geftalt einer Glode, die Nepphühner im Minter 
darunter zu fangen; die Slocke, das Slockennetz. 

Der Blodengießer, des— s, plur. ut nom. fing. ein Hand: 
werfer, welder vornehmlich Glocken aus Metall gießet. Deſſen 
Gattinn die Glockengießerinn. 

Das Blodengut, des— es, plur. inuf. ©, Slodenfpeife. 

Das Blodenbaus, des— es, plur. die — häuſer, an einigen 
Orten, wo die zum Behuf des Gottesdienftes nöthigen Glocken 
nicht auf dem Thurme bangen, ein Haus, worin fie befindfich 
find und geläutet werden. 

Der Glodeniff, des— en, plur. die— en, ein Deutfhes 
Wort mit einer Lateinifhen Endung, wie Zarfeniſt, Blumift, 
Sautenift u. ſ. f. denjenigen zu bezeichnen, der das an einem 
Orte befindliche Glogenfpiel zur gehörigen Zeit zu jpielen verbun⸗ 
den iſt. ©. — I. 

Der Glockenklang, des — es, plur. inuf, der Klang der Glocken; 
ingfeihen ein Klang, der diefem ähnlich iſt. 
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Der Glockenläuter, des — s, plur. ut nom, fing. berjenige, 
deffen Amt es ift, die Gloden zum Behuf des Gottesdienftes zu 
läuten, und der, wenn die Glocken durch Treten geläutet wer- 
den, auch der Blockentreter heißt. 

Der Blodenleiften, des— s, plur. ut nom, fing. in der Bau- 
kunſt, ein Zeiften, welcher dem halben Durchſchnitte einer Glocke 
der Fänge nad) gleichet. 

Der Blodenmantel, des— 8, plur. die — mäntel, an eini- 
gen Orten, ein Weibermantel, welcher unten weit und einer 
Glocke beynahe ähnlich tft. 


Das Blodenneg, des — es, plur. die— e, ©, Glocengarn. _ 


Der Glocenfchlag, des— es, plur. die — ſchläge, der Schall 
der Glode einer Schlaguhr, womit fie die Stunde, oder Deren 

Theile anzeiget. Mir dem Glockenfchlage Fommen. 

Zer Blodenfchwengel, des— 8, plur. ut nom. fing. der 
Schwengel an einer Glode, wodurch fie in Bewegung geferet 
wird. ©. Schwengel. 

Das Glockenſeil, des— es, plur. die—e, dasjenige Geil, 
womit eine Glsde gezogen, und zum Lauten gebracht wird. 

Die BloKenfpeife, plur. inuf. 1) Diejenige Miſchung von ei- 
nem Theile Zinn und acht big vier Theilen Kupfer, woraus bie 
Glocken, Bildfäulen, Mörfer u. ſ. f. gegoffen werden; Slocken— 
gut, Stückgut, $tanz. Bronze. ©. Speife. 2) Im Berg: 
baue, eine kobaltartige heißgrätige Bergart, welhe ſich nicht 
gern aus dem Ofen bringen läfet, und zumweilen etwas Sil— 
ber hält. 

Das Blodenfpiel, des— es, — die — e, eine muſikaliſche 
Erfindung von mehrern harmoniſch zuſammen geordneten Glocken, 
welche wie ein Clavier geſpielet werden. Es iſt eine Brabanti— 
ſche Erfindung, und das erſte Glockenſpiel iſt zu Aalſt verfertiget 
worden. 

Die Slockenſtube, plur. die — n, dasjenige Behältnig auf den 
Thürmen u. f. f. wo eine oder mehrere Gloden bangen. 

Der Blofenftuhl, des— es, plur. die— ftühle, dasjenige 
Geſtell oder Gerüft, worauf und worin eine Glede hänget, ſo 
wohl bey großen Gloden auf den Kirchhöfen, Kirchthürmen u. f. f. 
als auch bey Eeinern, in den Schlaguhren, in welden legtern 
dag gekrümmte Eifen, woran die Glocke befeftigtift, der Blocken- 
ſtuhl genannt wird. ©. Geftühle und Stuhl. : 


Die Slockentaufe, plur. die— n, in der Römiſchen Kirche, die _ 


Einfeguung oder Einweihung neu gegoſſener Glocken vermittelſt 
einer Art der Taufe. 

Der Blodentbaler, des —s, plur. ut nom. fing. eine Art 
<haler, welche Herzog Auguft zu Braunſchweig fchlagen ließ, 
und worauf dag Bild einer Glocke gepräget ift. 

Der Glockenthurm, des — es, plur. die— thürme, ein 
zum Behuf der Glocken gebaueter Thurm, beſonders an einer 
Kirche. 

Der Geockentreter, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Slocken⸗ 
Isuter, 

Der Glödner, des— s, plur. ut nom. fing. ein Kirchenbe⸗ 
dienter geringerer Art, welcher unter andern aud die Läutung 
der Glocken zur beſtimmten Zeit beforget, und an andern Orten 
det Kirchner oder Küfter genannt wird. 


+Der Gloms, des — es, plur. inuf. ein nur in Preußen übliches 


Wort, eine gewiffe dide Falte Milch zu bezeihnen, welde in 
Niederſachſen Sültemildy und in Oberſachſen Comps vder 
Kompis genannt wird. 
So wird er fih an Gloms und an Pomocheln la⸗ 
ben, Can, 
Die Blörie, (dreyſylbig,) plur. inuf. ein aus dem Latein. Gloria 
entlehntes Wort, die Herrlichkeit, den höchſten Grad der Ehre, 
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der Hoheit, der Majeſtät zu bezeichnen, welches noch in einigen 
alten Kirchenliedern vorkommt. Bey den Mahlern wird eine 
Borftellung des offenen Himmels mit Engen, Heiligen m. f. f. 
figürlih eine Glorie genannt, Franz. Gloire, wo von mehrern 
ſolcher Rorftelungen aud der Plural, die—n, gebraucht wird. 
Das Sriederf. Glorje, ein heftiges Kohlen- und Flammeafeuer/ 
gehöret nicht hierher, ſondern zu dem Niederf. glöven, glühen. 
Blorreib, —er, —fle, adj. et adv. welches aus Glorie, 
Herrlichkeit, und veich zufammen gefeget iſt. Die glorreichen 
Werte der Sand Gottes. 
Mein Perfeus flog in diefem Augenblicke 
Zerab von feiner Werte, ſchwang 
Sein glorreich Eifen, Ranıl. } 
Blorwürdig, —er, — fie, adj. et adv. ber Gforie, d. i. der 
höchſten Ehre wirdig. Se. verftorbene Eaiferliche — 
glorwürdigen Gedächtniffes. 


Die Blofje, plur. die — n, aus dem Griech. und Lat. Gloſſa, 


die Auslegung eines unbekannten oder dunkeln Wortes, und zu— 
weilen auh im Singular von einer ganzen Sammlung folder 
Erklärungen. Gloffen über etwas machen, im gemeinen Le— 
ben, Anmerfüngen. ©. Randgloffe. 

Die Glötbe, ©. Glätre. 

*Glotzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er— 
fordert, aber nur in den niedrigen Sprecharten üblich iſt. 1) Leuch⸗ 
ten, ſcheinen, glänzen, im Oberteutfgen. Faules Zolz giozer 
im Sinftern. 2) Mit großen hervor flehenden Augen ſehen, 
oder anfehen. Mit den Augen glotzen, fie auflverren. Da— 
her das Slotzauge, ein großes hervor fiebendes Auge, und ein 
Menſch, der ſolche Augen hat, der aug wohl ein Slotzer ge: 
nannt wird. - 

Anm. Sm Niederl. klotzen. Friſch hatte den wunderlihen 
Einfall, es in der zwenten Bedeutung von Rloß-abzuleiten. Cs 
ift ein Intenſivum von dem noh im Dän. und Schwed. üblichen 
Zeitworte gloe, glo, aufmerkfam anfehen , welches vermittelft 
des Gaumenlaufes von dem noh im Griech. vorhandenen Zeit: 
worte Aaw, Aw, ich fehe, abjtammet und mit zu dem großen 
Geſchlechte der Wörter Glänzen, Slühen, Licht u. f. f. gehö— 
tet. ©. Blau. Bon diefem Io und alo, fehen, kommt dag 
Griech. Auvsow, ich fehe, und icy glänze, das Isländ. gloggva, 
ſehen, und gloggfyn, deutlih, das Schwed. glötta, glutta, 
forgfältig betrachten, das Dän. glotte, guden, und das Deutfche 
glotzen her. ©. aub Glühben. 

GSluchzen, verb. reg. neutr. welches dag Hůlfswort haben er⸗ 
fordert, und in der anſtändigern Schreibart für glucken und 
gluckſen gebraucht wird, den ähnlichen Laut auszudrucken, wel- 
chen die Hühner machen, wenn fie die Küchlein führen. In— 
deß, daß der mejeftstifche -Zahn feine gluchzenden Gennen 
im Bgofe umber führe, Gefn, ©. Gluden. Auch für 
fchluchzen , fingultire, ift in einigen Hberdeutfhen Gegenden 
gluchzen üblih. ©. Schluchzen, weldes durch Vorſetzung des 
Ziſchlautes davon herſtammet. 

Das Glück, des — es, plur. car. 1. Derjenige Umſtand, da. 
ung unſer Vorhaben gelinger, d. i. da ſolches durch eine Ber- 
knüpfung von Umſtänden, die nicht unmittelbar in unferer Ge— 
walt find, unferm Verlangen gemäß erfolget. Einem zu ſei— 
nem Vorhaben, zu einer Reife Slück wünſchen, wünfcen, 
daß ihm fein Vorhaben, feine Reiſe gelingen möge. Slück auf 
den Weg! Slück auf! ein gewöhnlicher Wunſch der Jäger und 
Bergleute an einander. Jemanden zu oder bey einer ange— 
nehmen Begebenheir Glück wünfchen, ihm wünfhen, daß fie 
nach feinem Verlangen ausihlagen mige.. S. Glüdwunfch. 
Glück zu oder in etwas haben. Weder Glück noch Stern zu 

etwas 
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etwas heben. Gott Gebe Glück dazu! Sein Glück ver: 
ſuchen, verfüuchen, ob es ihm gelingen wolle ©. Glücken. 

2. In weiterer Bedeutung, eine jede Vertnüpfuug folder vor— 
theildaften Umftände, die wir nicht vorher ſehen können, wenig: 
ſtens nit in ‚unferer Gewalt zu haben glauben, ein günftiger 

Zufall. Zu altem Glücde war niemand zugegen. ich Fam 
zu allem Slücke dazu. Ki har von Glück zu fagen, daß er 
noch fo davon getommen ift. Das war noch ein Slück, daß 
fi) der Wind legte, Ks ift dein Slück, oder es ift ein Glilck 
für dich, daß ich es niche gefehen babe. Es fteher dir ein 
großes Slück bevor. Kin Menſch bar viel Glück, fo wohl, 
wenn ihm alles gelinget, was er unternimmt, als au, wenn 
fih ohne fein Zuthun viele vorthellhafte Umjtände für ihn er— 


eignen, Stay bar mehr Glück als Verſtand, mehr Slück als 
Recht. Es weiß ſich nicht ein jeder in jein Glück zu finden, 


wenn er folhe Umſtände nit gehörig zu nupen weig. Einem 
Glüd bringen, im Scerze, durch feine Gegenwart machen, 
dag der andere im Spielen gewinnet. Im Slücke fizen, an: 
fehnlih gewinnen. Sn weiterer Bedeutung zumweilen für einen 
jeden ungefähren Zufall. Es wer ein bloßes Glück, daß ich 
ihn noch antref. 

3. Befonders, ein Umſtand, eine Sache, wodurch unfere 
Wohlfahrt auf Das möglichſte, wenigſtens in einem ſehr hoben 
Grade, verbefiert wird. 1) In dem weiteften Verſtande. Die: 
feg Slück ijt fiir dich zu groß. Ks ift ihm ein unverhofftes 
Slück widerfshren. Kin Eluger Rönig ift.des Volkes Glück, 
MWeish. 6, 26. Weine Thrönen beweinen den Tod einer 
Steundfcheft, die fonft Das Slück meiner Tage war, Cron. 
Was Gott über mich verhängt, wird in der Solge Slück 
für mic) werden. Gegen des Glück eines guten Nahmens 
empfindlich feyn. Das Glüd eines guten Gewiſſens ge: 
nießen. Gefundheir ift eın großes Glück. Wo diefed Wort 
in der gefellfcyaftlihen Sprache des höflichen Umganges oft gar 
ſehr gemißbraudet wird. Seitdem ich das Glüd harte, fie 
das legte Mahl zu fehen. Gönnen fie mir das Glück ihrer 
Gegenwart. 2) 5m engern Verftande, der ganze Zufammen- 
hang aller derjenigen Umftände, wodurd unfere Wohlfahrt auf 
das möglichfte befördert wird. Uns alle treibt ein natürlicher 
Trieb zu dem Slücke, diefem Ziele unferer Wünfche. 

Was aber ift das Slück? Was alle Thoren meiden; 

Der Zuftand wahrer Luft, und dauerhafter Sreuden, 

Haged. 

Welcher Zuſtand doch eigentlich die Glückſeligkeit ausmacht. 
3) Im engſten Verſtande, der Zuftand der möglichſten Vollkom— 
menheit unſeres äußeren Zuſtandes. Sein Glück verſcherzen. 
Jemanden an feinem Slücke hindern. Er hat fein Slück 
gemacht, er ift glüdlicy geworden. Ich babe das Glück mei: 
nes Freundes gemacht, habe ihn glüdlich gemacht. Des find 
nicht Tugenden eines Weichlinges, den das Glück verzär- 
telt bar, Duſch. 

4. Oft verbindet man mit dieſem Worte den Begriff eines 
gewiſſen Weſens, von welchem der gute Erfolg unſerer Unter— 
nehmungen und Wünſche abhänget, und welches diejenigen Dinge, 
welche man zur äußern Wohlfahrt fir nothwendig hält, nad 
blopem Wilführ austheilet; welches Weſen, fo fern es nad) der 
Mythologie der Griechen und Römer als eine Untergottheit vor: 
geſtellet wurde, auch die Slücksgöttinn genannt wird; Kat. For- 
tuna. Dem Slücke im Schooße fizen. Das Glück will ihm 
wohl, bafler dich. Das Glück ift unbeſtändig. Das Slück 
Dat es mir befcherer. Dem Glüce feinen Gang Iaffen. 

Anm. Die Bemühungen der Wortforſcher find bey diefem 
Worte bisher nicht glücklich geweſen. Älterer zu geſchweigen, 
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fo leitet es Friſch ſehr unwahrfheinlih von Loos ab, und Ihre 
getrauet fih nicht einmahl, eine Ableitung zu verfuhen, Die 
Urſache dieſer fruchtlofen Bemühungen ift wohl, meil es mit 
allen feinen Ableitungen und Zufammenfegungen in unfern äl— 
teften Schriften fo felten vorfommt. Sch habe eg im Stryker 
und den Schwäbilhen Dichtern zuerft gefunden, wo e8 Gelucke 
beißt. Das dad © nicht zum Stamme gehöre, erhellet aus den 
verwandten Sprachen. Im Niederf. heißt das Glüd nur Luc, 
im $rief. Loc, im Engl. good Luck, gutes Glück, ill Luck, 
Unglück, widriges Glüd, im Schwed. Lycka, im Dän. Lykte. 
Mir ſcheinet ed wahrfeinlih, Daß es zu dem Worte gelingen 
gehüret , weil Notker das Glück Ein Mahl Lingifo nennet; denn 
daß dad n vor den Hauch = und Kehllauten fehr zufällig ift, wird 
bey dieſem Buchſtaben gezeiget werden. Merkwürdig iſt aber 
doch, daß/in andern gleihbeveutenden Wörtern der Begriff der 
Geſchwindigkeit der herrſchende ift, um den ungefäühren Zufall, 
der das Glück ausmaht, zu bezeichnen. So heift das Glüd 
bey dem offer Framfpuote und im Niederf. Spood, von dem 
nod in Wiederfachfen üblihen fpoven, eilen. Das veraltete 
Selde, daB Lak. Salus, unfer Geil, u. f. f. würden eine ähn— 
lihe Ableifung ertragen, und ſich theils aus dem Lat. falire, 
thells aus dem Deutſchen eilen, und Niederl. bilde, geihwinde, 
hurtig, erklären laſſen. Indeſſen wäre ed doch noch immer zu 
viel gewagt, wenn man um defwillen Glück und ‚gelingen zu 
dem Geſchlechte der Wörter fliegen, fliehen, und gleich, tatim, 
rechnen wollte, ſo gewühnli auch die Verwechſelung der Blaſe— 
und Kehllaute tit. 


Die (Binde, plur. die—n, ©. Sluckhenne. 
Glüden, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben, bey 


manchen auch feyn erfordert, aber nur unperfönlih gebraucht 
wird, für gelingen, eines Verlangen. und Abſicht gemäß erfol- 
gen, beſonders fo fern diefer Erfolg nicht in unſerer Gewalt 
fiehet, fendern von der Verbindung der Umftände aufer ung ab— 
hänget. Es glückt manchem in böſen Sehen, Sir. 20, 9. 
weil es-ihm fo glückte wider feine Sreunde, 2 Macc. 5, 6. 
Es glückt ihm alles. Diefes Mahl bar es dir geslüdt. 
Ronnte ich glauben, daß diefe Unwahrheit glücken würde? 
Es glücken nicht alle Anfchläne. 

Den Niedrigften auf Erden 

Its oft durch Wig und durch Derftand geglückt, Gell. 

Anm. Im Nieder. lükken, lukken, im Dün. Iyifes. Im 

Oberdeutſchen gebrauht man es häufig mit dem Hülfsworte 
haben. Sn dem zufammen gefesten beglücken kommt ed auch 
als ein Activum vor. ©. Glüd ı. 


Glucken, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben erfor: 


dert, und im gemeinen Leben den Laut nachahmet, den die Hüh— 
ner von fi) geben, wenn fie brüten wollen, oder wenn fie ihre 
Sungen führen. Die genne glucket den ganzen Tag. 

Anm. Im Niederf. klukken, im Dän. klukke, im Latein. 
glocire, glocitare, im Grieh. xAugev, im tal. chiocciare. 
©. Sluckſen und Sluchzen, ingleihen Schlucken und Schluch- 
zen, welche einen ähnlihen Schall in andern Fällen auedruden. 


Glüdbaft, —er, —efte, adj. et adv. weldes im Oberdeutſcheu 


am gewöhnlichfien ift, für glücklich. 


Die Gludhenne, plur. die —n, eine Henne, welche glucket, 


und daher entweder brüten will, oder ſchon gebrütet hat und 
ihre Küchlein führe. Im gemeinen Leben, beſonders Nieder 
ſachſens, nur die Glucte. Auch das Siebengeftirn kommt bey 
einigen unter dem Nahmen der Sluckhenne vor, wofür xutber 
einige Mahl das niedrigere Slucke behalten bat. Er macht 
den Wagen am Zimmel, und Orion und die Slucken, und 
die Sterne gegen Mittag, Hiob 9, 95 Amos 5, 3. Aus dem 
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Kalſersberg hingegen erhellet, daß man zu Straßburg zu feiner 
Zeit den Polarſtern die Gluckhenne genannt habe. ©. Slucken. 


Blüdlib, —er, —fte, adj. et adv. weldes in feinen meiften 
Bedeutungen die Stelle des ungewöbhnlichen glückig vertritt, 
and nie fo wohl dem Glüde ihnlih , ale vielmehr Glück habend, 
in dem Glüde gegründet, bedeutet. 1) Einen guten Erfolg feis 
ner Bemühungen, feiner Abſicht habend, fo fern diefer Erfolg, 
wenigftens großen Theile, auf einem bloßen Zufalle beruhet. So 
wohl fubjecrive, als auch objective, darin gegründet. ein 
Mahler, der im Treffen ſehr glücklich ift. Kin glücklicher 
Mebler. Ein gliidliher Schüge. Kin glüdlicher Spieler. 
sein gliieklicher Liebhaber, der das Ziel feiner Wunſche erreichet. 
Rinder, denen man das abſchlägt, was andere befommen, 
xflegen gemeimiglich ihre alucklichern Brüder zu beneiden. 
Seine glückliche Gebe zu ſcherzen befigeit, Slückliche Wen⸗ 
dungen, glückliche Bilder, glückliche Gedanken, die dem 
Gegenftande gemäß gewählet find, und ihre Abſicht nie verfehlen. 
Ein glückliches Gedächtniß haben. Das gliickliche Senie 
der nordiſchen Völker zur Poeſie. Kin glücklicher Wurf, 
Die Sache iſt ſehr glücklich von Statten gegangen. Ein 
glücklicher Anfang, ein glücklicher Ausgang. Seinen Sreun: 
den eine glückliche Reife wünſchen. Kine lange Reife glück: 
lich endigen. \ } 
genießend, jo wohl in einzelnen Fällen, ale in mebrern, in⸗ 
gleichen ſo wohl eigentlich und ſubjective, als auch figürlich und 
objective, in einer ſolchen vortheilhaften Verkuüpfung gegründet, 
derfelden gemäß. Ein glücklicher Menſch, der in einem Falle, 
oder auch in mehren, eine folhe vortheilhafte Verbindung der 
Umſtände erfähret.- Im Spiele glücklich feyn. Das Treffen 
wer für die Ruffen glücklich. Der Much ift ein glückliches 
Sefiihl der geſpannten Kräfte des Körpers. Eine glückliche 
Erziehung genofjen heben. Die Verläugnung feiner felbft 
in der Freundſchaft iſt oft nur ein gliicklicher Kigenfinn des 
Naturells. Die Demuth har die glücklichften Kinflüffe auf 
Das Vergnügen und Beſte der Wels, 3) Beſonders, fo fern 
dadurch unfere Wohlfahrt auf die müglichfte, oder doch auf eine 
ſehr merkliche Art befördert wird. Wo es oft im geſellſchaftlichen 
Leben and aus Höfligkeit von Dingen gebraucht wird, die zu 
unſerer Wohlfahrt eigentlib nicht dag mindefte beytragen. Ich 
bir noch nicht fo. glücklich gewefen, ibn zu fehen. Machen 
fie mid) fo. glücklich und beehren fie mich mir ihrem Beſuche. 
4) In noch engerer Bedeutung, Die ganze Verbindung ſolcher 


Umſtande habend oder erfahrend, wodurch die Wohlfahrt, und 


in der engſten Bedeutung die äußere Wohlfahrt, auf Das mög— 
lichſte befördert wird, und in dieſer Verbindung der Umſtände 
gegründet. Ein glücklicher Mann, der ſich in einem ſolchen 
Zuſtande befindet. Seinen Freund glücklich machen, ihn in 
einen ſolchen Zuſtand verſetzen. Ich bin durch dich glücklich 
geworden. Nur der iſt wirklich glücklich, der ein gutes Ge— 
wiſſen hat. Glückliche zeiten, da Tugend und Unſchuld noch 
meine Gefpielinnen waren! Glückliches Volk, dem das Laſter 
des Stolzes auch dem Nahmen nach unbekannt ift ! 
Sm Engl. lucky, im Dän, lykkelig. 
Der Blüdsball, des — es, plur. die — bälle, figürlih, ein 
Menſch, der in ſeinem Leben ſehr abwechſelnden unvermutheten 
Zufäfen ausgeſetzet iſt, mit welchem das Glück gleichſam ale 
wie mit einem Balle ſpielet. 
Der Blüdsbaum, des—es, plur. die — bäume, bey den 
neuern Schriſtſtellern des Pflanzenreiches, ein Oſtindiſches Ge⸗ 
wachs, welches wie Bieſam riecht; Clerodendrum fortuna- 
sum L, Eine Art befielben, deren Blumen einen ſehr flinfens 


Deinen Ybfichten gemäß. 


2) Eine Berfnüpfung vortheilhafter Umſtände 
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ben Geruch haben, wird der Unglücksbaum genaunt; Clero- 
dendrum infortunatum L. 


Die Glücksbude, plur. die —n, eine Wirren Lotterie, welche 


in einer Bude angeftellet wird, wo man für eine geringe Ein 
Inge anſehnliche Preife gewinnen Fann, Daher ver Slücksbüd⸗ 
ner, des — s, plur. ut nom. fing. Famin. die Glüikebüpd- 
nerism, diejenige Perſon, melde der Unternehmer einer folder 
Warren =Lofferie if. ©. Slüdstopf, 


Glückſelig, —er, —fle, adj. et adv. ein Wort, welches in, 


allen denjenigen Bedeutungen angetroffen wird, in welden glück⸗ 
lich üblich ift, vielleigt nur, weil eg um eine Splbe länger ift, 
daher es auch int Hberdeutfhen am häufigften vorkommt. 1) Su 
der erſten Bedeutung des Wortes glücklich. Zeuch hinauf und 
fahre glückſelig, ı Kön. 22, ı2, 15, glüdlid, deinen Wünfchen, 
Siskia war glücfelig in allen feinen 
Werken, 2 Chion, 32, 30, es gelang ihm alles Alſo vollenz 
dere Salomo das Zaus des Zerren — glückfeliglich, 2 Chron. 
Tr 11. 2) In deſſen zwenten Bedeutung, Kin glückfeliger 
Menſch, dem unerwartete vortheilhafte Umftände begegnen, Er 
erinnerte fie dev glückſeligen Schlachten, die fie vor gethan 
batten, 2 Macc. 15,9. Zu einer glückſeligen Stunde 
men, in einer glückfeligen Stunde geboren werden, 3) Zu 
defien dritten Bedeutung, wo es fogar aud) im geſellſchaftlichen 
Umgange aus Höflichkeit gebraudt wird, So wird der gerr 
mit dir feyn, und wirt (fo) glückfelig feyn, daß du dem 
Berrn ein Zaus baueft, ı Ehren. 23, ır, Alschen fie mich 
fo glücfelig, und befuchen fie mi. 4) Befonders in deſſen 
vierten Bedeutung, die möglichſte Wohlfahrt genießend, und in 
derſelben gegründet, dieſelbe befördernd. Und der Zerr war 
mit Joſeph, daß er ein glückſeliger Mann werd, ı Moſ. 
39, 2. Denn aber wirft du glückſelig ſeyn, wenn du bäls 
teft, daß du thuſt nad) den Geborhen und Rechten, u. f. f. 
ı Ehron, 23, 13. War ic) nicht glückſelig? — Zatte ich niche 
gute RZuhe? Hiob 3, 26. Siehe das find die Gortlofen, vie 
find gliickfelig in der Welt, und werden reich, Pf. 73, 12. 

In den drey erfien Bedeutungen fängt eg im Hochdeutſchen an 
zu veralten, in der vierten aber wird es felbft in der edlen und 
höhern Schreibart noch mit glücklich gleickbebeutend gebraucht. 
Glüdfelig find wir, die wir einer guten Erziehung gemofe 
ſen haben, Gel, 

AIch febı glücfeliges Berlin, 
Die Göttinn deines Stroms u. f.f. Raml. 

Am. Im Din. lyckſalig, im Schwed. gleichfalls Iyekfalie, 
Selig hat in diefer Bedeutung nichts mit dem Worte felig, 
beatus, gemein, fondern ift das in mehrern andern Wörtern 
befindlige Wort felig, welches von fal abftammet, und mit dee 
Nachſylbe —ig, und mit — lich in dem Motte glücklich fo 
zlemlich einerley Bedeutung hat. S. — Sal und Selig. 


Die Glüdfeligkeit, plur. die — en, von dem vorigen Worte, 


1) Die höchſte Wohlfahrt, deren man unter gewiflen Umſtanden 
fähig iſt, beſonders dieſe Wohlfahrt in dem gegenwärtigen Zu⸗ 
ſtande im der ſichtbaren Welt; ohne Plural. Seine Glüickfeligs 
keit in etwas ſetzen. Epikur feste die Glückfeligkeit des 
Menſchen in der Empfindung des Vergnügens. Sm engerer 


Bedeutung, die Empfindung und der Genuß dieſes Zuftandes. 


Eine kurze, eine dauerhafte Slückſeligkeit. In der engſten 
Bedeutung führet nur die leptere, oder ber Zuſtand einer dauer⸗ 
haften Freude diefen Nahmeh. Alle Welt iſt darin einig, daß 
die Slückſeligkeit, fo fern der Menſch fie erreichen kann, 
ein Zuftand iſt, in welchem das Vergnügen den Schmerz 
überwiegt, Sulz. 2) Eine Sade, welche diefen Zuftand ges 
wähtek, welde und eine lebhafte und Dauerhafte Freude verſchaf⸗ 

for, 
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‚fet. in zufviedenes Gemüth ift eine der vornehmſten Glück⸗ 
ſeligkeiten dieſes Lebens. Die Wolluſt, welche der Wein 
gibt, gehöret zu den vergänglichen Slückſeligkeiten. 

GSluckſen, verb. reg. neutr. welches das Hülſswort haben erfor⸗ 
dert, und das Intenſivum des Zeitwortes glucken ift, aber fo 
wie dieſes, nur im gemeinen Keben von dem Slucken oder Sluck⸗ 
fen der Hühner, im Oberdeutſchen aber auch für fehluchzen ge= 
braucht wird, wo der Schluchzen aud der Slucks genannt wird, 
&. Sluchzen und Schluchzen. : 

Der Glüdsfall, des— es, plur. die— fälle. 1) Ein unver: 
mutheter vorteilhafter Zufall, deumehr von den Umſtänden außer 
ung, als von ung felbft abhängt. Es war ein bloßer Glücks: 
fall, daß ich ibn antraf. 2) In engerer Bedeutung, ein fol- 
her Zufall, wenn er unfere Wohlfahrt auf eine merklihe und 
umermuthete Art befördert, ° 

Das Glücksgut, des— es, plur. die— güter, ein Gut, def. 


fen Erlangung und Bewahrung mehr von dem Glüde, d. i. der 
Verbindung vortheilhafter Umſtände außer ung, als von und 


ſelbſt abhänget. Reichthum, Ehre, Geſundheit, hoher Stand 
u. ſ. f. find ſolche Slücksgüter. 

Der Gluckshafen, des —s, plur. die— bäfen, ©. Glückstopf. 

. Das Glüdsbändchen, des— 8, plur. ut nom. fing. im ge: 
‚meinen Leben, der Nahme einer Wurzel, welde an dem Fichtel: 
berge gefunden werden , und einer halb gefchloffenen Kinderhand 
ähnlich fehen foll, weil man glaubt, daß derjenige, der fie bey 
ſich trüge, in allen feinen Unternehmungen glücklich fey. 

Die Glückshaube, plur. die— ır, in dem gemeinen Aberglaus 
ben, wenn bey der Geburk die Haut, in welcher das Kind liegt, 
zu ftarf ift, als daß fie zur rechten Zeit zerreißen Fünnte, weil 
Das ein glůckliches Kind werden foll. 


Das Glüdskind, des— es, plur. die — er, in der vertraus 


lien Sprechart, eine Perſon, welche in allen ihren Unterneh- 
mungen glücklich iſt; ingleihen welder mehrere unerwartete 
Glücksfälle widerfahren. Sie find je ein vechtes Slücks— 
kind, Gell, 

Des Glüdsmännchen, Hberd. Slücksmännlein, des— 9, 
plur. ut nom, fing. im gemeinen Leben, eine Benennung des 
Alrauns, weiler Glüd bringen fol, ©. Alvaun. 

Das Glüdsead, des— es, plur. die — räder. 1) Dasjenige 
Ned, auf welchem das Glück, ſo fern man es in den ſchönen 
Kunſten als eine Perſon abbildet, ſtehend vorgeſtellet wird, die 
Abwechſelung und Ungewißheit derjenigen Zufälle zu bezeichnen, 
von welchen unfere Wohlfahrt in der fichtbaren Welt gemeinigs 
lich abhängt, 2) Sn den Kotterien dasjenige Rad, in welchem 
die Looſe unter einander gemifcht, und aus welgem fie gezogen 
werden. 

Der Glücksritter , des— 8, plur. ut nom. fing. eigentlih ein 
irrender Ritter, welcher auf gut Glück, d. 1. in Erwartung vor= 
-theilhafter Glucksfalle in der Welt herum irret. In weiterer 
Bedeutung, ein Jeder Menſch, der auf Abenteuer ausgehet. 
Zuweilen and eine ſcherzhafte glimpfliche Benennung eines 
Spigbuben. 

Die Blüdsrutbe, plur. die—n, ©. Wünfchelruthe, 

- Das Blüdsfpiel, des— es, plur. die—e, ein Spiel, in wels 

chem alfes auf das Glück, d. i. auf einen ungeführen vortheilhafe 
ten Zufall, und nicht auf die Geſchicklichkeit des Spielenden an— 
kommt; ein Zazard-Spiel. 

Der Glücksſtand, des — es, plur. inuf. 1) Der Zuſtand des 
Slüdes, d. i. der äußern Wohlfahrt, befonders in Anfehung 
des zeitlichen Vermögens. Die verriichte Lage feines Glücks: 
ftandes, 2) Ein glücklicher Zufßand, Sein Slůcksſtand iſt 
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vörbey, Das Vertrauen auf Bott, 
fand der Seele, Hermes. 

Der Glücksſtern, des—es, plur. die—e, ein glüdliher 
Stern, eine figürliche Benennung des Glückes, fo fern man ehe— 
dem den Sternen allerley glücliche oder unglückliche Einflüſſe in 
die menſchlichen Schickſale zuſchrieb. 

Durchs liebe Ungefähr das manches Slücksſtern iſt, Michael. 

Der Glückstopf, des— es, plur. die — töpfe, dasjenige Ge— 
fäß, aus welchem in den Glücksbuden die Loofe gezogen werden ; 
im Oberdeutſchen und der edlern Schreibart der Hochdeutſchen 
der Slückshafen. Daher die Slücksbüdner an einigen Orten 
auch Slückstöpfer und Slückshafner genannt werben; Niederf, 
Luckpot 

Der Glücksʒirkel, des 8, plur. ut nom, fing. eine ehemah⸗ 
lige Art eines betrieglihen Glüdefpieles oder einer Glücksbude, 
wo die Bewinjte von der Bewegung eines herum gedreheten 
eifernen Zirkels abhingen, deſſen Bewegung aber der Eigenthüs 
mer vermittelt eines daran geſtrichenen Magnetes regierete. 

Der Glückwunſch, des— es, plur, die — wünfche, ein jeder 
Wunſch, vermittelft defen man jemanden Glück wünſchet. In 
engerer Tedeukung, ein folder Wunſch, fo fern er bey einer 
feyerlichen angenehmen Gelegenheit abgeleget wird ; eine Gratu— 
Istion. Zinem feinen Slückwunſch abſtatten, ihm gratuliren. 

Die Glübe, plur._car. ein nur bey verſchiedenen Eiſenarbeitern 
übliches Wort, der Zuftand da das Eifen glühet. 

Glüben, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt üblich ift. I. Als 
ein Neutrum, mit dem Hülfeworte Haben, wo es eigentlicy 
leuchten, bedeutet, aber nur noch in engerer Bedeutung von fol 
Hen von dem Feuer durhdrungenen Körpern gebraucht wird, 
welche eine ſtarke Hitze und Licht von ſich geben, ohne in eine 
Flamme auszubrechen; vder wo das Feuer auf der Oberfläche 
der Körper ſichtbar wird, ohne in eine Flamme auszubrechen. 
i. Eigentlih, Die Kohlen glühen noch unter der Aſche. 
Slühende Kohlen. Das Kifen glühet. Slühend feyn, alt= 
hend machen, glühend werden, Meſſing, das im Ofen glii= 
ber, Offenb. 1, 15. Ein glühender Ofen, der voller Gluth if, 
Dan. 3,6. Das Bold glüher in dem Tiegel. Bey verſchlede— 
nen Metallen, z. B. dem Eifen, dem Golde, Silber, Kupfer, 
Mefling , ift es der höchſte Grad der Hitze, der vor dem Schmel⸗ 

zen vorher gehet. Das Eiſen aliiher roth, und wenn man die 
Hitze verftärket, weiß, 2. Figürlich. 1) Heiß oder werm ſeyn; 
in welcher Bedeufung man es nur in der R. A. glühender Wein 
gebraucht, ſolchen Wein zu bezeichnen, welchen man heiß gemacht, 
und oft mit Gewürzen u. f. f. verfeßt bat. 2) Die Augen 
gtühen, wenn fie eine heftige Leidenfhaft durch einen ftarfen 
Glanz verrathen. 3) Befonders von der Hühe der rothen Farbe. 
Das Hlühende Abendrorh, Geßn. sin glühend Kor) um— 
färbte feine Wangen, Haged, Auch von der mit Wärme ver— 
bundenen Farbe des Gefichtes. “Ich merkte, daß mein Gefiht 
glühete, vor Scham. Beſonders in der höhern Schreibart, ſo 
fern dieſe warme Röthe ein Merkmahl der Geſundheit, der blü— 
henden Jugend, und angenehmer Empfindungen iſt. Der jugemds 
lichen Geſundheit Rofenfarbe glühere auf feinen Wangen, 
Gen. Auf deffen Wangen eine ewige Jugend glüher. Und, 
sh, wie fihwebte das glühende Mädchen im himmliſchen 
Tanze daher! Weiße. 4) Einen hohen Grad lebhafter Begier— 
den oder Leidenſchaften empfinden. Wenn er mir glühendem 
Eifer die Gualen der Zölle fehildere, Alle glühen nad) 

Ehre, Naml. 

II. Als ein Activum, glünend machen. Das Kifen glüben. 
Das Silber glühen, in den Mingen und bey den Silberarbeis 
tern, um es deſto beſſer bearbeicen zu Finnen, Verſchledene 

Eiſen⸗ 
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diefer hohe Slücks⸗ 
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Gifenarbeiter gebrauchen ftatt diefes Zeitwortes nut wärmen, fo 
wie fie für glühend oft nur warm fagen, 

Anm, In der erſten eigentlihen Bedeutung des Neutrius bey 
dem Notfer cluon, in dem Fragmente auf Carln den Großen 
bey dem Sgilter glouen, im Niederf. gloien, glöggen, gla: 
ven, glöven, im Holänd. gloeyen, im Yugelf: glowan, im 
Engl. to glow. Notker gebraucht es auch für brennen. Sn der 
ailgemeinern Bedeutung für leuchten, feinen, ingfeihen für 
fehen, foinmt ed noch in dem Gedichte auf den heil. Anno vor, 
wo glien glänzen ift. Im Niederf. ift glau, im Angelf. glew, 
heiter, helle, im Dän. gloe gaffen, im Schwed. glo aufmerk- 
fam fehen, und-gloa\, Isländ. glia, funfeln, glänzen, Siehe 
Glänzen; ı Gleißen, Glimmen, Glozen, Glau u.t.f. Sn 
einigen Ausgaben der Deutſchen Bibel ſtehet Dan, 10, 6 noch das 

veraltete glu, glun, für glühend. 

Die Gluühfarbe, plur. inuf. die rothgelbe Feuerfarbe bes glühen- 
den Eiſens. 

Das Glübfeuer, des—s, plur. inuf. glühenbes Feuer, glü⸗ 
hende Kohlen; zum Unterſchiede des SlIammenfeners. Sn: 
gleiwen , ein ſolcher Grad des Feuers, worin dad Eifen glü- 
hend wird, : 

Der Glühofen, des—s, plur. die— sfen, ein Dfen, in wel: 
chem die Kugeln bey Belagerungen gealühet werden. Der Slüh— 
roſt, der Roſt, worauf dieſes gefhiehet. 

Die Blübpfanne, plur. die—n, eine Pfanne, worin man in 
den Münzen das Silber glüher. 

Der Glünfand, des— es, plur. car. in einigemGegenden, 3.8. 
in Thüringen, eine Benennung einer Art des Sandſteines, wel= 
der in den Flößgebirgen in einer beträgtlihen Tiefe gebrochen 
wird; weil er wegen des beygemiſchten Thoues im Feuer dauert. 

Die Blübteffe, plur. die—n, Diminut. das GSlühtäßchen, bey 
den Probirern, eine Kleine Taſſe von Gold oder Silber, Dad 
ausgelaugte Goldforn darin glühend, und vor dem Abwägen 
troden zu machen. ; ; 

Das Glübwads, des—es, plur. von mehrern Arten und 
Duantiräten, die— e, bey verſchiedenen Metallarbeitern, eine 
Miſchung von Wachs, Grünfpan, Vitriol, Röthel und Borax, 
womit die vergoldeten Sachen beſtrichen und abgeglühet werden, 
der Vergoldung dadurd) eine hohe Farbe zu ertheilen. —— 

JGlumm, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen veraltet iſt, für 
trübe. Du trübeft das Waſſer mir deinen Süßen, und macheſt 
feine Ströme glumm, Ezech. 32, 2. Im Ober⸗ und Nieder: 
deutſchen ift es im gemeinen Leben noch jetzt üblich; Niederſ. 
glum, Engl. gloomy. Im Oberd. tft der Slumm der Koth, 
limus, Schlamm, welches durch Vorſetzung Dee Ziſchlautes 
daraus gebildet worden, glümen, Niederſ. glummen, trübe 
magen. ©. Lehm. Ein anderes Wort ift das Meklenburgifche 
Glumm, ein unter der Aſche glimmended Feuer zu bezeichnen, 

welches zu glimmen gehöret. : 

* Glupen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor: 
dert, aber nur in den niedrigen Sprecharten, befondere Nieder⸗ 
ſachſens, üͤblich iſt, mit einer finſtern bösartigen Miene von unten 
auf, oder auch von der Seite, anſehen, wie es tückiſche Leute, 


ober auch die, welche ein böſes Gewiſſen haben, zu thun pflegen, ® 


Daher heißt eben dafelbit glupiſch oder glupsk tückiſch, Griech. 
xAarıos. t 
“Die Glurb, plur. die — en, ein heftiges Feuer, beſonders ſo 
fern eg mit einer Menge glühender Kohlen verbunden iſt; zum 
unterſchiede von einer bloßen Flamme. 1) Eigentlich. Die 
Sluth ergriff das nächft daran jtebende Zaus. Die Arbeiter 
in der Glashütte müſſen vor der ſtärkſten Sluth arbeiten, _ 

Dur Glurhen, die er ringsum engelege, Schleg. 
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Im Oberbeutfhen wird es auch häufig für glühende Kohlen ge— 
braucht, welge fhon im Zatian gluoti heißen, in welger Be: 
deutung ed auch in der Deutfhen Bibel nicht felten iſt. Und fol 
einen Napf voll Sluth vom Alter nehmen, 3Mof. 16, 12. 
Es wird nicht eine Gluth ſeyn, dabey man ſich wärme, Ef. 47, 
14. Lege den Topf leer suf die Sluth, auf daß er heiß 
werde, Ezech. 24, 11. Daher in eben diefer Mundart eine Koh— 
lenpfanne nur eine Glurhpfanne, eine Kohlenigaufel nur eine 
Sluthſchaufel u, f. f. genannt wird, 2) Zigürlih, diejenigen 
heftigen Leidenſchaften, Empfindungen und Begierden, welche 
fonft aud ein Feuer genannt werden, in dar poetifhen Schreib- 
art. Denn ergreift die heilige Sluth den Hufen des Didy- 
ters, Zadar. 
Derliere deinen Werth, 

So wird fid) meine Glurh den Augenblick verlieren, Gel. 

Anm. In Oberſchwaben Glust, im Niederf. Sloot, bey dem 

Notker Cluot, und bey dem Stryker Gluete. Im Schwer. ift 
Glöd, im Din. Glod, Gloe, im Angelf, Gled, im Walliſ. 
Glo, gleichfalls eine Kohle. S. Glühen. 

Der Glurbbaum, des— es, plur. die—bäume, im Forſt⸗ 
wejen, ein hohler Baum, welder den Afchenbrennern zum Aus 
brennen angewieſen wird. Auch Diejenigen Bäume, melde zum 
Berbrennen in die Glashütte geliefert werden. 

Die Glurbpfanne, plur. die—n, ©. Gluth 1. 

Die Gnade, plur. inuf. in einigen Fällen, befonders im gemei= 
nen Leben, plur. die Gnaden, fing. inuf. ein Wort, welches 
von nahe, nahen, nieder und neigen abſtammet, und ehedem 
die Neigung im eigentlichiten Verſtande bedeutete. Daher fagte. 
man ehedem, die Sonne gehr zu Snaden, oder wie es bey 
dem Kaifersberg lautet, zu Naden, d. 1. gehet unter, der Tag 
neiget fih. In diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen völlig 
veraltet, wo man es nur in folgenden figürlichen beybehal- 
ten bat. 

1. Die Neigung, jemanden Wohlthaten zu erweifen, die Ger 
neigtheit, Gemwogenheit,, Freundſchaft, und eine in diefer Ge: 
finnung gegründefe Handlung, ohne Unterfhied des Standes. 
Vf genade, auf Freundfhaft, Chriemhild Rache. Das ich 
urlub nam und mich in ir genade bot, daß ih Abſchied nahm 
und mich ihrer Gewogenheit empfahl, Graf Dtto von Botten- 
loube. Ob fie genade an mir begat, ob fie mir günftig if, 
ebend. Bey den Schwäbifhen Dichtern tft e8 in dieſer Bedeu— 
tung fehr häufig, wie es denn auch im Oberdeutſchen in derfelben 
noch völlig gänge und gebe ift, und in der gefellfpaftlihen Hüf- 
lichkeit unter Perſonen gleiches Standes täglih gebraupt wird. 
Sn des Deutſchen Bibel kommt es in derfelben gleichfalls vor; 
je felbft im Hochdeutſchen ſagt man in der vertraulichen Spred= 
art, wie ftehe ich in ihrer Gnade? Sie fteher bey ihm in 
großer Gnade, d.i. Gunft, Gemwogenheit. Eines Gnade 
leben, in engerer Bedeutung, von feiner Barmherzigkeit leben. 
©. Gnadenbrot. Auf Gnade arbeiten, heißt bey ven Hand- 
werfern, wenn ein Gefelle nicht auf einen gewiflen Lohn arbeitet, 
fondern mit demjenigen zufrieden ift, wag ihm der Meifter aus 

‚guten Willen gibt. Ja im noch weiterer Bedeutung wurde es 
ehevem für Neigung, Andacht, Dankfagung, Frömmigkeit u. ſ. f. 
gebraucht. Das Volk hette große Gnode und Andache zu 
der Kirchen zum Alten S. Peter, Königshov. Kero gebraucht 
es für Frömmigkeit, und bey dem Sttyker bedeutet Got gnaden 
ihm danfen. 3 

2. Sn engerer und gewühnlicherer Bedeutung, die unverdiente 
Neigung eines Höhern, einem Seringern Wohlthaten zu erweiz 
fen, wo es am häufigften gegen feht hohe Perfonen, aus Höf— 

) lichkeit 
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lichkeit aber auch gegen geringere, wenn fie nur betrüchtlich uber 
ung erhaben find, gebraucht wird, 

1) überhaupt. Ca) Diefe unverdiente Neigung felbft, fie 
mag nun wirklid unverdient fenn, oder aus Herablaflung als 
unverdient betragptet werden. Durch Gottes Gnade, Gott 
gebe feine Gnade dazu, Wir von Gottes Gnaden u. ſ. f. 
Bey dem Aandesherren in großer Gnade (im gemeinen Leben, 
in großen Gnaden, vder in hohen Gnaden) ftehen; deſſen 
Gnade verlieren, verfiherzen; wieder bey ihm in Gnade, 
oder in Gnaden Eommen; deſſen Gnade erlangen; aus deifen 
Snade fallen. Jemanden zu Gnaden helfen, ihn bey einem 
Höhern in Gnade bringen. Wollen Ew. Durchl. die Gnade 
haben, mir ihre Befehle mündlich zu ertheilen? alten fie 
mirs zu Gnsden, nehmen fie ed nicht ungnädig auf. Die 
biblifhen Nedensarten, Gnade vor einem finden, einem Gnade 
geben, einem Gnade thun, mir Gnaden anfeben u. f. f. find 
im Hocdentfhen ungewöhnlih. (b) Eine darin gegründete 

"Handlung, Erweifung diefer Gnade in einzelnen Fällen. Einem 
eine Gnade erweifen, erzeigen. Der Sürft hatte die Gnade 
für ihn, oder erwies ihm die Gnade, ibn perſönlich zu bes 
fuchen. Um eine Gnade bitten. Sic) eine Gnade ausbitren. 
Statt bes Plurals gebraucht man hier lieber den Plural des Wor: 
ted Snadenbezeigung. Beſonders fo fern ſich diefe Neigung 
durch Erlafung oder Milderung der. verdienten Strafe äußert, 
wo ed am häufigften ohne Artikel gebrauht wird. Einem Mif 
ferhäter Gnade widerfahren, ihm Gnade angedeihen laflen, 
ihn begnadigen. Um Gnade bitten. Gnade erlangen, bes 
kommen. Gnade für Recht ergeben laſſen. Es ift Feine 
Gnade zu hoffen. Auf Gnade fiindigen, in Hoffnung, daß 
die Sünde werde vergeben werden. Es ift ihm alle Snade ab- 
gefprochen worden. (c) Als ein Ehrentitel gewifler Perfonen; 
im Abftracto Ew, Gneden, Se. Gnaden, Ihre Gnaden. 
Ehedem gab man diefen Titel den Kaifern, Künigen und welt: 
ligen Fürften. Seitdem aber Majeſtät und Durchlaucht üblich 
geworden find, bekommen ihn die geiftlichen Churfürſten, ingleis 
den die gefürteten Biſchöſe und Sbte, wenn fie nicht geborne 
Fürften find, in manden Fällen auc die neufürftlihen Häufer, 
ferner die Reichsgrafen und alten Freyherren, mit Beyfügung 
ihrer andern Unterfgeidungswiürde. Ew. Churfürftliche, Zoch⸗ 
fürftlihe, Fürſtliche, Biſchöfliche, Zochgräfliche, Sreyherr- 
liche Snaden. Ja es verlangen dieſen Titel alle geringere Edel: 
leute von ihren Bedienten und Unterthanen; wie ihn denn ade⸗— 
liges, befonders veiheiratheteg, Frauenzimmes nicht nur von 

-bürgerligen, fondern felbft von adeligen Perfonen bekommt. 
Statt des Plurals ift es im Oberdeutſchen aud nur im Singular 
üblich. Was fein Gnad dazu helfen möge. Wen ihrer 
Gnad nun werden kundt ſolche Sachen, schenerd. _ 

2) In engerer theologifher und biblifher Bedeutung, die 
unyerdiente Geneigtheit Gottes zur geiftlihen ewigen Wohlfahrt 
der Menſchen. (a) Eigentlih, wo es zumeilen tm Plural, ohne 
Singular gebraugpt wird. Aus Gnaden feyd ihr felig worden, 
durch den Glauben, Ephef. 4, 8. Iſts aber aus Gnaden, 
ſo iſts niche aus Derdienft der Werke, fonft würde Gnade 
nicht Gnade feyn, Röm. ıı, 16, (6) Figürlih. (1) Sede 
Erweifung und Wirkung derfelben in Verſchaffung der geiftligen 
und ewigen Wohlfahrt. Das Reich der Snade, oder das Sna⸗ 
denreich, der ganze Zufammenhang der zur MWiederherftellung 
der rechtmäßigen Beſchaffenheit des Menfhen verordneten End: 
zwecke und Mittel, im Gegenfage des Reiches der Natur und 
des Reiches der Zerrlichkeit. (2) Die durch berfelben Erkennt: 
niß und Annehmung im Menfchen vorgehenden Wirfungen und 
Veränderungen. Dahin die zuvorkommende, die heiligende, 

Adel, W. B. 2, TH, 2. Aufl, 
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die beſſernde, die rechtfertigende Gnade gehäret, Die Zeit 
der Snade oder die Gmadenzeit, diejenige Zeit, in welder 
diefe Veränderungen noch Statt finden. G) Die daraus eutſte⸗ 
hende und beſonders in der Wiedergeburt angerichtete neue Fer⸗ 
tigfeit der Gläubigen, welche auch der Seiſt genannt wird, im 
Gegenfape der Natur oder des Sleifches. Der Stand der 
Gnade oder der Snadenſtand, der Stand diefer Fertigkeit, 

Anm. Bey dem Kero Gnada, bey dem Hktftied Ginada, bey 
dem Willetam Gnada, im Schwabenfp. vo e8 au für Dankſa— 
gung gebraugf wird, Genaude, im Dänifhen nur Naade, im 
Schwed. Näd, wo e8 aber au Nuhe bedeutet. Diejenigen 
Fälle, worin der Plural Snaden, der fih and ber folgenden 
Zufammenfegungen bemächtiget hat, ftatt des Singulars ge- 
braucht wird, find, wenigftens in dem gemeinen Syrasgebrande, 
bereits allgemein und tehtskrüftig geworden. Aus ber X. A. bey 
einem in großen Gnaden fteben, erhellet, daß es wirklich der 
Plural, und nit etwa nur eine veraltete Declinstion des Sin— 
gulars iſt. Das © zu Anfange ift die Vorſylbe Ge, welde 
nachmahls, wie in mehrern Fällen vor dem I, n, under, ihre 
verloren hat, welches man ihr ohne Mißklang jegt nicht wieder 
geben Fan. 

1 Bnsden, verb. reg. act. Gnade erweifen, gnüdig erhalten, mir 
der dritten und vierten Endung der Perſon. Kiuade ws, Kero, 

„erbarıne Dich unſer. Ginado min, Httfr. 
Du aber Zerr genade mir i 
Don wegen deines Nahmens Zier, Opitz. 
Im Hochdeutſchen ift es völlig veraltet, wo es nur noch im ges 
meinen Leben in den N. X. gehöret wird, gnad uns Gott! Gott 
erbarme fich unfer! Den Gots gnade, dem Bott gnade, dem 
Gott gnädig feyn wolle, wenn man von einem Berftorbenen 
ſpricht. Für günftig feyn, kommt es bey den Shwäbifhen Dich⸗ 
tern häufig vor, ©. Begnadigen. 

Die Bngdenbelohnung, plur. die —en, die unverdiente Bes 
lohnung eines vehtmäßigen Verhaltens. Befonders in der Theo: 
logie, 1) die unverdiente göttliche Belohnung des rechtmäßigen 
Verhaltens der Chriften; ohne Plural. 2) Dasjenige, womit 
dieies Verhalten aus Gnade belohnet wird; der Snadenlohn. 
©. dieſes Wort, 

Der Gnadenberuf, des— es, plur. inuf. in der Theologie, 
die Einladung oder Bearbeitung der Menfchen zur Verehrung ; 
die Gnadenberufung, der Gnadeneuf, oder nur ſclechthin 
die Berufung, der Beruf. 

Die Önsdenbezeigung, plur. die—en, die Bezeisung ber 
Snade, d. i. der unverdienten Neigung gegen einen Geringern. 
Viele Gngdenbezeigungen von dem Sandesherren erhalten 
haben. 


. Das Önsdenbier, des—es, plur. von mehrern Quantitäten, 


die — e, in einigen Gegenden, Dasienige Bier, welches von den 
gewöhnlichen Abgaben an Die Obrigkeit befreyet ift. 

Das Gnadenbild, des— es, plur. die — er, in der Römiſchen 
Kite, ein wunderthätiges Bild. 

Der Gnadenbrief, des— es, plur. die—e, eine Urkunde, 
worin ein Höherer einem Geringern eine Gnade erweifer, ein 
Privilegium u. f. f. 


Das Gnadenbrot, des—es, plur. car. im gemeinen Leben, 
der Unterhalt, welchen man jemanden aus Gnade, das ift, aus 
Barmherzigkeit ertheilet. Das Gnadenbror bey jemanden effen. 


Der Önadenbeunnen, des—s, plur, ut nom. fing, im ge: 
meinen Leben einiger Fatholifhen Gegenden, eine jede mineraliſche 
Quelle, ja oft auch eine Salzquelle, weil man ſie als eine vor— 
zügliche göttliche Gnade anſiehet. 

Han Der 
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Der Gnadenbund, des — es plur. inuf. in der Theologie, 
der Bundesvertrag Gottes mit den Menfhen in Anfehung-ihrer 
©eligfeit. Der Gnadenbund Gottes mit den Juden, wels 
cher auch der Werkbund heißt, weil er mehr an die Berdienft- 
lichkeit änßerer Werke gebunden war, im Gegenſatze des Gns- 
denbundes im neuen Tefiamente, 

Die Bnadengabe, plur. die — n, in des Theologie, jede von 
Gott gewirkte rechtmäßige Berändetung in den Menſchen, fo fern 
fie als ein unverdientes Geſchenk betrachtet wird. 

Der Önadengebalt, des— es, plur. vie—e, ein Gehalt, 
welchen ein Hüherer einem Geringern aus Gnade, d. i. aus un- 
verdienter Neigung ertheilet, beſonders fo fern er verdienten 
aber zum fernen Dienfte untüchtigen Nerfonen bewilliget wird; 
des Gnadengeld. 

Das Bnadengelo, des—es, plur. von mehrern Summen oder 
Duantitäiten, die — er, ©. das vorige. 

“ Der GBnädengeofehen, des— 8, plur. ut nom. fing. M Eine 
Schaumünze, welche ein Höherer einem Geringern als ein Zeichen 
feiner Gnade fchenfet; ein Gnadenpfennig. 2) Sm Bergbaue 
einiger Gegenden, ein gewiſſes Geld, welches von dem gemach— 
ten-Eilber im Zehenten als eine Beyftenet. an arme Zechen gege— 
ben wird, und von der Matt 
Bnadenfteuer. 

Das Önsdengut, des— es, plur.. die— güter. 1) Sn der 
Theologie, jedes Gut, welches ein Gläubiger von Gott erlangt; 
der Gnadenſchatz 2) Au dem Salzwerfe zu Halle werden die: 
jenigen Thalgüter, welche den landesfürftlihen Dienern vers 
Tchrieben worden, Gnadengüter genannt. 

Die Bnädenjägd, plur. die— en, Die Sagd, welche einem Ge— 
zingern von dem Forfiherren ohne Entgeld auf gewiſſe zeit ver⸗ 
ſtattet wird; das Gnadenjagen. 

Das Gnadenſahr, des—es, plur. die — e, ein Jahr, in 
welchem ein Geringerer eine gewiſſe unverdiente Gnade von einem 
Höhern zu genießen hat. Ein ſolches Gnadenjahr iſt, wenn 
der Witwe oder den Kindern die Beſoldung eines verſtorbenen 
Bedienten noch auf ein ganzes Jahr gelaſſen wird, ein halbes 
Snadenjahr, wenn fie ſolche nur ein halbes Jahr genießen; an 
einigen Orten ein Nachjahr, Niederſ. Najaar. Sn einigen 
Domftiftern, 3: B. zu Trier und Coln, tft es das Fahr nach dem 
Abſterben eines Domherren, in welchem deſſen Einfünfte ent⸗ 
weder unter die übrigen Domherren vertheilet, oder zum gemein: 

ſchaftlichen Nuken angewendet werden; Annus Gratiae. Auch 

pflegt man den Anterthanen wegen erlittener Landplagen, in: 
gleichen nenen Anbauern, gewiffe Srey- oder Gnadenjahre zu 
yerjtatten, worin fie yon allen oder Doch gewiſſen Abgaben 
- ftey find, 

Die Gnadenkette, plur. die — n, eine goldene Kette, welde 
Fürſten zuweilen als ein Zeichen ihrer Gnade an verdiente Perſo— 
nen verihenfen. 

“Die Snadenkraft, plur. die— tröfte, in der Theologie, die 
dem Menfhen zur Erlangung und Behauptung der aa 

Sertigkeit von Gott ertheilten Kräfte, 


Dss Gnadenkraut, des—es, plur. inuf. eine Pflanze, welche 
in den feuchten Gegenden des mittügigen Entopa wächſet, und 
ein ſehr heftiges Brech- und Purgiermittel ift; Gratiola L. 

Das Önadenlchen, des —s, plur. ut nom. fing. ı) Ein 
Rehen, welches einem Geringern aus Gnade von dem Leheus— 
herren extheilet wird; befonders wenn es in einer Anwartſchaft 
auf-ein Leben beftehet, 2) An einigen Orten werden auch die 
Snabengehalte, welche aus der landesfürftlihen Kammer erthei— 
let werden, mit Diefem Nahmen beleget. - 7 


Thlr. bis 1 Shlr. beträgt; ©. 
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Der Bnadenlobn, des—es, plur. inuf. ein unverdienter 
Kohn; befonders in der Theologie, das Gute, welhes Gott dem 
Menſchen wegen feines rechtmäßigen Verhaltens, wozu er ſchon 
vorher verpflichtet war, ertheilet. 

Der- Gnadenmeiſter, des— es, plur. ut nom. fing. bey ken 
Handwerkern, ein Meifter, welden das Handwerk aus Gnade 
aufgenonumen hat. 

Das Gnadenmittel, des— s, plur, ut nom. fing. in der Theo⸗ 
Ingie, eine jede Sahe, welche Gott als ein Mittel zur Anrich⸗ 
tung und Erhaltung des Gnadenflandes verordnet Katz das 
Geilsmittel, 

Die Bnadenorönung, plur. inuf. diejenige Ordnung, an welche 
Gott diefe Ertheilung des Gnadenftandes und der künftigen Wohl- 
fahrt gebunden hat; die Geilsorönung. 


Der Bnadenort, des— es, plur. die — örter, in der Römiſchen 


Kirche, ein Drt, an welchem fih ein Gnadenbild befindet, 

Der Önsdenpfennig, des—es, plur. die—e, ©. Gnaden⸗ 
grofchen 1. 

Das Önpdenreich, des— es, plur. inuf. in der Theologie, die 
ganze Sefellfhaft der mit Gott und Chrifto- verbundenen Men- 
Then auf Erden, das Reich der Snade, in der Deutigen Bibel 
das Gimmelveih; im Gegenfase fo wohl des Naturreiches, 
als. des Reiches der künftigen Gerrlichkeir. 

Ensdenreich, — er, — fie, adj. et.adv. reih an Gnade, bez 
fonders in theologifgen Reden und Schriften. 


Die Bnädenfäche, plur. die—n, eine Sache, welhe bloß die 


Gnade des Lantesherren betrifft, und nur von derjelbeh erwar- 
tet werden kann, 3. B. Gnädengefder, Befreyung von Abgaben 
wtf zu welpen in manchen ändern ein eigenes Collegium au⸗ 
geordnet iſt. 


Der Gnadenſtand, des— es, plur. car. in der Theologie, der 


Zuftand der wieber bergeftellten göttlichen Gnade, derjenige Zu⸗ 


fand eines Menfchen, da er der güttlihen Gnade mit Gewißheik - 


verfichert feyn Fann. 
Zuftand verlieren. 

Die Bnadenfieuer, plur. Sie—n, eine Benfleuer, welche von 
dem Landesherren aus bloßer Gnade bewilliget wird. Beſon— 
ders im Bergbaue, diejenige Beyſteuer, welche armen Zechen aus 
der Zehentcaſſe gereichet wird, und wozu die Gnadengroſchen 

angewendet werden, ©. dieſes Wort. 

Der Bnädenftöß, des— es, plur. die— ftöße, derjenige Stoß 
auf des Herz oder Genie, welcher einem’ zum Rade verurtheil- 
ten Miffethäter von dem Henker aus obrigkeitlicher Gnade gege= 
ben wird, um feiner Dual dadurch defto eher ein Ende zu machen. 
Auch das Säckchen mit Schießpulver, weldes lebendig zum 

Scheiterhaufen vernttheilten Verbrechern an den Naden gehänger 
wird, pflege ang eben diefer Bunde mit diefem Rahmen beleget 
- zu werden. 

Der Gnadenſtuhl, des—es, plur. inuf, ein Nahme, — 
in der Deutſchen Bibel und bey dem Gottesdienſte der ehemahli⸗ 
gen Suden der Dedel über der Bundeslade führer, weil er der 
Sir des ſichtbaren Zeichens der Herrlichkeit Gottes war, von 
welchem dem Judiſchen Wolfe die göttliche Gnade ertheilek wurde; 
der Derföhnungsdeckel, Griech. Azsıpsos. In den Deutſchen 
Bibeln des ısten Sahrh. wird er Sydel, Bettſtatt, Betttaſel 
genannt. Figürlich wird dieſer Ausdend im I. x mehrmahls 
von Ehrifto gebraucht. 

Die Gnadenverheißung, plur. die—en, in der Theologie, 
eine jede göttliche Verheißung, fo fern fie aus unverdienter Gnade 
berrühret. 

Die En denwahl, plur, inuf. in der Rutheriichen Kirche, die 
görklihe Wahl oder al ra Menſchen zur Selig⸗ 

keit⸗ 


Aus dem Snadenſtande fallen, dieſen 
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keit, nach deren vorher gefehenem rechtmäßigen Verhalten; die 
Dorberbeftimmung, mit einem Latein. Ausdrude die Prädeſti— 
nation. Sn der teformirten Kirche ift die Prädeſtination mit 
Auslaflung der Einfhränfung , die unbedingte göttliche Beſtim— 
mung der Menſchen zur Verdammniß und Seligkeit. 

Das Gnadenwapen, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Wapen, 
welches einem Geringern als ein Zeichen dev, Gnade yon einem 
Höhern.ertheilet. wird. 

Das Gnadenwerk, des — es, plur. die—e, in der Theologie, 
jedes Werk Gottes, welches zunächft auf die rechtmäßige Be— 
ſchaffenheit des Menfchen abzielet. Dergleichen Gnadenwerke find 
die Erlöſung, der Gnadenberuf, die Heiligung u. ſ. f. Im 
Gegenſatze der Naturwerke. 

Die Gnadenwirkung, plur. die—en, eben daſelbſt, jede Wir: 
fung Gottes in dem Menſchen, welde zur MWiederherftellung der 
rehtmäßigen Befhafenheit defielben gehöret, eine jede Verän— 
derung, welde Durch geoffendarte Wahrheiten in dem Gemü— 
the vorgehek. 

Das Unndenzeihen, des — s, plur. ut nom. fing. ein jedes 
feverliches fichtbares Zeichen wer Gnade eines Höhern gegen einen 

Geringern, dergleichen Gnadenketten, Gnadengroſchen u. f.f. find, 

Die Engdenzeit, plur. inaf. diejenige Zeit, welche dem Men: 

{hen zur Wiedererlangung der verlornen göttlichen Gnade be> 
ſtimmt ift, welches die Zeit feines Aufenthaltes in der gegenwär— 
tigen ſichtbaren Welt iſt; die Gnadenfriſt. 

Gnedig, — er, —fle, adj. et adv. Gnade hegend, in der Gnade 
gegründet, in einigen Bedeutungen des Haupfworted. 1) Für 
geneigt, gewogen; in welder Bedeutung es nur noch hin und 
wieder im Oberdeutſchen üblich iſt. 2) Am haufigſten ‚von der 
Neigung eines Höhern gegen einen Geringern, und in dieſer 
Neigung gegründet. Einem gnädig ſeyn. Sich ſehr gnädig 
gegen jemanden erweiſen. Zines gnädigen Zerren haben, 
Gott ſey uns gnädig! Der gnädige Gott. Der gnädige 
influß Gottes. Wo es zugleich als ein Ehrentitel in den ſchon 


bey dem Worte Gnade angezeigten Fällen gebraudt wird. Enä= 
diger Gert, Guädige Frau, werden vornehme Adelige nicht. 


nur von ihren Unterthanen und Bedienten, fondern auch von an— 
dern bürgerlichen Perfonen, Gnädigſter Zerr, Gnädigſte Frau, 
furſtliche und churfürſtliche Perſonen, Allergnädigſte aber kaiſer— 
liche und königliche Perſonen genannt. 3) Beſonders, fo fern 
ſich dieſe Neigung in Erlaſſung oder Milderung der verdienten 

Strafe äußert. Um gnädige Strafe bitten, d. i. um gelinde 
Strafe, um Nachlaß, Milderung der Strafe. Zinn gnädiges 

Artheil. Wo es im gemeinen Leben oft figürlih für gelinde, 
Tanft, überhaupt gebaut wird. ser ift noch ganz gnädig 
Davon gefommen, tmit geringem Verlufte, mit geringen Schmer⸗ 
zenwf.f. Wachen fie es gnädig. Ein gnediger Regen, 
ein gelinder, fanfter Regen. 


Anm, Bey dem Httfried ginadig, ehedem auch nut genade, 


gnade, im Hberdeutfhen gnadſelig. Das alte Oberdeutſche 
Mebenwort gnädiglich, bey dem Ottfried ginadlicho , bey dem 
Winsbeck genedeklich,, welches noch mehrmahls in der Deutſchen 
Bibel vorkommt, iſt im Hochdeutſchen veraltet. 
+ Die Gnatze, oder Gnätze, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen 
ungewohnliches Wort, die Kruͤtze, und in weiterer Bedeutung 
einen jeden der Krüge ähnlichen naſſen Ausſchlag zu bezeidinen. 
Das Gefen von der Gnäre, 3Mof. 14, 56. Im Niederf. ift 
Gnas der Grind, die Krätze, gnatzig krüßig, grindig. Ent— 
weder von naß, netzen, weil dieſer Ausſchlag mit ſalzigen Feuch— 
tigkeiten verbunden iſt, oder wahrſcheinlicher von dem Niederſ. 
gunieden, reiben, Gried. »ndar, fo wie Kröge von kratzen 
abſtammet. S,ı Gneiß und Gnieden, 
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1, + Dee Gneiß, des— es, plur. inuf. ein nur im Oberdeutſchen 
für Krätze und Grind üblihes Wort, welhes mit Snatze einem 
ley Bedeutung und Urfprung hat, und auch Gnifh, Snaſch, 
Rneift, Geneis lautet, wo ed in weiterer Bedeutung oft alles 
bezeichnet, was dur Reiben, Schaben u. ſ. f. von einer Sage 
abgehet. Sägegenift, Sägeſpäne. Gfeihfalls von dem Niederf. 
gnieden und Dberd. gneißen, reiben, fhaben. Im Angeif. iſt 
enyfan, enyflan, zerftogen, bey den Pergamentmachern kneußen 
ſchaben, und im Oberd. neiſen wühlen. 

2. Der Gneiß, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
im Bergbaue, eine Benennung einer ſchieferigen, ſehr vermiſch⸗ 
ten und überaus harten Steinart, welche von allen Farben au— 
getroffen wird, mit Schlägel und Eiſen faſt nicht zu gewinnen 
iſt das Erz im Schmelzen ſehr raubet, und ſich ſchwer von dem— 
ſelben ſcheiden läſſet. In den Freybergiſchen Bergwerken iſt es 
eine Schieferart, welche aus Quarzkörnern, Glimmer und Stein- 
mark beſtehet. Der rothe Gneiß, der in Ungarn Zinnopel hetßt, 
tft eiſenhaltig, ſo wie der braune und rothbraune. Die Berg: 
leute fprechen Diefes Wort auch Neiß und Kneiß aus. Bey den 
Jägern einiger Gegenden wird das kleine, fehieferige, graue und 
weiße Geftein, von welchem der Boden ausfichet als wenn er 
gepflaſtert wäre, Steinknatz genannt. ©. KTnauer. 

Die GSneiße, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme des klei⸗ 
nen Schierlinges, der fonft auch Gleife genannt wird; vermuthlich 
aus einer fonft nicht ungewöhnlichen Berwechfelung des Lund m. 
©. Gleiße. Aus eben der Urſache bedeutet Gneift, Enift, 
im Oberdeutſchen Koderafhe, glühende Zunfen, von gleißen, 
glänzen. } 

Gneißicht, adj. et adv. dem Gneife ähnlih, im Bergbaue; 
Gneifig, Gneiß enthaltend. - ©. 2 Gneif. 

r Önieden, verb, reg. ad. welches nur im Niederf, üblich tft, 
mit einem glatten Körper reiben, um etwas dadurch zu glätten. 
Daher der Gniedftein, der Glättftein. ©. Glätten und ı Gneiß. 

Der Gnom, des— en, plur. die— en, ein Griechiſches Wert, 
mit weldem die chemahligen Kabbaltften gewiſſe Erdgeifterdien be— 
zeichneten, welche von dem Abte von Villars und dem Pope in 
die Dichtkunſt der Neuern wieder eingeführet worden; zum Uns 
terſchiede von den Sylphen oder Luftgeiſterchen, den Nymphen 
oder Waſſergeiſterchen, und Salamandern oder Feuergeiſterchen. 

Die Gnomonik, plur. inuf. aus dem Griech. und Lat. Gnomo- 
nica, die Kunft, Sonnenuhren zu verferfigen; die Sonnen— 
uhrkunft, ER 

Gnug, Gnüge, Gnügen, ©, Genug u. ſ. f. 

Önueren, ©. Knurren. 

Das Bödcleifen, des— 5, plur. von mehrern Arten und Quan— 
tifäten, ut nom. fing. 1) Eine Art Eifen, welche auf dew 
hohen Dfen gemacht wird, indem der Sinter oder die Schladen 
geſtampfet werden, da denn das Leichte im Waller mit weggehet, 
das Gute und Schwere aber zurück bleibet. Es wird auch Wajche 
eifen, ingleihen gewafcheres Kifen genannt. Vielleicht von 
gut, Niederl. god. 2) Eine Art des gefchmiedeten und ge— 
zeichneten Eiſens; zum Unterfchiede von dem Kroneifen, Sie: 
geleifen, Zarzereiſen, Saaleifen u. f. f. 

Das Boding, dee Gograf, ©. in Gauding u. fi f. 

Der Gögler, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Buchfink. 

Der Gökelhahn, des— es, plur. die — hähne, im gemeinen 
Reben, der Rahme des Hühnerhahnes, zum Unterfchiede von den 
Hähnen anderer Vögel; von dem Laute, welchen er von ſich gibt, 
daher er an andern Dtten auch Kückelhaähn, Söker, Güter, 
Geggel, u. f. f. genannt wird, wohin auch das Franz. Coq und 
das Rat. Gallus gehören. S. Gackern und Sakſen. 

Die Gobre, ©, Gabre, 
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Die Böhre, ©. Gahre, ingleichen 2 Gehre. 

Göhren, die Göhrung, ©. Gehren, Behrung. 

Der Bolander, des— 8, plur. ut nom. fing. ©, Kisvogel. 

Das Gold, des—es, plur. inuf. dag reinfte, ſchwerſte, koſt— 
barfte und fenerbeftändigfte Metall, welches gelb von Farbe iſt, 
and von Alters her zum Maßſtabe des Werthes der Dinge ange: 
nommen worden. Gediegenes, oder gewachfenes Gold, im 
Gegenfaße ded verersten. Gemünztes, ungemünztes Gold. 
In Gold arbeiten, allerley Geräthe aus Gold verfertigen. In 
Gold einfaffen. Mir Gold überziehen. Gefponnenes Gold, 
Faden, welhe mit einem zarten geplätteten und vergoldeten 
Drahte umſponnen find. Gefchlagenes Bold, zu zarten Blät- 
tern gefchlagenes Gold. Brunirtes Bold, bagjenige Gold, wel- 
ches über eine glatte Fläche gefirihen und mit dem Brunirftahle 
poliret wird. Mattes Gold, weldes unter dem brunirten gele= 
get wird. Moſaiſches Gold, das über Stukaturarbeit in Blät⸗ 
tern aufgetragene Gold, weldhes an gewiffen Stellen mit Braun 
fchattiret wird. Gold machen, andere Metalle oder Minera- 
lien in Gold zu verwandeln ſuchen. Ss ift nicht alles Gold 
was gleifer, S. ı Gleifen. Bold wafdyen, die in dem Fluß: 
fande befindlichen Goldfürner fammeln, S. Soldwäſche. Figür— 
lid) auch gemüngtes Gold. Zundert Thaler in Gold, gemei— 
niglih in Golde. ERine Summe in Solde bezahlen, beſſer in 
Gold. In Schleßwig hält eine Hufe Landes fechs Mark Gol: 
des, vermuthlih, weil fie ehedem fo viel galt. Sie ift eine 
Stau, die wicht mit Golde (mit Gold) zu bezahlen ift. Ju— 
gleichen goldene Gefäße, Du follft bey mir wohnen und aus 
Gold trinken, Geßn. Wie auch die glänzende Goldfarbe in der 
höhern Scteibart. Des Würmchens Slügel find griimliches 
Gold, Geßn. Sm Hberdeutfchen gebraucht man ed auch von 
dem Goldglanze der untergehenden Sonne. Die Some geht zu 
Golde, Tſchudi, geht unter. 

Anm. Bey dem Kero Cold, bey dem Ottfried Gold, bey dem 
Willeram Guold, im Holland. Gout, im Angelf. und Engl. 
Gold, im Din. Guld, im Schwed. Gull, bey dem Ulphilag 
Gulths, bey den Krimmiſchen Tartarn Goltz , im Pohln. Zloto. 
Entiveder von gelb, Niederſ. geel, Pohlniſch zolty, oder auch 
mit Geld von gelten, weil man ſchon von den älteften Zeiten 
den Werth der Dinge darnach beftimme und diefe damit gegol- 
ren, d. i. besahlet hat. So ungebräuchli der Plural dieſes 
Wortes im gemeinen Leben ift, fo gewöhnlich ift er in den Berg: 
werfen, wo man von mehrtern Arten oder Duantitäten des Gol- 
des oder der Golderze die Golde, die Gölder oder Golder fagt. 
Sa in dem Reichsabſchiede unter dem Kaifer Maximilian von 
1476 en die Goldbergwerke im Plural gleichfalls Golder ges 

nennt. ©. auch Gulden und Gülden. 

Die Goldsder, plur. die—n, im Bergbaue, eine Ader, d. 1. 
ein Gang, weicher Gold oder Golderz enthält. 

Der Goldadler, dee— 8, plur. ut nom. fing. ein Nahme dee 
größten Adlerg, welcher auch der Steinadler genannt wird; 
wegen feiner goldgelden Farbe. Aquila Chryfaetos oder aurea 
Klein. 

‚Die Boldammer, plur. die — n, eine Art Ammern, mit einet 
goldgelben Bruft, welche fi im Winter häufig nm die Scheuern 
aufbilt; Emberiza CitrinellaL. Emberiza flava Klein. Sm 
gemeinen Leben Gelbling, Gilbling, Grünfint, in der Mark 
Brandenburg wegen ihrer grüngelben Farbe Srünſchling, Grins- 
ling, im Henneberg. Soldmar, im Meklenburg. Gröning. 
&. Ammer, 

Die Goldsmfel, plur. die — n, eine Art Amſeln oder Drof- 
ſeln, mit bimmelblauen Füßen, goldgelben Leibe und ſchwarzen 
Federn auf den Flügeln, welge ihr Neſt an die Bäume hängt; 


2 
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Turdus aureus Klein. Coracias Oriolus L. Solddroſſel, 
Goldmerle; im gemeinen Leben wegen feines Geſchreyes, wel- 
ches fi allemahl in io endigef, Byrol, Byrolt, Bierhobler, 
Pirolt, Pyrolf, Pyrale, Tyrolf, Pfeifbolvder, Bruder Zul- 
trof, Wyrof, Weihrauch, Weihrauchvogel der Schulze 
von Milo, im Heſſiſchen Gerolf, im Böhmifhen Brhel, in 
der Schweiz Wittewalch, im Niederf. Wirtewal, Engl. Wit- 
wal, im Meklenburgiſchen Bulaw, in Steiermark und Öfter- 
reich Vogelfiraus, Gugelfiaus und Rugelfiraus; weil er nah 
den Kirſchen fehr Tüftern iſt, auch Birfchvogel, Kirſchhold, um 
Cöln Rirfenrife; in Meißen Pfingfivonel, und weil er die 
Stimme anderer Bügel gerne nachäffet au Dogelfpötter; Franz. 
Loriot, Orimerle, Compere. 

Der Goldapfel, des— 8, plur. die — äpfel. 
farbener Äpfel; 
2) Eine Art Nachtſchattens, welche urfprünglic in dem wärmern 
Amerika wächſet, und deren Frucht, welde den üpfeln gleicher, 
in Stalien wie die Gurken gegeflen wird; eu Solanum 
Lycoperficum L. 

Der Goldgrbeiter, des— s, plur. ut nom. fing. ı) Ein jeder, 
deffen vornehmſte Beſchäftigung in Verarbeitung oder Bearbei- 
tung des Geldes befiehet, dahin denn auch die Goldfpinner, 
Golöplätter, Weber reicher Zeuge m. f. f. gehören. Beſonders 
2) ein Künftler, welder allerley Gerät) und Geſchmuck aus Gold, 
vermiftelft ded Hammers und Feuers verfertiget; im gemeinen 
Reben ein Soldſchmid. 

Das Goldauge, des — s, plur. die — n, eine Ark wilder 
Anten mit einem purpurtothen Kopfe , bunten Flügeln und Rüden, 
und goldgelben Augen; Baumänte, Anas clangula Klein. L. 

Das Boldbad, des— es, plur. inuf. in der Chymie bey der 
Keinigung des Goldes, das gefloffene Spießglas, wodurch dieſe 
Reinigung geſchiehet. 

Der Goldbaum, des— es, plur. die — bäume, bey den neuern 
Schriftſtellern des Pflanzenreiches, ein Äthiopiſcher Baum; 
Leucadendron Concarpodendrum L. 

Das Goldbergwerf, des — es, plur. Sie—e, ein Bergwerk, 
in welhem auf Gold gebauet wird; im gemeinen Leben eine 
Goldgrube, x 

Der Gold⸗Beryll, des—es, plur. die—e, ein Beryll, in 
deffen meergrünen Farbe etivag gelbes. eingemiſchet ift, und der 
von einigen zu den Chryfolithen gerechnet wird; Chryfoberyllus. 

Das Boloblatt, des— es, plur. die — blätter, Diminut, das 
Golöblättchen, Dberd. Soldblättlein, das zu einem Blatte, 
oder dünnen Blätthen gefchlagene Gold; im gemeinen Leben 
— ©. Golöfihläger und Blattgold. 


Das Geldblech ‚des — es, plur. die—e, Diminut. das Gold- 
blechlein, das zu einem Bleche oder Blechlein gefchlagene Gold. 


Die Bolöblume, plur. die — n, eine Benennung verſchiedener 
Pflanzen, deren Blumen eine goldgelbe Farbe haben. Befonders 
der Wucherblume, Chryfanthemum fegetum L. der Ringel- 
blume, CalendulaL. der DotterbIume, CalthaL. u. a. m. 


Der Goldbraflen, des— s, plur. ut nom. fing. eine Art des 
Braſſens, welde zwifchen den Yugen eine goldgelbe gebogene Linie 
und einen ſchwarzen Fled am Schwanze hat; Soldfiſch, Sold— 
forelle, Sparus aurataL. Franz. Dorade, Stel. Orata, Orada, 
wovon vermuthlid auch der in einigen Gegenden Oberdeutſchlan— 
des üblide Nahme Orf, Orft, self, Elft abſtammet. Im 
mittlern Lat. heißt er Aurata. 


Die Bolddiftel, plur. die—n, eine Pflanze, welde in den 
wärmern Rindern Europens wächſet; Scolymus L. 
> Der 


2) Eine Art gold- 


die Gold= Renerte, Engl. und Franz. Pepin. - 
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Der GSolddraht, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, ne—e, Draht, der aus Gold, zuweilen auch nur 
aus vergoldetem Silber gezogen ift. 

Die Goldeiche, plur. die — n, bey den neuern Schriftſtellern 
des Pflanzenreiches, eine Art des Silberbaumes, welche am 
Vorgebirge der guten Hoffnung wächſet, deren Blätter den Wei: 
denblättern gleichen, und wie Gold glänzen, wenn die Sonne 
ihre Strahlen darauf wirft; Protea conifera L, 

Golden, adj. et adv. von Gold, aus Gold verfertiget. 1. Ei⸗ 
gentlih. Goldene Gefäße, goldene Ketten n. ſ. f. Zinem 
goldene Berge verfprechen, ausſchweifende Dinge. 2, Fi⸗ 
zürlich. 1)- Vergoldet, fo wohl im gemeinen Leben, als auch 
in der hühern Schreibart. Da wo fein goldner Wagen durch 
gedrängte Reiben entzückter Augen rollt, Naml. 2) Dem 
Golde an Farbe glei, goldgelb; Jetzt drückt fie das Geflecht 
der golonen Zaare zurechte, Geßn. In golonen Locken 
wallte fein Saar, ebend. 3) Ein Ding, an welhem ein Theil 
von Gold ift, in verfhiedenen einzelnen Fällen. Die goldene 
Bulle, das goldene Siegel an manchen Urkunden, und eine mit 
einem goldenen Siegel verfehene Urkunde ſelbſt. S. Bulle. 
Eine goldene Uhr, an welcher das Gehäuſe von Gold ift. Im 
goldenen Stücke gekleider, in einem reich mit Gold durch: 
wirkten Zeuge. S. Boldftofl. 4) Im hohen Grade vortrefflich, 
ſchätzbar. Die Zeit iſt golden, iſt dem Golde an Werthe gleich 
au ſchätzen. 

Wirſt legen deine zeit, 
Die zeit die gülden iſt, an güldne Tapferkeit, Opitz. 
Die goldne zeit, dasjenige erſte Weltalter, ehe noch der Luxus, 
und deſſen Gefolge, die Laſter, den Menſchen bekannt waren; 

im Gegenſatze der ehernen und eiſernen. 
Da noch Fein Gold nicht wer, da war die güldne 

Zeit, Opitz. 
Die goldene Aue, eine fehr fruchtbare Gegend in Nordthürin- 
gen an der Unſtrut. Die goldene Regel, in der Nehenkunft, 
die Regel de Tri, wegen ihres großen Nupend. Die goldene 
Zahl, in der Zeitrehnung , diejenige Zahl, welche anzeiget, dad 
wie vielfte ein gegebenes Jahr in dem Mondzirkel ſey; wegen 
ihres großen Nutzens in der Berehnung des Hfterfeftes. Die 
goldene Ader, der Ausflug des Geblütes um den Ausgang des 
Maftdarnes, Haemorrhois, und die in der Gegend des Maft: 
darmes befindlichen Afte der Pulsader, durch welde das Geblüt 
feinen Ausflug nimmt, Arteria haemorrhoidalis; gleichfalls 
wegen des großen Nutzens, welchen viele Srzte diefem Blutfluffe 
zuſchreiben. Die blinde goldene Ader, wenn dag Geblüt kei— 
nen Ausgang bekommt, fondern fih am Ausgange des Maftdar: 
mes Kleine Hügelchen fegen; Hacmorrhoides coecae, im Ge: 
senfage der fließenden, verae. Er iſt nody golden gegenihn, 
im gemeinen Leben, ungleich beffer ald er. Golöner Mann, 
goldnes Kind, in der vertraulichen Sprechart der Meipner, 
- eine. Art der Schmeicheley, S. Soldkind. 5) Präachtig, in der 
dichteriſchen Schreibart. : 
Die phantafirenden Sinnen , 
Schweiſten in goldnen Träumen umher, Zadar. 
Anm. Bey dem Norfer und Willeram guldin, im gemeinen 
Leben der Dberdeutfhen gülden, welde unangenehme, Form ſich 
nicht nur in Luthers Bibel, fondern felbft in vielen wigtgen 
Schriften der Neuern erhalten bat. S. Gulden, Gülden und 
Süldiſch. Ungeachtet diejenigen Beywörter, welche eine Materie 
andeuten, eigentlich keiner Epmparation fähig find, fo leiden fie 
doch ſolche in einigen figürlichen Bedeutungen. So auch golden. 
Doc damahls waren auch die güldenſten (goldenſten) 
der Zeiten, Utz. 
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Das Golderz, des — es, plur. von mehrern Arten und Dunn: 
titäten, die—e, Erz, welches einen betriichtlichen Theil Gold 
enthält, goldhaltiges Erz. 

Die Bold» Sabrik, plur. die — en, eine Fabrik, in welder aus 
Goldfäden Dreflen, reihe Zeuge, Stiderenen u. f. f. verfertiget 
werden, und welche, weil eben diefe Arbeiten auch mit den Sil— 
berfüden Statt finden, am häufigften eine Gold- und Silber: 
fabriE genannt wird. 

Der Goldfaden, des— 5, plur. die—fäden, ein mit zartem 
Goldlahne überfponnener Faden. 

Golöfalb, adj. et adv. ber falben oder blaßgelben Farbe des teiz 
nen und natürlichen Goldes an Farbe gleiy. Ein goldfalbes 
Pferd, oder eine Goldfalbe, 

Die Boldfarbe, plur. inuf. 1) Die Farbe, welche das Gold 
in feinem natürlichen Zuftande hat, noch mehr aber die hochgelbe 
in das Rothe fallende Farbe, zu welcher diefelbe durch die Kunſt 
erhöhet wird. Dem Leder oder Zolze cine Goldferbe geben. 
©. Goldgelb. 2) Bey den Mahlern auch dasjenige Gold, wel- 
ches man in Blättchen über mehrere Lagen von Farben legt. 

Goldfarben, oder Golofarbig, adj. et adv. der Farbe des Gol⸗ 
des gleich. S, Goldgelb, 

Der GBoldfinger, des— 5, plur. ut nom. fing. der vierte 
Finger der Hand, von dem Daumen an, weil man an demfel- 
ben die Ringe zu fragen pflegt; Angelſ. Goldfynger. Bey dem 
Heniſch heißt er auch der Arztfinger, vieleidyt weil der Doctor— 
ring an demfelben getragen wird. 

Der Golofink, des— en, plur. die — en, ein Nahme, welz 
Gen au einigen Orten der Dompfaff oder Gimpel führet, wegen 
— röthlich gelben Bruſt; Angelſ. Goldfinc, Dän. Sold— 

nke. 

Der Goldfirniß, des — ffes, plur. von mehren Arten, die — (ler 
ein gelber Firniß, mit welhem man vergoldete Sachen, oder 
u Dinge zu überziehen pfleget, ihnen eine Goldfarbe zu 
geben 

Der Goldfiſch, des— es, plur. die—e, ein Nahme verſchie— 
dener Fiſche, welche goldgelb zu feyn fheinen. 1) Der Alofe; 
Clupea AlofaL. ©. diefed Wort. 2) Eines Kleinen überaus 
artigen Fiſches in den Chinefifdyen und Japaniſchen Flüſſen, wel- 
er wegen feiner vortrefflihen Goldfarbe in den Häufern in ſchö— 
nen Gefäßen zur Luft aufbehalten wird; Cyprinus auratus L. 
3) Des Golöbraffens; Sparus aurata L. S. Golobraffen. 
4) Eines Seefiihes von einer fehr ſchönen glänzenden Goldfarbe, 
daher ihn auch die Spanier Dorado nennen; Hippurus L. 
5) Des Kaulbarfhes; Perca fluviatilisL. 6) Einer Art Fiſche, 
welche in Ner Oſtſee gefangen werden, länger und etwag breiter 
als ein Häring find, und mehrentheilg geräuchert verführet wer— 
den, da fie denn eine ſchöne Goldfarbe haben. 

Die Golöfliege, plur. die — n, ein Rahme, welchen man an 
einigen Drten dem Blartkäfer, Chryfomela L. gibt, wegen 
feiner hohen wie Gold glänzenden Farben, um derentwilen er 
an andern Orten Goldfihmid genannt wird. * 

Die Golöflimmer, plur. die— n, die Eleinen glänzenden Gold- 
blätter, welche fi zuweilen in dem Sande der Flüffe und Bäche 
befinden, und dafelbft gefammelt werden; Goldflinfer, Gold: 
flirten, Wafchgold, in der gemeinen Sprache der Bergleute 
Goldflirihen , Flitſchgold. ©. Slimmer nnd Slieiche. 


Die Golöflittee, plur. die — n, Flittern von Gold, ©. das 
vorige und Flitter. 
Die Goidforelle, Oberd. Boldfohre, plur. die — n, ſiehe 


Golobraffen. 
Der Boldfuchs, des— es, plur, die— füchſe, ein goldfarbes 
nes Pferd. 
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Der Golofũß, des — es, plur die — füße, eine, Att Kalten, 
mit weißen Flecken auf dem erdfarbenen Rücken und goldfarbigen 
Füßen; Falco manibus aureis, roſtro nigricante, Klein. 

Der Goldgang, des — es, plur. die — gänge, ein Gang, auf 
welchem Golderze oder Goldkieſe ſtreichen, im Bergbaue. 

Der Goldgehalt, des — es, plur. die — e, dasjenige, was 
ein anderer Körper an Gold in ſich enthält. 

Goldgelb, adj. et adv... 1) Ein hohes reines Gelb, weldes mit 
Der, Farbe des Goldes in feinem natürlichen Zuftande überein 
kommt, und auch citromengelb genannt wird, weil es der Farbe 
der Gitronen gleicht, nur daß es einen metallifihen Glanz ‘hat. 
2) Eine noch höhere gelbe Farbe, welche derjenigen Farbe des 
verarbeiteten Goldes gleidt, welge ihm die Goldarbeiter zemei⸗ 
wiali durch die Kunft mitzutheilen pflegen. 

Das Boldgefchiebe, des— 5, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, ein Geſchiebe, in welhem Gold oder Golderz angetroffen 
wird; ingleichen gediegene Goldkörner, oder Stückchen Golderz, 
welche in einem ſolchen Geſchiebe angetroffen werden. 

Das Boldgewicht, des— es, plur. die— e. 1) Diejenige 
Art des Gewichtes, nach welcher die Schwere des Goldes beftim- 
met wird; wo der Plural nur von mehrern Arten gebraucht wird, 
Gold nad) dem Soldgewichte, ı Chrmn. 29, 14. 2) Als 
ein Coneretum, ein Körper von befiimmter Schwere, nach wel: 
em das Gold geivogen wird, Rai, 

Der Boldgeyer, des — 5, plur. ut nom. fing. eine Art Geyer 
mit goldgelben Halfe, Bruft und Füßen, welcher auch, Moß— 
weihe, Maßweihe, Maßweher genannt wird; Vultur 

ureus Alen, | 

mtr Goldglanz, des — es, plür. inuf. ein goldgelber, dem 
Golde ähnlicher Glanz. 

‚Die Goldglätte, plur. inuf. 1) Die gelbe Glätte, welche we— 
gen des ftarfen Feuers eine goldgelbe Satbe erhalten hat, zum 
Unterſchiede von der weißen Glätte, oder Silberglätte. 2) Eine 
Art des Golderzes in Tyrol, zu Prat und. Stilfes im Vinſt- 
gaue, welches röthlich von Farbe ift, auch Bley und Silber ent: 
hält, aber am Goldgehalte arın iſt. In welder Bedeutung die 

letzte Hälfterwohl fo viel als Glanz ift, ! ; 

Der Boldgranät, des — en, plur. die — en; eine Art dunkel: 
other Granaten, welche Gold enthalten ſollen, aber eigentlich 
ſchwarze Eifenfteinförner find, -welge der Magnet ziehet, und 
nur zuweilen zufälliger Meife Gold enthalten. Man findet fie 
als Geſchiebe fo wohl in den Flüſſen, als ın der Dammerde. 

Das Sologräupchen, des— 8, plür. ut nom. fing. fleine 
Körner gediegenen Goldes eher Golderzes, welche ala Geſchiebe 
zuweilen in den Flüſſen angetroffen werden, Goldkörner. 
er Boldgeies, oes— es, plur. yon mehrern Arten, die — e, 
ein goldhaltiger Gries, d. i. grober Sand. 

Die Goldgrube, plur. die — n, im gemeinen Leben, ein Gold- 
bergwerk. Auch figürlih,, eine Quelle des Reichthumes und des 
Wohlſtandes. Der Aderbau ift die beſte Soldgrube eines 
Bandes. ER 

Mer Goldgeund, des— ed, plur. die— gründe, ı) Bey 
den Mahlern und Wergoldern, diejenige Farbe, auf welche das 

Soldblattchen im Vergolden gelegt wird. - Der Plural wird. bier 
wur von mehren Arten gebraudt. 2) Ein Grund, oder Thal, 
in deſſen Böchen Goldfsnd gefunden wird; dergleichen Gold- 
griinde.es am Rheinſtrome gibt. 

Der Goldgülden, an einigen Orten auch Goldgulden, des — 8, 
plur. ut nom. fing. eine Goldmünze, welche ehedem ſehr hau⸗ 
fig in verſchiedenen Ländern gepräget wurde, in manchen auch 
nod jest theils in Natura, theils als eine Rechnungsmünze 
üblich iſt. Heut zu Tage gilt ein Hannöveriſcher Goldgulden 
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2 Thle. 3 Sr. ein geftämpelter Hollanbiſcher, welcher aber eine 
Silbermünze iſt, 18 Gr. 3 Pf. ein ungeſtümpelter Hollandiſcher, 
16 Gr. 6 Pf. ein Goldgülden im Reiche, z Thlr, ein Aheiniz 
fher Boldgülden, 2 Thle. 2 Er. ein Kheinifher Gulden ober 
Gologulden, eine Goldmünze, welche in Aachen geſchlagen wor⸗ 
den, 2 Thlr. 4 Gr. Alles in Louis d'or zu 5 Thlr. gerechnet. 
In den Eidfiigen Gerichten wird ein Goldgülden zu ı Thlr. 
22 Gr. 6 Pf. gerechnet! Diefe Mrünze hat den Nahmen Sold⸗ 
gülden, ber fonft eine Tavtologie feyn würde, zum Unterſchiede 
von den jilbernen Gulden. ©, Gulden und Gülden, 

Das Goldhaar, des— es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
ein goldfarbenes Haar. Figürlig. 1) Eine Art des Mooſes, 
deſſen mit einem Deckel verſehene Büchſe auf einem kleinen Bo— 
den ſitzet; Frauenhaar, Venushaar, Widertod, Polytri- 
ehum L. Es wäcfet in den feuchten und unfruchtbaren Gegen- 
den Europens und hat den Rahmen von den Eleinen goldfarbigen 
Stüngelgen, welche die Büchfetragen. 2) Eine Pflanze, welde 
theils in Canada und Afrifa, theils in dem gemäßigten Europe 
wächfet; Chryfocoma L. 

Der Goldhafer, des— s, plur. inuf. ein gutes Futtergras, 
weldes dem Hafer gleichet, in Deutſchland, England und Frank— 
erh Wähler, und gegen die Sonne einen ſchönen goldgelben 
Glanz bat; Avena flavefcens L, 


Das Boldbäbnchen, Dberd. Goldhähnlein, des — 8, plur. 


ut nom. fing. der kleinſte Vogel in Europa, welder eine Ark 
der Zaunkönige ift, und den Nahmen theils von feiner gelben 
Farbe, kheils von feinem goldgelben Kamme oder Büſchel auf 
dem Kopfe hat; Weidenzeifig, Tannenmeife, aubenksnig, 
Sommerzaunkönig, Ochſenauge, Straͤußchen, Waldzeise 

chen, Berghähnchen, Sommerkönig, Tyrannchen, Trocy- 
lus Arzt. und Plin. Motacillus Regulus L. 

Goldhaltig, — er, — ſte, adj. et adv. Gold. enthaltend. 
Goldhaltige Erze, Biefe u. fi f. : Viel 

Der Goldkafer, des — 8, plur. ut nom, fing: im gemeinen 
geben, eine Benennung aller derjenigen Käfer, deren Flügeldeden 
einen Goldglanz haben. Befonders eines grünlichen Käfers mit 
einem unbewehrten Kopfe und Bruſtſchilde, der ſich gern auf den 
Blumen aufhält, und auch Spaniſche Sliege genannt wird, 
ungeachtet er von den eigentlichen Spanifhen Fliegen fehr ver- 
ſchieden if; Scarabaeus auratus L. - 

Der Goldkalk, des — es, plur. yon mehrern Arten oder Qugn- 

täten, die — e. 1) Ein in Kalk verwandeltes, d. i. entive= 
der durch die Gewalt des Feuers, oder auch durch Säuren, fei- 
nes Drennbaren Weſens beraubtes Gold; calciniertes Gold. 
3) Im Bergbaue, eine zuſammen gefinterte Erdart, welche zu= 
weilen Gold bey fi führer. ERSTEN 

Der Goldkies, des— es, plur. yon mehrern Arten, die— e 
ein soldhaltiger Kied, Kies, welcher einen merklichen Theil 
Goldes enthält. - : 


— NT 
Das BoldEind, des— es, plur. die— er, in der vertrau⸗ 


lichen Sprechart der Meißner, ein ſchmeichelhafter Ausdruck, ein 
liebes, werthes Kind zu bezeichnen, weldes man nad dem Un— 
terfhiede des Geſchlechtes aud) wohl einen Golödfohn, eine Gold. 
tochter zu nennen pflegte. Ta, je, thue es, meine Soldtoch⸗ 
ter, Gel. Sm eben diefem Verſtande auch wohl mit andern 
Hauptwörtern. ©, mein guter Golomenn! Gell. 
Die Golokluft, plur, die — klüſte, im Bergbaug, eine Kluft, 
welche Golderz oder gediegenes Bold enthält. 

Der Goldklumpen, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Klum⸗ 
pen, d, t. großes unfürmliges Stück, Goldes, ä 
Der boldfönig, des— es, plur. die— e, in der Scheide: 
tunft, dev König, d. 1, Kegel oder Conus, welcher erhalten 

wird, 
i 
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wird, wenn man geſchmolzenes Gold durch Spießglas in eine 
Gießbuckel gießet, dx es denn noch vieles Spießglas bey ſich füh⸗ 


tet. ©. Rönig. 

Dis Goldforn, des — es, plur. die— Förner, Diminuf, das 
Soldksrnchen Oberd, Soldkörnlein, Gold in Geftalt eines 
Kornes oder Körnchens; im Bergbaue Goldkräupchen. 

Die Goldkrähe, plur. die— n, ©. Blaukrähe. 

Die Goldkrone, plur. die — n, eine Krone, d, i. mit einer 
Krone bezeichnete Münze, von Gold, zum Unterſchiede von ben 
Silberkronen. Sie wurden ehedem in verfchiedenen Ländern 
Europens, befonders in Frankreich, gefhlagen, und galten wez 
niger als ein Ducaten. Eine Frauzöſiſche Goldkrone gilt 2Thlr. 
14. Gt, 6. Pf. den Louis d'or zu 5 Thle, gerechnet. ©. Krone 
und Sonnentrone, ; 

Die Goldküfre, plur. die — n, in der Seefahrt und Erdbefchtei: 
bung, eine Benennung derjenigen Küften in Afrika und Sudien, 

von welchen man Gold oder Goldſand heraubringen pfleget. Ber 
fonders iſt unter diefem Nahmen die Küfle von Guinea befannt. 

Der Gold-Lad, des— es, plur. von mehrern Arten, die — e. 
1) Ein goldfarbener Lad = Firniß. 2) Eine Art Blumen, welche 

den gelben Veilchen gleicht, aber von höherer gelber Farbe tit, 

- Der Goldlahn, des— es, plur. von mehren Arten und Quan—⸗ 
fitäten, die— ec, ein zu Lahn geplätteter Golddraht. Siehe 
Lahn. } 

Der Goldlefür, des — es, plur. von mehtern Arten, die — e, 
ein mit goldgelben Flecken verfehener Laſur oder Rafurftein, welche 
Flecken eingefprengter Kies find, den einige für Gold gehal: 
ten haben. 

Der Gololetten, des— s, plum von mehren Arten und Quan— 
titäten, ut nom. fing. ein goldhaltiger Ketten, welder zuwei— 
len bey den Klüften angefroffen wird. 

Die Geldlilie, plur. die — n, eine Lilie mit gelben goldfarbe⸗ 
nen Blumen, deren jede an ihrem Stängel nur einen Eng dauert. 

Die Goldlutte, plur. die— n, in den Goldbergwerfen, eine 

Lutte oder ein Schlämmherd, auf welchem der Goldſchlich ge: 
ſchlämmet oder gewalchen wird. ©. Lutte. 

Der Goldmächer, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher das Gehelmniß ſucht, oder zu befigen vorgibt geringere 
gnetalfe oder Mineralien in Gold zu verwandeln; ein Alchymiſt, 
Adept. Da komme unfer Aanııy tieffinnig als ein Gold: 

macher, Weihe. Daher die Goldmacherkunft, das Gold: 
machen, und verägtlid die Golomakherey , die Aldymie. 

Der Goldmann, des — es, plur. die— männer, fiehe 
Golokind. x 

‚der Gold: Markaſit, des— en, plur. die— en, Markaſi⸗ 

"ten oder Schiwefelfiefe, 

brechen, und goldhaltig. find. 3 

"Die Goldmecle, plur. die —n, ©. Goldamfel. 

Die Golomils, plur. inuf. eine Pflanze, welche an den feuchten 
und fehattigen Orten Europens wächfer, und auch gelber Stein: 
brech genannt wird; Chryfofplenium L. 

Die Bolomünze, plur. die — n, eine jede Münze, d. i. Geld: 
art, von Gold, als ein Eollectivum. Ingleichen, eine goldene 
Schau- oder Denfmünze, auch von einzelnen Stücken. 

Das Bsldpapier, des — es, plur. von mehrern Yrten, Die —ey 
ganz vergoldetes oder doch mit vergolderen Blumen, oder bun— 
ten Blumen auf einem vergolderen ‚Grunde verfehenes Papier. 

Dex Goldpatſcher, des— 8, plus ut nom. fing, ©, Gold: 
(hlöger, ; 

Der Goloplätter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Soldplaätterinn, plur, die— en, in ben Gold-und Silber: 


N 
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fabrifen, diejenige Perſon, welche den runden Gold= oder Sil⸗ 
berdraht plättet und in Lahn verwandelt. 

Die Go’dprobe, plur. die — n, die Probe, fo wohl des Gol- 
des, um deffen Neinigfeit zu erforfhen, als aud der Erze und 
anderer Metalle, ihren Goldgehalt zu erfehren. 

Der Goldpurpur, des— 5, plur, inuf. ein purpurtother Gold⸗ 
ad, welcher aus dem mit Gold gefättigten Königswaſſer vermit- 
telft einer Zinn= Solution nievergefchlagen wird. 

Der Goldquärz, des — es, plur. von mehrern Arten und Quan— 
titäten, die — e, ein goldhaltiger Quarz. 

Der Goldesbe, des — n, plur. die — nr, eine Ark grofer 
ſchwarzer Raben in der Wetterau, deren ſchwarze glänzende Zarbe 
an der Sonne wie Gold fpielet, 

Der Goldrigen, des— 5, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 
tititen, ut nom. fing. in der Feuerwerkskunſt, ein goldgelber 
Fenertegen, zum Unterfhiede von dem Silberresen m. f 
©. Seuerregen, 

Goldreih, —er, —fte, adj. Et adv, vreich an Gold oder von 
Gold, d. 1. viel Gold in ficy enthaltend. - Kin goldreicher 
Zeug, ein goldveiches Erz, eine goldreiche KBüſte. 

Der Goldring, des— es, plur. die — e, Ein goldener Ring. 

Die Golörofe, plur. die—n, Diminut. Golvröschen, Oberd. 
Goldröslein, in einigen Gegenden, eine Benennung des Biriche 
Moppes, Cifus Helianthemum L. welder auch Kröpfaur 
eidenifopp und Sonnengüinzel genannt wird. ©. Birſch⸗ 
Hopp. ’ a 

Die Goldruthe, plur. die — n, eine Pflanze‘, welde zum Theil 
auf den trocknen Miefen und in den Wäldern Europens wächſet, 
und wegen ihrer heifenden Kraft auch gülden Wundkraut, heid⸗ 
uiſch wundkraut, Machtheil, Machtkraut, Wundkraut 
genannt wird; Solidago L. 

Der Goldſafran, des— es, plur. inuf. ©! Ensllgold, 

Der Bolofand, des — es, plur. inuf. ein goldhaltiger Sand⸗ 
Sand, welcher Gold bey ſich führet, und in verſchiedenen Fluf⸗ 
fen angetroffen wird, Derjenige, welchen man in der Trau in 
Steiermark findet, wird, weil er fehr eiſenſchüſſig ii, Siſeu— 
hart genannt, 

Der Goldſchaum, des— es, plur. inuf, im gemeinen Leben 
dag zu zarten Blättchen gefehlagene Gold, beſonders das unechter 
©. Merellgold, 

Der Bolöfeheider, des —s, plur. ut nom. fing. in den Gold 
bergwerken, derjenige Künftler, welder das Gold von dem Sil⸗ 
ber ſcheldet. 

Der Goldſchlager, des — 5, plar. nt nom. fing. ein Künft 
ler, welcher das Gold zu zarten Blättchen ſchläget; im gemei⸗ 
nen Leben und aus Verachtung ein Golopatfcher. 

Der Golöfählich, des— es, plur. von mehren Arten und 
Quantitaten, Die—e, das in einen Schli verwandelte vd. 

gepochte und gewafchene Golderz. Ingleichen der einem Schliche 
shnlihe Bodenfap des Goldſandes. 

Der Goldfchmid, des— 8, plur. die— ſchmiede. n) Ein 
‚Künftler, welder vermittelft des Hammers und Feuers allerley 
Geräthichaften und Schmuck aus Geld und Silber. verferkiget 
in der anftändigern Sprechart ein Goldarbeirer, Augelſ- 
und Engl. Goldfinith, in dem alten Gedichte auf den beil, 
Anno fhon Goltfinit. 2) An einigen Orten, eine Benennung 
der Soldfliege, ſiehe diefes Wort. 

Der Bolöfehwefel, des — 5, plur. inuf ein mit gemeinen 

„Schwefel verfester und vermiſchter Arſenik. 

Die Goldfeife, plur. die n, eine Anſtalt, wo das Gold aus 
dem Flußſande oder andy auß der Dammerde gefeifer, di. es 
waſchen wird; vie Goldwäſche. S Seile, 
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ce Goldſinter, des — s, plur. inuf. ein goldhaltiger Sinter, 
dergleichen in den Ungariſchen Goldbergwerlen angetroffen wird. 

Der Goldfohn, des— es , plur. die — föhne, ©. Golofind. 

Der Goldfpinner, des— 6, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Goldfpinnerinn, plur. die — en, eine Perſon, welche feidene 
Fäden mit Goldlahne überfpinnet. 

Der Bolöfteub, des— es, plur. inuf. ein in Staub ober un: 
fühlbares Pulver verwandeltes Gold. 

Der Goldftein, des— es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
eine Benennung fo wohl eines golöhaltigen Steined, als auch 
des Probirſteines; ingleihen zuweilen aud des Chryſolithes. 

Der Goldffider, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Goldftickerinn, plur. die —en, eine Perſon, welche ellerley 
Figuren mit Golo = oder Gilberfüden auf andere Dinge flidet. 

Der Goldftoff, des— es, plur. von mehren Arten und Quan⸗ 
titäten, dDie—e, ein Zeug, in welhen Blumen von Ceide auf 
einem goldenen Grunde gewebet find, Soldſtück; zum Unter 
fhiede von dem Silberftoffe oder Silberftiike, Franz. Drap 
d’or. ©. Stoff. 

Das Boldffüd, des— es, plur. die — e. 1) Ein noch un: 
verarbeitete Stüd Gold. Goldſtücke aus Ophir, Ef. 13, 12. 
Noch mehr, 2) eine Goldmünze, fo wohl zum Ausgeben, als 
auch eine folde Schaumunze. 3) Auch der Goldfioff wird im 
gemeinen Leben häufig ohne Artikel Goldſtück genannt, Ein 
Bleid von Soldſtück. 

Die Goldſtufe, plur. de—n, eine Stufe, d. i. Stüd, Gold: 
erz; ee eine jede Stufe, in und auf welder Gold be— 
findlich iſt. 

Der Goldtalk, dee⸗ es, plur. von mehrern Arten und Quan—⸗ 
titäten, die — e, ein goldfarbener Talk, welcher aber nichts 
weniger ald Gold enthält; zum Unterfhiede von den auf andere 
Art gefärbten Talkarten. i 

Die Bold: Tinctür, plur. von mehren Arten, die—en, in 
dev Arzeneykunſt, ein geiftiger vermifchter flüffiger Körper, wel 
Ser aufgelöſetes Gold in ſich enthalten foll, dergleichen man meh: 
rere Arten hat, Tinctura Solis, bey einigen auch trinkbares 
Gold, Trintgold. 

Die Boldtochter, plur. die—rächter, ©. Goldkind. 

Die Boldwsge, plur. die — n, eine Wage, Gold, und befon- 
dere Goldmünzen darauf zu wägen. Yun, nun, wer wird 
denn glle Worte auf die Goldwage legen? Weiße, d. i. fie 
auf das forgfältigfte prüfen, unterfüchen. 

Die Goldwafche, plur. die —n, ©. Goldfeife. Daher der 
Goldwäfcher,, der das Gold aus dem Sande oder der Erde auf 
diefe Art wölhet. S. Wafchen. 

Das Goldwaſſer, des 5, plur. von mehrern Arten oder 
Dunntitäten, ut nom. fing. ein abgezogener Branntwein, in 
welchem geſchlagene Goldblättchen ſchwimmen; dergleichen vor⸗ 
nehmlich in Danzig verfertiget wird. 

Die Boldweide, plur. ie —n, ©. Dotterweide, 

Die Boldwelpe, plur. die —n, eine Art Mefpen, welde in 
den Mauern bauet, mit ſtarken und hohen goldenen Farben pran= 
get, und mik Freßzangen und flachen durchſichtigen Flügeln yet: 
fehen ift; Chryfis L. 


Der Goldwirker, des — s, plur. ut nom. fing. ein Künfkler, 
der mit Gold= und Silberfäden wirket, Goldftoff verfertiget. 
Die Goldwurz, plur. inuf. oder die Boldwursel, plur. die — m. 
1) Ein Rahme der großen Scwalbenwurzel, oder des großen 
Schölltrsutes, Chelidonium majus L. welde einen faftanz 
farbigen beißenden Saft gibt. 2) Der wilden Kilie, oder des 

fo genannten Türkiſchen Bundes; Lilium MartagonL. 
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Der Boldsabn, des — es, plur. die— zaͤhne, im Bergbaue, 
Zähne, d. i. kleine Sfängelden , gebiegenen Goldes, welde zu⸗ 
weilen durch bag Geftein fezen. 

+ Der Golf, des— es, plur. die e, 1) Eine jede Vertie⸗ 
fung von einem beträgtlihen Umfange und von einer beträcht⸗ 
ligen Ziefe, ein Schlund; eine im Hocbeutfhen veraltete Bes 
deutung, in welcher noch ber Marner des Todes Nahen des 
todes gilwe nennet. 2) Eine Sammlung fiehender Wafler, 
und in engerer Bebeutung, ein Meerbufen, in welder legtern 
es nod) zuweilen gebraucht wird. 

Anm, Sn dem lestern Verſtande eines Meerbuſens iſt diefes 

Wort zunächft wieder aus dem Staliänifhen Golfo entlehnet wor⸗ 
den, nachdem es im Hochdeutſchen in feiner weitern Bedeutung 
längft veraltet war. Das Griech. zoAzos und Lat. Gula ſchei⸗ 
nen damit verwandt zu ſeyn. S. ı Gölle und Bölke. Sm 
Schwed. ift Golf und im Din. Sulv, ein jeder Zwifhenraum, 
ur die Banfe einer Scheune, und dag Pflaſter des Bo« 
en 

Der Bolkeabe, des — n, plür. die—n, im gemeinen Leben, 
eine Benennung des ganz ſchwarzen Raben, der am häufigften 
dei Rabe ſchlechthin genannt wird; zum Unterſchiede von den 
Rröben, welche an einigen Orten gleichfalls Raben genannt 
werden, Vermuthlich von dem Laute, weldhen er im Sitzen von 
fi gibt, und welder Sluck Jautet. Um feiner Schwärze wil 
Jen wird et auch Kohlrabe genannt. 

I. Die Bölle, plur, die —n, im gemeinen Leben einiger Ge= 
genden, ein zufammen gelaufenes ftehendes Waſſer, ein Sumpf, 
eine Pfüge; im Oberd. Güllen, im mittlern Lat. Golla und 
Golena. Sn diefer Bedeutung iſt es ein fehr altes Wort, wel 
ches unter andern aud bey verfhiedenen Sibirifhen Nationen 
noch ſehr üblich ift, wo Goll, Koll, Kall, vder Kull, einen 
Binnenfee, und Gulga einen Bach bedeutet. Sm Albaniſchen 
ift Ggjoll gleichfalls ein Sumpf. Wenn man den übergang der 
verwandten Buchftaben mit in Anſchlag bringet, fo gehören and 
Wal, Welle und Onelle, ingleihen das Lat. Palus, ein Sumpf, 
mit hierher, S. 3 Galle, Golf und-Kolke. 

2. Die Gölle, plur. die — n, in verfhiedenen Gegenden, be 
fonders Niederfahfens, eine Benennung der Eleinften Art Ru— 
derfhiffe, welche vorn und hinten fpigig find, und einen ges 
ſchärften Kiel haben; wo dieſes Wort bald Belle, bald aber 
auch Isle, Felle, Jolle lautet. In und um Bremen, wo 
man auch Böllen in der jeßt gedachten Bedeutung hat, find Jal⸗ 
fen und Tjalfen eine Art Eleiner Seefhiffe, welche beynahe die 
Seftalt eines Schmackſchiffes haben. Gellen oder Golzgellen 
find auf der Spree und Elbe lange große Kühne go Fuß lang und 
18 breit, welde zur Verführung des Holzes dienen. Im 
Schwed. bedeutet Jelle, im Dän. Jolle, und im tanz. Jol, 
ein jedes Eleines Both, einen Kahn. Es feiner, daß dieles - 
Wort zu Galee, Galeere, und mit demfelben zu denjenigen ge= 
höre, welche überhaupt ein Gefäß, oder etwas Gohles bedeu= 
ten. ©. Gelte, Belle, Relhy, Schale u. f. f. wohin auch 
das Lat. Olla gerechnet werden muß. i 

1. Der Boller, ©. Roller. 

2. Der Boller, ein Vogel, S. Srünſpecht. 

+Der Bolfb, des— es, ‚plur. die— e, ein nur in — 
Gegenden übliches Wort, eine Art eines Barchentes mit blauen 
Streifen zu bezeichnen, der befondere zu Ulm häufig verfertiger 
wird, wo diefes Mort au Koͤlſch und Rölfch lautet. Frifche 
lin nennet dieſes Gewirk Gällifchen zwilch, entweder, weil 
ed eine Ballifche, d. i. Franzöſiſche, oder wälſche Erfindung 
tft, oder auch von dem Hberdeutfhen Rülle, Rölfche, blaue 
Striemen von Schlägen, wegen ber — Streifen dieſes Ges 
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wirkes. in foldes Stück Golfch, welches auch nur ein Golſch 
ſchlechthin genannt wird, hält 72 Ellen, und ein Saß Golfihe 
oder Bolfchen hält 30 Stüd. 

Die Gölfe, plur. die — n, im Dberdeutfhen, eine Benennung 
derjenigen Müden, welde ſich durch ihre heil tünende Stimme 
verrathen, und welche man in Ober - und. Niederſachſen Schna— 
ken nennet; Culex L Franz. Coufin, welches durch Wegwer— 
fung des I daraus entftanden. 
fingen, daher diefes Work richtiger GSälſe geihtieben werden 
follte. ©. Gällen. 

Bölfen, verſchneiden, caftriren, ©. Gelzen. 

Golter, eine Dede, ©. Rolter. 

Gölsen, verfneiden, S. Gelzen. 

Die Gondel, plur. die — n, ein in Stafien, befonders zu Der 
nedig, übliches Fahrzeug ohne Segel, welches hinten und vorne 
fehr ſpitzig zuſammen gehet, und zugleih an beyden Enden hoc 
aufgeworfen ift. In der Mitte hat es einen mit Thüren und 
Fenſtern verjebenen Kaften, wie eine Kutſche. Aus dem Ital. 
Gondola. Daher gondelartig, nad) Art einer Gondel, befon: 
ders in Anſehung der ſpitzig zuſammen laufenden und hoch auf: 
geworfenen Vorder und Hintertheile. Im Oberdeutſchen it 
Son ein Schüpftopf. Daher der Sondelier, (dreyſylbig,) aus 
dem Stal. Gondeliero, der Schiffer, welcher mit einer Gon— 
del führet. 

? Dis Bönnegeld, des— es, plur. von mehtern Arten und Quan⸗ 
titaten, die— er, an einigen Orten, ſo viel als Angabe, Anz 
geld, Handgeld. 

. Gönnen, verb. reg. et irreg. akt. Imperf. ich gönnere und ich 
gonnte; Mittelw. gegönner und gegonne. Es bat nur noch 
einige feiner ehemahligen Bedeutungen übrig behalten, und wird 
in denfelben mit der dritten Endung der Perfon und der vierten 
der Sache verbunden. 1) Den Befig einer Sache vor einem au- 
dern, und überhaupt, eine Veränderung an einem andern gerne 
fehen, Vergnügen oder doch Zufriedenheit darüber empfinden. 
Es müffen zu Schanden werden, die mir übels gönnen, 
Pſ. 40, 15. Mill ou meinem Aummer nicht den Troſt des 
Sclafes gemen? Weiße. Kinem mchr die Aufe gönnen, 
ihm nicht die Augen im Kopfe gönnen, im gemeinen Leben, 
ihm nicht das geringfte Gute günnen. Die vierte Endung kann 

auch mit dem Bindeworte daß umſchrieben werden, Doc) ſo, daß 
das Zeitwort das Wörtchen es befommt. Jedermann gönner 
esihm, dagu.f.f. In einigen, vielleiht aber nut wenigen 
Fällen, kann da3 es auch verbiſſen werden. Rühmen und freuen 

nuſſen ſich, die mir gönnen, daß ich Recht behalte, Pſ. 
35.27. Sm Oberdeutſchen auch mit der zweyten Endung der 
Ende. Wem die gött (die Götter) des ſigs und der eren 
günden wolten, in dem 1514 gedruckten Deutſchen Livius. Du 
gonnft mir ber erw nicht, Theuerd. Kap. 81. ©. Miß ßgön⸗ 
nen. 2) Verſtatten, erlauben, für vergönnen, in zinigen 
Redensarten. Sönne mir, daß ich mich an dir ergese, 
Philem. v. 20. Was übrig bleibet von deinen Waiſen, ve: 
nen will ich das Leben gönnen, Serem. 49, 11. Die Tage, 
die uns die Dorfehung göuner, zu leben verftattet. 3) In 
noch engerer Bedeutung, mittheilen, widerfahren laſſen, in der 
Sprache der geſellſchaftlichen Höflichkeit. Gönnen fie uns die 
Ehre ihrer Gefelfiheit, ihres Beſuches. Zaben fie Die 
Gnade, mir ihre miindlichen Befehle zu gönnen. 

Anm. Im Niederſ. gunmen, im Angelf. geunnan, bey dem Ott⸗ 
fried gionnan. Das gift aus der Vorſylbe ge entfianden, daher es 
ben dem Dttfried auch nur onnan, bey dem Notfer unnen, im 
Anyelf. unnan, im Schwed. und Isländ. unna (guter, In der 
Bedeutung des Geben war es ehedem noch häufiger, indem 

Adel, W. B. 2, Th, 2. Aufl, 
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Ottfried, Notker und andere es mehrmahls für gehen, ſchenken, 
mittheilen gebrauchen. Das g iſt in den hauchenden Sprachen 
ſchon fehr alt, wie denn aud) das Hebr. In, Gunſt, und tar, ſich 
erbarmen, damit verwandt zu feyn feheinen. Ihre rechnet aud 
das veraltete mimnen, lieben, zu dem Geſchlechte dieſes Wor— 
tes; mit mehrerer Gewißheit läfet fh unfer wünſchen dahin 
rechnen, ©. daflelbe. Das doppelte u ſcheinet ein Inteuſivum 
zu vertathen, daher es ohne Zweifel zu dem Zeitworte ahnen, 
empfinden, und dem veralteten Ond, Aund, Geift, gehürek, 
welche Wörter ehedem zu Bezeihnung mehrerer Veränderungen 
des Geiites und des Gemüthes gebraudt wurden. S. Ahnden. 
In der Conjugation dieſes Wortes find die Zeiten un) Mundar— 
ten ſehr verſchieden. Die dritte Berfon des Paſens Inutet bey 
dem Hftfried gan, die dritte der mehrern Zahl im Zmperfecte 
ondum. An andern Hrten hater auch das Zeitwort gionitan, 
im Imperf. gionfta, wovon unfer Gunft noch ein überblelbſel 
ift. In einigen Oberdeutfchen Gegenden lautet ed noch jest im 
Mittelivorte gegonnen. Im Hochdeutſchen iſt die reguläre 
Form, ich gennete und gegönnet die üblichſte. Das Haupt: 
wort die Gönnung iſt völlig ungebräudlic. 

Der Gönner, des — 5, plur. ut nom. fiug. Fämin. die Sön— 
nerinn, plur. die — en. 1) überhaupt, eine Perſon, welde 
der andern Gutes günnet, ihr geneigt iſt. In dieſer weiteften 
Bedeutung wird in dem 1501 zu Nom gedrudten Deutſch-Ita— 
liäniſchen Wocabulariv der gunner durch lo amico überfeget. 
Sn einigen Gegenden, felbft Oberfahfens, wird diefes Work 
auch noch in eben dieſem Verſtande in Titulaturen von Höhere 
gegen Geringere gebraucht, fo wie anderwärts in eben dieſem Ver— 
ffande das Wort Sreund üblich if. Ehrbare gute Gönner, 
redet der Amtmann in Sachfen bey gewiffen feyerlichen Gelegen— 
heiten die Zimmerleute an. .2) In engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung ift ed eine. Perſon, die unfer Glück ans Wohlwollen 
befördert; wo e8 zugleich ein Titel ift, welchen Seringere ſolchen 
Perfonen zu geben pflegen, welche höher und vornehmer ſind als fie, 

Die Gönnerfchaft, plur. inuf. das Verhältniß eines Gönners. 

Der Göpel, des— s, plur. ut nom. fing. ein im Bergbaue 
üblihes Wort, dasjenige fenfvecht ſtehende Hebezeug zu bezeich- 
nen, wodurch Erz und andere Dinge aus den Gruben gezogen 
werden, Der Pferdegspel, welher von Pferden umgedrehet 
wird, zum Unterfchiede von den Wefler = und Windgöpeln, 
welche von dem Waſſer oder von dem Winde in Bewegung geſetzet 
werden. In engerer Bedeutung, ein ſolches Hebezeug, weldes 
von Pferden getrieben wird, ein Treiber; da denn in weiterer 
Bedentung.oft eine jede Waſſerkunſt, welde von Pferden in Be: 
weaung gefeßet wird, ein Göpel oder eine Söpeltunft beißt. 
Auch das über einem folhen Göpel aufgeführte eunde, oben 
ſpitzig zugehende Gebäude iſt unter dem Rahmen eines Söpels 
bekannt. 

Anm. Man Eönnte die fpigige Beſchaffenheit dieſes Gebäus 
des als den Hauptbegriff in dieſem Worte anſehen, da es denn 
nur eine harte Ausſprache der Wörter Siebel und Gipfel ſeyn 
wide. Allein es feiner mit mehrerin Nechte zu dem Zeitworte 
heben zu gehören, welches im Wendifhen gibam lautet, une 
durch eine harte Ausſprache aus Zebel verderbt zu fern, obgleich 
das g anfintt des b aud in andern Füllen nicht ſelten iſt, ſiehe 
Slebe und Seyen. 

Der Sopelhoͤrd, des — &s, plur. die — e, im Bergbaue, ber 
runde Plag bey einem Pferdegövel, auf welchem die Pferde ins 
Kreife herum geben, der Göpelplag, die Rennbahn. 

Der Göpelbund, des— es, plur. die— e, eben dafelbft, ein 
länglihes Stück Hol; mit eifernen Zacken an einer eiſernen Kette 
an dem Göpel. S. Zund, 
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Die Böpelkötte, plur. die — n, eben daſelbſt, diejenige Kette, 
womit die Tonnen vermittelft Des Güpels aus dem Schachte ge- 
titeben werden; das Böpelfeil, wenn ed gleich eine Kette ift. 

Der Gopelkorb, des— es, plur. die — törbe, eben daſelbſt, 
ein aus ftarfen runden Hölzern beftehender Korb, um welchen 
die Göpelkette gewunden wird. 

Das Göpelfreus, des— es, plur. die — e, ein hölzernes 
Kreuz, worauf das Gezimmer des Göpels ruhet; dev Göpelfteg. 

Die Böpelkunft, plur. die— fünfte, S. Söpel. 

Das Böpelpferd, des—es, plur. die— e, diejenigen Pferde, 
wodurch der Göpel getrieben wird. 

Der Böpelplan, des— es, plur. die— pläze, ©. Göpelherd, 

Das Böpelfeil, des — es, plur. die — e, ©. Göpelkette. 

Die Göpelfpindel, oder Böpelfpille, plur. die— n, derje— 
nige Dide Baum in der Mitte des Göpels, woran fih der Gö— 
pelkorb befindet, und welder dad Hauptftüd des ganzen Hebe— 
zeuges tft. 

Der Göpelffg, des— es, plur. die—e, ©. Sopelkreuz. 

Der Böpeltreiber, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, 

2 "welcher die Pferde bey einem Pferdegüpel antreibet. 

Gor, Koth, Dünger, ein veraltetes Wort, ©. 2 Gare, Sarſtig 
und Gornung. 

Die Böre, die Gähtung, ©. Gahre. 

Görge, Genit, Görgens, Dat. Görgen, ein im gemeinen Leben 
aus Georg zufammen gejogener Mannsnahme, wofür in ans 
dern, befonders Niederfächfiihen Gegenden Jürge und Türgen 
üblich ift. 

Sür Görgen ift mir ger nicht bange, 
Der Fommt durd) feine Dummbeit fort, Gel. 
©. Georg, 

Der Gorf, ©, Bork. 

Der Gorl, des— es, plur. von mehtern Arten und Ouantitä- 
ten, Die — e, im gemeinen Leben, eine Art eines ſtarken run— 
den gedreheten Fadeng, deffen man fih zu Auszierung allerley 
Nähwerkes bedienet. Daher die Gorlfpige, eine Art Spitzen, 
wo die Blumen aus ſolchem Gorl gebildet und mit allerhand 
Spipenftihen ausgefüllet find. Aus dem Latein, Cordula, 
Chordula. 

. Das Görlein, des— s, plur. ut nom. fing. in einigen Ge: 
genden, eine Benennung det Zuckerwurzel; Sium SifarumL. 

Die Gorre, ein ſchlechtes Pferd, ©. Gurre. 

*Die Goſche, plur. die — n, ein nur in den niedrigen Sprechar⸗ 
ten Hber= und Niederdentſchlandes üblihes Work, ein großes 
Maul, und im verachtlichen ———— auch den Mund über— 

haupt zu bezeichnen. 

Anm. Sm gemeinen Leben auch Gufche, im Riederf. Goste, 
im mittlern 2ateine Golum. Im Franz. iſt Gofier der 
Schlund, und Coche eine Kerbe. 


Die Bofe, plur. car. der Nahme eines Weißbieres, welches in 


und um Goslar ang dem Waſſer des Fluſſes Gofe gebrauet wird, 
von welchem es auch den Nahmen hat. 

Die Göre, ein Fiſch, ©. Alant. 

‚Die Göfpe, die halb gefchloflene hohle Hand, ©. Säſpe. 

Das Bößchen, des— 8, plur. ut nom, fing.-eine am Nie: 
"der = Rheine und in Niederfachſen übliche Scheidemünze, welche 
im Dönabrüdifhen 51 Pfennige, in Braunſchweig 6Pfennige, und 
im Cöllniſchen, wo fie auch Jöſtcher genannt wird, ız Clevi: 
ſchen Stüver oder 1% Albus, oder 20 Häler gilt.- 

Die Goffe, plur. die — n, von bem Zeitworte gießen. 1) Ein 

Gießhaus; doch nur in einigen Oberdeutſchen Gegenden. 2) Die 
ffnung in den Küchen, durch welde man dag unreine Wafler 
aus- und weggießer; Der Buß, Ausguß, Durchguß, und 
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weil folche gemeiniglih vorne mit einem ausgehöhlten Steine ver: 
feben ift, der Gußftein, Spülftein, Wafferftein,- Im Berg: 
baue ift es ein hölzerner oder’ Keinerner Trog, worein bie Kunſt⸗ 
gezeuge ihr Wafler ausgießen. 3) Dosjenige Gerinne auf oder 
an den Gaſſen oder gepflafterten Wegen, durch weldes das Re— 
genwaſſer abfließet, „vie Saſſenrinne, Niederf. - die Kenne, 
Rönne, der Rönnftein, Putte; von der ehemahligen Bedeu: 
fung des Wortes gießen, da es auch für fliegen gebrauht wurde, 
Sm mittlern Lat. ift Gota ein Canal, und im Niederſächſiſchen 
wird die Dachrinne zwiſchen zwey Häuſern eine Bote ober Saute 
genannt, Im Tatian ift Giozo eine Meerenge, Strafe. 

Der Gothe, des — n, plur. die — n, Fümin, die Gorhinn, 
der Nahme einer ehemahligen Germaniſchen Völkerſchaft, welche 
ſich vornehmlich durch ihre Wanderungen von den Küſten des 
Balthiſchen Meeres nah Schweden, dem ſchwarzen Meere, Pan⸗ 
nonien, Stalien, Frankreich und Spanien ausjeichnete, und von 
ältern und nesern unkritifhen Echriftftellern häufig mit den Ge- 
ten, einer ganz verfhiedenen Thraciſchen Völkerſchaft, verwechſelt 
worden. Co wohl der König von Schweden, als ver König von 
Diinemark führen diefe Gorben no jest in ihren Titeln: allein 
wegen des h in diefem Worte erregte der Schwediſche Gefandte 
auf dem Nimwegiſchen Friedens - Eongrefle, einen lebhaften 
Streit gegen den Dünifchen, indem er behauptete, nur allein fein 
Hof ſey befugt, Gorhen zu fhreiben, Dagegen der Däniihe So— 
ten oder Gotten Schreiben müffe; ein Streit, Der nicht anderg 
als durch eine Auskunft beugelegt werden konnte. 
dorfs res Brandenburg, B. 15, Kap. 69. 

Gothiſch, adj. et adv. den Gothen gehürig, ähnlich, im ihren 
Sitten und in ihrem Gefhmade gegründet, Der Sothiſche Se— 
ſchmack, die Sothiſche Bauart, welche ſich durch lange dünne 
Säulen, hohe ſpitzige Gewölbe und Bogen, und übermäßige 
Schnörkel nnd Spitzen in den Verzierungen auszeichnet, 
erften Spuren dieſes Geſchmackes finden fih in den Gebäuden, be= 
ſonders Kirhen, welche König Theodorif (4 526) in dem obern 
Stalien aufführte. Indeſſen find die Gothen wohl nit Urheber 
diefed Geſchmackes, fondern fie haben ihn wahrſcheinlich nur wäh— 
rend ihres Aufenthaltes in der Nähe von Aften und dem Griechi— 
{hen Reihe angenommen und in Europa verbreitet. 

Der Bott, des— es, plur. die Götter. 1. Ein jedes Wefen 
höherer Art, weldes nad dem- Lehrbegriffe der heidnifhen Re— 
ligionen den Grund von den Veränderungen in der- Welt und in 
den menfoligen Dingen enthalten fol, Gute Götter, böſe 
Götter. Die obern Götter, die untern Götter, die Zalb⸗ 
götter. YGimmelsgätter, Zöllengötter, Weldaötter u. f. f. 
Sn welger Bedeutung auch das weibliche Geſchlecht die Gättinn 
üblich ift, ©. folhes hernach befonders, Ein jeglicher ſchrie 
zu feinem Gott, Son. I, 5, 5 


2. In engerer und vorzügliger Bedeutung, dasjenige hüchfte 


Wefen, welches den Grund aller- Dinge in fih enthält, ohne 
Plural; wo dieſes Wort, wenn eg ein Beywort bey ſich hat, 


oder wenn yon dieſem Weſen im einer gewiffen Beziehung geredet - 


wird, den Artikel bekommt, in welchem Falle es auch im Dativo 
Gotte haben kann. Der ewige, der glitige Gott. Der Gott 
Sacobs, der Bott Abrabams. Der Gott des Sriedens, 
Röm15, 33. Dem gote dem ich da dienen foll, Reinmar 
der Alte. Dem ewigen Getre Zohn fprechen. Dem Gorte 
Abraͤhams dienen. Hbgleich diefes e in der dritten Endung 
aud häufig, ja faft gemeiniglih, wegbleibet. _ Gefegner feyft 
du dem böchften Gott, der Gimmel und Erden beſitzet, 
ıMof. 14, 19, 22. Gefegner bift du Tochter vom Zerrn 
dem höchften Gore, Judith 13, 23. Mir Bücken vor dem 
hoben Gott, Mid, 6, 6, Sohn 3u fprechen dem leben⸗ 

> digen- 
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digen Gott, 2 Koön. 19, 45 und fo in andern Stellen 
mehr, 


Koch häufiger gebraucht man dieſes Wort ohne Artikel als 
einen eigenthümlichen Nahmen des hüchiten Wefend, da denn 
das ein ber dritten Endung niemahle Statt finden kann. Einen 
Gott glauben. An Gort glauben, Sich an Gott verſündi⸗ 
gen. Seine Seele Sott (nicht Gotte) befehlen. Gott die: 
nen. Die Alten fagten auch hier, Gotte. Gote thiononti, 
Httfr. An iro Gote, an ihrem Gott, Notk. Mit Gote, 
mit Gott, Ottfr. So auch Kero, der überſetzer Iſidors und 
andere. Die zwente Endung wird nad) Dem Vorgange der Deut- 
ſchen Bibel aud oft gebraucht, den perfünlien Gegenftand aus— 
zudrucken. Die Liebe Boties, nicht nur Gottes Liebe gegen 
feine Geſchöpfe, ſondern auch die Liebe ber Menſchen gegen Gott. 
Die Surche Gottes, die Furcht vor und gegen Gott. 0 in det 
Deutfhen Bibel wird die zweyte Endung nach Hebräifper Ark 


mehrmahls gebrauht, etwas Großes, Wortrefflihes in feiner. 


Art anzudenten, Ein Berg Gottes, ein hoher Berg, I Moſ. 
23, 6 heißt Abraham wegen ſeines vorzügligpen Anfehens ein 
Sürft Gottes. Um Bottes willen, bedeufet im gemeinen 2e= 
ben oft fo viel als umſonſt. 


Sm gemeinen Leben fo wohl als auch zuweilen in der edlen 


Schreibart ift dieſes Wort fehr üblich, die Ausdrücke alfer Arten 
von Gemuthsbewegungen, Betheuerungen, Wüunſchen u. ſ. f. zu 
begleiten. ; 
- Gott! wie verwundeft du mein ſchon zerrißnes Zerz! 
Weiße. 
Sott! wie ſieheſt du aus, meine Tochter! ebend. Ach, daß 
Gott erbarme! Ach daß Gore! Ausdrücke eines hohen Grades 
des Schmerzens. Gott fey gelobt, Gottlob, Gort fey Danfı 
gewöhnlibe Formeln, feine Erfenntlichfeit gegen Gott wenig: 
tens mit dem Munde an den Tag zu legen. 
Gotr fey Denk recht wohl, Die Sache gehe, Gottlob! 
erwünſcht von Statten, Gott belohne es ihnen! Gott ver⸗ 
gelte es ihnen! in den niedrigen Sprecharten Gotteslohn! je: 
manden die Belohnung einer Wohlthat von Gott anzuwünſchen. 
Wollte®ort! daß ich) ihn nie. wieder fehe! Beliebt es Gott, 
wills Gore, fo Gott will, im gemeinen Leben, für, wenn es 
Gott beliebt. Ich werde, geliebt es Gott, morgen abrei- 
fen. Wie werden die Sache, wills Gott, nächſtens zu 
Stande bringen. Bewahre Gott, behürhe Gott, oder Gott 
bewahre, Gott behüthe, feine Abneigung von etwas an den Tag 
zu legen. Gevechter Gore! Allmächtiger Gott! u. ſ. f. ‚Aus: 
rufungen eine Verwunderung in unangenehmen Fällen zu bezeich⸗ 
nen. Sott weiß es! (im gemeinen Leben, weiß Sort 1) 80 
wahr Gott lebe! Gore ift mein Zeuge, fo wahr mir Gott 
Helfe! Bey Gore! u, fi f. Arten der Bethewerung, "wohin auch 
das niedrige Gott ſtraſe mich! oder Straf mich Sott! gehöret. 
Gott helf! im gemeinen Leben, Zelf Gott ! ber gewöhnliche 
Wunſch bey dem Niefeneines andern, deſſen Urſprung fig indem 
tiefften Alterthume verlieret. Gott befohlen! eine größten 
Theils veraltete Abſchledeformel. Das niedrige Gotts! Sotts 
tauſend! eine jede heftige Gemüthsbewegung auszudrucken, wird 
oft auch in Bor taufend! Poz tauſend Potz! der Taufend! 
u. ſ. f. verftümmelt, vermuthlich, um den Mißbrauch des gott⸗ 
lihen Rahmens babuich zu verbergen. 
Gott und vor Gott, d. i. auf die inftändigfte Art, gehüret 
gleichfalls in die niedrigfte Sprache des Pobels. 
3. Figinlig. 1) Eine Perfon von vieler Macht und großem 


Auſehen; in welcher Bedeutung es in det Deutfhen Bibel mehr:” 


mahls vorkommt, das Hebr. EL und Elohim anszudeuden. 
So heißt 2 Mol. 4, 16 Moſes Anvons Gott. Kap, 7, ı feßt 


Ich befinde milch, 


Er bath ihn hinter“ 
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bet Allmaͤchtige Moſen als einen Gott über Pharao, So 
bringe ihn fein Zerr vor die Götter, 2 Mof. 21, 65 ap. 
22, 8.9; vor die Obrigleit. Gott ftebet in der Gemeine 
Gottes und ift Richter unter den Göttern, Bf. 82, 1. Ihr 
feyd Götter und allzumabl Kinder des godhfien, B. 6, 
Sm Hochdeutſchen kommt es in diefer Bedeutung nur noch zumei- 
len in. der höheren Schreibart von Künigen und uuumfcränften 
Fürften vor. 

Wie lange fhwinge die rafende Megäre 

Die Fackel, Götter diefer Welt? Raml. 
2) Ein Gegenjtand einer übertriebenen, ausihweifenden Vereh⸗ 
rung; ohne Plural. Denen der Bauch ihr Sott iſt, Phil. 
3, 19. Einen Gott aus etwas machen. Wo doch das Wort 
Abgott üblicher iſt. 

Anm. Bey dem Ulphilas Gud, Key den Kero Cot,; bey 
dem Otfried Got, bey dem Rotker Kot, im Kiederf, God, in 
ber zweyten Endung Gades, in der dritten Gade, im Angel. 
und Engl. God, im Schwed. und Din, Gud, im Perſ. Choda. 
Der Plural lautet bey dem Ulphilas Guda, bey den äftern Ober- 
deutſchen Schriftftellern Cote, Gote, und no m dem 1514 ges 
druckten Deutfchen Living Götte, im Angelf. aber fhon im oten 
Sahrhunderte Godar. Schon Luther leitete diefes Wort von 
gut her, welchen nachmahls viele andere Workforſcher gefolget 
find, Allein das Work ift zu alt, und die Begriffe der älteften 
Völker von dem höchſten Wefen find zu unbeſtimmt, als daß fich 
hier etwas beftimmen ließe. Wahrſcheinlich iſt ed indeflen, daß 
diefes Wort mit dem alten Skandifgen Nahmen deg höchften We⸗ 
Teng, Odin, Eines Stammes ift, woraus durch Vorſetzung dee 
Blafelautes auch Wodan gebildet worden, Wenn man ferner 
auf die aus fo viel taufend Fällen erweisliche Verwechſelung der 
ähnlichen und verwandten Buchftaben ſiehet, fo wird es ſehr ein» 
leuchtend, daß diefe Wörter von dem Gothiſchen Thiuth, dem 
Seyth. Zeut, Seit, dem Lappländifcen Seita, dem Agypt. Zeut 
und Theut, dem Griech. Zeus, Aus, Oeos, dem gatein. Deus, 
dem alten Schwed. Dis, "This und im Fämin. Difa, und an- 
den. Rahmen des höchſten Weſens mehr, nicht fo verſchieden 
find, als man dem erften Augenblicke nad denfen follte. In 
vielen der folgenden Sufammenfegungen bedeutet die zweyte En> 
dung Gottes, daß eine Sache den Gottesdienſt und die dazu ge— 
hörigen Perſonen, vft aber auch, daß fie die Armen betreffe, 
denen man um Gottes willen Gutes zu thun verbunden iſt. 


Die Bötterblume, plur. die—n, bey ben neuern Schriftſtel⸗ 


lern des Pflanzenreiches, eine Pflanze, welche in Birgemen eins 
heimiſch it; Dodecatheon L. 


Der Göttergerüch, des—es, plur. inuf. eben daſelbſt, eine 


Pflanze, welche in dem ſüdlichen Afrika angeftoffen wird, und 
einen überaus angenehmen Geruch hat; Diofma L. 


Göttergleich, adj. welches nur in der dichteriſchen Schreibart ges 


braucht wird, ben Göttern gleich. Der görtergleiche Ulyß, 
Naml. 


‚Die Gotterlehre, plur. die —n, die Lehre von den erdichteten 


Gottheiten ber alten heidniſchen Völker, und ein Bud, worin 
diefelbe enthalten ift, mit einem Griechiſchen Ausdrucke die My⸗ 
thologie, die Fabellehre, Söttergeſchichte. 


Das Böttermabl, des—es, plur. die— e, in der dichteri— 


fhen Schreibart, eine Mahlzeit der erdichteten heidniſchen 
Götter, 


Die Götteröper, plur. die — n, in den ſchönen Künften, eine 


Oper, in welcher bie auftretenden Perſonen Götter find; zum 
Unterfchiede von der Zeldenoper. x 


Die Bötterfpeife, plur. inuf, in der Fabellehre tor Griechen 


and Römer, diejenige ſchmachafte Speife, welche die Götter zu 
Bb 
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ſich zunehmen pflegten; im Griech. Ambrofie. Ben den neuern 
Schriftftelern des Pflanzenreiches führer dieſen Rahmen eine 
Pflanze, welde theils ta Birginien und Canada, theils aber 
anch in Toscana und Kappadocien wild wächſet; Ambrofia L, 
2er Götterfprüch, des— es, plur. die— fprüche, der ge: 
heimmißvolle Ausſpruch eines erdichteten Gottes; ein Orakel. 

Der Bötierteank, des— es, plur. car. in der Götterlehte der 
Griechen und Römer, dasjenige Getränk, weldes die Götter zu 
fig zu nehmen pflegten, welches freylic nichts Schlechtes ſeyn 
mußte; Griech. Nektar. 

Der Gottesacker, des — s, plur. die — äcker, der zur Be: 
grabung ehrlicher Todten beſtimmte Platz, nach einem alten Ge— 
besuche, alles, was einiger Maßen mit der Religion in Ver— 
Bindung fiehet, nad Gore zu benennen; befler der Leichenacker; 
der Rirchhof, fo fera er fih an und um eine Kirche. befindet, 
im Oberd. der Freythof, ehedem die Leichlege. 


Der Bottesdienft, des— es, plur. inul 1) Eine jede Hand- 
fung, welche um Gottes willen und zu deſſen Ehre, gefchiehet, 
und der ganze Umfang mehrerer Handlungen diefer Art. Sin 
unmittelbarer Gotteedienft, eine ſolche Handlung, wenn fie ei: 
gentlich um * tes willen vollbracht wird, zum Unterſchiede von 
dem mittelberen. Der innere GSottesdienſt, mehrere ſolche 
euf Gott gerichtete Handlungen des Gemüthes, im Gegenfage 
des äußern, wenn folher in äußern Handlungen beftehet, 
2) In engeter und gewöühnlicherer Bedeutung führet Diefer leptere 
nur ſchlechthin den Nahmen des Bottesdienftes, wo es denn als 
ein Collectivum von allen oder doch mehrern folden äußern Hand: 
lungen gebraucht wird. Der Öffentliche Gottesdienft, der üf- 
fentlih und mit Läutung der Gloden verrichtet wird, im Ge: 
genfage des Privar: Gortesdirnftes und Gausgettesdienftes. 
Einen freyen Bottesdienft haben, die Freyheit, Gott dur 
Anfere Handlungen nach Vorſchrift feiner Kirche dienen zu kön— 
nen. 3) Sn der engfien Bedeutung, der öffentliche Gottesdienft, 
To fern er von ganzen Gefelfchaften. eingerichtet worden. Den 
Gottesdienft halten, verrichten, weldes von Geiftlihen oder 
doch an deren Stelle gefhiehet. Dem Gottesdienfte beywoh— 
nen, denfelben abwarten, denfelben verfäumen. Der Got: 
gesdienft ift aus, tft zu Ende, 

Anm. Bon einzelnen gottesdienftlihen Handlungen ift es in 
ber zweyten und dritten Bedeutung im Hochdeutſchen ungewühn- 
lich, ungeachtet es in der Deutfchen Bibel einige Mahl in diefer 

Bedeutung vorkommt. Sm Schwabenfp. wird eine Wallfahrt ein 

 Goötzdienft genannt, und Hornegk gebraucht für Gottesdienft 

. Gottes: Be. — 

Sottesdienſtlich, adj. et adv. zum Gottesdienſte gehörig, in 
demſelben gegründet. Dede Pflicht, welche um Gottes wil:- 

len erfiiler wird, ift eine gottesdienftliche Sendlung. Be: 
ſonders in der zweyten und dritten Bedeutung des Hauptwortes, 


in dem äußern und öffentlichen Goftesvienfte gegründet, Dazuges ' 


hörig. Der gortesdienftliche oder geiftliche Stand, der Zuftand 
derjenigen Perfonen, welche zur Verrichtung des dffentlichen 
Gottesdienſtes beftimmet find, und die Geſellſchaft diefer Perfo- 
nen felbft. Die gottesdienſtliche Seſellſchaft, die Gefelfhaft 
derjenigen Perſonen, welche Gott auf einerley äußere Art dienen. 
In engerer Bedeutung iſt gottesdienſtlich bey einigen fo viel als 
religiös, d. 1. Fertigkeit beſitzend, die zur Gemeinſchaft mit 
Gott gehörigen übungen auf das genaueſte abzuwarten, und in 

dieſer Fertigkeit gegründet; welche Fertigleit daher auch wohl 
die Sottesdienſtlichkeit genannt wird, 

+ Der Öoitesfrieven, des — 5, plur. inuf. ein nunmehr ver- 
altetes Wort, wodurch man ehebem die feyerlich verordnete Ans 
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verletzlichkeit glfer zum öffentlichen Gottesbienfte gewidmeter Per⸗ 
ſonen und Sachen andeutete. ©, Frieden. 

Die Gottesfurcht, plar. car. die Furcht vor Gott, doch nur in 
engerm DBerftande, die Sefinnung, und in noch engerer Bedeu⸗ 
tung, die Fertigkeit, um Gottes willen alles zu vermeiden, was 
demſelben mißfällig iſt, da es denn zuweilen den Umfang aller 
Pflichten gegen Gott ausdruckt. Ss iſt keine Sottes furcht an 
dieſem Orte, ı Mof. 20, 11. Siehe zu, daß deine Sottes⸗ 
furcht niche Geucheley fey, Sir. ı, 34. 

Gottesfürchtig, —er, — ſte, adj. et adv. Gottesfurcht be: 
figend, in derfelben gegründet, sein gottesfürchtiger Menſch, 
oder ein GBortesfürchtiger, Sottesfürchtige Gefinnungen. 
Kin gortesfürchriges Berragen. Bey dem Dttfried goteforaht, 
im Zatian gotforht. 

Die Gottesfürchtigkeit, plur. inuf. die Gottesfurcht als eine 
Fertigkeit betrachtet; ein größten Theile veraltetes Wort ‚ we: 
für Gottesfurcht üblicher ift. 

Die Bottesgebärerinn, plur. car. ein nur in der Römiſchen 
Kirche üblihes Wort, die Jungfrau Maria, als Mutter des 
Gottmenſchen Chrifii zu bezeichnen. = 

1 Das Bottesgeld, des— es, plur. inuf. außer von mehrern 
Summen, die — er, ©. Gottesgrofchen, 

Die Gottesgelehrſamkeit, plur. car. die gefammte Lehre von 
Gott, feinen Eigenſchaften und Werfen, ingleichen ſubjective 
die Kenntniß oder Wiſſenſchaft dieſer Lehre; die Theologie, nach 
einer veralteten Form noch bey einigen die Sottesgelahrtheit 
oder Sottesgelehrtheit, im Oberd. die Sottheit. Die natür— 
liche Gottesgelehrſamkeit, Theologia naturalis, fo fern fie 
aus natürlich befaunten Wahrheiten hergeleitet wird; zum Un— 
terfchiede von der geoffenbarten, oder der Lehre von der Ver— 
einigung der Menfhen mit Gott aus der nähern Hfenbarung, 
elche die Sottesgelehrſamkeit im engſten Verſtande genannt 
wird. Sich der Sottesgelehrſamkeit widmen. vViel Sot⸗ 
tesgelehrſamkeit beſitzen. 

Gottesgelehrt, adj. welches in Geſtalt eines Hauptwortes am 
üblichſten iſt, der Gottesgelehrte, des—n, plur. die — n, 
deſſen vornehmſte und eigentliche Wiſſenſchaft die Gottesgelehr- 
ſamkeit iſt; mit einem Griechiſchen Ausdrucke, ein Theologe. 
In engerer Bedeutung, der eine wiſſenſchaftliche Kenntnig von 
den geoffenbarten Wahrheiten hat, und ſeines Berufes wegen 
dazu verbunden iſt. ; ; 

Die Bottesgnade, plur. inuf. in einigen Gegenden, eine Benen- 
nung einer Art des Storchſchnabels, welche für ein gutes Gegen- 
gift, ingfeigen für ein gutes Wundfraut gehalten, und daher 
auch Giftkraut, Sichtkraut genannt wird; Geranium Rober- 
tianum L. Robertstraut, 

Der Gottesgroſchen, des — s, plur. ut nom. fing. in eini⸗ 
gen Gegenden, befonders Niederfahfens, das Handgeld, weldes 


auf einen Vertrag gegeben wird, weil es den Armen zu Gute: 


kommt; das Gottesgeld, der Gottespfennig, im mittlern 
gat. Denarius Dei. ©. Angelo, An manden Orten wird um 
eben diefer Urſache willen auch das Miethgeld des Gefindes mit 


Sn 


die ſem Nahmen beleget. — 


Das Gotteshgus, des — es, plur. die — häuſer, eine im 


Hochdeutſchen nur noch im gemeinen Leben übliche Benennung ei— 
ner Kirche, eines dem Dienfte Gottes zunächſt gewidmeten Han⸗ 
fee; in welchem Verſtande in der Deutſcgen Bibel auch der Tem- 
pel zu Serufalem mehrmahls diefen Rahmen: führer. 
deutfchen werden auch die Klöfter Gotreshäuſer genannt. Da- 
her in der Schweiz fo wohl als Niederſachſen Klojterunterthanen 
nody häufig Gotteshausleure genannt werden, fo wie in den 
Graubijnden derjenige Bund, over näher verbundene Bezirk, 

in 


Sm Ober: 
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in welhem das Bisthum Chur lieget, der Gotteshausbund 
heißt. Bey dem Ottfried Goteshus, 

Der Gotteskaſten, des —js, plur. ut nam. fing. ein Kaften 
oder Behältniß, worein Dasjenige Geld geleget wird, welches 
zum Behuf des öffentlichen Gottesdienftes und der dazu gehöri— 
gen Perſonen und Gebäude gewidmet ift; an einigen Orten die 
Sotteslade. Ingleichen der ganze Borrath diefes Geldes nebft 
den darüber gefenten Perfonen. 

“ Die Gottestub, plur. die — kühe, im gemeinen Leben einiger 
Segenden, eine eiferne Kuh, welche auf einem gewiſſen &ute 
haftet, und zum Gebrauche der Kirche oder Kirchendiener bes 
ſtimmt ift. 

Der Gortesläfferer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Gortesläfterinn, plur. die—en, eine Yerfon, welche Gott 
läftert, d. i. Gott wiſſentlich grobe Unvollkommenheiten beyleget, 
welche feiner.allgemein befannten Natur zuwider find; bey dem 
Notker Kegotfcelto, Gried. und Lat. Blasphemus. 

@ottesläfterlih, —er, — ſte, adj. et ady. einer Gottesläfte: 
rung gleich, ähnlich, in derfelben gegründet. Gottesläfterliche 

Reden führen. 

Das Gottesläffern, des—s, plur. car. ein nur noch zumeilen 

. im gemeinen Leben übliche Wort, die Handlung zu bezeichnen, 
da man Sott läftere, Bortesläftern bar überhand genommen, 
Hoſ. 4,2 

Die Gottesläſterung, plur. die— en, eine Rede, wodurch man 
Gott grobe Unvollfommenheiten beylegt, welde feiner allgemein 
befaunten Natur zuwider find; Griech. und Kat. Blasphemia. 
Sotteslöfterungen ausftoßen. Sn Carls V. Halsgerichtsordn. 
beißt Gottesläfterung : „ſo einer Gott zumißt, das Gott nicht 

 „bequen: tft, .oder mit feinen Worten Gott, das ihm zuftehet, 
»abfchneidet.* Im Latin kommt dafür Bifmarunga vor. 

Der Gottesläugner, des—s, plur. ut nom. fing. Fänin. die 
Gotteslöngnerinn, plur. die— en, eine Yerfon, welche die 
Wirklichkeit oder das Dafeyn Gottes läugnet; nach dem Gried). 
ein Atheiſt, welches einige ſehr unſchicklich durch Ohngötter 
überſetzet haben. 

Die Gotteslaugnung, plur. inuf. die Läugnung der Wirklich— 
„Eeit Gottes; die Arheifterey, und mit einem ſehr ſchlecht ge: 
wählten Ausdiude, die Ohngötterey. 

Des Bottesleben, des— 5, plur. ut nom. fing. in einigen Ge⸗ 
genden, ein geiftlicyes Lehen, oder Kirchenlehen, welches gottes⸗ 
dienſtlichen Perſonen zuſtehet. 

Der Gotteslohn, des— es, plur. car. der Lohn, oder die Be: 

lohnung einer guten Handlung von Gott, im gemeinen Keben, 
and am häufigften ohne Artifel. Einem Gotteslohn wünfchen. 
Gotteslohn! sder Gozlohn! die gewöhnliche Formel diefer 
Anwiünfhung Einen GBorteslohn verdienen, d. i. diefen 
Wuunſch, einen Dank. 
Singern vorzurechnen weiß, ſucht etwas mehr als das bloße 
Sotteslohn! 

Der Gottespfennig, des—es, plur. die—e, ©. Sottes⸗ 
groſchen. 

Das Gotiespford, des — es, plur. die — e, ein Inſect, ©. 
Heupferd. 

Das böttesurtheil, des—es, plur. die=e, eine ehedem 
übliche Art der gerichtlichen. Beweife, da die Offenbarung der 
Schuld oder Unſchuld unmittelbar von Gott erwartet wurde; 
im mittlern Lat. Ordalium. Dahin denn auch der zweykampf 
gerechnet wurde, voruehnlich aber die Seuerprobe, oder die 
Probe des glühenden Kifens, die Wefferprobe u. f. f. 

Der Gotiesverächter, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Gottesverächterinn, plur. die — en, eine Perfon, welche 
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Wer einem feine Wohlthaten auf den. 
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Gott. vorfeglich verachtet, Verleumder , Gottesverächter, 
Frevler, Nüm. ı, 30. Für das Hauptwerk die Sottesverach⸗ 
tung, weldes Sit, 19, 21 vorlommt, ift die Verachtung Sot⸗ 
tes üblicher. 

Gottesvergeffen, im gemeinen Leben auch gortvergeiien, adj. 
‚et adv. der Wohlthaten Gottes, feiner Abhängigkeit von Gott 
uneingedenk, und in diefer Gefinnung gegründet. Sin gott— 
vergeſſener Menſch. Kin gortvergeffenes Betragen. Gott: 
vergefjen handeln. Das Mittelwert. der vergangenen Zeit ſte— 
bet hier für das Mittelwort der gegenwärtigen, der Gottes ver: 
geſſen hat, wie in ehrvergeſſen, pflichtvergeffen u. f. f. 

Die Öottesvergefjenbeit, im gemeinen Leben Gortvergeffen- 
heit, plur. car. derjenige Zuftand des Gemüthes, da man fei= 
ner Pflichten gegen Gott uneingedenk iſt, und in engerer Bedeu: 
tung, die Fertigkeit diefer Bergeflenheit, 

Gottfried, GBottfrieds, ein eigenthümliher Mannsnahme Deut: 
Then Urfprunges, der Frieden mit Gott hat, mit Gott verfühner 
if; im Niederf, Bötje, Latein. Godofredus, Gothofredus. 

Das Bortheil, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme einer Pflanze, &. Brunelle 1. 

Die Bottbeit, plur. die—en. ı) Als ein Abfiracrum, das 
göttliche Weſen, die göttlihe Natur; ohne Plural. Ju den 
Göpen ıft Feine Gottheit, Bar. 6, 50, Gottes unſichtbares 
Weſen, das ift, feine ewige Kraft und Gottheit, Nüm.ı, 20. 
Die Sottheit Chrifti, des heiligen Geiftes. 2) In ber edler 

Schreibart, Gott ſelbſt, ſo wohl von dem einigen wahren Gott, 
ohne Plural, als auch von erdichteten und vorgegebenen Göttern. 
Die Werke der Natur find Abdrücke der Gottheit, Geil. Der 
Myſtiker, der fih in gedantenlofen Entzückungen mir der 
Sottheit auf das genauejte verbunden glaubt, Simmermann. 
geidnifcye Gottheiten. 

Anm. Zu der erfien Bedeutung fhon bey dem Notfer Kote- 
heiti, Gotheit, im Schtwabenfpiegel Gothait, dagegen Kero 
dafür Cotohundii,- Iſidors Überfeger Gotnifla und Ottfried 
Gotnifs haben, Im Däniſchen und Schwediſchen iſt dafür 
-Guddom übliy. Sm Hberveutichen gebraucht man die Sottheit 
zuweilen aud für Gottesgelehrfamteit, [welches aber im Haß: 
deutſchen ungewöhnlich iſt. 


762 


Die Göttinn, plur. die—en, ein Gott weiblichen Geſchlechtes— 


eine weibliche Gottheit, doch nur von den erdichteten oder dich: 
terifpen Gottheiten. Die Söttinn Diena, 
‘ Ich fab, glückfeliges Berlin, 
Die Göttinn.deines Stroms — 
Mir ihren Schwänen ziehn, Raml. 


Göttlich, adj. et adv. Gott, oder einem Gotte ähnlich, gleich, 
yon demfelben herrührend, in deifen Weſen gegründet, Des 
göttliche Wefen. Die göttliche Majeſtät, die Mejeftät Cote 
tes. Der göttliche Segen, der göttliche Wille, das göttliche 
Gefes. Die göttliche Natur Chrifti, vdeflen dem göftlichen 
Weſen gleiche Natur. Ein göttlicher Eifer, ein Eifer um Sot: 
tes willen und den Pflihten gegen Gott gemäß. Kinen gött— 
lichen Urfprung baben, von Gott. Kin göttlicher Wandel, 
2 Petr. 2, 3, der nad) den Eigenſchaften und dem Verhalten Got- 
tes eingerichtet ift. Görtlich geſinnet ſeyn. Eine göttliche 
Einſicht, welche auf das Zeugniß Gottes gegriinder iſt. Der 
große Gedanke, Gott regieren — die Schickſale der Men— 
fhen — ift göttliche Berubigung des Zerzens in Unfällen 
und Leiden, Geh, Der göttliche Adel unſrer Seele, ebeud, 
Ein großer Mißbrauch ift es, wenn diefes Wort ven einigen, 
befonders witzigen Schriftſtellern für vortrefflich, in einem hoben 
Srade vorzüglich, gebraucht wird, da mau denn oft von einen 
Bbb 5 aser 


wo3 Got 


örtlichen Verftande, von einem göttlichen Gedanken, ja wohl 
ger von einer göttlichen Schönheir hören muß. 

Sm Iſidor gotliih, bey dem Notler gotelich, bey ben Reto 

aber cotohundiu. 

Die Böttlichkeit, plur. car.” 1) Dad göttliche Wefen, bie gött⸗ 
liche Natur, die Gottheit; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche 
Bedeutung, 

Ehret feine GöttlichEeit, = 
5 Weil ihr feiber göcclich ſeyd, Opitz. 
2) Der güttlihe Urſprung. Die Göttlichkeit der Offenbarung, 
ver heiligen Schrift, Die Görclichkeit einer Weißagung. 
Die Bötrlihkeit der Sendung Moſis. 

Ben dem Notfer ift Guotlichi die Herrlichkeit, Majeſtät 
Bottes, In einem alten Vocabulario von 1482 wird Göttlich- 
keit aud) für Andaht, und göttlich für andächtig gebraucht. 
Das ungewöhnliche Zeitwort görslichen fir vergöftern,, komme 
bey dem Katfersherg vor. 

" Bottlos, —er, — eſte, adj. et adv. [os von Gott. 1) Bon 
Der Verbindlichkeit gegen Gott befteyet, oder Doch bemühet, fih 
von der Berbindlickeit gegen Gott los zu machen, und in diefer 
Sefinnung gegründet; in welcher weitern Bedeutung alle unbe> 
kehrte Menſchen in der Deutfhen Bibel und bibliſchen Schteib- 
art gottloſe Menſchen oder Gottloſe genannt werden. 2) Außer 
der bibliſchen Schreibart gebraucht man dieſes Wort in engerm 
Berftande, für in hohem Grade lafterhaft, und in diefer Bez 
Ihaffenheit gegründet. Kin gottloſer Menſch. Eine gottlofe 
Ther. Zin gottlofes Leben fiihren. Gottlos handeln. Im 
Scherze ift ed im gemeinen Leben auch zuweilen für Teichtfertig, 
muthwillig üblich. 3) In der engften Bedeutung iſt ein Gott: 
loſer zuweilen ein Gottesläugner, ein Atheift, und gottlos in 
diefer Denkungsart gegründet. Eine gortlofe Lehre, welche 
zur Gottesläugnung führet. In welcher letzten Bedeutung ſchon 
Notker kuotelos gebraucht, ſo wie das Holländ. godloos 
atheiſtiſch, und das Isländ. Gudleyſi die Gottesläugnung 
bedeuten. I 


pie Gottloſigkeit, plur. die —en, von dem vorigen Bey: und 


Mebenwgrte. 1. Als ein Abſtractum, und ohne Plural. 1) Sm 

— weiteften Berfiande, der unbeiehrte Zuſtand eines Menſchen; wo 
es aber doch am feltenften if. Im engerer und gewühnlicerer 
Bedentung, wird eg von demjenigen Zuftande gebraucht, wo ein 
Menſch vorfeplih bemühet iſt, fich von der Verbindlichkeit gegen 
Gott los zu machen; im Gegenfage der Gorrfeligkeit. 2) In 
noch .engerer Bedeutung, der Zuſtand herrſchender grober: Laiter. 
3) In der engſten, die Gottesläugnung, Atheiſterey,. Lehren, 
“welche zur Gottloſigkeit führen. 2. Als ein Concretum, 
gottloſe Handlungen, beſonders in der zweyten Bedeutung des 
Beywortes. Allerley Gottloſigkeiten begehen. 

Der Gottmenſch, des—en, plur. inuf. in der Theologie, eine 
Benennung Chriftt, die in ihm zu Einer Perſon vereinigte gött⸗ 
tige und menſchliche Natur zu bezeichnen; Griech. DeavIgumos. | 

BostfebalE, Gen. Gottſchalks, ein. Deutfher männlicher Nor 
nahme, welder einen Knecht oder Diener Gottes bedeutet; im 
Zongobard, Geodifcale. ©. Schalk. 

Bonflig, —er, — ſte, adj. etadv. bemühet, ober Fertigkeit 
befigend, Gott zum Grunde feines ganzen Verhaltens zu ges 
Brauchen, alle feine Handlungen zw Gottes Ehre einzurichten, 
und in dieſer Geflnnung gegründet; im Gegenfage des gottlos. 
Gerrfelig leben. Ein gottſeliger Menſch. sin gottſeliger 
Wendel. Es iſt ein großer Gewinn, wer gottſelig iſt, 
ıZim, 6, 6. i 

Im Niederf. gotthillig. Daß die legte Hälfte hier nicht das 
Beywort felig, beatus, fondern bie Ableitungsſylbe — felig ift, 
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wird bey biefem Motte’ gegeiget werben. Sottſelig ift baher 
ungefähr fo viel wie göttlich, fo fern es den güttlihen Eigen⸗ 
fhaften, dem göttlihen Verhalten gemäß bedeuset. 


Die Bottfeligkeic, plur. car. die Bemühung, und in- engerer 


Bedeutung, bie Zertigfeit, Gott zum Grunde feines ganzen 
Verhaltens zu gebrauchen, alle feine Handlungen zu Gottes Ehre 
einzurichten; im Gegenfake bet Gottloſigkeit. 


Das Betivergepi, des— ffes, plur. inuf. ein Nahme, unter 


welden in einigen Gegenden der Andorn, Marrubium L. be> 
kannt iſt. 


Gottvergeffen, ©, Sottesvergeſſen. 


Der Böge, des— n, plur. die —n. I) Eine erdichtete Gott⸗ 


heit, in welcher jetzt ungewöhnlichen Bedeutung es einige Mahl 
in ber Deutſchen Bibel vorzukommen ſcheinet. 2) Das körper⸗ 
lihe Bild einer ſolchen erdichteten Gottheit, und in engerer Be⸗ 
deutung, ein folhes duch Die Kunft verfertigtes Eörperlihes 
Bid; mit einem glimpfligern Ausdrucke ein Abgott, Idolum, 
Babel ſtahl ihres Vaters Gögen, ı Mof. zı, 19. Jener 
Bögen find Silber und Gold, von Menfchen Gänden ges 
mat, Pf. 115, 4. Die Bögen der Lappländer find uns 
formlihe Steine.» 3) Figürlich, aber nur im verähtliden 
Verftande, ein jeder Gegenftand einer isbertrießenen Verehrung 
oder Hochſchätzung. ch bin feir-einer Stunde darüber ber, 
diefen Gözen meines Zerzens zu zerſtören. 

Anm. Sn den ältern Oberdeutfhen Schriften findet ſich dieſes 
Wort nicht. Es ſcheinet ein Diminukivum von Gott zu ſeyn⸗ 
woraus denn der verächtlihe Mebenbegriff, der demfelben ans 
klebet, begreiflih wird. Sm mittlern Zar. Eommt Deunculus 
gleichfalls von einem Gügen vor. Die Islandiſche Sprache hat 
darin etwas befondres, daß fie den wahren Gott im männlichen 
Geſchlechte Gud, einen erdichteten Gott aber und deffen körper⸗ 
Jihes Bild, im ungewiffen God, Godit, nennet. Indeſſen 
fiehet es noch dahin, ob unfer Deutfches Böre aud wirklich vor 
Bott abftanimet, und nicht vielmehr von gießen, im Aleman⸗ 
niſchen ehedem giozan, oder aud von dem veralteten geften, 
bilden, wovon Friſch aus dem Pictorius dag veraltete entgeſten, 
entftelen, anführet; fo daß Sötze eigentlich ein jedes körper⸗ 


liches Bild, ein gegoffenes oder geſchnitztes Bild, und in engerm 


Verſtande ein ſolches Bild eines Gottes bezeihnen würde 
Öhlgsg. Im Schwed. bedeutet Gott, 
eine Pfoſte. 


©. 


Das Gögenbild, des—es, plur. die—er, 1) Ein Göße, in 


der zweyten Bedeutung; zum Unterfhiede von Göge, fo fern 
28 ehedem auch die erdichtete Gottheit felbft bedeutete, 2) Das 
Bild, die Abbildung eines Gügen, in der zweyten Bedeutung, 


fo fern fie bloß zur Hiftorifhen Keuntniß und nicht zur Ver⸗ 
ehrung dienet. 


Der Götzendiener, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 


Gögendienerinn, plur. dfie—en, im verächtlichen Verſtande, 
eine Perſon, welche körperlichen Bildern erdichteter Gottheiten 
göttliche Ehre erweiſet. 

Der Gögendienft, des—es, plur. inuf. die gottliche Vereh⸗ 
zung, welche körperlichen Bildern ‚erdichteter Gottheiten erwies 
{en wird, 

Das Gögenbaus des — es, plur. die— häufer, ein üffents 
lihes Haus, in welchem ein oder mehrere Gügen verehret wer⸗ 
den; der Gögentempel, wenn es ein Tempel tft. Jerẽm. 
43, 13 kommt dag ungewöhnliche Gotzenkirche in dieſem Ver⸗ 
ſtande vor. 

Das Gotzenholz, des— es, plur.car. in einigen Gegenden, eine 
ne ber Weißpappel, Populus alba L. welge ein weiches 

leicht zu bearbeitendes Holz hat, und an andern Orten au 


“ Heiligen: 


und im Island. Gjätt, 
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Zeiligenholz genannt wird; vermuthlich von dem Gebrauche, 
den man ehemahle davon gemacht, Götzen und Heilige Daraus zu 
ſchnitzen. 

Des Götzenopfer, des — s, plur, ut nom. fing. ein Opfer, 
welches den Götzen gebracht wird. 

Der Götzenpfaff, des — en, plur. die — en, eine verächtliche 
Benennung eines Sötzenprieſters, oder Prieſters körperlicher 
Bilder erdichteter Gottheiten, 

Der Bögenrempel, des— s, plur. ut nom. fing. ©. Gögen: 
haus. 

Das Grab, des— es, plur. die Gräber, von dem Verbo gra⸗ 
ben. 1. Eigentlich, eine in die Erde gegrabene oder verfertigte 
Dffnwig; doch nur fo fern fie zur Beerdigung eines Werftorbenen 
beftimmt it. Ein Grab machen. Ein gewölbtes, ein aus: 
gemauertes Grab. Kine Leiche in das Grab fenten, legen. 
Den Verftorbenen zu Grabe trsgen. Mit der Leiche zu 
Grabe geben, d. i. fie zur Beerdigung begleiten, Schon den 
einen Suß in Grabe haben, wahrfceinliher Weite bald fterben 
müfen, auf der Grube gehen, Kine Meinung, einen Args 
wohn, eine Wunde m. ſ. f. mie in das Grab, oder mir im 
die Grube nehmen, fie bie an feinen Tod on fih haben. Wir 
wollen nicht reden, ich will fo ſtille ſeyn, wie das Grab. 
Ingleichen der Ort, wo ein Berftorbener begraben liegt, beſon— 
ders fo fern er von außen durch eine Erhöhung, oder Auf andere 


Art lenntlich iſt. Unter den Gräbern berum gehen. Aus 
wem Grabe auferftehben. Ein präctiges Grab, ©. Gruft 


and Grube. 2. Figürlih. 1) Der Tod, der Zuſtand deg To: 
de. Kinem bis in das Breb getreu, ergeben verbleiben. 
Belonders in der höhern Schreibart. Kine Freundſchaft, die 
fid) über des Grab hinaus bis in die grenzenlofe Ewigkeit 
mit ihren Vortheilen verbreiter, Gel. In der Sinfterniß 
des Srabes (Nad) dem Tode) leuchten die Verdienſte weit hel- 
ler, als wenn das Licht des Lebens fie verdunkele, Weife, 
2) Dis Ende, der Untergang, in einigen Fällen, in der edlen 
Schreibart. Die Vertraulichkeit ift das Grab der Sitten 
und der Sreundfchaft. Ihre Aufrichtigkeit wird nie das 
Srab der Zochachtung, weil fie durch Beſcheidenheit ge⸗ 
mäßiger wird, Gell. 

Anm. Bey dem Dftfried Grap, im Ylaral Grebir, bey dem 
Kotiet Grab, Crab, im Tatian im Plural ſo wohl Grebu als 
“ Grebir, im Riederf. Graf, im Angelf. Graefe, im Dän. Grav, 

im Böhm. Hrob, im Pohln, Grob, im mittlern Lat. Foſſa. 

©. Graben. 


Grabbeln, verb. reg. act. welches nur in den niedrigen Sprech-⸗ 


arten üblich, und das Iterativum von greifen iſt, oft hin und 

her greifen, oft begreifen. Niederſ grabbeln, Engl. to grabble. 

©. Rriebeln, 

Die Örabegefellfehaft, plur. die — en, eine Geſellſchaft, d. i. 
Anzahl mehrerer verbundener Perſonen, welche zum Begräbniſſe 

eines ihrer Mitglieder eine feſt geſetzte Summe ſteuern. 

Das Grabeiſen, des—s, plur. ut nom. fing. 1) S. Grab: 
ſcheit. 2) ©. Srabſtichel. 

Die Grabekelle, plur. die—n, im Gartenbaue, eine Kelle 
wie eine Mänrertelle, behuthfam damit zu graben oder etwas 
aus zugraben. 

Des Grabeland, des— es, plur. bie länder, ein. Stück 
Landes, welches umgegraben worden, oder umgegraben werden 
Soll; zum Unterfchiede desjenigen Landes, welches gepflüget wird, 
ee Graben, des— 9, plur. die Gräben, eine jede in die Erde 
gegrabene Öffnung von beträchtlicher Küng ge, befonders fo fern fie 
zur Ableitung oder zum Aufenthalte des Waſſers beftimmt ift, 

fie ſey übrigens tief und breit oder nicht; ob man gleich Grä— 
’ 


\ 
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ben von beträchtlicher Breite und Tiefe am Tiebften Candle nen- 
net, Zinen Graben machen, ziehen, aufwerfen, im Niederf, 
einen Graben ſchießen. Ein trockner Graben, im Gegenſatze 
eines Waſſergrabens. Kinen Graben um eine Stadr führen, 
eine Stadt mir einem Graben umgeben. SEinen Graben räu: 
men, von dem Schlamme und andern Intathe reinigen, Die 
Gräben ausfüllen. ©. auch Stadtgraben, Landgraben, 
Laufgraben, Zunftgeaben, Scdiefgraben, Schlitzgra— 
ben u. ſ. f. 

Anm. 3m vielen befondern Fällen befommen die Gräben nad 
Mapgebung der Abficht, wozu fie beftimmt find, befondere Be— 
nennungen. Ein Graben auf dem Ader zur Ableitung des Wal: 
ers heißt in Niederſachſen Warerlöfe, Gete, Loopr Riehe, 
Riege, (welches mit dem Kat, Rivus überein fommt,) Wille, 
(S. Riolen,) Schlot, Dobbe, Schluchter welches aber aud) 
einen Haufen bedeutet, eine Wieke, ein Deep oder Tiefe u, f.f. 
Sm Hochdeutſchen eine Abzucht, im Oberdeutſchen auch eine 
Dohle, ein Seldgang, im Bergbaue eine Röſche. Derjenige 
Graben, worein die Fächfer geleget werden, heißet im Weinbaue 
ein Wendegraben oder ein Gewand, an andern Orten ein Rott⸗ 
graben. Diejenigen Gräben am Ende der Weinberge, weide 
das abfhießende Wafter auffangen, werden in Franfen Schläge, 
Gräben aber, weldhe das Waffer ans den Weinbergen ableiten, 
Rlingen genannt, dagegen in Thüringen Zlingen breite aber 
nicht tiefe Gräben zur Erzeugung der Brunnenkreſſe find, Ein 
aus einem Fluffe geleiteter. Canal, heist im Osnabrückiſchen eine 
Utfpiete. In andern Fülfen’ befommen die Grüben nah Map: 
gebung ihrer Breite und Tiefe befondere Nahınen. ae iſt 
in Niederſachſen ein tiefer Graben, Greft, Holländ. Gracht, 
ein gtoßer Graben, ein Canal. Eine Eleine inne zur Ablei— 
tung des Waſſers von ein bis zwey Fuß tief und weit, heißt im 
Bremifhen und Hannbveriſchen eine Griippe, Angelf. Gruepe, 
Dagegen fie, wenn fie über zwey Fuß tief und weit ift, exit ein 
Graben genannt wird; fo wie an andern Orten Niederſachſens 
ein geringer Waflergraben ein Blemmſchlott ift. übrigens be— 
deutet dad Wort Graben im Dgnabrüdiichen auch einen durch 
Graben aufgeworfenen Damm, To wie Deich fo wohl ein aus— 
gegrabenes Waferbehältniß, als einen aufgeworfenen Damm, 
Schlachter fo wohl einen Haufen, als einen Graben, und Das 
mittlere Lat. Foſſa und Fovea ſo wohl einen aufgemorfenen Erd: 
haufen, als einen Eanal bedeuten. 

Graben, verb. irreg. at. ich grabe, du gräbft, er gräbt; 
Imperf. ih grub; Mittelw. gegraben; Imperat. grabe. 
1. Mit einem bärtern Werkzeuge Figuren in Metall, Stein 

wtf durch Vertiefung bringen. 1) Eigentlihd. Eine Schrift 
in einen Selfen, in Marmor graben. Eines Nahmen in Erz, 
in Metall graben, ein Wapen in Gold, ein Petſchaſt in 
Stein graben; wofür doc flechen üblicher iſt, To dag graben 
in. diefer ganzen Bedeutung in dee höhern und dichteriſchen 

Schreibart noch am häufigften gebraucht wird. Und follr zween 
Onydfteine nehmen, und darauf gisben die Nahmen der 
Rinder Iſrael, 2Mof. 28, 9, Sott Habe fie (die Geſetzta— 
feln) "felbft gemacht, nnd felber die Schrift darein gegraben, 
Kap. 32, 16. ©. Srabſtichel. 2) Figürlich. Die Empfin: 
dungen der Männer dringen langfamer ein und graben fich 
tiefer, Gel, 2. Befonders, auf ähnliche Art Höhlungen in 
die Erde machen; S. Grabfiheit. Mir dem Singer, mir dem 
Grabjcheite in die Erde graben, Tief in die Erde graben. 
Durch einen Berg graben. Nach Waller araben. Sugleichen 
durch Graben hervor brüngen. Kine Grube graben. Einem 
eine Grube graben, figürlich, ihm einen Unfall vorbereiten, 
Kinen Brunnen, einen Keller , einen Canal graben, Einen 

Grund 


767 Gra- 


Grund graben, ben Kaum dazu in die Erbe graben. Inglei— 
en figürlich, für ansgraben, durch Graben aus der Erde brin- 
gen. Zräuter, Wurzeln graben. Lehm, Torf, Stein: 
Fohlen u. f. f. Graben. Schätze graben. Im gemeinen Leben 
auch mehrmahls für umgraben. Im Garten graben laffen, 
d. 1. die Erde umgraben laffen, um fie zum Säen oder Pflanzen 
der Gewächſe loder zu marhen. Graben mag ich. nicht, Luc. 16, 3. 
Das Hauptwort die Brabung if nur in den Zufammenfegun: 
gen üblich. 

Anm. Schon bey dem Ulphilas graban, bey dem Httftied und 
Notker graben, im Niederl. graven, Im Dän. grave, im 
Schwed. grafwa, im Walliſ. erafa, alles in beyden Bedeutun: 
gen dieſes Wortes, befonders in der erſten, in welcher aud das 
Franz. graver üblich if. Da die ältefte Art des Schreibens 
darin beftand, daß man die verlangten Züge in einen fejten Kür: 
per gruß, fo bedeutet 7x9 im Griech. und to graye im Engl. 
auch ſchreiben, woraus duch Vorſetzung des Ziſchlautes das Lat. 
feribere und unfer fchreiben geworden. Graben felbit gehöret 
zu dem Gefhlehte des Zeitwortes reiben, von welchem es durch 

die Vorſetzung des ge oder g gebildet worden. S. Grübeln, 
Erube und Gruft. übrigens ift für graben in der zweyten Ber 
dentung im Niederf. au gruppen, weldhes dag Intenſivum das 
von ift , ängleichen ſpitten und floten üblid. R 

Der Örabenfüller, des — 8, plur. ut nom, fing. im Scherze, 
ſchlechte untanglihe Soldaten, welde man bevm Sturmlaufen 
zuerft anfopfert, um durch ihre Körper Den Keftungsgraben aus» 
zufüllen ; im verächtlichen Verſtande auch wohl ein jeder gemei: 
ner Soldat. ; 

Der Grabenfleiger, des— 8, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue , ein Steiger, welcher die Aufliht über einen Flöß- oder 
Kunftgraben führet. y 

Der Gräber, des— s, plur. utınom. fing. Fämin. die Grä⸗ 
berinn, plur. die — en, eine Perfon welche gräbt, oder aus 


— 


dem Graben in der zweyten Bedeutung ihre vornehmſte Beſchäf⸗ 


tigung madt- Gräber im Barren halten. Sn den Torflän- 
dern ift der Gräber derjenige Arbeiter, welder.den Torf aus 
der Erde gräbt; zum Unterfchiede-von dem Stecher, der ihn 
nad) der Länge und Breite abſticht. ©. auch Brunnengräber, 
Schanzgräber, Schatzgräber, Todrengraber, Torfgräber 
u. ſ. f. Figürlich nennt mar eine Art Käfer, welcher den todten 
Mauſen und andern Thieren unter der Erde nahgräht, und feine 
Eyer darein legt, Silpha vefpillo L. den Gräber. Bon an: 
bern wird er der Aastäfer genannt, 
Der Grabhügel, des— s, plur. ut nom. fing. ein Hügel, fo 
fern er über ein Grab errichtet, oder das Zeichen eines Grabes 
it, dergleichen Hügel noch hin und wieder aus deu zeiten vor 
Einführung des Chriſtenthumes angetroffen, und im gemeinen 
geben Riefenberten, Zühnenbetten, Zühnengräber, und in 
einigen Gegenden Sachſens Rielberge, Pilberge und Drülberge 
genannt werdeh, ©. dieſe Mütter. 
Das Grabkraut, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ber Wermuth, weil er gern auf den Gräbern wächſet. 


Das Breblied, des—es, plur. die — er, ein Lied, welches 
bey dem Grabe, d. i. Begräbniſſe einer Perſon gefungen wird; 
mofür doch Begrhbnißlied und Keichengefang üblicer find, 


Zas Brabmabl, des— es, plur. die—e, oder — mähler, 
ein Mahl, d.i. Kennzeichen, eings Stabes. In engerer und 
gewöhnlicherer Bedeutung, ein Werk der Baufunjt, welches zum 
Andenken eines Verfiorbenen auf veflen Grabe, und zuweilen 
in weiterer Bedeutung auch an andern Drten errichtet wird; 


Epitaphium. 
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Der Brabmeißel, des—s, plur. ut nom. Ang. ©, Grab: 
ſtichel. 

Die Grabſchaufel, plur, die —n, im Gartenbaue, eine flach 
ausgehöhlte eiſerne Schaufel, bie Gänge damit gleich zu machen 
und zu reinigen, die Löcher zu den Bäumen damit aus zugraben 
oder auszuſchaufeln u. ſ. f. z 

Das Örsbfiheit, oder Brabefcheit, des — es, plur. die—e, 
ein mit Eifen beſchlagenes, vorne ſcharfes, zumeilen aud) ſpitziges 
Werkzeug, Damit-in die Erde zu graben, oder die Erde damit 
umjugraben, im Dberdeutfhen ein Grabeifen, und wenn es 
vorne ſpitzig iſt, ein Srabſtichel, in Niederſachſen, wenn: es 
vorne breit iſt, ein Eſcher, Asker, Aſcher, und wenn ed ſpitzig 
ir, eur Spaten, eine Spade. ©. Spaten und Scheir. 

Die Srabſchicht, plur. die—en, in den Marfgländern, die 


Schicht, d, 1. das Aufhören von der Arbeit, welwe den Arbeis R 


fern an einem Deiche wegen eines Begräbnifleg verfrartet wird. 

Die Grabſchrift, plur. vie—en, eine Schrift, welche zum 
Andenken eines Verſtorbenen auf deſſen Grab oder Grabmahl ge: 
ſetzet wird. 

Die Grabſtätte, plur. die—n, die Stelle eines Grabes, oder 
eines begrabenen Verſtorbeuen; ingleigen die Stätte oder Stelle, 
welche zu einem Grabe befiimmt ijt. Im Tatian Grabafteri. 

Der Grabſtein, des— es, plur, die—e, einStein, mir wel: 
chem ein Grab bededet wird; der Leichentein. 

Der Grabſtichel, des— s, plur. ut nom. fing. ein ſtählerner 
Griaffel der Kupferfteher umd anderer Metallarbeiter, erhabene 
over vertiefte giguren damit in Metal zu graben oder zu ftechen; 
der Stichel, das Grabeifen, der Grabmeißel. &, Sticyel. 

Das Grabtüch, des—es, plur- die — cher, die Beklei- 
dung, womit man ehedem die Leihen zu umwideln pflegte; ein 
jest mit der Sage ſelbſt veraltefes Wort, welches noch Sob. 
11, 44 vorkommt. 

1 Das Örsbjeihen, des—s, plur. ut nom. fing. das Zeigen 
oder Denkmahl eines Grabes; ein gleihfals ungewöhnliches Wert. 
Grabzeihen aufrichren, Ser. 31, 11. S. Grabmahl. 

Die Bracel, plur. die — n, in einigen Gegenden, die langen 
zerbrechlihen Spisen oder Stadyeln an den Gerieidenhren, welde 
in audern Gegenden Agen, in Niederſachſen aber Acheln heigen. 
©. Agen und Granne. 
welges zwey ähnliche Stacheln auf dem Kopfe hat, und auch der 

Zaferwurm heißt, in der Lauſitz und andern Gegenden Srachel⸗ 
wurm genannt. ©. Saferwurm. 

1. Der Grad, die Schärfe, ©. Grath. 

2. Der Brad, des — es, plur. die—e, 1, Eigentlih, ein 
Syritt, ingleihen die Staffel oder Stufe einer Treppe; in wel- 
hen Bedeutungen es im Hochdeutſchen veraltet iſt, außer daß an 
einigen Orten, z. B. zu Mainz und Erfurt, die ſteinernen 
Treppen, welche nach den Domkirchen führen, noch die Brady 
und die Platze vor denſelben vor den Sraden genaunt werden. 
2. Figürlich. 1) In der Mathematik, der 360ſte Theil eines 
jeden Zirkels, welcher wieder in 60 Minuten, ſo wie dieſe in 
60 Secunden, getheilet wird. Daher in der Geographie, der 
zoſte Brad ver Länge, der 5ofte Theil des Aquators von dem 
erſten Meridian an; der 4oſte Brad der Breite, oder der Pol- 
höhe, der aofie Theil eines eingebildeten Zirkels, der durch die 
Hole und ven Scheitelpunct eines Ortes gehet, von dem Aquator 
an gerechnet. In dieſer Bedeutung lautet der Plural, wie io 
viele andere Wörter, welge ein Wing, Gewicht u, f. f, bezeich- 
nen, wenn ein Zahlwore Dabey iſt, nur Grad, nicht Gra 
ſechs Grad. 2) Su der Genenlogie, die Entfernung von ges 
meinfgaftligen Ültern der Abſtammung nay. Im gleichen 
Grade mit eingnder verwandt ſeyn, der Abſtammung er 
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Daher wird daslenige Waſſer-Inſect, 
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gleich weit von den gemeinfchaftlichen Sftern entfernet-feyn, ber: 
gleichen von Gefchwiftern, erften, andern und dritten Gefchwifter- 
Eindern Statt findet, im ungleichem Grade mit einander verz 
wanot feyn, wenn der eine Theil den gemeinfhaftlihen Stamme 
näher ift, als der anbere, wohin die Berwandticaft mit dem 
Natersbruder, Mutterbruder u.f. f. gehöret. Gefchwifter find, 
nach dem kanoniſchen echte, im erſten Grade verwandt, oder 
mechen den erften Grad aus; nad) dem bürgerlichen Römiſchen 
Rechte find fie im zweyten Grade verwandr. Ehedem war 
Dafür im Deutfhen das Wort Sippzahl und im Niederf, Magtale 
üblich, die Grade der Verwandtſchaft zu bezeichnen, von Sippe 
und Mage, Verwandtihaft. 3) In noch weiterm Verſtande, 
die Einſchränkung der Beſchaffenheit, ihrer Innern Stärfe nad, 
bie Größe der Beichaffenheit, quantitas qualitatis. Die Grade 
des Feuers, in der Chymie. Der Grad der ige, der Kälte, 
der Luſtſchwere. ©. Gradleiter. Seine Zärtlichkeit nimmt 
beveits nach dem Grade ab, nach welchem die meinige zu: 
nimmt. Sein zögern mifßfälle mir im böchften Grade. Die 
befondern Umſtände einer Gefellfchaft beftimmen die Arc und 
den Grad befonderer Pflichten, Gel. Ich Eenne die Grade 
der Standhaftigkeit ihres Gefcjlechtes auf das genaneite, 
Er iſt in ſehr hohem Grade firafber. Das bekümmert mich 
im äußerfien Grade. In einigen Fällen kann dafür Stufe und 
Staffel gebraucht werden, ©. diefe Wörter; aber in den meiften 
iſt im Hochdeutſchen Grad nur allein üblich, dagegen die Ober— 
deutfchen ihr Staffel weit häufiger anwenden. 
Anm. Sn. den drey figürlichen Bedeutungen ift es unſtreitig 
ang dem Kat, Gradus entlehnet. 
liche betrifft, fo ift es ſehr wahrfheinlih, daß es ein altes Deut: 
ſches Wort iſt, weldes zu dem noch im Oberdeutſchen üblichen 
graden, graten, gehöret, woraug vermittelft der Vorſetzung 
des Ziſchlautes unfer fehreiten entftanden ift, ©. dieſes Wort, 
und welches mit dem Latein. gradi aus Einer Duelle herſtammet. 
Bon grsden, geraten, fhreiten, hat man in den gemeinen 
— das Intenſivum grätfchen, mit ausgeſperrten Beinen 
gehen, und deſſen Diminut. grätſcheln, ©. diefe Wörter. 

Die Gradstiön, plur. die — en, ©. Steigerung. 

Der Gradbogen, des— 8, plur. ut nom, ling. ein in Grade, 
d. i. 360 Theile eines Zirkels, eingetheilter Bogen. Derglei- 
hen ift der Grsdbogen, vermittelft defen die Seeleute die Pol- 
höhe meſſen, und welcher audh der Jacobs - Stab genannt wird; 
ingleihen der Gradbogen oder der Eürperlihe Halbzirfel der 
Markſcheider, die Grade der Neigung der Sohle zu finden; die 
Söngeweage. 

Das Grädbüch, des — es, pie. die — bücher, in der Eee: 
fahrt, ein Buch, worin die Seefarten , die Ausſichten der Küften 
u. ſ. f. bdefindlih find; weil die Beftimmung der Grade der 
Ränge und Breite das wichtigfte Stück folder Karten und Zeiche 
nungen tft, 


Das Gradie-Däch, des—es, plur. die — Dächer, in den 
Salzwerfen, das Dach desjenigen Gebäudes, in welchem die 
Gradir= Pfanne ftehet. S 


Gradiren, verb. reg. act. welches vermittelſt der Latein. En: 
© dung —iven, vermuthlich aus dem Worte Grad gebildet, oder 
auch aus dem mittlern Latein. graduare verderbt worden, zu 
einem höhern Grabe der Güte bringen; befonders in folgenden 
Sälen. 1) Bey den Goldarbeitern, dem Golde Sieden in 
einem gewiſſen Waſſer eine höhere Farbe geben. Gradir⸗ 
welfer, Noch häufiger aber, 2) in den asien, der Salz⸗ 
ſohle durch Abdampfung des Waſſers mehr Conſiſtenz und Gehalt 
ertheilen. Daher wie 5—— 
Adel, WB. 2. Th. 2, Aufl, 
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Das Bradie- Sa, des— ffes, plur. die — Säffer, eben da- 
felbft, diejenigen Fäſſer, in welche die Sohle vermittelft ber 
Gradir : Rühren geleitet wird. 

Dos Öradirs Yaus, des — es, plur. die — gäufer, eben da— 
ſelbſt, dasjenige Gebäude, in welchem die Sohle gradiret wird. 

Der Grade: Herd, des— es, plur. die—e, eben daſelbſt, 
der Herd unter ber Gradir: Pfanne, 

Die Gradir Pfanne, plur. die — n, eben dafelbft, diejenige 
Pfanne, worin die Sohle dur die Wärme gradirer, d. i durch 
Abdampfung des unnützen Waſſers in einen engern Raum ge⸗ 
bracht wid. 

Die Gradir⸗Röhre, plur. die — n, eben daſelbſt, diejenigen 
Nöhren, durch welche die Sohle in die Gradir— Pfanne und aug 
derſelben geleitet wird, 

Die Gradir⸗ age, plur. die — n, ein Werkzeug, dutch def: 
fen Einfenkung in einen flüffigen Körper deffen eigenthümliche 
Schwere zu beſtimmen; die Sohlwage, Salz'pindel, fo fern 
fie zur Beftimmung des Gehaltes der Salzfohle- gebraucht wird, 

Das Gradir-Waſſer, des— s, plur. von mehrern Arten, 
ut nom. fing. ein mit verſchiedenen Salzen verſetztes Waller, 
worin Die Soldarbeiter das Gold fiedin, um demfelben eine höhere 
Farbe zu geben, 

Des Geadir: Merk, des—es, plur. die — e, in den Salz: 
werfen, diejenige Anftalt, in welder die Sohle gradiret wird, 
befonvets ſo fern ſolches durch Verwandlung der Sohle in Trop⸗ 
fen geſchiehet, wobey vieles Waſſer — welches an eini⸗ 
gen Orten ein Leckwerk genannt wird. Sngleihen dag Gebäude, 
in welchem ſolches gefchiehet. 

Die Gradleiter, plur. die—n, eine in Grade getheilte gerade 
Linie, die Grade der Veränderung eines andern Körpers dar— 
nad zu beſtimmen; at. Scala. Dahin befonderg die Gradlei— 
tern an den Mettergläfern gehören. 

Der Gradfparren, ©. Grathiparten, . 

Das Braduäl, oder Gradal, des— es, plur. die—e, aus 
dem mittlern Lat, Graduale oder Gradale, in der Römiſchen 
Kirche, ein Bud), worin die fo genannten verfus gradales, d. i. 
diejenigen Gefünge an Sonn- und efttagen enthalten find, auf 
welche das Chor in gewiffen Abfisen antwortet. 

Gradweiſe, adv, von Grad zu Grade, d,i. nach und nad, nicht 
auf Ein Mahl. 

Der Graf, des—en, plur. die— en, Fümin. die Gräfinn, 
plur. die—en, ein fehe altes Wort, welges, ı) in feinen 
weiteften Umfange einen Vorgeſetzten über ein gewiſſes Geſchäft, 
beſonders aber einen Richter über einen gewiſſen Bezirk, den Prä= 
fi denten eines Gerichtes, im mittlern Lat. Comes. bezeichnet, 
in welcher Bedeutung es noch in vielen Gegenden Dber- und 
Mederdeutſchlandes üblich if. In Cöln ift Graf und Scheffei 
noch fo viel als Nichter und Schüpyen. In Niederfahfen, wo 
diejes Wort Grefe lautet, iſt es nod) in vielen einzelnen Fällen 
üblich, den Vorgeſetzten über ein gewiſſes Geſchäft zu bezeich— 
nen. Daher Deichgraf oder Deichgrefe, der Vorgeſetzte oder 
Richter bey dem Deihbaue, Salsgraf oder Salsgräfe, der 
Vorgeſetzte eines Salzwerkes u. f. f. S. auch die Zufammen= 
fegungen Burggraf, Sreygraf, Zausgraf, gofuraf, Golz: 
sraf, Pfalzgraf, Rügegraf, Zentgraf u. ſaf. 2) In engerer 
und vorzüglicher Bedentung führete in dem Deutſchen Reiche die— 
jenige obrigfeitfihe Perfon den Nabmen eines Grafen, welde 
einem Gaue vorgejekef war, und befonders das peinliche Recht 
in demfelben zu fprehen hatte; ein kaiſerlicher Landrichter, der 
in feinem Gaue oder in feiner Graffhaft den Königsbann im 
Naher des Kaifers oder Königes handhabete, und deſſen Würde 
anfanglih nit erblich war, fondern von der Wilführ de Kö— 

Cec niges 
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Die Grafenbank, plur. 
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niges abhing. 
diejenigen Gaue, in welchen ſie die Rechtspflege hatten, erblich 
und eigenthümlich überkamen, ſo ward aus dieſem bisherigen 


Gra 
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Als diefe Grafen in dem eilften Sahehunderte Der Graͤfentag, des— es, plur. die — e, in bem Deutſchen 


Staatsrechte, bie Verfammlung der ſämmtlichen Neihsgrafen, 
oder doch der Neichegrafen Eines Kreifes. 


Amtstitel ein erblicher Ehrentitel, und das Wort Graf bezeich— Gräflich, adj. et adv. einem Grafen gleich oder ähnlich, demfel- 


nete nunmehr, 3) einen edlen Herren, welder in der Würde une 
mittelbar auf den Herzog oder Fürften folget, und fo fern er feine 
Grafſchaft von dem Kaifer und Reiche zu Lehen trägt, aud ein 
Reichsgraf genannt wird. Indeſſen gab es von Alters ber auch 
Arten von Grafen, deren Würde der fürftlihen glei gehalten 
wurde, und ihr noch jetzt gleih if, ©. Burggraf, Markgraf, 
Landgraf, Pfelzgraf; wohin aud die gefürfteren Grafen ge: 
hören, dergleichen die ehemahligen Grafen yon Tyrol und Hen— 
neberg waren. Nunmehr wird aber auch der Ehrentitel eines 
Grafen fo wohl von den Katfern als auch von Königen oft Per— 
fonen verliehen, welche Feine Grafſchaft befiren, dergleichen von 
den Kaifern auch mit dem Titel und der Würde eined Reichsgra⸗ 
fen geſchiehet. 

Anm. Diefes Wort Tautet im Fränkiſchen fhon im gten <ahrz 
hunderte Gravu, im Angelf, Gerefa, im Niederf. Grefe, im 
Engl. Grave, und zuweilen'auh Reve, im Din. Gräve, Im 
Shwed, Grefwe, im mittleren Lat. Grafio. Es ift wohl nicht 
leicht ein Work, defen Abftammung man mühfamer nadgefor- 
ſchet hätte, als diefes, und deffen ungeadytet iſt doch das Befte, 
was Davon aefaget worden, weiter nichts als Muthmaßung. 
Diejenigen, welche eg von grau abſtammen laffen, weil man zu 
Stafen nur.alte erfahrne Männer genommen, werden unter ans 
dern auch dadurch widerleget, daß dag 5 zu Anfange des Wor- 
tes nit zum Stamme gehöret, fondern die Vorſylbe ge ift, 
wie aug dem Angelſächſiſchen Refa und Engl. Reve erhellet. 
Spelman leitet es von raffen her, und behauptet, daß die Gra— 
Ten urſprünglich Einnehmer der Tüniglichen Gefälle gewefen. Wach— 
ter glaubt, eg habe ehedem Gefera yelautet, und das Latein. 
Comes ausgedrudt, woraus duch Verſetzung der Buchftaben 
nahmahls Graf geworden. Friſch läſſet es von dem alten recan, 
regieren, abſtammen, und glaubt, daß das c nahmahls in den 
Blafelaut | übergegangen fey. Ihre endlich leitet es von dem 
alten refan, reffan, firafen, züchtigen, ab, weil foldes bie 
vornehmfte Obliegenheit eines Richters iſt; anderer Ableitungen 
au geſchweigen. Wenn man bedenit, dag diefed Wort überaus 
alt if, und bey alfen mitternüchtigen Völfern angefroffen wird, 
Daher eg vermuthlich von ihnen mit aug ihren erften Wohnſitzen 
gebracht worden, ſo wird man gerne die Hoffnung aufgeben, def: 
fen Abſtammung mit überwiegender Wahrſcheinlichkeit zu erfor 
ſchen. Auch die heidnifhen Letten nannten ihren oberften Priefter, 
der zugleich ihr oberfier Richter war, Kriwe, und die zwölf 
oberſten Richter, welche Ddin in Sfandinayien verordnete, hießen 
gleichfalls Grewe. 


die— bänfe, auf dem Reichstage zu 
Negensburg, und bey dem Reichshofrathe, ver Sig der Grafen, 
ober ihrer Abgeordneten, ingleichen der Ort, wo ſie ſitzen, und 
zuweilen auch die ſammtlichen i in diefen Collegiis ee Gra⸗ 
fen ſelbſt. 


Die Grafenkrone, plur, die — n, eine Sole welche ftatt der 
Zinken auf dem obern Rande mit großen runden Perlen verfehen 
ift, und nur nod zumellen in der Wapenkunſt gebraucht wird, 
Die geäflihen Wapen damit zu zieren. 


2er Brafenfiand, des— es, plur. inuf. der Stand, d. i. die 
In den Grafenftand erhoben werden. - 


Wide eines Grafen. 
Ingleichen ald ein Collectivum, die fämmtligen Grafen eines 
Landes oder einer Provinz zu bezeichnen, 


ben gehörig , in deſſen Würde gegründet. Die graflide Würde, 
Kin gräfliches Seſchlecht. Gräflihe Süter. Der gräfliche 
Stand, Gräflid) leben, wie ein Graf. Ew. gräfliche Ercel: 
lenz, oder Ew, gräfliche Snaden, wofür doch Zochgräflich in 
den meiſten Fällen üblicher iſt. 


Die GSrafſchaft, plur. die — en, das Gebieth, der Bezirk eines 


Grafen. D) So fern dieſes Wort ehedem einen peinlichen Rich⸗ 
ter bedeutete, war Grafſchaſt, im mittlern Lat. Comitia, def- 
fen Gerichtsſprengel, Gerichtsbezirk, ingleihen der Ort, wo 
Gericht gehalten wurde, fhon in gten Jahrh. Grafcefhi; in wel- 
her nunmehr veralteten Bedeutung es wenig mehr gebrauchte wird, 
wo e3 2) nur noch einen gewiflen Landesbezirk bezeichnet, der 
angdrüdlich mit Diefem Titel begabet ift, und urſprünzlich, als 
die Grafen noch Füniglihe Richter waren, ihren Gerihteiprengel 
ausmachte, obgleich in den ſpätern Zeiten tauſend Beränderun- 
gen damit vorgegangen find. 

Gräll, ©. Grell. 

Sram, adv. welches nur mit deh Zeitwörtern feyn und werden 
gebrauht wird, eine anhaltende mit Widerwilen verbundene Ab— 
neigung gegen eine Verfon oder Sache empfindend, da es denn 
die dritte Endung der Perſon erfordertt. Es kommt im gemei- 
nen Leben am häufigften , zumellen aber auch bey den Dichtern 
vor. Sit was fie mir jemer mere in ir herzen gram, Rein— 
mar. derAlte. Das ich valfchen dingen were gram, eben der= 
felbe. Eſau werd Jacob gram, 1Mof.27, 41. Amnon der 

Thamar, 2Gam. 13, 14; Abſalom dem Amnon, v.22. Ich 
bin euren Seyertagen gram und verachte fie, Amos 5, 21. 
Ich bin den Lügen gram, id) fuche Feinen zwiſt, Haged. 
Anm. Im Dän. und Schwed. gram, im Zealand. gram, gra- 
wur, im Angelf, grame, im Yerf. garım, in welden Sprachen 
ed auch zumeilen für zornig, erzürnet, gebraucht wird, welches 
vermuthlich auch die erfte Bedeufung des Deutſchen gram ift, To 
daß es zunächſt zu dem Geſchlechte des Wortes Grimm gehüter, 
©. daffelbe. Bey dem Notfer iſt Gremezi der Zorn. 

Dee Gram, des —es, plur. car. 1) + Eine anhaltende mit 

Widerwillen oder Unwillen verbundene Abneigung gegen eine Ver- 
fon oder Sache, ein geringerer Grad des Grimmes; in welder 
Bedeutung es aber im Hochdentfchen veraltet if. Dis bift mir 
verwandelt in einen Graufamen, und zeigeft deinen Gram 
en mir mit der Stärke deiner Zand, Hiob 30, 21. Wenn 
Freunde einander feind werden, fo bleiber ver Bram bis ın 
den Tod, Sir. 37,2. ©. das vorige und Grämenz. 2) Ein 
höherer Grad der anhaltenden Betrübnig über ein Übel. Ihe 
Auge verräth feir einiger zeit einen heimlichen Gram. Sei⸗ 
nem Grame nachhängen. Don dem Grame verzehrer wer: 
den. Sieh wie der Gram um did) ihn zerfoltert, Weiße 

Anm. In beyden Bedeutungen drucket es freylich zwey ſehr 
verſchiedene Leidenſchaften aus; allein bey der erſten Armuth 
der Sprache war es nichts ungewöhnliches, zwey verſchiedene 
Dinge, wenn fie nur in einem dritten oft zufälligen Umſtande 
mit einander überein Famen, mit einerley Rahmen zu belegen. 
Die Entftellung der Geſichtszüge fcheinet hier diefer dritte Um— 
fand zu ſeyn. S. Grämlidy, Griesgrammen. Sn den Mone 
ſeeiſchen Glofen ift gremiz traurig. Bey dem Opitz komme auch 

das im Hochdeutſchen unbekannte Gramſchaft, für Zorn, vor: 
und hättet ihr gleich Bott zur Gramſchaft ſchon Des 
wogen. 
An 
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An einem andern Orte: 
Und reist dich deine Braut zur Gramſchaft gar zu viel. 
©. Grimm, und Zarm. 

Die Gramsatelle, plur. die — n, in einigen befonders Oberdeut⸗ 
fen Gegenden, ein Nahme der kleinen vielfüßsgen Krebſe ohne 
Scheren, welche auch Garnelen genannt werden, fiehe die 
ſes Wort. 

Grämeln, verb. reg. neutr. mit haben, leiten Unwillen äußern, 
in der vertraulichen Sprechart. Über etwas grämeln, Mif, 
©. Srämlich. < 

Grämen, verb.reg. a4. ı) F3um Zorne reisen, Schwediſch 
grämja; ein im Hochdeutſchen unbekannter Gebrauch. Er gre- 
met diuen namen, Notk. Die got crement an iro ſundon, 
ebend. 2) Gtam, d. i. einen höhern Grad ber anhaltenden Be— 
trübniß empfinden, ale ein Neciprocum. Sid) über etwas oder 
um etwas grämen. Sich zu Tode grämen., Weiner nicht 
über die Todren, und Grämer euch nicht darum, Ser.22, Io, 
Als ein Activum, Gram verurfahen, iſt es im Hochdeutſchen 
gleichfalls ungewöhnlich. 

Das iſt gleich, das mich lang hat grembt, H. Sachs. 
So wie der Infinitiv als ein Hauptwort gebraucht, das Grämen, 
für der Gram, ungeachtet jenes noch einige Mahl in der Deuts 
Then Bibel vorkommt. S. Zärmen und Sram. 

Grämifch, adj. et adv. ©. dag folgende. 

Grämlib, — er, —fte, adj. et adv. anhaltend mierifeh , übte 
Laune habend, und folhe im äußern an den Tag legend, beſon— 
ders durch entftellte Gefichtszüge; ein nur im gemeinen Leben 
üblihes Wort, wofür in den niedrigetn Sprecharten auch grä— 
miſch, im Dberdeutfchen aber grämig und gramhaft üblig) If. 
Ein grämliches Geficht, ein mürriſches Geſicht, weldes feinen 
Verdruß durch Mienen und Geberden verräth. reine grämifche 
Stiefmurter fihläft jest noch, Weiße, In dem alten Frag: 
mente auf Carln den Großen bey dem Schilter kommt gramelig 
in härterer Bedeutung für grimmig vor. Im Anhältifchen ift 
Algram ein Murrkopf. In Franken hat man auch das Haupt⸗ 
wort Granerey, mürriſche Gemüchsfaflung, üble Laune zu bes 

zeichnen, wohin aud) das Sſterreichiſche grantig für grämlich 
gehöret. ©. Sreinen. 

Der Grämling, des — es, plur. die — e, in der vertraulichen 
Sprechart, eine grämliche, d. i. mürriſche, immer verdrieß- 
liche und ihren Verdruß verrathende Perſon, von beyden Ge— 
ſchlechtern. 


Gramlos, —er, — eſte, adj. et adv. feinen Gram habend, 


harmlos. Kin gramloſes, freudiges Seſicht. 
Sramloſigkeit. 

Die Grammatik, plur. die—en, aus dem Griech. und Lat. 
Grammatica, die Kunſt, eine Sprache richtig zu reden und zu 
ſchreiben, ohne Plural; die Sprachkunſt. Ingleichen ein Buch, 
welches dieſe Kunſt lehret. Daher grammatiſch, adj. et adv. 
zur Sprachkunſt gehörig, in derſelben gegründet, wofür man 
lange das ſeltſam verlängerte grammaticaliſch gebtaudt hat; 
ingleichen ein Grammatitus, oder ein Grammatiker, der diefe 
Kunf verftehet, feine vornehmfte Beſchäftigung daraus macht, 
wofür einige Sprachkünſtler, andere aber Sprachgelehrrer ein- 
führen wollen, ungeachtet diefes legtere auch eine Perfon bes 

“zeichnet, welche mehrere Sprachen verftehet. Sm Niederfic: 
fiigen iſt Grammatjen Volk zunkiſcher Pobel, ohne Zweifel 
von der zänkiſchen Eigenſchaft der meiſten Grammatiker. 

Grampel, Grampeln, ©. Krämpel, Brämpeln. 

1, Der Gran, ein Hebezeug, ©. Rrahn. 

2. Der Brian, ein Knebelbart, S, Granne. 


\ 


So auch Die 


Die Besnäte, plur. die — n. 


Der Granatenbaum, 
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3. Das Gran, des—es, plur. die—e, eine Ark eines klei— 


nen Gewichtes, welches befonbers in ben Apotheken üblich iſt, 
und den 2often Theil eines Scrupeld, oder ben Gofteır Theil eines 
Quentleins beträgt; aus dem Latein. Granum, weil man die 
Schwere eines Gerftenkornes zur erften Veſtimmung diefes Ge- 
wichtes annahm. Zu einigen Gegenden ift eg auch männlichen 
Geſchlechtes, der Gran, fo wie man in eben dieſem Berftande 
auch im mittlern Lateine Granus für Granum fagte. Wen 
diefes Wort ein Zahlwork vor fich hat, fo bleibt im Plural, wie 
bey andern Wörtern, welde ein Maß, eine Zahl, ein Gewicht 
u. ff. bedeuten, das e weg; fechs Gran, nie fehs Stene. 
Zu Neapel ift Grano eine Scheidemünze, welge daſelbſt 34, auf 
der Inſel Sicilien aber nur 12 hiefiger Dfennige gilt. 


Das Grän, des— es, plur. die —e, das vorige Wort, wel- 


es aber mehr nad dem Franzöſiſchen Grain gebildet zu, ſeyn 
ſcheinet, und befonders als ein Eleines Gewicht des Goldes und 
Silbers üblich if. Im Goldgewichte ift eg der dritte Theil 
eines Granes, fo daß zwölf Srän ein Karath mahen. - Bey 
den Silbermüngen iſt es der 24fte Theil eines Pfenniggewichtes. 
In beyden mahen 288 Grän eine Mark. Mit einem Zahlworte 
gilt im Plural, au) hier, was bey dem vorigen bemerket 
worden. 


1. Der Granãt, eine Art Krebſe, ©. Garnele. 
2. Der-Öranst, des— en, plur. die— en, ein Eleinet gemet- 


niglich dunkelrother vieleckiger, bald mehr bald weniger durchſich⸗ 
tiger Edelftein, der im Feuer ſchmelzet, und zuweilen auch von 
gelber, grüner, violetter und ſchwarzer Farbe gefunden wird. 


Er hält gemeintglth Eifen, zufäliger Weife aber zuweilen auch 


Gold; ©. Goldgranat. Aus dem mittlern Lat. Granatus, 
und dieß von Granum, weil er gemeiniglih in Geftalt Eleiner 
eckiger Körner gefunden wird, oder in Diefer Seftalt andern 
Steinarten einverleibet iſt. S. Granatftein. Im Pohlniſchen 
iſt Grau, Grania, die Ecke, und graniaſty eckig, S. Granne. 
Bey vielen iſt dieſes Wort auch weiblichen Geſchlechtes, die 
Granate, plur. die — n. 


Der Srantapfel, des — s, plur. die — Äpfel, die Frucht 


des Granatenbaumes, welche einem Apfel gleichet, and von eini— 
gen auch die Sraͤnate, und im Oberd. der Sranat genannt 
wird. Sat. Malum granatum, oder Punicum, entweder von 
den vielen rothen Kernen, mit welchen diefe Frucht angefüllet tft, 
oder auch: von dem Königreihe Granade in Spaniru, wo diefer 
Baum häufig wächfer. Im ſterreichiſchen heißt der Granat— 
apfel Margarant, welches Wort ang Malum granatum ver= 
derbt ift, und in einer Deutſchen Bibel von 1493 vorfommt. S. 
Grenatenbaun. 


Der Granätberg, des— es, plur. die—e, ein aus Granat⸗ 


ftein beftehender Berg, bergleihen es in Schweden gibt; ©. 
Sranatſtein. 

1) Ein Edelſtein, ©. 2 Sra⸗ 
net. 2) Die Frucht des Granatenbaumes, S. Gianstapfel. 
3) Sm Kriegesweſen und in der Feuerwerkskunſt, eine jede hohle 
Kugel, welche mit Yulver gefüllet, angezündet , und geworfen 
wird; in welchem Merftande auch die größten Kugeln diefer Art, 
welde jet Bomben heißen, mit diefem Nehmen beleget wur= 
den, zum Unterſchiede von den kleinern Zandgranaten, welche 
aus freyer Hand geworfen werden, und jet auch nur ſchlechthin 
Grensten heißen. ©. Granatier. d 
des— es, plur. die — böume, ein 
Baum, welcher in den Morgenländern ımd den wärmern Segen- 
den Europens wächſet, und deſſen Frucht der Granatapfel iſt, 
ſiehe dieſes Wort; Granstepfelbsum, Granatbaum, Pu- 
nica L. 


Ccc2 Die 
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Die Granãtenblüthe, plur. die — n, die hellrothe Blüthe oder 
Blume bes Granatenbaumes; Daher die Sraͤnatenblürhfarbe, 
eine hellrothe Farbe, welche diefer Farbe gleicher. 

Das Öranstenerz, des— es, plur. von mehren Arten und 
Duantitäten, die — e, dasjenige Erz, worin Granaten breden, 
und welches gemeiniglid Eifen, zuweilen aber auch Gold enthält, 
©. 2 Branat. 

Dee Grgnätenbagel, des—s, plur. von mehrern Arten und 
Duantifäten, ut nom. fing. im Kriegeswefen und in der Feuer— 
werkskunſt, Eleine in eine Patrone zufammen gefeßte Granaten, 
welche and Steinftiiden geworfen werden, und beym Zerſpringen 
gleichſam in einem Hagel herab fallen. 

Der Branätenfand, des— es, plur. inuf. Heine Granaten in 
Geſtalt der Sandfürner. ©. 2 Granat. 

Die Granätentäfebe, plur. die — n, bey den ehemaligen Sn 
natieren, diejenige Taſche, welche fie zum Behuf der Granaten 
führeten. Die heutigen Franzöſiſchen Granatiere führen noch 
jetzt eine folhe Taſche aufer der Patrontaſche. 

Der Branätenwein, des—es, plur. inuf. in den Apotheken, To 
viel als Quitteuwein. ©. daffelbe. 

Der Branatier, des— 8, plur. die — e, aus dem Stal. Gra- 
natiere, ein Soldat, welher Oranaten wirft, wozu man ger 
meiniglich die älteften and erfahrenften Soldaten zu wählen pfleate, 
Heut zu Tage ift der Gebrauch der Granaten in den meifien Län— 
dern adgefommen, indeffen hat man doch den Nahmen der Gra- 
nariere, und zum Theil auch ihre ehemahlige Kleidung beybe— 
halten.. Daher die Granatier - Mine, der Guanatier : Zaupt: 

mann, die Granarier-Compagnie, das Granatier de: 
taillon, das Granatier- Corps U. 10 
dieſes Wort nad) dem Franz. Grenadier aud) Granadier und 

Grenadier. 

Die Granatkugel, plur. die — n, in der Feuerwerkskunſt, ein 
mit Granaten und Pulver gefüllter und in Pech getauchter Sack, 
welcher mit einer Brandrohre verſehen iſt, und aus einem Mör— 
ſer geworfen wird. 

Der Granätftein, des— es, plur. die—e 1) ——— 
Edelſtein, welcher am häufigften Granat genannt wird, ſiehe 
2 Grayat. 2) Ein Stein, oder eine Steinart, welche Gra⸗ 
naten enthält, 

3, +Der Brand, des— es, plur. die —e, in einigen. Gegen: 
den, eine Axt eines Braugefäßes, welhes am häufigften ein Würz: 
svog genannt wird. Excifum eft monumentum, heißt es in 


den Ad. SS. t. 1. Junii ©. 105, in faxca grandea teftudinis, , 


ab intus delinitum five obdu&um caemento fubtili, wo die 
Herausgeber Grandea durch fupremamı domus coutabulatio- 
nem £ifläten, 


a, Der Brand, des— es, plur. von mehtern Arten und Quan⸗ 
titäten, die—e, im gemeinen Leben, beſonders Niederſach— 
Feng, die gröbfte Art des Sandes zu bezeichnen, welcher größten 
heile aus Heinen Steinen beftehet, und auch Kies und Gries 
genannt wird, Franz. Gravier. 
mit Elein gepochtem Quarze vermifchte Lehm, womit, wenn ge: 
ſprenget werden foll, Das gebohrte Loch ausgefülfet wird. Sm 
Niederſ. Hingegen wird Die feine Weitzenkleye auh Brand 
genannt, 

Anm. Alled yon dem noch im Englifchen übliden to grind, 
mahlen, zerreiben, Schwe). grena, theilen, Griech »ewev, I8- 
ind, Grein, ein Theil, welche mit dem Latein, Granum und 
dem Deutfhen Korn aus Einer Duelle herſtammen. Im Ober: 
deutſchen nennet man den groben Waſſerſand, und in weiterer 
Sedentung oft jeden Send nur Grien, weldes Wort aber au 


Bey einigen lautet 


Im Bergbaue iſt Grand der 
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allerley Bodenſatz und Hefen bezeichnet. 
Sriebe, Gronne, Gränze u. ſ. f. 

Die Grandenbẽere, plur. die—n, ein Nahme, welchen an 
einigen Orten bie Dreigelöbeeren führen, Vaccinium vitis idaea 
L. ©. Preißelsbeere, 

Grandicht, adj. etady. dem Grande, groben Sande, ähulich, 
kieſicht, grieſicht. 

1. Grandig, adj. etadv. Grand, groben Sand enthaltend, dar⸗ 
aus beſtehend, Eiefig, griejig; im Oberd. grienig. Sin gran- 
diger Erdboden. j 

2. *Grandig, —er, — ſte, adj. et adv. welches nur in den ge- 
meinen Sprecharlen Dber- und Niederdeutſchlandes üblich if, 
für groß, heftig, außerordentlid. Es kommt mit dem Latein. 
grandis ſehr beutlic) überein, und zeuget von dem ältefien ge 
meinfhaftliden Urfprunge beyder Sprachen. ©. Groß. 

Des Brandmebl, des— es, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
befonders Miederfachfens, grobes mir Kleye vermiſchtes Mehl. 
Der Grangel, des — s, plur. ut nom. fing. in dem Hütten- 
baue einiger. Gegenden, 3. B. zu Kupferberg in Schleſien, ein 
Stück geſchmolzenes Kupfer. Etwa aud von dem noch im Isländ. 

üblihen Grein, ein Theil, ein Stift? ©. 2 GSrand Anm. 

Der Brängel, ©. Stengel. 

Der Gramt, des— es, plur. von mehrern Arten oder Quan- 
titäten, die —e, der Rahme eines vermiſchten fehr harten mit 
legen verfehenen Steined von verfgiedenen Farben, aus wel 
dem oft ganze Felfen und Felfengebirge beſtehen; befonders des 
ſchwarzen mit weißen Flecken. Ohne Zweifel von dem Latein. 
Granum, wegen der Körner und Fleden, mit welchen er wie 
der Porphyr durchfegt ift. Der wilde Sranit im Schwarzbur⸗ 
giſchen ift ein weißes quarzartiges mit vieler Hornblende durd= 
festes Geſtein. In einigen Gegenden pflegt man auch den Sieß— 
fein, der aus Frankreich fommt, und in den Mefling- Fabrifen 
gebraucht wird, locderen Granit zu nennen, 

Der Öraniter, des — 8, plur. ut nom.fing. ©. Gränszfoldat. 

Die Granne, plur. die —n, im gemeinen Leben. Ober- und 
Niederdeutſchlandes, eine Benennung einer jeden zarten biegſa— 
men Spike, dergleichen die langen ſcharfen Spitzen an den Frucht⸗ 
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©. Gries, Graue, 


ihren , befonders an den Gerſtenühren, welde in andern Gegen=- 


den Acheln und Gracheln heißen, (©. Agen,) die fleifen Haare 
auf dem Nüden der Schweine, die Borften, ingleihen die fteis 
Ten Haare welche die Katzen und andere Thiere an dem Maule 
haben, die Tangeln oder Nadeln des Tangelbolzeg u. ſ. f. find. 
Daher Das Stal. Granata, ein Kehrbeien, noch mehr aber dag 
im Hochdeutſchen veraltete Gran, ein Knebelbart, Niederf. 
Sraan, Graanken, im mittlern Lat. Granus, Greno, Grenno, 
Crino, Schwed. Gran, das Walliſiſche Crann, die PUSRRON 
nen, je das Latein. Crinis, das Haar, ſelbſt. 
+ Der Grans, des — es, plur. die—e, ein nur in einigen 
Hberdeutfehen Gegenden üblihes Wort, das fpipige Ende eines 
Schiffes zu bezeichnen, Daher der Dordergrans, das Border- 
theil des Schiffes, der Zintergrans, das Hintertheil. Ohne 
Zweifel gleichfalls von dem vorigen Worte, fo daß damit. zunãchſt 
auf die ſpitzig zulaufende Geſtalt gefehen wird. 


Granuliren, verb. reg. ad. aus dem Latein. Granulum, in 


feine Körner verwandeln, befonders im Hittenbaue und "der 


Scheidekunſt, ein geſchmolzenes Metall entweder langſam in kal⸗ 


tes Waſſer oder durch einen Beſen gießen, um es dadurch in 
Körner zu verwandeln; Förnen. 


Der Branzbäch, des—es, plur. die—bache, ein Bad, fo 


fern er die Gränge eines Gebietheg oder eines Bezirkes made. 


Der Gränzbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Baum, 


ſo fern er Die Granze eines Cigenthumes ober eines Gebiethes 
bezeishnek 5 
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bezeihnet, ein Mahlbaum, Rreuzbaum, Lochbaum, Lach: 
baum, Aache, Loche, Lachrerbsum, Markbaum, Niederſ. 
Reenboom. ©, diefe Wörter. 

Die Grämbefichtigung, plur. die — en, die feyerliche Beſich⸗ 

tigung der Gränzen; die Gränzbeziehung, der Gränzzug, im 

Dberdentfhen auch, der Iintergang. 

Der Gränsbereiter, des—s, plur. ut nom, fing. derjenige, 
welcher zu Verhüthung alles Unterfäleifes die Grängen eines 
Landes zu bereiten hat, 

Das Gränzbild, des— es, plur. die— er, bey den ehemahli- 
gen Römern, eine menfchliche Bildfäule, deren unterfter Theil 
in eine Scheide eingefhlofen zu jeyn fheinet, deren man fi 
ebedem zu Bereiäuung der Granzen bedienere; "Terminus, 
Deus Terminus "der Gränzgott, To fern es ein Bild einer 
befondern Gottheit war, welder die Bewahrung der Gränzen 
anvertrauet war. Heut zu Tage werden die Gränzbilder und 
Gränzgetter noch zur Verzierung der Alleen in den Gätten 
gebraudt. * 

Die Bränze, plur. die — n. 1. ilberhanpt, das Letzte an einem 
Dinge, dasjenige, wo ein Ding aufhöret, in welchem weiteften 
Verſtande es im Plural am hänfigften iſt; die Schranten. So 
find in der Naturlehre und Geometrie die Gränzen einer Sigur 

- oder eines Körpers diejenigen Puncte, wo fie aufhören. Gott 
her dem Meere Gränzen geſetzet, welche es nicht überſchrei— 
zen kann. Auch figurlih, dev Grad, bis zu welchem fid eine 
Veränderung erſtrecket oder erfireden fol. Kin Ehrgeitz ohne 
Gränzen. Die Bränzen feiner Gewalt überfchreiten. So 
bald der Sram die von Bote gefegten Gränzen überfchreiter, 
jo bald hörer er auf Trauer zu feyn. Seinen Begierden 
Gränzen ſetzen. Sich in den Gränzen feiner Pflicht halten. 
Ich halte mich in meinen Gränzen. Das Vergnügen bat 
such, feine Gränzen. 2. In engerer Bedenfung, das Ende 
eines Gebiethes, dasjenige, wo ein Gebieth aufhöret; wo es fo 
wohl im Singular als im Plural gebraucht wird. 1) Eigentlich. 
So weit geber die Gränze meines Saufen, meines Seldes, 
Das iſt die Gränze des Dorfes, Die Gränze eines Landes. 
Demanden iiber die Gränze oder über die Sränzen bringen. 
Die Gränze oder die Gränzen bezeichnen, bemerken. Die 
Gränzen beziehen, d. i. feyerlich befigtigen, Die Gränzen 
Deutfchlandes. 2) Figürlid. La) Ein ſichtbares Zeichen der 
Gränze, ein Beiden, wodurch Landfhaften und liegende Gründe 


von einander abgefondert worden, fie mögen nun natürliche oder 


künſtliche ſeyn. Der Ahein war ehedem die Gränze von 
Deutfihland gegen Abend, oder dienere Deurfchland. zur 
GBränze, machte die Gränze von Deutfchland. Gränzen 
fegen, Gränzfteine oder ähnliche Zeihen. Die Gränzen ver: 
"rüden. Die Bränzen erweitern, diefe Zeichen weiter hinaus 
ſetzen. Kb) Das innerhalb der Gringen gelegene Land, im 
Plural, nad) dem Mufter des Latein, Fines; eine doch größten 
Theils veraltete Bedeutung. Und fie ſuchten eine fchöne Dirn 
in allen Gränzen Iſrael, 1 Kün. 1, 2. 

Anm. Im Oberd. Granig, Gränig, im Niederf. Grenfinge, 
im Dän. Srändſe, im Shwed. Gräns, im mittlern Tat. Gra- 
nicies, Grenicia, im Pohln. Granica, im Böhm. Hranice. 
Es fiammet- ohne Zweifel entweder won dem noch im Isländ. 
übligen Zeitivorte greina, abfondern, theilen, Griech. zewar; 
Grein, die Abſonderung, ber, ©.2 Grand, oder vermittelft des 
vorgefepten Gaumenlautes unmittelbar von Rain, Raıd, ©. 
diefe Wörter, Wegen der Ungewißheit ver Abftammung läßt ſich 
daher auch die Schreibait Grenze vertbeidigen, Die Länder 
Krain und Ukräne haben von diefem fehr alten Worte ihren 
Nahmen. Übrigens Haben Die Gängen der Linder und fiegenden 
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Gründe in verfchiedenen Gegenden noch befondere Nahmen. Da: 
hin ‚gehören, der Rein, Ort, die Mark, bey dem Notfer 
Gemerch, das Oberſchwäbiſche Etter, die Grünze einer Flur, 
die Sherbeutfchen Leife, Leifte, Loch, Lege, Stoß, die Niederf. 
Snast, Schwait, Snede, Swette, das ſterreichiſche e Metze, 
bey dem Ottfried Mez, das Liefländiſche Peene, welches zu dem 
Latein. Finis gehöret, u. a. m. 

Gränzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor- 
dert, mit den Gränzen an etwas flogen oder reihen. Deurfch- 
land gränzer gegen Morgen an Pohlen, vder mir Doblen. 
Caji Acker gränzer an Tullii Wiefe, vder mie Tullii Wicfe. 
Ingleichen figürlich. Das Pflenzenreich gränzet an dss 
Stemreih. Dein Kummer gränzer nahe an die Verzweiſe— 
lung, iſt nicht weit von derfelben entfernet. Wer das nicht 
berter als der Todesfampf, fo muß er mir der Fußerften 
Derzweifelung gränzen, Weiße. ‚Das Hauptwort die Grän— 
zung ift nur in den Zuſammenſetzungen üblich. 

Bränzenlos, —er, —efte, adj. et adv. was feine, oder do 
feine bekannten Grängen hat. Die gränzenlofe Ewigkeit. In— 
gleichen die gehörigen Gränzen überſchreitend. Ein gränzenlo= 
fer Rummer. Die gränzenloſen Entwürfe Carls des 3wölften. 

Die Bränsfeftung, plur. die — en, eine Feftung an der Grünze 
eines Landes ;-ehedent ein Ortfchloß , von Ort, das Ende eines 
Dinges. 

Der Eränzförſter, des —s, plur. ut nom. fing. ein Förſter, 
welcher an den Gränzen eines ‚großen Forftes wohnet, und die 
Gränzhölzer zu verſehen haf. 

Der Bränsgott, des — es, plur. die— götter, S. Bränzbild. 

Der Gränzgraben, des— 5, plur. die —gräben, ein Gra— 
beu, fo fern er die Gränze eines Landes, Gebietheg oder Grund— 
ftüdeg bezeichnet. 

Der Bränsbaufen, des — s, plur. ut nom. fing. ein zur Bes 
zeihnung der Gränge anfgeworfener Haufen von Steinen oder 
Erde; ein Maͤhlhaufen. \ 

Das Gränzhaus, des— es, plur. die — häufer, ein Haug zur 
Bewahrung der Grängen eines Gebiethes, Zuweilen führer aug 
eine Eleine Srängfeftung diefen rahmen, 

Der Gränzherr, des — en, plur. die — en, derjenige Herr, 
welcher die Gränze eines Landes oder Gebiethes beſitzet. 

Das Gränzholz, des — es, plur. die — hölzer, ein Gehölz— 
welches an der Gränze eines Landes oder Gebiethes lieget. 

Dee Granzhügel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Hügel, 
welher an der Gränze eines Gebterhes lieget, und dieſelbe 
bezeichnet. 

Die Graͤnzirrung, plur. die-— en, eine Strung, d. T. geringer 
Streit, wegen der Grängen eines Gebiethes oder Eigenthumes. 
Das Bränzmabl, des — es, plur. die —e, oder — mäbler, 

©, Gränzzeichen. 

Der Gränsmeffeer, des— 3, plur. ut nom. fing an einigen 
Orten, eine vereidete und der Feldmeßkunſt Eündige Perſon, wel— 
he die Grängen der Grundftüge in ſtreitigen Fälen augmifler und 
beftimmet; ein Gränsfcheider, Feldmeſſer. S. diefes Wort. 

Der Gränznachbar, dee —s, plur. die — n, derjenige 
deſſen Grundſtück oder Gebiet) an das unftige gränzet. 

Der Bränzpfabl, des — es, plur. die — pfeble, ein Pin 
fo fern er die Gränze eines Gebiethes oder eines Grundſtückes 
bezeichnet; ein Mahlpfahl, Niederf, Reenboom, Sugatpabd 
Schneidpfsbl. 

Das Bränsrächt, oder Bränsenrecht, Des — es, plur, inwf 
Das Recht, die Grängen anderer in fiteitigen Fällen anterfugen 

“ and beſtimmen zu laſſen. 

Ecc3 Ds 
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Der. Graͤnʒ⸗Receß des — ſſes, plur. die —ffe, ein Receß, worin 
die Gränzen zweyer Länder oder Gebiethe berichtiget werden; 
ein Gränzvertrag, Gränzvergleich. 

Die Bränsfäule, plur. ie—n, eine Säule, fo fern fie die 
Grüngen eines Gebiethes bezeichnet. 

Der Bränsfcheider, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Sranz⸗ 
meſſer. 

Die Gränzſcheidung, plur, die — en. ı) Die Scheidung, d.i. 
Abſonderung, Berichtigung der Gränzen zweyer Gebiethe; ohne 
Plural. 2) Der Ort, wo ſich bie Gränzen zweyer Gebiethe ſchei— 
den, die Gränze; ingleichen das Zeichen dieſer Gränze. 

Der Gränsfbüge, des — n, plur. die—n, ein Säger, wel: 
dem ein an der Gränze gelegenes Jagdrevier anvertrauet ift. 

Der Gränzſoldät, des—en, plur. die—en, ein befonders in 
Ungarn übliches Wort, die Soldaten in den Gränzfeftungen gegen 
Das Türkifhe Gebieth zu benennen, welche dafelbfi auch Gränitzer 
genannt werben, 

Die Bränsftaödt, plur. die— ſtädte, eine Stadt, welde an 
der Gränge eines Landes lieget; ehedem eine Ortſtadt. 

Der Bränsftein, des—es, plur. die — e, ein Stein, fo fern 
er die Grünze eined Grundſtückes oder Gebietheg bezeichnet; ein 
Mahlſtein, Markſtein, Mundſtein, ehedem auch Wandel: 
ſtein, im Niederſ. Schnaidſtein. 

Der Graͤnzſtreit, des — es, plur. die—e, oder die Sränz— 
ſtreitigkeit, plur. die — en, ein Streit oder eine Streitigkeit 
wegen der Grängen eines Eigenthumes oder Gebiethes. 

Der Bränzmergleich, des— es, plur. die—e, der Bränz: 
vertrag, des — es, plur. die — träge, ©. Gränz: Recef. 
Das Gränzwalfer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein jedes 
Waſſer, fo fern es die. Gränze eines Gebiethes oder Grundſtückes 

ausmacht und bezeichnet. 

Der Bränzweg, des— es, plur. die—e, ein Weg, fo fern 
er zur Bezeichnung ber Grunzen zweyer Gebiethe oder Grund 
ſtücke dienet. 

Dos Granzwildbret, des— es, plur. inuf. in dem Jagdwe⸗ 
fen, dasjenige Wildbret, welches an der Grünge aus eines an- 
dern Gebiethe überzutreten pflegef, und weggefhoffen wird; 
Vaſchwildbret. 

Das Gränsseichen, des — s, plur. ut nom. fing. ein jedes 
körperliches Ding, fo fern e8 zur Bezeichnung der Gränzen eines 
Gebiethes oder Grundſtückes dienet; das Gränzmahl. 

Der Graͤmzug, des — es, plur. die — züge, derjenige Zug, 
welcher zur Beſichtigung oder Berichtigung ‚der Grunzen eines 
Grundftüdeg oder Dorfes angeftellet wird, die Gränzbeziehung. 

Der Gräpel, des— 8, plur. ut nom. os. ein, im Bergbaue 
einiger Gegenden üblihes Lüngenmaß, fo weit als man mit den 
ausgedehnten Fingern greifen fan; ‚eine Spanne, dt Orä- 
pel machen ein Lachter. ©. Srapfer und Greifen. | 

Der Brapen, des — 5, plur. ut nom, fing. ein im Nieder: 
ſachſiſchen vorzüglich übliches Wort, einen gegofenen eiſernen 
oder metallenen Topf zu bezeichnen. Daher der Srapenbraͤten, 
eine Niederſchſiſche Benennung eines gediimpften Stüdes Rind⸗ 
fleiſch, Boeuf A la mode; der Grapengießer, ein Handwerz 
fer, welcher Grapen gießet; das Grapengut, des — es, plur. 


inuf. das aus Eifen, Zinn und Kupfer vermiſchte Metal, wor⸗ 


ang die Grapen gegoflen werden u. ſ. f. 

Anm. Shre glaubt, ed ſtamme von Graupen der, fo wie 
das Schwed. Gryta, ein Topf, von Grüge, weil Grüße und 
Graupen die ältefte und vornehmfte N ahrung der mitternochtigen 
Völker geweſen. Allein es ſcheinet vielmehr zu Grab und Gras 


ben zu gehören, und eheden ein jedes vertiefte oder anggehühlz 


tes Gefäß bedeutet zu haben, 
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Der Grapp, des — es, (bey einigen die Grappe ,) plur, von 
mehrern Arten und Quantitäten, die — e, das zu einem Zeige 
zermalmte Mark ber Zürberröthe; zum Unterfhiede von der 
Köche, welde aus ben äußern ſchlechtern Theilen biefer Wurzel 
bereitet wird. In weiterer Bedeutung wird nit nur die Wur- 
zel ſelbſt, ſondern aud die ganze Pflanze von einigen Grapp ge> 
nannt. ©. Sörberröthe. 

Anm. Zm Niederf. Brapp, im Franz. Grappe. Da dieſer 
Rahme eigentlich dem gemahlnen Kerne ber Wurzel zulommt, fo 
fgeinet diefes Wort vermittelft des Gaumenbuchſtabens yon reis 
ben, Stanz, rapper, gebildet zu feyn. S. Graupe, 

Grapprosb, adj. et adv. der rothen Farbe des Grappes gleich 
oder ähnlich. 

*Grapſen, verb. reg, a&. welches nur in den niedrigen Sprech— 
arten gehörek wird, und das Sutenfivum von greifen, Niederf. 
‚geipen iſt, mit ausgefpannten Fingern ſchnell zugreifen, ‚oder 
an fi vaffen. Im Oberdeutſchen ift dafür aud grappen, Stal. 
grappare, üblid. ©. Greifen, Raffen, Aepfen. Notker ges 
braucht dafür chripfen, 

Das Bras, des—es, plur. von mehrern Arten, die Sräſer; 
Diminut. das Gräschen; Hberd. Gräslein. ı. Eine allge 
meine Benennung aller derjenigen Gewächſe, welche fih durch 
ihren hohlen geftreiften und mit Gelenfen verfehenen Stängel, 
durch ihre langen fhmalen, meiften Theils bunfelgrünen Blätter 
ohne Stiele und durch ihre fpelzigen Blumen von allen übrigen Ges 
wächfen unterfheiden, Latein. Gramen; in welcher weiteften 
Bedeufung auch unfere Getteidearten zu den Gräfern gehören. 
In engerer umd der gewöhnlichen Bedeutung führen nur die wild 
wacfenden Arten diefes Geſchlechtes, welge dem Viehe zum Fute 
ter dienen, diefen Rahmen; da denn das Wort im Singular am 
üblihften ift, fo wohl befondere Arten diefes Geſchlechtes, als 
auch als ein Collectivum, eine unbeftimmte Menge diefer Ge— 
wächfe oder ihrer Blätter zu bezeihnen. Gemeines Gras, Poa 
pratenfis L. womit die meiften auch unfruchtbarſten Gegenden 
befleidet find. Wolliges ober raubes Gras, Holcus lana* 
tus L.n.f. f. Im Grafe weiden. Das Vieh gehet im Grafe. 
Das Dach, der Erdboden ift mit Gras bewachfen. In das 
Sras Gehen, hingehen, Gras abzufhneiden. Sich auf dss 
Gras lagern. Auf weichen Grafe liegen. Gras wachſen 
hören, viele eingebildete Klugheit befisen. In das Gras 
beißen, fterben, umkommen, ©. Beißen. Es wird ihm be— 
kommen, wie dem Zunde das Brasfreffen, d. i. übel, in 
den niedrigen Sprecharten. Darüber ift längſt Gras gewach: 
fen, das iſt längft vergeffen, im gemeinen Leben. 2. Figür- 
fig. 1) F In einigen Oberdeutſchen Gegenden, der bürgerliche 
Berhaft, das bürgerliche Gefängniß; weil, wie Frifh glaubt, 
ein Verhafteter dafelbft auf Gras, d. t. anf Stroh oder Hew lie: 
gen muß. Jemanden mit dem Grafe ftrafen. In das Gras 
wandern müffen. Sn Aachen wird das Gefängniß das Graf: 
haus genannt, wo man um des kurzen a und ß willen beynahe 
vermuthen ſollte, daß das Wort in dieſer ganzen Bedeutung von 
dem folgenden Graß abſtamme. 2) *In Oſtfrießland iſt Gras 
ein Wieſenmaß von 300 Emder Quadrat-Ruthen; in welcher 
A auch das Latein. Gramen in den Adtis SS, t. 7. Jul. 

©. 164 vorkommt. _ NY > 

Anm. Ben dem Ottfried ee bey dem Notker — im 
Niederſ. Sras mit einem kurzen a, im Angel. Graes, Gaers. 
im Engl. Grais, im Dän. Sräs, im Schwed. Gräs, im Island. 
Gras, bey dem Ulphilas gleihfals Gras, im Griech 

Im DTatian heißt auch das abgehauene und gedürrte Gras, das 
Heu, auf eine fonft ungewöhnliche Axt Grat, und im gemeinen 
Leben einiger Gegenden wird fo wohl ein Raſen, als auch die 

srime 
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srime Saat die Grufe genannt. Die meiften Wortforfeher leiten 08 
von dem Angelf.growan, Engl.to grow, Schwed. gro, wachſen, 
her, im Latein. ehedem creo, wofür nahmahle crefco üblich gewor⸗ 
den, fo wie aud) Gramen yon Gerinen und germinare abftamz 
men fol. Alsdann müßte es urfprünglih eine allgemeine Be: 
nennung aller Pflanzen und Gewächfe gewefen feyn. Da s und t 
in den Mundarten fehr häufig verwechfelt werden, und für Grad 

‘ im Angelſ. auch Graeat üblich gewefen, fo ſcheinet auh Kraut hierz 
ber zn gehören, S. der Aafen. 

Der Grasanger, des— s, plur. ut nom, fing. ein mit Gras 
bewachſener Anger. ©. Anger. 

Die Örasbanf, plur. die — bänfe, eine aus Raſen verfertigte, 
oder mit Gras beivackfene Bank; eine Rafenbant. 

Die Brasblume, plur. die — n, eine in Sranfen and Ober— 
deutſchland übliche Benennung der Gartennelfen; vermuthlich 
wegen ihrer dem Grafe ähnligen Blätter. Bey andern wird 
die Statice L. welche in dem mitternächtigen Europa wächſet, 
Srasblume genannt. 

Die Grasbutter, plur. car. die Maybutter, oder Frühlingsbut⸗ 
ter; zum Unterfhiede von der Stroh = oder Winterbutrer. 

Gröfeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel: 
ches nur bey den Sägen üblich und das Diminut. bes folgenden 
Zeitivortes ift, Der Zirſch gräfele, wenn er im Gehen das 
Gras mit den Schalen abfchneidet, und es entweder falen läſſet, 
oder es in die neue Fährte mit eindrucket. 

Graſen, verb. reg. neutr. mit haben. 1) Das Gras abfteffen, 
von dem Viehe; im mittleren Lat. graminari, Die Kühe gra⸗ 
fen laſſen. 


Im angenehmen Thal, wo frohe erden graſen, 


Duſch. 
Die Süger gebrauchen es auch von dem Weiden des Hirſches. 
2) Das Gras mit der Sichel abſchneiden; bey den Schwäbiſchen 
Dichtern graflen, im Dänifhen gräffe. Des Grafen ift 
nicht überall erlaubt. Grafen geben, im gemeinen Leben. 
Gier ift fhon gegrafer worden, Auch das Schräpfen des Ge: 
treides, wenn es zu ſtark wächfee, wird an einigen Orten gra— 
fen genannt. ©. Schräpfen. Wach erwas grafen, figürlich, 
in den niedrigen Sprecharten, darnach traten, es zu erhalten 
ſuchen. 3) ine Renoneneugel grefer, wenn fie matt wird, 
and den Boden berühret. aber mit verſtaͤrkter Kraft wieder auf⸗ 
ſpringet. 

Daher die Grafung, To wohl das Graſen, d. i. das Ab: 
ſchneiden des Graſes, als auch weilen die Viehweide; Dün, 
Graͤsning. 


Der Graſer, des — 8, oa ut nom. — Fimin. die Sra⸗ 
ferinn, plur. die—en. 1) Sn der Landwirthſchaft, eine Perz 
fon, welde Gras mit der Sichel abfepneidet. S. Grasmagd. 
2) Bey den Sägern wird Die Zunge des Hirſches der Graſer ge: 
nannt, dagegen fie bey andern der Lecker, ingleiden das Weis 

demeſſer heißet. 

Die Gräferey, plur. inuf. in der Landwirtbfgaft. 1) Das 
@rafen, d. i. das Abhauen des Graſes mit der Sichel. Die 
Gräferey verbierhen, verſtatten. Nod mehr, 2) das zum 
Sutter für das Vieh tauglihe Gras felbft , und der Boden, wor: 
auf es wächfet, fo fern es mit der Stel abgeihnitten werden 
muß, wodurch e8 von der Weide, Wiefewade u. f. f. unterfchie: 


den tft. Wiefewachs und Gräferey find fehr norhwendige 
Stücke bey einem Landgute. Reine zur Gröferey ſtehen 
laſſen. 


Der Grasfleck, des—es, plur, die — e, eln Fleck, d. i, Hei: 
nes Stück des Erdbodens, welches mir Gras bewachſen iſt. 
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Der Geãsfroͤſch, des— es, plur. die — fröfche, efne Benen⸗ 
nung des gemeinen Frofches, welcher fi auf der Erbe und im 
Graſe aufhält, der Landfroſch, Sartenfroſch; zum Inter: 
Ihiede von dem Laub: und Wefferfrofche. 

Der Grasgarten, des— 8, plur. die — gärten, ein mit Gras 
bewachſener Gatten, eine umzäunte Wiefe mit Gattenrecht. 

Grasgrün, adj. et adv. der hochgrünen Farbe des gemeinen Gra- 
ſes gleich, wenn es im Krühlinge hervor wächſet. 

Das Brasbaus, des— es, plur. die — häufer, ©, Gras 2. ı). 

Der Grashecht, des— es, plur. die — e, in den Küden, die 
kleineſte Art Hechte, meil fie gemeinigfih in den Gräben 
zwiſchen ben Grasländern gefangen werben; Niederf. Srasheked, 
mit weldem Nahmen dafelbft aud im Scherze ein langer hagerer 
Menſch beleger wird, im Osnabrück. Snook. 

Der Grashirſch, des— es, plur. die—e, bey den Jägern, 
ein geringer, d. i. magerer, Hirſch. 

Der Grashof, des— ces, plur. die — höfe, in der Landwirt: 
Ihaft, ein zur Erzeugung des Graſes beftimmter Hof, d. i. ver— 
nn Patz nahe bey einem Haufe, wo man das Vieh grafen 
läſſet 

Der Grashopfen, des — s, plur. inuf. in der Landwirthſchaft 
einiger Gegenden, derjenige Hopfen, welchen man nicht behacket, 
ſondern deſſen Gruben mit Gras bewachſen läſſet, Raſehopfen; 
zum Unterſchiede von dem Zackhopfen. 

Das Grashuhn, des — es, plur. die — hühner. In eis 
nigen Gegenden, ein Zinshuhn, welches dem Grundherren eines 
Holzes oder andern Grasplatzes für den Gebrauch des Graſes 
gegeben wird, und an einigen Orten, z. B. zu Grimma, aud 
ein Füllhuhn genannt wird. 2) Der Wachtelkönig, der ſich 
gern cn Grafe aufhält, ift an einigen Orten gleichfalls unter 
dem Rahmen des Grashuhnes befanıt. S. Grasläufer. 

Die Grashummel, plur. die — n, eine Art raucher, gelbhaari— 
ser Hummeln, welche ſich auf den Wieſen unter dem Graſe auf 
hält; Apis mufcorum L. 

Der Gensbüpfer, des — 5, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Leben, eine Benennung der Heuſchrecken, beſonders der kleinen 
Art derfelben, welchegern im Graſe hüpfet; Angelſ. Gaershopp, 
Din. Greshbopp, Schwed. Gräshoppa, Engl. Grafskopper. 
An andern Orten wird er Graspferd, »Zenpferd, Spranke, 
von fpringen, wie Franz. Sauterelle von fauter,, fpringen, ges 
nannte. ©. Srille. 

Öraficht, adj. et adv. dem Graſe ähnlid. Ein graſichter Ge 
ſchmack. Im gemeinen Leben grefig, grufig. 

Der Grasifopp, des— es, plur. inuf, eine Benennung des 
wilden Sfoppes. 

Der Beasjunge, des—n, plur. die —n, ein Knabe auf. dent 
Lande, welder die Pferde in das Gras treiber, und fie daſelbſt 
hüther. 

Die Graskammer, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, ein 
Behaltniß zur Verwahrung des abgefehnittenen und für das Vieh 
beftimmten Grafes. 

Der Graskeim, des — es, plur. die—e, derjenige Keim des 
Getreides, aus welchem der Stängel gebildet wird; zum Unter— 
fdiede von Dem Wurzelkeime. 


Graskeimig, adj. et adv. welches von dem Malze gebraucht wird, 
diejenige fehlerhafte Beſchaffenheit deſſelben auszudrucken, wenn 
es Graskeime ſtatt der Wurzelkeime treibt, wovon das Bier here 
nach graſicht ſchmeckt. 

Das Grasland, des — es, plur. die — länder, ein jedes mit 
Gras bewacyfenes, oder zur Erzeugung des. Graſes beflimmtes 
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Der Graslauch, des— es, plur. inuf. eine‘ Art des Landes 
mireinem Aadblätterigen Stamme und zart geferbten Blättern, 
wovon die Rocambole eine Abänderung ift; Allium Scorodo- 
pralum L. Schnitelaudy, Niederf. Beeslook. 

Der Grasläufer, des — s, plur. ut nom. fing, ein Rahme des 
Wachtelfüniges , weil er ſich gern im Grafe aufhält, daher er 
auch Grashuhn genannt wird. S. Wachtelkönig. und Gras: 
weher. 

Das Srasleéder, des — 8, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
fing. eine Art des Aftermooſes mit langen haarförmigen Fäden, 
welches einer Seidenwatte gleiht, gemeiniglic die Zeige und 
fiehenden Waſſer bededet, und auch Zrörengerippe genannt 
wird; Conferva L, 

Das Gräslein,, ein Bogel, ©. Gräßlein. 

Die Graslinde, plur. die — n, eine Benennung der gemeinen 
großblätterigen einde, welde auch Wefferlinde genannt wird; 
Tilia Europaea L. Vermuthlich weil fie in Grasländern gut 
fortkommet, zum Unterſchiede von der Steinlinde, welde einen 
feinigen Boden liebt. 

Der Bräsling, des — es, plur. die—e. 1) Sm Weinbaue 
der Nahme eines Fächſers, d. 1. eines zur Fortpflanzung beſtimm— 
ten Rebens, fo lange er nur noch ein Jahr alt iſt. Iſt er zwey 
Jahr alt, fo wird er erſt ein Sächfer genannt. Vermuthlich we⸗ 
gen feiner Ähnlichkeit mit dem Graſe, beſonders der Farbe nach. 
2) Ein Fiſch. S. Sräßling. h 

Die Gräsmägd, im gemeinen Leben Graſemagd, plur. die — 
mägde , in der Landwirthſchaft, eine Magd, welche dag für die 
Kühe in den Stälfen nöthige Gras mit der Sichel abhauet, und 

nach Hanfe trägt. 

Die Graͤsmeêtze, plur. die — n, ein Rahme einer Art langer 
MWafferfliegen mit fteifjtehenden negfürmigen Flügeln; LibellulaL. 
welche auch Jungfer, waſſernymphe genannt wird. E 

Die Grasmüde, plur. die—n, eine Att Eleiner meiſten Theile 
aſchgrauer Sangvögel, welde den Mücken und Fliegen im Graſe 
nachſtellen, und daher von einigen auch Sliegenftecher genannt 
werden; die Daumnachrigell, Lufeinia altera Klein. Mota- 
cilla L. wohin in weiterer Bedeutung auc die Nachtigallen gehö— 
ren. Ben dem Apherdian heißt die Grasmüde Grasmuß, fe 
wie im Oberdeutſchen mehrere Feine Bügel Muſch, Muſchel/⸗ 
(Mufea,) genannt werden. ©. Mücke. 

Die Brasnelfe, plur. die — n, ©, Weite. 

Die Gesspeppel, plur. inuf. eine Benennung der fo genannten 
Gänfepappel, oder Gafenpappel, Malva rotundıfolia L. 
vermuthlic weil fie unter dem Grafe an den Wegen und Strasen 
wãchſet. 

Das Gräspferd, des— es, — die — e, ©. Srashüpfer. 

Der Graspilz, des — es, plur. die — e, ein grasgriner Pilz. 
welcher nicht ohne Schaden gegeſſen werden kann; Geißpilz, a⸗ 
ſenpilz. S. Birkenpilz. 

Der Grasplatz, des — es, plur. die— pläge, ein mit Gras 
bewachfener , oder zur Erzeugung deu Graſes beſtimmter Platz. 
Brasreib, —er, — ſte, adj. et adv. reih an Gras, d. k. 
nit vielem Grafe bewachſen. Die Zerden brüllen ihre Sreude 

von den grasreichen Hügeln, Geßn. 

Die Grasſchmiele, plur. die — nu, S. Schmiele. 

Die Grasſchnecke, plur. die — n, bie graue nackte Erdſchnecke, 
welche auch Wiefenfchnecke genannt wird. 

Die Grasſchnepfe, plur. die—n, ©. Feldſchnepfe. 

Die Grasſenſe, plur. die — n, inder Laudwirthſchaft, eine Senſe, 
welche zur Abhaͤuung des Graſes beſtimmt ift. 

Die Bräsfichel, plur. die — n, eine dergleichen Sichel, 
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Der Grasfpecht, deg—es, plur. die — e, an einigen Drten, 
der Grünſpecht, Picus viridis Klein. Picus varius minor L. 
wegen feiner Ähnlichkeit mit der Farbe des Graſes. 

Der (Brasfperling, des — es, plur. die— e, ein Vogel, wel 
her zu dem Brufiwenzel, nach andern aber zu den Grasmüden 
gehöret, von aſchgrauer oder Duufelbrauner Farbe iſt, und eine 
fhwarze Platte auf dem Kopie bet, daher er aub Mend und 
Schwarzkopf genennt wird; Sylvia atricapilla Klin. Einige 
neinen ihn Grasipas. 

Der Grasſtab, des — eg, plur. inuf. an einigen Orten, 3. B. 
zu Görar im Stifte Corvey, eine Benennung Des Feldgerichfed, 
welches in Feldſchäden, Gränzſachen u. f. f. erfennet. ©. Stab. 

Die Bessftoppel, plur. die—n, die Stoppeln von dem abge: 
ſchnittenen Grafe, 

Das Grastũch, des — es, plur. die — tucher, in der Land: 
wirthſchaft, Tuch von grober Leinwand, worin dag abgehanene 
Gras nah Haufe getragen wird. 

Die Brejung, plur. inuf. S. Grafen, 

Die Graswebe, plur, die— n, im gemeinen Leben, eine Be: 
nennung der Sommerfäden, S. Merienfaden. 

Der Grasweher, des— 8, plur. ut nom. fing, eine Art Gras: 
läufer oder Wachtelkönige, welche wegen ihrer fhwarzen Farbe in - 
Preußen der ſchwarze Caſper genannt wird. 

Die Örsswirwe, plur. die — n, im Niederſächſiſchen, -eine 
fherzhafte Benennung einer geſchwächten Weibesperfon. Siehe 
Strohwitwe. 7 

Das Graszeichen, des — &, plur. ut nom. fing. in der Land⸗ 

wirthſchaft, Zeichen, welche denjenigen Berfenen, welche die 
Sräferey im Felde oder Holge von der Grundherrſchaft gemiethet 
haben, gegeben werden. 

*Graß, — fier, — fiefte, adj. etadv. welches nur inden niedrigen 
Sprecharten einiger Gegenden für fürdterlih, abſcheulich, gräu: 
lich, ſchrecklich, und in weiterer Bedentung zur Bezeihnung ei- 
nes jeden hohen und übertriebenen Grades, üblih if. Kin _ 
grafler Menfch, ein fürcht erliher, abſcheulicher Menſch. Ein 
graffer (fürhterliger) Bart. Das ift graßanzufehen. Das 
wer zu graß, zu grob. 

Des graffe Seldgefchrey und Lermen der ‚Soldaten, 
Beſſer. 

Anm. Schon bey dem Ottfried bedeutet grazzo ſehr. Min- 
notthie grazzo, lieber jiefeht. Ther unizzod gibiutit grazza, 
das Gefeß gebiethet ernftlid. Es gehöret ohne Sweifel zu dem 
Geſchlechte der Wirter groß, craflus, grauen, Graus u. f. f. 
©. Gräßlih, weldes unmittelbar davon abſtammet. 

Das Graßbaus,. des — es, plur. die — bänfer, au dnden 
eine Benennung des Gefängniſſes, ©. Gras 2. 

Das Bräßlein, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Sänf- 
linge, mit rother Bruft und rothem Bauche, einem hellrothen 
Kopfe und einem Kleinen fhwarzen Barte an der Kehle, daher 
er auch Schwarzbörchen genamut wird; Linaria rubra minor 
Klein. Weil er nicht ſingt, fondern nur zwitſchert, fo heißt er 
tm gemeinen Leben auch Zirfcherlein, in Preußen Tſchetzke, da⸗ 
gegen ihn andere Bräfferlein und NTeerzeifig nennen, i 

Graßlich, —er, — ſte, adj. et adv. efelhaft fürchterlich, 
ekelhaft ſchrecklich, bey deſſen Anblick oder Vorſtellung man ein 
Grauſen empfindet, Rleichen z. B. eine grauſame Hinrichtung 
iſt. Ein gräßlicher Anblick. Ein gräßlicher (obſcheulicher) 
Menſch. 

Anm, Bey dem Notker griufig, im Angelf. grislic, im 
Niederſ. grislik, im Eungl. grisiy, im Din, gräffelig, im 
Schwed. gräfelig,-im Böhm. hrozune. Es ſtammet unmittel⸗ 
bar von graß her, und ſollte eigentlich ein wenig graß, dem 
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was graß iſt ähnlich, bedeuten. Allein bie Figuren verändern 
die Bedeutungen in den Wörtern auf — lich gar ſehr. Siehe 
Grauen, Graus, Srauſen, welche nahe damit verwandt find. 

Der Brißling, des— es, plur. die— e, eine im Oberdeut⸗ 

ſchen übliche Benennung des Gründfinges, Cyprinus Gobio E. 
der dafelbft auch der Kreß, oder der Kreſſen, der Kreßling, 
die Bachkreſſe, der Gräfig u. f. f. genannt wird; vielleicht 
wegen feines geaffen, d. i. dien Kopfes. Im mittlern Lat, 
heißt er Gracius. S. Gründling. In der Schweiz wird bie 
ſche, Thymallus L. fo fange fie nody ein Jahr alt iſt, glei: 
falle Gräßling, Greßling, und VBreßling genannt, weil der 
große Haufe fie in diefem Alter von ben Gründlingen nicht unter 
ſcheiden kann. ©. Aſche. 

Graͤten, ©. Grätfchen. 

Der Bratb, des— es, plur. die—e, ein im gemeinen Leben 
Hher= und Niederdeutſchlandes übliches Wort, die oberfte in die 

Länge gehende Schärfe eines Dinges, oft and nur die Spike 
“eines Dinges, zu bezeihnen, dergleichen z. B. der Hbertheil des 
Rückens an dem Nindviehe, magern Pferden u. f. f. iſt, fiehe 
Rückgrach. Im Forftweien werden die Späne, Kleinen Äſte 
u. 1. f. welhe beym Fällen oder Bearbeiten des Holzes abgehen, 
der Afterfihlag , von einigen die Grathe oder Gräthe genannt, 
Friſchlin nennet den oberften Balken im Dache den Grath, ver⸗ 
muthlich weil er die oberfte Schärfe des Daches bilden hilft. 
Sm Oberdeutſchen, befonders in der Schweiz, heißt Der oberſte 
Rücken eines Berges oder Gebirges der Brach oder Grad; liebe 
Sraththier. Eben dieſen Rahmen führet bey den Tiſchlern die 
Schärfe an den Einfhiebeleiften, S. Grathhobel, bey den Ei: 
ſenarbeitern, der oberfte fharfe Nand eines bearbeiteten Stückes 
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Eiſen, im gemeinen Leben, die falſche Schärfe an ſchneidenden 


- Werkzeugen, welche ſich beym Schleitn an der Schneide umlegt, 
und auf dem Wepfteine abgeweret wird, 1. f. f. 

Anm, Es ſcheinet mit dem Cat. Radius aus einer und eben 
derfelben gemeinſchaftlichen Quelle herzuſtammen, da denn Das 
Anfangs © von hauchenden Mundarten, wie in hundert andern 
Sälen, nur zufäliger Weiſe voran geferet werden. ©. Rißr 
Risen, Reifen. Das alte Schwedifhe Grad, ein Schwert, 
welches Shre nicht zu erklären weiß, ſcheinet gleichfalls hierher 

r zu gehören, ©. das folgende. 
Die Graͤthe, plur. die — n, das vorige Wort, nur in einem 
andern Geſchlechte, welhes im Hochdeutfhen fiatt des vorigen 
in verfchtedenen Fällen üblih ift. So wird der fharfe obere Theil 
der Naſe von einigen die Gräthe genannt. Sn der Anatomie 
führen diefen Nahmen die ſpitzigen bintern Fortfäge der Wir: 
belbeine, welche eigentlich den Rückgrath ausmachen, ingleihen 
der oben hervor tragende Theil des Achfelbeines, wir auch der vor: 
dere ſcharfe Theil des Schienbeined, fo wie im Feſtungsbaue bie 

Zuſammenſtoßung der Abdachung des Glacis aud die Grätbe 
heißet; in welden ſämmtlichen Fällen aud der Grath üblich tft. 
Belonders führen im Hochdeutfhen den Nahmen der Gräthen 
die elaſtiſch harten und vorn ſpitzigen Theile an den Filchen, welche 
in Anfehung der Härte zwifhen Knochen und Knorpeln in der 
Mitte ftehen, und bey allen Fiiharten, welche nicht dur die 
Lunge, fondern durch die Kiemen Luft fhöpfen, die Stelle der 
erftein vertreten. Die Sifche haben Grärhen. An einer 
Gräthe erfticken, Figürlich wird auch ein. flahes Geſchwür an 
den Hinterfüßen der Pferde, welches die hintern Sehnen, fo wie 
die Mauke die vordern, angreift, und ein Eleberiges ſtinkendes 
Waſſer von fih gibt, die Gräthe genannt, Franz. Arcte oder 
les Arctes, weil die Haare über der Sehne wie Gräthen aufge: 
bürftet ftehen, daher diefer Zufall von einigen auch der Ratzen⸗ 
ſchwanz genannt wird, 

Adel. W. B. » Th, 2. Aufl, 
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Anm. Sm Nieberk. fo fern die Gräthen ber Fiſche bezeichnet 
werden, Brade, und mit einer in diefer Mundart nicht ſeltenen 
Ausftofung des d, Gran, ©. Sranne; im Franz. mit Ber: 
wandelung des Gaumenlautes Artte, R 

Das Gratheiſen, des— 8, plur. ut nom. fing. bey ben Faß— 
bindern, ein Eifen, die Neife auszuſchneiden. 

Der Bratbbobel, des— 58, plur. ut nom. fing. bey den Tiſch— 
lern, ein Hobel, deflen Eifen an der Seite der Schneide mit ei— 
nem halben Schwalbenſchwanze verfehen ift, den Srath damit 
an die Einfhieveleiften zu ftoßeu. 

Grärbig, —er, —fle, adj. et adv. viele Gräthen habewd. 

- Ein gesthiger Fiſch. 

Die Breibfüge, plur. die—n, eben dafelbft, eine Säge, die 
Rinnen zu ben Leiſten in hartes Holz damit einzuſchneiden. 

Der Srathſperren, des— 5, plur. ut nom. fing. in ber Zim- 
mermannsfunft, Diejenigen Sparten, welche den Grath oder 
Forſt des Daches bilden; zum Unterfchiede von den Zalbiparven, 
Kehlſparren, Schiftiparren, Windfparren; Franz. Arctier. 

Das Braihibier, des— es, plur. die — e, in der Schweiz, 
‚diejenige Art Gemſen, welche röthlih von Farbe find, und der 
Grarh, d. i. den Gipfel der Felfen, bewohnen, zum Unterfciede 
von den Weldebieren. 

Die Gratie, ©. Gragie, 

*Braifchen, verb. reg. neutr. welhes das Hülfswort Haben 
erfordert, und nur im gemeinen Leben üblich ift, die Beine aus 
einander fperren, ingleichen mit ausgefperrten Beinen gehen. 
Sm Niederfähfiihen und Hberdeutfhen greten, gräten, grit— 
ten, wovon auch das Diminut. grätfcheln, im Dberd. gräteln, 
gratteln, üblich if. Du gräteft mie deinen Beinen gegem 
allen, fo vorüber gingen, Ejedh, 16, 25. Im Holläud. 
ghereten. In Baiern bedeutet graidlen gehen, ſchreiten, 
bey den Krain. Wenden gredem ich gehe, Lat. gradi. Siehe 
Grad, Anm, und Schreiten, welches durch Worfegung des 
Ziſchlautes daraus entfianden if. Daher im gemeinen Leben 
grätſchig; - einen geätfehigen Gang haben, im Geben die 
Beine aus einander fperren, im Hberd. grätig, grittächt; 
der Grätſcher, Grätſchbein, der einen folden Gang hat u. f,; fe 

Der Grätzgarten, ©. Kraut Aum. 

Grau, —er, —efte, adj. et adv. welches ein Ausdruck einer 
mit etwas Schwarz vermifchten weißen Farbe if. Die graue 
Sarbe. Eisgrau, Aſchgrau, Apfelgrau, Kifengrau, Eſels— 
grau, Dachsgrau, Rauchgrau u. f. f. druden die verſchiede— 
nen Stufen diefer Farbe aus. Sin graues Tuch, Die grauen 
Mönche, Die Franciſcaner, weil fie grau gefleidet gehen, deren 
Orden Daher zuweilen auch der graue Orden, und ıhre Klüfter 
graue Klöfter genaunt werden. Der Gimmel wird ſchon 
grau, ſagt man im gemeinen Leben, wenn die Dämmerung ans 
fängt anzubrechen, und die ſchwarze Farbe der Nacht fi mit deu 
erſten Lichtſtrahlen vermiſchet, ©. ı Grauen. Das Grau, 
die graue Farbe. Grau in Grau mahlen, eine Art der Fresco— 
Maͤhlerey, wo eine Wand gefhwärzet, und hernach überweißee 
wird, und dann die Figuren hinein gefraget werden. Graue 
Haare befommen, vor Alter. Derüber laffe ich mir Eeine 
grauen Gaare wachfen, darüber häge ich keinen Kummer, 
weil auch diefer die Haare vor der Zeit grau macht. Ein graues 
Haupt, deſſen Haare vor Alter grau geworden. Hin alter 
grauer Mann, wofür Hiob ı5, 10 das im Hochdeutſchen uns 
gewöhnliche Hauptwort ein Grauer gebraucht wird. Dasgraue — 
Alter, dag hohe Alter, S. Eisgrau. Grau werden, graue 
Haare befommen. Ehedem war aud das Silbergeld unter dem 
Rahmen des grauen Geldes, oder der grauen Münze befannt, 
im Gegenfage der fchwarzen, d. i. des Kupfergelded. Figür— 

Ddd li. 
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tig. ı) Alt, wo es im Hochdeutfhen doch nut von Menfhen 
und einigen Thieren gebrauht wird, welche im Alter graue 
Haare befommen, Nach einer noch weitern Figur wird ein Theil 
Helvetieng der graue Bund, Graubünden, und defien Eins 
wohner die Graubünoner genannt, weil fie fih am früheren 
unter einander verbunden haben. 2) Sn der Wapenkunft wird 
das Fehfutter, wegen feiner gewöhnlidften Farbe, auch das 
©rau, Franz. Vair, genannt, ©. Srauwerk. 

Anm. Sn dem alten Gedichte auf den heil. Anno graw, 
bey den Schwäbifhen Dichtern gra, bey dem Hornegk gr&b, im 
Niederſ. grau, graag, im Holländ. grauw, im Angelf. graeg, 
im Engl. gray, im Dän. gras, Schwed. gra, im Latein. ohne 
Gaumenlaut ravus. Die alten Scythen nannten, dein Plinius 
zu golge, den Schnee Grau, und den Gaucafus daher Graucafum. 
Sm Griech. iſt Yeowıos alt, und Yyomsvay ich werbe alt. 
©. aud) Greis. 

Das Grau, ſubſt. indecl. plur. car. das vorige Adverbium als 
ein Subjtantivum gebrauhf, die graue Farbe; daher ed auch 
wie andere bloße Adverbia, indeclinabel ift, des Grau, dem 
Grau. Des Graue hingegen in eben der Bebeutung ift das 
Adjectioum grau, und wird wie andere diefer Art declinirt, des 
Grauen, dem Grauen, plur. car. 

+Der Braun, des— es, plur. car. ein im Hochdeutſchen unge: 
wühnlihes Wort, für das Grauen. 

Wehr hat midy Grau und Scheu nicht fchreiben Iaf: 
ſen wollen, Opiß. 
Logau gebraucht es auch für Ekel, wenn er von einem Koche bey 
Hofe fagt? 
Seußt Söder auf und Senf daran, die dienlich für 
den Gran. 

, Der Beuel, des— es, plur. die— börte, im gemeinen 
Leben, ein Mann mit einem vor Alter grauen Barte und Haupt⸗ 
haare, ein feht alter Mann, den man auch wohl einen Grau: 
kopf zu nennen pfleget. 

"Der Gräuel, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Der hödite 
Grad des finnlihen Abſcheues, der Ekel, und in weiterer Be: 
dentung, eines jeden Abfcheveg; ohne Plural. Alle meine Ge- 
treuen haben Greuel an mir, Hiob 19, 19. Der Zerr bat 
Sreuel an den Abtrünnigen, Spridw. 3, 32. Da gewann 
der Zerr einen Greuel an feinem Erbe, Pf. 106, 40. Im 
Niederſ. Grouwel. Noch mehr, 2) ein Gegenftand dieſes 
höchſten Grades des Abfheued. Das ift mir ein Gräuel. In 
ber Deutihen Bibel werden die Gögen und der ganze Götzendienſt 
fehr haufig ein Gräuel genannt, fo wie au Ihändliche Laſter 
und adfheulihe Handlungen mehrmahls mit diefem Nahmen be- 
Teget werden, Laſſen fie uns einen Vorhang vor die Gräuel 
diefer Leidenfchaft ziehen, Gell, 

Man ſchreibt dieſes Wort gemeiniglich SGreuel, aber ſehr un: 
richtig, in dem es unläugbar von Grauen abſtammet. Siehe 
2. Gesuen und Gräulich. 

*Der Grauel, des— 8, plur. inuf. welches nur im gemeinen 
Leben einiger Gegenden anftatt des vorigen Wortes üblich iſt, 
und vornehmlich gebraudt wird, die mit einem Schawer ver- 
knüpfte Furcht vor Gefpenftern zu bezeichnen. Der Grauel 
Fommtihn an. Daher dag auch nur im gemeinen Leben übliche 
Bey = und Nebenwert_grauelich oder graulih, grauerlidh, 
diefe Furcht erweckend, ein grauelicher Orr, und diefe Furcht 
leicht empfindend , ein granlicher Menſch; Ingleichen dad Zeit: 
wort graueln, diefe Furcht empfinden, für grauen. 
+Gräueln, verb. reg. neutr. welches mit dem Hülfeworte ha— 
ben als ein unyerfünlihes Zeitwort gebraucht wird, aber im 
Hochdeutſchen unbefannt ift, einen Gräuel, hödften Grad des 


Bra 


Abſcheues vor etwas empfinden. 
Röm. 2, 22. — 

Die Gräuelthat, plur.- die — en, eine gräuliche, abſcheuliche 
That. Seinen Gräuelthaten bauer er ein Denfmahl, Gehn. 

1, Grauen, verb. reg. neutr, weldes das Hülfswort Haben ex- 
fordert , grau werden,‘ von dem Bey- und Nebenworte grau, 
wo ed aber nur von Menihen und Thieren, ingleihen von dem 
Tage gebraudt wird. Mein Scheitel graur vor Noth, Günth. 
Der Kfel grauer in Mutrerleibe. Wenn der Gimmelgrauer, 
Kleift, d. i. von den erſten Lichtfirahlen ded Morgens anfängt 
grau zu werden. 

Ein wolken grawet gen dem tage, Sacob von Warte. 
Noch eh der Morgen graut gehft du wohin du willft, 
Zadar. s 
Zumeifen aud; von dem Anbruche der Nacht. 
Kingsum ſchweigt der gesuende Wald, Zadar. 

Anm. Sm Riederf. grauen, im Dän. grye, im Echmwed, 
gry, weldes aber nur allein von dem Himmel und dem Tage ges 
braucht wird. 

2. Grauen, verb, reg. neutr. welches das Hülfewort haben er- 
fordert, und nur unperfünlih, wenigftens nur im der driften 
Herfon gebrauht wird, und die dritte Endung der Perfon erfor 
dert, einen mit Schauer verbundenen finnlihen Abſcheu empfin= 
den. Mir grauer vor der Speife, wo ed im gemeinen Leben 
auch zumeilen für efeln gebrauht wird. Ich fehe im Gaufe 
Iſrael, da mir für grauer, (wovor mir grauet,) Hof. 6, Io, 
Es grauer mir, wenn ich ihn nur nennen höre. Jugleichen, 
eine mit einem Schauer verbundene Furcht empfinden. Mir 
Grauer oder es grauer mir vor der Arbeir. Allen Menſchen 
grauet vor den Befpenftern. Wo es im gemeinen Leben oft 
abfolute gebraucht wird, Furcht vor den Gefpenftern empfinden, 
welde ale Mahl mit einem Schauer der Haut verbunden ift. 
Grauer dir? d.i. vor Gefpenftern, befürchteſt du Gefpenftern 
zu begegnen? Aber, für fürchten überhaupt, felbit einen höhern 
Grad der Zucht zu bezeichnen, ift es im Hochdeutſchen unge: 
wöhnlih. Daß den Moabitern grauete vor den Kindern 
Iſrael, 4 Mof. 22, 3. Zab ich mir granen laſſen vor der 
großen Menge? Hiob zu, 32. As dir niche grauen für 
(vor) ihnen, 
Ihren Rönigen fol vor dir grauen, wenn ich mein Schwere 
wider fie blinken laffe, Ejeh. 32, 10. Der Infinitiv iſt in 
Geftalt eines Hauptwortes, ftatt des niedrigern Grauel, in den 
angezeigten Fällen gleichfalls üblih. - Ein Grauen vor etwas 
empfinden. Mich überfiel ein Grauen. Es Fam ihn ein 
‚Grauen an. Kin Srauen vor den Gefpenftiern Haben. Al: 
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Dir graͤuelt vor den Gegen, 


les ſchien ſich um mich her in Rache und Grauen zu verhül⸗ 


len. Eine grauenvolle Wüſte. 

Anm. Im Nieder]. grouwen, im Dän, grue, tm Schwed. 
grufwa fig. Es ſcheinet eigentlich den Schauer auszudrucken, 
der mit dem Grauen alle Mahl verbunden ift, und die Haut rauh 
macht, oder ein Rieſeln in derfelben erwecket. ©. Graus und 
Graufen, welches fo wie das Diminuf. Griefein eben diefelbe 
Empfindung ausdrudt. Das Latein. horrere fcheinet gleichfalls 

“ damit verwandt zu feyn. : 

Die Grau⸗erle, plur. die — n, eine Art Erlen mit grauen oder 
weißen, gleihfam mit Mehle beſtreueten Blättern; die Weif- 
erle, Betula Alnus incana L. : 

Grauerlih, adj. et adv. ©. 2. Graulich. 


Der Graufink, des— en, plur. die — en, eine Art grauer 
Finken mit einem gelben Fleden auf der Bruſt; Fringilla fub- 
cana Frifch, et Klein. 


Der 


denn der Zerr iſt unter div, 5 Mof. 7, 21. - 


| 


| 


Der Grauhafer, des— 5, 
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plur. inuf, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, eine Art Hafers, welder dem Stumpfhafer gleicht, 
nur daß er Fein fo weißes, fondern ein mehr in das Graue fal- 
lendes Mehl gibt, 


Der Braubänfling, des— es, plur. die—e, ber gemeine 


graue Hänfling , welcher auch Oreinhänfting genannt wird, Li- 
naria fera, faxatilis Klein. zum Unterfcpiede von dem Blurs 
ober Rorhhänflinge, 


Das Graukebichen, des— 5, plur. ut nom. fing. eine Art 


Der Graukopf, des— es, plur. die — köpfe. 


1. 


2. 


& 


D 


D 
D 


Bruſtwenzel mit grauer Kehle, Sylvia gula grifea Frifch. et 
Klein. zum Unterfhiede von dem Rothkehlchen, Schwarzkehl⸗ 
hen, Blaukehlchen u. 1. f. 
1) ©. Grau: 
bart. 2) Eine Art Falten, melde vorn am Kopfe weiß iſt, 
und am häufigftew der Wannenweher, an andetn Orten aber 
auch Steinſchmack, Sreingall genannt wird. 3) Eine Art 
wilder Inten mit einem grauen Kopfe und weifen Backen; Anas 
minor ex albo et fufco varia Klein. R 
Graulich, ad;. et adv. ein wenig grau. Kine grauliche 
Sarbe. Bey einigen auch gräulich, wie bläulich von bleu. 
* Besulich, adj. et adv. weldes nur im- gemeinen Leben üblich 
iſt, Grauel, d. i. Grauen, empfindend. Kin graulicher 
Menſch. Ingleichen Grauen erwedend. Kin graulicher Ort. 
Su beyden Fällen im gemeinen Leben auch grauerlich. Siehe 
Srauel und dag folgende, 
räulich, — er, — ſte, adj. et adv. was Grauen, db. i. eine 
mit Schauer verbundene Abneigung und Furcht erwedet. Kin 
greuliches Blurbsd. Daß ihr nicht rhut, nad) den gräu— 
lichen Sitten derer die vor euch waren, 3 Mof. 18, 30. 
In engerer Bedeutung, für Grauen vor Gefpenftern erwedend, iſt 
im gemeinen Leben graulich übliher. Wohl aber gebraucht man 
e8 in der Sprache des füglihen Umganges, den fehr hohen Grad 
einer jeden unangenehmen oder widrigen Sache zu bezeichnen. 
Ein gränlicher Zunger, Klagel.5, 10. Ein gräulicher 
Schmerz. Kin gräulich großer Wolf. Gräulidh ſchreyen. 
Anm. Zm Niederl, grouwelik, im Dän. gruelig, Schwed. 
grufwelig. ©. Grauſam. ; 
ie Braumeife, plur. die —n, Diminnt. das Graumeischen, 
eine Art Meifen mit grauem Rüden, weißen Schläfen und ſchwar— 
zen Kopfe; die Afchmeife, Mendmeife, Rorhmeife, Rind» 
meife, Meifentönig, Parus fulcus, cinereus, paluftris 
Klein. L. ; 
er Brauznaden, des— 8, plur. ut nom. fig. eine Art 
Mewen mit grauem Naden; Larus canus L. 
je Braupe, plur. die—n, Dimimut, das Bräupihen, Oberd. 
das Gräuplein, und zufanımen gezogen das Gräupel, über— 
Haupt zerbrochene Stüde von geringer Grüße; wo es doch nur 
in einigen einzelnen Fällen gebraucht wird. 1) In dem Berg: 
baue werben in den Pochwerken die gröbſten Stüde ber gepochten 
Erje Graupen oder Gräupel genannt. Auch Kleine Stüde Erz 
oder Metall, welce entweder in lockerer Geftalt gefunden mer: 


den, oder andern Erz- oder Steinarten einverleibet find, wer: 


den Graupen oder Gränpel genannt. ©. Zinngesupe. 2) u 
der Hauswirthfhaft, das feiner Hülſe oder Schale und Epigen 
beraubte Getreidekorn, befonders von der Gerſte und dem Weisen, 
Sraupen machen, weldes auf der Mühle, oder in eigenen 
Sraupenſtampfen geſchiehet; im Oberdeutſchen nur Gerfte 
ſchlechthin. Gevftengraupen, Weigengraupen, Perlgraus 
pen. Niederf. Schillegafte, d. i. geſchälte Gerfte. 

Anm. Im Schwed. Gröpe. Im Böhmiſchen ift Kraupy 
der Hagel, und Krype ein Waffertiopfen. Inden Monfeeifchen 
Gloſſen bedeutet giroupin zerreiben, zerbrechen; fo bap Graupe 
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ohne Zweifel zu dem Gefchlehte bet Wörter reiben, rupfen 
u. 1. fagehöret, und eigentlic) gröblich zerriebene Stüde bedeu— 
tet. S. auch Grapp, Graus, Grüge, Gries, Grob und 
Graben. Zm einigen Oberdeutſchen Gegenden wird die Graupe 
im Singular collective für Graupen gebraudt. 


Du Ä 
Das Beaupelerz, des— es, plur. von mehren Arten und Ouan- 


fiesten, Die — e, im Bergbaue, Das zu Graupen oder Gräu- 
peln geyochte Erz. 


Gräupeln, verb. reg. neutr. welhes das Hülfswort haben er 


fordert, in Geftalt der Gräupel, d. i. Eleiner Stüde, herab 
fallen. E8 wird nur unperfönlid) gebrauht, beſonders non Elei- 
nen Hagel, oder zu Eleinen Körnern gefrornem Schnee. Es 
fehneyete und gräupelte die ganze Nacht. Wir Barren bey 
der Rälte etwas Bräupeln. 


Der Braupengang, des— es, plur. die— gänge, derjenige 


Gang einer Mühle, welcher zur Berfertigung der Gerjten= oder 
Weitzengraupen beftimme iſt; zum Unterfiede von dem Mahl 
gange.! 


Der Öraupenkobalt, des — es, plur. von mehreren Arten und 


Duantitäten, die — e, Kobalt in Geftalt gröblicher Stücke oder 
Graupen. 


Der Greäupen- Arfur, des — es, plur. inuf. eben bafeläft. 


Kupferlafur, welcher in Geftalk der Graupen gefunden wird. 


1, Der Graus, des— es, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen 


2 


meiften Theils veraltefes Wort, zerbrochene Stüde Stein, Kalf, 
Lehm u. ſ. f. zu bezeichnen, befonders fo: fern fie von eingefalle- 
nen oder verwüfteten Gebäuden herrühren. In Staub und 
Graus zerfallen. Es kommt nur noch zuweilen bey den Dich— 
tern vor, wo es denn aud figürlich eine ſchlechte, verächtliche 
Sage bezeichnet. 
Der Wuft, der ſchnsde Graus, 
Der ganzen Erden Spott, Dpiß. 

Der groblürnige aus Eleinen Steinen beftehende Eand, der 
im Ntederf. Grand genannt wird, und in einigen Gegenden 
gleichfalls Graus und Grus heißt, tft im Hochdeutſchen unter 
dem Nahmen des Griefes bekannter; ©. dieſes Wort. 

Anm. Im Nieverf. und Dän. bedeutet Gruus, im Schwed. 
Grus, fo wohl Schutt, als groben Sand, Gries. Groos tft 


‚im Niederf. ein Collectivum, Eleine zerriebene Stiide zu bezeich- 


& 


nen, Schwed. Kras; gröfen bedeutet eben dafelbft zermalmen, 
zerreiben, Franz. Ecrafer, Schwed. krofla, Engl. to crafe, 
Gried. enrew, exoow, Grüfener aber einen Mörfer, Daher-es 
fih von graben, Grepp, Sraupe m. f. f nur in der Ablei= 
tungsivlbe unterfheibet. ©. auh Grüge, Kraut, Rieſeln 
und Reifen. Die taube, leere Erzerde pflegen die Bergleute 
auch Greus zu nennen. S. Sreis. . 
+Der Braus, des— es, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen 
gleichfalls veralteted Wort, das Grauen, d. i. den mit Schauer 
verbundenen Grad des Schredens, der Furdt, des Ekels und 
des Abfchenes, und in weiterer Bedeutung Schrecken überhaupt 
au bezeichnen. 
Die Scheffleut bald aus großem Sraus 
Zogen all ire Kleider aus, Theuerd, Kap. 32. 
Solher val der bracht im Fein araus, Kap. 68, 
feinen Schreden, 
Panduren überfiel ein ungewohnter Graus, Zachat. 
Anm. Sm Böhm. bedeutet Hiruza den Schreden, im 
Pohln. Groza die Furcht, nnd im mittleren Lateine Greufa, 
Greulia, Graußa, alt Stanz. Greufe, Sanf, Streit, Klager 
welches aber wohl zu Geräufh und Reufchen zu gehören feiner, 
©, Grauen, Srauſam und Graufen, 
db 2 +Graus, 
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+ Graus, — er, —efte, adj. et adv. Graus, d. t. einen ho- 
hen Grad der Furcht, des Schreckens und des Abſcheues erwedend ; 
ein im Hochdeutſchen gleichfalls ungewöhnlides Wort, weldes 
nur noch zuweilen bey den Dichtern vorfomme. Die ‚graufe 
Seelennorh, Gryph. Seines Zornes graufe Fluthen, ebend. 
Der graufe Donner brült, Can. Grauſe Sinfterniß, 
Hagedorn. 

MAramfom, — er, — ſte, adj. etadv. 1) In weiterer Bedeu: 
tung, Grauen, d. i. einen mit einem Schauer verbundenen Grad 
Des Abſcheues und der Furt erweckend, fo wie gräulich und das 


Bey- und Mebenwort graus. Daß Hagel und Seuer unter - 


einander fuhr, fo graufem, daß desgleichen nie geſehen 
war, 2 Mof. 9, 24. Die große und graufame Wüſten, da 
feurige Schlangen waren, 5 Mof. 8, 15. An den graufa- 
men Bächen wohnten fie, in den Aöchern der Krden, 
Hiob 30, 6. Kr 308 mich aus der graufamen Grube, Pf. 
40, 3. Srauſame Gefpenfter, Welsh. 37, 15. In welder 
Bedeutung es doch im Hochdentfchen veraltet ift, außer fo fern 
28, fo wie gräulich, befonders im gemeinen Leben, in weiterer 
Bedeutung einen jeden fehr hohen Grad unangenehmer und widri- 
ger Empfindungen und Veränderungen, und in noch weiterer Be: 
deutung einen fehr hohen Grad einer jeden Veränderung bezeich- 
net. Kin granfamer Schmerz. Jemenden grauſam pla= 
gen. Ein graufemes Gepraffel. Ich bin graufam er- 
ſchrocken. Segen fie das graufamfte, Das mir begegnen 
Fönnte. Kin gesufames Gelächter anfichlagen. So grau: 
fam belügt uns der Neid, Haged. Kin graufamer Wind, 
in graufam bober Berg, im gemeinen Lehen; wo man au 
wohl grauſam fihön, grauſam reich, nad) eben dem Miße 
braude höret, nad) welchem auch erfihrecklich, entſetzlich u. f. f. 
auf eben diefe Art gebraucht werden. 2) In engerer Bedeutung, 
geneigt, andern mehr Böſes zuzufügen, als fie verdienet haben, 
und in engftem Verſtande, geneigt, an den übel anderer ein 
Kergnügen zu finden, eine Denfungsart, welche bey allen gefit- 
teten Völkern zu allen Zeiten Grauen erwedet hat; fo wohl fub: 
jective, als auch objertive, in diefer Denkungsart gegründet. 
Ein graufamer gerr, ein graufamer Tyrann. Kin grau: 
fames Gemüth. ine graufame Strafe. Kin graufsmes 
Thier. Grsufem mic feinem Seinde verfahren. ur ein 
graufames Serz kann ein Thier ohne Empfindung leiden 
ſehen. 

Anm. Im Niederſ. und Din, gruſam, im Böhm. hrozny. 
Wenn man auf die in faft unzähligen Fällen üblihe Verwechſe— 
Tung des ſ und d oder t ftehet, fo wird man finden, daß auch 
das Kat. crudelis mit unferm graufam aus einer und eben der: 
ſelben Quelle herftammet. ©. 2. Grauen. Das Oberd. grau: 
ſamlich ift im Hochdeutſchen veraltet. - 

Die Grzuſamkeit, plur. die— en, von dem vorigen Bey = und 
Nebenworte. 1. Als ein Abftracrum und ohne Plural. 1). Die 
Eigenſchaft einer Sache, nach welcher fie Grauen erwedet. Die 
Srauſamkeit einer Gefahr, Sn welcher Bedeutung es doch 
wenig mehr vorkommt, fo wie ed auch in weiterm Verftande, eis 
nen. jeden fehr hohen Grad unangenehmer Einpfindungen und 
Yeränderungen zu bezeichnen, lange nicht To häufig gebraucht 
wird, als das Bey- und Nebenwort araufam. 2) Jñ engerer 
Bedeutung, die Neigung, die Fertigfeit, andern mehr libels 
zuzufügen, als fie verdienet haben, und in der engften, die Nei— 
gung, Die Fertigkeit, an anderer Noth ein Vergnügen zu em: 
yfinden, ingleihen, die in diefer Denkungsart gegründete Ber 
fchaffenheit einer Handlung. Jemanden an Grauſamkeit über: 
ereffen. Die Graufamteir ablegen. Die Graufamkeit einer 
Straf. 2. Als ein Concretum, graufame Handlungen im 
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ber zweyten engern und engſten Bedeutung. Srauſamkeiten 
begehen, 
Stolzer Schönen Srauſamkeiten 
Sind noch immer ungemein, Haged. 
Sm Oberdeutichen auch die Graufame. 

Der Braufebimmel, >s°— », plur. ur nom. fing. ein Schim⸗ 
mel, d. i. weißes Pferd, deffen weiße Farbe in das Graue füllt. 

Öraufen, verb, reg. neutr. weldes das Hülfewort haben er: 
fordert. . D Schaudern, von dem Schauer, der durch Kälte, 
einen hohen Brad des Efels, der Furht oder des Abſcheues er- 
reget wird. Das kalte Sieber fängt fih mir einem Graufen 
en. Die Zaur graufer mir. Niederf, gräfen, Schwed. ryla, 
Angelf. agıylan. Sm Griech. ift zevos die Kälte. Das Di: 
minu⸗ivum ift griefeln, ©. daſſelbe, ingleihen Grauen und 
2 Sraus. 2) Figürlih, einen gemeiniglih mit einem Schauer 
verbundenen Grad der Furcht, des Schreckens, bes Abſcheues 
empfinden, als ein unperfönlices Zeitwort. Mir grauſet noch, 
wenn ich daran denfe. Der Brunnen war fo tief, daß mir 
Sraufere, hinein zu feben. Perſönlich, wie 4 Eft.5, 14, 
mein Leib graufte fehr und meine Seele ängftete ſich, ift es 
im Hochdeutſchen eben fo ungewöhnlich, als in der thätigen Geſtalt, 
das grauſende Thal, welches Grauſen erwecket. 

Der Grauſpecht, des—es, plur. die — e, ein Heiner grau 
und weißer Vogel, der eigentlich nicht zu den Spechten gehöret, 
aber doc) wie fie, die Biume hinan Elettert, und die unter der 
Rinde verborgenen Inſecten heraus hacket; Falcınellus arbo- 
reus noftras Älein. Certhia L. Saumllerte, Saumbötel, 
Saumbacker, & 

Der Grauftein, des— es, plur. — eine in Niederſach⸗ 
fen übliche Benennung der Bruchſteine oder Werkſtücke, wegen 
ihrer grauen Farbe, zum Unterſchiede von den Backſteinen. 
©. Grauwerf. 

Der Örauter, des— 8, plur. ut nom. fing. nach — Friſch, 
ein Nahme einer Art Lohgärber, welche —— Weißgärber ſeyn 
können. 

Der Grautucher, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, 3. B. der Schweiz, die geringfte Art Tuchmacher, 
welche die groben grauen Tücher weben. 

Das Grauwerk, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die — e/ das zubereitete Fell der Eichhörnchen, bejon- 
ders der Sibirifnen Eichhörnchen, welche im Winter grau wer— 
den; Sehe, ©. diefes Wort, ingleihen Zaſelmaus. Im mitt— 
lern Lat. Grifeus, Sn Niederfahfen werden auch die Bruchſteine 
oder Graufteine, Grauwerk genannt. 

Die Grazie, (dreyſylbig,) plur. die — n, aus dem Lat. Gratia, 
in der Mythologie der Nimer, drey Töchter des Jupiters und, 
der Venus, welche Euphrofine, Thalia und Aglaja hießen, beftän- 
dige Gefährtinnen der Venus und Gottheiten der Reitze und der 
Anmuth waren; die Zuldgöttinnen. Das Lateiniſche Wort 
kann feine Verwandtſchaft mit unferm Reis, aus welhem es 
durch Vorſetzung des Gaumenbuchſtaben gebildet worden, wohl 
fchwerlicy verläugnen. ©. Gratia. 

Die Grebe, plur. die—n, eine in der Schweiz übliche Venen: 
nung des größten Tauchers, weldes vermuthlih der Colymbııs 
major criftatus Klein. et Marfil. ift, und an andern Orten 
Robelzeucher, Strauszaucher und Merch genannt wird. 
©. Oreif. 

Das Öregorius- Feſt, des — es, plur. die— e, ein noch in 
einigen proteftantifchen Schulen übliches Feft, dag dem Papft 
Gregorio I zu Ehren veranftaltet worden, welder den ı2ten Winy 
604 ſtarb, viele Geremonien in die Kirche einführete,- ſich aver 
auch um die Schulen ſehr verdient made. Daher das Gre: 

gorius⸗ 
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gorius-Singen, das Singen der Schüler am Gregorius: Tage 
auf den Gallen. 

Der Breif, des— es, plur. die—e. 1) Ein erdichtetes Un: 
gebeuer der Alten und Neuern, deffen fehon bey dem Herodotug 
Meldung gefhiehet, und welches gemeiniglich als ein geflügelter 
Löwe befeptieben wurde; Gryps, Gryphus, in dem alten Ge: 
dichte auf den heil. Anno Grif, im Din. Grib, im Vohln. und 
Böhm. Gryf, im mittlern at. Griffus, im Engl. Griffin und 
Griffon. Es hat den Nahmen unftreitig von dem Zeitworte 
greifen, nicht fo wohl wegen feiner Geftäßigkeit, als vielmehr 
wegen der ihm beygelegten Füfternheit nah Gold, Silber und 
Edelfteinen, die es mit außerordentlichem Geige zufammen ſchar— 
ten und bewachen foll; daher bey den Schweden ein Schatz und 
eine jede koſtbare Sache noch jest Grip genannt wird. 2) Bey 

en neuern Schriftstellern des Naturreiches ift die größte Art 

ever, welche in den heißen Ländern angetroffen und in dem mite 
tägigen Amerifa Cuntur genannt wird, Vultur Gryps Klein, 
unter dem Nahmen des Greifes oder Greifgeyers hefannt. Er 
iſt mit ausgebreiteten Flügeln oft ı5 bis 18 Fuß groß, und wird 
alsdann nicht nur den Schafen, fondern auch den Külbern und 
Menſchen gefährlich. 

— verb. irreg. Imperf. ich griff; Mittelw. gegriffen; 
er in doppelter Geftalt üblich) if. 

. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, mit ausge— 
— und nen Klauen oder Fingern fchnell und gewalt⸗ 
fam anfaflen. 1. Eigentlih. Greif nicht nach allem was du 
ſieheſt, Sit, * 16. Wer darf es wagen, ihm (dem Behe— 
moth) zwiſchen die zähne zu greifen? Hiob 41, 4. Deman⸗ 
den nach dem Zalſe greifen. 

Greif du dem Ritter nach dem Schwert, 

Ich greif ihm nad) den Ganren, Midäl. 
2. Sn weiterer und figürlicher Bedeutung. 1) Um fich greifen, 
wird fo wohl von Werfonen gebraucht, wenn fie fih unrechtmüßi— 
ger Weiſe und auf eine gemaltfame Art fremder Dinge anmafen, 
als auch von Gefhwüren, Entzündungen, wenn fie mehr geſunde 
Theile anfallen, ingleihen von anftetenden Krankheiten u. 1. f. 
Einem andern in- fein Amt greifen, ſich etwas unterfangen, 
welches dem andern gebühret. So auch, einem andern in fein 
Zandwerf greifen. Daß niemand zu weit greife, Apoſt. 
Gefh. 26, 21, fid mehr anmaße, als ihm gebührete. Zinem 
andern an feine Ehre, an feinen guten Rahmen greifen, 

- fieverlegen. 2) Sn manden Fällen verlieret fich der Begriff des 
Gewaltfamen, fo daß nur das Bild der ausgebreiteten Finger 
und der Eilfertigfeit zurück bleibet. Man kann es mir Zän: 
den greifen, d.i. es iſt augenfcheinlih, unlänghar. Er bar 
dir Feuer und Waſſer vorgeſtellt, greif zu welchem du willt, 
Sir. 15, 16, erwähle welches du willſt. Zur Feder, zum Ge: 
wehre, zum Degen greifen. Zur Strafe, zum Ernte greis 
fen, ben Weg der Strafe, des Ernfteg erwählen. Aber nicht 
zu der giftorie greifen, 2 Macc. 2, 33. Wer auf Träume 
bele, der greifer nad) dem Schetten, Sir. 34,2. -Kinem 
unter die Arme greifen, figürlich, ihm helfen, ihn unterflügen. 
Der Zund greift mir der Naſe überall herum, figürlich bey 
ben Jägern, wenn er der Fährte begierig nachforſcht; der Zund 
greift zur Fährte, greife zur Erde. 3) Sn einigen Fällen ver- 
lieren ſich auch dieſe Bilder, und da bedeutet greifen weiter 
nichts, als anfaflen, berühren, mit der Hand fühlen. Die 
Gözen haben Zände und greifen nicht, Pf. ;15, 7. Sie 
traten zu ihm, griffen an feine Süße, und fielen vor ihm 
nieder, Matth, 28, 9. Perrus griff ihn (den Lahmen) bey 
der vechten Zand und richtete ihm auf, Apoft. Geld. 3, 7. 
Der Arzt greife vem Kranken an den Duls, wenn er den 
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Puls durch Fühlen beobachtet. In feinen eigenen Hufen grei— 
fern, fich felbft prüfen. Was die Blinden niche fehen, das 
‚müffen fie greifen, mit den Händen fühlen, sine Vorftel- 
lung in feinem Bemtithe Platz SEeHen laffen, ihr nachdenken, 
ihr folgen. 

II. Als ein Activum, für rei, ein fliehendes oder in 
einer ſchnellen Bewegung befindlihes Ding mit ausyefpannten 
Klauen oder Fingern ſchnell erhafhen. Einen Vogel greifen. 
Die Raze hat eine Maus gegriffen. Der Windhund greifet 
den Zaſen, bey den Jägern. So aud in weiterer Bedeutung 
für fangen. Und das Thier ward gegriffen und mir ihm der 
falfıhe Propber, Hffenb. 19, 20. Um degwillen haben mich 
die Jiiden im Tempel gegriffen, Apoft. Gelb. 26, 21. Mit 
Liften wollte mean Jefum greifen, Matth. 26, 4. Kinen 
flüchtigen Dieb greifen. 

Das Hauptwort die Greifung ift nur in den Zuſammenſetzun⸗ 
sen üblich. 

Anm. Bey dem Ulphilas greipan, bey dem Kero criffan, bey 
dem Ottfried greipon, bey dem Notfer greiffon, bey dem Wil: 
leram griphen, im Angelf. gripan, im Niederf. gripen, im 
Schwed. gripa und grabba, im Dän. gribe, im Engl. to gripe 
und grope, im $tanz. gripper, im Stal, grappare, im Hebr. 
HDi, im Griech. ypemevav, yarmıcav, fangen, filhen, wo auch 
yerreus ein Fiſcher, und yosmas räuberifh ift. Es gehöret zu 
dem Worte vaffen, Lat. rapere, aus welchem es vermittelft des 
vorgefesten Gaumenlautes gebildet worden, und mit demfelben 
zu dem Hebr. ini, die Fauft, und dem nod im Seländ. übli— 
den Reift, bie Hand. ©. Reiben und Raffen. Von greifen 
fommt das vergrößernde Freguentetivum Grapfen, mit einem 
geſchwinden Griffe zu fi reifen, und die verkleinernden Fres 
quentativa grabbeln und Eriebeln her, leiht mit den Fingern 
berühren. Das hohe Alter des Wortes greifen erhellet unter 
andern auch ans dem Nahmen des erdichteten Vogels Greif. 

Der Greifgeyer, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Greif. 
Das Breifbols, des—es, plur. die — hölzer, bey den Tuch— 
ſcherern, der hölzerne Griff an der Tuchſchere. 


Greifig, adj. et adv. welches nur im gemeinen Leben üblich iſt. 


I) Ein greifiger oder eingreifiger Baum, im Forſtweſen, deir 
fen Die man mit beyden Hünden umfpannen kann; zum Unterz 
ſchiede von einem Blafterigen. ©. Griffig. 2) Greifige Wan- 
ten, an einigen Orten, welche leicht von andern entwendet wer— 
den, wornach die Diebe gern greifen; wofür an andern Orten 
engreiflich üblich iſt. Niederſ. grepsk. 

+ Geeiflich, adj. et adv. was ſich greifen läffet; ein im Hochdeut⸗ 
{hen unbekanntes Wort, welches bey dem Opitz für handgreif 
lich vorkommt, S daſſelbe. 

Der Greifſchnabel, dee— s, plur. die — ſchnäbel, ein Werk 
zeug der Wundärzte, S. Gemfenfuf. 

Der Greißirkel, des— s, plur. ut nom. fing. bev den Drechs⸗ 
lern ein Zirkel mir Einem frummen und Einem geraden unten 
mit einem Haken veriehenen Fuße, die Dide des äußern Ran— 
des an Arbeiten, welche inwendig einen Bauch haben, damit 
zu erforihen. ©. Taſter. 

*Öreinen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er 
fordert, aber nur in den niedrigen Sprecharten üblich it. Es 
bedeutet eigentlich dag Gefiht, befonders den Mund verzerren, 
gähnen; in welcher Bedentung in dem alten Fragmente auf Carlu 
den Großen bey dem Schilrer grinen die Zähne bleden beveus 
tet, wie das Schwed. und Ielind. grina, das Angelf. grennian, 
grinnian, dag Engl. to grin und girn, das Jtal. (grinare, und 
dag Latein. ringere, alle, wie Ihre glanbr, von Dem alten 
greina, theilen, S: Gränze und Rein, Beſonders bedeutet 

DD) 5 es 
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es in den gemeinen Sprecharten Ober- und Siederbeutfhlandes, 
1) lächeln, mit Verzerrung des Mundes lächeln, wie das Niederſ. 
grinen, und Dän, grüne. Noch mehr aber, 2) mit Verzer— 
zung des Mundes weinen, wie die Kinder zu thun pflegen. 
Niederſ. guinen, im Hberd. auch granen, davon das Frequent. 
grinfen, und dad Hberd. Greiner, Greinerlein, ein weinendeg 
Kind, abfiammen, 

Man hat im Hberdeutfhen nod ein anderes gleichlautendes, 
aber im Hochdeutſchen unbekanntes Zeifwort, greinen, welches 
nit hierher zu gehören, fondern vielmehr eine Nachahmung 
des Schalles zu ſeyn ſcheinet, indem es fo wohl von dem Gruns 
zen der Schweine, ald auch von dem Wiehern der Pferde, dem 
Heulen der Wölfe und Füchfe, ingleichen figürlich von dem Mur: 
ven und Zonfen der Wienfchen gebraucht wird, und wovon dag 
at. grunnire, das Franz. gronder, und unfer grunzen Ste 
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fhleht aufgetragen find, Ein greller Umriß, wenn der übere 
gang von dem Lichte zu dem Schatten ollzu merklid if. Im 
welchen Fällen bie Franzoſen crud gebraugen. 2) Figüt lich au 
von der Stimme. Bine grelle Stimme, welche auf eine uns 
angenehme Ark ſcharf und heil Elingend ijt. 3) In dem Hütten- 
bane iſt es ein gewiſſer Fehler des Eifend, welcher von ben Eiſen⸗ 
feinen herrühret. Zitzige Kifenfteine ſchmelzen leicht, greis 
fen aber das Seſtell an und geben dünnes oder grelles Zifen, 
5 Zum. Ein anderes Wort ift das im Niederfähliihen noch 
übliche Graal, ein Getümmel, welches auch in den Hberdeuts 
ſchen Schriften der vorigen Jahrhunderte vorkommt, und wohin 
auch das Nieder. grölen, ungeſcüm fchreyen, gehöret, welche 
beyde Nachahmungen des Schalles und des Geſchreyes ſelbſt find. 
Das Im gemeinen Leben noch übliche vergrellen, erbittern, und 
vergrellt, erbittert, gehöret zu Groll. 


guentativa find. ©. das letztere. Graf Eberhard von Würtene Der Grempel, des — s, plur. inuf. ein nur im Oberdeut ſdeg 


berg, welder um 1350 lebte, hieß wegen feiner Unfreundlichfeit 
und feiner Kriege Contentiofus, und auf Deutſch der Greiner. 
reis, —er, — efte, adj. et adv. weldes nur noch in Den ge> 

meinen Spregarten für gran üblich ift, aber doch eigentlich 
Hellgrau, ein mehr fi dem Weißen näherndes Grau zu bezeich— 
nen fheinetz daher man beyde Wörter zuweilen zuſammen feet, 
sreisgran, ein mit etwas Dunfelm gefprengtes Greis aus: 
zudrucken. 

Auger walt diu lichte heide breit 

Die fieht man von dem kalten winter grife, 

Graf Konrad von Kirchberg. 
Anger heide von im (dem Winter) gefelwet lit 


Des waldes hoche grife fiht mıan gar, Jacob von Wart. 


Am hänfigften gebrauht man es im gemeinen Leben, befonders 
Niederſachſens, von Der von hohem Alter herrührenden ſchmutzig 
weißen Farbe der Haare, und dann figürlich, von einem hohen 
Alter. Sreis werden. Greife Haste. EEE: 
Du maht in eren werden gris, die Winsbeckinn. 

Die greife Ewigkeit, Opitz. 

Sm mittlern Latein. grifeus, grefeus, grefus, im Niederl, 
griis, im Franz. gris, im Stal. griſo, grigio. 

Der Greis, des— es, plur. die —e, eine Perfon nünnlichen 
Geſchlechtes, deren Haupthaar vor hohem Alter greis geiyorden, 
much in der edlen Schreibart. Kin alter ehrwürdiger Greis. 
Bon dem weiblichen Geſchlechte ift es nicht üblich, auch nicht mit 
‘der weibligen Endung — int. 

Bey dem Hornegk der Greyfe, im Niederf, Grife, im Din. 
Greis, Griech. Yiomsos. ©. Grau. 5 

Greifen, verb. reg. neutr. welhes das Hülfswort haben erfor: 
dert, greis werden , befonders von den Haupthaaren. Im Hoch— 
deutfhen ift e8 ungewöhnlich, ungeachtet es im Oberdeutſchen 
ſelbſt in der Dichterſprache nicht felten ift. 

Swer volget wifen 

Der müos mit eren grifen, Burkhard von Hohenfele. 

Wenn Lebenskraft hinweg, und wenn Die Ganre 
- greifen, Dpiß, 

Greisgrau, adj, et adv, ©. Greis. & 

Greifen, verb. reg. ad. weldes nur im Bergbaue für fpalten 
vorkommt, und Das mit dem Gaumenlaute verlängerte Zeitwort 
reißen Lit, 

Grill, —er, —efte, adj. et adv. ein nur. hin und wieder im 
gemeinen Xeben übliches Wort, 2) Sehr heil, ſehr glänzend. 
Srelle Augen haben, glänzende, Köhafte Augen. Sin grelles 
Seuer, weldes ſehr bel brennet. Ein grelles Licht, in der 
Mahlerey, ein allzu lebhaftes Licht. Grelle Sarben, eben da= 
felbk, Karben, Die nicht wohl gerieben, übel verſcymelzet, und 


, 


übliges Work, einen Kaufbandel, Kram, zu bezeichnen, beſon⸗ 
ders fo fern er im Kleinen getrieben wird, Daber der Roßgrem⸗ 
pel, Bleivergrempel, Röfegrempel, Korngrempel u: f. f. 
der Handel mit Pferden, Kleidern, Käſen, Getreide u. |. f. 
gerner ein Grempe, Srempel oder Grempler, ein Krämer, 
Höfe, Trödler; der Grempelmarkt, der Trödelmarkt; Grem= 
perey, der Kram, Trödelhandel u. f. f. Es gehöret zu dem 
Worte Bram, Frsmen, Krämer u. f. f. wovon auch im Ital. 
erompare füt comprare üblich ift. 


+ Bremfig, adj. et adv. welches nur im Oberdeutfehen üblich ifks 


für hartnäckig, zu ſehr auf etwas erpicht. In den Tyroliſchen 
Bergwerken ſcheinet es noch eine audere Bedeutung zu haben. 
Die Genge find nad der verfchiedenen Beichsffenbeir des 
Gebirges theils brüchig, guemfig und ſchwülnig, theils ganz 
und derb, Sperg in der Tyrol. Bergwerksgeſch. In Franfen 
bedeutet Grembs oder Grems einen hölzernen Fenſterladen. 


Der Grenadier, ©, Sranatier. 
Der Brendel, des — s, plur. ut nom, fing, ein im gemeinen 


geben Ober⸗ und Nieder Deutfchlandes jehr befanntes Wort, 
einen jeden Miegel, einen Pfahl oder Baum von mittlerer Stärke 
u. ſ. f. zu bezeichnen, wo dieſes Wort bald Brendel, Grindel 
und Gründel, bald aber aud Srängel, Grengel, und Grinz 
gel lautet. Am häufigften ijt es in der Bedeutung eines Riegels 
üblich, daher das Zeitwort vergeendeln, verriegeln, welches 
{bon bey dem Notfer vorkommt. Ingleichen degjenigen Bau- 
med an einem Pfluge, welder die Stelle der Deichſel vertritt, 
und in Oberfachfen der Grengel, in der Laufig der Saumgren⸗ 
del oder der Baumgrindel, an andern Orten aber der Pflug: 
baum, der Pflugbalken genannt wird. In der Schweiz wird 
ein Schlagbaum vor einem Thore ein Srendel genaunt. Friſch— 
lin nennet den Spanner an einer Yrmbruft Grändel, momit 
aud dag Franz. Cranequin überein fomnt. In dem Sfivor ift 
Griudila, bey dem Willeram Grintel, bey dem Notker Gerin- 
dela, ein Riegel, in den Monfeeiihen Gloffen Crintela, im 
Böhmiſchen Hridel, ein Wellbaum, im Angelſ. Grindle, ein 
Riegel, ingleihen ein Gitter, und jeded gitierartiges Merk, 
daher im Schwebifhen aud eine Glasthir Grind genannt wird. 
Water leitet es von dem Griech. KAaIgos , ein Riegel, Friſch 
von Rand, Ihre aber von dem alten greina, theilen, her, ©. 
Grönze und Rein, von welchem Worte im Schwed. Gren, im 
Seland. Grein, und im Stanz. Rain, einen Aft bedeutet, weil 
er den Stamm des Baumes gleihfam theilet. Da indeſſen dies 
ſes Wort auch häufig Grengel lautet, fo fiehet es dahin, ob es 
nit vielmehr won Ranke, dem nod) an einigen Orten üblichen 
Banne, der Stamm eines Baumes, dem Niederf. Kick, oder 
gar yon Riegel felbit abframmer, aus welchen Wörfern durch die 
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fo gewöhnliche Vorſetzung des Gaumenbuchſtaben gat leicht Gren: 
gel und Brendel gebildet werden können. S. Griechjäule, in- 
gleihen Sranne, Das in Oberſachſen üblige Grengel, ein 
Freisfürmiges Backwerk, gehöret nicht hierher, fondern zu Brinz, 
gel, fo wie Griindel, das Pflugeifen, zu Grund gehöre, 

Die Grendelkette, plur. die —ny in der Landwirthicaft, dieje: 
nige Kette an dem Grendel eines Pfluges, vermittelt welcher 
der Plug tiefer oder feichter gefiellet wird; die Grindelfette, 
Grengelterte, 

Die Gröndelwiede, plur. die—n, eine Wiede, d. i. gedrehete 
und geflochtene Weide, deren man ſich in leichten Iidern anſtatt 
der Grendelkette bedienet. 

1. Der Geengel, ein Niegel, Pflugbaum, ©. Grendel. 

2, Der Grengel, eine Art eines Freisfürmigen Backwerkes, ©. 
Rreingel. 

+ Das Grẽniß, des— ffes, plur. die — ſſe, ein nur im Bergbaue 
üblihes Wort, den achten Theil eines Kures zu bezeichnen, Ed 
ſcheinet von Sran verderbet zu fern. 

+ Der Geenfel, des— 5, plur. inuf, in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden, der Vortulak; Portulaca L. Vielleicht weil er guf 
wider das Breunen des Urins ift. ©. das folgende, 

7 Dee Breenfing, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Gänferihe; Potentilla anferina L. 6, dieſes 
Wort. Zn andern Gegenden ift das Brennkraut oder die Brenn⸗ 
wurzel, Clematis redta L. unter diefem Nahmen befannf. 
S. aud Zahnenfuß. Sn dem erften Falle ift diefes Wort wohl 
aus Genferich verderbt. In der zweyten ſcheinet e8 durch eine 
gewöhnliche Verwechſelung der Blafe- und Gaumenlaute von bren⸗ 
nen herzuſtammen. 

Die Grenze, ©. Gränze. 

Das Gret, des — es, plur. inuf. ein bey den Nürnbergiſchen 
Zeugwebern übliches‘ Wort, welhes in weiterm Verſtande fo viel 
als das auch bey ihnen üblihe Wort Bild bedeutet; da denn 
in das Bild oder in das Sret wirken, alle Eünftlichere Arbeit 
unter fich begreift, wozu mehr als zwey Kämme nnd zwey Schüs 
mel erfordert werden, dergleichen alle gemovdelte, geköperte, und 
gezogene Arbeit ift. In engerer Bedeutung wird nur von der 
gezogenen Arbeit gefagt, daß fie ein Grer habe, oder in das 
Grer gewirfet fey. “Der Urſprung diefes Wortes ift ohne Zwei— 
fel in den Franzöſiſchen Niederlanden oder in Frankreich zu ſuchen, 
aus welchen Ländern die erfien Zeugmacher diefer Art nad) Deutſch⸗ 
land gekommen find. 

Grete, Diminut. Sretchen, im gemeinen Leben, ber verkürzte 
Nahme Margarethe. 

Greten, S. Grätfchen. 

Greuel, Sreulich ©. in Gräu — 

Greus, taube Erzerbe, ©. 1. Graus Anm, 

⸗Gricklich, — er, — ſte, adj. et adv. geneigt alles leicht zu 
tadeln, welches nur im gemeinen Leben üblich iſt. Ein grick— 
licher Menſch. Alte Leute find gern gricklich. Ingleichen, 
figürlich. Eine grickliche Sache, eine bedenkliche, kitzliche 
Sache. Es iſt ſehr gricklich mit ihm umzugehen. 

Anm. Im gemeinen Leben krickelich, im Oberdeutſchen grit⸗ 
telicht, grittelig, wo gritteln ohne Noth tadeln, und Sritteler 
ein ſolcher Tadler iſt. Im Niederſ. kriddelig, kriddeln, ta: 
dein, zanken, ſich kriddeln, ſich ärgern, Kriddeler, ein Zün: 


ker, Tadler, Kriddelkop, eben ſo, kriddsk, zänkiſch, unzu⸗ 


frieden, tadelſüchtig. Mean könnte leicht auf das Griech. zerrızos 
fallen, wenn es nicht wahrſcheinlich wäre, daß alle dieſe Wörter 
bloße Diminutiva von dem Niederf, Rreer, Streit, Zanf, Ha: 
“der, und Eriten, zanken, fchreyen, Ereifchen, find, Siehe 
Breifhen, Schreyen und Arieg, 
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Die Briebe, plur. die —n, ein hur in den gemeinen Spred: 
arten übliches Wort, gröbliche überbleibende Stüde aller Art zu 
bezeichnen. DBefonders bezeichnet man mit diefem Nahmen die 
häutigen und fehnigen Stüde, welche von dem ausgelaſſenen 
Schmalze, Talge u. |. f. in der Pfanne übrig bleiben. 

Anm. Sm Niederf. Greve, im Hannöv. Grebe, im Weft: 
yhäl. mit Vorferung des Zifhlautes Sgreve, Sgrove, im 

Schwed. Grefwar, im Engl. Greaves. Im mittlern Lat. bez 
deutet Greva und im alt Stanz. Greve, groben Sand, Gries, 
Stanz. Gravier, Nieberf. Gräving. Ohne Sweifel mit Sraupe 
aus einer gemeinfchafklihen Quelle. Im mittlern Lateine heißen 
die Grieben, nach einer gewöhnlichen Verwechſelung des b und m, 
Cremium, im Griech. zpeuvov, in Balern Grämel und Brä— 
mel. ©. au‘ Rrume, 

Der Griebs, des— es, plur. die—e, im gemeinen Leben 
Oberſachſens und Oberdeutſchlandes, das Kerngehäuſe des Kern: 
obſtes, befonders der Apfel und Birnen; wo dieſes Wort bald 
Gröbs, bald Grübs, bald aber auch Krebs und Rriebs lautet. 
Entweder aud von dem vorigen Griebe, weil es gleichſam als 
ein unnüßer liberreft des eßbaren Apfelfleifhes angeſehen wor— 
den, oder auch von Grapen, Oberd. Gropen, fo fein folder 
ehedem ein jedes hehles Behältnig bedeutet haben mag, wohin 
auch Grube gerechnet werden kann. ©. indeſſen auch Krebs, 
ein Haraifh. In einigen Oberdeutfhen Gegenden heißt dag 
Rerngehäufe, Ewig oder Ebiz, am Niederrhein Bitske, an 
andern Dberdeutjchen Orten der Busen, der Döpel, das Kern 
geftel, im Böhm. Pupecek, im Dithmarſiſchen das Sprall: 
huus, in Hamburg Zunkunft, im Bremifhen Rabuus, (S. 
Reabufe,) im Osnabrück. Rarmus oder Raimus, in der Mark 
Brandenburg das Schneckhaus oder Schnickhaus, im Latein. 
Arulla; wo in den meiſten entweder der Begriff eines hohlen 
Behältniſſes, oder eines harten hervor ftehenden Dinges, eines 
Butzens, zum Grunde lieget, Das Hberd. Griebs oder Kröbs, 
ein Rülps, gehöret nicht hierher, ſondern iſt eine Nachahmung 
des Schalles. 

Die Griechſäule, plur. die — n, in der Landwirthſchaft der 
Oberſachſen, eine kleine Säule oder ein längliches Holz am Pfiuge, 
weldes unten durch das Pflughauyt, oben aber durd) den Gren— 
del gehet, und diefen fragen hilft. Sie wird auch die Griff: 
fäule, ingleiyen die Griesfäule genannt. Vielleicht auch von 
Riegel. S. Grendel und Brievfäule, 

72er Griegelbabn, des— es, plur. die— bähne, Fämin. 
das Griegelhuhn, des— es, plur. die — hühner, oder die 
Griegelbenne, plur. ie — n, eine in der Schweiz übliche Be— 
nennung der Birkhühner, beſonders derjenigen, welhe ſich auf 
den höchſten Bergen aufhalten; Lagopus Klein. Crygallus Gef. 
wegen ihres Geſchreyes, welches guy, guy, lautet, 

1 Die Grieltrappe, plur. die — n, eine Art Kleiner Trappen, 
von der Grüße eines Birkhuhnes, welche fo wohl in der Schweiz 
als in Preußen angetroffen, und auch Trieltrappen genannt 
werden; Tarda nana Älein. In einigen Oberdeutfhen Gegen- 
den wird dig Grasmücke Griel genannt, 

Der Gries, des— es, plur. von mehrern Arten und Quantitäs 
ten, die— e, ein Wort, weldhes fo wie Sraͤus überhaupt einen 
jeden Elein gemalmeten, aber doch nicht in Staub verwandelten 
harten Körper hedeutet, und befonders in folgenden beſondern 
Fällen üblich iſt. 1) Grobförniger Sand, Welder aus kleinen 
Steinen befiebef, und auch Kies, im Dberd. Graus und 
Grien, im-Niederf. Grand, Gruus und Gräving, Frau 
Gravier, ehedem Greve, im mittlern Lat. Greva, genannt 
wird. Auch der Stein im menſchlichen und thierifhen Leibe, 

> wenn er fi in Heinen Körnern und Stücken in den Nieren und 

der 
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der Urinblafe anſetzet, ift unter dem Nahmen bed Lendengrleſes, 
Srievengriefes, Blafengriefes, oder auch nur des Grizfes 
ſchlechthin bekannt. 2) Ein grob gemahlnes Getreide, welches 
gröber ale Mehl, und feiner ald Grüge oder Schrot ifr, und 
von dem erften Gange auf der Mühle erhaiten wird, wenn die 
Kleve davon abgefiebet worden; Franz. Gruau, in einigen Ober: 
deutſchen Gegenden Kochkern. Wiener Gries, die feine und 
befie Art dieſes Griefes, welche im Ofterreigiigen aus dem 
beiten Weipen bereitet wird, Ben dem Notker heißt dad anne 
Cruzzemelo. 3m Oberdeutſchen wird auch die Grüke Gries 
genannt. 

Anm. Gries, grober Sand, beißt bey dem Notker Grieze, 
in dem alten Gedichte auf Garn den Großen bey dem Schilter 
Krieze, im Lat. Glarea, im tal. Ghiaja, im Schiwed. Grus, 
im Wallif. Grut, im Angelf, Greot. Bon dem noch im Nies 
derf. grüfen, zermalmen, Franz. Ecrafer, im Alban. gris, ich 
zerbrehe, weldes ein Frequentativum von dem alten greinan, 
tbeilen (S. Gränze,) zu fen fcheinet, wovon noch im Engl. 
to grind, mahlen, übrig ift, und wovon auch das Oberdeutſche 
Grien, grober Sand, abſtammet. ©. Graus, 2. Grand und 
Grüge. In einigen Gegenden wird aus gleihen Urſachen auch 
die Kleye Griefch, Grüſch, Breufch genannt, im alt Stanz. 
Grus, Grwis, im mittlern Sat. Gruellus. Im Hebr. iſt 773 
hauen. Ein anderes allem Anfehen nad) ſehr verſchiedenes Wort 
ift dasjenige, welhes im Öfterreichifehen vorkommt. Zu Wien 
befindet ſich nehmlich eine Ochfen : Gries = und jungen Viehes 
Auffchlege = Einnahme, bey welcher unter andern auch ein Uns 
garifher Schweingries und ſechs Schweinbefihauer angejtellet 
find. Im Sriesdocke, Griesfäule und Grieswärtel hat dieſes 

Wort gleichfalls andere Bedeutungen. 

Die Griesaͤſche, plur. inuf. an einigen Orten calcinirter Wein 
ftein, weil im Oberdeutihen auch jeder grobe Bodenſatz, be 
ſonders der Bodenfap des Weines, Gries oder Grien ger 
nannt wird. 


Der Griesbärt, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 


Rahme des Zindlanfes, oder Zipperleinfrautes, Aegopodium 

>  Podagraria L. weldjes wider den Lendengries und dad Podagra 
gerühmer, und im Zrühlinge als ein Gemüfe gegeſſen wird. 
Der im gemeinen Leben üblihe Nahme Gerfch oder Gierſch iſt 
vermuthlid aus Griesbart verderbf. 

Der Briesbrey, des— es, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 
titäten, die — e, ein aus Gries gekochter Brey. 

Der Grieſch, des — es, plur. inuf. die Kleve, S. Gries Anm. 

Die Griesdode, plur. die —n, Doden oder Fleine Säulen zwis 
{hen den Griesfäulen auf den Fahbäumen an den Mühlen und 
Waſſerwehren, zwifhen welchen fih die Schugbteter befinden, 
©. Griesfänle.  —_ er 

1. Griefeln, verb. reg. fo wohl als ein Neutrum, mit dem 
Hülfswerte haben, in Geftalt des Grieſes, d. i. kleiner Stüde, 
zerfallen oder herunter fallen; als auch als ein Activum, in 
feine Stüde zermalmen. Im Niederf. grüſeln, im Oberd. 
grüfeln. ©. 1. Graus, Gries, Griefen und Riefeln. 

2. Öriefeln, verb.reg. neutr. welches nur unperfünlid) gebraucht 
wird, und das Diminutivum von graufen ift, einen leichten 
Schauer empfinden, entweder von einer geringen ‚Kälte, oder 
aud von einem geringen Grade des Efeld, des Abſcheues, des 
Schreckens oder der Furcht. Es griefele mih. ©. Graufen. 

Griefen, verb. reg. at. welches nur bey den Müllern üblich iſt, 
den gefpisten Weisen zu Gries mahlen. ©. Gries 2) und 
1. Grieſeln. B 

+ Breiesgeammen, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort ba= 
ben erfordert, aber im Hochdeutſchen läugſt veraltet iſt, vor 
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Grimm mit den Zähnen knirſchen, oder feinen Zorn und Unwillen 
durd Murren oder Verzerrung der Gefihtszüge an den Tag legen. 
In den alten Bibeln des ı5ten Jahrh. ftehet Pſ. 2, 1: für, warum 
toben die Heiden, warumb geisgrameren die Geiden? Und 
Mitth 8, 12: für, de wird fenn Heulen und Zähnflappen, da 
wird feyn Zeulen und Grisgrammen. Im Angelf Eriftbi- 
tian. In gelinderer Bedeutung für murren, kommt griscra- 
men bey bem Notfer und andern mehrmahls vor. Dabin auch 
die befannte Stelle aus der alten Eöfter Gerichtsform geböretz 
Der Richter foll fitzeu auf dem Richterfole als ein griß- 
grimmender löwe, und foll den rechteren fuefs fchlahen 
uber den linkern u, f. f. Im Ober- und Niederdeutſchen bee 
deutet griessrammen noch jest mürriih, verdrießlich, gräm— 
lich ausſehen, wofür in Baiern such geiesgranern üblid if. 
Eben daſelbſt faget man auch von einer großen Kälte, es griess 
Srammer, wenn fie einen Schauer und Verzerrung der Geſichts⸗ 
züge verurfahet, Die legte Hälfte dieſes Wortes gehöret zu 
Grimm, welches urfprünglic eine Berzerrung ber Geſichtszüge 
bedeutet, die erfie aber zu Eraus, fo fern es einen mit Schauer 
verbundenen hoben Grad bes Unwillens, Screens, Abſcheues 
u. ſ. f. bejeihnetf. S. Grimm. 

Des Griesholz, des — es, plur. inuf. 1) Das Holz des Be⸗ 
benbaumes, Guilandina Moringa L. weldes in den Apotheken 
wider den Lendengries gebraucht und auch blaues Sandelholz, 
Sat, Lignum nephriticum genannt wird. 2) An einigen Orten 
wird auch der Hartriegel oder die Nainweide, Liguftrum vul- 
gare L. Griesholz genannt, ohne Zweifel, weil diefer Strauch 
gern auf dem Grieie, oder auf grobfgndigen Hügeln wächſet. 

Die Srieshorſt, plur. die—e, ein Hort von Gries, d. t. 
eine aus Gries oder groben Sande beftehende Inſel in einem 

Fluſſe. ©. gorft. ; 

Das Griesbubn, des— es, plur. die — hühner, bey einiger 
„eine allgemeine Benennung aller Sand- oder Strandläufer, 
welde von andern auch Waflerfchnepfen genannt werden, und 
fih gern auf dem Griefe oder groben Eande in und an den Flüf- 
fen aufhalten; Glareola Älein,. Befonders derjenigen Art, 
welche die Größe einer Wachtel hat, auf dem Rüden braun, am 
Bauche aber weiß ift, und vermuthlic, dag Braunhühnchen bey 
dem Klein, Glareola caftanea , ift. 

Briefiht, —er, — eſte, adj. et ady. dem Griefe oder groben 
Sande ähnlih. Srieſichtes Mehl. 

Griefig, adj. et adv. voller Grieg oder groben Sandes. 

Des Griefig, des— es, plur. inuf. an einigen Orten, dasje⸗ 
nige, was in den Bienenjtüden anf den Boden fällt, und auch 
Grus, Trug, Dre, Afterig genannt wird... Bon Gries, 
fern es im Oberdeutſchen auch dien und Fürnigen Bodenfag 
bedeutet. - - 

Die Griesfleye, plur. inuf, oder die Griesfleyen, fing. inuf. 
bey den Müllern, diejenige Kleye, welche von dem zwepten Grieſe 
file, wenn er noh Ein Mahl durdgemahlen wird, — 

Der Grieskoch, des — es, plur. die — köche, in den Küchen, 
ein aufgelaufener Koch oder Ark von Torten, welche aus ausge-⸗ 
quollenem Griefe, Eyern, Zuder und Butter verferfiget wird.” 
S. Rod). ur 

Die Grieskolik, plur, von mehrern Arten oder Unfällen, die — en, 
eine Kolik, welche von dem Griefe in den Nieren entftehet, wenn 
er mit Befhwerung durh die KHarngänge gehet, und daher 
Krämpfe in den Nerven verurſacht. 2 

Das Griesmebl, des— es, plur. von mehrern Arten, die — e. 
1) Dosjenige Mehl, welches aus dem erfien Griefe auf den 
Mühlen gezogen wird und das befte Mehl gibt; zum Unterichiede 
von dem Schrormehle, Aftermeble, Pollmehle oder Mittel 

meble, 
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mehle. 2) Grobkörniges oder grieſichtes Mehl wird im gemei⸗ 
nen Leben gleichfalls Griesmehl genannt. 

Die Griesfäule, plur. die —n. ı) An den Waffermühlen und 
Waſſerwehren, diejenigen Säulen, welde auf dem Fachbaume 
ſtehen, den Spannrahmen tragen und die Schutzbreter und Grigs— 
docken zwifhen fih halten. 2) In der Landwirthſchaft, dag: 
jenige länglihe Holz an einem Pfluge, welches unten durd dad 
Pflughaupt, oben aber duch den Grendel gehet, und auch die 
Griecdyfäule oder Griffiäule genannt wird, In beyden Fäl— 
len ift die Bedeutung des Wortes Gries noch dunkel, Siehe 
Srieswerk. 

Das Griesfieb, des — es, plur, — bey den Müllern, 
ein Sieb von Draht, den geſpitzten Weitzen dadurch zu ſieben, 
da denn das, was zurück bleibt, Gries genannt wird. 

Der Griesfiein, des— es, plur. die—e, ein harter grüner 
Spetftein, von welchem man glaubte, daß er die Stein= und 
Griesſchmerzen vertreiben follte, wenn man ihn bey ſich trüge; 
Daher er auch Lendenftein, Yrierenftein, Lapis nepnriticus, 
genannt wird, 

Der Grieswärtel, des — s, plur. ut nom. fing. bey den ehe: 
mahligen Shurnieren, derjenige Auffeher welcher die Griesftange 
führete, und folhe unter die Kämpfenden ſchoß, wenn fie zu 
bisig wurden, oder einer won ihnen Friede begehrete. Bey dem 
Stryfer Gryzfwart, Nieder. Freitwarder. Er wird in den 
Schriften der-vorigen Zeiten mehrmehls ausdrücklich Kreiswärter 
genanne, daher die erſte Hälfte diefes Wortes ſehr wahrſcheinlich 
aus Kreis, Niederſ. Kreit, der Kampfplatz, verderbt worden. 

Das Grieswerk, des — es, plur. die — e, an den Waſſermüh— 
len, ein allgemeiner Ausdruck, die Griesſäulen mit ihren Docken 
und Spannrahmen zu bezeichnen. 

Die Grieswurzel, plur. die — n, bey den neuern Ecriftftel: 
lern bes Pflanzenreiches, eine Pflanze, welche in dem mittägigen 
Amerika wächſet und ehedem ſehr wider die Steinſchmerzen ge= 
rühmet wurde; Ciflampelos Pareira L. 

Der Griff, des— es, plur. die—e, Diminut. das Griffihen, 

Hberd. Grifflein, von dem Zeitivorte greifen. 1) Das Greiz 

fen, die Handlung des Greifens. Einen Griff in etwas thun. 

Hier einem einzigen Griffe alles wegnehmen, Einen Griff 

3Zulsffen. Der Falke, der Zabicht gibt dem Hafen einen 

Griff, wenn er ihn mit den Klauen gewaltfam angreift. Etwas 
am Griffe haben , d. i. am Gefühle, es gleich greifen oder mit 

der Hand fühlen Eüunen. Bollftändig heißt diefe figürliche R. A. 

im gemeinen Leben, eswas am Griffe haben, wie der Bettler 

die Aaus, Figurlid) fir Handgriff, t. die ang Übung nnd 

Erfahrung erlernete Art und Weile eine Sache zu behandeln; 

welche Bedeutung aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift. 

Der weder Arc noch Griff 
Zum Steuern weiß noch kann, Opitz. 

Koh mehr, unerlaubte Handgriffe, Kunftgriffe im nachtheiligen 

Verſtande. Allerhand Griffe gebrauchen, im gemeinen Leben 

Bniffe. Arge Griffe, liſtige Griffe, Frumme Griffe. 

Des Schelmen arger Sriff, damit er uns will fangen, 
Opitz. 
Ein Weiſer lebt, obgleich nicht krumme Griffe 
Ihm Geld und Troſt in Schrank und Kaſten ziehn, Haged. 
2) Sp viel als man mit einem Griffe faſſen kann, eine Hand voll, 
in einigen Fällen. Bey den Nadlern ift ein Griff Kradelfchäfte 
eine Zahl von 25:40 Stüden, fo.viel nehmlich der Zufpiger auf 
Ein Mahl in die Hand nimmt und zufpist. Auch figürlich! 
Ein Zaus, ein Landgut kann der Rleinen Zabſucht ftillen, 
Da Stadt und Länder Faum der Großen Griffe füllen, 
ty Haged. 
Adel. W. B. 2, Th, 2. Aufl, 
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Ingleichen, fo viel Raum, als man mit einem Griffe abmeſſen 
kann; wo diefes Wort im Forſtweſen für Spanne gebraucht wird. 
©. Griffig. 3) Dasjenige, womit man greifet, in einigen ein= 
zelnen Fallen. So werden von den Fägern die Klauen der Raub— 
vögel Griffe genannt. An den Hufeifen der Pferde ift der Griff 
das vorn hervor tragende Stück, womit dad Pferd gleihfam in die 
Erde eingreift, zum Unterſchiede der an benden Seiten befind- 
lichen Stollen. 4) Der Ort, wohin man greift. Vermuthlich 
nennen aus dieſer Urſache die Fleifher dasjenige Stück Fett oder 
Talg, weldes inwendig zwifgen den Hinterfeulen alles ſchlacht— 
baren Biehes zu finen pfleget, den Griff. Noh mehr, derſe— 
nige Theil eines Werkzeuges, bey weldem man baffelbige an- 
greift, um es zu führen; der Zandgriff. Der Griff an einem 
Degen, das vornehmfte Stüd des Gefäßed. Der Griff an einen 
Dreheifen, an einer Ahle, an einer Violine m. f. f, 

Anm. Zm Niederl, Greep, Greppe, im Engl. Gripe, im 
Din. Greeb. ©, Breifen. 

Das Briffbret, des— es, plur. die — er, dasjenige Bretchen 
auf dem Halfe der Violinen und Laufen, auf welchem der Spie- 
lende mit den Fingern die Töne greift. 

Der Griffel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Werfzeug, def: 
fen man fih ehedem bedienete, auf die mit Wachs überzogenen 
Tafeln zu ſchreiben. Ingleichen ein längliches Stückchen Schie— 
fer auf Schiefertafeln zu ſchreiben; Niederſ. Rekenſticke, Lei— 
denſticke. Figürlich führet auch dieſen Nahmen, ein ſpitziges 
Hölzchen oder ein Draht, womit die Kinder in den Leſeſchulen 
die Buchftaben zeigen. Ingleichen in der Kräuterwiſſenſchaft bee 

Neuern, ber miktelfte Theil des Staubweged, Stylus L. 

Anm. Im Angelf. Graef, im Gried. 79xPaw. Es gehöret 
nicht zu Griff, fondern zu dem veralteten graben, foreiben, 
yordev, Engl.tograve, ©, Graben und Schreiben. Die En— 
dung — el deutet hier, wie in andern Füllen, ein Werkzeug 
an. Sm Tatlan wird der Grifel ein Scribfachs, ein Schreib⸗ 
meſſer, genannf. 

Die Briffelbetre, plur. die — n, an einigen Orten, eine Benen- 
nung der Preißelbeeren, Vaccinium vitis idaea L. Vielleicht 
weil man das Holz zu Griffen in den Leſeſchulen geb.audt, 

Sriffig, adj. etadv. welches im Forftwefen einiger Gegenden flie 
greifig üblich. if. Kin griffiger Baum, den man mit einem 
oder zwey Griffen umfpannen kann, und welcher von andern ein 
ſpänniger Baum genannt wird. ©. Griff 2. 

Die Brifffäule, plur. die —n, ©. Griesfäule 2. 

Die Griffwinde, plur. die—n, bey den Schwertfegern, eine 
Eleine eiferne Winde, die Degengriffe mir Drahte zu bewinden. 

Der Grigelbahn, ©. Sriegelhahn. 

1, Die Brille, plur. die —n, Diminut. das Grillen, elue 
Art Grashüpfer oder Eleiner Heuſchrecken, von welden die Männ⸗ 
hen durch Zuſammenſchlagung der Flügeldeden denjenigen zwit 
ſchernden Gefang mahen, den das Wort Grille ausdruckt; Gryl- 
lus L. Ion bey den Griechen xevAdos. ©. Seldgrille, Zaus— 
grille und Zirngrille, 

welch ein Concert! die Eleine Grille 

Miſcht leife zirpend auch fih ein, Muf. Alma. 
Daß der Nahme dieſes Thieres eigentlich deſſen Gefang ausdrude, 
erhellet auch aus dem noch im Niederf. üblichen grölen, ungeſtüm 
ſchreyen, S. Grell. An andern Orten heißt dieſes Inſect, gleichfals 
wegen feines ſchwirrenden Gefanges, Zirfe, Zirke, in Preußen 
Schirke, Schörke, in Norwegen Siriger, in Oberdeutſchland 
Zermeling, Rrekelin, in Holland Krekel, Engl. Criket, wel: 
ches mit dem Griech. zeıges, dem alten Freyen und heutigen 
fehreyen überein kommt. S. auch Krieg, Der Rahme Zeimchen 
Eee fommt 
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kommt eigentlich nur den Zausgrillen zu, wird aber aud; von Die Grillenfängerey, phır. die— en, ı) Der Zuftend Des 
einigen den Selogrillen beygeleget. ©. diefe Wörter. Gemüthes, da inan Grillen fänget; in der zweyten Bedeutung 
2. Die Brille, plur. die—n, eine mühfeme mit Nahdenten des Wortes >. Brille, und ohne Plural. 2) Grillen ſelbſt, auch 
verbundene Befchäftigung des Gemüthes, in verfhiedenen Fällen, nur in der zweyten Bedeutung. Das ift eine Grillenfängerey, 
1) Ein jeder feltfamer Einfall. Ich fuchre ihm die Grille aus ein zwar künſtlicher aber doch unnützer Gedanfe, Grilienfänge- 
dem Gemüthe zu reden, daß men viele Lecereyen aufder __reyen im Bopfe haben. 
Tafel haben müffe, wenn’ man vergnügt feyn wolle. Die Brillenbaft, —er, —efte, adj. et adv. zu Grillen geneigt, und 
Stoiker gerierben auf die Brille, daß der Menſch ſich von in dieſer Neigung gegründet, befonders in den drey erften Bebeu- 
allen Leidenfchaften los machen könne. Er bat die Brille, tungen des Wortes 2. Grille. Kin grillenhafter Mann. 
daß er fein Urtheil niemabls ändern will. Das find Grillen, DRS Grillenfpiel, des— es, plur. die—e, verfhiedene Arten 
“ feltfame Einfäle. 2) Im engerer Bedeutung, Fünftlihe mühe _ mit Nachdenken verbundener Epiele. 1) Eines Spieles mit 
fame Sebanfen und Vorftellungen ohne Mugen. Grillen fangen, 33 Kegeln, welhe auf einem Wrete nah einer gewiflen Ordnung 
folhen Gedanten nahhängen; zu welder R. A. die Zweydeutige in Löchern fiehen, und nach gewiſſen Geſetzen fo heraus gezogen 
keit des Worted Grile Anlaß gegeben, weil das unter diefem Werden, daß mur Einer übrig bleibt. 2) Eines Spieles mir 
Nahmen befannte Infect ſchwer zu fangen, und zu nichts zu ger Ningen auf einem gabelförmigen Drahte, welde nah gewiſſen 
brauchen if. ©. Grillenfang und Grillenfänger. 3) Su no Negeln abgefpielet werden müffen. 
engerer Bedeutung fagt man, doch nur im Plural, im gemeinen Das Brillenwerk, des — es, plur. die — e, in den ſchönen 
Leben und der vertrauligen Sprehart von jemanden, er habe Kunſten, ein niedrig erhabenes Bildwerk, welches aus mander: 
Grillen, oder er mache Grillen, wenn er tieffiunigen verdriege ley nach der Fautafie geinlungenen Zügen befiebet, und die Na— 
lien Gedanken nahhängt, wenn er murriſch, verdrießlih, eigene tur nicht nachahmet; Grotesk. ©. 2. Grille Anm, - 
finnig iſt / und diefen Suftand feines Gemüthes außerlich merten Geillig, —er, — fte, adj. et adv Grillen hadend, zu Grillen 
läffet, da man denn einen ſolchen Menſchen ſelbſt auch wohl eine geneigt, grillenhaft, befonders in der erften und Dritten Bedeu— 
Grille zu nennen pflegt. 4) Im engften Verftande, doch gleich: _ Fig des Hauptwortes; im gemeinen Sehen auch grilliſch. 
false nur im Plural, find Grillen, Sorgen, befonders fo fern Die Geimafje, plur. die — n, eine feltiame Geberde, befonders 
fie ſich durch das äußere Betragen verrathen. Grillen haben. eine feltfame Verziehung des Gefihts. Kin ſchöner Mund, 
Einem die Grillen vertreiben, der fih ein wenig ſpöttiſch verzieher, ift niche felten um fo 
Arm. Im Däntfhen Grille, im Ehwed. Griller. Matti- viel ſchöner; aber die Verziehbung muß nicht bis zur Gri- 
nius und nad ihm Wagter leiten die ſes Wort von den Grillis, maſſe geben, Lefl. Sie machte über diefen Verluſt unerträg- 
d. i. felrfamen Vorſtelungen der Romiſchen Künftler der, deren liche Grimaffen, Gell. 
Plinins gedenft, und B.35, Kap. ro von einem Mahler Anti» Anm. Niederf. gleihfalle Grimaffe. Ob wir dieſes Work 
philo- fagt: Idem jocofo nomine Gryllum ridiculi habitus gleih zunähft wieder aus dem Franz. Grimace erborget haben, 
pinxit; unde hoc genus pidturae grilli vocantur. S. Gril- ſo iſt es doch ein gutes altes Deutices Wort, welches ung zu⸗ 
denwerk. Ihre hat den Urſprung diefeg Wortes glücklicher ent- gleich die eigentliche Bedeutung der Wörter Gram und Grimm 
det, welches ihm defto leichter wer, da feine Mutterfptache lehret. Kaiſersberg gebraucht Gramszen und Rramsgen für 
nod) des Zeitwort gracla bat, welches graben bevdenter, fo wie Gaukelpoſſen, und in den Monſeeiſchen Gloſſen iſt grammaz 
grafla dag Dininntivum von — graben, iſt, und mit uns grimmig, mit Verſtellung der Geberde zornig. Im Schwed. und 
ferın Deutſchen grübeln überein kommt. Eine Grilfe bedeutet _ Angelf. iſt Grima eine Larve, weil fie das Geſicht verſtellet. 
alfo eigentlich eine Grübeley, vnd diefe Abftammung läßt ſich Der Grimm, des—es, plur. car. eigentlic derjenige hohe Gtad 
ang den Mundarten gar ſchon beftätigen. Im Niederf. heifen des Zornes, der ſich durch ungewöhnliche Geberden, durch eine 
feltfame Einfile, Grillen, Grapyen, Grapies, gleihfalle von widrige Verſtellung der Gefihtezüge, befonders durch Zufams 
graben; ingleihen Grimpen, welches eigentlich ein Nahme dev menbeißung der Zähne, offenbaret. In Grimm geratben. 
Srundlinge ift, und ohne Sweifel einen ähnlichen Mefprung hat. Etwas im Grimme rbun. Seinen Grimm au jemanden aus⸗ 
Plinii Meinung entſcheidet hier nichts, weil es fehon befannt * leffen über jemanden ausfchüren. In weiterer Bedeutung 
iſt, wie ſchlechte Etpmologen die Nümer bey ihrer Unfunde der wurde e8 ehebem fehr häufig für einen jeden hohen Grad des Zor⸗ 
‚Nordifhen Sprachen waren. Das Latein, Grillus fiheinet vie nes und Unwillens, ja für Zorn und Unwille überhaupt gebraucht; 
mehr mit dem Deutſchen Grille aus einer und eben derfelben Daher es in der Deutſchen Bibel auch fo oft von Goft vorkommt. 
ältern Quelle herzufließen. Es erhellet daraus zugleich, dag Allein um des widrigen Nebenbegriffes willen, hat man es im 
die Nebenbegriffe des Celtfamen, und des Unnügen, dem Worte dieſer weitern Bedeutung billig veralten laſſen. 
nicht weſentlich ankleben. Indeſſen irtet Shre, wenn er das Anm. Bey dem Motfer und Willeram iſt Crimmi und Grim- 
Schwed. graela, verwirrt ſchreyen oder reden, als eine Figur me Gtaufamfeit, Gremezi der Born, Grimheit Tyranney, 
von gracla, grübeln, anfiehet. Das erftere gehüret zu dem  Crimman grimmig machen, bey dem Opitz vergrammen er⸗ 
Siederf. gröfen, und ift eine Nachahmung des Lautes. Den ' y a Sn eh Ss ER 
— ung der Geſichtszüge in dieſem Worte der herrſchende Begri 
Zer Beilienfang, des — es, plur. inuf. im Scherze, der Zu: ift, erhellet aus dem vorigen Grimafle, aus Gram, Sries⸗ 


fand des Gemüthes, da man den Grillen, d. i. unnügen müh- f 
grammen Und den verwandten Spradyen. Sm Schwed. tft grymm 
en N lan Vorſtellungen und trubfinnigen gränlih, Grauen erweckend, a Engl. na Te ver⸗ 
orgen, nachhänge drießlich, im 
EN : 5% 5 : Ital. grimo mürriſch, im Spantfhen Grima ein 
Ihr Srillenfang ift mebr als lächerlich, Haged. Schauer der Haut, und im Gried). »gveos die Kälte. ©. auch 


Der Grillenfänger, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die Greinen, 
Gritienfängerinn, plur. die — en, eine Perſen, welde Sri: *Grimm, adj. et adv. welches im Hocdeutſhen veraltet iſt, im 
Ten fänget, in den drey letzten Bedeutungen des Bortes 2, Grile; Oberdeutſchen aber noch für grimmig, wüthend, grauſam ges 
im Sberdeutſchen ein Mückenfanger. brgucht wird, Kine grimme —— Opitz. Die grimme Schlan⸗ 
genzuch⸗ 
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genzucht, Gryph. Mein allergeimmfter Send, ebend. Der 
grimme Tod, H. Sachs. Aufs grimmfre, Lohenft.. Bey dem 
Kero crimm. ; » 

Der Grimmdarm, des— es, plur. die — därme, der weitefte 
unter den diden Därmen, in welchem die zum Auswurfe ber 
ſtiumten überbleibſel der Speifen ſich eine Zeit lang aufhalten, 
ehe fie in den Maſtdarm geratben; Colon. Vermuthlich, weil 
man ihn fir den Siß des Bauchgrimmens und der Kolik hält, 
S. das folgende. 

Grimmen, verb. reg. neutr, welches das Hülfswort haben er— 

fordert. ) + Grimmig feyn, im einen wütherden Zorn gera= 

then; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wovon noch 
das zuſammen gefegte ergeimmen üblich ift.. 2) Einen heben, 
mit Verzerrung der Geſichtszüge verbundenen Grad des Schmer- 
zens verurſachen; in welcher Bedeutung es unperfönfih und une 
von den Schmerzen im Unterleibe und befonders in den Grimme 
darme gebraucht wird. Es wird dich im Bauche grimmen, 

Dffenb. Lo, 9, 10. Der Sufinitiv auch als ein Hauptwort. Das 

Stimmen im Leibe baden oder befommen. Hin unfättiger 

Fraß hat das Grimmen und Bauchwehe, Str.31, 24. ©. auch 

Beuchgrimmen. Don vielen wird es untichtig krimmen ge> 

ſchrieben und geiprochen. 

Des Greimmenwefler, des—s, plur. von mehren Arten, 
ut nom. fing. ein abgezugener Brgnntwein wider das Grimmen 
im Leibe; ein Carminativ, Aqua carminativa, / 

Srimmig, —er, —fte, adj. et adv. Grimm, d. i. einen mi 
Verzerrung des Gefichtes verbundenen Grad des Zornes habend, 
und darin gegründet, Srimmig susfehen. Kin grimmiges 
Thier, ein raubgieriges, blutgieriges Thier, Ein grimmiges 
Seſicht mahen. Grimmig werden. Für zornig überhaupt iſt 
25 im Hochdeutichen eben fo ſehr veraltet, als das Hauptwort 
Grimm. Im gemeinen Leben gebraucht man es noch zuweilen für 
heftig, fürchterlich, fo wie graufam. ine grimmige Rälte. 

Anm. Su dem alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem 
Schiltet grimmeg, im Niederf. grimftig und gramftig, im 
Oberdeutſchen nur grimm. - Das Hauptwort die Srimmigkeit 
iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Ingrimmiſch wird im Ober: 
deutſchen für cholerifch gebraugt. i 

Der Grind, des — es, plur. inuf: 1) Die harte Rinde, welde 
nad einem Geſchwüre zurück bleibet, oder einen Ausichlag be— 
gleitet; die Rinde, Kruſte, in Niederfahlen die Rufe, der 
Schorf. 2) Eine jede Art des Ausſchlages, bey welhem ſich 
eine ſolche Art des Grindes oder der Rinde finder. In dieſem 
Berftande wird die Räude oder Kräge an Menſchen, Thieren 
und Gewähfen zuweilen der Grind genannt, wie in der Deut 
ihen Bibel mehrmahls gefhiehet. Die Slechte vder des Ge: 
flecht führet bey einigen den Nahmen des trocdnen Grindes. 
Am häufigften ift diefes Wort von demjenigen Ausfchlage des 
Kopfes, welher von einer zähen, falzigen und ſcharfen Feuchtig: 
keit herrühret, und fin am häufigſten bey Kindern einfindet ; 
Tinca, Der böfe Grino , oder der Krbgrind, im Nieberf. 
Stillfiand, in Preußen Bernegrund, gleihfam Borngrund, 
ftißt die Wurzeln der Haare an, und gehet oft Bis auf ven 
Knochen. Sn den niedrigen Sprecatten, figürlich, der Kopf, der 
eigentlihe Sir ber legten Art des Grindes. 

Begreif den Gauch beym grindr, Theuerd. Kap. bo. 
Einige Jäger pflegen dud den Kopf des Hirfhes den Grind 
zu nennen. h 

Anm. Entweder von Rinde mit vorgeſetztem Gaumenbuchſta— 
ben, oder aud) von Brand, Greinöt, (S. Friſchen v. Grien) 
ſo fern e8 im Oberdeutſchen theils Hefen, Unteinigieit überhaupt, 
theils im Nieder, grobkörnigen Sand bedeutet, weil’ bey eini— 
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gen Arten des Kopfgrindes Körner unter und über der Haut 
fiptbar find. Im Stal. heißt der Grind Cranio, von dem Lat. 
Cranium. Im Schwed. und Isländ. ift Horund die Haut, wel- 
chem ſich das Lat. Corium nähert. Einige Jäger yflegen auch 
dag Kleine Moos auf dem Boden und au den Büumen Grind zu 
nennen. 

Der Grindel, ein Riegel, ©. Brendel. 

Das Srindholz, des—es, plur. inuf, ein Nahme des Elfe- 
beerholzes, Rhamnus Frangula L. ©. Elſebeere. 

Greindicht, adj. et adv. dem Grinde ähnlich. 

Grindig, —er, —fte, adj. et adv. mit dem Grinde behaftet, 
in diefer Krankheit gegriindet, Grindig feyn, werden. Grein: 
dige Schafe. 

Der Grindkopf, des— es, plur. die — Föpfe, in den niedri— 
gen Spregarten, ein mit Zen Grinde behafteter Kopf. In— 
gleichen eine mit diefer Krankheit behaftete Perſon. 

Das Grindkraut, des— es, plur. von mehrern Arten, die — Frän: 
rer, ein Nahme verfchtedener Pflanzen, welche wider den Aus— 
ſchlag des Kopfes oder wider die Kräße gebraucht werden; der: 
leihen die Scabiofe, Scabiofa L. das Kreuzkraut, Sene- 
cioL. die Grindwurz, Rumex acutusL. und andere mehr find. 

Der Grindrabe, des—n, plur. die—n, eine Art Naben, 
deren Schnabel voller Grind zu feyn ſcheinet, und welche auch 
Rückenraben genannt werden. : 

Die Brindwurzel, plur. die —n, fo wie Grindkraut, ein Nah— 
me verfhiedener Pflanzen, beren Wurzeln oder audere Theile 
wider den Kopfgrind oder wider die Kräge gerühmet werden. 
Befenders verfchiedener Arten des Ampfers, vorzüglich aber des 
gemeinen, Rumex acutus, oder Lapathum acutum L. wel: 
der auch GrindEraur heißt, und des Wafferampfers, Rumex 
aquaticus L. ingleihen des Virginiſchen rothen Ampfers, Ru- 
mex fauguineus L. 

2. Der Bringel, ein Riegel u. ſ. f. ©. Srendel. 

2. Der Gringel, eine Art eines Gebadenen, ©. Rringel. 

Grinitz, ©. Grünig. 

Grinſen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben erfor: 
‚dert, und nur im Bergbaue üblich ift, wo man von dem Schwarz- 

kupfer fügt, daß es grinfe, wenn es in den Probefcherben an: 
fängt zu gehen. In den niedrigen Spregarten bat man von 
greinen aud) das Frequentativum geinfen, welches fo wie jenes 
{0 wohl weinen als lächeln bedeutet, 

Der nein, ©. Grünfink. 

Der Breinjöfel, ©. Grüsjökel. 

Die Briwe, plur. die—n, eine Ruſſiſche Münze, welche die 
Rufen mit dem Nahmen von den Griechen angenommen habe, 
und welde 2 Gr. und 8Pf. Meißniſch gilt. 

Grob, gröber, grobfte, adj. et adv, 1. Eigentlich. 1) Groß, 
ſtark; doch nur noch in einigen Füllen, Grobe Sauen, bey den 
Jägern, fiarke, große Sauen. Grobe Münze, grobes Geld, 
welches aus größern Stüden beftehet, und auch hartes Gelo ge: 
nannte wird, Srobes Gefihüg, im Gegenfage de3 Eleinern. 
Kine grobe Schrife, welche aus großen Birchjtaben, beſtehet. 
Die Feder ſchreibt zn grob, wenn fie zu ſtatke, zu große Züge 
maht. Grobe Späne, im Gegenfage der Kleinen oder feinen. 
©. Srobſchmid. 2) Aus fehr in die Sinne fallenden, großen, 
ftarfen Theilen beftehend; im Gegenfake des Seinen. Grober 
Sand, ein grobes Schiefipulver. Kin grober Sandſtein, 
der ans grobföruigem Sande befiebet. Grobes Mehl, grobes 
B5ror. Kin grober irdiſcher Körper, im Geyenfage eines feiz 
nern, weniger in die Sinue fallenden. Kine derbe grobe Speife, 
Grob geftoßenes Gewürz. Grobe Leinwand, grabes Papier, 
grobe Säden, Grober Draht, dicker, im Gegenfage des ſei— 
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men oder dünnen. Ein grober Kıttel, ber aus grober Leinwand 
beſtehet. Sin grobe ungefunde Luſt. Außerſt anpaſſend, 


Ian und grob müſſen die Sindrücke ver Zußern Dinge ſeyn, 
wenn der Dummfopf Vergnügen fühlen fol, Zimmern. 
2. Figürlid. 1) Fähig, nur grobe, fehe finnlihe Dinge zu 
empfinden. Sin grobes Gefühl haben. Die groben Seelen 
fuchen fich fo wie die feinen. Grobe Sinne haben. 2) Mit 
dem Nebenbegriffe der Ungeſchicklichkteit, des Mangels der Fein: 
heit, der Kunſt, des Fleißes; im Gegenfage des Zarten, noch 
mehr aber des Seinen. Grobe Glieder haben, plumpe; grob 
»on Gliedern feyn. Grobe Gande, ftarfe und harte Hände. 
Eine Sache aus dem Broben, oder aus dem Bröbften arbei- 
zen. Grobe Arbeit verrichten, ſchwere, befhmwerlihe Arbeit, 
wozu Feine Gefhidlichfeit außer der Stärke des Leibes erfordert 
wird. Grobe Waaren, im Gegenfape der feinen, 3) Bon 
- der Stimme, für tief, befonderg unangenehm tief. Kine grobe 
Sprade, eine grobe Stimme haben. 4) Grob fchwanger 
ſeyn, im gemeinen Leben, hoch ſchwanger ſeyn; im Oberdeut⸗ 
ſchen auch grobes Leibes ſeyn, im Niederſ. graves Fotes gaan. 
5) Srobe Gänge, grobe Seſchicke, im Bergbaue, welche nur 
geringhaltige Silbererze führen. 6) Eine grobe Lügen, die 
als Lügen leicht kenntlich, aller Wahrſcheinlichkeit beraubt ift. 
Srobe Irrthümer, welche fehr leicht als Irrthümer erkannt wer: 
den Finnen, wiffentliche DVerläugnung der Wahrheit. Grobe, 
große, ſchwere, Laſter, die von jedermann als Laſter erkannt 
werden. sin grobee Verbrechen, ein grober Sehler, ein 
großer, ſtarker, der leicht erkannt und vermieden werden kounte. 
2) Eine Sade ganz vorftellend, ohne aus Klugheit einen oder 
den andern. Theil daven zu verbergen, im Gegenfage des Fei— 
nen; doch nur in einigen Fällen. Stine grobe Schmeicheley. 
Einem gar zu grob fchmeicheln. in grober Bottesläugner. 
Etwas arob beraus zu fagen. 8) Den angenommenen Wohl: 
Stand, die eingeführten guten Sitten in einem hohen Grade be: 
leidigend,, und in dieſer Befchaffenheit gegründet; wo es zugleich 
ein harter Ausdruck für unhöflich tft. Sin grober Menſch; 
in den niedrigen Sprecharten, ein grober Bauer, grober Kiel, 
grober Slegel un. f.f. ©. Grobian. 
den Wohlftand, die Achtung gegen andere befeidiget. seinem 
andern grob begegnen. Grob mit jemanden ſcherzen, reden. 
9) Sm gemeinen Leben in Geftalt eined Nebenwortes zumellen 
auch von einem zu hohen Grade der Innern Stärke einer Hands 
dung. Des ift zu grob, zu arg. Jest macht er mir es 
zu grob. 

Anm. So lange grob am Ende nicht verlängert wird, hat eg 
im Hochdeutſchen ein gefchärftes o, als wein ed gropp gefohrie= 
ben wäre. Bey ter Verlängerung des Wortes aber, der grobe 
a. f. f. ift das o gedehnt. Eben fo ift es im Nieberf. wo das 
Nebenwort grov, das Beywort de grave u. f. f. lautet. Im 
Dberd, Hingegen ift das o aud in grob gemeiniglich gedehnt, und 
in einigen Gegenden lautet e8 gar graub. 

Sn den Hberdeutfchen 
Zommt diefes Wort nit vor, außer daß in Chriemhilden Rache 
Kravoheit für Roheit, Wildheit, angetroffen wird. Im Dün. 
Jautet ed grov, im Schwed. wo es aber auch nicht alt ift, grof, 
im Bohln. gruby. Im Böhmifgen ift hruby groß, und im 
Wallif. rhef die. Die Abitammung ift noch ungewiß, weil 
mehrere Wörter mit gleicher Wahricheinlichfeit Anſpruch darauf 
machen. Wachter leitet es von grappen, greifen, tappen, Friſch 
von rauh, rudis, erudus, Ihre vom Latein. gravis, andere 
zun dem alten grow > wadfen, her, welde Ableitung dadurch 
icheinbat wird, weil im Dithmarſiſchen für grün üblich iſt. 
Su Holland. iſt groyen ſtark, dick werden, ©, auch Graupe, 


Ein grober Scherz, der. 


Schriften der ältern und mittlern Zeiten. 
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Griebe und groß, welde mit ihren Stammwörtern gleichfalls 
mit in Betrachtung kommen Fünnen. 

Diefes Wort kann mit vielen auch fonft allein ungewöhnlichen 
Benwörtern zufammen geſetzet werden, ihre grobe Beſchaffenheit 
in den beyben eigentlichen Bedeutungen zu bezeichnen, 3.8. grob- 
körnig, grobfädig, grobgliederig, grobfandig u. f. f. wovon 
im folgenden nur einige angeführet werden. 

Grobdräbtig, adj. et adv. aus groben Drahfe oder Fäden befle: 
hend. Grobdräbhriges Sleifh, im gemeinenzeben, in grob⸗ 
drähtiger Zeug. ©. Grobjädig, 

Der \Brobdrabtzieber, des— 6, plur. ut nom. fing. in ten 
Drahtfabtifen, ein Arbeiter, welcher das zu Draht beftimmte 
Metal zu Stäben fhmiedet, und zu einem groben ftarfen 
Drahte ziehet; im Gegenfage der Kleindrabtzieber oder Schei- 
benzieber. 

* Die Gröbe, plur. car. im gemeinen Leben, die grobe Beſchaf⸗ 
fenheit eines Kürvers oder feiner Beitandtheile, in- der eigent- 
lihen Bedentung des Wortes grob. Die Gröbe des Gleich 
©. Grobheir. 

Grobfädig, — er, —fte, adj. et adv. grobe Züden habend. 
Grobfäsige Wolle. Grobfädiges Fleisch. : 

Grobgedadt, beffer getheilt, grob gedackt, ©. Sedackt. 

Das Grokgrün, fubltant. indeclin. (S. Grau,) eine Art fei: 
dener oder wollener Zeuge mit groben und dien Fäden; Nieberf, 
Grovgrön. Der-Nahme ift aus dem Frans. Gros-grain, tal. - 
Groffo-grano verberbt, Des mollenen Grobgrün geſchiehet 
bey dem Friſch ſhon 1500 Meldung. 

Das Grobbäufeen, des —s, plur. car. ein auf dem Lande in 
Oberſachſen übliches Glücksſpiel, wobey jeder vier Karten erhält, 
deren zivey aufgelegt werden, auf welche hernach nach dem Ver— 
hältnig der noch in der Hand befindlichen zwey Blätter ment oder 
weniger gebothen wird. Grobhänfern, verb. diefeg Spiel fpie: 
len. Es iſt weit einfacher als das Scherivenzeln. 

Die Grobheit, plur. Jie—en, bag Hauptwort von en Bere 
worte grob, welches in doppelter Geftalt üblich iſt. J. Als ein 
Abfirscrum, die grobe Beichaffenheit einer Perſon ber Sache zu 

bezeichnen; ohne Plural. 1) In der zweyten eigentlichen Beder- 
fung. Die Grobbeir des Sandes, des Mehles, des Bro: 
tes; wofür Doch einige um der Zweydeutigkeit dieſes Wortes wil⸗ 
Ien lieber das ungewöhnlidere Gröbe gebrauchen. 2) Figürlich. 
(a) Die Fähigkeit, nur grobe, fehr finnlihe Dinge zu empfin— 

- dem, Die Grobbeir der Empfindung, des Gefühles, der 
Seele. (b) Körperlicher beträhtliher Umfang mit Ungefchid- 
lichkeit verbunden. Die Grobheir der Glieder. (c) Die Grob: 
heit der Stimme; ihre. unangenehme Tiefe. (d) Die Eigen: 
ſchaft einer fehlechaften Sache, da fie als ſolche leiht in die Augen 
fällt, leigt erfannt wird. Die Grobheit einer Küge, eines 
Sehlers. Noch mehr, (e) die Eigenfchaft einer Perſon oder 
Sache, da fie dem Wohlftande im hohen Grade zuwider handelt, 
oder läuft; ein eben fo harter: Ausdrud ald grob. Die Greb- 

heit eines Wenfhen, einer Antwort, eines Scherzes. Die 
Grobheit ablegen. 2. Als ein Concresum, grobe Ausdriüde, 
grobe Handlungen; doch nur in. der legten Bedeutung des vorigen . 
Abſtracti. Einem eine Grobbeit fagen. Dergleichen Grob: 
heiten find mie unerträglich. ©. Grob. : 

Grobjäbrig, —er, —fe, adj. et adv. weiches nur im Forſt⸗ 
wefen üblich iſt, grobe, d. i. ſtarke Merkmahle des See 
habend; im Gegenfaße des Eleinjehuis. 

Der Gröbiän, des— es, plur. die—e, ein Deuſches Wort 
mit einer Lateiniſchen Endung, welches vielleicht aus grober Tan, 
d. i. Johann zufammen gezogen ift, einen groben unhöflichen 
Menſchen zu bezeichnen, Engl. gleichfalls Grobian. 

Grobkor⸗ 
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Grobföenig, —er, — ſte, adj. et adv. aus großen Körnern 
beftehend. Grobkötniges Pulver. 

Gröblich, adj. et adv. ein wenig grob, in der zweyten eigent: 
linen Bedeutung des Wortes grob. Etwas gröblich Klein 
ſtoßen. Sin gröblihes Pulver. Ingleichen, in der fecheten 
figärlihen Bedeutung, Sich auf eine gröbliche Art verge: 
ben. Sich gröblich irren. 

Ach börteft on doch niche fo gröblich dich beflecker! 
Opitz. 

Der Gröbs, dag Kerngehäuſe, ©. Griebs. 

Der Brobfchmiod, des — 8, plur die — fchmiede, ein Eifenfhmid, 
weicher nur grobe, d. i. große Arbeiten verfertiget, ein Zuf— 
ſchmid, Warfenfchmid, im mittlern Cat. Faber groilarius; 
zum Unterſchiede von einem Kleinſchmid oder Schlöffer. 

Grobfcehwanger, adj. et adv. ©. Grob 2. 4). 

Grobfpeifig, — er, — fte, adj. et adv. 
groben, d. i. grogen Würfeln beftehend. Grobfpeifiger Bley⸗— 
glanz, im Gegenſatze des Eleinfpeifigen. ©, Speife. : 

Der Grod, des— es, plur. die—e, vder das Brodgericht, 
des — e5, plur. die —e, ein Pohlniſches und nur in Pohlen 
ublihes Work, das Gericht eines Staxoſten zu bezeichnen; von 
den Pohlniſchen Worte Grod, ein Schloß, daher ein foldes 
Gericht auch das Schlofgeriche genannt wird, weil eg feinen 
Sis in dem Schloſſe des Staroften hat. Daher der Grod: 
Richeer, der Verweſer Des Staroften in dieſem Gerichte. Das 
Pohlniſche Grod tft männlichen Geſchlechtes. 

PTDer Groden, des— 5, plur. ut nom. fing. in den Nieber- 
fächſiſchen Marſchländern, eine außerhalb eines Deihed ange: 


wachſene Wiefe; ingleihen eine grasreiche Infelin einem Fluſſe, 


welche der Fluß felbft anfeget. Im erſtern Falle wird ein ſolcher 
Groden auch Das Vorland, das Butenland, das Würp 
genannt. Von dem Niederſ. groien, wachſen, Schwed. gro, 
S. Grün, Daher der Grodendeich, ein Deich oder Damm, 
vor welchem fih ein Groden befindet; ingleichen ein Deich an 
einem Keinen Fluſſe, welcher zur Erleichterung der Waſſerdeiche 
überlaufen kann. } 

Der Groll, des— es, plur. inuf. ein Wort, weldes eine ein: 
gewurzelte, aber dabey heimliche Feindſchaft wider eine Perſon 
oder Sache ausdruckt. Einen Groll auf oder wider jemanden 
haben, Einen Groll gegen oder wider jemanden fallen, 

auf ihn werfen. Seinen Groll an jemanden auslaffei. 
Anm. Sm Riederf. Grull, im Schwed. wo ed aber Deut: 
ſchen Urſprunges ſeyn ſoll, Groll. Wachter leitet dieſes Wort, 
welches in unſern altern Denkmählern nicht angetroffen wird, von 
dem Griech. xoAsprar, choleriich, jähzornig handeln, her. Friſch 
hatte den feltfamen Einfall, es von dem Rollen der Winde im 
Bauche abftammen zu laſſen, die er für ein ftstrliches Gleichniß 
der heimlihes Feindfhaft hält. Vermuthlich gehöret es zudem 
Angel. griellan, reißen, erbittern, im gemeinen Leben ver- 
srellen, und ftammet mit demfelben von dem noh im Schwed. 
üblichen grä, gram, her, von welchem auch unfer Sram und 
Brimm herfommen, welde bloß durch die Ableitungsbuchſtaben, 
deren Bedeutung noch nit bekannt genug ift, andere beftimmt 
worden. Das doppelte Lift in vielen ähnlichen Ableitung gen ein 
Zeichen eines Sterativi oder Intenſivi. 

Grollen, verb. reg. ad. Groll, d. i. ‚bittere Empfindung des 
heimlichen Zornes erregen, im gemeinen Keben einiger Ge: 
genden, nur An der dritten Merfon und mit dem Accuſative. 
Diefe Behandlung grollte ihn, 

“Großen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben er 
fordert, und nur in den niedrigen Spredarten, beſonders ber 
Oberdeutſchen, fr das eben ſo niedrige rülpſen üplich iſt. De: 


im Bergbaue, aus 


Grob 


het der Grölzer, das Inute Aufftoßen aus dem Magen, ein 

Rülps; der Barngrolzer, ein Krippenbeißer, S. Barnbaißer. 

Beyde Wörter find Nahahmüngen des Schalles. Im Engl. ift 

to grow] murren, und im Niederf. grölen ungeſtüm jchreren. 

Der Bröning, ein Vogel, S. Srünfink. 

Die Gronne, plur. die — n, bey den Zägern, der Heine erha— 
bene Hügel in der Fährte eines Hirſches, welcher aud) der Bü— 
bel, das Burgftall, dad Züberlein, der Bürzel, die Krümme, 
genannt wird, aus welchem Worte es vieleicht verderbt iſt. 

Groot, eine Niederſächſiſche Münze, S. Srot. 

Der Gropp, des— en, plur. die— en, eine Art Fiſche, ſiehe 
Kaulhaupt. 

Das Gröfchel, des— 5, plur. ut nom, fing. welches eigentlig 
das Diminutivum des folgenden Wortes, und aus Gröfclein 
aufammen gezogen iſt. Es ift befonders in Böhmen und Schle— 
ſien üblich, in dem erftern Lande eine Fupferne Scheidemünzevon 
2=, umd in dem legtern eine filberne von 3 Meifner Pfennigen 
zu bezeichnen. Es wird auch ein Mäuſel, ingleihen Fleder— 
maus genannt, ©. das letztere. Auch in Ungarn und Ofter- 
reich pflege men nah Sröſcheln zu rechnen, mo fie gleichfalls ei— 
nen Dreyer vder 3 Pf. gelten. _ Sn einigen Gegenden im Reiche, 
wo man diefe Munze gleichfalls hat, gilt fie nar 2 Meißnifhe 
Pfennige. 

Ter Gröſchen, des— s, plur. ut nom. fing. 1) Eine ehe⸗ 

mahlige Benennung einer jeden dickern Münze, zum Unterſchiede 

von den Bracteaten oder Blechmünzen; daher auch die Thaler 
ehidem Grofihen genannt wurden. In diefer Bedeutung tft es 
veraltet, außer daß es noch zuweilen in den Zuſammenſetzungen 

Gnadengrofchen, Schaugrofchen u. f. f. in derfelben vorkommt. 

2) Ju engerer und gewühnlicherer Bedeutung, ein Rahme einer 

meiften Theild aus Silber gefchlagenen Münze, welde in Deutſch⸗ 

land der 24/te Theil eines Thalers ift, ı2 Pfennige hält, und in 

Schleſien und einigen andern Gegenden auch ein guter Grofchen 

heißt, zum lUntetiehiede von den Kaifer- Wierien= oder Silber: 

groſchen, welche eine etwas Kleinere Münzart find, und in denz 
jenigen Gegenden, wo fie gelten, aus nur Groſchen ſchlechthin 
genannt werden. Ein folder guter Groſchen hält in Schleſien 

17 Silber = oder Kaifergrofhen, 5 Grüfhel, 15 Denare oder 

Eslefiiie Piennige, d. i. 12 Meipnifhe Pfennige. In Batern, 

wo man bey Grundzinfen nod nach ſchwarzer Minze ode, Kupz 

fermünge rechnet, hält ein Grofchen ſchwarzer Münze, 3 Ne 
gensburger Pfennige, d. i. 74 Pfennige, oder 24 Kreuzer weißer 

Münze. In Pohlen und Preußen ift ein Grofinen gleihfalls 

eine Kupfermünge und ungefähr fo viel wie ein SER in Schle⸗ 

fin. in Groſchen Pohlniſch gilt in Danzig 22 Meißniſche 

Pfennige, ein Groihen Prenfiih Lourant, in Königsberg 

3 Meißniſche Pfennige, ein Groſchen Pohlniſch in Kupfer, in 

Groß: Vohlen 15, feit 1766 abet 12 Meißnifche Pfennige. Ein 

Sroſchen Preußiſch, welcher 2 Pohlniſche Groſchen hält, if 

eine Nechuungerhiiuge i in Klein= Pohlen, wo fie fonft 23, ſeit 

1766 aber 3% Meißniſche Pfennige gilt. 

Anm. Der Nahme iſt aus dem mittlern Lat. Groſſus, did, 
and bedeutet eigentlich eine Dickmünze. In einer Urkunde Fries 
drichs des Zweyten von 1232 kommen auch Grotli aurei wor. 
©. auch Srot. 

Das Groſchenſtück, des — es, plur. die — e, welches nur iu 
Zuſammenſetzungen, Zweygroſchenſtück, Viergrofchentüc, 
Achtgroſchenſtück, üblichift, Münzen zu bezeichnen, welche zwep, 
vier der acht Grofchen gelten, uud auch Zwölftel, Sechstel 
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und Drittel, nehmlich eines Thalers, genannt werden, Im 
Oberdeutſchen iſt dafür Groſchner üblich; cin Zweygroſch— 
ner u. ſ. f. 

Eee3 Groß, 


Sur Gro 


Bröß, größer, groͤßeſte, zuſammen gezogen arößte, adj. etadv. 
u in einer boppelten Hauptbedeutung üblich ift, 

I. Abfolute, die Quantität, das Maß der Ausdehnung zu 
begeihnen. Der Garten ift zehen Guadrat-Ruthen groß. 
Wie groß ift der Acker? Befonderd der Ausdehnung in die Höhe 
und in die Länge, Wie groß ift der Berg, das Zaus, Der 
Baum? für wie hoch? In biefer Bebeutung ift es in der erften 
Staffel am häufigften in Geftalt eines Nebenwortes üblich, fel- 
gener in Geftalt eines Bepwortes. Ein zehen Ellen großer 
Stein, beffer, ber zehen Ellen groß if. Cajus ift größer als 
fein Bruder. Der guößte von beyden. 

II. Einen beträgtligen Naum einnehmend, im Gegenfahe 
deſſen, was klein oder Eleiner ift, wo Das Gewühnliche ale Mahl 
Das Maß if, worauf ſich groß und Elein beziehen. 

1. Eigenslih und in engerer Bedeutung. u) Überhaupt, 
ein mehr als gewöhnliches Maß der Ausdehnung habend. Eine 
große Stadt, ein großes Dorf, ein großes Zaus, ein großer 
Saum, ein großes Seld, ein großer Seen. f.f. Der Gar: 
gen ift niche groß, aber ſchön. Alexander wurde im Der: 
Hälsniffe Heiner, fo wie feine eroberten Gebiethe größer 
wurden. Der große zZeh, im Gegenfage der Eeinern Zehen. 
Die großen Propheten, zum Unterſchiede von den kleinern, dem 

Umfange des Raumes nad, welden ihre Schriften einnehmen. 
Im Großen handeln, Franz. en gros, im Ganzen, Im Ge: 
genfape der Krämer; ©. Großhändler. 2) In engerer Bes 
deutung. (eo) Der Ausdehnung in die Länge nad. Große 
Schriste machen. Er ift arm, aber feine Schritte zum 
Blicke find groß und fiher, Sonuenf. (b) Der Ausdehnung 
in die Höhe nay. Kin großer, d. 1. hoher, Saum. Das 
Waſſer wird groß, ſchwilt der Höhe nad) an, Kin großer 
Menſch. Ein großer Riefe. Die ehemahlige große Garde 
zu Popdam. : & 

2. Figürlich. 1) Erwachſen. Bleine Rinder werden 
auch groß. Sein größerer (älterer) Bruder.  Zlihnervieh 
groß sieben, Die Großen, die Erwachſenen, im Gegenfage 
der Kleinen. 2) Der Zahl, der Menge na, aus vielen Thei- 
len oder Individuis beftehend. sine große Anzahl, Menge. 


Ein großes Gaſtmahl anſtellen, weldes aus vielen Perſonen 


veſtehet. Ein großes, zahlreiches, Gefolge haben. Der 
große, größere, oder ußere Rath, der aus mehrern Perſonen 
-beftehet, im Gegenſatze des kleinen, kleinern, engern oder in⸗ 
nern Rathes. Der große Zaufe, der pöbel, das gemeine 
Holt, weil daſſelbe den zahlreichſten Theil in einem Staate aus: 
macht. Kin großer Vorrath von Rugeln, Obſt, Waaren 
n.f.f. Großen Theils, niht großenrheils, größten Theils, 
nit geößtentheils, einem großen, oder dem grüpren Theile 
nad, werden als Nebenwörter gebraucht. Ich babe es großen 
Theils ſchon geſagt. Das vührer größten Theils dabern. ef. 
Groß Geld und But aufiwenden, vieles. Ein Großes, bey 
einigen für vieles Geld; es bar mic) ein Großes gefofter, ich 
wollte nicht ein Großes nehmen, u.f.f. Zi großes Zun⸗ 
dert, im gemeinen geben, eine Zahl von 120, ein großes Tau- 
- fend, eine Zahl von 1200, welge Wörter von einigen irrig zu= 
ſammen gezogen werden, ein Großhundert, Großtauſend. 
Diefe Benennung ift ein iiberbleibfel der alten Art, anſtatt je 
hen, bis auf zwölf zu zählen, welche fi bey mehrern mitter— 
nächtigen Völkern findet. 3) Der Qualität nad), 'piele Grade 
der innern Stürke babend, Ein großes Geſchrey erheben. 
In eine große Freude, in einen großen Jorn gerathen. 
Sroße Schmerzen empfinden. Seinen Schaden, ſeinen 
Schmerzen größer machen (vorſtellen) als er iſt. In dem 
größten Anſehen Bo Große Bälte empfinden. Die 


Gro 


gige ift eben nicht fo groß. Kine größere ober geringere 

Abnlichkeir. Wir werden durch, große Mühfeligkeiten nicht 
felten zu einem dauerhaften Glüce geführer, Sonnenf. Well 
dies Aob ift größer, blühende A oder eine fhone 
Seele? In großer Blindheit ſtecken. Dir ſtehet ein großes 
Glud, ein großes Unglüd bevor. Großen Zunger, großen 
Durſt empfinden. Er ijt ein großer Spieler, ein großer 
Trinfer, ein großer Lügner, ein großer Söſewicht, ein 
großer Gelehrter, ein großer Tonfünftler u. f. f, befizt im 
biejen Beigäftigungen fehr viele und auggebreitete Fertigkeiten, 
Die Araber waren eben Feine großen Erfinder. Ein großer 
Mann, ber in feinem Face viele nnd feitene Fähigkeiten be⸗ 
finet. So zahlteic) die Fälle find, in welden groß in diefer 
Bedeutung gebraucht wird, fo find fie doch nicht ohne Einſchrün⸗ 
fung. Man fagt z. B. nit ein großer Seruch, ein großer 
Gefihmad, ein großer Schall, ob man gleih ganz richtig ein 
großes Licht, ein großes Geröfe, ein großer Schmerz fagt. 
Allein da, wo bloß der Eigenfinn des Gebrauches herrſchet, find 
Regeln unmöglid. Eben dieſes gilt auch von den meiften der 
vorigen Bedeutungen. In einigen Fällen im gemeinen Leben auch 
als ein Nebenwort allein, Ich achte es niche groß, nicht fehr. 
Was iſt der Menſch, daß du ihn groß achreft? Hiob 7, 17, 
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fo fehr, fo hoch. Ich bekümmere mich nicht groß darum.” 


Ich habe ihn nicht groß gefehen, habe ihn nicht viel, nicht 
ln Ich habe nicht groß darauf gehörer, nicht ſon⸗ 
erlich. 
ſchaffenheit der Folgen nad, ohne doc) die vorher gehende innere 
Größe davon auszufhliefen. Große Leidenſchaften, große 
after, große Tugenden, deren Wirkungen und Folgen ſich 
auf viele Perfonen erſtrecken. Kin großer Verftand, ber den 
Zuſammenhang zwifhen vielen Dingen mit großer Deutlichkeit 
einfiehet. Es gibt große Tugenden, weldye dem Zärtlinge 
des Glüds gänzlic) verborgen bleiben, Duſch. zurcht und 
Zweifel bemmen oft große Anfchläge gleidy im Anfenge. 
Der große Gedanke, Gott regierer die Schickfale der Men— 


(hen. Sein eigenes kleines Selbſt ift der große Miitrel- 
punct der Schöpfung. Unfere große und ewige Beſtim⸗ 
mung. Bleine Eriälligkeiten für große Erwartungen ver: 


Faufen, für Erwartungen großer, wictiger Dinge. Große 
Tharen thun. Das bat etwas Großes zu bedeuten. Ks 
muß ihnen etwas Großes begegnet ſeyn. Wer im Bleinen 
nicht treu iſt, ift es im Großen noch weniger. 5) Dem 
Borzuge vor der Menge nah. (a) Dem äußern Borzuge, dem 
Stande, der Würde nad. : 
Erzherzoginn, auch wenn fie noch in det Wiege liegt, den Titel 
große Srau. Merfonen, welche die erften Stellen des Staates 
entweder in der Negierung, oder zunächft um den Fürſten befleis 
den, werden große Maänner oder Sroße genannt. Die Großen 
diefer Welt. sin großer Gere, Das ſtolze Verdienft ver: 
ſchließt fich den Zutritt zu den BEoEEN. und verachter den zu⸗ 
trite zu den Geringen, Gel. 
— Mr feine Fein Großer gleich, 
Wenn ich entzückt in deinen Armen lauſche, Haged. 
Die große Welt, vornehme Perſonen. (b) Den innern Vor— 
zügen, den innern groͤßen und erhadenen Eigenſchaften nad. 
Groß denken, edel, ſich durch feıne Ark zu denken von det gez 
meinen und gewöhnlichen ünterſcheiden, befonders im gufen Ver— 
fande. Wer Beleidigungen nicht vergeben kann, denkt nicht 
groß. Der große Gott. Gott groß machen, inter Deuts 
Then Bibel, deſſen Bolllommenheiten befannt zu maden, und 
ihnen Achtung zu erwerben fügen. sine große Seele, welche 
ſich durch Standhaftigteit, Großmuth, erhabene Seſinnung wtf 
von 


4) Der Wigpfigfeit, d. i. fo wohl der Menge ale Be⸗ 


Sn Ofterreih befommt die ältefe 
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yon vielen ander unterfheidet. Kin großer Mann, der ſich 
durch vorzüglibe Fühigteiten,oder Werdienfte von feinen Zeitge⸗ 
noſſen unterſcheidet. Wenn ein großer Mann fällt, fo iſt 
er auch im Salle groß, Sonuenf. Man mag gerne, wie 
Montaigne fagt, große Männer bey Kleinigfeiten be= 
laufchen. Der Überwinder einer Wele ift Fein fo großer 
Mann, als der unfehuldig leidende, der allen feinen widri⸗ 


gensSchickſalen eine ſtandhafte Geduld entgegen ſetzet, Duſch. 


cc) Sich mir etwas groß machen, Damit groß thun, im ge: 
meinen Leben, ſich damit einen ungegründeten Vorzug beyzule⸗ 


gen ſuchen. Groß thun, ſich durch Worte oder Handlungen 
Vorzuge beylegen, die man nicht beſitzet. ©. Sroßſprecher, 
Grofthuer. ; 


Anm. Bey dem Dttfried groz, bey dem Willeram gruoz, 

im Niederf. groor, grant und grandig (Lat. grandis, Franz. 
graud,) im Engl. great. Es gehöret zu dem Geſchlechte des 
Sat. craflus, des mittlern Lat. groſſus, Engl. groſs, die, 
Ohne Zweifel ſtammet eo von dem alten Srow-, wacfen ab, wo: 
hin auch dag alte rife, Engl. to riſe, jleigen, entfpringen, zu ge⸗ 
hören ſcheinet. S. Grün, Reife, Rieſeln, Raſen u. ſ. f. 
Michel und ſtur, waren ehedem, wie in allen Entopätfchen 
Spraden, fo auch in der Deutfhen üblich, den Begriff diefes 
Wortes gleichfalls auszudrucken. S. Michel und Stier. In 
vielen Zuſammenſetzungen, beſonders welche Titel und Würden 
bezeichnen, bedeutet Groß — fo viel als in andern Fällen 
Gberſt — oder General — , die höchſte Würde von einer ges 
wiffen Art zu bezeichnen. Die Ausſptache des o iſt, im Comz 
parative und Superlative, in den Mundarten, die Hochdeutſche 

ſelbſt nicht ausgenommen, bald gedehnt, bald geſchärft; indeſſen 
iſt die gedehnte, das zuſammen gezogene größte ausgenommen, 

die richtigſte. 

Das Groß, fubh. indeel. (S. Grau,) im Handel und Wandel 
eine Zahl von zwölf Dutzend, oder 144 Stüd. Kin Groß Pfei- 
fen, zwölf Dutzend Pferfen. Niederſ. ein Sröß oder Brötchen, 
Dän. ein Gros: ©, Groß ll. 2. 2). 

Großacbibar, adj. et adv. ein großen Theils veralteter Titel, 
für hoch zu Thäßend, welder nur nod in den Kanzelleyen in ei: 

nigen hergebtachten zülfen üblich iſt. S. Sochadrbar. 

Grofäderig, adj. et adv. grofe, flarfe Adern habend. 

Der Groß: Ndmiräl, des— es, plur. die— &le, in einigen 

Lindern, ein Titel des oberften Admirales, der das oberfte Com⸗ 
mando über eine Flotte hat. Die Würde des ehemahligen Groß: 
Admirales in England wird jetzt durch Commiflarien verwaltet. 
Sn den Niederlanden ift dafür der Titel Admiral: General, 
oder General: Admiral uͤblich. i 

Die Großältern, fing. inuf. ein Collectivum, den Großvater 
und die Großmutter zw bezeichnen. 

Die Broßänte, plur. die—n, ein Nahme der gemeinen wilden 
Snte, 
Blaͤßänte, Märzänte, Spiegelänte, Zorn, genannt wird; 
zum Unterſchlede von der Ylktelänte, und Eleinen over 

- Ariedyänte. 

Großäugig, — er, — fle, adj. et adv. 
Die großgugige Juno, 

Der Groß - Ballın, (ſprich — Baljiv,) des— es, plur. 
die — e, ber oberfte oder vornehmſte Balliv eines Nitterordend 
in einem Lande. Co bat der Malthefer- Drden einen Grof- 
Balliv von Deurfihland, der das Haupt der Deutfchen. Sunge, 
d. i. der Deutfhen Ration, bey dem Orden if, ©, Salley 
und Groß-Commenthur. i 

Der Großbanker, des — 5, plur. ut nom. fing. m einigen 
Orten, ein Bankmeiſter, welder das Necht hat, feine Waare 


Anas filveftris vera Klein. welche auch Blanänte, 


große Augen habend. 
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in einer großen Bank, d. 1. üffentlihen Bude, zu verkaufen. 
Befonders ein Bäder diefer Yıt. Zum Unterfchiede von einem 
Rleinbönker, 

Die Großbafe, plur. die — n, die Schwefter des Großvaterd 
oder ber Großmutter. 

Großbäudig, adj. et adv. einen großen, ftarfen Bauch habend. 
Kin großbsuciges Gefäß. 

Der Großbauer, des— 8, plur. die— n, in einigen Gegen» 
den, ein vollſtändiger Baxer, ein Dferoner vder Pferdebauer; 

zum Unterfhiede von einem Bleinbeuer oder Zinterſaſſen. 
©. Sruer, 

Der Großbinder, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art Faß⸗ 
binder, welche nur große Gefäße verfertigen, nnd auch Küfner, 
Rüfer, heißen; zum Unterſchiede von den Rleinbindern. 

Das Größbleh, des— es), plur. von mehrern Atten ober 
Duantitäten, die— e, anf den Blehhämmern, eine Ark ſtar— 
fen Blehes, welches zu Pontons gebraucht, und auch großes 
Kreuzblech genannt wird, ©. dieſes Wort. 

Der Broßbotbfchafter, ©. Ambaffadeur. 

Der Größ- Commenthtie, des— 8, plur. die—e, der oberite 
und vornehmjte Commenthur eines Nitterordens in einem ganz 
zen Lande, welcher auch Groß: Belliv genannt wird. ©. dieſes 
Wort und Commenthur. 

Das Großding, des— es, plur. die — e, eine in Breslau 
üblihe Benennung des ordentlichen Stadtgerihteg; zum Unter: 
ſchiede von dem Kleindinge, 

Die Größe, plur. die — n, das Hauptwort des Veywortes groß. 
es ift, 1. Ein Abfiractum, die Eigenigaft eines Dinges zu 
bezeihnen, da ed groß if, in welder Bedeutung eg keinen Plural 
Hat, außer imeinigen Fällen, von verſchiedenen Arten diefer Ei— 
genfhaft. 1. Abſolute, die Eigenfhaft eines Dinges, nad 
welcher es eine gewifle Ausdehnung bat, und die Quantität die— 
fer Ausdehnung. 1) Eigentlih, von der körperlichen Ausdeh— 
nung. Die Größe des limfanges eines. Dinges meſſen. 
Seder Börper hat eine gewiffe Größe. Sterne der erſten, 
der zweyten, der dritten Größe u. f. f. Ihre ftolze Einbil- 
dung ift eine Ungereimeheie von der erften Gröfe. Ein 
Stein von ungeheurer Größe. Beſonders von- der Ausdeh— 
nung in die Länge oder Höhe. Sie find beyde von Einer 
Größe 2) Figürlich, die Auanfität der Grade der Innern 

ärke, der innere Unterſchied ähnlicher Dinge, und die Eigen— 
ſchaft, nad welcher fich derfelbe vermehren oder vermindern läſ— 
fet. Gottes Größe ift unbegreiflih. Die Größe der Kraft 
beftimmen. 2. Die Eigenfchaft eines Dinged, nach. welcher es 
eine große Ausdehnung hat, ein anderes beſtimmtes Ding mehr 
als Ein Mahl in ſich begreift; wo es nur in einigen figürlichen 
Bedeutungen gebrauht wird. 1) Der hohe Grad der innern 
Stärfe, welcher die innere Größe ausmacht. Die Größe der 
Kraft, ihre Eigenſchaft, da fie in Furzer Zeit eine große Laſt 
überwindet. Die Größe des Verftandes, wenn er ben Zuſam— 
menhang der Dinge mir großer Deutlichfeit einfiehet. Die Lebz 
baftigFeir des Vergnügens entfteher von der Größe des Beſtre— 
bens, die Menge von Ideen, weldhe ſich auf Ein Mahl 
darbierhen, zu entwickeln. Die Größe einer Zandlung, 
da fie aus vielen einfachern Handlungen zuſammen gelegt iſt. 
Kin Lobfpruc), den ich mir wegen feiner Größe nicht zueig= 
nen kann, thut mir weber als ein verdienter Verweis, Geil. 
2) Die Wichtigkeit, die Eigenſchaft einer Sage, da ſie ſich auf 
viele erſtrecket, auf viele einen ſtarken Einfluß hat; welches die 
äußere Größe ausmacht, und oft die innere mit einſchließet, 
Die Größe einer gandlung, einer Thar, eines Verbrechens, 
einer Tugend. Die [Größe des PVerjtandes, wenn er viele 
Gegen⸗ 
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Gegenſtände faſſet und fie mit großer Deutlichkeit elnſiehet. 
3) Der hohe Vorzug vor vielen andern. (a) Dem aunßern Vor: 
auge nach, ein fehr hoher Stand, eine fehr Hohe Würde. Sich 
aus dem niedrigfien Elende auf die Spige der menſchlichen 
Größe fchwingen. Auch Sürften werden oft ihrer Größe 
müde. (b) Den innern Vorzügen, den innern großen und er: 
babenen Eigenfchaften nah. Die Größe der Seele, Stand: 
haftigfeit, unbewegliher Muth, erhabene Gefinnung. Die 
Größe des Geiftes. II. Als ein Concrerum, und mit dem 
Plural, mo diefes Wort nur in der. Mathematik üblich iſt, ein 
jedes Ding zu bezeichnen, welches fid vermehren und vermindern 
läffer, fo fern davon weiter nichts bezeichnet werden fell, als 
> daß eg ſich vermehren und vermindern laſſe. 

Anm. Kero und die Monfeeifche Gloffe gebraugen Grozzii, 
Grozi von der Dicke. Im Niederf, lautet diefes Wort Grote, 
Grotte und Grootheit. 

Der Großenke, des— n, plur. die— n, in der Zandwirth- 
ſchaft einiger Gegenden, ein Nahme des erften und vorachmften 


Enten oder Pferdefnechted, der auch-der Sroßknecht, der ©ber: - 


enke genannt wird; zum Uurerfchiede von dem Mittelenken und 
Rlein= oder Unterenfen. ©, Ente und Sroßknecht. 

Der Grofßenkel, des — 8, plur, ut nom. fing. $ämin. die 
Großenkelinn, plur. die— en, des Enkels oder der Enkelinn 
Kinder, Verfonen in Beziehung auf den Ültervater. Sp waren 
Jacobs Sühne Großentel Abrahams. : 

Großentbeils, ©. Groß LI. 2. 2). 


Die Größerfeile, plur. die — n, bey den Kammmachern, eine _ 


geile , die eingefchnittenen Zähne in den Kämmen damit auszu: 
größern. 

Größern, verb. reg. ad. größer machen, welches nur noch inden 
Sufammenfegungen vergrößern und ausgrößern üblid ift. 
©. diefelben. Ä 

Der Großs Fähnrich, des— es, plur. die—e, der oberfte 
Fähnrich eines Landes; ein Neichsbeamter in Pohlen und Lit: 
thauen, der in dem erftern Neidhe Konz Groß: Sähnrich ge— 
nennt wird, 

Der Broßfalt, des— en, plur. die— en, in einigen Gegen: 
den, eine Benennung des Saker-oder Soferfalten, Falco 
facer Klein. vermuthlich, weil er größer , als die meiften übri- 
gen Falkenarten ift, ob er gleich Eleiner ift, als der Gerfalk. 

Der Großfeloherr, des— en, plur. die—en, der oberfte 
Feldherr der Kriegeheere eines Reiches; eine beſonders in MPhlen 
und Litthauen übliche Würde, in welchem erſtern Lande er Kron⸗ 
Sroßfeldherr genannt wird. Deſſen Gattinn, die Großfeld⸗ 
herrinn. Im Pohlniſchen wird er Hetman genannt. 


Der Großfürft, des— en, plur. die—en, Fämin. die Groß: 
füyftinn, plur. die—en, eine Würde, welde eigentlich einen 
fouveränen Fürften bedeutet, welcher mehrere Fürften unter fi 
bat. So nannten ſich Die Czaren oder Kaifer von Rußland ehes 
dem Großfürften von Rußland. König Eafimir von Vohlen 
ſchrieb fi 1457 einen Großfürften in Kierhauen, in Reußen 
und Preußen. Sn den neuern Zeiten tft in Rußland dem Thron= 
folger der Titel eines Großfürſten bengeleget worden. Daher 
großfürftlid, einem Großfürften gehörig, in deſſen Würde ge: 
gründet; das Großfürftenehum, ein Land, deflen Beherrſcher 
sin Großfürft ift. : 


Dss Broßgern, des— es, plur. die— e, bey den Fiſchern 


einiger. Gegenden, 3. B. am Rheine, ein großes Wurfgarn, 
welches taufend Bleyfugeln hat. 

Der Großgärtner, des— 5, plur. ut nom, fing. in Hber- 
Sachfen ein Gärtner auf dem Lande, welcher F Hufe Gartenlan- 
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bes befigek; zum Unterſchiede von einem Bleingsrtner, welder 
weniger beſitzet. 

— adj. et ady. mit großen, ſtarken Gliedern ver: 
ehen. 

Sroßgünſtig, —er, — ſte, adj. et ady. hocgeneigt; ein 
großen Theil verafteter Titel, welhen man an einigen Orten 
noch folgen Perfonen gibt, weldye die nädften nach denen find, 
die man gnedig nennet. Manche Schriftſteller pflegen in den 
Be ihre Leſer noch mit einem großgünftiger Leſer anzu= 
reden. : 

Der Broßbändler, des — s, plur. ut nom. fing. ein Kauf: 
mann, der nur im Großen handelt, feine Waaren nicht auewie: 
get oder ausſchneidet, ein Sroſſierer, im mitilern Lat. Magna- 
rius; zum Unterfhiede von einem Krämer. S. Raufmann. 

Der Großherr des — en, plur. die — en, ein Titel, wek 
Heu man in Schriften von dem Türkiſchen Kaifer zu gebrauchen 
pflegt, der fonft auch Groß⸗ Sultan, und Groß: Türk ger 
naunt wird, weil er über mehrere Eleinere Sultane oder fouveräne 
Herren zu gebiethen hat. Daher sroßberrlih, dem Großher⸗ 
ven gehörig, in deſſen Würde gegründet. 5 

Großherriſch, adj. et adv. weldes nur im gemteinen Leben - 
und in veröpfligem Verſtande gebraucht wird, einem großen 
Herren gleich. Großherriſch hun, einen großen Herren vor— 
fellen wollen. 

Großherzig, —er, — fte, adj. et adv. weldes von einigen 
für großmuthig gebraucht wird, nah dem Muſter des Niederſ. 
groothartig. Opitz nennt den Bachus: = 

Großberzig, ſtark von Reaft, Befchliger deiner 
Freunde. 

Der Großherzog, des— s, plur. die—e, Famin. die Brofis 
herzoginn, plur. die— en, eigentlich ein fouveräner Herzog, 
der mehrere Herzoge unter ſich hat; in welchem Berftande fih die 
Beherricher Rußlandes, des heutigen weſtlichen Preußens, Lit⸗ 
thauens u. |. f. ehedem Großherzoge nannten, und zum Theil 

noch nennen. In uneigentlihern Verſtande haben die Beherr- 
{her von Toscana in den neuern Zeiten diefen Titel erhalten, - 
der ihuen zugleich den Rang über andere Herzoge zunãchſt nad 
den Königen gibt, Bey den Griechiſchen Kaifern war weyzs de2, 
Meyadsrzs und Magnus Dux der Titel des Groß = Admirales. 
Daher großberzoglich, einem Großherzoge gehörig, in deſſen 
Würde gegründet; Das Großherzogehum, dasjenige Land, wel- 
ches von einem Großherzoge beherrfhet wird, befonders, wenn 
es aus mehrern Herzogthümern beftehet. ; 

Der Broßbofmeifter, des— 8, plur. ut nom. fing. gämin. 
die Großhofmeiſterinn, plur. die— en, der obetfte oder vwor- 
nehmfte Hofmeiſter an einigen Höfen. Ju dem Deutfhen Reihe 
wird der Churfürft von ber Pfalz wegen feines alten Erjamtes 
zuweilen des Reiches Großhofmeifter geitannt. 

Das Großhundert, des— es, plur. die—e, S. Groß 1.2.2). 

Großjäbeig, adj. et adv. dasjenige Alter habend, weldes nach 
den Geſetzen zur Befreyung gon ber Gewalt des Vaters und Bors 

mundes erfordert wird; "volljährig, mündig, im Gegenfage 
des minderjährig. Go auch die Großjährigkeir. 


‚Der Öroffierer, des 8, plur. ut nom. fing. aus dem tal. 


Grofliero, ein Kaufmann, der im Großen handelt, ©. Groß- 

- händler, 2 : 

Der Großkaämmerer, des— 8, plur. ut nom. fing. der oberfle 
oder vornehmſte Kämmerer, an verfchledenen Höfen. Dergleinen 
tft der Großfämmerer am Ftanzöfifgen Hofe, der allen für 
niglihen Kammerbeamten vorgefeget if. S. Rämmerer, 

Der Großkammerherr, des— en, plur. die — en, ein vor: 
nehmer Reichsbeamter in. Pohlen und Litthauen, der in dem er- 
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fiern Reihe Kron-Großkammerherr heißt. Seen Gemah⸗ 
linn die Großfammerherrinm. 

Der Großkanzler, des— s, plur. ut nom, fing. der oberfte 

- und vornehmfte Kanzler eines Reiches, der allen andeth Kanzlern 
vorgefeßet if; eine in verfhiedenen Reichen befindliche hohe 
Würde. In Pohlen find der Aron- Großtanzler, und in Lite 
thauen ber Großkanzler, vornehme Reichsbeamte. 

Die Broßkiette, plur. inuf. eine Art großer Kletten mit großen 
Blättern, welche an den Wegen und auf Rainen wächſet; Archum 
Lappa major montana L. zum Unterfgiede von der kleinern ge= 
meinen Art, 

Der Großknecht, des— es, plur. die — e. M Dererfte und 
vornehmſte Knecht auf Sandgütern, wo man mehrere Knechte 
bat; an andern Orten der Großente , an in Balern 
der Baumann; 

So kriegte ja der Sroßknecht, der mir pfliigt, 
Beynah fo viel als der Gelehrte Eriegt, Gell. 
2) Auf Schiffen, wo man zwey Standblöcke oder ſo genannte 

. Bnechte, d. i. ſtarke aufrecht frehende Hölzer hat, die Segel 
daran aufzuziehen, einen Maft aufzurichten u, ſ. fe wird der 
"bey dem großen Maſte der Großknecht genannt. ‘ 

- Der Großkopf, des— v8, plur. die — kopfe, ein Menſch mit 
einem großen Kopfe, im gemeinen Leben und aus Verachtung. 
Su eittigen Gegenden wird auch der Alant, oder Döbel, Cypri- 
ns Dobula L. feines dien Kopfes wegen Großkopf genannt. 

Groftöpfig, adj. et adv. eine üben Sf abend, im ges 
meinen Xeben. Hi 

Der Großkreuz, des — es — bey verſchiedenen 
Ritterorden, eine Benennung ften und vornehmen Drdeng- 
ritter, welche unmittelbar auf den Großmeifter folgen; zum 
Unterſchiede von den geringen Ordengrittern, f 

Der Broßkucbenmeifter,. des — 8, plur. ut nom, fing. ein 
vornehmer Reichsbeamter in Wohlen und Litthauen, der in dem 
erfiern Reiche Kron- Großfüchenmeifter genannt wird. Deſſen 
Gemahlinn die Sroßküchenmeiſterinn. 

Größlih, adj. et adv. ein wenig groß, welches nur zuweilen im 
gemeinen Leben gebraupt wird, seine gröfliche Naſe haben, 
Sm Schwabenfp. bedeutst groezzlich fehr. 

Gropmächtig, —. er, — fte, adj. et adv. fehr mächtig, in 
einem hohen Grade mächtig. Die großmächtige Sand Gottes, 
3 Macc.5, 11. 
den Titeln gekrönter Häupter, da denn felbige von Gertingern 
in der dritten Staffel großmächrigfte genannt werden, 
Kaiſer gibt Königen nur großmächtig, fo wie ſich dieſe unter 
einander gleichfals nur ſo nennen. In Königshovens Chronik 
heißt König Ladislaus von Ungarn der durchmächtigſte Sürft 
und gerr. 

Der Großmarſchall, des— es, plur. die— ſchälle, in eini: 
gen-Ländern, ein vornehmer Hofbeamter, der erfte und. vornehmfte 
Hofmarfhall. Deſſen Gattinn die Großmarſchallinn. In 
Litthauen ift der Großmarſchall, und in Yohlen der Rronz 
Sroßmarſchall, ein vornehmer Reichsbeamter. 


Der Großmeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Großmeifterinn, plur. die— en, eine gewöhnliche Benennung 
der Oberhäupter der Nitterorden, wodurch fie ſich von geringern 
Beamten und Nittern unterſcheiden, welche ehedem auch Meiſter 
genannt wurden, S. auch Zochmeiſter. 

Großmögend, adj. ein Titel, welchen in den vereinigten Nieder: 
landen die Staaten oder Stände der Provinz Holland befommen. 
Edle großmögende Zerren, wo dns erfte auf die Ritterſchaft, 
das legte aber auf die Abgeordneten der Stüdte gehet. Die 

Adel. W. B. 2, Th, 2, Aufl, 
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Staaten der übrigen Provinzen heißen nur Edle Mögende, 
die General-Staaten aber Zochmögende Zerren. 

Der Großmundſchenk, des — en, plur. die — en, ein vor- 
nehmer Neihsbeamter in Pohlen und Litthauen, der in dem er: 
fern Reiche Kron-Großmundſchenk genannt wird. Deffen 
Gemahlinn die Großmundſchenkinn. 

Die Großmuth, plur. car. 1) Die tugendhafte Mäßigung ber 
Furcht, wo diefed Work fo viel wie Tapferkeit in weiterm Ver— 
frande tft, und der Kleinmuth entgegen gefeßet wird; von 
ur), Herzhafkigfeit. In engerer und gewühnlicherer Bedeu— 
tung, 2) die Erhabenheit über die gewöhnliche Art zu denken 
und zu handeln, befonders die freywillige Erduldung geringerer 
itbel um eines grüßern Guten willen, und die Fertigkeit diefer 
Geſinnung; von Much, Gemüth. Die Selaſſenheit wird zur 
gerzhafrigkeir, wenn wir der Gefahr entgegen geben müſ— 
fen, und zur Großmuch, wenn wir die übel des Lebens um 
des höhern Sutes der Seele nalen freywillig zu überneb: 
men berufen werden, Gell. 

Großmütbig, el adj. et adv. Großmuth beſitzend, 
in derfelben gegriindet,, in beyden Bedeutungen, befonderd aber 
der zweyten. Seinem Seinde großmüthig vergeben. Sein 

Unglück großmüthig ertragen. Sin großmütbiger Seind, 
der feinen Feinde mit Großmuth begeanet. 
Anm, Bey den Shwäblfhen Dichtern hohgemuot, (S. Zoch⸗ 
mirhig,) Niederf. groorhartig. 

Die Großmütbigkeit, plur. inuf. die Großmuth als eine Fer- 
tigkeit beftacptet; wofür doch Großmuth üblicher ift. 

Die Großmutter, plur, die — mütter, der. Mutter oder des 
Vaters Mutter; im Oberdeutſchen Altmutter, (S. Altermutter,) 
die Ahn, die Ahnfrau, in der Ober-Pfalz Fraula, im 

iederſ. Holänd. und Dän. beſte Moder. Daher großmüt— 
terlich, der Großmutter gehörig, in ihr gegründet. 

Der Großoheim, des — es, plur. die — e, des Vaters oder 
der Mutter Oheim; Niederſ. Srootoom. 

Der Großpraͤhler, des — s, plur. ut nom. fing. ein Prahler, 
ein Großſprecher, Der fid) großer oder wichtiger Dinge ohne 
Grund rühmet. Daher großprahlerifch, in dieſem Laſter ge: 
gründet. 


Der Größ- Prior, des — s, plur. die— Sren, eine vor- 


nehme Würde verſchiedener Ritterorden, der vornehmſte Prior 
eines Srdens in einem ganzen Rande, der unmittelbar unter dem 
Großmeiſtet ſtehet. Sn weiblichen Ritterorden die Groß-Prio— 
rinn, plar. die — en, ©. Prior. 

Der Broßrichter, des — 5, plur. ut nom. fing. der Richter 
des erfien und vornehmfien Berichtes zu Soeft in bürgerlichen 
Sachen, welches auch das Gericht der vier Bänke genannt 
wird. 

Der Großrichtmann, des— es, plur. die Sroßrichtleute, 
eben. daſelbſt, zwey Abgeordnete der Bürgerfhaft, welche dem 
Gerichte bes Rathes, als deg deitten der Dafigen Gerichte, bey: 
figen, aber doch Feine Stimine haben, außer in Dingen, welche 
die ganze Stadt angehen. 


Der Großfchatzmeifter, des— 8, plur. ut nom. fing, ber 


vornehmfte und oberſte Schatzmeiſter; deſſen Gemahlin die 
Sroßſchatzmeiſterinn. Litthauen hat feinen Sroßſchatzmeiſter 
und Pohlen einen Kron- Sroßſchatzmeiſter, welcher in der 
Schatz- Commiſſion den Borfik hat. 

Der Großfebwerrteäger, des— s, plur. ut nom. fing. ein 
vornehmer Reichsbeamter in Litthauen und Poblen, dev in dem 
letern Neihe Bron= Großfchwertträger genannt wird, 

Der Größfprecher, des— 8, plur. ut nom, ling. ein Menſch, 
Her ohne Grund große, d, i, wichtige Dinge yon fih und andern 

Fff ſpricht, 
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ſpricht, ober andern Dinge verſpricht, die et nicht halten kann; 
in der Monfeeifchen Gloffe Filofprachara, weldes dafelbft durch 
magniloquus erklätet wird, ehedem auh Wundergeb, Daher 
die Großfprecherey, plur. die— en, und großfprecyerifch, 
im mittleren at. altıloquus. 

Der Broßftallmeifter, des — 8, plur. ut nom, fing. ber erfte 
und vornehmfte Stallmeifter. Ju Wohlen und Litthauen ift fol 
cheß ein vornehmer Reichsbeamter, der in dem erftern Lande 
Kron: Großftellmeifter genannt wird, Deſſen Gemahlinn die 
Großftellmeifterinn. 

Der Bröß- Sultän, des— es, plur. die—e, der oberfte und 
vornehmfte Sultan, der mehrere Sultane unter ſich hat; eine 
gewöhnliche Benennung des Türfifhen Kaiſers, der auch nur 
Sultan fhlehthin genannt wird. . ©. dieſes Wort, 

Das Broßtaufend, des— es, plur.die—e, ©. Großll.2. 2). 

Größtenibeils, adv. ©, Groß II. 2. 2). 

Der Großthuer, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Sroßthuerinn, plur. die— en, im gemeinen Leben, eine Per— 
fon, welche groß thut, d, i. fich in ihrem Betragen mehr Vor— 
-züge beymifet, als fie hat, oder als ihr zufommen. Daher die 
niedrigen großthuig, und großthüeriſch, in diefer Art zu den— 
fen und: zu handeln gegründet, derfeiben gemäß; Niederl. ver: 
mögen. Ehedem bedeutete grosdedig prägtig, in gutem 

Verſtande. 

Die Großtochter, plur die — töchter, im Oberdeutſchen, eine 
Enkelinn, wo auch Großſohn einen Enkel bedeutet. 

Der Großteuchfeß, des— ffen, plur. die — ffen, ein vornehiner 
Reichsbeamter in Pohlen und Litthauen, der in dem erfien Neiche 
Kron-Sroßtruchſeß genannt wird, Die Großtruchſeſſinn 
deſſen Gemahlinn. 

Der Groß⸗Türk, des— en, plur. die — en, eine ehedem ſehr 
gewöhnliche Benennung des Tirfifhen Kaiſers, wofür jest 
Grofberr und Groß- Sulten üblicher find. 

Der Broßurenkel, des — s, plur. ut nom. fing. Fämtn. die 
Grofurenkelinn, plur: die — en, Yerfonen in Anfehung ihres 
Vrältervaters, oder ihrer Urältermutter, des urenkels oder der 
Urenkelinn Kinder. 

Der Großvgter, des— 9, plur. die — väter, bes Vaters oder 
der Mutter Vater; im Hberd. Ahn, Altvarer, in der Oder⸗ 
Pfalz Gertle, im Niederſ. Holländ. und Dän. befte Veter. 
Bey Verfonen, von denen man mit Ehrerbiethung ſpricht, ſetzet 
man das Zerr dazwiſchen: Ew. Königl. Majeſtät Sroß⸗ 
Zerrn- Vaters Majeſtät. Daher Sroßvãterlich, dein Groß⸗ 
vater gehörig, von demſelben herrührend, in ihm gegründet; 
der Sroßvaterſtuhl, im gemeinen Leben, ein Stuhl mit Arm— 
lehnen, ein Gorgeftuhl; der Großverertanz, der auch nur 
ſchlechthin der Großvater genannt wird, ein wilder Tanz, mit 
welchem gemeiniglich die Hochzeittänge befchloffen werden, und 
der den Nahmen von einem luftigen Liede hat; als der Groß: 
vater die Großmutter nehm u. T. f. 

Der Groß-Vezſer, des— 8, plur. die— e, det vornehmfte 
und erfte unter den Vezieren, der erſte Staats: Minifter eines 
regierenden Herren an den morgenländifchen Höfen, befonders 
an dem Hofe des Türfifhen Kaifere. ©. Vezier. 

Der Großvogel, des— 5, plur. die— vögel, eine allgemeine 
Benennung der größern eßbaren Bügel, a die Ziemer, 
Stammetsvögel u. ſ. f. find. 

Der Brößvögt, des— es, plur. die— vögte, in einigen Tin: 
dern, der oberfte and vornehmfte Vogt, der andere Vögte unter 
fi hat. Zu dem Zürftenthum Zelle hatte fonft der Großvogt 
in Haushaltungs- und Rechtsſachen Die Aufſicht über die Amts⸗ 
vogteyen, welche Wurde aber ſeit 1772 aufgehoben iſt. Zu 
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——— im Braunſchweigiſchen iſt der Sroßvogt Nicter über 
ie Salzwerfe, und hat den Bleinvogt unter, den Salsgrefen 

IE über ſich. ©. Vogt. 
Der Broßvorfchneider, des— 8, plur. ut nom. fing. ein 
vornehmer Reichsbeamter in Pohlen und Litthauen, der in dem 


erfiern Reiche Kronz Großvorfchneider genannt wird. Deſſen 
Gemahlinn die Großvorfchneiderinn, 
Der Großwaibel, des— s, plur. ut nom. fing, in den 


Schweizer⸗ Gantong, der oberfte Gerichtsdiener eines Cantons. 
©. Wsibel. 

Die Brofjelbeere, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Stadelbeere, Rıbes Groſſularia L. 

Der (Brot, des — es, plur. die—e, ein nur in einigen Nie- 
derfähliihen Gegenden, befonders im Bremiſchen und Hftfries- 
ländifchen, üblihes Wort, eine Scheidemünze zu bezeichnen, 
welche in Bremen 5 Schwaren oder 4 Pfennige gilt; 72 Grote 
medien einen Reichsthaler. Sn oſtſties laud hält ein ist 13 ©y: 
ferts, oder 3 Ortchen, oder 75 Witten; 72 Grot machen da⸗ 
ſelbſt gleichfalls einen Neichsthaler, Ein Gror Flämiſch, wel- 
ches eine Rechnungsmuünze iſt, hält im Brabantiſchen 34, in 
Hamburg 35, und in Holland 4 Meißner Pfennige. Ein Eng: 
liſcher Grost hingegen hält 7 Bremiſche Grote, oder > Gr. 
4 Df. Meißn. 


Anm. Es ift vermuthlich das Hocdeutfhe Grofchen oder Grös 


ſchel, weldes in der Niederſächſiſchen Mundart Srot lautet. 
Indeſſen wird in dem Bremiſch-Niederſ. Möürterb. behauptet, 
7 es eine Ellipſis ſey, ollſtändig ein groter Swaren 
heiße. 
Das Brötchen, dee—e, t nom. fing. in S Niederfahfen, 
eine Zahl von zwölf Dugend, oder 144 Stück, ©. das Groß. 
Grorst, — er, — eſte, adj. et adv. ausdem Franz. grotesque, 







in den foönen Künften, unnatürlich, der Natur nicht gemäß, 


bloß in der Einbildunggkraft und Fantafie des Künftlers gegrün— 
def, Groteste Figuren von Thieren und Menſchen, welde 
nicht in ihren ordentlichen und gewühnlichen Verhältniſſen vor— 
geftelfet find. In der Baufunft find die Grotesken niedrig er— 
habene Bildwerfe, welche aus manderley nach der Fantafie ges 
ſchlungenen Sügen beftehen, und in der Natur nicht angetroffen 
‚werden. In weiterer Bedeutung auch für feltfam, unnatürlich, 
wunderlich, lacherlich, überhaupt. Ein grotesker Einfall. 
Anm. Bon dem folgenden Worte Grotte, weil Johann von 
Udine dergleisen Werke zuerft in den Ruinen des Palaites des 
Titus fand, welhen man die Grotten nannte. Cr war ber 
erfte, der diefe Arbeit wieder inden Gang bradte. E 

Die Grotte, plur. die— n, aus dem Stal. Grotta, und Franz. 
Grotte, eine jede Höhle, in der höhern Schreibart. Sieh wie 
auf dem YGügel die Zaſelſtaude zu griinen Grotten ſich welbr, 
Geßn. - Belonders eine Fünftlihe Höhle in einem Luftgarten, 
welche eine natürliche nahahmet, und mit Kleinen Steinen, Ko: 
tallen, Schladen, Drufen, Muſchelſchalen, Verfteinerungenn. ſ. f. 
ausgezieret wird; dergleichen zufammen geſetzte Arbeit, die man 
auch wohl an andern Drten anbringet, Srottenarbeit odder Grot: 
tenwerE genannt wird. 
aus dem Griech. zevzrn , Lat. Crypta. 

Der Brottier, des — s, plur. die—e, in großen Luft: und 
Prachtgarten, ein Auffeher über die Grotten und. die darin be— 
findlihen Waflerfünfte, und dann in weiterer Bedentung auch 
wohl ein jeder, der die Aufficht über eine Waſſerkunſt führet: _ 


Die Grube, plur. — Diminut, das Grübchen, Sberd, : 


das Grüblein. 
Vertiefung; 
Kine Grube graben oder machen, 


. Eine in die Erde gegrabene Offnung oder 

im heilen Leben ein Loch. 1) iiberhaupt. 

Wilde Thiere in Gruben 
fangen. 


Sm mittleen Zat. Crota, bermuthlich 


N N) OR 
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fangen. Gruben auf wilde Thiere graben, fie batein gu fans 
gen, dergleihen die Wolfsgruben, Fuchsgruben u. ſ. f. find. 
Einem andern eine Grube graben; oder ihm ein Grüblein 
graben, figürlih nah einem daher genommenen Gleichniſſe. 
Von der Abſicht dieſer Gruben bekommen ſie oft beſondere Nah— 
men, dergleichen die Lehmgrube, aus welcher Lehm gegraben 
wird, die Steingrube, Erzgrube, Sandgrube, Miſtgrube, 
Mördergrube u. ſ. f. find. 2) Im engerer Bedeutung, 
(9) Eine Erz: oder Steingrube, eine Offnung in oder unter der 
Erde, aus welcher man Erz und Steine gräbt; ein allgemeiner 
Ausdruck, der die Gefente, örter, Seren, Stockwerke 
v. f. f als befondere Arten unter fich begreift. Im engerer Bez 
deutung, Die zu einer Zeche gehürigen Gebäude diefer Ark. 
Die Grube belegen, Arbeiter anfahren laffen, fie mit Arbeitern 
belegen. Die Grube gehet zufammen, wenn ſie einſtürzet. 
©. auch die folgenden Zuſammenſetzungen. (6) Ein Grab, eine 
in die Erde gegrabene Ofnung, einen Berftorbenen darein zu be= 
graben, doch nur in einigen befondern Fallen. Auf der Grube 
gehen, wahrfheinliher Weile bald fterben müſſen; wofür es 
ben Gellerten heißt: Ich gebe nad) der Grube zu. KHinen 
Behler, eine Schwachheir, eine Wunde u. f. f. mit in die 
Grube nehmen, fie bis an feinen Tod an fi, haben, Das 
wird ihm bis in die Grube anhängen. Einen Satz bis in 
feine Grube verfechten. Ihr würdet meine grauen Haste 
mit gerzeleid in die Grube bringen, ı Mof. 42, 38. Die 
übrigen biblifhen R. A. in die Grube fahren, flerben, die 
Grube nicht jeben , u. f. f. find im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
2. Sigürlih, eine Vertiefung, eine tiefere Stelle in einem 
Körper, auch wenn fie nicht durch Kunft gemacht if. Die Grube 
in den Wangen, in dem Rinne, welche am hänfigften im Die 
minute. Grübchen genannt, und für eine vorzüglihe Schönheit 
- gehalten werden. ©. auch Zerzgrube und Grübling, 


Anm, Ben dem Notker Gruoba, im mittlern Lat. Groba, ° 


bey dem Wiphilas Grobo, im Schwed. Grop, Grufwa, im 
Alban. Gropa, im Wallah. Groapa, im Lettiſchen Grabas, 

- im Vohln. Gruba. Es ftammet von graben her, welches in etz 
nigen Mundarten auch gruben lautet, ©. daflelbe. 
ſetzung des Zifchlantes ift Daraus dag Schwed. Skrubb und Lat, 
Serobs, eine Grube, entftanden. Die Niederſachſen haben da= 
für unter andern auch das Wort Rule, Schwed. Kula, Holländ, 
Kuile, welches zu dem Griech. yurex, eine Höhle, zorAos, hohl, 
und dem Deutſchen hohl felbft gehüret, und von Haltaus y. Aaute 

ſehr unrichtig erkläret wird, 

Die Grübeley, plur. die— en, dag Gtubeln, in der figürlichen 
Bedeutung, und ohne Dlural. 
ſuchu iner Dinge und Umſtände. 

Dee Grubelkopf, des — es, plur. die — köpfe, ein Menſch, 
der gern und viel grübelt, mühfame Betrachtungen und Unter— 

ſuchungen anftelet. 

Grübeln, verb. reg. neutr, weldes dag Hulfswort haben er: 
fordert, und das Sterativum, zugleich aber auch dag Diminu: 
tivum des folgenden Zeitwortes geuben, graben, ift, in Heinen 
Stikten heraus graben. 1) Eigentlich, wo es nur in einigen 
Fallen üblich iſt. In der Naſe grübeln, b. i, mit dem Finger 
in dev Naſe herum graben. In einem andern Verſtande pflegen 
die Kinder in einigen Gegenden ein gewifles Spiel das Grübeln 
zu nennen, wo fie Rüſſe in Fleine Gruben werfen. S. Grübel: 
muß. 2) Figürlich, einer Sache nad allen aud) den Kleinften 


Umſtänden mühfam nachdenken, fo wohl im guten Derftande, als 


auch im nachtheiligen, mühlame aber unnüke, vergeblihe Be— 
trachtuugen und Unterſuchungen anftellen. Über die Dreyeinig: 
keit Gottes grübeln. Mancher grübelt den ganzen Tag, 


Durch Vor⸗ 


Juglelchen eine mühfame Unter⸗ 
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und fliftet nicht den geringften Augen damit. Go auh in 
den Zufammenfegungen ausgrübeln, ergrübeln, nachgrübeln, 
©. Grübler. 

Anm. Schon Ottfrieb gebraucht grubilen- fir forfhen in gu> 
tem Berfiande. Sm Schwed. lautet diefes Wort grubbla und 
gräfla, im Dän. gruble, im Isländ. griefl. Im Stal, if 
gruffolare wühlen. Die Niederfachfen gebrauchen dafür klü— 
fern, ein von den Mönchsklauſen, Niederf. Klufe, hergeuomme— 
ned Bild; ingleihen Eluven, Elauben. ©. aud) 2. Grille, 

Die Gruͤbelnüß, plur. die — nüffe, eine Art Eleiner Wälfsen 
Nüſſe mit harten Schalen, daher fie auch Steinnüffe genannt 
werden; entweder weil man wegen der dicken und harten Scale 
den Kern gleichfam heraus grübeln muß, oder auch, weil fic die 
Kinder ihrer zum Gritbelm bedienen, ©. diefes Wort. 

1©ruben, verb. reg. act. weldes für graben nur in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden üblih if. In den Weinbergen gru— 
ben, Senfgruben für die Senfer mahen, daher die ganze Senk— 
arbeit dafeldft aud) das Gruben genannt wird. Sm einigen Ge: 
genden tft geuben, wilde Thiere in gegtabenen Gruben fangen. 

Der Brubenaufftand, des— es, plur. die — flände, im 
Bergbaue, eine Nachricht, von der Beſchaffenheit einer Erzgtube, 
zum Behuf der Gewerfen, ©, Aufftand. 

Der Greubenbau, des— es, plur. car. eben dafelbft, die Ar: 
beit in der Grube oder unter der Erde, mit den Dazu gehörigen 
Hebenarbeiten; zum Unterfchiede von dem Züttenbaue. 

Der Brubenbericht, des— es, plur. die — e, eben daſelbſt, 
ein Bericht, welchen das Bergamt dein Oberbergamte von dem 

— Zuftande einer oder mehrerer Erzgruben erſtattet. 

Die Grubenblende, plur. die—n, eben daſelbſt, eine hölzerne 
Laterne, welche porn offen ift, in welche der Beramann fein Gru- 
benlicht ſtecket. 

Der Grüben- Compaß, des— ſſes, plur. die— ffe, eben da⸗ 
felbft, ein Compaß, deſſen ſich die Markiceider in den Gruben 
zum Abziehen bedienen, und welcher auch det Setz- oder Hands 
Compaß genannt wird, 

Das Brubenende, des— s, plur. die — n, in dem Wein: 
baue, befonders Hberdeutfchlandes, eine Rebe, welche zur Fort- 
pflanzung in die Senkgrube gefenfet, und aud ein Senkende 
oder Senker genannt wird. 

Das Brübenerz, des— es, plur. von mehrern Arten und Quanz 
titäten, die — e, im Bergbaue, Erz, welches in der Grube 
gewonnen worden, im Gegenfspe desjenigen, welches am Tage 
gefunden ‚oder aus dem Sande gewafchen wird. 


‚Das Brubengebäude, des— 5, plur. ut nom. fing. Siehe 


Gebäude, _ - 

Das Brubengesäb, des— es, plur. die — e, eben daſelbſt, 
dasjenige Gezah oder Werkzeug, welches die Bergleute zu ihrer 
Arbeit in den Gruben gebrauchen. 

Das Brubenbols, des— es, plur. inuf. dasjenige Holz, wel- 
‚ches zum Behuf des Grubenbaues nöthig if. S. Zolzkux. 

Der Örubenhüther, des— s, plur. ut nom, fing, Siehe 
surhmenn., 

Der Öeubenjunge, des—n, plur. die—n, eben dafelbft, 
ein Knabe, welcher den Bergleuten in den Gruben an die Hand 
gehet, - — 

Der Grubenkittel, des— 8, plur. ut nom. fing. eben dafelbft, 
ein ſchwarzer Kittel der Bergleute, welcher einem Hemde gleicht, 
und zum Staate aud aus ſchwarzem Tiche verfertige ift. 

Das Brubenkleid, des— es, plur. die— er, ein jedes Klei⸗ 
dungsſtück, womit fih der Bergmann bey feiner Arbeit in der 
Grube bekleidet; befonders der Grubenkittel. A 

ie 
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Die Brubenkohle, plur. ie —n, Holzkohlen, welde aus klei— 
nem Holze und Neifig in Gruben, nicht aber in Meilern, ge: 
brennet werden, und auch Aſtkohlen, Reiferkoblen, Span- 
Eohlen, Bleinkohlen heißen. Daber der Grubenköhler, 
des— 8, plur. ut nom, fing. ein Köhler, welder ſolche Koh: 
len brennet. 

Das Brubenlicht, des— es, plur. die—er, im Bergbaue, 
eine Lampe mit Talg, deren fid) die Bergleute bey ihren Arbei⸗ 
ten in der Grube bedienen. 

Der Brubenffeiger, des — 8, plur. ut nom. fing. eben da= 
ſelbſt, ein Steiger, weicher die Aufſicht über die Arbeiter in der 
Grube führet, zum Unterfhiede von dem Grabenfteiger, Kunft- 
fteiger , a wäfhfeiger u. ſ. f. 

Die Grübentafcbe, plur. ie—n; eben dafelbft, eine Tafche, 
welche die Bergleute vermiktelft eines ledernen Niemens um den 
Reib befeftigen, ihr Licht und Feuerzeug darin bey fih zu Tühren. 

Der Grubentſcherper, dee— 8, plur. ut nom. fing. eben 
daſelbſt, ein großes Mefler, weldhes die Bergleute neben der 
Grubentafhe führen, und in der Grube gebrauden. Siehe 
Tiherper. j 

Das Grubenwaſſer, des— s, plur. von mehrern Quantitäten, 
ut nom. fing. eben dafelbft, alles Wafler, welches fih in den 
Erzgruben ſammelt; zum Unterſchiede von dem Tagewafler, 

d. 1. dem auf der Oberfläche der Erde befindlihen Wafler. 

Der Grubenzug, des— es, plur. die— ziige, eben dafelbft, 

> die Ausmeflung einer Erzgrube von dem Marffgeider; zum Un: 
terfchiede von vem Tagezuge. ©. Zug, 

Grubig, —er, — ſte, adj. et adv. Gruben, d. i. entweder 
fünftliche oder natürlide Vertiefungen Habend. Siehe Pocken— 
grubig. 

Der Grübler, des — $, plur. ut nom. fing. $ämin. die 
Srüblerinn, plur. die— en, von dem Zeitworte grübeln, 
eine Perſon, welche zu mühfamen, und in engerer Bedeutung zu 
mühfamen und unnügen Unterfudungen und Betrachtungen ges 
neigt ift. R 

sein Grübler trinkt, befenfze fein Leid, 
Und ſammelt Flüche, Furcht und Dünſte, Haged. 

Der Brübling, des — es, plur. die—e, eine nur in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden übliche Benennung, 1) einer Art Slpfel, 

welche mit Gruben, oder Grübchen auf der Schale verfehen find; 
2) des Gichtſchwammes, oder der Hirſchbrunſt, Phallus impu- 
dieus L, wegen feines mit vielen Gruben „verfehenen Huthes; 
und 3) ber Trüffeln, Lycoperdon Tuber L. gleichfalls wegen 
ihrer geubigen Geftalt. 

4Die Brude, plur. inuf. in einigen Gegenden, Benubere Nies 
derſachſens, die glühende Afhe. Daher das Grudenhaus, ein 
Haug in einem Dorfe, worin die Afche aufbehalten wird. Vom 
Kiederf. Grur, Graus. ©. Grüne. . 

+ runden, verb, reg. act. welches gleichfalle nur in einigen Ge— 
genden, fonderlih in den Salzwerken, wo man Stroh unter den 
Pfannen brennet, für ſchüren üblich ift, das Stroh unter der 
Pfanne nachſchieben, und aus einander flören. Daher der Gru: 
der, ein Knabe oder Knecht, der dieſes zu verrichten bat. Es 
zehöret, wie Frifh bemerfet, zu dem Geſchlechte der Wörter 
Zuder, Bürteln, Rädern, (fieben,) Rühren, trudere, ru- 
tare u. 1. f. 

Die Brudflade, plur. die— n, ein Netz zu Kleinen Fifchen, 
©. Grübe. 


+ 


Die (bruft, plur. die Grüfte, von dem Zeitworte graben. 
1) Eine in die Erde gegrabeue Öffnung, eine Grube. Des 
Brunnen Gruft, daraus ihr gegraben feyd, Ef, 51, 1. Im 


Hochdeutſchen ik ed im dieſer weitern Bedeutung veraltet, wo 
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man ed nur von einem Grabe überhaupt in der höhern und 
Dichterifchen Schreibart, von einem ausgeniauerten Grabe, einer 
gewölbten Grabftätte aber auch im gemeinen Leben gebraudt. 
ine Leiche in die Gruft fenken, fie zur Gruft begleiten, 
Dahin gehören au die unterirdifhen Grüfte zu Rom, welde 
vermuthlich zu Begräbniffen der Sklaven und geringen‘ Perfonen 
— 2) Sm Oberdeutſchen, und zuweilen auch in der hö— 

jern Schreibart der Hochdeutſcheu, eine natürlihe Öffuung in 
en unter der Erde, eine Höhle; daher man im Oberdeutſchen 
eine Grotte aud wohl eine Gertengruft zu nennen pfleget. 

Anm. Im Düän. Groft, im Schwed. Grift, im Island. 
Gröftr, im Angelf. Cruft, im mittlern Lat> Croftum, welde 
insgefammf eine jede Grube bedeuten; von graben, Schwed. 
grafwa, ungeachtet man ed gemeiniglich von dem Grieh, zeurrr, 
Lat. Crypta, abzuleiten pfleget. Im Schwed. und Dän. ift Kraft 
eine Höhle, S. Graben und Grube, 

Die Brübe, plur. die — n, in einigen Gegenden, 3. B. in 
HDberfachfen und der Mark Brandenburg, ein Nahme fehr Kleiner 
Fiſche, weishe noch nit: die Grüße eines Zolled haben, fo wohl 
in den Flüſſen als Seen, nad) einigen auch in dem Meere befind- 
lie ſind, und auch Sängeln oder Sänglein, ingleiden Yzur- 
terlofe genannt werden, weil ſich einige einbilden, bag fie aus 
dem Schaume des Meeres, oder aus dem Schlamme im Grunde 
entjtehen. Der große Haufe hält fie, aber eben fo irrig, für die 
Brut der übrigen Fifhe, und nennet fie daher Geuerlinge, 
d. 1. diesjährige Brut. Man fänget fie im Januario und Octo— 
ber mit befondern fehr engen Netzen, welde daher Srühnetze, 
Srudflacken der Krautflacken, Braurfägen genannt werden. 

Vermuthlich ftammet diefer Nahme von dem Nieder, Grur, 
raus, het, die Eleine Geſtalt Diefer Fiſche dadurch aus zudrucken. 
©. Grüze. 

Die Grume, Grümeln, u. ſ. f. ©. in ®. - 

Das Grummer , des— 8, plur. car. in der Landwirthſchaft, 
dasjenige Gras, weldes auf zwey- und dreymähdigen Wiefen 
nach dem zum erften Mahle davon gewonnenen Heue wächſet; in= 

_ gleichen das von diefem Grafe gewonnene Heu, weldes von ge= 
ringerer Güte it, ald das erfies Daher der Grummerboden, 
ein Boden, auf weldem es verwwahret wird; die Grummerbut- 
ter, welde im legten Theile des Sommers gemacht wird, wenn 
die Kühe auf den Wiefen das Grummet abfreiien; die Srum— 
merwiefe, eine Wiefe, welche zwey oder drey Mahl gehauen 
werden kann, und auch eine zwey = oder dreymähdige, in- 
gleichen eine zwey = oder dreyfhürige Wieſe genannt wird, zum 
Unterfchiede von den einmähdigen oder einfchüivigen. 

Um. Die Abfiammung diefes Wortes hat die MWortforfcher 
ſehr befhäftiget. Wachters feltfame Ableitung vo — 
verdienet Saum erwähnet zu werden. Friſch leitet es von grün, 
unreif, und Mahd, mäben, bet, andere von Grammes, 

Grommes, welches im gemeinen Leben für Gieronymus üblich 
it, Wend. Growmus, meil dag Grummer gemeiniglig) um den 
Hieronymus Zagı der auf den Zoften September fällt, gewon— 

nen wird, daher auch der Brammesvogel feinen Rahmen haben 
fol. Allein die Geftalten, welche diefee Wort in. den verſchie— 
denen Sprachen und Mundarten hat, machen diefe Ableitungen 
unwahrfgeinlih. Im Dgnabrücifcen lauter diefes Wort Sramme, 

An andern Niederſächſiſchen Gegenden nur Sram, wobey man an 
das Katein. Gramen denkt; im Brein. Etgroon, Holland. Eet- 

groen, weldes in dem Bremifh: Nieder, Wörterbuche von 
eten, eflen, und Groon, eine Wiefe, abgeleitet wird, weil 

man diefes Gras gemeiniglich von dem Viehe abfreilen laſſe; im 
Alt- Schwed. Ramaet; im Oberdeutfchen Omat, Amendt, 
Omt, Amt, mr, welches Friſch von ab, aben, Abend, berz 

h leitet; 





Grün, —er, 
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— leitet; woraus beynahe ſcheinen ſollte, daß das g und v nicht 


weſentlich zum Stamme gehören, wenn nicht Grummet, Ramaet 
und Omat Wörter verſchiedenen Urſprunges find, da denn in 


Anſehung des erftern Friſchens Ableitung gar wohl Statt finden, 


kann, obgleich auch die von Brammes, Hieronymus, ihre Wahrz 
ſcheinlichkeit hat, wenn nicht dag Bremifche Etgroon, und unfer 
Grummer bloß-in der Verſetzung der Sylben verfhieden find. 
übrigens wird das Grummet auch Spatbeu, im Oberdeutſchen 
auch Dihm oder Dohm, und Afterheu, im Niederfachfen auch 
Nagras, Nachgras, Ramatt, Nahmahd, von nach und 
mäben, im Dän, Auret, im Schwed. Nywaelle , im Stanz. 
Regain, genannt, 
— ſte, adj, et adv. 1. Eigentlih, ein Rahme 
einer Farbe, weldhe die fünfte Hauptfarbe ausmacht, aus der 
Vermiſchung der blauen und gelben Farbe entfiehet, und am häu— 
figften in dem Gewächsreiche angetroffen wird. Grasgrün, fpenz 
grün, berggrün, äpfelgrün, lauchgrün, zeiſiggrün, glas— 
grün, meergrün, ftehlgrün u. ſ. f. bezeichnen die verſchiede— 
nen Abanderungen diefer Farbe. Die grüne Sarbe. Kine grüne 
Tinte. Grün-gekleider geben, in einem grünen Zeuge. Auch) 
als ein Hauptwort, das Grün, ſubſt, indechn. plur, car. die 
grune Farbe zu bezeichnen; dagegen das Grüne ordentlic decli: 
. niret wird, ©. Grau, Kin fchönes, ein lebhaftes Grün. 
Und ein höheres Grin beleber die faftigen Zweige, Zad. 
Ingleichen einen Körper, welder grün fürbet. Braͤunſchwei— 
gifches Grin. So aud) in den Zufammenfeßungen Berggrün, 
Saftgrün, Schiefergrün, Spangrünu.f. f. 2. Figürlic. 
1) Mit grünem Laube, mit Grofe, mit Gewächſen bewadfen. 
Der grüne Wald, deffen Bäume mit grünem Laube geſchmücket 
find. ine griine Wiefe. Die grüne Slur. Die Bäume 
werden grün, befommen Laub. So aud das Hauptwort das 
Grüne, und in der höhern Schreibart das Grün‘, grünes Laub, 
grüne Gewähfe, zu bezeichnen. Willkommen im Grünen! 
Im Grünen fpazieren, fizen, ſchlafen. Seht der Wiefe 
junges Grün, Raml. 
Entzückung und Vergnügen 
Sah ich mir ihr im Grünen liegen, Sal. 
Die Laube prange mir jungem Grün, Utz. 
©. die Grüne. 2) Voller Saft, im Gegenfage des getrockne— 
- ten oder verdorreten. (a) Eigentlich, von Gewächfen und deren 
Theilen. Grüne Kröuter, im Gegenfage der getrockneten. 
Grünes Gemüfe, friſches. Die Blätter find noch grün, noch 
unverwelft. Kin grüner Baum, im Gegenfage eines verdor⸗ 
teten, Grünes Zolz, im Gegenfage des trodinen oder verdorre: 
ten. Grüne Wasre, Gartengewädhfe , frifhes Semüfe; daher 
derjenige Markt, wo folhe verkauft werden, an einigen Orten 
der grüne Markt heißt. Er wird auf keinen grünen Zweig 
kommen, nichts vor fich bringen, zu keinem bürgerlichen Wohl: 
frande gelangen. (b) Nach einer noch weitern Figur, im gemei— 
nen Leben einiger Gegenden, auch für feifh , im Gegenfage des 
geräucherten, eingefalgenen oder getrockneten. Grünes Fleiſch, 
friſches, welches vor — geſchlachtet worden, und weder ge— 
rãuchert noch eingeſalzen iſt. Grüner Ahl, grüner Lachs, 
grüne Fiſche. Grünes Obſt, im Gegenſatze des gedörreten. 
Eine grüne Zaut, bey den Gurbern, welche erſt abgezogen, 
noch nicht zubereitet iſt. 3) Unreif, von der gewöhnlichen Farbe 
unreiſer Früchte. Srünes Obſt, unrelfes. Die Nüſſe find 
noch grün. Etwas zu grün abbrechen, figürlich, nicht die 
rechte Zeit erwarten, eine Sache nit zur Neife lommen laffen. 
Eh ihm das Milchhaar noch Das griine Maul bezo: 
gen, Sünth, 


* 


Der Grund, des — es, plur. die Gründe, 
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Sm Dithmarfifchen bedeutet grün nach eier noch weifern Figur 
auch grob, ungeſchickt. 4) Günftig, gewogen, doch nur in eini⸗ 
gen Ausdrüden des gefelfchaftlihen Lebens. Star ift mir noch 
memabls grün gewefen , gewogen. Wohin vermuthlich auch 
die R. U. an jemandes grünen Seite fizen, wodurd bald die 
tete, am häufigften aber die linke Seite, der Sig des Herzens, 
verftanden wird, 5) Der grüne Donnerstag, oder zuſammen 
gezogen im gemeinen Reben Sründonnerstag, der Donnerstag 
in der Charwoche, der in Dberdeutfchland auch der Habe, und 
yon den weißen Kleidern der Geiftlihen in der Römiſchen Kirche 
auch der weiße, in Klederfahfen aber der gute Donnerstag 
genannt wird, am welchem der gemeine Mann griine Gartenge: 
wãchſe, als die Erſtlinge des Früblinges zu eſſen pfleget. Friſch 
vermuthet ſehr wahrſcheinlich, dag grün hier aus dem mittlern 
Lat. Carena, Franz, Carlıne, die Faſten, verderhet worden; 
woher aud) die in vielen Gegenden der Römiſchen Kirche übliche 
Benennung der krummen Mittwoche, der Mittwoche in der 
Charwoche, in welche ſich Haltaus nicht zu finden weiß, ihren 
Urſprung haben kann; da denn alle erbauliche Erklärungen des 
Wortes grün von ſich ſelbſt wegfallen. Der Gebrauch an die— 
ſem Tage grünes Gemüſe zu eſſen, kann, fo wie der mittlere Latein, 
kabıne Dies viridium, ans Unwiſſenheit der wahren Abjtant 
mung entſtanden feyn. Indeſſen verdienet doch auc die vorige 
vierte Bedeutung mit in Betrahtung gezogen zu werden. 

Anm. Bey dem Otkfried gruan, bey dem Notker gruon, im 
Niederf. grön im Angelſ grene, im Engl, green, im Schwed. 
grön, Im Dän. gröe, im Isländ. graen. Ohne Zweifel, von 
dem alten gro, wachſen, Niederf, grojen, Holländ. groeyen, 
Dän. groe, Engl. to grow, weil die grüne Farbe die gewöhnlichſte 
Sande der Gewächfe ift. Auf ähnlige Art ſtammet das Latein. 
viridis von virere het. ©. auch Grob umd Groden. 


Die Grünbeere, plur. die—n, an einigen Orten, ein Nahme 


der Stachelbeeren, Ribes groffularia L. wegen ihrer grünen 
Farbe. 


Das Brünbeincen, vder Grünbeinlein, des— s, plur. ut 


nom. fing. eine Art Sand- oder Strandlänfer "mit grünen 
Süßen; Glareola IV. Schwenkf. Srünfüßel oder Grünfüßchen, 
Martfuillis. 
1. Die unterfte 
Fläche eines Gefäßes oder hohlen Körpers, welche in manchen Fäl- 
len auch der Hoden genannt wird; am häufigften ohne Plural. 
1) Eigeniliy. Kin Glas, ein Gefäß bis auf den Grund aus: 
leeren. Das Dicke ſetzt fich auf den Grund. Am häufigſten 
von der unterften feften Fläche des Meeres, der Seen, der Flüſſe 
und aller in der Natur befindlichen Wafferbehältniffe. Der Grund 
des Meeres, eines Sees, Slufes u. ſ. f. Den Grund ſehen 
können. Stille Waffer haben tiefe Griinde. Grund fuchen. 
Beinen Grund finden können. Kin Moraſt der keinen Grund 
bat. 50 halben Grunde fifchen, eine Art der Angelfiiherey, 
wo die Angeln zwiſchen ber Oberfläche und zwiſchen dem Grunde 
gefiellet werden. Zu Grunde geben, im Waſſer auf den Grund 
finfen, und dann auch figürlich, verderbt werden. Kin Kauf 
mann geber zu Grunde, wein er feinen äußern Wohlſtand vol⸗ 
lig verlieret, ein lebloſes Ding, wenn es verderbt, zum fer 
nern Gebrauche untüchtig gemacht wird. Kine Sache zu Grunde 
richten, figürlich , ffe verderben. Befonders in der Schifffahrt. 
Ein Schiff geber zu Grunde, wenn es unterfinfer. Auf den 
Grund fahren, mit dem Schiffe auf in Grund ftoßen, wor— 
aus zuweilen dag Scheitern erfülget. Das Schiff wurde gend» 
thiger, auf den Grund zu laufen, vder fich auf den Grund 
zu ſetzen, e8 wurde genöthiget an der Küfte mir Vorſatz zu ſtrau— 
den. Kin Schiff in den Grund fegeln, im Segeln ſo an zal- 
F ff 3 ſelbe 
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felbe ftoßen, Daß es unterfinfen muß. Es ın den Grund boh- 
ven, ed le ſchießen, wovon es unterfinfen muß. Sn engerer 
Bedeutung werden in einigen Gegenden Dberbeutfhlandes, be: 
ſonders um den Bobenfee, die Gründe‘, d. i. die feihten untie: 
fen rter ded Bodenfeed, der tiefen, weiten oder freyen See 
entgegen geſetzet, welche lentere daſelbſt auch die Schwebe oder 
die Schweb genannt wird. Nah einer andern Einfhränfung 
ſchließet diefes Wort die Befchaffenheit der auf dem Grunde eines 
natürlichen Waſſerbehältniſſes befindlichen Etd- und Steinarten 
mit ein. Kin Safen ber guten Anlerarund, wenn der Grund 
ſo beſchaffen iſt, Daß der Anfer gut darin haftet. win Fiefiger, 
ſandiger, fteiniger, ſchlammiger Grund, oder Kıiesgrund, 
Sendgrund, Steingrundo, Sclammgrund 2) Figuürlich. 
(a) Auf den Grund geben, eine Sache grimdlih unterfuden, 
wo es aber auch zur folgenden dritten Bedeutung gehören 
kann. (b) Das Innerſte des Herzens, ver Geele, der Ge— 
danken, der Empfindungen. Diefe Rede ließ mid) bis auf 
ven Grund feines Gerzens fehben. Ich gebe es ihm von 
Grund der Seele gern.  Temanden vom Grunde feines 
Serzeng, oder feiner Seele lieben. Der Grund der Seele, 
dunfele Empfindungen, deren fih der Menſch nicht unmittelbar 
bewußt it, noch werden Font, - 

3. Eine niedrige, d. i. unter der Horizontal=Linie gelegene 
Stelle des Erdbodens, ein Thal, eine niedrige Gegend, -in der 
Nachbarſchaft und im Gegenfape einer hühern. m Grinde 
wohnen, 1 Mof. 26, 17. 
Gründen, Pſ. 104, 10. Zu den Bönigen, die — in den 
Bründen — wobhneten, Sof. II, 2. Das Dorf liege im 
Brunde, In einem Thale. Der Plauifche Grund, bey Dres: 
den. Der Afchgrund, Teubergrund, Kochergreund u. f. f. 
niedrige Gegenden an der Aiſch, Der Tauber und dem Kocher. 
Sm mittlern Lat. bedeutet Gronna, Grunna einen Sumpf, 
Moraſt, welches Friſch irrig zu grün rechnet. 

3. Diejenige Fläche, derjenige Körper, worauf ein Ding ruhet. 
1). Überhaupt, wo es nur in einigen Fälen und am häufigjten 

‘in Der einfahen Sahl gebraucht wird. Die Fläche oder Seite 
eines Körpers, worauf derfelbe ruhet, wird zuweilen deſſen 
Grund, nod mehr aber deſſen Grundfläche genaunt. Bey den 
Buchdruckern führet Die vieredige Tafel, worauf die Schriften 
gefegt werden, den Nahmen des Grundes. Bey den Tuchſche⸗ 
rern iſt Grund die rechte Seite eines Tuches, zum Unterſchiede 
von dem Zaare oder der linken Seite. Der Grund eines ge— 
wirkten zeuges, einer Stickerey u. f. f. die unterſte oder erſte 
Anlage, zum unterſchiede von den eingewirkten oder eingeſtickten 
Blumen; der Boden. Blaue Blumen auf rothem Grunde. 
Den Grund hauen, bey deu Schwertfegern, den Raum inner 
halb des Umriſſes der Figuren mir Krenzhieben ausfüllen. - In 
der Mahlerey ijt der Grund die erfie Farbe, womit vie Fläche 
überzogen wird, und auf welche hernach die Figuren gemahlet 
werden. Ein Kreidengeund, Öhlgrund n.f.f. Der Ep!d: 
grund, der Überzug, auf welchen die Bergoldung getragen wird. 
Den Grund auftragen. ©. Gründen. 
cher hinter den Gegenftänden befindlich iſt, der hinterſte Theil 
eines Gemähldes, wird in der Mahlerey der Grund genannk, 
©. Zintergeund und Vordergrund. Figürlich au bey zuſam— 
men gelegten Körpern, der vornehmfte Beftandtheil derielben. 
So ift vie Cacao der Grund der Chocolade. 2) In engerer 
Bedeutung, der unterfte Theil eines künſtlichen Körpers, mor- 
anf desfelte ruhet, und worauf deſſen Feſtigkeit beruhet; beſon— 
ders von Bauwerken, ihre Grundfläche auf und in der Erde, der 
Sülmund. ka) Eigentlih. Den Grund zu einem Gebsude, 
zu einer Mauer legen, Kinen Grund graben, den Dazu nüthtz 


Du léſſeſt Brunnen quellen ın den _ 


. Sriinde fsgen, werum ich folches gethau babe. 


Auch der Raum, wel 
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gen Raum in bet Erde ausgraben. sein Gebäude von dem 
Grunde aus aufmauern. Des Zaus har Keinen guten Grund, 
Beinen feften Grund finden. sEinen Grund ſtoßen, in mo: 
raſtigen Erdboden zur Zeftigfeit des Grundes Dfähle einrammeln, 
Eine Stadt in den Grund zerftören, big auf den Grund, d.t, 
völlig. Ein Land in Grund und’ Boden verwüften, im ge⸗ 
meinen Leben, für völig, gänzlig, (6b) Figürlich, alles wor⸗ 
auf die Begreiflichgeit, die Wahrheit, ja das Dafenn einer Sache 
felbft beruhet; doch mit verſchiedenen Nebenbegriffen. (1) Der 
Anfang eines Dinges, befonders fo fern daraus der Fortgang 
und das Wachsthum der Sache begreiflid; wird; mit dem Zeitz 
worte legen, und ohne Plural. Den Grund 3u feinem Glücke 
legen. Zu deinem Unglücke war fihon. der Grund unver: 
meidlich gelege. Einen guten Grund im Studieren, in den 
wiſſenſchaften, in einer Bunft, in einer Fertigkeit legen, 
(2) Die erften Beitandtheile eines Dinges; am häufigften ohne 
Plural. Sein Semüth ift im Grunde verdorben, Einen 
Schaden, eine Krankheit aus dem Grunde heilen, gründlich. 
Eine Kunſt, eine Wiſſenſchaft aus dem Grunde verjtehen, 
erlernen, mit Einfhliefung der erften und vornehmften Eipe, 
aus welchen ale übrige herfließen, und daraus ihre Erweis lich⸗ 
feit befommen; welde Säge au‘ wohl im Plural die Anfangs 
gründe oder Gründe genannt werden. Die erften Gründe der 
Weltweisheit, Die erften und vornehnften Grundlehren derſel⸗ 
ben. (3) Die wahre Beſchaffenheit eines Dinges, von allen 
außerweſentlichen Umftänden befreyet, befonders fo fern fie nicht 
fogleidy in die Augen füllt; ohne Plural. Im Grunde ift es 
doc) nicht wahr. Zr ftelle ſich zwar zuweilen böfe, allein 
im Grunde meint er es doch guc. “un Fommen wir auf 
den Grund, auf die wahre Beſchaffenhelt. Das ift der Grund 
der ganzen Sehe. Krwas mir Srund der Wahrheit bes 
baupten. Zuweilen aud in engerer Bedeutung, für Wahrheit, 
Recht. Grund vor ſich Haben, Net, die Wahrheit auf fei= 
ner Seite haben, Das wird ohne Grund behaupter. (4) Alles 
dasjenige, woraus ſich begreifen läflet, daB ein Ding iſt, und 
warum es fo und nicht anders ift; mit verfchiedenen Einforäns 
kungen. "&) Dasienige, woraus fih dns Dafeyn einer thatigen 
Veränderung begreifen läſſet; der Bewegungsgrund, die Ur⸗ 
fache. Aus was für einem Grunde glaubft du das Ich 
weiß Feinen Grund davon anzugeben. ch will ihnen meine 
wichtige 


Gründe haben. 6) Dasjenige, durch deſſen Kraft etwas her⸗ 


vor gebracht wird, was zu der Möoglichkeit oder Wirklichkeit eines 


Dinges etwas beyträgt; der Real-Srund, Principium effendi - 
oder fiendi. Gore ijt der Grund, oder Gert enthält den 
Grund aller ſchöpfe. Der Sefehl, es werde! ift der 
Grund des nach und nach unaufpörlich forrgehenden inte 
ſtehens der einzelnen Stücke jeder Art. Chriftus ift der 
Grund der Seligkeir. $ 
Als ihn ein ſtark Gerauſch ermecker, 
Wovon er keinen Grund entdecker, Lichtw. 

7) Dasjenige, woraus eine Sage erfaunt wird, woraug fie bez 
greifli wird; der Erkenntnißgrund, Ipeal- Grund, Prin- 
eipium cognofeendi. Die heilige Schrift ift der Grund der . 
Religion. Der zureichende Grund, in der Philofophie, wenn 
alles was Darin gegründet ift, fo daraus kergeleitet werden kann, 
daß fein anderer Grund mehr zur Begreiflichkeit nöthig tft, 


2) Dasjenige woraus etwas erweislich IN; der Beweisgrund, 


Etwas mit unumſtößlichen Brinden beweifen. Deine Gründe 

taugen nicht. Alle diefe Gründe beweifen nichte. 
+. Die Dbetfläde der Erde, vermuthlich, weil alle andere 
Körper über berfeiben auf ihr, als dem Grunde ruhen; doch aur 
m >= ve 
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in folgenden Füllen. 1) Mit Beziehung auf die Beſchaffenheit 
der Beftandtheile, dev Hoden; ohne Plural. Kin fehwerzer, 
ein ferrer, ein lehmiger Grund. Sandgrund, Biesgrund 
u. ſaf. 2) Mit Beziehung auf das Eigentbum, Grund nnd 
Boden i ein. Es geſchiehet auf meinem Grumde und Bo— 
den. Auf eines fremdem Grunde und Boden bauen. 3) Lie— 
gende Gründe, oder Grunpdftiike, Theile der Erdflähe mit 
den darauf befindlichen Gebäuden, als der, Felder, Wiefen, 
Wälder, Gärten, Weinberge, nebft Käufern und Gebäuden; 
Am Gegenfage des beweglichen Vermögens oder der fahrenden 
Babe. 4) Ein Seld, eine Gegend in den Brund legen, einen 
geometrifchen Riß davon verfertigen, es aufnehmen. 

Anm. Schon bey dem Ulphilas lautet diefes Wort Grund, 
im Niederſ Schwed. und Dän. gleichfallg Grund, bey dem Not: 
fer, der es auch von ber Wurzel gebraucht, Grunt, im Holländ. 
Grunt, im Engl, Ground, im Yohln, und Böhm. Grunt. Wach⸗ 

"ter leitet ed von xwgrov.,. das Feld, der Grund und Boden, Ab; 
allein, bey einem fo alten Worte, welches in einer fo langen 
Keihe von Sahrhunderten fo wenig Veränderungen erlitten, iſt 
es wohl das beſte, mit Shre feine Unwiſſenheit zu befennen. 
In einigen Iufammenfegungen bedeutet es fo viel ale erz — 10 

- wohl. im guren ale böfen Verſtande, z.B. grundböſe, grund⸗ 
faul, geundgütig, grundfalich, grundrichtig u. ſ. f. gleiche 
ſam, feinen erſten Beftandtheilen, feinem Weſen nach, böfe, 
fanl oder gütig; wohin aud die Oberdeutſchen Grundbube, 
Grundjchelm u. f. f. gehören. 

Die Brundangel, plur. die — myneine mit Bley verfehene Anz 
gel, damit auf dem Grunde zu angeln. 

Der Grundbalten, des— 9, plur. ut nom. fing. derjenige 
Balken, welcher den Grund eines Gebindes ausmacht. So wird 
der Kiel eines Schiffes zumeilen deſſen Grundbalken genannt. 
Bey den Mühlwafern iſt es ein Balfen, welcher unmittelbar 
vor dem Gerinne lieget, und am häufigften der Grundbaum 
oder Schbaum genannt wird. 

Der Grundbau, des— es, plur. die — bäue, der Bau, d. i. 
die Berfertigung des Grundes zu einem Gebäude; zum Unter: 
Tchiede von dem Oberbaue. 

Der Grundbaum, des— es, plur. die— bäume, ©. Grund: 
balten und Fachbaum. 

Die Brundbegierde, plur. die — n, Begierben, welche zu dem 
Weſen der Menfhen gehören, And der Grund aller übrigen Bes 
gierden find. 

Der Brundbegriff, des— es, plur. die—e, ein Begriff, wel: 
cher der Grund vieler andern iſt, aus weldhem viele andere be— 
greiflich und erweislih werben. Sngleihen, ein Begriff, wel: 
er dem Menfchen wefentlic tft, zu deſſen Wefen gehöret. So 
haben einige behauptet, der Begriff von dem Dafenn eines hüchften 
Weſens fey ein Grundbegriff der menfchlichen ratur. 

Dass Brundbein, des— es, plur. die—e, in der Zergliede— 
zungsfunft, ein Bein in dem untern Theile der Hirnfchale, weil 

28 der übrigen Hirnſchale gleichfam zum Grunde oder zur Stüpe 
dienet; Os balilare oder fphenoides, das keilförmige Bein 

oder Keilbein, wegen einiger obgleich fehr unvollfummenen Ahnz 
lichkeit; das Saumenbein, weil es der Breite nach ſich an den 
Gaumen hin erftredet. ö 

-Der Grundbeſitzer, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Grundbefigerinn, plur. die— en, eine Perfon, welche ein 

Grundſtück im Beſitz hat. 

Die Grundbirn, plur. die en. 1) Zu einigen Gegenden, be: 

ſonders im Reiche, ein Nahme der Kartoffeln, welche in Ober: 
fadyfen Erdäpfel genannt werden; Solanum tuberofum L. 
2) In der Lauſitz und Meißen werden die knolligen epbaren Wurs 
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zeln des Helianthus tuberofus L. welde in N iederſachſen ben 
Rahmen der Erdäpfel führen, Grundbirnen genannt. Siehe 
Erdapfel. 

Das Grundbley, des — es, plur. die — e, in der Schifffahrt, 
ein an ein Seil gebundenes bleyernes Gewicht, die Tiefe und 
Beſchaffenheit des Grundes in der See zu erforſchen; das Grund: 
lory. ©. Sentbley, 

Der Brundbobrer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Erd⸗ 
bohrer der Mäyrer, die Beichaffenheit des Srundeg damit zu 
erforfchen, 

Der Grundbolzen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Eyfinder 
von Eifen oder Kupfer der Bleygießer, bleyerne Röhren dariiber 
zu gießen; der Sormboßen, 

Grundböfe, adj. er adv. ſehr büfe, gleichſam, feinem Mefen, 
feinen Beftandtheilen nach böfe. in grundböſer Menſch. 

Das Grundbret, des— es, plur. die— er, in der Geſchütz— 
kunſt, ein Richtſcheit mit einem viereckigen Brete und einem 
Duadranten, die Elevation einer Kanone damit zu finden. 

Der Brundbrief, des— es, plur. die — e, in einigen, beſon— 
ders Oberdeutſchen Gegenden, eine Urkunde, welche ein Lehens— 
oder Zinsherr dem Lebens = vder Zinsmanne über das ihm 
übertragene Grundfiüd gibt; der Lehensbrief, Erbzinsbrief, 
Zinsbrief. 

Der Bründbrüch, des— es, plur. die — brüche, der Dutch: 
bruch des Waſſers durd) den Grund eines Dammes oder Deiches ; 
Niederſ. Grundbrake. 

Die Grundbruhe, plur. inuf. in der Schiffahrt, dasjenige Wafs 
fer, weldes ſich unten in dem Schiffe zu fammeln pfleget, und 
auch wohl die Brundfuppe genannt. wird, 

Das Grundbuch, des — es, plur. die — bücher, im Ober: 
deutſchen, befonders in Öfterreid), dag Verzeichniß der einem 
Eigenthumsherven gehörigen Grundſtücke und ihrer Gefälle. Zus 
weilen auch dad Collegium der dazu gehörigen Perfonen. So hat 
gemeiner Stadt Wien Grundbuch einen Grundbuchshandler, 
einen Grundſchreiber und einen Amefchreiber. 5 

Der Graunddienſt, des— es, plur. die—e, eben daſelbſt, 
diejenigen Dienfte,. welche die Grundbolden oder Unterthanen 
dem Grundhetren leiften müffen, und welche fonft auch Robathe, 
in Ober⸗ und Niederſachſen aber Frohnen, rohndienſte ge⸗ 


tt werden. 

— , adj. et adv. im hohen Stade A 

Das Grundeigenthum, des—8;, plur. car. das Eigenthum 
über Grund und Boden. 

Das Grundeis, des— es, plur. car. dasjenige Eis, welches 
auf dem Grunde der Ströme entftehen, nah und nah yon dem— 
felben in die Höhe Fommen, und auf dem- Fluffe forttreiben foll, 
da man denn fagt, der Fluß gehe mir Grundeis, Allein vie 
Spuren von Erde und Sand zeigen deffen Entftehung am Ufer, 

Das Brundeifen, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Wund- 
arzten, ein Werkzeug, die Tiefe der Wunden zu erforfchen ; 
Stanz. la Sonde. Bey den Formſchneidern ift es ein flacher 

‚Meißel, mit einer gebogenen, flachen oder hohlen und breiten 
Spige, den Grund. auszuſtechen. 

Der Bründel, des—s, plur. ut nom. fing, 1) Ein Fiir 
&. Gründling. 2) Ein Niegel, ©. Grendel. 3) In einigen 
Gegenden aud eine Benennung des Pflugeiſens, vermuthlich, 
weil es feiner Beftimmung nad, den Grund durchſchneidet und 
aufiodert, 

Gründen, verb. veg. at. von dem Hauptworte Grund. 1. Den 
Grund, eines natürlichen Wafferbehältniffes finden, erforſchen, 
für ergründen; in welcher Bedeutung ed im Hochdeutſcheu nur 
im gemeinen Leben üblich iſt. Der Teich iſt nicht zu gründen, 

nit 
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nicht zu ergründen. Sm Oberdeutſchen gebraucht man es auch 
figürlich in der höhern Schreibart. 
Deine Süt iſt nicht zu gründen, Opitz. 
Daß feine Elite wicht vergehe, 
Ihr Grund auch niche zu gründen fey, 
Der Schlamm will mich verfchlingen , 
Er iſt fo tief, Daß ich nicht gründen kann, ebend. 
2, Den Grund zu etwas machen, bereiten, in einigen Bedeu⸗ 
tungen des Hauptwortes. So grümden die Buchbinder die 
Franzbande, wenn der Theil der vergoldet werden foll, mit Ey⸗ 
weis und Salz, und wenn folhes trocken geivorben , mit Baum⸗ 
nl überfahren wird, um das Gold darauf zu tragen. Die Mah⸗ 
fer, Anſtreicher u.t.f. gründen die Leinwand, oder einen jeden 
andern Körper, wenn fie die erfie Lage Farbe Darauf fragen, oder 
den Körper, welhen fie bemablen oder anftreihen wollen, auch 
me mir Leimwaſſer überfahren, um die Poros deſſelben auszu— 
füllen , welches auch tränken genannt wird. Ein golz mir Zeim, 
mirÖbl gründen. Die Kupferfteher gründen eine Bupferplatte 
zur ſchwarzen Kunft, wenn fie felbige mit Dem Gründungseifen 
aufadern Mf. f 3. Den Grund, D.t. die Vertiefung eines 
. Körpers bearbeiten; bey den Tilglern, wo die Fugen, und anz 
dere vertiefte Stellen gegründer, d. i. mit dem Grunohobel 
bearbeitet werden. 4. Einen Körper, beſeRers ein Gebäude 
auf einem gewiffen Grunde errichten, aufführen, ‚mit einem 
Grunde verfehen, 1) Eigentlid, Das Zaus war anf.einen 
Selfen gegründet, Matth. 7, 25. Der Tag, da der Tempel 
des Zeren gegründer ift, da deflen Grund geleget ift, Hags. 
2,19. 2) Figürlich. (a) Kin Reich griimden oder ſtiften, 
den Grund dazu legen, d. i. den Anfang dazu machen, ſich die 
dazu nöthigen Unterthanen erwerben und ſammeln. Die Grün⸗ 
dung der Kirche von Chriſto. (b) Der Wahrheit, der Sache 
ſelbſt gemäß ſeyn; in welcher Bedeutung nur das Mittelwort 
gegründet uüͤblich iſt. Eine wohl gegründere Antwort. Ein 
gegründetes Recht auf etwas haben. Das Vorgeben iſt 
nicht gegründet. Das iſt gegründet, iſt wahr. Eine ge⸗ 
gründere Zoſſnung. (c) Sein Daſeyn ſeine Wirklichteit von 
einem andern Dinge haben; nur im Paſſivo mit dem Vorworte 
im. Alle Seſchspfe find in Gott gegründet. Die Zerrſchaft 
Gottes ift in der Schepfung ‚aller Dinge gegeunder, entſte⸗ 


Het daraus. Kinder find ihrem Urſprunge nach in sul: 


ebend. 


gegründer. (d) Die Dauer, die Beftimmung, die Eructzlich⸗ 
feit einer Sache aus einer andern herleiten, als ein Necipr cum 
and mit dem Vorworte auf. Seine goffnung auf Bott grün? 
den. Die Treue der ehelichen Kiebe grumder ſich auf das 
gegenſeitige Verſprechen und auf die Natur der Liebe, Sell. 
Das war gerade der Troft, worauf fi) die Stärke diefes 
Selden gründete. Die Sründung des Vertrauens auf alle 
von Sott verordnere Mittel unſerer Errettung. Wie 
reigend wird die Freundſchaft nicht, wenn fie ſich zugleich 
auf Natur und auf Tugend gründet! Gel. Auch in Geſtalt 
eines Paſſivi mit dein Vorworte in, seine Wahrheit ift in der 
heiligen Schrift gegrüinder, wenn fie aus derfelben erweislich 
iſt und beſtimmt wird. Die Cheilbarkeit eines Kerpers iſt in 
ſeiner zuſammenſetßzung gegründet. Jede Geſellſchaft iſt in 
einem Verrrage gegründet. 
So auch die Sründung in allen thätigen Bedeutungen. 
Anm. Bey dem Notker von der Legung des Grundes zu einem 
Gebäude grundfellen, fundamenten. \ 
grunda naddenfen, im Gemürhe betrachten, weldes unſerm 
grübeln nahe komme, 
Das Gründerz, des — es, plur. von mehrern Arten oder Quan— 
tiräten, bie—e, an einigen Drten, das unter der Dammerde 
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liegende Eiſenerz, welches am Schwarzwalde auch nur Grund 
ſchlechthin genannt wird, 

Die Grundfähigkeit, plur. die—en, eine Fähigfeit, welde 
zu dem Weſen der menfhlihen Natur gehöret, und den Grund 
aller übrigen Fähigkeiten in fih enthält, 

Grundfalfb, adj. etadv. im Grunde, feinem an eten nad fall, 
oder unwahr, völlig, im höchſten Grade unwahr, Des ift grund- 
falſch. Ein grundfeliches Vorgeben. S. Grund Anm. 

Die Grundfarbe, plur. die —n. ı) Eine Farbe, welde den 
Grund anderer Farben enthält, aus welher andere Farben be- 
veiter werden, eine Gauptfarbe, im Gegenfage der Nebenfar⸗ 
ben. Gelb, tot), und blau find bey ven Mahlern Grundfer- 
ben, Im gemeinen Leben hat man acht Grundfarben, nehm- 
lic weis, grau, ſchwarz, blau, grün, gelb, roth und braun; 
in der Naturlehre nimmt man Deren weniger an. 2) Diejenige 
Farbe, welde ter Grund eines bunten Körpers bat. 

Brundfaul, adj. etadv. im.hohen Grade faul, S. Grund Anm. 

Die Brundfifte, plur. die —n. 1) Der Grund eines Gebäu- 
des, worauf deflen Feftigfeit beruhet, in der höbern Schteibart. 
Sn dem gemeinen Sprachgebrauche Lit es nicht mehr übligy, außer 
daß es noch bey den Maffermühlen vorkommt, wo die Mahl- 
pfäyle ihre Grundfeften Haben. Notker und Stryker nennen 
ſchon den Grund eines Gebäudes Grundfefti. ©. Sefte, 2) Bey 
den neuen Schriftftelern des Pflanzenreiches, eine Pflanze, wo⸗ 
von ‚einige Yıfen in ben wärmern Gegenden Europens am fans 
digen Meerſtrande wachſen und denfelben gleihfam binden oder 
feft mahen; CrepisL. 7 — 

Die Gründfläche, plur. die—n, die unterſte Flüge eines 
‚Körpers, Worauf derfelbe ruhet, Bafsz; zum Unterfhiede von 
der Oberfläche und den Seitenflähen. 

Die Brunpforelle, plur. sie—n, bey den Fifhern, ein Rahme 
der großen Forellen, welche ihrer Nahrung auf dem Grunde des 
Waſſers nachgehen; zum Unterfchiede von den -Schwebforellen. 

Die Beundform, plur. die— en, bey den Kattundruckern, ges 
wiffe Formen, den Grund des Kattuns damit zu färben, da 
wenn bie Blumen weis bleiben, im welche hernach Eleinere Paß⸗ 
formen mit andern Farben gedrudt werden. F 

Das Grundgebirge, des — s, plur. ut nom.fing. bey einigen eine 
Benennung eines urfprünglichen oder Sanggebirges, weil es 
gleichſam den Grund der Flötzgebirge ausmacht. 

Grundgelehrt, adj. et adv. fegr gelehrt, in einem hohen Grade 

gelehrt. Ein grumdgelehrrer Mann. ©. Grund Ann, 

Die Grundgerechtigkeit, plur. inaf. die Gerichtsbarkeit, welche 
dem Grunde und Boden’ auffebet, mit Dem Eigenthume deg 
Grundes und Bodens verbunden iſt; die niedere Gerichtsbarkeit, - 
im Gegenfage der höhern oder peinlichen. S. das folgende. 

Das Örundgericht, des —es, plur. die—e, 1) Su einigen 

Oberdeutſchen Gegenden, beſonders in Ofterreih und am Ober: 
theine wird die Grundgerechtigkeir im Plural, ohne Singular, 
die Grundgerichre genannt, d. i. die niedere Gerichtsbatkeit, 
an Ober- und Niederfachfen die Erbgerichte, weil fie auf einem 
jeden freyen Erbgute haftet; im mittlein Lak. Jultitia fonfle- 
ria, fundicaria. 2) In andern Gegenden, ein Gericht, wel- 
ches die Feld = und Ackerſtreitigkelten unterfucht und entſcheidet; 
in einigen Gegenden auch das Kigengerihe, vermurhlid weil es 
über dag Eigenthum im Felde erfennet. S. Seldgericht. 

Das Grundgeſetz, des— es, plur. die—e, ein Geſetz, wel- 
ces den Grund, d. i. die Beftimmung- der Verfaſſung eines 

- Staates enthält, woraus alle übrigen Gefege herfliefen. Reichs» 
grundgefese, Verfräge zwiſchen dem Haupte und den Gliedern 
eines Neihes, worin deflen Verfaſſung und Negierungsform be= 
ſtimmt wird, i k 
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Der Grundgraben, des—s, plur. die— gräben, ein Öre: 
ben, fo fern er den Fünftigen Grund eined Gebäudes enthalten 
fol, die zu dem Grunde eines Gebäudes u. f f. in die Erde 
gegrabene ffnung. 

Grundgitig, adj. et adv. im hohen Grade gütig, fehr gütig. 
Der grundgürige Bott. Sin grundgüriger Zerr. 

Die Greundbaste, fing. inuf. oder das Grundhaar, plur. inuf. 
bey den Huthmadern, die feinen weichen Haare, welche die 
Thiere im Winter haben; zum .Unterihiede -von den gröbern 
Sommerhaaren. Bey den Gärbern werden die in der Haut 
verborgenen Wurzeln -der Haare Grundhaare genannt. 

Der Grundhaken, des— s, plur. ut nom. fing. ein Hafen an 
einer langen Stange, etivas damit von dem Grunde des Waſſers 
herauf zu hohlen. 

Der Grundhaſe, des—n, plur. die —n, im Oberdeutſchen, 
Hafen, welde fich in den Gründen oder Thälern aufhalten, zum 
Unterfchiede von den Berghaſen. 

Das Örundbeil, des — es, plur. car. der Rahme einer Pflanze, 
©, Sauchheil und Johannis-Kraut. 

Der Grundherr, des — en, plur. die — en, der Eigenthums⸗ 
herr des Grundes und Bodens; Dominus direftus, Dominus 
territorii, Dominus fundi fervientis, im mittlern Sat. Fun- 

- dalis, welder aud die Grundherrſchaft, und fo fern er als 
eine Obrigkeit betrachtet wird, die Grundobrigkeir heißt, © 
diefes Wort. 

Die Grundherrlichkeit, plur. inuf. ©. dag folgende. 

Die Grundherrſchaft, plur. die—en. 1) Ald ein Abftractum, 
und ohne Plural, die Herrſchaft, welhe aug dem Eigenthums— 
rechte über einen Grund und Boden entipringet; die Grundherr— 
lichkeit, im mittlern Lat, Fundalitas. 2) Als ein Concretum, 
eine Perſon, welche diefe Herrſchaft befiget. 

Die Grundbeuer, plur. die —n, ©. Grundzins. 

> Der Grundhieb, des— es, plur. die—e, bey den geiten: 
hauern, die erften und unterften Hiebe oder Striche an einer 
geile; zum Unterfciede von den Kreuzhieben. 

Der Grundhobel, des — s, plur. ut nom. fing. bey den Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, Rinnen zu Leiten oder andern Vertiefungen zu 
gründen, d.i. in der Tiefe glatt zu hobeln. £ 

Der \Grundbolde, des—n, plur, die—n, ein nut in eini⸗ 
gen Oberdeutſchen Gegenden, 3. B. in Öfterreich, üdliches Wort, 
einen Unterthan zu bezeichnen, der dem Grunde und Boden ans 
Hebet, glebae adferiptum, der ohne Willen des Grundherren 
deſſen Gut nicht verlaffen kann; eine Art Der Leibeigenen, Zu— 

weilen auch wohl in weiterer Bedeutung, ein Grundbefizer, der 
ein Grundſtück von dem Grundherren im Befiß bat. ©. Zold. 

Der Grundirrthum, des—es, plur. die — thümer, ein Irr⸗ 
thum, welder den Grund, d. i. die Grundlehren einer Willen: 
ſchaft betrifft, und aus welhem viele andere herfliegen. 

‚Die Brundfraft, plur. die — Eräfte, eine Kraft, welche zu dem 
Weſen eines Dinges gehöret, und den Grund vieler andern Kräfte 
in fi enthält. 

Die Grundkugel, plur, die — n, in der Feuerwerkskunſt, eine 
veraltere Art Waſſerkugeln, welche eine lange Zeit unter dem 
Waſſer bleibt ,. ehe fie hervor kommt. 

Die Brundlade, plur. die—n, im Bergbaue, beſchlagene Bal- 
fen, welche den Grund der- Thürſtöcke ausmachen. 

Die Grundlage, plur. die —n, die unterfte Lage, welche den 
obern gleihfam zum Grunde diene. _Die Grundlage, eines 
Walles, deſſen unterſte Lage. Ingleichen figürlich, die einfachen 

Theile, woraus ein Körper beſtehet; der Grundſtoff. Die 
Grundlage eines Buches, deſſen vornehmſte Theile, worin 
die übrigen gegründet find, Ferner dasjenige, was bey einer 

Adel, W. B. 2, Th, 2. Aufl, 
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Sache zum Grunde geleget wird, wornad fie ihre ganze Beſtim— 
mung und Einrichtung erhält, Die Befhaffenheit des Sluffes 
muß der Schifffahrt auf demfelben zur Grundlage dienen, 
Id) ſehe die ganze Grundlage meiner Ruhe einfinken. Wie 
auch der erfte Anfang eines Dinges, fo fein er den Grund von 
deſſen Fortfegung in fi enthält. Die Grundlage deines Glücks, 

Die Grundlgumwine, plur. fie — n, in der Schweiz, eine Lau— 
wine, d. 1. ein großer Klumpen Schnee, der fi von den Bergen 
los reißet und in die Gründe oder Thäler ſtürzet; eine Berglau— 

‚ wine, in Xptol eine Grundlähne oder Berglähne, zum Unter- 
ftede von deu Staub- und Windlsuwinen. ©. Lauwine. 

Die Grundlegung, plur. dire —en, ein aus der R. A. den 
Grund legen, zufammien gezogenes Hauptwort. Vor Grund- 
legung der Wele, vor ihrer Erfchaffung. Zumeilen wird es 
auch von dem Inbegriffe der Grundlehren einer Wiſſenſchaft ge- 
braucht. Freylingshauſens Grundlegung der Theologie, d. 1. 
Compendium. 

Die Grundleéhre, plur. die —n. 1) Eine Lehre, d.i. ein theo- 
retiſcher Satz, . welder den Grund aller, sder doch vieler andern 
in fih enthält, aus welcher viele andere herfließen ; eine Zaupt⸗ 
lehre. 2) So fern Lehre eine Wiffenfhaft bedeutet, nannte 
Wolf die Metaphyfif die Grundlehre, weil fie die erften Gründe 
aller menſchlichen Erfenntniß enthält. S. Grundwiſſenſchaſt. 

Gründlich, —er, — ſte, adj. et adv. aus dem Grunde, mit 
Beziehung auf die Gründe oder erſten Beitandtheile eines Din: 
ges; fo wohl ſubjective als objective. Einen Patienten griind- 
lich heilen. Eine griindliche Sinnesänderung. Kine Wif 
fenfchaft grünolich verſtehen, fo daß man alles in derfelben aus 
ihren erften Gründen berleifen kann. Ein gründlicher Ge: 
lehrter. Sin grümdlicher Verftand, der den erften Gründen 
einer Sache nachforſchet. Gründlich denten. Kine Wabhr- 
heit gründlich unterfuhen, Zr bar etwas Gründfiches 
gelernet. 

Die Gründlichkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, da 
fie aus ihren erften Gründen hergeleitet wird. Die Gründlich- 
Feir eines VDortrages, eines Beweifes. » Snoleihen fubjective, 
die Eigenfchaft, und in engerer Bedeutung, die Fertigkeit, eine 
Sade aus ihren erften Gründen herzuleiten. 

Der Gründling, des—es, plur. die —e. 1) Sn dem Forft- 
wefen, die Erummen und Inorrigen Sceite Holz, welde nicht 
in die Alaftern eingefchlagen werden; vielleiht, weil man fie in 
die Grundlage zu bringen pfleget. 2) In Dber- und Niederfach> 
fen, eine Art Eleiner- ſchmackhafter Flußfiihe, mit zwey Bart: 
fäden, welde fib auf dem Grunde aufhalten, und ein 

‚von dem Gewürme oder todten Körpern nähren; Cyprinus Go- 
bioL. Sm gemeinen Leben nur Grundel, Gründel, im Ober— 
deutſchen Kreſſe, Kreßling, Bachkreſſe, Sräßling, in Balern 
Sange, Sangle, Sengle, Grundfangel, in Bremen Srimpe, 
im Din. Grundling, Grympel, Senöbeft, im Engl. Ground- 
ling, im Franz. Goujon, im mittlern Lat. Fundulus.- Daber 
die Gründlingsreufe, eine Art Eleiner Fifchreufen zu den Gründ— 
lingen. 5) Im Oberdeutſchen hingegen wird derjenige Fiſch, 

welcher in Ober- und Niederfachien unter dem Nahmen der 

Schmerle befannt ift, Cobitis Barbatula L. Gründling ges 
nanut, weil er fi gleichfalls auf dem Grunde des Waffers auf- 
bält. ©. Schmerle. 

Die Grundlinie, plur. die — n, die unterfte Linie einer Figur, 
worauf fie ruhet, oder zu ruhen ſcheinet; Balıs. Im Feſtungs⸗ 
baue führet dieſen Nahmen die zußerſte Seite eines Polygones. 
Sn der Perſpective iſt es diejenige Linie, auf welcher die Tafel 
aufftehet, oder wo die geometriſche Fläde und die Tafel einanz 
der durchſchneiden. 
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Grundlos, —er, —efte, adj.’et adv. feinen Grund, ober 
doch feinen befannten Grund habend. 1) Eigentlih; ohne Gum: 
yaration. Das Waffer ift hier grundlos, der Grund iff mit 
keinem befannten Werkzeuge zu erforfhen. Des grundlofe 
Meer, Ein grumdlofer Weg, ein fehr moraftiger, fumpfiger 
Weg, wo nicht leicht fefter Grund zu finden iſt. 2) Figürlich. 
(a) Die grundlofe Barmherzigkeit Gottes, in der biblifhen 
Schreibart, für unergründlih, unendlih. (b) Des Grundes, 
d. i. des Beweifes, ingleichen. der übereinſtimmung mit der Sache 
Telbft beraubt. Kin grundlofes Vorgeben, Ein grundlofer 
Beweis. Gtiyfer nennt ſchon die Hölle gruntiofe Helle. 

Die Grundlofigkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft einer Sache, da 
fie grundlos it, in den vorigen Fällen, 

Die Grundmauer, plur, ie—n, eine Mauer, fo fern fie den 
Grund eined Gebäudes ausmacht. 

Grundmüthig, adj. etadv. weldes nur im Oberdeutſchen üblich 
it, vom Grunde des Gemüthes oder des Herzens, aufrichtig, 
herzlich· Ein grundmürhiges Beyleid. 

Die Brundneigung, plur. die—en, eine Neigung, welche zu 
dem Weſen der menfchlihen Natur gehöret, und aus welcher viele 

andere Neigungen herfließen. 

Die Grundobrigkeit, plur. die— en, bie niedere Obrigkeit, 

S. Grundberr. ; 

Der Bründonnerstag, des— es, plur. die—e, ©. Grün. 

Der Brundpfahl, des— es, plur. die —pfähle , ein Pfahl, 
welcher in den Grund gefhlagen wird. In der Baukunſt find es 
Hfähle, welche in, moraftigen vder weichen Erdboden geſchlagen 
werden, den Grund eines Gebäudes darauf zu legen. Auch im 
Deichbaue bat man Brundpfähle, welde ein Schlengenwerk im 
Grunde befeftigen. 

Die Grundrebe, plur.vie—n. 1) Im Weinbaue, Neben oder 
Sproſſen, welhe die Thau- oder Waſſerwurzeln treiben, und 
auch Wafferreben genannt werden. 2) Eine Pflanze, ©. Sun: 
vermamit. 

Das Grundrecht, des — es, plur. die—e. 1) Dasjenige 
Recht, welches aus dem Gigenthume eines Grundes oder Bodens 
entipringet, ohne Plural; die Grundgerechtigkeit, Dominium 
" diredum. 2) Das Recht, auf eines andern Grund und Boden 
gegen einen gewiſſen Grandzing etwas zu bauen, zu pflanzen oder 

u fegen, welches auch das Platzrecht genannt wird. 

Die Grunoregei, plür. fie — n, eine Regel, fo fern fie der 
Grund vieler andern ift; eine zauptregel. 

Greundreich, adj. et adv. fehr veih, in hohem Grade reich. 

‚Greii@kichtig, adj. et adv. ſehr Hgtig im einem hohen Grade 
richtig. ©, Grund Aum. 

Der Gründriß, des — ſſes, plur. die—ffe, ein Riß, welcher 
die Eintheilung eines Platzes im Grunde zeiget, oder zeiget, 
was für einen Raum eine Sache nach ihren Theilen auf dem 
Erdboden einnimmt; Ichnographia. 

+ Die Grundruhr plir. die— en, in einigen befonderd Nie⸗ 
der ſüchſiſchen Gegenden, die Strandung, weil fie erfolget, wenn 
ein Schiff den Grund berührer, Niederſ. Grundrörninge; in: 
gleihen das Strandreht, welhes auch das Grundruhrrechr, 
Hriederf, Rörreche, genannt wird. In weiterer Bedeutung wur- 
den ehedem auch in Niederſachſen ſolche Fälle zur Grundruhr ge: 
zechnet, wenn 3. B. ein Wagen auf dem feften Lande umfiel, 
oder zinige Süter davon fielenn. f. f. weil ſie alsdann den Grund 
und Boden des Zandesherren berübreren. ©, Strandrecht. 

Der Grundſatz, des — es, plur. die — füge, ein Satz, wor⸗ 
aus mehrere andere Süße herfließen. In der Logik und Mathe: 
matif iſt ein Grundſatz ein Satz, Welder eine Grundwehr: 
heit enthält, ein allgemeiner Satz, welcher ohne Beweis einge— 
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räumet wirb, befonbers fo fern er aus einer Erklärung folget, 


Sn engerer Bedeufung, em folder Satz, wenn er theoretiſch iſt, 


Axioma; zum Unterſchiede von einem Sorderungsfage oder Zei- 
fehefage, Pofulatum, In der Sitteniehre wird eine jede Re⸗ 
gel bes Verhaltens ein Grundfag genannt. 

Der Grundfauer, des— 8, plur. inuf, bey den Bigern, bie 
erfie Sorte Sauers oder Sauerteiges, welche man von einem 
Gebade aufhebet, und zum Grunde Dr Fünftig nüthigen Sauer⸗ 
teiges braucet. 

Die Grundſäule, plur. die — n, eine Eäule, fo fern fie ben 
Grund eines Gebüudes ausmadt, oder fo fern ein Gebäude 
entweder ganz ober doc einem großen Theile nad auf ihr ruhet; 
doh nur zuweilen in figürlichem Verſcande. Gerechtigkeit 
und Srömmigkeit find die Grundfäulen der Wohlfahrt eines 
Staates. 

Der Grundſchoß, des — ſſes, plur. die — ſſe, in einigen Gegenz 
den, 3.2. in der Mark Brandenburg, ein Schoß, welder.von 
den Grundftüden gegeben wird; ©. Sundfchoß. 

Der Grundſchreiber, des— 5, plur. ut nom. fing, 
Grundbuch, F 

Die Grundſchwölle, plur. die — n, die unterſte Schwelle eines 
Sebäundes, welche unmittelbar auf dem Grunde zu liegen kommt. 

Die Brundfpräche, plur. die— rn, diejenige Sprache, worin 
ein Buch urſprünglich gefchrießen worden; die Öriginal- Sprache, 
bey einigen die Urfprache. So find dag Hebräiſche und Chal- 
därfhe die Grundfprachen des alten, das Griechiſche die Grund: 
ſprache des neuen Teſtamentes. 

Der Grundſtein, des— es, plur. die—e. 1) Derjenige 
Stein, welder den Grund eines andern Dinges ausmacht, wor: 
auf daflelbe rubet, und von ihm feine Feftigkeit erhält. In 
diefem Verſtande wird das unterfte und größte Glied des Fuß— 
gejimfed eines Säulenftiuhles, welches aud die Platte heißt, von 
einigen der Grundftein genannt. 2) Der erfie Stein, welcher 
in den Grund eines Gebiudes geleget wird, weldhes gemeiniglich 
mit befondern Feyerlichkeiten gefchiehet. Den Grundftein legen. 
3) Im Bergbaue wird eine grobe fandige Steinart, welche mit 
vielem Sinarze. durchmenget ift, Grundftein genannt, vermuth— 
lich, weil fie andern Steinarten gleihfam zum. Grunde dienet. 

Die Grundſtelle, plur. dire — n in der Theologie, eine Schrift 
ſtelle, welche den binreichenden Grund einer geoffenbarten Wahr: 
beit enthält; die Seweisitelle, Didtum clatlicum, 

Die Grundſtimme, plur. die — n, in der Muſik, ein Nahme 
der tiefſten, unterſten Stimme, des Baſſes. 

Der Grundſtoff, des — es, plur. die—e, die Eleinften Sub- 
fangen, woraus ein Körper beftehet; der Urſtoff. Die Erde 
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ift einer von den Grundftoffen, welche als ein wefentlicher Theil - 


zu alfen Körpern Fonmen,. In weiterer Bedeutung zuweilen 
‘auch die erften, vornehmften Theile eines Dinges, worin alle 
übrige gegründet find. Der Gründſtoff der Odyffee. 

Des Grundſtück, des— es, plur. die— e. 
nenern Schriftſtellern, wie das vorige, die einfachen Theile zu 
bejeiönen, woraus die Körper beſtehen. Noch mehr aber, 


1) Bey einigen _ 


‚2) ein unbewegliches Gut, es fey ein Haus, oder ein Yıker, ein 


Teich, eine Wiefe, ein Garten u. f. f. ©. Grund 4. 3) Eine 
Ark Felsfteine, welde bey Gebäuden in den Grund vermanert 
werden. Zin Schock Grundſtücke. 

Die Geundſuppe, plur. die—n, der dicke — Boden⸗ 
ſatz eines Jüſſtgen Körpers, In der Seefahrt iſt es dasjenige 
trübe Waſſer, welches ſich unten in dem Schiffe ſammelt, und 
auch die Grundbrühe heißt. 


Die Grundſylbe, plur. die —n, diejenige Sylbe, welche den 


Grund yon dem Begriffe des Wortes enthält, die Wurzel: 
ſylbe; 
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folbe; zum Unterſchiede von den Biegungs- und Ableitungé— 
ſylben. 

Der Grund⸗Text, des — es, plur. die—e, eine Schrift oder 
ein Theil derfelben in der Grundſprache. 

Die Geundtbeilung, plur. die — en, eine ſolche Theilung un: 
beweglicher Güter, wodurch zugleih Das Geſchlechtseigenthum 
aufgehoben wird, die Todtheilung; zum Unterſchiede von der 
Murſchirung. 

Der Grundtrieb, des— es, plur die—e, ein Trieb, welcher 
zu dem Weſen der menſchlichen Natur gehöret, und den Grund 
vieler andern Triebe enthält. Das Denken ift der Srundtrieb 
aller unferer Unternehmungen, Suß. 

-Die Gründung, plur. die— en, ©. Gründen, 

Das-Bründungseifen, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Kupferftehern, ein meißelförmiges Elfen, defen bogige Schneide 
Stride wie ein Haarkamm hat, die Kupferplatte zur ſchwarzen 
Kunft damit zu genden und aufzugckern. = 

Die Gründurfsche, plur. die — n, die wirkende Urſache, welde 
den Grund des Daſeyns oder der Beftimmung eines andern in 
fi) enthält; der Grund. Gott ift die Grundurfache aller 
Dinge. > 

Das Grunduetbeil, des— es, plur. die—e, in der Logik, 
ein Urthell, welhes aus einer Erfahrung entftehet, Judieium 
intwieivum; zum Unterſchiede von den Kachurtheilen, Judieiis 
difeurfivis, wozu man durch Schlüffe gelanget. 

Das Grundwachs, des— es, plur. inuf. in der Bienenzucht, 
dasjenige Wachs, welhes zu der Grundlage „der Bienenzellen in 
den Scheiben dienet ; bey dem Plinius Mytis.‘ \ 

Die Grundwahrheit, plur. die— en, eine allgemeine Wahre 
beit, welde ohne Beweis eingeräumet werden muß, welhe auf 
Feiner andern Wahrheit, auf feinem Mittelbegriffe beruhet, und 
alfo aud Feines Beweifes fähig ift; zum Unterſchiede von den 
Solgerungswebrheiten. S. Srundſatz. In weiterer Bedeu⸗ 
tung werden in der Theologie diejenigen Wahrheiten, welche 
den Grund der Religion enthalten, die Articuli fundamenta- 
les, Srundwahrheiten genannt; zum Unterfejiede von ben 
Nebenwahrheiten. 

Das Brundwafler, plur..von mehrern Sammlungen oder Quan— 
titüten, ut nom. fing. dasjenige Waſſer, welches in der Tiefe 
des Erbbodend gefunden wird; zum Unterfchiede von dem Tage: 
waſſer, oder dem Waſſer auf deffen Oberfläche. In den Maria: 
Kinder, Wird aud dasjenige Waller, welches fih aus dem 
Grunde der Deihe und Damme heraus dränget, und auch Drang: 
waſſer heißt, Grundwaffer genannt. 

Das Geundwerk, des— es, plur. die—e, bey den Wafler: 
mühlen, dasjenige Gebiude, worüber das Waffer in den Gerin— 
nen wegläuft. : R 

Das Beundwefen, des — 8, plur. ut nom. fing. 1) Dasje: 
nige in einem Dinge, welches in demfelben das erfte ift, und 
worin alled was dem Dinge zufommt, feinen Grund hat; das 
Wefen in der engften Bedeutung. 2) Ein Wefen, ein für fi 
befiehendes Ding, welches den Grund aller übrigen Dinge ent— 
bält. Sott ift das norhwendige Grundwefen der ganzen Welt, 

Die Brundwiflenfehaft, plur. die— en, derjenige Theil der 
Gruudlehre oder Metaphyſik, worin die allgemeine Erfenntnig 
der Dinge abgehandelt wird; mit einem Griechiſchen Ausdrucke, 
die Ontologie, Andere belegen die ganze Grundlehre vder Meta: 
phyſik mie dem Nahmen der Grundwiffenfchaft.. 


Das Brundwort, des— es, plur. die —wörter, ein Wort,” 


von welchem andere abgeleitet werden; eın Stammwort. 
Die Brundsabl, plur. die— en, in der Sprachkunſt, die Zahl: 
würfer eins, zwey, drey u, ſ. f. Numeri cardinales, welde 
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bey andetn Zauptzahlen heißen; zum Unterfhiebe von den Ord⸗ 
nunaszablen u. ſ. f. 

Der Grundzapfen, ‚des— 5, plur. ut nom. fing. der Zavyfen 
nahe am Srunde eines Teiches, vermittelft deſſen das Waller 
aug demfelben abgelaffen wird. ' 

Der Brundzebente, dee —n, plur. die — n, derjenige ge- 
hente, welcher von Den Grundſtücken und ihtem Ertrage gegeben 
wird; zum Unterſchiede von den Viehzehenten. 

Der Grundzins, des— es, plar. von mehrern Summen, 
die — en, derjenige Zins, welden der Beſitzer eines Grund- 
ſtückes zur Anerkennung des Grundtechtes oder Dominii dıre&i 
an den Eigenthumsherren entrichtet; im Niederſ. Grundheuer, 
Stedegeld, im Oberd. Allmende- Zins, Bodenzins, im mitt- 
leın Lat. Solarium. In weiterer Bedeutung zuweilen auch wohl 
ein jeder Zins, welcher für den Nießbrauch eines Grundſtückes 
entrichtet wird, 

Der Grundzug, des — es, plur. die — züge. I) Der weſent⸗ 
liche Zug eines Buchſtabens oder einer Figur, welcher der Grund 
des Ganzen iſt; zum Anterfchiede von den Nebenzügen. 2) Figür⸗ 
lich, der vornehnifte, weſentliche Theil eines Dinge. Grund: 
züge des Charakters, 

Das Grüne, des—n, plur. car. ©. Grün, 

Die Grüne, plur. inuf. 1) Im gemeinen Leben einiger Gegen- 
den, die grüne Saat, frilhes, grünes Gras. Den Dferden die 
Grüne geben, fie im Frühlinge mit grünem Grafe und Kräu- 
tert purgiren. Zaſen auf der Grüne ſchießen, bey den Fägern, 
anf den Saatfeldern. S. Serbe und Grufe. 2) Im Bergbaue 
wird das Kupfergrün zuweilen die Grüne genannt. 

Grünen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfsiwort heben erfor= 
dert. 1. Grün werden; wo es doch nur in figürlicher Bedentung 
üblich tft. 1) Von Gewächfen, mit grünem Laube, mit grü- 
nen Blättern bekleidet werden. Es gruonet wol die linde 
breit, Dietmar von Aſt. Der Weinftoc grünere, wuchs und 
blübete, ı Mof.4o, 10. Ein Baum grüner doch wieder vom 
Seruch des Waflers, Hiob 14, 9. Moſe fand den Stecken 
Aarons grünen, 4Mof.17, 8. 2) Zn einen bürgerlihen Wohl: 
fand gerathen; eine veraltete Figur, welde durch den häufigen 
Gebrauch der Dichter der vorigen Seiten in Abnahme und Wer- 
achtung gerathen iſt. 2. Grün ſeyn, in den beyden vorigen 
figürlichen Fällen. 

Ihm düften friihe Diolen, 
Ihm grüne der Erde befshattete Schooß, Utz. 
In dem zweyten wird es in der edlen Schreibart gleichfalls wenig 
mehr gebraucht. Der bibliſche Gebrauch, in gutem Andenken 
ſeyn, iſt im Hochdeutſchen gleichfalls ungewöhnlich. 
Bey dem Notker und Willeram gruonen, im Holländ. und 
Niederf. geönen, im Dän. grönnes. 

Der Grünfinf, des— en, plur. die— en. 1) Sn einigen Ge: 
genden, ein Nahme der Goldammer, wegen ihrer grünlich gelben 
Farbe; Emberiza flava Alein. Emberiza CitrinellaL. Im 
gemeinen Leben einiger Gegenden wird er um eben diefer Urſache 
willen Grünfchling, Grünling, Grinsling, Grünzling, Srü— 
ning, Gröning genannt. S. Boldammer. 2) Eine Art Dies 
ſchnübler von gelbgrüner Farbe; Coccothrauftes viridis Alein. 
Loxia Chloris L. Sm gemeinen geben Grünling, Grünvogel, 
Grünfhwenz, Grünbänfling, im Wendiſchen Schwunig, 
Schwanſchel, Wohnütz, in andern Gegenden Rappfink, Zir— 
fevogel, girfhfine, Gütvogel, Tüttvogel, weil er mit 
einem befunden Gelocke ftreiht, im Din, Spenste, im Engl. 
Greenfinch, 

Das Grünfüßel, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Grün: 
beinchen. 
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Grüngelb, adj. et adv. grimlich gelb, gelb, welches fich dein Sri: 
nen nähert. 

Der Brünbänfling, des— es, plur. die — e, ein Vogel, ©. 
Grünfint 2, 

Das Brünbols, des— es, plur. inuf. in einigen Oberdeut⸗ 
Then Gegenden, ein Rahme des Krummholzbaumes; Pinus mu- 
gho L. ©. Sichre Anm. und AlpenEiefer, 

Der Brüning, des— es, plur. die—e, ein Vogel, Siehe 
Srünfink. 

Der Grüunitz, des es, plur. die—e. 1) Ein Vogel, ©. 
Kreuzvogel. 2) Sn einigen Gegenden, ein Rahme der wilden 
Senifte, wegen ihrer hochgrünen Farbe, ohne Plural; fiehe 
Geniſte 2. 

Der B:iünkohl, des— es, plur. inuf. im gemeinen eben für 
grüner Rohl, den grünen Blätterfohl zu bezeichnen, 

Die Grünfräbe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
des hellblauen Hähers, ©. Blaukrähe. 

Das Brünkeaut, des— es, plur. car. in den Küchen, allerley 
feifch zufammen gelefene Kräuter, als Spinat, Gundermann, 


taube Neſſeln n. f. f. welche entweder befonders, oder mit ein- 


ander vermiſcht, zum Effen zubereitet werden. 

Des Brünlend, des — es, plur. die— länder, in einigen 
Niederſächſiſchen Gegenden, mit Gras bewachfenes Land, Wie: 
Tenland ; im-Gegenfage des Zochmohres, deſſen Oberfläche nichts 
als Heide und geringes Strauchwerk träget.- 

Grünlid, —er, —fte, adj. et adv. in das Grüne fallend, der 
grimen Farbe ähnlich, ein wenig grün, 

Der Brünling, des— es, plur. die—e. ı) Ein Xogel, © 
Srünfink 1. 2, , 2) Eine Pflanze, ohne Plural; ©. Benijte2. 
3) Eine Art großer grüner und faftiger Birnen. 

Der Brünfcbling, des — es, plur. die—e,. ein Vogel, ©. 
Grünfint 2. 


Der Grünfbwan, des— es, plur. die— ſchwänze, fiehe 
eben dafelbft. 


Der Grunſpan, des — es, plur. don mehrern Arten oder Quan- 
titäten, die — e. 1) Ein grüner Kupferroft, befonderd der 
künſtliche, welcher vermittelt der Weintreftern-aug dem Kupfer 
gelocket wird; Kupfergrün. Der Nehme ift vermittelft der 
Berfegung der Sylben aus Spanifch Grün, zufammen gezogen 
Spengrün, entftanden, welches fchon in einem alten Bocabula: 
rio aug dem ısten Sahrh. vorkommt. ©. Spangrün. 2) In 
einigen Gegenden, ein Nahme der'wilden Genifte, ©. Genifte2. 

Der Grünfpecht, des— es, plur. die—e, ein gradgrüner 
Seht, mit einer tothen Platte auf dem Kopfe, der aud Gras: 
ſpecht, in einigen Gegenden aber Goller genannt wird; Picus 
viridis Klein. etL. 


Der Grünfperling, des —es, plur. die—e, bey den neuern 
Schriftſtellern des Thierreihes, ein Sperling in Bahama von 
ſchwarzgrüner Farbe, mit einem ſchwarzen Schnabel, Kopfe, 
Halfe und Bruſt; Paflerculus bicolor Bahamenfis Klein. 


Der Grünvogel, des— 8, plur. die—vögel, ©. Grünfint 2, 


Die Grünwursel, plur. die—ny in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Erdrauches, Fumaria L- ©. Erdrauch. 


Grunzen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor— 
- dert, zwar das Intenſivum von greinen, aber zugleich eine Nach— 
ahmung des dadurch verutfahten Schalles iſt. Es wird im ges 
meinen Leben eigentlih von dem ähnlichen Laute der Schweine 
gebraucht, welher im Gried, darch 'Yavvıcev, im Latein. durch 
grunnire, im Franz. durch groigner und gronder, und im Engl, 


D 
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durch to grunt, ausgedruckt wird. Figürlich wird es im Oberdeut⸗ 
{gen auch für murren, brummen gebraucht. 
Vor wunder gleich mein Gerz thur grünzen 
Ob diefem großen arbeiten und zabeln, 9. Cab. 
Anm. ©o fern greiyen, grannen, in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden noch jetzt murren und heufen bedeutet, ift grunzen 
ſchon bey dem Ottfried fo wohl murren, als auch weinen, rune- 
zen aber bedeutet bey dem Notfer murren, (©. Raunen,) im 
mittlern Lat. grouflare. Grunni ift bey dem Sttfried Elend, 
und Grün die Klage, das Winfeln. Sm Wendifhen bedeutet 
hromim ich grunze, fo wie man ehedem auch im Deutfcen gru= 
men und arummeln in ähnligem Verſtande gebrauchte. Sih 
grunfen heißt im Meklenb. ſich grämen.. &. Greinen. | 
Der Grünzling, des—es, plur. die —e, ein Vogel, ©, 
Srünfink I. 
Grünʒſchlicht, adj. etadv. Ein grünzſchlichtes Seſtein, in 
dem Bergbaue einiger Gegenden, z. B. zum Altenberge, ein s 
grobäugiges und faubes Geftein, welches dafelbft bey ben Zwit⸗ 
tern bricht, und in andern Gegenden der Grundftein genannt 
wird; ©. dieſes Wort. | 
Die Gruppe, plur. die —n, aus dem Franz. Grouppe, und 
dieß aus dem Stal. Groppo, tn den fhünen Künften, eine Zu⸗ 
fammenfeßung ober Zufammenftellung mehrerer Figuren, welde ı 
zufammen genommen ein Ganzes ausmahen. Daher gruppi— | 
ren, Stanz. groupper, mehrere Figuren in einen Haufen zus ° 
fammen ordnen. Die Figuren find vorerefflich gruppirt. Ehe⸗ 
dem druckte man diefen Begriff im Deutſchen durch Klump aus? | 
weil es aber zu niedrig ſchien, fo führete man ftatt deffen diefes 4 
ausländifhe Wort ein. Das Niederf. Gruppe, eine kleine Grube, 1 
Grüppe, ein fhmaler Waflergraben, und gruppen, folde Grä: 
ben machen, gehöret nicht hierher, fondern zu graben. 
Der Grus, des— es, plur. inuf, in einigen Gegenden, beſon⸗ 
ders Niederfachfeng, für Graus, d. i. Schutt, grob zermalmete i 
und mit Lehm und Kalk vermifchte Steineu.f. f. Im Pohln. 
Gruz. Auch der Gries oder grobkörnige Sand, wird fo wie dag 3 
Griefig, oder was in den Bienenſtöcken auf den Boden füllt, in 
einigen Gegenden Grus genaunt. 
Der Gruſch, des— es, plur. inuf, im Oberdeutſchen die Ste i 
©. Gries Anm. 
r Die Berufe, plur. inuf. in einigen Gegenden , befonderg Rieder⸗ 
deutſchlandes, grünes Gras, Nafen, die grüne Saat; die Grüne. 
Die Zaſen in der Grufe ſchießen, in der grünen Saat. Daher $ 
gruſicht, adj. et adv. dem Grafe an Geſchmacke ähnlid. Der” 
breune Rohl ſchmeckt grufiche, wenn die grüne Brühe nit ” 


⸗ 


abgegoſſen worden. Es ſtammet von Gras her. S. auch pie 
‚Grüne, 
Der Gruſeck, des—es, plur. die—e, eine Art Fifhe mit. 


drey Rüdenfinnen, ohne Bartfäden, der einen grünlichen Rucken 
hat; Aſellus vireſcens L. 

Der Grüß, des— es, plur. die Grüße, die Anwünſchung alles 4 
Guten an eine Werjon, bey der Begegnung, bey der Ankunft, N 
oder auc bey der Entfernung, und die Worte, womit ſolches 
geſchiehet. Der Gruß des Engels Gabriel an die Jungfrau 
Maxia, oder der englifche Gruß, Luc. 1. Jemanden einen 
Gruß an einen andern mirgeben, ihm auftragen, den andern 
in feinem Nahmen zu grüßen, Kinem feinen Gruß vermelden 

. Iaffen, ihm feinen Gruß entbieren, oder fenden. Einen Gruß 
von jemanden ablegen, bringen. Sinen Gruß befommen. 
Bey den Handıverkern ift die Gebung und Bringung des Srußes, 
wozu jedes Handwerk feine eigenen Formeln hat, ein ſehr wi 2 
tiges Stile, indem Feiner von einem Orte weggehen und bey einer 
Innung forkfommen konnte, ohne den Gruß von dem Meifter und” 

den 






⸗ 


den Geſellen des 
werksgruß. 
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Handwerkes empfangen zu haben. ©, Zand⸗ 
Seitdem das Franzöſiſche Complimene in der fei- 
nen Welt das Lieblingewort in dieſer Bedeutung geworden, tft 
dag Deutſche Gruß fehr aus der Gewohnheit gefommen, fo daß 


es theils nur noch unter gevingern Perſonen, theilg von Höhern 


gegen geringere Perfonen gebraucht wird. Figürlich werden auch) 
die Zeichen, welche anftatt der Worte in manche Fällen einge- 
führet worden, zuweilen der Gruß genannt. Dahin gehöret 
auch der Gruß der Schiffe, wenn fie einander auf der See be 
gegnen, oder einer Feftung nahe kommen, und Der entweder in der 
Löſung einiger Stücke, oder in der en der Flagge, Ein: 
reffung der Segel un. f. f. beftehet. Zinem Schiffe, einer 
Seftung, den Gruß verweigern. nn Gruß fordern. 

Anm. Bey den Schwäbiſchen Dibtern Gruos, Gruezz, welche 
es für Gunſt, Gewogenheit, der Quelle des Grußes, überhaupt 
gebrauchten; im Niederſ. mit der gewöhnlichen Bertaufgung des 
Silchlautes Groot, Gruer, Grötniß, im Angelf. Gretung, 
im Engl. Greeting. ©. das folgendes, Tatian überſetzt das Sat. 
Salutatio dur Wolagueti, von wohl, und dem veralteten 
auedan, reden, fpreden, und an’ einem andern Drte dutch 
Heilizunga. 


Grüßen, verb. reg. at. Gutes wünſchen, zur Bezeigung feiner 


Gewogenheit, Ergebenheit und guten Geſinnuug, befonders bey 
der Begegnung. Jemanden grüßen. Grüße ihn von mei— 
nerwegen, in meinem Nahmen. Jemanden freundlich 
grüßen, ihn duch einen andern grüßen laffen. Gott 
grüße dich! Gott gebe dir Gutes; ein gewöhnlicher Gruß gerin⸗ 
gerer Perſonen gegen einander, ingleichen Höherer gegen Gerin⸗ 
gere. Auch von den durch den Gebrauch auſtatt der Worte ein⸗ 
geführten Zeichen. Jemanden mic Abziehung des Zuthes, 
mir einer Verbeugung grüßen. So grüßen die Schiffe ein 
ander auf der See, wenn fie Stücke löſen, fid dem andern 
Schiffe unter dem Winde legen, die Segel einteffen, die Flagge 
ſtreichen u. f. f. Der frühe Zahn hat Eaum noch den Mor⸗ 
gen gegrüßt, Gefn. Auch diefes Wort ift fo wie das vorige, 
aus der Sprache der Höflichkeit von der feinern Welt verdränget 
worden, indem e8 größten Theile nur noch im gemeinen Leben 
gehüret wird. Ehedem bedeutete eg auch, mit einem Gruße, 
mit einem Wunſche anreden, und dann anteden überhaupt, in 
welcher Bedeutung Ottfried gruazen gebraucht. : Daher hieß, 
jemanden kämpflich grüßen ehedem, ihn heraus fordern. 
Kero gebraucht kruozen für einladen, und im Niederſächſiſchen 
bedeutet es noch jest zutrinfen. Nach einer noch weitern Figur 


war es ehedem für loben, erheben, preifen, befingen, fehr üblich, 


Ich gruifse mit gefauge die fuiffen 

Dieich vermidennihtwilnohenmac, $aifer Heinrich. 
Und in dieſer Bedeutung iſt es von einigen neuern Dichtern wie— 
der eingeführet worden. Sey mir gegrüßt, Auguſta, meine 


“ Rrone, Raml. m 


Gegrüßer feyft du edles Licht, 
. © Sonne! Weiße. 
Sey mir, o beitrer Morgen gegrüßt! Zadar. 

Das Hauptwort die Grüßung iſt nur in der Zuſammenſetzung 
Begrüßung üblich. 

Anm. Sm Niederſ. gröten, im Angelf. Een im Engl. to 
greet. Friſch leitet eg von groß bet, und erkläret eg durch groß 
machen, erheben. Wal yrſcheinlicher könnte man es zu dem veralteten 
eruazen, tufen, fchreyen, Franz. erier, Holländ.kryten, Engl. 
ehemahls auch to greet, Niederf. griten, redinen, da es ehevem 
mehrmahls für rufen, anrufen, und anreden verfommt. Allein es 
ſcheinet doch glaublicyer, daß es nach Spegels und Ihres Muthma— 


ßung zu dem ehemahligen Schwed, Grid, Grud, Friede, Angelſ. 


ten und Reißen. 
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Gritk, gehöret; indem die Anwünſchung des Friedens die ältefte Art 
des Grußes war, auch der gemeine Mann in Schweden ſich noch 
jetzt mit den Worten Guds Frid, Gottes Friede, zu grüßen 
pfleget. Tatian überſetzt ſalutare durch heilazen, womit das 
Angelſ. haletan, und Schwed. helfa, grüßen, überein kommt. 

Ein anderes hierher nicht gehüriges Wort iſt das veraltete 
gruozen, grießsen, im Kiederf.. gruten, antreiben, reizen, 
welches durch Borfegung des Gaumenbuchitabeng aus diefem letz⸗ 
tern Worte gebildet worden , und bey dem Dttfried, Notker und 
andern häufig vorkommt, 


Die Grüßseit, plur. die— en, bey den Jagern, diejenige Zeit, 


da das Wild gefhonet wird, welches fo wohl in der Seßzeit und 
Bogelbrut, ale auch zur Brunftzeit geſchiehet; die Zägeseit, 
geichloffene Zeit, Die Bedeutung des Wortes Gruß in diefer 
Zuſammenſetzung ift dunkel. Ohne Zweifel gehöret hierher au 
folgende Stelle aus dem Theuerdanfe Kap, 33; 
Es iſt ein Girfch von bin nicht ferr 
Der bar werlich ein großen fuß 
Dieweil es yez ift in der grüß 
Mocht ihr denſelben fahen wol. 


Die Grüße, plur. inuß grob gemahlues und von allen Hülſen 


gereinigtes Getreide. Zafergrüße, Gerftengrüge, Buch— 
weizengrüge, Ingleichen die Daraus gefshte Epeife. Figür— 
Id), doc nur in den niedrigen Spredharten, Gehirn, Verſtand. 
Grüge im Ropfe heben, Verftand beiigen, fo wie man von 
einem dummen Menſchen ſagt, er babe Spreu oder Zäckerling 
im Bopfe. 

Kin Kopf der von Natur mehr Spreu, als Grüge 

führe, Günth,. 


"Bey andern hingegen bedeutet Griige im Kopfe haben, nehin= 


lich ftatt des Gehirnes, dumm ſeyn. ©. Grüskopf. 

Anm, Im Niederl. Grütt und mit Verfepung der Buchftaben 
Borte, im Dän, Grod, im Angelf. Grut, im Engl. Grout, 
im mittlern Sat. Grutum, Grutellum, Gruellum, im Franz. 
Griotte, Gruau, im Pohln. Gruza, Gryzka; alfes von dem 
zZeitworte grutan, zermalmen, und folglih mit Graus, Gries 
u. f. f. aus Einer Quelle; ©. diefe Wörter, ingleihen Schro— 
Sn einigen Gegenden, befonders Oberdeutich- 
landes, ift diefes Wort männlichen Geſchlechtes, der Grüz. 
Im Lettiſchen bedeutet Grudas ein Korn. 


Der Grütbändler, des— 8, plur. ut nom. fing. Zimin, die 


Grüghändlerinn, plur..die— en, eine Perſon, melde vors 
nehmli mit Grüße handelt; im gemeinen Leben ein Srütz⸗ 
mann, eine Grützfrau, im mittlern Lat. Grutarius. 


Der Grünjötel, des — s, plur. inuf. im Bergbaue, eine Be: 


nennung eines ganz grünen Vitrioles, welcher aus dem Gefteine 
tröpfelt, und ſich wie Zapfen an demfelben anhänget. Da Jökel 
überhaupt gewachſenen, natürlichen Witriol bedeutet, fo ſcheinet 
Grüg in diefer Zufammenfegung aus gras, grus, grün, ver 
derbt au feyn. S. die Grufe, ingleihen Jökel. 


° Der Grůtʒzkopf, des— cs, plur. die — köpfe, in den niedri= 


gen Sprecharten, ein dummer einfältiger Menſch, der ſtatt des 
Gehirnes Grütze im Kopfe hat; Niederf, Sortekopp. ©. Srütze. 


Die Grützwurſt, plur. die — würſte, eine mit Grütze gefüllte 


Wurſt. 


Der Gryphĩt, des — en, plur. die — en, aus dem Lat. Gry- 


phites, eine verfteinerte zweyſchalige Muſchel, davon die eine 
Scale fehr conver, wie ein halber Mond geftalter, und mit 
einem krummen habichtartigen Schnabel verfehen, die andere 
aber platt ift; der Greifftein, Greifmufihelftein. Das Drigis 
nal dieſer Verfeinerung ift unbekannt, 
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Der Guardein, des — es, plur. die—e, S. Wardein. 

Der Budrdiän, des — es, plur. die — e, aus dem mittlern 
Lat. Guardianus, in den Franciſcaner- Klöſtern, der Vorge— 
ſetzte eines Kloſters, der bey andern Orden Abt, Superior, 
Prior u. f. f. genannt wird. 

+2Die Gubſt, plur. die—e, bey einigen das Weibchen, ober bie 
Gaiß des Steinbockes, welde andere die Teiche nennen, Siehe 
Steinbock. : 

Eucen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben erforz 
‚dert, mit Eleinen neugierigen Augen ſehen, weldes im gemei- 
nen Leben und in der vertraulichen Sprechart für fehen überhaupt 
gebraucht wird, fo fern ſolches die Augen auf etwas richten, es 
gewahr zu werden fuchen, bedeutet. Am Senfier meines Zau⸗ 
ſes guckte ich durchs Gitter, Sprihw. 7, 6. Der andere 
Zünger gudere ins Grab, Joh. 20, 5. Nad) erwas gucken. 
In das Buch guden. Dort jene Ziege guckt auf dic), Gel. 
Erifpin mag fich verkleiden, wie er will, der Schelm guckt 
doch alle Mahl unter der Maske hervor. So auch in den Zu: 
Tammenfegungen angucen, beguden, a aufgucken, fih um⸗ 
gucken uf: f. 

— Anm. Im Oberd. and guggen, gaufen, guzen,-bey eini⸗ 
gen Hochdeutſchen kucken, im Niederſ. kiken, im Din. kige, 
im Schwed. kika, koxa, im Schottländ, keyke, kyke, im 
Irland. kighim, im Island, giägaf. Shre leitet es von dem 
Island. gaa, das Gemüth auf etwas richten, ab, weldes aber 
wiederum eine Figur von feben ift, indem die Verwechfelung Des 
Ziſchlautes mit dem Gaumenlaute mehrmahls vorkommk, Siehe 
Sehen und Schauen. 

Der Buder, des — s, -plür. ut nom. fing. 1) Eine Perfon, 
welche guet, D. i neugiertg nach etwas fiehet, es zu ſehen ſucht; 
doc nur in der Zufammenferung Sterngucder, ©. daflelbe. 

2) Ein Werfzeug, wodurch man gudt. Go wird ein Augen: 

alas, ein Eleineg Perſpectiv, im gemeinen Leben ein Gucker, 

ein Taſchenguckerchen, ein Operngucker genannt. Auch ein 
kleines Fenfter in einem größern zum Hinaugfehen, ein Gud- 
fenfter, ein Schößchen heißt im gemeinen Leben ein Guder, 
ein Buckerlein, im Oberd. ein Gugerlein, von guzen, guden, 
Der Guckguck, des— s, plur. die — e, ein Waldsogel von 
der Größe einer Taube, der auf dem ſchwärzlichen Schwanze 
weiße Fleden hat, und den Rahmen von feinem. befannten Ge— 
ſchreye führet; Cuculus canorus L. Cuculus vulgaris Alein. 

Der Suckguck ruft feinen eigenen Rahmen aus, ſagt mau 

yon jemanden, der an andern Fehler tadelt, die er doc felbft au 

fih bat, Bey dem großen Haufen iſt der Guckguck vft eine 

verſteckte Benennung des Tenfeld. Daß dich der Guckguck! 
Anm. Sm Dberd. Gnggauh, Gugger, Gauch, (©. diefed 

letztere.) im Niederl. und bey den Hochdeutſchen Niederſachſen 

BKukuk, im Dän. Kukkuk, Giog, KBikmand, im Schwed. 

Gök, im Isländ. Gaukr, tın Norweg. Sög, im Angelſ. Gaec, 

Geac, im Engl. Gawk, Cuckoo, im Franz. Cocu, im 

Böhm. Kukacza, im ob, Kukulka, im Verf. Coucou, 


im Lat. Cuculus, im Griech, zox.v? , alie als eine Nayahmung - 


feines eigenthümlihen Geſchreyes. Im Niederl. wird er auch 
Mayvogel genannt, weil er in diefem Monathe wieder gu ung 
zur fommt. 

Die Budgudsblume, plur. die— n, eine Ark Lichtroöschen, 
welche auf den feuchten Wieſen Europens wächſet; Lychnis Flos 
euculi L. Suckgucksnägelein, im Oberd. GSauchblume. 
Vermuthlich, weil ſie im May blüher, wenn ſich der Guckguck 
wieder hören läſſet. Auch der Waſſerrettig, diſymbrium 
Naſturtium aquaticum L, wird von einigen mit dieſem a 
men belegf, 
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Der Budgudstlee, des — 8, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Buchampfers; Oxalis Acetofella L: im Oberd. 
Gauctlee. ©. Budampfer, 

Die Gudgudspfeife, plur. die —n, bey den Sägern,- eine 
Pfeife von Horn, welche die Stimme des Guckgucks nachahmet, 
ihn damit anzulocken und zu ſchießen. 

Der Guckzucksſpeichel, des — es, plur. inuf. - ein weißer 
Schaum, welder fih in den erfien Tagen des Frühlinges an al- 
len Arten von Pflanzen anleget, und den der große Haufe mit 
dem Iſidor von Sevilla für den Speichel des Guckgucks hält, weil 
er zu der Zeit entſtehet, wenn ſich diefer Vogel hören läffet, und 
wieder verfämindet, wenn er fortziehet; Niederſ. Rufutsfpye, 
in Zütland Giögefpir, in Norwegen Lappeſpye, Froſchſpeichel, 
ſouſt auch Frühlingsſchaum. Swammerdam hat ſchon bewieſen, 
daß dieſer Schaum von den kleinen Flöhheuſchrecken herrühret, 
deren Junge, fo bald fie aus dem Eye kommen, auf eine Prlanze 
kriechen, und fi daſelbſt unter diefem dien Schaume, den fie 
von fi geben, verhüllen, um ſich dadurch fo wohl vor der Son: 
nenhitze, ale auch vor den Spinnen zu verwahren. 

Der Guckkaſten, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Kaften mit 
optiſchen Vorftellungen, in welden man die Zuſchauer für Geld 
feben läßt; ein oprifcher Beften. 

Die Guckrübe, plur. die—n, eine Art Langer Hüben, welche 
in den Bradfeldern Englands und der Niederlande wächſet; 
Rapa fativa.oblonga L. S. Rübe. 

Die Öugel, plur. die —n, ©. Rogel. 

Der Gugelhopfen, des — 5, plur. ut nom, fing. Siehe Bus 
gelhippe. 


Die Guhr, plur. die — en, von dem Verbo gähren. ı) Im 


gemeinen Xeben einiger Gegenden, die Gährung, die Gahte; 
ohne Plural. Dem Biere eine gute Guhr geben, edgut aus: 
gäbren laffen. 2) Im Bergbaue heißen diejenigen Mineralien, 

eiche das Waſſer zuweilen aufgelöfet bey fi führet, wenn fie 
die und flüſſig find, Guhren, weil fie alsdann aus dem Gefteine 
gleihfam heraus gäbren, Metalliſche Suhren, metallifhe 
von dem Waller aufgelöfefe Erden. Des Ganges Kraft gieh— 
ret in das Geftein aus, fagt der Bergmann, wenn eine folge 
metalliſche Guhr durch dag Geftein dringer. 

Gübrig, adj. et adv. welches bey den Eifenarbeitern von dem 
Stahle üblich ift, und fo viel als ſpröde bedeutet. FE 

Die Buinee, (ſprich Ghinee,) plur. die—n, der. Engliſche 
Nahme einer Engländifhen Münze, welde 6 Thle, 7 Gr. gilt, 
den Lonis d’or zu 5 Thlr. gerechnet. Engl. Guinea. Vielleicht 
weil man fie anfänglich aus demjenigen Golde gepräget, welches 
aus Guinea gebracht worden. 

Der Gulden, des— s, plur. ut nom. fing. eine Silbermünze, 
welde nad) dem Gonventiong = Fuße im Deutfhen Reiche 16 gute 
Groſchen, oder im Reiche 60 Kreuzer gilt. Indeſſen gibt es fo. 
wohl-in Deutſchland als außer demfelben Gulden von fehr ser- 
fhiedenem Wertbe, Davon -folgende etwa die vornehmften ſeyn 
mögen. in Gulden Giro, welches eine Rechnungsmünze in 
Augsburg ift, gilt dafelbit 20 Sr. 4 Pf. Sin Gulden Cou- 
rant, eine Rechnungsmünze in Baſel, 14 Gr. 9 Vf. Ein Gul⸗ 


den Wechſelgeld in Baſel, 16Gr. 8 Pf. Kin Gulden Courant 


von 4 Batzen, eine Rechnungsmünze in Bern, 3 Gr. 8 Pf. 
Ein Gulden Courant, eine Rechnungsmünze in Brabant, 
11 G. 29. Kin Gulden Permis oder Wechfelgeld, eben 
daſelbſt, 13 Gr, Kin Gulden Pohlniſch in Danzig, 6 Gt. 
Ein Gulden von 12 Genfer Sous in Genf, 2 Gr. Ein Guls 
den Courant in goland, 13 Gr. Kin Gulden Preufifih 
Courant in Königsberg, 7 Gt. 6 Pf. Sin Gulden Courant, 
eine Nednungsmünge in Cüttich, 8 Or, Kin Gulden Cou- 

rant 
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rant in Oſtfriesland, 8 Gr. 4 Pf. Kin Gülden Pohlniſch 
von 1753, eine Rechnungsmünze, 3. Gr. 4Pf. ſeit 1766 aber 
4 Gr. Ein Gulden Preußiſch zu 2 Fl. Pohlniſch, von 1753, 
eine Rechnungsmünze in Klein Pohlen, 6 Gr. 8 Pf. feit 1766 
akerg Gr. in Gulden in Münze nach dem 24 Fl. Fuß, eine 
Rechnungsmünze im Reiche, 13 Gr. 4a Pf. Kin Gulden Lou: 
rant in Riga, 8 Gr. Ein Gulden Courant, eine Rechnungs— 
müngze in Sanct= Gallen, 14 Gr.5 Vf, Kin Gulden Cou- 
rent zu Triefte, 15-Gr. zu Züch, 15 Gr. 6 Pf. Kin Gul- 
den Wechfelgeld, eben dafelbit, 17 Gr. Münze aber 2a Gr. 
4 Pf. Alles den Louis dor zu 5 Thlr. gerechnet. 

- Anm. Die Gulden waren anfänglich eine Goldmünze, welde 
zuerſt zu Florenz geſchlagen wurden, und eine Lilie zum Gepräge 
bitten, daber fie im mittlern Lateine Floreni, Sloren, hießen, 
und ungefähr fo viel wie ein Ducaten galten. Daher hat man 

noch jeßt in Niederfachfen alte Lübiſche Gulden, welde 2 Thle. 
21 Gr. gelten. Die Rheinifchen Gulden oder Gülden, welche 
die Churfürſten am Rheine münzeten, waren eben eine ſolche 
Goldmünze. 
welche kleine Sulden hießen, und den dritten und vierten Theil 
eines größen galten. Eudlich fing man an, diefe Eleinen Gul- 
den aus Silber zu prägen, wobey fie denn immer ihren alten 
Nahmen behielten, den fie and nad) jest führen, Die goldenen 
großen Gulden wurden alsdann Goldgulden oder Soldgülden 

genannt, zum Unterſchiede von den ſilbernen Gulden, 

Der Gülden, des — s, plur. ut nom. fing. weldes nur eine 
veränderte Ausſprache des vorigen Wortes, und in einigen 
Gegenden für Gulden noch jest üblich iſt. Allein in Meißen, 
Thüringen und Franken bezeichnet ed eine von dem Gulden noch 
verſchiedene Rechnungs münze, indem ein Gülden Meißniſch, 
welcher auch ein guter Meißniſcher Gulden genannt wird, 
21 Gr. ein Sülden in Frankean aber 20 Gr, gilt. In Aachen 
hat man gleichfalls eine Munze, welche ein Sülde heißt, aber 
nur 2 Gr. 23 Pf. gilt. 

Gülden, adj. et adv. eine veraltete Form des Wortes golden, 
S. daſſelbe. In den Zuſammenſetzungen Rothgülden und Weiß: 
gülden, bedeutet es vermuthlich ſo viel als gultig oder reich⸗ 
haltig; ©. dieſe Wörter. 

Der Güldengrosichen,. des— 8, plur. ut nom. fing. eine 
noch in einigen Gegenden üblihe Benennung eines Guldens oder 
16 Grofgen -Stüdes. - Die Sãchſiſchen Bergleute nennen einen 
Thaler noch jeßt einen -Güldengrofchen, weldes daher rühren 


ſoll, weil 1501 ein Thaler nicht höher als zu einem Gulden aus⸗ 


gemunzet worden. h & 

Des Güldenbuar, eine Pflanze, ©. Zaar und Soldhaar. 

Der Güldenklee, ©, Leberkraut. _ 

Güldifeh, adj. et adv. weldes nur im Bergbaue für ooldhaltis 
uüblich iſt. Süldiſcher Ries. 

Guültbar, adj. et adv. welches in einigen Gegenden für zinsbar 
üblich iſt, verpflichtet Güilte, d. i. Zins, zu entrichten. in 
gültbares Gurt. 

Der Gültbauer, dee—s, plur. die — Rn, aud nur in einigen 
Gegenden, befonders in Franfen und Schwaben, ein Zinsbauer, 
der von ſeinem Gute zu einem Zinfe verpflichter it; in Niederſ. 
ein Meier. 

Die Gülte, plur. die —ı, ein nur nod im gemeinen Leben ei: 
niger Gegenden üblihes Wort, ein jährliches und gewiſſes Eins 
kommen, befonders von Grundftiden zu bezeichnen, Die Geld» 
gülte , wenn daflelbe in barem Gelde befiebet, zum Unterſchiede 
von der Fruchtgülte. Sm engerer Bedeutung, ein Sing, wel: 
en ein Beſitzer dem Grundherren für den Nießbrauch des ihm 
ubertragenen Grundſtückes zu entrichten ver" Anden ft. ©, Zins, 


Nachmahls prägte man kleinere Münzen ang Golde, - 
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Anm. Im Niederſ. Gulde, im mittlern Lat. Gulta und Gil- 
dum. ©. Gelten und Gilde. Ehedem bedeutete es auch fo 
wohl die Bezahlung, ale auch die Schuld, S. Schuld. 

Der Bültebrief, des — es, plur. die — e, in einigen Gegen— 
den, ein Verzeichniß der Gülten, oder Zinfen, welde man zu 
empfangen hat; des Bültebuch, der Zinsbrief, das Jinsbuch, 

Gülten, verb. reg. at. eben dafelbft, Die gehörige Gülte ent= 
richten, zinſen, Verzinfen. 

Der Gültherr, des— en, plur. die — en, derjenige, welchem 
die Gülte entrichtet wird. 

Gültig, —er, — fte, adj. et adv. einen gewiffen bekannten 
Merth habend, fo daß es wegen deffelben für dag angenommen 
wird, wofür ed auggegeben wird. Gültiges Geld. ine gül— 
tige Münze, ch werde für diefen Sedauken mir der gül— 
tigſten Münze bezabler. Ingleichen figürlih, von dem Itt— 
lihen Werthe. Kine gültige Entſchuldigung vorbringen, 
Schon im Salifhen Gefege chalteo. _ &. Selten. 

Die Gültigkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft einer Sache, da fie 
„gültig iſt. Die Gültigkeit eines Wechielbriefes uncerfüchen, 
Die GSültigkeit eines Haweifes, Die Taufe der Irrgläubi— 
gen | bat ihre Gültigkeit, j 


Des Bünmi, plur. car. indem man von mehrern Arten, {in 


Plural Lieber die Gummi- Arten fagt, ein ſchleimiger Saft, £ 


welcher yon ſelbſt aus verſchiedenen Bäumen und Gewächlen fhiwits 
set, und Durch dag Abdanıpfen des größten Theileg feines Walz 
ſers eine Feſtigkeit erhält, da er fich Denn nur in Waſſer auflö— 
ſen läſſet; Kleber, zum Unterſchiede von dem Zarze. Summi 
von Kirſchbäͤumen, von Pflaumenbẽ umen u.f.f. Arsbi- 
ſches Gummi, das füßlihe Gummi des Hoyptifhen Echotendor- 
ned, Mimofa SenegalL. Gummi Traganıh, ©. Traganıh. 
In weiterer Bedertung werden auch wohl alle feite Säfte, wenn 
fie glei, Harze find, Gummi genannt, wie dad Gummi Kos 
pal, (S.Kopal,) Gummi Elemi, Gummi Anim&, Gummi 
Lacca u. ff. 

Der Nahme iſt and dem Stich. rue: , und wird von eini⸗ 
gen im Deutſchen irrig im männliden Geſchlechte gebraucht, 
der Gummi. 

Dis Bummibhärz, des— es, plur. von mehtern Arten, die— e, 
ein Gummi, weiches zum Theil harzig ift, und ſich daher weder 
in Waſſer, no in Weingeiſt, noch in hl allein völlig anfifen 
laſſet; Schleimharz, Gummi Refina. Dahin das Gummi 
Ammoniacum, der Teufelsdrecd, die Myrrhe, das Bdellium, 
Opoponax u, f. f. gehören. 

Gummiren, verb. reg. ad. mit aufgelöfetem Gummi beſtreichen, 
oder kränfen, 

Das Gummiwaffer, des— s, plur. von mehrern Arten und 
Duvantitäten, ut nom. fing. Waffer, worin ein Gummi, be 
fordere Arabiſches Gummi, aufgelöfet worden, 

Dee Gumpe, des—n, plur. die — n, S. Rumpf und Zumpe. 

Dee Gümpel, ein Vogel, ©. Giripel. 

Das Bundelkeaur, des— es; plur. inuf. eine Art des Tho— 
miang, oder Quendels, welche in Spanien einheimifh it; 
Thymus Zygis L. Die erite Hälfte diefes Wortes iſt vielleicht 

„ aus &uenoel verderbt. ©. vaffelbe, 

Der Gundermann, des— es, plur. inuf. eine in einigen Ge— 
genden, befonders Sberdeutfhlandes, übliche Benennung des 
Ertephenes, Glecoma hederacea L. der gap andern Guns 
deran, Gunterlunge, Gunderrebe, Donnetrebe, in Preußen 
Udram, im Niederf, Gederich, genannt wird, Da viele 
Pflanze in einigen, Oberdeutſchen Gegenden ausdrüdlih Grund: 
vebe beißt, weil fie nahe an dem Erdboden hinkriecht, daber fie 
im Griech. auch xeuzizeaaos und im’ Engl, Groundivy beift: fo 
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ſcheinen fo wohl Gundermann und Gunderrebe, als auch Don: 
gerrebe Daraus verderbt zu ſeyn. Der Rirſchiſopp ober Erd⸗ 
pfau, Ciſtus Helianthemum L. und die Erdwinde, Antirr- 
hinum Elatine L. werden von einigen aus eben Diefer Urſache 
gleihfals Gundermann genannf. 

Die Buntel, ©. Vunkel. 
Der Bünfel, des— 8, plur. inuf. eine Pflanze; Aiuga L. 
Der Rahme ſcheinet aus dem Lat. Confolida verderbt zu fepn, 
welchen dieſe Pflanze bey den ältern Kräuterkennern führer. 


Die Sunſt, plur. inuf. von dem Zeitworte gönnen, welches im 

Niederſ. koch jet gunnen lautet. 1) + Detienige Zuftand des 
G@emüthes, da man einem andern etwas gönnet; in welger wei: 
teften Bedeutung es im Hochdeutſchen veraltet, und nur noch In 
den Zufammenfe gungen Abgunftund Mißgunſt üblich iſt. 2) Zu 
engerer Bedeutung, derjenige Zuſtand des Gemüthes, da man 
das Gute, welches einem andern widerfähret, nicht nur mit Zu— 
friedenheit, mit Vergnügen ſiehet, ſondern auch geneigt iſt, 
ihm ſolches ſelbſt zu verſchaffen; mo es, fo wie Liebe, von Dies 
{om 3uftande des Gemüthes fo wohl Bornehmerer ‚gegen Gerin- 
gere, als auch gleicher Perſonen gegen einander, als endlich Ge: 
zingerer gegen Höhere gebraucht wird. In engerer Bedeufung 
iſt es von der Neigung eines Höhern gegen einen Geringern üblich, 
da es denn fo wohl der Würde als dem Nachdrucke nad) etwas we- 
niger ſagt, ale Gnade. Gunft ift beffer denn Silber und 
Bold, Sprichw. 22, I, d. f. die Gunftvanderer gegen und; 
im gemeinen Leben; Gunſt ift beffer als Zunſt. Rhazis hatte 
ſolche Gunft unter feinen Bürgern, Daß ihn jedermann Va⸗ 
ser hieß, 2 Macc. 14, 37. Sich um jemandes Gunſt be⸗ 
werben. Eines Gunſt genießen, erwerben, verlieren. 
Sich in jemandes Guuſt einfchleihen. Sich bey jemanden 
an Sunſt fegen. Bey einem in Gunft ſtehen. Nach Sunſt 
urtheilen, mit Verletzung des Rechtes oder des Verdienſtes— 
Es gehet alles nach Gunft, nicht nad Verdienſt. Einem et— 
was zu Gunſten thun, d. 8. zu Gefallen, aus Neigung zu ihm, 


und, etwas zu eines Gunften thun, zu feinem Vortheil, find 


im Hochdeutſchen, wenigftens in der edlen Schreibart veraltet, 
Ehedem war es au ein Titel, welder etwas weniger war, als 
Gnade, und au im Abftracto und im Plural üblich war, Ew. 
Gunften, wovon noch großgünftig ein Überbleibfel ift. Eben 
fo ungewöhnlich it im PERDERLIHEN der Gebrauch für Neigung. 
äberhaupts 
Ich trage freylih Sunft 

. Don meiner Rindheir an zu diefer edlen Runft, Dpiß. 
3) Slaubniß, Verftattung, Einwilligung; wo ed nur unter 
dem großen Haufen üblich ift, welher, wenn er höflich feyn will, 


alles mit einem mit Gunft, mie Sunft zu melden, mit Gunſt 


31 ſagen u. ſ. f. begleitet, d. i. mit Erlaubnig. Für Einwili: 
gung Überhaupt kommt es im Theuerdanke vor, Kap. 100; 
Ich muß mein gunſt darzu geben. 5 

Hierher gehöret auch der in einigen ſelbſt Oberſächſiſchen Kanzel- 
deyen übliche GSebrauch, wo Gunft eine ſchriftliche Einwilligung, 
3. B. eines Lehensherren zur Verpfündung eines Lehens — 
bedeutet, wo es auch im Plural die Günſte hat, wor in ans 
dern Confens üblich tft. 

yon dem Amte ertheilet werden. 
——— 

Yım. Eo Wie von Gnade im gemeinen Leben ber Plural 
Bneden anftatt des Singulars fehr Häufig ifi, ſo gebraucht man 
auch von Gunft im Oberd. die Günfte, und im Hochdeutſchen 
Die —— nicht ſelten "auf ähnlide Art. 

Das Volt — nahm dich in feine Sünfte, Flemm, 


ein Savorir, 


Amtsgünſte, Conſensbriefe, welde - 
ol Gunftdrief und Ver: _ 
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Bey einem in Gunften ftehen, nach Gunften urtheilen, er- 
was zu eines Bunften thun u. f.f. Allein in der edlen und 
anfländigen Schreibart pflegt man fih diefes Plurals gern zu 
enthalten. Diefes Work lauter ohne Gaumenbuchſtaben bey dem 
Ulphilas Anft, bey dem Keto, der es für Gnade gebrandt, 
Anft, und im Plural Euſti, bey dem Ottfried Enft. Sn dem 
Iſidor fommt-Chinifi ſchon für Erlaubniß vor, aber bey dem 
Stryker bedeutet Gunft Haß; ein Muthmaßungsgrund, baf 
Anſt, Gunſt ehedem eine jede Gemüthsbewegung bedeutet haben 
müfe. ©. Gönnen. Das Niederf. und Din. Sunſt find dem 
Deutſchen aud) in der Bedeutung ähnlid. Im Schwed. ift außer 
unſt auch noh Anſt und Yanek üblih. Es ftammet yon gön- 
nen ab, hat aber ſo wie Gewinft, Brunft, Runft, u. 9. das 
eine n ſchon feit langer Zeit verloren. Sm einigen Oberdeutſchen 
Gegenden ift dieſes Wort männlichen Seſchlechtes, der Gunft. 


Der Gunſtbrief, des-—es, plür. die — e, in einigen Gegen- 


den und Fällen, eine ſchriftliche Erlaubnig eines Obern, ein 
Eonfens - Brief. In der Oberlauſitz tft es in manden Gerichten 
„on einem jeden ſchriftlichen Erlaß, von einer jeden ſchriſtlichen 
Erlaubnig üblich. = 


Der Bünfter, dee—s, plur. inuf, eine Pflanze, S. Genifte. 
Bünftig, —er, — ſte, adj.et adv. 


von dem vorigen Haupt— 
worte Bunjt. 1) Gunſt gegen jemanden habend, und in ber= 
feiben gegründet; wo es fo wie das Hauptwort von ber guten 
Gefinnung unter Perſonen allerley Standes, in engerer Bedeu- 
tung aber Höherer gegen Geringere gebraucht wird, und alsdanu 
etwas geringer ift ale gnädig, Einem günſtig feyn. Sich 
jemanden günſtig machen. Kin günftiges Urrheil von etwas 


fällen. ein giinfüges Verurtheil für jemanden haben. 
©. Großgünſtig. 2) Figürlich, den Abjinten und Wünſchen 
gemäß. Es zeiget fich jezr eine günſtige Gelegenheir. in 


günftiger Umjtand. Die Witterung wer den Feldfrüchten 
nicht günſtig. ch mache mir eine Ehre dargus, mih an 
dem günſtigen Schiekfale meiner Schwefter aufrichtig zu 
vergnügen, Gel. Die Abendſtunde follte ihre matten Reise 
in einem günftigern Lichre zeigen, Spunenf. Boden und 
Clisa find bier günftig. 


Der Günftling, des—es, plur. die—e, eine Perfon, welde 


eines andern Gunft in einem hohen Grade befiket, von Perſonen 
benverley Geſchlechtes; ein Liebling, mit einem Franzof. Worte 
Des Aöniges Günjllinge, sin Günftling des 
Gliücdes. 


Die Burgel, plur. die — n, die Speiſeröhre, der Schlund, 


und die äufere Gegend vorn am Halfe unter dem Kinne, mo 
fie lieget; im gemeinen Leben auch die Droffel, das Liecht. 
Einem Thiere Die Gurgel abſchneiden. Durch die Gurgel 
reden. Jemanden das Mefler an die Gurgel ſetzen, ihm 
nad) der Gurgel greifen. Sein Vermögen durch die Surgel 
jagen, in den niedrigen Sprehatten, es verpraflen. Figürlich 
wird an einem Drudwerfe diejenige krumme Röhre, welde den 
Stiefel mit der Steigeröhre verbindet, die Gurgel genannt. - 
In den Zufammenfegungen Ariegsgurgel, Saufgurgel, Spiel- 
gurgei, Mordgurgel wird ed im gemeinen Leben im verächte 
lihen Verftande auch von einer Perſon gebrauht, wo es zugleich 
den Begriff einer heftigen ungeordneten Begterde bey ſich führe. 
Anm. Bey dem Naben Maurus Querca oder Guerca, im 
Dän. gleihfalle Gurgel, im Engl. Gargle, Gurgle, Gorge, 
im Franz. Gargouille, Gorge, im Stal. Gorga, im mittlern 
- Lat. Gargalia, Gorgia, im Schwed. Qwarka, im Island. 
Kuerkur, im Finnländ. Curcku, im Hebr. 723733. Es ab: 
met ohne Zweifel den Schall nah, den das Gurgeln verurſacht, 
da denn die Endung — el oder — er ohne Zweifel die Bedeu— 
x tung 
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Das Lat, Gurges, ein Strudel, 
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tung eines Merkzeuges hat. 

hat eine ähnlihe Abſtammung. 

Der Burgelbabn, des — es, plur. die— hähne, in einigen 
Gegenden, der Anerhahn, wegen feines ähnliyen Geſchreyes in 
der Balzzeit. S. Auerhahn. 

Gurgeln, verb. reg. ad. Sich mit Waſſer gurgeln, oder 

> den Zals mir Waſſer gurgeln, den Hals mit Waſſer durch 

Ausſtoßung des Athems ausfpülen; Lat. gargarizare, Griech. 

yapyzoıceıy, Stal. gargogliare, Engl. to gurgle, welhe insge⸗ 

fanımt den röchelnden Schall nachahmen, welcher dadurch verur- 
fast wird. 2) Töne aus der Gurgel hervor Dringen. 

Das Burgelwafler, des —s, plur. von mehreru Arten ut nom. 
fing. ein durch die Kunſt bereitetes Waller, den a damit im 
Halefranfjeiten zu gurgeln. 

Die Gurke, plur. die — n, die eßbare Frucht einer Pflanze, 

welche bey ung in den Gärten gezeuget wird, deren Vaterland 

aber unbefannt ift, Cucumis fativus, und dieſe Nflanze felbft. 

Gurten fen, pflanzen. Gurken einmachen. Sich bey je: 

menden eine Gurke zu viel heraus nehmen, figürlich, ſich 

einer unerlaubten Freyheit bedienen, _ 

Anm. Sm Schwed. Gurka, im Engl. Gherkin, im Franz, 
Courge. Ohne Ziveifel von dem Lat. Anguria, weldes der 
Nahme der Waſſermelonen gewefen zu ſeyn fcheinet, Daher die 
heutigen Griehen die Waſſermelonen noch jekt Augourie nen— 
nen. Die meiten Heutfchen haben die erſte Sylbe wie in Spi- 
tal, Pflaſter u. a. m. verbiffen, dagegen andere Sprachen und 
Mundarten folhe behalten haben, wohin dag Niederſ. Augur— 
ten, Baier. Umurken, das Dän. Agurke, das Böhm. Wo- 
kurka, und das Yohln. Ogorek gehören. S. auch Kürbiß, 
Sn einigen Oberdeutſchen Gegenden werden die Gurken Cucu— 
mern, in der Dberpfal; Rümmerlinge genannt; welches aus 
dem Lat. Cucumis, eris, Stal. Cocomero, gebildet ift. 
wie diefe Pflanze allem Anfehen nad) aus Stalien erhalten Haben, 
fo haben wir mit derielben aud) den ausländifhen Nahmen bes 
kommen. Einige neuere Schriftfteller des Manzenreiches nen⸗ 
nen eine gewiſſe Nordamerikaniſche Pflanze, welche eine ähnliche 
Frucht trägt, Melothria L. ſchwarze Gurken, 

Der Gurkenkeen, des — es, plur. die — e, der Same der 
Surfen, weil er in Geftalt eines Jänglihen Kerues in der Frucht 
verborgen ift. s 

Der Burkenmabler, des — 5, plur, ut nom. fing. im gemei- 
nen Keben, eine Benennung eines ſchlechten Mahlers; vermuth— 
lih als eine Anfpielung auf einen Mahler diefer Art, der nur 
Gurken zu mahlen gewußt. 

Der Gürkenfalät, des— es, plur.. von mehrern Arten und 
Duantitäten, die — e, in den Küchen, ein aus Gutfen, welde 
in zarte Scheiben gefchnitten worden, bereiteter Salat. 

Der Burkumey, plur. car. ©. Curcuma,. 

Die Gurre, plur. die—n, im gemeinen Leben, eine Benennung 
einer Stute von geringer und fchlechter Art, und eines jeden 
ſchlechten Pferdes überhaupt, welches man aud wohl eine Mähre 
zu nennen pflegt. * 

Treit danne der fak den efel zuo der muiln 

Wirt danne ein eltiu gurre zeinem vuln 

So fiht mans in der werlte twerhes ftende, 
Keinmar der Alte, 

Sn einigen Mundarten lautet diefes Wort Gorre, im Meflen: 

burg. Zöre, in Irland Garron, ale in der Bedeutung eines 

ſchlechten Pferdes. Mielleigr von dem Gurren, Emurven oder 

Rnurren bed Bauches folcher alten untauglinen Pferde. ‚Sm 

alt Franz. war Gorre aus einer ähnlichen Urſache eine Denen: 

nung eines alten, und Gorret eined jungen Schweines. 

Adel, W. B. 2. Th. 2. Aufl, 
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Die Gurrpeitſche, plur. die— n, ein Fiſch, ©. Steinpeitfche. 

Der Gurt, des— es, plur. die — e 1) Ein jedes Ding, 
welches ein anderes umgibt, um daffelbe herum gehet; in wel- 
her weiteften Bedeutung, in der ed mit Gert und Garten 
verwandt zu ſeyn fcheinet, e8 nur nod in einigen Fällen üblich 
it. In der Baukunft ift ver Gurt, Torus, ein Zierath der 
Säulen, der ganz um diefelben herum gehet. Der Gurr an ei: 
ner Kenone, ein ähnlicher Zierath zwiſchen den Mittelfriefen und 
dem Mittelbande. Ein Band mit Zierathen an einem Gebäude, 
weldes fidy von außen nach der Länge der Mauer erftredt, wird 
in der Baukunft gleichfalle ein Gurtwerk genannt. 2) Zu eu= 
geter Bedeutung, eine Binde um den Leib, fo wohl bey langen 
‚Kleidern, felbige dadurch zu befeftigen, als au zu andern Be— 
dürfniſſen. Der Surt (des Leibrodes Aarons) ſoll derfelben 
Kunſt und Merk feyn, 2 Mof. 28, 8. Gerechtigkeit wird 
die (der) Gurr feiner Lenden feyn, und der Glaube die (der) 

Die Suhrleufe und Reiter 
fragen noch zuweilen breite Gurte um den Leib, am die Erfchüt- 
terung der innern Theile des Unterfeibes zu verhüten, ein Keit- 
gurt. Auch das Wehrgehenf, das Kuppel, woran das Seiten: 
gewehr getragen wird, Führet zumeilen den Nahmen eines Gur— 
zes; noch mehr aber dag breitere hänfene Baud, womit den 
Pferden der Sattel, das Reitküſſen, oder auch nur eine Dede 
um den Zeib geſchnallet wird, 

Anm. Im Niederſ. Gorre, im Engl. Girth, im Din, Giord, 
bey dem Ulphilas Gairda. Es ſcheinet zu girare, Franz. girer, 
umgeben, Giro, Gyro, der Umfang, ein Kreis u. ſ. f. zu ge= 
Hören, To wie dag Lat. Cingulum yon cingere herftammet. 
©. Kreis und dag folgende. Friſch leitet eg von Chorda her. 
Sm Dberdeutfhen iſt es weiblihen Geſchlechtes. 

Des Gurtbett, Des— es, plur. die—en, ein leichtes Bett: 
gefiel, wo der Boden ſtatt der Breter aus breiten Gurten 
beſtehet. 

Der Gürtel, des — 8, plur. ut nom. fing. welches in verſchie⸗ 
denen Füllen ftatt Des vorigen üblich ift, befonders ein etwas 
dreites Band zu bezeichnen, weldes vermittelſt einer Schnalle 
befeſtiget wird. Ein Kniegürtel, ein ſolches Band um die 
Knie. Ehedem hatte man auch Armgürtel. Am häufigften ge— 
braucht man es, diejenige Binde zu bezeichnen, welche man zu 
Befeſtigung der Kleider um den Leib träget, in welchem Falle 
Sürtel übliger iſt als Gurt. Der geſtickte Gürtel Asvons, 
2 Mof. 28, 39, der vorher ein Gurc war genannt worden. 
Aaron und feine Söhne follt du mic. Gürteln gürten, 
Rap. 29, 9. Ihr ſollt niche Gold noch Silber noch Erz in 
euren Gürteln haben, Matth. 10, 9; nad einem noch jeßt 
bey den Morgenländern üblihen Gebrauche. Auch der Ort Des. 
Leibes, wo man fich zu gürten pfleget, führet dieſen Nahmen, 
ungeachtet der Gebrauch der Gürtel zur Befeftigung der Kleider 
bey den Deutfhen ſehr abgefommen if. Das waſſer ging ihm 
bis an den Gürtel. 

Anm. Schon bey dem Kero Curtilo, im Sfider Gurdil, bey 
dem Notker Gurtel, im mittlern Cat. Girdella, im Anaeıf. 
Gerdel, im Engl. Girdle, im Din. Syrtel, im Schwed. Gör- 
del. Das — el ſcheinet hier ein Werkzeug zu bezeihnen, eim 
Band, womit man fih gürtet. ©. Gürten. Das Lat, Cin- 
sulum hat diefe Endfylbe gleichfalls. 

Das Gürtelkraut, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Härlsppes, (©. diefes Wort,) der auch Johan: 
mis = Gürreb genannt wird, 

Gürten, verb. reg. adt. den Gurt anlegen, vermittelft des Gur— 
te die Kleider befeftigen. Um eure Lenden folle ihr gegürtet 
ſeyn, 2 Moſ, 12, 11. Sich gürten, die Kleider vermittelſt 
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des Gurtes befeſtigen. Gürte dein Schwert an deine Seite, 
Pf. 45, 4. Den Degen an die Seite gürten, Ein Pferd 
gürten, ihm den Gurt umlegen und denfelben feſt zuſchnallen. 
Figürlich und in der höhern Schreibart auch von andern Theilen 
des Leibes. 

Und um den Arm ein goldnes Band, _ 

Das Rnie der Braut zu gürten, Naml. 
Daher ein Knieband, oder Bniegürtel, im mittlern Lat. auch 
Garterium, Engl, Garter, $tanz. Jarretiere genannt wird,” 

Anm. Bey dem Kero curtan, bey dem Dttfried gurten, in 

Chriemh. Nahe garten, bey dem Ulphilas gaurdan, im Angelf, 
syrdan, im Engl. to gird, im Dän. giorde, im Schwed. 
giörda, im Niederf, mit Ausſtoßung des t gorre. ©. Gurt 
und Garten, 

Der Büriler, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Gürt: 
lerinn, plur. die— en, ein Handwerker, deſſen Beſchäftigung 
bey dem ehemahligen häufigern Gebrauche der Gürtel darin beftand, 
die Gürtel und Wehrgehenfe mit Mefling, Kupfer, Gold und 
Silber zu beſchlagen; aus welhen nachmahls die Gelbgieger, 
Nadler, Clauſurenmacher u. ſ. f. entſtanden find. 

Das Gurtweérk, des — es, plur. die—e, ©, Gurt. 

Das Gurtſims, des — es, plur. die— e, in det Baukunſt, 
“ein Sims oder Gefims, welches das ganze Gebäude wie ein Gurt 
umgibt, und die Stodwerke ſcheidet. 

Die Büfche, das Maul, ©. Gofde. 

Der Güß, des— ffes, plur. die Güſſe, von dem Verbo gießen. 
1) Die Handlung des Giefend. Den Guß verrichten, das 
geſchmolzene Metall in die Form gießen. Der Guf ift gerathen, 
ift fehl geichlagen. Es that einen rechten Guß, oder das 
wer ein beftiger Buß, fagt man im gemeinen Leben von einem 
ſtarken Megen. 
fern et gegoflen wird. Sm Braumefen ift der Suß die Quanti— 
tät Waſſers, welche zum Brauen erfordert wird. Zu einem Ger 
bröude gebörer fo viel Schutt Malz) und Guß GWaſſer) 
und fo viel Pfund Gopfen. Sm einigen Dberdentfhen Gegen— 
den ift die Güß, und in Franken das Güß, eine überſchwem— 
mung. Ein Regenguß, ein heftiger Regen, ein Thrönenguß, 
Vergießung vieler Thrinen. 3) Der Ort, durch welden man 
Das Wafler ausgießet, befonders in den Küchen, wo der Aus— 
guß auch nur Ihlehthin der Guß genannt wird; ©. Gußftein. 
Sm Niederf. ift Gorte, und im mittlern Lateine Gota, ein 
anal, von gießen, fo fern es ehedern auch fließen bedeutete, 

Das Büßeifen, des— 5; plur. von mehrern Arten und Quan— 
titäten, ut nom, Ang. gegoflenes Eifen, zum Unterſchiede von 
dem gefchmiedeten, 

Der Güßregen, des— 8, plur. ut nom. — ein Platzregen. 

Der Güßſtein, des— es, plur. die — e, ein ausgehöhlter und 
durchlöcherter Stein in der Wand einer Küche, dag unnütze Waf- 
fer dadurch anszugiefen; ein Ausguß, ein Guß, im Dberd. 
eine Boffe, ©. diefed Wort. Niederl. Garenfteen, 

Das Gußwachs, des— es, plur. inuf. das aus den Scheiben 
der Bienen geſchmelzte und gereinigte Wade. 

Das Güßwerk, des— es, plur. inuf. oder die Gußwerke, 
fing. inuf, alle aus Eifen gegoſſene Waaren, dergleichen Ofen⸗ 
platten, Grapen u. 1. f. find. 

Buftso, Genit. Guftevs, ein männlicher Vornahme, ſo wohl der 
Deutſchen als anderer noch mehr nördlichen Völker, welchen Pri— 
deaux von dem Perſiſchen Nahmen Gyftafpes, Ihre aber mit 
mehterm Rechte von dem Nümifhen Nahmen Auguſtus ableitet, 
weil man ihn vor Einführung des Chriftenthumeg wohl nicht 
leicht antteffen möchte. Sm Niederſ, wird diefer Nahme in 
Staves verkürzet. 


2) Was gegoſſen wird, der flüſſige Körper, fo 
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Guͤſt, adj. et adv. welches im gemeinen geben , beſonders Nie- 
derfahfens, für unbefruchtet übli iſt, und beſonders von Thie- 
ren gebraucht wird; im Hoch - und Oberbeutfsen gelt, ©. baf 
felbe. Güftes Dieh, welches entweder noch gar nicht, ober doch 
feit einigen Sahren nicht getragen hat. Kine Kuh geher güft, 
weun fie in die ſem Sabre nicht tragbar. if, noch Milch gibt. So 
auch güfte Schafe, Ziegen u. ſ. f. Zuweilen auch von Ge— 
wägfen. Güfter Bohl, unfruchtbarer Kohl. Ingleicen von 
dem Acker. sin güftes Land, ein hohes, unfruchtbares Land. 
Die Güfte, an einigen Orten, die Brache; Daher güft pflü> 
gen, bragen. 

Anm. Im Niederf. wo dieſes Work eigentfih zu Haufe ift, 
güſt, göft, im Ofifrief. gafl. Im Dithmarſ. ift jüfen ma- 
ger, ungemäftet. Es gehöret mit bem gleichfalls Niederf, geeft 
(©. diefes Wort,) ohne Zweifel zu dem Worte wüft, ©, daffelbe, 
Im Schwed. iſt gifta, und im Wallif. gwyfin, trocken, weldes 
Ihre ſehr unwehrigeinfih vom Engl. to guft, blafen, wehen, 
(S. Seiſt 1,) ableitet, 

Der Güſter, des— s, plur. ut nom, fing, in He: fachfen, 
der Mark Brandenburg und Preußen, eine Art  Weißfifce, ı weiche 
einen kurzen aber breiten Leib und Eleinen Kopf hat, und ei- 
gentlich eben derjenige Fiſch ik, welder auch Plege genannt 
wird; ungeachtet man im gemeinen Leben bevte zu unterfgeiden 
— Cyprinus Brama Allein. Cyprinus Pleſtya Lesg. 

©. Plöge. In Preußen wird auch der Dübel oder Giebel, Cy- 
— Dobula L. Geifter genannt, 

Dee Öuffling, des es, plur. die— e, im gemeinen 2e- 
ben,»befonders Niederſachſens, ein güftes, d. i. unbefeuchteteg 
Thier. ©. auch Rodl. 

Gut, adj. et adv. Compat. beffer, Superl. befte odet befte, - 

Es H in einer doppelten Geſtalt üblich. 

Als ein Bey- und Nebenwort, wo es in manden Fälfen 
ui ie ein Zauptwort gebrannt wird. 

. Eigentlih. Aungenehm, in Abficht auf die Empfindung _ 
durch hie Sinne, im Gegenfage deffen, was ſchlecht ifi; wo es 
doch einen geringern Grad diefer Empfindung bezeidinet, als man 
durch angenehm auszudrucken pfleget. Compar. beffer, Superl. 
befte. Die Rofe riecht gur, die Welke noc) beſſer. Kin gu= 
ter Geruch. Allerley Bäume, luſtig anzufehen, und gut 
zu eſſen, J1Moſ. 2,9. Und das Weib ſchaucte an, daß 
von dem Saum gut zu eſſen wäre, Kap. 3, 6. Der Wein 
ſchmeckt gut. Gute Biffen eſſen, gern etwas Sutes eſſen. 
Eine Perſon ſiehet gut aus, wenn ihre Bildung andern gefället, 
und wovon ein hoher Grad dur ſchön ausgedrudt wird. Sie 
fieher fehr gue aus, liberaus gur aus. Seine gute Miene 
empfiehle ihn. Diefe Rleidung fteher dir gut, «ber jene 
noch befier. Eine gute Seſtalt, ein gures Anſehen, eine 
gute Gefihesbildung haben. Zier ift gue wohnen, Zier 
ift gur feyn. Gute Tage bey jemanden haben. Sich einen 
guten Tag machen, einen angenehmen, vergnügten. Daher 
der Montag im gemeinen Leben, brfonders bey den Handwerkern, 
auch der gute Montag genannt wird. Was füge man gutes 

weues? Laß ſehen, was ſchreibt dein Bruder Gures? im. 
gemeinen Leben. 
Bier in dem kleinen Buſch fie ich in guter Aub, Self. 

Sich erwas zu gute chun, feine Sinne vergnügen; mo gure 

nicht fo wohl dag Hauptwort, als vielmehr das mit dem e eupho- 

nico verlängerte Nebenwort gur zu ſeyn feiner. Sich auf 
eine Sache etwas zu guee thun, fi darüber freuen, aud mit 
dem ebenbegriffe des Stolzes. ©. auch Güte. Sm einigen 

Fällen aud) fubjective, angenehme Empfindungen habend, ver⸗ 

gnügk; dahin beſenders die Nedensarten gehören gutes Muthes, 

guter 














953 Gut 


guter Dinge ſeyn, aufgeräumt, vergnügk. In weiterer Bez 
deutung zuweilen, was im Gebrauche mit keinen Beſchwerlich— 
keiten, mit feinen unangenehmen Empfindungen verbunden iſt; 
deſſen Gegenſatz man durch fchleche und im gemeinen Leben auch 
durch böfe auszudruden pfleget. Kin guter Weg, im Gegen: 
Tage eines böfen oder fchlechten. Es ift hier niche gut gehen, 
oder, es geber fich bier nicht gut, fagt man von einem holperi= 
gen, glatten, moraftigen Wege, Wohin auch der adverbifche 
Gebrauch gehüret, wo gut im gemeinen Leben und der vertraus 
lichen Sprechart für Leiche ftebet. Du haſt gur machen, d.t. 
dir kann dieſes nicht ſhwer anfommen. Es ift gut Krieg füh— 
ven, wenn man Geld bat. Er bat gut lachen, aber ich 
muß wrinen, Sie haben gur reden. Solche -Gefeze find 
que zu belten. Dagegen es in manden Gegenden fo viel als 
vergebens, ohne Wirkung bedeutet. — 
Wer fo ein Schooßkind iſt, den hat der Neid gut haſ⸗ 
ſen, Günther, 
den haſſet der Neid vergebens. 
2. In weiterer und figürlicher Bedeutung. 
1) Überhaupt. ; = 
(1) Dem Gegenfttande, dem Objecte, den Umftinden 
gemäß; im Gegenfage des ſchlecht. Hin gutes Colerir, bey 
den Mahlern, welches dem Gegenftande, den Umſtänden gemäß 
if. Das Bild ift gut getroffen, druckt dag Driginal gehörig 
aus. Einen guten Grund legen. Kin guter Rath. Für 
ihn ıft es gut genug. - Etwas fiir gut halten, anfehen, es 
gue finden oder befinden. Es dAuchter mir gut. Kine gute 
Antwort geben. Der Einfall war gut. Noch mehr, : 
(2) Der Ybfigt, dem Verlangen, dem Bedurfniß, 
der wirkenden Nerfon oder des Subjectes gemäß. 
Was ift das, was die Welt nenne mit dem Nahmen 
gur? 
Saft immer ift es das, was jeder will und thut, 
Rogan. 
* Mir gutem Winde fegeln. Sin gures Aand, nehmlih zum 
Ackerbaue. Sin gutes, fructbares, Jahr. Seine gute Ge— 
legenheit befommen, fo wie man fie nöthig hat. ine gure 
Derforgung, fo wie man fie wünſcht und bedarf, Einem alles 
Gutes wiinfchen, oder gönnen. Gure Zeiten, fo wie man fie 
wünſcht Kin guter Schuldner, im Gegenfage eines böſen; 
gute Schulden. Gute Weide. Kine gute Ernte. Die 
Birſchen find noch niche gut, noch nicht reif. 
iſt gut geſotten. Der Zirſch ift gut von Leibe, gut von 
Gehören, gut von Zaut und Zaaren, gut an Seife u. ſ. f. 
wenn er fo beſchaffen ift, wie ihn der Jäger verlangt. Wir be: 
finden ung ganz gut. Die Rrankheir läßt fih que an, zur 
Beſſerung. Der Wein ift gut. Das gebt gut. Seine 
Sachen ſtehen noch gut. Etwas das verdorben ift, wieder 
gur machen. Es wird fchon wieder gut werden. Ks ift 
mir gut genug. Das befte ift ihm immer gue genug. Bin 
ich ihnen gut genug, daß fie mich ins Geficht Lügen ſtrafen? 
Gell. ft meine Stube gut genug, daß fie den Teufel darin 
fluchen? ebend. Es ift recht gut, daß fie Fommen. Gut 
ſchlaſen. Er kann noch gur geben; er ift noch gut zu Fuße. 
Die Arzeney Dat mie gut gethan, hat die verlangte Wirkung 
gethan, Diefe Pflanze thut in unfern Gegenden nicht gut, 
kommt nicht fort, geräth nicht. Die Manufacturen thun bey 
uns nicht gut, kommen nicht fort, Meine Augen wollen nicht 
mehr gur thun, werden ſchwach. 
(3) Seinem Endzwete, feiner Beſtimmung gemäß; 
im Gegenfake des ſchlecht. Und Gott ſahe, daß das Licht 
gut war, LMof,ı, 3, Und Sott ſahe an, alles was er 


let, die dazu nöthigen Eigenfchaften beſitzet. 


Das Sleifh 
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gemacht hatte, und ſiehe, es war alles ſehr que, V. ar. 
Ein guter Redner, ein guter Dichter, ein guter Prediger, 
ein guter Arzt, ein guter Roch, ein guter Jäger, ein gu: 
tes Pferou.f fe Kin guees Gedächtniß, ein gutes Geficht, 
ein gutes Gehör, einen guten Gefchmack haben. Kinegure . 
Seftung. Der Zund har eine gute Safe, bey den Jägern, 
wenn er gern und richtig ſucht. Ich will den Sehler gleich 
wieder gur machen. Gurt fpielen, gut fingen, gut tanzen 
u. ſ. f. Sid gut halten, fi tapfer wehren. Noch gure, ge= 
funde, Augen haben. Kin guter Chrift, ein guter Ehe: 
mann, ein guter Soldat, ein guter Freund, ein guter Bür— 
ger, der die Pflichten eines Chriften, Ehemannes u. f. f. erfüls 
Gute Waare, 
gutes Tuch. Kin guter Verſtand. Kin guter Geift, der 
feiner Beſtimmung freu geblieben, im Gegenfage eines böfen 
Seiſtes. Niemand ift gut denn der einige Bor, Matth. 
19, 17, d. i. im höchſten Verſtande gut, vollkommen. Es ijt 
nicht viel Gutes an ihm. Dahin gehüret auch die im gemei- 
nen Leben übliche Nedensart, etwas gue feyn laffen, es fo ans 
ſehen, ald wenn eg gut wäre, es ungeahndet laſſen, nicht wei- 
ter davon fpredhen. Er ber mir alles vergeben, lafien aud) 
fie es gut jeyn. Der Grobe! doch ih muß es gut feyn laſ— 
fen. Ingleichen die Nedensart, es mag gur feyn, es it ſchon 
gut. Ferner, einem etwas zu gute halten, es ihm nicht übel 
nehmen. Ich will es feinem Unverſtande zu gute halten, 
Yalt es feinen Alter zu gute. Ruren Jahren muß man 
eine zärtliche Thorbeir zu -gure halten, Wo gute vermuthlich 


"das durh das e enphonicam verlängerte Nebenwort gur ift. 


Mer e3 für das Hauptwort Gur hält, müßte es groß ſchreiben. 
Sn engerer Bedeutung, den güttligen Abfihten, der göttlichen 
Beſtimmung, den göttlihen Gefegen gemäß, im Gegenfage des 
böfe. Ein guter Wandel, Die Suten, die Gläubigen, im 
Gegenfage der Bifen. Gute Werke, in der evangeliihen Kirche, 
alles was ein Chrift um Gottes willen thuf oder leidet. Gute 
gandlungen, Gurte, gottgefüllige, Gedanten. Das gute 
Gewiffen, das Bewußtſeyn der Rechtmäßigkeit einer Handlung. 
Ingleichen der bürgerlihen Beftimmung, den bürgerlichen Ge> 
fegen, den Gefeßen des Wohlftandes, der Geſellſchaft gemäß. 
Fin auter Hürger, Sin guter ehrlicher Sauer. Sich gut 
aufführen. Ein guces Berragen, eine gute Aufführung, 
Gut thun, im gemeinen Keben, fich den Gefegen der Geſellſchaft, 
wozu man gehöret, feinen Berhältniffen gemäß betragen. 
ine gute, d. i. rechtmäßige, Drife. Der gute Nahme, das 
Bewußtſeyn und Zeugniß anderer, daß man den bürgerlichen und 
geſellſchaftlichen Pflichten gemäß handelt. 

(4) Nie allein feinem Endzwede, feiner Beſtim— 
mung gemäß, fondern auch zugleich die Bollfommenheit eines 
andern Dinges befördernd, es fen nun im Ganzen und über— 
haupt, oder in einigen Fällen, für heilſam, nützlich u. 1. f. 
Bine aute, heilfame, Arzeney. Diefe Arzeney iſt gut für 
oder wider die Wafferfucht, das Sieber u. f. f. Eine Arze: 
ney, welche gut fiir die Augen iſt. Nichts ijt fo böfe, es 
ift doch zu erwas gut. Diefe Speife ift div niche gut, d. i. 
gend. Wie gue wäre es für mich, wenn ich fie weniger 
liebte! Gel. Es ift gut, daß du gekommen bift, gereicht 
die zum Vortheile. Des Gute in Gott, feine Vollkommenhei— 
ten, fo fern fie auch die Vollkommenheit der Geſchöpfe befürdern. 
Etwas Böfes zum Suten lenken, es fo mit andern Verän— 
derungen verknüpfen, DaB es zur Vollkommenheit des Ganzen 
gereihe. Jemanden zu allem Guten anführen, zuallem dem, 
was feinen Iuftand volllommner macht, Des Guten kann man 
nicht zu viel thun, Was Gutes lernen. Es wird nichts 
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Gutes aus ihm werden. Sid) alles Gutes von einem verz 
fehben, verfprechen. Jemanden Butes thun, ihm Wohltha— 
ten erweifen. Viel Gutes von jemanden empfangen, genof= 
fen baben, Gutes mir Böſem vergelten. Piel Gutes flif- 
ten. Dir zu gute, Im gemeinen Zeben, zu deinem Beften, 
au deinem Nutzen. Das Fommt uns zu gute. SEinem etwas 
gut thun, es ihm vergüten, erfenen. ch will es wieder gur 
zu machen fuchen, zu erfegen. Nach Abſchluß der Rechnung 
bebielten wir 10 Thlv, zu gut, oder behielten wir 10 Thlr, 
gut, blieben ro Thlr. die wir zu fordern hatten, übrig. Das 
foU ihnen zu gure sehen, es ſoll ihnen zu ihrem Nutzen anges 
zechnet werden. Die Antwort follft ou bey mir zu gute ha— 
ben, d. i. ich werde fie Fünfrig ertheilen. Wo gute gleichfalls 
nur das Nebenwork zu ſeyn ſcheinet. Sm engerer Bedeutung für 
glücklich. Das ift ein gutes Zeihen. Auf gue Slück. Zur 
guten Stunde Fommen. Das beveuter nichts Gutes. Wo— 
bin auch die im gemeinen Leben üblichen Grüße, guten Mor— 
gen! guten Tag! guten Abend! gure Nacht! gehören. 

2) In engere Bedeutung, in einigen befondern Fällen, 
welge zum Theil Fortſetzungen der vorigen Bedeutungen (ind. 

(1) Unverfälfot, et. Gures Gold, im Gegenſatze 

des falfchen oder nachgemachten. in gurer Demant. ° Gute, 
d. i. echte, Perlen. N 
(2) Den Regeln der Kunft gemäß. 
Gut Latein, ſo wohl von der Nichtigfeit, als Rei— 


Kim gutes Ge= 


+ 


mäbloe. Ric 
nigkelt. Sut oder gutes Deutſch. Kr ſpricht gut, fo wohl 


richtig, als rein, = 
(3) Bon dem Werthe, im Gegenfage des geringern 


oder leihtern. Gutes Geld, im gemeinen Leben, im Gegen= 
fake des geringern oder leichten, dergleihen das ehemahlige Kai— 
fergeld war. Kin guter Grofchen, ein Meißniſcher Grofgen 
zum Unterfchtede von den Keifer- und Marien= Grofgen. Kim 
auser Sulden, ein Meißnifher Gülden von 2ı Er, zum Unter— 
ſchiede von geringern Gulden. Ich babe meine guten, (krifti 
gen, gültigen? iirfachen dazu. Diefe Nachricht kommt von 
guter (zuverläffiger) Hand. 

(4) Den Vorzügen, der äußern Würde nad) 5 wo gut 
etwas weniger fagt als vornehm. Aus einem guten Saufe 
geboren feyn. Sie ift von gutem Stande. Du bift mir zu 
gut zu diefer Derrichtung. Sid) zu etwas zu gut dünken 
oder halten. Ich bin jo gut als du. Krift um nichts beſ— 
fer als ich. 

> G) Der Duantität, dee Menge und Ausdehnung 
nach; wo es im gemeinen Leben häufig für reichlich gebraucht 
wird, zugleich etives weniger fagt, ale groß oder viel. Der 
Comparativ und Superlativ find in diefer Bedeutung wenig üblich. 
Eine gute (beträgtlige) Anzahl. Sr ift [hen eine gute Zeit 
biev. Ic) babe fihon eine gute Weile gewartet. Ein gu- 


zes (ziemlich großes) Stück Sleifih. Seinen guten Unterhalt: 


Der Rrante befinder fich heute 
Eine gute Weile, eine 
In einem guten Alter fter- 


beben, Ein gures Theil. 
ein gutes Theil beijer als geftern.. 
gute Stunde. SEine gute Selle. 
ben. Sr geht immer feinen guten Schritt fort, 
2e5 Stück Weges. Gut leben, reichlich, ein wenig üppig. 
(6) Den innern Graden der Stärke nad... Rinen gu— 
ten Schlaf haben, einen ftarfen, fefien. Ingleichen ale ein 
Hebenwort. eh Eenne ihn eben fo aur, wie du, aber Ca= 
jus Ferner ihn noch beffer, ch weiß es ſehr gut. Ich 
weiß es am beiten. Ich weiß es gar zu gut. Gut Faifer: 
lich, gur Sranzöfifch geſinnet ſeyn. Gur efjen Fönnen, d, i. 
ziemlich viel. In einem andern Verftande ift gur eſſen, und 
einen guten Tiſch führen, taglich ſchmackhafte Speifen und dieſe 


. machen Fann. 


Kin gu= 
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in ziemlicher Anzahl haben. Ingleichen in Vergleichungen, für 
fehr, wohl. Du bift eben jo gur ein Betrieger, als er. 
Warum kann ich. nicht fo gur vecht haben, als ou? Ich muß 
fo gur dienen, als ein anderer. Dahin auch folgende in ber 
vertranlihen Sptechart üblihe Arten des Ausdrudes gehören. 
Julchen ift fo gur als befiege, Gel. Die Andrienne ift fo 
gur els ihre, ebend, 
(1) Sm moraliſchen Berftande, 

(9) Nicht zum Zorne geneigt, nicht fähig oder nike 
geneigt, andern zu ſchaden; im Gegenfake des böfe. Ein qu- 
tes Kind. Sin gueer Ehemann. Sin guter Geift, im Ge- 
genfage eines böfen, oder ſchädlichen. Da diefe Gemüthsart oft 
eine Folge der Einfalt ift, fo ift ein guter ehrlicher Mann, 


zuweilen im verächtlichen Verſtande, ein einfältigeer Mann, der - 


aus Einfalt feine Beleidigungen empfindet oder abndet; im ge- 
meinen Leben, eine gute ehrliche Zaut. Seine guretreuherzige 
Seele. Er iſt ein guter VNarr, dem man leicht etwas vor- 
In einigen Redensarten, wo es als ein Haupt- 
wort gebraucht wird, tft e3 dem Zorne entgegen geleßet. im 
Guren aus einander gehen, ohne Efreit, ohne adın. Kine 
Irrung ım Guten beylegen, ch fage-dirs im Guten. Et— 
was im Önten vermerken, ed niht übel nehmen. Suche fie 


bey Gutem zu erhalten, in einer guten, gefähigen Gefinnung. 


Wir waren in allem Gurten beyiammen. ©. Güte. 

(b) Bor jemanden, bey welchem fig der Zorn ge= 
leget hat, weiber bafe geweſen iſt, Inge man im gemeinen Leben, 
er fey wieder gut, d. i. verfübnt. Nun fey nur-wieder qur, 
Gel. Demanden wieder aut machen, ihn befänftigen, Ich 
bin etwas haſtig, aber ich bin auch gleich wieder sur, Gell. 

(e) Sanft, ſanftmüthig, freundlich, liebreich. 
Ein guter Zerr. Kin guter Vater. Jemanden gute Worte 
geben. Sie gab ihm die beiten Worte von ver Weir, Kir 
gut Wort finder eine gute Statt. Jemanden auf eine gute, 
d. i. glimpfliche, Art die Wahrheit ſagen. Die gute Mur: 
ter denkt wohl Wunder was dir fehlt, Gell. 

(8) Geneigt, fi) an der Wohlfahrt eines andern 
zu vergnügen, und diefelbe zu befürdern; wo eg ohne Compa⸗ 
ration nur noch in einigen Fallen als ein Adjectiv gebraucht wird. 
Vornehme Perſonen pflegen fih in Briefen an weit geringere 
als fie find, gurer Freund zu unterfhreiben. Auch gefrönte 
Häupfer unterihreiben fi an einander guter Bruder, gute 


Schwefter, im Lat. bonus; wo denn auch das Hauptwort das 


Gute, für dieſe Gejinnung, zuweilen vorkommt. Der Kaifer 
ſchließt ſeine Schreiben an Könige, Churfürften und Fürften des 
Reichs mit der Verfigerung: Und verbleiben Jhro mir Bai— 
ſerlicher Freundſchaft (Gnade) und allem Guten wohl bey- 
gehen. ©. Burwillig. Noch häufiger ift e8 in der vertrau- 


ligen Sprehart mit den Zeitwürtern feyn, bleiben und wer— 


der, als ein Nebenwert übliy, seinem gut feyn, Ich bin 
dir von Zerzen gur, liebe did. Ich werde ihm nie 
wieder gut. ch bleibe dir doch gut. Wir find — 


von Kindheit an gut geweſen, Weiße. 


(e) Geneigt, das Beſte eines jeden ohne Sohn zu 
——— und in dieſer Geſinnung gegründet. Ein gutes Se— 
müth, ein gutes Zerz haben. Sein Zerz iſt im Grunde 
gut. Sie erwarb ſich durch ihr gutes und fanftes Zerz ein 
unvergeßliches Andenken. Er meint es gut. Etwas in que 
ter Abſicht, aus guter Meinung thun, in der Abſicht, in der 
Meinung, andrer Mugen dadurch zu befürdern. Ich thar es in 
der bejten Abfichte von der Welt. Ich meine es gur mit dir. 


Wohin auch der im gemeinen Leben übliche adverbifhe Gebraud, 


gehöret, feyn jie fo gur und geben fie mie u, ſ. f. für gutig, 


obyleich \ 
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obgleich dieſes etwas mehr fagt. Wenn fie.fo gut ſeyn, und genan überein kommen. Ob es gleich verwegen fcheinen könnte, 
hinunter gehen wollen, Sell. der Abſtammung eines fo alten und einfachen Wortes nachſpüren 

(9 Es geſchiehet mir meinem auten Yoillen, d. i. zu wollen, fo ift ed doch fehr glaublich, daß e& von dem alten 
mie meinem freven Willen. Mit meinem guren Willen foll es gegen, Schwed. gädas, Lat. gandere, Griech. yndav, Hebr. 
niche geiiheben. Hingegen, erwaa im Guten hun, bedeutet, aan, ſich jveuen, herſtammet, und eigentlich vergnügt, und diefe 
etwas wozu man gezwungen wird, ohne Abwartung der änperz Empfindung erweckend, angenehm, bedeuter, daher diefe Bedeu: 


ſten Zwangsmittel thun. Weil dw im Guten nicht willſt, fo tung hier audy als die erfie und eigentlihe angenommen wor— 


2.1. f. Sage mirs im Guten ‚ ohne den äuferften Zwang. den. ©. Ergegen, ingleihen Beffer und Befte, am ihren 
(9) In der vertraulichen Sprechart wird es oft Orte beſonders 
als ein zärtliher Ausdruck fir lieb gebraucht, wo eg gleichfalls Des Bur, — plur. die Güter, von dem vorigen Bey— 
feiner Gomparation fähig iſt. Gutes Kind, du wirft dody und Nebenworte. . Überhaupt, 1) Ein jedes Dina, iveldes 
denken, ‚daß ich ihn zu deinem Vergnügen habe herbitten man mit Luft —— deſſen Beſitz man ſich wünſcht, weil 
laffen, Gel, Du gutes Kind du dauerſt mich, ebend. Geh, man glaube, daß es unjern Zuftand vollfommner made. 2) In 
meine gute Laura, Iaß mich diefes Glückes genießen, Oft engerer Bedeutung, eim jedes Ding‘, was unfern Zuſtand wirk⸗ 
verſchwindet die ſer zärtliche Nebenbegiiff „ bald mebr, bald weni- lich volllommner macht. Die den Zerren fuchen haben keinen 
ger. Guter Sreund, redet man eine geringe Perſon an, Die Mangel an ivgend einem Gute, Pſ. 34, 11. Über den plög- 
man nicht kennet,/ und deren Rahmen man nicht weiß, Die lien Derluft eines Gutes Thränen veraiefen. Die Gelafs 


gute Srau berher den ganzen Tag. fenbeit ziebs ihre Stärke aus dem Bewußtfeyi höherer Gil- 
ur dieſes fiel. mie alle dem ter, als die ſind, die wir encbehren, Gell. Die deutliche 
Dem guten Hurfchen unbequem, Lichtw. Idee eines Sutes muß norhwendig eine angenelhme Empfinz 


U. Als ein Kebenwore alein, wohin nod) folgende File dung eriveten, auch wenn uns ſelbtt diefes Gut nicht ges 
gehören. 1) Für genug, im gemeinen Leben. Es ift gur, es höret, Sulz. sin Verſtaad, der der Tugend. des Serzens 
ift ſchon gut. Dahin auch die N. A. gehöret, Eurz und gur,  miche sufbilfe, ift Fein Gur, er iſt vielmehr ein Gift der 
d. 1. mit Einem Worte, obne viele Umftände, Kurz und gur; Seele, Gel. Die menfchenfreundlichen Neigungen find eine 
durch Beweife ıft fie nicht zu gewinnen ch frage fie kurz füße Nahrung edler Zerzen und ein hohes göttliches Guy 
und gut, ob fie kommen wollen. Sagen fie mir kurz uns  ebend. Zußere, zeitliche Güter, Dinge, weiche unfern äußern 
gur, ob fie Eommen wollen, Gel, 2) Als eineSnterjertion, oder zeitlihen Zuftand, geifiliche Güter, welde unfern getjt- 
feinen Beyfall zw erfeunen zu geben. Gut, wie dw denkit, lichen’ Zuſtand vollfonmmner machen. Gürer des Gemürbss, 
willſt du deiner Schwefter erwas: geben, wohl gut! Gel. wodurch der Zuftand unſerer Seele‘, des Leibes, wodurch der 
Wo es zumeilen eine verftedte Drohung bey ſich hat. Gur, wir Zuſtand mmfers Leibes vollkommner wird, Güter des Glücks, 


Brauchen einander weiter. oder Glücsgürer, äußere, zeitliche Güter, weil fie nicht fo 
Gut, fprady er, fleche nur immer Führ, fehe wie andere in unferer Gewalt find. sin wahres But; 
Ihr finder hier heur euer Grab, Sell. zum Unterfchiede vom einem Scheingute. Das höchſte Gur, 


3) Sür etwas gue feyw, gut ſtehen, oder werden, Birge was unfern Zuftand auf die höchſte mögliche Ark vollkom— 
dafür feyn oder werden. Gur für eine Summe Geldes ſagen, men macht. 
oder fprerhen. ch bin dir für aller Schaden gut. Sie Die wahre Tugend iſt des hochſten Guten (Sutes) Liebe, 
kennen es glauben, ich bir gur dafür. Sm mittlern Lat. Iſt ein zuſammenklang der wohl geftimmten Triebe, Duſch. 
abonare, im Spam abonar, gleichfalls von bonus, gut, “ 2. In engerer Bedeufung, werden verſchiedene Arten diefer 
Anm. J. Da dieſes Wort im Deutigen, fo wie in anderm Güter nur ſchlechthin ein Sur oder Güter genannt, ı) Ein 
Spraden, überaus häufig gebraucht wird, fo kann es jeyn, daß - jedes Eigenthum Die Seſchöpfe find insgefammt eigen- 
noch mande Fälle, in weldyen es vorkommt, hier nicht angemer-  thümliche Güter Gorres. 2) Seitlihes Vermögen; wo es fo 
ket worden, welche ſich indeilen leicht auf eine: der angeführte wohl im Singular allein, als auch im Plural allein üblich tft. 
Bedeutungen, werden zurück führen laflen. übrigens trägt dee Ic wollte aller Wele Gut nicht nehmen. Jemanden sır 
Ton, mit welhem man gut ausſpricht, in manden Fälle viel Ehr und Gur firsfen. Sut macht Muth. Unrecht Gur 
zur Erhöhung oder Verminderung der Bedeutung bey. Die gedeihet nicht. Sich mit Leib und Sut verpfänden. Großes 
Hauptwörter das Gut und das Gute oder ein Sutes werden: Sur erben. Fahrendes Gut, bewegliches Vermögen. Dar— 
im gemeinen Leben häufig mit einander verwechſelt. Jenes ift mad) follem fie ausziehen mit großem Gute, 1Moſ. 15, 14, 
ein Hauptwort für fih, hat in der zweyten Endung -des Gutes Zab ich mich gefreuer, daß ich groß Gut harte? Hiobar, 25. 
und im Plural die Güter; diefes iſt nicht weiter ein Hauptwort, ©. aud Erbgut, Zeirathsgut m ſ. f. Im Schere (age man 
als fo fern alle Beywörter im ungewiſſen Gefchlechte ale Haupt: auch im Diminut. fein Gütchen oder ſein Sütlein verzebrer 
wörter gebraucht werden Finnen, bat in der zweyten Endung, haben, fein Vermögen. So auch im Plural allein. Er wird 
wie alle ähnlidhe Hauptwörter, des Guten, und wird im Plurak ſie zu gerren machen, über große Güter, Dam. ır, 39 


nicht gebraucht, man müßte denn das dahin rechnen, wenn Pers Sie find auch) reich geweſen und haben große Güter gebrbr; 
fenen, Menfhen u, f. f. darunter-verfianden werden ; die Guten, Sir. 14, 6. Der ältefte Knecht feines (Abrabams) Gaufes; 
nehmlich Menſchen. dev allen ſeinen Gütern vorſtund, ıMof. 24, 2. Kr 530g 


Anm. 2. Sut lautet im Hochdeutfchen gedehnt,. in Schleſien bin und hatte mir ſich allerley Güter feines Zerren, v. 10, 


und einigem andern Gegenden geſchärft, gutt oder wohl gar Don feinen Gütern den Armen helfen, Tob. 4,7. Und fo in 


Eure, bey dem Ulphilas gods, bey dem Keto cuat, bey dem: andern Stellen mehr, wo man doc) in der edlen Schreibart lieber 


Httjvied guat, bey dem Tatian und Willeram got, im Ober: andere Ausdrücke wählet. Sn Zürch wird die Vermögenſteuer 
ſchwaben noch jeßt guat, im Niederf. good, im Schwed. god, Sutſteuer genannt. 3) In engern Verfiande, unbewegliches 
tn Engl. good, im Arab. 73, im Gries, ay=Sos, deſſen Staf⸗ Vermögen, im Gegenfaze der bewegliben Grundſtücke. Habe 


ſeln BeAregos „ BeArisos, mir dem Deutſchen beſſer und befte ſehr und Gut; Geld und Gut, wo dem Rechtslehrern zu Folge 
2) 3 abe 


\ 
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„abe und Geld bad beweglihe, Gut abet bad unbenieglige Dee Gutberath, des—es, plur. inuf. {m gemeinen Leben eint⸗ 


Vermögen bezeihnet. Die zu dem herrſchaftlichen Zofe ge: 
börigen Aändereyen beftehen in 148 Morgen frohnbares 


ger Gegenden, ein Rahme des Waſſerwegerichs, Alifma Plan- 
tago.L. ©. Wafferwegerich. 


Ackerland, in 5 Morgen unfrohnbares,; und in To Morgen Das Butdünfen, des— 5, plur. inuf. welhes-aus ber R. A, 


Zuthweide; welche ſämmtliche Süter befrohnder. werden, 
4) In noch engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, eine Woh— 
nung auf dem Lande mit den dazu gehörigen Grundſtücken an 
dern, Wiefen u. f. f. Diminut. das Sütchen, Oberdentſch 
Gürlein. Kin Bauergur, zum Unterſchiede yon einem Svey= 
gute und von einem adeligen oder Rittergute. 
diefem Dorfe find alle fehr verfchulder, d. 1. die Bauergüter. 
Banze Güter, heißen in Thüringen diejenigen Bauergüter, die 
in einerley Lehen und Zinfen gehören, und Daher nicht vereinzelt 
werden Dürfen, ohne daß babey Die Anzahl der Heer in Betrag: 
tung käme. sein Anfpennegur, wenn es Frohndienfte mit Dferz 
den verrichten muß. ©. auch Zufengut. In manden Segen: 
den führen nur die adeligen oder Nittergüter, und die Freygüter 
den Nahmen det Büter, und dann pfleget in nod) engerer Be— 
deutung das Dazu gehürige Wohnhaus, der adelige Hof, auch 
das Gut genannt zu werden. Auf Das Gurt geben, auf den 
adeligen Hof, , 5) Im Handel und Wandel werden in vielen Fäls 
ten bewegliche Dinge, welde zu einem gewiffen Gebraude oder 
zur weiteen Bearbeitung beftimme find, zuweilen aud fo fern fie 
als eine Waare betrachtet werden, fo wohl collestive im Singular 
Sur, als auch im Plural Gürer genannt. Der Holländiihe 
Blatttobak, welcher im Hanautihen wächſt, wird in Sandgut, 
Erdgut und beſte Gur eingetheilet, Eine Ark irdenen Gefgir- 
res, welches nicht zum Kochen en ift, ik unter dein Nah— 
men des Steinguses betannt. Meßgut oder Meßgüter, Meß: 
waaren. Es find diefe Meſſe Süter angekommen, viele 
Waaren. Der Fuhrmann bet die Süter verderben lafjen, 
die Waaren. Der Vorrat) in den Bienenſtöcken, welchen der 
Bienenmeifter ausnimmt-, heißt in manden Gegenden überhaupt 
Gut, Die Bienen find reich an Gurt, an Honig und Wache. 
Ölodengur, die zu den Gloden gehörige Miſchung des Mer 
talles. 
zur Roharbeit genommen wird 


. In dem Salzwerke zu Halle 
wird Die Sohle Gur, und derjenige Antheil an derfelben , 


chen jemand eigenthiümlich befiget, Gürer genannt. Ten 
Gewerke befize ein Rorh und Feine Güter, und mancher bat 
Güter aber kein — ©. Gutsherr. Und fo in andern Fäls 
len mehr. Ju Niederſachſen wird fogar ein Nachtzeug ein 
Nachtgut ah, 

Anm. Schon Notker nennt dag zeitlige Vermögen Cuot, Ul⸗ 
philas Godhit, Schwed. Gods, 


Das Butachten, des—s, plur. ut nom. fing, weldes ang ber 
R. A, für gur achten zuſammen gezogen iſt, das Urtheil über 
dasjenige, was man in einer Sache für guf erachtet, d. i. für 
heilſam, nüßlich, den Umftänden gemäß hält; das Gurbefin- 
den. Sein Gutachten fagen, von fich geben, tiber erwes 
erftatten, Dich laije es auf dein Gutachten anfommen, Kın 
Gutschten von jemanden begehren, Ibn um je Gutachten 
fragen. ©. Sutdünken. 


Butertig, adj. et adv. von guter Art, in verſchiedenen Bedeuz ' 


tungen des Wortes gut; im Gegenfage des bösartig. 
artige Blattern, die nicht gefährlich find. 
Rind, ein folafames, wohl gejittetes Kind, 
Die — plur. inu£f. die Eigenſchaft eines Dinges, da 
es gufartig iſt. 

Das Gutbefinden, des —s, plur. inuf. welches aus gut be> 
finden zufammen gezogen If, S. Gutachten. 


Gut: 
Ein gutertiges 


lie Beftimmung, gegen das Gefeg, 
von verfchiedener Güte. 


Wittelgut, tm Bergbaue, geringhaltiges Erz, welches 


(6) Sn einigen engeen Bedeutungen des Wortes gur, 


gut dünken zuſammen gefeget ift, das muthmaßliche, das wahr 
ſcheinliche Urtheil über bie gute, d. i. heilfame Befhaffenbeie 
einer Sache. Seinem eigenen Gutdünken folgen. Jeman⸗ 
den um ſein Sutdünken ragen, Meinem Gutdünken nach 
ift diefes nicht zu wagen. ©. Diinken. 


Die Süter in Die Büte, — car. das — —— des Bey⸗ und Nebenwor⸗ 


tes gut. . Abjolute, das Verhältniß der innern Be ſchaffen⸗ 
heit einer gegen die Abſicht des — und gegen ihre 
Beſtimmung oder Ihren Endzweck. Die Güte - eines zeuges, 
einer Waare unterſuchen. Die Gürs des Weines erforfchen, 
Sind alle diefe Wahrheiten von gleicher Süte? Auch im mo> 
raliſchen Berftande, das Vexhältniß einer Sache gegen ihre fitt- 


Die Sendlungen find 


2. In engerer Bedeutung, das gehörige Verhältniß eines 
Dinges gegen die Abſicht und das Verlangen des Subjected, und 
gegen den Endzweck und die Beſtimmung einer Sage. 

2) In der eigentlichſten Bedeutung des Beymworted, die 
Eigenſchaft einer Sache, da fie den Sinnen angenehm iſt, ange: 
nehme Empfindungen erwecket. Die Güre alles Fleiſches iſt 
wie eine Blume auf dem Selde, Ef. 40, 6, d.i, deilen Au⸗ 
nehmlichteit, Reitz. In Ddiefer Bedeutung iſt es im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet, außer daß man es in der vertraulichen Sprechart 
zuweilen im Concreto gebraucht; ſich eine Süte thun, ſich gůt⸗ 
lich thun, fi angenehme Empfindungen verſchaffen. 

2) In weiterer Bedeutung, (a) Überhaupt, die Eigen- 
{haft einer Saye, da fie der Abſicht eines andern, ihrer Beſtim⸗ 
mung, ihrem Endzwede gemäß iſt; die Dollfommenbeir, wenn 
dieſe Eigenſchaft in einem hohen Grade vorhanden iſt, ungeachtet 
Güte und Vollkommenheit von den Philofophen gemeiniglich als 
gleigbedeutend angenommen werden. An dieſem Tuche, an 
diefer Waare wird die Güte nicht besabler Die Güte 
eines Landes, Die Güte eines Pferdes befteher darın u. PEN 
Die Güte eines Zirfches, deſſen gehörige feijte Beſchaffenheit. 
Auch im moraliſchen Verſtande, das gehörige Berhältniß einer 
Sacye gegen das Geier, ihre iibereinftimmung mit dem Gejege, 
(«) Die 
Reinigkeit, der unverfälſchte Zuſtand eines Körpers. Die Güre 
des Goldes, des Silbers. (3) Die übereinſtimmung mit den 
Kegeln der Kunft, oder mit dem Objecte. Die poerifche Güte, 
die Ühnlichfeit eines poetiſchen Bildes mit dem Urbilde, Die 
Güte eınes Gemähldes, die Richtigkeit der Berhältniffe in der 
Zeichnung. (7) Noch mehr im moraliſchen Berftande, -(1) Die 
narürliche Befchaffenheit des Gemüthes, da es nicht zum Zorne, 
fondern zur Gelindigkeit, Sanftmuth, Geduld u. f. f. geneigt ift. 
Die Güte ift eben fo oft eine Schwäche, als eine Tugend, 
Er iſt die Güte felbit. (2) Glimpf, Gelindigteit, freunds 
ſchaftliches Verfahren, im Geyenfape des Ernſtes, des Zwanges 
und des gerichtlichen Verfahrens. Ernſt und Süte bey jeman⸗ 
den verſuchen. Den Weg der Güte verſuchen. Sage mit 
es in der Güte, im Guten. Der Güte pflegen, in der Ge: 
richtsſprache, einen gütligen Vergleich zu treffen ſuchen. Die 
Creditores find zur Pflegung der Güte eingelsden worden. 
(3) Die Neigung und Bereitwilligfeit andern C Gutes zu thun; 
die Gütigkeit. Die Erde iſt voll der Güte des erren, 
PM. 33,5. Nein, ich kann ihre Güte nicht ausſtehen nz 
gleipen, deren Erweifung. Sie überhäufen mic) mır Güte, -. 
Auch in der geſellſchaftlichen Höflichkeit iſt 6 fo wie Gütigkeit, 


tn 
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‚Sehe üblih, Zaben fie die Güte, und laſſen fie mid) 
melden. 7 

Anm, Bey dem Ottfried Guati, fo wohl von der Vollfom: 
menheit eines Dinges, als auch im morslifhen Berftande für 
Gnade, 

Der Burldel, des— s, plur. inuf. im Weinbaue, eine Ark 
Meinftöde, welde eine fhine grofe Traube mit runden, grüs 
nen, großen und hellen Beeren mit dünnen Hülfen hat, und 
einen fehr guten Wein gibt. Im Bühmiihen wird er Cynifal 
genannt. “ 

Der Güterbefebsuer, des—s, plur. ut nom. fing. in einis 
gen, beſonders Oberdeutfhen Gegenden, eine vereidigte Perfon, 
welche die Güter, d.i. Waaren beſchauet; in Ober- und Nieder: 


jen ein Viſitator. ; 
üterdeffäter, des— 6, plur. ut nom. fing. in einigen _ 


Stadten, eine Merion, welde die Waaren, welche mit Fuhr- 
leuten ankommen, in Empfang nimmt, und weiter befürdert ; 
ein Beftörer, Miederf. Beſteder, im Oberdeutſchen Gurferti— 
ger, Sertiger, mit einem ausländifhen Worte ein Spediteur, 
©. Beſtäter. 

Der Süterſtein, des—es, plur. die—e, in einigen Gegen: 
den, Steine, fo fern fie die Grängen der Güter oder Grundſtücke 
bezeionen, welche auch Scheidefteine genannt werden. 

Der Wurfertiger, des — s, plur. ut nom, fing. ©, Güter: 
beitäter. 

Das butfinden, des— s, plur. inuf. welhes auch für Gutbe: 

- finden üblich iſt. Etwas eines Gurfinden überlaffen. 

Das Burbeißen, des—s, plur. inuf. welhes aus der R. A. 
gut beißen, billigen, für gut, feiner Abſicht, dem Endzwecke 
gemäß eriläten, zuſammen gezogen iſt. ©. Geißen. 


Die Gutheit, plur. inuf. welges nur im gemeinen Leben für 


Güte, Gütigfeit üblich ift, die Neigung nnd Bereitwilligfeit anz 
dern Gutes zu thun, zu bezeihnen, zugleich aber auch einen 

‚ etwas geringern Grad dieler Neigung ausdrudt, Eben duch 

- die Sutheit macht man nur Settler, Gel. „Sie ift ja die 
Unſchuld und Sutheit felbft, ebend. Yaben fie die Gurbeit, 
ebend, 
art für Guütigkeit üblich zu feyn. Gottes Gutheit, Opitz. 

Die höchſte Sutheit läßt ihr Sutſeyn auch) genießen, ebend. 
Sm Schwed. Godhet, im Dän. Godhed. 
Gucherzig, — er, — ſte, adj. et adv. ein gutes Herz habeud 
amd folded gegen jedermann an den Tag legend, ingleihen in 
diefer Gefinuung gegründet. Kine gutherzige Seele, ein gut= 
*  berziger Menſch, der nicht nur von jedermann das Vefte glaubt, 
fondern auch geneigt und bereit ift, jedermann Gutes zu tun, 
©. Zerz. ) . 
Die Gutherzigkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft einer Perſon, da 
= fie gutherzig iſt. Manche Menfchen find aus großer Guther— 
zigkeit Eursfichtig, 

Gütig, —er, —fte, adj. et adv. ı) Güte habend, oder ber 
fipend, d. i. geneigt und bereit, in feinem Betragen geyen an: 
bee jederzeit ihr Beftes zu fuchen und zu befördern, und in die: 
er Sejinnung gegründet. ‚Kin gütiger Zerr, ein günger Va— 
ter, Kin güriges Betragen. Sie denten fehr gütig von mir. 
Der güsige Gott. Mit ihrer gütigen Erlaubniß. Seyn 
fie fo gütig, und geben mir es. In dem Menſchenfreunde 
lebt ein gütiges Verlangen, das in feiner Are gegen andere 
zu feyn, was Gott gegen alle ift, Gel. 2) In engerer Be: 
deufung, geneige, andern Mohlthaten zu erzeigen, und in die: 
fer Geſinnung gegründet. Giitig gegen die Armen feyn.. 

Die büngkeir, plur. die—en. 1) Als ein Abfiractum und 
ohne. Plural, die Eigenſchaft einer Perfon, da fie gürig it, im 


Im Hberdeutfchen fceint es aud in der edlen Sprech-⸗ 
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beuden Bedeutungen; die Güte, im gemeinen Leben die Gut: 
beit. Gaben fie die Sütigkeit und Eommen zu mir. IE 
weifung diefer Gefinnung. Sie haben mir Giitigkeiten wie: 
fen, ehe noch meine £ippen fähig waren, ihnen dafür zu 
danken, 

Gürlidh, adj. et adv. weldes eigentlich ein wenig gut bebeuten 
ſollte, aber nur in einigen Fällen üblich ift. 1) In der Güte, 
mit Güte, fo fern dieſes Wort dem Streite, dem gerichtlichen 
Verfahren, dem Zwange entgegen gefehet ift. sin gürlicher 
Vergleich, Sich gütlich vergleichen. Sütliche Gandlungen 
(d. 1, Unterhandlungen,) pflegen, eine Sade in der Güte bevzu- 
legen ſuchen. Die gütliche Stage, in den Gerichten, die Frage 
in der Güte, Im &egenfage der peinlichen. 2) Mit Güte, d. 1. 
Slimpf, Sanftmuth, Neigung jemandes Beſtes zu befürdern, 
doch nur ala ein Nebenwort und im gemeinen Leben, für gürig. 
Demanden gütlich halten, ihm ſehr gürlidy begegnen. In 
engerer Bedeutung ift, einem giitlich thun, oder ſich gürlich 
thun, fo viel als fi vder andern eine Güte thun, d. i. ange— 
nehme Empfindungen erwecken, befonders durch Speife, Trank 
und andere Bequemlichkeiten. Derum merkte ich, daß nichts 
befjer drinnen iſt, Dem fröhlich feyn und ihm (fig) gürlich 
thun in feinem Leben, Pred. 3, 12. Der eine Mahlzeit zu: 
richten und den Göften gürlich thun will, 2 Macc. 2, 28. 

Bey dem Ottfried ift guatlıh gütig, im Schwabenſp. gutlih 
freundſchaftlich, freundlich. 

Gutmüthig, —er, — ſte, adj. et adv. eine gute, d. i. fanfte, 
gürige Gemuthsart habend und darin gegründet; faſt wie guther— 
3ig. So aug die Gutmüthigkeit. 

Die Gutfhe, ©. Kutſche. 

Der Gutsherr, des— en, plur. die— en. 1) Der Herr, oder 
Eigenthumsherr eines Landgutes. 2) Sn dem Salzwerke zu 
Halle ſind Gutsherren diejenigen, welche an dem Gute, d. t. 
der Sohle, Autheil haben; zum Unterfhiede von den Pfännern, 
welge ein Koth haben, und die Sohle verjieven. 

Die Gutthat, plur. die—en, weldes im gemeinen Seben für 
Wohlthat üblich iſt, S. diefes Wort. - Womir fol ich Seine 
Sutthaten beloynen? Wird ev mir auch erlsuben, das Geld 
zu Gutthaten anzuwenden? Einem Sutthaten erweifen. z 
Notker gebraucht Guothat fir ein gutes Werk, eine verdienf- 
like Handlung. 

Der Gutthäter, des— 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Gutthäterinn, plur. die— en, im gemeinen Leben für wohl⸗ 

= ıhöter, $ 

Gutthätig, —er, —fte, adj. et adv. geneigt, Fertigkeit be: 
ſitzend, andern Gutes zu thun, ihnen Sutthaten, d. i. Wohl: 
thaten zu erwelſen, und in diefer Geſinnung gegründet. sin 
gutthätiger Menſch. Gegen die Armen gutthätig feyn. 
In der höhern Schreibart, fo wie wohlthätig, auch figürlich, 

für heilſam, uutzlich. Von den Bergen traufeln gutthötige 
Waſſer, Gel. 

Die Gutthaätigkeit, plur. inuf. die Neigung, und in engerer 
Bedeutung die Fertigkeit, andern Gutes zu thun, oder ihnen 
Wohlthaten zu erwerfen; thatige Erweifung der Güte oder 
Gütigfeit, 

Der Gutvogel, des—s, plur, die— vögel, im gemeinen 
Leben, befonders Miederiachfens, ein gewiffer Waſervogel; von 
feinem Geſchreye, weldes Giit, Giür, lauter, daher er auch 
Düre, Türe gemannt wird, ©. Grünfint, 

Gumillig, —er, —fle, adj. et adv. ı) Für frevwillig. 
Etwas guewillig thun, im Gegenfage deſſen, was aus Zwange 
geſchiehet. Im Oberdeutſchen werden auch die Freywilligen im 
Kriege Eurwillige genannt. 2) Aus Gutmüthigkeit bereit zw 

thun, 


863 Guf 


thun, was andere wollen, ‚bereit, andern zu Willen zu ſeyn. 
in gutwilliger Menfh. Sehr guewillig feyn. Ein gur= 
5 Aare, der aus Einfalt, oder zu feinem Schaden gut⸗ 
willig ift. 3) Geneigt und bereit, andern Gutes zu thun, iht 
Beftes zu befördern, für gütig , gutthätig; ‚eine im Hochdeutſchen 
veraltete Bedeutung, in welcher ſchon Kero kuotwillig gebraugt. 
Und dankten ihnen darum, und bathen fie, fie wollten wei- 
ter gegen ihre Leute fo gurwillig feyn, 2 Macc. 2, 31. Sn 
den Unterſchriften kommt es noch zuweilen in dieſer Bedeutung 
vor. So unterfhreibt fih der ‚Kalfer an Könige gurmilliger 
Bruder, an Reichsfürſten in Handſchreiben gutwilliger Oheim, 
an geiſtliche Fürſten aber, welche nicht won Geburt Fürften find, 
nur gutwilliger. 
Die Gutwilligkeit, plur. inuf. die Neigung, bie Fertigkeit, da 
man gutwilig tft, beſonders in der zweyten Bedenfung. 


Der Gyps, des — es, plur. von mehrern Arten oder Duanti> 
täten, die —e, eine gemeiniglih weiße Erd= oder Steinart, 
welde mit den Säuren nicht aufbrauſet, im Feuer nod) loderer, 

- and hernach mit dem Wafler hart wird, Beſonders die aus dem 
Gypsfteine gebrannte, dem Kalfe im Außern ähnlihe Mafle, 
welche zu allerley Bedürfniffen gebraucht, und im gemeinen Leben 
auch Sparkalk genannt wird, Aus dem Lat. Gypfum. Sm 
Stal. Geflo , im mittlern Lat. Gippum, Guppum, im Hberd, 
nur Ips, im Perf. Guczh. 

Gypsartig, adj. et adv. dem Gppfe an Art, D.i. Wefen amd 
Beitandtheilen, gleih. Gypsartige Steine, 

Das Öypsbild, des— es, plur. die—er, ein aus Gyps ver⸗ 
fertigtes Bild. 
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Die Gypsblume, plur. son mehrern Arten und Quantitaten, 
die — n/ ein firahliger, blätteriger, etwas durchſichtiger Syps— 
ſpath; gemeiner Sypsſpath. 

Die Gypsdeẽcke, plur. die — n, die mit Gyps überzogene Dede 
eines Zimmers. ; 

ie Bypsdrufe, plur. die — n, Gypsſtein, deſſen Theilhen 
rhomboidaliſch find. 

Bypfen, verb. reg. ad, mit Gyps überziehen. 

Der Öypfer, des —s, plur. ut nom, fing. ein Handwerker, 
welder in Gyps, oder mit Gyps arbeitet. 

Das Bypsgebirge, des—s, plur. ut nom. fing. ein aus 
Gyps, oder vornehmlich aus Gyps beftehendes Gebirge, 

Der Gypskalk, des—es, plur. von mehrern Arten und Quan 
‚titäten, die—e, der aus Gypsſteinen gebrannte Kalk, wer 
auch SperkalE genannt wird, 

Das Bypsmebl, des— es, plur. von mehrern Arten und Quan⸗ 
sitäten, die —e, ein zu einem feinen Staube oder Mehle ge- 
mahlner Gyps. ‚Gegrabenes Bypsmebl, eine feine Gypgerde, 
in Geftalt eines Mehles. 

Der Bypsfinter,, des— 5, plur. inuf. einsgypsartiger Einter, 
Gyps in Geftalt des Sinters. S. Sinter. a? 

Der Bypsfpsth, des— es, plur. non mehrern Arten und Quan⸗ 
titäten, die — e, ‚ein fpathiger Gyps, oder gypsartiger Sparh, 
d. i. Gyps, welcher in dünnen Blättern bright, und auch Schie= 
fergeps genannt wird. 

Der Gypsflein, wes—.es, plur, die — e, Gyys in Geftalt 
‚eines Steines. 

Das Gytau, des—es, plur. die—e, in der Schifffahrt, 
©. Geyen. 
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ber achte Buchftab des Deutfhen Alphabetes , welger 
ein dreyfaches Amt hat. 
1. Iſt er ein Buchftab im eigentlichften und fhärf: 
ften Verftande, welder einen etwas ſtarken, aber doch 
nicht an den Gaumen angeſtoßenen Hauch ausdrucket, wo er 
gleichſam den übergang der Selbſtlauter zu den Mitlautern aus— 
macht, indem jene wahre, aber ſehr gelinde Hauche ſind. Um 
dieſer Urſache willen iſt auch das 3 von einigen Sprachlehrern 
ein Halb⸗Vocal genannt worden. : 

Es hat in diefer Geftalt einen doppelten Laut, - Mit einem 
ſtarken Hauche wird es zu Anfange eines Wortes ausgeſprochen, 
wie in gabe, Zaft, Zand, Zerz, body, Zund u. f. f. mit 
einem ſchwächern aber in der Mitte zu Anfange einer Sylbe, be: 
ſonders nach einem Vocale, wie in gehen, feben, fieben, ge: 
feheben, nebe, Ehe, wehen, leihen, drohen, wiehern, 
- Wrühe, ruben, Reihe u, f. f. wo es in manchen Gegenden fp 
gelinde ausgeſprochen wird, dag man es faft gar nicht höret. Ja 
die Niederſächſiſche Mundart, welde eine Feindinn des Hauches 
ift, und die_mit ihr verwandten Sprachen, verbeifen es in der 
Mitte gar; Niederl. gaan, geben, Schwed. gi, Ensl. go, 


Holland. gaen, Niederſächſ. teen, ziehen, fcheen, geſchehen, 


feen, ſehen, Engl. lee, Schwed. ſi, Holland, fien;)dagegen die 
Niederſachſen in manden Wörtern ftatt des h ein i oder j hören 
- laflen, wie in Moie, Moje, Mühe, bloien, blühen, Holländ, 


bloeyen, gloien, glüben u. ſ. f. Die Nlemannifhe und einige 


andere Mundarten fprehen es auch in der Mitte, wenigftens in 
vielen Wörtern, mit einem fo harten Hauche aus, der demſch 
nahe fommt, fich für fiebe, gefhiche fir gefhieher, Floch 
für Floh; und daher rühret es vermuthlich, daß es auch im Ho: 
deutſchen in folhen Wörtern, wo der gedehnte Vocal in den ger 

ſchärften verwandelt wird, wirklih in das ch übergehet, wohin 

Seſicht, ſichtbar, von ſehen, Sluche von fliehen, Gefchichte 
von geſchehen, Zucht von ziehen, Verzicht von verzeihen, 
u. 0. m. gehören. 

Die ältere Fränfifhe Mundart pflegte e8 gern dem I, eıumd w 
zu Anfangerder Wörter vorzufegen, da e8 denn vor dem Loft in 
das noch flärkere ch over F überging; Zludewig, Chlodewig, 
Elodewig, Slotharius, Chlorerius, Zrabanus, Sruodolf, 
Gwil, ein Nad’u.f.f. Die Engländer forechen ihr roh, wenn es 
ein Wort anfänge, noch ſo, und die Schweden fhreiben es ſogar; 
Schwed. Hwal, Walfifh, Hwalf, Gewölbe, hwar, wer, hwar, 
Engl. where, wo, hwerfwa, werfen, Hwete, MWeigen, Hwila, 
Weile, hwilken, Engl. which, welcher u. f. f. Dagegen gibt 
es ganze Bölfer, welchen bie Ausfprache diefes Buchſtabens auch zu 
Anfange der Wörter fehr ſchwer ankommt, wohin befonderg die Auf: 
fen und Staliäner gehören. Das Beyfpiel der letztern läßt vermu— 
then, daß auch ihre Borfahren, die Lateiner, das h zu Anfange der 
Wörter (ehr gelinde und. vieleint gar nicht ausgeſprochen; Daher 
es auch in der Lateiniſchen Profodie für feinen Buchftaben gerech- 
net wird, Im Deutfchen kann man ihm wegen feines beftimm: 
ten und merklihen Lautes die Eigenfhaft eines wahren Buch— 
ſtabens nicht abſprechen. 

2. Dad zweyte Amt des h ift, daß es An das Zeichen 
eines gedehnten Selbftlauters ift, und alsdann fr fi nicht aug- 
geſprochen wird. Diefes findet Statt am Ende einiger Wörter, 

Abel, W. B. 2. Th. 2, Aufl, 


vorher gehenden Selbſtlauters geſetzet. 


H 


welche ſich auf einen Selbſtlaut endigen, wie in Stroh, froh⸗ 
Schub, Ruh, roh, vVieh, rauh, früh, eh für ehe, wo aber 
in manden noch ein anderer Grund in der Abftammung liegt, 


und da diener dag H_zugleih den ſtärkern Haud des Stammivors 


tes zu erkennen zu geben. 

Koch häufiger wird diefes h in der Mitte vieler Wörter voe 
den vier flüffigen Selbftlautern I, m, n, v, zur Debvung dee 
©» ſtehet ed vor den, 
in Able, fubula, fahl, Gemahl, das Mahl, mablen, Eahl, 
Stahl, Strahl, Wahl, Zahl, Pfebl, Seht, feblen, Kehle, 
Mehl, fiehblen, beblen, befeblen, Bohle, Rohl, ARobhle, 
Stuhl, Sohle, hohl, boblen, prshlen, Dohle, wohl, buh— 
len u.fof. Bor dem m, in lahm, zabm, Ohm, Ahm— 
Ruhm, nehmen, sbmen, Rahm ».f. f. Bor dem ı, im 
ahnden, Ahnen, Bahn, Sahne, Gabn, Zuhn, Bahn, 
Krahn, Lahn, lehnen, mahnen, Sahne, Wahn, dehnen, 
ſehnen, Sebne, ihn, ihnen, Sohn, Lohn, Mohn, ohne, 
Sohn, wohnen, Dohne, Frohn u,a, m. Und endlich vor 


demer, in Sehre, (nad andern Baare,) wahr, bewahren, 


fahren, Sabre, Gefahr, Jahr, Ehre, kehren, lehren, 
mehr, ſehr, hehr, ihr, bohren, Ohr, Ruhr, Uhr, Sobre, 
der Gehren, begehren, gähren, Guhr u, f. f— 

Da das h in Diefen Fällen, wenigſtens der gemeinften Mei> 
nung nad, ein bloßes Zeidyen des vorher gehenden gedehnten 
Selbitlauters ift, fo verftehet es ſich von fich felbft, daß es un— 
nöthig iſt, wenn ein Doppellaut vorher gebet, defen Dehnung 
ſchon kenntlich genug if. Man ſchreibt daher verlieren, ob man 
gleich das h in befiehlſt und ſtiehlſt beybehält weil es aus be⸗ 
fehlen und ſtehlen gebildet iſt. Dad, 6 und ü keine Doppel⸗ 
lauter, folglich auch nicht an und für ſich gedehnt ſind, ſo kann 
nach ihnen das h, wo es einmahl eingeführet iſt, auch nicht für 
überflüffig gehalten werden, Man ſchreibt alſo ganz richtig 
Ahre, jähnen, Mäbne, Müble, fchmählen, ſchmählich, 
Mahre, Mohre, Söhle, Ghl, Röhre, Bühne, fühlen, 
fiihren, wühlen, Eühlu, f, f. 

Indeſſen iſt diefe Negel nicht allgemein, weil man wenigftend 
eben fo. viel Wörter hat, we-der gedehnte Selbfilaut vor dem 
flöffigen. Mitlautern Fein h aufweifen kann. Dergleichen find, 
3. B. die Endungen — fal, — ſam, bar, die Wörter dar, 
tler, Krone, bequem, Blume, (wo über dieß noch die Abſtam— 
mung von biiiben e8 erfordern follte,) gar, Gram, ſchal, ſchmal⸗ 
Schnur, Sur, Spur, Sure, fihonen, Schwan, Schwur, 
fhwören, Span, Plan, Bär, hämiſch, fhon, fpaten, 
ftören, die Sylbe ur —, und hundert andere mehr. In andern 
wird der Selbftlaut verdoppelt, wie in Aal, Geer, Waare, 
Haar, leer, Theer, Meer, Beere u, f. f. und was die Enz 
dung betrifft, in See, Schnee, Rlee u.a, m. Diefe Ungleich— 
heit ift wichtig, und beweifet nebft dem Mangel diefes h in fo 
vielen andern gedehnten Sylben fehr deutlih, daß es in den Fäl— 
len, wo 08 eingeführet worden, etwas mehr als ein bloßes 
Zeichen der Dehnung ift, wofür e8 von allen Sprachlebrern ge— 
halten wird. Merkwürdig tft dabey, dag es nur vor den vier 
flüffigen Mitlautern I, m, m und r angenommen worden; denn 
in Sehde, welches vieleicht das einzige Wort von dem Gegen- 
theile iſt, hat es: einen unlängbaren etymologiſchen Grund, und 

Sit erhält 
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erhält bie Verwandtſchaft mit ſechten. S. die Orthographie, 
wo dieſes umſtändlicher ausgeführet worden. 

Den Alten war dieſes fo genannte Dehnungs h völlig unbe: 
kannt, und man findet eg bey ihnen fo wenig, ale es die Dänen, 
Schweben und andere Böffer keunen. Auch Die Mieberfahfen 
wollen nicht Davon wiffen, Exit im ı5fen Sahrhunderte fommt 
es, doc nur noch fehr einzeln, zum Vorſcheine. In der erften 
Hälfte des ıöten finder man ed auch noch fehr felten; aber in der 
zweyten Hälfte, da man mehr auf die grammatiſche Richtigkeit 
feiner Mutterfprache zu fehen anfing, ward es häufiger und nad 
and nad, algemein. | 

3. Dienet endlih auch dag h ben härtern gaut einiger Buch⸗ 

"Haben. und beſonders des c, wenn es wie ein E lauten follte, 
des p, und t zu mildern, oder ‚vielmehr mit denfelben gemwifle 
Laute auszudrucken, für welche wir Feine eigene einfadhe Zeichen 
haben, ©. Ch, Ph und Th. Bon dem h, weiches in einigen 
wenigen Fällen dem r beygefüget wird, ©. R. 

8! eine Suterjection, welche gebraucht wird, verſchiedene Empfin- 

dungen und Gemüthsbewegungen auszudrnden. 1) Einer mit 
Unwillen, mit Zorn begleiteten Berwunderung. Se! was 
Senker ift denn das wieder fir eine Figur! Weiße, 
3e! diefe kleine Furcht ſteht Mannern gar nicht an, ebend, 
361 welche Slammenftröme [hof die Syder 
Nach feinem Leben! Raml. 
He!fprah ein junger Sengft, 
Wir Sklaven find es werkh, 
Daß wir im Joche find, Gleim. 
Wo es zuweilen verdoppelt wird. Gel ba! nun kenn ich Bich! 
2) Des Unwillens, des Verdruſſes allein. 
Sa! brummt er, (der Bär) div will ic) das Zandwerk 
zeitig legen, Haged. 
3) oft auch der Verwunderung allein. 
Sie gebt, ba! weldhen Stolz gibe ihr die Tugend ein! 
Weiße, 
Sa! bier blicke noch 
2 Zin Strahl von Soffnung vor, 
: 8, in folgenden das Zaha. 
Sa! weldy ein lauter Pan fteist von feinen Siegen 
In mein entzüsftes Ohr! Kaml. 
Belonders im gemeinen Leben über eine neue, unerwartete Sade, 
wo eg gemeiniglich verdoppelt wird. 


Schleg. 


Sie ſchweigt und gräbt getroſt. Ga! Sal nun klingt 


- ea hohl, Gel. 
4) Des Aufaluffes, beſonders mit der Verdoppelung. Se! 
He! nun weiß ich es. 5) Der Freude, wo e8 in manchen Ge- 
genden — eh! lautet, wie Klagel.2, 16. In andern aber 
bey! D 
eh if, wenigftens im Hohdeutfhen, ungewöhnlid. 6) Eine 
Nachahmung des Ladens, wo es alle Mahl verdoppelt wird, 
2 Zu den niedsigen Sprecharten auch ein fragended Zwiſchen⸗ 
wort, für was, wo es oft ald ein unarticulirter Schall aus der 
Gurgel hervor gebraht wird in einigen, Gegenden aber auch 
he! lautet. 


Wenn Diefe Suterjection verdoppelt wird, fo hat alle Mahl das 


zwerte Ha! den Ton. 

Dis Harz, des — es, plur. die —e, Diminut. das Zärchen, 
Oberd. Zarlein, des — 5, plur. ut nom. fing, 1. Sn ber 
weiteſten Bedeutung, ein jedes zarted Zäferhen, in welder es 
nur noch in einigen Fällen üblich iſt. Httfried nennet die Na— 
deln oder Tangelu der Fichten Har. Sn einigen Obecdeutſchen 
Gegenden, 3. B, in Sſterreich und Baiern, wird noch der Flachs 
Saar genaunt, in welcher Bedeutung ſchyn in der Monſeeiſchen 


Das Ezech 25,37 Kap. 26, 2, Kap. 36, 2, befindliche 


Ha a 368 


Gloſſe Hara vorkommt. Dahin gehötet auch dad Schoniſche Hör, 

\ lade, welches Ihre nicht zu erklären weiß. Auch bie einzelnen 
Zäſerchen ber Wolle und Seide werden häufig Zaare genannt, 
Ein Tuh aus den Zaaren rauhen, bey den -Zucbereitern, 
das gewallte Tuch mit der Strohkarte ober Streiche wieder rauch 
maden. Das Tuch aus ven Sasren jcheren, eben bafelbft, 
ed das erfie Mahl ober aus dem Gröbften ſcheren. Das Tuch 
aus den Zaaren ziehen, eben dafelbit, die im Walfen abge: 
gangenen Haare abfireihen. Ein Tuch zu halben Zaaren ſche⸗ 
ren, die Haare nur halb abſcheren. Eben dieſelben pflegen 
auch die linke Seite eines Tuches Saar, fo wie die rechte Grund 
zu nennen, Ein Faden roher Seite, welcher über ſich ſelbſt 
gedrehet iſt, wird in den Seiden-Manufacturen ein Zaar, oder 
abſolute Zaar genannt; ©. Zaarſeide. 

2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die zarten röhr⸗ 
förmigen Faſen, womit die Haut fo wohl mancher Thiere, als 
auch der Menſchen an gewiſſen Theilen des Leibes bekleidet iſt, 
und welche zarter als Borſten und Srannen, aber härter und 
gröber ald Wolle find. 1) Von Zudividuig, einzelne Auswüchſe 
diefer Art zu bezeihnen. So fein wie ein Zaar, oder wie 
ein Zärchen. Es ift Fein gutes Zaar an ihm, er ift im 
Grunde verderbt. Ih frage nicht ein Saar darnach, nicht 
das geringſte. Er hat Eein Zaar von feinem Vater, iſt ihm 
nicht im geringften ähnlich. Auch figürlih, wegen der geringen 
Breite eines Hagres, einen faft unmerflichen Raum, Zeitpunct 
oder Grad der innern Stärfe zu bezeichnen. Ss trifft auf ein 
Saar zu, völlig, ſo daß aud nicht eines Haares breit Inter- 
ſchied wahrzunehmen tft. Nicht ein Zaar breit weichen. Bey 
einem Zaare, (in den niedrigen Sprecharten, bey einer Zaat,) 
beynabe, Bey einem Zaare hätten fie mid böſe gemadır. 

- Man follte dich bey einem Zaare für einen Spitzbuben hal 
ten, Leſſ. Er ift niche um ein Saar, oder nicht ein Zaar, 
befier. 
die ihrige. Sie ift noch Fein Zaar befjer als vordem. 
ein Saar, fehr genau. Des Ziel auf ein Zaar treffen. Er 
ſchießt auf ein Saar. Das weiß ih auf ein Saar. Kin 
Yaar in etwas finden, Urfahe zum Argwohn, zur Bedenk- 

lichkeit, zur Vorfiht. 2) Als ein Collectivum, ohne Plural und 

ohne Diminutivnm, ale an einem Thiere befindliche Haare, oder 
euch eine unbeſtimmte Menge, auszudruden. Der Eſel bar 
graues, das Rindvieh gemeiniglich vorhliches Saar. Daher 
Haar oft von der Farbe eines Pferdes gebraucht wird. Silbern 
war fein Gear auf feiner Scheitel und um fein Kin, Geßn. 
Goldenes Zaar, im gemeinen Leben Süldenhaar, ein Nahme 
verſchiedener Pflanzen, ©. Golöhaar. Roh mehr im Plural. 
Schwarze, Eraufe Saare haben. Zaare bekommen. Zaare 
laſſen müſſen, im gemeinen eben, in einem Streite den kür— 
zern ziehen, ingleihen, Schaden, Berluft leiden. 

Doc hof ich er müß noch bar len 3 

Wiewol er yer ift Ehomen dervon, Theuerd. Kap, 94. 

Der Wolf fiel in die arme Zerde, 

Und mancher Bod gab Saare her, Lichtw. 
Sarre auf den Zähnen haben, im gemeinen Leben, Erfahrung, 
Wiſſenſchaft befinen, eigentlich einen ehrwürdigen Bart haben. - 

3. Sn der engjten Bedeutung, die Haare des Hauptes bey 
Menſchen, das Haupthaar, wo es ſo wohl von einzelnen Haaren, 
als auch eollective, und zwar fo wohl im Singular allein, als im 
Plural allein gebrauht wird. Es fol dir nieht ein Zaar Ge: 


Auf 


Trümmer werden, es Toll dir nit die geringfte Beleidigung - 
Ein ſchönes, krauſes, Ianges Saar haben. 


widerfahren. 
Sein eigenes Zaar tragen, im Gegenſatze des fremden ober 
falſchen. Sich das Saar wachſen laſſen, abſcheren. Brau⸗ 

ſes 


Meine Antwort wer doch nicht ein Zaar anders als 


N 
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fes Zaar, Eraufer Sinn, im gemeinen Leben, 
mich bey dem Zaar meinesgauptes, Ejedh.3, 3. Noch häu— 
figer aber im Plural. Zange, ſtarke Zaare haben. Sid) 

" die Haare wachſen laffen, fie abfiheren. Sid die Zaare 
eusraufen. Graue Zaare befommen, vor Alter oder Sor— 
gen. Die Zaare ſtehen mir zu Berge, vor Schreden, vor 

Graufen. Der Schreien trieb mir die Zaare zu Serge; 
wofür Duſch ſagt, die Furcht die mein Zaar empört. Dahin 
auch die im gemeinen Leben üblichen figurlihen I. U, gehören: 
Temanden bey den Gaaren zu erwas ziehen, ihn dazu zwine 
gen. Etwas bey dem Zaaren herbey ziehen, es auf eine ge— 
zwungene Art anbringen, oder auf etwas anwenden, es zu weit 
berhohlen. Einander in die Zaare gerathen, handgemein wer: 
ben, in einen Streit geratben, uneind werden. Sid; in den 
Saaren liegen, fehr uneins fern Kaß dir darüber Feine 
grauen Zaare wachen, made dir darüber feine Sorgen. Ein 
Wald oder ein Berg fteher ganz, oder vol, in Zasren, im 
Forſtweſen, wenn er nod) hinlänglich mit Hol; und Bäumen: be: 
wachſen iſt. 

Anm. Bey dem Willeram Har, bey dem Tatian Haru, im 
Kiederf, und Dän. gleihfelle Gase, im Engl. Hair, im Angelf. 
Haer, im Franz. Haire, im Schwed. Här. Caſaubouus leitet 
ed von »s0x, das Scheren, Wachter von «cw, ic) flechte, und 
Junius von regas herz Ableitungen, deren Zwang fogleid in 
die Augen fällt, und ſchon um der eriten allgemeinen Bedeutung 
diefes Wortes willen nicht Statt finden. Mit mehrerer Wahr: 
ſcheinlichkeit rechnet Shre die Latein. hirtus, hirfutus und 
hircus zu der Verwandtſchaft dieſes Wortes, obgleich dag lek: 
tere mit mehrerin Rechte zu dem alten hirzen, bieten, ftoßen, 
Stanz. heurter, gehören möchte. Ottfried und andere ältere 
Säriftiteller nennen das Haupthaar Fale, Vahs, ©. Safe und 
Fächſer, ingleihen Vlahs, ©. Flachs, womit das Wend, Las; 
Haar, Griech. Auaıos, überein ſtimmet. 

Der Aasralsun, des— es, plur- inuf. gediegener Alaun, in 
Gefalt zarter Haare, ©. Severalaun. 

Der agarball, des— es, plur. die — bälle, oder der Zaar⸗ 
ballen, des— 5, plur- ut nom, fing. Ballen oder Fleine Ku: 

geln von zufammen gebackenen Haaren, welche zuweilen in den 
Mägen der Elendthiere, Hirfhe, Gemſen, des Rindviehes u. ſ. f. 
gefunden werden, und aus denjenigen Hanren entftehen, welche 
diefe Thiere verfchluden, wenn fie einander leden; Gaarkugeln, 
Aegagropilae. ©. Gemfentugel, 

Dis Aracband, des—es, plur. die — bänder, ein Band, 
die Haupthaare damit zufammen zu binden, einzuflechten, oder 
aus zuſchmücken. 

Der Haarbaum, ©, Sahbaum. 

Die Saarbẽere, plur. die —n, an einigen Orten, ein Nahme ber 
Himbeeren, weil jie mit einigen Haaren verfehen find. Siehe 
Simbeere. 

Der Haarbereiter, des— 5, plur. ut nom. fing. eine Verfon, 
welche die Haare der Thiere und Menfchen zu einer Waare zube- 
teitet, befonders zum Behuf der Perrückenmacher. 


Der Haarbeutel, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Beutel, 
worin die Mannsyerfonen das hintere Haupthaar tragen; in 
einigen Dberdeutfhen Gegenden ein Zaarſack. Sinen Zaar: 
beurel haben, oder fich einen Zaarbeutel trinken, einen leich- 
ten Rauſch, im gemeinen Leben; als eine Anfpielung auf einen 
gewifen Major bey der alliirten Armee im fiebenjährigen Kriege, 
der den Trunk liebte, und alsdann gemeiniglih in-einem Haar— 
beutel, anftatt bed Zopfes, vor bem commandirenden Generale 
etigien, $ 


Und ergriff 
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Die Baarbinde, plur. die — n, ein -breites Haarband, die 
Haupthaare damit zurück zu binden. 

Die Saarbirke, plur. die —n, eine Abänderung ber gewöhn— 
lihen Birfe, mit zarten dern Haare ähnlichen Fafern. 

Die »Aaarbleiche, plur. die—n, eine Xuftalt, wo Haare ge- 
bleichet werben. Daher der Zaarbleicher. 

Die Haarblume, plur. die—n, der Nahme einer Oſtiudiſchen 
Pflanze, deren Kronblätter mit Haaren eingefaffet find; Tricho- 
fanthes L. 

Der Haarboden, des—6, plur. ut nom. fing. Bon einer 
Perſon, welde ein gutes und ſtarkes Haupthaar hat, fagt man 
im gemeinen Leben im Scherze, fie Habe einen guten Zaarboden. 

Der aarbraten, des—s, plur. ut nom. Aug. bey einigen 
Jägern, Der Zemer von einem wilden Schweine. 

Die Haarbürſte, plur. die—n, eine Bürſte, das Haupthaar, 
wenn es gekammet worden, damit auszubürſten; die Ropfbürite, 

Die Anardede, plur. die — nm, eine härene, oder aus Haaren 
gewirkte Dede, 

Die Aarrdroffel, plur. die — n, eine Sangdrofel in Carolina, 
welde unſern Sangdroſſeln ähali iſt, außer dag fie auf dem 
ganzen Körper rothfarbig ift. 

Die Sarrdeufe, plur. die — n, ein Stück eines aus’ ſehr zarten 
Eckſäulen zufammen gefegten Flußſpathes; Eryfiekinifcher Stu: 
ſpath. 

Das Saareiſen, des— 5, plur. ut nom, fing. bey den Lohgür— 

bein, eine krumme Klinge mit Handgriffen, die Haare damit von 

den Sellen zu fioßen; das Schabeifen oder Streicheifen, 

»earen, verb, reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

1) Als ein, Activum, bie Haare abſchaben, bey den Gärberu, 

2) Als ein Neutrum, mit dem Hülfgworte haben, die Haare 

fahren laffen, verlieren. Das Wilobrer haaret, wenn es zu 

gewiflen Zeiten die Haare wechſelt; wofür man auch ſich haaren, 
ingleihen fih hören fast. 

Herren, verb. reg. ad. welches vornehmlich im Niederläh: 
ſiſchen üblich ift, die Schneide einer Senfe oder Sigel duch 

Hämmern oder Ausdehnen fchärfen, welches in Oberſachſen den— 

geln und in Oberdentſchland tengeln genannt wird. Es geſchie— 

het vermittelſt des Zaarzeuges, d. i. des Zaarhammers und 
des Zaarſpießes oder Zaarbolzens, welcher letzterer ein kleiner 
unten ſpitziger Amboß iſt. Wenn dieſes Wort nicht von Zaar 
abſtammet, ſo fern es ehedem einen jeden zarten, dünnen Kör— 
per bedeutet hat, fo gehöret es vielmehr zu dem Worte ſcharf,- 
welches duch Vorſetzuug des Ziſchlautes und Veränderung des 

Suffirt daraus entjtanden feyn Eann. S. daſſelbe. Im Schweb. 

tft Hjor und Hör, im Isländ. hiör, bey dem Ulphilas Hairus, 

im Griech. ou, ein Schwert, Degen. Bey den Sabinern hin: 

gegen war Curis ein Spieß. 

Das ãarerz, des— es, plur. von mehrern Arten und Quanti— 
täten, die — e, ein haarförmiges Erz, befonderg ein ſolches 
Bleyerz, welches zu Harzigerode gebrogen wird, S. Hart: 
formig. 

Die Saarfarbe, plur, inuf. 1) Die Faftanienbraune — wel⸗ 
che bey den Hanpthaaren der Menſchen am häufigſten angetroffen 
wird. Daher basıfsıben, oder haarfarbig, adj. etadv. kaſta⸗ 
nienbraun. 2) Eine Farbe, Haare damit zu färben. 

Die Haarfeder, plur. die — n, die haarartigen Federn der jun: 
gen Bügel, ehe fie Federn zum Fliegen bekommen. 

Die Haarflechte, plur, die —n, zuſammen geflochtene Haare, 
Ein GSeſchmuck mir Zaarflechten, 1Pet. 3, 3. 

aarformig, — er, — fie, adj.et adv. dem Haare in der Form, 
d. i. äußern Geſtalt gleih, Zaarförmiges Erz, oder ar 


erz, welches in dünnen, dem Haare ähnlichen Fäden wächſet. 
Sitz Das 


— 


2. 
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Das Haargold, des— es, plur. inuf. gediegenes Gold in Ge: 
fralt zarter Haare. 

Das Haargras, des— es, plur. inuf. eine Ark zarten, aber 
Dicht verwachfenen Graſes, welches daher auch Pelzgras genannt 
wird; Elymus L. 

Der Baarhammer, 

- 2. aaren. 

Der Haarbandel, des— 8, plur. inuf. der Handel mit Haa— 
ren. Daher der Zaarhändler, des— 8, plur. ut nom, fing. 
Sämin, die Gasrhändlerinn, plur. die— en. 

Die Ssarbaube, plur. die—n, eine ehemahlige Art mit frem⸗ 
den Hanren befegter Hauben und Mützen beyder Geldlechter, 

Der kale ritter hat ein gewohnheit 
Das er ufbant ein huiben guot 
Mit hare, der Burggr. von Rietenburg. 
Melde Haarhauben der Grund der heutigen Perrüden find. 

"Saaricht, adj. et ady. den Haaren ähnlih. Zaarichtes Silber, 
Haarfilber. Zaarichtes Gold, Haargold. Zaaricht gewad): 
fenes Erz, haarförmig. Angelf. hacriht. : 

Saarig, — er, — ſte, adj. et adv. mit Haaren bewachſen, Haste 
habend. Kin haariges Thier. Kin närriſch haarichtes (haa= 
tiges) Geficht in einer ſtruppichten (ſtruppigen) Perriicke, Sell, 
Schwed. härig, Dän. haariig und haared. i 

Der Haarkamm, des— es, plur. die — Fämme, 1) Ein Kamm, 
die Haste damit zu kämmen. 2) Ein frummer Kamm bender 
Geſchlechter, die Nack- und Sceitelhaare zufammen zu halten. 

Der Haarklauber, des—s, plur. ut nom. fing. im gemet- 
nen Leben, eine veräcktlihe Benennung eines Perrüdenmachere, 
Siederf. Zaarklöver, von Flauben, Niederf. Elöven, fpalten. 
Zuweilen auch eines Grillenfängere. Daher Gasvklauberey, 
Grilfenfängerey.. : 

Saarklein, adj. et adv. im gemeinen Leben, fo Elein wie ein 
Haar; noch mehr figürlich, genau, mit allen auch den Eleinften 
Umftänden. Sie het alles haarklein wieder erfahren. Einem 
alles haarklein erzählen. : 

Der aarkopf, des— es, plur. die — köpfe, ein ehemahliger 
Kopfputz des andern Geſchlechtes, da es entweder feine eigenen 
Haare auf verfchiedene Art aufziehen und mif Bändern aus: 
ſchmücken ließ, oder fich ftatt deren eines Aufſatzes von fremden 
Haaren bebdienete. : 

Das Hanrkeaut, des— es, plur. von mehrern Arten, die — Fräu: 
ser, ein Rahme verfhiedener Pflanzen mit haarigen Blättern 
- and haarförmigen Nanfen, ©. Frauenhaar. 

Die Aagrkugel, plur. die—n, ©. Zaarball. 

Das Asarkupfer, des— 8, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 
titäten, ut nom. fing. gediegenes Kupfer, welches fich in haar: 
fürmigen Fäden auf dem Gefteine befindet. 

Der Hasrlauf, des — es, plur. die — läufe, bey den Webern, 
wenigſtens einiger Gegenden, die obere Neihe der Kinenfäden 
Aber den Augen; zum Unterſchiede von den: Stelzen , oder der 

untern Reihe, i 

Die Haarlocke, plur. die—n, eine Lode von Haaren, d. i. meh⸗ 
zere zuſammen zirfelförmig gefrümmte Haare; eine Locke, Nies 
derf. Brulie. In einigen Gegenden ift ed fo wie Locke männ: 
lichen Geſchlechtes. Sie Enüpfte einen Zaarlocken, Opitz. 

Saarlos, adj, et ady. der Haare beraubt, Feine Haare habend. 
So aud die Zaarloſigkeit. 

Der Asarmann, des — es, plur. die — männer, im gemel- 
nen Leben, ein Mann, der mit Haaren handelt, ein Haar- 
händler. Bey den Tuchmachern wird das gewalfte, aber noch 
nicht geſchorne Tuch, yieheigt nur im Scherze, ein Zaarmann 
genannt, 


des— 8, plur. die —hämmer, Hehe 
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Der Aaarmantel, des— s, plur. die — mäntel, eigentlich, ein 
Nachtmantel des andern Gefchlehtes, deſſen es fih bedienet, 
wenn es ji das Haupthaar in Ordnung bringen läffet, Ehedem 
nannte man auch eine Art dünner und weiter Müntel ‚ deren fi) 
das Srauenzimmer im Sommer zum Staate bedienete, fo. 

Das Haarmeſſer, des — s, plur. ut nom. fing. an den Sammt⸗ 
fühlen, ein großes ſcharfes Meſſer, die haatige Dberflähe des 
gewebten Sammtes gleich auf dem Stuhle damit zu befceren. 

Die Asarmilbe, plur. die —n, eine Art Milben oder kleiner 
Wurmer, welde die Haaze zerfrißt, und zu den Acaris des Lin- 
nee gehöret; der Zaarwurm. 

Der Assrmörtel, des — s, plur. inuf. Bey den Mäurern, ein 
mit Kuhhasten vermengter Mörtel. 

Die »asenadel,-plur. die—n. 1) Eine zivengabelige Nadel, 
oder vielmehr ein zuſammen gebogener Drabt, die Haupthaare 
und Haarloden Damit zu befeftigen; eine Sabelnadel. 2) Starte 
und lange Nadeln mit runden gedreheten Köpfen, welche bey dem 
ehemahligen Kopfpuge des andern Geſchlechtes häufig gebraucht 
wurden. 3) Eine lange breite Nadel in Geftalt einer Reihnadel, 
vermittelſt welcher das andere Geſchlecht die in Zöpfe geflochtenen 
Haare zu einem Neſte vildet und befeſtiget; die Neſtelnadel. 

Das Hasınelt, des — es, plur. die— er, oder die Saarneftel, - 
plur. die—n, aufgefodtene und in einem. Kreife gewidelte 
Haupthaare; im Braunfgweigifgen Puns, Punz. ©, Geftel. 

Der Haarpinſel, des—s, plur. ut nom. fing, ein Yinfel 

- _ von Haaren, zum Unterfhiede-von einem Borfenpinfel. 

Der Baarpuder, des — 8, plur. inuf. Puder, die Haupthaare 
damit zu beſtreuen; ohne Zweifel zum Unterſchiede von geſtoße⸗ 
nem Gewürze, welches ehedem, wenigſtens in einigen Gegenden, 
gleihfale Puder genannt wurde. ©. diefes Wort, 

Der Haarputz, des—es, plur. inuf. ein jeder Pug oder Zie⸗ 
rath des Haupthaares. 

Die Haarrohre, plur. die —n, Diminut, das Saarrshrchen, 
Hberd. Zaarröhrlein, zarte, fubtile Röhrchen, welde kaum fo 
weit find, als ein Haar die ift; fie mögen nun duch Kunft zu 
phyſiſchen Verſuchen verfertiget werden, oder in der Natur 
beftudlich ſeyn. Mon der letztern Ark find die Haarröhren in den 
Pflanzen und Gewächfen. Tubi capillares. x 

Die Haarſalbe, plur. von mehrern Arten, die—n, eine Ealbe 
zu den Haaren oder für die Haare, entweder ſie wahfen zu 
maden, oder ſie wegzubeitzen, u. f. f. S 

Das Hanrfals, des— es, plur, von verfciedenen Arten, die — e, 
eine falzige Subftanz in Geſtalt weißer fehr dünner Haare, welde 
in manchen Bergwerfen, z. B. zu Idria, aus dem Geftein blühet, 
und von dem Bergleuten Saliter genannt wird; ungeachtet fie 
nad) des Scopoli Verſuchen, weder ein Bitriol, nod) ein Salpe— 
ter, fondern ein wahres Mittelfalz if. Halotrichum. 

Das aarſchar, des— es, plur. inuf. an einigen Orten ein _ 
Nahme des Bärlappes; Lycopodium L. ©. Bärlapp, €8 
hat viele Eleine weiße Füſerchen, womit es fih an die Erde und 
an die Felſen anhünget, und wovon es vielleicht auch feinen Rahz 
men bat, ° 

Saarſcharf, adj. et adv. im gemeinen Leben, fehr fharf. Etwas 
haarſcharf beweifen, auf das bündigfte. Es ging haarſcharf 
darüber ber, fehr eifrig. 

Der Hanrfchedel, des — s, plur. ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 
deutfchen ungewöhnliches Wort, den Schedel oder Kopf zu bes 
zeichnen, welches Pf. 68, 22 vorkommt. ? 

Die Kaarfchere, plur. dien, eine Schere, die Haare bey 
Menfhen und Thieren damit zu beſchneiden. Bey den Samımt- 
webern ift es eine Schere, die Faferinoten auf der haarigen 
läge des Sammtes damit abzufgneiden, 

: garſchlach⸗ 


— 
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Barrfcblächtig, ©. Zerzſchlächtig. 

Die aarfcbleife, plur. die —n. 1) @ine aus Haaren gefloch⸗ 
tene Schleife. 2) Eine Scleife zum Schmude ded Haupt: 
haares. 

Der Haarſchmuck, des— es, plur. inuf. das Schmucken der 
Haupthaare; ingleihen womit die Haupthaare geſchmücket 
werden. 

Die Sarrfchnepfe, plur. die—n, die Heinfte Art Schnepfen, 
deren Federn fehr zart find und mehr den Haaren gleichen; Sco- 
lopax minima Klein. 

Die Aaarfebnur, plur. die— fchnüre, eine Schnur von Haas 
ren, befonders fo fern man fie durch die Haut ziehet, ein Fünftz 
fiches Geſchwür hervor zu bringen, &. Gaarfeil, Bey den Per: 
rückenmachern werden die auf feidene Fäden dreſſirten Haare, wor: 
aus. die Perrücke zuſammen gefeget wird, Zaarſchnüre oder 
Dreffen genannt. 2 

Der Zaarſchopf, des— es, plur. die—e, ein Schopf von 
Haaren. Den Kutfhpferden fest man zuweilen einen Fünftlihen 
Haarfgopf auf die Stirne. S. Schopf. 

De Haarfebuppen, fing, inuf. ein Augfhlag en den haarigen 
heilen des Kopfed, ter wie Schuppen abfällt, und in feinen 
ftärfern Grade Erbgrind heißt; Furfuratio. 

Die Haarfdrwärte, plur. die—n, im gemeinen Leben, bie 
Haut, welche die Hirnfchale bedecket; Pericranium. ©. Zaar⸗ 

boden und Schwerte. - : 

Der Hasefihwefel, des— 8, plur. inuf. gediegener Schwefel 

in Geſtalt zarter Haare oder Fäden. 

Die Hasrfeide, plur. inuf. in den Seiben- Manufacturen, eine 
Tram = oder Einſchlagſeide, welche aus einem einzigen Faden 
roher und um fich feibft gedreheter Seide beftehet, und aud das 
Beer genaunt wird. 

Das Saarſeil, des— es, plur. die—e, ein aus Haaren ge 

drehetes Seil, beſonders fo fern daſſelbe dur die Haut gezogen 
wird, ein Eünftliches Geſchwur dadurch zu erwecken; eine Haar: 
ſchnur. 
fegen; welches, wenn man ſich ſtatt des Haarſeiles eines leder— 
nen Riemens bedienet, auch ein Leder legen, oder einen Nie 
men fegen genannt wird. 

Das Hagrfieb, des— es, plur. die— e, ein aus Pferdehag: 
‘sen geflochtenes Sieb; zum Unterſchiede von einem Drarhfiebe. 
Auch ein ans Peerdehgaren auf ähnline Art geflochtenes Gewebe, 
womit man ehedem die Schöße der Manngfleider auszufteifen 
pflegte, wird Saarfieb oder Siebtuch genannt. 

Des Hasılilber, des— 8, plur. von.mehtern Arten oder Duans 
titäten, ut nom, fing. gebiegenes Silber in Geftalt zarter Fä⸗ 
den oder Haare. ; 

Der aarſpieß, des— cs, plur. die— e, ©. 2. Haaren, 

Der Haseffeang, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, melde 
eine lange ſtarke mit vielen Zafern verfehene Wurzel hat, welche 
vermuthlic zu ihren Nahmen Anlaß gegeben; Peucedanum L. 
Saufenchel, weil ihr Kraut dem Fenchel gleicht; ingleichen Sr: 
wurz, Roßkimmel, Sarfenchel, Bärdill. Auf den Wieſen 
duldet man es nicht gern, obaleich die Wurzel officinel iſt. 
Engl. Hareſtrong. 

Die Aase- Tour, plur. die—en, aus dem Franz. Tour, fal: 
ſche frifirte Seitenhänre, deren mar ſich in einigen Gegenden in 

Ermangelung der eigenen zu bevienen pfleget. 

Saartricgel, ©. Zartriegel. * 

Das Bãartuch, des — eo, plur. die — tuͤcher, ein and Pferde: 
haaren gewebtes Tuch. In weiferer Bedentung tn den Küchen, 
ein Stuck Beuteltuch, gewiſſe Materiglien zu den Speiſen da— 
durch zu treiben. 


Einem Pferde ein Zaarſeil legen, ſtecken, oder 


‚Die Habe, plurx. inuf, von dem Zeitworte haben, 
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Dee Haar r Dirciöl, des— es, plur. von mehrern Atten und 
QDuantitäten, die — e, gediegener Vitriol in Geſtalt zarter Fä— 
den oder Haare. 

1, Das Haarwachs, des — es, plur. inuf. von Wachs, cera, 
ein mit Talg vermifhtes Wachs, die Haupthaare damit glatt zu 
fireihen. 

2. Das Haatwachs, des— es, plur. inuf. von dem Werbe 
wachſen, das aus fpannaderigen oder fehnigen Zäferhen befte- 
hende Ende der Muskeln in den thierifhen Körpern; befonderz 
in den Körpern größerer Thiere, wo es einem weißen ober gelb- 
lichen Leder ähnlich fiehet, aber mit dem Wachethum der Haare 
nichts zu thun hat, ungeachtet der große Haufe fih folhes ein- 
zubilden fheinet; Niederf. Zaarwaß. 

Die Saarweide, plur. die— n, eine Art niedriger Weiden, 
welche nur an feuchten Drten wächſet, und ein zähes und feftes 
Holz hat. Sie ift vieleicht diejenige Weide, welche aud Bruch: 
weide und Mattenweide genannt wird, Salix incubacea L. 
melde, wenn die reifen Kätzchen mit Samen fih öffnen, aus: 
fiehet, als wenn fie mit weißer Seide bedeckt wäre, 

Der Saarwickel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Anzahl 
zum Kräufeln in ein Papier gewidelter Haare, und diefes Papier. 

Der Anacwuchs, des — es, plur. inuf. der Wuchs, d. ie 
Wahsthum des Haared. Den Saarwuchs befördern. An: 
gleichen zuweilen eine mit Haaren bewachfene Stelle des Leibes. 
Blutigel an den Zaarwuchs fezen. 

Der aarwulſt, des — es, plur. die — wülfte, ein Wulft von 
Haaren, die langen Nackenhaare bey dem Kopfpuge des andern 
Geſchlechtes darüber zu fchlagen. 

Der Saarwurm, des — es, plur, die — würmer, ©. Gear: 
milbe, Sn einigen Gegenden wird eine Art der Roſe oder des 
Rothlaufes, ingleihen ein um fich freffendes Geſchwür, der 
Haarwurm genannt. Bey den Schafen ift der Zaarwurm 
eine Krankheit der Klauen an den Worderfüßen, mo fich eine zähe 
Feuchtigkeit ſammelt, welche einem Wurme oder einer Naupe 
nicht unähnlich ſiehet, daher fie auch die Raupe genannt wird. 

Die Haarwurz, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme ber 
Seeblume oder Seerofe; Nymphaea L. 

Die Asarwursel, plur. die — n, die Murgeln der Haare, d. i. 
ihr unterfter Theil, vermittelt deſſen ſie in der Haut befeftiget 
find. Ingleichen zarte Wurzeln in Geftalt der Haare. 

Die Haarzange, plur. die—n, Diminut. das Zaarzänglein, 
eine Eleine Zange, die Haare damit auszurupfen. 

Das Asarzeug, des — es, plur. inuf ©. 2. Gasten. 

Der Baarzirkel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Zirkel, 
mit welhem man die Entfernung zwever Puncte anf ein Haar, 
d. 1. fehr genan, nehmen Fan, und der gemeiniglich ein ftählernes 
Blatt oder eine gebogene Schtaube hat, ihn damit auf das ges 
nauefte zu ftellen. 

Der Haarzopf, des — es, plur. die — zöpfe, ein aus Haaren 
geflohtener Zopf, befondere fo fern er aus den langen Naden- 
haaren geflodten wird; bey dem MWilleram Vahsitreno, von 
Vahs, Safe, Haar, und Sträne. S. auch Weirhfelsopf. 

1) *So fern 

es halten bedeutet, wird es im Oberdeutſchen, nicht aber Im 

Hochdeutſchen, fiir Haltung, Feſtigkeit gebraucht. 

Das pyrg was ſaul und het kein hab, Kheuerd, Kap. 6% 
Das Geleyt 
Was ſcharf, ſtickel an (ohne) al bad, ebend. Kap. 40. 

&, Gehäbig. 2) Derjenige Theil, wobey man ein Ding bält 

©. Zandhabe. 3) Sp fern es befinen bedeutet, alles was man 

beſitzet, befonders zeitlihes Vermögen. Alſo nehm Abrebamı 
fein Weib — mit aller ihrer Zabe, die fie gewonnen bat 
sti3 IN 
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ven, 1 Moſ. 12, 3. Denn ihre Gabe war groß, Kay. 13, 6. 

Daß ihr eine beſſere — Zabe im Zimmel baber, Ebt. 10, 34. 
Im Hochdeutſchen wird es außer der dichteriſchen Schreibart we⸗ 
nig mehr gebraucht. 

Und Ehre, Slück und Gabe 
Derläße mich doch im Grabe, Gell. Lieb. 

Nur im gemeinen Leben jagt man nad Zab uno Gur, jemandes 

fümmtligee Vermögen auszudrucken, wo abe in eugerer De 

deutung Das beweglide, Sut aber das unbeweglige Vermögen 
bezeichnet. ©. Zabſeligkeit. 

Anm. Bey dem Willeram im Plural Habido, bey dem Stryker 
und dem Winsbeck Habe, im Nieder. Zave, ehedem Zavede, 
im Angelf. Haefe, im Schwed. Häfwor, Haefd, im mitziern 
@ut, Averium, Averia, mwodurg in engarer Bedeutung auch 
Zugvied, das vornehmfie Stück ber ehemaligen abe, ver 
fianden wurde. Es war einer von Goftigeds feltiamen Einfäl- 
len, daß er dieſes Wort 344abe geſchrieben wiſſen wollte, um 
es von dem Zeitworte ich habe zu unterſcheiden. 

Haben, verb. irreg. neutr. Präf. ich babe, du haft, er hat, 
wir haben, ihr habet oterhabt, fie haben; Imperf. ich hatte, 
Conj. ih hätte; Mittelw. gehabt, Imperat. babe. Es 

nimmt in den vergangenen Zeiten ſich ſelbſt zum Hulfsworte an, 
und iſt fe doppelter Geſtalt üblich. 

I. Als ein für ſich gebräugliches Zeitwort, welches im Deut⸗ 
ſchen, ſo wie faſt in allen Sprachen, von einem ſehr weitlaufti⸗ 
gen und mannigfaltigen Gebrauche iſt. Seine vornehmſten Bes 
dentungen mögen etwa folgende ſeyn. i 

1. In der Hand halten, mit det DENE, und in weiterer 
Bedeutung, mit einem Theile feines Reibeg berühren und fi 
deſſen bewußt feyn. Gaben fie das Such)? — IR jent babe 
ich ee, Kin Schwert in der Zand haben. Ein Kind auf 
den Armen haben. Schuhe an den Süßen, den Zur auf 
dem Kopfe, den Degen an der Seite haben. 
bey der Hand haben. Den Aal bey dem Schwanze, den 
Fiſch bey dem Kopfe haben. Kine große Laft auf feinen 
Schultern baben. Ic habe vs in der Taſche. Kein Geld 
bey ſich haben. Das har nichts auf ſich figürlich hat nichts 
zu ſagen, hat keine wichtigen Folgen. Figürlich auch für neh— 
men, hinnehmen, im eigentlichen Verſtande. Da, haſt du 
Geld, da nimm hin das Geld. 
Zier habe ihr alles was de iſt. 

Will du mein Eidam feyt, 
So habe fie und meine ganze Liebe, Gel. 

Daß diefes allem Anfehen nah die erfte und eigentlihe Bedeu⸗ 
gung ift, wird ang der Anmerkung erhellen. 

2. In weiterer" Bedenfung wird diefeg Wort, beynahe fo 
wie das Zeitwort ſeyn, in faſt unzähligen Fällen gebraucht, dag 
Dofern eines Prädicates in, an und um ein Subjeck, ja oft 
‚ur in Beziehung auf dafelbe zu bezeichnen, da denn dad Prä- 
dicat in den meitten Fällen ein Subſtautiv ift, ſo wie eg bey dem 

. Zeitworte ſeyn amt hänfigften bie Geftalt eines Adverbit Hat. 

I) Das Berhäliniß des Ortes gegen die darin befinde 
lichen Dinge; für enchelten. Des Land har viele große und 

fhöne Stödre. Kine Stadt, weldye große Zäufer aber nur 
wenig Einwohner het. Der SIuß bar kein Waller. Der 

Teich bar viele Sijche, - . f 

2) Das Verhältniß eines Ganzen ‚gegen feine Theile, 

Ein Pfund bar zwey und dreyfig Loth, eine Ruthe zwölf 

Suß, ein Gulden ſechzehen Groſchen. 

2) Das Berhaltniß eines Dinges gegen bie daran be: 
findlichen Dinge, gegen deſſen Eigenihaften und zufälligen Ums 
fände, Der Menſch her eine vernünftige Seele, Es gibr 


keinen Grund. 


Jemanden 


De, babe ihr das Buch. 
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Thiere, welche ſechs Füße haben, 
aare Stacheln. Der Tiſch bar vier Eden, Die Suft der 
eine blaue Sarbe. Einen großen Derftand, ein böfes Gerz, 
vieles Anfeben haben. Gewalt, Macht, Ehre haben, 
Ehre von etwas haben. Gutes, ſchlechtes Wetter haben. 
Friede, Ruhe haben. Einen befen Traum heben. Ein 
Ende, einen Anfang haben. Es wird bald ein Ende mit 
ihm haben. Guten Sortgang, einen ſchlechten Ausgang ba= 
ben. Slück, Unglück haben, sin gutes Gewiffen haben. 
Die Sache Fann Solgen haben. Seinen freyen Willen ha— 
ben. Wer bat die Schuld? Recht, Unrecht Haben. Wenn 
ich das Beben habe, Er har wenig von feinem Vater, at- 
tet ihm nicht nad. Etwas in Gewohnheit, im Sebrauche 
Daben. Alles har feine Zeir. ine gure Meinung von jes 
menden baben. Beinen Zweifel an etwas haben. Das 
Nachſehen haben. seinen Schler an fi) Haben. Das Sie- 
ber, die Waflerfucht, das Podagra u. f.f. baden. Ih 
Dabe das Zerz nicht, ihn darum zu bitten. Streit, Zank, 
Rrieg haben. Mangel, Überfluß haben. Viele Schulden, 
ein großes Vermögen haben. Zr hat dag Lob eines recht— 
ſchaffenen Mannes. Er har Erziehung, Die Sache bar 
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Der Igel hat ſtatt der 


4) Verſchiedene Arten des Verhältniſſes gegen die außer 
ung befindligen Dinge. 

(a) überhaupt, Du follft niche andere Götter ba> 
ben, d. i. verehrten. - Einen Vater, vier Kinder, viele 
Freunde haben. Gaben fie Brüder? Diele Weiber haben, 
Zinen guren König haben. . Diele Bedienten, ein grofes 
Gefolze haben. Arbeit Haben. So dub mit verſchiedenen 
Vorwörtern. sinen Sreund, einen Seind an jemanden ha— 
ben. Jemanden zum Sreunde, zum Seinde haben. Ich 
habe did) zum Zeugen. Jemanden zum Varer, zum Bö= 
mige haben. Zank, Streit mit jemanden haben. Umgang, 
Gemeinfhaft, ein Verftändnig mit jemanden baben. is 
nen andern über fi, neben fich, unter fich haben. Theil 
en eiwas haben. Viele Mühe miterwas haben. Den Vor⸗ 
zug vor jemanden haben. Kine Derfon zur Ebe haben. 
Sie will ihn nicht zum Manne, er will fie niche zur Srau 
haben; wo die Hauptwörter oft ausgelaffen werden: er will fie 
nicht haben. Zuweilen wird auch das Haben verbiſſen: er will 
fie nicht. Sie foken meine Tochter haben, zur Frau. 
hat eisen Geiftlichen, zum Maune. Der Menſch bar ar fei- 
nem Gefichte den wachfamften Züther wider die Gefahren 
des Lebens, Gel. Ich habe die Sache nicht bey der ZSand. 
wiſſen jie ud), wen fie vor fi haben? Einfluß auf erwas 
haben. Den Grund feines Dafeyns in erwas haben, Zus 
weilen bekommt das Verbum in Diefen Fallen einen ſtärkern er 
benbegriff der Thätigkeit, fo daß es nicht bloß einen leidentlichen 
Zuftand des Subjectes bezeichnet. Seinen Scherz, fein Ge: 
fpSte mit etwas haben. Jemanden zum Beften, zum Aar= 
ven heben. sine Unterreoung mir jemanden: haben. Acht 

guf erwas haben. Kin wachfames Auge auf etwas haben. 

(6) Beſonders. A Ze 

() Für empfinden, in der weitefen Bedeutung, 
fi einer Sache als gegenwärtig bewußt feyu. Schmerzen ha⸗ 
ben. Seine Sreude, feine Luft, fein Vergnügen an etwas, 
einen Groll wider jemanden haben, Ekel, Widerwillen, 
Abichen an,oder gegen erwas haben. Luſt zu etwas haben, 
Darf, Aunger haben. Liebe, Zochachtung gegen erwas 
Haben. Etwas gern haben, ed mit Luft empfinden. Mit⸗ 
leid gegen jeinanden, mir jemanden haben. Jemanden im 
Verdacht haben, Verdacht gegen ihn empfinden. Viele Koth, 
Y vielen 


Sie 
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vielen Rummer, viele Sorgen haben. Das hab ih am 
Gefühle, am Griffe. Jemanden lieb haben, Liebe gegen 
ihn empfinden, Weder Schen noch Scham haben. 

(2) Zuweilen auch hier mit dem Nebenbegriffe der 
Thätigkeit, feine Empfindung thätig machen. Geduld mit je: 
manden haben. „Gaben fie die Gnade, die Kiebe, die 
Sreundfihafe für mich u. ſ. f. Kinem Dank baben; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Redengart, Seine Andacht baben. 

{ (7) Das Verhältniß des Subjectes gegen das Ob- 
ject in Anfehung der Gewalt, des Eigenthumes, tes Befiked, 
des Nießbrauches u. f. f. zu begeihnen, fühlg ſeyn, die Verän⸗ 
derungen eines Dinges willkührlich zu beſtimmen; eine Fuhig⸗ 
keit, die ſehr viele Stufen hat, welche das haben in manchen 
Sillen insgefammt ausdrucket. (1) Der phyſiſchen, körperlichen 

Gewalt nach. Jetzt haben wir den Dieb, 

Ranm neht ich mich dem Ton, 
j So harte mic) das Netz auch ſchon, Gel. 

Da haben wirs! im gemeinen Leben, die Verwunderung über 
. eine unerwartete, gemeiniglih unangenehme Sache auszudrucken. 
(2) Dem Eigenthume nach, ale Grade deſſelben auszudrucken. 
Diel Geld haben. Drey Zänyer, ein Bittergut, einen ſchö— 
nen Gerten baben. Er bar nichts, Fein Vermögen. - Der 
Geigige will alles haben. Ich mag es nicht haben. Te 
mehr men bar, je mehr man haben will. In einigen Sal: 
den aud) mit dem Infinitiv und dem Wörtchen zu. Zu leben 
haben. Sr bat zu bezahlen. (5) Dem Beſitze, und deſſen 
verſchiedenen Arten nad. Wer bar, der hat, beati pofliden- 
tes, ab ich, ift beffer als hätt ich. Gerreue Unterrha: 
nen haben. Don wern haben fie das Geld? Du haft meine 
ganze Liebe. Bis auf den Abend follft du Zeit baben. 
Sie haben mein Wort. Genug haben. Zaſt du genug, To 
haft du viel, Er will es nicht wieder haben. Geld auf 
Zinfen ftehen haben. Vieles Geld liegen haben. Ach habe 
einen guten Vorſchlag für dich. Ich babe einen Brief an 
dich. Ic babe diefe Nachricht von deinem Bruder, Ach 
habe Befehl zu Fommen. (4) Verſchiedenen (dwägern Arten 
des Einfluffes nad. Wo baben fie das Buch? Wo baft vu 
Deinen Bruder? Kine Arbeit ferrig haben. Westen feil 
haben. Seine Gedanten anderswo baden. (5) Für be 
Tommen, von einem Einftigen Befige. Morgen follen fie ihr 
Geld haben. Ich foll es noch wieder haben. Ich kann 
diefe Waare bier niche haben, fie ift hier nicht zu haben. 
‘ Man Eann fürs Geld alles haben. 5 

\ (3) NRupen, Gewinn haben, im der vertraulichen 
Sprechart. Ich babe nichts an diefer Waare. Was hätt 
id) aber nun die ganze Zeit vom Aachen? Roſt. Ich möchte 
‘ willen, was ich vondem ewig Iangen Schlafen hörte, Weiße, 
3. Figürlich. Ä 


1) Zr will es fo haben, d. 1. er verlangt, daß es fo_ 


geſchehen ſoll. Wenn fie es fo haben wollen, ch will es 
liche haben, will nicht, daß eg geichehe. Ich weiß gar nicht, 
was fie haben wollen. Wie man es gerne bar. Wo haben 
auch ausgelaſſen wird. Des möcht ich nun nicht gene. Ich 
weiß ger nicht was fie wollen, 

2) Mit dem Snfinitive und dem Wörtchen zu bezeichnet 
es fehr oft eine moralifhe Norhwendigfeit. Einen Befehl, Du 
Haft dich dabey einzufinden, Wornach ihr euch zu vichten 
Daber. Du haft meinen Befehlen zu gehorchen. Eine Ber: 
bindlichkeit. Einem viel zu danten haben. Einen Zwang. 

Wie lange werde ich den Zoun der Götter noch zu erdulden 
Haben! Viel Ungemach auszuftehen haben. Eine Möglich— 
leit oder Wahrſcheinlichkeit, Eine weiche Erbſchaft zu bogen 


zu fragen? Ich babe dir zu befehlen. 


ſich wohl! Weiße. 
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haben. Bu haft nichts zu hoffen. Das har was zu bedeu- 
ten. Einen Bewegungsgrund, eine Urfahe, eine Beranlaffung. 
Was haft du mit dir allein zu reden? Test wird die Welr 
wieder was zu lachen haben. Ich babe zu fiudiren, zu 
thun, zu arbeiten. Zaben fie was damider einzumenden? 
Etwas mit einem auszumadjen haben. Einen Vorſatz, einen 
Willen. Ich babe dir vieles zu fagen. ich habe ihnen ei- 
nen guten Dorfchlag zu thun. Zaben fie mih noch wohin 
zu fchicken? Das bar nichts zu fagen, hat feine Folgen. Es 
bat gar viel zu fagen, hat wichtige Folgen. Ein Recht. Sie 
haben zu befehlen. Was haft du hier zu lörmen? Du haft 
dich nicht in dieſe Sache zu mifchen. Was haft du darnach 
Oft auch nur dad Da: 
feyn einer Sade. Mir jemanden zu thun haben, mit ihm 
Geſchüfte haben, in Verbindung ftehen. Zu thun haben, mit 
Arbeit verfehen feyn. Nichts zu effen haben. Wo das haben 
mit zu auch zuweilen zusgelgiien wird. Ich habe niches dawi— 
der, nehmlich zu fagen, oder einzuwenden. Ich babe nicht 
weit nach Zaufe, d. 1. zu gehen, zu teifen.. Ich hätte noch 
eine Bitte an fie, zu fhun. 


3) Sneinigen Fällen ift die ganze I. A. figurlig, Et— 
was nicht Umgang baben Fönnen, es nicht vermeiden Fünnen. 
Er will es nicht Wort haben, nicht geftehen. Du follft es 
gut bey mir haben, es folf dir wohl bey mir gehen. Wohl 
dir, du haſt es gut. Du haft gur fegen, gur madıen u. ff. 
dir fällt es leicht das zu fagen, zu machen. Er har es auf KRin 
Wiehl bey mir weg, er hat meine Gunft verfcherzet. Das bar 
mich Wunder, es nimmt mich Wunder, wundert mid. 

Das mich des iemer wunder hat, Reinmar der Alte, 

Des muos nich iemer wunder han, Graf Kraft von 

oe. 
Ihr Wefen bar fie kein Zehl, Ei. 3, 9; eine im Hochdeut⸗ 
fihen veraltete Bedentung, fie ſuchen es nicht zuverbergen. Vor 
einem Fremden thue nichts das dich Zehl bar, deſſen du dich 
fhämeft, Sir. 8. 21. Ich habe Zeir zu gehe, es ift Zeit, 
daß ich gehe. Hat 

4) Unperfönlich bedeutet es zuweilen To viel als da ſeyn, 
vorhanden feyn. Man hat Fein Beyfpiel davon. Jugleichen 
mit dem Wörtchen es, Es bat keine Ele, es ijt keine Urſache 
zur Eile vorhanden. Es har Feine Noth, es ift Feine Noth— 
wenvdigfeit vorhanden. Mit ihm bar es Feine Worb, Feine Ger 
fahr, in Anfehung feiner ift feine Roth, Feine Gefahr vorhan— 
den. Da hat es gute Wege! da iſt nichts zu befürchten. Es 
hat feine Richtigkeit, es ift richtig. Im Hochdeutſchen iſt Diele 
Art zu reden nur einigen eingeführten Fällen vorbehalten. Im 


Oberdeutſchen hingegen wird es bar faft ohne Augnahme für es 


gibt gebraucht. Da es vor Zeiten reiche Bauern gehabt, 
Bluntſchli. In Für bar es neunzehen Slocken, ebend. 


Weil es dies Ortes viel hohe Gebirge har, Mattheſ. 


Zu ſagen, daß es viel, fo falfch ift, drinnen her 
Opißtz. 
Sey Zerrſcher aller Enden 
So weit es Volk von deinen Feinden bar, ebend. 
Diel Zelden bares jetzt, fo hats auch wiel Poeten, 
| Logau. 
Ohne Zweifel haben die Franzoſen ihr ii ya daher. Em anderer 
unperfünliher Gebrauch ift im Hochdeutſchen im gemeinen Scben 
und in der vertraulichen Sprechart üblich, einen mit Spott oder 
Unwillen verbundenen Zweifel an ven Tag zu legen. er es har 
Ach, es Par fih was mir dem Gal- 
gen! Ref, 
IL M 
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II, Als ein Hilfemort, welches bie vergangenen Zeiten ber 
ehätigen Zeitwörter, der Neciprocorum und vieler Nentrorum 
bilden hilft. Es bat fich alle Tage ein Zinderniß finden müf 
fen. Wer hörte das glauben follen? Zabe sch dich nicht bit⸗ 
gen wüſſen! Gabe ich ihn doch nicht Fommen feben. Zätte 
ich doch nichr gedacht, daß er fo ftols wäre, Wohin auch 
einige defondere Arten Des Gebrauches dieies Hülfswortes gehö— 
ven. Das will ich Dir hiermit gejagt haben, nachdrücklich, 
und befehleweife. Er ift ein ebrvergeffener Wenn! doch ich 
will ibn nicht geihimpfte haben, es ſoll nicht als eine Be— 
ſchimpfung angefehen werden. 

Die fehlerhaften Arten des Gebrauches dieſes Hülfswortes, 
ich habe es ihm geſagt gebabr, für, ich hatte es ihm aefagt, 
ich hätte es ihm geben würden, id) würde es Ihm gegeben has 
ben, aus Dero Schreibens babe zu vernehmen gehabt, für, 
Habe vernommen, m. a, m. gehören, fo wie die ganze Lehre yon 
dem Gebraude diefes Hülfswortes, in die Sprachlehre, 

Eine fehr wichtige Frage ift ed? welche Neutra dag Hülfswort 
feyn, und welche das Hülfswort haben befommen ; zumahl da 
die Mundarten bier fehr von einander abweichen. Die Hauptre— 
gel-ift freylich dieſe, daß Diejenigen, welde ein mehr thätiges 
Berhalten bezeichnen, Dad haben, Diejenigen aber „ welche einen 
mehr leidentlihen Zuſtand ausdrucken, das feyn befommen. Da 
nun ein und eben daffelbe Neutrum zuweilen beyde Bedeutungen 
Hat, oder doch unter beyden Beſtimmungen betrachtet werben 
kann, 3, B. Bav iſt nach Srankreich geveifer, und, Bav bat 
in feinem Leben viel gereifer; fo wird daran begreiflich, mie 
ein und eben daffelbe Neutrum zumeilen bepde Hülfswörter bes 
fommen fünne. ©, die Sprachlehre, wo umftändlic Davon ges 
handelt wird, 

Anm. 1. Wegen der unzähligen Fälle, in welchen dieſes Wort, 
wenn es ein für ſich beſtehendes Zeitwort ift, gebraucht wird, 
haben hier um der Kürze willen nur die elgemeinften und häu— 
fisfren Claſſen derfelben angeführer werden Fünnen. Eine gröfere 
Bolftändigfeit würde aud um deßmwillen von geringerm Nutzen 
geweſen ſeyn, da es in den meiften Fällen auf den Gebraud an- 
Zoınmt, ob heben in deufelben eingeführet ift, oder nicht. So 
ſagt man z. B. wohl, Reichthum, Dermögen, Mangel, 


D 
D 


D 


% 


1, 


2+ 


überfluß haben, aber niht Armuch haben; ein fihönes, ein 


großes Ristergur haben, aber nicht gern, ein großes Reich 
heben ; der Teich bar viele Fiſche, das Fans viele Zimmer, 
die Stade viele Einwohner, aber nicht, die Kirche bar viele 
geure,-dgs Zimmer bar viele Perfonen, und fo In andern 
Sillen mehr, hi 

Aum. 2, Diefes Zeitwort lautet bey dem Ulphilas haban, 
bey dem Kero und den fpätern Oberdeutſcheun Schriftitellern gleich 
falls haben, im Angelf. haebban, im Niederl. hebben, im 
Schwed. hafwa, im Engl. tohave, im Franz. avoir, im Kat, 
habere, und bey den Grieden, dem Heſychius zu Kolge, we: 
nigftens einigen Leſearten nach, auch «Bew für Ex. Es ſchei⸗ 
net zu dem alten Gaff, die hohle Hand, Lat. cavus, hohl, und 
eapere, nehmen, zu gehören, da es denn urſprünglich in der 
Hand halten, oder mit der Hand ergreifen bedeuten, und das 
Neutrum yon dem Activo geben feyn wiirde, mit welchem ed 
in manchen Bedeutungen überein kommt; 3. 8, Acht Haben und 
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Mittelmort ber gegenwärtigen Zeit wirb, außer bem wohlha- 
bend, im Hochdeutſchen nicht leicht gebrauht. Auch das Mit 
telwort bet vergangenen Zeit iſt außer der Gonjugatıon feltem, 
Nur im gemeinen Leben fast mau, ich danke für die gehabte 
Mühe. Im Oberdeutſchen ging e8, wenisftens in einigen Ge⸗ 
genden, ehedem regulär; habet, er hat, Kero, thu hebitos, 
du harteft, um das Jahr 800. In Sandhaben gehet es völlig 
regulär. In andern Gegenden ziehet man fo wohl Haben, als 
ich babe, in han zufammen. 

er Haber, ©, Safer, 

er Haberecht, des— es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
ein Menſch, der immer Recht haben will. Niederſ Gebberecht, 
Daher haberechten, Recht haben wollen, ſtreiten, Niederſ. 
bebberechren, und die Zaberechterey, diefe Unart. 

ie Habgier, plur. car. die ungeordnete Begierde zu haben, d. i. 
zeitliches Gut zu beſitzen. Daher Habgierig, —er, —fte, 
Hadgier beiigend, darin gegründet, 

abbaft, ady. habend, welches die zweyte Endung des Haupt- 
wortes erforderf, und im Hochdeutſchen nur mit dem Zeitworte 
werden üblih if. Sines Dinges habhaft werden, es in 
feine Gewalt befommen, Eines flüchtigen Miſſethäters nicht 
habhaft werden Fönnen. Im Oberdeutſchen wird es auch den 
Zeitwörtern ſeyn und machen zugeſellet. S. — haft. 

Der Anbicht, des — es, plur. die—e, eine Art eßbarer 
Erdſchwamme, von fahler oder graulicher Farbe, welche wie viele 


| 
| 
| 


in einander geftegte Dütchen augfehen, und gern in Eienwäl> 


der wachen, 


Der Anbicht, des— es, plur. die— e, ein Raubvogel mit 
vier bloßen Zähen, Erummen Klauen und. einem gefrümmten 
Schnabel, welder den Vögeln in freyer Luft und zumeilen auch 
den Fiſchen im Waſſer nachftellet,, mit einem Schuffe auf fie zu= 
führet, und fie entweder auf der Erde oder auf den- Bäumen ver= 
zehret. Diejenigen Bügel, welche man im gemeinen Leben mit 
diefem Nahmen beleget, gehören zu den SalEen, und maden 
die gemeinfte Art verfelben aus, Bey den nerern Schriftfieilern 
des Naturreiches, z. B. dem Klein, it Zabicht, Lat. Accipi- 
ter, ein allgemeines Gefchlegtewort, welches die Adler, die 
Geyer, die Selten und Eulen als fo viele Arten unter fi bes 
greift. 


Anm. Ben dem Willeram Habeche, bey dem Stryker Ha- 


bich, im Schwabenfp. Haebche, im Niederl. Gapit, Gaavk, 
im Angelf. Hafoc, Hafuc, im Engl. Hawk, im Watif. 
Hebog, im Seländ. mit Weylaflung des Blafelantes Haukur, 


- im $innl. Haucka, woraus denn das Dän. Zog, und Schwed. 


- würde. 


Acht geben, es ber und es gibr, für es iſt. ©. Beben, zer 


ben, Zabicht, Saften und Gandhaben, Sn der Pfalz ifs die 
Zabloſigkeit dad Contract ſeyn der Glieder, ba felbige ſtarr 
“find und ſich nicht haben, d, i, biegen und bewegen Laffen. 
Anm. 3. In denjenigen Perfonen und Zeiten, welche ein. b 
mit einem darauf folgenden e haben, ich babe, babe ou, ba: 
ben, iſt das a gedehnt, in den übrigen aber geſchärft. Das 


> 


Hök entftanden if. Ohne Zweifel ſtammet es von haben, fan= 
gen, her, deſſen Frequent, happen no‘ im Niederf. üblich ift; 
fo wie das Lak. Accipiter von accipere, und das mittlere Lat. 
Capus, Capulus, ein Habicht, von capere hetfommen. Sn= 
deſſen Eünnte man ed auch von Zaken herleiten, die krumme 
Geſtalt des Schnabelg und der Klauen dieles Vogels zu bezeid- 
nen; da denn aus Hauk, Hök und Hög bloß durch eine eingez 
fhobene Berlängerung Hawik und SGabicht entitanden feyn 
Der Falke hat feinen Nahmen eben dieſem Umftande 
au verdanfen. In einigen Gegenden wird der Habicht auch Zacıt, 
Seichvogel, im Oberdeutſchen Sprinz, und in andern das 
Männden des Habichtes Tärz genannt. S. auch Aaubvogel. 
er Asbichtsfang, des— es, plur. die— fänge. 1) Die 
Handlung, da man Habichte fängt; ohne Plural. Auf den Za⸗ 
bichtefang ausgehen. 2) Ein Korb oder Retz, in welchem 
man ein Huhn verbirget, den Habicht darin zu fangen; ein Sa⸗ 
bichts korb oder Zabichtsnetz. EIER 

Das 
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Das Sabichtskraut, des— es, plur. inul. eine Pflanze, welche 
auf den Feldern wild wächſet, auch gelbe Wegwarte, Buch: 
Fobl, genannt wird, und den Augen fehr heilſam iſt; Hiera- 
eium L. Engl, Hawkweed, Norw, Dild. Der große Haufe 
‚glaubt, daß der Habicht damit feine Augen ſchürfe, wenn fie 
ihm im Alter dunfel geworden. 

Die Habichtsnaſe, plur. die — n, eine auswärts gekrümmte 
Naſe, in Geſtalt eines Habichtsſchnabels; eine Adlersnaſe. 

Das Habichtsnetz, des — es, plur. die—e, ein aufgeſtelltes 
Netz, Habichte und andere Raubyögel darin zu fangen; das 
Stoßgarn, Stoßnetz, Rinnengarn. 

Der „arbichtsfehnabel, des —s, plur. die — ſchnäbel, ei: 
gentlih, ber Schnabel eines Habichtes. Figürlih aud ein 
Nahme einer Art Seeſchildkröten, ohne Zweifel wegen einer Ahnz 
lichkeit in der Geſtalt. 

Habig, ©. Gehäbe. 

Der Aabit, des— es, plur. die—e, aus bem Katein. Habitus 
und Franz. Habit, die Kleidung, im gemeinen Leben. Der 
Iegobabir, die Sagdkleivung, Mönchshabir, Mönchsklei⸗ 
dung v. ſ. f. Friſch bemerft, daß diefes fremde Wort im Deufs 
ſchen foot alt iſt, und fich bereits ben dem Serofgin befindet. 

Die »ablofigkeit, plur. inuf. ©. gaben Ann. 2. 

Die Habſchaft, plur. die — en, ©. das folgende. 

Die Habfeligkeit, plur. die—en, alles was man bar, oder au 
beweglihem Vermögen befißet, die Gabe; wo es als ein Col⸗ 
lectivum fo wohl im Singular allein, als im Plural allein ge: 
braucht wird. Seine ganze Aabfeligkeit, oder alle feine Zab⸗— 
feligEeiten verlieven, Im Dberdeutfhen auch Zabſchaft und 
Sabihefteen. Das im Hochdeutſchen veraltete Bey= und Ne— 
benwort habſelig, reich, kommt noch zuweilen im Oberdeutſchen 
vor. ©, — Selig. 1 

Die Habfircht, plur. car. die Sucht, d.i. heftige und anhal 
tende unordentlihe Begierde, zu Haben, oder zeitliches Vermö— 
gen zu befigen. N 

abfüchtig, —er, —fte, adj. et adv. Habſucht habend, in 
derfelden gegründet. 

3 Dee Hache, des—n, plur. die—n, ein nut in ben niedrl- 
gen Sprecharten und mit dem Beyworte grob übliches Wort. 
Ein grober Zache, ein grober Menſch, im verächtlichen Ver— 
ſtande. Zaco, Zacho, war ehedem ein gangbarer Bornahme, 
welcer aber hierher nicht zu gebüren ſcheinet. 

Die Zäachel, plur. die —n, in den gemeinen Mundarten lange 
biinne Stadeln, dergleihen die Getreideähren haben, und welche 

an andern Deten Brannen, Acheln oder Agen genannt werden, 
von welchen legten Wörtern es nur durch den vorgefeßten Hauch⸗ 
laut unterfhieden ift. 

Die Agchel, und Hächeln, ©. Zechel u. ſ. f. 

Das Hachelkraut, des— es, plur. inuf. an einigen Orten, ein 
Nahme des Zeuhechels, befonders des ftacheligen; Ononis 
fpinofa L. ©. Zauhechel. 

Die Hächſe, ©. Gäkfe. 

"Das Hachigericht, des — es, plur. die—e, eines von den 
fünf Eleinern oder fo genannten Flügelsgerichten zu Cöln am Rheine. 
Bon dem Niederf. Zacht, Gechre, für Zaft, nad einer ges 
wöhnligen Berwechfelung ber Hauch- und Blafelaute; eigentlich 

- das Zaftgericht. 

Are, ein nur in den niedrigen Spreharten Ober- und Nieder: 
ſachſens, und in ber Nedensart, Zac und Mack übliches Wort, _ 
ſchlechte Dinge, geringen Pöbel aller Art und unter einander zu 
bezeichnen; in Lübed Zack und Pack, im Meklenb. Güsk und 
Schlüsk. Züß bedeutet dafelbft ein Schwein. Iſt Hack auf 
ähnliche Art unfer Zackſch, ein Eher, und gehöret Mack zu 

Adel, W. B. 2. Th. 2, Aufl, 


2 


Hal 


Mage, Verwandtſchaft, fo würde Zack und Mack ein Schwein 
mit der geſammten werthen Familie bedeuten. Allein ba im 
Schwed. Hack bie geringfte und niedrigfte Karte im Karteufpiele 
bedeutet, ſo muß es wohl überhaupt dag ſchlechteſte in feiner Art 
bezeichnen. ©. auch Zagel und Mack, 


Der nAadbalken, des— 8, plur. ut nom. fing. an einen 


Schiffe ver oberfie Balken am Hintertheile, worauf der Gad- 
bort ruhet; ©. dieſes Wort, 


Die Hackbank, plur. die — bänke, eine Bank, etwas darauf 


zu zerhacken; beſonders in den Küchen. 


Das Hackbeil, des — es, plur. die —e, in den Küchen, ein 


Beil mit einem Helme oder Stiele, Fleiſch und Gemüfe damit 
zu zerhacken, oder Elein zu haden. 


Der Hackblock, des— es, plur. die— blöde, ein Block, Fleiſch, 


Holz ober andere Diuge Darauf zu baden oder zu zerhaden; der 
Hackſtock, Zackklotz. 


Das Häckbort, des — es, plur. die — e, der oberſte Theil an 


dem Hintertheile eines Schiffes, welder geineiniglih aus Bild- 
hauerarbeit befiehet, und auh das Zackbret genannt wird, 
Etwa von dem Niederſ. Hacke, die Ferfe, der hintere Theil des 
Fußes, weil es einen ähnligen Abfas am Hintertheile des Schif— 
fes macht, wie die Ferfe am Fuße? ©. 2. Sade und Bort. 

Das Hndbeet, des — es, plur. die—er. 1) ©. dag vorige, 
2) Sn den Küchen, ein Bret mif einem Nande, Zleifh und an— 
dere Speifen datauf klein zu baden. 3) Ein vierecktes mit Draht: 
faiten bezogenes, und mit doppelten Stegen verſehenes muſtkali— 
ſches Werkzeug, welches mit hölzernen Schlägeln gefpielet, und 
auch das Cymbal genannt wird. Vermuthlich, weiles mit den 
hölzernen Schlägeln gleichſam gehadet wird. 

1, Die Hacke, plur, die — n, von dem Zeitworte backen. 
1) Die Berrihtung des Hackens, befonders das Behacken des 
Hopfens, ingleihen die Bearbeitung eines Meinberges mit der 
Hade. Die erſte Zacke, oder das Rarjten, geiciehet um 
Philippi Jacobi nad verrichteter Senke, die zweyte Zacke, 
oder das WiederFariten, kurz vor ber Blüthe, und die dritte 
Zacke, die Beerhacde, oder die Zwiebrahe, um Agidit. 
2) Ein Werkzeug zum Haden. Go wird im Dberd. eine Art 
eine Zacke, und im Diminuf. ein Zäckel genannt; in welchem 
Verſtande es noch ı Chron. 21, 3 vorzufommen ſcheinet. > 
Zacke leicht einen Stiel finden, figürlich, leict einen Vorwa 
erfinnen. Daher die Zolzhacke, Waldhacke, Zimmer: 
badeu.f.f. Das Stanz. Hache, Span. Hacha, und Engl. 
Hatchet kommen gleihfald damit überein. ©. Art. In Schwa— 
ben heißt ein Biel eine Zacke. Im Hochdeutſchen führer die— 
fen Nahmen nur ein gekrümmtes entweder breites oder ſpitziges 

Eiſen an einem langen Stiele, damit in die Erde zu baden, das 
Unkraut abzuhaden, oder etwas aus der Erde zu baden, und 
welches auch eine Zaue oder ein Rarft genannı wird. Siehe 
Gertenhaue, Krauthacke, Radehacke, Spishade, Beil- 

- baue und Weinhacde. j 

Die ade, plur. die — n, ein nur im Niederfächfifchen 
— die Ferſe, ingleichen den Theil des Schuhes un— 
ter der Ferſe, den Abſatz, wie auch den Theil des Strumpfes, 
der die Ferſe bekleidet, zu benennen. Bey den Fahnſchmieden 
führet die Kuiefehle an den Hinserfüßen der Pferde, welde ei— 
gentlim aus ſechs Knochen befiehet, den Nahmen der Zade, 
Anm. Da diefes Wort in der erfien Bedeutung in einigen 
Gegenden auch der Zaken lautet, mit einem gedebnten a, ſo 
ſcheinet e8 die Ähnlichkeit mir einem Haken oder Abſatze auszu— 
drucken. ©. Jäkſe. 

Das Hackeiſen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug 

der Zinngiefer, , 
KEE Hacken, 
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Saden, verb. reg. act. welches das Iterativum oder Intenſivum 
des Zeitwortes hauen ift, mehrmahls hauen. So wohl mit ei: 
nem fpikigen Werkzeuge auf etwas ſtoßen, wie man von den Vö— 
‚geln zu fagen pflegt, daß fie mir ihren Schnäbeln auf erwas 
hacken; Niederl. hicken. Als auch mit einem fehneidenden 
Werkzeuge in Kleinere Stüde hauen. Sleiſch hacken, es mit 
dem Hadmeffer in zarte Stüde baden. Sehacktes Sleifch, 
Stanz. Hache. Würfte Haken, das gleifh zu den Würften. 
Rohl, Eyer hacken. Zolz baden, e8 mit dee Ast in Elel- 
nere Stüde zum Verbrennen hauen, wofür man in Niederfahfen 
ol; hauen fagt. Es iſt ein guter Narr, ich wollte Yolz 
auf ihm backen, im gemeinen Leben. Ingleichen mit der Hade 
bearbeiten. Die Erde in den Weinbergen backen, oder den 
Weinberg backen, die Erde mit ber Hade auflodern und von 
dem Unkraute reinigen. ©. 1. Zacke. Figürlich fagt man aud) 
von der Mil, daß fie fi) Hacke, wenn fie gerinnet, und da— 
duch das Anishen eines zerhadten feftern Körpers befommt. 
&. Gerinnen. Nach einer noh andern Figur nennet man un- 
gleich fingen, eine Sache ungleich bearbeiten u. f. f. im gemeinen 
geben backen, fp wie hacka im Schwed. und to hack im Engl. 
‚auch ſtottern und ſtammeln bedeutet. 

Anm. Im Niederl, gleichfalls hacken, im Engl. to hack, im 
Schwed. hacka, im Stal, acciare. 


Der Hader, des— 5, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 


hadt, aus dem Haden feine vornehmſte Befhäftigung macht. 
©. Hgolshacer, Sleiihharker. Zn Franfen werden die Winzer 
Acer genannt, weil das Haden in den Weinbergen eine ihrer 
vornehmſten Beſchäftigungen ift. 

Der Häcker, des — s, plur. inuſ. 1) Siehe das vorige. 
2) Zn einigen Gegenden, der Häckerling. 


Der Häderling, des— es, plur. inuf.’ ein Collectivum, Elein 


geſchnittenes Stroh zu bezeichnen, befonders fo fern es zum Fut⸗ 
ter für die Dferde und das Nindvieh beſtimmt if. Stroh zu 
HGazerling fihneiven, - Zäderling ſchneiden. Die Pferde 
zum Gäderlinge gewehnen. Einer Braut Gecerling 
freuen, eine unter dein Pöbel übliche Gewohnheit, den Tag vor 
der Hochzeit vor der Hausthüre einer Braut, deren Keuſchheit 
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Menſch, als au ein unnithigerZotenreißer. Daher hackſchen, 
gleihfalld nur in ben niedrigen Sprecharten, Zoten reigen. 

Anm. An einigem Drten au) Zäcker. “m Engl. it Hog 
ein Schwein, und hoggifh ſäuiſch, im mittlern Lat. aber Ho- 
galter ein junges Schwein. ©, Eber. 

Das Ascfcheit, S. Zakſcheit. 

Die Häckſe, ©. Fäkſe. 

Der Zäckfel, des— 5, plur. — ©. Zäckerling. 

Der Fndfio®) des— es, plur. die — ſtscke, ©. Zackblock. 

“Der Haddig, des— es, plur. inuf. in einigen Niederfähfiihen 
Gegenden, ein Rahme des Attihed; Sambucus Ebulus L. 
©. Attich. 

Die Hadel, plur. die — n, ein gutez, aber im Hochdentſchen un- 
befanntes Work, einen Haufen mehrerer herab hangender hren 
an manden Gewählen, 3. B. der Hirfe, manden Grasarten 
u. f. f. zu bezeichnen. Daher das Zadelgras, diejenige Gras⸗ 
art, welge folde Hadeln hat, Gramen paniculatum, wohin 
der Bromus L. gehüret. ©. das folgende. 


1. Der Hader, des — s, plur. die — n, alte Zumpen, alte, 
unbrauchbare Stücke Zeuges aller Art. Das Papiect wird aus 
Hadern zubereitet, aus Lumpen. Zadern ſammeln. Daher 
ein Fußhader oder Schuhhader, ein Lappen, die Füße daran 
abzuwiſchen; ein Küchenhader u. f.f. ©. Gaderlumpen. 

Anm. Man kennet diefes Wort auh in einigen Niederfächft- 
ſchen Gegenden, und da lautet eg Zadder; allein im Hoch - und 
Oberdeutſchen ift das a beftändig gedehnt. Im Bohmiſchen beißt 

. ein Lumpen aan. Gottſcheds Ausſpruch ©. 123 der größern 
Sprachkunſt: „ Hadern, Lumpen. NB. dieß Work ift nur aus 
„den Geichrey der Lumpenſammler, nad der püßelhaften Aus: 
„ſprache, entftanden? Zat iv Lumpen? d. i. habt ihr Lumpen? 
„Daher man zum Spofte gefagt eine Gaderlump, und endli 
„alein ein Zader, die Sadern; aber falſch;“ bringt feiner 
etymologiihen Einfihf wenig Ehre. Herr Stoſch leiter es von 
dem Niederſächſ. ſich häddern, fi verwirren, her, (©. Ya: 
derfuppe) und erfläret es durch einen fo fehr zerriffenen Lum— 
pen, deflen Fäden ſich in einender verwickeln. Diefen Begriff 


Be 


serknüpfet man mit dem Worte Gader im Oberdeutſchen, wo 
dieſes Wort eigentlih zu Haufe ift, zuverläſſig niht. Das 
Stanz. Haillon fheinet damit verwandt zu feyn. ©. das vo— 
weder ſo fern es chedem auch fhneiden bedeutet hat, oder fo fen *Ae- Bielleicht iſt in Sadel und Zader der Begriff des Herab⸗ 
man ehebem ben Härerling nicht zu ſchneiden / fondern zu hacken hangens der Berne 
pflegte. Es seitd daher Billig mit einem & gefhrieben. Im 2. Dee Asder, Des—s, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen gleich- 
Hochdeutſchen ift dafür auch Zäckſel, Niederſ. Seel tm Ober⸗ falls felten gewordenes Wort, einen jeden heftigen mit Zorn und 
deutſchen aber Gäcker üblich. Haß verbundenen Streit mit Worten, einen Zank, zu bezeich— 
Die »äderlingsbanf, plur. die — banke, ein Geftell von Hug men. Wie kann ich allein ſolche Mühe und Laſt und Gader 
im Geſtalt einer Zade, den Häckerling Darauf zu ſchneiden; Die von euch ertvagen ? 5Mof, 1, 12. Wenn ein Zader iſt zwiſchen 
Sutterbanf , Sutterläde, ver Siedekaſten; ©. Siede,- Mennern, ſo foH man fie vor Gericht bringen, 5 Mof. 
Der Hackerlohn, dee —e5, plur. inuf. derjenige Lohn, wele _ 25, 1. Das Loos füller den Zader, Spridw. ‚18, 18. 
en man für das Haden, To wohl des Holzes, als im Garten, Stegen und Wortkriege, aus welchen entfpringr Yeid, Ge: 
an den Beinbergen u. f. f. bezahlet. Der und Läſterung, nQTimoth.6, 4. Der Eid mache ein 
Der Sackhopfen, des— s, plur. inuf. in der m Ende alles Zaders, Ebr. 6, 16. 


man für verbägtig hält, zum Schimpfe Häderling zu freuen. 
Anm. Im Oberdeutfhen wird es such im Plural allein ges 
Meer, die Zäckerlinge. Es ſtammet von Zacken her, ente 


derjenige Hopfen, welder des Jahres zwey Mahl be - und Anm. Diefed Wort lautet im Böhm. Hadrunk, und bey 
Ein Mahl gebünget wird; im Gegenfage Des Bras= oder Ra= den Kraineriſchen Wenden Ardria. Friſch hält es für eine Fi— 
ferbopfens. gur des vorigen Wortes; allein e8 gehöret unftreitig zu dem Zeit- 


Dee Hacktlot; des — es, plur. die — löte, ©. Zackblock. worte haſſen, welches in vielen Mundarten ſtatt des Ziſchlautes 
Das Sackneßer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein langes und ein d oder chat, wie im Dän. hade, im Angelſ. hatian, int 
Sreiteg ſchweres Meffer mit einer Handhabe, allerley Bedir Schwed. hata u, f. f. daher im Isländ. Hatr, und im Engl, 


niſſe Damit Fein zu baden. Hatred, Haß bedeutet. Das Deutſche Zader felbit leidet diefe 
Der Hackſch, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben Bedeutung in vielen biblifhen Stellen, ©. Seffen. Sn eini- 
einiger Gegenden, der Eber der zahmen Schweine, und figüre -gen Märkiſchen Gegenden ift Atter Irger, atterig ärgerlich, 


Hi in ben niedrigen Sprecharten auch fo wohl ein ſauiſcher und ättern ſich ereiſern. Im Oberdeutſchen wird Sader auch 
AN: 
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von einem gerichtlichen Streite, von einem Prozeſſe über ‚geringe 
Sachen gebtaudt. 

Dns BAderbiich, des— es, plur. die — bücher, im einigen 
Oberdeutſchen Gegenden, 3. B. zu Nürnberg, ein gerichtliches 
Bud, worin die Prozefle über unerhebliche Sachen, z. B. über 
Injurien, verzeichnet werden, — 

1. Der Haderer, des — s, plur. ut nom. fing. bey den 
Schweinen, die vier grogen hervor ftehenden Zähne, welche auch 


Wehrzöhne, das Gewerf, das Sewäff, die Waffen genannt _ 


werden. Nielleiht ift e8 aus Zauer verderbt, welden Nahe 
men fie im gemeinen Leben gleichfalls führen. 

2. Der Haderer, des — s, plur. ut nom. fing. vor dem Zeifs 
worte badern, ein Zänker, zanfifher Menfh, den man-im ges 
meinen Leben wohl einen Zaderbalg und eine Saderkage zu 
nennen pfleget. Zerr hadere mit meinen Gaderern, Pf. 35, 1. 

"Sie wollen nun als Zelden fechten 
Und nicht wie Kleine Zadrer rechten, Haged. 


Das Hadergericht, des— cs, plur, die — e, in einigen Ober⸗ 


beutfhen Gegenden, eis Nahme eineg Untergerichts, wo geringe 
Streithändel, befonders Injurien abgethan werden. 

aderhaft, oder haderhaftig, adj. et adv. welches im Ober: 
deutſchen am üblichften iſt, zum Hadern geneigt, zunkiſch. 
Ein Biſchof ſoll nicht haderhaſtig ſeyn im. 3, 3. 

Die Saderlumpen, fing. inuf. welches A 
von-denjenigen Hadern oder Lumpen üblich ift, welche zum Ge— 

brauche der Papiermühlen, von gewiſſen dazu beftellten Perſonen/ 
welche Lumpenſammler, Haderſammler und im gemeinen Le— 
ben Gaderlumpenmännee heißen, geſammelt werden. Frey— 
lich iſt das Wort eine Tavtologie, welche daher entſtanden ſeyn 
kann, weil dieſe Leute bey dem Ausrufen ihres Bedürfniſſes zu 
dem Oberdeutſchen, den Sachſen weniger bekannten Hader, noch 
das unbekannte Lumpen als eine Erklärung beygefüget. Siehe 
1. Hader, 

Das Aadermeller, des—s, plur. ut nom. fing. auf den Pa: 
piermühlen, ein großes Meſſer, die Hadern oder Lumpen damit 
zu zerfchneiden. ©: Haderfihneider. ı 

Sadern, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben erfor 

ı) *Eigentlih, zütnen, feinen Haß oder Zorn merklich 
Me. eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in welcher 
es in der Deutſchen Bibel von Gott gefagt wird. Ich will niche 
immerdar hadern, noch ewiglich zürnen, Ef. 57, 16. Pf. 103, 9, 
2) Aus Zorn oder Unwillen mit Worten ftteifen, zanfen, Wenn 
Männer nie einander hadern, 2 Mof, 21, 1), Das Volk 
brderte mir Moſe, 4 Mof. 20, 3. YGedere nicht wit je: 
mand ohne Urſache, Sprichw. 3, 30. 

© hadre nicht um Kleiner Sache willen, Schleg. 


überhaupt Höre ich Segeften mehr hadern als ftreiten, - 


Sonnenf. Auch von dem Streiten vor Gerichte, von dem Pro- 
zeſſiren, wird es zuweilen im verachtlichen Verſtande gebraucht. 
S.. Zader. 

De erfehneider, des— 8, — ut nom. fing. auf den 
Men on Maſchine in Gefialt einer- Hackerlingsbank, 
vd adern oder Lumpen damit zu zerfchneiden. 

Aaderfüchtig, — er, — fe, adj. et adv. in einem hohen Grade 
zum Hadern geneigt, zankſüchtig. So aud die Zaderſucht. 
Die Hnderfuppe, plur, die— n, im gemeinen Leben Oberfad: 
ſens, eine Suppe, welche aus Waſſer oder Fleiſchbrühe beftehet, 
in welhe, wenn fie kochet, man zerklopfte Ever laufen läſſet, 
welche ſich Darin zertheilen, und zu einem Gebäder werden. 
Vermuthlich vom Niederf, ſich hadern, ſich verwirren. Siehe 
1. Hader Anm, 


— 


emeinen Leben nur 
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Der Hafdorn, S. Zaffdorn. . 

Die Häfen, ©, gefen, 

I, Der Hafen, des — 8, plur. die Zäfen, ein am meiſten im 
Oberdeutſchen übliches Wort, ein Geſchirr, und in engerer Be— 
deutung, einen Topf zu bezeichnen. sein kupferner Zafen. 
Ein gegoſſener Zafen, ein Grapen. Am häufigſten werden 

daſelbſt irdene Geſchirre, beſonders Töpfe, Zäfen genannt, Im 
Einem Zafen zwey Suppen fieden, und, man Kann an der 
Siherben ſehen, was am Zafen geweſen ift, find im Dberd. 
übliche fprichwörtliche Redensarten, 

Anm. Schon bey dem Notfer und in den Monfeeifhen Glof- 
fen heißt ein Topf Hauen, Hauan. Es gehöret wohl, wie 
ſchon andere angemerket Haben, zu dem Zeitworte haben, fo fer 
es enthalten bedeutet, etwas Hohles, Kat. cavus, worin man 
andere Dinge haben, oder aufbehalten kann; Daher einige Ober: 
deutſche Schriftſteller die Hirufhale auh den Zaupthafen nen- 
nen. Aus ühnliger Urſache werden in der Schweiz auch die 
Höhlen in den Bergen, in welgen fih Kryſtall befindet, Zäfen 
oder Keller genannt, ©. Zafner. 

2. Der Hafen, des — s, plur. die Zäfen, in der Schifffahrt, 
eine Bucht an der See, wo ſich Schiffe ſicher vor Anker legen 
können, ohne von den Winden geftoffen zu werden. in natür— 
licher Zafen, der auch nur eine Sucht, ein Ankerplatz, Franz. 
Cul de fac genannt wird zum Unterſchiede von einem dur die 
Sunft bereitete oder ie welcher in engerer Bedeutung 
den Rahmen eines Zafens führe, - Eine Stade mir einem 
fihern Zafen. In den Zafen einlaufen. Die Schiffe fie- 
genim Zafen. Einen Sefen räumen, ihn von dem Sande 
und Schlamme teinigen. Einen Zafen fperven, bie Ein und 
Ansfahrt hindern, Die fünf Zefen, in England, die Häfen 
zu Haſtings, Namney, Hith, Dover und Sandwich, welde 
ihre eigenen Aufſeher haben und in dem Engländifhen Stants- 
rechte von alten Zeiten her bekannt find. 

a Anm. Bey dem Burggt. von Rietenburg der Gabe, im Sel- 
denbuche und der Preußiſchen Landesordnung die Zab, dieZabe, 
im Niebert, Seven, im Engl, Haven, im Din. Zavn, im 
Schwed. Hamn, im Galliſchen und Walif. Aber, im Franuzöſ. 
Havre, im mittlern Lat. Habulum. Die Ähnlichkeit mit dem 
folgenden Worte Zaff hat viele verleitet, e3 auch von demſelben 
abftammen zu laffen. Ihre leitet es von hemmen ab, weil die 
Wuth der Winde dafelbft gehemmet werde, Wahrſcheinlicher iſt 
Friſchens und anderer Ableitung von haben, behalten, weil die 
Schiffe daſelbſt vor aller Gefahr behalten ſind. Im Niederſ, iſt 
daher Zavenung, Zavenung, Zavenje, ein jeder Ort, to 
man für Wind und Regen gededet iſt, z. B. ein Gebüſch, ein 
Gebäude u. ſ. f. Im Schwediſchen bedeutete hama ehedem be- 
decken, wovon auf ahnliche Art das Schwed. Han, ein Hafen, 
a Fann. Gottſcheds Neuerung, dieſes Wort wider 
allen bisherigen Sprachgebrauch mit den Niederfahfen Zaven 
zu fchreiben, um es von dem Oberdeutſchen Zafen, ein Topf, 
zu unterfheiden, gehöret zu feinen feltiamen Unterſcheidungs— 
grillen. Notker nennet einen Hafen Stedi, nad) dem Lat, Statio. 
©. Geftade. 

Der Hafenanker, des — 5, plur. ut nem. fing. ein Anker, 
welcher immer an einem und eben demfelben Orte, befonders an 
dem Ufer in den Häfen, feft gemacht wird, und zuweilen nur Ei- 
nen Arm det, die Schiffe mit einem Eeile daran anzubinden ; 
Stang. Ancre i dameure, Ancre d’amarrage. 

Der Häfen: Erpitan, des — es, plur. die — e, ein voruehs 
mer Dedienter in anſehnlichen Häfen, welder für die Ordnung 
und Sicherheit des Hafens forget, und die darin befindlichen 
Zenghäufer ind Truppen unter feiner Aufſicht hat. In Kopen> 

st 2 hagen 
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Hagen ind Stockholm wird er Holm: Major genannt, 
Gafenmeifter, 

Der sanfengaft, des — es, plur. die — gäfte, diejenigen Schif- 
fer, welche einen Hafen beſuchen, fi in einem Hafen vor Anfer 
legen. ©. Gaft. 

Dos vanfengeld, des — es, plur. von mehrern Summen, 
die — er, dasjenige Geld, welches die Schiffe für die Freyheit, 
fih eines Hafens zu bedienen, bezahlen müffen. 

Die Hafenleuchte, plur. die—n, eine gtoße Leuchte oder ei 
brennendes Feuer auf einem erhabenen Orte, fremden Schiffe 
zur Nachtzeit den Weg in ben Hafen zu zeigen; Pharus. 
S. Bake. 

Der Safenmeiſter, des— s, plur. ut nom. fing. ein Beam⸗ 
ter, welcher die Auffiht über einen Hafen und die Schiffe in 
demſelben hat, and in großen befeftigten Häfen Safen= Capitan 
genannt wird. 

Mer Hafenräumer, dee —8, plur. ut nom. fing. eine Ma: 
ſchine auf einem Fahrzeuge, einen Hafen von dem überflüffigen 
Schlamme zu reinigen, welche in Holland ein Baggert genannt 
wird, 

Der „afer, des — s, plur. inuf. eine Grasart, wovon einige 
Arten bey ung wild wachſen; Avena L. Tauber oder wilder 
Safer, Avena fatua L. S. Wiefenhafer und Winöhajer. 
Sn engerer Bedeutung führer diejenige Art diefes Sewächſes, 
welche als ein Getreide gebauet wird, und ein langes rundes 
ſpitziges Korn, welches nicht in eigentlichen Ahren, ſondern in 
einzelnen Riffen oder Riſpen wächſet, dieſen Nahmen; Avena 
fativaL. Da denn fo wohl die Pflanzen, als auch die Körner 
"sollective Safer genannt werden. Semeiner weißer Safer, 
fchwarzer glatter Zafer, raucher ſchwarzer Gafer, dreykör— 
niger Zafer, glatter grauer Zafer, blauer Zafer, nackter 
Safer u. ſ. f. find lauter Abartungen. Der Türkiſche Zafer 
gleicht dem gemeinen weißen, nur daß er eine ſtärkere Hülſe hat. 
S. Auguſthafer, Barthafer, Eichelhafer, Fahnenhafer, 
Raͤuchhafer, Spitzhafer, Sommerhaſer, Winterhafer, 
wWeißhafer, Grauhaſer, Stumpfhafer u. f.f. Es iſt gut 
Safer ſaen, ſagt man im gemeinen Leben, wenn in einer Ge: 
ſellſchaft eine große Stilfe herrfhet, weil zum Säen des Hafers 


&iehe 


windſtilles Wetter erfordert wird. Der Zafer ſticht ihn, auch 


nur im gemeinen Leben, die guten Tage machen ihn übermüthig; 

ein von allzu reichlich gefütterten Pferden hergenommenes Bild. 
So reißt der Menſch auch aus, wenn ihn der Zaber 

- ſticht, Opitz. 

Pferde, die den Zafer verdienen, kriegen ihn nicht, 
Anm. Bey dem Hornegk Zaber, im Niederſ. Zaver, im 
Engl. Haver> im Din. Zavre, im Schwed. Hafra, in Upland 
Hagra, Finnländ. Caura. Wachter leitet es fehr gezwungen 
von aben, abnehmen, ber, weil Plinius fagt, daß die Gerfte 
in den Hafer auszuarten pflege; Shre nicht viel wahrfeeinlicher 
von dem mittlern Lat, Averımn, wein Pferd, (welches dog zum 


Worte Gabe gehüret,) weil der Hafer das gewühnlichfte Futter 


der Merde ift, Das Lat. Avena ift ohne Zweifel mit dem Deut: 
ſchen Safer verwandt; aus dem erftern haben die Franzoſen ihr 
Avoine und von dem legten ihr Averon. Sm Hebr. ift 2 Ger 
treide. Biele fhreiben dieſes Wort Saber, und nähern ſich da— 
mit der Ausſprache des gemeinen Lebens mehr. In der anſtän— 
disern Sprechart läffet man fo wohl im Hoch- als Oberdeutſchen 
das f destlider hüten. 

Der Aaferader, des — 8, plur. die — sder, ein mit Safer 
‚befäster,, oder für den Hafer beſtimmter Ader. 

Das Arferbier, 828 — 29, plur. änuf. ein aus Hafermalz ge: 
hrauetes Bier. 


vr 


Der Asferbrey, 


Sprichw. 
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Die Saferbirn, plur. die— en, eine Yıt blaßgrüner ſaftiget 
Birnen, welche in ber. Haferernte reifen. 

des— es, plur. inuf. ein aus Hafermehl ober 
Hafergrüße-gefohter Brev. Zu Ulm müfen die Ehebrecher zur 
Strafe öffentlich Zaferbrey mir einander efjen, welches bort 
048 Mußen genannt wird. 

Die Arfer- Eur, plur. inuf. die Cur, d. i. Heilatt mit Hafer: 
ſchleim, der Gebrauch des Hafers als eine Arzeney, 

Die Haferdiſtel, plur. die— n, eine Art der Scharte, welche 
unter dem Getteibe, und am liebften unter dem Hafer wächſet; 
Serratula arvenfis L. Felddiſtel. 

Die Hafereente, plur. die — n, die Einerntung des Hafers, und 
die Zeit, wenn derfelbe eingeerntet wird. 

Die Haferẽy, plur. die en, ein in der Seefahrt, beſonders 
in Niederſachſen und den Niederlanden, üblibes Wort. ı) Das: 
jenige Geld, weldes ein Schiff zur Unterhaltung des Hafeng, in 
welchen es einfäuft, entrichten muß; des Zafengeld. 2) Der 
Kohn, welden der Kootfe oder Pilot befommt, welcher ein Schiff 
fiher in den Hafen führet. 3) Die Vergütung des Schadens an 
diejenigen, welde ihre Güter bey einen Sturme in die Eee wer: 
fen müſſen, welde Bergütung von denjenigen gefchiehet, teren 
Waaren auf eben demfelben Schiffe unverſehret in den Hafen ° 

- Tommen. - Und endlich 4) in der weiteften Bedeutung, alle außer⸗ 
ordentlihe Unkoſten, welche ver Schiffer auf der Neife hat, in= 
aleihen aller Schaden an Waaren, melde dem Einen Theile von 
den Eigenthimern ber übrigen Güter vergütet werden. " Co ge= 
höret 3. B. zur Zaferey, wenn fih ter Schiffer von den See⸗ 
räubern 108 Taufen muß, wenn ein Embargo auf fein Schiff gele: 
get wird u. ſ. f. 

Dieſes Work lautet im Niederſ. und Holland. Saverije, wor— 
aus. nit nut daB Lat. Avaria und Havaria, fondern auch dag 
Stanz. Havarie gebildet worden. Man findet es auch im Hoch— 
deutfhen Zavarey, Avarey gefhrieben. Da es ein Geld be: 
deutet, welches zuweilen zum Behufdes Hatens, alle Mahl aber 
nad glücklicher Ankunft des Schiffes in dem Zafen bezahler wird, 
ſo ift es fehr wahrſcheinlich, daß es aud von diefem Worte ab: 
ſtamme. 

Der Aäferfifeb, des — es, plur. die—e, Diminnt = 
fiſchchen, an einigen Orten, ein Rahme der Fleinften Fifche, Welde 
die Kinder miteinem Siebe zu fangen pflegen, und die vieleicht nur 
die Brut grüferer Fifhe find; Aphyae. An andern Sieh heißen 
fie Zeuerlinge, Mutterloſen, Grüben. 

Das Hafergras, des— es, plur. inuf. ein gutes Zutterstas, 
weldes auf unfruchtbaren Hügeln wächfet, dem Hafer ähnlich fie: 
het, und auch Perlgras, Türkifcher Weizen genannt wird; 
Melica ciliata L. 

Der „afergries, des— es, plur. inuf. ein ans Hafer zuberei- 
teter Sried. ©. Gries. - 

Die Hafergrütze, plur. inuf. eine aus Hafer bereitete Grüge, 

> 3u Grüße gemahlne Haferkörner. 

Der »aferkaften, de8— 9, plur. ut nom. fing. in der Sand» 
wirthſchaft, ein Kaften, worin der für die Pferde en : 
fer verwahret wird. Nieder Zaverfifte. Am faiferlisen 
Hofe zu Wien ift der Zaferkaſtner ein Hofbedienter, welder der 
für die herrſchaftlichen Pferde nöthigen- Hafer in deiner Aufſicht 
und Berechnung hat. 

Der Raferlattich, des —e, 
lattich. 

Das Asfermals, des —es plur. inuf, das aus Hafer bereitete 
Malz. 

Das Hafermebl, 







plur. inuf. Eiche Brand⸗ 


des — es, plur. inuſ. das aus Hafer gemahlne 


Die 
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Die Zafermilch, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme des 
Bocksbartes, wegen des mildigen Saftes, welchen er enthält; 
Tragopogon L. Gafermark. ©. Bocksbart und Zaferwurzel. 

Die Hafernudel, plur. die —n, Nürnbergifge Nudeln, in Ge: 
alt der Haferkörner. 

Die Asferpflsume, ©. Jaferſchlehe. 

Die Haferride, plur. die—n, eine in Meipen übliche Benen: 
nung einer ganz ſchwarzen Krähe, mit einem rauhen, halb weipen 
Schnabel; Corvus alter L. Die erfte Hälfte ihres Nahmens 
zühret von dem Safer her, wovon fie fih nähret; die zweyte 
vermuchlih von ihrem rauhen unebenen Schnabel , oder auch von 
ihrem Geſchreye. In andern Gegenden wird fie Roche, Raud), 
Roke, Ricke, Karechel genannt; Engl. the Rook. 

Die Haferroſe, plur. die — n, eine Art milder Roſen, melde 
niedrig wächfer, nahe auf der Erde wegkriecht, und fih gern 
neben den Haferackern anttefjen läſſet; Erdrofe, Feldroſe, Dur 
nenroſe, Rofa fpinofillima L. 

Die Zaferſaat, plur. inuf, bag Säen bed Hafers, ingleichen die 
Zeit, wenn er gefüet wird, 

Die Baferſchlehe, plur. die — n, eine Ari wilder frühzeitiger 
Schlehen, welche hochſtümmiger wächſet ald die gemeine Art, 
und eine Abänderung des Prunus fpinofa L. iſt; Prunus fil- 

veſtris, prä 
‚Sie reifen mit dem Hafer. 

Der Baferſchleim, des —es, phır. ul die dicke fchleimige 
Brühe von gefohtem Hafer oder gefochter Hafergrütze, welde 
auch Zaferſeim, und wenn fie dünner iſt, Zafertrank genannt 

wird; Niederſ. Mood, Zaverwellung/ Welje. 

Die Saferfchrede, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Heuſchrecke, weil fie unter. andern aud den Hafer 
beſchãdiget. 

Der »aaferfeim, des — es, plux. inuf. ©. Saferfchleim. 


Die »aferfpren, plur. inuf. die Spreu von dem ausgedrofher 


nen und gereinigten Hafewg im Niederf. Zaverka 4 

Die Haferftoprel, plur. die — n, die — dem abge⸗ 

maheten Hafer; fo wohl von einzelnen Stoppeln als auch col⸗ 
destive, und zwar hier fo wohl im Singular allein, als im Plural 
allein. Der Wind weher über die Saferftoppel, fagt man, 
wenn nach Der Maferernte, welche gegen das Ende des Herbſtes 
fällt, ſich rauhe Winde einftellen. 

Das Baferſtroh, des — cs, plur. inuf. Stroh von ausge: 
droſchenem Hafer. An böfen Schulden nimmt man auch wohl 
Geaferftrob, : 

Der Bafertrank, des— es, plur. die — tränke, ©. Sefer: 
ſchleim. 

Die Heferweibe, plur. inuf. in der Römiſchen Kirche, die Ein- 

weihung des für Die Dferde beftimmten Hafers, welche in eini- 
gen Gegenden am ©. Stephanstage gefhiehetz; daher diefer Tag 
ſelbſt auch von einigen Die Zaferweihe, ingleichen der große 

Pferdetag genannt wird, 

Die aferwurzel, plur. die—n. 1) Sn einigen Gegenden, eis 
Nahme des Bodsbarted, der auch HGafermildy genannt wird; 
Tragopogon L. 2) Spaniihe Zaferwurzel, deren Wurzel 
einen füßlicy bittern fchleimigen Geſchmack hat, ift unter dem 
Nahmen der Skorzenera am befannteften; Scorzenera Hifpa- 

zenteaE, 


Das At, des — es, plur. die—e, ein altes, in dem gemeis 


nen Sprachgebrauche veralteted Wort, welches noch in dem Di- 
miihen Zav und Schwed. Haf üblich iſt, und das Meer, inglei⸗ 
chen einen beträchtlichen Theil deffelben bedeutet. Im Deutſchen 
äftes nur noch als ein eigenthümlicher Nahme gewifler großer 
Sayen ber Oſtſee bekannt. Dergleihen ſind das Curiſche Zaffı 


ecox, altior Tournef. ee Reiechen. , 
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in Preußen an der Samländiſchen und Litthauiſchen Küfte, das 
friſche Zaff, gleichfalls in Preußen, an dem Ausfluſſe der Na— 
gat, und das friſche Zaff in Pommern, in welches ſich die Oder 
ergieget. Ihres Ableitung von hoch, fo wie die Nümer auf 
ähnlihe Art das Meer altum nannten, iſt wohl zu geſucht. 

Der Haffdeich, des—es, plur. die—e, im Herzogthum 
Schleßwig, ein Deid oder Damm an der See, ein Seedeich; 
zum Uuterichiede von den Mittelbeihen. S. das vorige, 

Der Haffoorn, des— es, plur. die— en, ein borniger Strauch, 
welder am Meerfttande in fandigen Gegenden wächſet; Hippo- 
phaeL. ©. Saff. Er trägt Beeren, welche gelb färben, und 
wird au Seefreuzoorn, Meerkreuzdorn, Sanddorn, Wei: 
dendorn, und ſchmaͤler Stechdorn genannt. 


"Der Häfner, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Zaf— 


nerinn, plur. die—en, die Oberdeutſche Benennung eines 
Töpfers, weil er Zäfen, d. i, Geſchirre aus Thon bereitet. 
Sion bey dem Notker Hafenar. ©. J. Zafen, 
Haft, eine Endung, welde, wie man glaubt, von haben abftam- 
met, and vielen Haupt= und Zeitwörtern, wie auch einigen 
ſebenwörtern angehänges wird, die dadurch zu Bey- und neuen 
Rn werden. Sie bedeutet; 

. Das Daſeyn, die Anwefenheit derjenigen Sache, welde 
ve Wort, dem fie angehänget wird, bezeichnet. 

1) Eigentlich, die bloße Anwefenheit ohne allen Nebenbe— 
grif zu bezetchnen; wo fie mit der Endung —ig und — ifch- 
überein kommt, in welchem Falle fie nur Hauptwoörtern zugefellet 
wird. Dergleigen find brefihait, oder wie eg gemeiniglich lau: 
tet, preßhaft, gewiffenbaft, mangelhaft, fehlerhaft, ſchad— 
haft, ſchmackhaft, ſtatthaft, herzhaft, nahmhaft, lebhaft, 
nehrbeit, fo fern es von Städten, Sttern gebraucht wird, fre— 
velhafe, handhaft, lehrhaft, wofür doch jegt lehrreich üblicher 
ift, lückenhaft u.f.f. Woraus zugleich erheffet, daß Diejeni- 
gen Hauptwörter, welche ſich auf —en ewigen, dafelbe im 
Siugulae wegwerfen, wie in brefihaft, ſchadhaft, nahmhaft 
lebhaft geſchiehet; gewiffenhafe ausgenommen, welches es be— 
halt. Ale dieſe Wörter bedeuten eine bloße Anweſenheit des 
Subjectes, einen Breften oder Gebrehen, ein Gewiffen, einen 
Mangel, einen Schaden, einen guten Schmack oder Seſchmack 
u. ſ. f habend. Zu einigen wenigen Wörtern ſcheinet ein Zur: = 
wort zum Grunde zu liegen, und da bedeuten viefe Wörter fo 
viel als das Mittelwort der gegenwärtigen Zeit. Zabhafı, file - 
Habend, den Beſitz einer Sache habend, daher diefes Wort wm 
der Vielbentigfeit des Zeitwortes haben willen, für feine Tavto— 
logie gehalten werden kann; an einem Orte wohnhaft oder ſeß⸗ 
haft ſeyn, wohnend oder anſitzend; reuhaft eine Sache wir 
lich bereuends dag veraltete bärhaft, bürend, d. i. wirkli Stud 
dringend; ſchmerzhaft, ‘wirklich Ihmerzend. Aber in baubaft, 
eine bauhafte Jeche, weldye wirklich gebauet wird, —— es 
Die Stelle des Mittelwortes der vergangenen Zeit, 

2) In engerer Bedeutung, eine beftändige oder doch mehre 
mahlige Unwefenheit des Subjertes, gleichſam daran haftend. 
Siegbafe, in mehrern Fällen den Sieg davon tragend; ein kum— 
‚merbeftes Leben; glückheit, in mehrern Fällen Glück habend; 
Dauerhaft, eine anhaitende Dauer habend; ſtandhaft, eine an— 
haltende Beftändigfeit habend; welche insgeſammt aus Haupt— 
wörtern gebildet find, 

3) In noch engerer und figürlicher Bedeutung, eine Preis 
gung zu derjenigen Eigenſchaft habend, welche dag Subjest anz 
zeiget, und in engfiem Verſtande, eine Fertigkeit in derſelben 
bejißend. Dahin gehören von Hauptwürtern, ſündhaft, gewil: 
fenbaft, Neigung, Fertigfeit deſitzend, nach dem vorher gehen: 
den Gewiſſen zu Sande; tugendhaſt, laſterhaſt, ſchreckhaft, 

SEES geneigt, 
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geneigt, leicht etfhredet zu werden; ſchwindelhaft, zum Schwin- 
del geneigt; vorcheilheft, fo fern es zuweilen für eigennüßig 
gebraucht wird; dienfthafe, welches im Oberdeutſchen für dienſt⸗ 
fertig üblich iſt; lebhaft, fo fern es von einer natürlichen Nei— 
gung gebraucht wird; grillenhaft, zu Grillen geneigt; ſcham— 
baft, lügenhaft u. ſ. f. Ingleichen von Zeitwörtern, welche in 
dielem Kalle ihr —en oder — n wegwerfen: boshaft, (befler 
boßbaft,) geneigt, fih zu erbogen, und figurlih, andern zu 
ſchaden, baderhaft, zankhaft, im Oberdeutſchen fir zänkiſch, 
ſpaßhaft, frevelbaft, plauderhaft, ſchwatzhaſt, waſchhaft, 
plapperhaft, flatterhaft, gaukelhaft, tändelhaft, ſchmeichel⸗ 
beit, das veraltete krieghaft für kriegeriſch, naſchhaft, pol: 
terhaft, prahlhaft, zaghaft u. ſ. fe Einige wenige ſcheinen 
sus Nebenwörtern gebildet zu feyn, wie leckerhaft und wshr: 
baft. Nach einer gewöhnliden Figur bedeuten alle dieſe Wörter 
auch etwas, das in diefer Neigung, in Diefer Fertigfeit gegrün— 
det ift, daraus herfiießet. Ein gewiffenhaftes Hetragen, eine 
tugendhafte Sandlung, eine lafterhafte Gefinrung, eine 
prahlhafte Erzählung u. ſ. f. 

2. Sn einigen Fällen theilet dDiefe Endung den Würtern, wel— 
Sen fie bengezäget wird, eine mehr thätige Bedeutung mit, wo 
fie denn die Hervorbringung einer Sache bezeichnet, Devgleichen 
fiad, ſchmerzhaft, Schmerzen verurfachend, ſchmerzlich, eine 
ſchreckhafte Nachricht, weihe Schreden verurfadt, eine ekel- 
bafte Sache, eine nebrhafte Speife, eine vortheilhafte Ge— 
fegenheit, tadelhaft, Tadel erweckend oder verbienend, glaub: 
haft, Glauben verdienend, das Nieder. brüchthaäftig, ſtraf— 
würdig u. f. f. 

3. Sn noch andern, deren Sahl aber nik groß iſt, vertrikt 
fie die Stelle der Endung — bar, und bezeichnet eine bloße 
Möglichkeit. Ein wohnbafter Ort, wo man wohnen kann; 
eine theilbafte Sehe, welche fih mit Bortheil vertheilen läſſet; 


arthaftes Land, welches geähret oder gepflüget werden Fannz . 


einen Acer bauhaft machen; wehrhafte Unterthanen; dauer: 
baft, fo fern eg dauern kann; ein lebnbaftes Guru. 1. f. 

4. Weit größer ift Die Anzahl derjenigen Wörter, wo es eine 
bloße, bald größere, bald geringere Ähnlichkeit bezeichnet, und 
darin mit den Wörtern auf — mäßig, — arıig, — icht, — lic), 
— ifh, —fem u, ff. überein kommt. Alle Wörter diefer 
Art kommen von Hauptwörtern her, wie 3. B. aashaft, ange 
baft, elaunbaft, bestelhaft, bierhaft, bleyhaft, erdhaft, 
eifenbafe, fieberbaft, flegelhaſt, eſelhaft, eiterhaft, tinten⸗ 
baft, fabelhaft, gabelhaft, gechaft, ſchalkhaft, götter⸗ 
haft, grillenhaft, haſenhaft, herbſthaft, ſommerhaft, win: 
erhaft, kernhaſt, kreidenhaft, laugenhaft, vegenhaft, kin—⸗ 
chat. ſchülerhaft, meifterbafe, muferh. , 
beit, ſtammhaſft, pfufcherbaft,. mennbeft, einem tapfern 
Manne ähnlich, fo wie männlich nur einem gefekten Manne 
ähnlig bedeutet, u. a. m. 

Diefe legte Bedeutung iſt — die einzige, wo man die 
Freyheit hat, neue Wörter dieſer Art zu bilden, welches aber 
auch nur alsdann Statt findet, wenn nicht ſchon ein glei bedeu— 


tendes Wort mit einer andern Endung vorhanden iſt. So ſagt 


man nicht teufelhaft, fondern zeufelifch, nicht fürſtenhaft, ſon⸗ 
dern fiirftlich oder fürftenmäßig, Am weiteſten erſtrecket ſich 
viele Freyheit in Anfehung der Ähnlichkeit des Geſchmackes und 
Gerudes, wo man es beynahe allen Hauptwörtern wird anhängen 
Eünnen, einen ihnen ähnligen Geſchmack und Geruch zu bejeich 
nen. 
ark, gebraucht man lieber — artig, obgleih auch laͤugenhaft, 
erobaft n. f. f. für Iaugenarrig, erdartig, eingeführet find, 

Yon der übereinſtimmung mit einer andern Sache, iſt — mäßig 


ſchneider⸗ 
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üblicher, daher man für planhaft, vegelhaft, lieber rlanmäßig, 
regelmäßig ſagt; außer wenn dieſe übereinſtimmung als eine 
Figur der erjien Bedeutuag angeſehen werden kann, und als⸗ 
dann zunächſt in einer Neigung gegründet bedeutet, wie tugend⸗ 
haft, loſterhaft m. ſ. f. 

Anm, Diefe Endung iſt alt, und kommt fhon in unfern älter 
ſten Denfmählern, obgleich noch nicht ſo zahlreich vor. Sie ſchei⸗ 
net ihren Urſprung zunäcft aus der Hberdeutfhen Mundart zu 
haben; denn in den Mieberbeutfgen Mundarten und Nordiſchen 
Sprachen trifft man fie entweder gar nicht, oder doc fo felten 
an, daß man fie faum für ein einheimiſches Product halten lann. 
Die Niederfahfen und Holänder, wo ihre Mundart noch nice 
durch wie Oberdeutſche verändert ift, gebrauchen in vielen, wo 
nicht den meiſten Fällen achtig dafür; daher es glaublich wird, 

daß — bafı und — achtig, und — icht, welches aus dem letz⸗ 
tern zuſammen gezogen iſt, im Grunde eine und eben dieſelbe 
Endung find. Der Übergang des Hauchlautes in den Blafelaut 
ift nichts feltenee, Das Dberdeutfche after lautet im Nieder- 
deutſchen achter, Saft lautet daſelbſt Sache u. f. f. Indeſſen 
leiten Wachter, Friſch und mit ihnen fat ale Wortforſcher unfer 
— Haft von baben her, und haben dabey freylihd aud viele 
Wahrſcheinlichkeit auf ihrer Seite. ©. die folgenden Artikel. 

Würde fin dieſe Ableitung von — achrig einmahl mit über— 


wiegenden Gründen darthun laſſen, fo liefe fih aud; begreifen, 


Bon ber Ähnlichkeit der innern Beftndtheile, der Bau: 1. 


warum man den Wörtern auf — haft fo gern ein der Bedeutung 
nach ganz unnützes — ig anhänget; wahrhaſtig, ftandhafz 
tig, tugendhaftig, zaghaftig u. f. f. Indeſſen Eann diefes ig 
auch aus dem ı entitanden feyn, welches man ehedem dem beit 
enhängete.  Redihaftiu rahha, eine vernünftige Sache, Ketoz 
eerhafti, fromm, ebend. unekihafti, ungefittet, ebend. fora- 
chaftı, verdächtig, ebend. Im Hberdeutfchen ift dieſe Form 
fehr gebräuchlich; allein im Hochdeutſchen klingt fie niedrig, das 
her man fie in der edlen und anftändigen Schreibart alle Mahl ver— 
meider. Nur leibhaftig, d- 1. köperlich, theilbaftig, Theil 
oder Antheilchabend-, und wahrhaftig, fo fern es zu einem 
Schwure vi, denn außer dem fagt man lieber wahrbaftz - 
find auch im Hochdeutſchen üblih. Es läßt ſich diefes angehänate 
ig auch aus der Oberdeutichen Liebe zu langen Wörtern erklären, 
welche. fo weit gehet, daß man zum diefem ig, befonders in ver 
Adverbialform, noch ein eben fo unnüges lid) füget; ſtandhaf— 

tiglich, boßbaftiglich, glaubbaftiglich, gewiſſenhaftiglich u. 1. f- 
welche alle nihts mehr fragen, als ftanahaft, bofbeft, glaub- - 
haft und gewiſſenhaft; denn der Unterſchied in den innern Gra— 
den der Stätte, den man efiva heraus, oder vielmehr hinein 
grübeln möchte, iſt eine Grilenfängerey. : 
Die Alten bildeten aus den Beymwörtern auf — haft, Haupfs 
wörter auf e, oder, wie ed bey ihnen lautete, aufi. Daher heißt 
die Mäßigfeit bey dem Kero Mezhafti, die Wahrheit Warhafti. 
Diefe Form iſt veraltet, und man gebraucht jetzt dafür die En= 
dung —Eeir, vermittelt welger aus allen Bey- und Neben- 
wörtern diefer Art Hanptwörter gebildet werden können, welde 
das Abſtractum derſelben ausdrucken, ob fie gleich nicht alle üblich 
find. Man behält alsdann die alte Endung afti, oder wie fie 
jetzt lautet, aſtig, welde äfter ift, als af, Die Spaßhaf— 
tigkeit, Wahrheftigkeit, Lebbeftigteit, Zerzhaftigkeit, Ges 
wiffenhaftigEeir u. |. f. wo niemahls Spaßhaftkeit, Wabrhaft: 
teren. fe f. gefagt wird. ©. — ig und — keit, wo von dieſer 
Sylbe ig noch etwas geſagt werden wird. 
Das Anft, des — es, plur. die—e, ein kleines Juſect mit 
netzförmigen Flügeln, welches nur einige Stunden, höchſtens 
vom Untergange ver Sonne bis zu ihrem Aufgange lebt, und als— 
dann feine Eyer ins Waller legt, woraus Larven entſtehen, welche 
2 vor 














893 Haf 


vor ihrer Verwandlung oft einige Jahre im Waſſer leben; Libel- 
lula Ephemera L. Weil ſich diefes Inſect, To bald es aus der 
Larve geflogen ift, häutet, und die ausgezogene weiße Haut 
überall haften oder Eleben läſſet, ſo folf e8 von diefem Umftande 
feinen Nabmen haben. Es wird im gemeinen Leben auch Ufer— 
aas genannt, welher Rahme aber eigentlich den Larven vor 
ihrer Verwandlung zukommt; ingleichen Augft, weil es im 
Auguft zum Vorſcheine kommt. In Franken und andern Ländern 
werden fie fo wie die Afterfalter, Phryganea L. Schnaten 
genannt, 

2, Der Zaſt, dee—es, plur. die—e, von dem Zeitworte 
haften. 1) Die Eigenſchaft einer Sahe, vermüge welcher fie 
haftet; in einigen Fällen, und ohne Plural. Die Sache bar 
zeinen Zaft, Feine Feftigkeit, Haltung, 

Dein Serz it Selfen, Bram und Leid 

Zat keinen Zaft darauf, Gleim, 
kann darauf nicht haften. Das Eis iſt zu glatt, ich habe kei— 
nen Saft darauf, feinen feften Tritt. 2) Dasjenige, wodurch 


eine Sache an bie andere gehäftet wird; auch nur in einigen . 
Sällen; Diminut, Häftchen, Oberd. Zöfrlein, und im gemel- 


nen Leben Zäſtel. Kiner Sache ein Paar Safte geben, fie 
mit ein Paar Stiden zufammen Hüften, Bey deu Büchſenmachern 
heißen die Ringe, wodurch der Lauf an dem Schafte befeitiget 
wird, Saite, und bey den Glafern, Die bleyernen Ringe, welde 
Das Windeifen an dag Zenjter befeftigen. Bey den Jägern heißen 
alle Wähle oder Pflöcke, woran die Leinen gebunden werden, ef 
tel oder GZäftel. In einigen Oberdeutſchen Gegenden werden Die 
Stecknadeln noch Zäftel genannt, f - 

3, Die „Saft, plur. inuf. weldes in der Gerichtsſprache am üblich- 
ſten iſt, gefänglige Berwahrung. Jemanden zur Zaft, zur 
gefanglichen Saft, oder. in gefängliche Zaft bringen, In der 
Saft fizen. In die Haft oder in gefängliche Haft gerathen. 
DJemanden der Zaft entlaffen, ibn feiner Saft entichlagen. 

So fall ih in des Satans Zafı, Gryph. 
». 1. Gewalt, eine im Hochdeutſchen ungavöhnlige Bedeutung. 
Notker gebraucht die haften auch für Feſſel, daher in einigen 
Sberdeutſchen Gegenden die Hefte im Plural für Berhaft üblid) 
it, ©. Sgaften und Verhaft. Sin Niederf. lautet dieſes Wort, 
fo fern es gefünglihe Verwahrung bedeutet, Zacht, Hecht, 
echteniſſe, Schwed. Hackte. 

Das Säft, des—es, plur. die — e, ©. Zeft. 

Der Daftbrief, des — es, plur. die — e, in ber Gerichtsſprache 

einiger Gegenden, ein Steckbrief, ſchriftliche Bitte oder Befehl, 
einen flüchtigen übelthäter zur Haft zu bringen. 

Das HAüftel, des—s, plur. ut nom. fing. ©. 2. Zaft. 

‚Der Häftelbaten, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Jä⸗ 

gern, Keine Pflöcke mit Haken, die Leinen damit auf dem Bo: 
den zu befefligen. ; 

Hafteln, verb. reg. ad. mit Säfteln befeftigen. So häfteln 
die Fäger die Leinen, wenn fie felbige an die Hüftel ver Pfähle 
und Pflöcke aubinden. Sm Oberd. ift anhäfteln, zuhäfteln, 
aufhäfteln, mit einem »Zäftel, d. t. einer Stecknadel, M= zu: 
oder aufftefen. Daher die Zäftelung. 

Saften, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort haben erfor 
dert, bangen oder Kleben. bleiben, feſt, unbeweglih auf etwas 
bleiben. 1, Eigentliy. Papier, welches mie bloßem Waffer 

" sufgekleber wird, bafter niche, oder bleibe nicht Daften. Der 
Boden ift fo ſchlüpfrig, ich kann bier nicht haften, feinen 
feſten Tritt Haben, De bafter es, im Dberdeutfchen, eigentlic) 
von einem Wagen, der wegen eines Hinderniſſes nit weiter 
Fan, wo man im gemeinen Leben der Hochdeutſchen jagt, da 
hapert es, 2. Figurlich. 1) Wie begierig blieb dein Auge 
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auf allen Schönheiten haften! in der höhern Schreibart, für, 
fih verweilen. 2) Kin flatterhafter Menſch, bey dem nichts 
baften will, deſſen Gedächtniß nigts behalten kann. 3) Mit 
etwas verbunden ſeyn, in einigen R. U. Weil aber Gefahr 
auf den Verzug bafter. Es haſten einige Schulden, viele 
Abgaben auf dem Gute. 4) Für jemanden, oder für eine 
Sache baften, Bürge dafür feyn. Du mußt mir dafür baf 
ten, dafür ſtehen. Altern und Dormünder müffen fiir des 
Verhalten der Binder haften, Daher die Zaftung, im Ober: 
deutfhen, für Bürgfhaft. 5) Es bafter nicht an mir, eine im 
Oberdeutſchen üblihe N. A. wofür man im Hochdeutſchen fagt, 
es liege nicht an mir. Die Gerftellung der Ruhe wird an 
mir nie haften. Daß an oder bey mir der Verzug gewiß 
nicht hafte, die Schuld des Verzuges nit Liege. 

Anm. Schon Kero und Motfer gebrauchen haften im eigent- 
linen Verftande. Bey dem legtern heißt einem haften aug 
figürlich, ihm Verbindlichfeiten ſchuldig ſeyn. Es ift das Neu— 
trum von dem Activo heften, ©. daſſelbe, und gehötet mit dem— 
ſelben zu dem Zeitworte haben, von welchem es ein Iterativum 
oder vielmehr Intenſivum zu ſeyn ſcheinet. Das Griech. #pIar, 
verbunden feyn, kommt damit überein, Chedem hatte man auch 
ein Activum haften, welches ſchon bey dem Ottfried und Notker 
für ergreifen vorlommt, und in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
noch für in Verhaft nehmen üblich iſt. 

Das Haftgẽld, des — es, plur. von mehrern Summen, die — er, 
an einigen Orten das Angeld, welches zur Sicherheit oder Be— 
feſtigung eines geſchloſſenen Kaufes darauf gegeben wird; der 
Haſtpfennig. Wo ein Arrha oder Zaftpfennig auf ver 
Kauf gegeben worden u. ſ. f. heißt es in dem Mürteinberg. 
Landrechte. An andern Orten ift es von dem Augelde noch vers 
fhieden, und da bedeutet es dasjenige, was nach geſchloſſenem 
Kaufe eines Gutes über der Kauffumme der Gattinn des Verkäu— 
fers befonders gegeben, und in Oberfahfen das Schlüffelgeld 
genannt wird; ©. diefes Wort. An noch andern Orten ift es 
das Miethgeld. Es wird von einigen ſehr feltfam von Zafen, 
ein Topf, abgeleitet, da es unftreitig von Safe, Befeftigung, 
Feſtigkeit, abſtammet. S. Angeld, Angabe und Sandgeld. 

Das safıgericht,. des — es, plur. die —e, oder wie es der 
Kiederfähfifgen Mundart nah läutet, das Zachtgericht, eines 
von dem fünf kleinern oder Miedergerihten zu Cöhn am Rhein. 

Der »äftler, des — s, plur. ut nom. fing. ein Rahme der 
ftengften Secte unter den Wiedertiufern, weil fie weder Knüpfe 
ach Schnallen „jondern nur Zaſtel an ihren Kleidern tragen. 

Der Haftmeißel, des — 5, plur. ut nom. fing. bey den Büch— 
ſenmachern, ein Meißel zu den Hafen am Rohre, womit dajfelbe 
an den Schaft befeftiger wird. 

Der Safıpfennig, des— es, plur. die—e, ©. Saftgeld. 

x Der Sag, des— es, plur. ie—e, einim Hocdeutichen we— 
nig mehr gebräuchliches Wort, welches indeffen um der vielen 
Davon gemachten Ableitungen und Damit gemachten Zuſammen⸗ 
ſetzungen willen nicht übergangen werden kann. Es bedeutete, 
z) einen jeden Zaun, und eine jede einem Zaune ähnliche Bes 
friedigung um einen Raum. So wurde es in dein ehemahligen 
Kriegsweſen auch von einen Wale, ingleichen von einem Palli⸗ 
ſadenwerke gebraucht, wovon Friſch Beyſpiele auſühret. Am 
Oberdeutſchen iſt es noch Din und wieder in dieſem Verſtande 
üblich, und im Hochdentihen kommt Gebäge noch zuweilen in 
ven Verkande einer. Einfriedigung mit Stangen u, T. f. vor. 
2) In engerer Bedeutung, ein Zaun oder eine Tinfriodigung von 
lebendigem Buſchwerke, ein Febendiger Zaun, wofur im Hoch— 
deutſchen das davon abſtammende Zecke, im gemeinen Leben 
Dber = und Niederſachſens aber auch Knick, üblich if. In dieſem 

⸗ Verſtaude 
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Verſtande ift der Zagen noch in Niederfahfen üblich, fo wie im 
Engliſchen Hedge, und im Franz. Haye, gleichfalls eine folde 
Hede beveuten. Das Schwed. Hag kommt mit dem Deutſchen 
völlig überein. 3) Figürlich, ein Buld, ein Strauch; eine im 
Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, Theuerdanf fiel 
mit oem Pferd in einen Gag, Theuerd. Noch mehr, 4) ein 
mit einem Hage eingeſchloſſener Ort, wefür jetzt Gehäge üblich 
if. So wurde ehebem fo wohl im Deutfden, als in den ver- 
wandten Spiadien, ein jeder eingefriedigter Ader, ein einge— 
ſchloſſener Raum, ja oft ein Haus, Ein Hof auf Dem Lande, oder 
ein Dorf felbft, ein Zag genannt; welche Bedeutung auch Die 
legte Hälfte fo vieler eigenthiimlichen Nahmen ber Orter auf 
— bagen hat, die in Nieberfahfen fo zahlterh find, und 
welche Endung in Oberſachſen in — hain und — bahn überge= 
gangen it. Indeſſen kann in wielen au bie Bedeutung eines 
Waldes Statt finden. Denn Gag wurde ehedem, 5) auc ſehr 
häufig von einera Gehölze, einem Walde gebraucht, vermuthlich, 
fo fern man die Hölzer zum Behuf der Jagd von Alters her zu 
hägen pflegte; fo wie das Wort Sorft von einigen auf eine ahne 

— lihe Art abgeleitet zu werden pflege. ©. Sain, welches uch 
in dieſer Bedeutung üblich iſt. Im Böhm. bedeutet Flag gleich- 
falls einen Wald. 

Anm. In einigen Oberdeutſchen Gegenben ift dieſes Wort un: 
gewiflen Geſchlechtes, das Zag. Die miftlern Latein. Haga, 
Haia, Haya, Heya, Haycium, u. f. f. kommen in allen obi: 
gen Bedeutungen, ſelbſt eines Hofes, Haufes und Waldes, ſehr 
häufig vor. ©. Yägen, Zein, Zecke u. f; f. 

Der argapfel, des— 8, plur. die— äpfel, in einigen Ge: 

genden, ein Nahme der wilden Sipfel, weil fie in Gagen, oder 

Hecken, oder auch in den Wäldern zu wachen pflegen. Daber 
der Zagapfelbaum, der folge Äpfel trägt. An andern Orten 
führen die Zageburren diejen Rahmen. S. Zag 2 und >. 

Der Hãgart, des— es, plur. die—e, ©. Zagerfalk. 

Der Hägebereiter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Forftbe: 
dienier, welcher die Jagd- und Forftgehäge zu bereiten hat, da= 
mit von niemanden Eingriffe in dieſelben geſchehen; ein Behäge: 
bereiter, gägereiter, Überreiter, Seidereiter. 

Die Hagebũche, oder »agebüche, plur. die — n, die Eleinere 
Bude, welche gemeiniglih in Geſtalt eines Strauches wächſet, 
und von Alters ſehr Häufig zu Sagen oder Heden gebraucht wor⸗ 
den; Carpinus Betulus L. Weißbüche, zum Unterſchiede von 
der Rothbüche. Nach der Berfihiedenheit der Mundarten wird 
der Nahme Hagebuge, bald in Zainbüche, bald aber auch in 
Zambüche, Zahnbüche u. ſ. f. verderbt. An manchen Orten 
wird ſie auch Buchäſche, Rauhbüche, Rauchbüche, Stein: 
büche und zZwergbüche, in der Monſeeiſchen Gloſſe Hagan- 
puocha, Schwed. Hafwenbok, an einigen Orten auch Zorn: 
büche, vom Lat. Ornus, Engl. Hornbeam, genannt. Das 
Franz. Heftre, Hötre, ftammt von dem Niederl. Hefter, ein 
junger Buch- oder Eihbaum, her. 

Die Sagebutte, plur. die — n, die beerartige, harte und rothe 
Frucht der Zageroſen oder wilden Roſen, worin der rauche ſtei⸗ 
nichte Same befindlich iſt. Daher der Zagebuttenſtrauch, der 
wilde Roſenſtrauch, der fie trägt und gern in Hagen oder Hecken 
wächſet; Rofa canina L. Segerofe, Gagevorn. Die letzte 
Hälfte des Wortes gehöret zu Bug, Butzen, die dicke runde 
Geftalt aus zudrucken. Der Nahme Zagebutte lautet in manden 
‚Gegenden Zahnbutte, Gainburte, Sambutrte, Saynbutte, 
Zahnbsttchen, Butter, in Hamburg Zahnepoten, in Baiern 
gar 55rtſchepätſch, um Wien Zetſcherl, welches gleichfalls dar: 
aus verderbt ift. An andern Orten heißen fie Wiepen, Wieb— 
chen, in Osnabr. Weepfen, (Böhm, Ssipek,) gefen, Hufen, 
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Satehiften, Ziften, (Engl, Haw, Hips, Angelſ. Hagan, 
Heopa, Norw. 5ybe, Blunger, Dän. Zyven,) Bunz, Schlaf⸗ 
kunz, Arſchkitzeln, Fieuz. Gratecul, im Bremifsen Siffen, 
an andern Orten Buttelhiefe, fo wie der Strauc der fie trügt 
dafelbft die Buttelroſe genannt wird, Schon Dttfried nennet 
fie Hiafon. 

Der Bagedorn, des—es, plur. inuf. 1) Ein wilder mit 
Stacheln veriehener Strauch, welber gern in Gagen oder Hecken 
waãchſet; Crataegus L. Im gemeinen Leben führet nur der 
Crataegus Oxyacantha L. diefen Rahmen, der wegen der Farbe 
feiner Rinde auch Weißdern wegen der mehlichten rothen Bee⸗ 
ten auch Mehldorn, Meisfäßchen, Mehlbeerſtrauch, Unſer 
lieben Frauen Birnlein, heißt. Schon Stryker nennt diefen 
Strauch Hagendorn, ingleihen ein Hagen, womit auch dag 
Angelf. Haeghthorn, dag Engl. Hawthorn, dag Korweg. und 
Din. Sagerorn und Syventorn, und dus Schwed. Hagtoru 
überein fommen. Sm Hennebergifhen heißt er Geinzerleins- 
dorn. 2) In einigen, bejonders Oberdeutſchen Gegenden wird 
auch ber wilde Roſenſtock, Die Hayerofe, Zagedorn genannt. 
©. Das vorige. 

Die Acgedrüfe, S. gecdrüfe. 

Das Hsgebols, des — es, fo fern ein Gehölz darunter verftanden 
wird, plur. die — hölzer, Holz oder ein Gehölz, welches ge⸗ 
häget, d. i. gefchonet wird, in einigen Gegenden Zainholz, 
zum Unterſchiede von einem Zauholze. 

Die Hageiche, plur. die — n, ein Nahme der gemeinen Eiche 
oder Steineiche, fo fern ſie ingagen, d. i. Hecken gezogen wird, 
und alsdann nicht alle Mahl die Grüße eines Baumes erreicht. An 
andern Orten führet die Aſche Dielen Rahmen. 

Die Hageichel, plur. die — n, an einigen Orten, ein Rahme der 
Galläpfel, > 

1, Bagel, ein befonders in Niederfachfen mit dem Rahmen Jan 
oder Johann üblihes Wort, gemeinen niedrigen Möbel auszu= 
druden. J agel, Hans Hagel oder Johann Segel lärmt, 
d, i. der Pphel. Daher verhagelt, und hagelsk eben daſelbſt 
verzweifelt, vertrag@t bedeutet. Sollte ed wohl zu dem Arab. 
Yan, verfammeln, gehören, und eigentlich zuſammen gelaufenes 
Volk tedenten? ©. Sad. 


2. Der Angel, des—s, plur. inuf. zivey Enotige Bänder in 
dem Weißen des Eves, welche das Gelbe fo halten, daß es ſich 
daran drehen kann; welche auch Eyerhagel, im gemeinen Leben 
aber der Zahnentritt genannt werden. Grich. zadec«, welches 
fo wohl dieſen, als den folgenden Hagel bedeutet. 


3. Der Angel, des— 8, plur. inuf. ein Rahme, der verfcie- 
denen Arten, mehrentheils runder Körner bevgeleget wird. ı) Den - 
gemeiniglicy runden Stüden Eis, welche aus der Luft fallen und 
aus gefrornen Regentropfen beitehen, und welche wenn ſie groß 
find, auch Schloßen genannt werden; als ein Collectivum. 
Dom Hagel getroffen werden, Man ber Stüden Sagel- 
gefunden, weldyegiber drey Lorh wogen. Es fieher fo weiß 
aus wie ein Sagel, im gemeinen Leben, wo man auch wohl 
bagelweiß fagt. Daß dich der Segel! ein in den niedrigen 
Spreharten üblicher gelinder Flug. Bon einzelnen Stüden 
Hageld gebraudt man das Wort Zagelforn. In Baiern wird 
der Hagel Schauer, ingleiven Steinel, eigentlih Steinlein 
genannt. Der Schauer heißt in anderem teutſch ver Hagel, 
Buch der Natur 1483. 2) Gegoffene Körner von Bley, womit 
man nad allerley kleinem Wildbret und nad Bügeln ſchießet, 
und welche auch Schror genannt werden; gleichfalls als ein Col— 
lectivum. 3) Sn der Gefhüßkunft werden alle Stücke gehauenen 
Eifens , Fleine SIE Kugeln, auch ann Feine Granaten , ſo 

fern 
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fern fie aus Mörfern, Haubigen u. ſ. f. gefhoflen werden, Sa: 
gel genannt. 

Anm. Zu der erften Bedeutung fchon bey dem Notker Hagel, 
im Angelf. Hagol, im Schwed. Hagel, im Engl. Hail, im 
Finnland. Hauli. Wachter leitet es von dem Griech. KrAucz 
ab; Ihre hält hingegen den Begriff der Rinde fir den Stamm 
begriff und rechnet es zu Welle, Bugel u. ſ. f. Im Hebr. iſt 
Una rund, Das aber ein Tropfen. 

Zie Hageigens, plur. die — gänfe, eine Art wilder Gänfe, 
welche außer den vier oder fünf Testen ſchwarzen Fluctfedern 
ganz weiß iſt, und ſich nur im Winter fehen läffet, daher fie 
auch Schneegans, ingleihen Saalgans genannt wird; Anfer 
Grandinis Klein. 

Die Aagelfugel, plur. die — n, in der Geſchützkunſt, eine hohle 
Stidfugel, welde iuwendig mit Hagel; d. i. Kleinen Stückchen 
Eifen, bleyernen Kugeln u. f. f. gefület, und am häufigften eine 
Rarrätiche genaunt wird. 

angeln, verb. reg. x. welches das Sülfewort haben erfor: 
dert, aber nur in unperfönlicher GeftalWütich if. Es hagelt, 
d.i. es fällt Hagel vom Himmel. In Baiern es ſteinelt, es 

ſchauert, bey dem Kaifereberg es hurnigelt. Wenn große 
Stüde Hagels fallen, fagt man im Hochdeutſchen es ſchloßet. 

Dee Aagelfchsden, des— 8, plur. die — ſchäden, der durch 
den Hagel verurfahte Schaden, befonders an den Feldfrücpten. 

Der egelfehblag, des— es, plur. die — ſchläge, der Fall eines 
fiarfen und großen Hagels, und die dadurch geichehene Zerſchla— 
gung der Früchte. 

Der saagelfebrot, des— es, plur. die—e, bey den Jägern, 
viereckiger Hagel, die wilden Anten damit zu ſchießen, welder 
auch Antendunſt genannt wird, S. Schror. 

»Der Hagelſtein, des— es, plur. die—e, ein im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnliches. Wort, grope Stüde Hagels, Schloßen, 
zu bezeichnen, welches Ezech. 13, 13, Sir, 46, 6 vorkommt. 

Der Hagelffturm, des— es, plur. die— ſtürme, ein mit Ha— 
gel verbundener Sturm. Ef. 28, 2. 

Hagelweiß, adj. et adv. ©. 3. Zagel. E 

Das Asgelwetten, des— 8, plur. ut nom. fing. ein mit Hagel 
verbundenes Donnerwetter, ingleihen der Fall eines ftarfen und 
Tsädligen Hageld; ein Schloßenwerter, in Balern ein Schauer: 
werter, in Franfen ein Kiefelwerter, 

Das Hägemahl, des— es, plur. die—e, sdet — mähler, in 
einigen Gegenden, 3. B. in Thüringen, ein niederes Gericht, 
weiches des Jahres ein oder mehrere Mahle, gemeiniglih im 
freyen Felde gehalten wird, Gränzirrungen, Felddiebereyen und 
andere Feldſachen zu entfheiden. Bon dem folgenden hägen, 
halten, und Maͤhl, eine Verfammlung, beſonders gerichtliche 
Verſammlung. ©. Feldgericht. 

1, *Hägen, verb.reg. neutr. welches dad Hülfswort haben erfor: 
dert, aber nur im Niederf. für ergeren üblich if. Das häget 
ihn, ergeget ihn, verurſacht ihm eine lebhafte innere Freude. 
Singleihen als ein Neciprosum, fih bögen, ſich lebhaft und in- 
nerlid freuen. ©. Behagen. 

2, Sägen, verb. reg, ad. mit einem Zage oder Zaune, eins 
fallen, und dadurch vor der Befhädigumg verwahren, 1. Eigent: 
lid. Einen Acer, ein Stück Wiefe hägen, wo aber einhä— 
gen übliherift. In weiterer Bedeutung, auch auf andere Art, 
3. DB. durch einen aufgeworfenen Kleinen Graben, durch einen auf: 
geſteckten Strohwiſch u, f. f. oder and nur dur ein bloßes Ver: 
‚both vor Beihädigung oder dem Gebrauche anderer bewahren, wo 
es häufig von Grundftüden üblich ift. ine Wieſe hägen, lie 
mit dem Viehe nicht betreiben laſſen. sEinen Wald bägen, 
tein Holz darin füllen laſſen. Junges angeflogenesgolz hägen, 

Adel. w, Dr 2. Th. 2, Aufl, 


2. Der Häger, 
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ed nit dem Viehe nicht behüthen laffen. Das Wild bösen, es 
ſchonen, nit durch Jagen vermindern. 2, Figurlig. . 1, Dul- 
den, unterhalten, verbergen und beſchützen, in einigen Fällen. 
Diebe bey ſich hägen; daher im Dberdeutfchen auc ein Asıer 
einen Hehler bedeutet. Die Boßheit bey einem andern bä— 
gen, fie an ihm dulden und unterffügen. seinen Gef wider 
jemanden hägen, bev ſich dulden und unterhalten. Viele Vor: 
urtheile hägen. Einen Zweifel hägen. In weiterer Beden- 
tung. oft nur für haben, von Borftellungen, Gedanfen u, ſ. f. 


Kine geringe, eine hohe Meinung von fih bägen, Wie 
können fie einen folhen Verdacht bey ſich hägen? 2) Spa— 


ten, zu Rathe halten; eine nur im Niederſächſiſchen übliche Be- 
deutung. Viel Geld zufammen bägen, fparen. Aufhägen 
wird daſelbſt für aufheben gebraudt. 3) *Friften, verlängern ; 
ein gleichfalls ungewühnliher Gebrauch. 

Du wollejt deines Rahmens wegen, 

© Zerr, mein eben länger begen, Opitz. 
4) Ein Gericht hägen, halten; ein noch in der Gerichts ſprache 
mander Gegenden übliger Ausdruck, welber von den Schran: 
ten hergenonimen zu fenn ſcheinet, mit welchen man die Gerichts: 
pläße zu umgeben pflegte, befonders zu der Zeit, da die Gerichte 
nod) unter freyem Himmel gehalten wurden, 

So auh Die Zägung,. 

Anm. Das Angelf. hegian, Dän. hegne, und Schwed. haezna, 
bedeuten gleichfalls mit einem Zaune umgeben. Für fhügen, 
Eommt bey den Schwäbiſchen Dichtern auch heien, und Heie für 
Schuß vor, und nod jest fast man im ſterreichiſchen hayen 
für hägen. Die Niederfadf. hägen, gütlich thun, und Zäge, 
Pflege, Vergnügen, Luft, gehören zu dem vorigen Zeitworte. 
Wenn in der erjten figürlichen Bedeutung der Mebenbegriff der 
Duldung, Unterhaltung und Schonung nicht fo ſehr hervorſtäche, 
fo Fünnte man hägen im derjelben auch von dem veralteten hei- 
gen und eigen ableiten, welche nod bey dem Ottfried und Not: 
fer vorfommen, und haben bedeuten, 

Hager, —er, — ſte, adj. et adv. fir mager, von Menfhen 
und ihren Öliedern. Kın langer bagerer Menſch. Gände 
wie der Neid, gelb und bager. Sm Oberdeutſchen, wo die— 
feg Wort eigentlich zu Haufe geböret, lautet es aud bäger. 
Im Engl. it hagard mild, häßlich, hager. Aus dem Frifch 
erhellet, daß an einigen Orten bege für dürre, trocken, üblich 
ift, welses denn das Stammmort von hager feyn würde, 
©. Hagerkeit. 

1. Der Häger, des— s, plur. ut nom. fing. ©. Zägergur. 

des— 8, plur. ut nom. ling. im gemeinen Le— 
ben, Hügel von Sande over Erde in den Strömen, oder an deut 
“Ufer, welhe das Wafler daſelbſt anfeget, und auch Anlagen, 
Horſten, Sandhorfien, und wenn fie größer find, Werder 
genannf werden. S. Zügel, von welgen Worte e8 nur in der 
Ableitungsfplde unterſchieden ift. 

Das Aügezeis, des— es, plur. die— er, in dem Forftwelen, 
junge fhlanfe Bäume, over jo genannte Stangen, welde man 
auf den jungen Schlägen ober Hauen ftehen läßt, Bäume daraus 
zu ziehen; Laßreiſer, Vorftänder. 

Der Hägereiter, des— 8, plur. ut nom. fing. weldes an eini= 
gen Drten für Zägebereiter üblich iſt. = 

Der Hagerfalk, des— en, plur. die—en, bey den -Fügern, 
eine Art Falten, melde nicht viel größer als ein Sperber, aber 
ſtark und muthig tft, einen breiten Kopf, feurige Augen, einen 
furzen Hals, lange Flügel und Eurze fchuppige Füße bat. Er 
wird auh Zagar, Zagart genannt, raubet große Bügel, nifter 
auf unerſteiglichen Felſen und ſcheint der Bergfalk bep dem Klein 
zu ſeyn. 

et Das 


899 Hag 


Das Hägergut, des — es, plur die — güter, eine nur in Nies 
deriahfen üblige Benennung einer gewillen Art Dienft leitender 
Bauergüter, welche auch hageriſche und boltenfche Güter ge— 
eannt werden, Die Beſitzer fulder Güter, welche Sägermän— 
ner heißen, haben die völlige Nutzung, müflen aber den Gäger- 
herren oder Gägerjunker, d. i. dem Grundherren, gewiſſe Dien— 
ſte leiſten, ihm den Zehenten und einen beſtimmten Erbzins ge— 
ben. Ein neuer Beſitzer muß um die Belehnung auſuchen und 
die Hohr bezahlen. Die Hegermänner ftehen wegen diefer Gü— 
ter unter einem bejendern Zägergerichte, welches fein eigenes 
Hãgerrecht hat. 

Ann. Friſch ſchreibet dieſes Wort 536ker, erkläret es durch 
eine Ark geringer Unterthanen, und ſcheinet ed von SZaken, einem 
in Niederfahfen bekannten Ackerwerkzeuge, abzuleiten. Allein 
es fcheinet vielmehr zu Zag zu gehören, fo fern daſſelbe ehedem 
einen eingehägten Ader oder Bauerhof bedeutete. ©. Zäger— 
bufe, Sm Schwedifchen bedeutete Haker, welches Wort glei: 

falls von Gag abſtammet, fo wie das Engl. Haw, einen abge= 
fonderten Eleinen Ader; wobey Shre aus dem Weſtgothiſchen Ge- 
ſetzbuche eine Stelle anführet, welche im Latein. fo lautet: 
Si quis acdes fuas a villa transporiaverit, et aream illası 
coluerit, tum poftea Zaker dicitur, non vero Tofft vel arca, 
©. Zäker. 

Der Hagerbeer, des—en, plur. die—en, ©. das vorige. 

Die Asgerbufe, plur. die — n, in einigen Niederſächſiſchen Ge: 
genden, eine Art Hufen, welde ſechzig Morgen Ackers oder vier 
Sakenhufen, oder zwey Land- oder Dorfhufen hält. Eine 
Gakenbufe hält daſelbſt funfzehen, eine Aand- oder Dorvfhufe 
dreyßig, und eine Tripelbufe fünf und vierzig Morgen. 

Der Hägerjunker, des— 8, plur. ut nom. fing. Giehe Zä⸗ 
gergut. 

Die Hagerfeit, plur. inuf. von dem Bey: und Nebenworte ha— 
ger, die Eigenfchaft einer Perſon oder eines Theiles derfelben, 
da fie mager ift, im der anftändigen Sprechart für Magerkeit. 

Der Hagermann, des — es, plur. die — männer, oder Ze: 
gerleute, ©. Afgergüt. 

Die Hageroſe, plur. die — n, die wilde Nofe, Rofa canina L. 
©. Zagebutte. 

Das Hägerröcht, des— es, plur. die—e, ©. —— 

Die Sageſaule, phir ie—n, eine Säule oder ein Pfahl, fo 
fern er die Gränge vines Sagdgehäges bezeichnet; die Jagdſäule. 

Die Hügefchau, plur. die — en, an einigen Orten, die Schau, 
d. i. Beßchtigung — Zäune und Hage an den Wegen; die 
Sageſſchau. < 

Die Aügefcheibe, — die—n, ©. Zägewiſch. 

Der Aasefchlag, dee— es, plur. die — ſchläge, ein gehägter, 
zu verlegen verbothener Schlag, d. t. Theil eines Gehölzes; 
tm gemeinen Ceben auch wohl ein Geufchlag oder Zainſchlag. 

Der Angeffols, des— en, plur. die— en, ein alter Sungges 
Tel, eine Perſon männlichen Geſchlechtes, welche funfzig Jahre 
alt iſt und noch nicht geheirathet hat, da fie boch könnte. In 
einigen Gegenden gebraucht man dieſes Wort auch von dem weib— 
lichen Geſchlechte, und da lautet es bald die Zageſtolze, bald 
Die Zageſtolzinn. Daher das Gageftolsenecht, des— es, 
plur, inuſ das Necht der Obrigkeit, nach dem Tode eines Ha— 
geſtolzen deſſen Erwerb- oder Errungenfchaft (nicht aber die 
Erb = Reben: und Stammgüter) einzuziehen; welches Recht fich 
20h in ber Unterpfalz und am Dberrheine, ingleihen in eini— 
gen Niederſach iſchen Gegenden befindet, Im Braunſchweigiſchen 
zit es 1720 aufgehoben worden. Das Alter, welches zu einem 
Hageſtolzen im gerichtlichen Verfiande erfordert wird, iſt nad) 
den Gegenden verfgieden, Su Niederſachſen gehören Dazu 
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50 Jahre 3 Monathe und 3 Tage; im Hdenwalte hingegen find 
ſchon 25 Jahre dazu Hinlängfic. 

Anm. Dieſes Wort iſt ſehr alt, aber feinem Urſprunge nad 
dunkel. Schon bey dem Naban Maurus ift coelebs, Hagaftult. 
Sur Niederf. lautet es fo wohl Argeftolt als Saverfiolt. Sm 
Angelſ. iſt Haegftealdi, coeicbs, virgo, tiro, princeps, und 
Hehftaldhad die Zungftaufhaft. In einem alten Pocabul. 
aus dem 12. Sahrh. ben Gerberts Reiſen heist Famulus, Hegi- 
folt. Die gemeinfte Meinung iſt, daß durch Hagefiolzen folge 
Derfonen verftanden werden, welde auf ihren Gag, oder Hof, 
ftolz find. Dieemann in Spec.' Gloff. Lat. Tiheot, keitet es 
von Zag, Haus, und ſtallt, dem Mittelworte von frellen ab, 
und erkläret es Durch Perfonen, die ſich zu einer freywilligen Ein- 
fanifeit bequemen, fid in ihrem Haufe gleichſam einftallen, 
Es wird Diefe Ableitung dadurch wahrſcheinlich, daß Haiftaldi 
oder Haiftoldi bey dem Du Fresne für Hausgeſeſſene, Einge- 
feffene, vorfommet, ein Hageftolz im Schwediſchen auch auf ähn: 
lige Art Einföding, und im Tele Einfädingur genannt 
wird, von ein, ale, und ftä, fiehen, gleichſam ein Einfa- 
mer. Sm Nellenburgiſchen werben, dem Friſch zu Folge, die 
Hureuſöhne Sageftolze genannt. 


Das Hagewaſſer, des—5, plur. ut nom, fing. ein gehägtes 


Waſſer, worin der Fiſchfang verbothen iſt; im Gegenfage eines 
Freywaſſers. 


Die Hägeweide, plur. die— n, eine gehägte Weide, welche 


mit dem Viehe nicht betrieben werden darf, 


Die Asgeweite, plur. die—n, von Weide, Weibenbann, 


ein Nahme der Sachweide, Salıx helix L. 


Die Hägewiefe, plur. die—n, eine gehägte Wiefe; eine 


Wieſe, welche Garfenreht hat, and worauf ohne des Eigenthü- 
mers Willen niemand weiden daif. 


Der Hagewiſch, des — es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 


ſchaft, ein Wiſch Stroh, oder ein Bündel Reisholzes, welches 
auf eine Stange geſtecket wird, einen gehägten Acker, Schlag, 
Wald u. ſ. f. Damit zu bezeichnen; im Oberdeutſchen eine 


geſcheibe, Hägeſchaub, Zeuſchaub, Zainſcheibe. Kine 


gau, eine Wieſe, einen Acker mir Zägewiſchen abſtecken. 


Die Hägcezeit, plur. die — en, diejenige Zeit, da das Wildbret 


gehäget, d. i, geſchonet, nicht gejaget noch gefangen wird; die 
geſchloſſene zeit, die Grußzeit, die Waldſperre, die Schonzeit. 


Der Hagling, des — es, plur. die—e, in Oberdeutſchland, 


eine Art Kleiner Weißfiſche, welhe im Canton Freyburg Pfär- 
ven, in Lucern echtfifche genannt werden; Albula minima 
Gefn. der den Rahmen gägling durch Eleiner Zäring erklürer. 


Der Hägsmann, des — es, plur. die Gägelente, in einigen 


Gegenden ein Feldnachbar, deſſen Acker nur durch einen Sag 
oder Zaun von dem Acker des andern abgefondert iſt. 


Dos Habä, ſubſt. indeclin. plur. die Zaha, in den Gärten, 


eine ffnung in der Befriedigung am Ende, wodurch man eine 
freye Ausfiot Hat, welde ader von außen mit einer fiefen Grube 
verwahret ift. Das Work ift zunächft aus dem Englifgen Haha, 
ſtammet aber mit demſelben von Za! dem Ausdrude dev Ber 
winderung bet, weil men, wenn man durch Die ſcheinbare 


Sffnung weiter zu gehen —— die Grube en aufge⸗ 


balten wird. 


Der Bäher, des — 8, pl De nom. fing. eine ninsanane der 


Miter, welhe am häufigften in Niederſachſen üblich iſt; Pica 
vulgaris Klein. Coracias Garrulus L, Sie hat diefen Nah: 
men zur Nachahmung ihres Geſchreyes, und wird auch Zeger, 
Zäger, gieger, Zeyer u. ſ. f. im Angelf. Higro; in der Mon— 
feeiihen @loffe Heigero genannt, Im Scwed, iſt Haeger der 
Neiher. ©, Alfter. 

L Dev. 
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1. Der Zahn, des— es, plur. die Zähne, Zahnen oder Zäh- 
nen, im Hüttenbaue, diejenigen runden oder länglihen Körner 
Silber, welde im Treibe: oder Brennofen abfpriken, oder ſich 
an die Brandftücde anfeßen; Zerdkörner, Treibeförner. Auch 
bie Kleinen Zacken, welde von den Brandſtücken heraus ſproſſen, 
wenn fie zu geſchwinde in dag Kalte fommen, werden Zahnen, 
Hähne, Sprößlinge oder Bergmännchen genannt. Die Ab- 
ſtammung diefes Wortes iſt noch dunfel, aber fo viel ift wohl 
gewiß, daß es nicht zu einem der. folgenden. gehöret. 

2. Der Hahn, des—es, plur. die Zähne, Dberd. die Zah: 
nen, Diminut. des Zähnchen, Dberd, das Zähnlein. 1) Das: 
jenige Werkzeug aleinem Faffe oder einer Röhre, vermiktelft def 
fen man fie duch Umdrehung eines horizontal durchbohrten fen: 
rechten kleinen Stämpels oder jo genannten Schlüffele, nad Ges 
fallen öffnen oder verfältegen kann, zum Unterſchiede von einem 
bloßen 3apfen; Epiftomium, Niederſ. Gönefen, ingleichen 
Besen (S. Krahn). Er kann feyn, daß einige Ähnlichkeit des 
obern Theiles des Schlüffels mit einen: Hahne, Gallo, den Anz 
laß zu Diefer Benennung gegeben; indeflen yerdienet doch das 
Schwed. Hauka, ein weidenes Band, das Isländ. Hank und 
Hanuk, eine Kette, Hebr. av, und das Engl. Hauk, ein 
Band, in Betrachtung gezogen zu werden, 2) An dem Schloſſe 
der Feuergewehre, dasjenige Werkzeug, welhes den Feuerftein 
hält und ſelbigen an den Dfanndedel fhläget. Auch dieſer Nahme 
wird von der ehemahligen Ähnlichkeit mit einem Hahne hergelei— 
tef. Die Srangofen, denen diefes Stük einem Hunde ähnlicher 
zu feyn fpeinet, nennen es Chien. ©. Schnapphahn. 

3, Der Hahn, des — es, plur. diegähne, Dimin. das Zähn⸗ 

en, Dberd. Zehnlein, 1) Eigentlih das männliche Geſchlecht 
der zahmen Haushühner, weldes fih durch fein Krähen auf eine 
fo merkliche Art von andern Bügeln unteriheidet; ver Zaus⸗ 
hahn, Sökelhahn, im Gegenfage des Zuhnes ober der Zenne. 
Der Zahn krähet. Zahn im Rorbe feyn, im gemeinen Leben, 
das meiſte Anfehen haben. Darnach wird Eein Hahn Erähen, 
Darum wird ſich niemand befümmern. Jemanden einen vorhen 
Zehn uf fein Zaus ſetzen, ihm foldes anzünden. Darnach 
fol der rothe Zahn krähen, eine Drohung der Merdbrenner, 
Die bieherne Mindfahne auf den Thürmen und Hänfern wird 
wegen der Geftalt eines Hahnes, die man ihr gemeiniglih zu 

‚geben pfleget, gleichfalls der gehn oder Wetterhahn genannt. 

Die Gewohnheit, das Bild eines Hahnes auf die Kirhthürme 
zu fegen , iſt ſehr alt; der Hahn foll daſelbſt ein Bild der Wach— 
famteit der Kirchenlehrer ſeyn. S. Du Fresne Gloflar. v. Cam- 
panarıum. 2) In Weiterer Bedeutung wird dad männliche Ge: 
ſchlecht aller derjenigen Bügel, welge man zu dem Geſchlechte ber 
- Hühner zu rechnen pfleget, Zahn genannt. Go heißt der Mann 
der Pfauen und der Fafane der Zahn. S. auch Auerhahn, 
BSirkhahn m. ſ. f. Der Calecutiſche Zahn, Wälſche Zahn 
oder Indianiſche Zahn, der Mann der Calecutiſchen Zühner, 
©. Calecut. 3) In noch weiterer Bedeutung wird das Männ— 
chen aller, auch der kleinſten Bügel, der Zahn genannt; zum 
Unterſchiede von der Zenne oder dem Weibchen, 

Anm. Sm Oberbentfhen Inutet diefes Wort in der zwenten 
Endung des Zahnen, und im Plural die Zahnen, welhe Form 
fich auch in vielen der folgenden Zuſammenſetzungen erhalten hat. 

So fern dieſes Wort den Haushahn bedeutet, lautet es ſchon 
in dem nn Geſetze Chana, bey dem Ottfried Hano, im 
Niederſ. Zaan, im Meklenb. Zenning, bey dem Ulphilas Hana, 
im Angelſ. Kana, im Zelind. Schwed. und Dän. Hane. Mad): 
ter, Friſch und andere eiten diefen Nahmen von dem alten per: 
fünligen Fürworte Dan, ex, ber, welches noch im Schwediſchen 
üblich iſt; eine Ableitung, welge dem erften Aublicke nach befto 


Die Habnbuche, Habnburte, 


Der HBabnenbätt, 


- ter dem Nahmen Krähenſuß befanne. 


DAS Habnengeficht, des — es, plur. 


Hah 


wahrſcheinlicher wird, weil man auch im Deutſchen Die Geſchlech⸗ 
ter der kleinern Bügel durch Er und Sie zu bezeichnen pfleget; 
©. 1. Er. Allein wenn man bedenft, daß die Gothen dieſes 
Fürwort nicht Eaunten, und dod das Wort Hana hatten, und 
dann die Rahmen diefes Thieres in andern Sprahen dagegen 
hält, wo ed von feiner Stimme den Nehmen hat, fo wird mar 
die erfte Ableitung nicht mehr fo fheinbar finden. Im Lateiu. 
heißt er Gallus, von gällen. Das Franz. Coq, Schwediſche 
Tupp, Nuffifige Petuch, Unger. Tuck, ZTartar. Tauk, Kal— 
nude. Taka u, f. f. find insgefammt Nachahmungen des ihm 
eigenthümlichen Laute. Das Deutige Zahn ſcheinet auf ähn- 
lihe Art dag Andenken des Latein. canere und Griech. guver, 
ſchreyen, zu erhalten. Sm Franz, heißt Cane bie Ante, uud 
im Finnfänd, Hanhi die Gans. 
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Der Hahnbrey, des— es, plur. von mehtern Arten und Quan 


titäten, die — e, auf ben Blehhänmmern, ein Brev, welcher 
aus Waffen, Lehm und Kohlenſtaube beſtehet, und worin die 
Bleche getaucht werden, damit fie unter. dem Schmieden niet 
zuſammen ſchweißen. Die Bedeutung des Wortes Zahn in die: 
fer Zuſammenſetzung ift dunkel. 

©. De Zagebutte. 
Das Beywort hahnebiichen, wird in den niedrigen Sprecharten 
‚für grob gebraucht. 


Der »abnenbalten, des — 8, plur. ut nom. fing. der Balken 


oben m Giebel des Haufes, welher die Dachſparren unter der 
Spitze verbindet, und auf welchem ſich in den Bauerhäufern die 


. Hühner gern des Nachts zu ſetzen pflegen, Niederl. Hanebalken, 


im Böhm. Hambalky. 
des — es, plur. die— bärte, das tofhe 
Läppchen unter dem Schnabel des Hahnes; der Bart 


Das Habneney, des— es, plur. die—er, ein Eleines Ey, 


welches die Hühner zuweilen wider ihre Gewohnheit legen. Der 
große Haufe auf dem Lande glauber, ein foldes Ey habe der 
Hahn geleaet, und es werde ein Baſilisk daraus, Daher es auch 
im Niederf. ein Spooksey genannt wırd, von fpooken, ſpüken. 
Er. pfleget ein ſolches Ey mit großer Sorgfalt in das Loch eines 
Stönderg zu veripinden, ' 


Der Hãhnenfuß, des — es, plur. von mehrern Arten, die — füße. 


1) Eine Pflanze; Ranunculus'L. wegen der Ahnligjfeit der drey⸗ 
fa) getheilten Blätter mit dem Fuße eines Hahnes. re 
der Zahnenfuß, Ranunculus reptans, brennender Gahıer- 
fuß, acris, welcher auch Brennkraut genannt wird. Der 
Sumpf⸗ Sahnenfuß, Ranunculus Flammula L. beißt im 
Oberdeutſchen auch Wefferfemoe, Schwefelbeeh, Grenfing, 
Gligerpfännlein und Speerwurz, Einige Arten find auch uns 
2) Eine Art Schwadens, 
Pauicum Crus galli L. welcher auf den Europätichen Gartenlän- 
dern wächſet. : 

die— e, eine noch in 
einigen Ländern, beſonders in England, übliche Inftbarfeit des 
großen Haufens, wo zwey dazu abgerichtete Hähne mit einander 
fehten müffen; eine Luſtbarkeit, welhe ehedem auch in Nieder: 
fahfen, und in den älteften Zeiten ſchon bey den Athenienſern 
geliebt wurbe. Im mittlern- Eat. Duellum Gallorum. 


Das Habnengefihrey, des— es, plur. die — e, dag Gefährten 


d. 1. dag Krähen des Hahnes vder der Hähne, befonders zu ges 
wifen Stunden in der Naht gegen den Morgen, wo es dem 
Sandleuten die Stelle einer Uhr vertritt; Gallicinium, im ges 
meinen Leben das Zahnenſchrey, Ware. 13, 35. Bey dem Opitz 
das Zangekrey. 


Die Aabnenbode, plur. die—n, oder das Zahnenhödlein, 


des — 8, plur. ut nom. fing, 1) Eine Art Feiner Pflaumen, 
21lz welche 
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welche eine Abänderung der gemeinen Pflaumen find; Pruna 
amygdalina L. Der SGahnenhodenbaum, der fie trägt. 
2) An andern Orten find die Kornellen oder Cornelkirſchen, une 
ter diefem Rahmen befannt; daher der Zahnenhödleinſtrauch, 
Cornus mafeula L. 3) An noch andern verftehet man darun- 
ter die rothen Beeren des Spindelbaumeg, Euonymus Euro- 
paeus L. welche andy wohl 3Zahnenhütchen und Gahnenpfst: 
chen genannt werden; fo wie 4) noch an andern au die Hage: 
butten unter. diefem Rahmen befannt find. Alles um der ent- 
weder wahren, oder eingebildeten Sihnlichkeit mit den Zoden 
eines Hahned. 

Der Habnenkamm, des— es, plur. die — kämme. ı) Eigent- 
lid, der Kamm, d. i. die rothe fleiſchige Subſtanz oben auf dem 
Kopfe eines Hahnes; ©. Kamm. 2) Wegen einiger Ähnlich: 
keit in der Zergliederungskunft, der vbere oder inwendige Fort- 
faß des fiebfürmigen Beines, welcher daſſelbe der Länge nach in 
zwey Theile theilet,; Crifta galli. 3) Eine Pflanze, welde 
häufig auf unfern Wiefen wächſet; Rhinanthus crifta galli L. 
Eäufekreur, Rödel. 4) Das Kammgras, Cynoforus crifta- 
tus L. wird wegen des auf der einen Eeite der Ihre befonbers 
geftalteten Blattchens gleichfalls Zahnenkamm genannt. 5) Eine 
Art des Amarantes, Amarantus criftatus, führer im Nieder: 
Tänfifhen diefen Nahmen. 6) Eine Pflanze mit verwachſenen 
_ Staubbeuteln und lauter fruchtbaren 3wittern , BidensL. zwey⸗ 
"zahn, GabelEraut. 7) Das Meierfraut, weldes von gemeinen 
Leuten als ein Gemüfe wie Spinat gegeffen wird, ©. Meier: 
kraut; und vielleicht noch andere Pflanzen mehr. 

Das Habnenpföcchen, des —8, plur. ut nom. fing. ©. Bab: 
nenbode 3. 

Der Habnenfchritt, des— es, plur. die—e, der Schritt eines 
Hahnes. Im gemeinen Leben ſagt man, am Tage der heil. drey 
Könige babe der Tag ſchon um einen Zahnenſchritt zugenome 
men, d. ti. um einen zwar Fleinen, aber doch merklichen Theil. 
Eben fo drucken fih die Kranzofen und Engländer aus. ©. das 


Sem. Magaz. B. 5, ©. 148, wo diefe bem Scheine nad) ſelt⸗ 


ſame Figur, durch die bey den Landleuten übliche Meſſung des 
Schattens erkläret wird. 

Der Habnenfporn, des—es, plur. die — en, eigentlich der 
ſpitzige hornartige Auswuchs der Hähne hinten am Fuße, in Ge: 
ftalt eines Stachels. Figürlich if die Dfterlugey, Ariftolochia 
L. in einigen Gegenden unter diefem Nahmen bekannt. 

Der HBahnentritt, des— es, plur. die—e. 1) ©. 2. Zagel, 
2) Eine Art des Spathes bey den Pferden, wobey fie den Fuß, 
wie der Hahn, mit einem Zuden aufheben. 

Der Aahnenweder, des— 8, plur. ut nom. fing. im gemei- 
nen Reben, ein Frühſtück derer, welche die Nacht hindurch bie 
zum Hahnengefchrey geſchwärmet haben; im gemeinen Leben 
der Zahnewackel, ungeachtet es augenfcheinlih von weden 
abftammet. \ 


*Der Hübnker, dee—s, plur. ut nom. fing. in der Bienen 
zucht, befonders Niederfachfens, ein Schwarm Bienen, welcher 
auf ein von andern Bienen verlaffenes Gewirk geſetzet wird. 


Der Asbnrey, des— es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 


eine fhimpflige Benennung eines Ehemannes, deflen Sattinn die 
eheline Zreue verleget; ein Zörnerträger. Ein Zahnrey feyn, 
eine untieue Frau haben, Hörner tragen. ine Stau macht 
ihren Mann zum Zahnreye, oder-feßt ihm Hörer auf, wenn 
fe ihm untreu wird. Bav mache Tullium zum Zahnrey, oder 
fest ihm Hörner auf, wenn er deffen Gattinn zur Untrene ver: 
leitet. Daher die Zahnreyſchaft, die Eigenfchaft, der Stand 
eines Hahnreyes. 
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Aum. Diefes Wort lautet im Niederf. Din. und Schwed. 
gleihfalle Hanrei. Zn den beyden legten Eyradien tft ed, dem 
Ihre zu Folge, fremd, und verinuthlid von den Deutſchen ange— 
nommen worden. Man hat von biefem dunfeln Worte eine Menge 
Ableitungen, wovon eine die andere an Zwarg und Unwahrſchein⸗ 
lichkeit übertrifft, Leibnitz leitete e3 von 1 Sehn und dem alten 
vi, Islünd. runa, ſchneiden ber, und erklärte ed durd einen 
gefehnittenen Hahn, oder Kapaun; Edatd leitete die letzte 
Hälfte des Wortes von rebe, müde, ab, und fahe in dem Hahn= 
rey weiter nichts, als einen abgematteten zu feiner Beftimmung 
untangliden Hahn. Wachter fiel auf das Angelſ. Heanra, 
Volk, Pübel, und das Zstünd. ria, ſpotlen, und erflätete es 
durch aller Leute Spott. Shre bringt das alte Bretagnifdie Han- 


nerey, die Hälfte, in Vorſchlag, und glaubt, man fünne Hahnz - 


rey diefem Worte zu Folge durch einen Ehemann erklären, der 
der Vorrechte feines Ehebettes nur Halb genießet. Anderer zu 
geſchweigen. Ben diefen Umſtänden bleibt Friſchens Muth— 
maßung immer noch die wahrſcheinlichſte, welcher dafür hält, 
daß dieſes Wort aus dem Italiäniſchen Cornaro verderbt wor— 


den; welches dadurch glaublich wird, weil die Benennung eines 


Hörnerträgers ſehr alt iſt, und ſchon bey den Römern üblich war, 
(S. Zorn,) übrigens auch die Verderbniß der Sitten für das 
ganze weitlige und mitternächtige Europa aus Stelien feinen 
Urſprung hat, da denn nicht felten au die Nahmen zugleich mit 
eingeführet werden. Friſch hat diefed Wort bey dem Mattheſius 
im fehzebenten Jahrhunderte zuerft gefunden, der es aber in 
beyden Geldlegtern, fo wohl von einem Hurer als von einer 
Hure gebraucht. Opitz und Logan haben das fonjt ungewöhnliche 
Zeitwort bahnen, zum Hahnrey maden. 
Wie oft ift Reu anfommen 

Dem lieben Seuergort, daß er geoffenbahtt, 

Gradiv, die eigne Smach, alser gehahner — 

Das Zahnen kömmt von dir, ebend. 
Allein es ſcheinet, daß dieſes ein ſelbſt gemachtes Wort iſt, wozu 
bloß die unrichtige Erklärung der erfien Sylbe in dem Worte 
Zahnrey Anlaß gegeben, 


Opitz. 


Indeſſen iſt doch die Anſpielung auf einen Hahn in * gleich⸗ 


bedeutenden Wörtern anderer Sprachen ſchon ſehr alt. Bon dem 
Franzöſiſchen Coq, ein Hahn, ſcheinen die mittlern Latein. 
Cugus, Cucuſſus, Cucuciatus, Cucutus, Cucullus, die alten 
Franzöſiſchen Ausdrücke Couz, Couyoul, Coucuol, Coquart, 
Coquillard, Hugho, wofür die heutigen Franzoſen Cocu ſagen, 


und das Engl. Cuckold, abzuſtammen, ob man fie gleich ge⸗ 
meiniglicy von Gudgue®, Lat. Cuculus, ableitet, und für eine 


Anfpielung auf die befannte Erzählung hält, daß der Guckguck 
feine Eyer in dag Neft einer Gragmüde lege, und von derfelben 
ausbrüten laſſe; da denn aber Zahnrey und Cocu eigentlid) 
den Hahureymacher bedeuten müßten, weldes aber nit leicht 
wird erwiefen werden können. Richtiger nannten die alten Römer 
einen Hahnrey Curruca, welches Mort eigentlich der Nahme 
der Grasmücke ift, woraus im mittlern Latein. Coruca gewor- 
den. übrigens wurde ein Hahnrey im mittlern Lateine auch 
Cueurbita, Minarius, Minnarius, Nima, Nimuarus, Ni- 
minvir, ingleien Copaudus, im Franzöſ. ehedem Coppau, 
Coupaut, Copereau, Couers, Couppere genannt, daher 
accourpaudir jemanden zum Hahnrey machen bedeutete. So 
fern eine Fran ihren Mann zum Hahurey macht, wird foldes 
im einer Franzöſ. Urkunde von 1475 faire Jean genannt, ©. Gas, 
Die Ztal. Benennungen Becco, Becconazzo, Cornuto, Cor- 
naro, find befannt. Die Longebarden nannten einen ſolcheu 
Ehemann Arga, und in Niederfachfen beißt er Dudeldop, wel: 
Ges aber eigentli einen ſchläftrigen, einfültigen Menden — 

tet, 
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tet, daher Frifchens Ableitung von einem Düthorne hier wohl 
nicht Statt finden kann. 

Der Hain, des — es, plur. die—e, ein Wort, weldes von 
Zag abftammet, und ehedem eben diefelben Bedeutungen hatte, 
daher haynen im Holländiichen noch jet fo viel als zäunen bes 
deutet. Beſonders war es ehedem von einem gehägeten Walde 
fehr üblich, da es denn mit Sort überein Fam, und in biefem 
Verſtande noch in den eigenthümlichen Nahmen vieler Orte vor— 
kommt, 3. B. Großenbein, ziegenhain, Kichtenhein u. 1. f. 
wofür es in andern bahn, in andern ham, und in noch andern 
bagen lautet. Es wurde alddann von einem jeden gehägten Ge— 
hölze, und in weiterer Bedeutung von einem jeden Walde ge: 
braucht, er mochte groß oder Elein feyn. In dem gemeinen 
Sprachgebrauche der Hochdeutſchen ift eg in dieſer Bedeutung ver: 
altet, wo es nur noch in ver höhern nnd dichteriſchen Schreibart 
von einem jeden Walde, am häufigften aber von einem kleinern 
Gehölze gebraucht wird. 

wie lieblich fliſtert dort im gain 
Der ſchlanken Eſpen furchtſam Laub! Kleiſt. 
In der Deutſchen Bibel kommt es ſehr häufig in der Bedeutung 
eines heiligen, einer Gottheit gewidmeten Waldes vor, wo es 
ı Cam. 22, 6 aud von einigen einzelnen Bäumen gebraucht zu 
ſeyn fheinet: Als sun Saul wohnere zu Gibea, unter einem 
> Gain in Rama. Sa 2 Kön. 23, 6 bezeichnet ed auf eine fonft 
ungewöhnliche Ark gar einen Hain- oder Waldgügen; Und ließ 
"den Hain aus dem Zaus des Gerren fiihren hinaus vor es 
ruſalem, in Bach Ridron, und verbrammte ihn u. f£ f. 
Anm. Gain, bey dem Stryker Heinie, im Wendifchen Hai, 
Hain, ein Wald, ift aus Zagen zufammen gezogen, daher es 


zur Bezeichnung des ausgeftoßenen Gaumenlautes auc von einiz 


sen Zayn gefhrieben wird, fo ungern auch die Hochdeutſche 
Mundart fonft den Dopellauf ay duldet. ©. Gag und Jam. 

Die Hsinbuhe, Hainbutte, S. Zagebuche, Gagebutte. 

Das Hainerbolz, des— es, plur. inuf. an einigen Orten, eine 
Benennung des Hagedornes, ©. diefes Wort. 

Zer KAaingöne, des—n, plur. die — n, das Bild eines 
Waldgottes, ingleihen ein Götze, welcher in einem Haine vers 
ehret wird, 2 Kün. 21, 7. . 

Die Zainhecke, plur. die — n, an einigen Orten, ein Rahme des 
wilden Roſenſtrauches, oder der Hagerofe, ©. Hagebutre. 

Das Bainholz, des— es, plur. die — hölzer, S. Zägeholz. 

Der Bainſchaub, des — es, plur. die e, ©. Zägewifch. 

Die ssaiteeneffel, plur. die —n, ©. Eiterneffel. 

Das Häkel, des— 8, plur. ut nom. fing. weldes eigentlich das 
Diminut. von dem Worte Zaken, für Gäklein, ift, einen klei— 
nen Hafen zu bezeihnen. So ift bey den Kunftdrechelern das 
Zäkel, ein halb runder gefrümmter Drebftahl, harte Körper in: 
wendig auszudrehen. Wenn diefes Wort im männlichen Ge: 

ſchlechte der Zäkel lautet, fo iſt die Endſylbe nicht mehr dag 
Zeichen einer Berkleinerung, fundern vielmehr eines Werfzeuges, 
(S. — l,) und Gärel bedeutet alsdann ein Werkzeug, womit 
man etwas hafet, oder vermiktelft deflen Erummen Spitze heraus 
hohlet. Eben fo bezeichnet dag zufammen gefegte Baumhäkel, 
oder vielmeht Saumbädel over Baumbader, einen Vogel, 
der feine Nahrung aug den Rinden der Bäume heraus hadet. 


Die Ankelbufe, S. Zabkenhufe. 


*Häkelig, ober häklig, adj. et adv. welches nur im Oberdeut- 
ſchen üblich ift, wo ed theils im eigentlichen Verſtande, mit klei— 
nen Hafen verfelen bedeutet, theils figürlich, bedenklich, kitzlich. 
Kine häkelige Sache, eine bedenkliche Sache, welde behuthſam 
behandels feyn wis. in häkeliger Menſch, der an allen Din: 
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gen etwas zu tadeln hat, dem man nicht leicht etwas recht machen 
kann, und der aud) wohl ein Zäkler genannt wird. 

säteln, verb. reg. at. mit Eleinen Haten herben zw ziehen ſuchen. 
So fagt man von den Katzen, daf fie häkeln, wenn fie mit ih— 
ren Klauen fpielend einhacken. Zufammen bäkeln, an einan— 
der häkeln, mit Kleinen Hafen an einander befeftigen. ©. auch 
Anbsfeln, Sorthäkeln, Zub@keln. 

Der “Hätelftsbl, des— es, plur. die — ftähle, bey den Kunft: 
drechslern, ein gekrümmter Drehftahl, befonders Kugeln in ein- 
ander zu drehen, der von einem Zäkel noch verfhieden ift. 

"Das Hakelwerk, des — es, plur. die — e, ein mit der Sade 
ſelbſt nur in Niederſachſen übliches Wort, eine Art der Befrie— 
digung um Häufer zu bezeichnen, wo über einem Zaune oder 
Mankenwerke, zwiſchen mehrern langen Ereuziveife in die Erde 
geſchlagenen Pfählen, ganze Fuder Bufc= oder Reißholz geleget 
werden. Zakel bedeutet hier vermuthlic fo viel als Zecke, 
gleihfam Zeckenwerk. Daher der Zakelpfahl, einer von den 
langen fpigigen Pfählen, zwiſchen welchen diefes verwüftende und 
gefährliche Bollwerk lieget. 

Der Asien, des —8, plur. ut nom. fing. Diminut, das Zäk⸗ 

chen, Oberd. Zäklein und zuſammen gezogen Zäkel. 1. * In 

der weiteften Bedeutung, ein jedes Werkzeug zum Stehen. Su 
diefer nunmehr veralteten Bedeutung werden nur noch die runde 
lichen und fharfen Zähne der Pferde, welde fie erft im fünften 

Fahre befommen, Zaken oder Sefenzähne genannt. Sie folgen 

auf die Eckzähne. Auf ähnliche Art nenner man im Oberdeut— 

Then aud die Spipzähne der Kinder gäkerlein. 2. In engerer 

und gewöhnlichfter Bedeutung, ein jedes Frumm oder nach einem 

rechten oder fpigigen Winfel gebogenes Ding, oder krumm gebe- 
genes Ende eines Dinges, befonders fo fern eg dazu dienet, an— 
dere Dinge damit herbey zu hohlen, damit zu befejtigen, daran 
zu hängen m. |. f- 1) Überhaupt. Einen Zaken an eine Na— 
del, an einen Draht biegen. Im Bergbaue wirft der Gang 
einen Zaken, wenn er aus feiner Stunde abfeget, d. t. eine 


andere Richtung nimmt. Des Ding bat einen. en, figür— 
lih, es iftein Hinderniß dabey, ein Aber, — 
Der Engliſche Zaken, an einer Stubenuhr, ein ner Bogen, 
deſſen beyde Enden zwey Lappen in Geſtalt zweyer Hafen haben, 
wovon ein Zahn immer in das Steigerad greift, den Lauf des 
Räderwerkes zu hemmen und ſich gleichförmig zu machen; Franz. 
Echappement. Die Schaufeln des Ankers werden um ihrer 
gekrümmten Geſtalt willen gleichfalls Zaken, ſonſt aber auch 
Sliegen und Flunken genannt. Bey den Drechslern iſt der Sa: 
ten oder das Baucheiſen, ein gefrümmtes Dreheifen, bauchige 
Gefüße hohl angzudrehen. An den Kleidern befeftiget man Feine 
33ken von Draht, oder Gäkel, welche in ein Ghr, Niederſ. 
Öfe, eingreifen, gewiſſe Kleidungsftiide damit nah Belieben zu 
befeftigen. Einen Miſſechäter in die Zaken werfen, eme in 
der Turkey, in Rußland und andern Ländern üblihe grauſame 
Lebensfirafe, wo der Miffethäter lebendig in einen an den Seiten 
mit ſcharfen großen eifernen Hafen befesten engen Thurm gewor: 
fen wird, morauf er [ih fpiegen, und auf dieſe Ark. einen lang: 
ſamen und ſchmerzlichen Tod erdulden muß. - Die Zaren der 
Tuchfcherer find von Eifen und haben die Geftalt eines Bogens, 
deſſen Spike an jedem Ende einwärts gebogen it; die Zeuge mit 
Leiten werden damit auf dem Schertiſche befejtiget und zugleich 
ausgedehnet. Und fo in andern Fällen mehr. Nach der Beſtim— 
mung der Haken bekommen fie oft befondere zufammen gelegte 
Nahmen, vergleihen Angelbafen, Brunnenbafen, Seuer- 
haken, Reffelbaten, Miſthaken, Schlüſſelhaken, Thürha— 
ten, Widerhaken, Nußhaken, Winkelhaken u. a m. Anz: 
gel, Kräuel, Krücke, Krampe, Franz. Crampon, welches 
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Wort dem Menage und Füretiere ein Räthſel iſt, bedeuten in 
andern Fällen gleichfalls einen Haken. Ein Hafen, wemit etwas 
ergriffen und hetbey gezogen wird, heißt Niederſ. Dragge, Engl. 
Drag ,- von trecden, ziehen, oder tragen, fo fern es ehedem 
gleichfalls ziehen bedeutete. 2) Beſonders. (a) Ein in Nie 
derfachfen übliches Werkzeug zum Ackern, weldes weit einfacher 
als ein Pflug iſt, Feine Räder hat, und fo wohl von Schſen als 
Pferden gezogen werden kann; wegen feiner Geſtalt, worin es 
einem Hafen mit einem ſpitzigen Winkel gleicyk. 
wohl ein Ackerhaken genaunt. Siehe Arten. das Zeitwort. 
Schon bey dem Ulphilas iſt Hoha ein Pflug, vielleicht unfer heuz 
figer Haten. Figürlic wird auch fo viel Laud, als man ıhit eiz 
nem Hafen in einer gewiſſen Zeit beſtellen kann, im einigen Ge: 
genden ein Haken genannf, wofür in andern Ländern des Wort 
Pflag üblich iſt. So hält im Meklenburgiſchen eine gemeine 
Hufe zwey Zaken. In eben dieſer Bedeutung kommt Uncus 
bey dem du Fresne in Liefländiſchen Urkunden von 1242 und 1249 
wor. ©. Gatenhufe und Härter. (b) Eine ehemahlige Art 
eined Feuergewehres, deilen Schaft einen Haken hatte, vermil: 
telſt deſſen e8 auf einem Geftelfe ruhete, welches ein Bock genannt 
wurde. 

ſchiede von den Baͤckenbüchſen, oder unſern heutigen kleinern 
Feuergewehren. Eine folde £ Zakenbüchfe ſchoß vier Loth Bley, 
ein balber Zaren aber, fo jest den Nahmen einer Muskere 
führet, zwey Loth. S. Doppelbafen. 

Anm. In dem alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem 
Schilter Hahgen, im Niederſ. Zabke, im Dän. Zage, im 
Schwed. und Isläͤnd. Hake, im Angelf. Hoc, im Engl. Hook, 
im Böhm. und Pohln. — im Normand. und Picard. Acq, 
Acque, Eich, im Hebr. nam, wohin aud Ecke, Achel u. f. f. 
ingleichen das Lat. Uncus u Griech. oyxos gehören, welche ſich, 
fo wie dad Deutfche Angel, bloß durch, den eingefhobenen Naſen— 
laut unterfgeiden. So fern Diefes Wort ehedem etwas Spitziges 
überhaupt —— gehöret es zu dem Hebr. mm, ſpitzig, und 

Wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt heipt im 


an, fteden. 
Schw * Hake, und im Niederſ. die Ferſe Zacke, 
Edi ort. 


Halten, verb. reg. act. vermittelft eines — ergreifen, her— 
bey ziehen u, f. f. wo es doch in den Zuſammenſe zungen anha— 
Zen, einhaken, abhaken u. ſ. f. am üblichſten iſt. Sn den Ge— 


genden, wo man fi ſtatt eines Pfluges des Hafens bedienet, 


bedeutet das Zeitwort baren, mit diefem Werkzeuge ackern. 
seinen Acer baten, mit dem Hafen bearbeiten. Da haket es, 
als ein Neutrum, für da hänget es, und figürlich, daran lieget 
es, das iſt das Hindernis, iſt Niederſächſiſch. 

Das Aatenband, des — es, plur. die — bänder, ein jedes 
Thür-Fenſter-oder ähnliches Band, welches ſich um einen Ha: 
Een, oder eine Angel beweget, und daher mit einen. Shre ver⸗ 
ſehen iſt. 

Die Arkenbüchfe, plun, die —n, ©. Selen 2. 2), 
Franzöſ. Arquebufe ift vermuthlich daraus gebildet. 

Die Hatenbaue, plur. die — n, bey den Minitern, eine breite 
eingebogene Haue, deſſen ſie fid in lehmigem und fefrem Boden 
bedienen; Stanz. Pic hojau. 

Die Aatenhufe, plur. ie—n, ein in einigen, befonders Nie⸗ 
derſchſiſchen Gpgenden üblihes Feldmaß, welhes in Pommern 
15 Morgen hält, zum Unterfihiede von einer Land= vdet Dorf: 
Hufe, welde 30 Morgen, einer Tripelbufe, welche 45 Morgen, 
und einer Zögerhufe, welde co Morgen hält. Zakenhuſfe be 
deutet hier vermatblid fo viel Kand, als mit einem Halen dag 
zab über beguem beftellet werden kann; S. Haken 2.2). Im 

Meklenburgiſchen iſt eine Zäkelhufe in einem andern Verſtande, 


Das 


Es wird audy/ 


Es wiirde and eine Zakenbüchſe genannt, zum Unter= 
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eine Hufe Aterland, im Gegenfage der 
Buſch, d. 1. des Waldes und der Weide, 

Das „atenkrens, des— es, plur. die — e, in ter Wapen- 
kunſt, ein an ten Enden mit Haken verfehened Kreuz. 

Der Artenlshs, des— es, plur. die—e, im semeinen Le⸗ 
ben, eine Benennung des Münnchens unter den Laden, wegen 
des krummen Schnabels oder Hafens, welchen er am Untermaule 
hat, Die Oberdestigen Fifher nenzen ibn Sagen, 

Der Hakenmorſer, des—e, plur. ut nom. Üing, in ber Ge- 
ſchützklunſt, eine Art Handmürfer, Hazdgransten bamit zu 
werfen, 

Die Hatennadel, plur. die — n, inder Gefhügkunft, eine Na— 
del mit einem Hafen ‚ bie Stürfe des Metalles an einem. Stüge 
durch Das Zündloch damit zu mefien. 

Der Hakenpflug, des— es, plur. sie — pflüge, in det Land- 
wirthſchaft, ein Pflug, welcher anſtatt der Pflugſchar, eine 
breite zweyſchneidige Zakenſchar Hat, und in ſtarkem Boden 
gebraucht wird, die gebraten Äcker damit zu rühren, d.i. nach 
der Duere zu überpflügen, Daher er auch ein Rührhaken, und 
mit einem vermuthlich Wendiſchen Worte auch Radliz geusunt | 
wird. Die Arbeit ſelbſt heißt das Gakenpflügen, das Balken 
ſtreifen, Das Rühren oder das Oniren, eigentlih Cuerer. 

Das saakenpulver, des—s, plur.inul. eine Art Schießpul⸗ 
vers, weldes zu den Doppelhafen gebraucht wird; zum Unter⸗ 
fhiede von dem Schlangen - und Rerehaunenpulver. 

Der Hakenrichter, des— s, plur. ut nom. fing. in Eftbland, 

eine Art Polizeyrichter auf dem Lande, welde bie Artheile der 
Landesregierung mit Zuziehung der Bauern vollziehen. Shrer 
find in Efihland vier, welche aus dem Adel erwählet werden. 
* ©. Satenhufe und Gaken 2. 2). j 

Die sAaatenfchar, plur. die— en, die große zweyſchneidige und 
dreyeckige Schar an einem Hafen; zum Unterfhiebe von der 
kleinern einſchneidigen Pflusfher. Auch der Hakenpflug tft 
mit einer ſolchen Hakenſchar verſehen. Im gemeinen Leben lau— 
tet dieſes Wort oft Zockſchar, Zockenſchar. 

Die Hakenſcheibe, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, eine 
eiſerne Scheibe mit einem Haken, welche an den Achsſchenkel 
geſteckt wird, das dritte auf Wildbahn gehende Pferd daran _ 
zu ſpannen. 

Der Apkenfblüffel, des —s, — ut nom, fing. ein Schlüſ⸗ 
fel, welder enfiatt Des Bartes oder Kammes nur einen Safen 
bat, und mehrere Schlöſſer ſchließet; an einigen Orten ein 
Krückel, und fo fern man ihn zu verdächtigen Abſichten gebraucht, 
ein Dieterich. ©. Nachſchlüſſel. 

‚Der Hakenſchütze, des — n, plur. die—n, eine ehemahlige 
Art Soldaten, welhe mit Haken oder Hakenbüchſen bewafunet 
waren, und an deren Steile' die heutigen Musketier gekommen 
find; Stanz. Arquebußer, Schwed. Hakefkytt. 

Der Hakenzahn, des— “5, plur. die— zähne, ©. Zaken ı.. 

Die Hakenwendung, plur. die — en, in Niederſachſen, wo 
man ſich anſtatt des Pfluges des Hakens bedienet, die Umwen— 
dung mit dem Hafen. Ingleichen ein Längenmaß, einen fo lan— 
gen Raum zu bezeichnen, als man mit einem Haren ohne umzu⸗ 
wenden zu ackern pfleget. 

Der Häker, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Derjenige, wel⸗ 
cher den Acker mit dem Haken ——— 2) In einigen Nie- 
derſächſiſchen Gegenden, eine Art geringer Bauern, welche nicht 
mehr Acker haben, als fie mit einem Hafen des Jahres bearbei- 
ten fünnen, und defür dem Grundherren gewiſſe Handdienſte 
leiften müffen. Sie feinen von den vben erwähnten gegern 
noch ſehr verfipieten zu feyn, Daher das 365kergut, das Guf 
eines ſolchen Hoͤlers. 
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Hakig, adj. et adv. Hafen oder einen Hafen habend. Bakiche 
hingegen ‚einem Hafen ähnlich. 

Das Halfebeit, des — es, plur. die—e, in den Salzwerten, 
ftarfe Stäbe, woran die Pfanne mit ihren Haken eingehaket wird. 

Die Aütfe, plur. die—n, der Kniebug an den größern Thieren, 
befonderg an den Hinterfügen derfelben. In weiterer Bedeutung 
der ganze untere fehnige Theil des Fußes der größern Thlere, 
and im gemeinen Leben Niederſachſens and) wohl der Menſchen. 
Sm Oberd. Haxe, Zachfe, vächſe, im Niederſ. Zee, im 


Hsnabrüg. und Pomm. Zeſpe; bey einigen Hochdeutſchen auch“ 


wohl Zäre, Yere, Zechſe. Anden Schöps- und Kalbskeulen 
wird dieſes Bein wegen einiger Ähnlichkeit auch bie Stegeltappe, 
ingleihen das Mägdebein genaunt, weil man ed den Mügden 
zu geben pfleget. Es gehöret zu dem Worte Gacke und drucket 
wie diefeg die Ahulichkeit dieſes Buges mit einem Hafen aus, 
Shre hält das gleich bedeutende Schwed. Halnar für ein von 
Hah, die Hade, Ferſe, und Sino, Eehne, zuſammen geſetz⸗ 
tea Wort. In der Monſeeiſchen Gloſſe kommt aus 2 Kön. 87 4 
fübnervavit vor, welches daſelbſt haſneta überſetzt wird. Schil—⸗ 
ter hält es fir einen Fehler und will abafnita leien; allein es be⸗ 
darf diefer Berkefferung nicht, weil hafneta zu unferm Worte 
gehöret, und die Häkſen abſchneiden bebeufer, Friſch führer aus 
einer handſchriftlichen Bibel- überſetzung in der königl. Bibl. zu 
Berlin aus Joſua ur die Stelle ans Ihre Roſſe ſollt du ent⸗ 
hehſenen, welches eben daß tft. N BL AL 
Halb, balben and halber, drey Partikeln, wovon wenigftend 
die beyden letztern eigentlich Hauptwörter jind, und welche jetzt 
noch in folgenden Fällen gebraucht werden. 1) * Die Seite eines 
‚Körpers zu bezeichnen. Bey ven Schwubiſchen Dichtern bedeutet 
anderthalp, auf Der andern Seite, bey dem Httftied in allon 
anahalban min, auf meiner ganzen Seite. Doc) in diefer Be: 
deutung ift es auper dein Worte allenthalben nunmehr veraltet, 
©. Selbe und Allenthalben. Im Oberdeutſchen hat man mac) 
beydenthalben, auf beyden Seiten, und enhalb für jenſeit. 
2) Die Gegend, die Richtung in Beziehung auf einen andern 
Körper, wo das halb nod) in einigen zufammen gefekten Neben— 
wortern vorkommt, und ungefähr fo viel ale — wärts bedeufet, 
Außerhalb, oberhalb, innerhalb, unterhalb, die außere, 
obere, innere und untere Gegend eines Dinges zu bezeichnen. 
Da diefe Nebenwörter alle Mahl vie zweyte Endung des Haupt: 
wortes erfordern, inwerhalb der Stade, unterhalb des Sluf 
fes, daher fie von einigen auch unter die Präpoſitionen gerechnet 
werden, fo erheilet daraus, daß halb auch hier eigentlich das 
folgende Hauptwerk die Galbe ift. Einige legen Dielen Neben— 


I 


wörtern auch noch die dritte Endung bey, welches aber in ver 
anftindigen Sprechart ungewöhnlich iſt, und nur noch zuweilen 


bey dem großen Haufen vorlommt; z. B. innerhalb drey Ta— 
gen, für innerhalb dreyer Tage, Siehe dieſe Wörter ſelbſt. 
Im Oberdeutſchen hänget man dieſes halb noch an andere Wörter. 
Sonnenhalb kommt bey dein Walſer fir ſüdwärts vor, und in 
Boxhorns Gloſſen findet ſch northhalba und fundhalba für 
nordwarts und ſüdwaärts. 3) Figürlich, werten halben und 
belber, ſo wie die ähnlichen Vorwörter willen und wegen, oft 
gebraucht, einen Bewegungsgrund zu bezeichnen, da fie denn die 
zweyte Endung des Hanptwortes erfordern und alle Mahl hinter 
demſelben ſtehen. Ich chue es ver Freundſchaft halben. Dei: 
ner Derbreihen halben wirft du geſtraſt. Die Welt iſt ge: 
wiß nicht allein des Menſchen halben erfihaffen. Ich babe 
ihn nod) einiger Sachen halben zu fprecyen. So auch ohne 
Artikel. Alters halber, hätte er noch Iange leben können. 
 Gewiffens halber zu etwas verbunden feyn. Halben wird 
in Diefen Fällen geſehet, wenn das vorher gehende Hauptwort den 





“ halber. 


» 


‘halber thun 


-nerhelben, unſerthalben, 


geſagt worden. 


bes Drund, ein halber zentner. 


Hal 


Artikel ausdrücklich bey fih hat; halber aber, wenn derſelbe ſeh— 
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let, da denn der Articulus Poſtpoſitivus deſſen Stelle vertritt. 


Etwas des Gewinjtes halben thun, oder, etwas Gewinftes 
Die meiften gebrauchen Halben und balber ohne 
diefen Unterfchteb zu beobachtet, der doc) fehr gegründet zu ſeyn 
fheinet, Wenn Fein Artikel vorhanden ift, fo pflegen viele das 
halber mitdem vorhergehenden Hauptworte zuſammen zu ziehen ; 
fiheinshalber oder Scheinshalter, Bethenshalber, Yreidsz 
halber, Ehrenhalber, welches im gemeinen Leben mit beim hier 
ſehr übel angebrachten t enphonico ehrenthalber lauter. Allein 
richtiger ſchreibt man fie getrennt, Scheines halber, Ehren 
Ein wirklicher Fehler aber iſt es, wenn man noch das 
Vorwort um dazu ſetzet, welches bier völlig überflüſſig iſt, ob— 
gleich Gottſched ſagt, um des Wohlſtands halber, für, des 
Wohlſtandes halben, 

Halb und halben werden auch häufig mit einigen demonſtra— 
tiven amd relativen Fürwörtern zuſammen geſetzet, welche als— 
dann gleichfalls in der zweyten Endung ſtehen, und mit dieſen 
Wörtern die Geftalt eines Bindewortes bekommen. Derhalb 
oder derhalben, und nad) ver ältern Form derohalben, deß— 
halb oder deßhalben, weßhalb oder weßhelben, wo der, 
deß und weß die verkürzten Genitivi für derer oder deren, 
deſſen und weſſen ſind, welche auch wohl im gemeinen Leben 
wirklich gebraucht werden, aber alsdann das t euphonicum anneh⸗ 
men; derenthalben, deſſenthalben, weſſenthalben. Siehe 
2, Der Anm. 3. Fur derhalb ſagt man lieber derhalben, 
aber deßhalb und deßhalben, weßhalb und weßhalben ſcheinen 
gleichgültig zu ſeyn; nur halber, welches viele in dieſen Zuſam— 
menſetzungen gleichfalls gebrauchen, möchte ſchwer zu vertheidigen 
ſeyn, weil halben eigentlich die dritte Endung des Plurals von 
dem Hauptworte Zalbe iſt, welche von einem ausgelaſſenen Vor— 
worte regieret wird. Eben dieſes gilt auch, wenn halben mit 
den zueignenden Fürwörtern mein, dein, fein, unſer, euer, 
ihre, zufammen gefezet wird, von weichen nur noch dieſes zu 
merfen if, daß fie um des Wohlklanges willen fatt des n ihres 
Genitivs, ein t annehmen; meinerhelben, deinethalben, fei> 
euerthalben, ihrethalben, für 
meinen, deinen, feinen, unfern, euern, ihren Zalben. 
©. 2. Dein I. wo ſchon das nöthigire von dieſer Zuſammenſetzung 
Auf ähnliche Ark ſagt Cicero pro. mea parte, 
meinethalben. —— 

Ehebem waren bald und halben noch in einigen andern Fäl— 
len üblich. Ift minan halbun gedan, heißt bey dem Ottfried, 
iſt in meinem Nahmen gethan. Vbe Gott unfer halp it, be— 
deutet bey dem Notker, wenn Gott für uns iſt. 


Halb, ein Bey: und Nebenwort, welches Einen Theil von zwey 


gleihen Theilen, worein ein Ganges getbeilet wird, bezeichnet. 

1. Eigentlih, woses nicht bloß von Körpern, fondern au 
von der Zeit, Dem Raume und mit Einem Worte von allen Din— 
gen gebraucht wird, welde als ein Ganzes ketrachtet werden kön— 
nen, und wobey man jich eine Theilung in zwey gleiche Theile 
oder Zälften gedenken Eunn. Win halbes Brot, ein halber 
Apfel, ver. halbe Theil, eine halbe Angel, ein balder Bo- 
gen.Dapier, "Kine balbe Meile, eine halbe Elle, ein hal: 
Ache Fuß und ein halber. 
Der halbe Mond Kin halber Feyertag, wovon nur die eine 
SHülfte gefeyert wird. - in balber Ton. Kin halbes Sehr, 
ein halber Tag, eine balbe Stunde. Hin halber Thaler, 
ein beiber Gulden, ein halber Louis d'or. Die Augen nur 
balb_effwen. Ich habe es nur halb, d. i ich Habe nur Eines 
von dei zwey Thellen des Ganzen. Das Gefäß iſt mar belb 
voll, esift fihon halb leer, bis aufdie Hälfte, Etwas bald 


von 
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von einander brechen, ſchneiden u. f. f. Es ift nur halb fo 
groß, Wo in vielen Fällen auf die Gleichheit ber Theile nicht 
fo genau gefehen wird. be 
Haͤlb London fs nunmehr. an dem beftimmten Ort, Gel. 
Halb ein Menſch und halb ein Fiſch ſeyn, oder halb Azenfch, 
balb Sifd) ſeyn. 
Doc welch Entſetzen, feine Schöne, 
Sein Liebling wer halb Menſch, balb Fiſch, Gel, 
Unſterblich, doch des Todes Raub, 
Sind wir halb Engel und halb Staub, Eron. — 
Zu halben Tagen, oder zu ganzen halben Tagen fpazieren 
gehen, d. i. mehrere halbe Tage, oft einen halben Tag ſpazieren 
gehen. zu halben Stunden plaudern. 
Die halbe Jahre lang ſich kalt zu ftellen wiffen, Gel. 
Sn manden Fällen wird fo wohl Dad Bey- als num das Ne— 
benwort gebraupt, den Punct oder die Linie zu bezeichnen, welz 
che das Ganze in zwen gleih große, oder beynahe gleic große 
Theile theilet; die Mitte. Jemanden auf halben Wege be= 
gegnen, d. i auf der Hälfte des Weges. Auf den halben 
ann anfchlagen, mit einem Feuergewehre nad) Der Mitte de 


Mannes zielen. Im gemeinen Leben jagt man auch im belben 


Märzen, im halben April u. f. f. für in der Mitte des När— 
zes; auf der halben zeit feyn, in der Hälfte oder der Mitte 
der Schwangerſchaft; bis in den halben Tag ſchlafen u. \. f- 
Am häufigften als ein Nebenwort von den Stunden der Uhr. 
Es ift halb zeben, d. i. neun Uhr und eine halbe Stunde. So 
auch halb eins, halb zwey u. f. f. Ich komme um halb fünf. 

Mit den ordnenden Zahlwürtetn witd halb auf eine beſondere 
Art verbunden, halbirende Grundzahlen daraus zu bilden, 
- welche denn unahänderlic) find, und weder in Anfehung des Se: 
ſchlechtes noch der Zahl verändert werden, aud) feinen Arrifel 
vor ſich leiden. Anderthalb, d. i. eines und ein halbes; dritt⸗ 
balb, zwey und ein halbes; vierthalb, drey und ein halbes; 
dreyfigfthalb, neun und zwanzig und ein halbes. Anderthalb 
Jahr oder anderthalb Jahre. Dritthalb Gulden. Sr both 
mir es um vierthalb Thaler. Ich babe ihn ın fünſthalb 
ehren nicht gejehen. Im gemeinen Leben pflegt man diefe 
halbirenden Zahlen zuweilen zu beeliniren, und in manchen Gran: 
matifen findet man gar die Declination vorgeſchrieben. Es find 
anderthalbe Tage, vor drittehelben Jahren. Allein es iſt 
ſolches ein eben fo großer Mißbrauch, als wenn man dieſe halbi- 
renden Genndzahlen zu Ordnunggzahlen macht, wie im Oberdeut— 
ſchen üblicy zu ſeyn ſcheinet. Es geher in das dritrhalbe Jahr, 
für , ed find bald dritthalb Fahre, oder, es gehet in die Hälfte 
des dritten Jahres, oder e8 gehet in das fünfte halbe Sahr. 
Man kann auf ſolche Art aus allen Zahlen halbirende Zahlen bil: 
den; ein und zwanzigſthalb, d. i. zwanzig und ein halbes; 
neun und meunzigfihelb, acht und neunzig und ein halbes; 
hundertſthalb, neun und neunzig und ein halbes; tauſendſt— 

halb, neun hundert neun und neunzig und ein halbes u. ſ. f. 
Diefer Gebrauch der orduenden Zahlwörter mit dem Worte balb 
bar etwas befonderes an fin, aber er ijt doch Toon alt. Sm Hit: 
puariſchen Gefeße Rap. 20, heißtes: quinto dimidio folido 
culpabilis iudicetur, d. i. um fünfthalb Schillinge; in dem 
Bündnife der Könige Alfred und Godrin: reddat 34 folid. cum 
Anglis et cum Danis tves dimidias marcas, dritthalb Mark, 
nicht drey halbe; im Sahfenfiegel! quartus dimidius 


numeris. Auf ähnliche Art war bey den Griechen rarov Hrıo- 
Borıev, dritthalb Hüller; EBdauov ymraravsov, fiebenthalb 


Talente. 
2. Figürlich. 1) Von der Qualität, den Graden der Be— 
ſcchaffenheit, der innern Stärke u, ſ. f. im Gegenſatze des ganz, 


Der Halbbauer, des — s, plur. die — n. 


Hal g12 


wo aber auf bie Gleichheit ver Grabe nicht fo genau gefehen wird. 
Ein halber Seyertag, der nit fo fenerlih begangen wird, als 
ein ganzer. Sin halber Beweis, der noch feine völlige Über- 


zeugung gewähret, Mit halber Stimme fingen. Kine 
Sache nur halb verfiehen. Er war fhon halb todt. Noch 


halb schlafen. YGalb berrunten feyn. Ihr feyd fihon eine 
halbe Leiche, Gel. Es ijt nur halb wahr, „albe Wahr: 
beiten, Dinge, von denen Die Gälfte erlogen, und die an⸗ 
dere erFünftele ift, Hermes. Salbe Serben, in der Mahle: 
tey, ©. Mittelfarben, Die halbe Trauer, im Gegenfage der ° 
ganzen. Etwas mithalben Augen feben. Mir halben Winde 
fabren, in der Schifffahrt. 2) Befonders mit dem Nebenbe- 
griffe der Unvolfommenheit, Got nur halb dienen. Ich 
babe es nur halb gehörer. Seine Sachen nur halb verrid)- 
gen, Es ift weder halb nod ganz, d. i. fehr unvollfommen. 
Er ifi nur ein halber Mann, ein halber Gelehrter u. f. f. 
Selb und halb, im gemeinen Leben, für mittelmäßig, ein- we= 
nig, unvollftändig. Ich babe es nur fo Halb und halb ge: 
hört. Zaſt ou der Sache nachgedacht, die ich die vorhin 
fo halb und halb vorſchlug? Leſſ. Er gefällt mir halb und 
halb. 3) In andern Fällen gebraucht man diefes Wort, ein 
Ding von Eleinerer oder geringerer Art anzudenten, als ein au- 
deres yon gleiger Art ift. Seine halbe Barthaune, im Ge: 
genfage einer ganzen, S. auch die Zufammenfegungen Zalb- 
bier, Salbvogel u, f. f. 

Anm, Halb, bey dem Ulphilas und Ottfried ſchon halb, im 
Niederl. Half, im Angelf. healf, im Engl. und Schwed. gleich⸗ 
fals half, im Dan, halv, im Wendiſchen pol, iſt in diefer Ber 
deutung eine Figur von dem vorigen Worte halb und von halbe, fo 
feın es die Seite eines Dinges bezeichnet. S. Zalbe und gälfte. 
Man kann dieied Work fat mit allen Haupt> und Beywörtern 
zuſammen jegen, eine oder mehrere dex jeßt gedachten Bedeutun⸗ 
gen auszudruden; wovon folgende etwa die befannteften ſeyn 
möchten. Mit Neben und Benwörtern wird es oft, aber eben 
fo irrig zuſammen gezogen» als wenn man ganz mit ihnen zu= 
fammen ziehen wollte._ Mean ſchreibt Daher lieber halb barba= 
riſch, halb erhaben, halb tief m. ſ. f. als halbbarbariſch, 
halberhaben, halbtief. Einige wenige ausgenommen, wo 
andere Gründe die Zufammenziehung erfordern, als halbbürtig, 
balbjehrig, halbfuderig u. ſ. f. S. die Spracdlehre. 


Die Halbänte, plur. die — n, eine Art Waſſeroögel, in ven 


mitternächtigſten Gewäſſern, welche zu den Patſchfüßen gehören, 
vier Zehen haben, aber dem Kopfe, dem Halle, dem Schnabel 
und der Lage der Füße nah, ganz von eier Ante verſchieden 
find; Plotus anomalopes Alein. Ihre Züge ſitzen augerhalb 
des Schwerpunctes ihres Kürperg nahe am Hintern, daher fie 
nicht geben fünnen. Sie fünnen fi aud nicht fo lange ale die 
Taucher unter dem Waſſer aufhalten, obgleich andere fie zu den 
Tauchern rechnen. 


Der Balbärmel, des—s, plur. ut nom. fing. ürmel von 


Leinwand, welche nur den halben Arm bedecken. 

1) Sn einigen 
Gegenden, ein Bauer, der nur halb fo viel Ader hat, als zu ei- 
nem vollftändigen Bauergute erfordert wird, im Gegenfage eines 
DVollbaners. 2) In einigen Gegenden, ein Pachter, der ein 
Landgut oder Grundſtück um die Hälfte bauer, d. i. die Hälfte 
des Ertrages dem Eigenthümer anftatt des Pachtes entrichtet; 
‚Colomus partiarius. Er wird and Zalbmann, im Plural 
Halbmanner oder Zalbleute, und ein folder Vertrag die Zalb- 
bauerey genannt. S. Galbpadır. 


Das Halbbier, des— es, plur. von mehrern Arten oder Quanti⸗ 


täten, die—e, geringes, ſchwaches Bier, welches entſtehet, wenn 
z malt 
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man mit dem Kofent vor dem Aufftopen etwas ſtarkes Bier ver 
miſchet. ©. Rofent. 

Das-Yalbbild, des— es, plur. die— er, in den bildenden 
Kiünften, halbe menſchliche Geftalten mit oder ohne Arme, welde 
bis aa den Unterleib in einem Steine. zu fleden fcheinen. Die 
Gränsgötter oder Gränzbilder find ſolche Zalbbilder. 

Der Aalbbruder, des— s, plur. die — brüder, ein Bruder, 
der einen andern ehelichen Water „oder eine andere Mutter hat; 
ein Stiefbruder, halbbürtiger Bruder. Eine folde Schwefter 
wird eine Zalbſchweſter, Stieffchwefter oder halbbürtige 

+ Schwefter, genannt, folde Gefhwifter aber Zalbgeſchwiſter, 
balbbürtige Befchwifter, Stiefgefchwilter, oder Gefchwifter 
von halber Geburt; alles im Gegenfage eines Vollbruders, 
einer Dollfihwejter oder der Vollgefchwifter. 

Halbbürtig, adj. et adv. im Gegenfake des vollbürtig, fiehe 
das vorige. - 

Die Aslbe, plur. die— n, die Seite eines Dinges; ein in ber 
anftändigen Sprechart veraltetes und nur noch im gemeinen Leben 
übliches Wort. Jemanden von der Zalbe anfehen, von der 
Geite, feitwärte, Ich babe es nur von der Galbe gefehen, 
won der Seite. Im Niederfähfifhen wird es auch für Zälfte 
gebraucht. Auf der Salbe fizen, auf der Hälfte des Stuhles 
vier des Gefäße. 

Arm. Schon bey dem Ottfried Halba, im Iſidor ehiu Halp, 
in der Monſeeiſchen Gloſſe Halpo, im Niederf. Gelve. Es 
ſcheinet biefes die erſte eigentliche Bedeutung dieſes Wortes zu 
ſeyn, welche fich noch in a hat, und wovon 
die Bedeutungen der oden befindlichen Mütter halb, halben und 
Halber nur Figuren find. Die Zeitwörter behalben, und um- 
behalben, fire umgeben, kommen bey dem Notker vor. 

Der Aalbevelftein, des— es, plur. die— e, in der Naturge— 
ſchichte eine Benennung des Achates mit allen feinen Unterarten, 
des Gatneoled, Chalcedong, Onyxes u. ſ. f. welde zwar eine 


ſchöne Politur annehmen, aber doch den Werth der eigentlichen 


Edelfteine nicht haben. 

— „alben, „alber, ©. 1.Yalb. 

Der Halberbe, des—n, plur. die — n, ein Erbe, der nur 
die Hälfte erbet. 

alberbaben, beflet halb erhaben, ©. Erhaben. 

Der vhälberling, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen- 
den, ein Mittelding von zwey Arten, ein Baftard, Blendling, 
Zwieter, d. i. ein Ding, welches von zwey Dingen verfhiedener 
Art ergenget worden, und daher jede Art nur halb an fih hat. 
Beſonders werden die Baftarde oder Zwitter von Karanfchen und 
Braffen gälberlinge genannt. 

Das Halbfenfter, des — s, plur. ut nom. fing. in der Bau: 
kunſt, ein Fenfter, welches nicht das Verhältniß eines gewöhn— 

Ulichen Fenſters hat, fondern, welches fo breit als Hoch, oder noch 
breiter als hoc) ift; ein Baſtardfenſter, mit einem Staliänifhen 
orte eine Mezzaͤnine. 

Der Halbfifeh, des— es, plur. die—e. 1) Eigentlidh, ein 
Ding, welches der einen Hälfte nad ein Fifh ift; dergleichen 
Zalbfiſche die erdichteten Sirenen waren. 2) Im gemeinen Leben 
werden die getrockneten Schollen oder Patteiße, Pleurone&tes 
Platella L. Zalbfifche genannt, vermuthlich, weil fie halb von 
einander gefchnitten find, wenn fie zu ung gebracht werden. 

Der Halbfleck, des —es, plur. die— e, bey den Schuſtern, bie 
Eleinen Stücke ſtarken Leders, woraus fie die Abſätze zuſammen 
ſetzen. 

Die Halbfrucht, plur. die — früchte, nennet man in Ober-Sach⸗ 
fen gewiſſe dem Getreide ähnliche wilde Gewächſe, ale — 
Raden, Wildhafer u. 1. f. 

Adel. W. B. 2. Th. 2. Aufl, 
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Der Halbfuchs, des— es, plur. die— füchſe, eine Art Thiere, 
welde mit der Schnauße, dem Kopfe, den Zähnen und am Ge= 
ruche, unfern gewöhnlichen Füchfen gleihen, von denen fie fih 
nur vermistelft des Schwanzes unterfheiden, der wie bef deu 
Katzen mit abwechfelnden Haaren geringelt ift. In weiterer Be— 
deutung werden vom Klein der Dachs, die Genethfake und Zi- 
bethkatze mit dahin gerechnet. In engerer Bedeutung führet die- 
fen Rahmen ein Südamerifanifhes Thier diefer Art, welches da- 
ſelbſt Coati genannt wird, und yon welhem es verfgiedene Ar- 
ten gibt. 

Halbfüderig, adj. et — im Forſtweſen, ein halbfüderiger 
Baum, der nur ein halbes Fuder ausmacht, d. i. deren man 
zwey auf einem Wagen mit vier Pferden fahren kann, und der 
auch ein halbgriffiger Baum genannt wird. 

Die Halb-⸗z Galeere, plur. die—n, ein Rahme, der in ver: 
ſchiedenen Ländern, 3. B. in Rußland, denjenigen Galeeren bey: 
geleget wird, welche Eleiner als die gewöhnlichen Galeeren find, 
und iu der mittelländiſchen See Galleoten genannt werden. 

Der „albgelebere, des —n, plur. die— n, oder ein Zalb⸗ 
gelehrrer, ein Gelehrter, welder diejenigen Wiffenfhaften, zu 
welden er fid) befennet, nur halb, d. i. unvollftändig verftebet, 
Ju weiterer Bedeutung auch wohl ein jeder, welcher ſich von ge— 
lehrten Wiſſenſchaften einige hiſtoriſche Kerutniſſe erworben hat. 

Das »albgerinne, des —s, plur. ut nom. fing. im. Hütten: 
baue, ein Gerinne, welches nur aus zwey Seiten beitehet. 

Das Aalbgef choß, des— ffes, plur. die— ffe, in der Baukunſt, 
ein Geſchoß, welches nur halb fo hoc ift, als ein gewöhnliches; 
Stanz. Entrefole. Die in einem ſolchen Geſchoſſe befindlichen 
Zimmer werden Daher Zalbzimmer genannt. 

Das »albgefehwifter, des — s, plur. ut nom. fing. oder. die 
Zalbgefchwifter, fing. inuf. ©. Zalbbruder und Gefhwilter. 

Der »albgefel, des— en, plur. die— en, bey einigen Hand- 
werfern, ein Lehrling, der zwar ausgelernet hat, aber noch nice 
fürmlid zum Gefellen gefprochen tft, und bey andern ein Jün— 
‚ger, bey den Buchdruckern aber ein Cornut genannt wird. 

Das „albgetreide, des— 5, plur. von mehtern Arten oder 
Quantitäten, ut nom. fing. vermiſchtes Getreide, weldes halb 
ans Einer und halb aus einer andern Art beftehet, und im ge- 
meinen 2eben au Gemangtorn, Mangkorn, Miſchkorn ges 
nannt wird, 

Der Halbgott, des— es, plur. die— götter, in der Mytho— 
logie der Griechen und Römer eine Art Untergötter, zu welder 
die vergötterten Menfchen gerechnet wurden, 

»elbgriffig, adj. et adv. ©. Gelbfuderig. 

Das Halbhemd, des— es, plur. die— en, ein Hemd, wel: 
ches nur halb ſo lang iſt, als ein gewöhnliches, oder auch nur 
ein Vordertheil mit dem Halsbunde hat. 

Das Salbholz, des — es, plur. die — hölzer, Bauholz, wel: 
ches entſtehet, wenn man einen Baum Ein Mahl der Länge nach 
fäget over fpaltet. 

Der »Halbhüfener, plur. ut nom. fing. ein Bauer, der nur eine 
halbe Hufe befiget; ein Galbbauer, in Niederf. ein Gelbmeier, 
in. Ofterreich ein Galblöhner, im Braunfchweigiihen ein Zalb- 
fpänner ; im Gegenfake eines Genzbüfeners, Zaupthüfeners 
‚oder Vollhüfeners. 

Halbjahrig, adj. et adv. was ein halbes Jahr dauert, alle halbe 
Sahre geſchiehet u. f. f. 

+yaalbig, adj. et adv. nur in den niedrigen Sprecharten, befon= 
ders Niederſachſens, wo es für halb, von der Zeit, gebraucht 
wid, Es ift halbig zehen, halb zehen. Ingleichen für fo 

. ziemlich, mittelmäßig, ein wenig, balb und halb. Ich Fann 
es ‚balbig errathen. Der Kranke befinder ſich fo balbig. 
Mum Er 
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Er befiser einige halbige Erkenntniß von der Sternkunde. 
In dem Munde des großen Haufens lautet viefes Wort bald hal: 
biche, bald halweg, und halwege, welches gleichfalls daraus 
verberbt worden, Im Bergbaue werden auch Die Hebearme an 
der Pochivelle, welche die Stämpel aufheben, die Galbigen ge: 
nannt, vermuthlich, weil an jeder Seite ver Wille die Hälfte 
Davon hervor raget. 

Die Aplbinfel, plur. die —n, ein Land, welches dem größten 
Theile nach mit Waſſer umfloſſen ift, aber doch noch auf Einer 
Seite mit dem feften Lande zufammen hünget. Dergleigen Halb: 
infeln find Dänemark, Morea, die Krimm a. T. f. 

Salbiren, verb. reg. ad. weldes aus dem Deutfhen Worte 
halb und der Lateiniſchen Endung —liren gebildet, und nur in 
der Rechenkunſt, ingleihen im gemeinen Leben üblich ift, in zwey 
gleihe Theile theilen. S. —iren. 

Des Anlbfanincben, dee— 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Amerikaniſcher und Afrikanifcher Thiere, welche in vielen Stücken 
den Kaninchen gleichen, aber noch von ihnen verſchieden find; 
Uftertaninchen, CaviaL, 

Der Halbkreuzer, des — s, plur. ut nom. fing. oder viel- 
mehr. der Halbkreuʒ, des — es, plur. die— e, bey den 
Maltheſer-Rittern, eine Ark Ordensglieder, welche weltlic find, 
und nur Ein Gelübd ablegen, worin fie fidy verbinden, dem Dr: 
den treu und hold zu feyn. Sie werden auch Donati genannt. 

Die AalbEugel, plur. die — n, eine halbe Kugel, ingleichen der 
halbe Theil einer Kugel, als ein Ganzes betrachtet; Hemifphae- 
rinm, 

Das Halblafen, des — s, plur. yon mehrern Arten oder Duan- 


titäten, ut nom. fing. in Piederfahfen, ein Gewirfe, defen 


Aufzug aus hänfenem Garne, der Eintrag aber aus Heede oder 
Flachs beftehet. Bon dem Niederſ. Laken, Tuch, oder grobe 
Leinwand. 

Das Hnlbleben, des—8, plur. ut nom. fing. an einigen Or⸗ 
ten, ein Grundſtück, welches auf eine beſtimmte Anzahl Sahre 
in Lehen gegeben, oder ‚vielmehr verpachtet wird, und die Ver: 
pachtung diefer Ark. 

Die Halbleute, fing. inuf. ©. Selbmann. 

Der Aalbling, des — es, plur. die— e, eine ehemahlige Be: 
nennung der Häller, einen halben Pfennig zu’ bezeichnen, welche 
fon in dem Schwabenfpiegel vorkommt. ©. Gäller. 

mer Anldlöhner, dee— 6, plur. ut nom. fing. in einigen 
Oberdentſchen Gegenden, 3: ®. in Öfterreih, ein Bauer, der 
nur mit zwey Pferden oder Ochſen dienet, zum Unterſchiede von 
einem Ganzlöhner, ©. Salbhüfener und Löhner. 

Der Haleenann, des-— es, plur. die — männer, oder Halb: 
teure, ein Pachter, der ſtatt des Pachtes die Hälfte des Extras 
928 von einem Grundſtücke an den Eigenthiimer gibt; Wiederf. 
SZelfmann. ©. Zalbbauer und Zalbpachter. 

‚auch ein Verſchnittener oder Caftret ein Zalbmann genannt. 


Die Arlomaft, plur. car. im gemeinen Leben ‚eine Benennung 
der Buchmaft, weil fie nicht fo gut mäftet, als die Eichelmaſt. 
Daher halbmaſtige Holzer oder Waldungen, welche nur Buchs 
maſt enthalten. 


Der „olbmeier, des — 85, plur. ut nom, fing. in Nieder: 
ſachſen, em Meier, welcher nur ein halbes Meiergut beſitzet; 
- zum Unterſchiede von einem Vollmeier. 5 

Der Heibmeiftee, des— 8, plur. ut nom, fing, an einigen 
Drten, ein Untergebener des Feldmeiſters, der au ein Mierh- 
meifter genannt wird, und mit der Kavillerey, ingleihen mit 
Vollziehung des Staupenſchlages und der Landesverweiſung zu 
thun hat. 


Ehedem wurde 
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Der albmeſſer, des — 5, — ut nom. fing. ber halbe 
Durchmeſſer eines Zirkels, d. 1. eine gerade Linie, welche von 
dem Mitteipuncte bis an den Umfreis gezogen wird; Radius, 
Semidiameter. 

Das albmetdll, des — es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
ein minerolifger Körrer, welcher an Schwere und Glanz ben 
Metällen gleicht, im Feuer aber flüchtig it, und fih unter dem 
Hammer nicht fteiben läffet. - Dergleihen find der Wißmuth, 
der Zink, der Arſenik, der Kobalt, und nach einigen auh dag 
Queckſilber. 

Die Aalbmutter, plur. die — mütter, an einigen Orten, die 
Stiefmutfer. 

Die Halbneue, der — n, bey den Kägern, zin Nahme des auf- 
thauenden Schnees am Morgen. ©. Weue. 

Der Halbpacht, des— es, plur. die—e, ein Past um bie 
Hälfte, d. 1. wo der Pachter anjtatt des Pachtes die Hälfte des 
Ertrages an den Eigenthümer entrichtet; an eini@en Orten die ° 
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Galbbauerey, im Gegenfage des Saͤnzpachtes. Daber der 
Halbpachter, am andern Orten der a al der Selb: 
mann. ©. bdiefe Wörter. ' 


Der Helbpfeiler, des — 5, plur. ut nom. fing. in der Bau⸗ 
kunſt, ein kurzer Pfeiler über einem ſtärkern; Stal, Conforto, 
Franz. Soutin. ” 

Der Aalbfeyatten, des — s, plur. ut nom. fing. in der Mah⸗ 
lerey, die Schattirung zwifhen Licht und Schatten, der Übergang 
des Lichtes in den Schatten; bey einigen die Zwifchenfarbe. 
Eben diefelbe Bedertung hat es in der Aſtronomie, wo der Halb⸗ 
ſchatten, z. B-des Mondes, zwiſchen zwey Linien enthalten iſt, 
deren eine die Sonne zur Rechten und den Mond zur Linken, die 
andere aber die Sonne zur Linken und den Mond zur Rechten be— 
rühren; dagegen ſich der volle Schatten zwiſchen zwey Linien bes 
findet, welche die Sonne und den Mond auf einer und eben der= 
felben Seite berühten. ; x 

Die Halbfdheid, plur. die—e, im gemeinen Leben, die Hälfte, 
der halbe Theil eines Dinges; ohne Zweifel von ſcheiden, thei— 
len. Sn der höhern Schreibart macht es eine ſchlechte Figur, 
obgleich Dreitinger es in dem Ausdrucke die Galbfiheid der Yia- 
tionen, in der Schweizeriſchen überſetzung des Milton, für ein 
Machtwort erfläret. 

Salbſchuldig adji et adv. welches nur in Weſtphalen als ein 
Hauptwort üblich ift, wo Zalbſchuldige eine Art Leibeigener 
find; zum Unterfoiede von den Vollſchuldigen. ©. Schuldig. 

Salbfebürig, adj. et adv. welhes, beſonders von der Wolle, 
für zweyſchürig gebraucht wird. Zalbſchürige Wolle, welhe , 
zum zweyten Mahle abgenommen worden, da fie erft halb and: 
gewachfen iſt, und ihre völlige Länge und Gtärfe nad nicht et- 
halten hat, Bon dem Zeitworte fcheren. Fienrlih, in Nie 
derfahfen, auch für unreif, übereilt, unzeitig. Sin halbſchie— 
siger Chalbfehüriger) Einfall, eine Unbefonnendeit, ein Worte 
fpier m 1. f. ef. 

Die Halbſchwẽeſter, plur. ie —n, ©. Zalbbruder. 

Der „albfpänner, des— 5, plur. ut nom. fing. in einigen 

. Gegenden, 3. B. in Braunfhweig, ein Bauer, det nur ein halz 
bes Anfpanngut befiget; ©. Zalbhüfener. 

Der Anlbfpgeren, des—s, plur. ut nom. fing, in der Baus 
und 3immermannskunft, Eleine Hölzer an einem Dachwerfe, welche 
mit dem unterſten Ende in den Dachbalken, und mit dem obern 
in die Grathſparren eingezapfet, oder an die Eckſparren ange: 
fhäftet werden. 


Das Zalbſtädtchen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein 
Ort, welcher halb eine Stadt und Halb ein Dorf if; ein 
Stechen, 


Der 
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Der Halbftiefel, des— s, plur die —n, kurze Stiefel, 
welche nur bis an die Waden, oder nahe über die Waden gehen, 

Das Halbtũch, des— es, plur. die— rucher. 1) Im Jagd: 
weſen, niedrige Sagdtücher, welde nur drey Ellen hoch find, 
2) Ein wollener Sommerzeug, welcher nur auf Einer Seite tuch— 
artig ift; plur. nur von mehrern Arten. 

Das Halbverdeck, des— es, plur. die— e, auf den Schiffen, 
der unfer dem Vordercafteile befindlihe Raum. 

Das Halbvich, des— es, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, 
von Schafen, eine Schäferey , wo der Schäfer und die Herrſchaft 
die Nutzung von den Schafen zur Hälfte genießen. 

Der Halbvogel, des— 6, plur. die — vögel, ein Rahme der 
Fleinern efbaren Droſſelarten, welche Eleiner als der Krammes— 
vogel find; gleihfam ein halber Krammesvogel. Dahin gehören 
die Noth = oder Weindroſſel, die Sippe oder Zipppdroflel, die 

Schwarzamſel, Die Steinamfel u. ſ. f. 

ee ©. Zalbig. 

Das Halbwerk, des— es, plur. die— e, in den Niederſäch⸗ 
fifhen Torfländern, ein Haufen geftochener Zorf, welcher nit 

- fein völliges Map hat, gleichfam ein halbes Tagewerk; im Ge: 
genfaße eines Vollwerkes. 

Halbwüchfig, adj. et adv. noch nicht völlig ausgewachſen, erft 
zur Hälfte gewachfen. Zalbwüchſige Zafen, bey den Jägern, 
junge, aber ſchon eßbare Hafen. Niederf. halfwaſſen, Halb: 
wachen, oder halb gewachſen. 

Das Halbzimmer, des — s plur. ut nom, fing. &, Selb: 
geichoß. 

Der Halbzirkel, des— 8, plur. ut nom. fing. der halbe Theil, 
die Hälfte einer Zirkellinie oder einer Zirkelfläche. Die Seefah⸗ 
‚rer haben einen ſolchen Halbzirkel zur Meſſung dev Höhe. In 
der Muſik iſt der Zalbzirkel figürlich eine Art Läufer, welche 
aus vier Noten beſtehet, wovon die zweyte und vierte auf einer 

und eben derſelben Stufe ſtehen; zum Unterſchiede von einer 
"Walze, wo die erſte und dritte auf eben derſelben Stufe ſtehen. 

Die Aalde, plur. die—n. 1) *Die jähe, abhängige Seite 
eines Berges, oder einer Anhöhe; eine nur noch im Oberdeutſchen 
üblihe Bedeutung, in welder es aud) als ein Beywort üblich 
if. An halden und jähen Örrern, Mattheſ. Bey andern 
lautet dieſes Beywort Hallig, haldicht, abhäldig, aufhäldig, 
niederhaͤllig u, ſ. f. welche, fo wie die zufammen geferten Berg: 

halde und Thalhalde, noch hin, und wieder im Oberdeutſchen 

vorkommen. ° 2) *Ein Hügel, er fey groß oder Elein; gleich⸗ 
falls am häufisften im Oberdeutfgen, wo »Jelde, Zaldine, 
Halle einen jeden Hügel bedeutet. Bey den Sächſiſchen Berg: 
leuten find Zalden diejenigen Hügel von Schutt, tauber Erde 
und Seftein, welche aus den Bergwerfen gefördert werden, oder 
> nad) ber Berg: und Hüttenarbeit übrig bleiben; Schutthaufen. 

Die Zalden austlaubent, eben dafelbft, das Darunter aus Ber: 

fehlen gerathene Erz ausſuchen. ine Zalde einebenen, fie ab: 
tragen und eben machen, Zalden ftürzen, durch Zufammenz 
fuhrung tauber Erde und Steine folge Halden machen, 
Gewertfchaft auf die Zalde fegen, im Bergbaue, ihr das 
Feld, das Recht an einem Gange gerichtlich abſprechen. Nach 
“einer andern Figur bedeutet, jemanden anf die Zalde ſetzen, 
bey den Bergleuten ſo viel, als ihn betriegen, hintergehen. 
Anm. Es iſt ein fehr altes Wort, welches in Boxhorns Gloſ— 
fen Haldo, im Dän. gald, im Böhm. Halda, im Spanifhen 
Halde, in den Florentinifhen Gloſſen Halda lautet. Daher 
lommt auch das Zeitwort helden, neigen, welches bey bein Not— 
fer mehrmahlg vorfommt,  Helde ze mir din ora, -Motker, 
und an einem andern Orte lautet es bey ihm halten. Um 
vVeſper- Zitt, da fi) die Sunn vaft halter, da ſich Die Sonne 
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neiget, Etterlin bey dem Friſch. Das Bat. altus, hoch, wel— 
ches der Hauptbegriff in diefem Worte zu ſeyn fheinet, iſt ge— 
nau damit verwandt. Die Niederſächſiſche Mundart hat noch 
das Zeitwort hellen, welches ſo wohl abhangen, ſich neigen, als 
auch von einem abhängigen Orte herunter fließen, und endlich 
auch active, abhängig nahen, bedeutet. ine Tonne hellen, 
fie hinten in die Höhe beben, damit fie abhängig werde. Nach 
‚ einer Figur ſtammet daher bas Niederſ. Hilde, hurtig, gefhäf- 
tig. Selde und Zügel find bloß in den Endfylben unterſchie— 
den; beyde fommen von dem alten ba, hoch, ber, welches in 
einigen Sprecharten einen ſtarken Hauch, in andern den Blaſe— 
laut, wie in Gaufe, in andern aber dag flüſſige T angenommen 
hat. Im Engl. heißt ein Hügel nur Hill. ©. god, Zügel, 
Saufen. f. f. daher Srifhens Ableitung von halten, weil man 
an einen Berge halten müfle, von jelbft wegfällt. 
Die Hälfte, plur. die —n, das Hauptwort des Bey- und Ne 
benwortes bald, welches fon fin Niederſ. half lauter. 1) Ein 
Theil von zwey gleigen Theilen, worein ein Ganzes getheilet, 
oder als getheilt betrachtet wird. Die Zälfte eines Zirkels, 
eines Zimers Weit, des Bebaltes u.f. f. Die zwey Gälf: 
ten wieder zufammen fegen. Wo man im gemeinen Leben eg 
mit der Gleichheit der Theile fo genau nichE nehmen muß, Es 
iſt jetzt um die Zälfte mehr, um die Zälfte größer. Die 
lusgaben mit einem andern-zur Hälfte tragen, die Hälfte, 
oder den halben Theil dazu beytragen. Der Gewinn foll zur 
Bälfte (der Hälfte nach, halb,) dein ſeyn. Die Tuzung zur 
sälfte genießen, Daß ich deine Süte nicht zur Zelte ver: 
diene, ‚Weiße, 2) Derjenige Punct, oder diejenige Linie, 
welche ein Ding in zwey gleich große, oder ungefihr gleich große 
Theile theilet; die Mitte. Ein Sefcß bis zur Zälfte voll 


mechen. Wir find auf der Zälfte unferer Reife. Diegälfte 
des Weges, 
Bey dem Ulphilag Aalen; im Niederf. Salve, ©. Salb 


und Salbe. 
Die Yalfter, plur. Ai Diminut. des nen, Dberd. 
SHelfterlein, überhaupt ein-jedeg Werkzeug, wodurch ein ander 
res Ding gehalten oder feiner Freyheit beraubt wird; in welcher 
Bedeutung es aber veraltet it. Sm Hochdeutſchen gebraucht man 
es nur noch von einem Zaume ohne Gebiß, welchen man man— 
Hen Thieren, beſonders aber den Pferden anzulegen pfleget, ſie 
im Stalle damit zu befefligen, Ein Pferd am der Zalfter füh— 
ven, es an die Zalfter legen. Bey den Wundärzten iſt die 
Zalfter eine Art Binde, welche unter die Kinudacken gelegt wird 
und über dem Kopfe zufammen gehet. Auch der Hoſenträger wird 
oft die Zalfter genannt. "Man muß diefes Wort nicht mit 
Holfter verwed;feln, ©. daffelle. 

Anm. Sm Niederf. ohne Blaſelaut Zalter, im Engl. und 
Holländ, gleichfalls Halter, im Angelf. Haelftre. Es ftammet 
von beiten her, von weldem Zeitworte ehedem auch die Feſſeln 
Helden oder Zelden, Schwed. Haella, genannt wurden, \ Der 
Blafelaut iſt von den Oberdeutſchen eingeſchoben, wofür einige 
Niederländifhe Gegenden den Hauchlaut halten, Helchter. 
Wachter und Friſch leiten es ſehr un se vicheinfich von halb ab. 

Das Halftergeld, des — es, plur. von’ mehrern Summen, 
die — er, dasjenige Trinfgeld, weldes der Käufer eines Pfer- 
des dem Knechte des Verkäufers zu reichen verbunden iſt; Niederl. 
‚neltergeld, im miztlern Lat. Chaveltragium, Capiitragium, 
Cheveftragium, von Capilhum, die Halfter, welde in diefer 
Bedeutung fon im  ızten und zyten Jahrhunderte vor— 
kommen. 

Die Halfterkette, plur. die — n, eine eiſerne Kette, womit das 
Pferd vermirtelft der Halfter an feinen Stand befeftiget wird, 

Rum 2 Halftern, 
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Halftern, verb. reg. ad. Ein Pferd halftern, ihm die Half: 
ter anlegen. Im gemeinen Leben fagt man auch figürlih, fich 
mühſam durchhalftern, die Hinderniffe mühfem überwinden, 
wo e8 aber ein Intenſivum und Iterativum von helfen zu ſeyn 
ſcheinet. 

Der Hall, des — es, plur. die — e, ein in dem gemeinen 
Sprachgebrauche der Hochdeutſchen veraltetes Wort, den Schell 
augzudruden, Als das Volk den Zall der Dofaunen börete, 
50f.6, 20, Kin Lied — deß Hall erſchallen wird bis an 
der Welt Ende, Serem. 25, 30. Sr Acjter nicht der Drom- 
meten Zell, Hiob 39, 24. Es kommt nur 2“ zuweilen in 
der höhern Schreibart vor. 

Anm. Diefes alte Wort, welches fhon in — Hebr. br, 
loben, zum Grunde lieget, iſt nachgehends durch Vorſetzung des 
Ziſchlautes in Schell verändert worden, ©. daſſelbe. Durch 
Bertaufhung des Hauchlautes mit den Ganmenlauten ift Gall, 
and gallen, dad alte Fallen, Griedh. zuAsıw, Daraus geworden, 
©, auch Geulen, Wiederhall, Nachhall, Einhällig, Geheh— 
len, Mißhällig u. ſ. f. wo es noch theils in eigentlicher, theils 
in figürlicher Bedeutung üblich iſt. 

Dec Hallburſch, des — en, plur. die — e, ein gemeiner Salz: 
arbeiter in den Salzwerken, ©. Zalle 4) und Zallor. 

“Die Halldeommete, beffer Halltrompete, plur. die —n, ein 
ungewöhnliches, nur in der Deutſchen Bibel üblihes Wort, eine 
Art ſtark halfender Trompeten zu bezeichnen, mit welden bey den 
ebemahligen Juden das Zalljahr angekimdiget wurde. 4 Mof. 31, 6. 

. Die Halle, plur. die — n, ein fehr altes Wort, weldes über: 

haupt ein bededtes Gebäude, einen bebedten Ort bedeutet, be— 

ſonders aber folgende Gebäude diefer Art bezeichnet. 

1) Eine an ein größeres Gebäude angebauete Hütte oder Bude, 
welche oben bedeckt ift, an den Seiten aber auch offen feyn kann. 
Sn diefem Verftande wurden die an größern, befonders öffent— 
lihen Gebäuden angebaueten Kramläden diefer Art, welche in 
Leipzig Bühnen, d. i. Buben, heißen, ſchon in den älteften 
zeiten Zallen genannt, und an einigen Orten führen fie Dielen 
Kahmen noch In weiterer Bedeutung hießen hernad alle Kauf— 
Häufer, oder öffentlihe Gebäude, worin mehrere Kaufleute ihre 
Waaren feil Hatten, Gallen, im mittlern Lat. Halae, Halli,- 
im $tanz. Halles, und an einigen Orten führen fie dieſen Nah⸗ 
men noch. 

2) Beſonders, ein oben bedecktes Gorgebäude an den Kirchen, 
und öffentlichen Gebäuden, befonders vor den Thüren berfelben; 
ein Vorhof vor einem folden Gebäube, befonders wenn er bededt 
if. Salomo bauere eine Zalle vor dem Tempel, zwanzig 
Ellen lang, ı Kon. 6,3. Sngleihen eine Zalle von Sau: 
Ten, eine Gallerie, Gried. san, vor feinem Pallaſte, 50 Ellen 
lang und 30 Ellen breit, und noch eine Zalle vor diefe mit 
dicken Säulen und Balken, ingleihen eine Zelle zum Richt⸗ 
ſtuhl, darin man Gericht hielt, ı Kön. 7, 6.7. Die Salle 
am Thor, Ezech. 40, 8. Indem 1523 zu Baſel gedruckten 
‚neuen Teftamente Luthers wird Selle durch Vorlaube, Kürs 
fchopf, (S. Schoppen,) Yngang erkläret. Auch in diefer Be: 
deutung iſt es im Hochtedcfchen veraltet, wo man es nur noch 
zuweilen von dem bedeckten Platze vor einer Kirchthür gebraucht. 
An andern Orten führer auch wohl der innere Naum einer Kirche 
zunãchſt an den Hauptthüren, befonders unter dem Glodenthurme 
diefen Nahmen. Eine ſolche Halle wurde in den katholiſchen 
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jeder Saal. Auch dieſe Bedeutung iſt im Hochdeutſchen veraltet, 
ob ſie gleich ehedem in mehrern Sprachen ſehr häufig war; wie 
aus dem Angelſ. Healle, dem Engl. Hall, und hundert andern 
erhellet. Ben bem ülphilag bedeutet Alh, fo wie im alt Schwed. 
Hall, einen Tempel. Das Grieh. avr4, und Lot, Aula, ha⸗ 
ben den Hauch gleichfalls noch nit. Durch einen gewöhnlichen 
Übergang des Hauchlautes in den Ziſchlaut iſt unfer Deutſches 
Saal, Franz. Salle, Ital. Sala, daraus entſtanden. 

4) Ein jedes oben bedecktes und an den Seiten offenes Ge— 
bäude. Der Teidy zu Bethesda hatte fünf Zallen, Joh 5,2 
Auch diefe Bebentung ift im Deutſchen veraltet, außer Daß fie 
noch zuweilen von den Salzkothen gebraucht wird, welche an eini— 
gen Orten noch Gallen oder Salzhallen heißen. Noch häufiger 
wird es als ein Collectivum gebraucht, alle bey einem Salzwerke 
befindliche und dazu gehörige Kothen und Gebäude zu be= 
zeichnen; mo es denn endlich zu einem eigenthümlihen Rahmen 
geworden ift, daher noch fo viele Orte in Deutſchland von den 
noch jetzt dafelbft berindlidien, oder doch ehemahligen Salzwerken, 
Halle genannt werden. Zu Halle in Sachſen heißt das Thal, 
worin die Salzbeunnen befindlid) find, die Zalle. ©. galler. 
Es hat Sprachforſcher gegeben, welche Galle in diefer Bedeutung 
von «As, Sal, Salz, herleiten wollen; allein man bat in den 
verwandten Sprachen mehrere Beweiſe, daß Galle eigentlih ein 
jedes Gebäude bedeutet Habe, wohin das mittlere Zatein. Hala, 
und dag alte Schwed. Hall gehören; zumahl da viele Otte den 
Nahmen Galle führen, weldde nie Salsbrunnen oder Calzwerie 
gehabt haben. Indeſſen, fo fein die Salzbrunnen gemeiniglich 
in Thälern angetroffen werden, daher die ganze Gegend derfel- 
ben zu Halle in Sachfen auch nur das Thal, und die Salzarbei: 
ter oder Halloten Thalleure heißen, fo fann auch Galoe, oder 
nad weichern Mundarten Zelle, die abhängige Eeite, und figür- 
lich, ein Thal, mit in Betrachtung fommen. 

Anm. Das hohe Alter diefes Wortes und die übereinſtim— 
mung feines Lautes mit fo vielen andern ähnlihen, macht deffen 
Abſtammung ſchwankend und ungewiß; ob eg gleich an Muth: 
maßungen nicht fehlet, welche fiy ohne Mühe nod mehr würden 
häufen laffen, wenn man einigen Nutzen davon haben könnte. Siehe 
auch Gallerie, welches davon abzuftammen feine. Daß Zalle 
in einigen Mundarten fo viel ale Galde iſt, ift [dom bey dieſem 
Worte angemerfer worden. 


»allelüja, ein Hebräifhes, aus bbn, loben, und 5, Herr, 


Gott, zufammen geſetztes Mort, welches eigentli lober den 
Zerren! bedeutet, und fih in der Oeutſchen Bibel am Schluſſe 
vieler Pſalmen und einzelner Verſe derfelben befindet. Bey den 
Juden werben der ıızte bie zum rızten Pfalme, das grofegat 
leluja genannt, weil diefe Dialmen wichtige Wohlthaten enthale 
ten, und daher von ihnen fo wohl am Dfterfefte, als auch am 
Kauberhüttenfejte abgefungen werden. Der heil Hieronymus fol 
diefe Formel zuerft in die Kircpengefänge eingefühtet haben, be— 
fonders in diejenigen, welche um Hftern gefüngen werben. An 
einigen Oberdeutſchen Orten wird der Buchampfer oder Guckgucks⸗ 
tlee, Oxalis Acetofella L. Salleluja genannt, weil er um 
Oſtern, d. 1. zu derjenigen Zeit blüher, wenn in den Kirchen 
das Halleluja gefungen zu werden pflegt. Die Weglaſſung des b, 
Alleluja, iſt eben fo fehlerhaft, ais wenn in den Kircyenliedern, 
um des Sylbenmaßes willen, dei Ton auf die zweyte Sylbe ge- 
leget wird. 


Kirchen ehedem auch eine Leichhalle, oder ein Laichans genannt, „allen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor= 


weil die Laien- oder Leurpriefter darin Mefle lefen durften. 
3) *Ein großer Saal, beſonders fo fern er zu öffentlichen Ver— 

fanmlungen befiimmt ift, und ehedem an den Seiten nur ftey 

ſtehende Säulen hatte, und in weiterer Bedeutung aud wohl ein 


dert, und, fo wie das Hauptwort Sell, im Hochdeutſchen nur 
noch in der höhern Schreibart für ſchallen gebraucht wird, 
Die frohen Zaine hallen, 
Da zephyrs Zauch und Scherz in ihren Zaaren wallen, —— 
wo 
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wo ed auf eine ungewöhnliche Ark für taufhen, liſpeln, ge: 
braucht wird, 

Anm. Hallen," all kommt ſchon bey dem Notler, Ott⸗ 
fried und andern für ſchallen vor. S. Gall, Zell, Gällen, Zeu⸗— 
len Schallen u, ſ. f. 

Der Aüller, des—s, plur. ut nom. fing. die geringſte Münz: 
forte, welche einen halben Pfennig gilt. Jemanden bey Seller 
und Pfennig bezahlen, völlig, bis auf den Testen Häller. 
Wer den Zäller nicht ſpart, wird Feines Pfenniges Zerr, 
und, was zum Zäller nefchlsgen ift, wird Eein Grofchen 
werden, find im gemeinen Leben übliche ſprichwörtliche Redeus— 
orten. Sn Shlefien ift Zäller auch eine Art eines Kleinen Ge— 
wichtes, deren zwey auf einen Denar, acht auf ein Quent und 
zwey und dreyßig auf ein Loth gehen. 

Anm. In Oberſchwaben Zaller, im Böhm. Halrj. 
{bon eine alte Sreinung, daß diefe Art Münze ihren Nahmen 
von der Stadt Zalle in Schwaben habe, weil fie dafelbft zuerſt 
gemünzet worden, daher man fie im mittlern Lat. auch Hallentis 
nannte. Allein es iſt wahricheinlicher, daß fie von Zalb ge: 
nannte worden, —— Anfange an einen halben Pfennig 
galt, und daher auch mit den Pfennigen in ihrem Werthe ſtieg 
und fiel. Sm Schwabenfpiegel wird ein Häler Gälberling, 
Helbling, und im Engl. Halfpenny genannt, ungeachtet die 
Engliſchen Häller von den Deutichen im Werthe fehr verſchieden 
find , und fid) mehr unfern alten Hällern nähern, deren 60 einen 
Gulden machten. ©. Pfennig und Kreuzer. Man mag nun 
eine Abjtammung annehmen, welche man will, ſo folget doch 
daraus, daß diefes Wort richtiger mit einem & als mit einem e 
geſchrieben wird, obgleih das e in hundert andern —— die 
Stelle des & vertritt. 

Hallereem, adj. et adv. fehr arm, der gleich ſam keinen Häller 
im Vermögen hat, blutarın. 

Die Aallige, plur. die — n, ein nur in einigen Niederſächſiſchen 
Gegenden, 3. B. im Herzogthum Schleßwig, üblihes Wort, 
alles an der offenen See liegendes umbedeichtes Land zur bezeich- 
nen, weldes bey der Fluth ganz oder zum Theil überſchwemmt 
wird. 
auch in einigen Oberdeutſchen Gegenden aple und Zallige lau: 
tet. ©. daſſelbe. 

Das Kalljahr, des— es, plur. die—e, jedes. funfgigftes Ja 
bey den ehemahligen Suden, ein Jubehjahr, in weldem ar 

Gefangene und Leibeigene ihre Freyheit, und bie Schuldner einen 
Erlaß befamen, daher es aud das Erlaßjahr genannt wurde. 
Den Nahmen eines Halliahres hat e8 von den Zalltromperen, 

4Moſt 31, 6, oder Zallhörnern, Sof. 6,5, womit es ausge: 
blaſen wurde; oder auch von Zall, fo fern es ein gleichbedeuten⸗ 
der Ausdruck von Jubel iſt. 

Die Zallleute, fing. inuf. in den Salzwerken, beſonders zu Halle 
in Sachen, die Salzarbeiter, Halloren, Hallburfche. 

Der HAallör, des— en, plur. die —en, in den Salzwerfen im 
Magdeburgiſchen, befonders zu Halle, eine Benennung der Salz: 
arbeiter, oder derer, welche das Sal; aus der Sohle fieden, und 
auch Salzwirker, Gallburfche, Sallleute, zu Lüneburg aber 
Sülzer genannt werden, Es ſcheinet aus Galler verderbt zu 
fenn , und eigentlich einen Einwohner der Galle, d. i. des Salz: 
thales, zu bezeichnen; welches dadurch glaublich wird, weil diefe 
Leute Im Magdeburgiſchen unmittelbar von den ehemahligen 
Menden abſtammen, und nod ihre eigene Tracht und Mundart 
haben. 

Der Hallınk, ©. Salunt, 

Der Halın, des— es, plur. diftributive, die — e, abet collective, 
die — en. 1) Diminut. das Zälmchen, Oberd. Zälmlein, 


ih 


Es gehöret ohne Zweifel zu dem Worte Zalde, weldes 
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der Stamm oder Stängel ber grasartigen Pflanzen, befonderg 
des Getreided. Sieben Ahren wuchfen auf einem Zalme, 
1Moſ. 41, 5. 
Sleich Zagel von Sturme geſchleudert zerſchlägt er 
die nährenden Zalmen, Sleift, 
Kin Strohhalm, ein trockner Getreidehalm, welcher feiner Kör— 
ner beraubt iſt. Sinem das Gälmchen durch das Maul 
reichen, ihm ſchmeicheln. Im Oberdeutfhen wird Zalm auch 
als ein Eollectivum und ohne Plural, fo wohl für Stroh, alg 
auch für geſchnittene Strohhalme, Häderling, gebraubt. 2) Zn 
engerer Bedeutung in Holftein und Schlefivig, eine Art Graieg, 
welde dafelbft häufig auf den Diinen wächſet, eine große und 
lange Ähre, viele Nebenftängel, und häufige Körner bat , welde 
den Rocken am Geſchmacke ähnlich, aber weit Eleiner find. Die: 
ſes Öras’, welches in See- und Jütland Rliereg genannt wird, 
treibt feine Wurzeln etliche Klafter um und unter fih, und iſt 
ein vortreffliches Mittel den Flugſand ſtehend zu machen 
Anm. Schon bey. dem Kero und Notker Halm. im Niederf. 
Din. Engl. und Schwed. gleiyfals Halın, im Angel. Healm, 
Haulm, Hielm, im Griech. »-A&«os, im Latein. Calamus und 
-Culmus, im Perf. Calem. Wadter leitet eg von bohl, Ihre 
aber von hilma, deden, her, (S. Zelm,) weil man bag Stroh 
ſchon von Alters her zum Deden der Hütten und Häufer- gebraunt 
hat. Kero gebraucht es auch von einem Splitter. Der Plural lautet 
im gemeinen Leben bald Zälmer, bald Galmer, bald Zälme. 
almen, verb. reg. neutr. mit haben, Halmen bekommen, in 
die Halmen hießen. Das Bindgras balmer ftark. 
Der Halmknoten, des—s, plur. ut nom. fing. bie an den 
Halmen der Gräfer befindlichen Anoten. — 
Die Halmléſe, plur. inuf, in einigen Gegenden, die Leſe oder 
YAuffammlung der zuriick gebliebenen Getreidehalmen in der Ernte, 
welche von armen Leuten geſchiehet; die Ahrenlefe. Daher der 
er oder die Salmleferinn, eine Perfon, welche ſolche 
Halmen fammelt; Abvenlefer. 
Die »almmotte, plur. die—n, eine Art Motten, welde die 
Halmen des noch auf dem Stode ftehenden Getreideg durchbohret, 
und dadurch der Frucht ſchadet. 


Die Halmpfeife, plur. die — n, eine aus einem oder mehrern 
Strohhalmen verfertigte Pfeife. 


Die almrůube , plur. die — n, in der Landwirthſchaft, Rüben, 
welce gleich nach der Ernte unter die Stoppeln geſäet werden, 
und am häufigften Stoppelrüben heißen. 


Der als, des— es, plur. diegälfe, Diminut. das Zälschen, 
Hberd. Gelslein. 1. Eigentlih, wenigftens feinem heutigen 
Gebrauche nad), der Theil der thieriſchen Körper zwiſchen dem 
Kopfe und der Bruft, der gemeiniglid) dünnere Theil, der den 
Kopf mit dem Rumpfe zufammen hänget. Einen langen, diinz 
nen, kurzen, dicken YGals haben. Einen lagen Zals 
machen, den Hals in die Länge ausdehnen, Niederf. reckbalſen. 
Die Baffiiten ſahen mir langen Gälfen über ihre Inſtru— 
mente herüber. Einem Thiere den Zals abbauen, den Zals 
umdrehen. Im gemeinen Leben gibt man dem Teufel Schuld, 
daß er den Zexen Wen Jals fimdrebe, d.t. fie erwürge, Einem 
den Zals brechen, ihm das Genick brechen, ibn erwürgen, auch 
wohl ihn zu Grunde richten. Er ber den Hals gebrochen, bat 
fi das Genie abgeftürzet. Das bricht die den Hals, koſtet 
div dein Leben. In engerer Bedeutung auch wohl für die innern 
Theile des Halſes, die Gurgel, die Luftröhre. Einen böſen 
Zals baben, wenn die innern Theile entzündet, oder ſchadhaft 
find. Daher die R. A. aus vollem Zalſe lachen, ſchreyen, 
ruſen, aus allen Kräften, Die Speiſe will mir nicht zu Sa, 
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will nicht ſchmecken; ein niedriger Ausdruck, den boch Opitz in 
einem ſehr ernfihaften Zuſammenhange gebraucht; 
Das Eſſen will nicht geben Y 
3u Zalſe wie zuvor, Pf. 107. 

Der unrechte Zals, im gemeinen Leben, bie Luftröhre. Daher 
die figürlichen, aber nur im gemeinen Leben, höchſtens nur in 
der vertraulichen Sprechart üblichen Nedensarten. Jemanden 
am den Zals fallen, ihn plötzlich umarmen. Etwas am Zalfe 
haben, mit. einer unangenehmen, befgwerlihen Sade beladen 
ſeyn; eine vermuthlich von einem Soche entlehnte Figur. Das 
Sieber, ein böfes Weib u. f.f. am Zalſe haben. Diele Ders 
richtungen über dem Zalſe haben, viele beſchwerliche Dinge zu 
verrichten haben. Jemanden auf dem Zalſe haben, mit 
einem befhwerlihen Menfhen Umgang, Gemeinfhaft, DBerbin- 
dung haben müflen. Sid) etwas vom Zalfe fiheffen, ſich von 
einer beſchwerlichen Same log machen. Sic) jemandes Zorn 
über den Zals ziehen. Kinem erwes auf dem Zalfe Laffen, 
ihm im Befige einer beſchwerlichen Sade laflen. Jemanden 
etwas an den Zals ſchwatzen, ihn zur Annehmung einer be 
ſchwerlichen Sache bereden. Er har ſchon Jahre auf dem Zalfe, 
er it fchon bey Sahten. Jemanden einen Prozeß an den Zals 
werfen. Demanden auf dem Zalſe fizen, ihm zur Beſchwerde 
zu nahe an ihm fisen. über Zals und Kopf, in der grüßten 


El. Jemanden über den Zals kommen, ihn unvermuthet 
überfallen. Du lügſt in deinen Zals. Und was dergleihen 


niedrige Arten des Ausdrudes mehr find. 2, Figürlich. 1) Der 
ganze Kopf; auch nur in einigen niedrigen R.A. Jemanden 
n den Zals ſchlagen, ihm eine Ohrfeige geben. 2) Die Be— 

eidung des Halſes; in welher Bedeutung das Diminutivum 

"lschen von einem Kleinen Halstuche üblich ift. Im Ober: 
dentfpen fagt man auch ein Zals Perlen, d. i. fo viele Perlen, 
als zu einer Halsſchnur erfordert werden. 3) Dad Leben; eine 
von der Strafe des Stranges oder des Schwertes in einigen R. A. 
bergenommene Figur. Das wird dir den Hals Foften, das 
Leben. Mit dem Zalſe bezahlen müſſen. Es gehet ihm an 
den Zals, fein Leben iſt in Gefahr. Auf den Hals ſitzen, anf 
den Tod ſitzen, um einer Urſache willen gefangen fiken, welche 
das Leben koſten kann. 4) Die Yerfon ſelbſt; in welhem Der: 
ſtande es nur in verächtliher Bedeutung in den Zufammenfegun: 
gen Geitzhals, Wagehals, Schreybals, Starrhals für Starts 
kopf u. ſ. f. üblich if. Im Oſtfrieſiſchen Landrechte ift der todte 
Hals ein Erfhlagener. 5) Wegen einiger außern AÄhnlichkeit, 


wird an verſchiedenen, Dingen ein ſchmalerer Theil, der den obern 


mit dem ganzen Dinge verbindet, der Zals genannt. Ders 
gleichen ift der Zals an einer Bouteille oder Slafcye, der Hals 
an einer Laute oder Violine, der Zals an den Raderen, der 
Dit, wo He am Zündlode gebunden werden, der Hals an einem 
Anker, der Ort, wo die Arme mit der Ruthe vereiniget find, 
der Zals eines Kellers, ©. Kellerhals, Ein großer hölzerz 
ner Trichter, Wein: und Bierfäffer damit zu füllen, führer ven 
Nahmen eines Füllhalſes u. ſ. f. 

Anm. Schon bey dem Kero Halfa, bey dem Ulphilas, Raban 
Maurus, Ottfried, Notker und andern Hals, im Niederſäch- 
ſiſchen, Däniſchen, Schwediſchen und Ssländiſchen gleichfalls 
Hals. Das Hohe Alter macht die Abſtammung dieſes Wortes 
ungewiß. Junius Jeitet es von edrerav, mälzen, drehen, 
Stiernhielm und Wachter von halten, weil es den Kopf hält 
ober träger. Man Fünnte auch auf das Wort hohl fallen, fo daß 
damit auf Die Speife= und Luftröhre gefehen würde, welde man 
in gemeinen Leben ben vechten und den unrechten Sals zu nen⸗ 
nen pflest, Co viel ift gewiß, Daß das Latein. Collum ſehr 
genau damit verwandt iſt. Im Schwed. finden ſich noch zwey 
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völlig gleichlautende Wörter, welche aber allem Anſehen nach ſehr 
verſchiedenen Urſprunges find, Des eine iſt Hals, ein Mitter, 
RE Mann, weldes Shre zu dem Römiſchen Celfus rechnet, 
ein Titel, den man den Nittern zu geben pflegte; und das an= 
dere Hals, ein Hügel, welches zu unferm Zalde gehüret. Das 
Deutſche Zalſe, ein Seil, ift von allen dreyen verfdieben, ©. 
2. Halſe. Im Krainiſchen ift Helze ein Mefferheft, welches 
unläugbar von halten abjianimet. 

Die Aslsader, plur. die— n, diejenigen Adern, welche durch 
ben Hals nad) dem Kopfe fteigen, und entweder Puls- oder Blut⸗ 
adern find. Bey den Pferden wird die eine Blutader diefer Ark 
auch die Zerzader genaunt, 

Das Halsband, des — es, plur. die— bänder, ein Band um 
den Hals, befonders fo fern es zur Zierde getragen wird, da 
denn auch metallene und mit Zuwelen befegte Zierden diefer Ark 
diefen Nahmen führen. Sich mir Zalsbänden (Halsbändern) 
fhmüden, Hof. 2, 13. Auch die Hunde fragen Halsbänder, 
welche bey den Jägern Galfen und Galfungen genannt werden, 
Figürlich heißt der vordere Gürtel ane anone das Zalsband. 

Das alsbein, des—es, plur. — in einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden, der Nacken, und Die Beine, woraus der⸗ 
felbe beitehet. 

Die oe; plur. die — n, eine Binde, den Hals damit zu 
befleiden oder, zu zieren. 

Der Halsbraten, des —s, plur. ut nom. fing. bey den $ü=- 
gern, die zwey langen Stüde Wildbret oder Fleifh, welche das 
Roth > und Schwarzwildbret neben der Gurgel, auf beyden Sei= 
ten des Halfes liegen hat, und welche gemeiniglid, dem Leithunde 
zu Theile werden; dev Kehlbraten. 

Die Halsbraune, plur. inuf. eine Krankheit des Halfes, welche 
auch nur ſchlechthin die Braune genannt wird. ©. dieſes Wort. 
Halsbrechend, adj. et adv. welches das Mittelmort der R. X. 
den Zals brechen ift, und im gemeinen Leben für ſehr gefähr- 
lich, mit Lebensgefahr verbunden, gebraucht wird. Seine hals⸗ 
brechende Arbeit. Es ſahe ſehr halsbrechend aus. 
Der Halsbund, des — es, plur. die — bünde, an den Manns⸗ 
hemden, der Bund, d. i. Streif doppelter Leinwand, vermittelſt 
deſſen das Hemd oben um den Hals beſetinet wird; Oberd. das 

Halsbeſetz. 

Dee Balsdreher, des —s, plur. ut nom. fing, ein Vogel, 
©. Wendehels. _ { 

Die Anlsdrüfe, plur. die —n, Drüfen an der Seite des Hals 
ſes, welde zwiſchen den Muskeln des Kopfes und der Schärfe 
Den Nackens nad) der Bruft hinunter fteigen; Glandulae jugu- 
arcs. 

1. Die Balſe, plur. die — n, den Sägen, ein - Halsband 
der Zagdhunde, welches auch wohl Zalſung genannt wird. Im 
Oberdeutſchen wird ein Strick, ſo fern er zum-Aufhängen eines 
übelthäters dienet, ein Salfing, Zälſing, Sälsling, genannt. 
Su andern Oberdeutſchen Gegenden führet das Kummet des Zuge 
viches den Nahmen einer Zalſe 

2. Die Helfe, plur. die —n, an den Schiffen, ſtarke Seile, wel⸗ 
che ſich unten an den Spitzen des großen und des Beſauſegels 
befinden, und zur Befeftigung des Segels in den Meer 

Bon dem Niederf. balen, hohlen, aufziehen And nieder 


dienen. 
laſſen, ziehen, Franz. haler, Schwed. hala, Engl, to hale, 
haul, welches mit dem Griech gar, Xat.chalare, und Firev, 


überein kommt. ©. Sohlen, 

Salseigen, adj. et adv. welches eigentlich fo viel wie leibeigen 
bedeutet, aber doc in einigen Gegenden in engerer Bedeutung 
von einer befondern Art leibeigener Leute üblich ift. So gibt eo, 
z. B. in den Hildesheimiſchen Amtern Steuerwald, Wehleuberg, 

Stein⸗ 
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Gteinbrügge und Heine folde Zalseigene, melde den Herzog von 
Braunfehweig: Lüneburg fir ihren Zalsherren erfennen, der die 
Gerichtsbarkeit und Heeresfolge über fie hat, zu deren Erfennt= 
nis fie jährlich zur Entrichtung eines Zalshuhnes verbunden find, 
Daher die Galseigenfchafe, die Leibeigenfchaft diefer Art. 

Das Aalseifen, des— 5, plur. ut nom. fing, ein eifernes Band, 
welches Üibelthätern in manchen Fällen um den Hals geleget wird. 
Einen Verbrecher an das Zalseiſen ftellen, oder. ſchließen. 
©. Pranger, 

FSalſen, verb. reg. adt. welches nur im gemeinen Leben für ums 
armen üblid) iſt. Sich halfen und küſſen. Sm einigen Gegen: 
den auch helfen. 

Das fihene Rind zu grüffen, 
Zu tragen auf der Zand, zu hälfen und zu küſſen, Opitz. 

‚Im Schwed. halfas. ©. limbalfen. 

Die „alsfeifel, plur. inuf. eine Gefhwulft der Halsdrüſen bey 
den Pferden, ©, Seifel. 

Das Aalsgebänge, ces —s, plur. ut nom. fing. alles was 
zur Zierde als ein Gehänge an bein Halfe getragen, oder an den 
Hals gehängek wird. 

Das „Aslegericht, des— es, plur. die—e, ein Gericht, wel: 
ces über ben Hale, d. t. über das Leben der jibelthäter erken— 
net; die obern Gerichte, ein peinliches Gericht, das Slur> 
gericht, ein Criminal= @ericht. Sm Plural, die Salsge: 
richte, wird e8 oft auch von der peinlihen Gerichtbarkeit gebraucht. 
Daher der Salsgerichtsherr, der dieſe Gerichtbarkeit befiket, 
und auch Obergerichtshern, Gochgerichtsherr u. f. f. genannt 
wird; die Salsgerichtsorönung, worunter beſonders die von 
Kaifer Carl V vorgefchriedene Ordnung des peinlihen Prozefles 
verftanden wird. 

Die Halsgeſchwulſt, plur. inuf. eine Geſchwulſt des Salfes, 19 

! wohl den äußern als innern Theilen nad). 

Das HAnlsgefebwür, des—es, plur die—e, ein Geſchwür 

in oder an dem Halſe. 

Die Aalsgidht, Ei. inuf. eine Entzündung, welche von der 
Gicht - Materie im Halfe verurſacht wird; Angina arthritica. 
Ingleichen eine von eben diefer Materie verurſachte Lähmung der 
Muskeln des Halfes. 

Das alsgeüdlein, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Kehle. 

Das Anlsbane, Des— es, plur. inuf. oder die Zalshaare, 
fg. inuf. die Hanre am Halfe, befonders mancher Thiere, 
welde bey den Pferden die Mähne heißen. 

Das Halshbemd, des— es, plur. die—en, ein kurzes Hemd 
gemeiner Franensleute, welches nur die Schultern und die Bruft 
bedecket, und auch) ein Zalbhemd genannt wird. 

Der Aslsberr, des—en, plur. die — en, an einigen Orten. 
3) Det Halsgerichtshert, S. Selegericht. 2) Ein Eigenthums⸗ 
and Gerichtsherr halseigener Unterthanen, ©. Selsezen, 

Das Aslsbubn, des— es, plur. die —hühner, ©. Halsecigen. 

Das Halsieh, des—es, plur. die—e, in der Landwirth: 

ſchaft, ein Joch, welches den Ochſen an den Hals gehänget wird; 
zum Unterfchiede yon einem Kopfjoche. n 

Die alstappe, plur. die — n, eine Kappe, welche zugleich deu 

Hals mit bevedet, dergleichen die Capuchons an den Minds: 
Futten, und an den Saloypen des andern Gefchledtes find. Auch 
bey ven Pferden hat man Halskappen, welde eine Art Deden 
find, die den Hals und den ganzen Vordertheil zur Abhaltung 
der Fliegen, bedecken. 

Zie elskette, plur. die—n, Diminut. des Zalskettchen, 

Sberd. Zalskettlein, eine Kette am Halfe, beſonders fo fern fie 

zur Zierde getragen wird. 


r 
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Die Balsklampe, plur. die—n, an den Schiffen, Löcher an 
den Borten des Schiffes, die Halfen daran. ‚zu befeftigen. Siehe 
2. aslie und Klampe. 

Der Halskragen, des — 3, plur. ut nom. fing. ein Ktegen am 
Halte, zur Bedeckung ober Zierde des Halfes, der auch nur ein 
Brasen ſchlechthin genannt wird, ©. dieſes Wort. 

Die Helsterufe, plur. die—n, eine Krauſe, fo fern fie am 
Halfe getragen wird, dergleichen noch bey den evangelifden Geift- 
lien an einigen Orten üblich find, zum Unterfehiede von den 
Hand- und andern, Krauſen; Niederf. Kruuskragen, -Lobbe. 

Das Balskraut, des — es, plur. von mehren Arten, die — kräu⸗ 
ter, ein Rahme, ber im gemeinen Leben verfhiedenen Kräutern 
beygeleget wird, welhe in Krankheiten und Beſchwerden des 
Halſes gerühmer werden. Befonders dem Trachelium L. wel- 
es in Italien und dem Morgenlande einheimifc ift, und auch 
Halswurzel genannt wird. Ingleichen dem Rufeus Hypophyl- 
lum L. weldes aud Fehlkraut, Zapfenkraut und Waldglöck⸗ 
lein genannt wird. ©. auch zapfenkraut. 

Der Balsofen, des — s, plur. die—Sfen, ein Stubenvfen 
mit einem Halfe, vermittelſt deſſen er von außen geheitzet wird; 
zum Unterſchiede von einem Wind = oder Zugofen.- 

Dos Balsrecht, des— es, plur. inuf. das Recht über den Hals, 
d, i. Leben und Tod. ©. galsgericht. 

Die »alsfsche, plur. die—n, eine Sache, welde den Hal, 
d. i. Leben und Tod anderer betrifft. Sngleigen ein Ver— 
breden, wodurch dag Leben verwirft wird; eine peinliche Sache, 
Criminal: Sade. Es ift eine Kleinigkeit, und ich werte, er 
wivd ſich einbildes, daß es Salsiachen find, Leif: 

Die Aalsfehleife, plur. die — n, eine Schleife, ſo fern fie am 
Halfe getragen wird, 

Der Halsſchmuck, des— es, plur. die—e, ein Schmuck des 
Halſes, befonders fo fern er aus edlen Metallen und Edelfreinen 
beſtehet. 

Die Aalsfehnalle, plur. die — n, eine Schnalle, die Halsbinde 
damit zu befeſtigen; das Zalsſchloß, wenn es vermittelſt eines 
Schloſſes geſchiehet. 

Die Halsſchnur, plur. die — ſchnüre, eine Schnur, fo fern fie 
an dem Halfe getragen wird, befondets zur Zierde. Dergleichen 
die Halskhnüre von Perlen, Granaten, Korallen u. ſ. f. find. 

Die Salsitaree, plur. inuf. 1) Eigentli, die Starre, d. t. 
Unbtegfamteit des Halfes, welche aus einer Verlegung oder Küh- 
mung der am Bruſt- und Schlüffelbeine entfpringenden Muskeln 
entſtehet; Obftipatio capitis, 2) *Figürlich wurde es ehepem 
für Halsſtarrigkeit gebraucht; in welger Bedeutung es aber ver- 
altet if. ©. Starren. 

Halsſtarrig, —er, — fie, adj. et adv. 1) “Eigentlih, mit 
der Hals ſtarre behaftet, in Derfelben gegründet; in welcher Be— 
deutung ed aber ungewöhnlich ift. 2) Figürlih, in emem hoben 
Grade hartnäckig, geneigt auf einem ſchädlichen Entſchluſſe zu bes 
barren, auch bey den überwiegenditen NYenwegungsarinden zum 
Gegentheile; ein, fo wie hartnäckig, von einem unbeugſamen 
Halſe oder Nacken hergenommenes Bild. Ihr Zalsſtarrigen, 
ihr widerſtrebet allezeit dem bei igen Geifte, Apoſt. Geld. 
7,51. Aber fie wollen mich nicht hören, noch ihre Ohren 
neigen, fondern ſind balsftarrig ,. Ser. 7, 26, 

Anm. Schwed. halsſtarrig, ingleihen Kuakhals, gleichſam 
deilen Hals, wenn man ihn mit Sowalt beugen will, Inadt, Nies 
derſächſ. ineerneerd, im Dberdeutfchen auch halsbeinig. Das 
Hiob 15, 26 befindliche Nebenwort halsſtarriglich ift im Hoch— 

deutſchen ungewöhnlich, Sm Dberd. ſagt man auch, jemanden 
verbalsfterrigen, und ibm Zalsſtark geben, ihu halsftarrig 

machen. ©, Zartnäckig und Starrföpfig. 

5 Die 
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Die Halsſtarrigkeit, plur. inuf. die vorſetzliche Beharrung auf 
einem ſchädlichen Entfhlufe, auch bey den überwiegendften Be- 
wegungsgründen zum Gegentheil; ein hoher Grad der Hartnädig: 
keit, Bey dem Notker mit einem andern Bilde Buchfuelli, 
die Bauchſchwelle. 

Das Helsftüd, des—es, plur. die—e, ein jedes Stück am 
Halle, oder von dem Halfe. DBefonders bey den Fleifhern, ein 
Stüd Fleifh des untern Buges am Halfe, 

Die Halsfucht, plur. car. ©. Rehlfudr. _ 

Das Yalstuh, des—es, plur. die — tůcher, ein Tuch, fo 
fern es um den Hals getragen wird, befonders bey dem andern 
Geſchlechte. Aber auch bey dem männlichen, ein in Geftalt einer 
Binde zufammen gelegtes Tuch zur Bekleidung des Halfes. 

Die Aslfung, plur. die—en, ©. 1. Zalſe. 

Das Halsweh, des— es, plur. inuf. eine mit Schmerzen ver- 
bundene Entziindung des Halfes, welde das Athemhohlen fo 
wohl ale dag ae erſchweret; Synanche. 

De Halswurzel, plur. die — n, ©. Zalskraut. 

Die Salszange, plur. die — n, bey den Nadlern, eine mit 
einem Halfe verfehene Zange, einfache Kettenglieder damit feft 
zu halten. 

Die Halssierde, plur. die — n, ein jedes Ding, fo fern es eine 
Zierde des Halfes iſt; bey dem Willeram Halsziereda. 

Sale, ein Neben: und Zwiſchenwort, ©. Salten. 

Der Halt, des— es, plur. die—e, von dem Zeitworte halten. 
ı) Die Zeftigfeit, die Eigenſchaft einer Sache, da fie hält; ohne 
Mural. Der Zeug bar feinen Halt. Noch mehr dasjenige, 
wodurch etwas gehalten wird, in einigen Fällen. Der Pfeiler 

& muß fallen, denn er bat feinen Zelt. Opitz gebraucht es auch 
für Zurüchaltung, Einſchränkung: 

5 Die Zeır, fo wir verfchließen, 

Pflege els ein Strom zu fließen, 

Der einen galt niche weiß. 

2) *Dasjenige, was ein anderes Ding enthält; wofür aber Ge: 
belt übliger if. Der Zalt einer Münze, des. Erzes. Der 
Salt eines Gejundbrunnens. 3) *Der Hinterhalt; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche noch im Theuerdanke 
vorkommt. 4) Der Geleitsbezirk, der Bezirk, in welchem 
jemand für die öffentliche Sicperheit zu forgen verbanden tft, in 
einigen Gegenden. Den Salt bereiten, 

Haltbar, —er, — fie, adj. et adv. was ſich halten läflet, ge: 
Halten werden kann, dod nur fo fern halten vertheidigen bedeu- 
tet. Kin haltbarer Ort, eine baltbare Seftung. Die Stadt 
ft nicht balıbar. So auch die Saltbarkeit. 

Bolten, verb. irreg. id) halte, du hältſt, er belt, wir halten, 
u. ſ. f. Conj. ih halte, u. f. f. Imperf. ich hielt; Mittelw. 
gehalten; Imperat. halte oder halt. Es iſt in doppelter Gat⸗ 
tung üblich. 

I. Als ein Activum. 

1. Eigentlih, unmittelbar mit der Hand oder auf ähnliche 

Art ergreifen, und die Fortdauer des dadurch hervor gebrachten 
Zuſtandes bewerkſtelligen. 

1) Überhaupt. Jacob hielt die Ferſen des Eſau, 
1Moſ. 25, 26; er hatte fie angefaſſet, und behielt fie in der 
Hand. Zalt es fefl. Etwas mit der Zand halten. Etwas 
in der Zand halten. Den Stocd mir den Zähnen, ein glüs 
bendes Eifen mit der Zange halten, Einem etwas vor das 


= 


! 


Geſicht halten, Etwas gegen die Sonne halten. Kin Ding - 


gegen das andere halten, fo wohl eigentlich, ald auch figürlic, 
ein Ding mit dem andern vergleihen. Den Spiegel an die 
Wand, das Wachs über das Seuer, ein Papier ın das Licht 
halten u. f. f. Einem die Stange halten, figürlich, ihn verz 
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theibigen, feine Partey nehmen; ein von ben ehemahligen Thur⸗ 
nieren entlehntes Bild, ©. Stange. So auch mit Nebenwör- 
tern. Den Sad offen halten, feine Theile fo halten, dap er 
offen ſtehe. Den Leithund Furz halten, bey den Jägern, das 
Hängefeil kurz faffen, damit der Hund nicht fo vielen Willen 
habe, und dann au figürlich, jemanden Eurz halten, ihn ein- 
ſchränken. Derjenige Theil eines Körpers, - woran man benfef- 
ben hält, befommt das Vorwort bey. Jemanden bey der 
Hand halten. Den Wolf bey den Ohren halten. Jemanz 
den bey dem Mantel halten. Daher figürlih,, jemanden bey 
feinem Worte halten, auf die Erfüllung des von ihm gethanen 
Verſprechens dringen, 

2) In engerer Bebeufung. (a) Ein Ding halten, ba- 
mit es nicht falle. "Er wäre gewiß gefallen, wenn ich ihn 
nicht gehalten hätte. - Jugleichen als ein Reciprocum, mit dem 
Vorworte an, Sich an erwas halten, damit man niqht falle; 
ingleigen figürlich, ſich an jemanden halten, ſich auf ihn ver= 
laſſen, die Erfüllung des gethanen Verſprechens, ingleiden Die 
Verbeſſerung feiner Umftände von ihm erwarten. Zalten fie ſich 
an mid), verlaffen fie fih auf mid. Ich Halte mid) Hier bloß 
an das Wahre und Natürliche, d. i. bleibe dabey ſtehen, nehme 
nur Daher die nöthigen Beftimmungen, Beweirgründe u. f. f. 
(b) Ein Ding halten, damit es nicht entfliehe, feine Bewegung 


nicht fortſetze. Zaltet den Dieb, haltet ihn auf, Das Pfer® - 


will fi) nicht halten laffen. Jemanden bey dem Arme, ein 
Pferd bey dem Zügel, den Aal bey dem Schwanze halten. 
Woran bälts? im Oberdeutſchen, d. i. woran liegte, was hält 
die Sache auf, was hindert ihren Fortgang? Daher figür lich, 
das läßt ſich noch halten, das iſt mittelmäßig. Ihre Schön» 
beit, feine Gelehrſamkeit läßt fih wohl noch belten. Ju— 
gleihen mit dem Vorwotte mir. Mit feinem Neichthume läßt 
es fich noch halten, d. i. er ift fo groß nicht. Es läßt fich mie 
meinen Jahren noch wohl halten, Gell. ich bin fo gar alt 
noch nicht. 

2. In etwas weiterer Bedeutung, einen Körper durch un: 
mitteibaren Einfluß, ohne Berührung mit der Hand oder auf 
ähnlige Art, in eine gewiſſe Richtung bringen, von den Theilen 
feines eigenen Leibes. Diedand vor das Geſicht balten, Die 
HEnde, Die Arme in die Göhe halter. 

Gere pfleger über den die treue Zand zu halten, 
Dem Überlaft und Useecht wird gethan, Dpip. 
Den Kopf fchief halten. Den Mund offen belten. Einem 


den Daumen auf des Auge halten, figürlih, ihn in feinen 


Schranken erhalten. Einem den Daumen halten, figürlich, 
ihm mit Nath und That bepftehen, ©. Daumen. Kinem ein 
Bein halten, eigentlich, ihm das Bein vorhalten, damit er 
darüber falle, und dann figürlich, eines Aeern Unglück hinter⸗ 
liſtiger Weiſe befördern. 
3. Figürlich. 
1) Die Bewegung eines Dinges hindern. 


(a) Auf unmittelbare Art, durch Unterftügung des 


Schwerpunctes, Anheftung u. f. f. auch von leblofen Dingenz 
dog nur in einigen Fällen. Der Geis hält den Ropf, träget, 
unterftüget ihn. Der Baum hält die Wand, fonft würde fie 


- fallen, | Den Athem zurück halten, oder ihn an ſich halten/ 
ihn bey ſich behalten, nicht von ſich geben. Welche beyde R. Ur 


auch in verſchiedenen figürlichen Bedeutungen gebraucht werden. 


Mir etwas zurück halten, oder an ſich halten, theils, ver— 


ſchwiegen damit thun, theils auch, es nicht ſo leicht von ſich 


geben, Zurückhaltend ſeyn, verſchwiegen, in Anſehung feiner 
ürtheile, Entſchließungen und Geheimniſſe. Wir müſſen den 
Verſtand gewöhnen, bey oder mir feinen Urtheilen an ſich 

zu 
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zu halten, Sonnenf. Wir müffen bey der erften Empfind⸗ 
lichkeit über Unfälle an uns zu halten lernen, Gel. unfere 
Empfindung zu verbergen, Opitz überfegt das, Vtere quachtis 
parce quum fumptus abundat, des Cato, durch: 
Salt an dich bist du — und haſt du was erworben. 

Der Verkäufer hält feine Waare an fich, wenn er fie nicht 
dem erften und beften Käufer überläßt. Sich nicht mehr auf 
den Süßen balten können. Wohin vermuthlich aud die nie 
drige N. U. gehöret, das Maul halten, für fhweigen. In— 
gleichen verfchiedene andere Arten des Ausdrudes, wo balten 

zwar ein Activum ift, aber doch als ein Neutrum gebraucht wird, 
Die Thränen nicht halten Fönnen. Das Weffer nicht halten 
können, d. i. feinen Urin. Der Zuth, die Stiefel halten 
Waffer, halten das Waſſer ab, laſſen es nicht durch. Das saß 

- belt, rinnet nicht. 

(6) Durch äußere Zwangsmittel. Ein Dferd im 
zaume, im Zügel balten, deſſen Bewegungen vermittelft. des 
Zaumes oder Zügels beherrſchen. Jemanden im zaume bals 
tem, ihn einfchränfen. Seine Segierden, feine Leidenſchaften 
im zaume halten. Jemanden gefangen, oder gefänglich bal: 
ten. Einen muthwilligen Menſchen in den gehörigen Schranz 
ten halten. Ich halte mich in meinen Gränzen. 

(c) Durch moralifhe Bewegungsgründe, Er wollte 
fih nicht Länger halten laffen, d. i. aufhalten. Wenn fie ges 
ben wollen, fo will ich fie nicht halten. Ich weiß, daß dich 
Gefchäfte halten, Gel, 

(d) Nad) einer noch weiteren Figur auch als ein Reci⸗ 
procum, den Ausbruch einer Gemüthsbewegung, einer Keiden- 
ſchaft hindern. Sie Fonnte fich bier nicht länger halten, denn 
"das Seuer flieg ihr in den Augen. ch Fonnte mic) vor 

SFreuden nicht länger halten, Seinen zorn, feine Thrsnen, 
feine Freude zuriick halten. ©. Enthalten. 


2) Den Suftend, die Veränderungen eines Dinges be= 
ftimmen; größten Theils nur in verſchiedenen einmahl einges 
ua Fällen. 

(a) überhaupt. Einem Dinge das Gleichgewicht, 
oder die Wage halten, mahen, daß es im Sleichgewichte ftehe, 
und dann auch figürlich, von dem jittlihen Werthe, von der mo- 
talifnen Kraft. Meine Gründe halten den deinigen das 
Gleichgewicht. Etwas heimlich, oder geheim halten, es wif: 
ſentlich und vorfeplich verbergen oder verfaweigen. Etwas vor 
jemanden heimlich halten, hindern, daß et es nicht erfahre. 
Sich heimlich halten, ſich verbergen. Die Rreuzzüge bielten 
Europa viele Jahre lang in einer beftsnoigen Sährung. 
Vermuthlich gehören dahin auch folgende figürliche Arten des Aus⸗ 
diudes. Jemanden fvey halten, für ihn bezahlen. Jeman— 


den fchaolos halten, ihm feinen Schaden erfepen. Die Sreunds ., 


ſchaft, fo vortrefflich fie ift, halt uns doch nie wegen der 
Liebe ſchadlos, Gell. 

(6) In engerer Bedentung, beſonders in 
den Fällen. 


— 


(e) Durch ãußern Zwang. Jemanden unter dem 
Drucke halten. Einen jungen Menſchen in ſcharfer Zucht hal⸗ 
ten. Kin Kind unter der. zucht, unter der Ruthe halten. 
Seine Kinder zur Schule halten. Jemanden zu allem Gu: 
ten, zum Smöoieren halten. S. Anhalten. Daher dad Mit: 
telwort mit dem Hülfeworte feyn auch für verpflichtet feyn ges 
brauhf wird. Dev Verkäufer ift in diefem Salle das Geld 
wieder zu geben gehalten, d.t. verpflichtet und ſchuldig. Bott 
ift feiner eigenen Vollkommenheiten wegen zur Erhaltung fei- 
ner Befchöpfe gehalten, 

Adel, W. B. 2, Th, 2, Aufl, 
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(2) Sn Anfehung der äußern Umftände eines Din- 
ges. Das Gefchirr rein und fauber halten. Sin Gebäude 
in gutem Stande halten, Das Seinise zu Rathe balten, 
ſparſam damit umgehen, Buch oder Rechnung halten, die 
Rechnung führen, S. Buchhalter. Kin Tagebuch, ein Jour— 
nal über erwas halten. Etwas rar belten. Etwas bereir, 
oder in Sereitfihaft halten, maden, daß es bereit fen und in 
diefent Zuftande verbleibe, Sich zur Reife fertig halten. Sich 


zur Flucht, zur Reife, zu etwas gefaßt halten. Sid auf 
alle Sälle gefaßt halten. 
(F) Sn Anfehung der Begegnung. Jemanden 


gut halten, ihn nicht nur gut fpeifen und Eleiden, fondern ihm 
auch gut begegnen. Das Gefinde wird in diefem Gaufe ſehr 
ſchlecht gehalten. Temanven wie feın Rind halten. Er wird 
wie eın Zund gehalten, Jemanden lied und werth halten, 
night bloß von der innern Achtung, fondern auch von deren Er: 
weiſung. Jemanden werm halten, ihm fharf zufegen, Hin- 
dernifle zu überwinden geben. 

() In Anfehung feines eigenen Betragens bey Hin- 
derniflen, als ein Reciprocum. Sich gut halten, feine Ver— 
bindlichkeiten aller Art gehörig erfüllen. Sich hart halten, ih 
fo befragen, ale ob man hart wäre. Die Soldaten haben ſich 
gur gehalten. In engerer Bedeutung heißt fich halten, ſich 
mit gutem Fortgange vertheidigen. Die Beſatzung hält fig. 
Diefe Seftung wird ſich niche Iange belten, Die Stadt bar 
fi) kaum drey Tage gehalten. ©. Zaltbar. 

(E) Nach einer noch weitern Figur wird diefes Neci- 
procum auch von unvernünftigen und leblofen Dingen gebraucht, 
und da bedeutet es, in einem guten brauchbaren Zuftande ver— 
harten. Das Vieh hält fih gur. Das Sleifh hält ſich im 
Winter am befien, wird nicht Teiche riechend. Diefes Obſt 
haält ſich nicht, bleibt nicht lange eßbar. 

(9 In der Mahlerey wird dag Zeitwort halten, 
nach dem Muſter des Franzöſ. tenir, von der Art und Meife 
gebraucht, wie der Künftler die Gegenftände bearbeitet, beſon— 
ders in Anfehbung des Lichtes und des Schattens, der Stürfe 
und Shwähe des Ausdruckes. Die Nichter groß und nicht 
nabe an..inander halten. Die entfernten Gegenftände müſ— 
fen fanft und leihr an Farbe gehalten werden. 

3) Die Fortdauer einer Sache fo wohl als ihr äußeres 
Berhältnig Durch Neihung der Nahrungsmittel, Bezahlung des 
Lohnes, Tragung der Koften beſtimmen; für unterhalten, Dem 
ganzen Tag Seuer auf dem Zerde halten. Offene Tafel hal: 
ten. Beſonders in Beziehung auf Das dadurch bewirkte Ver— 
hältniß. Pferde, Zunde, Bediente, Gefinde balten. Eincen 
Rinde eine Amme balten. Seinen Rindern einen Lehrer 
balten. Viel Vieh halten. Vier Pferde auf der Streu bal- 
ten. Haus belten, Gofbalten, ©. Zaushaltung, Zofbal- 
tung. Figürlich and) die Fortdauer einer Sache durch Beobach— 
tung der Oblieyenheiten bewirken, doch nur in den R. A Sreund 
fheft, Umgeng mit jemanden halten. Gute Nachbar— 
ſchaft halten. 

4) Eine Sache in Anſehung der äußern umſtände, oder 
durch Veranftaltung der äußern Umftände zur Wirklichkeit brin— 
gen, gleichfalls nur in einigen bereits eingeführten Fällen. Kine 
Gafterey balten, ausrichten. Zochzeit halten, d. i. machen, 
feyern. Einem die Zochzeit halten, ſie ausrichten, die Koften 
dazu hergeben. Gericht halten. Einen Landrsg , einen Reichs— 
tsg balten. Kine Verfamnlung balten. Mit jemanden 
Rech halten, mit ihm ratbfchlagen, Ein Gefpräch mir jeman— 
den halten. Kine Mufterung halten. Kine Auction bal- 
ten. Das Abenomabl halten. sine Rede, eine Predigt 

nu balten. 
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halten. Schule, ein Collegium halten, Nachfrage, lm: 
frage. halten. Wo der Begriff der Fenerlichkeit oft verfhwin- 
Det, und die bloße eigene Thätigfeit übrig bleibet, wie in den 
R. A. Mittagsruhe halten, nad Tiſche ſchlafen, Tafel hal- 
ren, ſpeiſen, von großen Herren. 

>) Eine Verbindlichkeit erfüllen; eine fehr alte und faft 
in ellen Sprachen befindliche Figur, welde, wenigftens in eint- 
gen Fälfen, von dem Handfchlage entlehnet feyn kann, womit man 
ein Verſprechen zu beftätigen pflegt. Sein Wort, fein Ver— 
fprechen, feine Zuſage halten. Seinen Kid halten. Treu 
und Glauben halten. Den Kauf nicht balten wollen. Kinen 
Accord, einen Vergleich halten. SGelte, was du mir ver- 
fprochen haft. viel verfprechen und wenig balten, 

6) In noch weiterer Bedeutung, beobachten, fid einer 
Sache gemäß betragen, fie zur Vorſchrift feines Verhaltens an- 
nehmen. Die Gebothe Gottes halten, auf eine dauerhafte 
Weiſe Gehorfam dagegen üben. Das Seſetz halten. Zinsen 
Feſttag, einen Saftıag belten, nicht fo wohl ihn veranftalten, 
welches zur vorigen vierten Bedeutung gehöret, als vielmehr den— 
Telben auf die vorgefchriebene Ark feyern. Frieden halten, ſich 
friedlich befvagen. Den Tact halten, beobachten. Den rech— 
zen oder fchiefen Curs halten, beobachten, bey den Schiffern. 
Maße balten. Gute Ordnung, gute Diät halten, Die 
rechte Bahn halten, Dpiß. Ich halte meine Ordnung und 
gebe. Das Stilfhweigen halten, Beinen Mund belten, 
figürlich, ein anvertrantes Geheimniß verſchweigen. Wache 
balten. Ich pflege es fo zu halten, ich babe es immer fo 
gehalten, habe mich daben fo betragen. Du Eannft es halten 
wie du willft. So will ich es gehalten haben. Die bibliſchen 
Husdrüde, Die. Wege des Gerren, die Reihre, die Sitten, 
Rehr und Gerechtigkeit halten, find im Hochdeutſchen unges 
wöhnlihd. Mit den Vorwörtern auf und über aud als ein 
Factitivum, die Beobachtung einer Sache bewerfftelligen, Sorge 
‘tragen, daß fie beobacjtet werde. Seft über einen Befehl hal— 
zen. Auf Ordnung belten. Die Indianer halten fteif und 
feft über ihre eiten Gebräuche. 

7) Ein Urtheil über den Werth oder die Vollkommen— 
heit eines Dinges bey ſich fällen, es ſchätzen, mit verſchiedenen 
Nebenwörtern. So wohl von dem phnfifhen Werte. Wie hoch 
halten fie diefen Ring? wie viel wollen fie dafür Haben? ine 
MWasre theuer balten, fie theuer biefhen. Auf feine Waare 
halten, fie thewer biethen, und dabey beharren. Als von dem 
moralifhen Werthe. sine Sache hoch halten, fie geringe 
Halten. Jemanden lieb und werth halten, melde R.A. auch 
ein dieſem Urtheile gemäßes Betragen mit einſchließet. In— 
gleichen mit dem Vorworte auf. Viel auf jemanden balten, 
ihn hoch halten; im genteinen Leben, große Stüde auf ihn 
baltes. Wenig auf fih beiten, ſich ſelbſt nicht hoch ſchätzen 
and dieſes Urtheil thätig beweifen. Auf Träume halten. Ich 
halte viel auf ein billiges Lob, Gel. Sie hält ger. nicht 
»iel auf dasstffen, cbend. Auf Ehre halten, weldes zugleich 
die thätige Bewweifung feines Urtheils mit einſchließet, ſich fo be— 
tragen, daß jedermann erkenne, man ſchätze die Ehre hoch. In 
einigen Fällen auch mit dem Borworte von. ch halte nichts 
davon, halte es nicht für wahr, nicht für ratbfam. Viel von 
jemanden haften, ihn hoc halten. 

9 In noch weiterer Bedeutung, ein wahrſcheinliches 
Urtheil von etwas füllen, nach wahrſcheinlichen Gründen urthbei— 
fen. Am hauſigſten mit dem Vorworte für. Ich halte ihn 
für einen ehrlichen Mann. Ich babe ihn immer für einen 
Berrieger gehalten. 


dre gegen fich für nichts halten. Sich etwas fiir eine Ehre, 


Halten fie mich nicht fir Findifch. Ans - i 
reifen, und 
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für eine Schande halten.  Erwas für Sünde halten. Alles 
für verloren halten. ch halte das nicht für varhfam. Ich 
halte dafür, daß cs nicht gekyehen wird. ©. Sür. Zumeis 
len aud mit einigen andern Vorwörtern, und einigen Nebenwör— 
teın. Einem etwas zu gute halten, es nicht übel auslegen, 
es ihm überfehen. Sie müſſen es feinem Unverffande zu gute 
halten, ©, But. Er hält fih dazu nicht zu vornehm. YGal- 
ten fie mirs zu Gnaden, nehmen fie ed nicht ungnadig. Sagen 
fie mir, was id) von ihm halten fol, was ih von ihm urthei= 
len fol. Sie mögen von mir halten, was fie wollen. 

Belt fi) der Zerr Gemahl 
An fein gegebnes Wort gebunden? Wiel. 

Allein abfefute iſt e8 wohl im Oberdeutſchen, nicht aber im 
Hochdeutſchen üblich. Die Sadducher belten, es fey Feine 
Auterjiehung der Todten, Matth. 22, 23; d.i. halten dafür, 
glauben. So halten wir es nun, daß der Menſch gerech 
werde u. f. f. Nüm. 3, 23. Wir belten, daß, fo einer für 
alle geftorben u. ſ. f. 2 Cor.5, 14; wo es zugleich für behaupten 
ſtehet. Ih halt, du habſt das erdicht, Theuerd, Hierher 
gehöret auc die Dberdeutfhe Augfüllungs- Partikel halt und in 
Baiern halter, welche eigentlich für halt ich d. 1. wie ich dafür 
halte, zu ſtehen ſcheinet, aber auch ſehr oft als ein bloßes Flick⸗ 
wort und ohne u gebraudt wird. Er wird heute halt 
nicht Eommen, Sr ift halt vder halter fhon da geweſen. 
Es bar mich ale gedurfter. Wo es zuweilen fiir auch jteher, 
Si ſint halt billich in dem fride, Schwabenſp. Kap.260. So 
bechert er halt fein veind zu dem frid, in einer überfegung der 
Sprichw. Sal. von 1400, Kay. ı6, 7. Solt ich balt todt 
beleiben, Theuerd. Kay.82. Die Thüringer und Franfen Brau- 
den ſtatt dieſer Partikel meech, meeg, d. ft. meine ich, Die 
Schweden männe, welches mit dem Grieh. go» überein fommr. 
©. Meinen. Bey dem Ottfried, Notier, Tatian vu, a, war 
halt ein Nebenwort, weldes mehr, thiu halt, deſto mehr, ins 
gleichen dermahleinſt, einmahl bedeutete; wir ſulen halto — 


‚ben, Notk. 


2 Endlich wird auch das Reciprocum, ſich halten ‚in 
einigen R. A. noch von verfgiebenen Arten der -eigenen Berände- 
rungen gebraucht, welche gleichfalls Figuren der eigentlihen Be— 
deutung find. Sich rechter Zand halten, rechter Hand bleiben, 
Kin anderes Mahl halte dich eher dazu, thue es cher. Sich 
zu jemanden halten, mit ihm umgehen, Rath und Verbefferung 
feiner Umftände von ihm erwarten. Das iſt meine Freude, daß 
ich mic) zu Gott halte, Wf.73, 28. Ich bakte mich zu denen; 
die dich fürchten, Pfrı19, 63, Kin jedes Thier Balz fih zu 
feines Gleichen. 

„DU. Als ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erfordert, 
I, Eigentlich, fefr mit etwas verbunden ſeyn, fo wohl mit 


„einem Dinge außer fih, als auch in Anſehung feiner eigenen 
Theile. Der Nagel häle nicht, fondern biegt fich., Das Bret 


wird sicht halten, fondern brechen. Si Bret hält, wein 
ed feſt an einem andern Dinge befeftiget if. Das Kis hält 
nicht, bricht. Der Strick wird ſchon halten. Der Zeug hält 
nicht , ift nicht dauerhaft. 
nicht kleben bleiben. Der Belt hält, wenn er ſitzen bleibt, 
Sngleihen in einem etwas mehr thatigen Verftande, der gleidh- 
fam den übergang des Activi in das Neutrum ausmacht. Der 
Leim hält, wenn er. nie nur ſelbſt haften bleibet, fondern auch 
die Theile, die er verbinden fol, nehürig verbindet. "Die Serbe 
halten, behalten; ingleichen figürlich, sicht Sarbe Halten, in 
der Probe nicht echt, nicht treu befunden werden. Stich balz 
ten, eigentitd) von den Zeugen, wenn fie im Nähen nicht aus— 
ann auch figurlih, die Soldaten hielten miche 

Stich, 


Die Schminke will nicht halten, 


o 
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Stich, riſſen aus, liefen davon. Der Beweis haͤlt nihr Stich, 
wird bey näherer Unterfuhung nicht tüchtig befunden. Zier 
balr kein Zweifel Stich, 

2, Figürlich. . 

) Enthelten, dem innen Naume nah faflen können. 
Das Faß hält zwey Eimer. Diefe Bouteille hält zwey Maß. 
Was hält diefer Brief in ſich? Ein Buch), welches viel Gutes 
infih hält. S. Enthalten und Inhalt. Ingleichen, als ein Gan— 
323, ben Theilen nach in ſich faſſen. Der Centner hält ııo Pfund, 
das Pfund 32 Koch, der Gulden 16 Gröfhen m f. f. 

2) Stehen bleiben, aufhören, fih zu bewegen, fo wohl 
eigentlich ale auch figürlid, Der Wagen hält ftille. „alt 
Rurfcher! Mir dem Wagen balten. Stille halten. Der 
Wegen, der Subrmann bielt mitten im Dorfe fiile. Die 
Truppen halten mitten auf dem Marſche. Daher das befon- 
Ders im Kriegeswelen übliche Hauptwort Zalte, welches nur mit 
dem Zeitworte machen, und ohne Artikel gebraucht wird, Zalte 
machen, ftehen bleiben. „Halt! das gewühnlihe Commando» 
Work, wenn die Truppen im Marſche ftehen bleiben follen, 

Zalt! fagte KBenig Sriedericy, 

Halt! da war es ein Tritt, Öleim. 

Sinne halten zu lefen, oder mit Lefen, oder im Lefen, Sp auch 

_ im Scpreiben, im Singen, oder mit Sıihreiben, mit Singen 
2. f. f. inne halten. ©. Inne. Zalten fie mie jolchen Reden 

inne, Einem ſtille halten, im gemeinen Leben auch nur einem 
halten, frille vor ihm halten, ihm nicht entweichen, ſich nit 
bewegen. Er muß mir belten. Ingleichen mit einigen Haupt- 
wörtern. Stand balten, jtehen bleiben, ingleigen ſich ſtandhaft 
verthetdigen. roch bat fie ziemlich Stand gehalten, Weiße, 
fie iſt ziemlich ſtandhaft geblieben, Aus Schem mußte ich 
Stand halten, mußte ftehen bleiben. Seften Suß halten, gleiche 

falls ftehen bleiben, und figürlich, ftandhaft bleiben. Die Lö— 
wen balsen Suß, Opitz. Das Seld balten, im gelbe bleiben, 
im Ktiegeswefen. Der Seind getrauer ſich nicht das Feld zu 
halten, Bey der Stange halten, ftandhaft, beftändig, freu 
bleiben, ©, Stange. An etwas halten, demfelben ftandhaft 
ergeben feyn, kommt noch zuweilen vor, Sie hält mir großer 
Demuth an den Sitten ihrer Vorfahren, Gel. Aber die 
bibliſchen Ausdrücke, an Gott, am Glauben, am Befennts 
niß, an der Zoffnung halten, find im Hochdeutſchen ungez 

- wöhnlih. Zuweilen verfhwindet der Begriff der vorher geganges 
nen Bewegung, und da bedeutet halten bloß aus einer gewiſſen 
Abſicht ohne Bewegung ſeyn. Jenſeit der Wiefe hielten ein 

Paar verdächtige Leute zu Pferde. : 

Sottes lebender Wind bielr zwifchen den ehernen Bergen 
iinbeweglich, Klopft. x 
inter dem Berge halten Soldaten. Figürlich bedeutet hinter 
dem Berge belten, auch, feine wahren Abfichten, eine Sache 
verbergen, geheim halten. Mit etwas hinter dem Berge bel: 
zen, damit geheim thun. Befonderg in der Abficht, andern nach: 
zuftelfen, Auf jemanden halten, auf ihn Innern. Man bielt 
auf ihn (den Simfon) bey ihr in der Kammer, Nicht. 16, 9. 
Abimeledy fund auf und hiele auf Sihem mit vier Gaufen, 
Kap. 9, 34, In welcher Bedeutung ed aber im Hochdeutſchen 
veraltet ift. Der Sınperativ halt wird zuweilen als ein drohen— 
des Zwiſchenwort gebrauht. Zalt! ich will dich bezahlen. 

N. 3) Zines Partey halten, feiner Partey ergeben feyn, 
ihn vertheidigen, verfehten. KRönnen fie glauben, daß ich 
ihre Parey gegen meine Schwefter habe balten müſſen? Leſſ. 
Es mir jemanden balten, feiner Meinung ſeyn, ihm zugethan 
ſeyn. Ich halte es mir keinem, Ich halte es mir dern Weine, 
ich bin für den Wein. 
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4) Die Probe halten, d. i. aushalten, in der Probe 
echt erfunden werden. Im Oberdeutſchen ſagt man auch, das 
Feuer halten, der Zammerſchlag halten, wo man im Hoch⸗ 
deutſchen das Zeitwort aushalten gebraucht. 

5) Das wird hart halten, oder, das wird fhwer Balz 
ten, das wird nicht anders als mit Mühe zu bewerfftelligen feyn. 

6) Wie hälts? für wie gehet es? wie fiehet es? Wie 
hälts, haben fie ausgefchlafen? Weiße. 

Wie hälts? wird auf der Inſel nicht geredt? Mic. 

Anm. Dieſes Wort lautet ſchon bey dein Kero, Dttfried und 
andern haltan, im Sfidor haldan, im Niederf. holen, bollen, 
im Dän. holde, im Angelf, healdan, im Engl. to hold, und fo 
fern es ftilfe ftehen bedeutet, halt, im Schwed. hälla, im Island. 
halda, im Holländ. houden. Meil diefes Mort in umfern 
ältetten. Denfmählern für erhalten, fervare, vorkommt, 19 
nimmt Shre dieſe Bedeutung für bie erfte urfprünglide an, leiter 
es von Zeil, Salus, het, und rechnet auch das Kat. incolumis, 
feiner zweyten und eigentlichen Stammſplbe nah dahin. Nah 
dem Wachter und Friſch iſt cufodire die erfte urſprungliche Bes 
deutung, weil es bey den älteften Schtiftftellern auch von dem 
Weiden ober Hüthen des Viehes vorkommt, Daher fie es auch zu 
dem Latein. alere rechnen. So hirti ther thar heltit, Joch 
fines fehes weltit, Ottfr. wie ein Hirte, der fein Vieh hüthet 
und bewahrer, Im Sſterreichiſchen iſt daher Zalter oder Dieh- 
halter noch jept ein Biehhirt, und YGalte die Weide. Sm 
Niederſ. iſt Zolung oder Zolje die Koſt; ein Kind in die 
Folung ehun, in die Koft. Allein, es fheint der Analogie anz 
derer Wörter und dem natürlihen Gange der menſchlichen Begriffe 


gemaßer zu ſeyn, die einfahfte, natürlichſte und ſinnlichſte Be⸗ 


deutung zum Stunde zu legen, zumahl da fie für ale übrigen 
ein ſo leichtes und ſchickliches Bild an die Hand gibt. Zalten 
hat mit haben, zumahl, wenn man die veralteten Bedeutungen, 
deren eine große Menge iſt, und die Mundarten mit dazu nimmt, 
viele Bedeutungen und MWortfügungen gemein , daher fih vermus 
then läſſet, daß fie näher verwandt find, als es den erften An- 
blicke nach feinen mögte, Unſere älteften Schriftfteller gebrau- 
hen für halten, tenere, das Wort babe, und nody jest tft 
in Baiern beben in diefer Bedeutung üblich. Sn der Bedeufung 
der Erfüllung eines Verſprechens, einer Verbindlichkeit, ſagt 
man im Braunfhweigifhen für bolden oder halten auch heren. 
©. auch Seld. 


Halter, das Oberdeutſche Zwiſchenwort, ©. Zalten I. 3, 8). 
Der „Aglter, des—s, plur. ut nom. fing. von dem Zeitwotte 


halten. ° 1) Eine Verfon, welche etwas hält, in verſchiedenen 
Bedeutungen des Zeitwortes, doch nur in den Zufammenfegun- 
gen, Erhalter, Gaſthaͤlter, Gerichtshalter, Srushelter, 
Poſthalter, Statthalter n. f.f. 2) Ein Werkzeug, womit 
man etwas hält. So find bey deu chirurgiſchen Inſtrumenten⸗ 
Machern der Zalter, zwey mit einer eiſernen Niete verbundene 
Holzer, kleine Stücken, wenn fie bearbeitet werden follen, damit 
zu halten, ©. auch Sadenhelter, Buchhalter, Anhalter u, f. f. 
3) Ein Ort, worin man etwas hält, So ift im Dberdeutfhen 
Sehalter oder Gehalter ein Schrauf, welches daſelbſt auch in 
Balter zuſammen gezogen wird. ©. auch das folgende. 


Der Hälter, des— 37, plur. ut nom. fing. ein Hrt oder Naum, 


worin man etwas aufbehält; doch nur in einigen Füllen. So 
wird eine Eifterne oder ein großes Gefüß, worin fih das zu den 
Springbruumen nöthige Wafer fammelt, ein Zälter oder Waf: 
ferhälter genannt. In der Land» und Hauswirthſchaft tft der 
Hätter oder Sifhhälter ein Feiner Teih, oft auch nur ein 
durchlöcherter Kaften, die zum Verſpeiſen beftimmten Fiſche darin 
lebendig zu erhalten, Niederf, Zolder, Oberd, Zalter, 


Nun 2 Das 
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Das Haltevich, des — es, plur. inuf. im der Landwirthfhaft gehöret, S. Kamp und Zeim. Im Oftfriefiigen wird es noch 
einiger Gegenden, fremde Schafe, welche um dad Lohn in das für Flur gebraucht, den zu einer ganzen Dorfihaft gehörigen 


Winterfutter genommen werden; Miethvieh. Strich Landes zu bezeichnen, wo e3 denn, in ber weiteften Bedeu- 

Haltig, adj. et adv. Zaltiges oder bältiges Geftein, im Berg: tung des Wortes Zagen, einen umjsunten Raum bebeutet. 
baue, welches einen brauchbaren mineralifhen Gehalt hat, im Sm Bremifhen ift Zameine, SHomeine, eine jede Umzäunung, 
Gegenfaße des tauben. Außerdem iſt es nur in den Zufammen- ein Gehäge. ©. Zameye. 


fegungen golöheltig, filberhaltig, veichhaltig, vollhaltig Sambrey, ©. Zahnbrey. 

n. ſ. f. von dem innern Gehalte üblich, wovon in einigen Fällen Die Hambüche, ©. Zagebüche. 

auch die Hauptwörter Reichhaltigkeit, Vollhaltigkeit u, ſ. f. Die Sambutte, ©. Zagebutte. 

üͤblich find, Der Hamen, des — 6, plur. ut nom. fing. ein bentelförmiges 
Die Haltkette, plur. die — n, eigentlich, eine jede Kette, melde Meg, deſſen Offnung an einem Reifen mit einem Stiele befefti- 


etwas hält. In engerer Bedeutung, die kurze Kette, vermit— 
telft weicher die Deichfel eines Wagens an die Bruſt der Pferde 
befeftiget ift, felbige damit zu lenfen, und welche aud die Deich: 
felkerre genannt wird. 

Der »slinagel, des — 8, plur. die —nägel, au einem Sat: 
telivagen , ein eiferner Nagel, welcher hinter der Achfe durch den 
Langbaum gefteket wird, damit fie nicht zurii weichen Fann, 

Der Aalieitt, des — es, plur. die—e, an einigen Orten, die 
Bereitung der Landftraen, zur Erhaltung der öffentlichen Sicher— 
beit. ©. Zalt. 

Die Zaltſtatt, plur. die — ftätte, oder die Zalrftärte, plur. 
die— n, ehedem ein Ort, wo man fi in einen Hinterhalt 
legte. Bey den Zägern ift die Zaltſtatt, weldes an einigen 


Orten auch Zatſtatt lautet, der Ort, wo die Jäger im Goms _ 


mer und Winter nad) der Sude oder nad dem Beſuche zuſam⸗ 
men kommen, 
Die Haltung, plur. die—en, von dem Zeitworte balten. 


1) Die Handlung des Haltens, in den meiften Bedenkungen des. 


Activi; ohne Plaxal. Beſonders in der Mahlerey, die Kunft, 
Licht und Schatten gehörig zu verbreiten. 2) Die Feftigteit ° 
eines Dinges; der Gele, Die Mauer bar Feine Zaltung. 
3) Dasjenige, woran ſich ein anderes Ding hält, oder worauf es 
dauerhaft ruhet. 
Der Haltnke, des—n, plur. die—n., ein niedriges Schimpf: 
wort, womit man einen nichtswürdigen, trägen, mit Lumpen 
behangenen Menſchen bezeichnet. Die Abſtammung diefes Wor: 
tes, welches in einigen Mundarten aud) Zohlunk lautet, ift wie 
bey mehrern Shimpfwörkers ungewiß. Friſch leitet es von dem 
Böhm. Holomka her, welges den Anhänger einer Partey bes 
deutet, und durch die Neligiongkriege in Deutſchland bekannt 
geworden feyn ſoll, Da man die Troßbuben im Kriege mit diefem 
Nahmen beleat, weil fie Die zerriffenen Kleider der Soldaten ges 
tragen. Ex führet dabey das Franz. Haillon, ein Lumpen, an. 
Andere leiten e8 von dem Niederl. Zunke, lumbus, die Kende, 
and hahlen, ziehen, ab, da es denn eigentlich einen Menſchen 
bedenten würde, Der vor Trägheit die Lenden gleichfam hinter fich 
herſchleppet. Noch andere von dem alten Halingon, Nachſtel- 
kung, Hinterhalt. Am wahrſcheinlichſten ift es dag Wenpdifche 
oder Sorbifhe Holunk, welches eigentlich einen im Walde woh⸗ 
nenden Menfchen bedeutet, welche bey der ehemahligen Verfaſſung 
in der Ober-Lauſitz auf den Schlöſſern die Nachtwachen verrichten 
mußten. ©. Kreyſigs Beytr. Th. 4, ©. 347. 
1. ve Ham, ©. Hamm. 
= Dee saem, vber vielmeht der Zamm, des — es, plur. 
—— ein veralteres, noch in einiger eigenthümlichen Nah— 
men der Drter üblihes Wort, einen Wald zu bezeichnen, Grlech. 
eimos. ©. Zag und Zain, aus welchen Wortern es verderbt 
it. Schwed. Hammar. Sn andern eigenthümlichen Rahmen 
iſt Sam unfer Zeim oder Zeimath, dai. Wohnung, und eine 
Sammlung mehrerer Wohnungen, wohin aud) dag Franz. Ha- 


meau, ein Dorf, und nad dem Friſch auch das Lat. Campus 


get ift. Die Jager bedienen fid) beffelben zum Hühnerfange, da 
ed denn auch ein Treibezeug genaunt wird, die Fiſcher aber zum 
Fiſchfange; Franz. Truble, im Niederf, ein Keffer. Bannſt 
du den Leviathan ziehen mir dem Zamen? Hiob 40, 20, Wie 
die Sifche gefangen werden mit einem fchedlichen Zamen, 
Pred. 9, 12. . ©, Setzhamen, Kratzhamen, Schleifbamen. 
Figürlich wird an einigen Drten ein Klingebeutel im Diminnt, 
ein Zämchen oder Zämlein genannt, 

Anm. Allem Anfehen nad) gehöret dieſes Wort zu haben, fo 
fern e8 fangen oder halten bedeutet. Im Schwed. ift haemıta 
fangen, nehmen. Aus eben diefer Urſache hieß bey den Römern 
die Angel Hamus, tal. Hammo, Franz. Hain. . Imm:= 
bamen. - Das Lat. bedeutete aber aucd einen Ring, g, etwas 
hält, fo wie in der Landwirthſcaft der Kuhhamen ein halber 
hölzerner Ring ift, den man den Kühen um den Hals leget, um 
fie damit an der Krippe zu befeitigen. Im Osnabruck iſt gamım 
fo wohl ein Hamen zum Fiſchfange, als auch ein Bummer, da— 
her es ehedem dajelbjt eigene Zammmacher gab, welche: ſolche 
Joche oder Kummete madhten. S Rummer und Hemmen. 

"Die Hameye, plur. die — n, in einigen, beſonders Niederfäche 
ſiſchen Gegenden, ein Gatterthor, welches zu beyden Seiten ein 
Pfoörtchen hat, wo es im gemeinen Leben auch Gorumeye lautet. 
Es iſt das Niederl. Sameine, Gameide, ein Gehäge, eine jede 
Befriedigung, befonders von Palliſaden; daher in Bremen der 
äußerte Sperrbaum vor den Stadtthoren Zameine heißt. Ham- 
meye, ee Hammeyboom find auch im Holländiigen 
üblich). 2. dam, Zamme und Zag. 


a — ſte, adj. etadv.. in den gemeinen Sprechar⸗ 


ten ber Hoc = und Oberdeutſchen, in feiner Art groß, Mark und 
derb. Kin hämfliches Stitck Brot. sine hämfliche Lüge. 
Ingleichen ſtark und ungefitiet. sein bämflicher Menſch, ein 
grober. Die Abftammung erhellet aus der Sch weizeriihen Mund- 
art. wo Aampfeln eine Hand voll, und Sempfelig die Hand. 
füllend bedeutet. Eben daſelbſt iſt Mumpfel ein Mund voll, 
Arfel ein Arm voll, amd Gauffeln fo viel als man mit bey- 
den Händen faflen kann. 


Samifa, er, —te, adj. et adv. auf eine heimliche Art boß⸗ 


haft, geneigt, andern auf eine hinterliftige Axt, und ehne ihre 
Erwartung 3% fhaden, und in diefer Denkungsart gegründet. 
in hämiſcher Menſch. Kin hämifches Berragen. Yeman= | 
den bemifcher Weife ſchaden. Ein hämiſcher Streich. &| 

Arm. Im Niederf, füniſch. Friſch leitet es von beim, heim 
lin, bet, wovon beimifch Im Oberdeutſchen noch für zahm ge= 
braucht wird. Man Fann es aber aud) zu Zamen rechnen, fo 
daß damit zunächft anf die Nachftellung gefehen wird; inden 
hamiſch in diefer Bedeutung wohl niemahls beimifcy geſchrieben 
oder gefprochen wird. ©, Geimrückifch, mit welchem es in det 
Bedeutung überein kommt. Bey den — Wenden iſt 
Hamba Hohn, und Himba Liſt. 


*Hamm, im gemeinen Leben, befonders N leberfatean ein Zwiſchen⸗ 


wort, womit man etwas verbiethet, beſonders Kindern. 
Der | 
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Der Hamm, ein Wald u. ſ. f. ©. 2.9arrı, 

1. Der Hamme, des—n, plur. die — n, ein nut in einigen 
Gegenden bekanntes Wort, welches bald den Kniebug, bald die 
Füße eines Thiered, bald auch die Keule eines geſchlachteten 
Thieres bedentet. Im Oberdeutfchen ift Zamme der Fuß eines 
geſchlachteten Schweines. Ben den Zägern wird die Hinterkeule 
des Roth- und Rehwildbretes Zamm oder Zammel, von einer 
Sau aber Zammer genannt. Sn andern Gegenden iſt Zamme 

- ein Schinfen. Daher das Zammenbein dafelbft das Schin— 
kenbein iſt. 

Anm. Sm Angelf. und Engl. Ham. Wachter leitet es von 
zuasrrev, biegen, ab, Mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit rechnet 
Friſch es zu dem Stel. Gamba und Franz. Jambe, Jambon, 
der Schenkel. Da die Hinterfeule eines geſchlachteten Thie— 
red, wegen ihrer Ähnlichkeit mit einem Schlägel oder einer 

Keule, auch ein Schlägel, eine Keule genaunt wird, fo ftehet 
es dahin, ob zwifchen diefem Zamm vder Zemme, und Gamz 
mer nicht eine ähnliche Verwandtſchaft Statt findet. Da aber im 
Holländifchen Hamme, und im Nieterf, Zamel, ein jedes ab: 
geſchnittenes Stück bedeutet, fo fcheinet das alte Zeitwort ham— 
men die nähften Anfprüche auf dieſes Wort zu haben, ©, 2. Jam: 
mel, Anm, 

2, Die hamme, plur. die—n, in Oberſachſen, der hintere 
breitere Theil der Senfe, im Gegenfape der Epike. Wenn 
„ver Maähder nicht bloß mir der Spige der Senfe, fondern 
mir der Zamme zugleich bauer, Etwa von hammen, fchnei- 

den, hauen? ©, 2. Sammel. 

3. Die Aamme, plur. die — n, in einigen Niederfächfifhen Ge: 
genden, z. B. in Dithmarfen, ein Gehäge, eine Befriedigung. 
©. Hameye und 2. Zam. 

T. Der Hammel, des— 5, plur. die Zämmel, die Hinterfenle 
eines gefchlahteten Thieres, ©. L. Gamme. 

2. Der Hammel, des— 8, plur. diegämmel, in Ober = und 
Niederſachſen, ein gefehnittener Schafbock; ein Schöps. Daher 
der Sammelbraten, der Schöpfenbraten, dns Zammelfleiſch, 
das Schöpſenfleiſch, die Zammelkenle u. ſ. f. 

Anm. Diefed Wort, welches im Niederſ. Zamel lautet, ſtam⸗ 
met gewiß nicht, wie Frifch will, von beim, heimlich her, einen 

durch das Berfchneiden zahm gemachten Schafbock zu bezeichnen, 
fondern, wie ſchon Wachter behauptet hat, von einen veraltes 
ten Zeitworie bammen, hammeln, Angel. hamelan, verſtüm— 


meln, abfhneiden, wovon Hamme im Holländ. ein abgefhrit- 


tenes Stück, hamma und hamm bey dem Ulphilas lahm, ver: 
fümmelt, und Hamalfteti bey dem Tatian den Richtplatz bedeu— 
ten, weil die libelthäter daſelbſt gleihfam verftümmelt werden. 
©. Zümpler. Sn einer 1486 zu Augsburg gedrudten Deutihen 
überfegung des Evnuchus des Tevenz heißt e8; Evnuchus das 
ift in reurfch Gemling. Woraus denn erhellet, daß Zammel 
eigentlich ein verfehnittenes Thier bedeutet. Aus eben diefer 
Urſache wird vermuthlich auch die Nachgeburt im Nieder]. Hamel 
genannt. übrigens wird ein Hammel in Niederſachſen auch Bö— 
tel, Botling genannt, welches Wort aber auch ein verſchnit— 
tenes ferd, einen Wallach bedentet, ohne Zweifel von Bötel, 
Beitel, ein Meißel, und böteln, mit dem Meißel abſchlagen, 
(S. 4. Seutel,) Dän. Beede. Im Osnabrück. heißt er auch Wär, 
weldes mit dem Dalmat, Beran, und der erften Hälfte des 
Raten. Vervex und mittlern Catein. Berbix überein kommt, 
und im mittlern Latein, Mennouus, Stel. Menno. ©. auch 
Neidhammel. 

Der Hammeljahrling, des—es, plur, die — e, in der Rand: 
wirthſchaft, ein geſchnittenes Lamm männlichen Geſchlechtes, 
wenn es Ein Jahr alt iſt, welches auch ein Jährlingshammel 
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genannt wird. Iſt es noch nicht Ein Jahr alt, fo heißt es 
eigentlich ein Zammellamm, iſt es aber zwey Jahr alt, ein 
zeithammel. 

Der Hammelknecht, des — es, plur. die —e, im der Land: 
wirthſchaft, ein Schafftueht, dem die Hüthung der Hämmel und 
Stäre anvertrauet iſt; zum Unterfhiede von dem Meiſterknechte 
und Lämmerknechte. 

Das Aammellamm, des — es, plur. die — lämmer, ſiehe 
Sammeljährling. 

Die Hammelmöhre, plur. die—n, ©. Paſtiunak. 

„ammeln, verb. reg. ad. verfhneiden, eaftrirem, welches nur 

noch von dem Verfhneiden der Schafböcke gebrauht wird. ©, 

Leuchten, welches gleichfalls in dieſer Bedeutung üblich tft. 

Der Hammer, des — 89, plur. die Sammer, die Keule eined 

gefchlachteten Thieres, ©. 1.Samme, 

2. Der Hammer, des — 8, plur. die Zämmer, Diminut. das 
SBämmerdhen, Dberd. Sammerlein, ein Werkzeug zum Schla= 
sen, doch nur ein folhes, wo ſich das Haupt, oder der eigent— 
lih fchlagende Theil horizontal auf einem fenfrechten Stiele be— 
findet. 1. Eigentlih. sinen Nagel mir dem Sammer eu: 
fehlagen. Etwas mit dem Zammer gerade ſchlagen. Auf 
einigen Dörfern in Oberfachfen ift die Zerumſchickung des Zam⸗ 
mers, ein Beiden, wodurch der Nichter vder Schulge die Ge— 
meinde zufanmen beruft. Im Osnabrückiſchen bedienet ınan fi 
in manden Fällen eines Hammers, wenn jemanden von Der Ge— 
meinde ein Stüd Landes abgetreten wird, da denn der Hantmer 
aus einem Wagen unter dem linfen Beine durchgeworfen wird, 
die Größe dieſes Stückes zu bezeihnen, welcher Gebrauh ver 
Sammerwurf heißt. Bey den Srobfhmieden wird auch eine 
gewifle Art -von Stämpeln oder Meifeln mit einem horizontalen 
Stiele ein Sammer genannt, auf welche man mit dem Ham— 
mer fchläget, wenn man fie gebraucht. 2. Figürlich, 1) Wegen 
einiger Ahnlichkeit in der äußern Geftalt. So wird dns Znie 
auf dem Gradbogen, welches auf dem Pfeile beweglich iſt, auch 
der Sammer genannt. In der Anatomie führet dag eine Bein 
in der Schnede oder der Trommelhöhle des Ohres dieſen Rahmen. 
2) Eine Fabrif, wo manche Metalle vermittelſt großer, von dem 
Waſſer getriebener Hämmer bearbeitet werden, führet fehr häufig 
den Rahmen eines Zammers, oder Zammerwerkes; bejonders 
in den Zufammenfegungen Blechbammer, Kifenbammer, Mei: 
fingbammer, Zupferdemmer u. f. f. Im mittlern Lat. des 
ızten Zahrh. kommt fchon das Wort Malleus in diefer Bedeutung 
vor, wo e8 Du Frese durch eine Paptermühle erkläre. 3) Im 
Niederſ. wird ein dreifter, Durchtriebener Menſch, der alles durch— 
aufeßen vermag, ein Zammer genannt, 4) Im genieinen Leben, 
wo man zuweilen das Harte mancher Flüche vermindern will, LE 
es eine verftedte Benennung des Teufeld. Daf dich der Zam⸗— 
mer! Ey, für den Zammer! wo ed aber auch den Henker oder 
Schinder bedeuten kann. ©. 2. Zämmerling. 

Anm. Bey dem Notfer Hamere, bey den Schwäbiſchen Dich— 
tern Hamer, im Niederſ. und Angelſ. Zamer, im Din. Engl. 
Schwed. und Isländ. Hammer. Friſch glaubt, dieſes Wort 
flanme mit dem Stal, Martello von dem Latein. Marcus, Mar- 
eulus’ab, weil man im Ital. au ammartellare für martellare, 
hämmern, fage, wo nur der Hauchlaut vorgefeget werden dürfen, 
Ihre hält es gleichfalls für ein fremdes Wort, und rüth auf das 
Hebr. 07, zerbrechen. Es iſt zu verwundern, daß ihm das 
alte bammen, verftummeln, ſchlagen, ſtoßen, nicht eingefallen 
iſt, S. 2. Zammel,) wovon vermittelt der Endung — er, welche 
ein Werkzeug bezeichnet, ganz natürlich das Wort Gammer ge: 
bildet werden können. Indeſſen gehöret dus ent gedachte Hebr. 
Dren allerdings mit zu dem veralteten bammen, Übrigens wird 

Nun 3 ein 


— 
— 
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ein Hammer von ben Bergleuten ein Säuftel genannt. Aubere 
Hrten von Werkzeugen des Schlagens hetäen Pochheyen, Beut⸗ 
heyen, Schlägel, Knüppel, Blopfhölzer, Blopſfer u. ſ. f. 

Die Hammeraxt, plur. die—ärre, bey den Kalfaterern der 
Schiffe, ein Hammer, der am andern Ende des Haupfes mit 
einem Meifel oder einer Art verfehen if. Im Bergbaue wird 
fie ein Zauhammer genannt. 

Das Hammerbeil, des — es, plur. die—e, im Bergbaue, 
ein Hammer, welder an dem andern Ende des Hauptes ein 
Beil hat. 

Der Aammerfifeh, des— es, plur. die—e, eine Art Hayfiſche, 
deflen breiter und platter Kopf ſich auf beyden Seiten in Geftalt 
eines Hammers ausbreitet, welcher der gefräßiafte Seehund iſt, 
und fi in den Europaiſchen und Amerikaniſchen Meeren aufhält; 

" Squalus Zygaena L. Er wird auch Jochfiſch, Zudenfiſch, 
nad) dem Franz. Poiſſon Juik, von der Ahnlichteit ſeines Kopfes 
mit einem ehemahligen Kopfſchmucke der Juden in der Provence, 
ingleihen Schlägelfiih, Meerſchlägel, Meerwage, Pantof— 
felfiſch, Franz. Pantouflier, genannt. Sm Fianz. heißt er 
gleichfalls le Marteau, im Stal. Balıfta, Pefce Martello, im 
Eyan. PeisLimo, Limada, und im Engl, the Balance - Fifh. 

Dec Anmmerbite, des— en, plur. die — en, der Eigenthung- 
here eines Hammers oder Hammerwerkes. 

Die Aammerbütte, plur. die — n, diejenige Hütte eines Eifen- 
hammers, in welder das Eifen unter dem großen Hammer ges 
ſchmiedet wird, In weiterer Bedeutung aud ein jedes Ham— 
— 

Der Hammerling, des es, plur. die—e, in einigen Ge: 
"genden ein Nahme der Goldammer, ©. Ammer. 

2. Der HAämmerling, des—es, plur. die—e. rn) Sn den 
gnaeionetten Spielen wurde ehedem der Pidelhäring oder Hang» 
wurft Meiſter Sämmerling oder Sämmerlein genannt. Biel: 
leicht als das Diminut, von dem Nisderf, Sammer, ein dutch 
triebener Menſch. S. 2. Zammer. 2) An manden Orten heißt 

der Kaviller, zuweilen auch der Scharfrichter, im Scherze und 
Spotte Meiſter Zämmerling. Vermuthlich von dem Abſchlagen 
oder Abpuffen des geſtorbenen Viehes. 3) An andern führet der 
vorgegebene Berggeift oder Kobold, ingleichen ein jeder Molter: 
geift den Nahmen Meiſter gämmerling, weil er fig) durch Hinz 
mern oder Klopfen zu verrathen pfleget. 

Der »ammermeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. der Meifter 
oder Worgefente eines Hammers oder Hammerwerkes, der bie 
Aufſicht über Die ganze Anftalt hat. 

HYeammern, verb. reg. ad. Schläge mit dem Hanımer than, am 
hönfigften in Abſicht auf den dadurch verurſachten Schall. Das 
Aömmern (hläge dem Schmid die Ohren voll, Sir. 38, Io. 
Zuweilen, obgleich feltener, und nur im gemeinen Leben, auch 
in Rückſicht der dadurch gefchehenen Bearbeitung. Etwas ge: 
rade, gleich hämmern. Wo do ſchlagen oder tlopfen 
üdlicher find. 

Zie Sammerordnung, plur. die — en, die von der Obrigkeit 
fo wohl dem Herten eines Hammerwerkes, als auch den Arbei— 
tern vorgefehrtebene Ordnung. 

Das HSammerrad, des — es, plur. die —räder, in den Ham: 
merwerken, dasjenige Rad, wodurd der Hammer getrieben und 
in Bewegung geleket wird. 

Zee Aammerfhlag, des — es, plur. die — ſchläge. 1) Der 
Schlas mir einem Hammer. Den Zammerſchlag aushalten. 
2) Die Schlacken, welche von dem Eifen abfpringen, wenn ed 

geſchmiedet wird; ohne Plural, An einigen Orten werden diefe 


diinnen und ſchieferigen Schladen Sinter, Sindel, und verderbf 


Zünder genannt. S. Sinter. 


> felben. 
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Der Hammerſchmid, dee—s, plur. die— fchmiede, ein jeber, 
der ald Schmid in einem Hammerwerfe arbeitet; wohin det Dor> 
ſchmid, ver Seifher, der Yufgiefer, der. Gleiher, der Ur- 
weller, der Ziehner n.f. f. gehören. Sm engerer Bedeutung 
führer zuweilen nur der Hammermeiſter die ſen Nahmen. 

Das Sammerwẽrk, des — es, plur. die — e, eine Werkſtatte 
oder Anſtalt, wo gewiſſe Metalle vermittelſt großer von dem 
Waſſer getriebener Hämmer bearbeitet werden, und welche auch 
nur ein Sammer heißt. 

Der »smmerwurf, des— es, plur. die— würfe, fiehe 

2. Bammer. 

Der Hampelmann, des— es, plur. die — männer, eigentlich 
ein Nahme derjenigen kleinen Männer oder Püppchen, welche im 
einem Glafe eingefhloffen find, und vermittelft eines Haares 
immer in die Höhe hüpfen, als wehn fie heraus zu fpringen ſtreb⸗ 
ten. Vermuthlich von dem Niederf. ampeln, mit bewegten 
Armen und Fügen nad etwas ſtreben, wie die Kinder zu thun 
pflegen. 

Dee Aamfler, des— 5, plur. ut nom. fing. ein vierzehiges 
Thier, welches kleiner als ein Kaningen, an den Eeiten röth: 
lic) mit weißen Flecken und am Bauche ſchwarz ift, fin im Felde 
ſehr künſtliche Höhlen unter ver Erde gräbt, und folde mit allen 
Arten Getreides anfüllt; Cricetus L. Glis Cricetus Klein. 
Man findet diefes dem Feldbaue ſchädliche Thier in Thürin- 
gen, Franken und andern Provinzen Deutſchlandes. Im Elſaß 
wird es Bornfarle, im Stanz. Mulot, im Pohln. aber Skrzeczek 
genaunt, : 2 

Anm. Friſch glaubt, daß der Hamfter wegen feiner künſtlichen 
Wohnungen von Jam, Zeim, Wohnung, fo genaunf worden, 
Das Wort ift alt, denn bey dem Raban Maurus wird Gurgulio 
durd) Hamiftro überfept. 

Der Asinflergröber, des —s, plur. ut nom. Bi gewiſſe 
Leute, welche ein eigenes Geſchäft daraus machen, die Hamfter 
in den Feldern auszugraben und zu tödten. 

Die Hamſterröhre, plur. die —n, der Bau eines Hamfiers 
Unter der Erde, und der Zugang zu demfelben, ©. Röhre. 

Der Hamſtock, des— es, plur. die — ſtöcke, in den Mühlen: 
baue einiger Gegenden, wo mehrere Waffermühlen an einem 
Waſſer Theil Haben, ein mit gewilfen Zeihen bemerkter Stock 
zwiihen den Mühlen, woran jeder Müller fehen Fanu, wenn 

ihm fein Nachbar das Waſſer ungebührlich zurück ſtellet, oder 
fhwellet, und der von dem Mahlpfable noch unterſchieden ift. 
Zuweilen werden dafür gewiſſe Gamzeichen in die Mühlen ge=- 
hauen, Sam fceinet hier zu dem Zeitworte hemmen zu gehö— 
ten, weil diefe Zeichen das Maß der Hemmung des Mühlwar- 
fers beſtimmen. IE 

Der Hanbrey, ©. Zahndrey, 

Die Hanbutte, S. Gagebutte, 

Die Hand, plur. die zände, Diminuk, das Zendchen, Oberd. 
Asndlein. 

‚1. Eigentlid. Dasjenige Gliedmaß der Menſchen und Thiere, 
womit fie andere Dinge ergreifen und halten. ı) Zur weiteften 
Verſtande, in welchem nur noch die Füfe der Falken beo den 
Sögern ZEnde genannt werden. 2) In engerer und gewöhnli⸗ 
cherer Bedeutung, an den menſchlichen Körpern, der äußerfte 

- Theil des Armes, von dem Ende des Elbogenbeines oder von 
der Handwurzel an, bis zu den Fingern, mit Einſchließung der- 

Die flache Zand, der Theil der Hand von ver Handz 
wurzel big zu den Fingern. Die hohle Zand, der innere Theil 

der flachen Hand, welche auch in engerm Verſtande die fische 

Zand oder der Gandteller genannt wird, im Gegenfake des 

Rückens ber Hand, oder des änßeriten Theiles der flachen Hand. 

Im 


hohle and der innere Raum der halb gefchloflenen Hand. 


bethe. 


net, 


‚keiten, 
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Sm Iſidor Folma, nad dem Latein. Palma. Jemanden mit 
verwandter oder umgewendter Zand eine Ohrfeige geben, 
mit dem Nüden der Hand. In einem andern Berftande iſt die 
Kine 
Sand voll, fo viel als man in der Hand und mit der Hand fal- 
fen kann. (S. Zämflich.) Die rechte Zand, die linke Zand, 
Etwas mit der Zand anfaffen, in die Hand nehmen, mit 
der. Hand belten, aus der Ba degen, in welden fo wie in 
den folgenden und allen ähnligen N. A. dag Wort Zand bald 
im Singular, bald nur im Plural, bald in beyden zugleich üblich 
iſt. Wenn ich dich an meiner Zand durch eine ſchöne Ges 
gend führte. Jemanden bey der Zand anfallen, vder ihn 
bey der Zend nehmen, deffen Hand anfaflen. Jemanden bey 
der Zand halten. Kin Rind bey der Zand führen. and 
in Zand geben, fagt man von zwey Verfonen, melde ihre Hände 
in einander gefchloffen,, oder fid) bey den Händen angefailet ha— 
ben. gand in Zand gedrückt Ban. fie in das ©e: 
büſche, Gepn. 
Möochtet ihr ſtets Zand in Zand 
Auf Einem Wege geben! Schleg. 
Bald jchloffen alle Zend in Sand, 
Kin Reihentanz ward angefangen, Utz. 

Semanden die Zand geben, ſich die Zände geben, ein Zeichen 
des Grußes, der Verfühnung, des Friedend. Jemanden die 
Zand auf etwas geben, zur Verfiherung eines gethanen Ders 
ſprechens oder eines geſchloſſenen Vertrages; eine Gewohnheit, 
welche fo. alt iſt, als das menſchliche Geſchlecht ſelbſt. Die 
Hände falten, eine gleichfalls uralte Feverlipfeit bey dem Ge= 
Sage ihm, daß diefe ohnmächtigen Zände fich für 
ibn zum legten Mable falten, zum legten Mahle für ibn be= 
then. Sinem Binde die Zand führen, wenn ed ſchreiben let= 
Mir ven Zänden arbeiten, Handarbeit verrichten. Die 
Sende gen Zimmel heben, zum Zeigen der Andacht, des Ge⸗ 
bethes, auch einer großen Werwunderung. Die Zände über 
den Bopf zufemmen ſchlagen, zum Zeichen der Verzweifelung, 
der eines großen Jammers. Die Gände zufammen fhlagen, 
ein Merkmahl eben diefer Empfindungen. seine feite, gefeste 
and beben, welde vor allen unwillkührlichen Bewegungen 
figer ift. Sigürlic) ift die feſte Gand bey einer Waare, ber 
immer gleiche Preis derfelben und deſſen Erhaltung, ©. Seit. 
Einem Binde die Zandchen geben, im gemeinen Leben Ober⸗ 
ſachſens, demfelben na dem achten Tage nad der Geburt beym 
Windeln die Hünde und Arme frey laſſen. Sich) eine Perſon 


sur linken Zand oder an die linfe Zend autrauen laſſen, 


eine noch unter dem hohen Adel zuweilen übliche Gewohnheit, 
wenn ſich berfelbe mit einer Perfon geringern Standes vermählet, 
welhe Ehe die Ehe zur linken Hand genannt wird. Die aus 


einer folhen Ehe erzeugten Kinder bleiben von dem völligen Erbe 


amd der Nachfolge ausgeſchloſſen. 

Die Nothwendigkeit und der große Nutzen diefes Gliedmaßes 
haben zu einer Menge figürlicher R. U. Anlaß gegeben, in wel: 
en Sand oder Zände zwar feine eigentlidie Bedeutung behält, 
aber doc mit der ganzen N, A. ein Bild einer andern Sade wird. 
Einige der vornehmſten find folgende. Die Sache ift mir unter 
den ZEnden weggefommen, indem id) mich ned) damit beſchäf⸗ 
tigte, Von Zanden Fommen,. ©. Abhanden. ine Arbeit 
unter den Zänden heben, fie in der Mrbeit haben, daran ar— 
Unter der Sand, insgeheim, heimlich. Ich gab es 
ibın unser dev Zand zu verſtehen, ließ es ihn umter der 
Hand errathen. Nicht mehr. heben als aus der Zand in den 
Mund, was ınan erwirbt, auch fogleid) verzehren. in Ges 
werbe mie lecven Zänden anfsngen, ohne eigenes Vermögen, 


es mit den genden greifen, ed ift augenfheinlich 


‚bie Vollgiehung des ehelihen Verlöbniſſes. 
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Einem etwas auf die Zand geben, zur Feftigteit eines geſchloſ⸗ 
fenen Vertrages etwas von der bedungenen Summe geben, fiehe 
Zandgeld. Sr bar ſchon zehen Thaler auf die Zend genom- 
men. Einem die Zände biethen, eigentlich darreichen, ihm 
au helfen, figürlich ihn unterſtüßen, ihm hülfliche Zand leiften, 
oder biethen. Der Tugend und Gorttfeligkeit die Hände bie: 
then, fie zu befördern ſuchen. Wir können uns in unſerm 
Dorhaben die Zände bierhben, uns helfen, unterftügen. 
Hand an ons Werk legen, es anfangen. Die lente Zand au 
etwas legen, es vollbringen. Zand an jemanden legen, ver: 
ſönliche Gewaltthätigfeiten an ihm begehen. Zand an ſich ſelbſt 
legen, ſich ermorden. Die Arbeit geht ihm gut von der 
Send, geht ihm gut, hurtig von Statten. 

Bey der Liebe Gegenftand 

Geht es mir fir von der Zand, Weiße, 
Alle Zände voll zu chun haben, häufige Beſchäftigungen haben, 
Etwas vor die Zand nehmen, anfangen fih damit zu befhäf: 
tigen, Allerley Mittel vor die Zand nehmen, verſuchen. 
Die Zend oder die ZEnde von jemanden ebziehen, aufhören, 
ihm zu helfen, ihn zu unterſtützen. Die Zande oder die Zand 
mic ım Spiele heben, an etivag mitwirken. 

Gott dar die Zand in jedem Spiel, 

Bald gibt er wenig und bald viel, Eat. 

Seine milde Zand aufıhun, mildthätig feyn. Einem Mit— 
tel und Wege an die Zand geben, ihm ſolche dorſchlagen, bes 
Tanne maden. Etwas sus freyer Zand thun, mit der blogen 
Hand, ohne Beyhülfe anderer Werkzeuge ; aber etwas aus freyer 
Zend, Der aus der Zand verkaufen, frenwiltg, aus eigener 
Macht, im Gegenfabe des gerichtlidyen Verkaufes. Man Kann 
S. Hand 
greiflih, Diegände in den Schooß legen, müßig, unthätig, 
anwirkiam feyn, wo men wirkſam ſeyn follte; auch, die Hände 
in den Sad, oder in die Tafche flecken, Kine Hand wäſcht 
die andere, ein Sprichw. über welches Rabener die befte Aus— 
legung gefchrieben hat, Sich auf feine eigene Zand fezen, 
ſich fefbft zu ernähren anfangen, im Gegenfage des Dienens; 
auf feiner eigenen Zand figen, oder liegen, ſich ſelbſt ernüh— 
ten, Jemanden die Zande verſilbern, ihn beſtechen; im ge: 
meinen Leben, ihm sie gände ſchmieren. Es bar weder 
Sand noch Suß, Fein Geſchick. Ich werde mir die Zände 
nicht Binden laffen, mic nicht einfhränfen, mir nicht vorfeprei= 
ben laffen. Die Sende find ihm gebunden, er hat nicht freye 
Gewalt. Jemanden freye Gände laffen, freye Zände haben, 
freve Macht, Gewalt. Mit beyden Bänden zugreifen, fo 
wohl eigentlih, als auch figürlich, etwas begierig annehmen. 
Der Glaube wird ihm wohl in die Zände Fommen, die Ei: 
fahrung wird ihn das mit feinem Schaden wohl glauben lehren. 
Wir werden hier faſt auf den Händen gerragen, man erwei— 


fer uns bier alte nur erſinnliche Chrexbiethung und Liebe. Kiner 
Perfon die Zand geben, ſich mit ihr verehelihen. Und wenn 


ich auch noch zehen Jahre auf feine Zand warten follte, auf 
eine Zand iſt 
vergeben, ich habe mich ſchon verlobet. Die Zand über et— 
was belten, es bewahren, beſchützen, in gutem Stande zu er— 
halten ſuchen. Mir ungewaichenen gänden, ohne gebürtige 
Borbereitung, ohne die nörhigen Sähigfeiten zu befigen. SEtwas 
nad) der Fand verkaufen, nad) muthmaßlicher Schäßgung ded 


Maßes oder Gewichtes, es gleichlam in der Hand wägen pder 


meflen. Die Hand auf den Mund legen, aus Ehrerbiethung, 


aus Achkung ſchweigen, Hiob 29, 9; Sprichw. 30, 22. Te: 
menden auf die Sände feben, Acht haben auf dasjenige, was 
er that, oder auch, damit er nichts entiwende, ihm anfdie Fin— 

ger 
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ger ſehen. Einem in die Sande fehen, feinen Hinterhalt, 
Wohlthaten von ihm erwarten, Cir. 33, 22. Etwas bey der 
Zand haben, ed gleich befommen können, ed an einem beque— 
men Drte liegen haben, Ich babe es nicht bey der Zand, 
kann es nicht gleich und ohne Mühe befommen; im Dberdeuffhen, 
ich babe es nicht beyhändig. Iſt niemand bey der Hand? 
eft niemand da? Der gerr ift nicht bey der Zend, in Wieder 
fachfen, er iſt nicht zu fpreen. Die Sache liege mir nicht zur 
Sand, biegt mir nice bequem, fo daß ich fie gleich haben könnte. 
Jemanden zur Zand, oder an die Zand geben, im HDberd. 
ibm an Zanden geben, ihm Handreihung thun, feine Berrig: 
tungen durch kleine Dienfte erleichtern. Iſt mie denn Fein 
Menſch zur Sand? ift niemand "da, der mir helfe? Mein 
Tiſch wird mir lauter Speifen befezt, die mir in die Gand 
wachſen, die ich felbft baue vder erzeuge, nicht kaufen barf. 
Die Hand verbrechen oder verwirken, in den Nechten, ein 
Verbrechen begehen, welhes mit Abhauung der Hand befitafet 
wivd. Die Rlage geher dem Beklagten an die Zand, wenn 
er die Hand verwirkt hat. Etwas mir Zand und Mund ver: 
ſprechen, auf die feyerlichite Aut. Kinem in erwas sus Zanz 
ven geben, im Oberd, es ihn abfhlagen. Ew. Schreiben ift 
mir zu Handen kommen, gleichfalle im Oberd. ich habe e8 erz 
halten. Über Bine Zend arbeiten, wird von einer Geſellſchaft 
Handarbeiter gefagt, wenn fie alle entweder rechts, oder links 
find. Zu ganden gehen, im Dberd, widerfahren. 
wenn ibm was Widriges zu Zanden wöchte gehn, 
Opitz. 
Sa vielen Fällen wird es überflüfig geſetzet, einen mehrern 
achdruck zu bewirken. Er har es mir eigener Hand gethan. 
Ich habe es ihm mit meiner Jand gegeben. 
Dergeblich (Vergebens) böthe fie mir heut 
Mit ihrer Zand Unſterblichkeit, Raml. 
2. Figurlich. 1) Die rechte Hand, in einigen wenigen Fäl— 
Ten. Zur Hand arbeiten, ım Vergbaue, zur rechten Hand; 


wohin vermuthlig and Die ſchon oben angeführte N. A. gehüret, - 


25 iſt mir nicht Zur Zand. 

2) Die Seite; doch nur in den R.A. die rechte, die linke 
and. Einem vechter Zand geben, auf deſſen rechten Ceite, 
Sich linker Zend, oder zur linken Zaud wenden, auf die 
iinfe Seite. Bey den Niederfüchfifchen Fubrleuten bedeutet tor 
Hand oder zur Zand, die linfe, und von der Zand, die rechte 
Ceite. ©. Handpferd, 

3) Der Befig einer Sache. Etwas aus den Zanden lat: 
fen, weldes auch von einem nur möglichen Befiße gebraucht wird. 
seine Gelegenheit nicht aus den Zänden Iaffen, fe nit un— 
gebraucht vorbey gehen laſſen. Ich habe es fihon in Gänden. 
Einem etwas in die Zände fpielen. Ich habe die kräſtigſten 
Beweile in den Zanden. ; 

2 Gewalt, Macht, in einigen R. A. Die Sache ſtehet 
31 Gottes Hand, vier in Gottes Zonden. Broße Zerren 
haben lange ZEnde, ihre Macht erſtreckt fih weit. 
ſeinen Feinden in die Sande gefallen, gerarhen. 
Der Hand des Arztes ſeyn. In der Deutfchen Bibel ift es in 
Diefer Bedeutung feht häufig. ©. Oberhand. 

5) Die wirkende Kraft, in der höhern Schreibart. Wir 
find Staub durch eine allmächtige Zand befeele, Gel, In 
Det Deutfhen Bibel werden die Wörter Zand, Singer und Arm 
ehe häufig von der wirkenden Kraft Gottes, von der Ermeifung 
feiner Allmacht gebraucht. - : 

6) Die wirkende ober befikende Perfon ſelbſt, in einigen 
bereits eingeführten Fällen, . Diele Hände machen Furze Ar— 
beit, Der Wechſelbrief iſt ſchon in der dritten Zand, es 


Unter 


Er iſt 
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hat ſchon die dritte Perſon ihn im Beſite. Ich weiß es von 
guter Zand, habe es von guter Zand erfahren, von einer 
zuverläfligen Perfon. Mir gefammter Sand, alle insgeſammt. 
Im Xebenswefen hingegen iſt die geſammte Zand, wenn alle 
Verwandte mir einem Lehen zugleich beiehnet werden. ©. Se— 
ſammt. Ein Seſchenk von hoher Sand, oder von hoben 
Senden, von einer vornehmen Verfon. Wird nicht das Volk 
ihr Blur von meinen Zänden fordern? Weiße, von mir, 
Ich befomme es aus der erften, aus derzweyten Zand u. 1. f, 
Er iſt in ſchlechte Zände gerathen, in ſchlechte Geſellſchaft, 
unter einen ſchlechten Lehrer, Anführer. Wenn er in gute 
ände fälle, fo kann noch etwas aus ihm werden. Sn dem 
Lehensweſen einiger Gegenden ift die obere Zand der Lehens⸗ 
herr, Die untere Zand aber der Vaſall. Die todte Zand, 
eine ehemahlige Benennung eines Berftorbenen. In einem an- 
dern Berftande ift roote Zand, noch mehr aber das mittlere 
£at. Manus mortua, eine goftesdienftlihe Stiftung, wo Zand 
aber zunächft den Beſitz zu bezeichnen feheinet. Fin Gur kommt 
an die todre Zand, wenn eine gottesdienftlihe Stiftung es 
erwirbt, weil ed aledann aus dem Handel und Wandel Eommt, 
und für den Staat gleihfam tedt ift. 

7) Die Art und MWeife zu fohreiben, Eine gute, eine 
ſchlechte Sand fchreiben. Krfichreibe eine fehr leferlihe Sand. 
Das ift eine ſchöne, eine fchlechte Sand. Alle Zände lefen 
Fönnen. Unter feiner Hand und Siegel, mit der eigenen Un— 
terfhprift feines Rahmens und mit feinem Siegel, Zuweilen 


auch die eigenhändig geſchriebene oder do unterſchriebene Schrift 


ſelbſt. Ich babe feine Sand darüber. 

8) *Der Zuftand, bie Beſchaffenheit eines Dinges; ein 
im Hochdeutſchen veralteter Gebrauch, welcher eine Fortiegung - 
der zweyten figiiclihen Bedeutung fenn könnte, wenn ed nidt 
glaubligyer wäre, daß Zand in biefer Bedeutung ein ganz ver— 
ſchiedenes Wort ift, weldes zu dem alten Chun, Chunne, ®es 
ſchlecht, gehöret, wovon noch unfer Rind abſtammet; ; S. daſſelbe. 
Ehedem ſagte man in der beſſern Zand ſeyn, in der Beſſerung, 


die ärgere Zand, die geringere, ſchlechtere Beſchaffenheit. Sn 


engerer Bedeutung wurde es ehedem auch für Art, Geſchlecht, 
gebraucht. Von drier Hand frien luten, von drever Art 
freyen Leuten, Schwabenfp, Im Hochdeutſchen ift dafür jetzt 
— ley üblid. Mancher hande blumelin, mancherley Blu— 
wen, einer der Schwäbifhen Dichter, zweyerhand, zweyerlen, 
Garten det Geſundh. 1490; vielerhand, Opitz für vielerlen. 
Dermehren ihren Glanz mir Waſſern vieler Sand, 
Opitz. 
S. Allerhand, welches noch in diefem Verſtande üblich iſt 
9) Sn einigen adverbiſchen N, A. hat es die Bedeutung einer 
Zeit. zu Zand, bey dem Opitz zi heuti, für fogleih, ſchnell, 
iſt veraltet. 
Zu Zandt der jung ward vderüg (überdrüffig) 
Der weldt, H. Sachs. a 


Im Bergbaue fagt man noch zur Zand arbeiten, d. i. eiftig, 


fleißig, ſchnell. or der gand, vor jetzt. Laſſen fie das 
vor der Zand gur feyn. Nach der Hand, nahher, nach⸗ 
mahls; im Niederſ. hingegen bedeutet es nach und nach.  NHier- 


‚her ſcheinen auch die im Kartenſpiele üblichen R. A. zu gehören, 


vor der Zand und hinter der Zand. Vor der Zand zuwer⸗ 
fen, zu frühe, ehe als die Reihe es ‚erfordert; hinter der Zand 
fizen, der legte im Zuwerfen feyn. ©. auch Vorband. 3 
Anm. Diefes Work lautet ſchon bey dem Ulphilas Handus, 
bey dem Kero, Ottfried und andern Hant, im Niederſ. Engl. 
Dan. und Schwed. gleichfalls Hand, ja ſogar bey den Krin— 
miſchen Tatarn Handa. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß es, 
wie 
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wie Wachter und Friſch muthmaßen, von bem Zeitworte haben 
abftammet, weldes in einigen alten Mundarten im Infinitivo 
han, und in der dritten Perfon des Plurals des Präfentis han 
und hant Tautet; fo daß Sand eigentlich dasjenige Gliedmaß 
bedeutet, womit man etwas ergreifet oder hat. Das alte Kat, 

hendo, in prehendo, fommt damit überein. Das Isländ. 
Ram, die Hand, hat einen ähnlichen Urfprung von rama, ra 
fen. Der Plural lautet im Oberdeutſchen Zande. In den Zu: 
fanımenfegungen bedeutet es oft eine Sawe, melde ohne Mühe 
in ber bloßen Hand getragen oder gehandhabet werben Fann. 

Die Asndarbeit, plur. die — en, eine jede Arbeit, welde 
vornehmlih mit der Hand verrichtet wird, im Gegenſatze dert 
Ropfarbeit. 

Der Handarbeiter, des— 6, plur. ut nom. fing. Fümin. 
die Zandarbeiterinn, plur. die— en, eine Perſon, welde 
folhe Arbeit verrichtet, Daraus ihr vornehmftes Geſchäft nacht. 

Der Handballen, des— s, plur. ut nom. fing. ber Ballen 
unter Dem Daumen in der Hand, zum — von dem 
Sußballen. 

Das Hendbeden, des — s, plur. ut nom. fing. ein Beden, 
fo fern es Dazu dienet, die Hände daraus zu wafcen; zum Uns 
terihiede von einem Sußbecken, Barbierbecken u. ſ.f. An einis 
gen Orten die Gandgelte. &. Sießbecken. 

Das andbeil, des— es, plur. ie —e, Diminnt. das Zand⸗ 
beilchen, ein Eleines leichtes Beil, welches ohne Beſchwerde ge- 
handhabet werden kann, zum Unterfchiede von den grüßern Bei: 
len der Zimmerleute, Fleiſcher u. ſ. f. Uber auch die Zimmer: 
leute haben Zandbeile, welche einen kurzen Helm und” breite 

- Schneide haben. Vermuthlich zum Unterſchiede von den größern 
Schlichtbeilen. 

Die Zandbibel, plur. die — n, eine Bibel in kleinerm Formate, 
welche man bequem handhaben kann. 

Die Hand - Bibliothek, plur. die — en, eine kleinere Biblio⸗ 
thek, welche jemand zu feinem eigenen Gebrauche bey der Hand 
hatz zum Unterfehiede von einer öffentlichen, _ 

Das Aandblatt, des— es, plur. die — blätter, weiße leinene 
Blätter, welche vorn an die ürmel, 3. B. der evangeliſchen Geift- 
lichen, befeftiget werden. Che das Franz. Manfchette fo be 
liebt wurde, pflegte man auch die Manſchetten Gandblätter zu 
nennen, welche aber richtiger Zandkrauſen heißen. 

Der Handbod, des— es, plur. die — böcke, eine Fleine Ram: 
me, womit man aus freyer Hand Pfähle einzuſchlagen pfleget; 

. die Zandramme. 

Der Handbogen, des— 8, plur. ut nom. fing. ehedem die 
Eleinfte und leihtefte Art der Bogen zum Schießen, welhe man 
mit der bloßen Hand fpannete; zum Unterfhiede von den Arm— 
brüften. 

Die Handbohne, plur. die—n, ©. Selöbohne, z 

Der Handbohrer, des— 8, ih ut nom, fing. ein Heiner 

Bohrer, welher mit der bloßen Hand gehandhabet wird; zum 
Unterfchiede von größern Urten. Niederf. Srir. Eben fo tft der 
Zandbohrer im Bergbaue ein Fleinerer Bohrer, welchen der 
Bergmann mit der einen Hand halten, und in der andern Hand 
den Faäuftel führen kann. 

Das Sandbret, des— es, plur. die— er, bey den Mäurern, 
dasjenige Bret, welches fie vermittelft ded Stieles in der Hand 
tragen, den Kalk darauf in der Nähe zu haben; das Sparbrer. 

Das Handbriefchen, des— 8, plur. ur nom. fing. ein Elei: 
ner vertrauliher Brief, wie das Franz. Billet. 

Das Haͤndbũch, des — es, plur. die— bücher. 1) Ein Buch 
von mäßigem Fürperlihen Umfange, welches ohne Mühe zu hands 
haben ift. 2) Ein Fleines Bub, weldes man oft in die Hand 

Adel, W. B. 2. Th. 2. Aufl, 
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nimmt, welches man täglich gebraucht; Manuale. Beſonders, 
3) fo-fern es zugleich die Unfangsgründe, oder nöthigften Grund⸗ 
lehren einer Kunſt oder Wiſſenſchaft in fih enthält; nad den 
Griech. und Let. Enchiridium. 

Die Handbüchſe, plur. die — n, eine Feuerbüchſe Eleinerer Art, 
zum Unterfchiede von den grüßern, Dergleihen die ehemahligen 
Hakenbüchſen waren; eine Aorhbüchfe, weil fie nur ein oder 
zwey Loth Bley ſchießet. 

Der Sand⸗Compeß, des— ſſes/ plur. die — ſſe, im Bergbaue, 
ein Nahme des Setz- Compaſſes, zum Unterſchiede von dem 
Hange-Compaß; ©. Sruben-Compaß. 

Die Handdecke, plur. die — n, eine kleinere Dede, welche man 
im Stalle auf die Pferde leget. Ingleichen, eine Decke, womit 
man die Handpferde bey dem Ausreiten zum Staate bedecket. 

Der HBanddienft, des — es, plur. die—e, ein jeder Dienft, 
welcher wumittelbar mit der Hand geleiftet wird. In engerer 
Bedentung, Frohndienfte diefer Art, welche auch Gandfrohnen, 
und Zeibdienfle genannt werden; zum Unterſchiede von den Fuß— 
dienften und. Spanndienfen. S. Zandtag. Daher der 
Sanddienfter, des — 8, plur. ut nom. fing. der zu Hand- 
dienften verpflichtet Eft, und aud) ein Leibdienjter, Zandfröh— 
ner oder Leibfröhner genannt wird. 

Der Aandeimer, des— 5, plur. ut nom. fing. ein gemeiner 
Waſſereimer, welhen man mit der bloßen Hand führer; zum 
Unterichiede von den Brunneneimern, oder Zugeimern. 

Das Handeifen, des — 5, plur. ut nom. fing. eiferne Bän— 
der oder Ninge mit Ketten an den Händen der Gefangenen, 
Zandfeſſel, Zandſchellen; zum Unterſchiede von den Sußeifen 
oder Sußfelleit. 

Des Handeklatfhen, des—s, plur. car. das Klatihen mit 
den Händen, ober Zuſammenſchlagen derfelben zuweilen zum 
Zeimen der Verſpottung, noch häufiger aber des Benfalles. 

Junge Thesterfönige, die ihre Rolle gur fpielen, damit fie 
das Handerlatfchen der Logen und der Parterre erbeuten, 
Gel. In der Monfeeifben Gloffe Handflagodi, fo wie Notker 
hantllagon für applaudere gebtaugf. 

Der Handel, des— 5, plur. die Zändel, son dem Zeitworte 
handeln. 1. Eine jede thätige äußere Veränderung, Nahrung 
und zeitlihes Vermögen zu eriverben; ohne Plural, In Diefer 
weitern Bedeutung feheinet es ale ein Collectivum in dem Aus— 
drucke Zandel und Wandel vorzufommen, motunter men ein 
jedes Gewerbe zw verftehen pflege. Sie merfet, wie ihr 
Sgandel Srommen bringer, Sprihw. 31, 18. In Nürnderg 
führet die Innung der Bierbraner noch den Nahmen ded Zan— 
dels. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die Verwech— 
felung feines Eigenthumeg ded Gemwinned wegen. So wohl 
1) von einzelnen Fällen diefer Art. Einen Zandel ſchließen. 
Einen Jandel treffen. Wenn jemand mit einem andern einen 
Tauſch over Verkauf zu verabreden fuhrt, fo faget fo wohl der 
Verkaufer ale der Käufer, fie fteben mie einander im Zandel, 
und wenn die Sache beicloflen worden, fie haben einen Zandel 
geihloffen, getroffen oder gemacht. Der Zandel ift zuriick 
gegangen, oder rückgängig geworden. Jemanden den Zan— 
del auffegen, aufkündigen; welches auch in weiterer Bedeu— 
tung gebraudt wird, fein Verfprehen zurüd nehmen, alle Ge: 
meinfhaft mit ihm aufheben. Sie haben ihm je den ganzen 
Handel aufgeſagt. Eh ich dem Kaiter ſchon den HZandel 
sufgefsge, Haged. Einem andern in den Aandel fallen, 
ihm feinen Zandel verderben. Da der Plural diefer individuels 
len Bedeutung ungeachtet nicht üblich iſt, fo druct man denſel— 
ben durch doppelten, dreyfachen Gandel u. |. f. durh Arten 
des Zandels oder vermittelft anderer Ausdrücke aus. 2) Bey— 

DVD nahe 


947 Han 


nahe noch häufiger wird ed, fo wie dad Wort Zandlung, als ein 
Eollectivum gebraucht, mehrere Gefhäfte biefee Art, fo wohl 
bey einzelnen Werfonen, wenn eine folhe Berwechielung ber Waa⸗— 
ten bey ihnen ein Gewerbe ift, als auch in Rückſicht ganzer Orte, 
Provinzen u. f. f. auszudruden; der Kaufhandel. YGanvel 
greiben. Mit etwas Zandel treiben. Die mir Schiffen auf 
dem Meere fuhren, und trieben ihren Gandel in großen 
Waflern, Pſ. 107, 23. YGollande Gandel ift feit einiger 
Zeir gar fehr gefallen, Frankreich fucht dem Zandel in ſei⸗ 
nen Stasten wieder anfzuhelfen. Der Gandel mie Wechfel: 
briefen. In einigen Zufammenfegungen wird ed and von ver 
Handlungswiſſenſchaft gebraucht. Den Gleshandel, den Tudy: 
handel, den Kifenhbandel, den Spezereypandel lernen. 
©. Zanolung. Der in diefer ganzen Bedeutung ungewühnlide 
Plural kommt noch Ezech. 27, 9 vor. Ale Schiffe im Meer 
und Schiffleute fand man bey dir (in Cyrus) die hatten ihre 
gändel in dir, ö 

2. Eine Sclägerey, eine Handlung, mo zwey oder mehrere 
mit einander handgemein werden; mo ed nur im Plural ges 
braucht wird, SGändel mir jemanden bekommen, gGänoel 
anfangen. Daraus werden Zandel entſtehen. YGandel 
ſuchen. In weiterer Bedeutung, ein jeder Streit, Zank oder 
Zwiſt; gleichfalls am häufigften im Plural. Zändel mir jeman⸗ 


den beben, bekommen. Sich Händel zuziehben, Einem 
Zendel machen, ihm Zwift mit andern erweden. Ich will 


ihm nachgeben, er möchte fonft ger 3u große Zändel sır 
richten, Sell. Beſonders, ein Streit vor Gericht, ein Prozeß, 
wo es auch im Singular üblich ift, ein Rechtehandel. Wenn 
jemand einen Zandel hatte, daß er zum Ränig vor Gericht 
Fommen follte, 2 Sam. 15, 2 Einen SGandel beylegen, 
ausmachen, fhlichten, entſcheiden. Sich aus einem Ganz 
del ziehen. S. Gandel. 

3. Zu der weiteſten Bedeutung, eine jede Begebenheit, eine 
jede Neihe zuſammen gehöriger Veränderungen; doch am häufig: 
fen nur noch im nactheiligen oder verächtlichen Verſtande. 
Dep David gethan hatte, das dem Zerrn wohl gefiel — 
ohne in dem Zandel mir Uria, ı Kün. 15, 5. Bin toller, 
ein verwirtter Zandel. Verwirrte Zändel wieder in das 
Reine bringen. Allerley böfe zZändel anfangen. Man bar 
mir den ganzen Zandel erzählet. Bav ift es, der den gan— 
zen Sandel angeiponnen Hat. Sich in fremde Zandel 
miſchen. Du beit mir den ganzen Zandel verderbt Loſe 
andel, ſchlimme Ganoel, Diebshandel. Das iſt ein an— 
derer Handel, eine andere Sache. Von guten oder doc gleich- 
gültigen Beaebenheiten ift es im Hochdeutfgen nur im gemeinen 
Reben üblich; daher man für Reihshändel, Staatshändel, 

lieber Reichsgeſchäfte oder Reichshandlungen, Staatsgefhäfte, 
Staatsſachen u. |. f. ſagt; ob es gleich in der Deutſchen Bibel 
noch für eine jede Augelegenheit und Handlung, auch im guten 
Verſtande vorkommt. David fegte fie tiber die Rubeniter — 
zu allen Zändeln Gottes und des Röniges, ı Chron. 27, 32. 
Die Drieiter und Leviten find willig und weife Ei alten Jim: 
teen, dazu die Sürften, und alles Volk zu allen deinen 
are In, Kap. 29, 21. Das Werk Iober den Meifter und 
einen weilen Süärften feine Zändel, ©ir, 9, 24. 

Das Aündelirsur, ©. Zändleinkraut 

Aandein, verb. reg. weiches in doppelter Geftalt vorlommt. 

I. = 18 ein Activum, wo e8 eigentlich oft mit der Hand, bes 
zühren, mit ber Hand bearbeiten bedeutete, tradtare; in wel- 
chem läugft veralteten Verſtande hantalon noch in den Mon— 
feeiften Steffen vorkommt. Sm weiterer und figürlicher Bedeu— 
fung zebrauchte man es hernach theils für bearbeiten, theils guch 


‚im Großen, im Sanzen handeln. 


ſuchen. 
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für begegueh, fo fern folhes ji genen jemanden betragen bebeu- 
tet. Mih fus ni hantoloti, dag er mir nicht fo begegnete, 
Dttfr, Sol man ez handeln, Schwabenſp. Die Egypter 
bandelten uns und unfere Väter übel, 4 Moſ. 20, 135; 
5 Moſ. 26, 6. Ingleichen für handhaben. Als die heiligen 
Binder der Srommen Dir opferten im Verborgenen und 
bandelten das götrlihe Gefeg einträchtig, Weich. 18, 9 
Nach ihrem Mund follen alle Sachen und alle Schäden ge 
handelt werden, 5 Mof. 21, 53. In welchen gleichfalls veral⸗ 
teten Bedeutungen im Hochdeutſchen behandeln üblich iſt. Miß⸗ 
handeln und verhandeln ſind gleichfalls in thãtiget 
Geſtalt gangbar. 

II. ein Neutrum, welches das Hülfswort haben erfor— 
dert. 1. Handel treiben. So wohl iu einzelnen Fälen, etwas 
an (ich ae es käuflich oder dur einen Tauſch an ſich brin- 
gen, ©. auch Erhandeln, Abbandeln, Einhandeln. Als 
auch, und zwar am häufigftien, aus dem Kauf und Berkaufe um 
des Gewinneg willen, aus der Verwechſelung einer oder mehrerer 
Warren um Gewinnes willen, ein Gefhäftmaben. Gandelnde 
Handwerker. Mit Wein, mit Leder, mit Kifenwastenr 
mit feivenen Waaren, mit Galsuterie= Abesren, mit Boh- 
len, mir Röfe, mit Burter u. f. f. handele. ns Grofe, 
Stückweiſe, im Blei- 
nen handeln. Mir Rauchwerk nah Italien handeln. Nah 
Holland, nah Oftindien handeln. ir jemanden han— 
deln, 2. Unterhandlung pflegen. 1) Wegen des Preiſes einer 
Sache, welches Such Biethen und Gegenbiethen geſchiehet. Uns 
eine Waare handeln. Sehr genau handeln, im gemeinen 
Leben dingen. Kin KRaufmann läßt ſich handeln, wenn er 
dem Gebothe des Käufers nachgibt. Daher ſagt man auch figür⸗ 
lich von einem Menſchen, er laſſe ſich handeln, wenn er bieg— 
fan, nangedend iſt. In einigen Füllen auch, einen Handel 
Thliefen. Wir haben auf bar Gel& gehandelt, Was ges 
bandelt ift, ift gehandelt, ein geihlofener Handel mug gehals 
ven werden. 2). In weiterer Bedeutung, auch von einer jeden 
andern Sache, wofür Doch unterbandeln üblicher iſt. Wir je= 
manden handeln, mit ihm wegen einer Sache einig zu werden 
Wegen der Übergabe eines Dlazes bendeln. Dom 
Stieden zu handeln, ı Macc. 7, 10. 3. Von etwas han: 
delm, es zum Gegenjtande einer Nede oder Schrift haben. Kine 
biblifche Stelle, welche von der Dreyeinigkeit handelt, oder 
worin von der Dreyeinigkeir gehandelt wird, In einer 
Rede von der Großmurh handeln. Aber, Reden zwiſchen 


ſich handeln, Luc. 24, 17, halten, führen, wechſeln, iſt im 


Hochdeutſchen ungewöhnlih. 4. Mir jemanden handeln, ſich 
gegen ihn betragen, mit ausdridlicer Meldung der Art und 
Weiſe, wird nur. no in der höhern Schreibart gebraucht. Du 
baft mit mir gehandelt, nicht wie man handeln fol, ı Mof. 
20, 9. Sollten ſte denn mir unferer Schwefter als mit einer 
Yguren handeln? Kap. 24, 31. Zandle mie deinem Recht 
nah deiner Gnade, Pf. 119, 124. Er handelt nicht mie 
uns nach unſern Sünden, Pſ. 103, Io. Mo e3 ehedem oft 
auch in weiterer Bedeutung gebraucht wurde, mit jemanden um⸗ 
gehen, Genteinfhaft mit ihn haben. - Will fie nicht friedlich 
mit dir handeln, 5 Moſ. 20, 12. Zandle ich denn mir ei= 
sem Menſchen? Hiob 21, 4, habe ich denn mit einem Men— 
Then zu thun? Wenn ein Weifer mir einem Narren zu han 
dein kommt, Eprihiv. 29, 10. 5. In der weiteſten Bedeu: 
tung, etwas Chun vder zu thun fich befireben, thätige Verän— 
berungen hervor bringen oder hervor zu bringen fuhen, und zwar 
nicht bIob äußere, wozu man die gende nüthig bat, ſondern 
thürige Veränderungen aller Ark, fein Vermögen zu wirken anz 

wenden, 

FL 


Die Sarfdelsgefellfehaft , plur. die— en. 
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wenden. Seinem Amte gemäß handeln, Nach der Bıllızz“ 
keit handeln. Wider ein Seſetz, wider eines Befehl, wider 
die Freundſchaft handeln. Sott handelt allezeit untadel- 
haft. Unbekümmert um ihren Vorzug handele fie (Ste De: 
muth) freymürhig, Gel. Auch nicht die Armurh ſelbſt fellte 
mich abhalten, redlih zu Handeln, Dufh. Nur in der thä= 
tigen Gattung iſt es im Hochdeutſchen veraltet, obgleich dieſe 
mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorkommt, Dieſer aber hat 
nichts Ungefchicktes gehandelt, gethan, begangen, Luc. 23, 41. 
Ihr folle nichts Unbedächtiges handeln, Ayoftelg. 19, 30. 

Daher die Zandlung, ©. foldes hernach beſonders. “ 

Anm. Gandeln, im Angelf. haudlian, im Engl. to handle, 
im Schwed. handla, if das Steratioum von einem veralteten 
Zeitworte handen, mit ber Hand berühren, welches noch in dem 
Schwed. hanna übrig ift. 

Der Handelsbediente, des —n, plur. die—n, bet Bediente 

eines Handelsmannes, fo fern er zur Handlung gebraucht wird; 
ein Zandelsdiener. 
Das Asndelsbuch, Aandlungsbüch, des—es, plur. die — 
bücher. 2) Das Rechnungsbuch eines Yandelsmannes. In en: 
gerer Bedeutung, dasjenige sen Handelömannes, worin 
er die Einnahme und Ausgabe genauer Bemerfung der Zeit 
verzeichnet. 2) In dei Gerichten ein Buch, in welches alle 
vorgefallene Geſchüfte und Verhandlungen eingetragen werden. 

Die Zandelſchaft, plur. inuf, der Handel, die Handlung, dad 
Gewerbe, welches durch Verwechſelung der Waaren um Gewinne 
willen und als ein Gefhäft getrieben wird. Zandelſchaft treis 
ben, handeln. Die Gandeliheft blübere in Carthago. Es 
fängt im Hochdeutſchen an zu veralten; wenigftiens wird es ſelte— 
ner gebraucht, gls Zandel und Gandlung, und wo es ja vote, 
kommt, fo geſchiehet ed, wie ſchon Hr. Stoſch bemerket, nur von 
größern Kaufleuten. 

Das Asndels- Collegium, des — gii, plur. die — gia, ein 
zum Behuf der Handlung eines Ortes niedergeſetztes Collegium. 

Der „Aandelsdiener, dee — s, plur. ut nom. fing, der Die: 
ner in einer Handlung; ein Gendelßbedienter. 

Die SYandelsfrau, plur. die—en, ©. Gandelsherr. 

Die »sandelsfreybeit, plur. die— en, die Freyheit, einen 
Handel, d. i. Kaufbandel, zu treiben; ohne Plural. Jugleichen 
eine jede Freyheit, welche Handlung len perfonen an eis 

nem Orte verſtattet wird. 


Der »Sandelsgenoß, d2s— ffen, plur. sie teen, der mit einem 


andern in Gejellfhaft handelt; im gemeinen Leben ein Com— 
pegnon, im Oberdeutſchen ein Zandelsgeſell. 


Das „Asndelsgericht, des — es, plur. die — e, ein Gericht, 


in welchem nur Handelsſachen auf das kürgeſte unterſucht und 

entſchieden werden. ©. Saſtgericht. 

9— Als ein Ab⸗ 
ſtractum und ohne Plural, die Geſellſchaft oder gegenſeitige Wer: 
bindung zweyer oder mehrerer, auf gemeinfhaftlihen Gewinn 
und Berluft zu handeln; einegandlungs: Compagnie. , 2) Als 
ein Concretum, die auf Tele Art verbundenen Werfonen ſelbſt, 
als ein Ganzes betrachtet. 

Das Handelsgewiche, des— es, plur. inuf. eine Art leichten 
Gewichtes, nach welchem die Handelsleute und Krämer ihre 

Waaren zu verkaufen pflegen, das Kramergewicht; zum Un— 
terfchiede von dem ſchwerern Fleiſchergewichte. 

Das Aandelsgewölbe, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Gewölbe, 
fo fern ed zur Handlung, d. i. zum Sauf und Vertauf der Waa⸗ 
ten gebraucht wird, - 

Das Handelshaus, des—es, plur. die Käufer; eine figürliche 

> Benennung eines anfehnlichen Kaufmannes und feiner Handlung. 
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Der Sandelsbier, des — en, plur. die— en, ein anfehnlicher, 
groper Kanfmam, der eine meitläuftige und wichtige Handfung 
hat. Oft pflegt man die Ansdrüde Kauf- und Senbelsherr 
mit einander zu verbinden. 3z min. die Gandelsfrau. 

Die Asndelsleufe, fing. inuf. ©. das folgenbe, 

Der Handelsmann, des — es, Fo die — männer, oder die 
HGandelsleute, ein jeder, der aus dein Kaufhandel fein vor— 
nehmftes Geſchäft macht, ein Kaufmann. Man pflege beyde 
Aus drücke oft mit einander zu verbinden, ein Rauf- und ganz 
delsmann. Gm engerer Bebertung werden die Groffierer, oder 
folge Kaufleute, welche nur im Ganzen handeln, Gandelsmän- 
ner oder Zandelsleute genennet, zum Unterſchiede von den Kauf: 
leuten im Kleinen oder den Krömern. ©. Gandelsherr, Su 
einer andern Bedeutung find Zandelsleute im gemeinen Leben 

. Perionen, welde mit einander einen Handei fhliefen. Bön- 
nen wir nicht Zandelsleute werden? nicht wegen dieſes Hau— 
dels einig werden 2 

Der Aandelsplan, des— es, plur. die — pläge, eine Stadt, 


in welger eine blühente Handlung im Großen, und ein an- 
ſehnliches Wechſelgeſchäft getrieben wird, ©. Platz. 
Das andelsrecht, des— es, plur. die—e, 1) Eine Ge: 


rechtſame, ein Befugnis des Kauffandeis, und der handelnden 
Perſonen. 2) Das Recht zu handeln; ohne Plural. 3) Das 
Recht in Handelsſahen, und der ganze Umfang der in Handels⸗ 
ſachen gegebenen Geſetze. 

Die Aandelsjäche, plur. ie—n, eine Sache, beſonders eine 
Streitfege, welche unmittelbar den Kaufhandel betrifft. 

Das Aandelsfehiff, des— es, plur. die— e, ein Schiff, wel- 
ches zunüchſt zur Handlung gebraugt wird; zum Unterichiede von 
einem Ariegsfihiffe, 

Die Bandelsſtadt, plur. die — flädre, eine Stadt, in welder 
eine anfehnliche Handlung im Großen getrieben wird. 

Der Hendelsverwalteer, des— 8, plur. ut nom. fing. im 

Oberdeutſchen, eine Perſon, welche einer Handlung im Nahmen 


eines andern vorſtehet, und im Hochdeutſchen gemeiniglih ein 
Sactor genannt wird, 


Das Sandelszeichen, des— 8, plur. ut nom. fing. dag gehen: 
womit ein Handelsmann feine Waaren bezeichnet. 

Die Sandfabet, plur. die— en, im Bergbaue, die Fahre in 
einen Schacht vecmittelft der Leitern, welde auh die Manns— 
fahre genannt wird, zum Unterihiebe von der Fahrt in Tonnen. 
©. Fahrt. 

Das Handfaß, des— ffes, plur. die fäfler. 1) Ein Faß, 
d. 1. Gefäß, worin das zum MWafchen der Hände nöchige Mafler 
aufbehalten wird, um es daraus auf die Hände zu giefen; das 
Gießbecten 2) Dasjenige Gefäß, worens ober worin man die 
Hände wäfhet; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedeutung, 
in welcer diefes Wort 2 Mof. 30, 18, Kap. 38, 3, Kap. 40, 
11, 30 vorkommt. 3) Ein Eleines oben offenes Faß im Hüften- 
baue und gemeinen Zeben, an welchem zwey Stäbe hervorragen 
und mit Löchern yerfehen find, es bequem mit den Hinden tragen 
zu können. 


Der Hendfäuftel, des— 8, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, der gewöhnliche Fünftel oder Hammer der Bergleute, wel: 
her drey Pfund ſchwer ijt, und mit Einer Hand geführet wird, 
©. Säuftel. 

Die Sandfeile, plur. die — n, bey den Metallarbeitern, klei— 
nere Feilen, welde mit der bloßen Hand geführet ——— zum 
Unterſchiede von den Armfeilen u. ſ. f. 

Die Bandfeſſel, plur. die — n, Feſſeln, welche an die Hände 
eines Gefangenen gelegt, und au Zandeiſen, das Zandge— 

0057 fhmeide, 
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ſchmeide, und Zandſchellen genaunt werden; zum Unterfhiebe 
von den Sußfefleln. ©. Seffel. 

Sandfeir, —er, —efte, adj. ct adv. 1) Stark von Leibes— 
Eräften, im gemeinen Leben. Kin großer bandfefter Kerl. 
Gleihfam der eine feite, gewiſſe Haud hat. 2) Einen Übel: 
ıbäter banofeft machen, in der Gerichtsſprache, ihn in Berhaft 
nehmen, wo es nur als ein Nebenwort üblig if. Im Ober: 
deutfhen hat man aud die Gandfeftung für Berhaftnehmung. 
Eben daſelbſt iſt dieſes Wort aud noch für gewiß, zuverläflig 
üblich. Einen Rauf bandfeft machen, indem man etwas dar: 
auf gibt. 

»Die Handfefte, plur. die — n, ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Wort, womit man ehedem nicht nur eine Handſchrift oder Hbli- 
gation, fondern auch eine jede fepriftlihe Urkunde bezeichnete; 
Schwed. Faftebref. ©. Sefte. Im mittleren Lat. auch Manu- 
firma. _ Eigentlich bedeutete dieſes Wort eine jede Sicherheit 
oder Derfiherung, welhe man mit feiner Hand gab, daher auch 
die Eindrückung des Daumens in ein an die Urkunde gehängtes 
Wachs, weiches zuweilen die Stelle des Siegeld vertrat, die 
Handfeſte oder Daumenfefte genannt wurde. Das Schwed. 
Handfaeftning bedeutet den Handſchlag. 

Die Handfrohne, plur. die — n, Frohndienſte, welche mit ber 
bloßen Hand geleiſtet werden; zum Unterſchiede von den Spann⸗ 
und Fußfrohnen. 
ut nom. fing. der zu ſolchen Frohnen verbunden ift, Siehe 
Handdienft. 

Der Handgaul, des— es, plur. die — gäule, ©. Zandpferd. 

Das Handgehörn, des — es, plur. die — e, bey den Zägern, 
ein Gehörn oder Hirfchgeweih, welches oben in der Krone breit 
und mit kurzen Enden verfehen ift, fo daß es einer Hand gleicht; 
das Gandgeweih, Schaufelgeweih, Scheufelgehsrn. 

Das FJandgeld, des— es, plur. von mehrern Summen diefer 
Art, Sie— er. 1) Dasjenige Geld, welches man jemanden 
auf die Hand, d. i. zur Sicherheit eines geſchloſſenen Der: 
trages, gibt, indem Dadurch bende Theile gebunden und verpflich: 

tet werden; Daraufgabe, Angelo. Ein Soldat, welcher an: 
geworben wird, befommt Zandgeld; in welchem Falle es ehe: 
dem Aaufgeld genannt wurde. each den verſchiedenen Arten der 

 Berträge, ingleichen nach den verfehledenen Gegenden, befommet 
diefes Geld auch verſchiedene Nahmen. Geld, welhes man dem 
Geſinde bey deffen Mierhung auf die Hand gibt, wird im Hoch⸗ 
deutſchen Mierbaeld, im Niederſ. Medelgeld, Bierkauf, Got: 


tesgeld, in andern Gegenden Zaftgeld n.f.f. genannt, 2) Im’ 


Handel und Wandel, dag erſte Geld, welches ein Krämer over 
Verkäufer an einem Tage lüfet. Noch Fein Gandgeld gelöfer 
haben. Auch der Zandkauf. 

Das Handgelenk, des— es, plur. die— e, das Gelenk an 

. ber Handwurgel, 5 

Dis Sandgelöbniß, des— ſſes, plur. die — ſſe, ber feyerliche 
Handſchlag, welcher zur Sicherheit eines Verſprechens gethan 
wird. Beſonders bey Huldigungen, das Verſprechen der Treue 
vermittelſt des Handſchlages; die Zandtreue, das. Zandge⸗ 
lübde, die Zandpflicht. Das Zandgelöbniß thun. An ei— 
nigen Orten wird auch die Verlobung oder das Eheverlöbniß das 
Zandgelẽobniß genannt. 

Die Aandgeke, plur. die — n, eine kleine Gelte mit einer Hand: 
habe, Waſſer damit aus Keſſeln, Pfannen u. ſ. f. zu ſchöpfen, 
welde auch die Schöpfgelte genannt wird, 

Das Aenögelübde, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Sand: 
gelcbnif. 

Aondgemein, adv. Gandgemein werden, fih mit den Händen 
balgen oder frreiten, und in weiterer Bedeutung auch in der Nahe 


Daher der Zandfröhner, des — s, plur. 
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fechten. Die Truppen werden handgemein, wenn ſie Degen, 
Säbel und kleineres Gewehr wider einander gebrauchen. Im 
mittlern Lat. manualiter pugnare, Franz. en venir aux mains, 
©. das folgende, 

Des Anndgemenge, des —s, plur. ut nom. fing. ein Gefecht, 
wo die freitenden Theile handgemein werben, eine Balgeren, 
Schlägerey; auch in weiterer Bedeutung von Eoldaten, dad Ge— 
feot mit dem Eleinen Gewehre. Mit jemanden in das Zand⸗ 


gemenge gerathen. Im Gandgemenge ſeyn. Daniſch 
Gasndmänge. 
Das Handgeſchmeide, des— 8, pluür. ut nom. fing, ı) Ein 


Geſchmeide, die Hände damit zu zieren. Ein Gandgefchmeide 
echter Perlen, Hermes. 2) An einigen Orten auch eine Be— 
nennung der Sandfefieln, zum Unterihiede von dem Fuß— 
geſchmeide. &. Gejchmeide. 


Des Handgewẽhr, des — es, plur. die— e, das Eleine 
Schießgewehr der Soldaten, zum Unterſchiede des größern Ge- 
ſchützes. Man gebraugt es fo wohl von einzelnen Etüden, als 
auch als ein Collectivum im Singular. Mit dem Zandgewehre, 
oder mit den Zandgewehren auf den Feind feuern. 


Das Handgeweih, des — es plur. die — e, S. Zandgehörn. 


Der Aandgenf, des — en plur. die— en, ein in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden übliches Wort, weldes einen Vorgeſetz⸗ 
ten in Handelsſachen zu bezeichnen, und aus Gandelsgraf zu: 
fammen gezogen zu ſeyn fcheinet. So befindet fih in Wien ein 
Eaiferlich = Eüniglihes Zandgraſenamt, welchem ein adeliger 
Handgraf vergefeget ift, und welches die Zülle oder Aufſchläge 
von den Waaren einzunehmen hat. In Spangenb. Abelsſp. ift 
Handgraf fo viel ald Ober- Miarftmeifter. S. Zansgraf. 


Die Handgeanäte, plur. die— n, Eleinete Granaten, welde 
mit der bloßen Hand geworfen, und auh nur Granaten ſchlecht⸗ 
bin genannt werden; zum Unterſchiede von den grüßern, welde 
jest Bomben heißen. Man wirft fie auch aug Eleinen Mörfern, 
welche daher Senmägge, ingleihen Zakenmorſer genannt 
werben. — 

Handgreiflich, —er, — ſte, adj. et adv. was ſich mit den 

Händen greifen, d. i. fühlen und enipfinden läſſet; doch nur im 

figürligen Verſtande, unmittelbar in die Sinne -fallend, in= 

gleichen, fehr leiht zu begreifen. seine handgreifliche Noth— 
wendigteir. Der Nutzen bat fich feır dem noch bandgreif- 
licher gezeigt, Die handgreiflichſten Unwahrheiten. Bey 
dem Opitz nur greiflih. Das Lat. manifeftus kommt genau 
damit überein, wo bie letzte Hälftezu faſſen zu gehören ſcheinet. 

Der Handgeiff, des— es, plur. die—e. 1) *Ein Griff mit 
der Hand, und fo viel als man mit einem Griffe fallen Fan; 
in welcher veralteten Bedeutung Handgriffa für eine Hand vol 
im Zfidor vorfommt. Sm Schwed. ift Handgreep der Hand: 
ſchlag. 2) Figürlich, die Art und Weife ein Werkzeug zu Hand» 
haben, und in engerer und gewühnlicherer Bedeutung, die ge- 
fhietefte, bequemſte Art der Handhabung eines Werkzeuges. 
Kinem alle Genogriffe zeigen. Es iſt nichts zu fihwer, 
wenn man nur den rechten Zandgriff weiß. Niederſt Cucht 
oder Aufe, vermuthlicy von lüſten, heben. Bey Den Soldaten 
find die Gandgriffe, Stanz. Manoeuvres, die Art und Weife, 
das Gewehr zu handhaben. Die Zandgriffe machen, manoeuvri- 
ten. 3) Derjenige Theil eines Dinges, woran man daſſelbe an-⸗ 
greiſet, welcher auch nur der Briff genannt wird. Dergleihen tft 
der Handgriff an einer Thüre, oder derjenige Theil, woran 
man ‘fie faſſet, wenn man fie zuziehet. Miederf. Grepel, Zand⸗ 
geepel, ©, Zandhabe. 

Der 
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Der sandguder, des— 8, -plur. ut nont. fing. im Scherze, 
ein Chiromant, der aus den Linien in der Hand wahrfaget. ©. 
Gucken. 

Die Handhabe, plur. die — n, derjenige Theil eines Gefäßes 
oder Werkzeuges, der ausdrücklich dazu beſtimmt iſt, daſſelbe 
dabey zu haben oder zu halten, oder auch es daran aufzuheben, 
daher es in manchen Gegenden auch die Zandhebe lautet. Ein 
Rrug mir zwey Zandhaben. Die Zandhabe einer Seile, 
einer Ahle, eines Meſſers u. f. f. wofür im gemeinen Leben 
bald Zeft, bald aber auch Griff üblich iſt; jo mie man Die gebo= 
genen Handhaben in Geftalt eines Ohres an Töpfen u, f. f. auch 
Genkel nennet. Sm Riederf. Zantel, im Oberd, auch Zäul, 
welches gleihfalls von haben abftammet. 

Handbaben, verb. reg. act. 1. Eigentlich, in ber Hand führen, 
mit der Hand bewegen und tegieren. Ein Werkzeug handha⸗ 
ben, es in ber Hand führen und vermitielft derfelben regieren. 
Niederl. handhaven, bebandhaven, welches auch in weiterer 
Bedeutung für behandeln, bearbeiten gebraudt wird. Kin hand: 
babendes Pfand, für ein Pfand, welches man in Händen hat, 
iſt nicht nur niedrig, fondern auch fehlerhaft, weil das thätige 
Mittelmort der gegenwärtigen Zeit bier fehr am unrechten Orte 
fiehet. Im Isländ. ift Handhave der Beſitzer. 2. Figürlich. 
1) Ausüben, verwalten. Die höchfte Gewalt handhaben, 
ausüben. Die Sacramente handhaben, verwalten, austhei: 
len. Der dieß Wort nicht handhabet, Nehem. 5,13, hält, 
erfüllet. Wohl dem, der dns Gefen handhabet, Sprichw. 
29, 18. Noch mehr, 2) auf die Beobachtung und Ausübung von 
andern dringen und halten, gleihfam die Zand über erwas 
haben, Griech. dıx xweos &xav, David handhabere Gerichte 
und Gerechtigkeit all feinem Volke, ı Chrom. 19, 14. Daß 
du Recht und Redlichkeit handhabeſt, 2Chron. 9, 3. Sie 

° find Gottes Diener, die ſolchen Schug follen handhaben, 
Rom. 13, 6. 
ſchützen. Sm Hberdeutfhen fage man aud, eine Meinung 


handhaben, d. i. vertheidigen; einen Barten handhaben, ihn 


bearbeiten, u. ſ. f. 

So auch die Zandhabung. 

Anm, Sm Schwed, handhafwa, im mittlern Lat. manu- 
tenere, Franz, maintenir, welde inggefammt fügen, fo wie 
Manutentia im mittlern Lat. Schuß bedeutet. Gaben wird in 
diefer Zufammenfegung regulär abgewandelt, welches auch von 
befcheizen, für befheinigen, bewillfgommen, vathichlagen, 

veranlaſſen, willfahren a. a. m. gilt, deren Stammmörter 
gleihfals irregulär geben. Das Augmentum ge fommt vor dem 

Worte zu ftehen; gehandhabet, nicht handgehabet. 

* Bandhaft, adj. welhes im Hochdeutſchen veraltet iſt. Ehe: 
dem fagte man, jemanden auf handhafter Thar ergreifen, 
auf friiher That. Zandthätig war in eben demfelben Ver— 

ſtande üblid. ; 

‚Die „handhebe, plur. die—n, ©. Zandhabe. 

Der Aandkäfe, des— 5, plur. ut nom. fing. Feine Käfe, welche 
in der bloßen Hand geformet werden; zum Unterſchiede von den 
großen. Nieder, Brickenfäfe, von Bricke, ein Fleines Bret. 

Der HandEsuf, des— es, plur. inuf. 1) Der Verkauf einer 
Waare aus freyer Hand, oder nach det Hand, d. i. nad) muth— 
mapliher Beſtimmung ihres Gewichtes, oder ihres Maßes; im 
Gegenjape des Verkaufes nach dem Gewichte oder Maße. 2) Der 
Kauf oder Verfauf im Kleinen, im Gegenfage des Kaufes oder 
Derfaufes im Ganzen. So ift der Zandkauf des Sılbers, in 

den Münzen, wenn man es in allerlep. Bruchſtücken und Kleinig— 
Reiten einfauft; zum Unterfchiede desjenigen Silbers, welches die 
Kiferanten liefern. 3) Dasjenige Geld, welches zuerft aus einer 


Jemanden bey feinen Rechten handhaben, d.i. 
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Waare gelöfet wird, nachdem fie feil gebothen worden, ingleichen 
das erſte Geld, welches ein Krämer oder Derfäufer an einem 
Tage löſet; das Zandgeld. 

Der Handkorb, des — es, plur. die — Erbe, 1) Ein Eleiner 
Kord, welchen man in ver Yand oder an der Hand träget; zum 
Unterfchiede von einem Tragekorbe, der auf dem — 
gen wird. 2) An großen Reiterdegen, ein Flehtwerf v rat 
oder Gitterwerk von Metal am Griffe, die Hand zu bededen. 

Die Handkrauſe, plur. die—n, eine an das Ende des Hemd: 
ärmels befeftigte Kraufe, die Hand damit zu zieren; Franzöf. 
Manchette, welchen Franzöſiſchen Ausdrud man fehr füglic Hätte 
entbehren Fünnen. Man nennet jie im Oberdeutſchen auch Zand: 
blätter, Teen, Zandärmel, Pranghadern, (dieß vielleicht 
nur im Scerze,) und im Niederf, Panerten, Gandpanerren, 
aus dem Franz. Poignets, Lobben, Kruſedullen, Kruſodillen. 

Der Händküß, des — ſſes, plur. inuſ. die Handlung, da man 
einem andern die Hand küſſet. Zum Zandkuſſe gelaffen wers 
ben. Semenden zum Zandkuſſe laffen. 

»rndlangen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben 
erfordert, Handwerksleuten die nöthigen Bedürfniſſe mit der 
Hand zulangen, ihnen die nöthige Handreihung thunz dergleichen 
Handreihung befenders die Zimmerleute und Maurer nöthig 
haben... Daher der Zandlanger, des—s, plur. ut nom. 
fing. ein Arbeiter, der dazu gedinget ift; im Albert Lex. von 1540 
ein Opermann, Operknecht, im Dberd, auch ein Zandreicher. 

Das Bandleder, des —s, plur. ut nom. fing. ein ſtarkes 
Leder, womit die Schufter und andere Handwerker die Hand in 
‚manchen Fällen vor der Befhädigung verwahren. 

Das Handlehen, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden. 1) Ein Erblehen, welhes auch auf das weibliche 
Gejchleht vererbet werden kann. 2) Ein Lehen, welches man 
anmittelber von dem Lelrensherren feldjt erhalten hat; im Ges 
geufape eines Afterlebens, 

Der Handleinſchwamm, -des--es, plur. die — ihwämme, 
ein Rahme, welden an einigen Orten der Rebling führer, ©. 
dieſes Wort. 

Die Aändleinwurzel, oder Sändelwurzel, plur. die — n, 
ein Nahme des Knabenkrautes, weil die Wurzel einige Ähnliche 
keit mit einer Hand mit fünf Fingern hat, 

Der Bandleiter, des 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Sandleitering, plum die—en, eigentlicy eine Verfon, welche 
eine andere unvermögende an der Hand leitet oder führer; ein 
Führer. Elymas, da er blind war, ſuchte Zandleiter, 
Apoſtelg. 13, 11. Figürlih, der einen andern unterrichtet, fein 
Verhalten Durch Unterricht und guten Neth beſtimmet. 

Die andleitung, plur. die —en, weldes aus der R. A. an 
der Zand leiren gebildet iſt, und fo wohl eigentlih als au 
figürlih gebraucht wird, die Ertheilung des Unterrihtd, guten 
Rathes n. ſ. f. ohne Pinral. Die menfihliche Vernunft bat 
die Unterſtützung und Sandleitung der Sffenbarung vons 
nörhen, Gel. Ingleichen diefer Unterricht ſelbſt, und eine 
Schrift, welge fie enthält; Latein. Manuductio. 

Der Händler, des— 8, plur. ut nom. fing. Fümin. die Sande 
lerinn, plur. die — en, von dem Zeitworte handeln. 1) Eine 
Perſon, welche Handel treiber, d. i. ein Geiwüft daraus macht, 
Warren um Gemwinnes willen zu Eaufen und zu verkaufen; ein 
Bandelsmann. Deine Zändler Fommen um, Ejed. 27, 27. 
Mehr Zendler heben, denn Sternen find, Nahum 3, 16. 
In diefer Seftalt ift es nur noch im Oberdeutſchen üblih, Im 
Hochdeutſchen gebraucht man es nur in den Sufammenfezungen 
Buhbändler, seifenbändler, Kornhändler, Tuchhändler 
u. ſ. f. 2) 3m weiterer Bedeutung ift im einigen Oberdeutſchen 
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Gegenden Zandfer die Benennung eines Beamten, vielleiht eines 
Rechnungsbeamten. So hat der Statt Wien Pupilen-Nait- 
kammer einen Ober-Raithandler und verſchiedene untere Rait- 
hanoler. Das dafige erzbiſchöfliche Zehentamt beſtehet aus 
einem Ober: Zehenthandler und drey zehenthandlern. 

Dee Mdleuchter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Eleinet 
2e r weicher ftett des Fußes eine Schale mit einem Hand: 
fiffe hat, ihn in der Hand herum zu tragen. 

Handlich, —er, — fie, adj, et adv. weldes nur im gemeinen 
Geben, befonderd Niederſachſens, üblich) ift, was ſich ohne Mühe 
mit der Hand oder mit den Händen regieren vder handhaben läſ— 
fet, Figürlich, mittelmäßig groß, ſchwer u. ſ.f. Kin bands 
licher Stein. Sn noch weiterer Bedeutung, für mittelmäßig, 
erträglich überhaupt. Es gehet noch fo handlich), fo leidlich. 
Inglelchen für billig, der fid) Jeiht handeln läfer, Der Mann 
ift noch handlich genug. Im Hberdentfhen Hingegen wird 
handlich für handfeft, beherzt, tapfer gebraucht. 

Der Handlohn, des— es, plur. von mehrern Arten oder Sum 

men, die-=löhne. 1) Derjenige Lohn, welchen man mit Hand- 

arbeiten verdienet, und welcher entweder Tagelohn iſt, oder im 

Verdinge bezahlet. wird. 2) In einigen Gegenden, 3. B. im 

Culmbachiſchen, dasjenige Geld, weldes bey einem Lehensfalle, 

er trage ſich nun in der obern oder in der untern Hand zu, dem 

Lehensherren entrichtet wird; die Lehenwaare, ©, dieſes Wort, 

Er wird auch die — oder Zandloſung genannt. Zand 

kann hier entweder die geſammte Hand, oder die Perſon ſo wohl 

des Lehensherren, als auch des Lehensmannes, oder auch den 

Beſitz bedeuten. Man hat verſchiedene Arten dieſes Handloh— 

nes. Den Zandroßhandlohn bezahlt der Erbe, wenn er dag 

Gut nit felbft bewohnet, fondern es als ein Nebengut in dad 

Hauptgut einbauet, und es gleichſam ald ein Zandroß oder 

Haudpferd führet. Der Erbehandlohn wird von dem entrich— 

tet, der ein ſolches Gut erbet; der Sterbehandlohn wird gleich 

nach dem Tode des Beſitzers entrichtet, und beträgt den 20ſten 
oder zoſten Theil des Gutes; in Kauf- und Tauſchfallen bezah— 
let der neue Beſitzer den Kauf- oder Tauſchhandlohn; eine 

Perſon weiblichen Geſchlechtes, welche ein ſolches Gut beſitzet, 

und es dem Ehemann zuſchreiben läſſet, iſt zu dem Beſtehhand— 

lohne verbunden n.f. f. Daher handlohnbar oder handlöh— 
nig, adj. et adv, zum Handlohne verpflichtet; verhandlohnen, 
den Hahdlohn erlegen. 

Die Andlöfe, plur. vie—n, oder Yandlofung, plur. die 

— en, S. das vorige. 

Die Handlung, plur. die — en, von dem Zeitworte handeln, 
1, In deſſen erſten Bedeutung, dasjenige Geſchäft, Da man 
Marten um Sewinneg willen kaufet und verfaufet. 1) Eigente 
lich, und ohne Plural, als ein Collectivum, won mehretn einzels 
nen dahin gehörigen Gefhäften, wo es in der anftändigen Sprech— 
art vor dem Worte Zandel gern den Vorzug hat, Kin Land 
in welchem die Zandlung blühet. Die Zandlung nach Frank⸗ 
reich, nah Oftindien. Die Zandlung erlernen. Sid) der 
Zandlung widmen. Statt der zufommen gefesten Weinhand— 
lung , Aederhandlung, Rornhandlung u. T. f. ſagt man lieber 
Weinhandel, Lederhandelu,f. f. 2) Ein Kaufmann, wo es 
doc) nur von anſehnlichen großen Kaufienten gebraucht wird, und 
zunächſt ven ganzen Umfang ihrer Handlungegefhäfte bezeichnet; 
ein Handelshaus. Die Richterfche Handlung in Leipzig. In 
der Fregiſchen Zandlung Diener feyn. Zu dieſem Verfiande 
fagt man auch eine Weinhandlung, Seidenbandlung, Speze: 
reyhandlung u. f. fs Zumeilen bezeichnet es auch das Recht au 
handeln mit den vorräthigen Waaren und Bequemlichkeiten, wo 
28 auch von geringen Anflalten diefer Ark gebraucht werben Fann, 
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- Fiches Verlöbniß. 


Ham 


Eine Zandlung verkaufen, an fih Faufen, 
anlegen, ereichten. 2. In Weiterer Bedeutung, eine burh 
Borfteiung bewirkte äußere eigene Veränderung, eine Bewegung 
des Zeibes, welge von dem Willen herrühret. Zu dieſem Ver— 
frande sebrange man ed in ben bildenden Künften, für das Franz, 
Action, von der Stellung und Asordnung des Körpers und ſei⸗ 
ner Theile, befonders des Befihtes, wenn fie dem Gegenftande 
gemäß ausgedrudt find. 3. Sn den Schaufpielen ift die Zand⸗ 
Jung ein Theil des Drama, weiber eine Reihe von Veränderun— 
gen in ſich fallet, welde zufammen genommen ein Ganzes aus⸗ 
machen, nah dern Latein. Adus, Stal, Atto, Stanz. Ade, 
Man nennek eine folge Handlung auch einen Aufzug, weil bey 
jerer neuen Handlung gemeiniglih auch der Borbang aufgezogen 
wird. In ben Schaufpielen des 15ten und 16ten Jahrhunder⸗ 
tes findet man dafür Die Ausdrücke Seſchichte, Übung und Wir: 
Fung gebraucht. In engerer Bedeutung ift in einem Schaufpiele 
die Handlung, das aus allen zuſammen gehörigen Beränderun> 
gen entfiehende Ganze, und in dieſem Berftande verlangt man, 
daß in einem Schauſpiele nur Kine Zandlung feyn Toll. 4. Zn 
der weiteften Bedeutung, eine jede aus einer Vorſtellung her> 
ruhrende eigene Veränderung, die Anwendung feiner Kraft; wo 
es ein ſehr allgemeiner Ausdruck iſt, ber in den neuern Zeiten 
vorzüglich üblin geworden. Außere Gandlungen, folge Bewe⸗ 
gungen des Keibes. innere Sandlungen, Gedanken der Seele, 
Sreye ZGendlungen, welche aus frever Wahl. geſchehen. Kine 
gure, eine boſe Zandlung. In noch weiterer Bedeutung haben 
einige alle leidentlihe Weränderungen mit unter dem Nahmen 
der Zandlungen begreifen wollen. Allein, baduch wird das 
Bid, weldes in dieſem Worte lieget, zu ſehr aus den Augen 
gefeger und verunftalfet ; indem handeln fo wehl Thätigkeit nie 
Vorſatz mit einſchließet. Allenfalls ließen ſich noch die ohne unfer 
Bewußtſeyn und Vorſatz erfolgenden eigenen Veränderungen, 
3. B. die Verdauung, hierher regnen, und mit dem Nehmen 
der natürlichen Sandlungen belegen, weil fie wirklich thätig 
find, obgleich der Antheil, den unfere Seele daran nimmt, ung 
noch unbeinunf ift, 

Anm, Su der zweyten, dritten und vierten Bedeutung des 
Zeitwortes wird es im Hochdeutſchen nur in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen Unterhendlung, Behandlung, Abbandlung, Verbands 
fung ‚. Sriedenshandlung u. ſ. f. gebraugt. 

Ob fi mih eine gerne fiht 

Was bedaif ich gueter handelunge me, 
8.1. guter Bege nung, Behandlung, Neinmar der Alte, In 
der. erften Bedeutung gebraucht man ed zwar aud in eben denje= 
nigen Zuſammenſetzungen, welde man auch mit Zandel macht; 
Handlungsbedienter, Sandlungsbuch, Sandlungsrecht u. ſ. f. 
indeſſen find fie doch im tägligen Umgange mit der erſtern 
Worte häufiger. 


Das Handmahl, des— es, plur. die —e,/ ein veraltetes, ehe⸗ 
dem aber ſehr gebrauchliches Wort. Es bedeutete, 1) ein Hand⸗ 
geloͤbniß, den Handſchlag, und in engerer Bedeutung, ein ehe> 

2) Das Eürperlige Zeinen eines Beſtzes vom 

Fand, Bells. 3) Ein Gericht, wozu der Richter und dieSchüp- 


pen mit auggeredter Hand geihworen hatten, und dieſe Be 
leiſtung ſelbſt. S. Mebht. 


Der Hg; önbeer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein —— 
Mörſer, Handgrangten und andere kleine Kugeln daraus zu 
werfen. — 

Der Handmuff, des — es, plur. die — müffe, Dimin, das 
Handmüffchen, ein kleiner Muff, der bloß die Hände warm er⸗ 
Bi im Dberd, ein Staub, Staucher, Stuger, Siliefer. 

® Ä Auch 
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- Auch Feine mit Rauchwerk gefütterte Haudſchuhe ohne Finger, 
pflegt man im gemeinen Leben Zandmüffchen zu nennen. 

Die Handmühle, plur. die — n, eine Keine Mahlmühle, welche 

‚ mit der bloßen Hand in Bewegung gefegt wird; zum Unterfchiede 
von den Windmühlen, Waſſermühlen, Roßmühlenn. ff. Im 
Niederſ. wo Ddergleihen Mühlen noch üblih find, werden ſie 
Quern genannt, Enal. Quern, Angelf, Cwearn, S, Guern; 
im mittlern Sat. Molendinum manuale. 

Die Aandmünze, plur. inuf. welches im Oberdeutſchen am üblich: 
fren ift, Eleineg oder einzelnes Geld zu bezeignen, Münze; im 
Gegeniage des groben oder harten Geldes. 

Der Sandochſe, ses—n, plur. die — n, derjenige Ochſe, wel 
cher zur linken Hand an dem Pfluge gehet, der Beetochſe, weil 
er immer auf tem Beste gehetz zum Unterfhiede von dem 
Leinochfen. _ 

Das Handpferd, des—es, piur. die—e. 1) Dasienige 
Pferd vor einen Wagen, weldes zur rechten Hand des Sattel— 
pferded ziehet; im Oberd. der Zandaaul, das Zandroß, Nie: 
derſ. Zandpeerd, weldes aber auch figürlich einen Menfchen bez 
dentet, den man zu feinem Dienfte ftets an der Hand, d. t. in 
Bereitichaft hat. 2) Ein Reitpferd, welches fih ein Herr durch 
einen Reitknecht au der Hand nadführen läffet, um ſich deſſen 
im Falle ber Noch zu bedienen; im mittlern Lateine fon von 
alten Zeiten het Dextrarius, Deftrerius, Dextralis, as 

wie Ugutio fagt, per dextram ducitur. 

Die Aandpflicht, plur. inuf. die Verpflichtung vermittelft eines 
Handſchlages. Die Ganöpflicht leiten. ©. Gandgeläbniß. 


Die Sandpreſſe, plur. die—n, eine Kleine Preſſe, welche mit . 


der bloßen Hand gehandhaber wird.. ‘ 
Der Asndproswegen, des—s, plur.. die—wägen, im 
Kriege, ein Feiner Protzwagen, der von Menfbenhänden ges 
zogen wird, dag Gefhüg von einem Orte zum andern zu (daf 
fen, ©. Progwasgen, 
Die Aandguchle, plur. sie—n, ein leinenes Tuch, weldes 
gemeiniglich Linger als breit ift, die Hänte daran abzutrocknen; 
das Zandtuch, eine Guehle, Niederl. Zanddwele, and: 
weil fie dafelbft über eine Rolle gehänget wird, im Oberd. 
— ©. Cuehle. 
Die ndramme, plur. die — n, eine Kleine Rate; welche 
mit der bloßen Hand geführet wird, Pfähle einzuſchlagen, oder 


aud) das Straßenpflafter Damit feit zu ſoßen; Die Zandrammel, 


‚ver Zandbock, ©. Jungfer., 
Das Sandregiſter, des— s, plur. ut nom. fing. im Berg: 


baue, ein Negifter, weldes ver Schichtmeiſter zu feiner. Nahe 


richt für fih hält; im Gegenfage der Einlegeregiſter. 


Die Handreichung, plur. die — en, welches aus ver R. A, in 


die Zand reichen gebildet ift, und eigentlich diejenige Handlung 
bedeutet, da man einem andern zu deſſen Bequemlichkelt bie 
möthigen Dinge in die Hand reichet. Ingleichen figürlich, die 
Befürderung der Bequemlichkeit des natürlihen Lebens. sEinem 
Handreichung thun, ihm an die Hand gehen, Jemanden in 
ellen Stücken bülflihe Sendreihung leiſten. Damit fie 


mir Feine Zandreichung tbun dürfen, Gel. Sn der Deutichen 


Bibel wird ed mehrmahls für Almoſen, Wohlthaten, gebraucht. 

Def ihre Wirtwen überfehen wurden in der täglichen Zand— 

reichung, Apofielg.6, 1. Die ihm Zandreihung thaten von 

ihrer Habe, Luc. 8, 3. Zu fenden, nachdem er vermochte, 
eine Handreichung den Brüdern, Apoftelg. 11, 29. Ingleichen 
für Hülfe, Beyſtand überhaupt, Daß mir daffelbe gelinger, 
durch Sandreichung des Geiftes Jeſu Ehrifti, Phil. ı, 19. 
In beyden Fällen ift e8 im Hochdeutſchen veraltet, Im Ober— 
deutſchen iſt Zandreicher ein Handlanger. 
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Das Zandrohr, des—es, plur. die — röhre, ein kleineres 
Rohr, d. i. geuergewehr, eine Sandbüchfe; zum Unterſchiede 
von einem größern, 

Die »androlle, plur. die — n, eine Heine Role, die Wäſche 
damit zu rolfen, weihe ohne Mühe mit der bloßen Hand ge: 
handhabet wird, und im gemeinen Leben auch eine Mange beißt. 
In Niederfadhfen, wo man die ſehr langen Handtücher in den, 
Zimmern zur Zierde noch über Rollen zu hängen pfleget, wird 
ein ſolches Handtuch gleichſalls eine Zandrolle genannt, 

Das Sändroß, des — ſſes, plur. die — ſſe, S. Zandpferd. 

Das Handroßhandlohn, ©. Zandlohn. 

Die Handruthe, plur. die — n, die Ruthe, b.i. der lange 
Stiel an einem Dreſchflegel, ingleichen an einer Peitſche. 

Die asndfäge, plur. die —n, eine kleine Säge, welche Eine 
Perſon führen kann; zum Unterſchiede von den größern Schrors 
ſägen, Blobenfsgen u. fi f. 

Das BSandſcharwerk, des — es, plur, die — e, ein nur im 
Oberdeutſchen übliches Wort, Zandfrohnen zu bezeichnen, ©. 
dieſes Wort. 

Die Anndfcbelle, plur. die —n, Schellen, d. i. eiſerne Feſſeln 
für die Hand, ©. Zandſeſſel. 

Dir nandfeblag, des — es, plur. die— fhläge. -ı) * Ein 
Schlag mit der Hand, befonders an den Kopf des andern, eine 
Ohrfeige, Maulſchelle; in welchem Verſtande es veraltet ift. 
Bey dem Tatian Hantllac. \ 2) Die Darreichung der Hand, 
zum Zeichen der Verbindlichkeit eines Verſprechens; ohne Plural. 
Etwas mit einem Gandfchlege verfprechen , angeloben. Den 
Sandſchlag von fih geben. Vermittelſt des Zandſchlages 
huldigen. Im Oberd. auch der Gandfireich, die Zand— 
taſtung. Schilter macht ed wahrſcheinlich, daß das alte mittlere 
Lat. Andelangus, Andelago, weldes den Yuslegern fo viel I 
ſchaffen gemacht, eigentlih die Zandlangung, nichts anders als 
» der Handſchlag geweſen ſey. ©. Zandgelsbniß, Zandpflicht⸗ 
andtreu. 

Der BHandſchmitz, des — es, plur. die—e, in den niedern 
Schulen, Schmitze, d. i. Streige niit der Ruthe auf die Hand; 

Sriederf. HZandſmete. 

Die Handſchraube, plur. die—n, ein Werkzeug der Tortur, 
die Hände darein zu ſchrauben; zum Unterſchiede von den Bein⸗ 
und Daumenſchraͤuben 

Das Annofchreiben, des— 8, plur. ut nom. fing, ein Schrei⸗ 
ben eines großen Herren, worin ex von fih in der einfachen Zahl 
ſpricht; zum Unterfchiede von einem Ranzelleyichreiben, worin 
er fih alle Mahl des Wir bedienet, Das Handfhreiben wird 
von dem Gecretär gefhrieben, und nur von dem Herren unters 
ſchrieben; wodurch es fih noch von einem eigenhändigen Sıhreis 
ben unterſcheidet, als welches ganz von ihm ſelbſt geſchrie— 
ben wird, 

Die andſchrift, plur. die en, 1) "Die Züge der Schrift, 
die Art und Weife zu fehreiben in Anſehung der Züge; eine im 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, werte gend üblicher if. 
Eine gure Zandſchrift haben, eine gute Hand. 2) Eine ge: 
ſchriebene Schrift, ein geſchriebenes Bud, ein Manuſcript; 
im Gegenfaße eines gedructen, welches in engerer Bedeutung ein 
Such genannt wird. 3) In engerm Verſtande, eine ſchriftliche 
Berfiperung über ein zu bejahlendes Grid; Chirographım, 
ein Schulöbrief, eine Schulöverfchreibung. Kr that ihm 
daſſelbige Geld_und nahm eine Zandſchrift von ihm, Tob. 
1/17. Die gandfehrift; fo wider uns wer, Eul,2, 11, Ehe 
dem Feſte, Zandfeſte 

Amofbeiftlich, adj. er adv. 1) Geſchrieben, im Gegenſatze 
bes Gedruckten. Ein Stich, welches nur handſchrif itlich vor: 

banden 
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banden ift, in Handſchriften. 2) Mit eigener Hand gefhrichen. 
Sich handſchriftlich verpflichten, 


Der Handfebub, des—es, pltır. die—e, ein Schuh für bie Das Aanomerf, des—es, 


Hand, d. i. eine Bekleidung der Hände, Lederne Zandſchuhe, 
geftvickte, feidene, glaſirte Zandſchuhe u. f. f. Zandſchuhe 
anziehen. Die Zandſchuhe ausziehen. Im Schwabenfpiegel 
Haentfchuh, im Niederfähf. Zandſke, Sanfte, Zanſche, im 
Schwed. und Dän. Handske. ©. Schub. 

Der Anndfchubmächer, des— s, plur. ut mom, fing. ein 
Handwerker, welcher vornehmlich lederne Handſchuhe verfertiger, 
und auch ein Beutler genannt wird, von einem Täſchner und 
Senkler aber noch verfgieden iſt. 

Der Handfchwärmer, des—s, plur. ut nom. fing. kleine 
Schwärmer, welhe man aus freyer Hand wirft, und welche Hülz 
Ten von ſtarkem Papiere haben, damit fie nicht in der Hand plagen. 

Diss Handfiegel, des— s, plur. ut nom. fing. das Privat: 
Siegel eines regierenden Herten, deffen er fih in eigenhändigen 
und Handforeiben bedienet; zum Unterfchiede von dem Kanzel: 
leyfiegel. _ 

Der Handſpieß, des— es, plur. die— e, ein Bratfpieß, wel⸗ 
her vermittelft der daran-befindlihen Kurbel von einem Menz 
ſchen umgedrehet wird. 

Die Hendfpritte, plur. die—n, eine Kleine Teihte Feuerſpritze 
mit einem einfaben Drudwerfe, melde ohne Mühe mit Einer 
Hand beweget werden kann; zum Unterſchiede von den größern 
Braͤndſpritzen. 

Der Handftein, des — es, plur. die — e, im Bergbaue, ein 
Stuck Erz oder Stein von mittlerer Größe, zum Vorzeigen; 
eine Stufe, Zandſtufe. 

Der Handſtreich, des— es, plur. innf. ©. Zandſchlag. 

Die Handſtufe, plur'die—n, ©. Sandftein, 

Der Zandtag, des— es, plur. die — e, der Frohntag eines 
Handfröhners; zum Unterfgiede von einem Pferdetage. 

Die Hendtste, plur, die —n, Diminut, das Zandtätzlein, 

S. gandfranfe. 

Der Handteller, des — s, plur.ut nom. fing, der innere flache 
Theil der Hand, die flache Hand. — 

Handthiren, ©. Zantiren. - ; 

Die Handtreue, plur. inuf. das Verſprechen der Treue vermit⸗ 
telſt des Haudſchlages, und and wohl diefer Handſchlag feldft. 
Die Zandtreue geben, brechen. Chedem bedeutete es auch 
den Mahlſchatz, gieihfam ein Unterpfand der Treue, 

Das Sandtuch, des— es, plur. die — tücher, ein Tuch bie 
gewaihenen Hände daran abzutrodnen. S. Zandquehle. Im 
Schwabenſp. Hanttuch, im Wend. Antela. 

Der Handvogel, des— 9, plur. die —vögel, ein Falfe oder 
Habicht, fo fern er abgerichtet iſt, aufder Hand zu jiken. Er 
heißt ein guter Zandvogel, weun er dur bloßes Nufen leicht 
wieder auf die Hand zu bringen ift. 

Die Handvoll, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben, fo viel 
als man in der Hand haften oder fallen faun. Kine Zandvoll 
Römer, Sand u.f.f, Mit Zahlwörtern bleibt ed unverän: 
dert. Vier Zandvoll Erde. Kine Handvoll Volks, figür- 
lich, ſehr weuig. 

Der werfe feiner Gruft zwey Zandvoll Blumen zu, Günth. 
Su der anftändigen Schreibert wird dieies Wort wie eine Zand 
breit, eine Zand hoch, einer Zand lang, lieber getheiler. 
Eine Zand voll, zwey Zänpe vol, Im Angel. Handtulle, 

Das Yandwaller, des—s, plur. inuf, Waller, die Hände 
darın zu waſchen. 5 

Die Sandweife, plur. die — n, eine einfache Weife, welche aus 
einem langen hülzernen Stiele mit. kürzern Querhölgern an bey: 


) 


Abung diefer Fertigkeit. 
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ben Enden. befichet; im Gegenfage dert Schnapp- ober 
zãhlweife. 


plur. die —e. ı.*Ein mit bet 
Hand verfertigtes Werk, bey dem Notker Hantuuerch, in bem 
alten Fragmente auf Carlu den Sroßen bey dem Schilter Ant- 
werk, im mittletn Zat. Manehcium, Grieh. zegsveynvz5 
eine nunmehr veraltete Bedeutung, in welder vor Erfindung des 
Sciefpulvers die großen Wurfzeuge Gandwerke,. Antberiche, 
Antwerfe, und die denjelben vorgeleget waren, Gantwerds- 
meifter genannt wurden. In einigen Gegenden, 3.2. ber Lauſitz 
wird der Rammblock nod jest das Zandwerf genannt. 2. Die 
Fertigkeit Eürperlihe Arbeiten ohne Kenntnig allgemeiner Wahrz 
heiten hervor zu bringen, noch ‚mehr aber dasjenige Gewerbe, 
welches ſich auf dieje Fertigkeit gründet; im Gegenfage einer 
Kunſt und Wiſſenſchaft. 1) Eigentlih, wo doch Diefed Wort 


nuc von gewiffen Handarbeiten, zu welden eine Fertigkeit gehö— 


vet, üblich iſt, und nur von folgen Gewerben diefer Art ges 
braucht wird, welche die erzeugten Producte verarbeiten, und am 
eine gemwiffe Ordnung und an gewifle Gebräude gebunden find. 
Das Sandwert der Schlöffer, der Scyneider, der Schufter, 
der Tifihler u, f. f. oder. das Schlöfferbandwerf, das Schnei= 
derhandwert u f. fe Ein Zandwerk rreiben, es ausüben. 
Ein Sandwerf lernen. Sein Gandwerf verjtehen. Sin 
zünftiges Handwerk, wo die Handwerker in eine Zunft vereinie 
get und an gewiffe Ordnungen und Gefeke gebunden find, der= 


gleihen Handwerfe im engfien Verſtande Zandwerke genannt 


werden; zum Unterfhiede von den freyen und unzünftıgen. 
Ein gefchenftes Zandwerk, wo die Gejellen aufihter Wander- 
ſchaft ein Gefhenf erhalten. Ein gefperrtes Zandwerk, wel> 
ches nur auf einige Orte eingeſchränket ift, und fid außer denſel⸗ 
ben nicht ausbreiten darf. Zuweilen bedeutet e8 auch bie Aus— 
Er ift feines Zandwerkes (was fein 
Handwerk befrifft,) ein Schujter, ein Weber u.f.f. Sie 
waren aber des (ihres) Zandwerks Teppihmadjer, Apoftelg. 
18, 3. Einem das Zandwerk legen, ihm die Ausübung deflel= 
ben unterfagen, und in weiterer Bedeutung, jemanden in einer 
Befhäftigung, in einer Berrihfung auf immer —— 
lich auch, obgleich gemeiniglich nur im verächtlichen Verfrande, 
die gewöhnliche, eigenthümliche, zflichtmäßige Beſchäftigung. 
Jemanden in das Zandwerk greifen. Ein ZandwerE aus 
dem Spielen machen, es ald ein ordentliches pflihtmäpiges 
Geihäft treiben. Kine Sache als ein Zandwerk treiben, 
oder fie bandwerfsmäßig treiben, mehanifh, ohne ſich dabey 
allgemeiner Grundfäge bewußt zu feyn. Won andern Nahrungs-⸗ 
geſchäften, welche die Natur = Producte bloß erzeugen, wird die 


ſes Wort nicht gebraucht wenn fie gleich allein aus Handarbeiten , 


beftehen, und eine gewifle erworbene Fettigfeit voraus feßen, 
wie 3.8. der Feldbau. 2) Figürlig. (a) Die fämmtlihen 


Perſonen, welche ein gemeinſchaftliches Handwerk treiben, die | 


Zunft, Innung, Gilde oder Gewert. Das Zandwerk zufam= 
men Eommen laljen. Jemanden bey dem Sandwerfe, oder 
vor dem Zandwerke verklagen. In das Zandwerk freyen, 
oder heirathen, eine Perſon gleiches Handwerfes Keirathen; ins 
gleihen, durch Heirath ein Glied einer Zunft werden. (5) Deren 
Berfammlung. Gandwerk halten, oder das Zandwerk hal: 
ten. Vor des Zandwerk gefordert werden... Zumeilen wer= 
den auch nur die verfammelten Älteſten und Norgefegten unter 
dem Rahmen des Handwerkes verftanden. 

Der Plural laurer ben vielen Zandwerker; allein diefee Wort 
gehöret unftreitig zu denen, welche in der mehrern Zahl nur 
eine annehmen. Niederf. Zandwark, Schwed. Handwerk. 

Der 
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Der Handwerker, des— es, plur. ut nom. fing. Kämin. die 
geandwerkerinn , plur. die— en, berjenige, welcher ein Hand⸗ 
werk in der engen Bedeutung diefes Wortes erlernet hat oder 
“treiber; im gemeinen Reben ein Zaͤndwerksmann. 

"Zer Aanoweerksälteffe, des—n, plur. die — n, ermwählte 
Benfißer des Obermeiſters eines Handwerfes , welche bey man⸗ 
chen Handwerken Fürmeiſter, Oberälcefte, Aicermänner, and: 
werksmeiſter u. f. f. genannt werden. ©. Altefte, 


Die Aandwerks- Artikel, fing. inuf. die Gefere und Statuten - 


eines Handwerks, welche demſelben von der Obrigkeit gegeben oder 
doch beftätiget worden. | 

Der Handwerksburfeh, des— en, plur. die — en, ein Hand» 
werfögefell, befonders wenn er auf der Wanderung ift. 

Der Handwerksgeſell, des— en, plur. die —en, ein Gefell 
eines Handwerker oder Handwerksmeiſters, welcher auch nur 
ſchlechthin ein Gefell genannt wird. 

Der Aandwerksgrüuß, des— es, plur. die — grüße, die For: 
mel, womit anfommende Gefellen das Handwerk eines Ortes 
oder deffen Glieder zu begrüßen pflegen. 

Der Asnowerkshere, des— en, plur. die — en, eine von det 
Obrigkeit abgeordnete Perſon, weiche den Verſammlungen eines 
Zandwerkes beyzuwohnen, und deſſen Beſtes zu beſorgen hat; 
ein Ganowerks-Deputirter, in Straßburg Gaffelherr, in 
Niederſ. Morgenfprachsherr, von Morgenſprache, feyerliche 
Berfammlung, in Lübeck Weddeherr. 

Der Handwerksjunge, des—n, plur. die — n, in ben nie: 
drigen Sprecharten, ein bey einem Handwerfe aufgebingter jun: 
‘ger Menfch, fo lange er noch nicht zum Gefellen gemacht iſt; 
ein Lehrburſch, Lehrling. 

Die Handwerkslade, plur. die — n, die Lade eines Handwer⸗ 

- fed, ©. Lade, 

Der Handwerksmann, des— es, plur. die Zandwerksleute, 
der ein Handwerk im engern Verſtande treibt, d. i. als Meifter 

j ausübet; in der anftändigen Sprechart em Zandwerker. 

Der Zandwerksmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. ber ein 


Handwerk ald Meifter treibet und ausübet; ein Handwerks- 


menn, Zandwerker. Sn engerer Bedeutung an einigen Orten, 
der Meifter oder Morgefepte eines ganzen Handwerieg, fiehe 
Bendwerksältefte. 

Das Handwerksvolk, des— es, plur. inuf. in der niebrigen 
Sprechart und im verächtlichen Verſtande, Handwerksleute und 
die zu ihnen gehören. Serem. 52, 15 wird es im anſtändigen 
Verſtande gebraucht. / 

Das Handwerkszeug, des— es, plur. inuf. als ein Collecti⸗ 
vum, körperliche Hülfemittel zu bezeichnen, deren nicht nur Hand» 
werfer, fondern auch in weiterer Bedeutung andere Verfonen zur, 
Hervorbringung einer Handarbeit benüthiget find; ein Körpers 
liheg Erleichterungsmittel einer Handarbeit. 

Die Zandwurzel, plur. die—n, der unterfie Theil des Armes, 
wo er mit der Hand verbunden ift; Metacarpus. Andere Zer: 
gliederer nennen die Worderhand over Hberhand, Carpus, die 
Senowurzel, da denn der Metacarpus bey ihnen die Mittel: 
band heißt. » 

Der Aandsirkel, des— 6, plür. ut nom. fing. ein gewöhn: " 
licher Zirkel, deſſen güße von einerley Art und Geftalt find, ſich 
aud) nicht ausnehmen laſſen. 

Der Handzünder, des— 8, plur. ut nom. fing. in der Feuer— 
werkskunſt, kurze Stöde mir einem krummen eifernen Hahne 

und mit Lunten bewunden, welde die Kanoniere als ihre Feld: 
zeichen führen: 

Der Hanf, des— ca, plım. ai eine Planje, a aus welcher man 
fo wie aus dem Fladyfe Fäden ‚bereiter, welche zu Seilen, Lein— 

Adel. W. B. 2,Th. 2, Aufl. 
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wand u. f. f. verarbeitet werden, nur daß fie gröber find, als 
von dem Flachſe. Cannabis L. Die zubereiteten, aber nod 
nicht gefponnenen Fäden werben fo wie ver Same, gleichfalls nur 
Hanf genannt. Es gibt von dieier Pflanze zwererlen Geſchlech— 
ter, weldye unter einander gebauet werden müſſen, wenn ſich bie 
Pflanze vermehren fol. Der männliche Zanf iſt fhmwäcer, 
trägt gelbe Blumen aber Feinen Samen, fondern einen zarten 
Staub, welher zur Befruchtung des weiblichen Zanfes noth= 
wendig ift. Diefer ift ftärfer, bringt Feine Blumen, wohl aber 
den Samen, welder gleihfalld Zanf genannt wird, Im gemei- 
men Leben, wo man die Gefchlebter nah der Stärke ber Pflanze 
beftimme, Eehret man es um, und nennet den Eleinen Hanf deu 
weiblichen, in manden Gegenden die Zenfinn, in andern Fim⸗ 
mel, Femmel, vom Lat. Faemella, Engl. Female Hemp, 
im Öfterr. Bäſtling; den größern, eigentlich weiblichen aber, 
den männlichen, oder Zanf in engerer Bedeutung, Engl. Carle- 
Hemp. Sn Riederf. wird der Fleinere Hanf, der feinen Samen 
träget, Seljehemp, gelte Hanf, d.1. unftuchtbarer, Der andere 
aber Saathanf genannt. Sn der Mark Brandenburg hingegen 
heißt der erftere der Zanfhahn oder nur der Zahn, und der 
lestere die Zanfhenne ober nur ſchlechthin die Genne. 

Anm. Senf, Ntederf, Zemp und gennep, Holland, Hamp, 
Hennep, Dön. Zanıp, Schwed. Hampa, Engl. Hemp, Franz. 
Chauvre, im mittleren Lat. Chamoerum, Canvum, S$tal. 
Cannapa, ſtammet von dem Griech. und Lat. Cannabis her, 
welcher Nahme vermuthlih mit der Pflanze zugleih aus Oſtin— 
dien, wo fie einheimiſch iſt, gebracht worden, Im Perſiſchen 
wird der Hanf noch jest Cannab genannt. S. Cannevaß. Die 

- hänfene Leinwand muß bey ung nicht alt feyn; indem König 
Carls VIL in Frankreich Gemahlinn um die Mitte des ı5ten Jahrh. 
nur noch zwey hänfene Hemden hatte, 


Die Yuanfbreche, plur. die—n, ein hölzernes Werkzeug, die 
geröfteten Hanfftängel damit zu zerbrechen 


Die Hanfdarre, plur. die— n, das Darren oder Dürten des 

> Hanfes, ohne Plural; ingleihen das Gebäwe, worin folyes 
geſchiehet. 

»änfen, adj. et ady. aus Hanf bereitet, verfertiget. Zänfene 
Leinwand, Senfenes Werrig-oder Werg. Im Dberd. bänfin, 
in Baiern rupfen. 

Der Hanffink, des—en, plur. die— en, ©. Zänfling. 

Der Hanfhahn, des— es, plur. inuf. die Aanfbenne, plur. 
inuf S. ganf. 

Die Hänfinn, plur. inuf. S. ebendeſ. 

Das Hanfkorn, des — es, plur. die — körner, die Sattten- 
körner des Hanfes, welche auch nur ſchlechthin und colectiveganf 
genannt werten. 

Das Hanfkraut, des— es, plur. inuf. S. Flachskraut. 

Hanflich, S. Zämflich. 

Der Hänfling des — es, plur, die—e, ein Geſangvogel mit 
einem fehr kurzen Fegelfürmigen Schnabel und ſehr Eurzen Füßen, 

ei: fid) am liebften in den Flachs- und Hanffeldern antreffen 
läffet, daher er auch Flachsfink, Zanffink, und wegen feines 
Fluges, welder ſchußweiſe geſchiehet, im Oberd. ug Schöſ— 
ſerlein, Schößlein heißet; Linaria Klein. Der graue Zänf⸗ 
ling, Motacilla modularis L. wird auch nur Zänfling ſchlecht⸗ 
bin, ingleichen Steinhänfling und Graubänfling genannt. Der 
Hänfling mit der rothen Bruſt heißt auch Bluthänfling, Rothe 
banfling und Krauthänfling. Eine andere Art mir einer rorhen 
Platre, Fringilla Jammes L. ift unter dem Naben bed 
Schwarzbärtchens, des Zitfcherleing, des Meerzeischens, des 
Ziferisichene » in Preußen aber der Tſchetzke belanut. Der mie 
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der gelben Kehle führe den Rahmen bes &uittenhenflinges, 
oder Guitters. 

Anm. Im Niederſ. heißt Diefer Vogel Zemplünke, von Line, 
Cünink, Lünke, ein Sperling, woraus zu erhellen ſcheinet, daß 
die letzte Hälfte des Hochdeutſchen Nahmens aus eben dieſem 
Worte entſtanden; S. — Ling. Im Dan. und Norweg. wird er 
Irisk, und der graue Hänfling Sraairisk genannt. 

Die Aanfmeife, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine Be: 
nennung dert Schwarzmeife oder Tannenmeife; Parus fylva- 
ticus Älein. welche auch Walomeife und Kleine Roblmeife ge: 
nannt wird, 

Die Aanfmühle, plur. die —n, eine Eleine -Handmühle, den 
Hanf für die zahmen Vögel darin zu zerfnirfchen. 

Die Aanfneffel, plur. die—n, eine Art Neffeln, welhe dem 
Hanfe gleicht, und häufig unter Dem Getreide und auf den Kraut: 
feldern angetroffen wird; Galeopfis Tetrahit L, 

Das Hanföhl, des— es, plur. inuf. das aus den Hanftörnern 
gepreßte Ohl. — 

Der Zanfwürger, des—s, plur. inuf. eine Schmaroßerpflange, 
welche vornehmlich auf und von dem Hanfe lebt; Orobranche 
major L. Sonnenwurz, Sommerwurz, Gganfnıann. 

Der Hang, des— es, plur. inuf. von dem Neutro bangen. 
1. Eigentlih. 1) Die Eigenfhaft einer Fläche, nad) welcher fie 
mit der Horizontal: Linie einen ſtumpfen Winkel macht; in wel- 
er Bedeutnug ed doch nur felten gebrauht wird. 2) "Der ab: 
hängige Theil, Die abhängige Seite eines Körpers, eines Ortes; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, wofür Abbang 
übliger ift. Die Schanze liegt auf einem Zange, im Ober⸗ 
deutſchen. 2. Figürlich, ein merklicher Grad der Neigung zu 
etwad, Fertigkeit zu Veränderungen Einer Art. 1) Sm phy— 
ſiſchen Verſtande. Der gang eines Körpers zur Zypohons 
drie. Noch mehr, 2) im moralifgen. Die Menfchen baben 
einen natürlichen Gang, ihre Weinungen fortzupflanzen. 
Unſer Geift bet einen nothwendigen Gang, fih ven jeder 
Art der Schönheit rühren zu Iafen. Kin überwiegender 

- Bang zum Böfen, zu fi finnlihen Empfindungen. Der gang 
zur Gefelligkeit, zur Bequemlichkeit, Gel. _ Wir Haben 
einen natürlichen Gang, an dem libel anderer Theil zu neh— 
men. Ohne Liebe nimmt das menfchliche Gerz leicht einen 
gang zur Trautigkeir und zum Kigenwillen an, Gel. 

Anm. Herr Stoſch hat bereits ganz richtig bemerfet, theils, 

daß Zang in der figinlihen Bedeutung nen ift, und bey ältern 
Schriftſtellern nicht leicht angetroffen werden möchte, obgleich 
das Engliſche Hank auf en dieſe Art gebraucht wird; theils, 
daß Neigung, gang und Trieb eigentlich nur den Graden nad 
verschieden find. In den beyben erften liegt ein und eben dafs 
ſelbe Bild zum Grunde, nur daß Gang eine größere Abweichung 
von der Horizontal= Linie bezeichnet als Neigung, Daher es auch) 
figürlich von einem höhern Grade der Fertigkeit gebraucht wird. 
Trieb fcheinet eigentlih einen noch höhern Grad zu bezeichnen, 
ungeachtet Gang ſehr häufig mit demfelden als gleihbedeutend 
gebraucht wird, 
Zang Kenntniß vorang feren, befommt weder aus dem eigen- 
thümlichen Bilde beyder Wörter, noch aus dem Gebtauche einige 
Ermweislichfeit. 

Die Aüngebant, plur. die — bänke. ı) Im Bergbaue, det 

- Drt über dem Schachte, wo die Kübel ausgeftürzet, oder ausge— 
foüttet werden, 2) Eine an der Wand befeftigte Bank, welde 
aufgeklappt werden Fann. 

Der Hangebauch, oder Aängebsuch, des—es, plur. die 
— bsuche, ein herab hangender Bauch; ein Buhbauch. Kin 
Z5ngebauch verunſtaltet ein Pferd, 


Nur die Einſchränkung, daß Neigung be) 


Sau 


Die Zängebirke, ©. Zangelbirke. 

Die Sengebrüde, ober »ängebrüde, plur. die — n, eine 
Brüde, welde in einer beträgtlihen Länge ohne Joche gebauet 
wird, und gewiſſer Maßen frey bänger, oder aug einem 3ãnge⸗ 
werke beſtehet. 

Der Hüngebügel, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
Steigbügel, welde nit mit an dem Sattel befeftiget find, ſon⸗ 
dein jedes Mahl an den Sattelknopf gehänget, und auch Scyweif: 
bügel genannt werden. 

Der HangerCompedß, des — ffes, plur. die — ffe, im Mark⸗ 
ſcheiden, eine Art Sompaffe , welde alle Mahl angehänget wird ; 
zum Unterfhlede von dem Sez- oder Zand⸗ Compaffe. 

Die Aängedohne, oder Hangedohne, plur die — n, han- 
gende Dohnen, welche an die Se und auf die Baume gehãn⸗ 
get werden, 

Das »ängeeifen ‚ des— 5, plur.ut nom. fing. bey den Schlöſ⸗ 
fern, ein jedes Eifen, worin ein BAER eine Ninne oder ein 
anderer Körper, hänget. 

Das Hängegarn, des—es, plur. die—e, bey den Zügern, 
ein Garn zum Vogelfange, welches an die Durch- und Zugänge 
aufgehänget und auch ein ziehgarn genannt wird, 

Die Hängekappe, plur. die —n, im Bergbaue, die Kleinen 
Ninge auf ven Seiten der Kübel, worin der halbe eiferne Ring 
hänget, darin dag Seil befefiiget wird. : 

Die Aengekluft, ober Hängekluft, plur. die — Elüfte, im 

Bergbaue, Klüfte, welche nicht in die Teufe oder Tiefe, fondern 
vom Tage in das Ziegende oder Hangende falen, und daher auch 
Tageklüfte, Tagegehänge gensunt werden. 
* Der YHängel, des—5, plur. ut nom. Ang. dag Gelenf, der: 
jenige Theil eines Körpers, wo ein Theil an dem andern bänget; 
ein im Hochdeutſchen unbekanntes Wort. Ahab wurde zwiſchen 
ders Panzer und Zengel (Hüngel) geſchoſſen, ı Kün, 22,345 
2. Chton. 18, 33. - 

Die Sangelbirke, plur. die—n, eine Abartung der gemeinen 
Birke, welche herab hangende Zweige und fpigigere Blatter hat, 
und auch Frauenbirke genannt wird... 

Der Hangeleuchter, oder Hängeleuchter, des— 5, plur. ut 
nom. fing. ein Leuchter, welcher an einem Stricke oder einer 
Schnur hänget, und wegen feiner Geftalt gemeiniglih Zron— 
leuchter genannt wird, An andern Orten beleget man auch die 
Wandleuchter, weil fie an der Wand hängen , mit diefem Rahmen. 

söängeln, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort baben erfor: 
dert und nur in der Seefahrt üblich iſt. Ein Fahrzeug hän⸗ 
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gelt, wenn es Waaren von einer Rehde zur andern bringet. 


Vielleicht von dem An- und Abhängen des Sahrzeuges; indem 
dieſe Art des Handels auch An- und Ablegen genannt wird, 
Die Kangematte, oder Bangematte, plur. die—n, eite 
hangende, an beyden Enden oder an den vier Sipfeln anfgehängte 
Matte, oder grobe Leinwand, befonders fo fern fie in den Shif- 
fen, und bey manden Bölfern auch auf dem Lande zur Schlaf⸗ 
ſtütte dienet; im Niederſ. Bumbeer. 

Der Hängemärfer, des — s, plur. ut nom. fing. ein Fener⸗ 


mörfer, der an feinen Schildzapfen hänget; zum Unterſchiede von 


einem ſtehenden Mörſer. 

Sangen, oder Hängen, verb. irreg. neutr. 
hänge, du hangeſt, hangſt oder hängeſt, er hanget, hangt 
oder hängt; Conj. ich hange; Imperf. ich hing; Mittelw. 
hangend, gehangen; Imperat. hange oder hänge. Es erfor— 
dert das Hülfswort haben, und bezeichnet eigentlich. denjenigen 
Zuftend, da ein Körper mit feinem obern Theile von einem an— 
dern gehalten wird, aber fo, daß er noch nad ben Seiten bewe— 
ger werden fann. 

1. Eigent- 








ich hange oder - 


welche über 


gebraucht, an welchem anderghangen, 


gleichſam zu hangen ſcheinet. 


1. Eigentlih, Der Zut hangt oder haͤngt am Nagel, das 
leid an der Wand; der Dieb am Galgen, Der Mantel 
bat fchon lange an der Wand gebangen. Ein Glied der 
Bette hange oder hängt an dem andern, Lange Zaare, 
Schulter herab hingen. Zerab hangende 
Ohren. Abraham ſahe einen Widder mit feinen Görnern in 
der Zecke hangen, IMef. 22, 13. Der Vorhang, der vor 
der Lade des Zeugniffes hanget, 2Mof. 30, 6. Ich fabe 
Abjalom au einer Eichen bangen, 2Sam. 18, 10. - Als wenn 
vier oder fünf Früchte an den Zweigen bangen, Ef, 17, 6. 
Verflucht ift jedermamı, der am Holze hanget, Gal. 3, 13. 
Sn einigen R. Y. wird es auch figürlih von demjenigen Körper 
Dev Baum handt oder 
bängt voll Srüchte, der Balgen voll Diebe. Ingleichen in 
einigen Fällen im gemeinen Leben auch für gehänget werden. Er 
muß bangen. Antworte, oder du follft bangen, Cron. 
Was bangen foll, erſäuft nicht. 
2. Sn weiterer Bedeutung. 1) Schweben, in der höhern 
Schreibart. Der Zimmel, der finſter über mich herab 
— Weiße. 

Es hänger am Abend 

über dem Walde der filberne Mond, Zach. 

Ein zufrieones Volk, obaleich ein jparfamergimmel 

Über den traurenden Thränen hängt, ebend. 

Am Gipfel eines Wafferberas 

Sing oft mein Kahn hoch in der Aufe, Kleift. 
2) Kine Släche hangt oder hänge, wenn fie abhängig ift, ſich 
unter den Horizont neiget. Noch mehr fagt man von ftehenden 
Körpern, wenn fie die fenftehte Linie verlaflen, daß fie bannen 
oder überbangen, wo es doc) nur von derjenigen Seite gebraucht 
wird, welde mit dem Horizonte einen ſpitzigen Winkel macht. 
Die Wand hangt over Hänge. Daß ihr ihn erwürger, als 
eine hangende Wand oder zerriffene Mauer, Di. 62, 4. Der 
Thurm zu Bologna hänge drey und einen balben Darifer 
Suß, er ift oben ſo viel von der Verpendicular = Linie entfernet. 
Die Stadt liege fehr romantifch auf einem Selfen, der über 
der See hängt. Den Kopf bangen lafjen. Sm Bergbaue 
ift das Zangende derjenige Theil des Gefteineg, der wie ein 
. Dad) auf dem Gange lieget, im Gegenfage des Liegenden, obet 
der untern Fläde, Bey ftehenden oder ſenkrechten Gängen nen- 
nen bie Bergleute diejenige Seite, welche auf der linfen Hand 
ift, wenn man in diefem Gange das Geficht nah Mittag wen- 
det, 048 Zangende, und die Seite zur Rechten, das Liegende, 
3) Sic mit einem Theile feines Körpers fo anhalten, dag man 
Der Blutegel hangt an der 
Haut. Das Kind hangt an der Bruſt der Mutter. 

An dem kalkichten Sels hängt von dem Morgen zum Abend 
Euer Winzer mir emfiger Zacke, Zac. 


4) 3ufammen bangen, mit einem andern Dinge fo verbunden 


eyn, daß ed nicht ohne Mühe gettennet werden kann. 

3. Figürlid. 1) Bon den Bliden, Augen und Munde, 
sleichfam angeheftet ſeyn, in der höhern Sasha Ich hing 
flarr an deinen Blicken, Dufch. x 

Stets hänge über unfre Wiegen 

Dein beforgter wacher Blick, Weiße. 

Mir was für ſehnſuchtsvollen Blicken 

Ihr Aug an feinem Auge hing, Gell. 
2) Zufammen bangen, mit einander verbunden, in einander 
gegründet feyn, Die Erzählung hänge nicht zufammen. Das 
hängt mit feiner vorigen Ausſage nicht zufammen, In der 
Welt hängt alles auf das. vortrefflichte zufammen. ©. Zu: 
fammenbang, 3) An einer Perfon oder Sache hangen, fein 
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Verlangen, ſeine Begierden, ſeine Erwartung auf eine dauer⸗ 
hafte Art auf fie richten. Darum wird ein Mann Oster und 
Mutter verlaffen, und an feinem Weibe hausen, ı Mof. 

, 24. Joab hatte an Adonie gehangen, ı kön. 2, 28. 
Sichems Gerz hing an der Dina, 1Moſ. 34, 3. Mein Zerz, 
dem alles entriffen worden ift, hängt feft an dir. Mit fei> 
nem gerzen an eiwas bangen. An den Wollüften bangen, 
ihnen ergeben feyn. ©. Anhang. Das Reciprocum fih an 
etwas hängen gehöret zu dem folgenden Activo. 4) Im Dber- 
deuffchen gebraucht man es auch für abbangen, im figürligen 
Verſtande, d. 1. in einem andern Dinge gegründet ſeyn. 

Der, von welchem alles banger , Opitz. 

Sn welchem Berfiande ed aber im Hocdeutihen eben ſo unge- 
wöhnlich tit, als mit dem Borworte in, in dieſen zweyen Ges 
bothen hanget das ganze Gefeg, Matth. 22, 40, 5) Eine 
Sache hangt oder hänge, im gemeinen Leben, wenn fie Feinen 
merklichen Fortgang hat. Die- Sache bleibe bangen, fie be= 
kommt einen Anftand. 

Anm, Schon bey dem Kero und Ottfried hangen, im Niederf, 
bangen, int Engl, to hang, im Angelf\hangan, im Dän, hänge, 
Schwed. haenga, Isländ. hanga. Es ſtammt von be, body, 
ab, indem das folgende Activum noch lange hahen gelautet hat. 
Das eingefhobene ng kann entweder ein Zeichen eines Intenſivt 
ſeyn, oder auch bloß von niefelnden Mundarten herrühren. ©. 
das folgende hängen. 

In der Gonjugation diefes Neutrius herrſcht im Hochdeutſchen 
viele Ungleichheit. Im HOberdeutfhen befommt es durchgehends 
ein a5 ich hange, du hangſt, er hangt u. f.f. Infinit. han⸗ 
gen, Smperat. hange; welche richtigere Form auch größten 
Theils in der Deutfhen Bibel beyvehalten worden. Sm Hoch— 
deutfhen ift das & am üblihften, nur daß das Participium alle 
Mahl gehangen lautet. Billig folte man diefem Neutro überall 
fein. a laffen, und das & dem folgenden Activo vorbehalten; da 
ohnehin in fovielen andern Fällen dag Neutrum ſich von dem 
Activo auf ähnlide Art unterfgeidet, wohin fallen und fällen, 
haften und häften, trinken und tränken, dampfen und 
dämpfen u. a. nm. gehörem Die Nordiſchen Mundarten feinen 
unter dem Neutro und Activo in ber Conjugation eben fo wenig 
einen Unterſchied zu machen; beyde lauten im Niederf. hängen, 
im Schwed. haenga, im Isländ. hanga und im Dän. hänge, 
Das ie ift alle Mahl dag Zeichen eines gedehnten i, daher iſt hieng 
eben fo fehlerhaft ald, gieng, giebft, giebt, und ich fieng, 
wo nur einige wenige -vehnende -Mundarten- ein langes i 
hören laſſen. 

Su den Zuſammenſetzungen Zaͤngebank, Zängebrücke, Zan⸗ 
gematte u. ſ. f. darf dag e nicht weggelaſſen werden, wenn nicht 
das g bier wider feine Abfiht wie ein E lauten ol; S. E. Da 
das Neutrum im Hochdeutfcher fait mehr hängen als bangen lau= 
tet, fo hat ſich auch in den meiften Zuſammenſetzungen diefer Art 
das & eingeſchlichen; in manchen aber iftfo wohl a ale & üblich. 


»ängen,-verb. reg. at. folgfih im Imperf. hängte, Mittelw. 


gehängt. Es ift dag Yetivum des vorigen Neutrius. 1. Hans 
gen laflen; eine Bedentung, welde die Berbindung des Neutriug 
mit dem Activo ausmacht, indem fie von beyden Arten etwas an 
ſich hat, auch im Paſſivo nicht gebräuchlich tft. Der Eſel hängt 
die Ohren, der Zund hängt den Schwanz, der Vogel die 
Slügel, Ein Giedergefchlagener hängt den Kopf, läßt ihn 
finfen. Derfelbe Schale kann den Kopf hängen und ernſt 
feben, Sir. 19, 23. Daß ein Menfch feinem Leib übel thue, 
oder feinen Kopf hänge, wie ein Schilf, Ef. 53, 5. Das 
Maul hängen, in den niedrigen Sprecharten, mißverguüge ſeyn, 
Verdruß empfinden, 2, In mehr thätigem Verftande, haugen 

YpP2 machen, 


967 Han 


maden, eine Handlung vornehmen, nah welcher ein Ding han: 
get, 1) Eigentlih, Den Zur an den Nagel, das Kleid an 
„Die Wand, den Mantel en einen Zaken hängen. ine 
Flaſche in das Waffer hängen. Einen Dieb an den Galgen 
hängen, mit Zuſchnürung der Luftröhre. Du ſollt den Vor— 
bang hängen an vier Säulen, 2Mof. 26, 32. Kinen Manz 
tel über ſich, um fih hängen. Sm gemeinen Leben läſſet man 
den Accuſativ des Ortes mit feinem Boriworte zuweilen aus. Des 
Rad hängen, im Bergbaue, ‚es an feinen gehörigen Ort hängen, 
es einhängen. In engerm Berftande wird hängen fehr häufig 
für an den Balgen hängen gebraucht. Einen Dieb hängen 
laffen. Bleine Diebe hänge man, die großen läßt man lau: 
fen. ©. Senken. 2) Sn weiterer Bedeutung, an einem an— 
bern Körper Heben, oder haften maben. Jemanden eine Rlerte 
an das Rleid hängen. Noch häufiger als ein Reciprocum. 
Die Rlerten hängen fih an die Kleider, der Both hänge 
fih an die Schuhe, der Schmug an die Wäſche. 3) Figür- 
lich. (a) Hinab laffen, im Bergbaue. Zolz hängen, es in 
die Grube hinab laffen. (6) Viel Geld an etwas hängen, für 
wenden, im verächtliben Berftande. Alles auf den Leib hän⸗ 
gen, alles an Kleiver wenden. (c) Sich an jemanden hängen, 
gleichfalls nur im verächtlichen Berftande, ihm zugethan und er: 
geben feyn, feine Begierden und Erwartungen auf eine dauer: 
hafte Art auf ihn richten. Und die Philifter hiengen (hängten) 
fih an Saul und ſeiue Söhne, 1Sam. 31, 2. Und haben 
fid) an andere Götter gehänger, 2 Chron. 7, 22. Dein Gerz 
bieng (hängete) fih en die Weiber, Sir. 47, 21. Gänge 
dich nicht an den Pöbel, Kap. 7, 7. Sein gerz an etwas 
hängen. Seller euch Reichehum zu, fo hänget das Gerz 
nicht daran, Pi. 62, II. 
Das Hauptwort die Zängung wird Aa der Zuſammen⸗ 
ſetzung wenig gebraucht. 

Anm. Bey dem Ottfried und andern ältern Oberdeutſchen 

Schriftſtellern hangen und hengen, Da es bey dem Tatian, 
Hornegk und andern auch hahan lauter, fo ſcheinet es von be, 
hoch, herzuſtammen, weil mit dem Hängen doch gemeiniglic der 
Begriff der Höhe verbunden ift; ed mag nun der übergang des 
Hauchlautes in den niefelnden Laut ng bloß von der Mundart her⸗ 
rühren, oder ein Zeichen eines Sutenfivi oder einer ähnlichen 
Form ſeyn. Indeſſen ftehet auch dahin, ob hahan, fo fern man 
des mittlere h mit einem ſtarken Hauche ausſpricht, nicht zu 
sasten gehöret, weil die meiften Dinge, welge man hänget, 
einen Haken voraus feken, und Das Lat. Uncus, fo wie des 
Deutſche Angel, Anker, Ganze u f. f. fhon dieſen Naſenlaut 
haben. Ottfried gebraucht das einfahe hängen fehr häufig für 
erlauben, bewilligen, verfiatten; von welcher längſt veralteten 
Bedeutung noch verhängen etwas behalten hat. ©. daſſelbe. 

Im gemeinen Leben wird Diefes Activum fehr häufig ittegus 
lür abgewandelt, wie das Nentrum. Mit gefangen, mit ge: 
bangen. Ze bing das Kleid an den Nagel. Welcher Fehler 
- fi auch wohl mit in die anftändigere Schreibart einfchleicht. 
Es ijt noch niemahls ein Srauenzimmerfpion gebengen wor 
den, Schleg. ©. übrigens auch Zenken, welhes ein Snten- 
Svin von bangen iſt. 

Der Aängensgel, des — 8, plur. die—nägel, im Bergbaue, 
ein Nagel, der zwey Theile mit einander verbindet, zufammen 
hangend macht. Sn den Mühlen, derjenige Nagel, welcher die 
Arme, LZafhen und Neifen des Waſſerrades zufammen hält. 


Der ZHenzepfabl, des— es, plur. die — pfähle, auf dem Lande, 
derjenige Pfahl einer Gatterthüre, in welchem die Angelhafen 
eingeſchloſſen find, an welchen Die Thüre hanget. 
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Der KAänger, des—s, plur. ut nom. fing. in ber Eeefahrt, 

— die Tau = Enden von mittelmägiger Größe, welde ar ben Braffen 
herab bangen. Su dem zufammen gefepten Ropihänger be⸗ 
deutet es jemanden, der den Kopf hünget ngber bangen läflet; 
©. daſſelbe, ingleiden Anhanger. 

Der Aaszeriemen, des— 5, plur. ut nom. fing. berjenige Nie- 
men, woran etwas hangt; Lefonders, Diejenigen Riemen, werin 
eine Kutfche hangt. 

Die Sängeſäule, plur. die —n, an einem Hängewerke, zwey 
Eleine Säulen am Ende des Balkens, woran bie Strebebander 
geleget werben, 

Das Sängeſchloöß, des— ſſes, plur. die — fchlöffer, ©. Vor- 
böngefchloß. * 

Das Aängefeil, = es, plur. die — e, bes den Sägern, das⸗ 
jenige Set, woran der Leithund geführet wird, weil man ihn 
gleichfam Daran hänget. ©. Nachhängen. 
werden an dem Sangejftricke, die Jagd- und Niidenhunde an der 
Roppel, und die Hephunde au dem Zetzriemen geführet. 

Die: Hangeſeilkunſt, plur. die — Fünfte, in der Hydreulif, ein 
Röhrenwerk, wo man vermittelft eines Seiles und einer daran 
hangenden Klappe Wafler aus der Tiefe ziehet. Sie wird auch 
Heinz genannt. ©. diefes Wort. 

Die Hängewage, plur. die—n, bey den Markigeidern, die 
Waſſerwage oder der Gradbogen. 

Die Aangewand, oder Aängewand, plur. die — wände, in 
der Baukunſt, eine Wand, welche auf einem Hängewerke ruhet. 
Das Hangewerk, oder Hanzewerk, des— es, plur. die — e, 
in der Baukunft, ein hangendes Werk, d. i. ein frey liegender 
langer Balken, welder ven oben her fo verbunden oder gefaſſet 
wird, Daß er ſich nicht biegen fonn. Geſchiehet foldes durch 
Strebebänder , welde unter dem Balken angebraht werben, ſo 
wird e8 ein Sprengewerk genannt. Werden beyde Arten zugleich 
angebracht, fo entftehet daraus ein Gänge: und Sprengewerk. 

Die Henke, plur. die—ıı, ein Wort, weldes eigentlich ein Ge> 
lenk, einen Bug bedeutet, aber nur allein von demjenigen Theile 
an den Hinterbeinen der Pferde gebraucht wird, ber fih zwiſchen 
den Baden und den Hofen befindet, und in weiterer Bedeutung 
zumeilen von dem ganzen Hintertheile der Pferde, von dem Kreuze 
an. Daher der Zankenknochen, derjenige röhrfürmige Knochen, 
woran fich diefer Theil befindet, und welcher auch der Baden 
-Enochen genannt wird. Es gehüret zu dem Worte Anke, Unkel, 
welche gleichfalls ein gemwiffes Gelenk, ingleihen eine Biegung be= 
deuten; S. diefe Wörter. Im mittlern Lateine bedentet Haucha, 
und im $ranz. Hauche, die Hüfte. : 

Fans, Genit. Ganfens, Dat. Ganfen; Dimin. Zanschen, Oberd. 
Zanslein, gänfel, Niederſ. Zansken, Zanſchen, eine nur im 
gemeinen Leben und den niedrigen Sprecharten übliche Verkürzung 
des urſprünglich Grieh. männlichen Taufnahmens Johannes. 

Sprichw. Was Zänschen nicht lernt, wird Zans nimmermehr 
lernen, was man in der Jugend nicht lernt, wird man auch im 
Alter nicht lernen... Zänschen im Keller, eine im gemeinen 
‚Reben übliche fherghafte Gefundheit des Kindes im Mutterleike. 
Sans Wurft, eine fehr gewöhnliche Benennung der Iuftigen Per— 
fon in den Schaufpielen, welche ſchon in Peter Propfis Faſtnachts— 
fpielen aus der erfien Hälfte des ſehzehenten Jahrhundertes unter 
diefem vermuthlich erdichteten Nahmen vorkommt. In ben 
Franzöſiſchen Luftipielen heißt er Jean Potage, Jean Farine, 
Pantalon, Trivelin, und im Stal. Polichinello, woraus die 
Niederfahfen ihre Pugnelfen gemacht, eine Iuftige perfon zu 

bezeichnen. ©. Sarlefin und Pickelhäring. 3 
Der hänfige Gebrauch, welchen man ſchon vor langen Zeiten 
von dem Taufnahmen Zens machte, gab Gelegenheit, daß * 
ſelbe 


Die Schweißhunde 
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felbe in manchen Fällen zu einem allgemeinen Nennworte ward. 
So nannte man einen großen Herren ehedem fehr haufig einen 
großen Zans, und im Plural große Herren große Zanſe; ein 
Ausdruck, deſſen man fi noch jene zuweilen bedtenet, obgleich 
alte Mahl nur mit einem Nebenbegriffe der Verachtung und des 
Hofes. Friſch glaubt, daß diefer Gebrand daher feinen Urs 
fprung genommen, weil der Taufnahme Johann oder verkürzt 
Zans anfinglic nur unter vornehmen Perfonen üblich geweſen. 
Andere halten es in diefer Bedeutung für ein alted Deutſches 
Mort, welches einen vorneymen Mann bezeichnete, indem Jor— 
nandes von den Gothen verfihert, daß ihre Vornehmen und 
Reichen Anfes geheifen. Die Patricii und Vornehmften in den 
Stüdten hießen in Stalien in den mittlern Zeiten häufig Antiani 
und Anciani, fo nie die Waldenfer ihre lteften und Vorgeſetz- 
fen Ancianos nannten; wohin auch das Franz. ancien, alt, zu 

- gehören feheinet. Bey den Sachſen in Siebenbürgen wird die 
Negierung von Bürgermeifier, Stadtrichter und Stadthahnen 
verwaltet. Allein um des verächtlihen Nebenbegriffes willen, 
welchen Sans in diefem Verſtande jederzeit bey ſich hat, ſcheinet 
e8 vielmehr zu dem folgenden Falle zu gehören. 

Denn eben um dee häufigen Gebrauches dieſes Vornahmens 
willen, ward es oft zu einem allgemeinen Nennworte einer jeden 
Perſon. In dem kaiſerlichen Artikelsbriefe für das Kriegsvolk 
bey dem Fronsberg, heißt es nach dem Friſch: Es ſoll von nie⸗ 
mand, er ſey wer der wolle, Rlein= oder Groß: hans, 
ein übelthäter aufgehalten werden. Und in Goblers Rechts— 
fpiegel, gleichfalls nad dem Friſch: Knecht oder Bottmeiſter, 

„Groß: « oder Klein: Zans, d. i. ein jeder, er fey vormehm 
oder geringe. Befonders mit einem verichtligen Nebenbegriffe. 
Fin dummer Gans, ein dummer, einfültiger Menſch. Er iſt 
Sans in allen Gaffen, er läßt ſich überall antreffen. 
andern Berftande ıft Gans in allen Gaſſen, oder Jans Omnis, 
der Pöbel. 
hinter der Mauer, ein zaghafter Menfh. So aud) in den Zu: 
fammenfegungen Sabelbans, Prahlhans, Schmalhans u. 1. f. 
Hierher ſcheinet auch das Niederf. Zanke zu gehören, welches 
die Verfaſſer des Bremiſch- Niederſ. Wörterbuchs für unbekannt 
halten, welches aber allem Anſehen nach das verkürzte Niederſ. 
Diminut. Johannchen iſt, und auch Zannchen lautet, Zanke 
im: der Koch, ein Nothhelfer. Zanke und alle Mann, ein 
jeber, und in einem andern Verſtande, gemeiner Pübel, Sad 
und Mad. 

Es iſt doch merkwürdig, daß diefer Taufnahme in allen 
Sprachen einen fo verächtlichen Nebenbegriff bekommen hat. Das 
Schwed. Jan, das Engl. John, und das Stal. Zaun, Zanni, 
welches gleichfalls diefer Nahme ift, bedeuten fehe oft einen dum⸗ 
men einfältigen Menſchen, den der Deutihe große Haufe auch 
nur ſchlechthin einen Sans zu nennen pfleget. Garpentier füh- 
tet v. Joannes Stellen an, woraug erhellet, daß das Stanz. 


Sn einem 


ans obne Sorge, ein forglofer Menſch. Zans 
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Zeiten von der "Verbindung der 85 Niederbeutfhen Grädte ge: 
braucht, welche bald nach der Mitte-des ızten Zahrhundertes 
ihren Anfang nahm, und unter dem Borfige der Stadt Lübeck 
auf die Vertheidigung ihrer gemeinfhaftlihen Handlung une 
Sicherheit abzielete; im miftlern Lat. Anfa, Hanfa. Kine 
Stadt in die Zanfe aufnehmen, in den Bund; fie aus der 
„Hanfe ftoßen, aus dem Bunde, Im NMiederf. lautet diefes 
Wort Zenſe, und bedeutet daſelbſt noch überhaupt dasjenige 
Geld, welches jemand bey dem Eintritte in eine Geſellſchaft er— 
leget. ©. die folgenden. Es iſt möglich, aber auch weiter 
nichts ale möglich, daß Diefes alte Wort von ein, eins, abſtam— 
met, und eigentlich eine Vereinigung bedeutet, fo wie von &, 
das Zeitwort &vovv, vereinigen, ehedem einen, herkommt. 


Die Sanſeeſtadt, plur. die — ftädte, eine Stadt, fo fern fie 


ein Glied der jept gedachten großen Ganfe, oder des Handels: 
bundes ift. Ehedem waren diefer Städte fehr viel. Sept find 
nur no bie Städte Kühe, Bremen und Hamburg unter diefen 
Nahmen befannt, welche ihren Bund von Zeit zu Zeit erneuert 
haben. Bon dem vorigen Zanſe follte diefes Wort eigentlich 
Hanſeſtadt oder Zansſtadt heißen, fo wie ed im Niederſ. wirk— 
lich Zenſeſtadt lautet. Die fehlerhafte Schreib: und Sprechart 
Sanfeeftadt, wo det Ton auf der mitklern Sylbe ruhet, bat 
ihren Yrfprung ohne Zweifel der irtigen, aber doch fhon alten 
Ableitung zu danken, da man viefes Wort durh An- See: 
Städte erklärete, ungeachtet kaum der funfzehente Theil diefer 
Stüdte an der See lag. Im mittlern Sat. heißen diefe Städte 
Anfaticae, Anfeaticae und Hanfeaticae urbes, nah welhen 
Muftern man fie auch zumeilen im Deutfhen Anfeeftädre nenner. 


Der Hanfelbecher, des sg, plur. ut nom. fing. ein großer 


Becher, welgen ein Neuling in manchen Gegenden, wenn er ge: 
hänſelt d. i. in eine Geſellſchaft aufgenommen wird, ausleeren 
muß. Niederſ. Zänſebeker. ©. gänfeln. 


Sanſeln, verb. reg. ad. welches das Diminutioum des noch int 
Niederſ. üblichen Zeitwortes hänſen ift, in eine Zanſe, d. 1. in 


eine Sefellfchaft aufnehmen. Da diefe Aufnahme von Alters her 
mit gewiſſen lächerlichen und oft grauſamen Gebräuchen begleitet 
war, die man gar bald für das Weſentliche der ganzen Sache zu 
halten anfing, fo iſt auch dieſes Zeitwort denſelben beſonders eis 
gen geworden, ſo daß es überhaupt, mit gewiſſen lächerlichen 
Gebräugen zu etwas einweihen bedeutet. Die Begierde zu häns 
feln ging endli fo weit, daß auch noch jest Neifende, wenn fie 
zum erfien Mahle an gewiſſe Drter Fommen, fich Diefen Gebräuchen 


- unterwerfen, oder ſich von denfelben los kaufen müſſen; 5 B. 


Seefahrende, wenn fie zum erſten Mahle unter die Linie kom— 
men, Im Dän. banfe, im Franz. hanfer. Bey den Handels: 
bedienten in Königsberg wird diefes hänfelm Erifern genannt, 
indem ed in Stoßung des Hintern an einen Stein, welcher Rei: 
fer heißt, und zehen Ellen im Umfange bat, beftebet. Das 
ehemahlige Deponiren auf den Univerſitäten ift bekannt. 


Jehan, und Jehannot, fon im raten und ısten Jahrh. einen Der Hansgraf, des—en, plur. die— en, in einigen Ober: 


verichtlihen Nebenbegriff gehabt, und faire Johan bedeutete im 
15ten Sahrh. Zum Hahnrey machen. Woraus zugleich exhe'let, 
daß das alte Gans, ein Gefelle, Compagnon, (S. das folgende,) 
bier nicht in Betrachtung Fommen Fann. 

Die Hanſa, ober Sanſe, plur. inuf. ein in dem gemeinen Sprach⸗ 
gebrauche der Hochdeut ſchen veraltetes Wort, welches ehedem eine 
Geſellſchaft, eine Verbindung mehrerer zu einen gemeinſchaft— 
lichen Zwecke, und die auf folge Art verbundenen Perfonen be 
zeichnete, fo wie Jans einen folhen Gefellen, ein Mitglied, 
einen Compagnon und Bundesverwandten bedeutete. Ben dem 
Ulphilas und Tatian ift Hanfa ein Haufe Soldaten von beftimm: 
ter Stärfe. Am häufigfien wurde diefes Wort in den mittlern 


’ 


% 


deutfhen Städten, 3. B. zu Negensburg, eine Benennung des 
Handelsrichters, der bie Streitigkeiten in Handwerks = und Hans 
delsſachen auf das Fürzefte unterfuchet und entſcheidet, und den 
Borfig in dem SGansgerichte hat. Ohne Zweifel von Zanſe, 
Geſellſchaft, Zunft, Junung, fo fern e8 in engerer Bedeutung 
die Innung der Kaufleute bezeichnete. Schon 1230 in einem 
Privilegio Kaifer Friedrichs II. für die Stadt Regensburg heißt 
es: Cives poteflatem habebunt eligendi Hansgraviums qui 
dıfponat et ordinet extra civitatem, et non intra, ea tan- 
tum quae refpiciunt negotia nundinarum. S. auch Sand 
graf. In Bremen find die Zänfegräven zwep obrigkeitliche 
Perſonen, welche die Streitigkeiten der Nachbarn in Anſehung 

Ppp 3 des 
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des Grund: und Eigenthumsrechtes ſchlichten, weil fie dad gefel- 
ſchaftliche gute Bernehmen ber Bürger unterhalten, 

Der Aanswurft, des — e5, plur. die — e, ©, Jans, 

Hantiren, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort haben etz 
fordert, im Hochdeutſchen aber nur noch im gemeinen Leben üblich 
if. Handhaben, in der Hand oder mit Der Hand bewegen. 
Der Stein iſt zu groß, er läßt fi nicht gut bantiven. 
2) Handarbeit verrihten, Eürperlihe Bewegungen maden. Im 
Zauſe zu bantiven haben, Im figürlichen Verſtande, an je: 

“ manden bantiven, 2 Pet. 2, 3, an ihm arbeiten, ihn zu ges 
winnen fuchen, tft es völlig ungewöhnlig, 3) Poltern, lärmen, 
durch fürperliche Bewegungen und Verrichtungen ein Getüfe ver 
urſachen; befonders im Niederſächſiſchen. Das Gefpenft ban- 
riret entfeglich auf dem Boden. Wer weiß wer -über der 
Küche bantiver oder gepocht hat, Gel, 4) Ein Gewerbe 
treiben, äußere Handlungen zur Erwerbung feines Unterhaltes 
sornehmen. Alle Schiffberren und der gaufe, die auf den 
Schiffen hantiren, und Schiffleure, die auf dem Meer 
hantiren, Dffend. 18, 17.. Und wollen ein Jahr da liegen 
and bantiren und Gewinnen, Sar 4, 13. ©. gentirung. 
Um die Weisheit hantiren, d. i- um fie handeln, Sprichw. 
3, 14, iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 

Anm, Die Endung iven gibt diefem Worte ein ausländifches 
Anſehen, daher ed in den vergangenen Zeiten auch das Augmen— 
tum ge nicht annimmt. Im Nieder, lautet es handteren, im 
Dün, hantere, im Schwed. handtera, im Jeländ. handtiera. 
Es ift nicht aus dem Franzöſiſchen hanter entlehnet, welches 
ohnehin etwag andres bedeutet, fondern vermuthlich aus Hand 
und dem Niederf, seren, tiren zufammen geſetzt, welches theils 
ziehen, theils Türmen, Geräufg) nahen. „bedeuteh, und das 
Stemmwort von unferm Sntenfivo zerren if. 

"Der Zautirer, des— 9, plür, ut nom. fing. ein im Hoch⸗ 
deutſchen völlig ungewöhnliches Wort, welches Ef. 47, 15, Und 
Ezech. 27, 27 vorfomme, Leute zu bezeihnen, welhe Handel 
und Wandel treiben, fid) von ihrem, Gewerbe zu nähren fuchen. 

Die Hantirung, plur. die — en, von dem Zeitwoͤrte bantiven, 
beſonders in deffen vierten Bedeutung, im gemeinen Leben, der 
Handel und Wandel, eine jede Art der äußern Handlungen, 10 
fern man damit feinen Unterhalt erwirbt. Ezech. 28, 5r 16 
heißt es von Tyro, fie habe durch ibre große Weisheit und 
Zantirung folde- große Macht überfommen. Daß Ge 
werb und Ggantirung wohl gelinge, Weish. 13, 19. Su 
welchen Stellen es zunachſt den Kaufhandel zu bezeichnen ſcheinet. 
Aber ſie verachteten das und gingen hin, einer auf ſeinen 
Acker, der andere zu feiner Zantirung, Matth. 22, 5. 
imehrliche Zantirung treiben, 1 Zim. 3, 3, 8. In ben 
Rechten wird es in weiterer Bedeutung zuweilen aud von der 
gebengart der Gelehrten gebraucht, ungeachtet ihre Beihäftigung 
zunädft nicht in äußern Arbeiten beftehet, 

SHepern, verb. veg. neutr. welches dag Hülfswort haben erfor 
dert, aber nur im gemeinen Leben Ober - uud Niederſachſens in 
unperfönfiher Geſtalt üblich if. Es bapert, vder die Sache 
hapert, es hapert mit der Sache, die Sache geräth in das 
Stoden, ed will nicht mit ihre fort. Zaperts denn, Sreunde, 

bey der Antwort auf die erſte Frage, Klopſt. Daher baperigr 
adj. et adv. mit Stoden, oder mehemahliger Unterbrechung. 
Zaperig predigen, Hermes. Es gehüret ohne Zweifel zu hafz 


ten, wovon man im Oberd. fagt, es haftet, oder da after es, 


das iſt ed, was die Sache aufhält. Im Schwed, iſt happla 
im Neden fioden, ober fteden bleiben, 

Der Harand, des—es, plur. die — e, ein nur in einigen 
Gegenden, z. B. im Vogtland und Franken, übliches Wort, ei: 
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nen wilden und grauſamen Menſchen zu ER vielleicht 
von den Zarannen, ben gemeinen Beoatifhen Soldaten, welche 
fi) etwa in den vorigen Kriegen durch ihre Graufamfeit befons 
ders ausgezeichnet haben mögen. Chen dafelbfk neunet man ein 
großes und bäuerifhes Weib einen Tharand, 


Das Hürchen, ©. Zaar. 
— Sard, oder — hart, eine Endſolbe vieler. eigenthümlicher 


Deutſcher Nahmen, welche, wie es Friſch ſehr wahrſcheinlich 
macht, kein eigenes: Wort iſt, ſondern aus der männlichen Eu— 
dung —er gebildet worden, der man in mangen Mundarten 
ein müßiges e nachſchleichen läffet, wie in Sanſert für Gaufer; 
Täubert für Tauber, Ebert für Zber, Durch Verwandlung 
des e in a und Borfenung des Hauches ward hart oder hard und 
im Lat. hardus daraus, Für Reiner fagte man daher erft Rei⸗ 
wert und dann Reinhard, für Weiner Meinhard, für Ber: 
ner, von bernen, brennen, leuchten, berühmt ſeyn, Bern: 


hard, für Lehner Lehnhard, und nah Lateiniſcher Form 
Leonhard, für KReicher Beichert und Reichhard, für Yreider 


VNeidhart u. ſ.f. ©. — Ær. Nur in manchen ſcheinet es doch 
wohl das Bey⸗ und Nebenwort hart, tapfer, oder wie andere 
wollen, das Niederſ. Zart, Herz, zu feyn; wie in Wolfbard, 
Eiſenhart u.g. m. Wenn ſich dieſe Sylbe an eigenthümligen 
Nahmen der Örtter befindet, fo gehüret fie nik hierher, indem 
fie alsdann das alte Zart, (mit einem gedehnten #) ein gebir⸗ 
giger Wald iſt, ©. 1.9313. 


* Die Harde, plur. die — n, ein nur im Herzogthum Soleßwig 


übliches Work, einen gewiſſen Landesbezirk von mehrern Dürfern 
oder einzelnen Höfen zu bezeichnen, worin die Ämter gemeiniglich 
getheilet zu ſeyn pflegen. Daher der Zardesvogt, det einer 
ſolchen Harde vorgefepet ift. Es ift ein altes Nordiſches Wort, 
welches im Schwed. und Isländ. Haerad lautet, und von Ihte 
zu dem alten Haer, ein Haufe, ein Geer, eine Gorde gerech— 
net wird; ©. biefe Wörter. Im Angelf. lautete ed Hird, Hi- 
red, woraus durd) Vorſetzung des Ziſchlautes dag heutige Engl. 
Shire geworden, weldes gleichfalls eines Landesbezirk bedeutet, 
mehreres von dieſem Worte kann man in ‚Shre’g Gloflario 
nden. 


Haͤren, adj. et adv. von dem Hauptworte Zant, aus Haaren 


beiehend, aus Haaten verferkiget ; im Oberdeutſchen auch härin. 
Ein höärenes Sieb, Kine härene Decke. Zärine Kleider, 
4 Eſr. 16, 2. Ein häriner Sack, Offenb. 6, 12. 


ären, verb. reg. recipr. ©. 1. Saaren, 
Die ssarfe, plür., die — n, ein muſikaliſches Suftrument, in 


Geftalt eines Dreyeckes, welches mit den Fingern gekniffen wird. 
Auf der Harfe fpielen. Die Zarfe fpielen oder fihlegen, auf 
der Harfe fpielen können. ©. Davids: Zarfe und Spizbarfe, 
Figürlic) wird auch eine Kornfege oder Kornrolle, d. i..ein ſehen⸗ 
des viereckiges Drahtſieb, vermuthlih um der Ähnlichkeit der 
Saiten willen, in einigen Gegenden eine Zarfe, Schwed. Harpa, 
genannt. Die Deutſch redenden Wenden in Krain u. f. f. nenz 
nen einen an den Seiten offenen Suppen, worin fie dag Ges 
treide trocknen, gleichfalls wegen einiger AÄhnlichkeit i in der Seftalt, 
eine Zarpfe oder Sarfe. 

Anm. Schon bey dem Httftied Harpha, ben den Shwäs 
biſchen Dichtern Harphe, im Angelf. Hearpe, Earpe, in 


‚Engl, Harp, im Dän. Harpe, Schwed,. Harpa, Island. 


Haurpa, Franz. Harpe, im Ital. und mittlern Lat. Hlarpa. 
Im Sberdeutſchen ſpricht man fehr deutlich, Zarpfe, daher es 
auch von vielen ſo geſchrieben wird; allein im Hochdeutſchen läffee 
man weiter nichts als ein gewöhnliches f hören. Es iſt ein ehr 
altes Inſtrument, welches, wenigfteng feinen wefentliben Theis 


Ten nach, ſchon zu Davido Zeiten befanunk war, Die Deutſchen 


haben 
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haben es vermuthlich von ihren Nachbarn, und mit demſelben 
auch deſſen Rahmen bekommen; daher Friſchens Ableitung von 
den Griech. «ern , eine Klaue, Sichel, im mittlern Lat, Harpa, 
wegen der zum Spielen nöthigen Krümme der Finger, -und Dies 
terichs von Stade Ableitung von baren, ſchreyen, rufen, fehr 
ungewiß und willkührlich ſind. ©. indeſſen 2. Aarfen. Je⸗ 
maͤnden an der Zarpfen ſchlagen, oder mit Ruthen ſtreichen, 
in Straßburg im ıaten Sahrh, eine Art dev Strafe, 
Zarfen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben, auf 
5 Harfe ſpielen, welches aber im Hochdeutſchen ungewöhnlich 
if. Wie kann man wiſſen, was gepfiffen oder geharfer ift? 
1.69. 14,7 
2. erfen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel— 
des nur zuweilen bey den Beryjeuten gehüret wird. Auf dern 
Arſchleder figend harfen, d. i. aus= und einſchlupfen; im ges 
meinen Leben auch rutſchen. Im Schwed. ift harfwa ziehen, 
trafen, faatren, Dün. harve, daher Hark dafelbft auch eine 
Ege bedeutet, Engl. Harrow, ©. Harte. 
Das »arfenet, des —tes, plur. die— te, eine Kleine Harfe, 
welche mit der Spike In die Höhe ſtehet. 


Der Yarfeniff, des— en, plur. die — en, der die Harfe zu 
fpielen verjtehet, befonderg, wenn er Daraus ein Gefhäft macht; 
der Sarienfpieler, oder Sarfenfchlöger. 


Die Yarfenmüfchel, plur. die — n, eine einfhälige gewundene 
Schnecke, deren Windungen nicht zu ſehen ſind, mit einer weiten 
und glatten Spalte; wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt. 


Die »erfenubr, plur. die — en, eine mwitalifhe Uhr, wo 
Eleine Hämmer an die Saiten anſchlagen; wegen der Ähnlichkeit 
des Klanges. 

Bärin,.adj. et adv. ©. gären. : 

Der Häring, des— es, plur. die—e, ein Seefiſch, welder 
befonders in den Nordiſchen Gewäſſed in großer Menge gefanz 
gen, und auf verfchiedene Ark zubereitet wird; Clupea Haren- 
gus L. Stifcher oder grüner Zaͤring, fo wie er ang dem Waſ⸗ 
fer koͤmmt.  Gefalzener oder eingeſalzener Zäring, welder 

auch nur Zäring feplechthin genannt wird. Gerducherte 6: 
ringe, welche auch Bücklinge, nnd in Niederſ. Flickhännge 
heißen. Der volle Zäring, welcher um EINEN gefangen 


I, 


> wird, da er nod) vol Milch und Rogen ift. 


’ Anm. Sm Herd. Zaring, Niederf. gering, im mittlern 
at. Harenga, im Ital. Arenga, im Angelf. Hacring, im 

‚ Engl. Herring, im Holänd. Harink, im Franz. Hareng, im 
Böhm, Herynk. Meil diefer Fiſch zu manden Zeiten in großen 
Zeeren nach fremden Küften wandert, fo leiten Wachter und anz 
‚dere deſſen Nahmen von Zeer her. Allein er fheinet vielmehr 
‚von dem Lat. Halee abzuftammen, weil der Übergang des Lin r 
und umgekehrt, etwas fehr newühnliches if. Das n. ift von 
niefelnden Mundarten eingeſchaltet, und einige Gegenden 
nod ohne n Zärig. Das Lat. Halec wird von ads, Salz, bet: 
geleitet, weil man diefen Fiſch ſehr früh einzufalgen pflegte. 
Auf ähnlige Art heißt er im Dan, Sild, und im Schweb. Sill, 
vermuthlic auch von Salz. Weil man in der erfien Sylbe ein 
ſehr deutliches & hören läffet, fo fhreibet man auch diefes Wort 
richtiger mit dieſem Selbſtlaute als mit einem e, welches ſich 
im Hochdeutſchen bloß die unrichtige Ableitung yon Zeer 
gründet. 

Ter Aäringer, Be, 8, plur. ut nom. fing. ein nur in eini- 
gen Dberdeutihen Gegenden üblihes Wort, einen Höfen zw be: 
zeichnen, welder vornehmlich mir N, handelt; ver Hi 
ringstraämer, 


u 
J 
n 





Har 974 


Der Zäringsblick, des — es, plur. die — e, der Blick ober 
blitzende Glanz, welchen die Häringe von ſich geben, wenn ſie in 
großen Haufen ſchwimmen. 

Die Säringsbrühe, plur. inuf. 1) Die falzige Brühe von eins 
gefalzenen Häringen; Die Gäringslate. 2) In den Küchen, 
eine Brühe, zu welcher Häringe Toınmen. 

Die Häringsbude, plur. ie —n, eine Bude, in welcher go⸗ 
ſalzene Häringe verkauft werden, 

Die Häringsbüſe, plur. die — n, eine Büſe, oder kleines 
Schiff, fo fern ed zum Häringsfange gebraucht wird. ©. Büſe. 

Der Höringsfang, des— es, plur. inuf. der Fang des N: 
tinged. Auf den Zäringsfang gehen, fegeln. 

Der YHäringsjäger, des— 8, plur. ut nom, fing. in Holland, 
ledige Jagdſchiffe, weldhe den Häringsbüfen, wenn fie auf dem 
Häringsfange find, entgegen fahren, ihnen allerley Bedürfniffe 
zuführen, und die gefangenen Fifhe abnehmen. ©. Täzer. 

Der Häringskrämer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Höfe, 
welger Häringe verkauft; Fämin. die Zeringsträmerinn, im 
gemeinen Leben die Gäringsfrau, oder das Zaringgweib. 

Die Häringslake, plur. inuf. ©. Zäringsbrühe und Lake. 

Die Häringsmeve, plur. die —.n, eine Art Meven, melde 
den Häringen nachſtellet; Larus fufeus L. et Klein. 

Die Häringsnaſe, plur. fie — n, im Ecerze, eine Benennung 
einer ftumpfen Nafe, wegen der Ähnlichkeit mit dem ſtumpfen 
Kopfe eines Häringes. 

Die Häringstonne, plur. die—n, eine Tonne, worin einges 
ſalzene Häringe befindlich find, oder gewefen find. 

"Die Harke, plur. die—n, eine nur im Niederf. und im ges 
meinen Leben der Oberſachſen übliche Benennung degjenigen Gar— 
ten= Sufteumenfeg, welhes im Hoch- und Oberdeutſchen ein 
Rechen genannt wird, ©. daſſelbe. Daher harken, mit dev 
Harke bearbeiten, rechen. 

. Anm. Sm Engl. Harcow, im Dän. Zarve, im Schwed. 
Harf, im Stanz. Herce, im mittlern at. Hercia, welches 
auch eine Ege bedeutet. Zarke und Rechen, Engl. Rake, 
ſcheinen bloß duch Verſetzung der Buchſtaben aus einander ent— 
ſtanden zu ſeyn. Im Niederſ. iſt raken raffen, Angell, raccian. 

Dee Harlekin, des — es, plur. die—e, aus dem Franzöſ. 
Harlequin, und dieß aus dem Ital. Arlequino , die luſtige 

° Merfon, befonders auf der Schaubühne; in den niedrigen Sprech— 
arten der Zanswurſt, ©. Gans. Das Stal. Arlequino toll 
von einem Furzweiligen Dorfpfarrer in Tofcana, Nahmens Pio- 
vano Arlotto, feinen Vrfprung haben. Sn der Naturgeihichte 
führet auch eine Ark Käfer den Nahmen des Zarlekines, ſiehe 
Gautler, _ 

Der sarlekinsfpecht, des— ©, plur. $ie— e, bie kleinſte 
Art der bunten Spechte; Picus minor L. Picus varius mini- 
mus Alein. Vielleicht wegen einiger Ähnlichkeit feiner Farben mit 
den bunten. Harlekinskleidern. 

Der Harm des— es, plur. inuf. ein Wort, welches befonders 
in der höhern Schreibart für Sram gebraugt wird, und fo wie 
dieſes, einen hohen Grad der anhaltenden Betrübniß über ein 
libel bezeichnet. 

Soll mir der Zarm das Blut aus allen Adern ſau— 
gen? Oyiß. 

Anm. Ss lautet fhon bey dem Dttfried Harın und Her: nido, 
Särmde, bey dem Willeranı Hermetal, gleihfam Sarmials 
im Dan. und Schwed. gleichfalls Harm. Es fgeint durch Ver— 
ſetzung der Buchſtaben aus Gram eutſtanden zu ſevn, welches 
bey dem x nichts ungewöhnliches iſt; ©. R. Es bedeutet daher 
im Schwed. fo wie Sram, auch eine atthaltende mit Widerwillen 
verbundene Abneigung. Mad einer nicht ungewübnliden Figur 

e. bedeutet 
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bedeutet Harın bey bem Zatian bie Wirkung’ diefer Abneigung, 
nehmlih Verleumdung, und harmıen verleumden. Hingegen 
iſt im Ungelſ. Hearm, und im Engl, Harn „, Schaden, Un: 
glüd, und im Angelf, hearman ſchaden. Das Niederf. Far- 
men, wehllagen, ſchreyen, ſcheinet nit hierher zu gehüten, 
fondern zu dem MWallif. Garme, Carım,. welches ein jedes 
Geſchrey, beſonders dad Gefchrey bey dem Anfange einer Schlacht 
bedeutet, wovon auch daB Franz. Vacarme abftammet. Siehe 
Jammer. IS 

Die Harmel, plur. die—n. 1) Eine in Vgypten, Klein Aflen 
und Sibirien befindliche Pflanze; Peganım Harmala L. 2) Sn 
Meißen wird die Kamille, Anthemis nobilis L. im gemeinen 
Reben nut Zärmelchen oder Hermelchen genannt. 

Zörmelin, ©. Zermelin. ; 

gärmen, verb. reg. adt. welches in ber edlen und höhern Schreib: 
art am häufigften ift, aber mır als ein Reciprocum gebraucht 
wird, fich härmen, Harm empfinden, bei.» Harmenahhängen. 
Und Bachides härmte ſich fehr, daß fein Anſchlag vergeblich 
wer, 1Macc. 9, 68. Zierüber darfft du dich nicht härmen, 
Lichtw. Sic) um erwas härmen. Sich zu Tode härmen. 
©. Yarm. 

armlos, —er, —efte, adj. et adv. des Harmes oder Gra: 
mes beraubet, ohne Ham, in der höhern Schreibart. Die 
harmloſe Ruhe, Klopſt. Sm Oberbeutſchen auch To viel Als 
unſchädlich. Ein harmloſes Geſchöpf. 

Die Zarmonica, plur. die — a's, von dem Lat. harmonicus, 
der Nahme eines muſikaliſchen Inſtrumeutes, welches aus zu— 
ſammen gefügten gläfernen Glocken beſtehet, welche mit den Fin— 
gern berührt werden. Es ward 1760 von einem Irlander erfun⸗ 
den und von Franklin verbeſſert. 

Die Yarmonie, (dreyfplbig,) plur. die—n, Gierſolbig,) aus 
dem Griech. und Lat. Harmonia. 1) Die Übereinftimmung 
oder Zufammenftimmung dee Theile eines Ganzen unfer und ges 
gen einander; ohne Plural. So bebeutet es in der Mahlerey 
fo wohl die Aufammenftimmung der Figuren, ald auch det Far: 
ben, in der Tonkunſt die Zufammenftimmung der Tüne, welche 
einige ben zuſammenklang nennen u. f. f. Bein Mißton ſtört 
die ſüße Sarmonie, Geßn. Kine Welt im Kleinen, -eıne 
welt voll Weisheit und Sermonie, Gel, Im gemeinen Le— 
ben wird eg auch häufig von der übereinſtimmung des Willens, 
der Neigungen gebraucht. In der beften Zarmonie mit eins 
ander leben. Die Zarmonie einer Samilie fiören. Ju der 
Zergliederungsfunft wird diejenige Verbindung der Knochen, mo 
nur glatte Ränder zufammen ftoßen und fic verbinden, dieser: 

monie genannt. 2) Zufammen fiimmende Dinge, befonders 
zufammen ftimmende Töne. 

Sarmoniſch, — er, — ter adj. et adv. zuſammen immens, 
überein fiimmend. Was entzückt mehr als die (höne Natur, 
wenn fie in harmoniſcher Unordnung shre unendlichen man- 
nigfeltigen Schönheiten verwinder? Gen. HSarmonifche 
Tene floffen jezr von ihren Lippen, harmoniſcher, als noch 
Fein Mädchen gefungen barte, ebend. Zarmoniſche Em— 

pfindungen gleich geftimmter Seelen, Duſch. 

Der Harn, des— es, plur. von mehrern Arten oder Quantita⸗ 
ten, die— e, der Urin, fo wohl von Menſchen, als von Thie— 
ven; ein DOberdentfihes Wort, welches in dem gemeinen Sprach- 
gebraude der Hochdeutſchen unbekannt iſt, und nur zuweilen im 
Schreiben, befondere von den Ärzten gebraucht wird. Den 
Zorn laffen, harnen. Den Harn befeben. 


Es ſcheinet, wie ſchon Friſch vermuthet, aus Urin verderbt 


zu ſeyn, oder vielmehr mit demſelben aus Einer gemeinſchaftlichen 
ältern Duelle abzuſtammen. S. Urin. Die folgenden Zuſam— 
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menfeßungen find in bem gewöhnlihen Hochdeutſchen Sprachge⸗ 
brande even fo ungewöhnlich, als dag einfache Wort, und kom⸗ 
men fo wie biefed nur in Bücdern vor. 

Die Sarnblafe, plur. die — n, in der Anatomie, bie Blafe 
im Unterleibe, worin fi der Harn fammelt; die Urinblafe. 
»aenen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort baben er for⸗ 
dert, den Harn uſen ſein Waſſer laſſen; im genenen Leben 

der Meißner ſchollen. ©. Urin. 

Der Adenflüß, des— ffes, plur, die — Aüffe, der Flaß oder 
Abgang des Urines wider Willen und Willen, Dianınes, Diabe- 
tes; ein Zufall, welcher von der Schlaffyeit des Schließ- Mus- 
feld der Harnblafe herrühret. 

Der Aarngang, des— es, plur. die — gänge, in der Anato: 
mie, Günge oder Röhren mit einer wurmförmigen Bewegung, 
welche den in den Nieren abgefonderten Harn in die Harnblafe 
führen; Ureter, Zarnwege. 

Der Harngeift, S, Uringeift. 

Des Harnglas, dee — es, plur. die—gläfer, ein Glas, worin 
der Harn zur Befihtigung für den Arzt aufbehalten wird; das 
Uringlas. 

Die Harnhaut, plur. die — häute, bey den ürzten, eine fal- 
zige Haut, welche ſich zuweilen auf dem Harne zeiget, und ver- 
ſchiedene Farben ſpielet; die Urinhaut. 

Der Harniſch, des— es, plur. die—e. 1) Eine eiferne oder 
frähferne Bekleidung. des ganzen Leibes und feiner Theile, zur 
Sicherheit im Krieges welche bey den Soldaten am häufigften ein 
Küraß genannt wird. Der vollegarnifch, die ganze Rüftung, 
womit man fi vom Haupte bis auf die Füge bekleidet, Der 
Bruſtharniſch, fo fern diefe Nüftang nur die Bruſt bedeckt; 
ehedem die Brüne, die Platte. Auch der Helm kam ehebem 
zuweilen unter dem Nahmen des Ropf- oder Zauptharniſches 
vor. Einen Zarniſch anlegen. Jemanden in den Zarniſch 
jegen, oder treiben, figürlih, ihn zornig machen, in Zorn 
ſetzen. In Zarniſch gerathen, zornig werden, ſich entrüſten. 
Sm Bergbsue iſt der Zarniſch figürlich, die Ablöſung des Erzes 
von dem Gefteine, im Hangenden oder Liegenden. Der Gang 

- flihrer einen glatten Zarniſch, wenn er fih von dem Gefteine 
gut ablöſet. 2) Unten Stühlen der Setdenweber, werden ber. 
Nehmen, die Arkaben, bie Hberlinen, Das Glasauge und die 
Unterligen zufammen genommen, der Zarniſch, Franz. le 
Corps, genannt. Vielleicht nah dem Stal. Arnefe, welches 
alterley Geräth und Werkzeug bedeutet. Bey den Damaftwebern 
machen bie Garnſchnüre, melde die Kette hinten am Stuhle 
ſenkrecht durchſchneiden, den Zarniſch aus. Sie durchbohren 
ein hölzernes Bret, welches daher das Harniſchbret ‘oder die 
Planke genannt wird. 

Anm. In den mittlern Zeiten in der erſten Bedeutung, Gar: 
nachs, im Schwabenſp. Harnafch, im mittlern Sat. Harnafcha, 
im Engl. Harnefs, im Stanz. Harnois, Harnas, im Span. 
Arnes, im Stel. Arnele, im Din. und Schwed. Harnesk, im 
Seland. Harneskia. Hides leitete es von dem Goth. Hairns, 
das Hirn, Gehitn, her, als wenn anfinglich nur allein der Helm 
den Rahmen des Harniſches geführet hätte, welches aber uner- 
weislih ift. Wachters und Friſchens Ableitung vor Abren, 

ehern, eiſern, Walif. Hajarı, Eifen, Angelf, iven, eifern, - 
iſt um ein gutes Theil wahrſcheinlicher. 
dann überhaupt ein jedes eifernes Geräth oder Werkzeug bedeu- 
ten,_aund daher ließe fin denn erklären, warum Arnele im Stal, 
noch jetzt von allerley Geräth gebrauht wird. Indeſſen muß 
doch and) das mittlere Lat. Gaxnachia, Garnacia, Guarnacia, 
Ital. Guarnaceia, in Bettachtung gezogen werden, welches ſehr 
häufig vorkommt, and ein langes Kleid bedeutet, Veſte louga 

che 


Zarniſch würde alda | 
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che fi porta di fopra forfe Zimarra; man müßte dern beiyei- 

fen fünnen, entweber, Daß diefes ein von Sarnifch ganz ver— 

ſchiedenes Work fen, oder dab man ein langes Kleid nur nach 
einer Figur einen Zarnifch genannt habe. - Das mittlere Kat, 
garnire, Franz. garnir, welches eigentlich bedecken, mit allem 

Nöthigen verfehen, audrüften, bedeutet, if bekannt. Davon 

bedeutete Garnifo unter andern auch eine Art der Nüftung, 

welche vermuthlich nichts anders ald ein Harutih war. ©. des 

du Fresne und Garpentier Glofl. und von vielem Garmifo. lüffet 

fih ſehr bequem fo wohl unſer Zarniſch, als auch dad vorhin ge— 

dachte Garnachia, ein langes Kleid, ableiten. über dieß iſt be= 
kannt, Daß der Harniſch Feine Deutſche Erfindung if, fondern 
ung erft durch die Staltäner umd Franzoſen bekannt geworden, 
da man denn von ihnen zugleich den Nahmen mit angenommen 
haben kann. ; 

Das Harniſchbret, des — es, plur. die—er, ©. Zarniſch 2. 

yagenifeben, verb. reg. act. mit einem Harniſche verfehen, be: 
Eleiden , von welchem aber nur das Mittelwort geharniſcht, in 
Geftalt eines Bey = und Nebenwortes üblich if, Ihre Gcher- 
niſchte werden fich nicht wehren können, Ger. 51, 3. Ge: 
harniſcht den Bogen führen, Df. 87, 9. Gehernifche feyı. 
Seharniſchte Reiter, welche am hänfigften Küraſſier genannt 
werden. Er 

* Des Zarniſchhaus, des — es, plur. die — häuſer, ein ver— 
altetes Wort, ein Zeughaus zu bezeichnen, welches noch Nehem. 
3, 19 vorkommt. 2 
falle unaewöhnlige Zarniſchkammer in der : Bedeutung einer 
Kittammer, Ehedem, als die Harnifche noch ein. nothwendi— 
ges Stüc der Rüſtung im Kriege ausmachten, nannte man den 
Zeugmeiſter, oder Anfieher des Zeughaufes, auc den Zarniſch⸗ 
meifter. 

Der Harnifchbingcher, dee — 3, plur. ut nom. fing. eine Art 
Waffenſchmiede, welche fih vornehmlih mit Berfertigung der ei- 
fernen oder ftählernen Harniſche beſchäftigen, und auch Plattner 
genannt werden, von Platte, der Bruſtharniſch. 
biegen fie Zernifcher. 

Der Zarnkolben, des— 8, plur. ut nom. fing. bey einigen 
Scheidefünftlern, eine Benennung der größten Art Kolben, derz 
gleichen die find, worin man den Urin zu diſtilliren pflege; der 
Urinkolben. 

Das Faenkeaut, des — es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, 
welche ben Urin ſtark treibet und auch Bruchkraut genannt wird; 

 HerniariaL. 2) Auch dag Flachskraut, Antirchinum linaria L. 

wird an einigen Orten Zarnkraut genannt; Norw. Zörurr, 
3) Bey einigen führet-aud die RefedaL. diefen Nahmen, von 
welcher diejenige, welche bey uns wild wächſet, und in der Fär— 
berey gebraucht wird, Refeda luteola L. am hänfigiten Wau 
genannt wird. Das wohl riechende Zarnfraut, Refeda odo- 
rata L, welches in Üsypten einheimiſch iſt, iſt unter dem Kat. 
Nahmen Refeoa am bekaunteſten. 

Der Zarnprophẽt, des— en? plur. die— en, ein fcherz: 
hafte und zugleich verähtlie Benennung eines Arztes, der ein 
übertriebenes Vertrauen auf Die Kenntniß des Urines ſetzet; der 
Zarn Doctor, Zarngucker, im Niederf. Miegenkiker, von 
Miege, Hat, y 


- Die Hseneöhre, plur. die— n, in der Zergliederungskunft, 


eine Röhre am Munde det Blafe der menſchlichen und thieriihen 
Körper, Durch welche der Harn aus dem Körper abfließet; 
Urethra. 3 

Die Harneube, plur. inuf. bey den Arzten, fo wohl eine häufi— 
gere und öftere Ausleerung des Harnes, welde mehr als das ge- 


noffene Getränk betriiget, Diabethes notha; gls and) derjenige " 


Adel. W. B. 2. Th. 2, Aufl, 
% 


2 Kin, 20, ı3 befindet fih aud das gleich-⸗ 


Eheden 
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häufige Abgang des Hatnes, wo betfelbe wie bad genoflene Ge— 
tränk augfieht, welcher Abgang mit großer Hitze, Durft und Ab— 
zehrung verbunden ift, Diabetes vera, ©. auch Milchharn. 

Das Agenfal, des— es, plur. yon mehrern Arten, die— e, 
ein Salz, welches man erhält, wenn man den Harn bis zur 
Honigdicke abrauchen läßt; Urinſalz. 

Die Harnſtrenge, plur. von mehrern Arten, die—n, bey den 
Ärzten, ein befehwerliches mit Hige und Brennen in dem Bla- 
fenhalfe und zer Harnröhre verbundenes Harnen; Dyfuria , der 
Zarnzwang. Ein hoher Grad derfelben, wo der Urin nur 
tropfenweife abgehet, Stranguria, wird die Zarnwinde, und 
in den niedrigen Sprecharten, die Ealte Diffe, die kalte Seiche 
genannt; Schwed. Kallpils, Holländ. Koude- Pille, Engl. 
cold Evil, tanz. Chaude- Piffe, woraus and) das mittlere 
Lat. Culbieio gebildet worden. Der legte uns höchſte Grad iſt 
die Zarnverſtopfung, Iſchuria, wenn der Harn völlig zurück 
gehalten wird. 

»renteeibend, adj. et adv. den Abfluß des Harnes befürdernd, 
Aarntreibende Mittel, in der Arzeneykunde, Diuretica, 

Die Harnverffopfung, plur. inuf. S. Zarnſtrenge. 

Der Arenweg, des— es, plur. die —e, ©. Zarngang. 

Die Asenwinde, plur. von mehtern Arten, die — n, fiehe 
Sernftrenge, Winde fcheinet hier dag Winden und Krümmen 
auszudruden, welches die mit diefer Krankheit verbundenen 
Schmerzen verurfahen. Sm weiterer Bedeutung ift Zarnwinde 
zuweilen ein allgemeiner Ausdruck, welcher alle drey oben gedachte 
Gebrechen des Harnes unter fich begreift. 

Der Harnzwang, des— es, plur. inuf. ©. Zarnſtrenge. 

Die KAaepüne, plur. die—n, bey den Wallfilhfängern, ein 
Wurfipieg mit Widerhafen, an einem Inagen Seile, welcher dem 
Wallfiihe und andern großen Fiſchen in den Leib geworfen wird, 
fie damit zu tödten. Im Franz. Harpon, im Engl. Harpoon, 
im Din, Zarpun, im mittfern Lat, Harpo, von Harpa, 
Gtrieh, orn, eine krumme Sichel, eine Klaue, ein Hafen. 
Bey einigen tft es männlichen Gefchlehtes, der Sarpun, 
des — es, plur. die— e, E 3 

Der Sarpunicer, des— 9, plur. ut nom. fing. derjenige, 
deſſen Gefhäft es tft, die Harpune den großen Fiſchen in den 
Leib zu werfen, Figürlich wird auch eine Art Amerikaniſcher 
Bügel mit einem langen nagelfürmigen Schnabel in Geſtalt einer 
Harpune, womit fie aus der Luft auf die Fifhe flogen, Zarpu— 
niver genannt; Jaculator Klein. 


Die Harpye, plur. die— n, aus dem Griech. «eorun, in der 
Fabellehre der Griechen, zwey oder nach aımern drey Lngehener, 
mit weiblichen Geſichtern und ſchönen Haaren, welde aber Geyer— 
flügel, Bärenohren und Hände mit fürhterlihen Klauen hatten, 
und dem Thracifhen Könige Phinens zur Plage zugeſchickt 
wurden. 


Der Härraß, des — ſſes, plur. von mehrern Arten oder Quan: 
titäten, Die — ſſe, ein Gewebe aus Seide, Wolle und leinen 
Garn, entweder allein, oder mit einander vermifchet; daher ed 
eine Menge befonderer Arten dieſes Seuges gibt, wohin der Bar: 
ent, Berfan, Burat, Baterwand, Cardis, Engelſaat, Grob: 
grün, Satin, Bierdraht, und hundert andere mehr gehören. 
Es hat diefes Gewebe feinen Rahmen von der Stadt Arras in 
der Grafichaft Artois, aus welcher die erften Zeugmacher diejer 
Art nah Deutichland gekommen find. Im gemeinen Leben wird 
die erfte Sylbe weggeworfen, und diefer Zeug nur Refch genannt, 
©. diefed Wort. 

* Die Harre, plur. car. welches nur noch in einigen R. A. im ges 
meinen Leben üblic if, Das thut in die Zarre Erin Gut, in 

299 die 
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„Etwas in die Zarre ziehen, in bie Länge. 
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die Länge der Zeit. 

©. das folgende. 

Barren, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort Haben erfor: 

. dert, und im Oberbeutſchen fürwarten am üblichften it. Noah 
harrete noch andere ſieben Tage, ı Mof. 8, 12. Sieben 
Tage folk ou harren, bis ich zu div Fomme, -ı Cam, 10, 8% 
Ingleichen für zaubern, eine Handlung aufſchieben. Berre 
nicht mit Befferung deines Lebens, Eir. 18, 22. Zarre 
bie, harre da, bie ein wenig, da ein wenig, €f.28, 10, 13, 
Auch im guten Verfiande. Darum barrer ver Gert, daß er 
euch gnadig fey, Ef. 30, 18. Da Sott einsmahls harrvere 
und Geduld harte, zu den Zeiten Dos, ı Nett, 3, 20. Ger: 
ner mit dem Vorworte auf, oder ftatt deſſen mit ber zweyten 
Endung. Wenn ihr zuſammen Fommer zu effen, fo harre 
einer des ansern, 1 Eot. II, 33. Sie harrt nur auf Gele 
genbeit, Biel. Mo es zuweilen auch für hoffen gebraucht wird, 
Daß ich fo Jang muß harren auf meinen Gott, Pf. 69, 4. 
Yarre auf Gott, Pſa62, 6, 12. Zaxre feinnur, Hiob 35, 14. 
©b fie (die Weißagung) aber verzeucht, fo harre ihr, fie wird 
gewißlich Zommen, Hab. 2, 3. 

Sm Hochdeutſchen gebraucht man ed fo wohl abfolute, als auch 
init dein Vorworte auf, oder ftatt deſſen nad) Art der Oberdeut⸗ 
ſchen mit der zweyten Endung des Nennwortes, wo es in enge- 
zer Bedeutung ein anhaltendes ingftlihes und doch mit Gedald 
verbundenes Warten und Hoffen bezeihnet. Yarıe, und du 
wirft.fehen, daß die Übel zu deinem größern Slücke die— 
zen, Gel. 

Traurig, harrte die bange Natur im erkaltenden 
Schauder, Zah. 
' Die velxer haben dein geharret, Gell. Lied. 
Zaͤrr feiner meine Seele, 
Zarr und fey unverzadt, ebend. 
Serauf, o Some, lange fihon harrt dir der Bard entge— 
gen, Denie. Es klingt daher alle Mahlwidrig, wenn ungeſchickte 
Schriftſteller da harren, wo vernünftige Perſonen nur warten 
wůrden. 
Anm. Im Niederf. bedeutet harren in engerer Bedeutung 
aushalten, ausdauern; ich kann bier nicht harren, nicht aus- 
halten. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß es von bare abſtammet, 
fo wie das Lat. durare yon durus gebildet iſt; welches aus den 
verwandten Sprachen, welde das t behalten haben, nod beut- 
licher wid. Im Schwed. tft framhärda und uthärda aus: 
harren, verharren, ehedem auch im Hochdeutſchen geberten, und 


ſelbſt unfer währen und warten Tann vermittelft der nicht unge= 


> 


wohnlichen Bermechfelung ber Hauch⸗ und Blaſelaute davon ab- 
fammen. Daß das Lat. haerere, nnd vielleicht auch das Hebr. 
Ans, zaubern, zurück bleiben, gleichfalls dahin gehüren, wird 
"demjenigen nicht unwahrſcheinlich däuchten, der die Verwandt⸗ 
Theft aller Aſiatiſchen und Europaiſchen Spragen unter einander 
kennet. ©. Saıt, Wehren und Warten. 

Sarſch, — er, —ecfie, adj. et adv. welches für here üblich iſt, 
doc) nur in ſolchen Fallen, wo die Härte von der Wegdünftung 
des fügen oder feuchten Körpers, oder von deflen Gerinnung 


herrühret. Eine Wunde bekommt eine harfche Rinde. Giehe 
Schurf. Line Srotrinde iſt harſch, wenn fie ſehr trocken und 
hart if, Sm Oberdentſchen gebraucht man ed and für rauh. 


Eine Harfe Zaut, eine rauhe Haut. Selbſt im figürlichen 
Verſtande, eine harſche Aufe, eine rauhe, herbe, ünfrennd- 
liche Luft. 

Yrm, Sm Engl. havfh, harrifh, yarsilh, im Schwed. 
harsk, im Niederſ. barſch, baſch. Es ſcheinet gleichſalls zu 
hart zu gehören, an welchem Worte daſt, wie aus harren er— 


- weilen and; mit näßerer Beziehung auf die Empfindung. 


oder zärtlich. Ein Kind hart erziehen. 
nicht weichmüthig werden, im Niederf. aber auch, friſch und ge— 
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hellet, nicht weſentlich iſt. Über bios find bie Verwechſelungen 
des t und s oder ſch in den Mundarten etwas fehr gewöhnliches. 
©. auch Zerbe, Beharſchen und Verharſchen. 


Das Harſchhorn, des — es, plur. die — hörner, ſiehe 
Zeerhorn. 

Harſchlachtig, ©. Zerzſchlachtig. 

Hart, härter, härteſte oder härtſte, adj. et ady. 1. Eigentlich, 


wo es diejenige Eigenſchaft der Körper bezeichnet, nach welder 
fie vermögend ſind, einer leidentlichen Weränberung oder einem 
Stofe zu widerftehen, im Gegenfase des weih. Sm diefem 
ſchärfſten wiſſenſchaftlichen Verſtande iſt ein jeder Körper hart, 
weil ein jeder ein gewiffes Vermögen bat, einer leidentlihen Ver⸗ 
änderung zu widerfieben. Allein im gemeinen Leben wird dieſer 
Ausdruck alle Mahl verhältaigweife gebraucht, und da bezeichnet 
es einen merflihen und hohen Grad diefes Vermögens, fo wohl 
überhaupt, da er vermögend ift, den gewöhnlichſten Eindrüden 
mehr zu widerfichen als ein anderer Körper. 
alle Steine hart, meil fie den gewöhnlichſten Atten des Stoßes 
widerfteben. — Demant iſt der härteſte unter allen befann- 
ten Rörpern. prichw. Auf einen harten Aſt gehört ein har⸗ 
ter Keil. Ag ne mit noch näherer Beziehung aufeinen weichern 
Körper eben Diefer Art, sine harte Zaut, bare Gande ha— 
ben. - Sartes Zolz, wohin man eichenes, büchenes, ahornes, 
birfenes Holz u. f. f. rechnet, im Gegeniage desweichen. Zart 
gejortene Eyer, harte Eyer, int Gegenfage der weich geforte= 
nen. Des Sleiſch iſt hart geforten, ob es gleich in Vergleichung 
mit Holz, Steinen u. ſ. f. weich genug iſt. Zarte Steine 
nennet man in der Mineralogie dielenigen, welche ſich nicht mit 
dem Meſſer [haben laſſen. SGerres Bror, eine harte Kinde, 
eine harte Schale. Ein hartes Waffer, welches viele erbige 
Theile bey ſich hat. SGartes Getreide, vder Zartkorn, in der 
Landwirthſchaft, Noden, Weigen und Gerfte, im Gegenfake 
des weichen, d. i. des Hafers. Hingegen zählet man zum bar: 
ten Sutter oder zum Zartfutter, eben dajelbft, alles Getreide, 
mit Einſchluß des Hafers und der Erbſen, im Gegenfake des 
rauchen gutters, d. i. des Strohed, Heues und Srummetes. 
Harte Schlaͤcken, im Bergbaue, friſche Schladen. Zartes 
Bley, oder Zartbley, eben dafelbft, welches im Ybtreiten von 
dem Silber geſchieden wird. Zartes Geld, ganzes oder grobes 
Geld, im Gegenſatze des einzelnen Geldes oder der Münze. Zu: 
Dieie 
Speife liege here im Magen. Auf der harten Erde liegen. 
Die Erde it ein hartes Lager. 

2. Figürlich, 
Fällen gebraucht wird, wo das Bild theils von dem Widerſtande 


ber harten Körper felbft, theifs von der Mühe, die man anwen - 


den muß denfelben zu überwinden, theils endlich auch von der 


dadurch verurſachten unangenehmen Empfindung entlehnet iſt. 


1) Sn Anſehung des Widerſtandes harter Körper gegen-eine 
leidentliche Veränderung, N) 
(a) Vermmügen oder Fertigkeit befi gend, den finnfihen 


den. are gewöhner feyn, den Eindrücken dee Witterung, 
den Beſchwerden widerftehen können, im Genenfake des weıchlich 
Sich hart halten, 


Die Ebräiſchen Weiber find harte Weiber, ehe 
2 Mof. 
Ein harter Schlaf, eim fetter, Ei. 
daß ich nicht ers 
Kin hartes Leben, ein zäbes Leben, welches 
; nicht 


ſuud feyn. 
die Wehmntrer zu ihnen kommt, haben fie geboren, 
1,19. ©. Abberten. 
29, 10. Ich wer fo baue, enrichlafen, 


wechte, Opitz. 
* 


Sp nennet man 


wo diefes Wort in fehr vielen uneigentlichen 


‚ Eindrüden von außen zu widerſtehen, oder folhe nicht zu empfin= 








nf 


Ein harter Sinn, Griech. zeprspoßewv. 


gerühret, 
ſeyn, mehr in leidentliher Bedeutung, fo wie einem have ſeyn, 


‚Ein harter Richter, 


ar 
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nicht leicht abzukürzen oder zu überwinden iſt. Ein harter Be⸗ 
zaͤhler, ber ſchwer zur Bezahlung zu bringen iſt. 

(9) Sn morelifhen Berftande. (=) Kine harte Stirn 
baben, imverfhämt ſeyn, Fertigkeit befigen den Empfindungen 
der Schan zu wiberfiehen. (2) Sertigfeit befigend, dein Ve— 
wegungsgründen zu widerſtehen, unbiegſam. Sinen harten 
Kopf, einen harten Sinn, einen harten Nacken haben. 
Das Herz Pharao 
iſt hart, er wegert füh das Volk zu laſſen, 2 Mof. 7, 14. 
Aber die Kinder, zu welchen ic) dich ſende, haben harte 
Röpfe, und verftocte Zerzen, Ejeh, 2, 4. Denn das 


E- ganze Zaus Iſrael hat harte Stirnen und verflockte Zerzen, 


Kay.3, 7. Sprigw. Gert wider hart chur niemabls gut, 
wofür man aud fast, zwey harte Steine mahlen felten klein. 
©. Zartnäckig. (7) Den Empfindungen des Mitleideng wider- 
ftehend, Fertigkeit befisend, bey anderer Noth unempfiudlich zu 
feyn, und in diefer Gefinnung gegründet; im Gegenſatze des 
weich. Kin hartes Gerz haben, Sid) herr belten, nicht 
nicht weichherzig werden. art gegen jemanden 


mehr thäkiges mit in fich fafet. Kin harter Grden. Sey 
niche hart gegen den Dürftigen, Sir. 4, 1. (9) Fertigfeit 
befigend, den Glimpf, die Mäßigung in Beurtheilung des Ver— 
fahrens anderer und in dem Widerftande gegen ihr unrechtmäßiges 
Berhalten zu unterlafen, und in vieler Fertigkeit gegründet. 
Kine harte Strafe. Etwas ſehr bert 
beftrafen. Jemanden fehr Hart anreden. Kine harte Ant: 
wort. Kinem harte Vorwürfe machen. Das ift zu hart. 


Wo es oft ein glimpflicher und auftändiger Arsdruck für grob ift, 


(2) Einen harten Kopf haben, in Nieberſachſen, einen ungeleh⸗ 


rigen, wofüe man in Oberſachſen fagt, einen ſchweren Ropfhaben. 


(©) 318 ein Nebenwort wurde es ehedem auch häufig für 
ſehr nahe gebraucht, weil in der Kühe der Widerfiand alle Mahl 
feärkee iſt; in welger Bedeutung es aber im Hochdeutſchen felte: 
nee zu werden anfängt. Zart unter den Leiften follen die 
Ringe feyn, 2 Mof. 25, 27. Daß es auf dem Leibroc bare 
enliege, Kap. 28 ,.28. Ein groß Volt wird fich erregen, 
hart an unſerm Lande, Ser. 6, 22. Zart an der Mauer 
wohnen, 

Er blieb hart an der Thür die Stiene runzelnd ſtehen, 

Zadar. 
Zwey Kinder fpielten einft hart an des Pico Suß, 
Lichtw. 


Die Niederſachſen ſagen dafür dicht nach eben derſelben Figur. 


Das Schwed. härdt bedeutet gleichfalls nahe. 

2) Sn Rückſicht auf die Mühe, welche man anwenden muß, 
den Widerſtand harter Körper zu: überwinden, mit Mühe vers 
bunden, doch nur in einigen Fällen. Einen baren Leib, ei— 
nen harten eben. ©. Sartleibig, Des wird 
hart halten, es wird ſchwer, nicht anders als mit Mühe zu be= 
werfftelligen fepn. „are hören, ſchwer, mit Mühe hören, 
etwas taub feyn, ©. Zarthörig. Das geher ihm bare ein, 
ſehr fhwer. Zarte Buchftsben, in der Sprachlunft, das p, 
tund £, im Gegenfage der weichen b, d und g, weil fie im 
Ausſprechen mehr Mühe und Anftrenguug erfordern. Vielleicht 
gehöret-hierher auch die Harte Tonleiter in der Muſik, wo bie 


Terz zwey ganze Tine in drey Stufen. enthält, und welche auch 
"die große BENANNE wird, zum Unterfchiede yon der weichen oder 


kleinen. 

3) In Rüuͤckſicht auf die Empfindung, wo es in vielen Fäl- 
Ten theils einen ſehr merklichen Grad einer unangene)inen Empfinz 
dung bezeichnet, theils überhanpt für ſehr gebraucht wird. 


ben. Ein bartes Schickfal. 


- fihneuzet, zwinget Blur heraus, Sprichw. 30, 33. _ 
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(a) In den ſchönen Künften gebraucht man dieſes Wort 
in vielen Füllen von ſolchen gehlern, welche eine unangenehme 
Empfindung bey dem Zufgauer oder Zuhüter zuriid laflen. Kine 
harte Figur, in der Redekunſt, eine übertriebene Metapher, 
Batecıvefis. HGarte Derfe, Inder Dichtkunſt, im Gegenfage 
der fiießenden. Sin harter Reim, Kine harte Schreibarr, 
Zine berre Manier, ein berter-Pinfel, bey den Mahlern, 
wen die helfen Farben zu nahe an den dunfeln ſtehen und nicht. 
gehörig verkrieben find, ingleihen wenn die Umriſſe nicht gehörig 
vermiſcht find, welches auch trocken genannt wird; im Gegen— 
faße der weichen oder fanften YTanier. Ein Bildhauer arbei— 
tet hart und trocken, wenn feiner Arbeit das Markige und die 
gehörige Politur fehlet. 

(5) Ein wenig ſauer, im gemeinen Leben. Das Bier 
ſchmeckt hart, wenn es anfängt ſauer zu werden, Schwed. härd. 
Auf ähnlige Are fegten Die Nümer vinum durum, S. Zärt— 
lich und gärtling. 

(>) In einem fehr merkflichen Grade unangenehm, ſchmerz⸗ 
haft, empfindlich, beſchwerlich, doch nur in einigen bereits ein> 
geführten Fällen, in welhen man dafür auch ſchwer, und im 
gemeinen Leben zuweilen auch ſauer gebraucht. Kinen harten Sall 
thun. Kine harte Krankheit ausgeftanden haben. Ich 
bebe dafiir here genug büßen miffen. Das ift ein barter 
Gang. Zarte Arbeit verrichten. Eine harte Dienſtbarkeit, 
Sklaverey. Zin berter, fehr alter, Winter. Es ſind harte 
Zeiten, Kine harte (ſehr unangenehme,) Nothwendigkeit. 
Es ift etwas ſehr hartes, fiy einen Narren vorgezogen fe> 
SHertes (ſtürmiſches,) Wetter 
auf der See, Kin Pferd trabet hart, gehet einen harten 
Trab, wenn der Trab dem Reiter unangenehme Empfindungen 
macht. 

(d) In noch weiterer Bedeutung, eine bloße Intenſion, 
einen hohen Grad der innern Stärke zu bezeichnen; in welcher 
Bedeutung es im Hocdeutfhen größten Theils veraltet ift, 
Eine harte Belagerung. Kin berter, heftiger, Streit oder 
Kampf. Wo der Streie am härteſten ift, 2 Sam. II, 15. 
Air harter Mühe, mit großer, ſchwerer Mühe. Befonders 
als ein Hdverbium für ſehr; ein im Hochdeutſchen gleichfalls ver— 
alteter Gebraud. Ih bin fo harte niht verzaget, einer der 
Schwabiſchen Dichter. Harto biftu herti, Httfe. du biſt fehe 
heit. Sürwiteig erfchrack des gar hart, Theuerd. Kap. 15. 
Und fie derungen hart auf den Mann Lot, ı Mof,19, 10. 
Seit dem har er das Volk noch härter geplagt, 2 Mof, 5, 23. 
und flug fie here, Nick. 15, 8. Wer die Naſen bare 
Def er 
ſchrack Belſazar noch hatter, Dan. 3, 9. Und fo im andern 
Stellen mehr. Doch fagt man auch im Hochdentſchen, jeman— 
ven hart zufegen, hart in ihn dringen. Auf ähnlige Are 
ſtammet das Lat. valde yon validus ab. Das Schwed, harla 
bedeutet gleichfalls fehr. 

Arm. Bey dem Ulphilas Kardus, bey den Keto und Dttfried 
harto, im Niederſ. Hard und. barde, im Angelf. heard, im Engl. 
hard, im Isländ. hardur, im Dän, heard, im Schwed. härdt. 
Ehedem bedeutete es auch groß, feſt, frark, tapfer u. ſ. f. Das 
Span, harto ift noch fiir viel üblih, und. dag Franz. hardi, 
kühn, ſtammet gleichfalls Davon ab. Das Griech. zuoreros, 
ſtark, tapfer, zxor&, feht, kommen genau damit überein, To 
sie das Lat. arduus felbft einige figürliche Bedeutungen bepbes 
halten bat. ©. aid) Zarren, Zarſch und Herb. Wenn man 
auf den fehr gewöhnlichen livergang_des v in l und diejes in jenes 
fiehet, fo wird man auch ‚die Verwandtſchaft zwifhen hart und 
balten und dem Lat, validus, im Niederſ. wählig, nicht ver— 

2912, \ fenuen 
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Tennen können. Sagt man doch im Oberdeutſchen noch jetzt er— 
beiten, für erhärten, beweifen, im Braunfhweigifchen heren, 
für halten, erfüllen, und im Niederf. heerden, beheerden, für 
halten. ©. auch Geld. übrigens ift für hack in der eigentliden 
Bedeutung im Bergbane auch gällig, klaͤmmgällig, Elemmig, 
im Niederſ. vog, (Lat, rigidus,) üblich; fo wie man mande be— 
fondere Arten der Härte im Hochdeutſchen durch) harſch, ſpröde, 
zähe u. f. f. ausdruckt. 


Der oder Die art, ein gebitgiger Wald, ©. 1. Gars. 
Das Hartbley, des— es, plur. von mehrern Arten oder Quan- 


titäten, die — e, ©, Zart ı. 

Die Härte, plur. inuf. das Abſtractum des Bey: und Neben: 
wortes bare, die Eigenfhaft eines Dinges, da es hart ift, in 
den meiften Bedeutungen. 

1. Das Vermögen, einem Stofe oder einer leidentlihen Ver: 
änderung zu widerftehen, fo wohl abfolute, wo die Zärte eine 
Eigenfchaft aller Körper ift, als auch, und zivar am häufigften, 
verhältnigweife, das Vermögen, diefen leidentlihen Weründe- 
zungen "in einem merfligen Grade, mehr als andere ähnliche 
Dinge, zit-wiberfiehen. Die Gärte des Zolzes, eines Stei- 
nes u. ſ. f. Dem Kifen den rechten Grad der Härte geben, 
es gehörig hörten. Das Kifen verlierer feine Zärte, wenn es 
weich wird. Die Gerte der Haut, der Zande, des Bro— 
tes u. ſ. f. 

2. Figürlich. 1) In Anſehung des Vermögens den leident- 
lihen Veränderungen zu widerfteben. (a) Das Vermögen, Die 
Fertigkeit, den finnlihen Eindrüden von außen Widerftand zu 
leiften,, ſolche nicht zu empfinden. So fagt man, obgleidy nur 


ſelten, von einem Menſchen, der gegen die Witterungen, gegen 


die Befchwerden u. ſ. f. abgehärtet und unempfindlich ift, er be: 
fize eine große Zärte. Noch mehr, (b) im moralifhen Ver: 
ſtande. (&) Die Zärte der Stirn, das Vermögen, die Fer: 
tigfeit, den Empfindungen dev Scham zu widerftehen. (2) Das 
- Bermögen, und in engerer Bedenfung, die Fertigkeit, allen Bes 
wegungsgründen Widerftand zu leiften. Star befizer eine außer: 
ordentliche Härte. Die Zärte des Semüthes. Die gärre 
des Gerzens in der Theologie, der Stand der Unempfindlic)- 
Zeit gegen alle heilſame Wirkungen der göttlichen Gnade, Der 
auch der Stand der Verhärtung, und wenn er einen hohen 
Grad erreicht Bat, der Verſtockung genannt wird, ©. Hart 
nackigkeit. (Y) Sn engerer Bedeutung, das Vermögen, die 
gertigkeit, den Empfindungen des Mitleidens zu widerftehen, 
die Fertigkeit Wh anderer Noth nicht gerühtet zu werden; ein 
gelinderer Ausdind für Unbarmherzigkeit. Eines Bitte mit 
vieler Zärte verwerfen. Wenn man diegärre der Menſchen 
fhon fo fehr erfahren hat, fo Wird man es endlich müde, 
von feinem Unglücke zu fprechen, Sonnenf. (I) Die Fertig: 
keit, die Mäßigung in Beurtheilung anderer und im Widerſtande 
gegen ihr unrechtmäßiges Verhalten, zuunterlaflen; die Strenge. 
Einen Sehler mir vieler Härte, oder nach der Zärte befiras 
fen. Der Unterricht in den niedern Schulen wird gemei- 
niglich von zu vieler Garte begleitet, Die Zärte des Schick⸗ 
fsls. Jemanden mit vieler Zarte begegnen, mo es fo wie 
dag Beywort oft. ein glimpfliger Ausdruck für Grobheit, Un: 
geſtüm u. ſ. f. if. (ed) Die Zärte des Ropfes, die Ungeleh- 
tigkeit, das Unvermögen, eine Sache zu fallen, oder zu begrei— 
fen. 2) Su Unfehung der Mühe, welde man anwenden muß, 
den Widerftand eines harten Kürpers zu überwinden, ift eg nur 
in einigen gülfen üblich. Die Zärte des Keibesoder des Stuhl: 
Ganges, derjenige Kehler der Gedärme, wo ber Stuhlgang mit 
„Mühe, mit Beichwerde verbunden tft, oder wohl gar ausbleiber. 
©, Zartleibigkeit. Die Härte der Buchſtaben, da fie in der 
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Ausfprahe mehr Anſtrengung erfordern als andere. 3) Befon- 
ders in Anfehung der Damit verbundenen unangenehmen Empfin> 
dung. (a) Su den ſchönen Künften, die Schwierigkeit, welde 
entweder den Sprachwerkzeugen oder den Empfindungen In den 
Weg gelegef wird, Die Zärte der Schreibart, des. Styles. 
Die Zörte der Derfe, des Reimes. 9 einzelne harte Laute, 
Berbindungen oder Stellen, auch den Plural verftatten. Gär: 
ten des Styls. Die Gärte der Manier oder des Pinfels, 
in der Mahlerey, der Mangel der gehörigen Vertreibung der hel- 
len Farben mit den dunfeln, der Mangel der Vermiſchung der 
Umriſſe; die Trockenheit. Der erſte Griehifhe Styl in den 
Bildwerken hatte noch viele gärte. (b) Die Eigenfhaft einer 
Sache, da ſie in einem fehr merklihen Grade unangenehm, ſchmerz⸗ 
lih, empfindlich, beihiverlih if. Die Gärte des Winters, 
einer Strafe, einer Sklaverey. Die arte des SchiEiales. 

Anm. Schon bey dem Httfried, fo wohl eigentlihb als au 
figürlih von der Härte des-Gemüthes, Herti. Siehe auch 
Hãärtigkeit. * = 

»etten, verb. reg. ad. hatt mahen. Das Eifen härten, 
ihm mehr Härte geben, ale es von Natur hat; Icon in dem 
alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem Schilter herren, 
Sngleihen figürlich, gegen die finnlihen Eindrücke von außen 
unempfindfih machen. Geduld durch Grundfäge genährt, 

. und durch Schiefale gehärtet. Wofür doch auger der höhern 
Schreibart abhärten üblicher tft. Ingleichen im moralifchen 
Verſtande. Sie hörteren ihre Nacken, wie der Macken ihrer 
Väter, 2 Kün. 177.14. Wofür man im Hochdeutſchen Lieber 
verhärten ſagt. Ep aud) die Gärtung. ? 

Anm. Niederſ, harden Din. Herde, Engl. toharden, Angelf. 
heardian, bey dem Ottfried harten, im figürlichen Berftande, 

Der Härten, des— 5, plur. ut nom. fing. im gemeinen Le⸗— 
ben einiger Gegenden, eine Benennung jo wohl des Sartriegels, 
als auch der Aainweide, beyder wegen bet Härte ihres Holzes. 
©. diefe Wörter. 5 ‚ 

Harthaarig, oder Harthärig, adj. et adv. harte Haate habend, 
die dem Gefühle nah hart find. 

Hartbäutig, —er, — fte, adj.etady. eigentlih,eineharte Haut ha- 

bend. gerthäutige Weinbeeren. Ingleichen figürlich, Fertigkeit 
beſitzend, Schläge, Ermahnungen und Beſtrafungen nicht zu ach⸗ 
ten; wofür auch dickhäutig üblich ift. 

Aettberzig, —er, —fte, adj. et adv. ein hartes Herz habend, 
d. ti. Fertigkeit befigend, von anderer Noth niet gerühret zw 
werden, und darin gegründet. Sein hartherziger Mann. 
Schämen fie fih, daß fie einen fo hartherzigen Brief geſchrie⸗ 
ben haben. { Ä 

Das Aartben, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 
Nahme des Johanniskrautes, Hypericum L. ©. dieſes Wort. 
Bey einigen neuern Schriftftellern Wird aud ein Virginifges 

Staudengewächs, Afcyrum L. Zartheu genannt. 

Der Aarthobel, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Tifch- 
lern, ein Hobel mit beynahe fenfrechter Klinge, Metalle und 
harte Hölzer damit zu hobeln, 

»erthörig, adj. et adv. im gemeinen Leben, hart, d. i. ſchwer, 
mit Mühe hörend, ein wenig taub. Daher die Zarthörigkeit, 
plur. inuf. ; 

»eerbüfig, adj. et adv. einen hatten Huf habend, befondersvon 
den Dferden. ; 

*Die Asetigkeit, plur. inuf. das ohne Roth verlängerte Haupt: 
wort Härte, weldes ſtatt veffen nur noch tm gemeinen Leben 
üblich ift, dagegen man fich in der edlern Schreibart, wie in an— 
dern Fällen lieber des Abfirncti auf e bedienet. So wohl im ei— 
gentlichen Verfiande, wo Zardigkeit und Zardheit vorzuglic im 

Niederſ. 
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Hiederf. üblich find, welche Mundart Feine Freundinn von den 
Abſtractis auf eift. Als auch im figürlihen. Die Zärtigkeit 
des Stuhlganges, des Keibes. Siehe nicht an die gärtig: 
keit dieſes Volkes, 5Mof. 9, 27. Eine linde Zunge briche 
die Zärtigkeit, Sprichw. 25, 15. Des Zerzens Gärrigkeit, 
Matth. 19,8. Im Iſidor wird dafür Hartnifla gebraucht, 

*Härtiglich, adv. ein im Hochdeutfchen veraltetes Wort, wel- 
des nur noch im Dberdeutfchen, befonders in den figürlichen Be: 
deutungen des Wortes hart üblich ift, zumeilen aber aud) deſſen 

Bedeutung vermindert. Zaärtiglich arbeiten, mühſam, harte 
Arbeit verrichten. Sich bärriglich näbren, mühſam, Fümmer: 
lid. Zärtiglich plagen, Opitz, für fehr plagen. 

Sartklemmig, adj. et adv. welches nur im Bergbaue üblich ift. 
Zartklemmiges Geftein, welches feht hart ift. S. Klemmig. 

Der Sartkopf, Des— es, plur. die — köpfe, eine Perſon, 
welche einen harten Kopf hat, d. 1. Fertigkeit befiget, Bewe— 

- gungsgrimden zu widerſtehen. Stal. Teftardo. Daher hart: 
köpfig, adj. et adv. diefe Fertigseit habend, und darin gegrünz 
det, Stal. di tefta dura. ©. aud) Zartnäckig. 

Das Hartkorn, des — es, plur. inuf, hartes Korn oder Ges 
treide, d. i. Gerften, Weisen, Noden, im Gegenfake des 
weichen Kornes, d.1. des Hafers. 

- ı3ten Jahrh. fhon Bladum durum, welches Du Fresne ſehr 
irrig durch Aanum, ficcum, erfläret, indem es in den beyden 
von ihm angeführten Stellen ausdrücklich dem Hafer entgegen 
geſetzet wird, 

Hartiebeig, —er, —fte, adj. et adv. der hart, d. i. ſchwer 
zu lehren iſt, nicht Teiht etwas bald zu faſſen oder zu begreifen 
vermögend ift; wofür andere barrlernig gebrauchen. S. Lehren 
und Lernen. Daher die Zartlehrigkeit, oder Zartlernigkeit. 

Zartleibig, —er, —fte, adj. et adv. einen hatten Leib ha⸗ 
bend; fv wohl einen trocknen, harten, mit Mühe verbundenen Ab: 

gang der Umnreinigfeiten duch den Maſtdarm habend, ald auch 
mit einer hartnäckigen Verfiopfung des Leibes behaftet, wo die 
natürliche Ausleerung duch den Maftdarın verhindert wird. 
Figürlich auch wohl im gemeinen Leben, geigig, zähe, zurückhal— 
tend im Bezahlen oder Geben. 


Die Sartleibigkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft, da man hart⸗ 


leibig iſt, in allen obigen Fälfen. ; 

Sartlernig, adj, et adv. ©. Sarrlebrig. 

»üctlihb, —er, — ſte, adj. et adv. ein wenig hatt. Das 
Sleifch ift noch erwas härtlich. Ingleichen ein wenig fauer. 
artlicher Wein, Das Bier ſchmeckt härtlih. So and) die 
Hartlichkeit. 

Der Zärtling, des —es, plur. die — e, ein im gemeinen Leben 
üblihes Work, gewiſſe harte Körper zu bezeichnen. Im Hüt— 

- tenbane find die Zärtlinge gewiſſe harte Schladen, welche von 
‚einem eifenhaltigen Kiefe herrühren, fih in den Herd fegen, 
ſchwer zu ſchmelzen find, und das Zinn ſpröde machen. Im 
Oberdeutſchen hingegen werben die fanern unreifen Weinbeeren 
und MWeintrauben an manden Orten Zärclinge genannt, wofür 

an den meiften gerling üblicher if. S. diefes Wort. 


Das Hartlorhb, des— es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
bey den Metallarbeitern, ein hartes, d. i. ftrengflüffiges Loth, 
welches aus Zinn und Kupfer beftebet, Schlaglorh ; zum Unter: 
ſchiede von dem Schnell= oder Zinnlothe, weldes aus Zinn und 
Bley beſtehet. 


artmäulig, — er, — fie, adj. et adv. ein hartes, abgehärte— 
tes Maul habend, welches vornehmlich von Pferden üblich ift, 
wenn fie die Eindrücke des Zügels nit leicht empfinden und be: 
“folgen, Daher die Zartwmäuligkeit, plur, inuf, 


Sm mittlern Latein des 
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Der Hartmeißel, des—s, plur. ut nom, fing. bey den Schmi- 
den, ein Hammer, welder einem Schrothammer gleiht, die 
Eifenftäbe in Die Länge damit zu ducchfchroten. 

Sartnäckig, —er, — fie, adj. et adv. eigentlich, einen harten, 
unbiegfamen Naden habend; doch nur im figürlichen Verſtande, 
Fertigkeit befigend, feine Meinungen-und Entfhliefungen aud) 
bey Entdeckung ihrer Unrichtigkeit oder Schädlichkeit benzubehal- 
ten, und Darin gegründet, sine Meinung hartnäckig ver— 
theiöigen, Die baansdigften Verfechter des Irrthums. 
Einen Streit hartnackig forrfezen. In der Mitthe⸗lung 
unſrer Begriffe an unfre Sreunde lieger eine Seligkeir, die 
auch der hartnäckigſte KEinfame fühle, Zimmerm. Nach 
einer noch weitern Figur zuweilen auch von leblofen Dingen, 
wenn fie aller Bemühung des Gegentheils widerftehen. seine 
hartnäckige Krankheit, Don hartnäckigen Ropiichmerzen 
geplager werden. 

Anm, Sm Schwed. härdnackad, im Dün. haartnacked. Die 
Figur, welche in diefem Austrude lieget, ift ſehr alt und faft in 
allen Sprahen anzutreffen. ch weiß daß du hart bift und 
dein Nacke ift eine eiferne Ader, heißt es fchon Ef. 48, 4. Das 
Griech. azAngorgexaros, die mittlern Lat. cervicatus, cervico- 
fus, und Cervicofitas, das Stel, cervicoſo, dag Lappländ. 
Nauokos , dag Ungat, Nyakos, u. a. m. enthalten eben daſ— 
felbe Bild, weldes von einem Zugochſen entlehnet iſt, welcher 
wegen feines harten Nadens fi nicht anders als mit Mübe len: 
ken läffet. DS. Zalsſtarrig, welches eben diefes Bild ausdrückt, 
aber doch einen hühern Grad. bezeichnet, fo wie Srarre ven 
höchſten Grad der unbiegſamen Härte ausmacht. Im Niederſ. 
iſt für harknädig dickdrewig und drifdeelig, in Baiern bockbei— 
nig üblich. Kero überfegt das Latein, contumax durch ſtriter, 
und Contumacia durch Einftcitti, gleihfam Alfeinftreit. 

Die Anrtnädigkeit, plur. inuf. außer zuweilen von einem hart- 
nädigen Betragen in einzelnen Füllen, die— en, die Fertigkeit, 
allen Beweis- und Bewegungsgründen zu witerftehen, und in 
engerm Verſtande, die Fertigkeit, bey feinen Meinungen oder 
Entſchließungen zu beharren, auch bey erfannter Unrichtigkeit 
oder Schädlichteit derſelben. Die Zartnäckigkeit im Verthei— 
digen, im Behaupten, im widerſtehen. Eines Zartnäckig— 
keit überwinden. Nach einer nod) weitern Figur auch die Zart— 
näckigkeit eines Thieres, einer Krankheit u. ſ. f. ©. Hals: 
ſtarrigkeit. 

Das Hartnägelchen, oder Bartnägelein, des—e, plur, ut 
nom. fing, eine Art wilder Nägelein, von welhen man fo wohl 
vauche als glatte hat; vermuthlich wegen der harten Blu: 
menblätter. 

Der Aarteeoc) des— 5, plur. ut nom. fing. ©. dag folgende. 

Der Bartriegel, des 8, plur. ut nom. fing. 1) Ein firaud- 
artiges Gewähs, welches rundliche ſchwarze Beeren in Eleinen 
Trauben kräget, welde im gemeinen Leben Zundsbeeren ge: 
nanne werden; Liguftrum vulgare L. Es wächſet auf den 
grobfandigen Hügeln und auf den Nainen, und hat ein feht feſtes 
hartes Holz, daher es nicht nur den Nahmen Zartriegel bekom— 
men hat, der im gemeinen Keben oft in Zartreder, Zartern, 
verſtümmelt wird, fondern um eben dieſes Umftandes willen auch 
Kifenbeerbaum, Beinhülſen, Beinholz, vorbes Seinbolz 
genannt wird. Weil es fih wie die Weiden verpffanzen läſſet, 
und deſſen Blätter den Weidenblüttern gleichen, ſo heist es an 
einigen Orten Reinweide, und Spaxifihe Weide, Wegen de 
guten Wirkung des Holzes wider die Mundfintnif, wird es a 
Mundholz und Kehlholz genannt. übrigens führer es an anz 
dern Drten die Nabmen Zeckenbsum , Zeckholz⸗ Seißhülſen, 
GSriesholz, griiner Faulbaum, u. ſ. f. 2) An andern Orten 
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ift der wilde Kornelbeum, Cornus fangninea L. unter bem 


Nahmen dee Zartriegels, Zartreders oder Zarterns belannt; 


gleichfalls ſeines feſten Holzes wegen. Seine Beeren werden 
gleichfalls Zundesbeeren, au andern Diten aber LKürbeeren, 
Sorlsten, Herlsken und Zernsken genannt, welde letztere 
Nahmen aus Bornelle verderbt zu ſeyn ſcheinen. Weil er gern 
in den Hecken wächſet, fo iſt er in manchen Gegenden auch unter 
dem Nahmen des Zeckenbaumes bekannt. 

Yarteindig, —er, —fle, adj. et aM eine harte Rinde ha⸗ 
bend. Daher die Geartrindigkeit. ; 

Hartroth, adj. et adv. welches in Oberſachſen von einer Art tother 
Weintrauben gebräuchlich ift, welge auch in warmen Sommern 
ſelten reif werden; zum Unterſchiede von den Euvzrorhen, feld⸗ 
rothen, ziegelrothen — und ſchleerorhen Wein⸗ 
ſtöcken. 

Sartſchaãlig, — er, —fie, adj. et ee eine harte Schale ha— 
bend, HGertfhäliges Obſt. \ 

Der Arrtfcbier, S. Zatſchier. e 

Anrefchlachtig, S. Zerzſchlächtig. 

Der Aurich, des— es, plur. de — in dem Huttenbaue, 
ein Skuck Aupfer, welges, nachdem es geſchmelzet worden, mit 
der Felle ansgegoffen tft. Vielleicht iſt es eine verderbte Aus— 
ſprache des folgenden Wortes. 

Das artſtuck, des—es, plur. die—e, auf den Kupferhäntz 
mern, geſchmelzte Stücke Kupfers, fo wie fie hernach unter den 
Hammer gebraht werden. Kin Zartſtück abpochen, es in klei⸗ 
nere Stuͤcke hauen. Die Zartſtucke zus chroten, dieſe Fleineren 
Stucke noch kleiner ſchlagen. 

Die garttonne, plur. die—n, bey den Eiſenarbeitern, eine 
Tonne mit Sntcwafe r, den glühenden "Stahl darin abzulöſchen 
und ihn dadurch zu Hätten, 

Das Afrtwaller, des— 5, plur. von mehrern Arten und Quanz 
titäten,, ut nom, fing. eben dafelbfi, ein aus einer Lauge von 
Salz, Salpeter, oder Urin, oder auch Knoblauchsſaft zubereites 
tes Wafer, den glübenden Stahl darin abzulöſchen und ihn da= 
durch zu härten, welhes aud) das Loſchwaſſer genannt wird. 

Das artwerk, des — es, plur. von mehtern Arten und Quan- 
titäten, die — e, auf den zinnhütten, dasjenige. was von 
den kupferhaltigen Zinnfteing bey dem Schmelzen im Ofen zu: 
rück bleibet, 

1, Der Aacz, des — es, plur. die—e, ein gebirgiger Wald, 

oder waldiges Gebirge; eine ehedem allgemeine Benennung aller 

_ Gebirge dieſer Ark, we (Se jetzt als ein eigenthumlicher Nahme 

dem großen waldigen Gebirge übrig geblieben iſt, welches ſich 

durch einen Theil Niederſachſens, beſonders durch das Herzog: 
thum Braunſchweig erſtrecket, und auch der 38 ald genennet 
wird. Im Sberdentſchen, wo dieſes Work mehrern gebirgigen 


Waldern eigen iſt, lautet es mit einer gewöhnlichen Verwechſe⸗ 


lung des t oder d mit dem Ziſchlaute, Zart oder Zard, und iſt 
alsdann zuweilen weiblichen Geſchlechtes, die Hart. Dahin 
gehören die Zart im Fuldaiſchen und Hirſchfeldiſchen, welche ein 
Scuck des alten Buchwaldes iſt, die Zart im Sundgau, unweit 
Ruhlhauſen, die Zart in Unter- Stein, der Suſenhart im 
Briägau, der Speßhart im Ober-Nheiniſchen Kreife, der Rein⸗ 
hart in Heffen, die Zönbarr,in Baiern u. a. m. Gelbft der 
Brannfämeig. Harz lautet bey vem gemeinen Mranne nur Hart. 
Daß diefeg Wort fehr alt if, erhellet aus ven Schriften ber Rö— 
mer, welge ang biefem allgemeinen Rennworte fo w den 
Sylvam Arduennam, als den Sylvam Hercyniam gemacht 
haben, Ohne Zweifel ſtammet diefes Wort mit dem Wend. 
Hora, GqEa, eine Anhöhe, Berg, von dem Hebr. 7, ein 
Berg, ab. ©. Berg. Siehet man auf den fehr gewöhnlichen 
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übetgang des r in l, ſo wird man auch dad Wort Zalde, und 
vielleicht auch Wald ſelbſt, mit zu dem Seſchlechte dieſes Wortes 
rechnen müſſen. Merkwirdig iſt, daß Zart in Oberſchwaben 
auch ein Gebüſch, ein Geſträuch bedeutet, 

2 Das hy, des — es, plur. von mehrern Yıten oder Duan- 
fitäten, die — e, eigentlich, ein fefter bremmbarer Körper, ber 
bey einer gelinden Wärme eine Flebende Eigenſchaft zeiget, {ih im‘ 
der Flamme entzündet, im Weingeifte aufföfen läffet, und ſich 
wait allen Ohlen verbindet. Erdharz, Bergharz, Yudenbarz, 
Seumbarz,ı welches legtereim engeren Berftande nur ſchlehthin 
Far genannt wird. Daher Sichtenharz, welches im engſten 
Verftande Zarz Heiße, Geigenharz u. f.f. Zarz ſcharren, 
das Harz von den Fichtenbiumen ſcharren oder abEragen, ©. Sarz 
zen. In weiterer, aber nicht fo richtiger Bedeutung pfleget man 
zuweilen ale verhättete ſchleimige Säfte des N lanzenreiges, 
welche im eigentlichſten Verſtande Gummi heißen, Harz zu nen⸗ 
nen, daher das Kirſchgummi oft unter dem Nahmen des Birſch⸗ 
harzes vorkommt, 

Anm. Schon in Borhorns Sloffen Harz, im Nieder. Zar 
peus, welches aber eigentlid ein Geinenge von Veh, Theer and 
Harz tft, daher die letzte Solbe peus zu pech⸗ Pix, zu gehö⸗ 
zen ſcheinet, im Dan. Zarpir, Schwed Härpös, Feländ. Har- 
peis. Helwig glaubt, dag es durch Berfegung der Buchſtaben 
aus dem Hebräifgen 3 entſtanden ſey, Friſch leiter eg yon dem 
Griech gurıın, Latein. Refina, ab, Ihre aber von hart, da es 
denn eigentli einen verhärteten Saft bezeichnen wiirde, - 

Der Aarzbsum, des—es, plur. die— bäume, ein jeder 
Baum, welder Harz gibt, In engerer Bedestung wird bie 
eigentlige Fichte vder Hothtanne, Abies piceaL. weil man von 
the das meiſte Harz befommt, der Zarzbaum, oder die Sarz⸗ 
tanne genannt. ©. Sichte, — 

Die Sarzeichel, plur. die—n, im gemeinen Leben, eine Benen⸗ 
nung der kurzen und runden Eiheln, welche bitterer von Ge— 
ſchmack find, und von den Schweinen nit fo gern gefreifen wer⸗ 
den; zum Unterſchiede von den Dachseicheln. E 

„ärzen, werb. reg..neutr, welches das Hülfswort haben erfor⸗ 

dert, daB Harz yon den Fichten abfharren, um Veh daraus zu 
brennen, welge Verrichtung auh Gars ſcharren, Zarz ſchaben, 
Sarz veigen, börzern, lachen, pechen, picheln genannt wird. 


"Der Harzer, des— 5, plur. ut nom. fing. eim Eimvohner des 


Harzwaldes in Niederfachfen. 

Die Sarzgalle, plur. die — n, Stellen in. dem Tangelholze, wo 
ſich das Harz zwiſchen den Jehrwůchſen geſammelt Int. Siehe 
2. Selle. 


Das Harsbolz, des—es, plur. von mehrern Arten oder Quan⸗ 


titäten, die — hölzer, im Forfiwelen, eine Benennung aller 
derjenigen Hölzer oder Holzarten, welde Harz enthalten oder’ 
geben ‚wöghin ale Tannen, Ficken, und Kiefern gehören, welche 
auch ſchwarzes Zolz, Nadelholz, Tangelholz, todtes Solz⸗ 
weiches Zolz genannt werden, Ingleichen ein mit ſolchem Holze 
oder folgen Bäumen bewachſener Wal. ©. Zols. 

arzicht, adj. et adv. Dem Harze ähnlih. Zarzig hingegen, 
Harz enthaltend. Sarziges Solz, Harzholz. N 

Die Härskappe, plur. die—n, kurze Röcke von grober Leine 
wand, welde bis auf den Nabel reihen, und von den Harz⸗ 
ſcharrern bey dem Harzen angezogen werden, ine — Flei⸗ 
dung zu ſchonen. 

Die Härzkohle, plur. dien, ein Nahme der feften mit Erd⸗ 
harz durchdrungenen Steinkohlen, welche auch Pechkohlen, Slanz⸗ 
kohlen, und Fettkohlen heißen; zum Unterſchiede von dem 
Schieferkohlen. STEHE N i 
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Der Aärzküchen, des—s, plur. ut nom. fing. Ballen oder 
Kuchen aus den Trebern, welche übrig bleiben, wenn das Harz 
in den Pechhütten ausgeſotten worden, 

Die Härzlüge, plur. die — n, eine derbe grobe Lüge, menda- 
cium Creticum, weil den Bewohnern des Harzwaldes die Fer— 
tigkeit in folhen Ligen Schuld gegeben wird. 

Das AArsmeller, des—s, plur. ut nom. fing. ein krummes 
hohl gefchmiedetes Mefler mit einem zwey Ellen Inngen Stiele, 
womit die Hatzichaber das ausgelaufene Harz aus den Lachen 
ſchaben; die Zarzſcharre, Pechicharre. 

Die Hacsmefte, plur. die—n, bev.den Harzihabern ein Be: 

N hältniß von Fichtenrinde wie eine Düte, unten ſpitzig und oben 
weit, das ausgefchabte Harz darin aufzufangen. S. Mefte, 

Der Aärzreifer, des — 8, plur.ut nom. fing. ©. Zarzſcharrer. 

Der Yärseiß, des—ffes, plur. inuf. das Reißen des Harzes, 
d. i. dag Aufreißen der Bäume, um Harz von ihnen zu bekom— 
men; das Harzen, dag Harz reifen, oder Harz ſchaben. 

Die Barsfcheree, plur. die—ın, ©. Zarzmeſſer. 

Der Härzſcharrer, des — s, plur. ut nom. fing. Leute, wel— 
che ein Geſchüft daraus maden, das Harz yon den Harzbäumen 
au ſcharren, und Pech daraus zu brennen, welche auch Zarz— 

ſchaber, Sarzveißer, —— „Scharrer und Pecher ges 

nannt werden. 

Die Hãrzſchlacke plur. en im Hütfenbane auf den Harz⸗ 

walde, ein Nahme der alten Schladen von den ehemahligen Hũt⸗ 

tenarbeiten, welche forgfältig aufgeſuchet und mit zum Vorſchlage 
gebraucht werden. 

Die Aavztanne, plur. die —n, ©. garzbaum. 

. Der arzwald, des— es, plur. inuf, ©. 1. Harz. 

Massen, verb. reg. ad. durch Gefhwindigkeit in feine Gewalt 

befommen, wit Gefgwindigfeit fangen. Sliegen haſchen. üb: 

ner haſchen. Die Kinder hafchen fich, wenn fie ſich im Lau⸗ 
fen oder faufend zu ergreifen Tuben. Sich häſchend (haſchend) 
wälzen fich Die 3ephyre durch das Gras, Gefn. Wer auf 

Träume bälr, der greifet nach den Schatten und will den 

Wind haſchen, Sir. 34, 2. Nach etwas haſchen, mit Ge: 

ſchwindigkeit darnach greifen. So auch die Zaſchung. 

Anm. Bey unſern ältern Schriftſtellern kommt dieſes Wort, 

tie ſchon Wachter bemerkt, nicht vor; allein es kann deſſen un— 

geachtet alt genug ſeyn. Friſch leitet es mit hetzen auf eine ſelt⸗ 
ſame Art von dem Jaergeſchreye be! he! her, andere von raſch, 
geihwinde. Sm Schwed. ift Haske Gefahr, und -haske 

Schrecken einjagen, ingleichen nachftellen, und hiervon fol, dem 

Ihre zu Zolge, unfer befchen abfiammen, oder vielmehr, es fol 

ein und eben daſſelbe Wort mit demſelben ſeyn. Allein, da die⸗ 

eg eigentlich weder den Begriff des Schreckens, noch der Gefahr, 
noch der Nachſtellung, wohl aber der Geſchwindigkeit, bey ſich 
führet, welcher Nebenbegriff dieſem Worte weſentlich iſt, ſo 
ſcheinet es zu dem in den niedrigen Sprecharten üblichen huſch! 
zu gehören, womit man in manchen Fälen die Geſchwindigkeit 
ausdruckt, oder vielmehr nachgahmet. Im Hebr. iſt mx haſchen, 
and wsw eilen, welches letztere ſehr merklih mit dem Deut: 
ſchen überein ftimmt, Dach Verwandelung des Hauches in den 
Blaſelaut ift aus haſchen auch wifchen, und aus erbafchen er— 
wiſchen entſtanden. ©, Zaſtig, Entwiſchen und Wiſchen. 
zer afcber, des— 5, plur. ut nom. fing, eigentlich, der da 
haſchet; doch nur noch in engerer Bedeutung an einigen Orten, 
ein Nahme ber Gerichtsknechte, To fern fie zur Erhaſchung flüd: 
tiger Verbrecher, ingleihen zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe, 
beſonders zur Nachkzeit, und zur Erhafhung der Störer derfel- 

“ben beftimmt find, An anderä Orten werden fie Schanrwäih: 

ter, Büttel, ın Nürnberz Schüsen, in Leipzig Knechte, oder 
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Rathsknechte, in Bremen Waldknechte, eigentlih Gewalt- 
Enechte u. f. f. genannt. 


Der Haſe, des —n, plur. die —n, Diminut. das Zäschen, 


Oberd. Zaſelein. 1. Eigentlich, ein fünfzehiges, mit Haaren 
verſehenes, wiederkäuendes, eßbares, vierfüßiges Thier, mit 
ſehr langen Löffeln oder Ohren, welches ſich von Kräutern, Kohl, 
Baumrinden und Feldfrüchten nähret und mit offenen Augen 
ſchlaft. Safe iſt eine allgemeine Beneannng beyder Geſchlechter 
dieſes Thieres; will man ſolche unterſcheiden, fo heißt das münn— 
liche der Zaſe in engerer Bedeutung, oder auch der Rammler, 
und das weibliche die Zaſinn, der Mutterhaſe, Seshaſe, 
oder Satzhaſe. S. auch Berghaſe, Grundhaſe, Märzhaſe, 
Holzhaſe u. ſ f. Kinen Zaſen ſtreifen, bey den Jägern, ihm 
den Balg abziehen. Der Zaſe macht ein Männchen, wenn er 
den Kopf in die nr recket, und mit den Vorderfüßen den Kop 
und Bart puget. Die Furchtſamkeit, Geſchwindigkeit, Poſſier— 
lichkeit und andere Eigenfchaften dieſes wehrlofen Thieres haben 
zu verſchiedenen ſprichwörtlichen N. U. Anlaß gegeben, Viel 
Hunde find des Zaſen Tod, Sr bleibe bey feinen Worten, 
wie der Safe bey der Trommel, jagt man. von einer verine 
derlichen Meuſchen, der ſich beftändig widerſpricht, nie fein Wort 
hält, Da liege der Safe im Pfeffer, das iſt die Urſache des 
übels, hine illae lacrymae, ©, Zaſenſchwarz. Er denke 
es habe ihn ein Zäschen geleckt, es fey ihm ein vortheilhafter 
Umftand begegnet. Der Zaſe brauner, S. Brauer. 2. Figüite 
ig. 1) Der gefpickte Zafe, ein Inſtrument zur Tortur bey 
der Aufziehung auf Die Folter oder Leiter, welches aug einer ums 
gehenden Welle mit Zacken beftchet, die dem Verbrecher unter 
dem Rüden zu liegen kommt, und denfelben aufteißet. 2) Ein 
furchtſamer Menſch, im gemeinen Reben und der vertraulihen 
Sprechart. Er ift ein Safe, oder ein furchefamer Zaſe. Non 
einem folden Menfchen fagt man auch im gemeinen Leben, er 
Habe ein Zaſenherz. ©. Sefenpanier. 5) Ein poſſierlicher, 
fraßhafter Menſch, ei nur im gemeinen Leben, den man 
auch wohl einen Zaſenfuß oder Zaſenkopf zu nennen pflegt. 
©. Zaſenfett, Zaſenſchrot und Safeliven. 4) Ein einfältiger, 
thörichter Menſch, der im gemeinen Leben auch ein Zaſenkopf 
genannt wird, 

Anm. Diefes Thier heißt im Niederf. gleichfalls Safe, im 
Holind. Haefe, im Franz. Hafe, und fogar im Arab. Hazaz._ 
Andere Mundarten verwandeln dag s in ein v, wie in dem Anz 
gelf. Hare, dem Jeländ. Hiere, dem Engl. Din. und Schwed. 
Hare, gefhiehet. In Karelen heißt er Hitta, nad) einer eben 
10 gewöhnlichen Verwechſelung des Ziſchlautes mit dem t. Die 
Abſtammung iſt ungewiß, weil mehrere Wörter mit fait gleicher 
Wahrfheinlichkeit Anfsrah darauf machen Finnen. Junius und 


Friſch leiten e8 von Zaar her, weil der Hafe ein fehr haariges 


Thier if. Andere von haren, ſchreyen, weil diefes Thier im 
Winter Ein durchdringendes Gefchrey macht. Noch andere von 
dem Angelſ. har und hafe, grau. Mit far noch mehrerer Wahre 
ſcheinlichkeit kann man es von haſt, Eil, haften, eilen, ablei— 
ten, weil diefes Thier fehr flüchtig iſt, Daher es auch im Latein. 
Lepus, gleihfam Levipes, oder vom Niederf, Topen, laufen, 
fol feyn genannt worden, Auch dag veraltete haſen, ſchrecken, 
und erhaſen, erfhreden, kann Darauf Anſpruch machen, wel- 
es zu dem Schwed. Haske, Gefahr, gehöret, S. Zäßlich; da 
denn der Nahme diefes Thieres vornehmlich defen ſchreckhafte, 
furchtfame Natur ausdrucken würde, 

plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
das weibliche Geflecht dev Bügel, weldes am häufigen die Sie 
genannt wird. S. dieſes Wort. 


Die Haſel, plux. die —n, ©, Zaſelſtaude. 
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Der Häfel, des — 5, plur. die — n, ein Fiſch, ©. Zefeling. 

Der Anfelant, des— en, plur. die—en, von Sefeliven, ein 
Menſch der beftändig fherzt und Poſſen treibt. 

Die Haſelbirn, plur. die — en, eine Art großer Birnen von der 
Farbe wie die Rinde der Hafelfiaude, welche wegen ihres herben 
Gefhmades nur zum Kodhen_taugen. 

Der HBöfelbufh, des—es, plur. die— büfche, fo wohl eine 
Hsfelftaude, ale auch ein mit Hafelftauden bewachſenes Gebüſch; 
ein Zaſelgebüſch. 

Die saafeleiche, plur. die —n, eine Art Eichen mit einem gera: 
den und hohen Stamme, aber wenigen fruchtbaren Zweigen und 
Aſten, welde auch weniger und Eleinere Früchte trägt, ale die 
Steineige. Sie wird auch Loheiche, Rotheiche, Winrereiche, 
Diereiche und Tranbeneiche genannt. Ihr Laub iſt größer, aber 
an Farbe heller, als an der Steineide, > 

Das sanfelgeffügel, des— 5, plur. inuß, ein Eolfectivum, Ha— 
ſelhühner zu bezeichnen. i 

Das Haſelhuhn, des— es, plur. die — bühner, eine Art wil- 
der Hühner, mit rauhen Füßen, welche größer als ein Repp— 
huhn find, fich ger in Deu Haſelgebüſchen und um die Haſelſtau— 
den aufhalten, und Liebhaber der Haſelkätzchen oder Haſelzäpfchen 
find; Tetrao Bonafia L. Das gemeinſte Haſelhuhn, wird auch 
Rothhuhn genannt. Es iſt nod von dem rothen Safelhuhn 
verſchleden, wopon der Hahn roth ift, und einen Kamm auf dem 
Kopfe bat. 

Sm gemeinen Leben and) Zaſſelhuhn, in einigen Oberbeutfchen 
Gegenden Sigelhuhn, Engl. Hazelhen. 


Der ofelmg, des — es, plur. die—e. 1) Ein eßbarer Fluß⸗ 


fiſch, welcher dem Alante gleiht, größer ale ein Häring wird, 
und oft ein Dfand wiege. Er har auf beyden Seiten nad) der 
Länge Hin einen Querfitih; Cyprinus Dobula L. Er wird in 
Meiten auch Zaßle, Zeßle, Heßling, im Dberbeutfhen Zaßle, 
Sefelung, in Dänemark Zeſſel, Heifeling, am andern Orten 
aber auch Döbel und Mayfiſch genannt. 2) Ein anderer diefem 
aãhnlicher, und nut in der geringern Größe verichtedener Fiſch, 
Cypeinus Jefes EL. führer in Oberſachſen und in einigen Ober— 


deutichen Gegenden gleihfal8 den Nahmen Hafeling, Säßling, 


Hepling. _ Er ift fehr gefhwinde, daher er vermuthlich von dem 
alien befen, eilen, feinen Rahmen hat, ©. Zellig. 3) Su 
einigen Oberdeutfgen Gegenden ift auch die Elritze, Cyprinus 
Phoxinus L. unter dem Nahmen Sefelung, Helelng befannt. 
+saafeliren, verb._ reg, neutr. weldes das Hülfswort baben er: 
> fordert, und nur im gemeinen Leben üblich it, ſcherzen, beſon— 

“ders ſcherzhafte oder poflenhafte Bewegungen maden, ſpaßen. 
Die weiß gepuderten Zerrchen aber bafeliven Immer mir 
allem was nur eine Schürze um ber, Weiße. Zuerſt iſt es 
wohl von den Hafen gebraucht worden, wenn fie mit einander 
{herzen und fielen ‚daher noch Hagedorn ſingt: 

Beum Eönnen Seen felbft im Buſche haſeliren. 

AS ren. 

Das „rfelläschen, des —s, plur. ut nom, fing. die Kätzchen, 
d. i. cylindrifchen mit Blätthen wie mit Schuppen überdeckten 
‚Körper an den Hafelftauden, welche die Blüthe enthalten. "Sie 
werben auch Zaſelpalmen, Zaſelzäpfchen, und nad) einer verderb- 
ten Ausſprache Anfentöschen genannt. ©. Base und Palme. 


Die Anfelmaus, plur. die — mäufe, eine Art Feldmäufe,- wel-⸗ 


he faſt die Größe und Geftalt einer Rage heben, über dem Rüden 
and an beyden Seiten afhenfarbig, am Bauche, den Füßen und 
dem untern Theile bes Schwaunzes aber rüthlid find. Die größte 
Art berfelben, welde den Wiefeln an Grüße beyfommen, und 
auch Zaſelraͤtzen genannt werden, find im Oberdeutſchen unter 
dem Nahmen der Silchmäuſe bekannt, ©, diefes Wort, Beyde 
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haben den Nahmen von den Hafelnüffen, von melden fie große 
Liebhaber find, daher fie felbige auch in Menge in ihre Neſter 
eintragen, Zu Preußen wird eine Art fehr (hläfriger Eihlürn- 
He, Seiurus epilepticus Klein, Sorex Plin. die Halelmaus 
gensnnt. 

Häſeln, adj. et adv. was von der Haſelſtaude iſt. seine bäfelne 
Ruthe Ein böfelner Reif, 

Die Baſelnüß, plur. die — nüſſe, Diejenigen Nüſſe, welche auf 
den Haſelſtauden wachſen; zum Unterſchiebe von den weichen 
und andern Nüſſen. Im gemeinen Leben wird auch zuweilen die 
Staude felbft die Zaſelnuß genannt. Engl. Hazelnut, Ungelf. 
Haeslnutu, Holländ. Hafelnoot, 6, Lampertsnuß und 3el- 
lernuß, welche Arten derſelben find. 

Das Anfelöbl, des — es, plur, inuf. dag aus Haſelnüſſen ge= 
preßte Ohl welches auch nur Nußshl genannt wird. 

Des Haſeloͤhrlein, des—s, plur. ut nom. fing. ein Nahme 
desjenigen Schwammes , welder fonft auch, und vermuthlich rich⸗ 
tiger, Haſenõohrlein genaunt wird. ©. Eichſchwamm. 

Die Baſelratze, plux. die—n, ©, Salelmeus. 

Die Zaſelruthe, plur. die—n, eine haſelne Ruthe, eine Ruthe 
von der Hafelftaude. 

Die Safelfiaude, plur. die — n, ein Staudengewächs, weldes 
ſeinen Samen in Gejtalt einer eyfürmigen Ruß bringet, welche 
Safelnuß genannt wird, und in den Wildern und Heden wäch= 
fer; Corylus L. der Zaſelbuſch, sfelfivaud)., Beſonders 
die gemeinfte Ark deſſelben, Corylus Avellana L. zum Unter- 
ſchiede von Der Lampertsnußſtaude und zellernußſtaude. Im 
gemeinen Leben wird die Haſelſtaude zuweilen auch nur ſchlechthin 
die Zaſel genannt, welhes Wort nod) ı Mof. 30, 37 vorkommt: 
grüne Stäbe von Zafehr. 2 F: 

Anm. Zu der Monfeeifgen Gloſſe Hafal, im Niederſ. Zaſ⸗ 
fel, im Augelſ Haesl, im Engl. Hafle, Hazel, im Din, 
Schwed. und Norweg, Zaſſel, im. mittlern Lat. Hasla. Wade 
ter leitet Dieied Wort von dem Angelf. Haefel, ein Reifehut, 
Helm, ber, weil die Hatelnüffe mit einer Haut als mit einen 
Hute bedeckt ſind. Caſaubonus und Friſch glauben, daß das 
Deutſche Wort vermittelſt ber ſehr gewöhnlichen Verwechſelung 
des r und s aus dem Lat. Corylus, Griech zagvoy, entitanden, - 
welches Ihre mit der alten Jslandiſchen Mundart ®eftätiget, wo 
die Haſel Harfel heißt. Im Niederf. werden die Haſelnüſſe auch 

Blaternote und die Staude Riärerbufch genannt. 

Der Haſelwurm, des —es, plur. die — würmer, eine erdich⸗ 
tete große Schlange, welche ſich gerne unter den Hafelfiauden auf- 
halten joll, aber ein eben ſolches Unding ift; ale der berüchtigte 
Emowurm. ? j 

Die Safelwurz, "oder »efelwursel, plur. inuf. eine Pflanze, 
welche in ven Europaiſchen Hainen wächſet, niedrig bleibt und 
beitändig grünet; Afarum L. aus welchem Nahmen, dem Friſch 
zu Folge, der Deutfhe entftanden feyn foll. Sie wird auh wilde | 
Narde, ingleihen Mäuſeöhrchen genannt. Im Dün. heißt fie 
Haſſelrood und Zaſſelurt. Sf 

Der „afenadler, des— 5, plur. ut nom. fing. ein pechſchwar— 
zer fehr ſtarker Adler, welcher bis über die Knie gefiedert ift, 
gelbrothe Füße, Erumme und fehr ſpitzige Klauen hat, und vor= 
nehmlich den Hafen nachftellet; Zaſenſtößer, Gänfenoler, 
Beinbrecher, großer Weeradler, Aquila Valeria oder Mela- 
noaetus Älein. ER 

Der Haſenampfer, des— s, plur. inuf. an einigen Orten, ein 
Nahme des Buchampfers, Oxalis Acetofella L. weil die Hafen " 
ibn gerne eſſen. ©. aud) Zaſenklee. 

Der Hafinapfel, des — s, plur. die— Äpfel, ©, Borsdor- 
fer = Apfel, u 

Das 
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Das Hafenauge, des— 8, plur. die — n, dag Ange von einem 
Hafen, ein Auge, weldesTeinem Haſenauge gleicht. Beſonders 
ein ſchadhaftes Auge, wo das obere Augenlied zurück gezogen tft, 
ſo daß es nicht völlig niedergedrückt werden kann, folglich” das 
Auge im Schlafe ofen ftehet, wie bey den Hafen; Oculus lepo- 
rinus, Lagophthalmos. 

2er Haſenbalg, des— es, plur. die — belge, der Balg, d. i. 
das gel eines Hafen, weil’es abgefireifet wird, ©. Dalg. Im 
gemeinen Leben wird es aud) Dad Gafenfell genannt. 


Die Jafenbeize, plur. die—ny die Beige auf Hafen, d. i. ber 


Fang der Hafen mit abgerichteten Raubvögeln. 

Das Aafenbrot, Des — 8, plur. inuf, S. Zafenohr. 

"Die Aafenfäbere, plur. die —n, die Fährte, d. i. die Spur 
von einem Haſen; die Safenfpur. 

Das Haſenfett, des — es, plur. inuf. das ausgelaffene Fett von 
einem Hafen. Bon einem poflierliken, ſpaßhaſt thörichten Men— 
fhen ſagt men in gemeinen Leben, ev babe in das Zaſenfett 
getreten, oder er fey mir Haſenfett berropfer. ©. Hafe 2. 

Der Hafenfüß, des — es, plur. die — füße. 1) Eigentlich, der 
Fuß eines Hafen, befonders fo wie ihn die Buchbinder zu ihren 
Arbeiten gebrauchen. Figürlich fagt man von einem poſſſerlichen, 
oder auch ſpaßhaſt thörichten Menfchen im gemeinen Leben, er 
babe einen Zafenjug in der Taſche. Ja man pflegt einen fol: 
hen Menſchen ſelbſt auch wohl einen Gafenfuß zu nennen, Nie: 
dert. Halenfood, Zaſewits, Zafewitski, HZaſentwern, (5:56: 
fenzwien,) im Hochdeutſchen auch ein Zaſenkopf. 2) In eini: 
gen Gegenden auch ein Nahme der Wald- Holy: Schree= und 

Repphüuhner, wegen ihrer rauen Füße, worin fie den Hafen ähn- 
li find; daher diefe Vögel auch im Griech. Lagopodes genannt 
werden. 3) In einigen Gegenden auch ein Nahme des Ader: 
klees, Trifolium arvenfe L. ohne Sweifel auch wegen det 
rauchen Blumenähren, daher er such Zaſenpfötchen, ingleichen 
Zaſenklee genannt wird. ©. das leztere. Norweg. Zarefood, 
"Engl. Haresfoot. . 


Das Hafenfutter, des— 5, plur. ut nom. fing, ein oder meh— 


rere zubereitete Hafentälge, fo fern fie dag Futter eines Kleides_ 


oder Kleidungsſtückes ausmachen. 


Das Haſengarn, des— es, plur. die — e, ein Garn von ſtar⸗ 


fein Bindfaden, welches man zur Haſenjagd gebraucht; das 
Hafenneg, 
Das Ynfengebäge, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Revier, 


in welchem die Hafen gehäget oder geſchonet werden. 


Der Saſengeyer, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Geyer in 


der Größe eines Kalekutiſchen Hahnes, welcher die Hafen in ihren 
Löchern ſehr geſchickt zu fangen weiß, und weil ee auch den Gän- 
feu nachſtellet, auch Gänſeahr genannt wird; Vultur lepora- 
rius Klein. Auch Zaſenſtößer. 


Das Haſengras, des — es, plur. inuf. ©. Safenohr. 


Zaſenhaft, —er, —efte, adj. et adv. im gemeinen Leben, für 


poffenhaft, yoffierlih. ©. Safe 2. 

Die Hafenbeide, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
bes Pfriemenfrauted oder Genſters; Spartium (coparium L. 
©. Genifte, ; 


Das Haſenherz, Bein, plur. die — en, ©. Safe 2. 


Die Aafenborde, oder Hafenbürde, plur. die—n, Hürden, 


melde man nad einem ſpitzigen Winfel aufftellet, die mit Kraut— 
ſtauden angefürnten Hafen darunter zu fangen, 


Der Haſenhund, des — es, plux. die—e, ein zur Haſenjagd 


Me abgerichteter Hund. 


Die äfenjagd, plur. die — en, eine Jagd auf oder nah Hafen, 


* 





beſonders wenn fie mit Netzen und Kunden verſolget werden. 
Eee, W. B. 2. Th. 2, Aufl. 
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Der Hafenkaften, des — s, plur. ut nom. fing. ein mit Zufk- 
löchern verfehener Kaſten, Hafen darin lebendig von einem Orte 
zum andern zu bringen, 

Des Hafenfäschen, S. Safelkäzchen, 

Der Haſenklee, des— 8, plur. inuf.-ein Rahme verfhiedener 
dem Klee ähnlicher Pflanzen, vermuthlich, weil fie eine ange 
nehine Speife der Hafen find. 1) Des Ackerklees, Trifolium 
arvenfe L. welger wegen feiner rauhen Blumenähren aud) + 3a⸗ 
ſenfuß, Zaſenpfötchen, bey den ältern Kräuterfennern I ago- 
pus, fonft aber auch Ratzenklee, Treibeblatt genannt wird. 
Dän., Zareford, Zareklover. 2) Des Wundfrsures, An- 
thyllis vulnerariaL. welges auch GelbElee genammt wird; Dim, 
Zereklöver. 3) Ded Buchampfers, ÖOxalis ace:ofella L. 
welcher aud unter dem Nahmen des Zafenampfers befannt ifk, 
©, Duchampfer. 4) Des Schefampfers, Rumex Acetofella 
L. der aid) Sauerklee, ingleigen Suckgucksklee heißt. 

Das Haſenklein, des— es, plur. die e, in den Küchen, bie 
vordern Theile eines Hafen, woraus vermittelt des Haſenſchweißes 
das fo genannte Hefenfchwarz bereitet wird, welches auch wohl 
ſelbſt Zaſenklein heift. Un andern Orten wird es des Dor- 
befe, oder Vordergehäfe yensunt. 

Der Baſenkohl, des—es, plur. inuf. ein Rahme der Eopl- 
artigen Gänfediftel, Sonchus oleraceus L. weil ſie gerne von 
den Hafen genoflen wird. Din, Zarekaal. 

Der Snfenkopf, des— es, plur. die — köpfe, eigentlih, ber 
Kopf von einem Hafen. Figürlih auch im gemeinen Leben, fo 
wohl ein einfälfiger, oder vielmehr ſcherzhaft thörichter Menſch. 

Das Hafenlsb, des— es, plur. inul. dag Lab von einem Ha⸗ 
fen, ©. Lab, 


Das Haſenlager, des— 8 ,.plur. die — läger, bey dei Jägern, 
das Lager eines Hafen, d. i. "der Ort, wo fih ein Haſe nieder ges 
than bat, oder wo er fih gemeiniglih niederzuthun pflegt. 
S. das folgende. 


Das Haſennéèſt, des— es, plur. gie— er, eine im gemeinen 
Reben übliche Benennung eines Hafenlagers. Figürlich werden 
auch in der Landwirthſchaft fehlerhafte Stellen eines gepflügten 
Ackers, welde von ungleiher Führung der Pflugſterze berrühren, 
Safennefter, ingleichen Saunefler, an andern‘ Orten aber 
genfböcinnen, Schäffbsekinnen oder Sadhofen genannt, 


Das Hafennez, des— es, plur. die—-e, ©. Zaſengarn. 


Das Haſenohr, des—es, plur. die —en, Diminnt. das Za— 
ſenöhrchen, Dberd. Gafenshrlein/ des —s, plur.-ut nom. 
fing. Eigentlih das Ohr eines Hafen. Figürlich, 1. bey den 
Buchdrudern, ©. Anführungszeichen und Gänfenuge. 2. Ein 
Nahme verfchiedener Pflanzen, welche wegen der Ähnlichkeit eini— 
ger Theile derfelben mit den Ohren der Hafen, im Diminut. Sa= 
fenshrchen oder Zaſenöhrlein genannt werden. ı) Einer 
Pflanze, welche auch Gchfenrippe genannt wird, und von wel 
her es verfchiedene Arten gibt; Bupleurum L. Beſonders des 
fteifen Zaſenöhrchens, Bupleurum rigidum L. weldes in 
Thüringen ſehr häufig an den Zäunen und in ben Weinbergen 
wächlet. 2) Einer andern Pflanze, welde bey den ältern Kräu— 
terfennern Aegilops heift, und in einigen Gegenden aud) unter 
dem Nahmen des Zaſenbrotes und Zaſengraſes befannt ik, 
3) Einer Art Schwänme, melde bey Glebitfh Boletus imı- 
bricanus, fquamofus, et fefilis, tubulis minutilfimis, 
connexis, lobis imbriatis, ramofofoliaceis, beift, und 
gern auf den Eihbäumen wächſet, daher er and Sichſchwamm 


genannt wird. Er foeinet der Agavicus quereinus L., 
zu ſeyn. 
Arr Dis 


995 Haf 


Des Aafenpanier, deg— es, plur. die—e, ein nut in ber 
figürlichen R.A. das Gafenpanier aufwerfen oder ergreifen, 
ubliches Wort, d. 1. die Flucht ergreifen. 

&o nimmt ein feiger Mann ger leichelid) Das Panier 
Das aud ein Zaſe fuhr, Opitz. ; 
S. Banier und Zaſe 2. Die Nieberfahfen fagen dafür den 
Zaſenpad Eefen, den Haſenpfad erwählen, fuchen. 

Die afenpappel, plur. die — n, eine Art wilder Pappeln, mit 
einem anfrechten Erautartigen Stamme, welde auf den Euro— 
paiſchen Feldern wachſet; Malva fylveftris L. "Sie iſt eine on: 
genehme Speife der Hafen. 

Der Hafenpfeffer, des— 5, plur. inuf. ©. Zaſeuſchwarz. 

Die Aafenpfose, plur. die — n, Diminut. das Safenpföcchen, 
Oberd. des Zafenpfötlein, des—-8, plur. ut nom. fing. die 
Hfote eines Hafen. Figürlich auch der Nahme einer Pflanze, 
©. Gefenfuß und Seafentlee. ; 

Der Hafenpils, ©. Birkenpils. 

Die Aafenfebgerte, plur. die — n, eine Scharte, d.i. ein Spalt, 
welchen der Hafe in der Oberlippe von Natur hat; daher man 
auch bey Menfchen eine entweder von Natur oder durch eine Ner- 
letzung zertheilte oder geſpaltene Lippe eine Zaſenſcharte nennet. 
Schwed. Harmunt, Franz. Bec de lievre. Ein Menſch mit 

einer ſolchen Lippe heißt im Engl. Harelipped. ©. Scharte. 

Das Saſenſchrot, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 
eine Art Schrotes, d. i. Kleiner bleyerner Körner von mitrlerer 
Größe, womit man die Hafen zu ſchießen pfleget;” zum inter: 
ſchiede von dem gröbern Rebe Wolfs- und Sudhefchrore, und 
feinen fo genannten Dunſte. Von einem poſſenhaften, oder 

luſtig thörichten Menſchen fagt man auch im gemeinen Leben, er 
ſey mit Zaſenſchrote geſchoſſen. 


Das afenfebwars, des —es, plur. inuf. in den Küchen, die 


vordern Theile eines Hafen nebft dem Eingeweide, wenn fie mit 
deffen. Schweiße zugerichtet worden, da denn ein ſolches Gerichte 
eine ſchwärzliche Farbe befommt; in einigen Gegenden wegen des 
dazu nöchigen Pfeffers auch Zaſenpfeffer. 

Der Safenfprung, des— es, plur. die — ſprünge. 1) Eigent: 
li, der Sprung, oder Satz, welgen ein Hafe that. 2) Bey 
den Zägern führen die Hinterfüße eines Hafen ven Nahmen ber 
Gafenfprünge oder nur Sprünge. 3) Eben dafeltft wird. aud 
die Führte eines flühfigen Hafen, und das Zeichen, weldes am 
Ende eines Geraumtes in Gefialt einer Haſenfährte in einen 
Baum gehauen wird, ein Zafenfprung genannt. 4) Der 
Sprung, d. 1. ein Eleines Frummes Bein in dem Gelenfe an den 
bintern Läuſten eines Hafen, unten, wo ſich die Läufte anfan— 
gen, welches bey den Menfhen und andern Thieren auch der 
Zauf genannt wird; Os baliftae, Aftragalos. ©. Sprung. 
Es it zu dein Springen und andern ſchnellen Bewegungen ns 
entbehrlich. - 3 

Die #3.fenfpur, plur. die —en, ©. Zaſenfährte. 

Der Aefenftößer, des —s, plur. ut nom. fing. 
fo wohl des Haſenadlers ald des Hafengeyere. { 

Der Aafenzwien, des— es, plur. inuf. jtarfer Zwirn, oder 
vielmehr Bindfaden, woraus die Hafengarne gefirider werden. 

In Niederfacfen pflegt man aud einen Poſſenreißer, einen Geck, 
Gens Zaſenzwirn zu nennen. 

Die Ann, plur. die— en, ©. Zafe. 

Die zurfoe, oder Aafpe, plur. die —n, ein Wort, eine be 
fordere Art von Hafen zu bezeihnen. So wird Die Angel einer 
Thüre, welde die Thüre trägt, und um welde ſich die Bänder 
bewegen, eine Zaſpe oder Gäfpe genannt; in ſterreich ein 
Beget. Im Bergbaue find bie Zaſpen oder Fahrthaſpen halbe 

Klammern, womit die Fahrten befeſtiget werden, und welche yon 


ein- Nahme 
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ben Fahrthaken, womit die Fahrten an einander gehänget wer 
den, noch verſchieden ſind. Sn ben Salzwerken haben die Pfan- 
nen unfen am Baden Zäſpen oder Zaſpeln, welche wie Kram⸗ 
pen heraus ſtehen und von den Haken gefaſſet werden, die Pfanne 
damit an die Hakſcheite zu befeſtigen. ©. das folgende. 

Arm. Das Schwed. Hafpe, das Angel. Haepſe, das Seland. 7 
Hefpa, das mittlere £at. Hafpa, das Flandr. Gafpa und Holf, ° 
Ghefpe fommen in der Beseutung mit dem Deutfhen überein. 
Sm Engl. hingegen ift Hafp ein eiferner Riegel. Water lei- 
tet es von heben oter befren, und Innius von dem Gried, &rrw 
ab. Friſch hingegen glaubt, daß es vermittelft der fo gewihn- 
lichen Verwandelung des r in s mit «ern überein fomme. ©, 
Harfe und Gerpune, 


1. Die Aafpel, plur. die —n, welches en einigen Orten für 


das vorige Zaſpe üblich tft, und eben diefelbe Art Haken be— 
deutet So werden die Hafyen an den Saljpfannen auch Zaſ— 
peln genannt, An andern Orten führen die Thürhaſpen oder _ 
Thürangeln, ingleichen dasjenige Eifen an der Thür, worein die 
Klinke fallt, den Rahmen der gafpeln. 

Anm. Es ift nicht dag Diminufivam von Gafpe, wie Friſch 
alaubt, weil es alsdann ungewiffen Gefoplesstes feyn müßte, fen= - 
dein wermittelft der Endfp!be — el von dem Zeitworte haſpen 
gebilder, ein Werkzeug zu bezeichnen, welches etwas haſpet, d.1. 

ergreifet oder hält. ; | 


2. Der Saſpel, des— s, plur. ut nom. fing, in einigen Ge— 


genden die Zaſpel, plur. die — n, ein Werkzeug, welches aus 
zwey over mehr in das Kreuz Lefeftigten Armen bejiehet, welche 
um ihren gemeinfhaftlihen Mittelpuact beweglich find. Bon 
diefer Art ift der Zaſpel, deſſen man ſich bedienet, das Garu 
von den Spulen zu bringen und es in Strähne oder Efüde zu 
verwandeln, und welger daher auch ein Sarnhaſpel, Seiden= 
bafpel, Zahlhaſpel u. |. f. genannt wird; im mittlern Lat, 
Alabrum, von ala, ein Flügel, im Oberdeutſchen eine Weife. 
Auch das horizontale Drehkreuz die Fußwege damit für Pferde: 
und Wagen zu verfperren, führer an einigen Orten den Nahmen 
eines Zaſpels. Noch häufiger bedient man ſich des Haſpels als 
eines Hebezeuges, Laften damit zu bewegen. Da er denn aus 
einer auf zwey Stüßen liegenden Welle beſtehet, welde verimits 
telft einer Kurbel, oder Ereuzweife durchgeſteckter Städe umge— 
drehet wird. Wird die Welle vermittelft eines Rades umgedre⸗ 
"het, fo heißt das Hebezeug eine Winde. Dahin gehörer dee 
Safpel, deſſen man fi) Im Bergbaue bedienet, Erz und Steine 
ans der Grube zu ziehen, und welder auch ver Rundbaum ges 
nannte wird, welches Wort aber eigentlich nur die Welle bezeigye 
net. Einen ähnlichen Hafpei haben, die Kupferdruder an ihrer 
Preſſe, die obere Walze zu bewegen ; ſo wie man fich ben Tortu⸗ 
ven auch zuweilen eines Hafpels zur Ausdehnung der Glieder tes 
Inquiſiten bedienet. 

Anm. Im Din. Zaſpe, im Franz. Hafpe, im Engl. Baſp, 
im Stal. Afpo, Nafpo, Naipolo. Das —el an den Deutſchen 
Morte bezeichnet ein Werkzeug; nur die Bedeutung der erſten 
Sylbe hat bisher Schwierigkeiten gehabt. Friſch leitet fie von 
Zaſpe, ein Haken, ad, vbgleich dieſes Hebezeug nichts mit einem 
Hafen gemein.hat. Andere Wortforfper befennen ihre Unwiſſen⸗ 
heit. Doc diefe kaun das Schwediihe heben, wo ein Hafyel 
Harfwel heißt, welches durd Verwechſelung der Hand)z und 
Blafelaute aus Wirbel und werben, im Kreiſe herum drehen, 
entftanden it. Vermittelſt einer äͤhnlichen Berwechfelung und der 
fo fehr gewöhnlichen Vertauſchung des v und 8 ift Daraus auch un⸗ 
fer Zaſpel entftanden, deſſen weientlihe Gigenfehaft gleichfalls 
die kreisförmige Bewegung if. Schon die Griechen nannten ein 
Rad an einer Welle oredorm. ©. Sefpelpumpe und Zaireli. 

Der 
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Der Hafpelbaum, des — es, plur. die— biume, die Melle an 
einem Haſpel, fo fern derfelbe ein Hehezeug ift; der Runobaum. 

Der sarfpelee, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Arbeiter, wel: 
er den Haſpel beweget, welcher haſpelt, und im Bergbaue ein 
Zaſpelknecht oder Zaſpelzieher genannt wird, 

Das Saſpelgeſtell, des— es, plur. die — e, das ganze Geftell, 
worauf der Hafpel mit feiner Welle ruhet, und welches in den 
Bergwerten aus dem Pfuhlbaume, den Haſpelſtützen und der 
Hängebank beftehet. 

Das Saſpelhorn, des— es, plur. die— hörner, bie Hand: 
habe-oder Kurbel an dem Hafpelbaume, womit derfelbe umge— 
drehet wird, befonders im Bergbaue. 


Der aſpelknecht, des— es, plur. die—e, ©. Zaſpeler. 


Anfeln , verb. reg. ad. et neutr. weldes ini leßtern Falle dag“ 


Hülfswort haben befommt, den Hafyel umdrehen, ingleiben 
vermittelft des Hafpels bewegen. Erz aus der Grube haſpeln. 
Das Garn haſpeln, e8 von der Spule auf den Halpel bringen. 
Bon jemanden, der ſich fehr gefchwinde beweget, ingleichen fehr 
geſchwinde plaudert, ſagt man in Niederfanfen, er bafvele, fo 
wie man auch in Oberfachfen die Freisfürmige Beiwegung der Füße 
im Gehen hafpeln nennet. 


Die rfpelpunmpe, plur. ie—n, im Bergbaue, eine Pumpe, 


oder Waſſerkunſt, welge von Menfhenhänden gezogen wird; wo 
Zaſpel in der weiteften Bedeutung, eine jede Bewegung zu be: 
zeichnen fheinet. 


Das Saſpelrad, des— es, plur. die— räder, ein Hafpel, an 


welhem die Winden oder Arme vermittelft eines Rades vereint: 


get find. 


Die Anfpelffüge, plur. die —n, die ſenkrechten Hölzer an einem 


= Hebehafpel, worin die Welle lieget. 


"Die SHafpelwinde, plur. die—n, die Hebel, Arme ver Stäbe, 


vermittelſt welder ein Hebehaſpel —— wird, beſonders im 
Bergbaue. 


Der »Aafpel; ieher, des— 5, plur. en nom. fing. ©. Seipeler. 
Der Haß, des— fies, plur. inuf. ein hoher Grad der Neigung, 


aus der Wegſchaffung eines Dinges oder aus dem übel einer Per— 
fon Vergnügen zu empfinden. 
fen, wider ihn faſſen, anfangen ihn zu haflen, 
auf jemanden, vder wider ihn haben, over högen. 
Saß an jemanden auslaflen. Etwas aus Zaß thun. 
erwecte Zaß, Jemandes Zaß auf fich laden. 
fahren laſſen. 
Anm. Bey dem Ottfried Haz. Die nördlichern Mundarten 
haben ſtatt des Zifcehlautes ein t oder d, wie das Niederl. Saat, 
das Angelſ. Hete, das Engl. Hate, dad Din. Zad, das Schwed. 
Hat, das Isländ. Hatr, das Goth. Hatiza, und das mittlere 
Rat, Atia, Eatia, wohin auch mit Weglafung des Hauches das 
Lat. Odium, und mit deſſen Verſtärkung, das Griech. xoros, 
ein eingewurzelter Zoru, ein Groll, und xorew, ich zürne, zu 
gehören feinen. Der gemeinften und immer noch wahrfhein- 
lichſten Meinung nad) ſtammet es von Heiß, Niederf. heet, Angelf. 
hat, und Sitze her, und da würde es urſprünglich eine jede hef— 
ige unangenehme Gemüthsbewegung bedeutet haben, welches 
auch ſo wohl die Deutihe, als andere Sprachen beftätigen. In 
den Monfeeiihen Gloſſen bedeutet hazon nacheifern, aemu-— 
lari, in Lipſii Gloffen ift Hatego Naceiferung, und Hatongo 
Zorn, im Niederf. Zätskeit der Zorn, im Span. und Stal. 
Aktıo Ekel, Abſcheu, im mittlern Lat. Atya und Hatya Neid, 
und im Hebr. on Schmerz, Neid, Mitleiden empfinden. ©. 
auch Zader, Zäßlich, Gehäffig und Verhaßt. 


Einen daß 
Seinen 
Das 


Der Saſſel, des — s, plur. die — n, ein Fiſch, ſiehe za⸗ 


ſeling. 


Den aa 


Einen Zaß auf jemanden werz 


Saſſen, 


Haßlich, — er, — ſte, adj. et adv. 
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verb. reg, alt. Haß empfinden. Jemanden baffeır, 
Reine Art von Leuten haßt aufrichriger, als die Zeuchler. 
Etwas an einem baffen. Die Waͤhrheit, die Zucht, die 
Lügen, die Sünde haffen, Neigung Mpfinden, ſich an ihrer 
Wegſchaffung zu beluftigen, 

Das Hauptwort die-Gafung ift nicht gebräuchlich. 

Anm, Sn dem überfegten Iſidor hazſſan, bey dem Ottfried 
hazzon, bey dem Ulphilas hatjan, im Angelf. hatian, im Engl. 
to hate, im Dän. hade, im Schwed. hata, im Franz. mit Auge 
ſtoßung des t nach Ark der Niederfahfen, hair, im Lat, odiffe, 
im Griech. doc und zorw. ©. Zaß, 


Der Haſſer, des— 8, plur. ut nom. fing. der da haffet, ber 


einen andern haffet, ein Feind. Er errertete mich von meinen 
ſtarken Feinden, von meinen gaffern, Di. 18-18 Daß ich 
meine Safer verfiöre, V. ı4r. Wenn mich mein Saffer 
pochere, 91.55, 13. Opitz gebraucht Saffer gleihfalls für einen 
Feind. Sm Hochdentfch ird es nur noch zuweilen in Der Dich: 
teriihen Schreibart gebra 

Wein iſt ſtärker als das Waſſer, 

Dieß geftehn a feine Hafer, Ref. 
Einer der edler geſinnt iſt, und nicht dein n Zaſſer, Jehovah! 
Klopſt. 


1. Eigentlich, in einem 
hohen Grade ungeftaltet, fo das dadurch Ekel, Schreden und 
Abfcheu erwedet wird, tm Gegenfage des fhen. Kin häßliches 
Gefiht. Göplih ausfehen. Zäßliche Geberden madhen. 
2. Zu engerer Bedeutung, ſchmutzig, untein, garſtig; nur in 
gemeinen Leben. Sich die Zände häßlich machen. Wie ik 
das Gold fo gar verdunfelt und das feine Gold fo heßlich 
worden! Klagel, 4, 1. Zäßliche Wäſche, häßliche Rleider, 
beſchmutzte. Zäßliche Saſſen, kothige. 3. Figürlid. ) Im 


moraliſchen Verſtande, ſchändlich, in einem hohen Grabe laſter— 


haft. Ein häßlicher Menſch. Zäßliche Reden führen. sin 
häßliches CLaſter. 2) Sn weiterer Bedeutung wird es im ge— 
meinen Leben häufig von einem hoben Grade einer jeden unan— 
genehmen oder bifen Sache gebraucht. Einen häßlichen Sall 
thun, einen fehr gefährligen. Es iſt fehr häßliches, unanges 
nehmes, unfreundliches, Wetter. Kin bößliher Fehler, ein 
ehe grober, fchimpfliher Fehler. Kin bäßlicher Verweis, 
ein derber. 


Aum. Ben dem Grafen Werner von Honberg, einem der 


Schwübiſchen Dieter, heſſutlich, von der Geitalt; im Din, 


beslih, im Schwed. haefslig, haskelig und hiskelig. Man 
leitet Ddiefes Wort gemeiniglih von Zaß ab, und erkläret es 
durh, Haß erweckend, Haß verdienend, eine Ableitung, welde 
wahrfheinlich genug iſt, zumahl da auch die- Niederfahfen vor 
rar, Has, hätſch, hätsk, haben, ſolches aber nur noch für 
heftig, von der. Kälte gebrauchen. Indeſſen verlieret duch dieſe 
Ableitung viel von ihrer Wahrfheinlichfeit ‚wenn man erwäget, 
daß häßlich in dieſer Geſtalt ben alten Schriftftellern ſehr ſpar— 
ſam vorkoumt, wohl aber bey dem Ottfried egislich, und bey 
fätern Oberdeutſchen Schriftitellern aislich, welches eigentlich 
fürchterlich, ſchrecklich bedeutet, und wohin auch das heutige 
Niederſ. aisk, eiſch, häßlich, garſtig, das alte Oberdeutſche uud 
noch jetzige Niederſ. aiſen, fürchten, grauen, ſchaudern, dag 
Angelſ. Oga, Ege, Egſa, Furcht, Entſetzen u. a. m. gebürem, 
Der Hauch finder ſich auh im Schwed. wo Haske, Isländ. 
Haski, Gefahr ift; ingleihen in ven ültern Oberdeutſchen 
Mundarten, wo befen für ſchrecken, und erbajen für erſchrecken 
vorkommt. Auf ähnlihe Art fcheint häßlich aus aislich entftanz 
den zu fepn. Man mag nun eine Abſtammung annehmen, welche 

Rrr2 man 
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men will, fo wird biefed Wort in allen. Fällen richtiger mit einem 
& als mit einem e gefchrieben, 


Die Aaßlichkeit, plyr. inuf. die Eigenfchaft eines Diss, da 
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bezeichnen, in welchem Holz geſchlagen ober gehauen wird; ein 
GSehau. Einen Wald in gewiffe Sauce, ober Sehaue thei- 
len. S. Hieb. 


es häßlich iſt, in aM Bedeutungen des Beywortes. Die Zäüß⸗ Der Rfuamboß, des — es, plur. die—e, ken ben Feilen- 


lichkeit einer Perſon, des Laſters u ſ. f. Die Zäßlichkeit 


entſtehet vornehmlich aus dem Widerſpruche der Theile, die 
ein Ganzes ausmachen, Sulz. 

Der Zäßling, ein Fiſch, ©. Gäfeling. 

Haſtig, —er, — fie, adj. etadv. welches in Niederfahfen am 
üblipften ift. 1) Eilfertin, eilig, geihwinde, hurtig, Zaſtig 
geben, reden, effen. 2) Figürlich, jähzornig. ch bin erwas 


hauern, ein Eleiter viereckiger Amboß, die Zeilen und Nafpeln 
darauf zu hauen. 


Haubar, — er, — ſte, adj. et adv. was ſich hauen läſſet. Be— 


ſonders im Forſtweſen, haubares Zolz, völlig ausgewachſenes 
Holz, welches gehauen oder gefället werden kann, und welches 
auch hiebig, hauicht und ſchlagbar mal wird, So aud - 
die‘ DRUBZEFEIE 


befiig, aber ich bin such gleich wieder gut, Gel. Kinen Die Haube, plur. die—n, Diminuf. das Zaubchen, Oberd. 


haſtigen Kopf haben. So auch die Sefligkeit. 

Anm. Im Schwed. gleichfalls haſtig, im Isländ. höſtugr. 
Ottfried gebraucht heiſtigo für ſehr. In Niederſ. hat man auch 
das Hauptwort die Zaſt, die Eile zu bezeichnen, Engl. Haſte, 
Franz. Haſte, Hate, Dän. und wed. Haft, ingleihen das 
Zeitwort haften, eilen, Engl. to e, Shwed.haft, Franz. 
hater, welded im Schwed. fo wie dad Bretagniſche hafta auch 

active für antreiben, befdleunigen, vorfommt, und, wie Ihre 
bemerkt, mit dem Ratein. caftigare überein kommt, welches Die 

Römiſchen Schriftſteller mehrmahls in diefer thätigen Bedeutung 
gebrauchen. Siehet man das r in haften als ein Zeichen eines 
Intenſivi, Frequentativi oder einer ähnlichen Form an, fo bleibt 
für die einfahe Eile oder Gefhwindigkeit has oder Hafen üblich, 
wovon nicht nur unfer haſchen, Tondern vielleicht auch Zafe al: 
flommen. ©. diefe Wörter. Indeſſen behält auch Friſchens 
Ableitung ihre Wahrſcheinlichkeit, Der es von heiß, Zine, ab- 
ſtammen läſſet. 

Tãtſcheln, verb. reg. adt. welches nur im Oberdeutſchen üblich 
iſt, liebkoſen, liebfofend ſtreicheln; daher verhätſcheln daſelbſt 
für verzärteln gebraucht wird. 

Der Satſchier, des—s, plur. die — e, ein nur noch an dem 
Eaiferlihen Hofe zu Wien übliches Wort, einen kaiſerlichen Leib— 
Trabanten zu Pferde zu bezeichnen. Daher die Sarfhier = Leib- 

“ garde, die kaiſerliche Leibwache zu Vferde; zum Unterfchiede von 
der Trabanten-Leibgarde, oder der Keibgarde zu Fuße. Es 
ift vom Stal. and Span, Arciere, Franz. Archier, ein Bogenz 
ſchütze, und die vom Lat. Arcus, ein Bogen, weil diefe Leib- 
wache in den alteſten Zeiten aus Bogenfhügen beftand. 

Die Hattſtatt, plur. die — ſtärte, bey den Jägern ein Ort, wo 
die Jäger nad) einer Suche zuſammen kommen, und ſich von dem, 


was fie angetroffen, Nachricht geben. Da dieſes Wort auch 


Zaltſtatt lautet, fo ſcheinet Zattſtatt daraus verderber zu ſeyn; 
und da würde es eigentlich einen Ort bedeuten, wo Halte ge: 
macht wird. 

Die Han, oder Hate, plur. die—ır, welches von herzen im 
Oberdeutſchen und bey Den Hochdeutfchen Sägern am üblichften ift, 
eine Zee zu bezeichnen, d. i. eine Jagd, wo man wilde Thiere 
mit Hunden heget, oder füngt. Auf die Zatz geben. Die 
mehreſten Sagen geſchehen auf Sauen und nad) Seen. So 
auch die Bareuhatz, Schweinshatz, Zaſenhatz u. ſ. f. Figür⸗— 
lich werden auch ſo viel Hetzhunde als zuſammen eingehetzet ſind, 
eine Zatze Zunde genannt, welches bey den Windhunden ein 
Serie, und bey Jagdhunden eine Buppel heißt. ©, Seren. 

Die aöne, ein Vogel, ©. Agel, 

Dee Hau, des — es, plur. die—e, von dem Zeitworte bauen. 
ı) Die Handlung des Haueng, diftributive betrachtet, wofür in den 
anftändigern Sprech — üblicher iſt. Jemanden einen 3au 
geben, einen Hieb, Einen Zau in dem Geſichte heben. 2) Der 
Dit, wo gehauen niet, wo diefee Wort nur im Forftwelen 
uͤblich iſt, einen Wald, oder denjenigen Theil eines Waldes zu 


Häublein, welches überhaupt eine jede oberſte rundliche Beklei⸗ 
dung eines Dinges zu bezeichnen ſcheinet; beſonders in folgenden 
Fällen. 1) Eine Bekleidung des Hauptes bey’ Menſchen eine 
Mütze. Zn der Oberpfalz und andern Oberdeutſchen Gezenden 
werden auch die Mützen des männlichen Geſchlechtes Zauben ge— 
nannt, in welcher Bedeutung dieſes Wort ſchen im Schwaben⸗— 
ſpiegel vorkommt. Daher die im gemeinen Leben üblichen figür- 
lichen R. U. jemanden auf die Zaube greifen, ihm ſcharf zu= 
fegen; einem sur der Gaube feyn, oder fizen, genau auf ihn 
Acht haben, ihn genau. beobachten. 
Geh aber du dem Seinde aufdie Sauben, Opitz. 

Die Söhne Aatons mußten — d. i. Hauptbinden, tragen, 
2Moſ. 28, 405 Kap. 29, 95 3Mof. 8, 13. In den Zuſammen⸗ 
ſetzungen Bickelhaube —— hat es gleichfalls noch 
die alte Bedeutung einer jeden Bekleidung des Kopfes. Im Hoch— 
deutſchen iſt es nur von einer Bekleidung dee Hauptes des andern 
Geſchlechtes üblih, wo man in manden Gegenden bald eine jede 
Bekleidung des Hauptes, ein Kopfjeng, bald nur eine Ark ein= 
facher und ungefünftelter Mützen, bald aber auch nur die lein- 
wandene und gemeiniglih mit Spigen befegte Bekleidung unter 
der Mütze eine Zaube zu nennen pfleget.- Daher die Nacht⸗ 
baube oder Schlafhaube, Slorbaube, Spigenhsube u. GR 
In einigen Niederſächſiſchen Gegenden tragen noch die Jungfrauen 
bloße leinwandene Hauben, die Geſchwächten und verehelichten 
Perſonen aber Mützen, Niederf. Züllen. Daher fagt man in 
Hiederfachfen, mit Chren unter die Zülle Eommen, d. f. nit 


- Ehren eine Ehefrau werden, wofür man im Hoch- und Ober⸗ 


deuffhen mit Ehren unter die Zaube kommen fagt, und alsdann 
eine Meiberhaube oder Mize darunter verfehet. Die Kapre, 
welche dem Falken aufgeſetzet wird, ihn zahm zu machen, heiße bey 
den Salfenieren gleichfalls die Zaube, fo wie die Fäger ven zus 
geſpitzten Sad, worin fie den Dachs in feinem eigenen Loche fan— 
sen, eine Zaube nennen. Einige nennen den zweyten Magen 
der wiederfäuenden Thiere, vermuthlich wegen einiger ühnlich⸗ 
keit mit einer Mütze, die Zaube, und im Niederſ, die Zülle. 
2) Verſchiedene Arten der Bedeckung oder der Bekleidung des 
oberſten Theiles Ieblofer Körper. So wird der obere Theil des 
Mühlengehüufes an den Holländiſchen Windmühlen die Zaube 
genannt. Bey den Kohlendrennern ift die Zaube eines Mei: 
Vers die odere Schicht, welhe aus kleinem Holze gemacht wird. 
In der Baukunſt find die Wälfhen Sauben Arten von Kuppel— 
dãchern, welde nach zierlichen ausgefchweifter und eingehogenen 
Erummen Linien zuſammen gefeget find, am häufigften bey Kirch— 
thürmen und Lufihäufern gebraucht und auch Zelmdächer genanut 
werden. In weiterer Bedeutung -pfleget man auch ein jebes 
Kuppeldah zumellen eine Zaube zu nennen.- S. Ruppel, 
3) Der oberſte Theil mander Dinge, in einigen einzelnen Fälz 
len. So wird an den Vögeln der obere Theil des Kopfes, wel— 
cher ang der Stirn, ver Scheitel und dem Hinterfopfe beſte— 
het, die Haube genannt, In einem andern Verſtande führer 

diefen 
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diefen Nahmen der Schopf Federn, welden einige Wügel auf dem 
Kopfe haben. S. Gaubendroflel, Gaubenfinf, Zauben— 
lerche, Zaubenmeiſe. An den Himmern hat 2er oberfte mit: 
telfte Theil, in weldem ſich das Auge befindet, den Nahmen 
der Saube. Im Bühmifchen werden Die Spwimme vermüthlich 
wegen ihres rundlichen Obertheiles Hauba genannt. 

Anm. Diefes Work Inuret in ber erfien Bedeutung im Nie 
ders. Zuve, im Din Jue, Zuve, im Schwed. Hufwa, im 
Engl. How, Coif, im Wallif. Hwf, im tal. Cofha, im mittlern 
Lat. Coiffa, Cuphia, daher das Franz. Coefle. Durch Vor— 
ſetzung des Sifhlautes ift daraus das Stal. Scuflia und alte 
Deutſche Schaube entſtanden. Wachter leitet ed von den Griech. 
vo, ein Gewebe, Frifc von Rufe, ein hohles Gefgirr, Shre 
aber von dem Gothiſchen Vaib, eine Hauptbinde, Haube, und 
vaıban, befleiden, ber. Allein, da diefes Wort in allen Fäl- 
len, im weichen e3 gebraucht wird, fih auf dag Dbertheil einer 


Sache beziehet, fo feiner e8 vielmehr zu Haupe und Zaufe - 


zu gehören, fo fern fie überhaupt etwas, das in feiner Art dag 
obere oder höchſte iſt, ausdrucken. S. auch God). 

Die Aaubeere, plux. die—n. 1) In einigen Gegenden ein 
Nahme der Schlingbeeren oder Mehlbeeren, daher der Strauch, 
welcher fie trägt, auch Zaubeerenſtrauch oder Zaubeerenholz 
genanıt wird; Viburnum  Lantana’L. Vermuthlich wegen 
der an. der Spike der Zweige in großen Dolden wachfenden wei: 


fen Blumen, ſo fern man fid) dabey einige Shnlichfeit mit Weiz | 


berhauben gedacht bat. S. Schlingbsum. 2) Der Elfebee: 
ren oder Vogelkirſchen, deren Strauch gleichfalls an einigen’ Or— 
fen Zaubeerenſtrauch genannt wird; Prunus PadusL.. Siehe 
DVogelkirfhe und Elſebeere. 
Heubelldeche, Aaubelmeife, ©. Zaubenlerche, Zaubenmeife. 
 »äubeln, verb. reg. a. mit einer kleinen Haube beffeiden; ein 
= bey den Zägern für hauben vornehmlich üblihes Wort, wo man 
die Salfen häubelt, wenn man ihnen Die Kappe auffexet. 


 W»auben, verb. reg. at. mit einer Haube beffeiden, die Haube 
anfiegen. Eine Braut hauben, ihr am andern Tage der Hoch— 
zeit die Weiberhaube mit gewiſſen Feyerlichkeiten auffegen. 
Welch Weib des Iſaacs Braut am Gochzeitabend 
baubte, Günth. 
einen Salten hauben, oder häubeln, ihm die Haube oder 
Kappe auflegen, 


Das Baubenband, des— es, plur. die — bänder, eigentlich 
ein Band, die Haube damit zu binden, oder es über die Haube 
zu binden. An.einigen Orten, 3. B. im Holfteinifhen, "werden 
die. fräulihen Gerechtigkeiten, die Gerestiamen des andern 
Gefhlehtes mit allem, was dahin gehöüret, im minnlidyen 
Geſchlechte der Zaubenband genannt. 


Der „aubendeaht, des — es, plur. die — e, Draht, die. 


Weiberhauben oder Kopfzeuge an den Seiten oder oben damit fteif 

- zu erhalten; mit einem Franzöſiſchen Yusdınde eine Carcaffe. 

— Baubendroſſel, plur. die — n, eine Art Droſſeln mit eis 
ner Haube oder einem Buſche auf dem Kopfe, welche in Bühnen 
haufig angefroffen wird, daher fie in andern Gegenden aud) die 
Söohmifhe Droffel, Boheimle oder Böhmer, Franz. Grive 
Bohemienne genannt wird; Turdus eriftatus Klein. Garru- 
Jus Bohemieus Gen, - Wegen der häutigen Spipe der Schwanz- 
federn führek er an einigen Orten aud) den Rahmen des Seiden: 
ſchwanzes. 

Der Haubenfenk, des— en, plur. Seen; eine Art India 
niſcher rotber Finlen mit einer Haube vder einem Biel auf 
dein Kopfe; Coccothrauftes Indica criltata Klein. 
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Der Aaubenfönig, des— es, plur. die— e, in einigen Ger 
genden ein Nahme des gefrünten Zaunköniges, oder des Gold- 
hähuchens; Motacilla Regulus L. 

Der Aaubenkram, dcs — es, plur. inuf, der Kram, d. 1. 
Handel mit Frauenzimmerhauben oder Kopfzeugen. Daher der 
Haubenkrämer oder die Zaubenkraämerinn, Perfonen, welche da⸗ 
mit handeln. 

Die „Haubenleecbe, im gemeinen Leber Aäubellerche, plur, 
die — n, eine Art Lerhen mit einer Haube oder einem Kleinen 
Büſchel Federn auf dem Kopfe, daher fie auch Kobellerche, Ca— 
Isnder oder Galander, im mittlern Lat. Caliendrum, und 
weil fie ih im Winter häufig auf den Dörfern und in den ZBegen 
antreffen Bit, auch Kothlerche, in Öſlerreich Kothmünch und 
Wegelerche genannt wird; Alauda capitata, criſtata, viaruim 
Alcin. & Galander. 

Der Aäubenmächer, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Haubenmacherinn, plur. die— en, eine Perſon, welche 
Hauben oder Kopfzeuge für des andere Geflecht verferkiget, und 


aud eine Zaubenſteckerinn, Pugmescherinn, im Sſter— 
teihifgen ein Viſirſchneider und DVifirfchneiderinn genannt 
wird, 


Die Aaubenmeife, im gemeinen Leben Häubelmeiſe, plur. 
die — n, eine Art Meifen mit einer fhwarz und weißen Haube 
oder Federbufhe auf dem Kopie, welhe auh Robelmeife, Kupp⸗ 
mei, Schopfmeiſe, Straußmeiſe und geidemeife genannt 
wird; Parus crifatus Älein, 

Die Asubennadel, plur. die—n, die Fleinfte Gattung Stex- 
nadein, ſo wie fie zu. Hauben und Kopfzeugen gebraucht werden, 

Die ARubenfteterinn, plur. vie — en, ©. Zaubenmacher. 

Der Aanbenftod, des— es, plur. die — ſtöcke, ein rundlider 
Klotz, in Geftalt eines Kopfes, worüber die Putzmacherinnen den 
Fravenzimmerhauben oder Kopfzeugen die gehörige Form geben. 

Die Haubentaube, plur. die—n, eine Art Cyperſcher Tanden 
mit Hauben oder Büſcheln auf dem Kopfe, mobin aud die 
Trommelteuben und andere Arten gehören; Columba cueul- 
lata Klein. 

* Der Hauberg, des — es, plur. die—e, in den Marfchläne 
dern in Schlefwig, ein mit einein hoben Dadye von Nohr oder 
Schilf verſehenes Gebäude, weiches auf vier, ſechs oder acht 
Balken ruhet, und nad Friefifber Art Wohnhaus, Scheuer und 
Stal zugleih if. Zau ſcheinet hier zu dem alten ba, hoch, 
berg aber zu bergen zu gehören, fo daß es überhaupt ein hohes 
bedecktes Gebäude bezeichnen würde, 


Die »aubise, plur. die—n, ein grobes Geſchütz, welches eine 
Kammer, wie ein Mörfer, aber einen längern Lauf bat, der 
doch kürzer iſt als an einem Kammerfiüde. Man bedienet fich 

ihrer, große ſteinerne Kugeln, Hagel, Kartätihen, Granaten 
0. ſ. f. daraus zu werfen. Es foll den Nahmen von einiger Ahnz 
lichkeit mit einer Haube Haben. Aus dem’ Deurfchen Worte tft 
das Böhm. Haubyce und dag Franz. Obus gebildet. Indeſſen 
fcheinet bas ganze Wort-einen auslaͤndiſchen Urſprung zu verras 
then. In einem Reichsauſchlage von 1448 heißt es Steinbüch⸗ 
fen genannt gawfinig, und in Ungarn fomme unter dem Könige 
Matthias 1460 Hofniezi in diefer Bedeutung vor. In manden 
Gegenden ift es männlichen und in andern ungemiflen Oeſchlech⸗ 
tes, der oder das Zaubitz, des — es, plur. die — e. 


Die Saubitzgranate, plur. die—n, Granaten, welche aus 
Haubitzen geſchoſſen, und auf hölzerne Spiegel gefüttet werden. 
Der Arublod, des— es, plur. die— blöcke, ein Blod, dar 
auf zu hauen, oder etwas darauf zu zerhauen; ein Sauklos, 

Zauſtock, Zackblock, Zackklotz, Hackſtock. 


Rrr3— 1. Der 


1003 Hau 


1. Der Hauch, das Zäpfhen im Halfe, ingleihen eine Krankheit 
des Viehes, S. Gauf. 

2, Der Hauch, des — es, plur. die—e. 
Aus ſtoßung des Athems mit ſtark geüffnetem Munde, ingleichen 
der auf folhe Art ausgeſtoßene Athem; wie auch ber Ton, der 


Sau 


kommen ſcheinet, ift es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Monfeeifhen Gloſſe (yon Houve. 
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In ber 


1) Eigentfih, Die Das Arueifen, des-—s, plur. ut nom, Ging. ein Eifen, Damit 


zu hauen. Bey ven Feilensauern if ed das mir Rinnen vers 
febene Eifen, worein man die Zeilen legt, wenn man fie hauet. 


Laut, womit folches geſchiehet, der Zaut des h, der Sauchlaur, Bauen, verb. irceg. ad. Prüf. ich haue, du baueft, er hauet, 


and deffen Zeihen, Dash, der Hauchbuchfiab. In weiterer 
SBedentung pfleget man in ver Sprachkunſt alle Buchſtaben, welche 
mit einem merklichen Hauche vorgebraht werden, wohin außer 
dein b aud) das ch, 9, E und q gebören, Zauchlaute und 
Zauchbuchſtaben zu nennen. 2) Figürlich, fo wohl ein jeder 
Athem, als auch Die fanft bewegte Suft. Der Zaß zerfloß wie 
Schneeflocken vor den Gauche der wärmern Luſt, Weilße. 
Der junge Weft, der ſchwächſte von den Winden, 
Der doch durch feinen Sau) Faum Bäche runzeln 
kann, Schleg. 
In einigen Gegenden, 3. B. der Lauſitz, eine Krankheit des 
Rindviehes, wenn es Im Frühlinge bey gutem Futter plötzlich 
matt wird. 

Hancheln, ©. Seuchelu. 

1. Anuchben, verb. reg. neutr. welches das Hülffwort haben er- 
foidert, den Athem mit ſtark geöffnetem Munde von fich ſtoßen. 
In die Zände haufen, An die Senftericheibe hauchen. 
Sm weiterer Bedeutung für blafen, wehen, wie Weish. ı7, 19, 
wo etwe ein Wine hauchte, ift es im Hochdeut ſchen ungewöhn— 
lich. Wohl aber gebrauht man es zumeilen in der höhern 
Schreibart active fir aushauchen. Die Freyheit die in To— 
desangft den legten Odem haucht, Weiße. Ingleichen figür— 
lich. Die Weisheit ift das Zauchen der göttlichen Kraft, 
Weish. 7, 25. 

Seine Kindheit hauchte Freude, Raml.— 
In welchem Verſtande auch athemen gebraucht wird. 
hauchen, Anhauchen, Behauchen u. 1, f. 

Anm. Dieſes Zeitwort, welches im Pohln. chachamı lautet, 
ahmet den Laut nach, der mit dem Hauchen verbunden iſt, und 
druckt denfelsen aus. 

2. Zauchen, fid) auf den. Fügen niederthun, ©. Goden. : 

Der Aruchlaut, des— es, plur. die— e, der Laut, welchen 
das Haucen hervor bringet, und ein jeder mit einem Hauche 
hervor gebradte Lauf. ©. 2.5auch, Daher der Zauchlauter, 
des — 8, plur. ut nom. fing. das Zeichen eined Hauchlau⸗ 
tes, ein Hauchbuchſtab. 

Der Haudhler m. ſa f. ©. Zeuchler. 


S. Aus⸗ 


Der Haudegen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Degen zum 


Hauen ; zum Unterfigtede von einem Stoßdegen. 


*Der Yauderer, des — $, plur. ut nom, fing. in einigeu 
Gegenden, z. 3. Im Koburgiſchen, ein Miethwagen, Lohnkutſcher. 
Daher haudern, Reiſende um Lohn weiter fahren. In einer 
endern mir unbefannıen Bedeutung gebraucht es Gleim: zin 
großer Puterhahn — ging auf dem Sgubnerhefe flo tres 
gend auf und nieder, und hauderte, ſehr träg fortſchlep⸗ 
pend fein Gefieder, 

Die Haue, plur, die — n, ein Merkzeug zum Hauen, doch nur 
in engerm Berftande, ein Werkzeug, damit in die Erde zu haueu, 

= der die Erde damit aufzuhaden; welches auch wohl ein Karft, 
ingleigen eine Zacke genannt wird. ©. Gade, ingleiden 
Reuthaue, Säthaue, WMörtelhaue, Weinhaue, Keilhaue 
u.f. fe Berge, fo man mir Sauen pflege umzuhacken, 
Ef. 7, 25. Im Bergbaue if die Zaue ein hölzerner Hammer, 
womit die Eifenfteine gepocht werden. ©, Zauen. Nur in der 
Bedeutung einer Axt, in welcher es ı Sam, 13, 20, 21 porzu⸗ 


- Hein bauen. 


- bauen, bauend bearbeiten. 


durch Hauen hervor bringen. 


(nicht haueſt, häuet;) Imperf. ich, hieb, ou hiebeſt oder hiebſt, 
er hieb; Mitielm. gehauen; Imperat. haue. 1) Eigentlich, 
wenigſtens in der gemeinſten und häufigſten-Bedeutung, mit der 
Schärfe eines ſchneidenden Werkjeuges ſchlagen, und dadurch ver: 
letzen. Mir der Axt, mit dem Degen, mit der Senſe nach) 
jemanden bauen, Jemanden in das Gefidie bauen, Er 
ift gehauen worden , d. 1. auf ſolche Art verwundet werden, 
zum lnterfchiete von dem Stehen. In Srüde, zu Stüden 
bauen. XRinen Ak von dem Saume hauen. Mit dem De- 
gen in das Pflafter Hauen. Jemanden frumm und lahm ° 
bauen. liber die Schnur bauen, figürlih, nad einem von 
den Holgarbeitern entlehnten Bilde, das gehörige Maß über: 
ſchreiten. Sprichw. Es ift weder gehauen noch geitochen, 
es iſt meder halb nach ganz. Das ganze Regiment wurde in 
der Schlacht in Die Dfanne gehauen, figürlih und Im gemei- 
ven Leben, nad, einem von den Köchen entlehnten Bilde, es 
wurde nieder gehauen. Sich durch die Seinde bauen, fih durch 
Hauen Platz machen. Figürlic für abbauen, in einigen Fällen. 
„el; hauen, im gemeinen Leben zuweilen für Holz fällen, fies 
bende Bäume umdauen, S. Gau und Gehau. Sie hauen 
im Walde einen Baum, Ser. 10,3. In Meißen wird bauen 
mehimahle für mähen, abmähen gebraucht. Gerfte, Safer, 
Grss, Erbſen hauen. Ingleichen für zerhauen. So heißet 
Holz bauen oder Hol hacken, dad gefällete Holz mit der Art 
Sleifch hauen, ed in ber Fleiſchbank zerhauen ; da= 
ber die Fleifher an einigen Orten auch Sleifhheuer genannt wer⸗ 
den. FJIemanden zur Sant bauen, eben daher, ihn in fei= 
ner Abweſenheit verleumden und verkleinern. Wie auh für be⸗ 
Daß man mir Cedern aus Liba⸗ 
non baue, ı Kön. 5, 6. Daß bey uns niemand ift, der a 
Zolz zu bauen wiffe, ebend. Ferner, duch Bebauung oder | 
Balken bauen. 2) In weiterer | 
Bedeutung, mit ausgehohltem Kopfe oder Schnabel verwunden 
oder fchlagen. So fagt man von den zahmen und wilden Schweiz 
nen, daß fie bauen, oder um fih bauen, wenn fie mit ihten 
hervor ſtehenden Zähnen nad) jentanden fhlagen. sein hauendes | 
Schwein, bey den Zägern, ein wildes Schwein, wenn es über 
fünf Sahr alt ift, weil es alsdann am gefährlihiten um fich hauet. 


Auch die Bügel hauen oder hacken mit ihrem Schnabel Löcher 


in die Bäumen. f.f. ‚Die Eege bauer mir ihren Blauen ' 
nach der Waus. - Ben den Jagern hauet auch der Biber, 
wenn er beißet. Aber von Scorpionen und andern Thieren ſagt 
man im Hochdeutſchen ftechen, beißen u. ſ. f. ungeachtet es 
Hffend. 9, 5 heißt: und ibre Gual war wie eine Qual vom 
Scorpion, wenn ereinen Menſchen häuet, GGauet.) 3) Rod 
häufiger verftehet man unter diefem Zeitworte auch die Gewin= 
nung oder Bearbeitung eines Körpers vermittelt des Meißels 
und Schlägels; entweder weil dieie Arbeiten ehedem mehr in ei⸗ 
sentlihem Verſtande durch Hauen hervor gebracht worden, oder 
auch fo fern hauen zuweilen für (lagen gebraucht wird. Kr; | 
bauen, im Bergbaue, es vermittelft des Eiſens und Säuftels 
gewinnen, los machen. Daher diejenigen Bergleute, welche un j 
den Gruben und auf dem Gefteine arbeiten, auch eigentliyganer | 
heißen. Steine aus den Bergen bauen, Bar. 6, 35, ſo fern 
folges mit dem Meißel und Sclägel gefchtehet. Außerdem jagt 
man Steine brechen. Ingleichen auch mit dem Schlägel — | 
Meidel 
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Meißel Bearbeiten. Steine hauen oder behauen, ihnen auf 
ſolche Art eine regelfürmige oder zierliche Geftalt geben, daher dies 
jenigen, welche ſolches thun, Steinhauer genannt werden, 
Ein Greb in einen Sels bauen, Matth. 27, 60. Kines 
rahmen in Marmor bauen. Hingegen in Stein, in Mar— 
mor bauen, kuͤnſtliche Bildwerke vermittelt des Meißels und 
Schlägels hervor bringen, ift eine Beſchäftigung der Silohauer, 
welche auch Bilder aus Stein, ober aus Solz bauen. Aber 
etwas in Erz, in Metall hauen, wie man zuweilen in ber bich- 
teriſchen Schreidart lieſet, iſt ſehr oft unrichtig, weil die Me⸗ 
talfe nur felten auf diefe Art bearbeitet werden. Doc hauen die 
Schwertfeger nicht allein den Grund, fondern auch Figuren in 
die Degengefüße, aber aledann bedienen fie lich gleichfalls eines 
Meißels uur Splägeis, fo wie die Feilenhauer, wenn fie Fei— 
len hauen, d. i. die Furchen, worin das Weſen einer Seile befte- 
het, vermistelft eines Meißels und Hammers hinein ſchlagen. 
4) In manchen Fällen wird ed für ſchlagen gebraucht, beſonders 
für dag Schlagen mit Ruthen. Einen Verbrecher mir Authen 
bauen. Ein Kind mir der Ruthe hauen. Im gemeinen Les 
ben gebraucht man es auch wohl von dem Schlagen mit dem Stode, 
oder mit der Fläche einer Degenklinge. ©. auch Gaden, 

Das Hauptwort die Zauung it in den Zufammenfegungen 

“häufiger als in dem einfachen Worte, ob man gleid im Forſtwe⸗ 
ſen einiger Gegenden einen Hau oder ein Gehau auch wohl eine 
Sauung zu nennen pfleget. 

Anm. Bey dem Sttfried und Notker houuen, und im Imperf., 
ſchon hiuuuen, im Schwabenſp. hauen, im Niederſ. houen 
und houwen, im mittlern Lat. houare, im Angelſ. heawian, 
im Engl. to hew, im Holländ. houwen; woraus zugleich 
erhellet, woher das bim Imperfecto ſtammet. Andere Mund— 
arten baden ſtatt der Blaſelaute einen ſtarken Hauchlaut, wie das 
Din. busge, das Schwed. hugga, und unfer baden. _ Das 
Seland. hogsva hat beyde zugleih. Es iſt fchwer auszumach en, 
welches die eigentliche Bedeutung diefes Wortes it. Sm einigen 
alten Mundarten wird es häufig für ſchneiden gebraucht, (iehe 
Friſch v. Zeyen,) von welcher Bedeutung auch unſer Zobel nod) 
ein überreſt iſt. Daß es auch ſpalten und zermalmen bedeutet 
haben müſſe, exhellet theils aus dem Angelſ. heawan, theils 
aus unſerm kauen, und daß man es ehedem häufiger für ſchla— 
gen gebraucht habe als jert, läßt fin aus dem Worte Zeye, 
Da: ein Schlägel, beweifen. ©. diefe Wörter. Die im 

Hochdeutſchen ungewöhnlihe Form, ich baue, du häueft, er 

x Däuet u.f f. kommt no in einigen ausgalen der Deutſchen Di: 
> bel und bey dem Opitz vor: 
Wer ſticht und hauet mich? 

Und an einem andern Otte: der ein wenig zu fehr über die 
Schnur häuer, 5 : 
Der Hauer, des— 5, plur, ut nom. fing. von dem vorigen 
Zeitworte. 1) Der da bauer; Doch außer der Zufammenfegung 
nur in einigen Fällen. So find im Bergbaue Sauer oder Zäuer 
diejenigen Bergleute, deren eigentliche Befhäftigung es ift, das 
Erz in der Grube zu. hauen, d, i. von dem Gefteine abzuſondern; 
Böhm. Hawyr, ©. Krbhäner, Doppelhäuer, Gangbäuer, 
Lehrhäuer. 2 Chrom. 2, ı8 wird es auch fir Steinhauer oder 
Steinmetz gebraucht, in welchem Verſtande es aber im Hochdeunt⸗ 
ſchen ungewöhnlie iſt; 06 man es gleich in den Sufammenfepuns 
sen Bildhauer, Feilenhauer, Sleifchhaner, Zolzhauer u. f. f. 
in dem ganzen Umfange der Bedeutungen des Zeitworteg gebraucht. 
Ein wildes Schwein männlichen Gefchlechtes, befonders wenn es 
fünf Jahr alt ift, da es au ein hauendes Schwein genannt 
wird, führet bey den Sügern den Nah nen des Zauers. Giehe 
Zeiler, 2) Ein Werkzeug, womit man. hauet, So wird ein 
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Haudegen im gemeinen Leben oft ein Sauer genannt, und bie 
‚Klempener nennen ihre runden Meipel gleihfale Zauer. Auch 
die Hauzähne der zahmen und wilden Schweine heißen Gauer. 

Anm. Sm Ofterreihifhen find die Sauer eine Art Landleute, 
welde nur zu Hand= und Fußfrohnen verpflichtet find. Es ſchei— 
nen Tagelöhner zu ſeyn, welche fich von dem Hauen oder Haden 
in den Weinbergen nähren und an andern Hberdeutfhen Orten 
Häcker genannt werden. 


Das äuergeld, S. Anfahren. 


Die äuerglocke, 


plur. die — n, in den Vergwerken, diejenige 
Glocke, mit welcher die Bergleute und beſonders die Häuer zu— 
ſammen berufen werden, und welche aud die Bergglocke heißt. 


Der Säuerlohn, des—es, plur. inuß, der Lohn der Häner 


in den Bergwerfen, 


Der Häuerſteg, des — es, plur. die— e, ein Steg, d. i. 


Haufen, 


Fußweg, der Häuer zu den Zehen und Gruben, 

verb. reg. at. kleine Haufen, Häuflein machen. 
Das gen häufeln, es, wenn es auf der Wieſe getrodnet ift, in 
Kleine Haufen auffegen. Im genteinen Leben ift das Gäufeln, 
Niederl. Züpken, auch eine Art eines Kartenfpieles, da jo viele 
Hänflein gemacht werden, als fpielende Perforen find. 


Der Haufe, des — ns, plur. die — n, Diminut das Zaufchen, 


Oberd. Zauflein. 1) Eigentlich, eine Verſammlung mehrerer 
Dinge auf und über einander. sEin großer Zaufe Erde, Ein 
Eleiner Zaufe Sand, Ein Maulwurfshaufe, Steinhaufe, 
Kothhaufe u. ſaf. Die Garben, das Zolz, die Steine in 
Saufen legen. Alles auf einen Zaufen legen oder werfen. 
einen Saufen aus eiwas machen, Es liest alles uber einen 
Zauſen, d. 1. auf einem Haufen. Etwas über den Zaufen 
ſtoßen, es umftogen, gleihfam es Wiosen, daß ed in einen 
Schutthaufen zerfilt. Thaz warf er alles in houf, Ottfr. 
für über ven Haufen. Über den Zaufen fallen, umfallen, 
Über den Zaufen ſchießen, niederſchießen. Sie ſtoßen alle 
Philoſophie über den Zaufen, Gell. ſie richten fie zu Grunde, 
heben fie auf, machen fie unnütz. Aber mein Zerz und mein 
Gefühl warfen auf einmal (Ein Mahl) des mühſame Ge- 
böude von Schlüſſen über den Zaufen, Leſſ. Zu gaufe 
beingen, in Menge verfammeln, wo man nicht leicht Saufen 
ſagt. 2) Figürlich, die Verſammlung mehrerer Dinge neben 
esaander, dod nur a lebendigen Geſchöpfen. Ein zahlreicher 
Haufe Soldaten. Kin unordentlicher Zaufe Volkes. Sich 
durch den Saufen ho Sie fisen da alle auf einem 
BZanfen, alle nahe um und neben einander, Die Leute in ge— 
wife Zaufen fiellen, in Haufen abtheilen, Der ganze Zaufe 
Fam in die Stadt gerannt; im gemeinen Leben, der belle 
Saufen, von dem Niederf. beel, ganz, ©. Zell. 
Reißt Schand und Üppigkeit mir hellem Saufen ein, 
Opitz. 
Die Noth kommt mir Zaufen, zahlreich. Mit Zaufen, oder 
haufenweiſe zulaufen. Ein ſtaxker Zaufſe Kühe, Fröſche, 
Vögel u. ſaf. Der große Zaufe, der gemeine Zaufe, ber 
Pöbel, der größte Theil der Menſchen dem Stande und den Ein— 
ſichten nach. Das kleine Zäuflein der Gerechten. Mit dem 
Saufen geben, 3) Nach einer noch weitern Figur wird ein 
Haufen, doch nur im gemeinen Leben, ſehr oft für viel gebraucht, 
und da kann es auch von lebloſen Dingen geſagt werden. Es 
waren ein Zaufen Leute in der Komödie, viele Leute. Kin 
Zaufen Beld, vieles Geld, Kinen Saufen Kinder haben, 
Anm. Bey dem Dttfried Houfe, bey dem Willeram und 
Notker Huffo, im Pohln. Huf, im Böhmiſchen Hauff. An— 


dere Mimdarten ziehen dem f das b und p vor, mie das Niedert, 
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das Engl. Heap, das Din. Zob, das Schwed. Hop; wohin 
aus das Kat. Copia, und copulare, gehören, fo wie das 
Hiederf. Gümpel, ein Haufe, mit Cumulus überein ſtimmet. 
Der herrſchende und Stammbegriff in dieſem Worte tft wohl die 
Höhe, daher man es füglic zu dem Geſchlechte der Wörter hoch, 
beben, Zübel für Zügel, Züfte, und beſonders ‚auf rechnet. 
Saufen, verb, reg. act. in Haufen bringen, d, i. mehrere Dinge 
in Haufen verfammeln, 1) Eigentlih, fie auf und über einan- 
der verfammeln. - Die Erde um ein Gewächs, um einen 
Baum häufen. Einen Scheffel häufen. Kin gehäuſter 
Scheffel. Und fie Häuften fie (die Sröfche,) zuſammen, _bie 
einen Saufen und da einen Zaufen, 2 Moſ. 8, ı 4. Kin 
gebäufter Berg, d. i. ein hoher, Ezech. ı7, 22, iſt im Hoch— 
deutſchen ungewöhnlich. 2) * Sie neben einander verfammein. 
Werfer zu Zion ein Panier auf, häufer euch und ſäumet nicht, 
Ser. 4, 6. Sie werden Fommen und ſich zu den Gaben des 
Herren häufen, Kap. 31, 12, d. i. ſich verfammeln; in welger 
Bedeutung ed dach .im Hochdeutſchen veraltet ift, wo man es, 
3) am häufigen mit dem Pebenbegriffe ver Menge, der Wiel- 
beit gebraucht, viele Dinge einer Art hervor oder zufammen 
bringen. Gott bänft alles Unglü über uns zuſammen. 
Sunde mir Sünde, Verbrechen mit Verbrechen häufen, d.i. 
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die Sünden, die Verbrehen häufen, viele Suünden und Ver— 


Sie häuften Schuld auf Schuld, Duſch. 
Sngleihen als ein Reciprocum, ſich 
Die Zufchauer häufen ficy alle 
Hier 


brechen begeben. 
Geid mir Geld Hausen. 
bäufen, zahlreicher werben. i 
Augenblicke. Die Gefchöfte haben ſich fehr gehäufer. 
häufen fid) Die Begebenheiten. Sp auch die Sänfung. h 

une Bey dem Notfer kehufen und gehufton, bey dem 
Ottfr. gihoufan, in 
pen und hüpen, £ 

„eufenweife, adv. in Gefalt eines Haufens, und figürlih auch 
in Menge. Die Leute Famen hauſenweiſe zufemmen, ver: 
fammelten fich haufenweife. Das Geld baufenweife liegen 
heben. IE ' 

Seufig, — er, — ſte, adj. et adv. von dem Hauptworte 
Saufe, doc nur ſo fern daflelbe in der dritten Bedeutung. eine 
enge, eine große Mehrheit einzelner Dinge bedeutet ;- befon- 
ders als ein Nebenwort. Die Schwalben laſſen fidy ſchon häu— 

‚fig ſehen. Da kamen die Sürften und Landvögte häufig 
vor den Rönig, Dan. 6, 6. Die Leute gehen häufiger in 
die Romsdie als in die Kirche, 
haufig. 
Ich könnte häufige Seyfpiele davon anführen. Yaufige 
Tränen quellen vom Auge, Geßn. Figürlich wird dag Ne— 
benwort auch für oft gebraucht, von der Vielheit der Zeit ober 
der Wiederhohlung , und in diejer Bedeutung kommt es immer 
häufig genug vor. = 

Nieder hüpig. 

Das aufwerk, des— e87 plur. die— e, im Bergbane, al- 
lerley auf einen Haufen geftürzte Erze oder Steine. In engerer 
Bedeutung nennet man in der Mineralogie Seufwerte außer 
und neben einander zufammen gewachſene Steine verfhiedener 
Arten; Steinhäufungen, Aggregatalapidum. 

Das Asugeld, des— es, plur. von mehrern Summen Diefer 
Art, die — er, im Bergbaue, dasjenige Geld, weiches bie 
Hauer für ihre Arbeit befommen, und auch das Gedingegeld 
genannt wird. 2 y 

Der Hauhammer, des — 8ı plur. die — bämmer, im DVerge 
bane, ein Hammer, welcher auf der andern Eeite ein Beil oder 
eine Art hat, und daher auch ein Sammerbeil oder eine Sem: 
merazı genannt wird. Bey den Feilenhauern ift der Zauham⸗ 


lejien beffen, im Niederſ. hopen, hö— 


Diefe Waere iſt bier ſehr 
In Geſtalt eines Beywortes kommt es ſeltener vor, 
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mer herienige Sammer, welher key dem Hauen ber Zeilen ben 
Meißel treibt. 

Die a0 bechel, plur. vie —n, eine Pflanze; Ononis L. 
Beſonders die ſtachelige Att derielben, welche bey uns in den Fel⸗ 
dern und dürren Stunden wäüchſet, und eben wegen ihrer Staceln 
ihren Nahmen bekommen hat; Ononis inoſa L. Sie wird 
auch Stachelkrauc und verderbt Stahlkraut, Gäfeliraur, 
Zeufhel, Zachelkraut Ochſenbrech/ Weibe krieg, in 
Oſterreich aber, gleichfalls wegen ihrer Stacheln, Aglarkraut 
genannt. 

Das Azubolz, des — es, plur. die — hölzer, im Forſtweſen, 
Holy, d. mehrere Bäume, welches zu ſeiner Zeit gehauen ober 
geihlsgen werden fol ; ohne Wlural, Ingleichen ein Wald oder 
Theil deſelben, ieliser zum Holzfälen oder Abrgume beſtimmt 
tft. In beyden Fällen auch Splitterholz. Im Gegenſatze des 
ain⸗ oder geholzes. 

Asuig, adj. er adv. welches gleichfalls nur im Forſtweſen üblig 
ir, und fo wie haubar gebrauht wird. Ein bauiger Wald, 
in welgern Holz gefället werden kann, S Sauber. 

Der Hau, des — es, plur. die — e, ein im gemeinen Lehen 
Del tes Wort, welches in einigen Fallen gebrauht wird, eine 
gewiſſe Erhöhung anzuzeigen. Co wird T) das Zäpfchen im 
Halfe der Zauf, Zauch, Zeuch oder Zuch genannt. 2) Ein 
Gebrechen der Augen ben den Verden und dem Rindviehe, wel- 
ches aus einer Haut beftehet, die ſich aus dem Innern Augenwin- 
tel erzeuget und auch der Zeug genannt wird, ©. Sell. Das 
Wort gehöret ohne Zweifel zu der Familie der Wörter hoch, 
Socker Zügel u. ſ. fi welche eine Erhöhung überhaupt bes 
deuten. 

Das Haukenblatt, des— es plur. inuf. im gemeinen Leben, 
ein Nahme des Halskrautes, Rufeus Hypophyllum L. weil 
e3 von dem gemeinen Manne gebraugt wird, wenn ihm der 
auf oder das Züpfhen geſchoſſen ift, Daher es auch Zapfen— 
kraut, Rebliraut, Zockenblatt u. f. f. genannt wird. Siehe 
Halskraut. a < 

Die Aautlinge, plur. die — n, die Klinge eined Haudegeng, 
oder zu einem Haudegen, im Gegenfake einer Stoßklinge. 

Der Hauklotz, des — es, plur. die — klötze, ©. Zaublock. 

Der Haumeißel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Meißel, 
‚damit zu hauen, d. i. vermittelit ber darauf gethanen Hammer⸗ 
ſchlüge, Einſchnitte zu machen; doch nur in einigen Fällen. Co 
nennen die Windenmacher ben Meißel mit ſchräger Fläche, ver- 
mittelſt deſſen fie die Zwiſchenraume zwiſchen den Zähnen der ei⸗ 
fernen Nüber ausbauen, den Zaumeißel. 3 

Das Arupt, des— es, plur. die Zäupter, Diminut. welches 
aber nur in einigen Füllen gebtaupe wird, das Zäuptchen, 
Hberd. Zäuptlein. r ; 

1. Eigentlich, oder vielmehr am häufigften, der aberfte Theil 
der menfhligen und thierifgen Körper, wo dieſes Wort für 
Kopf nur in der edlern und anſtändigern Sprechart gebraucht 
wird, befonderd, wenn man von Merfonen redet, denen man 
Achtung und Ehrerbiethung fhuldig if. Am hänfigften von Men⸗ 
hen. So fagt man in der anftändigern Sprechart, des Zaupt 

- thut mir weh, Sıhmerzen im Seupre empfinden, im Zaupte 
verrückt ſeyn, fein Zaupt entblößen, bedecken, fo viel ich 
Baare auf meinem Zaupte habe, jemanden das aupt abz 
ſchlagen, vom Zaupte bis auf die Süße, u. f. f. wo man im 
gemeinen Leben das Wort Bopf gebraucht, S. daſſelbe. Achtzig 
Jahre waren ſchon über fein Zaupt hingeflogen, Geßn. Da: 
hin gehöret auch die figürl. R.A. den Feind aufs Zaupt ſchlagen, 
ihn völlig, gänzllich ſchlagen, wo dad Wort Kopf nicht gebrauch— 
lich ift, Den veindt bis auf das Zaupt erlegen, Theuerd. Kap. 93- 

: Glan 
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Man hat den Seind aufs Zaupt gefchlagen, 

Doch Suß har Haupt hinweg gerragen, Logan. 
Das Haupt des heil. Dionyfius, u. f. fe wo man in der Rö— 
miſchen Kirche, wenn von Heiligen die Rede ift, niemahls dad 
Wort Ropf gebraucht. In der edlern Schreibart aud von Thier 
ten. Und die Gäupter der Roffe, wie die Zäupter der Lö⸗ 
wen, Offenb. 9, 17. Zin großer rother Drach, der hatte 
fieben Zäupter, Kap. ı2, 35 Kap. 17, 7, 9. Diefer Unter: 
ſchied gilt auch von den folgenden Sufammenferungen, indem fie 
insgeſammt edler und anftändiger find, ale diejenigen, welche 
mit Kopf — gemacht werden, 

2. Figürlic. 

X) Derjenige Theil ded Bettes, des Sarges, oder des 
Grabes, wo das Haupt rubetz im gemeinen Leben der Kopf. 
- Eiwes zum Gaupte des Bettes legen, Wo es aud in dem 
veralteten Plural zu den Säupten, der alsdann anſtatt des 
Siugulars ſtehet, gebraucht wird. Und er nahm einen Stein 
und legte ihn zu feinen Zäupten, I Mof. 28, 11,18. De 
neigete fi) Iſrael auf dem Bert zun (zu den) Säupten, 
Kap. 47, 31. 

; 2) Die Verfon oder das Thier felbft, doch unter verſchie⸗ 
denen Einfhränfungen. (a) Die vornehmfte Perſon unter meh: 
tern, befonders fo fern ihr wegen diefer ihrer Würde die Macht 
zu herrſchen, zu befehlen zukommt, daher es auch nur von fol 
chen Perſonen männlihen Gefhlehtes üblich tft; Franz. Chef. 
Der Mann ift des Weibes Zaupt. Kin hohes Zauprt, ein 
Fürſt. Ein gekröntes Zaupt, ein König. seine Zufammen:- 
kunft von drey gekrönten Zäuptern. Das Gaupt der Rirche, 
Die Aaupter eines Landes, des Volkes, einer Stadt, ei: 
nes Seſchlechtes, die Bornehmften. Das Zaupt der Rebel: 
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len, the Anführer. Sich zum Zaupte aufwerfen. Bopf - 


iſt in diefer Bedeutung gar nicht üblih. Siehe Oberhaupt. 
(6) Eine jebe Perfon. in jeglicher nehme ein Gomor auf 
ein jegliches Zaupt, nach der Zahl der Seelen in feiner 
Büren, 2 Mof. 16, 16. So manch Zaupt, fo manch hal: 
ber Sedel, — von allen die gezähler wurden, von zwan—⸗ 
zig Jahren an und drüber, Kap. 38, 26. Nehmet die 
Summe der ganzen Gemeine — alles was männlich ift, 
von Zaupt zu Zaupt, AMof, 1, 2, 138. Su dieſem Verſtande 
kommt ed nur no zumeilen im Hberdeutfhen vor. Im Hoc: 
deutſchen gebraucht man dafür im gemeinen Leben das Wort 
Zopf, und in der anftindigern Sprechart das Wort Derfon oder 
andere ähnliche Yusdrüde. Doc nennet man einen Greis auch 
in der edlern Schreibatt ein graues Zaupt, ein ehrwürdiges 
Saupt. (c) Im gemeinen Leben, beſonders Niederſachſens, 
wird Zaupt ſehr häufig von dem Rindviehe gebraucht; in wel— 
chem Verſtande Kopf ungewöhnlich iſt. Zundert Zäupter 
Rindvieh auf der Weide gehen haben. Ingleichen mit Aus: 
laſſung des Wortes Kindvieh. Es find ihm zehen Zäuprer 
gefallen. Wo es denn auch wohl nah Art anderer Wörter, 
welche eine Zahl, ein Maß, und ein Gewicht bedeuten, wenn 
es ein Zahlwort bey fih hat, im Singular gebraucht wird. Es 
find ihm eben Zaupt gefallen. Im mittlern Lateine kommt 
Caput in diefem Berftande häufig vor, nicht nur von dem Rind: 
viehe, fondern auch von Pferden und Schafen. Decem equo- 
rum capita, Gregor. Magn. I. 10, ep. gr. Legitimus 
paftor ovium fi 80 capita in grege habet, Lex Alemann. 
hl. 79, 6. 2. Wo es zuweilen audy allein ohne allen Beyſatz gez 
braucht wird, ein jedes Stü zahmes Vieh zu bezeihnen. Ja 
noch weiterem Verſtande wird es auch von leblofen Dingen ge: 
funden , ein Stück zu bezeichnen, wovon bey dem du Fresne und 
Earpentier Benfpiele angeführet werben, * Auch Capitale wurde 
Adel, W. B. 2. Th, 2, Aufl, 
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fehr frühe von einem jeden Gute, welches man befiget, befon- 
ders aber von dem Viehe, dein vornehmſten Stüde des Reichthums 
in den ältern Zeiten, gebraucht. Das Niederf. zöſt wird auf 
eben diefelbe Art von dem Rindviehe, das Schived. Hufwud 
aber von einem jeden Individuo oder Stücke gebraudt, 

3) Bon leblofen Dingen, wo das Bild theils von der Ründe 
des Hauptes, theils von deſſen Steile und Würde bergenommen 
iſt, in der edlern und anftändigern Schreibart. (a) Von bet 
Ründe, beionders fo fern fie zugleich den oberſten Theil eines 
Dinges ausmacht. So nennet man an den Kohle und Sallate 
die in einen runden Körper gefchloffenen Blätter , und die runden 
Samenfapfeln des Mohnes, im der anftändigern Schreibart das 
Ggaupt, und im gemeinenXeben den Kopf. Drey Kohlhäupter. 
Ein Mohnhaupr. (6b) In weiterer Bedeutung, das oherſte 
eines Dinges; am häufigſten in der edlen Schreibart, wo im ge— 
meinen Leben Kopf gebräuchlich iſt. Die Blume bebr ihre fin- 
Eendes Gaupt empor. Das Gaupt des Nagels, deffen Kopf, 
Des Zaupr des Schildes, in der Wapenkunft, deſſen oberfter 
Theil. In der Landwirthſchaft wird das unterfte Stüd Holz an 
einem Pfluge, worauf der ganze Plug gleichfam gebauet ift, deſ— 
fen Zaupt genannt. Ehedem wurde die Duelle eines Fluſſes 
im Oberdeutſchen fehr häufig das Gaupe genannt, theils fo fern 
fie ale Mahl am höchſten lieget, theils aud) fo fern fie der Anfang 
des Fluſſes iſt. (c) Verſchiedene hervor tragende Theile eines 
Dinges, befonders fo fern fie die Gewalt anderer Dinge abhalten 
ſollen. "So wird an den Deichen und Wällen der abhängige mit 
Raſen bekleidete Theil das Zaupt genannt. Sn dem Waller: 
baue find die Zäupter in das Wafler hinein gehende Bolwerfe 
von Mauerwerk, Vfählen oder Flehtwerk, die Gewalt des Waf- 
fers zu brechen. Niederf. Hsfd, Holländ. Hoofd, welche aud 
ein Vorgebirge bezeichnen, nah dem Mufter des Ital. Capo, 
und Franz. Cap. (d) Der Würde nah, das Nornehmfte eines 
Dinges, in einigen Fällen, in der edlern Schreibatt. Dieje 
Stadt ift das Zaupt des Landes, ©, auch Zäuptel. In den 
folgenden Zufammenfegungen kommt diefe Bedeutung. am häufig- 


- ften vor. Man Eann in derfelben das Wort Zaupt faſt mitallen 


Subjtantiven zuſammen fegen, das Wichtigſte, das Vornehmſte 
feiner Art auszudrucken, weldes den Grund anderer Dinge feiner 
Ark enthält; von welchen diejenigen, welche im folgenden vor— 
kommen, nur eine Eleine Probe find. Bopf Fann auf diefe Ark 
nicht gebraucht werden. In etwas engerer Bedeutung gebraucht 
man das Wort Zaupt — in einigen Zufammenfegungen für 
Erz —. Ein Zauptnarr, ein Ware der erſten Größe; fo auch 
ein Hauptfcelm, ein Hauptdieb, ein Hauptgut, d. t. ein vor= 
treffliches, fehr wichtiges Gut, u. f. f. wofür man im gemeinen 
Leben auh Capital: Kerr, Capital: Dieb, Capital: But 
u. 1. f. fagt. Sn beyden Fällen wird Zaupt in der Zuſammen⸗ 
ſetzung mit einem ftärfern Tone ausgeſprochen, als wenn ed den 
Kopf bedeutet. Kine Zauptarzeney, eine vorkreffliche, vor— 


-zügliche , ſehr wichtige Arzeney, bat auf der erften Solbe einen 


ſtärkern und längern Ton, als die Sauprarzeney, fo fern fie 
wider Krankheiten des Hauptes gut ift. 

Anm. In dem überfepten Sfidor Haubide, bey dem Kero 
und Httfried Haubit, bey dem Notker Houbet, bey dem Wil: 
leram Hoibet, im Niederſ. Zöfd, Zoved, in einigen gemeis 
nen Mundarten Ober = und Niederdeutfchlandes nur Zeer und SIT; 
im Altfiief. Zend, bey dem Ulphilas Haubith, im Angelſ. 
Heafod, im Isländ. Hoffod, im Schwed. Hufwud, in Engl. 
Head, ſtammet gewiß nicht, wie fi jemand träumen laſſen, 
von Zaube her, fo daß es eigentlich einen mit einer Haube bes 
Eleideten Kopf bedeutet, fondern vermittelft des Ableitungss 
jeiheng de, d oder £, yon heben, oder einem äbnlichen veral: 

Sss teten 
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teten Zeitworte, fo daß es überhaupt das’ Hüfte, das Oberſte 

an einem Dinge bedeutet. Es gehöre daher zu dem zahlreicken 
Geſchlechte der Wörter Zaube, auf, Gaufen, heben, bad) 
u. ſ. f. Das Lat. Caput, das Griech. »:9er7, Gipfel, Gie 
bel, und hundert andere find genau damit verwandt. Für hoch, 
yor Alters ha, findet man in den verwandten Sprachen aud fo 
SL haf und hab ale bad. 

Der Aauptabfcdjied, des— es, plur. die— e, auf den Reichs— 
und Kandtagen, der vornehmfte, öffentlich befannt gemachte Ab— 
ſchied; im Gegenfake des Yrebenabichiedes. ©. Abfchied. 

Die »suptabficht, plur. die— EM: die vornehmfte Abfiht, die⸗ 
jenige Abſicht, ohne welde eine Handlung gar nicht geichehen 
würde, ohne welche fie unnöthig fegn würde, welde den Grund 
der übrigen Abfichten in ſich enthält, Finis primarius; zum 
Unterfhiede von der Nebenabſicht. 

Die Hauptader, plur. die m. 1) Eine Ader am Haupte; 

im gemeine Leben die Kopfader. Zuweilen auch eine der, 
welche nah dem Haupte gehet, oder mit dem Haupte in Verbin: 
dung fiehef. So wird ein Zweig der Median: Ader zwifchen dem 
Daumen und ‚Zeigefinger von einigen die Zauptader genannt, 
welche bey andern die Augenader oder Salvarell: Ader heißt, 
2) Die vornehmfte Ader unter mehrern. _ 

Der Yaupteltäe, des— es, plur. die— tare, der nornehmfte, 
größte und heiligfte Altar in einer Kirche; zum Unterfhiede von 
den Nebenaltären. 

Der auptanker, des— 8, plur. ut nom. fing. auf den Schif— 
fen, der größte vornehmfte Anker; tanz. Ancre maitreffe. 
Der Aauıpt= Artikel, des—s, plur. ut nom. fing. der vor⸗ 
nehmſte, wichtigſte Nrrifel, ver den Grund der übrigen in fich 

enthält; zum Unterfchtede von den eben = Artikeln. 

Die Hauptarzeney, plur. die en. 1) Eine Arzeney gegen 
Krankheiten des Hauptes; Medicamentum cephalicum, im 
gemeinen Leben eine Kopfarzeney. 2) Die vornehmfte, wich: 
tigſte Arzeney unter mehrern ihrer Art. 

Der »ruptbalten, des— 8, plur. ut nom. fing. die vor⸗ 
nehmfien und flärkfien Balken in’ einem Gebäude, befonders die: 
jenigen Balken unter den Dade, welde von einer Wand des 
Gebäudes bis zur andern reihen, und worauf das ganze Dach 
ruhet. Sie werden auch Bindebalten genannt. 

Der Hauptbalfam, des— es, plur. von verfhiedenen Arten 
oder Duantitäten, die — e, ein Fünftliher Balfam für das 
Haupt; im gemeinen Leben ein Kopfbalfam, 

Der Hauptbau, des— es, 'plur. die— e. ı) Ein Bau von 
Wichtigkeit, der ein ganzes Gebäude nad) feinen vornehmften 
Theilen betrifft; ohne Plural. Einen Zauptbau vornehmen. 
2) Sm gemeinen Leben zuweilen auch das Gauptsebäude; zum 
Unterfhiede von einem Krebenbaue oder Kebengebäude, 

Der »ruprbaum, des— es, plur. die— bäume, im Forft: 
wefen, eine Benennung ber ftärkften und vollfommen ansgewach- 
ſenen Bäume in einem Walde, welche auch Oberbãume genannt 
werden. 

Der Zauptbegriff, des — es, plur. die — e, der vornehmſte 
Begriff, der den Grund der übrigen in ſich enthält; zum Unter— 
ſchiede von den Nebenbegriffen. 

Der auptbericht, des— es, plur. die — e, der vornehmfte, 

Wwichtigſte Bericht; zum Unterfgiede von dem Yrebenberichte. 

Der Aauprbeweis, des— es, plur. die— e, der vornehmfte, 
wichtigfte Beweis, der den Grund der übrigen im fih enthält; 
zum Unterſchiede von dem Nebenbeweiſe. 

Die Aauptbinde, plur. die—n, eine Binde um das Haupt; 
im gemeinen Leben BKopfbinde. Die Föniglihe Zauptbinde, 
ein königlicher Hauptſchmuck der vorigen Zeiten; Diadema, 


Hau 


Der Aauptbobrer, des— 8, plur. ut nom. fing. bey ben 
Windärzten, ein Bohrer, die Hirnfhale damit zu durchbohren, 
deber et aud der Schädelbohrer genanıt wird; mit einem 
Griech. Kunſtworte der Trepan. 

Der Aruptbeief, des — es, plur. die—e, fo fern Brief eine 
jede Urkunde bedeutet, an einigen Orten noch, die vornehmfte, 
wichtigfte Urkunde, das Gaupe- Document; zum Unterſchiede 
von den Nebenbriefen oder TIeben= Documenten, Sugleihen 
der vornehmfte, wichtigſte Brief unter mehrern. 

Das HBauptbüch, des— es, phur. die— bücher, ein worneh- 
mes, fehr wichtiges Bud. Die Natur bleibe das Sauptbuch, 
worin der neugierige Knabe lernen muß, Gel. Beſenders 
das voruehmfte und wichtigfte unter mehrern Handlungs- oder 
Nehnungsbüchern. 

Die Hauptdecke, plur. die—n, eine Dede für das Harte im 
gemeinen Leben die Ropfvecke, 

Der »ruptdeih, des— es, plur. die —e, ber yornehmfte 
Dei, welher das Land gegen die überſchwemmung von außen 
ſichert; Nieder. Saffdiet, SS Bi 

Das Hsupidicicht, des— es, plur. die — e, bey den Sägern, 
das ſtärkſte Dickicht, worin ſich das Wildbret aufhält und aufs 
balten kann. 

Die Hsupidrüfe, plur. die— n, eine Drüfe am Haupte; im 
gemeinen Leben die Ropforüfe. Ingleichen die vornehmite 
Drüfe unter mehrern, 

Das Säuptel, des — s, plur. inuf. weldes eigentlih das Di- 
minut. von Zeuge tft, und befonders im Bergbaue im figür- 
lihen Berftande gebraucht wird, ben oberiten und beften Schlich 
in der Wäſche oder von den Schlammgräben zu bezeichnen; wo 
ed nach der gemeinen Ausſprache der Bergleute auh nur edel 
lautet. 
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»äupteln, verb. reg. ad. weiches nur als ein Reciprocum von, 


dem Sallate und Kohlarten übligy tft. Der Sallar, der Kohl 
häuptelt fih, befommt Häupter, fliegt fih in Häupter zu= 
Tammen. 

Der Aanpterbe, des—n, plur. die— n, Famin. die Zaupt⸗ 
erbinn, plur. die — en, der vornehmfte Erbe, der ben größten 
und wichtigſten Theil eines Nachlaſſes erbet. 

Die-Haupt z Eſſenz, plur. inuſ. außer von mehrern Arten, 
die — en, eine Eſſenz für das Haupt, wider Krankheiten des 
Hauptes; im gemeinen Leben eine Kopf-Eſſenz. 


Die Aauptfabel, plur. die— nn, die vornehmfte oder michtigfte 
Erdichtung, welche in einem Sedichte zum Grunde lieget, und 
worauf fi die übrigen beziehen; zum IRESGEIINENE von den Ne⸗ 
benfebeln. 


Der Hauptfall, des— es, plur. die — fälle, 1) Ein wigti- 
ger Fall, der den Grund vieler andern in fi enthalt; zum Un— 
terfchiede von den Yrebenfällen. 2) Befonders in dem Lehene- 
wefen, einer der vornehmften Lehensfälle; daher der Tod fo wohl 
des Lehensherten, als auch des Lehensmannes Gauptfälle ge= 
nannt werden. In den Reichskanzelleyen wird der Tod eines 
Kaifers fehr häufig mit dem Nahmen eines Zauptfalles beleger. 
3) In noch engerer Bedeutung ift es an einigen Orten der Todes⸗ 
fall des Keibeigenen oder Unterthanes, und das Recht des Grund- 
berren , in diefem-Falle dag befte Stück Vieh aus deſſen Terlai- 
ſenſchaft an fib zu nehmen; S. Baulebung und Zauptrecht. 

Die Ssuptfarbe, plur. die — n, die vornehmfte oder wichkigfle 
Farbe wster mehrern. So find die Gauptferben oder Grund 
farben der Mahler weiß, ſchwarz, gelb, roth und blau, weil 
fie daraus die meiften übrigen zufammen fegen. Bey ben Fär— 
bern. heißen blau, roth, gelb, braun und ſchwarz — 7 

ie 
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die übrigen aber Mittel- und Nebenfarben. Sn der Nature 
lehre nimmt man bald mehr bald weniger Gauprferben an. 

Der Hauptfebler, des— 8, plur. ut nom. fing. ber vor: 
nehmſte Fehler unter mehrern, ein wichtiger Fehler, ber ven 
Grund von mehrern in fi enthält. 

Der Aauptfeind, des— es, plur. die— e, der vornehmfte, 
sefährlichfte Feind unter mehrern. - Sngleichen ein wichtiger, ge— 
fährliger Feind. 

Die Zanpıfefftung, plur. die— en, eine wichtige Feftung; ins 
gleichen die vornehmfte Feftung unter mehrern, Im gememen 
Reben eine Capital= Sejtung. 

Die Hauptfigur, plur. die— en, die vornehmfte Figur in ei— 
nem Gemählde, welcher die andern untergeordnet find, und 
worauf fie fich beziehen. 

Der Hauptflügel, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Jä⸗ 

gern, ber vornehmfte Flügel bey einer Jagd; zum Unterſchiede 
von den Treibe= und Nebenflügeln. 

Der Hauptlüß, des—ffes, plur. die — flüſſe. 1) Der vor- 

nehmſte Fluß eines Landes; ingleichen ein wichtiger Fluß oder 
fließendes Waſſer. 2) Zn der Arzeneykunde, ein Fluß, Rheu- 
ma, am Haupte; im. gemeinen Leben ein Kopffluß. 

Die Sauptfrage, plur. die — n, die vornehmfte, wichtigſte 
Frage, welche den Grund der übrigen in ſich enthältz zum Uns 
terfchiede von den Gebenfragen. 

Der Hauptgang, des— e5, plur. die — gänge, der vor: 
nehmfte, breitefte, wichtigſte Gang unter mehrern ; zum Untere 
Ihiede von den Bey⸗ und Nebengängen. 
fo wohl ein mächtiger Gang, als auch ein Gang, welchem meh: 
tere andere Gänge zufallen, ein Zauptgang genannt. 

Die Zauptgaſſe, plur. die— n, die vornehmfte, breitefte Gaſſe; 
zum Unterſchiede von den Nebengaſſen. 

Des Hauptgebäude, des— 5, plur. ut nom. fing. das vor: 
nehmfte Gebäude; zum — von dem davon abhangen⸗ 
den Nebengebäude. 

Die Hauptgegend, plur. die — en, die vornehmſte Gegend un- 
ter mehrern. Befonders werden in der Erdbefhreibung Mor— 
gen, Abend, Mittag und Mitternacht die vier Zauptgegenden, 
oder Caroinsl= Gegenden genannt; zum Unterſchiede von den 
Kebengegenden. 

Das Hauptgeld, des— es, plur. von mehrern Summen, die 
— er. 1) Ein gutes, im Hochdeutſchen aber ungebräuchliches 

Wort, ein Capital zu bezeichnen, welches im Oberdeutfhen auch 
das Zauptgut, der Zauptſtamm, die Zaupt- Summe, der 
Zauptſtuhl genaunt wird. 2) Sm Oberdeutſchen führet auch 
das Ropfgeld den Nahmen des Gaupigeldes. Siehe Kopf 
geld. 

Das ssauptgeleit, des— es, plur. die — e, das vornehmfte 
Geleit, von welchem andere abhängen, welche daher Seyaelbite 
oder Nebengeleite genannt werden. 

Das ãuptgeſchoß, des — ſſes, plur. die — ffe, das vornehmſte 
Geſchoß eines Gebäudes, d. i. dasjenige, welges auf dad Bo— 
dengeſchoß folgt, und die vornehmſten Simmer in fi begreift; 
der Zauptſtock. 

Das Hauptgefimfe, des— 8, plur. ut nom. fing. das oberfte 
Gefimfe einer Säule, weldes oben auf der Säule ruhet; zum 
unterſchiede von dem Sußgefimfe, 

Das Hauptgeftill, des— es, plur. die— e. 1) Daß vor- 
nehmſte Geftell, von welchem andere abhangen, zum Unterſchiede 
von dem Webengeftelle. 2) In der anſtändigen Sprechart wird 
auch dag Niemenwerk, welches den Kopf eines Pferdes umgibt, 
und im gemeinen Leben auch das Kopfgeftelt heißt, das Anuprz 
geftell genannt, ©, Geftell, 


Sm Bergbaue wird 
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Das auptgewende, des— 3, plur. ut nom. fing. in det 
Landwirthſchaft einiger Gegenden, ein Gewende, wo vieje Stüde 
Geldes der Breite nad) an andere anftofen. S. Gewende. 

Das Aruptglied, des— es, plur. die— er, das vomehmfte, 

wichtigſte Glied, von welchem andere abhangen. Zn der Bau: 
kunſt find Zauptglieder die wefentlichften Glieder oder Theile 
einer Säulenordnung, welche nothwendig vorhanden feyn müſſen, 
z. B. die Platte in dem Fußgefimfe; zum Unterfhiede von den 
ey= oder Vebengliedern. 

Der Asuptgrasben, des —s, plur. die— gräben, ber vor- 
nehmfte Graben unter mehrern, derjenige Graben, in welchen 
die Bey- und Webengräben ihr Wafler führen, oder ihr Waſſer 
aus demfelben empfangen. Im Feftungsbaue iſt ed derjenige 
Graben, welcher die eigentlihe Feftung umgibt; zum Unter- 
{hiede von den Gräben um vie Außenwerke. 

Die Aruptgeänse, plur. die — n, die vornehmfte, wichttgſte 
Gränze, d. i. diejenige Gränze, welche zweyer Herren Lander 
ſcheidet. 

Der Hauptgrind, des — es, plur. inuf. der Grind des Hauptes; 
im gemeinen Leben der Ropfgrind, 

Das Hauptgut, des—es, plur. die — güter, das vornehmfte, 
wichtigfte Gut unter mehrern. Befonders in folgenden Füllen, 
1) Ein Land: wder Bauerguf, auf welhem der Eiyenthünier 
wohnet; zum Unterihiede von einem Nebengute, weldes in 
das Hanpfgut eingebauet, d. i. von dem Hauptgufe aus gebauet 
und bejtritten wird. Sm weiterer Bedeutung ift ein Zauptgut 
ein wichtiges, anfehnlihes Land = oder Bauerguf. 2) Im 
Hderdeutfhen wird aud) Das Capital das Zauptgut genannt. 

Ein böfer Schuloner ſtielt dir Zauptgut und Gewinn, 
Opitz. 
©. Hauptgeld. 

Das aupthaar, des— es, plur. die—e, ein Haar von bein 
Haupte; im gemeinen Leben, das Kopfhaar. Noch mehr als 
ein Collectivum, fo wohl im Singular allein, ald auch im Plural 
allein, alle Haare des Hauptes zu bezeichnen, Abfeloms Zaupt⸗ 
haar wog zwey hundert Seel, 2 Sam. 14, 26. 

Ein tödtlich panifches Schrecken \ 
Sträubte der zitternden Nymphe das Zaupthaar 
empor, Zachar. 

Der Haupthafer, des — s, plur. inuf. an einigen Orten, eine 
gewiſſe Menge Hafers, welche die Unterthanen dem Grundherren 
zur Erfenntniß des Hauptrechtes ‚oder der Banlebung, jährlich 
entrichten müffen. Wenn ftatt deffelben ein Huhn gegeben wird, 
ſo heißt daſſelbe das Zaupthuhn, ann oder das Zalshuhn. 
S. Hauptrecht. 

Der »auptbeftel, des— s, plur. “ nom, fing. einer der vor: 
nehmften Heftel in der Jägerey, welder auch Spannpeftel und 
Spannpfloc genennek wird. ©. Yeftel. 


Die Hauprbandlung, plur. die— en. «1) Die vornehmfte 
wichtigſte Handlung in einem Gedichte, welche den Grund der 
übrigen in fih enthält. 2) So fern die Handlung ein handelndes 
Hans mit defen Geſchäften bezeichnet, ift die Zaupthandlung 
eine wichtige Handlung, welche viele und große Handelsgeichäfte 
treibet, 


Das Haunptbeer, des — es, plur. die—e, der vornehmfte, 
wichtigſte und ſtärkſte Theil eines Kriegsheeres; Franz. Gros 
d’ Arm£e oder Corps d’ Armee, 

Der Hauptbirfeh, des— es, plur. die—e, bey den Jägern, 
ein Hirſch, der acht und mehr Sabre alt, und von vorzüglider 
Stärke und Schwere ift; im gemeinen Leben au ein Capitals 
Hirſch. 
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Das Hauptbols, des— es, plur. die — hölzer, bey den Zim⸗ Die »auptleine, 


merleuten, Hölzer, welche über den Köpfen der Obertheile der 
Ständer und Säulen weglaufen, und fie zuſammen halten. 

Die Hauptbufe, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, fo viel 
Acer, als zu einem vollftäindigen Bauergute gehöret; zum Un— 
teriiede von einer Stückhuſe, welche nur einen Theil einer fol- 
hen Haupthufe ausmacht. Der Befiner einer Haupthufe wird 
daher ein Haupthüfener oder nur ein Züfener oder Züfner 
ſchlechthin, fo wie der Beſitzer einer Stückhufe ein unter 


genannt. ©, Anfpanner. 
Das Haupibuhn, des— es, plur. die — hühner, fiehe 
Saupehafer. 


Die HBauptjägd, plur. —— en, oder Das Zauptjagen, des 
— 5, plur. ut nom. fing. eine große Sagd, wo das Wildbret 
aus einem ganzen Forſte, oder aus einem ganzen Nieviere zu: 
ſammen getrieben wird; zum Unterfhiede von einem Bey- oder 
Nebenjagen. 

Der Zanptikarpfen, des— 8, plur. ut nom. fing. die größten 
und beften Karpfen in’einem Deihe, welche an einigen Orten 
auch Zwieken genannt werden. 

Die Hauptkicche, plur. die — n, bie vornehmfte Kirche unter 
mehrern. Beſonders wird die Mutterkirche, zum Unterſchiede 
von den Tochter- oder Beyrirchen, die Zauptkirche genannt. 
Su noch engerer Bedeutung führet eine Dom = oder Kathedral- 
Kirche zumweilen den Nahmen der Zauptkirche. 

Der Yauptlnoten, des— 8, plur. ut nom. fing. det vor- 
nebmfte, widtigfte Knoten. In einem Heldengedihte iſt ed 
derjenige Knoten, worauf fidy alle übrigen, ja die ganze Hand: 
Yung, beziehen; zum Unterſchiede von den Nebenknoten. Siehe 
Knoten. 

Der Yauptkobl, des— es, plur. inuf. Kohl, welder fih in 

Haupter ſchließet; im gemeinen Leben Kopfkohl. 

Die Hauptkrankheit, plur. die en. ı) Eine Kranfheit des 
Hanptes, welhe das Haupt angreift; im gemeinen Leben die 
Bopfkraͤnkheit. 2) Eine wichtige, gefährliche Krankheit. 

Das YBauptlüfen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Küfen 
für das Haupt, oder unter-das Haupt; im gemeinen Leben ein 
Kopfküſſen. 

Die Aauptlade, plur. die —n, bey den Handwerkern, die vor: 
nehmfte Lade eines Landes oder einer Gegend, von welcher die 
andern Laden abhängen, welde daher Bey: oder. Nebenladen ge: 
nannt werden. ©. Lade. 


Das Hauptlager, des— s, plur. die — läger, dag vornehmfte 
und wichtigfte Lager eines Kriegsheeres. Ingleichen der vor: 
nehmſte Theil eines Lagers, wo der Befehlshaber fi befindet, 
welder doch am hänfigfien ons Zaupt⸗Guartier genannt wird, 


Das Hauptlafter, des— 8, plur. ut nom, fing. ein wichtiges, . 


ſehr firafbares, grobes Lafter. Ingleichen ein Lafter, welches 
den Grund vieler andern Lafter in ſich enthält. 


1. Das »auptleben, des— 8, plur. ut nom. fing. da vor: 
nehmfte oder wichtigfte Lehen unter mehrern. Sngleihen ein 
gehen, von welchem andere Lehen abhangen. Sp wird im Berg: 
baue die vornehmfte Fundgrube auf einem Zuge dag Zauptlehen 
genannt; im Gegenfage Der Bey- oder Nebenlehen. 

2. Die Aauptleben, plur. ut nom. fing, oder die Zauptlehen⸗ 
maate, plur. die — n, im getensnelen, diejenige Lehenware, 
welche bey einem Oberlehensfalle, d. i. bey dem Todesfälle des 
Rehensherren entrichtet wird. ©, Lehenwaare, 

Die auptlebre, plur. die — n, eine wichtige Lehre, welde 
den Grund yieler andern in ſich enthält, 
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plux. die — n, im Jagdweſen, die oberfre 
Leine an einem Jagdtuche oder Jagdnetze, welche auch die Ober⸗ 
leiste genannt wird. 

Die Aauptleiter, plur. die — n/ in Ber Zonkunft, die Tonlei⸗ 
ter von c bis c, nach welcher alle übrige Tonleitern gebildet wer: 
den, die Stammleiter. 

Die Hauptleute, fing. inuf. ©. Zauptmann. 

Das Hauptlicht, des— es, plur. die— er, dag vornehmſte 
und wichtigſte Licht unter mehrern. Inder Mahlerey wird bag 
nafürlihe Licht das Zauprlicht genannt, zum Unterfdiede von 
einen Wiederfiheine oder von dem zufälligen Lichte einer 
Kerze u. ſ. f. 

"Der Häuptling, des — es, plur, die—e, ein nur in Oſt⸗ 
friesland übliches Wort, einen der vornehmften von Abel im 
Lande zu bezeihnen, ver gleihfam einer von den Häuptern des 
Landes iſt. 

DieAäuptlinie, plur, die — n, die vornehmfte, wichtigſte Li: 
nie unter mehrern. In dem Feſtungsbaue iſt es die Linie, welche 
von dem Kehlpuncte bis an die Bollwerksſpitze gezogen und auch 
die Capital-Linie genannt wird. 

Der Hauptmangel, des— 8, plur. die — mängel, ein Man⸗ 
gel von Wichtigkeit, ein Mangel der erften Größe. 

Der Hauptmann, des— es, plur. diſtribut. die — männer, 
collect. die Gauptleute, ‚der Oberfte unter mehreren Perfonen, 
der Dberfte eines gewiffen Bezirfeg, der gleihfam das Haupt 
deflelben tft, wenigfteng in gewiflen Angelegenheiten. In dieiem 
weitern Verſtande ift es nur in gewiflen Fällen üblich, melde 
duch Die Zuſammenſetzung näher beftimmt werden; deſſen Gat= 
tinn die Sauptmänninn. ' ©. Umtshauptmann, Landes⸗ 
hauptmann, Berghauptmann, Schloßhauptmann, Gel 
ſenhauptmann, Stückhauptmann u. ſ. f. Sm der Deutſchen 
Bibel kommt es in dieſer allgemeinen Bedeutung eines Vorgeſetz— 
ten fehr häufig vor. In engerer Bedeutung wird es im. Kriegs: 
weſen von einem Befehlshaber über hundert Soldaten zu Fuße, 
von dem Dberfien einer Compagnie gebraucht, der im mittlern 
Lat. Capitaneus und im Franz. Capitain genannt wird. 

Zum. Niederl. Gofomenn, im Schwed. Höfding, im Böhm. 
und Pohln. Heytman. Ehe das Wort Hauptmann im Deutſchen 
in der Bedeutung eines Befehlshaber über hundert üblich wurde, 
findet ſich dafür Bey dem Tatian Centenar, nad den Lat. Cen- 
turio, und Hunteri, von hundert, ingleihen Waltambahto, 
gleihfam Gewaltsintmann , bey dem Notker aber Hunuo, von 

— dem alten hun, chunno, hundert, welches nody in der Sülich= 
ſchen Polizeyorbnung vorkommt, mo Sonne einen Befehlshaber 
von der geringften Art bedeutet. 
ganptmann im Schwabenfpiegel und andern Schriften der vori- 
gen Sahrhunderte, den Befehlshaber eines ganzen Kriegsheeres, 
welche Bedeutung auch das Pohln, und Ai, Heytman, ger: 
mann, bat, 


Die Hauptmennfchaft, plur. die— en, die Würde eines nahe 
mannes, ingleihen dag Gebieth, welhem er vorgefehet ift; doch 
nur in den Zufammenfegungen Landeshauptmannfchaft, Amts⸗ 
hauptmannſchaft, Berghauptmannſchaſft u. ſ. f. 


Das Bauptmittel, des — s plur. ut nom. fing. Das 
vornehmſte, wichtigſte Mittel unter mehrern; ingleichen ein vor= 
züglich brauchbares Mittel. 2) Ein Arzeneymittel wider Krank 
heiten oder Gebrechen des Haupted. 3) Bey den Handwerkern 
wird die vornehmfte Zunft oder Inuung eines Handwerkes, das 
Zauptmittel genannt. ©. Mittel. 

Der Bauptnarr des — en, plur. die — en, im gemeinen Le⸗ 
ben, ein Narr der erſten Größe; ein Erznarr. 


— 


Der 


Auf der andern Seite bedeutet - 
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Der Zauptnenner, des — 6, plur. ut nom. fing. in der Nechen: 
kunſt in gebrochenen Zahlen, ein Nenner, fo fern er das Product 
der Nenner mehrerer Brüche ift. 

Die Asuptnote, plur. die—n, ©. Zauptton. 

. Die Zauptperfön, plur. die— en, die vornehmfte oder wichtigfte 

Perſon unter mehrern, oder in einem Gefchäfte. 

Der Anuptpfabl, dee —es, plur. die—pfähle, die vorberften 
Pfähle eines Waflerwehres, weil fie gleichfam deſſen Haupt aus: 
maden. ©. Aaupt 2.3) (oe). 

Das Asuptpflafter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Pflafter 
wider Schäden oder Gebrechen des Hauptes; tm gemeinen Leben 
ein Kopfpflaſter. 

Der Aauptpflod, des— es, plur. die— pflöcke, ©. Zaupt⸗ 

beftel, Re 

Der Hauptpfühl, des— es, plur. die— e ein Pfühl unter 

das Haupt; im gemeinen Leben ein Kopfpfühl. 

Der Kaupt-Dlanet, des— en, plur. die— en, ein Planet, 

welcher fidy um eine Sonne beweget; zum Unterſchiede von den 

Nebenplaneten oder Trabanten, welche ſich um einen andern 

Planeten beivegen, 

Der Zauptpolſter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Polſter 

fiir oder unter das Haupt; ein Zauptküſſen. 

Der Hanptpunct, des— es, plur. die—e, ber vornehmfte, 
wichtigſte Punet unter mebrern, fo wohl eigentlih als figürlich; 
dasjenige, worauf es bey einer Sache vornehmlih ankommt, 
wovon Die übrigen Puncte oder die Nebenpuncte abhangen. In 
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der Verfpective wird der Augen- oder Gefichtspunce auch der 


Sauptpunct genannt, 

Das Hãuptquartier, des— es, plur. die — e, dasjenige Dnat- 
tier, in welchem fid) der Herr oder Befehlshaber eines Krieges: 
heeres oder eines Corps im Felde aufhält; das Zauptlager. 

Die Aauptrechnung, plur. die — en, die vornehmſte Nehnung 
über eine Sache, eine Rechnung über das Ganze; zum Unters 
ſchiede von den 'einzelnen oder kleinern Rechnungen. 

Das Asupteecht, des— es, plur. inuf. das Recht des Haupt: 
falle, d.t. das Recht nad) dem Tode eines Zinsmannes oder 
Unterthanen das befte Haupt, d. i. das befte Stüd Vieh, aus 
deſſen Verlaſſenſchaft zu nehmen, welches, fo fern man das befte 
Kleid zu nehmen befugt ift, der Gewandfall oder das Ge: 
wandrecht heißt. ©. Baulebung. — 


Der »aupteiegel, des — s, plur. ut nom. fing, der vornehmſte 


An einer Kanonen Xavete werden die 


Riegel unter mehrern. 
sufammen halten, 


Huerhölzer, welche die Seiten der Lavete 
Aauptriegel genannt. 

Dee Haupteiß, des — ſſes, plur. die — ſſe, ein Riß, wo die 
Eintheilung eines Gebäudes, oder der außere Umfang einer 
geftung, durch bloße einfache Linien vorgeftellet wird, Proto- 

. graphia. z 

Die AAauptfäche, plur. die—n, die vornehmfte, wichtigfte Sache, 


ingleihen der vornehmfte, wichtigfte Theil einer Sade, von 


welchem die übrigen Theile abhangen, worin fie gegründet find, 
Des ift die Zaupifache, darauf kommt ed an. Der Aaupt: 
fache nach läuft es auf eins hinaus, 

Hauptſächlich, —er, —fte, adj. et adv. das wichtigfte in ſei⸗ 
ner Art, wovon alle übrigen Theile abhangen; als ein Beywort 
vornehmlich in der dritten Staffel. Die hauprfächlichiten Wahr: 
beiten der Zeilsordnung, die vornehmften und wichtigſten. 
Noch mehr als ein Nebenwort, zunächft, unmittelbar und eigent= 
lid. Es komme bauprfählih nur darauf an. Defwegen 
bin ich baupefächlich hierher getommen. Im Hberdeutfchen 

wird ed auch intenfive gebraucht, für in einem hohen Grade. 
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he fingen, fehr ſchön. Sauptjächlich trinken, ſtark 

tinfen, 

Der ABäuptfalät, des— es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
Salat, der ſich in Häupter fohließet; im gemeinen Leben 
Ropffaler. 

Der Hauptſatz, des— es, plur. die — ſätze, der vornehmfte 
oder wichtigfte Sag, ‚von welchem die übrigen abhangen, worin 
fie gegründet find. Der Zauptſatz einer Rede wird mit frem- 
den Ausdrücken gemeiniglich das Thema oder die Propoficion 
genannt. { 

Die Hanptfebiene, plur. die — n, eine eiferne Schiene auf der 
Seite des Pflughauptes. 

Dee Hauptſchild, des — es, plur. die—e, in der Wapen⸗ 
kunſt, der vornehmſte Schild eines Wapens, der kleinere Schilde 
als Herzſchilde enthält. 

Die Aruptfeblecht, plur. die—en, eine wichtige Schlacht, 
welche zwiſchen zwey Haupt-Armeen geliefert wird, und die 
ſtreitige Sache, oder doch einen Theil derſelben entſcheidet; das 
Zaupttreffen. * 

Der Hauptſchlüůſſel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Schlüſ⸗ 
fel, welder nach vielen Eingericyten und Schlöſſern eines Hauſes 
gemacht ift, viele Schlöſſer eines Hauſes ſchließet. S. Dieterich. 

Der Hauptſchmerz, des—ens, plur. vie—en, Schmerzen 
am Haupte; im gemeinen Leben Kopfichmerzen. 

Der auptſchmuck, des— es, plur. die—e, der Shmud 
des Hauptes, in der anſtändigern Sprechart; im gemeinen Leben 
der Ropfpug. 

Der Hauptfchuldner, des—s, plur. ut nom. ug. Fämin. 
die Zauptfchulönerian, plur. die — en, der vornehmfte Schuld⸗ 
ner; im Gegenfaße der Mit- und Nebenſchuldner. 

Das Haupifcebwein, des—es, plur. die—e, ein Schwein 
der erftien Größe und Güte; im gemeinen Leben ein Capital: 
Schwein. Bey den Zägern werden die wilden Schweine männ: 
lichen Gefhlechtes, wenn fie fünf Jahre und darüber find, Zaupt-— 
ſchweine genannt. 

Das Aauptfegel, des — 5, plur. ut nom. fing. in det Gerfahtt, 
dag große Segel eines Schiffes. 

Die Sanprfeite, plur. die —n. 1) An den Münzen, dieie: 
nige Seite, auf welcher fib das Haupt oder Bruftbild befindet, 
oder befinden folte, im gemeinen Keben die Ropffeite; im Ge: 
genfage der Rückſeite. 2) Die vornehmfte, wichtigſte Seite 
eined Dinges. 

Hauptſiech, adj. etadv. ſiech, d.i. Erauf, am Haupte, mit einer 
Hauptkrankheit behaftet. ©. Zauptſucht. 

Die Yaupifoble, plur. die —n, eine eiferne Sohle unten am 
Haupte des Pfluges. ; 

Der Hauptfpäß, des— es, plur, die — e, im gemeinen Les 
ben, ein Spaß der erften Größe, ein überaus Iuftiger Spaß. 

Die »Auptfpräche, plur. die—n, eine Sprade, von welder 
viele andere abſtammen; eine Stamm= und Mutterſprache. 
Einige haben audy die Grundfprache eined Buches, d. i. dieje- 
nige, in welcher e8 nifprünglich geicprieben worden, die Zaupt⸗ 
fpradhe nennen wollen, aber wenig Beyfall gefunden. 

Der Häuptfprüch, des— es, plur. die. fprüche, der vor- 
nehmfte, wichtigſte Spruch. Su den Rechten wird der endliche 
Ausſpruch eines Gerichtes, dag Endurtheil, zuweilen dev Zaupt— 
fpruch vder das Zaupturtheil genannt. 

Die Asuptftadt, plur. die — ſtädte, die vornehmfte und wich— 
tigſte Stadt einer Provinz oder eines Gebiethes, entweder weil 
das Haupt dafelbft feinen Sik hat, oder weil die vornehmſten 
Dicafterin dafelbft befindlih find. Zuweilen wird auch nur die 
größte Stadt eines Landes mit diefem Nahmen beleget, und in 
; ©8988 3 dieſem 
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dieſem Verſtande heißt Erfurt zuweilen die Zauptftabt von 
Thüringen. 

Der Banptffamm), des — es, plur. die— ſtämme, das Gapi- 
tal, ©. Gaupigeld, 

Die Bauptffärkung, plur. die — en, eine Arzeney, welche das 
Haupt ſtärket. 

Der auptſtein, des—es, plur. die — e, der vornehmfte, 
wigtigfte Stein. Unter den Gränzfteinen werden diejenigen, 
welche nıan zu Anfange oder Ende des begränzten Stüdes, oder 
ach an die Ecen deſſelben feret, Zauptſteine genannt; im Ge: 
genfage det Laufer oder Läufer. 

Die Hsuptfteuer, plur. ie—n, im Sberdeutſchen, die Perfo- 
nen= Steuer, wofür man im Hochdeutſchen die Kopffteuer fagt, 
Die Bauptffimme, plur, die—n, in der Muſik zuweilen eine 
Benennung des Diſcantes, weil fie die vornehmfie Stimme ift. 
Ter Hauptffod, des—es, plur, die — ſtöcke, ©. Zaupt⸗ 

geſchoß. 

Der Kauptſtollen, des — s, plur. ut nom. fing. der vornehmſte 
Etolfen, im Bergbane, ein Stollen, welder vielen Zechen zu 
Hülfe kommt. 

Der Hauptffeabl, des— es, plur. die — en, in der Perfpeckive, 
derjenige Strahl, welcher aus dem Auge ſenkrecht auf die Tafel 
fälfe; zum Unterſchiede von den Nebenſtrahlen. 

Die auptſtraße, plur. die — n, Die vornehmfte, wichtigfte 
"Straße unter mehrern. 

Der Hauptſtreich, des— es, plur. die—e, im gemeinen Le— 
ben, ein Streich der erſten Größe, ein fehr wichtiger Streich. 
Das Bauptffeeichen, des— 8, plur. inuf, im Bergbaue, das⸗ 
jenige Streihen eines Ganges, d. i. diejenige Richtung deſſel— 
ben gegen die Weltgegenden, welche er in feiner ganzen Länge 

am meiften hat. ’ 

Das Haupıffüd, des— es, plur. die — ſtücke, das vornehnnfte 
und wichtigfte Stück; ingleihen ein wichtiges Stück oder Theil 
eines Ganzen. Die Zauptſtücke der chriftlichen Lehre, grüßere 
oder wichtige Theile derfelben. 

Der Hauptſtuhl, des— es, plur. die — fühle, das Kapital, 
©. Zauptgeld. Niederl. Zöfdſtool. S. Stuhl. 

Der Hauptffurm, des — es, plur. die — ſtürme, ein wichti— 
ger Sturm, derjenige Sturm, welcher von dem ganzen Krieges— 
heere der Belagerer, oder doch von dem größten Theile derſel— 
ben aufeine Keftung gefhiehet, der General: Sturm. 

Die Hsuptfucht, plur. inuf, ein unter den Pferdeätzten übli— 
ches Wort, das Hauptweh oder_die Kopffchmetzen der Pferde zu 
bezeichnen. Bon einem Pferde, welches die Zauptſucht hat, 
ſagt man auch, es fey hauptſiech. 

Die Hruptfumme, plur. die— n, die vornehnfte Summe, welde 
ſich zu mehrern kleinern Summen als dag Ganze zu feinen Theis 
len verhält. In engerer Bedeutung wird, befonders im Ober: 
deutfhen, auch das Capital, im Gegenfage der Intereſſen und 
Renten, die Zauptſumme genannt. S. Gauptgeld. 


Der Hauptton, des— es, plur. die — töne, der vornehmfte 
Ton unter mehrern, So wird in Der Muſik der unterfte Son 
eines Zrillers der Zauptton, deflen Note die Zauptnote ge: 
nannt; im Gegenfage der höhern oder Hülfsröne, 

Das Hauptiröffen, des—$, plur. ut nom. fing, ©, Zanpt: 
ſchlacht. 

Des Arupttreiben, des —s, plur. ut nom. fing. im Jagdwe⸗ 
fen, ein Treiben, wo dad Wild aus einem ganzen Walde zufam- 
men getrieben wird. Auch das lente Treiben bey einem Haupt⸗ 
jagen, wenn das Wildbret in die Enge zufammen gefrieben wird, 
wird das Zaupttreiben genannt. 
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Die Saupttugend, plur. die—en, eine Tugend, welche ben 
Gruud vieler andern in ſich enthält; Key den ältern Sittenleh⸗ 
rern eine Cardinal- oder Angeltugend. 

Die Hauptuhr, plur. die — en, in der Gnomonik, eine Sou⸗ 
nenuhr, welche zur Beſchreibung anderer Sonnenuhren dienet, 
und ſich am leichteſten beſchreiben laſſet; dergleichen die Aqui⸗ 
noctial = Horizontal= Polar= Uhren u. a. m. find, & 

Das »zuptübel, des —s, plur. ut-nom. fing. ein wichtiges 
übel, weldes ben ‚Grund vieler. andern in, fi enthält. Zumels 
fen werden aud Übel oder Krankheiten des Hauptes Gaupr- 
übel genannt. 

Zie Aaupturfäche, plur. die—n, bie vornehmfte, wichtigſte 
Urſache, welche den Grund anderer in ſich enthält, oder zu wel⸗ 
cher ſich andere als Mittel verhalten, die daher Nebenurſachen 
genannt werden, _ 

Das Haupturcheil des— es, plur.die—e, ©. Zauptſpruch. 

Das Haupt: Dentil, des — eg, plur. die — e, in den Orgeln, 
dasjenige Ventil in der Windlade, weldes den Ton hervor brin⸗ 
gen hilft, weil es von dem Glaviere geöffnet wird. 

"Die Häuptwache, plur. die—n, die vornehmfte Wade, ven 
welcher die übrigen Wachen abhangen, und der Ort, oder das 
Gebäude, wo fie ihren Aufenthalt hat. 

Der Sauptwall, des —es, plur. se —wälle, im Feſtungs⸗ 
baue, der Wall um die Feftung felbft, im Gegenfage der Wälle 
um die Außenwerke, 

Die Sguptwand, plur. die — wände, in dem Jagdweſen, die 
vier Seitenwande eines Lerchenfanges. 

Das Hauptweh, des —es, plur. inuf. Schmerzen des Hauptes; 
Hauptſchmerzen, und im gemeinen Leben Kopfweh oder Kopfes 
ſchmerzen. Seuptweh, oder das Seuptweh haben. 

Das Sauptwerk, des— es, plur.die—e, das vornehmfte oder 
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wichtigſte Werk, von weldem andere abbangen; im Gegenfage, 


eines Nebenwerkes. Sein SauptwerE aus etwas machen. 

Der »ruptwind, des — es, plur. die—e, ein Wind, wels 
Ser aus einer der vier Haupfgegenden kommt, bey einigen ein 
Cardinal: Wind; im Gegenſatze der Nebenwinde und zwiſchen⸗ 
winde, ’ 

. Die Aauptwiffenfebaft, plur. die—en, eine Wiffenfhaft von 
großer Wichtigkeit, welche den Grund aller oder doch vieler. an= 
dern in fih enthält; in welhem Verſtaude die Metaphyſik 
oder Grundwiſſenſchaft von einigen mit diefem Nahmen befe- 
get wird, 

Das Hauptwort, des — es, plur. die— wörter. 1) Ein 
wichtiges Wort; ingleihen dag vornehmfte, wichtigfte Work uns 
ter mehrern. Sp wird-in der Wernunftiehre dasjenige Wort 
eined Satzes, welches das eigentliche Subject oder Prädicat ents 

« hält, von einigen das Zauptwort genannt. 2) Sm engerer 
Bedeutung wird in der Sprachkunſt ein Nennwort, welches den 
Rahmen eines Dinges enthält, ein Subftantiv, das Zaupt⸗ 
worr genannt. Ein eigenthiimliches Zauptworr, beſſer, ein 
eigener Kahme, Nomen propriums zum Unterfgiede von den 
slgemeinen Sauptwörtern oder allgemeinen Benennungen, 
Nominibus appellativis. Ältere Spracplehrer nennen die Sub- 
ſtantiva eigenftändige Wörter, felbitftändige oder wefentliche 
Nahmen, Sauptnshmen. Chriſtian Wolf verſtand unter den 
Zauptwõortern Die Verba oder Zeitwörter. 

Die Bauptwunde, plur. die — n, eine Wunde an dein Haupte; 
im gemeinen Leben die Kopfwunde, — 
Die Aaupszahl, plur. die —en, die vornehmſte Zahl unter 

mehreren, wogegen ſich andere als Theile gegen das Ganze ver— 


halten. In engerer Bedeutung werden in der Sprachkunſt die 
. Grund: 


— 
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Grundzeblen, Numeri cardinales, yon einigen Zauptzah⸗ 
len genannt, 

Das Aauptseichen, des — s, plur. ut nom. fing. das vor: 
nehmſte, wichtigſte Zeihen. In der Aſtronomie werden die vier 
Himmelszeichen, der Widder, der Krebs, die Wage und der 
Steinbock, in welchen der Äquator die Ekliptit durchſchneidet, 
die Zauprzeichen genannt. 

Der Anuptzenge, des —n, plur. die—n, der vornehmfte, 
wichtigfte Zeuge in einer Sache. 

Der Hanptzoll, des—es, plur. die — zölle, der vornehmfte 
und wichtigfte Zoll, von dem andere abhangen, und der Ott, wo 
er gegeben wird 5; im Gegenfake det Bey- vder “Iebenzölle, 

Der Hauptzug, des — es, plur. die — züge, der vornehmſte, 
wichtigſte Zug. Trägheit und menliebe find die Zauptzüge 
feines Charakters. 

Der auptzweck, des—es, plur. die—e, der vornehmfte, 
oder wichtigfte Zweck, ein Zweck, ohne welden eine Handlung 
gar nicht geſchehen, oder unnöthig ſeyn würde; zum Unterfchiede 
von den eben = oder Mittelzwecken. 

Das Anus, des— es, plur.'die Zäuſer, Diminut. das Zeus: 
hen, Dberd. Zäuslein. 1. Sn der weiteften Bedeutung, ein 
Behältnig, ein eingefhlofener Naum; in weldem Verſtande es 
nur noch in einigen einzelnen Fällen vorkommt, So wird dad 
Samenbekältniß der bien = oder apfelfürmigen Früchte dag Kern: 
haus, Kerngehäufe, und im gemeinen Leben das Gäuschen 
genannt, ©. Griebs; wohin auch dag adgeleitete Sehäuſe in 
der Bedeutung eines Behältnifies gehöret, Beſonders, fo fern 
ein folder eingefchloffener Raum zum Aufenthalte fir Menſchen 
oder Thiere beſtimmt ift. 2 Kün. 23, 7 werden die Gezelte auf 
eine nunmehr ungewöhnliche Art Zäuſer genannt. Bey den 
Sägern führet die Wohnung des Bibers den Nahmen eines Gau: 
fes, and Sprihw. 30, 26 legen die Kaninchen ihr Gaus in 
Selfen, Die Rönige der Zeiden liegen mit einander ein 
jeglicher in feinem Zauſe, d. 1. in feinem Grabe, Ef. 14, 18. 
Wohin auch die Zufammenfeßungen Schneckenhaus, Vogel: 
haus, Zühnerhaus, Taubenhaus, Bienenhaus, Schilder: 
Haus u, ſ. f. gehören. $ 
2, Sn engerer Bedeutung, ein bedecktes Gebäude, d. i. ein 
nad den Regeln der Baukunft eingefchloffener und bedeckter Raum, 
allerley Verrichtungen darin vorzunehmen. So pflegen Kinder 
ein jedes Gebäude ein Zaus zu nennen. Eine Kirche wird häufig 

“ein Haus Gottes, das Zaus des Zerren, und im gemeinen 

Leben das Gotteshaus genannt, fo wie in der Deutfchen Bibel 

der Tempel zu Gerufalem mehrmahls unter diefer Benennung 

vorkommt. Indeſſen ift es in dieſer Bedeutung in Zufammen- 
ſetzungen am häufigften, welche deſſen Abficht und Gebrauch näher 
befiimmen, dergleihen Backhaus, Brauhaus, Ballhaus, 
Seinhaus, Gartenhaus, Kornhaus, Bethhaus, Weafih: 
baus, Blockhaus, Gewähshaus, Glashaus, Schießhaus 
and hundert andere mehr find. Der Abtritt oder. das heimliche 
Semach wird im gemeinen Leben vieler Gegenden im Diminut, 
das Afuschen genannt. ; 
3. In noch engerer Bedeutung, ein Wohnhaus, ein zur Woh: 
nung für Menſchen beftimmter Gebäude. 

2 1) ilberhaupt. Kin Gaus bauen. Die Tartarn woh- 
nen nicht in zZäuſern, fondern im Gezelten. Kin Zaus be: 
ziehen, in dafelbe ziehen. in eigenes Zaus haben, Von 
Haus zu Zauſe gehen, von einem Haufe zum andern. Mit 
der Thüre in das Zaus fallen, nicht die nüthige Klugheit und 

Behuthſamkeit anwenden, Jemanden zu fich in feın Zaus neh: 
men, ihm einen Aufenthalt darin geben. sin großes, ein 
prächtiges, ein Kleines, ein elendes Zaus, u. ſ. f, Price 
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tige Häufer führen gemeiniglich den Nahmen der Paläfte, Und 
fefte Häufer den Nahmen der Schlöffer. ©. diefe Würter. 
Ehedem wurden auch bie legtern, nehmlich die Bürge und Schlöſ— 
fer, des Adels Häufig nur Zäuſer genannt, welcher Gebraud in 
einigen Gegenden, beſonders in Weftphalen, noch Etat findet; 
daher ein Ganerbenfhloß auch unter dem Nahmen eines Ganer: 
benhaufes vorfommt. ©. Haltaug Gloſſar. v.Gaus. In eini= 
gen Füllen wird Zaus den Zimmern im Hanfe entgegen geſetzet, 
ud da bedeutet es das Vorhaus, die Hausflur. 

2) In engerer Bedeutung, dasjenige Haus, wo jemand 
wohnet, es mag ihm nun eigenthümlich ober nur miethweiſe gez 
hören; wo der beftimmte Artifel das die Stelle der Fürwörter 
men, dein, ſein u. f. f. vertritt. Auer auſe geben, 
ans feinem Haufe, Ich bin in acht Tagen nicht aus dem Zauſe 
gekommen, aus meiner Wohnung. Jemanden aus dem Zaufe 
jagen. Einem das Saus verbierthen. Kr foll mir nie wies 
der vor das Haus, oder in das Zaus Fommen. Das Zeus 
hüthen, aud figürlih, im Haufe bleiben, nicht aus dem Haufe 
sehen Fünnen, fo wie man auf ähnliche Art fagt, Das Ders 
hüthen. 

Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart wird es 
mit den Vorwörtern nach, von und zu, auch ohne Artifel ge— 
braucht, wo denn die ganze R. A. ein adverbiſches Anſehen hat. 
Nach Zaufe geben, reiten, fahren, reifen, fich begeben, in 
fein Haug, und in weiterer Bedeutung auch, an den Ort feiner 
Wohnung, feines Aufenthaltes. Er wird bald nach Yanfe 
kommen. Etwas mir nach Zaufe nehmen, mit in fein Haus. 
Jemanden nah Zauſe führen, einen Sreund nach Zaufe be= 
gleiten, in deffen Haus. Nach Zauſe eilen. Jemanden von 
Zaus und Zof treiben, aus feinem geſammten Eigenthume. 
Ich FEomme von Zauſe, d. 1. ich fomme unmittelbar aus mei— 
ner Wohnung, ch bin Iange von Zaufe gewefen, fo wohl 
eigentlich, aus meinem Haufe, ald auch figürlih, von den Metz 
nigen, aus meinem Geburts- oder Wohnorte, aus meinen Ba: 
terlande. Einen Brief von Zauſe befommen, von. den Gel: 
nigen, aus feinem Gebutts= oder Wohnorte. Etwas von 
Zauſe aus verrichten. Sin fürftlichee Reth von Haufe aus, 
dev dem Fürften in Gefchäften dienet, die er von feinem Haufe 
aus beftreiten kann, dee nit bey Hofe angeftellet iſt. Br ift 
ein Schalk von Zauſe aus, ein durchtriebener Schalt. Die 
Tochter , der Sohn, die Stau, der Gerr vom Haufe, d. t. 
des Eigenthümers des Haufes, zuweilen auch der Familie. Zu 
Saufe ſeyn, in feiner Wohnung. Ks ift niemand zu Zauſe. 
Den ganzen Tag zu Haufe bleiben, Wir haben den ganzen 
Tag zu Haufe gefeffen. Wir zankten uns zu Zaufe, fo oft 
wiv einander ſahen. Mit etwas zu Zaufe bleiben, figürlich, 
es nicht vortragen, bey ſich behalten, verihweigen. ch wollte, 
daß fie mir ihren Beweifen zu Zauſe geblieben wären. An 
einer. Orte zu Zaufe ſeyn, fo wohl dafeldft wohnhaft feyn, 
als and) daher gebürtig feyn. Wo gehört er zu Zaufe? Er ift 
nirgends zu Haufe, hat nirgends eine dauerhafte Wohnung, 
In einer Wiffenfchaft zu Zauſe feyn, bewandert, Ingleichen 
figürlich, auch von leblofen Dingen. Früchte, welche in Ita— 
lien zu Zaufe gehören, dafelbft einheimifh find. Auch mit 
einigen Zeitwörtern der Bewegung nach einem Orte, für nach. 
Zu Zaufe gehen, nah Haufe. Er wird bald zu Zaufe Font: 
men. Es wird div wieder zu Zauſe Fommen, oder zu Zauſe 
gebrachte werden, figürlich, es wird div wieder vergolten were 
den. Jemanden zu Zauſe bringen, begleiten, fübren, nad 
Haufe. Gottſched und andere haben diefen Gebraucd des Vor: 
wortes zu getadelt, ihn für Niederſaͤchſiſch erkläret, uud bes 
hauptet, daß mit den Zeitwörtern der Bewegung nit zu ſtehen 
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tünne, Allein, fie haben vermuthlih nicht bedacht, daß man 
fehr haufig fagt: zur Gochzeie, zum Tanze, zur Kirche, zu 
Selde, zu Weine, zur Ruhe, 3u Bette gehen, jemanden zu 
Bette, zur Ruhe bringen, ihn zur Erde befterten, und hun 
dert andere Fälle mehr, welche noch von niemanden getadelt oder 
für Niederſächſiſch erkläret worden. 


3) Figürlich, die in einem Haufe wohnenden Werfonen, 

(a) Alle in einen Haufe wohnende Verfonen, wo es nur 
im Singular üblich ifl. Das ganze Gaus lief vor das Thor, 
Sein ganzes Zaus war zugegen, alle Derfonen, die mit ihm 
in Einem Haufe wohnen, Das ganze Gaus ift aufgefchrieben 
worden. Heute iſt diefem Haufe Zeil widerfahren, Luc. 19, 9. 

(6) In engerer und gewühnlicherer Bedeutung, eine Ge— 
ſellſchaft, welche ohne unmittelbare Beyhülfe einer andern, die 
Erhaltung des natürlichen Lebens und die Bequemlichkeit ihrer 
Glieder beforgek, Diejenigen Perſouen, welche eine häusliche Ge— 
ſellſchaft ausmachen, zuſammen genommen, eine Samilie, eine 
Saushaltung; wo biefes Wort bald im engſten Verfiande von 
Ebeleuten und ihren Kindern und Verwandten, fo fern fie in 
einem Haufe beyfammen wohnen, allein, bald in weiterm auch 
mit Einfihließung des Gefindes gebraudyt wird. Seinen Haufe 
gut vorfteben. 
ihrem Zauſe, Sprichw. 31, 15. Das Neſtelſche Zaus, die 
reftelfche Familie, Was man in das Haus brauche, zur 
Nothdurft und zur Bequemlichkeit. feiner Familie. seine Per: 
fon aus einem guten Haufe, von guten Altern, und in der fol- 
genden weitern Bedeutung, auch aus einem guten Geſchlechte. 
Sehr häufig gebraucht man es auch in engerer Bedeutung von 
einem Zandelshauſe, d. i von einem angeſehenen Kaufmanne. 
wechſel sus einem guten Zauſe. Es haben drey angeſehene 
Säufer bankerott gemacht, es find drey anſehnliche Säu⸗ 
fer gefallen. 

Dahin gehöret auch die N. A. Zaus halten, d. i, ein Haus 
regieren, einem Haufe vorſtehen, mit Inbegriff aller dazu ges 
hörigen VBerenftalkungenz welhe N. U. von einigen irrig ale ein 
zuſammen geſetztes Wort behaudelt wird, ob gleich die Nenn— 
wörter, das Zaushalten, die Zaushaltung n. ſ. f. mit allem 
Rechte fo gebraucht werden können. Sr hat ſchon zehen Jahre 
Saus gehalten, dai. eine eigene Familie gehabt, und dieſelbe 
tegieret und verforgef. In engerer Bedeutung ift Zaus bal- 
ten, die zur Unterhaltung eines Haufes nöthigen Ausgaben ver: 
walten, und ben häuslichen Geſchäften vorfiehen. Einem Haus 
belten, feinem Hauswefen vorftehen, Wo es denn auch wohl 
überhaupt für verwalten, adminiftriren gebraucht wird. übel, 
gur Zaus halten. Mir vielen hält men Haus, mir wenigen 
Fomme man auch aus, Wir erwas gaus halten, auch zu: 
weilen, fparfam damit umgehen. S. auch die Zaushaltung, 
Seushalter, gaushaltig. ER 
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(c) In noch weiterer Bedeutung, ein Gefhleht, d. i. - 


alle von einem gemeinfhaftlihen Stammwater herſtammende Per: 
ſonen, bald im weitefien Verftande mit Einſchließung der Gel: 
tenverwandten, bald aber auch, und zwar am häufigften, mit 
Ausſchließung derfelben. Und es war ein langer Streit 
zwiſchen dem Zauſe Saul und dem Zauſe David, 2 Sam. 3, 1. 
Das Haus Iſrael das ungehorfame Haus, Ezech. 12, 9, das 
ganze Volk Sfrael; und fo in andern Stellen mehr. 
deutfchen gebraucht man es nur noch von angefeheiten Gefchlech- 
tern, bald mit mehr, bald mit weniger Einfchränfung. ine 
Perfon aus einem guten Zaufe, Darganze Föniglihegaus, 
d. 1. die Verwandten, Das Gaus Sachfen, Brandenburg 
u. ſ. f. Zahlreiche adelige Geſchlechter pflegen fih zuweilen nach 


Sie ſtehet des Nachts auf und gibt Surrer 


Sm Hoch⸗ 
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Asufern einzutheilen, und alsdann bedeutet diefes Wort den 
Zweig eines Geſchlechtes. 

Anm. Bey dem Ulphilas, bem Überfeger Iſidors, dem Keto, 
Ottfried und alen alten Oberdeutſchen Shriftjielleen Hus, im 
den gemeinen Mundarten Oberdeutiglandes, im Niederſächſiſchen, 
Dänihen, Schwedifgen, auh nur Zus. Das au in unferm 
Hochdeutſchen iſt neuern Urſprunges. Im Engl. Houſe, im 
Slavoniſchen und Wendiſchen Hilna, im Kreat. Kuzha, im 
Ungar. Haz. Das Latein, Cala ift genau damit verwandt, 
Water leitet e8 mit Zaur und Zütte, von dem alten Zeit⸗ 


worte hüthen, bedecken, her, fo daß es eigentlich einen bedeckten 


Ort bedeuten würde, Gewiß ift es, daß s und t beftändig mit 
einander abwechſeln. Für Geſchlecht, Familie, gebraugt ſchon 
Raban Maurus Hufcha. 

Die »susähre, plur. vie, ©. gausflur, 

Die Asusälfter, plur. die— n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der gewöhnligen Alfter, welche fih gern um bie Häufer auf 
dem Lande aufbält, S. Alfter, 

Die »ausandacht, plur. die— en, die Andacht zu Haufe, d. i. 
gottesdienfiliche Übungen zu Haufe, im Gegenfape der öffent⸗ 
lien, befonders wenn fie mit Zuziehung des ganzen Haufes 
geſchehen. Seine ausandacht halten. 

Die Sausante, plur. die — n, eine Benennung der zahmen 

Aunten, im Gegenſatze der wilden. 

Die Haus Aporbete, plur. die —n, eine Apothefe, d.t. Bors 
rath yon Arzeueyen, welche man zu häusligen Bedürfniffen bey 
ſich im Haufe har, g 

Die Hausarbeit, plur. die— en, eine Arbeit, welche zu Hanfe 
oder im Haufe vorgenommen wird; im Gegenſatze der Feldarbeit. 
sm Holſteiniſchen bedeutet häuſeln dergleichen hausliche Arbeit 
verrichten, - 

Sausarm, adj, et adv. Gausarme Perfonen, ober Sausarme, 
arme Perfonen, welhe ſich zu betteln fdämen, und Almofen im 
Haufe, vder ans gutthätigen Häufern befommen ; zum Unter- 
ſchiede von den Bettlern und Birchsrmen, Schwed husarm. 

Der Haãus⸗Arréſt, des — es, plur. inuf. ein Arreft, vermöge 
deſſen man nicht aus feiner Wohnung gehen darf, Arreſt, wele 
en man in feiner Wohnung hat, und welder auch Stuben: Ar: 
veft und bey den Soldaten Civil-Arreſt genannt wird. Saus⸗ 
Arreſt haben. 

Die ausarzeney, plur. die—en, eine Arzeney, welche man 
zu häusligen Bedürfniſſen bey fih im Haufe hat. Sn einem 
andern Berfiande werden auch Die fo genannten Hausmittel mit 
diefem Nahmen beleget; S. dieſes Wort. 

»Arusbaden, ©. Gausgebaden. 


Der Hausbau, des— es, plur. inuf. der Bau eineg Haufes,. 


d. i. eines Wohnhauſes. 
Der Hausbeſitzer, des— 8, plur. ut nom. fing, Famin. die 
Sausbefizerinn, plur. die — en, der eigenthümliche Beliger 


eines Hauſes, ein Hausgefeffener; zum Interfihiede von Mieth⸗ 
leuten. _ 


Das Hausbier, des— es, plur. yon mehrern Arten und Qnanz. | 


titäten, die — e, im gemeinen Leben, Bier, welches man für 
fid und die Seinigen felbft brauen läffet. : 

Die Hausblaſe, ©. Gaufenblafe. 

Der Aausbothe, des—n, plur. die — n, in einigen Nieder- 
ſachſiſchen Gegenden, 3. B. in Bremen, ein Ratysdiener, wel 
her die Bürgerfinaft auf das Rathhaus ladet, oder ihr die obrig⸗ 
keitlichen Befehle in dag Haus bringt, ( 

Der Hausbrauh, des — es, plur. die— brauche, der in 
einem Haufe, in einer Familie, eingeführte Gebrauch. Den 
Hausbrauch willen, 

Der 
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Zer Aausbrenner, des— 3, plur. ut nom. fing. S. Seuer: 
ſchröter. 

Der Hausbrief, des — es, plur. die —e, der Kaufbrief eines 
Haufes, die über den Kauf eines Hauſes ausgefertigte Urkunde. 
Das Hausbrot, des— es, plur. inuf. ©. Zausgebacken. In 
engerer Bedeutung wird nur das Gefindebrot an einigen Orten 

Zausbrot genannt. 

Des Hãusbũch, des— es, plur. die— bücher, ein Rechnungs: 
buch) über die häuslichen Ausgaben und Einnahmen, An eini— 
gen Orten werden auch die Erb- oder Salbücher, d. i. bie Ver— 
zeichniſſe der Einnahmen und Rechte einer Dersfnait an einem 
Hrte, Zausbücher genannt. 

Der „Aausburfch, des— en, plur. die— en, ein Burſch, d.i. 
[ediger junger Menſch, ſo fern er bey jemanden zur Miethe in 
einem Haufe wohnet. Beſonders find auf Univerfitäten die 
Studenten in Beziehung auf ihre Hausherren unter diefem Nah— 
men befannt. 

Die Haus Lapelle, plur. die —n, eine Capelle im Haufe, 

- zum Behufe des häuslichen Gottesdienſtes; zum Unterſchiede von 
einer öffentlichen. 

Der Sauſchlag, des— es, plur. die— fihläge, von bauen 
und Schleg. 1) Ein Schlag, d. i. ein Revier Holzes, ein be= 
fimmter Theil eines Waldes, in welchem Holz gefället worden 
oder noch gefäller wird; ein Zau, Gebau. 2) Bey den Mül: 
lern, die ftrahligen Rinnen oder Schärfen, welde in die Mühl: 

. feine gehauen werden, welche zuſammen genommen die Mär— 
kiſche Schärfe genannt werden; zum Unterſchiede von der ein: 
(hlesigen Schärfe, Wo der Stein nur mit ungleichen Heben 
behanen wird. Einen Stein in Gaufchlägen hauen. Die 
Zauſchläge abreiben, den Grath durch aufgefhüttete Kleye 
wegſchaffen. 

Der Sus⸗Commenthũr, des — s, plur. die — e, ein Com: 
menthur, welcher einem einzelnen Ordenshauſe vorgeſetzet iſt; 
zum Unterſchiede von den Aand=-Commenthuren, S. Com: 
menthur. 


Der Hausdieb, des — es, plur. die—e, In Sal aid 
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diebinn, plur. die — en, eine Perfon aus dem Hauſe aus der 
häuslichen Geſellſchaft, fo fern fie dieſe Geſellſchaft ſelbſt beftiehlet. 
So aud) der Zausdiebſtahl. 
Die Hausdiele, plur,,die—n, S. Zausflur. 
Die Yausebre, plur. inuf. 1) Die Ehre des Hauſes, oder der 
hinsliden Gefellfhaft. Die Gausehre retten. Im Schwaben: 
fpiegel heißt es Kap. 279 (nit 157, wie es bey dem Friſch heißt,) 
Deu Achter magain ieglich man uuol behalten uber naht — 
Daz ift sefetzet durh dez mannez hus ere, uon der hus ere 
if uil guter dinge komen. Sn einem andern aber jegt ver: 
alteten Verftande bedeutet eben daſelbſt in der Aufſchrift des 
g2ften Kap. Husere die frepe Sewalt eines Hausvaters über fein 
a zu ſchalten uud walten: Wie lauge der man husere 
haben muge. Wo es Frifh durch Zausähre erfläret, Cfiehe 
Geusflur,) in welhen Berftande es wenigftens in einer Straß- 
burgiſchen Eidesforinel bey dem Schilter vorkommt. 2) Figur: 
lich, die Hausfrau, weil fie dem Haufe Ehre und Anſehen gibt. 
Die Könige der Zeerfchasren find unter einander Sreunde, 
und: die Zausehre theilet den Raub aus, Br. 68, 13, In 
welhem Verftande es am häufigften im Schere üblich ift. 


Der Haufelgeöfeben, des—s, plur. inuf, an einigen Orten 
Oberſachſens, dasjenige Geld, welches Die Häusler oder Haug: 
leute anjtatt des Zehenten, deflen fie nit fähig find, dem Pfarr— 
herren und Küfter jährlich zu geben verbunden find, und welches 
gemeiniglich ein Groſchen ift, 

Adel, w. B. 2, Th, 2. Aufl, 


/ 
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»aufen, verb. reg. mweldes vor Zaus abftammet, in doppel- 
ter Geftalt üblih ift, aber im Hocdeutfhen wenig mehr ges 
braucht wird. 2 

1, Als ein Zentrum, mit dem Hülfsworte haben. 1) Woh⸗— 
nen, Aufenthalt an einem Orte haben; in welhem Verſtande 
hufon ſchon bey dem Notker und Wiusbeck vorfommt. Minne 
hat gehufet dar, Schenk Wlrich von Winterftetfen, Gerch: 
tigkeit wird auf dem Acker haufen, Ef. 33, 16. Gleichwie 
Sodom und Bomorra umgekehrt ift, daß niemand dafelbft 
wohnen, noch Fein Menſch deinnen baufen fol, Ser. 49, 
18, 335 Kap. 50, 39, 40. Sm Niederf, bufen. ©. Behau— 
fung. 2) Sin engerer Bedenfung, gemeinfchaftlih wohnen; nur 
noch im gemeinen Leben Oberdeutſchlandes. Ein Ehepaar hau— 
fer nicht mir einender, weun es nicht Dey einander wohnet. 
3) Haus halten, die Haushaltung führen; auch nur im gemeinen 
geben, beſonders Oberdentfihlandes. Ich baufe fehon lange, 
habe ſchon lange meine eigene Haushaltung. Er weiß nicht recht 

zu daufen, 4) Poltern, lärmen; wofür auch Zaus halten 
üblich iſt. Wer hauſet fo auf dem Boden? Der Wind hau— 
fer gewaltig. 5) Nach einer noch weitern Figur, übel behan= 
dein, ſchlecht, hart mit etwas umgehen. Schlecht mit erwas 
hauſen, e8 ſchlecht verwalten, fchlecht damit Haus halten. Die 
Stanzofen Haben ehedein im Weftphalen fehr übel gehaufer. 

Wie Denus mir mir haut, Dpie. 

2. Als ein Activum, in feinem Haufe Aufenthalt geben, 
beherbergen, behauſen; ſchon im Schwabenfp. Kap. 124 hufen, 
im Niederſ. hufen, im Dän. huſe, im Schwed.hufa. Jeman⸗ 
den haufen. 

— Haufen, die Endung des eigenthümlihen Nahmens verfchiede= 
ner bewohnter Drter in Deutſchland, welche gleichfalls von Haus 
abſtammet. Mühlhauſen, Nordhauſen, Wolfrsthshaufen, 
Sundhauſen, Oſthauſen n. f. f. welche in den gemeinen Mund— 
arten der Niederſachſen oft in — ſen zuſammen gezogen wird; 
gornfen, Pattenſen u. ſ. f. für Zornhauſen, Pattenhauſen. 
In den davon abgeleiteten Wörtern gehet das a in ein & über; 
ein Nordhäuſer, eine Mühlhäuſerinn, Mühlhäuſiſch, Nord— 
haãuſiſch. 

Der Hauſen, des — s, plur. ut nom. fing. ein großer eßbarer 
Fiſch, welcher nad) dem Linne zu dem Geſchlechte der Störe ge— 
höret, und nicht nur in der Donau, ſondern auch in allen großen 
Fluͤſſen, welche ſich in das Kaſpiſche und ſchwarze Meer ergießen, 
wenigſtens in ihren Mündungen angetroffen wird; Acipenſer 
Hufo L. Er wird oft 24 Fuß lang, und unterſcheidet ſich vom 
allen andern Fiſchen dieſes Geſchlechtes durch ſeine weiße Haut, 
und durch fein weißes Fleiſch; Daher er im Ruſſiſchen auch Be— 
luga genannf wird, von bel, biel, weiß. Er iſt der avrazanss 
des Herodotus, und der Efox der Lateiner in Ungarn, obgleich 
Plinius diefes Work von dem Lachfe verfiehet. Der Lat. Nahme 
Hufo ift nad dem Dentfchen gebildet, und durch Geßugen, 
Aldrovand u. a. eingeführet worden. Der Deutihe Rahme fol 
yon dem Türfifpen Worte ufın, lang, herfiammten, und dies 
fem Fiſche wegen feiner beträchtlichen Lünge ſeyn gegeben worden, 
ſo wie dad Griech. avraxosos anf die ſpitzige Geftalk feines Kopfes 
zielet, von welcher auch der geſchlechtsverwandte Stür im Lat. 
Acipenfer heißt. Die Ungarn nennen den Haufen Wyiahal, 
Rafcian und Moruna, welches leßtere mit dem Mario des Plie 
nius überein zu fommen ſcheinet. 

Die Haufenblafe, plur. die—n, eigentlih die Luftblaſe bes 
Hanfens. In engerer und gewühnlicherer Bedentung, aber ohne 
Plural, wird der Fiſchleim, welder aus der Luftblaſe des Haus 
ſens und der übrigen Fiſche feines Geſchlechtes zubereitet wird, 
Saufenblafe, im gemeinenXeben nur HZausblaſe, Schwed, Hus- . 

str blas 
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bläs genannt, Die von dem eigentlihen Haufen ift bie fhleh- 
tefie, aber im Handel und Wandel bie gemeinfte, fo mie bie 
von dem Stör und der Sterlette die befte aber auch Die feltenfte 
iſt. Sm Ruſſiſchen Heißt fie Rüby Kley, ‚bey ben Kofafen Kar- 
Juk. Die Ichthyocolla der Alten wurde nicht aus ber Blafe, 
fondein aus ber Haut diefer Fiſche verfertiget. % 
Der Arufenrogen, des— 5, plux. inuf. ber eingemahte No: 
gen des Haufend und anderer Fiſche Teined Geſchlechtes, welcher 
unter dem Nahmen Caviar am befannteften ift, ©. dieſes Wort. 
Die Hauseule, plur die — n, bie Eleine Eule, welde fih gern 
bey den Gebäuden und Hanfern aufhält und daher auch Die 


Scheuereule, in andern Gegenden aber die Stockeule und Wald: 


eule genannt wird; Noctua parva Klein. Gie ift unter dem 
Nahmen des Rauzes oder Des Räuschens am befannteften, 
Die Hausfliege, plur. die—n, die gemeine Sliege, fo fern fie 
am häufigften in den Hänfern angetroffen wird; Mufca dome- 
ftica L. zum Unterſchiede von andern Arten ihres Geſchlechtes. 
Die Heusflur, plur. die—en, bey einigen der Zausflur, 
des — es, plur. die—e, der Raum in einem Haufe gleich nad) 
der Hoausthür, aus welhen man in. die Zimmer tritt, beſon— 
bers fo fern er gepflaftert ift; das Vorhaus, in Thüringen, 
Stanfen und am Ober: Nheine die Zausähre oder der Sausern, 
welhes mit dem Latein. Arca überein kommt, aber gewiß nicht 
daraus entlehnet ift, Stal. Aa, in Miederf. die Gausdiele, 
in Baiern das Flöotʒ. ; 
Die Anusfrau, plur. die—en. 1) Die Stau vom Haufe, ober 
in der häuslichen Gefellfchaft , die. Ehegattinn des Hausherren. 
Tobis Hausfren, Tob, 2, 22, Wer eine Sausfran bat, der 
bringer fein Gut in Rath, Sir. 36, 26. Sm welhem Der: 
ftande, nehmlih, in Beziehung auf den Ehemann, es nur unter 
gemeinen Lenten üblic) ift. Ein wenig häufiger, doch aber auch 
nur von Verfonen geringern Standes gebrauht man es in Bezie⸗ 
hung auf das Gefinde. S. Gausmurter. Im Schwatenfp. 
Husfrauu. In Hberdeutfhen Urkunden wird die Schutzheilige 
einer Kirhe, die Watroninn, gleichfalls Zausfrau genannt, 
2) Eine Frau, welche die Stelle eines Hausmannes vertritt, 
folglid die Sicherheit und Reinlichkeit eines Haufes zu befor- 
gen hat. 


Der Hausfrieden, des— 5, ober der Zausfriede, des— na, 


plur. inuf. 1) Der Sriede, d. i. die Einigkeit, dag gute Ver- 


nehmen einer hausligen Gefellfnaft. Den Sausfrieden ſtören. 


Es ift eine edle Sache um den Sausfrieden, 2) Die Sicher: 

beit, welche ein jeder in feiner Wohnung vor den Gewaltthätig: 

keiten anderer genießet, und zu fordern berechtigt iſt; Schweb. 

Hemfried. Des Zausfrieden brechen, dawider handeln. 
"Der Aausfürft, des— en, plur. die— en, eine im Deut: 
Then ungewöhnlige Benennung eines vornehmen Haushofmeifters 
on einem königlichen Hofe, welde nur 2 Ehron. 28, 7 vorkommt. 
— ‚ adj.et adv welches beſonders im gemeinen eben 
üblich iſt, wo es auch nur hausbacken lautet. Zausgebacke⸗ 
nes Brot, im Hauſe gebackenes Brot, Brot, welches man zum 
Gebrauche feiner häuslihen Geſellſchaft durch fein eigenes Geſinde 
baden laſſen, Zausbrot; im Gegenſatze des Bäckerbrotes. 
Niederſ. huusbacken, Dän. huusbaged. 


Das Hausgeflügel, des — s, plur. inuf. ein Collectivum, das⸗ 
jenige Geflügel zu bezeichnen, welches man in der Landwirthſchaft 
in oder bey bein Haufe zu halten pfleget; das zahme Seflügel, 
das SGedervieh, im Gegenfaße bes wilden Geflügeld oder des 
Feld - Wald: und Warlergeflügels. 


Der Hausgeift, des— es, plur. die — er, eim erdichteter Geift, 
welcher fih zuweilen in den Hauferm fehen laſſen, und allerley 


% 


m Hau 
häusliche Arbeit verrichten fol; ‚Spiritus familiaris. Eiche 
BRobolt. 


Das Bausgẽld/ des — es, plur. von mehrern Summen, die — er, 
‚dasjenige Geld, welches man für den Gebrauch eines Hauſes oder 
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eines Theiles deffelben dem Eigenthümer bezahlet, und welches 


am häufigften die Zausmiethe oder der Zauszins genannt wird, 
So führet in den Nechten einiger Gegenden dasjenige Geld, wel- 


ches einer adeligen Wittwe für die Wohnung bezahlet wird, dem‘ 


rahmen des Gausgeldes, 


Der Hausgenoß, des—ffen, plur. die—ffen, Fämin. die 
Ssusgenoffinn, plur. die-—en, der Genoß oder die Genof- 
finn eines und eben deſſelben Haufes. 


1. Bon Zaus, fo fern es ein Wohnhaus bedeutet. 1) Pers 


fonen, welche mit einander in einem gemeinfhaftlihen Haufe 
wohnen, fo wohl in Beziehung auf ſich ſelbſt, als auch in Bezie⸗ 
hung auf den Hausherren oder Eigenthümer des Haufes, Kin 
jegliches Weib foll von ihrer Nachbarinn und Gausgenoffen 
fordern filberne und güldene Gefäße, 2 Mof. 3, 22. Dein 
Bnechr, deine Magd, dein Tagelöhrer, dein ausgenoß/ 
3Moſ. 25,6. Noch des Prieſters Zausgenoß, Kap. 22, 10; 
auch nicht, wenn er bey dem Prieſter im Zauſe wohnet, 
nach Michaelis. Der Gausbefiger muß für feine Zaus— 
geroffen ſtehen, für feine Miethleute, 2) In engerer Bedeu: 


tung werden in Oberſachſen, befonders auf dem Lande, Leute, 


. welde fein eigenes Haug haben, fondern bey andern zur Methe 

wohnen, Seusgenoffen genannt. An andern Orten heißen fie 
Sausler, Säuslinge, Zausleure, Kinfömmlinge, Einwohz 
ner im engſten Verſtande, Inleute, Mierhleute, Sinterſätt— 
ler, Sandfröbner; da fie denn zugleich die geringſten Einwoh- 
ner uf den Dörfern find, welche gemeiniglih aus Tagelöhnern 
befieben, ©. Gäusler. 


2. Von Baus, fo fern es eine häusliche Geſellſchaft, eine. 


gamilie, bedeutet, Genofien einer und eben derfelben Familie. 
1) Überhaupt. So werden die ſammtlichen Perfonen einer häug- 


lichen Geſellſchaft außer dem Hausherren und der Hausfrau oft Zaus⸗ 


genoſſen genannt. In engerer Bedeutung werden auch die Kin— 
der Davon ausgenommen, und alsdann iſt es eine anftändige Be— 
nennung des Sefindes. Gaben fie den Sausveter Beelzebub 
geheißen, wie vielmehr werden fie feine Srusgenoffen alfo 
beißen? Matth. 10, 25. 
‚Ephef.2, 19. 2) Ehedem wurden die ſämmtlichen Minifteriafen, 
und beſonders Müngzer eines Herren ſehr haufig deflen Zausge⸗ 
noſſen genannt; vermuthlich fo fern fie ale deſſen Bediente und 
Beamte angeſehen, und von demſelben in der Münzftätte mit 
freyer Wohnung verfehen wurden. Hus dem Seife erhellet, 
daß andere Vaſallen, welche von einem andern ein Hang zu Reben 
gettegen, ehedem teffen Zausgenoffen genannt worden. In 
dem alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem Schilter kom⸗ 
men die Näthe eines Fürſten, die Pairs, deffen vornehmſte und 
erſte Bafallen, unter bem Nahmen der Huzgenozen vor. 3) 5n 
Weftphalen gibt ed eine Art Leibeigener, welche Zausgenoffen 
heigen, und den Hofhörigen gleihen; vermuthlih, weil fie mit 
ihren Gütern leibeigenes Gefinde eines Zauſes, d.i, adeligen 
Schloſſes find. Daher das Zausgenoſſenrecht, die ausge: 
noffenzolle u. f. f. Dasienige Gericht, welchem fie unterwor- 
fen find, wird die Zausfprache genannt. 


Das »Aausgeräth, des—es, plur. inuf. dasjenige Geräth, 


welches zur Nothdurft oder zur Bequemlichkeit im Haufe, ober 
des häuslichen Lebens erforbert wird; der Zausvarb, in Niederf. 
Zuusreſcop, Ingeosmpte, in Dithmarfen das Ingut, Schwed. 
Husgeräd, Inwidur, 


Das 


Ihr ſeyd Gottes Zausgenoſſen, 
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Das ausgefinde, des —s, plur. inuf. basjenige Gefilbe, 
welches man im Haufe halt, im Gegenfaße des auswärtigen Ge: 
findes, fo fern diefes Wort ehedem einen jeden Bedienten oder 
Bafallen bedeutete. Ehedem wurde auch die ganze Familie, d. t. 
die Glieder der häuslihen Gefekfhaft mit Ausſchließung des 
Hausherren und der Hausfrau, das Zausgefinde genannt. Des 
Menſchen Seinde find fein eigen Gausgefind, Mid. 7, 6. 
Ich babe aber auch gerauft des Stephana Zausgefind, ı Cor, 
1, 16, Sn welder Bedeutung es aber veraltet if. ©. Gefinde. 

Der Aausgiebel, des— 5, plur. ut nom. fing. der Giebel eines 
Wohnhauſes. S. Giebel. 

Der ausgott, des— es, plur. die — götter, in der heidniſchen 
Gottesgelehrfamtkeit, Götter, welhe dem Hausweſen vorftehen, 
und im Haufe verehret werden, Die freundlichen Zausgötter 
feben des Kedlichen Gefcyäfte, Gefn. 

Der »Aausgottesdienft, des— es, plur. inuf. der häusliche 
Gottesdienft, feyerlihe gottesdienftlihe Übungen im Haufe und 

- mit den Perſonen feines Haufes ohne eigentlihen Prieſter; im 
Gegenfage des üffentlihen Gottesdienfted. Wird ein Priefter 
dabey gebraucht, fo ift es eigentlih ein Privar- Gortesdienft. 
In der weiteſten Bedeutung des Wortes Sottesdienſt wird zu⸗ 
wetlen eine jede aottesdienftlibe Beflerung der häuslichen Geſell⸗ 
ſchaft ein Sausgottesdienſt genannt. 

Der Hausgötze, des—n, plur. die — n, das korperliche Bild 
eines Hausgottes im verächtlichen Verſtande, und auch u der 
Hausgott ſelbſt. ©. Böse, 

Die Hausgeille, plur. die —n, Grillen, melde fi & in den 
MWohnhäufern aufhalten, und daher im — Leben auch 
Zeimchen, von Zeim, das Haus, im Mecklenb. Ehmken, ge: 
nannt werden; zum Unterſchiede von den SeldguiE rille 

‚and Geimchen. — 

Der »ausbabn, des— es, plur. die Hähne, der Hahn der 
Hanshühner oder der zahmen eigentlihen Hühner. 

Ein alter Zaushahn hielt auf einer Scheune Wacht, Hag. 

Aausbalten, verb. reg. — beſſer Zaus halten, ©. Zaus 
3.3) 6). 

Das Haushalten, — plar! ut nom. fing. der Infinitiv 
der vorigen R. A. als ein Hauptwort gebraudt, für Gaushal- 
tung. ) *Die Jiegierung des Hausweſens und Anordnung der 
häusligen Geihäfte; ohne Plural. Das Zaushalten verfehen, 
Haus halten. Durch ordentliches Zaushalten werden die 
Bammern voll, Sptihw. 24, 4. Thue Rechnung von dei: 
nem Haushalten, Luc. 16,2. 2) a hausliche Geſellſchaft, 

‚eine Familie, in einigen Gegenden. Es wohnen ſechs 3aus⸗ 
halten in dieſem Zauſe. ©. ae 






| Der Heushälter, (im Dberd. Gaushalter,) des— s, plur. ut 


nom, fing. Fämin. die Zaushälterinn, plur. die— en. 
1) *Derjenige, welcher eine eigene Haushaltung hat, der Haus: 
vater, Hausherr; eine im Hocdentfchen veraltete Bedeutung. 

2) Eine Werfon, welhe die Haushaltung oder Hauswirthſchaft 
eines andern verwaltet, berfelben vorftehet, Oeconomus; be: 
fonders auf dem Lande, wo er in manden Gegenden auch Zof: 
meifter, Verwalter u. f. f. und wenn es eine Verfon weiblichen 
Geſchlechtes ift, auch Yusgeberinn, Beſchließerinn, Altfrau, 
u. f. f. genannt wird. Der ungerechte Zaushalter, Xuc. 16. 
Wir find Zaushalter iiber Gottes Geheimniffe, ı Cor. 4, u 
3) Bey dem Salzwerke zu Halle wird derjenige Amtsknecht, wel 
er das Thalhaus reinlich Hält, und daſſelbe zur gehörigen Zeit 
auf und zuſchließet, der Zaushalter genannt. 


+ »ausbälterifch, adj. et adv. S. das folgende. 
Zaushaltig, —er, — ſte, adj. etadv. Fertigkeit befigend, gut 


Haus zu halten, d. i. einem Hauswefen mit Klugheit und befon: 
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ders mit weiſer Sparfamteit vorzuftehen, und batin gegründet. 
Zuweilen au in weiterer Bedeutung für fparfam. Wenn fie 
recht haushältig wird, Gel. Im niedrigen Leben baushäls 
teriſch. Eraſt ift mäßig und bausbälterifch, Gel. 

Die Aaushältigfeit, plur. car. die Zertigfeit, einem Haus we⸗ 
fen mit Klugheit und beſonders mit weiſer Sparſamkeit vorzus 
ftehen. In weiterer Bedeutung auch für Sparſamkeit. 

Die »sushaltung, plur. die—en, welches das Berbale der 
R. A. Zaus halten if. 1) Die Negierung einer häuslichen Ges 
ſellſchaft, mit allen dahin gehörigen Geſchäften, befonders der 
Verwaltung der dazu nöthigen Ausgaben und Einnahmen , ohne 
Plural; die Ökonomie, das Gaushalten. Eines Gaushals 
tung führen. Ingleichen die Kunft, einer häuslichen Geſell— 
ſchaft mit Klugheit vorzuftehen; die Zaushaltungskunſt. Die 
Sausheltung lernen, verfteben. 2) Die häusliche Geſellſchaft 
felbfi. ine eigene Zaushaltung haben. Unſere beyden 
Sausheltungen find einander gleich entgegen gefeger, Gel, 
Es wohnen drey Zaushaltungen in diefem Gaufe. Im Oberd. 
Asushab und Sausgefsß. Figürlih werden in der Theologie 
die Zeiten des alten und neuen Teftamented zwey Zaushaltun— 
gen Gottes genannt, welche man auch unter dem Nahmen des 
alten und neuen Bundes zu verftehen pfleget. e 

Das hausbaltungsbuch, des— es, plur. die — bücher, ein 
Rechnungsbuch, worin man die zu einer Haushaltung gehörigen 
Ausgaben und Einnahmen zu verzeihnen pfleget. Zumeilen auch 
ein Buch, worin die Haushaltungskunſt gelehret wird, 

Die Haushaltungskunſt, plur. inuf. die Kunft, einer häus— 
lichen Gefellfhaft mit Klugheit vorzuftehen; mit einem Griech. 
Worte die Öfonomie. 3 

Die Haushenne, plur. die — n, eine zahme Henne; zum Unter- 
ſchiede von wilden Kennen. 

Der Hausberr, des— en, plur. die en. 1) Der Here, d. i. 
eigenchümliche Befiger eines Wohnhaufes, zum Unterfhiede von 
feinen Hausgenoffen oder Miethleuten; der Gausbefiger, in 
gemeinen Leben der Zauswirth, in Bremen Züfter. 2) Der 
Herr in der häuslichen Geſellſchaft, das Haupt derfelben in Bes 
ziehung auf dag Gefinde, ſo wie er im Verhaltniß gegen die 
Kinder der Zausvater genannt wird. 

»ausböch, adj. et adv. im gemeinen Keben, fo hoch wie ein 
Haus, fehr hoch. Kin haushoher Berg, 


Das Yausbubn, des— es, plur. die — hühner, ein zahmes 


Huhn, im Gegenfage der wilden oder Feld- und Wafferhühner. 
In engerer Bedeutung, ein Haushuhn weiblichen Geſchlechtes, 
eine Haushenne; zum Unterſchiede von dem Haushahne, 

Der Haushund, des— es, plur. die—e, ein Hund, welcher 
zur Bewachung des Haufes gehalten wird; zum Unterſchiede von 
. einem Schooßbunde, Jagdhunde, girtenhunde u. fi f. 4 

»aufisen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfewort haben erfor 

dert. 1) Waaren von Haus zu Haufe feil biethen; in Baiern 
hoffen geben. Zauſiren gehen, auf folhe Art handeln. Mit 
Slaswaaren baufiren, oder baufiren geben. 2) Toben, 
lärmen, poltern; wofür man auch baufen und Zaus halten ger 
braucht. Im Haufe herum baufiren. Der Poltergeift bar 
entfezlich baufiver. In Niederfahfen auch in mehr eigent> 
Sicher Bedeutung, übel Haus halten, Serum hauſiren, herum 
ſchwärmen. 

In beyden Bedeutungen im Niederſ. huſeere im Dän, hu⸗ 
fere. Es ift vermittelft der ausländiihen Endung — iren, wie 
mehrere ähnlihe Wörter, von haufen gebildet. S. — Iren, 

Der Arufiver, des— s, plur. ut nom. fing. Fümin. die Gau: 

ſirerinn, ‚plur. die — en, eine Perſon, welde ihre Wanre von 
Haus zu Haufe feil biethet, 
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Die Anusjungfer, plur. die —n. 1) Die Zungfer vom Hauſe, 
d. i die unverheirathete Tochter des Hausherren oder Hausvatere. 
2) Eine Zungfer, oder umverehelichte Perſon weiblihen Ge— 
ſchlechtes, welche anftatt der Hausfrau und in ihrem Nahmen 
die Haushaltung führet, und an andern Orten die Yusgeberinn, 
Befchließerinn u. ſ. f. genannt wird. i 

Die Hauskatze, plur. die—n, die zahme Kake, welde in den 
Hauſern gehalten wird ; zum Unterfehiebe von den wilden Kaken. 

Der Hauskauf, des—es, plur. die — käufe, der Kauf eines 
Hauſes. 

Der Zauskeller, oder Hauskellner, des — s, plur. ut nom. 
fing. an einigen Höfen, z. B. an dem Churſäachſiſchen, der erſte 
Vorgeſetzte der Hofkelferey, welcher den Kellermeifter, die Mund» 
ſchenken u. T. f. unter fi hat, und unmittelbar unter dem Ober⸗ 
Küuchenmeiſter ftehet. 

Die Zauskirche, plur. die —n. 1) Eine Kirche in einem Haufe 
und zum Behufe einer häuslichen Gefellfhaft. In Weſtphalen, 

wo die Schlöſſer noch häufig Gänfer genannt werden, iſt die 
Sauskitche fo viel ala eine Schloßfirhe. 2) Der feyerliche 
Gottesdienft im Haufe und mit der häuslichen Geſellſchaft, im 
gemeinen Leben and ohne Plural; der Zausgottesdienſt. Zaus— 
Firche halten. 

Die Hauskleidung, plur. die—en, diejenige Kleidung, mit 
welcher man in feinem Haufe und bey feinen häuslichen Verrich⸗ 
tungen bekleidet iſt. 

Der Rauskneécht, des — es, plur. die—e, in ber Landwirth⸗ 
ſchaft, ein Knecht, welcher zum Futterſchneiden und andern 


hauslichen Verrichtungen gebraucht wird, zum Unterſchiede von 


dem Ackerknechte, Suhrknechte u. ſaf. Im Franken ein Böß— 
ler, in Niederſachſen Drevel. In großen Häuſern im ‚den 
Stüdten hat man gleihfalld Zausknechte, welde mit einem anz 
ſtändigern Nahmen zuweilen Sausmänner genannt werden, und 
nicht nur das Vorhaus und den Hof rein zu halten, fondern 
and das Haus zur gehörigen Zeit auf: und zuzuſchließen haben. 
Sn weiterer aber jept ungewöhnlider Bedeutung kommt es Sir. 


37, 13, Apoft. Gef‘. 10, 7 von einem jeden häuslichen Bedien- | 


ten vor. ö 
"Die Zanskoft, plur. inuf. im gemeinen Leben, häusliche Koft, 
d. 1. Spetien, wie man fie gewöhnlich in feiner Haushaltung zu 
haben pflegt. ©. Zausmannskoſt. 
Das Hauskreus, des— es, plur. inuf. ein Ktenz, d. i. Leiden, 
wWiderwartigkeit in der häuslichen Gefelfhaft und in Anfehung 


derfeiben. Vieles Zauskreuz haben, viele häusliche Unglücks— 


fäife oder Widerwärtigkeiten. ©. Breuz. 

Der „auskrieg, des— es, plur. die—e, der Krieg, d. i. 
hoher Grad der Uuneinigkeit in der häuslichen Gefellihaft, be 
fonders zwiſchen den Eheleuten. 

Die Hauskrone, plur. die—n, die Ktone feines Haufes, fei: 
neg Geſchlechtes, zum Unterfehlede von einer Reichskrone; be⸗ 
ſonders in dem Haufe ſterreich. Die Kaiſer aus dieſem Zauſe 
führen auf Münzen und Siegeln mehrmabls die Zauskrone, 
d. i. die erzherzoglicye Krone. 

Das Hauslaub, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, welche auf 
dein Sande häufig auf den Strohdächern der Häufer und anf alten 


Mauern wächfet; Semperyivum L. Es wird aud Zauslauch 


und große Zauswurzel, Engl. Houfeleek genannt. ©. auch 


Donnerbati 

Der — des—es, plur. inuf. 1) ©. das vorige, 
2) Auch ein Nahme des Zohllauches, ©. dafielbe. 

Der Hauslebrer, des —s, plur. ut nom. fing. ein Kehrer, 
welden ein Hausvater für feine Kinder im Haufe Hält, und der 
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m gemeinen Leben ein gofmeifter und mit einem Lateiniihen 
Worte ein Informator genannt wird. 
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Die Hausleinwand, plur. von mehrern Arten ober Quantitäten, 


die — e, Leinwand, welche fih ein Hauswieth für feine Haus- 
haltung felbft verfertigen läffet; zum Unterſchiede von der Kauf- 
leinwand, welde auf den Kauf verfertiget wird. 

Der Häusler, des —s, plur. ut nom. fing. 1) Geringe 
Bauersleute, welche mit feinem Haufe angefeffen find, fondern 
nur bey. andern zur Miethe wohnen, und auf dem Lande bag find, 
was in den Städten die Echußverwandten find. Im Niederf. 
Sgüffele, Züffene, Züſſel, Züsling, Einlieger, Inftmann, im 
Hberd. Inmanı, Gkdemer, Büdner, Gausinne, an andern 
Orten Zausleute, Gausgenoffen, Zäuslinge. &. Zausgenoß. 
2) In einigen Gegenden werden auch Diejenigen Landleute, 
welche zwar ein eigenes Haus, aber wenig oder gar keinen Acker 
haben, Gäusler genannt. In Niederſachſen heißen fie Brink— 
ſitzer, und find von den Kothſaſſen oder Koſſaten noch verſchie— 
den, S. dieſes Wort, ungeachtet man auch dieſe zuweilen mit 
dem Nahmen der Zäusler zu belegen »flegt. 

Die Aausleute, fing. inuf. ©, Gausmann. 

Häuslich, —er, —fte, adj. et aav... 1) Zum Haufe gehörig, 
es mag nun diefes Wort das Wohnhaus oder die Familie beten- 
ten , daſſelbe betreffend, darin genründetz ohne Somparation. 
Ggäusliche Arbeiten, Beichäfer, welhe man im Hanfe verriche 
tet. ‚Die häusliche Gefellihait, welche die Beförderung der 

‚äußern Wohlfahrt einzelner Perſogen betrifft, und die auf ſolche 
Ark verbundenen Verfonen, S. Zaus 3.3). ; ; 

— zwey bäusliche Thiere, — 

Cyper ein fiediger Kater und ein geſchwätziges Papchen, 
Zadar. 

cher Stille von unferer Arbeit genährt, Geßn. 





a, 
Die häusliche Sicherbeit, die Sicyerheit in feinem Haufe. Ein 
Srauenzimmer, die Tugend und Derftand befist, befist ges 
wiß auch heusliche Gefchieklichkeiten, Gel, Häusliche Wider⸗ 


wöärtigkeiten, Vorfälle, Angelegenheiten. Die häusliche 
wohlfahrt, die Wohlfahrt der hauslichen Geſellſchaft. 2) Sich 
an einem Orte häuslich hiederlaffen, nur als ein Nebenwort, 


fi dafelbft ein eigenes Haus erwerben, im Oberd. haushäblich; 


zuweilen auch in weiterer Bedeutung, feine beftdndige Wohnung 
dafelbft nehmen. 3) Figürlich, Fertigkeit befigend, an ben Elei- 
nern Angelegenheiten eines Hauſes Theil zu nehmen, ingleichen 
die Vflihten des häuslichen Standes, der häuslichen Gefellihaft 
zu erfüllen, und darin gegründet. Kin häuslich Weib iſt ihrem 


Manne eine Srende, Sir. 26, 2. Daß fie die jungen Weiz 


ber lehren — bäuslich feyn, Tit. 2,5. 

Weir reigender gefihmückt, j 

Als für ein häuslich Weib fihs fonf im Zauſe fickt, Noft. 

4) In engerer Bedeutung, Fertigkeit befisend, die häuslichen 

Ausgaben mit weiſer Sparfamfeit einzufhränfen, und darin 

gegründet; haushältig. 
liche Srau. 

Die AAuslichkeit, plur. 

Bedeutungen des vorigen Beywortes üblich tft. 


Ein beusliher Mann, eine haus: 


inuf. weldes nur im den beyden legten 
M Die Fertige 


keit, an den häuslichen Angelegenheiten Theil zu nehmen, die 


Pflichten des häuslichen Standes zu erfüllen. 


tugendhafte Sparfamfeit in deu Baushaltung. 
\ 


Der Yäusling, des— es, plur. die— e, an einigen Orten 
auf dem Kande, ein Häusler, ein Einwohner, der nur zur Mies 
the wohnet. An andern Orten aub ein Landmann, der zwar 
ein eigenes Haus, aber feinen oder doc fo wenig Acker hat, daß 


/ 


et 


2) Die Fertigfeit, 
die häuslichen Ausgaben mit weiſer Sparſamkeit einzufcpränten, 
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ex Fein Zugvieh darauf halten Fann; in Niederſachſen ein Brink⸗ 
ſitzer, in Schleſien ein Angerhäusler. 


Die HBausmägd, plur. die — mägde, eine Magd, welche zu 
allerley groben Arbeiten im Hauſe beſtimmt iſt, beſonders auf 
dem Lande, wo fie der vViehmagd entgegen geſetzet wird. In 

den Städten werden die Zausmägde, welhe auch Stubenmägde, 
Sgausmädchen, Stubenmädchen, und in Leipzig Jungemägde 

.s heißen, durch ihre Verrihtungen im Haufe von den Küchen— 
m&gden, Vöchinnen, Bindermägden u. f. f. unterfcieden. 


Der Hausmann, des— es, plur. die Zausleute, in einigen 
wenigen Fällen, die Zausmänner, ein Wort, welhes nad der 
verfchiedenen Bedeutung der Wörter Zaus und Mann auch in 
einem verfehiedenen Berftande gebraucht wird, 1) Sn den großen 
Häufern einiger Städte iſt es eine anſtändige Benennung eines 
Hausknechtes, oder. desjenigen Bedienten, deſſen vornehmſte 

“Pflicht es iſt, auf die Neinigkeit und Sicherheit des Haufes Acht 
zu haben, ©. Zausknecht und Zausmeifter. Es hat aledann 
im Plural die Zeusmänner. 2) Das Hauggefinde, die Be: 
dienten, werden ‚zuweilen. im Plural die Zausleute genannt. 
Was wird er uns Sausleuten vermacht haben? - 3) Im ge: 
meinen Leben. wird es auch ſehr oft für Hausgenoſſen gebraucht, 
dt Ki diejenigen Nerfonen, welche mit einander in einem gez 
meinihaftligen Haufe wohnen, ſo wohl im Verhältniß geyen 
einander, ale auch in Beziehung auf den Eigenthiimer des Haus 
ſes. 
nen, ingleichen, welche bey uns zur Miethe wohnen. Mein 
Zausmann, mein Miethmann, der bey mir zur Miethe wohnet. 
Hingegen führet, 4) doc) gleichfalls nur im gemeinen Leben, der 
Hausherr oder Hauswirth, befonders wenn er von keinem vor 
nehmen Stande ift, oft den Rahmen des Zausmannes; daher 
die Hausbefiger, oder ſolche, welde eigene Häufer haben, in 
einigen Gegenden auch Sausleute heißen. 5) In engerer Bes 
deutung find auf dem Lande einiger. Gegenden Zausleute diejent- 
gen, welde zwar ein eigenes Haus haben, aber nihk fo. viel 
Acer dabey befiken, daß fie Sugvieh darauf halten könnten, und 
auch Zausgenoffen und noch häufiger. Häusler heißen, ©. diefe 
Wörter. . 6) In einigen Niederfächfifchen Gegenden. bedeutet 
Zausmann und im Plural Gausleure, einen jeden Bauer; viele 
leicht fo fern dieſes Work in den ältern Zeiten einen jeden Vaſal— 

len bezeichnete, der zu dem Haufe, d. i. zu der Familie, oder 
auch zu dem Schlofle des Lehens- und Eigenthumsherren gehörte, 

S Zausmannskoſt. Alle Minifteriales der mittlern Zeiten 
werden, daher im Deutſchen auch Gausgenoffen und Zausleute 
genannt. Im Wallififhen. ift Hwsmon ein, Adermann, ein 
Bauer, im Schwed. aber ift Husman ein Knecht, ein Leibeige: 
ner, Huskart aber ein Bedienter, Bafall. 7) Beſonders find 

‚im Herzogthum Schleßwig die Gausleute eine Art Kandleute, 
‚welche in den Marfchländern und auf der Inſel Femern wohnen, 

ihre Ländereyen und Höfe mit dem nöthigen Eigenthume befipen, 

und vor den eigentlihen Bauern fehr vieles voraus haben. 8) Am 

‚häufigften bedeutet Hausmann und im Plural’Sauslenre, Pe 

fonen, ‚welche feine eigenthumlichen Häufer haben, ſondern bey 

andern zur Miethe wohnen, wo es fo wohl von folden Einwoh— 
nern getingern Standes in den Städten, als au, und zwar am 
haufigſten, von folden Leuten auf dem Lande gebraucht wird; 
©. Zausgenoß und Häusler. 9) An einigen Defondere Nieder: 
ſächſiſchen Drten führer auch der Thürmer oder Thurmwächter 
den Rahmen des Zausmannes; vielleicht fo. fern er als ein 

Dienfimann angefehen wird, welchem dev Thurm zu feiner Woh⸗ 

nung und Behauſung angewiefen worden; ©. die vorige ſechste 

Bedeutung, Daher wird an ſolchen Orten. auch derjenige Churm, 


Unſere Zausleute, weldhe mit ung in Einem Haufe weh - 
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welher von einem Thürmer bewohnet wird, im gemeinen Leben 
der Aausmennsthurm genannt. 

Die Fämininag die Zausſrau und Zausmänninn find in Feiz 
ner diefer Bedeutun üblih. Sol das weiblihe Geſchlecht 
befonders bezeichnet Werden, fo fagt man die Zausmannsfrau 
oder die Srau des Zausmannes. Nur in der vierten Beden- 
tung, fo fern es den Hauswirth bezeichnet, kann im Fäminino 
die Zausfrau gebraucht werden. Dagegen Fann der Plural 
Hausleute auch Perſonen beyderley Geſchlechtes bezeichnen. 

Die Hausmannskoſt, plur. inuf. im gemeinen Leben, ländliche 
Koft, Speifen fo wie fie der Hausmann, d. i. der Landmann, 
täglih in feiner Haushaltung zubereiten läſſet. S. Gaus: 
manı 6. Sn weiterer Bedentung wird es auch für jede häus— 

liche Koft, für Zauskoſt gebraucht, S. diefes Wort. 

Der Hausmannsthurm, des— es, plur. vie — thürme, ©. 
Sausmann 9. 

Der Hausmarder, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art Mar: 
der, melde ſich am liebften bey den Häufern und Gebäuden auf 
hält; im Gegenfage des Waldmarders. 

Der Haus⸗Marſchall, des— cs, plur. die — (helle, an eini- 
‚gen Höfen, ein adeliger Hofbedieuter, welcher auf den Hof» Marz 
ſchall folget, und die fürftlihen Wohngebäude und Schlöſſer in 
feiner Aufſicht hat, 

* Die Aausmeße, plur, die — n, in den Niederſächſiſchen 
Marſchländern, die abgetheilten Schläge an den Deichen und 
Dämmen, welde die Häufer und deren Beſitzer in Mn, Stande 
erhalten müſſen; Niederf. Zuusmaten. Sie werden auch Mann— 
roden genannt. 

Die Aausmaft, oder Hausmaſtung, plur. inuf. in der Lande 
wirthſchaft, Die Maſt oder Maftung der Schweine zu Haufe; 
im Gegenfaße der Zolzmaſt. 

Die Hausmaus, plur. die —mäufe, eine Benennung detjeni- 
gen Mäufe, welhe fih in den Häufern aufhalten, im Gegen: 
fase der Seldmäufe. 

Der Agusmeiftee, des —s, plur. ut nom. fing. an einigen 
Orten, 3. B. zu Wien, der unterfte und niedrigfie Bediente 
eines Collegii, welcher nody unter dem Thürhüther und Heitzer iſt, 
und vermuthlig die Neinigung der Zimmer zw beforgen bat. 

: Eben dafelbft wird auch der Hausfnecht oder Hausmann Jaus: 
meiſter genannt. 2 

Die Sausmietbe, plur. die —n. 1) Der Vertrag über die 
Miethung eines Haufeg, vder eines Theile defelben, einer Woh— 
nung; ohne Plural. Temanden die Zausmierhe aufiagen. 
2) Dad Geld, welches für ein gemiethetes Haus, oder für eine 
gemiethete Wohnung in demfelben bezablet wird; der Mieth— 
Zins; Das: Zausgeld, der Zauszins, Niederf. die Sausheuer. 

Das Bausmittel, des— s, plur. ut nom. fing. ein häusliches 
Gegenmittel gegen eine Krankheit ‚oder Verlegung, ein Arzeney— 
mittel aus einfahen Kräutern u. f. f, welche jeder im Haufe bat, 
oder doch leicht haben kann; auch im Diminut. das Zausmit- 
telchen. * 

Die Hausmutter, plur. die — mütter, die Hausfrau als Mut: 
ter betrachtet, die Hausfrau in Beziehung auf ihre Kinder. 

Die Hausnabt, plur die — nähte. 1) Die Right, de i. Art 
und Weiſe zu nähen, wie fie bey der gewöhuliche äfdye in der 
Hanshaltung üblich ift, ohne Plural; im Gegenjage der künſt— 
lichen Naht oder des künſtlichen Genähes. 2) Eine auf ſolche 
Ark verfertigte Naht. 

Die »sausotter, plur. die—n, eine Art unſchädlicher Eleiner 
Schlangen, welche fih gern in den Häufern aufbält, und von 
dem gemeinen Manne für. heilig oder doch Glück dringend gehal— 
ten wird; an einigen Orten das Erdhühnchen. \ 

Ttt 3 Die 
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Die Haus-Poftille, plur. die —ny eine zur Hausandaht be 
fiimmte Poftile. Im Niederſ. pflege man auch eine ehrbare 
Hausmutter nad ber alten Welt im Scherze eine Zauspoſtille 
zu nennen. ©. Poftille, : 

Der Hausrath, des — es, plur. in fie Gausgeräth, fiehe 
daſſelbe, ingleihen Kath. — 

Die Hauscate, plur. die — n, diejenigen Raken, welche ſich 
am liebſten in den Wohnhäufern aufhalten; zum Unterſchiede 
von den Feldratzen. 

Das Hausrecht, des— es, plur. inuf. das Recht, d. i. die 
Befugniß, welche fo wohl dem Hausherren oder Hausbeliger in 
feinem Haufe oder in feiner Wohnung und in Anſehung derfelben, 


als auch dem Hausherren über die häusliche Geſellſchaft zukommt. 


Sein Sausreht gebrauchen, jemanden, der und in unferer 
Wohnung Gewalt anthut, aus dem Haufe freiben. 


ausſaſſig, adj. et adv. vermittelft eines Haufes anfällig, ein 


eigenes Haus beſihend; in einigen Gegenden erbgeſeſſen, baus: 
fiend, bausgefeffen; dergleihen hausfäffige Einwohner im 
Oberdeutſchen Zausſaſſen genannt werden, 

Die Asusfchabe, plür. die—n, 
Erdfäfern gleiht, und fih theils unter dem Auskehrichte der 
Gärten, theils im Mehle bey den Bädern aufhält, und von 
weichem diejenige Larve herlommt, welche fo gern von den Nach: 
tigallen gefreſſen und Mehlwurm genannt wird; Tenebrio L. 
der Mebltäfer. 2) Bey andern führe die Blatta orientalisL. 
welche ſich bey ung nur noch in den Bäderhäufern aufhält, gleich— 
falls den Nahmen der Zausſchabe. 

Das Hansfchlachten, des— s, plur. inuf. das Schlachten des: 
jenigen Viehes, welches ein Hauswirth das Jahr über in feiner 
Haushaltung bedarf, von der R. A, in das Zaus fehlachten ; 
zum Unterfdiebe von dem Bankſchlachten, oder demjerigen 
Schlanten , “selhes von den Fleifgern zun Verkaufe geſchiehet. 
Daher werden in Niederfachfen eine Art ungünftiger Sleifcher oder 
Schlachter, welde fih allein davon nähren, daß fie das Haus: 
ſchlachten bey den Hauswirthen verrichten, bafelbft Zausſchläch⸗ 
ter genannt. 

Die Zausſchlange, plur. die— nn, eine Art Schlangen , welche 
fioy gern in and an den Häufern der Landleute aufhält, die 
Zausunke, zum Unterſchiede von den Seld- Wald: und Waf: 
ferfihlangen; Coluber Berus L. 

Der Hausfchlüffel, des— 6, plur. ut nom. fing. der Schlüſ⸗ 
fel zum Haufe oder zur Hausthür. F 

Der Hausfboß, des— ffes, plur-die —ffe, ein Schoß oder 
obrigteitlide Abgabe, welche von einem Wohnhauſe entrichtet 

id, ; TEA 1 LER ge 

— Zausſchwalbe, plur. die — n, diejenige Art Schwalben, 
welche ihre Neſter von außen an die Hauſer bauet, unten an dem 
Körper bis an den Schnabel ganz weiß iſt, und wollige Füße 
hat; Hirundo domeftica Klein. Sie wird auch Giebel: 
fchwaibe, Senfterfhwalbe, Lehmſchwalbe genannt; zum Un: 

erſchiede von der Erdfchwaibe, Mauerſchwalbe u. ſ. f. Siehe 
ach Rauchſchwalbe. Se 

Die ausſchwelle, plur. die—n, die Schwelle, d.t. ber un⸗ 
terfie B eines Wohnhaufes, in welhen das Zimmerwerk 
der Eeit nde eingezapfet wird. : 2 Bu 

+yagußen, ein Nebenwort des Ortes, weldes nur in den niedri- 
gen Sprecharten für draußen und außerhalb üblich if. Und 
fee den Tiſch in die Zütte des Stiftes — haufen vor dem 
vVorbange, 2 Mof. 40, 22, auferhalb des Vorhanges. So 
ſolt du nicht in fein Gaus gehen — fondern du ſolt hauſſen 
fiehen, 5 Mof. 24, 10. Und liegen fie bauffen auffer dem 
Lager Iſrael, Zof. 6, 23. Jetzt if fie haufen, jene auf 


1) Ein Inſect, weldes den _ 
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der Baffen, Sprichw. 7, ı2. Denn hauſſen find die Zunde 
und die Zauberer, Dffenb. 22, 15. - Man glaubt gemeiniglich, 
daß es aus beraußen oder hier außen zufammen gezogen fep, 

Allein es hat nur felten den Nebenbegriff des hier oder ber, 
wohl aber des da, Daher das h aufeine andere Art entftanden 
au feyn fheinet. Die Niederfachfen ſetzen ftatt deffen ein b vor, 
buten, weldes Friſch eben fo gezwungen ale eine Verkürzung 
des Vorwortes bey anfiehet. Merkwürdig ift, daß im Hebr. yın 
nit nur eine Gaffe bedeutet, fondern auch etwas das draußen 
oder haufen ift. 

Heusfiend, adj. et adv. ©, Zausfäffig, 

Die Aausforge, plur. die—n, häusliche Sorge, Sorge, welche 
das Hauswefen erfordert und veranlaffet, Ey 

Der Hausfperling, des — es, plur. die— e, diejenige Ark 
Sperlinge, welche fi bey den Hiufern und Gebäuden aufhält; 
zum Unterfchiede von dem Selo- und Köhrfperlinge. 

Die Hausſpinne, plur. die — n, diejenige Art Spinnen, welde 
ihre Gewebe in den Häuſern ımd Winkeln der Zimmer macht, 
thre Augen in einem ovalen Kreife auf der Stirn hat, und ſich 
alle Fahre häutet; zum Unterfchiede von der Feldſpinne, Bel- 
lerfpinne, Gartenfpinne u, f. f. ; 

Die Häusfpräce, plur. die—n, ©. Gausgenoßz. " 

Der Hausftand, des—es, plur. inuf. der hausliche Stand, 
der Stand der häuslichen Geſellſchaft, Das Verhältniß derje⸗ 
nigen Perfonen unter einander, welche ihre äußere Wohlfahrt 
unmittelbar befördern; zum Unterfgiede von dem bürgerlichen, 
geiftlichen Stande, Wehrftande u. ſ. f. ; 

Die Arusfteuer, plur. die — n, in einigen Gegenden, 3. DB. 
im Herzogthum Eiſenach, ein Geſchenk an Hausrath, weldes 
dem neu verehlichten Paare von den Hocyzeitgäften gemacht wird. 
Beſtehet es in Geld, fo heißt es in der engjten Bedeutung eins 
Zochzeitgeſchenk. 

Die Hausſachung, plur. die — en, die feyerliche Durchſuchung 
eines Hauſes, beſonders in der Abſicht, einen Diebſtahl oder 
eine andere verborgene Sache zu entdecken. Zausſuchung thun. 
Eine Zausſuchung versnftalten. 

Der Aanftämpel, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Gürt⸗ 
fern, ein runder an einem Ende hohler Stämpel, tunde Schei⸗ 
ben au einer Meffingplatte damit zu bauen. = * 

Die Haustafel, plur. inuf. derjenige Abſchnitt in dem Katechis⸗ 

mo , worin bie Pflichten des Hausftandes vorgetragen werden. 

Die Yaustaube, plur. die —n. 1) Die zahmen Tauben, 
welche man in und bey dem Haufe zu halten pfleget; im Gegen⸗ 
faße der wilden Tauben, In engerer Bedentung führen nur 
diejenigen zahmen Tauben den Rahmen der Zaustauben, welhe 
man zu Haufe füttert, und nicht ausfliegen läffet, im Gegen- 
faße ber Selotauben. 2) Eine verächtliche Benennung der Thür> 
mer und Stadtpfeifer, welche ſogar in einem Privilegio Kaiſer 
Ferdinande des Zweyten für die Feldtrompeter von 1623 vorkommt. 

Die SHaustenne, plur. vie—n, in einigen Gegenden, die Tenne 
vorn im Haufe, die Hausflur, das Vorhaus. 


Dev Hausteufel, des— s, plur. ut nom. fing. x) Eine im 

 bögften Grabe zanffüchtige Yerfon in der häuslichen und befons 
ders ehelichen Gefellfhaft. 2) Eine Art Schnepfen, welde man 

auch im -Diminut. das Gausteufelchen zu nennen pflegt. Siehe 
Braushahn. 

Das Yaustbier, des — es, plur, die—e, ein jedes zahmes 
Thier, fo fern man es in den Hüufern zu halten pfleget; im 
Gegenfage der wilden Thiere. = 

Die Sausthür, plur. die — en, diejenige Thür, durch welde 
man in ein Wohnhaus gehet, Beſonders die große Thür Diefer 

Ark, 
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Art, zum Unterſchiede von den kleinern inter: oder Seiten: 
thüren. 

Der Hauftod, des— es, plur. die — ſtöcke, ein Stoc oder 
Klor, etwas darauf zu bauen oder zu zerhauen; S. Zaublock. 

Die Haustrauer, plur. inuf., die Xrauerkleidung im Haufe, 
zum Unterſchiede von der öffentlichen. 

Die Haustrauung, plur. die— en, die Trauung, oder ehe: 
liche Einfegnung eines Brautpaares im Haufe; zum Unterſchiede 
von der öffentlichen in der Kirche. 

Dar Aausteunf, des— es, plur. inuf. ‚ein Trunk, d. i. Ge 
tränk, welhes man fire fih und feine Häusliche Geſellſchaft nöthig 
bat; zum Unterſchiede desjenigen Getränkes, weldes man zum 
Verkaufe einleget, oder verfertiget. 

Das Arusübel, des — 5, plur. ut nom. fing. ein hausliches 
übel, eine Beſchwerde in der hauslichen Geſellſchaft als ein übel 
betrachtet. 

Die Anustnfe, plur. die—n. 1) Ein Nahme der Haus: 
ſchlange, ©: dieles Wort. 2) Der Erdfröte, welche fich gern 
in den’ Häufern, Kellern und Ställen a den Lande aufhält, 
©. Unte. 

Der Hausvater, des— 5, plur. die — väter, das Haupt der 
hauslichen Geſellſhaft, befonders in Beziehung auf feine Kinder, 
fo vie er in Betrahtung des Geſindes Zausherr genannt wird. 
Bey dem Kerd Fater Hiuuiskes, bey dem Tatian Hiunifh 
Fater. j 

Der Hausverwalter, des — 8, plur. ut nom. Ens. der Ver: 
Walter der häuslihen Ausgaben und Angelegenheiten eines großen 
Hanfes, im Nahmen BG Herten; deilen Gattinn, die Haus: 
verwalteriun. 

Der ausvogt, des — es, plur. die — vögte, welches mit dem 
vorigen einerley Bedeutung hat, aber doch in beſondern Fällen 
auf verſchiedene Art gebraucht wird. Der Zausvogt Abra⸗ 
hams fommt ı Mof. 15, 2. vor. In einigen AÄmtern und herr⸗ 
ſchaftlichen Schlöſſern, befonders Niederſachſens, hat der Zaus⸗ 
vogt die Aufſicht über die herrſchaftlichen Schlöſſer und Gebäude. 
Sn Berlin wird der in dem Kammergerichtshauſe wohnende Kam— 
mergerichtsrath, der zugleich die oberfte Aufſicht über die in dein 
Haufe befindlichen Gefangenen führet, der Zausvogt genannt. 
An andern Orten hingegen ift der Zausvogt der Stogmeifter, 

‚der die Aufliht über das öffentliche Gefängniß und die darin ber 
sfindlihen Gefangenen hat, 

Die HAusvogtey, plur. 
zirk eines Hausvogtes. 
fängniß. ©. das vori 

Die Hauswanze, plur. N, Diejenige Art Wangen, welche 
fih in den Häufern auf) imex perfonatus L, zum Unter: 
ſchiede von den — Baͤumwanzen, 1. ſ. f. 

Die Hauswärme, ‚plur, inuf. in Oberfahfen Tage man von je 

mianden, welder ein neu erbauetes Haus feyerlich beziehet, daß 
‚er die erfte Zauswärme vollbringe. Chedem bezeichnete es - 


die—en. 1) Das Gebieth, det Bes 
>) An einigen Orten, dag öffentliche Ge: 








beſonders die Heimfahrt fürſtlicher Perfonen nach 


Beylager. ; 

Die Aausmäfche, plur, inuf. bie gewöhnliche Wäfhe, welche 
in einer Haushaltung am hänfigften gebraucht, und auch Rolls 
wãſche genannt wird; zum Unterſchiede von der feinern Plate 

oder Bügelwäfche,, welde nicht gerollet, fondern geplattet oder 
gebügelt wird. j 

Das Sauswefen, des — 9, plur. ut nom. — ı) Als ein 
Collectivum und ohne Plural, ale Ungelegenheiten der häuslichen 
Gefeufpaft, und dahin gehörige Dinge. Wenn meine Sau 
niederträchtig genug wäre, fi) um das Sauswefen zu be: 
kümmern, Gel, 2) *Im Oberdeutſchen wird es auch von einer 
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Haushaltung im Concreto gebraudt. 
in dieſem Haufe, 

Die Aauswiefel, plur, die—n, bie gemeine Wiefel, welche 
ſich gern in und bep den Häufern aufhält und daheraub Speicher- 
wiefel genannt wird; zum Unterſchiede von der Srertwiefel, 
ARönigswigfel, dem Iltiſſe u. 1. f. 

Der Hauswirth, des— es, plur. die — e, welches nah ben 
verfniedenen Bedeutungen ded Wortes Wirth auch auf verſchie⸗ 
dene Art gebraucht wird, 1) *Ein Ehemann; eine im Hoc 
deutfchen veraltete Bedeutung. Und da Urias Weib hörere, 
das ihr Mann Uria todt war, trug fie Leid um ihren Zaus—⸗ 
wirth, 2 Sam, IL, 26. 2) Das Haupt der häuslihen Gefell- 
ſchaft, der Haugvater, oder Hausherr; wo biefed Wort nur von 
Hausherren geringern Standes gebraucht wird, Da er herzu 
brachte einen Gauswirth nach dem andern, Joſ. 7, 17 
Wo ihr eingeher, da fprecht zum Geuswirthe u, f. fe Marc. 
14, 14, In weiterer Bedeutung aud in Beziehung auf bie Ark 
und Weife, wie er feiner Haushaltung vorftehet. Ein guter, 
ein fchlechrer Zauswirth; wo auh nur das einfahe Wirth 
üblic) tft. 3) Der Herr oder Eigenthümer des Hauſes, der 
Hausherr, im Gegenfane der Gausgenoffen, Zausleute oder 
Mierhleute; wo ed nur von Hausbefigern geringern Standes 
gebraucht wird. 

Die Hauswirthinn, plur. die—en, das weibliche Geſchlecht 
des vorigen, welches in eben ſo vielen verſchiedenen Bedeutungen 
vorkommt. 1) *Einer Ehefrau; ein gleichfalls veralteter Ge: 
brauch. 2) Der Hausfrau oder Hausmutter, der Gebietherinn 
in der häuslichen Geſellſchaft, in Beziehung auf die Führung 
der Haushaltung, fo wie fie in Betrachtung der Kinder Haus: 
mutter, und in Verhältnis auf das Gefinde Gausfrau heißt. 
3) Die Eigenthümerinn eines Haufes, im Gegenfape der 
Miethleute. 

Die Aruswirtbfehaft, plur. imuf. die Verwaltung des Haus: 
wefengd, bie Haushaltung; zum Unterfhiede yon der Saſtwirth⸗ 
(haft, Schenkwirthſchaft u. ſ. f. 

Die Zauswurz, plur. inuß oder die Zauswurzel, plur. die 
—n 7) Ein Rahme des Hauslaubs, Sempervivum L. 
welches große Zauswurz genannt wird. Siehe Gauslaub, 
2) Des Maverpfeffers; Sedum acre L. welder Kleine Zaus⸗ 
wurz genannt wird. S. Mauerpfeffer, 

Der »saussebent, des—en, plur.die—en, an einigen Orten, 
ein Sehent oder Zins, welher dem Grundherren von einem Haufe 
gegeben wird; dergleichen Hauszehenten die Rauchhühner fi find. 

Der Jaussins, des —e3, plur. von mehrern Summen, die 
— e, ein Zins für den Gebraud eines Wohnhaufeg, der ei> 
nes Theiles deflelben; der Miethzins, die Zausmierhe, 

Die aut, plur. die Zäute, Diminut. das Zäutchen, Oberd. 

Seurlein, eine Benennung verfhiedener Arten natürlicher biegs 

famer Deden, fo wohl flüffiger als fefter Körper. 1. Bey flüſ⸗ 

figen mit fremdartigen feftern Theilen vermiichten Körpern bildet 
ſich auf der Oberfläche eine folhe Dede oder Haut, wenn die fei⸗— 
nern flüfligen Theile abdampfen und die feftern fremdartigen zurück 
laffen. 2. Bey fettern Körpern, befonders aus dem Pflanzen: 
und Thierreihe, ift die Zaut, 1) überhaupt ein aus Faſern 
verfhiedener Art beſtebendes biegfames Gewebe, die darunter lies 
genden Theile vor den Verlegungen zu bewahren, Von der Ark 
ift die Haut, womit mande Früchte, Kerne, Zwiebeln und ans 
deve Theile der Pflanzen umgeben find, und welche bey vielen 
noch eine Schale über fih bat, In dem thieriſchen Körper wers 
den fehr viele Theile von einem ähnlichen aber feſtern und zähern 
Gewebe bedecket, welches, wenn es fehr zart und fein iſt, das 
suchen oder Zautlein genannt wird. Dahin aepüten die » 
Zirn⸗ 
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irn: oder Gehirnhaut, die Beinhaut, die Zornhaur des 
Auges u. ſ. f. 2) In engerer Bedeutung, die äußere natürliche 
Bedeckung der thieriſchen und menſchlichen Körper, welche gemei— 
niglich aus weißligen Faſern beſtehet, oft mir Haaren bedeckt ift, 
und auch das Sell’ genannt wird. In der Zergliederungskunf uns 
terfcheidet man das Zäutchen oder Die Oberhaut Cuticula) 
von ber eigentlichen Zaut (Cutis.) Erſteres ift ſehr zart und 
glänzend, bedeckt die letztere, und gibt ſich los, wenn die Haut 
mit heißem Waffer verbrannt wird. Im gemeinen Zeben verflehet 
man unter dem Rahmen der Zaut entweder beyde zuſammen 
genommen, ober auch nur die erfiere. Einem Thiere die Zaut 
abziehen. Kine Gaur gärben, gar machen. arte Yaut 
en den Zänden haben. Es läuft mir ein Schauer über Die 
aut. Sin Gefhwiür aus heiler Zaur, im gemeinen Leben, 
weld)es von ſich ſelbſt entſtehet, ohne Verletzung von außen. 
Weun von den natürligen Bedeckungen der thieriſchen Körper die 
Rede ift, fo wird Zaut bald in der weiteften Bedentüng von als 
len Thieren gebraucht, bald aber auch in engerer. In der erfien 
Bedeutung fagt man, daß die Schlangen ihre Zaut ablegen, 
eine abgeftreifte Schlangenhaur, eine Sifhhaur, Aalhaut 
1. ſ. f. in welchem Falle das Wort Balg üblicher if. In en: 
gerer Bedeutung iſt es nur von den Häuten größerer Thiere, ber 
fonders folder , welche ausgewirket und nicht abgeftreifet werden, 
üblich, fie mögen übrigens noch mit Haaren bededt feyn oder 
nicht, ©. Delg und Sell. Von der menſchlichen Haut find eine 
Menge figürliger N. A. im Gange, welde aber größten Theile 
niedrig, höchſtens in der vertraulichen Sprechart üblich find. 
Dahin gehören: Einem die Zaur über die Ohren ziehen, ihn 
feines Wermügeng berauben, welches Mi. 3, 2, 3 heißt, die 
Gaur fehinden und abziehen. Mit ganzer Aut Davon kom⸗ 
men, ohne Verwundung, ohne Schaden. Die Zaut juckt ihm, 
fagt man von einem frevelhafren Kinde oder Menfhen, wenn 
bende fih nah Schlägen zu fehnen ſcheinen. Jemanden die 
Haut vol fihlagen. Jemanden die Zaut voll lügen. Ei— 
nem recht auf die Zaut greifen, ihm mit Ernſt zufeßen, ſcharf 
in ihn dringen. Sich feiner Zaut wehren, ſich nachdrücklich 
vertheidigen. Seine Zaut rheuer verkaufen, nicht ungerochen 
frerben, nicht ohne den Schaden eines andern zu Grunde gehen. 
Mit der Zaur bezahlen, für ein Verbrechen am Leibe, oder 
mir dem Leben büßen. Es gilr feine Zaut, fein Leben. Auf 
der faulen Saurihegen, müßig gehen, liche Bärenhäuter. 
Wieder in die alte Zaur ſchliefen, wieder in feine vorigen 
Fehler oder Sünden verfallen. Vor Zorn, vor Sreude aus 
der Zaut fpringen wollen. Ich möchte aus der Zaut fah— 
ren, ſagt man in einer heftigen Leidenſchaft. sEriftein Schelm 
in ver Gaur, Die Reichtferkigfeit it ihm angeboten. Seine 
Zaut felbft zu Markte tragen, etwas auf feine eigene Gefahr 
verſuchen. Er ſteckt in Feiner guten Zaut, hat feinen geſun— 
den Körper. ch möchte niche im feiner Zaut ſtecken, möchte 
nicht an feiner Stelle feyn. Aus fremder Zaut ift gut Riemen 
ſchneiden, mit anderer Vermögen kann man leicht freugebig jeyn. 
Wohin and) folgende niedrige Gtelle aus dem Opitz gehöret: 
IE Ion der Geift entflogen, 
Und aus der Haut gezogen. 

seine gute ehrliche Zaut, im gemeinen Leben, eine gute, ehr— 
fie Perſon, ohne‘ befondere Gemüthsgaben; Ftanz. un bon 
I ble. sr ift immer eine gute Gaurgewefen, Leſſ. 

Anm. Bey dem Dttfried Hut, bey dem Notker Hiute, für 
Leder, im Nieder. Zuud, im Angelf. Hyd, im Engl. Hide, 
im Holländ. Huid, im Schwed. Hud, im Lettifhen Uda, im 
Kat, Cutis. Es wird gemeiniglih, und zwar mit vieler Wahr: 
ſcheinlichteit, von dem Zeitworte hüthen, bedecken, Angelf, hy- 


He 


dan, Engl, to hide, Griech. »eu$ew, hergeleitet, fo daß es 
urſprünglich eine jede Dede bedeutet haben kann; welchet Begriff 
auch in dem Worte Sell zum Grunde lieget. Sm Niederſ. be: 
deutet daher behüen auch mit Kleidungsſtücken bedecken. Das 
Niederſ. Schuut, Fell, Haut, Grieh. zuurss, iſt nur durch 
den vorgefeßten Ziſchlaut davon unterſchieden, fo wie in dem Lat. 
deutum, ein Schild, noch die erfie Bedeutung des Schutzes, ber 
Bedeckung, übrig gebfieben ift. 

»äuteln, verb. reg, act. weldes das Diminutivum des folgenden 
tft, und am hänfigften in ven Küchen gebraugt wird. Kinen 
Saſen häuteln, nad abgeſtreiftem Balge die zarten auf dein 
Fleiſche befindlihen Häute abziehen. Daher die Zäutelung. 
©. das folgende, 

»äuten, verb. reg. ad. der Haut berauben, die Haut abziehen, 
doch nur in einigen einzelnen Fällen. Seinen Hafen bäuten, 
wofür an andern Drten häuteln üblicher tft; fiehe das vorige. 
Sid) böuren, Die vorige Haut ablegen, wie bey den Schlangen 
und verſchiedenen Juſecten zu gefchehen pflege. &. Mauſen 

Die Aautform, plur, die— en, bey den Goldfhlägern, ein 
Bud von ſechs hundert aus zarten Häuten beftehenden Blättern, 
worin dag Gold sefchlagen wird, # 

Bautig, —er, — ſte, adj. et adv. Haut habend. Yäuri- 
ges Fleiſch, worin fih viele Hütte befinden. Am häufigften 
in den Zufommenfegungen dieFhäurig, vielbäurig, dinnbäus 
tig, harthäutig u, ſ. f. 
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Der Hautwurm, des— es, plur. die — würmer, bey einis 


gen eine Benennung des Fadenwurmes, Gordius MedinenfisL. 
weil er dag Vordertheil feines Zeibes zuweilen aus der Haut her⸗ 
aus ſtecket. ©. Sadenwurm, 


Der Asıızabn, des— es, plur. die — zähne, die großen her⸗ 


vor fiehenden Zähne der Schweine, womit 
und welde auch Zauer genannt werden, 
Haverey, ©. Zaferey. Ü i 
1. Der Hay, des— es, plur. die—e, in einigen Gegenden, 
ein gehügter Wald, ein Gag, aus welhem Worte es auch ent» 
fanden iſt; im mittlern Lat. Haya, in einigen Gegenden auch 
Heu. ©. Sag und Gain. * 
Der Hay, des— en, plur. die—en, oder der Zãyfiſch, 
des — es, plur. die— e, ein großer Geefifd mit fünf Luft⸗ 
löchern an den Seiten, welder daher auch durd) die Lunge Athen 
hohlet, und lebendige Zunge gebieret; Squalus L. Befonders 


fie um fid-hauen, 


D 


diejenige Art, welche wegen det Ah lichkeit ihres Kopfes auch 


Zundskopf genannt wird; 
Say iſt im Däniſchen, 
en, in welchen Sprachen 
— ——— 


Seehund und Seewolf, ingleiche 
Canis Carcharias L. Der 
Schwediſchen und Seländifhen a 
auch deſſen Urfprung aufgeſucht wert: 
Der Hayn, S. Gain. 
Die Haynbüche, Haynbutte, ©. Zagebüche, Hagebutte. 
Het oder Heb! (mit einem fharfen hellen e,) ein Empfindungs- 
*ı wort, weldes aber nur im gemeinen Leben üblih ift. 1) Eine 
Frage zu begleiten. Und ift des nicht recht? heh? Weiße. 
Das hardir doch gefallen? he? 2) Zu rufen, Se! Junge, 
gehe her! Wofür auch be da! gebraugt wird. Ge da, Srau 
witwe! Michael. der Dichter. 3) Des Unwillens. Ze! werde 
mir nicht eiferſüchtig! Weiße. 4) Der lauten Freude, Des 
Frohlockens. 
Wofür in andern Stellen, wie Ezech. 25, 3, Kap. 26,12, 
Kap. 36, 2, das ungewühnlide Zeah! ſtehet. Siehe ga 5. 
5) Eine Nachahmung des lanten Ladens, wo es verdoppelt wird, 
be! be! he! und noch häufiger in eben diefer Bedeutung auch 
ba! ba! Ha! lauter. 
Die 








7 “ 


geb! wir heben fie verriiger, Klagel. 2, 16. | 
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Die „ebamme, plur. die — n, eine Perſon weiblichen Ge: 
fhledtes, welche ein Geſchäft daraus macht, Kinder zu heben, 
d. i. gebärenden MWeibern in der Geburt Hülfe zu leiften, eine 
Webmutter , wehfrau, Rindermurser, Bademutter, weiſe 
Stan, Niederl, Sademöme, Bademoder, wyje Moor, in 
Preußen die Alte, in Meißen die Pımpelmutrer, Im Dithmarf. 
Sörfro. In einem alten 1501 zu Nomgedrudten Deutſch Ita— 
fiänifhen Vocabul. kommt dafür das fonft ungewühnlide Zeck⸗ 
amme vor. 

Der Hebarm, des — es, plur. die—e, in der Mechanik, das— 
jenige Holz an der Welle eines Rades, weldes einen Stümpel, 
Hammer u. f. f. aufheben muß, und an einigen Orten auch die 
Zebetatze, Zebelatte, der Zebekopf, Zebedaumen, Zebe—⸗ 
zapfen, Zebel oder Seber, und im Bergbaue der Zalbig 
genannt wird. In dem Hüttenbaue führet auch eine Stange 
mit zwey Ringen, womit die Geigerfiüde aus der Friſchpfanne 
gehoben werden, den Nahmen des Zebarmes. Siehe Zebel 
und Geber. 

Der Sebarzt, des— es, plur. die — ärzte, ein Arzt, welcher 

bes gebärenden Weibern die Stelle einer Hebamme vertritt, der 
Geburtshelfer, Franz. Accoucheur. : 

Die »sebe, plur. die — n, von dem Zeitworfe heben, was ges 
hoben wird, doc nur in einigen einzelnen Fällen. In der Deut: 

fen Bibel ift die Zebe oder das Gebopfer bey dem Gottes— 
dienfte der ehemahligen Juden , ein jedes Dpfer oder Gott gewid= 
metes Geſchenk, weldhes mit empor heben dargebradyt wurde; bes 
ſonders die auf ſolche Art dargebrachten Erſtlinge von den Früch— 
ten. ©. Zeben und Zebeſchulter. Sm weiterer Bedeutung 
wird in manchen Gegenden eine jede Abgabe Zcbe genannt, wos 
für an andern Orten dag Wort Zebung üblie) ift. 

Blüh, theurer Schafgotſch! blüh und lebe! 

Rein Sall erjteigt dein Srafenhaus; 

"Das Glücke zoilt dir Zins und Gebe, 

Dein Stammbaum ſchlage täglich aus, Günth. 
"Daher in der Landwirthſchaft einiger Gegenden, z. B. in der 
Lauſitz, ber Dreſcherlohn, fo fern er in einem beftimmten Theile 
des ausgedroſchenen Getreides beſtehet, die Drejcherhebe ger 
nannt wird. ©. gebekorn. 

Der „iebebalten, des—s, plur. ut nom. fing. ein jeder Bal: 

Et fen, welcher etwag heber, oder aufbebet. Beſonders an den 
Zugbrüden, die zwey beweglihen Balken, von deren Enden Ket— 
ten bis zur Brüde gehen, diefelbe damit aufzugiehen. 

Der Sebebsum, des— es, plur. die— bäume,. 1) Ein 
Baum, d. i. ftarfe hölzerne Stange, eine Laſt damit in die 
Höhe zu heben, befonders fo fern er ım gemeinen Keben mit der 
bloßen Hand gebraucht und regieret wird; in Franken ein Tres 
mel oder geberremel, an andern Orten eine Sandkluppe, ein 
Zandklog, ein Wuchrbaum, Niederl, Scrboom, Zand⸗ 
fpefe. ©. gebel und Geber. 2) Bey den Zimmerleuten, ein 
ausgepugter junger Tannenbaum, welger bey dem Zeben eines 
Gebäudes auf den Gipfel gelegt wird. S. Zeben, 2.1). 


Der Hebedaumen, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Sebarm, 


Das Hebeiſen, des— 8, plur. ut nom. fing. eine eiferne 
Stange, Raften damit zu heben, und welche, fo fern fie zunächſt 
zum Anfz oder Ausbrechen beftimmt ift, auch ein Brecheifen 
genannt wird. Bey den Wundärzten tft das Zebeiſen oder der 
Heber, Elevatorıum, ein Bählernes Werkzeug, ein Stück einer 
zerbrochenen Hirnfchale wieder in die gehörige Lage zu heben. 

"Die Aebegabel, plur. die —n, im Jagdweſen, eine eiferne Ga⸗ 
bel an einem hölzernen langen Stiele, die Tücher und Garne 

> damit auf die Forfel: und Stellfiangen zu heben, 

Adel. W. B. 2.Th. 2. Aufl. F 
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Das Hebegerüſt, des — es, plur. die— e, ein jedes Gerüſt, 
fo fern e8 beſtimmt ift, Laften zu heben.” Der Krahn, die 
Winde u. f. f. find ſolche Hebegerüfte. 

Der Hebekopf, des— es, plur. die — Eipfe, ©. Zebarm. 

Der „ebelorb, des — es, plur. die— Förbe, eine Ark grüße: 
ter Körbe, welche an beyden Enden vermittelt d.* an befindlicer 

” Handhaben gehoben und getragen werden; zum Unterſchiede von 
einem Zandkorbe und Trageforbe, 

Das „ebeforn, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
3. B. der Mark Brandenburg, dasjenige Korn oder Getreide, 
welches als ein Pacht, Zins, oder andere Abgabe gegeben wird, 
Den Bauern feine Acer um Gebefern austhun. S. Zebe. 

Der Hebekrahn, des— es, plur. die— e, ©. Krahn. 


Der „Ebel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug, ei: 


nen andern Körper damit zu heben, oder aufzuheben. So ift in 
der Mechanik der Hebel eine gerade fteife Linie, weldhe in einem 
Puncte, um welchen fie beweglich iſt, aufiieget, und an deren 
einem Ende die Laft, an dem andern aber die Kraft angebracht 
wird; Vedtis, Franz. Levier, im mittlern Lat. Levarius. 
Sm gemeinen Leben wird ein folhes einfahes Werkzeug gemei— 
niglic, der Gebebaum oder das Gebeifen genannt. In zuſam— 
men gefegfen Kunftzeugen hat man fo wohl Tregehebel, welche 
die Laft eigentlich heben, als auch Druckhebel, welde jie nie— 
derdrüden; welche legtern nur figurlih den Nahmen der SGebel 
führen. Sn einigen Gegenden wird auch der Sauerteig der Ze— 
bel genannt, Franz. Levain, weil er den Teig hebet, vder 
zum Gähren bringet, ©. Zefen; daher hebeln auch für füuern, 
einfänern vorfommte. Das —el in diefem Worte zeiget eim 
Werkzeug an. ©. Geber. 

Die Hebelade, plur. die — n, ein mehanifhes Werzeug, in 
Geſtalt einer Kade oder eines länglichen Kaſtens, ſchwere Bäume 
mit Vortheil auf den Wagen zu heben, die Baumhebe, der 
Holzheber. — 

Die Höbelatte, plur. die — n, ©. Zebarm. 

Die ebeleiter, plur. die —n, ein Nahme, welchen an eini— 

gen Orten die Fuhrmannswinde führet, weil fie einer kurzen Lei— 
ter nicht unähnlich ift. : 

Das Höebemahl, des— es, plur. die— e, an einigen Orten, 
ein Gaftmahl, welhes den Zimmerleuten bey Hebung, d. i. 
Richtung eines Gebäudes gegeben wird, und an andern Orten 
das Richtmahl, der Richtſchmaus heißt. 

eben, verb. irreg. ad. Imperf. ich hob, (Dberd,. hub und 
hebte;) Conjunct. ich Höbe, auch wohl noh hübe; Mittelw. 
gehoben, (Oberd. gehaben und gehebr;) In die Höhe beivegen, 
von der Oberfläche der Erde entfernen. 

1. Eigentlih. Die Laſt iſt fo fchwer, ich kann fie niche 
heben. _Wer den Stein nicht heben Fann, der muß ihn forrz 
wälzen. Der Wind hebt den Staub, wenn er ihn aufwärts 

treibet. Die Wage hebt raufend Pfund. Die Gand gen 
Simmel, die Augen in die Zihe, Das Gaupt empor heben. 
Mein Zerz bebr fi mühſam unter einer drückenden Laſt, 
Connenf. Schmachrende Seufzer hoben die ſchwellende 
Bruft. Jemanden auf den Tiſch, auf das Pferd heben, 
Jemanden vom Pferde, aus dem Wagen, aus dem Berre 
heben. Jemanden in den Zimmel heben, figürlih, ihm 
außerordentliche Robeserhebungen beylegen, S. Erheben, 

2. Figürlich. 1) Vou verfihiedenen Handlungen, welche mit 
einem eigentlichen Heben oder Aufheben verbunden find. Einen 
Sches beben, ibn ausgraten. So auch, einen Stein beben. 
KEınen Graben Heben, d. i. reinigen,  ausihlämmen, von 


neuen aufgraben, Ein Kind aus der Taufe beben, beflen. 
Pathe feyn; im mittlern Kat, Levare de facro fonte. Bey 
Uunu den 
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den Jägern hebt der Wolf oder Suche die Lockſpeiſe, Wenn er dem liherfeger Yfidorg hepfan, (S. Süpfen,) ben dem Wins: 
fie frißgt. Jemanden aus dem Sattel heben, eigentlih, ihn bet haben, im Angelf. heavian, im Niederf. heven, im Engl; 
mit Der Lanze von Dem Pferde ſtoßen, eine von, den ehemahligen to heaye, im Dän. böve, im Schwed. hacfwa, im Wend— 
Zurnieren entlehnte R. U. figürlih, jemanden überlegen feyn,  hibam und gibam. Es ſtammet von dem alten ba, hoc, her, 
ihn aus den Befike eines Gutes oder Vortheiles treiben, Kim von welchem mit veränderten —— auch Zaupt, Si " 
Haus heben, in verſchiedenen Hoch- und Oberdeutſchen Gegen- bei, Zügel, Gicbel, Zefen, Züpfen und hundert andere her- 
den, dag Zimmerwerk aufſetzen und zuſammen fügen; im Niederſ. fomnien, Das Nieberf, Zeven, der Hinimel, Angelf. Heofe- ° 
richten, ©. Zebemahl. 2) *3ur Hebe bringen, d. i. mit Auf: nan,. Engl. Heaven, bejtitiget diefe Ableitung, fo wie das 
hebung barbringen, befonders Gott zum Opfer bringen ; eine im Niederl. hevig, key dem Ditfried hevig, groß, und figurlich 
Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, welche noch in der Deutſchen auch Ihwer, widtig, ©. Zeftig und Erheblih, Gm Ober⸗ 
Bibel vorkommt. Deffelben Speisopfer heben zum Gedächt: deutſchen bedeutet heben nicht nur haben, befigen, fondern auch 
niß, 3 Mol. 2, 9. Alles Fett des Sündopfers fol er heben, halten; von welchen im Hschbeutfgen ganz ungewöhnlichen Be- 
Kap. 4, 8, 19. Alles Boldes Gebe, das fie dem Gern beutungen Friſch ſehr weitläuftig handelt. übrigens ift für he— 
buben, 2 Mof. 31, 52. ©. „Gebe. 3) Einnehmen, in Em: ben im Niederſ. auch biffen, (Stanz. haufler,) tillen, (2at. 
pfang nehmen, von Einfünften, Abgaben und Geldfummen. tollere, delere, S. Tilgen,) ingleigen lüften gi lichten, 
Geſchoß und Steuern heben. S.gebung. Sm mittleren Lat. (Freguentativa von levare,) üblich. 

levare, elevare, Stanz. lever.. Geld oder Gelder heben, Der Höbenagel, ves— 8, plur. die—nägel, in ee Schlag⸗ 
au ſich nehmen, in Empfang nehmen. Das Geld iſt ſchon von uhren, Eleine Stifte auf ber rechten Seite des Zeberades, mwel- 
einem endern gehoben, d. 1, in Empfang genommen worden. he den Hammer heben, wenn die Uhr fchlagen ol, und auch 
Daher die noch bey den Handwerkern übliche R. A. mit einem Schlagenagel genannt werden. 

Zandwerke heben und legen, deſſen fämmtlihe Gebräume bee Der Heber, des — s, plur. ut nom.ing. ı) Eine Werfen, 
obachten, ſich gewiſſer Maßen zu demſelben befennen; eigentlich, welche hebet; in welcher Bedeutung ed nur in den Zuſammen⸗ 
gemeinfchaftlich einnehmen und auegeben, feinen Beytrag an fegungen Anheber und Urheber üblich iſt. 2) Ein Wertzeug, 
Gelde mit deimfelben geben, und folhen auch gemeinſchaftlich womit man etwas aufhebet. Dahin gehötet der Geber der 





mit dentfelben genießen. Im mittlern Sat. wurden die Einge— Wundürzte, Elevatorium, die zerbrochene Hirnfchale wieder in 
bornen Unterthanen eines Herren Levantes et cubantes, Franz. ihte gehörige Rage zu heben, ©. Sebeifen. Noch häufiger be: > 
Levans et couchans, genannt, zum Unterſchiede von den Al- zeichnet diefeg Wort eine Röhre, mit welcher ein flüſſiger Körper, 


banis oder Fremden. 4) Aufſtehen und fich weg begeben, als vermittelft des Druckes der Luft, geheben oder in Die Höhe getrie- 
ein Reciprocum; ein im Hochdeutſchen veralteter Gebrauch. ben wird; Sipho. Bier oder Wein vermittelſt eineg Zebers 
Sebet euch sus diefer Gemeine, A Mof. 16, 45. Kun bebe «us dem Safe ziehen. Der Würtembergifche Geber hat zwey 
dich an deinen. Ort, Kap. 24, 11. Zebe dich entweder zur gleihe Schenfel, welche unten etwas krumm gebogen find. Ein 
Rechten oder zur Linken, 2 Sam. 2, 21. Gebe did weg Bürger zu Stuftgard, Johaun Jordan, fol ihn erfunden, und 
von mir, Satan! Matth. a, ı0. 5) * Entfiehen, als ein das Waffer damit 45 Fuß hoch gehoben haben. ©. auch Stech— 
Reciprocum; eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedenz beber. In den Pochwerken werden auch die Hebarme Geber ge=. 
tung, wofür fich erheben übliger if.  Dafelbft hub fih ein nannt. In andern Fällen ift Zebel übliher, ob es gleih mit 
groß Freudengeſchrey, Czed. 23, 42. Umd bub ſich ein diefem ein und eben daſſelbe Wort if. Im Din. Zävert, im 
groß Ungewitter anf dem Meere, Jon. 1, 4. 6) Wegſchaf— Bihm. Hewer, im Hohn. Hewar. 

fen, aufhören machen, endigen; nur in einigen Fällen. Einen Das Aeberad, des— es, plur. die — räder, S. gebenagel. 

Streicheben, endigen. _ Eine Krankheit, einen Anftoß ber Der Aebefehmaus, des— es, plur. die — ſchmäuſe, in Oker- 
ben, wegſchaffen. Sines Furcht, eines Rummer heben. ſachſen, ein Shmaus, welchen der Bauherr den Mäurern und 
seinen Zweifel heben, auflöfen. Kinen Einwurf heben, geiz Zimmerleuten gibt, wenn das Haus gehoben wird; in Niederf. 

gen, daß er ungegründet ſey. Beine Irrthümer find ſchwerer das Richtebier. ©. Zebemahl. 
zu heben, ale die ihren Schutz in dem natürlichen Charakter Die Hebeſchulter, plur. die — n, in der Deutſchen Bibel, die 
unferg Geiftes finden, Gel, Das Lat. levare und elevare, Schulter von einer Hebe, d. i. einem zum Opfer geſchlachteten 
das Kranz. lever und Schwed. haefwa werben auf ähnlige Art Thiere. ©. Gebe und Geben. 

gebraucht. 7) Hervor ſtechend machen, machen, daß eine Sabe Der Aebefpiegel, des — 5, plur. ut nom. fing, in der Ge: 
deutlicher, merfiiger in die Sinne falle oder lebhafter empfunden ſchötzkunſt, eine hölzerne Scheile, welche auf ae Pfropfen oder 
werde. Durch ſtarke Scherten un die Siguren, werden diefe SKammerfpiegel eines Mörfere oder Kammerſtückes gelegt wird, 
gehoben. Der Mahler hebr einen Gegenftsno, wenn ev damit die Granaten und andere Kugeln fein gleich anfliegen und 
einige Pinſelſtöße mit hellen oder glänzenden Sarben darauf verdämmier werden Eünnen. 

thut. Plös lich hob das feinfte Roth die Weiße ihrer Zaut. Die Sbetatʒe, plur. die—n, ©. Zebarm. 

Sie hatte Feine Schminke gefparer, ihre Gefichtefarbe ZU Das Aeberüch, des — es, plur. die—tucher, in dem Zagd- 
heben, 8) Ehre, Anfehen, Vermögen ertheilen. Jemanden — efen, ein Tu, weldes man auf= und niederlaflen Fann, win 
heben. Sich heben‘, zu Anfehen, Gewalt oder Vermögen ges — nem Milde nah Belieben einen freyen Ausgang zu verfhafen; 
langen, ©. auch erheben. das Schnapptuch, die Schnappe, das Falltuch. 


Daher die Gebung, ©. foldes hernach befonders, Para 
R — Die Rbewinde, plur. die — n, ein Nahme, welchen in einigen 


Anm. Die Oberdeutſche Form, Imperf. hub, Mittelw. ge: 
haben und gehebt, kommt noch in der Deutſchen Bibel vor. Gegenden auch die —6 oder Wagenwinde DIRT 
{ ©. gebeleiter, 


Das Land darüber ich meine Zand gehaben, 2 Mof. 6, 8, 
wofür 4 Mof. 14, 30 gehebt ftehet. ©. Erhaben. Diefes Die Aebezange, plur. die— n, in den Sammerwerken , eine 
alte Zeitwort lautet bey dem Ulphilas hafjan, bey dem Kero Zange, die Gänfe in das Feuer, und wieder unter den Hammer 


hefian, bey dem Ottfried hefien, und im Smperf, buob, bey zu heben, 





Das 


1045 Heb * 


Das Sẽbezeug, des — es, plur. die —e, ein jedes, fo wohl 
einfaches als zuſammen gefegtes Werkzeug, eine Laſt Damit in 
die Höhe zu Beben. In engerer Bedeutung führet in dem Berge 
baue die Winde, womit die Kunfträder aufgehoben werden, dies 
fen Nahen. 


Das #ebopfer, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. Zebe. 


7 


Die Zebung, plur. die — en, von dem Zeitworte heben, 
1) Die Handlung des Hedens, in allen Bedeutungen des Zeitz 
wortes; ohne Plural. 2) Was gehoben, d. t. eingenommen 
wird, in welchem Verſtande in einigen Gegenden nicht nur alle 
" Arten von Einfünften, fie beftehen in Geld oder Warren, fun: 
dern auch Die Abgaben diefen Nahmen Führen. Stehende Ze: 
bungen eines Gutes, in det Mark Brandenburg, gewiſſe Eine 
Finfte-von demſelben. ine Zebung ausſchreiben, ein? Steuer, 
Abgabe. Levata, Levatio und Levatura fommen im nitttlern 
Rat. in eben diefem Berftande vor. ©. auh Gebe. 3) Ein 
erhobener oder erhabener Ort. In diefem Berftande werden die 
Erhebungen an dem Hinter und Bordertheile der Fahrzeuge auf 
Flüſſen i in einigen Gegenden Zebungen genannt 

Die Yechel, plur. fie —n, von dem veralteten Sache, ein Ha: 
Een, eine Eleine Spike zu bezeichnen, in welcher weiten Bedeu— 
tung es noch in dem Worte Zauhechel vorkommt. In engerer 
und gewöhnliherer Bedeutung, ein mit fharfen Drahtipipen 
verfehenes Werkzeug, vermittelt deffen der Hanf oder Flachs in 
‚der Hauswirthſchaft, nah dem Schwingen von dem noch übrigen 
Werrige und Scheben gereiniget wird. Den Sladys durch Die 
Zechel ziehen, ihn hecheln. Jemanden Durch die Zechel zie— 
hen, oder ihn in der Zechel haben, figürlich, böſes von ihm 
ſagen, ihn durchhecheln oder durchziehen. 

Anm. Im Niederſ. Zekel, im Engl. Heckle, Hatchel, im 
Dan, Gegle, im Böhm. ——— Schwed. Haeckla, Finniſch 
Kaekylae. ©. SR 

Die saechelbank, plus, die — bänke, eine hölzerne Bank, wor: 
auf die Hecheln, wenn man fi ihrer bedienen will, befeftiget 
werden, 

Die Sẽechelfrau, plur. die— en, eine SR welche um Lohn 
Hanf oder Flache hechelt; das Zechelwelb, an einigen Orten 
auch die Zerhlerinn, 

Der Sechelkamm, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, fiehe 
Nadelkerbel. 

Der Hechelmacher, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher Hecheln verfertiget; im gemeinen Leben der Zechelmann. 


Secheln, verb. res. act. vermittelt der Hechel reinigen, durch 


‚die Hechel ziehen. Flachs, Zanf hecheln. Gehechelter Flachs. 
Engl. to hatchel, Niederſ. hekeln, ingleichen ſleepen. 

Der Sechelzahn, des — es, plur. die — —— ein Zahn, 
oder eine Stachel aus der Sn 

Die Hcchfe, der Kniebug, ©. Zäkſe. 

Der Hecht, des — es, plur. die — e, Diminut. das Seht: 
hen, Hberd. Zechtlein, ein ſehr gefräßiger Raubfiſch in ſüßen 
Waſſern, mit einem langen, oben flachen Kopfe und ſcharfen 
ahhmen; Eſox Lucius L. Friſcher oder grüner Zecht, im 
Gegenſatze des eingeſalzenen. S. Srashecht, Schüſſelhecht, 
Merzhecht u. ſ. f. 

Anm. In den Monſeeiſchen Gloſſen Haecid, im Niederſ. 
Heked/ im Angelſ. Hacod, im Engl. Hakot, im mittlern Lat. 
 Hakedus. Entweder von dem noch im Niederf. üblichen hech— 
ten, fangen, ingleiden heften, von welhem Worte der Maufes 
oder Tanbengeyer in einigen Gegenden auch der Taubenhacht, 
und der Sperber der Stoßhächtel genannt wird; oder auch 
von feinen feharfen Haken oder Zähnen. Um viefes letztern Um— 
ſtandes willen wird er im Schwed, Gädda, und im Dän, Giedde 
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genannf, welches Shre vor Gadd, ein Stachel, Herleitet, un- 
geachtet ed auch von dem alten Gier, Begierde, (S. Geig,) ab: 
ffammen kann, die große Gefrüßigkeit Diefes Fifches auszudrucken. 
In einem alten, zu Ende des ısten Sahıh, zu Augsburg gedtur- 
ten Bocabulario, heißt ee Snouch, welges mir den Holländ. 
Nahmen Snoek von fmoijen, ſchneiden, hauen, abftammer. 
Die Franz. Berennungen Brochet und Becquet beziehen ſich 
ſo, wie die Engl. Pike, gleichfalls auf feine ſcharfen Zähne. 

Der Hechtapfel, des — 8, plur. die — äpfel, eine Art großer, 
gelber, roth geftreifter Äpfel. 

Hẽchtgrau, adj, et adv. der grauen Farbe, welche der Hecht au 
ben Geiten hat, gleich oder ähnlich. S. Zechtſchimmel. 

Der Acchtkiefer, plur. die — n, die mit Zähnen befegten Kie- 
fern oder Kinnbacken eines Hechtes; Niederf. Gechrkeven. 

Das Aechtkraut, des — es, plur. inuf. verſchiedene Arten des 

Samenkrautes, Potamogeton L. ingleihen des Federballes, 
Myriophylium L. welge in den Flüfen und Mühlgräben häufig 
wachſen; weil die Fiſche, und befonders die Hechte darauf zu 
leihen yflegen. 

Der Hechtreißer, des— s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Städten der Mark Brandenburg, 3. B. zu Wrigen und Freyen- 
walte, eine eigene Zunft folger Leute, welge die Hechte, die 
daſelbſt fehr haufig gefangen werden, einfalzen und verſchicken. 

Dee Hechtſatz, des— es, plur, inuf. ein Gollectivum, junge 
Hechte zu bezeichnen, bis fie drey Jahre alt find, ©. San. 

Der Sechtſchimmel, des - 8, plur.ut nom. fing. ein heshte 
grauer Schimmel, oder weißes Pferd. 

Der Hechtte ich, des — es, plur. die —e, ein Xeih, in wel: 
en vornehmlich Hechte gehalten und gehäget werden. 

Das Heck, des — cs, plur. die —e, ein vornehmlid in Nieder: 
ſachſen übliges Wort, eine Befriedigung von Latten, ein Stacket, 
und die darin befindlihe Thür, eine Gartenthür, auch wenn 
fie die Geftalt eines Schlagbaumes hat, zu bezeichnen; in einiz 
gen Gegenden auch die Zecke. Es gehüret mit dem folgenden 
Hecke zu dem Worte Gag, weldes unter andern auch eine jede 
Befriedigung — Einfriedigung bedeutete. ‚©. daſſelbe, in> 
sleihen Jäger. 

Der Sẽckapfel, ©. Zeckenapfel. 

Der Hockbalken, des— s, plur. ut nom. fing. im Schiffbaue, 

der obere letzte Balfer im Hintertheile der Schiffe, welcher über 

das ganze Schiff reiht, in der Mitte auf den Hinterfieven und 
mit den Enden auf den Raudhölzern ruhet; Franz. Lille d’hour- 

di. Die erfte Hälfte des Wertes ſtammet vermuthlich von dem 

Niederſ. hechten, Schwed. hackta, heften, verbinden, ber, 

weil diefer Balken wirklich die beyden Borde des Schifes mit ein- 

ander verbindet. 

Die Heckdruſe, plur. die— n, in einigen Gegenden, eine Be— 
nennung des fehlerhaften Kopfes an den Menſchen, two dieſes 
Wort an manchen Orten auch Zagedrüſe und im Osnabrück. 
Hagedrull lautet. Es ſtammet vermuthlih von been, fih 
fortpflanzen, her, weil ein folder Auswuchs ſchwer zu vertilgen 
ift. Sm einer andern Bedeutung des Wortes hecken, kommt es 
in dem 1500 gedrudten Liber Peftilent. von den Hoden oder Teſti- 
eulis vor, wo es heist: an beiden beynen oben by dem gleich 
(Gelenk) do gewsnlichen die Zagdrüjen wechfene, genans 
Evinctorium; in welchem Verſtande e8 in den Monſeeiſchen 
Gloſſen fhon Hegadıuof lautet. 

1. Die Hocke, plur. die— n, von dem Zeitworte hecken, ſich 
fortpflangen. 1) Die Fortpflanzung feines Geſchlechtes, Aus: 
brütung der Zungen; doch nur von den Bügeln, und ohne Plu— 
tal, 2) Die Zeit, wenn die Vögel zu brüten pflegen, die 
Heckzeit; am haufigſten auch ohne Plural. 3) Der Ort, wo 

uun 2 man 
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man kleinere Vögel zur Fortpflanzug unterhält. Eine Cana: 
rien⸗ Zecke, Vogelhecke u. ſ. f. 4) Ein Neſt voll Vögel, fo 
viel junge Vögel einer Art, ale auf Ein Mahl ausgebrütet wer- 
den; in welchem Verſtande auch die Wörter Gehe, Slug und 
Zug üblich find. ©. 3. Geden. 

2. Die Acde, plur. vie—n. ı) *Ein Strauch, ein Buſch, 
befonders ein init Dornen oder Stacheln verfehenes ſtrauchartiges 
Gewähs. Ich will euer Sleifch mir Dornen aus der Wüften, 
und mir Geckenzerdrefhen, Riht.8, 7, 16. In alle Zecken 
und in alle Büfche, Ef.7, 19. Der defte unter ihnen ift 
wie ein Dorn, und der Redlichfte wie eine Gecke, Mid. 7, 4. 
Sn welcher Bedeutung es doc im Hochdeutſchen ungewöhnlich ift. 
2) Eine Sammlung mehrerer folger ftachligen Sträud;e, befon= 
ders ein aug ſolchem Buſchwerk beftehender lebendiger Zaun, und 
in weiterer Bedeutung, ein jeder lebendiger Zaun; befonders in 
den Gärten eine von Bäumen oder Gefträude gezogene Wand. 
Kine Zecke von Zagebuchen, Rofen, Rirfhen u. ſ. fe Eine 
wilde Hede zur Befriedigung eines Stüdes geld u. f. f. wird in 
Niederfachſen and) ein Knick, im Shlefwigiihen ein Paatwerk, 
und in Oberfachfen ein Gehägezaun, ein lebendiger Zaun ge= 
nanıt. 3) Yu einigen, befonders Niederſächſiſchen Gegenden 
führet fo wohl eine jede Einfriedigung von Stangen, Pfahlwerk 
u. ſ. f. ale auch die darin befindliche Thür den Nahmen der Zerke, 

wo doch das Zeck üblicher ift, ©. diefes Wort. Daher rühret 
vermuthlih auch die Hochdeutſche R. U. bey der Zecke feyn, 
:bey der Hand feyn, gleich zu etwas bereit, willig ſeyn; eigentlich 
gleih an der Thür feyn. 2 \ 
Aum. Im Dän, Sekte, im Angelf. Hegge, im Engl. Hedge, 
im $ranz. Haye, im Niederf. Sagen. ©. Gag, weldes in 
ale dieien Bedeutungen gleichfalls vorfommt. Sn den Zufam: 
menfegungen Zeckherberge, Zeckmünze, Zedjäger n. f. f. wo 
diefes Wort etwas Verbothenes bedeutet, welches heimlich ge: 
ſchiehet, ſcheinet es aus Ecke gebildet zu ſeyn, weil in den 
meiften diefer Fälle auch Winkel — üblich ift. Indeſſen läffet 
fih auch die Ableitung von ecke vertheidigen. 

1. *eden, verb. reg. ad. velches im einigen Gegenden für 
backen, Nieder. hicken, mit dem Schnabel beißen, ingleichen 
für beißen, ſtechen überhaupt, üblich iſt. 

Und heckt ihn ſtets der Reue Angel, Hans Sachs. 
Sin welder Bedeutung eg von hacken nur der Mundart nad) vers 
ſchieden ift. 


2. „Eden, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben ‚ 


fib nimmt, und in einigen Gegenden für hocken üblich ift. Auf 

" einander hecken, firen, d. i. fehr nahe um und neben einander 
ſeyn, von lebendigen Geſchöpfen. S. Hoden. i 

3. Aeden, verb. reg. neutr. weldes das Hülfewort haben er: 
fordert, ſich fortpflanzen, feines Gleichen erzeugen; wo es aber 

nicht ohne Einfhränfung gebraucht werden fann. Man fagt es, 
1) von Vögeln, befonders von Eleinern Arten derfelben und fol= 
en, welde fih zu dieſem Geſchäfte paarweiſe verfammeln, wo 
es dein das Begatten, Niften und Ausbrüten mit unter fi bes 
greift. So fagt man von den Tauben, Schwalben, Lerchen 
8. 1. f. daß fie Junge hedien. Reine Taube heckt einen Sper- 
ber. Don größern Arten, wohin Gänfe, AÄnten und Hühner 
uf. f. gehören, ift.brüren und ausbrüren üblicher, welches 
Wort über dieß nur das Sigen über den Eyern ausdrüdt, folg: 
lih von eingefehränfterer Bedeutung if. 2) Bon einigen 
Hleinern vierfüßigen Thieren. ” Der gel wird auch daſelbſt 
niften und legen, brüren und aushecken, Ef. 34, 15. Am 
häufigiien von den Kaninden. Da die Deurfchen Muſen jest 
wie die Kaninchen hecken, Ann. über den Anaft. -3) In noch 
weiterer Bedeutung wird eg, obgleih nur im Scherze oder aus 
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Verachtung, von Perſonen weiblichen Geſchlechtes gebraucht, 
©. Zeckmutter. 4) Sm weiteſten, vielleicht figürlichen, Ber: 
ſtande, iſt es im Oberdeutſchen für hervor bringen überhaupt 
üblich. in Krieg heckt den andern. Zähne hecken, d. i. 
bekommen. ©. auch Aushecken, Zeckgroſchen, Zecpfennig. 

Das Hauptwort die Zeckung iſt nicht gebräuchlich, ſiehe 
1. Gede. 

Anm. Friſch leitet es von Zecke, ein Zaun, Gebüſch, ber, 
andere von dem Augelf. Acg, ein Ey. Alein,- da es ſcheinet, 
Daß ed ehedem überhaupt hervor bringen, zeugen bedeutet habe, 
fo muß ed wohl von einem andern Stamme berfommen, ber dei: 
fen Bedeutung nicht fo fehr einſchränket. S. Seckdrüſe 

Der Hẽckenapfel, des— 8, plur. die—-äpfel, ein Apfel und 
der Baum, welder ihm trägt, weil deifelbe viele Nebenſchüſſe 
und einen ſchlechten Stamm treibet; daher er beifer in Geftalt 
eines Strauhes und in Heden, als in Gefialt eines Baumes 
fortfommt; Pyrus Malus frutefcens L. Staudenapfel, Jo= 
bannis= Apfel, 3wergapfel, Niederf. Ratlına. E 

Der Aedenbaum, des — es, plur. die— bäume, ein jeder 
Baum oder baumartiges Gewächs, welches ſich in Heden ziehen 
läſſet, dergleichen die Hagedühen, Kirſchen u. f. f. find. In 
engerer Bedeutung iſt der Hartriegel um eben biefer Urfage wil= 
len unter dieſem Nahmen befannt, ©. diefes Wort. 

Der Hẽckenbinder, des— es, plur. ut nom. fing. in der Land» 
wirthfhaft, ein Arbeiter, welcher die Heden, d..i. Dornen- 
büfhe, woraus man an manden Orten eine Art eines Hages oder 
Zaunes verfertiget, bindet und zubereitet. 

Der Hẽckenhopfen, des— 8, plur. inuf. der wilde Hopfen, 
welder ohne alle Wartung in ben Hecen und Zäunen wächſet, 
und auh Rafenhopfen, Weidenhopfen, Staudenhopfen ge= 
nannt wird. 


Der Hhedentäfer, S. Maykäfer. 


Die edenfirfcbe, plur. die—n. 1) An einigen Orten, der 
Nahme eines Strauches, welmer in den Herden und Zäunen des 
tältern Europa wächſet, und auch zaunkirſche, Beinholz, Ahl⸗ 

kirſche, Läuſebaum, Zweckholz, Röhrholz, Schießbeere 
u. ſ. f. genannt wird; Lonicera Xylofteum L. 2) Auch eine 
Art Gartenkirfhen, welde in Stalien wild wachſen, in Deuticye 
land aber in Heden gezogen werden, und Fleine, unfhmadhafte, 
rothe Kirfhen tragen, deren alle Mahl zwey an einem Etiele bey— 
ſammen ftehen. i 

Die Hẽckenroſe, plur. die— n, ein Nahme der gemeinen wil- 
deu Roſe, weil fie gerne in Heden und Zäunen wächſet; fiebe- ' 
Zagebutte. 

Der hedenfamen, des— 8, plur. inuf, ein Stechginſter, oder 
ſtachelige Genifte, mit tauchen fpisigen Blättern, welde in Eng= 
land, Frankreich und Brabant Häufig in Hecken gezogen wird; 
Ulex Europaeus L. 

Die Hedenfchere, plur. die—n, eine große, lange Schere 
der Gärtner, die Heden, Stauden und Bäume damit zu bes 
fhneiden ; die Bartenfihere. £ 

Die Saecenfehneere, plur. die— n, an einigen Orten, ein 
Nahme des Wachtelfüniges, weil er ſich gerne in Heden und 

Buüſchen aufhält. Er wird aud Zeckſchnarre genannt. Siehe 
wachtelkonig. 

Der Hẽckenvogel, des — s, plur. die — vögel, ein Nahme 
des Dorndrehers, oder der blauen Grasmücke, Motacilla du- 
metorumL. welche ſich gern in Hecken aufhält, und auch Zecken— 
fpringer, Zeckenwenzel, Zeckenſchmatzer, von der ſchmatzen⸗ 
den Stimme, und Zeckenwitwe genannt wird. an 
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Die Sẽckenwick⸗e, plur. die—n, eine Art wilder Wicken, welche 
in Thüringen und Frankreich in den Hecken und Zäunen wild wäch⸗ 
fet; Vicia dumetorum L. 

Der arderling, ©. Zäckerling. 

Das »aedfeuer, des — 6, plur. ut nom. fing. bey ber Infan⸗ 
terie, diejenige Art des Feuers, oder des Feuerns, wenn die 
Soldaten einzeln aus ihren Sliedern heraus ſpringen, Feuer ges 
ben, und alsdann wieder in dag Glied treten und laden, da in» 
deſſen andere auf eben dieſelbe Art feuern. 

Der Hedgeofchen, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Sn der 
Katurlehre des großen Haufens, ein übernatürlicher Groſchen, 
von welchem man glaubet, daß er mehrere Stofhen hecke, oder 
hervor bringe. ©. Zeckthaler. 2) Sm gemeinen Leben auch ein 
falſcher, nachgemachter Groſchen, ein Bepſchlag. 
Anm und Zeckpfennig. 

Die Sẽeckherbẽerge, plur. die — n, ein verdädtiges Wirthshaus 
an einem ungewöhnlichen Orte, ingleichen eine verbothene unerz 
laubte Herberge; eine Winkelherberge. ©. 2. gecke, Anm. 

Das eckholz, oder vielmehr Heckenholz, des— es, plur. inuf. 
©. Sartriegel, 

Das Addjsgen, des— s, plur. ut nom. fing. 1) Das Jagen 
an unerlaubten Ortern, oder zu verbothenen Zeiten; S. 2. Bee, 
Anm. 2) In einem andern Verſtande iſt im Jagdweſen ein 
Heckjagen, ein Treibejagen, welches durch Vorhölzer und Hecken 
angeſtellet wird, das daſelbſt befindliche Wild gleichfalls herbey 
zu treiben; das verlorne Treiben. 

Der des— 8, plur. ut nom. fing, ein Menſch, wel: 
her verftohlener, unerlaubter Meife auf die Jagd gehet; ein 
Winteljäger, ©. 2.9gede, Anm, 

»edicht, adj.et adv. Heden ahnlich. Yedig, adj. et adv. mit 
Heden, d. i. ſtacheligem Buſchwerke bewacfen. sin heckigter 
(heckiger) und wüſter Orr, Opitz. 

Die Hecklauge, S. Mutterlauge. 

Die Heckmuünze, plur. die — n, eine falſche, — 
Münze; ingleichen ein Ort, oder eine Werfftätte, wo falſche, 
verbothene, untauglide Münzen gepräget werden, eine Winkel- 
münze. S. 2, gede, Anm. 

Die Hedmutter, plur. die— mütter, im moon Scherze, 
eine fruchtbare Perſon weiblichen Geſchlechtes, welche fleißig 
hecket, d. i. oft gebieret. S. 3. Zecken. 

Der Aldpfabl, des — es, plur. die — pfähle, in Niederfah: 
Ten auf dem Lande, zwey Pfähle, woran das Heck, d. 1. eine 
Gotterthür, befeftiget wird, und welde auch Zeckſtapel ges 
nannt werden. ©. Zängepfahl und Schlagpfapl. 

Der yeckpfinnig, des— es, plur. die—e. ı) Ein falfcer, 
nachgemachter, ungültiger Pfennig. ©. 2. ecke, Anm. 2) Ein 
fruchtbarer Pfennig, von welchem fich der große Haufe einbildet, 
daß er mehrere aus fich felbfi hervor bringe. S. Seckgroſchen. 
Ein folder Gulden wird ein Zeckgulden, und ein folder Tha- 
ler ein Zeckthaler genannt. 

Die Heckſchnarre, ©. Seckenſchnarre. 

Die cdfe, der Kniebug, ©, Zäkſe. 

Das Adel, S. Gäderling. 

Der Heckſtapel, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. geckpfahl. 

Der Seckthaler, — plur. ut nom. fing. Siehe Zeck⸗ 
pfennig. 

Die Aedseit, plur. die—en, diejenige Zeit, da die Vögel zu 
beiten pflegen; die Brutzeit, die Jede. ©. 3. geden. 

Die Hede, (mit einem ſcharfen e), plur. inuf. ein vornehmlich 
in Niederſachſen üblihes Wort, das Werk ober vielmehr MWerrig, 
d. i. die verworrenen gröbern und, fürgern Faſen des Hanfes und 
Flachſes zu bezeichnen, weldye im Hecheln davon abgejondert wer: 


©. 2. Secke, 
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den, beſonders das Mittelwerrig, welches die zweyte Hechel 
gibt, wo dieſes Wort in einigen Gegenden auch Zeide lautet, 
Daher das Bey: und Nebenwort heden, aus Hede verfertiget. 
Zedene Leinwand. 

Das Hrdel, des— 5, plur. inuf. ein in der gemeinen Sprade 
der Bergleute übliches und aus Gäuptel verderbtes Wort, den 
beften oberften Schlih in der Wäſche und dem Schlämmgraben 
zu bezeichnen, der daher auch Gedelichlich genanut wird, Der 
Zedelherd, eine Art ded Wafhherdes, welcher einen Abhang 
von 15 bis 20 Grad Hat, ©. Gäuptel, 

Der Hederich, des— es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, welde 
gelbe Blumen und eine”gerade vieredige Schote trägt, und jo 
wohl als ein Unkraut häufig unter der Gerfte, ald auch an den 
Wegen, und auf Wällen und Dämmen wächſet; Eryfimum offi- 
cinaleL. 2) Der Ackerkohl, oder Ackerſenf, Sinapis arvenfis 
L. ein fchädliches Unkraut, von welhem die Felder oft ganz gelb 
ausſehen, führet in Oberſachſen gleichfalls den Nahmen des Ges 
deriches. In Niederfahfen wird er Büdick, Kettich, Böd— 
die, Köeck, Bee, Dän. Kidike genannt; an andern Orten 
aber Wegefenf, Schüttfenf, wilder Senf, 3) Der Aderretz 
tig, oder Feldkohl; Raphanus Raphaniftrum L. 4) Der Erd— 
epheu, Glecona hederacea L. welcher bey den ältern Kräuter: 
kennern Hedera terreftris heißt, wird in vielen Gegenden gleich—⸗ 
falls Gederich, in Hamburg Zuderich, in Lübeck Zederik, an 
andern Orten aber Donnerrebe, Gundermann genannt. End⸗ 
lich 5) iſt auch die Grindwurzel, Rumex acutus oder Lapathum 
acutum L. in Niederſachſen unter dem Nahmen des rothen 
Zederichs bekannt. 

Anm. Sn der vierten Bedeutung iſt dieſer Nahme vermuth— 
lich aus dem Lat. Hedera entlehnet, wegen der ühnlichkeit des 
Erdepheues mit der wahren Hedera oder dem Epheu der Alten. 
In den übrigen Fällen iſt die Abſtammung ſo deutlich nicht, ob 
gleich Zeide, eine ebene unfruchtbare Gegend, den nächſten Ans 
ſpruch Darauf zu haben ſcheinet. ©. auch Geiderich. 

ldnig, ein eigenthümlicher weibliger Bornahme Deutſchen Ur: 
fprunges, welder fo viel als des Vaters Zuflucht bedeuten fol, 
von dem alten Atta, Zetto, DBater, und dem Sächſiſchen Wie, 
Zuflucht. 

Das Acer, des — es, plur. die —e. 1) In der weiteſten Be— 
deutung, eine große Menge neben oder bey einander befindlicher 
Dinge. Zimmel und Erde mir ihrem ganzen Zeer, 1Moſ. 
2, t, mit allen darauf befindlichen Gefhüpfen. Das Zeer des 
Simmels, 5Mof. 4, 19, der ganze Umfang aller Welt- oder 

; Himmelskörper. Im Hochdeutſchen gebraucht man es nur noch 
in einigen Fällen von folden Dingen, welche als im Zuge, oder 


doc) in der Bewegung begriffen, vorgefteilet erben. Diefe 
Worte — drangen — mit einem Zeere von Tebenbegriffen 
des Schauders, des Schreckens in unſre Seele, De. 2) Su 


engerer Bedentung, eine bey und neben einander befindliche große 
Menge Gefhöpfe. sin Zeer Zenfchreden. Ein einziger 
alter Eichbaum ift eine Welt für ganze Geere verfchiedener 
Thiere, die fih von ihm nähren, Gel. Ein Zeer Weiber, 
Rinder n.f.f. Das Heer des Gimmels, Pſ. 33- 6, Neben. 
9,6, d. 1. die unfihrbaren Geſchöpfe Gottes, ijt im Hochdeut— 
fhen ungewöhnlih. 3) In der engfien Bedeutung, eine Menge 
zum Kriege gerüfteter Menfchen, welche dem Oberbefehle eines 
Einzigen unterworfen find; ein Kriegesheer, zum Unterſchiede 
von einem Heere aus andern Urfadhen verfammelter Menſchen. 
Sn diefer alten und guten Bedeutung, in welcher es noch in der 
Deutſchen Bibel fehr oft vorfommt, iſt es im Hochdeutſchen fehr 
aus dem Gebrauche gekommen, feitdem das Stang. Armee be: 
liebter geworden, Indeſſen bat ſich doch Zeer und noch mehr 

Uuuz Rriegce: 
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Kriegesheer bon Zeit zu Zeit in ber edlen Schteibart erhalten. 
Ein Heer auf die Beine bringen, anwerben, Mit dem 
Geere susrliden, in das Scld riefen. Das müthende Heer, 
oder Saftnachtebeer, ein eingebildetes Gefpenft, weldes mit 
einem großen Gefolge und ſchrecklichen Getöſe durch die Wälder 
and Felder fahren foll, und vielleicht ein überbleibſel von dem 
eere Wodans, der ehemahligen heidniſchen Deutſchen iſt. Mit 
Zeeres Kraft, mit einem zahlteigen Kriegesheere, iſt im Hoch⸗ 
deutſchen veraltet. 
Anm. Bey dem Ulphilas ift Harji eine Legion, bey bem 
Ottfried Heri und Herifcaf eine Menge Menfhen, und ein 
Kriegesheer, welche Ientere Bedeutung auch das Angelf, Here, 
Herig, Herg, und das Ieländ, Her haten, Sm Schwed. 
bedeutete Hacr fo wohl einen Landtag, als eine bürgerlihe Ver: 
ſammlung, als endlich auch eine Zahl von hundert. u den 
ältern Oberdentſchen Schriftſtellern kommt aud Harfe für Heer, 
Kriegesheer, und Serfter für Soldat, mehrmahls vor, wovon 
Friſch nacgefehen werden kann. Daß gerde, Schar, und 
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»ielleiht auch Zorſt, mit zu dem Geſchlechte des Wortes Zeer 


gehören, ift ſehr wahrſheinlich, Allein, welches der erite und 
herrſchende Begriff in dieſen Wortern iſt, iſt nicht fo leicht zu 
beſtimmen. Friſch ſcheint das alte hor, body, als das Stamm— 
wort anzuſehen, S. Zehr. Wäre, wie ſehr wahrſcheinlich iſt, 
der Begriff des Zuges, der Bewegung, der in den meiſten Fällen 
mit dem Worte Zeer verbunden iſt, bet herrſchende, fo würden 
das Nebenwort ber, das Hebr. 13, wandern, und dad Deut— 
ſche ſcheren, in den niedrigen R. A. fich fortſcheren, ſich herz 
ſcheren u. f. f. gleicyfalls mit dahin gehören. Friſch führet aus 
einer alten Neifebefchreibung die Stelle an, elsbald die Nacht 
zu gere gieng, d.i. anbrach, herein brach. Auch das alte 
baren, rufen, ſchreyen, könnte dabey in Betrachtung Fommen, 
das Getöfe vieler bey und neben einander befindliher Dinge ange 
zudeuden. ©. erde, Scher, Gar. Sm mittlern Kat, 
kommt Hara und Haracium, Franz. Haras, fehr oft von einer 
Herde Vieh vor. Hingegen wird daſelbſt Exereitus fo wohl 
von einer Herde Viehes, ale auch von einem zahlreichen Ge: 
folge von Hofbedienten gebraucht, in welchem Verſtande auch 
Zeer ehedem üblich war. Da dag Wort Zeer im Oberdenffgen 
zwar beftändig üblich geblieben iſt, im Hochdentfhen aber durch 
Franzöſiſche Wörter verdränget worden, fo gilt foldes auch von 
den meiften der folgenden Zuſammenſetzungen, da fie doch vor 
ben ftatt ihrer eingeführten auslaͤndiſchen Ausdrücken immer noch 
den Vorzug verdienen. In einigen derfelben iſt das lange ſcharfe 
e in ein kurzes offenes übergegangen, wie in Herberge, er: 
mann und Herzog. 
ec, hoch, heilig, ©, ehr. x 
Der HBeerbann, des—es, plur. inuf. ein größten Theile ver: 
altetes Wort, der Bank, d. 1. dag Aufgeboth Der Anterthanen 
zur Dertheidigung des Landes; tngleihen Die! Verbindlichkeit, 
auf vorher gegangenes Aufgeboth in den Krieg zu ziehen, ©. ee: 
vesfolge; wie and) bie im Weigerungsfalle darauf gefekfe Strafe. 
Sm mittlern Lat. Heribannus, Franz. Arriere- Ban, | 
Sie Aeerberge, ©. Herberge. 


” 


Die Seerbiene, plur. ie —n, Bienen, welche nicht ſelbſt Ho⸗ 


nig einſammeln, ſondern es andern Bienenſtöcken rauben, und 
daher am häufigften Raubbienen genannt werden. ©. Zeeren, 

Der Béerd, ©. Ygerd. 

Die Alirde, ©. Herde. 

*» „eeren, verb, rez. at. welches von dem Worte Heer abſtam⸗ 
met, aber im Hochdeutſchen veraltet if. E bedeutete ehedent, 
1) mit einem Kriegesheere anfallen, mit Krieg überziehen, be— 
kriegen, in welchem Verſtande ehedem das Schwed. haerja üblich 
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war. 2) Nauben, eine ber ehenahligen Kriegesverfafung fehe 
gewöhnlige Ausihweifung; Sqweb. haerja. ©. auch Geer- 
biene. 3) Dura Nauben und Plundern zu Grunde richten, ver 
derben; in welchem Berfande noch das zufammen gefegte ver⸗ 
heeren üblich iſt. ©. daſſelbe. Bey dem Notker Fommt das 
einfache herron noch vor. Auf ähnliche Net machten die Nönter 
von Populus das Zeitwort populare, und die Grieben von 
Auos. Ayıceoden, beybe in der Bedeutung bed Verwüſtens. 
Das Hebr. Zum bedeutet gleichfalls verwüften. 

Die Heeresfolge, plur. inuf. die Werbindligfeit dem Heere feie 
nes Herren zu folgen, die Waffen für ihn zu ergreifen; der 
Heerbaun, die Landfolge, ehedem auch der Briegesbann, 
die Zeerfahrt, die Veife, 

Die Seereskrgft, ©, Zeerkraſt. 

Die Heerfahne, plur. die — n, ehedem, die große Hauptfahne 
eines ganzen Kriegesheeres. ©. des Du Fresne Gloff. v. Car- 
rocium, E 

* Die »eerfabet, plur. die —en, der Feldzug, Franz. Campa- 
gne, in welder Bedeutung es veraltet iſt. Daher an einigen 
Orten auch der Heerwagen, oder Rüſtwagen der Geerfahrte- 
wagen genannt wird. Zur Zeerfahrt verbunden feyn, zur 
Heeresfolge. In die Geeresfshrr) ziehen, 5 Mol. 24, 3. Ju 
den Florent iniſchen Gloſſen Herivart, im Schwed. Haerfaerd. 

Heerfluchtig, adj. et adv. feine Fahne boslich verlafend. Kin 
Zeerflüchtiger, beerflüchtig. werden. in gutes altes Ober— 
deutſches Wort, welches man im Hochdeutſchen vernachlaſſiget 
und dafür Die Franzöſ. Deferceur und defertiren aufgenommen 
hat. ©. auch Ausreißer. Auch die Zeerflucht war ehedem für 
Defertion üblich, wofür in noch ältern Zeiten auch das Wort 
Herifliz gebraucht wurde, 

Der »heerfübrer, des—s, plur. ut nom. fing. der oberſte 
Befehlshaber oder Anführer eingg Heeres, beſonders eines Krie-- 
gesheeres ‚ Der Feldherr; wofür doc die Franzöſiſchen Ausdrücke 
General en Chef und commendirender General übliger find. 
Herr Stoſch unterfgeider einen Heerführer von einem Feldherren 
dadurch, daß dieſer unter jenem einen Theil des Kriegesheeres 
anführet. Es wäre gut, wenn dieſer Unterſchied alle Mahl beob⸗ 
achtet würde; allein in der edlern Schreibart, in welcher beyde 
Wörter nur ellein vorfommen, werben fie gemeiniglich gleich 
bedeutend ohne allen Unterſchied gebraucht. Ubrigens waren - 
für Heerführer ehevem auch die Wörter Zerzog, Zeerfürſt, 
Feermeifter und Zeergraf üblih, von welchen die Drey letztern 
noch jest ‚mit Nutzen gebrauht werden könnten, wenn man die 
hohen Stiegesbedienungen, für welbe wir nur neh Franzöſiſche 
Nahmen haben, Deutſch geben wollte. eerfürft kommt noch 
2 Chron. 16, 4, und Ger. 52, 25 vor, wo es den oberſten Be— 

fehlshaber eines Kriegesheeres, oder doch eines Theiles deſſelben 
bedeutet. = 

Der Seerfürſt, des —en, plur. die —en, ©. das vorige, 

Die Acergans, plur. die gänfe, in einigen Gegenden- ein 
Nehme des grauen, blasen, oder afchfarbenen Reihers; Ardea 
pella, pulla, cinerea Klein. Bey dem Altenfteig heißt eine 
Art Waſſerhühner oder ſchwarzer Taucher die Zeergans. 

Das Seergeräth, des—es, plur. inuf. ein Collectivum, alles 
dasjenige Geräth zu bezeichnen, welches im Kriege, und zu deſ— 
ſen Führung erfordert wird, und wovon die Bagage oder das 
Gepuck, und Das Heergeivette nur einen Theil ausmacht; im 
Ripuariſchen Geſetze Harireda. Oft wurde es ehedein auch von 
dem zur Ausrüſtung eines einzelnen Ktiegesmannes nöthigen Ge— 
täthe gebraucht. £ 

Das Yeergewette, des — 6, plur. inuf. die Kriegesrüftung 
eines Manneg, welche bey deſſen Tode alle Mahl fein alteſter Sohn 
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oder nachſte männliche Erbe zum voraus bekam; ingleichen bas 
Recht, dieſe Ruſtung, wohin auch die beſten Kleider und Ziera- 
then gerechnet wurden, zum voraus zu erben. Niederſ. Her 

wedde. „Die legte Hälfte des Wortes ift dad alle Bewerte, 
bey dem Öttft. Giwati, von Wad, Kleid, ©. Gewand. Da 
bey der veränderten Kriegesverfaffung die Sache ſelbſt in vielen 
Provinzen abgeſchaffet worden, fo iſt aud) das Wort mit in Abs 
gang gefommen, indem es nur noch in benjenigen Gegenden ge: 
„Jüret wird, wo dieſes Recht bey Todesfälen noch gültig tft. 

Der eerbol3, des — es, plur. die—e, in einigen Gegenden 
ein Nahme des Golsbähers, aus welgern Worte derſelbe auch 
verderbt iſt. S. Solzhäher. 

| ee 5 eerborn, des — es, plur. die— hörner, eine ehemah- 
ige, nunmehr aber. veraltete Benennung einer Trompete, weil 
man fich derfelben vornehmlich bey den Kriegesheeren bediente, 
= der Schweiz find in einigen Eantond noch die- Zarſchhör⸗ 

ublich, welches Wort ans Heerhorn verderbt iſt; obgleich 
Dee Harſchhörner von unſern hiefigen Trompeten noch verſchle⸗ 
‚den find. 

* Die. Scerkraft, ar J plur. — ein 
veraltetes Wort, ein zahlreiches ar zu bezeichnen, Kin 
Seſchrey von Hoffen, Wagen und großer Zeerstraft, z Kin. 
7,6. Er wird dsher ziehen mir großer Zeerskraft, Dan, It, 
13, 25. Und Alle hatte eine Seersfraft, die Schilde und 
Spieje trugen, 2Chron. 14, 8, und in andern Stellen mehr, 
wo in manden- Ausgaben bald Zeerkraft, bald Seereskraſt ges 
lefen wird. ©. Zeer macht. 

Die Seerkutſche, plur. die — n, in einigen —— ein Nahme 
einer Landkutſche, welche nur Perſonen führer, weil fie deren 
viele fortbringen kann. 


+ Das eerlager, des— 5, plur. die—läger , das Lager eines 
Heeres, befonders eines Kriegeshreres; ein im Hochdeutſchen 
gleichfalls in Abgang gekommenes Wort, Der Staut von eurem 
Zeerlager, Amos 4, 10. Das Heerlager der Zeiligen 
Offenb. 20, 9. Ingleichen das Kriegesheer ſelbſt, auch wenn 
es nicht im Lager ſtille lieget. Da zogen hinauf die fünf A867 


\ nige — mit all ihrem Zeerlager, Jof. 10, 5. Sie wurden 


geichlagen vor dem Zerren und vor feinem ZFeerlager, 
2 Chrom. 14, 13. h 
Der Aeerling, ©. gerling. 
* Die Scermacht, plur. die —mächte, ein fo wie geerkraft im 
Hochdeutſchen veraltetes Wort, ein zahlreihes Kriegesheer zu 
bezeichnen, welches noch 13 SR: 21, 2, und 2. Ehton. 26,:13 vor: 
kommt. 
Der eermeiſter, des —s — ut nom. fing. der Meiſter, 


d.i. Hberfie, Vorgeſetzte eines Theiles eines Kriegesheeres. 


Beſonders if. dieſes Wort noch bey einigen friegerifhen Ritter⸗ 
Hrden üblich, wo die Morgefegten einer Provinz, melde bey 
andern Orden Land = Commenehur genannt werden, geermeifier 
heißen, weil fie die Nitter ihrer Provinz im Kriege anführen, 
Dergleigen ifh der Zeermeifter des Johanniter: Ordens zu 
Sonneburg." Daher heermeiſterlich, demfelben gehörig, das 
Geermeifterehum , deifen Würde, und Gebierh. Oft lautet die— 

fes Mork auch »Zerrenmeijter, entweder nach einer verbevbten 
Ausſprache, ober and weil dergleichen Ritter gemeiniglich Zer— 
ren genannt werden. 


Das Seermoos, des — cr, plur. inuf. in einigen Gegenden 
‚eine Benennung des Schaftheues, ©. diefed Wort. 


Die. Zeerpaufe, plur. die —n, eine Panke, fo fern fie bey einem 
Here, und befonderg einen Kriegesheere gebraucht wird, Da: 


t 
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ber der Zeerpauker, des—s, plur. ut nem. fing, ber fie 
zierlih zu fhlagen weiß. 

Der Heerpfühl, des — es, plur. die—e, das Bett eines Sol⸗ 
daten im Kriege; ein in denjenigen Gegenden, wo das Zeer— 
gewetse noch gangbar ift, üblihes Wort, ein bereitetes Bett 
nächſt dem beten au bezeichnen, welches dem älteften Sohne ober 
nächſten männligen Erben eines Verſtorbenen, ald ein Theil 
des Heergewettes überlaffen wird. 


Der Heerrauch, des—es, plur. inuf. ein anhaltender, weit 
ſich erfiregender trockner Nebel, welcher aus fchwefeligen, ne 
noch nicht volfommen aufgelöfeten Dünften beftebet, melde fo! 
lich die Luft waduchfichtiger machen ale gewöhnlich. Der a 
tier von 1783, wo der Dunftfteis durch die ungewöhnlich hefti— 
gen Ausbrüche Feuer fpeyender Berge mit fremdartigen Theilen 
angefüllet war, zeichnete ſich vorzüglich Durch einen folgen anhal- 
tenden Zeerrauch aus. Er wird auch Sonnenrauch und 
Landrauch genannt. Die Bebentung der Zeer iſt noch ſehr 
dunfel. Der Zeiderauch ift noch davon verfgieden. ©. Die: 
ſes Wort. 

Die Hireeraupe, plur. sie —n. 1) Ein Nahme berjenigen Rau- 
yen, welche in ungewöhnlicher Menge, gleichſam in Zeeren, 
von einem Orte zum andern ziehen. 2) Der Seerwurm, ©. 
diefes Work. 

Der Heeres, eine Pflanze, ©. Gerſch. 

* Die eerſchar, plur. die —en, ein im Hochdeutſchen unge 
woöhnlich gewordenes Wort, eine Schar, d. i. einen verbunde- 
nen Haufen eines Heeres, beſonders eines Kriegesheeres, zu 

bezeichnen; ein Detachement, eine Legion, ein Negiment, In 
der Destfchen Bibel wird es im Plural häufig von einer großen 
Menge verbundener Sefhüyfe, beſonders aber auch von einem 
Ktiegesheere gebraucht. Bey dem Motfer Harnfcharon, bep 
den Ottfried Herifcaf, im Schwed. und Din. Haarfkara. 

Der Heerfchak, des— es, plur. inuf, an einigen Orten, die 

Zehenwaare von einem etfauften Bauergute, welge as andern 
Orten der Zandlohn, die Anfaher, der Leihkauf, das Pfund— 
geld vn. ſ. f. genannt wird. Das Wort ift ohne Zweifel aus 

Ehrſchatz verderbt, welches in Diefer ue gleich falls üblich 

iſt. ©. daſſelbe. 


Die Zeerſchau, ober Zeerſchauung, plur. die — en, ein 
Oberdeutſches im Hochdeutſchen ungewöhnliches Wort, die Muſte⸗ 
zung oder feyerlihe Veſichtigung eines Kriegesheeres zu bezeich 
nen; Franz, die Revue. 


Der eerfchild, des — es, plur. Sie—e, ein in den neuer 
Zeiten gleichfalls ungangbar gewordenes Wort, 1) Ein Schild, 
fo fern man fich deſſelben ehedem im Kriege bedienete; in welchem 
Berftande eg mit der Sache feldft längſt veraltet iſt. 2) Zw deut 
Deutſchen Stagatsrechte bezeichnete dieſes Wort ehedem die Elaife- 
die angeborne Würde der Ritterſchaft, deren jede Claſſe ſich 
durch Schild oder Wapen von der andern unterſchied. Es gab 
ſieben ſolcher Heerſchilde oder Claſſen, wovon es in dem Schwa— 
benſpiegel Kap. 3 heißt: Dis ift von den fiben hevfchilten - - 
Der Kunig hebt (hat) den erfien herfchilt, Biſchoeff und 
Aebt und die Aebiillin, die da gefurftet int, die hebent 
alle den andern herfehilt. Die Layen fürſten den dritten, 
Die Frienherren den vierden, Die Mitternfiien den Gunf- 
ten, Dienftiuan den fechften - - Den fibenten herichilt 
hebt.ain ieglich man, der nyt aigen it, und ain Ehkint it. 
Man glaubt, daß diefe Eintheilung erſt zu den 3 Zeiten der Kreuz⸗ 
züge aufgefommen; allein da das Wort Arafeild fhon in einem 
ähnlichen Merftaude in ‚dem Longobardiſchen Gefege vorlommt⸗ 

\ * 
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fo muß ſie wohl älter feyn. ©. bes Du Fresne Gloſſar. v. Hee- 
refchild. 


Die Heerfihnepfe, plur. die —n, ein Rahme det Feldfehnepfe, 
Scolopax Klein. entweder, weil fie ihre Züge in großen Scha⸗ 
ren oder Heeren anftellet; oder weil fie fehr Hoch flieget, daher 
fie auch Simmelsziege genannt wird, in welhem Falle dieſes 
Wort Gehrfchnepfe gefhrieben werden müßte, S. Gebr; oder 
auch, für Gervenfchnepfe, welchen Rahmen fie wegen ihres 
ſchmackhaften Fleiſches gleichfalls fühtet. ©. Selöfchnepfe. Die 
Haarſchnepfe ift von ihr noch verfhieden, (S. dieſes Wort,) ob: 
gleich beyde im gemeinen Leben Häufig verwechfelt werden. 

Die Heerskraft, ©. Geerkraft. 

* Die »eerfpige, plur. die — n, ein veraltetes Wort, die Spitze 
eines in Schlachtordnung geftellten Kriegesheeres, ingleichen das 
ganze in eine ſpitzige Schlachtordnung geftellte Kriegesheer ſelbſt 
zu bezeichnen. Schrecklich wie die Zeerſpitzen, Hohel, 6, 3, 9. 

Die Heerſteuer, plur. die — n, ein nur noch in einigen Gegen: 
den üblihes Work, die Kriegesftener zu bezeichnen, d. i. diejes 
nige Steuer, welche zum Behufe eines Krieges gefordert und bes 
williget wird. Ingleichen diejenige Steuer, womit jih ein Bafall 
oder Unterthan von den perfünligen Kriegesdienften befteyet, 
und welde bey adeligen Vaſallen gemeiniglih das Nitterpferd 
genannt wird. 

Die Heerſtraße, plur- die—n, eine breite Straße durch ein 
Land, auf welcher ein Kriegesheer bequem fortfeommen Fann ; 

die Aandftraße, fo fern fie durch ein ganzes Land, oder aus 
einem Kande in das andere gehet. Angelſ. Hereftraet, Schwed. 
Haerftrat, im mittlern Lat. Hereftrata. 

* Das Heervolk, des — es, plur. die — völker, ein veraltetes 
Wort, ein Kriegesheer, ingleihen Kriegesvülfer oder Truppen 
zu bezeichnen, welches noch 1 Sam.16, 5, I Chron. 8, 4, Nahum. 
2, 4 vorkommt. 

Der Heerwagen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein nur nod in 
einigen Gegenden üblihes Wort. 1) Ein jeder bey einem Krie- 
gesheere befindliher Wagen; daher ehedem fo wohl die Rüſt-— 
und Munitiond- Wagen, ale auch die Nitterwagen, die Wagen, 
aus welchen eine Wagenburg gefchloffen wurde, u. f. f. geer- 
wegen genannt wurden. 2) Ein Bezirk von gewiſſen Dorf- 
{haften over Unterthanen, welche in Kriegeszeiten einen Heer: 
wagen ftelen und unterhalten müffen. So find die Amts Dorf: 
{haften in Sachſen in Anfehung der Frohnen noch jekt in ge: 
wiffe Zeerwagen eingetheilet.  3u dem Pflügifhen Heerwagen 
befanden fid) 1745 in ſechs Dörfern 147 Pferde. 53) Der Wagen 
am Himmel, Ardturus, wurde ehedem gleihfalle der Geerwa: 
gen genannt. 

Der Heerwurm, des— es, plur. die — würmer, eine Art 
Eleinen fprenkligen Ungezieferd, wie Maden, mit ſchwarzen 
Köpfen, welche fih oft zwey Ellen lang an einander anhängen, 
und in diefer Geftalt ale ein fchediges ſtarkes Seil auf den Heer: 
firaßen fortziehen; die Zeerraupe. Der Pöbel weißaget ang 
ihrer Erſcheinung Krieg und Kriegesgefchrey. 

*Der szeerzug, des— es, plur. die — züge, ein veraltetes 
Wort, den Zug eines Heeres, beſonders eines Kriegesheeres, 
Franz. Marche, zu bezeihnen. 

Die Hefen, fing. inuf. dasjenige bey einem flüffigen Körper, was 
durch die Gährung in die Höhe getrieben wird, und ſich hernach 
zu Boden ſetzet. DBierhefen, Weinhefen, welde au‘ die 
Mutter genannt werden. In weiterer Bedeutung wird auch der 
Bodenfap eines jeden flüffigen Körpers, auch wenn er nicht durch 
die Gührung niedergefhlagen worden, die Zefen genannt. Da: 
her denn der Bodenfag des Dhles auch unter dem Nahmen der 
öhlhefen befannt ift. Bey den Bierhefen unterſcheidet man die 
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Gohre, Säſcht, Oberhefen oder Spundhefen, melde in der 
Sährung oben ausgeftogen werden, und bie Unterhefen, Stell 
hefen oder Backhefen, welde fih nad der Gährung auf den Bo— 
ben fegen. Das Bier, den Wein, auf den Gefen liegen laf: 
fen, ihn von den Zefen ziehen, Etwas bis auf die Gefen 
austrinken. Die Zefen trinken, figürlid), die unangenehmen 
Zolgen einer Sache empfinden. Die Zefen austrinken müffen, 
figürlich, eine Strafe nach aller ihrer Schwere empfinden müffen. 
Auf die Zefen Fommen, auf den Sefen fizen, auf dag Außerſte 
gefommen ſeyn, nicht weiter können. Yun ſitzen wir mit 
unſrer Weisheit auf den Gefen, Weife. Er wird nun wohl 
euch auf die Sefen gekommen feyn, Leſſ. Auf feinen Gefen 
ftille Degen, figürlic, in Ruhe und Sicherheit Teben, Ser. 48, 115 
Zeph. ı, 12. Figürlich find die Gefen des Volkes die gering= 
ſten, ſchlechteſten Glieder eines Staates oder eines Volkes. 

Anm. Obgleich dieſes Wort im Hochdeutſchen im Plugal am 
häufigften iſt, fo iſt doch der Singular niht ganz ohne Benfpiel. 
Ein Mahl darinnen Feine Zefen ift, heißt es Ef. 25, 6. In 
ber Oberpfalz ift die Zefe nur allein im Singular üblid. Das 
Wort ſtammet von dem Zeitworte heben ab, welches ehedem 
hefan lautete, weil die eigentlihen Hefen niht nur in der Gäh— 
rung in die Höhe gehoben werden, fondern auch andere, beſon⸗ 
ders flüffige Körper zum Aufbläben und zur Gährung bringen. 
Aus eben diefem Grunde wird auch der Sauerteig im Ober⸗ 
deutfhen »Zebel und Zefel genannt, wo hebeln auch für fäuern 
übli iſt. Die gleihbedeutenden Wörter von Hefen beftätigen 
diefe Ableitung, wohin das in den gemeinen Mundarten gehö— 
tige Särme, weldes mit dem Latein. Fermeutum überein 
kommt, von bem alten bären, heben, das Oberdeutſche Särm⸗ 
Germ, Grm, Baier. die Gerben, von gähren, das Diter- 
teih. Urhab, Urea, Kurs, und andere mehr gehören; ©. auch 
Sauerteig. Su Steiermark werden Die Hefen Gleger, von 
legen, genannt, 

Das Hefenbrot, des—es, plur. inuf. Brot, welches anſtatt 
des Sauerteiged mit Hefen zum Aufgehen gebracht worden, und 
in Pommern Pamel genanat wird, ©. diefes Wort. 

Der ssefener, des— 8, plur. ut nom. fing. an einigen Orten, 
derjenige, welcher Wein- und Bierhefen zuſammen Fauft, und 
fola,e entweder verbraucht oder wieder verhandelt. 

Der Hefnküchen, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. 
da5 gefenfuchlein, ein jeder Kuchen, welcher mit Bierhefen zur 
Gährung gebraht worden. In Nürnberg werden befonders die 
Dfann: oder Eyerfuhen gefenküchlein genannt, weil fie BEE 
auf eben diefe Art zubereitet werden. 

Das Hefenſtück, des— es, plur. die — ſtücke, bey den Büdern, 
Mehl, welches mit Bierhefen zu einem Zeige gemacht worden, 
und bey den Semmeln anjtatt des Sauerteiges dienet. 

»eficht, adj. et adv. den Hefen ähnlich, nach Hefen ſchmeckend. 
Zefig, Hefen habend, von Hefen trübe. Beyde kommen im 
Hochdeutſchen ſelten vor. 

1. Das Hẽft, des — es, plur. die — e, Diminut. das Zeftchen, 
Oberd. Zeftlein, derjenige Theil eines Werkzeuges, wobey man 
daſſelbe angreifet und handhabet, der Stiel, die Handhabe, der 
Griff. Das Zeſt eines Degens, derjenige Theil des Gefäßes, 
wobey man denſelben angreifet; zuweilen auch das ganze Gefäß, 
wie Nicht. 3, 22. Das zeft eines Meſſers, einer Ahle, eines 
Meißels. Eine Sache bey dem Zefte angreifen, an ihrem 
gehörigen Orte, das gehörige und fhidlihfte Verfahren beob— 


achten. ©. Stiel, wo deſſen Unterſchied von Heft gezeiget wer: 
den wird. 
Anm. Sm Niederl. Zecht, im Engl. und Pohln. Haft, im 


Dän, Zeh, im Angelſ. Haeft. Es ftammet zunächft von haben 
bet, 


1057 Hef 


ber, fo fern es ehedem halten bedeutete und auch heben geſchrie— 
ben wurde. Zn einigen Gegenden if eg männlihen Geſchlech— 
tes, der Zeft. Im Hberdentfchen lauter es an einigen Orten 
Saft. Gottſched wollte es Zäft gefchrieben willen; allein ald- 
dann müßten auch heben, Zefen, heftig und hundert andere 
diefer Schreibart folgen. 

2. Das Heft, des— es, plur. die—e, Dimin. das Zefthen, 
Oberd. Geftlein und zuſammen gezogen Geftel. ı. Ein Werf- 
zeug, vermittelft deſſen zwey Dinge zufammen geheftee werben, 
doch nur in einigen einzelnen Fällen. ı) Die Stecknadeln wer: 
den im Hberdeutfhen häufig Zeftel genannt, daher auch die 
Nadler in Rürnbergggeftleinsmacher heißen. 2) Ehedem waren, 
befonders im Oberdeutſchen, Zefte, Geftlein oder Zeſtel, ges 
fpaltene dünne Spangennadeln, gewiſſe Theile der Kleidungs— 
fiüde damit zuſammen zu heften, da fie denn zugleicy einen Theil 
des Frauenzimmerpuges ausmachen. Zu der Zeir wird der 
gerr den Schmuck — wegnehmen, und die Gefte und die 
Spangen, Ef. 3, 18. 3) Ein fleiner krumm gebogener Haken 
von Draht mit zivey Ohren an einem Ende, ber an diejenigen 
Dinge genähet wird, die nıan auf ſolche Art an einander hängen 
will, da denn Diefes Heft in eine Schlinge oder ein Öhr von 

= Draht eingreift. In Niederſachſen wird dieſes Heft der Zaken, 
und die Schlinge die öhſe genannt. In einigen Oberdeutſchen 
Gegenden heißen beyde Stücke der Mönch und die Tonne. Die 
Hefte an der Stiftshütte, 2Mof. 26, 6, 11, 33 waren vermuth- 
lich von diefer Art. 4) Bey den Jägern find die Zeftel ftarfe 
unten zugelpikte Pflöde, woran man die Leinen der Tücher und 
Neke, wenn fie geftellet werden, anbindet und befeftiget. ©. 
ertel. 2. Dasjenige, was zufammen gebeftet ift. In diefem 
Berjtande pflegt ınan einen oder mehrere Bogen zufammen gehef- 

- teted Papieres fehr häufig ein Zeft zu nennen, ; 
©. Zeiten, von welchem es zunächft abſtammet. In einigen 
Gegenden Lit auch dieſes Wort männlichen Geſchlechtes, der geft. 
Sm Oberdeutſchen lautet es fehr oft Saft, ©. 2. Yaft. 

Die Hefte, plur. ie—n, die Handlung des Heftensz ein nur 
im Weinbaue üblihes Wort, das Anheften oder Anbinden der 

Weinreben an die Pfähle zu bezeichnen. Die erfie Zefte ge— 
ſchiehet gleich nach der Breche im Junio, die andere aber gleich 
nach der andern Hacke. ©. Heften. - 

Das Sefteiſen, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Glas: 
macern, ein langes, rundes, gerades Eifen, mit einem eben fo 
langen hölzernen Stiele, womit fie ein wenig geſchmelztes Glas 
aus dem Dfen nehmen, die andern halb verfertigten Släfer da: 
mit gleihlam anzuheften oder zu befeftigen. i 

Das Hiftel, des— 5, plur. ut non. fing. dag Diminut. von 
Heft, für Seftlein, ©. 2. Heft. Bey den Jägern wird es ge= 

"meinigli im männlichen Geſchlechte gebraucht, der Zeftel, der 
Zauptheftel, Spannbeftel u. f. f. Alsdann ift es freylich nicht 
das Diminukivum, fondern die Endung — el ift alsdann das 
Merkmahl eines Werkzeuges. ©. — El. 

Sefteln, verb, reg. alt. das Diminut. des folgenden, mit Klei- 
nen Heften oder Zefteln befeftigen. ©. das folgende. 

Hẽften, verb. reg. welches das Factitivum von dem Neutro haf— 
ten iſt, haften machen, 1. Eigentlich, wo es durch den Gebrauch 
auf verfchiedene einzelne Fälle eingefchränfet worden, wo es zum 
Theil nur eine Befeftigung auf kurze Zeit bezeichnet. 1) Mit 
Nägeln befeftigen. Die Tiſcher beften eine Leifte, wenn fie 
felbige anleimen, und inzwifchen bis der Leim bindet, mit eint: 
gen Nägeln befefligen. Die Philifter befteren Sauls Schedel 

an das Zaus Dagon, 1 Chron. IL, To, Und befterens (das 
Bley) mir Nägeln, daß es nicht follte wackeln, Ef. A1, 7. 
Ehriftus ward an das Kreuz geheftet. 2) Mit Stesinadeln 

Adel, W. B. 2. Th. 2. Aufl, 
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befeftigen ; wo es befonders im Oberdeutſchen für anſtecken üblich 
tft, daher die Stednadeln auch dafelbft Geftel genannt werden. 
Eben dafelbit find auch die Diminut, hefteln, anbefteln, ab- 
befteln, zubefteln u. f. f. für anfteden, abſtecken, zuſtecken 
üblich. 3) Vermittelſt eines Bandes, für anbinden. Go wird 
in den Weinbaue der Wein gebefter, wenn die Weinreben und 
Schofe mit Stroh an die Pfähle gebunden werden, 6, Seite, 
4) Durch Hefte und Schlingen, oder Haken und Öhren, wo be— 
fonders die Zufammenfepungen anheften, aufbeften, abheften, 
zubeften u. f. f. üblich find. 5) Am häufigften gebraucht man 
es von der Befeftigung durd Nähen, wo man eg theils für nähen 
überhaupr gebraucht. Und follt zween Ringe an den Leibrock 
beften, V. 27. So beften aud die Buchbinder die Bogen, 
wenn fie felbige auf der Heftlade mit Zwirn oder Seide an einan- 
der befeftigen. Jemanden erwas auf den rmel heften, ober 
ihm etwas aufbeften, feine Zeichtgläubigfeit mißbrauden, ibn 
einer Unmwahrheit bereden. Theils von dem Nähen mit weiten 
Stihen, zwey Dinge nur auf einige Zeit mit einander zu be- 
feftigen, welches bey den Schneidern auch anfchlagen, in Nie: 
derfadhfen aber rijen, rigen, reihen, anreihen, genannt wird. 
So werden zwey Stüde Zeuges, welche zufammen genähet wer> 
ben follen, zuvor geheftet. Auch die Wundärzte beften auf 
ähnliche Art die Wunden, damit bie getrennten Theile zufam- 
men wachen. 2. Figürlih. Seine Augen auf erwas heften, 
fie auf eine anhaltende Weiſe anf etwas rihten, Augen die oft 
ſchmachtend auf die feinigen gebefter find, 

Er fagts und beftete mir rrauriger Geberde 

Den Supplicanten= Blick yoll Thränen auf die Erde, 

b Zadar. 

So aud feine Gedanken, feine Anfmerkfamkeir auf einen 
Gegenftand beften. Mean flertert von einem Segenſtande 
zum andern, ohne fich auf irgend einen heften zu Fönnen. 

Das Hauptwork die Zeftung ift nur in’den Sufammenfegun: 
gen üblih. Doch kommt es auch in dem einfachen Worte zuwei- 
len im figüeligen Verſtande vor. 

Anm. Schon in dem überfegten Iſidor heftan, bey dem Htt- 
fried aber haftan, im Nieder, und Holländ. hechten, im Schwed. 
haefta, im Isländ. hefta. Aug dem erftern erhellet zugleich, 
daß es ehedem in einem viel weitern Umfange der Bedeutung 
üblich gewefen, weil dafeldft heftida auur zi fo viel iſt, ale, 
er fügte von neuem hinzu, und in Boxhorns Gloffen wird hef- 
tan durch nedtere erkläret. Bey dem Tſchudi bedeutet heften 
in Berhaft nehmen. Diejenigen, welde diefes Wort und bef- 
fen Ableitungen häften fchreiben wollen, weil dag Neutrum def: 
ten ein a hat, bedenken nicht, Daß das Neutrum und Ackivum 
in vielen andern Fällen auf ähnlige Ark unterſchieden find; z. B. 
bangen und henken, Iaben und leben, prallen und prellen, 
darben und verderben, fchellen und fchellen, naſſen und 
negen, ſchwanken und ſchwenken u. f. f. 

Der: Heftfsden, des —s, plur. die — fäden, ein Faden, . wo: 
mit zwey Stüde Zeuges geheftet, d. i. verloren zufammen ges 
nähet werden; Niederf. Rijdrabr. 

Der Yeftbaken, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Buch: 
bindern, eiferne Hafen an der Heftlade mit Flügelfhrauben, 
welge die Schnüre oder Streifen, worauf ein Buch gebeftet 
wird, halten, 

Hẽftig, — er, —fte, adj. et adv. einen hohen Grad der innern 
Stürfe habend, und bemühet, vdenfelben thätig zu erweifen, 
ingleichen in diefer Eigenfhafr gegründet, x) liberhaupt. - Ein 
beftiges (großes) Sener, Ef. 64, 2. Die Ströme werden 
fid) heftig ergiegen, Weish. 5, 23. Kine Stade beftig ſtür— 
men, ıMacc. 15, 25. Als die Schlache am beftigiten 

Xxx — war, 
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Die Sitze iſt fo heftig, daß niemand 
Des ſchmerzet mich 
In dem beftigften 
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war, 2Macc. Lo, 29. 
dauern Fann. Kine heftige Kälte. 
überaus heftig, Ein heftiges Sieber. 
Sturme, Regen, Ungewitrer. Ein heftiger Anfell. ine 
Sache auf das heſtigſte vertheidigen. „Zeftig bitten, Der 
Trieb zur Einſamkeit ift weit heftiger, ale der Trieb zum ge— 
feliheftlichen Leben. Veſonders von Leidenfchaften und Ge: 
müthsbemegungen. Eine heftige Liebe, Jemanden suf das 
beftigfte lieben. Yeftig weinen. in beftiger Zorn. Eine 
heftige Begierde. Zu heftig oder zu wenig begebren und 
versbfchenen ft ein innerlicher Rrieg unſers Willens mit 
dem Derftande, Gell. 2) Sin engerer Bedeutung, zu frarfen D 
Gemüthgbewegungen und Leidenfhaften geneigt, und in dieſer 
Steigung gegründet. Er ift ein fehr heftiger Wenn, sine 
Heftige Natur, ein heftiges Temperament haben, Ich werd 
bey dem Streite warm und fogar heftig. 
Anm. Im Dän. heftig, im Schwed. hefig. Die wahre Ab— 
ſtammung diefes Wortes iſt noch ungewiß, weil mehrere Wür- 
ter, und wie es ſcheinet, mit ziemlich gleichem Rechte darauf 
Anſpruch machen Eünnen, Bey dem Ottfried, Notker und Tas 
tian kommt das Wort hebig ver, welches daſelbſt ſchwer, groß, 
wichtig, heftig bedeutet, zu dem Zeitwworte heben gehöret, und 
dag Stammwort von unferm erheblich iſt. Das Angelf. heig, 
Niederſ. bevig, und Engl. heavy bedeuten gleichfalls wichtig, 
ſchwer, aroß, heftig, ſehr. Daher Water unfer heftig mit 
vorzügliher Wahrfiheinlichfeit von diefem hebig ableitet. Friſch 
läſſet es zunächft von heften abftammen, und erklätet ed, woran 
man als geheftet iſt. Ihre fieher das Isländ. Heipt, Zorn, 
Wuth, als dag Stammwort an, und wird darin von der Niederl. 
Mundart unterffüget, wo eine hatske Kälte eine heftige 
- Kälte bedeutet, von gast, Haß. Allein da heftig nicht bloß 
auf den Zorn allein eingefhränfet ift, das Jeländ. Heipt auch 
allem Anfehen nach zu Dem Niederſ. Hast, Haß, und mit deimfel- 
ben zu Size gehöret, fo ſcheinet Wachters Ableitung den Vorzug 
zu verdienen. Luthers Oberdeutſches heſtiglich iſt im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet. 

Die Heftigteit, plur. inuf. die Eigenſchaft einer Sache, da fie 
heftig iſt. 2) Überhaupt, die EigenfYaft, da fie einen hohen 

Grad der innern Stärfe hat, und denfelben-an den Tag zu legen 
bemühet iſt. Die Geftigkeir der Kälte, der Hize, des zor⸗ 
nes, der Sveude, der Kiebe, des Zaſſes, der Begierde 
n.f.f. Die Geduld ermüder oft unter. der Geftigfeie der 
Schmerzen, Gel. 2) Befonders die Neigung zu ftarfen Ges 

ürhebewegungen und Leidenfgaften. Schreiben fie es ihrer 
eigenen Seftigteit zu. 

Die Höftlade, plur. ie—n, bey den Buchbindern, ein Bret, 
mit zwey Schrauben und einem Querbalten, worin bie Bücher 
geheftet werden, 

Die Aeftnadel, plur. dien, eben dafelbft, eine lange Näh— 
nedel, die Bücher damit zu heften. Auch die Wundärzfe und 
Zergliederer haben gefrümmte Heftnadeln, die Wunden und ges 
wifle Theile des Leibes damit zuſammen zu heften. 

Das Aeftpflaftee, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Wund- 
ärzten, ein Pflaſter, welhes über die Wunde geleget wird, da= 
mit Die Fafen, und dasjenige, womit fie verbunden worden, 
nicht heraus falle. Auch ein Pflafter die von einander flehenden 

Theile einer Wunde an einander zu halten. 

Das saeftpulver, des— 3, plur von mehrern Arten oder Quan- 
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Bänder von Weiden, womit die Enden der Reife zufammen gez 
bunden werden, und welche auch Zeftſpäne heißen. In beyden 
gällen von dem Oberd. Scharte, ein Stück, ©. dieſes Wort. 

Der Heftſpan, des— es, plur. die — fpäne, ©. das vorige. 

Der Afıfleid, des— es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
Seil, womit das Holz, wenn es in die Grube gelaffen werben 
Toll, zufammen gebunden wird, und welches, wenn es yon Elfen 
tft, ein Schurz heißt. 

Hege, ein hülgerner Hammer, ©, eye. 

Hegen, ©, Yögen. 

Der Heger, ©. Gäger. 

Der Aber, ©. Gäber. 

*Héhl, ein im Hochdeutſchen veraltetes wnabänderlihes Hauptwort, 
welches felbft ehedem nur in einigen Füllen üblih war, wo es 
bie Geftalt eines Nebenwortes hat. Es bedeutet die DBerbor- 
genheit, den Zuftand, da eine Sache verborgen Ift, oder im Ver— 

borgenen gefhiehet. Ihr Wefen bar fie fein Geel, Ef. 3, 9, 
fie verhehlen es nicht, 
dich Heel bar, weldes ou zu verbergen, folglich dic, deſſen zu 
ſchümen Urſache hättet, Sir. 3, 21. Es follre mich nicht Zeel 

haben zu beFennen, Luth. ich wollte Fein Bedenfen tragen, 
mich nicht fhämen zu Defennen. Auf ähnlige Art ſagt man 
noch jet, es bat mich Wunder, für es wundert mid, "Su 
Ober ſachſen höret man no zuweilen im gemeinen Leben, er hat 
es auch keinen Gehl, ex verheklet ed nicht. Im Niederf. lau— 
tet diefes Wort Sasl, In den Zaale weſen, bedeutet da— 
felbft, ein Geheimniß ſeyn, und in Bremen ſchwören die new 
erwählten Rathsherren: Wer mi in Saale (in geheim) fegr 
word, willik in Saale bolen. 
mung bat es vermuthlich gemacht, daß man dieſes Wort bald 
Seel, bald Zäl, bald auch Zähl und Söhl geſchrieben. 
folgende. 


*Heblen, verb. reg. at. außer dem Mittelworte, wo es fo wohl 


gehohlen als gehehler hat. Es iſt im Hochdentſchen völlig ver= 
altet, wo es durch das zuſammen gefeste verhehlen verdrängee 
worden, welches fiehe. Hier wird es nur um der Abſtammung 
und arfprünglien Bedeutung willen angeführet. Es lautet bey 
dem liberfeger Sfidors im Mittelw. chiholan, bey dem Kero 
helan, bey dem Ottfried hilan und halan, im Ehwaben®. 
hilen, ‘bey den Schwäbiſchen Dichtern helen, alles für ver— 
ſchweigen, verborgen halten, nicht befannt werden lafen; womit 
euch das Dan. bäle, dad Angelf. helan, das Nieverf, holken, 
das Schwed haela und dag Latein. celare , occulere und oceul- 
tare, überein fommen. 
deden, wie noch jeßt Das Isländ. haela, das Engl.to hill, dag 
Deutſche biillen und das ehemahlige Goth. haljan. ©. Zülle, 
gehle, gölle m. f. f. Selche insgeſammt aus dieſer Quelle ge- 
floffen find. Dur eine fehr gewöhnlige Berwechfelung ker Haud)= 
und Blafelaute gehören auch Sell, das Lat. Velhis, Velum, 
velare u. ſ. f. dahin. Gottſched wollte es Höhlen gefhrieben 
wiffen, weil das verwandte Zöhle ein © hat. Mit eben dem 
Rechte hätte er es auch hählen, hihlen und hühlen ſchreiben kür= 
nen, weil auch dieſe Selbſtlaute fih in dem Geſchlechtsregiſter 
diefes Wortes finden. Man wird nicht leicht ein altes Stamm= 
wort haben, welches nicht in feinen Ableitungen dur alle Selbſt— 
laute durchgegangen wäre. Mas würde für Verwirrung entfte: 
hen, wein man eine alte hergebrachte Sprech— und — 
nach ſolchen Muſtern ändern wollte! 


— ut nom, fing. eben daſelbſt, ein Pulver, die Theile Der ebler, des— 8, plur. ut nom, fing. Fämin. ‚die Zeh⸗ 


ner Wunde damit an einander zu Fleiben, 
2. ftſcharte, plur. die—n. 1) Im Weinbaue, der Stiel 
oder das Heft an dem Weinmeller, 2) Bey den Faßbindern, die 


lerinn, plur. die —en, eine Perfon, melde eine ftrafbate 
Sache, befonders eine geſtohlene Sache, gefliſſentlich verhehlet. 


Der Sehler iſt ſo gut, wie der Stehler. Im Niederſ. Folter, 
im 


Dor einen Fremden thue nichts, Das - 


Die Unwifenheit der Abſtam⸗ 


S. das 


Urſprünglich bedeutete dieſes Work Bes 
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im Dan. Zöler, im Schwed. Haclare, im Walliſ. Celewr, 
Kat. Celator. 


ehr, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen völlig veraltet iſt, 


aber in den Schriften der mittlerm Zeiten fo wohl Ober= ala Nies 
derdentfchlandes noch haufig vorfommf. Es bedeutet eigentlich 
hoc) und gehöret zudem Geſchlechte des ar, er, or, welches in 
diefem Verſtande in allen Europäiſchen Sprachen vorkommt; 
©. 5. Er, Ehre, gerr, Ur und Vor. Im figürlichen Bere 
ſtande bezeichnete eg, 1) erhaben, der Würde, dem Vorzuge 
nad; daher die hohe Meffe ehedem mehrmahlg die Zebrmeſſe 
genannt wurde, Manige bifchof alfo herin, in dem alten 
Gedichte auf den Heil. Auno B. 104. YGeilig und her ift fein 
Gabhme, MM. ııt, 95 wo es Luther durch ſchrecklich, furchtbar, 
erklaret. Das Griech. gas, ein Held, ſcheinet bamit verwandt 
zu ſeyn. 2) Heilig, mo es mit dem Griech. eoos überein kommt. 
Der bere Nahmen Jeſu Chriftz Mechtildis die Here, in Den 
Seriptor. Brunfuic. bey dem Friſch. 3) Werth, lieb, theuer. 

Suefle minne twiug die heren 

Das fe erkenne minen fenden pin, Walther v. Klingen. 

Wil die vil here das ich vro befte, 

Markar, Heinrich von Meifen. 

a) Froh, vergnügt; in welgem Verſtande auch Heer im Nieder⸗ 
ſachſiſchen üblich ift. 
“ Diu machet mich fo rehte‘her, Reinmar der Alte. 
Mebrere Beyipiele führen Friſch y. Sehr und Schilter v. Her 
an, woraus zugleich erhellet, dag fo wohl ehe, eher, als Ehre, 
Zerr, Zerrlich und andere mehr von diefem alten Worte ab— 

finmmen. 
Die Heide, plur. inuf. ein befonders in Niederfahfen übliches 
Work, das Werrig von dem Hanfe und Flachſe, zu- bezeichnen, 


©. Ggede. 


Ein anderes Nieder ſuchſiſches mit dieſem gar nicht verwand⸗ 
tes Work ift Heide, fo fern es etwas bedeutet, welches man 
zufemmen fparet und verftedet. sine Geide Apfel oder Bir: 
nen, Slpfel oder Birnen, welche man fammelt und heimlich, auf: 
hebet. In dem Bremiſch-Niederſ. Wörterbuche wird es ſehr 
wahriheinlih von höden, hüden, hüthen, oder auch von hägen, 
fparen, abgeleitet. 

‚Die Heide, plur. inuf. eine Pflanze, welche viele holzige, 
hatte, braunrothe Stängel und eine Menge Blätter treiber, 
welhe den Kamarigfen- Blättern aleihen, und beftändig grün 
bleiben; Erica L. befonders deifen Erica vulgaris, welche bey 


uns an unfruchtbaren Örtern, befonders auf den dürten Zeiden 


ren würde, 


in großer Menge wächfer, und auch Zeidekraut, in Niederſach— 
fen auch Brüſch genannt wird. Niederſ. Geide, Zeede, Feen, 
Angelf. Haeth, Engl. Heath. Vermuthlich hat diefe Pflanze 
ven Nahmen von ihrem gewöhnlihften Aufenthalte, d. i. den 
unfruchtbaren Geiden, da denn der Nahme Zeide aus Zeider 
kraut verfürzet_feyn würde; obgleich andere es umdrehen und die 
Heiden von diefer Dflanze benannt wiffen wollen. Sndeffen ſtehet 
es noch dahin, ob nicht die verworren unter einander gewachfenen 
Stängel zu deffen Benennung Anlaß gegeben, da denn ver Deutz 
{he Nahme Zeide, zu dem Niederſ. Geide oder Zede, (S. Zede,) 
ber Latein. Nahme Erica aber. zu unſerm Werrig, Werk gehö— 
Auch der wilde Roßmarin, Porſch, Poſt oder Mut: 
terfraut, welcher in den Sümpfen wächſet, Ledum paluftre L. 
wird in einigen Gegenden weiße Zeide genannt. 


, Die Heide, plur. die—n, ein fehr altes Wort, welches ehe: 


dem fo wie das heutige Geld oder Land den Städten und be- 
wohnten Ortern entgegen gefepet wurde, in welcher jet ver: 
alteten Bedeutung ed in den älteften und mittlern Zeiten noch 
häufig vorfommt. So bedeutet Haithi bey dem Ulphilas das 


ſtande bekannt find. 
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Feld; wie Matth. 6, 28, Blomans haithjos, die Blumen des 
Feldes; V. 30, Havi haithjos, dag Heu des Feldes; Mare. I, 6, 
Milith haithivisn, wildes Honig. Sp auch ben den Schwä— 
biſchen Dichtern, wo es häufig fiir Flur gebraucht wird, 
Wie ich danne funge von den vogellinen 
Von der Heide und von den bluomen, 
Walther NS der Bogelweide, 
Eine fehoene wol gezieret Heide 
Dar abe man bluomen Bricht et ebend. 
Da finge ich von der Heide und von dem gruenen 
kle, der von Singenberg. 


- Und fo in vielen andern Stellen mehr, wovon einige auch die 


folgende Bedeutung eines Waldes leiden, über Zeide und 
über Wiefe, hieß ehedem fo viel als über Stock und Stein, über 
Berg und Thal. Noch iekt heißt im Niederſächſiſchen Zeide 
und Weide in verfchiedenen ſprichwörtlichen N. U. fo viel als 
Alles mit einander, wo es in Hamburg Zey und Wey lauter; 
einem Zeide und Weide vorrücen, ale genoffene Wohlthaten. 
Auch im Wallif. bedeutet Haithio den Acker. ©. Geidefchwamm. 
In dieler weitern Bedeutung iſt es im Hocdeutſchen veraltet, 
wo man es nur noch in folgenden zwey Fällen gebraucht, welche 
iberbleibfel derfelben zu feyn .fheinen. ı) Ein großer mit 

Tangel- oder ſchwarzem Holze bewachſener Wald, in welchem 
Verſtande es in Ober- und Niederſachſen häufig iſt. In dem 
Sachſenſpiegel heißt eg B.2, Att.6r: Drey Heiden fint bin- 
nen Sachfen, do den wilden thieren fride gemacht ift by 
Königsbann, ane den beeren, wolffen, füchfen. Die 
Heiden heiffen Bannförfte. daz eyne ift die Heide zy 
Koyne.” der auder ift der Haız. der dritte di Meide- 
heide. Die Dübenſche Geide, die Torgauifche Zeide, find 
nod) jet in Sachſen Bekannt und anfehulihe Wälder, fo wie die 
Brandsheide, im Zerbftifhen, die Gardelegifche Zeide in der 
Altmark, die Moſikauer und Gualendorfiſche Zeide im Def: 
fauifgen u. a. m. Sudeffen gebtauht man doch in der edlen 
Schreibart ſtatt dieſes Ausdruckes lieber das Wort Wald, un: 
geachtet es auch an Beyſpielen des Gegentheiles nicht fehlet. 

Sehabt euch wohl ihr Nymphen in der Zeide, 

© Dan, ih muß von dir, Opitz. 

Nur der güldne Zämmerling fise im Zaſelgebüſche 

Auf dem ſchwankenden Aſt, und ſingt den ruhigen Zeiden 

Stets eintönig fein Lied, Zachar. 
Sm alt Schwediſchen war Id, Ed gleichfalls ein Wald. S. Zain, 
weldes vieleicht mit dieſem Worte verwandt ift. 2) Ein un: 
fruchtbares ebeneg Feld, welches ungebauet lieget, weil eg weder 
Getreide noch brauchbares Grad, fondern nur Heidefraut, Ge— 
nifte und anderes Geſträuch träget, und in Oberſachſen eine 
Lehde, in Oberdeutſchland eine Ägerte, Egerte, Egde, (viel- 


"leicht von Ericetum, und dieß von Erica, Heidefraut,) und im 
Rußland eine Steppe genannt wird, 


Sm Niederl. gleichfalls 
Zeide, wo vornehmlich die Liineburgifche Zeide, fo wie die 
Raftärter Zeide in der Marfgraffhaft Baden, "in diefem Ver— 
Der wird feyn, wie die Zeide in der 
wWüſten, Ger. 17, 65 Kap. 49, 6. David war in der Wüſten 
Siph in der Zeide, 1 Sam, 23, 15,19. Wie der Löw das Wild 
feiße in der Geide, Sir. 13, 23. Sm Angelf. Haeth, tm Engl. 
Heath, im Schwed. Hed, im Dan. Zeede. Wachter leiter es in 
diefer Bedeutung von haed, ha, hoch, ab, und will, daß es 
eigentlich ein Hoc) gelegenes Land bedeute; andere von dem Zeide— 
Eraute, ©. 2. Heide, Man könnte auch leiht auf das Deut: 
ſche öde fallen, wenn es nicht glaublicher wäre, daß es in Dies 
fem Verſtande ein Überreft der allgemeinen Bedeutung eines Fel- 
des, im Gegenfage der bewohnten Städre und Drrer wäre. 

Kir { Werden 
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Werben doch von unferm Deutfhen Land mwüfte und unbebanefe 
Gegenden im Franzüfifhen les Landes und im Stal. le Lande 
genannt, wenn nicht diefe Wörter durch das von niefelnden 
Mundarten eingefchobene n aus unferm Lehde gebildet worden. 
©. daſſelbe. Auf der Inſel Madagascar heißt eine Wüfte gleich⸗ 
fallg Heta. ? 

Der Heide, des —n, plur. die —n, Fämin— die Zeidinn, 
plur. die— en, eine Perſon, welde außer der Erfenntniß bes 
wahren Gottes lebet, ein Ungläubiger im weitern MBerftande ; 
daher im alten Teftamente alle Völker aufer den Juden, heut 
zu Tage aber alle außer den Juden, Ehriften und Türken, Sei: 
den genannt werden, ob man gleich in den mittlern Zeiten auch 
die Türken mit zu den Zeiden zu zählen pflegte. In einigen 
Gegenden find die Zigeuner unter dem Nahmen der Ggeiden in 
engerer Bedeutung befannt. Auch ein noch ungetauftes Kind 
wird im gemeinen Zeben häufig ein Zeide genannt, weil es noch 
nicht auf eine fihtbare Art in die Gemeinſchaft des wahren. Got- 
tes aufgenommen iſt. ©. Geidenhaur und Geidenhasr. 

Anm. Man hat von diefem dunkeln Worte allerley Ableitun⸗ 
gen verſucht. Schilter leitet ed von Zeide, Zain, ein Wald, 
ber, weil die abgöttifhen Deutſchen ihren Götzendienſt vornehm- 
li in den Wäldern zu verrichten pflegten; Gudmund Andrei 
von dem alten Schwed. Heid, Reichthum, weil fie diefen als 
das höchſte Gut verehret, Wachter von «Ieos; Friſch und an- 
dere von 2997, 2Iyimos, welche Ableitung dadurd einigen Schein 
erhält, daß in dem Angelſächſiſchen Gelege das Griec). 2Iv7 aug- 
drüelih dur Haethne gegeben wird, anderer Berfuche-zu ges 
fchweigen. Allein, wenn man die alte Schreibart diefes Wor— 
tes und deffen Gejtalt in den verivandten Sprachen bettachtet, 
fo wird man auf eine weit wahrfheinlihere Spur gerathen, 
Ben dem Httfried heißt der Heide Heithiner, in den Mon: 
ſeeiſchen Sloffen Heidaner, bey dem Notker, in dem Schwaben: 
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fpiegel, bey den Schwäbiſchen Dichtern und falt bev allen Schrift: _ 


ſtellern des mittlern Zeitalters, und felbft noch jegt im Dber: 
dentfchen der geiden, im Engl. Heathen, im Holland. Heyden, 


im Din. und Schwed. Hedning, im Seländ. Heidin, im Goth. 


bey dem Ulphilas Haithns. Diefe Endung — ner, ning und 
verkürzt —n, beweifet deutlih, daß unfer Geide eigentlich ein 
abgeleitetes Wort ift, welches von Geide, das Feld, das Land, 
im Gegenfage der Stadt (S. 3. Geide,) gerade auf.eben die Art 
gebildet worden, wie das fpätere Lat. Paganıs von Pagus. Es 
ift befanut, daß, als Conftantin und deſſen Söhne die Götzen— 
Diener aus den Städten verbanneten, fi Diefe auf das Land 
and in die Dörfer, inPagos, begaben, und daſelbſt ihren Götzen— 
dienft in der Stille fortfeßten, daher fie. von ben Lateiniſchen 
Ehriften gegen dad Ende des vierten Sahrhundertes Paganı ge: 
nannt wurden. Als die Deutfchen fih zur chriftlichen Religion 
befaunten,, überfeg‘en fie nebft vielen andern chriſtlichen Kunft- 
wörtern auch diefes wörtlich, und nannten, einen Gößendiener 


einen Zeidener, einen Bewohner des flahen Landes, woraus 


mit der Zeit der Zeiden, und noch Fürzer der Seide geworden. 
Hieraus erhellet zugleich, woher Das n in den übrigen Endungen 
außer der erjten Fommt. Su den mittlern Seiten wurden in 
Schweden die Adeligen Hedin genannt; allein diefes Wort hat 
allem Anſehen nad einen andern Urfprung, und ftammet mit 
unſerm Adel vermuthlich von Aet, Sefhleht, ber, fo wie dag 
mittlere Lat, Gentilis, von Gens, in eben diefer Bedeutung ge— 
braucht wurde, 
Goͤttſched, der alfe gleichlautende Wörter von verfchiedener 
Bedeutung aud durd die Schreibart unterfchteben wiffen wollte, 
{hrieb Zayde, ein Bald, Zeide, ein unſtuchtbares Stück Land, 
und geyd, paganus; alein zum Unglücke war ex in Ableitung 
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det Wörter, die doch hier den Ton angehen follte, faft alle Mahl 
unglücklich, daher dieſe und andere Neverungen auch nur bep 


einigen wenigen feiner nädhften Anhänger Beyfall gefunden 
haben, 


Der Heidebereiter, ©, Yeidereiter. 


Der Heidebefen, des— 5, plur. ut nem. fing, ein Befen von ° 


Heide oder Heidefraut, deſſen 
Gegenden häufig bedienet. 
Die Jeidebiene, plur. die — n, Bienen, welhe man ben Herbit 

über in die unfruchtbaren Heiden träget, und daſelbſt ihren Honig- 


n ſich in einigen Niederſächſiſchen 


einſammeln läffet, wie ſolches in einigen Niederſächſiſchen Gegen— 


den ſehr üblich iſt. Sie ſind kleiner und ſchwärzer als die Bie— 
nen aus fettern Gegenden. ©. Geidehonig. 

Das „eideböcdchen, des— 5, plur. ut nom. fing. in Ober: 
ſachſen, Haufen, welhe man auf dern Felde von dem abgemä- 
heten Heideforne macht, damit die Körner defto beffer austrod- 
nen fünnen. ©. 4. Bock. 5 

Der Heidebüfeb, des— es, plur. die — büſche, beſonders in 
Kiederfahfen, ein jedes ſtrauchartiges Gewähs, weldes nur 
auf ven unfruchtbaren Heiden wächiet, und auch Brake genannt 
wird; dergleichen das Heidekraut, der Ginſter u. a. m. find. 
©. 3. Yeide 2. 

Der. Heidedeich, des— es, plur. die — e, in Niederfahfen, 
ein Heiner Deich, welcher in den Mooren und ſumpfigen Heiden 
aufgeivorfen wird, 

Der Heidefench , des— eg, plur. inuf. ©. Geidekorn. 

Das Heidefutter, des —s, plur. inuf. Futter, weldes auf 
dürren unfruchebaren Helden wächſet. ©. 3. Geide 2- 

Die Heidegrütze, plur. inuf. die aus dem Heideforne bereitete 
Grüge; Buchweigengrüge. ©. Zeidekorn. 

Der Heidehonig, des — es, plur. inuf.” Honig, welher von 
folben Bienen gefammelt worden, welbe man in unfrucht⸗ 
baren Heiden ftehen gehabt, und hochgelb von Farbe if. Siehe 
Zeidebiene. 


Der Heideknecht, des—es, plur. die —e, in einigen Ge: 


genden, ein Unterfürfter, ein geringer Forfibedienter, welcher 
dem Zeidereiter oder Kürfter untergeordnet ift, und aud Geiz 


deläufer, Sorflöufer und Sorftineche genannt wird. Giehe 


3. geide L, 

Das Heidekforn, des— es, plur. inuf. der Oberdeutſche Rahme 
derjenigen Pflanze und ihres Kornes, welde in Dber- und Nies 
derfachfen unter dem Nahmen des Buchweizens am bekann— 
teſten iſt; ©. dieſes Wort. Sm Oberdeutfhen wird es auch 
Beidefench, geidel, in Krain ade genannt. Entweder, weil 
es einen hohen dürren Boden liebet, und daher auch in unfrucht- 
baren geiven fortfommt, oder auch, und zwar am wahrfhein- 
lichſten, weil es in den Kreuzzügen aus der Türkey zu ung ges 
bracht worden, Daher ed im Franzöſ. auch BlE Sarazin, und im 
Böhm. Pohanka, von Pohan, ein Heide, genannt wird. 


Des Yeidekraut, des— es, plur. die  Fräuter, 1) Ein 
jedes Kraut, welches auf dürten unfruchtbaren Heiden wächſet. 
©. 3. geide 2. 2) In engerer Bedeutung und ohne Plural, 
die Erica vulgaris L. welde auch Zeide genannt wird. ©. 
2. Heide. 
ift in einigen Gegenden unter dem Nahmen des Zeidekrautes 
befannt, weil er gleichfalls gern an dürren unfruchtbaren Orten 
wähfet, ©. auch Affenbeere. x 

Der »eidel, des— 5, plur. inuf. ©. Geidefort. 


x 


3) Auch der Felienfirauh, Empetrum nigrum L. | 


Der Heideläufer, des— 8, plur. iıt nom. fing. ©, Seides 


knecht. 
Die 











* 
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Die Yeidelbeere, plur. die—n, die Beeren einer Pflanze, 
welche ftaudenartig wächſet, und die fhattigen Wälder liebt, und 
diefe Pflanze felbfi; Vaccinium L. Es gibt ihrer-verfchiedene 
Arten. 1) Die gemeine geidelbeere, Vaccinium Myrtil- 
lus L. trägt ſchwarze Beeren, und heißt auch Schwarzbeere, 
Myrtenbeere, Blaubeere, Rofbeere, Standelbeere, in 
Niederſachſen Bickbeere, Bickelbeere, Befinge, Kuhtäcken, 
in Baiern Aigelbeere, im Franz. Myrtille, Airelle, Raifin 
des Bois; woraus zu erhellen fcheinet, daß fie auch den Deutſchen 
Nahmen Zeidelbeere daber erhalten, weil fie in den Zeiden, 
d. i. Tangelwäldern häufig - wächſet. 2) Die große Zeidel- 
beere, Vaccinium uliginofum L. heißt an andern Hrren Kos: 
beere; weil ffienurin Sümpfen wächſet, auch Moorbeere, Moos⸗ 
beere, Moosheidelbeere, Bruchbeere; weil fie den Kopf ein— 
nimmt, aud Trunfelbeere, Drumpelbeere, Rauſchbeere; im 
Däntfhen Höllebör, Böller, und im Niederf. Krackbeere und 
ugelbeere. 3) Die rorhe Geidelbeere, welche niedrig an det 
Erde wächſet, Vaccinium Vitis Idaea L, ift in Hberfachfen un— 
ter dem Nahmen der Preifelsbeere sam befannteften, ©. dieſes 
Wort. Sie wäcfer gleichfalls in den Zeiden, d, i. ſchattigen 
Wäldern. 

Der Aeivelbeerkamm, des— es, plur. die— Fämme, ein 
hölzernes Werkzeug in Geftalt eines Kammes, womit man bie 
Heidelbeeren von dem Strauche abzuftreifen pfleget. 

Der “eicelorey, des - es, plur. inuf. am häufigften im Ober: 
deutſchen, ein Brey von gekochter Heidegrütze. 

Die Yeideleeche, plur. die—n, eine Art Seren, welche fih 
am liebften in den Zeiden, d. i. Schwarzwäldern, aufhält, und 
fih durch ihre geringere Größe und dunfelbraunen Flügelfedern 
von der gemeinen Sang = oder Selölerche unterfgeidet; Alauda 
fylveftris Klein. Sie wird auch Brachleche, Wiefenlerche, 
Steinlerche, Mittellerche, Baumlerche, Zolzlerche, Spieß: 
lerche, Krautvogel und Weldlerche genannt, 

Der „eidelgries, des— es, plur. inuf. im Oberdeutſchen/ Gries 
aus Heideforn oder Buchweitzen. ©. Gries. 

Der Qeidelbabn , in einigen Gegenden, der Birkhahn, (S. die: 
ſes Wort,) Tetrao tetria L. 

Der Heidendred, des— es, plur. inuf. ©, Zeidenhaut. 

Das Heidengeld, des — es, plur. von mehrern Summen, die 
— er, ineinigen Oberfähfifhen Gegenden, ein Geld, welches 
für dad Betreiben der Felder mit dem Viehe gegeben und auch 
das Triftgeld genannt wird. MWielleiht, weil es zunächſt für 
das Betreiben der Maldungen entrichtet wird; oder auch weil 
Zeide hier noch die erfte Bedeutung des Feldes, der Flur hat. 
©. 3. Zeide. 

Das weidenbaar, des — es, plur. inuf. oder die Heiden⸗ 
baare, fing. inuf, im gemeinen Leben, befonders Niederſach— 
ſens, Diejenigen Haare, welche die Kinder mit auf die Welt 
bringen. Figürlich aud) wohl die erften Federn der Tauben, fo 
lange fie noch den Haaren gleihen. S. das folgende. 


Die Heidenhaut, plur. inuf. im gemeinen Leben einiger Ger 


genden, befonders Miederfahfeng, eine Unreinigkelt, welche die 
nen gebornen Kinder auf den Köpfen mit auf die Welt bringen, 
und welde ſich hernach in Geftalt einer Rinde oder einer Haut 
ablöfet. Diefe Unreinigkeit wird auh der Zeidenkoth und in 
den niedrigen Epredharten der GeidendrecE genannt. Die erfte 
Hälfte diefer Wörter zielet auf den alten Gebrauch, Kinder, fo 
lange fie noch nicht getauft find, Zeiden zu nennen, Siehe 
4. Zeide. 

Der Heideniſopp, des— es, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
3. B. in Thüringen ‚ein Nahme des Kirſchiſoppes, Ciftus He- 
lianthemum L. weil er auf dürren Heiden und unfruchtbaren 
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Triften wächſet, und daher auch Zeidenſchmuck genannt wird; 
©. Rirfhifopp. 

Der Heidenkoth, des — es, plur. inuf. &, Zeidenhaut. 

Die Heidenmeiſe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der Zaubenmeiſe. ©. daffelbe. 

Der Heidenreich, des— es, plur. inuf. an einigen Orten ein 
Nahme des Bauernſenfes, (S. dieſes Wort) Thlafpi arvenfeL. 
wo Diefer Nahme auch in Zeiderich zufammen gezogen wird. 
An andern Orten wird. der wilde Meerrettich, Thlaſpi camı- 
peftre L. der auf den Feldern und an ven thonigen Wegen wäch— 
fet, Heidenreich und Geidenverrig genannt, 

Der Heidenrettig, des— es, plur. inuf. ©. das vorige. 

* Die KHeidenfchaft, plur. inuf. ein im Hochdeutſchen veraltetes 
Wort, dad Heidenthum, den Mangel der Erfenntniß dee wah— 
ten Gottes, ingleihen die im Heidenthume lebenden Völker zu 
bezeichnen. Zudem alten Gedichte auf den heil, Anno Hei- 
denfcapht. 

Wer bat vor Zeir und Tahren 
Auch in der Geidenfchaft dergleichen doch erfahren? 


: Opitz. 
Er übergab ſie in gemein 
Der fremden Zeidenſchaft auf Erden, ebend. 

Der Heidenſchmuck, des— es, plur. inuf, ©. Särberfharre. 
An andern Orten führet der Kirfch- oder Zeideniſopp dieſen 
Nahmen. ©. geidenifopp. 

Das Heidentbum, des— es, plur. inuf. 1) Der Mangel der 
Erfenntniß des wahren Gottes, der Stand des Gügendienfted. 
2) Völker, welde in diefem Zuftande leben. ° 

Die Seidepfeieme, plur. inuß,Fin einigen Gegenden, die Genifte. 
©. dieſes Wort. 

Der Heiderauch, des— es, plur. inuf. ein Nebel, welcher fih 
in dürren Sommern Abends in Geftalt eines Rauches über den 
Heiden oder Wäldern fehen läffet, und von dem Geerrauche noch 
verſchieden ift. Im Oberdeutſchen Zegerauch, von Zag, ein 
Wald. 

Der Heidereiter, ae plur. ut nom. fing. in denjeni⸗ 
gen Gegenden, wo man Die Schwarz- oder Tangelwälder Zei: 
den zu nennen pfleget, ein Fürfter zu Pferde, der die Heide zu 
bereiten hat; der Geidebereiter, 

Der Yeiderich, des— 8, plur. die— e. 
Zederichs; ohne Plural. ©. diefes Wort. 
Bauernfenfes; aud ohne Plural. S. Zeidenreich. 
Nahme epbarer Feldſchwämme; S. Zeideſchwamm. 

Der „eiderling, des — es, plur. die—e, ©. Zeideſchwamm. 

Die eiderofe, plur. die —n, S. Weinrofe. 

Das Heideſchaf, des— es, plur. die— e, in einigen, befon- 
ders Nieverfähfifhen Gegenden, Schafe, welde auf den un— 
fruchtbaren Heiden gehalten werden, und. fih mit dem dürren 
Heidefutter behelfen müfen. Sie find Klein, aber von harter 
Natur, und. heißen in Niederfachfen auch Seeſtknabben, von 
Geeft, hohes, unfruchtbares Land, im Lüneburgifhen und um 
Hamburg Schnicken, Schnucken, geidefchnucen, woraus 
einige Hochdeutſche geidefchnaten und Zeideſchmacken gemacht 
haben; vermuthlich vom Angelf. miccan, kriegen. 

Der Heideſchwamm, des— es, plur. die— ſchwämme, in 
einigen, befonders DOberdeutfhen Gegenden, eine Art ehbarer 
Feloſchwämme, welche dafelbft auch Zeideriche und Zeiderlinge, 
und in Sachſen mit dem ohne Noth erborgten. Franzöſiſchen Nah— 
men, Champignons, genannt werden, Agaricus cam peitris L, 
u Zweifel, fo fein Zeide ehedem dad geld bedeutet te, ſiehe 

3. Zeide. EN andern Gegenden heißt er Drüfchling, in Balern 
Xxx ðgart⸗ 


ı) Ein Nahme des 
2) Ein Nahme des 
3) Ein 
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Sgartling, in Böhmen gerrenfhwanm, in Steiermark An: 
gerling. ©. auch Champignon. 

Der Heideſchwarm, des — es, plur. die— ſchwärme, in 
Niederſachſen, ein Bienenſchwarm, der von dem Vorſchwarme 
zuweilen ausfliegetz weil ſolches zu ber Zeit zu gefnehen pfleget, 
da die Bienen ſchon in der Heide ftehen. 

Das Heideſiebt, des— es, plur. die — e,. in einigen Nieder: 
ſächſiſchen Gegenden, ein Siebt oder Kleine Senfe, die Heide 
vder das Heidekraut Damit abzumähen.. ©, Siebe, 

Die Heidexe, ©, Kidere, 

Heidniſch, adj. et adv. von 4. geide, den Heiden gehörig, in 
den Heidenthume gegründet, nah Ark der Heiden,  »Zeidnifche 
Götter, heidniſche Sitten, heidniſche Sabeln, Ingleichen 
mit einem harten Nebenbegriffe, ruchlos, gottlos. Zeidniſch 
leben. in heidniſches Betragen. Sa den Überſetzten Iſidor 
heidhhliih und heidheno, bey dem Ottfried heidinen, indem 
alten Gedichte auf Carls des Großen Feldzug haitheniſeh, in 
dem I5ra gedrudten Livius beidich, 

Der Heiduck, des— en, plur. die — en, ein Yngarifhes Wort, 
welches eigentlich einen leiht gewaffneten Selöaten zu Fuß be- 
deutet. In Deutſchland beleget man mit dieſem Nahmen einen 
Diener in der Tracht diefer Ungarifhen Heidugen, "beiten vor— 
nehmſtes Amt darin beftehet, die Kutſche oder-Cänfte feines 
Herren zu begleiten. Sm Pohln. lautet diefee Wort Haydık. 

Die Heie, ein Shlägel, S. Geye. 

Seil, adj. et adv. weldes in der Geflalt eines Rebenwortes am 
üblicften if. Es bevenfet, 1) *eigentlic,, ganz; unzertheilt, 
angertrennts in welcher Bedeutung ed nur noch Im Sriederf. wo 
ed heel lautet, gangbar, im Hochbentfden aber fremd iſt. Die 
hele oder heile Welt, die ganze Delft. Geil mager, ſehr ma— 
ger, ganz mager. Die Hochdeutſchen, welche ed im gemeinen 

geben in einigen Ausdrüden bevbehalten haben, haben es zu- 
gleih in bei verändert. Der helle Zaufen, der ganze, vültge 
Haufen, ©. 1.9ell. Sn diefer Bedeutung lautet es ſchon bey 
dem Httfried heil, im Engl. whole, tm Angelf. hal, im 
Holländ. heel, geheel, im Dän. heel, im Schwed. hel, im 
Walt, ollund olhz womit das Griech. OAas, und das Hebr. b> 
fehr genam überein ſtimmen. ©. auch Al, welches gleichfalls 
hierher gehötet, 2) In engerer Bedeutung, unverwundet, und 
nach ber Verwundung wieder geheilet, von äußern Ehäden und 
Verletzungen der Glieder. Auf heiler Zaut ift gus fhlafen, 
im gemeinen Leben. Aus heiler Zaur fterben, ohne ſichtbare 
Veranlaſſung von aufen. Ein Seſchwür aus heiler Zaut be: 
kommen. Doch diefe R. X find größten Theile Niederſächſiſch. 
Im Hochdeutfchen ift es in diefer Bedeutung nur ale ein Neben: 
ort üblich, So iſt der Grind heil, 3 Mof. 13, 37. Wie 
des Mahl des Ausfazes heil worden iſt, Kap. 14,3. De 
das Volk beſchnitten war, blieben fie an ihrem Ort — bis 
fie heil wurden, Sof. 5, 8. Die Wunde ift (chon heil. ne 
deſſen hat es doch auch hier etwas niedriged, daher man in der 
onftändigen Sprechart lieber dag Mittelwort geheilet, oder einen 
ähnlihen Ausdrud dafür gebraucht. 3) Figärlih, geſund, von 
ven inneren Theilen des Leibes; eine im Hochdeutſchen veraltete 

“Bedeutung, in welder dieſes Wort noch einige Mahl in der 
Deutfhen Bibel vorkommt. ö | 

fe gleich mein ganzes Sleifch nicht heil, Opitz, Bf. 73. 
In biefer Bedeutung lautet eg bey dem Ulphilas bails, bey. dem 
Ottfried und Kero heil, im Engl. hail, im Schwed. hel, 
und im Gried. 2Xos. ©, das folgende und Seilen. 

Das Heil, des — 8, plur. car. das vorige Wort als ein Haupt: 
wort gebraucht, welches aber nur in einigen figurlihen Bedeu: 
tungen vorkommt. 1) * Die Gefundheit; im Walliſ. Hwyl, 


/ 
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im Schwed. Hel, im Englifgen mit einem andern Suffrs 
Health, Su diefer Bedeutung ift es im Hochdeutſchen veralser, 
wo ed nur noch in ben Nahmen einiger, fo wohl in Anfehung 
äußerer Wunden , als auch innerer Krankheiten, heilſamen Pflau⸗ 
zen vorfommt. Co werben fo wohl Die Astimone, als auch ber 
Ehrenpreis, Die Stabwurz und das Gauchheil ia einigen Gegen⸗ 
den Zeil aller Welt genannt. 2) Die menfhlide Glügfekigkeit 
oder Wohlfahrt, fo wohl ihrem ganzen Umfange, als auch ihren 
einzelnen Stüden nad. Jemanden alles Gil und Zeil 
wünſchen. Sein Seil verſuchen, fein Glück verſachen, ob 
mean In einer Sache glüdlic, feyn Fünne. Sein geil im Lriege, 
im Spiele u, ſ. f verfuchen. Das ewige Geil, die ewige 
Wohlfahrt, Die ewige Glücfeligfeit. Durch den übertriebenen 
Gebrauch, oder vielmehr Mipberuh, welchen Die Dichter der vo⸗ 
rigen Zeiten von dieſen Worte masten, bat e3 viel yon feiner 
Würde verloren, Daher man es jetzt in der höhern und edlern - 
Schreibart immer fparfamer antrifft. In engerer Bedeutung iſt 
es in der Theologie von allen Arten geiſtlicer Güter und Wohl- 
thaten nod am häufigſten, in weldem Verſtande es nicht nur in 
der Deutſchen Bibel ſehr oft, ſondern auch in vielen der folgen⸗ 
den Zuſammenſetzungen vorkommt. Die Ordnung des Zeils, 
diejenige Ordnung, in welcher man zu der geiſtlichen Glückſelig⸗ 
keit gelanget, ©. Zeilsordnung. Das Zeit der Menſchen, 
ihre geiſtliche und ewige Wohlfahrt. Die Quelle des Zeils, 
der Urſprung, der Urheber dieſer Wohlfahrt. Es iſt in dieſer 
ganzen Bedentung ſchon fehralt. Bey dem Kero und dem liberferer 
Iſidors, unfern älteften Scrifttelern, lautet e8 mit andern 
Ableitungsſplben, Heilidha, Heilij, (gleichſam geile,) in 
welchen Sefialten es zugleih weiblichen Geſchlechtes ift, fo wie 
Heili bey dem Notker, und Heilda bey dem Ottfried, welcher 
lertere aber auch fon Heil hat. Im gten und Toten Jahrh. 
kommt in eben diefem Verſtande auch Gealtnifs und Gehaltuili . 
vor, welches aber zunähft zu balten, erhalten, zu gehören 
ſcheinet. Im Angelf. Inutet es Hael, Haelo, im Engl, Hail, 
im Dän. Geld und Zeil, im Schwed. Hel und Hela. Das 


"Lat. Salus if fehr genau Damit verwandt, indem der Hauchlaut 


in manchen Mundarten ſehr leicht in den Ziſchlaut überzugehen 
pfleget/ wobon Sylva aus N unter vielen nur Ein Beyſpiel ift. 
Haben doch Die Deutſchen dieſen Ziſchlaut in dem veralteten Seld⸗ 
Selde, Glückſeligkeit, Wohlfahrt, und in dem heutigen ſelig, 
gleichfalls beybehalten. ©. Das letztere, ingleichen Wohl und 
Unheil. 3) Wird dieſes Wort auch in der dichteriſchen und hüs 
bein Schrelbart, mit der dritten Endung der Perſon, häufig als 
ein Gluckwunſch gebraucht, jemanden alle Arten der Wohlfahrt, 
der Glückſeligkeit anzuwünſchen, oder wenn ed an Gott gerichtet 
wird, als eine Formel des Dankes, des Ruhmes, des Preiſes. 
Heil mir, wenn ich in Chriſto ſterbe! Gell. Lied, 
geil uns, daß unfer Morgen in die Tage 
Des einzigen Monarchen fiel! Raml. 
Seil dem Borte, deſſen Gngde VE 
Dich- zur Göttinn auserſah! ebend. 
S. Wohl, weldes auf ähulige Ark gebraucht wird, 

Da Gottſched über diefes Zwiſchenwort, wie er es irrig nen— 
net, mehr als Ein Mahl gefpottet, und es für eine unerträge 
line, den Britten nachgeahmte Nenerung ausgegeben hat, fo 
wird es wohl der Mühe werth feyn, einen Eleinen Beweis zu füh⸗ 
ten, daß diefer Glückwunſch unferer Sprache gar nicht fremd iſt, 
und daher von unſern neueren Dichtern nicht aufgebracht, fondern 
tur der Dergeffenheit, in welche er gerathen war, wieder ent— 
tiffen worden. Hails thiudan Judaie, heißt eg bey dem Ul—⸗ 
philes Marc, 15, 16, wo die Angelſachſiſche Überfenung Hal 
vaes thu Iudaea kyning, und &uther, gegrüßer feyft du der - 

No Süden 
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eisen Bönig, haben. Bey dem Notker Tanfet die aͤhnliche Das Zeilbad, dee — eo, plur, die — böser, im einigen, bez 
Etelle in den Palmen, Heil herro du Inden Chunine. Bey ſonders Oberdeutfhen Gegenden, eine minerslifhe Quelle, in 
dem Ottfried ift diefe Formel gleichfalls fehr häufig. Heil wih welcher man ſich, zur Wigderherftellung der Gefundheit, badet; 
dohter, Heil dir, heilige Tochter, B. 1, Kap. 6. Heil ma- eın Gefunoheitsbad, 
gad zieri, Kap. 5. Heil du Krift, B. 4, Kap. 22. Wo es, Zeilbar, adj. et adv. was zu heilen ift, geheifet werden Fanır, 
wenn es mit der erften oder fünften Endung verbunden wird, ei— ‘befondere von Wunden, Krankheiten und Schäden. Noch mehr 
gentlid das Bey: oder Nebenwort ift, und das Zeitwort ſeyn in den zufammen geſetzten unheilbar, Ev auch die Yeil- 
oder wefen verfranden werden muß; wie bey dem Tatian Kap. 32, batkeir. 
heil uuis thu gebono follu, Heil dir, die du voller Gnade Das »eilblatt, des — es, plur. inuf, an einigen Orten eim 
biſt / und im dem Fragmente auf Carls des Großen Feldzug bey ahne der Wieſenraute oder Krötendifiel; Thalictrum L. ver: 
dem Schilter, Hail iftu Kuning Marfilie! Ron welder Gruß: BE NR APR we et. REN 
muthlich wegen ihrer Heilfräfte. S. Wiefenvsure. 
oder Glückwünſchungs- Formel bev dem Tatian auch die Wörter ee lBrn en a a al ae ner Rh on einigen, 
heilizen für grüßen, und Heilizunga fit Gruß vorfommen. er Gaoenpaur une ink alife er: 
Der „Aeiland, des— es, plur. die—e. 1) “iiberhaupt, eine ren Waſſer zur Wiederherktellung der Geſundheit geirunten wird; 
Perſon, es Heil, d..i. Glücfeligfeit, Wohlfahrt, ver der Gefundheitsbrunnen. Ef, 12, 3 wird es figürlich von dem 
ſchaffet, beſonders nach einem vorher uns widerfahrenen Übel; Urheber alles Heils, d. i. aller leiblichen und geiſtlichen Wohl⸗ 
ein Erretter, ein Befreyer, Heilbringer. Der »Zetr erweckte fahre, gebraucht. 
ihnen einen Seiland, der fie erlößte, Athniel, Richt. 3,9. 1, Zeilen, verb. reg. weldes von dem Bey: und Nebenwerte 
Und der Zerr gab Iſrael einen Zeilend, dev fie aus der heil abfammet , und in doppelter Geſtalt üblich iſt. 
Gewalt der Syrer führere, 2 Kün. 13, 5. Und werden J. Als ein Keusenm, weldes das Hülfswort ſeyn erfordert, 
Seilande heranf kommen auf den Berg Zion, das Gebirg heil werden; wo es doch nur von Wunden und änfern Schaden 
Eſau zu richten, Dbadja v. 21... Und fo in anbern- Stellen gebraucht wird. Die Wunde heilerfchon, ift geheilet. Batzen⸗ 
mehr. In diefer weitern Bedeutung ift es im Hochdeutſchen ver⸗diſſe Heilen fehwer. Vey den Schwäbiſchen Dictern kommt 
alter, wo man es 2) nur in engerer und vorzüglicher Bedeutung suc das verlängerte Alemannifde geheilen in weiterer Be: 
von der zweyten Verfon des göttlichen Weſens gebraucht, fo fern ſie deutung für genefen, gefund werden, vor. 


als Gottmenſch der Urheber unferer geſammten geiftlihen Wohl— Das habeut mir ix fchoenin eugen getan 
fahrt iſt, da es denn zunägft den Hebr. Rahmen Jeſus aus— Dasichniemer me geheilenkan, Ulrich v. Gustenburg. 
deundt, vsen, ein Heiland, von Yws, heilen. Sm Niederl. helen, im Angelf. halian. 

Anm. Die lepte Sylbe hat bey einigen Workforſchern Edwie- MH. Als ein Activum. 1. * Eigentlich, ganz machen, befon- 


tigfeiten gefunden. Die ungereimfefte Ableitung ift wohl Die, ders, was zerbrochen, zerriſſen, zerſtücket if. Da alles VolE 
da man dieſes Wort als ein zuſammen geſetztes von Zeil und zu ihm trat, heilete er den Altar des Zerren, der zerbrochen 
Land anfiehet,, und es durch eine Verfon erkläret, welde Heil war, ı Kün. 18, 305 d. #. er befferte ihn aus, ftellete ihn 
in dag Land bringet ; ein ſehr alter Einfall, welqher ſchon den wieder her. Im Hochbeutſchen iſt dieſe Bedeutung veraltet, wo 
guten Ottfried irre geführet hat. man fie nur noch zuweilen im Scherze als eine Figur der folgen- 

Er giheilit thiz Jant den Bedeutungen gebraudt. 2. In engerer Bedeutung, von 

Heiz inan ouh Heilant, 2 Wunden, Gefhwüren und andern Schäden und Verlegungen des 
ſagt er B. 1, Kap. 9. Richtiger fehen Water und andere dieſes geibes. Der Wundarzt heilete die Wunde in Eurzer Zeir. 
Wort ald das alte Mittelwort von dem Zeitwotte heilen an, für Das Pflafter wird die Wunde bald heilen. . Kinen Bruch, 
Seilend, weil die- Franken and Nlemanmen, ja noch felbft die ein Gefhwilr, eine Fiſtel heilen. 3, Figürlich. 1) Bor 
heutigen Oberdeutſchen dieſe Mittelwörter häufig auf — and SKranfheiten des Leibes befreyen, geneſen machen; mit dem Vor— 
machen, fo wie ſich die Zeitwörter bey ihnen auf — au ſtatt worte von. Jemanden von der Blindheit, von dem Sies 
— eıendigen; wie Sceflant, für Schöpfer n. a. mt. Friſch iſt ber, von dem Podagra u. ſ. f. heilen. Ingleichen mit der 
zwar damit nicht zufrieden, hält Zeiland für ein Ab— vierten Endung der Perſon, mit Auslaſſung der Krankheit oder 
ſtractum, welches eigentlich das Heil ſelbſt bedeute, und aus des Gebrechens. Einen Kranken heilen, Er beilere ihn 
geilat, für Zeilde, entftanden ſey, fo wie aus Zeimde, „eis alfo, daf der Blinde und Stumme beyde vedere und ſah, 
math , und aus Aäumde, Leimund geworden iſt. Allein feine Matt. 12, 22. So auch mit der vierten Endung der Sache, 
Gründe find bey weiten nicht hinteihend. Zwar gebrauchen genn die Berfon verfehwiegen wird. Kine Krankheit, ein Ges 
Kero Heilantir, und Dttfried Heiland, einige Mahl für das brechen heilen. Kine Arzeney, melche alle Krankheiten hei⸗ 
Seit felbfk, allein warum foifte-nicht die ſs eben fo gut das Mit- fer. Im gemeinen Leben ift dieſes Wort durch das ausländifhe 


telwort feyn Fünnen? Bey dem Kero it Heilantiı eine über— euriren beynahe ganz verdränget worden; allein im der edler 
ferung des Tat. Salutare. Notker gebraucht von Chrifto dad Schreibart hat ed nod) immer fsine Stelle behauptet. 2) Bon 
Wort Haltende, der überſetzer Iſidots nennt ihn den Ner- einem Grame, von einem Kummer befreven; fir der edlen 


rendhin: Druhtin, von dem alten nähren, befteyen, wovon Schreibart, und nur mit dem Vorworte von oder mit der vierten 
wir noch das Neutrum geneſen haben, Ulphilas aber Nasjands, Endung der Sache. Nichts als eine außerordentliche Verän— 
von eben dieſem Worte, und im 2ingelf. heißt er Nerigend ; derung wird fie von ihrem Kummer heilen, Weiße, 3) Bon 
welche wohl unſtreitige Mittelmörter und gewiß feine Abſtracta Unvollkommenheiten, Gebrechen des Geifteo und der Seele bes 
AN, „Übrigens kommt für Zeiland bey dem Ottftied und an: freyen; wo es doch nur in der Sprache der Gottesgelehrten, nad 
. tern, bis in daB ı5te Jahrh, auch das jet veraltete Geiler, dem Borgange der Deutſchen Bibel, in allen den Wortfügungen 
für Salvator, felbß in der weitern Bedeutung eines Arztes vor, uͤblich iſt, im welchen es von leiblichen Krankheiten gedraucht 


Die »eiläet, plur. die — en, die Art und Weile, eine Krank» wird. Zeile mich Zerr, Pf. 6, 3: Yon dem Ungehorfam 
heit zu heilen; die Zeilungsare, Methodus medendi. heilen, Ser. 3, 22. Und fo in andern Stellen mehr, 


Daher 


Hei 


Daher das Hauptwort vie Zeilung, die Handlung bes Heis 
eng, in allen obigen Fällen. 

Anm. Ben dem Httfried heilan, im Niederf. helen, Im Dün, 
heele, im Engl, to heal, im Schwed. hela, bey dem Ulphilas 
hailjan, 

2. *eilen, verb. reg. ad. welches nur nod in einigen, befon- 
ders Oberdeutſchen Gegenden, für verfchneiden, cafteiren, üblich 
if, Daher verheilen in eben diefem Verſtande, der Seiler, 
ein verfchnittenes Pferd, ein Wallah, der Zeilbock, ein ver: 
ſchnittener Bock, u. a. m. in eben diefen Gegenden gebraucht werz 
den. Friſch leitet 28 von dem vorigen Zeitworte ab, und glaubt, 
Daß ed eigentlich verbeilen, d. i. zergänzen, heißen müſſe. Al: 
lein da es in einigen Gegenden richtiger geilen Inutet, fo fiam- 
met ed Dutch eine gelindere Ausſprache des Hauchlautes unjtreitig 
auch von dieſem Worte ab. ©. ı. Geilen. 

Der eilbolder, des — 8, plur. inuf. ©. Attich. 

Das Yellinbe, des— es, plur. die — e, ein im Hochdeutſchen 
ziemlich ungewöhnlich gewordenes Wort, die Jahre nad) der Ge: 
durt Chrifti, und der dadurch verfhafften geiftlihen Wohlfahrt 
der Menfhen, zu bezeichnen, Im Zeiljahre 1499. 

eilig, —er, —fle, adj. et adv. am wahrſcheinlihſten von 
dem Hauptworte Zeil, und zwar, 

I. * 3m tranfitiven oder fhätigen Verſtande, für heilfam, 
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Heil, d.t. Gefundheit, Nugen bringend, auf welche Art heillish _ 


bey dem Kero für falutaris vorfommt. In diefer allem Anfeben 
nach ſchon fange veralteten Bedeutung, kommt ed noch in den 
Nahmen einiger heilfamen Pflanzen vor. Dergleichen ift die 
heilige Pflanze, Santolina Chamae Cypariffus L. welche in 
dem mittägigen Europa wächſet, und das beilige Zolz, das 
Holz eines Amerifaniihen Baumes, welches in der Arzeneykunde 
gleichfalls Sehr geſchätzet wird, ©. Sranzofenholz. 

1I. Su Äntranfitiver Bedeutung, vermuthlich fo fern Geil 
ehedem , dem Bey - und Nebenworte heil zu Folge, Die game, 
Au Befchaffenheit eines Dinges bezeichnet haben mag. 

. Unverlept, unverderbt, fi in dem Zuftande der gehö— 
rigen Gollftänigeeit und Bollfommenheit befindend; wo es doch 
nur im moraliſchen Werftande in der Theologie, von der fittlihen 

and geiftlichen Vollkommenheit gebraucht wird, Fertigkeit zur 
überwiegenden Liebe des Guten und zum herrſchenden Haſſe des 
Böfen befigend. 2) Eigentlih. So wird im höchſten Berftande 
Gott heilig genannt, wo diefer Ausdruck zugleich die höchfte 
Vollkommenheit aller feiner Eigenſchaften mit in ſich fchließet, 
©. Zeiligkeit, Der heilige Geift, die dritte Perfon des gütf: 
lichen Weſens, welche dadurch von andern Geiſtern unterſchieden 
wird. In eingeſchränkterer Bedeutung wird dieſes Wort in der 


Deutſchen Bibel oft ſo wohl von den guten oder heiligen Engeln, 


als auch von tugendhaften, mit Gott vereinigten Perſonen ge⸗ 
braucht, welche leptere au SGeilige genannt werden. Im ges 
meinen Leben hat diefes Wort, ſo fern es von Menfchen gebraucht 
wird, einen gehäffigen Nebenbegriff befommen, indem man fi 
bey einem Zeiligen oder einer heiligen Derfon alle Mahl einen 
Heudler, einen Scheinheiligen denfet. Bey vollendeten Gläus 
bigen verlieret fich diefer Nebenbegriff, Daher man ihn in dieſem 
Falle ohne Anſtoß gebraucht. Die Geiligen im zimmel. Die 
Semeinſchaft der Zeiligen. Befonderd von folgen Perſonen, 
welche ſich durch einen vorzüglich frommen und Gott gefälligen 
Wandel von andern unterſchieden haben. Der heilige David. 
Der heilige Johannes. Die.heiligen Apoftel. In der Nö: 
miſchen Kirche werden nur diejenigen vollendeten Gläubigen, welde 
wegen ihrer unläugbaten vorzüglihen Zugenten üffentlid für 
Geilige erfannt und zur Verehrung aufgeftelet worden, mit Dies 
fem Nahmen beleget, and noh von den Seligen unterſchieden, 


Hei 


Jemanden heilig fprehen, eben ba- 

IE, 1 Dahet die Zeiligſprechung, die Ca⸗ 
noniſation. Ein wunderlicher Zeiliger, ein wunderlicher 
Menſch. 2) Figürlich, in dieſem vollkommenen Zuſtande des 
Willens gegründet; ingleichen auf bie Hervorbringung dieſer Fer⸗ 
tigkeit abzielend. Die heiligen Wege Sottes. Eine heilige 
Lehre. Zeilige (gottſelige) Gedanken haben. Zeilige Ber 
trachtungen anſtellen. Ein heiliges Leben führen. Ein 
heiliger Vorſatz, ein heiliger Trieb. Eine heilige Miene, 
worunter man aber gemeiniglich eine heuchleriſche, ſcheinheilige 
Miene verſtehet. Die heilige Schrift, die ſchriftlich verfaſſete 
göttliche Offenbarung, 

2. Unverletzlich, von Beleidigungen, Beſchädigungen oder 
Misbrauchen geſichert, von dem gemeinen Gebrauche abgeſondert, 
und zu einem beſondern feyerlichen Gebrauche beſtimmt. 1) über- 
haupt. in heiliger Ort, dergleichen die Freyſtätten, Kirchen, 
Palläſte u. ſ. f. ſind. Die wildeſten Völker halten das Recht 
der Ehe für ein heiliges Recht. Die heilige Aſche unſrer 
Däter. Die Bande des Blutes find mir nicht heiliger als 
die Bande der Liebe, Duſch. Etwas heilig verwahren, 
mit großer Sorgfalt. Etwas heilig verfichern, betheuern, 
—— zuſagen, auf die feyerlichſte, unverletzlichſte 
Weiſe. 
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S. dieſes letztere Wort. 
ſelbſt, ihn canoniſiren. 


Ich, ſprach der Wolf, kann heilig ſchwören, 

ZSerr Rönig, ich war nicht dabey, Lichtw. 
Vermuthlich beziehet ſich auch hierauf die Benennung des heiligen 
Römiſchen Reiches, im Lat. facri imperii Romani, welche 
ſchon von den heidniſchen Kaiſern angenommen worden; ingleichen 
des heiligen Beines in der Zergliederungskunſt, Os facrum, 
weil es unter den Zeugungsgliedern Jieget, welche bey allen gejit= 
teten Völkern für heilig, d. i. unverleglih, gehalten werden, 
und von welhem auch Die heilige Pulsader, Arteria facra, 
and die heilige Blutader, Vena facra, den Rahmen haben, 
weil fie fi in eben diefer Gegend befinden. 2) In eigerer Be: 
deutung, dem Goftesdienfte, der Verehrung Gottes gewidmet, 
und dadurch unverleglih gemaht, und von dem gemeinen Ges 
brauche abgefondert; in welchem Verſtande es in der Deutſchen 
Bibel oft als ein Hauptwort vorfommt. ein geiliges fol fie 


‚snvühren, 3 Mof. 12, 4. Daß Aaron trage die Mifferbar 


des Zeiligen, das die Rinder Iſrael heiligen in allen Gaben 
ihrer geiligung, 2 Mof. 28, 38. Kin heiliger Orr, beilige 
Saden, ein heiliger Tag. Der heilige Abend, der Abend 
vor einem Feſte, der Feftabend. Chedem nannte man aud Die 
Prieſter und Geiftlihen in der Römiſchen Kirche die Seiligen. 
Sm vorzüglichen Verftande gibt man dafeldft noch jegt dem Papſte 
den Nahmen beiliger, oder wohl allerheiligfter Vater, und 
im Abftracto Se. Zeiligkeit. Befonders ift dad Work heilig 
son folhen Dingen üblich, welche einem feyerlichern Gottesdienfte 
gewidmet find, oder ein Stüd eines feyerlihern Gottesdienftee 
ausmachen, wo es oft noch mit dem Worte hoch verftärfer wird, 
bochbeilig. Das Zeilige war in der Sidifhen Kirche ein zum 
feyerlichen Gottesdienfte beftimmter Theil des Tempels, der au 
das Allerbeiligfte ftieß. Die heilige Woche, die Woche vor 
dem Hfterfefte, die Charwoge. Das beilige Fahr, in der Rö⸗ 
miſchen Kirhe, worin das große Subilium gefevert wird. In 
weiterer Bedeutung wird es oft von allem gebrauht, was ſich 
auf den Gotteedienft und kirchliche Dinge oder Perfonen beziehet. 
Die Heilige Kleidung, die Kleidung der Geiſtlichen bey dem 
Gottesdienfte. Das heilige Seuer, der Nothlauf, die Roſe. 
©. Seuer. 3) Figurlich, in der höhern Schreibart, einen ho= 
hen Grad der Ehrerdierhung, der Ehrfurcht, der Andacht ein 
flögend, und in dieſer Eigenfchaft gegründel, Der ehr 
lanz 
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Die heilige Stille des Waldes. 
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Glanz der Tugend, Gel. 

Ein beiliges Duntel, 
Seyerlich zirtere im ftummen Gehölßz ein beiliges 

Schreden, Zadar. 
Sein ehrlih fromm Gefihr, fein heilig graues 
; Haar, Gel. 

Anm. In dem überfeßten Sfidor heileg, bey dem Ottfried 
heilag, bey dem Willeram heilig, im Niederf. Hillig, im Anz 
gelſ. halig, halga, im Engl. holy, im Dän. bellig, im 
Schwed. helig. Es vereiniget die Bedeutungen der benden Lat. 
Mörter (acer und ſanctus in fih. Die Wortforfher haben ſich 
gleichſam um die Wette bemühet, feltfame und gezwungene Abe 
feitungen diefes Wortes zu erdenfen, indem fie bald auf Das 
Griech. Ars die Sonne, bald auf dag Hebr. In, Gott, bald 
auf das alte Nordiſche Eld, Feuer, bald auf ars, bald auf 
das alte Heit, Neichthum, Kleinod, bald auf noch andere eben 
15 unwahrſcheinliche Stämme gefallen find, Nur wenige find 
bey dem Worte Zeil, welhes fid doch fo natürlich darbiethet, 
ftehen geblieben. „eilig fommt vermittelt der Ableitungsſylbe 
— ig, von „Zeil, 
Wohlfahrt. Indeſſen iſt nicht zu läugnen, daß es ſich in der 
zweyten intranſitiven Bedeutung, wo es den Begriff der Abſon— 
derung fehr deutlich mit ſich führet, ganz erträglich von dem Zeit- 
worte hehlen, verdecken, beveden, würde ableiten laflen; welche 
‚Ableitung dadurch einige Wahrſcheinlichkeit erhalten fünnte, daß 
im. Sfidor arcana fecretorum durch heilac chiruni überfegt 
worden. Kero gebraucht für heilig, fo fern es facer und ſanctus 
bedeutet, beſtändig wih und wiho, (S. Weihen,) ein Vermu— 
thungsgrund, daß heilig in diefen Bedeutungen zu feiner Zeit 
noch nicht gangbar gewefen, In der zweyten intranfitiven Bes 


deutung wurden ehedem au frohn und hehr ſtatt deffelben ger 


braucht; ©. diefe Wörter. 
eiligen, verb, reg. ad. heilig machen, in den inttanfitiven Be- 
Deutungen Diefes Wortes. ı. Im theologiihen Berftande, mo 
1) von Gott gefagt wird, daB er die Menſchen heilige, d. t. 
die rehtmäßige Gemüthsbefhaffenheit, die Sinnesänderung in 
ihnen hervor bringe; doch mit verſchiedenen Einſchränkungen, in— 
dem e8 im engften Berftande nur die Fortfegung der angerichtes 
ten Sinnesänderung, in weiterm Die ganze innere Ausbeflerung 
des Menfchen im Gegenfage der Nechtfertigung, und im weis 
‘teften das ganze Gnadenwerk Gottes in dem Menſchen, mit In— 
begriff der Rechtfertigung, bezeichnet. Yeilige fie in deiner 
Wahrheit, Soh. ı7, ı7. 2) Gottes Heiligkeit, d. i. Majeftät 
und Bollfommenheit, erkennen, befennen, und diefe Erfenntniß 
thätig bemweifen; doch nur in der Deutihen Bibel. Daß Gott 
der Yeilige geheiliger werde in Gerechtigkeit, Ef. 5, 16. 
Zeiligt aber Gott den Gerven in euren Zerzen, ı Pet. 3, 15. 
Geheiliget werde dein Yıahme. 2. Bor Berlegungen ſicher 
ſtellen, und in weiterer Bedeutung, von dem gemeinen Gebraude 
abfondern und zu einem feyerlihen Gebrauche bejtimmen. 
1) Überhaupt, wo e8 nur in der höhern Schreibark gebraucht 
wird. Diefe sempfindfamkeir eurer Zerzen müßt ihr zu eis 
nem lebendigen Gefühle alles veffen, was que, recht, wahr, 
löblich und billig ift, beiligen, Cram. 2) In engerer Be: 
beufung. (a) Dem Gottesdienfte, der Verehrung Gottes wid> 
"men. Zeilige mir alle Erſtgeburt, 2 Mof. 13, 2. Kin ges 
beiligter Ort, Den Sabbath heiligen. (b) Zum Gottes: 
dienſte zubereiten, bequem machen; in welcher Bedeutung es nur 
in der Deutfchen Bibel und in der höhern Echreibart gebraucht 
wird. Gebe bin zum DolE und heilige fie heur und morgen, 
daß fie ihre Kleider wafchen, 2 Moſ. 19, 10. Die Priefter, 
die zum Herren nahen, follen fih heiligen, V. 22, 
Adel, W, 9, 2, Th. 2, Aufl, 


wie felig von dem veralteten Sal, Heil, 
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So auch die Zeiligung, 
Fällen. 

Anm. Im Iſidor heilegan, bey dem Notker geheiligeien, 
im Angel. halgian, im Engl. to hallow. 

7 Der Heiligenfreſſer, des — s, plur. ut nom. fing. ein nie- 
driger Ausdruck eines Scheinheiligen, der fih im änfern fo ber 
träget, ald wenn er gleihfam alle Heiligen in fib trüge; Nie: 
derf. Gilligenbiter. 

Das Heiligenholz, des— es, plur. inuf. S. Sötzenholz. 

Die Yeiligenfohle, plur. inuf. in dem Salzwerfe zu Halle, die— 
jenige Sohle, welche wöchentlich den Kirchen zum Beften ver- 
fotten wird. 

Das Seiligholz, des— es, plur. inuf. ©. Sranzofenholz und 
eilig I. 

Die Heiligkeit, plur. inuf. die Eigenihaft einer Sade, nad 
welcher fie intranfitive heilig ift. 1) In engerer Bedeutung, 
von vernünftigen Wefen, die Fertigkeit zur überwiegenden Liebe 
des Guten und zum herrfchenden Haſſe des Böfen, doch nur im 
theologiiwen Verftande, wo ed, wenn es von Gott gebraucht 
wird, deſſen vollfommenfte Neigung zum Guten, und In weiterer 
Bedeutung deſſen höchſte und einſachſte Vollkommenheit, bezeich— 
net. 2) In weiterer Bedeutung, die unverletzliche Beſchaffen— 
heit eines Dinges, die Eigenſchaft, nad) welcher es von dem ge> 
meinen Gebrauche abgefondert, und zu einem feyerlichen Ge— 
brauche, befondere zum Dienftie, zur Werehrung Gottes gewid— 

met ift. Die geiligkeir eines Ortes, eines Tages. Die Zei- 
tigkeit der hen. Sn der Römiſchen Kirche wird der Papſt in 
Abftracto im Deutihen Se. Zeiligkeit, und im Concreto heili— 
ger oder allerheiligiter Oster genannt. 

Anm. Bey dem Notker Heiligheit, bey dem Stryker Hei- 
lichait, mit andern Suffirig bey dem Notker Heiligi, im Sfi= 
dor und bey dem Zatian Heilacnifla, Heilagnifs. 

*yeiliglid, ein veraltetes Dberdeutfches Nebenwort für Heilig, 
welches noch Jer. 4, 2, und Weish. 6, ıı vorkommt. 

Der Seilismiächer, des— s, plur. inuf. ein Ausdruck, wel— 
er in der Theologie zuweilen von Gott und befonders dem hei— 
ligen Geifte gebraucht wird, weil er die Menfchen heiliget. Eben 
daſelbſt ift auch die Zeiligmachung für Zeiligung üblich. 

Die Yeiligfprechung, plur. die — en, ©. eilig II. r. 

Das Yeiligtbum, des — es, plur. die — thümer, ein heiltger 
Hrt, oder ein heiliges Ding, in der zwenten intranfitiven Be— 
deutung des Wortes heilig; beſonders ein Goft oder deflen Ver— 
ehrung geweiheter Ort oder Gegenſtand. So werden in ber 
Deutfhen Bibel die Stiftshütte, der Tempel, und zuweilen 
aud die Stadt Zerufalem häufig das Zeiligehum genannt, In 
engeter Bedeutung find in der Römiſchen Kirche Zeiligthümer 
und in den gemeinen Sprecharten Zeilthümer, die überbleibſel 
heiliger Verfonen; Reliquien. Etwas als eın Geilischum 
verwahren. Bey dem Notfer Heiligtuom, bey dem Stryker 
Heiltum, im Schwed. Helgedom. Notker nennet auch ein 
Saerament Heilichtuom. ' x 

Die Heilkraft, plur. die — Eräfte, die heilende, d. i. die Gene— 
fung befürdernde Kraft einer Arzeney. ° 

Das Heilkraut, des — es, plur. die— Fräuter, ein Kraut, 
welches feiner heilſamen Kräfte wegen, in der Arzenepfunft ge> 
braucht wird; ein officınelles Arauı, _ 

Die Heilkunde, plur. car. die Kunde, d. i. Wiſſenſchaft, Krank: 
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plur. inuf. in allen obigen 


beiten zu heilen; die Medicin, Arzeneywiſſenſchaft. Siehe 
Runde. 
Zeilloes, — er, — eſte, adj. et adv. gottlos, laſterhaft. 


Kin beillofer Menſch. 
Wie habt ibr jo bayloß 
im 


ı Sam. 25, 17, und 2 Sam. 20, 1. 
sZeillos leben, ine heillofe That. 
Yyy 
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in der (ad) gehandelt, Theuerd. Kay. 57, wo es für treulos 
ſtehet. Figürlich, doch mir in den niedrigen Sprecharten, in 
einem hohen Grade unangenehm, thöriht u. f. f. Ein heillofer 
Lärm. Go auch das Hauptwork die Geillofigkeir, plur inuf. 

Das Heilmittel, des— s, plur. ut nom. fing. ein Mittel, 
Wunden, Schäden oder Krankheiten zu heilen; ein Geilungs: 
mittel, Arzeneymittel. 

Der Heilmonath, des— es, plur. die—e, der Rahme des 
legten Monathes im Jahre, des December, welchen derfelbe 
ſchon von Garn dem Großen erhalten hat, weil dag Feſt der Ge- 
burt Chrifti in demfelden gefeyert wird, daher er auch ver Chrift: 
monatb heißt. 

Das Heilpflaſter, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Wund- 
ärzten , ein Pflafter, weldes die Wunden heilet,; zum Unter: 
Iciede von einem Aßpflafter, Heftpflafter u. f. f. 

Zeilfem, —er, —fie, adj. et adv. was Heil bringet, unfer 
Heil befördert. 1) Was Wunden und Ktankheiten heilet, und 
überhaupt die Geſundheit befördert und erhält. in heilfames 
pPflaſter, beilfame Kräuter, eine beilfame Arzeney. Das 
iſt der Geſundheit fehr heilſam. Im Oberbeutſchen wird auch 
die Arzeneykunſt zuweilen die heilſame Runft genannt. 2) Was 
unfere zeitliche und geiftlihe Wohlfahrt befördert. eilfame 
Gefege. Die züchtigung war ihm fehr heilfem. ine heil: 
fame Lehre. Die heilfame Gnade Gottes, in heilfamer, 
ſehr nügliher, Rath. 

Rey dem Notfer heilfam, und mit einer andern Mbleitunggs 
ſylbe heilhaft, im Engl. wholefome, im &chwed. helfofom. 
Sm Dberdeutfchen bedeutet es auch intranfitive gefund. 

Die Aeilfamkeir, plur. inuf. die Eigenfgaft einer Sache, nah 
welcher fie beilfam.ift, in benden Bedeutungen des Beywortes. 
Sm Oberdeutſchen auch intranfitive für Gefundheit, 

Das Heilsmittel, des — 6, plur. ut nom, fing. in der Theo: 
Iogie, ein jedes Mittel, wodurch man die geiftlihe und ewige 
Wohlfahrt erhält; des Gnsdenmittel. ‚ > 

Die eilsordnung, plur. die —en, eben daſelbſt, 7) dieje⸗ 
nige Ordnung, in welcher der Menſch der geiſtlichen Wohlfahrt 
theilhaftig wird; die Gnadenordnung. 
dahin gehörigen Wahrheiten, Die Dogmatik. 

Die zeilftätte, plur. die — n. Im gemeinen Leben mander 
Gegenden jagt man von einem Kranken, er ſuche Zeilſtätten, 
wenn er furz vor dem Tobe unruhig wird, und auf eine andere 
Stätte oder Stelle gebracht ſeyn will, wo er fi 9 beffer zu beſin⸗ 
den hofft. 

Das Seilungsmittel, ©. Zeilmittel. 

Die Yeilwurz, plur. inuf. ein Rahme —— Pflanzen, 
deren Wurzeln oder übrigen Theile ihrer Heilkräfte wegen in An- 
fehen ftehen. 1) Des Alantes, Inula Helenium L. S. diefeg 
Hort, 2) Des Sibiſches, Althaea oflicinalis L. ©. diefes 
Wort. 3) Des Allermennsbernifh, Allium vidtorialis L. 
S. daffelbe. 4) Der Tormentille, ©. diefes Wort. 5) Einer 
Art der Vaftinafen, Paftinaca Opopanax L. welde in Stalien 
wäcfet, und deren Wurzel das befannte Gummi Opopanar 
liefert; und vielleicht noch andere mehr. 

* Das Heim, des— es, plur. die — e, oder die Yeime, plur. 
die — n, ein, menigfteng im Hochdeutſchen, vollig verahtetes 

- Hauptwert, welches nur um der folgenden Wörter willen zu mer⸗ 
Ten iſt. Es bedeutete, 1) einen Zaun; welche Bedeutung 
Schilter als die erfte und urfprünglihe annimmt, und fih Dabey 
auf den Kilian beruft, der es durch ſepes, fepimentum, feptum, 
und heimen durch fepire, obvallare, erkläret. In Oberſchwa⸗— 
ben ift heimen nod) jet fo viel als einzzunen und hägen. In— 
deſſen ſcheinet e8 in diefer Bedeutung zunähft zu Zain und mit 
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2) Der Umfang der 
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demfelben zu Zag zu gehören; ob es gleich nicht an Wortforſchern 
fehlet,, welche Zeim und gain für einetley Wort halten, wenig: 
ſtens beyde aus Einer Duelle herleiten, 2) Ein umzäunter 
oder eingehägter Bezirk, ein in feinen Gränzen eingefoloflened | 
Gebieth, eine Flur, eine Mark, ©. Geimbuch, Geimbürge, 
Seimfeld, Seimgeveuch, Geimrarh. 3) Ein Gezelt, eine 
Hütte, ein Wohnhaus mit feinem Subehör; eine im Deutſchen 
und allen verwandten Sprachen überaus alte Bedeutung. Schon 
im Sclifhen Gefege fommt Cham in verfhiedenen Zuſammen⸗ 
ſetzungen, die ich im folgenden anführen werde, vor, Das Anz 
gelf. Ham, das Niederſ. Geime, das Schwed. Heim, dag 
Engl. Home, und andere mehr haben eben diefe Bedeutung. 
Friſch führet aus dem Tſchudi die KR. Y. an, um Zaus und 
geim Fommen, wofür-man jeßt fagt, um geus und Zof 
Formen. Sn vielen eigenthümlihen Rahmen der Drter kommt 
diefe und die folgende Bedeutung noch jeßt vor. Das gräflige 
Dttingifhe Bergſchloß und heutige Dberamt Zohenhaus wird 
in den mittlern Zeiten häufig zZürnheim, und in Lateiniſchen 
Urkunden Alta domus, Altum caftrum- genannt, Hundert anz 
derer Benfpiele zu geſchweigen. In engerm Merfiande bedeutet 
ed ein eigenes Wohnhaus, in welher Bedeutung auch Saus in 
den R. U. gebraugt wird, um Gaus und Zof Eommen, von 
Zauſe Fommen, nach Zauſe geben u. f. f. welche fih vorzüg- 
lich in dem folgenden Nebenworte erhalten bat. 4) Eine Samm⸗ 
fung mehrerer Häufer, ein Dorf, ein Flecken. Bey dem Ulphi= 
las find Bourgs und Haimos Städte und Flecken, im Gtied. 
zuua. Bey dem Heſychius find eiexdes Kifherwehnungen. Auch 
das Franz. Hameau, mittlere Zaf. Hama und im Diminut. 


— — — 


Hamelus, Hamelettum, und dag Lettiſche Kamo, Kiemas, 


ein Dorf, gehören hierher, anderer zu gefhweigen. 5) In eu— 
gerer Bedeutung, der Dit, wo jemand zu Haufe ift, woher et 
gebürtig tft, und in weiterer Bedeutung, ein ſolches Kand, dag 
Vaterland; eine gleichfalls fehr alte Bedeutung, in welcher diefes. 
Wort in dein Salifhen Gefege Cham, bey dem Ottfried Heime, 
Heiminge, im Niederſ. Geime, bey den Schwaͤbiſchen Digtern 
das geim, lautet. In dem folgenden Nebenworte und in Zei: 
math bat ſich auch diefe Bedeutung erhalten. In noch weiterem 
Verſtande bezeichnete es im Schwedilhen auh die Welt, und 
Heims Kriugla den MWeltfreis, das gemeinſchaftliche Mater 
land. aller Menſchen. 

Anm. Das Work iſt zu alt, als daß man deffen Abſtammung 


mit überwiegender Wahrſcheinlichkeit folte befiimmen können. 


Die befte Ableitung ift noch die, die es von dem alten hemen, 
hemmen, bedecken, abftammen läffet, ©. gemd und Zimmel, | 
welde aus eben diefer Quelle herftießen; abgleih Shre eg um: 
kehret, und hemmen, bededen, von-Zem und Zeim ableitet. 


Heim, ein Nebenwort des Ortes, weldes im Hochdeutſchen nur 


im gemeinen Leben üblich ift, zu Haufe oder nach Haufe bedeutet, 
und diejenigen Zeitwörter begleitet, welde eine Bewegung nah 
einem Ort bedeuten, da es denn nist nur dad Wohnhaus, ſon-⸗ 
dern aud) den Geburts: oder Wohnort, und in weiterer Bedeu— 

tung auch das Vaterland bezeichnet; 3. B. beim geben, beim 


. reifen, beim hohlen u. ſ. f. In manden Fällen wird es no 


mit dem Vorworte an zufammen gefeket, ©. Anbeim. Ben 
dem Seyn ober Aufenthalte in feiner Wohnung, an feinem Ge- 
burts- oder Wohnorte, oder in feinem Vaterlande, iſt deheim 
üblich, ©. daffelbe. 

Zeim iſt ohne allen Zweifel ein Nebenwort, und follte daher 
billig mit den Zeitwörtern eben ſo wenig zufammien gezogen wer— 
den, ale die meiften andern Nebenwörter; indem dieſes eigentlich 
nur mit Vorwörtern geſchiehet. Allein, da bin, ber, weg, 
wieder, wenn es das Nebenwort iſt und einige andere 

hier” 
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hier eine Ausnahme machen, fo wird beim von vielen auch mie - 


dahin gezogen, die folglih beimbringen, heimhohlen, beim: 
fahren u. ſ. f. ſchreiben. Indeſſen follte man doch hier lieber zu 
wenig als zu viel chun, weil dergleichen unnöthige Zuſammen— 
ziehungen zu weiter nichts dienen, ala dag ſie die Zahl der Wör— 
ter ohne Noth vermehren. Sch babe daser im folgenden die 
gangbarfien, mit dieſem heim verbundenen Zeitwörter, zwar 
befonders aufgeführet, aber ſie getheilt geſchrieben, beimfuchen 
ausgenommen, weldes bie Zuſammenziehung fhon längft herges 
bracht bat. Die von folhen Redensarten hingegen gemachten 
Hauptwörter, wie Zeimfahrt, Zeimbringung, Zeimhohlung, 
Zeimkunft u. ſ. f. werden billig als Ein Wort angeſehen, wie 
ſolches in tauſend andern Fällen gleichfalls geſchiehet. ©. die 
Sprachlehre. 
Dieſes alte Nebenwort ſtammet von dem vorigen Hauptworte 
ab, und lautet ſchon in dem Saliſchen Geſetze cham, bey dem 
Ottfried heim, im Dän, biem, im Schwed. hem, im Engl. home. 
Die Yeimeth, plur. die— en, der Ort, das Land, wo je: 
mand daheim ift, d. i. fein Geburtsort, fein Baterland. Gott, 
der mich von meiner Zeimach genommen hat, ıMof. 24, 7. 
Sie ruderten gemach der Zeimath wieder zu, Kleiſt. 
Anm. Bey dem Notfer Heimod und Heimuod, bey dem 
Tſchudi Geimen, bey dem Pictorius Geimand, im Holänd, 
Heymet, im Niederf. nur Geime, und im Dän. giem, Es 
ift ſehr wahrſcheinlich, daß die legte Sylbe aus der Endung — de 
entftanden iſt, wie ſchon Kriich behauptet hat, indem diefes Wort 
im gemeinen Leben vieler Gegenden wirklih Zeimde gefhrieben 
und gefprochen wird. Ottfried gebraucht dafür mit einer andern 
Ableitungsſylbe Heiminge. In einigen Gegenden iſt es unge— 
wiſſen Geſchlechtes, welches es auch bey dem Friſch hat. sin 
Mann verläſſet ſein eigen Zeimat und hanget feinem Weibe 
an, 3Eſr. 4, 20. 
Heim begeben, verb. irreg. recipr. (©. Geben Pi) welches nur im 
gemeinen Leben vorkommt. Sich heimbegeben, fic nad Haufe, 
in feinen Wohn = oder Geburtsort, in fein Vaterland begeben. 
ZSeim bringen, verb. irreg. ad. &. Bringen, im gemeinen Leben, 
nach Haufe bringen. Eſau ging aufs Seld, daß er ein Wildbrer 

Jagte und heim brächte, 1Moſ. 27,5. Wird Gott — mid 
mie Stieden wieder heim zu meinem Vater bringen, Kap. 
23, 21. Daher die Geimbringung, 

Das Yeimbüch, des — es, plur. die — bücher, in einigen 
Gegenden, 3. B. zu Mühlhaufen, ein obrigkeitlihes Buch, wel: 
ches die Flur- und Feldgefege enthält. ©. Das Beim 2 und 
das folgende. : 

Der Yeimbürge, des—n, plur. die—n, ein nur an einigen 
Hrten üblihes Wort. 1) Zn Thüringen und einigen andern Ge: 
genden ift der Heimbürge eines Dorfes deſſen Kämmerer, und 
zuweilen auch deffen Syndicus, indem er Die Güter der Gemeinde 
verwaltet und berechnet, bey Rechtshändeln das DBefte der Ge— 

meinde beforget, und zumeilen auch die Polizey in feinem Dorfe 
handhabet. Sein Amt wird das Zeimbürgenamt, die Zeim— 
bürgenfcheft gensunt. Er folgt in der Würde nah dem Schule 
zen, vund heißt in andern Gegenden der Zeimer, Vorſteher, 
Dorfmeifter, Vormiünder, Gemeinder, Gemeindsflihrer, 

im Hennebergifhen Banermeifter, Baumeifter, in Sachſen 
Semeindemeiſter. 2) An andern Orten, 3. B. in Mühlhaus 
fen, find es obrigkeitliche Perſonen, welche vornehmlich die Strei= 

tigleiten, die in dem Geime, d, i. in der Flur und in den Fels 
dern (5. das Zeim 2.) vorfallen, unterfuhen und entfcheiden, 

und ihre Urtheile nah dem Zeimbuche abfaſſen. Sie halten ge— 
meiniglich jährlich Ein Mahl im Felde unter freyen Himmel ein 
öfentliges Gericht, welches das Zeimbürgengericht, im gemei- 
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nen Leben das geimbürgenfizen, und zufammen gezogen bag 


Zeimerſitzen genannt wird. An andern Orten beiät ed das 
Ssgemehl, S. diefes Wort, ingleihen Feldgericht. 3) Zu: 
weilen, befonders im Dberdeutfchen, werden die Gerichtöbothen, 





oder oderjten Gerihtsdiener Zeimbürgen, und im mittlern Lak, 
Heimburgenfes und Heimburgii genannt, wie von Speyer, 
Straßburg und andern Orten erweislich ift. 

Die Heime, plur. die — n, noch hüufiger aber im Diminut, das 
geimchen, des— 8, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben, 
eine ſehr gewöhnliche Benennung der Griffe, befsnders aber ber 
Hausgrille, weil ffe fih am Liehften in den Häufern aufhält, ſiehe 
Sausgrille. Bey, dem Naban Maurus Muheimo, bey dem 
Dafipodius mit Verlegung der Solben Geimenmud, von dem 
Oberdeutſchen Mucke, ein fliegende Ungeziefer, im Niederſ. 
Zemfen, Ehmken, Ehme. 

»eim eilen, verb. reg. neutr. welches dag Hülfewort haben er— 
fordert und nur im gemeinen Leben üblich ift, nach Haufe eilen. 
Der Yeimer, de8— 8, plur. ut nom. fing. ©. Geimbürge, 
»eim führen, verb, irveg. neutr. (S, Fahren,) welches das 
Hülfswort feyn bekommt, im gemeinen Leben, nah Haufe 

fahren. 

Die Heimfahrt, plur. die — en, die Fahrt, d. i. Neife nad 
Haufe. In engerer Bedeutung wird auch die fenerlihe Heim— 
führung der Braut, vie Heimhohlung, an einigen Orten die 
Zeimfahrt genannf. 

Der Yeimfall, des— es, plur. die — fälle, in den Rechten, 
derjenige Zufall, da jemanden ein Genuß oder Eigenthum ans 
heim fällt, durch einen Todesfall wieder zufällt. 

#eim fallen, verb. irreg.neutr. (S. Sallen,) welches das Hülfs— 
wort feyn erfordert, und auh anbeim fallen Iautet, yufalfen, 
durch einen Todesfall oder andern Umftand in jemandes Befig 
gerathen, befonders von Gütern, wenn jie wieder an ihren vo= 
rigen Herren, oder deſſen Haus fallen. Wenn das Lehen dem 
Cehensherren heim fallen wird. Wo er aber feiner Knechte 
einem von feinem sErbrheil erwas fihenter, das follen fie bes 
fizen bis aufs Sreyjabr, uno fol alsdann dem Sürften wie— 
der heim fallen, Ezech 46, 17. Solche heim gefallene Güter 
werben oft Heimfällige Süter genaunf, nad einer fehlerhaften, 
aber ſehr gewöhnligen Verwechſelung der Mittelwörter. 
Schwed. hemfalla. 

Das Aeimfeld, des— es, plur. die — er, in einigen Gegen: 
den, 3. 3. in Sachfen, ein Feld, welches in des Dorfes eige— 
nen Zeim, d. i. Flur, Mark und Gerichte, lieget; ein einhei— 
mifches Seld, im Gegenfage der auswärtigen Selder vder 
weitfelder, welche in andern Fluren oder unter andern Gerichten 
liegen. Beſtehen dergleichen Felder aus Hufen, fo werden dieſe 
auh Zeimhufen, und ihre Beſitzer Seimbüfener genannt, 
welche legtere an andern Orten auch Inmärker heizen, und deu 
Ausmärfern entgegen gefeger find. 

»eim führen, verb. reg: adt. nad Haufe, in feinen Wohnort, 
in fein Vaterland führen. Führe ihn wieder mir dir beim, 
ı Kin, 13, 18, Wil dic) des Weges wieder beim führen, 
dep du gefommen bift, Ef. 37, 29. Daher die Zeimfüh— 
rung, welches in engerer Bedeutung auch von der feyerligen 
Führung einer Brauf in das Haus ihres Bräutigams gebraucht 
wird, von der Heimhohlung 

Heim gebett, verb. irreg, neutr. (S Gehen,) welches das 
Hülfswort feyn erfordert, nah Haufe, in fein Haus, in feinen 
Wohnort, in fein Vaterland gehen. Ey, laßt uns beim ges 
ben, Hift. Suf. v. 13. Zebe dein Berre auf nnd gebe bein 
Matth. 9, 6. So froh gebe nicht der Schnitter beim, wenn 
er die legte Sarbe in jeine volle Scheune trägt, Geßne 
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Des Heimgereuth, oder Haimgeraid, des — es, plur, die 
— ce, in einigen Gegenden, 3. B. um Landau, ein in feinen 
Grängen eingeſchloſſenes Gereuth, eine —— S. Sereuth 
und das Geim2 

Seim boblen, — reg. act, nach Haufe, in feine Wohnung, 
in feinen Wohnort, in fein Daterland hohlen. Befonderg, feine 
Braut oder neue Ehegattinn feyerlih in feine Wohnung führen, 
Welcher ein Weib ibm vertrauer bet, und bet fie noch nicht 
beim gehoblet, 5 Mof. 20, 7. Als Marie dem Joſeph ver: 
trauert war, ehe er fie heim hohlete, Matth. ı, 18. Daher 
die Zeimhohlung, welhe, wenn eine ſolche feyerlihe Handlung 
Darunter verftanden wird, auch die Zeimfabrr, die Zeimfüh— 
rung heißt. 

Die Heimbufe, plur. die—n, der Heimbüfener, des— 8, 
plur. ut nom. fing. ©. Zeimfeld. 

®geimifch, adj. et adv. welches im Hochdeutfhen, außer der Zu: 
fanımenfegung einheimifch, unbefannt, im Oberdeutſchen aber 
nod) gangbar iſt. Es bedeutet dafelbft, 1) was im Haufe ift, 
fig in Wohnhänfern aufhält. Zeimiſche Mäuſe, Hausmäuſe, 


im Gegenfage der Feldmzuſe. Zeimiſche arme Leute, haus 


erme. 2) Zahn, wofür aud heimlich üblih if. Zeimiſche 
Thiere, zahme. 3) Einheimifch, im Gegenfage deſſen, was 

- fremd iſt. Vermuthlich gehören hierher auch die heimifchen 
Trauben in Sachſen und Franken, welche eine Ark grüner Wein- 
trauben find, den Elbingiihen Trauben gleichen, und fo wie fie, 
hell, dünnfhälig und wäflerig find, und daher aud leicht faulen, 

»eim tebren, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn er⸗ 
fordert, wieder nah Haufe, in feinen Geburtsort, in fein Va— 

_ terland kehren. Wir wollen nicht heim Fehren, 4 Moſ. 32, 18, 
Maria Eehrere wiederum heim, Luc. I, 56. 

Seim kommen, verb. irreg. neutr, (S. Kommen,) mit feyn, 
wieder nah Haufe, in feine Wohnung, in feinen Wohn: oder 
Geburtsort, in fein Baterland fommen. Bis fein Herr heim 
Fam, 1 Mof. 39, 16. Wenn er. beim Fommt vom Selde, 
Luc. 17, 7. Daher die Zeimfunfe, plur. inuf. 

„eim laufen, verb. irreg. neutr. (©. Aaufen,) mit dem Hülfe: 
worte ſeyn, und nur im gemeinen Leben, nad Haufe laufen. 

Heim leuchten, verb. reg. a&t. im gemeinen Leben, nah Haufe 


leuchten. Figürlich aud) en der niedrigen Sprechart, nah Haufe _ 


prügeln, fortprügeln. Im Niederl. utlüchten, ausleuchten. 
Zeimlih, — er, —fte, adj. et adv. weldes in einer doppelten 
Hanptbedeutung üblich ift. 

1. So fern es zunächft von Zeim, das Haug, abftamnet, 
bedeutet es, 1) *was fid) in einem Haufe befindet, zu demfel- 
ben gehöret, und in weiterer Bedeutung, was ang einer und 
eben derſelben Heimath ift, wofür in dem erftern Falle im Ober- 
deutſchen auch heimiſch üblich ift. Seimliche Thiere, Haus: 
thiere. In den Deutfehen Bibeln vor Luthern werden daher auch 
die Hausbedienten, Hausgenoffen, die Zeimlichen genannt. 
2) Figürlich. (9) * Verwandt ; in welder Bedeutung eg ehedem in 
Nieder ſachſen fehrüblih war. Like hemelik, gleich nahe verwandt, 
in den Bremifgen Statuten. ©. Oheim. (5) *Vertraut, 
wie Leute, bie zu Einer Familie, zu Einem Haufe gehören, 
gegen einander zu ſeyn pflegen. Denarmen was er haimleich, 
in dem alten Gedichte auf Carls Feldzug bey dem Schilter. 
Schwed. hemlig, at. familiaris, von welchem es eine buch— 


ſtabliche Überfegung ift. Beſonders wurde es chedem (eo) "häufig 


von denjenigen Dienern, Miniftern und Beamten eines Fürften 
gebraucht, denen er ſich und feine Geſchäfte zunächft anvertrauete, 
welche vor andern einen Theil feines Haufes ausmachten, daher 
fie auch im mittlern at. Domeſtici und Familiares hiefen. 
Daher ein heimlicher Rath, ein heimlicher Schreiber, ein 
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geimlicher, in den mittlern Zeiten fo oft für einen geheimen 
Rath, geheimen Secretär und vertrauten Minifter vorkommt, 

Der meier und der richter 

Der fuirfprech und der heimlicher, der Burggt. von 

Riedenburg, 

der vertraufe Freund. Pharao nennte Jofeph den heimlichen 
Bath, 1 Mof. 41, 45. David machte den Benaja zum 
beimlihen Rath, 2 Sam. 23, 23; ı Ehren. ı2, 25. Die 
Weisheit ift der heimliche Rath im Erkenntniß Gottes, 
MWeish. 83, 4. In den folgenden Zeiten, wo diefe Bedeutung 
unbefaunt wurde, oder das Wort heimlich etwas Niedriges be= 
kam, gebrauchte man dafür das in diefem Falle ganz unſchickliche 
geheimer Aath, geheimer Minifter u. f. f. welches nicht einen 
vertrauten, fondern eigentlich einen verborgenen Minifter bezeich⸗ 
net. (d) *Zahm, von Thieren, wie folde Thiere zu ſeyn pfle= 
gen, welche fi in den Häufern und um den Menfchen aufhalten, 
in welchem DBerftande es im Oberdeutſchen nody völlig gangbar ift. 
Zeimliche und wilde Thiere, Bud) ber Nat. 1483. Sm mitt- 
lern Lat. domeflicus, wo auh domeficare zähmen bedeutet. 
Gelbft unfer zahm ſcheint durch Wertaufhung des Hauchlautes 
mit dem Zifchlaute davon abzuftammen. (e) *Sider zu woh- 
nen, fiber an einem Otte zu bleiben, befonders in Anfehung der 
Gefpenjter; noch häufig im Oberdeutſchen. Es ift- bier nicht 
beimlih. (f) *Gütig, guädig, freundlid. Wie ift dir Sott 
fo bert und fo unheimlich, Kaiſersb. Bey den Schwähifhen 
Dichtern kommt es in Ddiefem Berftande mehrmahls vor. 
(9) * Heiter, fröblih; befonders in Schleſien. Kin Mann 
ſteht unbewegt; es ift allezeit heimliches Werter in feinem 
Gemüthe, Opitz. 

Daß durch fein Singen Saat und Geiden heimlich 

werden, ebend. 

Doc In allen diefen Bedeutungen ift es im Hochdeutſchen ver⸗ 
altet, wo man es, 

2. Nur noch gebraucht, ſo fern es zunächſt von dem alten he— 
men, bedecken, verbergen, abſtammet, wo es überhaupt etwas 
das verborgen wird, oder verborgen werden ſoll, bedeutet, ſo 
wohl ſo fern es ohne anderer Beyſeyn als auch ſo fern es ohne 
ihr Wiſſen, und auf eine ihnen verborgene Art und Weiſe iſt 
und geſchiehet. Ein heimlicher Ort, ein heimlicher Winkel, 
ein heimlicher Gang, eine heimliche Treppe. Das heimliche 
Semach, weil man eg gemeiniglich den Augen anderer zu ent- 
ziehen pfleget; im Meichbilde die Geimlichkeie. geimliche ör— 
ter, heimliche Theile des Leibes, welde der Wohlftand zu ver- 


. bergen befiehlet. Zeimliche Waffen bey fich führen. Kine 


beimlicheXiebe, ein heimliches Verftändniß, heimliche Sün⸗ 
den. Kin heimliches Anliegen haben. Wir haben nichts 
Geimliches. Ihr Auge verräth einen heimlichen Sram. 
Die heimliche zauberkraft der Mannsperſonen. Ingleichen 
als ein Nebenwort. Sich heimlich davon ſchleichen, ohne daß 
es andere gewahr werden. Sich heimlich verbergen. Je— 
manden etwas heimlich offenbaren. „Yeimlich zu etwas Be= 
febl haben. Etwas heimlich mir jemanden verabreden. 
Etwas beimlidy halten. Sich heimlich halten, fih vor an— 
dern verborgen halten. Jemanden heimlich nachftellen. 
Seimlih Elagen, feußen, weinen, fich freuen. Welche 
heimlich vergoffgue Thränen! 

In diefen und wohl allen übrigen Fällen hat heimlich etwas 
niedriges an ſich, wenigftens muß es in der Würde dem geheim 
nachſtehen, daher man es am ficherften no da gebraucht, we 
von einer unerlaubten, oder unanſtändigen Sache die Nebe ift. 
Dieß iſt vermuthlich auch die Urfade, warum das Unſchickliche 
dieſes Wortes in folgenden Stellen einem feinen Gehöre ſo gleicy 

merklich 
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merklich wird. Gottes heimlicher Rath, Hiob 13,8. Zu mir 
ift Fommen ein beimlicy Wort, Kap. 4, 12. Die heimliche 
Weisheit, Kap. 11, 6; Pſ. 51, 3. Die heimliche verborgene 
Weisheit Gottes, 1Cor. 2, 7. Das beimliche Gericht Got= 
tes, Weish. 2, 22. Die heimliche Wiffenfchafe. Zum heim— 
lichen Gebrauche des Aandesherren. Wo geheim der Würde 
des Gegenftandes weit angemeffener ift. 

Indeſſen findet außer dem noch ein fehr wefentlicher Unterfchted 
zwiſchen heimlich und geheim Statt. Diefer rühret von der Ab— 
leitungsſylbe — lich in dem erftern Worte her, welches zunächft 
eine Ähnlichkeit bezeichnet, fo daß heimlich eigentlich etwas be: 
deutet, was einem geheimen Dinge ähnlich tft, oder was ge: 
beim, verborgen gehalten wird, und adverbifch auf eine geheime 
verborgene Ark; dagegen geheim verborgen felbft bedeutet. "Man 
ſagt Daher auch aus diefem Grunde nicht richtig, alles was 
heimlich ift, wiffen, Weish. 7, 21, fondern was geheim iſt; 
nicht richtig die heimlichen Gerichte Gottes, fondern gehei— 
men, weil fie nicht bloß verborgen gehalten werden, ſondern an 
and für ſich felbft verborgen find; nice eine heimliche Wiſſen— 
ſchaft, fo fern fie an und für ji) unbekannt und verborgen tft, 
fondern eine geheime; nicht heimlich bleiben, fondern geheim; 
nicht das Zeimliche an den Tag bringen, 2 Mac. 12 ,- ZU. 
Hingegen ift heimlich, halten und geheim halten von Sagen 
gleich richtig, weil halten in dem zweyten Falle fo viel ale er— 
halten ift, und fo viel bedeutet, als eine Sade in dem verbor: 
genen Zuftande erhalten, worin fie fi befindet. 

Anm. Dieſes Wort lautet im Niederf. hemelik, im Din, 
bemmelig, und im Schwed. hemlig. 

Die »eimlichEeit, plur. die —en, yon dem vorigen Bey: und 
Nebenworte. 1) Der Zuftand, da men eine Sache geheim zu 
halten, vor audern zu verbergen bemühet iſt; ohne Plural. Die 
Wobhlthätigkeie, welche den Dürftigen fe ſchön zu finden, 
und mit fo glücklicher Zeimlichkeit ihm zu helfen weiß, Bell, 

Zu meiner Zeit 

Befliß men ſich der Zeimlichkeir. 

Genof ein Jüngling ein Vergsügen, 

So wer er dankbar und verfchwiegen, KHaged. 

2) Eine heimlich gehaltene Sache, befonders von ſolchen Dingen, 
welde man ber Ehre, des Wohlftandes wegen heimlih hält, 
Fach eines ZeimlichEeiten forfchen, Alle Zeimlichkeiten offen: 
baren, alte Iinekdoten. Jemanden feine Zeimlichkeit 'offen= 
beren. In einigen Gegenden wird aud der Abtritt oder das 
heimlihe Gemah die Zeimlichkeit genannt, S. Das vorige. 
Zumweilen, aber nicht im Hochdeutſchen, au ohne diefen Neben— 
begriff, Der vervierh den Seinden alle ZeimlichFeir, 2 Macc. 
13, 21, »gerr ewiger Gott, der du kenneſt alle Geimlich- 
Feit, Suſ. V. 425 wo es verborgen gehaltene Sachen überhaupt 
bedeutet. 

Anm, In dem Schwabenfpiegel nur das Zeimlih. Aus dem 
vorigen erhellet, daß Zeimlichkeit eigentlich Feine an und für 
ſich verborgene Sache bedeuten Fünne, wie Seheimniß, fo fern 
nicht zugleich angedeutet werden foll, daß fie vorfeglich geheim 
gehalten werde, Indeſſen fehlet es richt an Beyfpielen des Ge— 
gentheiles, welche aber im Hochdeutfchen niedrig Elingen. Ich 
will meinen Mund aufthun in Gleicyniffen, und will aus: 
fprechen die ZeimlichFeic von Aufang der Welt, Matth. 13, 35. 
Die Zeimlichkeit der Dreyfaltigkeit, in einer Oberd. Schrift, 
für das Geheimniß. 

Wie wollten wir doch mahlen 
Die tiefe Zeimlichkeit, Opitz, Das tiefe Geheimniß. 
So fern heimlich zunächſt von Zeim, das Haug, abffanımet, be— 
deutete zemeligfeie im Niederſ. ehedem auch das Beyfammen- 
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wohnen in einem Haufe, ingleihen den nächſten Grad det Mer: 
wandtfchaft. 

»eim mächen, verb. reg. recipr. fih beim machen, im ges 
meinen Leben, fid nad) Haufe, in feinen Wohnort maden, d. i— 
begeben, 

Der Heimrath, des—es, plur. die —rärhe, in einigen Ge: 
genden, 3. B. im Glevifhen, ein Benfiger, oder Rath eines 
gewiſſen Gerichtes, wo befonders die Deichgefhwornen, weil fie 
mit in dem Deichgerichte figen, diefen Rahmen führen, und voll= 
ſtändig Deichbeimräthe genannt werden. Bon Zeim, fo fern 
es einen gewiffen Bezirk, ein Gebieth bedeutet. 

Die Seimreiſe, plur. die — n, die Reife nad Haufe, in feinen 
Geburts: oder Wohnort. 

»eim reifen, verb. reg. neutr. welhes das Hülfswort ſeyn er- 
fordert, nach Haufe reifen, Der König veifere wieder heim, 
1Macc. 4,737. 

Heim reiten, verb. irreg. neufr, (S. Reiten,) mit dem Hülfs⸗ 
worte ſeyn, nad) Haufe reiten. 

Die Seimſchar, plur. die—e, ©. Bauerfriede. 

»eim ſchicken, verb. reg. ad. nad Haufe ſchicken. Und ev 
ſchickte ihn heim, Marc. 3,26. Daher die Zeimſchickung. 
Die Yeimfchngt, plur. die — en, S. Dauerfriede und Schnat. 
»eim finden, verb. irreg. ad. S. Senden, nad Haufe fen- 

den. Daher die Zeimſendung. 

„Heim ſehnen, verb. reg. recipr. ſich heim ſehnen, fih nach 
Haufe fehnen. 

»einifiecch, —er, —efte, adj. et adv. mit der Heimfucht oder 
dem Heimweh behaftet. ©. Geimweh. 

Seim frellen, verb. reg. at. welches nur in figürlichem Verftande 
des Wortes heim üblich kit, eines Sutbefinden überlaſſen. Chriftus 
ftellere es oem heim, der da recht richtet, ı Det. 2, 23, 

Das völlige Gewalt 
In allem, wes er has, dem Sohn ift heimgeſtellt, Opitz. 
Wofür man auch anheim ftellen zu fagen pfleget. 

Die Zeimfteuer, plur. die—n, die Ausftener einer Perfon, 
welche verheirathet werden fol, und in engerer Bedeutung, die 
Mitgabe, die Mitgift, das Heitathegut, Dos; im Schwa⸗ 
benfp. Hainfteuer, 

„eim fteuern, verb. reg. ad. ausftenern, eine Perſon, welche 
verheitathet werden foll, mit der nöthigen Mitgabe verfehen, 
Daher die Geimfteuerung. 

»eimfüchen, verb. reg. ad. welches die vierte Endung der Per: 
fon erfordert. Es bedeutet, 1. "Eines Haus gewaltthäriger 
Weiſe erbrechen, in welcher Bedeutung auch die Zeimſuche und 
die zeimfuchung vorkommen. Schon in den Saliigen Gefeke 
findet fih in diefem Verſtande Chameftali, von Cham, das 
Haus. In weiterer Bedeutung auch ehedem überhaupt, jeman— 
den in feinem Haufe Gewalt anthun. If das ain Man fin haus 
hinlat und felb darinne nit enift, fwer das haus dann be- 
ftanden hat, wirt der gcheimfuchet, die heimfuch ift des 
hofherrn.halbw und des der das haus beftanden hat, halbw, 
in dem alten Augsburg. Stadtrechte bey dem Scilter, wo dag 
Hauptwort auch die darauf geſetzte Strafe bedeutet. Es ſey dan 
Blutrunſt oder Zeimfuche oder Todtfchlag, oder Knütteln 
mie bedschtem Mute, in dem Vertrage Erzbiſch. Gerhards zu 
Mainz mit der Stadt Erfurt von 1289, “So fol ain vogt rih- 
ten uber den totflag und alle fraevel — und haimfuchen, 
und fwaz fraevel und unzuht haizzet, Schwabenfp. Kap. 3, 4- 
Im Schwed. hemfokn, im Angelf. hamfokna, im mittlern 
Lat. hanıfoca, hamfocna. Auch Zausſuchung und Zeim— 
zucht, im Frieſiſchen Semfare, Zuusfare, waren ehedem in 
dieſem Verſtande üblich. Jetzt ſind ſie alle in demſelben veraltet. 

Pypy 3 2. "Un: 
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2. * Unterſuchen, erforfhen, ergründen; vielfeiht eine Figur 
der vorigen Bebentung, in welher es aber im Hochdeutſchen 
veraltet if. Wer will iiber ibn beimfuchen feinen Weg? 
Hiob 36, 23. 3. Beſuchen, einen Beſuch bey jemanden in ſei— 
nem Haufe abftatten, - 1) Eigentlih,, in welchem Berftande ed 
im Hochdeutſchen nur noch im Scherze oder gemeinen Leben, 
im Oberdeutſchen aber noch völlig gangbar if. Als ihn Regio: 
montan in feinem hoben Alter zu Rom beimfudyre, von Khauz. 
Daher in den Kitchen noch das Seft der Geimfuhung Maris 
feinen Nahmen hat, von dem feyerlichen Befudye, welhen der 
Engel Gabriel bey derfelben abftattete. 2) Figürlich wird es in 
der Deutſchen Bibel und der daher eutlehnten theologiſchen Schreib— 
art häufig von einer jeden merklichen Offenbarung Gottes und fei- 
ner Beſchäftigung mit den Menſchen gebraucht, und zwar, (a) von 
der Hffenbarung ver gnädigen Gegenwart Gottes. Und der 
Zerr fuchte heim Sereh, wie er geredr harte, ıMof. zr, L. 
Was ift des Menfchen Sohn, daß du ihn heimfucheft? Ebr. 
2, 65 in welcher aus DI. 8, 5 entlehnten Stelle es daſelbſt heißer, 
def du dich fein annimmt. (vb) Bon der Hffeubgrung ber 
Strafgerichte Gottes. will den Eroboden heimfuchen um 
feiner Bosheit willen, Ef. 13, IL. Zu der Zeit wird der 
Zerr beimfuchen die hohe Rirrerfchaft, Kap. 24, 21. Wenn 
die Strafe genannt wird, fo befommt felbige das Vorwort mit, 
da denn dieſe Redensart auch nod im Hochdeutſchen üblich iſt. 
Arie Seuersbrüngten, mie Krieg, mit Deft, mir einer böjen 
Stau, heimgefucher werden, In der Deutfhen Bibel wird ed 
auch Häufig mir der vierten Endung ver Sache gebraucht, die 
Sünde, die Boßheir, die Blurfchulden u. f. f. beimfuchen, 
d. 1. firafen, da denn HZeimſuchungen auch Strafen bedeuten, 

Die Heimſucht, plur. inuf. ©. Geimweh,. S 

Die Zeimfüchung, plur. die —en, S. geimfuchen. 

Heim trachten, verb. reg. neutr. mit- dem Hulfsworte haben, 

nach Haufe trachten. 

Seim tragen, verb. irreg. ad. ©. Tragen, nah Haufe tra: 
gen, Daher die Zeimtraͤgung. 

Heim treiben, verb. irreg. ad. ©, Treiben, nah Haufe freiz 
ben. Daher die Zeimtreibung. 

Die HYeimtücde, plur. die —n. ı) Die Sertigkeit, die Nei- 
gung, andern heimlich und! wider ihre Erwartung zu fhaden; 
ohne Plural. Viele Zeimtücke befigen. Ich Kenne deine 
Heimtücke. 2) Ein übel felbft, befonders ein Übel geringerer 
Art, weldes man einem andern heimlich, wider deſſen Erwar— 

tung zufüget. ©. das folgende. 

Yeimtüdifeb, —er, —te, adj. et adv. Heimtüde befigend, 
und in diefer Neigung gegründet, sin heimtückiſcher Menſch. 
Ein heimtückiſcher Streich, 

Anm, Obgleich Tische ſchon dem Begriff des Berborgenen bey 
ſich führet, fo Icheinet doch Heim in diefer Zufammenfegung rich— 
figer zu beim, geheim, verdorgen, als zu Dam, hämiſch, zu 
gehören. Zäamtücke, wie ed einige von diefem letztern Worte 
fhreiben, würde eben fp gut eine Tavtologie feyn als Zeim— 
tücke, wenn man au den beftändigen Gebrauch, der unfiteitig 
für das leptere iſt, nicht mit in Betrachtung ziehen wollte. Ins 
deſſen kann heim hier auch bie Bedeutung des Werborgenen vers 
ſtärken, eine jehr verborgene Tücke zu bezeichnen, Im Niederf. 
it dafür gluupſch, nükſch, füniſch, luurhaftig üblich, wo man 
einen folgen heimtückiſchen Menſchen auch einen Gluuper, Still: 
Fenbiter, Dullker, Cuurangel u, ſ. f. neunet. 

Heim wandern, werb. reg, neuer, mit dem Hülfewsrte ſeyn, 
nach Haufe wandern. 

YHeimwärts, ady. nad) feinem eigenen Haufe, nach feiner Woh⸗ 
nung, nad feinem Geburts = oder Wohnorte, nad feinem Waters 
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lande zu. Bey dem Ottfried heimortes, in dem Tatian heim- 


uutarfes. 

Der Heimweg, des— es, plur. inuf, der Weg nach Haufe, doch 
nie in dee R. U, ſich auf den Geimweg machen. Ingleichen 
figürlich, die Rückkehr nah Haufe. Worgen will ih an mei» 
nen Zeimweg denken, \ 

Das Heimweh, des— es, plur. inuf. ein heftiges Berlangen 
nah feinem Baterlande, nah feiner Heimath; welches in mans 
hen Fällen in eine körperliche Krankheit, in Melancholie und 
Abzehrung ausartet, und alsdann aud die Zeimſucht, und bey 
den Ärzten mit Griedifgen Kunftwörtern Noftalgia, Patho- 
patvidalgia genannt wird; bey den Franzofen aus dem Deutſchen 
verftimmelt Emmeye. Das geimweh haben, bekommen. ' 
Die Schweizer, welde in ihrem Vaterlande-an eine reine, feine 
Luft gewöhnt find, find diefer Krankheit vor andern ausgefeker, 
daher fie in einer dickern und unreinern Luft diefelbe oft in einem 
fehe Hohen Grade ob fie gleich ſelbſt Feine Urſache da⸗ 
von anzugeben willen. ©. Zeimſiech. 

»eim weifen, verb. irreg. ad. S. Weifen, nah Haufe weifen, 
ingleichen figürlich, abweifen. Sp auch die Seimweifung. 

„eim wollen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte Heben, 
nach Hauſe wollen. 

Der Heimzen, des — s, plur. ut nom. — ein nur noch in 
einigen Gegenden, z. B. in Meißen, auf dem Sande, beſonders 
bey Lieferung Des pe elheB übliches Maß, welches nach dem 
Dresdner Maße Zeines Scheffels und 33 Mäßchen hält. Ge⸗ 
meiniglid) aber werden 5Heimzen für 4 Dresdener Scheffef ges - 
rechnet. S. Bimten, mit welhem Worte es verwandt ift. 

„eim sieben, verb. irreg. (S. Ziehen,) welches fo wohl in Ges 
fralt eines Activi, ald eines Neutrius vorkommt, und im letz⸗ 
ten Falle das Hülfewort feyn erfordert, nach Haufe, in fein Va⸗ 

- terland ziehen. Zeim ziehen in feine Stadt, 2 Sam. 17, 23, 
Die Botben zogen heim, Judith 1, 11. Daher der Geimzug, 
Des Königes Zeimzug, 2 Mare. 13, 26. Im Saliſchen Ges 
feße it Chamzy fo viel als in den fpütern Zeiten Geimzucht, 
d. i. gewaltſame Erbrehung eines Hauſes. S. Zeimfuchen 1. 


1. Heinrich, —s, ein alter Deutſcher Mannsnahme, der im 
Latein. Henrieus lautet, und immer noch ungewiffen Urſprunges 
iſt, obgleih Gain, Wald, und — rich, entweder fo fern es die 
gewöhnliche männliche Endung ift, oder auch, fo fern es reich 
bedeutet, vieleicht den nächften Anſpruch Darauf machen fünnen. 
Sm gemeinen Leben lautet diefer Nahme Geinz, und im Niederf. 
abgefürzer gein. Die Nahmen gezil, Zezzo, Zezzin, Zeſſo⸗ 
Eſo, welche in den mitklern Zeiten fo häufig vorkommen, Ind 
auch nichts anders als verderbte Ausfprahen oder Diminutiva 
deſſelben. Wiele glauben aud, daß der alte Nahme Erich, 
Schwed. Erik, der im Niederf. noch jetzt Ehrke und Erke lau⸗ 
tet, von en abjtamme. 


2. Der Heinrich, des— es, plur. inuf. ein Nahme verſchiede⸗ 
nee Pflanzen. 1) Einer Art des Gänfefußeg, welche auf dem 
Kainen, an den Wegen und Dörfern wild wächſet, und wegen 
ihrer eröffnenden und Eühlenden Kraft, daher jie zu Klyftieren 
und Umſchlägen gebraucht wird, guter Zeinrich genannt wird; 
Chenopodium bonus Henricus L. An andern Hrten heißt fie 
ſtolzer Zeinrich, Dän. Stolt-Z&norit, Norweg. Stolten 
Zeunrich, Engl. Geod Henry; an andern Orten Selojpinee 
md Allgut. 2) Das Bingelfraut, Mercurialis L, wird in 
einigen Gegenden im Gegenfake der vorigen Pflanze böfer Hein 
rich, an andern Orten auch die böſe Blume genannt, weil fie 
ein ſchädliches Unkraut ift, und an den Säunen, neben den Wäl⸗ 
dern und an fchaktigen Orten häufig wächſet. 

Anm, 
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Anm. Es iſt nicht glaublich, daß dieſe Benennung mit dem 
vorigen eigenthümlichen Nahmen einige Verwandtſchaft haben 
ſollte, obgleich ihr Urſprung ſchwer auszumachen ſeyn mücte. 
Vielleicht ftammet fe von Zeim ab, weil beyde Pflanzen gern 
an den Zeimen, d. i. Zäunen und Dörfern wachen, Vielleicht 
auch von Sein, ein Wald, 

3, Der Heinrich, des— es, plur. die—e, ein chymiſcher Ofen, 

©. 2, Zeinz. 

Der Seinrichs⸗Nobel, des— 5, plur. ut nom. fing. eine 
ehemahlige Engländiſche Goldmünze, welche König Heinrich VIII 

nach dem Mufter der ältern Rofenobeln ſchlagen ließ, und welche 
5 Pfennige und 10 Gran, oder 2Ducaten wog. Der halbe Zeinz 
viche= Robel wog 2 Pfennige 17 Grän, oder ı Ducaten. Nach 
dem Lat, Heuricus - Nobilis. S. Rofenobel und Wobel. 
Die Niederländer prägten diefe Münze nad, da fie denn wegen 
des darauf befindlichen Schiffes auch, Schiffs-Nobel genannt 
wird. 

* Yeint, ein veraltetes Nebenwort der Zeit, welhes aus heute 
vererbt iſt, und ehedem theils für diefes Nebenwort überhaupt, 
theils auch in engerer Bedeutung von der vorigen Nacht gebraucht 
sourde, als wenn ed aus heute Macht zufammen gezogen wor— 
den. Yeint als die dunkeln Schatten u. f. f. in dem bekann— 
ten Kirchenliede. Bey dem Dttfried hinaht. 

IL Heinz, —es, der zufammen gezogene eigenthümliche Nahme 
Zeinrich, 8. denſelben. 

2. Der eins, des—en, plur die — en, ein nur no In einiz 
gen Fällen und Gegenden üblihesWort. 1) Sn dem Sächſiſchen 
Erzgebirge werden die Zugochſen, dem Melzer bey dem Friſch zu 
Folge, Heinzen genannt. 2) Sn dein Bergbaue wird ein fehr 
einfaches Röhrwerk, wodurd dad Waſſer vermittelft eines eiferz 
nen Geiles und der daran hängenden Taſchen aus der Tiefe gezo— 

gen wird, ein Zeinz, eine Zeinzenkunft, fonft Aber auch eine 
- Sängefeilfunft, genannt. Es ift dag ältefie unter den im 

Bergbaue üblihen Kunftzeugen, und wird bald Geinig, bald 

auch Zenig und Zöniz gefhrieben und gefptohen. 3% In der 

Chymie führet ein Zugofen, welchen man voll Kohlen füllet, da: 

ber er Fein fo häufiges Nachſehen erfordert als-ein anderer, den 


Nahmen des faulen Zeinzen, vermuthlich, weil er nur ſchwach 


ziehet. Bey einigen heißt et der faule Zeinrich, vermuthlich, 
weil man das Wort Zeinz nicht verftanden, und eg irrig für den 
verkürzten eigenthümlihen Nahmen gehalten. 

Anm. Friſch führet aus dem Tſchudi das Zeitisort heunzen 
on, welches daſelbſt vor Bericht ziehen bedeutet. Hat diefeg 
ehedem ziehen überhaupt bedentet, fo ift ed wahrfcheinlic das 
Stammwort von geinz in allen Diefen drey Bedeutungen, weil 
das Ziehen in allen ber herrſchende Begriff if, ©. Geinzelbant 
and: die folgenden, Indeſſen ſtehet es dahin, ob ed in der erften 
Bedeutung, da es von Zugochſen gebraucht wird, nicht etwa eine 
Art eines eigenthümlihen Nahmens iſt, dergleihen man auf 
dem Lande dem Miehe mehrmahls zu geben pfleget® Zur ziwey: 
ten Bedeutung gehüret, Daß die Stange an einem Biehbrunnen, 
woran der Eimer hinab und herauf gezogen wird, an einigen 
Orten der Zengſt, und im Schwed. Hink genannt wird, viels 
leicht aus eben diefer Quelle, obgleich Ihre es von hwika, wan— 
ten, ableitet. 

Die Seinze, plur. die — n, ſcheinet an einigen Orten eine Bes 
nennung der Bienen zu feyn. Wenigſtens werben die Feldbie- 
nen in einigen Gegenden Weloheinzen genannt, Etwa von 
FsinT Zeinz, ein Hag, ©. Zeinzerlein? Oder von dem alten 
Hans, ein Gefell, Genoß, und Zanſa, eine Bereinigung meh: 
terer, welde Bedeutung Wachter aud) dem veralteten Zeitworte 
beimen beyieget 2 Das Niederſ, Imme, Biene, wird von ein: 
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gen gleichfalls won dieſem Zeitworte hergeleitet, welches alddann 

mit dem Gried. «ex, zugleich, fehr deutlich überein kommt. 
Ein leer gelaflener Bienenſtock mit noch vollem Werke heißt in 
Kiederfadyfen ein Gänker, 

Die Heinzelbank, plur. die —bänke, in einigen Gegenden, die 
Schuitzbank, nicht, wie Friſch glaubt, wegen der Ähnlichkeit bes 
digen beweglichen Kopfes, mit einem Ochfenfopfe, ©. 2. Geinz, 
fondern vermuthlich fo fern fie Tonft auch die ziehbank genannt 
wird, weil das Schneiden auf derfelben mit einem Ziehen vers 
bunden ift. ©. 2. Geinz Anm. 

Das HBeinzelmännlein, des— 6, plur. ut nom, fing. im ge: 
meinen Zeben, eine Benennung bes Alkauns, weil, wie Friſch 
vermuthet, diefe zum Aberglauben gemißbrauchte Wurzel, durch 
einen Hund aus der Erde gezogen wird, ©. 2. ein; Anm. 

Die Heinzenkunſt, plur. die — Fünfte, ©. 2. geinz. 

Das Heinzenſeil, des— es, plur. die—e, in dem Hütten: 
baue, das eiferne Seil oder die Kette, vermittelft beten bie 
Blnfebälge gezogen werden. Ohne Zweifel auch von dem veralte— 
ten heizen, ziehen, ©, 2. Seinz Ann, 

Des Yeinzerlein, des—s, plur. ut nom. fing. eine in eint 
gen Gegenden, 3. B. im Heunebergiihen, übliche Benennung 
der Fracht des Hagedornes, Der um veßwillen dafeldft auch Zein? 
zerleinsdorn genannt wird. Hier ift es ohne Zweifel aus Hein, 
Hein, Wald, verberbt, ©. Zagedorn. Aus einer vermutbs 
lich ähnlichen Verderbung heißen die Hagebutten an andern Orten 
Runze und Schlaffunze, 

Die HYeirsth, plur. die—en, die Verbindung zweyer Yerfonen 
zum ehelihen Stande; wo dieſes Wort von: beyden Dazu gehört: 
gen Perfonen gefagt werden kann. Auf die geirarb gehen oder 
ausgehen, eine folhe Verbindung zu freffen ſuchen; im gemeis 
nen Leben, auf die Sveyd gehen. sine Zeirath ftiften, fü 
fern ſolches von Mittelsperfonen gefhiehet. Die Zeirath voll: 
ziehen, 1Macc. 10, 56. Seine gute Zeirach treffen. Eine 
vortheilhafte Zeirarh thun. 

Anm. Dieſes Wort lautet ſchon bey dem Willeram Hirat, im 
Schwabenfpiegel Heurat, Wachter und Ihre leiten es von den 
alten Hiu, Hew, Familie, Haus, und raten, zubereiten, 
verbinden, her, welche Ableitung dadurch wahrfheinlih wird, daß 
Ottfried hiun wirklich für heirathen gebraucht. Indeſſen bat doch 
Friſchens Ableitung auch ihre Wahrfcheinlichkeit, der eg von Zeuer 
und heuern abſtammen läſſet, nicht fo fern foldes miethen, ſon— 
dern Fäuflih au ſich bringen bedeutet, weil bey den älteſten 
Völkern die Weiber gefauft werden mußten. In einem 1507 zu 
Nom gedrudten Deutfh= Staltäin. Vocabnlario heißt maridare, 
beiven, und maridato, geheirer; und im Holland, ift noch 
jest verheuren für verheirathen üblich. Friſch führet v. Raus 
fen verfchiedene Beyfpiele an, woraus erhellet, daß Man noch 
lange, eine Stau, einen Mann Kaufen, für heirathen gejagt, 
und das Dan. gifte, Schwed. zifta und Isländ. gipta, haben 
auch feine andere Bedeutung; ſo wie die Römer locare, elocare 
und collocare in ähnlihem Verſtande gebrauchten. Es ftamme 
nun ber, woher es wolle, fo ift Zeirath der allgemeinen Aus— 
ſprache gemäßer als Zeurach, und daher auch diefem vorzuzies 
ben, Die leste Sylbe — ath kann die Ableitungsſylbe — de 
feyn, welde in zierath, Zeimath, dem Oberd, Zemath für 
Hemd u. a. m. gleichfalls in ach übergegangen if. Die Hollän— 
der fagen noch jest Huarde. In Stade heißt Zuurfrouv eine 
Ehefrau. Sn den Schwäbenfpiegel haben einige Abſchriften für 
Heurat, Haylach, welches alte Oberdentihe Wort in einer 
Urkunde von 1450 Zevlach, und in dem Augsburgifchen Stadt> 
buche Heylech lautet, aber zu dem Worte beilig gebürer, wels 
ches ehedem au ein Sgerament, und im engeren Bedentung die 

Verab⸗ 
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Verabredung und Pollziehung des Sactamentes. ber Ehe bebeu- 
tete... Nach eben dieſem Menfter könnte auch das alte Zir, hei: 
lig, (8. Zehr,) in Betrachtung Eommen, von welhem Zirde, 
HZeirde, Heirarh, eben baffelbe bedeuten würde, 

Heirathen, verb, reg, act. eine Heirath treffen, ſchließen. Sm 
einigen Gegenden gebraugt man biefed Zeitwort fhon, wenn die 
Tiinftige Ehe nur zwiſchen zwey —— verabredet worden, be= 
fonderd nad ber feyerlihen Verlobung; am häufisften aber nach 
der feyerlichen Einfögnung vor dem Altare, da es denn von bey: 
ven Werfonen gefagt werden Fann. Werden fie nicht bald hei: 
varben? Sie bar ſchon geheirather. Sie wollen einander 
heirathen. Det gibt er bey meiner Yichte Zeirathens vor, 
Weiße. Reich heirathen, eine reiche Perſon heirathen. Es 
meg dir wohl weh thun, daß deine Schwefter fo reich hei— 
xathet, Gel. Slücklich, unglüdlih, ſchlecht, gur heira— 


then, eine glückliche oder unglückliche Heirath-thunn. f.f. In— 


gleichen, ſich um eine Perſon ehelich bewerben. Um eine Per- 
fon beivarhen. Nach Geld DELEREDENT, eine reiche Perſon zu 
heitathen ſuchen. In dem 1523 zu Bafel gedrudten N, X. Xu: 
ters wird Geuradten als ein unbekanntes Wort Durch mannen, 
eelichen , erkläret. 

Der Heiratbsbrief, des — es, plur. die—e, bie fariftlihe 
Urkunde, welde wegen einer Heirat), befonders in Anfehung der 
Mitgabe u. 1. f. verferfiget wird. 

Der »eiraths Contract, des— es, plur. die—e, der Con 

tract, d. i. Die feyerlihe Verbindung wegen einer Heirath, und 
die Urkunde, worin dieſelbe enthalten ift; der Zeirathsvertrag. 

Das Heirathsgut, des— es, plur. inuf. dasjenige Gut, d, 1. 
Vermögen, welches bey einer Heirath die Frau Ihrem Manne zus 
bringt; die Mitgabe, Mitgift, Dos. 

Das szeiratbswapen, des— 8, plur, ut nom. fing. in der 
Wapenfunft, ein Wapen, welches man durch eine Heirat) er 
langet. 

+ „eifch, adj. et adv. ©, Seiſer. 

Der HYeifchbrief, des—es, plur. die—e, in einigen Dbets 
deutfehen Gegenden, offene Briefe, wodurch die Untetthanen zu 
etwas gebeifcher , d. 1. zuſammen gefordert, aufgefordert werden. 

Heiſchen, verb. reg. alt. begehrten, verlangen, bitten, fordern. 
Ich wills geben, wie ihre beifcher, ı Mof. 34, 12. Zeiſche 
von mir, 9.2, 8. Die jungen Rinder beifchen Brot, 
Klagel. A, 4. 

N Seſundheit heifcher ihr fehr wenig, Wolluft viel, Opig. 
Nach geifihung der Gerechtigkeit, ebend. Im Hochdeutſchen 

iſt es veraltet außer daß es noch zuweilen von beit Dichtern im 
Andenken erhalten wird, 
Der Tod der Müden Heifcht mein Lied, Gel, 
iind wes bat er von dir geheifcht? Weiße, 
Der Zeld, der Dreymal Srieden heifcht, 
Bevorn.f.f. Raul, 

Anm. Es iſt ein fehr altes Wort, welhes noch im Oberdeut⸗ 
{hen gangbar ift, und überhaupt, verlangen, und dieſes Berlan- 
gen an den Tag legen bedeutet, daher Dftfried eiskon auch für 
wünfhen gebraucht. Bey eben demfelben bedeutet es auch for: 
fen, fragen, wie das Angelſ. afcian, acfcian, ahfian, und 
das Engl. to ask, fragen. Im Niederſ. ift esten, efchen, gleiche 
falls bitten, verlangen, fordern; ein Amt efchen, Darum anhal- 
ten, bitten; im Dän. edste, im Schwed. aeska, im Epiro— 
tifhen hiefenun, im Gried. «Zw. Unſer heißen ift genau das 
mit verwandt, daher auch bey dem Opitz für verheißen mehr- 
mahls verheifhen vorfommt. Im Oberdeutſchen wird auch in 


einigen Gegenden wirklich heißen für beifchen, fordern, gefagt. 


Da der übergang des Zifhlautes in Das t etwas ſehr gewühnz 
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liches iſt, fo gehötet auch haitan, bitten, bey dem Ulphilas, fo 
wie das Griech. zıray, hierher, Im Dberdeutfhen gehet es in 
einigen Munbatten irtegulär;; sn biejch, oder iefhy, Miktelm, 
geheifchen ober gehiefhen. &. Erbeifchen und Auheiſchig. 


Der Seiſcheſatz, des—es, plur. die — ſätze, in der Philo⸗ 


fophie, ein praktifher Satz oder übungsſatz, welder aus einer 
Erklärung gefhloffen wird, weil man mit Recht heiſchen oder 
fordern Eaun, daß man ihn einzäume ; ‚ein Sorderungsfag, 
Foftulatum. 


zeifer, —er, — ſte, adj. et adv. rauh, dumpfig, doch nur 


von der Stimme, welche dieſe fehlerhafte Eigenſchaft durch vie⸗ 
les Reden oder Schreyen, durch kalte Luft, durch Entzündung 
der Sprachwerkzeuge u. ſa f. zuweilen erhält. Zeiſer ſeyn oder 
werden, Eine heiſere Stimme haben. Sich heiſer reden 
oder ſchreyen. In den gemeinen Mundarten lautet es heiſch, 
welches ſich auch zuweilen in die edle Schreibart mit einzuſchleichen 
pfleget. ein Zals iſt heiſch, Pf: 69, 4. Görer mic) Muſen, 
Hörer mein heifcheres Rufen, Geßn. 
Aum. Bey dem Notfer nur heis, bey den Schwäbifhen Dich⸗ 

tern gleichfalls heis; 

Ich han fo vil gefprochen und gefungen 

Das ich bin muede und heis von der klage, 

Heintih von Morunge; 

bey dem Hornegk aber ſchon hayſer, im Niederſ. heeſtrig, im 
Angelſ. has, im Engl, hoarſe, im Schwed. hees, im Isländ. 
haes, im Dän, häs. Im Niederf. ift dafür auch demſtig üblich. 
Heifer reden heißt in Baiern grigeln, 


Die eiferkeit, plur. inuf. die. fehlerhafte Befhaffenheit der 


Stimme, ba fie heifer oder rauh ift. 


Heiß, —er, — eſte, adj. et adv. Hiße, d. i. einen hoben 


Grad der Wärme habend. z. Eigentlih. Das Kifen ift heiß. 
Zeißes Eifen, heißes Waffer, ein heißer Stein. Die Sonne 
icheiner heiß. Es ift heute ein heißer Tag. Kin heißer ' 
Sommer. Den Ofen heiß machen, ihn heiken. Zeiße Stu= 
ben find ungefund. Jemanden die gölle heiß machen, fie 
ihm als heiß vorftellen, - fein Gewiflen rühren, und in weiterer 
Bedeutung, ihm Angft verurfahen., Zeiße Thränen weinen, 
weil die Shränen bey einem hohen Grade der Leidenſchaft würmer 
find, als gewöhnlich; aber nit, heiß weinen, wie es Tob.12, 
ı2 heißt. Ingleichen eine innere Hige empfindend. Den Men— 
fhen ward heiß für großer Zitze, Dffenb. 16, 9. be ift 
von der Arbeit heiß, Weiße. Ja ds wird mir brühfievend 
heiß, eben, Ime wart kalt unde heiz, in dem alten Ge— 
dichte auf Carls Feldzug bey dem Schilter. Sm gemeinen Leben” 
auch für geſchmolzen. Zeige Butter, zerlaſſene. Zeißes Bley, 
geſchmolzenes. 2. Figürlich. 1) Bon verſchiedenen Gemüthg- 
bewegungen und Leidenſchaften gebraucht, zeiget es einen hohen 
Grad ihrer Lebhaftigkeit an, obgleich einen etwas geringern als 
brennend und feuerig. Kine heiße Andacht, Hof. 7, 6, 7. 
Kin PR Derlangen, eine heiße Begierde haben. Zeiße 
Seufzer, Die heißeften Bitten eines Sreundes. Eine heiße. 
Liebe. Zeiß vor der Stirye feyn, leicht zotnig werden, hitzig 
feyn. 2) Bon einer Stadt, in welcher die Lebensmittel theuer 
find, ſagt man, fie habe ein heißes Pflafter. i 
Anm, Bey dem Ottfried, Notker und Willeram heiz. An: 
dere Mundarten haben ſtatt des Ziſchlautes ihr -sewühnliches ty 
wie das Niederf. beer, Dad Angelf. hat, das Engl. hot, das 
Dän. heed, das Schwed. het. Es ift feinem Urfprunge nach 
ein fehr altes Wort, welches zu dem alten Eit, Feuer, und 
eiten, feuern, zu geiter, Eſſe, demGriedh.desos, Hitze, dem 
Lat. Aeſtus, u. 9. m. gehöre. ©. Zeitzen, Zitze, Zitzig, 
Hetzen. Ottfried gebraucht heizo auch für fehr, 
Heißen/ 
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»eißen, verb. irreg. ich heiße, du beißeft, er heiße; Imperf 
ich hieß; Mittelw. geheißen; Imper. heiß. Es ift in boppel= 
ter Geſtalt üblich. 
I. Als ein Activum, welches jetzt nur noch in folgenden Fäl— 
len vorkomme. ; 
1. Für nennen, fo wohl einen eigenthünlihen Nahmen ges 


ben, und babey rufen, und anreden, als auch mit einer Aus— 


drückung einer Eigenfhaft anteden. Es erfordert alsdaun einen 
doppelten Aceufativ, fo wohl der Perſon, als der Sache oder des 
Rahmens. 1) Einen eigenthünlihen Nahmen geben oder bey: 
legen; nennen. Adam bieß fein Weib Zeva, 1Moſ. 3, 20, 
Deß Nahmen ſollt ou Jeſus heißen, Matth. ı, 21. Den 
wird fie heißen Immanuel, Ef. 7, 14. Ingleichen bey dieſem 
Rahmen anreden. Wir beißen ihn nur Perer, In Geftalt 
eines Neciproct, ich heiße mich GOreſt, Schleg. anftatt des Neu— 
triug, ich heiße Oreſt, ift es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
2) it Bezeichnung einer Eigenfhaft anreden. Niemand Fann 
Tefum einen Zerren heißen, 1Cor. 12, 3. Temanden du 
beißen, du zu ihm jagen, ihn mit du anreden. Er beißt mich 
Sie, Yar er dich nie anders geheißen? Gel. Mache, daß 
ich dic) bald Braut beißen kann, ebend. 
mich nicht eine Braut, ebend. 

Ich hieß ihn mein Montan; er mich mein Gerz, mein 

- ; Leben, ebend, 

Da mich mein Bauer Faum, geſtrenger Junker, heißt, 

- Canitz. 

Jemanden kurz und lang heißen, im gemeinen Leben, ihm 
allerhand Schimpfnahmen geben. Jemanden willfommen 
beißen, willkommen zu ihm fagen, ibm zu feiner Ankunft Glück 
wuüunſchen. 3) FSigürlich druckt es die Verwunderung über den 
hohen Grad einet Sache aus, wo es aber nur in der erften ein⸗ 
fachen Perfon des Präſens üblih if. Das beiß ich fehlafen! 
das verdienet Doch den Nahmen des Schlafes. Das heiß ich 
getrunken! 

Er feufste gar zu fchön, und Eurz, das hieß ich lieben! Wiel. 
Das folgende Neutrum wird auf 'eben diefelde Art gebraucht. 
4) Etwas gur beißen, erklären, daß etwas. gut, d. i. feinem 
Endzwede gemäß fey, doch nut von Handlungen. Ich kann 
dein Derfabren nicht gur heißen. Sm Dberdeutfhen hat man 


auch deflen Gegenfaß übel heißen, für mißbilligen, weldes aber 


im Hochdeutſchen ungewöhnlich tft. 
Das Paſſivum kommt in der legten Bedeutung haufig, in der 
dritten gar nicht, und in den beyden erften nur felten vor. In 
diefer ganzen Bedeutung des Nennens lautet es bey dem Tatian 
heizzen, im Miederf, beten, im Angelſ. hatan, im Engl, 
Particip. hight. 
; 2. Befehlen, wo es doch nur von einem mündlichen Be— 
fehle, und fo wohl im ſchärfſten Verftande von Obern gebraucht 
wird, wenn fie ihren Willen Niedrigern mündlich bekannt maden, 
als auch in gelinderer Bedeutung, von gleichen Perfonen, wenn 
fie fagen, daß etwas geſchehen fol. Es wird alddann auf dop— 
pelte Art gebraucht. 1) Mit zwey Accufativen , einem der Per- 
Ton und dem andern der Sache, welcher letztere am hähfigften ein 
Pronomen tft. Zöre, was ich dich heiße, LMof. 27,8, was 
ich dir befehle, Wer bar dich das geheißen? Zuweilen aber 
auch ein Nennwort. Wer beißt dich ſolche Sachen? Sell. Ich 
babe ihn das Berragen nicht geheißen. Oft fteht auch nur 
die vierte Endung der Sache allein. Ich heiße eg nicht, und 


wehre es nicht, Auf diefe beuden Accufative ift erft in den neuern 


Zeiten fo fopnrf gedrungen worden, vermuthlich anf Veranlafung 
der Lateiniſchen Sprache. Man findet daher dieſes Zeitwort aud) 
häufig mit der dritten Endung der Perſon. Der Zerr hats ihm 
Adel, W.35. 2, Th, 2, Aufl, 


Yein, beißen fie - 
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gebeißen, 2&Sam. 16, 10, ch babe dir diefes geheißen. Der 
Bönig bar es mir geheißen. Auch in dem folgenden Falle, wenn 
fratt des Accuſativs der Sache ein Infinitiv ſtehet. Der Zerr 
hieß ihm verkauſen ſein Weib, Matth. 18, 28. Und dieſe 
Wortfügung ſcheinet der Analogie der Deutſchen Sprache wirklich 
semäßer zu ſeyn; welches noch deutlicher erhellet, weun man 
ſtatt des Activi das Paſſivum ſetzet, indem wohl niemand ſagt: 
es iſt mich geheißen worden, ſondern mir, ſo wie man aus 
eben dieſem Grunde auch nicht ſagen kaun, ich bin geheißen, 
ich bin befohlen, ich bin geſagt worden u. f. f. ſondern es iſt 
mie u. ſ. f. weil nur diejenigen Verba, welhe im Activo Die 
vierte Endung fordern, im Paſſivo mit der erften Endung der 
Perſon verbunden werden fünnen. ©. Lehren. . 2) Oft wird 
bie vierte Endung der Sache von einem Zeitworte vertreten, wel> 
ches alsdann im Infinitive ohne zu ſtehet, wie auch bey den Zeit— 
wörtern dürfen, finden, helfen, feben, hören, laſſen, leb: 
een, lernen u. f. f. üblich if. Dafelbft biegen uns fürgen, 
die ung gefangen hielten, Pi 137, 3. Wer heiße dich fo 
frey feyn? Ich bieß ihn freundlich gehen, Gel, Du beißeft 
uns zu deinem Aager Fommen, um den lesten Segen zu 
empfangen. In den zuſammen gefesten Zeiten verlieret Daher 
auch das beißen fein Augment,- oder wird vielmehr zum Jufini— 
tiv. Gabe ich doch den Narren nicht Eommen beißen, Leſſ. 
Wer bat dich das fagen heißen. Daher die Stelle, Gott 
bat mich wandern geheißen, ı Mof. 20, 13 untichtig iſt. Die— 
fer Infinitiv der Chätigen Gattung wird auch beybehalten, wenn 
gleich der Verſtand das Paſſivnm erforderte. Er hieß ihn zu 
fich führen, er befahl, daß er zu ihm geführet werden follte. 
Die Gauptleure hießen fie fisupen, Ay. Geld. 16, 22. Der 
Rönig hieß ihn binden, befahl, daß er gebunden würde. Meil 
diefe Art zu veden oft Zweydeutigkeit macht, fo vermeidet man 
fie lieber. In diefer ganzen thätigen Bedeutung ſchicket ſich 
beißen befer für die vertraulihe Sprechart, als für die edlere 
und höhere, wo man in der erften Bedeutung lieber nennen, 
und in der zwenten befehlen oder andere Ihidligere Ausdrüde 
gebrauchen wird, Indeſſen lautet es auch in der Bedeutung des 
Befehlens fhon bey dem Ottfried und Notker heizzen. S. auch 
Geheiß. ‚ 
II. Als ein Neutrum, weldes das Hülfswort haben bekommt. 

1. Gefagt werden, in unyerfünlicher Geftalt. Es beißt, 
man fagt. Es beißt, der Sviede werde nicht lange dauern. 
Es bar fihon lange geheißen, daß er Fommen wiirde, 
Wenn es Ein Wahl von dir heißen wird: er bar auch 
gelebt. Es beige für gewiß, ein Oberdeutſches Blümden, 
fürs man verfigert. Diefe Bedeutung ift nod ein überbleib— 
Tel des ehemahligen weitern Gebraudes des Activi, da es fagen, 
ſprechen, überhaupt bezeichnete, ©. die Anm. 

2. Genannte werden, einen Rahmen haben. x) Eigentlid 
mit defen ausdrücklichen Meldung, es fen nun ein eigenthüm— 
liher Nahme oder die Bezeichnung eines Dingeg vermittelt einer 
Eigenfhaft; wo es einen doppelten Nominativ erfordert. Abra— 
bams Weib hieß Saray 1Moſ. 11, 29. Zeißet nicht feine 
Murter Maria? Matth. 13, 56. Wie beißt er? Was Weis 
beit ift und heißt, Opitz. Wie heißt das auf Deurfch? 

. Euch beißt der Wein der Unart Zunder, Haged, 

für bey euch, ihr nennet ihn fo. 2) In weiterer und figürlicher 
Bedeutung. (a) Bedeuten, ein Zeigen, ein Ausdruck eines 
Begriffes, eineg Dinges fenn. Menfa heißt ein Tiſch. Wo 
‚es ſehr häufig die Erklärung eines vorher gesangenen Wortes oder 
Satzes beyleitet. Sein Aeben verlieren, das beißt, dem e 
gelaffen zurück geben, von dem er es erhielt, Gel. Ein 
Kunſtwerk iſt deſto fchöner, je vollfommner es ijt, das 

3 35 beißt, 
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beißt, je mehr es Theile har, und je mehr alle diefe Theile 
zum 3Zwecde beytragen, Sulz. (6) Auf fig Haben, Zolgen 
haben, von Folgen feyn. Diefe Abnahme heißt wenig, Gel. 
iſt nicht wichtig. Sie fol ihn fühlen laffen, was es heißt, 
ein edles Gerz hintergeben, ebend, Sie wiffer, was das 
beißt, wenn men Lin Mahl von dem geraden Wege der 
Tugend und Weisheit abgewichen ift, Weiße. Wo zuweilen 
ein unnöthiges zu vor dem Snfinitive eingefhoben wird. Noch 
wißt ihr nicht, was es heiße, mit einem andern verwandt 
zu feyn. Ich will ihm weifen, was das heißt, wegzuge- 
ben und nicht zu bezahlen. (c) Was foll das beißen? im ges 
meinen Leben, warum gefhiehet das? (d) Steht es oft für 
feyn, wenn ein Satz als völlig gleichbedeutend mit dem andern 
bezeichnet werden fol. Das beißt unfer ganzes Gefchlecdhr be> 
ſchimpft, Gell. dadurch wird unfer ganzes Geſchlecht befhimpft. 
Was beißen Sreunde nach der Vernunft? Menſchen, welche 
u.f. f. ebend. Seinen Verftand sicht zum eigenen Nachſiu— 
nen gewöhnen — beißt (ift eben fo viel al8) fein Sigenthum 
verlaffer, um betteln zu Eönnen, ebend. Sters betben, 
heiße niche bethen, ebend. (e) Befonders mit Nachdruck, feine 
Berwunderung en den Tag zu legen. Das heiße Großmuth! 
das heißt Sreundfchefel das it Großmuth, verdient dod den 
Nahmen der Großmuth. Das heiße Angft ausgeftanden! So 
wie bier und in der vorigen Bedeutung beißen fiir feyn ftebet, 
To pflegte man ehedem auch Nahme für Derfon zu gebrauchen, 
welches beſonders aud von dem zu Heigen gehürigen ehemahligen 
Hauptworte geir gilt, S. — Zeit. 

Anm. Geißen, in den alten Oberdeutfhen Mundatten heiz- 
zen und heizen, in den Nordifben Mundarten und Spraden 
beten, hetan, ift in feinen heutigen Bedeutungen nur noch ein 
geringes Überbleibfel der vorigen Zeiten, wo es fagen, reden, 
ſprechen, beiahen, verſichern u. f. f. bedeutete, und wovon einige 
Bebeutungen noch in beifchen und verheißen übrig find. Es 
gehöret zu dem alten chedan, quedan, reden, fagen, welches 
in unfeen älteften Denkmählern fo häufig angetroffen wird, und 
in manden Gegenden noch nicht ganz veraltet ift. Das Lat. 
ciere und citare, Das alt Kat. cedere, weldes ehedem fagen 
bedeutete, das Wend. kafam, kafa, ich befehle, das Ruf. 
Ukafs, ein Befehl, und viele andere müſſen mit demfelben billig 
als gemeinfgaftlihe Abksmmlinge von einem weit ältern Stam: 
me angefehen werden. ©. auch — Zeit. 

HBeißgrätig, — er, —fle, adj. et adv. welches nur im gemeis 
nen Leben einiger Gegenden üblih iſt. sSeißgrätige Erze, im 
Berg: und Hüttenbaue, welde firengaüffig find, und viele Ofen: 
beige und Shladen mahen. Im Landbaue einiger Gegenden, 
3. B. im Hennebergifhen, wird ein dürrer unfruchtbarer Boden, 
welcher nichts N beißgrätigeg Aand genannt. Daher die 
Geißgeäeigkeit, plur. inuf.- % 

Der Heißhunger, plur. inuf. ein heißer Hunger, hoher Grad 
des Hungers, befonbers als eine Krankheit betrachtet, ein wider- 


natürlicher Hunger, alles mit der größten Begierde zu ſich zu 
nehmen; Bulimia; im Niederf, Slingfuhe. ©. auch Freßfie⸗ 


bev. Der höchſte Grad deflelben ift der Gundshunger, w. f. 

Heißhungerig, adj. et adv. in einem hohen Grade hungerig. 
Ingleichen mit dem Heißhunger, als eine Krankheit betrachtet, 
behaftet, und darin gegründet. 

* Die Heifter, plur. vie —n, ein nur im Niederfächf. übliches 
Wort, wo es bald einen jeden jungen Baum Laubholzes, bald 
aber nur einen jungen noch biegfamen Eid) oder Budybaum be: 
deutet. Sm Franz. ift Heftre ein Buchbauin. 

— heit, ein aufer der Zuſammenſetzung veraltetes Wort, welches 
ehedem eine Perſon bedeutete, da es denn fo wohl im männlichen 


eine Endiylbe vieler Hauptwörter weiblihen Geſchlechtes antrifft, 
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als weiblichen Gefhlehte vorkommt, der Zeir und die Zeit. 
Heiteo antfankidu, Anfehung der Yerfonen, Kero. Befon- 
ders gebraucht es Iſidors Üherfeger einige Mahl von den Perſonen 
des göttlichen MWefens. Dhero zueio heido, ber zwey Perſo— 
nen; dhiu anderheit, die zweyte Perſon; dhiu dritunheit, 
und an einem andern Orte dher dritto Heid, bie dritte Ver- 
fon. Auch in den Monfeeifhen Gloffen wird Heite duch Per- 
fonae überfeßt, fo wie das Schwed. Had noch jegt eine Perſon 
bezeichnet. Adelheid, eine frene Perfon, ſcheinet gleichfalls 
hierher zu gehören. ©. 4. Zeide. Figürlich bedeutete es ehe: 
bem aud den Stand einer Verfon, bie Art und Weile, eine 
Eigenfhaft einer Perſon und im weiterer Bedeutung eines jeden 
Dinges, welche Bedeutung nad in dem Schwed. Had, und Teländ. 
Hatt, Hattur, angetroffen wird, 

Sept iſt es in dieſer Geftalt veraltet, wo man es nur noch als 
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denen ed die jept gedachten Bedeutungen mittheilet. Es bezeich- 
net nehmlih, ı) mehrere Perſonen Einer Art, als ein Ganzes, 
oder ale eine einzige Perſon betrachtet. Dahin gehöret vornehm= 
lie das Wort Chriſtenheit, weldes ſchon bey dem Iſidor Chriftin- 
heid, nah dem Mufter des mittlern Lat. Chriftianitas [autet. 
Ehedem fagte man aud die Jüdiſchheit für die Juden, Die 
Pfeffbeir für die Geiftlichfeit, melde aber veraltet find. 2) Die 
Eigenfhaft, zumeilen auch den Stand einer Verfon und Sage. 
In die er Bedeutung tft es zwar gleichfalls ſchon feht alt, allein 
die damit zuſammen geſetzten Wörter kommen doc) in den älteſten 
Zeiten weit feltener vor, ala in den folgenden, da man bey dem 
mehren Wachsthume der Weltwerzheit und Nedekunft auch Immer 
mehr genötbiget wurde, aus Coacretis Abſtracka und aus den 
Eigenfhaften der Dinge Profopopdien zu machen. Man fehte - 
daher das Wort beit an Hauptwörfer, das Weſen berfelben, 
ihren Stand, ihre Eigenfhaft auszudrucken. Dergleichen find, die. 
Sottheit, das göttliche Wefen, die Menſchheit, die menſchliche 
Natur, die Mannheit, männlige Eigenfhaft, Kindheit, 
Stand, Alter eines Kindes, Schalkheit, Eigenſchaft eines 
Schalkes; fo auch Thorheit, Narrheit und vielleiht noch andere 
mehr. Ehedem ſagte man auch Bifcofheit, welches in dem Ta⸗ 
tian männlichen Geſchlechtes iſt, dag Prieſterthum, Champfheit, 
bey dem Kero, der Kriegesſtand u. ſ. f. Noch mehrere werden 
aus Berwörtern gebildet, eine Eigenſchaft eines Dinges als ein 
Abfiractum zu bezeihnen. Deigleihen find Beſchaffenheit, Be— 
fheidenheit, Blindheit, Boßheit, Dunkelheit, Eigenheit, 
Einheit, Ergebenheit, Freyheit, Falſchheit, Gelegenheit, 
Sewogenheit, Grobheit, Gleichheit, Sutheit, Zoheit, Barg⸗ 
beit, Klugheit, Blarheit, Bühnheit, Lüſternheit, Plump- 
heit, Schwachheit, Thorheit, Trunkenheit, Vermeſſenheit, 
vielheit, Ungelegenheit, Wahrheit, wildheit, Zagheit, 
Zufriedenheit u. a. m. Nach einer neuen Figur werben dieſe 
aus Concrebis gemachten Abſtracta wiederum gebraucht Concreta 
zu bezeichnen, welche die Eigenſchaft des Abſtracti an ſich haben; 
und in dieſem Falle leiden die mit heit zuſammen geſetzten Wör⸗ 
ter auch den Plural, deſſen fie als Abſtracta nicht fähig find. 
Die Sottheit, Gott felbft, Angelegenheiten, Dinge, welge 
ung angelegen find, Kinheiten, einfabe Dinge, Thorheiten, 
thörig,te Handlungen, die Gemeinheir, ein Grundftüd, wel 
des mehren gemein ift, Schwachheiten, ſchwache Handlungen 
u. 1. f. . Sndeflen find nicht alle Beywörter gefhiet, Hauptwärs 
ter auf — beit zu bilden. Diejenigen, welche fid) auf bar, ev, 
ig, Lich und fam endigen, nehmen Feier an, Sicherheie und 
einige wenige andere ausgenommen. Die auf haft und Ice, 
fepen vor dem keit noch ein ig, Schmeichelhaftigkeir, denen 
auch rein, mait, müde, ſüß u. a, m. folgen. In andern find 
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die Endungen e, de, eyu.f. f. hergebracht. Es erhellet Hier: 
aus zugleich, daß man nicht befugt iſt, dergleichen Abſtracta 
nach Belieben zu bilden, ob es gleich nicht ganz unverwehret iſt. 
Erfahrung und Gehör Eünnen hier allein die Grängen bezeichnen, 
welche man nicht überfchreiten darf, 

Ay Diefe Endung lautet im Angelf,. had und hade, im 

Engl. hood und head, im Schwed. her, im Dän. bed. Unſer 
— Feir iſt unftreifig daraus entjtanden; wahrſcheinlich auch das 
veraltete — ode, Bettelode, mendicitas, Notk. und bie heu— 
tige Endſylbe — de, und noch mehr zufammen gezogen — e und 
— ey. S. — Reit. Was die Abſtammung des Wortes Zeir bes 
teifft, fo fern ed ehedem eine Perſon bedeutete, fo ift es fehr 
glaublih, dag es von heißem, Niederl. beren, oder auch dieſes 
von jenem herfomme. Auch Nahme wurde ehedem häufig für 
Perſon gebrauht. Das alte Fürwort ha, be, er, Hebr. ı7, 
womit man ehedem eine jede Verfon außer ſich bezeichnete, und 
welche ſchon durch den heraus geftogenen Laut ein Wegweiſen von 
fih ſelbſt, fo wie ich, durch den eingezogenen Athem, feine 
eigene Wenigfeit bedeutet, iſt vermuthlich das Stammwort von 
beyden. ©. Er, Ich. 
— — er, — ſte, adj. et adv. klar, hell. 1. Eigentlich, 
wo es doch nur von der Luft und dem Dunſtkreiſe ad wird; 
im Gegenfage des trübe. sine beirere Kuft, welche durd) feine 
Dünfte verdicket und verdunfelt wird. Ein beiterer Simmel, 
den Feine Wolfen und Dünfte verdefen. Ach, gibe es für mich 
noch einem beireren Simmel und eine fanfte Luft? Weiße, 
Sgeiteres Wetter. Ein beiterer Tag. YZeitere Mächte im 
Winter, helle Nüchte., Zuweilen auch von dem Glaſe. Der 
Spiegel war nicht heiter, Sell. 2. Figürlih. 1) Kine hei: 
tere Stimme, Welse nicht heifer oder rauf ift. 2) *Für klar, 
deutlich; doch mie im Oberdeutfchen. Ein beiterer Beweis, 
eine heitere Wahrheit. Krach deren beiterem Inhalte. Sich 
etwas heiter (Elar und deutlih) vorbehalten. 3) Bon dem 
Zuſtande des Gemüthes, mit feinem Kummer, von feinen unan— 
genehmen Empfindungen beladen, und in diefem Zuftande des 
Gemüthes gegründet. Kin beiteres Gemiüth. Ein heiteres 
Seſicht. Seine Seele iſt immer heiter, fo wie feine Miene. 
Kine Tugend, welche eheveffen meine Tage beiter, wie die 
Tage des Srühlinges machte. 

Anm. Der heitero tag fommt {don bey dem Notier vor. 

Es gehöret zu dem alten Eit, Feuer, und eiten, brennen, leuch⸗ 
ten, und bedenter alfo urfprüngli heil im mweiteften Umfange 
Det Bedeufung, ©, Agtſtein, Kiterneffel, Geiß und Sitze. 
Im Seländ. iſt Heid, Heidi noch jest Heiterkeit. Im Niederſ. 
iſt für heiter, glau üblih, von glühen. 
Die »eiterkeit, plur, inuf. der Zuftand eines Dinges, da es 
beiter ift, in allen Bedeutungen des Beywortes. Die Zeiter: 
keit des Zimmels, der Luft, des Gemürhee. Die geiter: 
keit eines guten Bewiffens, Bram und Sorge verbannen 
Die Zeiterkeit aus meinem Gefihte, Duſch. Aus der Geiter- 
keit der Seele folger eine angenehme Träumerey, Sulz. 
Bey dem Pictorius auch die Geitere, 


— verb, reg. at, heiter machen, welches aber nur in den 
Zuſammenſetzungen aufheitern, ausheitern und erheitern üblich 
iſt. Einige Neuere haben auch das einſache wieder in Gang zu 
bringen geſucht. Wie eine liebliche Ausſicht jedweden unmitz 
telbar anlacht und heitert, Herd. 

— Kin trüber Tag, den nur ein Irrwiſch heitert, Hal. 
Was auf diefer Jugendwange lacht, heitert, glüher, er: 
warmer, Herd, in welder legtern Stelle e8 wider feinen bishe— 
tigen Gebrauch ald ein Neuttum zu ſtehen ſcheinet. 
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Die Zeiterneſſel, ein Rahme der Brennneffel, S. Eiterneſſel. 

Der Heitſchaäffel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein im Her— 
zogthum Schleßwig auf der Geeft, d. i. auf Dem hohen Rande, 
üblihes Flächenmaß, welches 6 Schipp, oder 144 Quadrat-Ru⸗— 
then, an andern Orten aber 240 Quadrat-Ruthen entnälf, 
Es ſtehet dahin, ob dieſes Wort nicht vielmehr Geidefchäffel ge: 
fhrieben werden müßte, da ed denn zu Geide, ein dürres uns 
fruchtbares Land, gehören würde. In Sen Marſchen, d. i. nie— 
drigern Gegenden, werden die Lindereyen nah Dematen be— 
rechnet. 

Seiten, verb, reg, ad. heiß machen, do& mur von Öfen, und 
Zimmern, vermitfelft der fen. Den Badofen beigen, Feuer 
in demſelben anmachen, und ihm die gehörige Hitze geben. Wenn 
von Simmern die Rede iſt, gebraucht man das Wort Ofen nicht, 
fondern ſagt nur, ein Zimmer, eine Stube, einen Saal 
heizen, ihnen durch Heinung des Dfens die nöthige Wärme 
mittheilen. Sin geheigtes Zimmer. Daher Die geizung, 
©. Zinheizen, Zeiß und gize. 

Der Heitzer, des— 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die Zeitze⸗ 
rinn, plur. die— en, eine Perſon, welche dazu beſtimmt ift, 
Dfen-vder Simmer zu heigen; dev Zinheizer, Stub enheitzer, 
und mit einem Lateiniſchen Worte zuweilen Calefactor, 

Das el, der Helbewahrer, ©. 2. Zelle. 

Der Held, des—en, plur. die—en, Fümin. die Zeldinn, 
plur. die—en, eigentlih eine mit vorzügliger Leibesftätke 
begabte Perfon. In diefer Bedeutung war es ehedem fehe ge— 
bräuchlich, da nicht nur die Tapferkeit noch größten Theils in der 
Leibesſtärke beftand, fondern da auch dieſe noch für die erfte und 
glängendfte Fähigkeit gehalten wurde. In den fpätern Zeiten 
nannte man Perſonen, welche mit einer vorzüglichen Herzhaf— 
tigkeit begabet waren, Zelden, befonders, wenn fie.einen pflicht— 
mäßigen und für viele vortheilhaften Gebrauch davon machten; 
in welher Bedeutung es noch jept im der edlen und höhern 
Schreibart üblih if. Im vorzüglichften Verftande wird diefes 
Wort zuweilen von Gott und Chrifto gebraucht, deffen überle> 
gene Macht und den davon gemachten uns vortheilhaften Ge: 
brauch zu bezeichnen. Der geld in Iſrael, ı Sam. ız, 29, 
Figürlich, eine Perſon, welche eine gewiſſe Fertigkeit in einem 
hohen Grade befiget. Kin Glaubensheld, bey den. Gottesge- 
lehrten. Kin Tugendheld, in derSittenlehre. Zelden Wein 
zu feufen, Ef.5, 22. Ein berühmter Zeld im Steffen, Haged, 
Ein Geld im Müßiggehn, Schiebler. 

Anm. Sa dem alten Gedichte auf den heil. Anno Helit und 
im Plural Helide, bey dem Stryker Helt, im Niederf, gleich: 
fals geld, im Dän. geldt, im Angelf, Haeleth, im Schwed, 
Hjelt, ehedem Haelad;’ alle in der Bedeutung eines mit vor— 
züglicher Zeibesftärke und Herzhaftigkeit verfehenen Mannes, in 
welchem Verſtande es fo wohl im Deutfhen ald Schwedifhen, 
befonderg ben den Dichtern der mittlern Zeiten, üblich ift. Bey 
den Schwäbifhen Dichtern kommt dieſes Wort mehrmahls von 
Perſonen ritterlihen Standes vor. So beißt Graf Gerhard von 
Hoya dafelbft, Gherhart helt von derHoye, Conrad von Würz⸗ 
burg aber, Conrat der helt von Wertzebure. Im Niederſ. 
ſcheinet es auch eine vorzügliche mit Schwierigkeiten verbundene 
Sade zu bezeihnen. Der heet Geld, das ift eine hatte Nuß. 
Die Abftammung dieſes alten Wortes ift noch ungewif. Wade 
ter leitet eg’von dem alten hellen, ſtreiten, (S. Zellebarde,) 
Friſch aber von hell, lauter, Elar, ber. Gudmund Andrei 
fiehet e8 ale das Mittelmort von dem alten Nordiſchen Zeitworte 
hacla, loben, erheben, an, (Hebr. bbr) und erkläret es durch 
einen gepriefenen und berühmten Mann; worin ibm Hickes, 
Gramm, und nicht undentlih auch Shre bevfallen. Allein, 

331.2: , wen 
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wenn man bedenket, daß der Urſprung dieſes Wortes in diejeni— 
gen Zeiten fällt, da Leibesſtärke und deren geſchickte Anwendung, 
noch für die vornehmſte, wo nicht einzige Tugend gehalten wurde, 
fo wird man es lieber zu halten rechnen, won welchem nach 
einer gewöhnlichen Verwechſelung der Hauch- und Blafelaute 
auch valıdus und das Niederf, wehlig abzuſtammen feinen, 
©. auch Bald, Anm. ı. Im Hebr. ift bon, Etärfe, und in 
weiterer Bedeutung Tugend, Tapferkeit, Reichthum, Gricd.- 
ern, An, oA. Im Griech. heißt'ein Held vews, und felbft 
unfer hart wurde ehedem für ſtark, feft und tapfer gebraucht; 
©. Zart Anm. Dap die alten nördligen und weſtlichen Be— 
mwohner Euroyend, wegen ihrer vorzüglihen Größe und Leibed- 
ſtärke von den verzärteltern, mittägigen Völkerſchaften von dieſem 
Worte den Rahmen Celten befommen, ift fehr glaublich. Strabo 
fagt ausdrücklich, fie wären dir erıDavexv fo genannt worden. 
übrigens wird dieſes Wort im Oberdeutſchen häufig nad der 
Gottfhed. zwenten Declination abgeändert, des Seldes, Plur. 


die Zelde, wovon auch in der Deut ſchen Bibel Beyſpiele vor⸗ 


kommen. Ich habe einen Seld erwecket, Bf. 89, 20, für 
einen Selden, 

Die elde, plur. die — n, ein nur noch in den gemeinen Mund- 
arten, befonders Niederſachſens, üblihes Wort, die Feffel zu 
bezeichnen, wo diefes Wort auch Zalden lautet, von belten, 
©. Saliter. 

Der Yeldenbrief, des—es,. plur. die— e, in der Dichtkunft, 
poetiſche Briefe, beſonders verliebten Inhaltes durchlauchtiger 
oder erhabener Perſonen; vermuthlich, fo fern man fie vorzüglich 
den ehemahligen Helden des Alterthumes in ven Mund und in 
die Feder leget. 

Das Aeldendich, des—es, plur. die— bucher, ein Buch, 
worin die Thaten der ehemahligen Helden erzählet werden. Be— 
Tonders iſt unter diefem Nahmen eine Sammlung folder Ge: 
ſchichten bekannt, deren Berfafler im ızten Sahrhunderte leb— 
ten, und worunfer Heinrich von Dfterdingen einer der vornehm— 
ſten war. f 

Das Yeldengedicht, des— es, plur. die —e, eigentlidy ein 
Gedicht, welches die Thaten eines oder mehrerer Helden befin- 
get. In engerer und gewöhnliherer Bedeutung, ein größeres 
hiſtoriſches Gedicht, worin eine wigtige Handlung erzählet wird; 
mit einem Griech. Kunſtworte eine Epopee. Daher der Sel- 
dendichter, der Verfaſſer eines ſolchen Gedichtes; der epiſche 
Dichter, — 

Heldenhaft, —er, — eſte, adj. et adv. einem Helden ähnlich, 
und in diefer Ähnlichkeit gegründet; ein Wort, welges heut zu 
Tage feitener zu werden anfängt. Seine heldenhafte oder hel— 
denmefige Char, beffer eine Heldenthat. 

Das Hildenheer, des— es, plur. die—e, in der dichteriſchen 
Schreibart, ein Heer von Helden, d. i. tapfern Kriegern. 

Als Joabs Zeldenheer die Rinder Ammons ſchreckte, Has. 

Das Heldenherz, des — ens, plur. inuf. in der edlern Schreib: 
art, Herz, d. i. Muth eines Helden, Heldenmuth. 

Das Seldenlied, des — es, plur. die —er, ein Lied, worin 
die Thaten eines Helden befungen werden, 

Heldenmöfig, —er, —fte, adj. etadv. einem Helden gemäß, 
©. Ggelvenhaft. 

Der HReldenmuth, des — es, plur. inuf. der Muth eines Hel- 
den, ein heher Grad. des Muthes. Die Selaſſenheit wird el: 
denmuth, wenn fie uns lehret die gewöhnlichen Scyreden 
der Natur und den Tod felbft zu befiegen. 

Seldenmürbig, —er, —fie, adj. et adv. Heldenmuth ha⸗ 
bend, in dem Heldenmuthe gegründet; mit einem Griech. Worte 


heroiſch. 
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Die Helden⸗Oper, plur. die—n, in den ſchönen Künften, j 


eine Oper, in welcher die handelnden Derfonen Heiden find; zum 
Unterfchiede von einer Götter - Oper und Fomifhen Oper. 

Die Aeldenfpräche, plur. die—n, ein Rahme, welden man 
zuweilen der Deutſchen Sprache zu geben pfleget, nicht fo wohl 
weil fie ehedem die Mutterfprahe berühmter Helden war, als 
vielmehr, weil fie wegen ihres männlisen Eraftes dem Munde 
und der Denfungsart eines Helden angemeffener feyn ſoll, als 
andere (hlüpfrigere und weichere Szraden.” 

Die Heldentbet, plur. die— en, die That eines Helden, eine 
That, zu welder vorzüglige Herzhaftigkeit erfordert wird; eine 
bevoifche That. 

Die Heldentugend, plur. die — en, eine Tugend, melde zu 


einem Helden als Helden erfordert wird, welche den Helden 3 


bildet. Ingleichen eine Tugend, zu beren Ausübung Helden- 
muth gehöret. 
Das Arldenweib, des— es, plur. die— er, ein Weib, b. i. 


ein herzhaftes Frauenzimmer, welches einen Heldenmuth beſitzet. 


©. Weib, ® 


Die Heldenzeit, plur. die— en, diejenige Zeit, in welcher die 


von den Dichten, befonders unter den Griechen und Rümern, 
fo fehr gepriefenen Helden des Alterthumes lebten; diejenige 


zeit, in welcher Stärke des Leibes und deren nützliche Anwen⸗ 
dung noch die vornehmfte und beynahe einzige Tugend waren ; 


die beroifche Zeit. 

Heleng, ein aus dem Gried. entlehnter Taufnahme des weibligen 

Geſchlechtes, welcher im gemeinen Leben nur Leene, Leenchen, 
im Niederſ. aber Zilke lantet. 
Das Helenen⸗-Feuer, des — 8, plur. ut nom. fing. in der 
Schifffahrt, eine Art Irrlichter, welde von den Aus dünſtungen 
auf dem Schiffe entſtehen, ſich an den Maſten und Rahen ſehen 
laſſen, und von den Schiffleuten für gewiſſe Vorbedeutungen 
ihres Schickſales gehalten werden. Laſſen ſich ihrer zwey ſehen, 
fo werden fie für eine gute, Eines allein aber, welches auch nur 
die Zeleng genannt wird, für ein böſes Zeihen gehalten. In 
den gemeinen Mundarten lautet diefes Wort bald des St. Gelms= 
feuer, ‚bald aber auch das St. Elmsfeuer. Bey den Alten 
hieß das gedoppelte Caftor und Pollur. Das chriftlicye Alter- 
thum hat dafür den Rahmen der G. Zelena eingeführet. 

Das Yelenen : Kraut, des — es, plur. inuf. ein Rahme, wel⸗ 
her von einigen dem Alante gegeben wird, ©. dieſes Wort. 

Der Helfarm, des— es, plur. die—e, im Bergbane, ein 
eiferner Arm an der Kunftfiange, welcher den Krumms hält. 

Der elforief, ©. Gülfsbrief. 

Das Helfcben, dee—s, plur. ut nom. fing. im Senabrieifsen 
ein Mag flüffiger Dinge, welches der vierte Theil eines Ortes, 
oder der ſechzehente Theil einer Kanne vder eines Maßes lit; 
vielleicht fo fern e8 die Zälfte eines andern Maprs iſt, da es 
denn Zälfchen geſchrieben werden folte. 

Seifen, verb. irieg. neutr. Prüf. ich helfe, du hilft, er hilft, 
wir helfen u. f. f. Gonjunek. ich helfe, du helfeſt, er helfe 
u. 1. f. Imperf. ich half; Conjunct. icy hülſe; Mittelw. gehol⸗ 
fen; Smperat. hilf. 
hat awen Hauptbedeutungen. 

1. Jemandes Zuſtand volfommener machen. 1) Eigentlich, we⸗ 
nigſtens der wahrſcheinlichſten Abſtammung nah, jemandes Zeil, 


d.1. Gefundpeit wieder herjtellen. Der Arzt Eaun hier nicht mehr - 


helfen. Die Arzeney bat wenig geholfen. Diefe Arzeney hilfe 
für odetwider das Sieber. Die Natur hilfe fich felbft.. Wein die 
Perſon ausgedruckt wird, fo ſtehet ſeldige ohne Ausnahme in der 
dritten Endung. Arzt bilf dir felber, ned, 23. Welche auch 
im Paſſivo bleibet, ungegchtet diejes feltener vorkommt. Wir 
- 2 wurde 


Es bekommt dns Hülfewort baben, und 
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wurde geholfen. 2) In weiterer Bedeutung, von einer Noth, 
von einer Gefahr, von einer Berlegenheit befreven. Wie iſt da 
zu helfen. Das Übel ift zu groß, bier ift nicht mehr zu 
belfen. Ingleichen mit ver dritten Endung der Werfon. Zilſt 
dir der Zerr nicht, woher foll ich dir helfen? 2 Kün. 6, 27. 
Gott hilft vem Elenden, Hiob 40, 9. Er weiß ſich nicht zu 
helfen. Wem niche zu vachen ift, dem ift auch nicht zu hel⸗ 
fen. Seinem Freunde mit Gelde, mit Rath uno That, bel: 
‚en. Ich konnte mir nicht belfen, es mußte heraus. Auch 
im Paſſivo. Nun iſt mir geholfen. Damit ift mir nicht gez 
bolfen, Gost belf! ein gewöhnlicher Glückwunſch gegen Nies 
fende, deſſen Urſprung fih in dem höchſten Alterthume verlieret, 
und ſchon bey den Griechen Eu auwgov lautete, Wenn die Sache, 
von welcher man befrevet wird, ausgedrudt werden foll, fo ge: 
ſchiehet foldes vermittelft eines Borworted. Der Zerr hilft in 
der Noth, Eir. 2, 13. Gere hilf mie von allen meinen 
Verfolgern, Bf. 7, 2. Du hilfeſt ihm von aller feiner Krank⸗ 
beit, Df. 21,4. Yelfen fie mir von dieſem Menſchen, be: 
freyen fie mi von ihm. . Semanden von feinem Vermögen 


helfen, figiielich, ihn darum bringen, machen, daß er es ver- 
liere. er euch aus all eurem Unglück geholfen bar, 
ıSaım, 18, 19, Dergerr half ihm aus allen feinen Nöthen, 
Pſ. 34, 7. ° 3) In der weiteften Bedeutung, jemandes Zeil, 


d. i. Wohlfahrt befürdern, feinen Zuſtand vollkommner machen. 
Was hilfe das bloße Anfehen? was nüget es? Am häufigften 
gleichfalls mit der dritten Endung ver Werfon, Das hilft dir, 
_ aber mir, nicht. Wen bar es geholfen? "Was hülfe es dem 
Menſchen, fo er die ganze Welt gewänne? Matt). 16, 26. 
Inde ſen findet-man es in diefer Bereutung auch Häufig mit der 
‚ vierten Endung, entweder nah dem Muſter Der Niederſachſen, 
oder als eine Nachahmung des Latein. juvare. € 
‘Nas hilfet fi ir arger lift, Reinmar der Alte. 
Was hilfet mich die fumer zit 
Vade die vil liechten langen tage, 
König Eontad der Junge. 
Wes Sifit midjs? ı Cor. 15, 23. Sit. 11, 24. Was hilft dichs? 
Ser.2, 18. Das möchte dich helfen, Sudithıo, 16. Es hilft 
dich nicht, Sit. 5, 10. Ss half fie nichts, Mare. 5, 26. Das 
Wort der Predige half jene nicht, Hebr.a, 2. Was bülfe fie 
das? Jac. 2, 16. Was hilft michs, Daß ich es gethan babe? 
Reichard, Bödicker und Aichinger geben die Regel, daß helfen, 
wenn es in dieſer Bedeutung unperfünlich ſtehe, Die vierte En— 
dung erfordere, Aus den jest angeführten Beyſpielen erhellet, 
daß diefe Regel, wenn fie brauchbar ſeyn ſoll, zu enge einges 
ſchränket ift. Am beften thut man ohne Zweifel, wenn man 
dem Zeitworte auch hier die dritte Endung der Perfon läffet, 
and die angeführten gegenfeitigen Beofpiele für das hält, was 
fie wirklich find, nehmlich Eigenheiten einer oder der andern 
Mundart. 

2. Seine Kräfte mit den Kräften eines andern zur Erreichung 
eines Endjweres vereinigen, einem andern in Erreichung einer 
Abſicht beyftehen; gleichfalls mit der dritten Endung der Perfon, 
Einem belfen. Es will uns niemand helfen. Einem mir 
Rath, mir der Thar helfen. Gote belf euch! Ein gewühn: 
licher Gruß gegen arbeitende Verfonen, deſſen Hugo de Nigella 
in Leibnigens Accefionibns fon bey dem Jahre 1199 gedenket. 
Die Sache, welde der Gegenftand der Hülfe tft, wird oft mit 
verſchiedenen Vorwörtern ausgedrucket. Demanden in einer 
Sache helfen. Es hat mir niemand debey geholfen. Jeman⸗ 
den zu einem Amte, zu einer Verforgung, zu einer Frau 
helfen, ihm dazu behülflich ſeyn, wofür auch verhelfen üblich ift. 
Andern zu ihrem Rechre helfen, ch will die Sache) nicht 


ſcheinlich geträiumer. 
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hindern, fondern vielmehr dazu helfen. Die Kinder wer- 
den ihnen zum Tode helfen, Matth, 10, 21. Kinem davon 
helfen, ihm zu feiner Flucht befürderlich feyn. Einem Gefal- 
lenen wieder auf die Beine Helfen, eigentlih, ihm helfen, 
damit er aufftehen könne; figürlich, feinen Nahrungsftand ver— 
beffern. Sie helfen mir auf das rechte Rapitel, auf den 
rchren Weg. : Er hilfe mir auf einen Einfall. Jemanden 
auf das Pferö, aus der Grube, aus dem Waffer helfen. 
Altes hilfe zu jeinem Verderben, trägt das feinige dazu bey. 
Wenn jeder Theil fo viel als möglich ift, zum gemeinichaft- 
fihen Nutzen hilft. Oft aber auch vermittelft eines Zeitwor— 
tes, welges alsdann im Infinitiv ohne zu ſtehet, welde Wort: 
fügung auch bey ben Zeitwürtern heißen, dürfen, follen, hören, 
lehren, laſſen u. ſ. f. Statt findet. Einem arbeiten, fchreis 
ben, bezahlen helfen. Sie helfen uns das Unglück leichter 
ertingen. Zelft mir Gottes Güte preifen, Welcher Infini— 
tiv denn auch in den 'zufammen gefekten Zeiten anftakk des Mit: 
telwortes ſtehet. Diefen Brief habe ich ihm fehreiben helfen, 
nihf geholfen. Zu den Mundarten findet man auch hier zuwei⸗ 
len die vierte Endung der Perſon. 

Got helfe mich, das ich mich bewar, Reinmar der Alte. 
Anm. Bey dein Kero helfan, bey dem Ottfried in der zwey— 
ten Perſon des Präſens thu hilphis, und im Imperf. ich half, 
bey dem Ulphilag hilpan, im Kiederf, helpan, im Engl. to help, 

im Dän, biälpe, im Schwed, hjelpa, im Ssländ. hialpa, im 

Walliſ. helpu, im Lettifhen gelbmi. über die Abjtammung 

diejes Wortes haben die Wortforfher lange zeit ſehr unwahr— 

Sunius läſſet es von ovAMaßev, Wächter 
von apeAsv, Friſch von Azer,. ziehen, abſtammen. Mit weit 
mehrerer Wahrfcheinlichkeit leitet Ihre eg von Zeil, Geſund— 
beit, Wohlfahrt, ab, da es denn aus heilpen, beilfen, ent— 
fanden, und mit dem Latein. falvare überein kommen würde, 
weldes auf ähnliche Art aus Salus, Heil, gebildet ift. Das 
Griech. oAßos, Heil, kommt genau damit überein. S. Zeil 
und gülfe, 

Das elfenbein, ©. Eifenbein 

Der Helfer, des —5, plur. ut nom. ing. Fämin. die Zelfe— 
rinn, plur. die—en, eine Verfon, welche hilft, in allen Be: 
deufungen des Zeitwortes. Gore der Zerr ift ein YZelfer, 
2 Moſ. 2, 22. Da ift kein Gelfer, 2Sam. 22, 42. Vor 
einem befiheidenen Zelfer verbirgt fich die lerdende Unſchuld 
nicht, Gel. In der zweyten Hauptbedeutung des Zeitwortes, 
wo in der anſtändigen Schreibart Gehülfe üblicher ift, Eommt eg 
nur noch in den Propinzen vor, wo befonders die Diaconi oder 
Sapelläne der Priefter im Oberdeutfchen Gelfer genannt werden. 
Gott ber in der Gemeine gefegt gelfer, 1 Cor. 12, 28. Kin 
Zeljers Zelfer, im verüchtligen Verſtande, der dem Gehülfen 
eines andern in einer böfen Sache hilft. 

Schon bey dein Notker Helfare, 

Das elfgeld, S. gülfsgeld. 

Das Allfeicht, des— es, plur. inuf. an einigen Oxfen, z. B. 
im Hennebergifhen, das Hehe, die gepfindeten Sachen eines 
Schuldeners an die Meiftbiethenden zu verkaufen, und dadurch 
dem Kläger zu ſeiner Sorberung zu helfen; das Santrecht, das 
Stangenrecht 
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Die Helfeede, plur. die — n, in den Rechten einiger Gegenden, 
eine Entſchuldigung, Ausflucht, Exception, womit man jich zu 
helfen, D.i, von einer Beſchuldigung vder Zumuthung zu bes 
freyen, ſucht; eine Zülfsrede. ©, Behelf. 

Helfreich, adj. er adv. S. Züljreich. 

Die Arlfonvz, plur. inuſ. ©. Allermannsharniſch. 

3353 x 


r 


1009 Hl 


Das Hell, des — es, plur. die — S. 2. Zelle. 
1. Hell, adj. welches nur im gemeinen Leben für ganz, vollig, 


2. 


befonders mit dem Hauptworte Zaufe üblich ift. Sie Famen 
mir hellen Saufen, es kam ber ganze völlige Haufe, Opitz. 
Der belle Zaufe deinger 
Sich) um das lifer her, ebend. ö 2 
Reife Schand und Üppigkeir mir hellem Saufen 
ein, ebend. 
Es ift vermuthlich das Niederf, heel, ganz, ©. Beil das Bey: 
wort. Indeſſen kann doch aud) dad Niederſ. beilen, von einer 
abhängigen Höhe herunter fließen, (S. Zalde,) mit in Bettach⸗ 
tung Eommen , daher Zehner in feinem 1622 gedruckten Henne: 
berg. Wocabulario, einen hellen Zaufenı durch einen ziehen: 
den Saufen, Agmen, erklätet. ; 
Hall, — er, —efte, zufammen gezogen bellfte, adj. et adv. 
welches in einer doppelten Hauptbedeutung übliq if, 
1. Bon den Tönen, einen hohen Grad der mit Reinigkett ver⸗ 
Hundenen Deutlichkeit habend, und darin gegründet. seine belle 
Stimme, welde aus dem offenen Munde ohne Zwang und 


 Drüden der Kehle frey aus der Brut hervor gebracht wird. 


Eine heile vder heil Elingende Trompete, welche einen ſtarken, 
reinen Klang hat; Niederſ. ſchrell. Selle Cimbeln, ı Chron. 
16, 16, 23. elle Pofaunen, Pſ. 47, 6. Auf ähnlihe Ark 
gebrauchten die Sateiner die Wörter clarus und Splendor von 
den Lünen und der Stinime, Hell fchreyen. Das helle e, m 
der Sprachkunſt, Das offene e, das e ferme der Franzoſen, ſo 
wie es in der erfien Sylbe der Wörter fieben, Ehre, ſtehen 
ausgeſprochen wird, zum Unterfhiede von dem dunkeln oder 
tiefen e, welches wie ein & lautet, wie in gebe, leben. 

2. Eine Eigenfoaft der Körper in Anfehung der Lichtſtrahlen 
zu bezelchnen. 1) Eigeutlich. (a) Einen hohen Grad des Lich⸗ 
tes habend, oder von ſich gebeud, und darin gegründet, Im Ge: 
genſatze deſen was dunkel if. Das Licht, das Sever brennt 
niche heil. in belles Licht. Die bellen Sterne. Es ift 
fiernenhell, wenn die Sterne beil leugten. Der Sliz machte 
das ganze Zimmer heil. Ein helles Zimmer, welches den nü= 
thigen Grad des Lichtes hat. Es wird, heil, weun der Tag 
anbrist. Es ift ſchon heller lichter Tag, im gemeinen geben. 
Was ift heller denn die Sonne? Eir, 17, 30. . Kin heller 
Schein, 2 Cor. 4, 6. elle Zölzer, im Zorfimefen, welche 
auch lichte Zälzer heipen, Laubhölzer, mit Laubholze bewachſene 
Gehölze, weil fie heller find, als die Nadel= over Tangelhölzer. 
Sn einem andern Verſtande ift eine Holzung heil oder Ihr, wenn 
die Bäume ſehr dünn in derſelben ſtehen, und alſo viele eicht⸗ 
ſtrahlen durchlaſſen. Selle Farben, in der Mahlerey, welche 
viele Lichtſtrahlen zurůck werfen, lichte Serben; Im Gegenſatze 
der dunkeln. So auch in den Zuſammenſetzungen, beiiblau, 
hellgrau, hellroth, helgrün, bellgelb u. ſ. f. im Gegeniage 
bes dunkelblau, dunkelgrau u. f. f. (DM) Einen hohen Grad 
des Glanzes habend, viele Lichtſtrahlen von feiner Hberflähe zu: 
rüc werfend; im Gegenfage des matt oder rrübe, Zelle (glan⸗ 
gende) Augen haben. Kin heller Spiegel. Das Geſchirr 


Bell ſcheuern. Ihre Süße glänzen, wie ein hell glatt Erz, 


Ejch. 1,7. Ihr Licht war gleich einem hellen Jaſpis/ 
Offenb. 21, 11. Le) Einen hohen Grad ber Durchſichtigkeit ha⸗ 
Bend, viele Lichtſtrahlen durchlaſſend; im Wegeniane des trübe. 
in fehr helles Werter. Die Auft iſt nicht hell, wenn fie mie 
Dinften angefüllet if. Des Blas ift febr he. Der Die 
ment ift hell, eines, helles Waller, geles Bier, mel: 
ches nicht dick ober trübe ift, Augen, im denen heile Tropien 
Bingen, Nicht ohne helle Zähren zu weinen, Wiel. 2) Fi⸗ 
aürlich, einen hohen Grad ber Deutlichkeit habend, und darin ge: 


hohen Grade des Lichtes und Glanzes gebraucht worden, 
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gründet. Es iſt die helle Wahrheit. Sell denken, mit vie 
ler Deutlichfeit. sein heller Bopf, welcher fehr Klare ober beut- 
lie Begriffe von vielen Dingen hat, In feinem Zopfe ift es 
belle, 
lucida, wo man fi feiner mit Deutlig;keit bewußt ift. 

Anm. Diefed Wort lautet in beyden Bedeutungen im Niederſ. 
bel, In der erjien Bedeutung, in welcher es älter zu ſevn 
ſcheinet, weil fih Töne leichter nahahmen laffen, ald die Em> 
pfindung des Sehens, gehöret es ohne Zweifel zudem alten Zell, 
und hellen, fallen. Bey dem Notfer kommt hellen für ſchal⸗ 
len vor. 
des Gehöres auf bie übrigen Sinne, und befonders auf das Se⸗ 
hen überzutragen, fo ift auch hell ſchon fehe früh von einem 
& Das 
Hebr. 597, glänzen, das Gried. Ars, die Sonne, Lat. Sol, 
durch Vertauſchung des Haudlautes mit dem Ziſchlaute, und 
&n, der Sonnenglanz, und das Walif. Haul, die Sonne, 
find ſehr alte Beweife davon. Zu eben dieſem Geſchlechte gehöret 


auch das Angelſ. Aeled und Dän. Ild, Feuer, aelan, "ans 


zünden. 


Hẽllblau, adj. et adv. eine helle blaue Farbe 1 lichtblau; 


zum Unterſchiede von Dunkelblau. 


Hellbraun, adj. et adv. eine helle braune Farbe habend, licht⸗ 


braun; im Gegenſatze des dunkelbraun— = 


Die Höellbutte, plur. die — n, im Niederf, ein Nahme der fer 


ten und großen Norwegifhen Butten oder Schollen, woraus der 
Raf und Rekel bereitet wird; Pleuronedies Hippogloflus L, 
Niederſ. Zeilbutte, Dän. Gellefiynoer und Zellebutt, Engl, 
Hallibut, Holländ. Heilbot, Eelbot. ©. 2. Burte, 


Das Helldunkle, des — n, plur. inuf. ein in der Mahlerey 
nach dem Ital. Chiarofcuro und Franz. Clair obfeur gebilde⸗ 


2. 


tes Wort, die ganze Vertheilung des Lichtes und des Schattens 


in einem Gemählde zu bezeichnen, ingleigen die Kunft, beyde 
auf eine geſchickte Ark zu vertheilen; die Haltung, 


. Die Helle, plur. inuf. das Abftractum von dem Bey - und Nes 


benworte 2. hell. 1) Die Eigenfgaft einer Sache, da fie hell 
iſt; doch nur in Beziehung auf die Lichtſtrahlen. Die elle der 
Sonne, Des Tages, der Nadır. Die Helle des Gflafes, 
Ingleichen figürlich, die Deutlichfeit, und ein hoher Grad ders 
felben. Der Menfd har mehr gelle in feinen Vorſtellungen 
als das Thier. Gellerrs Seele liebte das Yelle im Aus— 
drucke, Cram. 2) Bey den Goldſchmieden ift die Zelle das 
Pulver von Weinſtein, Schwefel und Kücenfalze, womit dag 
Gold geheller, d. i. heller an Farbe gefotten wird. 


Die hellen zwiſchenräume der Dernunfe, Intervalla 


Da es eine eben nicht feitene Figur iſt, die Eindrüde 


Die „elle, plur. die — n, im gemeinen Leben, befonders 


Niederſachſens, ein verborgener, geheimer Ort. Am hänfigften 
iſt ed von dem meiſten Theile etwas verborgenen Raume zwiſchen 


dem Ofen und der Wand, in den Hänfern der gemeinen Leute 


"gehörige Bebdürfniſſe verwahret werden. 


3. 


üblich, wo es aus Mißverftand oft Zölle geſchrieben und ges 
ſprochen wird. Auf den Schiffen ift das Zell, im ungewiſſen 


Geſchlechte, ein Behaltniß unter dem Verdecke am Vordertheile, 


wo Taue, Segelwerk, und andere zur Ausrüſtung des Schiffes 


welcher die Aufſicht darüber hat, wird Daher Der Zellbewahrer 
genannt. Es gehöret mit dem Hauptworte Höhle unſtreitig zw 
dem Zeitworte hehlen, ” 
Die „elle, plur. die — n, in dem Forfiwefen einiger Ge— 
genden, ber ſtarke Afterſchlag; zum Unterfhiebe von dem Fopfs 
bolze, oder dem diinnen Afterfchlage. Vermuthlich von dem 
Schwed. Hale, Hebr. mon, der Schwanz, Schweif. Siehe 
1, Selm, ’ 

Die 


Derjenige Matrofe, _ 


— — 


1101 Hel 


Die Sellebarde, oder vielmehr Hellebarte, plur. die — n, 
ein Spieß mit einer Barte, d. i. einer Art eines Beiles, mit 
welcher daher fo wohl geſtochen, als gehauen werden kaun; eine 
ehemahlige Art des Kriegsgeiwehres, welches jent nur nod von 
den Leibwachen zu Fuße großer Herren geführet wird, welche da— 
her auch Gellebardier heißen. Niederſ. Tweeſnider, Lat. Bi- 
pennis, Sm Schwed. Hallbard, im .Dän. Zellebard, im 
Böhm. Halapartna, im Engl. Halberd, im Franz. Hallebarde, 
im Stel, Alabarda. Die legte Hülfte dieſes Wortes ift dad noch) 
bekannte Barte, ein Beil. Nur die erfte Hälfte iſt noch dunkel. 
Wachter leitet ed von dem alten hellen, fireiten, ab, fo daß 
eine Zellebarte nichts anders ale eine Streitaxt feyn würde; 
Friſch und andere von gelm, Caſſis, weil man mit diefen Ge⸗ 
wehre den Helmen den meiften Schaden zufügen konnte; wobey 
ihm zu Statten fommt, daß dieſes Wort wirklich fehr oft Zelm⸗ 
barde und Gelmparre geſchrieben wird. Aber mit eben dem 
Rechte Fünnte man ed auch von gelm, ein langer Stiel, ablei: 
ten, fo daß ed ein Beil an einem langen Stiele oder Schafte be: 
deuten wiirde. Nach dem Fabricius in Origg. Sax. B.7, ©. 700 

Bag Hellebarten erft zu Anfange des ızten Jahrhundertes er 

funden worden. Ihre erinnert fid) dabey des Fechterſpießes Der 

alten Römer, welcher Celibaris genannt wurde, und findet 
zwiſchen beyben Wörtern eine mehr als zufälige Ähnlichkeit. 
©. Barte und Dartifane. 

»ellen, verb. reg. ad. hell machen; wofür aber die zufammen 
gefepten aufbellen, aushellen und erhellen üblicher find. Nur 

bey den Goldſchmieden ift noch Das einfache hellen üblih, Das 
Gold heller an Farbe fieden, welches vermittelft der Zelle, d. i. 
eines Pulver von Weinftein, Schwefel und Kücenfalz geſchiehet. 

Der eller, ©. Zäller. 

Der Hellfischs, des — es, plur. die — füchſe, ein Fuchs, d. i. 

 röchlihes Pferd von heller Farbe, ein Lichtfuchs; zum Untere 
fhiede von einem Dunkelfuchfe. * 

Sellgelb, adj. et adv. eine helfe gelbe Farbe habend, lichtgelb; 
zum Unterfoiede von dunkelgelb. 

Hellgrau, adj. et adv. eine helle graue Farbe habend, lichtgrau; 
im Gegenfaße des dunkelgrau. 

„Yellgeün, adj. et adv. eine helle grüne Farbe habend, Licht: 
grün; zum Unterfehisde von dunkelgrün. | 

»Zellig, —er, — ſte, adj. et adv. welches nur in den gemei⸗ 


\ 


nen Mundarten, befonders Niederſachſens üblich iſt, ermüdet, 


abgemattet, kraftlos. Lauf dich nicht zu hellig, Ser. 2, 25. 
Der Zeld ganız müd und hellig was; Theuerd. Kap. 86. 
gIn engerm Verſtande wird es im Niederſ. auch für durſtig ges 
braucht. Kin traurig Gerz ift immer hellig, d. i. durftig. 
Des Land it bellig, wenn ed nad Regen durfte. 
es von allen, fchreven, her, und erfläret es durch müde von 
‚Shreyen, 
keichenden Lautes zu feyn, welchen ein von Arbeit abgematteted 
Geſchöpf von fih gibt, womit denn gemeiniglih-ein heftiger 
Durft verbunden zu ſeyn pfleget. Alsdann würde eg zu dem Ges 
ſchlechte des Kat. anhelare und Halitus, und des Franz. haleter 
gehören. S. Behelligen, welches Hochdeutſche Wort von die: 
Tem abſtammet. 

1, *Die elligkeit, plur. inuf. von dem vorigen Worte, der 
Zuftand, da man bellig ift; doch nur im gemeinen Leben, 

2. Die Hélligkeit, plur. inuf, die Eigenfhaft eines Dinges, da 
es hell ift, sin Betrachtung der Lichtftrahlen, ‚gleihfals nur im 
gemeinen Leben; beſſer die Zelle, ©. 1. Zelle. 

Zellroth, adj. et adv. eine helle rothe Farbe habend, lichtroth; 
tm Gegenfage des dunkelvorh, 

Zer Hellſchreyer, des — 8, plux ut nom, fing, &, Dompfaff. 


Friſch leitet 


Allein es ſcheinet vielmehr eine Nahahmung dee . 
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”Der Hellweg, des— es, plur. die—e, in einigen Nieber: 
ſächſiſchen Gegenden, ein auf der Seite abhängig gemachter Weg, 
damit das Waller ablaufen fünne; in und um Bremen der gel: 
mer, welches aber auch eine jede Abdachung bedeutet. Die erite 
Hälfte diefes Wortes gehöret zu dem Nieder. hellen, abhängig 
fepn, ſich neigen, und die Gelle, der Abhang. S. Zalde, 

ellweiß, adj. et adv. eine helle weiße Farbe habend, d. i. welche 
mit Feiner andern Farbe vermiſcht ift; ſchneeweiß, bagelweiß. 

1. Der Helm, des— es, plur. die—e, ein Stiel, befonders 
ein langer Stiel, derjenige Theil eines Werfzeuges, woran man 
daffelbe hält und handhabet; doch nur noch in einigen Fällen, 
Sm gemeinen Leben tft der Stiel einer Art oder eines Beiles be— 
fonders unter dem Nahmen eines Gelmes bekannt, dagegen im 
Bergbaue ale Stiele oder Hefte der Berggezähe diefen Nahmen 
führen. An den Aufern wird die Nuthe aud der Zelm, und 
an dem Steuerruder der Griff und befonders der Knopf an dem 
Griffe, Franz. Heaume, der Zelm genannt. In einem an: 
dern Berftande ift dergelm einer Ayt der dide hohle Theil, wel: 
cher den Stiel umſchließt. 

Anm, Mon Tünnte es unmittelbar von Zalm herleiten, wel: 
Ges in einigen Oberdeutſchen Gegenden gleichfalls Zelm lautet. 
Allein es fneinet vielmehr zu halten zu gehören, weil eg deut 
Theil eines Merkzeuges bedeutet, woran daffelbe gehalten und 
geführet wird. Das Niederf, und die mitternähtigen Mundarz 
ten haben dafiir einen andern Ableitungslaut, Ein Heft oder 
Stiel heißt im Niederf. Helft, im Angelſ. Helf und Hielfa, 
im Engl. Helve. Zn einigen Gegenden ift es ungewifen Sea 
ſchlechtes, das Selm. ©. 3. Zelle, Gelmen und) Zelmſtock. 

2. Der Helm, des —es, plur. inuf. MEcleßwig und Hoilftein, 
eine Art Grafes oder vielmehr Nohres, welches den Flugſand 
ftehend macht; Arundo arenarıa L, Sandrohr, Sandhalm, 
Sandgras, Sandhafer, Sendfhilf, Wervenaras. Der 
Nahme Helm ift nur eine verderbte Ausſprache für Zalm, unter 
welchem es an einigen Diten wirklich vorkommt. S Galm 2, 
Sm Dänifhen wird es Zielme genannt, im Holländ, aber 
Duinhelın, 

3. Det Helm, des— es, plur. die—e, Diminut. des Zelm⸗ 
hen, Oberd. das Gelmlein, die halb runde erhabene Bedeckung 
des Hberrheiles verfchiedener Körper. 1) Bey den neuern Schrift: 
ſtellern des Pflanzenreiches ift es das oberfte Blatt der helmför— 
migen, d. i. einblätterigen, ungleichfürmigen, Blumen; Galea 
oder Labium fuperius L. im Gegenfaße des Bartes oder des 
unterfien Blattes; Barba oder Labium inferius, 2) Das oberfte 
tunde Dach ber Thürme, welches im Ital. Cuppola heißt, if 
im Deutfchen gleichfalls unter dem Nahmen des Zelmes, der 
Haube, oder der Auppel bekannt. 3) An den Deftilliv- Bla: 
fen ift es der gewölbte, mit einer Röhre in Geftalt eines Schnas 
bels verfehene Dedel, welcher auf die Blafe gefeget wird, und 
euch der Zut, der Blaſenhut beißt, Der blinde—-zelm, ein 
folder Helm ohne Nühre. 4) Dasjenige Stüd von den Hinten, 
welches neu geborne Kinder und Thiere zuweilen mit auf die Melt 
bringen, und weldes ein Überreft derjenigen Häute ift, worin 
fie im Mutterleibe eingeihloffen waren, ift gleichfalg unter dem 
Nahmen des melmes befünnt. 5) Am hänfigften bezeichnet man 
mit diefem Worte eine eiferne Bekleidung des Hauptes im Kriege, 
welbe heut zu Tage nur noch zur Zierde, beſonders auf den 
Wapen gebraucht wird, ehedem aber ein nothwendiges Stück der 
Kriegsräftung war. S. Bickelhaube, welden Nahmen noch 
eine Art des Helmes bey den Scharwäctern an manchen Orten 
führet. Ein offener Zelm, im Gegeninke eines geſchloſſe— 
nen, Und hatte einen ebernen Selm suf feinem Zaupr, 
ı Sam, 17,5 In weiterer Bedeutung nannte man ehedent 

au 
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aud mit Helmen beffeidete Sriegsleute, Gelme, Yerzog Otto 
ſchickte wider die Bürger zu Lübeck 600 Zelme, in Den Seriptor, 
Brunfuie. bey dem Frifch. 
Anm. Sn der legten Bedeutung fhon bey dem Ottftied Helm, 
im mittlern Zat. Helmus, Elmus, im Ital. Elmo, im Stanz, 
Heaume, jm Din. Ziälm, im Angelf. und Eugl, Helm, im 
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Pohln. Helm, im Seländ. Gialmur, im Schwed. Hjelm, im 


Lat. Galea, und im Griech. yrer. Es ſtammet unfeitig von 
beblen, deden, bedecken, her, Daher es bey den Shwäbifhen 
Dichtern auch Heln geſchrieben wird, und bedeutete ehedem eine 
iebe Dede, oder ein jedes Dad, wovon ſich noch Beyſpiele ge— 
nug finden. Sm Angelf. war Haelme, und im mittlern Lak, 
Helmus, das Dad), der Gipfel eined Dinges, und haelınen 
beiten, bedecken. Im Lettiſchen if Chelmo der Huth. _ Sm 
Griech. bey dem Guidas iſt Avaz ein jeder Dedel, vu ich 
bedecke, wigele ein, EAaos der Dedel Des Dreyfußes zu Delphi, 
©. Zehlen, Zöhle, Güllen.f.f. Opitz gebraucht Zelm in 
der letzten Bedeutung im ungewiſſen Seſchlecte ein blankes 
Selm, 

Die Aelmbiene, plur. die — n, an einigen Orten ein Nahme 
der Brutbienen, Thrönen, oder Wafferbienen,. 

Zie Aelmbinde, plur. die—ır, eine Binde, womit man zu: 
weilen den Helm zu ſchmücken pflegte, und noch bey den Helmen 
auf den Wapenſchilden üblich if. Ehedem auch die Zelmlör, 
oder Prünlör, von Brün, galea, und Lör, eine Binde, Lo- 
rum, ©.3.9elm5. 

Dos Helmdach, des— es, plur. die — dächer, in der Bau: 
kunſt, ein — welches nicht gerade in eine Spitze zu: 
Luft, fondern mit einem Helme verfehen, und nach alferley Aug: 
Ihweifungen und Krümmungen gebildet iſt. ©. 3. Zelm 2. 

Die Helmögcde, plur. die — n, in der Wapenfunft, alle ges 
Fräufelte Zierathen,  welde von dem Helme eines Wapens zu 
beyden Seiten herunter Hangen und wie Laubwerk ausſehen. 

1. elmen, verb. reg. ad. mit einem Helme, d. j. Stiele ver: 
f{ehen, Kine Arc helmen. ©. 1. Gelm. 

2, selnien, verb. reg. ad. mit einem Helme, d, 1. einer Kopf: 
ruſtung bekleiden. GBebelmte Soldaten, 

Sie find gehelmte Zaſen, 
Und Fommen, Serfengeld zu geben, ın den Krieg, 
g Ä Opitz. 

Das elmfenſter, des — 5, plur. ut nom. fing. das Gitter: 
werk vorn an einem Helme; das Zelmgirter, das Zelmviſier, 
der Gelmroft, 

Helmformig, adj. et ady. die Geftalt eines Helmes, d. i. einer 
halb runden Bedeckung habend. Eine helmförmige Blume, in 
der Krauterkunde, eine einblätterige, ungleichformige Blume; 
Corolla ringens L. 

Das des — 8, plur. ut nom, fing. in der 
BSaufanz, ein Gewölbe in Geftalt eines Helmes. D,t. ein 
Gewölke, welhes eine halbe Kugel vorfellet, und auch ein Rus 
gelgewölbe, oder Keſſelgewölbe genannt wird, 

Des Helmgitter, Des — 5, — ut nom. "fing, ©. 
fenſter. 

Das Helmkleinod, des — es, plur. die — e, im gemeinen Xes 
ben, die—ien, in der Wapenfunft, ale Kleinode oder Zierar 
then ‚ womit der Helm eines Wapenſchildes ausgezieret zu wer— 


Helms 


den pflegef, und 'wohin Kronen, BWülfte, Hüthe, Küſſen, 
Thiere u. f. f. gehören; Gelmziersthen, Zelmzeichen. In enz 


gerer Bedeutung führet der Federbuſch eines Helmes den Nahmen 
des Zelnkleinodes. 

Des Helmlehen, des —s, plur. ut nom, fing, ) Ein Wa⸗ 
pen, fo fern es ehedem auch zuweilen zu Lehen gegeben wurde, 
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wovon Echilter bey dem Worte Wapen ein Benfpiel anführet; 

ein —— 2) In weiterer Bedeutung wurde ehedem 

auch ein jedes Ritterlehen ein Zelmlehen, und im Sat, Feu- 
dum galeatum genannt, weil der Helm eine vorzüglich den Rit⸗ 
er eigene Sun war, 

er Helmreif, des — es, plur. die— e, die gebogenen Gtan- 

gen, wotaus das Helmfener oder Helmgitter beſtehet. 

— des — es, plur. die — röfte, ©. Zelmfenſter 

un Roſt 

Die Arlmfpize, plur. die—n, der oberſte Theil eines Helmes, 
worin der Federbufch befejtiget ift, Sugleigen die Spitze eines 
Helmdaches. 

Die Aelmftange, plur. die — n, die Stange auf dem Helme 
eined Daches, um welde ſich die Windfahne Dreher, 

Der Relmſtock, des— es, plur. die — fee, an den Schif⸗ 
fen, ein langes rundes Holz, weldes in den Kolderftod des 
Steuerruders gehet, und yermifteljt deſſen daſſelbe tegieter wird. 
©. 1. Helm. 

Dee Aimſtutz, des — es, plur, die — e, in ber Wapentunſt, 
die Zierathen oben auf dem Helme, dergleichen we 
Söpfe u. ſ. f. ſind. ©. Stuz. 

Die aeimtgube, plur. die — n, eine Art Tauben, mit einem 
Schopfe auf dem Kopfe, welcher einen Helm vorfiellet, ; 

Das Selm-Viſſer, des— es, plur. die — e, das. Bifier ei- 
nes Helmes, d. it. derjenige Theil, welder das Geſicht bedecket, 
und die Geſtalt eines Gitters hat, S. Helmfenfter und Difier. 

Dex Arlnıweiderich, des— es, plur. inuf. eine Art Weide: 
rich mit blauen Blumen, welcher auch das Fieberkraut genannt 
wird, weil er das dreytagige Fieber vertreiben bot; Epilo- 
biumL. 

Das Aelmzeihen, des — 8, plur, ut nom, fing. ©. Bein; 
Fleinod, 

Der “elmsiersthb, des— es, plur. die — en, ©. eben dafeldft. 

Das Hemd, des — es, plur. die— en, im gemeinen Xeben 
die— er, Dininuf. des Zemdchen, Oberd. YGemolein, 
1) Eigentlid und in der weiteften Bedeutung, eim jedes Klei— 
dungsſtück oder Bekleidung des menſchlichen Körpers; in welcher 
Bedeutung es aber nur nod) in einigen Zuſammenſetzungen üblich) 
ift, ©. Chor= gemd, Sutterhemd, Meßhemd, Panzerhemd. 
2) In engerer und gewühnlicherer Bedentung, eine gemeiniglih 
leinwandene Bekleidung des Körpers, welche man unmittelbar an 
die Haut leget. Jemanden bis auf das Zemd ausziehen. 
Des Zemd iſt mir näher als der Roc, Sprichw. 

Anm. Sm Der zweyten engern Bedeutung in Den gemeinen 
Oberdeutſchen Mundarten HZemat, In dem Heldenbudye Hemmat, 
bey den Schwäbiſchen Dichtern Heimede, in ven fpätern Zeiten 
SGembe und Gemb, tin Angelſ. Haam, Ham, im Ungat. Imeg, 
im mittlern Sat. Camitta, im $tenz. Chemife, Sn der wei- 
tern Bedeutung einer jeden Kleidung lautet e8 bey dem Notker 
‚Hemide, der es für einen Rock gebraugf, da eg denn fehe deut: 
lich mit dem Gtieh.iuerrov überein Eomme. Sm Seländ. iſt 
-Hempe ein Unterrock. Wachter leiter es von Bank ber, der 
erften und ältejien Materie der Hemden. Allein es gehdret wohl 
unftveitig zu dem alten. hemen, beimen, beveden, beileiden, 
Hebr. Dex, von welchem es vermittelje der Ableitungsſolbe de 
oder d abſtammet. Im Griech. iſt ae und Ew ich ziehe an, im 
Schwed. hama, hema, bedefen, Ham eing jede. Dede, be= 
fonters ein Kleid, Efihnifh Hame. Das Dünife Zam de— 
deutet einen abgeftreiften Schlangenbalg. Auch das Griech audı, 
und Deutfche um ſcheinen hierher zu gehören. S. geim, Zim⸗ 
mel. Der Plural Zemder iſt nur im gemeinen Leben üblich. 
Das b vor dem d, Hembd, iſt einigen Oberdeutſchen Mundar— 

ten 
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— ten eigen, welche dem letztern Buchftaben gern ein b vorher 
ſchleichen laſſen. übrigens wird ein Hemd bey dem großen Hau— 
fen der Oberdeutfegen ein Pfad, Pfosd, und eine Hemdkräme— 
rinn eine Pfadlerinn genannt, womit bag Gothifhe Paida, 
und Seland. Paita, ein Hemd, überein kommen. 

Semmen, verb. reg. ad. die Bewegung eines Körpers hindern. 
1) Eigentlih, wo es doch nur noch in einigen einzelnen Fällen, 
befonders aber von Rädern gebraucht wird. seinen Wagen hem— 
‚men; oder die Räder hemmen, durd eine angelegte Kette den 

“Umlauf der Räder hindern. 
Zahn des Engliſchen Hafens das Steigersd, wenn er in daſſelbe 
eingteifet, und deffen Umfauf unterbriht, daher diefer Hafen 
auch die Zemmung genannt wird. Das Waffer hemmen, def> 
fen Fortfliegung oder Abflug vermittelft eines Dammes, eines 
MWehres, eines Schutzbretes u: f. f. hindern; im gemeinen Leben 
es finuen. 

Und den verftrichten Suß an feinem Gange hemmet, 
Hans Says. 
Das heiße vecht einem andern eine Grube graben und felbft 
darein gefallen, und ein Kiez geleger, und ſich ſelbſt gez. 
bembr, d. i. gefangen, Luther in der Kirchenpoſt. in welder 

- Bedeutung ed doch veraltet ift, fo wie das zuſammen gefente 
behemmen, in Berhaft nehmen. 2) gigürlih, den Lauf, nen 
Fortgang einer Sache hindern, unterbregen, Furcht und zwei— 
fel hemmen oft große Anjchläge gleich im Anfange. Zemme 
die vergoßnen Thränen, Gryph. Lines Muth hemmen. 
So auch die Gemmung. 

Anm. Sm Engl. to hem, im Dün. bemme, im Pohln. hamuie, 
im Schwed. haenma, und mit andern Ableitungslauten hamna, 
hamla nnd hafna; woraus zugleih zu erhellen feheinet, Daß 
man dieſes Wort füglih zu. haben und beften, vder aud zu 
bamm, lebm und hammeln, verfümmeln, rechnen könne. 
©. Yammel. Friſch leitet es ſehr unwahrſcheinlich von hängen 
ab, leget ihm auch eine fallhe Nebenbevdeutung bey, wenn er 
behauptet, Daß es nur dem heftigen Laufe eines Dinges Einhalt 
thun bedeute; worin ihm aud Hr. Stoſch gefolget if. Im Nie: 
derf. ift für hemmen lemmern üblih, ohne Zweifel von lahm, 
eigentlich lähmen, welches zugleid die Ableitung von bam, 
> Tahım verſtümmelt, wahrſcheinlich macht. ©, auch zZamen und 
Hamſtock. 
Der Semmerling, ©. Ammer und Zämmerling. 

Die »emmfeite, plur. die—n, eine an dem Langwagen be 

feftigte Kette, welhe man um ein Rad leget, deſſen Umlauf zu 


hemmen, und die allzu fhnelle Bewegung eines Wagens auf 


ehr abhängigen Wegen zu hindern; die Sperrkerte, Radfperre. 

Der Hemmifcbub, des— es, plur. die—e, bey Frachtwagen, 
ein mit einer Rinne verſehenes Holz, womit ınan ein Rad einzu: 
hemmen pflegt., 

Der engel, S. Zängel. 

1. Dee Hengſt, des— es, plur. die — e. 
den Fahrzeugen und Kähnen, woran und worauf dad Ruder be: 
weget wird; befonders im Oberdeutſchen. 2) Bey den Färbern 
führet diefen Nahmen derjenige Hafpel, womit das gefärbte Zeug 
aus der Blauküpe gewunden wird. Auch die Ruthe an einem 
Ziehbrunnen, woran. der Eimer befeftiget wird, führet in einiz 
gen Gegenden den Rahmen bes Gengftes, Schwed. Hink, da: 
gegen er an andern Zeinz genannt wird, ©. dieſes Wort. 

Anm. Sn der erftien Bedeutung kann Diefes Wort durch den 
eingefchobenen Nafenlaut aus Zaken gebildet fen. In der zweye 
ten ſcheinet e8 mit Zeinz yon einem veralteten Zeifworte abzu⸗ 
ſtammen, weldes ziehen bedeutet haben mag. 

Adel, W. B. 2, Th,-2, Aufl, 


Sn den Uhrwerfen hemmt der eine. 
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2. Der Hengſt, des— es, plur.die— e, Diminut. das Zengſt⸗ 
hen, Dberd. das Zengſtlein, ein unverfehnitteneg Pferd männ- 
lichen Geſchlechtes, zum Unterfhiede von einem Walache und 
von einer Stute; weldes, Wenn es befonderd zur Fortpflan= 
zung feines Geſchlechtes beſtimmt iſt, auch der Springhenaft, 
zZuchthengſt, Reithengſt, Befchäler, ehedem im Dherb. Scalo, 
Schel, genannt wird. Figürlich in ben niedrigen Spredazten, 
eine geile Nerfon männlihen Geſchlechtes. 

Anm. Sm Salifhen Gefege ſchon Chengiſto, im Nieder 
Dän. Zingſt, im Böhm. Hynſt, im Schwed. Hingtt. Friſch 
läſſet es mit vieler Wahrſcheinlichkeit von hinnire, im Oberd. 
hanen, abſtammen, ſo fern dieſes Wort eine Nachahmung des 
den Pferden eigenthümlichen Geſchreyes iſt, wovon die jungen 
Füllen in Franken und einigen andern Gegenden auch Zanker— 
lein genannt werden. Bey den Saterläudern im Stifte Müun— 
fer bedeutet Zangft ein Pferd überhaupt, und da ſcheinet es 
zu dem Schwed, Haeft und Dän. Zeit, ein Dferd, zu gehören, 
welches Ihre von Zaſt, Eil, Ferleitet fo wie das Latein. Equus, 
von axvo, hurtig, abſtammen fol. übrigens wurbe ein Hengſt 
ehebem auch ein Meyden genannt. 

Das Hengſtfüllen, des —s, plur. ut nom. fing. ein Füllen 
miännlihen Geſchlechtes, zum Unterfäiede von einem Mut— 
terfüllen; im gemeinen Leben ein Sgengftfohlen, Niederf. 
Singjivale, 

Das »engfigeld, des—es, plur. von mehrern Summen, 
Sie —er, Geld, welhes man dem Eigenthümer eines Spring- 
hengſtes für deſſen Zulaſſen bezahlet; das Beihälgeld. 

Der Hengfimann, des — es, plur. die — männer, im den 
Stutereven, derjenige, welcher die Belegung der Mutterpferde 
zu beforgen hat; der Wildenhirt, Sturenmeifter. 
meinen Leben führet auch derjenige den Nahmen eines Zengit- 
mannes, weicher mit feinem Befhälhengfte von einem Orte zum 
andern teifet, und Mutterpferde gegen einen gewiſſen Lohn bele- 
gen läffet. 

Der Henkel, des—s, plur. ut nom. fing. Diminuk, des Zen- 
kelchen, Oberd. Ger:ellein, derjenige in Geftalt eines Shres 
gebogene Theil an einem Körper, woran. derfelbe hänget, over 
gehenfer werden Fann. Der Gentel an einem Topfe, an einer 
Theetaſſe, an einem Korbe, an einem Ducaten u: f. f. Im 
Niederf. Zenk und Zängel, von dem Zeitworte henken, hän⸗ 
gen, fo daß die Sylbe — el ein Werkzeug bedeutet. 

Der Senkelkorb, des— es, plur, die—Förbe, ein Korb mit 
einem Henkel; Niederf. Zängelkorf. 

Henkeln, verb. reg. act. mit. einem Henkel verfehen; befonders 
im Mittelworte. Alte gebenkelte Ducaten, Sehenkeltes Geld. 

Die Aenkeltaffe, plur. die —n, eine mit einem Henkel verſe⸗ 
bene Taſſe. 

Der Henkeltopf, des — es, plur. die — töpfe, ein mit Hen: 
Eeln oder einem Henkel verſehener Topf; Niederf. Zängelporr, 

»enken, verb. reg. alt. weldes das Freguentativam oder In— 


f. und 


ı) Der Nagel antenſivum von hängen zu ſeyn ſcheinet, aber mit hängen in 


einerley Bedeutung gebraucht wird, bangen machen. 
den Degen an die Wand benten. Sein Gewiffen an den 
Nagel henken. S. Flegelhenke. Indeſſen bedienet man ſich 
in dieſen und andern’ Füllen im Hochdeutſchen doch lieber des Zeit: 
worte hängen, und ſchränket das henken bloß auf dag Hängen 
an den Galgen ein. Einen Dieb an den Gelgen benten laf- 
fen. Am bäufigften abfolute. Der Dieb ijt gehenket worden. 
Das Hauptwort die zZenkung, iſt nur in den zufammen gefeß: 
ten Aufhenkung und. Erhenkung üblich. 
Anm. Sm Schwabenſp. in der eingefchränkten Bedeutung ſchon 
henken; eben OnIeRNID aber kommt auch noch das alte haben, 
Aaar boben, 


Des leid, 


Sm ge: * 


Hen 


hohen, in eben biefem Merftande vor, Die Nieberfahfen fen? 
nen diefes Zeitwort niht, fondern brauchen dafür ihr bangen. 
S. Hängen. 

Henkenswertb, — er, —efte, adj. et — werth gehenket, oder 
mit dem Strange beſtrafet zu werden. 

Der Henker, des— 8, plur. ut nom, fing. Fämin. die Zen: 
kerinn, plur. die — en, yon dem vorigen Zeitiwerte, 1) Eigent- 
ich, derjenige, deſſen Gefhäft es ift, Verbrecher zu henfen, 
welches ber vornehmfte Knecht des Scharfrichters ift, der zugleich 
ben Staupbefen gibt, das Weinigen verrichtet nf. f. Dem 
genter in die Zände fallen. Dem Zenker iibergeben wer: 
den. 2) Zn weiterer Bedeutung führet auch der Scharfrichter 
wder Nachrichter, jo wohl im ‚gemeinen Leben als in der edlen 
Schreibart, obgleid nicht ehne Beleidigung, den Nahmen des 
Senfers, vermuthlich, weil er ehedem auch das Henken verrich⸗ 
tete. Don des Zenfers Hand flerben, hingerichfet werden, 
Sein eigener Genfer werden ſich felbft umbringen. 3) Figir- 
lich, ein grauſamer, biutdürftiger Menſch. Diefer Vater iſt 
ein wahrer Zenker feiner Rinder, Ingleichen eine Perſon oder 
Sache, welde und in einem hohen Grabe quälet und beunruhi— 
get. Sein eigener Zenker feyn, ſich felbft auälen, Das Lafter 
ift fein eigener Zenker. Die Liebe ift eine graufame Zenke⸗ 
rinn, welche ihren Sclaven das Zerz zerreißt. 4) Sm gemel: 
nen Reben wird Diefes Wort, befonders bey unangenehmen Bot: 
fallen, ſehr oft ale ein Zwifchenworf gebrauht, Der Genfer! 
Das wäre der Zenker! Das wäre des Zenkers! Ich möchte 
fürn Zenker wiffen, wer euch dazu beftelle bat, Weiße. 
Was, Zenker, iſt denn das wieder für eine Sigur? ebend, 
Zum Zenker reden fie doch. Ingleichen in Vergleihungen. 
Er fragt den Zenker darnach, d. i. nichts. Ach fürchte mich 
vor ihm wie vor dem Zenker; ingleichen, ich fürchte mich 
vor ihm ganz des Genfers. Er ift ganz des Zenkers, aus⸗ 

- fhmeifend gornig, wild n.f. f£ Das taugt den Genfer nicht, 
garnichts. Wo ed oft eine verdedte Benennung bed Teufels tft. 
Saß dich der Genker hohle! Gehe in des Zenkers Nahmen! 
Sche zum Zenker! Reitet dich der senken? reitzet Dich der 
Teufel? 

Anm. Sm Hberdeutfhen ehedem Zoher, im Niederl. gen: 
ger. In Nürnberg heißt der vornehmfte Knecht des Scharfrich— 
ters, dem Friſch zu Folge, Sala, in andern Oberdeutfhen Ges 
genden Beudel, Beul, welches vermuthlid eine weiche Ausſprache 
von Büttel if. Sm Niederl. führet der Henker oder Scharf: 
richter auch den Nahmen Nikker, vermuthlich von Dem Angelſ. 

‚naeean, tödten, Lat. necare, welhes Wort denn fo wie das 
Hochdeutſche auch figärlich von dem Teufel gebraucht wird, Im 
Engl. ifi Nick gleichfalls der Teufel, ©. aud Kir. 

Das Henkerbeil, des— es, plur. die — e, in denjenigen Län⸗ 
gern, wo die Enthaupfung noch vermittelt eines Beiles geſchie— 
bet, das dazu beftimmte Beil; das Richebeil. 

Die ssenkerey, plur. die — en, an einigen Orten die Wohnung 
des Scharfrichters und feiner Leute; die Scharfrichterey. 

Das Senkergeld, des — es, plur. von mehren Summen, 
die —er, 1) Dasjenige Geld, welches der Henker fir das Auf: 
knüpfen, und in weiterer Bedeutung, der Scharfiichter für die 
Hinrichtung eines Werbrecherd bekommt. 2) Die peinlihen 
Koften, welche, fo fern fie unter die Einwohner einer Gemeine nad) 
den erben vertheilet werden, aud) Das Zerdgeld heißen. 

+ gsenkerifch , adj. et adv. in den niedrigen Sprecharten, nad 
Art eines Henkers; ingleichen grauſam, blutdürftig. 

Das enkermabl, des—es, plur. die— e, im gemeinen 
Leben die — wähler, die letzte, gemeiniglich feyerliche Mahl— 
zeit eines zum Galgen, und in weiterer Bedeutung, eines jeden 
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zum Tode vernttheilten Miffethätere. Das Genkermahl hak 
ten, Im mittlern Lat. Coena libera, weldes ſchon bey dem 
Tertullian vorfommt. Figürlich, die legte Mahlzeit vor einer 
traurigen ober unangenehmen Begebenheit; Niederſ. Gülgrüre, 
Heulgrüge, weil fie mit Weinen verzebret wird. 

entermaßig, adj. et adv. einem Henker gemäß, nah Art eined 
Henkers. 

Dis Sonkerſchwert/ des — es, plur, die — er, das Schwert 
des Henkers, d. i. Scharfrichters; das Richtſchwert. 


Der Henkersknecht, des — es, plur. die—e, ber Knecht bed 


Heukers, d. i. Scharfrichters; im gemeinen Leben der Schinder, 
Die Henne, plur. die —n, Diminuf. das Gennhen, Dberd, 
das Zennlein, zufammen gezogen Gandel, SGendel. 1) *5% 
der weiteften und eigentlichften Bedeutung, ein weibliches Indi⸗ 
viduum, To wohl aus dem Thier= als Pflanzenreiche. Im dieſer 
veralteten Bedeutung ift es das weibliche Geſchlecht von dem 
alten Seländ. und Schwed. Vorworte han, hun, er, Balif. 
hwn, hon, yn, Perſ. ein, an, Hebr. wir, von welchem un⸗ 
fer ihm, ihn m. ff, noch iiberbleibfel find, Das Fämininum 
dieſes Vorwortes lautet im Schwed, hon. Das in einigen Ge= 
- genden noch üblige Wort Zanfhenne, den weibligen Hanf zu 
bezeihnen, erhält dieſe fonft veraltete Bedeutung noch im Anz 
denlen, ©, Zanf und Sie. 
Bedeutung, ein weibliches Sndividuum einiger größern Vögel; 
zum Unterfhiede von dem Sahne. Die Auerhenne, Sirk⸗ 
benne, Sefanbenne, Trurhenne, Safelbenne, Wafferhenne, 
Repphenne u. |. f. Im engften Berftande ein weibliches Indivi⸗ 
duum der zahmen Hühner. ©. Brurbenne, Sluckhenne, Less 
gebenne, Zinshenne, Keibhenne u. |. f. Sprichw. Das 2y 
will Hüger ſeyn els die Zenne. Oft finder eine blinde 
Senne auch ein Korn. Bon den Zinshennen, welche bie Leib⸗ 
eigenen an einigen Orten als ein Zeichen der Leibeigenſchaft noch 
geben müſſen, bat man in den Rechten noch verſchiedene ſprich 
wörtliche Grundſatze. Es flieger Feine Genne über die Mauer, 


d. i. wie es Friſch erklärer, man nimmt feinen Zeibeigenen zum 9 


Bürger in einer Stadt an; ever nach andern, die Bürger, D. i. 
Einwohner der Städte find zu Feinen Zinshühnern verbunden. 
" Die denne trägt das Zauptrecht auf dem Schwanze, D. 1. 
wer eine Henne zinfet, befennet dadurch, daß er nad ſeinem 


2) Sn engerer und gewühnlicherer - 


Tode dem Hauptrechte oder Hauptfalle unterworfen ift. ©. Rauch⸗ : 


huhn. In einigen Gegenden wird au der Polarſtern, oder bee 
Wagen die genne genannt, ©. Sluckhenne. Die ferre Senne, 
der Nahme eines fehr faftigen Krautes, SedumL. ©. Serr, 
Anm. Sm der zweyten engern Bedeutung bey dem Notker 
Henna, im Niederl. Gäne, welches dem männlihen Zahn 


nüher kommt, im Holläud. Hinne, Henne, im Angelf. und - 


Dän. gleihfallg Heune, im Engl. Hen, im Schwed, Höna, 
im Simifgen Cana, ©. Zehn und Zuhn. 

Der Zennenbiß, eine Pllanze, ©. Gühnerbif. 

Der Hennendarm, eine Pflanze, ©. Zühnerdarm. 

Der Henning, des— es, plur. die—e. 1) An einigen Otten, 
3.3. im Meflenburgifhen, ein Rahme des Hahnes, ©. Gahn. 
2) Ein männliser Tauf⸗ und Geſchlechtsnahme, welcher ver: 
muthlich vom der vorigen Bedentung entlehnet iſt. 


Henriette, ein meibliher Taufnahme, welcher das weibliche Ge: _ 


ſchlecht vongeineic) iſt, aber zunähft aus Dem franz. Henriette 
berfiammet. Im gemeinen Leben wird Diefer Nahme häufig in 
Jerthen, Gettchen, Gerte, Niederf, Jetke, verkürzet. 

Die Heppe, ©. Sippe. : 

Her, ein Bor: und Nebenwort des Ortes, welches eigentlich und 
znächſt eine Bewegung aus der Ferne nad) und, nach dem Mes 
denden zu bezeichnet; im Gegenſatze bes bin. 1) Eigentlich, da 

5 es 


c 


Her 
es, wenn ed mit Zeitwörtern zuſammen gefeßek iſt, gern andern 
Vorwörtern bengelellet wird. Romm zu mir ber. Sie jauch⸗ 
zen vom Weere ber, Ef. 24, 14. Von Mitternacht ber, 
Ser. 1, 13, Von oben her, von unten her u, f.f. Berfam: 
mels euch um mich ber. 

Die Strafe hinkte mit der Brücke 
Sanz langſam binter ihnen ber, Lichtw. 

° in und her, bald dort bin, bald hierhin. Zin und her ger 
hen, wanken, fid) bewegen u. f. f. Gefchenfe bin, Ge: 
ſchenke her! eine im vettraulichen Umgange üblihe Art, feine 
Verachtung, Geringfhägung einer Sache an den Tag zu legen. 
Oft fiehet es elliptiſch, fo daß das dazu gehürige Zeitwort ver⸗ 
ſchwiegen wird. Kur Tint und Feder her! d. i. gebt mit 
Tinte und Feder ber, 

33, Pater Bevern, riefen wir, 
Uns, uns Patronen ber! Gleim. 

Zuweilen beziehet fi der Begriff der Annäherung oder ber Ni: 
tung dee Bewegung anf den Gegenftand, von welchem bie Jiebe 
ift. Über etwas ber fallen, ſich darüber her macheır, dar⸗ 

Aber ber feyn. In den meiften übrigen Fällen diefer Art iſt zu 
üblich. Darauf zu gehen. Darüber zu Fommen. mn mans 
hen Fällen verliert fi der Begriff der Bewegung, und ber bez 

deutet alsdann bloß, daß eine Sache in der Mühe des Nedenden 
iſt oder gefihiehet. Sie finden alle um uns ber. Er ging 
neben mir ber. Er ging nahe vor mir her. Traurig trieb 
er die Schafe vor fih ber, Gefn. Wenn aber die Richtung 
der Bewegung von dem Nedenden weggebet, oder fi von ihm 
entfernet, fo kann ohne einen Fehler niemahls her ftehen, fon= 

. bern diefe Bedeutung bleibt dem Nebenworte him vorbehalten. 
2) Figürlich, von einer Zeit, wo es gleichfalld eine Richtung 
oder Annäherung von einer entferntern bie zur gegenwärtigen 
Seit bezeichnet. Cs hat aledann Die Seſtalt eines wahren Bor: 
wortes, welches die vierte Endung tegieret, aber allezeit dem 
Hauptworte nacgefenet wird. Ich Habe die Tage ber (die 
vorigen Tage bis zum jepigen) viel zu hun gehabt. Ich babe 
einige Sabre her nicht das Vergnügen gehabt, ihn zu ſehen. 
Sngleihen in Geſellſchaft des Vorwortes vom Von Anfang 

der Welt ber. Von Emwigkeic her. Von Alters ber. Yon 
fangen. Zeiten ber. Mber nicht gern mit andern Vorwörtern, 
wie 2 Er. 8, Io, vor dem Jahre ber. Auch nah der Partikel 
feir ift e8, außer dem zuſammen gefegten ſeither, übernüffig, 
feir fechs Jahren ber; weil erſteres ſchon den Begriff des ber 
mit in fih ſchließet. ; 

Anm. ı. Aus dem Gebrauche dieſer Partikel, wenn fe eine 
Zelt bezeichnet, erhellet zugleich, daß fie ein wirkliches Vorwort 
iſt, ungeachtet fie in den Sprachlehren gemeiniglih nicht mit 
darunter gerechnet wird. Eben um deßwillen wird ſie auch mit 
ben Zeitwortern, denen ſie beygefelfet wird, befländig aufammen 
gezogen, welches, einige wenige Nebenwörter ausgenommen, zus 

nächft nur mit Vorwörtern üblich iſt. Indeſſen gehöret fie zu 

den trennbaren Partikeln, welche in Der Conjugation hinter das 
Zeitwort treten; ich kam her, nicht ich herkam. 
Anm. 2. Außer den Zeitwörtern und ben davon abgeleiteten, 
wie auch einigen wenigen andern Nennwörtern, wird dieſes Wort 
noch mit verfhiedenen Partikeln zuſammen geſetzet, neue Neben: 

« wörter Damit zu bilden, Es ſtehet aledann theils vornen, theils 
hinten. Vornen, wie in herab, heran, herauf, heraus, her— 
Bey, herein, herunter, bevvor, berüber, herum, herzu 
af. f in welchen es fo wie das einfache eine Bewegung nach der 

redenden Perſon zwbedeuter, im Gegenſatze der mit hie zufams 
men gelegten Partikeln, obgleich beyde fehr häufig mit einander 
verwechſelt werden, 
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. oben vom Zimmel herab, 1Moſ. 49, 25. 


; Kap. 15, 8. 


Mehrere Benfpiele kommen im folgenden vor. 


Komm zu mir herauf, gehe hinaus, 


Her 


komm zu uns herüber, find vollkommen richtig; nicht aber, 
das Waffer floß den Berg herab, jest find wir den Berg 
berüber u.a. 1m. Eben dieſes gilt auh, wenn ed an mande 
Partikeln angehängee wird, wie in daher, dorther, bisher, 
einher, bierher, nebenher, umher, woher w. ſ. f. im deren 
einigen es auch eine Zeit mit der oben gedachten Einfhränfung 
bezeihnet. Von außen ber, darüber ber, darunter ber, 
hinter ber, von innen ber, von oben her, vor unten ber, 
vornen ber u. f. f. werden beffer getheilt ald zufammen gezogen 
geſchrieben. In deu gemeinen Mundarten wird dieſes Vorwort 
in den Zuſammenſetzungen oft fehe verſtümmelt; raus, rauf, 
vab, reise, für heraus, herauf, berab, bereis. 

Anm. 3. Ger behält den Ton auch in der Zufammenfegung 
mit Zeitwörtern und den davon abgeleiteten Nennwörtern, in- 
gleichen auch alddann, wenn es andern Partikeln angehänget wird, 
Wird es aber andern Partifeln vorgefeget, fo wirft es feinen 
Ton auf diefe, Sn berbringen, nebenher, daher, liegt der 
Ton auf ber; In herab, herauf, berbey u, ſ. f, aber auf eb, 
auf und bey. 

Anm, 4. Diefed Vor- und Nebenwort lautet im sten Jahrh. 
in der Fräntifchen Mundart hera und herra, bey dem Otfried 
hera, bey dein Notker hera und hara. Es iſt nefpriinglid einer- 
ley mit dem Nebenworte hier, bey dem Ulphilas her, Augelf. 
und Engl. here, Schwed. haer= welges nunmehr ein Seyn oder 
eine Ruhe in der Nähe des Nedenden, im Gegenfage des da 
und der, fo wie ber eine Bewegung zu ihm, bezeichnet, 

Neidelhart gedacht ber unnd der 

-Wie er fol) fach möcht antheren, 
beißt e8 noch im Theuerdanfe Kay. 95, für bier und de. Auch 
in den zufammen gefenten hernach, nachher und vorher ſchei— 
net ed noch für hier zu ſtehen. 


TO 


Heraͤb, ein Nebenwort des Drted, von einem höhern Drte nach 


dem Nedenden zu; im Gegenfske bed hinab, von einem höhern 
Orte von dem Nedenden weg. Du bift gefegnee mir Seen 
weil du vom 
Simmel berab geftäuper bift, 2Macc. 3, 34. Die Ygülfe 
die ihnen vormahls vom Gimmel herab gefchehen wäre, 
Wenns vom Libano herab fihireyer, Ser. 18, 14, 
Zuweilen, befonders in der edlern Schreibart, wird e8 such ohne 
das Borwort von, mit der vierten Endung verbunden, welche 
demfelben aber alle Mahl vorgefeget wird. Den Berg herab, 
Weafferfivöme rollen das Gebirge herab. Mehrere Beyſpiele 
fommen im folgenden vor, Zerab und hinab werden felbft von 
guten Schriftfielern häufig verwechfelt, ungeachtet der nunmehe 
wefentlihe Unterfchied zwifhen her und hin auch in den Zufants 
menfegungen beobachtet werden follte. Nur da ſcheinet eg gleich- 
gülttg zu ſeyn, welches Mebenwort gewählet wird, wenn die 
Richtung in Abfiht auf den Redenden unbeſtimmt bleibt, une 
bloß eine Bewegung von einem höhern nach einem niedtigern Orte 
bezeichnet werden fol, in welchem Falle das ber bloß zur Ver— 
ſtärkung des ab dienet, in welhen Falle denn herab bepnahe 
gebräuchlicher ift als hinab. Yeiße Thränen vollten ihre 
Becken herab. 

Deffen. grauer verworrener Hart den Gürtel herab of, Zach. 
Das verieste 
Oberdeutſche abher für bevab, welches noch Mare. 3, 22 vor 
komme, iſt im Hochdeutſchen veraltet. 

Da herab ein wirkiihes Nebenwork if, fo thun diejenigen 
nicht wohl, welde es mit den Zeitwörtern, denen es bengefeilet 
wird, zuſammen ziehen und bepde als Ein Wort fhreiben, un: 
geachtet ſolches in Anſehung dert von folben N. U, abgeleiteten 
Nennwörter, 3. B. bey Zerablaſſung von herab laſſen, Ser: 

Yanı z ebhunft 


ıı Her 
abkunft von herab Fommen u.a.m. Statt finden kaun und muß. 
Zerab kann allen Zeitwörfern der Bewegung oder ber Richtung 
beugefellet werden. Einige der gebräuchlichften find folgende. 
Bringen. DBringer ihn herab zu mir, LMof. 24, 21. Sie 
brachten die Srüchte herab zu uns, 5Mof. 1, 25. Dreymahl 
brachte er Seuer herab, ©ir. 48, 3. Wer bar die Weisheit 
aus den Wolken herab gebracht? Bar. 3, 29. 
Sabren. Den dritten Tag wird der Zerr vor allem Volke 
herab fahren auf den Berg Sinai, 2 Moſ. 19, a1. Wer föb: 
rer hinauf gen Himmel und herab? Sprichw. 30, 4. 
Sallen. Wenn jemand von dem Zauſe herab fiele, 5 Mof, 
22,3. Da fiel das Seuer des Gerren herab, I Kun. 18, 38. 
Wie der Thau, der vom Zermon herab fälle auf die Berge 
Zion, Pi. 133, 3. 
Sließen, Waffer, welches von oben herab fließet. Der 
Strom fließt den Berg herab, wenn der Nedende unten ift, 
Hinab, wenn er fih auf dem Berge befindet. Laf Tag und 
Nacht Thränen herab fließen, Klagel. 2, 18, wo aud hinab 
mit eben fo vielem Rechte fiehen Fünnte. 
Sübren, Führet ihn zu ung berab. 
Geben. Die Stufen, die von der Stadt David herab 
geben, Nebem. 3, 15. Von dem Serge herab gehen, oder 
den Berg herab geben, wenn der Nedende als unten befindlich 
vorgeſtellet werden foll. 
Hängen, das Neutrum. 
mich berab hänge, Weiße. 
Hangen, das Activum. Die haben ihre Schilde von dei: 
nen Misuern herab gebangen, (gehänget,) Ezech. 27, IL. 
Zauen. Die Bilder oben darauf hieb er oben herab, 
3.&hron. 34, 4. 
eben, Zebet ihn herab, won dem Pferde. 
Bohlen. Salomo ließ ihn herab vom Altar hohlen, ı Kön. 
1,53. Chriftum herab hohlen, (vom Himmel,) Röm. 10, 6, 
» Kommen. Komm bereb zu mir. 

‚Ziehen. ‚Den Berg herab kriechen. 

offen. Erwas mir Stricken herab laffen, wenn der Re: 
dende unten ift, bineb, wenn er oben tft. Ingleichen figür⸗ 
lich, ſich zu jemanden herab laſſen, von Perſonen höhern Stan⸗ 
des, wenn fie ſich mit Geringern in eine Art von Gleichheit 
fegen. Sich zu den Krmften Perfonen herab Ieffen. Nach 
einer noch weitern Figur, fih nad) ihren Einfihten, nad ihren 
Sähigteiten bequemen. Sich zu dem Gefichtsfreife, zu den 
Säbigteiten des großen Haufens herab laffen. Sich) zu den 
Schwachbeiten anderer herab laſſen. Weißt du noch, mit 
wie vieler GSeduld ich mic) zu allen Erniedrigungen herab 
tieß? Dufh. ©. Serablaffung. Hier folte billig hinab ſtehen; 
allein bevab hat ſchon die Zeitdauer und eine allgemeine Gewohn- 
heit für ſich; man müßte denn behaupten, daß in diefen figür- 
lichen Arten des Ausdrudes die Richtung der Bewegung in Ab- 
ſſcht anf den Nedenden in feine Betrachtung komme. Für die 
im gemeinen Leben üblihen N, A, etwas von dem Preife herab 
laſſen, fagt man richtiger und gewöhnliger, ablaſſen. 

Muſſen. Es muß berab: 


Der Gimmel, der. finfter über 


Tebmen. Laßt feben, ob Klies — und ihn herab 

nehme, Marc. 15, 36. 

Reifen. Sis ein Stein herab geriffen werd, Datı.2, 34. 

Kollen. sine elänzende Thräne volle über ihre Wan: 
gen herab. 

Shaun, Bis der Gerr vom Simmel herab ſchaue, 
Klagel. 3, 30, = ML 

Schüten. Segen herab ſchütten die Sülle, Mal. 3, 10. 


Her 


Sehen. : Siehe herab von deiner heiligen Wohnung, 
Ef. 63,.15. Seine Unfhuld, auf Die er jest im Triumphe 
eines guten Sewiſſens herab fieher, (Hinab hebet,) Gel, ; 
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Senden, Gott der euch herab fender Srühregen und 
Spatregen, Soel 2, 23. 
Sẽtzen. Jemanden herab fegen, von bem Pferde, von 


dem Stuhle? Einen Ober-Officier bis zum. Unter- Officier 
herab feen, ihn degraditen. Seinen Thaler bis auf einen 
Gulden herab fenen, abwürdigen. Den Preis des Setreides 
herab fegen, duch Befehl vermindern. In welchen figürligen 
Arten‘ des Ausdruckes die Richtung der Bewegung in Anfehung 
der Nähe und Ferne nicht in Betrahtung kommt, daher auch 
hinab in denſelben nicht üblich iſt. 


Sinken. Bis zur Sprache des Pöbels herab ſinken, beſ— 
fer hinab. 
Steigen. Vom Berge herab, ober den Berg berab fteie 


gen. Biſt du Gottes Sohn, fo fteige herab vom Kreuz, 
Matth. 27, 49, 

Stürzen. Er ſprach: ftürzer fie herab, 2Kün. 9, 33, ne» 
der Redende unten ſtand. MWäre er oben befindlich gewefen, 
hätte er fagen müſſen hinab. 4 

Tröufeln. _ © träufle Troft auf ihn herab! beſſer hinab. 

Walzen. Ich will dic) von den Selfen herab wälzen, 
Ser, 51, 25. ö x 

Ziehen, fo wohl das Neutrum als das Activum. Da er den 
öhlberg herab 308, (befler hinab,) Luc. 19, 37. ° Man zog 
ibn herab, von dem Pferde. 

und fo in vielen andern mehr. 


Die SHerablaffung, plur. die— ch, von der R. A. herab Ink 


fen, die Handlung des Herablaſſens. Die Gerablaffung eines 
Steines, wenn. folhes vermittelft der Seile won einem höhern 
Orte geſchiehet. 
Bequemung nach anderer geringerm Stande, oder ſchwächern 
Einjihten. Wir der größten Zerablaffung zu feinen Be: 
dienten veden. Die Gerablafjung zu andrer Schwachheiten, 
Fähigkeiten und Kinfichten. ©. herab Iaffen in gerab.. 


Heran, ein Nebenwort des Ortes, ein Nahekommen an einen Ort 
oder an eine Sache, in Beziehung auf den Nedenden, zu bezeich⸗ 


nen; im Gegenfage des binan. Es wird verfchiedenen Zeitwör⸗ 
tern der Bewegung beygeſellet, mit denen es einige ohne Noth 
zuſammen ziehen und als Ein Wort ſchreiben. Romm heran, 
d. it. nahe zu mit. Sie Famen immer näher heran. Aber, 
er ging den Berg hinan, d. i. er entfernte ſich von ung als er 
auf den Berg ging. Das Waſſer fließer Zu uns heran. 
heran nahen, näher zu ung fommen. Die Zeit naber heran, 
da ic) verreifen muß. Daher die gerannahung, die Hand» 
lung des Herannahens. So aud heran treten, heran fteigen, 
beran Eriechen, heran klettern u. 1. f. Der Augenblick, der 
uns unzertrennlich verbinden foll, rückt heran. ©. Anber. 


Heräuf, ein Nebenwort des Ortes, eine Bewegung nad -einem 
höhern Orte, welchem ſich die redende Perſon nähert, oder yap _ 


dem Nedenden zu, zu. bezeichnen; fo wie.binauf eine ſolche Be- 
wegung ausdrudt, wenn fie fih von dem Nedenden entfernet. 
Romm zu mir herauf, Wenn der Ort in Geftalt eines Haupt- 
wortes ausgedrudet wird, fo ſtehet daſſelbe in der vierten Endung 
vor dem Nedenworte. Komm ‚die Treppe herauf. Führet 
ihn den Berg berauf. Es kann unter den nöthigen Unſtän— 


“den, fo wie herab, mit allen Zeitwörtern gebraucht, werden, 


welche eine Bewegung bezeichnen. Zur Probe dienen folgende: 
Bringen. Bringt ihn herauf zu mir, 
die Treppe Ba zu uns. 


Sabren. 


Am häufigften im figürlihen Verſtande, die. 


Sih 


Man brachte ihu 
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Fahren. Wer it die, die herauf fahrer von der Wüften? 
Hohel. 8, 5. Er kommt den Berg berauf gefahren. 

Fliegen. Er fleuchr (fiegt) herauf, wie ein Adler, 
Jerem. 49, 22. 

Sübren. Jemanden die Treppe, den Berg herauf füh- 
zen, wenn der Nedende fid oben befindet. Yan führe ihn 
herauf. 

Geben. Wer iſt die, die De gebet aus der Wüften, 


wie ein gerader Rauch? Hohel. 3, 6. 

oblen, Daß er die Lade Be von dannen berauf 
boblte, 2Sam. 6, 2. 

Kommen. Romm 3u mir — Sie kommen ſchon 
die Treppe herauf. 

Kriechen. 
Strome, 2Mof. 8, 3. 

Steigen. Den Berg, die Treppe herauf ſteigen. 
Heraus, ein Nebenwort des Ortes, eine Bewegung aus einem 
Orte nad) der redenden Perſon zu, zu bezeichnen; fo wie hinaus 
die Bewegung von dem Redenden entfernet. : Komm zu mir 
beraus, oder komm heraus, aus dem Hanfe, aus dem Zim—⸗ 
mer. Bringe es heraus. Zuweilen ftehet es auch elliptiſch, fo 
daß das Zeitwort verfchwiegen wird. Nur heraus damit! d. j. 
ſage es nur heraus. Zeraus! kommt ‚oder komm heraus. 

Zeraus, aus deiner Wolſesgruft, 

Furchtbares Zeldenheer, 

Zeraus, zum Streit im friſche Luft, 

ir Much und Schlachtgewehr! Gleim. 
Oft ſtehet es auch, wenn die Richtung der Bewegung in Abſicht 
auf den Redenden unbeſtimmt bleibt, und da ſcheinet ed zuwei— 
len die Stelle deg dar oder da zu vertreten, oder vielmehr für 
bier zu ftehen, oft aber auch nur dag aus zu verftärken, 3. B. 
ich Eann mich niche heraus finden, d. i. daraus kann ic) 
mich- nicht finden, oder hieraus; ein Buch heraus geben, 
für ausgeben; heraus klauben, für daraus; fich Sreybeiren 
beraus nehmen, u. f. f. Sm Hberdentfhen war dafiir ehedem 
auch ausher üblich, welches aber im Hochdeutſchen veraltet ift. 

Gebt ung den fremden Mann auffer, Theuerd. Kap. 95, 

Dieſes Nebenwort kann faſt allen Zeitwörtern zugegeben wer 
den, welche eine Bewegung bezeichnen, wird aber von re 
eben fo ungebührlich mit denfelben zuſammen gezogen, als fol 
ches in herab, herauf, hinaus, und hundert andern nieht ges 
Thiehet.. Bon den vielen Zeitwörtern diefer Art, welche in Ge: 
ſellſchaft diefeg Nedenwortes, vnd zuweilen in figürlichem Ber: 
frande gebraucht werden, find folgende eine Eleine Probe. 
- Adern, ° Einen Stein mıt heraus ackern, d. i. ausackern. 

Arbeiten. Sich aus einem Orte beraus arbeiten, mit 
Arbeit aus demfelben gelangen. Geben fie mir 3eir, mich aus 
diefem Wirbel aufrühriſcher Aeidenjchaften heraus zu ar: 
beiten. 

Beichten, 
beiten. - 

Bekommen. Auf diefen Ducaren bekomme ich noch eben 
Sroſchen heraus. sr bekommt nichts mehr heraus. 

Blaſen. Den Staub heraus blafen, aus einem Dinge nad 
fi) zu; ihn hinaus blaſen, von ſich weg, 

Brennen. Das Feuer brannte ſchon zu den Senftern heraus, 

Bringen. Bringt es zu mir heraus. Der Nagel fist fo 
feft, ich kann ihn niche heraus bringen, ans der Wand, 
Einen Flecken heraus bringen, -aus dem Zeuge. In welden 
Füllen es die Beziehung auf den Redenden verlieret. 

Fahren. Sie fuhren zu uns heraus, aus der Stadt. Die 
Flammen fuhren zu den Fenſtern heraus, Ingleichen figür— 


Die Fröſche ſollen a kriechen, aus dein 


Etwas heraus beichten, es befennen, es aus⸗ 
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ih. Wer unverfichtig heraus fährer, Sprichw. 12, 18, etwas 
unvorfihtig, ſchnell heraus faget. 
Ey, fubr der Roch heraus, Lichtw. 

Selen. Da fielen die Binder Benjamin heraus aus 
Giben, Richt. 20, 21. Daß Segel heraus fallen, aus den 
Wolfen, Sir. 43, 16. 

Feuern. Aus den Senftern heraus feuern, d. i. ſchießen. 
Mit Kanonen heraus feuern, aus der Feftung. 

Finden. Ich Eann mich nicht heraus finden, weiß nicht, 
wie ich aus dem Orte kommen foll, für hinaus; ingleihen figür— 
lid), ich kann nicht daraus Elug werden, Fann den Zuſammen— 
hang, die Entftehunggart u. f. f. nicht begreifen. 

Sließen. Laß deine Brunnen Heraus fliegen — auf die 


‚Gaffen, Sprichw. 5, 16, wo billig hinaus ſtehen follte. 


Sühbren, Führe fie heraus zu uns, 1Moſ. ı9, 5. Und 
führten fie heraus, Apoftelg. 16, 39, wo es gleichfalls unrich— 
tig für binaus ftebet. . 

Geben. Er gab es mir zum Senfter heraus. Etwas herz 
aus geben, eine Sade, welche man einem andern mit Unrecht, 
wenigfteng feiner Einbildung nach, vorenthält, ihm ausliefern, 
einhündigen, Gib deinen Sohn heraus, er muß flerben, 
Sof, 6, 10. 

Eib mir den Schöps heraus, eb ach ich nicht vom 
Flecke, die gelerute Liebe. 
Ich babe ihm ſechzehen Grofchen darauf heraus gegeben, ich 
babe fie ihm gegeben, weil fie ibin noch gebühreten. Ein Buch 
heraus geben, veranftalten, Daß es gedrudt werde, und es zum 
Drude zubereiten, es ediren: Daher der Zerausgeber, der 
ſolches thut, Editor. 

Geben. Alles Vieh gehe heraus mir dir, aus dem Kalten, 
1 Mof. 8, 17, wo es irrig für binaus ſtehet. Loth ging bere 
aus (hinaus) zu ihnen, Kap. 19, 6. Ingleichen figürlich. Wenn 
er nur aufrichtig damit heraus geber, es aufrichtig ſaget. 

Grsben. Einen Schatz heraus graben, aus der Erde, 

„alten. Er biele es zum Senfter heraus, had) mir zu; 
wenn aber ich die halfende Perſon kin, fo muß hinaus ſtehen. 

„Hängen, fo wohl das Aerivum, als das Neutrum. Der 
Vorhang hbenge zum Senfter heraus. 

elfen. Ich will ihnen heraus helfen aus allen örtern, 
Ezech. 37, 23: 

Hohlen. 
Ezech. 37, 12 

Tagen, Tege ibn zu mit heraus. 
die vor dit heraus jagen die Zeviter, 
hinaus. 

Kommen, Es kommt Niemand zu uns heraus. Eo 
komme auf eins heraus, figürlich, es hat einerley Bedeutung, 
einerley Folgen. Das käme ſchön heraus, würde ſchön ftebens 
ſpöttiſch. Wenn es heraus kommt, für auskommt, bekannt 
wird. Sie befürchten auch nicht, daß es heraus kommen 
wird, Gel, Dabey kommt nichts heraus, das bringt ei 
nen Nutzen. 

Rriechen, Aus dem Neſte heraus Friechen, 

Caſſen. Jemanden beraus Ieffen, aus einem Otte nad 
fih zu. Sich über erwas beraus Iaffen, feine Meinung, feine 
Gedanken dariiber äußern, 

Laufen. Die Mänfe find heraus gelaufen ans ihren 
Böchern, Subith 14, ır. ° 

Muſſen, wo alle Mahl ein anderes Zeitwort verftanden wer: 
den muß. Er muß berans, d. ti. konnen, Ic) konnte mit 
nicht helfen, es mußte heraus, ich mußte es fagen, Ks muß 
heraus, es muß bekannt werden, 

Aaaas 


Ich will euch aus den Gräbern heraus hohlen, 


Aber 2 Moſ. 23, 28: 
fteher es irrig für 


Nehmen. 


1115 


Her 


Her 116 


Nehmen. Der Rönig von Babel nahm von daumen her: Der Herausgeber, des— 8, plur. ut nom. fing, Fämin, bie 


aus alle Schäge im Haufe des gerren, 2 Kin. 24,13. De 
fie das Geld heraus nahmen, das zum Zaufe des Zerren ein= 
arlegee war, 2 Chron. 34, 13. 
berans nehmen, ſigürlich, fi Diefelben anınaben. 

Platzen. Mit etwas heraus plagen, es plüglih und un⸗ 
vorſichtiger Weiſe heraus ſagen. 

Putzen. Jemanden heraus pugen, ihn IN Putz ein 
gutes ängeres Ahfehen geben. 


= Reden. Über wen wollt ihr die Zunge — recken? 
Eſ. 57, 4 

Reichen. Reiche mir deine Sand heraus. 

Reißen. Bis daß wir fie heraus von der Stade reifen, 


Sof. 8, 6. Ich will ihn heraus reißen, and ber Noch, Pf, 91, 35. 


Rinnen, Er riß den Sels, daß Waffer heraus rann, 
Eſ. 48, 21. % 
Küden, Mit der Sprache heraus rücken, etwas ohne 


Ruͤckhalt ſagen. Die Truppen rückten heraus, aus der Feſtung. 
Der Schwiegervater muß heraus rücken, muß ſich bequemen 
Geld herzugeben. 


Sagen. Alles Heraus fagen, nichts verfäweisen. Sage 
es nur frey heraus. 
Schlagen. Die Rupfer heraus ſchlagen, fie aufet dem 


Buche aus einander legen. Der Sauer bat fein Tagewerf 
beraus gejchlagen, hat es durch Schlagen erfüler. 

Schütteln. Daß die Gortlofen heraus geſchüttelt wir: 
den, Hiob 38, 13. 

Speingen. Das Waffer fprang heraus von der vechten 
Seiten, Ezech. 47,2. 

Stechen. Die Auftern herans ſtechen, aus der Schale, 

Stöden. Den Ropf heraus. fteden, zum genfter, nach 
Dem Redenden zu. 

Stehen. Der Balken ſtehet heraus, raget auswärts hervor. 

Steigen, Ih fabe fieben megere Rühe heraus fleigen, 
aus dem Waller, 1Moſ. AL, 19. 

Stoßen. Einen Pfropf beraus ſtoßen. Und man ſtieß 
fie Heraus (hinaus) von Pharao, 2 Mof. Io, IL. 

Streden. Die Sand heraus ſtrecken, aus dem Zenfter. 
Die Zunge heraus ſtrecken, ans dem Munde. 

Streichen, Kine Sache oder Perfon heraus flreichen, 
figürlich, aber nur im gemeinen Leben, fie ſehr loben. Siehe 
Streichen. 

Tbun, Da that er feine Zend heraus, (hinaug,) ı Mof. 8,9. 
Als fie jetzt gebar, that fich eine Zand heraus, Kap. 38, 28. 

Trsgen. Als er nabe an das Stadtthor kam, fiebe, da 
trug man einen Todten heraus, Luc. 7, 12. Aber 4Moſ. 17, 9r 
und Ezech. 12, 7, ftehet es irrig für hinaus. 

Treiben, Zeſus ging su Tempel Gottes hinein, und 
trieb herans alle Verkäufer, Matth, 21, 12, befler hingus. 

Wérfen. Wirf es zum Senfter heraus, ı Mac. 2, 36, 
ſtehet es irrig für hinaus. 

xpideln. Sich) aus einer Sache heraus wickeln, ſich durch 
Sit sder Klugheit von derfelben los machen. Sie willen ſich 
gut heraus zu wickeln, ſich zu rechtfertigen. 

Wollen, wo alle Mahl ein anderes Zeitwort verſtanden werden 
muß. Der Vogel will heraus, aus dem Bauer, Der Nagel 
"will nicht heraus, aus der Wand, SEr will nicht recht mit 
der Sprache heraus, will nit recht bekennen, geftehen. 

Sieben, seinen Nagel heraus ziehen, aus der Wand. 
Die Truppen zogen heraus, aus ber Stadt, dem Redenden 
entgegen, 


Die Aerberge, plur. die — n, von geer und bergen. 


aber in den mittlern Seiten ſehr häufig vorkommt. 


Serausgeberinn, plur. die — en, ©. »zeraus geben in dem 
vorigen Artikel, 


Sich allerhand Freyheiten * Heraußen, ein Nebenwort des Drted, welches im Hochdeutſchen 


ungewähnlig ift, für draußen. Der Sürft fol auswendig 
unter die Galle des Thors treten und heraußen — ſtehen 
bleiben, Ejeb. 46, 2. Ein Vernünftiger bleiber heraußen 
ſtehen, Sir. 2ı, 25. 


„erbe, —rı — fer adj. et adv. eine Eigenſchaft der Körper in 


Abſicht auf den Geſchmack, nach welcher fie einen, mit Gäure ver- 
miſchten zuſammen ziehenden Geſchmack haben; im Gegenfase 
bes milde. 1) Eigentlich. Unreifes Obſt ift gemeiniglich 
herbe. Die Schlehen ſchmecken herbe. Ein herber Wein. 
2) Figürlich, im hoben Grade unangenehm, 
Schmerz. Die berbeften Worte anhören müffen, melde die 
bitterfte, unangenehmſte Empfindung. maden. Sie balten 
gerr, dein Volk ſehr herbe, Opitz Pf. 94. Sugleigen, 
tauhe, widerwärtige Sitten habend.. So berbe (in einem hohen 
Grade widerwärtig) iſt ſein Sigendünkel, daß er nicht alle= 


Ein herber 


mahl ein Cempliment unangetaſtet laſſen kann, welches 


man ſeiner Perſon macht. 

Aum. Das e am Ende iſt das e euphonicum, welches nicht 
wegbleiben kann, wenn nicht das b, wider die Hochdeutſche Aus⸗ 
ſprache, wie ein p lauten ſoll. In unſern alten Denkmählern 
kommt dieſes Wort nicht vor. Im Schwed. iſt kerf unſchmack⸗ 


haft, widezwärfig von Geſchmack, im Wallif. chwerw bitter, 


und garw rauh, widerwärtig, welche Bedeutung and das Fin⸗ 
nifhe carwe hat. In Bretagne ift für herbe fur, und in Banz 


netois in Frankteich hüero üblih, welges mit dem Deutſchen 


{ehr genan überein kommt, fo wie aug das 2atein. acerbıls. 
©. auh Sauer. Von herbe ſtammet das im Hochdentihen un 
bekannte Zeitwort erherben her, w. ©. 
braugen für herbe ftrumf, und im figürlichen Verſtande von rau⸗ 
ben Sitten wreed. ©. Zerblich. 


Die Herbe, plur. car. bie Eigenſchaft eines Dinges, nach welcher 


es herbe tft. 
ı) Sein 
Dit, wo fig ein Geer, d. i. viele, vor der Witterung bergen, 
oder daſelbſt Schutz finden Fünnen, Zu diefer eigentlichften, aber 
bereits veralteten Bedeutung, gehüret dag Engl, Harbour, ein 
Hafen, das Bretagniſche Erberc’h, ein vor der Witterung ſiche⸗ 
rer Ort, Abri. 2) * 


dhero herdon, Wilferam Hobel. ı, 85 bey den Yirten= 
baufern, Luth. Ketubele dere herebirgon, Notk. Pf.107, 4, 
das Thal der Hütten. Beyde gebrauden es mehrmahls auch von 
Gezelten. In einigen Gegenden der Shweiz, 3. B. in Schaf⸗ 
haufen, ingleihen in der Oberpfalz, bedeutet Zerberge noch ein 
Logis in einem Haufe, eine gemiethete Wohnung, - Sm Hoch— 
deutſchen ift eg au in diefer Bedeutung veraltet. 
ger, ber Ort, wo fid ein Kriegsheer unter freyem Himmel vor 
der Witterung birget; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welche 
Dahin ges 
hören dag Herebirga iind Herebergo bey dem Notker, Here- 
berga bey dem Willeram, das alt Franz. Hereberge, und an⸗ 
dere meht. 4) Ein jeder Ort wo man einfehret, und auf Eurze 
Zeit verpfleget wird, es fey für Geld oder aus Gefäligfeit; ins 
gleichen die Einkehrung und der Aufenthalt an einem ſolchen Orte. 
Bey jemaßden zur SGerberge ſeyn. “Seine gerberge an 
einem ®rte haben, fie bey jemanden nehmen. ine gute, 
eine ſchlechte Gerberge, Sich bey jemanden die Gerberge 
ausbitten, 

zu 


Sa engerer Bedeutung, eine jede Wohnung, 
eine Hütte, ein Gezelt, ein Logisu.f.f. Bi then heribergon - 


Die Niederfachfen ges 


3) * Ein Ras 


De fie ihm einen Tag beſtimmten, Kamen viel- 
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zu ihm in bie Zerberge, Apoftelg. 28, 23. Welcher ift zur 
Zerberge bey einem Gerber Simon, Kap, 10, 6, 18. Daß 
ſie hingehen in die Dörfer und Zerberge und Speife finden, 
Luc. 9, 12. Bereite mir die Zerberge, Philem. v. 22. Ju 
diefem Verſtande gebraucht man ed nur noch im gemeinen Leben, 
wo man aud Gafthänfer, beſonders geringer Art, wo Neifende 
für Geld Aufenthalt und Bewirthung finden, Serbergen, Sf: 
fentliche Gerbergen zu nennen pfleget, Bey den Gefellen der 
Handwerker ift die Zerberge derjenige Berfammlungsort einer 
Zunft oder Innung, wo fle ihre Lade Hat, die reifenden Geſel— 
en beherbergen, und die Kranken verpflegen läſſet; da denn der 
Wirth der Gerbergsvarer, und deffen Gattinn die Zerbergs— 
mutter heißen. 
“ Anm. Sn der letzten Bedeutung fhon bey dem Notfer Here- 
bergo, bey den Schwäbifhen Dichteru Herebergse, in Angelf, 
Hereberga, im Niederf, Garbarge, im Dän. Zerberg, im 
Schwed. Haerberge, im mittlern at. Heribergum , Herber- 
gamentum, Herbergagium, Alberga u. f. f. im Franz. von 
einem Gafthofe Hauberge, Auberge, im Ital. Albergo, im 
Span. Alvergue. Ungeachtet man in dem vorigen Sahrhunderte 
angefangen hat, Zeer und defen Zuſammenſetzungen und Ablet- 
tungen mit einem boppelten e zu ſchreiben, fo haben fich doch 
Gerberge und Zerzog bep ver alten Schreibart erhalten; ver: 
muthlich weil man fie fon von Alters her mit einem Eurzen offes 
nen e ausgefprochen, dagegen Zeer ein langes, ſcharfes e hören 
Täffet. =. 

Zerbergen, verb. reg. weldes in gedenpelter Geftalt vorkommt, 
1) Als ein Meutrum, mit dem Hiiifsmorte haben. Bey je: 
menden berbergen, bey ihm einfehten, auf einer Reiſe feinen 
Aufenthalt bey ihm nehmen. Der zu im geherberget hat, 
Ehmwabenfp. Gaben wir auch Raum, in deines Vaters 
Zauſe zu herbergen? ı Mof. 24, 23. Die Zerberge, da 

ihr diefe Nacht herbergen werdet, Sof. 4,3. Der Kobold 
wird auch Onfelbft herbergen, Ef. 34, 14. Sm mittlem Let. 


= herbegare. 2) Als ein Xctivum, Herberge geben, auf der. 


reife anfnehmen und verpflegen ; wofür doch beherbergen übliger 
iſt. Es war niemand, der fie die Nacht im Kaufe herber- 
gen wollte, Nicht. 19, 15. Zerberget gerne, Röm. 12, 13. 
Sm mittlern Lat. heribergare, im Stal, albergare. Figür⸗ 

lich, in ih fallen, enthalten. 5 
Doch, Sreund, der prächtige Saal herberger lügen 

den Wein, Zadar. 

erborgiren, verb. reg. alt. welches ftatt des vorigen Aetivi 
mit der ausländifhen Endung — iren im gemeinen Leben üblich 


ift, Neifende für Geld aufnehmen und bewirthen. In die ſem 


Saſthofe iſt viel Zerbergiren, es kehren viele Leute daſelbſt 
ein, Daher der Zerbergirer, gleichfalls nur im gemeinen Le— 
ben, ein Gaſtwirth, beſonders geringerer Art. 

Serbeſtellen, verb. reg. act. zu ſich an dieſen Ort beſtellen, im 
Abficht auf den Redenden. - Ich weiß wohl, daß wir erjt um 
vier Uhr herbefteller find, Gell. 

„erkliben, verb. reg. alt. ein Gcheth auswendig und laut bes 
then. Figürlich, nach Ark eines Gebethes herfagen. Den 
Pſalter Herberhen. Kin Compliment herbethen. Daher die 
erberthung, 

Yirbey, ein Mebenwort deg Ortes, eine Bewegung aus einem 
entferutern Orte nach einem mähern zu bejeihnen, in Beziehung 
auf die redende oder handelnde Perſon. Ed wird ale Mahl Zeit: 
wörtern zugeſellet, die in dem befehlenden Tone auch verſchwie⸗ 
gen werden fünnen, Serbey! d. i. kommt heebey! Bon bdenjes 
nigen Zeitwörtern, mit welchen diefes Nebenwort verbunden, aber 
nicht zufammen gegogen wird, dienen folgende wenige zus Probe, 
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Bringen. Das Verlorne herbey bringen. Zeugen ber: 
bey bringen, 

Sabren, Steine, Ralk, Schutt herbey fahren. 

Sließen. Das Waffer fließt herbey, nahe zu ung hin. 

Fuhren. Temanden berbey führen. Steine, Ralf, 
Westen berbey führen, vermittelft eines Fuhrwerkes. 

Hohlen. Zeugen herbey hohlen. Kin Schiff, eine In: 
fel herbey hohlen, in der Seefahrt, ſich derfelben nähern, 

Kommen, Bommen fie dod). näher herbey. Die Zeir 
kommt berbey, da ich abreifen muß. Das Gimmelreich ift 
nabe herbey Eommen, (gekommen,) Matth. 3, 2. 

Rufen. Einen vorüber gehenden herbey rufen. 

Schaffen. Kine verlorne Sache wieder berbey Tchaffen. 

Sieben, Jemanden berbey ziehen. Etwas bey den 
Zaaren berbey ziehe, auf eine gezwungene Art darauf lom— 
men, deflen erwähnen, ; 


Herbitten, verb. irreg. ad, ©. Bitten, zu fih an diefen Ort 


bitten, Du wirft doch denken, daß icy ihn zu Deinem Der: 
gnügen babe herbitten lafien, Gel, 


erblich, —er, — ſte, adj. et adv. von dem Bes = und Nee 


benworte herbe, ein wenig herbe. sin herblicher Seſchmack. 
©. Geibe, 


erbringen, verb. irreg. ad. S. Bringen, zur redenden Ner: 


fon bringen. 1) Eigentlid. So bringe mir ber, „mein 
Sohn, zu effen, ı Mof. 27, 25. Bald ſchickte der Kenig 
bin ver Zenker und hieß fein Zaupt herbringen, Mate. 6, 27. 
2) Figürlich, durch langen Gebrauch als ein Seht” erhalten, 
wir haben. die freye Trife auf diefem Gure hergebracht, 
befinen fie ald ein Recht, weiches ſich auf eine fange Gewohnheit 


gründet. Steuern, welche auf dem Gute hergebracht find, 


welge von Alters her auf demſelben haften. Kin hergebrach— 
tes Recht, eine hergebrachte Gewohnheit, mit einem Lat. 
Kunſtworte die Obſervanz. Die Gentilie find im Deutfhen 
in verfchiedenen Sormen hergebracht, von Alters her gewöhn— 
lih. ©. Zerkommen. 


Der Herbſt, des— es, plur. die —e. 1) Die Einſammlung 


der Seldfrühte, die Ernte, die Weinlefe; eine nur noch im 
Oberdeutſchen übliche Bedentung⸗ Kinen guten Zerbit haben, 
eine gute Ernte, eine gute Weinleſe. Daher das Oberdeutſche 
Zeitwort einberbften, für einernten, ©. daſſelbe. 2) Figür— 
li, und im Hochdeutſchen im gewöhnlichſten Verſtande, die 
gewöhnlichſte Zeit der Ernte, d. i. diejenige Jahreszeit, welde 
auf den Sommer folget und vor dem Winter hergehet, wo ſich 
die Sonne durch die Wage, den Scorpion und den Schützen be— 
weget. 

Anm, Sn der Bedeutung der Ernte lautet dieſes Wort im 
Engl. Harvek, im Angelf. Haerfeſt, in der Bedeufung der 
Jahreszeit aber zu Garls des Großen Zeit und bey dem Notker 
Herbift, im Niederf. Zarfſt. Die Abſtginmung dieſes 
Wortes ift noch ungewiß. Friſch leitet ed von berbe ber, 
neil die Witterung in dieſer Sahreszeit fhon unangenehm 
it; Wachter aber vom Goth. Ar, Getreide, und Angelſ. 
fon, nehmen, Tacitus fagt von den alten Deutſchen, dab 
fie nur zwey Sahreszeiten Fenneten, Sommer und Winter; au— 
tumni perinde nomen ac bona ignorantur. Ihre ſchliefet 
daraus, daf-der Nahme des Herbſtes daher aus einer fremben 
Sprache singefühtet worden. Allein wider feine Gewohnheit füllt 
er anf den unwahrfceinliten Gedanfen, es aus dem Fat, Au- 
gußtus herguleiten, woraus Die Niederſachſen ihr Auſt, die Hol⸗ 
länder ihr Oogſt, und die Schweden ihr Höſt, ale in der De: 
deutung der Ernte und des Herbſtes, entiehnet Daben, woraud 
durch Einſchiebung des r unfer Zerbſt geworden ſeyn fol, Die 

alteſten 
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älteften Römer hatten gleichfalls nur zwey Jahreszeiten, in bet 
folgenden Zeit nahmen fie aud den Herbft an und nannten ihn 
Audummus, yon augere, Vermuthlich haben die Deurigen 
die Einſammlung der Feldfrüchte, und die Zeit in welde ſolche 
fällt, auf ähnliche Art benannt. Im Angelf. bedeutet aerfwa 
erwerben, und Arf, Yıfe, eine jede erworbene Sache; Wür: 
ter, welche für unfer Zerbſt eine-weit wahrſcheinlichere Abftam- 
mung au die Hand biethen, ale der Auguftus; ©, Arbeit, Erbe 
und Werben, Aus eben diefer Urſache hieß die Ernte und der 
Herbft im mittlern Zar. Gagnagium, und im alt Franz. Gain. 
jibrigengd wird dieſe Sahreszeit auch das Spärjehr und im Nies 
derf. dag Nachjahr, fd wie der Frühling das Vorjahr, ge: 
nenuf. 

Die Herbſtarbeit, plur. die — en, eine jede Arbeit, welche im 
Herbſte üblicy und nöthig iſt, befonders in der Landwirthſchaft. 
Die Aerbfibirn, plur. die — en, Birnen, welde im Herbfte 
reif werden; zum Anferfciede von den Sommer- und Winter: 

birnen. 

Die Herbffblume, plur. die— en, eine Pflanze, welde im 
Herbſte blüdet und aud) Zerbſt-ZZeitloſe genat aut wird; Col- 
chieum autumnale L. 

*Der Herbfibrief, des— es, plur. die — e, im Hberbeutfchen, 
wo befonders die Weinlefe unter dem Nahmen bed Gerbftes be— 
kannt ift, eine obrigfeitlihe Verordnung, durch welche die Wein: 
leſe eröffnet wird. : 

Das Herbſteis, des— es, plur. inuf, Eis, weldes im Herbfte 
und ber Hälfte des Winters entſtehet, und Elärer und dich— 
ter ist, als des Sruhlingseis, 

» Aebften, verb. reg. act. weldes nur im Oberdeutſchen üblich 
„it, ernten, ingleihen den Wein lefen. ©. gerbft 1. und Kin: 
herbſten. 

Das Herbſtkeber, des — 5 a plur. von mehrern Arten, ut nom. 
fing. eine Art Flußfleber, welche die Ordnung der täglichen und 
dreytägigen Weofelfieber halten, und im Herbfie, d. i. zwiſchen 
dem Auguſt und Februar zu entſtehen pflegen; zum un 
von den Srühlingsfiebern. 

Aerbirbaft, adj. et adv. ©. Gerbftlich. 

zer Zerbitberd, des — es, plur. die — e, bey den Bogel- 
ſtellern, eine Art Vogelherdes, welche im Herbſte auf die frem— 
den Halbvögel, Weindroſſeln, Meeramfeln, 
u. ſ. f. geftellet wird; zum Unterfgiede von dem Sommer und 
winterherde. 

Das Herbſtheu, des— es, plur. inuf. Heu, welches im Herbſte 
gemacht wird, und eine Art Grummets iſt; Spätheu. 

Das Herbſthuhn, deg-— es, plur. die — hühner, ein Zind: 
huhn, weldes von einem Bauer zur Erkenutniß der Hberhert: 
{haft dem Grundherren jährlic im Herbfie gegeben wird, 


Die Herbft- ayseintbe, plur. die—n, eine Art Hparinthen 
oder Tuberoſen, welde erſt im Herbie blühet. 


Serbſtlich, adj. et adv. dem Herbfie gemäß, ähnlid. Die 
Witterung ift bereits fo herbſtlich. Im gemeinen Leben herbſt— 
haft, berbitbaftig, herbſtmäßig. Ingleichen, was im Herbite 
iſt oder geſchiehet. Die herbſtliche Vachtgleiche. Beſonders 
in der höhern Schreibart. Auf einem Zügel lag der Greis 
Menalkas und ſah auf die herbfiliche Gegend bin, Geßn. 
Die Farbe der Seſundheit, gleich einer fpären berbftlichen 
Rofe, blübere noch auf feinen Wangen, Wiel. 

Zer Herbſtling, des— es, plur. die— e, eine Ark eßbarer 
Schwämme, ©. Sörchling und Reitzke. Sm gemeinen Reben 
werden auch Äpfel, Birnen und andere Früchte, ingleihen in 
der Landwirthſchaft, Vieh, welches im Herbſte geboren worden, 


Krammetsvügel , 
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Zerbſtlinge oder Spätlinge genannt; zum Unterfhiebe von, den 
Ser DANDE 12. ’ 
Die “Herbfiluft, plur. inuf, biejegige Beſchaffenheit der Luft, 

welche fie im Herbſte gewöhnlicher MWeife bat, 

Die Herbfimaft, plur. inuf. in der Hauswirthſchaft, bie Maſt 
oder Maſtung des Schlachtviehes, beſonders der Ochſen, im 
Herbſte; zum Unterſchiede von der Sommermaſt. 

Der Herbſtmonath, des — es, plur. die—e. 1) Einer von 
ben drey Monathen, melde den Herbſt ausmahen, d. i. der 
September, October und November, welde baher die_drey 
Herbſtmonathe beißen. 2) Sn engerer Bedeutung führer ber 
September im Deutfgen diefen Rahmen, weil der Anfang des 
Herbſtes in denfelben füllt, Dem Eginharh zu Folge ſchreibt ſich 
dieje Benennung von Carln dem Großen her, der ihn Herbißi- 
manoth Hannie, wofür doch andere Leſearten auf eine unver⸗ 
fändiigere Att Murumanod, Vintemota und Wiltomanoth 
haben. Auch bey dem Notker heißt er Herbift Manod, und 
im Angelf, Harfefimonath, 

Die Serbſtmorchel, plur. die — n, eine Art- Morheln, oder 
Schwämme, welge im Herbfte. zum DBorfcheine kommen, und 
um Regensburg Pfaffenhüthe heißen; Boletus tertius Rupp. 


Fungus velut apex fluminis Plinii Menzel. Peziza miniata 
major Dillen. 


Das werbfiöbft, des—es, plur. car. Obſt, welches im Herbſte 


zur Neife fommt; Spätobft, zum Unterfgiede von dem Som: 
merobfie. ©. gerbftling, 

Die „Yerbfforönung, plur. die— en, im Oberdeutſchen, eine 
obrigkeitliche Verordnung, wie es bey dem Zerbſte, d. i. det 
Weinlefe und allen dazu gehörigen Geſchäften gehalten werden 
fol. ©. Yerbft ı. 

Der Alrbftz Punct, des— es, plur. die—e, in. der Aſtro⸗ 
nomie, der Aquinockial- Punct im Anfange der Wage, weil der 
Herbft feinen Anfang nimmt, wenn die Sonne in denfelben trittz 
Rundum acquinochale autumnale, zum Unterſchiede von dem 
Sruhlings- Puncte, 

Die Herbftrofe, plur. die—n, eine Art Gattenpappeln, welche 


einfahe Blumen träget, im Herbſte blühet, und auch Roſen⸗ 


pappel genaunt wird; Alcea vofea L. 
Die Herbſtrothe, plur. inuf. eine Art der Fürberröthe, welde 
im Herbſte ausgegraben wird; zum, Unterfciede von bet Beim⸗ 
röthe. 
Der Herbſtſafran, des— 6, plur. inuf. eine Art des zahmen 


oder offieinellen Safrans, welge im Herbſte blEhet; Crocus of- | 


ticinalis autumnalis L. zum AIERIO N von dem Frühlings⸗ 
fafran. 

Der Herbſtſchein, des— es, plur. ee in der Aſtronomie, 
derjenige Schein, d. i. Neumond, welcher in den Herbſtmonath 
oder September fällt; Novilunium Septembris. 

Der herbftfiand, Ddes— es, plur. die— fände, bey den Ja⸗ 
gern, derjenige Stand oder Ort, wo ſich die Hirſche und das 
Wildbret im Herbſte aufzuhalten pflegen. \ 

Der Herbſttag, des — es, plur. die e. ı) Ein Tag im 
Herbfte. Die frühe Morgenſonne verkündigte den ſchönſten 
Serbſttag, Geßn. 2) Im Hberdentfchen, dag Erntefeſt. 

Die Herbſttrüffel, plur. die — n, eine Art Trüffeln, welche 
im Herbſte gegraben werden, marmorirt find, und für beſſer ge— 
halten werden, als die weißen Srüblingstrüffeln. 

Das Herbſtwetter, des — 8, plur. inuf. das Wetter im Herb: 
fe; ingleichen herbſtliches Wetter, wie eg im Herbſte gemeinigs 
lich zu ſeyn pfleget. 

Die Herbſtwieſe, plur. die—n, in der Sandwirthfehaft eine 
Wieſe, ——— nur Ein Mahl des Jahres, und zwar im Auguſt, 

gehauen 
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gehauen werben kann; eine einmähdige, einſchürige, eins 
bauige Wiefe, alte Geuwiefe, 

Die Herbſtwitterung, plur. inuf, die Witterung, d. i. Bes 
ſchaffenheit der Luft im Herbfte; ingleihen eine herbſtliche Wit⸗ 

terung, wie fie im Herbite gemeiniglicy zu feyn pflegt. 

Das Herbſtzeichen, des— 8, plur. ut nom. fing, in der Aſtro⸗ 
nomie, diejenigen himmliſchen Zeihen, in welden die Sonne 
den Herbft macht, welche auf unferer nördlihen HalbEugel die 
Mage, der Scorpion und der Schüße find. 

Die sserbfizeitlofe, plur. inuf. ©, gerbftblume. 

Der Herd, des — es, plur. die—e, Diminut. das Zerdchen, 
Oberd. Zerdlein, ein ebener, zuweilen erhöheter Dar auf der 
Erde, gewiffe Berrichfungen darauf vorzunehmen; doch nur noch 


in einigen Fällen. 1) Im Bergbaue ift es der runde ebene” 


Patz bey einem Pferdegüpel, auf welchem bie Pferde im Kreife 
herum gehen; der Göpelherd, Göpelplag, die Rennbahn. 
2) *Der Play, worauf ein Haus ftehek, beſonders in Anſehung 
des Dbereigenthumes ; eine veraltete Bedeutung , Bee, noch in 
den Zufammenfegungen sjerdgeid, Zerdrecht und Zerdzins 
übrig ift. 3) Bey einem überfallwehre, wo dns überplüff lige 
Waſſer oben abſchießet, ſcheintes der obere Raum des Dammes 
oder eigentlichen Wehres zu ſeyn. 4) Bey den Vogelſtellern iſt 
es der ein wenig erhöhete ebene Platz, welcher mit Lockvögeln be— 
ſetzt und mit Schlaggarnen umlegt wird, Bügel Darauf zu fanz 
gen; der Dogelhberd. S. Feldherd, Waldherd, Bufchberd, 
Strauchherd, Lerchenherd, Springherd, Tränkherd, Zerbſt— 
herd u. ſ. f. 5) Im Hütfenbaue führet diefen Nahnıen ein von 
Holz und Bretern zubereiteter Platz, worauf Die gepochten Erze 
gewaihen werden ; der Waſchherd, Planenherd, weil die Pla— 
nen darauf geleget werden. ©. Ggedelherd und Shlammherd, 
6) Eben daſelbſt wird auch die Grube vor dem Schmelzufen, 
wotein das Werk aus dem Schmelzofen fliefet, der Gerd ge- 
nannt. ©. Stichherd. 7) Am häufigften, ein. zulereiteter, 
zuweilen erhüheter ebener Plag, Feuer darauf anzumachen und zu 
unterhalten. 
häuslichen Leben, als bey allen denjenigen Befhäftigungen, 
welche vermittelſt des Feuers vorgenommen werden, ſehr häufig 
vor. Der Zerd eines Backofens, einer Malzdarre, einer 
Schmiedeeffe w. f, f£e_ Der Ofenherd, Kaminherd u. f. f. 
In den Salzfiedereyen bat man Gradierherde, Ofenherde und 
Siedeherde, ©. diefe Wörter. In dem Hüttenbane wird der 
Boden der Schmelz: und Treibeöfen, ja oft der ganze unterite 
Theil derfelben, aus eben dieſer Urſache der Gerd genannt. 
©. Friſchherd, Treibeherd, Seigerherd u. ſoa f. Den Zerd 
abwärmen, ihn Durch darauf gemachtes Feuer austrocknen. 
Den Zerd anlegen, die zum Treibeherde nöthige Aſche auf dem 
Boden des Treibeofens ausbreiten. Den Zerd anſtoßen, diefe 
Aſche derb auf einander ſtoßen. Der Zerd fteher auf, wenn 
das geihmolzene Werkbley, durch dazu gekommene Feuchtigkeit oder 
Kälte, fi in den Herd eingräbt, alles über ſich ſchlägt und 
zerichmettert. Figürlich wird auch das Bley, welches ſich auf 
dem Treibeherde in die Aſche gezogen hat, der Zerd genannt, 
©. Zerdbley; zum Unterſchiede von der Slätte, welche oben 
ſchwimmet. Befonders in den Wohnhäufern, der geineiniglich 
von Steinen zubereitete und erhöhete Platz, das zum häuslichen 
Gebrauche nöthige Fuer darauf anzumachen; der Seuerherd, 
Küchenherd oder Bochherd. Feuer auf dem Zerde machen, 
Zumweilen and) figüelih, das Wohnhaus felbft. Eigener Zerd 
ift Goldes werth. Sugleihen bie Haushaltung und hausliche 
Geſellſchaft, die Familie, „Eltern Erbgut wird in Oſtfriesland 
„nicht vererbt, fondern geht wieder an den Zerd beim, wor 
„her es gefloffen iſt,« Winfefmann in der Oldenburg, Chron. 
Adel, W. 8,2, Th, 2, Aufl, 


* 


Sn dieſer Bedeutung kommt ed fo wohl in dem 
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bey dem Frifh. Sinen eigenen Gerd haben oder halten, eine 
eigene Haushaltung; im mittlern Lat. Focum tenere, Der 
Zerr bet zu Jeruſalem einen Gerd, Ef. 31, 9, einen Tem: 
pel. In den Niederſächſiſchen Marſchländern werden diejenigen 
Wohnhäufer oder Haushaltungen, welde zue Unterhaltung eineg 
Deiches verpflichtet find, erde genannt. 

Anm. Im Niederſ. gleihfalg Gerd, im Angelf. Hearth und 
Heorth, in Schwed. Haerd, bey dem Ulphilas Haurjan; alle 
in der legten Bedentung eines Feuerherdes. Wachter leitet es 
vom Griech. xuoxrov het, welhes bey dem Heſychius einen 
Herd bedeutef, Junius aber von ardere, Hebr. 1m, brennen, 
Allein da diefes Wort nicht bloß einen Feuerherd, fondern einen 
jeden zu einem gewiffen Gebrauche beftimmten Platz auf der. Erde 
bedeutet, ſo ſcheinet ed mit mehrerm Rechte zu Erde, der Bo— 


den, die Dberflähe der Erde, zu gehören, weldes noch fehr oft. 


mit dem vorgefesten Hauchlaute, felbft im männlichen Geſchlechte, 

vorkommt.  Herthus, die Göttinn Erde, bey dem Tacitus, ift 
bekannt. Fon themo irdisgen Herde, heißt bey dem Dtt- 
fried von irdifher Erde, und gouwta Herda ift im Tatian ein 
guter Boden, guter Ader. Keichter, ſchwarzer Gerd, d. i. 
Boden, in der Schweiz. Den Gerd aus den Wegen fam- 
men, eben dafelbit. 

Die Heroafche, plur. inuf. im Hüttenbaue, diejenige Afche, 
aus welcher Der Treibeherd bereitet wird. Ingleichen, dasjenige 
Bley, welches fih im Treiben zuerft in Glätte verwandelt. 

Das Serdbley, des—es, plur. inuf. eben dafeldft, dasjenige 
Bley, welches fih bey dem Treiben in den Herd ziehet, und au 
nur ſchlechthin dee Gerd genannt wird; zum Unterfchiede vom 
der Glätte. 

Das YHerdbret, des — es, plur. die— er, in den Küchen, 
diejenigen Breter, mit welhen der Feuerherd an den Ceiten 
zumerlen eingefaſſet und bekleidet wird, 

Die Herde, plur. die — n, ein Haufe bey und neben einander 
befindlicher vierfüßigen Thiere und grüßern Geflügele. Kine 
Herde Dieh, Kine Zerde Schafe, Kühe, Schweine, 3ie- 
gen, Gänfe, Truthühner. Die weidenden Zerden blöten 
vor Sreude, Geßn. Auch wohleine Menge niehrerer bey und 
neben einander befindfiher Perfonen. sine ganze Zerde Kin= 
der haben Kine Zerde fihreyender Weiber. So viele 
Herden alberner Menſchen. 

Anm. Bey dem Ulphilas Hairda, bey dein Motfer Herto, 

_ im Angelf, Hiord, Heord, Hired, im Isländ. Hjord, im 
Engl. Herd, im Lat. Hara und Haracium. Es ift vermuth— 
lic vermittelſt der Ableitungafplbe de von Heer gebildet, daher 
es aud von Diefem Das gedehnte e behalten hat, um welches 
willen man es ehedem auch mit zwey e Zeerde zu ſchreiben 
pflegte. 

Der Herdebammel, des—s, plir. die— bämmel, an eini- 
‚gen Drten, der Schafbod. An andern wird der Leithammel oder 
Bellbammel, weil er die ganze Herde leitet, der Zerdeham— 
mel genannt, 

Das erveifen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein ovales Ei: 
fen mit einer Handhabe, womit der Lehm zu "dem Herde eines 
Backofens feft geſchlagen wird. 

„erdenmeife, adv. in Geftalt einer oder mehrerer Herden. 

Der eröfink, des — en, plur. die— en, bey den Bogelftel: 
fern, en Fink, welcher als ein Lockvogel auf dem Bogelherde ge: 
braucht wird. 

Die Drdfluth, plur."inuf. in dem Hüttenbaue, derjenige 
Schlamm, welcher ſich bey dem Waſchen der Erzſcliche 
abſondert und über den Planenherd in den Aftergraben 
fließet. 

" Bobb Das 
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Das „eröfrifchen-, des — 5, plur. inuf. im Hüttenbaue, von 
der N. A. den Zerd frifchen, d. i. ven Herd, oder die in dfe 
Herdaſche gezogene Glätte wieder in Bley verwandeln, Siehe 
Srifchen. 

Der Aerögebalt, des— es, plur. die— e, eben bafelbft, der 
Gehait des Herdes oder Herdbleyes an Silber. 

Das erogeld, des— es, Pur. von mehtern Summen, die 
—.er. 1) An einigen Orten, eine Abgabe von einem Herde, 

d. 1. einer Feuerſtätte, einem Wohnhaufe, an die Obrigkeit; 
welche an andern Orten auch der Zerdſchilling, die Gerdfteuer, 
das Seuerfiättengeld, das Seuergeldö, Baminaeld, Rauch— 
fanggeld, Rauchgeld, Rauchpfennig u. f, f. genannt wird, 
weihdie Größe der Häufer, folglich aud) der Abgabe Dabey, nad) 
der Zahl der Kamine oder Feuermauern beſtimmt wird. Sm 
mittlern Lat, wird ed Foagium, Focagium, im alt Franzöſ. 
Foage, Fouage, bey den Byzantiniſchen Schriftftellern Kars- 
zoy genannf. 2) An andern Orten ift eg vielmehr eine jährliche 
Abgabe, welche dem Grundherren von demjenigen Plage, wor: 
aufein Haus ſtehet, zur Erkenntniß feines Grundrechtes gege- 
ben wird, und aledann heißt fie. auch das Zerdrecht, der gerd- 
zins; ©. Zerd2. 3) Au noch andern Orten führet auch das 
Senkergeld, oder die ſämmtlichen Koften eines peinlichen Pro— 

- zefled, diefen Rahmen; To fern diefe Koſten nah den Zerden, 
d. i. Feuerftätten, unter die Unterthanen vercheilet werde, 
4) Sin einigen Gegenden, z. B. im Altenburgifnen, wird Dagje: 
nige freywillige Geſchenk, welches der Käufer eines Hauſes oder 
Gutes der Gatfinn des Verkäufers, gleihfam fir die. wilige 
Abiretung ihres Feuers und Herdes maht, das Zerdgeld ges 
nanut. Un andern Orten heißt ed das Gönnegeld, am hãu⸗ 
figſten aber das Schlüſſelgeld. 

Das RHoͤrdglas, des — es, plur. inuf. in ben Blaufarbenwerfen, 
dasjenige Glas, welches aug den allzu vollen Tüpfen, bey dem 
Aufſchäumen der Materie, auf den Herd Des Ofens zu fliegen 
pileget. 

Der Rerdhammer, des — 5, plur. die — hämmer, im Hüt- 
tenbaue, ein Hammer, womit der Zreibeherd zugerichtet und 
gefchlagen wird, 

Das Herdtorn, des— es, plur. die— körner, eben dafelbft, 
diejenigen Körner Silber, welde ſich zuweilen auf dem Nande 
des ZTreibeherdes anzuſetzen pflegen, und auch Treibeförner, 
ingleihen Zähne heißen. ©: 1. Gab. 

Die Herdkugel, plur. die —n, eben daſelbſt, 
Kugel, welche man auf den Treibeherd laufen läſſet 

zu finden, weil ſie in derſelben liegen bleibet. 

Der Serdloffel, des 5, plur. ut nom. fing, eben daſelbſt, 
ein eiferner Löffel, womit man bey dem Abtreiben des Silbers 
etwas aus dem geläuterten Werke ſchöpfet, um deſſen Silberge⸗ 
halt au er fahren. 

Der Hrdochs, des— en, plur. die— en, der Bolfe oder Stier 
bey einer Herde Kühe, welher auch der Faſelochs oder Zucht⸗ 
-ochs heißt; im Selifgen Geſetze Cheredicto, oder vielmehr 
Cheretheuto, yon Theuto, ein Ochs. 

Die Hbrdplatte, plur: die— n, eine eiferne oder fieinerne 
Platte, womit man diejenige Stelle eines Hetdeg, wo dag Feuer 
eigentlich augemacht wird, zuweilen zu belegen pfleget. Der 
Zerdſtein, wenn fie yon Stein ift, 

Die eröprobe, plur. die — n, im Hüttenbaue, diejenige Probe, 
welche man bey dem Abtreiben des Silbers mit dem geſchmolzenen 
Werke anftellet, um beffen Silbergehalt zu erforfchen. 

Das Sẽrdrecht, des — es, plur. inuſ 1). An einigen Orten, 
das Net einen eigenen Herd zu halten, d. i. eine eigene Woh⸗ 
nung zu haben; das Feuerrecht. 2) ©, Zerdgeld 2, 
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Das Serdring, des — es, plur, die — e, imHüttenbaue, ein 
eiſerner an einem Theile ſcharfer Ring , womit ber Zreibeherd 
susgefhnitten wird, 

Die Hẽerdſchaufel, plur. die —n, in den hohen Öfen, eine ei- 
ferne Schaufel, den Herd damit rein zu halten. 

Der Acröfchilling, des — es, plur. vdie—e, ©. Gerdgeld 1. 

Der Aerofchmid, des — 8, plur. die — fchmiede, aufden Blech⸗ 
und Hammerwerlen, der Nahme eines Hammerſchmids, welcher in 
den Blechhämmern auf den Blechmeiſter folget, und Den Gleicher, 
Ziener und Urwäller unter fih hat. 

Die Herdſtange, plur. vie—n, bey ben Bädern, eine&tange, 
den fhadhaften Herd in dem Backofen damit auszuſtechen; die 
Brechſtange. 

Der Herdſtein, des— es, plur. die—e, ©. Zeröplatte, 

Die „eröfteuer, plur. die — n, ©. Gerdgeld 1. 

Herdürch, ein im Hochdeutſchen ſelten gewordenes Nebenwort des 
Ortes, eine Bewegung durch einen Ort, nach dem Redenden zu 
zu bezeichnen; im Gegenſatze des hindurch. Kr kam glücklich 
herdurch, durch das Waſſer nah mir zu. Sm der Deutſchen 
Bibel wird es auf eine noch u öhnligere Art für Hier durch, 
durh diefen Dit, gebraucht Ich bin herdurch gegangen, - 
Apoſt. Gefh. 17, 23, durch diefe Stadt. Ingleichen für de= 
durch. Du follt nicht herdurd) ziehen, 4 Mof. 20, 20, 
durch das vorhin genannte Land, Wie auch für hindurch. Sie 
ber durch den Sach Sared, — und wir zogen berdurch, 

5 Mof. 2, 13, durch denfelben, 

— „erovogel, des— s, plur. die — vögel, bey den Voeel⸗ 
ſtellern, zahm gemachte Vögel, welche als Lockvögel auf den Vo⸗ 
gelherden gebraucht werden. Ingleichen Vögel, welche man auf 
ſolchen Herden zu fangen pegef. 

Der »erdsins, des— es, plur. die—e, ©. Zerdgeld 2. 

Herein, ein Nebenmwort des Ortes, eine Bewegung in einen Ort 
zu bezeichnen, fo fern fie fih zugleih dem Redenden nähert; zum 
Auterfchlede von dem hinein. Es dienet ale Mahl Zeifwärtern 
zur Begleitung, welche aber auch zumeilen verſchwiegen werden. 
Zerein! ruft man, wenn jemand an die Thüre Flopfet, d. t. 

- Tommt herein! Komm berein du Gefegneter des Gerren, 
ı Mof. 24, 31. Das Licht fälle von der linken Seite herein, 
Er platzte, obne fih anmelden zu laſſen, in mein Zimmer 
hereig. Der Ebräifche Knecht, den du uns herein gebracht 
haſt, ı Mof, 39, M. > kommt niemand herein, in die 
Stadt. 

Herfabren, verb. irreg. neutr. ©, Schren, mit dem Hülfs- 

- worte feyır, nach dem Redenden zw fahren, fi demfelben im 
Fahren nähern; im Gegenfage des hinfahren. De fahren fie 
her, näher zu ung. Sn der Deatihen Bibel wird es oft figür— 
li von dem Betragen im Aufern gebrandt. Gott ließ Jacob 
hoch berfabren suf Erden, 5 Mof. 32, 13, gab ihm Neid- 
thum und Anſehen. Machet Bahn dem, der de fanft her— 
fähret, D. 68, 3. Sabrer niche boy ber, Lie. 12, 29, 
thut nicht ſtolz. Sugleichen für gegenwärtig werden, befannt 
werden. Laßt herfahren den Anſchlag des Zeiligen in Iſrael, 
Ef. 5, 19. In beyden Fällen ift es im Hochdeutſchen ungez 
wöhnlid. ö E 

Herfliegen, verb. irreg. neutr. ©. Fliegen, mit dem Hulfsworte 
feyn, nad der redenden Perſon zu is 1; im Gegenfage des 
bisfliegen, 

neefliehen, verb. irreg. neutr. ©. Sließen, mit dem Hülfg- 
worte feyn, nach dem Nedenden zu fließen; im Gegenfage des 
binfließen. . Alles Vergnügen kann fehr wohl aus einer ge- 
meinſchaftlichen und fehr einfachen Guelle DeriepeRı dar⸗ 
aus ſeinen Urſprung nehmen. 

Herfor⸗ 
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Herfordern, verb. reg. adt. nach det tebenden Perfon zu fordern, 
Ich bin hergefordere, Apoft. Gef. 10, 29. _ 

„Herfübren, verb. reg. ad. nad der redenden Perfon zu führen, 
She habt den Menſchen hergeführer, Apoſt. Gelb, 19, 37. 

Löſet es ab, und führer es ber, Marc. u, 2. Der Oft: 
wind führer die Zeuſchrecken her, Hiob 38, 34. 

Serfur, adv. ©. Zervor. 

Der Hergang, des— es, plur. die gänge, 1) Eigentlich, 
der Gang nah dem Nedenden zu. Jemanden den Zin- und 
Zergang bezahlen. 2) Figürlich. Der Zergang der Sachen, 
die Art und Weife, wie die Sache zugegangen,. erfolget, vor— 
gegangen iſt; der Verlauf, Jemanden den ganzen Zergang 
erzählen. 

ergeben, verb. irreg. ad. S. Geben, dem Redenden geben, 
im Gegenfage des hingeben. Geberherdie Pauken, Pf. 81, 3. 
Gib mir her auf einer Schüffel das Zaupt Johannis, Matth. 
174, 8. Ingleichen in weiterer Bebeutung, heraus geben, von 
ſich geben. Was er einmahl hat, gibr er niche gerne wieder 
ber. Er ſoll es ſchon hergeben. 

Sergegen, eim zuwider laufendes Bindewort, für die üblichen 
daͤgegen, hingegen; wo ed im gemeinen Leben oft herentge- 
gen, b. i. diefem entgegen, Iantet. Du haft es gut, ich ber= 
gegen nicht; oder, hergegen ic) nicht. s 

Er macht, daß der recht ureheilt ohne Wahn, 
Zergegen der viel Sprachen deuten kann, Opitz. 
©. gingegen. % « 

Aergehben, verb. irreg. neutr. (S. Gehen,) welches das Hülfg- 
wort feyn erfordert, 
ben, fie ihm durch Gehen nähern; im Gegenfape des hingehen. 

Sehe ber, im gemeinen Leben, für komm her. 2. Figürlich. 
1) Einher gehen, daher gehen. Inner Gold und Seiden 
hergeben, Kogan. 2) Sich zutragen, geliehen, dod nur von 
der Ark und MWeife, mit verfptedenen Nebenwörtern; zugehen. 
De ging es Inftig ber. De wird es traurig genng herge— 
ben. Bey ehrlichen Leuten geber es ehrlich ber. Es gehet 
fchwer ber. Für geichehen, wirklich werden, gegenwärtig wer— 
den, ift es im Hochdentfhen veraltet. Wenn die Noth herge— 
bet, Ser. 2, 27; ©it. 37, 5. ©. gergang. 3) Tege fol 
es darüber hergeben, jest wollen wir ung darüber machen, mu— 
thig den Anfang damit machen. Es wird bald darüber her— 
geben. ⸗ 

erhalten, verb. irreg. at: ©. Zalten. 1) Eigentlih, nad 
der. vedenden Perſon zu halten; im Gegenfage des binhelten. 
Die Hande, den Kopf herhalten. 2) Zigürlih, in Geftalt 
eined Neutrius. „erhalten müffen, etwas Unangenehmes erz 
dulden müflen. Er wird wacker herhalten müffen, gefttaft 
werden. 
13, 29, 10 wird er getadelt, verleumdet, geftraft, 

Bald haält der Spiegel her, bald wünſch ich weiß 
nicht was, Günth. . 

»erhoblen, verb. reg, act. zu der tedenden Perſon, oft auch 
zu dem perfünlihen Gegenftande, hohlen. Zohlet mir ein 
Schwert ber, ı Kön. 3, 24. Laß ihn berhoblen zu mir, 
‚1 Sam, 20, 31. Daher die Zerhohlung, 

»erjagen, verb. reg. at. nad) der redenden Perfon zu jagen, 
Daher die Zerjagung. 

Die Heriſey, eine Art Zeuges, S. Rirfey. 

Ferkommen, verb. irveg. neutr. (S. Kommen,) welches das 

- KHiülfswork ſeyn erfordert. 1, Eigentlich, zu der redenden Per⸗ 
ſon kommen, ſich ihr lommend nähern. Rommt her zu mir 
alle, die ihr mühſelig und beladen ſeyd. Der Wind kommt 
von Morgen ber, Wo Eomme der Wind ber? Sm den ges 
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Wenn der Arme fehler, fo muß er herhalten, Sit, : 
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meinen Munbarken, befonders Niederfachfend, wird es fehr Häu- 
fig gebraucht, ben Aufang einer Handlung oder die Handlung 
ſelbſt mit Nachdruck zu bezeichnen. Da kam ich her und Eehrre 
des Ding um. Da Fam er ber und ging weg. Wofür 
auch ber feyn üblih if, Da wer ich ber uno u. f. f. 2. Fi- 
gürlih. 1) Es ift fo hergefommen, es ift fo üblih, durch 
einen langen Gebraud fo eingeführet, fo hergebragt. In wel 
Gem Verſtande der Inſinitiv in Geftalt eines Hauptivortes am 
gewöhnlichften if. Das Gerfommen, des— 5, plur, car. 
Es ift fo Gerfommens. Des ıft nicht Gerfommens, Ein 
altes Zerkommen, ein alter Gebrauch. Das Reichs- Gerz 
kommen, eine durch bie bloße Gewohnheit oder das Stillſchwei— 
gen der gefepgebenden Macht eingeführte Regel in Staatsfahen 
des Deutſchen Reiches; die Obſervanz, das Gewohnheitsrehr. 
Sm Niederſ. Zerkumſt, wo and) das Bey- und Nebenwort Her: 
tumftig, was Herkommens ift, gehraucht wird. ©. Ggerbrin- 
gen. 2) Abſtammen, dem Geſchlechte nad. Von Eſau Fom- 
men ber die Edomiter, ı Mof. 36, 9. Ehriftus kommt 
ber aus (von) den Dftern nach dem Sleifye, Röm. 9, 5 
Sm Hochdeutſchen ift es in diefer Bedentung veraltet, außer 
daß man in derfelben noch Das Hauptwort das Zerkommen ger 
braucht. Sr ift von dem beftien Gerfommen, von der beiten 
Familie. in Mädchen von geringem GerFommen, aus ei- 
nem geringen Geſchlechte. ©. auch Zerkunft. 3) Sn nah 
weiterer Bedentung, die Wirkung einer Urſache ſeyn. Die 
Sünde Fomme von einem Weibe her, Sir. 25, 52. Vom— 
men nicht alle diefe Befchulöigungen von ibm ber? Allesdas 
Böſe kommt von deinem lUingehorfam ber. Des YGerkom: 
men ift in diefer Bedeutung nicht üblich, 

»ertömmlich, adj. et adv. in dem Herkommen, in der figür- 
ligen Bedeutung, gegründet. Es ift bey ung fo herkömmlich. 

Die Herkunft, plur. car. von dem vorigen Zeitworte. 1) In 
der eigenklihen Bedeutung, die Handlung des Herkommens. 
Dor meiner Gerkunft. 2) In deflen zweyten Bedeutung, Die 
Abſtammung, dem Gefhlechte, den Borältern neh, Die Zer— 
Eunft des Meſſias aus dem Gefchlehte Davids. Die Ame— 
vitaner wiffen nichts von ihrer Zerkunſt. S. AbFunft. 
Sm Niederſ. Zerkumſt. 

»erlallen, verb. reg. act. lallend vorbringen, vortragen. 
her die Zerlallung. i 

Serlangen, verb. reg. at. der tedenden Perſon zulangen, ihr 
durch Zulangung näher bringen; im Gegenſatze des hinlangen. 
Lange her den Mantel, den du anhaſt, Nuth. 3, 15. Di: 
her die Zerlangung. 5 

Herlaſſen, verb. irreg. ad. ©. Laffen, zu der redenden Perſon 
laffen; im Gegenfaße des binlaffen. Man wollte ihm nicht 
herlaſſen. 

Herlaufen, verb. ixreg. neutr. (S. Laufen,) welches das Hülfs- 
wort ſeyn bekommt, zu der redenden Perſon laufen, ſich ihr 
laufend nähern; im Gegenfage des hinlaufen. Sporenſtreichs 
lief er her, Fam-er bergelaufen. 

Sherlegen, verb. reg. at. nahe zur redenden Perfon legen; tm 
Gegenfake des hinlegen, Lege es mir ber. Daher die Zer— 
legung. 

Hẽrleihen, verb. irreg. act. ©. Leihen, darleihen, einen ans 
been leihen, wenn Die Perſon verfhiwiegen wird. Ich babe be— 
veirg viel Geld hergeliehen. Daher die Zerleihung. 

»erleiten, verb. reg. ad. ı, Eigentlich, zu dem Nedenden leis 

ten; im Gegenfage des hinleiten. Das Waſſer berleiten. 
2. Flgürlich. 1) Ein Wort von einem andern herleiten, 
zeigen, oder auch nur glauben, daß es davon abſtamme, es von 
demfelden ableiten; mit einem Kat, Kunfhvorte deriviren. 

abhh z 2) Aus 


Dar 
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2) Aus einer andern Sache begreiflich oder erweislich machen. 
wine Wahrheit aus der heiligen Schrift herleiten. Die 
erleitung der göttlichen Kigenfchaften aus dem Begriffe 
von Bott, Der Grundfez des großen Neuton von der all 
gemeinen Schwerkraft ift zum Entzücken ſchön — weil 
man das ganze Planeten: Syjtem daraus herleiten ann, 
Sulz. 3) Zum Grunde, einer freyen Handlung annehmen. 
Sein Verhalten aus Bott herleiten, So auch die Zerleitung, 
in allen obigen Bedeutungen. 


Her 


kommts bey den Longobarden Herimanni, Arımanni, ©. des 
Du Fresne Glofar. Sm Schweb. iſt Herremann ein Ritter, 
adeliger Bafall, ingleihen ein Edelknecht, und da iſt ed wohl 
aus Zerr zuſammen gefenet. Auch von dem Worte Gerde hatte 
man ehedem Zerdmann und zufammen gezogen Zermann, einen 
Hirten zu bezeihnen, und auf dem Lande einiger Gegenden wird 
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‚ noch der Leithammel Zermann genannt, Sa es finden fid Spu= 


zen, daß das Männchen mehrerer Thiere eheben Germann ges 
nannt worden. Sm DMiederf. iſt Zarm-BSock ein Schafbock, 


und garm = Schaf, vder Schaf- Garm ,. ein einfältiger Tropf, 
anf welde Art auch die eigenthümlihen Nahmen Gans, Perer 
u. ſ. f. gebraudt werden. Im Osnabrück ſagt man von jeman- 
den, welder die Güte Gottes mißbraucht, er glaube Sott 
heiße Sarm, d. 1. Hermann. ©. Germelin 3. 

Die „ermel, plur. die — n, noch mehr im Diminuf. das Zer⸗ 
melchen, im gemeinen Leben der Meißner, eine Benennungder 
Samilfe; Anthemis nobilisL. S. Germel und Bemille, 

Das Hermelin, des— es, plur. die—e, Diminnt. das Ger- 
melinchen. 1) Eine Art Wiefel, welche ganz weiß und nar an \ 


„erkefen, verb. irreg. ad. ©. Aefen, Iautlefen. Kine Schrift, 
eine Seite aus derfelben herlefen. Daher die Zerlefung. 
Der Herling, des— es, plur. die—e, in dem Weinbaue, 
folde MWeinbeeren und Trauben, welche, weil fie zu ſpät 
geblühet haben, nicht die gehörige Reife oder Zeitigung 
erhalten, folglich ſauer und herbe bleiben; um Wien die Win— 
terhelen, Er wartete, daß er (ber Weinberg) Trauben 
brächte, aber er brachte Zeerlinge, Ef. 5, 2. Die Väter 
haben Seerlinge gegeffen, aber den Kindern find die Zähne 


davon ſtumpf geworden, Ezech. 18, 2; Serem. 31, 29, 30. 
So darf Fein wilder Stod noch Zeerling übrig feyn, 
2 F Guünth. 

Anm. Es kann dieſes Wort fo wohl von herbe, Zerbling, 
als auch von hart, welches in einigen Gegenden auch für ſauer 
gebraucht wird, abſtammen; zumahl da für Zerling an man— 
en Hrten wirklich Zärtling und Gertling üblid if. Die 
Schreibart Geerling hat nichts, womit fie fin verteidigen 
könnte. 

Die Heerlitze, plur. die—n, im gemeinen Leben einiger Gegen⸗ 
den ein Nahme der Rornellen, oder Kornelfirfyen, Cornus 
mafeula L. daher der Baum, der fie trägt auch der Zerligen: 
baum genannt wird. Der damit verwandte Sartriegel oder 
wilde Kornelbaum, Cornus fanguinea L, iſt gleichfalls un— 
ter diefem Rahmen bekannt, der in den gemeinen Mundarten 
auch in gerlste, Zorlste, Gerlstenbaum, ernste nf. f. 
verderbt wird. Friſch leitet den Nahmen von dem Lat, Cornus 
ab, welches dadurch wahriheinlih wird, daß die Frucht dieſes 
Baumes in einigen Gegenden wirklih Zornkirſche genannt wird. 
Da indeflen die Frucht herbe und fauer ift, fo könnte ihr Deut⸗ 
ſcher Nahme vermittelt der MWendifchen Endung — lis, welche 
vielleigt für — ling ſtehet, auch yon berbe abftammen, fü daß 
Zerlit oder gerlige, fo viel ale Zerling, eine fauere, herbe 
Feucht bedeuten würde. © Kornelle, 

Hermächen, verb. reg. recip. welches nur im gemeinen Leben 
üblig if. Sich hermachen, ſich ber begeben, het verfügen; 
im Gegenfage des hinmachen. Die Leviten follen fih rings 
um den König bermachen, Cbeffer ber machen,) 2 Chton. 23, 7. 
Sic; über erwas bermachen, (beffer getheilt ‘her machen,) den 


der äufßerften Spike des Schwanzes ein wenig ſchwarz ift, in den 
fältern Gegenden von Europa und Aſien lebet, Fiſche, Mäufe 


und Eyer frißt, und das koſtbare Pelzwerk gibt, welches gleich⸗ 


falls unter dem Rahmen deg Germelins befannt if. Muftela 
erminea L. Rönigswiefel, im Niederſ. Zarmke, Germelte, 
in dem alten Fragmente auf Carln den Stoßen bey dem Schilter 
Harmin, im Engl. Ermine ‚ im Ftanzöf. Hermine, im Stal. 


Hermellino, Armelliüo, im mittleren afeine Hermellina, 
Hermellinus, im Schwed. Hermelin; alles von dem Kahmen 


der Landſchaft Armenien, aus welcher man ehedem diefes Pelz⸗ 
werk befam, ehe man noch unmittelbar den Weg in die nörd> 


lichen Länder wußte, daher diefe Felle ehedem au pelles armi- 


niae und herminiae hießen. 
mit ſchwarzen Flecken verfehenes Pelzwerk tft unter dem Rahmen 
des Germelines befannt. 
lihen Möhnen und Schweife führer gleichfalls den Rahmen des 
Zermelines; Franz. Soupe de lait. 
Sat. Bocabulario von 1477 wird die Grilfe oder das Heimen 
eyn germelyng genannt, Pictorius, ein Schweizer, nennet 
bey dem Friſch das Männchen einer Maus Särme und zZärmle, 
and in den Monſeeiſchen Gloffen heipt der Chamäleon Haramo-. 


Die ermelraute, plur. inuf. eine Art der Gaftenraute mit ei> 
ner dien, langen und ſchwärzlichen Wurzel, welde mit vielen 


Nebenwurzeln behänget ift und längere und ſchmälere Blätter 
als die Bergraute bat. Sie träget fünfbläfterige große weiße 


Auch ein nachgemaͤchtes weißes 


2) Ein weißgelbes Pferd mit rüthe 


3) In einem alten Deutfch= 


Blumen, und einen dreyeckigen brauntothen bitfern Samen. 


Hat fie diefen Rahmen etwa wegen einiger AÄhnlichkeit mit der 
germel oder Kamille? 


„ermurmeln, verb. reg. act. daher murmeln, mit Murmeln | 


herfagen. x ; { 
Hermüffen, oder richtiger Her muſſen, verb. reg. neutr. mit 


Anfang machen, eine Veränderung Damit vorzunehmen. - 
Hermann, — 5, plur. Germänner, ein Wort, weldes nur 


noch als ein minnliger Tauf- und Geſchlechtsnahme üblich iſt, 
und im gemeinen Leben, beſonders Niederſachſens, Zarm und 
Serm lautet, und welcher ſchon in den alten Deutſchen Nahmen 
Arminius, Germenegild, Zermanarik, Irmentrud, viel: 
leicht auch in dem Perſiſchen Arimann zum Grunde lieget. 
Ehedem war es ein allgemeines Neunwort. Allein die wahre 
Bedeutung der erften Sylbe ift ungewiß, weil mehrere Wörter 
darauf Anſpruch machen künnen, auch Spuren vorhanden ſind, 
daß es ehedem in ſehr verſchiedenem Verſtande gebraucht worden. 
Bon ar, hehr, groß, erhaben, würde es einen erhabenen, 
heiligen, werth gefhärten Mann bedeuten. Bon »eer, be: 
deutete es ehebem als ein Appellativum fehr häufig einen Krlegs⸗ 
mann, da denn im Plural auch Zeerleute für Soldaten vor⸗ 


dem Huůlfsworte haben, für herkommen müſſen, müſſen her⸗ 
gebracht werden u. ſ.f. Kr muß her. Ks muß ber. 


Yernäc, ein beziehendes Nebenwort der Zeit und der Ordnung, 


für nach diefem. 1) Der Zeit nad. Nicht lange hernach. 
Ich habe es hernach erfahren. 
nach fihon kommen. 
Es gefihah erſt lange hernach, wo aber beffer Das noch mehr 
relative darnach geferet wird. 2 
wort ausgedruckt wird, fo ftehet Dafelbe in der vierten Endung 
vor dem Nebenmworte, Über 430 Daher hernach, Gel. 3, 17. 
Acht Tage hernach ging er gar weg. 
Wie hernach geſagt werden fo, Erſt trennte uns der Wohl: 

; ſtand 


Sehen fie nur, ich will her: 
Wie wird es aber hernach geben? 


Wenn die Zeit durd) ein Haupt 


2) Der Ordnung. 
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ſtand auf Monathe, hernach der Zwiſt auf ewig, Duſch. 

Und die vorn gingen und die hernach folgten, Mate, It, 9. 

Yum, Schon bey dem Notfer heranah, haranah , im Nies 

verf. bernaa, herngaſt. Sm gemeinen Leben pflege man noch 
gern ein unnützes er anzubängen, hernacher. Auch bevnach- 
mable, für hernach, füngt an in der edlen Schteibart zu veral- 
ten. Wenn eure Rinder hernachmahls ihre Däter fragen 
werden, Sof. 4, 6,21. Der oberfte Vergelter wirds her— 
nachmahls gedenken, ©ir. 3, 34. De ich hingehe, Fannft 
du mir diefmabl nicht folgen, aber du wirft mir hernach- 
mahls folgen, Joh.ı3, 36, Im Oberdeutſchen find für hernach 
auch demnächft und hinnach üblich. ©. aud Nachher. 
Hernebmen, verb.irreg. ad. ©. fehmen, an ſich nehmen, nad) 
fidy zu nehmen; doch nur in weiterer Bedentung. Er weiß 
nicht, wo er fo viel Geld hernehmen ſoll, beſſer, woher er 
es nehmen, d. t. befommen,. fol. Wo. nehmen fie die Ge: 
duld her, mit fo einer Frau umzugehen? Sell. befler woher 
nTh Den Beweis von etwas hernehmen, herleiten, es 
zum Beweiſe gebrauhen, Jemanden unbermherzig herneh— 
men, ihn mit harten Worten firafen, mit Bittetfeit aufziehen; 
auch ihn herum nehmen, 

Hernieder, ein Nebenwort des Ottes, die Richtung einer Bewe- 
gung nach der tedenden oder handelnden Perſon niederwärts zu 
bezeichnen. De fuhr der Zerr hernieder, 1Moſ. 11,5. Wein 
Schwert wird hevnieder fahren auf Edom, Ef. 34, 5. Der 
beilige Geift fuhr hernieder aufihn, Marc. 3, 22. In die: 
ſer Bedeutung kommt eg nur nod) zuweilen in der höhern Schreib: 
art für das einfache nieder oder fir das niedrigere herab und 
herunter vor, Aber in weiterer Bedentiing, wie ı Mof. 45, 13, > 

xrommt bernieder mit meinem Vater hierher, d. i. aus Pa⸗ 
laſtina nad) Ägypten, und Joſ. 16, 3, die Wüfte zeucht ſich 
bernieder gegen Abend, ift ed im Hochdeutſchen veraltet. 

Bey dem Ottfried hernidur, in dem alten Fragmente auf 
Carlu den Großen bey dem Schilter her nither. 

Die Heenske, plur. die —n, ©. Serlige und Sartriegel. 

yerödes, der bekannte eigenthiimliche Griedyifche Nahme verſchie— 
dener Könige und Vierfürſten im Jüdiſchen Lande, welcher hier 

nur um Der im gemeinen Leben üblichen R. A. willen angeführet 
wird, das denke dir Zerodes, d. i. dafür verdienft du Strafe 
und nit Dank, ur man wohl auch fagt, das danke dir ein 
andrer, Das danke dir der Teufel. - Zerodes dankt euch flir 
dieß Lied, Günth. Ohne Zweifel als eine Anfpielung auf dag 

Verhalten Herodis nad) der ihm yon den een aus Morgens 
lande überbragten Nachricht. 

Berdiſch — er, —te, adj. et adv. aus Ben @at. heroicus, 

einem Helden gleich und ähnlich, ihm gemäß, im vefen Eigen: 

Ihaften gegründer, heldenmüthig. ine beroifche Zandlung, 
eine heidenmütbige; ingleihen In den Trauerfpiele, eine Hand:' 
lung, welche die Wirkung einer außerordentlidy hohen Eigenſchaft 
der Seele ifi. Kine heroiſche Geduld in anhaltenden Übeln. 
eine beroifche Figur, bey den Bildhauern, eine menſchliche 
Etatue zwifchen ſechs und fieben Fuß. über fieben Fuß heißt fie 


- durch Fora-haro überfeßt, und bey dem Dttfried T 


Her 


Bon den acht und zwanzig Herolden in Frankreich wird der erite 
und vornehmfte dee Wapenfönig, Roi d’Armes, genannt. 
Figürlich, in der höhern Schreibart, ein feverliher Bothe, eine 
Perſon, welche eine Sache auf eine feyerlihe Ars befannt mat, 
wo man auch Das Fämin. die Zeroldinn finder, 

Ypollo fpielte feine Leyer, 

Melpomene wer Zeroldinn, Gleim, 
und an einem andern Orte nennf er die Heufchrede die Geroldinn 
des frohen Lenzen. In der Naturgeſchichte wird auch der blaue 
Holzhäher, Pica glandäria criftata L. Gerold genannt; ohne 
Zweifel zunächt von dem alten baren, ſchreyen, vufen, woher 
auch der Rahme Zäher abſtammet. 

Anm. Es würde unnöthig feyn, Die vielen Ybleifungen anzu— 
führen, welche man von diefem alten aber dunfeln Worte ver: 
ſucht hat; daher ih nur einiger der wahrfheinlichften gedenken 
will, Schilter läfet es von Zeer, Kriegsheer, und Ald, Al: 
dio, ein Diener, abftammen, weil der Herold ehedem vornehm- 
lich ein öffentlicher Bothe eines Kriegsheeres war, deſſen Stelle 
man jeßt durch einen Trompeter erſeßen läſſet; Leibnig und 
Shre von dem Walif. Herod, ein Bothe, Gefandter, woraus 
durch ein eingefchodenes I unfer Gerold, dad mittlere Latein. 
Heralaus, das Stal. Araldo, und das Franz. Herault gewor- 
den; Friſch von Ehre, weil der Herold. die Ehrenzeichen des 
Adels in Ehren zu halten hatte, Daher man dieſes Wort auch 
mehrmahls Ehrenhold gefhrieben findet. Und der Ehrenhold 
rief überlaut u. f. f. Dan. 3, 4. Wachter unterſcheidet gar den 
sehrenhold von dem Zerolde, und leitet das letztere von dem 
Thon gedachten alten baren, tufen, her, welches bey dem Kero, 
Httfried und andern haufig vorfommt. Diefer Unterſchied ift 
gewiß fehr unnöthig und willkührlih, -obgleih baren, ausru— 
fen, den nachſten Anfprug auf die Verwandtſchaft mit diefem 
Worte zu haben frheinet. Sn Borhorns. Glofengwird Preco 

Mn. Arunti 
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Sconi die angenehme Bothſchaft. 


Die Heroldsfigur, plur. die— en, in der Wapenfünft , dieje: 


nigen Figuren oder Züge, welde, wie man glaubt, außer der 
Wapenkunſt nichts beſtimmtes vorftellen, ob fie gleich den Nah— 
men von wirklich vorhandenen Dingen führen, Dergleihen der 
Pfahl, der Balken, der Sparren, das Kreuz, das Gitter, der 
Zirkel, die Kugelu. ſ. f. find; zum Unterfchiede von den gemei- 
ren Siguren, weldes Dinge find, melde in der Natur oder Kunft 
wirklih vorhanden find. Die Ehrenſtücke find eine Art diefer 
Heroldefiguren. 


Die Herolöstunft, plur. inuf. ein Nahme, welchen einige der 


Wapenkunſt, nad dem Latein. Heraldica, bevgeleget haben, 
weil jich die heutigen Herolde vornehmlich mit den Wapen be= 
ſchäftigen. 


Der Serons⸗Ball, des—es, plur. die — Bälle, in der Hy: 


draulik, eine Kugel mit einer engen Röhre, woraus man das 
Waſſer durch Blafen zum Springen bringen kann; Pila Hero- 
nis, weil Zeron von Alerandrien für ihren Erfinder gehals 
ten wird, 


ein Boloß, unter ſechs Fuß aber eine Statue in natürlie Der Serons-Brunn, des— en, plur. die — en, eben dafelbft, 


der Grüße, 
Der »erold, des — es, plur. die—e, eine ehemahlige ⸗ 
nung eines Geſandten im Kriege, eines feyerlichen Au 


eine Art eines Springbrunnen, im welcher das heraus geſprun— 
gene und wieder geſammelte Waſſer dag andere Waſſer nach ſich 
heraus treibet; Fons Heronis, von eben dieſem Erfinder. 


höherer Art, eines verpflichteten Auffehers bey Thurnieren und Herpaden, En reg. reciproc. welches nur in der gebiethes 


andern feyerligen Borfällen, welcher die adeligen Wapen und 


Ahnen unterſuchen, und in ftreitigen Fällen den Ausſpruch thun 


mußte, Sm diefer letzten Bedeutung gibt es nod) an verſchie— 


deren vornehmſte Befhäftigung die Wapen der Adeligen find, 
—8 


Herſcheren. 
denen Höfen Zerolde, wie z. B. in England und Frankreich, Herplappern, verb. reg. act. plappernd herſagen. 


riſchen Art zu reden des gemeinen Lebens üblich if. ‚Se pad 
dich ber, und rede! d, 1. begib did her, komm her. ©. auch 


Sin: 
fälle gedantenlos herplappern. 
Bbhbz Der 


Her 


Der Herr, des— en, zuſammen geogen Zeven, plur. die — en, 
fo wohl ein jeder, welder einem andern zu befehlen hat, in Be- 
ziehung auf denfelben, ale auch der eigenthümliche Befiker 
einer Sache. De 

r) Überhaupt, in welder weiteften Bebentung es auch von 
weibligen Perſonen gebraugt wird. Ich muß Yerr im Zaufe 
feyn. Die Svau ift hier Gere Im Zauſe. Zerr zur See feyn, 
die höchſte Gewalt zur See haben, Sein eigener Zerr ſeyn, 
feine DBeränderungen nah eigenem Gutdünfen beſtimmen kön— 
nen.- Ich bin nicht Zerr meines gerzens, habe daffelbe nicht 
in meiner Gewalt. Zerr iiber feine Leidenfcheften ſeyn. Sich 
zum gerren feiner Begierden, einer Stadt, eines Landes 
machen. Zerr über etwas feyn, ftey damit ſchalten Fünnen. 
Er ift niche Zerr über fein Vermögen. Der Zerr eines 
BZaufes, eines Gutes, eines Seldes, der eigenthümliche Be: 
figer Deffelben, der Hausherr, Eigenthumshere, Grundherr. 

2) Befonders, in vielen derienigen Stufen, deren die Macht 
zu befehlen, oder die Gewalt über andere fühig ift. Die vor: 
nehmſten Fälle diefer Art find etwa folgende. Im höchſten und 
vorzüglichften Verſtande bezeichnet Diefes Work in der Deutſchen 
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Bibel und bibliſchen Schreibart, Gott, den höchſten Oberherren, 


fo wohl für ſich allein, als mit allerley Beyſͤzen, z. B. Gott 
der Herr, der Zerr Zerr, d. i. der Herr aller Herten, das 
Hebr. Jehovah Elohim auszudrucken. 


den erſten zwey Buchſtaben nach mir großen Anfangsbuchſtaben zu 
drucken, SERR oder Err, welches aber jetzt immer mehr aus 
der Gewohnheit kommt. Auch Obrigkeiten, von dem höchſten 
Sandesherten an, bis zu geringern Unterbeamten werben mit 
diefem Nehmen beleget. Der Baifer, unfer allergnädigſter 
gerr. Der König, mein Zerr. In den Zitulatnren pfleget 
man es in diefem Merftande zu verdoppeln: Durchlauchrigfter 
Serzog Gnädigfter Sürft und Zerr, Zerr; welches doch 
nicht in allen Gegenden üblich iſt. Eine Perſon weiblichen Ge: 
ſchlechtes wird in dieſem Falle Frau genannt. Strenge Ser: 
ven regieren nicht lange. Große Zerren, vornehme Perſonen 
von hohem Range und Anſehen, welche zuweilen auch nur ſchlecht⸗ 
hin Zerren genannt werden, wohin auch die im gemeinen Leben 
übligen R. 9. gehören: Zerren-Feuer wärme und brennt; 


gerren : Gunftwäbrer nicht lange; große Gerren haben lange 


ende; mir großen Zerren iſt nicht gut Birſchen eſſen; 
Serren- Sünde Sauern-Bufe,'quidquid delirant reges u. ſ. f. 
gerren und Karren haben frey reden u. f. f. Beſonders ade— 
ige Perfonen männligen Geſchlechtes. Chedem-war das Wort 
Zerr vorzüglich dem hohen Adel eigen, indem aud Fürften und 
Strafen auf den Titel edler Zerr ſtolz waren, 
Reuß pflegten fih noch in den neuern Zeiten nur Gerren Reußen 
oder gerren von Reuß zu ſchreiben. Nachmahls ward diefes 
Wort den Freyherren und Baronen eigen, im welcher Bedeutung 
ed noch nicht ganz veraltet ift, ob es gleich jest am häufigſten 
einer jeden adeligen männlichen Werfon beygeleget wird; Der 


Herr von N., welde von ihren Unterthanen and) nur der gere 


ſchlechthin genannt werden. ©. gervenbant, Gerrenjiend. 
Auch die bürgerliche Obrigkeit in den Städten, die Jiatheglieder, 
werden von ihren Bürgern nur ſchlechthin die Herren genannt, 
vollftändig die Rarbsherren, oder Zerren des Rathes, Wo— 
hin auch die Iufammenfekungen Bauherr, Senerherr, Srucht 
here u. ſ. f gehören. Ingleichen ber Beſitzer eined Land - und 
Nitterguted, der Gutsherr, in Abfiht auf die Unferthanen und 
zeibeigenen, ©. Gerrenarbeir u.f. fe Aus Höflichkeit nennt 
1 aud eine jede männliche Perſon von einigem: Stande, auch 
wenn es nicht der bloße Titel iſt und den Nahmen begleitet, 


pflegt. 
Ehetem pflegte man. 


Das Wort Gerr, wenn ed Gott bedeutete, entweder ganz, oder. 


Die Grafen von _ 


- biegt. 


5 ‚Her 1132 


einen Zerren, welches auch ber einzige Tall ift, in welchem das 
Diminut. das Zerrchen von jungen Verfonen diefer Art gebraucht 
wird. Schulgelehrte und moodifche Gerren, Sin artiger 
junger Zerr. Sin füßer Gere; im Franz. Petit- Maitre, 
welches einige fehr ungefchiet durch Kleinmeiſter überfest haben, 
Die weiß gepuderten Zerrchen, Weite, Was gilts, darum 
bat fi) das junge Zerrchen noch nicht bekümmert? Leſſ. Sm 
mittlern Xateine waren dafür die Diminuf, Herilis, Domicel- 
lus, Domnulus u. f, f. üblich. S. auh Junker. In der 
häuslichen Gefellfhaft heißt der Hausvater in Ruckſicht auf das 
Gefinde deflen Gerr. gerr und Suau, der Hausherr oder Haus— 
vater und defien Gaktinn. Sprichw. Wie der Zerr fo der 
Knecht. Auch Ehegattinnen pflegen ihre Ehegatten in ber an= ' 
frändigen Spregart ihren Eheherren oder nur Zerren ſchlecht⸗ 
hin zu nennen. Mein feliger Gerr, d. t. Ehemann, 

3) Zu weiterer Bedeutung iſt Diefes Wert, fo wie das weib- 
liche Srau, auch ein Ehrenwork oder Titel, welden alle münn⸗ 
liche Petſonen von einigem Stande, fo wohl von Seringern, als 
von Werfonen ihres Standes und von Bornehmern zu bekom⸗ 
men pflegen, wenn man fie anredet, oder auch ihrer mit Ach⸗ 
tung erwähnet; da man es dein fo wohl ihrem Nahmen, als auch 
ihrer Würde oder dem Nahmen ihres Verhältniſſes vorzuſetzen 
Der Zerr Graf von‘. der Ggerr Baron von X. 
(aber nit Zerr Sreyberr, ob man gleich fagt der Herr Bam- 
merherr von 5.) der gerr Amtmenn, der Gerr Pfarrer 
n.f f. Zerr Peter, Gere Hofmann u. ſ. f. Ihr Gerr Oster, 
ibe feliger Zerr Bruder, mein Gerr Derieger n.f.f. DfE 
gebraucht man auch diefes Wort, befonders im Dberdentfhen ab⸗ 
folute, ſolche Verfonen anzureden, Die man nicht kennet, oder 
auch, denen man eben Feine vorzüglihe Achtung fhuldig zu feon 
glaubt. Wie heiße der Gere? d.i. wie heißen fie, mein Herr? 
Wer ift der Gere? wer find fie, mein Herr? ch bin des Zer⸗ 
ren ergebener Diener, Bey Perſonen, welge ſchon über den 
‚Herrenftand erhaben find, Dergleihen Kalfer, Könige, Herzoge 
und Fürften find, pfleget man das gerr dem Nahmen ihrer Würde 
oder ihrem eigenthümlichen Nahmen nicht mehe vorzuienen, ob= - 
gleich ſolches ehedem üblid war. gerr König kommt noch in 
der Deutſchen Bibel yor. Die komiſche Schreibart ahmet ſolches 
noch zuweilen nach. Be 

Th, ſprach der Wolf, Fann heilig ſchwören, 

gerr Reonig, ich war nicht dabey, Lichtw. 
Indeſſen geſchiehet ſolches doch noch in einigen Kanzelleyen, wo 
man noch der Zerr Erbprinz, des Zerrn Zerzogs Durchlaucht 
u. ſ. f. ſpricht und ſchreibt. Wenn Serr dem eigenthümlichen 
Nahmen vorgeſetzet wird, läßt man im gemeinen Leben und in 
der vertraulichen Schreibart deu Artikel zuweilen aus. Ich babe 
es geren Braufebarr gegeben. Nict jo richtig iſt es, wenn 
man gere unverindert fügt, und dafür den eigenen Rahmen 
Ich weiß mir die Welt und Zerr Simonen nicht ver⸗ 
bindlicher zu machen, Gel. für HZerrn Simon oder den 
Serin Simom, 3 = Er 
Anm. 1. Gottfched behauptete, diefes Wort habe in der drit- 
ten Endung ber einfachen Zahl nur dem Seren, ohne e, zum 
Unterfiede von der dritten Endung im Plural, den gerren, 


‚ fonft wiirde ihm eingefallen feyn, daß es noch tauſend ans 
dere Wörter gibt, welche im Singular und Pinral gleich lauten, 


en hatte er diefe Hegel fehr gedantenlos hingeſchrie— 


und eben fo vieles Recht auf einen folden Unterf@ied haben, als 


Zerr. Hütte er geſagt, daß dieſes Wort in der zweyten, drit⸗ 
ten und vierfen Endung der einfachen Zahl gemeiniglih, im 
Hlural aber nur felten zufammen gezogen werde, des Zerrn, 
dem Herrn / aber nice leicht die Zerrn, fo hatte er etwas 

wu wahres 
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wahres gefagt. Doch findet ſich auch ber unverkürzte Singular 
nicht flten: 
Den Zerren, der mir helfen kann, y 
Floh ich mir meinem Rufen en, Dpiß , DI. 142. 
Und fo in vielen andern Stellen mehr. 

Anm. 2, In dem weiblihen Geſchlechte ift in den meiften 
Fällen Stan üblih, S. daffelle. Zerr und Frau; der Lan— 
desherr, die Aandesfrau; der Erbherr, die Erbſrau. In 
folgen Füllen, wo Frau nicht üblich iſt, oder eine Zivepdeutigs 
Feit verurfahen Könnte, bebienet man ſich anderer Ausdrüde, 
Serichtsherrſchaſt, die Gausbefizerinn u. f.f. on Sreyz 


herr ift im Fämin. fo wohl Freyfrau ale Sreyberrinn üblich .· 
Das letzte gebraucht man auch, wenn man bloß die Gattinn eines 


Mannes bezeichnen will, deſſen Ehrennahme in ber letzten Hälfte 
das Wort Zerr hat; die Seldherrinn, nicht Feldfrau; die 
Bammerberrinny welde von det Rammerfrau fehr verſchieden 
ift; die Rathsherrinn. Aber von Pfarrherr fagt man häufiger 
Pfarrfrau als Pfercherriun. 

Anm. 3. Diefes alte Wort lautet ſchon im Iſidor Herr, bey 

den Willetam Herro, in dem alten- Gedichte anf den Heil. Anno 

' Heirri, Hero, in Oberſchwaben geer, Zeir, in Niederf, 

ZSeer und Gere, im Angelf. Hearra, im Isländ. Echwed. und 
Dän. Herre. Es ift fehr wahrſcheinlich, daß ed zu dem Ser 
ſchlechte der Wörter ar, bog, hehr, erhaben, heilig, ebe, 
eher, erſt, Ehre ſ. f. gehöret, welches dadurch wahrſchein⸗ 
licher wird, weil dieſes Wort wirklich bey dem Dttftied Herero 
und im Tatian Herifto lautet, wovon erſteres der Comparativ, 
letzteres aber der Superlativ von hehr oder eher ift. Das Lateln. 
Herus und das Griech. Kvaos find vermuthlich fehr genau das 
mit verwandt, ’ 

Bey dem Worte hr ift ſchon angemerfet worden, daß man im 

Hoch- und Dberbeutfhen unter Ehr und gerr, und im Nieder: 
fähfifgen water Zeer und Zerr einen Unterſchied macht, und 
legteres für anſtändiger uud höher hält, als die erfiern Aus— 
brüde. 
auf der Abſtammung und urfprünglicen Bedeutung. Beyde find 
allem Anfehen nad) ein uud eben daſſelbe Woit. Verwuthlich 
wurde Eher, Sehr und Zeer, welches älter zu feyn feiner, 
durch den Inngen Gebrauch und durd die weite Ausdehnung zu 
gemein und niedrig; ein ungefährer Zufall brachte vielleigt das 
Zerr einer härtern Mundart in Auſehen, und man behielt es ale 
ein minder befanntes und folglich edleres Wort, für folge Per: 
fonen bey, welche man durch das gemeinere geer und Ehr nicht 
genug geehrt glaubte. Menigftens iſt unfer Herr aufeine ähn: 

liche Art in die Niederſächſiſche Mundart gefommen, wo es ſich 
auch noch neben dem ältern Zeer erhält. Im einer alten Niederf. 
überſetzung einer ältern Urkunde von 1318, in ben Bükoifchen 
Nuhefiunden St, 12, ©. 36 kommeun Deyde zugleich vor. Herz 
309 Johann zu Meklenburg heißt dafelbft Zerr tho Wenden, 

- und der Pfarrer zu Jördenſtorp Er Coror Gamme. Im mitt: 
lern Lat, wurden Domnus und Dominus auf ähnliche Ark unter: 
ſchieden; jenes gebrauchte man yon geringern, dieſes von vorneh» 
mern Herten. : 

Coelefem Dominum, terreftirem dicito Domuum, 
ſagt der Verfaſſer des Graeciſmi bey dem Du Steine. Siehe 
auch Ehr. 

In einigen Gegenden iſt Zerr auch ein Geſchlechtswort. Es 
iſt ein Zerr, heißt es alsdann von einem neu gebornen Kinde 
mãnnlichen Geſchlechtes. Geſchiehet es hier nur aus Achtung, 
ober iſt es das Geſchlechtswort er? ©. 1. Er. 

Serrauſchen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, ſich 
rauſchend dem Redenden nähern, im der dichteriſchen Schreibart. 


Dieſer Unterſchied beruhet mehr anf dem Gebrauche, als 
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errechnen, verb. reg. a&. einem andern ſtückweiſe vorrehhen, 
befonders figürlich, ſtückweiſe vorwerſen. Jemanden alle em= 
pfangene Wohlthaten herrechnen, ihm alle feine Fehler 
herrechnen. 

Herrecken, verbareg. act. reckend dem Redenden näher bringen; 
im Gegenſatze des hinrecken. Die Zand, den Zals herrecken. 
Daher die Zerreckung. 

Sserreichen, verb. reg. act. der redenden Perſon zureihen, ihr 
teichend näher bringen; im Gegenfage des binveichen, Reiche 
mir deine Zand ber. Daher die Zerreichung. 

erreifen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, hierher, 
an diejen Ort reifen; im Geaenfaße des binreifen. Eben darum 
bin ich hergereifer. Daher die gerreife, plur. die—n, 

Herreißen, verb. irreg. ad. ©, Beißen, reißend näher brin- 
sen. So aud die Zerreißung. 

Der Berrenapfel, des—s, plur. die — Äpfel, eine Art gelber 
rothbackiger Äpfel von gutem Geſchmacke; gleichſam, Apfel, 
welche werth find, die Tafel eines großen Herren zu zieren; 
Prinzenapfel. 

Die Herrenarbeit, plur. die— en, eine jede Arbeit, welch 
man feinem Hervem zu verrichten ſchuldig ift. Befonders auf 
dem Lande, die Hof: oder Frohnarbeit. ©. Gerrendienft. 

Der Herrenaͤrbeiter, des— 8, plur. ut nom. fing. im Berg⸗ 

- baue, Häuer, welche den Gewerfen, als ihren Herren, gegen 
einen gewiſſen Wochenlohn arbeiten; zum Unterſchiede von dem 
Lehenbäuern, : 

Die Herrenbank, plur. die— bänte, in verfchiedenen Gerich— 
ten und feyerlichen Verſammlungen, z. B. in dem Reichshof— 
tathe, bey dem Föniglichen Appellations- Gerichte in Prag u. ſ. f. 
diejenige Bank, derjenige Ort, wo bie Zerren oder Ritter ihren 
Sig haben, und die dafelbft figenden Herren oder Ritter felöft, 
die Ritterbank; im Gegenfage der gelehrren Sant, oder det 
Glieder bürgerlihen Standes. ©, Gervenjisnd. 

Der Herrenbguch, des— es, plur. die — bäuche, im Scherz, 

ein Bauch, wie ihn ein wohl gemäfteter vornehmer Herr zu haben 

pfleget; ein Dröälsten: Bauch. : 

Das Herrenbier, des— es, plur. von mehrern Arten und Quane 
titäten, die — e, ſtarkes, Erüfrigeg Bier, wie ed der Herr, 
oder Herren, zu teinken pflegen; im Gegenfake Led Kachbieres, 
Tifchbieres oder Kofentes, 

Die Arrrenbien, plur. die— en, eine Art gelblicher und rother 
ſchmackhafter Birnen, welde im Auguſt reift; Pfaffenbirn- 
Bõnigsbirn, Tafelbirn, Franz. Poire de Monfeur. 

Das »ervenbret, des—es, plur. die—er, bey den Tiſch⸗ 
fern, eine Ark dünner Breter, vielleicht weil fie ſelbige nicht zu 
den gemeinen, fondern nur zu den für vornehmere Perfonen be 
ſtimmten Arbeiten brauchen. 

Tas Herrenbrot, des— es, plur. inuf. 1) Sn: für 
den Tiſch des Herren beſtimmt iſt; im Gegenſaze des Gefindes 
brotes. Ingleichen weißes, feines Brot, dergleichen für vere 
nehme Herren gebaden gu werden pfleget. Zu engeret Bedeu? 
tung, werden die runden gerafpelten Semmeln an einigen Orten 
Serrenbror genannt. Verſtehet man unter diefem Ausdrucke 
einzelne Brote, fo Eann auch der Plural Zervrenbrore gebraucht 
werden, 2) Figürlich, der Interhalt, welchen man von feinem 
Herren bekommt. Zerrenbrot eſſen, einem andern gegen dei 
nöthigen Unterhalt zu dienen verbunden ſeyn. Der Gegenſaß ii 
fein eigenes Bror eſſen. 

Der Herrendienſt, des— es, plur. die—e, ein jeder Dieuſt⸗ 
welchen man feinem Herren zu leiſten ſchuldig iſt. Zerreudienſt 
geber vor Gostesdienft, ein im gemeinen Keben üblichet Cal. 
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In engerer Bedeutung werden die Frohn oder Hofdienſte an eini⸗ 
gen Orten nur Zerrendienſte genannt. 

Das Heerenellen, des—s, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
geben, ein ſchmackhaftes, vortreffliches Geriht. Das ift ein 
Gerreneffen. * 

Die Herrenfaſtnacht, plur. inuf. ©. Faſtnacht u. Herrenſonntag. 

Das Yerrengebädel, des — s, plur. inuf. bey den Confect⸗ 
Bädern, eine Art Zudergebadenes in Geftalt Eleiner Klößchen, 
welches wegen feines gewürzhaften Geſchmackes in Holland und 
Niederſachſen in den Thee gebraucht, und daſelbſt Domini- Rlüt- 
ches genannt wird. ı. 

Das erzengebotb, des— es, plur. die—e, das Geboth, 
d. i. der Befehl des Landes- Gutd= oder Dienftherren, SGerren- 
geboth geher vor Gottes Geborh. 

Die Hercengefälle, fing. inuf, die Gefälle, d. i. Einkünfte des 
Grund: oder Kandesherren. Beftehen fie in Geld, fo werben fie 
zuweilen auch Zerrengelder genannt. 

Der errengulden, des—8, plur. ut nom. fing. 1) Zu eini⸗ 
gen Gegenden, eine Benennung des Gatterzinſes, ©. dieſes Wort, 
3) Im Erzftifte Coln iſt eine Münze unter diefem Rahmen be= 
"Eannt, welde 2 Dit, oder 4Scillinge, oder Io Blaffert, oder 
15 Grofhhen oder Rader-Albus, ober 480 Häller hält, 

"Die Serrengulte, plur. die—n, bie Gülte, d.i. die Einkünfte 
des Grund: oder Eigenthumsherren von einem Gute 

Die Herrengunſt, plur. inuf. die Gunft eines großen oder vor= 
nehmen Herren. 

Du Urfprung befter Gaben, / 
Die weder Gold erkauft, noch gerrengunft gewäher, 
© Freyheit! Haged. 

Der Aerrengünftler, des —s, plur. ut nom. fing. in eini⸗ 
gen Gegenden, 3. B. in Baiern, ber Beſitzer eines Laßgutes; 
vermuthlich, weil die auf einem ſolchen Gute baftenden Freyheiten 
ang der ehemahligen befondern Gunft des Grundherren hergeflof: 
{en find. ©. Laßgut. x 

Das saerrenbaus, des—es, plur. die — häuſer, dag Haus 
des Herren, oder eines vornehmen Herren. Beſonders wird 
auf dern Lande das Mohnhaug des Guts= oder Gerichtsherren 
das SGerrenbaus genannt; zum Unterſchiede fo wohl von den 
Wirkhſchaſtsgebäuden, ale auch von den Hänfern der Unterthanen. 

Der Aerrenbof, des—es, plur. die — höre, der Hof, d. i. 
das Wohnhaus mit allen dazu gehörigen Gebäuden des Gerichts— 
oder Eigenthumsherren eines Rittergutes. In engerey Bedeu- 
tung auch zuweilen nur der eigentliche Hofplatz deſſelben. 

Der rrenhuther, des—5, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Zerrenhutherinn, ein Glied einer bekannten, von dem ehe: 
mabligen Grafen von Sinzendorf gefiifteren Religions = Partey, 
welche ſich auch die evangeliſche Brüdergemeinde nennet. Den 
Nahmen haben fie von den Orte Zerrenhuth in der Oberlaufiß, 
in wel re erſte und vornehmſte Gemeinde von ihrem Stifter 
gegründet wurde. 

Das Herrenforn, des — es, piur. inuf. an einigen Orten, das⸗ 


1155 


jenige Korn, weldes man dem Landes- oder Gutsherren als eine 


Abgabe zu entrichten verbunden iſt. 

Die Srrenkrankheit, plur. iauſ. im Scherze, eine Benennung 
des Podagra, weil Perſonen von Stande am häufigften damit 
behaftet zu ſeyn pflegen. i ; 

265 „errenleben, des —s, plur. inuf. ein ſehr bequemes, 
müßiges Leben, dergleichen vornehme Herten gemeiniglich zu füh— 
ven pflegen. in Zerrenleben haben oder führen. 

Das Sierenlöch, des— es, plur. die — leder, in der Lands 
wirthſchaft, ein Nahme der vorderften Nebenloͤcher an dem Gran⸗ 
gel des Pfluges; zum Unterſchiede von den mittelſten Löchern 
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ober Aohnlschern, und den hinterfren, ober ben nächſten an dem 
Sechloche, oder den Frohnlöchern; vermuthlih weil der Pflug 
nad) diefen Löchern geftellet wird, je nachdem ber Knecht des 
Bauern für feinen eigenen Herten, oder um Lohn, ober aud zur 
Frohne pflüget. 

errenlos, adj. etadv. 1) Keinen Dienftherten habend, vou 
Perſonen, welde fonft um Lohn und Unterhalt zu dienen gewohnt ” 
find. Zerrenloſes Gefinde. Miederf. beerlos.. 2) Seinen 
Eigenthümer habend, von Sachen. Daher die Gerrenlofigkeir, 
-in beyden Fällen, : 

Der „errenmeifter, des— 8, -plur. ut nom. fing. ©, Zeer- 
meijter. H 

Die Herrenfchnepfe, plur. die —n, ©. Selöfchnepfe. 

Der Herrenſchwamm, des— es, plur.die— fhwämme, eine 
in einigen Gegenden, 3. B. in Böhmen, üblibe Benennung des 
Feldſchwammes oder Champignons, fo fern er eine angenehme 
Speife vornehmer Herten iſt; der Gerrenpilz. 

Der Herrenfig, des—es, plur. die—e, ber Sitz, d. i. ber 
Wohnſitz des Herren eines Rittergutes. 

Der Herrenſonntag, des— es, plur. die—e, an einigen Or⸗ 
ten, befonders in der Römiſchen Kirche, der Sonntag Eſto Miht, 
welcher im gemeinen Leben auch die Pfaffenfaſtnacht genannt 
wird; weil die große Faften ſich bey den Geiſtlichen, melde zu> 
weilen auch nur ſchlechthin die Zerren genannt werden, fhon 
mit dem folgenden Montage, bey weltlichen Perſonen aber erſt 
an der Aſchermittwoch anfängt. ©. Faſtnacht. = 

Der Herrenſtand, des— es, plur. inuf. der Stand der Herz 
ren, d. i. der adeligen Verfonen männlihen Geſchlechtes und 
die dazu gehörigen Glieder; der Ritterſtand. In engerer Be- 
deutung werden nur die Grafen und Freyherren, welche ehedem 
im vorzügligen Verſtande Zerren hießen, zu bem Herrenftande 
gerechnet. - 3 

Der Arrrenftuhl, des— es, plur. die — ſtühle, der Stuhl in 
der Kirche, weldyer für den Erb- over Gerichteherren des Ortes 
beftimmet tft. x ö 2 BZ 

Die Serrentafel, plur. die —n, die Tafel, an welder ein vor⸗ 
nehmer Here fpeifet, und die Ark und Weife wie er fpeifet. In— 
gleichen die Tafel des Herrn, zum Unterſchiede von ver Tafel 
feiner Bedienten; von geringern Herren auch der Zerrentiſch, 
im Gegenſatze des Gefinderifches. : = 

Der „errenvogel, des—s, plur. die— vögel, im einigen 
Gegenden, ein Nahme des Holzhähers; entweder als eine verderbte 
Yusfvrade des Wortes Zäher, oder auch fo fern er wegen ſei— 
ner bunten Farben und Gelehrigfeit von vorkehmen Perfonen ehes 
dem mehr geliebt wurde, als jetzt geſchiehet. 

Hyerrig, adj. et adv. dem Herren, oder einem Herten gehörig, 
nur noch in den Zuſammenſetzungen zweyherrig, dreyherrig, 
vierherrig, Deutichherrig, n. ſ. f. zwey, drey oder vier Herz 
ten, den Deutfhen Herren gehörig, wofür in den niedrigen 
Sprecharten auch zweyberrifch, dreyherriſch u. f. f. und an 
manden Drten zweyberrlih, dreyherrlich u. ſ. f. nblich ſind. 

Herrifch, adj. etadv. 1) ©. das vorige. 2) Einem Herren gleich 
oder ähnlich, doch nur im verähtlihen Verſtande, geneigt, anz 
dern ohne Fug und Net, ingleidhen mit einem üblen Anftande 
zu befehlen, und in diefer Gemüthsart gegründet, Seine Ber- 
riſche Stimme. > 

Ein Trog, der herriſch droht, Haged. . 
We der Hedienten Stolz — — 
In herriſcher Seſtalt des nackten Redners lacht, ebend. 

Herrlich, — er, — ſte, adj. et ady. 1) Einen hohen Grad der 
Pracht, des außern Vorzuges und Anſehens habend, und darin 
gegründet, Kin herrlicher Aufzug, ein herrliches Gaſtmahl, 

ein | 













Her 


ein herrlicher Glanz. Zerrlich leben, prächtig, wie ein großer 
Here. Zerrlich gekleider ſeyn. Ein herrlicher, fehr rühm— 
licher, Tod, nicht anf dem Rofenberte der weichlichen Muße. 
3) Einen hohen Grad der innern Vollfommenheit habend, ohne 
doch deren Kufere Bekanntmachung auszuſchließen, und darin 
gegründet, wo es im höchſten und vorzüglichflen Berftande in der 

Deutſchen Bibel häufig von Gott gebraucht wird, In weiterer 
Bedeutung bezeichnet es fehr häufig in einem hohen Grade ſchöu, 
angenehm, vollfommen, brauchbar u. ſ. f. Zerrliche Tage 
heben, überaus bequeme, Wie herrlich glänzet die Gegend! 
Gefn. Kin herrlicher Beweis; ein fehr bünbiger, fruchtba: 
ver Beweis. Der Kath wäre recht herlich und fhen, Kin 
herrliches (oortrefflihes) Arzeneymittel. 


Anm. In dem alten Gedichte auf den heil. Anno nur herro, 
im Schwed. herrlig. Es ſcheinet nicht fo wohl von Zerr abzu: 
ſtammen, in weldem Sale es zunüchſt einem großen Herren 
gleich oder ähnlich bedenten würde; fondern unmittelbar von dem 
alten hehe, had, exhaben, Heilig, prächtig, welches dadurch 
wahrſcheinlich wird, weil es in unſern älteften Denfmählern jeder: 
zeit nut mit einem einfachen r gefchtieben wird. Herlih, bey 
dem Ottftied, prächtig. Der ſchon genannte Verfaſſer des alten 
Gedichtes auf ben heil. Auno gebraucht nur Das einfache her 
dafür, und im Daniſchen ift herlig, prächtig, von herrelig, 
herriſch, ſeht genau unterſchleden. Bep dem Notker ift hirlicho 
in noch weiterer Bedeutung, ſehr. Indeſſen hat man auch un: 
mittelbar von Zerr das Beywort herrlich, doch nur in Zuſam⸗ 
merfesungen, dreyherrlich, Dreyen Herten gehörig, Dentfch: 
herrlich, den Deutihen Herren gehörig , landesherrlich, ober: 
herrlich u.1.f, ©. Serrig und das folgende. 


Die errlichkeit, plur. die— en, dag Abfttactum des vorigen 
Bey⸗ und Nebenwortes. 1. Die Eigenſchaft einer Sache, nad 
welcher ſie herrlich ift, ein hoher Grad der äußern Pracht, des 
äußern Vorzuges; ohne Plural. Die Zerrlichkeit des Röni: 
ges, Spreihw.14, 28. Die Gerrlichkeir ift dahin von Iſrael, 
1 Sam, 4, 21. In dieſem Verftande wird es in der anjtändigen 
Schreibart aud) in der Theologie gebraucht, beſonders von Gott, 
den ganzen Umfang feiner Bolfommenheiten und. deren thätige 
Erweifung zu bezeichnen, nam welden ihm die höchſte Ehre ge: 
bühret, Die Zerrlichkeit Gottes. Das Reich der Zerrlich- 
keit, bie kunftige Glückſeligkeit der Gläubigen nad der Aufer: 
frehung, weil fie vornehmlich in der genauern Offenbarung der 
göttlichen Vollkommenheiten und Deren nüherem Geunß beftehet. 
Sn einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt Ew. Zerrlichkeit ein 
Titel, welder im Abfiracto verſchledenen Perſonen gegeben wird. 

\ In Erfurt befommen ihm die churfürftlichen Kommerräthe, und 
in. Nürnberg die Rathsherren, Ärzte u ſ. f. ‚doch überall nur 
noch von geringen, Perſonen; im mittlern Kat. Dominatio, im 
Ital. Signoria, woraus zugleidy erhellet, daß es in dieſem Ver— 
ſtande zunachſt von Zerr herkommt. Ben dem HOftfried findet 
fid) dafür chinaz Heroti. 2. Im Concreto, ein herrliches Ding, 
eine herrlihe Sache, wo ed in einigen Fallen unmittelbar von 
Herr abftammet. 1) Sa einigen Oberdeutſchen Gegenden wird 
eine Feyerlichkeit, eine Solennität, eine Gerrlichkeit genannt. 
2) Auch bie Regalia fo wohl, als die mit dem Erb- und Grund» 
eigenthum verbundenen Gerechtfamen, werden: zuweilen Zerrlich- 
Feiten genannt, Die forfteyliche Zerrlichkeir, Das Necht bes 
Ranvesherven über alle in feinem Lande Befindliche Waldungen; 
das Forſtregal. Indem alten Fragmente auf Carls des Grohßen 
Feldzug kommt dafür das veraltete Herliche vor. 3) In den 
Niederlanden wird auch eine Zerrſchaft, d. i. dag einem Herz 
ren oder Freyherren gehörige Gebieth, eine Herrlichkeit genannk, 

Adel. W. B, 2, Th. 2. Aufl, 
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a) Eine jebe hertlihe Sache. Alle diefe Zerrlichkeiten machten 
feinen Eindruck auf ihn. 


Die errfchaft, plur. die—en, von Gere, in deffen vorzüg— 


lichen und engeren Bedeutung, fo wohl in Anfehung ber Gewalt, 
als auch des Eigenthumes. 1. Als ein Abſtractum und ohne 

lural, die Gewalt, andern zu befehlen, beſonders andern will: 
kührliche Befehle zu ertheilen, und wenn der Gegenftand eine 
Sage tft, die Gewalt, dielelbe als fein Einenthum zu gebrau— 
den. Auf daß feine Zerrſchaft groß werde, Ef. 9,7. Deine 
Zerrſchaſt währer für und für, Pf. 145, 13. Unter jeman— 
des Zerrſchaft ſtehen. Zur Zerrſchaft über Land und Leute 
gelangen, zur Regierung. Kin Land unter feine Gervfchaft 
bringen, unter feine Gewalt, Bothmäßigkeit. Jemanden der 
Zerrſchaft entfernen, der Regierung, der Gewalt. Die Zerr— 
(heit führen. Die Srau batre die Gerrfchafe iiber den Mann. 
In welcher ganzen Bedeutung es doh, vermuthlich wegen der 
Zwenventigfeit mit den folgenden Bedeutungen, zu veralten an- 
fünget ,_wo men. ed nur noch am häufigen im Anieligen 2 Der= 
ſtande gebraucht. Das Glück hat große Zerrſchaſt iiber uns, 
große Sewelt. Kine Neigung bat die Zerrſchaft über andere 
Neigungen, wenn fie ſtärker iſt, als Die andern. Die Zerr- 
ſchaſt über fich felbft haben, über feine Keidenfchaften und Nei— 
gungen. 2. Als ein Concrerum, mit dem Plural. 1) Eine 
mit der Herefchaft bekleidete Verfon, eine Perſon, welche berechti— 
get iſt, andern wilführlich zu befehlen. Du König aller Söt— 
ter und Zerefcheften, St. Efih. 3, 9. Die die Zerrſchaften 
verachten und die Majeſtäten läſtern, Br. Sud. 9. In die 
fem Verſtande iſt eg noch in folgenden Fällen üblich. (a) lg 
ein Collectivum, fo wohl im Singular allein, als im Plural 
allein, von mehrern die höchſte Gewalt habenden Perſonen, der 
Landesherr und deſſen Familie. Die hohe LCandesherrſchaft. 
Die durchlauchtigſte Zerrſchaft iſt heude ausgefahren, oder 


die durchlauchtigſten Zerrſchaften find ausgefahren. Die 


junge Zerrſchaft, pder die jungen Zerrſchaſten, die Kinder 
des Landesherrn oder Hein. (6) An einigen Orten führer auch 
die höchſte gegenwärtige Obrigkeit eines Ortes den Nahmen der 
Herrſchaft. Am häufigſten iſt es in dieſer B Bedeutung auf dem 
Rande, von dem Gerichtsherrn und deſſen Familie, in Beziehung 
auf die Unterrhanen. ine’ gute Zerrſchaft haben. Jeman⸗ 
den bey der Zerrſchaſt verklagen. (c) Vornehme Perſonen 
werden von geringern ſehr häufig Zerrſchaft, oder im Plural 
Herrſchaften genannt, fo wohl collective, ald auch von einzelnen 
Perſonen. Es iſt eine fremde Zerrſchaft bier angekommen, 
ein. fremder vornehner Hert, er mag fib nun allein befinden, 
oder feine gamilie bey fie) Haben, (d) In der häuslichen Gefell- 
ſchaft werden Herr und Frau von dem Gefinde die Zerrſchaft 
genannt. Seiner Gerrfiheft treu und vedlich dienen. Sie 
wiſſen nicht, was Zerrſchaſten für eine och mit dem Ger 
finde heben, Gel, Wo es auch von einzelnen Perſonen gebraucht 
wird. Unſere gnädige Frau iſt jetzt die beſte Herrſchaft von 
der Welt, Weiße. 2) Das fſebieth, über welches jemand Herr 
iſt, über weldes ex zu befehlen hat. Die ganze Zerrſchaft zu 
Dor, LAÜM 4, 11. Ks war nichts in feiner ganzen Zerr⸗ 
ſchaft, des ihnen Ziskia nicht zeigte, 2 Kün. 20, 13. In 
der ganzen — meines Königreiches, Dan, 6, 26. 
Auch bier iſt es von dem Gebraude eingeſchränket worden, wo 
man es am haͤuſigſten nur noch in folgenden Füllen gebraucht. 
(a) Det Gerichtsbezirk, das einen Gerichteberren unterworfene 
Gebieth. In eine fremde Zerrſchaft ziehen. (0) An noch 
engerm Berflande iſt die Zerrſchaft ein Gebieth, welches einen 
Herrn im enger Verftande, d. i. einem Dpnaften, einem Frey: 
herren, als einem folgen Herren, unterworfen ift, welches in 

Ecce Schle⸗ 
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Schleſien eine Standesherrfchafe genannt wird, ©. dieſes Wort. 
Die Zerrſchaft Wartemberg ın Schlefien, die Zerrſchaft 
Wolgeft in Pommern, die Zerrſchaſt Anholt in Weftpbalen 
u. ſ.f. In Baiern führet ein jedes Rittergut, weldes die obere 
Gerichtsbarkeit befiget, den Nahmen einer Gervfihaft. 

Anm. Als ein Abſtractum fhon bey dem Notfer Herfeaft, 
Dagegen in dem Iſidor und fpätern Schriften Haerduom, Hert- 
them, felbft im Goncreto yon einem Fürfen vorfomnit. try: 
fer gebraucht Herſcaft auch für einen Befehl, ingleihen im Ab— 
ſtracto als einen Titel, ewer Herfeaft, im mittlern Lat. veftra 
dominatio. ©. — Schaft. 

Herrfcbaftlich, adj. et adv. von dem vorigen Worte, doch nur in 
engerem Berfiande, der Herifhaft, d. i. dem Landes: oder Ge: 


tichtsherren gehörig, in deſſen Würde gegründet. Die herr: 
en Befehle übertreren. Zerrſchaftliche Güter, Ge 
fälle. Ingleichen yon der häuslichen Herrſchaft. Die herr: 


ſchaftliche Gefellfhaft, die Geſellſchaft zwiſchen dem Herten oder 
der Frau und dem Gefinde. 

Der Herrfcheftsnsbmie, des— ns, plur. die — n, derjenige 
Rahme, welcher die Herrihaft, d. i. Gewalt und Würde einer 
Perſon anzeiget; befonders in der Theologie, wo der Nahme 
Herr ein ſolcher Herrſchaſtsnahme Gottes ift. 

Das Horrſchaftswapen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein 
Wapen, welches ein Here von feiner Herrſchaft, d. i. dem ihm 
gehörigen Gebiethe und Lanbe führet; zum Unterſchiede von den 
Seſchlechtswaͤpen, Standeswapen, Gnadenwapen, gel: 
rathswapen u. ſ. f. 

errſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, feine 
Herrſchaft, d. 1. oberfte oder doc überlegene Gewalt ununter: 
brochen ausüben und thätig erweifen. Zerrſchen beziehet ſich 
bloß auf die Ausübung diefer überlegenen Gewalt; regieren aber 
auf die Anordnung aller Dinge zu einem gemeinſchaftlichen Zivede. 
1. Eigentlich, vornedmlic in der höhern Schreibart. Gerrfcher 
über die Sifche im Üfeere, 1Moſ. 1, 206. Durch mid) herr— 
fchen die Sürften, Sprichw. 8, 16. Über Land und Leute 
berrfchen, Die Reichen berrfihen über die Armen, Er Fann 
fich ſelbſt nicht regieren, wie wird er kliüglich in feinem Zauſe 
3u herrſchen wiflen, Gel. . 

Mit Bitten herrſcht die Sran, und mit Befehl der Mann, 
Die eine wenn fie will, der andre wenn er kann, Roſt. 
Für befehlen in einzelnen Füllen ift es nur noch im Oberdeutigen 
üblig. Der Landvoge hat liber das Städtlein nichss zu 
herrſchen, Bluutſchli. 2. Figinlih. 1) Jemandes Berände: 
tungen auf eine überwiegende Art beſtimmen, befonders von Nei- 
gungen, Leidenfheftenu.f.f. So laffer nun die Sünde nicht 
herrſchen in eurem ſterblichen Leibe, Röm. 6, 12. Zoffart 
laß nicht herrſchen — in deinem Zerzen, Tob. 4, 14. wert: 
ſchende Laſter. Eine herrſchende Gemüthsfeffung.  Yert- 
ſchende Zweifel begen. Der Stand der be rrſchenden Sünde, 
wo die Ende den Menſchen ofne Widerfand beſtimmet. Kin 
ſtarkes herrſchendes und überwiegendes Vertrauen auf Sott. 
Welch edler Anſtand herrſcht in feiner jungen Miene! Weiße. 
2) Im Schwange gehen, von dem größten Haufen Einer Art an: 
gengmmen und auszeübet werden, Der gute Seſchmack herr- 
fcher bey uns nody nicht überall, Es herrſchen hier aller: 
ley vorurtheile unter den Leuten. Dis herrishende Mode, 
der herrſchende Seſchmack. Weldye unfelige Vertraulichkeit 
herrſcht nicht unter den Laſtern! Gel. Doch Verfiehung 
herrſchet allhier, Zadar. 3) Auf eine fortdauernde Art, und 
mit Berimmung der Dinge außer fi vorhanden feyn, in der 


höhern Schreibart. 


Anmuth herrſchet überall und Freude. 


Her 


Kine ſchauernde Stille herrſchte umher, Geßn. 
ſchen noch eben dieſelben Urſachen. 
Hier herrſcht ſaſt tauſend Jahr ein ſchwarzer wilder 

Schrecken 
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In graufer Finſterniß, Haged. 

Der Mittag herrſchte fchon, die Effenszeir war nah, 328, 

Anm, Bey bem Notfer herrefen, bey den Edmwähifgen Dig- 
tern nur heren, im Niederf, harfchopen, im Dän.berske, im 
Schwed. herrskaz alle von Gerr, wie dominari von Dominus, 
und zypievay yon zupios, Das Hauptwort die Zerrſchung iſt 
nicht üblich. ©. auch Beherrſchen. 

Der Berrſcher, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Serrfderisn, plur. die — en, eine Perſon, welche herrfcer, 
d. i. ihre überlegene Gewalt auf eine ununterbrochene Art aug- 
über, doch nur in der höhern Schreibart. An der Deutfhen 
Bibel wird Gott fehr oft der Zerrſcher genannt, wo es auch 
einige Mahl von regierenden Herren auf Erben, von Regenten, 
gebraucht wird. 

Der. weile Zerrſcher lacht, wenn wir zu furchtfam zit⸗ 

tern, Giſeke. 
Ehrfucht und Neid zu Zerrſchern ihrer Semüther ein- 
—— Sell. 
Die Herrſchſucht, plur. car. die Sucht, d. i. ungeordnete Be⸗ 
gierde, über andere zu herrfchen. 

Herrſchſuchtig — er, — ſte, adj. et — mit der Herrſchſucht 
behaftet, in derſelben gegründet. Ein herrſchfüchtiger Mi⸗ 
niſter. Kin herrſchſüchtiges Verfahren. 

Hẽrrücken, verb. reg. ad. und neutr. im letztern Falle mit feyn, 
näher zu der redenden Nerfon rücken; zum Unterfniede von dem 
hinrücken. Daher die Zerrückung. 

‘Werrufen, verb. irreg. ad. S. Rufen, zu fi rufen. Laß ber- 
rufen einen, Simon, Apoftelg. 10, 32, So aud die Gerz 

rufung. 

errübren, Verb, reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben. Don 
etwas herrühren, feinen Urſprung, den Grund feines Daſeyns 
in demfelben haben. Alle zufällige Dinge rühren von Gott 
ber. Mängel, welhe von uns felbft herrühren. Die 
meijten Krankheiten rühren von der lan: ber. Da: 
her die Gerrübrung. 

Anm. Rühren, entjiehen, Echiwed. röra, ift außer diefer 
Sufammenfepung bey uns veraltet. Mit dem thätigen rühren 
bat e8 nichts als den Klang gemein; wmäher ſcheinet es dem Lat. 
oriri verivandt zu ſeyn. S. Rühren 1. 

Saerfagen, verb. reg. act. aus dem Gedächtniffe der Lange nah 
fagen. Eine Sormel herfagen. ine Rede vor fih sllein 
berfagen. Go auch die Zerſagung. 

en verb. reg. ad. fhaffen, d. i. machen, beſehlen 

veranftalten, daß etwas zu dem Redenden gebracht werde, im 
nee des binfchaffen. Schaffer euer Vieh ber, ıMof. 
47,16. Scheffe mir ber fieben Sarren, AMof. 23, 1. So 
auch die Zerſchaffung. e 

Herſchauen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel 
ches für berfehen im Oberdeutſchen nnd der höheren Schreibart 
der Hochdeutſchen gebraucht wird; im Gegenfage des hinſchauen. 
Schauer her ihr Blinden, daß ihr feher, Ef. 42, 1 

+Herjcheren, verb. reg. recipr. (S. Scjeren,). weldes nar in 
ber niedrigen Sprechart üblic) it, fich herſcheren, für, fi ® her⸗ 
begeben; im Gegenſatze des binfcheren. 

Herſchicken, verb. reg. ad. nad) dem Redenden zu fhiden; im 
Gegenfaße des hinfchicken. Daher die Zerſchickung. 

»erfäyieben, verb. irreg. ad. ©. Schieben, nad der redenden 
Derfon zu ſchieben, im Gegenfake des hinſchieben. 

Kerfchießen, - 
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erfinießen, verb. irreg. &. Schiefen. - 1) Für hergeben, 19 
es als ein Activum ner allein vom Gelde gebraucht wird, ald 
ein Darlehen hergeben. Geld zu erwas herfihießen, 2) Mit 
einem Schießgewehre nach dem Nedenden zu ſchießen. Schieß 
ber! im Gegenfage des hinſchießen. 3) Sehr geſchwinde herz 
Fommen; als ein Nenteum, mit dem Hülfsworte ſeyn, und im 
Gegenſatze des hinſchießen. Wie ein Pfeil fehoß er ber. Da 
Eomme fie hergeſchoſſen. 

Sserfchiffen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfeworte ſeyn, nad) 
der redenden Werfon zu ſchiffen; im Gegenfage des hinſchiffen. 
Daher die Serfchiffung. 

serfihlagen, verb. irreg. at. S. Schlagen, nad dem Nieden: 
den zu ſchlagen. Schlag. her! Ingleichen fhlagend nach der 
redenden Perfen treiben, im Gegenfage des binfchlagen. 

Serſchleichen, verb. irreg. neutr, &. Schleichen, mit dem 
Hülfsworte feyn, ſchleichend herkommen; im Gegenfage des hin- 

> fchleichen. Er ift unvermerkr bergefihlichen. Da Fomme er 
bergejchlichen. JIngleichen als ein Neciprpeum. sr bat fic) 
unvermerkt hergefchlichen. 

»erfehleppen, verb. reg. act. nad) der redenden Perſon zu ſchlep⸗ 
ven; im Gegenfage des hinſchleppen. Sp auch die Zerſchleppung. 

Serſchreiben, verb. irreg. ad. S. Schreiben, aus der Ferne 
an die vedende Perſon, oder an andere ihr nahe Perſonen ſchrei⸗ 
ben; im Gegeniake des hinſchreiben. Unier Freund bat noch 
nicht hergeſchrieben. Yan bar uns eine Neuigkeit herge— 
ſchrieben 

erfeben, verb. irreg. neutr. ©. Sehen, mit dem Hülfsworte 
beben, nach der tedenden Perfon zu ſehen; im Gegenfage Dei 
binfehen. 

Bertehnen, verb. reg. recipr. fich herſehnen, ſich nach ber te 
denven Perſon zu fehnen; im Gegenſatze des hinſehnen. 

Herſenden, verb. irreg. ad. ©. Senden, nad der tedenden 

Perſon zu ferden, im Gegenfage des binfenden. Ihr habe 
mich nicht hergeſandt, fondern Gott, 1Moſ. 45, 8. So auch 
die Zerſendung. 

erſetden, verb. reg. at. nah der tedenden Perſon zu ſetzen; 
im Gegenfake des binfegen. Setze den ‚Stuhl ber. Inglei⸗ 
chen als ein Reciprocum, ſich herſetzen, ſich zu der redenden 
Perſon ſezen. Daher die Herſetzung, in der thätigen Bedeutung. 

erſeußen, verb. xes. 1) Als ein Neutrum, ſich fenfzend nah 
der redenden Perſon, oder in ihre Nachbarſchaft ſehnen; mit dem 
Hulfsworte haben, und im Gegenſatze des binfeufzen. 2) Als 
ein Activnm, in dee höhern Schreibart, duch Seufzer herbrin⸗ 
gen. Umſonſt hatten wir dieſen Tag hergeſeufzet, Duſch. 

Serſeyn, beſſer ber ſeyn, ©. Seyn. 

Herſingen, verb. irreg. ad. up der Lünge nach voltragen. 
Eine Mordgeſchichte herſingen. 2 auch die Zerſingung. 
Herſtammen, verb. reg. neutr. tal das Hülfswort feyn erforz 
dert, feinen Stamm, d. i. feinen Anfang, feinen Uriprung von 
etwas haben; abjiammen. Bon etwas herſtammen. St 
auch die Zerſtammung. 

Sevſtellen, verb. reg. ad. Nach der redenden Perſon zu 

ſtellen; im Gegeuſatze des hinſtellen. Stelle die Flaſche ber. 

Ingleichen als ein Reciprocum, ſich herftellen. 2) In den vori⸗ 

gen Zuftand verfesen, das vorige Dafeyn. wieder geben; nach 

dem Latein. veftituere. Kin zerbrochenes Fenſter herſtellen. 

Bey den Soldaten iſt her ſtellt euch! ein grammatiſch unrichti⸗ 

ges Commando-Wort, für ſtellt euch ber, wenn fie Die vorigen 

Glieder wieder bilden follen. Am häufigftien mit dem Neben— 

worte wieder, Etwas wieder beritellen. Eine veralcere 

Jugend, die keine zeit wieder berftellen wird. Einen Sche- 


Her 


den wieder herftellen, iſt eine käufige, aber fehr harte Figur, 
für die beſchädigte Sache. 

»erftreichen, verb. irreg. ©. Streichen, 1) Als ein Ackivum, 
nad der redenden Derfon zu fireihen; im Gegenfape bes hin— 
fireihen. 2) Als ein Neutrum, ſtreichend, ſtrichwelſe fich ber 
tedenden Verfon nähern; mit dem Hülfsworte feyn. Die Zug> 
vögel flreichen her. Alle Mann, de fie Herten daß die Phi⸗ 
lifter flohen, ftrichen hinter ihnen her im Streite, ı Saın. 
14, 22. Daher dev Gerfirich, bey den Jägern, die Rückkanft 
der Streich- oder Zugvögel zu ung, der Zerzug, Wiederzug, 
Wiederfirich; im &egenfage des Sinftriches oder Rückſtriches, 
d. i. ihres Abzuges. 

»eethun, verb. irreg. ad, (S. Thun,) welches nur im gemei— 
nen Leben, für herfegen, herftelen üblich ift; im Gegenſatze 
des hinthun. 

Sertragen, verb. irreg. ad. ©. Tragen, na 
Perſon zu fragen; im Gegenfage bed hintragen. Go auch die 
Hertragung. Die wiehernden Roſſe tragen ibn hoch auf 
Leichnamen ber, Zachar. wo es für einher oder daher tra— 
gen fiehet, N 

erteeiben, verb. irreg. ad. S. Treiben, nah der redenden 
Perſon zu treiben; im Gegenfage des hintreiben. So auch die 
Sgertreibung. 

Yaerteeten, verb. irreg. neutr. (©. Treten,) welches das Hülfg- 
wort feyn erfordert, nach der redenden Perſon zu treten; im Ge— 
genfage des hintreten. 

erũber, ein Nebenwort des Ortes, welches die Richtung einer 
Bewegung über einen Ort nach der redenden Perſon zu bezeichnet; 
im Gegenſatze des hinüber. Komm zu mir herüber, über 
den Fluß. Es gehe der Jünglinge einer herüber (über den 
Bach zu mir) und hohlei ihn, 1Sam. 26, 22. Die Blumen 
biegen ſich herüber, Geßn. Wenn der Det, über welchen die 
Bewegung gerichtet iſt, ausdrücklich genannt wird, ſo wird über 
wiederhohlet. Die Baſſiſten faben mir langen Zälſen über 
ihre Inſtrumente herüber. In weiterer Bedeutung begleitet 
es in der Deutſchen Bibel und im gemeinen Leben zuweilen eine 
Bewegung aus einem Lande, aus einem Orte nah dem Redenden 
zu. Die Völker, welhe — Aſnaphar berüber bracht und 

- fe geſetzt hat u. ſ. f. Eſra 4, 10, welde er aus Perſien nah 
Samaria gebtahf halte. Von dannen (ans Chaltän) brachte 
ihn Gott herüber in dieß Land, Upoftelg. 7, 4. Aber mit 
hinüber laſſet es fih nicht ohne einen ſehr merklichen Fehler ver 
wechjeln. Wo ich herüber fahre zu dir, LMIOf. 31, 52. De 
test er in das Schiff, und fuhr wieder berüber, und kam 
in feine Stade, Matth. 9, ı. Daß fie in das Schiff traten, 
und vor ihm herüber fuhren, Kay. 14, 22; und ſo in auderw 
Stellen mehr, wo hinüber ftehen folfe, ©, auch überher. 


Hérüm, ein Nebenwort des Ortes. 1) Die Freisfürmige Richtung 
einer Bewegung vder Die Richtung einer Bewegung um alle Sei— 
ten eined Dinges zu bezeichnen. Sich im Rreife herum dre— 
ben. Im zirkel herum fliegen, Kings herum geben. lm 
das Haus herum geben. Der Fluß fliefer um die ganze 
Stadt herum. Um ven Berg herum fahren. Er geber 
um die Sehe herum, wie die Rage um den heiten Brey. 
Serum trinken, von Perjonen, welche im Kreife fizen und eine 
nad der andern trinfen, Day Glas geber herum, unter dei 
Im Kreife renden Perſonen. Die Sache geber mir im Kopfe 
herum, figürlig, macht mie Gorgen, Kummer, verurſacht 
mir unruhiges Nachdenken. - Manchmahl gebe mir der Auf: 
wand wohl in dem Ropfe herum, Gel, In dem ganzen 
Haufe herum geben, ch bin fchon ein wenig in dem Ber: 

Ercez ten 
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der redenden 


* 


Her 


Im Lande herum geben, 
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sen herum gegangen. 
mit fich herum tragen. 

"Reögchen Mies ſah, wie zwey Zunde 

Sid) fchon über eine Stunde 

Um ein Bein herum gejagt, Michael. der Dichter. 
2) Die Richtung einer Bewegung nah Ver andern Seite zu ber 
zeichnen; für das einfahe um, Rommen fie da herum. Drebe 
es berum. Behre es herum. DBiege es herum. Daß er 
feine Seele herum hohle, aus dern Verderben, Hiob 33, 13, 
d. i. zurück. In einem andern Verſtande it jemanden herum 
hohlen, figürlich, ihm einen fharfen Verweis geben, in welchem 
Berftande man auch ihn herum nehmen fagt. 3) Die unz 
ftäte ungewiſſe, unbeftimmte Richtung einer Bewegung zu ber 
zeichnen, beſonders, wenn fie einiger Maßen kreisförmig gedacht 
werden kann. Den ganzen Tag müßig herum gehen. In 
der Stadt herum laufen. Es gehet herum, oder es gehet 
un, im gemeinen-Keben, für, es fpufet. Auf erwas herum 
finnen. Im Felde herum fehlendern. So aud) mit den Zeif- 
wörtern fliegen, fchweifen, fchwärmen, fpringen, vafen, 
Isufen, rennen, veifen, ziehen, irren, flreihen, wandern, 
triechen, Klettern, flattern, ziehen u.f.f. Sich mit allen 
Leuten herum beißen, d. ti. janfen, fireiten. Jemanden 
bey der Naſe herum führen, ihn durch vergeblide Hoffnung 
aufziehen. 4) Sm gemeinen Leben wird es zumeilen and ges 
braucht, eine Jishe, ein Dafeyn an einera ungewiffen oder unbe⸗ 
Tannten Orte zu bezeichnen. Er muß de herum wohnen, d. i. 
ungefähr in biefer Gegend. ERs muß de herum liegen, Es 
muß dort herum fiehen, ungefähr in jener Gegend. Auf welde 
Art man ed auch, doch gleichfalls nur im gemeinen Leben, von 
einer nicht genau beftimmten Zeit gebraucht. Um ſechs Uhr 
herum, ungefähr um fede uhr. -Um den Abend berum. 

Anm. Ser bezeichnet in diefer Zufammenfenung theils bloß 

die Nahe um den Gegenftand, theild fcheinet ed auch nur die 


Etwas 


Bedeutung des um zu verſtärken, oder aus dieſem Vorworte 


ein Nebenwort zu bilden. Daher iſt auch hinum nicht üblich, 
ungeachtet in andern Fällen hin dem her entgegen geſetzet wird. 
S. auch Umher. 


Herunter, ein Nebenwort des Ortes, von einem höhern Orte untere 
wärts nach der redenden Perſon zu; im Gegenſatze des hinunter, 


Komm 3u mir herunter. Hringe es herunter. Des Glas fiel 
herunter. Sühre ihn zu mir herunter. Wenn ber Ort vermit- 
telft eines Haupfwortes auggebru: wirt, fo kann daſſelbe das Bor: 
wort von befommen, er flieg von dem Baume herunter. In 
einigen Fällen kann eg auch ohne Vorwort in der vierten Endung vor 
dem Nebenworte flehen ; er ſtieg den Berg, die Treppe herunter; 
er eilete 3u mir den gügel herunter. Oft auch nur überhaupt 
die Richtung einer Bewegung von einen höhern Orte nad einem 
niedrigern, ohne Beziehung auf bie redende Perſon. Daß beyde 
Roß und Wann herunter fallen ſollen, ven dem Wagen, 
Hagg. 2, 23. Gott bat die hoffärsigen Sürften vom Stuhl 
herunter geworfen, Eir.10, 17. Serunter von dem Pferde! 
Chröänen rollen die Wangen berunter, Wo es zuweilen 
figürliche Ausdrüde bilden hilft. Zerunter Fommen, in Vers 
fall der Kräfte, des Nahrungsitandes kommen. Jemanden 
herunter bringen, ihn in Verfall feiner häuslichen Umftände 
bringen. Der Prozeß hat ihn fehr herunter gebracht. Sich 
zu enderer Denkungsart herunter laſſen, für herab laſſen, 
S. in Serab. Daf id) zu diefem unwilwdigen Betragen ber- 
unter fank, mic zu demfelben hinab ließ; wo aber Doc richti— 
ger hinunter fiehen würde, Jemanden berunter machen, 
herunter reißen, im gemeinen Xeben, ihm fehr anzüglide Ber: 
weife geben, ingleihen, ihn ſchmaähen und ſchimpfen. Ich laſſe 


 Gefhöpfen hervor, wird deutlich) daraus erkannt. 
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feinen Dreyer herunter, ic) laſſe keinen Dreyer von dem Preife 
falle” Eine Schrift herunter leſen, für ableſen, 1ft Ober⸗ 
deutſch. S.Ginunter. Aber wenn ſich Die Bewegung ausdrück⸗ 
lich von der redenden Yerfon enifernet, folfte herunter niemahls 
für hinunter ſtehen, obgleich ſolches häufig genug geſchiehet. 
Deine Pracht iſt herunter in bie Zölle gefahren, Sſ. 14, II, 
Aeuchte ihn die Treppe herunter. Und der Sobn ſah lange 
mir ftiller Steude auf den Vater herunter, Seen, — 


Yerunterwärts, ein Nebenwort ber Richtung, von oben nach 


anten zu. Von feinen Lenden herunrerwärzs war gleich wis 
Seuer, Ezech. 8,2. Sn den meiften Zälen vertritt herunter 
deſſen Stelle, ’ i 


Hervör,. ein Nebenwort, bie Richtung einer Bewegung, oder 


eines Zuſtandes aus einem verdecdten oder hintern Orte vorwärts, 
nad) vornen zu bezeichnen. „inter dem Berge hervor bliden. 
25 bricht eim folder Bach hervor, Hiob 28, 4. Wer ift, 
die hervor bridht wie die Worgenröche? Hohel, 6,9. Gett, 
der da bieß das Licht aus der Finſterniß berwor leuchten, 
2. Cor. 4, 6. Etwas unter dem dere, aus der Taſche, bins 
ter dem Ofen hervor zieben. Die Sand hervor chun. Gerz 
vor ragen, weiter vorwärts ftehen, als die daneben befindlid;en 
Dinge. Über andere Dinge hervor rauen, höher feyn als 
fie. Noch ift die Sonne nicht hinter dem Berge hervor, 
Gefn. Du Fluß, der du mir glänzenden Silberglanze bin- 
ter jenen grauen Bergen hervor raufcheft, ebend. Wenn 
der Mond sus Wolken hervor geht, ebend, Vest traten 
fie Gand in Sand aus der ſchützenden Grotte hervor, ebend. 
Es dränat der Zalm fein Bronenhaupt hervor, Kleift. Wo 
es oft allerley figürlihe Bedeutungen bilden hilft. Sich hervor 
thun, andere in etwas übertreffen. Sich im Sleiße, in der 
Tugend, in der Pracht, durch Ausſchweifungen hervor thun. 
Die Veränderungsgefege, nach welchen ſich die Kraft der. 
Seſchöpfe hervor thut, merflih macht, äußert. Kine Sigur 
hervor heben, in ber Mahlerey,, fie dur die Umrtiſſe, durch 


Licht und Schatten gleihfam von dem Grunde oder den Hintern 


Figuren abfondern; fie hervor treiben. Kiste Sigur tritt ber- 
vor, eben dafelbfi, wenn fie von dem Grunde gehörig abgeſon— 
dert zu fern ſcheinet. Die Macht Sottes leuchtet aus den 
Jeman⸗ 
den hervor ziehen, ihm Ehre, Anſehen, Vorzüge ertheilen. 
Zervor bringen, die Wirklichkeit ertheilen, zur Wirklichkeit 
‚bringen. Veränderungen in andern Dingen hervor bringen, 


Aerwärts, ein Rebenwort, die Richtung eines Dinges nah der 


zedenden Perſon zu bezeichnen, im Gegenfage des hinwärts. 
Er Fommt herwärts, nah mit, nad) ung zu. Der gerr 
ſtellte mich auf einen fehr hohen Berg, darauf wars wie 
eine gebante Stadt ven Mirtag herwärts, Ejech. 40, 2. 


Der Herwig, des — es, plur. die—e, der Weg, d. 1. die 


Veränderung des Ortes, nad) der redenden Werfon, oder nad) der 
Heimath des Gegenftandes; im Gegenſatze des Zinweges. 


*Herwlſeder, ein im Hochdeutſchen veralteted Nebenwort, für 


wieder her. — Gott wird Iſrael berwieder bringen mit 
Sreuden, Bar. 5, 9. Judas bradıte berwieder die dreyfig 
Silberlinge, Matth. 27, 3. Bis auf die zeit da herwieder 
bracht werde alles was Bott geredet har, Apoftelg. 3, 21. 
Auf ähnliche Ark fagt man im Oberdentfchen überher, für ber: 
über, abher für herab, ausher für heraus n. T. f. 


I, Das Herz, des — eng, Dat. —en, Accuſ. das Gerz, plur. 


die — en; Dimiuut. des Zerzchen, Zerzlein zuſam⸗ 

men gezogen GHerzel. 
I, Eigentlich, derjenige fleiſchige Theil in den thieriſchen Kör— 
‚gern, welcher einer umgefehtten Pycamide gleicht, zwiſchen den 
zwey 
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zwey Abtheilungen der Runge faft mitten in der Bruſt lieget, 
und durch feine wechfelsweife Ausdehnung und Zufammenziehung, 
das Blut aus den Blutadern von allen Sheilen des Leibes in 
Teine Höhlen aufnimmt, und durch die Polsadern wiederum aus⸗ 
ſtößet. Dadurch wird es zugleich das Werkzeug der naͤtürlichen 
Warme in den Menſchen und Thieren, der Flüſſigkeit des Ges 
blütesg und des Lebens. Jemanden den Degen durch das 
Zerz ſtoßen. Es ſtößt ihm das Zerz sb, ſagt man im ges 
meinen Leben von dem Augenblide des Todes. Das Zerz 
ſchlägt, wenn es ſich ausdehnet und zufammen ziehet; es pocht, 
es tlopit, wenn foldes geſchwinder und mit mehrerer Heftig: 
keit geſchiehet als gewöhnlich, S. das Zerzklopſen. Zühle/ 
wie mir bey feinem Nahmen das 32:3 ſchlägt, Weiße. Kin 
rind unter feinem Zerzen tragen, in bei edlern Schreibart, 
für, mit demfelben ſchwanger gehen. Sein Zerz mir jeman⸗ 
den theilen, alles. So lange mir das Zerz im Leibe ſchlägt, 
ſo lange ich lebe. Da man ſchon von deu alteſten Zeiten an das 
Herz für den Sitz der Seele und befonders bed Willens und der 
innern Empfindungen gehalten hat, fo hat ſolches zu vielen fi: 
guůͤrlichen N. A. Gelegenheit gegeben, worin Gerz zwar feine ei⸗ 
gentliche Bedeutung behält, die ganze Redensart aber doch eine 
Figur ift. Die Angft möchte ihm des Zerz abſtoßen, ſagt 
man von einem fehr hohen Grade der Angft. Es will ihm daso 
Zerz abftogen, von einem Menſchen, welger eine untuhige Be: 
gierde blicken läffet, ein Geheimniß zu entdeden. Der Bram 
friße ihm das Zerz ab, verkürzet fein Leben. Einem 068 
Zerz ſchwer machen, traurige Empfindungen in ihm erwecken. 
un iſt mein Zerz leichter, wenn diefe Empfindungen gehoben 
oder vermindert werden. Nun de iſt mir ein vechter Stein 
vom gerzen, in eben diefem Verſtande. Es ift mir fo enge 
um des Zerz, wenn man eine geheime Sorge, einen geheinien 
Sram empfindet. Ich rede, wie es mir um 068 Herz ifl, 
wie ich es empfinde, Ich weiß, wie es ihm ums Zerz ift, 
was er empfindet, Wie werm wird mirs um das Herz! 
ein gerz will mir brechen, yon einem hohen Grade des Kum⸗ 
mers, des Grames, der Wehmuth. Diefer Brief brach ihm 
das Zerz. Darum bricht mir mein Zerz gegen ihn, (über 
ihm,) daf ich mich fein erbarmen muß, er. 31, 20. Es ift 
ihm an das Herz gewachfen, von einem hohen Grade der Liele, 
der Neigung gegen eine Sage. Das Geld ift ihm eben nicht 
an das Zerz gewachſen. Die Gand, oder auch ohne Artikel, 
Hand übers Zerz legen, feinen Empfindungen Raum geben. 
Ihr Rind ift zwer ungehorſam gewefen, «ber ein Vater 
legt doch Gand übers Zerz. ‚Der Gram zerreißt mir das 
Zerz, von einem hohen Grade ded Grames. Da ward mein 
Flopfend gerz vor Furcht und Angſt zerriſſen, Schleg. Und 
fo viele andere Ausdrüce mehr, wovon einige noch im folgenden 
vorkommen werden. } 

2. Figürlid. 1) Der äußere Theil des Körpers, unter wel: 
chem ſich das Herz befindet. - 
ü Sal an fein Zerz, o Koniginn, mir zähren 

Der Sreude, fleuch an feine Bruſt, Ramml. 

Befonders die Bruſt. Das Schildlein auf dem Zerzen des 
Yohenpriefters. Im Hberdeutfchen pflegt man mod) Die außere 
Bruſt des weiblichen Geſchlechtes das Zerz zu nennen. Mit 
bloßem Zerze (Hetzen) geben, mit bloßer Bruſt. 2) Das 
Mittelſte, das Inwendigſte eines Dinges, in verſchiedenen Fällen. 
In dem Zerzen des Landea, mitten in dem Lande, Das 
Zerz, oder die Markröhre, der Velten. Des Zerz, das 
Zerzchen, bie mittelflen zarten Blätter, in den Pflanzen; 
Miederf. die gerzpolle. Vey den Schiffern wird der mittelſte 
Theil eines Dicktaues, welches aus einer gewiſſen Anzahl Fäden 
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beftehet, worüber die übrigen Leinen gefchlagen werden, dns 
Serz genannt. Die mittlern Lateiner gebrauchen Cor und Co- 
rallum auf eben diefelbe Art. 3) Der menfchliche Leib, doch 
nur in einigen bibliſchen Stellen. Sott erfüller unfer Zerz 
mit Speife, Apoftelg. 14, 17. Noch mehr die Lelensfraft. 
Wein erfreuet des Menfhen Zerz. ©. auch Zerzſtärkend. 
4) Am häufigften die Seele deg Menfhen und deren befontere 
Fähigkeiten. Bey den ältern Zuden wurde der Verftand häufig 
das Zerz (2b) genannt, daher es noch Hiob 12, 3 in Luthers 
überferung heißt, ich babe ſo wohl Zerz alsihr, wofür Michael, 
das Wort Gehirn gebraucht. Sm Deutſchen ift es in dieſem 
Sinne nicht üblich, wo man ed theils noch von den Gedanken des 
Menſchen, theils aber auch, und zwar am häufigften, von dem 
ganzen Empfindungs- und Begehrungsyermügen und deffen Hufe: 
rungen in befondern Fällen braudt. 

(8) Die Gedanken, die innern Borfiellungen der Eeele, 
im Gegenfage ihrer Bekanntmachung durch äußere Zeichen. Et— 
was in feinem Zerzen behalten. Zerz und Mund flimmen 
bey ihm nicht überein, er ſpricht nicht fo wie er denkt, Im 
Setzen bethen, ohne ausgefprochene Worte; aus dem Serzen 
bethen, mit ſelbſt gemachten Formeln, mit eigenen Worten, 
im Gegenfage des Bethens ans einem Buche, Aber mir dem 
Herzen bethen, und von Gerzen bethen, gehören zur folgen= 
den Bedeutung, Im mittlern Lateine hingegen ift corde, ex 
corde, cordetenus, fo wie im Franz. par coeur, auswendig, 
ang dein Gedächtniſſe, welches one Zweifel auch die erfte Bedeu— 
tung der R. A. aus dem gerzen bethen, gewejen iſt. Etwas 
feinem gerzen eindrücken, einprägen, feisen Gedanken, feiz 
nem Gedachtniſſe, mit Einſchließung des Einfluffes auf das Be: 
gehrungsvermügen. 

(b) Die innern Empfindungen, das ganze Begehrungsver⸗ 
mögen, der Wille im weitern Verſtande; das GSemüth. So wohl 

@) Überhaupt, Weß das Gerz voll ift, Davon geber 

der Mund über, Erhebet eure Zerzen zu Gore, richtet eure 
Gedanken und eure DBegierden auf ihn. Demenden in das 
Gerz areifen, ftarfe Empfindungen in ihm erwweden. Ibm das 
Serz erweichen, Empfindungen des Mitleidens, der Wehmuth 
in ihn erwecken. Das gehet zu Zerzen, erweckt Empfindun— 
gen, bet Einfluß auf den Willen. Sein Gerz verhärten. 
Ein hartes Herz haben, im Gegenfake eines weichen er: 
zens, oder der Fertigkeit leicht zu empfinden, leicht grrühret zu 
werden. Es gehet ihm nicht von Zerzen, er empfindet es 
nicht 10 wie er fpriht. Die Sprache des Zerzens veden, 
der Empfindungen. Mein Gerz fagt mirs, ic) empfinde es 
anf eine dunkle Art. Kin Vaterherz, ein Mutterherz, ein 
Bruderherz, ein Tiegerberz haben, empfinden, wie ein Va⸗ 
ter u. ſ. f. Es überwältigte mich die Bewegung eines Zu 
vollen Zerzens, Sonnenf. Von dem Zerzen wegreden, ſo 
wie man es empfindet. Als er feine erſte Angſt von dem Ger: 
zen weagejprochen bette. Mein Zerz, von deinen Tönen 
erweiche, ſchmilzt vor füßer Wehmurh. Der, fir den mein 
Serz in mir fpricht. Etwas zu Gerzen nehmen, Davon auf 
eine anhaltende Art gerühret werden, Gott wirds zu Herzen 
fsiien, Gell. Ein Zerz und Eine Seele mit jemanden ſeyn, 
eben fo wollen und deufen wie er, Er bar mein ganzes Zerz 
eingenommen. Sein Zerz von jemanden abwenden. Sein 
ger; vor einem andern verfchliefem. Bein Zerz zu jemgn⸗ 
den baden, Fein Vertrauen. Er ift mach meinem Zersen, 
fo wie ih ihn wünfge, Etwas niche über das „Gerz bringen 
können, feine Empfindungen nicht überwinden Eünnen, um et— 
wag zuthun. Wenn wird mein armes Zerz wieder ruhig 
werden? Der richtigſte und befte Verfiand obne Anwendung 

Cccc3 auf 
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auf das gers, ift ein Schatz, der feinen Beſitzer bdarben 
Eßt, Gel. Mit dem Zerzen betyen, mit übereinſtimmung 
der Gedanken und Begierden. Aus einem vollen Zerzen, aus 
ver Siille des Herzens, mit fehr lebhaften Begierven und deren 
Ausbiud. Von szerzen gern, mit übereinſtimmung ber leb⸗ 
Haften Empfindung. Demanden von gGerzen lieben, von 


Serzen haſſen, von genzem Herzen verabſchenen. Don 
Brund des Herzens, oder von Gerzens Grund, sr lachte, 


aber man fabe, Daß dieß Lachen nicht vor Gerzen Fam. 
Sm gemeinen Leben wird von Zersen auch in weiterer Bedeu⸗ 
kung für fehr, in einem hohen Grade, gebraucht. Es warvon 
Zerzen ſchlecht. Er iſt von gerzen arm. ©. gerzlid). 
Nach feines Gerzens Wunſch handeln. Das Zerz möchte 
mir bluten, ſagt man von einem hohen Grade der Wehmuth, 
des Kummers. Mit Zerz und Mund verfprechen. Pfui, 
ſchamen fie fi) ins Zerz! ſchämen fie ſich aufrichtig. Sein 
Zerz an eine Perſon oder Sache hängen, feine Begierden auf 
eine dauerhafte Art auf diefelbe richten, gemeiniglich nur im 
nachtheiligen und verächtlichen Verſtande. Kin gutes, ein bö⸗ 
-fe5 Zerz haben, in Beziehung auf andere. 
Nicht Erbrecht noch Geburt, das Gerz macht groß 
Be una klein, Haged. 

BD) Befonders mit den Nebenbegrife des verborgenen, 
geheime Empfindungen und Gedanken zu bezeichnen. m er: 
sen.aber wer mies lieb. Man Bann niemanden in das Serz 
ſehen. Serwas auf dem Zerzen haben, ein geheimes Anlies 
gen. Zemanden fein ganzes Zerz entdecken, fein Gerz vor 
ihm ausfihuuten, Sein ger in den Schooß eines Freun⸗ 
des ausſchürten. Ofenbare ihm dein ganzes ders. Im 
feinem Gerzen nach) etwas trachten. ; 

) Nah einer noch weitern Figur, auch eine Perſon, 
Lefonders in Betrachtung ihres Empfindungs: und Begehrnugs— 
vermögens. Sich alle Zerzen verbinden, die Herzen, bie 
Semüther aller Menſchen, mit denen man in Verbindung ſtehet. 
O was iſt der Umgang mir großen gerzen für eine Wol- 
luſt! Sell. So manches Zerz das ſich verivrre, har an dem 
Sreunde einen Nester gefunden, evend. Beſonders ift mein 
Gerz, und im Diminut. mein Zerzchen, tm gemeinen Leben 
ein Augdrud der verfranlichen Zärtlichkeit, womit geliebte Per— 
onen einander anzureden pflegen, da man denn, doch gleichfalls 
nur im gemeinen Leben , auch wohl Zuſammenſetzungen mit Dies 
ſem Worte zu machen pfleget; Zerzenskind, Zerzensfrau, ger: 
zensmenn u. ſ. f. für geliebtes Kind u. 1.-f. 

(d Des Gewiſſen; ein befonderer Fall der vorigen Beden- 
zung. Se uns unfer Herz verdemmer, ı Joh.3, 20. De: 
mit, Daß fie beweifen, des Gefezes Werk fey beſchrieben in 
ihren Zerzen, Rüm. 2, 15. Und das Ser; fihlug David, 
nachdem das VolE gezählet wer, 1Sam. 24, 10. Stage 
dein Gerz, es wird dir fagen, daß du Usrecht haft. 

Ann. Su dem Iſidor, bey dem Kero, Ottfried und andern 
elten Schriftſtellern bereits Herz, bey fpätern Oberdeutſchen 
Schriftſtellern aud des Gerezenleich. Die Gothiſche und die witz 
ternächtigen Mundarten haben anfiatt bes Ziſchlautes nah ihrer 
Gewohnheit ein t, wie. dag Hzirto bey bein Ulphilas, das Angel. 
Heozt, dns Englifde Heart, das Nieder), Zart, dad Dä: 
niſche Zierte, und das Schwediſche Hjerte, wohin auc ‚das 
Griech. nzodıe gehüret. Andern Sprachen fehlet der lepte Buche 
ſtab ganz, wie dem Griech. zeug, yo und Lat. Cor; dagegen 
die Slavoniſchen Mundarten auch den vorderften Hauchlaut in den 
Ziſchlaut übergehen laſſen, wie das Dalmat. Szareze, das 
Böhm. ſSrdee, das Pohln, Sereze, und das Grain, Serze. 
Es können mehrere Wörter anf deſſen Abſtammung Auſpruch 
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machen; allein ba man es doch zu weiter nichts als zu Muth: 
maßungen bringen kann, fo thut man am beften, wenn man ſich 
bey einem fo alien Worte der Ableitung völlig enthält. - Sm 
Dierdentigen wird dieſes Wort auch, das Yerz, des — es, 
plur. die—e, oder das Zerze, des — n/ plur. die—n, 
abgeändert. 

2. Das Herz, welhes nur in der erften und vierten Endung des 

Singulars gebraucht wird, die Pipigung der Furcht in Gefah- 
ren amd bes Widerwillens in unaugenehmen Borfällen zu bezeich⸗ 
men.- Kr ber Gerz wie ein Löwe, Kr ift lauter Gerz. 
Jemanden Zerz madıen, ihm ein Zerz einfprechen. erz 
betommen. Ein Zerz faffen, fih muthig zuetwas entſchließen. 
er het Zer3? Komm ber, wenn on Gerz, ober wenn du 
das Herz haſt. Der Seige! er bar nicht das Zerz, ganz 
ein Böſewicht zu ſeyn. Des Zerz ift ihm entfallen, in der 
niedern Sprechart, ift ihm in die Gofen gefallen, fize ihm 
in den Sojen, ©, auch Beherze, Zerzhaft und Gershafe 
tigkeit. 

Anm. Ob es gleich ſehr wohl angehet, Gerz in dieſer Bedeu⸗ 
tung als eine bloße Figur des vorigen anzufehen, zumahl da auch 
Am Lat. Animus und im Deutſchen Muth auf ähnlide Ark ‚ges 
braucht werden; fo iſt es doch faft noch wahrſcheinlicher, daß es 
ein eigenes Wort für ſich iſt, welches mit dem vorigen nur zufäl⸗ 
Tiger Weiſe dem Alange nach überein kommt. Die mangelhafte 
Declination und der Mangel diejer figurlihen Bedeutung in den 
verwandten Sprachen machen ſolches glaublich. Es ſcheinet 
von dem Worte hart abzuſtammen, welches unter andern auch 
kühn, tapfer, muthig bedeutete, und durch Veränderung des t 
in den Ziſchlaut diefem Haupkworte den Urſprung gegeben haben 
kann. S. Hart, die Anm. Das Stanz. hardı und Hardieffe,- 
das Griech. zegrepos, und das Pohln. Hardofe, Muth, (da= 
gegen das Herz daſelbſt Sereze heißt) haben eine ähnliche Ab⸗ 
ſtammung. ©, auch Zerzlich. 

Die Herzader, plur. die —n, eine Benennung verſchiedener 
Adern, von welchen man glaubt, daß fie zu dem Herzen geben, 
welches doch von allen Blut= und Pulsadern gilt. So wird bey 
den Pferden eine Ader am Bauche hinter dem Gurte die Zerz⸗ 
ader, und weil fie in der Gegend des Spornes lieget, auch die 
Sporsder genannt. Bey andern führer eine Blutader am Halſe 
den Nahmen der Zerzgder. : 

Heer zahlen, verb. reg, ad. von her und zählen, der Lünge 

nad) vorzählen. Einem etwas auf den Singern herzählen. 
Daher die Zerzählung. } 

Zer Herzbalſam, des — s, plur. von mehrern Arten, die — e, 
‚ein Balſam, welcher das Herz, d. i. die Lebenskraft, ſtarket 

and. erhält. u : 

Das Herzbandel, des— 5, plur. ut nom. fing. ©, Zerz⸗ 
beutel. ° F 

Der Herzbaum, des — es, plur. die — baͤume, bey den neuern 
Schriftſtellern des Pflenzenreiches, eine Art des Schellenbaumes, 
welcher in Oſtindien an den Waſſern wächſet, und in ſeinen großen 
länglich runden Äpfeln eine herzförmige Nuß einſchließet, welche 
„einen weißen Kern enthält; Cerbera Manghas L. Wenn in 
‚einigen Gegenden aud) die Fichte Zerzbaum genannt wird, fo 
iſt ſolches eine verderbte Ausfprade fir Zarsbaum. i 

Das Herzbettchen, im Hberd. gerzbertlein, des— 6, plur. 
‚ut nom. fing. .ein Kleines weiches Küffen, welches man den Kin- 
dern beym Einwindeln auf das Herz zu legen pfleget. 

Der Herzbeutel, des— 8, plur. ut nom. fing. in der Zer— 
gliederungsfunft, eine ftarfe, doppelte, glatte Hant, in wel: . 
her das Herz mit dem Herzwafler in den Körpern der Menſchen 
und Thiere eingefgloflen if; Pericardium, das Zersfell, die 
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Zerzhaut, das Zerz zhaͤtlein, der Zerzſack, das Zerzbaͤn⸗ 
del, das Diminut. von Band, für Bändlein, im niedrigen 
Scherze der Seelſack. 

Das salezblett, des — es, plur. die — blötter, Diminut. 
das Zerzblattchen, Oberd. das Zerzblättlein. 2) Bey eini⸗ 
gen ein Nahme des Zwerchfeles, Diaphragma, aus welchem 
das Herzfell entſtehet; ©. Zwerchfell. 2) Ein junges noch nicht 
entwickeltes Blatt an den Gewächfen, befonders an ſolchen, 
welche ſich in Häupter ſchließen, weiles in dem Herzen, d. 1. 
dem Innern, der inoene ader bes Kopfes verſchloſſen if. Nies 
derf. die Zerzpolle. Daher ſtammt vermuthlich auch die figür- 
liche Bedeutung, da man eine zürtlich geliebte Perſon, beſonders 
ein zärtlich geliebtes Kind fein Zerzblatt oder Zerzblãttchen zu 
nennen pfleget. 

Da war ich Sahn im Vorbe bloß, 

; Ihr Zerzblatt ich allein, Meiße. 

Die Adızblume, plur. die — n, oder im Diminuk, das Zerz⸗ 
bliimchen, in einigen Gegenden, ein Nahme der Borrago, 
weil man ihren Blumen eine beiondere herzſtärkende Kraft bey: 
leget. ©. Borrage. 

Das Herzblut, des— es, plur. car, ©. Zerzgeblüt. 

Der Serzbrand, des— es, plur. inuf, im gemeinen Leben, 
eine Benennung des innerlichen oder ſchwarzen Brandes, einer 
Krankheit des Nindviehes, melde aber eigentlich ein Schlag⸗ 
ſluß iſt; zum Unterſchiede von dem Leberbrande, und Glieder⸗— 
der KBnochenbrande. 

Die Kerzbräune, plur. inuf. im gemeinen Leben, der Rahme 
eines der heftigften faulen und giftartigen hitzigen Sieber, wobey 
die Zunge trocken und ſchwarz iſt. Es if unter dem Nahmen der 
Angarifchen Krankheit am befannteften. 

Bersbeechend, — er, — fie, — et adv. welches eigentlich 
Das Mittelwert von der N, A. das Zerz brechen, if, geiz: 
brechende Worte, Worte, welche ben höchſten Grad ber Weh: 
much, des Mitleidend zu erregen — find, Das iſt herz⸗ 
brechend. 

Das Serzeleid, des — es, plur. car. eigentlich ein Leid oder 
ein Schmerz, welger das Herz oder Gemüth betrifft; zum Unter: 
ſchiede von lörperlichen Schmerzen. In engerer und der ge⸗ 
wöhnlichſten Bedeutung, gebraucht man es von einem jeden ſehr 
merklichen Gtade des Kummers, ber Traurigkeit, der Betrüb— 
nie. So man fein (des Weins) zu viel trinkt, bringt er 
Berzeleid, Sir. 31, 36. ‚Sie thun mir Arges um Gutes, 
um mir Gerzenleid zu bringen, PN 35, 12. Kinem- alles 
gebrannte Zerzeleid anthun, im gemeinen Lehen, &, Bren⸗ 
nen. Belonberg, ein oher Grad des Kunmmers über ſolche Perſo— 
nen, welche ung nahe am Herzen liegen. Nichts als Zerzeleid 
en feinen Kindern erleben, Nichts als Gerzeleid haben, 
Ingleichen zuweilen der laute Ausbruch eines haben Grades des 
Schmerzens, des Kummers. Da ward aus der gechzeir ein 
Gerzeleid, 1 Macc. 9, 41. Das wird ein Zerzeleid feyn, 
ein Klagen, ein Lamentiren. 

Anm. Shen bey dem Stryker Hertzenlait, im Niederf 
Hartſeer, von dem alten Seer, ein Schmerz, ©. Derfehren. 
HOttfried gebraucht dafür Sera hesza. Die Zorn Gerzenleid 
ift nad) einer veralteten Dberdeutfchen Declination. Zerzleid 
oder Herzensleid wären richtiger , allein fie find nicht üblich, 

Herzen, verb. reg. act- aus Liebe an fein Herz drücken, um— 
armen. 

Diel küſſen, wenig berzen, 

Arg meynen, höflich feherzen, 
Dieß ift des Zofes Spiel 

Man fpielt es säglieh viel, Logan, 
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An weiterm Verftande, umarmen, küſſen, überhaupt, fo wohl 
von erlaubter als unerlaubter Umarmung. Aaban herzte und 
Füffete den Jacob, 1 Mof. 29, 12. Zerzen bar feine Zeit, 
Ned. 3, 5. Ingleichen als ein Reciprocum. Zerze dic) nicht 
mis eines andern Weibe, Sir, 9, 12. 

Dort herzen wir nur kalte Schatten, Haged, 

Detrarchen, der in Derfen herzt, ebend, 
Befonders im figürlihen Verſtande. 

Wo bey den hellen Bächen 
"und in dem grünen Gain fih Ruh und Sveyheit 
berze, ebend. 

Er herzt den Beutel, den er hält, ebend, 
Für leben überhaupt, die Weisheit herzen, Gpridw. 4, 8, 
ingleichen für umfangen, feine vechte Hand berzer mich, Hobel. 
2,6, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. Das Hauptort, 
die Zerzung, if ee nicht eingeführet. 

Die Aerzensangff, plur. car. ein hoher Grad der Angſt, der 
Bellemmung des Herzens, fie mag nun aus Fürperliher oder 
moralifchen Urſachen enfftehen. Gerzensangft empfinden, Ich 
brachte die Nacht in ver größten Gerzensenaft zu. 

Die Herzensfrau, plur. die — en, im gemeinen Leben, eine 
geliebte grau, befonders in der Anrede. 

Die Hizzensfreude, plur. inuf. ein Hoher Grad der lebhaften 
Freude. Sn einigen Gegenden find auch die Sorrago und der 

Waldmeiſter, wegen der ihnen zugefchriebenen herzſtärkenden 
Kraft, unter diefem Nahmen bekannt. 

Der Herzensfreund, des— c5, plur. die—e; Fämin. die 
Zerzensfrenndinn, plur. vie— en, in dernertraulihen Sprech⸗ 
art, ein ſehr verfranter Freund, vor welchem man fein ganzes 
Herz aufſchließet; ein Buſenfreund. 

Der Serzensglaube, des— ns, plur. inuf. in der Theologie, 
der wahre Slaube, weil er von dem Herzen gehet, ber Zeilss 
glaube; zum Untecihiede yon dem Mund Wahn = und Geuchelz 
olauben, 

Sersensgut, adj. et adv. im gemeinen Leben, im hohen Grabe 
gut oder gutmüthig, von Perſonen. Kin berzeusgucer Mann. 

Das Herzenstind, des — e8, plur. die— er, im gemeinen 
Lehen; ein geliebtes Kind, befonders in Anreden. 

Der Herzenskündiger, des— 8, plur. ut nom. fing. der der 
Herzen Fundig tft, die Herzen, de i. verborgenfien Gedanfen 
und Empfindungen, Fennet, welches nur eigentlich von Gott ge— 
fagt werden kann. Bott der gerzensfündiger, Apoſtelg. 135, 8. 

Die »erzensluff, plur. inuf. im gemeinen Leben, ein hoher 
Grad der Luft, welcher das Herz auf eine merklihe Art rühret;z 
ohne Artikel. Wir besten Zerzensluſt an euch, 1Theſſ. 2, 8. 


Die „erzensäbmerinn, plur. die — en, eine poetifhe Benen— 
nung der Dichtknuſt, weil fie die Herzen zähmet, d. i. empfins 
dend und gefühlvoll macht. 


Die Herzerbſe, plur. die— n, bey den neuern Schriftſtellern 
des Pflanzenreiches, eine Pflanze, welche in beyden Indien eins 
heimiſch ift, und herzförmige Erbfen trägt; CardiofpermumL. 


Dis Her;fell, des— es, plur. die—e, ©, Zersbeutel, 


Das Söerzfieber, des— s, plur. yon mehrern Arten, ut nom. 
fing. 1) Eine Art eined hitzigen Fiebers, welches mit einem 
empfindlichen Schmerzen um die Herzgrube verbunden iſt; Fe- 
bris cardiaca. 2) Im gemeinen Leben einiger Gegenden tft auch 
die Auszehrung oder Hektik unter diefem Nahmen bekannt. 

Der Herzfinger, des —s, plur. ut nom. fing. bey einigen, 
der vierte Finger an der Hand, von dem Daumen an gerechnet, 
an welchem man den Ring krigeh, 

Dao 
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Das Herzgeblüt, des— es, plur. inuf. ein Unding, worunter 
ſich der große Haufe ein befonderes.Geblüt nahe um das Herz ein- 
bildet, deffen Berluft den Tod verutſache; das Zerzblur. 

Die Herzgeſchwulſt, plur. die — ſchwülſte, "eine Geſchwulſt am 
Herzen, welche entweder durch bie Bruſtwaſſerſucht oder durch eine 
Waſſerſucht des Herzbeutels verurſacht wird. 

Das Herzgeſpann, des — es, plur. inuf. 1) Eine ſchmerz⸗ 
hafte Aufblähung und Spannung des Unterleibes unter den Eur: 
zen Nippen, nahe am Herzen, wodurch ein ſchweres und ängſt⸗ 
Yiches Athemhohlen verurſacht wird. Es iſt bey Kindern und 
Thieren ſehr Häufig, wo es aus Unverdaulichkeit und verſetzten 
Blaͤhungen in dem Grimmdarme entſtehet, obgleich der große 
Haufe es einer Bezauberung zuſchreibt, und abergläubifche Mit⸗ 
tel Dagegen gebraucht; Cardiaca, Im Oberd. das Zerzſpann, 
Zerzgeſperr, in Schleſien die Röthe, an andern Otten dev 
Fibbenfuchen. 2) Eine Pflanze, welche nad dem Linnee eine 
Art des Löwenſchwanzes iſt, auf den Rainen wächſet, und in 
dem Wahne des großen Haufens ein kräftiges Mittel wiser das 
Herzgefpann ift, wenn es zu den Kindern in die Wiege geleget 
wird; Leonuarus cardiaca criipa L. 

Das Herzgewachs, des— es, plur. die — e, ein vorgegebenes 
fenlerhafteg Gewächs in dem Herzen, welches zuweilen wildes 
Fleiſch, zuweilen Enorpelartig, zuweilen aber auch ein bloßes 
ſchleimiges Wefen ſeyn/ den Umlauf des Geblütes hindern, und 
daher Herzklopfen verurſachen pl; Polypus Cordis, der Yerz: 
Polyp. 

Die erzgeube, plur. die — n, Diminut. das gerzgrübchen;, 

Hberd. gersgrüblein, eine Heine Höhle oder Grube in der Mitte 

des üupern Leibes gleid) unter ver Bruſt; Scorbiculus cordis. 

In dem alten Fragmente auf ben Feldzug Carls des Großen bey 

dem Schilter Herznavel. — 

Herzhaft, — er, —eſte, adj. et ady. Herz habend, ſiehe 

„2, Serz. 1) In weiterer Bedeutung, Fertigkeit beſitzend, alle 
Furcht gehörig zu müßigen, und in diefer Fertigkeit gegründet, 
15 es dem furchtiam entgegen ftehet. sin herzhaſter Mann. 
seine heuzbafte Char. Sich herzhaft zu etwas entfchließen. 
Zerzhaſt reden. 2) Inengerer Bedeutung, Kertigkeit befipend, 
alte Gefahr zu mehrerer Auftrengung feiner Kräfte im Wider— 

ſtande Dagegen zu gebrauchen; tapfer, Im Gegenfake des feige. 
Den Seind herzhaft angreifen. Zerzhaft wider den Strom 
ſchwimmen. Zerzhaſftig ift im Hochdeutſchen eben fo unge⸗ 
wöhnlich geworden, ald das Oberdeutſche Nebenwort herz haf⸗ 

riglich. > 

Die Hersbaftigkeit, plur. inuf, die Eigenfihaft, da man herz: 
haft iſt, in beyden Bedeutungen. In der erſten iſt ſie der 
Furchtſamkeit, und in ber zweyten der Seigheir oder Zagheit 
entgegen geſetzet. 

Die Serzhaut, plur. die — bäute, ©. Herzbeutel. 

„erziehen, verb. irreg. alt. ©. Ziehen, der redenden Perſon 
durch ziehen nähern. So auch die Zerziehung. Ingleichen 
als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, hierher, an bie: 
ſen Ort ziehen. Daher der Zerzug. Beyde im Gegenſatze des 
Zinziehens, der Zinziehung, und des Sinzuges. Siehe 
Herſtreichen. 

eis, adj. et adv. 1) Ein Herz habend; doch nur in den 
Zufammenfegungen barmherzig, falſchherzig, doppelherzig, 
gutherzig, offenherzig, treuherzig, weichherzig u. ſ. f. 
2) * im gemeinen Leben der Hoc = und Oberdeutſchen wird her— 
zig au) für herzlich, zärtlich geliebt, gebraucht. sim herzi— 
ges Aınd, ß 

Zerzinnig, —er, — fe, adj. et adv. gleichfam aus dem Sin: 
nerften des Herzens, von ganzem Herzen, mit einem hohen 
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Grade aufrichtiger und lebhafter Empfindung. Jemanden herz⸗ 
inmig lieben, Hin berzinniges Sebeth. Man finvet au 
noch dad fonft Oberdeutſche Nebenwort herzinniglih.  Gerzinz 
niglid) lachen, Sid) herzinniglich freuen; fo wie Das Haupt: 
work die Serzinnigkeit. 

Der Herzkafer, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer 
mit fünf Gliedern au den vordern und mittlern und mit vier an 
ben hintern Zußblättern, mit einem ausgeſtreckten Kopfe, ger 
wölbten und geſäumten Brufifgilde und gewölbten Flügeldecen; 
Diaperis L. 

Die Herzkammer, plur. die — n, zwey Höhlen in bem Herzen, 
welde durch eine Scheidewand von einander. gefondert werben, 
von welchen die zur rechten Seite das Blut aus der Lunge er- 
hält, die zur linfen aber daſſelbe dur den ganzen Leib verthei- 
let; Ventriculi cordis. Zn dem alten Friefiihen Gefege Hert- 
hamon, von Ham, Heim, ein Behältniß. Bey den Jägern 
hingegen wird die ganze Höhle in dem vordern Theile eines wil- 
den Thiered, worin Die Lunge und dag Herz liegen, die Zerz- 
Fammer genannt. 

Die Herzkirſche, plur. die — n, eine Ark füßer, theils ſchwar—⸗ 
zer, theils roth mit gelb vermiſchter Kirſchen, welge die Geſtalt 
eines Herzens haben. 

Der Herzklee, des— s, plur. inuf, S. Buchampfer. 

Des Herzklopfen, des—s, plur. inuf. ein ungewühnliches, 
mit AÄngſtlichkeit verbundenes Kiopfen des Herzens, weldes fo 
wohl von naturlichen als moralifgen Urſachen herrühren Fann, 
und auch das Zerzpochen genannt wird. ©, Gerzwurm. 

Der Herzknorpel, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Bene: _ 
nung bes Bruſtbeines, welches halb knorpelicht ift, im vordern 
Theile der Bruſt vor dem Herzen lieget, und die Rippen auf: 
nimmt; Sternum. B 

Der Herzkohl, des— es, plur. inuf. eine Ark braunen Kohles, 
deffen Blätter fih in der Mitte der Pflanze in ein Herz zuſam⸗ 
men ſchließen; von Gerz, das Hittelfte eines Dinges. 

Das Herzlaͤppchen, oder Herzläpplein, des- 8, plur. ut 
nom. fing. das Diminut, des ungewöhnlichern Wortes der Serz⸗ 
lappen. 1) Sn det Zergliederungefunft, Eleine Höhlen oder 
Sägen aufder Seite der Blutadern oben an beyden Herzkam⸗ 

„mern, worin fich das zum Herzen laufende Blut bey noch nicht 
eröffneter Herzfammer verweiler; Auricula cordis; YGerzröhrz 
chen, Vorkfammern. 2) Im gemeinen Leben, kleine Lätzchen, 
welche Kleinen Kindern bey dem Einwindeln über das Herz gelegt 
werden. ? 

Das Herzlaub, des— es, plur. inuf. in den bildenden Künften, 
ein Laubwerk an den Gefimfen in Geftalt eines Herzens; Stanz. 
Rais de coeur. 

Herzlich, —er, — ſte, adj. et adv. 1) *Im Herzen; im 
Gegenfage des mündlich. Warum der herzlich haßt und 
mündlich hebt, Opitz. Ju diefer Bedeutung iſt es im Hoch⸗ 
deutſchen eben fo ſehr veraltet, als file auswendig, tm mittlern 

Lat cordetenus, ‘ex corde, wie herzlihho fon bey dem - 
Kero vorkommt. 2) Von Herzen, mit lebhafter innerer Ems 
pfindung, mit Einftimmmng des ganzen Begehrungsvermügeng. 
Kine herzliche Kiebe gegen jemand tragen, Eine herzliche 
Freude über etwas haben, Ein herzliches Mitleiden, Er— 
bermen, Verlangen u. ſ. f. Ich wünfhe es herzlich. Er 
meine es herzlich gut. Die laute Lache iſt voller herzlicher 
Sport, Klopſt. gel. Rep. Zerzlich geliebter Freund. 

Der Hof iſt nicht der Ort der Freundſchaft herzlich 
macht, Haged. 

Jemanden herzlich haſſen, von ganzem Herzen. Die herz— 

liche Baͤrmherzigkeit Gottes, Ef, 63, 15, iſt nicht nur ein 

Mißtlang, 
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des Frog weil ihr die Bügel, wenn fie fih bey Tage fehen 


} Die Sersmüfebel, 


\ 


1153, Her 


MNißklang, fondern zum Theil auch eine Taptologie, obgleich 
noch Gellert fang: 
Durchſchau mic beilgem Muthe 
Die Herzliche Barmherzigkeit 
Deß, u.f.f. 
Herzlich gern, von Herzen gern, und in weiteret Bedeutung, 
fehe gern, wo fih das gern nicht ohne übelklaug verbeigen läſſet. 
Der alle Schuld, damit du ihn verlenzet, 
Dir herzlich ſchenkt, Opitz Pf. 103. 
3) SR engeren Bedeutung, für zärtlich, ift es In der edlen 
Schreibart der Hochdeutſchen veraltet. Daß ihr euch aber ang: 
fer, das thut ibr aus hevzliher Meinung, 2 Cor. 6, 12, 
Seyd meer einander herzlich, Epheſ. 4, 32. 4) Im weis 
seien Verſtande, fir fehe, in der verteaulihen Sprechart, und 
als. ein Mebenwort. Es ward mir herzlich ſauer. Es ift 
herzlich ſchlecht. Ein bevzlich elendes Gedicht. In welchem 
Verſtanbe man auch von Zerzen ſchlecht u. 1. f. ſagt. 
Ir vil Piegelliehten ougen 
Hant verferet mih 
Herzeklih, Heine. von Stretlingen. 
Es ſtehet dahin, ob es in diefer weitern Bedeutung nicht viel 
mehr von hart abſtammet, welches ehedem, wie noch jekt im 
+ Dberdeutfhen, Häufig für ſehr gebraucht wurde, und von wel 
chem auch das Nebenwort härtiglich in eben dieſer Bedeutung 
vorkommt. 
Anm. In den drey erſten Bedeutungen im Niederſ. hartlik, 
im Schwed. hjertelig. 
Serzlieb, —er, — fe, adj. herzlich geliebt, welhes im Hoch⸗ 


deutſchen nur noch im gemeinen Leben üblich iſt. gerzlieber 
Bruder. Zerzliebſte Mutter. Zerliebſter Jeſu, was beit 
dun.f.f Ich fage dir herzliebes kint, Wiusbeck. Swer 


bi herzeliebe minze empfunde, Graf Eont. von Kirchberg, 
Diu herze liebe frowe win, Jacob von Warte, Diu Herze- 
libe, ebend. die Geliebte, ; 

plur. die— nn, eine Art Muſcheln mit voll- 
. Fommeren Scharniere in Geſtalt eines Herzens; Chama cor- 

diformis. ©. Ochſenherz. 

Der Herzog, des — 6, plur. die—e, (nit Gerzöge, wie 
bey den Hochdeutſch redenden Niederſachſen üblich iſt,) ein Wort, 
welches in den älteften Zeiten Dentfchlandes den Anführer eines 
Heeres, d. i. eines ganzen Hanfend, befonders eines Kriegs» 
Heeres, oder dod) der Krieneyüller einer ganzen Provinz oder 
eines Landes, bedeutete. In welger nunmehr veralteten Bedeu- 
tung dieſes Wort im Angelſ. Heretoga, im Seländ. Hertog, 
im Schwed. Haertig,‘ im mittlern Lat. Heretochius lautet. 
Bey dem Henifh führet daher die Nachteule noch den Nahmen 


Yäffet, in ganzen Heeren nachzuziehen pflegen. Nachmahls ftan- 
den dieſe Herzoge zuglein ganzen Provinzen oder Ländern vor, 
deren Mannſchaft fie in Kriegszeiten anführeten, in Friedenszei: 
ten aber die höchſte Gewalt entweder mittelbar oder unmittelbar 
ausübten, und den Grafen vorgefeget waren. In dieſem Ver: 
ſtande lautet es ſchon in dem Iſidor Herizohi. Ottfried nen— 
net Pilatum Herizoho, und bey dem Notker heißt Gott He- 
zizog. Auch in der Deatfihen Bibel wird ı Sam. 25, 30, und 
2 Sam. 5. 2, David ein Zerzog über Iſrael, und Chriſtus 
Matth. 2, 6, ein Zerzog über feel, und Ebr. 2, Lo, ein 
Herzog der Seligkeit genannt. Heut zu Tage ift ein Herzog 
ein Beherrfcher eines Zerzogthumes, oder folhen Landes, wel- 
em ehedem ein Herzog im alten Verſtande vorgefeget war, vder 
welches in Den fpätern Seiten zu ber Wurde eines Herzogthums 
erhoben worden, ober endlich and, eine Perſon, welche yon 
Adel W B. 3. Ch, 2, Aufl, 
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einem Hohern ausdrücklich mit dieſer Würde bekleidet worden, 
Im Deutſchen Reiche ſolgen die alten Herzoge unmittelbar auf 
die Churfütſten, vor ben Fürſten; diejenigen aber, welche erſt 
in ben neuern Zeiten von den Kaiſern dieſe Würde erhalten haben, 
sehen den alten Fürſten nah. S, auch Erzherzog und Groß: 
berzog. 
Ann. Die Abftammung diefes Wortes iſt nicht fHwer. Es 
iſt aud Zeer und ziehen, ehedem tiuhan, teohan, Wiederf, 
 tehen, anführen, zuſammen gefest, fo wie das Rat. Dux von 
ducere abſtammet. Boxhorn war feft überzeugt, dag das alte 

Perſiſche Xerxes mit unferm Zerzog, fo wohl der Abftammung 

als Bedeutung nad, überein fonıme, 

»erzoglich, adj. et adv. einem Herzog gemäß, demſelben ge: 
hörig, in deſſen Würde gegründet. Die berzogliche. Würde, 
Die herzoglichen Länder. Zerzoglich leben, ald ein Herzog, 

Das Herzogspulver, des— s, plur. von mehrern Arten und 
Duantitäten, ut nom. fing. ein bekanntes in Frankreich erfun⸗ 
denes Magenpalver, welches aus 16 Theilen Zuder, einem Theil 
Muskaten-Nuß und etwas‘ Zimmet beſtehet; Stanz. pou- 
tre Duc. 

Das erzogtbum, des — es, plur. die —thiimer, ©. gerzog. 
Das Herzohr, des-— es, plur. die— en, nod) mehr im Diminuf, 
das gerzöhuihen, Dberd, Gersöhrlein, ©, gerzläppchen. 
Die Heerzpfirſche, plur. die — n, im Oberd. die Zerzpfirſiche, 
eine Art Pfirſchen, welche die Seftalt eines heben, Da⸗ 

het, der Zerzpfirſchen? Saum, det fie trägt 

Des Herspochen, des — 5, plur. inuſ. ©, Berstlopfen. 

Der HRerz⸗Polÿp, des — en, plur. die — en, ©. Zerzge⸗ 
wachs. 

Das Herzrad, des — es, plur. die — räder, an den Schlager 
uhren, das zweyte Rad des Schlagwerkes, weil es das Herz, 
d. i. das mittelſte Rad iſt, und fi auiihen dem Hebenägelrade 
und Schloßrade in der Mitte befindek. 

Der Herzſack, des— es, plur. die— ſäcke, Diminut, des 
Zerzſäckchen, Hberd. Zerzſäcklein, ©. Zerzbeutel. 

Das Herzſchild, des — es, plur. die — e, Diminut. das Zerz⸗ 
ſchildchen, Oberd. Zerzſchildlein, in Der Wapenkunſt, ein klei— 
nes Schild, welches ſich in der Mitte des Wapenſchildes beſindet. 

Sersfchlächtig, —er , —fie, adj. et adv. eigentiich ein hefz 

tig fchlagendes Herz habend, Am Häufigften wird diefes Work 
und des Hauptwort Gerzfhlächrigkeir im gemeinen Leben: von 
den Pferden gebraucht, eine Krankheit zu bezeichnen, welche 
eigentli in einer Entzündung der Zunge und der Bruftmusfeln 
beſtehet, von einer übermäßigen Erhigung und darauf erfolgten 

Erkältung herrühret, und mit einem ftarfen Fieber, ſchweren 

und ängftlichen Athem und einem harten und geſchwinden Pulje 

verbunden tft, wobey dem Thiere das Zerz und der Bauch hef— 
tig fhläger. Franz. Courbature. Sn weiterer Bedeutung wird 

“ein jeder mit einem beſchwerlichen Athemhohlen und daraus ent— 

ſtehenden Schlagen der Seiten verbundener Huſten bey deu Thies 
ven und beſonders bey Pferden, der Dampf, oder Die Diümpfigs 
Feit, die Zerzſchlächtigkeit genannt. 

Anm. Dieſes Wort lautet in der Nurnberg. Reform. von 1522 
Harfchlecheech, in dem Hohenlohiſchen Landrechte haar-oder 
herzſchlechtig, in einer Braunſchw. Verordnung barsichlägig, 
‚in dem Sächſ. Weichbilde bertfchlegig, in ben Bbbiſchen Lande 
rechte hartkeichend, im Nieterf. hartſchlechtig. Die Unkuude 
der wahreh Befchaffenheit diefer Krankheit hat alleriey ſeltſame 
Ableitungen diefes Wortes. hervor gebracht. Es ſtammet ohne 
Zweifel von Zerz, Niederf. Hart, und ſchlagen ab, weil das 
Herz dabep ungewöhnlich ſchlägt, und folglich auch die Seiten in 
eine heftige Bewegung ſetzt. Man darf es befwegen nicht bevze 
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ſchlägtig ſchreiben, weil fchlagen, fo wie tragen u. a. ihr a I 
den Ableitungen, wenn der Bocal gefhärft wird, in ein ch ver: 
wandeln. Am richtigſten würde man es herzfchlägig fhreiben, von 
dem folgenden Zerzfchlag. In Nürnberg ift für herzſchlächtig 
auch beuchblefig und an andern Orten fihlägeb&uchig , fchlee= 
bauchig üblich, and Bluntſchli, ein Schweizer, nennt engbrüftige 
Leute gurfhlägige, Bey dem Noıfer ift Herzellagod bie 
ängitlihe Furcht, 

Der Herzſchlag, des— es, plur. die— fchläge. ı) Der 
Schlag des Herzens, welcher durch die Einziehung und Ausſtoßung 
des. Blutes entfiehet. - Befonders eine Krankheit der Schafe, 
wobey ihnen der Bauch ſtark ſchläget und der Athem oft aus: 
bleibt; welche Krankheit bey den Pferden die Zerzſchlächtigkeit 
genannt wird. Das Bey und Nebenwort davon heißt berz- 
ſchlägig, und im gemeinen Leben berzfchlucig, 2) Im ge: 
meinen Leben einiger Gegenden, befonbers Niederſachſens, wird 
der Lappen über der Leber bey den Thieren dev Gerzichleg, 
Niederf. Zartſlag genannt. Noch häufiger führe: Herz, Lunge 
and Leber von einem Viehe, befonders von Kälbern, diefen Nah— 
men, welches in Dberfachfen das Gefchlinge heißt, 

Das Herzſpann, des — es, plur. inuf. ©. Gerzgefpann. 

Hecsftärkend, —er, —fte, adj. et adv. weldes eigentlich dag 
Mittelwort von der R. A. das Gerz, d. i. Die Lebengfraft, ſtär— 
ten ift. Zerzſtärkende Arzeneyen, welche durch einen gelin- 
den Reitz auf die feiten Theile des Körpers diefelben erweden, 
and die Nerven zu einer verftärkten Wirkung aufmuntern; Ana- 
leptica, Confortantia, Reftaurantia, Tonica, Nervina, 
Cardiaca, Cordialia. 

Die Herzſtärkung, plur. die— en, ein Mittel, welches das 
Herz, d. ti, die Lebenskraft, ſtärket, ©. das vorige. 

Der Herzſtein, des— es, plur. die—e, ein Stein, welcher 
die Seftalt eines Herzens hat. Beſonders führer vdiefen Nahe 
men eine, Art fo gejtalteter. Echintten. 

Herzũ, ein Nebenwort, die Richtung einer Bewegung nach einer 

redenden Perſon zu zu bezeichnen; im Gegenfage des hinzu, 
Tritt herzu mein Sohn, daß ich dich begreife, 1 Mof. 27, 21. 
Koch häufiger, nahe zu einem verfchiviegenen Gegenftande. fo 
daß her fih auf denfelben beziehet, und zur Verwandelung des 
Vorwortes in ein Nebenwort dienet, Seine Söhne follr du 
auch herzu führen, 2 Mof. 29, 8. Zerzu eilen, fich herzu 
naben. In vielen Fällen, wo diefes Nebenwort ehedem ge— 
braucht wurde, bedienet man fi jeßt des herbey, vder anderer 
gleichgültiger Ausdrüde, 

Der zetzug, des — es, plur. die züge, S, Gerzieben und 
YHerftreichen: 

Das Herzwaſſer, des— 6, plur. imuf. das in dem Herzbentel 
befindliche Waffer , worin das Herz gleichſam ſchwimmet. In— 
gleichen, ein herzſtärkendes abgezogenes Maffer. 

Das erzweh, des— es, plur. inuf. ein empfindlicher Schmerz 
an dem obern oder linfen Magenmunde, der in den Magen: 
ſchlund hinauf ſteiget, nicht felten mit Ohnmachten, Kopfweh, 
Herzklopfen u. f. f. begleitet ift, und von einer Schärfe entſte⸗ 
het, welche auf die in dieſer Gegend befindlichen vielen Nerven 

wirket; Cardialgia. 

Der Herzwurm, des—es, plur. die — würmer, in dem 


Wahne des großen unwiſſenden Haufens, ein Wurm, welcher 


ſich in dem Herzen befinden und durch ſeinen Abgang den Tod 
verur ſachen ſoll. Wenn daher jemanden das Waſſer aus dem 
Magen in den Mund tritt, fo heißt es aledann, der Zerzwurm 
befeiche ihn. - Auch einen hohen Grad des Herzklopfens nnd dee 
Herjwehes pflegt man diefem Wurme zuzuſchreiben, und diefe 
Kraukheiten wohl jelbfi ven Zerzwurm zu nennen. 


— 
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Die Herzwurzel, plur. die —n, an den Bäumen und einigen 


Gewächſen, diejenige Wurzel, welde fenfremt in bie Erde gehet 
und das Zerz oder bie,mittelfte unter den Wurzeln iſt; die 
Zapfenwurzel, Pfahlwurzel oder Spiefwurzel, zum Unter: 
diede von den Seiten - und Kebenwurzeln. An dem BWein- 
ſtocke wird fie von einigen auch die Zapfenwurzel und Pfeilwur— 
zel genannt, 


Der Arfcbelcechen, S. Nachrechen. 
Die Hẽſpe, Heſpen u. f. f. ©. Zäſpe. 
Der Heſſel, Heſſeling, ein Fiſch, ©. Säſeling. 


eßlich ©. Zeßluch. 


Die Hetzbahn, plur, die — en, ©. 2. Zetze. 
1. Die Hetze, plur. die — n, an einigen Orten, ein Rahme der 


2, 


Alfter, ©. diefes Wort, 

Die Hetze, plur. die—n, von dem folgenden Zeitworte. 
1) Die Handlung des Hetzens. Eine Geze anftellen, ein 
Thier mit Hunden hekem Auf die Geze geben. Die Zaſen— 
beze, Bärenhetßze, Wolfshbeze, Schweinsheze oder Sau: 
hetze u. ſ. f. Auch figürlig. In der Geze feyn, von allen 
Seiten in Gefahr, in Berlegenheit feyn, Kine Geze mit je= 
manden haben, fi mit ihm zanken; ingleihen, ihn ohne Ber- 
ſchonen verfpotten, auch, ihn in der Zee haben, 2) Der 
Hrt, wo Thiere mit Hunden zum graufamen Vergnügen ber 
Zufchauer geheget werden „ dergleihen Zetze fih zu Wien befin: 


det; der Zetzplatz, das Jezdaus, der Gergarten, diegen: 


bahn. 3) Eine Zetze Zunde, bey den Sägern, fo viel Hetz⸗ 


hunde, als zuſammen eingeheget find. ©. auch Zatz, wie dies - 


ſes Wort im Hberdeutfhen lautet. 


ehren, verb. reg. fo wohl eilen als eilen machen, die Bewe— 


gung einer Perſon oder Sage beſchleunigen, in welcher weiteften 
und eigentlichen Bedeutung es aber großen Theile veraltet tft. 
Es ift, 


1. Ein Neutrum, welches vermuthlih das Hülfswort haben‘ 


befommt, aber nur unter den Sägern für eilen, laufen, befaunt 
it. Kin Sehler ift es, wenn der Leithund hinter einem je: 
den Vogel derein hezer. Der Wolf beger nachdem Raube, 


oder zu feinem Sraße, d. i, er läuft, eilet, wofür bey den 


. meiften Zägern trollen üblicher tft. 


II. Als ein Activum, jagen, befolgen, wo ed noch Klagel. 
3, 52% heißt, meine Seinde haben mich gehetzet, wie einen 
Dogel. Hier gebraucht man es nur noch in engerer Bedeutung 


von vierfügigen Thieren, und befonders von den Hunden. Der 


Sund hetzet gern, bey den Sägern, von dem Leithunde, wenn 
ex gern alle Thiere, welche ihm vorkommen, verfolget, ſich mit 
ihnen herum jaget. Wenn eıme Sau von einem Seubeller 
gefunden und gehetzet (verfolget) wird. Noch häufiger, ver— 
mittelft eines andern Thieres, befonders vermittelft der Hunde 
jagen, oder in voller Flucht verfolgen. Einen Ochſen mit Zune 
den hetzen, oder auh nur ſchlechthin, einen Ochſen hetzen. 


So aud, Bären, Wölfe, Eſel, Gafen bezen. Einen Suchs - 


todt, oder zu Tode been. Zetzen reiten, auf die Heke rei- 


ten. - Ins Garn hetzen, bey den Sügern, ein Thier vermit-- 


telft der Heshunde in das Garn treiben. Vom Strid aus 
begen, oder von dem Striche hegen, wenn man in freyem 


Felde heget. Auf den Hall been, nach dem von bem Gau: - 


finder dur Bellen gegebenen Laute die Nidenhunde auf die Sau 


anlaffen. Einen Bettler von dem Gofe bezen, mit Hunden | 


von dem Hofe treiben. Auch figurlih, jemanden hezen, ihn 
ohne alles Verfchonen verfpotten, aushöhnen, beionders wenn 
foldes von mehrern zugleich) gefchiehet. Er iſt mit allen Gun: 
den gehetzt, ſagt man im gemeinen Leben von einem Menſchen, 
der. fich in alle Fälle leicht zu ſchicken welß, beſonders von einem, 

der 
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der auf alle Rünfe abgerichtet iſt; wo die Figur von einem ben 
Hetzhunden ſchon mehrmahls entgangenen und dadurch verſchlage⸗ 
ner gewordenen Thiere hergenommen iſt. 

III. Eilen, verfolgen machen, und in weiterer Bedeutung, an⸗ 
reinen, antreiben. 

Ir muindel rot hat mich an fi mit dienfte gehetzet, 
Graf Werner von Honberg. 
Auch hier gebraugt/ man es nur noch in einigen Fällen, befonders 
von den Hunden. Den zund an oder auf einen Ochſen hezen, 
Die Zunde hinter jemanden darein, hinter ihm ber bezen. 
Zunde, Thiere an einander hegen. ©. Auhetzen. Ingleichen 
von Perfonen. Zwey Perfonen an einander bezen, fie mit 
einander uneing machen, einen Zank, ein Mißverftändnig unter 
ihnen fliften. Ich will die Egypter an einander hezen, Ef. 
19, 2. Der Bottlofe verwirrer gute Sreunde und hetzet wis 
der einander die gucen Srieven haben, Sit, 28, 12; wo ed 
doch mit dem Vorworte wider im Hochdeutſchen nicht gewühnlich 
if. ©. auch Aufhetzen. 

Das Haupkwort die Zetzung iſt außer der Zuſammenſetzung 
nicht üblich. 

Aum. Sn dem alten Fragmente auf Carls des Großen Felde 
zug hezzen, im Schwabenfp, hetzen, im Niederf. hiffen , im 
Holländ. hiflen und hifchen, im Schwed. hifla und hetla, im 
Dim. bedfe, im Florentinifchen izzare, bey den übrigen Sta: 
liänern adizzare. Wachter leitet es von Aß, äzen, anlürnen, 
Friſch von dem Geſchrey der herenden Zäger he! he! und Shre 
von heiß, Niederl. heet, Schwed. het, her, Die legte Ablei- 
tung würde die wahrfcheinlichite feyn, wenn es nicht noch eine 
beffere gäbe. Der harte zufammen gefeste Laut in der Mitte 
des Wortes läſſet fhon vermuthen, daß es ein Sntenfivum, 
Srequentativum oder Factitivum feyn müſſe; und das ift eg wirke 
lich, indem es fo wohl fehr eilen, als fehr eifen machen bedeutet. 
Es muß alfo von einem Stammworte herkommen, welches befew, 
oder, da es in gröbern Mundarten auch hatzen (S. Ges) ge: 
ſprochen wird, bafen lautet und eilen bedeutet; fo wie Das Kat. 
incitare von ciıto, -eilig, gebildet worden. Und Diefes 
Stammwort iſt noch wirtlic vorhanden, wie bereitg bey den Wör— 
tern Safe, Zaſchen und Zaſtig gezeiget worden. Indeſſen 
Tann es ſeyn, daß Geiß, Zitze, und diefes veraltete haſen, 
eilen, und active jagen, in ihrem Urfprunge nahe mit einander 
verivandt find. In dem Finniſchen hafıtan, hegen, ift die in= 
tenfive oder freguentafive Form — ten, welche mit der Kat. Enz 
dung —tare überein kommt, noc reiner aufdehalten worden, 
Schon im Arabifhen tft hazza antreiben, und im Hebr. yı 
ſo wohl eilew, als treiben, eilen machen. Bey den alten Fin= 

- nen und Lappen war Hyfe der Gott der Jagd. Das Zeitwork 
hetzen, welches in dem Schwabenfp. für grüßen vorkommt, gez 
höret nicht hierher, fondern zu heißen, 

Der »engarten, des— 5, plur. die — Härten, ein Gatten, 
d, 1. mit einer Wand umgebener Platz, Hetzen darin anzuſtellen. 
©. Gere. 

Das Hetzhaus, des— es, plur. die— häufer, ein Haus an 
einem Hekgarten, worin die zur Here beftimmten Thiere aufs 
behalten werden, Zuweilen auch ein Gebäude, in welchem Heken 
angejftelfet werden, > 

Der Herbund, des— es, plur. die—e, im Sagdwefen, eine 
Ark großer fharker Hunde, welche Hop zum Hetzen gebraucht wer 
den, Schwere Zetzhunde, welhe nur zum Niederziehen und 
Wuͤrgen des Wildes und Thieres gefhiet find, und wohin die 
Englifgen Docken und Bullenbeißer gehören. Leichte gezhunde, 
welche zum Einhohlen und Stellen des Wildes geſchickt find, und 
auch Tours = Aunde genannt werden, Die Hetzhunde für bie 
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Hafen und alles Hochwildbret find unter dem Nahmen ber Wind— 
hunde oder Windfpiele am befannteften. 

erlos, adj. et adv. von dem Hetzriemen log, bey den Zügern, 
Die Zunde hezlos machen, fie von dem Heßriemen los machen, 
damit fie dem Wilde nacheilen können. 

Die Henpeitfebe, plur. die — n, eine große ſtarke Weite, 
wie fie Die Jäger bey einer Hetze zu Pferde zu gebrauchen pflegen. 

Der Hetʒplatz, des— es, plur, die — pläge, 5, 2. Gene, 

Der Hetzriemen, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Jä— 
gern, ein lederner Riemen, woran die Windhunde geführet wer- 
den. Bey dem Keithunde heißt er das Gängefeil, bey dem 
Schweißhunde das Seil oder der Fangeſtrick, bey den Jagd— 
und Rüdenhunden aber die Roppel. ©. Zeßsſtrick. 

Der Henfcbiem, des— es, plur. die— e, bey einem Haupt- 
jagen, ein Schirm von Bufchwerfe für die Hetzhunde. 

Der Hetzſtrick, des— es, plur. die—e, bey den Jägern, ein 
Seil, an welchem die Hephunde geführet werden. 

1. Der Heu, des— es, plur. die—e, eine in Holland übliche 
Benennung eines Hochhortes von mitselmäßiger Grüße, mit eis 
nem flachen Boden, welches einen Gabelmafi, ein Mars- und 
ein Stagfegel führe, S. Zolk und Zuker, welde wenig da— 
von verfchieden find, Es gehöret, der Abftammung nah, ver— 
muthlih zu dem Gefchlehte Des Wortes hohl, oder auch zu 
bauen. Sm Schwed, ift Ho fo wohl ein ausgehöhlter Stamm, 
woraus man das Vieh tränfet, ein Trog, als auh der Canal 
oder das Gerinne, welches das Waller auf das Muühlrad führer. 


Das Heu, des— es, plur. inuf. in weiterer Bedeutung, 
alles abgehauene und gedörrete Grad, befonders fo fern es zum 
Futter für das Vieh beſtimmet iſt. Zeu machen, Zeu gewin- 
nen, in der Landwirthſchaft, es zubereiten, und dadurch als 
fein Eigenthum befommen, ©. Seugewinn. Sn engerer Bez 
deutung führer nur das erfte Heu, welches von den zweymähdigen 
Wiefen gewonnen, und auch altes Zeu genannt wird, dieſen 
Nahmen, im Gegenfage des Brummeres. In dem Pflanzen— 
reiche kommt diefes Work aud) in den Rahmen verſchiedener Pflan- 
zen vor. So wird das Johanniskraut, Hypericum L. auch 
Dartes Zen oder Zartheu genannt, Etwa weil es auf den Wie- 
fen wächfet, und ein hartes Heu gibt? Das Bodshorn, Tri- 
gonella Foenum Graeeum L. ift unter dem Nahmen des 
Sriechiſchen Zeues bekannt; in Niederfahfen nennet man eg 
mit einem aus dem Latein. verſtümmelten Nahmen fine 
Maͤrgrete. 

Anm. Bey dem ulpbilas Hawi, bey dem Notker Hauue, 
im Schtöabenfp. Hocuu, in den Monfeeifhen Gloffen Houo, 
im Niederf. Gau, im Osnabrück. Hg, Zäg, im Holländ. 
Hoy, im Angelf, Hieg, Hig, im Engl. Hay, im Dän. oe, 
Heu, und Zaa, Grummet, im Schtved. Hö, im Isländ. Hei, 
im Finnifhen Heinae, Cafaubonug leitet e8 von dem Griech. 
ea, Grad, Frifh von hägen, fhonen, gefhontes Gras, Wach— 
ter und die meiften übrigen von hauen, im Alemann. houuen, 
ad; welhe Ableitung dadurch wahrfcheinlich wird, weil man das 
Gras niemahle eher Zen zu nennen pfleget, als bie es bereits 
abgehanen ift, wenn es gleich noch nicht troden if, ©. Zeuen, 
Die Heuärnde, ©. Zenernte, 
Der Heubarn, des— es, plur. die—e, ©. Zeubucht. 
Der Heubaum, des— es, plur. die — bäume, ein gerader, 
ftarfer, langer Baum, womit ein Fuder Heu gebäumet, d. t. 
das aufdem Wagen liegende Heu befeftiger wird, indem man 
den Baum der Länge nad) oben auf das Heu leger, und die bey: 


2 


den Enden mit Striden feſt an den Wagen anziehet. Der 
Wiesbaum, Wiefenbaum, verderbt Wiefelbaum. h 
Doddr2 Die 
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Die Zeubirn, plur. die — en, eine Art gelblicher Birnen von 
mittlerer Größe, melde zu Ende des Auaufts reift, 

Die Zeublume, plur. die— n, im gemeinen eben, Blumen, 
welche um die Heuernte bfüben, 

Der HBeuboden, des — 8, plur. die— böden, in ber Land⸗ 
‚wirthichaft, ein Boden, welcher zur Verwahrung des Heues 
beftimmt ift. 

Die Henbucht, plur. die — en, in ver gandwirtbfhaft, eine 
Baht, d. i. ein Verſchlag in einem Stalle, vderin einer Scheuer, 
das Heu dafelbft zu verwahren, S. Rucht. Ita Oberd. der 
geubarn, ©. Bern, 

Das Heubund, des — es, plur. die — bünde, ein Bund Heu, 
d. i. eine gewiffe Menge vermittelft eines Strohfeiles zuſammen 
gebundenen Heues. 

Der euch, der Zapfen im Halfe, ©. Gauk. 

Die Aeuchelbuße, plur. inuf. in der Theologie, eine verftellfe, 
mit Heucheley verbundene Buße; im Gegenfage der wahren 
Buße, 

Der Seuchel⸗ Ehrift, des— en, plur. die— en, eben daſelbſt, 
derjenige, welder ſich im Aufern als ein Ehrift fteller, ohne es 
Teiner wahren Gefinnung nach zu feyn; ein Schein = Chrift, im 
Gegenfape des wehren Chriften, 

Die »eucheley, plur. die— en. x) Sn ber meiteften Bedeu⸗ 
tung, dasjenige Betragen, da man aus Begierde zu gefallen 
anders ſpricht und handelt, als man denkt, da man aus Ver— 
Iangen zu gefallen wider ſeine überzeugung und Neigung benft 
und handelt; ingleichen, die Fertigkeit fo au handeln. In enge— 
zer Bedeutung, dag Betragen, da man aus Begierde zu gefals 
len, im Slußern befler zu feinen ſucht, als es Die Innere Be: 
ſchafſenheit verftattgt; ingleichen, die Fertigkeit fo zu handeln. 
Es iſt nur Zeucheley. Etwas aus Geucheley thun. Suche 
nicht Rubm vor den Leuten durch Geucheley, ir. I, 35. 
Sn der engfien Bedeutung, in der Theologie, dag Beftreben 
nach einem beſſern Scheine feines Verhaltens gegen Gott, als es 
der innern Gemüthefaffung gemäß ift, und die Fertigkeit Dazu, 
Siehe zu, daß deine Sottesfurcht niche Geucheley fey, Sir. 
L, 34. Sott weiß wohl, was recht gethan eder Geucheley 
iſt, Kap. 15, 20. In allen diefen Fällen ijt-den Plural nicht 
ublich. 2) Ein aus Heucheley herrührendes Verhalten in einz 
zelnen Fallen, ein heuchleriſches Betragen in einzelnen Fällen; 
wo auch der Plural Statt finden Fann. ©. Zeudeln. 


Der Heuchelglaube, des— ns, plur. inuf. in der Theologie, 

der falſche ang Heucheley vorgegebene Glaube; im Gegentage des 
wahren Glaubens. 

Heucheln, verb. reg. neutr. welches bes Hilfewort haben erfordert. 
3) Sn der weiteſten Bedeutung, febmeineln, Liebkoſungen er— 
wetfen, ſchmeichelnd, liebfafend bitten, fich freundſchaftlich ftels 
Ien, mit der dritten Endung der Perſon; in welcher Bedentung 
ee im Hocdentfgen wenig mehr gebraudft wird. Er wird 
heucheln und gute Worte geben dem Gottlofen, Dan. 11, 32, 


Und machen ein lebli Bild’ des — KRöniges, auf daß fie _ 


mit Sleif heucheln möchten dem Abwefenden, als dem Ges 
genwärrgigen, Weish. 14, 17. Und da er bey dem. Könige 
in Bnaden Eam, heuchelte er ihm, und brachte das Zohe⸗— 
priefterihum en ſich, 2 Macc. 4, 24. Meineſt du, er werde 
dir viel Slehens machen, oder div. beucheln? Hiob 50, 22. 
2) Zn engerm Derfiande, aus Begierde zu gefallen, andere 
fpregen und handeln ald man denkt. Der rechtſchaffene Mann 
beuihelt nicht, fondern fpriht, wie es ihm um das »Zerz iſt. 
Zumeilen auch mit der dritten Endung der Perſon, einem heucheln, 
oder mit dem Vorworte gegen, gegen jemanden heucheln; 
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aber nicht mit dem Vorworte mir, wie es Pf. 12, 3, und 
Sprichw 29, 5 gebraucht wird. 3) In noch engerer Bedeu: 
tung „aus Begierde zu gefallen, ſich befier, freunbfsaftliher 
fielen, als man wirklich geſinnt iſt; wo e3 denn fo wohl abſe⸗ 
lute, als auch mit ber dritten Endung der Perſon oder dem Vor⸗ 
worte gegen gebraucht wird. 4) Im exgften Verſtande, im 
Außers ein beſeres Bettagen gegen Gott zeigen, als die innere 
Gefinnung verfiattet. 

Das Hauptwort die Zeuchelung ift ungewähnlih, Eiche 
Zeucheley. 

Anm. In unſern ülteften Schriften kommt dieſes Wert nicht 
vor, ſo wie es auch den Niederſachſen unbekannt iſt, obgleich die 
Dänen hykle, und bie Schweden hyckla für heucheln, und 
Hycklare für cinen Heugler und Sameſchler gebrauchen. Die 
fes Stillſchweigen macht deſſen Abflammung i&wer. Dietrich 
von Stade leitet es von Sauch, Junius vom Augelſ. viglien, 
muthmaßen, errathen, Waqhter von zıuzedos, Ahnlih, fo wie 
die Lateiuer von fimilis finmulare ‚gebildet haben, und no 


»andere von dem Stiech eızorrw, ih frmeicele, ab. Friſch 


und andere fehen ee als das Diniinut. von hauchen an, febreiben 
es daher auch häucheln, und erfiären es durch, jemarden einen 
Biſamhauch zumehen. Shre fiimmet dem Martinius bey, der 
ed yon dem Holländ. Huik, ein Mantel, abſtammen läffet, 
mit welchem Werte man auch im Homdeutfgen figürlich fagt, 
den Mantel nach dem Winde hängen. Lauter Ableitungen, 
denen man Das Gezwungene und Seltſame bey dem erjien Blicke 
anfiehet: Ungeachtet dieſes Wort in unfern ältefien Denkmäh— 
lern zur Zeit nad) nicht angetroffen worden, fo iſt es doch ver- 
mothlich ſehr alt, und zu einer Zeit gebildet worden, da men 
in Deutfhland von dern Biſamhauche noch nichts wußte, geſetzt 
‚man hätte ihm auch jemahls auf dieſe Art gebraucht, welches 
in Bnfehung der Europälſchen Sitten noh ganz unerwieſen iſt. 
Die Meklehburger gebrauchen für heucheln, beſonders wenn 
es durch einen verſtellten Beyfall gefhiehet, ögeln, Hochd. Zu⸗ 
geln, und ein ſolcher Heuchler heißt bey ihnen Ögler, Schwed. 
öglare, Holländ. Ooghler. Ehen dieſelben gebrauchen hucheln 
für lächeln, fo wie in andern Mundarten fchmeicheln in eben die— 
fem Berftande üblich tft, In andern Niederſächſiſchen Gegenten, 
beiotivers um Hamburg, wird für heucheln oder ſchmeicheln, 
flecheln und fucheln gebrauht, welches zu fackeln, fachen 
Fächer u, ſ. f. gehöret, und eigentlich ſich hin und her ſchmie— 


gen und biegen bedeutet, welches bey Hunden und zuweilen auch 


bey Menfgen ein Zeigen der Schmeigelev if. Aus dieſem 
fiegeln, fugeln, mug aud das mittlere Lat. foculare, 
ſchmeicheln, hergeleitet werden. Man wähle, welche Abſtam⸗ 
mung man will, fo wird fie allemahl natürlicher ſeyn, als die 
von Zauch. Siehe auch Schmeicheln, weldes mit dierem 
Worte fo wohl tn deſſen eriten Bedeutung, als in der Abſtam— 
mung vieles gemein hat. Aus allem erhellet, daß die Begierde 
zu gefallen das unterfdeidende Merkmahl dieſes Wortes it, wel⸗ 
es daſſelbe von dem Geſchlechtsworte verftelen und Verfiel- 
lung, und von der BAER gleißen und Gleißnerey uns 
terfgeidet. — 


Der Seuchler, des— 8, — ut nom. fing. Famin. die 


Zeuchlerinn, plur. die— en, eine Yerfon, welche heuchelt, 
in allen Bedeutungen des Zeitwortes, beſonders in der Reli⸗ 
gion. Im Notker und Tatian heist ein Heuchler in bet Reli— 
gion Kelihfeara und Lihhizar, weldes mit unferm Gleiner 
überein formt, beym Dttfried aber auch Driagar; ſo wie in 
dem 1552 zu Bafel gedrudten N. Z. Lutheri Geuchler als ein 
dafelbft unbekanntes Wort durch Sleißner, Trügner erkläret 


wird. 3 
** 
Seuch 
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Zeuchlerifch, adj. et adv. einem Heuchler gemäß, Anl: ein 
beuchlerifher Menſch. Noch mehr aber, in der. Heucheley ge= 
gründet. Kine heuchleriſche Seſinnung. Ein beuchlerifches 
Betragen. 

Heuen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Heu 
machen, fo daß es alle zur Zubereitung des Heues nöthigen Be: 
ſchuftigungen, befonbers das Umwenden, Trocknen und Zuſam⸗ 
menbringen des abgehauenen Graſes, mit in ſich ſchließet. 
Niederſ. hauen. 

x. Heuer, zahm, ſanft, ©. Seheuer. 

2. Seuer, ein Nebenwort der Zeit, dieſes Jahr, in dieſem Jahre; 
im Gegenfage des Oberdeutſchen firn und fert, voriges Jahr. 
Das Obft ife heuer gut gerachen, Der Wein wird beuer 
fchwerlich reif werden. Ich babe ihn heuer noch nicht gefeben. 

Wie, heuer veche nach Wunfd) des Landmanns Korn 

gersthen, Haged. 
Wenn es in Sophiens Reife für heut fieher: ich babe nicht ge= 
fragt, ob wir heuer nod) weiter reifen werden, fo ift eö im 
diefer Bedeutung, welche fonft nicht vorrommt, vermuthlich aus 
Unkunde der wahren gejebet worden. Bey den Schwabiſchen Dich⸗ 
tern huire. 2 
Ich alte ie von tage ze tage % 
Vnd bin doh huire nihtes wifer darne vert, 
Reinmar der Alte, 

Sn Latein. horno , im Nieberf. jarel, wie wetel, dieſe Woche. 
Vermuthlich von dem alten be, ba, Hebr. 17, dieſer, dieſes, 
und Ur, Jahr, wie heine, bey dem Ottftied hinaht, von die— 
fen Borworte und Nacht. ©. Geuerig, Geint und Seut. 


" Die Heuer, plur. die — n/ ein Wort, welches nur noch im ge⸗ 


meinen Leben einiger Gegenben, befonders Niederſachſens, üblich 
ift, ſo wohl den Vertrag über den Nießbrauch eines rund: 
ſtückes gegen eine gewiffe- Abgabe, die Miethe, den Pacht, als 
auch viefe Abgabe felbft zu bezeichien. Die Zeuer eines Zau⸗ 
feg, eines Ackers, eines Gutes, eines Weinberges u. f. f. 
Temanden die Zeuer auffsgen. Die Zeuer bezahlen, Ein 
Gasse zur Zeuer bewohnen, zur Miethe, Sm einigen Gegen- 
den ifk e8 männlihen Geſchlechtes und bedeutet alsdann auch den 
Pächter oder Miethmann. Daher die Zufainmenfegungen, 
eueracker, Geuerfelo , Heuerland, Zeuergut, Seuerwice, 

« Grundfüde, weise man zur Zeuer, d. 1. in Pacht, Hat ober 
austhut, Zeuersmann und Zeuerleute, Pachter oder Mieth⸗ 

mann, Puchter oder Miethleute, Zeuerjahr, Das Pachtlahr, 
geuerfhilling, das Pacht- oder Miethgeld, Zeuerkorn, Korn, 
welches ſtatt des Pachtgeldes gegeben wird u. ſ. f. 

Arm. Sm Niederfühfiiwen, mo dieſes Wort eigentlich ein- 
heimiſch ift, Hür, im Dän.Syre, im Albaniſchen Kvge. Nicht 
yon dem vorigen Nebenworte, wie Friſch wii, els wenn es fo 
viel hieße, als der heuerige Genuß, ein Zins, fondern von dem 

Walliſ. hwr, der Lohn, Daher neh im Engl. Hire den. Kohn, 
und to hire um Lohn Dingen bedeutet. Im Angelſ. iſt Kiyra 
die Zinfen. ©. Zeuern. ; 

Seucrig, zufanımen gezogen heurig, Das Bepwort von dem Nes 
benworte heuer, was in diefem Jahre ij, oder geſchehen tft, 
ober noch fern and geſchehen wird, im Gegenfage des fernig. 
Die beurigen Srüchte, Zeuriges Obſt. Zeuriger Wem, 
Tim beuerigen Jahre, 

3. Zer neuerling, vee—es, plur. die— e, von dem Neben 
worte beuer, ein Ding, welches von vielem Jahre iſt, in die— 
ſem Jahre gezeugee ober erzeuget worden. - Eo werden die jun⸗ 
gen Fiſche von diefem Jahre häufig Zeuerlinge genaunf, unter 
welchem ahnen in Obe deutſchland befonvers Die jungen Börfe 
von dieſem Jahre bekannt find, S, auch die Grühe, Junge 


Heu 1162 


eimmer, ingleihen im Weinbaue junge Rebenſchoſſe won die ſem 
Sakre führen gleichfalls den Nahmen der Zeuerlinge. 

2, Der Heuerling, des — es, plur. die —e, im gemelılen Le⸗ 
ben, befonders Niederſachſens, ein — ann, welcher zur 
Heuer wohnet; ingleichen, der ſich um Kohn zu einer Sache din— 
gen laſſet, ein Miethling; von Zeuer, Lohn, und dem folgen⸗ 
den Zeitworte, 

»eueen, verb. reg, ad. im gemeinen Leben, befonders Nie: 
derſachſens, miethen, pachten, von Grundflüden. Ein Gut, 
ein Zaus, einen Acker, einen Garten, eine Wieſe heuern. 
Daher die Zufammenfegung Abheuern, Ausheuern und Ver— 
heuern. 

Anm. Im Niederf. hüren, ehedem huren, im Dün, hyre, im 
Schwed. hyra, im Angelſ. hyran, {m Engl. to hire, im Holl. 
huuren, ©. die Zeuer. In härtern Mundarten lautet Diefes 
Zeitwert heuren. 

Die Seuernte, plur. ie—n, bie Verfertigung und Einerntung 
des Heues; —— sen die zeit, wenn das Gras gehauen und zu 
Heu gemacht wird, Defonders in der engern Bedeutung des Wor— 
tes Zeu, da deun Die Heuernte in den Zuniug oder Julius füllt. 
©. Heumonstb, 

Der Heufehm, des — es, plur. die — e, oder der Zeufeimen, 
des — s, plur. ut nom. fing. ©. 3. Fehm. 

Das Seufutter, des— 8, plur. inuf. das Heu als ein Futter 

für das Vieh) betrachtet. 
Die “eugabel, plur. die — n, eine große Gabel mit zwey Zin: 
ten an einem langen Stiele, das Hen Damit auf den Wagen und 
van demfelden zu laden, Nieder. die Gauforfe. So fern man 
auch die Garben damit auf- und ablabet, beißt fie auch Die Reich: 
Gabel. Das hörte ich mit der Geugebel nicht in ihm gefuche, 
im gemeinen Leben, bas hätte ich mir auf Feine Weiſe von ihm 
vorgegelet 

Der eugewinn, des — es, plur. inuf. die Geisinnung, d. t. 
Berfertigiug und Einerakung des Heues; die Zeuwerbung. 
Ein Gar bar vielen Zeugewinn, wenn es viel Heu machen Fan. 

Die Zeubächel,, ober Heubachel, S. Zaubedel. 

Der Heuhaufen, des—s, plur. ut nom. fing. Siehe Zeus: 
ſchober. 

Das Sexland, des— es, plur. die — länder, Land, von wel— 
chem das Gras adgemähet und zu Heu zubereitet wird; Nieder, 
Mẽdland/ Möde. 

Die Azuleine, plur. die — n, in ber Landwirthſchaft, eine Leine, 
womit Das Heu oder Stroh anf dem Wagen befeftiget wird. 

»eulen, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort haben er 
dett. Es drudt 1) einen ſtarken, gedehnten, klaglich und zus 
gleich widerlich Elingenden Laut aus, melden ein ſtarker Wind, 
wenn er (ih an einem Orte fänget, ingleichen die Hunde au mans 
den Zeiten, wie auch die Wölfe, welche auch davon den Nah— 
men baden, zu machen pflegen, von Denen man. daer auch 
fagt, daß fie heulen, Die Winde heulen durch die gebege— 
"nen Gipfel. 

In einem Dicken Wald, wo Wind und Zunger heul- 
sen, Haned. 

Wenn men unter den Wolfen ift, muß man mir heulen, 
man muß ſich in die Zeit fhiden. Ben den Sügern heulen auch 
die Gohl- und Ringeltauben, wenn fie fich locken, weldes von 
andern rücken genanut wird. 2) In engerer Bebeutung, von 
Menſchen, mit lauter und zugleih kläglier Stimme weinen, 
wo biefes Wort einen verächtlichen Nebenbegriff dat, fo wie diefe 
Art zu weinen felbft etwas Niedriges und Verächtliches vertäth ; 
ob es glei in Luthers Deutſchen Bibel fehr häufig Mir laut wei: 
nen, laut Elagen gebrgucht wird, Sie heulte aus voller Zunge, 
Dbhd5 Kın 
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Kin betrübter Eſel heulte, weil des Schictfals karge Zand 
n. ſ. f. Haged. Figurlich auch, einen ihnlid widerlichen Laut 
von ſich geben. Eine verſtimmte Orgel heult. Wenn man 
‚noch unraugliche Geſänge in den Kirchen heult. 

Anm. Im Niederf. bulen, im Engl.to howl, im Dän. byle, 
im Schwed.ulfwa, im Isländ. ylfa, yla, im Finniſchen ulwon, 
tm $tanz. hurler, houler, im Stal, urlare, im Span. ahullar, 
aullar, im Latein. ejulare, ululare, im Gtieh. eAoruger, 
uAzav, im Hebr. babs, im Arab, bb; über welde überein— 
ffimmung man fih niht wundern darf, da alle diefe Wörter, fo 
wie gällen, ballen, fehallen u. f. f. den Laut nachahmen, wel 
den fie ausdrucken. 

Zer Heulkreifel, des —s, plur. ut nom. fing. ein hohler 
Brummkreiſel, in welchem die aufgefangene Luft einen heulenden 
Laut verurſacht. S. Brummkreiſel. 

Der HYeumächer, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Zeuvogel. 

Der Seumprkt, des— es, plur. die— märkte, in einigen 
‚Städten, ein Marktplag, auf welchem dad Heu verkauft wird, 

} oder doch ehedem verkauft worden. 

Der Heumeifter, des— s, plur. ut nom. fing, an einigen 
Höfen, 3. B. an dem kaiferlihen Hofe zu Wien, ein Hofbedien⸗ 
ter, welder das für den Marſtall nöthige Heu in feiner Aufſicht 
and Berehnung bat. 

Der Heumonath, des— es, plur. die—e, der fiebente Mo: 
nath im Jahre, mit einem Römifhen Nahmen der Julius, weil 
die Ernte des eigenklihen Heues gemeiniglid im denfelben zu 
fallen pflegt; daher er auch im mittleen Lat. Menfis fenalis ges 
nannt wird. Die Deutfche Benennung ſchreibt fih fon von 
Carln dem Großen her, der diefen Monath, dem Eginhard zu 
golge, Hewinmanoth nannte. Zewet, Zöwer, Saumwer, 
Ewenmanoth kommen in den vorigen Sahrhunderten in eben dies 
fer Bedeutung vor. Im Dänifchen heißt er Zoemaaned. 

Der Heune, des — n, plur. die — n, ein nur noch unter dem 
‚großen Haufen, befonders Niederfachfens, üblihes Wort, wo 
es gemeiniglich Züne lautet, und verfhiedene Bedeutungen hat. 
1) Ein Fremder, ein Ausländer. Wenigſtens erkläret Kilian 
das Niederländifhe Zeyn auf diefe Art. Befonders pflegte man 
ehedem die Wenden mit diefem Nahmen zu belegen, da er denn 
{ehe deutlich mit dem Worte Zunne überein kommt. Die Wen: 
den und Zeunen, Avent. bey dem Frifh. 2) Ein Niefe, wer 
nigſtens leget man heut gu Tage dem Worte diefe Bedeutung bey. 
Er iſt fo groß wie ein Zeune. Daher auch die Grabhügel der 

 ehemahligen heidnifhen Einwohner Deutſchlandes, welche noch 
an vielen Orten angetroffen werden, bey dem großen Haufen 

© unter dem Nahmen der Geunengräber oder Zünengräber, 
Sunenberten, Zünenhügel bekannt find. Indeſſen fiehet es 
dahin, ob diefe Bedeutung wirklich alt ift, und ob ſie nicht erſt 
in den fpätern Zeiten aus Unkunde ber vorigen oder folgenden Bes 
deutung entfianden ift. 3) Bey den alten Friefen bedeutete 
Sgüne oder Zünne einen Todten, und in Gröningen und dem 
Osnabrückiſchen wird ein Todtenkleid noch jet ein Zünenkleid 
oder Heinentieid genannt, Sm Schwedilgen ift Hjon eine jede 
Perſon, befonders ſo fern fie als ein Glied einer Familie betrag: 
ter wird, und im engften DVerftande eiv Knecht; von welhem 
alten Worte Ihres Glofarium nadelegen werden lann. Im 
Englifgen „u Heine ein Bauerknecht. 

Das Heupferd, des— es, plur. die —e, Diminuf. das Zen: 
pferochen. 1) Eine im gemeinen Leben übliche Benennung eines 
großen Inſectes mit vier netzförmigen Flügeln, mit welchen es 
einen fhwirrenden Lauf in ber Luft macht, einem ſchlanken Leibe 
von grüner und glänzgender Farbe, und abgefonderten heraus 
ſteheuden Augen, welches ſich zur Zeit der Heuerute häufig auf 
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ben Wiefen fehen läffet.  Libellula grandis L. Es führet key 
dem großen Haufen manderley feltfame Nahmen, welhe zum 
Theil von einem alten Aberglauben Kerrühren, nah weldem 
man daſſelbe oft für verwünſchte und verwandelte Perfonen Hält. 
So wird es bald Zerr Gottspferöchen, Gortespferd, Perle, 
bald des Teufels Reitpferd, in Gütland Sandens Ridebeft, in 
Bremen das Kirterpferd, ingleihen Keereer, bald die Junafer, 
die verfluhte Fungfer, die Nymphe, im Franz. Demoifelle, 
in Sachſen die Drachenhure, in der Mark Brandenburg Schil- 
lebold u. f. f. genannt. 2) An einigen Orten führet auch die 
Zeuſchrecke dieſen Nahmen. ©. dieſes Wort, 

Die Seurath u. ſ. f. ©. in Zeirach. 

i in der Landwirthſchaft, eine 
Raufe, in we (her dem Diehe Das Heu vorgeſtecket wird; die 
Raufe. 

Die Seure, ©. die Zeuer. 

Der Heurechen, des—3, plur. utnom. fing. ein Reden, das 
Heu damit auf deu Wielen zufammen zu Fehren. 

Das Heurẽcht, des— es, plur. inuf. das Recht, das auf einer 
Wieſe wahfende Gras zu Heu zu magen. Eine Wiefe bar Zeu- 
recht, wenn fie nur fo lange gehäget werden darf, bis fie ge= 
mähet und das Heu eingebraht worden, Sm Gegenfage bes 
Gartenrechtes. 

„euren, ©. Zeuern. 

Zeurig, ©. Zeuerig. E 

Der Heufamen, des — s, plur. inuf. 1) Der Samen derjeni= 
‚gen Grasarten, welche ein gutes Heu geben. In weiterer Bes 
deufung wird in der Landwirthfhaft der Samen von allen auf 
den Wiefen wachfenden Kräutern und Pflanzen Zeuſamen ges 
nannt, in fo fern.er mit dem Heu eingefühtee wird, auf den 
Böden ausfällt und dnfelbft liegen bleibe. 2) An einigen Orten 
iſt der Sichelklee, der auf den Wiefen wächſet, und ein gutes 
Futterkraut ift, Medicago falcata L. unter dem Rahmen des 
Schwediſchen Zeufamens befannt; vermuthlig, weil man den 
Samen dazu aus Schweden befommen, 

Die Heufchaube, plur. die —n, ©. Zögewifch. 

Die Seufcheibe, plur. die — n, in der ee runde 
Haufen oder vielmehr Scheiben, welche fünf bie acht Klafter im 
Umkreiſe haben, aber nur eine halbe Elle hoch find, und aus 
den Wetterhaufen des gemäheten . Heued gemacht werden; Flat⸗ 
fhen, Schöberflatfchen, Schöberflee. Wenn das Heu völ⸗ 
lig troden ift, werden aus dieſen Zeuſcheiben die Zeuſchöber 
zuſammen geſetzt. 

Der Heuſchein, des —es, plur. die —e, der Schein, d. 1. 
Neumond, in dem Julius oder Heumonathe. ©. Schein. 

Der Heufchel, des—s, plur. inuf. S. Sauhedhel, 

Die eufcbeuer, plur. die—n, eine befondere, zur Aufbehal⸗ 
tung des Heues beftimmte Scheuer, dergleihen man befonders 
in Thiergärten und Gehägen zum Behuf des Wildes hat; im 
gemeinen Leben die Zeuſcheune. 

Der Heuſchlag, des— es, plur. die — ſchläge, ©. Zageſchlag. 

Der euſchober, des — s, plur. die — ſchöber, in der Land⸗ 
wirthſchaft, große, runde, oben ſpitz zugehende Haufen, welche 
von dem völlig getrockneten Hene aus den Heuſcheiben auf den 
Wieſen zufammen gefeßet werden, bis man es nad Bequenlich- 
keit einführen kann; der Zeuhaufen , Zeuſchock, Zeuſtock, 
im Hberd. au ein Triſten, im Osnabrück. Duuf, Röckel, da⸗ 
gegen die Wetterhaufen im Stadiſchen Ruden genannt werden. 





Der YHeufchoppen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Schope 


pen, dns Heu darin aufzubehalten. Ingleichen ein Schopyen, 
worin Das Wildbret im Winter mit Hew gefüttert wird; ein 
wildfehoppen. Im gemeinen Leben ein Zeuſchuppen. 


\ 
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Die Zeufchrede, plur.die—n, Diminut. das Zeuſchreckchen, 
ein befanntes Juſect mit ganz harten Flügeldecken, einem nie= 
dergebogenen Kopfe mit Kiefern und vier Fühlfpigen, und fans 
gen Springfüßen, mit welchen es fehr weit fpringen Tann, 
Gryllus L. Es gibt über ſechzig Arten derfelben, welche ‚aber 

- größten Theile in Afien einheimiſch find, wo fe gegeffen werden, 
und von welchen die eine Art Gryllus-criftatus L. oft große 
verwüftende Züge nah Europa anftellet. Eine Art derfelben, 
hält fih vornehmlich auf den Wiefen und unter dem Hene bey 
ung einzeln auf, woher auch die erfte Hälfte ihres Rahmens 
rühret. Die zweyte Hälfte ift ſchrecken, fptingen, einem vor— 
züglich unterfcheidenden Merfmahle dieſes Inſectes, weldes da— 
ber ſchon in dem Tatian Heuuifkrekio und bey dem Notker 
- Matofcregh, von Matte, Wiefe, genannt wird; S. Schrecken. 
Bey dem leptern heißt es auch Hoiftalfel, (Hoiftaffel,) Hefta- 
fele, bey den Schwäbiſchen Dichtern Hoeſtiuffel, im Angelf. 
Gaersftapa, von ftaffeln, ſtapeln, welches noch im Nieberfähe 
ſiſchen mit langen Füßen einher gehen bedeutet. Noch jest 
werben fie an einigen Orten Stapeln, an andern Grashipfer, 
Beupferde, in Niederfahfen Sprenger, Sprinken, Zeufprin= 
ger, Springjel, Sprengfel, Springhähne, Springitepel, 
Kohlfprenger, im Friefifhen Gefprenger, im Dün, Gas: 
boppe, Soeftrüifte, im Schwed. Gräshoppa , im Franz, Sau- 
terelle, von fauter, fpringen, genannt. Wenn diefes Wort 
an einigen Orten Seferfchrecke lautet, fo rühret die erfie Hälfte 
entweder von dem alten Hawi, Heu, ber, oder au, weil fie 
oft dem Safer Schaden zufügen, übrigens ift dieſes Wort 

im Oberdeutihen auch männlichen Geſchlechtes, der Zeuſchreck, 
des — e5, plur. die —e 

Der Seuſchroͤckenbaum, des— es, plur. die — bäume, ein 
Baum in dem. mittägigen Amerika, welcher Das in den Apothe— 
ten befannte Gummi Anım& gibt; HymenacaL. Bon andern 
wird die Gonigerbfe, welche gleichfalls ein Amerikaniſcher und 
Oſtindiſcher Baum ift, Gleditia Triacanthos L. mit diefem 
Nahmen beleget. Ü 

Der Heuſchuppen, ©. geufchoppen. 

Das Heufeil, des— es, plur. die—e, in der eandwirthfeaft, 
‚ein Seil, womit der Heubaum auf einem Fuder Heu oder Stroh 
befeftiget wird. 

Der Keuftod, des— es, plur. die — jtöde, ©. Zeuſchober 
und Stock. 

Seute, in einigen Fällen auch nur heut, ein Nebenwort der Zeit, 
an den gegenwärtigen Tage, an dieſem Tage; im Gegeniage 
des geftern und morgen. 1) Eigentlib. Ic babe ihn heute 
noch nıche geſehen. Wirft du beute noch Fommen? Zeute 
Morgen, heute früh, beste Abend, beute Mittag, beure 
Nacht, diefen Morgen u. f. f. wenn fie zu dem gegenwärtigen 
Tage gehören, fie mögen übrigend verfloffen fenn, oder noch be— 
vor fiehen. Für heure bar er fich fchon empfohlen. 
ift es genug. Dahin auch die Iprigisörtlisen R. A. Heure mir, 
morgen dir; heute vorh, morgen todt. Zeute König, mor: 
gen todt, Sir. 10, 12. Zeut oder mornen, d. i. Fünftig eins 
mabl. YGeur oder morgen möchten eure Rinder zu unfern 
Rindern fagen, Sof. 22, 24. Wenn er heut oder morgen 
fterben follte, Er mag nun heut oder morgen Fommen, er 

mag kommen, menn er wid. Sieber heut ale morgen, je eher, 
je lieber. Er iſt ſo vergafft in fie, daß er fie lieber beur als 
‚morgen nähme, Leſſ. 2) Zeut zu Tage, zu der gegenwärti— 
gen Zeit in welcher wit leben, beutiges Tages. 
Anm. Bey dem Kero hiutu, bey dem Dttfried und Notfer 
hiuto, hiut, bey den Ulphilas hita. Es ift ohne Zweifel aus 
dem alten Fürworte ba, be, bi, diefer, Hebr, 17, und Tag, 


Für heute 
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mit Verſchluckung des Hauchlautes, fo wie dad Latein. hodie 
aus hoc die, zufsmmen gezogen, Ähnliche Zuſammenziehun— 
gen find beine, für diefe Naht, und heuer, für diefes Jahr. 
Die Niederſachſen gebrauchen dafür van, van Dage, oder das 
line, heute, van der Weke, diefe Woche, vant Jahr, heuer, 
van der Tydr, jetzt. Da diefes Fürwort ehedem auch hin lau— 
tete, wie aus dem Gothiihen hina dag, für heute, erweislich 
ift, fo lautet dieſes Wort auch in den gemeinen Mundarten noch 
häufig beine, heunt und hinte. 

Denfe, wenn er fich im Zorn erregte, 

Über dir heunt das Gerichte hegte, Gryph. 
©. Zeint. Das verkürzte beur für heure wird außer den oben 
angeführten ſprichwörtlichen N. A. und außer der Dihtung am 
figerfien vermieden. Das verlängerte Oberdeutfihe anheut für 
heute kann man den Kanzelleyen überlaffen. 

Heutig, das Beywort von dem vorigen Nebenworte, was an dem 
gegenwärtigen Tage ift oder gefchiehet, an demfelben gewefen 
ober geſchehen iſt. Der heutige Tag, in der feyerlihen Sprech⸗ 
art für das Fürzere-heure. Mein heutiger Traum, welchen id 
heute Yacht gehabt-habe. Der heutige Unfall, der mir oder 
ihm Yente begegnet ift. Yeuriges Tages, figürlih, zu der 
gegenwärtigen Zeit, in der Zeit in welcher wir leben, heut zu 
Tage. Ale diefe Gebräuche find heutiges Tages nicht 
mehr üblich. 

Anm. Schon im achten Sahrhunderte in der Fränkiſchen Mund» 
ort heidig, in dem Zatian aber hiutlih. Bey dem Notfer 
find hiutiga chindeli, Kinder, welche erft Einen Tag alt find. 

Der Heuvogel, des— s, plur. die — vögel, ein Rahme, wel- 
her im gemeinen Leben dem Bienenfraße, einer Art Brader 
oder Brachvögel gegeben wird, weldher an andern Orten auch 
der Zeumaiher, Geumäber heißt; Merops Apiafter L. 

Die Heuwage, plur. die—n, eine große Wage, auf welcher 
man Das Heu zu ganzen Fudern wägen kann; ingleihen Dasjes 
nige Gebäude, in welchem jie fid befindet. 

Die Aeumerbung, ©. geugewinn und Werben. 

Die Heuwieſe, plur. die— n. 1) Eine Wieje welche Heurecht 
hat, d. i. von welcher das Gras zu Heu gemacht werden darf; 
zum Unterfhiede von denjenigen Wiefen, welche zu allen Zeiten 
für das Vieh offen ftehen müffen. 2) Ein einhauige Wiefe, 
welge nur Heu im erften Verfiande gibt; zum Unterſchiede von 
den Grummerwiefen., 

Der Yeusebente, des—n, plur. die — n, der Sehente, wel⸗ 
der von dem Hexe gegeben wird. 

1. Die Here, der Kniebug, ©. Zäkfe, 

2. Die Are, plur. die — n, eine noch im gemeinen Leben und 
der vertraulichen Sprechart üblihe Benennung einer Zauderiun. 
Figürlich auch eine littige verfchlagene Weibesperfon; ingleihen 
im verächtlihen Berftande, eine alte Frau. Daß doc) immer 
die alte Zexe dabey feyn muß! Weiße. Auch die großvärtige 
Schwalbe, welhe auh unter dem Nahmen des Milchſaugers, 
Ziegenfaugers, Rindermelkers, Nachrvogels u, f. f. bekaunt 
ift, Hirundo caprimulga Klein. wird häufig Zexe genannt, 
weil fie, dem Wahne deg großen Haufens nad, den Menſchen 
und Thieren zur Nachtzeit die Mil ausfangen fol. 

Anm. Diefed Wort lautet im Angelf. Haegeſſe, Hasgtys, 
im Holländ. Heckfe, im Engl. nur Hag, im Dün. Gere, im 
Schwed. Hexa, im Span. Hechiflera. Wachter leitet es von 
sg, Haug, Zug, Gemüth, Nachdenken, her, fo daß eine 
Hexe eigentlich eine Eluge oder weile Frau bedeutet habe; Skin— 
ter von dem Latein. Saga; Friich ven dem alten egislik , fürch— 
terlih, Egıfe, Schreden, ©. Ekel und Zäßlich; Ihre von dem 
Isländ, hagug, Hug, erfahren. künſtlich, welges mis Mac: 

kerö 
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ters Ableitung überein Fommt, Die Angeff, Schreibart Haec- 
gefle, welche die äftefte ift, ſcheinet wirklich Die noch in Nieder: 
ſachſen üblige mweiblige Endung — fche zu verrathen, 3. 8. 
Scneiderfhe, für Schneiderinn. Das männlige Hag, 
Hake, ift koch im Schwed, üblich, wo es aber im nachtheilige 
Verſtande einen Betrieger, einen Schalk, bedentet. — 
wird eine Hexe in Schleſien eine Bielweiſe, (im Slavoniſchen 
äft bielo weif,) im Dfterreisifhen eine Bockſchickerinn, in 
Oberſchwaben eine Druch, bey dem Pictorius ein Galſterweib, 
von dem veralteten galftern, bezaubern, im Frief, Wicke, im 
Yngelf. Wicca, Engl. Witch u. f. f. genannt. Eine Erzhere 
helßt im Niederſ. eine Strahlhexe. © 3subern und Schwarz: 
künſtler. 

Hexen, verb. reg. neutr. 
im gemeinen Keben und ber vertraulichen Sprechart. 
vorige, ingleichen Anhexen, Seberen, Verberen. 

Der Serenbaum, des — es, plur. die — bäume, in einigen 
Gegenden, der Vogelkirſchbäum, Prunus Padus avium, deſſen 
Frucht in einigen Oberbentichen Gegenden aud Elxe, ler, 
Ahlkirſche eu. — wird. S. Vogelkirſche. 

Die Hexenbutter, plur. car. im gemeinen Leben, eine Benen⸗ 
mung derjenigen Butter, welche zu weid und noch mie Butter: 
mild vermiſcht iſt; Drschenbneter. 

Die Hexenfahrt, plur. die— en, die erdichtete Fahrt oder Reife 
der Hexen in der Walpurgis-Nacht. Ju Ober- und Niederſach⸗ 
fen hilt man den Bloxberg fir ihren Verſammlungsort. In 
andern Provinzen hat man bafie andere Berge, 

Die Herengefihichte, plur. die — n, erdichtete Gefhichten yon 
Hexen and ihren Bezanberungen; Das Sexenmährchen. 

Die Sẽxenkarte, plur. die—i, ©. Serenfpiel. 

Das Hxenkraut, des —es, plur. inuf. x) eine Bflange, tuelese 
in den Halnen des mitternächtigen Europa wild wächſet; Cir- 
caea L. weil fih, wie Boerhaave glaubt, Die Früchte diefer 
Hflanze an die Kleider anhängen, und fie dadurch an fig ziehen, 
wie die Zauberinn Eirce die Leute an ſich zu ziehen gewußt. Sie 
wird auh Stephauskraut genannt. 2) Auch der krauſe Rain: 
fen, Tanacetum erifpumL. ifi, ſo wie das Farnkraut, unter 
dieſem Nahmen befannt, weil man fie ehedem fehr zum Albers 

glauben mißbrauchte. ©. Farnkraut. 

" Das Adrenmännden, ©. Ursun 2. 

Der saerenmeiffer, des— s, plur. ut. nom, fing. im gemeinen 
Leben und Der vertraulichen Speed hart, ein Zauberer, eine Here 
mannlichen Geſchlechtes. ©. Sere. 

Die Aerenprobe, plur. sie —n, die Probe, welde man ehe⸗ 
bem bey ben noch üblichen Hexen-Prozeſſen, mit den angeklagten 
Hexen anzuſtellen pflege, indem man fie gebunden auf das Waf- 
fer warf. ©. Wafferprobe. 

Der Hiren: Droseß, des—fles, plur. die— ffe, ein in einigen 
Gegenden, 3. B. in Baiern, übliches Kartenfpiel, welches mit 
36 Karten gefpielet wird, welche allerley Männer, zwey Hexen 
und zivey Hauswurſte vorfellen, und Hexenkarten beiten. 

Der REenſtich, des— es, plur. die —e, eine Art der Nãh⸗ 
terey, welche lauter kleine Löcher in der Naht läßt. 

2er Aerenftrang, des — es, plur. inuf. eine Benennung der 
Waldrebe, Clematis vitalba L. welhe aud) Surenfirang,, dag: 
feit, von Zag, ein Zaun, weil fie gern an den Zäunen wächſet, 
Tenfelszwirg u. f. f. genannt wird. ©. Waldrebe, 

Der erentenz, des — es, plur. die — tänze, Der erdichtete 


mit dein Hülfeworte haben, zaubern, 
©. das 


Tanz ber Hexen in der Walpurgis- Nacht auf dem Bloxbergeiund . 


andern deßhalb ‚berüchtigten Sttern. 
Die Sexerẽy, plur. die — en. 1) Die Zauberey, bie Hervor⸗ 
bringung gewiſſer Wirlungen durch Hülfe des Zeuſels und die 
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Fertigkeit dazu; ohne Plural. Zererey treiben, mit etwas 
Hererey treiben, Der Zererey verdächtig feyn, Seſchwin⸗ 
digkeit ift deine Sexerey. Das geher ohne Gererey zu. 
2) Eine einzelne Handlung, eine einzelne Wirkung diefer Art; 
mic dem Ylural. 

ey, ein Zwiſchenwort, weldes die, ausgelaffene Fteude bes großen 
Haufens ausdruckt, und zuweilen noch mit ds und fa verfiärtet 
wird. Ze da! geyfa! S. 2. Ey. 

Die eye, plur. die — n, ein Nahme verſchiedener hölzerner 
Werkzeuge zum Schlagen oder Stoßen. So wird in den Salzkothen 
der kleine hölzerne Hammer an einem Stiele, womit der Schöp 
von den Salzpfannen ——— wird, die Geye, Gege ge⸗ 
nannf. Die Beucheye vder Pochheye ber Böttcher iſt ein höl⸗ 
zerner Schlägel, womit fie die Reife antreiben. Auch die Hand⸗ 
tamme ber Pflaflerer, welche fonft auch die Jungfer heipt, 
Sranz. Demoifelle, wird an einigen Orten die Geye genannt, - 
Stanz. Hie. Es fiammet von bauen ab, fo fern ſolches ehe: 
dem auch ſchlagen bedeutete, wie aus der Zaue der Bergleute 
erhellet, welche gleihfalld ein DER Sammer iſt, womit die 
Eiſenſteine gepocht werden. 

Sie, ©. Sier. 

Der Sieb, des — es, plur. die — e, von dem Zeitworte hauen. 
1) Die Handlung des Hauens; ohne Plural. Auf den Gieb 
fechten. 2) Ein mit einem hauenden Werkzeuge gegebener 
Schlag. Der Geb ging vorbey. Jemanden einen gieb ge: 
ben. Einem Ziebe ausweichen. Viel Siebe nach jemanden 
tbun. Den Kopf auf Zinen Gieb abhauen. Der Baum 
felle niche von Kinem Ziebe. Auch ein Schlag, welcher mit 

_ einem fhlagenden Werkzeuge und ausgereckten Arme gegeben wird. 
Ein Zieb mit der Peitſche, mir der Ruche, mit dem Stode, 
Ingleichen, ein nachdrücklicher aber verſteckter Berweis, welchen 
man, wenn er gelinder iſt, auch einen Stich zu nennen pfleget. 
Temanden einen Zieb geben. 3) Die dadurch verurſachte 
Kunde, der Eindruck, welgen ein Hieb macht. Einen Sich 
im Gefidte haben. Man ſiehet noch slle giebe in dem 
Baume. Die Hiebe in einer Seile, Auch collective in Anz 
fehung der Beſchaffenheit. Die Platrenfeile ver Schlöſſer hat 
einen weir feiner Zieb, als die Vorfeile. 4) Im Forſtwe⸗ 
fen, ein, Bezirk im Walde, wo Holz; gefället werden fol, wo 
ed gefüllet wird, oder wo es chedemt gefället worden, und der 
auch ein Zau, ein Sehau, eine Gauurg, ein Golsichlag, 
ein Schlag genannt wird. Einen Weld in zehen Giebe thei= 
len. Die Zimmerbiebe in dem Tangelhoße anordnen, die 

Schlage, wo Zimmerholz gefälet werden fol. Kim alter Sieb, 
wo ehedem Holz gefället werben, und welcher fo lange ein Zieb 
heißt, bis das junge Holz wieder au Stangen — iſt. 
S. Zauen und-SZiebig. 

Siebevor, S. Yier. 

Siebig, adj. et adv, welches nur im Sorten üblich if. Ein 
hiebiger Schlag, wo Hals gefället werden Fany. S. Gauber 
and Altbiebig. 

Der Hief, des — es, plur. Ar bey ben Jagern, Detie= 
nige Laut, welcher aus dem Ziefhorne geftoßen wird; der Jagd— 
bief, Hiefftoß. Kin langer, einfacher, Zurzer, doppelter 
‚Sie, ein folger heraus geflopener Laut. Der Zensebergifche 
Zief, welder aus drey reinen langen Hiefen bejtehet. 

Anm. Es ahmet den Kauf nach, weicher aus den Jagbhörnern 
geflogen wird, und wird Daher von einigen. unrichtig gift und 
Züft gefprogen und gefprieden. Im Enñgl. iſt to Door und im 
Stanz. houper fohreyen. ©. Ziefhorn. 

Die Siefe, plur. die — n, im gemeinen Leben, befonders Ober— 
deutſchlandes, eine Benennung der Hagebuten. S dieſes Wort. 

Das 
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Das Hiefborn, (niht güfthorn,) des— es, plur. die — hörs 
ner, dasjenige gerade Horn, deffen fih bie Jüger bedieuen , die 
bey det Jagd nüthigen Zeichen darauf zu geben. Sie werben von 
den Spitzen der großen Ochſenhörner verfertigek, und an bem 
Hornfeſſel über die linke Achfel getragen, Die Zinten, Mittel—⸗ 

hörner, Rüdenhörner und Flügelhsrner find beſondere Arten 
derſelben. 

Des Hiefriemen, des— 6, plur. ut nom. fing. derjenige le— 
derne Niemen, woran das Hiefhorn von den Jägern getragen 
wird, und welcher am häufigften Si gornfeffel heist. ©. die: 
ſes Wort. 

Der Hlefſtöß, des— es, plur. — ©. gief. 

Die »ieke, plur. die —n, ein im Bergbaue übliches Work, eins 
zelne Körner. oder Eleine Stücke eines Mineraled, wenn (ie in 
andern Mineralien angetroffen werden, gu bezeichnen, So wera 
den die Eifenkiefe, welche zuweilen ſtückweiſe im Thone brechen, 


die Kupferfürner im Shiefer u. f. f. Eifenhieten, Rupferbies 


ken, oder nur ſchlechthin Gieken genannt. Es ſcheinet zu dem 
Geſchlechte der Wörter Azuf, welches im gemeinen Leben auch 
Züch und Zük lautet, Zügel, Joh u. ſ. f. zu gehören, 
©. Zauk. 
Sienieden, ©. das folgende, ingleichen Nieden. 


Hier, ein beſtimmendes Nebenwort des Ortes, welches ſich auf die 


redende Perſon beziehet, ein Seyn, eine Ruhe an demjenigen 
Srtte, in welchem fie ſich befindet, zu bezeichnen. 
1, Eigentlich, für an dieſem Orte; im Gegenſatze des da und 


dort. „Bier ift gut wohnen. Zier bin ich, Iſt niemand 


mehr bier? Zier auf dem Tifihe fehe ich nichts. Von bier 
aus, von diefem Otte aus. Weir von bier. Da der Ort oder 
Kaum, in welchem man ſich befindet, ſehr unbeſtimmt ift, fo 
kann auch das bier in einem verſchiedenen Umfange gebraucht wer⸗ 
den, je nachdem man den Umfang des Raumes in Beziehung auf 


ſich groß oder klein annimmt. sZier (in dieſer Stadt) gibt es 


viele Arzte. Zier (in dieſem Lande) wächſet Fein Wein. 
Sier zu Lande, in diefem Lande, worin ich mich befinde. Wir 
baben bier keine bleibende Stätte, auf diefer Welt. sSier 
zeitlich und dort ewiglich. Zuweilen bezeichnet es auch den 
näãchſten Ort, in Abſicht auf den Redenden, im Gegenſatze des 
durch dort oder da ausgedruckten entferntern. Bald bier bald 
da, bald an dieſem, bald an jenem Otte. 
Er ſah beld in das Thal und bald den Berg hinan, 
Yier (an dem Berge) traf er Schwierigkeit, und dort 
(in dem Thale) Vergnügen an, Gel. 
Wohin au das bier und da gebüret, verkhiedene Örter von 
unbeftimmter Zahl, Lage und Beihaferheit zu bezeichnen, wo⸗ 
für auch bin und wieder üblich ift. Er hat bier und da Schul= 
den gemacht, an verſchiedenen Orten. Am häufigften mit dem 
Hebenbegriffe der Wenigkeit; daher verfchiedene Stellen in der 
Deutſchen Bibel, wo diefer Ausdruck ohne biefen Nebenbegriff 
vorkommt, wie Ef. 18, 2,2 Kin. 3, 16, Kap. 21, 16, im Hoch⸗ 
deutſchen fremd Klingen. Dieſes Kebenwort läffet ſich auch mit 
verſchiedenen andern Nebenwörtern ves Ortes in Geſellſchaft brins 
gen, die obige Lage in Abficht auf den Redenden näher zu beſtim— 
men. »ier außen, für. hier außerhalb, oder hier draußen. 
Bier nieden, im Oberdeutſchen und der höhern Echreibart ber 
Hochdeutſchen, bier unten, und figürlih, bier auf diefer Welt, 
©. Nieden, weiches ſchon ben dem Ottfried hiar nidana lautet. 
Hier oben, bier unten n. f. f. welhe von menden ohne Noth 
ale Ein Wort, bieraufen, bievnieden, bieroben, bierunten, 
und im Oberdeutſchen mit Auslaſſung des v hienieden, bieoben, 
hieunten, geſchrieben werden, Da fie Doch zwey verſchiedene Ne: 
Adel. W. 3, 2. Th, 2, Aufl, 
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benwörter find, welche eben fo wenig zuſammen gezogen werden 
können, ale dort oben, dort unten u. a. m, 

2. Figürlich. 1) Von der Sache, diefe Sache, bie gegen- 
wärtige Sache, die Sache von welder man ſpricht, oder nicht 
vorher gefprohen hat, zw bezeichnen, Sür die Ruhe meines 
Zerzens wäre es befjer hier zu irven, in diefer Sache. Die 
Gefahr einer ewigen Trennung — bier (in diefer Trennung) 
liege das SchreKlihe, Weiße. Zier muß man nidhe fcher: 
zen, in diefer Sade, Zier ift viel zu bedenken, bes Diefer 


Sache. Beſonders in Verbindung mit Vorwörtern, welche die 


dritte und vierte Endung erfordern, wo fih Dier alle Mahl auf 
die gegenwärtige oder doch nächft vorher gemeldete Sache beziehet, 
und gleihfam darauf weiſet, fo wie das da und in manchen Fälz 
len dar, in eben derſelben Verbindung ſich auf eine entfern- 
tere Sache beziehet. Dergleichen find Hierauf, bieran, bier: 
sus, bierbey, biergegen,. hierher, hierhin, hiermit u. f. f. 
welge im folgenden befonders vorfommen, und wahre Zuſam— 
menfesungen find, weit bier in denfelben ein Demonſtrativo— 
Nelativum, bie Bedeutung folglich eliptifh if, Dagegen es in 
Verbindung mit Nebenwörtern, bier oben, bier unten u. f. f. 
blog demonfitatto if. Mit welgen Iufammenfegungen aber 
nit Diejenigen Fälle verwechfelt werden müſſen, wenn dag Vore 
wort zu dem Zeitworte gehöret, Der Balken lieger bier auf, 
von aufliegen. Es gehet hier ab. 2) Bon einer Zeit. Va— 
ter die Stunde ift hie, (hiet,) daß du deinen Sobn verklä— 
reſt, 50h. 17, 1. Sm Hoddeutihen nur no in denjenigen Fäl- 
len, wo es die gegenwärtige Zeit und Sache zugleich, oder viel: 
mehreine Ordnung, bezeichnet. Zier (bey diefen Worten, jeßt) 
konnte fie fi der Thränen nicht Länger enthalten. Gier 
warf er einen Seitenblic® suf den Spiegel. Dahin gehöret 
auch Das Oberdeutſche bier bevor, wer hie bever, für vor die- 
ſem, ſo wohl yon der Zeit, als auch von der Sache, im vorigen, 
welches von einigen zur Ungebüht in biebevor zuſammen gezogen 
wird, und ſchon bey den Schwäbifc;en Dichter hiebeuore, hie’ 
bevoru, hie bi vor, lautet. _ 
Durh das ich froide hiebevor ie gerne pflac, 
Reinmar der Alte. 

©. Bevor, 

Anm. 1. Diefes Nehenmwort bezeichnet eigentlich ein Seyn oder 
Ruhen an den gegenwärtigen Orte, in Abfiht auf die redende 
Perſon; fo wie ber eine Bewegung nad diefem bier. Es Fann 
alfo eigentlich und für fih allein Feinen Seitwürtern, welche eine 
Bewegung bedeuten , zugegeben werden. Ich böre,-daf er oft 
bier. auf unfer Gur kommt, ift daher wunrichfig. Coll eg eine 
Bewegung in Abſicht auf den gegenwärtigen Ort beſtimmen, fo 
müfen audere Vorwörter dazu kommen Ich böre, daß er oft 
bierher auf unfer Gut kommt. Er veifere hierdurch, beſſer 
geheilt hier durch, Er aing von bier aus weiter. 

Anm. 2. Weil bier, nit fo wie ber , ale ein Vorwort ges 
braucht wird, fondern ein eigentlideg wahres Nebenwort ift, fo 


wird es auh mit Zeitwörtern der Niche niemahls zuſammen gezos 
gen. Ih werde bald bier feyn; du follft bier bleiben; - 


wirft du noch) lange bier fieben? Wohl aber, wenn fie in 
Sufinitiv ale KHauptwörter gebrauht werden Bey meinem 
Hierſeyn. 

Anm. 3. Wenn dieſes Nebenwort mit Vorwörtern zuſammen 
geſehet wird, fo hak es den Ton, wenn dag Wort den Satz ale 
fängt. Stehet es uber am Ende eined Saked, fo liegt der Ton 
auf dem Norworfe. Zn der Mitte einen Satzes hängt die Stelle 
des Tones von dem Nachdrucke ab, womit man das bier aus— 
ſpricht. In, bieran liege mir nichts, hat die erſte, und in 
es liege mir nichts hieran, die letzte Sylbe den Ton. Sn, du 

Eeer | mußt 


Hit 
mußt hieran nicht weiter denen, kann ihn fo wohl die erſte 
als letzte haben. 

Anm, 4. Diefes Nebenwork lautet fon bey dem Kero-hiar, 
im Iſidor hear, bey dem Dttfried und andern hiar, dev dem Ulphi⸗ 
las her, im Hollaud. und Nieberf. bier, her, im Angelf. baer und 
her, im Engl. here, im Schwed. und Dän..gleihfalie nur her; 
woraud zugleich erhellet, daß es von her urfprünglich nicht ver ſchie⸗ 
den ift, obgleich jeht beybe nicht ohne einen ſehr merklidhen Feh— 
ler verwechfelt werben künnen. Es ift ohne Imeifel aus dem 
alten Pronontine ba, bi, be, diefer, und Ar, area, fo fern es 
ehedem überhaupt einen Ort bedeutete, (&. Zausflur und Orr,) 
aufammen gefeget. Dieſes alte Pronomen dft unter andern auch 
noch aus den Zuſammenſetzungen hieran, hierauf, hieraus 
2. f. erſichtlich, wo es ſich am häufigften auf eine Sache be⸗ 
ziehet, für, an biefer Sache u. f. f. Die Dberdeutihe Mund⸗ 
art läffet Diefes r, welches gewiß nicht überflüſſig iſt, gern weg, 
daher diefes Nebenwort in ber Deutfhen Bibel no‘ fo oft bie 
lautet; welches aber im Hochdeutſchen fehlerhaft iſt, ungeachtet 
das hia in der Fränfifhen Mundart fhon im sten Jahrhunderte 
vorkommt; auch das dar, ale der Segenſatz des bier, jein r 
gern verbeißet.. Die gemeinen Mundarten treiben bie Verftümz 
melung noch) weiter, indem man füc hierüber, bier oben, bier 
unten, oft genug rüber, boben und bunten hüret, Siehe 
auch Giefig. ; i 

#Sierab, adv. dempnfr. relat. weſches aber nur im Oberdeut⸗ 
ſchen für hiervon, hieraus, üblich ift. Ab 

Hieran, adv. demonftr. relat. an dieſem Orte. “Zieran babe 
ih mic gefioßen. Zieran blieb das Kleid bangen. Noch 
mehr, an dieſe Sache, an dieſer Sache, zum Unterſchiede von 
dem entferntern daran. Yieran ift mir nichts gelegen. Man 
muß hieran nicht weirer denken. Ich zweifele noch) ſehr hier⸗ 
an. Hieran wird nicht mehr gedacht. &. An und Daran. 

Hierauf, adv; demonftr. relat. für auf biefe Sache, aufieler 
Sache; fo wohl der Zeit, als der Ordnung und dem Gegenftande 
nad. Zierauf (auf dieſe Arbeit) muß man ein wenig ruhen. 
Was fagte er hierauf? Hierauf wußte er nichts zu jagen. 
Zierauf darfſt du dich nicht verlaffen. Zr ijt'ftelz hier⸗ 
auf. ©. Auf. { 

„iersus, ady. demonftr. relat. aus biefem Orte; zum Unter 
ihiede von daraus, Don hieraus kann men Die ganze Stadt 
überfehen. Noch mehr figürlih, aus dieſer Sache. Gierz 
aus ift zu fihließen. Das folger hieraus nicht, das fol: 
ger nicht hieraus, Du fiehejt hieraus, was u. ſ. fe ©. Zus 
wm) Daraus. > 

Zieraußen, befler bier außen, ©. Sier I. 

Zierbenor, beſſer hier bevor, ©. Zier 2. 2). - 

Yierbey, adv. demonftr. relat, bey diefem Orte; zum Unter⸗ 
fgiede von dabey. Zierbey lieger nichte. Ingleichen figür⸗ 
lich, bey dieſer Sache. Zierbey miß allt mir auch dieſes. Er⸗ 
innerft du dich hierbey Feiner Sache? S. Bey und Dabey. 

Sierdurch adv. demonftr. relat. dur dielen Ort; im Gegen- 
{age des dadurch. Gebe mir nicht hierdurch, fondern da⸗ 
durch, wo beybe aber befier getheilet werden, bier durd) und 
da durch; fo wiees in, wir reifen bier durch, zu bem Zeit 
worte ducchreifen gehöret. Figurlich, durch Diefe Gabe. »Zier: 
dur) kannſt ou es erhalten. Laß dic) hierdurch nicht irre 
machen. S. Durd) und Dadurch. 

Syierein, adv. demonftr. relat. in dieſes, im dieſen Ort, in 
diefe Sage; zum Unterſchiede von darein. Zierein gehen nicht 
mehe als ſechs Maß. Zierein willige ich nicht. Ich gebe 
meinen Willen nicht hierein. Dieſes Nebenſport Fan nur ges 
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braͤucht werben, wenn in bie vierte Endung erfordert; nimmt 
eö die dritte zu ſich, fo ſtehet hierin. 

„ierfür, adv. demonftr. relat. für biefes; "zum unter ſchiede für 
dafür. Gierfür willich vier Thaler geben. Zierfür iſt nichts 
befier als Geduld. Ich kann nichts hierfür. Im Hochdeut⸗ 
ſchen kommt e3 war felten vor. ©. Sür und Dafür. 

iergegen, adv. demonfr. selat. gegen dieſe Sache; im Gegen- 
inne bed dagegen. Ziergegen babe ich nichts einzuwenden, 
Was fagf du biergegen? &. Gegenund Dagegen, 

Hier her, adv. demonftr, relat. au diefen Drt ber. 1) Eigent- 
lid. Bomm bierher. Bringe es hierher. Wir find von 
Berlin bieber (hierher) gereifer, Gell. _ Zierher wollte er 
nicht. 2) Figürlid, von der Zeit, zu dieſer Zeit; Doch nur mie 
dem Nebenworte bis. Bis hicher (hierker) hat ung der Zerr 
gehbelfen, ı Sam. 7, ı2. Bis hierher bar er fih gur gehal⸗ 
ten. 3) Sngleisen der Sade nad. Das gehõöret nicht hier⸗ 
ber, zu diefer Sade. ' ©. Ger und Sier 

Sm Oberdeutſchen ift dafüz in: allen Bebeufungen anbero, 
dabero, biehin gebräuglid. Sb 

»ierherwärts, adv. eine Richturg bierker zu bezeichnen. Gehe 
hierherwärts. Die Sahne fteber biergerwärts. f 

Hierbin, adv. des Ortes, an biefer Seite hin, nach diefem Ort 
hin; zum Unterfiede von dahin und dorthin. Wir wandten 
uns bald bierhin bald dorthin. Zierhin müffen wir gehen. 
Im Oberdeutſchen ift auch bis hierhin von einer Zeit, für bis 
hierher gebrüuchlich. S. gin und Debin. 

»ierin, adv. demonftr. relat. in diefem Orte; im @egenfaße 


des darin. 1) Eigentlih. Zierin wohner niemand, in die 
ſem Haufe. Ich finde nichts hierin. 2) Figürlich, in dieſer 
Sache. YGierin haft ou Recht. Er irret ſich hierin. ZSierin 


beſtehet fein ganzes Slück. Ich will dir hierin nicht uwi⸗ 
der ſeyn. &.aud Darin, und von der unnützen Verlängerung 
am Ende, da einige hierinn oder hierinnen ſchreiben, In. 

Sierlandiſch, adj. etadv. ©. Ziefig. 

»iermit, adv. demonfr. relat. mit diefem Dinge, mit biefer 
Sache; zum Unterfhiede von damir, Was willſt ou hiermit 
anfengen? Siermit ift nichts auszurichten. - Giermit vers 
darb er den ganzen Zandel. ch fage dir hiermit. Zier— 
mir Sott befohlen! S. Mir und Damir. \ 

Siernach, adv. demonfir. relat. nad diefer Sache. Ygiernad) 
wird niemand fragen. Veriange nicht hiernach. Zichte 
did) vielmehr hiernach. In der Bedeutung einer Zeit oder Ord⸗ 
nung, was folge hiernach? And im Hochdeutſchen hierauf und 
darnach üblider. S. Nach und Darnach. 

Hiernachſt, adv. demonſtr. relat. nachſt dieſem. giernähft 
iſt auch noch dieſes zu bemerken. Als ein Nebenwort des DOr- - 

tes, er wohnet hiernächſt, gleich in der Rähe, und, du wirſts 
hiernächſt empfangen, gleich nach dieſem, kommt ed nur im 
gemeinen Leben vor, ©. Nächſt. \ i ö 

»ierneben, adv. demonftr. relat, 1) Neben diefem Orte. Er 
wohner gleich bierneben. 2) Neben biefer Sache, wo ed aber 
auch nur im Oberdeutſchen üblich iſt, und daſelbſt auch bieneben, 
hienebſt, hiernebſt, hierbenebſt lautet, S. Geben, Nebſt 
und Daneben. BE 

»iecnieden, beſſer bier nieven, ©. gier I. und Nieden 

*yterob, adv. demonftr. relat. welches nur noch im Oberdeut⸗ 
ſchen üblich ift, für hierüber; zum Unterſchiede von darob. Du 
mußt fleißig bierob belten. gierob nuß man keinen Ekel 
fpüren. laſſen. Unſere hierob geſchöpfte Freude. ©, Ch 
und Darob, ah 

Sierſelbſt, ein Nebenwort des Ortes, für bier, wo dag ſelbſt 
bloß um des Nachdruges willen fehek, die Bedeutung des hier 

= * = zu 
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gu verſtärken, aber auch oft ohne Noth gebraucht wird. Ich 
babe ihn wirklich hierſelbſt geſehen, beffer bier. S. Selbft 
und Daſelbſt. 

Das Hierſeyn, des—s, plur. car. der als ein Hauptwort ge 
brauchte Infinitiv dee R. A. bier. feyn, dad Gens, der Aufent- 
halt, die Gegenwart an biefem Orte, in Beziehung auf den 
Nebenden. Zeit meines Zierfeyns. Ich babe ihn bey feinem 
Sierfeyn wenig geſprochen. In dem alten Zobgedichte auf den 


König Ludewig bedeutet Hierwilt, wo bie letzte Hälfte das noch 


im Niederſ. übliche wefen, ſeyn, ift, das Leben. 

Bieriiber, adv. demonftr. relat. über diefen Ort; zum Unter⸗ 
fhiede von dgrüber. Gebe hierüber und nicht derüber. Noch 
bäufiger, über diefe Sache; im Hberdeutigen hierob. Siers 
über gebet nichts. Verwunderft du dich hierüber? ©, iiber 
und Darüber. { 

. »ierum, ady. demonftr. relat. um diefe Sache; zum Unter⸗ 
fhiede yon darum. Gierum bekümmere eich nicht. Ich babe 
ihn ſchon hierum gebethen. ©. Um und Darum I. 1. 1) 2) 

Sierunten, beſſer bier unten, ©. Gier ı. 

gierunter, adv. demonftr. relat. unter diefent Orte, unter dies 
ſer Sade, unter diefen Dingen; zum Interiwiede von darun⸗ 
ter. wZierunter find große Seheimniſſe verborgen. Dieſes 
ift das beſte bierunter, unter diefen Dingen. Zierunter (uns 
ter diefem Dache) ift mar ficher. 

»iervon, adv. demonftr. relat. von dieſer Sache; zum Unter⸗ 
ichiede von davon. Ziervon verftebe ich nichts. Du wirft 
wenig hiervon genießen, 

⸗Hierwegen, adv: demonftr. relat. weldes im Hochdeutſchen 
ungebräuglich ift, deſſen Zufammenfegung auch wider die ganze 
Art der mit bier und de verbundenen Vorwörter ftreitet, indem 
Dazu nur Diejenigen gefhidt find, welche die dritte und vierte 
Endung zu fih nehmen; Dagegen wegen die zweyte erfordert. 
Man fagt daher anftatt des Oberdeutſchen Dissipegenn, richti⸗ 
ger deßwegen. 


Hierwider, adv. demonftr. relat. wider dieſes. Yierwider . 


bilfe nichts. Zaſt ou noch etwas hierwider zu fagen? ©, 
Wider und Dawider, 

Sierzu, adv. demonitr. relat. zu dieſer Sache; zum Unterſchiede 
von dazu. Was fagen fie hierzu? Zierzu fchwieg er fill, 
Star taugt hierzu nicht. Zierzu gehöret mehr, als man 
denkt. „ierzu Fommt no. Ich bin hierzu gezwungen 
worden. ©. Zu und Dazıı, 

Sierzwiſchen, adv. demonftr, relat. zwiſchen diefen, zwiſchen 

- bie. Zierzwiſchen liegt nichts. Zierzwiſchen lege ich mich 
nicht. ©, Zwifchen und Dazwiſchen. 


Fiefig, adj. von dem Nebenworte bier, was hier ift oder gefhies 
bet; zum Unterfeiede von dafig Die hiefige Meſſe. Kin 
biefiger Raufmann, Der biefige Wein, welcher hier, in die— 
fen Lande wächfer; im Oberdeutſchen der hierländiſche. Die 
hieſigen Sebriten, welde hier in dieſem Orte find; Oberd. die 
biererrigen. In eben diefer Mundart ift für hieſig auch allhie= 
fig, dabiefig und hieſelbſtig üblig, Das f ift vermuthlich um 
des Wohltlanges willen aus dem v des Nebenwortes gebildet 
worden, welde beyde Buchſtaben ohnehin ſehr oft in eingader 
übergehen, ©. aud Dafig. In der Adverbial- Form wird dies 
ſes Beywort fo wenig gebraucht, als daſig, jegig, nachmah⸗ 
lig, heutig, geſtrig, und andere Sr ale aus Nebenwör⸗ 
tern gemachte Beywörter. 

Sietʒ, ein im gemeinen Leben übliger Nahme, wobey man iu Ober 
ſachſen die Kapen zu rufen pfleget, wofür an andern Orten Mietz, 
Pufe, Wienz u, fr f, üblich find. Eben daſelbſt fagt man auch 
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wohl der Zietz, für det Kater, und die Zietze, für die 
Kape. S. Wien und Rage. 

Der Hift, das Sifthorn, ©. Zief und Giefhorn. 

Die Hifte, ©. Ziefe und Zagebutte. 

Die Hilbutte, ©. Gellbutre, 

Sildebrand, ein alter Deutfcher, Bor- und Zunahme bes männ- 
lihen Geſchlechtes. Die erſte Hälfte iſt dag Kongokard, Hilde, 
Suld, Aumuth, oder nah dem Friſch, unſer Adel; die feste 
Hälfte aber das alte Brand, Schein, Glan), Nuhm, welches 
aus Bret, Brecht, (S. Pracht und Brechen,) entſtauden iſt, 
daher dieſer Nahme ehedem auch Zildebert und Sildebrecht lau— 
tete, Sildebrand würde alſo fo viel als ein huldreicher, oder 
auch En vornehmer, berühmter Mann feyn, 

Hilfe, S. Yelene. 

Die Sillbutte, ©. Zellbutte. 

Der Allpersgeiff, des—es, plur. die —e, ein nur im ge- 
meinen Leben einiger Gegenden befanntes Wort, unerlaubte 
Griffe, Nänfe, Advocatenſtreiche zu bezeignen. Friſch leitet 
eg von bein Niederf, Zülperede, Ausflucht, leere Eutſchuldigung 
ab; welche Ableitung wahrſcheinlich it, wenn diefes Wort nige 
etwa das Andenfen eines tänkevollen Mannes erhält, welder 
Sılper geheißen, und wofie yon einigen der Papſt Gildebrans 
sehalten wird, 

Siltrof, ©. Byrole. 

Die Simbẽere, plur. die — n, die Frucht des davon genannter 
Simbeerenfirauches, welder in den jleinigen Gegenden Euros 
pens wächſet; Rubus Idaeus L. Im gemeinen Lehen lautet 
diefes Wort bald Sindbeesre, bald Zimbeckbeere, Gombeere, 

‚ impelbeere, Zimmelbreme, Zimbreme, im Angelf. Hind- 
berie, Engl. Hindberry , im Hofländ, Hinnenbefie, in Din. 
Simbör, im Norw. Zindbär. Diejenigen, melde Gindbeere 
für Die wahre Schreibart halten, leiten dieſes Wort von Ginde, 
Sindinn ad, weil das Hirſchgeſchlecht nad dieſen Beeren lüſtern 
ſeyn fol; daher fie Lonicer auch Bodsbeere nennet, welches 
aber eigentlich ein andere&, vbgleich verwandtes Geſchlecht ift. 
Da ſich Diefe Beeren, wenn fie abgernpfet find, beſonders durch 
die in der Mitte befindfiche Höhle von andern unterfcheiden, fo 
werden fie in Franken auch Zohlbeeren, (Schwed. Hallon, wels 
es Ihre von Haell, ein Stein, ableitet, weil diefe Staude 
gern an fteinigen Orten wüchfet,) wegen ihres honigſüßen Ge— 
ſchmackes auch Zünkbeeren, von Zünk, Honig, an andern 
Drten wegen ihrer haarigen Geftalt Zaarbeeren, und in Liefland 
Madebeeren genannt. Im Franz. heißen fieFramboifes, ver= 
muthlih von den Bremen oder Stacheln, wemit die Staude be— 
fegt ift. Der Nahme gimbeere kann entweder von Zeim, Zaun, 
abſtammen, weil diefe Staude gern au Zaunen wächfer; oder 
auch yon beim, him, Hohl, wegen der hohlen Beſchaffeunheit der 
Frucht; ©. Zimten. 

Der Himmel, des—s, plur. ut nom. fing. ein altes Wort, 
welches ehedem eine jede, befonders eine gewülbte oder hobfe 
Dede bedeutete, 

1. Eigentlich, in welder Bedeutung eg nur noch in einigen 
Fällen üblich ift. "Die bewegliche, grüßten Theile von koſtbarem 
Zeuge verfertigte Dee, weiche bey gewiflen Feverlichfeiten über 
voruehme Perſonen getragen, oder über ihren Sitz befefliget, 
und mit einem auslaändiſchen Worte ein Baldachin genannt wird, 
iſt no, unter dem Nahmen eines Zimmels eines Prachtbim⸗ 
mels, eines Tragebimmels, eined Thronbimmels betanut. 
Ehedem wurde er auch ein Zimmelzen, Zimfig genannt. Auch 


- die oberfie Dede einer Kutſcho, ingleihen der obere Theil.eines 


mit Vorhangen verfehenen Bettes, (5. Zimmelbett,) wird noch 
der Zimmel, ber Kutſchenhimmel, der Betthimmel gehanut. 
Ereez2 Ein 
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Ein bededter Wagen, eine Landkutſche oder Poſtkutſche kommt 
noch in dem vorigen Sahrhunderte unter dem Nahmen eined Zim⸗ 
melwagens vor. Sn den Salyburgifhen Salzwerfen ift der 
Simmel dad, was andere Bergleute die Firſt nenven. Hornegk 
nennt eine Pferdedecke oder Schabrade den Gımmel. Zu Bor- 
horns Gloſſen ift Himila die Dede eines Zimmers, in ven 
Monſeeiſchen Gloffen aber bedeutet dag Zeitwort himmeln wölz 
ben. Bey dem Kilian ift Hemel des’ Mondes dag Gewölbe 
im Munde, der Gaumen. -Eine Art eines fpiegelicht gefteidten 
Harnes, welches nicht zum Fangen, fondern nur zum Abhalten 
und Bederken üblich ift, und daher auch eine Decke heißt, wird 
noch jeßt bey den Zägern ein Zimmel genannt, ©. aud Zim⸗ 
melskorn. 

2. Figqurlich und am häufigſten, das dem Anſcheine nach runde 
blaue Gewölbe, welches über der Oberfläche der Erde erhaben 
ift und dieſelbe gleihfam bededef. Onam late coelum tegit 
terram, fagt ein alter Dichter, und Ottfried: So himil thekit 
tbaz lant, 

ı) überhaupt, det ganse fihtbare Raum über der Erde; 
ohne Plural. inter dem freyen Zımmel fihlafen, im Gegen- 
Tape des Schlafen in einem Gebäude, in einer Hütte oder Höhle. 


Die blaue Sarbe des Gimmels, ©. Zimmelblau. Kr war 
fo betrunken, daß er den Zimmel nicht fahe. Jemanden 
bis in den Zimmel erheben, außerordentlich loben. Beſonders 


im Segenfage der Erde, alled wag über der Erde iſt, im Gegen: 
Tage derſelben. Gimmel und Erde bewegen, fih alle eriinn= 
line Mühe geben, eine Abſicht zu erreihen. Diefe Dinge find 
fo verſcheden, wie der Zimmel von der Erde. Dergleichen 
grober Mann, als diefer ift, muß zwiſchen Zimmel und 
Erde nicht mehr feyn, Gel. 

2) Belonders mit verfchiedenen Einfchränfungen, einzelne 
Theile diefes unermeßlichen Raumes über der Erde zu bezeichnen, 
(a) In einigen wenigen Zufammenfepungen wird vieles Wort 
dern Innern der Erde enigegen gejeßt, ihre Hberftide zu bes 
zeichnen, Ingieichen der legtern, etwas aus zudrucken, was nahe 
über derſelben iſt ©. Gimmelerz, Zimmelsſpur. Noch haus 
figer, (6) Der ſichtbare Theil des Himmels, welger den Ges 
ſichtskreis abichneiüet, von welchem man im gemeinen Leben 
optiſch ſagt, daß er auf der Erde ruhe, die Erde berühre, Die 
Sonne fteber missen am gimmel, wenn fie in der Mitte dieſes 
Raumes geſehen wird. Beſonders in Anſehung der darin bes 
findligen Luft, der Dünfte und deren Beſchaſenheit. 
terer, heller, Elgver Simmel. Der Simmel ift voller Wol- 
ten, Der gimmel ift trübe, welches man in Niederſachſen 
bevenfchernig nennet, von gefen, der Himmel, und ſchemig, 
ſchattig, trübe. Dev gimmel, der-finfter iiber mid) herab 
hängt, Weife,. Die Vögel unter dem Zimmel, die Vögel 
des Zimmels, in der Deutſchen Bibel; der Thau des Gimmels, 
Regen vom Simmel, u. f. f. eben daſelbſt. “Su der höhern 
Schreibart zumellen auch, ein Himmelsſtrich, ein Land, ein 


Theil der Erdfläche in Anfehung der Entfernung von dem Aquator. 


Unter dieſem für mich ewig fremden und ewig trüben Zim— 
mel möchte ich noch ein Mahl die Sreuden meiner muntern 
- Zugend zurück rufen, Zimmerm. Was uns unter Einem 
Simmel niche fhadlih iſt, kann uns unter dem andern 
gefährlich ſeyn. 
’ Ihm bobler über Meer 

- Die Sriichte fremder Zimmel der Fühne Schiffer her, Duſch. 
S. Gimmelsftrich, In weiterer Bedeutung wird aud zuweilen 
der ganze Dunftfreis, welcher bie Erdfugel umgibt, der Zim⸗ 
mel oder der Auftbimmel, ver Wolkenhimmel genannt. 
(c) Der ganze Raum, welden das Sonnen: Syjiem einnimmt, 


Ein hei⸗ 


* 


die Ableitung von dem alten heimen, decken, bedecken, immer 


‘ 
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und in weiteret Bedentung der Raum, welchen ein jeber Firftern 
mit feinen Planeten einnimmt. Sn Aufehung des Sonnen⸗ 
Syſtems nenner man biefen Himmel zumeilen gleichfalls den auft- 
himmel, weil ei mit einem feinen, ber Luft ähnlichen flüifigen 
Weſen ausgefüllet ſeyn fol. (d) In noch weiterer Bebeurung, 
der ganze unermeßliche Weltraum außer der Erbe, mit allen 
darin befinblihen Weltkörpern; der Sternenhimmel, in der 
Deutihen Bivel das Sirmament, die. Sefte des Zimmels, 
Die Sterne am Zimmel, (nicht im Simmel.) Den gim- 
mel beobachten, die Veränderungen der in diefem Raume be- 
findlichen Weltkörper. &. Gimmelsiauf, Sgimmelstärper 
u.f.f. So fern in diefem Raume wiederum befondere Räume 
angenommen werden, kann auch der Plural gebraucht werden, 
welcher daher nach morgenländifher Art auch in der Deutſchen 
Bibel fo oft vorfomme. Laß fih, o Gerr, die hohen Gim- 
mel neigen, Opitz. (e) Der Ort des Aufenthaltes, oder viel- 
mehr der unmittelbaren Offenbarung des unendlichen Weſens, ſo 
fern derfelbe in einem Theile diefeg Himmels, oder auferhalb 
deflelben angenommen wird; ohne Plural, =) Eigentlib, wel- 
der Himmel denn auch der empyräiiche Zimmel, und 2Gvr. 12,2 
der dritte Zimmel genannt wird; zum Unterfhiede von den 
Sternenhimmel und Luftbimmel. Der Zeilige im gimmel, 
Sir. 48, 23, Euer Vater im Zimmel, Matth. 6,9. Gott 
im gimmel weiß es. Die Ehen werden im Zimmel gemacht. 
8) Befonders, fo fern diefer Ort zugleich als der Anfenthalt der 
guten Engel, und der vollendeten Gerechten angenommen wird; 
der Gimmel der Seligen, ım Begeniage der Zölle, In ven 
Sımmel kommen. lies fuhr gen Zimmel. Seine Seele 
ift im Simmel. Das wird dir dort im Zimmel belohner 
werden. Kin Büirger des Himmels. Wo es denn and) von 
der Glückſeligkelt ſelbſt gebraucht wird, welche Die Serechten an 


dieſem Srte der unmittelbaren Offenbarung Gottes gewiegen., 


Der Vorſchmack des Zimmels. Nad) einer noch weitern Figur 
aud von einem ſehr hoben Grade irdiſcher Glückſeligkelt. Ihr 
erhebt mich in einen Simmel von Sreuden, Seiße. Denke 
was das für ein Simmel von Glückfeligkeir feyn müßte, 
wenn wir unfere Liebe vor den Augen der Welt feyern Eönuz 
ten, ebend. Schon die älteften hetöniihen Sfandier nannten 
Odins Sig und bie beglückte Wohnung der Helden in demſelben 
Gimle. Fisürlich, das höchſte MWefen ſelbſt, Gott ſelbſt; 
ohne Plural, Der Zimmel hat es fo gewollt. Der Simmel 
ift mein Zeuge. Das weiß der Zimmel. "Das fey dem Zim⸗ 
mel geklagt! Der Zimmel fey gelobe! Wie es der Simmel 
fhiden wird. - Um des Gimmels willen! “ein, um des 
Himmels willen niche! Gel, Um des Sımmels willen, ich 
höre jemanden oben reden! ebend. Auch bey den alten Ziumen 
und Lappen bedeutete Jumal fo viel als Gott. } 

Anm, Ben dem Wlphilss und im alt Schwed. Himin, im 
Sfidor, bey dem Kero, Ditfried, Wileram u. f.f. honHimil, 
Himile, im Dän. und Schweo. gleihfalls Himmel, Magter 
war in Anfehung der Ableitung diefes Wortes ſehr unbeftän- 
dig. Anfänglich pflichtete er dem Dieterid) von Stade bey, der 
es von heimen, bedecken, abſtammen ließ; hernach ſahe er das 


Vorwort um als das Stammwort at, und endlich fiel er gar 


auf das Zeitwort hammeln, verfiümmeln, und erklätete die 
Benennung des Himmels aus der albernen Fabel von dem Saturn, 
der ven Cölum verſchnitten haben fol. Friſch leitete e8 von ba, 
hoch und heben het, nach einer nicht feltenen Berivandelung bes 
bin m, wie die Holländer Zemel für Zebel, Sauerteig, fagen, 
Allein da dieſes Wort ehedem von einer jeden Dede, beionderg 
von einer gemwülbten und hohlen Dede gebraucht warde, fo iſt 


noch 


\ 


— 


Die Aimmelbreme, plur. die—n, ©. 


2 
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noch die wahrſcheinlichſte, S. Zemd. 
‚weiter nichts als die Abfeitungsfulbe, welche ein Werkzeug, oder 
ein handelndes Ding-bedentet, fa daß Zimmel nichts andere ift, 
als eine gewölbte Dede, welches mit deffen ſcheinbaren Veſchaf— 
fenheit fehr gut überein kommt. Auf eben die Art nannten ihn 
bie Griechen xoeAos, und die Lateiner cocelum, welche beyden 
Wörter mit hohl fehe genau verwandt find. Bey den alten 
- Schweden war Himin die Gehirnhaut, fo wie das Griech, Yan 

“eine jede pergamentartige Haut bezeichnet. Die Niederſachſen nenz 
nen den Himmel Zefen, (Engl. Heaven,) entweder von heben, 
deſſen Höhe zu bezeichnen, oder auch noch wahrſcheinlicher von der 
ſcheinbaren gewülbten Beſchaffenheit defelben, da denn diefeg Wort 
zu Zafen, ein hohles Gefäß, Kak!cavus, gehören würde. Aus 
eben dieſer Urſache beißt ex bey den Bretagnern und Wallifern 
Nef, Nefo, S. Napf. Imoberd. wird himmlizen häufig für 

- bligen gebraucht. S. auch Zimmeln. 

»immelan, ein Nebenwort, die Richtung einer Bewegung zu bes 
zeichnen, den Himmel hinan, ſehr hoch in die Höhe. Die Wel- 
Ten fteigen bimmelan, bey den Dichtern. ©. Zimmelwärts. 

Das Yimmelbett, des— es, plur. die—en, ein mit einem 
Himmel, d.t. einer erhabenen Dede verfehenes Bett; im Gegen: 
Tage eines Bettes, welches oben frey und offen tft. 

»immelblau, adj. et adv. der hellblauen Farbe des heitern Him— 
mels gleich; bey den Mahlern bevablau, 


Der Simmelbesnd, des— es, plur. inuf. an einigen Orten 


ein Rahme der Königskerze oder des Wollkrautes; Verbafeum 

ThapfusL. SKönigsterze, 

Simbeere, 

Das Aimmelbrot, des— es, plur. inuf. Brot, welches un: 
mittelbar von dem Himmel gekommen fern fol. So wird in der 
Deutſchen Bibel das Marne mehrmahls mit diefem Nahmen 
belegt, wie Ebr. 9, 4, Vf. 105, 40. Auch dag bey uns be— 
kannte Manna iſt noch in einigen Gegenden unter diefem Nah: 
‚men befannt. ©. Manna. 


Das Almmeldrs, des— es, plur. yon mehrern Arten und Quan⸗ 
titten, die — e, Erz, weldies gleih unter Der Daminerde 
bring; im Gegenjake deſſen, welches in der Eee oder Tiefe 
gewonnen wird. ©. Zimmel 2, 2, (a). 


Der „immelfaden, des— 5, plur. een? ©. Som: 
‚merfaden. 


Die Zimmelfabet, plur. inuf. die feyerliche Begebung in den 
Himmel, d. 1. den Ort der unmittelbaren Offenbarung Gottes, 
yon der R. A. gen Simmel fahren. Die Zimmelfahrt Enochs, 
Ele. Die Simmelfsbre Chriſti, die feyerlihe Begebung 
Chriſti in den Himmel feiner menſchlichen Natrur nach. Auf 
Simmelfebre, d. i. auf dem Feſte, welches diefer Himmelfahrt 

 Ehrifii zu Ehren gefeyert- wird. Das Seft der Zimmelfahrt 
Merie, vder Marie Zimmelfahrt, ein deſt, welches erſt im 
ııten Sahrh. algemein wurde, und noch in ber Römiſchen Kirche 
gefeyert wird. Es füllt auf den ısten Auguſt und wird daher im 
rang. auch Mi-Out genannt, Gm Deutichen hieß es ehedem 
such unferer Frauen Tag der eheren, weil es eher gefevert 
wird ald das Feft ihrer Geburt, welches daher auch unferer 
Frauen Tag der lestern gengunt wurde, Die Rahmen des 
Seft ver Krautweihe, der Würzweihe, find auch noch an eini— 
gen Orten bekannt, ©. diefe Wörter. In der Bedeutung deg 
Todes, in welcher es 3 Macc. 5, 45 ſtehet, kommt es nur noch 
zuweilen im niedrigen Scherze vor. 


Das Himmelfahrtsfeſt, des — es, plur, die—e, der Him⸗ 
er als ein Feſt betrachtet, 


Die Endſylbe — iſt 
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Der Simmelfahrtstag, des—es, plur. die—e, derjenige 
Tag, an welchem in den chriftlihen Kirchen die Himmelfahrt 
Chriſti gefeyert wird, 

»immeiböch, adj. et adv. ſehr hoch, fo hoch, daß es bis an die 
Wolken reicht. 

Simmeln, verb. reg. neutr. weldes mit dem Hülfeworte baben 
verbunden wird, aber nur in den niedrigen Spredjarten üblich 
if. 1) Für bligen, im Oberdeutfhen, wo e8 auch himmlitzen 
lautet. 2) Für fterben, einentlid gen Himmel fahren, unter 
dem großen. Haufen fo wohl Ober- als Nieder-Deutſchlandes; 
Niederſ. bemmeln. 

Der Himmelnagel, des— 8, plur. die — nägel, bey den Satt= 
lern „ eine Art Nägel, womit der Hinimel einer Kutſche beſchla⸗ 
gen wird. 

Das Hi mmelteich, des— es, plur. inuf. elenti das Reich 
des Himmels, in der Theologie. D) Die Geſellſchaft der mit 
Gott vereinigten vollendeten Gerechten nach dieſem Leben, der 
Ort ihres Aufenthaltes, der Himmel, und die Glücfeligfeit, 

— welche fie dafelbft genießen; in welchen Bedeutungen es in der 
Deutſchen Bibel und der bibliſchen Schreibart vorkommt. Figür: 
lich auch ein hoher Grad zeitlicher Glückſeligkeit. Das ift fein 
immelreich, das hält er für das höchſte Slüd. Des Men— 
fhen Wille if fein Gimmelreich, 2) Die Geſellſchaft der mit 
Gott verbundenen Menfchen auf Erden, Das Gnavdenreich, in 
Rückſicht auf deſſen Endzweck; doch nur in der Deutfchen Bibel, 
Des immelreich ift nahe herbey kommen, Matth. 3, 2. 
Das Geheimmiß des Zimmelteichs, Kap. 13, ı1. Schon bey 
dem Kero Hinulrihhe, bey dem Httftied Himelriche, im 
Angelf. Heofenvike, 

Die Bimmelsächie, ans Sen ©. Weltachſe. 

Die Himmelsangel, plur. die—n, ©. Weltpol. 

Das Simmelsblatt, des— es, plur. die — blätter, ſiehe 
Noſtoch. 

Die Simmelsblume, plur. die —n, S. eben daſelbſt. 

Die immelsbreite, plur. Vie—ı, in der Erdbefhreibung, 
die Breite eines Ortes in Anfehung des Himmels, d. i. deſſen 
Entfernung von dem Aquator; die Polhöhe, Zimmelshöhe, 
auch nur die Breite fplehthin, Latitudo. 

Der Himmelsbürger, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Zimmelsbürgerinn, in der dichteriſchen Schreibart, ein Be: 
wohner des” Himmels der Seligen, beſonders die Eeele eines 
verftorbenen mit Gott vereinigten Menfchen. 

Binmelicheeyend, — er, — ſte, adj.etadv. gleichfam zu Gott 
um Sache fchreyend, Das ift himmelſchreyend, verdienet Got= 
tes unmittelbare Beftrafung,  YGimmelfchreyende Siinden, 
Sünden, welche Gottes unmittelbarer Rache ausgeſetzt ind, weil 
fie feinen Beftrafer auf Erden haben; beſonders ſumme Sünden, 
welche im Verborgenen geſchehen. Ye 

Die Simmelsgegend, plur. die—en, eine Gegend an dem 

Himmel. Su a Bedeutung, ©. Gegend 2 

Die Himmelsgeiß, plur. die —e, ©. Selöfchnepfe, 

Die Simmelshöhe, plur. die —n, bie Höhe des Himmels. 
In engerer Bedeutung, ©. Gimmelsbreize. 

Das Himmelskorn, des— es, plur. inuf. ein Nahme, wel 
hen an einigen Orten auch die vierzeilige nackte Gerſte führer, 
welche auch Davidskorn, Agyprifches Korn und Dinkelgerfte 
genannt wird. Schwed. Himmels korn. Da dieie Gerſte die 
bey den andern Arten gewöhnliche harte Schale vicht bat, daher 
fie im Schwed. auch Lkallött korn genannt wird: ſo glaubt 
Shre, Daß dieſer Nahme aug bimlöſt korn, d, t. bimmellofes 
Zorn, oder himlofes Korn, verderbt worden, ©, simmel ı. 
und Anm. 
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Der HBimmelskörper, des — s, plur. ut nom. fing. ein jeber 
Körper, ſo fern er ein unmittelbarer Theil des Himmels ober 
ber Welt ift; ein Welrkörper, Alle Firfterne und Daneten find 
dergleichen Welt: ober Himmelsförper. 

Die Himmelskugel, plur. die — n, in der Aſtronomie, eine 
künſtliche Kugel, auf) welcher der Stand der Firſterne gegen ein— 
ander abgebildet iſt; im Gegenſatze der Erdkugel. 

Die ainmelslänge, plur. die — n, in der Aſtronomie, die 
Zunge eined Ortes in Anfehung des Himmels, d. i. deſſen Ab- 
ſtand von dem erſten Meridian; mwelher am häufigen auch nur 
die Ange, Rat. Longitudo , genannt with, 

Der Sim ae des — e8, plur. inuf, der Lauf des Him⸗ 
meld, d. 3 bie Bewegung ber Hinmelöfürper, ber Lauf der 
Geftizne. 

Die zimmelsluft, plur, inuf, diejenige Luft, ober dasjenige 

feine flüſſige Weſen, weldes ven unendlichen Zwiſchenraum zwifchen 

den Himmelskorpern anafällen pol; mit einem Griechiſchen Worte 
ver Ather. 

Das Aimmelsmehl, des— es, plur. inuf. ein aufgelüfeter 
ober verwitterter Gyps, welcher zumeilen geſunden, noch öfter 
aber von überſchwemmungen zurück gelaſſen, und von dem großen 
Haufen für Mehl, welches vom Himmel gefallen, gehalten wird, 
auch wohl, obgleich zu deffen großem Schaden, gegehe en worden, 

Dee Himmelspol, ©. Weltpol. 

Der Aimmelsfhlüffel, des — 8, plur, ut nom, fing. ſiehe 
Schlüſſelblume. 

Die simmelsfbur, plur. die — en, bey den Jägern, diejenige 
Spur, welche der Hirſch außer der unmittelbaren Oberfläche der 
Erde zurück laſſet, im Gegenſatze der Fußſpur; z. B. wenn er 
ſich an einem Baume gefeget hat, wenn er das Laub mit ſeinem 
Gehbrne umwendet m. ſ. f. Sie wird auch das Zimmelszeichen 
genannt. 

Der Simmelsſtängel, Bade plur. ut nom. fing. eine 
Art des Enzianes mit vier Mahl eingefchnittenen Kronen, wel 
er auf deu Bergen Italiens und Deutſchlandes einheimifh ft; 
Gentiana ciliata L. Kleiner Enzian, Sporenflih. Siege - 
Enzian 

Der Himmelsfteich, des — es, plur. die — e, ein Strich, d.. 
ein zwiſchen zwey mit dem Äquator parallel laufenden Zirkeln be— 
findlicher Theil des Himmels, in Anfehung der Beſchaffenheit 
ver Luft und Witkerung; das Rline, 
Schreibart nur der Simmel. Kin veiner Zımmelsfiridy, un— 
ter dem alles mir gejunder üppigkeit auſblühet, Gen. Kin 
überſichtiger Ausländer ſprach dem nördlichen Zimmele: 
ſtriche die Fähigkeit ab, dichteriſche Köpfe zu bilden. 

Der Aimmelsthau, des — es, plur. inuf. ©. Manna. 2 


Der Almmelswagen, des — s, plür. inuf,, der Wagen am 
Himmel, d. }. ein Geftien in der nördlichen Halbingel, weldes 
anter dem Nehmen des Haren am bekannteſten ift, ſonſt aber 
auch der Zeerwagen genannt wird. 


Der Aimmelsmeg, des— es, plur. die—e, in ber Theolo⸗ 
gie, dee Weg zum Himmel, d. i. die Art und Weiſe zur Fünf 
tigen unmittelbaren Bereinigung mit Soft zu gelangen. 


Des Himmelszeichen, des— 8, plur. ut nom. fing. 1) Bey 
den Jägern, ©. Zimmelsfpur. 2) In ber Aſtronomie find vie 
zwelf Simmelszeihen, ober die zwölf himmliſchen Zeichen, 
die zwölf Bögen, worein die Ekliptik getheiler wird, Angleihen 
die Geftiene, welche in biefen Abtheilungen angetroffen werden, 
©. Zeige, 


Die sainmelssiege, plur. die—n, ©, Feldſchnepfe. 


in der dichteriſchen 
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Der Yimmelssiekel, des — 5, plur. ut nom. fing. in bet 
Aſttonomie, Zirkel, welhe man fi an dem Himmel einbilber; 
Weltzirkel, zum Unterſchiede von ben Erdzirkeln. 

Der Himmelträger, des 5, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher bey Geperligkeiten den Prachthimmel über vornehme Per- 
fonen trägt, 

Aimmelwscts, ein Nebenwort, die Richtung einer Bewegung 
nah dem Hunmel zu. zu-bezeid;nen. 

„immelmeit, adj. et adv. Diefe beyden Dinge find himmel⸗ 
mweir von einander- unterfchieden, fehr weit, eigentlih, fo 
weit, als ber Himmel von der Erde entfernet iſt. Ein him⸗ 
melweiter Unterſchied, überaug großer, 

Himmliſch, —er, —tenadj. et edv. in und au dem Him⸗ 
mel befindlich, zu bemfelben gehörig, ihm ähmlig, in Demfel- 
ben gegründet; Doch nur in einigen figurlihen Bedeutungen des 
Wortes Simmel, 1, Was in und au dem Sternenhimmel ift, 
zu bemfelben gehöret, in demfelben gegründet iſt; wo es bo 
am der Zwepbentigkeit mit ben folgenden Bedeutungen willen, 
außer der poetiſchen Schreibart, nur noch in einigen wenigen Fäl- 
len üblich iſt. Die bimmlifchen Körper, beffer die Himmelse 
körpet. Die zwölf himmliſchen Zeichen, die Himmelszeichen. 

2. In dem Himmel, dem Orte der unmittelbaren Offenbarung 
Gottes befindlich, dazugehürig, Daringegründet. 1) Eigentlich. 
Der himmliſche Oster, in ber Deutfhen Bibel. Die himm- 
liſchen Geifter, Die guten Engel und Seligen.. 2) Sn derfünf 
tigen Wohlfahrt der Menſchen gegründet, derfelben — im 
Gegenſatze des irdiſch. Der himmliſche Sinn, in der Deut> 
ſchen Bibel, die Fertigkeit zur lebendigen Einſicht und öftern 
Erinnerung der Finftigen Wohlfahrt. Simmlifhe Gedanken, 
welche auf diefelbe gerichtet find. Zimmliſche Dinge, sine 
himmliſche Freude. 3) Sn einem hohen Grade vortrefflich, 
volfonimen. Das ift bimmlifhy. Ein Bimmlfcher Glanz., 
ine bimmlifye Schönheit. Leute, deren Seelen ons 
Simmlifhe der Tugend niche fühlen Fönnen, Gonnenf.- 

Schon bey dem Kero und im Sfidoe himilife, bey dem Stt⸗ 
fried himelisg , bey dem Notker himelfc. * 

Die Himpelbeere, ©. Gimbeere. \ 

Der Himten, des — 8, plur.-ut nom. fing. oder der Zimt, 
des— en, plur. die—en, ein befonders in Nieberfacyfen 
übliches Maß trockner Dinge, weldes am häufigſten von dem 
Getreide gebraucht wird. 120 Simten machen in Hamburg und 
im Lüneburgiigen eine Kaft, 40 ein Wilpel, 2 einen Sceifel, 
2 aber ein Faß; fo dag ein Zimten dafelbft vier Spint, oder 
16 große und 32 Keine Maß hält Im Hannsverifsen machen 
96 Zimten eine Kaft, 48 ein Wilpel, 6 ein Malter; wo ein 
Gimten 3 Drittel : oder 4 Bievtelmepen hält. Sm Braun- 
ſchweigiſchen beftehet ein gimten aus Bierfaffen, oder 16 Lochern, 
und 40 Zimten machen dafelbit ein Wilpel. Im Heflen, wo der 
Zimen 4 Megen, oder 16 Mäpden halt machen 4 Himten 
ein Viertel. 

Anm. In Niederſachſen lautet dieſes Wort bald Zempe, bald 
Hempte, ba aber end gimpe. Ehedem wurde es auch Ze— 
methe gefhrieben. Es gehöret unflteitig zu dem nad in Thü⸗— 
ringen und Sachſen unter dem Nahmen Zeimzen üblichen Ges 
treidemaße, (S. biefes Wort,) und wahrſcheinlicher Wetſe auch 
zu Abm, und mit demſelben zu dem mittlern Lat. Emina, Imi- 
na, Eminata, nnd Griech. yrwe. Im Schwed. a haemta 
faſſen, halten, euthalten. &. auch Zeim. 

Yin, eine ehemahlige Dräpofition ‚welche aber jest nur noch ale 
ein Adverbium gebraucht wid, die Richtung einer Bewegung 
von der zedeuden Perſon weg, in die Ferne zu bezeihnen. 1) Ei» 
gentlich, wo es, wenn ed nicht unmittelbar mir Zeitwörtern zu= 

ſammen 


\ 


Ufer, an das Ufer bin, 


Hin 
ſammen gefeßt iſt, andern Partikeln zugefellet wird, die jest 
gedachte Richtung zu beſtimmen. Rechts bin, links bin, d. i. 
rechter, linfer Hand von mir weg in die gerne. Gebe zum 
Sin und ber geben, bin und wie 
der geben. Gin und wieder, wird aus figürlich für bier 
und da gebraucht, an einigen wenigen unbeflimmten Dtten, 
gin und wieder fieber man nur einen Baum. ©. Zier. 
Hin und ber uf Mittel finnen, allerley Mittel erwegen. 
wine Sache bin und ber iiberlegen, von alen Seiten. Mode 
bin, Mode ber! ein Ausdruck dee Geringſchätzung, Verach- 
ung einer Sache. Gebeut hin und gebeut her, Ef. 28, 10, 
Zuweilen flehet es auch elliptiſch, To daß das dazu gehörige Zeit: 
wort ausgelaſſen wird. Zin, und gebe zum Könige David, 
1 Kin. ı, 15. Beſonders, wenn e8 den Zeitwürtern können, 
folen, wollen, müſſen, ſeyn, zugefellet wird, mit welcheu 
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“es daher auch nicht eigentlige Zufammenfenungen ausmachen 


Er wii bin, d. {. hinteiien. Ich kann nicht hin, 
nicht Ninfommen. sr maß bin. Er iſt ſchon bin, d. i. ſchon 
hingegangen, bingereifet. ir folk hin, hingehen. Mit dein 
Zeitworte ſeyn wird es oft figürlich gebraucht, ben Verluſt einer 
Sache zu bezeichnen, für weg. Auch dieſer Freund iſt hin, 
wir haben ihn verloren. Meine Anſchläge, meine Rache, 
alles iſt bin. } 

Zin iſt alle meine Kraft, 

Alt uno ſchwach bin ih, Oleim. 
in iſt Din, im gemeinen geben, was verloren iſt, iſt verlo- 
zen. ©. auch Dahin. Eine andere Figur iſt eg, wenn es im 


kann. 


"gemeinen Leben mit ber Partikel fo bie mittelmäßige Beſchaffen⸗ 


heit einer Sache bezeichnet. Es geher nody fo bin, fo ziemlich, 
erträglih. 2) *Figürlich, von einer Zeit, eine Richtung von 


“einer gegenwärtigen Zeit bis zu einer entferutern zu bezeichnen; 


aber 'hedan. 


in welcher Bedeutung es aber nicht mehr gebraucht wird. 


Anm. ı. Das it ift in diefem Wortchen gefhärft, ob es gleich 
Mundarten gibt, welde es zur Ungebühr Dehnen. Da ed ehes 
dem, fo wie ber ein wirkliches Vorwort war, fo Wird es auch 
mit den Seitwörtern, weſche es begleitet, ale Mahl zulammen 
gesoaen, wo es zugleich den Tom behält, und zu den krennbaren 
Nartiteln gehöret, welche in der Conjugation hinter dns Zeitz 
wort treten; er ging bin, 

Anm. 2. Außer den Zeitwörtern wird es and mit Vorwör⸗ 
tern zufammen gefepet, die Richtung ber Bewegung. von dem 
Redenden weg zu bezeichnen, wo es alle Mahl die erſte Stelle be= 
fommt, ben Tom aber auf das Vorwort wirft, wie in hinab, 
Hinan, hinauf, hinaus, bisein, hinüber u. f. f. Aber auch 
mit Mebenwörtern, wo es feine Stelle an dem Ende bekommt, 
wie in dahin, ſorthin, umbin, wohin, (son welchem es oft 
wieder getrennet wird, ©. daſſelbe,) ſchlechthin, immerhin, 
mithin u. ſ. f. wo es zum Theil figurliche Bedeutungen bekommt, 
oft aber auch nur dazu dienet, aus dem Vorworte ein Neben 
wort bilden zu helfen. Unten bin, oben bin, neben bin u. hf 
werben beſſer getheilet, als zuſammen gezogen geſchrieben. 


Anm. 3. Dieſes alte Wortchen lautet bey dem Ottfried und 
Willeram hina, tim Niederl. hen, im Schwed. haen, ehedem 
Es war ehedem ein Prondmen, welches jener be: 
deutete und dem gieichfall® veralteten bie, dieſer, entgegen ges 
feret war. Dieß erheilet noch aus dem Shwedifhen und Zelänz 
diſchen/ wo das Ponomen hin, jener, noch völlig gangbar ift. 
In unſerm vorhin, vor dieſer Zeit, hat es nody etwas ven Dies 
fer ſonſt veralteten Bebeurung, wohin and das Oberdeutſche kurz 
abhin, vor kurzem, nächſthin m.‘ fi gehöret. Ehedem lau⸗ 
tere es auch nur en, enweg, hinweg, 


» Qua. A, 
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N: 


Hinab, ein Nebenwort bed Ortes, die Kihtung einer Beregung 


von einem hühern Orte nach einent niedrigern, und zwar von der 
tedenben oder handelnden Nerfon weg, zu bezeichnen. Rebecca 
ging hinab zum Brunnen, 1 Mof,. 24, 45. Sie führten 
ihn auf einen Gügel des Berges, daß fie ihn hinab ſtürzten, 
29. Daß fie, (bie Bäche) hinab flöſſen wie Weffer: 
firsme, PM. 78, 19. Wenn der Ort genannt wird, fo bekommt 
derfelbe die Vorwörter von, an, inu.f.f. In des Thal 
binas fehen. Von dem Berge hinab, HDft aber, befonders 
in der edlen Schreibart, ſtehet derſelbe ohne Wirwort in ber 
vierten Endung. Zagel wird feyn den Wald hinab, Ef. 


32, 1% auf die Treppe hinab. Sühre ihn den Berg 
hinab. Wenn die Richtung der Bewegung in Abſicht auf Die 


tebende oder handelnde Perſon unbeſtimmt bleibt, fo ift es gleich⸗ 
gültig, ob man herab oder Hinab fepet. Gore mehr gütig 
als gerecht denken, iſt eben fo viel, als Bote entehren, — 
ihn big zum Menſchen hinab erniedrigen, Gel, 


His, ein Nebenwort, ein Nahekommen an einen Ort oder Sache 


zu bezeichnen, wobey fih Die Bewegung zugleich von der redens 
den oder Handelnden Werfon entfernet; im Genenfake des heran, 
Daß er fol Bocke hinan fübren leffen, Esch. 2ı, 22. Sie 
geben gen Aubith binan und weinen, Ef. 15,5. Ih Eann 
nicht binen reichen. Ingleichen mit der vierten Endung des 
Hauptmorted, Kr flieg den Berg hinan. Sr (sb beld in 
dns Thal und bald den Berg hinan, Gel. Baum hatte er 
viefes gehört, als er die Treppe binan flög, David ging 
den Ghlberg hinan, 2 Sam. 15, 30. ©. An und Seran. 


Hingũf, ein Nebenwort, eine Bewegung nad einem hühern Orte, 


welche ſich zugleich von ber zedenden Perſon entfernet, zu bezeich— 
nen; im Gegenſatze deg herauf, Es find nur zeben Stufen 
hinauf, Gehe zu ihm hinauf. Bis in das f hinauf fingen. 
seine Unterfuhung bis zur Sindfluch hinauf treiben, In— 
gleichen mit der vierten Endung des Henptwortes. Die Treppe 
hinauf ſteigen. Verdrücke den Seußer nicht, der deinen 
Buſen hinauf dringe, Gef: Wo die Richtung der Bewegung 
in Abſicht auf die redende Perſon oft unbeſtimmt bleibt, ©; Auf 
und Zerauf⸗ 


Zinaris, ein Nebenwort des Ortes, die Richtung det Bewegung 


aus einem Orte und. von der zedenden Werfon weg zu bezeichnen. 
Gehe hinaus, Kr liefzum gaufe hinaus. Wirf es auf die 
Saſſe hinaus. Zinaus misihm! Entzückt ſah ich im die Zu— 
kunft hinaus, Gefn, Eine Freundſchaft, melde ſich über 
das Grab hinaus bis in die Ewigkeit verbreitet, Gel. Zu⸗ 
weilen/ obgleich Teltener, auch mit der vierten Endung des 
Hauptwortes. Ehud ging den Sasl hinaus, Richt. 3, 23, 
zum Saale hinaus. Sft bleibt auch hier Die Richtung der Bewes 
sung in Abſicht anf die tedende Yerfon undeſtimmt, beſonders 
in manchen figürlichen Arten des Ausdruckes. seine Sache bins 
aus führen, fic endigen, zu Ende bringen, Luc. 14; 28. 
Bewegungsgrinde, die über alle Bewegungsgründe der 
Dernunft hinaus reihen, Gel. fie übertreffen. Wo denken 
fie hinaus? Das läuft auf Kins hinaus, ift am Ende einerley. 
Tode oder blind feyn komme wohl auf Eins hinaus. 
wiirde auf eine ungereimte Erdichtung Dinsus laufen, Ein 
Such hinaus lefen, bie zu Ende lefen, es ausleſen. Er if 
weit über diefe Aleinigkeir Dinsus, ſie rührer ihn nicht, 
Sich über etwas hinaus ſetzen, ſich daſſelbe nicht rühren Iafz 
fen? Ich merke, wo fie binaus wollen, was ihre Abſicht ift. 
Wo will es endlich damit hinaus? was wird bas für ein Ende 
nehmen? ©, Aus und Zeraus. 


Es 


Sin⸗ 
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Yinbennen, verb. reg. act. am einen entfernten Ort bannen, 
von der redenden Perſon wegbannen. 
Und bar in Seffeln an der Aölenpforten Angel 
Die Zwietracht hingebanut, Naml. 
Sinbeftelen, verb, reg. ad. an jenen Drt befiellen, in Abſicht 
auf den Redenden; im Gegenſatze des berbefelten. 
inblicken, verb, reg. neutr. mit haben, auf einen Gegen- 
ſtand von ſich weg bliden. £ : 
Yinbringen, verb. irreg. ad. ©. Bringen, an einen Ort brin: 
gen, Tv daß fih die Bewegung von Der redenden Perſon entfer⸗ 
net; im Gegenſatze des herbringen. Die zZeit mit etwas hin⸗ 
bringen, wie zubringen. Daher die Zinbringung. 
Des Ambrüten, ©. Zirnbrüten. 
Hindan, ©. Sintan. 
Die HBindbeere, S. Himbeere, —— 
Die Zindinn, plur. die— en, ober die BSinde, plur. die—n, 
das weibliche Geſchlecht des Hirſches; die Zirſchkuh, da9 Ach, 
ben den Sägen das Wild, das Thier. Auch die Sundinn 
(Sinden oder Zindinnen) fo auf dem Selde werfen, verlaf 
fen die Jungen, Jer 14, 5. Von ver Hindinn, die frühe 


gejagt wird, Pf. 22, 1. Sie ift lieblich wie eine ginde, 
un» bolofelig wie ein Rebe, Sptihw, 5, 19, Die Stimme‘ 


des Zerren erreger die Zinden, Pſ. 29, 9. 

Anm, gindinn kommt nur noch zuweilen in bet edlen Schreib⸗ 
art vor; Zinde ift beynahe ſchon veraltet, Die Zäger nennen 
nur noch das Weibchen des Damhirſches, fo lange es noch nicht 
trägt, Zindinn, außer welchem Falle es bey ihnen nicht üblich 
it. Hint, in der Bedentung einer Hirſchkuh, kommt ſchon bey 
dem Willeram vor; welche Bedeutung auch das Angelf. Hinde, 


das Engl. Din. und Shwed. Hind, haben. Die weibligen 


Endungen — inn ind —e ſetzen deutlich ein münnliches Sind 
voraus, welches aber, wenigſtens von einem Hirſche, nicht vorz 
kommt, obgleich im Sateinifhen Hinnus den Rehbock, und 
Hinnulus ein Hirſchkalb bedeutete, Indeſſen ſcheinet Sind 
und Zinde ehedem ein Nahme mehrerer Thiere gewefen au ſeyn. 
Unſers Zundes nicht zu gedenken, iſt im Griech. vwes und uvm 
eine Ziege, beſonders eine wilde Ziege; ſo wie im Schwed. eine 
Siege, welche Ein Mahl geworfen hat, Hena, und im Walliſ. 
Oen ein Lamm bedeutet. R 

Kinderlih, —er, — fe, adv. ein Hinderniß enthaltend, ges 
während, hindernd. Ich wiirde dir nur binderlich fallen, 
oder feyn. Demanden in, oder an erwas binderlic) feyn. 
Ich will dir an deinem Glüde nicht binderlich feyn. Die 
Gemädhlichteir, welche den großen Tugenden fo ‚binderlich 
ift, Gel. Die zweyte und dritte Staffel kommen feltener, aber 
doch zumeilen vor. ©. das fülgende. 

Yindeen, verb. reg, ad. von dem Vorworte hinter, 1) Ei⸗ 
gentlih, magen, daB eine Perſon dahinten bleibe, ober viel 
mehr hinter ſich, d. i. zurüd gehe; in welher nunmehr veral: 
teten Bedeutung noch Notker hintern für zurück treiben brauche, 
2) Figürlich, magen, day eine Veränderung nigf zur Wirklich: 
keit fomme, nicht erfolge, mit der vierten Endung der Sache. 
Bis wir das Werk hindern, Nehem. 4, ziz Sure Miffes 
tbaten hindern ſolches, Jerem 5, 25. Was Dinderts, daß 
ich mich taufen laſſe? Apoft. Geſch. 8, 36. Allein dieß bin: 
dert nicht, daß der geneigte Leſer nicht follte glauben, was 
ihm beliebt, Wiel. Ingleichen mit ber vierten. Endung der 
Herfon , jemanden hindern, machen, daß er eine Veranderung 
nicht zur Wirklichkeit bringen könne. Andere nicht einen 

ſrommen Knecht, Sit. 7, 23. Einer hindert den andern, 


Ich bin von ihm gehindert worden. Wenn in diefem Falle ' 


ach die Sache ausgedruckt wird, fo bekommt fie die Vorworter 


Das Hinderniß, des — ſſes, plur. die — ſſe, dasjenige, um 


gen, überwunden. Ein Zinderniß verurfachen. Die 
derniß. 
Die inderung, plur. die — en, von dem. Zeitworte hindern. 


Die Hindıaufie, plur. inuf. ein in vielen Gegenden üblicher: 


Der Hindſch, SSintſch. 
Sindürch, ein Nebenwort, die Richtung einer Bewegung durch 


ſon, ſondern auf dag verſchwiegene Hauptwort beziehet, oder. 


»inem, ein Nebeawort, die Richtung der Bewegung im einen Ort 


Trage es hinein, In den Tag hinein leben, figürlich, un⸗ 
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am ober in. Das hindert mic) am Geben. Temanden an 
feinen Schlafe hindern, ihn in einer Sadıe hindern. Ich 
will dich at deinem Glücke nicht hindern. Wir wollen uns 
an ſolchem Gebraudye nichts hindern laffen, von keiner Sache. 
Ingleichen mit dem Binbeworte daß, in welchem Falle noch ein 
nicht Dazu kommen muß. Er binderte mich, daß ich niche 
Fommen konnte. Daher die Ginderung, ©, foldes hernach 
beſonders. 

Anm. Bey dem Notker hintern, im Holländ. hinderen, im 
Angelſ. hindrian, im Engl. to hinder, im Dün. hindre, im 
Schwed. und Isländ. kindra. Es ift von dem Vorworte bin« 
ter, welches in den gemeinen Mundarten, felbft Oberdeutſch⸗ 
landed, häufig hinder lautet, in welcher Geftalt es noch in der 
Deutſchen Bibelvorfommt, ©. Ginter; daher auch einige Neuere 
es hintern ſchreiben wollen, welches aber wider die allgemeine 
Ausſprache iſt, welche fehr deutlich em d hören läſſet. 


deſſen willen ein anderes Ding nicht zur Wirklichkeit fommen 
kann. Es ereignet fih ein neues Zinderniß. Jemanden 
ein Zinderniß in den Weg legen. Viele Zinderniffe in einer 
Sache antreffen. Ale Ginderniffe aus dem Wege räumen, 
wegfchaffen. Das wichtigfte Zinderniß ift bereits. überftie- 


beften Zoffnungen verfhwinden und neue Zinderniffe fegen 
fih unfern gerechten Wünfchen entgegen, Gell. Die innern 
Sinderniffe der Bekehrung. Des gibr oder macht Zein Zins 


Anm, Im Niederf. und Din. nur Zinder, im Schwed. 
gleihfals Hinder. Im Oberdeutſchen wird es wieandere Haupt⸗ 
wörter auf — niß häufig im weiblichen. Geſchlechte gebraucht, 
welches aud wohl Hochdeutſche Schriftiteler nachahmen. “Eine 
ginderniß machen, ı Cor, 9, 12. ©. —tüf. 





1) Die Handlung des Hinderns; ohne Pinral. Die Zinders 
niffe, aus welchen die Zinderung der Bekehrung herrühret, 
Baumg. 2) Die hindernde Sache ſelbſt, das Hindernis. Es 
ſtehen dieſer Sache viele Zinderungen im Wege. 


Nahme der Wegewarte, Cichorium Intybus L. welde auch 
„geld Cihorie genannt wird. Etwa wegen einiger Ähnlichkeit 
ihrer Stängel mit den Cäuften, d. i. Füßen der Zinoinnen? 
Oder etwa, weil fie gern an den Wegen wächſet? Oder verderbt 
von Intybus? 1 


einen Ort, von der tedenden Perſon weg, zu bezeichnen. Du 
baft fie frey hindurch geführer, durch Das rothe Meer, 3 Macc. 
2,8. Sie zogen durchs Feld hindurch, Set. 39, A. DfE 
auch nur für dadurch, fo daß ſich hin nicht auf die redente Perz 


auch das durch bloß verſtärket. Bis wir hindurch gingen, 
durch das Schilfmeer, Sof, 4, 23. Er ift vom Tode zum Le⸗ 
ben hindurch gedrungen, Joh. 5, 24. Ingleichen yon einer’ 
Zeit. Die ganze Mache bindurch fpielen. In dem alten 
Fragmente auf Carls des Großen Feldzug bey dem Schilter, 
hinthurh. ©, Durch) und Serdurch. ; 


zu bezeichnen, fo fern fie ſich zugleich von dem Redenden entfer⸗ 
net; im Gegenfage des hevein. Gehe hinein. Es gehernicht 
alles hinein, in das Gefüß. Sie haben in fein Innerſtes 
hinein gefchauer, Er verfolgte ibn, bis zur Stadr hinein, 


beſon⸗ 
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befonnen, ohne Etivägung her Folgen, Abſichten und nöthigen 
Mittel, Man gibre die Zerzen jest niche mehr fo in den Tag 
hinein weg, Kell. 

Hinfsbren, verb, irreg. ©. Sahren, von der redenden Perſon 

fahrend entfernen. 1) Als ein- Activum. Der Subrmann 
bat die Warren bereits bingefshren. 2) Als ein Neutrum, 
mit dem Hülfsworte feyn. Er ift ſchon bingefabren. Da 
fäbrer er bin, Nachläſſig über erwes hinfahren. In Bor: 
horns Sloffen kommt hinafare für weggehen vor. 

Die Hinfabet, plür. inuf. die Handlung des Hinfahrens. In— 
gleichen figürlich, in der edlern Sprechart, der Tod, das Abſter— 

. ben. Die ginfeher der Gereihten, Welsh, 3, 3. Schon im 

— Katian in dieler Bedeutung des Abfterbeng Hinafart, Dagegen 
Notfer Hinauuerti für Untergang gebraucht. Bey den Jägern 
if die Zinfahrt des Hirſches, welche auch der Singang genannt 

wird, deſſen Gang von dein Felde zu Holze, und die Zinfährte, 
plur. die — n, die Fährte, over Spur defielben. 

Sinfallen, verb. irreg. neutr. ©, Sallen, mit dem Hülfeworte 
feyn, dahin fallen, zu Boden fallen. Auf der ebenen Erde 
binfellen. Das Zinfallen, im gemeinen Leben, eine fehr 
üblihe Benennung der Epilepfie, welche auch die binfallende 
der fallende Sucht genannt wird, & Sallen. 

Ainfällig, —er, — ſte, adj. et adv. leicht hinfallend. ine 
fellig werden, zu Boden fallen, im Oberdeutſchen. Im Hoc: 
deutſchen iſt es nur im figürlichen Verſtande üblih, für ſchwach, 
den Keibesfräften nah, Er ift ſehr hinfällig. Ingleichen nach 
einer noch weitern Figur, binfellige, d. i. zufällige, vergäng: 
lihe Dinge. Deine hinfällige Schönheit, vergänglihe. Im 
Oberdeutſchen wird es au für nichtig, ungegründet, gebraucht. 
Ein binfelliges Dorgeben, binfellige Entſchuldigungen, 
welche leicht widerlegek werden können. 

Die Hinfälligkeit, plur. die— en. 1) Die Eigenfhaft, da 
eine Perfon oder Sache binfänig fi, ohne Plural. Die Hinz 
felligkeit des Alters, deſſen Schwäche. Die Zinfälligkeit des 
Grafes, deſſen leihte Verganglichkeit. 2) Eine körperliche 
Schwachheit. Die Zinfälligkeiten des Alters empfinden. 

Sinfliegen, verb. irreg. neutr. (©. Sliegen,) welches das Hülfg- 
wort feyn erfordert, fih im Zliegen von der vedenden Perſon 
entfernen. De flog der Vogel hin. Ingleichen dahin fliegen, 
verfliegen. Achtzig Jahre weren über ſein Zaupt bingeflo: 
gen, Geßn, 

- Binflieben, verb. irreg. neutr. ©, Sliehen, mit dem Hülfe: 
worte feyn, zu jemanden fliehen, fo dap man ſich zugleih von 
der redenden Perſon entfernet. Fliehe zu ihm bin. 

Yinfließen, verb. irreg. neutr. ©. Sliefen, mit dem Hülfe- 
worte ſeyn, fi im. Fließen von der redenden Perſon entfernen. 


 »infert, ein Nebenwort der Zeit, von jept an, Fünftig, forthin. 
Ich will hinfort niche mehr die Erde verfluhen, 1Moſ. 8, Zr, 
und foll hinfort Feine Sündfluth mehr Fommen, Kap. 9, IT, 
Es wird, fo wie ſorthin, im Hochdeutſchen nur noch in der edlen 
und höhern Schreibart gebrauht. Krach dir Eann nichts hin= 
fort mein Zerz gewinnen, Naml. Im Angelf. heonenforth. 
©. Sort und ginfür, 


Sinfuhren, verb. reg. ad. im Führen von der tedenden Perfon 
entfernen. Daher die Zinführung, 
*Zinfür, ein nur im Hberdeutfchen fir das vorige hinfort übliches 
ebenwork der Zeit, wo ea zuweilen auch binfiiro lautet, In 
dem "alten Gedichte auf Carln den Großen bey dem Schilter hinen 
 - vore, bey dem Notker hinafure, ‚bey dem Willeram hinneuure, 
im Hberd. auch hinfüran, füro, füren, vor für, fo fern eg 
ehedem auch fort bedeutete, ©, Sür, 
Adel, W, 9, 2. Th. 2. Aufl, 
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Der Hingang, des — es, plur. die — gänge, ber Gang von 
dem Nedenden weg; im Gegenfaße des Gerganges. Auf dem 
„Hin = und Zergange. ©. aud Zinfahrt. Der gingang 
Chrifti zum Vater, oder nur ſchlechthin deſſen Zingang, def 
fen Entfernung aus der Welt der fihtbaren Gegenwart nach, 

»ingeben, verb. irreg. ad. S. Geben, im Geben von der re— 
denden Perfon oder von ſich entfernen; im Gegenſatze des ber- 
geben, Gib es deinem Bruder bin. Ingleichen im weiterer 
Bedeutung, von fih geben, andern übetlaffen. Ein Gaus bin- 
geben, es veräußern, verkaufen, u.f. fe Sein guter Nahme 
ift in meinen Augen ein Anfehen, das ich um Ahnen und 
Rittergüter nicht bingeben wollte, Sell. 

Hingẽgen, ein Bindewort, welches dem Gegenfage des vorher ge= 
henden zur Verbindung dienet, da es ſo wohl zu Anfange eines 
Saped, ald auch nad einem oder mehrern Worten ftehen Eann. 
Die Demuth ift dem Simmel und der Erde angenehm — 
alles hingegen ift wider den Stoß, Gel. Alle unvernünf: 
tige Gefhöpfe find gauz blinde Werkzeuge der Natur; bin: 
gegen dem Menſchen ift es zumeilen erlaubt, ihre geheimen 
Triebfedern zu erkennen. ©. Dagegen und gergegen. 

»ingeben, verb. irreg. neutr. (©. Sehen,) welhes dag Hülfe- 
wort ſeyn erfordert, fi fie im Gehen von der redenden Perfon ent- 
fernen. Gebe bin und Eomme bald wieder. In weiterer Bes 
deutung, nach einem entferntern Drte gehen, Wo geheſt du 
hin? Ich will morgen hingehen. Ingleichen figürlich, ver- 
geben, vorüber gehen. Darüber geber die Zeit hin. Vier: 
zehen Tage gehen bald bin. Es geher noch fo bin, oder 
es gehet noch hin, d. i. es iſt mittelmäßig, erträglih. Et— 
was hingehen laffesı, eg ungeahndet, ungetadelt lafen. Yun, 
nun, wenn das ift, fo mag es bingeben, Leſſ. “un das: 
mahl will ichs hingehen Iaffen, Weiße, : 

»ingucen, verb. reg. neutr. mitdem Hülfsworte haben, von 
der. redenden Nerfon weg nach etwas gucken; im Gegenfage des 
hergucken. S. Gucden, 

»inbalten, verb. irreg. act. S. Zalten. 1) Von ſich oder der 
redenden Perſon weghalten, haltend von ſich oder ihr entfernen; 
im Öegenfake des herhalten. Die Zand hinhalten. 2) Durch 
Zögerung aufhalten, Er har uns lange hingehalten. Daher 
die Zinhaltung. 


»ainhelfen, verb, irreg. neutr, ©. gelfen, mit dem Hülfsworte 


haben, an einen von fi entfernten Drt helfen; im Gegenfage 
des herhelfen. Sich Fiimmerlich hinhelfen, fib von einer 
Zeit zur andern feinen Unterhalt kümmerlich erwerben. 


»injagen, verb. reg. ad. im Sagen von der redenden Perfon 
entfernen; im Gegenfape des berjagen. 


Sinken, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort Haben erfordert, 
lahm gehen, fih im Gehen mehr auf die eine als auf die andere 
Seite neigen. 1. Eigentlid. Mit oder auf Einem Fuße, 
mit beyden Süßen hinten. Einen hinkenden Gang babeır. 
Und fie hinkten um den Alter, den fie gemacht hatten, 
1 Kin. 18, 26, Die Strafe hinkte mie der Krücke ganz 
lansfam binter ihnen ber, Lichtv. Der hintende Borhe, 
figürlich, eine unangenehme Nachricht nah einer vorher gegan— 
genen angenehmen. Der hinkende Bothe wird bald nach— 
kommen. 2. Figuürlich. 1) Wanfelmüthig in der Wahl zwiſchen 
zwey einander entgegen ftehenden Dingen feyn. Wie lange hin— 
ket ihr auf beyden Seiten? ı Kin, 18, 21. 2) Das Gleich: 
niß hinkt, wenn es nicht gehörig paflet. 3) Seine Sachen 
hinten, oder noch häufiger unperfünlih, es hinkt mir feinem 
Sachen, es will nicht recht mit ihnen fort; ingleichen, ſie wer— 
den verdächtig, Es fange mir unſrer Freundſchaft an zu Dim 
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ten, fie fangt an zu erfalten, 
fie ift verdädtig. 

Anm. Schon bey dein Ottfried hinken, 
chen, im Dän. hinke, Niederf. hinten. Es gehüret zu dem 
Geſchlechte Des Wortes wandten, welches S. Im Oberdeutfgen 
wird es häufig irregulsr abgewandelt; Smperf. bunt, Mittelw. 
gehunken, welche Form ſich auch bey dem Opitz findet; 

Silenus aller (ganz) trunken 
Ram auf dem Eſel her fein langſam nachgehunken. 
Für hinken iſt im Niederſ. auch lumpen, lunſchen, hinkhan— 
ken, welches das Iterativum von hinken iſt, humpumpen, 
ſchrükken, u. f. f. im Oberdeutſchen aber auch knappen, alt 
Stanz. clopper, elopiner, üblich. S. Wanken, 

Sinknien, ‚verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn erfor⸗ 

dert, nieberfnien, Vor jemanden binEnien, 

Sinkommen verb. irreg: neutr. (&. Rommen,) welches das 
Hülfgwort feyn erfordert, zu einem entfernten Begenftande kom⸗ 
men; im Gegenfape des herkommen, Kin Zinderniß hielt 
mich ab, daß ich nicht hinkommen Konnte, Je weiter wir 
langſt diefer Büfte hinkommen, 
komme zu niemanden. 

Sinkriechen, verb. irreg. neutr. ©. Kriechen, mit dem Hülfs⸗ 
worte feyr, an einen entfernten Ort kriechen. Die Base Fam 
zum Adler bingefrochen, Haged. 

Sinlächeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel 
des nur in der poetifehen Schreibart vorkommt. Er lächelte 
zufrieden mir feiner Arbeit in den Scharen des Seen 
Saumes bin, Geßn. 

Sinlangen, verb. reg. 1) Xctivam, von fi weg langen, ei= 
nem andern zulangen; für dag eblere hinveichen. Lange ibm 
das Buch bin. 2) Neutrum, mit dem Hülfsworte heben, 
der Länge, der Größe nah zu einer gewiffen Abſicht geſchickt feyn, 
zulangen, zureiben, hinreichen. Der Jeug langer zu einem 
Bleide nicht hin. Ingleichen figürlib, der Menge, der Innern 
Größe nah. Dazu langen meine Rröfte niche bin. Daher 
die Zinlangung in ber thätigen Bedeutung. ©. Ginreihen. 


Hin 
Es hinkt mit feiner Yusfage, 


bey dem Notker hin- 


Sinlänglich, —er,; -— fie, adj. et adv. hinlangend, fo fern 
diefes Seitwort ein Neutrum ift, der Länge, der Grüße, Der. 


Menge, ingleichen der innern Stürfe nah zu einer Abſicht bes 
quem, geſchickt. Der Zeug iſt dazu nicht hinlänglih. Wein 
Dermögen ift dazu nicht binlänglih. Ich bin davon bin 
länglich überzeuge, fo viel als nöthig tft. Jemanden hin— 
lönglihe Anweifung zu etwas, bislänglichen Unterricht ın 
etwas ertheilen. Sich etwas hinlänglich bekannt machen. 
Ein binlänglicher Erkenntnißgrund. Kin binlängliches Mit⸗ 
zel zu Erreichung einer Ab ſicht Sich hinlängliche Zeit zu 
etwas nehmen. Die Sache wird dadurdy noch nicht bins 
länglich erfihepft. So bald fie glaubte, daß ihre Beige eis 
nen binlänglichen Einoruc® gemacht hätten, Sonnenf. Siehe 
YHinveichen, 

Die Hmnlänglichkeit) plur. inuf. die Eigenfchaft, da eine Per⸗ 
fon sder Sage zu etwas hinlänglich if; in, Anfehung der Per: 
fon, die Fähigkeit. Die Sinlänglichkeir der philoſophiſchen 
Moral zur Befferung der Sitten. 
laͤnglichkeit, die Erfüllung feiner Zufagen zu gewähren. 

Yinlaflen, verb. irreg. ad. ©. Laffen, an einen entfernten. Ort 
laſſen; im Gegenfage des berlaffen. Man wollte mid) nicht 
hinlaſſen. 

Sinlaſſig, — er, — ſte, adj. et adv. nachläſſig; Doch am häu⸗ 
figſten im Oberdeutſchen. Seyd niche hinläffig, denn der 
Zerr bar euch erwähler n. f. f. 2 Ehron. 29, 11. Sinläſſig 
arbeiten, Durch Faulheit finfen die Dalten und durch hinz 


Ich komme nivgente bin, , 


Gott befiget alle Zin- _ 
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läffige Bände wird das Zaus triefend, Preb. 10, 18. Daher 
die Zinleifigkeit, bie Nachaſſigkeit, gleichfalls am hänfigften 
im Oberveutfdien. S. Nachlöſſig. 

Sinlaufen, verb. ixreg. neutr. (S. Aaufen,) weldes bas Hulfe- 
wort feyn erfordert, an einen entfernten Ort laufen, fi im 
Saufen yon der tebenden Perſon entfernen; im Begenfage Des 
berlauf en. 

Sin egen, verb. reg. at. son der redenden Verfon im Legen ent- 
fernen; ingleichen überhaupt, von fid legen. Lege es bin. 
Daher die Ginlegung. 

„inlebnen, verb. reg. alt. an etwas lehnen; wo das bin bie 
Bedeutung bloß verftärfet, Sein graues Gaupr auf ven Arm 
hingelehnet, Geßn. 

Sinleihen, verb irreg.act. ©. Leihen, einem andern leihen; im 
gemeinen Zeben hinlehnen. Kin Eapital hinleihen, es aus⸗ 
leihen, wegleihen. 

Hinleiten, verb. reg. ad. an einen entfernten Ort Teiten, lei⸗ 
tend von der redenden Perfon entfernen. Daher die Zınleirung. 

inmachen, verb. reg. recipr, welches nur im gemeinen Leben 
üblid) ift, im Gegenfake des hbermacyen. Sich hinmachen, 
fig hin begeben, 

Sinmüfen, oder richtiger bin — verb. reg. neutr. mit 


dem’ Hülfsworte haben, welches aber nur im gemeinen Leben 


üblih if. Er muß bin, nehmlich Hinfonmen, 
hingebracht werden. 


*Zinnäch, ein nur im Oberdeutſchen üblicheg Nebenworf. ) Des 
Ortes vder bet Ordnung, für hinter her, nad. Wohin das 
erite ging, da gingen fie hinnach, Ejed.ıo, u. ein 
Herr ziehe vor feinem Knechte hin, ich will mäblich hinnach 
reiben, ı Mol. 33, 14. Sinem hinnach laufen, Logau, 
für nadjlaufen. 2) Der Zeit, für hernach. 


Er muß bin, 


innhmen, verb. irreg. ad. S. Nehmen, zu fi nehmen und 


dadurch von der redenden Verfon entfernen; im Gegenfape bed 
hernehmen. Da, nimm es bin. S. Nehmen. - 

Hinnen, ein Nebenwort des Ortes, der biefige Ort, der Ott, 
wo fi die redende Perfon befindet, welches aber nur noch mit 
dem Borworte von, und auch hier nur noh am häufigſten im 
Oberdeutſchen und der dichteriſchen Schreibart der Hochdeutſchen 
vorkommt. Von binnen, von hier, von hier weg + hinc. 

Reiß mid) je niche fo von binnen, 
Starter Gott, Opitz, 
d. 1. von Diefer Welt. 
Gruß ich vor dir von binnen fliehn, Haged. 

Im Oberdentſchen ehedem auch ohne von. Riteſt du au hin- 
nen, Kaiſer SEE Swenne fi wil fo fueret fi mich hin- 
nen, Heint. von Motunge. Hina, hina, nimm i inan, eg, 

. weg mit ihm, Ottfr. Richi min wift hinana, mein Reich ik 
wie von binnen, ebend. Wo es ehedem auch verkürzt nur hynn, 
bin, lautete, Es iſt ein Zirſch von hin nit ſerr, Theuerd. 
Kap. 33. Du kumbſt lebendig nicht von hin, ebend. Kap. 74. 
Ich ways ein ſchön gerten nie weit von hynn, ebend. Eben 
daſelbſt ſtehet es auch für Das einfache hier. Kin ſolchs wetter 


iſt geweſen, das ih mir vörcht hynn zu gneſen, bier aus⸗ 


zudanern, Kap. 52. Sa bey dem Notker iſt hinnan, und im 
Tatien fon hinan, von hier an, d. t. von der gegenwärtigen 
Zeit an! Es erhellet hieraus zugleich, daß dieſes Nebenwork 
nicht zunächſt von hin, ſondern von hie, hier, abſtammet, und 
daß die letzte Sylbe vermuthlich das Wörtchen an oder nahe iſt, 
hie an, oder bie nah, bey dem Ottfried Henana. Im Angelſ. 
lautet eg heonan, heonon. Im Schwed. iſt hinnug hier 
her, Sr den niedrigen Sprecharten wird auch hierin Häufig in 

\ hinnen 
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binnen zuſammen gezogen. 
dieſem Hanfe. 

Sinraffen, verb. reg. act. von ber tedenden Perſon im Raffen 
entfernen. Etwas zu fich binveffen. Ingleichen, dahin raf— 
fen, wegraffen. Die Radye Gottes, die.dich eveilen und, dich 
binveffen wird, did) plötzlich aus dieſer Welt reifen. Zun⸗ 
ger und Peft taffen die Urenfchen zu tanfenden hin, . Daher 
die Zinraffung. 

Sinxauſchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfgworse feyn, ſich 
rauſchend von dem Redenden entfernen. Ein junger Kichbaum 
_ neben einem binesufchenden Bache, Geßn. 

Sinrecken, verb. reg. at. im gemeinen Leben, von ber teden 
den Werfon oder yon fi) im Neden entfernen. Becke ihm die 
GZand hin. 

Sinreichen, werb. reg. 1) Xctivum, reichend von der teden: 
den Perſon entfernen ; im gemeinen Leben hinlangen. Einem die 
Zand hinreichen. Daher die Zinreichung. a) Neutrum, mit ha⸗ 
ben, bis an etwas reichen. Der Strick iſt zu kurz, er reichet nicht 
Hin. Ingleichen figürlich, der Größe, der Menge, der innern 
Kraft nach zur Hervorbringung einer Wirkung geſchickt ſeyn; wie 
hinlangen und zureichen. 
bin. Sinreichendes Vermögen, hinreichende Kraft zu etz 
was haben, Das ifF dazu ſchon hinreichend. Die natir— 
lichen Zräfte der Dinge reichen dazu nicht hin. 

Die Sinreiſe, plur. die — n, die Xeife an einen von dem 
Sprechenden entfernten Ort; im Gegenfage der Zerreife. 

Sinreiſen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfgworte ſeyn, an eis 
nen entfernten Ort reifen, ſich im Reiſen von der redenden Per— 
fon entferhen, E 

Sinreißen, verb, irreg. alt. ©. Keißen, im Reifen von der re⸗ 
denden Perſon entfernen; im Gegenfake des herreißen. Er riß 
es zu ſich hin. Jugleichen figürlich, dahin reißen. Der zorn 
riß mich Din, bemäcptigte fi plötzlich meiner 
des Vergnügen, © wie reißt das Eutzücken mich bin, wenn 
ich vom hohen Zügel die weit ausgebreitete Gegend über: 
ſehe! Geßn. ü 

Sinreiten, verb. irreg. neutr. (©. Reiten,) welches das Hülfe: 
wort feym’erfordert, an einen von der redenden Nerfon entfern: 
ten Ort reiten. \ 

Hinrichten, verb. reg. adt. > An einen von der redenden 
Perſon entfernten Ort richten, d. i. in Ordnung ſtellen; doch 
nur im gemeinen Leben einiger Gegenden, und im Gegenfage 
des herrichten. 2) *Gerichtlich zuerfennen, durch einen Rechts⸗ 
ſpruch zuerkennen; eine veraltete Bedeutung, welche noch im 
Schwabenſp. Kap. 226 vorkommt. 3) Das gerichtlich geſprochene 
Todesurtheil an jemanden vollziehen. Mit dem Schwerte, 

I mie dem Strange hingerichtet werden. Einen Miſſethäter 
hinrichten laſſen; im gemeinen Leben mir. richten, Su weite: 
ver Bedeutung auch zuweilen, jemanden den Tod bringen, die 
uninittelbare Urſache ſeines Todes ſeyn. Mit Gift hingerichter 
werden. Der ungerathene Sohn bat feinen Vater endlich 
hingerichtet, durch verurſachten Gram deffen Leben verkürzet, 
So auch die Zinrichtung. 

Sinrücken, verb. zeg. act. an einen von der redenden Perſon 
entfernten Ort rücken. Daherdie Zinrückung. | 

Der Hinfch, ©. Sintſch. 

Sinſchaffen, verb. reg. at. an einen von der redenden Perfon 
entfernten Dre. ſchaffen. So auch die Zinſchaffung. 

Binfebanen, verb. reg. neutr. 


and der höhern Screibatt, für Hissfeben, nad) einem von der 
rebenden Perfon entfernten Orte ſchauen. 


Dazu reicht mein Vermögen nicht 


Ein hinreißen⸗ 


mit haben, im Oberdeutfchen. 
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+ainfcheren, verb. irreg, recipr. S. Scheren, 
ren, in der niedrigen Sprechart, fich hin begeben, 

Sinſchicken, verb. reg. alt. an einen von der redenden Perſon 
entfernten Ort fhiden. Daher die Zinſchickung. 

»infchieben, verb. irreg. ad. S. Schieben, von der redenden 
Perſon im Schieben entfernen. Daher die Zinfchiesung. 

Sinſchießen, verb. irveg. ©. Schiefer. 1) Als em Aetivum, 
als ein Datlehen Hingeben, Geld zu etwas hinſchießen. 2) Als 
ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, mit einem Schieß— 
gewehre an einen von der tedenden Perfon eutfernten Ort ſchießen. 
3) Mit dem Hülfsworte feyn, fehr geſchwinde hineilen, Wie 
ein Pfeil ſchoß er bin. 

Sinſchiffen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, fig 
im Schiffen von der redenden Perſon entfernen, an einen ent- 
fernten Ort ſchiffen. Daher die Zinſchiffung 

Sinſchlagen, verb. irreg. ©. Schlagen. 1) Als .ein Activum, 
Thlagend von der tebenden Perſon entfernen. 2) Als ein eu: 
trum, mit dem Hülfsworte ſeyn, plötzlich hinfalen, zu Boden 
fallen. Er ſchlug hin, wie ein Blotz. 

Sinſchleichen, verb. irreg. neutr. S. Schleihen, mit ſeyn, 
ihleigend hingehen, Er fchlich in aller Stillebin. Zagleigeu 
als ein Reciprocum, fich Hinfchleichen. 

Sinſchleppen, verb. reg. a&. au einen von der redenden Perſon 
entfernten Ort ſchleppen. Daher die Zinſchleppung. 

Sinſchlüpfen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsiworte ſeyn, ſich 
ſchlüpfend von der redenden Perſon entfernen. Die Leichtigkeit, 
über elle Gefahren der Welt hinzuſchlüpfen. Flüchtig und 
nehlöfig über etwas hinſchlüpfen. : 

»infchmeißen, verb. irreg. ©. Scymeißen. 1) Als ein Acti⸗ 
vum, im gemeinen Reben für hinwerfen. - 2) Alsein Teurrum, 
mit dem Hülfsworte feyn, aber auch nur im gemeinen Leben, 
hart binfallen. 

Hinfcbeeiben, verb. irreg. ad. S. Schreiben, an einen ente 
fernten Ort fchreiben. 

»infchütten, verb. reg. ad. im Schütten von der tedenden Per: 
fon entfernen. Ingleichen, verfhütten. So auch die Zin— 

ſchüttung. 

Sinſehen, verb. irreg. neutr. (S. Sehen,) welches das Hülfs— 
wort haben bekommt, nach einer Sache von der redenden Per— 

ſon wegſehen; im Gegenſatze des herſehen. Ingleichen in weis 
terer Bedeutung, feine Augen auf einen Gegenſtand richten. 

Sinſehnen, verb. reg. recipr, ſich binfehnen, fih nad) einem, 
in Abſicht auf die redende Verfon entfernten Orte fehnen. 

Hinfenden, verb. irreg. act. ©. Senden, nach einem, in Ri: 
ſicht des Nedenden entfernten Orte fenden; im Gegenſatze des 
berfenoen. Daher die Zinfendung. 

Sinſetzen, verb, reg. ad. im Gegen zugleich von der tedenden 
Perſon entfernen; im Gegenfage des herſetzen. In weiterer 
Bedeutung, nieberiegen, aus ber Hand ſetzen. Ingleichen figit- 
lich, tm gemeinen Leben, jemanden hinſetzen, ihn in das 
Gefängniß ſetzen. So aud) die Zinfegung. 

Sinfeußen, verb. reg. neuer, mit dem Hülfgworte haben, nad 
einem in Abſicht auf den Nedenden entfernten Orte feufzen. 
wie oft babe ich nach dir hingeſeufzet! Duſch. 

Die Sinſicht, plur. inuf von dem Zeitworfe binfeben, bie 
Handlung des Hinfehens. Noch mehr figürlich, die Erwägung, 
die Ruckſicht. Ich babe es ohne Sinſicht auf dich. gethan— 
ohne daben auf dic) gefehen, ohne dic) dabey in Betrachtung ges 
zogen zu haben. Star lebr ohne alle ZSinſicht in feine noch 
ſehr dunkele Zukunft unbefonnen in den Tag hinein, Sonnenf, 

Hinfinken, verb. irreg. neutr, & Sinten, mit dem Hülfd- 
worte ſeyn, nieberfinfen, zu Boden finten, 

Siifz Hinz 


ISO 
Sich hinſche⸗ 


gl Hin 


Hinſpringen, verb.irreg.neutr. ©. Springen, mit dem Hülfse 
worte feyn, zu einem entfernten Gegenfiande fpringen. Zu 
jemanden binfpringen. 

#inftellen, verb. reg. ad. an einen in Niefiht auf die rebende 
Derfon entfernten Ort ſtellen; im Gegenfage des herfiellen, In 
weiterer Bedeutung, aus der Hand ftellen. Srelle es hin. In— 
gleihen, an einen gewiflen Ort ftelen. So fiellen fie den 
Rücken bin, Gel, 

Syinfteeben, verb. irreg. neutr. ©. Sterben, mit ſeyn, dahin 
ſterben, verfterben. Über etwas binfterben, 

»infteeden, verb.reg. ad. im Streden von ber rebenden Wer: 
fon entfernen; im Gegenfage des berftrecken, Sugleihen von 
fih fireden. Sich in das Gras hinftrecken, der Länge nad) 
hinlegen. Nachläſſig hingeſtreckt, die Bruft mie Slor be— 
decke, Leſſ. So auch die Zinſtreckung. 

Hinftreeichen, verb. irreg, ©. Streihen. D AI ein Activum, 
im Streiden von dem Nedenden entfernen; im Gegenfase des 
berfireichen. 2) Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, 
fih ſtrichweiſe oder freihend wegbegeben; beſonders von den 
Zugvögeln, im Gegenfage, Des Zerſtreichens oder Wieder: 
fireichens. Daher der ginftrich, die Entfernung der Streich— 
vögel, der Rückfiricy, im Gegenfake ded Gerzuges, er: 
firiches, Wiederzuges oder Wiederftriches. 

Hintin, ein Nebenwort des Ortes, welhes im Oberdeutfchen am 
häufigen für zurück, ingleihen hinten, der Ordnung nah, ges 
braucht wird, und aus Hinten an zufammen gezogen ift. Etwas 
bintan legen, es zurüc legen. Wir laffen alles hinten, Opiß, 
für zurück. Durch fie bleibe nichre hinten, ebend, Ingleichen 
figüeli, etwas hintan fegen, ftellen, eine andere Sache dem 
felben vorziehen, Die Schönheit der Wiffenfchaften hinten 
ftellen, Opitz. Stoß je nicht mehr den Dürftigen hinten, 
ebend. verachte ihn nicht. In welder Bedeutung ed auch noch 
zuweilen im Hochdeutſchen vorkommt. Die Andacht hintan 
fesen, Gel. verfäumen, unterlaſſen. Sich . mie gintenz 
fezung der Gefege durch Gefchente erweichen laſſen. Sm 


Hberdentfhen, wo man hinten, und hinter fehr häufig mit 


einem weidhen d zu ſchreiben pfleget, wird auch dieſes Wort 
binden geſchrieben und gefprodhen, welches aber der Hochdeut— 
Then Ausſprache widerlich Elinget. Der held terre ein trit hind⸗ 
en auf die ſeytten, Theuerd. Sn den ältern Echriften findet 
fi diefes Wort noch in folgenden Bedeutungen. Notker gebraucht 
hindenan von der Zeit, für hinten nad. Im Theuerdanke 


ſtehet es häufig für davon, von dannen, dahin, ang welchem letz⸗ 


tern Worte es alsdann auch durch eine Verſetzung der Sylben 
entſtanden zu ſeyn fcheinet, Weyt hindan iſt für die ſchüß gut, 
Kap. 50. Zeimlichen ſchlich er vom Zeld binden, Kap. 73. 
Wolt ir faren hindan, wollt ihr dahin fahren, Kap 64. In— 

gleichen für hinein. Damit weiſt Unfallo den man auf das 
geleid in wald hindan, Kap. 27. Wie auch für hin oder hinan. 
Sür (führe) morgen dieſen tewren mann auf das gepirg 
binden, Kap. 18. 

Hinten, ein Nebenwort des Ortes, im Nücen eines Dinges, an 
oder in dem hintern Theile; im Gegenfage des vornen, De: 
vid und feine Männer faßen hinten in der Zöhle, ı Sam. 24,4. 
KBintenan der Wohnung folle du ſechs Bretter machen, 2 Mof. 
26, 22. Zr war binten aufdem Schiffe, Marc 4,33. Gin: 
ten ım Saufe wohnen. Sich hinten darauf fezen. Jeman— 
den von hinten anfallen. Von hinten ber. Es ift hinten her— 
ab gefallen. Zinten nachkommen. Zinten nach wird zumwei: 
len auch von einer Zeit gebraucht, nad) gefhehener Sache. YGinz 
ten nach wird er erft Elug. Das Pferd ſchlägt hinten und 
vornen aus, Zinten durchwiſchen. 
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Anm. Im Angelf. binden und hynan, im Engl. behind, 
im Gothifgen hindana. Es ift aus dem alten hind und an 
zuſammen gefegef, welches unter andern auch aus tem Schwa⸗ 
beufptegel erhellet, wo hindan dem vorn an oder vorn entgegen 
gefepet wird. Das einfache hind aber, weldes fir hinten Bey 
dem Ulphilag vorkommt, fcheinet dag Thon mehrmable angeführte 
alte Fürwort hin, jener, zu ſeyn. S. Gin und Unten. 


„inter, eine Präpofition, im Rüden eines Dinges; im Ge 
genfape ded vor, Es bezeichnet fo wohl einen Ort, als eine 
Ordnung. 

J. Einen Ort, wo es ſo wohl mit der dritten als auch mit 
der vierten Endung des Hauptwortes verbunden wird. 


I. Mit der dritten Endung, ein Senn, eine Ruhe in dem 
Nücken eined Dinges zu bezeichnen. 1) Eigentlich. Das börete 
Sara hinter ihm, binter der Thür der Zütte, ı Mof. ı8, 10, 
Seftelle einen Zinterhalt hinter der Stadt, Gof. 2%, 27 4. 
Hinter dem Tifche figen. inter dem Ofen liegen. „inter 


der Mauer wohnen, inter dem Vorhange ſtehen. Zin: 


ter der Zand fizen, im Kartenfpiele, im Gegenfage des Sitzens 
vor der Zand. Wohin auch diejenigen Zülle gehören, wo dag 
folgende Zeitwort zwar eine Handlung, eine Bewegung bedeutet, 
Du, aber doch als ruhend, als bleibend gedacht werden kann. 
Der gerr fhlof hinter ihm zu, ıMof. 7, 16. Mache die 
Thür ine dir zu. Jemanden binter der Thür fuchen. 
Jemanden hinter dem Pfluge wegnehmen. Noch ift die 
Sonne nicht hinter dem Berge hervor gefommen. Du Slug, 
der du mir blendendem Silberglanze binter jenen grauen 
Bergen hervor raufcheft, Geßn. Allein, Ef. 57, 8 hinter 
der Thür und Pfoſten ftellefi du dein Geheimmiß, follte bil: 
lig die vierte Endung ſtehen; Dagegen in der R. U. ſich hinter 
einem Berge verſtecken, auch die vierte Endung fieben könnte, 
Dinter einen Berg. In eben diefer Geftalt hilft es verfchiedene, 
größten Theile nur im gemeinen Leben übliche Arten des Aus— 
drudes bilden. Zinter der Thür Abfchied nehmen, heimlich 
davon gehen, ohne Abſchied weggehen. Ziuter dem Berge hal- 
ten, zurück halten, feine wahre Abſicht, feine wahren Gedan: 
fen verbergen. Mir envas hinter dem Serge belten, ed nicht 
einem jeden befaunt machen. Er bat es hinter ten Ohren, er 
befist mehr Fähigkeit, als man vermuthen follte. YGinter den 
Ohren noch nicht trocken feyn, noch jung, noch nicht zu Ver— 
ftande gefommen feyn. Zinter einer Sache ſtecken, ſie in 
geheim betreiben, befördern. Es ſteckt was dahinter, es iſt 
etwas Verdächtiges darunter verborgen. Ich muß ſehen was 
hinter ihm ſteckt, was für ein Menſch er ift. Das hat etwas 
inter fich, es iſt etwas Wichtiges darunter verborgen. Es ist 
niches hinter ihm, ex ift ein unbedeutender Menſch, er befint 
feine Fähigkeiten. Es ıft ein Schale binter ihm, ex ift ein 
heimlicher Schalk. Er bar es hinter meinem Rücken gerhan, 
ohne mein Wiffen. 2) Figürlich, ohne Wiffen des andern; wo 
es doch nur im Oberdeutſchen am üblioften if. Der Recht 


that es hinter feinem Zerren, ohne deſſen Wiſſen. Er bat 


es hinter mir gerben. Wo es mit Pronominibug im Ober⸗ 
deutſchen auch mit der zweyten Endung gefunden wird, hinter 
meiner, binter feiner, ohne mein, ohne fein Wiſſen. 

2. Mit der vierten Endung, eine Bewegung nach einem 
Orte, im Rüden eines Dinges. Loths Weib ſahe hinter fich, 
zuruck, 1 Mof. 19, 26. Die Wolfenfänle trat "hinter fie, 


2 Mof. 14, 19. Er fol das Beoctsblur hinein bringen binter 


den Dorbeng, 3 Moſ. 16, 2, Bess legte ſich inter eine 
Mandel, Nut) 3,7. Du wirfft meiste Sebethe hiuter dich, 
91.59, 17, Zu kann weder hinter fish noch vor fü), + Deman: 

S L den 
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den hinter die Ohren ſchlagen. 
ſtellen. 

Es hören meinen Stolz Belt, Donau, Wolga, Rhone, 

Und weichen hinter mich, Raml. 
Sp auch in ven figürlichen R. U. 
ſtecken, fie heimlich befürdern. Sich hinter jemanden ſtecken, 
ihn ing geheim als ein Werkzeug zu Erreichung einer Abſicht ge— 
brauchen. inter eines Sprünge Eommen, feine Schelmerey 
entdecken. „inter die Wahrheit, hinter eine Sache Fommen, 
fie entdeden, erfahren, Endlich bin ich doc) hinter das Ge: 
beimniß gekommen. 
baben wollen, daß ich hinter ihre Schliche kommen follte, 
Gel. Jemanden binrer das Licht führen, ihn heimlich hinz 
tergehen. Sich erwas binter die Ohren fihreiben, es ſich 
merken, um es bey Gelegenheit abnden zu Eünnen. Die Pferde 
hinter den Wagen fpannen, eine Sache verkehrt anfangen. 

U. Die Srdnung, mit der dritten Endung, 1) Yginter em: 
ander, einer hinter vder nad dem andern. „inter einander 
geben, trinken, laufen, werfen u. ſ. f. Sie ſtarben alle 
binter einander weg. Sechs Jahre hinter einander. Er 
aß friſch hinter einander weg, ohne abzubregen, 2) Mit der 
Portikel ber. inter jemanden her laufen, hinter ihm lauz 
fen und diefe Ordnung behalten. inter ihnen ber ausziehen; 
Ezech 5, 14. Ich will das Schwerr hinter ihnen ber ſchicken, 
Ser. 49, 37. Ingleichen, hinter einer Sache Her feyn, fie 
“mit Eifer. betreiben. inter einer Perfon her ſeyn, fie verfol- 
gen; wofür man auch fagt, hinter ihr darein ſeyn. Wo ed 
aud) zumeilen eine Zeitfolge bedeutet, und die Geftalt eined 
Hebenwortes hat. Ich babe das Vergnügen noch lange hin— 
ter ber empfunden, noch lange nachher. Sein Verhalten 
binter her prüfen, nad geſchehener Sade. Du wirft es hin⸗ 
ter ber bedauern. Kür hinten nach. 

Anm. 1, Im gemeinen Leben und der vertraulichen Sprechart 
wird diefes Vorwort Häufig mit dem Artikel zufammen gezogen; 


Sid hinter die Thür 


hinters, hintern, hinterm, für hinter das, hinter den, hin— 


ter dem. 

Anm, 2. Diefeg Vorwort wird mit Wörtern allerley Art zus 
fammen gefenet, wo es denn bald feine eigentlihe Bedeutung 
behält, bald eine figuriihe annimmt, Mit Partikeln, wie bin: 
-terbalb, binterwärte, und das im gemeinen Leben übliche hin— 
terrücks; wohin aber niht hinter ber (wenigftens nicht im 
eigentlihen Werftande,) und hinter einander gehören, welche 
Feine wahren Iufammenfegungen find. Mit Beywörtern, bin- 
terliſtig, hinterſtändig, binterftellig w.f. f. Mit Haupt 
wortern, dergleichen im folgenden viele vorfommen, two es aber 
vielmehr das folgende Beywort ift. Endlich auch mit Zeitwör— 
fern, wo der Ton von dem Vorworte anf das Zeitwork tritt, da 
es denn zugleich eine untrennbare Partikel ift, welde in den 
ſonſt gewöhnlichen Fällen nicht hinter das Zeitwort geworfen were 
den kann, fondern mit bemfelben vereiniget bleibet; dergieichen 
hinterbleiben, binterbringen, bintergehen, binterhalten, 
„binterlaffen , hinterlegen, binterfchleichen und bintertreiben 
find. Ich hinterbringe dir eine Veuigkeit, hintertreib die 
Sachen. ſ. f. Eben um deßwillen verlieren dieſe Zeitwörter auch 
in den zuſammen geſetzten Zeiten das gewöhnliche Augmentum 
ge; er iſt hinterblieben, die hinterhaltene Sache, binter: 
legtes Gut. Das im gemeinen Leben übliche hinterſtreichen, 
zurück ſtreichen, weicht von dieſer Regel ab, weil der Ton nicht 
nur auf dem Vorworte ruhet, ſondern das Vorwort auch hinter 
das tritt, und dieſem ſein Augment läſſet; er ſtrich 
die Zaare hinter, hinter geſtrichen. Indeſſen ſcheinet es hier 
vielmehr das folgende Nebenwort hinter, für hinunter, zu ſeyn, 


Sich hinter eine Sache 


Recht als ob. es der Himmel hätte 


dieſer, entgegen geſetzet iſt. Die letzte Sylbe 


Er bar das ganze Glas binter —————— Die 


3. ssinter, das Adjectiv, 


Die Hinterschfe, 


»Ainterbleiben , verb, irreg. neutr. 
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daher man es auch bilfig getheilt fhreibt, hinter ftreichen. Es 
gibt zwar nod) einige Fälle, wo das Vorwort hinter in der Zur 
fammenfegung mit Zeitwörtern ben Ton bat, und daher auch 
hinter das Zeitwort geworfen wird; allein fie find fehr elliptiſch 
und nur in gemeinen Leben üblih. Er bleibe immer hinter, 
hinter und, zurück, dahinter. Treib das Vieh hinter, 
Dahinter. 

Anm. 3, Bey dem Dttfried hinter, bey dem Kotfer hinder, 
bey einigen der neuern Hberdeutfchen, fo wie im Niederſächſiſchen, 
gleichfalls Hinder, im Engl, behind, Die erfte Sylbe dieſes 
Wortes ift vermuthlich, fo wie in hinten, das veraltete und noch 
im Schwediſchen üblihe Fürwort hin, jener, welches dem hi, 
Hals Friſch für das 
Nebenwort dar, es kann aber aud) dag alte Ar, area, ein Dit, 
feyn, (S. gier und ©rt,) welches nur dag t euphonicum vor ſich 
angenommen hat. Sm Oberdeutſchen if für hinter aud) after 
und im Niederf- scher üblich. : 


2. Hinter, ein nur im gemeinen Leben übliches Nebenwort, füt 


hinunter, aus welchem Worte e3 auch zuſammen gezogen iſt, 
und beſonders mit den Zeltwörtern eſſen, trinken, ſchlucken, 
ſchlingen, bringen u, f. f. gebraucpt wird. Der Sales ift ihm 
geſchwollen, er kann nichts hinter bringen, d. t. hinunter. 
54are hin⸗ 
ter ſtreichen, ©. die vorige Yun. Diefes Nebenwort wirft 
Teinen Ton nicht auf das folgende Seitwort, und kann, weil ed 
ein wahres Nebenwort ift, nicht mit demfelben zufammen 9630: 
gen werden. ©. ginunier. 

der, die, das hintere, Superlat. hin⸗ 
terſte, was hinten iſt; im Gegenfaße des vorder, und vor— 
derfte. Die hintern Zimmer im Zauſe, im Gegenfage der vor- 
dern, Des hinterſte zu vorderft kehren, oder das vorderite 
zu hinterſt kehren, weldes vielleiht der einzige Fall iſt, wo 
diefes Beywort ald ein Nebenwort gebraucht wird. Die bin: 
tere Thür, die Hinterthüt. Der hinterſte Mann im Gliede, 
der legte dein Drte und der Drönung nad, im Segenſatze des 
vorderſten, oder erſten. 

Anm. Schon bey dem Notker das hinderora. Es iſt ſo wie 
äußere, innere, obere, untere, vordere, ein mangelhaftes 
Bevwort, welchem die eine Staffel fehlet. Viele Sprachlehrer 
geben den Wofitiv für die fehlende Stafel aus, und halten bins 
tere fiir den Comparativ, vermuthlich Bloß darum, weil lich dies 
fes Benwort auf —er endiget. Allein, da die fteigende Be— 
deutung hier nicht Statt findet, indem der hintere Theil bloß 
der hinten befindliche Theil iſt, das r auch im Superlativ blei= 
bet, dagegen es bey andern Beywärtern wegfällt, ſchön, ſchö⸗ 
ner, fchönfte, nicht ſchönerſte: fo halt man Hintere richtiger 
für den Poſitivum, dein der Comparativ fehlet, und welcher von 
dem vorigen Vorworte bloß vermittelft des angehängten e gebildet 
worden. Eben diefes gilt auch von Äufere, innere, obere, 
untere und vordere. S. auch der Zintere. 
plur. die—n, die hintere Achſe eines War 
gend; im Gegenfape der Vorderachſe. 


Die Zinserbade, plur. die—n, die Baden, d. t. erhabenen 


fleifchigen Theile am Hintern; in den niedrigen Sprecharten 
die Arſchbacken. 


Das Hinterbein, des— es, plur. die— e, das hintere Bein 


eines vierfügigen Thieres; im Gegenfake des Vorderbeines, 

Auf die Zinzerbeine treten, figürlich , im gemeinen Leben, ſich 

zum. Widerftande gefaßt machen ; ingleichen ein Verſprechen nicht 

halten, einen Vertrag nicht erfüllen wollen. 

(S. Bleiben,)- weiches das 

" Sülfenote feyn erfordert, zuriick bleiben; wo doch nur dns Mit— 
Ssfffs telwort 
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telwort die Zinterbliebenen üblich ift, die zurück gebliebenen 
Verwandten eines Verfiorbenen zu bezeichnen, Ingleichen für 
unterbleiben; doch am häufigften im Oberdeutſchen. Die Sache 
iſt hinterblieben mußte hinterbleiben. ©. 1, Sinter Aum.2. 

Hinterbeingen, verb. irreg.ad- ©, Bringen, indgeheim Rach⸗ 

/richt ertheilen, mit Dee dritten Endung der Perfon. "Einem 
etwas binterbringen. Men bat mir hinterbracht, def du 
Dich fehr Übel auſſühreſt. Zuwetlen aud Überhaupt für Rad: 

xicht ertheilen. s iſt mir hinterbracht worden u. ſ. f. So 
auch die Zinterbringung. ©. 1. Sinter Ann. 2. 
göinterbeingen, beffer hinter bringen, getheilt, ©, 2. Ginter, 

Die Ainterbug, des— es, plur, die — büge, der hintere Bug 
eines Thieres; im, Gegenfage des Vorderbuges. ©. Bug. 

Das inter; Eoftell, des—es, plur. dns hintere 
Caſtell eines Schiſfes; im Gegenfage des Porder-Caſtelles. 

‚ ©, Caſtell. In den niedrigen Sprecharten wird auch der Hintere 
das Hinter = Eaftell genanut, 

Der intere, des—ır, zuſammen gesogen, Zintern, plur. 
die — m, in der anftändigen Sprechart, der hintere Theil des 
menfhligen Körpers in dev Gegend des Maſtdarmes; das Be: 
ſäß, weil mam zugleich Darauf finet, im gemeinen 2eben der 
Arch), der Steiß, der Sürzel, im mistlern Lat. Infernum. 
- Jemanden den intern zukehren. 

Sintereſſen, beffer binfer.effen, getbeilt, S. 2. Hinter. 

Die Ainterführte, plur. die — n, bey ben Sügern, 1) diejenige 
Fährte, welche ein Hirſch oder Thier bereits gemacht har, welche 
es hinter ſich, im Nüden hat; die Wiederfährre, Nachfährte, 
Rückfährte. 2) Die Fährte, welche ein Wild mit den Hinter 
fügen made. 3) Die Fährte, welhe das Thier macht, wenn 
es an einen Ort hingehet, zum Unrerfchtede von der Rückfährte, 

welche es macht, wenn es von einem Orte herkommt, 

Die Hinterflagge, plur. die—n, in der Schifffahrt, diejenige 
Slagge, welde auf dem Hintertheile des Schiffes aufgeftedtet wird; 
zum Unterfhiede von der Vorderflagge. 

Der Ainterfied, des— es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
und bey den Schuſtern, ein led, d. i. Sliden, unter dem Ab— 
ſatze des Schuhes. 

Der Ainterflügel, des—s, pluxr. ut nom. fing. der hintere 
— beſonders bey Inſecten, welche mehr als zwey Flügel 

haben, zum Unterſchiede von den Vorderflügeln. 

Der Hinterfries, des — es, plur. die — e, in den Säulen⸗ 
ordnuxgen, bet hintere Fries; beſonders bey Kanonen, der Fries 
am erſten Bruche der Kanone, zum Unterſchiede von den Boden⸗ 
frieſen und Mittelfrieſen. ©. Fries. 

Der Sinterfühß, des—es, plur. die — füße, der hintere Fuß 
eines vierfüßigen Thieres; im Gegenſatze der Vorderfüße. An 
den Menſchen wird der hintere Theil des Auferftien Fußes, der 
Theil um bie Ferfe, der Hinterfuß genannt, Dagegen bey manz 
en Zergliederern der Plattfuß/ Meétatarſus, Nah⸗ 
men führet. 

Der Sintergang, des — es, plur, die — gänge, ai den Sü= 
gern, der Gang eines Thieres aus dem Walde zu Felde; der 
Ausgang. 

ein gütlicher Vergleich zwiſchen zwey ſtreitenden Parteyen; ein 
Compromiß. 





Das Hintergebäude, des — s, plur. ut nom. fing. das hinten 


an einem Gebäude angebauete-Gebäude, ingleigen des hintere 
Theil eines Gebäudes; im Gegenfake des Vordergebäudes, 

“ Das Hintergebirge, des—s, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, der hintere Theil eines Gebirgeg, im Segenſatze des Vor: 
dergebirges; ingleigen ein Gebirge, welches einen hinein 


Im Dberdeutfgen ift der Zintergang , oder Anlafı, _ 


EN 


Hin 
Theil hat, d. 1. weldes auf ber andern Eeite wie! 
es fih auf det einen erheber, 

DAS a des — 86, — ut nom, fing. ©, Gehäfe, 

Sintergeben, verb irreg. alt. ©, Gehen, mit ber vierten 
Endung I Perſon. — nden ee: ihn gefliffent- 
lig zu einem Irrthume verleiten, ber ihm ſchädlich werden kann. 
Einen Betrieger betriegt man nicht, ſondern den. hintergeht 
man nur, Leſſ. Sich ſelbſt hintergehen, einen JIrrthum 
hegen, welcher fhädlih werben Eaun, Bey dem Stryker hinder 
gan, im mittlern Lat, circumvenire, ehedem auch binterfüh= 
ven, biuterfommen, wo auch Zintergang für die Handlung 
des = infergeheng üblich war, 

Das Aintergefchirr, des—es, plur. die—e, daB hintere 
Geſchirr; beſonders an ben Pferdegefgirren, derjenige Theil, 
welcher um den Hintern der Pferde kommt, im Gegenfage des 
Vordergeſchirres. 

Das Sintergeſchuhe, des — ‚Plaza, ut nom. fing. Siehe 
ginterleder. 

Das Hinterglied, des— es, te: die — er, das hintere Glied; 
im Gegenſatze des Vordergliedes. In Der Rechenkunſt, bey 
Verhaltniſſen, iſt ed dasjenige Glied, welches man zuletzt ſetzet, 
Terminus confequens, in der Logik aber, das zweyte Glied in 
einem Satze, Praedicatum, zum Unterſchiede von dem Vorder⸗ 
gliede und Mittelgliede. 

Der Sintergeund, des — es, plur. die — gründe, der hinfere 
Grand; im Gegenfage des Dordergrundes, Zn der Mahlerey 
ift es das Hintere eines Gemühldes, worauf alles gemahlt ift, 
und wovon es doch abgefondert ſcheinen muß; im Gegenfage des 
Vordergrundes. Der Hintergrund einer Schaubühne. 

Der KHinferguet, des— es, plur. die—e, an den Kanonen; 
derjenige Theil an den Bodenftiefen, worin ſich das Zundloch 
beſindet und welcher auch das Kammerband genannt wird. 

Das Hinterhaar, des — es, plur. die — e, das hintere Haar; 
im Gegenſatze des Vorderhagres. Bey den Perrückenmachern 
wird das Mittelhaar und Unterhaar zuſammen das 
Sinterhaar genannt. 

* Hinterhalb, adv. auf der hintern Seite, welches die zweyte 
Endung erfordert ‚ aber im Hochdeutſchen unbekannt if. Yin: 
terbalb des Berges liegen, hinter ven Berge, 

Der sinterchalt, des — es, plur. 'die—e. 1) In der Chy⸗ 
mie, dasjenige Silber, weldes das Scheidewaſſer bey dem Golde 
hinter oder zurück läſſet, der ginterbalt von dem Scheide: . 
waſſer. 2) Derienige Ort, hinter welhen inan etwas verſteckt 
halt, und anf etwas lauert; beſonders im Kriege. Im Zinter⸗ 
halte liegen, verſteckt fiegen und auf etwas lauern. Truppen 
in den Zinterhalt fielen. Sich ın den Sinterhalt legen. 
Aus verborgenen Sinterhalten angegriffen werden, Sm 
Theuerdanke Zinterhut. Niederſ. Sinterholt, welches aber 
and) Zuruckhaltung, Abhaltung bedeutet. 3) Die anf ſolche Art 
verborgenen Verfonen, befonders Im Kriege, Die Dazu verſteckten 
Soldaten. Einen ginterhalr beftellen, Joſ.8, 2. Der Zins 
terbalt brach auf, DB. 19. Einen Yinterbalt machen 
Nik. 9, 32. 4) Einige Neuere haben auch das Corps de Re- 
ferve bey einem Kriegesheere den Sinterhele nennen wollen, 
welches aber um der bereits allgemeinern vorigen Bedeutung wil- 
len nicht anzurathen if. 

Sinterbsiten, verb. irreg. ad. (S. Zalten,) welches im Hoch⸗ 
deutſchen nur zuweilen im gemeinen Leben, für zurück halten 
üblig tft. "gingerhäleft ou mir meinen Lohn? Einem ein 
Pfand binterhalten, Ingleichen für verhehlen, einem etwas 
hinterhalten, geheim gegen ihn thun, damit gegen ihn hinter 
dem Berge halfen, Sehe hinterhaltend feyn, ober hinter— 

; haltig, 
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der fallt, wenn 
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baltig, im gemeinen Sehen, binterbaftifh, zurück haltend, 
geneigt, nicht einem jeden alles zu offenbaren, 

Die Hinterband, plur. inuf. in der Zergliederungsfunft, der 
hintere Theil der äußern Hand, Metacarpus; iin Gegenſatze der 
Vorderhand. Bey deu Pferden ift die Ginterhand ber ganze 
- hintere Theil; zum Unterfgiere von der Vorhand und dem 
Leibe, 

Das Sinterhaupt, des— es, plur. inuf. der Hintere Theil des 
Hauptes, Occiput; im Gegenſatze des Vorderhauptes. 

Das Kinterbaus, des — es, plur. die — häuſer, ein hinten 
an einem Wohnhauſe angebauetes Haus: ingleichen der hintere 
Theil eines Haufes. Beydes im Gegenfape des Vorderhauſes. 

Sinterher, beffer hinter ber, ©. ı ginter, U. 2). 

Der Kinterbof, des— es, plur, die— böfe, der hintere Hof, 
ingleihen der hintere Theil eines Hofes; im Gegenfape des 
Vorderhofes, \ 

Die Hinserlage, plur. bie—n, welhes im Oberdeutſchen am 


befanntefien iſt, ein hinterlegtes, d. 1. in Verwahrung gegebes 


nes Gut, ein Depofitum zu bezeichnen, ©. Zinterlegen. 

"Der Sinterlaß, des — ſſes, plur, die — läſſe, bey den Kägern, 
derjenige Umſtand an dem Gange eines eirides, wenn er mit 
dem Hintern Zupe nicht dis an den vorbern Tritt reicht, fondern 
mit demfelben Hinter, d. ti. zurück bleibe®, welches ein Zeichen 
feiner Feifte ift, und auch das Zurückbleiben genannt wird. 

»interläffen, verb. irreg. ©. Laffen, Es ift, 1) ein Neu— 
rum, wo e8 doch fine bey den Jägern üblich iſt, wo der Zirſch 
binterläffee, wenn er im Treten die Vorderfüße mit den hintern 
nicht erreichen kann. Siehe das vorige. 2) Ein Activum, zu 
rück laſſen, von Dingen, welche man nicht mitnehmen kaun, oder 
will. Seinem Sveunde ein Andenken binterlaffen, vor ſei⸗ 
ner Abreiſe. Ks ift ein Mann von Seliy binterleffen gefan— 
gen, Apoſtelg. 25, 14. Zinen Befehl hinterlaſſen, ihn vor 
feiner Abreife geben; im gemeinen Leben and) verlaflen. Er 
Dat es fo binterlaffen, vor feiner Abreife, vor feinem Weg: 
gange fd verordnet. Sm engerer Bedeutung, bey feinem Tode 
auf der Welt laffen; im gemeinen. Leben gleichfalls verlaffen, 
Diel Vermögen hinterlsffen, Er hat ſeinen Kindern nichts 
hinterlaſſen. 

Er hinterließ der Solgezeit 

2 Zwar Mufter, aber nicht Gefene, Haged. 

Die Hinterlaffenen, welche ein Verftorbener auf der Melt zu: 
rück läffet, befonders deſſen nächſte Verwandte; die Zinterblie— 
benen. Sm Scwabenfp. kinder in lauzzen. Im Oberdeut— 
Then wird es in noch mehrern Fällen für zurück Iaffen gebraucht, 
wovon die im Hochdeutſchen noch uüblichen nur einige überbleibſel 
zu ſeyn ſcheinen. 

Die Sinterlaſſenſchaft, plur. die—en, zeitliches Vermögen, 
welches ein Verſtorbener auf der Welt zuriick laſſet; die Ver: 

laſſenſchaft. 

SHinterlaftig, —⸗er, — ſte, adj. et adv. in der Schifffahrt. 

“ Das Schiff ift hinterlaſtig, wenn es hinten zu fehr beladen iſt; 
im Segenfape des Dotlajtig. 

Der Ainterlauf, des— es, plur. die — läuſe, ben den Jägern, 
der Hinterfuß eines Hirſches und Thieres; im Gegenſatze des 
Vorderlaͤufes. ©. Lauf, 

Das zinterkider, des — 5, plur. ut nom. fing. dag am bins 
tern Theile eines Dinges befindliche Leder, im Gegenfage des 

=  Dorverleders, Bey den Schuhen wird derjenige Theil bes 

ledernen Schuhed, welcher die Ferſen umgibt, dag Ginterleder 
genannt; im Gegenfape des Oberleders. Im Oberdeutſchen 
heißt e8 des Sintergefhühe, S. Geſchühe, Nieder, Hacken⸗ 
leder, yon ade, bie gerfe, 
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Sinterlegen, verb. reg, alt. eigentlib zurück lezen; doch mur 
noch in engerer Bedeutung, bey jemanden verwahrlich niederle— 
gen, ihm in Verwahrung geben, deyoniren, miederlegen; in 
welcher Bedeutung ed im Oberdeutſchen am übligften ift, wo 
ein hinterlegtes Gut oder eine Gginterlage, ein Depofitum, 
und der Hinterleger, die hinterlegende Perſon, Depofitor tft, 
Mer in der Ausſprache ben Kon auf das Morwort lest, muß 
dieſes Zeitwort and anders conjugiren, und ich lege hinter, 
und bintergelegtes Gut, für ich binterlege und Hinterlegtes 
Gut fagen. 

Die Ainterliff, plur- inuf, eine verborgener Meife zum Scha: 
den des andern angewandte Lift. Jemanden mie Zingerlift 
fangen. Kriftvollerginterhft. Logau gebraucht es auch auf 
eine Im Hochdeutſchen ungewöhnliche Art im Plural: vor Dieb: 
(hen Zinterliſten. Zinterliſt treiben, Apoſtelg. 7 19, if 
gleichfalls ungebräuchlich. 

Ainterliftig, — er, te; adj. et adv. SHinterlift — in 
derſelben gegründet. Ein hinterliſtiger Menſch. sein Hinterz 
liſtiger Streich. Bey dem Notker hinderferenchig. 

Die Sinterliſtigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft, da eine Per— 
fon oder Sage hinterlifiig if. 

Der Alnternmann, des — es, plur. die — männer, im gemei- 
nen Leben, der hinterfte Mann der Ordnung na, —— meh⸗ 
rern; im Gegenſatze des Vormannes oder Vordermannes. In 
der Schifffahrt wird auch ein Beyſtänder, oder ein Schiff, wel— 
ches dem Flaggenſchiffe hinten zum Beyſtande gegeben wird, deiz 
ſen Sinermann genannt. 

Die Hinternaht, plus die — nähte, die hintere Naht; im Ge: 
genfage dev Vordernaht. Bey den Schuftern iſt es diejenige 
Naht, welke an den-Hinterguartieren herunter geht. 

Die SHinterpfanne, plur. die —n, in den GSalzwerfen, eine 
Benennung dee Gradierpfanne, weil fie ſich hinter der Siede— 
pfanne befindet. 

Dss Hintergusetier, des—es, plur. die—e, das. hintere 
Quartier, Bey den Schuſtern wird aud die Hälfte desjeuigen 
Theiles des Schuhes, welcher die Ferfe umgibt, mit diefem Nah: 
men belegt. ©. Sinterleder. 

Die Sinterraſt, plur. die—en, an dem Schloſſe einer Feuer: 
N eine- von denjenigen Reften oder Ruhen, worauf Die 

Schlagfeder ruhet; zum —— yon der Vorder- und Mit⸗ 
tele. ©. Baſt. 


Hinterrücs, adv. welches nur im gemeinen Leben üblich ift, 
rückwarts, zurück, im Rücken. Zinterrücks fahren, rückwärts. 
Hinterrucks gehen, kriechen. Jemanden hinterrücks an— 
-fallen, von hinten, Der uns hinterricks gern verwünſchen 
möchte, in unferer Abweſenheit. 


Der Kinterfaß, des — ffen, plur. ie — ffen, von dem veralte: 
ten Worte Saß, ein Befiger, Einwohner, 1) "Ein Nachkomme, 
Nachkommling; eine im Hochdeutſchen ungewöhnliche Bedentüng. 

Dieß Recht der fromme Sem bar feinen Siniexfsflen, 
Imgleichen Abraham und Jacob auch gelaſſen, Opig. 
2) * Ein jeder Unterthan oder Vaſall; eine gleihfeils ungewöhn— 
lich gewordene Bedeutung, welche nody zuweilen in ber höhern 
Schreibart gebraucht wird. 3) Sm engerm Verſtaude werben 
diejenigen Banern, welche fo wenig Ader beiinen, daß fie kein 
Zugvieh darauf Halten Eünnen, und daber nur zu Handdienſten 
verpflichtet. find, Zinterſaſſen, Zinrterſäſſer, Zinzerfiedler 
oder Sinterfserler genannt. An andern Orten heigen ie Korb: 
feffen, Bofferben, Zöshener, Rleinbauern, Beyſaſſenu. ſ. f. 
Daher das. Ziuterſaſſengut, oder Zinterſäſſergut, das Gut 
eines ſolchen Hinterſaſſen. 4) An andern Orten führen die 

Schutz⸗ 
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Ehusverwandten , welche gar Feine liegende Gründe befißen, den 
Nahmen der Ginterfaffen vder Beyſaſſen. ©. Saf. 

Der „interfärtlee, des —s, plur. ut nom. fing. ©, das 
vorige, 


Der Hinterfaß , des— es, plur. die — ſätze, der hintere Satz; i 


zum Unterfchiede von dem Vorderſatze. In der Logik ift eg der 
dritte Saß eines Schluffes, welder auch der Schlußfeg , Con- 
clufo, genannt wird; zum Unterfgiede von den men vor: 
derfären. 

yinterfcbleichen, verb. irreg. ad. ©. Shchleihen, ſchleichend 
von hinten überfallen. Er hat mich hinterſchlichen. 

Der Rinterſiedler, des — s, plur. ut uom. fing. Siehe Zin- 
terfaß. 

Der Hinterfpan, des— es, plur. die — ſpäne, in den Salz 
hütten der hinterfie Span unter den beyden Sogfpäuen, welde 
fid auf dem Sogbaume befinden, im Gegenfage des Dorder- 
ſpanes. 

Sinterſpatig, adj. et adv. bey den Tuchſcherern, ungleich von 
Haaren der Länge nad), denjenigen Fehler zu bezeichnen, wo 
dag Tuch ungleich geihoren Lit,, Folglich die Haare an einigen 
Stellen länger find, als an andern. N ad dem Friſch gehöret 
die letzte Hälfte dieſes Wortes zu Spieß, Spitze, Niederſ. 
Spet. Aber was bedeutet alsdann hier hinter? 

Der Ainterfporn, des — es, plur. die — en, bey den Gold⸗— 
plättern zwey eiſerne Stänglein, welche die blecherne Rolle mit 
dem Drahte, der geplättet werden ſoll, fragen. 

Der Yinterffab, des— es, plur. die — ftäbe, der hintere Stab, 

di. hald runde Zierath an dem Mundftüde einer Kanone; im 
A des Dorderfiabes. ©. Stab. 

Die Ainterffaude, plur. die —n, die hintere Staude; im Ge: 
geufage der Vorderftaude. Beſonders auf den Papiermühlen, 
die gefpaltene Pfoſte, im welcher der Hintertheil der Schwinge 
vermittelft. eines Bolzens beweglich) if. ©. Staude und Zinz 
rerſtudel. 

* Yinterftellig, adj. et adv. weldes aber nur im Oberdeutfchen 
üblig if. D Für hinterliſtig, nachſtellend; in welchem Ber: 
ſtande es Friſchlin nad) dem Friſch gebraucht. 2) Rückſtellig, 
rückſtändig, noch ausftehend.  sZinterftellige Gelder, Schul: 
ven u. f. f. ausſtehende, wofür in andern Gegenden auch hinter: 
ſtändig üblich iſt. 3) übrig, rückſtändig. Die hinterſtellige 
Zeit, 1Petr. 4, 2, 4) Ruückgängig. Etwas hinterſtellig 

machen, es hintertreiben. 
Denn, ach, Combabens Stand macht alles hinter⸗ 
ſtellig, Wiel. 

Der Yinterftlven, des — s, plur, ut nom. fing. im Schiff⸗ 
baue, der hintere Steven eines Schiffes, oder derjenige ſchief 
auf ben Kiel in die Höhe gehende Balken am Hintertheile des 
Schiffes, welcher deſſen ganze Geftalt befiimmet, und zugieic 
dag Steuerruder trägt, Stanz. Etambot; im Gegenfape des 
Vorftevens oder Dorderfievens. ©. Steven. 

»Ainterjireichen, beſſer Hinter ftreichen, ©. 1. Zinter Anm. 2. 

Der Sinterſtrich, des— es, plur. die — e, ein Rahme, wel: 
hen einige Sprachlehrer dern Apoſtroph gegeben, aber damit 
noch wenig Nachfolge gefunden haben. 

Die Ainterfiube, plur. die—n, bie hinfere Stube; im Ge: 
genfape der Vorderfiube, 

Das Hinterſtück, des— es, plur. die—e, das hintere Stuck 
eines Dinges; im Gegenfake des Vorderſtückes. 

Der Sinterſtudel, des—s, plur. ut nom. fing. bey den 
Slöfern, der Studel, oder das ftehende Eifen in beim Hinter— 
theile eines Schloſſes; im Gegenfape deg Vorderſtudels. Siehe 
Studel. 
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Das Sintertheil, des — es, plur. die—e, ber hintere Theil 
eines Dinges; im Gegenfage des Dorvertheiles. Das Ginter- 
theil eines Schiffes, der Theil von bem Befansmafte an bis an 
den SHinterfteven; an dem Oberdeutſchen Flußſchiffen die Zin- 
tergraͤunſe. 

Die Sinterthür, plur. die — en, bie hintere Thür; im Gegen⸗ 
faße der Vorderthür. 

Das Aintertröffen, des — 8, plur. ut nom, fing. bag hintere 
Treffen, d. i. der hintere Haufe eines in Schlachtordnung geftel- 
ten Kriegedheered, der Nachzug, ehedem auch die Ginterhur, 
die Nachhut, Franz, Arriere-Garde; im Gegenfake bes 
Vordertreffens. 

„intertreiben, verb. irreg. ad. ©, Treiben, eigentlih zurück 
treiben, doch nur noch in figürlichem Verſtande, die Bollendung 
einer bereitd angefangenen Meränderung hindern. Sin Se— 
ſchäft bintertreiben. Er wäre befördert worden, wenn 
nicht feine Seinde es bintertrieben hätten. Daher die Gin- 
tertreibung. 

interteinken, beffer hinter trinken, ©. 2. Ginter. 

Das Hinterverdld, des— es, plur. die — e, das hintere Ber- 
dei eines Schiffed, d. i. ein gebrochenes Verdeck, weldes von 
dem Hintertheile bis an den großen Malt gehet; Franz. Sufzin. 

Das Sinterviertel, des — 5, plur. ut nom. fing. das hintere 
Biertel eined Dinges; im Gegenfaße bes Vorderviertels. Das 
Sinterviertel eines gejchlachreten Thieves u. f. f. 

Die Ainterwege, plur. ie—n, an den Wagen,. bie hintere 
Wage, woran die beyden hinterftien Pferde geſpannet werden; im 
Gegenſatze der Vorderwage. 

Der Ainterwagen, des —s, plur. ut nom. fing. der hintere 
Theil eines Wagens, der Langwagen; im Gegenfaße des Vor⸗ 
derwagens. 

Sinterwärts, ein Nebenwort, nah hinten zu. 
feben. Etwas binterwärts drehen. { 
Jemanden binterwärts anfslien. Ingleichen hinter jemandes 
Rügen, in deffen Abwefenheit. Vor die Fanı er füße reden 
— eber hinterwärts reder er anders, ©it.27, 26. Zuweilen 
auc für verkehrt. Alles binterwärts verſtehen. 

Die Yintersange, plur. die—n, bey den Tiſchlern, die zweyte 
hölzerne Schraube an einer Hobelbank; im Gegenſatze der Vor⸗ 
derzange.. » 

»Sintbun, verb. irreg. a (S. Thun,) welches nur im gemei= 
nen Leben, für hinfegen, hinftelen, vorkommt; im Gegenfage 
des herthun. 

Hintragen, verb. irreg. ad. ©. Tragen, von der redenden Per⸗ 
fon im Tragen entfernen; im Gegenfaße des hertragen. N 

»intreiben, verb. irreg. at. ©. Treiben, an einen von der 
redenden Perſon entfernten Ort treiben; im Gegenfake des her— 
treiben. Daher die Gintreibung. 

Hinteeten, verb. irreg. neutr. (©, Treren,) welches das Hülfe: 
wort feyn befommt, an einen von der tedenden Perſon eutfern⸗ 
ten Ort treten; im Gegenſatze des hertreten. 


Der Bintritt, des—es, plur. die—e, im figulichen Ver⸗ 
ſtande, das Abſterben, der Tod, in der edlen Schreibart. Der 
Hintritt aus dieſem &eben. Der töötliche Zintritt. Siehe 
Toͤdtlich. — 


*Der Hintfh, des — es, plur. inuſ. 1) Eine im gemeinen 
Leben übliche Benennung des ſchweren Athens, der Engbrüftig: 
keit, des Keichens, befonders bey dem Nindviehe, ©. Alp 
Es fdeinet eine Nachahmung des Feichenden Lautes zu ſeyn. 
2) Eine Pflanze, welche eine Art des Nachtſchattens ift, in den 
feugpten Zäunen wöchſet und wider die Engbrüftigfeit mie Nugen 

gebraucht 


Sinterwärts, 
Wie auch von hinten. 


1201 Hin 
gebraucht wird; Solanumı Dulcamara L. gintfcheraut, Bit 
terfüß, Je länger je lieber, Apranken, 

»innber, ein Nebenwort, die Richtung einer Bewegung über 
einen Ott zu bezeichnen, fo fern fie ſich zugleich von Der vedenden 
Perſon entfernetz im Gegenfage des beriüber. Gehe nur hin: 
über, (über die Brüce,) ich werde nachfommen. Die Trup: 
pen find ſchon biniiber, über den Bad), über den Fluß, Uber 
die Gränze hinüber gehen. Es brauften die Wäſſer unanf- 
Deltfam und wild zu den Dforten des Todes hinüber, Zach. 
So auch mit den Zeitwürtern bringen, fahren, führen, Eom- 

sen, leuchten, ſchiffen, fehreiten , ſpringen u. ſ. f. S. 3er: 
Gaben Darüber, Überbin und iiber. 

Hinüum, ein Rebenwort, die Nichtung einer Bewegung um eine 
en zu bezeichnen, fo fern fie ſich zugleich von der redenden 
Perſon entfernetz im Gegenfage des herum. Fahre da hinum. 
Sm Hochdeutſchen iſt diefes Nebenwort nicht gebräudlich , weil 
man ſich ſtatt deffelben in allen Fällen des am bedienet. 
&. auch Umhin. 

Sinunter, ein Nebenwort, die Richtung einer Betwegtung von 

oben nach unten zu zu bezeichnen, fo fern fie fich zugleich von der 

rebenden Perſon entfernet; im Gegenfage des herunter. Gebe 
zu ihm hinunter, wenn der Redende oben if. Lauf hinunter, 
bringe es hinunter. Waſſer hinunter gießen. Ich werde 
mit Leid hinunter fahren in die Grube, 1 Mof. 37, 34. Der 

Züngling fiel hinunter vom dristen Söller, Apoflelg. 20, 9. 

Du wirft fie hinunter ſtoßen in die tiefe Gruben, Pf. 55, 24. 

Zuweilen auch mit der vierten Endung des Hauptwortes. Er 

eilte den Berg hinunter. Sühre ihn die Treppe hinunter. 

zuweilen, 19 wie herunter, auch nur überhaupt die Richtung 
einer Bewegung von einem höhern Otte nad einem niedrigern, 
ohne Beziehung auf die redende Perſon; beſonders mit den Zeit— 
wörtern effen, ſchlucken, ſchlingen, trinken, bringen. Etwas 
hinunter ſchlucken. Ich kann es nicht hinunter bringen, 

d. 1. nicht hinunter ſchlucken; wo es im gemeinen Leben häufig in 

hinter zufammen gezogen wid. ©. 2. Gitter, Im Ober: 

deutſchen iſt dafür auch unterhin üblich. Er ſtürze plöglich 
unterhin, Opitz. In die Keller unterhin will er mich zum 

N Weine führen, ebend, 

Hinunterwi tits, adv. nach unten zu, non unten hin. 
terwärts gehen. Etwas hinunterwärts richten. 
ginwärts, 
einem Gegenftande zu bezeichnen, fo fern fie ſich zugleich von der 
redenden Perfon entfernetz im Gegenfage des berwärts. Er 

geh: binwärts, nad) jenem Orte din, “von ung weg. 

. Der Sinweg, des—es, plur. die-—e, der Weg, d. i. der 

Gang, die Neife nad einem Orte hin, im Gegenfaße des Zer- 


> 


weges. Temanden den Zinweg nnd den Gerweg bezahlen. 
Binwẽg, ein Nebenwort, welches für das einfache weg gebraucht 
wird, deſſen Bedeutung das bin bloß verſtärket; eigentlich, von 


Ba oder von binnen weg. Und follts effen, als die hinweg 
eilen, 2Moſ. 12, 11. . Sie führeren hinweg, was die Affy- 
rer da gelaffeır harten, Indith 15, 7. SGinweg mit dieſem! 
Luc. 23, 18. Sin Über die Alräglichkeie hinweg ſtrebender 
‚Schwung der Seele, Simmerm. über das Gute hinweg 
fehen. Sich iiber erwas hinweg fegen. 
Sinweg den Ealten Dichter, der ohne Seur correct 
Nicht unfve Zähren fordere, nicht rührer, noch er— 
ſchreckt! Duſch. 
Wo man doch anftatt der vierten Endung lieber das Vorwort 
mir gebraucht; hinweg mit dem Kalten Dichter. Beſonders 
gebraucht man es anftatt des einfahen weg gern am Ende 


eines Satzes, demſelben mehr Rinde und Wohlklang zu geben. 


Adel, W. 9,2, Th, 2, Aufl, 


FHinun: 


ein Nebenwort, ‚die Nichtung einer Bewegung nad 5 


Hip 
Ich glaube, darüber bift du fchon Lange hinweg. 
wendungen fallen jest binweg, 
Bey dem Stiyfer.enwech. S. Weg und die damit zufam- 


men geſetzten Zeitwörter, wo dad weg, wenn es nöthig it, 
überall in hinweg geändert-werden kann. 
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"inweben, verb. reg. at. im Wehen von der redenden Perſon 


entfernen ; im Gegenſatze des herwehen. 

»inweifen, verb. irveg. ad. S. Weifen, an einen von der re: 
denden Perfon entfernten Ort weiſen; im Gegenfaße des her— 
weifen. Wan bar mich zu ihm bingewiefen. 

»inwerfen, verb. irreg. at. ©. Werfen, im Werfen von der 
redenden Perſon entfernen; im Gegenfake des herwerfen. Sue 
gleihen, dahin werfen, auf den Boden werfen, von fih werfen. 
Wirf es hin, Kr warf das Glas bin, lie es fallen. 

* Hinwieder, ein nut im Oberdeutſchen übliches Nebenwort, für 
wieder bin —. Bringe es binwieder, bringe es wieder hin. 
Sngleichen für wiederum von neuem, wo das Hin eine bloge 
niüßige Verlängerung iſt, mit welder auch hinwiederum für 
wiederum gefunden wird. 

Sinwollen, beſſer getrennt bin wollen, verb. reg. neutr. mit 
dem Hülfsworte Haben, welches nur im gemeinen Leben üblich 
tft, an einen entfernten Ort wollen. Ich babe längſt hin 
gewollt, hinzeifen wollen. ©. Zih. 

Sinsäblen, verb.reg. ad. der Ränge. nah aufzählen. Ich 
babe: ihm das Geld hingezählet, aber er bat es nicht ge= 
nommeit, 

»inziehen,! verb. irres, ©. Zieben, Al ein Activum, im 
Ziehen von der redenden Perfon entfernen, ingleichen an einen 
beſtimmten Ort ziehen, Er 308 uns zu fich hin. Als ein 
Neutrum, mit dem Hülfsworte ſeyn, an einen entfernten Ort 
sieh en. Wir werden bald binziehen. Go auch der Ginzug, 
in beyden Formen, und die Sinziehung, in der thätigen, 

»inzielen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, nad 
einem entfernten Orte zielen ; im Gegenſatze des herzielen. 

Hinzu, adv. die Richtung einer Bewegung zu oder nach einem 

Gegenftande zu bezeichnen. 1) Eigentlih, fo fern fih die Be: 

wegung zugleich von der redenden Werfon entfernet; im Gegen— 

faße des berzu. Trite zu ihm hinzu. Sem und Japber gin> 
gen rücklings hinzu, zu dem Noah, LMof. 9, 23. Ingleichen 
ohne Beziehung auf die redende Werfon, bloß die Richtung zu 
einem Gegenftande mit einer relativen Partikel zu bezeichnen; 


wie berzu. Das Volk aber drang hinzu, Luc. IL, 29. 
Moſes machte fich hinzu ins Dunkle, 2 Moſ. 20, 21. 2) Figür⸗ 


lih, von einer Sade, eine Vermehrung derfelben zu bezeichnen; 
fo wie dazu , welches Doch noch mehr relativ ift. Yroch erwas 

. hinzu thun. Zu dem was gefagt worden, kann man noch 
hinzu fegenm.f. fe Er fügte noch hinzu. Die Araber we 
ven Feine großen Erfinder, fie festen wenig zu den Wiffen- 
(haften der Griechen hinzu, 

Die Robs⸗Poſt, plur. die — en, eine im hohen Grade unan— 
genehme Poſt oder Nachricht, dergleihen die waren, welche Hiob 
von den ihm widerfahtnen Unglücksfällen bekam. 

1. Die Sippe, plur. die —n, oder die Zippel, plur. die — n, 
Diminut das Sippelchen, imeinigen Segenden, z. B. in Thüs 
ringen und Franken, eine Art dünner harter Kuchen von Milch, 
Mehl und Eyern, nicht viel dicker als eine Oblate, welche in be— 
ſonders dazu gemachten eiſernen Formen gebacken werden; ©. Gip- 
peneiſen. Wenn fie nad) dem Barden zufammen gerollet werden, 
werden fie Zohlhippen genannt, Daher der Zippenbäder, 
gippenträger u. ſ. f. Friſch glaubt nicht unwährſcheinlich, 
daß Zippel, verfürgtZippe, aus bem Franz, Oublie herſtamme, 
welches aus Oblata gebildet worden. 
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2, Die Kippe, plur. die—n, eine Benennung verſchiedener 
Erummer Werkzeuge fo wohl zum Hauen, ald zum Schneiden, 
1) Eine Sichel oder Fleine Senſe zum Abhauen des Grafeg ober 
Getreides; in welder Bedeutung ed nur nod an einigen Drten 
üblich zu feyn fcheinet. Schlage an mir deiner ſcharfen Sip⸗ 
ren (Hinpe) und fchneide die Trauben auf Erden, Offenb. ı2, 
13, 19. Bey ben Dichtern wird die Senfe, mit welcher man 
den Tod zu mahlen pflegt, noch zumweilen die Zippe genannt. 
Drohend fchwung er feine Gippe, Leſſ. 2) Bey den Gärtnern 
and Winzern ift die Gippe, oder wie es auch irrig geſprochen 
wird, die Geppe, ein Frummes Mefler zum Beihneiden der 
Biume und Weinſtöcke; die Sartenhippe, Winzerhippe, welche 
letztere auch das Rebmeſſer, Stockmeſſer, Weinmeſſer genannt 
wird. Die Blumenhippe iſt ein ſolches kleines Meſſer zur 
Beſchneidung der Blumen. 

Aum, Es ſtammet von Zauen her, welches ſchon im Imperf. 
hieb bat. Sm alt Franz. iſt Hape eine Art, und im mittlern 
2at. Hapiola eine Kleine Art, Auch im Deutigen fommen Hab 
und Zap für Hippe vor. » 

Die Hippel, plur. ie—n, ©. 1. Sippe. 

Das ippeneifen , vder Hinpeleifen, des —s, plur. ut nom. 
fing. eine eiferne Form in Geftalt einer Zange, worin die Hip: 
ven gebaden werden. ©. ı Zippe, 

Der Aippokraß, des— es, plur. car. in den Apotheken eini= 
ger Gegenden, ein mit allerley Gewürzen verlekter und ange— 
nehm gemachter Weinz. im Niederl. Clever. Bon dem Nahmen 
Des en Griechiſchen Arztes Gippofrares. 

Das Hien, des— es, plur. von mehrern Maflen diefer Art, 
die — e, und im Oberdeutſchen, die — er, ein im Hochdeut: 
Then ungewöhnlid) gewordenes Wort, wofür. Gehirn üblicher ift, 
©. daſſelbe. Beſſer hat ſich diefes Wort in den folgenden Zu: 
ſammenſetzungen zu erhalten gewußt, in Deren meiften das ein: 
fache irn gewöhnlicher ift, als das verlängerte Gehirn. Auch 
fommt das Diminut. das Girnlein, für Gehirnlein oder Se— 
bivnchen, noc in der Zergliederungsfunft vor, die Eleinere hin— 
tere runde Maſſe des Gehirnes zu bezeichnen, Lat. Cerebellum ; 
im Gegenfage der vordern größern, welde im engſten Verſtande 
das Hirn oder Sehirn genannt wird. 

Der Sirnbohrer 

die Deutſche Benennung des Trepanes, weil die Hirnſchale damit 
SUN wird; der Schedelbohrer. ©. Trepan, 

Der Alenbräher, des— 8, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, eine Benennung eines Alpen Mei: 
nes, welcher den Kopf einnimmt und Kopfſchmerzen verurſacht, 
und auch Zirnreißer, KBoͤpfreißer, Ropfbrecher genannt wird, 


Der Sirnbrüch, oder Gehirnbruch, des — es, plur. die — 


brüche, bey den Slrıten, eine Geſchwulſt in und an dem Kopfe, : 


bey welcher das Gehirn mit heraus tritt, und welche zuweilen 
bey Kindern angertoffen wird; Hernia cerebri, der Zirnhaut⸗ 
bruch. 
Das Hienbrüten, des — 8, plur. inuf. eine nur im gemeinen 
Leben üblige Benennung des Wahnſinnes, befonders des ftilfen 


mit ganzlichein Unbewußt feiner felbjt verbundenen Wahnſinnes. 


Bey dem Notker Hinairbrutten, Hina irbrutteni, und. oft 
noch jekt dns Sinbrüten, wodurd ſich Friſch verleiten laffen, 
dieſes Wort ald eine Anfpielung auf die Bruthennen anzufesen. 

. Die zweyte Hälfte ift dad alte brutten, verwirren, Beuntuhi: 
sen, weldes bey dem Notker mehrmahls vorkommt; daher diefe 
Krankheit aud an einigen Orten das Zirntoben genannt wird, 
Im Oberdeutſchen hat man aud) das Bey- und Nebenwort hirn⸗ 
Bring, für raſend, roh, S, Hirnwuth. v 


des — 8, plur. ut nom. fing. bey einigen, 
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Das Sirngefpinft, des—es, plur. die—e, ein Werk ber 
bloßen Einbildungsfraft, weldes entweder gar nicht, ober doch 
nicht auf die eingebildete Art vorhanden ift, im verachtlichen 
Verſtande; eine: Ehimäre. Herder nennet diejenigen, welche 
Hirnaeipinfte aushecken, mit einem neuen Worte Zirnweber. 

Die Alengeille, plur. die—n. ı) Ein Heiner Vogel, welcher 
fih gern um Steinfelfen aufhält, und in Stalien und der Schweiz 
am befannteften ift. Er bat einen gngenehmen Gejang, aber 
eine überaus heile und fHallende Stimme; woher er vermuthlich 
auch den Rahmen hats nit fo fern fein Geſang in das Gehirn 
ſchallet, wie Frifh bey dem Worte Stille will, fondern von dem 
alten baren, hiren, rufen, fhreyen, (S.gormiß.) Er gleicht 
einem Eanarien-Vogel, nur daß er noch Fleiner ift, und wird am 
einigen Orten auch Fädemle, und Schwederle, vermutklih 
von fhwirren, genannt. Bey dem Worte Zirn leitet Friſch 
deſſen Nahmen noch unwahrſcheinlicher aus dem Ital. Citrinello 

her, wie er daſelbſt wegea feiner citrongelben Bruſt heist, da⸗ 
ber er auch im Deutſchen Citrinchen genannt wird. 2) Bey 
dem Klein führet aud eine Art der Grauſpechte oder Baumklet— 
ten, Faleinellus arboreus noftras, vermuthlih um eben die= 
fer Urſache willen, den Nahmen der Zierngrille oder vielmehr 
Sirngrille. 

Die Hirnhaut, plur. die — häute, Diminut. das Zirnhäät: 
chen, Oberd. das Zirnhäutlein, diejenige Haut, womit das 
Gehirn umgeben iſt; die Sehirnhaut, Gried). und Lat. Me- 
ning, Die obere Zirnhaut, Lat. dura Mater; die untere, 
pia Mater. 

Der Hirnbautbeuch, ©. Zirnbruch. ° 

Die Hirnkammer, oder Sehirnkammer, plur. en die 
Behältniſſe vder Abtheikungen. in dem Kopfe, worin das Gehirn 
eingefchloffen if. Bey dem Menſchen zählet man deren vier. 

Sirnkrank, adj. er adv. frank am Gehirne, befonders im figür— 
lichen Nerftande, Mangel am Verſtande leidend, und in dieſem 
angel gegriindet, > 

Die Sirnkrankheit , plur. die— en, die Krankheit des Gehit- 
nes. Ingleichen figürlich, eine Schwache oder ein Mangel 
des Verſtandes. 

Das Hirnkraut, des—es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Augentroſtes, Euphrafia oficinalis L. weil 
man es ehedem ſehr in Krantheiten des — —— rühmte. Siehe 
Augentroſt. 

Die Sirnleiſte, ©. Gornleifte, : 

Die Hienpfanne, plur.die—n, ©. girnfchele, : 

Der Hirnreißer, des—s, plur. ut nom. fing. S. gienz 
brecher, 

Der Yirneon, des — es, plur. inuf. bey den Yerdeirzten, 
eine Art des Noges, welder feinen Sitz im Gehirne haben und 
unheilbar ſeyn foll, aber eben fo ungegründet ift, als der fo ges 
nannte Steinrotz. 

Der Sirnſchadel, des— 8, plur. ut nom. fing. die Hirnfchale. - 
Bey dem Bluntſchli die Zauptſchidele. S. Schädel. E 

Die Sirnſchale, plur. die — n, diejenige aus mehrern Beinen 
aufammen gefegte halb runde Höhle, worin fi das Gehirn befin- 
det; der girnfchädel, die Zirnpfanne, Gehirnpfanne, Engl. 
Brainpan. Bey dem Stryker heißt fie nur ſchlechthin die Scal, 

ingleihen die Hirnrebe, von Rebe, Reff, etwas Hohles, 

(S. Ref) ehedem auch der Safen, der Zaupthafen, im 
Schwed. und Dän. Hjaernfkäl. > 


* Die Hienföhnelle, plur. die —n, in einigen Dberdeutfchen Ge: 


genden, eine Benennung eines Naſenſtübers. 
Die Alenfcbwiele, plur. inuf. in ver Zergliederung, ein fehe 
weißes aber harteres Wefen in dem Gehirne, weiches den Innern, 
weißen 
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weißen und markloſen Theil des Gehirnes von ben mehr grauen 
und: gröbern abfondert; Lat. Corpus callofum. 
“Des Hirntoben, des —s, plur. inuf. ©. Zirnwuth, 
Sirnwund, adj. et ady. weldes im Oberdeutſchen am üblichften 
ifr, Mangel am Berftande leidend, blödſinnig, albern; inglei⸗ 
chen wahnſinnig, toll, und darin gegründet. 
Die Sirnwunde, oder GSehirnwunde, plur. die — n, eine 
Munde, welche dag Gehirn verletzet, im eigentlichſten Verſtande. 
Die Zirmwurft, oder Sehirnwurſt, plur.die — würſte, Wür— 
ſte, welche mit Schweinsgehirne gefüllet, und hernach gebraten 
werden. Ital. Cervelata, ob man gleich jetzt auch andere dicke 
und Harte Italiäniſche Würfte Cervelat-Würſte zu nennen pflegt. 
Die Hienwutb, plur. inuf. diejenige Verrückung des Derftandes, 


welche aug einer Entzündung des Gehirnes oder Ber Gehirnhäute _ 


entftehet, mit einem heftigen higigen Fieber, aufgetretenen 
rothen Geſichte, wüthenden Augen u. f. f. verbunden iſt; Phre- 
nitis, die Tobfuchr, das Ropffieber, die Kopfwurh, im 
Hberdeutfhen auch das girntoben, das Zirnbrüren. Daher 
das im Oberdestfehen übliche Bey = und Nebenwort hirnwüthig, 


mit der Hirnwuth behaftet, darin gegründet, und in weiterer . 


Bedeutung, toll, raſend, unfinnig, 


Der Zirſch, des— es, plur. die—e, im Oberd. des — en, 
plur. die— en, ein zweyhufiges vierfüßiges wildes Thier, mit 
einem dichten äſtigen Geweihe, welches ſich in den Wildern auf 
Hält und zur hohen Jagd gerechnet wird. Im engern Verſtande 
wird nur das männliche Geſchlecht der grüßen Art diefer Thiere, 
der Rothhirſch, der edle- girfch, welher ein fegelfürmiges 
zurück gebogenes Geweih mit fpisigen Enden hat, Cervus,ela- 
phus L. und deffen Weibchen, die Zirſchkuh, bey den Jägern 
aber das Thier, das Rothwildbret, das Wild, in einigen 
Sberdeutfhen Gegenden auch die Zirſchinn, mit diefen Nah— 
nen belegt; dagegen man im weitern auch wohl den klejnern Keb- 

- bod, Capreolus L. deffen Weibden das Reh tft, und deſſen 
kegelförmiges Gehörn am Ende in zwey Spitzen getheilet iſt, und 
den Damhirſch, Dama L. deffen Geweih nur am Ende ſchau—⸗ 
felig ift, mit unter die Hirfhe zu rechnen pflegt. Kin jagdba⸗ 
rer Zirfch, welder wenigftene ade Enden an feinem Geweihe 
haben, oder fünf Sahre alt feyn muß, im Gegenfage des gerinz 
gern unjagobaren. : 

Anm. Der Rahme diefed Thieres lautet bey dem Willeram 
und Notfer Hirz, bey dem Stryker Hirs. “Die nördligern 
Mundarten vertaufeben den Ziſchlaut ihrer Gewohnheit nad mit 
dem er, wie das Niederl. Zarc, das Angelf. Heort, das Engl; 
Hart, das Dan, Ziort, das Schwed. Hjort, das Holländ. Hert, 
dag mittlere at. Hairet, Die Abftammung diefed Wortes iſt 
ungewipr weil die Wahrſcheinlichkeit auf mehrern Ceiten gleich) 
ift. Stiernhielm leitet. es von currere, bey dem Ulpbilas hurra, 
ber, weil diefes Thier überaus ſchnell iſt, und in Pezens Glof- 
fen horſeo fir ſchnell vorkommt, ©. Zurtig; Wachter und 
Friſch von den Hörnern, wie Cervus von zepas, und dem alten 
Zeitworte hurten, hirten, flogen, Niederſ. hurten, Stanz. 
heurter, von’ welchem auch in mittlern Lat. Hurtus einen 
Bock bedeutet, wohin auch das Lak. Hircus gehöret; Shre von 
erde, Angelſ. Heord, weil der Hirſch zu den gefellfäyaft- 
lichen Thieren gehöret, welche fih gern in ganzen Herden bey— 
ſammen halten, : } 

Der Hirfchbaum, des — es, plur. die — bäume; bey einigen, 
ein Rahme des Gürberbaumes oder Sumach, Rhus corjaria L. 
weil feine rauhe Rinde den Vaſte ver neu aufgefenten Hirſchkol— 

ben ähnlich) fiehet; Zirſchbornbaum, Zirſchkolbenbaum. ©. 
Färberbaum. Kran 
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Dis Dirſchbein des— es, plur. die—e, ein kreuzförmiger 
beinharter Kuorpel, welcher aus der Zufammentrefung der Puls— 
adern am Herzen des Hirſches entftehet, und von einigen ohne 
Grund als ein vorktefflihes Arzeneymittel gebraucht, und dem 
Bezoar gleich geſchätzet wird; das Zirſchkreuz. 

Der Hirſch⸗Bezoar, des— s, plur. inuf. ©. Zirſchkugel. 

Der Hirſchbock, des— es, plur. die — böcke. 1) Ein Hirfe 
mönnligen Gefchlechtes, welcher von den Jägern nur ſchlechthin 
der Zirſch genannt wird; zum Anterfchiede von der Zirſchkuh. 
2) Eine Art Afrikaniſcher Böcke, welche von hinten und von ber 
Seife einem Hirfhe gleiht, aber den Kopf eines Widders hatz 
Tragelaphus Klein. Er wird sub Muflon, das weibliche Ge— 
ſchlecht aber die Zirſchziege, Engl, Battingen, genannt. 

Die Sirſchbrunſt, plur. inuf. ı) Die Brunſt oder Brunft des 
Hirſches, d, 1. deſſen Trieb zur Begattung, und die Zeit, zu 
welcher ſich diefer Trieb bey demfelben äußert; bey den Jägern 

die girfhbrunft. S. Brunft. 2) Eine Art Shwänme, Phal- 
Jus impudieus L. welcher aub Sirſchſchwamm, giefhling, 
im Hberdeuffehen aber Grlibling genanut wird, ©. Gicht: 
fhwanm, welden Rahmen diejer Schwamm an andern Orten 
führet» 3) Auch die Zirſchtrüffeln find an einigen Orten wegen 
ihrer veigenden Eigenfhaft unter dem Nahınen der Sirfhbrunft 
bekannt, ©, Zirfihtrüffel. - { 

Die Airfcbbürfche, plur. die — n, dad Bürſchen, b.t. Schießen 
auf Hirfhe, im Gegenfae der eigeutlihen Zirſchjagd; inglei- 
en Die Zeit, wenn es erlaubt und gewöhnlich ift, die Hirfhe 
zu bürfhen, welches gemeiniglih die Brunftzeit iſt. - 

Der Hirfchdorn, des— es, plur. die —en, an einigen Dtten, 
ein Nahme des Kreuz- oder Wegedornes, Rhamnus cacharti- 
eus L, welter auch Zirſedorn genannt wird. S. Rreuzdorn. 

Die Sirſchfährte, plur. die —n, die Fährte, d. i. Fußſpur 
eines Hirſches. 

Der Hirſchfänger, des —s, plur. ut nom. fing. ein langes 
Meſſer in einer Scheide, mit einem Griffe, womit die Säger 
einen angefhoflenen Hirfh abfangen, d. i. ihn damit in Die 
Brust na der Herzkammer zu fioßen; welhes Mefer fie zugleich 

- als ihre gewöhnliches Ceitengewehr an der Geite tragen, und es 
auch den Weidner nennen. Nur gute und jagdbare Hirſche 
haben die Ehre, mir dem Zirfchfänger abgefangen zu werden; 
geringere befommen nur den Genickfang mir dem Genickfäne 
ger, S. diefed Wort. Nachmahls ift der Hirfhfänger, Franz. 
Couteau de Chafie, au ein gewöhnliches Seitengewehr ande— 
ter Yerfonen geworden. 

Sir ſchfarben, oder Hirſchfarbig, adj. etady. der gewöhnlichen 
rörhlih braunen Farbe des Hirſches gleich oder ähnlich. Kin 
birfchfarbenes Pferd. _ 

Die Yrrfchfeifte, plur. die — n, bey den Sägern, diejenige Zeit; 
zu welcher die Hirfhe am feiftejten find, d. i. von der Erute an 
big gegen Jacobi; die Seiftzeir, 

Der Hirſchfink, des— en, plur. die en, ©. Grünfint, 
Die Sirſchgallerte, plur. do nur von mehrern Arten oder Quan— 
titäten, Se —n, eine von Hirſchhorne zulereitete Gallerte, 
Das Hirſchgarn, des—es, plur. die — e, ein zur Hirſchiagd 
gehöriges Garn oder Neß, das Zirſchnetz; zum Unterſchiede von 

andern Sarnen oder Netzen. k 

Das Hirſchgelos, des — es, plur. inuf. bey den Jägern, dag 
Gelog oder der Koth des Hirſches; die Zirfchlofung. ©. Lor 
fen und Lofung. . 

Sirſchgerecht, adj. et adv. welches nur im Sagdwefen üblich iſt. 
Ein hirſchgerechter Jäger, welcher die Art und Weiſe, wie 
ein Hirſch zu jagen ift, mit allen dahin gehörigen Umſtänden, 
binlinglich verſtehet; im Gegenfage der gemeinen Jäger, Feld⸗ 

6999 2 “ jger, 
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jöger, Flug- oder Sederfhügen, Zühner- odet Wadhtelfän: 
ger, Winohbeger u. ſ. f. 

Das Hirſchgeweih, des— es, plun, die—e, das Geweih oder 
Gehirn eines Hirſches; im gemeinen Leben das Zirſchhorn. 

Der Hirfchg ünszel, des —s, plur. in. an einigen Orten, ein 
Nahme des Wafferdoftes vder Hirſchklees; Eupatorium canua⸗ 
binum L, ©. Wafferdoft. 

Der Hirfchbals, des —es, plur. die — hälfe, eigentlich, der 
Hals eines Hirſches; ingleihen, ein dem Hirſchhalſe ähnlicher 
Hals. Pferde, welde den Kopf in Die Höhe tragen, und immer 
über fid) fehen , pflege man Zirſchhälſe zu nennen, zum Unter: 
fdiede von den Schweinhälfen und Schwanenhälſen. 

Die Sirſchhaut, plur. vie— baute, die abgezogene Hant eines 
Hirſches, auch wenn fie zugerichtet und gegärbt tft, wo fie eigent= 
lich Zirſchleder heißt. 

Das Birfchbeil, des — es, plur. inuf, eine Pflanze, S. Zirſch⸗ 
wurz. 

Der Hirfcehboblunder, zufammen gezogen girfchholder, des — 8, 
plur. inuf. 1) Ein Rahme des Berghohlunders, deſſen Blätz 

‚ter eine angenehme Speife der Hirfhe find; Sambucus race- 
mofa L. ©. Berayobhlunder. 
lunders, Viburnum opulus L. welder auch Ballroſen, Schwel- 
genbaum u. ſ. f. genannt wird. ©. Schneebälle. 

Des Hirfcbborn, des— es, plur. die — hörner. 1) Sm ges 
meinen Leben, eine Benennung desjenigen Gehörnes, welches 
der Hirſch auf feinem Kopfe träget, und weldes kunſtmäßig das 
Gehdin, das Geweihb, des Zirſchgeweih genannt wird. 
2) Ohne Plural, die horn: oder vielmehr beinartige Materie, 

woraus diefed Geweih beſtehet. Gerafpeltes Zirfhhorn. Meſ— 
ferfchalen von girfchhorn. Gebranntes Zirſchhorn. Das 
Zirſchhornſalz, Sal volatile cornu cervi, und der Zirfch- 
borngeift, Spiritus cornu cervi, find in den Apotheken bekannt. 

Der Hirfchbornbaum, ©. Sirſchbaum. 

Der Sirſchhund, des — es, plur. die — e, bey den Jägern, 
die großen Engländiſchen und Frauzöſiſchen Jagdhunde, mit wel: 
hen die Hirfhe auf den Parforce-Jagden zu Tode geheket 
werden. ı 

Die Sirſchjãgd, plur. die—en, die Jagd auf ——— eine 
Jagd, welche um Hirſche zu ſchießen, angeſtellet wird; bey den 
Sägern das Zirſchjagen, des —s, plur. ut nom. fing. zum 
Unterfchiede von einer Zaſenjagd, Saujagd oder Saujagen 
v. ſ. f. Wenn mehrere Arten des Wildes zugleich geiagt were 
den, fo führet eine folge Zagd nur aledanı den Rahmen eines 
Sirfchjagens, wenn die Hirſche zuerſt vorgejaget werden; zum 
Unterfhiede von einem Seujagen, wo das Schwarzwildbret 
zuerſt auf den Lauf kommt. 

Der Sirſchkäfer, des— s, plur. ut nom. — S. Feuer⸗ 
ſchröter. 

Das Sirſchkalb, des— es, plur. die—Fälber, in weiterer 
Bedeutung, das männlihe Gefhleht des Nothwildbretes, fo 
lange e3 nut nad) ein Jahr alt ift. In engerem Verſtande, Das 


männliche, Zunge des eigentlihen Hirſches, bey dem Milleram _ 


Hint chalb; zum Unterſchiede von einem Wildkalbe, db. i. dem 
weibliben Kalbe des Hirſches, fo lange es noch nicht über ein 
Jahr alt iſt. 

Der Hirſchkaſten, d plur. ut nom. fing. ein Kaſten, 
einen Hirſch darin lebendig von einem Orte zum andern zu führen. 

Die Sirſchklaue, ©. Zirſchſchale. 

Der Yirfchklee, des — 3, plur. inuf. ein Nahme des Waſſer⸗ 
doftes, Eupatorium cannabinum L. welcher auch Zirſchgünzel 
und Alpenkraut genaunt wird; 
fenen Hirſche follen dieſes Kraut freflen, und fig damit heilen, 


2) Des Bach: odes Waſſerhoh⸗ 


©. Waſſerdoſt. Die augeſchoſ⸗ 
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Der Sirſchkolben, des —s, plur. ut nom. fing. bey ben 
Säge, vie Kolben, d, i. dad noch weiche junge mit einem 
Bajte überzogene Geiveih eines Hirſches, welches berfelbe alle 
Jahre bekommt, oder nah der Zügeripradie auffest. Das 
Hirfchkolbenwaffer, dag daraus deitillirte Waſſer. 

Der DE el RO, ©. Girfhbeum. 

Die irfchirenkbeit, plur. inuf. eine Aranfheit der Hitſche, 
Menfhen und Pferde, welhe in einem Krampfe befteher, wel- 
er den Vorbetleib over auch einen größern Theil des Körpers 
befällt, und von einem Theile des Leibes zum andern fortgehet, 
doch fo, dab ſich das Thier babey feiner bewußt bleibt; die 
Rlemme, Maulfperre, weil der — vornehmlich die Kinn⸗ 
lade ſchließt, Stanz. le Mal de cerf, weil das Thier dabey oft 
fo unbeweglich da fteht, wie ein zu Tone gejagter Hirich. 

Das Sirfchfreus, des — es, plur. vie— e, ©. Sirſchbein. 

Die Hirſchkugel, plur. ie—n, zuſammen gebackene und mit 
verhärtetem Schleime überzogene Haare, in Geftait einer Kugel, 
welche zuweilen tn dem Magen der Hirſche gefunden werden, und 
aus den Haaren entfiehen, welche fie verſchlucken, wenn fie ein⸗ 
ander lecken; der Zirſch⸗Bezoar. 

Die Sirſchkuh, plur. die — kühe, dag weibliche Geſchlecht des 
Hirſches im engflen Verſtande; bey den Jägern das Thier, das 
wild, ©. Sirſch. 

Der Rirſchlattich, des— es, plur. inuf. &. Brandlattich. 

Der sairfchlauf, des—es, plur. die — Iäufe, der Lauf, d. i. 
Fuß eines Hirfhes; im gemeinen Leben der. Sirſchfuß. S. 
Lauf. 

Das Hirfchleder, des —5 plur. von Merten Arten oder Quan⸗ 
titäten, ut nom. fing. das aus einer Hirſchhaut zubereitete 
Keder. Daher das Bey- und Nebenwort bivfchledern, von 
Hirſchleder. Zirſchlederne Zandſchuhe. 

Der Sirſchling, des — es plur. die—e, eine Art Erd ſcwam⸗ 
me, ©. Sirſchbrunſt. 

Die Atrfchlofung, plur. inuf. ©. Sirfäjgdlos, 


Der Hirfchluchs, des—es, plur. die—e, eitte Art Afrika 
niſcher Luchfe, welche viele Ähnlichkeit mit einem Hirfhe hat, 


und welde Klein nur den Auchs ſchlechthin nennet; Lupus 
cervarius Klein. zum —— von den kleinern Relbs> und 
Rezgenluchien. 


Der »irfchmangold, des— es, phur. inuf. in einigen Gegen 


-den, ein Nahme des Lungenfrautes, weldeg ehedem als ein beils 
ſames Wundkraut berühmt war; Pulmonaria officinalis L. 
Zirſchkohl, Hirſchmelde. 

Die Sirſchmöhre, plur. die — n/ an einigen Orten, ein Nahme 
der Paſtinaken, ©. dieſes Wort. 

Des Sirſchnetz, des—es, plur. die—e, ©. Sirfhnarn. 

Das Hirfcheeb, des— es, plur. die—e, eine Arr'tleiner Afti- 
Eanifcher Böcke ohne Bärte und Hörner, oder doch nur mit klei— 
nen einfaben Hörnerchen; Tragulus Guineenfis Älein, 

Der »irfcbruf, des— es, plur. die—e, bey den Zägern, ein 
Werkzeug von Hoin, Holz oder Schnedenhäufern, das Gefchrey 
des Hirfches in der Brunftzeit nachzuahmen. 

Die Hirfeheuthbe, plur. die — n, dieNuthe, d.t. das mannliche 


Glied des Hirſches; der Zirſchziemen, bey den Jägern auch das 


kurze Wilobret, , 

Die Zirſchſchale, plur. die — n, bey den Jagern, die Hermhttk- 
gen Schalen oder Klauen an den Füßen des Hirſches, worauf er 
gehet; die Sıhalen, im gemeinen Keben girfchElsuen, 

Der Sirſchſchwaden; des — s, plur. ut nom. fing. bey den 

- Sägern, der kurze Schwanz ded Hirfches, welcher bey ihnen auch 
der Bürzel, die Feder, das Sederlejn, die Balle, das Ende, 
der Sturz, der Wedel heißt. S. Schwaden . 

AN Der 


* 
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Der Sirſchſchwamm, des— es, phur. die — ſchwämme. 
1) Ein Schwamm, welcher über der Erde wachſet, S. Zirſch— 
brunft. - 2) Ein Nahme der Zirfchtrüffeln, S. diefes Wort. 
3) Ein großer Erdſchwamm, welcer unter den Eichen wächfet, 
und bey dem Friſch und Alberus Lacinia, bey dem letztern auch 
Bürbiſſer heißt, welches Friſch durch Bauernpilz erkläret. 

Der Hirſchſchwanz, des — es, plur. die — ſchwänze, fiehe 
Zirſchſchwaden. Auch der Attich oder Feldyohlunder, Samı- 
bucus Ebulus Ls ift in einigen. Gegenden unter dem Nahmen 

des girfchichwanzes befannt. 

Die Sirſchthrane, plur. die— n, ein Rahme, des Eiterſtockes, 
welcher fih in den Augenhöhlen des Hirſches und Elendthieres 
erzeuget, mit der Zeit erhättet, und von dem großen Haufen 
für ein vortteflihes Mittel wider die Spilepfie gehalten wird; 
die Zirſchzähre. 

Die Hirfcbteüffel, plur. die— n, eine Art runder fefter 
Shwänme ohne Wurzeln mit einem mehligen Kerne, welder 
nur halb aus der Erde hervor kommt, fehr reigend-ift, und we— 
gen feines ftarfen Geruches von den Hiefhen, wilden Schweinen 


und Hafen aus der Erbe gefraget wird; Lycoperdan cervi- 


num L. Sirſchſchwamm, Zirſchbrunſt. ) 
Das Sirſchwildbret, des es, plur. inuf, 1) Ein Ge: 
ſchlechtswort, der Hirſch und die Hirſchkuh. 2) Sn den Kuchen, 
dag eßbare Fleifh von einem Hirfhe, befonders dag derb gewach— 
fene Fleifhy an den Keulen, dem Buge, Ziemer. und Nüden, 
zum. Unterfchtede von dem Rochwildbrere, 
Die Sirſchwurz, plur. inuf. eine Pflanze, welche auf den Ber: 
gen Deutſchlandes, det Schweiz und Sibiriens wächſet, nnd 
mit welcher fi der Hirſch, wenn er verwundet iſt, heilen foll; 
Athamanta CervariaL. girfhbeil. Auch eine Art der Silge, 
Selinum cervifolia L. welche in den Apotheken Gentiana, nigra 
heißt, ift um diefer Urſache swillen, fo wie der weiße Enzian, 
 Laferpitium latifolium L. unter dem N dahmen ber Zirſchwurz 
befannt. 


"Die Sirſchzähre, plur. die — n, ©. Zirſchthräne. 


Die Hirfchziege, plur. die — n, ©. Zirſchbock. 

Der Yirfchziemen, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Sirſch⸗ 
ruthe und ziemen. 

Der Sirſchziemer, des— 8, plur. ut nom, fing. das Hinter: 
theil von dem Nüden des Hirſches, nah abgelöſeten Keulen; 
der Zirſchzimmer, Sirſchzaͤmmer Zirſchzim⸗ 
mel. ©: Ziemer. 

Die Hirſchzunge, plur. die— n. 1) Eigentlih, die Zunge 
eines Hirfches. 2) Eine Art des Milzkrautes, mit einfacyen 
bersförmigen und dabey einerZunge ahnlichen Blättern; Afple- 
nium Scolopendrium L. wo ber Deutſche Nahme vielleicht aus 
Zerzzunge verderbt iſt. 

Die Zirſe, plur. inuf. eine Hülſenfrucht, welche der Feine tund- 
lie glänzende Same einer Art des Schwadengrafes iſt, Pani- 
cum miliaceum L. welches in Hftindien einheimiſch ift,. bey 
uns aber auf den Feldern gebauet, und gleichfalls Zirſe genannt 
wird. Die, zotige Zirſe, welche zofige Sifpen hat. Die tol: 
bige girfe oder Rolbenbirfe, 
die andere aber gelbe Körner bringe. S. auch Bluthirſe, 
Meerhirſe, Perlbirfe, Stechelbirie und Waldhirſe 

Anm. Diele Frucht und die Wflanze, welche fie trägt, beißt 
ſchon in den Monfeeifgen Glofen Hirh, in gröbern Mundarten 

Zirſche, im Hberdeutfhen und felbft bey den Landleuten Ober— 
ſachſens im mannlichen Gefchlehte, der Zirs, der Zirfe oder 
der girfen, im Nieberſ Zeerfe, im Dän. Zirſe, in Engl, 

 Hirfe, im Schwed. Hers. Einige leiten das Wort von Zirſch 
ad, weil der Hirſch nach diefer Frucht luſtern it, Friſch aber von 


wovon die eine Art ſchwarze, 


Hir 
dem Griech. zeyxoos, beyde nicht ohne Zwang. Vielleicht gez 
höret diefer Nahme zu dem Gefchlechte des Wortes Korn oder 
Gerfte; vielleicht iſt er auch ausländiſch, da die Pflanze felbft 
aus einer fremden Gegend zu ıng gebracht worden. Die Ober— 
deutſche Form der Zirfen hat fih auch in einige der folgenden 
Zuſammenſetzungen eingefhlihen, 

Der »irfebrey, des— es, plur. inuf, ein aus ausgefhlagenen 
und gereinigten Hirfekörnern gekochter Brey; Sirfenbrey, in 
Niederſachſen Zirfegrüge. 

Das Hirfefieber, oder Hiefenfieber, des— s, plur. inuf. 
eine Art eines higigen, mit Kopfweh, Durſt und trodenem Huften 
verbundenen Ziebers, wobey ein bald rothes, bald weißes Frie— 
fel in der Größe der Hirfefürner auf der Haut zum Vorſcheine 
kommt; Bebris miliaris, oft auch nur das Sriefel ſchlechthin. 

Der Sirſefink, des— en, plur. die — en, in einigen Gegenden, 
eine Benennung aller derjenigen Eleinern Bügel, welche fid gern 
in den mit Hirfe befäeten Feldern antreffen laſſen, beſonders ber 
Ammern. ©. auch Grünfink. 

Das Hirſegras, oder Hirſengras, des— es, plur. inuf. eine 
Grasart, welde der Hirfe gleicht t, und in den Snbıen Europens 
wild wächſet; Milium L. . _ 

Der Hirſeknauer, des— 6, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
geben einiger Gegenden , Leute, welde bie Hirfefürner in Hand— 
ſtampfen um Lohn augftampfen, und auch Zirſeſtampfer heißen. 

Das Hirſekorn, des— es, plur. die — körner, ein Korn des 
Hirſeſamens. 

Die Sirſendrüſe, plur. die — n, im det Zergliederungskunſt, 
kleine, den Hirſekörnern ähnliche Drüſen, welche an verſchiede⸗ 
nen Theilen des Leibes in der Haut, beſonders zwiſchen den Hau⸗ 
ten bes Harnganges liegen, bie Feuchtigfeiten abſondern, und 
ben Schweiß befördern helfen; Glandulae miliares. 

Die Sirfenflechte, piur. dfie—n, oder das Sirſengeflecht, 
des — c5, plur. die — e, ©. Slechte. 

Der Sirſenpfriemer, des — s, plur. ut nom. fing. eine ſcherz⸗ 
hafte Benennung eines Grilenfängers, welcher viele mübfame 
Kunft an unnütze Kleinigfeiten wendet, gleichſam Hirſekörner 
mit einer Pfrieme aufſpießet. Rachel gebrauchte biefen Ausdruck 
von den Zeſianern. 

Der „irfevogel, des 8, plur. die— vögel, ©. Grünfink. 

Der Hirt, —— plur die— en, gämin. die Sirtinn, 

plur. die — en. 1. Eigentlich und zugleig im weitefien Ver— 
ſtande, eine — deren Aufſicht und — ne 
anvertrauet iſt. Diefe Bedentung ift zwar, im Ganzen gend 
men, im Deutſchen veraltet; allein es finden fin doch ſo 
in den ältern als heutigen Mundarten noch häufige überbleibſel 
davon, wo e8 von Aufſehern oder Bewahrern aller Art gebraucht 
wird. Im Isländiſchen ift Fehirdi der Bewahrer eines Schatzes, 
ein Schagmeifter, und im Angelf. Cylda- hyrde ein Aufieber 
über Kinder, ein Hofmeifter, und Cwen- hyrde def Aufieher 
über. dag Frauenzimmer. In Schwaben wird ein Feldwächter 
oder Flurſchütz noch jetzt ein Selobirr, and im Daniſchen Zyre 
genannt, und im Tatian heißen die Wächter bey dem Grabe Chriſti 
thie Hirta. In der Deutſchen Bibel fommen Negenten ganzer 
Völker, fo wie die Auffeher und Lehrer der Gemeine, nad dem 
Vorgange der Grundſprachen oft unter dem Nahmen ber Zirten 
vor; mo dieſes Wort nicht alle Mahl eine Figur der folgenden eins 
gefchränften Bedeutung zu ſeyn heiter. Die Zirren führte 

‚ die Leute von mir, Ger. 2, 8. Wer ift der Zirt, der * 
widerſtehen kann? Ger. 49, 19, der Regent, der Monarch. 
Der ich ſpreche zu Cores, der iſt mein Zirt, und ſoll all 
meinen Willen vollenden, Ef. 44, 28. Er bar etliche zu 
Apofteln geſetzt, erliche aber zu Propberen, etliche zu Svan⸗ 

©9993 geliften, 
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geliffen, etliche 31 Zirten und Lehrern, Epheſ. 4, 11. 
2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, eine Perſon, welche 
die Aufſicht über eine Herde Vieh Hat. 1) So fern diefelbe zu: 
gleich der Eigenthumshers derfelben ift, wo es in denjenigen Zei: 
ten und Ländern, wo Das Vieh den einzigen Reichthum, und die 
Wartung deſſelben, Die einzige Befhäftigung ausmacht, oft ge= 
braucht wird, einen ſolchen herum wandernden Eigenthürmer oder 
Hansvater zu bezeichnen, welcher son der Viehzucht lebt, und 
ſich allein damit befgäftiget. In biefem Verſtande ſagt man von 
ben Patriarchen, daß fie Givten werten. Solche Zirten waren 
bie älteften Einivohner Griechenlandes, ja faft aller Lünder, und 
die. heufigen Hraber und Tatarn find es zum Theil noch. ıMof. 
56, 31 f. fagt Joſeph zu Pharao: Meine Brüder find Viehhir- 
ten, denn es find Leute, die mir Vieh umgehen, — Denn 
was viehhirten find, das ift den Egyptern ein Greuel. 
S girtenleben, 2) Am Höufigften eine Perſon, welche einer 
Herde Biel) eines andern um Lohn vorftehek, und diefelte auf die 
Weide nnd wieder zurüg führet, ein Viehhirt im engſten Mer: 
frande, in Dberfahfen auch ein HButhmann, in Ofterteid) ein 
Diehhalter oder nur Zalter. Da es denn nah Beſchaffenheit 
des Diehbes im aenteinen Leben Bühhirten, Scafbirren, 
Schweinhirten, Kälberhirten, Lämmerhirten, Ziegenhir 
ten, Gänfebirten u. ſ. f. gibt. Ein eigener Zirt, welchen 
fih ein Hausvater felbft halt; zum Unterfhiede von einem Ge: 
meinhirten, welder da8 Biel Einer Art einer ganzen Gemeinde 
hüthet. Der Zirrtreiber aus, wenn er das ihm auvertrauete 
Vieh auf die Weide treibt. Er treiber ein, wenn er es wieder 
nach Haufe treibt. Figürlich iſt in der Deutſchen Bibel diefes 
Mort mehrmahls eine Benennung fo wohl des höchſten Weſens, 
als auch beſonders der zweyten Perſon derſelben, die beſondere 
- Reitung und Regierung der Umſtände ihrer Verehrer, und dem 
Schutz, welgen fie denfelben angedeihen läſſet, zu bezeichnen. 
So wie geiſtliche, mit der Seelforge über die ihnen anvertrauete 
Herde oder Gemeinde bekleidete Perſonen von jedem’ Range, 
noch jeßt, befonders in der höhern Schreibart, Zirten genannt 
werden; wohin auch bie Zufanmenfegungen Sirtename, ir: 
törpfliche, Hirtentreue, u. f. f. gehören“ 

Anm. In dieſer letzten Bedentung lautet es ſchon bey dem 
Ulphilas hairdeis, bey dem Kero, Ottfried und andern Hirti, 
Hirto, Hirt, im Niederl, Geerde, im Angelf. Heard, -Heord, 
Hiord, Hyrde, im Din. Syrde, im Schwed. Herde, im 
Is land. Hyrde, im Lettifgen Kerdzius. Es ſtammet unmit⸗ 
telbar von dem alten Zeitworte hirten, bewahren, ab, bey dem 

Stryker beherten, im Angelf. hyrdan, im Schwed. hjorda, 
und im Kranz. mit einem ftärkern Hauchbuchſtaben garder. In 
der Schweizerifhen Mundart ift hirten noch für weiden, hüthen, 
üblig. Vermittelſt der Endſylbe — er, hatte man von dieſem 

Zeitworte auch das Hauptwort Herter, weldes nod) im Schwa⸗ 

benſpiegel vorfomme, einen Hirten zu bezeichnen, fo wie Her- 

der noch im Holländiſchen eben dieſe Bedeutung bat. Diefes 
alte hirten ift mit unferm heutigen warten ſehr genau verwandt, 
weil der Übergang der Hauch und Blaſelaute in einander etwas 
fehr gewöhnliches ift, und fo wie dieſes das Frequentativum oder 

Satenfivum von wahren, bewahren, iſt, fo if auch hirten eine 

folge Form von dem noch ältern biven, Angelſ. hivan, hyrian, 
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hüthen, bewahren, führen, wovon im Dänifhen noch Zyre \ 


einen Feldwächter bebeutet. ©. auch Hort, 

I. Sirten, weiden, ©. daB vorige, 

2. Hirten, ftoßen, S. Zurten. 

Das Sirtenamt, des — es, plur. inuf. das Amt eines Hirten. 
Befonders im figurligen Verſtande, Das Amt eines geiftlichen 
Hirten oder Seelforgerd, 
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Der Airtenbrief, des — es, plur. die—e, im figürlichen 
Verſtande, ein Kreis- ober Circular- Schreiben eines Biſchofes, 
an die unter ihm ſtehenden Geiſtlichen, in Sachen bie Geelforge 
befteffend. 

Die Aictenflöte, plur. die — n, bie Zlöte eines Hirten, befon- 
ders eines Hirten des Alterthumes nah der verfhönerten Vor⸗ 
ſtellung; mit einem niedrigen Ausdrucke die YGirtenpfeife. 

Das Hirtengedicht, des — es, plur. die—e, ein Gedicht, 
in weldem die Empfindungen des ehemanligen Hirten!ebens aus⸗ 
gedruckt werten; ein Schäfergedicht, mit einem Griechiſchen 
Nahmen, eine Eloge, Idylle. 7 

Das Hirtengericht, des — es, plur. inuf. ©, Sirtenfiab 2). 

Das Sal ttengefprach; des— cs, plur, sie—e, ein Hitten- 
gedicht in Geſtalt eines Gef; — eine Ekloge. 

Das Hirtenhaus, des — es, plur. die — bäufer, das Wohn: 
haus eines Biehhirten, - 

Der Hirtenhund, des— es, plur. die—e, der Hund eines 
Viehhirten, weicher demſelben die Aufiiht über die Herde er: 
leichtert, und zugleich zu ihrer Sicerheit Diener. 

Die Sirtenburte plur. die — n, die Bohnhütte eines Hirten. 

Der Hirtenknabe, des — n, plur. die — n, der Knabe eines 
welcher demſelben die Aufſicht über die Herde er⸗ 
leichtert; in den niedrigen Sprecharten ein Sirtenjunge. 

Das Hirtenlager, des— s, plur. die— läger, das Lager 
mehrerer von der Viehzucht lebender und herum wandernder Per- 
fonen, diefe mit ihten Herden gelagerte Werfonen felbft, und der 
Dre, wo fie ſich Ingern; bey den heutigen Tatarn, Teig noch 
dieſes Hirtenleben führen, eine Zorde. 

Das Hirtenleben, des—s, plur. inuf.” bie Lebensart folder 
Perſonen, welche allein von der Viehzucht leben und ſich mit der⸗ 
selben allein befhäftigen, Ein folhes Sierenleben führen noch 
zum Theile die heutigen Araber und Tatarn. 


Das Hirtenlied, des— es, plur. die — er, Diminut. das 


Hirtenliedchen, ein Lied, worin die verfhünerten Empfindun— 
gen dieſes Hirtenlebens ausgedruckt werden. 


Der Hirtenlobn, des— es, plur. doc nur von mehtern Sum⸗ 


men, die — löhne, der Lohn, welcher einem VBiehhirten für die 
Hüthung des Viehes gegeben wird; der Zütherlohn. 

Die Airtenpfeife, plur. die — n, ©. Zirtenflöre, - 

Der Hirtenfchutt, des— es , oder Die Yirtenfchütte, plur, 
inuf. in einigen Gegenden, z. B. Oberſachſens, dasjenige Ge— 
freide, welches dem Viehhirten anftatt des Hirtenlohneg gegeben 
wird. Bey dem Gute zu — pflegt men vier oe für 
"eine Ruh im Sirtenſchutte zu rechnen. 37 

Der Hirtenftab, des — es, plur. die — ſtäbe. ı. Eigentlich, 
ein Stab, fo wie ihn die Viehhirten zu mancherley Abſicht bey 
fih führen. Beſonders det lange an einem Eude gekrümmte und 
zuweilen mit einer Eleinen Schaufel verfehene Stab der Schafhir- 
ten oder Schäfer; der Schäferftab. 2. Figürlich. 1) Ein 
folher an einem Ende gekrümmter Hirtenftab, welcher befonderg 
den Schäfern dazu dienet, die Schafe an den hintern Füßen auf: 





zuhalten und herbey zu hohlen, iſt fhon von den älteften Zeiten 


der chriftlihen Kirche an, ein Sinnbild der Eeelforge und Ber 
- damit verfnüpften: geiftlihen Gerichtsbarkeit der Biſchöfe und 
Abte gewefen , welche denfelben zum Zeichen ihrer Würde führen, 
und vermittelft deifelben zuweilen noch jest beliehen werden; der 
Biſchofsſtab, Arummftab, Lat. Pedum epifcopale, im 
mittlern Lat. Baeulus paltoralis, Cambuta. 2) Die Gewalt, 
einen Viehhirten 'einzufegen, und in-weiterm Verftande, die 
Gerichtsbarkeit in Sachen, welche die Weide und Trift betreffen, 
zu erfennen und zu uttheilen, welde ein Theil der niedern Ge: 
richtsbarkeit ik, und auch das gircengericht genannt wird, 
Der 


% 
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Der Birtenffand, des— es, plur. inuf. der Stand eines Vieh: 


Die Zirtentciſche, plur. ai 19 


bitten, befonders eines von der Viehzucht lebenden Menſchen, 
nad dem verfchönerten Begriffe, welchen fi) die Dichter. oft da⸗ 
-von machen. 


welche die Hirten, befonders die Schäfer um fih hängen, allerz 
ley Eleine Bedürfniffe zum Behufe ihrer Herde darin bey fih zu 
führen; die Schäfertafche,. David that fünf glatte Steine 
in die Zirtentaſche, ı Sam. 17, 40. 2) Figürlig, eine 
Schötchen tragende Pflanze, welche auf Rainen und in den Gar— 
tenländern wächfer, und deren Same die Geftalt einer Hirten- 
taſche hat; Thlafpi Burfa paftorisL. Täſchelkraut, Blurfraur, 


weil es das Blutfpeven und Nafenbiuten fiiler, im Oberd. Sir: . 


tenfäckel, Seckelkraut. 


Hirzen, ſtoßen, ©. Zurtem, 
Hilfen, verb. reg. ad. welded nur in Niederſachſen, befonders 


— 


Die Siſtörie, (vierfyldig,) plur. die—n, 


En 


bey ven Schiffern üblich iſt, vermittelft einer Blockrolle oder eis 
nes Klobens in die Höhe ziehen. Die Segel hiffen, aufziehen, 
Daher der Ziſſeblock, eine Blocrolle, und die giffe, eine Art 
Winden, Laien damit auf den Schiffen in die Hühe zu winden, 
das Zißtau, ein Seil, womit etwas in die Höhe gezogen oder 
niedergelaffen wird, Franz. Iſſas, Drifle. 

Anm. Sm Din. biffe, im Edywed, hilia, tim mittlein Lat. 
haucire, im Engl. to hoife, im Franz. haufler und ifler. 


Es gehöret zu dem Gefchlehte des Wortes hoch, und bedeutet 


©. aud Aufhiſſen. 

j aus dem Lat. Hifto- 
ia. 1) Eine gefhehene Sache, eine Geſchichte. 2) Die Er: 
zählung einer geihehenen Begebenheit, wo auch das Diminut. 
das Ziſtörchen, im verächtliben Verftande für Mährchen üblich 
ift. 3) Die Keuntniß der gefhehenen Begebenheiten, In allen 
diefen Bedeutungen ift nunmehr, wenigftens in der anftändigen 
Schreibart, dafür dag Deutfche Gefchichte aangbarer, Daher man 
fir giftorien- Buch, Siftorien= Mahler, Ziftorien- Schrei: 
ber u.f. f. auch lieber Geſchichtbuch, Gefhichemabler, „Ge: 
ſchichtſchreiber ſagt. Nur das Bey > und Nebenwort hiftorifch, 
auf eine erzählende Art, der Gefgichte ähnlich, in der Geſchichte 
gegründet, hat noch keinen ſchicklichen Deutſchen Ausdruck gefun— 
den, indem das von einigen verſuchte geſchichtlich ſich nicht in 
allen Fällen gebrauchen läffet. Die hiſtoriſche Erkenntniß, da 
man einer Sache und ihrer Gründe bloß kundig iſt, ober ſich der— 
felben zu allen Zeiten wieder erinnern Far; im Gegenſatze der 
wiſſenſchaftlichen, ſcharfſinnigen oder werniinftigen Er— 
kenntniß. % 


eigentlich überhaupt in die Höhe ziehen. 


Die Hitfche, ©. Sürfche, 
vor Sitzblaſe, plur. sie —n, Diminut. das Zisbläschen, oder 


die »izbl atter, pl, die — n, Diminut. des gisblätters 
chen, eine Kleine, wäflerige, durchſichtige und breite Blaſe oder 
Blatter, welde am Grunde eine Kleine Entzündung hat, von 
erhigtem Geblüt entfiehet, aber bald wieder vergeht; Phly&taena, 
Zitzpocke, Waſſerblaſe, Schälblafe, wildes Feuer, im 
Hberd. Schweißfleck, Sprentlein, Wimmerlein, im Niederſ. 
SBleien, im Hannover. Süre. Auch die Hafen befommen, 
wenn fie rammeln, eine Menge großer. aber unſchädlicher Hitz- 

Inttetn an dem Geräufche, welche von einigen irrig für veneriſch 
gehalten werden, 


Die Hirte, plur. inuf. von dem Bey - uud —— heiß, 


einen ſehr hohen Grad dev Wärme zu bezeichnen. 1. Derjenige 
Zuſtand eines Körpers, worin er heiß macht, d. i. Ende hohen 
Grad der Wärme hetvor bringet. Die Zitze des Feuers. Die 
Schmelzhitze, derjenige Grad des Feuers, in welcher die Me: 
talle zum Schmelzen gebracht werden, 


1) Eigentlich , eine Taſche, 


Die Glühbige, worin. 
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das Eifen glühend wird. Die Schmiede nennen die Glühhitze und 
den Zuftand des Glühens bey dem Eifen nur die Wärme, benz 
jenigen Grad des Glühens aber, welcher zunähft an das Schmel⸗ 
zen gränger, und zum Zuſammenſchweißen nöthig ift, die Zitze. 
Die ige geſchmolzener Metalle, des fievenden Waſſers, 
des Blutes u. f. f. Beſonders ein hoher Grad des von den 
Sonnenftrahlen erwärmten Dunſtkreiſes. In Afrika iſt oder 
berrfcher eine unerträgliche Zitze. Die größte Gige befinder 
fi) unter der Linie. Die Zige nimmt ab, läffer nad, 
ſchlägt ab, bar fich gelegt u. ſ. f. In figürlidem Verſtande 
ſagt man auch von Gewürzen, ſtarken Getränken u. ſ. f. daß ſie 
Zitze, oder viele Gine haben, wein fie einen ungewöhnlich ho— 
ben Grad der Wärme oder der Bewegung des Blutes verurfahen. 
2, Die Empfindung eines hohen Grades der Wärme. 1) Ei: 
gentlih. So fagt man, daß man gige habe, wenn man ei— 
nen ungewöhnlid hohen Grad ber Wärme in den innern und 
äufern Theilen des Körpers empfindet. ine innerliche Zite 
empfinden. Auch eine brennende ſchmerzhafte Empfindung an 
einzelnen Theilen dee Körpers führer den Nahmen der Hige, 
Die Sieberhige. In der Sie liegen, in der Kieberhige. 
Auf die Zitze trinken, in der Zige trinken, trinken, wenn 
man fih erhist bat. Es brach eine ungewöhnliche Gige in 
feinem Geſichte aus, eine ungewöhnliche von der befhpleunigten 
Bewegungdes Blutes verurſachte Röthe. 2) Figürlich. (a) Ein 
hoher Grad der lebhaften Begierden und Leidenſchaften. Die 
Size der Tugend, die Jugendhitze. Eine Arbeit mir großer 
Zitze anfangen, mit hefiiger Begierde. Die erfte Zige, die 
lebhafte Begierde, mit welher man ein Geihäft gemeiniglih 
anzufangen pflegt. Er iſt noch in der erften Sige, Seine 
Hitze (lebhafte Begierde) hat fihon nachgelsffen. Im der 
Zitze des GSefechtes, als das Gefecht am lebhaftefien war. Es 
wird Gize Foften, im gemeinen Leben, es wird Zitze haben, 
d.1. 88 wird ſchwer halten, wird eine lebhafte Aufirengung der 
Kräfte erfordern. Beſonders die ftarfe finnlihe Begierde zur 
Begattung bey Thieren, welche auch die Srunft, und bey den 
Jägern die Brunft heißt. Bey den Stuten vflegt man auch 
wohl das äußere Merkmahl diefer Begierde, oder den weißen 
Fleberigen Saft, welder ihnen in diefem Zuftande aus den Ge— 
burtegliedern fliefet, die ie zu nennen. Noch häufiger, ein 
lebhafter Grad des Zornes. Im der Gige ſeyn. Ich babe es 
in. der die gefagt, Jemanden in die Zise bringen. In 
die ige Fommen. (b) Bey den Bädern ift eine Zige Brot, 
eine Zitze Semmeln, fo viel Brot oder Semmeln, als auf 
Ein Mehl in einem ‚geheigten Ofen gebaden werden, welches 
auch ein Ofen voll Bror, ein Gebacke, genannt wird, und in 
welchem Berftande man aud wohl den Plural die Gigen höret, 
(Od Bey dem Einrammen der Pfähle iſt die Zitze die Arbeit mit 
der Ramme von einem Ruhepuncte bis zum andern. Zwanzig 
Schläge in Liner Zitze thun. Gemeiniglich regnet man auf 
Eine Stunde zwölf Gigen, 

Anm, Bey dem Ottfried, Willeram und Notfer Hizza und 
Hizzo, im Dün. Zeede, im Schwed. Heta, im Angelſ. Heat, 

- Heafte, im Engl, Heat. S. Zeiß, von welchem es unmittel— 
bar abftammet, \ 

Hitzen, verb. reg. neutr, welhes das Hilfewort haben erfor— 
dert. 1) *Hitze empfinden oder haben; eine im Hochdeutſchen 
ungewöhnliche Bedeutung, - Die Seele, die von nichts anders 
hitzt ala ihres Schöpfers Brunſt, Opiz. Ich bis und bin 
entzündet wie Erna, ebend. Ich biz und brenne doch noch 
immer wie vorbin, ebend, 2) Hitze, d. f, die Empfindung 
eines hoben Grades der Wärme bevor bringen, in der zwerreh 


EBENEN Bedeutung des Wortes Zitze; doch auch hier nur in 
einigen 
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eiufgen Fällen. Man ſagt nicht, die Sonne hitzt, das Feuer 
hitzt; wohl abet von ſtarken Gewürzen, ſtarken Getränfen, ge— 
wien Speifen und Arzeneyen, daß fie higen, wenn fie Hitze 
in dem Körper verurfahen. ©. auch Erhitzen. Ingleichen von 
brennbaren Dingen in Anfehung dev Wärme, welde fie und ge: 
währen, Zolzeohlen hitzen befier, als Torf, Kichenholz 
hitzet beffer als Erlenholz, alles Zolz beffer als Stroh u ſ. f, 
Sn der — eigentlichen Bedeutung des Hauptwortes iſt dieſes 
Zeitwort, für heiß machen, nicht üblich, obgleich durchhitzen 
in einigen Fällen gebraucht wird. Sn einigen andern iſt heissen 
üblich, ©. daſſelbe. 

Anm. Es iſt vermiftelft der Endung — fen, aus dem Bey— 
und Nebenworte heiß, Niederf. ber, gebildet, gleihfam hetſen, 
heiß machen. Es lautet im Din. hidſe. Ottfried gebraucht 
hizen für glänzen, blitzen. 

Hitzig, —erı — ſte, adj. et adv: weldes fo al: in thitigem, 
als leidentlichem Verſtande gebraugt wird. 1. Im thätigen, 
Hige verurfahend; wo ed aber nur noch in einen Fällen üblich 
if. Eigentlich. Sitzige Krankheiten, welche mit einer 
anhaltenden brennenden Hitze verbunden ſind, die Empfindung 
der Hitze verurſachen. Das hitzige Sieber, febris ardens, 
ein ſolches Fieber. 
u. f. f. welde in dem Innern des Körpers Die Empfindung eines 
Hohen Grades der Wärme verurſachen. Hitzige Getränke, Spei⸗ 
fen‘, Arzeneyen. Der Pfeffer iſt ein fehe hitziges Gewürz. 

2) Figürlid. Kin hitziger Boden, ein hiziges Land, ein 
Hiziges Erdreich, welches wegen zu vieler Fettigkeit die Gewächſe 
zu ſtark treiber. Ein higiges Klima, nicht fo wohl ein heiße, 
als vielmehr ein ſolches, welches wegen der Gpnnenhige in den 
Taturkräften des Gewächs- und Thierreiches heftig wirket. 
2. Im leidentlichen Verſtande, Hitze habend. 1) Eigentlich. 
Die Schmiede nennen dag Eifen, wenn es in det Zitze iſt, d. i. 
weis glühet, hitzig, ©. gie 1... In den übrigen Fällen ift Da- 
für heiß üblich. 2) Figürlih. (a) Sigige-Kifenfteine, in 
dem Hüttenbaue, welde leichtfiüſſig find, aber das Geſtell an— 
greifen, und dünnes oder grelles Eifen geben; im Gegenfage der 
kaltblaͤſigen. (b) Einen hohen Grad der Innern Wärme habend. 
Die Mauſe und Ratzen find fehr hitzige Thiere, daher ſie 
obne Waffer nicht lange leben Fönnen. Bon einem Menfcen, 


welcher gern und viel trinkt, fagt man im gemeinen Leben, er 


babe eine bigige Leber. Jugleichen, einen hohen Grad ber 
Lebhaftigkeit habend, und darin gegründet; obgleich nicht ohne 
alle Einſchränkung. Kim bigiges Geblür. 
ſehr bizig zu. in higiges Gefecht. Befonders einen hohen 
Grad Iebhafter Begierden und Leidenſchaſten habend und datin 
gegründet. Kin bigiges Pferd. Am häufigften als ein Neben- 
wort. Die Jugend ift gemeiniglich fehr higig. Sehr hisig 
über etwas ber jeyn. ine Sehe hitzig anfangen. Nicht 
fo hitzig! Lin Menſch, welcher für die ruhige Überlegung 
zu hitzig ift, Von Hündinnen ſagt man, daß fie hitzig find, 
wenn fie den Naturtrieb zur Begatrung empfinden. Bon andern 
Thieren find andere Ausdrücke üblih. (c) Im engen V serftande, 
fähig, leiht in Hige, d. i. merklichen Grad des Zornes zu ges 
tathen, und darin gegründet; im Niederf. haſtig. Kin hitzi— 
ger Ropf. Zitzig vor der Stien ſeyn. 
in der Hiße, mit Hiße. 

Anm. Im Dan. hidſig, im Schwed. hetfig, welches aber 
aud heiß bedeutet. 
Der Hobel, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug zum 
Hauen/ d. i. ſtoßend Schneiden, verſchiedener Handwerker. 
ı) Det Holgarbeiter, wo es ein länglihes am häufigften vierecki⸗ 
ges Holz mit einem in beffen Mitte ſchief verkeilten Elfen ift, die 


Ingleichen von Nahrungsmitteln, Arzeneyen- 


„Jobeln, verb. reg. act. mit dern Hobel bearbeiten. 


Es ging dabey 


itzig antworten, 
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Ungleichheiten bes Holzes oder anderer ähnliher Körper damit 
wegzunehmen. S. Bankhobel, Saufthobel, Grundhobel, 
Zoblbobel, Behlhobel, Nuthhobel, Scharfhobel, Schlicht⸗ 
hobel u. f. f. welche Rahmen dieſes Werkzeug von den beſondern 
Arten bed Gebrauches erhält, wozu es befrimmt if. 2) Bey 
den Sammtwebern iſt es eine in dem © Sammtftuhle eingeniethete 
Meſſerklinge, womit die Kettenfäden aufgefhlißet werden, und 
wo er aud) das Schlizeifen, das Drier genannt wird. ©. diefe 
Wörter, 3) Der Hobel der Bühfenmader iſt eine” ſtarke ſtäh— 
lerne Platte, die auf ihrer breiteften Eeite Feilenhiebe hat, ven 


Flintenlauf Damit aus dem Gröbſten zu ebenen, da deun biefes. 


Werkzeug eben fo regieret'wird, wie der Hobel der Tiſchler 
Anm. In der erfien Bedeutung im Niederſ Govel, im Dän. 
Govel, im Schwed. Höfwel, im Böhm. Hoblik, im Seländ. 
Heäil, im Zisulind. Höylae. Seife leitet dieſes Wort von 
erpaben, erhoben her, weil es die erhabenen Sheile wegnimmt; 
Dagegen Ihre es zu dem Gefchlehie der Würter hübſch und höf— 
lich rechnet, und es durd ein Werkzeug erklävet, einem Körper 
ein ſchönes Anfehen ZU geben. Allein mit mehrerer Wahrſchein⸗ 
lichkeit läſſet es fig von bauen ableiten, fo daß die legte Sylbe 
hie Ableitungsſylbe — el ift, ein Werkzeug zu bezeichnen, fo 
daß Hobel, oder im Niederl. Govel, Gövel, aus Sauel: ent- 
ſtanden. Das Angelf. heawian und Engl. fo hew, weldes unz 
fer bauen iſt, bedeutet hobeln, fpalten u. f. f. und dag bauen 


ſelbſt au fir fihneiden gebraucht worden, ift Ihon bey dieſem 


Worte angemerfer worden. Im Oberd. lautet diefes Wort im 
Plural Göbel, In einem alten zu Ende des ı5ten Jahrh. zu 
Augsburg gedruckten Vocabulario wird Dolabrum durch Schaue 
(Schade) erkläret. 


Die Sobelbank, plur. sie — bänke, ein ſtarker Tiſch der Tifh- 


ler, das Holz darauf zu behoben. S. Bank, 


Das nobeleifen, des— 5, plur. ut nom. fing. dag ſchnei⸗ 


dende Eiſen, welches tn dein Hobel der Holzarbeiter verkeilet iſt/ 
und eigentlich das Schneiden verrichtet. 
ein Bret 
©. Abhobeln, Behobeln. Demanden bo= 
beln, figürlich, ihm Die ranhen Sitten zu benehmen ſuchen. 
S. Ungehobelt. Das Hauptwort die Zobelung iſt nicht üblich. 
Anm. Im Niederſ. hösveln, im Dän. hovle, im Schwed. 
höfla, im Isländ. hefla, im Böhm. hoblowati. In Luthers 
Bibel koͤmmt nod) einige Mahl die Niederſüchſiſche Form böfeln 
vor. Don einer Riege gehöfelten Cedern, ı Kin. 6/36. 
Geböfeltes Holz, 2 Chron. 34, 4. Ja Holea 6, 5. wird es 
figürlich für ſtrafen gebraucht; darum höfele ic) fie durch die 
Propheten. 


glatt hobeln. 


Der Hobelſpan, des —es, am häufigften im Plural die— ſpaͤne, 


Spüne , welche im Hobeln von dem gehobelten Körper abgehen, 
Niederſ. Gevelfpsne, Rrullfpsne. Auch ein gewiffes Gebade- 


nes von Mandeln und Zucker, welges diefen Sprnet von außen ° 


gleigt, wird 3 obelfpäne genannt, 


Hd, bober, der höchſte, adj. et adv. welches einen relativen 


Begriff ausdtudt, weiter von der Horizontalflibe, oder. viel= 
mehr von dem Mittelpuncte der Erde entfernet, in Vergleihung 
mit dem was niedrig vder rief, d. i. demſelben näher ift.. 

2. Eigentlih. Der hohe Gimmel. 
gimmel. Die Trauben hingen dem Suche zu body. , Das 
it mir zu hoch, ic) kann es nichr erreichen. Ein hoch ge= 


legenes Land, ein hohes Land, deſſen Oberfläche weiter von 


dem Mittelpuncte der Erde entfernet iſt, ale andere. 
wohnen, Ein hoher Berg. God herab flürzen, von ei= 
nem hohen Orte. God) fallen, aus der Höhe, Soc) fprin- 
gen, Goch eigen, in bie Höhe, Das Piewd trabet hoch, 

; wenn 


30h 


v. 


So hoc wie der 
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wenn es int Traben den Leib hoch aufhebet. 
tragen. Etwas hoch halten, in die Höhe, 
Sonne vom Gimmel herab, Zad. 
Die wiehernden Roffe 

Tragen ihn hoch auf Leichnamen ber, ebend, 

Auf einem perlenbellen Wagen 
5 Wird der Monarch der Waſſerwelt 

Zoch auf dem Saum der Fluth gerragen, Raml. 
Sobes Waffer, wenn deſſen Dberflähe höher ift ale gewöhnlich, 
folglich fidy auch deffen Mrafe vermehret hat. Mit hohem Waf: 
fer in den Safen laufen, mit her Fluth. Das hohe Mieer, 
die hohe See, altum mare ‚im Gegenfase des nahe an den 
Küften befindlihen Theiles deſſelben, welcher dem Auge niedri: 
ger vorkommt, als in einer beträchtlihen Entfernung von den: 
felben. In manden Ausdrücden ftehet ed noch deutlicher für den 
Gomparativ höher; und beziehet fich alsdann auf ein niedrigered 
Ding eben derfelben Art. sine hohe Stirne haben, welde 
höher ift, als gewöhnlid. seine hohe Achſe eine hohe 
Schulter haben, wenn die eine Achſel, die eine Schulter höher 
iſt als die andere. Im Berghaue iſt das hohe Gebirge, der 
höchſte Theil eines Gebirges. Ingleichen von der ſenkrechten 
Länge, eine große ſenkrechte Länge habend, ſich in der ſenkrech— 
ten Lange weiter von der Oberfläche der Erde entfernend als ge— 
wöhnlic ift, oder als andere Dinge eben diefer Art. Ein ho— 
ber Thurm, ein hohes Gaus, ein hoher Baum. Gohe Ab: 
föge tragen. Die Mauern find fehr hoch. Die Wanpd- ift 
ſechs Ellen, der Thurm ift hundert Fuß, der Berg ift teu: 
fend Schritte hoch. Der Stuhl iſt für mih zu hoch. Der 
bobe Ofen, im Hüttenbaue, in Bergleihung -mit dem fo ges 
nannten Erummen Ofen. Dahin aud die im gemeinen Leben 
üblihen Zufammenfegungen gehören, ellenhoch, haushoch, 
mannshoch, bimmelbodh u. f. f. eine Elle hoch, ſo hoch wie 
ein Haus, wie ein Mann oder Menfh, wie der Himmel, In 
manden R. U. hilft es eine figürlihe Bedeutung bilden. Es 
ift noch hoch am Tage, d. i. es wird noch -lange Tag bleiben, 
es iſt noch lange nicht fpätz ein von dem fheinbaren Hohen Stande 
der Sonne am Himmel hergenommener Ausdrud. Es ift fihon 
hoher Tag, die Sonne ftehet ſchon hoch am Himmel, Goch 
binaus wollen, nah Dingen traten, welche über feinem 
Stande find; ingleichen einen hohen Preis für etwas fordern. 
Er will Höher fliegen, als ihm die Sedern gewachfen find, 
er unternimmt Dinge, -welhe über feine Kräfte find. Goch 
aufhorchen, mit Berwunderung zuhorgen, Zoch am Brere 
bey jemanden ſtehen, bey ihm hoch angefchrieben feyn, in 
großem Anfehen. Sich hoch ſchwingen, zu einem großen An⸗ 
fehen, vornehmen Stande gelangen. Der Zirſch gehet hoch, 
ober ift hoch verecker, bey den Jägern, wenn fein neues Geweih 
die völlige Höhe erreicht hat. Goch ſchwanger feyn, nicht weit 
mehr von der Entbindung entfernet ſeyn; im gemeinen Leben 
grob fhwanger jeyn. Bey den Jägern geher ein Thier hoch 
beſchlagen, wenn es trächtig ift. 
2 Figürlih, wo dieſes Wort fehr häufig gebraucht toied, die 
jenige Eigenſchaft der Dinge zu bezeichnen, da ſie andere Dinge 
ihrer Art in etwas übertreffen, denjenigen Grad einer Beſchaf— 
fenheit, welcher nicht vieler Zufäpe, und im Superlativ, wel- 
der gar Feiner Zufäge mehr fähig tft; gemeiniglih im Gegen— 
fage deſſen, was niedrig oder tief ift. 

1) Bon den Farben, Zohe Karben, welde beffer, ſtärker 
in das Geſicht fallen, als andere ihrer Art; im Gegenfahe der 
bläffern, fo wie heile Sarben eigentlih den duntelm entgegen 
geiepet find. Goch roth, boc gelb, hoch blau, body 
grün, Zuweilen auh für belle Serben, im Gegenfape der 
Adel, W. B. 2, Th, 2, Aufl. 


Den Ropf hoch 
Soc ſieht die 


PR 


haben fie zu hoch eingekauft, zu theuer. 
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dunkeln. Go nennet man Zinnober, Bergblau u. ſ. f. hohe 
Farben. 

2) Von den Tönen. Kin hoher Ton, berienige, welchen 
eine dünnere, Fürzere oder ftärfer geſpannte Saite hervor bringt; 
im Gegenfage des tiefern. Sin Inſtrument Elinge body, gebe 
zu had), ift zu hoch geſtimmt. Die Saiten zu hoch fpan= 
nen, figürlich, zu viel fordern oder verlangen, sein boch ge— 
fpanntes Lob, figürlich, ein übertriebenes. 

3) Bon der Breite, wo man doch nur von Menfhen, befon- 
dere von Soldaten fagt, fie ftehen drey Mann hoch, wenn fie 
in drey Reihen hinter einander ftehen. Bey den Alten ſtanden 
die Truppen oft 3ehen und mehr Mann hoch. Das Schwe: 
difche hög bedeutet in mehrern Fällen fo viel als breit; z. 2. 
der Weg foll ſechs Ellen ho, d. i. breit, ſeyn. 

4) Von der Zeit, nur ald ein Beywort, Es iſt hohe 3eir, 
es ift nicht viele.Zeit mehr übrig. - Es war hohe Zeit, daß du 
kameſt. Es ift hohe zZeit, daß du geheſt. Es iſt die höchſte 
Zeit, ed iſt Feine Zeit mehr übrig. Ein hohes Alter erreichen, 
im hoben Alter fterben, ein Alter, welches das gewöhnliche 
überfteiget. Ein noch höheres Alter erreichen. Das höchſte 
Alter. Ingleichen von einer vefgangenen Zeit. Das hohe Al- 
terthum, die längft vergangenen alten Zeiten. Er konnte ſich 
niche Höher (nicht weiter zurück) als bis auf feinen Großvater 
befinnen. De hoher wir mit den Gefchlechtsvegiftern hinauf 
fteigen, defto mehr nimmt die Ungewißheit zu. 

5) Bon der Begreiflihkeit, die gewöhnlichen Begriffe über: 
fteigend. Die höhern Wiffenfhaften. Die höhere Mathe— 
matiE. Die höhere Rechenkunſt. Zohe Schulen, Univerfi- 
täten, auf welgen die höhern Wiffenfhaften gelehret werden; 
im Gegenfaße der niedern Schulen. 

"Was auch der Pöbel weiß Fann mich nicht lüſtern 
. machen. 

Ein pbilofophifch Aug ergezen hohe Sachen, Haged. 
Das ift mir zu hoch, zu gelehrt, zu we Weis: 
beit ift dem Karren zu hoch, Sprihw. 27, 8. Zoch reden, 
im gemeinen Leben, gelehrt, unverſtändlich. Er redet nicht 
fo body, wie der Magiſter, Gel. In einem etwas andern 
Berftande fagen die Niederdeutfchen von den Hoch- und Hber- 
deutihen, daß fie hoch reden, wenn fie mit der ihnen eigenen 
Fülle des Mundes teden. S. Zochdeutſch. 

6) Bon dem Preiſe; im Gegenfage des niedrig oder geringe. 
Einen hohen Preis auf etwas fegen. Das kommt mir ſehr 
body) (theuer) zu ſtehen. Kinem etwas fehr hoch anfıhla- 
gen, anrechnen. Die guten Weine werden alle Mahl böber 
im Preife gehalten, als die geringen. Der Preis, die 
Summe ift mir zu body. Der höchfte Preis. Der Anfchlag 
ift zu hoch gemacht, zu hoch eingerichtet, Ksfcheiner, daß 
fie mie ihren Kummer ſehr hoch anrehnen, Weiße, Das 
Er fpieler gern 
hoch, um einen hohen Preis, um vieles Geld. 

D Der Würde nah, andere Dinge feiner Art an Vorzügen, 
an Feyerlichkeit übertreffend, wo in der edlern Schreibart oft 
erhaben dafür üblich ift; im Gegenfage des nieder. Das bobe 
Wildbrer oder Zochwildbrer, wozu man an den meiſten Orten 
die Hirfhe, wilden Schweine, Bäre, Nehe, Trapven, Auer: 
hühner, Birkhühner, Hafelhühner, Schwäne, Fafanen, Luchſe 
und Kraniche rechnet; im Gegenfake des niedern Wildbreres, 
Die hohe Jagd, die Jagd diefes Wildbretes, im Gegenfage der 
niedern, Zohe Metalle, Gold und Silber, welche noch häu— 
figer edle Metalle genannt werden; im Geyenfage der niedern 
oder unedlen. Hohe Verbrechen, welche Leib: und Lebens— 
ftrafe nach fi ziehen. Die hoben Gerichte, dad Befugniß 

Hhhh über 


Hoch, 


über dergleichen Verbrechen zu erkennen, die Obergerichte; im 
Gegenſatze der niedern Serichte oder Untergerichte. In der 
Deutſchen Bibel wird dieſes Wort ſehr häufig für erhaben ge— 
braucht, beſonders von Gott, deſſen unendliche Borzüge vor al⸗ 
Ten endlichen Dingen zu bezeichnen. Der Zerr iſt hoch, Pſ. 
99, 2. Des Gerren Nahme iſt hoch, Pf. 138, 13. Wo— 
mit foll ich den Zerrn verfühnen? Mit Bücken vor dem bo= 
ben Gott? Micha 6, 6. Daher er auch häufig der Zöchſte, 
der Allerhechfte genannt wird, Sein Gerz ıft für die Rach— 
gier zu body, zu erhaben. Kin hoher Geift, eine hohe 
Denkungsart, welche ſich über die gemeine erhebet. Die all: 
Gemeine Empfindung des Guten und Höfer ift ein herrlicher 
Beweis des hohen Urfprunges unfrer Seele, Gel, Die 
menfchenfveundlichen Neigungen find — ein hohes gött: 
liches Gurt, ebend. Die Gelaſſenheit zieber ihre Stärke aus 
dem Bewußtfeyn höherer Güter, als die find, die wir ens- 
behren, Sell, 

Wenn unter hoben jubeivollen Zungen 

Ein füßer Ton auch mir gerieth, Raml. 

Von hoher Luft entglommen 

Rufe dir das ganze volk den lauten Beyfall zu, Weiße. 


Sein hohes Loblied, Klopſt. Das hohe Lied, oder Zohe— 
lied Salomonis. Die höhere Schreibart, welche ſich in ihren 
Bildern, Vorſtellungen und Ausdrücken über die gewöhnliche, 
and im engern Verſtande auch über Die edle erhebt, ©. Schreib— 
art. YGobe, erhabene, Worte, sein hohes Seft, welches 
mit vorzüglicher Seyerlichkeit gefeyert wird. S. Hochzeit. Der 
hohe Donnerstag, in einigen Oberdeutfhen Gegenden, der 
grüne Donnerstag, wo auch alle Tage in der Charwoche hohe 
Tage und Diefe Woche felbft die Hohe Woche genannt werden. 
Die hohe Meffe, das hohe Ame, in der Nümifhen Kirche, 
die große feyerlihe Meffe an den Sonn- und Fefttagen, ſiehe 
Zohamr. Der hohe Alter der Zochaltar, der vornehmſte 
Alter, an welchem dieſe Melle gehalten wird. 

3) Befonderd Der bllegerlichen Würde, der Achtung in der 
bürgerlichen Geſellſchaft nach, vornehm von Stande, andere in 
der burgerlichen Geſellſchaft an Geburt, Stand und äußern Bor: 
airgen weit übertreffend; im Gegenfage des nieder. Der hohe 
Adel, der Adel vom erften Range, wozu Fuͤrſten, Grafen und 
Herren gerechnet werden; im Gegenſatze des niedern oder ge— 
ringern Adels. Die hohen Kronbedienten. Kin hoher 
Stand, ein hoher Rang, eine hohe Würde, 
Wirde in einem Staste bekleiden. Die hohe Obrigkeit. 
Hohe Zhrenfellen. Die hohe und niedere Geiftlichkeit. 
Der hohe Priefter, bey den Zuden, ©. Sobepriejter. Kin 
hohes Stift, ©. Sochſtift. Sich an einen höhern Richter 
wenden. Kine bebere Bedienung. befommen. ine hohe 
Perſon, eine vornehme. Seine hohe Perſon, im Scherze und 
mit einiger Verachtung, feine Wenigkeit. Ich babe es von 
hoher Zand, d. t. von einer fehr vornehmen Perſon. Des bes 
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fcheidene Verdienſt öffnet fid) den Zurriet bey den Zohen und, 


Niedrigen zuglesh, Gell. Das Slück der Zohen diefer 
sarde, Kin hohes Zaus, vornehmes Geſchlecht. 
Gnade genießen, vor einer hohen Verfon. Es iſt eine elemde 
Scham, wenn man fich einer höhern Zülfe fhämer, Gel. 
Er bat es ın der Welr fehr hoch gebracht, tft zu einem hohen 
Stande, großem Reichthume gelanget. Du wirft es nicht hoch 
bringen. Nach hohen Dingen trachten, nad einem vorneh— 
men Stande. Je höher du bift, je mehr folljt du dich de: 
müthigen. Die bibliſchen Ausdrücke, hoch herfahren auf Er: 
ven, yon dem Jacob, 5 Mof, 32, 13, in großem Anſehen leben, 


; neigt 1 


Die höchſte 


Kine hohe‘ 


Einen hoben Geift haben. 
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hoch bleiben, Hiob 36, 7, in Anfehen bleiben, ab fo wie an⸗ 
dere ahnliche im Hochdeutfchen nicht nachzuahmen. 

Hierher gehöret auch ber befondere Gebrauch, welden — 
Deutſche bein Ceremoniel fo fehr ergebene Curial-Styl von des 
Wörtern Doch, höchſt und allerhöchſt macht, indem er biefel- 
ben in Schriften an fehr hohe Perfonen und von Denfelken, vie: 
len derjenigen Hauptwörter vorfeget, welche einige Beziehung 
auf fie Haben; da denn nad der einmahl beliebten Rangordnung 
das allerhöchſt von Eatferlihen und Fünigligen, das höchſt von 
churfürſtlichen und fürftliden, das hoc aber vom geringern, 
aber doc in Anſehung des Schriftſtellers ſehr vornehmen Petſo⸗ 
nen gebraucht wird. Sr. Kaiſerl. Majeſtät allerhöchſte Wil⸗ 
lensmeinung. Sr, Churfürſtl. Durchl. höchſte Seſinnung. 
Got wolle Ew, Zochfürſtl. Durchl. bey höchſtem Fürſt⸗ 
lichen Wohlſeyn erhalten. Ew. Majeſtät allerhöchſten, 
Ew Durchl. höchſten, Ew. Excellenz hoben Nahmen dieſem 
Buche vorzuſetzen. Wo man denn dieſe Wörter auch manchen 
Bey u tebenwörtern nad eben demfelben Verhältniſſe des 
Standes vorzufegenpfiegef. Allerhöchſtgedachte Se. Majeſtät, 
böchftgedachter Fürſt, hochgedachter Miniſter.  YGöchlige: 
hochgeneigt, höchſtberühmt, hochverdient u. ſ. f. 
Sa ſelbſt die Pronomina find von dieſen Formalitäten nicht ver— 
ſchonet geblieben, indem für Dieſelben, Denenſelben, Dero, 
welcher, welche u.f.f. Allerhöchſtdieſelben, Söchſtdieſel— 
ben, : Gochdiefelben, Allerhöchſtdero, Allerböchfiwelche, 
göhftwelhe, Zochwelche, wenigſtens bey vielen üblich ift 
je nahdem mar glaubt, daß der Rang der Perſon foldes erforz 
dere, Da Ew. Excellenz fo viele Droben Zochdero hoben 
Zuld gegen mic) blicken laſſen. Menn ein foldes Schreiben 
an Füniglihe, fürftlihe und geringere hohe Perſonen zugleich ges 
richtet ift, oder folde in einem gemeinfhaftlihen Schreiben zu— 
gleich vedend eingeführet werden, fo werden auh wohl alle drey 
Wörter mit einander verbunden. 
böchfte und hohe Principalen. 
und hoben Gerrfchaften. 
diefelben geruben u. f. f. 


Die anwefenden höchſten 


Man fpotte über diefe Punctlichkeit 


# To viel man will, fo mug man fi Dennoch derfelben unterwerfen, 
wenn Mman an den Orten, wo fie einmahf eingeführer worden, 
Kur dad Gochfeyn, YGörhfifeyn, YGecher=>» 


gelefen feon will. 
geben, Söchſtergehen, welches einige Pedanten nad eben dem 
Maße für Wohlfeyn und Wohlergeben verſucht haben, ift mit 
allem Rechte ausgezifhet worden. 

Ein ähnliger Gebrauch iſt eg, wenn Die erfte Staffel hoch 
manden Bey und Nebenwörtern des Standes vorgefeget wird; 
bochfürftlich, hochgräflich, bachfreyberrlih, bochadelig für 
fürftlih, gräflich und adelig ſchlechthin. Ew, Sochfürſtliche 
Durhl. Des ganze Hohsräflihe Gaus. 
adelige Samilie, Mit andern Standeswörtern ift ed nicht 
üblich; wohl aber mit den Titelwörtern edel, edelgeboren, ge= 
boren und würdig, wo man mit den vorgefegten Würtern wohl, 
hochwohl und hoch Die verfchiedenen Gtufen des Ranges und 
der Würde augzudruden ſucht. ©. Zochedel, Gothevelgebo: 
ven, Zochgeborer u. 1. f. = | 

9) In engerm und gehäffigem Verftande für ſtolz; Ih einigen 
Fällen, und nur als ein Nebenwors. Zobe Gedanken haben, 
Zr flug es mir mit einer Hohen Miene ab. Mit einer ho: 
ben Unſreundlichkeit abgewieſen werden. 

Und wie öſters bläht die hohe D 

Nichts als ihr KRahme! Zachar. 
Zohe Augen, in der Deutſchen 
Bibel, für ftolze Perfonen, Pf. 18, 28, Sprichw 6, 17, DM. 
101, 5, Eſ. 2, 11, iſt im Hochdeutſchen ungewohnlich. 


ame 


10) Sim 


* 


Ew. Excellenzen allerböchfte, 


Allerhochſt⸗ Sgehit- und Goch 


Die ganze Zoe 
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10) Im weiteften Verſtande, denjenigen Grad ber innern 
Stüzfe, welder weniger, und im Superlativ, welcher gar Feir 
ner Zufäge mehr fähig iſt. In der erften und zweyten Staffel 
aber nur in einigen Fällen,  Wenmes hoch kommt, wenn. es 
einen der legten Grade erreicht. Etwas ſehr hoch empfinden, 
es fehr übel nehmen, 
Yer bift du, der den Schimpf 
So hoch empfinder? Meiße, 

Du haft hohe Urſache, Sich zu beſſern, fehr dringende, trif— 
tige Urſache. Etwas hoch und theuer ſchwören. Mit einem 
hohen Schiwure betheuern. Eine mit einem hohen Verſtande 
begabte Perſon. Kine Fähigkeit, eine Fertigkeit in einem 
boben Maße befizgen. sein hoher, höherer Grad. Das iſt 
der höchſte Grad des Caſters. In ſehr hohem Grade ſtraf— 
bar ſeyn. 88here Stufen der Vollkommenheit befizen. 
Eine Sache hoch ſchäten, achten, belten, im Gegenfape des 
geringe. S Zochachtung, Zochſchäzung. Den Reichthum 
heoher [Hasen als die Geburt. Demanden in hohen Ehren 
halten. Etwas bey hoher (d. t. ftrenger, ſchwerer) Strafe 
werbierhen. Es bey der höchften Strafe verbiethen, Seine 
Sache hoch treiben. Kr bar es in diefer Aunft noch) höher 
gebrachte, Er hat es darin auf das höchſte gebracht. Et— 
was hoch angeloben, feyerlih. Bey jemanden body anges 
fehen feyn, in hohem Ainfeben ſtehen. De fie den Stern 
faben, wurden fie hoch erfreut, Matth. 2, 10. Demanden 
body befchimpfen, "hoch beleidigen, had bedauern, hoch 
bitten, eine Sache hoch betraͤuern, ſich bach beklagen, ſich 
über etwas hoch verwundern, in welchen ſämmtlichen R. A. 
doch im Hochdeutſchen höchlich üblicher iſt, S. daſſelbe. Sic) 
Hoch vermeſſen. Goch gedarrtes Malz, welches zu ſehr ge— 

ar if. 

Noch hänfiger im Superlativ, ale welcher faft in alfen Fällen 
gebraucht werden kann, denjenigen Grad zu bezeichnen, welder 
“Keiner Zufäße weiter fähig iſt. Die höchſte Würde, die höchſte 
Liebe, die höchſte Tugend, die höchſte Boßheit, die höchſte 
Seſchicklichkeit, die höchſte Ehre, das höchſte Anfeben u.ſ. f. 
Die höchſte Angſt, den höchſten Schmerzen empfinden. 
Eine Sache auf das höchſte treiben. _ Die nähere Offenba— 
zung des göttlichen Willens ift die Höchfte Wohlehat. Seine 
Begierden waren guf das höchfte gejliegen. In höchſter 
seil. Auf meinen ehrlichen Nahmen, das ift mein höchſter 
Shwur. Des Laſter iſt der höchſte Schimpf des göttlichen 
Adels unſerer Seele, Gell. Die höchſte Weisheit Gottes. 
Sort gebühret die höchſte Ehre und der höchſte Gehorſam. 
Es ift mir ihm auf des höchſte getommen, auf den äußerſten 
Grad der ——— des Elendes. Das höchſte Gut, das 
höchſte übel. Rufs höchſte will ich zu ihm gehen, d. i. al 
Ted, was ich thun kann, iſt, daß ich zu ihm gehen will, ſiehe 
Söchftens, Einer oder aufs böchite zwey werden genug 
ey. 


Wohin auch diejenigen Fälle gehören, wo man das hoch und 


höchſt Bey = und Nebenwörtern zugefelfet, die hohen und höchſten 
Stufen zu bezeichnen, da denn hoch mit dem Bey- und Neben: 
worte gemeiniglich zuſammen gezogen wird; hochanſehnlich, 
bochbetraut, hochbetrübt, bocherfahren, hocherfreut, hoch— 
berühmt, hochgeehrt, hochgelehrt, hochweiſe u. ſ. f. welche 
Wörter ſich nicht ohne ale Einſchränkung ‚mit nenen vermehren 
laſſen. In der dritten Staffel, wo höchſt mit mehrern Bey— 
und Nebenwörtern verbunden werden kann, iſt bie Zuſammen— 
ziehung nicht hergebracht. Zöchſt glücklich, höchſt unghück— 
lich, höchſt arm, höchſt anſtändig, höchſt anſe 
höchſt bereitwillig, höchſt weife, höchſt ſchlecht, höchſt 


dieſe Wörter. 


Hochachtbar, adj. et adv. 


nlich, - 


Hoch 


gleichgültig, höchſt beglückt, höchſt gültig u. ſ. f. Die Nu 
tur der Sache bringt es ſchon mit ſich, daß diejenigen Wörter, 
welche eines dieſer beyden Wörter vor ſich haben, nicht compari— 
tet werben können; hochwürdig, hochgeehrt, hochmüthig 
hochſtämmig u. a. m. ausgenommen, 

Anm. 1. Diefes Wort weiht ſo wohl in der Declination als 
Comparation von der gemöhnligen Regel ab; indem es, fo bald 
es am Ende wüchſet, fein ch in ein h verwandelt, die dritte 
Staffel ausgenommen, welche das ch durchaus behält, Judeſſen 

gibt ed auh Mundarten, welde theils in der erfien und zwey: 

ten Staffel das ch beybehalten, Höcher für Höher, das hoche 
Seus, für hohe Zaus; theils in der dritten Staffel zur ein 5 
hören laſſen, die hßerfen Zügel, Geßn. für höchſten. Zoch 
wird in der Zuſammenſetzung mit Hauptwörtern fo wenig decli- 
niet, als andere Beywörter; nur Gohepriefter, Zohelied, und 
im Bergbaue Zoheoſen, mahen hier eine Ausnahme, Giete 
"Da diefes Wort, wenn es Zeitwürtern zugefel- 
let wird, ein wahres Nebenwort ift, fo thun diejenigen übel, 
welche es in den R. A. hoch achten, hoch ſchäßen, boch bal- 
ten. u. ſ. f. mit dem Zeitworte zuſammen ziehen, da fie doch fe 
wenig hoch ſtehen, hoch fizen, body fteigen u. f. f. als ge- 
ringe achten, geringe ſchätzen u. f. f. zufammen ziehen. Mit 
gehahtung, Hochſchätzung u. f. f. ift es ein andres, da 
fie einer andern Siegel folgen. 

Anm, 2. Diefes alte Wort lauter ſchon im Iſidor, im Oft: 
fried und andern hoh, und im Superlativ im Tatien hoilter, 
in drey Sylben. Einige Oberdeutfhe grobe Mundarten fpregen 
für hoch noch de, die Zaleiten, für Hocleite. Bey dein LE 
philas lautet ed hauhs, im Selind. ha, im Schwed. ha und 
hög, tim Angelf. heah, im Engl. high, im Dän. boj, im Niederf. 
boog, im Wallif.uch. Der Haushlaut am Ende tft entweder ein 
Erbtheil hauchender Mundarten, oder ein Ableiturgelaut, welcher 
ſich (don in dem Hebr. 32, hoch ſeyn, in dem Lat. Gigas, Jugum 
und hundert andern befindet, Mit andern Enbdlauten gebüren 
das Schwed. und Isläud. har und hour, das alte Deutfche 
hehr, das Schwed. haf, hoch, bie Deutſchen heben, Haupt, 
Zaufe, fo wie das Isländ. hatt, hoch, und andere mehr hier— 
her. HR, bo iſt, wie ſchon Wachter eingefehen bat, der finn= 
liche in der menfhligen Natur gegründete Ausdruck, etwas zw" 
bezeichnen, dag über ung ift; daher auch diefes Wort fo alt iſt, 
als das menſchliche Geſchlecht, und feinen weientlihen Beftand- 
theilen nad), in allen Sprachen angetroffen wird. S. auch Zaur, 
Zocker, Zugel u. ſ. f. 
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in einem hohen Grade acıtbar, 
ampliflimus; ein im Hocdeutfhen veraltetes Wort, welches, 
fo wie großachtbar und vorachtbar, nur noch in den Titeln 
einiger Gegenden üblich ift. 


Die Hochachtung, plur. inuf. von der R. U. boch achten, ein 


hoher Grad der Achtung, d. i. Das innere Urtheil von eines an— 
dern überwiegenden Vorzügen und Vollfonimenbeiten. Goch: 
achtung gegen jemanden hegen, haben. Die ZSochachtung 
bleibt doch alle Mahl des feftefte Band zwiſchen zwey Seelen. 
Bey jedermann in großer Jochachtung fichen. Jemanden 
alle Zochachtung erweifen, dieſes innere Urtheil. 
Hochadelig, adj. welches für das einfache adelig gebraucht wird, 
wenn man mit Chrerbiethung und Achtung von adeligen Perſouen 
redet oder fhreißt. Das bochadelige Zaus, die hochadelige 
Familie. 
Der Böchnltäe, des — es, plur. die — altäre, in der Rö⸗— 
miſchen Kirche, der höchſte, vornehmſte und feverlichſte Altar in 
einer Kirche, vor welchem dad Hochamt gehalten wird; der hohe 
Altar, im Dberd, auch der Frohnaltar. 
HAhhb⸗ 


> 


Das 
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Das Hochamt, des — es, plur. die — amter, eben daſelbſt, 
das hohe Amt, die feyerliche Meſſe vor dem hohen Altare an 
Sonn: und Feſttagen; die Hohe Meſſe, zuweilen auch die Zoch— 
meſſe. ©. Amt. 

Hochanſehnlich, adj. et adv. in einem hohen Grabe anfehnlid, 
befonders in Titeln. Die hochanfehnliche Derfammlung,. 

Hochbeinig, —er, —fte, adj. et adv. hohe Beine habend, 
befonders wenn folhes von der Magerfeit des Körpers herrüh— 
ret. Figürlich, im gemeinen Leben, bochbeinige abre, 
theure Zahre, in welden die Erwerbung des Unterhaltes mühſam 
und kümmerlich ift, 

Höchbegäbt, adj. et adv. in einem hohen Grade mit etwas bes 
gabt; doch nur indem Eurial: Style. sin mir Derftand hoch—⸗ 
begabter Minifter. R 

HBochbefümmert, adj. et adv. in einem hohen Grade befüm:- 
mert. 

Hocberühmt, -adj. et adv. in einem hohen Grade berühmt; 
am häufigften in dem Kanzelley= und Eurial: Style. sin hoch: 
berühmter Mann. 

Höchbetägt, adj. et adv. ſehr betagt, in der ——— Schreib⸗ 
ort. in hochbetagter Greis— 

Sochbetraut, adj. et adv. ©. Betrauen. 

HBöchbetrubt, adj. et adv. in einem hohen Grade betrübt, fehr 
betrübt; am häufigften in der feyerlichen Schreibart. Die hoch⸗ 
betrübte witwe. 

Dich rufen junge Witwen «on, 
Sm hochbetrübten Schleyer, Ram. 

Der Höchbört, des—es, plur. die—e, in der Schifffahrt, 
ein Schiff mit einem hohen Borte, dergleihen alle diejenigen 
Schiffe find, welche nur allein Segel führen; im Gegenfape der 
Niederborte, d. i. der Galeeren, Brigantinen und hundert 
anderer. 

Der HBochbotbsmann, des— es, plur, —— ein 
Schiffsbedienter, welcher nach dem Oberſteuermanne das Com— 
mando iiber die Bothsleute oder Matrofen hat, der Oberborhe- 
mannz zum Unterfchiede von dem Unterbothsmann. 

Hochbruſtig, adj. et adv. eine hohe, d. i. erhabene, Bruft ha: 
bend ; hochgebrüfter. 

Yochdeutfeb, adj. et adv. in dem höher gelegenen Theile Deutſch⸗ 
landes einheimifh, darin gegründet; im Gegenfape des Nieder— 

-deurfch. Ein Zochdeutſcher, im Gegenfaße eines Wieder- 
deurfchen. Die Zochdeurfche Mundart, wo dieſes Work in 
einem vdoppelten Umfange der Bedeutung genommen wird. 
1) Bon derjenigen Mundart, welche in dem gefammten höher 
gelegenen Deutfchlande die herrſchende ift, felbft etwas Hohes 
an fich hat, und fi wiederum in eine große Menge Provinzial: 
Dialecte theiletz; beftimmter die. Oberdeutſche Mundart, im 
Gegenfage der Niederdeutſchen, welche in dem nördlichen niedriger 
gelegenen Theile an den Seeküſten von Holland an bis nach Preupen 
herrfchet, und von dem Nirner in feinem Thurnierbuhe das 
Zurze Deutfch, fonft aber aud) die Plartdeurfche Mundart ge= 
nannt wird. 
Bedeutung, welche auch in diefem ganzen Wörterbuche vorfommt, 
ift die Zochdeutſche Mundart die Oberſächſiſche oder vielmehr 

Meißniſche Mundart der obern Stände, fo wie fie in den beften 
Schriften angetroffen wird. Sn diefer Bedeutung fteher fie- 
zwiſchen der ©berdeurfchen, welde in den noch höher gelegenen 
ſüdlichen Provinzen bis nad Stalien geredet wird, und der vor- 
Hin gedachten Kiederdeurichen in der Mitte, und wird ihnen 
entgegen geleßet. 

Aochdiefelben, KHochdenenfelben, Hochdẽro, ©, Zoch 2. 8). 


2) In engerer fhon von dem Bödifer gebrauchten. 
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»ochedel, adj. in einem hohen Grade edel, welches aber jetzt 
nur in den Titeln gebraucht wird, da e8 denn den heutigen Ge= 
brauche nad mehr ift, als die Zitel hochwohledel und wohl- 
edel. Im ı6ten und felbft noch in der erften Hälfte ded ı7tem 
Sahrhundertes war hochedel ein Titel adeliger Perſonen; her⸗ 
nad befamen ihn die geheimen Käthe, welche ihn von einigen 
Difafieriid, 5. B. von dem Schöppenſtuhle zu Leipzig, noch jetzt 
erhalten. Bey den nahmahle immer höher geftiegenen Titeln 
ift er bürgerlichen “Werfonen vom zwenten oder dritten Range 
zu Theil geworden, fo daß man ihn heut gu Zage nur noch Kauf: 
leuten, Künftlern, angelehenen Handwerkern, Gandidaten, Stu— 
denten u. f. f. gibt, wo denn auch das Abftractum Ew, od): 
edlen üblih ift. ©. Gochwohledel und Wohledel. 
Hochẽdelgeboren, adj. in einem hohen Grade edel geboren, wel- 
ches gleichfalls nur als ein Titel bürgerlicher Perfonen vom erfien 
oder zwenten Nange üblih ift, mehr fagt als Gochwohledel- 
geboren und Wohledelgeboren, und auch im Abftracto Ew. 
Zochedelgeb, gebraucht wird. Fürftlihen Näthen bürgerlichen 
‚Standes ift diefer Titel lange Zeit vorzüglich eigen gewefen, un: 
geachtet diefe jest gemeiniglich da8 wohlgeboren befommen, da: 
gegen man weltliche, in öffentlichen ümtern ftehende oder cha- 
tafterifirte Perfonen, welche unter den bloßen Räthen find, Ce: 
cretarien, angefehene Kaufleute u. f. f. in Titeln bochedelge- 
borne zu nennen pflegt. Sn der Mitte des vorigen Sahrhunder- 
tes fing man an den Adeligen diefen Titel zu geben. ©. god: 
wobhledeigeboren und Wobledelgeboren. 


» Hochebrwürdig, adj. welches nur in den Titeln geiftlicher Per⸗ 


fonen vom zweyten Range gebraucht wird, wo es im Abftracto 
Ew. Zochehrwürden lautet. _ Man gibt ihn in der evange- 
liſchen Kirhe den Snfpectoren, gemeinen Pröpften, und allen 
Stadtpredigern. S. Godhmwohlehrwiürdig, Zochwürdig und. 
Wohlehrwürdig. 

»ocherfabren, adj. et adv. in einem hohen Grade erfahren; doch 
nur in-der feyerlihen Schreibart. 

»ocherfreur, adj, et adv. in einem hohen Grade erfreut ‚ in der 
feyerlichen Schreibart. 3 

ocherleuchtet, adj. etadv. eben dafelbft , in einem hohen Grade 
erleuchtet. sein hocherleuchterer Mann. 

»ochfeyerlich, adj. et adv. eben dafelbft, in einem hohen Grade 
feyerlich. 

Hochfürſtlich, adj. telhes in der feyerlihen Schreibart für dag 
einfache fürjtlih üblich if. Das hochfürſtliche Zaus. Ew. 
godhfürftl. Durchl. dagegen geiftlige Fürſten, welde nicht ge: 
borne Fürften find, bochfürftliche Gnaden genannt werden. 


Das Hochgarn, des— es, plur. die — e, bey den Tägern, ein 
Hohes Klebeneg, womit die Feldhühner gefangen werden. 


Hochgebiethend, adj. welches nur in der feyerlihen Schreibart 
als ein Titel vornehmer Kriegs- und. Staatebedienten, welche 
über gewilfe Angelegenheiten den Oberbefehl Haben, üblich iſt, 
im Abſtracto aber nicht gebraucht wird.- Bochgebiethender Berr 
General. 

„ochgeboren, adj. weldes nur als ein Titel gräfliher Perfonen, 
oder folder, welheihnen am Nange gleich find, gebraucht wird. 
Ggohgeborner Graf. Im Abfiracto tft es für fin allein nicht _ 

üblich, wohl aber zuweilen mit Hauptwörtern. Ew. Gochge: 
borse sEycellenz, Ew. Sgochgeborne Gnaden. Königshoven 

nennt den König Sigiemund nur noch den gebornen ehrwürdi⸗ 

gen Sürften und Herren. Nachmahls ward Zochgeboren ein 

Titel der Fürften, welden fie aber endlich audy mit dem höhern 

Durchlauchtig vertaufhten. Der Herzog von  Meklenburg 

Schwerin verboth feinen Unterthanen 1659, ihn nicht mehr Zoch: 
geboren, 
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= geboren, ſondern Durchlauchtigſt zu nennen, 
geboren und Wohlgeboren, 


Hochgebrüftet, adj. et adv. mit einer hohen Bruft verfehen, wie 
bochbrüftig. Sugleihen figurlih, fih in einem hohen Grade 
brüftend. Der hochgebrüftere Profeffor, Noft, 


Zochgeehrt, adj. et adv. in einem hohen Grade geehrt. Kin 
bochgeehrrer Mann. Beſonders in Titeln. Zochgeehrter 
Yerr. Wo e8 aud oft im Superlativ hochgeehrrejter Zerr 
u. ſ. f. gebraucht wird, ungeachtet dieß eigentlich einen Wider: 
fpruh enthält, daher es billig höchſtgeehrter heißen follte, 
Andere gebtauhen dafür das hochzuehrend und hocyzuvereh- 
rend, welde aber im Grunde weniger fagen, ale dag Mittel: 
wort der vergangenen Zeit hochgeehrt. Einer der wirklich geeh: 
ret wird, bedeutet in der That mehr, ale der bloß geehret zu 
werden verdienet. über dieß ift dieſes aus dem thätigen Mittel: 
worte der gegenwärtigen Zeit gebildete leidentlihe Mittelwort 
der künftigen Zeit wider die ganze Analogie ver Sprache; daher 
man fich diefer Barbarismen billig zu enthalten hat. 

Hochgelehrt, adj. fehr gelehrt, weldes gleichfalls nur in Titeln 
Gelehrter von Profefiion gebraucht wird, wo es oft aud noch 
nach der alten Dberdeutfhen Form hodhgelahrr lautet. S. Ge: 
lehrt. Gepler im Formular von 1506 will fhon, daß man die 

_Doctoren und Kicentiaten Gochgelehre, die Zuriften oder Meifter 
Wohlgelehrt, die Hochſchüler (Studenten und Gandidaten) aber 
Gelehre fituliren fol; obgleich das leute als ein Titel nicht mehr 
üblich ift. 

„öchgelöbt, adj. et adv. in einem hohen Grade gelobt; ein ver⸗ 
altetes Wort, welches in dem Kanzel- Style nur noch zumeilen 
von Gott gebraucht wird. Der hochgelobte Gott. Ben den 
Shwäbifhen Dichtern Fommt es häufig auch von andern Dingen 
vor. Hohgeloptin minne, Jacob von Warte. Der hoh ge- 
lopte der kam dar, der Geliebte, der Burggr. von Liunz. 

Sochgeneigt, adj. et adv. im hohen Grade geneigt; wo eg nur 
in der fenerliben Schreibart für das einfahe geneigt in Schriften 
an höhere Perfonen gebraucht wird, Gochgeneigrer Gerr. Ew. 
Exzellenz geruben hochgeneigt u. f. f. wo man aud) wohl den 
Superlatiy bochgeneigteft und hochgeneigrefter findet; unge: 
achtet die mit hoch zufammen gefeßten Beywörter eigentlich kei— 
ner Comparation fähig find. 

- Das Hochgericht, des— es, plur. die— e, das hohe Gericht. 
1) So fern Gericht bey den DBogelftellern das Gefchneide bedeu: 
tet, ift das Zochgericht ein hohes Vogelgeſchneide. 2) Der 
Ort, wo. die hohe Gerichtsbarkeit ausgeiibet wird, der Naben: 


fein, befonders der Galgen, in der anftändigen Spredatt, wo 


auch nur das einfache Gericht üblich iſt. Ja die hohe Gerichts— 
barkeit felbft fommt zuweilen unter dem Rahmen des Zochge= 
richtes, und noch häufiger im Plural der Zochgerichte vor; da 
denn der Gerichtsherr, welcher diefe Gerichtsbarkeit beſitzet, auch 
der Hochgerichtsherr heißt. 

Das Yochgewild, S. Zochwild. 

Das Hochgewitter, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Gewitter. 

Der »ochgeaf, des— en, plur. die— en, an einigen Orten, 
befonders Weſtphalens, ein Nahme eines Hberrichters ; derglei= 

chen Hochgrafen ed noch an mehrern Orten in der Graffhaft Mark 
gibt. Angelſ. Heahgerefa. 

Hochgräflich, adj. welches in ber feyerlihen Schreibart für das 
einfache gräflich üblich ift. Die hochgräflichen Güter, Ew. 
Zochgraͤfl. Gnaden, N 

»ochbeilig, adj. et adv. in einem hohen Grade heilig, in dem 
feyerlichen Kanzel: Style; facrofandtus. Das hochheilige Sa: 

crament. Dein bochheilig Antlitz, Gryph. 


S. Zochwohl⸗ 
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HBochhersig, adj. et adv. 1) Ein hohes, db. i. erhabenes Herz 
habend, und darin gegründet; in welchem Berftande e# doc 
wenig gebtauht wird, auch um der folgenden Zweybeutigfeit wil- 
len nicht ohne Anſtoß gebraucht werden Fann. 2) Im nachtheili— 
gen Verftande ift es befonderd im iederfächfifhen, wo es hoog— 
bartig lautet, für übermüthig, hochmüthig, üblich, welche Be: 
deutung auch das Holländ. hooghertig hat, Sa fhon bey dem 
Ulphilas ift Hauhhairtei Hochmuth. 

Das Hochholz, des— es, plur. inuf. im Forftwefen, die üſte 
eined Baumes, befondere fo fern fie abfallen, oder bey dem Holz: 
fällen befonders aufgearbeitet werden; das Oberholz, Überholz, 
der Oberwuchs, Afterfchlag. 

Das Hochland, des— es, plur. die — länder, im gemeinen 
Reben einiger Gegenden, 3.8. der Mark, ein hoch gelegenes Land, 
im Gegenfage des Wiefenlandes oder Wifchlandes; wo denn 
auch der Bewohner eines folhen hohen Landes der Gochländer 
genannt wird. ; 

„ochlidh, ein Nebenwort, welhes für hoch im figurlihen Vers 
fionde, d. i. ſehr, im hohen Grade, gebraucht wird; aber nur 
mit den Zeitwörtern bitten, beflagen, bedauern, bedanken, 
beſchweren, verfündigen, beleidigen u. f.f. üblih if. Sich 
böchlih über etwas beklagen, beichweren. göhlich er— 
freuer jeyn, Phil. 4, 10. Sich höchlich bedanken, Gecdy: 
lich zu erwas verpflichter feyn. Sm Oberdeutſchen fheinet es 
auch in Geftalt eines Beywortes üblih zu ſeyn. Kine höch— 
liche Bitte, 

Der Hochmeiſter, des— 8, plur. ut nom;fing. det hohe, d. i. 
oberfie Meifter, der Großmeifter; ein Titel, welden nur nod 
die Hberhäupter des Deutfhen Ordens und des Malthefer Ordens 
führen. Der Zoch -und Deurfchmeifter, der Hochmeiſter des 
Deutfhen Drdens. : 

Die Hochmẽeſſe, plur. die—n, die hohe Mefle in der Römifchen 
Kirde. ©. Sochamt. 

„ochmögend, adj. viel vermögend, einen hohen Grab der Macht 
habend; ein Wort, welches nur als einZitel der General: Etaa- 
ten der vereinigten Provinzen vorfommt. sJochmögende Ger: 
ren, Lat. Praepotentess Wo auch dag Abftractum ihre 
Bochmsgenden und Ihre Gochmögenheiten üblih if. ©. 
Großmögend, x 


Das Hochmohr, des— es, plur. die—e, ein hoc gelegenes 
Mohr, in einigen Niederfähfifhen Gegenden; im Gegenfaps 
dee Grünlandes oder Wiefengrundes, 


Der Hochmuth, des— es, plur. car. der hohe, erhabene Muth. 
1) *Die Freude, und die Fertigkeit, ſtets vergnügt zu feyn, im 
Gegenſatze des Unmuthes; eine veraltete Bedeutung. 

Der cleinen vogel freude ift gros 
Si freuwent fih der liehten tage‘ 
Di alder welte bringent hohgemuete, 
Graf Kraft von Toggenburg. 
Gen der lieben hat ich wo] gedaht 
Das fi mir folte hohgemuete geben 
O we nu krenkst fi den minen muot, ac. v. Watte. 
Sit ih ane froeide und ane hoh gemuete var, 
Heinz. von Stretlingen. 
‚Das ich die {were gar verbere 
- Vnd iemer hohes muotes were, Neinmar ber Alte. 
Und fo in andern Stellen mehr, wo auch das Bey- und Neben— 
wort hochgemuot, fir fröhlich, wohlgemuth, häufig vorfommt. 
2) *Erhabene, edele Gefinnung, Hoheit des Geiftes, Großes 
muth; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in welder fo wohl 
das Hauptort, als auch das Bey: und Nebenwort bochge: 


H5hh6 3 murb 


- moed, im Schwed. Högmod, im Angelſ. Heahmod 
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much bey den Schwäbiſchen Dichtern mebemahls vorkommt. Das 

Din, Zoimood hat dieſe Bedeutung noch 

Swenne ich bi der hochgemuoten bin, 
Rudolph son Rotenburg. 

In diefer Bedeutung ſcheint auch Gryphius den fonft ungebräug: 

lien Superlativ höchſtmüthig zu gebrauchen: Kichen wer- 

den, ob fie gleich öfters den Beftigften Stürmen unterwor- 
fen — ſelbſt unter dem Raufchen der erziienten Wellen 

höchſtmüttig befteben. 3) * 

zung gleichfalls niche mehr üblich iſt. Sn einem handſchriftlichen 

Stadtrechte des Künigreihes Böhmen heißt e8 Kap, 52: Diß 

heißt und ift ein Hochmutt, Erſtlich, wenn einer jemanden 

feine Walde, Wiefen, Seume, Weinſtöcke abhauer. Zum 
andern, ın Slußwefllern, Baden, Gräben, bebaltene 

Sifihe oder Rrebfe fenge. Zum dritten über "befchebenes 

@werborh auf frembden Gründen, auferbalb freyem Wege 

und Stege ritte oder gienge m. 1. f. 4) Die Fertigkeit, fi 

bey der Beurtheilung feiner Berhältniffe ungegrümdete Vorzüge 
beyzulegen, und diefes zu äußern, Außert fin biefe Gefinnung 
durch die ungeordnete Begierde auch zu andrer Urtheil von biefen 
ungegründeten Vorzügen, fo wird es eigentlih Stolz; obgleich 
beyde Ausdrüde hänfig mit einander verwechfelt werden. Jeman⸗ 
den etwas als einen Zochmuth, für einen Zochmuth aus- 
legen. Hochmuth mit erwaz treiben, darauf hochmüthig feyn, 
iſt nur noch Im gemeinen Leben üblich, fo wie auch die bibliſche 

R. A. Zochmuth üben, Pf. 31, 24, ungewöhnlich ift. Vielen 

Hochmuth heben, befizen. Sprichw. Zochmuth geher vor 

dem Salle. An einigen Orten wird aud) die Guckgucksblume, 

Lychnis Rlos euculi L. ochmuth genannt, 

Anm. Schon in diefer vierten Bedeutung bey dem Notker 
Hohmuoti, im Niederl, Zomood, Zemiffe, im Dän. Gop- 
‚bey dem 
Ulphilas Hauhhairtei, Hochherzigkeit. Im Oberdeutſchen hat 

man auch das Zeitwort hochmüthigen, aus Hochmuth verhöh⸗ 

nen, Niederſ. verhomodigen. 

Sochnüthig, — er, — ſte, adj. etadv. F Hochmuth babend, be— 
ſitzend, in dem Hochmuthe gegründet; nur noch in der letzten 
Bedeutung des Hanptwortes. Sin hochmüthiger Menſch. 
Ein hochmüthiges Betragen. Im Niederſ. hooghartig, hoch: 
berzig, hoogſteerdsk, eigentlich, die Sterze, d. i. den Schwanz, 
hoch tragend. 

Hochnörbig, im Superlat. höchſtnöthig, adj. et adv. im hohen 
oder höchſten Grade nüthig. 


« 


Sochnothpeinlich, adj. welches nur in der R. A. ein 1 bocdnoth- 


peinliches Galsgericht üblich ift, ein zur höhern Gerichtsbar— 
keit gehörige peinlihes Halsgericht zu bezeichnen, in weldem 
Ausdrucke frenlih mehr als Ein Pleonasmus ift; daher ein fol- 
ches Gericht auh nur, und zwar richtiger, ein nothpeinliches 
Sericht, oder das Zalsgericht ſchlechthin genannt wird. 

Das Hochpflaſter, des— s, plur. ut nom. fing. ein erhabe: 
ner gepflafterter Ott; ein nur in der Deutſchen Bibel befind- 
licher Ausdruck, wo Joh. 19, 13 der Gerichtsplatz vor Pllati Haufe 
diefen Rahmen führer. 

ochpreislich, adj. et adv. im hoben Grade zu —— Eine 
hochpreisliche That, im Oberdeutſchen. 
es nur als ein Titel gewiſſer hoher Colleglen üblich, welche den— 
ſelben ausdrücklich hergebracht haben. So bekommt z. B, dieſen 
Stel die churfürſtlich- Mainziſche Regierung zu Erfurt. 

Sochruckig, adj. et adv. einen hohen Rucken habend, 

Hochſchaftig, adj. etadv. ZJochſchaſtige Tapeten, bey welchen 
die Kette ſenkrecht aufgebäumet wird, Franz, Hauteliſſe; im 
Gegenſatze dev tiefſchäſtigen, balleliſſe. 


übermuth, Frevel, welche Bedeu⸗ 


Im Hochdeutſchen iſt 


Hoch 
ochſchãtzbar, adj. etady. 
ber feyerlichen Schreibait, 

Die »odijchägung, plur, inuf, von ber R. 4. hoch fhäsgen, 
das innere Urtheil von dem überwiegenden Werthe einer Perſon 
oder Sache. 

ochſchenkelig, adj. et adv, hohe Schenkel habend, 
fchenfeliges Pferd. 

Der »ohfhüß, des — ffes, plur. die —fhüffe, bey den Jã⸗ 
gern, ein Schuß, welcher zu hoch gehet; wenn z. B. ber Rüten 
eines Thieres geprellet wird, 

Sochſchwanger, adj. et. adv, sine hochſchwangere Srau, wel- 
che nicht weit mehr von ihrer Entbindung entfernet iſt. God: 
fhwanger jeyn oder gehen. Im gemeinen 2eben grob- 
ſchwanger. 

Das Böochſel, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur im gemei⸗ 
nen Leben übliges Wort, einen Unterfag zu bezeihnen, wo- 
durch ein Ding höher gemacht wird; 3.3. ter Unteriag unter 
einem Bienenftode, Franz. Haufle. Eben dafelbfi tft auch-das 
Zeitwort höchſeln, auf folge Art höher machen, im Gange. 

Hochſt, S. Hoch. 

Hochffämmig, — er, — ſte, adj. etady. einen hoben Etamm 
habend. gohftämmige Säume, deren Stamm über zieölf 
Fuß hoc iſt, ehe die Krone angehet, im Gegenfage der Nieder- 
femmigen det Zwergbäume. Ge gersder und hochſtäm— 
miger die Bäume find, deſto mehr Zierde ‘geben fie einem 
Garten. 

Höchftdiefelben, YBöchftdtnenfelben , fiehe 
Hoch 2. 8). 

Böchfkins, adv. auf das hühfte, wenn es hoc) kommt, im figüte 
lichen Verftande, d. i. tem höchſten Grade nah. Wenn ich es 
nicht höchſtens (zum längfien) in einer Stunde babe. 

brauche ihrer zwey, höchſtens drey, d. i. wenn es hoc Fommt. 
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in einem hohen Grabe ſchatzbar, in 


Ein hoch⸗ 


ochſtdero 


sein — „welches höchſtens nur bis an den Tod dauert/ 


iſt der Klagen nicht werth. 
Dis Bohftift, des — es, plur. die—e, im gemeinen Leben, 
die —er, ein hohes Stift, ein Stift an einer Doin- oder Ka: 
thedral= Kirde. Das Zochſtift zu Meißen. ©, Stift. 
Hochteutſch, S. Zochdeutſch. 
Hochtrabend, —er, — ſte, adj. et adv. von der R.A. ho 


traben, eigentlih, im Traben den Leib höher als gewöhnlich 


hebend, befondere von Pferden. Koch mehr im figürlichen Vers 
ftande, ſchwülſtig in Gedanken und Ausdrüden. Sin-hochtra- 
bender Menſch. ine hochtrabende —— 
bende Worte, 
Der darf fo hoch nich traben, 
Der ſolchen Freunden dient, vie ihm zu ſchaffen (zu 
befehlen) haben, Opitz. 
Der Hochtraber, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Pferd, 
welches ho, und daher ſchwet trabet, 

ZBochverdient,. adj. et adv. ineinem hohen Grade verdient, in 
der feyerlihen Schreibart. Zin hochverdienter Mann 

Bochvernünftig adj. etadv. eben daſelbſt, in einem hoben 
"Grade vernünftig. 

Der Hochverrath, des — e5, plur. die—e, ein in den Rech⸗ 
ten übliches Wort, den an der höchſten Landesobrigkeit, an dem 
Baterlande, begangenen Verrath, und in weiterer Bedeutung 
ein jedes Verbrechen der beleidigten Nrajeftät zu bezeichnen. Des 
HZochverraths ſchuldig ſeyn. ©. Verrath. 

‚Dee Bochverräther, des — s, plur. ut nom. fing. ein Ver⸗ 
brecher ber beleidigten Miaiefät. 

Die Höchwache, plur. die — n, in einigen gebirgigen Lündern, 
z. B. in der Schweiz, bie Ware, welche auf Bergen ——— 

t 


Bochtra⸗ 


Ich 


Hoch 


ingleichen das daſelbſt zu einem gewiſſen Seichen an- 
Daher der Zochwächter, der eine ſolche 


1229 


tet wird; 
gezüundete Wacrfeuer, 
Wache verrichtet. 

Die Hochwand, plur. die — wände, in Siederfachfen, der bins 
terfte Theil in einem Bauerhaufe, wo fih die Wohnftube, Schlaf 
ſtelle u. ſ. f. befindet, 
daſelbſt höher find. In der Gochwand liegen, im Kindbette, 

Die Hochwarte, plur, die—n, eine auf einem Berge gelegene 
Warte, 

Hochweife, adj. et adv. in einem hoben Grade weife, im der 
feyerlihen Schreibart. Sm Superl. höchſt weife. 

Sochweẽerth, adj. et adv. eben dafeldft, in einen hohen Grade 

r werth, wo man wohl auch den Superl. Höchwertheft gebraudt. 

Sochwichtig, adj. et adv. eben dafelbft, in einem hohen Grade 

wichtig; im Superl. höchſt wichtig. 

Das Sochwild, des— es, plur. inuf. das hohe, zur hohen 
Jagd gehörige Wild; das Zochgewild, das Gochwildbrer, 
©. 30 2,7). 

ochwobledel, adj. weldes nur als ein Titelwort üblich it, da 
es denn weniger tft als bochedel, aber mehr als wobledel, 

 Sagleihen im Abftracto Ew. Gocmwohledlen. ©. Hochedel 
und Wohledel. 

Sochwohledelgeboren, adj. welches gleihfale nur in Titeln 
gebraucht wird, wo es geringer ift, ale bochedelgeboren, aber 
mehr ald wohledelgeboren, So aud im Abſtracto Ew. Hod> 

wohledelgeboren. 

Sochwoblebrwürdig, adj. welches auch nur als ein Titel geift: 
licher Perfonen üblich tft, vo ed weniger fagt, als hochehrwür— 
Dig, aber mehr als wohlehrwürdig. Ehedem befamen diefen 
Titel nur Stadtprediger; jest erhalten ihn ſchon die Landprediz 
ger. Sm Abſtracto, Ew. Zochwohlehrwürden. 

Sochwohlgeboren, adj. welches in Titeln einem jeden von frey- 
heriligem und adeligem Stande gegeben wird. Im Abftracto, 
Ew Bochwohlgeboren. An einigen Orten macht man unfer 
bachwohlgeboren und unter hoch- und wohlgeboren noch 
einen Unterfchied; da man denn das letztere nur allein den se 
herren zu geben pflegt. 

Bochwiürdig, adj. ineinem hohen Grade würdig, im Supert, 
hochwürdigſt. In der Römiſchen Kirche wird die geweihere 

> Hoftie häufig Das bochwiirdige Gur, das hochwürdigſte Gut, 
oder nur fchlehfhin das Zochwürdige, das Zochwürdigſte ge- 
nannte. Noch häufiger wird biefes Wort, als ein Titel geiftli 
her Perfonen vom erfien und zweyten Nange gebraucht; da deun 
der Superlativ Zohmwürdigiter den Erzbiſchöſen, Biſchöfen 
und vornehmen Wrälaten, Zochwürdiger aber den Domherren, 

Abten, und bey den Proteftanten, den Doctoren det Theologie, 
Sonfifiorial-Räthen, Hofpredigern und anfehnlihen Pröpſten 
gegeben wird. Su der Römiſchen Kirche befommen alle Prieſter 
und Pfarrer im gemeinen Leben den Titel hochwürdig. Im 
Abftracto iſt nur die erfte Staffel Ew. Zochwürden üblig. Im 
raten Sahrh. war Hochwürdig noch ein gewöhnlicher Titel welt 
liger Fürften, felbft der vom erſten Nange, 

Die Sochzange, plur. die —n, in dem Hüttenbane und in den 
Stüsgießereyen, eine große ſtarke Schmiedezange, mit einent brei- 
ten Schnabel, große Maſſen damit anzugreifen und zu regieren. 

Die Sochʒeit, plur. die en. 1) *Eine jede hohe, d.i. ſeyer— 

liche Zeit, ein Feft, und in engerer Bedeutung, ein hobes Zeit; 

eine im Hochdeutichen veraltete Bedeutung, welde in den Syrif: 
ten ber mittlern Zeiten vefto häufiger vorfommt. Bey dem Dft: 
ftied thie hohun Giziti, die Feſttage. Die dri Hohzeit 
find in dem Schwabenſpiegel die drey hohen Fefte, und bey dem 
Stryker if ‚Hochgezeiti ein Feyertag. Sn dem Buche Belial 


hiederf. die Zowand; weil die Wände‘ 


Hoch 


von 1472 heißt ber heil, Oſtertag ein hochzeitlicher Tag. Ju 
welcher Bedeutung es zugleich gemeiniglich im männlichen Ge— 
ſchlechte der Zochzeit gefunden wird. Im Angelſ. haben Heah- 
tide, im Dan. Gojtid, im Niederſ. Zoogtied, Zachtyd, im 
Schwed. Högtid, eben diefe Bedeutung gehabt, und zum Theil 
haben fie diefelbe noh. 2) * Sn engerer Bedeutung, ein Galla— 
Tag bey Hofe, ja ein jeber feftliher Schmaus, ein jedes großes 
Gaſtmahl; ein im Hochdeutſchen gleichfalls ungewühnliger Ge— 
brauch. Wenn die Reifer, Kunig oder gewaltige Fürſten 
Yocjzeite oder großen Zof halten, Tſchndi bey dem Friſch. 
Königshofen gebrauht Gochzeir mehrmahle für eine Gafteren. 
Sm Schwed. Högtid, im Niederſ. Zoogtied. 3) Inder engſten 
und einzigen noch üblichen Bedentung, der feverliche Tag der 
ehelichen Verbindung zwifhen zwey Perſonen, und befonders das 
deshalb angeftellte Gaſtmahl. Zochzeit mahen, belten, ha— 
"ben, jih an diefem Tage feyerlih verbinden. Kinem Paare 
die Hochzeit machen, die Zochzeit geben, die Zochzeit aus— 
richten, die zu biefem Gaftmahle nöthigen Koften hergeben, 
Wollen fie mir auch die Zochzeit ausrichten? Gel. Auf 
der Zochzeir feyn, ale Gaſt bey dem Gaſtmahle. Zur Zoch— 
zeit, auf die Zochzeic gehen. Zur Zochzeit gebethen wer 
den. Zuweilen, doch gemeiniglih nur im Scherze, wird auch 
die Vollgiehung der Ehe vermittelft bes Beyſchlafes die neh 
zeit genannt. 

- Anm. Su biefer letzten Bedeutung ſchon "bey dem Stryter 
Hochzeit, im Niederl, Zoogtied. Ehedem wer dafür auch 
Brutlufti, Brautlaaf, Brutloft, Dän. Brytlup, Schwed. 
Brötlep, Angelf. Brydlopta, Islanb. Breitlauf, von Braut, 
und loben, geloben, üblich. In dem Niederf, Srutlacht, Brut⸗ 
lage, die Hochzeit, gehöret die letzte Sylbe zu Lag, Gelag, 
ein Schmaus; dagegen Brutlöfte dafelbft die Werlöbnig, ver 
Verlobnißſchmaus iſt. Im Schwed. iſt Brudkaup, fo wie im 
Dsnabrüd. Wäſchkup, gleichfalls die Hochzeit. Won der Hoch» 
zeit eines vornehmen Herren find die Unsdrüde DVermshlung und 
Zeylager üblid. 

Das Hochzeitbett, des—es, plur. die — en, dasjenige Bett, 
worin die eHeliche Verbindung vollzogen wird; des Braurberr. 

Gott Symen, der du dir zum Thron 
DaB Zodjzeitberr erforen, Raml. 

Der Yochzeirbitter, des— 6, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Zochzeitbitterinn , eine Perſon, melde dam beſtimmt iſt, die 
Gäſte zur Hochzeit zu bitten. 

Der Hochʒeirbrief, des— es, plur. die—e, ein 
worin man jemanden zur Hochzeit einlabet. 

Der Hochzeiter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein nur im ge 
meinen Leben üblicher Ausdruck, den Bröutigam am Tage der 
Hochzeit zu bezeichnen; in welchem Falle auch die Braut die 
Hochzeiterinn genannt wird. 

Das Bochʒeitfeſt, des— es, plur. die — e, der Hochzeittag, 
als ein Feſt betrachtet. A 

Die Hochzeirfeyer, plur, inuf. die Feyer, b. i. feyerliche Beges 
hung der Hochzeit. 

Der Hochzeitgaſt, des — es, plur. die — gäſte, eine Perſon, 
welche einer Hochzeit als Gaſt beywohnet. 

Das Hochʒeitgeſchenk, des— es, plur. die — e, das Geſchenk, 
welches man den Neuverehlichten am Tage der Hochzeit zu machen 
pfleget. ©. Zausſteuer. 

Das Hochzeithaus, des — es, plur. die — häuſer, dasjenige 
Haus, worin eine Hochzeit gehalten, gefeyert wird. 

Die Kochzeitleute, fing. inuf, ein im gemeinen Lehen für Hech⸗ 
zeitgäfte üblicher Yusdrun, welcher noch mehrmahls in der Deutz 
ſchen Vibel vorkommt, 
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Schreiben, 


Hochzeit⸗ 


Hoch 


Hochʒeitlich, adj. et adv. zur Hochzeit gehörig, in bet Hochzelt 
gegründet, Ein hochzeitliches Kleid, Matth. 22, ı1. Die 
hochzeitliche Sreude. Diefer Rranz fol ein neuer hochzeit: 
licher Kranz für uns feyn, Weiße. 

Das Hochzeitmahl, des— es, plur. die — e, ober — mähler, 
das hochzeitliche Mahl, das Gaftmahl an dem Hochzeittage; der 
ochzeitſchmaus. 

Die Hochzeitmutter, plur. die — mütter, ©. Sochzeitvater. 

Der HBochzeiteutfeber, des— 8, plur. ut nom. fing. ein in 
der Graffhaft Mansfeld, befonders dem Amte Leinungen, übliche 
Art des Rutſcherzinſes, welcher von den Unterthanen dem Grund⸗ 
herren am Tage der Hochzeit des erftern entrichtet werden muß. 
S. Autfcherzins und Sterberurfcher. 

Der Hochzeittag, des— es, plur. die—e, ber Tag ber Hoc: 
zeit, der hochzeitliche Tag. i 

Der Yochzeitustee, des— 8, plur. die— väter, ber Vater, 
welcher feinem Kinde oder einer andern Perfon die Hochzeit aus⸗ 
richtet, am Tage der Hochzeit; fo wie eine folhe Perfon weib: 
linen Geſchlechtes die Zochzeitmutter genannt wird. 

Zochzuehrend, Hochzuverehrend, ©. Bochgeehrt. 

Die Hocke, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort, einen zur Zeit der Ernte im Felde aufgeftellten Garben- 
haufen zu bezeichnen, welcher in Oberfahfen eine Mandel ge: 
nannt wird, ©. diefed Wort. Daher boden, aufboden, die 
Garben in ſolche lange Pyramiden ftellen, der Zocker, derjenige, 
welcher dieſes verrichtet, 

Anm. Dieſes Wort gehöret zu dem Geſchlechte der Wörter 
hoch, Böcker und Zügel, und kommt in. den gemeinen Mund: 
arten noch in feiner allgemeinen Bedentung vor, indem der Zoch, 
dem Friſch zu Folge, an manden Orten einen Hügel, an andern 
einen Berg, an noch andern den Rüden, ingleigen den Zapfen 
im Halfe (S. Zauk) und endlich auc ein Bündel, einen Haufen 
bezeichnet. ©. die fülgenden Wörter. 3 

Zocken, verb. reg. weldes auf Doppelte Art gebraucht wird. 

1. Als ein Activum. 1) Die Garben in Hoden fegen, ©. 
das vorige. 2) Demanden boden, ihn auf den Rüden neb: 
men, wo doc dag zufammen gefente aufhocken üblicher ift. 
Sn Baiern hugeln. Bon Zoch, fo fern ed den Rüden beveutet. 

2. Als ein Weuteum, welches das Hülfswort haben erfor: 
dert. 1) Sich auf den Rüden eined andern fegen, auf dem 
Riten eines andern ſitzen; gleichfalls von Zock, To fern es noch 
an einigen Orten den Nüden bedeutet. Sie bockten auf ein: 
ander wie die Kaninchen. Der Projectmacher Phõnix bringe 
in einer Stunde mehr Sündlein auf das Taper, ale Mord: 
brenner in dem Trojanifchen Pferde auf einander hockten. 
2) Sich auf die Ferfen niederlafen, und dadurch gleihfam einen 
Haufen vorftelen, von Zock ein Haufe; im gemeinen Leben 
auch hucken. (a) Eigentlih. Bor der Thür boden. Die 
Zenne hockt über den Eyern. ©. Niederhocken. Im Ober 
deutfchen auch hauchen, kauchen, Eauern, hauern, buren, 
im Niederf. huken, hurken, im Schwed. huka, im Dän. huge. 
Ein niedriger Stuhl, Franz. Tabouret, heißt daher in Mek⸗ 
lenburg ein Zuker. (5) Figürlich, im gemeinen Leben, müßig 
an einem und eben demfelben Orte zubringen. Was hacken wir 
bier lange? Die Belagerer haben lange genug vor diefer 
Stadt gehockt. Willſt du immer zu Zauſe boden? Wofür 
in Oberſachſen auch hecken üblid if, ©. 2. geden, 

Das hodenblatt, ©. Haufenblatr, 

Die Hockenſchar, ©, Zekenfhar. ; 

Der Höder, des— 8, plur. ut nom. fing. eine tundlige Er: 
höhung an gewiflen Körpern. Die göcer auf der Erdfläche, 
wofür doch Gügel uͤblicher iſt. In der Anatomie wird ber zweyte 
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obere Fortſatz bed Ellbogens der zöcer genannt. Befonbers 
eine ungewöhnliche Erhöhung des Rücens. Die Ramehle haben 
Höcer. Ingleichen eine fehlerhafte Erhöhung des menfhlihen 
Nüdend, ein Budel, Einen Zöcder haben, 

‚Anm. In den gemeinen Mundarten auh Gocer, im Hberb, 
Sn Boger, Jogger, Zoffer, Hofer, ©, Gode und 

ügel. 

Das Hoderblatt, ©. Zaukenblatt. 

nödericht, —er, —efte, adj. etadv. Hödern ahnlich, une 
eben. Ich will das Höcerichte zur Ebene machen, Ef.42, 16, 
Sm Oberd. hochgerächtig. 

Höckerig, —er, — ſte, adj. etadv. Höcker, beſonders fehler 
hafte Höcker, fehlerhafte Erhöhungen habend. Kin höckeriger 

Weg. Beſonders, einen Buckel habend, buckelig, ausgewach⸗ 

fen. Beiner an dem ein Fehl iſt — oder der höckerig iſt, 2 
3 Mof. 21, 20. # 

Worüber fie fih auch bald blind und höckrig figen, Opig, 
Ingleichen figürlihd. Eine höckerige Schreibart, eine fehr unz 
gleihe, welche der Natur des Gegenftandes bald gemäß tft, bald 
aber aud nicht. 

Anm. Sm Hberbeutfhen bocerig, 
böfferig. ; 

Die Hockſchar, ©. Sakenfchar. 

Hochs Pocus, ©. GoFus Pokus. 

Die Hode, plur. die—n, die rundlichen aus vielen zufammen 
gewidelten Gefäßen beftehenden Samenbehältniffe bey dem männ= 
lichen Geſchlechte der Merfhen und Thiere; mit einem unges 
wöhnlihern Ausdrude die Beilen, die Geburtsgeilen, in den 

"niedrigen Spredharten die Rlöße, Lat. Teltes, Tefticuli. 
Einem Thiere die Hoden ausfchneiden, ed eafriren. : 
Anm. Schon bey dem Raban Maurus im achten Jahrhunderte 


bogeres, böferig, 


Hoden. Ihre leitet es von dem Schwed. Kudde, ein Sag, 
eine Taſche her, welches zu unſerm Kutte gehöret, aſſelbe. 
Allein alsdann müßte der Hodenſack, welcher im Schwede Kudde 


heißt, eigentlih den Rahmen der Hobe führen, welches doch 
nicht ift. Vermuthlich hat die erhabene rundliche Geſtalt diefer- 
Theile auch zu diefer, fo wie zu den meiften übrigen Benennun= 
gen ‚Anlaß gegeben, und da wiirde diefes Wort zu ha, had, 
Seländ. hatt, und Zaupt, Niederl. Zöd, gehören, Sm Hber- 
deutfchen ift dieſes Wort männlichen Gefhlehtes, der Zoden, 
des — 5. Eben dafelbft wurden fie ehedem auch Zeckdrüſen ge> 
nannt, ©. dieſes Wort, ingleihen Gleichlinge. 

Ter Hodenbrüch, des—es, plur. die— brüche, bey den 
Hrzten, ein Bruch, da der Darm allein oder mit dem Nege, in 
den Hodenſack tritt; Ofcheocele, Hernia ferotalis. : 

Der Hodenfad, des— es, plur. die — ſäcke, die äußere Haut, 
in Geftalt eines Sades oder Beutels, in welchem fi die Hoden 
befinden; das Geſchröte, Scrotum, im Hberdeutfhen der Yo: 
denbalg, in den niedrigen Spredarten der Kloßſack, Niederſ. 
Rloorfack. ; ; | 

Teer Hof, des— es, plur. die Hefe, Diminut. das 3ſchen, 
Oberd. Zöfelein, göflein. ro 

1. Eigentlih, ein umzäunter, mit einem Zaune, Gehäge; 
mit einer Mauer, oder auf ähnlige Art befriedigter oder ‚um- 
fehloffener oben offener Plan. 1) Überhaupt, in welchem Ber: 
ſtande diefes Wort nur noch in einigen Fällen üblich if. Sm 
Niederſ. ift Zof fo viel ale ein Garten, daher ein Apfelbof, 
Blumenhof, Baumbof, Grashof, Rüchenhof, dafelbft einen 
Obſtgarten, Blumengarten, Baumgarten, Grasgarten, Küchen: 
garten bedeuten. Ein Gottesacker oder Kirchhof kommt in dem 
‚ mittlern Zeiten häufig unter dem Nahmen eines Zofes vor, auch 
wenn er ſich nicht unmittelbar an und neben einer Kirche befin: | 

E der. 





Hof 


det. Sn den Zuſammenſetzungen Bauhof, Simmerhof, Pich: 
hof, Schüßenhof u. ſ. f. kommt dieſe Bedeutung auch Im Hoch⸗ 
deutſchen noch vor, oben offene aber mit Gebäuden ober Mauern 
zu einem gewiſſen Gebrauche eingeſchloſſene Plätze zu bezeichnen. 
2) Beſonders, ein ſolcher umſchloſſener freyer Play an oder in 
"einem Gebäude; bey dem Notfer Hove, im Latin Hoff und 
Of, im Lat. Cors, Cohors, im mittlern Lat. Curia, Cur- 
tis, im Franz. Cour, im tal, Corte. Du follt auch der 
Wohnung einen Zof machen, 2Mof. 27, 9. Der große 
Sof an dem Pallafte Salomonis, und der Hof am Zauſe 
des Zerren, 1Kön. 7, 12. Der Vorhof, der Hof vor einem 
Gebäude, im Gegenfage des Ginterhofes. Der Klofterhofi 
Schloßhof, Kirchhof, der Domhof, der Schützenhof u, ef 
einen folgen Play an oder in einem Klefter, an oder in einem 
Schloſſe, neben einer Kirche, an dem Dome, bey einem Schutzen⸗ 
hauſe u. ſ. f. zu bezeichnen. Sn noch engerer Bedeutung, ein 
ſolcher eingefchlofener Plag an. einem jeden Wohnhauſe. sin 
Gaus mir einem dofe, Das Gaus bat Feinen Zof. Beſon⸗ 
ders auf dem Lande, zum Behufe der Landwirthſchaft; der Dichs 
bof, oder Miſthof, tra Osnabrück. die Wehr, Kin geraumi⸗ 
ger, ein enger Zof. Auf den Zof, in den Zof geben. Die 
Zimmer gehen in den Zof. 3) Figürlid. Der gof um den 
Mond, um die Sonne, ein heller runder Kreis um den Mond, 
um bie Sonne, und zuweilen auch um einen andern Stern, wel: 
er durch die Brechung der Lichtſtrahlen in unferer Atmoſphäre 
entftehet, wenn fie mit vielen Dünſten angefüllet iſt: Halo. 
Andere nennen ihn die Krone. Auch der Kreis um die Bruft: 
warze des weiblichen Geſchlechtes, welder ſich durch feine Farbe 
von dem übrigen Theile der Bruft unterſcheidet, wird der Hofr 
und von andern die Krone genannt. 

2. Sn weiterer Bedeutung, ein Gebäude mit einem Hofe und 
den dazu gehörigen Grundftüden, 1) Überhaupt, wo es ehedem 
befonders von anfehnlihen Gebinden gebraucht wurde. Im 
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Schwed. und Isländ. bedeutete Hof ehedem ein Güßenhaug, 


einen Götzentempel. In den Zuſammenſetzungen Safthof, Jäger: 
hof, Jasdhof, Pfarrhof für Pfarrhaus, Zerrenhof u. f. f. 
hat ſich dieſe Bedentung noch erhalten. In manchen Städten 
werden große Wohnhäufer mit anfehnlihen Höfen nad) jetzt Söfe 
genannt; dergleichen Auerbachs Zof, Roche Zof, Zomanns 
Sof u. ſ. f. in Leipzig find. 2) Beſonders. (a) Eine Woh— 
nung auf Dem Lande mit ben dazu gehörigen Gebäuden und 
Grundſtücken, an Idern, Wiefen u. ſ. f. im mittlern Lat. Cu- 
ria, Curtis, Hortis, Hovia, Hobunna, Hova. Jefus 
kam zu einem Zofe, der hieß Gerhfemane, Matth. 26, 30, 
Mo diefed Wort dem heutigen Gebrauche nach bald ein jedes 
- Zandgnk bedeutet, es fey ein Bauerhof, ein Freyhof, ein 
ürteyerhof, ein Zinshof, oder ein Dienfthof; bald in engerm 
Berftande einen Bauerhof oder ein Bauerguf, da es denn wies 
derum unter verſchiedenen Einſchränkangen gebraucht wird. An 
einigen Orten wird ein jedes Bauergut, welches Ackerbau hat, 
ein Zof genannt. An andern Orten führen nur die Güter der 
Bollbauern, oder der Bauern im engfien Verſtande, ben Nahmen 


w 


der Hofe, und in biefer Bedeutung fagt man, daß ein Dorf zehn, - 


zwölf u. ſo f. göfe habe, Im Braunfepweigifhen begreift ein 
Sof noch Ein Mahl fo viel Acker, als ein Züfnergur., In ber 
Graffhaft Mark hingegen beftehet ein Zof oft aus zehen, zwan⸗ 
zig und mehr Haushaltungen. So gehören z. B. zu dem Kirche 
Apiele Libberhaufen in biefer Graffhaft außer dem Kirchdorfe 
16 Hofe, welde 130 Haushaltungen enthalten, (b) In höherm 
Verſtande, ein Zerrenhof, d. i. die Wohnung des Grund- oder 
Gerichtsherren auf dem Lande, theils allein, theils mit Einſchluß 
aller dazu gehörigen Güter und Gerechtigkeiten. Im erſtern 
Adel, w. D 2 Th, 2. Aufl. 
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Verſtande, wo ed die Wohnung mit allen dazu gehörigen Gebiin- 
den begreift, iſt es auf dem Lande fehr häufig, wo ein foiher 
adeliger Hof oder Zerrenhof nur der Zof ſchlechthin genannt 
wird, Zu Hofe dienen, dem Grundherren die ſchuldigen Frohn⸗ 
dienſte leiſten, fröhnen. Zu Zofe dreſchen, pflügen u. ff. 
zut Frohne. Im zweyten Falle kommt es vorzüglich noch in Weſt⸗ 
phalen vor, da es deun noch ein Überbleibfel des zu den Zeiten 
der Fränkiſchen Könige üblichen Gebraudes ift, feine Ländereyen 
nebft den Gerechtigkeiten in gewiffe Höfe zu vertheilen, welche, 
fo fern fie den Künigen gehöreten, Königshöfe, im mittlern 
Lateine aber Curiae oder Curtes regales, fo fern fie aber an: 
dern Herren zufländig waren, Curtes dominicae, dominica- 
les, dominicatae, indominicatae u. f. f. geuannt wurden. 
Sn den folgenden Zeiten wurden diefe Höfe Sürge, Schläffer, 
Amter, Pflegen u. f-f. genannt, &. gofhörig, Zofdienſt, 


Hofhieb, gofmerk u, f. f. 


3. Im engſten und höchſten Verftande, der Sig eines großen 
Herren, des Landesherten, mit Einfhluß feiner Familie und 
feiner Bedienten, wo e8 wiederum unter verſchiedenen Einſchrän— 
ungen vorkommt. 1) Der Pallaſt des Landesherren, oder eines 
andern großen Herren; im mittlern Lat. Curtis, im Schwed. 
ehedem Hird, jetzt nach dem Muſter der Deutfhen Hof. Deine 
Rinder müffen Römmerer feyn im Zofe des Königes zu Ba⸗ 
bel, Eſ. 39, 7. In welder Bedeutung doch jest das Wort 
Schloß übliger ift. 2) Der Landesherr, oder ein großer Herr 
feldft, deffen Familie, und vornehmfte Minifter; im mittlern Lat. 
Curtis, Curia, Stanz. Cour, Engl. Court. Der Zof iſt jest nicht 
bier, er ift verreiſet. Wo eg mit verſchiedenen Vorwörtern off 
ohne Artifel gebraucht wird. Bey Zofe feyn, bey-gofe leben. 
ine Bedienung bey Zofe oder am Hofe bekommen. Bey 
Hofe wohl ftehen, wohl gelitten feyn, in großem Anfeben 
ftehen. Nach Sofe geben, fahren. An den Zof geben, 
fig mit einer Witte an den Landesherren und deflen Minifter 
wenden. Ich Fomme eben von Zofe. Den Hof verlaffen. 
Es ift ihm der Sof verbotben worden. Dem Sofe folgen. 
Befehl vom Zofe erhalten. Der Kaiferliche , der Stan 
3Sfifhe, der Türkiſche, der Spanifhe Sof u.f.f. Die 
Zuropäifhen Zöfe, d. i. Mähte, Kin Eöniglicher, chur- 
fürftlicher, berzoglicher, fürſtlicher Zof. 3) Deſſen Bediente, 
die zu ſeiner perſönlichen Bedienung oder Bequemlichkeit beſtimm⸗ 
ten Perſonen; doch nur in einigen Fällen und ohne Plural, 
Einem Prinzen den Sof beftellen, feine Bedienten annehmen 
und einrichten. Beſonders gehören dahin viele Zufammenfegun- 
gen, wo der Zoffiaser d. i. die zur perſönlichen Bedienung dee 
Herren beſtimmten Perfonen, von dem Civil- und Kriegsſtaate 
unterfpieden wird. In no engerm Verftande bezeichnen die 
mit Sof — gemadten Zuſammenſetzungen folge Perfonen oder 
Sachen, welche für Die Hofleute beftimmer find; im Gegenſatze 
derer, welche zunächft fir den Herten gehören, und alsdann mit 
den Wörtern Leib — Mund — oder Bammer — zuſammen 
gefeget. werden. Der Zofarzt oder Zof- Medicus ‚tm Gegens 
ſatze des Leibarztes oder Leib- Medici; der Zgoftoh, im Ge 
genfage des Leib= oder Mundkoches; die Soffapelle, im Ge> 
genfage der Bammerkapelle; der Goffchneider, im Gegenfape 
des Ceibſchneiders u. f. f. 4) *Eine jede feyerliche Zuſammen⸗ 
kunft, beſonders vornehmer Perſonen. In dieſem Verſtande 
wurden bie Reichs- und Laudtage ehedem häufig Zöfe genannt. 
Einen Hof gebiethen, einen Reichs- oder Landtag ausſchreiben. 
Sa ein jeder feitlicher Schmaus führete ehedem den Nahmen eines 
Hofes, bey dem Kaiſersberg einer Zöfelung; daher hofieren 
ehedem auch ſchmauſen bedeutete. Der Thurnierhof war ehe— 


dem eine feyerliche Verſammlung der Thutniergenoſſen, fo wie 


Str Schützen⸗ 
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Schigenhof eine Verſammlung der Schlützenbrüder. Das 
mittlere Lat. Curia und dag Schwed. Hof’ wurden ehedem in 
eben biefein Verſtande gebraucht, der aber nunmehr, wenisfteng 
im Hochdeutſchen veraltet ift, wo man nur noch zuweilen Die 
Verſammlung eines vornehmen Dicafterii und die Dazu gehörigen 
Perſonen, nah dem Mufter des Franz. Cor und Engl, Court, 
einen Gerichtshof oder, Zof ſchlechthin zu nennen pfleget. Su 
dem in vielen Provinzen übligen Worte Aehenhof, ein hohes 
Gericht in Lehensſachen zu bezeichnen, hat ſich diefe Bedeutung 
gleichfalls noch erhalten. 

Ann. Waͤchter leitete dieſes alte Wort von dem Angelf. kiwan; 
Bilden, ber. Ihre verwirft diefe unwahrſcheinliche Zbleituug, 
weis aber doch Feine beffere anzugeben. Indeſſen ift die Abſtam— 
mung nicht ſchwer zu finden, zumahl da ſchon Friſch auf bie 
wahre Spur gefommen ift. Der Begriff des Einfhliegene ift 
in dieſem Worte ber herrfchende, und ba fiehet man bald, daß 
es mit dem Worte Zag ſehr genau überein kommt, wo nicht 
vielleicht gar durch den ſehr gewöhnlichen übergang der Hauch— 
and Blaſelaute in einander, eines aus dem andern entſtanden 
ift. So fagen die Niederſachſen für Hageſtolz auch Zafeſtolt, 
hechten für heſten, Zacht für Verhaſt u. ſ. f. Hau bedeutete 
ehedem einen Zaun, dann einen mit einem Zaune oder auf an— 
dere Art eingefchloflesen Platz, und endlich ein Gebände, ein 
Wohnhaus, ein Landgut. ©. Gag und Zägergut. In den 
letzten Bedeutungen fing ed im Deutſchen nad und nah an zu 
veralten, yermuthlich, To wie gof nah einer andern Mundart 
‚an beffen Stelle ttat, Daß Hof ehebem auch eine Vefriebigung 
oder Einfriediguina felbft bedeutet haben müſſe, erhellet unter 
andern auch aus dem 2 diederſ. Gehöfte, weldes niht nur De 
au einer Wohnung auf dem Lande gehörigen und mit einer Bes 
friedigung eingefchloffenen Gebinde und Platze, fondern aud) diefe 
Einfriedigung ſelbſt bedeutet. Die Latein. Cors, Cohors, und 
mittlern Lat. Curtis und Curia, haben eine ahnliche Abſtam⸗— 
mung und kommen mit unferm Garten aus Eifer Duelle het, 


welches eigentlich. gieihfalg einen eingefhlofienen Ort bedeute. 


In Schwaben it Gurt, noch, dein fpätern Lafein. Curtis, ein 
Bauerhof. Aus allem erhellet, daß of, fo wie Gag, mit 
Sefen, haften, haben u. f. f. aus Einer Quelle. herſtamme, 
zumahl da das letztere ehevem gleichfans umſchließen, einfriedi: 
gen, bedegtete. DIEN ciederſach Ten haben das Wort Zof in allen 
obigen Bedentangen gleichfalls, fie ſprechen es aber in der erſten 
Endung gefhärft aus, of, dagegen ed, wenn dag Wort am 
Ende wachſet, ſtatt des Feind, und ſtatt des o im Singular 
ein langes a, im Plural aber ein lanye3 & annimmt; des Zaves, 
Blur. de gave. ©. 1. und 2.Safen, gaben, gufen.f.f. 
Die Menge dee. mit dieſem Worte in deſſen dritten und höch⸗ 
ſten Bedeutung gemachten Zuſammenſetzungen iſt ſehr groß, ine 
dem faſt alle zur Bedienung des Landesherren und feiner Hof— 
leute befitmmte Perſonen daffelbe mit in, der Benennung ihrer 
Würde, ihres Amtes, oder ihres Dienftes führen. Es können 
daber hier nur die vornehmſten derfelben angeführet werden, zus 
mahl ba die Beranmiungeder übrigen‘, wenn fie fein leerer Titel 
iſt, fo wie ihr Rang und die nähere Beſchaffenheit ihrer Dienſte⸗ 
faſt an eine jeden Hofe verſchieden ift. 
Der oltacker, des— 8, plur. die— äder. 1) Der zu einem 
Bauerhoafe eigenthümlich gehürige Adler. 2) Der zu einem Herz 
tenhofe gehörige Acker, im Gegenfage des vorigen. ©.30f.2. 2). 


Der Hof⸗Aorocãt, des — en, plur. die— es, . ein Adoocat, 
welger mit dieſem Titel auch das Recht erhalten hat, bey einem 


Höfgerigte ober einem andern höheen Gerichte zu prackieiren. 
Der AoLz2 (ge nt, dves— en, plur. die — en, ein Agent, wels 
ger gewiffe beſtimmte Angelegenheiten feines Hofes, oder eines 
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anfehnlihen Dicaſterii beforget; wo es aber auch oft nur ein 
bloßer Titel iſt. Die koiſerlich⸗ königliche oberſte Zafttz - Etelle 
zu Wien hat, fo wie das daſige Hof⸗-Taxamt, feine Zof⸗-Agen⸗ 
ten, weldie den bey beyden Collegiis ongeftelten Hof⸗Advocaten 
um lange nachſtehen. 

Das Aofanıt, des — es, plur. die— ämter. _ı) Ein jedes 
Amt am Hofe eines großen Herren; zum Unterſchiede von einem 
Eivil-Amte, Kriegesamte u.f. f. 2) Zu engerer und zorzüg- 
liger Bebeatung werden die Ümter bes Fämmerers, Merfhal- 


leg, Truchſeſſen und Egenfen, mit welchen gewiſſe Perfonen von 


Fürften, Etiftern u. ſ. f. belieben werben, Sgofämter, und fo 
fern fie erblih find, Erbhofämter, and Diejenigen, welche ſie 
befleiven, Sofb: ERDE, Erbhofbeamten genannt. 

Die Hofirbeir, plur. die — en. 1) Diejenige Arbeit, welche 
für einen regierenden Herren und deſſen Hof geſchiehet. 2) Ar⸗ 

‚beit, welche für den Grundbeſitzer und deſſen Hof geſchiehet, Der: 
gleichen die Hofdienfte und Frohnen find.‘ Go auch der Gof 
arbeiter. 

Der Hofarzt, des — es, plur. die — ärzte, ©. Zof-Nfedicus. 

Tee ZBofbüder, des — 5, plur, ut nom. fing. ein Bäder, wel- 
‚Ser für dew Hof eines tegierenden Herzen büdet; zum Unfers 
ſchiede von dem Mundbäcker, welcher für deſſen Perſon bist. 
Oft auch nur ein Bäder, welcher fein Handwerk unter dem Schutze 
des Hofes treibt, ohne zünftig zu ſeyg. ©. Hofbefreyr. 

Das Hofbauamt, des — eg, plur. die — ämter, an verſchiede⸗ 
nen Höfen, ein Collegium, welches ben Bau und bie Erhaltung 
der herrſchaftlichen Gebäude befsrgt. 

Der Hofbauer, des — n, plur. die—n, in einigen Gegenden, 
ein Bauer, welcher ald ein Leibeigener zu einem adeligen Hafe 
gehiret. ©. 50f 2. 2) (b) und Geyer. 

Der Hofbermie, des—n, plur. die—n, ©. ofamt und 
ee 

Der Aofbediente, des—n, plur.. die—n, der Bediente an 
dem Hofe eines vegierenden H Herren r befonbere ein folder Bedienz 
ter geringerer Ark. 

Die Zofbedienung, plur. die —en, eine jede Bedienung an 
dem Hofe eines regierenden Herren; zum Unterſchiede von einer 

 Eipil= Bedienung, Militäw- Hedienung u. 1. f. 

»ofbefreyt, adj. et adv. unter dem Schutze des Hofes, Dt: eine 
regierenden Herren, von gewiflen bürgerligen Verbindiigjkeiten 
befteyet. So werden Diejenigen Handwerker, welde ihr Hand— 
werk unter dem Schutze des Hofe treiben, ohne zünftig: zu ſeyn, 
hofbefreyte Zandwerker genannt, ©. Sofhandwerker 


Der Hofböttcher, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Bottcher, 


2 
% 
| 


welher bey der Kelerey eines regierenden Herzen angeſtellet iſt. 


Zumeilen and) nur ein hofbefreyter Böttcher, ©. das vorige. 


Das Hofbrot, des — es, plur. inuf, 
Deputat an den Hof geliefert wird. 2) Gofbrar effen, in ven 
Dienfen eines Hofe3 ober regierenden Herren feyn, 3) Dasje= 
nige Brot, welches den Hafarbeitern oder Fröhnern ausgeſetzt iſt. 

Das Köfbüch, des—es, plur. die — bücher. 


Gegenden , befonders Weſtphalens, ein Buch, worin die Hofhö— 
rigen und ihre Rechte verzeignet find; S. Zofhörig. 2) An 


1) Sn einigen 


ID) Brot, welches zum 


= den Höfen, ein Buch, worein die a bey ihrem Antritt 


und Abgang verzeichnet werden. 
Der Hofbuchhalter, des—s, plur. ut nom, fing. ein’ Bude 
halter, welcher das Rechnungsweſen eines Hofes beiorget, So— 


haben die Eaiferlich = Eüniglige Eamteral: Haupt: Bachlialterey au 


Wien, weige ber Rechnungskammer untergeordnet iſt, ingleichen 
bie daſtge Hof- Poll: Buchhalterey, mehrere Buchhalter, ee 
dieſen Titel führen. 

Die 


E 
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Die Sofburg, plur. inul. ein wenig mehr gebräuchliches Work, 

- eine Burg zu begeichien 7 fo fern fie der, Sik eines Hofes ift, 

Se führet nur noch das Faiferlige Schloß zu Wien den Nahmen 
der Aofturg. ‘ 

Dee Harz Capellin, des— es, plur. die — Arte, ein Capellan, 
welcher bie Hof: Eapelle beſorget. ©. das folgende. 

Die Hof Eenelle, plur. die — u, eine Capelle, welde einem 
Hofe, das if einer herrfhaftlihen Familie und ihrem Hofſtaate 
gewidmet tft. Zuweilen auch in engerer Bedentung, zum Unter 
feiede von der-Ranımer: Enpelle, welde für die herrſchaftliche 
Samilie allein beſtimmt ift, mit Ausſchließnug des Hofftantes. 

Die Zof ⸗Ceſſe, plur. die — n, diejenige Calle, welche zu ben 
anmittelfnten Bebürfuiffen bes Hofes, zu den Gehalten bes 
Hofſtaates u. |. f. beſimmt, von ber Landes = Laffe, Kammer: 
Cafe u. |. f. noch unterfihieben ift, und von einem gof- Caffler 
verwaltet wird. \ R 

Der hof: Condſtor, des—s, plur. ut nom. fing. ein Con: 
ditor in Dienften eineg Hofes. Die Zof- Conditovey, der Ort, 
wo ex arbeitet, ingleichen, die ſäͤmmtlichen unter ihm ſtehenden 
Perſonen, ihn mit eingeſchloſſen. 

Die 50f-Dame, plur. dien, eine adelige Dame, ſo fern fie 
an einem fürſtlichen Hofe lebt, und zum Dienſte oder zu der Gefell- 
ſchaft bee Furſtinn beſtimmt ift. Au den meiften Höfen gehen die 
Hofosmen in engerer Bedentung den Kammerfräulein nad), den 
Kammerfrauen aber vor. 

Der Hofoegen, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Schwert> 

fegern, ein Rahme der Kleinen Degen, welche anstatt des Etich⸗ 
blattes mit Querbügeln verſehen find, und gemeiniglih Galan⸗ 
terie-Degen genaunt werden. 

Mer »öfdiener, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Ein Die: 
ner an einem fürſtlichen Hofe. 2) In einigen Gegenden, 3. 2. 
in der Mark Brandenburg, ein Bauer, welcher zu Hofdienften, 
d. i. Srohndienften, verbunden tft. 

Der hofdienft, des—es, plur. die—e. 1) Überhaupt, ein 
jeder Dienft, welden man bey Hofe oder einem Hofe leiftet. 


Ingleichen, ein Dienft, d. i. eine Bedienung, an dem Hofe 


k 


’ eines regierenden Herren. 2) Zn engerer und gewöhnlicherer 
Bedeutung, Dienſte, welche Unterthanen- dem Hofe, d. i. dem 

Srundherren eines Dorfes leihen; Frohndienſte. Figürlich 
ein Dient, welgen man einem audern umfonft leiſtet. Siehe 
of 2. 2) (db), | 

Das Hofoing, des— es, plur. die — e, ©. Zofgericht. 

Der Ahöfdrefcher, des—s, plur. ut nom. fing, an-einigen 
Orten, Haugler, welche gehalten find, dem Grundherren gegen 
einen gewillen Lohn zu dreisen, S. Erbdrefcher. Auch Unter 

thanen, welde den Grundherten zur Frohne dreſchen müſſen. 
Den gofdrufel) verrichten, zu Hofe dreſchen. ©. 30f 2. 2) (6). 


Der ofeinkaufer, des— 9, plur. die — Fänfer, an fürftlichen 


Höfen, ein Hofbebienter, welcher die für die herrſchaftlice Küche 
nöchigen Bedürfniffe einkanfer. 


öfeln, Söfeley, ©. 1. Hofieren. 


* ofen, verb. reg. ad. 1) Hof. haften, refiditen; eine veral- 
tete Bedeutung. Städte, wo der Kaifer hofen foll, im 
Schwabenfpiegel. 2) In feinen Hof, d.i. feine Behaufüng, aufs 
nehmen; in weldem Verſtande es nur noch zuweilen im gemei⸗ 
nen Leben in dee N. A. jemanden haufen und bofen, d. I. bes 
Herbergen, üblich iſt. Schon im Schwabenip. hofen. 

Der „öfener, des — 8, plur. ut nom. ling, ein nar In eini⸗ 
gen Gegenden übliges Work, ı) einen Bollbaner oder Pſerdner 
zu bezeichnen, welcher eisen ganzen Banerhof befiket, und am 
Hänfigfien ein Züfener genannt wird, Sa dieſes Wort. 2) Zu 
Weſtphalen werben Unterthanen oder Leibeigene/ welche zu einen 


Hof 1238 


gewiffen Herrenhofe gehören, Zofhörige, gleichfalls Zöſener 
genannt. 

Die Hoffarbe, plur.die— n, bie Farbe, d. i. Livree, eines 
fürſtlichen Hofes. Die Zoffarbe tragen, Hof- Linzer tragen, 
ein Hofbedienter ſeyn, und in weiterer Bedeutung, eine Bedie— 
mung an einem Hofe befleiden. S. Sarbe, 


Die Acffärt, plur. inuf. die ungeordnete Fertigfeit, feine Ur: 


theile von feinen eigenen Borziigen im nfern an den Tag au 
legen; eine Kolge des. Zochmuthes. Der Zoffart ergeben 
feyn. Goffart mir etwas treiben, im gemeinen Leben. In 
eifgerer Bedeutung tft es die Bemühung, das eigene Urtheil von 
feinen Vorzügen durch Kleider an den Tag zu legen. Sprichw. 
Hoffart muß Zwang leiden, effart und Armuth halten 
übel Zaus. 
Anm. In den Schriften der ältern Zeiten Hohuart, God: 
vart. Der überhebt in Godhfarr fh, Theuerd. Kup. 1155 
ungeachtet es dafelbft auch einige Mahl Zoffart lautet. Im 
Niederſ. HZofaard/ Zoverdije, Schwed. Högfärd. Einige feiz 
ten dieſes Work von Zof-Art her, Gottſched auf eine ihm eigene 
Weiſe von der hoffenden Are, wobey er weh! ſelbſt nichts gedacht 
haben kann; Wachter und Frifh mit mehrerm Rechte von Hoch 
und fabren, befonders yon der R. A. hoch berfabrer, hoch da= 
ber fahren, welde ehedem ſehr gebraucht wurde, ein Sepränge 
im Außern zu bezeihuen, und noch iu, der Deutfgen Bibel in 
gutem Verſtande vorfommet, fir, im äußern Anfehen, im äußern 
Wohlſtande leben; womit fih aud des Shre Meyuung verbinden 
läfet, welcher die Sylöe fart nicht zunäßft von fapren, fondern 
von dem Angelf. Ferth und Isländ. Vaer, das Gemüth, ab- 
leitet, (S. Fertig und Leichtfereig,) nad) welcher Ableitung aber 
Hoffart mit Zochmuth einerley, und wider den Dextihen 
Sprachgebrauch ſeyn würde, - Die fat allgemeine Schreibart 
der Alten, welge in der erſten Sylbe dieſes und des folgenten- 
Wortes durchgängig ein ch "haben, jegen die Akgammung der 
erſten Sylbe von hoch außer Zweifel, in welcher das ch exit in 
den jpätern Zeiten um des Wohlkianges willen in ein f verwane 
delt worden, 


Hoffaͤrtig, — er, —fle, adj. et ady. Hoffart- habend, tır der 


Hoffart gegründet. Kin hoffärtiger Menſch. Kin hofärtie 
ges Betragen. Bey dem Notker hohfertis, im Oberdeutſchen 
auch hochträchtig. 
„ofen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert. 1. Warten, auf feinem Wege file ſtehen, fi verweilen, 
fih nach etwas umzuſehen; eine im Hochdestfchen veraltete Be— 
deutung, welche ſich noch bey den Sügern erhalten hat, wo ein 
Hieich oder Thier hoffet, oder noch häufiger verhoffer, wenn es 
im währenden Gehen oder unter dem Freſſen file hält und fi 
unfiebet. Auf der Bürſche, wenn das Wild nicht hoffen 
oder verhoffen will, fihreyer der Jäger o, ba, bo! fo ver: 
boffer’es gleich. 2. Figüelih, den Erfolg einer künftigen oder 
ungewifen Sage mit Theilnehmung für wahrſcheinlich halten. 
1) Vermuthen, dag eine Sache gefwehen werte. Ich hoffe 
nicht, daß es heute regnen wird. Ich hoffe nicht, daß er 
kommen wird. Ich will doch nicht hoffen, ober ich hoffe 
nicht, daß u. ſ. f. ein gelinder Ausdruck eines Befehles ‚oder 
Verbothes. Ich will doch nicht hoffen, daß jie ein heim— 
licher Verächter des Gebethes feyn follen? Gel. Ich hoffe 
nicht, daß fie mie dem Mädchen Umſtände machen werden, 
Weiße. Ingleichen mit dem Worte zu. Ich Hoffe, ihn beure 
soch zu fehen. Wir hoffen, die Oberhand zn behalten. 
Wie auch wit der vierten Endung. Das will id) nicht hoffen! 
ich vermuthe es nit, und wünſche es auch nicht. 2) Im enpiten 
Verſtande, ein künftiges mögliches Gute mit einer angenehmen 
Stil Empfin⸗ 
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Empfindung erwarten. Darf ich hoffen? in der Sprache der 
Verliebten. Wollen fie mich denn auch jetzt nicht hoffen laſ— 


fen? Sprichw. Soffen und Zarren macht manchen zum Nar— 
ren. Ingleichen mit der vierten Endung der Sache. Man 
muß das Beſte hoffen. Das ift mehr zu wünſchen, als zu 
hoffen, Nichts mehr zu hoffen haben, Sie har 30000 The- 
ler zu hoffen. Sm Oberbeutfhen ehedem au mit der zweyten 
Endung ber Sads. Der Gerechtigkeit, dev man hoffen muß, 
Sal. 5, 5. Die Verfon, von mwelder man ein Gutes erwartet, 
befommt ; wenn die Sache ausgedruckt wird, dag Borwort von. 
Ich hoffe das Beſte von ihn. Ich babe nichts mehr von 
ihm zu hoffen. Wenn die Sade aber nit ausdrücklich gemel- 
def wird, Das Vorwort auf. "Auf Sott hoffen, feine Glück— 
feligteit von ihm erwarte. Im Tode aufhören follen, auf 
Bott zu hoffen, fcheint ein Befehl zu feyn, daß wir feiner 
in dieſem Leben nicht achten follen, Gel. Aber nicht zu 
Gott, oder in Gott, wie 2 Macc. 2, 17, Auch ift der Ausdruck 
der gehofften Sage, mit dem Vorworte auf in diefer eingefhränk- 
ten Bedeutung, im Hochdeutfhen ungewöhnlich, ungeachtet der- 
felbe in der Deutfchen Bibel mehrmahls vorkommt, aud in der 
erken weiteſten Bedeutung Statt findet, Dog ſagt man no, 
auf gur Slück, auf gute Zeiten hoffen, wo aber immer auch 
noch die erſte Bedeutung Statt findet. 

Anſtatt des uptraes die Zoffung, iſt Zoffnung üblich, 
S. daſſelbe. 

Anm. Im Niederſ. hapen, im Angelf,/hopian, im Engl. 
to-hope, im Holländ. hooper "nDün. baabe, im Schwed. häp- 
Pas, bey den Arainerifchen Wenden vpam. Die meiften Sprach: 
forſcher find bey der Mbleitung dieſes Wortes auf das Griech. 
ozsvav, fehen, gefallen, weil man, wenn man hoffet, einer 
Sache gleihfam entgegen ſiehet; Friſch leitet ed von hoch ab, 
deſſen ch auch in Zoffart in ein fübergegangen iſt, weil man 
dem Gute, welches man hoffet, gleihfam von einer hohen Warte 
entgegen fiehet; Ihre aber von dem Isländ. Happ, Glück, und 
Engl. to happen , gefchehen , fi zutragen. Allein aus der erften 
noch bey den Jägern üblihen Bedeutung, deren ſehr alte Kunft 
uns noch viele veraltete Stammwörter aufbehelten hat, erhellet, 
dag das Stikeftehen oder Innehalten der Stammbegriff in die— 
{em Worte ift, daher es fih fügliger zu haben, baften, ftille 
balten, ſtille ftehen, rechnen läfet, fo wie dad Schwed. welnas, 
welches gleichfalls hoffen bedeutet, nicht, wie Ihre will, zu wol: 
Ten, fondern zu weilen, verweilen, gehöret. ©. auch Sapern. 
Nimmt man aber in der bereits gedachten eigentligen Bedeutung 
den Begriff des umfehens, Umſchauens, für den erſten und herr⸗ 
ſchenden an, fo wird man e8 faft eben fo bequem mit dem Griech. 
ereva, ans einer gemeinfhaftlihen ältern Quelle herleiten kön— 
nen , welche fehen bedeutet hat, fo wie das Lat. Spes und fpe- 
rare zu fpäben, feben, zu gehören feinen. Ottfried und 
feine Zeitgenofien kennen a zeitwork.nicht, fondern gebrauchen 
thingen dafür. 

Yofrentlich, adv. wie ich hoffe, wie man hoffet, „offentlich 
wird er noch heute Fommen. Es wird hoffentlich beute 
nicht regnen. 
geſchobenen t euphonici, wie flehentlich von fiehen, nahment⸗ 
lich von Nahmen u. ſ. f. ©. — Ad. 

Der Hof-Sifeai, des — es, plur. die — cäle, ein Fiſcal, 
welcher die Angelegenheiten eines fuͤrſtlichen Hofes beforget. 
©. Siſcal. 

Das Jofsfchbaus, des — es, plur. die — häuſer, an einigen 
Höfen, ein Haus, in welchem die fir den Hof uöthigen Fiſche 
aufbewahret werden, und welhem ein Zoffifchmeifter vorſtehet, 
ter einen Zoffiſchknecht unter fih hat, 


Bon dem vorigen Zeitworte vermittelft des ein⸗ 
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Die Aoffnung, plur, die — en, von bem Zeitworte hoffen, der 
Zuſtand bes Gemüthes, da man hoffet, in allen’ Bebeutungen 
des Zeitwortes, befonders in. der letzten, bie mit einer angeneh- 
men Empfindung verbundene Erwartung eines künftigen möglisen 
Guten; ohne Plural. Ich that es in der Gofnung, Dane 
bey div. zu verdienen. Ich Habe noh Gefinung. Wir ba= 
ben noh gute Soffnung von ibm. Soffnung befommen, 
Geine Zofinung auf erwas bauen, fezen, griimden. ©®y 
wenir er es erfährer, daß ich von alle dem nichts mehr have, 
worsuf er feine lezte Zoffnung bauer! Weiße, Zwilchen 
Furcht und Zoffnung ſchweben. Der Kranke lieger ohne 
alle Zofinung, fo dag man feine Geiefung nicht mehr hoffen 
kann. Jemanden mit leerer Zoffnung abipeifen. Eine un- 
gegründete, leere, eisle Zoffnung. Sefte, gewiffe Hof: 
nung haben. Der Hoffnung leben, bie Hoffnung ‚haben, 


Auf Zofinung leben, fein Leben in Erwartung eines nageiwiifen - 


Gutes zubringen. Guter Goffnung feyn, ſchwanger jepn. 
Es ift feine Zoffnung mehr da, mehr vorhanden, mehr 
übrig, Ale Zoffnung ift verfhwunden. Die Soffnung 
‚verlieren, aufgeben, fahren laffen. Die Soffnung ift fehl 
gefchlagen, meine Zoffnung ift mir vereitele worden; im 

gemeinen Leben, ıft zu Waller geworden, ift in den Srun— 
nen gefallen. Jemanden Goffsung machen. Ich made 
mir Feine Zoffnung, er macht fich ſtarke Zoffnung. Es 

geihabe wider alleSoffnung nicht. Sid; mir einer felfhen 
SHofmung ſchmeicheln. Ygoffnung von etwas fihöpfen, De: 

manden alle Zoffnung benehmen, abichneiven, ihr aller 

Hoffnung berauben, Sich in feiner Zoffnung betrogen fe= 

ben. Bon der Hoffnung mehrerer einzelner Dinge, auch int 

Plural, Mein Bruder wird alle die Soffnungen erfüllen, 

die ich nicht erfüllen Eonnte, Die beften vSBoffnungen ver⸗ 

ſchwinden, Gel, 
O, wie viel Zoffnungen gebierſt du ſüßer Friede! 
Gie ſele. 

- Anm, Im Niederf. Zapenung, Gäpje, im Dän. Saab, im 

Holländ. Hope, im Augelſ. Hopa, im Engl, Hope, bey den 
Kraigeriſchen Wenden Upanje. 

Niederſ. Zapenung, wider die gewöhnlige Art der Verbalium 
anf ung, mit Berbehaltung der Sylbe —en, von hoffen ges 
bildet, welche Spibe foxft-weggeworfen wird; Soſſenung, zu: 
ſammen gezogen gofnung, für Zoffung. Die ältejten Ober: 
deutſchen Schriftſteler gebrauchen dafür Vvane, Benz und 

Kedingt. - 


»ornungslos, — er, —efie, adj, et ady. der er be⸗ 
Ingleichen 


raubt, ohne Hoffnung. Eine hoffnungsloſe Liebe, 
in mehr paſſivem Verſtande, ein hoffnungsloſer zuſtand, in 
welchem mau vernünftiger Meile feine ‘Hefferung hoffen kann. 

Yotinungsvoll, — er, —efie, adj. et adv. voll Hoffnung, 
viele, ſtarke Hoffnung habend. Kin boffnungsvolies Gerz. 
Ingleichen in. leiteutligerm Verſtande, ein hoffnungsvoller 
Jüngling, von welchem man viel Gutes hoffen kann. 

Die Hoffolge, plur. inuf, die Nersindlinfeit, einem fürftligen 
Hofe in gewillen Fällen folgen zu müſſen. Ingleichen, die Ber: 
bindlicpfeit der. Unterthanen, dem Hofe des Grundherren zu fol 
gen, d. 1. ihm die nöthigen Dienſte zu leiſten. 

Der Hofz Houeier, dee — s, plur ut nom. fing, ein Fourier, 
welcher für bie Säfte, welche bey einem fürſtlichen Hofe ankom— 
men, wie auch für die Quartiere der dey Hofe wohnenden Werfos 
nen forget. Ingleichen ein Fourier, welcher die Quartiere eines 
Hofes auf Reiſen beſorget; wo er zuweilen in engerer Bedeutung 


noch von dem Kammer-Fourier verſchieben iſt, welcher ſich 


mit den Quartieren der Herrſchaft — 
Die 


gofnung iſt, fo wie daß. 
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Die Soffrau, plur. die — en, ©. gofmann. 

Die »offeeybeit, plur. die— en. 1) Die Fteyheit, d. i. Ge: 
rechtſamen, Vorzüge, welde einem Hofe, er ſey von welcher Art 
er wolle, aufleben. 2) Die Freyheit, welde die unter dem 
Schutze eines fürftlihen Hofes wohnenden Perfonen genießen, 
S. Zofbefreye. 3) Zuweilen auch din zu einem fürftligen Hofe 
oder Schloſſe gehöriger, und mit gewiſſen Freyheiten begabter 
Bezirk; die Schloßfreyheit, Burgfreybeit. / 

Das Hoffuttersme, des — es, plur. die —ämter, an einigen 
Höfen, ein Amt, welches für das Futter ber herrſchaftlichen Pferde 
zu forgen hat, und mit einem »Zoffusrermeifter, Sofſutter⸗ 
ſchreiber u. ſ. f. beſetzt tft. 

Das Bofgericht, des— es, plur. die— e. 1) Ein hohes 
Randesgericht, vor weihem die fonft feinem Untergerichte unters 
worfenen Stände, und andere befreyete Perfonen ihr Recht neh— 
men fünnen und müffen, in welchem dee Kandesherr ehedem felbft 
praſidirte, jetzt aber folches einem Zofrichter überläfet. Das 
ältefte und vornehmſte Gericht diefer Art tft das Eaiferliche Sof: 

- gericht, von welchem fih ſchon 1159 Spuren finden, welches ſich 
an dem jedesmahligen Hoflager des Kaiſers aufhielt, unmittel— 
bar von ihm abhing, und worin in den Altern Zeiten der Wialyr 
graf präfibitte. ©. Sofgraf. Nach dem Mujier dieſes Hor 
gerichtes legten die Neichsfiände zur nüglihen Wermehrung Der 
Serichtsſtellen in ihren Landen lange Hernad) dergleichen Gofge: 
reichte an, in welchen ein Gofrichter präffdiret, obgleich Dia Der: 
faſſung, der Rang, und Die Art zu verfahren faſt in jedendtande 
anders ift. In einigen Provinzen iſt das Zofgericht mit dem 
gandgerichte einerley, Da denn die Berſitzer auch Landräthe 
heißen. 
oder fünf Erbſcholzen oder Goffhöppen zu Benfisern. In 
Sachſen find das Zofgericht zu Wittenberg und dag Ober: Sof 
gericht zu Leipzig befannt, welches lestere aber keine Gerichte: 
barfeit iiber dag erftere hat, fondern biefen Nahmen nar führer, 
theils weil es mehrere Kreiſe unter ſich begreift, theils aber auch, 
weil der Churfürft ın Anſehung der Kammergüter ſelbſt vor dem: 
felben Recht nimmt. Die Benfiger werden Gofgerichis- Alfef- 
fores, an andern Orten Zofgerichtsräthe, Sofräthe genannt, 

Ehedem führete ein ſolches Gofgerihe auch den Nahmen eines 
Hoſdinges. 2) Sn einigen Gegenden, beſonders Niederſach ſens, 
wird auch ein Feld - oder Ackergericht auf dem Lande, mweldes in 
Sachen zu Felde und Flur erkennet, das Hofgericht, Goiding, 
Zofgedinge genannt, wo es ohne Sweifel aus Zufengericht verz 
derbt ift, welchen Nahmen es an andern Orten ausdrücklich führer. 

Das Sofgeſinde, des — s, plur. inuf, ein ehedem ſehr übliches 
Wort, alle diejenigen Perſonen zu bezeichnen, welche am Hofe 

leben, dem Hofe folgen, oder in Dienſten eines fürſtlichen Hofes 
ſtehen, Zofleute; welches jetzt nur noch im verächtlichen Ver— 
ſtande gebraucht wird. 

EEE Gefinde. 

Das Hofgewebe, plur. inuf. S. Sofwehre. 

Das Fofglüd, dee— es, plur. car. dasjenige Glück, welches 
man bey einem fürſtlichen Hofe macht, und daſelbſt erwartet, 
welches gemeiniglic) unſicher und unbeftändig tft. 

Der Aofgraf, des — en, plur. die— en, in den älteften Zeis 
ten deg Deutſchen Staatsrechtes, der Graf, d. i. Richter in dem 
kalſerlichen Hofgerichte, der Hofrichter, welcher aus Erbpfalz⸗ 
graf genaunt wurde. Sm den folgenden Zeiten, nach Einfuͤh— 
zung des Römiſchen Rechtes, beſonders unter Carl 4. waren bie 
501: und Pfelsgrafen, Comites Palatii Lateranenfis, von 
weit geriugerm Nange, Bis ihre Würde endlih gar zu einem 
blogen Titel herab ſauk, welchen Gelehrte und. andere bürgerliche 
Perſonen noch jeht von dem Eatferlihen Hofe erlangen, und Fraft 


Das Hofgut, des— es, plur. die— güter. 


Die Hofbaltung , plur. die— en, von ber RA. 


Der Acfbandmerker, des— 3, plur. ut nom. fing. 


In den Schleſiſchen Hofgerichten hat der Hofrichker vier 


Serodes mit feinem Gofgefinde, Kit. - 
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deſſelben, wenn die Hoheitsreckte der Stände es nicht hindern, 
gewiffe geringe Negalia der Eaiferlihen Würde ausliben, 3. 2. 
gefrönte Poeten und Notarios zu mahen, Wapen zu ertheilen, 
uneheliche Kinder zu legitimiren u, ſ. f. 

ı) Ein Gut, 
oder Landgut, welhes einem fürftlihen Hofe gehöret; welches 
aber am häufigften ein Bammerzut, Domsnen- Guru. ſ. f. 
genannt wird. 2) Ein zw einem herrſchaftlichen Hofe auf dem 
Rande gehörlges Gut; im Gegenſatze eines Bauergures. 3) Sm 
Weſtphalen, ein Bauergut, deſſen Befizer einem herrſchaftlichen 
Hofe mit Keibeigenfchaft verwandt iftz ein hoſhöriges Gur, 
S. golbsrig. 4) Zn. andern Gegenden, z. B. im Sttin⸗ 
giſchen, ein vollſtändiges Bauergut, welches in Sachſen ein 
Pferdnergut heißt, wo es für Zufengut ſtehet, von welchem es 
nur dem Nahmen nach verſchieden iſt. 

Hof halten, 
der Hofſtaat eines regierenden Herren, mit Einſchluß feiner Hof— 
bedienten und aller zu feinem Hofe gehörigen Perſonen. eine 
prächtige Hofbaltung haben,” führen. Seine Sofhaltung 
en einen Orte auffchlagen, feinem Hof, fein Hoflager, feine 
Kefidenz. Kinem Prinzen die Zofhaltung einrichten. 

1) Ein 
Hanbmwerfer welder bey Hofe, oder für einen fürkligen Hof arz 
beitet, dergleihen e8 von allen Handwerkern gibt, weiche ald= 
dann Diejes Padicat ausdrücklich bekommen; dahin der Zof⸗ 
ſchuſter, Zoſſchneider, Zofſchmid, Zoſwagener, Zoſtiſch⸗ 
ler, Sgofglafer u. ſ. f. gehören. 2) Ein Haudwerker, welcher 
fein Handwerk unter dem Schuße eines Hofes treiber, ohne auf 
die gewöhnliche Art zünftig zu feyn, ein hofdefreyerer Zend» 
-werker, Srevmeifter; dergleichen ed wiederum von allen Arien 
gibt, weiche alsdann das Wort ee Ihrer Benennung 
vorſetzen. 


Der Hofhäusler, des —s, plur, ut nom. fine. auf dem Lande, 


ein Hausler, welder in einem zu einem adeligen Hufe oder Her— 
renhofe gehörigen Haufe wohnet, und. dafür gemeiniglig dem 
Hofe zu gewiſſen Dienften verpflichtet if. S. Sof 2) (b). 


Der Hofherr, des en, plur. die—en, ber Hert vier Ve— 


finer eines adeligen Hofes. Beſonders in Weftphalen, der Be: 
ſitzer eines Herrenhofeg, ber Grund und Eigenthumsherr eines 
 Hofhörigen. 


Der Hofhieb, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden auf 


dem Lande, den Zofhieb leiften, das Getreide zu Hofe, d.t. 


dem Grundherren zur Frohne ſchneiden. 


Hofbörig, adj. et adv. zu einem Herrenhofe gehörig, beſonders 


in Niederſachſen und Weitphalen, wo hofbsrige Leute, in en: 
gerer Bedeutung, eine Ark inzmediger Unterthanen, ober ſolche 
Leute find, welche zwar für ihre Verfonen nit fiir leibeigen ges 
halten werden können, aber dog) von ihrem Bauerhofe dem Her— 
renhofe, zu welchen fie gehören, zu gewiſſen Pflichten und Dien- 
fen verbunden find; fo daß die Leibeigenſchaft auf dem Gute haf— 
tet. Nah ihrem Tode befommt der Zofherr nur die Hälfte 
bes vierfüßigen Viehes, dagegen er bey den Eigenhörigen die 
ganze Verlaſſenſchaft an fih nimmt. Min bofböriges Gut, 
ein ſolches Bauerngut. Die Zoſhörigkeit, oder auch nur die 
Zöorigkeit, die Eigenfhhaft eines Hofhörigen. Sie werten auch 
nur ſchlechthin Zörige genannt, und ſtehen den Ungebörigen, 
und an manchen Orten auch den Sonderleuten entgegen, welche 
letztere nur in Anſehung ihrer Perſonen leibeigen find, dagegen 
ihr Gut frey iſt. Übrigens heißen fie auch Zoſmänner, Sof: 
leute, und wenn fie einem geiftligen Stifte auf dieſe Art ver 
wande find, Gettesbausleure. Friſch bat ſich durch die grobe 
Ausſprache hofheurig verleiten laſſen, dieſes Wott von Sener, 

Sig Pecht, 


> 
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Nast, Zins, abzuleiten, als wenn es bloß zu einem Erb iaſe 
verpflichtete Unteethanen wären. 

Der Hofhund, des—es, plur. die —e. ı) Ein Hund, wel⸗ 
ber einen fürſtlichen Hofe gehöre, beſonders ein Jagdkund Dies 
fer Yıt. 2) Ein zu einem adeltgen Hofe oder Herrenhofe geile 
iger Hund. 3) Ein Hund; weigert zur Bewagung eines Died 
H0%23 beftimme tfb, im Gegenſatze eines Zaushundes; bep ben 
eswätifgen Dichtern und im Schwaben ſpiegel Hovewart., 

eren, verb. reg. af. et neutr. welches in dem letzteru 
Falle das Hülſswort haben bekommt, vermittelſt Der auslän— 
diſchen Endung ieren, von Hof, ſo fern es einen großen Herren 
and deſſen Geſolge, ingleichen eine zahlreiche Verſammlung, ein 
Gaſtmahl bedeutet, gebildet, jetzt aber veraltet iſt. Ehedem 
gebrauchte man es vorneh mlich in ‚folgenden Bedertungen. 
1) Hof halten. 2) Eine Feyerlichleit begehen, ſchmauſen. 
Daflelbe jorgezit begingent die Römer — mit grofeme 
hoäeren und fröden,‘ Künigshoven bey dem Schilter. 
3) Jauchzen, juhiliren/ feine Freude durch Worte und, Geber— 
den an den Tag legen; im Dün. gleichfalls hovere. : 

Alſo ich vor ein holz ſpaciert 
Derinn gar wunnigklich hoffiert RN —— 
Ser vögel, ſchar mit ſüß und ſchönen Thönen, 
— Hand Sachs. 
4) Stolzixen, prangen, feſtlich ein her gehen; Schweb. höfwera, 
-,) Einem auſwarten, nad Hofmanier begegnen, tom ſchmeichela. 
Remis Ladisla in Ungarn ſchiede ſich von ſeiner Semahlin 
undjbofiersr einer eidin, Hagen bey dem Pez. Die div jest 
bofiven, werden dich verachten Ser. 4 ı 30% Weun die 

Beute wollten den Tyrannen hofiren, Weish. Id, 21. In 

dieſer Bedeutung kommt es noch zuweilen in der lomiſchen 

Schreibart vor. 6) ‚Angenehie Emyfndungen erwecken, 

ſchmeicheln. Die Schleärsche hofieren dem Mund und Ap⸗ 

petit, ip bey dem Friſch. Beine ea brauchen, die. 
nicht dem Geſchmack hoſieret, ebend. Daher der Bofterer, 
der einem Höhern ſchmeichelt, dagegen ehebem der Sofer ei⸗ 
nen Hofmann bedeutete, Ehedem hakte man dafür in der Sten 
und orten Bedeutung auch das Wort beielm einem höfeln/ 
hm aufwarten, ang Schmeicheley allerley kleine Gefülligkeiten 


erweien, md. die Soöfeley, dieſes Betragen, welche beyden 


e von einigen nenern Schriſtſtelern wieder aufgefriſchet 


worden. 

2, Softeren, verb. reg. neutx. welches das Hulfswort haben 
erfordert, aber nur in der höflichen Sptechart des gemeinen ge: 
beng üblich ift, feine Nothdurft verrigten. Das Sind bar in 
das Bart hofierer. Conftantin 2. foll als ein ind in den 
Tauf boferr haben, Hedion bey dem Feiſch. Es ſcheinet, daß 
dieſes Wort anfinglih nur zum Schere r ned dem Diufer des 
vorigen, von Zof, fo ſern es einen Vieh- oder Miſthof bedeu⸗ 
tet, gebildet wurden. Indeſſen kaun es auch von Behuf, Nie— 
Serf. Sehoef, ebfremmen, weil man in der höfligen Sprechart 
kenter Mundarten fagt, feinen Behuf thun, d. 3. feine Noth⸗ 
durft verrichten. 

Der Sofjager, des — sg plur. ut nom. fing. ein Jůger, wel⸗ 
ker in unurittelbaren Dienſten eines fürfilicyen Hofes iſt, ſich 
in dem Gefolge bes Hofes befindet, und nöd von einem Leib 
Sger, welcher zunüchſt um Die Perſon des Herren iſt, unter⸗ 
ſchieden wird. 

Der Hoffagermeiſter, des — 91 plur. ut nom. fing. ein vor⸗ 
nehmer Zagdbedienter an einem Hofe, welder unmittelbar dem 
©ber- gafjägermelfter unfergeorkuek, uns ben Smfiägern vor⸗ 


geſetzet iſt. 
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Der Aofjude, des — n, plyr. die=n, ein Jude, welcher ei- 
sem, Hofe in Haubelsangelegenheiten ſortwahrente Dienfie leiſtet; 
ingleigen ein Jude, welchet unter dem unmitteldaren Squtze 
eines Hofes ſtehet. 

junker, des — 8, plur, ut nom, fing. ein Zunfer, 

3er Edelmann, welcher unter dieſem Titel zur Aufwar⸗ 
tung eines regierenden Herren befimmmet tft, den Kammerberren 
nac) = den Wagen aber vorgeher, und noch von einem Bammer- 
junker verſchleben iſt. 

Die Sofkammer, plur. die — n, an einigen Höfen, ein Kam⸗ 
mer= Enliegism, melge3 mmmittelbar unter dem Laudesherren 
fiehet, und Goffemmerräthe zu Berfizern Kat, wenn Diele 
Würde nicht, wie oft gefhiehet, ein bloßer Titel if. Die keai⸗ 
ſerlich⸗königliſcke Zofka mmer in Ming: und Bergſachen zu 
Wien, hat einen Goffammer- Präfiventen, und verfhtedene 
Sefräthe und Zof⸗ Commiffions- Rärhe zu-Beafigern. 

Die Aofkanzelley, plur. die — en, an verſchiedenen Hüfen, eine 
un mittelbat unter dem Landesherren ſtehende Kanzellev in inlän- 
diſchen Angelegenheiten; zum Unterſchiede von einer Staate- 
Fanzelley, Kriegskanzelley, Landſchaftskanzelley u. T. f. 
So befinden fih zu Wien eine kaiſerlich-koniglich Bohmiſche 
and Özterreichifihe Gofkanzelley, eine königlich Ungariſche 
SHofesnzelley, eine Siebenbiirgifche Soffanzelley, eine Gof- 
und Stestsfenzeliey der suswärrigen Tralignifchen und 
vo ländiſchen Gefhäfte, in welgen insgeſammt der Hof 
Mi. prafidiret, und deren jede mit verſchiedenen Hofräthen, 
Hof: Secretarien, Hof: Eoncipiften u. 1. T. befest ift. r 

Der Aoferpellen, die Hofkapelle, S. Gof- Eapellan) Sof 
Capelle. 








Der Hofkeller, des 3, plur. ut nom. fing, ein Keller zum - 


Behufe eines fürſtlichen Hofes. 


Daher die Geftellerey, die 


soirellermeifter, welger Dem Hofteller zunächft vorgefegek iſt, 
und fo ferner. ; 5 — 

Das Hofkind, des — es, plur. die —er, in Weſtphalen, eiıe 
hofhöriges Kind, 

Sofhörig. 

Die Hofkirche, plur. die —n, eine zum Behufe eines Hofes, 
d. 1. eines Herten und ſeines Hofſtaates beſtimmte Kirche; eine 
Schloßkirche. 

Der Zoftnecht, des—es, plur. die—e, Ein Kucht, 
welcher auf einem Herrenhofe dienet. 2) In Wejiphalen, ein 
hofhöriger Knecht, ©. Sofhörig. BR © 

Der Hoftsch, des— es), plur. die — Föhe, überhaupt ein 
Koh, welcher an oder bey einem Hofe in Dienften if. Sn en- 
gerer Bedeutang, ein Koh an einem Kofe, welcher die Speifen 
für Die Hoflente, oder für den Kammertiſch zurichtet; im Gegen- 
fase des Mundkoches. ; 

Der Zofkriegsrath, des — es, plur. inuf. an dem kaiſerlichen 
Hofe zu Wien ein unmittelbar unter dem Hofe ftehendes Raths— 
Golesiem, von welchem ale Sagen, welde die Armee und dag. 
Kriegsweſen betreffen, abhängen, und welches mit einem Gof- 
Triegsraihe - Präfiventen, 5 Zoffriegsräthen, 9 Gofräthen 
und verfniedenen Zofkriegs⸗Secretarien beſetzt iſt 

Die Böftube, plur. die — n, eine zum Behnfe eines furſrlichen 


ſamtlichen dabey angefiellten Bedienfen, der Gofitellner oder. - 


ein Sind einer höfhörigen Perfen, fiehe , 


Hofes beftimmte, an dem Hoflager befindliche Küche.“ Ingleihen 


die ſämmtlichen zu derſelben gehörigen Perfonen, welche legtern 
auch das Boffüchenemt genannt werden, und von dent Hof- 
marſchallsamte abhängig find. Der Goffüichenmeifter ift nebſt 
dem Zofküchenſchreiber gemeiniglich der erſte Borgefegte def- 


felben, 
De: 
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Die ßofkunſt, plur. die — künſte. M Die Kunſt, ſich bey 
einem fürſtlichen Hofe in Gunſt zu ſetzen, und zu erhalten; ohne 
Plaral. Leiden und dafür danken iſt die befte Zofkunſt. 
2) Krnſtgriſſe welche gemeiniglich an fuͤrſtlichen Höfen im 
Schwauge gehen ohne Singular; oſranke. 

Das Hofisger, des— 5, plur. He—läger. M Das Lager, 
d. i. der Aufenthalt eines vegierenden Herren und Teiner Hofleute 

"an einem Dre, Sein Goflsger in einer Stadt balten. 
2) Der Ort, wo fih ein folder Herr mit feinen Hofbedienten 
aufhalt, es fey für beftändig, die Reſidenz, ober nur auf eine 

.  Turje Reif. 

Der Hofladey, des— en, plur. die— en, ein Ladey bey 

Hofe, beſonders fo fern er zur Bedienung der Hofleute beſtim⸗ 

met ift. 

Das »ofleben, des— 5, plur. inuf. das Lehen, der Aufent: 

i halt au einem fürfilihen Hufe. Sich dem Gofleben widmen. 

Der Soflecker des — s, plur. ut nom. fing. im verachtlichen 
Verſtande, eine Perſon, welche einem regierenden Herren- und 
feinen Hofleuten auf eine niedrige Art ſchmeichelt. ©. Leder. 

Das Hofleben, des— 5, plur. ut non. fing. ein Lehen, für 

welches der Vaſall ſeinem Lehensheiren an deffen Hofe, bey deilen 

Hoflager, Dienfte zu leiften verdunden ift, und von weldhem er 
ehedem eigentlich ein Dienſtmann oder Minilterialis hieß; zum 
Unterſchiede von einem Briegs- oder Ritterlehen. 

Die “Aofleute, ſing. inuf. 1) Ale Perſonen, welche an einem 
furſtlichen Hofe leben, in deſſen Dienjten bey: Hofe find. Siehe 
Sofmenn, 2) In Weſtphalen, hofhürige Leute, ©. Hofherig 
und Zofmann. 

2. Höflih, —er, — ſte, adj. et adv. ein nur noch unter den 
Bergleuten übliches Wort, für aut, mittelmäßig. ine höf— 

> Jiche Zeche, eine gute Zeche, welde gute Ausbeute gibt. Fragt 
man ben Bergmann, wie es Rebe, wie esZehe, fo iſt Die Ants 
wort, höflich oder alle baflih, di t. gut, ganz gut. Friſch 

leitet höflich in dieſer Bedeutung von heben, Einfünfte von et⸗ 
was heben, her, und erkläret ed durch einträglich. Allein, es 
iſt wohl unlangbar, daß es zu dem veralteten Sof, Zuf, Schwed. 
Haf, Schicklichleit, die gehörige Art und Melle gehöret, ſiehe 
Behuf und Sübſch, welches letztere ganz davon abſtammet und 
mit dieſem höflich auch hr der ana großen Theile überein 
kommt. Im Schwed. iſt von eben dieſem Stammwerte gleich— 
falls hofligen, gut, mittelmäßig, kofligen wäl, ſo ziemlich, 
ertraglich, hoffam, müßig, höfwas, fig ziemen u. ſ. f. 
= S. Zübſch. Ehedem war ed allgemeiner üblich. 
Si begunte üngen e 
Hovelich ein liet, Schenk Ulrich von Winterftetten. 
Sy fey auch befleyd - i * 
mMit Schẽn und Schicklichkeit F 
Voll tugend und hoflich, Theuerd. Kay. 25, 
d. i. artig. Dieweil Ever Maxyeſtät mit Tugenden vnnd 
boflicher geſchicklichait begabt iſt, ebendaſ. in der Zuſchrift, 
wo es für vorzuglich zu ſtehen ſcheinet. 

2, Höflih, —er, —fie, adj. et adv. nah Art der Hofleute, 
doch mur in dem Betragen gegen andere. 1) Geneist, Ferlig- 
feit Befipend, andern in feinem Betragen gegen fie, Achtung zu 
erweifen, fein Urtheil von ihren Vorzügen thätig zu beweifen, 
und darin gegründet; im Grgenfape bes grob. Ein böfliher 
Menſch. Die Chinefer find ein höfliches Volk. Diele junge 

"Leute find auf eine fehr ungeſchickte Art höflich. Kin eitler 
Mann iſt zwar höflich, aber nie beſcheiden, Leſſ. Gar zu 
höflich iſt halb grob, 2) Su 
und Fertigleit befigend, in der thätigen Erweiſung feiner Hoch— 
achtung gegen andere den nötigen Unterſchied au beobachten, und 


* 





— 
= 


j 


engerer Bedeutung, geneigt 
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darin gegründet; in dem gehörigen Maße, höflich. Kin höf— 
licher Menſch. Ein böfliches Berranen, Kin höflicher 
Scherz. Sine höfliche Bitte. Jemanden ſehr höflich, auf 
das höflichſte begegnen. Jemanden höflich grüßen, ber 
lich bitten, ſich höflich bedanken, mit der felı ven 55— ge⸗ 
bührenden Ehrerbiethung; welche Ausdrücke doch grü Theile 
nur. nod in der Höflichkeit des großen Haufens üblich a weil 
der feinere Theil übertriebgere Ausdruücke angenommen hat, und 
gehorſamſt, ergebenftn. ſ. f. bittet und danket. 3) *Freund- 
lich, ſchmeichelhaft; eine im Hochdeutſchen ungerwähnlige Bes 
dentung. 
Seim leythundt er hoͤflich zuſprach 
Wie dann des iſt nach Jegers ſyt, 
Anm, Schon bey dem Winsbeck koveli ch, 
Do chniet diu Jobesreich 
Fur ir vrowen hoveieich, Stryker Rep, 13. 
Das mich hofleicher Ding 
*» DPegruezze yeman, Horn. in der Dort. 
Im Dän. hoflig, im Schwed. hörlig. Wachter es von 
heben, fih enthalten, abfiinere, her, Sbre von dem a dein 
vorigen Morte angeführten Hof, Zuf, die gehörige Art urd 
Weile, und haefwa, ıfih ziewen, ©: gübfdy. Allein es iſt 
body wnhrigeinliger, dag es von wor abſtamme, theils weil 
im mittlern Lat. curialis, incurialis, Cu ala , mehrmahls 
für höflich, unhöflich md Höflichkeit vorkommen, To wie das 
Stanz courtois, Courtoifie, und des Stal. cortefe, Cor- 
teßa, eben diefe Bedeutung haben, welche inegeſammt von Tu- 
rıa und Curtis, der Hof, herkommen; theils aber auch, weil 
dieſes Wort, nad dem Muſter des Lat, urbanes und Urbanitas, 
von Urbs, der Stadt Rom, der Haupt und Hofſtadt des ganz 
zen Reiches, gebildet zu ſeyn ſcheinet. Mit andern Xbleitungss 
ſylben waren ehedem aug) hHEkfh und hovebar für höflich, wohl 
gelittet, üblich, ſo wie so jene im Kiederf. hovisk fir höflich 
gangbar ie. übrigens iſt höflich nar eine beſondere Ar— von 
dem was man im geſellſchaftlichen Leben artig/ geſittet u. ſ. f. 
wennt 
Die Sẽflichkeit, plur. die — en, von dem vorigen Br 
1) Die Fertigkeit, andern feine Hochachtung thältg zu erweiſen, 
und in engerm Verſtande, in dieſer thätigen Eriweiinug jene 
Hochachtung den nüthtgen Unterſchied zu beobachten; ohne Plural. 
Die ſchlaue Zöſlichkeit gibt allen glles, um von allen wiez 
derum alles zu erhalten, Leit. 2) -Ein höfliges Betragen, 
eine höfliche Begegnung in eingefnen Fällen, Zemanden alle 
Höflichkeit erweifen, Er blieb ihr ihre Höflihkeiren niche 
ganz ſchuldig. 
Der Aöfling, des — es, plur. 


Theuerd. Kay. 10, 
hoveliche Sitte, 


vr 
epwerte. 








die—e, ein Hofmann, ein 


Hefbedtenter; aber nur noch mit einiger Verachtung, da es ehe: 
dem auch in einenr ‚guten Verſtande gebraucht wurde, Und der 
Zötling erwacht und die Dame, Saar. - &. — Ling. 


Die Hofluft, plur. inuf. die Luft am Hofe, doch nur figurlich 

die Segeghang, welcher man am Hofe von dem Herren und beffen 
Hoflenten andgefeget if. Die Zofluft gewohnen. 

3 Sofmãgd, plur. die—mägde, eine Magd, welche auf cle 
nem Hertenhofe diene, In Weſtphalen auch eine hofbörige 
Magd. 

Die AZöfmanier, plur. die — en, dieten Hofe, an fi irſtlichen 
Höfen übliche Manter, d. 1. Art und Meile im Beträgen. . 

Der Hofmann, des— es, plux. die — männer, 1) An Were 
phalen, ein hofböriger Mann, ©. Zofhörig; mo es im Sirrel, 
wenn nicht genau das männliche Geſchlecht ausgedruckt werden 
Toll, auch Hofleure hat, Fämin. die doffren, das Zefweib. 
2) In einigen Gegenden führer der Schaffuer auf einem-Land: 

Hy R 
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gute, der Zofmeiſter, auch den Nahmen des Zofmannes. 
3)- Eine Perſon männlichen Geſchlechtes, welche an einem fürſt— 
lichen Hofe lebt, ein Hofbebienter, beſonders höherer Att, mo 
ed im Wlural auch zuweilen Gofleute hat. Ingleichen figürlich, 
ein Mann, der feine Hoffitten an fih hat, ein feiner Weltmann. 
Sm weiblihen Gefhlechte fagt man in biefee Bedeutung wohl 
Sof: Dame, aber nicht Zoffrau. 

Yormännifch, adj. et adv. welches nur noch zuweilen im gemei- 
nen Leben vorkommt, nach Art der Hoflente, in der dritten Be: 
ventung des Wortes Zofmann. Auf bofmännifche Art. 

Die Hofmark, plur, die— en, in einigen Gegenden, z. B. in 

Berern, die Mark, b. i. ber Bezirk, welcher zu einem adeligen 
Hofe gehöret, beionders in Anfehung ber dem adeligen Hofe 
darüber zuftehenden niedern Gerichtsbarkeit, und dieſe niedere 
Gerichtsbarkeit felbft; im mittlern Lat, Hofmarchia. Daher 
der Zofmarksherr, der Befiger eines mit der niedern Gerichts⸗ 
barkeit verfehenen Hofed, ein Erbfaß. 

Der Hofmarſchall, des—es, plur. die — (halle, deſſen Gat⸗ 
tinn die Zofmarſchallinn, der Marſchall an einem fürftlihen 
Hofe, welcher einer der vornehmſten Hofbedienten ift, von wel: 
Sem Die ganze innere Haushaltung bes Hofes abhängt, wenn er 
nicht, wiean großen Höfen üblich ift, einen Ober- Zofmarfhall 
über fih hat, welcher zugleich feine eigene Gerichtbarkeit über 
die Hofbedienten audüber, Daher das Zofmarichallemt , def: 

- fen. Amt, ingleichen das unter feinem Vorſitze angeftellte Ge: 
richt iiber die Hofbedienten, und der Ort, wo ſich daſſelbe ver: 
ſammelt. An einigen Höfen hat der Gofmerfchell vornehmlich 


die Bewirthung ber eingeladenen Perfonen an der Marinallid: 


tafel zu beforgen, welwes Amt an andern Höfen dem Schloß: 
baupemanne, und auf dem kaiſerlichen Schloſſe Schönbrunn dem 
Obertiihenmeifter zuftehet. Ehedem führete der Hofmarſchall 
auch den Nahmen des Salmeifters, S. Maridall. 
Hofmäßig, —er, — fe, adj. et adv. einem fürfilihen Hofe, 
den Hoffitten gemäß. Ben den Schwäbiſchen Dichtern gehovet. 
Der of: Meẽdicus, des — Medici, plur. die— Medici, ein 
Medicus, oder Arzt, welcher für den Hof, und in engerer De: 
deutung, fir die Hofleute beſtimmt iſt; in welchem legtern Falle 
er dem Leib= Medico, welcher die Herrſchaft ſelbſt beforget, 
entgegen ſtehet; der Zofarzt, ehedem der Burgarzt. 
ee Zofmeier, S. Zofmeryer. 


Der Bofmeiſter, des — 6, plur. ut nom. fing. Fumin. die 


Zofmeiſterinn, der Meiſter, d. i. erſte und vornehmſte Vor⸗ 
geſetzte eines Zofes, Wo es nad Maßgebung dieſes Wortes in 
verſchiedenen Bedentungen üblig iſt. 1) So ferne Hof ein Land⸗ 
gut, es fey ein Bauergut oder freyes und adeliges Gut, bedeutet, 
ih in einigen Gegenden, 3. B. in Oberſachſen, der Gofmeifter, 
derjenige, welcher gegen. einen jährlichen Lohn die Wirthſchaft 
eines jolhen Gutes im Nahmen bes Befigers führet und berech— 
net, ber Vorgeſetzte des Geſindes. An andern Orten wird er 
Geyer, Hofmeyer, Selovogt, Vogt, Schaffner, Schirr⸗ 
meifter, Statthalter u. f, f. genannt. Die Gofmeifterinn, 
deſſen Frau, ober auch eine befondere Vorgeſetzte der Mägde ei: 
nes Gutes, da fie denn auch Meyerinn, Gofmeyerinn, Räfe: 
muzter, Viehmuhme u. ſ. f. heißt. Daher die Zofmeifterey, 
deflen Wohnung. Auch in größern Wirthſchaften gibt es Sof: 
meiſter höherer Art. Von der Art iſt der Zofmeiſter des Erz: 
ſtiftes zu Wien, welcher nebſt dem Grundbuchshändler vers 
muthlich die Landgüter des Stiftes zu verwalten hat. 2) Von 
Sof, ein Gerichtshof, befonders ein Hofgeriht, führet der Hof— 
rioter an einigen Orten, 3. B. in dem Hofgerihte in Preußen, 
den Nahmen eines Gofmeifters. 3) So fern Gof, die Hauer 
haltung eines. regierenden Herren, mit Einfluß der Hofleute 
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und Hofbeblenten bebeutet, iſt der Gofmeifter und an großen 
Höfen ber Ober = oder ©berft- Gofmeifter, einer ber erſten Hofz 
bebienten,, welcher die Aufſicht über den ganzen, oft aber auch 
nut über ben weiblihen Hofftaat hat, Potiphar war der Zof- 
meifter des Böniges Pharao, ı Mof. 37, 36; Ahiſar des 
Salomo, ı Sn. 4, 6. Die Sofmeifterinn, oder Ober- 
Bofmeifterinn, deſſen Gattinn; zuweilen auch die oberfte Vor— 
geſetzte eines weiblichen Hofes, oder der weiblichen Hofbebienten. 
An kleinern Höfen führet der Hofmeifter den Nahmen eines Zaus⸗ 
meifters,; am grüßern aber hat man auch Großhofmeifter, 
Landhofmeiſter, SErbhofmeifter, Geushofmeifter u. f. f. 
Ehedem wurden fie auch Gausmeyer, Sofmeyer und bey ten 
Fränkiſchen Königen Majores Domus, Provifores Aulae, 
Magiftri Palatii m. f. f. genannt. 4) Ein Vorgefester, wel- 
her bie Aufſicht über dag fittlihe Betragen anderer hat. Wer 
Gewalt über im Gericht, der ift eben als ein Gofmeifter, 
der eine Jungfrau fehänder, die er Bewahren foll, Eir.2o, 4. 
5) Der Vorgeſetzte der Kinder eines Haufes, welchem fo wohl 
der Unterticht berfelben, als auch die Bildung ihrer Sitten ob- 
fieget, führet im gemeinen Leben häufig den Rahmen eines Zoſ⸗ 
meifters; in der anftändigern Sprechart, ein Sauslehrer, Es 
kann ſeyn, Daß Gofmeifter in Biefer Bedeutung von der vorigen 
entlehnet ift, fo daB man yon derfelben nur den Begriff eines 
Vorgeſetzten behalten hat. Allein eg ſcheinet wahrf&einlicer, 
daß Hof in diefer Bedeutung zu dem im Deutfchen veralteten nog 
im Schwebifhen üblihen Hof, gute Art, Anſtand, gute Eit- 
ten, gehöret, weil doch die vornehmfie Befsäftigung eines fols 
Gen Gofmeifters in ber Bildung der Eitten und des Betragens 
beftehet, oder doch beftehen follte, derſelbe auch in vielen Fällen 
noch von einem Informator oder Gauslehrer im engften Ver- 
frande verſchieden ift. über dieß wird dieſes Wort auch zuweilen 
im figürlichen Verſtande von einem jeden Sittenrichter gebraucht, 
welche Bedeutung auch in den beyden folgenden Wörtern die herr⸗ 
ſchende iſt. S. Behuf, 1. und 2.9%flih, und Zübſch. 

ofmeiſterlich, adj. et adv. einem Hofmeifter in der legten 
Bedeutung ähnlich, gleih, -in deffen Amte gegründet. Alle 
meine Erinnerungen Elingen ihm bofmeifterlich. 

„ofmeiftern, verb. reg. act. im figürlichen Verftande der le⸗ 
ten Bedeutung des Wortes Zofmeiſter, tadeln, beſonders in 
dem Tone eines Vorgeſetzten tadeln. Jemanden hofmeiſtern. 
Jemandes Betragen hofmeiſtern. 

Der BSofmeyer, des — 8, plur. ut nom. fing. ber Meyer, 


d. i. Vorgeſetzte eines Landgutes, Siehe Sofmeiſter 1und 


Meyer. 
Der Hof⸗ Muficant, des— en, plur. die — en, ein an einem 
Hofe in Dienften ftehender Muffcant, wohin die Goftrompeter, 


Zofpauker, die jepigen Hofpfeifer und ehemahligen Bockpfeifer 


des EChurfächfiihen Hofes u, a. m. gehören 

Der Hofnser, des—en, plur. die— en, die Iuftige Perfon 
an einem fürftlihra Hofe, ein Menfch, der ein Geſchäft daraus 
macht, einem Hofe das Zwerchfell zuwerfhüttern. 

Der Hofpauker, ©. Hof: Muficant. ) 


Der "ofpfeifer, des — 5, plur. ut nom. fing. ©. Zofz Mu- 


ficant. 

Das Hofpoffamt, dee — es, plur. dire —ämter, an einigen 
Höfen, 3. B. zu Dresden, ein zunächſt zum Behufe eines fürfte 
lichen Hofes betimmtes, und unmitteldar unter‘demfelben ftes 
hendes Poſtamt. Daher dev gofpoftmeifter, der bemfelben yore 
geſetzet ift. 


Der söf- Prälät, des— en, plur. die Sen, Praälaten, fo 


fern fie ſich an dem Hofe eines Höhern aufhalten, oder an deſſen 
Hofe in Dienſten ſtehen, 
deren 


Senne Sof: Prälaten, nach 
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deren Mufter die Erzbifhüfe zuweilen ihre Zaus-Prälaten 
haben. _ 

Der Aofprediger, des— 8, pkuır. ut nom. fing, ein Predi- 
ger um Behufe eines vornehmen Hofes ‚und der. dazu gehöri— 
gen Werfonen, welcher zumeilen nod einen Oberhofprediger 
über ſich hat. 


Der hof: Proföhß, des—.es, En die—e, ein Profoß an 


einem Hofe, zur Befkrafung der Hofbedienten, dem zuweilen 
noch ein Zoſprofoßknecht zugeordnet iſt. 
Die Sofraithe, ©. Zofreite. 


per ofeene, des es, noch häufiger im Plural, die Sof 


A 


ränke, Ränke von der Ark, wie ſie an den Höfen üblich. find. 

Bar „ofrath, des— es, plur. die — räthe. 1) Eigentlich, 
der Nat) eines fürftlihen Hofes, welcher demfelten in Hof 
oder Sandesinhen Rath zu geben befugt iſt, oder doch einem 
dem Hofe unmittelbar unterworfenen Gerichte oder Collegio Bey: 
wohnet; befonders fo fern felbiges eine mit einen gewiflen 
befliimmten Range verbundene Würde ift, welde aber oft auch 
als ein bloger Titel gegeben wird, ohne daß damit einige Wer: 
tihtung verbunden wäre. In engerer und vielleiht der älteſten 
Bedentung find die Hofräthe Benfiger eines Hofgerichtes, welde 
für die Handhabung der Gerechtigkeit Sorge fragen, da fie denn 

an einigen Orten mit den Juftizrächen einerley find, an man: 
chen Orten aber noch von ihnen unterſchieden werden, und als— 
dann zunächft mit den Negierungsangelegenheiten zu thun haben, 
wie denn ihr Collegium alsdann auch die Regierung genannt 
wird. Die vornehmften Hofräthe diefer Art find in Deutſchland 
bie Beyſitzer des Faiferlichen Reichs- Hofrarhs- Collegit zu Wien. 
2) Ein Collegium ſolcher Verfonen, dergleichen befonders der 
eben genaunte Reichs: Zofrath zu Wien ift. Eben dafelbft bes 

> findet fi aud ein königlich Ungariſcher Gafrsth, — 
ein Siebenbürgiſcher Gofrath. 

\ Der Bofraum, des — es, plur. die— räume, der zu dem 
Hofe an einem Gebäude betimmte Raum, und diefee Hof felbft 
in Anfehung feines Raumes. Diefes Zaus, diefes Buc bar 
vielen Gofraum. ©. Hofreite. 


Die Hofeaute, plur.die— n, eine Benennung der Stabıyurz, 


N. 


Abrotanum, aus welhem Worte diefelbe vermuthlich verberbt 
iſt; Nieder. Gofrüde. S. Stabwurz. 

Das ofrecht, des — es, plur. die — e 1) Die Rechte der 
hofhörigen Unterthanen, in Weſtphalen und Niederſachſen, und 
deren Sammlung. 2) Das Recht eines adeligen Hofes über die 
zu demſelben gehörigen Leibeigenen; ohne Plnrel. Er plager 
mich auf Zofrecht, d. i. rechtſchaffen. 3) Die Sammlung der 
este, wornach die über Zoflehen entftandenen Streitigkeiten 
enticieden werden; im Gegeniage des Lehenrechtes, weldes 
die eigentliben Kriegs- und Ritterlehen betrifft. 4) Das an 
den Höfen in dem Betragen gegen andere übliche Recht, wo die: 
fes Wort auch unter den Handwerfern-ühlih ift. Jemanden 
etwas auf Zofrecht erlauben, d. i. ihm eine ungewöhnliche 
und fonft unerlaubte Sache auf einige Zeit verftatten. 

Die Hofreite, plur. vie —n, auf dem Lande in Dberfahfen und. 
Oberdeutſchland, der Hofraum bey einem Kandgute oder Bauer: 
hofe; bey dem Künigshoven Hovereite. ©. Reite. 

Der »oftichter, des — 8, plur.ut nom. fing. der Nichter 
oder Präfident eines Hofgerichtes. ©. Sofgeriche, 

Die Hofrolle, plur. vie—n, in Weftphalen, das Verzeichniß 

der Hofhörigen und ihrer Rechte. 

Der »oficbanmeifter, des — 8, plur. ut nom. fing. an eini- 
gen Höfen, ein Schagmeifter, welcher das zum Behufe des Ho— 
fes und Hofſtaates nöthige Geld in ſeiner Verwahrung und Be— 

rechnung hat, 

Adel. W, B. 2, Th: 2, Aufl, 
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Der Hofſchöppe, des—n, plur. die— n, in Schleſien, ber 
Schöppe oder Beyſitzer eines Hofgerichtes, welcher dafelbft auch 
der Erbſchulze genannt wird, 

"Der Sofſchranz, des— en, plur. die — en, eine verühtlic 
Benennung eines auf niedrige Ark feinem Herren ſchmeichelnden 
Hofmannes. Eine folde Perfon weiblichen Geſchlechtes neunet 
Leffing eine Zoflchranze. ©. Schranz. 

Die Hofſilberkammer, plur. die — m, eine Kammer, b. 1. ein 

- Collegium verfchtedener Werfonen, welches das Silbergefhirr ei- 
nes fürftlihen Hofes in feiner Berwahrung bat, und welches iu 
Dresden aus dem YGoffilberfämmerer, einem Sılberdiener, 
Silberihreiber, Silberwäfcherinnen u. ſ. f. bejteher. 

Die Hofjitte, noch häufiger im Plural, die — n, die Eitte, 
Art und Weiſe zu handeln, welche an Höfen üblich ift. 

Die Hoffpeife, plur. inuf. an einigen Hrten, z. 3. in Ober: 
ſachſen, dieienigen Eßwaaren, welde eine adelige Witwe nad 
dem dreyßigſten Tage nach ihres Ehegatten Tode von dem Hofer 
oder deffen Gute mit fi nimmt, und welde auch der Mußtheil 
genannt werden. 

Der Hofſtaat, des — e3, plur. die— e. 
die Pracht eines fürftlihen Hofes. 2) Die zur Bedienung eines 
Hofes gehörigen Perſonen, mit Einfluß der ganzen Hofhaltung. 
- Einen prächtigen Zofſtaat haben. Der ganze Zofſtaat if 
aufgebrochen, ©. Staat. 

Die Hofſtadt, plur. die — ſtädte, eine Stadt, fo fern fie der 
gewöhnlihe Wohnort eines großen Herren und feines Hofes if; 
die Keſidenz⸗ Stadt. s - 

Die Hofſtatt, plur. die— ſtätte. 1) Die Statt, d. i. Stätte 
eder Stelle, wo ein Bauer: vder Herrenhof ſtehet oder geftanden 
hat; welde ‘aber am häufigften die Zofftätte genannt wird. 
2) Die Hofteite, der Hofraum eines Land = oder Bauergutes, 
der Gof; auch am häufigften die Zofſtätte. 3) Die Statt, 
d. 8. der Ort, wo ein.gtoßer Here feinen Hof hält, d. ti. reſidi— 
vet; Die Aefivdenz. Zuweilen auch dag Gebäude, der Pallaſt, 
in welchem er Hof hält. 

Die Hofſtätte, plur. die —n, ©. das vorige. 

Der Bofſtätter, des— s, plur. ut nom. fing. im Öfler: 
reichiſchen, eine Art Handfrühner, welhe mit den Diertellöhnern 
und Sauern, wenigſtens in Anfehung der Frohnen, in Einer 
Claſſe ftehen; vieleiht, weil fie nur eine Zofſtätte, d. t. ein 
Wohnhaus mic einem Hofe, aber Feinen Ader bejigen. 

Der Hoftag, des — es, plur. die e, 1) An einigen Orten, 
ein Frohntag, ein Tag, an welchem bie Untertanen zu Zofe 
dienen, d. it. frohnen müſſen. Ein Pferdetag, wenu fie mit 
Herden und Wagen, ein Zandtag, wenn. fie mit der bloßen 
Hand fröhnen, ein Sußteg, wenn fie fih zur Frohne müſſen 
verſchicken laſſen. 2) In Weftphalen, ein Gerichtstag über die 
Hofhörigen, welcher alle Zahre Ein Mahl gehalten wird, und 
eheden die Hofiprache hieß. 3) Ehedem die feyerlihe Verſamm— 
lung der Bafallen an dem Hofe des Lehnsherren. 

Die Hofitauer,, plur. inuf. diejenige Trauer, wekhe ein vor— 
nehmer: Herr mis feinem ganzen Hofe anleget; im Gegenſatze 
der Land: und Aammertrauer. 

Der Hoftrompeter, des — 8, plur. ut nom. fing. ©. Sof 
Muſicant. 

Der Hofrögt, des — es, plur. die — vögte, in Weſtphalen. 
ein Vogt oder Vorgeſetzter, welcher die Rechte des Leibeigenthu— 
mes über die Hofhörigen im Nahmen des Erbherren verwaltet. 

Die Hofwehr, plur. die — en, oder die Sofwehrung, plur. 
die— en, ein Collectivum, alles zum Acker- und Landbaue nö— 
thige Hof= und Feldgeräth eines Bauerhofes zu bezeichnen, oft 
mit Einſchluß des Wiehes, zum Samen nöthigen Getreides u. ſ. f. 

Köikf das 


bt 


1) Der Staat, d. ti. 


Bst. Hof 


das Gofgewehr, Befonders in denjenigen Gegenden, me bie 
Reibeigenfhaft noch üblih if, und wo daher der Bauer diefe 
SZofwehr von dem Erb- oder Grundherren bekommt. My an= 
dern Diten und von andern Landgürern heißt es mit einem Lateis 

niſchen Worte das Inventarium. S. Wehr, 

Das Hofweib, des — es, plur. die — er, ©. Zofmant. 

Die Hofwirthſchaft, plur. inuf. die Wirthſchaft eines Hofes, 
d. 1. die Verwaltung der zur Erhaltung des ganzen Hofftaates 
nöthigen Ausgaben und Einnahmen. In engerer Bedeutung, 
die Verwaltung ber fiir die Küche und den Keller nöthigen Gel: 
der. An dem Fatferlich: Füniglihen Hsfe zu Wien befindet ſich 


ein eigener Zofwirthſchaſtsrath, und zu Dresden eine dem = 


Ober⸗Küchenmeiſter untergeordnete Gofwirthfchafte= Zypedt: 
tion, welde die Gofwirtsichafts: Cafia hat, und wozu der 
 gofwirehiähafts= Secrerör, der Hof Cafffer u. ſ. f. gehören. 
Der Hoßwang, des — es, plur. inuſ. an einigen Orten, das 
Recht, bie dienſtpflichtigen Unterthanen zu Leiſtung der ſchuldi⸗ 
gen Hof- ober Frohndienſte anzuhalten; der Bauernzwang. 
Die höhe, plur. die —n, das Abſtractum des Beywortes hoch. 
1. Die Eigenfaft eines Körpers, nach welcher derſelbe hoch if; 
ohne Plural. 2) Eigentlich, nach welder derfelbe über ver Ober- 
füge —— ift. sine Sohe haben. 2) Auch in einigen 
' figürlichen Bedeutungen. Die Zöhe der Sarben, der Töne, 
Bejonders in der edlen Schreibert, der Umftand, da ein Ding 
andere an Vorzügen, an Würde übertrifft. 2. Die ſenkrechte 
Ausdehnung von dem Horizonte an iiber denfelben, in Anfehung 
ihres Maßes, und in weiterer Bedeutung, Die fenftehte Ent: 
fernung won. der Dorizontelen Fläche; da denn von verſchiedenen 
Folgen Entfetningen mehrerer Dinge auch der Plural gebraucht 
wird. Kine göhe von zwanzig Suß. Die HShe eines Baus 
mes, eines Thurmes, eines Berges meffen. Die Zöhen 
mehrerer Berge mit einander vergleichen. In der Geometrie 
Aft die Höhe einer Figur Die ſeukrechte Zinie von der der Grunde 
Einie entgegen frebenden Seite auf die Grundlinie. AHe Paval- 
lelogremmen fnd eimander glei, wenn fie gleiche Grund: 
finien und gleiche Schen heben. Die Gehe des Aquators, 
eines Sternes, der Sonne, in der Aſtronomie, ihre ſcheinbare 
Entfernung von dem Horizonte. Die Zöhe eines Sternes neh— 
men, d. i. meilen. Die gehe oder Polhöhe, die Entfernung 
des Poles an einem Orte über dem Horizonte, welde mit der 


Breite einerley if Die göhe eines Schiffes, in der Schiff⸗ 


Fahıt, fo wohl deſſen Entfernung vom Lande, als auch deſſen 
Entfernung von dem quator. Buch in verſchiedenen figürlichen 
Bedeutungen. Die Söéhe eines Batgillons, die Anzahl der 


hinter einander ſtehenden Reihen, Beſonders der Abſtand von 


mdern Dingen in Anfehung des Vorzuges, der Würde, des 
Außern Ranges; in der edlen Schreibast und ohne Plural. Ein 
Bruder aber der niedrig ift, ruhme fich feiner Zoͤhe, Jac.ı, 9 
3. Ein über der. horizontalen Fläche erhabenes Ding. 1) Der 
über der Horizontal- Flache erhabene Raum; ohne Plural. 
Sich in die Zeche richten, aus der horizontalen Ausdehnung 
eine fenfreste annehmen. In die Zöhe fleisen, klettern. 
An einem Berge in die Höhe Elimmen. Die Naſe in die 
„che werfer, zum Zeihen der Verachtung. Befonders ein 
über der Oberfläche der Erde erhabener Raum. Der mich Een: 
net, iſt in der Gehe, Hiob 15, 19, im Hinmel. Du biſt 
"in die gehe gefahren, M. 69, 1% Der Seer ſchanet von 
- feiner heiligen abe, DH. 702, 205 und ſo in andern Stellen 
mehr, JIngleichen in verfhiedenen figürlihen Bebentungen. 
Die feinerrn Töne in ver gohe geben leicht im eine Salfer: 
Stimme über. DBefonders ein über viele andere erhabener 
Grad bes Vorzuges, der Würde, des änfern Rauges. Sagen 
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fie mir, wie ihr Gerz von diefer Göhe, nach der das mei- 
nige mit Schwindeln hinauf fiebr, herab fallen konnte, 


Sonnenf, 2) Der über ber horizontalen Flache erhabene Theif 


eines Dinges. ch fühle bier. eine Göhe. Die Gehe es 
Meeres, das hohe Meer, das Meer in einer beträhtligien Ent 
fernung. von den Küften, weil es daſelbſt höher zu ſeyn feiner. 


Befonders erhabene Theile der Erdflähe; Anhöben., Das Vor” 


opferte noch auf den Göben, 1 Sam. 3, 2. In engerer Bes 
deutung wird es nur noh von Hügeln, d. i. geringen Erhebun 


. gen der Erdfläche gebraucht, zumahl wenn fie fih allmählich er⸗ 
heben; zum Unterfhiede son den Hefgen, oder höhern unb 
ſteilern Erhebungen, Dort, wo die walbichte Zübe den 


blauen Rücken verbreiter, Zad, 
Den Göhen und Thal 
Töne über 
Die füße Stimme der Srende, Beife, 
Anm, Bey dem Ottfried, Tatian uud Willeram Hohz und 


Hohe, bey den Notfer in Der legten Bedeutung Hohina, im - 


Niederf. Zögte, im Dän. Goj, Gojde, im Engl. Height. 


©. Soch. 


Die Acheit, plur. die— en, ein vermittelft der Ableitungsſylbe 


beit von dein Beyworte hoch gebildeteg Hauptort, welches aber 


nur noch in einigen figürligen Bedeutungen als ein Abftraefum, 
und am häufigen ohne. Plural gebraugt wirt. 2) Überhaupt, 
- derjenige Zufiand eines Dinges und befonders des Geiftes, da 


derfelbe fehr weit über andere erhaben ift, viele und große Vor— 
aüge vor denfelben befiget, Es gehöret weit mehr Zoheit des 


Geiftes dazu, die Aiebe vernünftig zu fühlen, als die Srey- 
Heir zu behaupten, Sounesf. Die Goheit der Seele. Die’ 
Hoheit und, Gõöttlichkeit, welche der Weisheir der Religion 


vor der Weisheit dee Vernunft eigen it, Gell, Gottes 
Soheir, deflen weientliher Vorzug vor allen Dingen, welder 
auch deſſen WTejeftär genannt reird. 2) In engerer Bedentung, 
äußerer fehr hoher Stand und Würde. Des glücklichſte Loos 
des Reichthumes, der Goheir, der Ehre, iſt unbeſtän— 
dig, Geil, 
= Was kann das Laſter nicht erzwingen, 

"Wenn es die Goheir unterſtützt! ebend. 


wenn es von einem erhabenen Stande, von Hohen HYerjonen ums 


terftügb wird. 3) In noch engerer Bedeutung, die höchſte Ge— 


walt eines Landes- und Dberherren; Doch am häufigſten naur noch 


in einigen Fällen Die Srafſchaft Mansfeld Churſächſiſcher 


Hoheit, © viel dayon denn Churhanfe Sachſen gehöret. Diefer 
Ort gehsret unter die Preußiſche Zoheit, oder bier iſt 
Preußiſche Zoheit. ©, Majeſtät und LCandeshoheit. 4) Ir 


der engſten Bedentung iſt dieſes Wort eim Titel, welchen im 
Abſtracto en ‚, ehe der Titek Majeſtat üblid) wurde, die Kö⸗ 


nige befamen. Sekt gibt man ihn nur-Perfonen vom EFönigliher 
Geblüte beyderlep Geſchlechtes. Ew. Königliche Hoheit, "Ihre 
Rönigliche Hoheit haben befohlen u, ff: Woman von meh- 
vern folhen Werfonen auch im Plural fagt, Ihre Königliche 
Sobeiten. In der gemeinen Sprechart ber Höfe wird ed auch 
wohl im Concketo gebraucht, die Goheiten find ansgefsbren, 


für Ihre Goheisen. Im mittlern Lat, Altitudo, im Stanz, - 


Alteffe, im Engl. Highnefs. 


aus der höchſten landesherrſchaftlichen Gewalt herfließen; Ma— 
jeſtäts-Rechte, Kegalien. Jemanden mir den Boheiterech⸗ 
ten belehnen. Kin Goheitsrecht ausiiben, ä 


Das Hohelied, des »obenliedes, dem Zohenliede, plur. — 


Sohenlieder, der Titel des unter den Ennoniiden Schriften des 
alten Teſtamentes befindlichen, dem Worfverflaude nach verliebs 
g - : den 


Das Hoheits rẽecht, des— es, plur. die— e, este, welche * 
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ten Gedichtes, welches gemeinigfih bem Salomo zugeſchrieben 
wird. Das Gohelied Salomonis; Canticum Canticorum. 
In dein 1483 zu Augsburg gediudten Buche der Natur wird es 
noch das Minne Süch, das Buch der Liebe, genannt. Soch 
wird in dieſer Zuſammenſetzung, To wie in gobepriefter wider 
bie Natur der zuſammen geſetzten Wörter mit decliniret. 

⸗Sohen, verb. reg act. hoch machen; welches aber im Hoch— 
deutſchen veraltet iſt, ſeitbem das zuſammen geſetzte erhöhen 
Dafır üblicher geworden. Bey dem Ottfried hahan, hohen, 
der es auch für kreuzigen und henken gebraucht. 

Diu minne ciuret werden man 

Vnd hochet fenden muot, Werner von Tuifen. 
Herder hat es wieder einzuführen verſucht: wie fid) der Gimme 
hebt uno höher! 

Der Höbenmeller, des — 8, plur. ut nom, fing. ein mathe: 
matifhes Werkzeug , die Höhe eines Körpers, deſſen Entfernung 
von der Dberfläche der Erde zu meſſen. Befonbers in ber Schiff⸗ 
fahrt, ein Werkjeng, die Höhe ‚eines Sternes zu meſſen, wor: 
unter dee Guadrant eines Ber befannteften ift. 

Der Aöben; Pilöt, des — en, plur. die — en, an den Eee: 
Fülten, eine Art Piloten, welde die Schiffe auf Das hohe Mieer 
führen; zum Unterſchiede von den Küſten- Piloten, und Lootee 
mönncen, 

Der Hobeofen, des Gohenofens, dem Gohensfen , alien die 
Gohenöfen, eine nur im Hüftenbaue füt der hehe Ofen übliche 
Zufammenfegung, ned dem Mufter der Wörter Zohelied, 50- 
heprieſter. Daher der Goheofenarbeiter oder Zoheöfener⸗ 
‘der an einem-hohen Ofen arbeitet, und werunter Der Soheofen⸗ 
meifter ber vornehmſte tft. 

De „obepeiefter ‚des Gobenpriefiers, dem Sobenpriefter, 
plur, Sie Zohenpriefter, der hohe, d. i. höchſte und oberfie 
Prieſter; wo dieſes Wort doch nur von den oberften Prieftern der 
ehemahligen Juden, nah dem Vorgange ber Deutſchen Bidel- 
überfeung gebraucht wird. in Goberpriefter, Ebr. 2, 17, 
und an andern Stellen mehr, 
famnfenfegungen, in welden das voran ſtehende Beywort wit 
Declinirt wird. ©. Sebeliedj und Langeweile. Daher das 
Gohesriefteramt, des Zohenprieſteramtes u. [.f. ı Mate. IL, 275 
Kap. 12, 385 2 Mac. 4, 7. Das Goheprieflerehum, des 


" Gohenpriefterihumes u. f. f. die Würde eines Hohenprieftere, 


2Macc. 4, 24. YHohepriefterih, adj. dem Hohenpriefter 
gehörig, äahnlich, in deſſen Amte gegründet. Das babe: 
‚priefterliche Amt Ehrifti, ein Theil feines Mittleramtes, Bei: 
- Ken Unterhandlung mit Gott, ihn mit den Menſchen zu verſoh⸗ 
nen. Des hohenprieſterlichen Amtes. Chriſti hohesprieſter⸗ 
dies (nicht hoheprieſterliches) Gebeth. Zu einer alten Bi: 
bel⸗ ifberfegung von 1462 heißt der Hohepriefter noch bald ein 
‚Bischof, bald der Fürſt der Pfaffen, bald aber aud der höchſte 
de ide 
Zohl, —er, — ſte adj. et adv. 1) ,Eigentlih, im Sunern 
einen leeren Raum habend; im Gegenfape deſſen, fas aus zeful⸗ 
jet, oder dicht iſt. Das Stroh, die Zwiebelſtängeln, ein 
Flintenlauf u. 1. f. ind inwendig hohl. Kin hohler Baum, 
ein hohler Zahn, hohle Berge. Inwendig wer die Säule 
‚Hohl, Jerem. 52, 21. 2) In meiterer Bedeutung, eingebo- 
gen, in der Mitte ber Fläche ſich mehr unser der Horizontal: 
"Rinie neigend, ald mit den Seitentheilen der Fläche; Kat. con- 
cavus. zohle, tief liegende, Augen habend, S. Behläus 
gig, Kin hohl gefhliffenes Glas, ©. Gohlglae. Kine 
hohl geſchliffene Klinge, hohle Klinge, ©. Zohlblinge. 
Dev hohle Leib, die obern Seitentheile des untern Schmer⸗ 
Bauhed, yon der eingebogenen Geftalt, Kin hohler, fehr ver- 


Es iſt eines yon den wenigen Zur _ 
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tiefter, ausgefahrner, von dem Waſſer ausgetiefter, Wer, im 
gemeinen Leben eine Zohluͤng, ein Schluchter, eine Schlucht, im 
Hollſteinſchen ein Redder, S. Zohlweg. Die hohle Zand, der 
innere Theil der zuſammen BER Hand, S.Gäfpe. 3) Fir 
eilig. Line hohle Stimme, eine dumpfe Stimme, fo wie 
diejenige iſt, welhe aus einem hohlen Orte herſchallet. Es 
Klinger hohl, ale wenn batunter ein hohler Ort verborgen wäze. 
Sie ſchweigt amd gräbt getroft. 
38, Da, nun klingt es hohl, Gel. 
Ehedem wurde es auch für leer gebraudt. Aller Wunne was 
25 hol, Jeroſchin bey dem Frifh. Und noch fagt man im ge— 
meinen Leben, es iſt mir ſo hohl im Magen, wenn man eine 
Leere in demſelben empfindet, wenn men hungert. JIngleichen 
für verborgen, in welcher Bedeutung es bey der Winsbeckinn vor: 
kommt, wo es aber zunäcft zu. hehl und hehlen zu gehören 
ſcheinet. 

Anm. Bey dem Ottfried hol, im Niederf, holl, im Angel, 
hol, im Engl. hollow, im Dän. huul, im Schwed. iholig, 
im Islaud. holur. Es kommt mit den Griech. »oAos, dem 
Lat. Coelum, Caula u. f. fzüberein. Es gehöret im Ganzen 
‚genommen zu bem alten ba, hoch, welches ehedem auch tief bez 
‚deutete. Das Schwed Hol bedeutet jo wohl einen Hügel, ur 

‚auch eine Höhle, 

Die Hohlader, plur. die — n, in ber gerglicberungdfunft, ein 
Rahme der weiteften und größten Blutader, welche der rechten 
Herzkammer eingepflanzet iſt, und ſich nicht weit Davon in bie 
ober2 und untere theilet; Venz cava. 

»obläugig, — er, — fte, adj. et adv. hohle, d. i. tief lie 
gende, ‚einzefallene Yugen habenb; Niederſ. hollooged. 

Bohlbädig, — er, —fte, adj. et adv. hoffe, d. i. eingebo— 
gene, eingefallene Bqcken habend. Im gemeinen Leben einiger 
Gegeuden, z. Be Schleſiens, iM der Gohlbade ein Ver— 
ſchwender. 

Die Hohlbeere, plur. dien, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Zimbeere, Rubus Idaeus L. weil die Feucht, wenn fie von 
dem Stiele abgebrochen wird, inwendig eine Kühle hat, Siehe 
Himbeere. 

Der Bohlbohrer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Bohrer 
verfchiedener Holzarbeiter, kefonders der Dredisler, Körper in: 
wendig hohl auszubohren. 

Die Hopldeichfel, plur. die — n, bey den Zimmerleuten, eine 
Deichfel, einen Körper damit auszuhöhlen, oder einen hohlen 
Körper im Innern damit za bearbeiten; im Gegenſatze einer 
Flachdeichſel. ©. 1. Deichfel. 

Die Hohldocke, plur. die — n, bey den Dreslern, eine Dofe, 
diejenigen Dinge, welche feiner ale gewöhnlich ‚bearbeitet werden 
folen, darein zu ſſannen. Entweder, weil diejenigen Dinge, 
welhe hohl ausgearbeitet werden follen, in diejelbe gefpannet 
werden müflen, oder auch, weil das Hauptſtück derfelben eine 
hohle, d. i. mit einem runden Loche verfehene eiferne Platte ift. 

Die Höhle, plur. die —ı, Diminut. des Zöhlchen, des — 87 
plur. ut nom. fing. ein leerer Raum in dem Innern eines Kürz 
pers, und in weiterer Bedeutung, eine fehr vertiefte, ſehr ein: 
gebogene Stelle einer Fläche, im gemeinen Leben eine Zohlung; 
befonders fo fern fie dazu dienet, etwas Darin zu verbergen. 
Der Rumpf des menſchlichen Aeibes beſtehet aus verichiedes 
nerszöhlen. Die Bruſthöhle. Die Zöhlen anden Knochen, 
die halb runden Vertiefungen an den Geleukbeinen. Die Zöh— 
len der wilden Thiere, ausgehühlte Stellen in der Erde, ſich 
darin zu verbergen, Am häufigften find hohle Stellen oder leere 
Räume in dem Innern der Erde oder der Berge ter den Nah— 
men ber: Zöhlen befannt, Sich im eine Höhle verkriechen. 

Krekta In 
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In dem Stande der Wildheit wohneten die Menſchen in den 
Höhlen dev Berge und Felſen. Sn dem Bergbaue iſt die 
Böhle ein halb rund ausgehauener Baum, ein Trog von einem 
gewiffen Maße, das Erz darin fortzufhaffen. Gemeiniglich hält 
eine ſolche Höhle 16 Gentner, oder 34 Kürbe, oder 8 Karren, 

Anm. Bey dem Notker und Willeram im ungewiffen 
Geſchlechte thaz Hol, und im Plural Holer, bey dem Ulphi— 
las Holund, im Niederf. Zoll, welches aber auch ein jedes 
Loch bedeutet, im Angelf. Hole, Hale, im Dän, Zule, im 
Schwed. Hol, welches fo wohl eine Höhle, als einen Hügel be: 
deutet, im Engl. Hollow, wo Hole ein Log ift, im Lettiſchen 
Ula. Es ift noch ungewiß, ob e8 zunächſt von dem vorigen 
Worte hohl oder zunächft von hehlen, bedecken, verbergen, ber: 
ſtammet, zumahl da der Begriff ber Verbergung in vielen Fäls 
Ten fehr merklich iſt. Allein beyde Wörter find im Srunde fehr 
nahe verwandt. Das Niederf. Kuhle, eine Grube, gehöret 
gleichfalls dahin. ©. auch Zölle. 

Das ohleifen, des— 8, plur. ut nom. fing. ı) Auf den 
Eifenhämmern , hohl ausgetriebentes Eifen; wo der Plural nur 
von mehrern Quantitäten üblich ift. 
Künſtlern eiferne oder ftählerne Werkzeitge, einen Körper, oder 
einen Theil deffelben auszuhöhlen. Dergleichen ift das Zohl⸗ 
eifen der Bildhauer, ein Meifel, welcher einem Hohlbohrer 
gleicht; das Zohleiſen der Tiſchler, welges ein Meißel mit ei= 
ner gerümmten hohlen Epige if. Beyde werden u" Sohl- 
meifel genannt. ©. diefeg Wort. ö 

1. Hhöblen, verb. reg. a&. hohl mahen, im Innern hohl aud- 


arbeiten. Ein Beet, das du von Zolz höhlteſt, Geßn. Der 
gehohlte (hohle) Samenkopf der Feuerblume, ebend. Im 


gemeinen Leben iſt dafür sushöhlen üblicher. Daher die Göh: 

lung, ©. ſolches hernab befonders. Im Angelf. holian, aho- 
lan, im Dän. hule. Sm gemeinen Leben hat man von diefem 
Seitworte aud die Freguentativa hohlen, hellen, beolfen 
und boltern, durch vieles Reiben und Schaben aushöhlen, 
Echwed. holka. * 

2. Höblen, verbergen, verdeden, ©. geblen. 

Hoblen, verb. reg. a&. weldes überhaupt aug einem entfern⸗ 
tern Orte an einen nähern bringen bedeutet. 1. Eigentlich, 
durch Ziehen aus einementferntern Orte an einen nähern brin= 
gen, anfic ziehen, berbey ziehen. 1) Im eigentlihfien Ver: 
ftande, in welhem dieses Wort noch befonders in der Schiffahrt 
ſehr gebräuchlich tft, alle Arten des Ziehens damit zu bezeichnen. 
Sohl an! ein Commando: Wort des Schiffers, wenn die Schiff: 
leute anfangen follen zu ziehen; ingleichen im Bergbaue, des 
Anſchlaͤgers in der Grube, wenn die Hufpelfnehte anziehen fol- 
ien. Das Borh in das Schiff hohlen, vder cu aufbohlen, 
es in das SYhiff ziehen. Etwas nad) fih hohlen, es an fi 
ziehen, reifen, Im Niederf, halen, im Engl. to hale, im 
Schwed. hala, im Stanz. haler, ©. aud 2. Salfe. 2) Su 
der N. U. Athem boblen, Kat. Ipiritum ducere, weil es der 
Einpfindung nad, mit einer Art des Ziehens verbunden if. So 
auch, einen tiefen Senfer hohlen. ©. auch Erhohlen. 
3. Figürlich, mit eigener Entfernung von dem gegenwärtigen 
Orte machen, daß ein Ding aus einem entfernten Orte nad 
diefem näbern komme, wo es von einem ſehr weiten Umfange ift, 
und Die Art und Weife des Hohlens unbeſtimmt läſſet. ) Ei: 
gentlid. Kinen Brief von der Pot hohlen, hingehen und 
ihn von der Poft nah Haufe fragen. Bvor hohlen, hingehen 
und es an den Ort tragen, wo man fih vorher befand. Wer 
will mir zu trinken hohlen? 2 Sam. 23, 15. - Gehe hin und 
hohle mir das Buch. Etwas aus feinem Zauſe, von dem 
Serge u. f. f. hohlen, fo baß ale Mahl die eigene Veränderung 


2) Bey verfhiedenen 
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bes Ortes bamit verbunden it. Einen Brief von der Poft, 
ein Sud) von dem Boden, Gbft aus dem Gatten hoblen 
laffen, jemanden hinſchicken, der eg hoffe, seinen Menſchen 
hohlen, entweder hingehen, ihn rufen und ihn begleiten, ober 
ihn mit Gewalt herführen. Einen Arzt hohlen, ihn hohlen 
laffen. So follen die Alteften_ in feiner Stadt hinfchiden 
und ihn von dannen hehlen laffen, 3 Mof. 19, ı2, mit Ge 
walt. Die Braur beim boblen, fie in fein Haus führen, 
Jemanden auf einem Wegen, auf einem Schiffe hohlen 


laſſen, einen Wagen, ein Schiff hinſchicken, ihn herzubringen. 


Der Teufel hat ihn gehohlet, in der niedrigen Sprechart. 
Hohle dich der Teufel! eben daſelbſt. Der Tod hohlet uns 
elle. 2) Figürlich, doch nur im gemeinen Leben und gemei— 
niglid nur im Scherze, für wegnehmen, ohne eigene Berände: 
tung des Ortes. Ich werde es ſchon boblen, mo e8 doch zu: 
nädft eine Figur der eigentlicften Bedeutung des Ziehens zu 
ſeyn ſcheinet. sine Inſel, eine Züſte herbey hohlen, in der 
Schifffahrt, ſich derfelbennähern. Ich habe mir auf der Jagd 
einen Schnupfen, einen Zuſten gehaohlt, habe ihn bafeldft 
befommen. Sich Schläge hohlen, alle eigener Schuld an ei 
nem Orte Schläge befommen. 

Das Hauptwart die Zohlung ift nur bey den — geſetz⸗ 
ten Zeitwörtern aushohlen, anhohlen, aufhohlen, abhoh⸗ 
len, erhohlen, einhoblen, nachhohlen, weghohlen, wie 


derhoblen u. f. f, üblich, in war dieſes Wort noch mehrere 


figürlige Bedeutungen bar. 

Anm. Bey dem Ottfried, im Zattan und bey andern ſhon 
holan, im Niederſ. halen, im Engl.to hale, Ottſtled gebraucht 
es auch für führen überhaupt, nah dem Muſter des Latein, 
ducere. Then furifon therera uuorolüi notagan gikoloti, 
er hat den Fürſten dieſer Melt gefangen sefühter; ſo wie er 


es an einem andern Orte für zu ſich ruſen, berufen, überhaupt 


ſetzet. 
erklaren es, aus einem hohlen Orte heraus nehmen. Allein diefe 
Figur iſt zu hart, und läſſet fi aus der Endung —en, bie 


Die meifteu Wortforſcher fallen auf das Wort hohl, und ° 


dod dazn Gelegenheit geben müßte, auf Feine Weile erflären. 


Beſſer ſchickt fid der Beariff bes Ziehens hierher, da denn unfer 
Zeitwort mit dem Griech. xrAar, Lat. chalare, und Grieh. 
Azav, feht genau überein kommt. Das legtere tft eigentlich 


ein Frequentativom oder Intenſivum von Dem veralteten er, 


ziehen, fo wie man im gemeinen Leben von höhlen hölken 
macht. Indeſſen, da dag Schwed. hala eigentlich von einem 
höhern Orte, vermittelft eines Geiles herab laflen bedeutet, To 
würde ih auch das alte ba, had, hierher ſchicken, und alsdann 
wäre hohlen eigentlich, von einem VOREEESBLE nach einem nähern 
niedrigeren bringen. 


Die Hohlfeile, plur. ste —n, bey den Soldſchmieden eine Feile, 


hohle oder vertiefte Sachen damit augzufeilen, 


Die “oblföte, plur. die —n, eine Yrt Flöten in den Orgeln ; 


nit, weil fie hohl find, welches von allen Flöten gilt, ſondern 
weil fie hohl £lingen. 
Einem. Die von drey Fuß Ton werden Sohlguinten, die von 

12 gug Ouinflören, die von zwey Fuß VORIEIISLENE und die 
von Einem Fuße Sifflöten genannt, > E 


Das Hoblgefhbwür, des—es, plur. diese, Tep einigen 


Irzten, det Nahme einer Fiſtel, wegen ihrer langen und harten 


Höhlen. Andere nennen fie ein Achrgefhwür. ©. Siftel. 


Das Hobigießen, des—s, plur. inuf. von der RA. bobt 
gießen, bey den Metallarbeitern, eine Art des Gießens, da. 
hohle Saden aug einem Stuͤcke gegoſſen werden, ohne ſie in se 
Hälften zu theilen. : . 


Man hat fie von acht Zuf Ton bis zu 


+ 
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Das »oblalas, — plur. die —gläfer, in ber optit, 
ein hohl, d. 1. vertieft geſchliffenes Glas, ein concaves Glas; 
zum Unterfhiede von einem erhabenen oder converen. 


"Der Hoblhärting, des— es, plur. die — e, eine geringe Art 
eingefalzener Häringe, welche zu einer Zeit gefangen werben, da 
die Häringe weder Rogen noch Milch in fi haben, und alfo von 
diefen Dingen leer find; im GESNARE des Vollhäringes oder 
vollen Zeringes. 


Die Yoblbippe, oder Aoblbippel, OS die —ı, Diminuf, 
das Sohlbippchen, oder Zohlhippelchen, zuſammen gerollte 
und folglich inwendig hohle Hippen. 

ans, — er, — fie, adj. et adv. Höhlen habend, mit Höh— 
fen verfehen. 

„Die „oblteble, plur. die —n, Diminut. das Zohlkehlchen, 
bey den Werkleuten, ein hohles, d. i, eingebogenes, nach einem 
halben Zirkel vertieftes Glied; eine Zohlleiſte, Franz. Chan- 
an Demicreux, tal. ıl Cavetto. In weiterer Bedeutung, 
eine jede Kleinere vertiefte Rinne, befonders fo fern fie eine Art 
eined Zierathes ift. Daher der Gohlkehlenhobel, bey den Tiſch⸗ 
lern, Hohliehlen damit zu machen, der Gohlkehlenftabl, ein 
Stahl oder ftählernes Werkzeug der Drechsler, Hohlkehlen damit 
zu dreäfeln. ©. Kehle. 

Die Sohlkirſche, plur. die—n, an einigen Arten ein Nahme 
der Vogelkirſchen, Prunus Fadus L. welche an andern Ahlkir— 
- fchen genannt werden, ©. Elſebeere 2. und Vogelkirfche. 


Die Hoblklinge, plur. die—n, eine Art Degenflingen, an wel: 
Ken unter — Angel anſtatt der Kante eine Hohlkehle ausge⸗ 


ſchliffen iſt. Die Schilfklingen ſind auf drey Seiten hohl 
geſchliffen. 

Die Hohlkrahe, plur. die — n, an einigen Orten ein Rahme 
des Schwarsfpechtes, welher der größte unter ben Europäiſchen 
Spechten iſt; entweber, weil er nur in hohlen Bäumen niftet, 
oder, weil er mit feinem Schnabel Höhlen in bie Bäume hacket. 
Er wird aud) Zolz krãhe genannt. ©. Schwarzſpecht. 

Der Hobhlkreiſel, des —s, plur. ut nom. fürg. ein hohler 
Kreiſel; ein Brummkreiſel, ©. diefes Wort. 

Die Hoblkugel, plur. die —n, eine hohle Kugel. Dergleihen 
find die länafi runden hohlen, mit Pulver gefüllten und mit 


einem Zundloche verfehenen Kanonenkugeln, welche die Dienſte 


Heiner Bomben thun. 

Der KHobllaucb, des— es, plur. inuf. eine Art Garten lauches, 
welcher hohle Stängel treibet, und gelinder von Geruch und Ge: 
ſchmack iſt, als der Schnittlauch und gemeine RER aus⸗ 

lauch. 

Die Sohlleiſte, plur. vie—n, ©. Zohlkehle. 

Der Soblmeißel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug 
verfhiedener Handwerker und Künſtler, andere Dinge damit auge 
zuhöhlen, oder in die Tiefe zu arbeiten, welches bey einigen 
auch ein Gobleifen genannt wird. Der Hohlmeifel der Tiſchler 
und Zimmerleute ift halb rund und gebogen. Bon ähnlicher Urt 
ift der Hohlmeißel der Hrobierer im Hüttenbaue, das zum- Pros 
bieren nöthige Silber aus dem Brandfilber damit auszuhauen, 
daher er auch der Yushubmeifel genannt wird. Der Hohl: 
meißel der Feilenhaner hat eine ausgehöhlte Schneide, sr Striche 
auf den tunden Feilen damit zu hauen, 

Die Boblmünze, plur. die—n, ein Nahme der ehemiabfigen 
Blehmüngzen, weil fie auf der einen Seite gemeinigli hohl find, 

Die Sohlquinte, plur. die —n, ©. Hoblfiöte. 

Der Hobleing, des —es, plur, die — e, ein hohler metalfener 
Ming oder inwendig durchbrochener Kranz, die Schuͤſſeln mit Spei⸗ 
ſen auf dem Tiſche Darauf zu ſetzen; der Schüſſelring. 


©. Sippe. 
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Die KHohlröbre, plur. die — n, ein eifernes Merkjeug der Drechs 
ler in Geftalt eines Löffels, das Holz damit aus dem Groben ab: 
zudrehen, 

Der Kohlfchnäbler, des— 8, plur. ut nom. fing. ein in den 
warmen Sander befiudliher Vogel, welder in einigen Stücken 
der Alfter, in andern aber dem Spechte gleicht, aber doch zu kei— 
nem von beyden gehöret, mit einem großen hohlen Schnabel und 
einem. Horne vor der Stirn; Nafutus Älein, bey andern Pica 
Brafiliana; Pfefferfras, weil er die Früchte des Pfefferbaumes 
vor andern liebet, 

Der Hohlſpiegel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Spiegel, 
deffen Fläche hohl, d. 1. eingebogen tft, und deren es fo wohl 
ſphäriſche als auch cylindrifche gibt. 

Die Hobltaube, plur. die — n, eine Art wilder Tauben, welche 
den Ningeltauben gleicher, nur daß fie Feinen Ning um den Hals 
hat. Sie niftet allezeit in hohlen Bäumen, und wird daher auch 
Zochtaube, Holztaube, und wegen ihrer blauen Farbe auch die 
HBlautaube genannt, 

Die Soblteeppe, plur. die — n, in det Baukunſt, eine Art 
Windeltreppen, deren Spindel ein dicker hohler Pfeiler iſt, worin 
ein fahrender Stuhl auf und abgehen kann. 

Der Hohlunder, des—e, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing. 1. Eigeutlich, ein Baum, welcher fa wohl im 
Deutfhland, als in Japan wild wächſet, hohle Zweige und Aſle 
und viele kleine ekelhaft fühe ſchwarze Beeren in großen Trauben 
bringet; Sambucus nigra L, ſchwarzer Zohlunder, Baum⸗— 
hohlunder, Baumholder, zum Unterſchiede von den folgenden 
Arten, im gemeinen Leben nur Holder, Goller, im Niederſ. 
Sollern, &lorn, Alhornbaum, im Angelf. Ellon, im Engl. 
Elder, in andern Gegenden Sligder, Fleern, (©. Slieder,) im 
Dän, mid Norweg. Ayld, im Schwed, Hyll, im Stel. Helione, 
Daher der Zohlunderbaum, die Gohlunderblüthe, die 30h: 
Iunderbeere, die Zohlunderkeimen, die zarten hervor Feimen: 
den Blätter, das Zohlundermuß, das aus den Beeren gekochte 
Mup, der goblundereffig u. f.f. In Meifen werden die Bee— 
ten diefes Baumes Schibchen, die Blüthe Schiebchenblüthe, 
der Baum Schiebhenbaum, und dag aus den Beeren gekochte 
Muß Schiebchenmuß genannt; vermuthlich, weil die Blumen— 
büfchel die Geſtalt einer Scheibe haben. 2. Wegen einiger theils 
größern, theils geringern Ähnlichkeit, beſonders in Anſehung der 
hohlen markigen Zweige, mit dem vorigen Baume, iſt dieſer 
Nahme noch verſchiedenen andern Gewächſen zu Theile geworden. 
Dieſe find, ı) der Attich, Sambucus Ebulus L. welcher aber 
zu feinem Banmıe erwächfet, fondern jährlich wieder vergehet und 
auch Aderbohlunder, Kiederhohlunder, Seloholder, Some 
merholder, Krauthohlunder, „eilholder genannt wird. 
©. Atich. 2) Die Zwitfchenftaude, Sambucus racemofa L 
welche auf den Bergen des mittägigen Europa in den Wäldern 
wänhfer, ſchöne rothe Beeren trägt, und gleichfalls Schiebchen, 
fonjt aber ang) vorher Berghohlunder, Zirſchhohlunder, Walo: 
behlunder, Steinholvder und Traubenholder genannt wird, 
3) Der Spaniſche Gohlunder, Syringa vulgaris L. ift ein 
Staudengewächs, welches ang der Levante und Verfien zu und 
gebraht worden, und auch Spenifcher Flieder, Türrfilcher 
woblunder, Kandelblüche, wegen feiner traubenförmigen 
blauen wohlriechenden Blumen auch Cilac, und in Thüringen 
blaue Blüthe genannt wird, Man dat auch Abänderungen mit 
weißen und zotben Blumen, Er hat glelchfalls ein hohles mar— 
Figes Holz, daher er an einigen Orten auch Pfeifenftvauch ge: 
nannt wird. 4) Die Droffelbecre, oder der Schwelgenbaum- 
Viburnum Opulus L. welcher auch Aſholder, Sirſchholder, 
Wefierl der, Bachholder u. ſa f. genaunt wird, und auch 

K ſehr 
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fest hohle markige Biweige „Bat, S. Aſbolder und Waſſerhobh⸗ 
Lunder. 5) Die ſo genannten -Schneebälle, welche nar eine 
Ahänverung des vorigen Gewüchſes ſind, VBurrum rofeum, 
nd auch Soſenholder, Zolderroſen und Gelderroſen, Engl, 
sber Gelderrofe und Elderrofe heißen. 6) Der Ahceubaum 
mis dem gemaſerten Holge, Acer campeftre L. wird an-viekn 
Orten Masholder und Mashülſen ‚genannt, ©. Maserle. 
7) Auch in dem Nahmen des Wachholders, welcher an andern 
Deren Reckholder genannt wird, ‚Juniperus L. kommt dieſes 
Wort vor, S. Wachholder, und vielleicht in andern mehr. 
Anm. Der eigentlihe ſchwarze Hohlunder Heißt ſchon in den 
Monſeeiſchen Gloffen Holantar. Sfinner leiter Diefen-Rabmen 
von bell ber, wegen ber Hellen Farbe des Holzes, der Blüthe, 
und der Blätter, Shrewon Ebulus, Friſch und Popowitſch aber 
mit mehrerm Rechte von hohl, weil fi dieſer Baum, und die 
meiſten nach ihm benannten andern Gewächfe Durd die hohle Be- 
ſchaffenheit ihrer jungen Zweige, fehr beutlin von ‚andern Ge— 
wöchſen unterſcheiden; welche Ableitung duch die gemeine Ober: 
deutſche Ausſprache Sohlerbaum unterſtützt wird. Nur die 
zweyte Sylbe in dem Hochdeutſchen Zohlunder iſt noch dunkel. 
Indeſſen bedeutet ſchon Holund bey den Alphilas eine Höhle, 
weſches das Mittelwort von höhlen zu ſeyn ſcheinet. Die letzte 
Sylbe der iſt nah dem Friſch das veraltete Dree, Engliſch 
Tree, ein Baum; fie kann aber auch Die bloße Ableitungs— 
ſolbe — er feyn. 

Der Boblunderfehbwamm, des — es, plur. die — (dwänme, 
eine Art Shwamme, werhe fih zuweilen an den Stamm der 
alten Hohlunderbäume anfegen, Fliederſchwömme, und weil 
fie die Geſtalt eines Menipenshres haben, auch Judasohren 
und WMuſeohren genahnt werden; Peziza auriculaL. 

Die Héhlung, plur. vie —en, dad Hauptwort von dem “Zeitz 
worte höhlen. 1) Die Handlung des Höhlens oder Aushöhlens; 
ohne Plural. 2) -Eine Höhle, befonders eine Kleine oder nicht 
ſehr tiefe Höhle; am bänfigften tm gerieinen Keben, wo dieſes 
Mort auch Zohlung lautet, bey dem Koffer Holing. 

Der Hoblweg, des— es, plur. die—e, ein hehler, d. x. tief 
ausgefahruer oder von dem Waſſer ausgehöhlter Weg; im gemel- 
nen Leben ein Schluchter, eine Schlucht. 

Das Hoblwerk, des — es, plur. die —e, ein mit Hohlziegeln 
gedecktes Dach; im Gegenſatze des Flachwerkes. 

Die Hohlwurz, plur. inuf, ein Nahme verfehiebener Gewädhfe, 
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Deutſches Schande ift bloß Durch ben — Ziſhlaut aus 
dem Honida bed Ottfried entſtanden. Läſterung; eine 
gleihfals veraltete Bedeutung, in Beier die bibliſche R. U, 
einem Zohn fprechen, wenigitend einige Mahl vorfammt; 3.3. 


2Kön. 19, 4,16. 3. Laute Beradytung, eine mit Spott ver 


bundene Verachtung, in welchem Werftande es noch in. ber edlern 
und anfländigern Schreibart gebraucht wird, . 1) Eigentlich. 
‚Spott und gehn eroulden milffen. Einem etwas zum ohne. 


thun. Wenn ich, dev Urheber feines Unglückes, mir Zohn 
auf ſeine Ruinen herab ſahe. 


Der edelmüthge Zohn, der auf der Naſe ſaß, 
Seh jezund hoc) herab auf eines Länfers Spaß, Zachar 
2) Ein Gegeuftand des Hohnes. Du mehft uns zum Spoit 
And Hohn denen, die um uns find, Bf. 44, 11, 
Noch war der Römer Nam ein Sohn, 
GOhn Ahnen und Seſchlechte, Romenzen, 
Anm. In Diefer dritten Bedeutung ſchon in dein alten Frag⸗ 


mente auf Carln den Großen bey dem Schilter Hone, bey dem 


Detfried mik- einem andern Suffiro Huah, Hue, im Dän. Ggası, 


im Schwed. Heu, im Böhm. Hanha, bey den Krainerifcen 


Wenden Haniba. Das Griech. dvedas , Belhiinpfung , (Honi- 
da bey-dem Dftfrieb,) ones, ih ſchimpfe, und evyras, ſchimpf⸗ 
lich, kommen, fo wie das Latein. Honos, genau damit inberein, 
welches letztere nah Gellii Bemerkung ehedem ein Mit lwort 
wer, weltes jo wohl Ehre als Schande bedeutete. S.S ande. 
Es fheinet von dem alten Wörtchen Gel ge! berzuftammen, 
weldes noch in Den gemeinen Mundarten der Laut ift, womit 
man einen aus iſchenden Spott begleitet. Die eben daſelbſt no 
übligen, verheyen, vechühnen, ausheyen, aushühnen, ges 
beyen , hößnen, formen, fo wie bag Hue des Ottfried, dieſer 
Partitel noch näher.  Ehebem bedeutete es auch Zorn, Unwillen, 
Tadel u. ff. welches es mit mehrern Wörtern diefer Art gemein 
hat. Die Niederfahfen gebrauchen dafür Spey und Spier, und 
für höhniſch, ſpietſch; ©. Spott. 


Hobneden, verb. reg. ad. ſpottend verhöhnen, mit Spott 


duychziehen; in den gemeinen Mundarten foppen, veriven, ſche⸗ 
ven, ſchrauben, geheyen u. ſ. f. Niederf. honeckeln, im Me⸗ 
kienb. hudalsken. Die letzte Hälfte iſt vieleiht unfer necten, 
da denn die erſte Hülse nicht fo wohl unſer Zohn, als vielmehr 
das alte gleichbedeutende eb bey dem Dtkfried Huh, Hus, 
feyn mwüzde, 


deren Stängel oder Wurzeln hohl ſind. 1) Des Erdrauchs, Fu- Die Hohnẽeckerey, plur. die — en, wiederhohlte ſpottende Ver⸗ 


maria bulboſa caya L. ©. Erdrauch · 2) Der Hflerlazzy, 
Ariftolechia L. 

Der Bohlzahn, des—es, plım. die — zähne, bie nädıften 
Zähne an den beyben innern Vorderzähnen eines Füllen! , neden 
den Eckzähnen; vermuthlich weil fie hohler find als die iibrigen, 

Der Hoblziegel, des — 8, plur. ut nom, fing. ein bobler Zie— 
gel, welher einem Stüde einer Dachtinne aleiht, ein Kehlzie⸗ 
gel; im Gegenfage eines STacdıziegels, 

Der Sohlsivkel, des —, plur. ut nom. fing. ein Zirkel, def 
fen Füße mit ben Spitzen auswärts gebogen find, hohle Räume 
Damit zu meſſen. 

Der Hohn, Des— 68, plur. inuf. ein in den gemeinen Sprech⸗ 


böhnung. Die Sohnedereyen der Kunſtrichter. 


Höohnen, verb. reg. act. mit Verachtung verfpotfen, mit der 


vierten Endung der Sache. Du baft den Zerin durch deine 
Sothen gehöhnr, 2 Kin. 19, 23, 
Lãchelt muntre Schönen * 
Unſern Ernſt zu höhnen, Haze, 

Auch in Geſtalt eines Ne eutrlus. Sie urcheiten daß ich zur 
Unzeit hehne, Lefſſ. 

Das Hauptwort die Zöhrung ift nur in den Zufammenfeguns 
sen aushähnen und verhöhnen üblich 

Anm. Ber dem Ottfried honen, gihonen, bey den Schwäßifgen 
Dichtern, die es no auch für tadeln gebrauchen, gehoenen. 


arten ungewöhnlich u Wort, weiches nur nod in der Die SſShnerey, plur. die—en, ein mehrmahle wieberhoßltes 


edlern gebraucht wird. ı. "Schande; ein gröäten Theils veralte- 


Höhnen. Des a, Böhnereyı Opitz. 


ter Gebrauch. Denn ich — leiden den Zohn meiner Jugend, Das obngelächter, des — 5; plur. inuf. ein Gelachter, fo 


Ser. 317,19, In den alfen Sariften kommt Diele Bedeutung noch 
haufiger vor, wohin auch Das bey dem Notker befindlidye Hüch, 
Schande, und huohlich, ſchändlich, das Honida, Schande, 
honida, honlih,. und honer, ſchandlich, bey dem Ottfried, 
das Stanz. Honte und Ital. Onta, gehüren bit unſer 


fern es ber Ausdruck des Hohnes if. Das Naſerümpfen ift 
Spott und Verachtung zugleih, das Zohngelächter iſt bey⸗ 
des im höchſten Grade, Klopſt. 
Doch läßt der Gleißner bald ſein Sohngelächter ſchallen, 
Wenn fein Altar verſinkt, und feine Sotzen fallen Haged. 


dublei⸗ 
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Ingleichen figürlich, der Gegenſtand diefes Hohngelächters. 


Demandes Zohngelächter ſeyn. ©. Zohnlache. 

Sohniſch, — er, —te, adj. et adv. mit Hohn, mit verachten⸗ 
dem Spotte, und darin gegründet, Kine höhniſche Frage, 
Antwort, Mieze. Hin böhnifches Gelächter. Zemanden 
höhniſch fragen. 
ein Segenjtand des Hohnes, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
Ehedem hatte man dafür dag veraltete höhnlich, bey dem Otte 
ftied honlih. 

Die Aöbnläche, plur.. inuf, das mit gehn verbundene Lachen, 
das Rachen aus Hohn. 

 Böhnlächeln,. verb. reg. neutr, mit dem Hülfgworte haben, 
mit Hohn oder verachtendem Spotte lächeln; wo das Hauptwort, 
fo wie bey dem folgenden in dee Conjugation mit dem Zeitworte 
verbunden. bleibt. Er hohnlächelte darüber, Daher das 
Zohnlãcheln. 


Sohn dchen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haden, 


aus Hohn lachen, verachtenden Spott durch Samen an den Tag . 


legen. Ich babe in meinem feurigen Eifer geredet — mit 
Sohnlachen, Eeh. 36, 5. Mr hohnlachte Darüber, nicht 
lachte darüber Sohn, ©. Das vorige, 


Der Aöhnlacher, des— 6, plur. ut nom. fing, Famin. die 


Sohnlacherinn, eine Werfen, welche hohnlachet. 

Der Zohnſpeocher, des — 5, plur.. ut nom. fing. Famin. die 
Sgohnfprecherinn, von ber R.A. Zahn ſprechen, eine Perſon, 
welche mit verachtendem Trotze ſpricht· Co fern Zohn Schande 
bedeutete, wurde Zohnſprecher ehebem häufig für Gottesläſterer 

and Zohnſprache fir Gottesläfterung gebraucht. 

. Der Höle, des—n, plur. die—n, oder deröfer, des— 8, 

plur. ut nom. fing. Fimin. die Sermmn eder Zkerinn, ein 

nur im gemeinen Wben übliches Wort, eine Perſon, welche ge⸗ 
ringe Waaren, beſonders aber Eßwaaren im Kleinen verkanft; 
in der anſtändigern Sprechart ein Or ctualien⸗Hãndler/ und 
wenn er beſonders mit Obſte ‚handelt, ein Obſthändler, für 

Sbſthke. Daher der Bäfehöte, Gäringshöte, Tabater 

böte m if. 

Yym, Im ben gemeinen. Inunderten wird dieſes Wort Knld 

Zocke, Gate und Zocker, bald gaker, Säcker, bald Zucker 


and Zuker geſchrieben und geſprochen. Sn dem Augsburg, Stadtz 


rechte mis dem ı3tem Zahrh. Zuder, im andern Oberdeutſchen 
Gegenden Zägler, Hofer, im Angelf, Hessen im Engl..Aaw- 
ker, im Din. Srter, dm Schwed. Hökare, im Latein. bey: 
gem: Feſtus Coco, im fgätern — Cocio, Coccio, tip: 
von das heutige Franz: — abſtammen Man hat 
viele und zum Theil ſeltſame Ableitungen von dieſem Worte in 
Vorſchlag gebracht. Skinner leitet es von RHavk, ein Habicht; 
ab, wegen: der Gewinnfucht biefer Leute; Junins von Hock, 
ein Zaken, aus eben dieſem Grunde, das Bremiſch-Niederſ. 
Worterbuch aber, weil fie ihre Waaren gemeiniglich an Hafen 
bangen haben; Wachter von boden, nieberfigen, der auchen, 


vermehren; Friſch von dem erfiern, Haltaus yon Horte, eine 


Hürde, und hocken, gekrümmt einher gehen; Ihre endlich von 
dem alten Holänd. Oeker und Hocker, Gewinn, anderer zu 
geichweigen. och eher könnte man auf das alte heyen, fihreven, 
Stang, hucher, fallen, von welhem Hucagium im mittlern 
Rat. den Ausruf des zum Verkaufe beſtimmten Weined, und um 
Engl. to hawk noch jent zum Verkaufe ausrufen bedeutet, da 


\ 


denn Aater eigentlih einen Krämer bedeuten mürde, dev feine 


Maren ausruft. Übrigens: werden die Höfen oder Höfer im 
Hberdeutfhen auch Fratſchler, Pfragner, Pfeagler, Greisler, 
Grempen, Grempler, welches aber überhaupk einen sirämer au 


Aber ein höhniſches Beyipiel, Weish. 5, 2, 
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bedeuten fheinet, Im: Niederſ. Schmeerhaker, Settfpeifes, im 
Dresden Büdchensmänner u, f, f, genannt; 

söten, oder Sokern, verb. reg. neutz. mit dem Hülfeworte 
haben, ein Höfe oder Höfer feyn, ‚mit: geringen Waaren, be- 
fonders mit Eßwaaren im Kleinen handeln. Mit Räfe, Zül— 
ſenfrüchten, Fettwagren uf, 5 Höfen. Sm Niederfi bökern. 
&. auch Aushoken. 

Der Héker, ©. Gate. 

Der Aöferbann, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
3.2. in Augsburg, diejenige Abgabe, welche die Futterer, d. i— 
die Höfer mir Hülſenfrüchten und Pferdefutter, jährlich entrich⸗ 
ten. muſſen. 

Die »öterey ,. plur. inuf. die gebendatt, 33 Gewerbe eines 
Hökers. Goterey treiben. « NE 

Hokus Pokus, ein im gemeinen Reben übliches von den Gauflers 
und Taſchenſpielern entlehntes Wort, welche dafelbe als einen: 
ſehr kräftigen und wirkſamen Ausdruck bey ihren Küuſten aus— 
ſprechen. Zokus Pokus machen, Gaukeleyen, Blendwerk, 
Mache mir miche ſolche Zorus Pekus, made mir dein Blend⸗ 
werk vor. Dieſer Ausdruck iſt nicht nur in Deutſchland, ſon— 
dern auch in England und Schweden üblich. Der berühmte Til— 
totfon hatte den fonderbaran Einfall, ihn von den Worten hos 
et eorpus abzuleiten, welche in der Rwmiſchen Kirche bey ver 

- Confectation der Hoftle ausgefprochen werden, und nachmahls in 
diefer Seftelt von unwiffinden Gautlern gemißbraucht worden; 
Junli Ableitung. von dem Engl. Pocket,. die Taſche, und: dem: 
Walliſ. Hocsced, ein Betrag, nicht. zu gedenfen. Allein es hat 
alles Anfehen, das es ein finnlofer Schall iſt, welchem dag Fremde 
und Ungewohnliche ein geheimnißvolles Anſehen geben ſollen. 

Die Halbe, ©, 1. Yon. 

Hold, — er, —efte, adj. et adv. Geneigt, des ander 
Glück gern zu fehen, ‚Liebe gegen denſelben empfindend, ohne 
Unterſchied des Staudes; nur in Geflalt eines Nebenwortes. 
Der Zerr wird. den Demürhigen beid ſeyn, Sit. 3, 20. 
Moſen weren beyde Bart und Menſchen beio, Sap. 45, I 
Dem Lafterm hold ſeyn. Jemanden hold werden. Der Ger 
genfag iſt das größten Theils veraltete abheld. In Geſtalt 
eines Beywortes lommt 83 in dieſer Bedeutung. nur ſelten vor, 
and wo es biefalbe zu: haben ſcheinet, & DB. das — Slück, 
da gehbret es doch wohl zunäcft zur folgenden dritten. S. Suld⸗ 
Solde und Unhold. 2) In engerer Bedeutung, a das 
Beſte feines Herrn gern zu ſehen und zu befordern; wo es noch 
in der Kanzelleyiprarke in Verbindung mit dem Worte tres ges 
braucht wird, aber auch nur noch als ein Nebenwort üblich iſt 
Uncerthanen follen‘ der Obrigkeit treu und hold feygm Sie 
waren weser dem Bönige noch der Landſchaft treu oder Held, 
sMats, 3,7. S. Zelde und Zuldigen. 3) In der weiteſten 
Bedeutung, in einem merklichen Grade angenehm, was man 
mit merklichem oder vielem Wohlgeſallen empfindet, liebens wür⸗ 
dig; in der edlen Schreibart und. am häufigſten als ein Beywort. 
Deine holde Seſchaäſtigkeit, mich zu erquicken. Mit hol: 
der Anmuth küſſeſt du die Thränen meiner Steude von mei— 
men — Geßn. Ein holder Mund, eine holde Web— 

mus), Ein holder Knabe, er iſt die lautre Natur, Engel, 

Saugt we von holder BHlüchen ein, Zachar. 

Es wandelt unter Bäumen 

. Der holte Schlaf mir holdern Träumen, U. 
Anm, In der erſten Bedeutung if es, wenigſtens ben Schrif 
ten nach, am älteften, indem es in derſelben ſchon Bey dem ul 
philas hulths lautet, bey dem Notier hold, im Schwed. hult 
oder huld, im Zeländ. holdur. Sm Schwer. ift hylla fo wohl 
verfühnen, als huldigen, und byldra fhmeiheln, Daß es 
aber 
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aber In dee zweyten Bedeutung nicht minder alt ſey, erhellet aus 
den Aldiis, Haltiis und Illaldionibus des 'mittlern Lateines, 
S. das folgende Zolde. Vuholde liute find bey dem Irotfer 
untreue Leute, und holdun-fealca bey dem Dttfried treue Kuechte. 
Wachter und Friſch leiten es von hellen, neigen, und Zalde, 
die abhängige Eeite eines Berges, ber, da eg Denn nad) eben ber 
Figur gebiltet feyn würde, nach welder geneigte und Gnade 
von neigen und neben abftammen. Sm der britten Bedeutung 
kommt es am ipäteften, aber doc fon bey den Schwäbiſchen 
Dichtern ver. Gollfe ed in derielben wohl gar ein eigened, zu 
einem andern Stamme gehütiges Wort ſeyn? 
Der Holode, des —n, plur. die — n, Fämin. die Zoldinn, 
plur. die— en, das Hauptwort von dem vorigen Beyworte, 
welches im Hochbeutfchen versitet ift, wad nur noch zuweilen in 
der dichteriihen Schreibart vorkommt. 1) In der erſten Bedeu⸗ 
tung des Wortes hold, ein Freund, eine Freundinn; in welcher 
Bedeutung es in den Schriften der vorigen a Er nicht 
felten tft. 
= Das min Holde 
Lange bi mir muge fin, Heint, von Frauenberg, 
mein Freund, mein Geliehter. 
© lerne meine goldinn feyn! 
fagt Hagedorn zur Dorid. S. Unholde. 2) Im deſſen zwey— 
ten Bedeufung, ein Unterthan, eine Perſon, welche wegen three 
Grundſtucke einem andern zu gewiſſen Pflichten, befonbers aber 
zur Treue und zum Gehorfanie verpflichtet ift; eine nod im 
Diterreihifhen völlig gangbare Bedeutung, wo die Unterthanen 
geringetn Standes in Abſicht anf den Gtund = und Gerichteherren 
Zolden genannt werden. Srundholden, welhe wegen ihrer 
Grundſtücke dem Grundherren verpflichtet find. Zehencholden, 
ehento flichtige Unterthanen. Schon bey den Longobarden waren 
Aldii und Haltii eine Art freygelaſſener, aber doc zur Frohne 
verpflichteter Keibeigenen. Mit dem harten e ift es noch in Ehe⸗ 
halten üblich, das Gefinde zu bezeichnen, ©. dieſes Wort; da⸗ 
her es noch dahin ſtehet, ob es nicht, wenigſtens in dieſer Bedeu⸗ 
tung, zunchſt dem Zeitworte halten gehöret. 


ten Klotz der Lichtzieher, einen Becher u. fs f. 
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Sprichw. 31,26, Ingleichen ironiſch. Iſt die Sache richtig, 
ſo gehet ihr hold ſeliges Singen wieder fort, Gell. 


Die Roloſeligkeit, plur. inuf-,die Eigenſchaft, da eine Perſon 


oder Sache holdſelig iſt, in allen vorigen Beatungen. Sn ben 
bildenden Künſten iſt die Zoldſeligkeit der höchſte Grad des 
Reitzes in himmliſchen Bildern. 


Die Holfter, plur. die — n, ein Work, welches überhaupt ein 


Futteral, ein hohles Behältniß andere Dinge darin zu verwah- 


ten; bedeutet zu haben ſcheinet, aber nur no vom einem ſol⸗ 


hen’ Betältniffe oder Futterale der Piſtolen zu beyden Seiten 
bes Sattels gebrauchk wird; im Niederſ. Golfter, im Dän. 
Sylter, in Liefland- Köcher. In den gemeinen Sprecharten 
auch Zalfter und Zulfter. Friſch leitet es ſehr unwahrfgein: 
lich von halb her, weil eg die Piftolen nur Halb bededet. So 
fern es fie hält, könnte man es mit Salfter zu Halten rechnen. 
Allein es ſcheinet vielmehr entweder zu Hohl, oder zu heben, 
decken, Zule, Bedeckung u. ſ. f. zu gehören; zumahl da das Nie- 


derf. Golfter auch einen Reiſeſack, Ränzel, und figürlig den 


Rücken bedeutet. 


Der Hol, des — en, plur. die—en, in einigen Nieder ſãch⸗ 


fiinen Gegenden und mitternächtigen Ländern, eine Art Laſtſchiffe 
mit Aahem Boden, welche einem Gene und Zufer in vielen 
Stüden gleichen. In einigen Gegenden auch die Zulfe, im 
Angelf. Hulc, im Schwed. Holk, im Franz. Heux und Hul- 
que, im Stal. Hulca, im mittlern Lat. Huleum, Hulca und 
Uleus, Schon bey den Griehen bedeutete oAzas ein Laſtſchiff, 
weldes man gemeinigiih von &Azev, ziehen, ableitet. Allein 
es fcheinek vielmehr zu hohl zu gehören ,-von welchem man noch 
jeßf in den gemeinen Sprecharten hölken für aushöhlen gebraucht. 
Das Sawed, Holk bedeuter nicht nur diefe Art Schiffe, fondern 
aud) ein jetes ausgehöhltes Holz, einen Trog, einen ausgehöhl⸗ 
Um Bremen 


hat. man eine Art Eleiner Seeihiffe, welde an der Geſtalt ven. 


Schmackſchiffen gleihen, daſelbſt Jalken und Tjelfen genannt 
werden, und mit unfern GolEen einerley zu feyn ſcheinen. 
aud 2. Gölle, welches eine ähnlihe Art von Schiffen ift. 


Der Holder, ©. Zablunder, 
Die en ir: die — n, ©. Gehlunder 2. 3). 
Yolofelig, — er⸗ —fte, adj. etadv; von hold und Det Ablei⸗ 


Holle, ein Zwiſchenwort, deſſen man ſich bedienet, an einem Orte, 
wo.man niemand fiehet, Menſchen oder einen Menfcher herbey 
zu rufen. Solla! di. iſt niemand da? Zuteilen wird es auch 


tungsfpibe felig, ©. daflelbe. 1) Sy fern hold geneigt beden- 
tet, andern feine Zuld auf Das Möglichſte zu erzeigen, und darin 
gegriindet; befonders fo fern ſich diefe Gefinnung durch das außere 
Betragen gegen andere an den Tag-leget. Ein Wort ift oft an- 
. genehmer denn eine große Gabe, und ein holdſeliger Menſch 
gibt fie alle beyde, Sir. 4, 17, 18, Daß man dich einen 
fittigen bolofeligen Mann heißer, Kap. 32, 3. 
felig Weib erhält die Ehre, Sprigw. 11, 6. Dein Mund 
wird boldfelig feyn, Sprichw. 3, 22. Ingleichen, darın ge: 
gründet. Die holdfeligen Worte, die aus feinem Wunde 
gingen, Xuc, 4, 22. Wenn er (dein Feind) feine Stimme 
holöfelig madır, fo glaude ihm nicht, Sprigw. 26, 25. In 
diefer Bedeutung kommt ed noch zuweilen in der edlern Schreib: 
art. in eingefkhräuften Verſtande von dieſer Gefinnung Höherer 
gegen Geringere vor. ©. Zuld. 2) In mehr pallivem Ders 
ftande, der Huld eines andern in hohem Grade geniegend, in 
welchem es doch nur noch einige Mahl in ver Dentfchen Wibel 
vorfommt. Gegrüßer feyft du, Goldjelige, Luc 1, 28, d. i. 
von Gott begnadigte, 3) Sm der dritten Bedentung des Wortes 
bald, Fähigkeit befigend, ſich die Huld anderer zu erwerben, 
und in weiterer Bedeutung, in einem hohen Grade angenehm, 
zeigend; in ber edlern Schreibart. So feh ich dic) wieder, 
holdſeliges Eiland! Auf ihrer Zungen ift holdſelige Lehre, 


Ein hold⸗ 


funden worden. 


als ein Ausruf eines geringern Grades des Schreckens gebraucht, 
3. B. wenn man jemand aus Verſehen geſtoßen hat u. ſ. f. wo es 
für halt! zu ſtehen ſcheinet. 
ruf, Stillſchweigen oder Einhalt zu befehlen. 


Der Holländer, des —s, plur. ut nom fing. Fämin die 


BHolönderinn, eine Perſon, welge aus Holland gebürtig iſt. 


Sugleichen ein gebietheriſcher Aus: R 


Er geher durch, wie ein Goländer, fagt man im gemeinen 
geben von einer Perſon, welche ſchnell flüchtig wird, befonders 


von Soldaten; vermuthlic wegen der ſchlechten Neigung und 
Figürlich iſt der 


Geſchicklichkeit dieſer Nation zum Landkriege. 
Holländer zuweilen ein aus Holland gekommenes, oder nach 
Holländiſcher Art verfertigtes Ding. Dergleiden ift der Zol⸗— 


länder der Papiermacher, welches ein Mühlwerk iſt, den halben 


"zeug volllommen Elein zu machen, und weldes in Holland er— 
Auch derjenige heißt zuweilen ein Holländer, 


welger nad Niederläudiiher Art die Nutzung der Kühe pachtet, 
wo denn auch, das Verbum Goländern, diefe Nutzung ver: 


pachten, üblih if. ©. Das folgende. 


Die Holländerey, plur. die — en, ein nad Hollandiſcher Art 


in Anſehung der Viehzucht eingerichtetes Landgut. 


Die Hölle, plur. doch nur in der erften eigentlichen Beteutung, 
1. Eigente ; 


die—n, ein hohler, verborgener, verſteckter Ort. 
lich, in welcher — es noch hin und wieder im gemeinen 
Reben 


— Dres abi 


int 
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Lgeben üblich ift. Beſonders führet diefen Nahmen ber gemeinig— 
fih enge und dunkle Raum zwiſchen dem Ofen und der Wand, 
in den Häufern gemeiner Leute, befonderd auf den Lande, wo es 
aver gemeiniglich Selle lautet. "Aag ich müd fehlefend in der 
gel, Hans Sachs. Die Nebenfeiten einer Malzdarre neben 
dem Hitzoſen führen gleihfalle den Rahmen der Zölle oder Zelle, 
fo wie im Hüttenbaue, der zwiſchen dem hintern Schürlohe des 
Treibeherdes unter dem Treibehute befindliche Kaum. ©. 2. gelle, 
Das Niederſ. Zoll bedeutet, fo wie dag Holländ. Hollte, in weis 
term Berftande noch ein jedes Loh. 2. In engerer Bedeutung 
und ohne Plural, die unterften- tiefften Räume ber Erde, im 
Gegenfaße des Gimmels, 1) Eigentlich. Fordere dir ein 
Zeichen, es fey unten in der Zölle, oder droben in der che, 
Ef. 7, x1. 
tete ich mir in die Zölle n. ſ. f. BI. 139, 8. Er ift höher 
denn der Zimmel — tiefer denn die Zelle, Hiobıı,8. Im 
Deutfchen ift ed in diefer Bedeutung veraltet. 2) Figürlich. 
(a) *Das Grab, und nad einer noch weitern Figur, der Zuſtand 
nad) dem Tode, ohne Beziehung auf deffen glückliche oder un: 
glüdlihe Befhaffenkeit, das Neich der Schatten, das Neid) ded 
Todes; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welche in Der Deut- 
ſchen Bibel noch fehr häufig vorfommt. Wer in die-Göle hin: 
unter fährer, kommt nicht wieder herauf, Hiob 7, 9. Dir 
Selle ift mein Zaus, Kap. 17, 13. Wer will die in der Zölle 
danken, Df.6, 6. Yun muß ich zur Holen Pforten, Ef. 38, 19, 
- DL. indas Grab. Jonas fchrie aus der Zöllen, (auß der 
Höðlle,) aus dem Bauche des Wallfiſches, Son. 2, 35 und fo in 
endern Stellen mehr. - 
Meklenburgiſchen der Gel noch jegt den Tod, Daher DaB drey— 
“ füpige Pferd, worauf der große Haufen den Tod zu Veftzeiten 
herum reiten fiehet, daſelbſt Zelheß heißer, von Gef, Zelt, 
ein Pferd. Bey den alten Schweden war Hela die Güttinn des 
Todes. (b) Der Aufenthalt der Verdammten nad) biefem Leben, 
der Ort ihrer Dual, weil man biefen Ort ſchon in den Alteiten 
Zeiten im Iunerften der Erde nicht weit von ihrem Mittelpuncte 
annabın. Bey den ältern Scriftftellern heißt er auch die un— 
tere Zöle, im Gegenfage der oberen. Notker fagt Pſ. 85, 8, 
die Seeleu der Gerechten wären vor Chrifti Ankunft in der obern 
Hölle aufbehalten worden; dagegen die untere für die Verdamm— 
ten beftimmt fey. ©. auch Vorhölle. (=) Eigentlih. In die 
Sölle Fommen, im gemeinen Leben, verdammt werden. In 
die Zelle, zur Gölle fahren. Überall werde ich Slüche hören, 
jeder Ort wird fih um mich. ber in eine, Zölle verwandeln. 
Die Helle an jemanden verdienen. Jemanden die Hölle 
heiß machen, ihm die Hölle ala heiß vorftellen, d. i. fein Ge: 
willen auf das lebhaftefte rühren, ihm einen hohen Grad der 
Angſt erwecken. (#3) Die in der Hölle befindlichen Teufel. Die 
menfichliche Zunge zündet an alle unfern Wandel, wenn fie 
von der Zölle entzünder iſt, %ac.3, 6. Die ganze Zölle 
jeuchzre, Klopſt. (9) Die dafelbft für die Verdammten bes 
ftimmte Qual. Die Hölle auf der Erde haben. 
Anm. Die in der Deurfchen Bibel mehrmahle befindliche Form 
Iider Zellen, für der Hölle, in ber ziveyten und dritten Endung 
gehüret der Oberdeutſchen Mundart zu, welde auch Erde, Ehre, 
Grube, Wiege, Seele u. a, m. auf ähnliche Art decliniret. In 
der lenten Bedeutung des Ortes der Verdammten lautet es ſchon 
bey dem Kero, Httfiied und andern Hella, Helli, Hello, 
im Niederſ. Hole, im Angelf. Helle, im Engl. Hell, im Dän. 
Selvede, im Schwed. Haelwite, von Wire, Werte, die 
Strafe. Man hates von dem alten EId, Ild, Feuer, ableiten 
wollen, ©. Zell, weil der Begriff des Feuers in ſchon von den 
erften Zeiten der chriftliden Religion an mit in dieſes Wort ein 
Adel, W. 9, 2, Th, 2. Aufl, 


Sühre ich. gen Zimmel, fiehe fo bift du da, ber=_ 


Sm Schwed. bedeutet Hael, und im: 
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gedränget hat. Allein es ife wohl umftreitig, bag es mit zu dem 
Geſchlechte der Wörter Zöhle und hohl gehöret; zumahl da es 
eine bloß buchſtäbliche überſetzung des Latein. Infernus ift. Ott— 
fried nennet die. Hölle an einigen Stellen au) then Vueuuon, 
die Wohnung, den Wohnort des Mehes, d. i, der Dxal, 

Die »öllenangff, plur. inuf. der höchſte Grab der Angſt. Sl 
lenangft empfinden, ausfteben. Ev auch Göllenpein, IE 
lenqual, Zöllenfchmerzen, Ggöllenmerter. 

Der Aöllenbrand, des— es, plur. die — brände, ein Ver— 
dammfer in der Höhe, und noch häufiger, ein im höchſten Grade 
boßhafter und ruchloſer Menſch. 

Die Aöllenfabrt, plur. inuf. ein aus dem apoſtoliſchen Glau— 
bensbekenntniſſe entlehnter und von Cheifto gebrauchter Aus- 
druck, worunter bald deſſen feyerlicye Begebuag in die Hölle nad 
feiner Anferwedung von bem Tode, bald auch der Zuftand des 
Todes, bald aber auch der ganze Stand der Erniedrigung Chriſti 
verftanden wird, 

Der Höllenfürſt, des—en, plur. die—en, ber Fürſt der 
Hille, d. i. der oberfte Teufel; ingleichen die Bornehmften unter 
den Teufeln. ü 

olle nheiß, adj. et adv. im höchſten Grade heiß, 

Der Yöllenbund, des—es, plur. die—e, in ber Fabellehte 
der Griechen und Römer, ein dreyköpfiger Hund, welher den 
Eingang der Hölle bewahren ſol; Cerberus. Figürlis, ein 
Schimpfwort der niedrigen Sprecharten. 

Das Höllenfind, des—es, plur. die —er, ein Kind der Hölle, 
d. t. ein im höchſten Grade boßhafter Menfh. In der fanften 
Schreibart der Gottesgelehtten, ein jeder unbefehrter Menſch. 

Der Yöllenftein, des— es, plur. die — e, bey den Wund— 
ärzten, ein aus feinem in Scheidewaffer aufgelüften Silber ver- 
fertigter Ätzſtein, ſchadhafte Stellen des Leibes damit zu ägen ; 
Lapis infernalis. 

Der “Aöllenzopf, des—es, plur. die— zöpfe, ein Moos, 
Das aus langen dünnen Fäſerchen beftehet, welde die Geſtalt 
eines Haarzopfes maden, und in den hohlen Waferröhren am 
häufigften angetroffen wird; woher es vermuthlich auch den Nab— 
men hat, 5 E 

Höllifch, adj. et adv. in der Hölfe befindlich, in Derfelben gegrän- 
det. Die hölliſchen Geifter, Das böllifhe Feuer, in der 
Deutfhen Bibel, die Qual der Verdammten, Ingleichen der 
Hölle ähnlihd. Kin hölliſcher Schmerz. 

1. Der Holm, des— es, plur. die — e, bey den Zimmerfeuten, 
in dem Bergbauen. 1. f. der Rahme eines Querholzes, welhes 
oben- über zwey Pfähle geleget wird, fie zufammen zu balten. 
Dergleichen find 3. B. die Oberhölzer an den Feldfünften, welche 
die Böcke zufammen halten. An dem Kreuze bes Göpels wird 
dasjenige Holz, welches die Büchſe trägt, in der das Kreuz 
an der Spindel gehet, ingleihen dag durchlöcherte Holz an dem 
Dumpenftode, worauf dag Leder liegt, der Zolm genannt. An 
den Brüden find die Zolme, bey einigen die Jolben, die ſtar— 
fen Simmerftüde, mit denen die Pfähle oben mit einander ver: 
bunden werden, und welche aud Jochträger heifen. 

Anm. Sn den gemeinen Sprecharten lautet diefes Wort bald 
Holm, bald Zelm, bald au die Golbe und Zulbe. Es ſchei— 
net von halten herzuſtammen, weil ed zwey Dinge am obern 
Theile mit einander verbindet. So feın es aber fih an dem 
obern Theile derielben befindet, und ihnen gleihfam zur Bes 

deckung dienek, kann e8 mit Zelm auch zu beblem, decken, geb» 

ten. ©. 3. Selm. 

2, Der Holm, des— es, plur. die—e, ein nur in einigen, 
befonders Niederfüchfifihen Gegenden befauntes Wort. 1) Ein 
Hügel, im Engl, Dän. Schwed, gleihfale Holm, im mittlern 

gilt Kat, 
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Lat. Holınus und Hulmus, im Lat. Collis, 2) ine’ Kleinere 
Inſel, befonders eine Flußinſel, im Angelf,Stiederf. Dan. und 
Schwed. gleichfalls Rolm. Ingleichen an verſchiedenen eigen- 
thümlichen Rahmen Bornholm, Stodbolmu,f. f. 3) Ein 
Was an ber Küfte, wo Schiffe gebauet werben; ein Schiffs: 
bolm, und noch haufiger ein Werft, Schiffswerft. Im Schwed. 
bedeutet Holm auch einen Freisfürmigen eingefohloffenen Platz, 
worauf man einen Zweykampf anzuftellen pflegte; vermuthlich ſo 
fern man dazu erhabene Pläge zu wählen gewohnt war, 

Ohne Iweifel von ba, hoch, woron and im Angelſ. Hyll, im 
Engl. Hill, und im Shwed. Hol, einen Gügel bedeutet. 

Der Aolm- Majdr, a plur. die—e, fiehe Zafen⸗ 
Capitsn. I 

Der »olper, des — 8, plur. die—n. 1) Ein Keiner Hügel, 
befonders ein Stück verhärteter oder gefrorener Erbe in einem 
Wege. Der Weg ift voller Belpern. iiber einen Golper 
fallen. 2) Ein Stoß im Wagen, wenn berfelbe auf einen fols 
en Holper trifft. Kinen Holper befommen. 

Sm DOberdeutfhen nur Zolp. Vermuthlih-audh mit dem 
vorigen von bei, hoch. . 

Holperig, —er, — fie, adj. et ady.: Holpern babend, win 
bolperiger Weg. Solpericht, Holpern ähnlich. Es gehet 
ſich hier fo holpericht, wie auf Holpern. 

Der Holunfe, ©. Zalunke. - 

Das Holz, des — es, plur. die zZölzer. 1. Diejenige Materie, 
woraus der Körper der Biume und Sträuge beftehet, und wel 
eher mit ber Rinde bebeckt ift. 1) Eigentlig, und ohne Plural. 
Seftes, hartes, weiches Holz, Saules, verfaultes, wurm— 
ſtichiges Zolz. Kine Kugel von Yo, Tu golz arbeiten, 
allerley Bebürfniffe aus Holz verfertigen. Ein Stück 90, 
ein Scheit Go, ein Suder Holz. Baubois, Nusholz, 
Brennholz u. ſ. ſ. In engerer Bedeutung, das Brenkholz. 
ol; fpelten, hauen, baden, machen. Er iſt ein guter 
Narr, man Fönnte wohl Zolz auf ibm bauen. “ol; zum 
Feuer legen, an das Seuer legen, anlegen. viel Solz ver: 
brennen, zur Feuerung nötbig haben. 2) Figuürlich. (a) Die 


Slfte eines Baumes; in einigen Fällen, und ohne Plural. Der 
Saum bat zu viel Zolz, wenn er zu viele Ifte hat. Der 
Baum fhiefe ins golz, wenn er viele Äſte treibet. Yolz 


legen, bey den Gärtnern, abgefchnittene Zweige zur Fortpflan— 
zung in die Erde legen. (b) Ein zu einem gewiſſen Behufe be: 
fimmtes Stück Holz, ein Werkzeug von Holz, mit dem Plural, 
und im Diminut das gölshen, Dberd. Hölzlein. So bedeu: 
tet Zolz in der Deutſchen Bibel mehrmahls ein Kreuz oder einen 
Balgen, ingleichen ein Gögenbild von Holz. Kin Öuerholsz, 
ein in die Duere gehendes Stüd Holz. Das Kreuz eines Sen- 
fters befteber aus zwey Golzern; einem fenfrechten, welches 
die. Pfofte beißt, und einem wagerechten, welches das lofe 
ol; genannt wird. Und fo In tauſend andern Füllen mehr; 
ingleihen in den Zufammenferungen Kerbholz, GSlättholz, 


Blopfholz, Streichholz u.f.f. Zurzeit der ehemahligen Thur⸗ 


niere bedeutete Holz den Schaft der Lanze, 
- Ich dab zu prochen 
Etliche Golz zu manchem mal, Theuerd. Kap. 5a. 
Hol; werfen, im Kegelfpiele, Kegel treffen. Piel Holz wer: 
fen, viele Kegel. 

2. Ein Baum oder Strauch, In Abfiht auf die Beſchaffenheit 
feines Holzes, ms diefes Wort mit allerley Beyfägen ein Nahme 
verſchiedener Blume und Sträuche iſt. Der Plural kann ale: 
Dann nur von mehrern Arten gebraucht werden. Indianiſches 
Bolz, ein Baum, welcher auh Srenzofenbolz, und Pocken— 
holz genannt wird. Gelbes Zolz, oder Gelbholz, ©, Fär⸗ 
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- berbaum. Blauholz, Rothholz, und hundert andere mehr. 
Ingleichen mehrere Bäume oder Sträuche von unbeftimmter An= 
zahl, als ein Eollectivum und in Rückſicht aufihr Holz. Zart 
Holz, Bäume, welche hartes Holz Hasen. Zarte Gölzer, 
Arten folder Bäume. Yiadelboß, Tangelholz, Laubholz, 
Bäume oder Sträude, welhe Nadeln, Tangeln oder Laub Kaken. 
Holz fen. Der Wald ift mit Laubholz bewachſen, bar nur 
Tangelholz. Stammholz, Bäume, welde brauchbare Stämme 
haben. Buchholz, Gefträuh u. T; f. 

3. Eine mit Holz bewachſene Gegend ven unbeftimmter Größe, 
mit dem Plural, und im Diminut. das Seuchen, Dberd. 
Zelzlein. Durch ein golz fahren, Der Weg geher durdy 
das Sol. Ins Gols gehen, fahren. "Ein Sörfter muß feine 
gölzer fleißig begeben. Sprichw. Wie man in des Go 
ſchreyet, fo fyallere es wieder beisus, wie man andern be= 
gegnet, fo wird ed yon ihnen erwiedert. Beſonders in dem Jagd⸗ 
and Forftwefen, wo es oft ohne Hrtifel gebraucht wird. Der _ 
Zirſch geher zu Golz, wenn er fih in dag Holz begikt, Der 
Jäger zieber zu Go. Wenn der Jäger eine Fährte ver 
Holz finder, fo richter er vor Go, d. 1. er gehet ihr ‚mit 
dem Leitbunde fo lange nah, bis er den Zirfeh zu Zolz bar, 
big er den Ort findet, wo fich der Hirſch im Holze aufhält; Kin 
Wildbret zu Zolz ſchießen, es nicht recht anſchießen, fo daß 
es weit in dag Holz ziehet. Kin Laubholz, Tangelholz, 
Schwarzhols, Selobols, Vorholz, Eichholz, Birkholz, 
Tannenholz, Erlenholz, Zauholz u. f. f, Siehe dieſe Wir: 
ter, In engerer Bedeutung verſtehet man unter dieſem Aus— 
drucke an einigen Orten ein ſtarkes mir Dber- und Unterholz 
bewachſenes Revier, einen Wald; au andern hingegen nur eine 
Eleine waldige Gegend, einen Buf oder Hain, ©, au Sehðlz 
und olzung. 

Anm. Bey dem Ottfried, Notker und Willeram Holza, und 
im Plural Holzir. Sn den nörbligern Spragen und Mund— 
arten gehet der Ziſchlaut ihrer Gewohnheit nah in ein t über; 
Kieberf. Zolt, Frieſ. golde, Angelf. Holt, im Engl. Holt, 
im Shwed. Hult, welche ſo wohl die Materie als auch ein Ge— 
hölz bedeuten. Daß die Gried. Wir, wAcos und zaAov damit 
verwandt find, haben ſchon Wachter, Friſch und Shre bemer- 
tet. Allein es fcheinet auch unfer Wald dahin zu gehören, weil 
die Hauch- und Blafelaute in hundert andern Fällen in einen 
der übergehen. Ottfried gebraucht für Zolz auch Vuitu, wel- 
ches noch das heutige Baieriſche Wid, Holz, das Gothiſche Vid 
und Din. DAd, Holz und Wald, und dad Engl. Weod ift, 
und wit Wald und Solz gleichfalls überein kommt, indem nur 
das I ausgeftoßen iſt; ſo wie die Niederländer für Zolz noch jegt 
Hout fagen. 

Das »olsamt, des— es, plur. die —ämter, ein Amt, d. i. 
ein Eollegium mehrerer Perfonen, welches die Aufſicht über ein 
Holz oder einen Wald hat; ein Forſtamt, Waldamt. 

Der Holsspfel, des— 5, phur. die — £pfel, wilde Sipfel, wel- 

ce auf den Golzepfelbäumen, oder wilden in den Hölzern oder 

Gehölzen befindlichen Apfelbäumen wahfen; zum Unterſchiede 

von den zahmen oder Sartenäpfeln. Im Niederſ. Soltjes, 

Solkappel. ©. Zußgzel. 

Der SBolzarbeiter, des —s, plur. ut nom; fing. ein jeder, 
welcher Eünftlige Arbeiten aus Holz verferfiget; dergleicen aim: 
merleute, Tiſchler, Drechsler uf. f. And. 


Die Zolssfebe, plur. inuf. aſche von verbranntem Holze; zum 
Unterſchiede von andern Arten der Aſche. 
Der Holzaft, des — es,  plur. die — aſte, bey ben Gärtnern, 

ein Rahme der frärfften Alle oder Hauptäfte eines Baumes, welche 


das * 4 


Hol 


das meiſte Holz haben; zum Unterſchiebe von den Sruchtöften, 
Wafferäften und ſchwachen Aften. 

Der Holzaufſetzer, des— s, plur. ut nom. fing. yon der N. A. 

m. ol; auffegen, in dem Forſtweſen, eine vereidete Perſon, welde 
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Die Zolzbrame, plur. die —n, bie Brame, b. i. das Gebüſch 
oder Unterholz vor einem Gehölze oder Walde; das Vorholz. 
Sm gemeinen Leben auch ——— und Goßzbrohne, Siehe 
2. Brame. 


das in den Wäldern gefhlagene Brennholz in Schragen oder Klafz 
ter auffeget, und auch Golzeinfhläger genannt wird, 

Die »Hobanfter, plur. die—n, eiue Ark großer Oſtindiſcher 
Yafkorn ,„ welde fi an Bäume und Wurzeln hängen; Saumz 
auftern. 


Die Holz-Cur, plur. die— en, bie Cur, d. i. Heilart, da ein 
Kranker Holztränfe zu fich nehmen muß, Eine Holz-Eur er 
brauchen. ©. Zolztrank. 

Der Holzdeich, des— es, plur. die —e, in den Niederfic- 
ſiſchen Marfhländern, ein Waſſerdeich, welder am Fuße mit 


Der Bobauswafcer, teste), plur. ut nom. fing. bey den 
Holzflößen, verpflichtete Perſonen, welche das Floßholz aus: 
waſchen, d. i. es aus dem Waſſer an das Land bringen. 

Die Holzart, plur.die—&pre , eine Ark, fo fern fie zum Fal⸗ 
len und Schlagen des Brennholzes beſtimmt iſt, im Oberd. eine 
Solzhacke; zum Unterſchiede von einer Zimmerart, Gtreitz 
axt u. ſ. f. 

Solbar, adj. et adv, welches nur im Aſweſen üblich iſt. Eine 

. Blöße wieder bolzbar machen, fie mit Holz anfliegen laſſen, 
40 daß fie zu ihrer Zeit geholzer, d. i. abgetrieben werden kann. 

Der Holzbau, des — es, plur. inuf, 1) Der Bau oder das 
Bauen eines Gebäudes mit Holz, im Gegenfape Des Steins 
baues. Noch hinfger, 2) der Bau oder Anbau des Holzes. 

Der Holsbauer, des—n, plur. die — n, ein Bauer, weldet 


Holz bekleidet iſt. 

Die Holzdeube, plur. die — n, nur noch in den Gerichten, ein 
an Holz begangener Diebſtahl, beſonders in einem Gehölze oder 
Malde. ©. Deube, 

Die Hobdide, plur. inuf. die Dicke eines gewiſſen befiimmten 

tüdes Holz. Der Nagel reicht Faum durch die Golzdide 
des Bretes. 

Der Holzdieb, des— es, plur. die— e, Fämin die Zolzdier 
binn, eine Perſon, welche Holz ftiehlet oder geftohlen hat, be- 
ſonders fo fern foldes in einem Gehölze pder Walde gefchiehet. 

Das Bolsding, des— es, plur, die—e, ©. Golsgericht. 

Der Holzdrechsler, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Drecht⸗ 
ler in Holz; zum Unterfchiede yon einem Beindrechsler, Bern— 
ſteindrechsler u. ſ. f. 


in oder nahe an einem Holze oder Gehölze wohnet; ein Wald: Der Holseinfchläger, des —s, plur. ut nom. fing. Siehe 
bauer. Befonders, fo fern er jeine Nahrung hauptſächlich aus Golzauffezer. 
Sermfelben ziehet, Brennholz zur Stadt führer. Holzen, verb. reg. weldes in doppelter Geftalt vorfommf. z. Alg 


Der Holsbermte, des—n, -plur. die — n, ein Beamter in 
Holz = ober Forſtſachen; ein Sorftbeamter. 

Der Holsbinder, des—-s, plur. ut nom. fing. in dem Salz: 
werke zu Halle, ein Arbeiter, welcher dag zum Sieden nüthige 
Holz, Rohr oder Stroh in Wellen bindet. 


Die Holsbien, plur. die — en, die Frust. des wilden Birn- 


baumes, welder in den Hölzern oder Wäldern wild wächſet; 
Pyrus Pyrafter L. im Gegenfage der sehen. oder Sartenbir⸗ 
nen. ©. Zuzel und Ansoel, ; 7 

Der Bolzbock, des— es, plur. — ı) Ein VBock, 
d. 1. Gerüft, welches aus zwey in der Witte mit einem langen 
Holze verbundenen Kreuzen befiehet, das Brenuholz darauf zu 
Tegen, wenn eg mit der Säge zerichnikten werden fol; der Sä— 
gebock. 2) Ein lüngliges Eiſen mit zwey geboppelten niedri⸗ 
geu Fügen, deſſen beyde Enden wie Hörner in die Höhe gehen, 
Das Holz auf dem Herde und in den Dfen darauf zu legen, das 
mit es hohl liege; der Brandbock, Feuerbock. Siehe Bock. 
3) Eine Art Käfer mit borſtenähnlichen Fühlhörnern und einem 
Höerigen Bruſtſchilde, der fi gern in dem Holze der Bäume 
aufhält, wo man ihn pochen oder hämmern höret; CerambixL, 
der Zimmermann, ingleihen der Bieſamkäfer, weil er wie 
Biefam riecht, im Hberd. gerömännlein, Erdſchmid. 4) Eine 
andere, der vorigen fehr ähnliche Art Käfer, welde aber einen 
glatten Bruftigild hat, und fi nern auf den Blumen finden 
Filet, Leptura L, wird im Deutſchen weicher Holzbock, in⸗ 
gleichen Zolzkafer genannt. Endlich, 5) wird auch ein Inſect, 
welches ſich auf den niedrigen Büſchen und Geſträuchen in den 
Hölzern in großer Menge aufhält, und ſich fo wohl an Menſchen, 
als auh an das Rindvieh Hänger, mit dem Kopfe in die Haut 
eindringet, und ſich voll Blut fauget, im gemeinen Reben einiger 
Gegenden Zolzbock genannt; die Zecke. 


Der Holzboden, des— 8, plur. die — böden. 1) Ein Boden, 


Holz, und befonders Brennholz, auf,demfelden zu verwahren. 


2) Der Boden, d. i. das Erdreich einer Gegend, in Anfehung 
des Holzbaues; ohne Plural. sine Gegend, welche einen 
vortreflichen Holsboden bat, 


ein Neutrum, mit: dem Kiülfeworte heben. 1) Auf einen 
Baum Klettern, wo es nur bey den Sägern von einem Fuchſe 
üblich iſt, wenn er in der größten Verlegenheit feine Zuflucht 
auf einem Baume ſuchet, weldhes auh baumen genannt wird. 
Auch der Marder und das Eichhorn holzen, wenn fie von einem 
Baume auf den andern fpringen. 2) Holz fällen, Holz hohlen, 
Holz fammeln, Holz fahren. Zeute wird geholzet, d,t. Holz 
gefahren, oder auch gefüllet. Daher die Zolzung, die Einfüh- 
zung, Einfammelung des Holzes. 2. Als ein Activum. ı) Mit 
Holz beileiden, mir Holz befglagen, im gemeinen Leben. In 
den Marfhländern werden die Deiche gebolzer, oder behol— 
3er, wenn fie mit Holz bekleidet, eingefagt werden. 2) Mit 
Holz anfülen, bey den Bädern, welde den Ofen holzen oder 
bebolzen, wenn fie das zum Heigen nüthige Holz in denfelben 
ſchaffen. So auch die Holzung, ©. daſſelbe an feinem Ort 
beſonders. 


Der Holzerbe, des — n, plur. die — n, in einigen Gegenden, 


beſonders Niederſachſens, der eigenthümliche Beſitzer eines Hol- 
zes oder Gehölzes, oder eines Theiles deſſelben. Daher die 
Zolzerbſchaft, plur. die — en, derjenige Theil eines Gehölzes, 
welchen man eigenthümlich beſitzet. ©. das Erbe. 


Die Holzoͤrde, plur. die — n, Erde, welche aus verfaultem Holze 


entſtanden iſt. 


Das Höbermefleer, des—s, plur. ut nom, fing. bey den 


Schuſtern, ein am Ende gekrümmtes Meſſer, die hölzernen Ab— 
ſatze damit hohl zu ſchneiden. 


Hölern, adj. etadv. aus Holz, von Holz der Materie nad. 


Ein bölzernes Gefchivr. Kine Bölzerne Kugel. Ein höl— 
zernes Gebäude, weldes von Holz gebauet ifr, im Gegenſatze 
eines fteinernen. ine hölzerne Brücke. Ingleichen figürlich, 
wo es aud) die Comparation leidet, ſteif, unbelebt. Steben fie 
doch nicht ſo hölzern da. Wie auch geſchmacklos. Es ſchmeckt 
ſo hölzern. Auch von dem Klange, keinen angenehmen Klaug 
habend. Es klingt ſo hölzern. 
Anm. Sm Oberdeutſchen nur hölzen, im Theuerdank hülgen, 
im Niederſ. holten, 

elf Der 
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Der Bölserndgel, des — 8, plur. die —negel, eben dafelbft, 
Nägel mit halben Köpfen zu den hölzernen Abfägen ber weiblichen 
Schuhe. 

Die Holsfäule, oder Holzfäulniß, plur. inuf. bie Fäule oder 
Fäulniß im Holze, 

Die Holzfeile, plur. die—n, eine Zeile, Holz damit zu feilen, 
und welche am häufigften eine Raſpel genannt wird, 

Dos Holzfener, des— e, plur. ut nom. fing. ein Feuer, wel 
ched durch Holz unterhalten wird; zum Unterfchiede von einem 
Rohlfeuer, Serobfeuer u. f. f. 

Die Holsflöße, plur. die —n, eine Aufalt, wo Holz geflößet, 

‚ oder durch Flößen weiter geſchaffet wird; die Flöße. 

-Der Hobförfter, des —s, plur. ut nom. fing, ein Förſter, 
welcher bey einem Landgute bloß die Aufſicht über das Gehölz 

bat; zum Unterſchiede von einem fürſtlichen Förſter, welchem 
zugleich die Wildbahn anvertrauet iſt. 

Der Rolzfrevel, des —s, plur. ut nom. fing. ein Frevel, 

welcher an den Bäumen oder an dem Holze in einem Gehölze 
begangen wird. Daher der golsfrevler, der fi deffen ſchuldig 
macht. 

Die Holsfrobne, plur. die — n, Frohndienſte, welche zu Anz 
führung oder Abführung des Holzes geleiſtet werden müffen. 
Die Holzfuhre, plur. die — n, eine Fuhre, fo fern fie zur Weg: 

fSaffung oder Herkeyfhaffung einer Quantität Holzes sefchtehet. 

Der Hoßzfürſt, des—en, plur. die— en, ein ungewöhnliches 
Wort, einen Auffeher über einen Wald vorm erften Range zu 
bezeichnen, einen Ober: Sorftmeifter; welches noch Nehem.2, 8 
vorfommf, wo Aſſaph des Küniges Arthaſaſta Solzfürft ger 
nannt wird, 

Das Holsgedinge, des — 8, plur. ut nom. fing. 1) Ein Ge: 
dinge oder Vertrag, über die Lieferung einer gewiffen Quantität 
Holzes. 2) Ein Holjgeriht, ©. Zolsgericht. 

Die Holsgefälle, fing. inuf, Gefälle, d. i. Summe aus einem 
Holze oder Gehölze. 

Das Holsgelänge, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, ein zum Anbane des Holzes beſtimmtes, oder mit 
Holz bewachfenes Gelänge, d.i. eine in die Känge ſich erſtreckende 
Gegend, 

Das Holsgeld, des— es; plur. doch nur von Mehtern Sum: 
men, die —er, das zum Ankaufe des Holzes beſtimmte Geld. 
Ingleichen Geld, welches aus verkauften Holze gelüfet wird. 

Die Holsgelle, plur.die—n, ©.2. Gölle. 

Solzgerecht, —er, —efte, adj. et adv. mit ber nöthigen 
Kenntniß des Forſtweſens und der Holzwartung verfehen. Kin 
Dalsgerechter Fäger, Förſter. ©. Gerecht. 

Die ol; sgerechtigteit, plur. die— en, die Gerechtigkeit, oder 
das Recht, über ein Gehölz, und in Forſtſachen. 


Das Holsgericht, des— es, plur. die — e, ein Gericht über- 


Holz= oder Forſtſachen; ein Sorfigeriht, Waldgericht. In 
den Weftshälifgen Zolzmarken gibt e8 dergleichen Holzgerichte, 
welhe dafelbft auch Markgerichte, ingleihen Zolzungen 
(S. golzung,) golzdinge, Zolzgedinge genannt werden, und 
worin ber Galzgraf, oder Grundherr ber Mark, entweder feldft 
oder duch feine Beamten präffdiret, die Meyer aber, melde 
alsdann Zolswichter heißen, Beyſitzer find. S. Zolzmark. 

Die holzzölle, ©. 2. Bölle, 

Der »ol sgeaf, des— en, plur. die— en, der @raf, d.i. oberfte 
Richter in einer Holsgerichte , befonders in Weſtphalen und Nie 
derſachſen; da es denn in einigen Holzmarken Ober - und Unters 
holsgrafen gibt. Ingleichen der Grundherr über eine Holzr 
mark, fo fern er zugleich diefe Gerichtbarkeit hat, In andern 
Gegenden ein Forſtgraf, Weldgraf. 
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Die Holsgeaffebaft, plur. Bie— en, bie Würde und das Be- 
fugnig, die Gerichtbarfeit, eines Holzarasen ; ohne Plural. Sn 
gleichen ber Bezirk, worüber fi dieſe be erſtrecket. 

Die Holzgraſerey, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, die Gra® 
ferey in einem Holge oder Walde, d. i. das Abſchneiden, Die 
Nutzung bes in demfelben wachſenden Graſes, und das Recht, 
felbigeg zu nutzen. 

Die Holzhacke, plur. die—n, S. Solart. 

Der Holsbader, des—s, plur. ut nom, fing. 1) Ein Menfh, 
welcher das zur Feuerung nöthige Brennholz hacket, oder klein 
hauet; ein Zolzhauer, (S. dieſes Wort,) im gemeinen Leben 
auch ein golsfpäller, d.1. Golsfpälter, 2) Figürlich, in eini- 
gen Gegenden, ein Nahme der Spechte, weil fie mit ihrem Schna⸗ 


bel in die Biume backen, um die unter der Rinde befindli- 


den Würmer heraus zu hohlen; befonders des gemeinen Saum⸗ 
ſpechtes. 

Der Aolsbäber, dee plur. ut nom, fing. eine Art Haher 
mit ſehr ſchönen und bunten Federn, welcher fih in den Wäl⸗ 
dern aufhält, und fidy.befonders durch feine unaufhörliche Schwatz⸗ 
haftigfeit von andern feiner Art unterſcheidet; Coracias Garru- 
lus L. Zolsfchreyer, Zagler, Zeerholz, Gerrenvogel, Wald: 


häher, Zichenhäber,. in der Mark Golzicher, und an einigen 


Drten auh MarEolfus. 

Der »olsbaten, des — s, plur. ut nom. fing. ein frattes Eifen 
mit zwey Hafen, bey den Zimmerleuten, große Stücke Holzes 
bamit zu befefiigen, weldes unter dem Rahmen einer Klammer 
ober eines Klammerhakens am befannteften iſt. 

Der olsbandel, des — plur. inuf. der Handel mit Holz, 
es ſey mit Bau⸗ und Tiſchlerholz, oder mit Brennholz. Daher 
der Zolzbändler, Fümin. die Zolzhändlerinn. 

Der Hobbafe, des —n, plur. die —n, Hafen, welche fi 


beftändig in Hölgern oder Wäldern aufhalten, und nur felten zu. 


Felde gehen, Waldhaſen; zum Unterfchiede von den Feld⸗ und 
Serghefen. 
Der Yolsbau, des— es, plur. die — e, ein Ort in einem Wal- 
de, mo Holz gefehlagen wird, S. Gehau, Gau und Zolzſchlag. 
Der holsbauer, des—e, — ut nom. fing. ein Arbeiter, 
welcher fo wohl das zur Feuerung beftimmte Holz in den Wäldern 


füllet, und zu Scheiten ſchläget, ein Zolsfihläger, Johnhauer; 


ale auch, der es zum Behufe des Hauswefeng Heiner hacket, eim 
Holzhacker, oder Golzfpälter. 
Der Holzhaufen, dee—s, plur. ut nom. fing. ein aus Holz 


beftehender Haufen, ein Haufen von Holz. 5 — 


Der Holzheher, ©. Solzhäher. 

Der Hotzherr, des — en, plur. die — en, bey dem Salzwerke 
zu Halle, ein Rathsherr, welcher über dag Holzweſen geſetzet iſt. 

Die Holzheye, plur. die —n, ©. Solzſchlägel. 

Der Holzhof, des — es, plur. die — höfe. 
cher zur Aufbewahrung des Holzes beſtimmt iſt, es ſey nun ein 
Hof an einem Haufe, oder auch ein freyer eingeſchloſſener Platz; 
ein Golzplag. 2) In einigen Gegenden werden die Holzmärkte, 
welche bey großen Holzungen zum Verkaufe des geſchlagenen Hol: 
zes, gemeiniglich des Jahres zwey Mahl gehalten werden, gleich- 
fals Zolzhöfe genannt. 

Das Holzhuhn, des— es, plur. die — hühner. 
„gen Gegenden, ein Rahme des Schwarzſpechtes, Picus niger ma- 
ximus noftras Älein. 2) Eine Art wilder Hühner mit zotigen, 
wolligen Füßen und rothen Augenbraunen, welche ſich in Höl- 
zern und Wäldern aufhalten, Lagopus Klein. das Waldhuhn, 
Schneehuhn; wohin im weiteften VBerftande der Auerhahn, 
Birkhahn, dad Zafelhuhn und Schneehuhn gehörten. In engerer 
Bedeutung führet das vothe Hafelhuhn, Lagopus altera Klein. 

sen 


1) Ein Hof, wels 


ı) Sneiniz 
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an einigen Orten fchlehthin ben — des Zolzhuhnes. Sol⸗ 
len die Geſchlechter unterſchieden werden, ſo heißt das männliche 
der Zolzhahn, und dag weiblide die Zolzhenne. 


HBolsicht, —er, —fte, adj. et adv. dem Holze ähnlihd. ol: 
sichte Rüben, 'Ksitine, wenn fie ein hartes, dem Holge ähn— 
liches Fleifh haben, Niederf. holthaftig. Solzig würde Holz 
habend, mit Holz bewachſen, bedeuten, 


Der Hobskäfer, des—s, plur. ut nom. fing. ein jeder Käfer, 
welcher fih im Holze aufhält. Beſonders der im gemeinen Leben 
fo genannte Zolzboc, LepturaL. den andere den Afterholz- 
Fäfer, den Cerambyx L. aber den wahren Zolzkäfer nennen. 
S. Holzbock. 

Die Aolstammer, plur. die — n, eine 
Holzes beſtimmte Kammer. 

Der Holzkauf des— es, plur. die — käufe, der Kauf des un— 
verarbeiteten oder zur Feuerung nöthigen Holzes. 

Die Hobskirfcbe, plur. die — n, die Frucht des Zolz kirſchbau⸗ 
mes, oder wilden Kirfhbaumes, der hin und wieder in den Wäl- 
dern angettoffen wird; Prunus Cerafus ayium L. Man hat 
deren mit ſchwarzen, tothen, halb rothen, gelben und weißen 
Kirſchen. Sie werden auch Golzweidyfeln, Wesbeeren, Zwie: 

ſelbeeren, Tiwiefelbeeren genannt, 

Der Solzknecht, des — es, plur. die — e, ein geringer Forft: 
bebienter, welcher dem Fürfter untergeben ift; ein Sorft£necht, 
Waldknecht. 

Die Solzkohle, plur. die — n, Kohlen von Holz, zum Inter: 
fchiede von den Steinkohlen und Torfkohlen. Segrabene Zolz: 
Fohlen, welde von verſchlämmten und mit einer Erdfänte durch— 
drungenen Holze herfommen. S. Pechkohle und Tagekohle. 

Die Holskräbe, plur. die—n. 1) An einigen Orten, ein 
Nahme des Schwarzfpechtes, welcher auch Zohlkrähe genannt 
wird. ©. dieſe Wörter, 2) Au andern der Mandelkrähe, 
©. diefeg Wort, : x 

Der Holzkux, des— es, plur. die—e, im Bergbaue, ein Kur, 
welcher dem Landesherren für die unentgeldfiche Abreihung des 
zu den Grubengebäuden nöthigen Holzes frey verbanet wird. 

Der Hols-Aad, des — es, plur, inuf. dasjenige Gummi: Lad, 
welches noch an den Aften befindlih iftz zum Unterſchiede von 
dem Platt-Lacke. 

Die Solzlaus, plur. die — läufe, ©. ‚solswurm. 

Die Holzleite, plur. die—n, ein nur im Oberdeutſchen übliches 
Wort, bie mit Holz bewachſene abhängige Seite eines Berges 
oder einer Anhöhe. 

Die Holslecdhe, plur. die —n, ©. Seidelerche. 

Die Holslefe, plur. inuf. die Lefe oder Auffammfung des abge: 
fellenen Holzes in den Wäldern. 

Die Holsmade, plur. die —n, ©. Golswurm. 

Der Holzmangel, des — 8, plur. inuf. der Mangel an Holz 
beſonders an Brennholz. 

Die Holsmark, plur. die— en, eine Mark, d.i. ein in feine 
Gränzen eingefchloffener Bezirk eines Holzes oder Waldes; be— 
ſonders fo fern das Eigenthum darüber einer Perſon oder einer 
Gemeinheit zuftehet, dergleichen Holzmarken von bald größerm 
bald geringern Umfonge es in den waldigen Gegenden Deutſch— 
lanbes mehrere gibt, welche oft verfchiedene Dorffchaften und 
Flecken unter fi begreifen, und einen Waldborben, d. i. Be: 
ſehlshaber in Wald - und Forftfachen über fich Haben; eine Zolze 
erbſchaft, Waldmarkung, zu Kron: Weihenburg eine Mundat. 
Die Einwohner eines folhen Bezirkes werden Zolzmärker over 
nur Märker fhlehthin, in Weſtphalen aber Erbexen genannt. 
©, Gereut, 


gut Berwahrung des 
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Der Holzmarkt, des—es, plur. die — märkte, der Markt, 
d. 1. öffentlicher Verkauf ded Holzes, ber Ort, wo, und bie Zeit 
wenn folhes gefhiehet. ©. auch Golzbof. 

Das Holimäfß, des— es, plur. die— e, dasjenige Maf, 
wornach das Holz, befonders dag zur Keuerung beftimmte Holz, 
gemefien wird. DasMalter, der Schragen, die Klafter u. f. f. 
find folge Zolzmaße. 

Die Holsmaft, plur. inuf. diejenige Maft, welche das Vieh in 
den Hölzern und Wäldern findet, und wohin die Eiheln, Buch— 
eiheln und die Brutmaft gehören. Ingleichen das Müften bes 
Viehes, befonders der Schweine in den Wäldern; zum Unter 
fhiede von der Zausmaſt. ©. auch Sprengmeik, 

Das nolsmehl, des—es, plur. inuf. des von den Holywür- 
mern zu einem feinen Mehle zernagte Holz; das Wurmmehl. 
Die »Holsmeife, plux. die —n, eine Art Meifen, welde der 
Koblmeife ähnlich ift, nur daß fie Kleiner ift, keinen ſchwarzen 
Bauch hat, und fih in Hölzern oder Wäldern aufhält; Parus 

fylvaticus, Weldmeife, Tannenmeife, Gundsmeife. 

Der Holzmeiffer, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art Holz: 
böde oder Holzkäfer, deffen Männchen an feinem langen Herne 
kenntlich iſt; Cerambyx aedilis L. Der gemeine Aberglaube 
will, dad man einen Baum, an welhem er fin fehen läſſet, 
nicht fällen Bürfe, wenn man feiner unglüdlisen Begebenbeit 
im Walde ausgeſetzt feyn wolle. Chedem wurte aud ein Zim- 
mermann Solzmeilter genannt. 

Der Kolsmefler, des— 8, plur. ut nom. fing. eine verpflic- 
tete Perſon, welche das Brennholz in das gehörige Klaftermaß 
feßet; ein vereidigter Zolzſetzer, oher Holzleger, im Cleviſchen 
ein Goßrichter. 

Der Hohmiſt, des— es, plur. inuf das in ben Wäldern von 
den Bäumen abgefallene Laub, fo fern es dem Viehe unterges 
fireuet und hernad zu Mift oder Dünger gebraucht wird; der 
Welomift. 

Die Holzmüſchel, ober Holnifchel, plur. die—n, ©. Zolz⸗ 
ſperling. 

Die Holzordnung, plur. die — en, eine obrigkeitliche Verord⸗ 
nung, die Helzer oder Holzungen und deren Gebrauch betreffend. 

Die 50 Bplate, plur. die — n, eine hölzerne Wlatte, beſonders 
fo fern Figuren darein geſchnitten find, welche hernach abgedruckt 
werden folen; ein Golzfchkitr. 

Der Holzplatz, des — es ‚ plur. die — pläge, ein Platz, das 
zu einem gewiffen Behufe zufammen geführte Hol; daſelbſt zu 
verwahren; die Golzftätre. 

Die KAolzegjpel, plur. die — n, eine Nafpel, Holz damit zu 
beraſpeln. 

Die Aolzrenpe, plur. die—n, eine Art Raupen, welche im 
faulen Holze leben; Cofi L. 

Der Bölsrechen, dee— 5, plur. ut nom. fing. ein Pfalwerk 
quer durch ein Flößwaſſer, in Geftalt eined Rechens, welches 
zwar das Waſſer, aber nicht die Holzſcheite durchläßt. 

Die Zolseehnung, plur. die— en, eine Nednung über einge 
fauftes oder verfauftes Holz. 

Der Yolsrechtlee, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, Leute, welche gewiffe Rechte oder Befuguife in dem 
Sebrauche eines Gehölzes erhalten haben, 

Das nolregifter, dee— 8, plur. ut nom: fing. in. dem-Forft- 
wefen, ein Negifter oder Verzeichniß über das in einem Gehaue 
geimlagene Holz und andere daraus erhobene Nükungen, 

Der Holrichter, des — 5, plur. ut nom. fing. ı) Der Bey: 
figer eines Holsgerihtes, ©, Zolzgericht. 2) An andern Orten, 

4. B. ım GElevifgen, ein Holzmeſſer; yon richten, in Ord⸗ 
An fegen. 
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Die Holzrutſche, plur. die — 11, ein geebneter und zu beyden Seiten 
eingefahter Weg an fteilen Bergen, Holz darauf hinunter ent: 
ſchen zu laſſen; Die Zuſche, in Meißen auch bie Ploße. 

Der Bolsame), des — us, plur. die — n, von mehrern Arten, 
der Same aller derjenigen Gewädhfe, welche ein eigentlidies Holz 
baden. 

Die Holzſcharre, plur. die —n, an einigen Drten, eine Bes 
nennung der Zarzſcharre, ©. Sarzmeffer, 

Das Holsicheit, des — es, plur. dDie—e, "ein Syeit Holz, 
ein ſtarkes Stück geipaltenen Holzes. 

Der Bolzſcher, des— 8, plur. ut nom. fing. oder die Zolz⸗ 
ſchere, ein in den gemeinen Munbarten einiger Gegenden aus 
Zolzſchreyer verderbtes Wort, ©. Gobshöhber. 

Der Hol zſchieber des —s, plur. ut nom. fing, bey den 
Bädern, ein Schieber, das Holz damit in den Dfen zu ſchieben; 
zum Unterfgiede von einem Srotichieber, Semmelfihieber, 
Kohlenſchieber u. f. f. 

Das Hobsfcbiff, des — es, plur. die—e, ein Schiff, worauf 
Holz, und in engerer Bedeutung Brennholz fortgeſchaffet wird. 
©. 2. Gäölle. & 

Der Be des— es, plur. die— ſchläge. Das 
Schlagen des Holzes, d. i, das Fällen der Büiume, und Zer⸗ 
hauen derſelben in Scheite; ohne Plural. 2) Das Recht, Holz 
in einem Walde fällen zu dürfen; auch ohne Plural. 3) Ein ge- 
wiffer Bezirk in einem Walde, in welchem Holz geſchlagen wer— 
den fol; ein Solzhau, Gau, Gehau, ein Schlag. 

Der Holsfeblägei, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Schlä— 
gel oder großer hülgerner Hammer, die eifernen Kelle, womit 
man das Brennholz ſpaltet, hinein zu treiben; in einigen Ge— 
genden eine Zolzheye. 

Der olzſchlager, des — 8, — ut nom. fing. 1) Siehe 
golsbauer. 2) Zu den Marigländern, ein Arbeiter, welcher 
die hölzernen Pföhle vor den Seedeichen einichläget. 

Die Holsfblagung, plur. die— en, eben dafelbft, dieſes eins 
geſchlagene Paahlwerk ſelbſt. 

Der „olsfebneider, des — s, plur. ut nom. fing. ein Künſt⸗ 
fer, welcher Figuren in Holz ſchneidet, befonders. fo fern Diefe 
Figuren auf andere Körper abgedindt werden follen; ein Sor- 
menfchneider, S. Holzſchnitt. 

Die Holsfehnepfe, plur. die— n, die größte Art Schnepfen, 
welche fid in den Hölgern oder Wäldern aufhält; Scalopax 
Rußicola L. Bufhfchnepfe, Welofhnepfe, Bergſchnepfe, 
Schnepfhuhn. 

Der Solzſchnitt, des — es, plur. die — e, eine in Holy ge: 
ſchnittene Figur, die Platte, worein ſelbige eingeſchnitten If, 
und der Abdruck derſelben auf Papier oder einen ähnlichen Körper; 
zum Unterſchiede von einem Bupferſtiche. Lin Buch mit Solze 
ſchnitten gezieret. 
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Der Solzſchoppen, des— 5, plur. ut nom fing. ein Schop⸗ 
von zur Aufbewahrung des Holzes. 
Der Holsfebesgen, des — s, plur. ut nom. fing. ein Schra⸗ 


gen, fo fern berfelde ein Map des Scheitholzes if; 
gen. ; i : 

“mie „olsfebraube, plur. die — m, eine Art gefeilter eiferner 
Schrauben mit ſcharfen weiten Gewinden, welche ſich wie ein Ke⸗ 
gel zufpigen und in dag Holz geſchroben werden, 


S. Stra: 


Der Aolsfehreiber, des — 5, plur. ut nom. fing. der Schrei⸗ 


fer in einem Holzamte; ver Forſtſchreiber. Ingleichen ein 
Schreiber in Holsfachen. 

Der hobfchreyer, des —8, plur. ut nom. fing, ©. Holzhaãher. 

Der Hobfebub, des— es, plur. die—e, Schuhe yon Holz / 


hölzerne Schuhe. 


Hol 


Der Solzſchuhbaum, des— es, plur. bie — bäume, fiehe 
Fiſcherbaum. 

Der Hobsfpälter, des — s, plur, ut nom. fing, ©, Sol; 
bader, 

Der Holzſpan, des — es, plur. die— fine, Eyäne, welde 
bey. Verarbeitung des Holzes abgehen, zum Unterſchiede von 
Hoinfränen, Elfenfpänen u. f. f. Im engerer Bedeutung, welche 
bey dem Spalten und Machen des Brenn- und Bauholzes abge⸗ 
hen, und nur Späne ſchlechthin genannt werden; zum Unter- 
fchiede von Den Gobelfpänen und Sägefpänen. 

Die HBobsfparkunft, plur. inuf. die Kunſt, das zu allerley Be⸗ 
dürfniffen, befonderd aber das zur Feuerung nothige Sol zu 
ſparen. 

Der Hobſperling des — es, plur. die—e, eine Art kleiner 
Sperlinge, welcher in den Hölzern oder Wäldern in hohlen Bäu— 
men niſtet, einen braunen Kopf, aber nicht fo viel Schwarzes 
ander Kehle hat, als der Haus- und Feldſperling; Pafler fil- 

firis L. Baumfperling, Waldfperling, im gemeinen Le⸗ 
ben Golsmufihel, Solznifchel, Mutſchel, Mutſchelſperling. 
©, Muſchel und Mücke. 

Der holsftsll, des— es, plur. die — ftälle, ein Stall, oder 
verſchloſſener Raum auf der Erbe, Holz⸗ beſonders Brennholz 
darin zu verwahren. 

Die Hohzſtatte, plur. die — n, ©. Zolzplatz. 

Der Botzſtoß, des — es, plur. die — ſtsße, ein Stoß, d. f. 
ordentlicher Haufe aufeinander geſetzter Holzſcheite. In enge— 
ter Bedeutung, fo fern derſelbe zur Verbrennung eines übel— 
thäterg dienet; im gemeinen Leben der Scheiterhaufen. 

Wenn uns der Zolzftoß fchon verzehrer, Opitz. 

Der Bolztag, des— es, plur. die—e. 1) Derjenige Tag in 
der Woche, an welgen man Holz aus dem Walde zu hohlen 
berechtiget if. 2) Derienige Tag, an welchem ein Forſtamt, 
denen welche fi dazu melden, Das verlangte Bau = oder Brenn- 
Holz verfhreibet; der Zolsihreibersg, das Weldgedinge, 

Die Bohztgube, piur. die — n, eine Ark wilder Tauben von 
bimmelblauer Farbe, mit einem ſchönen Halſe und einem dop⸗ 
pelten ſchwarzen Flecke auf den Flügeln, welche fih in ven Höl— 
zern oder Wäldern aufhält; Columba lignorum, Palumbus 
Klein, Weldtaube, Zohltaube und Lochtaube, weil jfe in 
hohlen Bäumen nifter. 

Die AoBtare, plur. die — n, die Taxe des Holzes, d.i. Rn 
mung des Preiſes deffelben, 

Die Holstesge, plur. die — n, eine Trage, Brenn⸗ oder zerer⸗ 
holz darauf zu fragen, 

Der Holztrank, plur. doh nur von mehrern Arten oder Quanti⸗ 
täten, die — tränke, in der Arzeneykunſt, ein aus gekochten 
heilſamen Holzarten bereiteter Trank. 

Die Bolztrift, plur. die — en. 1) Die Trift, d. i. das Tıei: 
ben des Viehes in ein Holz oder in einen Wald um der Weide 
willen, und die Befugniß, das Vieh dahin zu treiben; ohne 
Plural. 2) Sn Preußen werden die Holzfüßen, welche Bau— 
und Brennholz auf den Flüffen herbey führen, Zolztriften ge: 
nannt. 

Die Solsung, plur. die—en, dns Hauptwort von dem Zeitz 
worte hosen. ı) Das Holzen, die Handlung des Holzens; 

ohne Plural, ©. Yolen. 2) Eine mit Holz; bewachſene Ger 
gend von unbeſtimmter Größe; ein Solz, eine Weldung. 
3) In einigen Niederſachſiſchen Gegenden ift Zolzung, Niederf, 
Holting, ein Holsgericht, wo 23 aber aus Zoltding, Holzding, 
verderbet iſt. 

Der Jolzveriwslter, des — s, plur, ut nom. fing. ein Ver⸗ 
welter des geſchlagenen und zum Verlgufe beftinmten Holzes. 


Ingleichen 
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Ingleichen ein Vorſteher eines landesherrlichen Holzhanbels oder 

Holzhofes. 

Die Holzweare, plur, die—n, 1) Holz oder aus Holz zube: 
zeitete Dinge, ald eine Waaxe betrachtet. Mir Zolzwaaren 
handeln. 2) Sn Weſtphalen werden die Nitzungen aus beim 
Holze einer Holzmark, die Zolzwaare genannt, im Gegenfake 
der Erdwaare, wohin die übrigen Nutzungen gerechnet werben, 

Der Holzwadel, des— s, plur. die —n, in der Landwirth— 
ſchaft, beſonders Niederſachſens, derjenige Zeitraum, in wel 
Sem dns Bau und Nutzholz am vortheilhafteften zu füllen feyn 
fol, S. Wedel, 

"Der Holwagen, 
Holz darauf anzufahren. 
Magen, 

Die Bohwanze, plur. die — n, eine Art Wangen, welche fi 
in den Hölzern und Wäldern aufhält; Cimex fylveftris L. 

Der KRolwärter, des— 5, plur ut nom. fing. ein betr 
ſchaftlicher Bedienter, welcher bey Landgütern die Auffiht über 
die Holzungen hat, und aud ein Golsförfter genannt wird. 

Der HolWweg , des— es, plur, die—e, ein Weg in einem 
Gehölze, welger von den Holzfuhren gemacht worden, und an 
feinen beſtimmten Ort gehet. 

Die Zohweichſel, plur. die — n, ©. Yolsfirfche. 

Die Holsweide, plur, inuf. die Weide in einem Holze ‚oder Ge: 
hölze. 

Der Solzwentel, des — s, plur. ut nom. fing. ©. Aſſel. 

Diss Bolzwerk, des—es, plur. inuf, ein Gollectivum, aus 
Holz verfertigte Dinge. Das Solzwerk sn einem Gebsude, 
an einer Maſchine u. f. f. . 

Der Solzwurm, des— es, plur. die — würmer, ein unge: 
flügeltes Inſect, welches fih im Holze aufhält, daſſelbe zerna= 
get, und fih durch ein ſtarkes Klopfen oder Pochen zu erfennen 
gibt; Termes Pullatorius L. Die golzlaus, Todtenuhr, 
weil der Aberglaube deſſen Klopfen für den Vorbothen eines To— 
besfalles hält, das Erdſchmidlein, der Wandfchmid, wegen 
feines Hämmerns in den Wänden und Fußböden, die Bücher: 
laus oder Süchermilbe, weil er auch die Bücher angreift. Bor 
feiner Verwandlung wird er die Zolzmade genannt, unter wel: 
dem Nehmen man auch alle Inſecten zu verfieben pflegt, welche 
im Holze ausgebrütet werden, nnd fir) daſelbſt verwandeln. 

Der JBolsjebnte, des— n, plur. die-—n, der Zehnte, welcher 
von dem Holze in einer Waldung gegeben wird. 

Die Holszeit, plur. die — en, bie Zeit wenn geholzet, dt. 
Holz gefület wird. 

Der nolszittel, des— 8, plur. ut nom. fing. im gorftwefen, 
ein Zettel, gegen welhen man von den Holz;- oder NE: 
ten eine gewiſſe Quantitat Holz erhält, S 

Die Bombeere, ©. Gimbeere. 

»omogen, adj. et adv. ©. Sleichartig. 

Das Honig, des — €, plur. inuf. der ſüße 


des— 8, plur. ut nom. fing. ein Wegen, 
Sngleigen. ein mit Holz beiadener 


Saft, welden die 


Bienen aug den Blüthen des Pflanzenreiches einfragen. Die 
Bienen fammeln Gonig, tregen Zonig ein. Gezeideltes 


Honig/ dag noch in dein Noß oder den Scheiben befindlide Ho— 
nig, ©. 3eideln; mm Gegeniase des Jeſeimten Zonigs, wel— 
ches yon den Scheiben bereits abgefondert worden, ©. Honig: 
feim und Seimen. ©. auh Tungfernbonig, Lindenhonig, 
Steinbonig, Zuderbonig u. f. f. Bonig bauen, es von ſei⸗ 
nen Bienenſtöcken erhalten. 
| Ynm. Schon bey dem Keto und im Iſidor Honec, bey’ dent 
Notker Honanc, im Dberd, Zenig, in den grübern Mundarten 
Zuünk, im Niederf. Zonnig, im Angelſ. Hunig, im Engl. 
Hony, im Din, Zonning, im Schwed, Honing und Houag, 


\ 
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achter leitet 


Hon 


im Jsland. Hunang, im Sinnifhen Hunaja, 
es auf eine fehr Teltfame Art von owoxsew, Wein gießen, ber; 
andere Sprachforſcher Ihweigen von der Abftammung ganz. Die 
letzte Sylbe — ig, welche in andern Mundarten — ing lautet, 
gi die Ableitungsſylbe. Es bleibt alſo nur Yon üblich welches 
irgend wo ſüß bedeutet haben muß, der vorzüglichſten Eigenſchaft 
des Honiges, und auch in dem Grieh. owos, Lat. Vinum, 

. Wein, Statt finden kann, weil es gewiß ift, daß man ben Saft 

der Trauben eher unter der Geftalt des fühen Moſtes, ala eines 
gegohrnen Weines, hat Fennen lernen. In Franken wird das 
Pflaumenmuß Gonig, und in der Mark Brandenburg das füße 
jünge Bier, welches noch nit gegohren hat, und an andern Or⸗ 
ten Würze heist, Göniken genannt. In einigen Gegenden ift 
gonig männligen Gefglehtes, der Gonig. 

Der Honigapfel, des— 5, plur. die — äpfel, eine Art fehr 
füßer Apfel; Süßapfel. 

Der Aonigbär, des—en, plur. die — en, eine Art Keiner 
Bären, welhe dein Honige in den Wültern nachſtellen; der Zei= 
delbsr., Eigentlich find alle Bären nah dem Henige lüfern, 
daher dieſes Wort Feine ſchickliche Benennung einer befondern 
Art iſt. 

Der Honigbau, des — es, plur. inuf. der Bau, d. i, die Ein: 
ſammlung des Honigs und die dazu gehörige Wartung der Vie— 
nen, Von dem Sonigbaue leben, Sich auf den Jonigbau 
legen. ©. Bauen. 

1. Der Honigosuer, des— s, plur. utnom. ing. von dem Zeitz 
worte bauen, derjenige, welcher vornehmlich von dem Honigs 
baue lebt, und welcher an den meiften Orten ein Zeidler heißt. 
©. diefes Wort. 

2, Der Honigbauer, des — n, plür. die — n, ein Bauer oder 
Landmann, welcher fi vorzüglich mit dem Honigbaue beſchäf— 
tiget. 

Das Honigbehältniß, des — ſſes, plur. die — ſſe, an den Blu— 
men, Nectarium E. ©. Fonigkelch. 

Die Honigbiene, plur. die— nm. 1) Diejenige Art Bienen, 
welde brauchbares Honig einſammelt; Apis mellifera L. zum 
Unterfhiede von andern ähnlichen Snferten. 2) In engerer Bez 
deutung werden bieienigen Bienen in einem Stode, deren ei— 
gentlihes Geiyäft die Einſammlung des Honigs ift, und welde 
Zwitter find, Zonigbienen, fonft aber auch Arbeitsbienen, 
Werkbienen, Stachelbienen, ingleichen nur Bienen ſchlecht- 
hin genannt; zum Unterſchiede von den Waſſerbienen, Droh⸗ 
nen oder Thrnen. 

Die Honigbirn, plur. die— en, eine Att fehr füger Birnen, 

Die Zonigblafe, plur, die —n, eine Blaſe in dem Leibe der 
Bienen über der Sallenblaſe, in welcher ſie das Honig ſo wohl 
zur Nahrung, als auch zur Füllung ihrer Zellen bewahren, und 
welche eigentlich der Wagen ift. 

Die Honigblume, plur. die —n, eine jede Blume, von wel: 
cher die Bienen Honig zu ſammeln pflegen. Su engerer Beden— 
fung führet Diefen Rahmen eine Äthiopiſche Pflanze, in deren 
Saftbebäitniffen eine betrachtliche Menge eines ſchwarzen fügen 
Saftes befindlich iſt; Melianthus L. Auch die Meliſſe wird 
wegen ihres Nutzens in der. Bienenzucht von einigen nur Die Ze- 
nigblume, ingleigen das Bienenkraut genaunt. 

Die Aonigerbfe, plur. die — n, bey den neuern Echriftftellern 
des Pflanzenreiches, ein Nahme einer Virginiſchen Hülſenfrucht 
mit vermengten ganz getrennten Geſchlehtern, aus deren Hül— 
ſenſchalen die Einwohner einen fügen Meth ſieden; Gleditha 
Triacanthos L, 

Die YKonigfarbe, plur. inuß die Braune Farbe des Honiges, 
und eine ihr gleiche Farbe. Daher das Bey: und Nebenwort 
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honigfarben oder honigfarbig, bet Farbe des Honiges 
gleich. 

Der Bonigfeden, des— s, plur. ut nom, fing. fhwarzbräun- 
liche Fleden auf der Haut, welche von einer groben wäflerigen 
Feuchtigkeit entftiehen, welde hernach wegdünſtet, und 
ſchwarzbraunen Fleden zurüd läſſet; Melos. Man pfleget au 
die Fleden, welhe man zuweilen an Den Marberbälgen findet, 
Zonigflecken zu nennen, weil fie von dem Houige entſtehen ſol⸗ 
len, welchen dieſes Thier gerne iffet, 

Die Yoniggabel, plur. fie —n, eine Gabel, die abgelöfeten 
Honigſcheiben in den Bienenſtöcken damit heraus zu Heben. 

Der Honiggkltee, des — s, plur. ut nom. fing, ©, Honig: 

ülte. 

Ss „oniggefhwulff,, plur. inuf. eine Gefgwulft, welde von 
einer dien, gelben, dem Honige an Ferbe ähnlichen Materie 
entftehet ; Meliceris, 

Das Boniggras, des— es, plur inuf. eine morgenländiſche 
Grasart, welche einen fügen, dem Honige an Geſchmack ähnlichen 
Samen trüget; Holcus L. = 

Die Honiggülte, plur. die—n, in einigen Gegenden, eine 
Sülte, d.i. ein Zins, eine jährliche Abgabe,- welche in Honig 
entrichtet wird; da denn diejenigen, welde zu Diefer Sülte vers 
pflichtet find, Zoniggelter heißen. 

Det Sonigkelch, des — es, plur. die—e, an den Blumen 
verfiedener Pflanzen, ein einem Kelche ähnliches Behältniß, 
worin fie) ein füßer Saft abfondert; Nedtarıum L. Des Hoyig- 
bebäleniß, Saftbehältniß. = 

"mer Hontgklee, ©. Süßtlee. 

Der Kanigküchen, ©. Pfefferfuhen und Gonigfcheibe. 

Die Honiglefe, plur. inuf. die Lefe, oder Einfammlung des 
Homiges, fe fern ſolches von den Bienen gefhiehet, und die Zeit, 
wenn fie Honig einfammeln; zum Unterichiede von Der Brotleſe. 

Die Honigpfeife, plur. die — n, ©. Sonigzelle. = 

Das „önigeöß, des — es, plur, inuf S. Zonigfcheibe 
und Roß. : 

Der Honigfauger, ein Vogel, ©. Tolibrit. 

Die Honigfcheibe, plur. die—n, eine mit Honig angefüllte 
Scheibe in einem Bienenfiode, zum Unterſchiede von den Brot 

- Scheiben und Brutſcheiben. Im gemeinen Leben werden viele 
Honigfheiben Honigfladen Honigwaben oder Gonigweben, 
das Zonigroß, Zonigkuchen, Sonigtafeln, und im Niederſ. 
onnigmaarten und Zoniggehren genaunf. S. Roß und 
Wabe. 


Der Yonigfebinmel, des — s, plur. ut nom. fing. ein Schim⸗ 


mel, d.i. weißes Pferd, deſſen Weiß mit einer Honigfarbe ge— 
fättiget iſt; zum Unterfhiede von einem Schwarzſchimmel, 
Rothſchimmel, Silberichimmel, Sandihimmel, Zechtſchim⸗ 
mel n. f.7. 
Der Yonigfehmetteeling, des— es, plur. die—e, ein Tage: 
ſchmetterling mit blauen Flügeln, welcher ſich auf den Honigblu- 
men aufhält; Argus minor L. - 
Der Honigfeim, des— es, plur. inuf. ungeläutertes Honig, 
ſo wie es in den Honigſcheiben befindlich ift, oder von felbft aus 
denfelben heraus träufelt; ein Ausdruck, welher in der Deutſchen 
Bibel häufig vorfommt, im Hochdeutſchen aber ungewöhnlich, ift, 
wo man ein folhes Honig Jungfernhonig, Sceibenhonig, 
und im Niederl. Maartenhonnig nenne. Er tunfre mit der 
Spizen in den Zonigſeim, ı Sam. 14, 27. Deine Lippen 
find wie triefender Zonigfeim, Hohel. 2, ı1. Sie find 
füßer denn Gonig und Zonigfeim, Pf. 19, LT, füßer als ge: 
läutertes und ungeläutertes Honig. Wennedtuc.24, 42 heift: 
und fie legten ihm vor ein Stud won gebvasenem giſch und 
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Zonigſeims: fo iſt hier freylich eine mit ſolchen Juugfernhonige 
noch angefüllte Scheibe oder Wabe zu verftehen; allein daraus 
folgt nod nicht, daß Gonigfeim eine Honigfheibe bedeute, wie 
ed Friſch erkläret. ©. Seim und Seimen. 

Der Honigſtein, des— es, plur. die—e, in den Bergwer- 
fen, ein grauer Efein, weigert, wenn er zu Yulver geſtoßen 
wird, _einen weißen füßen Eaft geben foll; Melitites. 

Honigfuß, 2dj. et adv. füß wie Honig. Jugleichen ſiguürlich, 
im hohen Grade füß, angenehm. So weren die Tage unferer 
Bindheit honigſüß, Geßn. Wo man auch im Superlat. Ho- 
nigſüßeſte gebraucht, R se 

Die Aonigiafel, plur. die — n, ©. Zonigſcheibe 

Der onigtbau, des — es, plur, inuf, ein kleberiger füger 
aber dabey Iherfer und bremmender Saft, welder zu manchen 
Zeiten im Sommer auf den Pflanzen und Blumen angetroffen 
wird, und dielelben verdirbt. Ehedem glaubte man, daß dieler 
Saft wie ein Thau vom Himmel falle, daher er auch den Nah— 
men befommen hat. Die neuern Naturfenner fund in Auſehung 
dieſes Saftes noch nicht einig, indem einige glaulen, dag er 
aug den Gewähfen felbft heraus ſchwitze, andere aber ihn von 
den Blaktlänfen herleiten. Das Wort Honigtow findet ſich 
{bon bey den Jeroſchin, einem Reimer des ızten Jahrh. Im 
Schwed. Honingsdagg. 

Die Honigwebe, plur. ie—n, ©. Sonigfcheibe. 

Der AJonigsebnte, des — n, plur. die—n, der Zehnte, wel- 
er den Zehntherzen von Dem erbaueten Honige gegeben wird. 
Die Honigzelle, plur. die —n, die in den Honigigeiben befind- 
Tihen und für des Honig beſtimmten Zellen, im gemeinen Leben 
onigpfeifen; zum Unterſchiede von den Srutzellen oder Yzur- 
serpfeifen und Brotzäpflein. 

Der Honigzins, Des — es, plur. inuf. der Zing, d. i. die 
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jährliche Abgabe, welche in Honig entrichtet, oder von dem er⸗ 


baueten Honige gegeben wird; en einigen Orten die goniggülte, 
op! ein nur im gemeinen Leben übliches Aufmunterungswort. 
So pfleget man einem ſtolpernden Thiere ober Menſchen zuzu— 
rufen hop! hop! Sugleihen mit dem Wortchen fa, hopſa! 
oder hop fa! Wie auch, ein Ausruf der ausgelafenen Freude 
des großen Haufens, wo es gemeiniglich noch die Wörterhen be 
und fa zu fih nimmt, hop he! Hop hey! hop fa! { 
Det Hopf, des— es, plur. die—e, ein ım Hohdeutfhen nur 
in dem zufammen gefenten Wiedehopf üblihes Wort, wo es fo 
viel als Schopf ift, und mit demfelben zu Zaube und Zaupt 
gehöret, S. Wiedehopf. 
hat es eine ähnliche Bedeutung, S. Zugelbippe und das fol⸗ 
gende. Neu angeworbene Soldaten pflegen von den ältern aus 
Verachtung Zopfe oder Struze genannt zu werden, wo diefes 
Wort eben das ift, was aufden Univerfitäten ein Pennal oder 
Suche, Bey den Vottchergeſellen ein ziegenſchurz und bey den 
Spitzbuben ein wittſtock if. — 
Der Hopfen, des — 5, plur. inufssdie Fugelfürmige, aus vie⸗ 
Ien ſchuppigen Blätthen beſtehende Blumendecke, oder das 
Zaupt der Zopfenpflanze, welche auch-felbft den Nahmen des 
Zopfens führet; Humulus L. Beſonders die zahme Art deſ— 


ſelben, welche in den Gärten oder befondern Bergen gebauek, 
und auch Sartenhopfen oder zahmer Zopfen genannt wird, 


zum Unterioiede von dem wilden Zopfen, blinden Gopfen, 


Zeckenhopfen, Rafenbopfen, Weidenhopfen oder Stauden: 
bopfen, weler ohne Wartung an den Zäunen, Weidendbäumen 


und Stauden wild wächſet. Zopfen bauen, diefe Sapfen ober 
Blumendeden durch Wartung befommen, 
oder brechen, dieſe Zapfen abbrechen. Dem Biere Zopfen 
geben, ed mit ben Hopfengapfen fieben; es hopſen. Ss it 


Sn dem Oberdeutſchen Gugelhopf \ 


Zopfen 
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Zopfen und Malz an ihm verloren, es iſt alle Mühe und Ar— 
beit an ihm verſchwendet, er ift nicht mehr zu beffern, ihm iſt 
nicht mehr zu helfen. Der Spanifche Gopfen, Origanım 
Creticum L. tft eine Art des Doftens, welcher in Dem mittägi— 
gen Europa wächfet, und deffen Blumenfpigen vor der Blüthe D 
den Zapfen oder Häuptern bes Hopfeng gleiden. 

Anm, Schon im Schwabenfpiegel Hopfe, im Niederf. Zop- 
pen, im Engl, Hop, Hops, im $tanz. Haubelon, Houblon, 
im mittlern Tat. Hupa, bey den ältern Lateinern Opulus, oder 
Upulus, wie wenigftens Salmafius für Lupulus lieſet. Er 
hat den Nahmen von den erhabenen Fugelfürmigen Blumendeden, 
welche im Deutfhen auch Zäupter genannt werden, daher diefes 
Wort zu dem Gefhlechte der Wörter Zaupt, Zaube, Gübel, 
Saufe u. ſ. f. gehöret, Mit einer andern, aber gleichbedeuten: 
den Ableitungsfplbe, heißen diefe Pflanze und ihre Häupter im 
Dän. Zomle, im Norweg. und Schwed. Humle, im Finnländ. 
Humala, im mittlern Lat. Humela, im Böhm. Chmel, im 
Ungar. Comlo, in Verf. Hymel. 

‘»opfen, verb. reg. ad. Das Bier hopfen, ihm Hopfen gez 
ben, es mit Hopfen kochen, 

Der Hopfenban, des— es, plur. inuf. der Bau, d. i. bie 
Martung uud Erzeugung des Hopfeng; ingleichen die Wiffen: 
ſchaft, ihn zu pflanzen und zu warten, & 

Der Aopfenbirg, des— es, plur. die e, ein abhüngig ge: 
legener Hopfengarten. 

Die Hopfendsere, plur. die—ın, eine Darre, den Hopfen 
darin zu bürren, oder zu trodnen. 

Der Hopfenfächfer, des— 5, plur. ut nom. fing. junge Hop: 
fenwurzeln, welche zur Fortpflanzung des Hopfens in die Erde 
gelegt werden, 

Der »opfengarten, des— 9, plur. die— gärten, ein Gat: 
ten, d. 1. eingefchloflener Platz, worin Hopfen gebauet wird. 
©. Hopfenberg. 


Die »opfenbsinbüche, plur. die— n, eine Art Hainbüden, 


welche in Ofterteih , Stalien und Birginien wächfet und Zapfen 
bringet, welche den ſenhauptern gleichen; Carpinus 
Oſtrya L. 

Das Hopfenbaupt, des — es, plur.. die — häupter, die rund⸗ 
lichen Häupter oder Blumendeden des Hopfens, welde auch nur 
ſchlechthin Gopfen genannt werden. 

Die Hopfenbefen, fing, inuf. die erften Hefen, welche das aäh: 
rende Bier zum Spundlode ausfrögt, weil fie viel en Hopfen bey 
ſich führen und daher bitter find. 

Der Sopfenkeim, des— es, plur. dfie—e, Diminut. das 
Aopfenkeimchen, bie jungen Keime des Hopfens, weldhe im 
Srühlinge aus der Wurzel hervor fproflen, und zur Blutreini— 
gung gegeflen werden ; die Gopfenfproffen, der Gopfenfpargel, 

Der »opfenklee, des—s, plur. inuf. eine Urt des Klees, 
deſſen Blumenähren den Hopfenhiuptern gleihen; Trifolium 
agrarium und fpadiceum L. 

Det »opfenkorb, des — e3, plur. die — koörbe, in dem Braus 
wefen, ein Korb, durch welden dag mit dem Hopfen gefochte 
Bier gefeihet wird, Damit der Hopfen zurüg bleibe; die 
Hopfenfeibe, 


„Der Hopfennachtwögel, des — s, plur. N RE ein 


dachtvogel, welcher in den Wurzeln des Hopfens feine Wohnuug 
bat, und biefelben ——— verwüftet; Phalaena Noctua hu⸗ 
muli L. 
Die Hopfenpflanze, plur. die — n, ©. Zopfen. 
Die Hopfenranke, plur. die —n, die Nanfen der Hopfenpflanze, 


womit fi) Diefelbe an andere Gewächfe oder Stangen anhängtz 


im Hberd. Zopfenbramen, Gopfenfeile, 


Adel, W, 3, 2,Ch, 2, Aufl, 
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Der Sopfenſack, des — es’, plur. die — ſäcke, ein langer weis 
ter Sad, den Hopfen darin fortzuſchaffen. 

Der Hopfenfalät, des— es, plur. inuf, Hopfenfeimhen als 
ein Salat zugerichtet. 

Die Aopfenfeibe, plur, die —n, ©. Gopfentorb, 

Der „Aopfenfpargel, des— 8, plur. inuf, die Hopfenſproſſe, 
plur. die —n, ©. ßhopfenkeimchen. 

Die »opfenffange, plur. die —n, lange Stangen, welche man 
in den Hopfengärten neben die Hopfenpflanzen ſtecket, damit ſich 
ſelbige daran hinauf ranken. 

Der “opfenftichel, des —s, plur. ut nom. fing. in dem Hop⸗ 
fenbaue, eine eiferne Stange mit einem zugelpisfen Kolben an 
dem einen Ende, die Löcher zu den Hopfenfrangen damit in die 
Erde zu flogen; das Sticheleiferr. 

op bey! ©. Gop. 

or, Koth; ein im Hochdeutfhen veraltete Wort, ©. Sarſtig 
und Gornung. 

Die Aöt, plur, die—en, ein nur in Weftphelen übliches Wort, 
wo ed bey hofhörigen Gütern fo viel als die Lehenwaare bey an 
dern Lehen iſt. Sin neuer Befizer eines hofhörigen Gutes 
muß um die Belehnung anſuchen, und die Ser bezahlen. 
Es ſtammet mit hofhörig von dem Zeitivorte hören, gehüren, 
ab. ©. Gofhörig. * 

Horbar, —er, — ſte, adj, et adv. was Bepiter: d. i. durch 
das Gehör empfunden werden kann. 


Die Horbel, plur. die—n, in einigen Gegenden, z. B. in 
Meißen, ein Nahme des fhwarzen Waſſerhuhnes, weldes auch 
Rohrhuhn, Dfaff, Bläßhuhn genannt wird; Fulica recen- 
tiorum Klein. ©, Bläßhuhn. Vermuthlich von dem alten 
haren, ſchreyen, wegen feines Ereifhenden Geſchreyes. 


„ordhen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben erfur- 
dert, mit Anfttengung aller Gehörnerven etwas durch das Gehör 
zu empfinden fuhen. 1) iiberhaupt. ch habe lange gehor- 
cher, aber nichts gehöret. Die Sache, welche man durch das 
Gehör zu empfinden fuht, bekommt das Vorwort auf. Ich 
borchte darauf, auf die Weisheit, Sir. 51, 21. In der hö— 
bern Schreibart druckt man fie auch wohl mit der vierten Endung 
aus, als wenn horchen ein Activum wäre. Er borcher dann 
ibr Lied, Gefn. Die Echo borchte die neue Muſik, ebend, 
Die Nachtigall fhwieg und horchte die zörtlichen Accente, 
Zachar. Eben dafelbft nah, Ark der Oberdeutfchen auch mit der 
zweyten Endung. Dine friunt horechent des, Miller. 

— Das Raubthier noch im Grimme 
Ließ das ergriffue Lamm und horchere der Stimme, 


Duſch. 
Ingleichen mit der dritten. 

Der Nachhall horchet den Liedern, Zaharı 
In weiterer Bedenkung wird es im gemeinen Leben Oberdeutſch— 
landes: häufig für hören, zuhören gebraucht. Zorch! höre, 
gorihen fie einmahl, hören fie einmabl. - 2) In engerer, aus 
Vorwitz auf etwas horchen, was man nicht hören fol. An der 
Thür borihen. Es horcht jemand, nehmlich an det Thür. 
Noch mehr in der Zuſammenſetzung bebocchen. 

Anm. Bey dem Willeram horechen, Miederf. borfen, im 
Dikhmarſiſchen harten, im Angelf, —— ‚ heorenian, im 
Engl. tohearken. ©. aud Cauſchen. Nicht, wie Friſch will, 
von hörig, ale wenn es für hörigen ſtände; fondern es tft dag 
Intenſivum von hören, In ber figürlihen Bedeutung, gehor— 
fam ſeyn, iſt im Hochdeutſchen nur das zuſammen gefeste gehor— 
chen üblih, ©. daſſelbe; im Niederſ. aber wird au borken in 
diefem Berflande gebraucht. 

mm 
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Der Zorcher, des— 3, plur. ut nom. fing, Fimin. die Zor⸗ 


herinn, eine Perfon welche horcht; beſonders in der zweyten 
engern Bedeutung, welche aus Vorwiß eine Heimlichleit zu hö⸗ 
ten Sucht. 


" Dns Horchbaus, — plur. die — ——— Diminut. 


I, 


- führen, und oft lebenslang in ſolchen Horden herum ziehen. 
engerer Bedeutung begeichnek ed einen ganzen unter einem ges 


Hören, verb. reg. alt. 


das Aorhhäushen, im gemeinen Leben gocchhäufel, tim 
Bergbaue, ein Fleines Behältnig, worin ein Bergjunge gegen 
die Zeit des An: und Yusfahrens ſtehet, und auf den Schlag 
der Uhr horcht, damit er den Häuern das nöthige Zeigen geben 
könne, 

Die Horde, plur. die — n, ein Steckenzauu, ein Flechtwerk, 
©. Hürde, ; 

Die Horde, plur ie — n, eine, Herde Menfhen, doch nur 
in eugerer Bedeutung, ein aus mehren herum wandernden Men: 
Then beſtehendes Hirtenlager, wo dieſes Wort am häufigſten von 
den Tatarn gebraucht wird, welhe ned ein ſolches Hittenleben 
In 


meinſchaftlichen Oberhaupte ſtehenden Stamm einer ſolchen un: 
Töten Tatariſchen Nation. Im Deutſchen verbindet man mit 
dieſem Worte gemeiniglich einen verächtlichen Nebenbegriff, da: 
ber man einen Haufen ungeſitteter, rauberiſcher Leute auch wohl 
figurlich eine Zorde zu nennen pfleget. Im Engl. Horde, im- 
mittlern Lat. Orda und Horda. Es iſt in diefer Geftalt ein 
wöllig Tatariſches Wort, welches aber zu unferm Zerde gehöre, 
und den gemeinfhaftlihen Urſprung auch des entlegenflen Nord» 
afiatifhen und Europälfgen Sprachen beftütiget. Schon Kero 
gebraucht Chorta für eine Herde. F 
welches in einer doppelten Hauptbedeu⸗ 
tung gebraucht wird. : # 

I. Einen Schall zu empfinden ſuchen, vermiktelft de3 Gehöres 
zu empfinden bemühet ſeyn; wo es oft abfolute ſteht und die 
Geftalt eined Neutrius hat. 1. Eigentlih. Es donnert, hö— 
ven fie einmahl, d. t. hören fie auf, An der Thüre ſtehen 
and hören, wo dod zuhören, oder horchen iiblicher find, 
Wenn die Sache ausgedrudt wird, fo hekommt fie das: 
auf. Ich habe nicht darauf gehört. Reine Schmeicheleyen, 
ich höre nicht darauf, Weiße. 2. Im weiterer Bedeutung, 
1) Durd) das Gehör, vermittelft der gehörten Worte eine Vor: 
ſtellung, einen deutlichen Begriff zu erhalten fühen. Man 
höre nur, was das fiir eine boßhefte Antwort ift. - Te nu, 
bören fie nur, die Sache ift wahr, Meife, Wo e8 in der 
vertraulichen Sprechart oft eine bloße Formel iſt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines andern zu erregen. 2) Durch das Gehör zu erfah⸗ 
zen ſuchen, in der vertraulichen Sprechart. ch will hören, 
ob er zu Zauſe it, ich will mid erkundigen. Wir wollen hö⸗ 
ven, was er fagen wird. Ich muß doch hören, wer es 
iſt, Gel: * 

II. Einen Schall wirklich durch dag Gehör empfinden, 1. Eis 
sentlih, wo es gleichfalls oft abſolute und in Geftalt eines Neu— 
triug ſtehet. Er Hörer ger niche mehr, kann nicht mehr hören. 


Zart hören, fhwer hören, übel hören, gur hören, scharf 


bören, Er hörer nicht wohl, Du hörſt fo fcharf als fie, 
Haged, Wenn die Sade, welge man durch das Gehör empfin= 
det, duch ein Nennwork ausgedruckt wird, fo ſtehet daſſelbe in 
der vierten Endung. Hören fie was? Ich here nichts. Ei— 
nen ſchwachen Laut, einen dbumpfigen Schall, einen Knall 
hören. Smigw. Wan muß fehr viel hören, ehe ein Ohr 
abfalle. ch babe es mie meinen Ohren gehöret, eine im 
gemeinen Leben übliche nachdrückliche Verfigerung. Wird die 
Ende vermittelſt eines Zeitwortes ausgedruct, fo bekommt daſ— 
felbe wohl auch zuweilen das Bindewort daß; ich höre, daß 


Vorwort 


Hor 


der Wind brauſet, wir hörten, daß geſchoſſen wurde. 
lein e8 ftehet in biefer eigentlihen Bedeutung boh am häufigfien 
im Infinitiv, nah vem Muſter der Zeitwürter. dürfen, beißen, 
finden, fehen, wollen, müffen, ſollen, belfenw.f.f. Ich 
höre ihn rufen, ich höre, daß er tufer. 
reden. Ich hörte dich fingen. Er hörte mich Fommen. 
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Moſes hörte die Stimme mir ihm reden, 4 Mof. 7, 89. 
Wo denn aud) diefer thätige Infinitiv ftehen bleibet, wenn gleich 
Ich böre dichrufen, 


der Verſtand einen feidentlichen erfordert, 
kann heißen, ich höre daß du rufft, und daß Du gerufen wirft. 


Ich höre deinen Rahmen nennen, daß dein Nahme genannt ” 
Bann“ du dich einen En⸗ 
gel nennen hören, ohne zu erröchen? Duſch. Weil aber 7 


wird. Er Hört fich gerne leben. 


Diefe Art bes Ausdruckes oft Zivendentigfeiten macht, fo vermei⸗ 
det man fie lieder da, wo jene zu beiotgen find. In den zuſam⸗ 


mei gelegten Zeiten des Zeitmorted hören, wird das Mittel 7 
wort gleichfalls in den Snfinitiv verwandelt, ver aledann hinter ° 
Ja babe ihn. niemahls lachen 


den ardern Infinitiv tritt. 
hören, für lachen gehört. Wir haben es donnern bören. 
Wie? fie haben mich reden hören? Sell. 


und. einige Sptadhlehrer hal ten ſo gar beydes für richtig 


von böven fagen, oder von Zörenfegen. Oft wird auch der 
au hören gehörige Sufinikiv verſchwiegen. 
nehmlich rufen, reden u.f.f. Man möchte uns hören; nehm— 


li zeden. Ich babe dich gehöre, ſchreyen. Auf: eine befon- 


dere Art wird Diefes Zeitwort, fo wie fehen, mit Ieffen ge⸗ 
braucht, fein Dafeyn andern durch das Gehör merklih machen. 
Was läßt fi de hören? Es laßt fih eine Stinnme hören.” 
Mo es 

Sid) auf der Dioline bö: 


Dose löffer fi die Taube girrend hören, Haged. 
oft allerley Nebenbegriffe bekommt. 
ven laffen, auf der Violine fpielen. 
hören laſſen, hat feine Kunft im Singen gezeiget. . 
ven, laß did oder deine Gedanfen hören, fage ber. 
nichts von ſich höre, d. i. man erführet nichts von ihm. 
© Thon, läft zevs fich zornig hören, Gel. 

d. 1. fpriht Zeus. Das läßt fi) hören, das klingt gut, iſt 
bündig. Die Gründe, welche er anführer, lafjen ſich hören, 
ſcheinen bündig zu ſeyn. 


Es bar ſich ein Sänger 


2. In engeret Bedeutung , dur die gebötten Motte Vorſel⸗ 
Man muß den andern 
wir 
goſe Reden 
Sie verdammen mich, ohne mich gehsret 


lungen bekommen. 

Theil auch hören. 
werden nicht gehörer, 
hören miffen. 
zu haben. 2) Durch das Gehör erfahren, für fagen hören. 
Ic) habe diefe Nachricht fchon gehöret. 
gerne. Wes höre ich? Ich babe fihon etwas von weiten 
gehöret. 
kommt dag Vorwort von. 
Sehe gehört? Ich habe noch nichts davon gehört. 
höre ich nicht gern von dir. Muß ich das von dir hören? 
Ich höre und fehe nichts von ihm. 


I) Fürenbören. 
re Gott meinen innigen Dank. 
man höret uns nicht am. 


«von der Sache hören. | 
Ein Jüngling, welcher viel von einer Stadt gehört, a 


In ver der Segen wohnen ſollte, Gel, 


Eben diefes Vorwort bekommt auch die Perſon, welche dag Werk: a 
zeug diefer Art der Erfahrung iſt, welches freylich oft Zweydeu⸗ 


on 
wem 


tigkeiten macht. Ich babe es ſchon von vielen gehört. 


Al⸗ 


Ich here niemanden 


Sudeffen gibt es 
auch hier Schriftſteller, welche ftatt hören, gehöre gebrauchen, & 
Kei⸗ 

nen habe ich fingen gehẽrt, Gottſch. der doch In ſeiner Sprach⸗ 
kunſt dieſe Form für unrichtig erklätet. 
etwas ſagen hören, 


Sa der einzigen R. A. 
tritt hören. vor den andern Snfinttiv, 
wenn ed die Geſtalt eines Hauptwortes bekommt; ich babe es ; 


‚gören fie mich? 


&ab hö⸗ 
Er laßt 


Sein Lob hort er 
Der Gegenſtand, von welchem man etwas büret,- ‘bes 7 
Gaben fie ſchon erwas von der F 
Das 


Ich mag nichts mehr 
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wen haft du das gehört? Menn bie Safe, welche man auf 
ſolche Art erfühtet, vermittelft eines Zeitwortes ausgedruckt wird, 


To bekommt felbiges dag Bindewort da. Ich höre, daß 
er nicht kommen wird, man fage mie, daß u ſ. f. Welches 


Bindewort auch ausgelaffen werden Fann. Ich höre, cr wird 
nicht kommen; oder, wie ich böre, wird er nicht Fommen; 
oder, er wird, wie ic) höre, nicht Fommen. ch höre, du 
wirft verreifen. Der Gebraud des bloßen Infinitivs ift in Dies 
fer Bedeutung nicht üblich , Die einzige N. W. fagen hören aus— 


. genommen, wo aber hören die vorige eigentliche Bedeutung hat. 


1) Mit Einfluß auf den Willen hüren, feine 
(a) Kür er⸗ 


3. Figürlich. 
Handlungen nach eines andern Morten beſtimmen. 


hören; eine in der Deutihen Bibel fehr häufige Bedeutung, 


welche auch noch in der bibliſchen Schreibart gebraucht wird. 
Gott‘ hörer das Gebeih, das Sieben der Gexechten. 
(6) Seine Handlungen nah dem Rathe, nach der Meinung eines 
andern beſtimmen, für folgen, Ich rerbe, ih ermahne ihn 
täglich, aber er will niche hören. Wer nicht hören will, 
muß fühlen. Sn der Deutfhen Bibel fommt diefe Bedeutung 
gleichfalls tehr häufig vor. (c) Seine Handlungen nad) Den Bes 
fehlen eines andern beſtimmen; noch zuweilen im gemeinen Le— 
ben, wofür in der anfiindigern Sprechart gehorchen üblicher iſt, 
S dafelbe. 2) * Eines Eigenthum feyn, ein Theil eines Ganz: 
zen ſeyn, in verfciedenen Betrachtungen; Niederl. Hören. Im 
Hochdeutſchen iſt dieſe Bedeutung ganz veraltet, weil das ver- 
Jängerte gehören dafür üblich iſt, ©. dafelte, 3) *Erfordert 
werden, als eine Materie, als ein Mittel nöthig ſeyn; Niederf. 
hören. Auch diefe Bedeutung iſt veraltet, S. Gebsren, wel- 
ches dafür eingeführet worden. 4) *Den Nechte, der Biligteit, 


dem Wohlftande gemäß ſeyn; eine gleihfalg veraltete Bedeutung, _ 


in welcher gebören an die Stelle dieſes Zeitwortes getreten tft. 
Die Niederiachfen gebrauchen bier no hören. - 

Anm. Das Hauptwort die Zerung kommt felten vor, ver: 

muthlich weil das Zeitwort eigentlin ein Nentrum iſt, welches 


erft in den fpätern Zeiten als em Activum gebraucht worden, 


Es lautet bey ben Kero horan, im Sfibor chıhoran, bey dem 
Ottſried und andern hören, im Niederf. gleihfals Hören, tm 
Angelſ. hyxau, im Engl. to hear, im Schwed. höra. . Estftmit 
Obr, Lat. Auris, auf das genanefte verwandt. Ältere Mund: 
arten haben ftatt des v ein s, eine fehr gewöhnliche Vertauſchung, 
wie dag hausjan bey dem Ulphilas, das Hebr. irn, ofacn, hö— 
“ren, und das Griech ovs, dag Ohr. Die älteften ateiner fag- 
ten fit Auxis gleichfalls Aulis, und in ihtem aufcultare hat 
fie) Das alte s gleichfalls noch erhalten. Das Frequentatisum 
oder vielmehr Intenſivum von hören tft horchen. ©. Ohr. 


Das Horenſagen ein aus fagen hören zuſammen gezogener und 
nur in einigen Fällen übliger Ausdrud. Etwas von ören⸗ 
fagen haben, es von andern gehöret, es nicht. ſelbſt erfahten 
haben. Sm gemeinen Leben sehe man es oft in Zörſagen zus 
ſammen. ©. daffelbe: i 

Der rer, des— 6, plur. ut nom. fing. Fümin. die Zöre⸗ 
rinn, eine Perſon, weldye höret, wo es Doch nur noch zuweilen 
in engerer Bedeutung für Zuhörer gebtaucht wird, in welcher 

es auch Jac. 1, 22 f. vorkommt, 
Haged. ©, Zuhörer, N 


Hörıg, —er, — ſte, adj. et adv. ein nur in den Zuſammen⸗ 


fenungen bartbörig, gehörig u. f. f. Übliches Wort, wo es 
auch Hauptwörter auf. keit aus fich bilden Lüffet. In Nieder: 
ſachſen werden die Zofhörigen now oft verkürzt die Zorigen 
genannt, da denn für Boihsrigkeit auch Sue üblich iſt. 
©, Hofhörig. 


Seine Zõörer zu bewegen, 
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Der Aoeizont, des—es, plur. die—e, win aus bem Griech. 
opıcwy entlehntes Wort, den Gefihrefreis zu bezeichnen, flehe 


Gefichtstreis. Much in deflen figüclichen Bedeutung. Der 
gorizont menfchlicher Kenntniſſe. Das ift iiber feinem So: 


rizont, über feine Nerftandeskräfte, 
Slähe, auf welcher man fid befindet, 
Ellen über den Gorizont erhaben. 
Horizontal, adj. et adv. dem Horizonte gleich ftehend, im ber 
legten Bedeutung des vorigen Wortes, der ebenen Fläche gleich, 
worauf man fi befindet; wafferreche, im Bergbaue fehtig, 
Daher die Zorizontal= Släche, eine ebene Fläche, werin ſich 
der fheinbare Horizont befindet; ingleihen, eine Fläde welhe 
mit dem Horizonte parallel gehet. Die Zorizontal-Linie, 
eine Linie, welche in allen ihren Puncten gleich weit von dem 
Mittelpuncte der Erde abftehet, Zu der Perſpective iſt es cine 
gerade Linie, welde duch den Augenpunck mit der Grundlinie 
parallel gezogen wird. In der Mechanik, diejenige Linie, welche 
mit der Diveckiong= Linie eines ſchweren Körpers einen rechten 
Winkel macht. Die Gorizontal- Uhr, eine Sonnenuhr, welde 
auf einer horizontalen Fläche befchrieben wird. ©. auch War: 
ferreche und Sohle. 
Die Horlske, plur. die—n, ©. Sartriegel nd gerlige, 
Das Horn, des— es, plur. die Zörner, Diminut. Das 
Sören, Dberd. Zörnlein, ein jeder ſehr hervor ragender, 
hervor ſehender Theil eines Dinges, beſonders an deine oberiten 
Fläche. 

J. Su der we iteſten Bedeutung, wo es im Hochdeutſchen ver— 
altet iſt, im gemeinen Leben aber noch in verſchiedenen einzeinen 
Faüllen gebraugf wird. 1. Ein weit hervor ragender Theil der 
Erdflache, wo es in den alten Deutſchen Mundarten häufig fo 
wohl von einem Gebirge, einem einzelnen fpigigen Berge, als 
auch von einer Landſpitze, welche fid in das Waſſer erſtrecket, 
gebraucht wurde, und in-einigen Gegenden nach gebraucht wird. 
Sm Oberdeutſchen gibt es viele mit diefem Worte zufammen ge: 
feste Rahmen der Berge, wo Zorn fo viel ale einen ſpitzigen 
Berg bedeutet, dergleinen das Diefcher- Zorn, das Kngels- 
Zorn, das graue Zorn m. a. in der Schweiz find. Mon einer 


Ingleichen eine ebene 
Der Serg iſt Hundert 


* 


Landſpitze find die Beyſpiele In Ober- und Niederdeutſchland eben 


fo häufig. Römiſch Gorn oder Romans- Zorn liegt auf ei— 
nem fpisigen Zorn des Geftades, welches ſich weit in den 
See hinein erzeucht, Stumpf bey dem Friſch. Unter der In— 
fel Reichenau erzeuche fich ein ſchön luſtig Gebivg mit einem 
langen und fruchtbaren Zorn hinein in den See, ebend, 
Urger = Zorn, Rippen: Zorn, Ach= gorn, Karren 
gern m 1. f. find dergleihen Landfpigen an und in dem Boben- 
fee... 2. Die Ede eines Dinges; eine fehr alte Bedeutung, welche 
ſchon se Hehr. UP» dag Angelſ. Hyrn, Hern, das alt Franz. 
Corne hat, fo wie fie in dem Engl, Corner, Schwed. Hörn, 
Din. Ziöene, und Niederf. Zören noch üblich ift. In thes 
Cruces hornon, an den Ecken oder Enden des Kreuzes, Ottfr. 
Eit hus dat up euer hornen ener Straten list, ‘ein Eckhaus, 
in dem Brem. Statuten. Sm Angelf, ift Hyrnfein ein Eck— 
flein, und they- hyerned dreyedig. - Die Zörner des Al: 
tars, find in Luthers Bibel und andern ältern überſetzungen, 
nach dem Muſter des Hebr. und Lat, Textes, fehr oft die Eden 
bed Altard. Sm Hochdeutſchen tft ed auch bier versitet, außer 
daß ed noch in einigen Fällen des gemeinen Lebens vorlommt, 
So werden die Ecken der Salzpfanuen in den Saljfotben die 
gorner genannt, S. Zornftein, Zornbret. In einigen Nie: 
derſächſiſchen Gegenden heißen die änßerfien Zipfel des Segels 
görner, In der Bankunſt find die verſchnitteuen Eden der 
Platte eines Capitals und der darauf folgenden Glieder unter 
Mmmm dem 
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dem Nahmen der Gorner befannt. And daß in weiterer Be: 
deutung auch das Ende ernes Dinges ehebem das Zorn geheißen 
habe, erhellet aus dem zufammen gefepten Gornleifie, ©. auch 
Orr, welhes genau mit dieſem Worte verwandt if. 3. Ein 
Zapfen; aud nur noch in einigen Fällen. Sp werden bie zwey 
Zapfen, worin fih das Blatt der Säge befindet, bey den Tiſch— 
lern Horner genannt. 4. Ein hervor ſtehendes, horizontales 
oder doch faſt horizontales, und gemeiniglich fpikiges Ende eines 
Dinges; gleichfalls nur nody in einigen einzelnen Fällen. Die 
Hörner des Mondes, die ſcheinbaren fpigigen Enden veffelben, 
wenn er über die Hälfte abgenommen hat; ehedem die Anden, 
d. i. die Enden. Der Mond befomme YGomer; Im Berg: 
baue wird die Handhabe an dem Halpel, womit vderfelbe umge— 


drehet wird, das Zorn oder Gaipelhorn genannt, ©. Gornz 


ſtatr; und bey den Kupferfhmieden und andern Metallarbeitern 
beißen die horizontal hervor ftehenden fpigigen Enden eines Am: 
bofes Hörner, daher denn ein folher mit fpigigen Enden verſe— 
hener Amboß auch wohl felbft ein Zorn genannt wird; fiehe 
Sornamboß, 

11. Sn engerer und gewühnlicherer Bedeutung, lange, herz 
vor ragende, am Ende fpigige Auswüchfe an den Küpfen ver 
Thiere. 

T. überhaupt, fie ſeyen von welcher Art fie wollen. Der: 
gleihen Hörner finden fih an manchen Fiſchen, an vielen vier: 
füßigen Thieren, an manchen Käfern, an den Schneden u. f. f. 
Auch Die ſo genannten Sühlherner ber Inſecten gehören. hierher, 
ungeachtet fie von den Hürnern anderer Thiere fo wohl ihrer Baus 
art, als Beftimmung nach ger fehr verfgieden find. ©. Suhl: 
born, gorneule, Gorsfilh u. ſ. f. 

02, Befonderg dergleichen harte Auswüchſe an den Köpfen, 
vornehmlich an der Stirn gewiffer vierfüßiger Thiere, welche ih: 
nen zugleih anſtatt der Waffen dienen. Schon im Hebr. 17p; 
im Gtied, »eoas, im Lat. Cornu, im Perſ. Corn, bey dem 

AUlphilas Hauras, bey dem Httfried Horn, im Niederf. Angelf. 
Engl. Schwed. Dän, und Isländ, gleichfalls Horn. i 

i ı) Eigentlid. Solche Hörner Haben vornehmlich, dag 
Rindvieh, das Bock und Ziegengeſchlecht, das Hixrſchgeſchlecht 

u. ſ. f. Das Büffelhorn, Ochſenhorn, Kühhorn, ein 
Semſenhorn, Bockshorn, Zirſchhorn, welches am häufigſten 
das Sehörn oder Geweih genannt wird. Mit den Hornern 
ſtoßen. Die Zörner abwerfen, neue Hörner bekommen. 
her auch die figürlichen doch nur im gemeinen Leben üblichen R. A. 
Jemanden die Hörner biethen, fih ihm zu widerfegen dro— 
hen, ihm die Spige biethen. Sich die görner ablaufen, 
S Ablaufen. Etwas auf feine Soiner nehmen, ed aus ei: 
genen Kräften volführen wollen, fi daſſelbe zutrauen. Das 
kann ich nicht allein auf meine Zörner nehmen, Jemanden 
dass Seil um die Zörner werfen, ihn mit Lift in feine Ge: 
welt bringen, mit Lift von fih abhängig machen. Befonders 
in den R. A. görner tragen oder heben, eine. ungetreue Ehe: 
gattinn haben, welche die eheliche Treue yerleget, ein Zörner⸗ 
träger feyn. Kine Scan ferner ihrem Manne Görner auf, 
wenn fie Die ehelihe Treue verleget. Auch von demjenigen, wel: 
cher des andern Gattinn verführet, fagt man, daß er ihm Zör— 
ner auffee oder mache. Ein girfchgeweih ift im gemeinen 


Leben häufig ein finnbildlihed Zeichen eines auf ſolche Art 


beſchimpften oder beleidigten Chemannes, ſtatt deffen men auch 
wohl zwey ausgebreitete Finger der Hand über deſſen Kopf hält. 
Das mittlere Lat. Cornu hatte eben diefe Bedeutung. Femina 
fi qua fo quaefivit cornua fponfo, Carmen de Curia Ro- 
mana, bey dem Du Fresne. Diefe figürlihe Art des Aus— 
druckes iſt nick fo. neu, wie Dacier glaubte, Sm aten Bande 


Das 
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der 1765 heraus -gefommenen Pitture d’Ercolano befindet fi 


N. 33 die Abzeihnung eines Gemähldes auf trocknem Grunde, 


wo ein Sflave über den mit einer Sflavinn vorgeftellten Herrn 


mit dem Zeige- und Heinen Finger dasjenige Zeimen macht, 
weldeg einen hintergangeren Ehemann bezeichnet. 


Yud im Ar- ° 


temidor kommt zegare morsıv in eben diefer Bedeutung für Hür- 


ner auffegen vor. _Artemidor lebte unter Antonin dem Frome 


x 


men; Daher Das Vorgeben derer wegfällt, welche dieſen Sebrauch 


von dem Kaiſer Andronicus herleiten, welcher allen ſeinen Un— 
terthanen, deren Weiber er beſchlafen, Jagdrecht ertheilet Haben 
ſoll, daher fie zu deſſen Zeichen ein Hirſchgeweih über ihre Haus— 
thüre befeftigen müffen. - Spanheim bemeitet fogar, daB dieſe 
BVorftellung (don bey den älteru Suden üblic) gewefen. Sn den 
folgenden Zeiten Formmt diefer Ausdruck nod häufiger vor, Bey 
den Provenzalen heißt ein auf folhe Art befhimpfter Ehemann 
Thon im ı2ten Jahrhunderte ein Cornard. 
flelungesrt auf dasjenige Glied gezielek werde, welches Ardi- 
lochus zepus &rosv nannte, ift wohl nit glaublich. Das Tra⸗ 
gen der Hörner fcheinet vielmehr eine ſehr alte beihimpfende 
Strafe gewefen zu ſeyn, welche nahmahls zu allerley -Poffen- 
fpielen gemißbraucht worden. S. Cornur und ded Du Fredne 
Gloſſar. v. Abbas Cornardorum. 
von 1427 wird veroothen, Feine Frauen mit zur Armee zu brin- 


Das mit diefer Vor: 


— — 


— 





In einem Reichsabſchiede 


gen; in dem von 1431 wird ſolches auf die gemeinen Frauen 
eingeſchränket, und zugleich verordnet, daß die übertreter gehör— 


ner werden ſollen. ©. auch Zahnrey und görnerträger. 
2) Figürlid. 


(a) Ein mit einem Horue verfehenes 


Thier, doch nur in den Zuſammenſetzungen Einhorn und Wafe- 


born. 
hierher. 


Die legte Splbe in dem Worte Eichhorn gehöret nicht N 
(b) Ein hobles Horn eines Thieres, Defonders ein 


Küb- oder Omfenhorn, fo fern es anfiatt eines Gefäßes oder 
Werkzenges gebraucht wird; ein Gebrauch, welcher in den eher ° 
mahligen Zeiten der Einfalf und Genügſamkeit ſehr haufig war. 
Fülle dein Zorn mit ÖhI und gebe hin, nehmli den David - 


zum Könige zu falben, ı Sam. 16, 1. Ein Trinkgeſchirr bieß 
ehedem ein Trinkhorn, weil man fih Dazu in den älteften Zeiten 


. eines Hornes bedienete, um welder Urſache willen ein Dinten faß noch 


in Niederſachſen eın Blackhorn, Engl. Inkhora, genannt wird. 
Das Zorn des Überfluffes, ©. Süllhorn. In Dampfhorn, Sin- 
kenhorn, Pulverhorn u. f. f. findeteben dieſe Bedeutung Statt, 
Sehr Häufig bediente man fih der hohlen Dhfenhürner ehedem 


auch anftatt eines blafenden Inſtrumentes, wie von den Hirten 


und Nahtwächtern an einigen Orten noch geſchiehet. 
blafen. In des Zorn fioßen. Mit jemanden in Ein gorn 
blaſen, figürlich, mit ihm einerley Meinung, einerley Abſicht 
bhägen, im verähtlichen Verftande. Dieſe Benennung ift in vie 
len Fällen geblieben, 
Wachsthume des Luxus und der Künfte aus beffern Materien ger 
macht worden, jo fein fie nur einiger Magen die alte Geftalt be= 
halten haben. Sof. 6, 5 heißt die Poſaune das Zorn, und 
Ottfried nennt eine, Trompete nur Horn, Die Zufammenfegun- 
gen Poſthorn, Siefbern, Jägerhorn, Waldhorn, Slügel⸗ 
born, Krummhorn, Schallhorn u, ſ. f. find noch jetzt be⸗ 
kannt, ſo wie ein ſolches Inſtrument im gemeinen Leben auch 


nur ſchlechthin das Zorn genannt wird. Sn Pohlen bedienen 


fi die Zäger in vielen Gegenden noch eigentlicyer Kühhörner. 
(© Die harte sähe graue in das Braune fallende Materie diefer 
Hörner; ohne Plural. Zirſchhorn, ©. diefes Wort. Beſon— 
ders diejenige Materie, woraus die Hörner der Ochfen und Kühe 
befiehen, So hart wie gorn. Rämme, Dofen aus gorn 
machen. In Zorn arbeiten. Zu Zorn werden. Wegen 
Ahnlichfeit der Materie wird der äuferfte Theil an dem Hufe 
! eines 


Deasgorm 


\ 


wenn gleich diefe IJuſtrumente bey dem 


BEN? 
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eines Pferdes, Eſels und Mauleſels, der Zuf, ja zuweilen auch 
die ähnliche Materie der Klauen anderer Thiere Zorn genannt. 
©. goenfeile, gornklüftig, Gornfalbe. (d) Wegen einiger 
Ähnlichkeit in der Figur, wird eine Art eines Gebadenen an ei: 
nigen Orten Zörner, Zörnchen und Zörnlein genannt, wohin 
auch die an einigen Orten bekannten Martins-Sörner gehören, 
©. diefes Wort und Zornaffe. So wie die erfte Sylbe in den 
Zufammenfegungen gornband,. Zornerz, gornftein u. Sf. f. 
fi) bloß auf die Ähnlichkeit der Farbe, der Härte und der Baus 
art beziehet. Ce) *Der Kopf; eine morgenländiige, im Deutz 
. Then unbefannte Figur, welche noch Hiob 16, 15 vorfomme ; 
ich babe mein Zorn in den Staub gelest. 
Gewalt, Macht, Anfehen und Herrlichkeit; eine gleichfalls im 
Deutfchen unbekannte Figur, welche aber in Luthers Bibel häufig 
vorkommt, wo Gott au ein Zorn des Yeils genannt wird. 
Anm. So alt biefes Wort ift, fo wahrſcheinlich ift es doch, 


daß es zu ha, bar, hoch, gehöret, und überhaupt ein erhabenes, 


hervor ftehendes Ding bedeutet. ©, Sehr, Gehirn, Arm, Down, 
Ohr, Ur u. ſ. 

Der Hornaffe, des — n, plur. die — n, an einigen Orten, 
z. B. in Thüringen, eine Art Buttergebackenen, in Geſtalt zweyer 

an einander gefügter Hörner, An andern Orten find die Zorn— 
epfchen Faftenbrezel, welche die Geftalt einer 8 haben, und am 
häufisften Sresel ſchlechthin genannt werden, Die, lepte Hälfte 
diefes Wortes ift dunfel, Vielleicht gehöret fie zu Sippe, wel: 
ches gleichfalls eine Art Gebadenen ift und in dem Oberdeutſchen 
Sugelhopf fhon den Blefelaut angenommen hat. 
bippe. 
nudeau und Cornuyau, eine Art eines dreyeckigen Gebadenen, 
Crufulum triquetrum, wie es Garpentier erkläre, und bey 
dem Friſchlin bedeutet Zornaff einen dreyeckigen Zwidel, wo 
Born noc die Bedeutung einer Ede hat. 

Der Acenamböß, des— es, plur. die—e, bey verfhiedenen 


Metallarbeitern, ein Amboß mit einem oder zwey horizontalen - 


Hürnern oder langen Enden an der Seite. ©. Zorn l.4. Bey 
den Goldſchmieden heißt er auch der Sperrhaten, bey andern 
aber nur ſchlechthin das Horn. ER 

Der Sornarbeiter, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Künſt— 
fer oder Handwerker, welcher in Horn arbeitet, allerley Bedürf— 
niſſe und Geräthe aus Horn verfertiget. Dergleichen die Kamm: 

macher, Horndrechsler u. a. m. find. 

Der Hornband, des—es, plur. die— bände, eine Att des 
Bücherhandes, welcher aus einem weißen angefeuchteten Perga— 
mente beftehet, welches am Rüden ſtark angezogen wird, fo daß 
die Gebünde durchſcheinen, da es denn fo hart wie Horn wird. 

- Der Hoenbaum, des— es, plur. die— bäume, in einigen 

j Gegenden, ein Nahme der gemeinen Zagebüche oder Seinbüde, 
Carpinus Betulus L. wo fie auch Zornbüche genannt wird; 
welde Nahmen mit dem Engl. Hornbeam und Franz. Charme 
überein kommen, und vielleicht insgefammt aus dem Lat. Car- 
pinus verderbt find. ©. Bagebuche. 

Die Hornblende, plur. inuf.' im Bergbaue, eine grobblätterige 
ſchwarze Blende, vermuthlic wegen des ſcheinbaren hornartigen 
Gewebes; im Gegenfage der Flatblätterigen oder Pechblende, 

"Das Yornbley, des— es, plur. inuf. in der Chumie, eine 
Vermiſchung des Bleyes mit der Säure des Kochſalzes; Satur- 
nus corneus, 


Der Hornbock, des — es, plur. die — böcke, im gemeinen Le: 
ben, ein Schafbock, Widder. oder Stähr mit Hörnern. 

Das Hornbret, des— es, plur. die— er, in den Salziverfen, 
ein Bret, weldes an die Hörner oder Eden der Pfanne vorge: 


(H * Stärke, 


©. Rudel’ 
Sm mittleen Lat. tft Cornuta und im alt Stanz. Cor- 


Hot 


feet wird, damit die Luft nicht auf die Pfanne fioße, 
Horn J. 2. 

Die „hsenbüche, plur. die—n, ©. Zornbaum, 

Der Sorndrechslee, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Drechs⸗ 
fer in Horn, der allerley Geräthſchaften aus Horn dremfelt. 

Yörnen, verb. reg. a&. 1) "Mit den Hörnern ſtoßen; nur im 
gemeinen Leben Oberdeutſchlandes. Die Böcke hörnen wider 
einander. 2) Mit Hörnern verjehen, wo aber nur das Mittel: 
wort gehörnt üblich if. Der gebörnte Mond. Sehörnte 
Tbiere. Kin gehörnrer Schluß, in. der Kogif, wenn die Folge 
in einem hypothetiſchen Sage bdisjunctiv ift, und von ver 
Berneinung aller Glieder auf die Verneinung des Vorderfanes 
gefnlofen wird; Dilemma. 

Hörnern, adj.et adv. von Horn; im Oberdeutſchen hörnen, 
Riederf. horen. Sin hbörnerner Kamm. Kine hörnerne Dofe. 

Der Hörrerteäger, des— s, plur. ut nom, fing. ein Ehe: 
mann, welcher Hörner träge, d. i. von feiner Gattinn in Auſe— 
bung der ehelichen Treue hintergangen wird. Schon Opitz ge: 
braucht diefeg Wort. Im Franz. Cornard., ©. Govn II. 2. ı) 
und Zahnrey. Hagedorn nennf ven Bo ſcherzhaft den ficher- 
ften und dümmſten Görnerträger. 

Das Hornerz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
und Duantitäten, die — e, im Bergbaue, ein halb durchſich— 
tiges geſchmeidiges reichhaltiges Silbererz, welches von weißli— 
cher, gelblicher oder brauner Farbe iſt, und einem verarbeiteten 
Horne gleiht; Minera argenti cornea. Es iſt ein von der 
Säure des Küchenſalzes aufgelöfetes und vererztes Silber. 

Die Hotneule, plur. die — n, eine Art großer Enlen mit großen 
Federbüſchen an der Geitedes Kopfes, welde das Anfehen zweyer 
Hhren oder Hörner haben; Strix Otus L. Ste wird auch Ohr— 
eule, Steineule, Berguhu, nad im gemeinen Leben Nieder- 
ſachſens Schubuth genannt; Engl. Horn - Owl. 

Die Hornfarbe, plur. inuf.- aufer von mehren Arten, die — n. 

1) Diejenige Fürperlihe Farbe, womit das Horn gefürbet wird. 

2) Eine bräunlid graue Farbe, welche der Farbe des natürlichen 

oder verarbeiteren Hornes gleicht. Daher hornfarben, oder 

hornfarbig, dieſer Farbe gleich) oder ähnlich, 

Die Hornfeile, plur. die — n, eine Nafpel, womit die Huf 
ſchmiede das Horn, d. i. den Huf det Pferde, befeilen. 

Das Hornfelel, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Jagern, 
ein lederner Riemen, oder tuchene Binde, woran fie das Hief— 
horn über der linfen Schulter hängen haben. Bey einigen iſt 
es weibligen Geſchlechtes, die Zornfeffel, plur, Die — n- 
©; Feſſel. 
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© Der „Acinfifch, des— es, plur. die—e, eine Art Hechte mit 


einem pfeiemenfürmigen fpigigen Nüffel, welder das Aniehen 
eineg Hornes hat; Efox Bellone L. Meernadel, Franzöſ. 
’-Orphie, Aiguilles, in der Normandie Quilles, Equille oder 
Equilette. ; 

Das Acenflän, des— es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
Floötz, d. i. eine Schicht, eines ſchwärzlichen Kalkfteines, welcher 
an der Farbe dem Horne gleicht. ö 

Hornfüßig, adj. etadv. Horn, d. i. einen-Huf an den Füßen 
habend. Zornfüßige Thiere, wofür andere lieber gebufte jagen. 

Das »ornglaseız, des— es, plur. von mehren Arten oder 
Duantitäten, die— e, ein gefchmeidiges hornfarbiges Glaser 
im Bergbaue; wo es oft yon dem Hornerze nur dem Naben 
nad verfchieden ift. 

Der Koengröfchen, des— 8, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Reben einiger Gegenden, ein Nahmen der alten fürftlih Säch— 
ſiſchen Groſchen, wegen ihres Geptäges, weldes zwey oben zu— 
ſammen gebogene Hörner find, 

Nm mm 3 


wer 
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Die SBornbufpel, bee—s, plür. ut nom, fing, gain mit einem 
Horne, d. t. einer hervor frehenden Handhabe veriehener Haipel, 
Berge und Erze damit aug der Grube zu hafpeln; der Derg- 
baipel, ©, Gern lL 4. 

Die zoenbaut, plur die— häute, eine harte, halb durchſich⸗ 
tige hornartige Haut. - Befonders in der Zergliederungskunſt, wo 
die Zornhaut des Yuges, Tunica cornea, die äußere durch⸗ 

ſichtige hornartige Haut des Auges iſt. Bey den Pferden wind 
fie das Glas genannt. 

Dis KHornjagen, des— 3, plur. inuf. bey den Jagern, eine 
Art der Jagd, oder des Jagens, wo die Hunde durch das Blaſen 
anf Bein Horne zum Suchen angefrifhek werden. 

ornicht, adj. et adv. dem Horne ähnlich. Eine hornichte 
Zaut. Die Meipgärber nennen ein Fell hornig, oder vielmehr 


hornicht, oder auch ſchwarticht, wenn es eine dem Horne Ähne 


liye fehlerhafte Hurte erlangt hat. 

Die Hoen!G, plur. die — ſen, die größte Art Welpen, deren 
großer, ſtarker Kopf mit einem Binnen Faden am Die Bruft gehef- 
tet it; Velpa Crabro L. Im DOberdentfhen Zormeiß, Zurn⸗ 
auf, rlise, Zarniſcher, Ne Niederſ. Zotnke, Neun— 
mörder,. weilihter neun ein Pferd ſollen umbringen können, im 
Engl. Hornet, im Yngelf. Hyruet, im Holländ. Horfel. 
Entweder wegen der ftarien, den Hörnern Ahnligen Fühlſpitzen 
oder Freßzangen; oder andy, 1 welches ro wahrſcheinlichet iſt, 
von dem alten haren, ſchreyen, tönen, (S. Sirmerille,) wegen 
des ſummenden Getöfes, womit fie ihre Antunft verküudigen, 


und vovon auch Die Zummeln, Beämfenn. a. ihren Nahmen 3 


Haven. 

ie Sornkiriche, plur. die — n, S.Zorlize und Kornelkirfche. 
Tie Aoentluft, plur. die — klüfte, eine fehlerhafte Kluft over 
Spalte in dem Horne oder Hufe eines Pferdes oder Eſels, over 
auch in den Klauen bes Rindviehes; Stanz. Seyme, die Zöorn⸗ 
ſpalte Daher hornklüſtig oder hornſpaltig, Hornklufte habend. 
25 ornkraut, Ddes—es, plur. inuf. eine Pflanze, deren 


Fruchtkapſeln wie ein Ochſenhorn gekrümmt find; Cerattium‘L, 


Es gibt verſchiedene Arten deſſelben, Ne größten Theils ihte 
bejondern Nahmen haben. 

Dir Hcenkücen, des — 9, plur. ut nom. fing. eine Att eines 
geringen Gebackenen, in Geſtalt eines Hornes. ©. goruafe. 
Zee Horntürsmel ‚ des— 5, plur. inuf. in.einigen Gegenden, 
ein Rahme des gemeinen oder wilden Kümmels, welder anf den 


Wieſen Europens wächſet; CarumL. aus welchem Worte die 


—— Halfte dieſer Benennung verderbt zu ſeyn ſcheinet. 

Die Hornleifte, plux. die — n, bey den $ Holzarbeitern, eine 
geifte ,- welche vermittelft einer gezogenen N th an dag Ende einer 
Tafel oder hölzernen Flache eingefgoben wird; damit fie ſich 
nit werfe. In den gemeinen Mundarten au Zirnleiſte. Bon 
or, die Erre, das, Ende eines Dinges. S. Zorn J. 2. 


Das »ernmeiler, des —6, plur. ut nofn. fing. bey den Kamm⸗ 


madern, ein großes zweyſchneidiges Meſſer, das gepreßte Horn 
Damit zu behauen. 

Die nornmeye, ©. ameye. 

Die Zorn: Pomeranzg, plur. die—n, eine Net ſehr —— 
Pomeranzen, deren Hocker oft Hörnern gleichen. 

Die »ernpeeiie, plur. die — n, bey den Hornarbeitern, Ei 
Preſſe, worin das Horn zwiſchen zwey eiſernen platten gepreſſet 
wird, damit es gerade und hart we erde. 

Die Hornzsfpel, plur. die — n, eben daſelbſt, eine Raſpel, das 
Horn damit zu bexaſreln. 

Der Jorneichter, des —%, plur. ut nom. fing. bey den Kamm⸗ 
machern, ein Arbeiter, welcher ihnen die Ochſenhötner un 


richtet. 
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Die Sornroſe plur. die — n, in einigen Gegenben, ein Nehme 
der Hageroſe, oder gemeinen Heckeuroſe; Rofa canina L. 

Die Bornfslbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — m, 
eine Salbe, die Hornklüfte der Pferde damit zu heilen. 

Der Hornſame, des —ns, plur. inuf. bev den neuern Schrift⸗ 
ſtelern des Pflanzenreiches, eine Pflanze, welche in der Zartarcy 
wüofer und deren platt gedruckter Same gleichſam zwey Hörner 
bat; Ceratocarpus L. 

Der Hornſatz, des — es, plur. die — ſätze, ein von Säniten 
geſchlungeuer Zierath an dem Hiefhorne der Jäger. Co fern 
diefe. Schnur ehedem Fein bloßer Zierath war, fondern eine gewiſſe 
beſtimmte Länge hefte, wird fie auch die Faiſchſchnur oder 
Schweißſchnur genannt. S. Saz. - 

Der Hornſchein, des — es, plur. die — e, in ber -Aftrologie, 
der Schein oder Neumond in dem Hornunge oder Februgrie; 
eigentlich der Zornungsſchein. ©. Schein, 

Der Bornſchi efer, des — s, plur. von mehrern Arten, ut nom, 
tung. Hornſtein in Geſtalt des Schiefere. 


Morgenlande, welde einer Elle lang ift und über den Augen 
eine huimartige Hervorragung hat; Ceraftes L. die gehörnte 
Schlange. 

Die Kochfchnede, plur. ie —ı, eine einfhalige Schnecke mit 
gewundener Schale, deren erſtes Gewinde ſehr diebäudig ift, 


are fie einem gewundenen Horne gleicht; Buccinum L. See⸗ 


rompete. — 

— ocnſilber, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom, fing. ein dem Horne ahnliches Sil- 
ber welches Plan erhält, wenn man den Bodenſatz ug in der 
Salzſaure auſgelsſeten Silbers ſchmelzet. 

Die Hornste, plur. die—n, ©. Sorlige und Ges 

Die Hornfpslie, plur. die—n, Ggornfpeltig, ©. Gorntluf. 

Die Horn ſtatt, plur. die — flätre, oder die Zeus piur. 
die—n, die Statt oder der Kaum zu beyden Zeiten des Horn⸗ 
Hafpeld, neben den Hornern des Hafpels, wo die Hufpelfnegte 
fehen. ©, Sen. dr ; 

Der Hornftein, Ddes— es, plur. die—e. 1. Ein Nehme, 
welcher fo wohl in der Mineralogie, als im Bergbaue verichiede- 
sen dem Horne an Farbe, Durchſichtigkeit und äußerm Sen 
äbnligen Steinen und Steinarten gegeben wird. 1), Sud 
Mineralogie tft der Zornſtein, Lapis corneus, eine jede — 
‚artige nur ſehr wenig durchſihtige Steinart, deren Theile, wenn 
man fie zerfchiägt, halb kugelförmig abfpringen; dahin der Achat 
mit feinen Unterarten, dem Enrneol, Korallenftein, Chalcedon 
und Onyr, und der- gemeine Feuerſtein gehören, welcher letztere 
im engſten Verſtande Zoruſtein genannt wird. 2) Die Berg: 
eure pflegen faft ein jedes feſtes Geftein, welches mit dem 
Schlägel und Eifen ſchwer zu gewinnen iſt, Sornftein zu nennen; 
in welchem Falle es nur im Singular allein üblig if. 2, Su 


den Salzwerken find Zornſteine diejenigen Steine, auf wel⸗ 


Ken die —— mit ihren Börnern, d. i. Ecken ruhet. 
©. Gern. 2. 

Der Hornung des — es, plur. die — e, der zweyte Monath 
im Sale welder mit einem Nömifgen Nahmen der Sebrugr 
heist. Schon bey dem Raban Maueng, der um die Mitte des 
achten Sabıhundertes leute „ lauter dieſes Wort Hornung, und 
nach dem Eginhard ruhret diefer Nahme von Carln dem Großen 


her. Die letzte Hälfte iſt vie Ableitungsfyibe ung oder ing, die. 


erjle aber das alte Hor, Koth, Schmuͤtz, welches bey dem Dtt- 
fried, Notker und andern böufig vorkommt, wo auch horgeien 
beihmugen bedeutet. Im Angelf. iſt Horg Koth, und horig 
kothig, Engl, hoary,. Die Niederſachſen ‚haben. diefes Wort 


noch/ 


— 


x 


Die ocnfeh ange, plur. die—n, eine Art Schlangen im 


N 


— 
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noch, wo Saar, Zor, noch für Koth und Miſt gebraucht wird, 
S. Garſtig. Carl ſahe mit dieſem Nahmen auf den Koth, wel: 
her bey aufthauendem Froſte in diefem Monathe zu entftehen 
pfleget. Su und um Bremen heißt diefer Monath Sartmonath 
wo die erſte Hälfte eben dieſes Wort iſt, und für Zor, Zort, 
ſtehet, obgleich in einigen Hberdeutfhen Gegenden aud) der 


7 December dieſen Rahmen führen muß, wie wenigftend aus dem 


Friſch erhellet. Su dem Dsnabrüdifhen heißt er Wannenmand, 
vielleicht aus eben dem Grunde, warım er im Pohln. Wachlerz, 
Windmonath, genannt wird. ©, Sebruerius, 


Die Kornungsblume, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 


Nahme der Schneeglöckhhen oder Märzblumen, weil fie fhon im 
Februar und März zu blühen pflegen; 'Leucoium vernumL. 
In Niederfählen und am Niederrheine Sporfelblume, von 
Sporkel, der Februar, ©. Sebruarins, 

Das Bornvieh, des— es, plur. inuf. dag mit Hornern ver: 
- fehene Vieh, d. i. das Rindvieh und die Ziegen, befonders aber 
Das erſtere. Niederf. Sornegud, Fornequek, Rroppen. 


Das Hoenweck, des— es, plur. die—e, im geflungebane, 


ein Außenwerk, welches aus zivey halben Bollwerken und einer 
Gortine beftehet; weil es die erſtern gleichſam als Hörner dem 
Feinde darbiethet. Franz. Ouvrage à corne. 


‚Der Bornwißmuth, des — es, plur. inuf. ein dem Horne ahn⸗ 


licher halb durchſichtiger Wißmuth, welchen mean erhält, wenn 
man den mit ſauren Geiſtern aufgelöſeten Wißmuth mit dem 
Salzgeiſte niederſchlägt. 
Die Zornzange, plur. die —n, bey den Kammmachern, eine 
große Schmiedezange mit einem Spannringe, dag runde und 
warme Horn damit aug einander zu drüden. 

Das Hörrohr, des— es, plur. die — röhre, ein Werkjewg, 
Das Hören zu erleichtern, indem eg durch Das Zuriiewerfen folde 
Schallſtrahlen in das Ohr führet, welche font nicht hinein gelan: 
ger ſeyn würden, "Tuba ae zum Unterſchiede von einem 
Sprachrohre. 

Die Sörſage, plur. die —ır, im gemeinen Zeben, eine Nach— 
zit, eine Erzählung , welche man von-einem andern kat erzäh⸗ 
len hören; im Gegenfage deilen, was man felbft erfahren oder 
geſehen hat. Es iſt eine bloße Sörfsge, ©. Zeren. ; 

Das erſagen, dee —s, plur. inuf. das Sagen Hören, d. i. 
diejenige Erkenntniß, welde fih blog auf die Erzählung eines 
andern gründet; im Gegeniage derjenigen, welche man aus eines 
ner Erfahrung hat. Das beruber auf Görfsgen. Etwas auf 
Sörfagen glauben. Vollſtändig das göreniagen. 

Der Aörfanl, des— es, plur. die — fäle, ein Saal, d.t. großes 
‚zimmer, den Vortrag eines Lehrers darin anzuhöten, dem Leh— 
ver darin zuzuhören; Auditerium. Im Hberdeutfchen eine 
Lezchen, vermuthlich von dem Katein. Lectio. 


. Die Zorff, plur. die—en, an einigen Orten auch der Zorft, 


des—es, plur. die De, ein Wort, welches überhaupt den 
. Begriff ber Bielheiten ausdruckt, und noch im verfajiedenen einz 
zelnen Füllen vorkommt. ) *Eine Menge Menigen, ein Zeer, 
befonders ein Haufe Kriegesvölfer; eine im Hochdeutſchen veral— 
"tete Bedeutung, welche in den Oberdeutſchen Schriften der vori⸗ 
gen Jahrhunderte Häufig vorkommt, in welcher dieſes Wort auch 
Hart und Zarſch lautet, und nicht allein collective, ſondern 
auch diſtributive von einzelnen Soldaten, und befonders Freybeu⸗ 
tern, gebraucht wurde. ©. Friſch v. Zarſt. 2) Ein Buüſchel, 
befonders ein Büſchel dicht an einander gewachfenen Graſes, Ges 
treides, Nohres oder anderer ähnlicher Gewäcfe, eine Etelle, 
159 diefe Gewachſe dichter als gewöhnlich neben einander gewachſen 
ſind; eine in der Landwirthſchaft Oberſachſens noch gangbare 
Bedeutung. Kine Zorſt Rohr, eine Rohrhorſt, vine Stelle, 
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100 das Rohr bier ftehet, als gewöhnlich. Kine Geilhorft, 
eine Stelle im Acker, wo das Getreide wegen überflüffigen Dün— 
gers dicker ftehet ald an andern Orten; ein Maſtfteck. 3) Ein 
Gebüſch, ein, wit Buſchwerk bewachſener Ort, auch ein Kleiner 
nit Ober= ind Unterholz bewachſener Hain auf dem Felde, ein 
eines Gehölz; eine beſonders in Ober: und Niederfahlen noch 
üblidie Bedeutung, wo Zorſt ein ſolches Eleineg einzelnes Sehälz 
anf dem Felde bedeutet, Daß ed auch im Oberdeutſchen nice 
fremd fey , erhellet aus dem Kaifersperg und andern, wo auch 
Gehurfterin diefem Verftande vorkommt. Im Angelf. Hurſt, 
im mittlern Sat. Hurſta, in Niederſ. auch Zerit, und mit 
verbiffenem r Soft, bey den Ktainerifhen Wenden Hofta. Das 
hin geböret auch die im Osnabrücktſchen übliche Bedeutung, wo 
eine Zörſt ein ausgeſchlagenes Gehölz bedeutet, wovon nur— 
noch die Stammenden übrig find. ©. 1. Zarz, ein Wald, 
welches mit dieſem Worte fehr genau verwandt zu ſeyn ſcheinet. 
4) Das Net eines Naubrogels bey den Zagern, vermuthlich, 
wegen der vielen in einander geſchlungenen Zweige, woraus ein 
ſolches Neft beftehet. ©. Zorſten. 5 Ein Haufen Sand. oder 
Erde, beſonders ſo fer derfelbe von dem Woffer zuſammen ge— 
führet wird; eine in Oberſachſen ſehr gangbare Bedeutung, wo 
die Haufen Sandes, welche die Flüſſe an manchen Stellen zuſam⸗ 
men führen, Sandhorſte oder Sandhorſten, Horften, ſonſt 
aber auch Zäger genannt werden. 

Anm. Es gehöret zu dein Worte Zeer, von welchem es ver— 
mittelft des Ableitungslautes fe gekilder worden ‚and mit demz 
felben zu dem zahlreichen Geſchlechte des alten Wortes sr, barı 
hoch, und nach einer gewöhnlichen Figur auch viel. In der lesten 
fünften Bedeutung tft Die mehr eigentliche Bedeutung der Höhe 
noch am ſichtbarſten. 


orften, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert, aber nur dep ven Jagern üblich iſt, für niſten, doch nur 
von Raubvybgeln; von yore, das Neſt eines Naubvogels. Der 
Sale horfter auf hohen 2 Seumen und Felſen. 


1.*Der ort, des — es Y plix. er e, ein im Hochdeutſch en 
veraltetes Wort, einen Fels, und figürlich einen ſichern, feſten 
Ort, zu bezeichnen; in welchen Bedeutungen es in ber Deutſchen 
Bibel mehrmahls vorkommt, wo Gott fehr oft ein ſtaͤrker Zortr 
der Gert des Zeils, der Sort Ifraeln. f. f. genannt wird, 
das Hebr. v8, ein Fels, auszudruden. Da der übergang des 
Ziſchlautes in den Blaſelaut fehr gewöhnlich iſt, fo gehütet die⸗ 
ſes Hebraiſche Wort ſelbſt zu dem Geſchlechte des Deutſchen, und 
mit den felden und mit gorft und Hundert ander zu dem Sram 
werte arı bar, hor, ur, hoc. 

2. Der Hort, des — es, plur. die—e, ein Schaß, eine koſt— 
bare Sache, welche man forafältig verwahret; ein im Hochdeut— 
ſchen gleichfalls veraltetes Wort, welches nur noch zuweilen von 
den Dichtern im Andenken erhalten wird. Bey dem wiphllaa 
Haurda, im Iſidor und bey den folgenden Schrifſtellern Hort, 

im Angel. Hort, in Engl. Hoard, im mittlern Lat. Hordera. 

' Davon ich der froiden hort gewinne, Graf Conrad 

von Kiräberg. 

Vnd al der werlte hört 

Vns an ir troit ze nihte frumt, Neinmar der Alte. 
Einen geheimen Shah nennet ein anderer der Shwäbiſchen Dich— 
ter einen Kamerhort. Es gehüret zungchſt zu dem Zeitworte 
hirten, bewahren, und bezeichnet eigentlih eine Sade, welche 
man forgfältig verwahret. S. girr, 

Die Horte, die Hürde, ©. Zürde. 

orten, ftoßen, ©. Hurten. 

Der Hormlan, ©. Ortulan. 
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Die Zoſche, plur. die —n, ein im gemeinen Lehen einiger Ser 
genden, 3. B. Oberſachſens, üblihes Work, einen von Bretern 
zuſammen geſchlagenen Schlauh zu bezeihnen, vermitkelft def 
en das Malz und zumeilen auch das Getreide von den Büren 
hinunter gleitet. Von bofhen, bufchen, welches den Laut 
nachahmet, welden ein geſchwinde gleitender Körper verurfant, 
©. and; Folzenrfche. ' Gm Hberdeutfhen wird dad Bey- und 
Mebenwort hoſch für fill gebraucht. Die hoſchen Wälder, 
die ftillen Wälder; wo es zunächſt zu dem Laute hufch gehöret, 
womit man dafelbit ein Stilfhweigen gebiether, wofür die Ober: 
und Niederſachſen hſt gebrauchen. ©. Zuſch. 

Das Höschen, des— s, plur. ut nom. fing. ©, bie folgender, 
1. Die Hofe, plur. die — n, Diminut. das Zöschen, ein altes 
Wort, ein -hohles Gefäß, etwas Hohles zu bezeichnen, welches 
noch hin und wieder in einigen einzelnen Källen vorfommt. 1) Die 
zarten Häute an den Wurzeln des Flachſes, welche, wenn fie ab⸗ 
geſtreift werden, hohlen Nühren gleichen, heißen in det Land 
wirthſchaft Zöschen. Wenn der Flachs die Göschen fallen 
täffee, fo iſt er genug geräfter. 2) In den Drgeln iſt die 
Sofe ein Fuß an der Menfhenftimme, melde das Troimpeten- 
Mundſtück und die Krüde in fich verbirgt. 3) Eine Lufterſchei— 
nung, welge in einem Wirbelwinde bejtehet, welcher fih in Ge— 
ſtalt einer Säule bis auf Die Meeresfläche herunter läſſet, dag 
Meerwaller in einem hohlen wirbelnden Kreiſe in die Höhe ziehet, 
und es hernach wieder fallen läſſet, ift den Schtffern unter dem 
Nahmen der Zoe, Meerhoſe oder Wafferhofe bekannt. Dän, 
©fe: 4) Ein hölzernes hohles Gefüß, in welchem Verſtande es 
noch hin und wieder üblich ift. In dem Salzwerke zu Halle hat 
man Kleine hölzerne Fäfler, welche unter dem Rahmen der Gofen 
bekannt find. Hat eine ſolche Hofe einen Stiel, fo daß fie zum 
Schöpfen gebraucht werden kann, fo wird fie eine Schsufelhofe 
genannt, dergleichen Gefäß an andern Drten eine Selte heißt. 
Sm Niederſ. heißt es Öbfe, öhſefaß, ein Faß zum Öfen, d. ı 
Schöpfen. S.die Anmerkung. In Meißen tft die Gofe, und fo 
fern fie beionders zur Butter gebraucht wird, ‚die BurrerDofe, 
ein länglihes Fäßchen, in welches die Landleute die Butter drücken, 
und folde darin zn Markte fragen; welde Butter daher auch 
Soſenburtter genannt wird. 

Anm. In der Bedeutung eines hohlen Dinges ift dieſes Wort 
{ehr alt, befonders fo fern es zugleich den Nebenbegriff der Be: 
deckung mik annimmt. ©. Aus, Zeus, Schoß, Shuhu.f.f. 
Das Latein. Os, fo fern es den Mund, ja eine jede Offnung 
bedeutet, gehöret gleichfalls dahin, fo wie Callıs , dag Macedo— 
nifhe Caulia, ein Helm, das Schwed. Hös, Isländ. Haus, 
der Hirnſchädel, und andere nieht. Sp fern es ein Gefäß bedeu: 
tet, ſcheinet das Schwer. höfa, Dän. Sfe, Niederl. ofen, 
ſchöpfen, davon abzuftammen; wohin auch das Lat. haurire ges 
höret, welches fein urſprüngliches s noh in haufi, hauſtum, 
behalten hat. ©. auch das folgende, 

2. Die Hoſe, plur. die — n, Diminut. das Zöschen, ein gleich: 
falls fehr altes Wort, eine Bekleidung, eine Bedekung des 
menſchlichen Leibes zu bezeichnen. 1. *ilberhaupt, ein jedes 
Kleid, in welder längft veralteren Bedeutung das mittlere Lat, 
Houfia, Houcia, Hufla, Franz. Houfle, ein langes Kleid, 
vorkommt. Im Seländ. ift Kaufung ein Rod, fo wie xuxc«s 
ſchon im Grẽechiſchen eine Art eines Kleides bedeutete, ©. Cala: 
Zin. 2, Snengerer Bedeutung, eine hohle Bekleidung des un- 
tern Leibes und einzelner Theile deffelben, wiederum unter manz 
cherley Einſchränkungen. 1) Eine Art der Unterkleidung, wo 
Beinkleider und Strümpfe nur ein einziges Stück ausmachen; 
dergleichen Kleidungsſtück man noch in manchen Füllen unter dem 
Nahmen der Streifhofen, im Pfutal, Fennet, Sm Stal, Vola. 
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2) Ein Sktumpf, eine ſehr alte, und fo wohl im Hber: als 
Niederdeutſchen nod nicht ganz veraltete Bedeutung; bey dem 
Golins Kniehoſe, daher ein Strumpfſtticker noch an einigen 
Orten ein Sofenftricker genannt wird. Das Niederf. Zaſe, 
grief. Suffe, Engl. Hofe, mittlete Lat. Hofa, Ofa, Hofla, 
Houcia u, f. f. bedeuten gleichfalls einen Strumpf, anderer zu 
geihiweigen. 3) Eine Niftung der Beine, metalfene Fuß ſchie⸗ 
nen, und in den folgenden Zeiten ein Stiefel, eine lederne Be- 
Fleidnng der Beine, Der eherne Beinharniſch ı Sam. 17, 6 heißt 
in einer alten handſchriftlichen Überfegung der Bibel bey dem 
Friſch eren Hofen, und im Gemma Gemmar,.werden die 
Stiefeln Lederhoſen genannt; ifen hofe, bey dem Stryker. 
Sm Ital. iſt Ulatto ein Bauernſtiefel, kurzer Stiefel, im mitt 


lern Lat. Oſa, wovon auch unſer Schuh und Schuſter, Franz. 


Chaufletier, abſtammen; ©. dieſe Wörter. -4) Eine Fußſocke, 
welche Bedentung noch das Dänifhe Zoſe hat. Die Schuſter 
nennen dasjenige StüE Kalbleder, welches im Kleinen dem Ober⸗ 
Jeder gleicht, und den mitklern Theil der Sohle bedeckt, damit 
fi der Schuh deſto leichter aus- und anziehen lafe, auch im 
Hochdeutſchen und im Diminut. das Zöschen. ©. auch Schub, 
5) Am üblichen ift Diefes Wort im Hocdeutfhen in Der Beden- 


tung einer hohlen Bekleidung der Dickbeine und Häften, wo es 


am hänfigften im Plural gebraucht wird, weil eine ſolche Beklei— 
dung aus zwey hohlen Theilen für die beyden Schenkel beſtehet; 
die Soſen. Schwed. Hofor, Franz. Chauſſes, Houſſeaux. 


(a) Eigentlich, wo dieſes Wort nur im gemeinen Leben üblich 


ift, indem man in der anſtändigern Sprechart ſich lieber des Aug- 

druckes Beinkleider bedienet. Enge, weire Zofen tragen, - 
Die Soſen anlegen, anziehen, Dabin auch die figürlichen, 

aber nur in ben niedrigen Sprecharten üblihen Redensarten ge- 

hören; das Zerz IE ihm in die Zoſen gefallen, von einem 

ſehr zaghaften Menſchen; die Frau bar die Zofen, träge die 
Hoſen, wenn fie die Herrſchaft über den Ehemann bat, ein Aus— 
druck, welger in den Frauzöſiſchen Fabliaux beteitd 1190 vorz 

kommt; fich die Zoſen nehmen Iaffen, die Hertihaft im Ehe: 

flande; der Srand der geflickten Zoſen, Der Ebejiand. &, auch 

Schlafhoſen, Inserbofen, Schweizerhofen, Reirbofen, Pump⸗ 

bofen, Pluderhofen. (b) Figurlich. 
Hinterfufes an einem Pferde, von den Hanken an bis an dag , 
Gelenk, wird die Gofe genannt. 
Hofer, wenn es an den Scenfeln rauch bewachſen ift. 7) Su 
der Bienenzucht find die Zöschen linfenfürmige Anhänge an den 

Hinterbeinen der Arbeitgbienen, welche eigentlih aus Bienen- 

brot oder Wachsmehl befiehen, daher dieſes Bienendrot ſelbſt 
auch wohl die Söschen genannt wird. h s 

Wir (Bienen) die wir in den warmen Tagen _ 
Die Zöschen in die Zellen tragen, Gel, 


Anm. Friſch leitet unfer Sofe ſehr unbillig aus dem Franz. 
Hofen und 


Chauſſes, und dieß von dem Latein, Caliga her. 
Chaufles zeugen vielmehr von der älteften übereinſtimmung der 


Europäifhen Spragen. Die älteften Hofen bededten, wie fgon 


oben gefagt worden, fo wohl die Hüften und Diebeine, als au 
die Füße, dergleichen noch jest die Schiffer, und die Landleute 


in manchen Gegenden fragen, Als die feinere Welt diefeg Klei- 
dungsſtück zu. Cheilen anfing, nannte man den obern Theil im 
Deutfhen mit dem alten Rahmen die Zofen, und im Franz, 
le haut de chauſſe, den obern Theil der Hofes den untern aber 
im Deutſchen die Strümpfe und im Franz. les Bas de Chaufle, 1 
und nachmahls nur ſchlechthin les,Bas. ©. auch Scyufter, Daß 
übrigens in diefem Worte der Begriff der Bekleidung, der Be 
deckung der herrſchende iſt, erhellet aus dem Dithmarfiihen, wo 
eine Hofe, mir der gewöhnlichen Verwechſelung des s und d, die 
? - Bed 


©) Der untere Theil des 


P) Auch das Federvieh hat 
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Zeyd heißet, woraus fid zugleich die Verwandtſchaft mit unſerm 
Zaut ergibt; ©. daflelbe, ingleihen Zur. So fesggpie Hofe 
aber zunäcft ein hohles Kleidungsftüd bezeichnet, kommt es mit 
dem in Niederfadhfen üblihen Büchfe, Büxe überein, Dän. 
Burer, Schwed. Byxa, enge Beinkleider zu bezeichnen, welches 
gleichfalls eine allgemeine Benennung eines hohlen Gefäßes ift. 
»öfeln, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in der Bienenzucht üblich ift. Die Bienen böfeln, wenn 
fie Söshen, d. i. Brot oder Wachsmehl eintzagen. Siehe 
”.2.50fe 2,5) (b). % 
ofen, verb. reg. ad. mit Hofen, d. i. Beinkleidern, verfehen, 
von welhem nur das Mittelwort gehoſet, zuweilen vorkommt. 
Sehoſte Tauben, Tauben mit Hoſen, d. I. rauch bewachſenen 
Schenkeln und Füßen. 
Das Hofenband, des—es, plur. die — bänder. 1) Ein 
Band an den Hofen oder DBeinkleitern, ein Band womit die 
Beinkleider zugebunden werden. 2) So fern Soſe ehedem einen 
Strumpf bedeutete, kommt es in dem Nahmen des Engländifgen 
Ordens vom Ggofenbande noch für ein Sttumpfband vor. 
Der Hofenbund, des— es, plur. die— biinde, der Bund, 
d. t. der breite ftarke Streifen, womit bie Beinkleider oben ein- 
gefaſſet find. ‚ 
Die »ofenbutter, plur. car. ©, 1. Hofe 4. 
‚Der Hofenflicker, des — 5, plur. ut nom. fing. bey den Tägern, 
eine ſcherzhafte Benennung eines angehenden, oder vierjährigen 


wilden Schweines, weil es wegen feiner Geſchwindigkeit und 


Herzhaftigkeit am gefährlichiten tft. er 

Die Hofentlappe, plur. die—n, diejenige Klappe, mit welcher 
ehedem die Beinkleider yorn genffnet and zugemacht wurden; 
der GHofenlaz. \ : Be 

Der »ofenknopf, des—es, plur. die — Enöpfe, ein jeder 
Knopf an den Beinkleidern. In engeter Bedeutung, ein größe: 
rer Knopf vorn an dem Hoſenbunde, fie damit zuzuknöpfen. 

Der Hofentocdh, des — es, plur. die —köche, eine ſchimpfliche 
Benennung, womit die Schneider Die Pfuſcher in ihrem Hand: 
werte zu belegen pflegen. 

Der Soſenlatz, des— es, plur. die—läne, ©. Boſenklappe. 

Die Höfentäfcdhe, plur. die—n, eine Taſche in den Beinklei— 
dern; im Oberdeutſchen eın Zofenfeck, in den niedrigen Sprech⸗ 
arten eine Zoſenficke. ; 

Der Hofenträger, des —s, plur. ut nom. fing. ein breites 


Band, weldes an dem Hofenbunde befeftiget ift, und von da _ 


- über die Schultern gehet, die Beinkleiber bey gemeinen Leuten 
zu befefiigen, damit fie nicht herunter fallen; in einigen Ober: 
deutihen Gegenden die Zalfter, Sofenhalfter, der Soſen⸗ 

eber. 2 * 

Ir Hofpitäl, des—es, plur. die—raler, eine öffentliche 
Anftalt, in welder alte, kranke oder verasmte Perfonen ihre 
Wartung und ihren nothdürftigen Unterhalt empfangen; im ge= 
meinen Leben mit Berbeifung der erften Sylbe ein Spital. Ein 

Armen-Soſpital, oder Armenhaus; ein Binder Zofpital, 
welches unter dem Nahmen eines Waifenhaufes am bekannteften 
if; ein Zranken-Hoſpital, welches aud ein Cazareth, Kran: 
xenhaus, Siechhaus genannt wird. Aus dem mittlern Lat. 
Hofpitale, weldes eigentlich ein jedes öffentliches Gaſthaus 

bedeutet. Engl, und Span. gleichfalls Hofpital, Ital. Hofpe- 
dale, Spedale.. ©. Spital. — 

Der Höfpirälier, Clier in zwey Sylben,) des — s, plur. ut 

nom, fing. ein hoher Beamter bey den Maltheſer-Orden, wel 

er für die Verpflegung der Fremden und Kranken forget. 

Der „ofpital- Meiſter, des — 6, plur. ut nom. fing, in den 
> Klöftern, ein Beamter, welchem Die Wartung her Kranken oblieger, 
och, W. DT 2, Yufh, 


\ 
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Der Aofpital-Pfieger, des—s, plur. ut nom. fing, der Pfle⸗ 
ger, d. 1. Vorfieher, Verwalter eines-Hofpitales. 

Das Boſpital⸗Schiff, des— es, plur. vie—e, ein Schiff 
bey einer Flotte, auf welches die Kranken und Verwundeten von 

> der ganzen Flotte gebracht werben; das Krankenſchiff. 

Der Hofpodär, des — en, plur. die — en, ein Titel, welchen 
heut zu Tage noch die von der Pforte abhängenden Fürſten der 
Moldau und Wallachey führen, und welcher aus dem Gtiech, 
deamorns verberbt ift, fo wie das Ruſſiſche Gofpodi, Gott, und 
Goflodar, ein Herr, 

Die Aoftie, (dreyfyldig,) plur. die—n, eine Benennung der 
Eleinen, dünnen, runden, aus Mehl und Waſſer gebadenen 
Kuchen, welche in ben Abendmahle gebraucht werden. Aug dem 
mittlern Zatein. Hofia, ein Opfer, weil fie Zeihen des Ver— 
föhnopfers Chriſti find. In den evangelifgen Kirchen find fie 
unter dem Nahmen der Oblaten am befannteften. ©. baffelbe. 

»ott! ein nur bey ben Bauern amd Fuhrleuten übliches Zwiſchen⸗ 

wort, womit ſie ihren Pferden zurufen, daß fie fortgehen ſollen, 
da denn noch wohl ein jüh, D.i. gel), oder co, zu, angehänget 
wird, hott jüh! hott co! Ju engerer Bedeutung iſt bey eben 
benfelben hott! ein Befehlewort für die Pferde, wenn fie ſich 
rechts wenden folen, ſo wie man ihnen in Dberdeutfchland und 
Dderfahfen ba! bar! in Niederfahfen hob! und ſchwude! in 
Meißen und Thüringen wifte! zueuft, wenn fie links gehen 
sollen. Za! hoh! har! bedeutet alsdann fo viel als Ber! Hier: 
ser! weil der Fuhrmann auf der linfen Seite des Wagens gehet, 
der auf dem Pferde linker Hand first. Sorten ift noch ein in 
‚den niedrigen Sprecharten üblichee Zeitwort für gehen, fortgehen. 
Es will mit der Sache nicht beiten, es will nicht Kit ihr fort. 
Es ſcheinet, fo wie das Slavon. choditi, gehen, ein Frequen- 
tativum von geben zu feyn. Für hott! fagen die Engländifhen 
Fuhrleute ho! gee ho! und die Franzöfiichen kur haut ! fo wie 
die leptern für ha! har! oder wift! dia! xufen. S. Schwude 
und Wift, 

Die Hotte, plur. die—n, ein nur in einigen Gegenden übliches 
Wort, eine Bufte, d. i. ein Hohes hölzernes Gefäß zu bezeich- 
nen, welhes man auf dem Nüden trägt. Dergleichen find die 
Hotten, womit man in den Weinlefen die Weintrauben zur Kel- 
tee träget. Im Franz. ift Hotte ein auf ähnliche Art geflochte—⸗ 
ner und zw gleichem Gebrauche beftimmter Korb, In härtern 
Mundarten lautet es Koge. Es ift entweder durch Verwechfe: 
fung der Hauch- und DBlafelaute aus Butte entjtanden, oder 
auch durch eine eben fe gewöhnliche Vertauſchung des Ziſchlautes 
mit dem t aus Zoſe, ein hohles Gefäß. S. auch das folgende. 

"Die Soße, plur. die—n, in den niedrigen Sprecharten einigen 

- Gegenden, 3.3. in Thüringen, eine Wiege, wo denn 9 
hotzen für wiegen, und einhotzen für einwiegen üblich ſind. 

Die Hoye, eine Ramme, ein Schlägel, ©. Zeye. 

Der Hub, des — es, plur. inuf. von dem Zeitworte heben. 
1) Die Handlung des Hebens, da man einen Rötper empor hebet, 
und in weiterer Bedeutung, diejenige Handlung, da man ihn 
dutch einen Stoß in Bewegung bringet, im niedrigeren Spregarten 
der Schupp. Der Zub des Weffers durch Kunjtgezeuge, 
die Hebung deſſelben. Kiner Sache den Zub geben, einen 
‚Schwung, das Gewicht. Ber den Handwerkern ifk der Zub dag 
Recht einer verwitweten Meifterinn, einen Gefelen, welder 
ihr gefällt, aus einer jeden andern Werkftätte auszubeben, und 
zu ihrer Arbeit zu gebrauchen. 2) Was gehoben, oder viel- 
mehr ausgehoben wird, in welchem Verſtande das Beſte unter 
mehrern Dingen Einer Art der Sub genannt wird, ©. auch 
Aushub. 

1. Die Hube, ©, Hufe, 

Nunn 


2. Die 


1299 Hub 


2. Die Zube, ein Faß, ©. gübeltrog. 

Der Yübel, ves—s, plur. ut nom. fing, Diminuf. das Zü⸗ 
belchen, Oberd. Züblein, ein Kleiner Hügel. Die Manlwurfs- 
bübel auf den Wiefen. 
artige Erhebungen. Gleichfalls von dem Zeitworte heben, und 
mit demfelben und Zügel, Gaufe, Haupt, zu dem alten ba, 
hoch. Die Endung — el zeigt hier ein Ding an, das Subject. 

Der Kübelteog, des— es, plur. die —tröge, im Hüttenbaue, 
ein großer Trog neben dem Zinnofen, mit einem Zaupte oder 
einer Zaube an einem Orte, dagegen er an dem andern offen iſt, 
den Sinnftein und die Schlagen in demfelben mit einander zu 
vernifhen; der Seztrog, Serhübel. Entweder von biefer 
Saube, womit er an dem einen Orte bedeckt ift, oder auch fo 
fern Zube überhaupt ein hohles Gefäß bedeutet. Nach dem 
Friſch find die Guben in dem Aldendorfiihen Salzwerke in Heſ— 
fen, Faſſer, worein die Sohle gegoffen wird, p 

Bübfeh), —er, —efte, adj. et adv. eine ganz gute, ganz arkige 
Beſchaffenheit, einen geringern Grad degjenigen zu bezeichnen, 
was man fonft ſchön zu nennen pflegt. 1) Sn Anſehung der 
änfern Sinne, wag gut, angenehm in die Sinne fällt, was 
gefällt. Damöt ift jung und hübſch, gelernte Liebe, Kin 
Hübfches Pferd, ein bübfches Kleid, ein hübfcher Garten - 
n. ſ. f. Es ift ganz hübſches Wetter. Es mas ſich freylic) 
hübſcher in einer ſchönen Kutſche zu Markte fahren laſſen, 
als auf einer Balleſche, Weiße. Es wird doch hübſch klin— 
gen? Leſſ. 2) Von dem äußern Betragen, fein, artig. Kın 
bübfcher Menſch, der ganz artige Sitten hat. Das ift nicht 
hübſch, nicht wohl gefittet, nicht artig. Im Dänifgen iſt 
bovife Gitfam, züchtig. 3) Von der innern Güte, einen 
beträchtlichen Grad derfelben habend, der das Mittelmäfige noch 
übertrifft. ine bübfche Gelegenheit. Kin hübſches Geld 
beyfammen haben, Weil Peter ein hübſches Gütchen bar, 
Weiße. Wo es in Geftalt eines Nebenwortes, fo wie fein, vft 
Dazu dienet, einen Befehl, eine Ermahnung, zu mildern, Gehe 
hübſch nach Zauſe. Sey hübſch artig. 
leibſt du mir künftig nicht hübſch bey der Zeerde 

liegen, gel. Liebe. 
Anm. Bey den Shwäbifchen Dichtern hövifch, hübefch und 
Auibfch. 
Wand fi mit guotes wibes fchamen 


% 


’ 


Wol bekleidet hat ir hoevefchen lip, Rudolph von 


Rotenburg. 
Got fuge iemer huibichen lıben 
Ane funere minneklichiu zit, Walther von Klingen. 
350 e8 and für fröplin vortommt. 
s80 finge aber von huibfchen dingen, Walther vor 
der Vegelweide. 

Im Niederf. ift bevs?, bevig und behevig, fubtil, behende, 
behuthfam, vorfihtig, im Dan, hybsk, hübſch. In dem 1514 
gedructen Deutfchen Livius bedeutet hüpslich behende, liſtig: 
da er alfo hüpslich vor in floch. Ehedem hatte man davon 
auch das Hauptwort die Züpſche, Zübſchheit, Zobyſchkeit. 
Friſch und andere leiten es von Zof, der Aufenthalt eines Für: 
ften und feiner Bedienten, her, von welchem Worte man ehedem 
auch hoviſch, fin höflich, ber feinern Welt, der feinern Lebends 
art gemäß, fagte. ©. 2. Geflich. Allein, es fheinet mit 
mehrerm Rechte zu dem im Deutfchen veralteten aber noch im 
Schwediſchen übligen Hof, die gehörige, ſchickliche Art und 
Weiſe, Anſtand, zu gehören, von welchem hacfwa im Schwed. 
and Zeländ. ſich ſchicken, fih ziemen, hoflam, wohl gefittet, 
höffa, zieren, fhmüden, höfwisk, fittfam, angenehm, und 
andere mehr herkommen, S. Sehuf und ı, Zeflih, weiches 


noch im Bergbaue fir hübſch üblich ift, 


Zübel auf der Zaut, kleine hügel- 1. u 
2. Der Yüd), des— es, plur. die — e, oder die Suche, phur. 
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übrigens wird ed, wie 
—— worden, höchſtens nur in der vertraulichen Sprech⸗ 
art gebraucht. 

Der Auch, das Zapfchen im Halſe, ©. Zauk. 


die—n, eine im Oberdeutſchen übliche Benennung einer Zrt 
eßbarer Fiſche, welche nach dern Friſch zu den Zerellen gehören. 


Die Aude, plur. die — n, der Rüden, in den niedrigen Sprech⸗ 


arten einiger Gegenden. Jemanden die Zude voll fhlagen, 


©. Hocke. 


Zuden, ©. Zocken. 
Der ander, eine Yıt Schiffe, ©. Zuker, 
Das Auderfcheit, des— es, plur. vie— e, bey ben Köhlern, 


furze Scheite, welde auf die Fußſcheite gelegt werden, den Zug 
der Luft zu befördern, Vermuthlich auh von Hoden, huden, 
fih auf die Ferfen niederlafen, von welchem Worte Zuker im 
Niederſ. einen Fleinen niedrigen Stuhl bedeutet. 


1. Der Audel, des— 5, plur. die — n, in ber Landwirthſchaft 


einiger Gegenden, 3. B. Dberfahfend, ein Baum oder Unterlage 
auf einem Wagen, wenn der Fuhrmann ohne Leitern fährer. 


2. Der Audel, des —s, plur. die—n, ein nur in einigen 
Hberdeutfchen Gegenden übliged Wort, einen Lappen, einen. 


Lumpen, einen Zader zu bezeihnen, vor welhem Worte ed 
nne der Ausſprache nach verſchieden ift, indem die Endſplben el 
und er beftändig mit einander abwechſeln. Ein alter Zudel, 
ein Riichenhudel, Wifchhudel, Reibhudel, Zudelwiſch u, t.f- 
eben daſelbſt iſt figürlich ein Gudel in der niedrigen Sprechart 
and ein Lumpenhund, Zudelmannsgefinde, Gudelvolt, Lum⸗ 
penvoif, budeliche und hudelig, lumpicht, Tumpig n.f.f. Ohne 
Zweifel von dem folgenden hudeln, hin und her beweget wer— 
den, zumahl da auch Aumpe eine ähnliche Abftammung zu haben 
ſcheinet. 
derſ. fohlen. 


»Hudeln, verb. reg. alt. welches nur im gemeinen Leben üblich 


tft, und eigentlich ein Hin und her Bewegen, ein Wedeln zu bez 
deuten ſcheinet. Man gebraugt es hoc) in folgenden figürlichen 
Bedeutungen. 1) Zine Sache obenhin hadeln, fie weghu⸗ 
deln, binhudeln, fie in der Geſchwindigkeit oben him verrie ten, 
ohne die gehörige Zeit und Aufmerkſamkeit darauf zu wenden. 
Engl.to huddle, Holänd. hoetelen. Bine Sache verbudeln, 
fie auf folge Art verderben. Zerhudelm, bey bein Kaifersherg 
zerreißen. 2) Jemanden budein, ihm unndthige und vergeb- 
liche Bewegung und Bemühung verarfahen. Jemanden herum 
budeln, ihn auf ſolche Art ermatten, Das Sieber bar midy 
vecht gehudelt, hat mich fehr mitgenommen, bat mir viel zu 
ſchaffen gemacht. Diefe Arbeis ber mich fehr gehupelr, Dat 
mir viele vergedlige Mühe gemacht. Laß mich ungehudelr, 
Nach einer noch mweitern Figur, auch foppen, veriten, zum 
DBeften haben. Er laßt ſich nicht hudeln. Ehedem bedeutete 
es auch gaufeln, jemanden Gaukeleyen, Blendwerie vormachen, 
ihn anf ſolche Art betriegen; melde Bedeutung andy das Schwed. 
hutla und das Wendiſche hudlu Haben. Wenu es im Sfitor 
heißt; Drubtin ſuuor Dauite iu unarniffu endi nı huolide 
imu, der Herr hat dem David in ber Wahrheit gefhmworen, und 
wird ihn nicht hintergehen: fo muthmaßer Palthen, dag für 
huolida, hudolida gefoprieben worden. Daher die Zudelung, 

Anm. Wie alt dieſes Wort, beſonders in der lepten Bedeu⸗ 
tung fey, erhellet aus dem Hebr, und Griech. wo din gaite 
keln, und cIAos Poſſen bedesten. Wachter leitet es von 
huen, verfpotten, verhöhnen, her. Allein dag der Begriff des 
hin und her Bewegens in dieſem Worte ter Derrfchende tft, erhel⸗ 


let aus dem im Oberdeutſchen üblichen Neutro hudeln, welches 


KHatſers 


\ 





Sm Stanz, Haillon, wie fouiller von fudeln, Nies, 
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- Saiferöberg in einet Stelle ben dem Friſch, für ſchlottern, bau⸗ 
mein, gebraucht. Wenn einen der Schlag gerührt, ift alles 
weich und lodlecht, Die Zur Iumler und Iapet. So hudler 
alles um einen den Die Sunde lumlecht gemacht bar, ee ift 
Feine Dapferkeir da. Saukeln, weldhes wenigſtens in Einer 
Bedeutung mit diefen Zeitworte überein kommt, bezeichnet 
uriprünglie auch nichts anders, als ein Hin und her Bewegen, 
& daflelte, ingleichen Wedeln, 

Die »udeley, plur. die— en, gleichfalle nur im gemeinen Leben. 
2) Die Verrichtung einer Arbeit in einer nachläſſigen Geſchwin— 
Digfeit, und die auf folde Art verrichtete Arbeit ſelbſt. In 
engerer Bedeutung bey den Handwerkern, bie unbefiigfe Auge 
übung eined Handwerkes, welches man nicht zunftmäßig erlervet 
hat. 2) Die Berurfahung unnöthiger und vergeblicher Bewe— 
gung und Mühe. 

* Der »udeler, zuſammen gejogen Zudler, des— 9, plur. ut 
som, Ling. im gemeinen Leben, in Der erften Bedeutung bed 
Zeitwortes, ein Menſch, der feine Arbeit nachläſſig und oben hin 
verzichtet, und fie Dadurch verderbt, In engerer Bedeutung bey 
einigen Handwerkern und Künftlern, ein Pfuſcher, Stümper, 
der jein Handwerk oder feine Kunft nit zunftmäßig erlernet 
bat, ©. Pfufher. So fern hudeln ehedem gaukeln bedeutete, 
war Zudler auch ein Gaukler, Poſſenreißer. 

Der uf, des—es, plur. die— e, der mit einem hornarti⸗ 


‚gen Wefen umgebene untere Theil des Fußes mancher vierfüßi=" 


‚gen Thiere, dergleihen das Pferd, der Efel, Miaulefel und bag 
Zebra baden, welche Thiere man in der Naturgeihichte einhufige 
zu nerinen pflegt, weil ihr Huf aus einem einzigen Theile befte- 
bet. Auf Saaten, die des Roffes Zuf zertreten, Raml. 
In dem gemeinen Spracgebrauhe haben nur die jeßt gedachten 
einbufigen Thiere einen Zuf; if dee hornartige Untertheil deg 
Fußes in mehrete Theile gefpalten, fo ‚heißt er eine Alane, 
Ylein in der Naturgefhichte der Nenern hat man sweybufige, 
dreyhufige, vierhufige und fünfhufige Thiere. 


num Im Nieterſ. Soof, im Angelſ. Hof, im Engl. Hoof, 


im Holläad. Hoef, im Din. 30v, im Schwed. Hof, im Isl. 
Hof, im Griech. 0=A7. Friſch leitet e8 von beben her, weil 
derjenige. Theil des Fußes, welgen er ausmacht, erhaben ift. 
Sm Oberdeutſchen und einigen andern Gegenden iſt ed ungewiſ⸗ 
ten Seſchlechtes, das Zuf. Sm Plural hat 28 im gemeinen 
geben, wenigfiens Oberſachſens, oft Süfe, welche Form auch 
Luther beybehalten hat. 

Das Bufbein, des— es, plur. die—e, an dem Pferdefuße, 


ein Bein, welches ganz von dem Hufe umſchloſſen iſt, und oben 


mit dem Kronenbeine zuſammen hängt, 
“Die Hufe, ©. Zagebutte. 
Die Aufe, plur. die — n, ein fehr altes Wort, welches urſprüng⸗ 


lich ein eingehägtes Stück Ackerlandes, und in engerer Bedeutung 


fo viel Acker bezeichnete, ale jemanden zur unmittelbaren Beftel- 
lung übergeben, von ihm eingehäget und mit. feinem Geſchirre 
bearbeitet wurde. Da dieſes Stuck Feldes gemeiniglih fo viel 
betrug, als ein Landmann dag Fahr über mit Einem Gefpanne 
bearbeiten fonnte, welches zugleich hinlänglich war, ihn und feine 
Familie zu ernähren: fo ward diefes Wort in ben folgenden Zeie 
ten zugleich zu einem Feldmaße, welches aber nach Maßgebung 
ber Gegenden und Zeiten von ſehr verfhiedenem Gehalte iſt, 
überhaupt aber fo viel Acker bedeutet, als ein Bauer mit Einem 
Pluge beftellen ann, und alsihn zu erhalten nöthig ift; wozu 
man gemeiniglih dreyßig Acer rechnet. Zu diefer Bedeutung 
Kommt Das mittlere &at. Hoba, Huba u. f, f. fhon von den 
älteften Zeiten an vor. Vna hoba quod eft xxx jugera terrae 
araturiae, in den Tradit, Fuldenf, Nach dem Aventiu gibr 
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ed in Baiern zweperles Bauern; einige haben fo Kiel Ader, als 
fie mit vier Pferden befkreiten Eünnen, und deren Ader heißt eine 
Zufe, Huba et Manfus; andere können ſolche mit zwey Verden 
beitteiten, und deren Bezirk heißt nur eingof, Curtis. S. gü- 

fener. Heut zu Tage iſt die Zuſe, ſo fern fie ein Feldmaß iſt, 

noch von eben fo verfchiedenem Gehalte als ehedem, indem fie im 
manden Gegenden 12, in mandyen 15 oder 18, in manden 24, 
em bäufigften aber 30, und in einigen Gegenden auh 42 Ader 
Geldes begreift. In der Mark Brandenburg, in Oberfachfen 
und dem größten Theile Niederfachfens hält eine Hufe drepßig 
Ader; obgleich es da auch Hufen von andern Maßen a welche 
‚aber alsdann auch eigene Nahmen befommen, S. Gatenhufe, 
LCandhufe, Ritterhufe, Zägerhufe, Stückhufe, — Zur 
u. ſ. f. In Böhmen hält eine Hufe Go Morgen, oder 12600 Ellen; 
in der Faufig iſt fie 3096 gewöhnliche Schritte zu 1F Ellen lang 
und 135 ſelcher Schritte breit. In dem Herzogthum Schleßwig 
hat eine Hufe ı2ı Heitfcheffel oder 6 Mark Goldes, das leptere 
yermuchlih, weil fie chedem fo viel galt; eine Mark Goldes ift 
dafelbft 24, Rthlr. Eben dafeldft find Bohl uud Pflug gleiche 
bedeutende Ausdrücke für Zufe. Im engften Verftande wird 
Hufe nur von arthaftern oder tragbarem Lande, von Agerfelde 
gebraucht. In weiterer Bedeutung aber iſt es feit den älteften 
Zeiten au ein Flachenmaß für ale Grundftüden, fie beſtehen in 
Wiefen, Wäldern, Weinbergen oder Waſſern; obgleich in mans 
Shen Gegenden hier eigene Nahmen eingeführet find. Quatuor 
Hobas in fyluis, in pratis, ın pafeuis, in aquis, in aqua- 
zum decurfibus u.f. f. in den Tradit. Fuldenf. bey dem Friſch. 
In der Merk Brandenburg, wo der ganze Steuerfuß nah Gufen 
eingerichtet iſt, ſind auch die Gewäſſer der Fifcher in Zufen ver— 
theilet, welche alsdann Wafferhufen heißen. Sa auch diejent- 
gen Einwohner auf dem Lande, welche Feinen Acker haben, müffen 
ihre Stenern nad gewißen ihnen zugetheilten Hufen geben, welche 
Schattenhufen genannt werden. S. dieſe Wörter, 

Anm. Sm Oberdeutihen auch Zub, Gup, bey den Schiwäs 
biſchen Dichtern Huob, im Schwed. Hap, und mit dem gewühn- 
lichen Begleiter der Lippenbuchſtaben Hump. Auf der Inſel 
Majorks iſt im mittlern Lateine Jova und Jovata ein Feldmaß, 
welches Du Fresne Jugerum, tametfi majoris quantitatis, nen- 
net, und weldes fie, ihm zu Folge, von den Wabern beybehals 
ten haben follen. Wäre diefes, fo würde es das hohe Alterthum 
aunfers Wortes beweiſen. Wachter leitet es fehr unwahrſchein— 
lich von dem Angelſ. hiwan, bilden, Friſch nicht viel beſſer von 
Hauen, von dem Abhauen der Bäume, oder von Gebung der 
Zinfen von einer folden Stüde Feldes her. Andere haben ſchon 
die iibereinftimmung mit Sof erfannt, nur nicht aus dem rech— 
ten Geſichtspuncte. Zof und Zufe fheinen darin mit einander 
überein zu Fommen, daß beyde eigentlich und urfprünglic einen 
eingeſchloſſenen, eingefriedigten Ort bedeuten; of aber nad 
mahls mehr von den zur Landwirthſchaft gehürigen Gebäuden, 
Sufe aber vorzüglich von den Adern gebzaucht worden. ©. Zof. 
Hoba und Huba werden daher auch im mittlern Lateine ſehr 
häufig mit einander verwechſelt. Indeſſen hat doch auch des 
Ihre Ableitung Wahrfcheinlichkeit, der es von dem bey dem Ulphi⸗ 
lag befindlihen Hoba, ein Pflug, abſtammen läſſet; da es denn 
eigentlich fo viel Feld bedeuten würde, ald ein Landmann dee 
Jahres mit Einem Pfluge bejtellen kanu, fo wie man die Wör— 
ter PPug, Zaken, Joh, auf. äbnlige Art gebraucht, zus 
mahl da auch die 2ateiner Arata von Aratrum und Juge- 
rum von Jugum für ein Feldmaß gebrauchten Übrigens wird 
das fin diefem Worte gemeiniglich ſehr gelinde, wie ein fanf 
tes b oder w ausgeſprochen, and Daher auch pun einigen Zube 
geſchrieben. 

Nunnu 4 Dis 


Huf 


Das Hufeifen, des— s, plur. ut nom. fing. ein in Geftalt 
eines halben Zirfeld gefchmiedetes Eifen, womit der Guf der 
Hferde und Manleſel befchlagen wird, damit verfelbe dadurch vor 
Berlegung verwahret werde; auh nur das Eiſen ſchlechthin. 
Dem Pferde ein Zufeifen auflegen, auffchlagen. Ihm die 
Zufeiſen abreißen. Im gemeinen Leben fagt man von einem 
geſchwaächten unverheitatheten Srauenzimmer, es babe ein Zuf- 
eifen verloren; ein fherzhafter Ausbruck von einem unbekannten 
Urſprunge. Figuͤrlich wird diefes Wort auch won verfhiedenen 
Dingen gebraudt, welche einem Hufeifen in der Geſtalt gleichen. 
Dergleichen ift eine Art Backwerkes in Schmalz. Im Feftunge- 
baue iſt das Zufeiſen ein halb rundes oder ovales Außenwerk 
mit einer Bruſtwehre. 

Das Hufeiſenkraut, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, deren 
> Samen einem Hufeifen gleiht; HippocrepisL. 

Der »ufeifenfteb, des— es, plur. die — ftäbe, auf den Eiſen⸗ 
hämmern und in dem Eifenhandel, ein ſchmal gefhmiebetes 
Eifen, woraus die Grobſchmiede die Hufeifen verfertigen. 

Der Hüfener, zufammen gezogen Züfner, des — s, plur. ut 
nom. fing. Fämin. die Züfnerinn, in verſchiedenen Gegenden 
Hber- und Niederdeutſchlandes, ein Bauer, welcher eine Hufe 
Ackers oder ein Hufenguth befiget, da es deun in Dberfachfen fo 
wohl vollhüfner oder Ganzbüfener gibt, welche eine ganze, 
als Salbhüfener, welche eine halbe Hufe befigen. In engerer 
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Bedeutung führen nur die Ganz = oder Vollhüfner den Nahmen 


der Züfener. An einigen Orten, befonders Niederſachſens, 
werden die Hüfener auch Zöſener, Sofsleute, Hobeleure ge: 
nannt, fo fern zu einem vollftändigen Hofe eine Hufe Ader gehö— 
tet; da fie denn auch Beyfiger des Dingbofes find, welcher unz 
ter dem Worfipe des Gochhüfeners, d. t. des Kehenpropften, 
gehalten wird. Im Niederf. ift Zovener zwar auch im Hoch— 
deutfhen Verftande ein Hüfener; allein um Bremen bedentet es 
auch den Beſitzer eines Eleinen Bienftpflihfigen Hofes, einen 
Eleinen Meyer, welder zu einem arößern Meyerhofe gehöret; 
wo es aber zunähft von Zof Se ‚ und einen Gofbori- 
gen zu bezeichnen ſcheinet. ©. auch Zöfener. Im mittlern 
Lateine werden die Hüfener Elben, Hubarii, Hombarii 
u. ff. genannt. übrigens wird dieſes Work im gemeinen 
Leben gemeiniglihd Zübner gefptochen und "von vielen auch 
geſchrieben. 

Das Hufengeld, des— es, plur. doch nur von mehretn Sum: 
men, die — er, ©. Zufenſteuer. 

Das Aufengeriht, des— es, plur. die—e, 1) Ar einigen 
Orten, ein Untergericht, welches des Jahres Ein oder zwey Mahl 
in Sachen, welche die Hufen, d. 1. den Feld - und Aderbau, die 
Grängitkungen der Bauern u, T. f. beiteffen, gehalten, und an 
andern. Drten dad Grundgericht, Feldgericht, Adergericht, 
Ggegemabl un. f. f. genannt wird. ©, Seldgerihr. 2) An an: 
dern Orten, 3. B. in der Pfalz, in Elſaß u. 1. f. iſt es dag Ges 
right des Grundherren über feine Hüfener oder Zinsleute in Erb— 
zinsfahen, wo and) der Plural die Hufengerichte, für die Ge— 
richtbarfeit gebtaugt wird, das Grundgerichr, 

Der Hufengröfchen, des— 8, plur. ut nom, fing. ©, Su: 
fenſteuer. 


Das Hufengut, des — es, plur. die — güter, ein Bauergut, 


zu wethem eine ganze Hufe Ackers gehöret; in Niederſachſen 
ein Sobsgut, Zofgut, fo fern es einen RL. — 
hof aus macht. 

"Der Hufenbsfer, des —s, plur. inuf. in einigen — 
3. 3. in Oberſachſen, eine Abgabe in Hafer, welche die Bauern 
dem Grundherten entrichten müflen, und die nad) der Zahl der Hu⸗ 
fen beſtiumt iſt. 
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Der Aufenmeifter, des— s, plur. ut nom. find: in einigen 
Oberdeutſchen Gegenden, ein herefhaftliher Beamter, weldet 
die Hufenfteuer von den Hüfenern einsimmt; im mittlern Lat. 

+ Hubarum magifter, im Dberd. Quobmeifter, 

Der „ufenpfennig, des— es, plur. die—e, ©. Qufenfteuer. 

Das Aufenreht, des— es, plur. inuf. an einigen Orten Ober- 
deutfhlandes, das Net des Grundherren, nah dem Tode 
eines dienſtpflichtigen Hüfenerd, etwas von deffen Verlaſſenſchaft 
zu fordern, 

Der Aufenrichter, des— 8, plur. ut nom. fing, in einigen 
Gegenden, z. B. in dem Städtchen Belgern, der Dorfrichter, 
Dorfſchulz. 

Der Sufenſchlag, ©. Zuſſchlag. 

Der Rufenſchöß, des— ffes, plur. von mehrern Summen oder 
Arten, die — ſſe, ein Schoß oder Gefhof, welcher von den Altern 
aach den Hufen gegeben wird, ©. das folgende, 

Die Aufenftener, plur. von mehrern Summen oder Arten, 
die — n, eme Steuer, welche von den dern ober: Feldern 
nad den Hufen gegeben wird; der Zufenfchoß, -an andern Orten 
der Gufenzing, das Zufennelsr der Zufengroſchen, der 
SQufenpfennig. 


Die Auferfebürlerung, plur. dire— en, bey den 'Nferbeärzten, 


eine ſehr uneigentlihe Benennung besienigen Fehlers bey den 
Pferden, wenn fih det Knochen des Heinen Fußes von dem Horne 
des Hufes ablöfet, fo daß der Huf dafelbft hohl wird; Franz. 
l-ongle deſechẽ. 

Der Aufbammer, des—s, plur. die— hammer, bey ben 
Hufſchmieden, ein Hammer, womit den Wferden die Hufeifen 
aufgeſchlagen werden, 

Sufig, adj. et adv. einen Huf —— gehuft. Zufige Thiere, 
welche mit Hufen an den Füßen verſehen ſind. Am haufigſten in 
den Zuſammenſetzungen einhufig, zweyhufig, flachhufig, hart⸗ 

„ bufig, volbufig, swangbung u. f. f. 

Der Auflettih, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, deren Blät- 
ter einige Ähnlichkeit mit einem Pferbehnfe haben; Tufklago L. 
Stendlattich, Roßhuf, Pferdetlaue, Märzblume, Eſele⸗ 
lattich, Erdkrone. 

Der Aufnagel, des— 8, plur. die—nägel, eine Art breiter 

dunner Nägel, womit die Hufeifen auf den Hufen befeftiget wer— 
den. Kigürlih wird auch ein alter Ungariſcher Wein, welcher 
durch Die Länge der Zeit ale Süßigkeit verloren hat, im einigen 
Gegenden Zufnagel genannt; welde Berennung von einem vor⸗ 
nehmen Pohlen ihren Urfprung haben fol, welcher von diefem 
Weine gerühmet, er mache einen fo guten Magen, WR man Huf⸗ 
nägel verdauen könne. 

Der Büfner, ©. güfener, 

1, Der Bufſchlag, des—eg, plur. inuf_ von Zuf, 1) Das 
Befchlagen der Pferde; ohne Plural. Der Zufſchlag berrägt 
des Jahres ein Anfehnlichee. Kinem Schmiede den Zuf— 
ſchlag verdingen. 2) Die Fährte, die Fußſtapfen eines Pfer⸗ 

des. Dem Zufſchlage nachgeben. 3) Der fir die pferde ge⸗ 
bahnte Weg an den Flüſſen, wenn fie Schiffe ziehen. 

2, Der Yuffchlag, des— es, plur. sie— ſchläge, von gufe, 
fire Qufenfchlag, an einigen Drten, 3. B. in der Mark Bran- 
denburg, ein in Hufeuſtücke eingetheiltes Feld, im Gegenatze 
der Beyländer, welde außer den Hufſchlägen liegen; ein Acker-- 
ſchlag. Alles was auf dem Suiichlage fteher, folge den Zu— 
fen, Sn weiterer Bedenkung auch Ackerfeld, im Gegenfuke der 
Waldung. ©. Schlag. 

Der Auffcbmid, des— 8, pPlur. die — fihmiede, ein Schmid, 
welcher die Hufeifen für die Pferde verfertiger, und fie ihnen auf: 
legt; ein ee weil er auch andere grade Eljenwaaren 

: verfer⸗ 
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verfertiget; ein Fahnſchmid, fo fern er ſich bey einem Krieges: 

heere aufhält; ein Cur-Schmid, fo fern er zugleich kranke 

Pferde heilet. 

Der Aüft, ein Stoß auf dem Jägerhorne, ©. Zief. 

Die “Aüftsder, plur. die—n, in der Zergliederungsfnnft, der 
Nahme zweyer Afte der größern Schenfelader, welde die Fleinere 
und die größere Züftsder genannt werden. Die erfte wird in 
der Gegend der Hüfte in viele kleinere Zweige vertheilet, die letz⸗ 
tere aber gehet die Waden hinunter bie zu dem äußerfien Fuße. 
Ifchius minor und major. 

Dos Hüftbein, des— es, plur. die—e, eben dafelbit, ein 
ſehr großes Bein von irregulärer Geftalt zu beyden Seiten des 
heiligen Beineg, welches eigentlich die Hüfte bildet; Os coxae, 
das ungenannte Bein, das Eisbein, (S. dieſes Wort,) das 
Züſtblatt, der Züſtknochen. Im engerer Bedeutung führet 

* berjenige Theil diefes Beines, in welhem fih die Hüftpfanne, 
oder Pfanne befindet, Coxendix, Ilchium, den Nahmen des 
Büftbeines, oder Befäßbeines, zum Unterſchiede von den bey: 
den andern Theilen, dem Dermbeine und Schambeine. Un: 
dere gergliederer nennen das Darmbein, Os ıleum, das Züft⸗ 
bein, in engerer Bedeutung. 

Das Hüftblatt, des— es, plur. die — blätter, ©. das vorige. 

Die Hüfte, plur. die—n. 1) Der äußere erhabene Theil an 
den menihligen und thierifhen Körpern, unter den Weiden, 
welcher von dem Hüftbeine gebildet wird; Cox, Coxendix, 
nit Femur, als welches der Schenfel oder das dide Bein iſt; 
im gemeinen Leben auch das Kreuz, Sich die Güfte verren: 
ten, (im gemeinen eben, verbrechen,) wenn der Kopf des 
Sthenfelbeines aus der Pfanne gebrochen worden. ©. Hüften: 
lahm. Kine hohe Züfte haben, wenn die eine Hüfte höher 
ſtehet ale die andere. In weiterer Bedeutung pfleget man auch 
zuweilen die Lenden mit unter dem Nahmen der Hüfte zu begrei— 
fen. 2) An einem Schiffe, derienige Theil der Verkleidung une 
ter den Gallerien, welcher an den Spiegel ſtößet; entweder als 
eine Figur des vorigen, oder auch gleichfalls wegen der Erhö— 
hung. 

Anm. Sm Oberdeutfchen die Züſt, die Züf, die Zuff, die 
Supf (und fehlinger Zuft um Suft, Hall.) bey dem Raban 
Maurus ſchon im achten Jahrh. Hufphi, im Schwabenfp. Huf, 
in Meftphalen Güppe, bey dem Ulphilag Hup, im Angel. 
Hyppe, Hipe, im Engl. Hip, im Dän. gofte, im Schwed. 
Höft. Nicht, wie Friſch glaubt, von haften, weil dafelbft der 

SOberleib mit dem Unterleibe verbunden wird, fondern weit wahr: 
ſcheinlicher mit Zübel, hüpfen, heben u. a. in, von ha, bab, 
‚hoch, weil die Erhöhung dieſes Theiles von außen zu fehr in die 
Sinne fällt, als dag fie nicht zu deffen Benennung hätte Anlaß 
- geben follen. 
»üftenlabm, —er, —fte, adj. et adv. lahm an den Hüften, 
welches eigentlich von einer Verrenkung in den Beinen der Eule 
herrühret; bey den Thieren kreuzlaͤhm. 

Das Auftborn, ©. Giefhori. 
Der Hüfeenochen, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Züftbein. 
Das Hüftmäuslein, des— 8, plur. ut nom. fing. oder der 
“üft= Muskel, des—s, plur. die—n, in bei Zergliede= 
rungskunſt, diejenigen Mäuslein oder Muskeln, von welchen die 

Bewegung der Hüfte abhänger. 


Die »üfrpfanne, plur, die —n, die weite und tiefe Höhle in 
dem Hüftbeine, weldhe das Haupt des Schenkelbeines aufnimmt, 
and auch nur die Pfanne ſchlechthin genannt wird. 


Das Süftſtück, des— es, plur. die—e, bey den Feiſchern, 


eines von den zwey Stüden, worein das Hinterpiertel eines ge⸗ 


Su 1305 
ſchlachteten Rindes getheifet wird; zum Uuterfhiede yon dem 
Arfchftiicke. 

Das Aüftweb, des— es, plur. inuf. ein empfindliher Schmerz 
in der Gegend der Hüftpfanne und oft der ganzen Hüfte, welde 
von einer gichtigen Materie herrühret; Iichias, Malum ifchia- 
dicum, 

Die Aufsange, plur. die — n, eine Zange der 9 
Hufnägel damit aus den Dferdehufen zu ziehen, 

Der Zufzwang, des— es, plur. inuf. ein Fehler an dem Hufe 
eines Pferdes, wenn derfelbe hinten zu enge und ſchmal zufame- 
men wächfet, und inwendig wenig Kern hat. Daher hHufswänz 
gig, adj. et adv. diefen Fehler habend. Ein hufzwängiges 
Pferd, ß 

Der Hügel, des — 8, plur. ut nom. fing. 
gelchen, ein hoher, über der horizontalen Fläche erhabener Theil 
eines Dinges. Ein Eleiner Zügel auf der Zaut. Die 
Schale der Pomeranzen ift oft mit vielen Zügeln befezr. 
Wofür im gemeinen Leben auch Zübel üblich ift. Kin fehler- 
bafter Zügel auf dem Rücken, der unter dem Nahmen eines 
göckers am befanntefien it. Befonders, erhabene Stellen auf 
der Oberfläche der Erde. Bleine Zügel von gefrarnen Eis— 
fhollen, welde im gemeinen Reben Golpern beißen. Zügel 
von Sad oder Erde, welche die Slüffe anſchwemmen, im 

“gemeinen Leben Zäger, Zorſten. Kin Maulmurfshügel, 
Grabhügel, u.f.f. Am häufigften find diejenigen beträcht— 
ligen Erhöhungen ber Erdfläche, unter dem Nahmen der Hügel 
befannt, welche noch nit den Nahmen der Berge verdienen, 
oder kleiner find, als folge Erhöhungen, welge man Berge zu 
nennen pfleget; im Hberd. ein Anberg, Bühel, im Niedert. 
ein Hrint, Zolm. In einem ebenen Lande beißt manches 
ein Berg, was in einem gebirgigen nur ein Zügel ift. 

Anm. Im Schwed. Hygel. Das Stammwortift hoch. Die 
Endſylbe — el bedeutet ein Ding, eine Sache, und kommt mit 
der Sylbe er in Zäger und Zöcker überein. Die nürdligern 
Mundarten ziehen dieſes Wort mit Ausſtoßung des Hauchlautes 
zufammen; dahin das Niederf, Zull, das Angelf. Hill, das 
Engl. Hill, das Schwed. Hol und Hals und das Feländ. Hialle _ 
gehören, mit welchen auch dad Lat. Collis nahe verwandt tft. 

Bügelibt, — er, —efte, adj. et adv. Hügeln ähnlich. 

„ügelig, —er, —fte adj. et adv. Hügel habend, enthaltend. 
Ein hügeliges Land. * 

Das Aligelrobr, des — es, plur. inuf. eine Art des Rohres, 
welches auf dürten Hügeln wächſet; Arundo epigejosL. 

Dee Augenott, des— en, plur. die— en, aus dem Franzsf. 
Huguenot, eine zut Zeit det Reformation in Frankreich) — 
gewordene verachtliche Benennung der in dieſem Reiche befindl liden 
Reformirten und Lutheraner. Die Abſtammung iſt noch unbes 
kannt. Die wahrſcheinlichſte Ableitung würde von Eidgenoſſen 
ſeyn, weil die Reformation zunichſt aus der Schweiz in Frank— 
reich feſten Fuß faßte, wenn nur nicht dieſe Benennung gleich 
vom Anfange an etwas Schimpfliches bey ſich geführer hätte, ine 
dem fie ben Proteſtanten von den Katholiſchen aus Verachtung 
bevgelegt wurde. über die ift unerweislich, daß dieſes Wort im 
Franzöſiſchen Eiguenos gelautet habe. Profper Sanctacrucius 
bey dem Martene Amplifl. Collect. Th. 5. ©. 1460 fagt aus⸗ 
drücklich: Appellabantur eo tempore in Gallia qui ab eceletia 
defeiverant, Augonotli, euiusinominis originen cum dili- 
genter perfpexiffemus, invenire non potuimus. Aliivenim 
ad Augonem quemdam, qui multis jam annis contra regem 
confpiraverat, referebant; alii, quod porta Turonenfis 
eivitatis, ubi frequenter congregari confuevere , de Ugo 
appellaretur. Utcumque fit, iniquilimo ammo —— 
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Hufichmiede, die 


Diminut, das Zü⸗ 


Huh 


ac grayiſſimae injuriae loco reputabant, eum Kugonotti 

appellabantur. 

Das Huhn, des — es, plur. Die Zühner, Diminut. das 
Zühnchen, Oberd. das Zühnlein, in ber Oberpfalz Zinkel. 
. uberhaupt, ein Geſchlechtswort einer Art Bügel, welche ei: 
nen kurzen runden Schnabel haben, an welchem bie obere Hälfte 
über bie untere hervor ragt, und die Naſenlöcher halb mit einer 
Haut bededt find; -wohin das Welfhe Zuhn, das Zaushuhn, 
der Safın, das Zuerhuhn, das Birkhuhn, Das Zaſelhuhn, 
Das Repphuhn, und in der Naturgeſchichte auch der Pfau und 

die Wachtel geredet werden. Im gemeinen Leben wird auch 

eine Att Taucher in melterer Bedeutwug, das Waſſerhuhn, wer 
gen einiger Ähnlichkeit in ber Geftalt, mit zu den Hühnern ge 
rechnet. Weun aber in den Benennungen Berghuhn, Sterbe—⸗ 

Huhn, Leichenhuhn, eine Art Eulen mit dieſem Nahmen be: 

leget wird, fo iſt derſelbe, wie (how Friſch vermuthet, wahr 

figeinlich aus Zuhu verderbt; S, Uhu. Übrigens iſt Zuhn in 
dieſer ganzen Bedeutung ein allgemeiner Ausdruck, welcher das 

Seſchlecht unentſchleden läffet. Sell dieſes näher beſtimmt wer⸗ 

den, ſo wird das männliche der Zahn und dag weibliche die 

genng genannt. 3% den Auerhühnern gehöret der Auerhahn 
uud die Auerhenne, zu den Birkhühnern der Birkhahn und 
die Birtbenne, zu den Zafelhühnern der Haſelhahn und die 

Zaſelhenne n.f.f. Zumweilen bezeichnet Huhn aber auch bey 

den Zügen das neiblige Geſchlecht, Im Genenfage bed Zahnes. 

Das wälihe Zuhn, Indianiſche Zuhn, Türkifhe Zuhn, 

vder Calecutiſche Zuhn, ©. Calecut. 2, Zn engever Bedeu: 

tung. 1) Bey den Fägern werden die Repp- oder Feldhühner nur 
ſchlechthin guhner genannt. -&. Zübnerbeise, gühnerfänger, 

Zühnerhund u. f.f. 2) Inder Hauswirthicaft find die Haus⸗ 

Hühner, welche fih durch eine nadte glatte Backenhaut won den 

Ibrigen Arten uytericeiden., unter dem allgemeinen Nahmen der 

Hühner befannt. Wo es denn wieber theils eine allgemeine Be⸗ 

nennung iſt, welche das Geſchlecht unbeſtimmt läſſet. Hühner 

halten. Den Zof voll Zühner heben. Junge gübner, 

Theile aber auch nur von dem weibligen Gefhlehte für Henne 

gebraucht wird, befonders in denjenigen Fällen, welche nur als 

ein von dem welblichen Geſchlechte geingt werden Finnen. Die 

Siihner fangen.an au legen. Gühner zum Brüten anfezen. 

Sprichw. Biuge Zühner Legen auch ie die Neſſeln, kluge 

Leute fehlen auch. Sin gekochtes Zuhn, weil man alte Hähne 

nicht leicht zu Tochen pflegt. Hingegen, wenn man eis junges 

Zuhn ober ein Zühnchen kocht, ſe kann ſolches fo wohl ein jun⸗ 

ger Hahn, als eine junge Henne ſeyn. Wir heben noch ein 

Bühnen mit einander zu pfliiden, figürlich, wir haben noch 

eine unangenehme Sache mit einander abguthin. Das verlorne 

Zuhn, ein Gericht von Erbſen, Türkiſchen Bohnen, Wurzeln, 

Speck, Wurſt und einer braunen Bruhe. 

Anm. Schon Sttfried nennet einen Hahn thez Huan. Der 
Sölural Huner und Hünre kommt ſo wehl im Schwabenſpiegel 
aͤls bey dem Stryker vor. Für Hühnlein im Plural ſagt Notker 
Zuonichliu. Im Niederf. lautet dieſes Wort Zoon, im Dün. 
Zens, in Schwed. Höns, wo es gleichfalls beyde Geſchlechter 
unter ſich begreift. Es ſtammet mit Zahı und Henne aus Ei: 
ner Duelle ber. In einem.alten zu Ende des ı5ten Sehrhunderz 
tes in Augsburg gedrudten Vocabulario wird Gallus durch Zaen, 
Gallina durch Zenne, Pullus aber durch Zoen überſetzt. Es 
ſcheint, daß man ehedem mehr junge Vögel im Oberdeutſchen 
Zühnlein genannt. Sm einer alten Deutfhen Bibel aus dem 
ı5ten Sahrhunderte-heißen die jungen Raben Pf. 146 die Zühn⸗ 
fein der Raben. In Weſtphalen heißt ein-junges Huhn Pulle, 
welches mit dem Lat, Pullus überein formt, Ganz junge Hůh⸗ 
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ner, welde noch nicht bie gehücigen Federn Haben, werben Büch⸗ 
lein genannt. 

Der Alibne, ber Riefe, ©. Geune, 

Der Huhneraar, ves— en, plur. Bie—en, ©, gühnes 
geyer. 

mer Aübnreabend, des — es, phur. Die—e, auf dem Lande 
einiger Gegenden, 4. B. in Niederfahfen, ber Abend vor der 
Hochzeit, an welhem die Nachbarn ihre Hochzeitsgeſchenke brin- 
gen, iworunter fih gemeiniglih aud Hühner befinden, Der Ga: 
beabend, Hühnerbringer-Abend, das Gühnerfengen. Gm 
‚Hoobentfhen wird er auch der Polterabend genannt, (S, dieſes 
MWort,) im mittlern Lateine Frankreichs aber Cochetus, von 
Cochet, ein fuuges Huhn. » 

Das Hühnersuge, des— 6, plur.die—n, ein figürlihe Be- 
nennung der Schwielen an den Füßen, melde aus verhärtefen 
Nerven entſtehen, tiefe Wurzeln haben, und an der Grundfläge 
‚empfintlihe Schmerzen verur ſachen; Clavus, Helos, der Leich- 
Dorn, im Dlerd, das Agerfienauge, Alſterauge. 

Die Huhneraugenbéere, plur. ie—r, ©. KElfebeere 2. - 
Die Aübneebeitze, plur. die — n, die Beike auf Nepp- und 
Feldhühner, die Jagd derſelben vermittelft abgerichteter Falten. 
Der Hu hnerbiß, des — ſſes, plur. inuf. ein Nahme verſchiede⸗ 
ner Pflanzen, welche den jungen Hühnern eine gagenehme Speiſe 
find, 2) Des geftresten Maſtkrautes, Sagina procumbensL, 
welches auf feuchten und unftirchtbaren Zriften wächſet. 2) Des 

Vogelkrautes, Alfine media L, welches auf ten Gartenländern 
wächfet, und auch gennenbiß, Zühnerdarm und Zühnerſchwe⸗ 
zen, Mãuſedarm/ Mãuſegedärm, Meyerich, Meyerkraut, 
geuanntwird. 3) Des kleinen Leinkrautes, LinumRadiolal. 
4) Einer Art des Sandkrautes, melde an Seefüften einhei— 
miſch ift, Avenaria peploides L. und aub Strandhühnerbiß 
beißt. 3) Des Sauchheils, Anagallis arvenfis L, weicher auch 
‚rother Zühnerdarm, in Niederf,r Gehnerfhwarm genannt‘ 
wird, S. Sauchheil. 6) Einer Art des Beben, welbe an 
den Zäunen Europens wild wächſet, Cucubalus bacciferus L. 

und zum Unterfhiede auh großer Gühnerbiß genannt wird, 

Der Albnerseem, des— es, pkır. imif. gleichfalls ein Rahme 
verſchiedener Pflanzen, welche zarte faftreihe Stängel haben, 
und von den jungen Hühnern- begierig geiicht werden. 1) Des 
Vogelfesutes, Alline media L. ©. das ‚vorige, 2) Dee 

Sauchheils, Auagallis arvenisL. ©. das vorige, 

Der Hühnerdieb, des— es, plur. die — e. 1) Eigentlich, 
eine Perſon, welche Hühner ftiehlet oder geſtohlen hat; FZamin. 
‚die Zühnerdiebinn. 2) An einigen Orten auch ein Nahıne des 
Wiefels, weil er den Hühnern nachſtellet. Ingleichen 3) des 
Sgühnergeyers, ©. dieſes Wort,‘ un 

Der HBübnerfang, des — es, plur. inuf. det Fang oder bie 
Sagd der Feld: und Repphühner. Auf den Zühnerfang aus= 

geben. Den gühnerfang verfteben, 

Des gühnerfangen, des— 5, plur. inuf. S. Gühnerabens, 


‚Der Alihnerfünger, des — 5, plur. ut nom. fing, ein Fäger, 


- welger vornehmlich mit dem Zange ber Feld: und Repphühner 
umzugehen weiß. — 
Das Hübnergeren, des—es, plur. die —e, ein Garn, bie 
Seldhühner damit zu fangen; dss Zühnerneg, 2 
DAS a des— es, plur. die—e, ſiehe Züh— 
nerruf. 
Der »übnergeyer, des— 8, plur. ut nom. fing. der kleinſte 
unter den Geyern, deſſen Kopf, Hals und Flügel unterwärts 
weiß find, und welcher den jungen Hühnern ſehr nachſtellet; 
Falco aeruginofus L. der Zühneragr; Zühnerdieb, die güb: 
nerweihe, im Hanküy, Suwiehe. Ä 
‘ Der 
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Der Aübnerhamen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Sack 
in dem Bogelgarne, die Nepphühner darin zu fangen. 

"Der HBübnerhandel, des-— s, fing. inuf. der Handel mit Hüh: 
nern. Daher der Zühnerhändler, Fämin. die zühnerhänd⸗ 
lerinn; im gemeinen Leben der Zühnermann, die Zühner— 
frau, tm Hberd. der Gühnerer, oder Zühnervogt. 

Das »ühnerbaus, des — es, plur. die — bäufer, ein Haug, 
d, 1. Gebäude over Behältniß, worin die zahmen Hühner ſich des 

Nachts aufhalten; der Zühnerftall, wenn es ein Stall ift, 

Der Aübnerhof, des— es, plur. die— höſe, ein vornehm⸗ 
lich für die zahmen Hühner beftimmter Hyf. 

Der Aübnerbund, des — es, plur- die—e, eine Art Jagd⸗ 
hunde von mittlerer Grüße, welche zu dem Zange der gelbhüh: 
ner und Wachteln abgerichtet find, und daher auh Wachtel: 
hunde, Vorftehhunde genannt werden. In dem Schwaben: 

-  fpiegel Kap. 355 Vogelhunt. 

Der Aühnerklee , des— 8, plur. inuf. im einigen Gegenden, 
ein Rahme des gemeinen Ouendels, Thymus Serpillum L. 
der in andern auch zZühnerkohl genannt wird. 

Der Hübnerkorb, des— es, plur. die— körbe, ein gefiod: 
tener Korb, junge Hühner darunter zu erziehen. 

Das Hühnerlager, des — s, plur. die—läger, bey den Jä— 
gern, derjenige Ort, wo fich die Feldhühner gelagert, oder wo 
fie übernachtet haben. 

Die »übnerlens, plur. die— läuſe, eine Art Kleiner Läufe, 
welche fich auf den zahmen Hühnern aufhält; Pedienlus Gal- 
linaeL. 

Das Hühnerlöder, des— s, eine Art eines ſeht zarten Leders, 
woraus Fücher und Handſchuhe für das Frauenzimmer verfertiget 

werden. Es kommt nicht von den Hühnern, ſondern wird von 
den in Kalk eingeweichten Häufen der Ziegenböcke abgezogen. 

Die Alibnerleiter, plur. die—n, ©. Gühierjleige 2. 

Die Buhnermilch, plur. inuf. ein Zwiebelgewachs, Ornitho- 
galum L. welches unter dem Rahmen der Dogelmilch am bes 

kannteſten ifi, ©. daſſelbe. 

Das Häbnerneft, des — es, plur. die—er, ein Neft für die 
zahmen Hühner, befonders, fo fern folhes in Geftalt eines ums 
geiehrten Bienenkorbes aus Stroh gewunden tft, da es dein in 
Niederſachſen eine give, Zonerhüve genannt wird. 

Dos Hühnerneg, des— es, plur. die—e, ©, Gühnergarn. 
Die Hühnerraute, plur. inuf. eine Art des Chrenpreiies mit 
einzelnen Blumen, fingerförnsig getheilten Blättern und Blu 
wenftielen, welche fürzer als der. Kelch find; Weroniez verna ° 
Der Hühnerruf, des—es, plur. die — e, bey den Jägern 
ein aus einer Nußſchale verfertigtes Werkzeug, den Auf oder die 
Stimme der Feldhühner nachzumachen. Ingleichen diefe Stimme 
ſelbſt; ohne Plural, In beyden Fällen auch das Sirhnerz 

geſchrey. 

Das Bühnerſchrot, des— es, plur. inuf. bed den Jagern eine 
Art Mittelſchrotes, Feldhühner damit zu ſchießen, weiches mit 
dem Zaſenſchrote überein ommt. 

Dee Huhnerſchwarm, oder Zühnerſchweren, S. Zühnerbiß. 

Die Suhnerfteige, plur. die m. 1) Eine Steige, d. i. ein 

leines aus dünnen Stäben verfertigtes Behältniß, die zahmen 
Hühner darin von einem Orte zum andern zu oder auch 
darin zu füttern, ©. Steige, 2) Eine Steige, d, i. Leiter, 
worauf die zahmen Hühner in ihr hr ſteigen; die Züh⸗ 
nerleiter, 

Der »übnervögt, des — eo, plur. die vögte, An et: 
nigen Orten, ein Bogt vder Wärder der zahmen Hühner; ein 
Zühnerwärter. Im Oberdeutſchen auch ber Hühner aufziehet 
und damit handelt; ein zZühnerhändler, 2) In andern Ber 


Hut 
genden iſt der Zühnervogt ein Beamter, welcher die Rechnung 
über die Zinshühner führet, welche die Leibeigenen dem Grund— 
herren geben müſſen. 

Das Bühnerweh, des — es, plur. inuf. im gemeinen Lesen, 
der Nahme eines epidemifhen Huſtens, befonderg bey den Ainz 
bern, welcher im Anfange einem katharrhaliſchen Hufen gleicht, 
heruad aber ſtärker wird, mit Engbrüftigkeit und einem dem: 
Geſchreye der Zühner ähnlichen Keichen verbunden ift; Tullis 
ferina, Franz. Coqueluche, fouft aud der blaue Zuſten, 
weil das Geſicht unter dem Huften blau wird. 

Die Hühneeweihe, plur. die — n, ©. Zühnergeysr. 

Der Hübnerzehnte, des — n, plur. die — n, ber Zehnte, 
welder von den Hühnern vder in Hühnern gegeben wird. 

Der Hühnerzins, des— cs, plur. doch ner von mehrern Quan⸗ 
titäten, die — e, ein Zins, welher in Hühnern gegeben wird— 
bergleihen Hühner alsdann Zinshühner heißen. 

Der Zubu, ©. Uhu. 

»uf! ein Swifhenwort, welches 1) nicht nur der Ausdruck einer 
- großen Geſchwindigkeit, fondern auch eine Aufmunterung dasız 
if. Zuj, Moab, mache dih nun zur Ausbeute! 2 Kin. 
3, 23. Zuj, buj, flieher aus dem Mitternacht Land! 
Zachar.2, 6. Zuj, Zion, entrinne! V. 7. Zuj! ſchreyen 
die Jäger fo wohl den Hunden zu, wenn fie friſch anfallen ſollen, 
ald auch den wilden Schweinen, damit fie anlaufen. Mr es 
denn uch ald ein unabänberlihes Hauptwort gebrauht wird, 
einen ſchnell vorüber gehenden kurzen Zeitraum, einen Augenblick 
zu bezeichnen, 

In einem Zuj wird dir das Stücke ganz geneigt, Opitz. 
2) Zuweilen tft es auch ein Zwiſchenwort ber aufmunternden 
Freude, wo es mit ey! verwandt iſt. Wenn die Drommete 
faſt klingt, fpricht es (das Roß) Guj! und reucht den Streit 
von ferne, Hiob 3%, 25. 3) Sugleihen, Aufmerkfamfeit zu 
etregen, Suj! er har gewiß wieder etwas auf dem Nohre, 
Weiße. 

Anm. Im Schwed. hui, im Ital. ub, im Franz. ehedem hu. 
In der erften Bedeutung der Geſchwindigkeit hat man im Ober— 
deutſchen auch das Bey- und Rebenwort huj, für ſchnell, hurtig. 
Ein hujer Menſch; er iſt in allen feinen Sachen zu buj. 
Gugleihen das Zeitwort bitjen in dem zufamnten gefeßten übers 
hujen, übereilen. Angelſ. higan, eifen, alt Engl. to hye. 

= Hut, das Zapfchen im Halle, ©. Zauk. 

Der Aufer, des—s, plur. ut nom. fing. in be ante 
land und Nieder-Sachſen, ein leichtes Fahrzeug mit einem yuns 
den Borte, plattem Boden, einem Bogfpriete und einer Unter— 
Blinde, welches wie ein Gen bemaftet ift, auf den Kanälen hin: 
fig gebraucht wird und von Erasmus von Rotterdam erfinden 
ſeyn fol. Im Franzöſiſchen ift Huche gleichfalls eine Art klei— 
ner Schiffe. Eben dafeibft aber, befonders in der Picardie, bes 
beufet Huche einen länglichen hölzernen Kaften, welde Bedeus 
tung auch dag mittlere Rat, Hucha und Huchia hat, S. 1,9:u 

and Golf, 

Die Aulbe, plur. sie —n, ©. 1. Sofm. 

Die Auld, plur. inuf von dem Bey: und Nebenworte hold, 
Überhaupt, die Neigung zu einer Perſon, die Bereitwilligkeit 
und Fertigkeit ihr Beſtes zu befördern; im welcher weitern Des 
deutung es noch haufig in der dichteriſchen Schreibart gebraucht 


Bo 


wird. Amübfichften ift eg, wenigftens in Yrofa, in eingeihränte 
ter Bedeutung, von dieſer Neigung eines Höhsen gegen einen 
Geringern, Gottes Zuld. Sich der Zuld und Gnade des 
Aandesherren empfehlen. Jemandes Zuld erwerben, Die 


bibliſche NR. A. feine Zuld zu jemanden neigen, 1 Mel. 39, 2, 


iſt im Hochdeutſchen ungewöhnlich, 
Anm, 


Hal 


Anm. Bey dem Tatian, Dftftieb und Willeram, welche ed 
auch in weiterer Bedeutung für Liebe gebrauden, Huldi, Hulde 
ad Hulte, im Dän. Zuld, im Schwed. Huldhet. Bey dem 
Opitz lautet ed Zolde: 

Apollo nahm mid an in feine Gunſt und Zolde. 
Ehedem bedeutete es aud) bie Fertigkeit eines Wuterthanes das 
Beſte feines Obern zu befördern, Die Treue, und die feyerliche 
Verſicherung derfelben, daher Zuld thun mehrmahls für huldi— 
gen vorkommt, ©. die ſes Wort. In den Monfeeifhen Gloſſen 
ftehet Huldı zwey Mahl für Gefundheit, Zeil, daher es faſt 
ſcheinet, daß ed mit hold von dieſem Worte abſtammet. 

Die Huldgöttinn, plur. die —en, Die Deutſche Benennung der 
drey Srazien der Griechen und Römer, wo das Hauptwort Zuld 
zunachſt von hold, angenehm, liebreich, holdſelig, abſtammet. 

Zaͤldigen, verb, reg. act. welches nur in der veralteten Vedeu— 
kung des Wortes Zuld gebraucht wird, fo fern es die Treue ei— 
nes Wuterthanes gegen feinen Oberherren, und deren feyerliche 
Verſicherung bedentete, ſich durch den Eid der Treue zur Inter 
thünigfeit verpflichten, befonders in eugerer Bedeutung, ſo fern 
es bey dem. Antritte des Beſitzes eines Landes > oder Grundherren 
geſchiehet. Zinem buldigen. Die Unterthanen baben noch 
nicht gehuldiger. Ihm ift noch nicht gehuldiget worden. 

Anm. Es ftammet von dem veralteten huldig her, befugt die 
Huldr d. 3. Treue eines andern zu verlangen; ein huldiger 
Zerr, derregtmäßige Oberherr, dem man Treue ſchuldig ift. 
In mehr thätigem Verfiande waren buldige Leute auch Unter 
thanen, welche ihrem Oberherren Treue und Gehorfam ſchuldig 
ſind. Für huldigen ſagt Opitz nur hulden, welches mit dem 
Dän, hylde, und Schwed. hylta überein kommt, ehedem aber 
aud in weiterer Bedeutung für hold ſeyn, lieben, gebraucht 
wurde, : : 

Die Yuldigung, plur. die— en, von dem. Zeitworte, die 
Leiſtung des Eides ber Treue, fo fern fie von Unterthanen zeſchie⸗ 
het. Die Unterthanen zur Zuldigung auffordern. Die 
Zuldigung leiſten. Daher dev Zuldigungseid, die Huldi⸗ 
gungsminge, welche bey dieſer feyerlichen Gelegenheit ausgewor⸗ 
fen zu werden pfleget, der Zuldigungsgroſchen, wenn fie in, 
Groſchen beftehet u. 1. f. P ; 

Die AZuloigungsleben, plur. ut nom. fing. an einigen Orten, 
die Lehenwaare, welde die Anterthanen einem neuen Erbherren 
entrichten, wenn fie ihre Güter von ihm in Lehen nehmen, weil 
fie glei) nad) der Erbhuldigung entrichtet wird; an andern Dr: 
ten die Antrittsleben, das Lehengeld u. ſ. f. Siehe Lehen: 
WARTE \ 

Suldreich, —er, — ſte, adj. et adv. teid an Huld, d, 1. an 
Neigung gegen einen Geringein. 5 

Die Zülfe, plur. die — n, von dem Zeitworte Helfen. 1. Die 
Handlung, da eine Verfon vder Sage hilft, in allen Bebeutuns 
gen des Zeitwortes; am häufigften ohne Plural. 1) Die Hands 
Yung, da eine Perſon oder Sache den Zuftand eines andern voll: 
kommener macht; ohne Plural. (a): Die Herftellung der Geſund⸗ 
heit. Bey einem Arzte Gülfe fachen. Die Arzeney bat mir 
die. befte Gülfe gethan. (b) Die Befreyung von einer Werle- 
genheit, von einer Noth, von einer Gefahr. Keine Zülfe noch 
Rath mehr wiffen. Jemanden Zülfe leiften, ihm zu Zülfe 
Eommen. 1m Zülfe bitten, um Zülfe rufen, fchreyen. 
Bey jemanden Zülfe ſuchen. Auf Zülfe hoffen. Jeman⸗ 
dep Zülfe widerfahren, angedeiben laffen. Sn der weiteflen 
Hedentung der Beförderung ber Wohlfahrt, ohne Rückſicht auf 
die vorher gegangene Gefahr fheinet es eben nicht üblich zu ſeyn. 
2) Der Zuftand, da man feine Kräfte mit den Kräften eines an- 
dern zur Erreichuug eines Endzweges / vereiniget, der Beyftand, 
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welchen man einem andern in Erreihung einer Abfiht leiftek. 
Ca) überhaupt und ohne Plural. Einem Gefallenen feine 
Zülfe verfegen. Einem Arbeiter Gillfe leiften. Jemanden 
zu Zulfe fommen, Mir Gottes Zülfe. Um gilfe rufen. 
Die Obrigfeir um Zülfe anrufen. Jemanden Truppen zu 
Hülſe ſchicken. Ich brauche bey dieſer Arbeir Feine Gülfe, 
Er thats mir Zülfe feines Dieners. Ingleichen figürlich 
Mir Aülfe der Nacht entfommen. Eines Gedädtniffe zu 
Zülfe Eommen. (b) Befonders, in einigen einzelnen Fällen. 
#) In det Reitkunſt gibe man einem Pferde die Ziülfe, wenn 
man baffelbe durch einen gelinden Schlag mit dem Schenkel oder 
mit der Ruthe, oder durch ein Zeichen mit dem Zügel, den Spor⸗ 
nen u. ſ. f. an feine Pliht erinnert; wo men auch ben Plural 
braucht. Auf ähnlice Ark thun die. Jäger dem Leirhunde die 
Hülfe. 4) In den Rechten ift die Zülſe diejenige gerichtliche 
Handlung, wodurch der überwieſene geswungen wird, dem Ur: . 
#heile Folge zu leiften, die Sülfsvollſtreckung, der Gülfs- 
zwang, mit einem Lat. Kunftworfe die Erecurion. Jeman⸗ 
den die Zulfe thun, ihn exequiren, Die Execution in bürger- 
lihen Sayen an ihm vollziehen. Die Gülfe ergehen laſſen, 
die Ereeution. Jemanden in die Gülfe verurtheilen, Die 
ülfe erkennen, durch ein gerichtliches Urtheil befchliegen und 
verorönen. Schon bey dem Wingbe in diefer Bedeutung Helfe. 
2. Eine helfende Verfon oder Sache; doch nur in einigen Fähen, 
wo es auch den Plural verträgt. Jemanden Zülfe ſchicken, 
Perſonen, welche ihm helfen. - Die Gelohüife, Geld, welches 
man jemanden gibt, fi damit zu heifen. In der Bedeutung 
einer helfenden Herfon, wer ehedem auch das mannliche der Zülfe, 
und das weibliche die Zülfinn üblih, wofür man jet Gebülfe 
und Gehülfinn fagt. Das Niederl; Zulpe Hat diefe Bedeu: 
tung nod. ; 

Anm. Bey ben ältern Franken Chilpe, bey dem Kero, ber 
ed auch für Troft gebraugt, Helfa und Helfu, bey dem Ott⸗ 
ftied Helpha, bey dem Notker Helfa, im Niederl. gülpe, im 
Angelf. und Engl. Help, im Dän. giälp. SndenZufammenfepun> 
‚gen mit Hauptwörtern nimmt es am Ende gemeiniglih ein s an, 
SHülfsgelvder, Gulfsmittel, Giülfsteuppen, ob es gleich auch 
Siriftfteler gibt, welche lieber Gülfgelder u, f. f. ſchreiben und 
ſprechen. 

Hülflich, adj. welches in der zweyten Bedeutung des Wortes 
Zülfe, ſo fern es eine Handlung bedeutet, nur in einigen Fällen 
üblich iſt, Tür helfend, Hülfe gewährend. Jemanden bülfliche 
Sand leiten, ihm in einer Sache helfen, beyfiehen. Jemen 
den hüfflihe Handreichung leiften. In andern Fällen ift es 
im Hochdeutſchen ungewöhnlic , befonders alg ein Nebenwort. 

} Laß ſich dein Zeil doch hülflich zu mir neigen, Opitz. 

Für hülfteid. ©. auch Behülflich. N 

Hülflos, —er, —efte, adj. et adv. der Hülfe beraubt, Ein 
hülfloſer Zuftend. Jemanden bilflos laffen. Kin ungez 
wiffes Serz ift ein hülfloſes Schiff auf der Höhe des Meeres. 
Der Menſch kommt ſchwächer und hülfloſer auf die Welt, 
als alle andere bejeelte Gefchöpfe, Sell. ©. gülfe ı. 2). 

Bey dem Notker helfelos, im Niederf, reddelos, im Schwed. 
hjälplös. 

Die HBülflofigkeit, plur. inuf. der Zuftand, da 
beraubt tft. 

Die HBülfeede, oder Hülfsrede, plur. die —n, in den Rech— 
ten, eine Rebe, wodurch man ſich zu helfen, d. i. fich von einer 
Verlegenheit zu hefreven ſucht; ein Behelf, eine Ausrede, 

»ülfreih, —er, — fie, adj. et adv. teih an Hülfe, und in 
weiterer Bedeutung, geneigt, andern zu helfen, und darin ges 
gründet, in Hülfreicher Mann, Im BR 

, (hen 


man der Hülfe 
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ſchen ſind gemeiniglich die brauchbarſten und hülfreichſten, 
Gel. Das Klend andrer erfüllt den Menſchenfreund mit 
der hülfreichen Empfindung des wigleidens, ebend. Je⸗ 
manden hülfreiche Hand leiſten, db. i hülfliche,. 

Die Hulfsauflage, plur. die —n, in den Rechten einiger Ge: 
genden, der Befehl eines Oberrichters an einen Unterrichter, die 
Hülfe, d. i. Execution, ergehen zu laſſen. 

Zulfsbedürftig, —er, — ſte, adj. et adv. der Hüffe bedürf— 

tig. Daher die Zülfsbedürftigkeit. 

“Der Hhůülfsbrief, des — es, plur. die — e, eben daſelbſt, ein 
Schreiben eines Gerichtes an das andere, worin um Die Doll: 
ſtreckung bet gerihtlihen Hülfe angeſucht wird; der Zelfbrief, 
Litterae exfecutoriales, Litterae mutui compaſſus. 

Das Zülfsgeboth, des— es, plur. die — e, eben dafelbft, dag 
Geboth, d. i. der Befehl, die gerichtliche Hilfe zu vollziehen. 

Das Hülfsgeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die — er. 
für die gerichtliche Hülfe dem Richter entrichten muß; die rer 
cutions⸗ Gebühren. 2) Im Plural, Gelder, welche man je: 
manden zur E’reihnung einer Abfiht darreichet. Go werden Gel: 
der, welhe Unterthanen ihrem Landesherren zu gewiſſen Bebürf: 
siffen bewiliigen, zuweilen Gülfsgelder, und mir einem Franz 
zöſiſchen Ausdrucke Subfidien genannt; diegülfsftener. , Noch 
häufiger find ed Geldſummen, weldhe ein Staat feinen Bundes— 
verwandten zur Führung eines Krieges, vder zur Unterhaltung 
einer gewiffen Anzahl Truppen bewilliget und augzahlet; Sub: 
fidieit. 

Der Allfsfrieg, des — es, plur. die — e, ein Krieg, welchen 


ein Staat zur Unterftügung eines andern führer; im Gegenſatze 


eines eigenen Krieges. 

Die HBülfsleifung, plur. die— en, von der R. A. gülfe 
feiften, die Leiftung der Hülfe. 

Des Hülfsmittel, des —s, plur. ut nom. ding: ein jedes Ding, 
‚ dur deſſen rechtmäßigen Gebrand die Erhaltung eines End: 
zweckes befürdert oder auch nur erleichtert wird, 

- Die Aülfsnote, plur. die — n, in der Muſik, diejenige Note, 
welche ven gülferon ausdruckt, ©. diefes Wort; im Gegenfage 
der Gauprnore. 


Die Hülfsquelle, plur. die — n, ein figürlicher Ausdruck, eine 


Duelle ber Hülfe, d. i. ein wirkfames Hülfsmittel zu bezeichnen ; 
Stanz. Reflource. 

"Das Aülfseecht , des— 86, plur, die — e, in den Rechten, 
bie Befugnis, in den nöthigen Zälen die gerichtlihe Hülfe oder 
Execution zu vollziehen, 

Die Aulfsitener, plur: die — n, ©. Zülfsgeld 2. 

. Der, Aulfsffolien, des — 8, plur. ut nom. fing. im Berg: 
baue, ein Stollen, welcher einem andern Stollen das Waller 
zufühtet, und bemfelben gleichſam zu Hülfe kommt; im Gegen: 
fape des Zauptſtollens. 

Der Hülfston, des— es, plur. die— röne, in der Muſik, 
der höhere Tom eines Trillers; im Gegenſatze bes Zaupttones. 
Die Hülfs- Teuppen, fing, inuf. Truppen, melde man einem 
andern zu Hülfe ſchickt; Aurilier> Truppen, Zülfevölker. 

Die Aülfsvölker, fing. inuf. ©. dag vorige. 

Die Hüulfswiſſenſchaft plur. dire—en, eine Wiſeenſchaft, aus 
welcher eine andere Grundſatze entlehnet, oder Regeln herleitet 
und erweiſet. 

Das Hulfswort, des — es, plux. die — wörter, in der Sprach⸗ 
kunſt. ı) Ein Zeitwort, durch deſſen Hülfe alle Zeitwörter ihre 
Tempora bilden; von welcher Art die Zeitwoͤrter haben und ſeyn 
find, welchen in uneigentlicherm Verſtande auch wohl werden, 
wollen, Eönnen, follen und mesen bepgefüger werden; Ver- 

Adel, Ba 2, Th. 2, Aufl, ! 


1) Diejenige, Gebühr, welde der Schulöner- 
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bum auxiliare, bey einigen ein Zülfszeitwort, 2) Ein Wort, 

welches den Sinn eines andern vollftändiger machen hilft, oder 

auch nur zur Ründe der Periode, zum Reime u. f. f. Diener; 
ein Füllwort, und in verächtlihen Verſtande, ein Flickwort. 

Der Aülfsswang, des— es, plur. die — zwänge, die gericht⸗ 
liche Hülfe, die Execution, S. Zülfe ı. 2). 

Die Aulfteer, ©. Golfter. 

Die ler plur. inuf. ein Nahme verfhiebener heilfamen 
Pflanzen; befonders des Alermannsharnifches, Allium vido- 
rialis L, und des KZibifihes, Althaca oficinahis L. / 

Die Aulke, ein Schiff, ©. der Zolk. 

Die Hülle, plur, die —n, von dem folgenden Zeitworte, ein 
Ding, weldes ein anderes verhüllet, ed den Blicken anderer ent- 
ziehet, eine Dede; in welder Bedeutung ed nur noch in der ed- 
len and höhern Schreibart üblih if. Ja fie fallen, die un: 
feligen Güllen, die meine Augen bisher gefangen hielten. 

Noch glaubte er ſich unter den Gullen der Derjtellung ſicher. 

Wie bald verſchwand Sache und Bedeutung, nur Zülle 

blieb, Herd. So verliert die Raupe ihre berſtende Zülle 

und nimmt die Seſtalt eines gefälligen Sommervogels an, 

Gel, In engerer Bedeukung, die Kleibung, Bekleidung; gleich— 

falls nur no in der höhern Schreibart, vornehmlih in verächt— 

liyem Verſtande. Sm gemeinen Leben gebrauht man es nur 
noch in ber R.A. die Gülle und die Fülle, welse eigentlich 

Kleider und hinreihende Nahrung, in weiterer Bedeutung aber 

mit ber zweyten Endung des Hauptwortes auch überhaupt eine 

Menge, einen Überfiuß bedeutet. Jammers die Gülle und die 

Fülle haben, d. i. Jammer im überfluſſe. Im engften Ver— 

ſtande it Zülle im Nieberſachſiſchen eine Weibermütze; daher 

denn auch ber zweyte Magen des Rindviehes wegen einiger Ähn— 
lichkeit in der Geftalt von einigen die Zülle, von andern aber 
die Zaube genannt wird. 

Anm. Bey dem Notker ift Heli die Kleidung. Das Gül: 
fen, Ef. 25, 7, für die Decke, Verhüllung, tft im Hochdeut⸗ 
ſchen ungewöhnlih. ©. das folgende. 3 

»üllen, verb. reg. act, ganz in einen biegſamen Körper wideln, 
ober hinter demmfelben verbergen. seinen Sack um fich billlen, 
ef. 37, 1. Sich in den Manrel hüllen. Sie büllte ihr 
Seſicht in ein Tu. Ehedem wurde ed in noch weiterer Be— 

deutung fir bedeiien gebraucht. Etwas mie Erde büllen, in 

Eckards Seriptor. bey dem Friſch. S. auch die Zuſammenſetzun⸗ 

gen Einhüllen, Enthlüllen und Verhüllt. 

Anm. Bey dem Ulphilas huljan, im Schwed. hölja, im 
 Dün, hylle. Es ift das Sntenfioum von hehlen, ©. daffelbe. 
1. Die Hülfe, plur. die — n, eine Stande, welde in dem mit: 
tägigen Eutopg einheimiſch ift; Ilexaquifolium, Gülfendeum, 
in gemeinen Leben Zülſcheholz, Zülzeholz, Zülſtſtrauch, 
Holländ. Hulſt, fonft aber auch Stechpalme, Stehbaum, 
Walddiſtel, Stechlaub, Chriftvern, Myrebendern, Mäuſe⸗ 
dorn, Kleſebuſch, wegen ber ftaheligen fpisigen Blätter; im 
Nieverf. Zulje, im Franz. Houx, im Engl. Holly’, welde 
Nahmen fo wie der Deutſche aus dem Lat. Ilex verderbt zu feyn 
ſcheinen. 

Die Aülfe, plur. die — n, Diminut. das Zülschen, Oberd. 

Zülſelein. 1. Überhaupt, eine jede Hille eines Dinges, befon- 

ders eine Hülle, welhe aus einer feftern Materie beſtehet, und 

ein andered Diug einſchließet oder verhüllet. So werden die 
pergamentartigen Samenbehältniffe der Prlanzen, die hautartigen 

Schalen ihrer Früchte, haufig Zülſen genannt. Dabın gehören 

die Hülfen oder Bülglein, worin die Getreidefürner eingewidelt 

find, die Zülſen der Welnbeeren, die äußere Schale derielben, 
befonders nachdem der Saft ausgepreller worden u. f. fe Weder 

2099 Wein: 
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weinkern noch Zülſen eſſen, 4 Moſ. 6, 45 den Kern oder 
die Schale, nach Michaelis überſetzung. Auch die rauche Schale ber 
Kaftanien und Bucheicheln iſt unter dem Nahmen der Zülſe be: 
kannt. 2. Befonbers in verfhiedenen einzelnen Fällen. 1) Diez 
jenigen Samenbehältaiffe mancher Pflanzen, welche aus zwey 
länglichen vermittelſt zweyer Näthe an einander gefenten Stüden 
beftehen, in welchen ver Same befeftiget ift, werden Zulfen oder 
Schoten, diejenigen Gewächfe, weldhe folde tragen, Zülſenge⸗ 
wärhfe, und der Same giülfenfruche genannt. In engerer Bez 
deutung führen, befonders in der Neturgefgichte, nur biejeni: 
gen Samenbehältniffe diefer Art den Nohmen der Zülſen, wo 
der Same nur allein an der Obernaht befeftiger ift, Legumen; 
zum Unterihiede von den Scheren, in melden der Same wech— 
ſelsweiſe yon einer Naht zur andern ſitzet, Siligua. So haben 
der Hauhechel, die Keigbohne, die Tückiſche Bohne, die Erbfen, 
die Linfen, die Widen, die Kihern, der Klee u. f. f. in enges 
zer Bedeutung Zülſen, die Kreffe aber, der Heberich, die Levloje, 
der Kohl, der Senf, der Nettig, der Waid un. ſ. f. Schoten. 
2) Berſchiedene durch die Kunf gemachte hohle Behältniſſe, ein 
anderes Ding batin zu verwahren oder aufzubehelten, So heißen 
die Eleinen Röhrchen an dem Gewehrſchafte, welche ben Ladſtock 
‚aufnehmen, die höengene Mündung Bes Schrotbentele, die pa- 
piernen Rühren in der Artillerie gu ben Schwärmern, Gerpento: 
fen und Naderen u. 1. f. Zülſen. Dahin gehöret auch die Zütfe 
des Zammers in den Hammerwerken, bie hohle Öffnung, worin 
‚der Stiel des Hammers beweglich iſt. 

Anm. In den gemeinen Sprecharten Zülſche, im Niederſ. 
ulſe, im Holländ. Hulfche, im Schwed. Hylſor, im Engl. 
Husk, (©. Saus.) Es ſtammet mit Gülle und hüllen, von 
beblen und Hohl her, fo dag die Endung — fe. das Werkzeug 
bedeutet. Im mitklern Rat. Culea, ©. Schale, Die Nieder: 
fadyfen haben noch andere Ausdrücke eine Hülfe zu bezeichnen. 
Dergleichen find Paale, Engl. Peel, welches zu Sell, pellis, 
gehöret, und gleichfald den Begriff der Bedeckung hat; Stu, 
Sluwe, Schlaube, von dem Holländ. floouen, bededen, 
(S. Schleudy,) Bulftern, Booßen u. a. m. 

Bülfen, verb. reg. ad. ı) Sich bülfen, Hüffen: befommen, 
von Gewächſen. 2) Der Hilfen berauben. Die Erbfen hül— 
fen, fie aus den Hülfen brechen. S. au Aushilfen. 

Die Hülfenfrucht, plur. die — früchte, eine ruht, d. 1. ein 
epbarer Same, welcher in Hülfen erzeuget wird, und Des Ge— 
wächs, weldes dergleichen Samen träget. ©, 2, Sulfe und 

Schmalſat. 

Zůulſig, adj. et adv. Hilfen habend. 

„um ein Zwiſchenwörtchen, welches oft nur hm! Iautet, und 
befonders in folgenden Abfigten gebraucht wird. 
zu rufen, wo eg mit dem Kat. hem überein kommt, und vor: 
nehmlich in einigen Dberdeutinen Gegenden gebraucht wird, wo—⸗ 
für in andern pft! pfi! übliger if. -2) Als ein Verbiethungs⸗ 
wort, befonders in Nieberfahfen, wofür in andern Gegenden 
ham üblich tft. 3) Ben den Fuhrleuten, ein Zeichen fir die 
Pferde, fih mit dem Hintern herein zu drehen, und fih in Die 
Stränge zu fielen, wo ed aus herum zuſammen gezogen iſt. 
4) Ein Zeihen, feine Gleihgültigfeit gegen eine Sache an ben 
Tag zu legen. Oft ift es au ein Zeichen eines geringen Grades 
der Verwunderung, einer Bejahung u. ſ. f. 

Der Aumber, ©. Gummer. - 

Die Bummel, plur. die — n, Diminut. des Zummelchen. 
1) Eine Art großer, haariger, ſchwarzer und dicker Keldbienen, 
welche am Hinterleibe zuweilen gelbroth oder weiglich geftreift 


find, ihre Neſter in die Erde bauen, und fih duch ihr Zum— 


men und Sumfen von andern ihrer Art unterfgeiden; Apis ter- 


1) Semanden- 
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reftris L. Dün. Zumler, Qumle: Sin, Eag!. Humble-Bee, 
Angelſ. Humble, Schwed. Humla, Seländ. Humle,. 2) Die 
Thrönen, Drohiren ober Wafferbienen, welche grüger ala bie 
Honigbienen find, werden von einigen gleichfalls Zummeln ge- 
nanut, vermuthlich fo fern man ihren Das Gefumie in den Bie- 
nenftögen zuſchreibt. 3) Eine Art Eatpfeifen, welbe nur zwer 
Stimmen, nehmlich F und C, und zwar beode mit Einem Strige 
hat, iſt im gemeinen Leben unter dem Nahmen des Gummel- 
chens befannt, 2) Bey den Brauern führer die Malstenne ben 
rahmen der Zummel, 

Anm. In allen diefen Fällen Fommt eg von bummen, ſum— 
fen, bet, ©. daſſelbe. 

Der »ummelfänger, de8— 8, plur, ut mom. fing. in ber 
Bienenzuht, eine Maſchine vor den Fluglöchern Der Bienen- 
ſtöcke, welge die Eleinern Arbeitebienen heraus läſſet, die Hum—⸗ 
meln ober Drohnen aber niht, die man alsdann fänget und tüd- 
tet; der Drohnenfänger. 

Summelich, zufammengezogen bummlich, oder humlich, 
— er, — ſte, adj. et adv. ein nur in einigen Gegenden, ke- 
ſonders Nieder ſachſens üblihes Wort, die Eigerfhaft eiges Din- 
ges zu bezeichnen, da es niedrig, kurz, aber zugleich die ift, 
welhes men ſonſt auch drummig, drummelich, ſtumpelich 
nennet. Zummeliche Böcke, dergleichen Böcke. Sn und um 
Hamburg hummig. 
Haufe, oder auch von Zumpe, ein abgeſchnittenes Stück 
©. Himpeln, Im Engl. ift humble niedrig, und im Lat. 
Humus die Erde. 

Zummen, verb. reg. neutr. welches das Hülfdmort haben erfor 
dert, einen eintönigen dumpfigen Laut von ſich geben, dergleichen 
die Hummeln und Bienen zu machen pflegen; mit Berwandelung 
des Hauchlautes in den Zifhlaut ſummen. Es ift, fo wie des 
Engl. to hum, eine Nachahmung des Lautes. ©; Zummel , 
und Zumfen, welches lestere dag Sutenfioum davon iſt. 

Dee Summer, dee — 6, plur. ut nom. fing. die größte Art 
unter ben Eeefrebfen, weiche in ber Weft- und Nordſee häufig 
gefangen werden, aber ein fehr hartes Zleil haben; Cancer 
Gammarus L. Den einigen gumber, im Dän. um) Shwed, 
gleihfals Hummer, im Kat. Cammarus, im mittlern Kar. 
Gambarus, im Franz. Homard, im Gried, zepmzoos, aus 
welchem alle übrige Benennungen herzuffammen ſcheinen. 

Die Humpe, plur. die—n, ober der Zumpen, des— 8, 
plur. ut nom. fing. ein Trinkgeſchirr von ungewöhnlicher Größe, 
Aus großen Zumpen trinken. Im Oberdeutſchen Sumpe, 
wo es aber auch die Tiefe in einem Waſſer bedeutet, wie dag 
Stel. Gumba. Bey dem Potter it Gumph ein ffedender See. 
Im Niederf, it Rume, Kumpe, ein Waflerbehältuig, eine- 
Eiſterne, ingleichen eine tiefe Schüffel, im miztlern Lat. Cumex, 
ia Angelf, Comb, ein Thal, im rang. Cume, dag tiefe Be; 
hältnig an einer Kelieg, im Lat, Cymba, ein Kahn, anderer 
zu geſchweigen. lie dieſe Wirter bezeihuen eine Vertiefung, 
und gehören mit ber erſten Splde in Dem Worte Simbeere, mit 
Himmel u. a. m, zu dem Morte bay hoch und tief, welches mit 
einer Menge von Xbleitungsiauren auch auf gar viele Art ein: 
geihränfet worden. ©, ach Aumpf und Siriten, r \ 

Der Bümpel, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur im ge: 
meinen Reben, befonders Niederſachſens übliches Wort, einen 
Hügel, ingleigen einen Haufen gu bezeichnen. Mit bem Par, 
amplus und Cumulus gleichfalls von dem jetzt gedachten 
Stammworte dar hoch. 

»umpeln, verb. reg. neutr. welches dag Hülfewort haben er: 
fordert, aber gleihfale ner im gemeinen Reben, beſonders Nie— 
derſachſens, üblich tft, hinten, gebrechlich gehen; das Diminut. 

- von 


Entmeder von dem Niederf. Gümpel, ein 
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von beim im Ober⸗ und Niederdeutſchen üblichen humpen, hin: 
ten. Zumpele fort, In einigen Gegenden aud hümpeln. 
Ohne Zweifel mit dem folgenden aus einer und eben berfelben 
Quelle. 

‚Yümpeln, verb. reg. 24. mit Unwiſſenheit arbeiten, und bie 

Sache dadurch verderben, beſonders bey dem Handwerkern; im 
Niederſ. humpeln. Wer ein Zandwerk nicht vecht gelerner 
bat, hümpelr feine Arbeit nur ſo bin. Das zuſammen ge⸗ 
ſetzte verhümpeln findet fi bey dem Hand Sachs. Es ift das 
Diminutivum von dem noch im Hberdeutfchen übligen humpen, 
und ſtammet mit bem noch bin und wieder üblihen Zump, ein 
kurzes abgeſchnittenes Stück, von bammeln, ſchneiden, ver— 
ſchneiden ber. Die gleich bedeutenden Stumpf, ſtümmeln, 
ſtümpern, haben eine äbnlige Abſtammung. S. Summelich, 
2.Hammel und Siimpler. 

Sumpen, ©. Gumpeln und Simpeln. 

Der »ünpler, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Sümplerinn, eine Perſon, welde eine Arbeit aus Unwiſſenheit 
verdirbt, welche fie verbiimpelt. Beſonders bey den Handwer- 
fern, eine Perſon, melde ihre Handwerk nicht gehörig erlernet 
hat; ein Pfuſcher, Stiimper. sein guter Meifter macht ein 
Ding recht; aber wer einen Zümpler Dinger, dem wirds 
verderber, Sprichw. 26, 10. Im Niederfähliihen Zumpler. 

Sumfen, verb. reg. neutr. et at. welches das Intenſivum 
oder Frequentativum von hummen if, und fo wie dieſes einen 
eintünigen dumpfigen Ton verurfahen, bedeutet. Beſonders, 
eine Melodie ohne Worte brummend für fi fingen. Daher das 
Gehunfe, ein ſolches Singen, In einigen Gegenden gebraucht 
man es aud) von dem Sumſen der Bienen. &. Qummen. 

I. Dee Zund, des— es, plur. die—e, in einigen einzelnen 
gällen noch ein Nahme eined Werkzeugen etwas damit zu halten 
oder zu hemmen. U) Sn dem Bergbaue ift ver Zund oder Gö— 
velhund ein länglihes Stück Holz mit eiſernen Zaden, welches 
an die Dode gehänget wird, und das Holz, welches man vers 
mittelft des Göpels in den Schacht hinunter laſſet, hemmet und 
aufpält, damit es nicht zu ſchnell hinunter fhiefe. S. Zunds⸗ 
zing. Daher, den Zund anhängen, im Bergbane, figürlich, 
feyern, müßig gehen, oder gemächlich arbeiten. 2) In den 
Gerichten einiger Gegenden, ein Suftrument der Tortur, ver: 
mittelſt deffen der Inquiſit mit allen feinen heilen gleihfam 
in.eine Kugel zufamnten gewidelt wird. 3) Bey den Böttchern, 
ein Werkzeug , Die Reife damit um bie Fäffer zu legen und folde 

damit zu halten. 4) Ben den Brauern, ein Stück Holz, wel: 
ches ben Zapfen in der Schirrgrube hält. 
Anm. Es gehöret zu dem Angelf. hentan, Schwed, haenta, 
haenda, nehmen, halten, fallen, von welchem auch Zand ab: 
ſtammet, und welches zu haben, halten, gehöret. Im Engl. 
und Schwed. tft Hank, ein Band, ein weidener Ming, im Is⸗ 

Lind, Hank und Haunk, eine Kette. Schon bey dem Plautus 
iſt Canis eine eiferne Kette, welde den Verbrechern um den Hals 
gelegt wurde. ©, Hand. 

2. Der Hund, des — es, plur. die—e, eine gleichfalls nur 
noch in einigen einzelnen Fällen übliches Wert, ein hohles Be: 
haltniß, ein Gefäß zu bezeichnen, 1) In Niederſachſen, beſon⸗ 
ders im Btemifhen, ift ein Zund Landes, ber ſechste Theil 

eines Morgend, oder ein Stück Landes, welches 20 Ruthen lang- 
und 4 Ruthen breit iſt; in welcher Bedeutung es ſchon in Mies 
derſachſiſcheu Urkunden des ızten Jahrhundertes vorkommt. Gerz 
muthlich, fo fern Zund ehedem ein Gefäß von beſtimmter Grüße, 

- ein Maß bedeutete, ba es deun fo viel Land bedeuten würde, 
als man mit einem Zunde Getreides befaen kann; in welchem 
Berftande man auch eine Menge, ein Noößel, ein Viertel, ein 
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Scheffel, eine Tonne Landes fagt. 2) Ehen bafelbfk iſt der 
Fund auch ein Torfmaß, welches 60 big 70 große Körbe beträgt, 
und nah welchem der Gehalt der Torfſchiffe beſtimmet wird; wo 
es aber auch einen Haufen bedeuten, und mit Zümpel unmittel- 
bar von ba, hoc, abflammen Eann. 3) Im Bergbaue tft der 
Zund ein Kaften mit vier Rädern, worin bie Bergleute Berge 
oder Schutt, und Erze in ber Grube von einem Orte zum andern 
ſchaffen. ©. Zundsläufer, Zundsſchlepper, Zundskette 
und fo ferner. 

Anm. Sn biefer lenten Bedeutung auch bey den Böhmiſchen 
Bergleuten Hunt, Man könnte ed mit dem vorigen gleichfalle 
yon haben, halten, enthalten, ableiten, fo wie Sefäß und Faß 
von fallen herſtammet. Allein ed ſcheinet vielmehr mit Zumpe, 
Gumpe, Rumpf, gimten, Bahn, Kanne u. ſ. f. zu ba, 
hoc) und tief, zu gehören, und eigentlich ein jedes hohles Gefäß 
oder Behältnig auszudrüden, Cannada, Cannata, Carnneta 
u. ſ. f. bezeichnen im mittlern Kat. gleichfalls Arten von Gefäßen. 

3. Der Hund, des— es, plur. die—e, Dimin. das Zünd⸗ 
chen, Dberd. Zündlein, Fämin, die Zündinn, plur. die— en, 
der Nahme eines bekannten vierfüßigen fleifchfteflenden Haus— 
thieres mit fünf Zehen und einem nach der linfen Seite umge— 
krümmten Schwanze. 1. Eigentlih, wo ed eine Menge beſon⸗ 
derer Arten biefes Thieres gibt, welche durch allerlen Zufammen: 
fegungen näher beftimmt werden. S. Jagdhund, Schooßhund, 
Saushund, Gofhund, Leithund, Waflerbund, Spürhund, 
Dabshund, Sühnerbund, Windhund, Zertenhund, Schä=- 
ferhund u. ſ. f. Zunde halten, Etwas für die Zunde wer: 
fen, Jemanden mie Zunden hetzen. seinen Zund abrich⸗ 
ten. Demanden wie einen Zund halten, ibm wie einem 
Bunde begegnen, auf bag verächtlichſte. Der Hund iſt wegen 
feiner Treue und Geſchicklichkeit zur Jagd von einer guten, we- 
gen mander böfen Eigenfhaften aber auch von einer ſchlechten 
Seite befannf, und zugleich ſehr oft ein Gegenftand ver äußerfien 
Verachtung , beionders in den warmen Morgenländern, wo man 
die Hunde wegen ihres Gerudjes nie in den Simmern und Häu- 
fern duldet. Diefelimftände, und die viele Gemeinſchaft, welche 
die Menſchen von den älteften Zeiten an mit diefem Thiere ge: 
habt haben, haben zu einer Menge fo wohl figürlicher R. A. ale 
auch Sprichwörter Anlaß gegeben, welge doch insgeſammt in die 
Sprache des niedrigen Lebens gehören. Er muß es haben, als 
hätte ihn ein Zund gebiffen, er muß es ungeahndet, unge⸗ 
klagt hingehen laſſen. Du wirſt am Ende noch Zunde führen 
müſſen, in Die verächtlichſte Armuth gerathen. Da liegt der 
Fund begraben, Das iſt der Grund ber Sache, das iſt es, wor- 
auf ed ankommt; welche R. U, ohne Zweifel von einem einzelnen 
jetzt unbekannten Falle herrühret. Det bekannte Pasquillant 
Lemnius behauptet in feiner feltenen Monachopornomachia, 
Luther habe durch eine gewiſſe ſträfliche Handlung dazu Anlaß 
gegeben. Viel Zunde ſind des Zaſen Tod, Es wird ibm 
betommen, wie dem Zunde das Grasfteffen, d. i. übel, 
weil die Hunde, wenn fie zur Verbeſſerung des verdorbenen Ma— 
send ſich ein Erbrechen erregen wollen, Gras zu freſſen pflegen, 
Der Rnilttel liege bey dem Zunde, die eingefhränften Umftände 
erlauben es nicht. Damit kann man Feinen Zund aus dem. 
Ofen locken, vielfeiht, hinter dem Ofen vorloden, d. i. bie 
Sache hat nicht den geringften Nutzen. Todte Zunde beißen 
nicht. Er iſt fo bekannt, wie ein bunter Zund. Mit ge⸗ 
zwungenen Zunden iſt übel jagen. Vomme ich über den 
Hund, fo komme ich auch über den Schwanz, überwinde ich 
das größere Hinderniß, ſo werde ich auch mit dem kleinern fertig 
werden. Te fetterer Floh, je magerer Zund, reihe Beam: 
ven machen gemeiniglich arme. Bauer, An Riemchen lernen 
Oooo % die 
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die Zunde Leder kauen, man gewöhnt ſich nur ſtufenweiſe an 
Das Laſter. Er geber wie ein begoffener Zund, mit muth- 
lofer Scham. Zwey Gunde an Einem Knochen vertragen fich 
felten; und andere mehr, 2. Fiourlih. 1) Wegen einiger 
Sihnlichkeit in der Geftalt, ift ver fliegende Zund eine Art großer 
Sledermäufe, welde in Afien uno Amerika angetroffen werden, 
und den Menfchen in der Nacht das Blut ausfangen; Vefperti- 
lio Vampyrus L. der Gundskopf. Der Seehund tft ein an⸗ 
deres zu den Fifhen gehöriges Thier, S. daſſelbe. 2) Der 
große Zund, in ber Aſtronomie, ein aus neunzehen Sternen 
beſtehendes Geftirn unter den Orion; ©. Gundsftern. Der 
tleine Zund, ein anderes Geftien, welhes nur and acht Ster⸗ 
nen beftehet; Procyon. 3) Ein niebriged, mit der tieffien 
Verachtung verknüpftes Schimpfwort eines nichtswürdigen, lafter- 
haften, vericptlihen Mengen.  Gaußen find die Zunde, 
Offenb. 22, 15. Die Wenden, Heiden und Türken pflegte man 
ehedem in der harten und niedrigen Schreibatt nur Zunde zu 
nennen. So auch in den Zufammenfenungen Bluthund, Aumz 
penhund m. f. f. 

Anm. 1. Schon in den Baierifhen Gefeken Hona und Hunt, 
bey dem Dttfried, Notfer und im Zatian Hunt, Hund, im 
Engl. Hound, im Wugelf. Hunde, im Niederſ. Dän. und 
Schwed. Hund, im 3sländ. Hund und Hun, bey dem Ulphi— 
las Hunds, im Walliſiſchen Cwn, im Lat. Canis und im Griech. 
avwy. Das legtere ſtammet, wie Plato ausdrücklich verfihert, 
von den Barbarn, d. i. Scythen, her, und datf man ben einem 
fo alten Worte ed wagen, feiner Duelle nachzuforſchen, fo fcheiz 
net die Geſchwindigkeit dieſes Thieres, und deſſen Geſchiglichkeit 
zur Jagd zu deſſen Benennung Anlaß gegeben zu haben. Im 
Angelf. ift huntian, und bey den ältern Oberdeutſchen Schrift: 
ſtellern hunten, jagen, verfolgen, in Engl. to hunt. Dad 
Walliſ. huntian bedeutet herum fihweifen, das Wend. honin 
treiben, hanicz jagen, Honitwa Die Jagd, und Haink, 
Hainz,, einen Jäger, welder leßztere auch im Angelſ. Hunta 
genannt wird. Gund ift auf diefe Ark eben fo viel als der Nahme 
Wind, Windfpiel, welder eine befonders flüchtige Art von Hun- 
den bezeichnet; ©. daſſelbe, ingleihen Zunzen 2. 


Ynm. 2. Zund iſt eine allgemeine Benennung, welche alle 
Arten Diefes Thieres, fo wie-deflen beyde Geſchlechter ausdrudt. 
Sollen bie legtein beſonders bezeichnet werden, fo heißt ein fol: 
ches Thier mannlichen Geſchlechtes in engerer Bedentung der 
Zund, ſonſt aber auch) die Rätte; das weibliche aber die Zün— 
dinn und inı gemeitten Leben die Petze, anderer in den Mund— 
arten üblihen Nahmen zu gefhweigen, welche bey den Worte 
Deze angeführet werden; denen man noch das Schleſiſche Aurfche, 
im Hberd. Luſch, das gleichfalls Oberdeutſche zaupe, das Lief: 
ländifde Tauſch, das Niederf, THöle, berfügen kann, weldes 
legtere mit dem Griech. ©»Av, femella, übereinfommt. unge 
Hunde werden fo wohl bey den Sägen, alsin Niederfachfen Wölfe, 
junge Wölfe, genannt, bey dem Ottfried uelfa, im Engl. Whelps, 


S. Wolf. Übrigens hat man im gemeinen Leben noch mehr ein: 


fache Wörter, fo wohl einen Hund überhaupt, ale auch befondere 
Hirten derfelden zu bezeihuen. Ein großer ftarfer Hund heißt ein 
Küpde, und in Niederſachſen mit Verachtung eine Thöle, ein 


Bauerhund in Niederſachſen ein Roter, ein grober groger Hund ' 


mit Beratung ein A&kel, und wenn er ein herab Hangendeg 
Maul hat, im Hannöy. ein Lobbe, an andern Hrten ein Muf— 
fel, ein Hund mit herab hangenden Ohren, ein Srade, ein 
Mittelhund mit Fraufen filzisen Haaren, ein Pudel u. f. f. 
©. auch Dogge, Dlendling, Windfpiel, Stäuber, Mops 
und fo feiner, 
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> Anm. 3. Man bat viefe mit diefem Worte zufammen gefegte 
Nahmen ſolcher Pflanzen, welche entweder einen unangenehmen 
Geruch haben, meil man fo wohl im Niederlänfiiben als Wen- 
difhen zu fagen pflest, es ſtinkt wie cin Zund; oder doch 
ſchlechter, geringer und verächtlicher find, als andere ihrer Art. 
Sn-einigen ift au eine oder die Andere Shnlimkeit mit irgend 
einem Theile eines Hundes der Grund ber Benennung... Biele 
Zufammenfeßungen werbewim gemeinen Leben mir dem Plural 
Hunde — gemacht, bie man in ber auſtändigern Sprechart lie⸗ 
ber mit zunds — bildet; wie Zundefliege, Zundekopf, 
Aundetorh u. f. f. wovon man die meifien in Zunds — ‚zu 
fuchen hat. 


Das Hundegeld, des— cs, plur. inuf. in bet niedrigen 


Sprechart, ein geringes Geld, in verächtlichem Verſtande; ein 
Spottgeld. 5 Moſ. 23, 13 bedeutet es auf eine im Hochdent- 
Then ungewöhnlige Art den Lohn für Znabenſchande, nad 
Michaelis überſetzung 


undeet, eine Grundzahl, welhe zehen Mahl zehen Einheiten 


ausdrucket, und als ein unabänberlihes Berwort unverändert 
bleibet, es mag fein Hauptwort bey fih haben, oder nicht. 
Sgundert Thaler. Gunderet Mann. vVor hundert Jahren. 
Don den hundert Zllen iſt nichts mehr übrig. Da find fie 
alle hundert. Es wgren ihrer uch nicht hundert. Gun= 
dere und eins, hundert und zwey u. f. fe Zweybundert, 
dreyhundert, u. ſ. f. bis zebenhundert, (richtiger getheilt 
zwey hundert, u. f. f) wofür man lieber tauſend ſagt, ob 
gleich eilf hundert, zwölf hundert, dreyzehn hundert acht: 
zehn hundert wu: ſ. f. um der Kürze willen oft für tauſend und 
ein hundert, taufeno und zwey hundert u. f. f. üblich find. 
Oft ſtehet es auch ale eine runde Zahl, für fehr oft, oder ſehr 
viel. Ich babe es fhyon hunderte Mahl gefage.” Er bar 
wohl hundert Sehler, Im gemeinen Leben gebraucht man 
hundert häufig für Zin hundert, welches in aber in Gelöver- 
foreibangen, Quittungen u. f. f. nit weggelaffen werden darf, 

Anm. Sn dem alten Gedichte auf den heil. Anno hunterit, 
im Din, hundred, im Schwed. hundrade, im Sslind. hund- 
rud, im Engl. hundred. In ältern Sprahen fehlet die 
leste Hälfte bieied Wortes, wie in dem chunna indem Saliſchen 
Geſetze, dem hund in dem Tatian, dem Goth, hund, hunda, 
dem Ungelf. hund, den Wallif. cant, und Albanifsen kinnt, 


= womit auch das Lak. centum überein kommt, weldes einige von 


xeyreıw ableiten, weil man nah jedem Hundert ehedem einen 
Punct zu machen pflegie. Sm Pohln. heißt Hundert fo, und 
im Wendifgen Au. Die legte Sylbe ert, welche durch Berfegung 
aus red, varh, entſtanden ift, beventet nah dem Wachter 19 
viel als eine Zahl, nah Ihre aber richtiger einen Strich, weil 
man ehedem vermittelt der Linien zu zählen und zu rechnen 
pflegte, (5. Reiten) daher es auch im Schwediſchen den Zeh: 
nern für unfer Deutſches zig bengefiiget wurde, attraed, acht zig, 
niraed, neunzig. In den älteffen Sprachen bedeutet hund nur 
zehen. Tachund tachund ift bey dem Ulphilas, und im Angelſ. 
hund teontig, gehen Mahl zehen, in der leptern Spradehund- 
feofontig , ſiebzig, welches mit der Gried. Endung zur, um) 
ber Cat. gint, in rarwroyvra, triginta u, f. f. überein kommt. 
In den ältefien Oberbeutigen Denfinähleen findet man daher and 
für Hundert, zehenzig, in dem Sfibor zehanzo, in dem alten 
Fragmente auf Carln den Großen zehenzig. Zuirenzehenzog 
ift bey dem Willeram, und zuiro zehanzug bey dem Dtifried 
zwey hundert, und zenftunt zenzech iaro zehn Mahl zehn 
hundert, d. 1. tanfend, Jahre. Übrigens laſſet fih- dieſe Srund: 
zahl mit fehr vielen Beywörtern zufammen fepen, eine Irenge 
von hundert Einheiten derſelben zu bezeichnen; der hundertäu— 
de gige 





1321 Hun 


gige Argus, hundertblätterig, hunderttöpfig, das hundert⸗ 
zungge Gerüche, bundertpfündig u, f. f. welde nicht befon= 
dert angeführer zu werden verdienen, 

Des Aundert, des — es, plur. die—e, die vorige Grundzahl 
als ein Hauptwort gebraucht, eime Vielheit, eine Menge von 
hundert Einheiten Einer Art zw bezeichnen. Diefes Zundert 

Sreter taugt nichts, das erjte Zundere war beifer. Etwas 
"bey Zunderten verkaufen. sein gemöbnliches Zundert hält 
hundert Stüd; ein großes Zundert aber 120; ©, Groß II. 2.2), 
Zehen große Hunderte machen ein großes Taufend. In Dan: 
zig und Holland wird das Salz nad Zunderten gerechnet, viel: 
Teiche nach hundert Stücken oder hundert Tonnen. Kin Zus 
dere Salz macht in Danzig 112 bis 12 Laft. 

Der Hunderter, des— s, plur. ut nom, fing. in der. Rechen: 
Eunft, eine Ziffer oder Zahlfigur, welche fo viele Hundert bedeu- 
tet, als ihre Figur anzeige, eine Zahl, welche in der dritten 
Stelle von der tehten Hand zur linken ſtehet; im Gegenfape der 
Zehner, Eineen.d.f. ©. — Kr. 

»underterley ‚ adj. indecl. et adv. von hundert verfchiedenen 
Arten und Befhaffenheiten, wie einerley, zweyerley, dreyer- 
ley u.f.f. Ygunderieriey Gelvforten. Ks fällt mir jene 
hunderterley ein, d. i. fehr vielerley. 

Yundertfüch, adj. et ady. weldes ein wiederhohlendes Zahlwort 
ift, Hundert Mahl genommen, Du ſollſt hundertfach geftrafer 
werden. Das Berreide träge hunderrfah. ©. Sad). 

»underifältig } adj. et adv. gleichfalls ein wiederhoblendes Zahl: 
work, welches ein geometriſches Verhältniß bezeichnet, hundert 
Mahl fo viel. Zundertfältige Frucht bringen, Matth. ı3, 8. 
Und Iſaac fäete in dem Lande und kriegte deffelben Jahrs 
bunderrfälug, I Mof, 26, 12. Der nicht bunderrfälcig 
empfabe u. ſ. f. Mare, 10, 30. Im Zatian zehenzugfalto. 
©, Sältig.. 

Das Aunderthaupt, des — es, plur. die— häupter, 
Pflanze, ©. Mannstren, 

»undertjäbrig, adj. et adv. hundert Jahre ale. in hundert: 
jähriger Greis. Abraham war faft-Hunderrjährig, da er 
uf. f. Röm. 4.19. Ingleichen, was auf Bundert Sahre wähe 
ret oder gilt. Der hundertjährige Aalender. Auch was alle 
hundert Sahre Ein Mahl kommt oder gefchieher, Kin hundert— 
jebriges seit, 

Der Aunderttopf, des — es, plur. die — köpfe, eine Pflanze, 
S. Mannstreu. 

»undertmebl, (beſſer getheilt hundert Mahl,) adv. zu hundert 
verſchiedenen Mahlen, und figürlich, ſehr oft. Ich es 
ſchon hundert Mahl geſagt. 

Sundertmahlig, adj. was zu hundert Mahlen geſchiehet. 

Hundertſte, adj. welches die Ordnungszahl von hundert iſt. 

x Geber ihnen den hunderſten (hundertſten, nehmlich Theil) am 
Gelde, Nebem. 5, ı1. Das hundertſte in das tanfendite/ 
mengen, alles ohne Drdnung unter einander. Meine Stau 
reder das hunderrſte ins tauſendſte, Weiße. Doc laffen fie 
ans nicht ons hunderte (hundertſte) ins caufende (tauſenoſte) 
ſchwatzen, ef) Wenn eine Ordaungszahl and mehrern Zahl: 
wörteen beftebet, fo befommt nur die lente das Zeichen der Drde 
nung. Der hundert und zwey und vierzigite. 

z3weyhundert und vierte, Bey dem Kero zchanzugofio, bey 
dem Notker zehinzegoite. 

Aundefchen, adj. etadv. Scheu, dt. Furcht vor den Hunden 
empfindend, und darin gegründet, 

Ein Eber frage ven Zirſch, was mache dich hundeſcheu, Hag. 

Zer KBundefchlag, dee— es, ph. inuf. der Schlag, dx i. das 
Wegfangen und Tüdten der, hetrenleſen Kunde zu gewiffen Zei: 


eine 


. Der taufend | 
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ten des Jahres, welches gemeiniglich von ben Knechten des 
Scharfrichters geſchiehet, welche daher auch Zundeſchläger ge 
nannt werden. Den Zundeſchlag verrichten. Der Zunde— 
ſchlag geber an, ift zu Ende, 

+ Die Hundefeiche, plur. inuf. in den niedrigen Spreharten die 
Seiche, d. i. der Harn eines Hundes. Figürlich, der Nahme 
einer Pflanze, S. Beſenkraut. 

Die Hundeftener, plur. die — n, eine Steuer, welche an eint: 
gen Drten zur Unterhaltung der Sagdhunde des Landes- und 
Lehensherren gegeben wird, 

Die Zündewaͤche, plur. die — n, auf den Schiffen, die dritte 
Mache der Nacht, oder der dritte von denienigen Theilen, worin 
die vier und zwanzig Stunden in Anfehung der Wade einge: 
theilet werden. i 

Sůndiſch, adj. et adv. nach Ark der Yunde, im verachtlichen Ver⸗ 
ſtande. Sin hündiſcher Neid. 

Der Hundsaffe, des —n, plur. die — n, eine Art Affen, mit 
einem erhabenen Kopfe und einer Hundsſchnautze; Cynocepha- 
lus Ceilonicus Klein, 

Die Hundsarbeit, plur. inuf. bey ben Zägern, die Arbeit mit 
dem Leithunde, d. 1. die Abrihtung deffelben. 

„undfauer, adi. et adv. im gemeinen Leben, ſehr feuer. Es 
wird ihm hundſauer. Inden niedrigen Sprecharten hundefauer. 

Das Aundsguge, des — 8, plur. die — n, eine Pflanze, ©. 

Ruhrkraut. 

Der Aundebrum, des — es. 
Nahme des Secdenfirfhbeumes, 
Lonicera Xylofteum L. S. gedentirfche. 
kirſchbaumes; Prunus Padus L. ©, selfebeere. 3) Des Saul: 
baumes; Rhamnus Frangula L. Elſebeere. 4) Des 
Kreuzdornes; Rhamnus cathärticusL. der aud) Sundsbaum= 
holz genannt wird; ©. Kreuzdorn. 

Die Hundsberte, — die—n, ein Nahme "Verfehiedener Bee: 
ten, und der Stauden, welche ffe tragen. 1) Der Beeren des 
Zartriegels , Cornus fanguinea L. Engl. Dogberry. ©. Zart: 
riegel. 2) Der Zeckenkirſchen, Lonicera Xylofteum L. 
©. Geskenkirfhe. 3) Der Rreuzbeeren, Rhamnus catharti- 
eus L. ©, Kreuzdern. 4) Der Beeren der Salrofe, oder 
des Wafferbohlunders, Viburnum opulusL. 5) Der Rein: 
weide, Liguftrum vulgare L. ©. Sartriegel. 

Die Aundsblume, plur. vie—n, ©. Zundstamille, 

Die Aundsblürhe, plur. ie—n, ©. Ruhrfraut. 

Das Huhdsbrot, des — es, plur. inuf. ſchlechtes aus Kleve 
für die Hunde gebackenes Brot; s 

Der Aundsbube, des—n, plur. ie—n, ©. Zundsjunge. 

Dev HZundsdachs, des— es, plur. die— dächfe, der gemeine 
oder gewöhnliche Dachs, wegen feiner Ähnlichkeit mit einem 
Hunde an der Schnauge und an den Zähnen; zum Unterſchiede 
von dem Schweinsdachſe. 

Die Hundsdille, plur. inuf. &. Zundskamille. 

Die Hundsdiftel, plur. die —n, ©. Zundskamille. 

Die Yundsflöchte, plur. imuf. eine lederartige, kriechende, Tape 

pige, ſtumpfe und flache Flechte, oder Moos, welne in den 

Wäldern auf der Erde puhſet, und für das wirkſamſte Drittel 

wider den Biß toller Hunde gehalten wird; ‚Lichen canınusL. 

das Zundsmoos. 

Die Yundsfiege, plur. die —n, eine Art Feiner Fliegen, 
welche wie Die Mücken ſtechen, und mit ihren Stichen vormebätz 
Ita) ven Ohren der Hunde beſchwerlich fallen; Mufea canicuia- 
risL. Schon bey dem Notfer Hunıfliege. 

Der Hundsfott, des— es, plur. die— förrer, ein ſehr nies 


driges Soimpſwort eines nichtewürdigen, beſouders eines feigen 
Spoon 3 Meunſchen, 
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plur. die bäune. Ein 
oder Zaunkirſchbaumes; 
2) Des Vogel: 
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Menſchen, welhes für. bie höchſte wörtliche Beſchlupfung gehal⸗ 
ten wird. Sm Dan. lautet es gleichfalls Zundefot, und im 
Schwed. Hunsfott, Die vielen zum Theil feltfamen Ableitun⸗ 
gen, welche man von biefem niedrigen Worte verfuht hat, Tann 
man bey dem Wachter finden, Ihre glaubt, daß es aus Hund- 
hufwud, Hundshaupt, zufammen gezogen worden, weldes im 
Schwed, ein figürlicher Ausdruck für Schande ik, und von det 
ehemahligen Strafe des Hundettagend hergeleitet wird. Auf 
ähnliche Art bedeutet Gundskopf 2 San. 3, 8 einen verächtlichen, 
nichtswürdigen Menfchen. Allein es ift wohl gewiß, Daß es 
eigentlich einen Zundsvogt ober Hundswärter bedeute, welches 
nach der damahligen Denfaugsart der Franken wohl Das verächt⸗ 
lihfte war, was man einem freyen tapfern Manne Schuld geben 
konnte. Es exhellet diefes aus dem Salifhen Gefese, two es 
Tit. 33 heißt? Si quis alterum Cinnitum vocaret, Malb. 
Quintvo. Diefes Cinnitis, worüber alle Ausleger fo wenig be= 
friedigendes gelagt haben, tft alt Galliſch, wie aus dem Walli- 
fiſchen erhellet, wo Cynydd noch jept einen Hundewärter, Hunde: 
äungen bedeutet, Die bengefügte Gloſſe Quintvo iſt Daher unfer 
Zundsfott nad) ber Alteften Sränkifhen Mundart; woraus zu: 
aleic dag hohe Alter dieſes Schimpfwortes erhellet, Bey den 
ältern Frangofen war ftatt deſſen Chienfoutre üblih, woraus in 
den neuern Zeiten Jean foutre gemacht worden. Die eben fo 
wiedrigen hundsföttiſch, und Zundefötterey, plur. die — en, 
find nicht weniger ehtenrührig. 

undsgerecht, — er, — efte, adj. et adv. bey den Jägern, 
die gehörige Kenutniß von den Hunden und dem Umgange mit 
ihnen habend. 

Das Aundsgess, des—es, plur. inuf. eine Art des Graſes, 
welches ein hartes Zuttergras ift. Die Hunde ſuchen es, wenn 
fie launiſch find, vorzüglich auf, und verfhluden bie Blätter Halb 
gefauet, um fich dadurch ein Erbreden zu erregen, Dactylis L. 
Andern ift Das Gueckengras, Triticum repens L. um eben 
diefer Urſache willen, unter dem Nahmen des Gundsgrafes 
bekannt, 

Der Aundsbafer, des — 5, plur.inuf. an einigen Orten, eine 
Abgabe in Hafer, welche die Unterthanen zur Unterhaltung der 
hert ſchaftlichen Sagdhunde geben müſſen. 

Das Aunoshödlein, des — s, plur. inuf. an einigen Orten, 
ein Rahme einer Art dee Knabenkrautes, Orchis L. welches 
zwey runde länglihe Wurzeln in Geftalt ziwener Dliven hat, welche 

auch zu Degen Benennung Anlaß gegeben haben. 


Der Yundshbunger, dee— 8, plur. inuf. der höchſte Grab des 
Zeißhungers, beſonders fo fern derfelbe eine Krankheit ift, und 
in einer widernatürlichen Begierde beftehet, alles hinein zu effen, 
tweiches ber Kranke hernach durch ein Erbreden wieder von fich 
gibt; Bulimia canina, 

er Aundsigel, des— es, plur. ut nom. fing. eine Art Sgel, 
welche au ber Schnautze einem Hunde gleiht; zum Unterfhiede 
von dem Scyweinsigel oder Sanigel, 


Der Aundsjunge, dee—n, plur.die—n. 1) Ein Zunge oder 
Knabe, weicher zur F Fütterung und Reinigung der, Hunde gehal- 
ten wird, und bey den Sägern gemeiniglic ein Lehrling ber Säge: 
rey iſt, ehe er noch ein Lehrburſch wird. 2) Sn den niedrigen 
Soreg arten auch ein Schimpfwort auf einen nichtewürdigen, ver- 
achtlichen Knaben; der Zundsbube. 


Die Sundskamille, plur. inuf. oder die Zundskamillen, fing. 
inuf, eine Art ber gerieinen Kamille, yon einem unerträglichen 
yidrigen Geruge; Authemis CotulaL. Zundediße, Zunds⸗ 
blume, Zundspiftel , Brötendille, Aubodille, 
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Die Zundskette, plur. die — n, im Bergbane, basienige Seil, 
womit der Hund ober Zauffarten in den Gruben gezogen wird, 
©. 2. Qund 3. 

Die Hundskirſche, plur. die —n, ein Nahme der Beeren ber 
weißen Zaunrübe, und biefer Pflanze felbft; Bryonia albz L. 
Teufelsfirfchen. 

Der Sundsknẽcht, des—es, plur. die — e, ein Sucht, fo 
fern er zur Wartung der Jagdhunde beftimmt iſt. Beſonders 
ein geringer Jagdbedienter, welcher bey einer Parforce-Jagd die 
Auffiht über die Hunde führer, 

Der Hundsknoblauch, des—es, plur. inuf, eine Art gemei- 
nen Knoblauches, welder gern in ben Weingärten wänfet. 

Der Aundstohl, des— es, plur. inuf 1) Eine YAanze, welche 
in Virginien und Canada wächſet; Apocynum L. 2) Auch eine 
Art des Bingelkrautes, Mercurialis L, ift unter dem Rahmen 
des Zundskohles befannt, wie fie denn auch yon einigen für die 
Cynocrambe und Cynia des Dioftorides gehalten wird. 

Der Hundskopf, des—es, plur. die — köpfe. ı) Der Kopf 
eines Hundes, und ein demfelben ähnlicher Kopf. Ein Affe 
mit einem Zundefopfe. 2) Ein Nahme des Leinkfrautes, 
Antirrhinum Linaria L. wegen einiger Geftalt dee Blumen ; 
in den Monfeeifhen Gloffen Hunthaubito, bey den ältern Kräu= 

“ terfundigen Cynocephalus. Auch das Löwenmaul, Antirrhi- 
num majus, und der Orant, Antirrhinum Orontium, wer: 
den von einigen aus eben diefer Urſache Zundskopf genannt. 
©. Dorant. 3) Eine Art Fledermäufe, ©. 3. Gund 2. ı. 
4) Eine Art Affen, mit einem Hundskopfe, Cynocephalus Cei- 
lonicus Klein. Zundsaffe. 5) Eine Art Havfiige, welcher am 
Kopfe einem Hunde gleicht, und einer der grüßten und gefräßig: - 
ſten Raubfiſche iſt; Canis Carcharias L. Seewolf, 

Der Hundskoth, des—es, plur. inuf. 1) Eigentlich, der 
Koch eines Hundes. 2) Eine Art des Raſches, welche im vori=. 
gen Jahrhunderte häufig verfertiget wurde. ; 

Die Hundskuppel, plur. die — n, bey den Gägern, ‚eine Kup: 
pel, die Hunde daran zu führen. 

Der Yundstürbiß, des — ffes, plur. die — ffe, ein Rahme der 
Feucht des Balſamapfels, Momordica Elaterium L. welde an 
andern Drten Zundsgurke heißt; S. Eſelsgurke. 

Der Hundslattich, des—es, plur. inuf, ein Nahme des Cö⸗— 
wenzahnes, ©. biefes Wort. 

Der Aundsläufer, des— s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
diejenigen Arbeiter, welche Schutt und Erz vermittelkt ded Zun— 
des, d. i. Laufkarrens, fortſchaffen; Zundſchlepper, Narren _ 
läufer. ©. 2, Gund 3. 

Die Aundslaus, plur. die — läuſe, eine Att Läufe, welde fi 
auf den Hunden aufzuhalten pflegt; im gemeinen Leben Zäce, 
Sundszäde, Niederſ. Tecke. 

Das Hundsloch, des —es, plur. die — locher, ein Loch, fo 
fern daſſelbe ein Aufenthalt eines Hundes iſt. In den niedrigen 
Sprecharten, und im verächtlichen Verftande, ein enges, finftes 
tes Sefängniß, ja ein jedes elendes Zimmer, Niederſ. zibür— 
ven, von zipp, wobey man die Hunde zu tufen pflegt, und Bür⸗ 
ken, dem Diminut. von Bauer, ein Käfıd. . 

Hundsmager, adj. et adv. ſehr mager, fo mager wie ein Hund⸗ 
in der niedrigen Sprechart. 

Die Aundsmeife, plur. die —n, ©. Yolzmeife. _ 

DieAundsmelde, plur. inuf. an einigen Orten, ein Nahme einer 
Art des Gänfefußes, Chenopodium Vulvaria L. welder wegen 
feines ſtinkenden Geruches auch Mautzenkraut, ſtinkende Melde, 
Bockskraut a wird, 

Die Hundsmilch, plur. inuf. ©. Kfelsmild. 

Das Hundsmoos, des — es, plur. inuh G, Zund oflechte 

Das 
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Dis Bundsnägelchen, ober die Zundsnelke, plur. inuf. an Der Sündsvögt, des—es, plur. die — vögte, an einigen 


einigen Drten, ein Nahme deg Seifenkrautes, ©. baflelbe. 


Die zundspeitfche, plur, die — n, eine Peitſche für die Hunde. 
Die »Sundspeterfilie, plur. inuf. ein Rahme der Gleife, 


Acthuſa L. ©, Öleiße, 


Die Hundsraute, plur. inuſ eine Art der Braunwurz mit einem 
widrigen Geruche, Scrophularia caninaL. welge in der Schweiz 


und. Stalien einheimifch ift, 


Der Aundsring, des — es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
Ring an der Dode, woran der Zund befejtiget wird, wenn man 


Holz in die Grube Taffen will; ©. 1. Zund. 


- Die »undstofe, plur. die—n, ein Rahme der Zagerofe, oder 


gemeinen wilden Nofe; Rofa canina L. Engl. Dog-Rofe. 
©. Sagerofe. 


Der Aundswürger, des— 8, plur. inuf. 


Orten, ein Vogt oder geringer Auffeher über die Hunde, befondere 
fie während des Gottesdienſtes aus den Kirchen abzuhalten; mit 
einem anftändigern, Yusdrude der Virchenknecht. Niederſ. 
Bundefläger, 


Die Hundswinde, plur. inuf. bey den nenern Schriftitellern 


Bes Pflanzenreiches, eine Art Oftindifcher und Afrikaniſcher Win- 
den; Periploca L. 

ı) Eine in ben 
wärmern Gegenden Europeng befindliche Mange welche den Hun⸗ 
den giftig iſt; Cynanchum L. 2) u eiflgen Gegenden iſt 
der Anauel, Scleranthus L. unter dieſem Nahmen befannt, 
3) Eine Art des Sternmoofes, Mnium cufpidatum L. welches 
bey andern gleichfalls Knauel genannt wird. 


Die Hundsrübe, plur. die — n, an einigen Orten ein Nahme der 
Zaunrübe oder vielmeht Zaunrebe, Bryonia L. ©. 3aunrebe, 

Die Bundsruthe, plur. die — n, bey den neuern Schriftſtel⸗ 
lern des Pflanzenreiches, eine Pflanze, welche in den wärmern 
Rundern auf den Wurzeln anderer Gewächſe wächſet, und der 
- Rüthe, d. i. dem männlichen Gliede, eines Hundes gleicht; 
Cynomorium L. 

Der Hunösfattel, des— 5, plur. - die — ſättel, ein Nahme 
ſehr haariger Raupen, welche in Niederſachſen Zundeſporen, 
and ſchon bey dem Raban Maurus im achten Jahrhunderte Hun- 
difattel heißen. 

Die Aundsfham, plur. inuf. bey den neuern Schriftſtellern ded 
Pflanzenreiches, eine Oftindifhe Pflanze; Cyuometra L.. 

Der Bundsſchirm, des— es, plur. die —e, im Jagdweſen, 
ein Schirm bey einem Hauptjagen, in welchem die Leits und 
Heshunde verborgen gehalten werden, 

Die Aundsfchlange, plur. die—n, eine Art großer Amerifa: 
niſcher Schlangen, welde grün mit weißen Ringen ift, einen 
Hundskopf hat, und fie auf den Bäumen aufhält, von welchen 
fie auf ihren Raub herunter fhiefet; Boa canina L, 

Der Hundsſtall, des — es, plur, die — fälle, ein Stall für 
Hunde, befonders für Jagdhunde. 

Der Aundsfkeen, des— es, plur. inuf. ber größte und helleſte 
unter den Sternen des großen Zundes, und zugieig unter alen 
Sisiternen, der feineg majeftätiihen Glanzes wegen wohl eines 
beſſern Rahmens wiredig wäre; Sirius. Er bat Seinen Nahmen 
von. dem jest genannten Sternbilde, vieleiht aber au von dem- 
Einflufe, welgen man ihm ehedem über die Hunde andichtete. 
©. Zundstag. ! 

Die Aundsfteuer, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine 
. Steuer, welde die Unterthanen zur Unterhaltung der herrſchaft⸗ 
lichen Jagbhunde geben müſſen; in Batern 1373 Suntſtorar. 
"Der Aundsisg, des — es, plur. die—e, diejenigen Tage ron 
dem 24/ten Julii big zum 23jten Auguft, in welchen die Sommer: 

hitze gemeiniglid, den höchſten Grad zu erreiggen, und die Hunde 

oft wüthend zu machen pflegt, welches man ehedem dem Zundo⸗ 

ſterne zuſchrieb, als welcher um dieſe Zeit mit der Sonne zugleich 
aufzugehen pflegt, 

Der Hundstod, des — es, plur. inul, ein Rahme der Wolfe: 
wur; oder bes gelben Sturmhuthes; Aconitunı Lycodto- 
num L. a feiner giftigen Eigenſchaft befannt iſt. 
©. wolfswurz. 

Der undstra des — es, plur. imuf. der Trab eines Hundes, 
ingleihen ein kurzer hüpfender Trab eines Pferdes, der dem 
Trabe ber Hunde gleicht, 

Zie Aundsviole, plur. die—n, eine Art wilher Violen, welche 
in unbeſchatteten Gegenden wächſet und feinen Serum hat; 
v ioia canına L. 


Die Hundswuth, plur. inuf. die Muth, worein die Hunde zu« 
weilen zu gerathen pflegen. Ingleihen, diejenige Art der Wuth, 
worein Menſchen gerathen, wenn fie vor wuthenden ober tollen 
Hunden gediffen werden. 

Die Zundszäde, plur. die —n, ©. Gundslsus und 3äcke. 

Der Yundssahbn, des— es, plur. die — zähne. 
lich der Zahn eines Hundes, befonders die an beyden Seiten here 
aus ſtehenden Frummen und fiharfen Fangzähne deſſelben. 2) An 
den Menſchen, aud ein Rahme der Augenzähne, beſonders in 
dem untern Kinnbacken, welde ſich zwiſchen den Schneidesähnen 
und Badenzöhnen befinden, den fpigigen Hundszähnen gleigen 
und auch Wintelzähne und Spigzähne heiten; Dentes canini, 
Kiederf. Schedeltäne. 3) Die einfpipigen Cifen führen bey den 
Bildhauern den Nahmen der Zundszähne. 4) Eine in Italien 
und den wärmern Melttheilen befiudlihe Pflanze, an deren 

Kronblattern inwendig zwey Höcker angewachſen ſind; ee 
nium L. 


Hundssähnig, adj. et adv. Hundszähne habend, welches nur im 
dee Landwirthſchaft üblich if. Zundszähnige oder milchzäh— 
nige Lämmer, Lämmer, fo lange fie nur uoch ein Jahr alt find, 
und noch Hunds- oder Milchzähne haben. 


Die Aundszunge, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, welche auf den 
Rainen wild wächſet, und deren Blätter einige Ähnlichkeit mit 
ber Zunge eines Hundes haben; Cynogloflum L. 2) Die ge: 
meine Pranelle, Prunella vulgaris L. ift in einigen Gegeaden 
gleichfalls unter dieſem Nahmen befannt, fo wie 3) eine Ark des 
Mauſeshrchens, Myofotis Lappula L. 


Der Bundszwinger, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Zwin— 
ger, d. i. an Den Seiten verivahtter und oben offener Platz, 
Hunde, und beſonders Jagdhunde darin zu halten, 


Der Sunger, des — s, plut inuf. das dunkele Gefühl des Mans 
geld ernährender Säfte, die unangenehme Empfindung ber Leere 
des Magens bey thierifhen Körpern. x. Eigentlig. Zunger 
haben, empfinden, Ohne Junger eſſen. Der Wein macht 
SZunger, erwect Zunger. Es kommt mich ein Zunger an. 
Vor Zunger Leder effen. Vor Zunger fterben, oder Zun- 
gers fterben; im Schwabeniy. Hungerz Kerben. Genen 
Gunger füllen. Zunger leider, den Hunger nicht fillen Eins 
nen ober wollen, Dev Zusger nach Bror, nach Speife, nach 
Sleifh. Sprichw. Zunger ift der befte Rod), oder Zunger 
macht rohe Bohnen füß. 2. Figürlich. 1) Hoher Grad des 
Mangels an Lebensmitteln, beſonders des Mangels an Bist; 
die Zungersnorb, Es iſt großer Zunger im Lande, Der 
YZunger nimmt überhand. Sich kaum des Zungere erweh— 
ren können. 
gierde, nach etwas, mit dem Vorwerte nad, Dev geiſtliche 
“unger, 


1) Eigent⸗ 


2) Hoher Grad des Verlaugens, ſehnliche Be⸗ 
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Zunger, der Zunger nach dem Worte des Zerren, 
Amos 8, IL, 12. 

Der Zunger eitlen Rauches, Hal, 
für; nach eitlem Rauche. 

Anm. Bey dem Ulphilas Huhrus, (ſprich Hungrus,) bey 
dem Ottfried Hungar, im Ungelf. > im Engl. Dan, 
Schwed. und Isländ. gleichfalls Hunger. &. Zungern, 

Das Yungeeblümchen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein klei⸗ 
nes Schotengewächs, weldes anf den höchſten und unfruchtbarſten 
Gebirgen Europens wächſet; Draba L. 

Die ungerblume, plur. die — n, on einigen Orten, ein Nahme 
der gelben wucherblume, welche unter dem Getteite wächſet; 
Chryfanthemum fegetum L. 

Der Aungerbrunnen, dee — s, plur, ut nom. fing, ©. Zuns 
gerquelle, A 

Die Hunger⸗Cur, plur. die— en, die Erduldung des Hun— 
gers, oder völlige Enthaltung aller Speiſen, als eine Eur be> 
trastet. Die Junger: Cur gebrauchen. 

Die Aunger- Seansofen, fing. inuf. eine Art ber Franzoſen bey 
dem Rindsiehe, welche daſſelbe mager machen und, gänzlich abzeh= 
ven, auch mit einem erftidenden Huften verbunden find. 

Die Hungerharke, plur. die—n, ©. Zungerrechen. 

Die Aungerbode, plur, die — n, in einigen Gegenden, befon- 
ders Niederſachſens, Diejenigen Hoden oder Mandeln, welde 
ein Sehentaflihtiger vor gezogenem Zehenten zum Brotkorne, 
oder zur Stillung feined Hungers, von dem Felde zu nehmen 
berechsiget it. * 

ungerig/ —er, — ſte, adj, et adv. Hunger habend, empfin- 
dend. 1. Eigentlig. Sungerig fer. Ein hungeriger Ma— 
gen. 2. Figüelid. 1) Geiftligen Hunger habend, in der 
Deutſchen Bibel und bibliſchen Schreibart. 2) An einem Hohen 
Grade nach einem gegenwärtigen Gewinne begierig, und darin 
gezründet; in verächtlihen Verſtande. Das läffer fo hunge: 
zig. Sgungerig thun. Sn der Fränfifgen Mundart {dpa im 
sten Zahrh. hungareg, bey dem Dttfried hungarog, bey dem 
Notker hungerg, in Din, hungrig. 

"Das Qungerkorn, des — es, plur. ınuf, an einigen Orten, ein 
Nahme des Mutterkornes; ©. daſſelbe. 

Das Hungerkraut, des — es, plur. inuf. der wilde Mangold, 
die gemeine Grindwurz; Rumex acutus L. 

Der Aungerleider, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
SZungerleiderinn, eine arme Perſon, welche an dem nöthigften 
Unterhalte Mangel leidet; im verägptlichen Verſtande. Inglei— 
en eine Perſon, welche fih aus Geitz Die nothwendigſten Be⸗ 
bürfaie verſaget; gleichfalls mit Verachtung. Niederſ. in beys 
den Füllen Smadtlappe. 

Der Sungerling, des— es, plur. Biene, im Weinbane, eine 


Ark rother Weintrauben, welge bald reif werden, und vielen, - 


abex ſchlechten und geringen Wein geben. 

ungern, verb. reg. neutr. welches has Hülfswort haben erfor: 
dert, Hunger empfinden. 1. Eigentlih, wo es auf doppelte Art 
gebraucht wir ı) 218 ein unperſönliches Zeitwork, mit ver 
vierten Endung der Perfon. Es hungert mich. ses bar uns 

ſehr gehungert. Uns hungert noch nicht. Mich bungere 
nach Brot. Da fie hungerte, Nehem. 9, 15.  Yungert dei⸗ 
nen Feind, fo fpeife ibn, Kap.25, 21. 2)Als ein pertönlicheg 
Zeitwert, mit der erfien Endung der Perfon, freylich nicht auf 
die befte Art. Ich hungere. Wir hungerten. Sie werden 
weder bungern noch dürften, Ef. 49, 10.. 2. In weiterer 
Bedeutung, Hunger leiden, ausſtehen, wicht eifen. Wir haben 
den ganzen Tag gehungerr, d. 1. nichts gegellen. Selig feyd 
ihr, die ihr bie hunger, Luc, 6, 31, dr 1, gllerley Mangel 
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ertraget. Sich reich hungern wollen. Wenn mir etwas 
fehler, fo hungere ich, Bel. Er ſoll hungern, nichts eſſen. 
3. Figürlich. 1) Ein heftiges Verlangen nah etwas empfin⸗ 
den, beienders im theologiigen Verſtande; als ein unyerfin- 

€ jiches Zeitwort, - Selig find, die da hungert und dürſtet 
nach der Serechtigkeit, Matth. 53, 6. 2) Mangel an etwas 
leiden, mit Deffen lebhaften Empfindung; gleichfalls nur in ber 
biblifhen Schreibart, und als ein perfünlihes Zeitwort. Die 
Beihen müſſen Dungern, 91,34, 11. Ihr aber follt hun⸗ 
gern, Ef, 65, 13. 

Anm. Bey dem Notler hungeren, bey dem Ulphilas hug- 
grian, (fprid) hungrian,) im Angelf. hungrian, im Engl. to 
hänger, im Shwed. hungra. Friſch und Haltaus laſſen diefeg 
Wort auf eine ſelklſame Art von Zund und Bier abftammen, fo 
daß Gunger eigentlih eine Hündifhe Begierde bedeuten müßte. 
Allein da es im Schwed. eigenflid verlangen überhaupt bedeutet 
Rat leitet Ihre e8 weit wahrfheinliher von dem Gothiſchen 
hunjan, verlangen, ab, von welchem es bloß das Sntenfivum ift, 
und weldes hunjan entweder zu unferm hängen gehüret, von 
welchem noch Zang in einer ähnlichen Sedeutung gebraugt wird, 
oder auch zu bem alten Zug, das Gemüth, die Besierde, das 
Berlangen. ©, Bebsgen. 

Die Aungerguälle, plur. dire—n, eine Art abwechſeluder Quel⸗ 

> fen, welde nur in ſeuchten Sahren Waſſer geben, wo Die über-. 
flüſſige Näſſe gemeiniglich Theurung und Hungersnoth verürſacht, 
daher der gemeine Marn das Fließen ſolcher Quellen als einen 
Borbothen davon anſiehet; der Zungerbrunnen. 

Der Zungerrechen, des—s, plur. ut nom. fing. in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein großer Neben, welcher gemeiniglich von Pfer⸗ 
den gezogen wird, in der Erate die zuri gebliebenen Halme 
damit zufammen zu rechen; in Niederſachſen die Zungerharte, 
in der Raufiß der Schlepper, in Dsnabrüd Sieepe, Gien=: 
harte, von Glen, ein Schwaden abgehauenen Gefreives, am 
Harge, dem Friſch zu Folge, Sutterbe, Saufterten, weil die, 
Säweine darunter leiden, in Meißen der Nachrechen, Zeſchel⸗ 
rechen, von haſchen. Daher das Zeitwort hungerrechen, nach 

rechen, nachſchleppen, und in Niederſ. hungerharken, vie zu⸗ 
rück gebliebenen Halme auf ſolche Art zuſammen regen. Da 
die ſe Halme an manden Orten den Armen zu Gute foıtmen und 
von ihnen aufgefammelt werden können, fo fweinet bie Benen— 
mung eines Zungerrechens von ihnen berzufammen, und den 
Eigennug des Grundbeſitzers auf eine BETRUG: ur zu 
bezeichnen. i 

Die Aungersnotb, plur. inuf. der Hunger, d. t. großer Manz . 
gel an Lebensmitteln, und befonders an Brot, ale eine Noth 
betrachtet. 

Der »ungertod, des— es, plur. inuf. ein Tod der yon Hun= 
“ger, d. 1. allem Mangel der Lebensmittel herrühtet, _ 


Das Aungertüch, des— es, plur. die —rucher, eigentlig, 
dem Friſch zu Folge, in einigen Gegenden, dasjenige ſchwarze 
Zud, womit in der Zajten ver Altar behänget wird, und deſſen 
Nahme eine Anfpielung auf die um diefe Zeit in der Romiſchen 
Kirche übliche Enthairung von dem Fleiſche iſt. Im Hochdeut⸗ 
ſchen kennet man dieſes Wort nur in der im gemeinen Leben 
übrigen figürlichen N. Y. am Zungertuche nagen, d.i. Manz 
‘gel an Ben nochwendigften Bedürfniſſen leiden, fi armſelig be= 
beifen. In der niedrigen Sprechart fagt man dafür, die gun ° 
gerpfoten faugen, eine vermuthlich non dein Bärentlehntegigur, 
der im Winter feine Nahrung aus feinen Zaren fauget.. u 
+Yunten, adv. welches nur in ben niedrigen Sprechatten für bier 
unten üblich iſt. Ich bin ſchon —— von der Tiefe die 
u bunten 
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hunten liege, 5Mof. 33, 13 , in einigen Aus gaben, wo —— 
beſſer unten haben. ©. Haufen. 

Taunsen) ‚verb. reg. adt. welches nur in ben niedrige ——— 
arten in einigen Zuſammenſetzungen üblich iſt, wo es eine dop⸗ 
pelte Bedeutung hat. 1) Einen harten, mit Schmähungen be 
gleiteten Berweis geben, in dem zuſammen gefegten aushunzen, 
w. S. 2) Verderben, in dem Zeitworte verhunzen, w. ©. 

Anm. Die Endſylbe zen, welche aus fen entſtanden iſt, ver: 
rath ein Intenſivum, Frequentativum oder Fackikivum, In det 
erfien Bedeutung. kann es von höhnen herſtammen, und für 
Höbrezen, höhnzen, flehen, oder auch von Zund, bundfen, 
wie einem Hunde begegnen. In der zwenten Bedeutung {dei 
net e3 von bauen oder hammen, fchneiden, herzufommen, weil 
zerhunzt auch für zerſchnitten, zerfetzt, vorkommt; oder auch 
von dem alten hunten, eilen, übereilen, duch allzu große Eil—⸗ 
fertigfeit verderben, Da es denn mit hudeln überein kommen 
würde, ©. 3. Zund Anm. und Sudeln. 


Alpfen, verb. reg. neuts. welches, menn es eine einfache Hand: 


lung bezeichnet, ‚das Hülfsreort feyn bekommt, und diejenige 
Bewerung ausdruckt, da ein Geſchöpf ſich ſchnell ein wenig in 
die Höhe hebet; ba es denn einen geringern Grad ber Erhebung 
ausdrucket als fpringen. Die meiften Vogel Fönnen nicht 
anders als hüpfend gehen. Vor Skenden in die Zöhe ) üpfen. 
Da ſie den König David ſahe bupfen Chünfen) und ſpielen, 
ıEChron. 16, 29. Kr ift in die Höhe gehüpfer. Der Vogel 
ift in 048 Waffer gebüpfer, Wenn es aber eine zufammien 
deſetzte Bewegung, ein mehrkahliges Hüpfer bedeutet, fo bes 
kommt es das Hülfsiwort haben. Wir Haben ven ganzen Tag 
gebüpfer und gefprungen. Wie hiipfer mein gerz vor Sreude, 
daß ich mich nunmehr mit allem vereinige ſehe, was ic) 
liebe, Weiße, Die Kinder büpften mir frobem @ewühle 
um ihn ber, Geßa. Ihr Wellen, biüpfer fanft ums 
Schiff, ebend. 

Anm, Sm Oberd hupfen, bey den Schwäbifcen Dichtern hub- 
ben, im Wieder. bipven, huppen und buppern, im Augelſ. 
hoppan, im Engl.to hop, im Din. hoppe, im Schweb. hoppa. 
Es ift 008 Frequentativum oder Intenſſvnm von Deben, und 

“wurde ehedem auch thätiger Meife gebraucht, daher hepfan im 
Iſidor einige Mahl für das thätige Heben vorfommt. Im Schwed. 
it yppa noch jest heben, ©. auch Uppig. Sopp! iſt ein im 
gemeinen Leben übliches Aufmunterungswort zum” Eptingen. 
Im Sberdeutſchen heißt ein Froſch wegen feines hüpfenden Ganz 
ges gopzer, an andern Orten ein Grashüpfer, und in Scho— 
nen ift Hoppa ein Pferd, welches mit dem Griech. irmos über: 
ein komme, 

Der Aüpfer, Be, plur. ut nom. fing. ein hüpfendes Ding, 
weldes aber wenig gebraucht wird. An den zu dem Sprung: 
fiſchen üblichen Angeln ‚ wird das obere kürzere Ende der Züpfer 
genannt, zum Anterfgiede von dem Sähleifer. 

Die Hürde, plur. die—n, eine von Nuthen, Zweigen oder 
Brahk geflochtene bewegliche Wand; gemeiniglih nur noch in 
einigen einzelnen Fallen. Dergleigen find die von Weiden ge> 
flochtenen urden, fin in einer Belagerung dahinter zu decken: 
die Zürden ber Tuchmacher, die Wolle darauf zu ſchlagen; die 

Saxrrhurden, worauf das Malz gedattet wird, und welche zu: 
weiten auch von Draht find; die Käſehürden, die Käfe baranf 
zu trocknen u.a. m. In engerer Bedeutung werden die Schaf: 
hürden, oder ſolche geflochtene Wände, welche den Schafen des 
Nachts auf Dem Felde zur Sicherheit dienen, und an einander 
geſetzet werben können, Zürden genaunt. Die Zürden auf: 
ſchlagen. Auf z00 Stück Schafe rechner man 20 Zürden, 
jede fieben Ellen lang. Wo denn auch wohl der anf folge Art 

“del, md. 2. Th· Aufl, 
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umſchloſſene Pas eine Zürde, oder im Plural die Gürden 
genannt wird, 

Anm. Sm gemeinen Leben bald re und Gorte, bald au 
Zurte und Zürte, bey Sen Schwäblſchen Dichtern Huirkte, im 

kiederf. Zordt, im Angel, im Diminut, Hyrdl, im Engl. 
Hurdle, im Stich. xoedvAy, im mittlern Zateine Hurdieium. 
Einige Spraalehter leiten e3 von gerde und Gorde ab, andere 
von bem alten hirten, bewahren, S.girt. Allein da im Wend. 
eine folde Hürde mit Verſetzung des r rs ein 3aun Hrodz, 
und zäunen hrodzu, genannf wird, fo fiehet man bald, daß eg 
auch mit dem Latein, Crates verwandt ft, und entweder zu 
Authe, oder and) zu Saar, fo fern folhes ehedem auch Baum- 
äfte bedeutete, abſtammet. S. Krätze. Im mittlern Lateine 
find Hardes, und im Frauz. Hards und Harcelles, aus weide— 
nen Ruthen geflochtene Stricke, S. Serte. Wenn es in dem 
Schwabenfpiegel heißt, den, welcher mit Zauberey umgehet, ſolle 
man auf einer Auere verbrennen, fo ſcheinet es hier mehr zu 
Hort, ein Berg, Haufen, als zu dieſem Ziirde zu gehüren, zu: 
mahl da es in dem alten Augsburgiſchen Stadtrechte ausdrucklich 
durch Scheiterhauſen erfläret wird. ©. gorr. 

»SÜrden, veib. reg. ad., Hürden auffislagen, befonderg zur 
Sicherheit des Schafe. Sehürdetes Land, welches durch ein 
ſolches Nachklager der Schafe gedünget worden; gepferchtes 
Land, ©. Pferchen. Im mittlern Lat, iſt hordare mit Hür- 

den befeftigen, \ 

Der “lrbendraht, des — es, plur. inuf. gußer von mehtern 
Arten, die — e, der grübfte Eifendtahr, von der Die eineg 
Pfeifenftieles, fo wie er zu ben Darr= oder Malzhürden ge: 
braucht wird. 

Die Zürdengerte, plur. die — n, Gerten oder Ruthen, woraus 
die Hürden, befondere die Schafhürben geflochten werben. 

Das nürdenlager, des— 5, plur. die — läger, ein mit Kür: 
ben umſchloſſener Was, fo fern er einer Herde Schafe zum Lager 
dienet, oder gedienet hat. 

Der Sürdenpfahl, des— es, plur. die — pfähle, Pfähle, wo: 
mit Die Hürden fenkrecht auf der Erde befeſtiget werden. 

Der Hürdenfhlag, des— es, plur. inuf. das Aufſchlagen der 
Schafhürden auf dem Felde, uud dag Übernachten der Schafe in 
denfelben. Sugleitjen das Recht, auf feinen Felder Hürden 
eufzufchlagen ‚/ und fie dadurch zugleich von den Schafen diingen 
zu laffen, wie auch die Verbindlichkeit, die Felder eines andern 
dur den Hürdenfhlag zu düngen; der Pferchfchlag, des 
Pferchrecht, das Zurdenrecht, das Seldlager, die Buche: 
ſchlagung. 

Der ürdler, des—8, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen- 
den, 3. B. in Schleſien, eine Art Fuhrleute, welche ihren un 
mit Hürben bekleidet Haben, 

Die »ürdung, plur. vie— en, von dem Seitworte bürbenn in 
einigen Gegenden, au Ruthen nad Art der Hürden geflod: 
tene Dinge. 

Die Hure, plur. die — n. I) Im engften und vieleicht eigent- 
lichen Verſtande, eine jede weibliche perſon, welde ihren Leib 
jeder Maunusperfon gegen Lohn, oder um Gewinſtes willen, 
Prels gibt, eine offenbare, oder öffeneliche Zure, 2) An 

- weiterer Bedeutung, eine geſchwächte Perfon andern Geſchlechtec, 

“ eine unperheirathete geſchwängerte Weibesperfon; im der harten 
Sprechart und im gemeisen Leben. Zur Zure werden. Kine, 
‚Perfon zur Zure machen, fie ſchwängern. 3) In noch weite: 
ger Bedeutung, eine jene weibliche Perfon, welche durch uner- 

- Taubten Benfchlaf die Keuſchheit verfeget, gleichfalls nur in der 
harten Schteibart und mit befeidigender Verachtung; da es den 
fo wohl von verehlichten — Perſonen wenn fie auf ſoſche 
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Art wiber bie ehelihe Treue handeln, ald au, und zwar am Tide Hute, in ber erften Bedeuntung, welhe ihr Handwerk im 
häufigften, von unverheisatheten gebraucht wird. Verborgenen treiber, heißt in Niederfahfen eine Slupbure, "eine 
Aum.ı. Bey bem Ottfried, der ed von einer Ehebrecherinn im höchſten Grabe frede und gemeine Hure, eine Strahlhure, 
gebraugf, Huru, tu den Monfeeifhen Gloffen Huor, im in den niedsigen Sprecharten anderer Gegenden aber eine Krz- 
Niederſ. Gore, im Angell, Hor, im Engl. Whore, im Dön. burg, Saſſenhure, Gällerbure u: f. f. 
gore, im Schwed. und Island. Hora, im Finnifgen Huora, Auren, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, in ben 
in der Normandie Hore, im Span. Gorrona, im Alban. Kur-‘ harten und niedrigen Spreherten. 1). Sn der engften Bebeu- 
bar, in den Slavenifgen Mundarten Kurwa und Kürwa, bey fung, feinen Leib um Gemwinftes willen andern Preis geben, 
ben Tſchuwaſſen, einer Tatarifhen Nation, Cher; ale in ber von bem weiblihen Geſchlechte. 2) Einer Perſon unebelic bey: 
erften eingeſchränkteſten Bedeutung. . Im mittlern Lak, war auch wohnen, ſich flelſchlich mit ihr vermiſchen, wo es von beyden 
Curia eine Hure, Sohasn von Genie; Geſchlechtern gebraucht wird. — einer berſon huren. 3) In 
Curia jus curat, meretrix eſt Curia dicta, figürlichem Verfiander fih der % bgötterey ergeben, und in wei- 
Wo es aber aus dem Grieh, zym=, Gebietherinn, Stau, entz terer Bedeukung, ſich buch Sünben verunzeinigen; ein im Hoc: 
Jehnet au ſeyn ſcheinet, wofür-die fpätern 2ateiner gleichfalls deutſchen ungewöhnlicher Ge ebrauch, in welcher es in der Deut⸗ 
Curia gebrauchten. Bey einem fo hohen Alter iſt es vielleicht ſchen Bibel häufig vorfommt, 
eine vergebliche Mühe, nach dem Urſprunge dieſes Wortes zu Anm. Som bey dem Kero und feinen Nahfolgern, die * 
forſchen. Indeſſen gibt es unter den Ableitungen, welche man gemeiniglich für ehebrechen gebrauden, huoron, huare, huo- 
Davon verfügt hat, doch vornehmlich drey, welhe angeführer ren, im Niederſ. boten. Im Dberdeutfchen iſt es auch noch hin 
zu werden verdienen, obgleich keine derſelben eine überwiegende und wieder als ein Activum für beſchlafen, ſchwachen, üblich, 
Wahrſcheinlichkeit fire ſich hat. ) Edard und Ihre leiten es von in. welcher Geſtalt im Schwabenſp. Kap. 36 aud) behüren 
dem alten Ger, Koth, ab, beſonders fo fein man bie Laſter chez vorkommt. 
dern mehrmahle mit körperlichen Unreinigkeiten verglih. So war Der Hurenbalg, des — es, ‚plur. die— bälge, in den niedri⸗ 
von dem Seländ, Saur, Schmutz, bey ben älfern Schweden gen Sprecharten, eine Hure im verüchtlichen Berftande, ein ver⸗ 
Saurlii, Hurerey. Im Deutſchen iſt Unreinigkeit in engerer hurter Balg; ein Zurenſack. 
Bedeutung eben dad. Das Latein. Stuprum bedeutete, dem Der Aurenblid, des — es, plur. die —e, in der hatten und 
Geftus zu Solge, ehebem eine jede ſchändliche Sache, und ſelbſt niedrigen Epresark, ein unzüchtiger BE. 
Scortum würde die Ableitung von bem Niederf. Scharn, Angelf, Die Hurenbrüche, fing. inuf. in einigen, befonbers Niederfäh- 
Scearu, Sceyrn, Dän. Skarn Griech. orup, Koh, Miſt, fifgen Gegenden, Brüge, d. i. Geldfirafen, mit welden eine 
aushalten, weldes bloß durch Vorſetzung bes Ziſchlautes ang uneheliche Schwängerung an beyden Theilen, befonders aber an 
Sabre und Gor gebildet worden. Hierzu kommt noch, daß der geſchwächten Perſon ——— wird. * 
Auor, im ungewiſſen Geſchlechte, in unſern älteften Denfmühlern Der Hurengeiſt, des—es, plur. die —er, in det Deutſchen 
ehr. oft für Unzucht und Ehebruch vorkommt, fo dad Gure, und Bibel, ein unteiner Geift, welder die Menſchen zur Huserey, 
im mannlichen Geſchlechte Zurer, eigentlih Beywörter zu ſeyn und in werterer Bedeutung zu Laſtern verleitet. Hof. 5,4. 
feinen, welche urſprünglich unrein bedeutet Haben, wie dad Das Aurenglüd, des —es, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
Schwed. Skör noch jetzt ein ſolches Bepwort if, 2) Nach dem ein unverdientes Glück, dergleichen unzüchtige weiblidge Petionen 
Friſch und andern hat Zure einen-anfändigern Urſprung und bes zuweilen zu heben pflegen. Zurenglück baben. 2 
deutet eigentlich ein Azädchen, da es deun mit dem Griehifgen Das Surenbaus, des— es, plur. die — häuſer, ein Haus, 
#009, puella, genau überein kommen würde. Mas diefe Ab: in welgen Huren um des Gewinftes willen zu jedermanng Ges 
leitung unterftüget, iſt, daß man bey feinern Sitten diefen Per⸗ brauche gehalten werden; mit einem Franzöſiſchen Ausdrucke, ein 
ſonen auch in andern Fullen anftändigere Nahmen gegeben, wie Bordell, ehedem mit einem anfändigern Worte, ein Frauen— 
aus dem ang. Maitrefle, Fille de joye, dem Deutfhen baus, Im Schwabenfp, Hurhus, 
mädchen, Gebietherinn, Liebfte u. ſ. f, erhellet. Selb die FDer Aurenbengft, des— es, plur. ee in der niedrig⸗ 
öffentlihen Huren nannte man tın Deutſchen ehedem nur Srauen, - fien Spredart, eine unzüchtige männliche Perfon ohne Scham 
und wenn man fie näher beſtimmen mußte, gemeine Srauen, und Zurückhaltung. 
ingleichen Zübſcherinnen, von hübſch u.T. f. 3) Wachter Die Aurenberberge, plur. die—n, ein Ort, we öffentliche 
endlich leitete es von dem noch im Niederſ. üblichen heuern, din— Huren geherberget werden. — : 
gen, miethen, her, weldes in groben Mundarten no jest buren Der Yurenjäger, des— 5, plur. ut nom, fing. in der niedri⸗ 
Jautet, und da wäre eine Sure eigentlid, eine um Kohn zur gen Sprechart, eine Verfon männlichen Gefhlentes ’ welcher die 


Befriedigung ber Wolluſt gedungene Weibesperſon; eine Ahle Huren zur Befriedigung feiner Lüfte auffucht. \ 
tung, welche mit der erjien engften Bedeutung fehr gut überr Das Hurenkind, S. Zurkind, 
ein kommt. Die Surenliebe, plur. inuf. in der harten und niedrigen Sprech⸗ 


Anm.2. Sn der zweyten und dritten Endung des Singular art, eine unzüchtige Liebe, ) 

lautet dieſes More ftatt der Zure no mehrmahle der Zuren. Des Aurenlied, des— es, plur. die—er, eben dalelbſt en 
Mir einer Zuren handeln, ı of. 34, 31. Die Aippen der unzüchtiges, ſchandbares Lied. \ 
Zuren find füße, — — und ihre Reble ift aläster denn öhl, Der Surenlohn, des — es, plur. inuf. der Lohn, welchen eine 
Sprichw. 5, 3. Welches ein uüberbleibſel der Oberdeutſchen Maud Perſon für den Mißbrauch ihres Leibes zur Wolluſt von einer an: ⸗ 
art iſt, nach welcher auch Frau, Erde, Glaube, Gruben g.mt. dern erhält. Ehedem das Frauengeld. 
mod) zumeilen abgeändert werden. Da übrigens dieſes Wort in Das Hurennéſt des — es, plur. die —er, ein Alfentholt 
allen feinen Bedeutiingen nunmehr ein ſehr harter und beleidigen⸗ unzüchtiger Perſonen; im veruchtlichen Verſtande. SR 7 
der Ausdruck iſt, To gilt ſolches auch von ben folgenden Ableitun- Das Aurenpad, dee — es, plur. inuf, ein Colleckivnm, Tie> ; 
gen und Zuſammenſetzungen, welde daher auch ia ber eblern und derliches Geſindel beyderley Geſchlechtes mit Verachtuug zu be⸗ 
anftändigern Schreib: und Sprechart fremd find, Eine heim: Zzeichnen, 2 ö 
; : ; 3 x Der 


oe X — 
— 


\ 


1333 Hur 


Der Burenfäc, des — 5 ,-plur. die — ſäͤcke, S. Zurenbalg.' 
Der Zurenſchmuck, des —es, plur. inuf. it der harten Schreib⸗ 
art, eine unzuchtige, frede Art des Schmudes oder Putzes. 
Sprichw. 7, 10, 

Der SBurenſohn, des — es, plur. die-— ſöhne, ein aus unche: 

lichem Beyſchlafe exjeugter Sohn, ©. Zurkind. 

‚Die Zurenſteuer, plür. bie—n, an einigen Orten, eine Steuer, 

mie welcher die öffentlichen Huren fich den Schuß der Obrigkeit 
_  erlaufen; der durenzing, Zurenzoll. 
Die Aurenftirn,-Plur. die— en, im figürlichen Berflande, eine 
free, unverſchämte Stirn. Jer. 3,3, 
Der Kukenffeang, des— es, plur. inuf. det 
Dflanze, S. Zerenfiveng, 
Das Aurenweib, des —es, plur. die—er, in ber Deutfhen 
| Bibel, eine unzüchtige Meitesperfon. Hof. 1, 2. 
Der Aucenwinfel, des —s, plur. ut nom. fing, ein verborgen 
ner Ort, fo fern ex zur Hurerev —— wird. Moſ. 25, 8. 
Der SBurenwirth des— ces, plur. die —e, Fämin. die Zu: 
venwirtbinn, ein Hauswirth, weldier Huren für andere hält. 
Die Aurenwurz, plur. inul. an einigen Orten, ein Nahme des 
Farnkrautes, Polypodium Filix mas L. 

. Der Zuree, des — s, plur. utnom. fing. in der — 
art, eine Perſon männlichen Geſchlechtes, welche duch unel) eli⸗ 
chen Beyſchlaf die Keuſchheit verlezßet. Bey dem Ottfried und 
Wileram Huorar, har wo ed doch in engeier Bedeutung 


ſahme einer 


einen Ehebrecher bedeftet, den Notker Uberhuorar nennet, 

Die Aurerey, plur. die — en. 1) In ber engen Bedeutung, 
die Befriedigung ber fleiſchlichen Luft einer andern Perſon um des 
Sohnes willen; ohne Plural, und von einzelnen Haudlungen bie: 
fer Art auch mit dem Plural. Sid) ver Zurerey wiomen. 
2) In weiterer Bedeutung, die fleifhlige Vermiſchung außer 
der Ehe; gleichfang ohne Plural, außer wenn einzelne Handlun 
gen dieſer Art ausgedruckt werden follen. > In Zurerey leben. 
Der Zurerey ergebewfeyn. Zurerey mit einer Perfon treis 
ben. 3) Im figiielihen Verſtande, doch nur in der Deutſchen 
Bibel, die Abgötterey. 

Arm, Sm Tatian Huoro, ber Ehebruch, bey dem 9 dotker 
Huoruuiuiſeefte, im Niederſ. Sorije. 

Suriſch, adj. et adv, der Hurerey gemäß, ähnlich, in derfelben 
gegründet, unzüchtig; doch nur in der harten Sprechart. in 
huriſches Weib, Sit, 26, 12. Zuriſche Augen, Erch.6, 9. 

Das Auckind, des— cs, plur. die— er, in der harten Sprech⸗ 
art, 1) Sm engften Verfiande; ein von einer öffentlichen Hure 
S erzeugtes Kind, oder ein außer der Ehe etzeugtes Kind, deſ— 
fen Bater bie Mutter nicht mit Gewißheit anzugeben vermag. 
2)-3n weiterer Bedeutung, ein unehelihes, außer der Che er: 
zeugtes Kind; in der Deutſchen Bibel Zurenkind, mit anftäne 
Digern Ausdrücken, ein Beykind, Bebsbind, Fallkind, Jung⸗ 
fernkind, wenn die Mutter vorher nicht verheirathet geweſen, 
um Alt⸗Frieſ. Zornink, Zorning; ehedem ein Liebkind, oder 
Liebeskind, ein Stichling. S. auch Baſtard, Bankart und 

Mantelkind. 

*Hurten, verb. reg. act. ſtoßen, welches im Bocheutfigen ver 
altetz «der noch) bin und wieder in ben gemeinen Sprecharten 
üblich iſt, wo es auch hirten, horten und hirzen lautet, und 
wovon man auch ans Hauptwort ver Zurt oder Hort, ein 
Stoß, hat, ©. des Friſch Wörterb. y. Auer. Im Kranz. 
heurter, hurter, im Niederf, harten. Schon im Saliſchen 
Gefege Formen Davon bie Wörter ortare, hortare, flogen, 
und antehortare , fortfoßen, vor. . Sm alt Franz. war Be- 
“hourd ein Stoß mit der Lange, daher im miftlern Lat. Bchor- 
dium, Bohordium, eine Aft ejnes Thutnlerß mif ber Lanze, 
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Hurdieium aber ein Mauerbreger rar. Es fcheinet von bem 
noch im gemeinen Leben üblichen Zwiſchenwort hurr! abzuſtam⸗ 
men, weil jeder Stoß nit einer Geſchwindigleit verbunden iſt, 
und diefelbe voraus fepet. 

Surtig, —cer, — ſte, adj. et adv. eine befchleunigte, verftärkte 
Bewegung habend. 1. Eigentlich, in einer kurzen Zeit einen 
gröpern Raum als gewöhnlich zurück legend, im Gegenfake des 
langſam, und fo wie gefchwinde, doch faſt nur allein von [eben- 
bigen Gefchöpfen. Zurtig gehen. Einen hurtigen Gang 
haben, Lauf hurtig zu. Sein burtig! Es geber ihm alles 
hurtig von der Zand. Für eine hurtige Hewegang ſagt man 
Tieber eine gefchwinde. 2. Figürlich. 1) In Earzer Zeit mehr 
verrichtend, als gewöhnlih iſt. Zurtig arbeiten, Zurtig 
hinter einander forteſſen. Sin hurtiger Kopf, der in kurzer 
Zeit eine Sache faffet und begreifet, Er Dar eine burtige Seder 
und eine bevedte Zunge, 2) Sehe bald, in Furzer Zeit, ohne 


Aufſchub. Komm hurtig wieder, Zurtig mit der Ant— 
wort ſeyn. x 
Anm, Im Schwed. und Din, gleihfalis hurtig, im Bohn, 


hrdy. Es ſcheinet von dem vorhin gedachten Zurt, ein Stoß, 
ſo fern daſſelbe in weiterer Bedeukung die Eil bedeutete, abzu— 
ſtammen. Die ältern Mundarten ſagten nur hort, daher ben 
dem Kero inhbort träge iſt. Mit einem andern Ableitungslaute 
lautet es bey dem Notker horsco, bey dein Ottfried horsglich, 
(jest raſch, riſch,) der auch hurfchen für beſchleunigen, antreiz 
ben gebraucht. Im Schwed. ift hurra mit Ungeſtüm herum 
treiben, und im Engl. to hurry üteteilen. Alles als eine Nach— 
ahmung des mit gewiflen Arten der geſchwinden Bewegung ver> 
bundenen rauſchenden Schalles, welchen zunähft das Zwiſchen⸗ 

wort hurr! ausdruckt; fo daß dieſes Work mit zu dem Seſchlechte 
der Zeitwörter werfen, wirren, wirheln, errare, verrere, 
u a. m. und, fo fern es eigentlich yon fihrellen Bewegungen leben⸗ 
diger Geſchöpfe gebraucht wird, gu dem Latein, currere, aus 
fen, gehöret, _ 

Die Surtigkeit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Thieres, und 
in weiterer Bedeutung ‚-eines Oinges, da es eine yerftätkte Be⸗ 
wegung hat, in den vorigen Fällen, 

Der Huſar, des—en, plur. die— en, ein Ungariſches Wort, 
weldes einen Neiter bedeutet, aber im Deutſchen nur von deu 
leicht bewaffneten Ungarifhen Neitern, und den auf ihre Art 
bewaffneten und gekleideten Deutſchen leichten Reikern gebraucht 
wird, König Caſimir Jagello in Pohlen errichtete im ryren Jahre 
hunderte wider die Kreuzherren gleichfalls Sufaren, welche aber 
Küreffiee weren, fo wie es die heutigen Pohlnifgen Fer - 
noch find. Nach dem Kaprinai in Hungaria diplom. © | 
bedeutet das Ungarifhe Huszar nit eigentlich einen Reiter, fon- 
dern den zwanzigſten Mann, von husz, zwanzig, Er beweifer 
zugleich, daß diefe Berrennung unter dem Künige Matthias 1435 
aufgekommen, da man die Einrichtung getroffen, daß 20 Joba- 
gines oder Aderlente einen Neiter ftellen ſollten, welcher daher 
Huszar, d. t. der zwanzigſte, genannt worden. Miele ſchreiben 
diefes Wort Zuſſar, weldes zwar dem Ungariſchen näher kommt, 
fi) aber von der einmahl angensimmenen Hochdeutſchen Aus- 
ſprache entfernet. 

»Hüfch! ein Zwiſchenwort. 1) Jemanden zu rufen, beſonders im 
Oberdeutſchen, wo es auch nur hſch, und hſt lautet; wofür in 
Oberſachſen biſt! oder bſt! blich iſt. S. Zoſch. Im Latein. 
heus! Im Stanz. it hucher rufen. 2) Stillſchweigen zu ge 
bietyen, in andern Gegenden bft! im Oberdeutſchen höſch! 
©. Zoſch. 3) Ein Ausdruck einer mit einem gewiſſen ziſchenden 
Schalle verbundenen Gefpwindigfeit, Zuſch! da war es weg. 
Zuſch! wie der Wind wi ich ir. unter dem Arme wegfah⸗ 
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ven, Weiße. Zui! Zure! und fo ferner, drucken ähnliche 
aber mit andern Tönen verbundene Arten von Geſchwindigkeit 
aus. ©. auch Zaſchen und Zaflig, 

Der Huf, des— es, plur. die—e, oder die Zufihe, plur. 
die—n, ein im gemeinen Leben üblicher Ausdruck, verfchiedene 
mit einem ziſchenden Laute verbundene ſchnelle Bewegungen aus— 
zudrucken. So heißt ein plotzlicher Regen, welcher ſchnell kommt 
und ſchnell wieder vergehet, in Niederſachſen ein Aufch oder eine 
Zufhe. In andern Gegenden iſt die Zuſche, im Dberd. ein 
Hutſcher, eine Ohrfeige. Ja ein jeder unvermutheter plöglicher 
anangenehmer Zufall heißt oft ein Zuſch. Bey den Bergleuten 
befommt der Bergmann eine Zuſche, wenn - ihm ein unver: 
muthetes Unglück widerfähret. ©. Zuſch und das folgende, 

»Aufchen, verb. reg. weldes gleichfalls nur im gemeinen Leben 

üblich tft; theil® als ein Neutrum, mit dem Hülfgworte feyn, 
fih in ſchneller unvermerkter Eil fortbegeben. Sie huſchten 
alle über den Gang nach ihren Zimmern; wofür auch wifchen 

Ablich iſt, S. daſſelbe. Theild als ein Activum, wo jemanden 
bufchen, ihm in der Gefhwindigfeit Ohrfeigen, oder eine Tracht 

- Schläge geben, bebeufef. Sich herum Hufchen, ſich eilfertig 
herum ſchlagen. 5 

Hüften, verb, reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, die 
Luft auf eine heftige, mit einem lauten Schalle verbundene Art 
aus der Runge fioßen, befonders fo fern es geſchiehet, um die 
Euftröhre oder den Magenſchlund von einem fremden Körper zu 
befteyen. Immer buften 'müffen. Der Brante bar den 
ganzen Tan gehufter, Aufbören zu buften, SIöhe buften 
hören, figürlich, überklug ſeyn, viele eingebildete Klugheit 
befigen. - 

Anm. Im Niederl, hoften, im Engl, to houft, im Angelfäcf. 
hweoftan, im Dän, bofte, im Schweb. hofta. Shre leitet 
es von dem Nordiſchen Hoeft, die Bruft, herz; allein es iſt wohl 
ſo wie das Latein, Tulis, und andere Benennungen in andern 
Sprachen, eine Nachahmung des durch huſten verurſachten Schal: 
led, ©. da8 folgende. 

Der »uften, des— 5, plur. doch nur von mehrern Arten, us 
nom. ing, das Huſten, die Ausſtoßung der Luft aus der Lange 
auf eine heftige und mit einem lauten Schale verbundene Art; 
beſonders fo fern es eine Art Krankheit ift, um bie Luftröhte und 
den Magenfhlund von einem reitzenden Schleime zu befreyen. 
Den Suften haben. Kine Yrzeney wider den Hufen. Der 
trockne Zuften, bey welchem man nichts auswirft; der Schaf: 
buften, Niederf. der Kinkhuſten. Ein feuchter Zuſten, wels 
Her von einem Auswurfe begleitet wird. Min Erämpfiger 
YBufen, bey welchem fih ein Rarkes Zufammenzieen aller zum 

Arheinhohlen gehörigen Muskeln befindet. Der blaue Suften, 
©. Zühnerweh. S. auch Keihhuften, Magenhuſten, Kizel- 
huſten u. 1. f. 

Anm. Ben dem Dttfried Aalen, im Niederſ. Zooſt, im 

Echwed. Hoſta. Im Oberdentſchen wird es gemeiniglich im 

weiblichen Geſchlechte gebraucht, die Zuſte, oder die Zuſten. 


Das Hſtenfieber, des — s, plur. inuf. das mit dem Hufen 


zumweilen verbundene Sieber, welches zu den Fathas rhaliſchen Sie: 
bern oder gutartigen Flußfievern gehüret. 

Das Zuftenfrauf, des 

ein Nehme des Huflattihes, nad) dem Latein. Talılzeo), wegen 
feiner guten Wirkung miber den Huften. 

Der Auftenluchen, des — 8, plur. ut nom, fing, in den uno: 
thefen, ablöfende Mittel wider den Huften, welde mit Summi 
Traganth in Die Seftalt Fleiner runden Küchlein gebracht worden, 

Der Aut, des— es, plur. die Güte, Dimimur, das Gürchen, 
Oberd, das Zütlein, überhaupt eine jede Bebedung oder Dee, 


es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 


Hut 


eine Bekleidung ; in welcher Bebestung ed aber veraltet ift, in: 
dem ed heut zu Zage nur bon der äußerfien Bell eibung des Ober⸗ 
theileg eines Dinges gebraucht wird. ı Sm weiteſten Berftanbe, 
da es eine von fefterer ober fteiferer. Materie verfertiste hohe 
Bedeckung des Dbertheiles eines Dinge kebeutet; wo es nur 
nod in einigen einzelnen Füllen übli& if, Der Singerbur, 
die metallene tiefe Bekleidung der Zingerfpise. Der Lichrbur, 
ein hohles Blech in Geftalt eines fpigigen Kegeld, das Licht da⸗ 
mit auszulölhen. Der Blaſenhut, der Obertheil einer Deftilir: 
Blafe, welhe auch nur der Zut ſchlechthin, ingleisen der Zelm 
genannt wird. An den Shwänmen wird der Obertheil, wel- 
er gemeiniglich eine zugeſpitzte, oder doch erhabene Geftalt hat, 
der zur genannt, Lat. Pileus. 2. In engerer Bedeutung, eine 
aus. einer feftern oder fleifern Materie gemachte Bederung des 
Hauptes; zum Unterſchiede von einer Gaube und Mütze. Da: 
hin gehören nit nur die Hüte des männlichen Geſchlectes, fon- 
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dern auch die Sonnenhüte, Strohh üte und andere Arten des - 


weiblihen. 3. In noch engerer wird die aus einer folden feſtern 
Materie verfertigte Bedeckung des Hauptes des männlid en Ge: 
ſchlechtes ein Zur genannt, deſſen beſondere Arten durch allerley 
Zuſammenſetzungen von einander unterſchieden werden. Dehin 
gehören der Cardinals- Zur, der Bifchofebur, der Doctor: 
Zur, der Reifehur, der Sturmhut, der Federhut, der Chur: 
hur, der Jägerhut, der Kegenhur, der Silshur m. f. f. wel: - 
her lesterer in der engften Bedeutung unter der Benennung bes 
Aures verftanden wird. 1) Eigentlib. Kiney Zur tragen. 
Den Zur abnehmen, abthun, abs ziehen. Der Gut vor 
jemanden abnehmen, zum Zeichen des Grußes oder der Ehrer⸗ 
biethung. Den Zur auſſetzen. Ohne Zut geben. 
grüne Zut, eine alte Beſchimpfung muthwilliger Banferuttier, 
welche in Frankreich ſchon im ı6ten Jahrhunderte üblich war. An 
andern Orten ift dafür ein gelber Zur eingeführet, Unter dem 


Hüchen mit jemanden fpielen, mit ihm einverfanden fern, 


feine Abſſcht heimlich unterflüßen. Smsältern Polizey- VWerprd- 
nungen wird den Zütcheneſpielern nebft den Riemenſtechern 
und andern Betriegern dag Land verbothen. Viele Zepfe unter 
Einen zur bringen wollen, fie einig, Eines Sinnes machen 
wollen. 
Zute nicht richtig, fagt man von jemanden , der nicht den völli⸗ 
gen Gebrauch feines Verftandes bat. Die Sram bat den Hat, 
wenn fie die Herrſchaft hat, wofhr man auch ſagt fie babe Sie 
Holen. Der Hut ift von alten Zeiten ber das Sinnbild fo wohl 
der Freyheit, als auch der Herrſchaft. 2) Figürlich wegen eini⸗ 
ger ühnlichkeit in der Geſtalt. (a) Ein Sur zucker, ein Stück 
gereinigten Zuckers, welches die Seſtalt eines ſpitzigen Kegels 
hat, ein zuckerhut, wegen der Ähnlichkeit mit den ehemahlinen 
hohen fpisigen Hüten der Männer; Franz. Pain de Sucre, 
Schwed. Suckertopp. ©. Zurzucer. (b) Das Lifenhirchen,: 
der Nahme einer Pflanze, ©. diefes Wort, x 
Anm. Schon bey dem Kero Hut, in den Monfeeiihen Sloſſen 
Huoth, im Scywabenfp. Hut, im Niederſe 3999, im Angelf. 
Hod, im Engl. Hat, im Dan, Zar, im Shwed. Hart, im 
Ballif. Hett Es gehöret zu dem zahlreichen Geſchlechte ders 
jenigen Wörter, in welchen Die Bedeckung der berrſchende Be- 
griff ift, folglich ; zu Baur, Gans, Zofe, Zütte, Rurte nf. fe 
Bey den Wallifern ift cuddiv, und im Sriech. reuSay, be= 
deden, verdeden. Das Lat. Pileus ſtammet auf idalige Art 
von dem alten felan, bedecken, her, SaFel, 


Das Autband, bean, plur. eh ein B, id an 


dem Hute oder um den Hut. 
Der —— des —, plur. ut nom, fing. ein Hufmacer, be⸗ 
ſonders in Niederſachſen. Deſſen Gattinn die Züterinn. 
Die 


Es fehle ihm unter dem Zute, er it unter dem 


Der € 
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Die zautfeder, plur. die—n, eine Feder zur Zierde auf einen 


Hute. 


Der. Hutfilz, des —es, plur, von mehrern Atten, die — e, 


ilz, fo wie er zu den gewöhnlichen Hüten des männlichen Ge— 


Mlechts gebraucht wird. 
Die Butform, plur. die —en, eine Form den Filzhüten darauf 


ihre gehörige Geftale zu geben; - u den Hutmadern, der 
Hutſtock. 


Die Huth, plur. die— en, von dem folgenden Seitworte hüthen. 


=; 


© rer Bedeutung, die Hüthung des Viehes. 


* 


Arten des Ausdruckes üblich find, 
vorſehen, dag man nicht einen Fehler begehe, oder nicht Scha⸗ 


der Priefler und Leriten, Nehem 13, 30, 
oder Nachhuth war ehebem der Nachtrab eines Kriegesheeres, 


1. Die Handlung des Hüthens, in allen Bedeutungen dieſes 
wortes, und ohne Plural. 
die Handlung, da man durch feine. Gegenwart und durch Beob— 
achtung ein übel von einem Dinge abzuwenden ſucht; in welcher 
Bebenfung es im Hochdeutſchen größten Theils veraltet iſt. La 
‚mich niht us diner huot, Sacob von. Warte, aus deiner Auf: 
ſicht, aus deinem Schutze "Kine Sache in feiner Zuth haben, 
in feiner Aufſicht, Berwahrung. 

Doc den Befehl hielt ich mit Sleiß in Huth, opitz, 
befolgte, beobachtete ihn; 

Da er das merkt, ging er mit Bub 

Weißlich wieder auf die eben, Theuerd. Kay. 56, 
mit Behutfamkeit, Nur Hayedoın fagt noch: 

Daß er zu treuer Zuth den falſchen Sreund empfohlen. 


Zeitz 


S. Obhuth/ welches noch zuweilen in dieſer Bedeutung vor- 


kommt. Sm Ssnabruckiſchen iſt die Zuth, Niederſ. Zode, noch 
jest der obrigleitliche Schutz. Jeder Unterthan muß ſich daſelbſt 
in eine gewifle Zode oder Zuth begeben, wenn nicht fein Ver— 


mögen nad) feinem Tode, wenn er hodenlos oder hurhlos ſtirbt, 
’ eingezogen werden fol, 


Dergleihen burblofe Untertbanen wer— 
den daſelbſt Bieſterfreye genannt. Befonderg gebrauchte man 
ed ehedem für Bewachung, Wade, To fern es eine Handlung 
bezeichnet; welche Bedeutung in der Deutſchen Bibel mehrmahls 
vorkommt. Darum follen die Leviten der Zuth warten an 
der Wohnung des zeugniſſes, 4Mof, ı, 535. Wir behalten 


die Zuth des Zerren unfers Gorres, 2 Chron. 13, 115 Die 


Wade am Tempel. Und ſollt aufdıe Zuth des Zerren war: 
ten, 3 Mof. 8,3550. t. bie Wache an der Stiftehüitte befor- 
gen. Wo es denn auch den Der bezeichnete, wo man auf der 
Wache fteher; den Poften. sie fiebe ih auf meiner Zuth, 
Hab.2,1. Ich ſtelle mich auf meine Zuth alle Nacht, ET. 21,8. 
Kon welchem Sebrauche im Hocdeutfben nech einige figurliche 
Auf feiner Such feyn, ſich 


den leide; eigentlich, auf feinem Pollen feyn. Du häteft bef: 
fer auf deiner Such feyır ſollen. Auf guter Zurh feyn. Er 
mag wenigftens auf der Zuth ſeyn, um mir gleich Nachricht 
zu geben, wenn fie Eommr, Weihe. Stelle dich ein wenig 
uf die Zuth, daß mich niemand ftöre, ebend. 2) In enges 
Die Zuth verdinz- 
gen. ‚Dem girten den Lohn für die Zuth bezahlen. 

Den Zirtentanz vollenden bie Zirten auf der Zuth, Hay. 
2. *Eine büthende Perſon; eine im Hochdeutſchen veraltete Be: 
‚Deutung, in welder es ehedem häufig in engerer Bedeutung ge: 
braucht wurde, eime oder mehrere die Wache habende Perfonen 
zu bezeichnen, einen Wadwoflen, 
und andere Zuch, Apoftelg. 127 10. Und ftellete die Zuth 
Die Zinterhurh 


die-Arriere - Garde, ſo wie Vorhuth der Bortrab, die Avant- 
Garde. 3. Ein Bezirk welcher jemandes Zuth, d. i. Auffict, 


anvertrauet iſt; eine mir noch in einigen Gegenden übliche Be: 


deutung, Go iſt im Osnabrückiſchen Zode oder Zuth der Bes 


1) Sn der allgemeinen Bedeutung, 


Sie gingen durch die erfte | 
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zirk, über welden jemand die Zuth 
zu. üben hat: Auch der Wald von S. Sebald bey Nürnberg ift in 
ſechs Difttiete eingetheilet, welche Zuthen genannt werben, 
Einer jeden Zurh ift eine Forſthuth zugeeignet, Manfus forefta- 
lis oder Praedium, worin ber Förfter wohnet. 4. Die Sache, 
welche jemandes Zuth, oder Aufſicht anvertrauet iſt; wo es doch 
nur in engerer Bedeutung von einer Herde Bieh gebraucht wird, 
vornehmlich in Niederſachſen. Kranfes Vieh unter die ge: 
meine Zurh treiben. Kine Zuth Schafe, Ochfen, Pferde, 
Gänfen. f.f. 5. Der Ort, wohin das Vieh zur Weide getrie- 
ben wird; die Viehweide, Weide, der Weidgang— 
Rittergut bar vortreffliche Zuchen,. Ingleichen das Recht, 
fein Bieh auf eines andern Boden zu weiden. Zuth und Trifft, 
im Dberd, Trieb und Trach, wo Trife in engerer Bedeutung 
das Net, es auf den Brachäckern zu werden, bezeichnet uth 
aber alle zur Weide dequemen Platze im ſich ſchließet. Nach dem 
Friſch iſt Such in Staphorſts Hamburg. Kirchen-Chron. auch 
mehrmahls ein Feldmaß, welches ungefähr eilf Morgen Landes 
begreift. Allein, da es mir in dieſer Bedeutung ſonſt nicht vor— 
gekommen iſt, To ftehet no dahin, ob für Zuut dafelbſt nicht 
Zund gelefen werden müſſe, welches, wie fchun bey dieſem Worte 
angemerfet worden, im Bremifhen ein Feldmaß iſt, daſelbſt 
aber nur den fehsten Theil eines Morgens beträget. Es müßte 
‚denn zu dem Holfteinifhen Zeitſchäffel gehören, weldes ein 
Flächenmaß von 144 bis 240 Duadrak- Nuthen if. S. 2.Yund 
und Heitſchãffel. 
Anm. Bey dem Notfer if Huote, im Schwabenſp. Hute und 
Hute, und im Engl. Heed, die Wade. ©. das folgende. 


1335 


oder die Schutzgerechtigkeit 


Fan 
Das 


»iütben, verb.reg. ad. welches urſprünglich ſcheinet ſehen bedeu— 


tet zu haben, aber hernach nur in engerer Bedeutung gebraucht 
wurde, in der Abſicht ſehen und beobachten, um ein übel von 
einem Dinge abzuwenden. ı. Überhaupt, feben, Acht haben, 
damit einem Dinge nichts übels widerfahre, mit Inbegriff der 
Abmwendung biefes übels; mit der vierten Endung der Ende. 
Das Zaus hüthen, Acht haben, dap feine Diebe einbrechen, 
Eein Feuer ansfomme u. f. f. Junge Mädchen find fihwer zu 
hüthen. De Geitzige bücher fein Geld den ganzen Tag, 
läffet eg nicht aus den Augen, damit es ihn nit geſtohlen 
werde. Ich kann ihn nicht immer hüthen. Das Betr hü— 
then müſſen, figürlich, nicht aus dem Bette können, krank 
ſeyn. Das Zimmer hüthen, niet aus dem Zimmer gehen kön— 
nen. Chedem gebrauchte man viefes Zeitwert häufiger und faſt 
in allen Fällen, wo man jegt die Ausdrüde bewahren, be: 
wachen, die Wade haben, Acht auf etwas haben u. f. f. 
gebraucht; da es denk im Oberdeutſchen Häufig mit der zweyten 
Endung verbunden wurde, und noch verbunden wird. Eines 
Dınges hüchen. Des Zaufes, des Zimmers, des Bertes 
bürhen. Sin huoten zwenzig tufent man, ihn bewachen 
20000 Mann, in.sem alten Fragmente auf Carln den Grogen 
bey dem Schilter. Du ſollt meines Volkes irael hüthen, 
2 Sam.5, 2. Daß er.der Aade des Zerren hiishere, jie be: 
wachte, 1 Sam.7, 1. Wo es auch zuweilen als ein Neutrum 
gebraucht wiirde, Die Priefterz die an der. Schwelle bürbe- 
ten, die Wache hatten, 2 Kün. ı2, 9. Di derBurg huhdin, 
welche dafelbft in Garnifon fanden, in dem alten Gedichte auf 
den h. Anno. S. Behürhen, Verhüthen. 2, In engerer Be— 
deutung. 1) Als ein Reciprocum, ſich hüthen, fi vorſehen, 
durch Vorſicht ein Übel zu vermeiden oder abzuwenden ſuchen, 
entiveder mit dem Bindewort daß, oder mit dem Vorworte vor. 
Yan Eann ſich bier nicht genug bürben. Züthe dich vor 


Schaden. Vor Seinden kann men ſich wohl bürben, aber 
nicht allemahl vor felfhen Sreunden. Sicher euch vor 
Pppps dem 
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dem Verbannten, Jeſ. 6, 183. Yürhe dich, daß du nicht 
ZUR. ©. Behuthſam. 2) Das Vieh hüthen, eine Zerde 
Dieb hüthen, Acht geben, fo wohk, daß ihr auf der Weite Fein 
Schade widerfahre, als auch, daß fie felbft Feinen Schaden ver= 
urſache. Gönfe, Schafe, Pferde, Schweine hüthen. Da 
er feines Vaters Kfel hüthete, ı Mof. 36, 24. est hüthe 
ich um fehlehten Lohn hier diefe Ziegen, Gepn. Sm Ober⸗ 
beutihen gleichfallg mit der zwenten Endung. Sie hüthete ver 
Schafe, ı Mof. 29, 9, So will ich wiederum weiden und 
hüthen deiner Schafe, Kay. 30, 31. Zütchen wicht deine 
Brüder des Diehes in Sihem? ı Mof. 37, 13, ©. Ab: 
hüthen. 

Daher die Züthung in der erſten allgemeinen und zweylen 
engern Bedeutung. ©. auch Zuthung. Bey dem Kero und 

Alphilas huotan, im Niederſ. höden und hüden, im Ungelf, 
hydan, im Dän, byte. Friſch ſahe ſchon die übereinkunft 
deim Lat. cautus, cautela, cavere u. f. f. ein, fand es aber 
nicht dienlich, ben Urſprung beyder Mörter weiter zu verfolgen. 
Dem erften Anblide nah ſcheinet es ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſes Zeitwort gleichfalls von dem veraltefen Zeitworte hedan, 
hudan, betreten, verbergen, Engl. to hide, Erich, zeuIer, 
abſtamme, ja wohl gar dieſes Zeilwort ſelbſt ſey; S. der Zur 
and Zaut. Wlein, wenn man bedenit, daß ber Begriff des 
Sehens in allen deffen Bedenkungen ſehr merklich hervorſticht, 
fo wird man es lieber zu weiden rechnen, fo fern dieſes mit 
hüthen gleichtedeutend iſt, bey dem Ulphilas vitan, welches 
mit dem Sat. videre ſehr deutlich übetehn kommt. Der liber: 
gang des SHamchlautes in den Blaſelaut darf niemanden befrem⸗ 
den, Da ſelbiger im Deutfden und andern Sptagen in taufend 
unlaugbaren Salen erweislich it. Acht, achten, bewahren, 
warten, das Frauz. garder, und-amdere bedeuten urfprünglih 

gleichfalls fehen. 

= „ütber, des — 8, plur.utnom.fing. Famin. die Zuůthe⸗ 
rinn, von dem Zeitworte hüthen, eine Perſon, welche eine 
Sache huthet, oder derſelben hüthet. Soll ich meines Bou⸗ 
ders Züther ſeyn? LMof. 4, 10. Der Züther der Gefäße, 
Sam. 17, 22: Der Kleider, 2 Kin722, 14, Der Wei: 
ber, Eſth. 2,8, 15. In welcher allgemeinern Bedeutung es 
sur no zuweilen in der höheren und dichteriſchen Schreibart vor: 
kommt. 
Die Barſchaft, die zu ſehr an kargen Fäuſten kblebt, 

Zur ihrem ürher lache, der ſtets nad) mehrern 

ſtrebt, Hag. 

Stumme Züther todter Schatʒe 

Sind nur reich, ebend. 

Der Menſch hat an feinem Geſichte den wachſamſten Zůther 
wider die Sefahren des Lebens, Gell. Dagegen man es im 
‚gemeinen Leben nur noch zuweilen von einem Wächter geringerer 
Art gebraucht. Einen Züther beftellen, der das Vieh hüthet, 
S. auch Feldhüther. 

Bey dem Willeram Huotar, bey dem Stryker Huetter, im 
Niederſ. Hiper, Züer. 

Der Yütberlobn, des — es, plur. inuf. der Lohn für die Huth, 
oder für das Hüthen des Viehes; der Zirtenlohn, das Buchs 
geld, Bürbgeld. 

Das Buthfaß, des — ſſes, plur. die — fäfler, ein durälöchettes 
Gefäß, Fiſche darin aufzubewahren; ein Sifhhälser, im Dän, 
Hyırefad. 

Des Huibgeld, des—es, plur. von mehretn Summen, die 
— er; Geld, welches man für die Huth, d. i. Wache, gibt, oder 
befommf, von dem Hauptworte Die Zuth, on dem Zeitworte 
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hüthen wird aug ber Zirtenlohn oder das gürhergeld zu⸗ 
weileu Züchgeld genannt. 

Die Huthgerẽchtigkeit, plur. inuf. bie Gerechtigkeit d. i. das 
Recht, ſein Vieh auf einem gewiſſen Boden hüthen zu (ann 
auch nur die Zuth ſchlechthin. 


Das Autbbaus, des — es, plur. die — hänfer, ein jedes 
in welcher weitern Bedeutung es dom veraltet ift,_ 


Wachhaus; 
außer dag im Bergbaue dasjenige Haus, worin ſich das Werk 


zeng und die Geräthſchaften der Bergleute unter der Such oder _ 


Aufſicht des Zuthmannes befinden, das en sder das 
Zehenhaus genannt wird, 

Yuiblos, —er, —efle, adj. et adv. der Huth, d. i. ber Auf 
ſicht beraubt. Eine huthloſe Zerde. S.auhdiegurh 1.1). - 
Der Huthmann, des — es, plur. die— männer, eine Perfon 
männlichen Geſchlechtes, welder bie Zuth, d. 1. Aufſicht, über 
eine Sage anvertrauet ift, doch nur noch in einigen einzelnen 
Ber So wird ber, Viehhitt oft ein Zuthmann genannf, 

Im Bergbaue iſt es ein Bergmann, welcher in dem Zuthhauſe 
— und auf die Geräthſchaften der Bergleute Acht gibt. 

Der gutbfiein, des — es, plur. die—e, ein Stein, ſo fern 
er die Gringe ber Huthgerechtigkeit bezeichnet; der Triftftein, 
im Dberb. der Trathſtein. 

Die Huthung, plur. die— en, ein bequemer Ort, das Vieh 
daſelbſt zu hüthen; die Zuth, Weide, Zuthweide. 

Der Butmacher, des — s, plur. ut nom, fing. ein Handwer⸗ 
ker, welcher Hüte aus Filz oder gefilzter Molfe verfertigt; Fämin. 
die Zutmacherinn. In Niederſachſen der Güter. 

Die Hütfe, plur. die—n, nur in dem niedrigen Spreäatten, 
einen Schämel, einen Fußſchämel zu bezeichnen. Auf den Ga⸗ 
leeren tit. die Fußbank der Eclaven gleichfalls unter dem Nahmen 
der Sürfche befannt. 
Waſſermühle gehöriges Ding. 


aus nehmen, 
»utfchen, verb. reg. neutr. mit dem Süffeworte feyn, welches 
gleichfalls nur in den niedrigen Sprecharten, für gleiten, rut= 


ſchen, üblich iſt, und das Intenſivum von dem Neutro huſchen 


zu ſeyn ſcheinet. Über das Eis hutſchen. Auf dem Sintern 

hutſchen wie die Zunde, tal. feotere, welches durch Vor: 
fegung des Ziſchlautes daraus gebildet worden, 
ausgleiten, S. uſchen. 

Die Sutſchleife, plur. die — n, die Schleife an einem 
zu deſſen Zierde. 

Der Hut⸗ Staffirer, des— 8, plur. ut nom. fine. ein erh 


mer, welder die von dein Hutmacher verfertigten Hüfe ausſtaf⸗ 
Verzierungen und Geftalt” gibt— 


firet, d. t. ihnen die gehörige 

und mit folden Hüten handelt; an andern Orten ein Barete 

macher, BSareikrämer, Alügenmader, im Oberd. ein Su 

fiepper. ©, Steffen, 

Der Hutſtock, des— es, plur. die—ftöcde, ©. Zutſorm. 
Der utzucker, des—s, plur. von mehrern Arten, ur nom. 

fing. Zuger, welder bie Geftalt eines Hutes nah alter Art, 


d. i. eines fpipigen Kegel, hat; zum Unterſchiede von der Mos⸗ 


Zovade, dem Sarin- Zucder, dem Aumpenzucker, Zucker- 
Fand n.f.f. Ein einzelnes Stuck in diefer Geftalt. beißt an, 
Hur Zucker oder ein zuckerhut. 

Die »ürte, plur. dien, Diminut, das Sure, Siehe; 
Büttlein. 


Gezelt, oder ein Gebäude, ein Haus u. ſ. f. Kr, (der Herr) 


ein Schirm wider die Bl eing Zütte wider dem beißen 
— 


Aushutſchen/ 





1. In der weiteften und eigentlichen Bedeutung, ein 
jeder vor der Witterung bedeckter Ort, ſich darin aufzuhalten, 
oder gewifle Verrichtungen Darunter vorzunehmen; e8 ſey numein 









Auch ein zu dem Fachbaume bey einer. 
Den Sehbaum famme der 
Ditſche (Hutſche) und dem Bean E aus dem Weller her» 7 


Hut 


Gh will wohnen unter deinen (Gok⸗ 
Sott griinder feine Zütte 
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mittag, SW, 34,19. 
tes) gütten ewiglich, Pſ. 61, 5. 
auf Erden, Amos 9, 6. 
mehr, wo es bald ein Gejelt bedeutet, bald aber such eine Woh— 
ung überhaupt; wohin aud die Zutte des Sriftes gehöret, 
welche nach dem heutigen Sprachgebrauche eigentlich ein Gezelt 
war, und daher auch im Michaelis überſetzung das Gezelr ver 
- Unterreoung, oder die. Wohnung des Seſetzes heist. In 
dieſer weiteften Bedentung ift eg im Hochdeutſchen veraltet, wo 
es nur nad) zumeilen in der edlen und dichteriſhen Schreibart in 
derfelben vorkommt, doch fo das fih alle Mahl etwas von dem 
verachtlichen Nebenbegriffe der folgenden zweyten engeru Bedeu: 
tung mit einſchleicht, daher and) der Leib des Menfchen, fo fern 
er alg der Wohnort, der Anfenthalt der Seele betrachtet wird, 


in ber Deutſchen Bibel mehrmahls unter dem Nahmen einer 


- gütte vorkommt, z 
2, In engerm Berftande, 1) Verſchiedene zu Werkſtätten 
oder Sabriten beſtimmte, und oft ſehr große und anſehnliche Ge: 
Bande find noch unter dem Nahmen der Zütten bekannt; entwe— 
ber, als ein überbleibſel der vorigen allgemeinen Bebentung, oder 
auch ſo fern fie ehedem in der folgenden Bedeutung nur Zütten 
waren, und es oft noch find. Dergleichen „find die Slashiitte, 
wo Glas bereitet wird, die Ziegelhütte, wo Ziegel gebrannt 
werden, die Kalthürte, wo Kalk gebrannt wird, die Pechhütre, 
Selpeterbürte a, f. fe Belonders die zu dem Bergbaue über 
der Erde gehörigen Gebäube, in welchen das aus derieiben geför— 
derte Erz gepocht, gewaſchen, geſchmelzet oder verarbeitet wird. 
Daher in manchen Zuſammenſetzungen dad Wort Zütte der Grube 
enfgegen gefehet wird; z. B. die Züttenarbeiten, die zum 
- Bergbaue gehörigen Arbeiten über der Erde, tim Gegenfske der 
Grubenarbeiten- Nach Maßgebung der verſchiedenen Verrich— 
tungen bekommen dieſe Gebaude wieder beiondete Nahmen; der: 
gleiyen find, Die Bleyhütte, Eiſenhütte, GSießhütte, Gift 
hütte, Meſſinghütte, Seigerhütte, Schmelzhütte u. ſ. f. 
Sn der engjien Bedeutung verfteher man im Bergbaue unfer 
ütte ſchlechthin die Schmelzhütte. 2) Ein, gemeinigiih auf 
-Zurze Zeit vor der Witterung bedeckter und eingefhlofener Nanın, 
alleriey Berrichtungen darin vorzunehmen, dergleichen qus Stroh, 
Rohr, Baumzweigen, Bretern m. ſJ. f. verfertiger werben, und 
ein Mitrelding: zwiſchen einem Gezelre und einem Gebäude in 
engerer Bedeutung find. (a) Eigentlih. In Zürren wohnen, 


wie noch von vielen herum ziehenden Völkerſchaften geſchiehet, 


auch wohl von ſolchen, welche einen fetten Wohnort haben. Kine 
‚Selohürre, eine Hütte im Felde, zum Aufenthalte des Keld- 
wachters. Die Lauberhütte ber Juden, von grünen Zweigen, 
die Schaferhütte, des Schäfers bey den Hinden, die Zunds⸗ 
‚bite, für Hunde, die Vogelhütte, worin fi der Bogelftel- 
ler verbirgt u. f. f. Auf ven Schiffen wird der oberfte Theil 
über den halben Verdecke eines großen Schifſes die Zütte ge: 
nannte, mit einem Franzöſ. Ausdrucke aud die Compenie. 
Bey einigen heißt auch die Cajüte die Schiffhüirte, (I) Zigüts 
lich, ein jedes ſchlechtes, niedriges Gebäude, oft auch ein jedes 
Gebäude mit Verachtung. Auch die nieorigfie Zürte bat ih: 
ven Stolz, der bald zu einer anfteckenden Seuche für die 
Binder wird, Gel. 
Der Vorzug weifer Sitren 

Macht alles herrlicher und delt auch die Zütten, 
E Haged. 
Ann. Bey dem Oftftied Hutto, bey dem Notker Hutta, im 
Niederl, Zutte, ım Angelf. und Franz. Hutte, im Engl, Hut, 
im Dän, Zytte, im Schwed. Hydda, im Yohln, Huta, im 


Böhm, Hut), im Lettiſchen Euta, im Finniſchen Cota, im 


Und fo in vielen. andern Stellen . 
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Eſthniſchen Rodda, im Walliſ. Cwtt. Es ſtammet von bem 
alten hutan, -hededen, ab, Engl. to hide, Griech. zeuSew, und 
bedeutet überhaupt einen jeden vor ter Witterung bedeckten Drt, 
welche Bedeutung auch Zaus Im weitern Berftande hat, fiebe 
Haus, Half, Der Zur und das Roth. Das Lat, Tugurium 
ſtammet auf ähnliche Ark von tegere, bebeden, her, Mosheim 
und einige andere machen die zweyte und britte Endung im Sit- 
gular nach Luthers Beyſpiel in der Deutfhen Bibel der Zütten, 
welches aber- ein iherhleibfel der Oberdeutſchen Mundart ift, 
welche aud; Erde, Glaube, Wiege, Zure u. a, weiblige auf © 
auf ähnliche Ark decliniret. 

Das KAüttengnit, des—es, plür. die — ämter, ein Gollesiam 
verfehtedener Werfonen, welches Die Anffige über das Schmelz⸗ 
welen eines Bergwerfg- Diftrictes hat, und welchem zuweilen 
noch ein GOber⸗ güttenamt vorgeſetzet iſt. Das Ober: Zilt- 
tenamt au Freyberg beftehet aus einem Ober⸗Züttenverwalter, 
Ober «Züttenvorfteher, Ober- Züttenraiter, Ober -Schiedes 
GSuardein, Blättz Sactor 2.1. f. 

Der iittensebeiter, des—s, plur. ut nom. fing. ein Ar⸗ 
beiter im Bergbaue, welcher bey einer Schmel;hütte und bei 
dazu gehörigen Anftalten vernflichtet tft; im Gegenfage des Sru— 
bensrbeiters. 1 

Der aüttenbediente, des — n, plur. die — n, ein fandee- 
herrlicher Bedienter, welcher einer oder mehrern Schmelzhütten 
vorgeſetzet iſt; dev Züttenbeamte. 

Der Hütten⸗Contner, ©, Züttenzentner. 

Der KAüttenz Sactöe, des — s, plur die — e, ein landesherr⸗ 
licher Factor bey einer Schmelzhütte, welcher über deren Bebürf⸗ 

nie Rechnung führet, und dag ausgeſchmelzte Erz den Hütten— 
ſchreibern überliefert, 

Das üuttengekratz, des— es, plur. von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die —e, dasjenige Gekrätz, welges bey dem 
Schmelzen der Erze abfpringet und hernach beſonders zu gute ge: 
macht wird. i 

Das Aüstengericht, des — es, plur, die—e, ein Gericht, 

welches die Gerichtbarkeit über Schmelzhütten und die dabey Les 
findfigen Perſonen in Rechts ſachen het. 

Deswüttengesäb, des— es, plur. inuf. oder die Gürtenges 

‚ 3äbe, fing. inuf. im Bergbane, alle in einer Schmelzhutte zum 
Ausſchmelzen der Erze nüthige Werkzeuge. S. Gezäh. 

Der Zůttenherr, des — en, plur. die — en, ber Eigenthums⸗ 
herr einer Fabrik, welche den Namen einer Zücte führek; bes 
fonders einer Schmelzhütte, 

Die Hürtenkaze, plur. inuf, eine Art der Lungenfüht, welche 
den Arbeitern in einer Schmelzhütte befonders eigen iſt, in eis 
ner Entzündung, Geſchwur und Bereitetung der Lunge beſtehet, 
und mit einem abzehrenden Fieber verbunden iſt; Peripneumo- 
nia montana, Aſthma montanum, Die Bergſucht. ©. Kaze. 

Die Hüttenfneppfehaft, plur. die— en, die Knappſchaft der 
bey einer oder mehren Schmel;hütten befindfigen Bergleute; 
zum Unterföniede yon der Bergknappſchaft. 

Die Hürtentoffen, fing. inuß, diejenigen Koften, welche zu Aus— 
ſchmelzung der Erze erfordert werden, 

Die Hüttenlewte, fing. inuf. alle bey einer Fabrik, welge ben 
Nahmen einer Hütte führet, befonders bey einer Schmelzhütter 
befindliche Derfonen. 

Der Aüttenmeifter, des — 9, plur: ut nom. fing, ein vereidig: 
tee Mann, welder einer mit dem Nahmen einer Hütte beivgten 
Fabrik vorſtehet, und in engerer Bedeutung, der nächte Worges 


feate einer Shmelghütte; Böhm, Hutmiſte. 
\ ah) 
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Das »uttennicht, indeel. plur. car. em liche, oder Weißer 
metalltſcher Ruß, welcher ih vorn an den Schmelzöfen anſetzet, 
8, ride, 

Die Aüttehorönundg, plur. die — en, eine landesherrliche Ver⸗ 
ordnung in Sachen die Schmelzhütten eines Landes betreffend, 
Der Aüttenesiter, des — s, plur.ut nom. fing. ein Hütten⸗ 
bedienter, welcher über ale Schmelzhütten eines Diſtrictes die 
Rechnungen führet, und oft noch einen Ober = Hürtenraicer über 
fig dat. ©. gürtename, Von dem Oberd. raiten, rechnen, 

&. daſſelbe. 

Der Hütteneauch, des— es, plur. car. ein im höchften Grade 
giftiger Nuß, welcher fih im Röſten und Schmelzen der Erze in 
Geſtalt eines Rauches abſondert und in beſondern Giftfängen auf⸗ 
gefangen wird; Giftmehl, weil er die Geſtalt eines Mehles 
hat. Durch weitere Zubereitung wird daraus der Arſenik ver⸗ 
fertiget. 

Die Zürtenrege, pur. die — n, bey den Vogelſtellern, ein le: 
Spendiger Vogel über einer Vogelhütte, welcher vermittelft eines 
Fadens anf und nieder gezogen werden Faun, die wilden Vögel 
dadurch anzulocken. 


Der Züstenfchreiber, des— 5, plur. ut nom, fing. ein Bes . 


dienter bey einer Schmelzhütte, welcher die Beſchickzngen bey 
einem großen Schmelzen macht, uud alles wag bey einer Hüfte 
niedergeichtieben werden muß, niederfhreibet. Bey einem Hüts 
tenanıte befindet fi gleichfalls ein Hüttenfhreiber. 

Der Hürtenfpen, des — es, plur. vie — pane, tn den Zinn: 
hüten, ein breites Holz, die Arten des Stunfteines Darauf mit 
Rothel zu verzeihen. 

Der Hlistenfeiger, des—8, plur. ut nom. fing. ein Steiger 
ten einer Schmelzhütte, welcher derfelben unter dein Hütten» 
meiſter vorgefeget ft, und auch der Vorläufer genannt wird. 

Der no ser des — 8, Plur. ut nom. fing. ein Hüt: 
tenbeamter, welder die Hüttengebäude in feiner Aufſicht hat, 
für die Abrihtung der Hüttenacbeiter forget, Holz und Kohlen 
herbey ſchaffen laſſet, und oft noch einen Ober: üttenverwal⸗ 
rer über fih hat. ©. gilttenemt. & X 

Der Züstennögt, des — es, plün. die — wögte, bey einigen 
Schmelzbütten, ein Vogt ober Aufſeher, welcher Acht a 
das Schmelzen auf die gehörige Art verrichtet werde. a 

Der Hürtenwächler, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Wach⸗ 
ter bey einer Fabrik, welde den Nahmen einer Hütte führet; 
befonderg bey einer Sähmelzhütte. 

ce Züttenwafrber, des—s, plur. ut nom. fing. ein Hut⸗ 
tenarbeifer, welder das Hüttengekrätz wäſchet, und zum Schmel— 
zen vorbereitet. 

Des Hüttenzeichen, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Zeichen, 
womit eine jede Hütte in dem Bergbaue ihr Werkzeug bezeichnet. 
Mer YHüttenzentner, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Zentner, 
ſo wie er in den Schmelzhütten üblich iſt, wo er auf 115 Pfund 

gesegnet wird. N 

Das üttensinn, des— es, plur. von mehrern Arten und Ouan- 
kitäten ‚"die—e, reines Zinn ohne allen Zuſatz und Zuſchlag, 
ſo wie e8 aus den Zinnhütten kommt; Bergzinn, im Gegen 
ſatze des Drobesinnes. 





Die Ziel, plur. die—n, in den gemeinen Sprecharten, ge⸗ 


trocknete Birnen und Apfel, befenders von ſchlehterer Art; in 
Baiern Blegen, an andern Orten Bnödel, in Sſterreich Apfel⸗ 
oder Birnfpaltel. Entweder von dem noch in gemeinen Mund⸗ 
arten üblihen hußen, huzeln, ſchneiden, verhuzeln, verſchuei⸗ 
den, verhunzen, weil ſie gemeiniglich in vier Theile getheilet 
werden, ober auch von dem gleichfalls noch hin und wieder üblichen 


Sym > 1344 


Suselm, tungelig werben, huzelig, runzelig, weil dergleichen 
gedörretes Obſt fehr runzelig iſt. Im Holland. ik Hotte ge⸗ 
ronnene Milch. S. Schütten. 

Huy, ©. guj, 


Der ayacınıh, des— es, plir. die—e, aus dem Griech. 


varıydos und at. Hyacinthus, ein hochgelber, ins Rothe ſpie⸗ 
fender und zumeilen nur gelblicher Kroſtall, welcher im flarlen 
Feuer ohne Zuſatz zu einer dunfelblauen fehr harten Malle ſchmilzt; 
Nitrum quarzoſum fulvum L. Der Syacinth der Alten iſt 
der jegige Amethyſt, welgen noch alem Anfehen nan Wileram 
verſtehet, wenn er Hobel.5, 14, mo Luther Türkiffe hat, bie 
Jacintos des Textes durch Jechando überfept, und benfüget, 
qui eff aerii coloris. In dem alten Gedichte auf den heil Anno 
heißt er der Jachant, im Heldenbuhe Jachande, bey dem Et⸗ 
terlin Jaßcink, welche insgeſammt aus Zyacinth verderbet ſi nd. 
Sm perfifgen ift Jagout der Rubin. 

Die »yacintbe, plur. die — n, gleichfalls aus dem Gried. und 
2af. Hyacinthus, fin Blumengewähs, welches ſchöne wohl 
riechende Blumen von allerley Farben trägt; Hiyacinthus L. die 
Merzblume, Vermuthlin, fo fern die gewöhnlichite Farbe ih: 
rer glockenförmigen Blumen bey den Alten die himmelblaue ar, 
welde auch ihr Hpacinth, und unfer heutiger Amethyſt hat, 

Die »yseintben = Aloe, plür. inuf. &, Aloe 3, 

Der “racintben- Slüß, des— ffes, plur. die — flüffe, ein 
unechter, nachgemachter Hyacinth. Ingleichen ein gemeiner 
Kryſtall, welcher dem Hyacinth an Farbe, aber nicht an Härte 
und Glanze oe S Fluß. 

Die Ayderulit, plur. inuf. aug dem Griech. und Lat. Hydrau- 
lica, eine mathematiſche Wiſſenſchaft, welche von der Bewegung 
des Waſſers nnd anderer flüſſigen Körper handelt. 

Die zydrographſe, plur. die — n, aus dem Griech. und Lat. 


Hydrographia, eine Beſchrelbung des Waſſers und der Arten, 


deffelben. In engerer Bedeutung, die Wiſſenſchaft von der See, 
fo fern fie ſchiffbar iſt. 

Die ydroſtatik plur. inuf. aus dem Gried. und Ent. Hy- 
droftatica, eine mathematiſche Wiffenf&haft, welche fi mit dem 
Gleichgewichte der Hüffigen Körper beihäftiget, die Wiſſenſchaft 


von der Wirkung der Rüffigen Kürper in die Schwere anderer 


Körper. 


Die Aydrotecdhnit, plur. inuf. ang dem Sried. und Lat. Hy- 
_ drotechniea, die Wiffenfhaft, einen Bau in oder an dem Waſ⸗ 


ſer zu führen; die Waſſerbaukunſt. 


Das Hygrometer, des— 8, plur. ut'nom. fing. aus dem - 


Griech und Lat. Hygrometron, ein Werfzeug, die Verande— 
rungen in der Feuchtigkeit der Luft daran zu beobachten. Eine 

unvollkommuege Art davon ift das vBysroskop Lat und Griech. 
Rygroſcopium 


ymen, Genit. ymens plur. inuſ. bey den ältern Griechen 
der Gott der Ehen, welcher für des Bachus und der Venus Sun A 


ausgegeben wurde, - 
Aysens. und Cytherens Sohn, 
Im fehen® ten Rauſch geboren, 
GSott Symen, der du dir zum Thron 
Das Zochzeitbett erfohren, NRaml, 


Die Ayame, plur. die—ır, ans dem Griedh. und Lat Hymuus, 
In den mitt⸗ 
fern Zeiten nanunte man bie Kirchenlieder, ſelbſt wenn nur Pal: 


bey den Alten, ein jedes Lied zum Lobe der Götter, 


men Dazu gebraucht wurden, Hymnos, und in deu neuern Zeie 
ten hat man angefangen, ein jeveg erhabenes Koblied in der hö— 
been Schreibart eine Zymge zu nennen, 
Zu Rriegestngenden erhitzt 
Sind beyde hoher ug, werth, Raml. 2 3 
; Die 
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Die Zyberbel, plur. die—n, aus dem Griech. und Kat. Hiy- 
perbola, eine jede durch Worte vergrößerte Vorſtellung eines 
Dinged, Daher hyperboliſch, adj. et adv. durch Worte ver: 
größert. 

Die Hypochondrie, plur. inuf. aus dem Griech. und Lat. Hy- 
pochondria, eine der beſchwerlichſten Krankheiten, welche ihren 
Sir vornehmlich in dem Unterleibe hat, von einer reitzenden auf 
‚die Nerven wirkenden Schärfe herrühret,, Perſonen, welche viel 
ſitzen am meiften und heftigften anfält, und oft in Schwermuth 
and Melancholie ausartet; Malum hypochondriacum, Hy- 
‚pochondriafis, die Milsfucht, im Schere die gelehrte Krank: 
heit, Bey den weiblihen Gefchlechte heißt biefe Krankyeit die 

“ Syfterik, Oft ift es.ein bloßes Modewort, manche Unarten dee 
‚Herzens und der Erziehung dadurch zu bemänteln, Daher Hy: 
pochondriſch, adj. et adv. mit der Hypochondrie ‚behaftet und 
in berfelben gegründet; der Sypochönder, des — s, plur, ut 
nom. fing. oder der Zypochondriſt, des —en, ‚plur. die—en, 
der mit der Hypochondrie behaftet ift. , 

Die saypotbet, plur. die — en, aus dem Griech und Rat, Hypsthe- 
ca, Jn der weiteſten Bedeutung, ein jedes Nfand oder Unter- 
pfand, undinengeter, ein unbewegliches Pfand. 2) Die Sicherheit 
‚aufdesandern Vermögen, als auf ein Unterpfand. Die Zypothek 
auf ein Zaus haben, Die erſte Zypothekauf ein Gut haben. 
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\ 
Das Zypothefen: Buch, ein obrigkeitlihes Buch, worein die 
anf folhe Art verpfändeten Grundftücke eingetragen werden. Ein 
hypothekariſcher Gläubiger, welcher ein Mand, und in einge: 
a ae ein unbewegliches Unterpfand zu feiner Sieers 
heit hat. 

Die Hypothenũuſe, plur. die—n, aus dem Griech. und Pat. 
Hypothenufa, in der Geometrie, diejenige Eeite eines vechr- 
winteligen Triangels, welche dem tehten Winkel gegen über 
ſtehet. 

Die Aypoihefe, plur. die—n, aus dem Griech. und Lat. Hy- 
„pothefis, ein als wahr angenommener, ald wahr voransgefegter 
Sap , deſſen Wahrheit aber noch nicht bewiefen ift. 

Die Ayfterit, plur. inuf. aus dem Sried. und Lat. Hyiterica, 
‚eine Krankheit, welche bey dem weiblichen Geſchlechte die Stelle 
‚der Hypochondrie vertritt, Derfelben auch dem Urfprunge und den 
‚meiften Zufällen nad) ähnlich ift, und fig ner durch ein Zufam- 
menziehen der Luftröhre und duch die Empfindung einer zollen- 
‚den und drügenden ‚Kugel im Leibe Davon unterſcheidet, welche 
‚Empfindung der große Haufe aus Unwiffenheit dem Auffteigen 
der Mutter zufchreibt, und Diefe Krankheit daher mit dem Nabe 
men der. Mutterbeſchwerung, oder im Mlural der Mutter— 
beſchwerungen, belegt; Malum hyfterieum. Daher hyſte— 
xriſch, mit Der Hpfterik behaftet, in derſelben gegründet. 
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. ber neunte Buchftab des Deutfchen Alphabeted, welcher 
feit den älteftien Zeiten das fouderbare Schickſal gehabt 
hat, daß et das Zeichen zweyer fehr von einander ver 
a) ſchiedener Laute ſeyn muſſen, wovon der eine ein Vocal, 
ber andere aber ein Conſonant, oder vielmehr ein Mittellaut 
zwiſchen eitem Borale und einem Confonanten ift. Wir handeln 
Bier aur von dem J, fo fern es das Zeichen eines Vocales ift, und 
trennen es non dem ſo genannten Jod, ungeachtet man die mit 
Deyben anfangenben Würter ‚alone unser gay zu werfen ges 
wohnt geivefen. - 





Der Vocal ı iſt bet — unter den —— ſo wohl der 


Stelle, als auch der Öffnung des Mundes nach. Er klinget brei⸗ 


‚ter, 08 das verwandte, aber tünbere ii, und iſt nebſt dem e 


und. ei daB nakürlihe Zeichen ber Kleinheit, To wie o und a, 
zuweilen auch das u die Größer ausdrucken; daher ſchon Slate 
ſagte, daß man ihn woos ra Armra zurra gebrauche. Groß, 
ebebem ſtor, Hein, fein, Thor, Thür, YGur, Süden, 
Stod, Stecken, Stiden, Made, More, Miethe u. ſ. f. 

Es ift ber Ausſprache nach bald gedehnt, bald geſchärft. 
Geſcharft iſt es in hin in, wirken, finnen, Bild, fill und 
tauſent —— gedehnt in mir, div, wie, in der erſten Sylbe 
von Ailie, in ber dritten von Pererfilie, und in den fremden 
Wörtern Debir, Profit, Ti tel, Bubrik, Bibel, Bıberu, Sf. f. 
Se ihm, ihn, ihr, ihnen, nimmt es zum Zeigen jenes Deh⸗ 
nung das Dan: 

Am gewohnlichſten — man dus gebehnte ı im Dentfchen 
durch ie aus; Anie, bier, befiehlft oder-befielft, die, wie, 


fiehe, Riefer, Thiee, Kieden, sieben, Liebe, vier, ſieben 


».t.f. Su einigen wenigen Fällen wird. diefes ie gemeiniglich 
sefchärft ausgeſprochen; wohin vierzehn, vierzig, Viertel, 
dieß und nah einigen ayh Schmied, des Scd;mieds, dem 
Schmied gehören, welches andere aber lieber Schmid ſchreiben. 
Eid, ou sibft, ging, Eins, fing, werden am richtigſten ohne e 
geſchrieben, weil die 50 hdeutſche Mundart hier durchgängis ein 
geſchurftes ihren aſſet. 
Wenn auf dieſes je in ber Verlangerung des Wortes noch eine 
folgen ſollte To läffet man das eine aud wohl weg. Bon dem 


- einfolbigen Knie Inutet der Plural ziwenfolbig die Amie, für 


Ziniee, und dag Zeitwort auch zweyſrlbig Enien, ic) Ente, vu 
niet, für Enieen, Enieet, So auch die Poeſten, Melodien, 
fie fHrieg, es ſchrie u. f. f. Der große Haufe pflegt hier gern 
ein & einzufaleben; fie fehriegen für ſchrien, es hat gefchnies 
gen für gefhnien oder geſchneyet, geipiegen für gefpien, 
Viele Sprachlehrer geben dieſes ie für einen Doppellaut aus, 
welcher Rahme demſelben doch fo wenig zukommt, als dem aß 
ee, ch, ob und andern ähnlichen, wo zwar das Zeichen doppelt 
und zustimmen gefest, ber Laut ſelbſt aber einfach iſt. Wahr 
it eo, DaB es grobe Mundarten gibt welche in dieſem gedehn⸗ 
ten ie, beyde Bocale dentlich hören laſſen, Air: ebe, Di- eb, 
Vi: en; aber mie. gehöret das hierher? Eben dieſe Mundatten 
ſprechen auch wi⸗ er, dizer, mizer, Li- echt, für wir, di, 
mir, Licht, ia logae Hiu= er= ter) für Mutter, Vo: azter 
für Deser; find denn darum das d im mie, dir mad wir, das 
u in Hutter, und das 4 in Vater, Dopvellauter, weil es 
— rten gibt, welche hier ſtatt des einfachen Vocals einen 
Doppellaut hören laſſen? Inbeſſen Fann ee ſeyn, bes dieſe pro⸗ 





- Mörter mit einem ie ſchreiben müſſe. 
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J 
vinzielle Ansſprache, welche auch in andern Sprachen Statt findet, 


Anlaß gegeben hat, das gedehnte i durch ie auszudrucken, weil 


man ed im Deutſchen ſchon ſehr frühe findet, und zwar weit eher, 
als man daran dachte, bie gedehnten Vocale in der Schreibart 
vor ben gefhärften zu unterfheiden, Schon Kero hat einige 


‘ Dahl die, od man gleich auch dafür bey ihm dia, dim findet, 


Das e ſchlich ehedem auch andern Selbſtlautern nah, nicht als 
ein Zeichen ihrer Dehnung, ſondern weil man in der Ausſprache 
ſtatt Eines, zwey Selbſtlaute hüten lief, Die Ausſprache an⸗ 
derte ſich mit der Zeit, aber die Schreibart blieb, und ſo ward 
das e in dem Hochdeutſchen ie, in dem Holländiſchen ae und oe 
ein bloßes Zeichen eines gebehnteni, sa und o. Man fdreibt 
im Franzi, Caen, Im Holland. Naerden, im Niederf. Soeft, 
und ſpricht Caan, Naarden, Sooft, 


Dieſes ie, befonders in dem bereits angezeigten Falle, wenn 


iz 2, audie- e zufammen gezogen worden, ausgenommen, ſte⸗ 
het der Vocal i im Hochdeutſchen nur vor einem Conſonanten; 
denn die Doppellauter in, io, iu, find nur in harten und Yan- 
hen Mundarten anzutreffen. In allen übrigen Fällen, wo das 
i vor einem Vocale ſehen da ſchmilzet es mit demſelben zuſam⸗ 
men und gehet in den Zwiſchenlaut Food über; Zahr, jeder, 
jest, nicht J= ahr, a itzt, Wie wohl einige ſchreiben und 
auch fprechen. Kur die fremden Wörter machen hier eine Aug= 
nahme, no ie oft zweyſylbig if; Siftori-e, Afi- en, Arie, 
Chri: e, Schlefi- en, Lili= e, Dererfili- e, ungeachtet es im 


gemeinen Zeben auch hierin das oo HberBEDPA , 2ihe, Peter⸗ 


filje, Schlesjen, Aßen. 

Es iſt die Frege, ob men Die Kembarl Wörter, in welchen ein 
gebehntes wvorkowmmt, auch nach Art dew urfprüngäih Deutſchen 
In ſolchen Wörtern, welge 
man mit den Bürgerrechte begabet, und ihnen auch am Ende ein 
Deutſches Anfehen gibt, ſcheinet ed fehr billig zu ſeyn, fie eu 
in den an Fällen ben Negeln der Deutihen Schreibart zu uns 
terwerfen; 4 Mienen, Amieß, Paradies, 
'Siebel, Sievel u. ſ. fi Indeſſen ſchreibt jedermann, Bibel, 
Sidel, Biber, und viele- ziehen auch Aniß, Yrine, Paradise 
2.1. f. vor. Dieb gilt auch von der Endung der Zeitwörter 
ieren, welche von den meiften lieber. iren welghebum wird. 


Seen 


Das ie ſindet ſich, wie ſchon — anſtatt des ge⸗ 
dehnten ı in ben alteſten Zeiten, vermuthlich auf. Beranlafung 
der gemeinen Sberdeutſchen Mundarten, welde dein & fp gern 
ein e nachklingen laſſen. 
für ein y,-ja nur ein bloßess.. Dan thue einen Blick in Die 
Schriften ber mittlern Seiten, ſo wird man ſich davon überzeigens 
können 

In der Ableitung und Beugung der Worter gehet das i fagt i in 
elle übrige Vocale über. Birsen „ bath, geberhen; befinnen, 


befann, befonnen; wiechen, voch, Geruch; beginnen, bes 


gann, begunge, begonnen; binden, band, gebunden; 
fließen, fieß, gefloffen u. f. t. ' 

m einigen rauhen, befonders Oberdentſchen Mundarten, if 
ed Teht gewöhnlich, ſtatt des gedehnten i oder ie und ul ein brei⸗ 
te6 en. hüten au laſſen. Zeuhen, ev tiberzenber, 
ein Zürcher, für ziehen, überzieber; fleußen, Feuben, Teu- 
gen, srengen, für fließen, fliehen, lügen, uuiigen. Einige 


Sieber, Biebel, — 


luntſchli 


Spray: 


Allein eben fo oft findet man and de 


349 Ibe 
Sprachlehrer des vorigen Jahrhundertes, welche das Eble der 
Schreibart in der Fülle des Mundes und in den aufgeblaſenen 
"Baden fuhten, bemüheten fi, dieſes eu in Dee. zweyten und 
dritten Perſon der einfahen Zahl der gegenwärtigen Zett einzu⸗ 
fühten, und fie fanden bald Nahahmer. Es freurt mich, 
Schottel, verleuret, treugt, verſcheubt, Opitz, ſcheußt, 
geußt/ Flemming u. ſ. f.fürfrieres, verlieret, trügt, verichlebe, 
ſchießt, gießt. Der übelklang iſt, wenigſtens im einigen, ſehr 
merklich; dennoch ſchürfte Gottſched dieſe Form als männlicher 


und edler von neuem ein, und fie kommt auch, um ber Einſylbig⸗ 


keit und der größern Fülfe des Mundes willen, noch bey ben 
Dichtern vor. i = 2 

I, ein Zwiſcheuwort, ©, Te. 

Die be, der Ibenbaum, ©. Kibe. 

Die Ibe, die Fbenblätter, das Ibenlaub, ©. Ephen. 

Der Ybilch, S. Kid. ' 

1, Ich das perfünliche Pronomen der erſten Perſon, weldes im 
Cingular folgender Geftalt gebeuger wird. : 

* Kom. Ic. 
Genit. Seiner, ‘ 
Dat. Mir. 

- Accuſ. Mich. 
Son dem Fürworte wir, welches gemeiniglich für ben Plural 
dieſes Wortes gehalten wird, S. an feinem Orte. 

Diefes Prönomen leidet, fo wie alle perfünlihe Fürwörter, 
Tein Hauptwort neben fich, außer in dem Falle einer Appoſition. 
"Sch, der Zerr, das iſt mein Nahme, Ei. 42, 8, Die ver: 


* 


Mide Sprediei®siehet es mit dem es gerne zuſammen. Sin 


ichs gewefen? Gabe ichs nicht gefagt? 

Die Zeitwörter der erſten Perfon tönnen dieſes Pronomen or⸗ 
dentlich nicht entbehren. Ih war. Ich fahe ibn. Außer 
wenn mehrere Zeitworter der erſten Perſon zuſammen kommen, 

da die Weglaſſung des ich bey den folgenden den Fluß der Rede 
und den Nachdruck oft ungemein befördert. Ich febe dich eis 
den, weinen, deine Bände ringen; höre deine Klagen, 
- Höre deine Seufzer alle, und laſſe nicht Einen unbeantwor- 
ter, Duſch. 
Ich here feiner Rofle Sraufen, fehe 
- Den Gott, den zweyren Gott der Götter, Raml. 
In Briefen hat man es lange für eine Art yon Ehrerbietäung 
gehaiten, dag Fürwort ich, fo viel als möglich ift, zu verſchwei⸗ 


E gen. Vachdem Em, — Sen. Bruder geftern gefehen, babe 


von bemfelden vernommen u. f. f. - Der gute Geſchmack Hat 
Diefe gezwungene Höflichkeit größten Theils wieder verdränget; 
Allein gegen einen Höhern, von deſſen Geſchmack man noch nicht 
überzeuget iſt, muß man ſich derſelben immer noch oft genug un: 
teriverfen. RES 
Ein grofee Mipklang iſt ed, wenn in gwen Zeitwörtern der 
eiften Perſon, welche aber in verſchiedenen Verbindungen ftehen, 
dag eine ich weggelaffen wird. x: ER 
ald hält der Spiegel her, bald wünſch id) weiß 
* nicht was, Günth. 
für bald wünſch ich, ich weiß nicht was. 
Ser Genitiv meiner wird haufig in mein zuſammen gezogen, 


- 8, Meiner, 


Der Dativ min ſtehet im gemeinen Leben und ber vertraulichen 


Sprechart oft überflüffig, beſonders wo ſich eine Beziehung auf 


Die vedende Perſon denlen laſſet. Du biſt mir ein durchtriebe— 
ner Saſt, nach meinem Urtheile, Di wirft mir einmabl ein 
feiner Mann werden. ch lode mir das Aebendige, Keil. 
Rede mir nicht viel, Ich fage dirs, denke mir nicht mehr 
en ibm, Geh, “ y; 


z 
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Zuweilen wird biefed Pronomen zu einem unabinderlihen 
Hauptworte, da es denn ungewiſſen Geſchlechtes iſt. Mein gan— 
zes Ich, mein ganzes Weſen, Indivibuum. Mein andres 
Ich iſt todt. 

Anz. Im Oberdeutſchen von dem ten Sahrh, anih, in ten 
gemeinen Mundarten nur i und ei, im Ungeif. iE, im Din. 
jeg, im Schwed. jag, im Island. eg, bey dem Ulphilas ik, 
bey den Griechen 27w, im Boetiſchen day, zuye, im 2at. ego, im 
Stal. io, im Franz. je, im Span. y, im Eugl. I, bey den Slaronieru 
1a, ga, bey den Krainerifhen Wenden jeit, im Lettiſchen es, 
ſelbſt bey ben Hebrüern, wenigſtens als ein Suffixum der Seit: 
wörter, %. Man wird fich über biefe,dilgemeine überein ſtimmung 





faſt aller bekannten Sprachen, welche felbt in ver Declination 
dieſes Fürwortes fichtbar ift, nicht wundern, wenn man er 
waget, daß ſchon Die Natur ung Iehrek, Dach vie mit dem ich 
verbundene Einziehung des Athems, fein eigenes Individuum zu 
bezeihnen, S. Du die Anm. { 

Ds na dieſes ic) der nakürlihe Ausdruck ſeines eigenen In⸗ 
dividui iſt, To leget ſich auch die ganze MWorftetung, welche ein 
jeder yon ſeiner Perſon hat, in manchen Füllen durch den Ton an 
ben Tag, mit welchem er das ic) ausſpricht. Man bemerfe die⸗ 
Ten Ton bey den Aufgeblafenen, bey dem ſchlauen Hofmanne, 
bey der eitlen Coquette, ben dem beisheidenen Wanne, fo wird 
man Thon durch deſſen Hülfe oft fehr tiefe Blicke in das Herz ei- 
nes jeden Chun fünnen, 

2, — Ich, eine Endſylbe verſchiedener Hauptwörter. ı) Ein 
Ding münnligen Geſchlechtes, und in weiterer Bebeuzung, ei 
Ding zu bezeignen, in nterih, Gänfrih, Täuberich, 
Wiürherih, Wegerih u. ſ. f. wo eg aber vielmehr tie Solbe 
rich ift, ©. — Rich. 2) In Rehrich, Feilich, Spühlich, 
Aöhrih, Lichig, Gersrich u. ſ. f. welche richtiger mit — icht 
geſchrieben und geſprochen werden, &. 1. — Ic. 


Die Ichheit, plur. die— en, mein Wefen, das Weſen meines 


Individui; ein nur yon einigen Myſtikern der vorigen Zeiten ge⸗ 
brauchtes Wort, welches aber auch mit ihnen grüßten Theils wie: 
der vergeſſen werden. —— 

1. — Icht, eine Ableitungsſylbe für Hauptwörter, ein Collecti— 
vum, mehrere Dinge Einer Art als ein Ganzes, zu bezeichnen. 
Des Setreidicht, im Oberd. für das Getreide; das Zehricht, 
Seiliche, Spühlicht u. ſa f. Ingleichen ben Ort, wo ein Ding 
Einer Art in Menge befindlich iſt, wie die Rat, auf — etum. 
Das Geröhricht, arundinetum, das Eichicht, quercetum, 
das Gemöhricht, das Geweidicht oder Weidicht, falicetum, 
das Dickicht, ein mit Bäumen dick bewachſener Ort in einem 
Walde, das Dornicht, dumetum, dns Acericht, wo viele 
dern, d. i Eicheln wachſen u. ſ. f. welche Wörter doch nur im 
gemeinen Leben, beſonders Oberdeutſchlandes, üblich find, wo 
dieſe Endung bald ich, bald ige, bald acht und achten lautet. 
Ein Sumpf oder Riedachten, Bluntſchli. Das Pẽſchach⸗an 
ven Waflern, das Buſchicht, fruticetum, in der Braunfhweig. 
Waldordnung von 1598, Es ſcheinet, das diefe Ableitungsſplbe 
mit der Lat. — etum, welde nur den Hauchlaut weggeworfen 
haben, zu bem alten Zeitworteeigen, Griech Zxsw, gehüre, von 
welchem Eht, bey dem Kero, Habe, Vermögen, eine Vielheit 
bedeutet, ©. Eigen und — Ig, welhes im gemeinen Leben 
oft ige lautet. Diejenigen Wörter, wo die Endſplbe icht Feine 
bloße Ableitungsſylbe ift, fordern zum Stamme gehöret, wie 
Pflicht, GSedicht, Geſicht, Gericht, GSicht, Sewicht, Licht 
u. fÜ f. gehören wicht hierher, 

2, — Tcht, eine Ableitungsfplbe, - Bey: und Nebenwöürter aus 
Hauptwortern zu bilden, welche die Ähnlichkelt mit denfelben be: 
jeihnen. Das Waffer ſchmeckt tinticht, wie Tinte, erdicht, 
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wie Erde, weinicht, wie Wein, Bucelicht geben, ale wenn terſchieben, Sonnenf. Daher idealiſch, nur in ber Borftellang 
man einen Budel hätte. Zupferiche im Gefichte ausfehen, befindlich. 
wie Kupfer. Das Sleifch ſchmeckt graſicht, holzicht, wie Die Jdẽe, (zwenfolbig,) plur. Sie Idẽen, (dreyſolbig,) aus dem 
Gras, wie Holz. So auch felſicht, flammicht, bergicht, haa⸗ Griech. und Lat. Idea, eine jede Vorſtellung einer Sache in un⸗ 
richt, fetticht, talgicht, öhlicht, thöricht, beinicht, per— fern Gedauken; ein Begriff, in der weiteſten Bedeutung. 
liche, glaſicht, und. taufend andere mehr, welche insgeſammt Durch das Gehör erlangen wir die Idee des Schönen, das 
den Begriff der Iihnlichfeit bey fi führen. in der Zarmonie und in der Solge der Töne liege, Sulz, 
Sn den gemeinen Mundarten, fo wohl Ober al Nieberdeutfhe Im Deutfhen und Franz. liegt ber Ton auf der zweyten Sylbe, 
Landes , Iautet dieſe Sylbe acht, und vollftändig achrig, echtig; im Griech. und billig aus im Kat. auf ber erften. 
fumpfechtig, eine mofachte Wiefe, Bluntſchli; im Dän. ag: Die Toplle, plur. die—n, aus dem Grieh. Zudvräos, welches 
zig, im Schwed. ackt, ackteg. Hieraus erhellet zugleich, daß eigentlich ein Kleines Bild, ein angenehmes Gemählde bedeutet, 
fe nicht, wie Wachter will, von dem folgenden icht, etwas, aber nur noch von Gedichten gebraucht wird, worin die verſchö⸗ 
fondern wirklich von dem Zeitworte achten herſtammet, und daß nerten Empfindungen der häuslichen Geſellſchaft, befonders des 
5. 3. chöriche etwas bedeutet, das für einen Thoren zu achten, Land: und Hirtenleheng vorgeſtelet werben. ©. Ekloge. 
eder demfelden ähnlich ift. Es find alfo die Beywörter auf iche “Te, das Zeichen bes langen i, ©. J. 
yon den aufig weſentlich unterſchieden, ob ſie gleich nicht nur im “Fe, (ſprich i,) ein Zwiſchenwort, welches in Niederfachfen und 
gemeinen Leben, fondern and) von guten Schriftſtellern, ia felbft im gemeinen Leben der Oberſachſen für das mehr Hochdeutſche ey! 
son Sprachlehrern, häufig mit einander verwechfelt werden, weil gebraucht, und von mangen auch nur i gefhrieben wird. ie 
den Gaumenbuchftaben im gemeinen Leben, befonders in den här— nun, fo feyes. Te nun, meine Tochter ift Eein neben 
gern Mundarten, fo gern eine nahfchleiht, daher man immer Ding, Weiße. Te, bift ou denn auch ſchon munter? ebend, 
noch füßliche, arünliche, für ſüßlich und grünlich, fteinig,, Je, machen fie doch Feine Umſtände. Je nun, du bif 
Bergige, für fteinig, bersig, und folglih auch kitzlicht, ſal⸗ fveylicy nicht die fhönfte, Gell. ©. Ey. 
zicht, moraſticht, vielBöpfiche, ſchatticht n. ſ. f. für Eizelig, — Seren, die Enkung vieler Zeitwärter, S. — Iren. 
falzig, moraftig, vielköpfig, ſchattig, liefet und höret; un 1. — Is, eine Ableitungsfplbe, welche fid an verfdiedenen Haupt⸗ 
geachtet der Unterfchied fehr leicht zu faſſen und zu beobachten ift, wortern befindet. Bönıg, Pfennig, Bortig, (wofür man ges 
aud) in zweifelhaften oder gleichgüiltigen Fällen, die dob fo hau: - meiniglin Bottich ſchreibt,) das Hberveutihe Setreidig oder 
fig nicht fern werden, der Wohlklang fi fie, für dag —ig erkläret. Getreidicht für Getreide, Zonig u, a. m. In den meiften . 
Aber auch mit dem Begriffe der Ähnlichkeit läſſet ſich dieſe dieſer Wörter ſcheinet es mit der Endſolbe — ing einerley, und _ 
Sylbe nicht allen Hauptwörtern anhängen, weil in vielen Fällen aus berfelben zufaimmen gezogen zu fern, weil man in den ges 
Eich, iſch, haft und andere fchieliwer find. So fant man meinen Munbarten noh Booding, Köning, Pfenning, goes 
nicht thiericht, ſondern thieriſch, nicht hündicht, ſondern hünz ning, ſpricht. S. — ng. 
diſch, nicht menſchicht, ſondern menſchlich, nicht bettelicht, 2. — Ig, iger, igſte, eine Ableitungsſylbe, welche im Deutſchen 
fondern bettelhaft. überhauyt macht der ſtarke Hauchlaut in von einem überaus großen Nutzen iſt, von ſehr vielen Wörtern 
Geſellſchaft des r in vielen der Wörter, welche auch dieſe Ablei⸗ Bey- und Nebenwörter zu bilden. Die Wörter, welche — 
tungsſylbe annehmen, einen merklichen übelklang, weihen man ſolche Art genuget werden fünnen, find, 
vermeidet, Wenn man ſtatt deffen das gleichbedeutende artig 1. Hauptwörter, aus welhen auf diefe Art Bey: und Neben⸗ 
nimmt; glasartig, beinareig, erdartig, weinertig, felserz wörter werden, welche den Beſitz, dag Haben, die Gegenwart 
tig u. f. & welhe noch biefen Verzug haben, daß fie aud den derjenigen Eigenfhaft bezeichnen, welche das Hauptwort auge 
Superlativ verftatten, welden die Beywörter auf iche um deg druckt; wo denn dag ig an den legten Mitlauter des Hauptwor— 
-envermeidlichen übelklanges willen nur felten erlauben. tes angehänget, und wenn ſich daffelbe auf ein e endiget, daflelbe 
fiber. dieß laſſen ib von den Beywörtern auf icht feine Haupte weggeworfen wird. Gütig, Güte habend, befigend, murhig, _ 
wörter bilden, ungeachtet der Begriffied wohl verfiattete, welches Muth Habend, ſchmutzig, Schmutz habend, grärhig, Gräthen 
aber mit denen auf artig feine Schwierigkeit Dat, als welde ins— habend. So au aderis, bergig, bucelig, bufhig, dor- 
geſammt das Leit annehmen können, fo wie das — achtig oder nig, faferig, farbig, felfig, federig, baarig, beftig, hitzig, 
— ehrig der Ober- und Niederdeutfgen vermittelft diefer Ende _ Fizelig, Eiefig, kothig, moraftig, runzelig, edig, kupfe⸗ 
ſylbe gleichſalls Hanptwörter auläfet; die Slasachtigkeit, Glass zig, fhuppig, fhwemmig, eiferig, anmuthig, freudig, 
artigkeit. ©. 2. — IS hungerig, durſtig, lifiig, luſtig, willig, muthwillig, ſaf⸗ 
3. Icht, ein mit feinen Sufemmerfegungen und Ableitungen im _ tig, Ihartig, ſpitzig, ſtündig, wichtig, garſtig, ſchattig, 
Hochdeutſchen veralteteg unbeſtimmtes Fürwort, ein jedes un— wenig (von Wahn, Mangel,) ſelig, hügelig, adelig, ewig, 
- beftimmtes Etwas zu bezeichnen, es ſey nun ein Ding, oder unſchuldig, zornig, und taufend andere mehr. 

eine Zeit, oder ein Ott. Were an der minne falfches icht, In einigen wird der Vocal der letzten Sylbe verändert, wie 
Rudolph von Rothenburg, etwas Falles. Es iſt mit ichts, in andächtig, susfägig, bräudig, brünftig, bündig, günz 
ichtens, ichtwas, ichtwann, nod für je, irgend, etwas, füg, fällig, flüchtig, wollüſtig, gläubig, gnädig, mad; . 
etwann, in den gemeinen Mundarten, befonders Niederſach- ig, häufig, jährig, mäßig, mündig, läffig, dürftig, 
ſens, üblih. Wenn er ichts, oder ichtens kommen follte, pfündig, prächtig, ſüchtig, tharig, trächtig, verftändig, 
irgend einmahl. Zaſt du ihm niche ichtens gefeben? nicht ein= unfläthig, züchtig, zünſtig, ſchwülſtig, nöthig, eigen- 
mahl, oder irgend wo. Im Hochdeutſchen lautet dieſes Fürwort nützig u. ſ. f. Einige wenige leiden noch andere Veränderungen. 

et in ben Zuſammen ſetzungen etlich, etwann und etwas. So iſt für grobfädenig grobfädig für ſährtig 
&. dieſelben, ingleichen Nicht und Wicht. fertig. 

Des Toeäl, des— cs, plur. die — e, aus dem Lat. Idealis, Der erfte und eigentliche Begriff ift in biefen und allen- ähnz 
ein nur in der Vorſtellung befindliger Begriff von einer Sage. lihen Beywörtern der Begriff des Bejikes, des Daſeyns; da 
gaſſen fie uns dem Dichter nicht unfere eigenen: Ideale un: denn, wenn der Plural des Hauptwortes verfianden werden muß, 

fi 


nn 


ſich auch der Begriff der Vielheit mit einfchleicht.‘ 


und viel ſpricht. 
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Ein ſteini⸗ 
ger Acker, welchet viele Steine hat; ein gräthiger Fiſch, wel— 
cher viele Gräthen hat, ein geſprächiger Mann, welcher gern 
ka einer fehr gewöhnlichen Figur bedeuten 
diefe Wörter auch etwas, das in der Eigenfhaft, welche das 
Hauptwort ausdrudt, gegründet ift, und nad, einer noch wei- 
tern Figur auc wohl etwas, das berfeiben nur ähnlich ift. Kin 
andächtiger Menſch, welder Andacht beſitzet; ein andächti⸗ 
ges Sebeth, welches in der Andacht gegründet iſt, aus derſel⸗ 
ben herfließet; eine andachtige Miene, welche Andacht verra⸗ 
then fol, Ein gütiger Mann, ein gütiges Verfprechen. Zu: 
wellen drängen ſich auch. noch andere Begriffe mit ein. Wol—⸗ 
lüftige Bilder, welche zur Wolluft reitzen. Beſonders, wenn 
die mie ig gebildefen Beywörter in manhen Fällen einen mehr 
paſſiven Sinn annehmen. Einem gehäffig ſeyn, thätig, ihn 
baffen, aber ein gebäffiger Mann, paffive, der gehaflet wird, 
So auch heilig, welches eigentlich Heil, d. i. Gefundheit, Wohl- 


fahrt, habend und gewährend, bedeutet, aber auch im paſſiven 


Verſtande für unverletzlich üblich ift,. und andere mehr. Im 


- einigen ſcheinet es bloß ein Seyn, einen Zuftand zu bedeuten, 
‚vorvätbig, verlujtig, Fünftig, von Vorrath, Verluft, Runft, 


welche Bedeutung diefes ig vornehmlih auch in den folgenden 
Gallen hat, 

Sehe häufig werden in den Zuſammenſetzungen vermittelft 
diefer Sylbe auch von folhen Hauptwörtern Beywörter gebildet, 
welche dafelbe alein nicht gern annehmen. Dergleihen find 
Bopf, Fand, Suß, Bein, Stiel, Seite, Spalte, Som, 
Serz/ Mahl, Tag, Auge, Zunge und hundert andere. Dich 
köpfg, großröpfig, dreybändig, vierfüßig, dreybeinig, 


kleinſtielig, oreyfpeltig, unfsemig, barmbersig, großher⸗ 


3ig ı dreymahlig, dreyrägig, vieläugig, zweyziingig u. ſ. f. 
einen diden Kopf, einen großen Kopf, drey Hände, vier Fiiße 

uf. f. habend. &o auch die auf — faltig, — oe — blü: 
— — haltig, — deutig u. fi f. 


2. Beywörter, deren Anzahl aber in Vergleichung mie dem 


vorigen Falle nur geringe ift. Dergleicen find völlig, niedrig, 
_ einig, fernig, und vielleicht nod) andere mehr, von voll, nies 


der, ein und fern, Im Hberdeutfchen, wo mau die laugen 
Wörter fo gern den Fürzern vorziehet, hänget man das ig ſehr 
vielen Beymwörtern ohne Noth an, indem ihre Bedeutung dadurch 
auf keine Weife verändert wird; 5.8. geſtrengig für geſtrenge, 
Heiferig für beifer u. f. f. Die Ableitungsfylbe ſcheinet hier 
Bloß ein Seyn, einen Zuſtand zu bezeichneu. 

Son ähnlicher Art fheinet es da zu feyn, wenn ed ans den 


goflefliven Fürwörtern mein, feim, ibr, unfer, euer, ihr⸗ 
Abſtracta bildet, welche aber die Geftalt ber Beywürter verlieren, 


zu Hauptwörtern werden, und daher auch den beftimmten Arti— 


Tel annehmen; der Deinige, bein fevend, die Wzeinige, das 


Unſerige u. ſ. f. 


3. Zeitwörter, und zwar, 2) deren Infinitiv, mit Wegwer— 
fung des en, Beliebig, erbierhig, ffuzis, anheiſchig, beifig, 
gehörig, genügig, vorläufig, willſährig u. ſ. f. welche theils 
die Bedeutung der Mittelwörter auf — end haben, irrig für 
irrend, Gebiethiger für Gebierbender, ſtinkig für ſtinkend, 
beliebig für beliebend, genügia fir genügend; theilg eine Fer— 
tigkeit, oder auch nur einen Zuftand bedeuten, wie abwendig, 
ſtößig, gern ſtoßend, beifig, Fertigkeit im Beißen beſihend; 
theils eine paffive Bedeutung annehmen, gekehrig, ver ſich leicht 
lehren läſſet, faſerig, was ſich leicht faſern, biätterig, mas 


ſich leicht blättern läſſet. So auch ſchieſerig, zweydeutig u. a. m. 
aus⸗ 


2) Das Imperfectum, im den vorigen Bedeutungen. 
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ſäſſig, wofür auch hausſitzend gefunden wird, beyftändig, bey: 
ftehend, inftändig, vollftändig, erbörhig für erbierhig. 

4. Partikeln, befonders Nebenwörter, um vermittelft diefer 
Sylbe Beywörter aus denfelben zu bilden, Dergleichen find 
dafig und biefig, von der und hier, mit Verwandelung des r 
in ein f, bisherig, damahlig, vormablig, ebemablig, nach- 
meblig, nochmablig, oftmahlig, nunmehrig, heurig, gejteig, 
nichtig, vorig, widrig, beurig, baldig, obig, dortig, 
jezig, von bieher, damahls, vormahls, ehemahls, nach— 
mahls, nochmahls, oftmahls, nunmehr, heute, geftern, 
nicht, vor, wider, heuer, bald, oben, dort und jetzt, an⸗ 
beter nur in dem gemeinen Mundarten, befonders Oberdeutſch⸗ 
landeg , üblicher zu gefchweigen. Da dieſe aus Nebenwürtern ge: 
bildet worden, fo find fie auch in der Ydverbial- Form nicht üblich, 
fo wie fie auch der Natur der Sache nad) Feiner Comparatiom 
fähig find. _ ©. ein Mehreres von diefer Art der Bildung mein 
Magazin für die Deurfhe Spredhe, Th.ı, St.3, S-78 f- 

. Anm.ı. Alle diefe Beywörter leiten, wo ber Berftand ed 
nicht verhindert, die Gomparation. Mon den meiſten können 
auch vermittelft dee Sylbe keit, Abſtracta gebildet werden, die 
Fertigkeit, den Befiß, die Eigenfhaft auszudrücken. Die Gür 
tigkeit, Anmuthigkeit, Sreudigkeit, Auftigkeir, WilligEeir, 
Wichtigteie, Wenigkeit, Seligkeit, Ewigfeit, Bündigkeit, 
Flüchtigkeit, Mäsigkeir, Mündigkeir, Dürftigkeit, THE= 
tigkeit, Unfläthigkeit, Zeiligkeit, Barmherzigkeit, Volls 
blütigkeit, Niedrigkeit, Einigkeit, Ehrerbiethigkeit, Will 
fährigkeit, Gelehrigkeit u.f.f. Wenn aber das einfache Haupt⸗ 
wort dieſe Bedeutung ſchon leidet, ſollte es auch nur vermittelſt 
einer Figur ſeyn, fo ziehet man es im Hochdeutſchen dem zuſam⸗ 
men gejegtern lieber vor, es müßten denn die Umjtände eine _ 
firenge philo ſophiſche Beſtimmung nothwendig machen. So ſagt 
man lieber Muth, Andacht, Allmacht, Size, Kitzel, Eifer⸗ 

Spitze, Schatten, Adel, Unſchuld, Zorn, Sunſt, Snade 

u. ſ f als Andaächtigkeit, Allmächtigkeit, Muthigkeit, Sitzig⸗ 

keit, Bitzeligkeit, Eiferigkeit, Spigigkeit u. ſ. f. Ben au— 

dern iſt bloß der unterlaſſene Gebrauch Schuld, daß ihre Abs 

ſtracta auf keit nicht üblich ſind, welches beſonders von ſolchen 
gilt, welche eine Eörperlihe Eigenſchaft begeihnen. So ſagt 

man lieber die bergige, grächige, ſchmutzige, aderige, bucke— 

lige, dornige Befchaffenheir, ald die Sergigkeit, Grätbig= 

Fest, Schmutzigkeit u, f. f. ob man eg gleich einem Philoſophen 

nich? verdenfen würde, wenn er im Kalle der Noth Zaarigleir, 

Bunzeligkeie un. f. f. wagte ©. — Reit. 

Anm. 2. Viele Beywörter, welche diefes ig nicht urſprünglich 
haben, nehmen es an, wenn Hauptwörter auf keit daraus gebil- 
der werden follen, befenders folche, welche einen weichen Ends 
Conſonanten haben; Blodigkeit von blöde, Seſchwindigkeit 
son geſchwinde, Suüßigkeit von füß, Sprödigkeit von ſpröde. 
Beſonders die auf los, Gottloſigkeit, Sertenlofigfeit u, f. f. 
Doc thun folhes auch andere nad, wo die Zufammenkunft un— 
angenehmer Mitlauter einen Mifklang verurfahen würde. Säus 
ligkeit, Opig, von faul, Zärtigkeit von hart, Serechtigkeit 
yon gerechte, Feſtigkeit von fejt, Reinigkeit von rein, wohin 
sum alle Beywörter auf — haft gehören. Wahrhaftigkeit, 
Spaßhaftigkeit u.f fe S. — Reit, ein Mehrers aber mein 
Magazin an dem oben angeführten Orte. 

Anm. 3. Die Oberdeutfche Mundart, welche die Mürter nie 
zu lang befommen Fann, hängt den Beywörtern auf — ig in der 
Adverbial= Form noc) gern ein müfiges — lich an, Gnädiglich, 
ſfteißiglich, brünftiglich, feliglich, ewiglich u. f. f. welche man 
aber im Hochdeutſchen billig veralten laffen, fo häufig fie auch 
non in Luthers Deutſchen Bibel vorfommen, 
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Ann, 
eig, ags, im Ungelf, ig; in den wörbligen Sprachen ugr. Es 


if mehr ale wahrſcheinlich, daß fie von dem alten Zeitworte 
an haben, im Angelſ. agan, im Seländ, eiga, im Griech. 

abſtammet, und eigentlich das Mittelwort von demſelben 
S. Eigen. Duruftigot ſtehet bey dem Kero für dürftig. 
te gemeinen ſo wohl Dber= ale Niederdeutſchen Diundarten gez 
hrauchen dafür nur — ed ober er, langnäsſed, kurzſtielet, vier⸗ 
ecket, welche Form auch in Luthers Bibel nicht felten, und ver= 
muthlich aus ig, und in den härtern Mundarten ige, verderbt 
iſt wo es nicht vielmehr das Mittelwort der vergangenen Zeit 
it, oder doch nach demſelben gebildet worden; Iangftieler für 
lang geftielet, großnaſet für groß B genai ſet. In den gemeinen 
Mundarten wird dieſe Sylbe häufig mit einem angehängten t auss 
geſprochen. Sprenkligt, flinkige, ſtößigt, beißigt, eckigt, 
kSpfgi, Gcherigt, ſtacheligt, lammigt u. ſ. f. Mande 
Spraglehter, welche ſich darein nit finden konnten, hielten das 
ige in hiefen falſchen Sprecharten fire die Sylbe ihr, und legten 
daher derſelben allerley Bedeutungen bey, welche fie nie gehabt 
und welche die Bebworter auf — ig und — iche unanfhör⸗ 

lich mit einander verwirten, Wenn ig die einfache Bedeutung 
des Seyns hat, wie in den Fällen, wo es Zeitwörtern und Marz 
tifeln angehänget wird, fc ſtammet ed, Wachtern zu Folge, von 
dem alten augan,. feinen, gegenwärtig werden oder feyn, ber, 
Allein, da ſich dieſes ſchwerlich wahrſcheinlich machen läſſet, ſo 
fiehet man dieſe Bedeutung füglicher ale eine Figur von der Bez 
deutung des Habens, Beſitzeus an. 

Der Nagel, des—5, Plur. ut nom. fing. ein Nahme zweyer 
Shiere, welche ihrer Stadeln oder ſtechenden Eigenſchaft wegen 
bekannt find. 7) Eines Inſectes, welches auch der Blutigel, 
gichfiger aber der Blutegel genannt wird. ©. gel und iur: 
egel. 2) Eines vierfüßigen fünfzehigen Thieres, welches aut 
an der S { 
übrigens aber mit kurzen Stacheln bedeckt iſt, und im gemeinen 
geben auch Schweinigel genannt wird; denn der Unterigied, 
welchen einige unter Schweinigel und Zundsigel machen, iſt 
ein Dading; ErinaceusL. Figürlich führer Diefen Nahmen aud) 
eine Speiſe von Kalbsleber, Eyern und Semmel, welche in Ges 
ſtalt eines Ze⸗ gebacken und mit Pinien beſteckt wird, 

Anm. In der zweyten ——— ſchon bey dem Notker Igel, 

im lan. Igull, im Schwed. Igelkott, im Angeif. I, El 

and De, im Griech. äxwss; alles von den Stacheln, mit wel- 

qen diefes Thier verfehen if. ©. Achel, Ecke, Ege, Zaren 

u.T.f. Die Endfplbe zeiget bier ein Ding, ein Subjert an, 
ein ſtechendes Thier. 

Die Igelklette, plur die — n, eine Art Kletten, welche aa dem 
fer des mittelländilgen Meeres einheimiſch iſt und ſtachelige 
Blätter hat; EchinophoraL. Auch die kleine oder fo ges 
nannte Spigklerte, wird wegen ihrer ſtacheligen Feucht Igel⸗ 
klette oder Igelsklette genannt. 

Die Igelſchnecke, plur. de—n, ©. Meerigel, Geeigel, 

Der Igelsbuf, des— es, plur. Sie — e, ein fehlerhafter Huf 
sn einem Pferde, welger in einem Geſchwüre über bee Krone 
bejiehet, auf welchem lange ſtachelige Haare wachſen 

Der Igelstlce, des —s, plur. inuf. eine Art des Kleed; deſſen 


Samenmnöpfgen nad ber lichtgelben Blume ſtachelig und fo rauch 


e ein “gel werden. 
— aelatnöfpen, fing. inf. ©. das folgente, 
zie- gelstolbe, plan, die — n, eine Dflanze, welche in den wäſ⸗ 
ferigen Gegenden des nittägigen Europa wächſet, und eine ſehr 
firgelige Frucht traget; Sparganium L. Igelsknoſpen. 
Das elskraut, Be plur. inuf, ©, Eſelsgurke. 


chnautze, am der Kehle und an dem Bauche Haare hat, 


- 
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1, Diele alte Wleitungsſylbe Kauket bey dem Ulphilas Der Tgelftein, dbes—es, plur. die—e, im gemeinen geben 


eine Benennung, ber verfleinerten Meer- ober Geeigel; der 
ER 

— gen, eine Enbung verſchiedener Zeitwörter, fo wohlthätiger 
"ale mittler Gattung, welche aber nicht in allen einerlen Uriorungs 
if. In predigen ift fie nad dem Lat. predicare gebildet. 
In andern ſtammet fie von Bey- und Nebenwörtern aufig ber, 
wie in böndigen, handig maden, beiäftigen, befeligen, be= 
belligen, berahigen, beuncuhigen, demüthigen, ewigen, 
bewerfjteiligen, enzledigen, exledigen, enrübrigen, ernie⸗ 
origen, fertigen, eusfertigen; verfertigen, gewärtigen, 
heiligen, buldigen, vechtfertigen, mäßigen, verewigen, 
zeitigen u. f. f. mo bie angehängte Endung en bald.ein Machen, 
bald aber auch ein Se n bebeutet. - 

‚Sn andern bildet fie Iterativa ober vielmehr Intenſiva von 

andern Zeitwörtern. 
befleißen, bekräſtigen von befräften, befichtigen von beiehen, 
beherzigen von beherzen, bezichtigen. yon bezeihen, belufti- 
gen, erluſtigen von beluſten, eriuften, peinigen, bey dem 
Ottfried pinen, nörhigen, im Theuerd, nörhen, reinigen, 
bey dem Kero und Ottfried reinon, züchtigen, von. dem veral- 
teten züchten u. ſ. f. 

Nach dem Mufter dieſer fheinet man in ben folgenden Zeiten 
mehrere ahnliche Zeitwörter gebildet zu haben, obgleich Feine 
eigentliche Intenſion vorhanden iſt; welches der mittlern Ober⸗ 
deutſchen Mundart ſehr gemäß iſt, die durch Berlängerung 
der Wörter und durch Häufung ber Ableitungsipiben immer Yomp 
und Nachdruck einzuflöpen ſucht. Dergleichen find abmüßigen, 
ankündigen, verkündigen, beeidigen, beerdigen, beeins 
tröchtigen, befriedigen, begnadigen, behändigen, einhan- 
digen, aushändigen, beleidigen, bekoſtigen, beſtätigen, 
bewilligen, endigen, erkundigen, Ereuzigen, fättigen, fün⸗ 
digen, bey dem Kero noch funton, theidigen u.f.f. Die eins 
fahern abmüßen, entünden, verkünden, beeiden, beerden, 
befrieden, begnaden u. f. f. kommen insgefammt nod hin und 
wieder vor, ungeachtet fie im Hochdeutſchen größten a vers 
altet find. 

Arm! Ganz neu ift dieſe Ferm nicht. Zeiligen Ian ſchon 
in dem Iſidor heilegan, bey dem Notker geheiligsien, im An— 
gelf. halgian, Indeſſen kommt fie do) in den Atern Zeiten nur 
ſehr ſparſam vor, beſonders in der Form eines Sutenfoi, welche 
erſt in den fpätern Zeiten gangbar geworden zu feyn ſcheinet, da⸗ 
her fie auch im Oberdeutſchen Die alte einfachere Form HR, ganz 
een können. 

Ibm: 1) Die dritte Endung des peeſonlichen Fürwortes = Gib 
es ib Ic frage nichts nach ihm. “ Ihm wollen wir es 
fagen, ©. £r. Im Dberbeutichen wird es Häufig für die dritte 
Endung des Reciproci ſich gebraucht. Er dachte bey ihm felbft, 
bey ſich ſelbſt. Er hat ihm wehe gerhan, fih. -Snwelger 
Seftalt es deu Hocbeutfgen fremd it, ©, Sid, 2) Die 
dritte Endung des Demonftrativg - Kelativi es. Des Find ent⸗ 
lief, ich aber eilete ihm nach. Im gemeinen Leben auch ſehr 
häufig ein gewiſſes unbeſtimmtes Etwas in der dritten Sache. 
Ich habe zwar viel verloren, aber ich weiß ihm (der Sache) 


ſchon zu helſen. Befonders im Oberdeutſchen für dem. Es 
iſt ihm nicht alſo, dem. Wo es auch zuwellen mußig ſtehet. 


Thue ihm alſo, thue alſo. ©, Es. 
Bey dem Fero in der Dritten Endung des perfünligen Für: 
wortes inan, bey bem Ditfiied nan, Niederſ. em, Sme, bey 
den Bremiſchen Bauern jem, im Din. bam, im Lett. jem, 
jym. Es iſt eigentlig Die dritte Endung von dem nod) im Schwe- 
diſchen übt a Vorworte hau, er, Nieerf, be, — den 
Hochdent⸗ 


* 


Angſtigen von ängften, befleigigen son 
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Hochdeutſchen nut noch einige Endungen purädl gelaſſen Hat, In 
den iibrigen aber von andern Fürwörtern verdränget worden, 
S Sahn und Fener. 3 

Ihn, die vierte Endung bes perfönfigen Furwortes er. ©. Er, 
In dem Iſidor inan, im Angelſ. hine, im Nieberf, en, ehedem 

Sne, um Bremen jem, im Däniihen ham, im Lettiſchen Jin. 

8, dad vorige. 

Sjhnen, die dritte Perſon bes perfünlinen Fürwortes dee dritten 
„vielfachen Perfon, fie. Ich weiß nichts von ihnen. Das 
ſcheint ihnen nur fo. Die Mütter verließen ihre Binder, 
als wenn fie ihnen nicht gehsreten. ©. Sie. Sm Hber- 
dentihen auch häufig für das Reciprocum fih. Sie eigneren 

es ihnen zu, ih. S. Sich. Im Niederl, Sn, Onen, im 
gettifhen jem, jems. 

3, Ihe, 1) Die dritte Endung bes einfachen perſönlichen Fürwor⸗ 

1 Ay Seinledtes, fie. Ich gab esihr, «es gehötet 
ihr zu Sm Niederf, ver, ©. Sie. 2) Die verkürzte zweyte 
Endung den dieled Fürwortes, ©. 1, Ihrer, 

3. She, Die erſte Endung des vielfachen perſönlichen — 
ber zweyten Perſon, welches in ber. zweyten Endung euer, in 
Der dritten und vierten euch hat, 2 

Eigentlich redet man mit dieſem Fürworte mehrere Nerfonen 
außer ih an, Zabt ihr es nicht gehörer? Werder ihr kom— 
men? Man ſrottet euer, Wehme es zu euch. Allein, feit: 
dem die Höflichkeit der Mobe ihre Gewalt such über die Furwor⸗ 
ter erſtrecket hat, ſo redet man mehrere Nerfonen, denen man 
nur einiger Maßen Achtung fhuldig zu feyn glaubt, mit dem 
vielfachen yerfönlihen Furworte der dritten Werfon an. Werden 
fie Fommen? Man fporter ihrer. Nehmen fie es zu fi), 

> nd zebraucht das ihr mit feinen Endungen nur de, wo man 
durch Wertraulichteit, Unterwerfung, oder Verachtung dazu 
berechtiget zu ſeyn glaube, in welchem Sale. man denn nicht nur 
mehrere, jondern auc eine einzelne Perſon mit ihr ahredet. 

Der Kalſer nennt in Deutſchen Schreiben noch die Generalſtag— 

‚ten, die Schweizer: Gantond, Das Reihe - Kammergeticht, bie 
Stünde von Ungarn, fürklihe Domkapitel, reichsgräfliche Col— 
legia, die Magiſtrate dev Reichsſtädte u. f, f. ihr, 

Ehedem fplelete dieſes Türwort eine glänzende Nele. Als 


man anfing eg für nee zu halten, einzelne Perſonen außer _ 


fig, benen man mie Achtung zu begegnen ſchuldig war, mit ou 
‚anzuteben, fo wahlete man dazu das vielfache ihr; ein Gebrauch 
welcher in die jrüheften Seiten des Deutſchen Reiches füllt, und 
ſich bey unſern meiſten Nachbalen noch big jetzt erhelten hat, 
Ungeachtet ſich nun auch dieſer Gebrauch wieder verloren hat, Io 
iſt doch noch ein überreſt davon in dem Poſſeſſivo Euer oder ab⸗ 
gelürzt Zw. übrig geblieben, S: 2. Suer. Das iſt ein Pferd, 
das ihr beige, ein Bleid das ihr beißt, ein in den niedrigen 
Sprecharten üblicher Ausbruck, etwas vortreff liches in feiner Ark 
au bezeichnen, welcher noch auf dieſen Gebrauch, vornehnie Pers 
fonen mit ihe anzureden, anfpielet. Bon einer anſehulichen 
Fig ſagt man in Niederſachſen, den — man ihr heißen. 
S. auch Euer und Buch. 
Anm. Bey dem Ottfried ir, im Niederf, ji und ju, ihr, ji, 
jou und juf, euch im Holland, ghy, im Engl. you, your, 
am Ungelf, jub, eow, in der zweyten Ending cower, im 


Dim. i, in Baiern in den groben Dinndazten ee, 58, dos, in _ 


der Ober-Nfalz dog, im Lettiſchen jus, welche dem Latein. vos 
ehe lommen. ©, 328, 

3. Ihr, ein Pronomen pofleflivum ober zucignendes Fürwort, 
fo wohl ber dritten einfachen Perſon weiblichen Geſchlechtes, als 
auch der dritten vielfagen Perſon aller a wo es auf 
zweyerley Urt gebraucht wich, 
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1. Ms ein Conjunetivum, ober in Geſellſchaft des Haupt: 


wortes wird es fo abgeindert: 


Mat. Fam. Reute, Nlur. 


Komin. hr, ihre, ibr, Ihre, 
Genit, Ihres, ihrer, ihres, ihrer, 
Diät, Ihrem; ihrer, ihrem, Ihren, - 
Accuſ. Ihren, ihre, ihr, Ihre. 


ESs bedeutet eigentlich etwas, welches bee dritten einfachen weib⸗ 
lichen Perſon, ober der dritten vielfachen Perſon aller Geſchlech— 
ter gehäter, womit fie: in Verbindung ſtehen, und in weiterer 
Bedeutung, was fin auf dieſe oder jene Att anf fie bezieher. 
In ber einfachen Zahl beziehet es fich ale Mahl anf das weibliche 
Subject, doch ſo, daß ed fi nam dem Geſchlechte des folgenden 
Hauptwortes richtet. Deine Mutter Fann es, denn es iſt ja 
ibe aus. Die arme Sylvie, der Wolf nahm ihrer gerde 
ein Schaf. Wehe den Sreunden, wenn ihre Thränen aus 
Salfeyheit fließen! Er ift auch einer ihres Gleichen, wo fi 
das Fürwort fo wohl auf eine einfache weiblige Perſon, als auf 
eine sielfache aller Gefajlechter bezichet. Alles was feiner Glüd- 
feligteie in ihrem Laufe entgegen ſtehet. Die Augenblicke 
überhohlen Gevanten in ihrem Fluge, Duſch. Geben fie 
ihre Wege! im gemeinen Leben ihver Wege. 

Nach einem Genitiv macht diefes Fürwort ale Mahl einen fehr 
merklichen Mißklang, fo gemein auch dieſer Fehler iſt. S. die 
Sprachlehre, Meiner Mutter ihr Bruder, für, meiner Mut⸗ 
ter Brider, Men muß nicht einzelner Grillenfänger ihre 
Sreuerungen annehmen, Gottſch. für, die Neuerungen einzelz" 
ner Srillenfinger. Der Chloe ihr Selfer, Berl, Bill. 

Erzürnter Schönen ihrer Radıe 

Kann Fein Befchöpf fo leicht entfliehn, Sell. 
Nach dem Dativ ift es ohne Tadel, Kin ſchwächlicher Aeib 
macht der Seele ihre Bemühungen ſchwer, Gel. 

Menu die öftere Wiederhohlung diefes Fürmortes übelklang 
verurſahen, oder deflen Beziehung zwendeutig werden follte, ſo 
kann man ſtatt deffen auch die Demonftratino - Nelativa derch, 
deffen oder derſelben geb auchen Die Phyſik befchäftiger ſich 
mis den Körpern; ihre Abſicht iſt, die Natur derſelben, 
(oder deren Natur, nicht aber ihre Natur,) ihre Eigenſchaf⸗ 
zen und Derbältniffe zu entdecken. Aber nicht: die — 
ſind älter als die Regeln derſelben, Gottſch. für, als ihr 
Regeln. \ 

- Mit den Hauptwörtern gelbe, Weg, Wille wird biefes‘ 
wort im gemeinen Leben und dee vertraulichen Sprechart gers 
zufammen gezogen, dach fo, das das letzte min dag tr enphoni: 
cum ibergehet. Ihrethalben Fann er kommen, ich babe es 
ihverwegen gethan, ich ſagte es, um inrerwillen;. für ihren 
Salben, ihren Wegen, um ihren Willen, ©,2. DeinJ 
Das ın nebſt dem e beyzubesalten iſt ein Übelfiang, und wider 
die Analogie der übrigen zueignenden Fürwörter, welche in meiz 
nerhaiben, deinetwegen, um euertwillen , (einemwegenn. ſ. j. 
insgefamme. das wegiverfen. Ich babe ihreiwegen die bit- 
gerften Thranen geweinet Die Spinne dee Sontenelle>bil- 
dere. fie) ein, daß der. ganze koſtbare Zausrath des Pallaſtes 
um ihrecwillen de fey. 

Das Höflichkeitswort Ihro ober Thre, ©. hernach be DIE 8. 


I, Als ein Abſo lutum mit Auslaſſung bes Hauptwortes, w 
ches auf gedopelte Art geſchiehet. 

D So daß das ungewiſſe Geſchlecht 
braucht wird, Des Loos iſt ihre, Ghr,) Bel. 
fo mit der Bedingung ihre, (ihr) ebend. 
sen Schreibart vermedet man diefe Att des Aus 





ihr adverbigliter ge: 
Diejes Geld 
SR der anſtändt⸗ 
druckes goru, 
aufer 
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außer wo ihr ber Dichter durch eine Inverſion einen kühnen 


Schwung geben Eünnte, S. 2. Dein IL. r, i 

2) Außer der Adverbial: Form, fo daß es ſich auf ein vor⸗ 
het gegangenes ober darunter verſtandenes Hauptwort beziehet, 
da es denn von dem conjunckiven_Fürmorte in bet Declinstion 
bloß darin abweicht, daß die erſte und vierte Endung im Sin: 
gular ihrer, ihre, ihres hat. Das Zaus, welches wir fahen, 
wer ihres, Ich gab es nicht meinem Bedienten, fondern 
ihrem. In der höhern Schreibart gebraugs man bafür Fieber 
das Abſtractum der, die, Das ihrige, —— 

Nach einem Genitiv gehöret es auch abſolute in die Sprache 
des gemeinen Lebens und des vertrauten Umganges. Die 
Seſchichte der Römer iſt wohl ſo lehrreich, als der Grie en 
ihre. Schrifren, welche dev gelehrteſten Männer ihren 
nichts nachgeben. Moſis Stab verſchlang der sauberer 
ihren. In der anftändigern Schreibart läſſet man ſich eine ‚eine 
Unrfchreibung nicht dauern; als die Gefihichte der Griechen, 
Schriften, welde den Schriften der gelehrreften Alänner 
nichts nechgeben, 
braucht wird, und die Sprachlehre. N 

Bey dem Dttfried im weiblichen Gefchlechte ira, bey dem Not⸗ 
ter hingegen in allen Endungen, Geſchlechtern und Zahlen iro, 
im Niederſ. &v. S. auch Ihre. - Le. 

Der, die, das Ihre, das zufammen gezogene Abſtraetum des 
vorigen Fürwortes, ©. Ihrige. 

1. Ihrer, die zweyte Endung des perſönlichen Fürwortes ibe. 
Gimme fich denn niemand.ihrer an? ser lacher ihrer. Im 
Oberdeutſchen wird es häufig in ihr zuſammen gezogen. Er 
ſpottete ihr. S. Sie. = 5 

Sehr häufig gebraucht man dieſe zweyte Endung der vielfachen 
Zahl, ihrer , für den Genitiv deren des Demonftrativo -Nelativi 
der, welder Gebrauch befonders in der anſtändigern Schreibart 
ſehr üblich iſt. Alle Zahlen, fo viel man ihrer ausfptechen 
kant, für ‚deren, oder derfelben. Es waren ihrer ſechs. 
‚Ihrer wenige, ihrer viele, ihrer etliche, Ich bin ja niche 
‚ohne Sehler; und vielleicht würde ich ibm mehr gefallen, 
wenn ich ihrer weniger hätte, Gell. Zu eben der Zeit, da 
‚fie wünfchen, daß fie Feine Vernunft haben mödjten — be: 
weifen fie, daß fie ihrer fehr viel haben, ebend. 


©. Sein, welches auf eben dieſe Art ge⸗ 2 
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1. Als ein Conjunctivum, wo es vor den Abſtractis Maje⸗ 
för, Zoheit, Durchlaucht, Excellenz w.f.f, geſetzt wird, und 
eigentlich nur alsdann ſtehen ſollte, meun es ſich auf eine Verfon 
weiblichen Geſchlechtes bezieher, Ihro Baiſerliche Majeſtãt, 
von einer Kaiſerinn. Ihro Königliche Zoheit, von einer 
Prinzeſſinn. Ihre Excellenz Gere Bruder, Ihro Snaden 
gehorſamer Diener, 

Allein im Oberdeutſchen und vielen nah dem Oberdeutſchen 
gemodelten Hocdeätfgen Kanzellexen gebraucht man es auch von 
munnlichen Verjonen, und zwar nicht nur, wenn man von ihnen 
in der dritten Perſon ſpricht, fontern auh, wenn man fie un- 
mittelbar antebet, Ihro Ehurfürftliche Durchlaucht geruhen 
gnaãdigſt, ſich vortragen zu Iaffen, für Eure oder Ew. Chur— 
fürſtl. Duchl, Ihro Majeftär haben befohlen, für Seine 
Majeſtät. Ich babe es von Ihro Gochedlen gehöre. Ich 
bin bey Ihro Snaden gewefen. Sa man gebraudt ed auch 
daſelbſt fehr häufig für Deto, Ihr, Zöchjftdero uf, f. Söchſt⸗ 
ihro Befehl zu gehorfamen. Ich habe Ihro Bibliothek ge: 
feben. Ich verehre Ihro Zaus. 

Wenn man nicht gezwungen iſt, fih den an einem Hofe ein= 
mahl eingeführten Formalien zu unterwerfen, fo bedienet man 
fih gegen männliche und weibliche Perſonen, ‚wenn man fie an: 
:tedet, lieber des sEure oder Ew. wenn man aber in ber dritten 
Perſon von männlihen Derfonen ſpricht, des Seine oder Se. 
und fhränft das Ihro, oder nod) beffer das Ihre, auf weibliche 
Perſonen ein, von welden man,telative redet, oder auch, wenn 
‚man auf dieſe Ark von mehrern Perfonen im Plural ſpricht. 
Ihre Gnaden, die Frau Gräfinn, haben befoblen. Ihre 
Majeſtäten (der König und feine Gemahlinn) find fpezieren 
gefahren. Das Ihro ließe ſich nad da am erſten entihuldigen, 
‚wenn Ihrer und Ihnen im Genitiv und Dativ ungewohnt Ein- 
‚gen follten. Ihro Gnaden Bedienter fagte es, Ich babe 

es von Ihro Durchlaucht gebörer. 

2. Als ein Abſolutum, wo es doch nur in einigen Oberdeut⸗ 
ſchen Kanzelleyen üblich it, alle perſönliche und besiebende Für- 
‚wörfer, fo fern ſie Chrenwürter find, -auf eine unabänderlice 
Art auszudrucken. Don Ihro, von Ihnen. Und von Ihro 
ſelbſt erkannter Maßen. Daß bey ſolchem Ihro (Ihm, Ihr) 
geſchehenen Sinrathen. Was Ihr⸗ Ghnen) in einige Weiſe 
zugehöret. Welche Ihro (Denenfelben) vorgebilder worden. 


2. Ihrer, Ihre, Ihres, das zueignende Fürwort, telative und 
‚ohne Hauptwort gebraucht, S. 3. Ihr H. 
Ihrethalben, Ihretwegen, Ihretwillen, ©. 3. Ihr J. 
Der, die, das Ihrige, das Abftractum des Poſſeſſivi ihr, wel: 
ches alle Mahl den beftimmten Artikel vor ſich hat, und ohne Haupt⸗ 
“wort gebraucht wird, ob es ficy gleich auf ein Hauptwort bezie: 
het. vielleicht begleiten einige wenige deine Zahren mit den 
ihrigen. Ingleichen als ein Hauptwort. Sie fordert das 
Ihrige, ihr Vermögen. Thun ſie nur das Ihrige ihre 
Pflicht, ingleichen was in ihrem Vermogen ſtehet. Ich bin un⸗ 
aufhsrlich der Ihrige, ihr Freund, ihr Verehrer, ihr Diener. 
Ich böre in diefem Augenblicke auf, die Jhrige zu feyn, Sell. 
“ihre Braut. Die Thrigen leben nicht mehr, ihre nächſten 
Verwandten. 

Si gemeinen Leben, beſonders Oberdeutſchlandes, wird es 
gern in der, die, das Ihre zuſammen gezogen, welches auch 
wohl die Dichter um des bequemern Gulbenmaßes willen nad: 
thun. Sie waren eifrig dae Ihre zu thun, Gottſch. * 


Ihro, das Poſſeſſivum ihr, nach ber olten Oberdeutſchen Form, 


Ew. Durchlaucht enheim zu fielen, ob Ihre (Denenfelben) 
erleuchtet belieden wolle. Aus fonderbsvem zu Ihres (Ihm) 
geſetzten Vertrauen, Wo fogar die Vorwörter oft ausgelaffen 
‚werben. Durch diefes alein Ihro (von Shnen) zu ergrei⸗ 
Ffende Mittel. 

Ihrzen, verb. reg. ad. welches, fo wie dutzen, nur im gemeis 
nen Leben übli it. Jemanden ihrzen, ihn mit ihr anteden,. 
Ihn ihr nennen. Im mittlern Lat. voflitare. i 

Das Ilaub, des— es, plur. inuf. ©. Epheu. 

len, verb. reg. act welches nur bey den Kammmachern üblich 
ift, wo es fo viel bedeutet, ald das Horn inwendig befhaben 
ober. beſchälen, welches vermittelft des Iſers, eined wie ein Bo- 
gen gefrümmten Meſſers geſchiehet, welches auch der Öler, fo 
wie die Arbeit felbft aud Slen genannt wird. _ i 

Illuminiren, verb. reg. at. aus dem mittlern Latein. illumi- 

nare, 1) Farben auf eine Zeichnung oder auf einen Kupferfih 
tragen, die Theile derſelben durch verſchiedene Farben keunt⸗ 

licher maden. Einen Riß, eine LandEarte illuminiren. 
2) Erleuchten, doch nur fo fern ſolches mit mehrern Lichtern oder 
Rampen geſchiehet. 


wo es in allen Endungen, Zahlen und Geſchlechtern unverändert 
ihro hat, Gro ein, ihrer einer, Ottfried,) umd noch hin und 
wieder in dem Hof- und Curial⸗Style gebraucht wird, 


Die Senfter eines Zaufes, einen Garten 

illuminiren. Daher die Illumination, eine ſolche feperliche 

Erleuchtung. : — 
Die 
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Die Alme, plur. sie—n, oder dee IImbaum, -des— es, 
 plur. die —böume, ein im gewteinen Leben für Ulme üblicher 
Ausdruck, beſonders die gemeine breit: und Tchmmalblätterige 
Ulme zu bezeichnen, von welchen die erſtete auch Rüfter genannt 
wird; Ulmus en und Ulhntis minor L.- Nach andern 
if ix Ilme eine an Quellen wanfende Ulme ©. Ulme. 

Die Ilſe, plur. die—n, ein Fiſch⸗ ©. Aloſe. 

Die Iltenſchnecke, plut, die — n, eine Schnede mit gewunde⸗ 
ner Schale, welche eine weite Ofnung mir ausgezacktem Grunde 
bat. Es gibt ihrer cylindriibe, langlich runve, ſpiudelſormige 
und bauchige. Voluta L. Der Rabıne ſcheinet aus dem Hol: 
landilhen herzuftanımen und die gewundene Geſtalt guszudinden, 
daher fie auch Wellenſchnecke, Tutenfchnede, Kegelſchnecke 
genannt wird. Im Schwed. ift H, im Isländ. El, Jel, und 
im Perl, Hile, der Wirbelwind, welches mit ben Griech. «Azw, 
dem Latein. volvere, und veferm Welle, Walze, wälzen 
überein kommt. ©. biee Wörter. = 

. Der, oder das Iltiß, des — ffes, plur. die — fe, ein vierfüßi: 
ges fünfzehtges Thier in der Größe einer Kabe, mit gelblichen 
Haaren, welge in dag Schwarze fallen, einem weisen Maule und 
weißen Ohten; Muftela puterius L. Es lebt in den Gtällen 
und Waldern, ftellet dem Federviehe nach und hat etnen uner- 
tragligen Geſtank; Daher ed im Deutfchen au Stinfrag, Stän⸗ 
kerratz, ſtinkender MWiefel, und in Liefland das Teufelsfind 
genannt wird. Der Nahme Illiß wird in den Mandarten und 
verwandten Sprachen gar fehr veründert. In einigen Dberdeutz 
ſchen Gegenden heißt dieſes Thier Eibkatze Elbthier, in au: 
bein Illing, I miß, Iltitz, in Baiera Siltes, I Niederſach⸗ 
ſen Us, IE, Ellenbutt, im Bf: rief, Ulke, im Dän. Jlver, 
in Böhmen und Schleſien Ilher. Bachter leitet dieſes Wort 
von dem nod im Schwed. und Engl. üblihen Ul, böſe, herr 
Din. ilde, entweder wegen des heftigen Geſtankes dieſes Thieres, 

oder auch wegen ded Schadens melden es den Federviehe zufüs 
ger. Sm Miederf. iſt 1EIE eine allgemeine Benennung des Mara 
ders, Wieſels, Iltiſſes und ähnlicher Raubthiere, fo wie im 
Solifchen ber Woif WAxos hieß, und im Slavon. noch jest Wik 
genanut mid. Im gemeinen Leben Oberſachſens heißt er euch 
nur ſchlechthin Der Bag, im Griech vxrıs, und im Hebr. Sm, 
welches von son, f verbergen, abgeleiter wird, und dem Deut: 
Then Iltiß im Klange nicht unähalich tft. - 

Die Kiiffalle, plur. die—n, eine ‚Sale, die Itiſe datin zu 
fangen. 


Das Fleißgaen , des— es, plur. Bee, ein kleines Meg, in. 
Geſtalt eines Haſennetzes, welches man um den Aufenthalt des 


Iltiſſes aufſtellet. 

In, das mit der dritten Endung fo wohl de beftimmten Astifeld 
der, als des unbeſtimmten ein, zuſammen gezogene Vorwort 
in, ©. Ins = 

Ser Imbiß, des— ffes, plur. die — ſſe, ein nur in n den gemel⸗ 
nen Mundarten Ober- und Niederdeutſchlandes übliches Work, 
theils eine jeve Mahlzeit, theils aber auch ia engerer Bebeu- 
tung ein Stühftüe zu bezeihnen, in welchem letztern Verſtande 
auch die Niederſachſen ihr Imt, Immet, und die Holländer ihr 
Inbyt, Onbyt, gebrauchen. Die Zeit zum Frühſtücken heißt da⸗ 
her in Niederſachſen die Imbtetydt. Bey dem Kero bedeutet 
Imbiz eitie jede Speife, und imbizza, bey dem Ottfried imbiz- 
zen, ſpeiſen. Im Sberbeutſchen lautet diefes Wort auch Anbiß 
amd —— ©: Anbeißen, 

Imgleichen, ©. Ingleichen. 


*Der Imker, — plur. ut nom. fing. ein aur in Nieder 


ſachſen üblines Wort, einen ber Bienen zucht erfahrnen, einen 


Bienenwarter zu bezeichnen, ber im Hochdeutſchen ein Bienen⸗ 
Adel, w,D, 2, TH, 2. Yufl, 
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meifter , im Dberdentfchen aber ein Zeinler heißt. Daher die 
Imkerey, plur. inuf. in Niederſachſen, die Vienenzucht, Die 
Keuntniß der Bienen und ihrer Wartung. ©. Imme. 


Smmaßen, ein Bindewort, welches im Oberdentfsen und in den 


Hochdeutſchen Kanzelleyen am üblihften und aus in uud Maß 
zuſammen ‚gezogen iſt. 1) Als ein vergleihendes Binde- oder 
Nebenwort. Daß Beklagter auf.die Klage, immaßen fie an⸗ 
gebracht, ſich einzulaffen, nicht ſchuldig, d. i. fo wie fie au— 
gebracht worben. 

Man lauft daraffter auf den Gaffen 

Jumaß els fole man Immen faffen, Narrenſch. 
d. i. gleich als, fo als. 2) Für indem, wenn es zugleich eine 
Vrfabe ausdruckt. Kr Fonnte nicht kommen, immaßen sr 
trank war, indem, oder weil. S 

Das Vorwort in ift hier um des folgenden m willen in im 

verwandelt worden, wie in immittelſt. 


*Die Imme, plur. die —n, ein nut in Niederfahfen übliches 


Wort, eine Biene, und in eugerer Bedeutung eine Arheitg- 
biene zu bezeichnen, zum Unterſchiede von den Drohnen; daher 
alle mit Biene im Hochdeutſchen zuſammen gefeste Wörter im 
Nieverfänftigen mit Imme gemacht werden , 3.8, das Iinmen- 
haus, die Immenkappe, das Immenkraut, der Immen— 
welfu.f.f. Sm Frieſiſchen Ihme, in andern Gegenden Ninye, . 
wo es auc einen Bienenſtock bedeutet, fo wie Apis in dem Sa= 
lifhen Gefege. In dem Schwabenſp. femme fo wahl Bine als 
Yınme vor. So fern Imme anfinglih und urſprunglich einen 
Bienenſtock bedeutet hat, Fann es zu dem alten hemen, deden; 
oder auch zu bam, bum, hohl, gehören, und urſprunglich ein 
hohles Gefäß bedeutet haben, ©. Simmel, gemd, Zumpe. 
Indeſſen ftehet dahin, ob niet diefes Inſect im Niederf. feinen 
Rahmen von feinem gefinden Summen hat, ſo wie andere älu: 
lie Sufecten von ihrem ſtärkern Gefunfegummeln, Brem: 
fen u. 1. fi genannt werden. In der Nothwälſchen Sprache der 


Spitzbuben heißt — der ſchon die Tortur ausgeſtanden hat, 


ein Imme. 


Immer, ein Nebenwort ber Zeit, welches überhanpt die unter: 


brochene Fortdauer einer Handlung oder eines Zuſtandes bezeichnet. 
1. Eigentlich, . es wiederum in verfhietenen Einſchränkun— 
gen üblich if. ı) Im ſcharfſten Verſtande, eine ununterbrochene 
Fortdauer zu bezeichnen, wie beftändig 1. Man kann ven 
Verſcand nicht Immer anſtrengen, ohne Unterbrechung Ich 
weiß nicht, ob ich dein Berragen immer werde dulden kon— 
nen. Ihr loſen Mädchen chur immer als wenn euch nichts 
enden Männern läge, Sell. Ich dachte immer, er wiirde 
feine Kinwilligung nicht dazu geben, ebend. Kine immer 
wäbrende Glückſeligkeit, niht immerwährend. Kine immer 
währende Sreundfhaft. Ihr Bild ift mir immer vor mei: 
nen Augen. Auf immer, auf die game folgende Zeit; im 
höheren Styl nur immer. Er iſt auf immer verloren. Ich 
wiirde mir auf immer bey ihnen geſchadet haben. Leben ſie 
auf immer wohl! Koch immer, von der gegenwärtigen Fort: 
dauer eines ſchon vorher angefangenen Zuftandes. Steheſt du 
noch immer? Vergeben fie mir, daß ich noch immer den ers 
fireusen vorſtelle. Wo das noch auch zuweilen ausgelaffen 
wird. Ich Kann immer fiir Verwunderung nicht zu mir 
felber Eommen, Weiße, für noch immer. In der Deutſchen 
Bibel mit verfchiedenen Beyfisen auch von -einer Dauer ohne 
Ende... Der Zerr if König immer und ewiälich, Pf. Io, 16. 
Gott deis Stußl bleibe immer und ewig, Pi. 45, 7. Seine 
Fahre wehren immer für und fiir, PT. 61, 7. Bor Compa— 
rativis bezeichnet e3 den mit ber Fortdauer zugleich fleigenden 
Zuſtand einer Sache. Das Verlangen nach einem immer 
Rrrr feſtern 
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feftern Srieden des Gewiffens. Immer weiter, immer höher, 
immer tiefer. /$£s wird immer ärger. Vermittelſt einer 
Elipfe Fann ed auch vor andern Nennwörtern ftehen, die unun— 
terbrogene Dauer eines Zuſtandes Zu bezeichnen. Sein immer 
gütiges Herz , welches immer gätig ift. 

Indem die immer offne Gand 

Wohlehetig andern nüger, Weiße, 

Ihr Jungfraun deckt mir immer grünen Zweigen, 

Mir einem ganzen ALorberhain, 

Den Weg, Raml. 
2) In weiterer Bedeutung, in allen vorfommenden Fällen und 
Gelegenheiten, für allemabl. Wlan mu$ immer Gutes thun. 
Ic erfchreste immer, wenn ich ibn fehe. Wenn er mich 
Heber, weiß er immer etwas Neues. Der Arme muß immer 
Unrecht haben. Ich handle, wie ich immer gehandelt habe. 
Das Angenehme hörer durch den allzu langen Genuß immer 
auf, angenehm zu ſeyn. Damit verdirbt du mir immer 
die klügſten Einfälle. 3) In nody weiterer Bedeutung, für 
ſehr oft. - Es regner doch immer, Wlan börer immer etwas 
Neues. Ks ift immer zank unter ihnen, Ich babe immer 
davon reden hören. 

2. Figürlich, eine Art von Intenſion zu bezeichnen, wo es 
im gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart oft zu einem 
Füllworte wird, welches zuweilen die Nünde der Nede befördert, 
zuweilen aber auch ganz müßig if. 1) Als eine verfigernde 
Partikel, ſo wie allemahl und allezeit. Dennoch ift er immer 
klüger als du. Du wirft immer denken, ich erzählere dir 
ein Mährchen. Die Summe ift für mich immer berrächtlich 
. genug. Das wäre fürs erſte immer genug. 2) Eine Art 
von Steigerung zu bewirken; für auch, oder zu deffen Verftärz 
fung, So arı du immer bift, Gel. So fromm er fich 
immer ftellen may. Es babe ihn, was auch immer wolle, 
zur Untreue bewogen, fon. f. f. Gel. 
wunderung verknüpfte Frage zu begleiten; für immermehr. 
wo mag er doch: immer bleiben? Was will er doch Immer 
anfangen? Was mag es doch immer foyn? \ 

© fsge, wie es immer Fam, 

DaB Man dir deine Freyheit nahm? Se. 
4) Eine Aafınunterung, eine Warnung, eine 
ten, beſonders tn der vertraulihen Sprechart. 


immer euren Beutel bin, Haged. Maͤchen fie fich immer 
nicht fo groß, Gell. So meine liebe Sreundinn, immer ver- 
theidigen fie mich bey meiner Braut, ebend. Gib mir immer 
den erquickenden Troft, daß ich dich bald frendiger wieder 
febe, Weiße. Laffen fie mich immer bier bleiben. 5) Eine 
aus Verachtung, aus Geringſchätzung herrührende Gleichgültig⸗ 
keit aus zudrucken, wie immerhin. Kr kann immer geben. 
Er mag es immer behalten. 
ben. 6) Id will immer gehen, ich will nur gehen, ih will 
inzwiſchen gehen. Er kann fidy immer das Grab beftellen 
laffen, er wird doch nicht gefund werden. Ich dächte, er 
nehme es immer an. Gib es immer ber. 

Anm. Bey dem Ottfried bebeittet jamer femper, bey dem 
Willeram und Notfer jemer, in dem alten Glaubensbefenuf: 
niſſe bey dem Eckard immatur, and bey den heutigen Schwaben, 
dem Schilter zu Folge, noch immater, in dem alten Gedichte 
auf den heil. Anno imer, bey den Schwäbiſchen Dichtern iemer. 

Ich klage iemer minen alten kumber, Reinmar der Alte. 
Sm Kiederf. ummer, jammer, alljummer, im Dän, immer. 


Wachter, welcher das Lot. femper für ein mit immer ver— 
und dem Griech. 


wandtes Wort hält, list es von dem Hebr. nv, 


3) Eine! mit Ders 


Bitte zu beglei- 
Zaffen fie ſich 


es immer gejallen. Legen fie immer noch etwas zu. Nehme 


Immerbin ‚ ein Nebenwort der Zeit: 


Sie Fönnen eo immer glaus- 


Immermehr, adv. 
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nuepw, ein Tag, abſtammen, und erkläret es durch täslız. 


Ihre bringt das Shwed. jeemn, gerabe,-gleig, ähnlich, uab 
jaemt, accurat, genau, in Vorſchlag, welches auch forimährend 
bedeutet, und in dieſem Berſtande bev den ältern Schweken 
jamliga lautete; welche Ableitung ber Basterifsen allzmahl vor⸗ 
zuziehen it. Indeſſen behält doch Friſheus Arteltung au ihre 


Wahrſcheinlichkeit, der es von je mehr abſtammen Käfer, welche 


dadurch unterſtützet wird, daß dieſes Zort, beſonders is den mitt⸗ 
lern Zeiten, auch häufig getheilt je mehr geſchrieben wird, 

_ Großer weder ichs alle mein 

Lebtag vemer hab aefehen, Theuerd. 
wo e8 zugleich für jemebls fiehet, in welgem Verſtande es ſchon 
bey bem Ottfried vorkommt: 

Ni wuanes untar manne 

Jamer droft geuninne, 

glaube nicht, daß ich unter den Menfhen jemahls Troft bekomme, 
Ehedem war es auch in Geſtalt eined Beywortes üblig. Ein 
iemer leben,, ein ewiges, immer währendes Leben, Winsbeck 
©. Nimmer und Fe, mit dem Jod. 


Immerdãr, ein von immer nud dar zufammen geſetztes Meken- 


wort der Zeit, welches im Hochdeutſchen fremd und ur im Ober= 
deutſchen üblich ift, mo es. in allen eigentlichen Bedeutungen des 
Wortes immer gefunden wird, fo daß das der eine bloße müßige 
Verlängerung ift, eder ed vielleicht in Der Bedeutung der Zeit 
yon den -figurligen Bebeutuzgen- unterſcheidet. Das Tichten 
und Trachten des menfchlichen Gerzens war befe immerdar, 
ıMof. 6 5. Sein Lob foll immerdsr in meinem Munde 
ſeyn, BI. 34, 2. Immerdar im Zaufe des Gerven bleiben, 
Pſ. 23, 6. Gib uns unfer täglich Srot immerdar, Luc. II, 3. 
Der Zerr wird euch behüten immerder, Opitz D.115. 


Ammerfort, adv. immer, d. i. ohne Unterbrechung fortfahrend, 


Er arbeiter noch) immerfort daran. Sie zanken immerfort. 
Für das ein ſache immer tft es nu 
muß dieſes zuſammen gefeste Nebenwort nicht mit denjenigen 
Fallen verwechſeln, wo fort zu dem Zeitworte gehöret, es mag 
nun ausdrücklich da ſtehen oder verſchwiegen ſeyn. Ich rief ihn, 

aber er ging immer fort. 2 2 


Das Immergeün, fubit. indeclin. plur.inuf. r) Eine Pflanze, 


welche in den: wirmern Ländern einheimiſch ift und Winter und 
Sommer grün bleibt; Aizoon L. 2) Auch das Zauslaub, 
Sempervivum L. wird von einigen Immergrün genannt, fo 
wie 3) das Sinngrün, Vinca L. Beyde aug eben derſelben 
Urſache. ©. Fugrin. 

1) *Eige ntlich, für immers 
- fort, eine ununterbrochene Fortdauer habend. 
verlief ich von der Zrde immerhin, 1Mof;8, 3, Sie gehen 
immerhin im Sinftern, Pſ. 82, 5. In welger Bedeutung es 
im Hochdeutſchen veraltet ift. 2) Figutlich, feine Gleichgültig⸗ 
keit gegen etwas an den Tag zu legen. Wer böfe ift, der. fey 
immerhin böfe, Dffenb. 22, 21. Er kann es immerhin be= 
balten. O+auidt Aucinden immerbin, Gell. Immerhin! 
d. i. meinetwegen. In andern Fällen gehüret bin zu bem Zeitz 
worte. Zr ann es immer hinnehmen. 


Die Immerkuh, plur. die — kühe, im geweinen Leben einiger 


Gegenden, eine zu einem Inventario gehörige, oder fo genannte 
eiferne Ruh. ©. Kifern:; x 
wel&er,- 1) eine mit Verwunderung vorge⸗ 
getragene ae begleiter, twie das einfsche immer,. Was iftes 
im mermehr, des dich fo ſchrecken Fanı? Was denkſt du im⸗ 
mermehr? Wo haben ſie doch immermehr ar fehönen Leh⸗ 
ven hergenommen? 
was De euch) immermebr das arme Rind guhan? Can. 
2) In 


r im Oberdeutſchen üblich Man 


Des Gewäsfer. 





2... Yhm 


2) Sn einigen Fallen auch für jemabls. Mehr als man immer: 
mebr glauben follte, Naben. &. Nimmermehr. Man vers 
wechfele es nicht mit denjenigen Fällen, wo mehr fir ſich allein 
ſtehet, und wo immer mehr eine mit der Fortdauer an innerer 
Stärke zunehmende Handlung bezeichnet, Immer mehr gevei- 
nigt werden, Jer 18, 27. Du verfündigeft did) immer mehr. 

Anm. Sn dem elten Fragmente auf Carls des Großen Feld- 
zug bey dem Schilter ftehet jemer mere, und bey dem Stryker 
immermere, für immer, beftändig. So fern das letzte mehr 
eine Gradation bezeichnet, macht es mit der letzten Sylbe in im⸗ 
mer, wenn fie auch wefer mehr feyn follte, Feine Taptologie. 
Sagt man dech in ähnlichem Verſtande je mehr und mehr. 

Immerwahrend, adj. et adv. welhes richtiger getheilt immer 
während geſchrieben wird, weil man immer denernd, immer 
fiehend, immer figend, lange während und andere ähnliche 
TE 9. niemahls zufammen zu giehen pflegt. ©. Immer r. 1). 

Immerzũ, ein Nedenwort, welches use im gemeinen Leben, bes 
ſonders Niederſachſens, für immer, und am binfiggen in deſſen 
eigentlichen Bedeutungen üblich iſt. Er iſt immerzu krank. 
Die Menſchenliebe muß eine lebendige Neigung ſeyn, die ung 

zu Bemühungen und Tharen für das Beſte der Menſchen 
immerzu ermuntert, Gel. 
Doc dein Befehl, an dem-ich mich ergese, 
S&lr immerzu mie unvergegen ein, Opitz Pf. 119, 
Sn vielen Fällen gehüret das. zu dem Zeitworte an. Gebe im: 
mer zit, gehe nur zu, 

Der Immbamen,-des— 5, pur. ut nom. fing. bey den Buch⸗ 
druckern, ein lederner Riemen oder Strick, welcher das Rähmchen, 
wein es aufgemacht wird, fünget, und es, wenn es nöthig iſt, 
wieder zuruck ſchnellet; Anſchlag. Die letzte Hälfte iſt dad 
Wort Zamen, fo fern es überhaupt ein Werkzeug zum Fangen 

‚oder Halten bedeutet, ſiehe daſſelbe. Nur Die erſte Hälfte 16 
noch dunkel und muß ihre Erläuterung ohne Zweifel and der Nies 
der Rheiniſchen und Holländiigen Mundart erwarten. 

* Der nmi, plur. ut.nom. fing. ein noch in Schwaben uud ber 
Schweiz üblihes Maß io wohl trodner, als flüffiger Dinge, wo 
ed auch Immig, mi, Dune u. f. f. lautet. Im Würtenbers 
giſchea hält ein Eimer oder Ohm Mein 16 Jmmi, ein Immi 
aber 10 Maß, oder 40 Quart oder Shoppen. In Ulm iſt der 
Immi'ein Getreidemaß, welches 4 Mütlein, 24 Metzen, oder 
96 Biertel kält, In Bern hält eis Immi, der dafelbft gleich: 
falls ein Maß troaner Dinge iſe, 2Ychterle oder 16 Sechzehnerle; 
ASmmi aber machen ein Berner Mäß, und 48 ein Müt. Sn 
Zurch gehen 9 Immi anf ein Viertel, 36 aber auf ein Mit. Es 
—— mit Ahm, Kiner, Gimpen, Zumpe, dem Ratein. 

‘; Hemina, und andern aus Einer Duelle ber, in welchen der Bes 

' “er eines Sefüpes der. erſte und herrſchende ift. 

Immirtelft, ein fortfegendes Bindewort, wolle in der edlern 
-Screibart inzwifchen, oder noch mehr indeſſen übliger tft. 
Gehe bin und mache dich fertig; immitelft will ich das 
jibrige beforgen. Es ſcheinet von dem Bezworte mittel gebil- 
Det zu ſeyn, von welchem noch mittlere üblich iſt. Das ft am 
Ende iſt, wie in vermittelt, das Zeichen eines Nebenwortes. 
Das Vorwort in tft wegen des folgenden m um bes Wohlklanges 
willen in im übergegangen, wie in immaßen. Für immicrelft 
iſt ins gemeinen Leben auch mittler Zeit, mittler weile übhig. 
Dan. imedens, 

"jmpaftieen, verb. reg. ad. welches aus dem Stal. impaftare 
und Franz. empäter, ehedem empaſter, — id. ) Dep 

den Mahlern, bie Farbe dick und fett auftragen. in wohl im: 
pafliizes Gemählde, welches farhenreich tft. Ingleichen, die 
Farben auftragen, -ohne fie zu perſchmelzen. Der Ropf iſt 
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nicht gemahlt, er ift nur impaſtirt. Daher die Impaſtirung. 
2) Figürlich, bey den Kupferfiehern, die mit dem Grabftichel 
und Der Nadel gemachten Puncte vermittelft der Striche und 
Schraffirungen mit einander vermiſchen, seine geſchmackvolle 
Impaſtirung. 


Der Imperativ, des — es, plur, die — e, aus dem Lateln, 


Imperativus, in der Sprachkunſt, diejenige Art (Modus) der 
Zeitwörter, vermiktelft welcher man befiehlet, bittet, erlauber, 
ermahnet m. 1. f. Daher fie im Deutfhen von dem bäufigften 
in Befehlen davon gemachten Gebrauce, auch die befehlende 
oder gebierdende Art, die Befehlsweiſe genannt wird. 


Der Imperiäl, des— ces, plur. die — en, aus dem mittlern 


Lat. Imperialis, eine gewiffe harte Goldmünze, von welcher 
heut zu Tage nur no die Ruſſiſchen Snperialen üblich find, . 


welche 10 Rubel oder 12 Rthl. 12 Gr. gelten, 
Impfen, verb. reg. at. den Zweig eines Baumes zur Fort 


pfianzung in die Rinde oder den Stamm eines andern befeftigen, 
damit er. mit ihm zufammen wachſe. Birfhen auf wilde 
Stämme, Apfel auf Birnftämme impfen. In der Spalt 
impfen, wenn das Reis in einen Spalt, welder in den oben abz 
seichnitfesen jungen Stamm gemacht worden, gef feket wird, 
In Die Rinde impfen, wenn es in die gefpaltene Rinde ee 
wird, In der Kerb impfen, wenn es in eine Kerbe gefese 
wird, welde man in einen alten Stamm gehanen bat. Ges 
Kiankbeiten- impfer man ein, wenn man fie durch Berfegung 
der Krankheits- Materie. in den Körper fortpflangt, Es tft im 
Oberdeutſchen am üblichen ; ; im Hochdeutſchen Behrangı man das 
für pfropſen und in andern Gegenden pelzen, Aus dem Eolaen- 
den wird erheilen, daß es eigentlich die Fortpflanzung vermit⸗ 
telft eines Neifes, nicht aber vermittelt eines Auges, wie Gott— 
ſched will, beteatet, und daher ven Sugeln, oculiven, genau 
au teden, noch verfhieden if. S. Kinimpfen. 

Unm. Bey dem Notker impiton, inferere, in Boxhorns 
Gloſſen kimpitota, inferuit, im Schwakenfpiegel ympfen, ehe: 
dem aud impten, empten, im Angelf. impau, im Engl. te 
imp, im Schwed. ympa. Schon in dem Saliſchen Geſetze iſt 
Impotus ein Pfropfreis, nicht, wie Eckard will, son dem Lat. 
Impofitus, fondern von in und dem Holländ. Poote, Pete, 
gieberf. Dete, ein Proyfteis, eine Pflanze, ein junger Bau, 
Griech @urov, daher inpaten im Niederf. einpflanzen, Gried. 
Zußvrevav, bedeutet, woraug das Oberdeutfhe impfen in enge⸗ 
ter Bedeutung eutlehnet zu ſeyn ſcheinet. Das mittlere Latein. 
entaxe, $tanz. enter, impfen, ſtammen gleichfalls daher, fe 
wie das Engl. Impes, Imp, ein Pfropfreis, Wallif. Imp, Din. 
Impe, Dmpe, daraus verfürzet worden. Auf ähnliche Art 
fagen die Nlederſachſen für impfen riſen, von Ris, ein Neid, 
Pfropfreis. 


Die Impfwunde, plur. die — n, bey den Ärzten, die Wunde, 


welche bey Eiuimpfung det Blattern, in die Hank gemacht wird, 


Der Impoſt, aes— es, plur. die—en, aus dem mittlern Lat. 


Impoftus, von imponere., ı) Eine’jede von der Obrigkeit ver: 
ordnete Auflage, beſonders auf beweglibe SUter. Die Warren 
mir vielen Impoſten beſchweren, d. i. Zoll, Acciſe u. ff 
Ital. Impoſta, Franz. Impot. 2) In ber Baukunſt wird das 
Capital in, dem Nebenpfeiler, worauf der Bogen eines Sewöl⸗ 
bes ruhet, Incumba, der Impoſt, ſonſt aber and der Rämpfer 
genauns, S 


In) ein Vorwort, welches im Deu fchen von einem überaug hau⸗ 


figen Gebrauche iſt, und überhaupt ein Seyn, einen Zuſtahd um 
den Mittelpunch oder ai das Junere eines andern Dinges, ins 
gleicheu ein Beſcreben nich dieſem Innern bejeicnet. Es wird 
ſo wohl mit der dritten, als mit ver vierten Endung verbunden. 
Nrrrz I Mit 


1367 In 


I. Mit der dritten Endung, ein Senn, eine Ruhe, einen 
Zuſtand, dine Handlung zu bezeihnen, deren Sig bas Innere 
eines andern Dinges iſt; Da es denn eigentlich einen Ort, In 
weiterer und figürlicher Bedeutung aber auch einen Zuftand, einen 
Gegenftand, ein Hülfsmittel, eine Bewegungsurſache, eine Art 
und Weife und eine Zeit bedeutet, wo in den meifien Fallen 
der Begriff der Eoeriftenz der herrſchende ift. 

1, Einen Ort, dasjenige Verhältniß in Anfehung des Dr: 
ted, wo ein Ding von demfelben ganz umgeben wird. mn der 
Stadt wohnen. Im Bette liegen. Ruhe fanft in der müt- 
terlichen Erde! In Rerten und Banden liegen... Wir wer: 
den heute in dem Garten fpeifen. Er ift der reichfte Mann 
im Dorfe. Es ſtehet in der Witte. Witten im Lande. Es 
ft im guten gänden. Etwas in der Zand, im Wunde ha: 
ben. Er fprang mir dem Degen in der Zand hervor, Feſt 
im Sattel fingen. Dem Slücke im Sphooße figen. Es liegt 
im Senfter. Im dritten Rapitel, im fünften Suche, im 
fechsten Derfe. In fih enthalten, faffen, begreifen. Mit 
einem Fuße im Grabe ſtehen. Nichts Gutes im Schilde füh— 
ren. Mit im Rathe, in der Commiſſion, im Conſiſtorio 
finen. In London, in Paris, in Frankreich, in Italien 
feyn. Sich in der Fremde aufbalte, So lange wir in 
diefer Welt leben. Des Blur ſtockt mir in den Adern, Alle 
Thiere im Walde. Im Grünen figen. In diefer bleuen 
Ferne ſehe ich nichts als den gimmel und mi). Kine Thräne 
fiand ihm in den Augen, In jeder Miene ſchilderte fi fein 
Schmerz. Dein Unglück liegt in deinem unruhigen Gerzen, 
ch hielt ihn in meinen Armen. In der ganzen Gegend 
beliebt. Sich in der Schlinge fangen. Die Samilie in der 
ich lebe, die Geſellſchaft in der ich bin. In Geſellſchaft 
feyn. In der Gefellihafe ſeyn. Sich in eines Geſellſchaft 
befinden. Das jteber nicht in vem Briefe, in dem Hude, 
in dem Gedichte. In der Nähe, in der Seine feyn. - In 
einiger Entfernung werten. Jm gemeinen Leben, In man: 
hen dallen iſt noch das Vorwort an üblie, beſonders vor dem 

Morte Or; an diefem Orte. &. Anl. ı. 

Bey den Nahmen der Länder, welde große Herren in ihren 
Titeln führen, gebraucht mar das Wort von, wenn ffe dag ganze 
Land beherrſchen, in aber, wenn fie nur einen Theil deſſelben 
befinen. Man ſagt alio unrecht, der Ania in Srantreid), in 
Spanien, in England, in Portugal; ader richtig Die Ser: 
zoge in Sachſen. Die Ktone Vohlen machte dem Churhauſe 
sBrandenburg lange den Titel König von Preußen fireitig, weil 


es damahlg nur einen Theil von Preufen beſaß, und die Repu⸗ 


BIIE Lucca will des Großherzoge von Toscana, dem Keisler zu 
Solge, nut den Titel Großherzog in Toscana geben. 

‚Eben fo findet dieſes Vorwort Statt, wern dag Zeitwort zwar 
eine Handlung, eine Bewegung bezeichnet, deren Schauplatz aber 
doc) das Innere eines andern Dinges iſt. Suchet in der Schrift. 
In einem Buche blättern. In der Fremde herum reifen, 
In der Stube anf und ab geben. Im Sinftern tappen. In 
diefen Schuhen gehet es ſich nicht gut. Im Trüben ſiſchen. 
Es gehet mir im Bopfe herum. Sid) im Waſſer ſpiegeln. 
Sid) in per Stedt verbergen. Etwas in der Mitte entzwey 
hrechen. Ich las mein Schickfal in ihren Augen. Weit im 
Selde umher ſchweifen. Im Mondenſcheine ſpazieren gehen. 

In der Welt ſorrkommen. 

In vielen eingeführten Redensarten hat zwar in dieſe eigent⸗ 
liche Bedeutung des körperlichen Naumes oder Ortes, allein die 
ganzen. A. iſt doch figürlich. ERinander in den 34aren Tier 
gen, ſich raufen, baigen, Er iſt ein Schelm in der Zaut. 
Einem im Wege ſtehen, ihm hinderlich Das IR mir 


finden. 


In Gott vergnügt. 


In 


bey diefem Gefchäfte noch im Wege. Ein Menfh in einem 
ſchlechten Rleive. Jemanden im Stiche laſſen Jemanden 
in Verdacht haben. Etwas in ſriſchem Andenken heben. 
Etwas im Sinne haben. 

2. Einen Zuſtand, bey oder unter deſſen Anweſenheit eine 
Sache iſt ober geſchiehet. In den letzten Zügen liegen. Im 
Sereitfheit ſtehen. Im Begriffe feyn, Im Seſitze einer 
Sache feyn. In diefem Zufiande war es nicht möglich. 
Sich in den beſten Umſtänden, in ſchlechten Umftänden be= - 
Id) ſahe ibu in grofer Kıl aus sem Gaufe laufen. 
Mit einem in Freundſchaft, in Derbindung ſtehen, mit ihm 
in Feindſchaft leben, mir ihm in Besayn ıtfpaft ſtehen. In 
Uneinigkeit leben. In Eid und Pflicht ſtehen. Etwas im 
Sählafe thun, im Eraume reden, In Aube, im Überfiuffe, 
in Armuth leben, Laß mic) in Ruhe. In der Bewegung, 
in Bewegung feyn. Im Schwange geben. in Mann in - 
feinem Alter, Im Eheſtande leben. In einem öffentlichen 
Amte fleben. In REN, Anſehen -fichen. Etwas im baute 
lihen Weſen erhalten, Er fteber in meinen Dienjtien. Wenn 
ei großer Mann — ſo iſt er auch im Falle groß. Im 
Tode getroſt. Er iſt in meinem Schutze, in meiner Ge 
welt, in meiner Aufſicht. Einem in der Noth beyftehen. 

Beſonders einen Zaſtaud des Gemüthes. Etwas im jerne, 
in der Wuth, in der Zitze thun. In Sorge fieben, In 
Geduld ſtehen. In Auge, in der Anaf feyn. In Zweifel - 
ſtehen. Ich age es im Ernſte, im Scherze. In der Kine 
bildung eben. In dieſer Ungewißheit ftehe ich, ſchwebe 
id). Ich fage dire im Guten, Ya der Erwartung ſtehen. 

3. Einen Grgenfiend, und zwar den Gegenftaud einer 
Beſchäftigung, einer tbätigen oder leidenden Veränderung, zu⸗ 
weilen auch nur eines Prüdicates, Ich diene ihm in dieſer 
Sache. Er ſtörte mich in dieſer Beſchäftigung. Kr ver⸗ 
tiefte ſich in feinen Betrachtungen. In ſeinen Nachſorſchun⸗ 
gen biztger werden. Wir gefielen une in unferm Geſpräͤche. 
Siche nicht erwa Spott in diefen-unfchnldigen Worten In 
dem Bewußtfeyn feiner Tugend eine reihe Onelie des Troſtes 
finden. Im Streite, in der Arbeit begriffen feyn. Im 
Brete, in der Karte fpielen, In der Rede ftecken bleiben. 
Mitten in der Arbeit aufhören. ch fange an Vergnügen 
im Wohlthun zu finden. Im Tanzen, im Spielen geſchckt 
ſeyn. Sich im Singen üben. In Bleinigkeiren genen feyn. 
Im Großen £lein, und im Rleinen ‚groß jeyn. In ver 
Ordnung bat -er wenige feines gleichen... Er übertrifft ihn 
in ver Schwatzhaftigkeit. In vielen Künften erfabren, in 
der Schrift bewandert ſeyn. m diefer Sache haſt du Acht. 
In diefem Stücke ıft er abergicubig. Schnell im Saufen 
feyn. Im Raufe bedachtſam, im Fragen ren feyn. 
In diefem Stücke Fann ich meinen Augen teguen. In die 
fem Selle, in jenem Sale. Du verliereft nicht alles in m ir, 
augleich mit mir, In ihm fiel unſre Zoffnung, unfer Schug, 
Duſch. Im Spiele gewinnen. Im Spiele unglücklich feyn. 
Der bat fie verlaffen, in welchem fie 
ihr ganzes Dafeyn fühlte, 

a. Ein gülismitrel vder Werkzeug, vermittelt deffen 
etwas ift oder geſchiehet, in einigen bereits eingeführten Füllen, 
Ir Bleichniffen reden, in Sebein lehren, Sin Dferd im zau⸗— 
me halten. Sich im Weine, im Biere betrinfen. Ev dankte 
ihm in den feurigſten Ausdrücken. In feinen Gedanken über 
die ganze Welr herrſchen. In feiner Einbilding ift er glück⸗ 
lih. Steh etwas in Gedanken, im Seiſte vorfellen, 

5. Eine Bewegungsurſache, auch nur in einigen zällen, 
Etwas in guter ſe thun. Id) that es in ver beſten Mei⸗ 
nung 
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nung von der Welt. ch gehe von hier ab, in der Zoff: 
nung, anderwärts mein Glüc zu machen. Ich reife in 
meinen eigenen Angelegenheiten. An Gejchäften veifen. 

6. Die Are und Weile, wieein Ding iſt, oder geſchiehet. 
Im Glauben berhen ober bitten, Im Nahmen Gottes, In 
meinem, in feinem Kahmen. In meiner Gegenwert, in 
feiner Abwefenheit. Im Schweiße deines Angefichtes. In 
Eile gemacht. Ein Buch in Solio, in Duodez, in Öuart, 
In einem gebietheriſchen Tone. Im überfluſſe. In einem 
hohen Gr„de. In diefem Erste. Im Laufen trinken, im 
Reden fihreiben. Ich leide in der Stile. Alles in der 
welt febe ih nur im Verbältssiffe mir ihr. Sechs Kilen in 
Einem Stüde, In Einem Athem fortreden. Befonders die 
Art und Weile der Eriftenz. Sein Vermögen beiteher in 
Srundſtücken, fein Reichthum in Capicelien. Ihre Art fid) 
zu unterhalten beftand in Streitigkeiten. Taufend Thaler 
in Gold. 
pflichten. Wohin auch verſchiedene adverbifge R. U. gehören, 
welche dieſes Vorwort mit manden Nennwörtern und Partifeln 
macht. In Betrachtung, in Erwartung, in Anfehung, in 
Abficht, in Zrwögung,, in Ermangelung, im Grunde, im 
Gegentheile, im geringften nicht, in kurzen in Wahrheit, 
in der That. 

7. Eine Zeit, und zwar, 

1) Eine Zeit, wenn eine Sache geſchiehet, oder geichehen 
iſt von der-gegenwärtigen und vergangenen Zeit, wenn fe ohne 
ein Zahlwort beflinimet wird. Das war in meiner Jugend 
noch nicht Mode. 
Fahre, im vorigen Monatbe. Das ift in. vieler- zeit, in 

_ langer Zeit nicht geichehen. Sm andern Fällen befommt das 
Hauptort Zeit dag Vorwort zu. In meinem ganzen Leben 
ift das nicht gefhehen. Ks geichahe im Sommer. Kr Fam 
‚mitten im Winter, im der Nacht. Um drey Uhr im der 
acht. In der erft, im gemeinen Leben, für anfünglich. Iu 
der Ernte fierben. In der Theurung. 
nem Leben vechrfchaffen geplagt. In einer angenehmen 


Stunde. Wir reiſeten in aller Srihe, In der Srunde des 
Todes. Sie fiarb in der Blüthe ihrer Fahre. n ihrer 
Jugend war fie ſchön. Yu der Yiriiiegefunde, Ich war 


in feinen lesten Augenbliccen, in feinen legten Stunden 

bey ihm. Das Wort Tag, ingleigen die Rahmen der Bodens 
tage und Feſte nehmen dafür das Vorwort an am. - Daher der 
bibliſche Ausdruck in den Oftern , Joh. 2, 23, fo wie die bie 
blifhen N. 8. in den Tagen, in diefen Tagen, in den letzten 
Tagen, im Hochdentſchen ungewöhnlich ſidd. © An.  Dft 
wird es auch anagelaffen und dafür das Hauptwort in der vierten 
Endung gelegt. Ich wiirde es voriges Fehr gethan haben, 
im vorigen Sahte. Vorige Woche Ar er biev, Er war 
erſt dieſen Augenblick de. 

2) Eine kunftige Zeit, wenn etwas ge ſchehen wird, mit 
dem Nebenbegriffe ihres Anfanges von jetzt an, mit und ohne 
gahlwort; für innerhalb. 
Stunde haben. Ich reife "lengfens in acht Tagen fort. 
In vier Tagen muß es fid) weifen. Ich werde in einigen 
Tagen verreifen. Wir werden in wenig Minuten da ſeyn. 
In Eurzen, ın der Kürze, in Furzer Zeit, In Pinnfrigen 

“Sommer, im künſtigen Fahre. Ich komme im einem Aus 
genblicte wieder. Inter R. U, das geſchlehet in alle Ewige 
keit wicht, if einmahl die vierte Endung hergebradt. Wenn 
fein Zahlwort dabey tft, fo wird dad Vorwort au) Häufig wegge— 
laffen.. Künftigen Sommer, künftige Woche. Ih komme 
den Augenblick wieder, 


Die Tugend befteher in der Ausübung feiner. 


Ich maß es höchftens in einer 


Es geſchahe in diefem, im vorigen - 


Er Dar fie in ſei⸗ 


In einer Stunde war die Sache aerhan, 


fallen. 


In 


3) Einen Zeitraum, welcher zu einer Sache erfordert wird, 
oder während deflen fie gefihehen ift, wofür in vielen Fällen in— 
nerbalb üblich ift. In fechs Tagen bar der Gerr Zimmel 
und Brde gemacht, 2 Mof, 20, ı1. In Einer Stunde ift 
verwüfter folher Reichthum, Apoſtelg. 18, ı7. Ich babe 
ihn in zehen Fahren nicht gefeben. Es fchlug in einem 
Tage drey Mahl ein. Es gefchahe in einem Augenblicke. 
In weniger als 

Dabin Eönnen 
. Das kann id in fo Furzer 
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einer halben Stunde wurden wir Sreunde. 
fie in drey Stunden Fommen, 
Zeit nicht verrichten. 

11. Mit der vierten Endung, die Richtung einer Bewegung 
oder eines Zuftandeg, ein Beſtreben nach dem Innern einer Sache 
zu bezeichnen, wo e3 wiederum eigentlich einem Orte, und in 
weiterer und figürlicher Bedeutung, auch einem Zuſtande, einer 
Materie, einer Gefalt, der Ausdehnung, einer Zahl und einer 
Zeit zur Begleitung dienet. 

1. Einem Orte, eine Bewegung nah dem Sunern eines 
Dinges zu bejeihnen. Waffer in den Brunnen tragen. 
Wein in des Faß füllen. „Zinem in das Gefihr feben. 
Sich in das Senfter fiellen. Is dle Stadt Fommen, geben, 
reifen. In des aus brechen, Sich ein Loch in den Ropf 
fallen. In die Rutſche ſteigen. In die Taſche ſtecken. 
In den Krieg ziehen. Kinem etwas in die Hände ſpielen. 
Etwas in Die Zend, in den Mund nehmen, Kinem in den 
Wurf Eommen. Etwas in die Augen faffen. Sute Lehren 
in den Wind fchlagen. Einem die Worte in den Mund les 
gen. Es ſticht ihm in die Augen, Kinem etwas in den 
Weg legen. Sid) ins Mittel legen. Der Sifch gebörer in 
das Waller, Etwas in Gold einfaffen. In den Rarh Fome 
men. In die Schule, in die Rivche sehen. Sich in einen 
Winkel verbergen. In einander fadren, reiten, ſich ver— 
wickeln. Schlöſſer in die Luft bauen. Sich in die Gand 
feyneiden. - Un die Sincht fhlagen. Einem ein Stüd Geld 
in die Gand- drücken. sEinem etwas im das Ohr fagen. 
Er geist in feinen Sad, In Papier einwideln. Er per 
fet nicht in das loch, Es it mir erwas in den Weg gekom— 
men. In der Leute Mäuler Fommen. Sid in die Sonne 
legen. In Gefellfchaft geben. Die Thränen sraten-mir in 
die Augen. ine Grube in die Erde machen, Matth.25, 18. 
Sich in den Mantel hüllen. In dünne Nebelſchleyer hüllt 
fih die Siumenflur. In einander wirten. In jemanden 
dringen. In deine Zände befehl ich meinen Geif. In 
fih Ichlagen, in fidy geben, In das Gedränge Fommen, 
In den Tag hizein lebey. Ins Werk ftellen oder vichten. 
In Befig nehmen. Jemanden in feinen Shug, etwas in 
Verwahrung nehmen. Sic) in Achr nehmen. Viele Eine 
ſicht in die Arzeneywiffenfchaft baben. Zinem in die Reda 
Sich in eine Sache mengen ober mijchen. - In des 
andern Seele fihwören. Es geher in das zwanzigſte Fabr, 
ed ijt bald zwanzig Jahr. Er geher in das dreyßigſte Jahr, 
iſt beld dreyßig Jahr alt: Im die Werte Iaufen, beffer, um 
dle Wette. Das fell gut in ons Geficht. Kin Eur in Lehn 
nehmen. ‚Sich in jemandes Zuld empfehlen. Etwas ın 
Augenfchein nehmen. Tief in den Text Fommen. Sid in 
die Leute fihicken, Kr weiß ſich in alles zu finden. Sich 
in fein Schickjal ergeben. - Ich willige niche in diefe Sache. 
In eine Perfon verliebt feyn. In Thränen, in laute Äle- 
gen ausbrechen. Er brady in diefe Worte ans. Beſonders 

2. Einem Zuftande, wenn ſich derfelde an einem Dinge ent: 
widelt, oder doch der Entwidelung nube ift, ed fea dur eigene 
oder fremde Kraft, In des Klend, ın Armuth gevsiyen. 

Nrırz In 


gen ihrer in die zwey hundert Derfonen. 


- in die dreyßig Pfund, 
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In Verachtung gerathen. In ſein Verderben rennen. In 
fein Unglück eilen. In Verdacht gerathen. In den Gang, 
an den Schwung kommen. In den Gang bringen. In 
Dergeffenbeit fommen. Etwas in Dergefjenheit fiellen, 
In Qerwunderung gerstben. Jemanden in VDerwunderung 
ſetzen. In Krfisunen gerarhen. Die Rälte verwandelte 
fich in eine brennende ZJize. Kine Strafe in eine Geldbuße 
verwandeln. Der Schauplas des Lebens verwandelt fich 
vor mir in den Abgrund des Grabes. Tu die Erfüllung 
schen. Etwas ins Reine bringen., In ein hitzig Sieber 
fallen. In Grillen verfallen. Befonders eine Theilung zu 
tegleiten. Erwas in fünf Stüde zerfchneisen. Der Fluß 


heile ſich in zwey Arme. In tauſend Stiicke (legen, . 


brechen. Ein Bud) in vier Bände binden lafiem, 

0.3. Einer Materie, wo der Begriff des Ortes, nah wel 
hen die Bewegung gerichtet ift, zugleich den Begriff det Ma— 
terie, des Stoffes mit in ſich ſchließet. In Gold, in Silber, 
an Bley, in Zoß, in Bernjlein, in Wachs arbeiten. In 
Wadys peuſſiren. Siguren in Solz ſchneiden, in Kupfer 
Rechen. : 

4. Einer Befialt, bie Bemühnng, bem Theile eines Din: 
‚ges eine gewifle Geſtalt zu gehen, zu begleiten. Blumen in 
einen Strauß zufemmen fügen. Etwas in ein Bündel bin: 
den, Ein Dreyeck in ein Diered verwandels. - Die Sarre 
waren ın einen Zopr geflochten. Die Ausſicht endige, ver— 
einige, verwandelt füh endlich in ein Amphitheater. Die 
Sartre waren in zwey Loden gefeckr. 

5, Einer Ausdehnung, deren Mat, Bekimmung m ſ. f. 
zu begleiten. Der Thurm erſtreckt füh auf hundert Fuß in 
Sie Gehe. Der Raum hatte vierzig Ellen in die Länge und 
zwanzig in die Breite. Sin Gebäude in die Breite meſſen. 


An die Länge und in die GQuere. Wo es auch zuweilen aus⸗ 
Und rückt den ſpitzen Zut die Guere, 


gelaſſen werten kaun. 
Sell. In dieLänge, wird auch figürlich von einer langen Fünf 
tigen Zeit gebraudt. Das thut in die Länge Fein gut. 

6. Bitter Zahl, doch nur eine ungefähr, nicht auf das ge 
aauefte beftimimte Zahl zu bezeichnen; am häufigften im gemei⸗ 
nen Leben, und mit dem Nebenbeariffe der Vielheit, Ks wa— 
Judas bradıte ih⸗ 
zer in die dreyßig tauſend um, 2 Macc. 12, 4. Es wiegt 
In die funfzig Fahre alt. Ich 
würde ihnen zue Che varhen, de ih weiß, daß fie im die 
fechzig find? Gel. Ich babe ihn ın die drey Fehre nicht 
geieben. In welden fammtligen Fällen das Torwart an faft 
noch üblicher if. @ 

7. Einer zeit, doch nur dag Ziel einer Handlung in Anſe⸗ 
Yung der Zeit zu bezeichnen, mit dem Wörtchen bis, welches 
aber auch ausgelaſſen werden kann. Bis in die Nacht ſpielen. 
Dein iſt die Zerrlichkeit in Ewigkeit, Metth. 6, 13. - Sie 
graben in die Nacht, Lichtw. Das haß ih in den Tod. 
Sn andern Fällen "wird auch hier das Vorwort an gebracht. 

Ans. ı. Da Diefes Vorwort vater allen im Deutſchen am 
häufigiten gebraucht wird, fo iſt es unmöglich, daſſelbe durch alle 
feine Schat irungen und Nebenbegriffe zu verfolgen, welche fich 
bach inggeiammt auf gineh ter angeführten Fülle werden zurück 
führen laſſen. Ju mangen Fällen it es gleichgültig, ob man es 
it Der dritten vder vierten Eiidung verbinde; je uachdem Die 
Hoandinng in Bewegung und Nigtung, oder in einem beſtimm⸗ 
ten Raume gedacht wird. Begraber mich in mein väterliches 
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Sie Kammer legen, und fih in der Kammer Testen, find 
wirklich verſchieden. Su der Deutfhen Bibel werden die Enbun- 
gen oft unrichtig gefeget. In die nfeln verkindigen, Ger. 
31, 10. In die Srödte zufammen Fommen, ı Maec. 1, 61. 
Die Rede erfcholl in das ganze Jüdiſche Land, Luc.7, 17; 
für in dem oder in dei. 

Anm. 2. Wenn in bie dritte Endung der einfahen Zahl zu 
fih nimmt, wird es mic dem beftimmten Artikel des manuligen 
und ungewiſſen Geſchlechtes häufig zuſammen gessgen. Er if 
im Zaufe, im Selde, für in dem Haufe, in dem Felde. Zu— 


wetlen tft dieſe Zuſammenziehung unentbehrlih, oder vielmehr, " 


wenn das Hauptwort ben beſtimmten Artikel nicht verkragen 
würbe, wird das n bed Verwortes zur Bezeichnung der dritten 
Endung in ein m verwandelt. Tauſend Thaier im Dermögen 
haben. Mit fich ſelbſt im Steeite feyn. 
kaufen. Eben biefe Zuſammenziehung wird nah in ber vierten 
Endung mit dem des geduldet. ns Seuer werfen. Aber 
nicht mit andein Endungen oder Geſchlechtern, wie 1. Kön. 8, 44, 
in Streir ziehen, für in den. h 

Anm. 3: An, in, inne, innen, inner, ein, find urfprüng- 
lich ein und eben daſſelle Wort, und im Densihen lange ohne 
Unterſchied gebraucht worden. Jetzt find fie ſehr genau verſchie⸗ 
den. An und in werden als Vorwörter gebraucht, haben aber 
auch bier ihre beftiinmten und angewieſenen Gränzen, ©. Un. 
Inne und innen ſind noch in einigen Füllen als Nebenwürter 
übfis. Dinner ift ein Beywort; ein hingegen wird nad in ver⸗ 
fhiedetensafammeniesungen auſtatt bes Vorwortes in gebraucht⸗ 
welche die Niederſachſen noch wirklig mit den in machen, 3. B. 
ingeboven, indenk, Inwohner 1. f. f. für eingeboren, einge: 


Im Sanzen ver⸗ 


denk, Einwohner, wovon ſich auch im Hochdeutſchen Spuren ex 


halten baden; ©. Inhaber, Inhalt u. ſ. f. Veſonders ges 
brancht man ein mit den begleheuden Partikeln da, hin und Her, 
weun das Vorwort die vierte Endung erfordert, darein, hinein, 
herein; Dagegen in unverändert bleibt, wenn es vie dritte En⸗ 


dung erfordert, Darin, hierin, worin, welche von vielen ohne ' 


Urſache darinn, darinne, darinnen, hierinn, bierinnen, 


* 


worinn, worinnen, geſchrieben und geſprochen werden, ſiehe 


Darin. 

Anm. 4. Dieſe unnüge Verläugerung iſt noch ein Überbleib- 
ſel der alten Oberdeutſchen Mundart, In welcher das Vorwort 
in, auch wenn es allein ſtehet, inne umd innen laufet. Innan 
erda Sliafan, Httft, in vie Erde, 
muat min, ebend. Innan mir, in mir, ebend. Xu andern 
Drten gebraucht er dafür anan; anan henti, in den Händen. 
Andere Spraden und Munderten haben mehr Kürze, wie Das 
Hriederf. in, Das Nrgelj, on, into, das Wallif. yn, en, daß 
Rat. in und Griech. vr. Schon im Müfgothifgen iſt das Bor- 
wort vn dem Nebenwerte unterſchieben; das erſte lautet bey 
dem Ulphilas in, das legfe aber inn, und tn Schwed. heißt das 
Vorwort, wenn es allein ſtehet, i, vor Seitwürtern aber und 
als ein Nebenwort in. S. auch Inne und Innen. Sn vielen 
Sprachen iſt in eine verſtärkende Partikel, welde eine Jutenſion 
ausdruckt; wovon ſich auch im Deutſchen Spuren finden, In— 
nette iſt im Niederſ. ſehr nett, fein, ſauber; im Schwed, 
igraen ſehr grün, ifur ſehr fauer. 
Ingrün, Inftendis. In den Zufemmenfegungen Vor einem m 
geher es des Wohlklanges wegen gleigfais in dieſen Miklanter 
über, immaßen, immistelft; aber nit vor dem g, ©. In: 
gleicher. ö 


"Grab, ober in meinem väterlichen Grabe, Diele Fülle find Der Inbegriff, des — es, plur. die—e. ı) Ein in feine 


aber jo Häufig nicht, weil fih bey veränderter Bertſügung immer 
auch eine peränderte Nebenbedeutung mit einſchleicht. Sich in 


zängen eingefdyloffener Ort, ein gewiffer Bezirk; in welcher 
Bedeufung es doch wenig mehr gebrqucht wird, =) Figürlich, 
ä - waas 


Es komme nicht innan 


©. auch Inbrunſt, 


x 
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was in einem folben Raume begriffen und befehloffen ik, und 
in noch weiterer Bedeutung, alle in einem Raume beyſammen 
befindliche Dinge als ein Ganzes betrachtet. Der Inbegriff 
der in der Welt befindlichen Dinge. 
Inbegriff der göttlichen Abſichten. 


Die Inbrunſt, plur. isuf. eine innere, inwendige Brunſt, di. 


Hige, 1) *Eigentlich; in welder Bedeutung ed im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltet iſt. Die Inbrunſt des hitzigen Siebers, die da⸗ 
mit verbundene innere Hige. 2) Figürlich, ein hoher Grad der 
Liebe. Eine Perſon mit vieler Iubrunſt lieben. Mit In⸗ 
brunſt betben. ©. Brunſt, welches bereits von einem hohen 
Grade der Liebe gebraucht wird, fo daß in hier die alte verſtär— 
kende Bedentung zu haben füeinet. ©. In, Am. 4. Bey 
"dem Octfried kemmt dag Zeitwork inbrunitan für zornig wer 


den por. SEEN 
Inbeünftig, —er, — fe, adj.etadv. Inbrunſt habend, darin 


gegründet, 1) * Eigentlih; eine inr Houdeutihen veraltete Bes 
deutung. Die peftileng kommt mit großer. inbrünftiger Zi, 
innerliher, Liber Peſtilenz. 1500. 2) Figürlich, einen heben 
Grad der lebhaften Liebe Habend , und darin gegründet. ie 
inbrünftig ſchloß ich dich an meine Bruſt! Duſch. Inbrün⸗ 
fig beihen. Kin inbrünftiges Geberh. Das ohne Noth vers 
Jängerte Oberdeutſche inbrünſtiglich ift im Hochdentſchen vers 
alter. i 


Die Inbrünftigkeit, plur. inuf. die Inbrunſt als eine Fertige 


zeit beftachtet ; ein Wort, defien man füglih entbehren Fan, 
weil das fürzere Inbrunſt bereits in biefer Bedeutung üblich iſt. 


Der Ynbürger, des— 5, plur. ut nom. fing. S. Aus⸗ 


burger. 
Der Inbuſen, des— 8, plur. ut nom. fing. S. Ingarn. 
"inenenät, adj. et adv. ans tem Franzüf. Incarnat, der rothen 


Farbe der Granatölüthen gleih, welche ein fehr hohes Roſenroth 
iſt. Daher das Hauptwort das Incarnat oder die Incarnat⸗ 
Farbe. Das Franzöf, ſtammet von dem mittleren Lat. ingra- 
natis her, welches eben das bedeutet, fo wie ihtmacarat, fleifye 
farben, aus dem Niederf. nakrood gebildet ift. 


DAS rollt, des— es, plur. die—e; tm gemeinen Leben 


Oberſachſens und Oberdeutſchlandes, dasjenige tunere Behaltniß 
in Seftalt eines Sackes, worein die Federn eines Bettes oder 


 Küffens unmittelbar gethan werden, und worüber hernach ber 


vDeel, 


äiberzug Fommt. In den gemeinen Sprecharten der Inguß, 
der Indel, das Inlich, im Niederſ. das Inlied, Inled, 
Inlede, von Lid, eine. Dede, fo wie das Hochdeutſche von 
Theil, abzuſtammen ſcheinet. Im mittlern Lat. 
Enleichis. - 


"fndem, eine aus in und &gm, der dritten Endung des Fürwpts 


tes Das, vder diefes, zufammen gezogene Partikel; welche auf 
doppelte Art gebraugt wird. ; 

1. Als ein Nebenwort der Zeit, für in diefem Augenblicke, 
diefen Augenblick, wo es doch nur im gemeinen Reben und bet 
vertraulichen Sprechart Ablich ift, und beffer getyeilt geſchrie⸗ 


ben wird, in dem, Hr iſt in dem weggegangen. Zr wird 
du dem kommen. Ich habe ihn in dem geſehen. ImEéhwed. 


ithy. In dem Shenerdante heißt es in dieſer Bedeutung voll- 
ſtandiger: in demſelben (ueymli Augenblicke) gieng der eld 
ber, Kap. 90, i Sa BR 

>, Al8 ein Bindewore, und zwar 1) cne Zeitfolge zu be> 


zeichnen, da es denn derjenigen Sache zur Begleitung dienet, 


welche mit einer andern zugleich geſchiehet, eine Coexiſtenʒ zu 
bezeich nen; für da oder als, Es ſiehet alsdann ſo wohl im Bots 
verfage, als im Nachſahe. (a) Im Worderiage. Indem er 


fill ſtand/ bemerkte er, dem. ſo fı vder, er bemerkie, in⸗ 


J 


Der Große und weite 


indem er ſichs am wenigſten verſahe. 
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Sem er ſtille ſtand, daß u. ſ. f. Dort, fagte er, indem er 
zu dem Fenſter hinaus ſahe, iſt der Knabe. Indem ſie ihm 
danken wollte, ging er weg. Er hat fie ſchon, indem er an⸗ 
gekommen, an ihrem Fenſter wahrgenommen, Geh, Zu⸗ 
weilen mit fe und da im Nachſatze. 
Indem nun Sylvie fi) nach dem Bande bückt, 
So küßt fie.ihn gefchwind, ©ell. 

Und indem ich drauf merkte, fiche, fo kommt ein Ziegen— 
bock, Dan. 8, 5. Indem er aber alfo gedachte, fiehe, da 
erfchien ihm ein Engel, Matth,r, 20. (0) Im Nachfake. 
Wenn fie mich nicht verrathen wollen, fsgte er, indem er 
ven Singer auf den Mund drlichte. Der Strom ergriff ihn; 
Sohn, fing der Das 
ter an, indem er fferben wollte, Gel. Wein Ser; erweis 
tert. von einem frohen Stolze, indem eine Thrane ın mei- 
nen Augen fteher, Duſch. Wo es aber oft gemißdraucht wird, 
befosders von ungeſchickten überſetzern, welche die Participial⸗ 
Conſtruction der Franzoſen mit en durch dieſes indem zu geben 
ſuchen, wenn gleich im Dentſchen ein bloßes und oder nachdem, 
ober ein anderes Bindewort ſtehen ſollte. Wr ſtieg in die But⸗ 
ſche, indem er dem Fuhrmann einen beſondern Weg zeigte; 
für, nasdem er — gezeigt hatte, Kr umarmte ihn, indem 
er weinte; für, und weinte, Eben fo fremd klingt es im Deut⸗ 
den, wenn es die Stelle bes Bindewortes wenn vertreten muß. 
Ich will fogar meine Vernunft vergefien, indem ich mis _ 
ihnen vede, Gell. 

2) Eine Urſache zu bezeichnen, für weil; wo es alle Mahl im 


Machfage fiehet, and eine Figur der vorigen Bedeutung iſt. 


Sie verließ das Zaus ihres Onters, indem fie ihren Sreund 
wieder zu finden hofte. Sr hatte es ihm oft verfprohen, 
indem er dieſes Verlangen fiir billig hielt, sv wurd? ein 
rauriger Gefelifehafter, indem der Gram alle feine N.ebhaf: 
tigkeit serzebrer parte. Im Oberdentſchen iſt dafür auch ims 
maßen üblich. ; 


Indenk, ©, Zingedenk, 


Smeeiien, ein 


\ 


Sindewort, weldes ang dem Borworte in und der 
zweyten Endung des telgtiven Fuürwortes der zuſammen geſetzet 
if. Es bedeutet, 

1. Eine Zeitfolge, da es denn derjenigen Sache vorgeſetzet 
wird, weise während derjenigen Zeit geſchiehet, in weicher eine 
andere vorgehet; in oder unner der Zeit. Es fehet 2) im 
Noechſatze, ſo daß ſich das Nelativum deſſen auf. den vorher ges 
enngesen Sep beziehrt. Gebe nur bin; indeſſen will ich bier 
bleiben, oder. ich will indeffen bier bleiben. Du lebeſt in als 
len Litern; indeffen (dwimme dein Land in Thränen, oder 
du indeffen dein CLand in Thränen fhwimme, oder auch mit 
dem Bindeworte dag, indeffen daß dein Kand in Thränen 
ſchwimmt. Dürre Reifer brannten vor ihm in hellen Flam⸗ 
men, indeß daß er einfam ins Gras geſtrecket mit irrenden 
Blicken den Zimmel durchlief, Seßn. Oder: da er indeſſen. 
Wo dag daß auch verſchwiegen werden kanu. 

Und wenn man bundsverwandte Nationen 
Seguem zur Schlachtbank ſchickt; 
Indeſſen man, fein Zeer zu ſchonen, 
Don führer 8h weit um ſich blickt, Raml. 
Werner — 
Im feligften Triumphe fahre; 
Indeß der Überfluß anf jede feiner Spuren 
Sin ganzes Füllhorn leert, ebend. 
2) Sin Borderſatze wo es ſich, (A) anf den Nach ſatz beziehet, 
und alödann ein da oder daß nah ſich hat. Indeſſen dr oder 
daß dein Band in Thrönen fihwimme, lebſt du in alten 
Luſten. 
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aüften, Mo dad da oder dag in der höhern Schreibart auch 
wegbleiben kann, in welchem Falle aber inveffen um des Wohl— 
Elanges willen in indeß verfürget wird. Indeß dein Land in 
Thränen ſchwimmt u. ſ. f. Indeß er mit irrenden Blicken 
den Zimmel durchlief, brannten u, ſ. f. (6) Auf eine vor: 
ber gemeldete Begebenheit, Joſephs Brüder warfen den Jo> 
fepb in eine Grube und fagten fich nreder zu effen. Indeß 
(indeſſen) huben fie ihre Augen auf, und fahen, 1Mof. 37, 25. 

Da er nun Syrien — durdysogen hatte, Fam er zu den 
Edomitern — und lag allda dreyfig Tage lang. Indeſ— 
fen forderte er fein Kriegsvolk alles zufammen, Zubifh 3, 12. 
Da das Jeſus hörere, ſprach er — Indeß kamen die Jiin- 
ger Johannis zu ihm, Matth. 9, 12, 14. Wo ed vornehm— 
lich in der hiſtoriſchen Schreibart von einem fehr großen Nutzen 
ift, Die Einſchaltung gleichzeitiger Vegebenheiten in Ermange: 
lung anderer Verbindungs: Formeln anzufangen. 

2. Eine Einſchränkung, eine Milderung, eine Compenfation 
Des vorher gegangenen zu bezeichnen, wo ed gemeiniglih im Nach⸗ 
ſatze fehet. Sie war in dern größten Rummer; indeffen 
wurde ihr Schmerz doch dadurch gelindert, daß u. ſ. f. Zu: 
weilen aber guch im Vorderſahe, doch mit Beziehung auf eine 
vorher gegangene Sache. War indeſſen fein Charakter gleich 
nicht von der Art, Daß man ihn ſehr hoch ſchätzen Fonnte; 
fo bejaß er doch viele Laune. : 

3. Für deffen ungeschter, nichts defto weniger; doch nur 
im Nachſatze. Es taugt freylich nichts; indeffen gib es 
nur ber, R 

Anm. Schon bey dem Ottfried innan thes, bey dem Notker 
inin diu, imLat. interea. Es iſt ein Hauptwort verfiäwiegen ; 
etws Vorgang, Begebung u.f. f. - Die verfürzte Form in- 
deß wird am hänfigjten in der höhern und dichteriſchen Schreib: 
art gebraucht. In der hiſtoriſchen Schreibart ziehet man Das 
vollfrändigere indeffen vor. S. auch Unterdeſſen, welches eben 
fo wie dieſes Bindewort gebraucht wird, ob es gleich nicht völlig 
fo ſehr gangpar it. Im Oberdeuntſchen iſt dafür auch derweile, 
einſtweilen und untereinſten üblich. 

Die Indictiõn, plur. die — en, aus dem mittlern Lat, Iudictio, 
in ver Zeitrechnung, einen Zeitraum von faufzehen Jahren zu 
bezeichnen, doch nur fo fern die Zahl der jedesmahligen Jahre 
-diefes Zeitranmes ehedem der Jahrzahl von der Geburt Chriſti 
an beygefüget zu werden pflegte, wie in Notariats-Inſtrumen⸗ 
ten no jetzt geſchiehet. S. des du Fresne Sloferium, Im 
Dentſchen wird fie auch der Römer Zinszahl, ingleichen die Kai— 
ſerzahl genannt, weil die Gewohnheit nah Indictionen gu rech— 
nen von einem allgemeinen Kopfgelde herrühret, welches den 
Romiſchen Kaiſern ehedem alle funfzehen Jahre entrichtet werden 
mußte. 


Der Indig, des— s, plur. inuf, ein dunkelblauer Farbenkörper, 


welder das dunkelſte, an des Schwarze gränzende Blau gibt, 
und jest ein verfaulter Bodenfap ber Indigpflanze iſt; der 
Indigo. Der Nahme iſt aus dem Lat. Indicus verderbt, weil 
man dieſe blaue Farbe vor der Entdeckung von Amerika aus In: 


dien bekam, daher fie unter dem Nahmen Color Indicus, und- 


Endegus (Yon im mittlern Lateine vorkommt. Indeſſen ſchei— 
net es, daß man ehedem mehrere blaue körperliche Farben, welche 
man aus Indien bekam, mit dieſem Nahmen beleget. 
mittlere Xat. Indus-bedeutete auch den Laſurſtein, und noch in 


biefem Jahrhunderte wurde in einem Freyheitsbriefe für die Berge 


werke im Halberftädtifcken von 23flen Dec. 1704 det Indigo 
unter die Mineralien gerechnet; wo vermuthlich der Kobalt ver— 
fanden werden muß, aus welgem eine ähnliche blaue Farbe ver: 
fertiget wird. : 


Das 
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Indigblau, adj. et adv. ber blauen Farbe des Indigs glei. 
Daher Das Hauptwort das Indigblau, 
dieſe blane Farbe im Abſtracto. 

Das Fnoigenät, des—eg, plur. inuf. aus dem mittlern Lat. 


Indigenatus, die Eigenfbaft, da jemand in einem Lande gebo- 
ven, in demielben einheimiſch ift, und das Recht, weise: ihm 
and Bieier Eigenfhaft in Rücfiht auf die Fremden zufließet; 


das Kinzöglingsredyr, Bürgerrecht. 


fubft. indecl, plur, car. ° 


Die Indigküpe, plur. die — n, bey ven Färbern, die zum Für: £ 
ben aus Judig bereitete blaue Farbe. Kine Indigküpe anjtel- 


fer, biefe Farbe bereiten. S Züpe, 

Die Jndigpflanse, plur. die — n, eine Pflanze, aus welcher 
der Iudig bereitet wird; Indigofera L, Sn Judien heißt dieſe 
Pfianze der Anil, welder Nahme auch hin und wieder in Europa 
üblich ıft. ” 

Der Indült, des— es, plur. die—e, and dem mittlern Int, 
Indultus. 1) Zn den Rechten und im gemeinen Leben, Nach 
fit, Friſt, welge mon jemanden zur Erfüllung einer Pit 
verftastet. 2) In der Nimifgen Kirche, die püpftlide Verſtat⸗ 
tung einer den gemeinen Rechten nach unerlaubten Sade; im 
mittlern Lat, Indultum, Franz. Indult, Ehedem wurde auch 


ber Ablap Judult genannt, daher ed noch kommt, daß 3) in? 


einigen Dberbeutfchen Gegenden ein Jahrmarkt neh jest Indult 
genannt wird, &. Dult. 


Ineinander, ©. Kinander. b . 
Der Infant, des— en, plur. die—en, Fimin. die Infan⸗ 


tinn, eine aus dem miftlern Lat, Infans no in Spanien übliche 
Benennung eines königlichen Prinzen, einer königlichen Yrinzef- 


ſinn. ©. des du Fresne Glofſſ. v. Infantes und Infancio. 


Die Infanterie, plur. inuf. aus dem Franzöſ. Infanterie; Sole , 
daten zu Fuß, das Sußvolf, die Sußvölfer; im Gegenſatze der 


Cavallevie oder Reiterey. Im Stel. Infanteria, Fanteria, 


Ob wir gleich dieſes Wort. zunchſt unfern Nachbarn abgeborget 
haben, fo ifi ed doch feinem Urſprunge nach ein gutes altes Deute⸗ 
ſches Wort, welches von dem noch in Niederfachfen üblichen Sanı, 


Vent, ein junger mnverheiratheter Menfh, und in weiterer: 
Dad 


Bedeutung ein Diener, ein Soldat zu Fuß, abſtammet. 
Isländ. Fant, das Stal. Fante, das Dän, Fiant, und dag 


Schwed. Fant, Haben eben diefelbe Bedeutung mit dem Niederf, 


Vent, und ſtad ohne Zweifel auch mit dem Latein, Infans ver⸗ 
wandte, 


Mit dem vorgefenten Ziſchlaute iſt Swein im Angelf, 


Swatn im Engl. und Suend im Dänifhen, ein Jungling, be= 


ſouders ein junger Liebhaber. S. Trabant, weldes feiner 


letz⸗ 
ten Hälfte nach gleichfalls hierher gehöret. : 


Die Infel, oder Inful, plur. die—n, aus dem mittlern Lot, 
‚Infuls, der biſchsfliche Hut, der biſchöfliche Hauptſchmuck in der 


Römtſchen Kirche. Daher das Zeitzort infulicen, im mifflern 
Lat. infulare, mit des Infel begaben. Kin infulirter Abr, 
der von dem Papſte das Vorrecht erhalten hat, biſchöfliche Eh— 
renzeichen zu tragen. = 

— ng, eine Eudſylbe verſchiedener Hauptwörter, deren Abftame 
mung aber noch nicht in allen Fällen ganz ausgemacht if. Sie 
bedeutet, ; 3 


ı) Ein Sand, ein geld, eine Gegend; in welder Bedeutung 
fie nur noch in den eigenthümlichen Nahmen verſchiedener, beſon⸗ 


ders Oberdeuticher Känder und Orter, übrig ift, wo fie jegt in⸗ 
gen lastet, Lotharinen, Lotharii Land. . So auch Thürin⸗ 
gen, Tübingen, Kitzingen, Memmingenn.f.f. In Schwe— 
den gibt es gleichfalls noch viele Nahmen der Örter auf —inge, 
und Friſch rechnet auch die Nabmen der Örter auf —in, wie 
Stettin, CSslin, Lenin, Rüfrin u. f. f dahin, 
mes fie ohne Sweifel aus dem Angel, und Walliſiſchen Inge, 

ein 


Hier ſtam⸗ 
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ein geld, her. Die Schweizerifhe Mundart verwandelt diefes 
— ingen gemeiniglih in ikon; Pfeffikon für Pfeffingen, 
vlikon für Vlingen. Es iſt fehe wahrſcheinlich, daß auch ver: 
ſchiedene Deutſche Hauptwöeter anf ng gleichfalls mit zu dieſer 
Endung gehören, die man bisher irrig für Verbalia gehalten hat, 
zumahl da die Endung ing auch in andern Füllen in ung über— 
gehet. Deroleihen ſind z. B. die Walbung, eine waldige, 
mit Wald bewacfene Gegend, die Zolzung, eine mit Holz bez 
wachſene Gegend, die Zutung, eine zur Hut, d.i. Weide, 
befiimmte-Gegend, die Seldung, ein geld, die Freyung, eine 
befreyete Gegend, die Stellung, eine mit Ställen bebanete 
Gegend, und andere mehr, Thie Heiminge iſt bey dem Dttz 
fried dag Waterland, die Heimath. ! 

2) Einen jungen Menfhen, und in weiterer Bedeutung, eis 
nen Sohn, einen Nachkommen, wo ed mit Enkel nod zu dem 


in Ober: und Niederſachſen üblichen Ente zu gehören fcheiner, 


&. diefe Wörter. Die meiften diefer Wörter find jetzt veraltet. 
Ein Edelfnabe hieß Ley den Angelfadfen Aethiling, bey dem 
Ottſtied Ediling, tin Engl. Adeling. Kipping bedeutete im 
Singelf. des Kippi Sohn, Bryning des Bryn Sohn, Skiolding 

- im Schwed. Skiolds Sohn, uud Yugling des Ynge Sohn. 
Carls des Großen Nachkommen find in der Fränkiſchen Gefgigt® 
unter dem ahnen ver Carolinger, fo wie Mexrobni unter 
den Rahmen der Merowinger bekannt, Die Endung der Lat, 
Bepworter auf inus ſcheinet Damit verwand ſeyn. Wachter 
leitet es in dieſer Bedeutung von dem Walliſiſchen engi, gebä⸗— 
zen, het, welches denn auch das Stammmort von Enke und En⸗ 

xel fern würde, Im Scwebifchen gehet Dad ing hier oft in 
ung über, 

3) Su noch weiterer Bedeutung, ein einzelnes Ding, ein In⸗ 
dividuum von der Art, welche das vorſtehende Hauptwort bedeu⸗ 
tet. Der 36ring, Lat. Halec. Gelbing und Gelbling, ein 
gelbes Ding, gelbes Thier. Zenning bedeutet im Niederſ. 
einen Hahn. Die Zaͤlſing ift bey den Sägern ein Halsband. 
©. and die Kimming, der Bücking, Niederl. fir Bückling 
u. ſ. f. In einigen gehet ing in ung über; wie in Zalfung fie 
Belfing, HZornung u. ſ. f. In andern ift in und ing mahe 
verwandt; Bönig, ehedem Köring, Honig, im gemeinen 2er 

. ben Goning, Pfennig, im gemeinen Leben Pfenning, Bottig, 
Bottingn.f.f. Im Schwed. gibt ed auch Abkracta auf ing, 
Sauning, Die Wahrheit, Faesring, die Schönheit, welde 
ehedem Sannind, Faegrind [anteten. x 

Slehe auch — ling, welche Endung mit diefer genau verwandt 
if, und. — ung, 

Das Ingarn, des— es, plur. die—e, bey den Jägern, das 
inwendige Kleine Garn zwiſchen den Spiegelnetzen, weldes ei⸗ 
gentlih zum Fangen beftimme ift, und auch der Inbuſen ges 
nanunt wind, wegen ber Hufen oder Falten, die es bekommt. 

Der Ingber, (im gem. Leb. Ingwer,) des— s, plur. von 
mehrern Arten und Quanfitäten, ut nom. fing. 1) Eigentlich, 
die getrocknete ſcharfe Wurzel einer Art des Cardamoms, welde 
ſo wohl in den Apothefen, als auch in den Küchen an die Speiſen 
gebtauht wird; Amomum Zingiber L. Die Pflanze wächſet 
in Hftindien, woher auch ihr Nahme ſtammet, der ſchon im 
Griech. Ciyrıßepı, und mit Verwechfelung des Ziſch- und Gau: 
menlautes Yıyyıßeo heißt. In den gemeinen Mundarten Ober: 
deutſchlandes heißt biefe Wurzel Ginfer, Nmper, in Rieder: 
fohfen Engeber, Ingeber, Engvaar, Bemwere, im Holz 
Lind. Ghengber, im Eugl. Ginger, im Dün, Ingefer, im 
Sranz. Gingembre. 2) Figürlich wird auch die Fieberwurzel, 
Arum maculatum L. wegen der ähnlichen Kraſt ihrer Wurzel 
Deutſcher Ingber genannt, 
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Das Ingbermũß, des — es, plur. inuf. zerſtoßener und mie 
gereinigtem Honig zu einem Muße gemachter Ingber, welches 
man Wider den Kitzelhuſten einzunehmen pfleget. 

Der Ingberſtein, des — es, plur. die—e, in ber Mineralo- 
gie, eine Art der Naturſpiele, Steine, welche yon ungefähr dem 
Ingber ähnlich) fehen. 

Das Ingefieder, des—8, plur. ut nom. fing. ©, Gefieder, 

Ingeheim, adv. ©. Geheim, 

— Ingen, die Endung verſchiedener eigenthümlicher Nahmen der 
Diter, ©. — ng I. 22 

Dee Ingenieur, (fprih Infchenior,) des —s, plur. die — 5, 
aus dem Franz. Ingenieur, ein Kriegsbaumeiſter, eine Per— 
fon, welce in der Kriegsbaufunft erfahren ift, befonders fo fern 
fie dieſelbe vermöge ihres Amtes ausübet; ein Zeugmeifter, in 
der Schweiz ein Schenzenherr, im mittlern Lat. Ingeniator, 
ingeniofus, Magifter Ingeniorum, von Ingenium, alt 
Franz. Engin, ein Kriegswerkzeug, eine Kriegs- Mafd)ine, 
weldes Wort auch ehedem im Oberdeutſchen nicht fremde wer; 
daher fih zu Wien noch jetzt ein Genie- und Fortifications- 
Amt befindet, weiches vermuthlich über Die Feſtungswerke der 
Stadt die Aufſicht Hat. 

Ingleichen, ein verknüpfendes Bindewort, einen bloßen Zuſatz zu 
dem vorigen zu begleiten. Weil er eine einnehmende Seſtalt, 
ingleichen alle zur Verführung nöthige Gaben befaß. Siehe 
auch Defgleichen, welches auf eben diefelbe Ark gebraucht wird. 
Kür gleichfalls, oder auch, wenn es eine Steigerung mit in 
fi ſchließt, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich, obgleich im 
Oberdeutſchen die Beyſpiele nicht ſelten find. 

Bey denen auch, die für mich kriegen, 
Befinder er ingleichen ſich, Opitz. 
Ergrimme nicht, damit du nicht ingleichen 
Was Böſes thuſt, das dir zu meiden ſteht, ebend, 

Anm. Diefe Partikel if vermuthlich elliptiſch, aber doc ih— 
zem Base nach noch dunkel. Dngleichem und Imgleichen, 
welge einige Dafür gebrauchen, haben nichts für, aber mandes 
wider fih. Gleicher Seſtalt, und im Hberdeutfchen deffelben 
gleichen, gleicher Dingen u. ſ. f. vertreten oft die Stelle des 
ingleichen. 

Dss Ingrun, indecl. plur. inuf. ein Rahme einiger Pflanzen, 
welche theils eine hoch grüne Farbe haben, theild auch den Win— 
ter über grün bleiben. I) Des Wintergrün, Vinca minor L. 
welches mit vorgeſetztem Ziſchlaute auch Singrün genannt wird. 

S. Singrün. 2) Einer Art der Wsldrebe, Clematis L. 
welge im Oberdeutſchen auch Eingrün heißt. 

Anm. Das in ift in diefem Worte die verftärkende Partikel, 
welche den Sinn erhöhet, und noch in Niederfahfen und Hol— 
land üblig if. Ingrün, Niederf. ingrön, Schwed, igraen, 
ilgrön, bedeutet fehr grün, fo wie inbruun im Niederſ. ſeht 
braun wf. fe Auf ähnlihe Art fagten die Lateiner indurus, 
ſehr hart, invalidus, ſehr ſtark u. ſ.f. S. In Anm. 4. 

Der Ingüß, des — ſſes, plur. die — güſſe, im Niederſ. und 
gemeinen Leben für Einguß, ©. daflelbe. 

Inbaben, verb; irreg. ad. weldes aber im Hochdeutſchen nur 
Telten gebraucht wird, in Befig, in feiner Gewalt haben. Man 
gebrancht dafür zuweilen aud) inne haben, und im Oberd. ein— 
haben. + 

Der Inhaber, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die In> 
haberinn, welche von dem vorigen Seitworte auch im Hochdeut⸗ 
{chen üblich find, eine Perſon, welde eine Sade in ihrem Be— 
ſitze in ihrer Gewahrfam hat, es fey auf welche Art es wolle, 
Der Inhaber eines Wechfelbriefes, eines Gartens, eines 
Sanfesn.f,f. Der Inhaber eines Negimentes, oder dev 
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Begimentd= Inhaber, der. Chef eined Regimentes. In ein: 
gen Oberdeutſchen Gegenden iſt Inhaber ein Einwohner. In 
iſt hier das Vorwort, welches in der Iufammenferung mit Zeit: 
wörtern und deren Ableitungen im Hoc = uud Hberbeutfchen in 
ein übergehet, im Niederſächſiſchen aber unveränderlic bleibt, 
inlegen für einlegen, 
Welche legtere Form fih auch in dieſem und einigen andern Hod)= 
deutſchen Wörtern erhalten hat. ©. auch inhalt. 

Inhaftiren, verb. reg. ad. welches nur im gemeinen Leben und 

in der gerichtlichen Sprache für in Verhaft nehmen, verbaften, 
üblie if, Co aud die Inhaſtirung. Es iſt von dem Deut: 
ſchen Worte Zaft fo wie manche andere in die Form eines auslän- 
diſchen Wortes umgemodelt worden. ©. — ren. 

Der Inhalt, des — es, plur. die—g, von dem zeitworte ent⸗ 
— wofür ehedem and) inhalten üblich war. ı) Dasjenige, 
was in einem andern Dinge enthalten, dem Raume nach befind- 
lich iſt; am häufigſten ohne Plural. Was ift der Inhalt des 
Faſſes? Antw. Wein. Im üblihften iſt ed von demjenigen, 
was der Ende, niht den Worten nah, in einer Schrift, in 

einer Nede, in einem Buche enthalten iſt. Jemanden den In- 
halt einer Prediger, einer Rede Der Inhelt des 
Briefes, des Mandases u. T. f. geber dahin. Der Brief, 
die Verordnung ift diefes, oder an Inhelses, d. 1. 
der Inhalt ift folgender. Dem Inhalte des Briefes, des 

Buches zu Solge, Mach dem Inhalte des Teftamentes. 
Im Dberdeutihen auch Zehalt, Enthalt, bey den Hochdeutſch 
redenden Niederſachſen Einhalt. Ju den Kanzelleyen, befon: 
ders Oberdeutſchlandes, macht man mit dieſem Worte verſchie— 
dene adverbiſche N. N. welche im Hochdeutſchen ſeltſam klingen. 
3.28. Wir bäben ſolches des breizern Inhalts verkommen, 
umſtandlich. Uns ift feines mehrern Inhalts beherig_ vor- 

gebracht werden. Aus dero Schreiben habe feines Inhalts 
vernommen. jnhalıs des Briefes, des Teftamentes, def: 
ten Suhalte zw Folge, nad) deſſen Inhalte. 2) Dasjenige, was 
ein Kaum enthalten kann, Die Grüße des Raumes. Der nz 
halt eines Saffes, eines Gefäßes. Der Inhalt einer Släche, 
der Flächeninhalt, zum Unterſchiede yon dem Förperlichen 

Inhalre. 
Anm S. Enthalten. Das Zeitwort inhalten iſt im Hochdeut⸗ 

ſchen nicht üblich, ob es gleich iin gemeinen Leben zuweilen für ein⸗ 
halten, zuweilen aber auch für inne halten gebraucht wird, 
auch noch in ber Deutſchen Bibel vorfommt. Wer Korn ishäle, 

Sprichw. 11, 26, d. i. inne behält, zurück hält. Bor hält 
in, 9, 83, 25 Ef. 62, 1, d. i. hält inne, 2 

"Das Inholz, des— es, plur. vie — hölzer, ein Niederfääfle 
ſches, im Schiffbaue ünlihes Wort, diejenigen Hölzer zu bes 

zeihnen, welde an die Knie ftogen, den Bauch Des Schiffes 
machen, und die äußere Werkletdung fragen. 


Die Anjücie, (vierfolbig,) plur. die—n, ang dem Lat, Injuria, 


Doch nur in deſſen engern Bedeutung, eine vorſetzliche Beleidi- 
gung, wodurch die. Ehre eines andern angegriffen wird, 
Schwaben piegel kommt das Wort Laſter in dieſer Bedeutung 
vor; einem etwas zu Laſter chun, Kap. 173. 
fehlet noch ein gufes Hauprıyott, dergleihen Beleidigungen aus— 
zudrugcen. ©. Inziär. 5 2 

Die Inlage, plur.- die —n, ©. Inliegen. 


Der “nländer, des—s, plur. ut vom. fing. Famin die In⸗ 


Fenderinn, eine Verfon, welche ın einem Lande einheimiſch iſt, 


in demfelben geberen ift, oder doch das Bürgerrecht daſelbſt befiget, 
im GSegenſatze eines Auslanders; im Dberd. ein Einländer. 
Inlandiſch, adj. et adv. welches guch im Hochdentſchen für ein- 


udiſch üblich iſt, im einem Lande einheimiih, in Demfelben 


inwohnen für einwohnen u. 1. P#fnliegen, verb. irres. 


Im 


Im Deutſchen 
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erzeuget, verfertiget; im Gegenfage des ausländiſch. Inlän⸗ 
diſche Waaren, Producte. Die inländiſchen Rechte. Siehe 
Einlãndiſch. 

Die Inleute, Ging. inuf. &; Inmann. 

Das Inlied, des — es, plur'die—e, ©, Indelt. 

neutr. von welchem nur des Mittelwort 
inliegend üblig if. Inliegendes Schreiben, inliesende 
Sriefe, welde in dieſem Briefe, Packete oder Umſchlage liegen, 
und weldhe man auch wohl Inlagen zu nennen pflegt. 

*Der Inmann, des—ces, plur. die— männer, Famin. die, 
Infrau, plur. die — en, im Oberdeutſchen, eine Derfon, 
welde bey einem andern zur Miethe wohnet, und im Sodident- 
fen ein Gäusler, eine Zäuslerism genannt wird. Mehrere 


Perſonen diefer Art ohne Yufehung des Geſchlechtes heigen das 


ſelbſt Inleute; ingleigen Einwohner oder Inwohner im enz- 


ſten Verſtande, und Kinkömmlinge, im Iiederf, aber auch 


Inlieger, Einlieger. 


Der märker, des— 6, plur, ut uom. fing. Sämin. die 
Inmaärkerinn, auf den Lande einiger Gegenden, eine Perion, 
weiche innerhalb Der Mark eines Dorfes, eines Waldes u. f. fr 
auſäſſig iſt; im Gegenfake der Ausmärker, Hüfener oder 
Bauern dieſer Art heißen. in Oberſachſen Geimhüfener, 

Inmittelſt, adv. S. Immittelft. 

— an, plu en, eine Ableitungsſylbe, welche Hauptwör— 


tern, die eine munnliche Perſon bezeichnen, augehanget wird, 
um daraus weibliche eben dieſer Art zu bilden. Am baufigſten 


und fahr ohne Ausnahme leiden diefe Verwandelung die Haupt 


wörter auf er, wenn nur 
bezeichnet. Die Schweiserinn, Engländerinn, Tnolsnerinn, 


dieſe Endung eine mannliche Perſon 


allenſerinn, Zamburgerinn, Leipzigeriunmu. |. f eine Per⸗ 
fon weiblichen Geſchlechtes aus der Schweiz, aus England, In⸗ 


dien, Halle, Hamburg, Leipzig, von Schweizer, Engländer, 
Subimier uf f. Kerner diejenigen 8 
liches Amt, eine männlihe Würde, Lebensart, Berhältni 
uf. f. bezeichnen, entweder eine weibliche Jerſon von eben diefer 






Wötter, welche an männe 


} 


h 


Miürde, Lebeusart, oder Berhältnig, ederdoh die Geattiun eis 


net ſolchen männlichen Perſon anzudeuten. Die Beiferinn, 
BHürgermeifterinn, Richterinn, Backerinn, Baderiun, Zof 


meifterinn; Prieſterinn Schreiberinn, Rünftlerim, Dich⸗ 


terinn, Sünderinn Settlerinn, eine Sunfzigerinn, eine 
Frau von funfzig Jahren, die Dienerinn, Gefatterinn, Son— 
nerinun, 
lerian, Schmeihierinn, Sängerinn, Kanzlerinn u ſf, 
yon Kaiſer, Bürgermeiſter, Richter, Bäcker md. f. 

Einige verändern dabey das vorher gehende a, o und u in 
6, Sad id, wie Bänerinn, Schwägerism n. ſ. T. kon 
Dauer und Schwager. 
tes er, oder auf erer endiger, Werfen des Wohlklanges wegen 
dag eine er vorher eg, wie Gotresläfteriun, Dlauderinn, 
Sanberinn, Märtyrinn, Wanderinn, Wugerinn, Rem: 
merinn, von Gottesläfterer „-Dlauderer, Zauberer, Hier: 
tyrer, Wanderer, Wucherer, Bämmerer. ® 
Indeſſen werden auch andere Hauptwörter, welche eine Perſon 
männlichen Geſchlechtes bedeuten, 
weibliche Perſonen eben dieſer Art zu bezeichnen. 
nicanerinn, Sranciscanerinn, Li <beranesini) Batbeilkinm, 
Chrijlinn, Pietifinn, Calviniſtinn, Papiſtinn Yhilofos 
phinn, Poetinn, Seneralinn, Rönisinn, Fürſtinn ger 
zoginn Diebinn, Schmiedinn, senkelinn, Feinding, 

Sreundinn, Nachbarinn u. ff. von Dominicaner, Francis⸗ 
caner, KCutheraner, Batholik u, ſ. fr 


Die Domi—⸗ 


Einige 


Wohkbsterien, Blägerinn, Schuldnerinn, Zeuch⸗ 


Diejenigen, welche ſich auf ein doppel⸗ 


auf dieſe Ark umgebildet, 


— TURN, 


ns 





noſſinn, Gefpielinn u. ſ. f. 


\ 


theils weil für biefelben eigene Namen üblich find, 
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Einige haben auch hier den Umlaut; wie Maͤnninu, (wel: 


\ 


ches nur in einigen Fällen üblia it.) OSgeimm, Sräſinn, Naãr⸗ 


rinn, Böchinn, Räthinn, Sötrinn u. ſ. f. Diejenigen aber, 
welche ein e euphonicum am Ende haben, werfen ſolhes vorher 


weg, wie Türkinn Sechfinn, Schortinm, Pohlinn, Dreufinn, | 


Schwedinn, Däninn, geidinn, Gefährtinn Gsttinn, Ge: 
Bon Türke, Sedfer SsHoue, 
Pohle u. f. f. und mit Veränderung des Selbſtlautes, Jü— 
vinn, Schwäbinn, Stanzefiun, Bübinn u. ſ. f. Nur von 
Deuzfcher macht man, weil es eigentlich ein Beywort tft, die 
Deuktiche. 

Auf eben diefe Art laſſen fich auch von den Nahmen mander 
Thiere Wörter bilden, dag weibliche Geſchlecht berfelden zu be: 
zeichnen. Die Kfelinn, die Wolfisn, die Zündinn, die 2.58 
winn, die Tiegerinn, die Darin, wlepbantim, Stor⸗ 
chinn a ſ. sefel, Wolf, Zund, 8we. Die Jager, 
welche am haufigſten in die Srothenbigkeif gerathen, die Thiere 
noch ihren Geſchlechtern zu unterſcheiden , bilden aud die Sa: 
finn, die Süchfinn, die Luchfina, die Dachſinn u. f. 1. werin 

man ihnen ohne Bedenten nachfolgen Fann. Bey andern Thie⸗ 
zen find zur Unterſcheidnng der Geſchlechter eigene Nahen vor⸗ 
handen, und wo dieje nicht zureichen, gebraucht man die Wor⸗ 
ter Mannchen und Weibchen. 

Dieß gilt auch non verſchledenen A dern männlichen Haupt— 
Wörtern, von welchen ſich Feine weibliche Wörter-bilden laſſen, 

wie Mut⸗ 
vitwe u. ſ. f. 


ter, Tochter, Frau, Magd, Baſe, Muehme, % 


fir Vaterinn, Sohninn, Männiun oder Serrinn, Knech⸗ 


tinn, Vetrerinn, Oheiminn, Wirwerinn nf. f. theils aber 


auch, weil diejenigen, welche das männliche Geſchlecht bezeich⸗ 


nen, auch zugleich eine ühalige Perſon weiblichen Geſchlechtes 
andenten; wie Saſt, Zeuge, Beyſtand, Freygeiſt, Teifel, 
Siegel u. f. f. wohin auch alte Hauptwrker auf — ing and — ling 
gehören, welche gleichfalls von Een Geſchlechtern gebraucht 
werden. E% 

Einige wenige leiden, che fie das inn annehmen, allerley Ver⸗ 
änderungen. Bon Dormund macht man nicht Vormündinn, 
ſondern Vormünderinn, von Prinz nicht Prinzinn, ſondern 
Drinzeffisu, mo das Franzoſiſche fhon weibliche Princeſſe, ſo 
wie bey Sarbneſſinn das Franzöſ. Baronneſſe, zum Grunde 
geleget worden, Daher man an vielen Orten auch nur die Prin⸗ 
zeſſe und Baroneſſe tagt. Abriſſinn it aus dem mittlern Lak. 
Abbatilla, zum Unkterſchiede von Abrinn. Kindberrerinn und 
wochnerinn haben Fein männliges Geſchlecht, und find nur 
zur Nachahmung gebilter. 

Aus Bevwörtern laſſen ſich dergleichen weiblihe Wörter Hit 
bilden. Man ſagt nicht richtig, eine Eu eine, Zeili⸗ 
ginn, eine Sekenneinn, eine Verwandtinn, eine Goleht- 
einen. f. f. fondern eine Geliebte, 5 lie, Bekanute, Ver: 
wenöte, Selehrte. Nur bie Sc yahliım e eines Gefandten oder 


Abgeſandten pfiegt mau die Gefandrinn oder Abgeſandtinn zu 


nennen. 

Wohl aber nehmen eg die eigenen: Geſchlechtsnahmen an, die 
Gattinn oder Tochter eines Mannes zu bezeichnen, wo zugleich 
Feine BWeränderung des vorher gehenden Selbftlantes Statt findet, 
Jungfer Schwarziun, Juliang Ochſiun, Frau Wolfun, 
Frau Srafinn. Obgleich auch nicht alle dergleigen Geſchlechts⸗ 
nahmen es verſtatken, Frau Doctor Baumgarten, Jungfer 
Berends, man auch ohne Todel Jungſer Schwarz; Stau 
Wolf, Frau Graf, fagen kann, und oft wirklich ſagt. Im ge— 


meinen Leben gehet dieſes — iun häufig in ein — en St; 3 Stau 


wolfern, Jungfer RREEER 


* 


Sun 1382 


Ans, In bet altern Oberbeutſchen Mundart lantet dieſe Ab⸗ 
leitungsfylbe beftändig inne; thie kuinieinne, Die Hochdeut— 
Then haben das e weggeworfen, dad doppelte ır aber behalten, 
welches zugleich um des Plurals willen nothwendig iſt, wu dag 
doppelten deutlich gehöret wird, Königinnen. So wie die 
Endung —er an den männlichen Hauptwörtern das noch als ein 
Fürwort übliche er iſt, fo iſt dieſes inn unftreitig das im Deut- 
then veraltete Fürwort in, bin, fie, welches ehedem auch alg 
ein Hauptwort üblich war, ein weibliches Sudividuum zu bezeich— 
nen. Noch bey den Isländern if han er, hkinn derſelbe, 
und hin fie. Siehe auch Genne. Die Niederiachen Fennen 
diefe Sylbe eigentlich nicht, Tondern gebrauchen dafür in. den 
meiften Fällen ihr — ſche oder — ke, welches aus ſie, Niekerf, fe, 
Engl. Che, verderbrift. Die Bökſche, Röchfche, die Köchinn, 
Adamſche, Fran Adam, Berendſche, Stau Berendd, Setre— 

gerſke, Bekriegerinn, Amtmannſche, bie Amtnänninn u. 1. f, 


Inne, ein Nebenwort des Ortes, welches eigentlich das Vorwott 
in nach der alten Schreibart iſt, Da es inne [aufefe, jetzt aber 
nur noch in Geſtalt eines Nebenwortes, aber auch hier nur in 
einigen Fällen, welche größten Theils in die Sprache des gemei- 
nen Lebens gehören, üblich ift. Mitten inne, beſſer in der 
Mitte. Die zwifchen beyden inne ſtehen, Gottſch befler, 
zwiſchen beyden, oder zwiiwen bepden in dee Mitte. Daß ihr 

‚ja ven ung keinen Schaden irgend inne nehmer, 2 K0L.7, 95 
wenigſtens in einigen Ausgaben, wefür andere haben irgend 
worinne, befier gend worin. Am hänfisften gebraucht man 
es im gemeinen Leben und der vertranligen Sprechart noch mit 
den Zeitwörtern bleiben, Geben, halten, behalten und wer— 
dei, mit welchen es von einigen unrichtig zufammen gezogen 
wird, da es do ein wahres Nebenwort ift. 

Mit bleiben. Zune bleiben, zu Hanfe-bleiben, nicht aues 
gehen. 

Mit haben. Etwas inne haben, ed im Beſitz, in feiner 
Gewalt Haben, e8 inhaben, ©. Inhaben. Alſo wohnte 
IAſrael — im Lande Gofen und hertens innen (inne) ı Mof. 
Al, 27. Weil ou hohe Gebirge innen (inne). haft, Ser, 
49, 16. Wir haben das Land innen (inue,) Ezech. 11, 15. 
Als die nichts inne haben, undochalles haben, 2 Eor.6, 10, 


. Mit behalten. Etwas inne behalten, es bey fih, in fei- 
ner Gewahrſam befalten. Des Dich inne behalten, im Stelle- 
ed nicht austreiben. Einem der verdienten Lohn inne behal- 
ten, ihm denfelben nicht. geben. Sprichw. ı1, 26 ftehet bafıte 
das ungewöhnlichere inhalten, S. Inhalt Anm. 

Mit halten. Inne halten, in einer Handlung aufhören, 
aufhüren etwag zu hun, wenigſtens auf einige Zeit; in der an— 
feindigern Sprechart einhalten, = da ſſelbe,) im gemeinen Les 
ben auch inhalten, weldes noh DI 83, 2, UNd-Ef. 62, L 
vporkom mnt; ©. Inbals Ann. Zalten fie mie folgen Reden 
inne, Gel. Mir Singen, ver im Singer inne balteı. 
Mitten in ver Arbeie inne halten, mit Arbeiten ine halten. 
2) Sich ine halten, nicht ausgehen, im Haufe, in dem Zimt: 
mer bleiben. 

Mit werden. Tine werden, gewahr werden, fo wohl mit 
der vierten, als auch der zweyten Endung der Sache. So er 
des innena unird, Wilferam. Die nuurde fein niht innen, 
Steyk. Vuird man dez innan, Schwabenſp. Des bin ich 
wol worden inne, Hefio von Rinab. Er verfegr Berge che 
fie es innen (inn:) werden, Hiob 9, 5. Sie wurden mich 
nicht inne. Biſt du es inne geworden, daß ich Fam? Zier 
kannſt du inn werden, wie im der, Welt fich alles billig 
füge, Gel. Im Island, tft inna erinnern, 
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Ehedem gebrauchte man es ſehr häufig für das Vorwort in 
auch außer der Zuſammenſetzung. Da trage ich wol die wer- 
den inne tougen, Neinmar der Alte. Belonders für in und 
ein in den beziehenden Wartifeln darin, worin n. f. fa, -Das 
lart da Gott vil menfchlich inne gie, det Burggraf von Liunz, 
für darin. Das Grab, da der Wann Gottes inne begra— 
ben ift, 1 Kin. 13, 31, Kin Land da Mil und Sonig 
innen fließt, 4 Mof. 13, 28. Das Dunfele, da Gott inne 
war, 2 Moſ. 20, 21. Wo nichr Vernunft innen ift, Eir. 
21, 14. Wovon: in den Schreibarten darinne, darinnen, 
bierinne,. hierinnen, worinne u. f. f. für darin, hierin, 
worin, noch ein liberbfeibfel ifi. ©. In Aum. 4. est hat 
man ed als ein Vorwort veralten laffen, und es in den angezeige 
ten Fällen nur noch als ein Nebenwort behalten, da es denn, 
wenn ed ein Vorwort vor fih hat, innen, ohne Vorwort aber 
inne lautet, ungeachtet man beyde im gemeinen Leben häufig zu 
verwechſeln pfleget. ©. dag folgende. Im Schweb. lautet die: 
ſes inne gleichfalls inne, bey dem Ulphilas inn, im Angelf, 
innan, innane, im %8länd. inni. 
innen, ein Nebenwort des Ortes, welches für inwendig noch zu⸗ 
weilen gebraudf wird. innen ift niemand, im Haufe; doch 
nur im gemeinen Leben. Am häufigften noch mit einigen Bor: 
wörtern. Don innen und außen, inwendig und auswendig. 
von innen ber, von innen heraus, nach innen zu. 
das Vorwort von, obgleich auf eine unangenehme Art, auch zu⸗ 
weilen ansgelaffen wird. Innen und außen ſchön feyn, 
Saß innen verpichen, von innen, inwendig. 

Anm. Schon Kero gebraucht innana mit der zweyten Endung 
für innerhalb, intra, und Ottfried für innerlich, von innen. 


Sm Nieberf, tft dafür binnen üblich, und im Schwed. ift innen - 
Es ſcheinet, daß inne ehedem ein Bey- oder Haupt: 


innerhalb. 
wort gewefen, welches für dag Innere gebraucht worden, da ſich 
benn das n erklären ließe, welches es annimmt, wean es ein 
Vorwort der dritten Endung vor fih hat. Es erbelet daraus 
zugleich, Daß es untichtig iſt, wenn man für inne ohne Borwort 
innen fagt und ſchreibt. Im Schwed. iſt Line das Hans, 
©. das folgerde. \ 
»Inner, ein Vorwort, welches die dritte Endung erfordert, für 
in oder innerhalb fiehet, aber nur im Oberdeutſchen üblich tft. 
Inner wenig Tagen, in oder innerhalb nanıe Tage. Bier 
snner diefem Stall, Opitz. $ 
Wie viel Tage find verfloffen 
Inner Send und guter Auft, ebend, 
Wer feinem Reiche traut, herrſcht inner großen 
„ >ruen, ebend. — 
Was gut war inner Schranken wird bös im über⸗ 
fluß, Duſch. 
Es gehöret mit zu den verlängerten Geftalten bed Vorwortes in, 
welde im Oberdeutſchen ehedem fehr häufig waren, und es zum 
„Theil nod find. ©. In. 
Innere, das Beywort, welches yermittelft des e von dem vorigen 
Vorworte gebildet worden, und feinen Comparativ, wohl aber 
einen Superxlativ hat, der, die, das innerſte; was inwendig 
in einem Dinge tft und. gefchiehet, in dem Inweudigen gegrüns 
det iſt, im @egenfaße des zußern. Es iſt vornehmlich der hö— 
hern und anftändigern Schreibart eigen, fo wie man im gemei⸗ 
nen Leben Dafür innerlich gebraucht. Der inzere Vorhof des 
Tempels, Der innere Theil der Stadt. Das Innere des 
Heufes, Der innere Kath, in den Städten ein Yusihuf we⸗ 


Ein 


Innerhalb der Stadt. 


lieber in braucht, in fünf Tagen. 
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welche aus einem Dinge ſelbſt ohne Berhältnig gegen andere Dinge 
hergenommen find; im Gegenfaße ber dufern. Das Innere 
eines Menſchen, die Beichaffenheit feines Herzens, feine Enipfine 


dungen, Gebanfen u. ſ. f. im Gegenfage feines Außern. Das 


Innerfte deſſelben, feine verborgenfien, geheimften Gebaufen, - 


Abſichten, Empfindungenn.f.f. Sie haben in fein Innerftes 
hinein gefheuer. "Einige Seſpräche entdeckten mir fein nz 
neres. Diefer Anfchlag Fommt recht aus dem Innerſten 
ihres Zerzens, Gel. Der innere- Zuftand eines Gienichen, 
in der Theologie, die Befhaffenheit feines Worftelungs- und 
Begehrungsvermögens In Abſicht auf Gott; in der myſtiſchen 
Sottesgelehrfarmfeit der innere Menſch. Imneres Leiden, in 
der Theologie, unangenehme Empfindungen der Berfhlimmerung 
des geiftliben Zufandes; im Gegenfage des Außern Leidens, 

Anm. Smängelf. ynner, ynnorſt, imEngk inner. Das rt 
am Ende hat viele verleitet, es fiir den Comparativ von dem Ne⸗ 
benmworte inne zu halten. Allein da diejes r im Suyerlativ blei= 
bet, fo ſſehet man bald, daß es der Poſitiv ift, Der vermittelft 
des angehängten e von dem Vorworte inner gemacht worden, 
Auf eben diefe Art ſtammen die Bepwörter der ußere, hintere, 
untere, von hen Borwdrrern außer, hinter und unter her. 
Sn der Adverbial: Form iſt es eben fo wenig gebräuglih, als 
die jetzt genannten Beywörter. 


Wo Innerhalb, eine Partikel, welde aus dem vorigen Beyworte und 


dem Hauptworte Zalbe zuſammen geſetzet iſt, in oder an ver 
innern Halbe oder Seite; im Gegenſatze des außerhalb. Sie 
nimmt die zweyte Endung des Hauptvortes zu ih, 1. Ei⸗ 
gentlih, von dem Orte. Inrethalp der tuir hat fi Teiler fich 
verborgen, Reinmar ber Alte. Innerhalb der Mauer. 
Die Wieſen liegen innerhalb der 
Grönze, des zaunes. Im Oberdentſchen inner, isınert, en— 
nert, innerwärts, im Niederſ. binnen. 
einer Zeit, für in; und zwar, 1) von derjenigen Zeit, welche 
zur Hervorbringung einer Sehe erfortert wird. Er ift inner- 
halb 3weyer Stunden damit fertig geworden. Innerhalb 


einer Stunde brannte das ganze Zaus ab. Sn einigen Fäl⸗ R 


leu auch von der Zeitdauer. Die Brunnen werden innerhalb 
drey Stunden nicht fließen, 4 Eſra 6, 24, d. i. drey Stun- 
den lang. S. In 1.7.3). 2) Boneiner fünftigen Zeit, wenn 
etwas gefhehen wird, mit dem Nebenbegriffe ihres Arfanges von 
jest au, Ich muß es innerhalb Einer Stunde haben, in. 
Eines Stunde von jebt an, Innerhalb Monsths Friſt, in 
Einem Hronathe von jet an. Inngerhalb Eines Jahres kenn 
viel gefheben. &. In1.7.2).” Zu beyden Källen der Zeit 
ſcheinet es im gemeinen Leben zuweilen die dritte Endung zu ha⸗ 
ben, Innerhalb drey Tagen, fir dreyer Tage. Im Hoc 
dentfchen iſt ſolches ein Fehler, ungeachtet Gottſched, Aichinger 


und Reichard ihn vertheitigen; daher man in felgen Fällen, wo 


die zweyte ungemühnlie) Elingen follte, innerhalb fünf Tage, 
Diefes in wird im Hoch— 


2. Figürlich, von 


* 


deutſchen ſehr häufig für innerhalb in beyden Bedeutungen der 


Zeit gebraucht, fo wie dafür im Oberdentſchen inner, innere 
und ennere, und im Niederdeutſchen binnen üblich find. ne 
here und ennere haben im Oberdeutſchen die dritte Endung. 
Innert dem Rheine, Bluntſchli. Innert fünf Jahren, ebend. 
Woher vermuthlich die fehlerhafte Wortfügung des innerhalb 
bey einigen Hochdeut ſchen entftanden iſt. 

Anm. Schon bey dem Kero innerun el 
muotis, Notk. in unfern Semütke. 


Inin halb 


niger Nerfonen aus dem ganzen Rathe, welde Die gewöhnlichen Innerlich, adj. et adv. was inwendig in einem Dinge ift oder 


Gefchäfte der Stadt befurgen, der kleinere, engere Rath; im 
Gegenfaße bes äußern oder größern. Innere Merkmahle, 


geſchiehet, in deſſen inwendigen Theilen gegründet iſt; im gemei⸗ 
nen Leben, in ber edlern Schreibart innere üblichet iſt. 
1) Ju 
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1) Sn der weiteflen Bedeutung; wo ed nur noch in einigen Fäl⸗ 
len gebraucht wird, Die Wurzel ift änferlich grau und in: 
nerlih weiß, beflee inwendig, von inuen. Der innerliche 
Werth einer Munze, welchen ſie vermöge ihres Gehaltes hat, 
im Gegenfape bes Aufßerlichen ; beffer, der innere Werth. Ein 
innerlicher Rricg, ein Dürgerliher. nnerliche Unruhen, im 
Innern eines Condes, Unruhen unter den Einwohnern; beſſer 
innere. 2) In engerer and gemühnlicherer Bedeutung, von dem, 
was im Innern des Menfhen, in deflen Semüthe, Herzenn.T.f. 
ift oder geſchiehet. Einen innerlichen Froſt, eine innerliche 
Size haben, in den innern Theilen, 
nevlich wäre, der er von außen iſt. Der innerliche Menſch, 
2 Got. 4, 16, der innere, wiedergeborne Menſch, welcher in ans 
dern Stellen der inwendige Menſch heißt. Sich innerlich 
freuen, heimlich, im Snnern. Sich innerlid berrüben, im 


- Sunern.. Im gemeinen Leben zuweilen au mit dem Neben: 


begriffe eines hohen im Innern gegriindefen Grades, Jeman— 
den innerlich lieben, Dez pir ich innercleich, Hornegk. 
für aber in ber anfländigern Spregart innig üblicer ift. Das 
Schwed. innerlig, ift nur in dieſer letzten Bedeutung gangbar, 
Daher auch Ihre es nit yon beim Berworte in, fondern von dem 
Zeitworte inna, wirken, dauern, (S. Sewinnen,) ableitet. 


Anm. Sm Dan. inderlich. Der Comparativ fehlt ganz, ſo 


wie von der innere, Dagegen der Superlatiy der innerlichfte im 
gemeinen Leben mehrmahls vorkommt, Die Endung lich, wel: 
che fonft eine Ahnlichkeit bedeutet, dienet hier bloß, aus dem 

= worte inner ein Bey- und Nebenwort zu bilden. 

Innern , ©. Erinnern, 

Innig, —er, — ſte, adj. et adv, welches nur von einem hohen 
Grade der innern Eripfindung gebraucht wird, fie mag fih num 
durch äufere Merkmahle an den Tag legen ober nit. Was 
mir innigſt wehlgefäle, &rnoh. Mit jemanden auf das 
„innigfie verbunden feyn, Sic innig über etwas freuen, im 
gemeinen Leben innerlich. Deine Freude iſt innig, die mei: 
nige aber iſt noch inniger. Die da mich fo innigft liebteſt. 
Fe innigev ihr Gott lieber ‚ defto leichter werder ihr der Der: 
ſuchung widerfiehen, Cram, Er fehien jo innig über diefe 
Güte gerührr zu feyir, als über fein Unglück, eh barte 
die innigſte Zoſſnung, ibn noch zu fehen. Mit inniger 
Freude ſehen fie uns zuſammen erwachſen, Duſch. sgöre 
Gott meinen innigen Dank! Ein inniges, ſehr andachtiges, 


Geberh, Daher dieſes Wort ehedem auch als ein Titel geifte 


licher Perſonen üblich war, 
in einer Urkunde von 1472. 

Anm. Bey den ültern Schweden innig, bey den heutigen in- 
nerlig. Es ſcheinet nah dem Muſter des Latein. intimus ge: 
bildet zu feyn. Daher Ihres Mutbmafung, der es von inna, 
wirken, arbeiten, dauern, (S. Sewinnen,) abftammen läffet, 
ein wenig zu weit hergehohlet ift. Die Bedeutung des innig 
noch zu erhöhen, ſetzet man oft Zerz davor, herzinnig. 

Die Innigkeit, plur. inuf, die Eigenſchaft, da eine Sache innig 
iſt, d. i. mit einem hohen Grade der inhern Empfindung verbun: 
den, oder darin gegründet iſt. Die Innigkeit des Geberhes, 
ver Liebe, ‚der Freude. Mir diefe Sreuden mit Peer In: 
nigkeit zuriick zu ruſen, Göthe. 

IAnniglich, ein Nebenwort, welches von dem Beyworte innig ger 
bildet worden, und mit demſelben, wenn es ein Nebenwort iſt, 
einerley Bedeutung hat. - Innichleich , bey dem Stryker. Des 
wirt noch gelachet innekliche , Walther von der Vogelweide. 
Inniglih will ich dich preifen, Opitz. 

Auf Libanon wird inniglich erg Sget 
Der Cederwald, den deine Hand gefezer, ebend. Pſ. 104. 


Der werdige and ynnige Propſt, 


Wenn er der Engel in⸗ 


Wo⸗ 
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Das ſchmexzte inniglich, Etwas inniglich zu Zerzen nebmeit. 
Zerzinniglich, fehr innig, von ganzem Herzen. Ungeachtet man 
die meiften folder mit lich ohne Noth verlängerten Nebenwörter 
im Hochdeutſchen veralten laſſen, fo kommt doch dieſes als ein 
Nebenwort noch mehrmahle vor, Im Sberdeutſchen ift ed auch 
als ein Beywort nicht felten. ein inniglicher Freund. Eine 
innigliche Liebe, 

Die Innung, plur. die— en, eine durch obrigfeitlihe Gewalt 

beftätigte Geſellſchaft eines Gewerbes, und die zu einem Gewerbe 

Einer Art mit einander verbundenen Perfonen an einem Orte. 

An eine Innung treten. Die Kramerinnung. _ Die Innung 

der Schufter, Schneider, Tifihler u. ſ. f. Vor die Innung 

gefordert werden, vor bie verfammelten Glieder einer ſolchen 

Geſellſchaft. An andern Orten heißt eine ſolche Junung eine 

zunſt, eine Brüderſchaft, eine Gilde, er Gewerf, eine 

Sehe, in Niederfahfen ein Amt, eine Seliebung WARE 

©. auch Er 
Es ift von dem alten Zeitworte innen, welches ehedem für 

einen, einigen, vereinigen gebraugt wurde; Daher man für 

Inyung auch Einung, Einigung findet. 

Der Innungs brief, ves— es, plur. die — e, eine jede Urkunde, 
welche eine Innung, deren Freyheiten und Geſetze betrifft. 

Der Innungspfennig, des— es, plur. die—e, bey einigen 
Handwerkern, ein gewifles Geld, welches fie zu beſtimmten Zei⸗ 
ten zu den Bedürfniſſen ihrer Innung geben; das Innuns sgeld 

ns, das mit dem Artikel das zuſammen gezogene Vorwort 5 
©. In 

Der Maß, des — ſſen, plur. die — ſſen, en einigen Orten, ein 
Einwohner; im Gegenſatze eines Fremden oder Aus landers. 
Sn engerer Bedeutung, ein anſaſſiger Einwohner. ©. Saß. 

Insbeſondere, beſſer ins beſondere, von dem Beyworte au 

der, auf eine vorzüglige Kit, vornehmlig. Die Schrift 
beut, die Wohlchäter ins befondere zu heben, Gel, Ds 63 
gilt ins bejondere vom uns, © Befonders 2. und Inſon⸗ 
derbeit. 

Das Infeblitt, des— es, plur. inuf. ein vorzüglich tm Ober 
deutfchen übliches Wort, den Talg zu bezelchnen, wo es im ge: 
meinen Leben auch Inſelt lautet. e. Unſchlitt. 

Die Inſchrift, plur. die — en, in ber engſten Bedeutung, eine 

Schrift in dem mittlern Raume eines Dinges; nad) dem Latein. 
eine Inferiprion. Die Inſchrift einer Münze, in dem mitt⸗ 
lern Raume derſelben; zum Unterſchiede von einer Beyſchrift, 
Zuficheife und überſchrift, welche man in weiterer Bedeutung 
wohl and Inſchriſten zu nennen pflegt, ©. dieſe Wörter. — 

Des Infect, des — es, plur. die— en, aus dem Latein. In- 
fedlum, ein Thier, welches zur Claſſe derjenigen gehöret, wel⸗ 
che nur Eine Herzkammer, ein kaltes weißes Blut, Fühlhörner 
und Füße haben; zum Unterſchiede von den vierfüßigen Thieren, 
Bigeln, Fiſchen, Amphibien und Würmern oder Gewuͤrmen. 
Die meiſten Inſecten find im gemeinen Leben unter dem Nahmen 
des Ungeziefers bekannt. Sie haben den Nahmen von infecare, 
entweder wegen ihres Zangenbiſſes, oder auch, wie ſchon Plinius 
glaubte, Ban der an ihren Körpern befindlichen Einfchnitte. 

Die Inſel, plur. die —n, Diminut. das Iırfelchen. ı) “Ein 
einzeln ——— Ding; eine veraltete Bedentung, welche ſich 
noch in dem Nahmen des Inſelberges in Thüringen unweit 
Eifenad) erhalten hat, weil er in einer Ebene ganz frey und ein 
jeln lieget. Im mittlern Kat. ift Infula ein einzelnes, frey lies 
gendes Haus, und das Stanz. ifolE bedeutet gleichfalls ein: 
zeln, frey ftehend. 2) In engerer und gewöhnlicherer Bedeu: 
tung, ein mit Waſſer umfoffenes, folglie einzeln und abgeſou— 
dert liegendes feftes Land, In dieſem Verſtande MAGR- die 
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drey alten Welttheile zuſammen genommen und Die neue Melt 
nur zwen große Inſeln aus, 0b man fie gleich wegen ihrer Größe 
gemeiniglih nicht Infeln, fondern feled Land zu nennen, und 
fie fo. wie beträchtliche Theile verfelben Den Inſeln entgegen zu 
fegen pfleget; weil man erft in den ſpätern Zeiten entdeckt hat, 
daß die Welttheile wirkliche Inſeln find. Das Wort Inſel tft 
alfo ein Duch den Gebrauch eingefhränfter Ausdruck, welcher 
nur kleinern mit Waſſer umflofenen Ländern beygeleget wird. 
Eine große Infel, in der Schiffahrt, deren Oberfläche zehen 
Grad und darüber enthält; eine mittelmäßige Inſel, ‚deren 
Oberfläche von Einem bie zu gehen Grad enthält; eine kleine 
Inſel, oder ein Infelchen, welche noch nit Einen Grad enthält. 
Ehedem war aud Kiland für Inſel gebräuchlich, und: bey den 
Schiffern iſt es noch nicht gang auzgefiorben. Eine Inſel in 
einem Fluffe wird tm gemeinen Leben ein Zolm, ein Schütc, 
ein Werder u. f. f. genannt, Luthers Infeln der Zeiden find 
die Küften der Abendländer. 

Anw. - Ben den Notfer Ihla, in dem alten Fragmente auf 
Carln den Großen bey dem Schilter Infule, im Din. Infel, im 
Engl. Isle, Island, im $ranz. Isle, im Latein. Infula, im Let⸗ 
tiſchen Salla, im Finuifgen Salo. ‚Man leitet es gemeiniglic) 


von dem Lat, ab; allein beyde find vielmehr Töchter einer ältern - 


gemeinſchaftlichen Mutter, ſo wie einzeln ohne aueier das 
Stammwort von beyden iſt. 

Insgehei im, ©. Seheim. 

Insge emein, ein Nebenworkf, von dem Bey- und Nebenworte 
gemein, ber gemeinen Gewohnheit, dem gemeinen Laufe der 
Dinge nad), gemeiniglih, Wer ſich nur auf eine einzige Wif- 
ſenſchaft einſchränkt, der verachtet insgemein alle andere. 
wie es insgemein gehet. Ss Oberdeutſchen wird in gemein 
auch für insgefammt gebraucht. 

Er übergab fie in gemein 

Der fremden Zeidenfchaitiauf Erden, Opitz. 

Daffelbe (Land Canaan) fol auch im gemein 

Des Erbes Loos und Schnure ſeyn, ebend. 
Welches aber im Hochdeutſchen eben fo fremd tft, als wenn es 
in einigen Gegenden für einſtimmig, von alen iusgeſammt, ges 
braucht wird, es ift inggemein befchloffen worden, von det ganz 
zen Berfammlung; ingleichen für überhaupt, wie 2 Macc. 9, 26. 
&. Infonderbeit. 

Insge ſammt, ein Rebenwort, von in und gefamme, für alle zu: 
ſammen genommen. Der Menſchenfreund fieher die Menſchen 
insgeſammt als Slzeder der großen Samili Gottes en, Gel. 
Die Befchepfe find insgeſammt eigenthüm 
tes. Wir alle inegeſammt freuen uns d — nicht Einen 
ausgenommen. 

Das Inſiegel, des — s, plur. ut nom. fing. ein ein⸗ oder auf: 

gebrudtes Siegel, und das Werkzeug, womit foldes aufgedruckt 

wird, das Petſchaſt; ein altes ehedem fehr übliches Wort, wel⸗ 
ches nur noch hin und wieder in den Kanzelieyen vorkommt, Da 
tn Hochdeutſchen in der erften- Bedeutung das einfache. Siegel 
und in der zweyten Derfchefe gebraugt werden. Die Fäger pfle> 
gen auch Die weiche Erde, welde der Hirſch mit deu Schalen 
auffaffet, und im Fortſchreiten wieder fallen läſſet, das Infiegel 
zu nennen. 
Anm. Schon bey dem Willeram — e, im Schwabenſp. 
Inkgel, im Angelſ. Infzeg), im Niederſ. Ingefegel, im Walliſ. 

.  Infel, im Din. Indſegel, im Sad: Infegel. &, Siegel, 

Infofen, ©. Sen. f 

Tnfonderbeit, ein Vindewort. 1) Bon mehrein Dingen audges 
fondert, vorzüglich, ins befondere; im Gegenfage des übers 
Haupt, Um aller Wohlthat willen, fo ich allen ingemein 


he Bier GSot⸗ 
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und infonderheit einem jeglichen erzeiget habe, 2 Macc. 9, 26. 
Ohne Gleichniffe redete er nichts zu ihnen, aber infonder- 
beit legte ers feinen Fingern aus, Marc. 4, 33: D Befon- 
ders, unter andern. Er wandte fidy zu feinen Fingern und 
ſprach infonderheir u. f. f. Luc. 10, 23. 

Anm. Im Hochdeutſchen auch befonders, ins befondere, im 
Hberd. infonder, ſonderheitlich, in Niederf. fundergen, befun- 
berigen, inſunderge. Es ift aus in und dem veraltefen Haupt⸗ 
worte Sonderheir zuſammen gefeget, woron noch in dem Nie⸗ 
derfädf, Sunderlikheit, das Sonderbare, etwas Ahnlices vor⸗ 
handen if. 

Inſonders, ©. Beſonders. 

Inftändig, — er, — ſte, adj. et adv. anhaltend, auf eine an⸗ 
haltende Ark, mit fortgefester Bemühung ungeachtet dee Biber: 
ſtandes; wo es doch nur noch von dem Bitten un) deſſen Arten 
gebraucht wid. Inſtändig birten. Eine inſtändige Bitte. 
Auf das inſtändigſte um etwas anhalten. Der Comparativ 
iſt nur in der Adrerbial⸗ Form üblich, ber Superlat, aber auch 
als ein Beywort. 

Anm. Schon bey eu Kero iſt anaßantantlihoflin -kepet 
ein infiändiges, ashaltendes GSebeth. Sm Dän. Inutek dieſes 
Wort indſtändig, im Schwed. inftaendikt. 
Mufer ded Lat. inftanter und Infantia gebildet. Bey dem 
Ottftied kommt auch noch das Zeitwort inftuan, injtehen, für 
wünfcen, - ——— vor. 

Die Inſtänz, plur die —en, ober —ien, aus dem mi 
Lat. Inftantia, S. Gerichtsſtand. 

»Der Iafte, des —n, plur. die — n, in tem Herzogthume 
Schleswig, ein Häusler auf dem Lande, der bey andern zur 


Es ift nad dem 


Miethe wohnet, in Pommern ein Inſtmann, an andern Orten 


ein Inmann, Inlieger. Vermuthlich von dem Engl, Ion, 
Schiwed. Inne, ein Haug. ©. Inmann und Göngler. R 

Inſtehen, verb. irreg. neutr. 
Zeit nad; von welchem nur das Mittelwert inſtehend üblie if. 
Der gte des inſtehenden Mensthes, des nächſt Fünftigen, beo 
vor ſtehenden. Nach den infiehenden Seyertagen. Nach dem 
gatein. inftare. Niederl. anfisen. 


Das Inſter, des — s, plur. ut nom. fing. an einigen Orten 


Ober- und Niederſachſens, das Gekröſe von Kilbern, und an 
andern, auch das ganze Eingeweide eines jeten Schlachtthieres, 
wozu bey den Fleiſchern auch der Kopf und die Füge gerechnet 
werden, Bon dem Borworte in, woyon bey dem Seilter au 
Inſtengraber einen Künftler beveuter, welser einwätts grü= 
bet, Stanz, Graveur; welches Wort yerdienet hätte beybehal⸗ 
ten zu werden, weil man Fein anderes bat, diefen Begriff aus⸗ 
zudrucken. 
er “ 


ee Inſtinct, —— plux. — aus dem Latein. In-⸗ 
indes, ein natürlicher Trieb, Einfhrönfung der wirkenden ° 


Kraft eines lebenden Geſchöpfes auf gewiffe Verrichtungen von 
einerley Art; der Trieb. 
Erkenutniß erweckt wird und fg äußert, der Naturcrieb, uud 


wenn. er fih bey Thieren in tünfilichen Wirkungen an ten Tas i 


legt, der Kunſterieb. 

Das Inſtrument, des — es, plur. die — e 
Toſtrumentum. 
Gezeug. Mathematiſche, chirurgiſche Inſtrumente. 
muſtkaliſches Werkzeug. 
Muſik vermittelſt ſolcher Werkzeuge; im Gegenſatze der Vocal: 


Muſik oder des Singens. Die Inſtrumental-Fuge, eine zuge, 
welche mit Inſtrumenten gemacht wird; im Segenſatze einer Sin⸗ 
gefuge. In engerer Bedeutung an einigen Orten der Flü— 


gel 


S. Stehen, besor fiehen, der 


Übrigens kommt Sue mit dem Latein, Inteflina 


aus dem Rateim, 
ı) Ein Werkzeug, © dieſes Wert, ingleigen 

2) Ein. 
Daher die Inftrumentel: WIufir, die 7 
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gel unter dem Nahmen des Unfteumentes befannt, 3) Eine 
Urkunde, To fernifte zum Beweife einer Handlung dienet; ein 
Document. , 

‚Der Inſtrumoͤnt⸗Macher, des—s, plur. ut nom. fing. 
I) Ein ünftier, welger mathematiſche oder chirurgifhe Iuſtru— 
mente verfertiget. 2) Ein Kinftler, welcher muſikaliſche In— 
ſtrumente verferiiget, Deren es nach en dieſer 
wieder verſchiedene Arten gibt. 

Der Infuläneer, des — s, plur, ut nom: fing. aus dem Rat. 
Infulanus, der Einwohner oder Bewohner einer Inſel, Fämin. 
die Infülenerinn. 

Dee In fürgent, des — er ,- plur. die—en, aus dem Latein. 
Infurgens, ein befonders in Ungarn übliges Wort, wo Inſur— 
genten diejenige Miliz bezeichnet, welche durch Das Aufgeboth, 
oder darch den Heerbann zur Vertheidigung des Landes zuſammen 
gebracht werden. 

Das Interdict, des — es, plur. die—e, aus dem mittlern 
Latein Interdictum, in der Römiſchen Kirche, das Verboth des 

öffentlichen Gottesdienſtes, fo fern es von einem geiſtlichen Rich— 
ter als eine Strafe erlaffen wird, da es denn eime geringere 
Art des Kirchenbaunes ik, Kine Stadt, einen Grr mit dem 
Interdicte belegen. 

. Sintereflänt, —er, —efte, adj. et adv, aus dem Gennzöfffigen 





Intereffant. 1) Sine merfline Beziehung auf uns oder andere 
habend. Ein intereffantes Gemählde, welches den Anſchauer 


rühret. Sine intereſſante Gefnichte, Der Kummer bar 
das Dorzügliche, daß er das Vergnügen intereſſanter macht. 
Man hat allerley Wbrter in Vorſchlag gebracht, 
diſche Wort entbehrlich zu machen. 
und anzüglich, welches letztere aber eine unangenehme Zweydeu⸗ 
tigkeit hat, angelegentlich, von welchem eben das gilt, asız 
dringend, reizend, einnehmend u ſ. f. welde zwar in einzel- 
nen Fällen gute Dienfte — aber doc) den Segriff nicht An 
allen Fällen erſchöpfen. Indeſſen iſt es noch Die Frage, ob es 
denn eben nothwendig iſt, alle Wörter einer Sprache mit allen 
ihren kleinen Nebenbegriffen in ver andern auszubrüden, geſetzt 
ug, daß es möglich wäre. 2) Su weiterer Bedeutung, — g, 
ſo wohl einen vorzüglichen innern Werth, als auch — 
habend. sis intereſſantes Gemählde, ein vortreffliches koſt⸗ 
bares. Kine intereffanre Begebenheit, welge viele Folgen 
haben kann. Hier wird nicht leicht ein Fall vorkrommen, wo 
nicht das Deut ſche wichtig den ausländiſchen Ausdruck erſchöp⸗ 
fen follte. : 

Das Sntereife, plur. inuf, aus dem nittiem Latein. Interefle 
und Franz. Interct. 1) Der Sorthe tl, der Nutzen, im gemei⸗ 
nen Leben, Mein Inzereffe erfordert es, mein Nutzen. Auf 
ſein Intereſſe bedacht ſeyn, auf ſeinen Nußzen. 2) Sn den 
ſchönen Künften,, dasjenige, worauf fih alle Theile eines Gan— 
zen beziehen, zu deſſen Hervorbiingung fie alle wirken, ober wir= 
Een ſollen. Ich will das, wozu alle Theile gemeinfhaftlic) 

- beytrsgen, das Jsterefje nennen. Die Einheit des Gan— 
zen wird alſo vollfommen feyn, wenn jeder Theil fo viel 


als möglidy zum gemeinfheftlicyen Intereſſe bilfe, Sulz. 


Das große Intereffe des Menſchen liegt darin, daß er der 
‚Stimme der Natur gehorſam werde, ebend. 
Die Intereſſen, Gug. inuf, der Plural des vorigen Hauptwor⸗ 


tes, in weldem es im gemeinen, Leben häufig gebraugt wird, - 


die Zinien eines Eapitales, den Gewinn oder überſchuß anf aus⸗ 
geliehenes bares Geld zu bezeichnen; die Zinſen, im Schwaben⸗ 
ſpiegel chaz Geſuch, im % Oberbentien auch der übernutzen, 

Am Niederſchfiſchen Ingeld, im Dergbane der umfchlag, Geld 
anf Intereſſen ausshun, Die Intgreffen bezahlen, 
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Intereſſiren, verb. reg. act, welches aus dem Franzöſiſchen 
interefler nur im gemeinen Leben üblich iſt, jemandes Nutzen 
oder Vortheil betreffen, ingleichen auf deſſen Empfindungen 
wirfeng Das intereſſirt wich nicht, gehet mich nichts an, 
rühret mich nicht, daran iſt mir nichts gelegen. Bey einer 
Sache intereſſirt ſeyn, Theil Daran haben. An eng 
deutung tft intereſſirt in einem hohen Grade auf feinen Nutzen 
bedacht, ‚eigennüßig. Sein intereffirter Mann. - Ein inrerefz ' 
firtes Setragen, f 

Die Interjectiön, plur die — en, aus dem Latein. Interjedtio, 
tn der Sprachkunſt, ein Laut, fo fein er der Ausdruck einer 
Empfindung ala Empfiedung ift; Dey dem Spathen ein Tricbes 
wort, bey ven Neuern ein zwiſchenwort; welche Bexemmung 
aber eine ungeſchickte überſetzung des eben fo ungeſchlckten Latein. 
Kunſtwortes iſt; beſſer das Empfindungswort, ©. die Sprach— 
lehrte. Ah! Ey! ©! weh! Pfuil u, IE find dergleichen 
Interjectionen. 

Das Mnerlocũut, des — Es, 
'S. Zwiſchenſpruch. 

Das ntermes 50, plur. ut nom. fing. ©. Zwiſche nee 

Das Interosil, des — es, plür. die —cen, aus dem Latein. 
Intervallum, in der Muſik, der Abſtand oder. die Entſernung 
eines höhern Tones von einem niedrigeren. 

Intoniren, verb, reg. a&. aus dem mittlern Lat. -intonare. 
1) Mſtimmen, im gemeinen Leben. 2) In engerer Bedeutung 
bey den Orgelbauern, des Dxgelnfeifen eine Gleichheit in der 
Stärke des Tones geben; im Gegenfage bed Stimmens und 
Menſurirens. 

Der Anvalide, des —n, plur. die — n, aus dem gatein. In- 
validus, ein im Kriege gelähinter Soldat, welder zu ferner ı 
Kriegsdienſten nutüchtig if. Daher das on us, 
ein Haus, worin dergleichen Opfer des Nachruhmes verpflege 
werden, ; 

Des rentärium, des—rii, plur. die — ria, das mittlere 
Rat, Inventarium, 1) Bewegiine Dinge, welde zu einem 
Grundtüde gehören, bey demfelben verhleiken, mit den: Reiser 
nicht verändert ‚werden; beionders in der Landwirthiguft, 100 
die auf ſolche Art zu einem Gute gehörigen ſammtlichen Geräthe 
ſchaften, Stüde Vieh, Getreide u. f. f. das Inventarium, 
und an einigen Orten mit einem guten Deutſchen Ausdrucke die, 
Sojwehre, Die Gofgewehre genannt werden. . 2) Ein Vers 
Feichniß folder zu einem Inventario gehörigen Stüde, und im 
> weiterer Bedeutung ein jedes Verzeichniß gewifler einzelner Dinge 
Einer Art; im Oberd. das Sinderegifter, und wenn es ein 
Buch ift, das Sindebuh. Daher inventiren, ein folhes Vers 
zeichniß machen. 

Inveſtiren, verb. reg. ad. aus dem mittlern Lat. —— 
feyerlich in ein Amt einſetzen, S. Bekleiden. Daher die In— 
veſtitũr, Die feyerliche Einſetzung in ein Amt, beſonders in ein 
geiſtliches Amt, in der evaugeliſchen Kirche, die Kinfezung, 
.ehedem ver Einſatz, die Einführung. 

Inwärts, adv. nad innen an, beſſer einwärts, ©. daſſelbe. 

Inwendig, adj.et adv. Superl. inwendigfte, nah innen zu ge⸗ 
wandte, im Invern befindlih. 1) Eigentlidy, von dem Innern 

"dem Eürperligen Raume nad), oder von dem Junern eines Kör— 
pers; im Gegenſatze des auswendig. Auswendig fieher 088 
Baus ſchlecht aus, aber inwendig iſt es deſto ſchöner. us 
wendig hohl ſeyn. Kine inwendige dige haben, einen in— 
wendigen Froſt empfinden, höret man im gemeinen Leben wohl 
zuweilen auch, allein es find doch dafür innerlich und inner 
übliger, Als ein Borwort, mit der zweyten und dritten En: 


dung, inwendig deinen Mauren, Pi, 123, 7, inwendig des 
vorhan⸗ 


— 
‚or San 
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plur. die—e, in den Rechten, 
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vorhanges, 2Mof. 26, 33, hinter dem Vorhange, innerhalb 
des Vorhanges, ift e8 im Hochdeutſchen völlig unbekannt. 2) In 
weiterer Bedeutung, von unkürperlihen Dingen. Ihr Inwen⸗ 
diges ift Gerzeleid, Pf. 57 10, ihr Vorſtellungs- und Begeh— 
rungsvermögen. Der Neidifche iſt inwendig wie ein Befpenft, 
Sprichw. 23, 7, in feinem Herzen. Inwendig find fie reißende 
welfe, Matth. 7, 15. Der inwendige Menſch, Röm. 7, 22, 
In welcher weitern Bedeutung ed in der anftändigen Schreibart 
eleihfalld veraltet ift, und gern mit innere, im innern ver 
taufst wird. £ 

Arm, Sm Niederſ inwendig und binnen, im Dän, indven- 
dig, bey den Schwäbiſchen Dihtern enbinne, bey dem Notler 
inuuert. In dem alten Lege Ludoviei et Lotharii von 840 
fommt innenevuendium für innerhalb, dem Orte ua, vor. 

Der Anwohner, ©. Einwohner und Inmann. 

Die Inzicht, oder Inzucht plur: die—en, ein noch in eini⸗ 
gen Dberdeutfgen Gegenden für Beigeldigung, Bezüchtigung, 
und in engerer Bedeutung für Injurie übliches Wort. Daher 
das Inzichtgericht an einigen Orten ein folbes Gericht in Inju⸗ 
rien Sadıen ift. Zu Nürnberg und au an andeın Orten hingegen 
iſt das Inzichtgericht ein peinliches Gericht, wo der Beklagte 
feine Vertheidigung felbft führen kann, und weldes auch das 
Purgations: Gericht genannt wird. Im Riederf. ift Intucht 
dasjenige, was durch Zeugniffe bewieſen werden (ol. Siehe 
Zeichen. £ 2* * 

Inmwiſchen, ein Neben» und Bindewort, welches im gemeinen 
Leben in allen Fällen für indeffen gebraucht, in der auſtändigen 
Schteibart aber gern vermieden wird. S. Indeffen. Bey dem 
Rotker underzuuifeen, im ‚genteinen Leben entzwifchen, im 

— Nieder. undertuſken. 

Die Iper, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Rahme der 
Ulme, beſonders der ſchmalblätterigen Ulme oder SIme; Ulmus 

_ minor Mill. Im Franz. heißt die Ulme Ypreau. 

Der Ips, im Dbevdestfhen, ©. Eyps. 

reden, adj. et adv. von dem Hanpkivorte Erde, aus Erde beſte— 
hend, wo es Doch nur noch in engerer Bedeutung gebraucht wird, 

für aus Thonerde von dem Töpfer gebrannt. Irdene Gefäße. 
Ein irdener Topf. - Trdenes GSeſchirr. Irdene Tobatepfei> 
fen. In andern Fällen muß man fig einer Umſchreibung bebie: 
nen; ein Well von Erbe, oder ein Erdwall; eine Wand von 
gwrden.f.f. S. Erden und des folgende. ® 

Irdiſch, —er, —te, adj. et adv. gleichfalls von dem Haupt: 
‚worte Erde, vermittelt deeAlkritungsivibe iſch. 1) "Aus Erde 


bereitet, von der Erde hergenommen; eine veraltete Bedeutung, - 


welche nur noch in einigen biblifgen M. A. übli if. Wir 
haben foldhen Schaz in ircifchen Gefäßen, 2 Cor. 4,7. In 
einem großen Zauſe find auch hölzerne und irdiſche Gefäße, 
2 Timoth. 2, 20. Das irdiſche Zaus dieſer Zütte, 2 Cor.5, 1. 
Die irdiſche Zütte drücket den zerſtreueten Sinn, Weish. 9, 15. 
Wenn fie ſolche loſe Bilder sus irdiſchem Thon machen, 
Kap. 15, 13. Figurlich noch zuweilen für in die Sinne fallend. 
- Ein grober, irdiſcher Körper, im Gegenfage eines feiern, 
mehr geifiigen Körpers. 1 Cor. 15, 40. 2) Zur Oberfläche der 
Erde gehöria, doch nur in den Zuſammenſetzungen überirdiſch 
und unterirdifch. 
ben befindlich, im derfelben gegründet, und in weiterer Bebeu- 
tung, zur äufern Glüdfeligfeit, zu den Angelegenheiten Des 
gegenwärtigen Lebens auf der Erde gehörig, gleichfalls. nur in 
der Sprache ber Gottesgelehrten, nah dem Worgange der Deuf- 
fhen Bibel; zeitlich, weltlich, im Gegenfaße deſſen was geiſt⸗ 
lich, himmliſch und ewig iſt. Das iſt nicht die Weisheit, 
die von oben herab kommt, ſondern irdiſch, menſchlich, 


3) Zu unferer Erdkugel gehörig, auf derſel⸗ 
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teufliſch, Sat, 3, 15. Glauber ihr nicht, wenn ich euch von 
iröifchen Dingen fage, wie würdet ihr glauben, wenn ich 
euch von himmlifchen Dingen fagen würde? %0h. 3, 12. So 
auch Cor. 15,47 — 49. Irdiſch geſinnet ſeyn, Phil. 3, 19, 
die zeitliche Wohlfahrt der künftigen himmliſchen vorziehen, 
Anm, In der legten Bedeutung bey dem Kero erdlihh, bey 
dem Notfer erdin und irdifh, bey dem Ottfried irdisg, bey 
dem Willeram irdisk, in dem alten Fragmente auf Garln ben 
Großen erthefch, bey dem Logan eröifch, im Dän, jordisk. 
— een, eine Endfplbe vieler, deſonders aus fremden Syprachen 
entlehnten Zeitwörter, welche nad dem Muſter der Latein. Zeit⸗ 
wörter auf are, ere und ire gebildet ik, und vermöge welcher 
man faſt allen Lateiniſchen und Franzöſiſchen Zeitwörtern ein 
Deutſches Anſehen geben kann, und im gemeizen Leben wirklich 
gibt. Dergleichen find ſtudiren, formiren, rebelliren, bar- 
biren, tapesiven, fpeziven, marihiren, <olligiren, amü- 
ſiren, complimentiven, parliven, protefliren, flattiren, 
‚proceffiven und tauſend andere mehr, welche theilg als Kanſt⸗ 
wörter in verſchiedenen Künken und Wiſſenſchaften einmehl ein⸗ 
geführet worden, theils aus Unmiffenheit der gleihbedeutenden 
Deutfhen Wörter, oder aus Lindifger Siererey im gemeinen 
Leben von vielen bis zum Ekel gebraupt werden, Einige Zeitz 
wörter, welche vor dem iren noch ein ı haben, werden gemeinig- 
lich zur Angebühr am daffelte gebracht. Iujuriren, vicariren, 
variren, Fronunciren a. f. f. ſollten dillig injuriiren vicae 
viiven, vaxiiren, pronunciiven heißen. Pur copiren ff für 
copiiren beynabe fon allgemein geworden. — 
Nach dem Muſter die er aus fremden Sprachen entlehnten 
Zeitwörter, bat man auch verſchiedenen volkommen Deutſchen 
Wörtern dieſe Endung angehänger, um daraus Zeitwörter zu 
bilden, weide dadurch ein ausländifches Anfehen befommen Baben. 
3.8. ſich erluſtiren, balbiren, befeliren, geftiven, frolzi- 
ren, herbergiren, baufiven, hofiren, fchattiren, Hancie 
ven, handiren, (in der niedrigen Sprechart für (ömähen, in 
Baiern maulbiren,) baftiren, inhaftiren, buchſtabiren, pit⸗ 
ſchiren, fpinzifiven u, a. m. Es iſt niht ausgemacht, was zu 
dieſer, dem Anſcheine nach ſeltſamen Bildung, Anlaß gegeben 
haben Fünne. Entſtanden dleſe Wörter etwa zu den Zeiten des 
ehemahligen üblen Geſchmackes, die anſtändige und zierliche 
Schreibart mit Brocken aus allen Spragen anzufüllen, weil man 
etwa glaubte, ein neues Wort könne unmöglich fein Glück machen, 
wenn ed nicht ein fremdes Anfehen habe? Oder fallt der Urſprung 
dieſer Wörter in diejenige Zeit, da das barbariſche Latein noch 
die geiellichaftlihe Sprache der Geiſtlichen und Gelehrten war, 
welche Deutigen Wörtern die Lateinifhe Endung are anhin⸗ 
gen und daraus barbariſche Lateiniſche Zeitwörter machten, welche 
mit biefer Larve nachmahls wieder in das Deutfhe überge- 
‚gangen find 2 = £ 
Ale Zeitwötter auf iren, fie feyen nun wirklich fremde, oder 
der erſten Hälfte nah Deutſch, werden in den zufammen geſetz⸗ 
ten Zeiten ohne Angment abgewandelt. Complimentirt, pro= 
teſtirt, haſelirt u. f. fe nicht gecomplimentire, geproteftirt, 
-gehafelivr ; ungeachtet folhes in der Sprache des großen Haufens 
nichts, feltenes ift. i ; 2 
Das i iſt in Diefer Endung gedehnt, daher gefragt wird, ob 
man diefe Endung nicht billig ieren ſchreiben müfe? Die meiften 
find für das i; allein das ie hat doch überwiegende Gründe für 
fig. Es iſt das Zeichen eines gedehnten i, und wird im Deut: 
Then faft in allen Fallen gebraucht, wo dag i gebehnt ift. Selbſt 
ausländifhe Wörter, welche im der Urſprache Fein ie haben, wer- 
den im Deutfden in biefem Falle mit ie geſchrieben; Klyſtier, 
Thurnier u, Art, Durch die Endung iren wollte man fremden 
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Zeitwortern ein einheimiſches Auſehen geben, es iſt alſo billig, 
daß man es ihnen ganz gebe, und ſie, wo es ſeyn kann, auch in 
der Schreibart den Regeln der Deutſchen Sprache unterwerfe. 
Es ſcheiuet, daß man ſchon vor Alters von dieſer Nothwendig- 
keit überzeuget worden, indem einige alte Wötter dieſer Art, 
3- B. regieren, ſpazieren, faft won je her mit einem ie ger 
ſchrieben — Waxrum ſellen denn andere hier eine Ausnahme 
machen? Hierzu kommt noch, daß manche Zeifwürter diefer Ark 
„non Hauptwöttern herkommen, in welchen dag ie nothwendig iſt; 
3- B. quartieren von Guartier, Franz, Quartier, pitſchie⸗ 
ren von Pitſchier, thurnieren von Thurnier, revieren, bey 
Ben Jägern, voun Revier, rapieren von Rapier, viſieren 
von Pifier u. ſ. f. Soll man dieſe etwa auch ohne e ſchreiben, 
oder ſoll man gar Guartir, Pitſchir, Rapir uf. f. ſchreiben, 
und dadurch einen Unkundigen verleiten Quartirr Pitſchirr zu 
ſprecen? 

———— Mein Nebenwort, welches auf doppelte Art gebraucht wird, 
. I. So, daß 23 zunägzft zum Zeitworte gehöret, da es denn 
- einen unbefkimmten Umſtand Des Ortes, der Zeit und der Sache 
bezeichnet. 


I. Des Ortes, an eigen gewiſſen, aber unbefauns 
ten Orte. Wenn irgend guter Wein wächſet, fo wächſet er 


in Italien. Er muß doch irgend feyn. Am häufigften mit 
dem Nebenworte wo, irgend wo, welches von einigen ohne 
Noch zuſammen gezogen irgendwo geſchrieben wird. Er muß 
doch irgend wo feyn. Wenn irgend wo guter Wein u. f. f. 
Er wird irgend wohin geganzen ſeyn. Obgleich ein Geiſt 
feinen Ort einnimmt, fo befinder er ſich doch norbwendig 
irgeno wo, ich. erinnere midj, ibn jehon irgend wo gefer 
ben zu haben, Der Gegenfag if nirgend. 2, Der Zeit, 
a1) Eigentlih, (a) Zu eirer ungewiſſen oder unbekannten Seit, 
etwa, jemahls. Wenn Star ivgend den guten Einfall be- 
kommen jolte, und u ſ. f. (9) Zuweilen, dann und warn; 
eine im Hochdeutſchen wenig mehr gebräuglihe Bedeutung, Es 
iſt Bein Menſch, der nicht irgend fehlen foire, 2) Figürlich. 
(a) Für vieleist, etwa. Irgend kommt er noch, Wenn es 
- irgend noch.g seyn ſollte. Beſonders in Fragen, Iſt irgend 
jemand von ihnen bier? Iſt es irgend verloren? Zaſt du 
irgend etwas Hofes begangen? (b) Ungefähr, am häufigften 
im gemeren Leben. Zr iſt ırgend vor einer halben Stunde 
bier geweien. Es find ihrer irgend zwey. 

II. Bor Für» oder Neunwörtern dehnet es ihre Bedeutung 
auf das weıteiie aus, und bedeutet alsdann, v3 fen wer ed wolle, 
was es mode, oder wie e3 wolle. Du folle dir Fein Bildniß 
noch irgend ein Gleichniß machen, 2Mof, 20, 4. Wenn 
jemand feinem Nächſten einen Eſel oder Ochfen oder Schef 
oder ırgend ein Dieh zu behalten chur, -Kap. 22, 10, Wenn 

eine Seele fündigen wiirde aus Verſehen, an irgend einem 
Gebot des Zerrn, 3 Mol. 4, 2. Und wer Ddiefes ‚Tages 
irgend eine Arbeit thut, Kap. 23, 30. Sehet, ob irgend 
ein Schmerzen fey wie mein Shmerzen, Alagl. 1, 12. Cajus 


 Zonnte es nicht tiber das ger; bringen, irgend jemanden _ 


etwas abzufihlagen, Wo iſt eine Priver- Thorheit, die nur 
in dem Sezirfe unſrer felbft bliebe und nicht auf irgend eine 
Weife fich der Gefellichajt mittheilte? Gel. Ach will mir 
ihr reden und ſehen, ob ihr Zerz nicht durch irgend eine 
gücke auszuſpähen it, Wiel, Glan flattert von einem Ge: 
genſtande zum andern, ohne fih aufirgend einen beften zu 
Fönnen. Wenn du fonft irgend erwas davon erjähreit. 
Anm; Dieſe Partifel lautet bey dem Dttftied uuergin, bey 
dem Willeram iergen, im Theuerdanke ynndert, wo aud für 
nirgend ninderr vorfommt, Die erſte Hälfte dieſes Wortes 


N 


ſcheinet wohl das je zu ſeyn; nur die legte iſt noch ungewiß, 


Abel, W. B. 2, Ch, 2, Aufl, 


"Seelen zerrüttet, Apoſtelg, 15, 24, 


- gleigen gehinverf, 
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denn Friſchens Meinung, der bag veraltete Werb, ein Mahl, 
von der Zeit gebraugt, dafür hält, ift zu fehr gewagt. Das d 
ift bloß des Wohlklanges wegen augehänget, wie ſoldes auch bey 
jemand, niemand gefhehen. In dem uuergin des Drfrieb 
ſcheinet das wo voran geſetzet, und in das bloße w übergegan» 
gen zu ſeyn. Die Niederſachſen fagen für irgend mo eenerwegen, 
einer Wege; follte irgend etwa auch aus einer Gegend zuſam⸗ 
men gezogen ſeyn? Das s welches einige noch anhängen, irgends, 
iſt unuöthig, ob es gleich in andern Fällen das Ss Merimahl eines 
Nebeuwortes iſt. ©. auch Ylirgend, 


Irre, —r, — ſte, adj. et ady. von dem Zeitworte irren, 


wo es nur noch im gemeinen Leben und Der vertraulichen Sprech— 
art, amd auch hier um häufigſten als ein Nebenwort gebraucht 
wird. 1.*Dhng beſtimmte Abfiht, ohne Kenntniß der Gegend 
fih hin und her bewegendz; eine im Hochdeutſchen veraltete Be- 
deufung. Wenn die jungen Raben irre fliegen, wenn. fie 
nicht au eflen haben, Hieb 38, 415 wenn fie ohne Fahrung 
herum ivren, Michael. 2. Ohne Kenntniß des Weges hin und 
her gehend; nur no‘ zuweilen. Irre geben, 3. Bon dem 
testen Bege abweichend, irrend. M Eigentlih, als ein Ieben- 


wort. Irre geben, veiren, fahren, im Gehen, Neiten, Fahre 
zen, des teten Weges verfehlen. Jüngſt ging ich irr, (irre) 
Cron. Irre feyn.- Wir weren irr, (irte,) wir Jiefen bis 


und ber, Opißtz. Jemanden irre machen, kommt in dieſer 
Bedeutung nur felten vor. Er macht fie irre auf einen Um— 
weg, da Eein Weg ift, — und macht fie irre, wie die Trun- 
fenen, Hiob 12, 24. f, und läßt fiej in unwegfamen Wüften 
irren — und er läßt fie irren wie Trunfene, Micael, 
2) Figürlih, (a) Unrichtige nel unrichtige Vor⸗ 
ſtellnugen habend; am häufigfien als ein Nebenwort. Etliche 
von uns haben euch mir Lehren irre gemasıt, und eure 
Wer euch aber irre 
made, der wird fein Urtheil tragen, Gal. 5, 10, zuweilen, 
obgleich felten, als ein Beywort. 

Und eure Weisheit macht, den irren Geift noch irrer, Leſſ. 
(6) Den Zuſammenhang verlierend; nur als ein Nebenwort. 
Im einer Rede irre werden, Jemanden irre machen. In— 
Asche mich nicht ivre, Kr läßt fih der- 
in durch nichts irre mashen. (6) Unſchlüſſig; nur als ein Ne— 
benwoif. Irre werden, Femanden irre machen, Die ©e- 
meine wer irre, und das mehrere Theil wußte nicht, werum 
fie zuſammen kommen weren, Apoftelg. ı0, 32. Sugleihen 
verwirtet. Diefe Menſchen machen unfere Stade ‘irre, 
Apoſtelg. 16, 20, Wie auch, Zweifel habend, Anſtoß nehmend, 
Irre werden, Irre machen,. An den ungewöhnlichen Sühs 
sungen Sottes irre werden, Denn ich bin irre an euch, 
Gal. 4, 20. (d) *Befürzt; eine veraltete Bedeutung, in wel- 
er es auch nur als ein Nebenwort üblig war, bey dem Dtifried 
girrot, geitret. De das Kriegsvolf hörte, daß Goloferni 
der Kopf ab war, erichracden fie und wurden irre, Judith 15,1. 
Sie entſatzten ſich ale. und wurden irre, Apoſtelg. 2, 12. 
(e) Des Verſtandes beraubt, in der höflichen Sprechatt Des ges 
meinen Lebens. Irre im Ropfe fern. Irre reden, fün- 
tajiren. Ein irrer Menſch, der aberwigig, wahnſinnig tt. 
Daher das Tollhaus an einigen Drten das Irrenhaus ger 
nannt wird. 

Anm. Bey ben Notker und Dttfried ſchon irri, Es feiner, 
daß men es bloß um des unangenehmen Zuſammenſtoßes 10 vie— 
ler r in der Geſtalt eines Beywortes veralten laſſen. Das e 
esphosicum am Ende ift in der gelindern Hochdeutſchen Mundart 
unentbehrlich, obgleich die härtere Oberdeutſche es verſchmähet. 
S. Irren. 

Tttt Die 


Die Irre, plur. die—n. 


Irr 


1) Der Zuſtand da man irre iſt, in 
den eigentlichen Bedeutungen dieſes Wortes; ohne Plukal, und 
nur in der R. A. in der Irre gehen, ohne beſtimmte Abſicht, 
ohne Kenntuiß des Weges herum geben, ingleichen von dem 
rechten Wege abgewichen ſeyn. Wir ainzen alle in der Irre, 
wie Schafe, Ef. 53, 6. 2) Eine Gegend, wo man irret, wo 
man leicht irre gehen kann, in der höhern Schreibart. Wie ein 
mild in der Trre, Hoſ.8, 9. Er verließ die Inbyrinehifchen 
Irren, Klopſt. 
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Irregulaͤr, —er, — eſte, adj. et adv. aus dem Latein. irregu- 


laris, im Gegenfage deſſen was regulär ift, 1) Wigleic , den 
heilen nah. Eine irreguläre Sıgur, deren Linien oder Win: 
kel einander nicht glei find. sin ivreguläreg Viereck. Kin 
irregulsrer Körper, deflen Seiten einander nicht gleich find, 
2) Don der Negel, der Vorſchrift, Gewohnheit abweichend; 
vegellos. Irreguläre 3eitwörter, in der Sprachkunſt, welche 
in der Goniugation von den gewühnlihen Regeln abweigen, 
regellofe; bey dem Gottſched ungleich fließende. Kin irregu— 
läres Verfahren, im gemeinen Leben, ein regellofed. Daher 
die Jrregularirar, piur. die — en, in beyden Zälien, fo wohl 
von der Eigenschaft, ohne Plural; als auch von irregulären Thei- 
len, Dingen u. ſ. f. die Regekkofigkeir. 


Der Jerem, des— es, plun. die — e, von irren und Reim, 


wo dag eine r weggelaflen wird, eine ehemahlige Ark der poes 
tiſchen Tändeley, mo Die Zeilen eined Gedichtes einew gauz ent? 
genen geiepten Verſtand geben, wenn man fie super der gewöhn— 
lichen Ordnang lieſet. 


Irren, verb. reg. welches auf doppelte Art üblich iſt. 


Seh, 


J. Als ein Neurrum, mit dem Hülfgworte heben. 1: Hin und 
ber geben, wid In engerer Bedeutung obne beſtimmte Abſicht, 
ohne Kenntnis Der Gegend, hin und ber gehen, oder fin hin 
und ber bewegen. In der Welt heram irren. Ein irvender 
Rırrer, eine Art ehemahliger Ritter, welhe die Welt duch: 
ferien und Abentener ſuchten. Indeß, daß er eınfam ins 
Gras geſtreckt mit ırrenden Blicken den Zırımel durchlief, 
Ernſthaft irren die Zerden auf welkem blunenlofen 
Graje, ebend, Ein Plägliches Gewinfel irret um ihn ber: 
um, Öleim. 
Sternen Dole, Sell, 2. Zu woch engeree Bedeutung, ohne 
Kenntniß des rechten Weges hin und ber gehen, in der Irre 
herum gehen, Wenn du deines Seindes Ochſen und Eſel be= 
gegneſt, daß er irver, 2Moſ. 23, 4. Ihr warer wie die 
irrende Schafe, ıWet.2, 25. In welher Bedeutung es im 
Hochdeutſchen wenig mehr gebraucht wird. 3. Des rechten Weges 
verfehlen, den rechten Weg verlieren, beionders fo fern es aug 
Unkuude der Gegend geſchiehet. 
eigentligften Berftande nur im Snfinitive üblih ift. Gebe auf 
dem Wege forc, du kannſt nicht irren. In andern Füllen 
gebrauht man dafür das zuſammen gefente ſich verirren. In 
der. bibliſchen Schreibart wird es noch in uneigentlichen R. U. 
gebraucht. IH irre niche von deinem Befehle, PT. 119, 1io, 
Ein Menſch, der vom Wege der Älugbeitirrer, Sprichw 21,16, 
Warum läfeft du uns irren von deinen Wegen? Ef. 63, 17. 
Den der Wahrheit turen, Jac. 5, 19, 2) Figurlich. (a)* Nicht 
wifen; eine im Hochdeutſchen völlig veraltete Bedeutung, in 
welner ed noch bey dem Ottfried mit der zweyten Endung der 


Sage vorkommt; Thob uuir thera burgi iron, wir wiſſen 


die Stade nicht. (5) Auf eine unvorfeglihe Are ein Ding für 
das andere nehmen, es geſchehe nun aus mangelhafter Beihaften- 


“heit ber Sinuie, vier aus Üfbereiiung und Unachtſamkeit; als ein 


Neciproeam, Se irrer man füh, wenn man ein Ding ergreift, 
indem man ein auderes ergreifen wollte, Man irret fich, wenn 


Dielleiche irrt noch ihr Blick nengierig an der - 


ı) Eigentlih, wo es in dem 


__ zum Zorne reißen, 
nicht hierher gehöre, fondern mit irzitate, iva, und arg, von 


Irr 


man eine Perfon für eine andere halt, In welcher Bedentung 
es mit fich verſehen gleimzeneutend ift. Le) In engerer und 
vornehmlich wifleutsafzliher Bedeutung, den Irrthum für bie 
Wabrheit neimen, undichtige Borkellungen haben, fo wchl in 
Anfehung ber äufern Einne, unriatige Empfindungen haben 
oder befommen; als auch in Auſehung des Urtheileg, ein wah⸗ 
tes Urtheil für falſch, und ein falſches für wahr halten, beſen⸗ 
bers aus mangelhafter Erfenntnib ven der Wahrheit abweichen, 
wodurch es fih von fehlen und fidy verfeben unterfheiber, als 
welche fih in engerer Bedeutung auf eine Handlung beziehen, ſo 
wie irren im eagſten Berftande bloß euf,die Empfindung und 
auf das Urtheil geber. Es fiehet fo wohl abfolute, Ich babe 
geirrer. Wo ıcy niche irre. Irren iſt menfhlih, Min 
irrendes Bewiffen, welches entweder unrichfige Eüge annimmt, 
oder auch wahre Säge unrichtig verbindet. Als auch mit dem 
Vorworte in. Darin haben fie aeirrer. Du irreft in der 
Zeit, in der Perfon. Ingleichen in Geftalt eines Reciproci, 
wo es aber eigentlih zu dem folgenden Action gehüret. Ich 
habe mich geirret. Du irreſt dich in der zeit, in der Perſon. 
Ich irre mich in der Hand dieſes Brieſes. 


II. Al® ein Activum, irre magen. ı. Bon dem rechten 
Wege gbbringen. 1) *Eigentlid); eine völlig veraltete Bedeu= 
tung. 2) Figürlich. (a) “Von dem Miys der Wahrheit ab: 
bringen, in’ Irrthum jürgen; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, 
in welgen verirren nod bey den Schwäbiſchen Dichtern vor— 
kommt. Das vorhin gedachte Neciprocum fi irren iſt noch ein 
überbleibſel davon. (6) * Von dem Wege der Tugend abführen, ° 
verführen, bey dem Motfer irren, in Schwaben irrzen, bey 
dern Ulphilgs aivzganz eine gleichfalls ungewihnlid) gewordene 
Bedentung, in welcher eg nod 1 Sam.ı4, 29 vorzufemmen ſchei⸗ 
net: De ſprach Jonathan, mein Oater bat das Land geir- 
ver, 2. Hindern. 1) Eigentlih; wo es noch mit Ber vierten . 
Endung der Perſon gebraudt wird, Keiner wird den andern 
irren, fondern ein jeder wird in feiner Ordnung daher fah⸗ 
ven, Joel 2,3. eve die Spielleute ncht, Sir. 32. Suer . 
da eutzwifchen danne- ftet und irret mich, Heint. von 
Morunge. 

Der Tunig mit der tochter regirt 
Manig jar daran in nyemands irt, Theuerd. 
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-Laffen fie fih nicht irren, in der'vertrauliben Sprechatt. Aber 


eine Sache irre, fir’ hindern, it veraltet... 2) Figürlich. 
(a) Anſtoh, Zweifel, Bedenklichteit verurſachen; in welchem 
Verſtaͤnde man nur noch ſagt, ſich irren laſſen, ſich durch au⸗ 
dere dergleichen beybringen laſſen. Laß dichs nicht irren, ob 
einer reich wird, 95 49, 17. Ich laſſe mich darin nichts, 
(beffer Durch nichts,) irren, Ich Isffe mich nichr durch bloße 
Sefhuldigungen in der Liebe irren, Geil. - (D) *Beitürzt 
machen; welche Bedentung gleichfalls veraltet ift. So Aue fi 
alle girvit, Ottfr. ©. Irre. (c) *Beichwerlichkeit verur⸗ 
fasgen; ein veralteten Gebrauch. Du irft mich felten, jagt 
der Story. zum Fuchſe bey dem Boxer, d. i. du beſuchſt mich 
felten. (8) ürgern, Mißvergnügen, Ärgerniß verurfachen; in 
welgem Verſtande man nur noch im gemeinen Leben ſagt es 
irret ihn eime Sliege an-der Wand. Das Däniſche opirre, 
und Sqhwed. yra, bedentet im härtern Verftande zornig maden, - 
Es ſcheinet, daß irxen in diefer Bebeutung 


dem Lauter! v! abſtamme, mit welchein man die Hunde zornig 
zu machen ſucht, wopon man im gemeinen Leben die Zeitwirker 
nerven, Narren, zergen In eben dieſer Bedeutung bat. 

Daher die Irrung, ©, ſolches hernach beſonders. 
Anm. 
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Anm. Bey dem Ottfried irron und girron, d. i. geirren, 
bey dem Willeram irren, im Niederſ. erren, im Engl. to err, 
im Franz. errer, im Latein. errare, woraus zugleich des hohe 
Alter Diefes Wortes erhelet. Unſere Wortforſcher begnügen fich 
damit, daß fe es von dem Latein. abſtammen laſſen. Allein es 
ſcheinet vielmehr ein alres Wort zu ſeyn, welches wandern, hin 
und her reifen bedeuter hat. Sm Franz. bedeutete oirxer ehe: 
bein reifen, im mittlern 2akeine iterare, und Oire, Oirre, 
die Reiſe. Selb im Hebrätfhen iſt mn, reifen, und im 
Griech. zoxowas ich Fonme. Vra bedeutet im Schwed. herz 
um gedzehet werden, und Yrfel den Schwindel. ©. Werk, 
Wireen, Wirbel wf. f. Im Niederf, iſt für teren im dritten 
eigentlichen Verſtande auch dwalen, dwaulen, üblich, welches 
von twalen, wandern, wallen, abſtammet, und ſchon bey dem 

Notker vorkommt, der fexuuallon für verirren gebraucht. 

Der Jergang, des — es, plur. die — gänge, ein Gang, in 
welchem man ſich leicht verirren Fann, beſonders ein künſtlicher 
Gang dieſer Art, ein Labyrinth; ſchon bey dem Notker Irgango. 

Der Irrgarten, des — 6, plur. die — gaͤrten, ein Garten, 
d. i umſchloſſener Platz, in deſſen Gängen men ſich leicht vers 
irren kann, befonders, wen er Durch die Kunſt in dieſer Abſicht 
eingerichtet ift; ein Labyrinth, 

Der ergeiff, des— cs, plur. die—er, ein größten Theile 

ungewöhnlich gesordenes Wort, einen Irrgläubigen in verächt- 
lichem Verſtande zu bezeihuen. Wenn ich ein Irrgeiſt wäre, 
Ni. 2,4. Auch einen unftäfen , herum irrenden Menſchen 
pflegt man im gemeinen Leben einen Irrgeiſt zu nennen. 


Jergläubig, —er, — Ke, adj. et adv. im Glauben irrend, 

aus unrichtiger Erlenntniß in Glaubenslehren Irrthümer hegend, 
And datin gegründet, im Gegenſatze des rechtgläubig; mit 
einem Griech. Kunſtworte heterodox, in der Römiſchen Kirche 
mit einem harten Ausdrucke keßeriſch. Irrsläubige Reli⸗— 
gions = Parteyen. in Irrgläubiger. Daher die Irgläu— 
bigkeit, plur. inuf. die Figenfgaft, der Zuſtand, da eine 
Perſon oder Sache irrglänbig iſt. 


Jerig, — er— ſte, adj. et adv. von dem veralteten Haupt 
worte der Ier, die Irre, der Irrthum. 1. *Stre, irrend, 
d. i. von dem rechten Wege abweichend; eine veraltete Bedeutung, 
Den Pilgram welchen du ſiehſt außer Weges wallen 

Und irrig gehn Wald ein, Dpiß. ® 
Eben fo ungewöhnlich iſt der Ausdruck Epiſt. Sud, v. 13, irrige 
-Sterne für Serfierne. 2. *Wo man ſich leicht verirren kaum, 
und in weiterer-Bedeutung, wirft, unbewohnt; ein gleichfalls 
veralieter Gebranch. Da Veranpturg auf die Fürſten geſchüt— 
"ter war, daß alles irrig und wiifte ſtund, Pf. 117, 40. 
3. Unrichtige Einpfindungen oder Vorftellusugen hebend. 1) * Ei: 
gentlich, irrend, von Perſonen. 
werden Verſtand annchmen, Ef, 29, 24. Die irrigen 
Geiſter ſtiſten viel Böſes, Sir. 34, ı1. Denn wir waren 
auch weilend ivvige, Tit, 3, 3. In welcher Bedeutung ed 
im Hochdentſchen eben fo ſehr veraltet it, als irrig gehn, key 
dem Hpis, für irte gehen. Doc ſagt man noch zuweilen fe find 


irrig, als einen gemtldeiten Ausdruck, für, ſie irren, 2) Fi⸗ 
urlich in einem Irthume gegründet, von Sachen. sine Ir 


rige Meinung, eine ireige Lehre, ein irriger Wahn. Das 
iſt irrig.  Diefes iſt noch ieriger. Eine irrige Benennung. 
Ein ivriges Gewiffen, ein ierendeg, 
ſeyn, ſtreitig. 
Der Irrläufer, des 6, plur. ut nom, fing. Samin, die Irr⸗ 


löuferinn, eine gemifderte Benennung eines Landſtreichers, etz 


ner Landſtreicherinn. 


Der Irrehum, des — es, plur. die— thümer. 


Die fo irrigen-Geift haben, - 


3) it jemanden irrig 
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Das Terleben, des— s, plur. ut nom. fing. in dem Lehen: 
rechte, bie Anwartſchaft auf eines unbeftimmten Befiners Lehen, 
auf ein Lehen, weldes am erften eröffnet werden wird; ein un— 
benanntes Erpectang- Lehen. Im Sacfenfpiegel Errelehen, 
d. 1. Eherlehen, das erſte Lehen, welches dem Landesherren beim 
falle, woraus aus Unkunde ver Nicderſächſiſchen Mundart die 
Hoch- und Oberdeutſchen ein Irrlehen gemacht Haben. 

Die Irrlehre, plur. die — n, eine irrige Lehre, befonders im 
Glaubensſachen; in ber harten Sprechart eine Kezerey. 

Der Serlebrer, des s, plur ut nom, fing, der vorſetzlich 
irrige Lehren in Glaubensfachen ausbreitet. 

Das Irrlicht, des — es, plur. die — er, fettige Dünſte, welche 
an ſumpfigen Orten aufſteigen, und des Nachts durch bie Kälte 
in ſchleimige Klumpen verdickt werden, welche ſich entzünden und 
alsdann von der geringiten Bewegung der Luft hin und her ge= 
trieben werden; im geineinen Leben Irrwiſche, weil fie die Rei: 
fenden , welde ihnen aus Unwiſſenheit felgen, bey der Nacht in 
die Irre führen. Im gemeinen Lehen nennt man fie auch Seuer- 
mönncen, in Dfterreih feurige Männer, Fuchtelmänner, 
- Piederf. Dweerlichter ;, Querlichter, weil fie in die Kreuz und 
Deere hüpfen, Dwällechter, von owelen, irren, Kiflichter, 
von self, der Alp, weil ber große Haufe fie für eine Art böſer 
Seifter Hält. Sn der Feuerwerkskunſt find die Irrlichter oder 
Irrwiſche Eleine Bränter oder Chwärnter, welche fih auf dem 
Waſſer wie Schlangen krümmen. 

Das Irrſal, des— es, plur. die—e, ein veralteted Work, 
für Irrthum. Daß er (det Narr) von dem Zerrn Irrſal pres 
dige, Ef. 32,6. ©. Sal. 

Der Irrſtern, des— es, plur. die — e, ein Stern, welder 
wie die Erde beweglich. ift, feinen Stand gegen die übrigen Sterne 
beftändig verändert, mit einem Griechiſchen Kunftworte, ein 
Plasser; im Gegenfage der Sirfterne. Es ft eine bechftäbliche 
überſetzung des Griechiſchen Ausdruckes, und da Diefe Sterne 
nichts weniger als irrende find, der gewöhnlichſten Bedeutung 
dieies Wortes zu Folge, fo haben andere dafür dag ſchicklichere 
Wandelſtern einzuführen geſucht. 

1. Als ein 
Concrerum. 1) Eine Handlung, ein Fall, wo man auf eine 
unvorſetzliche Ark ein Ding. für das andere nimmt, ein Verſe— 
ben; in welder Bedeutung der Plurgl sicht üblich zu ſern ſchei— 
net. Einen Irrthum begehen. Es iſt ein Irrrhum vorge: 
gangen, 1Moſ. 43, 12. Der Ixrrchum rühret daher. 
2) Sn engerer und wiſſenſchaſtlicher Bedeutung, ein unrichtiges 
Urtheil, befonbers fo fern es aus mangelhafter Erfeuntnia her— 
rühret; im Gegenfage dee Wahrheir. Irrthümer behaupten, 
vortragen, Ichren. Kinen Irrthum begehen, Auf einen 
Jrrthum, in einen Irrthum gerarhen. Der Irrthum kommt 
Oornber. Kinen Irrthum fahren laſſen. Temanden zu Irr— 
thümern verleiten. Kin Irrthum de Sinne, Laſſen fie 
ſich ihren Irrthum benehmen. Jemanden aus dem Jırs 
thume helſen. Ein grober Irrthum, wo man bie Wahrbeit 
mit Wiſſen and Willen verlängnet. Im großen Irrrhümern 
leben. Die blbliſche R. N. einen Irrthum machen, für bege— 
ben; iſt im een ungewöhnlich. 2 Als ein Abſtractum, 
der Zuſtand, da man ein oder mehrere unrichtige Urtheile fallet, 
und in engerer Bedeutung, die Fertigkeit zu unrichtigen Urthei— 
len; ohne Plural, und am häufigen im theologiſchen Verſcande 
und in der bibliſchen Schreibart. In Irrrhum fallen, gera— 
then. In Jrrthum ſtecken, wandeln. 

Anm. Bey dem Kero Irricheit, bey dem Notker Irridi, im 
Tatian Irvido, in. Niederf, Krooom, Dwaling, Unraam. 
Dapper gebraucht dafür die Ausdrüde Aberwahn, Mißwahn 

Tttt 2 und 


Der Sremi ich, 
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Kup Mißſchlag. ©. Me. Die ehebem üblichen das Ser, 

und oas Irrſal, für Irrthum, find veraltet. 

Die Irrung, plur. die — en, von dem Zeitworte irren. 1) * Der 
Zuftand da man irret, d. 1. von dem teten Wege abweichet, 
und ftgürlich, da man von der Wahrheit abweicht; eine im Hoch⸗ 
deutſchen veraltete Bedeutung, 

Den treuen Weg hab ich ſtets im Beficht, 

Auf daß ich dich auf Nrung nicht verleze, Opitz PM. 119. 
Wo es zumächft den Irrweg beveutet. 2) Die unvorſetzliche Vers 
wechielung ziyeyer Dinge, ein Verfehen, ein Irrthum, im ges 
meinen Leben und der versraulichen Sprechart; beſonders, wenn 
ſolches aus einem Mißverſtändniſſe geſchiehet. Es iſt eine Tre 
zung vorgegangen, Irrungen in einer Rechnung machen. 

Es iſt aus Irrung meines Bedienen gefchehen. -2) Ein ges 
tiger, aus einem Mißverſtäudniſſe entftandener Streit, und 
mit einem gelindern Ausbrucke auch wohl eine jede Uneinigkeit 
von geringer Dauer oder geringen Folgen. Es ift eine Irrung 
zwiſchen ihnen vorgefallen. Dieſe Irrung it leicht zu he: 
ben. Sim Niederſ. Zrrunge, ehedem ErnißIrreſen, Erre— 
ſen. Vor dieſem wurde Irrung, und im Niederſ. Errung, 
auch von den Gebrechen eines Pferdes gebraucht. 

Der Irr wahn, des—es, plur. vie—e, ein irriger Wahn, 
eine irtige Meinung, mit einem harten Ausbrucke. S. Wahn. 

Im Jrrwaͤhne ſtecken. Sinen Irrwahn benaupten. 

Der Irrwég, des — es, plur. die—e, ein Weg, welger in 

die Irre führet, und in weiterer Bedentung ein jeder Weg, rel 

er nicht nach dem verlangten Orte führet, Den Jrrweg wol: 
len ,,91. 95, 105 floürli, den IBeg zum Mervderben, 

des— es, plur. Je—e, ©, Irrlicht und 

Wiſch. Fieürlich, eine flüchtige unftäte Perſon. 

*Die Irte, plur. die —n, ein nur in einigen Dberbeutfchen Ges 

genden übliches Wort, eine Zeche zu bezeidinen, ven Antheil, 


welchen jemand zu einer Sache, befonderg zu einem gemeinſchaft⸗ 


lien Schmaufe bejehlet. Seine Irre bezebien. Einem die 
Irte machen, die ehe, Wo diefes Wort auch Örre, Orte 
und irre lautet, und auch eine Berfammlung bedeutet, wo jes 
der auf feine Koften iſſet und trinket. Im die Irte gehen, 
Eine Bierirte, Weinirte u. f. fe Daher ver Irtenmeiſter, 
bey den.Hperdeutfhen Handwerkern, der Haudwerkswirth, wel: 
cher den anfommenben Gefellen den Willfommen reichet; der Ir— 
rengeſell, Ortengefell oder Urtengeſell, ber Altgeſell, deſſen 
Beſchaͤftigung gleichfalls darin beftehet. ©. Ortengeſell. 
Iſebelle, ein alter Vornahme weiblichen Geſchlehtes. Er war 
ſchon bey den Juden üblich, wo Ahabs Gemahlinn unter dem 
Nahmen Iſebel oder Nefabel vorkommt, welcher eine bewohnte 
In ſel bedeuten foll, von »i, eine Inſel, und bar, wohnen. "Der 
Europüiſche Nahme Ifabelle ſcheinet mit diefem nur eine zufäl- 
Uige Ühnlichteit gu haben, und aus lifaberh verderbt zu fen, 
wofür man im gemeinen Leben, befonders Niederſachſens, auch 
Ilſebee, Ilſe ſagt. 

Die Iſabell⸗ Sarbe, oder Iſabellen⸗ Sarbe, plur. doch nur 
von mehrern Arten, die—n, der Nahme einer bräunlic gelten 
 garbe, welche aus blaſſen Oraniengeld mit ein wenig Rothlich— 
braun vermiſcht ift. Dee Nahme biefer Farbe kommt, der ge: 
meinen iberliefetung nad, von einer Spanifdien Pringeffinn dies 
fes Nahmens ber, welche bey einer gewiſſen Gelegenheit ihe 
Hemd nicht eher abgeleget haben fol, ald bis es dieſe Farbe er— 
halten. Daher das Ben» und Nebenwort iſabellſarben, oder 
ifabellferbi g, dieſe Zarbe ha bend, 

el), eine alte Ableitungefvibe, Ben: und Nebenmürter aus 
Harvt / und Seitwörtern zu bilben, welche die Bedentungen der 
Ab leſtungs ſylren ig und icht eder lich in ſich veretniget. Dieje⸗ 


goldhaltig, bleyhaltig u. f. f. 


Werter, da e8.viel regnet u. a. m, 


- nur Hauptwörtern angehängek wird, 
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nigen Wörter, welche auf folhe Ark zu Bey: und NUBEMBDEIEIn 
werden kounen, ſind, 

I. Allgemeine Nennwörtet, oder Appellativa wo bieſe Sylbe 
eine doppelte Bedeutung har, 

1. Bezeichnet fie einen Beſitz, wie bie Enfke in. 1) Den i 
Beſitz Der duch das Hauptwort bezeihneten Sache ober Eigen- 
ſchaft, wo fie dem Hanptworte bloß angehänger wird, Dee fo, 
daß das ftumme e am Ende wegfällt und die Mocalea, 0, u 
zuweilen in&, 8, ü übergehen. Diele werben von Hauptwöt⸗ 
tern gebildet. Zinheimifch, ehedem heimiſch, von Geim, Hei⸗— 
math, feine Hetimath an: einem Orte habend, neivifh, Meid 
befigend, abergläubifeh, argwähnifch, tückiſch, mißtrauiſch, 
parteyiſch, Taunifch, ein ſtättiſches Pferd,_ Im Bergbaze fnat 
man aud) güldiſch, bleyiſch, zinniſch, slaunifhu f. f.-für 
2) Zu einer Perſon oder Sache 
gehörig, von ihr herrührend; gleihralse yon Hauptwörtern. 
Waifenbhäufifh, dem Waifenhäufe gehörig, in demielben befiad- 
lich; fo auch hölliſch, himmliſch, webirgifche Leute, weise 
auf dem Gebirge wohnen, Die Riftifchen Lande, welde einem 
Stifte gehören, gichtiſche Zufälle, welche von ber Gicht herruh⸗ 
ren, die nordiſchen Segenden, ſtädtiſche Ceute, welche in 
Städten wohnen u. ſ. f. Ehedem ſagte man auch kaiſeriſch, 
königiſch, dem Kaiſer, Könige gehörig, und im Oberdeutſchen 
höret man nad) oft'von gegneriſchen Waffen, d. 1. den Wafen 
bes Gegners. Wohin auch viele fremde, befonders Lat, Bey: 
wörter auf — icus gehören, welche vermitte(t dieſer Sylbe ein 
Deut ſches Anfehen erhalten. Myſtiſch, philoſephiſch, theo⸗ 
logifih, mathematiſch, bibliſch, katholiſch, apoſtoliſch und 
hundert audere mehr, zur Myſtik, Philoſophle, Theologie, 
Mathematik, Bibel, gesdrig, im denſelben gegründet, daher 
tührend. Andere, melde fid, im Zateinifden auf ilis, inus, 
aris, anus u. f. f. endigen, behalten die erfte En!be diefer Enz, 
dungen und verindern die legte in iſch; volatiliſch, ſaliniſch, 
milsteriio, grammaticaliſch, logicaliſch a. f-- f. beifer gran 
merıfch und logiſch. Falſch ift eg, wenn man glaubt, daß der: 
gleisen Beywörter eine doppelte Endung. hätten, eine Latetniſche 
und eine Deutſche, indem — iſch hier nichts als das Latemiſche 
is und us mit dem Ziſchlante iſt. Mehrere Wörter diefer Art 
fommen im folgenden vor. 3) Eine Fertigkeit, eine Nelgung 
in und zu einer Suche. Aufr ühriſch ſo wohl wirklich im Auf⸗ 
ruhre begriffen, als auch zum‘ Aufruhre geneigt. 
dieſer Ark ſtammen von Zeltrpörtern her, welche das —en tes 
Jufinitivs wegwerfen, und das a, o und u oft ind, Sumdu- 
veründern. zänkiſch, höhniſch, ſpöttiſch, mürriſch, lEus 
fiſch/ wetterwendiſch, anhangiſch, einbildiſch, ſtürmiſch, 


verſ ühriſch, der gern und viel zankt, höhnet ſpottet, läuft, ; 


murret, ſich anhängt, ſich viel einbildet u. 1. f. Im gemeinen 


Leben gibt eg fehe viele diefer Art, 3. B. käuffay, ber gerne 


kauft, gebifch, Det gerne gibt, willfähriſch, fie wilfshrig, 
auffahriſch, der leicht auffähret, vegnifches, regneriſches 
Wo es auch zumellen eine 
paſſive Bebeutung hat, Aussehen me worhach andere 
gern greifen. 

2. Eine Ähnligkeit, wie die Sylben iche und lich; wo fie 
Simmlih, enaliih, 
hölliſch, balfamifch, ſtädtiſch, klernſtädtiſch, foloatifcy, edelz 
männiich,  Ieppifch, närriſch, irdiſch, bübifih, buzifch, 
ſchelmiſch, zauberiſch, abgöttifch, von dem ver alteten Sat: 
ber ». |. f. welche insgefammt eine übereinſammung Vezeihnen, 
werdnifch, für heidiſch, wie man wohl guch fagte, 
alten Nominativ der Zeiden, Beſonders werden die —— 
ter auf er, welche eine mannliche Perſon bezeichnen, auf dieſe 

Sn UBS \ 


Die meiften. 


upon dent 


ber prablbafe, fpielbaft, ſchülerhaft u. 1. f. fast. 
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Art gebraucht, eine ihnen gleich kommende Eigenſchaft zu bezeich⸗ 
nen. Mahleriſch, redneriſch, buhleriſch, verrätheriſch, be: 


triegerifch, rauberiſch, dichteriſch, kriegeriſch, ketzeriſch, 
heuchleriſch, verſchwenderiſch u. f. f. Veſonders im gemeinen 


ve Reben, praͤhleriſch, ſchwelgeriſch/ traumeriſch ſpielexiſch, 


ſchüleriſch u. ſ. f. wofür man in der ankündigern: Sprechart lies 
Diele bez 


zeichnen nur eine nachtheilige Eigenſchaft im verächtlichen Ver⸗ 


ſtande; wie hündiſch, ſchweiniſch, ſauiſch, thieriſch, viehifch, F 
baueriſch, teufeliſch u, ſ. f. da man denn in manchen Fällen 


doppelte Worter dieſer Art hat, eines, welches dieſe verachtliche 
Eigenſchaft ausdruckt, und ein anderes gleichgültiges. Kindiſch 
und kindlich, weibiſch und weiblich, herriſch und herrlich, 


papiſtiſch und päpſtlich, richteriſch und richterlich. Auch La⸗ 


Uchteit und Ütbereinftimmung bedeuten. 


teiniſche Beywörter Fünnen in Diefer Bedeutung vermittelft der 
Endſylbe iſch das Bürgerrecht erhalten, 


tauſend andere mehr. 
- I. Eigenthumliche Wörter, eigene Nahmen, Beywürter aus 


denſelben zu bilden, welche die beyden vorhin angeführten Haupt: 
bedeutungen in fi) vereinigen, und fo wehl einen Beſitz, eimen 
Urfprung, ein Herfommen, ein Angehören, als auch eine Ihn: 
Dieſe eigenen Nahmen 
find, * 

1. Nahmen der Völker, mit Wegwerſung des e euphonici 
am Ende. Frau õoſiſch Schweizeriſch, Engliſch, Ruſſiſch, 
Corſiſch, JIriſch, Schottiſch Daniſch, Schwediſch, Por— 


rugieſiſch, Fränkiſch, Griechiſch, Jüdiſch, Türkiſch, Säch— 
ſiſch u. ſ. fi von den Hauptwörtern Franzoſe, 


Schweizer, Angel 
oder Engel, Ruſſe, Corſe, Ire, Schotte u, ff. Seutſch 
und Walſch ſtammen auf ahnliche Art von Deut nnd Wale oder 
Walle her. Lareiniſch und Sebraiſch von Zateiner und Se: 


„brser — auch dag — er weg. 


* 


. Kahmen der Kinder, wmit Sencunn der Endſylben 
— ien, ey. Preußiſch, Spantſch, Ruſſiſch, Unga— 
riſch/ Gnerreich ſch, Niederländiſch/ Märdiſch, Schwäbiſch, 


WMarlandiſch Pfalziſch, Baleriſch ee Tertarifcyr 


Lomberdifch, Bulgariſch, Walk: schijch u. fe Pohlniſch 
behalt fein nm; ob man gleich im gemeinen Leben auch Pohlſch 
ſagt. Bon manchen find doppelte Beynörter vörhanden, deren 
eines von Dem Rahmen des Voltes und der andere yon dem Nahe 
men des ‚Landes gemacht iſt. Engliſch nnd. senglänoifch, 
Jriſch und Zrländifch, Schortiſch und Schottländiſch, Curiſch 
und Curlaͤndiſch, Eſehniſch and Sſthlaudiſch. Von vielen, 
beſonders auslandiſchen Landernahmen, behält man die fremden 
ſchon vorhandenen Reniwirter bey ud verwandelt nur Die Latei⸗ 
nifhe Endung icus und us in fh. Sicklianiſch, Italia uſch 


Sallicaniſch, BVenetianiſch, Mantuaniſch, Indianiſch, Ame— 


rikaniſch, Afrikaniſch, Zuropäiſch, Aſßatiſch u. f. 280: 
für man nicht nöthig Dat, Sicilifch. Italiſch, Venedifch, In⸗ 
diſch u. f fe zu ſagen, indem ſolches, wie ſchon oben gedacht 
worden, nicht Beywörter mit doppelten Ableitungsſplben, ſon— 
dern nur mit einer einzigen find, obgleich Siciliſch, Indiſch, 
Denedifch in einer andern Betrachtung auch richtig find. Aſiſch, 
Amerifisch, Afrikifch, würde wohl nienand fagen wollen, und 
Salliſch und Gallicaniſch find weſentlich verſchieden. Chine— 
ſiſch, Maltheſiſch, Gennefifh u. ſ. f find aus Italiäuiſchen 
Beswörrn auf — ee gebildet, : 

3. Nabmen der Oxter, befonderd ter Stüdte, Fleden und 
Dirfer, Leipzigiſch, Zam burgiſch, Derlinifh, Meißniſch, 
Frankfurtiſch Petersburgiſch, Kömiſch u. am Mo 


Majeſtätiſch, monar⸗ 
chiſch, poetiſch, felavifh, prophetiſch, politiſch barba⸗ 
riſch, peſtilenzialiſch oder peſtilenziſch, paradieſiſch aD, 


— re bildet, 


‚se: 2 


Iſch 


ſonders von ausländiſchen Städten, auch bie fremden Beywör— 

ter auf die oben gedachte Art üblich ſind. Zallenſiſch, beſſer 
Halliſch, Athenienſiſch, Keapolitaniſch, Sirakuſaniſch, Ton: 
ſtaͤntinopelifaniſch u.f. fe Weun dergleichen Beywörter auf 
— iſch nicht üblich find, oder übel klingen, fo macht mar ſie lie: 
ber auf — er; Leipziger Levchen, Parifer Züce, Amſter— 

dammer Waaren, Berliner Blau, Petersburger Wechs 

vet ©. —er Mo beydes nicht füglich angehen will, 
gebraucht man eine Wanfhreibung. Im Oberdeutfihen pflegt man 
dergleichen Beywörter gern von den Nahmen der Einwohner zu 
bilden; Berlineriſch, Leipzigerifch, Bamburgerifch u: f. f. von 
Berliner, Leipziger, Hamburger, für Berliniſch, Leipsigifch, 
ZJambursifh. Sm Hochdeutſchen kennt man dieie Form nicht, 
außer das. man fie in Wienerifch- für Wienifch angenommen bat. 
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Zwiſchen beyden einen Unterſchied in der Bedeutung zu machen, 


wie Aichinger gethan und Hempel im nachgebethet hat, ift eine 
Grilenfüngeren.- 

4. Rahmen der Derfonen. Die wolßſche Weltweisheit, 
die Gellertfchen Schriften, die Lutherifäye Kirche, . die 
mäßifhen Rinderlieder, das Schütziſche Gurt, die Leib— 
misifchen Grongden, gomerifche Gedichte. Bon vielen feldft 
Deutigen Rahmen nimmt man auch bier die Lateinifhen Bey⸗ 
wörter auf Die oben gedachte Art auf, und von manden find nur 
die letztern allein üblich; Wolfiſch und Wolfianiſch, Paulimifh, 
die Erseftinifche Linie, Sen Sridericianifch, Theos 


doſianiſch u. f. 


Anm. 1. Diefe Ableitungsſylbe lautet bey dem Ulphilas isk, 
ben den Angelſachſen und Niederſachſen gleichfeile ist, im Ita⸗ 
lianiſchen efco, und ſelbſt in den Slavonifsen Mundarten isk. 
Shr Alterthum erhelfet aus dem Tacitus, wo fie ſchon in den 
Wörtern Teutifcus, Cherufeus, Narifeus vortommt. Sie 
war vornehmlich den Bermianiisen und Slavoniſchen Volkerſchaf⸗ 
ten eigen, durch welche fie ſehr frühe auch in das ſpatere Latein 
kam: Francifeus, Spaniſcus, Hunnifeus, Frigifeus, Da- 
cıleus m. a. m, kommen ftatt Francicus u, f. f. in der Notitia 
Imperii, bey dem Vegetins, Anaftafius und andern ſehr häufig 
vor. Es erhellet Daraus zugleich, daB dieſe Soylbe alchts ane 
ders iſt, als die Ableitungsielden ig und icht, welche in einer 
ziſchenben Mundart in ifch übergegangen find, Da diele Aus— 
ſprache manden grübern Mundarten vorzüglich eigen ift, To er 


hellet daraus zugleih, warum die damit gebildeten Wenwürter, 


Die eigenthümlichen Nahmen ausgenommen, in fo vielen Fällen 
etwas gemeined und niedriges haben; daher man viele Wörter 
diefer Art in der anftändigen Schteibart lieber auf andere Art 
dildet! abergläubig, argwöhnig, angreifig, anb&nsigr 
baushäluig, auffahrend, randelhaft, für abergigubiihn. ſeaf. 
Mit allen läßt ſich die es freylich nicht than, daher man fie ber 
halten map. In den niedrigen Spreharten gehet das —ig Der 
Hochdeutſchen iu hundert andern Fällen in — ifch üler. 

Anm. 2. Die eioesthümlihen Beywörter diefer Art find, 
außer wern fie eine ſittliche Eigenfcheft bedeuten, Feiner Compa⸗— 
tation fähin.. Die andern verjtatten felbige in manchen Bedeu: 
tungen allerdingd, und im gemeinen Leben gebraucht man fie 
häufig genug. Der viehiichte Menſch, Die — — 
Char, die hündiſchſte Begierde, der mißtrauiſchſte Geis 
hals. Allein die vielen s thun im Superlativ fo wohl der Sprach 
als Sehürmerszengen Gewalt an, Daher man die dritte Sal 
in der edlen Schreibart lieber vermeidet, eder fie wenigſſens auf 
viehiſchte, barbariſchte, hündiſchte. Der 
Comparativ, barbariſcher, thieriſches u. ſa f. bar wediger Miß— 
klang, und wird ohne Anstoß gebraucht, Übrigens ind von die 
fen Bepmörtern keine Hanptwörter als Abſtractaä üblich, etwe— 

Tttt 3 der 
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ber des Wohlklanged wegen, obet auch, weil biefe Sylbe 
vornehmlich dem großen Haufen zugehöret, welcher die Abftracte 
kur felten gebtaucht; der Sinn verfattet fie allerdings. 

Anm. 3.- Die Beymörter diefer Art löunen, die fremden und 
eigenen Nahnen ausgenommen, nicht nah Willkühr gebildet wer⸗ 
den, ſondern man muß. ed bey denen bewenden lafen, welchen 
der Gebrauch einmahl das Bürgerrecht gegeben hat. Der Berluft 
iſt auch nicht groß, weilder diefer Ableitungsſylbe eigene Ziſchlaut 
eben nicht die glänzendfte Seite unferer Sprage iſt. Selbſt bey 
eigenthümlichen Nahmen muß das Gehör zu Mathe gezogen. wer: 
den, ob es vergleihen Beywörter verftaftet oder nicht. 


- fegeimm, ein befonders aus dem Neinefe Fuchs bekannter Nahme 


des Wolfes. Diefer Nahme ift alt, und kommt feit dem zwölf: 
ten Zahrhunterte fo wohl im Zateinifhen, als in andern Eure: 
puiſchen Sptaden vor. 
dichten Iengrin, und in dem noch ungedruckten Franzöfifchen 
Gedichte aus dem 13ten Sahrhunderte le Renard couronn£, 


welches vermuthlich bie Grundlage Des Deutfchen Gedichtes ab⸗ 


- gegeben bat, weldes unter vem Nahmen Neinefe Fuchs befaunt 
iſt, kommt der Rahme Ifengrin beftändig vor. Um das Jahr 
1206 nannte ſich in Flandern eine unruhige Faction die Hengrins 
oder Ingrins. Die legte Hälfte dee Wortes iſt deutlich; die 
erſte if entweder dad Wort Kifen, Nieberf. Iſen, fo wie Iſem- 
brunus im mittlern Tateine eine rofibraune Farde ift, oder auch 
das alte eiſen, ifen, aifen, erſchtecken und erfchredet werden, 
fürchterlich ſeyn. In Ober- und Niederſachſen nennet man noch 
einen jeden mürriſchen und trotzigen Menſchen einen Iſegrimm. 


Der Topp, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, melde wegen 


ihres aromatifhen Geruches und bittern Geſchmackes befannt iſt; 
Hyflopus L. Griec. voawros, bey dem Stryker Yfop, im ge: 
meinen Leben Eifop, Söppel, Sopli, Wir haben dieſe Pflanze 
mit ihrem Nahmen aus wärmern Ländern erhalten. Man hat 
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nicht nöthig, dieſes Work, wie einige thun, Yſopp zu ſchrei⸗ 
ben, weil im Gtied. ein v ift, benn wenn biefeg zum Mofter 
dienen follte, fo müßte ınan mit den Engländern and —3ſſonp 
ſchreiben und ſprechen. Und wenn man es recht genau nehmen 
wollte, müßte man nicht einmahl bey dem Griechiſchen ſtehen 
bleiben, indem es auch da nicht einmahl einhbeimifh-ift. Im 
Hebr. iſt ſchon Sirez der Sfopp, von Are, eine jebe Pflanze, 
ein Kraut. Wein es in der Deutſchen Bibel heift ein Süfchel 
open, mir Yſopen u. f. f. fo ift ſolches die Oberdeutſche Decli- 
nation, melde den Hochdeutſchen fremd iſt. 


It, bie dritte einfache Yerfon der gegenwärtigen Zeit des Zeitwor- 


tee feyn, ©. Seyn. 


— ff, eine aus dem Lat. und Ital. —iftz und Franz. —ifte 


Sacob Merlin nannte ihn in feinen Ge= 


D 


entlehnte Endung, männliche Perfonen von einer gemwiffen Beſchafe 
fenheit zu bezeichnen. Der Kanzellift,, Copift, (eigentlich 
Copüft,) Alchymiſt, Cafuift, Evangelift, Deift, Pierift, 
Discantift, Baſſiſt, Tenorift, Violiniſt, Gambift u. f. 
Nach ben Muſter dieſer Wörter Hat man auch einige aubere ge- 
bildet, welde entweder urfprünglich Deutfd find, wie Slamift, 
ein Blumenliebhaber, Glocenift, der. ein Glogenfpiel fpielet, 

Harfeniſt, Laurenift, Waldhorniſt u, f. f. ober dog in der - 
fremden Sprade nit mit dieſer Endung üblich find, wie Arbeit, 
Bobeift, Notiſt, ein Notenfhreiber, Sacultift, der Benfiger 

einer Faculkät u.a. m. Chriſt, Friſt und andere, wo die En=, 
dung ein Theil ded Stammmortes tft, gehören nit hierher, 

Die Wörter diefer Art find insgefammt maͤnnlichen Seſchlechtes, 

leiden aber auch Fäminina auf inn; Atheiſtinn, Kanzelliſtinn, 

Pietiſtinn. In der zweyten und dritten Endung des’ Singulars 

haben fie, fo wie im ganzen Plural en; des Baffiiten, dem - 
Copiften, die Yuriften, 3 

ie Ive, der Ivenbaum, ©. Eibe, 


wen, venblätter, -S, Epheu. 





Si 


x 


nicht Jeſopp. 
angenommen worden, 





welches wenn es das Zeichen eines Mitlautes iſt, Jod 
genannt wird, iſt, wenn man den vorigen Selbſtlaut J 
befonders ;ählet, der zehente Buchftab des Deutſchen 
Be an unterfepeidet ihn in der kleinern 
Schrift von dem vorigen durch den nach unten zu verlängerten 
Strich j, in der grügern aber ift zwiſchen ihm und dem vorigen 
Gelbftlaute no Fein Unterichied eingeführet , obgleich ſolches ſehr 
leicht feon würde. Man hat daher hier einen Verſuch gemacht, 
den Confonant F von dem Bocal I zu unterfheiden. Bermuthlic 
iſt diefer Unterſchied darum unserlafen worden, weilman glaubte, 
das Food fey durch feinen Stand. hinlänglich von dem J unterfaie: 
den, weil e3 zu Anfange eines Wortes alle Mahl einen Vocal, 
der Selbfilauf J aber alle Mahl einen Gonfonanten nach ſich hat. 
Um dieſen Unterfchied durch nichts zu unterbrechen, pflegt man 
auch das felbftlautende lange I zu Anfange eines Wortes nie: 
mahls ie au [ereiken, weil es fonft je Inuten würde; Hopp, 
In ibn, ibn, ihr, ihnen ift ſtatt des ie’ ein ih 


Hieraus exhellet zugleich, daß diejenigen Unrecht haben, welche 


je, jeder, jener, jemahls, jemand, jege u. ſ. f. ie, ieder, 


iener, iemahls, iemend, ist ſchreiben, und ih, ibder, ihner, 
ibmabls, ibmand, isst, ſprechen; eine Sprechart, welge ven 


Oberdeurſchen eigen iſt, aber in Oberſachſen wirklich nicht fo, 
häufig angetroffen wird, als uns manche Sprachlehrer bereden 


wollen. Herr Rector Heinz hält dieſe Sprechark für Die richkige, 
and glaubt, das j ftamme von der umrichtigen Sihreibart der 
Mönche her. Aber ift ed: wohl wahrſcheinlich, dag ein. Paar 
Mönde im Stande feyn ſollten, die herrſchende Ausſptache einer 
ganzen großen Narivn zu beitimmen? Die fhmelz ‚endete Aug: 


ſprache mit bein Jod ſtammet in diefen und ande: n Fullen zu⸗ 


nachſt aus Niederfahfen her, und iſt ein Hochdeutſch 
Sm Oberdeutſchen hat das ie und i den Vorzug. 
Mas die Ausſprache dieſes Buchſtabens betrifft, fo ift er der 
weichſte unter dert Gaumenbuchſtaben, welcher entfiehet, wenn 
ſich die Zunge hinten an den Gaumen leget; ein Laut, welcher 
ganz natürlicy entſtehet, wenn der Selbſtlaut imit einem an— 


en allgemein. 


dern Selbitiante zufammen ſchmelzet; daher Lilte, Pererfilie, 


Linie, Pinie u. f. f. in gefigisinden Eprechen häufig Lilje, Per 
terfilje, Linje, Pinje lauten, Die Franzoſen ſprechen das Jod 
wie fh, die Engländer aber wie dſch aus, Journal, Schur⸗ 
nel, James, Dſchemes. 

Die Nieder ſachſiſche Mundart, welche unter allen die weichſte 
und zartlihfte iſt, macht von dielem Laufe einen vorziiglic far: 
ten Gebraud. Beſonders ſchiebt fie ihu dem h und den ſtär— 
fern Saumenlauten g und ch unter, Glsjen, güben, Dre: 
jen, brühen, jähnen, Fäfehr, jelfeen, jappen, jegen, Fegene, 
Zicht, jähren, für gähnen, Säſcht, gälſern, gaffen, genen, 
Segend, gähren; dagegen fie gunnen für jener, und gunſiet 
für jenſeit ſpricht und (heilt, Viele Niederſachſen bringen 
dieſen weichen Laut mit in das Hochdeutſche, und daher rühret 
es any, das Herr Heynatz, ein Märker, jähnen, jäſchen und 
Jaſcht geſchrieben baden will, welches wider die reine Hechdeut— 
ſche Assſprache ſtreitet. Fähe iſt zweiſelhaft, oder vielmehr, 
es iſt geichgültig, ob man gäöhe oder jähe ſchreibet, weil bey— 
des gleich üblich iſt, obgleich das erſtele den Vorzug au verdienen 
ſcheſuet. 











Ja 


Die Hochdeutſchen Abſtracta auf e und ey, endigen ſich In Rie⸗ 
derſachſen gern auf ije und je; Sachelije, Gaukeley, Sorije, 
Hurerey, Boopfaardije, Kauffahrdey, Bibbelije, Kampeley, 
äpje, Hoffnung, gleichſam Hoffe. Sp wie auch einige Dimi— 
nutiva ſtatt des Hochdeutſchen hen daſelbſt auf je gemacht were 
den. Götje, Gottfriedchen, Greerje, Gretchen, Klütjes, Klöß— 
chen, Srapjes, Brillen, Zoltjes, Holzäpfel; obgleich das 
— ken in andern Fällen üblicher iſt. Eben ſo häufig wird es 
den Selbſtlautern zu Anfange einer Sylbe müßig vorgeſetzt. St: 
jer, Hüter, Hutmacher, jik, euch, jummer, immer, ju, ji 
ihr, Jidder, Euter. 

Das letztere iſt mehrern fo wohl ältern aig nevern mitternäch— 
tigen Sprachen und Mundarten eigen. Jup ſtehet bey dem 
Ulphilas für up, auf, für aeta, eſſen, ſagen die. Schweden 
jaeta, für efa, zweifeln, jefa, für Earl Jarlu.f.f. Yu 
die Hoch- und Dberdeutihe Mundart ift nicht frey davon; denn 
in Jahr, Joch, jung, je u. a. m. iſt dag j ein bloger müßiger 
Vorſatz, fo wie es in vielen andern in die härtern Gaumenlaute 


8, himd F übergegangen ift. S. dieſe Buchſtaben. 
Fa, ein beiahendes Nebenwort. 


1. Eigentlic), wo ed geradezu 


verſichert, daß eine Sache ijt, geweſen ift, oder fenn wird. Man 
gebraucht daſſelbe, x) nach einer vorher gegangenen Frage, Sr 


ben fie ihn gefeben? Antw. Fa. — Werden fie Eommen? 
Antw. Fa. Etwas mie je! Dbeantworten. Willſt du es 
thun? Sage ja over nein. Wo es auch zuweilen als ein Hannte 
wort gebrandht wird, Er antwortere mir einem lauten Fe. 
Kin Frauenzimmer gibe ihr Fa von fich, wenn fie einer Manns: 
yerfon die Ehe verſpricht. ©. Fewore Ach jal und ey ja 
gehören in den meiſten Fällen in die gejierte Sprache des gemeis 
nen Lebens. Fa freylich, ja wohl, verfiaiten die Bejntung, 
jo wie ja doch ein mit Verdtuß oder im Unwillen ausgeipreder 
nes Fa ausdrucket. 2) Rah einer vorher gegaugenen Bitte. 
Fa, es fol geſchehen. Za, ich will es thun. Zu einer 
Sade, zu einer Bitte ja fagen. Sagen fie immer ja! be— 
wiltgen fie eg immer. Ingleichen als ein Hauptwort. Sein 
Ja iſt mir genug, ©. Fawore. 3) Aber auch außer diefen 
„Hüllen Diener es zur directen Beiahung, ed mag nun ein anderer 
dazu Anlaß geben, wenn z. B. feine. Rede einen Zweifel enthält. 
Ic) glaube nicht, daß man ver Liebe krank werden konne. 
Fa wohl kann man vor Liebe krank werden. Oder auch eine 
Verſicherung. Fa, je, fie mag ein gut Semüth haben, Gell. 
Ingleichen, ohne vorher gegangene Veranlaſſurg eines andern. 
zerr, ja, ich glaube, daß u f. f. Soh. 11, 27: Fa Eomm 
Bert Fein, Dffend. 22, 20. Befonderg bey der Wiederhohlung 
eines EapeR oder Wortes um des Nahdrndes willen. Des 
Schwert, ja das Schwert iſt gefhärft, Ce, 21, 9. Deun 
der Tag iſt nahe, ja des Zeren Tag iſt nahe, Kap. 30, 3. 
Ich will mich. mie dir verloben; je im Glauben will ich mich 
mit die verloden, Hof. 2, 20. Ingleichen vor bediugenden 
Partikeln. 
Fa, wenn ich unvorſichtig wäre, 
Da freylich fehmiere mich Die Schere, Gel. 

2. Figürlid, wo die Bejahung von verfchiedenen Neberbe: 
sriffen begleitet mird, und oft gar verſchwiudet. 1) Dft begleis 
tet es die Zeitwürter In jolden Eigen, nelde eine Einwendung, 
einen, Zweifel, einen Bewrgungsgrund u, j. f, euthealten. * 


1 


ſagen? Fa, das habe ich Doch wohl ſchon erzähler. 
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iſt ja nicht ſchwer. Das ift ja nichts Böfes, Er ift ja die 
Leutſeligkeit und Menſchenliebe felbit, Gel, Der heutige 
Tag iſt ja niche nothwendig ihr Brauttag, ebend. Einer 
Freundinn kann man ja wohl eine Kleine Schwadhheir ver- 
geben, ebend. Sie wiflen es ja. Aber warum bin ich jo 
uncubig? Ich liebe ihn je nicht. Wenn das ift, fo heben 
fie jr nichte zu beſürchten. Ingleichen eine zweifelgafte Ber- 
muthräg. Sollte ihm ja noch erwas fehlen. Wie aud) eine 
Hoffnung. Ob mid) der Zerv rödien wollte, fo will ih doch 
auf ihn boffen. Er wird ja mein geil feyn, Hiob 13, 15. % 
Beſonders wenn fig ein Unwille mit einfhleige. Ih bin je 
Fein Kind mehr. Ihr hört ee ja, daß Ich midy nicht zwin⸗ 
"gen ipfie, Gel. Es iſt ja ſchon gur, 2) Zuweilen begleitet 
es eine Verwanderung, beſonders in ber vertraulichen Sprechart. 
Ich babe fie ja fo lange nicht geſehen. "Sie haben fih je 
außerordentlich gepuger. Ach, Das ill ja ganz was vor: 
treffliches. Wo ift meine Braut? — Fa ich weiß nicht, 
welche fie meinen, Sell, 3) Jagleichen, eine vertrauliche und 
"angelegentlie Birte, wie au ein Verboth. Sage es ja nies 
menden. Vuerliere es ja nicht. Aber ja niche auf das Seit, 
Sragen ſie mich ja nicht. Bommen fie ja bey3eiren, Schicken 
fie es je noch Bene for. Kommt ja, font ſtirbt die Frau 
Shwägerinn, Gel. 4) Eben fo oft macht ee eine Steigerung, 
eine Gravation. ch Dabe es bey ihm gefeben, ja was noch 
mehr iſt, er hat es mir felbft geſagt. Jedermann hält ibn 
für unſchuldig, ja felbft feine Seinde geben ihm das zeugniß. 
Er ſchmaͤhete ihn, je, er bob ſogar die Zand wider ihn 
auf. Das Lat, immo,'bas Gothiſche jai, dag Engl. yea, wer⸗ 
den auf eben diefe Art gebraugt. Es feine: fait, daß ja in 
diefer Bedeutung nicht die gegenwärtige Partikel, fendern yiel- 
mehr das alte Fraukiſche und Alemanniihe ich iſt, weldes ſo 
& ben dem Ottfried vorkommt, und unſer heutige auch ift. 

uch. 5) Dfr wird es zu einer firt eines Bindewottes, etwas, 
— dem NRedenden unvermuthet einfällt, in Ermangelung 
einer andern Partikel, au begieiten. Ya, was wollte ich doch 
Ja, 


nun fällt es mir ein. 6) Ein wahres Bindewort iſt eg, wenn 


es Vorderfäße verftärfet, welche eine Bedingung enthalten, wo 


alsdann in dem Nachſatze fo folget. Es ftehet entweder yad einer 
bedingenden Varkifel. Wenn er ja nicht bleiben will, fo mag 
ev geben. Wenn ich ja einen gehler begeben follte, fo erin⸗ 
nere mich. Oder auch allein, mit veränderter Wortfügung. 
Entbehret Damis ja gewiſſe Sreuden des Geſchmackes, ſo 
entbehret er fie, weil er fie nicht bedarf, Gell. 

Seßel ihm Daphne je zuweilen bey dem Spiel, ebend. 
Es ſcheinet in dieſer Bedeutung aus je eniftauden zu ſeyn, wel— 
ches unter andern auch aus dein Oberdeutſchen erhellef, wo eg in 
diefem Falle wirklic je lautet. Und mußte ihm der Edelmann, 


. wenn er je ledig feyn wollte, das Schloß abereren, Bluntſchli, 


ein Schweizer. 
von einer Zeit gebraucht wird, mit je vertauſchen. 
ibn ja, oder je, wiederfeben follte. ©. Te. 
Anın. Schon bey dem Ulphiles ja, ben dem Ottfried io, ja, 
in den geimeinen Mundarten, 30, jur, in Ofterreih und Baiern 
in zwey Spiben ia, im Islaud. jä, ja, im Schwed. ja, jo, im 
Angelf. gea, ia, gyle, im Engl, yes und yea, im Walif. is, 
im Bretagniſchen hia, im Griech. = und ye, Doriſch ze, int 
Hebr. 72, im Nicobariſchen az, und felbft auf der Eocos = Snfel 
in der Südſee yio, yiouwo. Es gehöret zu dem alten Zeit 
worte jahon, jehon, fagen, (S. Beicht,) Lat. ajo, und mit 
denfelben, Wachters Muthmaß ung zu Folge, zu. dem Hebr. 5°n, 
fuit. 


Wenn ich 


/ 


ſchen bepbekalten hat; Engl, 


Auch im Hochdeutſchen Faun man es, mweun ed. 


Bey dem Kero ift giu ſchon, Kat, jam, Franz. deja, 
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und ich fondein, auch, welhes aber zunachſt zu auch zu gehö⸗ 
ten feine, fo wie Httfriedg ich, und, welches gleichfals mit 
dem Griech. zur, und, übgrein fommt, übrigens gebranden ſtatt 
bes directe beiaheuden ja die Holländer uud Eagländer well, bie 
Tyroler und Kärnther wol und Die obern Steyermärfer leiche ner, 


*7ach, ady. welches für jähe nod im Oberdeutſchen üblig tft, 


im Hochdeutſchen aber nicht mehr gebraugf wird. Wer aber 
allzu jach iſt, wird mangeln, Spridw, 21, 5, allzu hitzig, 
voreilig. Bey dem Dpig und andern Hberdeutfgen geh. Iſt 
einer gar 3u gech (hinig) fo kömmt er ganz nichr ein, Dyis, 
Daher der Jachzorn, der Jähzorn. S. Fähe und Fähzern, 


Der MAchhandel, der Banholder, S. Wechholder, 
+ Zäche een,_verb. reg. neutr, mit dem Hülfeworte Haben , wel- 


ches nur in den gemeinen Sprecharten, befonders Niederſachſens, 
uüblich Ur, mit einem Gefareye urıher laufen uad lärmen, be: 
ſonders von Kindern und andern auf eine ausgelaffene Art luſti— 
gen Perfouen, Sm Iiederl, jachern, jagten, jachtern, juch⸗ 
tern. Es iſt ein Frequentativum, entweder von jagen, oder 


auch von dem noch im Niederſ. üblichen jachen, Gtieh. swxer, a 


ſchreyen, welches wieberum das Sutenfivum von dem veralteten 
jahen, gıhan, fagen, if. Beyde Begriffe fliegen in dieſem 
Worte aifanımen. ©. Zauchzen und Schäfern, 


Die Fact, plar. die — en, eine Yif verbedier Schiſfe mit einem 


Gabelmaſte einer Focke, einem kleinen Bogſpriete und einem 
Stagſe eselz welches Avenig Waſſer braucht, ſehr gut ſteuett 
und geſchwiude ſegelt, daher es gemeiniglich zur überbringung 


geſchwinder Nachtichten gebraucht wird, da es deun eine Cou⸗ 


rier⸗Jacht genannt wird; ein Jachtcſchiff, Zennſchiff, Lat. Ce- 
lox. Die Ydvis- Fade, oder Apis-FJacht, eine Heine Jacht 
bey Flotten, den andern großen Schiffen Befehle zu überbiingen, 
zu recognoſciren u. f.f. Die Spiel: Facz, eine Su Saner⸗ 
fahrten beftimmte Jacht. = 

Anm. Die Jachten find in den Niederbeutfsen und Nordiſchen 
Gewäflern am üblichſten, Daher man auch die Schteibart ihres 
Nahmens aus dem Kolländ. Jacht oder Yacht auch im Hogdeut⸗ 
Yacht, Dis. Fagr. 
wohl von Jagd und jagen abgeleitet werden, als auch unmit- 
telbar von gach, jach, jähe, ſchuell. 
leitung die wahrſcheinlichſte zu ſeyn ſcheinet, das a auch Fürzer 
lautet, als ed in Jagd ausgeſprochen wird, fo verdienet Jacht 
Ben Vorzug. Auch im mittlern Lateine kommt Jocha yon einem 


Es kenn fo 


Da nun die legtere Abe 


ſchnellen Syiffe, einer Jacht, vor, en diefe Ableitung be⸗ 


ftätiget. ©. Jagd 


Der ©. Jähzorn. 
Der 7 
Die Gade, p! lur. die — n, Diminut, des Jäckchen, Hberb, 


scal, eine Art morgenländifger gücfe, ©. Schakal. 


Jaͤcklein, ein altes Wort, welches ehedem ein jedes langeß liber= 
Eleid fo such! des männlichen als weibligien Geſchlechtes bedeu⸗ 
tete, aber zu verſchiedenen Zeiten von verjchtedenen Arten von 
Kleidungsftücen gebraucht worden. 


Sehe häufig kommt es in’ 


ben mittiern Zeiten und in den verwandten Sptadyen von einem 


Danzerkleide, einem Waffenrocke vor; daher noch bey den Jügern 
ein von Leinwand und Fiſchbein gemachter Harniſch, weichen man 


5 


ehedem bey Sanjagden den Hunden anlegte, damit fie nit fo 


leicht befhädigt werden möchten, unter dem Nahmen der Facke 
ober des Panzers befannt iſt. Sest ift dieſes Wort in ber au— 
kündigen Schreibart veraltet, indem ed nur Noch in der niedri= 


‚gen Sprechart, beſonders auf dem Lande üblich iſt, und daſelbſt 
theils ein kurzes Weiberkleid, welches Eleiner als ein Wammeg 


oder Kamiſol ift,. theils einen Kittel der Mannsleute bedeutet, 
Daher auch die. Y. einem erwas ın die Face werfen, für, 


—* 


ihm ein Geſchenk mit etwas machen, im verachtlichen Verſtande, 


ihm 
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ihm die Jacke voll Ligen , voll ſchlagen u. ſ. f, in Die Sprache 

des niedrigen Umganges gehören. Nur das Dimin, Fäckhen 

iſt noch in der augändigen Sprechart von einen Eutjen, nad) dem 

Leibe und zur Hömsiichen Bequemlichkeit gemachten Kleidungs: 

füge fo wohl der Kinder als erwachſener Perſouen üblich, wel: 

des ben Hberleib, und die Arme bedecket, und auch ein Leibchen 
genannt wird. 

Anm. Sm Niederf. Bat, Jakke, im Engl. Jack, und im 
Diminut. Jacket, im Franz. ‚Jaque und im Diminut. Jaquette, 
im Stel. Giacco, im Span. Jaco, im Schwed. Jacka, im 
Din. Jakke. Das Sriech zuyn, eine Dede, das Franz. Cafa- 
que, Sta, Calaco (S. Cafatin) und dag Niederdeutſche zoik, 
ein Mantel, kommen genau damit überein, 
Schon bey dem Begetin it Jacca eine Art einer Pferdedecke, 

Schabracke. 

Ser Ackhals, eine Art morgenländifher Füchfe, ©. Schakal. 

DZacob, ein ans dein Hebraiſchen herſtammender Taufnahrrz bes 

wmãnnlichen Geſchlechtes, welcher einen Unterdrücker bedeuten 
fol, und im gemeinen Leben in Ikel, und in Niederdentih: 
land in Jaaks übetgehet, wo das letztere auch einen feltismen 
wunderlichen Menfen bedeutet, entweder weil: ver Apoſtel Fa: 
cobus von den Mehlern auf. eine feltfame Art mit allerley See- 
mufgeln gepust vorgefiellet wird, oder auch vor dem feltfamen 

Aufzuge der ehemahligen Pilgrimme zu dieſem heil. Jacob au 

Compoſtell. Bon den beyben unter dem Nahmen Facobi des 

Brvößern und Facobi des Bleinern beiannten Ayofteln, wird 

bey einigen Sterufundigen-auc das Geftien dee Zwillinge Facob 

Der Größere und das ai! der Juugfrau Facob ver au 

nere genaunt. 

Der Fscobiner, des—s, plur. ut nom. fing. aus dem mitt 
lern Lat. Jacobinus.; 1) Eine ebemahlige Engländife Münze, 
werse verstuchlih von dem Könige Jacob, unter welchem fie 
etwa ne worden, ihren Nahmen hat, und welche, nad 
dem Friſch 781.82 Kreuger, odet 4Thlt. 18 Gr. gilt. 2) Sa 


Paris nen die Domiuicaner oder Predigermände von ber Gaſſe, 


sein Ihe Klofen legt, den Nahmen der Facebiner, da denn 
Frauzoſche Sheiftſteller in weiterer Bedeutung alle Dominicaner 
mit bieiemn Verden belegen, welcher von unwiffenden überſetzern 
auch wohl im Deutfnen beybehalten wird, 
heifen fie um eben Diefer Urſache willen mehrmahls Jacobitae. 
Su den neneiten Zeiten wurden in Frankreich die fitengen Demos 
- Eraser Jacobiner genannt, weil fie ihre zuſammenkünfte in dem 
ehbemabligen Dominicaner - Klofter zu Paris zu halten pflegten. 
Der Zacvkie, des — en, plur, die—en, aus dem mittlern 
"gaicin. Jacobita. 1) Ein Yilgrimm, welder nach dem Grade 
des heil. Jacob zu Eompojteil wallfahrtet; ein Facobs: Bruder. 
2) Eine Art irrgläubiger Ehriften in gypten und dem gelobten 
Lande, welche ihren Nahmen von einem gewiffen Jacob haben, 
‚der ein Schüler des Parriardyen Seberi zu Antiohien war. 3) In 
England werden die Arbanger des Königes Jacob IT. und feis 
nes vorgegebenen Nachlommen, des Prütendenten, Facobiren 
genannt. 


Der Yacobs Apfel, des —s, plur. die— Äpfel, ein Nahme 


der größern Art Erdäpfel, welche in der Mitte des Septembers 
- zut Seife fommen, und unter andern auch im Vogtlande Häufig 
gebauet werden. 


Die Farobs- dien, es die— en; eine Yt Auen, — 
um Jacob reif werden, 


Die Zrcobs- Blume, plur. — eine Art der Kreuzpflanze, 
mis geftrahlten Kronen, welche auf den Enropäifden feuchten 
Wieſen wachſet; Senecio Jacobaea L. Brotenkraut Jacobs⸗ 

Adel. W. B. 2. Ch. 2. Aufl, 


©. auch Jope. 


Sm mittlern Lateine 


Jag 


kraut, Aſchkraut. Vielleicht weil ſie gegen das Feſt des heil. 
reed! im Julius blüher, 


Der Jacobs : Beuder, es —s, piur. die — Brüder, in ber 
— Kirche, ein Pilgrium, welcher nad dem Grabe des 
heil. Jacob zu Compoſtell wallfahrtet. Und wegen der ehemahli⸗ 
gen ſchlechten Sitten dieſer Pilgrimme, in einigen Gegenden auch 
ein, liederlicher Menſch, 

Die Jacobs⸗Flſche, fing, inuf, in Oberſachſen, ein N ahme des⸗ 
jenigen beſtimmten Geſchenkes an Gründlingen, Schmerlen und 
andern kleinen Fiſchen, welches die Fiſcherinnungen am Tage 
Jacobi gewiſſen obrigkeitlichen Perſonen machen müffen. 

Das Jacobs⸗Kraut, des —es, plur. inuf. 1) Der Nahme 
eined Afrikaniſchen Staudengewächfes; Othonna L. 2) Ein 
Nahme der Jacobs-Blume, S. dieſes Wort. 

Der Jacobs⸗Lauch, des — es, plur, inul. an einigen Orten, 
dev Rahme des Hohllauches, weil er um Sacobi, d.4, im Zulio, 
aus der Erde genommen wird, Die Jacobs-Zwiebel, deffen 
Zwiebel, 

Die Zẽcobs⸗ Maſchel, plur. die—ı, eine zweyſchalige Muſchel 
mit einem ſcharnierförmigen Schloffe, Mufeulus Pecten L. welge 
wegen ihrer in Die Länge gehenden Streifen oder Strahlen au 
Bamm muſchel, Strablmufchel genannt wird. Sie hat den Nah: 
wien von den Muſcheln diefer Art, mit melden der Apoſtel Jaco⸗ 
bus von den Mahlern der ältern Zeiten, wegen feiner Spereifen 
abgebildet wurde, daher aud) die Facebs- Brüder in der katho— 
liſchen Kirche eine folge Muſchel auf ihren Hut zu befeſti— 
gen pflegen. 

Die Aacobs »Tarcife, Plur. die — n, in den Gärten, eine Art 

auslandiſcher Narciſſen mit purpurfarbenen einfachen Blumen, 

welge in der Geftalt den weißen Lilien gleichen. 
Ascobs- Stab, des—es, plur, die — Stäbe. NS 

Der Römifgen Kirche ein Wanderſtab, dergleichen die —— 

Brüder zu tragen pflegen, welcher lang iſt, und oben zwey 

Knöpfe Hat, welche in Geſtalt eines Degengefäßes von einander 

ftehen. 2) Figürlich, wegen einiger Ähnlichkeit, ein mathema: 

tiihes und aſtronomiſches Werkzeug, die Höhen zu meflen. Es 
iſt noch bey deu Schiffern üblich, welche die Höhe der Sonne und 
der Sterne damit zu nehmen pflegen, Es beftehet aus einem 
langen Stabe, worauf ein kürzerer, der ihn nad rechten Wins 
keln durchſchneidet, beweglich iſt. 3) Bey einigen, beionders 

Oberdeutſchen Schriftſtelern, wird auch der Gürtel’ des Orion in 

der Aſtronomie, ſo wie bey andern dag Geftirn des Schwanes/ 

der Jacobs⸗Stab — 

Die Jacobs⸗Straße, plur. die—n, bey einigen bie Milde 
‚firage am Simmel, ©. milhfivape. 

Die Facobs: wpiefe, plur. de —n, in, ‚der Landwirthſchaft eini= 
ger Gegenden, ein Nahme der einhauigen oder einmähdigen Wie: 
fen, weil fie um das Feſt Sacobi gehauen werden, 

Die Zscobsswiebel, plur, die — n, ©. Fncobs: Lauch. 

Die Fägd, plur, die—en, von dem Zeitworte jagen. ı. Die 
Handlung bes Jagens oder Verfolgens; ohne Plural, auger zus 
teilen von mehrern Handlungen diefer Ark, 1) In der weiteften 
Bedentung, wo es aufer dem zufammen geſetzten Nachjagd nut 
noch in ver R. A. üblich ift, Jagd auf etwas machen, eg ver- 
folgen, Im Niederdeutſchen jagt man dieſes von allen Arten des 
Berfolgens, Fagd auf Diebe, auf Räuber machen. Der 
gund mehr Fagd auf den Zaſen. Im Hocdedhtſchen ift es 
yon einem Schiffe am üblichſten, wenn dafelbe oder deſſen Be— 
fehlehaber ein anderes Schiff verfolget, Der Kaper machte 
Fagd auf das Schiff. Kranz. donner la chafle. Figürlich, 
beſonders im Niederſachſiſchen, Kärmen, Sant, Streit, Was 
babr ıpr de flir eine Jagd Das war eine Jagd! Und 
: Uuunu einer 
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einer noch weitern Figur, auch lärmende, ſchwärmende Perſo⸗ 
nen; ein Heer. Da Fommt die ganze Jagd ber. ine Jagd 
Bınder baben, eine Menge, 2) Zn engerer Bedeutung, das 
Verfolgen und Tödten wilder Thiere, befonders fo fern ſolches 
yermitrelft der Hunde gefbiehet. (a) Eigentlih, Auf die 
Jagd gehen, reiten, fahren. Auf der Jagd feyn. Don der 
%agd kommen. ine Fagd halten, beffer, anftelen. Von 
der Jagd leben. Sich mir der Jagd beläftigen. Die Bä— 
wenjagd, Zaſenjagd, Wolfsjsgd u. f.f. Die Parforce 
Jagd, wo ein Thier zu Rode geyeget wird; fon im Theuer⸗ 
danfe das Forz: Gejeyd, Die Jager gebrauchen ſtatt diefes 
Wortes auch häufig den Infinitiv des Zeitwortes jagen. Ein 
Jagen snfellen. (b) Figürlich. (=) Die Kunft, wilde Thiere 
zegelmäßig zu verfolgen ynd zu tödten; die Jagdkunſt, und 
noch häufiger die Fägerey. Sich auf die Jagd lesen, fich 
der Fagd wiömen. Die Fand verfteben. (A) Das Recht, 
wilde Thiere in einem gewiflen Bezirfe zu verfolgen und zu füd- 
ten; die Fagdgereihrigfeir, das Jagdrecht, der wildbann. 
Die Jagd haben, beſitzen. Jemanden mie der Jagd beleh⸗ 
nen. Die Jagd verpachten, verkaufen, verſchenken. Die 
hohe Fagd, das Recht Hirfhe, Auerhähne u. f. f. zu jagen. 
Die Mittehagd, das Reht auf Rebe und wilde Schweine zu 
jagen , welche in andern Gegenden mit zur hoben Jagd gerechnet 
werden. Die niedere Fagd, wozu alles übrige Wilbbret gehü- 
ze. In engerer Bedeutung iſt unter dem Worte Jagd, wenn 
es in Lebenbriefen ohne allen Beyſatz ſtehet, Die niedere Jagd 
zu verftehen. 2. Was geiaget wird; gleihfals ohne Plural. 


In diefer Bedeutung pflegen nur die Jäger das Mildbret mit 


dem Worte Fagd collective zu beleden. Was hat es, oder was 
gibt es für Fagd auf dieſem Revier? Antw, hohe Jagd, nie— 
dere Fagd, Seldjand, -Waferisnd. 3. Mo geiager wird, 
der Jagdbezirk; gleichfalls am hänfigſten bey den Sägen. Die 
Fagden verpschten. 4. Eine Art ſchneller Sälfe, ©. Fedr. 
Anm. Im Oberdentihen das Faid, das Gejgid, das Ge: 
jaider, bey dem Opiß das Gejägt, im Niederl. Din. und 
Schwed. Jagt. Die Hochdeutſchen ſprechen das a In dieſem Worte 
gedehnt, die Niederdentfhen aber geſchärft, daher die folgenden 
„weichen Gonfonarten auch ben ihnen in die ähnlichen härfern über: 
geben, Fahr; und zwar: 116 eben derfeiben Analegie, nad) 
welcher aus ſchlaͤgen, Schlaͤcht, aus tragen, Trächt, aus 
mögen, Wachs u. ſaf. werden. An den Höfen hat man eine 
Menge Verfonen und Sachen, welde ſich auf die Jagd beziehen, 
and bier nicht angeführt werden dürfen, weil fie ſich von ſelbſt 
verftehen. 
Das Fradenıt, dee— es, plur. die — Ämter. 
d. i. Bedienung, bey dem Jagdweſen eined Herren. 


1) Ein Ant, 
2) Ein 


CEollegium mebrerer Verionen, weldes in Sachen, die zur Jagd 


gehören, etfennet und richſet. 


Aazdber, — er, — ite, adj. et adv. was gejaget werden Fat, - 


doch nur in engerer Bedeutung, was mit Nutzen, oder ben 
Segeln der Jägerey zu Folge gejaget werden Fann. In biefem 
Verſtande ift ein jagdbarer Zirfch bey deu Jägern, ein Hirſch, 
welcher wenigfiens zeben Enden, anf dem Kopfe hat, der fieben 
völlige Jahr alt ift, da er feine ordentiihe Höhe und Geſtalt Hat. 

Die Zagdbarkeit, plur. inuf. 1) Die Eigenſchaft eines Thiereg, 
Da es jagdber ift. 2) Bey einigen auch die Jagdgerechtigkeit. 

Der Zagobauer, des —s, plur. die — n, ein Baier, welcher 
bey einer angefiekten Jagd zur Fromme alerley Dienfte leiſten 
muß; ein Fagdfröyner, die Fagdleure, 

Der Fägöbediente, des—n, plux. die — n, a herrſchaft⸗ 
lichet Bedienier in Jagdſachen, von dem Dberhofz oder Lands 
jägermeifter an bie au dem Jagdlackeyen. 


J4 g 
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Die Zagdbrücke, plur. fie —n, eine mit einer hohen Eäule 
veriebexe Brucke über einen Graben, damit man fie auf der Zagd 
von weiten erkennen könne. 

Der Zagddienfr, des es, plur. die—e, 1) ©. Fagdfrohne, 
2) Eine Bedienung bey dem Sagbweien, befonderg eine felge 
Bedienung geringerer Art, 

Die Fäzdflinte, plur. die—n, eine leichte Flinte, fo wie man 
fie zur Jagd gebraucht; zum Unterihiede von ſchwerern Arten. 

Die Zagofiur, plur. die— en, eine Flur, d. t. ein Bezirk Fei⸗ 
des, fo fein auf demfelben gejaget wird ober gejaget werben kann; 
ein Zevier. 

Die Zagdfolge, plur. inuf, 
ober Landesherren bey einer Jagd zu folgen, d.t. ihm dabey 
Dienfte zu leiten; ingleichen das Recht, diefe Dienfte von feiz 
nen Unterthanen zu fordern, 2) Das Recht, ein angeſchoſſenes 
oder flüchtiges Wild in eines andern Gehäge aufzufugen und ſich 
zuzueignen. 


Die Zãgofrohne, plur. die — n, Frohnen, oder Frohndienſte, 


ſo fern ſie dem Grundherren bey einer Jagd geleiſtet werden 
müſſen; Jagddienſte. 


Der Zigdfröhner, des—#, plur. utnom. fing. der zu ſolchen 


Sagdfrohnen verbunden ift; der Jagdbauer. 

Das Yügdgebäge, des—s, plur. ut nom. fing. eine nad 
ihren Granzen bezeichnete Gegend, worin jemand: die Jagd⸗ 
gerechtigkeit zuſtehet. 


Dab Zagdogeld, des — es, plur. doch nur von mehretn Sum: _ 


men, die — er, dasjenige Geld, womit an einigen? Orten die 
Jagdfrohnen abgekaufet werden. 
ZAagdgerecht, —er, — eſte, adj, et — in Jagdſachen erfah⸗ 
er befonters bey ben Säyern. S. Geredt. 
e Argdgered htigkeit, plur. imuf. die Gerehtigkeit, oder das 
a die Jagd en einem Orte angiben zu Dürfen; das Fagd- 





recht, an einigen Orten Die Jagdbarkeit, zuweilen auch nue 
die Fand Inlehtdin. ©. Wildbann. 
Das Fezdgefäseey, des— es, plur. die — e, das auf der 


Jago in befonkern Züllen übliche Geſchrey der Täger, wenn 3. B- 
die Zagd augeſchrien wird, oder wenn ein Hirſch, eine Sau ans 
gefchrien wird; das Waldgeſchrey. 

Die Zagogranze, plur. die —n, die Grängen einer Gegend, in 
Anfehang der Jagd und ber Jasdgerechtigkeit. 

Das Jagohanewerk, des— es, plur. die — e ein Hakt Swerk, 
welches zum Behuf einer Jagd vor andern nöthig Hi. Daher 
der Jagdhandwerker, ber foldieg ausübet; 4. D. Jasdfattler, 
Jagdſchmid, Jagdſchneider, Fagdriemer, Jagdwagner. 


Das Jagehaus, des — es, plur. die — bauer, ein zur Ze 


auemlichkeit der Jagd beftimintes Haus. 

Der Zagdhief, des — es, plur. die — e, ein Hief oder eo 

in das Jagdhorn, fo fern derſelbe bey ver Sage gebraugt wird, 

©. Yief. 

Das Zagdhorn, des— es, plur. die— börner) ein jebed Das 
fendes Inſtrument von Mefling oder Horn, fo fern daſſelbe bey 
der Jagd gebraucht wird, und wohin das Parforce- Zorn, das 
Wealohorn, das Slügelborn, das Rüvdenhorn, Das Sie 
horn und der Jagdzink gehören. In eigerer Bedeutung wird 


das Flügelhorn, als das kleinſte unter den mejfingenen Jagd⸗ 


hörnern mit dieſem Nahmen belegt. 

Der Fagdbund, des—es, plur die— hunde 
teften Bedeutung, ein jeder Hund, fo fern derfelte zur Jagd 
abgerichtet ift. In engerm Verſtaude führen Diejen Rahmen une 
die Hirſchhunde, Windſpiele und andere Heshunde, mit weichen 
das Wild in freyer Fluchk verfolger wird, und welge im Stanz. 
Chiens courans heifen, Im Schivabenip. Jaghund. 


1) Die Verbindlichkeit, dem Grund⸗ 


in der wei⸗ 


* 
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Der Jãgdjunker, des—s, plur. ut nom. fing. ein jagdge⸗ 
zechter Junker oder junger Edelmann, weicher einen Herrn bey 
der Jagd bedienet. Er ſtehet zwiſchen einem Jagd-Cavalier 
und Jagd-Pagen in der Mitte. Zuweilen wird auch der erflexe 
nur Ferdjunfer genannt. 

Die Fagdfanselley, plur. die— en, an einigen Orten, eine 
Kanzelley, welche tie Aufſicht über die Zagden hat, und die 
Streitigkeiten in Jagdſachen entfhetdet. 


Das Figdleben, des—s, plur. ut nom. fing. das Jagdrecht, 


ſo fern es einem andern zu Lehen gegeben wird. 

Die Zagdleute, fing, inul, ale zu einer Jagd nöthige und 
beſtimmte Leute, In engerer Bedeutung, die zur Hürfe bey ei: 
ter Jagd beftellten Randleute; die Fagdbauern. 

Die Fagoluft, plur. inuf. die Jagd, als eine Luft betrachtet. 

Das Fagdnel, des— es, plur. die— e, ein jedes Netz, 10 
fern es zur Jagd gebraucht wird, wohin die Hirſchnetze, Sau: 

netze, Eptegeluege, Wolfenege u, ſ. f. gehören, und melde auch 
Sarne genannt werden, = 

Der Jẽgdorden, des— 8, plur. ut nem. fing. ein zur Chte 
ber Sügerey gefrifterer Ritterorden, dergleihen der Zubertus— 
Orden in Sachen, und der ven Herzog Friedrich Carl von Wür⸗ 

temberg 1702 gejtiftete Sagdorden if. 

Die Jagdordnung, plur. die — en, eine obrigkeitliche Verord⸗ 
nung in Jagdſachen. 

Das Jagdpferd, des — es, plur. die — e, ein zur Jagd 
beſtimmtes, und beſonders, ein zur Parforce-Jagd abgerichte⸗ 
te Pferd. : 

- Die Tagdpforte, plur. die — n, auf dem Lande einiger Gegen- 

- den, Pforten oder Thüren in den Einfriedigungen der Zelder, 

welche zur Jagdzeit geöffnet werden; in Schlefwig Jagdflaken. 

Der Zagdpoſten, des— 5, piur. ut nom. fing. bey den Jä⸗ 
gern, ein Zeigen, welches vermittelft eines Stoßes in daB 
Horn bey einer Jagd für Mengen und Hunde gegeben wird. 
©, Poſten. — 

Der Agdrath, des — es, plur. die — rathe, ein fürſtlicher 
Rath in Jagdſachen. 

Das Jagdrecht, des — es, plur. die — e. 1) Die Jagdgerec: 

tigkeit, ohne Plural, ©. dieſes Wort. 2) An einigen Orten, 
derjenige Theil von einem gejagten Wilde, welder dem Grund: 
herren gegeben werden muß. S. Fägcırechr. 

Das Fasd- Regal, des — es, plur. inuf. die Jagdgerechtig⸗ 
keit, als ein Regal betiechtet. i 


- Die Fagofache, plur. die —n, eine jede Sache, welche diegagd 


oder das Jagdrecht betrifft. 
Die Fagdfänle, plur. die — n, eine Säule, fo fern fie die 
Granze eines Sagdgehäges bezeichnet; die Asgefsule. A 
Das Jägdſchiff, des — es, plur. die—e, ©. Jacht. 
Der Jãgdſchlirm, des — es, piur. die—e, ein Schirm, wel⸗ 
cher bey einer Jagd oder zum Behuf einer Jagd bereitet wird; 
der Leibſchirm, wenn er für die Herrſchaft beſtimmt iſt. 
Der Zagofeblitten, des— sp plur. utnom.fing. an einigen Or: 
ten, eine Benennung eines Rennichlittens, ©. dieſes Wort. 
Das Jagdſchloß, des — ſſes, plur. die — ſchlöſſer, ein für 
die Jaddluſt beſtimmtes fürſtliches Schloß. 
Der Fagdftein, des — es, plur. die— e, ein Stein, fo fern 
er bie Gränze eines Jagdgehages beſtimmet. : 
Der Zãgdſtock, des— es, plur. die — ſtöcke, ein Steden mit 
einer Kleinen Gabel, fo fern. er bey dem Auszuge zu einem Feiſt⸗ 


ober Sanjagen von den zur Jägerey gehörigen Perſonen zur Zierde 


in der Hand getragen wird. . 2 


* Der Faddfteic, 


Des Fagdffüd, des—es, 


Der Zaägdtag, des— es, plur. die— e, 
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: des— es, plur. die—e, ein Eeil, je: 
manden damit zu fangen, eine Schlinge; ein im Hochdeutſchen 
ungewöhnliches Wert, welches nur Hiob 19, 6 vorkommt. 

plür. die - e, ı) Ein Etüd, 
de 1. Gemählde, welches eine Jagd, oder einen Theil derſelben 
vorſtellet. 2) Auf den Schiffen werden die Kanonen, welde auf 
dem Vordertheile ſtehen, die Bugſtücke, auch Tagdſtücke ge⸗ 
naunt, weil ſie beſonders alsdann gebraucht werden, wenn ein 
Schiff auf dag andere Jagd macht. 
D Ein zur Jagd 
beftimmter Tag. 2) Ein Tag, an welchem die Unterthanen 
zur Jagd fröhnen müflen. Des Fahres zwölf Fagdrage ba- 
ben, fo viel Tage zur Jagd fröhnen müſſen. Im Gegenſatze 


eines Bautages, Zandtages, Spanntages, Fußtages und 


fo ferner. 


Die Fagdtäfbe, plur. die—n, eine große Taſche, welche an 


einem Riemen über der Schulter getragen wird, dag sefangene 
oder geſchoſſene Wildbret darin nad Haufe zu fragen; die Weis 
detaſche, Sägertafche. 


Das Jagdiuch, des — es, plur. die— tůcher, Tucher von 


ſtarker Leinwand, womit ein Stuck Waldes bey einer Jagd um- 
ee wird, und welde am häufigften Tücher ſchlechthin genannt 
werden. 


Die Fagdubr, pur. die—en, eine Feine niedrige Taſchenuhr, 


fo wie fie ſeyn muß, wenn fie bey einer Zagd ohne Uunbequemlich⸗ 
keit getragen werden ſoll. 


Der Jägdwagen, des — s, plur. die — wagen, ein offener 


Wagen, auf welchem ein Here zur Jagd fähret; mit einem Fran⸗ 
zoͤſiſchen Nahmen die Fagd- Ehaife. 


Das Fagdwefin, des— 8, plur. car. die Jagd und alles was 
dazu gehöret. E R SE 
Das Fögdzeng, des — es, plur. inuf. ein Collectivum, alle 


zu einer Jagd nöthigen Geräthſchaſten zu bezeichnen. 


Der Fagdzine, 8es— en, phur. die —en, oder der Fagdzin 


Een, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Zink oder Sinfen von 
Dein oder Harn, welcher bey der Jagd gebraucht wird. Giehe 
zink. 


Der Jagdzug, des — es, plur. die — züge, ein Geſpann von 


vier flüchtigen Pſerden, welche an langen Strängen ziehen, und 
welche der Kutfiher von dem Sattelpferde regieret; vornehmlich 
zum Behuf der Jagd. 


\ 


Segen, verb. reg. (alfo du jagt, er jagt, Imperf. ich jagte; 


nicht jägſt, jagt, jug,) weldes auf doppelte Art gebraucht wird. 

I. Als ein Veutrum, mit bem Hülffworte ſeyn, ſchnell lau— 
fen; im gemeinen Leben. Das Pferd ift in vollem Galoppe 
vorbey gejagt. Figürlich, doch auch nur im gemeinen Leben, 
eilen. Im Lefen, Singen, Arbeiten, Eſſen u, f. f. jagen, 
d. i. fehr eilen. Im Reiten oder Sehren jagen. Vorbey ja= 
gen, zu Pferde oder mit einem Magen. Ingleichen active, ein 
Pferd zu Tode jagen, es todt zeiten. 

‚I. Als ein Actioum ober vielmehr Factitivum, laufen machen, 
eilen machen, von lebendigen Gefhüpfen. ı) Überhaupt, eilen 
machen, flieden machen. Die Zunde aus dem Zinımer jagen. 
Die Sliegen von dem Kiffen, die Zühner aus dem Garten 
jagen. Sich im Garten herum jagen. Der Wins jagz die 
Wolken herauf. Ingleichen fliehend machen, in die sliet trei⸗ 
ben. Den Seind in die Flucht jagen. SEuer fünf folei hun— 
dert jagen, 3 Mof. 26, 8. Ehedem auch für verfolgen. Du 
jageft meine Seele, daß du fie wegnebmeft, ı Sam, 24, ı2, 


‚Die mich jagen; legen fi) niche ſchlafen, Hiob 30, ı7. 


Ferner, mit gewaltfamer Eil aus dem Velige eines Dinges treie 
ben. Jemanden von Zaus und Hof jagen, Kinen Dienfts 
Wuuuz borhen 
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bothen aus feinem Dienfte jagen, ihn von fih jagen. Mie 
auch in mehr figiirlihem Verſtande. Einen Soldaren durch) 
die Spießrurhen jagen, Jemanden eın Meffer in den Leib, 
einen Degen durch dem Leib jagen, ihn damit ſchnell in den 
geib, duch den Leib ftehen, _ Sein Vermögen durch Die Gur— 
gel jagen ‚ed verfchwelgen, verprafien. 2) In engerer Beben: 
tung, ein Thier verfolgen, mit Einfaliegung Des Fangens oder 
Erlegend. Eſau ging auf das Selo, daß er ein Wilopret 
jegte, 1 Mof. 27, 5. Bären, Zafen, wilde Schweine, 
Zirſche jagen, befonders wenn man ſich dazu der Hunde bedie⸗ 
net. Ingleichen abſolute. Was haben fie heute gejager? 
auf der Jagd erhalten. Auf Zirſche, auf Wolfe, auf Zaſen 
agen. 
Di Hanptwort die Fagung iſt nur in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen iiblich. : Ä 
Anm. Bey dem Ottfried und Notker als ein Actiyum iagon, 
im Niederſächſ. jagen, im Schwed. jaga, im. Dän. jage. 
Keutrum gahen, eilen, findet fih bey dem Sttyier, und in 
dem alten Gedichte auf den heil. Anno ift jaginta, das Mittel: 
wort, fonell, eilfertig. Es ſtammet zunächſt von jach bet, 
(S. Yähe,) und ift das Intenſivam und Factitivum von gehen. 
Das j ſcheinet nicht zum Stamme zu gehören, weil das ver— 
wandte Griech days und Latein. agere ſolches nicht haben. 
‚Die Hebr. 337, im Kreife bewegen, 837, Bewegung, Erſchüt⸗ 
terung, m°3, hinaus führen, und vielleiht auch mn, leben und 
das Reben, feinen gleichfalg dabin zu gehören; wenigſtens iſt 
“der Begriff einer mehr. oder weniger verftärkten Bewegung in al: 
Ten der herrſchende ©. auch Achten 
Die Kiederfachien pflegen, wenn ſie Hochdeuntſch reben wollen, 


diefes Wort ſehr irrig nad dem Muſter der Zeitwörter fihlagen, _ 


tragen, gern irregular abzuinandeln. 
Womit du dem. Betrug hinfort den Weg verlegft, 

And fremden Unterſchleif aus deinem Sunde jägft, 

i f Amthor. 
Boreas jug umfonft der Wolken ſtarke Düfte, ebend. 
Des Fagen, des— 9, plur. ut nom. fing. der Jufinitiv Des 
porigen Zeitworted, in Geftalt eines Hauptwortes. 1) Die 
Handlung bed Jagens; ohne Plural, Den den Jägern wird es 
auch häufig in engerer Bedeutung für Jagd gebraucht, wo ee auch 
im Plural üblich iſt. Ein Jagen anſtellen. sin auptja⸗ 
gen, Beftärigungsjagen, Wolfsjegen, Suhesjegen, Bampf- 
jegenu.f.f. Da denn auch die Falten: oder NReiherbeine, die 
Auerhahnenbürſche, das Schnepfenſchießen, Daß Kahnenfangen 
u. 1. f. dahin gerechnet werden. In engerer Bedeutung wird das 
Ausſchießen oder Abjogen des im Zeuge ſtehenden Wildbreted ein 
Fagen genannt, Eben dafeibft führet dieſen Nahmen auch, 
2) ein mit dem Zeuge eingeftehter Plap in einem Walde, wors 
ein das Wild zufammen getrieben wird; das ginterjagen, Die 

Suche, die große Rammer, 

Der Fäger , dee — 8, plur. ut nom. fing. 1) Won dem Neu⸗ 
tro jagen in deffen weiteften Bedeufung, wird in dem Härings- 
fange ein ſchnell ſegelndes Kleines Schiff, welches den Härings- 
büfen nachſegelt, ihnen die Häringe abnimmt, und ſolche zum 
Sperkaufe führet, der Jäger oder Zäringsjäger genennt, wel— 
pen Rahmen auch wohl deffen Befehlshaber oder der Schiffer auf 
Bemfelben bekommt. 2) Bon der engern Bebeutung des Activi 
jagen, derlentge, welcher die Jagd verftehet, beionders wenn 
ex fie gebürig erlernet het, und aus derſelben fein einziges Geſchäft 
magt, ein Weidemann; defien Saftinn, Die Fögerinn. Sn 
engerer Bebeytung werden nur Diejenigen, welde zur hohen Jagb 
befieilet find, und biefelbe gehörig erleinet baten, Jäger ge: 
nannt, zum Unterfgiebe theild yon den Parforces Fögern ober 


Das 
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piqueurs/ theils auch von den Salkenieren, Federſchüten und 
Gühnerfängern, obgleich diefe im gemeinen Leben auch Jãger 
genannt zu werden pflegen. S. Feldjäger, Keiſejäger, Gof- 
Jäger. ; 

Der Zagerburſch, des — en, plur. die — en, bey ten Zögern, 
ein Lehrling ber Jägerey im dritten Behängen, d. i, im dritten 
Sabre feiner Lehre, Im erſten wird er ein Fegerjunge, Zunds⸗ 
junge ober in der auſtändigen Eptedart ein Lehrling, im 
zweyten aber ein Lehrburſche genaunt. 

Die Jägerey, plur, die — en. 1) Die Kunft oder Wiſenſchaft, 
welche den Jäger macht, ohne Plural; das Weldewerk, im 
Theuerdanke die Weidmannſchaft.· Die Fägerey verſtehen, 
erlernen. Sich der Zägerey befleifigen, 2) Ein Haufe 
mehrerer Jäger, alle Jäger und Jagtbediente eines Landes, alle 
bey einer Jagd befindliche Jager und Jagobediente; der Weide⸗ 
haufen. 

Das Jagergarn, des — es, plur. die — e, ein Garn oder Netz, 
ſo fern daſſelbe zur Jagd gebraucht wird; das Jagdnetßz 

Des Zagerhaus, des — es, plur. die — häuſer, das Wohn: 
bang eines Jägers und feinersZeute; welches, wenn es von ei⸗ 
nem beträcytligen Umfange ift, und mehrere Gebäude in fi be⸗ 
greift, auch wohl ein Fägerhof genannt wird. 

Das Zagerhorn, des— es, plur. die — hörner, S. Jagd⸗ 
born. 

Jageriſch, adj. et adv. Der Sägerey gemaß, nach ben Regeln der 
Zagerey; in der niedrigen Sprechart. Jagerlich, weldes zieh - 
dafür anpreiſet, iſt nicht üblich. 

Der Jägerjunge, des — n, plur. die — n, ©. Zẽgerburſch. 

Die Zagerkunſt, plur. die — Fünfte. 1) Die Kuuſt oder Wiſ⸗ 
ſenſchaſt eines Jägers, ohne Plural; wofür doch Jagerey üblicher 
if. 2) Aberglaubige Kunſtſtücke der Jüger, z. B. Kugeln abzu⸗ 
weiſen, ſich feſt zu machen, Segen ſprechen u. ſ. f. 

Der Zegermeiftee, des — s, plur. ut nom. fing. ein vorneh⸗ 
mer Qagdbedienter, welcher dem ganzen Jagdweſen eines gewiſ⸗ 
fen Bezirkes vorgeſetzet iſt. An kleinen Höfen iſt er das Haupt 
der ganzen Gügerey; an größern aber git es noch EOberbofg- 
germeijter, Oberlandjegermeifter, Oberjäzermeifter 8. f. f. 

Das Jagerrecht, des— es; plur. die—e, was eineri Jäger 
gebühret, in Anfehung deffen recht und billig ift, im einigen eine 
‚zelnen Fäben. 1) Das Schießgeld, ober dasjenige Geld, wel⸗ 

ches dem’Säger für ein erlegtes Wild gedühret. 2) Derjenige 
Theil eines gefülleten Hirſges, Thieres oder Rehes, welber 
dem Süger als ein Accidenz überlaſſen wird, welches gemeiniglich 
der Kopf, Hals und das Geräufg iſt. Auch der Antheil Des Leit- 
hundes von einem gefalleten Wilde führet zuweilen den Kehjmen 
des Fägerrechtes. 3) Die Strafe, welche auf einen Zehler wis 
der die Kunſtſprache der Jger geſetzet iſt, und font auch 
das Weidemeſſer genannt wird. Das Tägerreht verdienen. 
Das Yegerreche empfangen. > a 

Die Jagerſpraͤhe, plur. inuf; die Kunſtſprache der Säger. 

Der Fäserffod, des— es, plur. die — ſtöcke, ein ſtarker mit 
eifernen Spigen befslagener Stock, mwelder noch zuweilen in ei> 
ner. ritterlihen Zerbegübung zur Vertheidigung gebraucht wird; 
daher diefe bung felbft au der Fägerftoc heißt. Vielleicht, 
weil bie Gäger ehedem einen folgen Sto@ trugen, S, Jagdoſtock. 

Die Aageriäfche, plur. die — n, ©. Fegdtafche, x 

Das Fügerseug, des— es, Plur. die—e, eine Benennung der 
Hornfefſel und des Hirſchfäugers mit feinem Gurt bey den Tügern, - 
welge das einfache Figerzeug genannt werden, ſo die die Horn⸗ 
feffel und das Wehrgehänge das Freuzzeug heißen, —— 

‚Der geteufel des — s/ plug inuf. der Nahnie einer Pflanze, 

©, Johannis-Kraut. 


Zäbe; 
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Zähbe, —tı —fte, adj. et adv. ſchnell, der Bewegung nach, 
und ſchnell machend, dem Orte nah. 1. Schnell, ver, Bewer 
gung nad. ) FMon der Fürperlichen Bewegung, wo es im 
Sberdeutſchen noch üblih if. Zahe laufen, Nicht ſo jähe! 
nicht fo ſchnell. Wie ift dir ſo gach? der Burggr. von Nies 
denburg, warım eileft du fo? Es wart im gach ze Aucht, 
eben derf. Alsdann ift ibm zu fliehen gach, Thenerd. Sm 
Hochdeutſchen wird es in diefer Bedeutung nit mehr gebraucht. 
2) Plöplih, unvermuthet, was in ber Geſchwindigkeit entſtehet 
i oder gefchiehet, Ein jäher Zufall, ein jäher Schrecken, ein 
‚jeber Tod, Sie follen verzehrer werden vom Sieber und 
jähen Tode, 5 Mof. 32, 24. Kinen jähen Entſchluß faf- 
fen. Eine jäbe Liebe, welche ſchnell entfiehet. Vermochte 


? 


der Kahme Romeo nicht, die jähe Flamme zu ISfchen? Weiße, 


Hier wo der Zoffnung Slüchen 
Kin jäher Froſt erſtiekt, eben), 
Der Wolluſt jeher Brand verſchwendt des Lebens 
Kräſte, Hal, 
gIm oberdeutſchen iſt die nähe Taufe oder Gachtaufe die Noth⸗ 
taufe. 3) Beſonders, dem Gemüthe nach bieig ſchnell vom 
Gemüthe, ingleisen woreilig, unbedachtſanꝛ. Die Anfihläge 
eines Endelichen bringen überfluß, wer aber ailzu jach ift, 
wird mangeln, Eprihw, 21, 5. Kin jeher Wäſcher wird 
zu Schanden, Sir. 9, 25. Kin weifer Mann fchweiger, 
bis er feine zeit erfieher, aber ein jeher Narr kann der Zeit 
nicht erbarren, Sit. 20, 7. Mr iſt ein wenig jähe, hitzig, 
zum Zorne geneigt. ©. Yäbzorn. 2. Dem Orte nah, Die 
jenige Beſchaffenheit der Fläche eines Dinges zu bezeichnen, da 
fie fi der Perpendicnfar - Linie,nähert; ſehr abſchüſſig. Ein 
Jäher Berg, ein jäber Sels, deſſen Abhang fin der ſenkrechten 
Einte nähert. SEine jähe Treppe, Die Böſchung des Wel- 
les ift zu jäde. - Der jähe Sail der Donau verurfachr ihren 
ſchnellen Fluß. Inden Monfeiihen Gloſſen iſt gahin durch 
abrupta ertlaret. In dieſer Sedeutung gebraucht man es in bet 
edlen und anſtändigens Schreibart für das im gemeiuen Leben 
Uübliche ſteil, im Oberd ſtickel, ſtigel. Sm Oberdeatſchen iſt 
für jähe auch ſtotzig, ſtotzachtig, gähſtotzig und im Berg⸗ 
baue auch prallig üblich. S. Abhängig und Abfchivfis. 
Anm, Sm Oberdeutſchen gäh, und im der Adverbial= Form 
‘sach, im Niederf. Gau, gai, gaje (G. Gaudieb,) im Angelf. 
geoc. Im Engl. ift gay, im Franz. gay, im tal. gato, 
munter, luſtig. Das 7 gehöret vornehmli der Hochdeutſchen 
Mundart zu, Bey dem Ottfried findet ſich auch‘ das a 
gahen, und bey den Schwäbiſchen Diditern gachen, für eilen. 
Es iſt mit Gehen, Jagen, und allen Zeitwörfern-, welde eine 
Bewegung bedeuten, genau verwandt.‘ ©. auh Jähling. 
- Die Fäbe, plur. die n, die Beiwaffenheit eines Dinges, da 
ees jsheift. 1) "Einer Bewegung, ohne Plural; eine im Hoch: 
dentſchen üngebräuchligge Bedeutung, in welger dieſes Wort im 
Oberdeutſchen auch die Sad) lautet. Der Kuecht lief mit als 
ler Gach, Theuerd. Der rewr helt eilt darvon mir Jach, 
ebend. Thiu Gahi, Httfr. den Augenblick. 2) Die Eigen: 
{haft eines Dinges, Da eg fürnell entſtehet oder gefchiehet; gleiche 
falls ohme Plural. Die Fähe des Todes, eines Eniſchluſſes. 
Im Hochdeutſchen kommt es nur felten vor. 3) Die Eigenſchaft 
des Gemüthes, da es ſchnell und ohne vorher yegangene überle— 
gung eine Weränderung annimmt; ohne Plural, und am häufige 
ſien im Oberdeutſchen. 
Neigung zum ſchnellen Zorne. Im Oberden ſchen auch die Ge: 
‚bigfeir, Gehmüchiareit. 4) Ein jäher, d. i. fieler Abhang. 
Bey den Dlifiied Gahi. Die Jähe eines Berges, des Ufers 
u. ſ. f. Im Dberd, gleichfalls die Gähigkeit. 


Die Jahe des Gemüthes, die Hitze, 
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Zeben, fptechen, veben, befennen, S. Fa und Bejahen. 

Der Jaherr, des— en, plur. die— en, im verähtlihen Vet: 
ſtande, eine Perſon, welhe zu alleın Fa faget, alles verſpricht, 
bewiliget und eintäumet, welde ang Schwähe nicht das Herz 
het, andern zu mwiderfpregen, oder ihnen etwas abzufchlagen. 
Sm Nieder, Jabroer, ein Fabruder, in andern Gegenden ein 
Önepper, von gnappen, mit bein Kopfe niden. 

#äbling, adj. et adv. im gemeinen Leben für jähe, fo fern es 
plötzlich, unvermuthet bedeutet. Ein jehlinger Schrecken, 
Es brach eine jählinge Gige in feinem Gefichte aus. 

Die See thaur langfem auf, die jsbling zugefros 

ven, Roſt. 

Als ein Nebenwort ac mit dem angehängten 8. Jählings— 
eich werden. Er ftarb jehlings. Wo e8 auch für fleil ges 
braucht wird. Der Berg. geht jäblings in die Höhe. Im 
Oberdeutſchen aahling, in dem Buche der Natur von 1483 gech⸗ 
lingen, bey dem Leo Jud gachlich; aus welchem lich die End> 
ſylbe — ling entftanden if. S. — Ling. . 

Der Zahn, des — es, plur. die—e, ein nur im gemeinen Les 
ben einiger. Gegenden üblihes Wort. 1) In der. Kandwirthe 
Schaft ift ein Zahn ber leere Naum, welchen ein Grad: oder Ge— 
treidemäher im Mähen hinter fih läffet, und welder gemeiniga 
lich die Gefialt einer geraden langen aber ſchmalen Fläde hat. 
Den Fahn balten, in diefer geraden Fläche bleiben. In drey, 
vier Fahnen möhen. Das Getreide liegt noch aufden Jahn, 
iſt noch nit in Garben gebunden, In Piederfachfen heißt es 
der Swad, Schwath, vor Swade, eine Senfe, im Osnabr. 
der Gien, 2) Im Weinbaue, wo man einen großen Meinberg 
nicht in Einem Jahre düngen kann, wird derfelte in Anſehung 
dev Düngeng in gewifle Fahne getbeilet, da denn alle Jahre 

einer derielben gedünget wird. Den Weinberg jahnweife dün— 
gen, nach Jahren. 3) Im Forfiwelen, wo diejes Wort auch 
Hohn lauter, wird dag niebergehanene und in einer Reihe auf 
einander geiegte Buſchholz ein Jahn, und an andern Orten eis 
Ramm, eine Zahl genannt; Daher die verpfligteien Holzhauer 
dieſer Art Jahnhauer, Johnhauer beiten. In allen dieſen 
Fällen ſcheinet es ang Bang verderbet zu ſeyn, welches auf ähn— 
liche Art gebraucht wird. S. Gang II. Etwas ühnliches 
ſcheinet das mittlere Lat. Janum in einer Longobardiſchen Ur— 
kunde vom Jahre 774 bey dem Du Fresne zu bedeuten, der aber 
dieſe s Wort nicht zu erklären weiß! Nec non eccleßa S; Mer- 
cur quae pofita eft in Jano noitro, et de ipſo Sano circa 
-ipfam eccleiiam largiti ſumus terram modıorum 500. Wo 
eg ein Gebieth, Bezirk, zu vezeichnen feiner. 

Das Faber, des— es, plur. die— e, welches feinem Urſprunge 
nad) die Zeit von einer Ernte zur andern bedeutet, fo wie man 
in der Dichtkunſt noch jet die Jahre nach Ernten zw berechnen 
pfleget. Sest bezeichnet es, 

1. Eigentlih, diejenige Seit, in welcher die Sonne ihren 
ſcheinbaren Lauf durch die ganze Ekliptik vollendet, welche gemei— 
niglich anf zwölf Monathe oder 365 Tage beſtimme wird. Kin 
bürgerlihes Fahr, welches die jegt genannte Zahl von Tagen 
hat; im Gegenjage des aſtronomiſchen, welches noch einen Witz 
hang von Stunden und Shinuten Dat, melde alle vier Jahre In 
dem bürgerlihen Jahre eingefhaltet werden, daher denn bad 
vierte burgexliche Jahr ein Schaltjahr, die übrigen drey aber 
gemeine Fahre genannt werden, ©. auch Sonnenjahr und 
Mondenjehr. Der Punck in der Efliptif, wo man biele Zeit 
anfänge, ift willlührlich. In der chriſtlichen Zeitrehnung almmit 
man den erſten Sänner für den Anfang des Jahres an. Es 
gefchabe voriges Fahr, im vorigen Jahre, im DHberd, vor: 
ver, S. dieſes Wort, Das Fahr iſt bald vorbey, iſt bald 

uunuu3 verflof: 
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verfloffen. Das Fahr it um. Zu Ende des Jahres. Kin 
Jahr zuruc legen. Sein Zahr um das andere. Es iſt 


ſchon fperım Fahre. Das neue Fahr, das er angefangene 
Jahr, ober welches man in lurzen anfangen wird, im Seaen- 
fape bed alten, ©. Neujahr. Der Wechſel des Jahres ober 
Zahreswechſel, diejenige Zeit, wo fi ein Jahr enbiget und 
fi ein neues anfängt. Das ganze Fahr hindurch. Fahr 
aus Fahr ein, im gemeinen Leben, fo wohl, aile Jahre, als 
auch das ganze Jahr hindurch; in der anſtändigern Schreibart 
Jahr für Jahr. Von Jahr zu Jahr, von einem Jahre zum 
andern, fon Jare zi Jare, bey dem Ottfried. Es find ſchon 
einige Fahre ber. Über drey Fahre, Wach ſechs Fahren. 
Vor hundert Fahren. Das heilige Fahr, In der Römischen 


Kirche, in welcher dag große Jubiläum eröffnet wird, ©. Fu= 


behahr. Im Zahre 1775, nehlich nach Chriſti Sebnit, fiehe 
Jahrzahl. Beſonders in Anſehung der Witterung und Frucht⸗ 
darkeit. Ein naſſes, trocknes, fruchsbares, warmes, ſchlech⸗ 
"tes Fahr. Kin Mißjahr. Kin gutes Vornjahr, Weinjahr, 
Obfhahr. Oft dienet jede Vegebenheit zum Puncte, von wel 
chem man dag Jahr, d. 1. eine Zeit von zwölf Monathen, zu 
regnen anfängt. Es iſt nun gerade ein halbes Fahr, daß 
ich ihm nicht geſehen habe. Es wird bald ein Jahr ſeyn, 
daß er geſtorben iſt. Es find ſchon zwey Fahre ber, daß 
er hier war. übers Jahr, von jetzt an in einem Jahre, 
xommt er wieder. Es gehet in das vierte Jahr, daß wir 
einander kennen, In Jahres Srift, innerhalb eines Jahres. 
Dor dem Fahre, Im’ vorigen-Zahre, vder vor einem Sahre, 
Sie iſt erſt ſechzehen Fahre alt. Das dreyßigſte Jahr ſei⸗ 
nes Alters zuͤruck legen. Jahr und Tag, in dem Sachſiſchen 
Rechte, eine Zeit von einem Jahre, ſechs Wochen und drey Ta⸗ 
gen, anderwärts aber von einem Jahre und vier Wochen; im 
mittlern Sat. Annus et Dies, in den Franzoſiſchen Nichte An 
er jour, { ’ ; 
2. m engerer und zum Theil figürlicher Bedeatung. 1) Die 
Fahre bey jemanden ſtehen, bey ihm in der Lehre feyn, und 
die gersöhnligen Lehrjahre bey ihm aughalten, von den Lehrlin⸗ 
gen der Kaufleute, Künftler und Haudwerler. 2) Von den Jah⸗ 
von des Alters, beſonders des meuſchlichen Alters. Kr gebe: 
m das zwanzisfte Faber. Wo dad Hauptwort oft verſchwiegen 
wird, Er iſt noch nicht dreyßig. Weil er [hen nahe an 
vierzig if, Gel. Ich würde ihnen nichr zur ehe rachen, da 
ich weiß, dag ſie in die ſechzig find, ebend. Beſonders tin Plu⸗ 
zal ohne Zahl. 


branhbarfen , munterften Alter. Kür einen Maun von.mei- 


nen Fahren wiirde ſich das nicht ſchicken, sen meinem Xiter. 


Beyibren hoben Jahren. Seine Neigungen Fönnen fich in 
veifern Fahren Envern, a 
ders werden. In meinen jüngern Fahren, als ih noc) jün— 
ger war. Sr ifi fon ein Mann von Zahren oder bey Jah⸗ 
ren, von einem ziemlihen Alter. Mit meinen Jahren laſſet 
es ſich noch wehl bälten, Gell. Iſt dieß der Sehorſam/ 
den ſie meinen Jahren ſchuldig ſind? etend. Meiner Fahre 
wegen könnte id) ın der Kleidung noch ſehr jung thun, ebend, 
Ich fühle meine Fahre. Sein Rücken krümmet ſich unter 
der Laſt der Jahre. Laß die Fahre reden, Hiob 32, 7 
ältere, bejahrte Perionen. In mod) engerer Bedeutung, die 
Zeit det Mündigkeit.. Zu feinen Fahren Fommen, mindig 


werden. Vorfeinen Fahren fterben, in der Kindheit. 3) Das 


Merkmahl ber Zahre in dem Holze — der Ring in dem Holze des 
Stammes, welchen ein Baum jahrlich anzuſetzen pfleget, Daher 


man aus deren Zahl das Alter deſſelben ungefähr befiimmen kann. 


enge, weite Fahre haben, wenn biefe Ringe enge oder weis 


\ 
\ 


In feinen befien Fahren ſeyn, in dem beiten, 


ser wird mit den Fahren ſchon an⸗ 
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von einander abſtehen. Auf der Mitternachtsfeite fteben die 
Fahre eines Baumes näher aneinander, als auf der Mir- 
tagsjeite., ©. Fahrwuhs, Fahrzivkel, 4) Bon der Zeit 
überhaupt; bog nur im Plural, Gere, deine Fahre währen 
für und für, Pſ. 102, 25. In Berrahrung feiner lange 
Fahre geleifteren Dienſte. Vielleihr gibt es fich mir ver 
Fahren, R 
— Ich hab in langen Fahren, z 
Was wahr ift felbft geprüft, was falſch iſt, felbft. 
erfahren, Schleg. 

Anm. Nah Zahlwörtern diefes Wort im Eingufar zu feßen, 
fie iſt erſt ſechzehn Fahr alt, Gel. für Fahre, if wohl im 
gemeinen Leben üblih, Klingt aber in ber anftändigen Spregart 
unangenehm. Diefed Wort fautet fon bey dem Kero Jar, im 
Iſidor Jaar, im Niederf. Zar, im Engl. Year, bey dem Ulphi— 
lag Jer, im Angelf. Ger, Gear. Rudbeck end Wachter leiten 
ed von dem Schwed. yra, im Kreiſe herum drehen, Gried, 
yvosv ab, andere aber von dem Griech. exo, Frühling, Alleia 
die erfte Ableitung iſt für Die Einfelt ber erften Spracherfinder zu 
künſtlich, und die leste zu unerweislih, Richtiger leiter man 
ed von dem alten Ar, Shwed. Ar, die Ernte, ad, welches auch 
im Schwed. das. Jahr bebeutet, fo wie dns Isländ. Aar und 
Din, Mar. Das voran gefepte Jod iſt der müfige Laut, wel- 
er, fo wie das S mehrern Deutfchen Würtern vorgefeget wird; 
©. F. Die Gewohnheit, die Zeit nad Ernten zu berechnen, 
tft ben allen Völkern fehr alt, und neh nicht ganz abgeftorben. - 
©. Ernte und Zerbft. Das mittlere Lat. Aera bedeutete fo 
wohl ein Jahr, als auch eine Jahrrechnung. — 

Die IAchrarbeit, plur. die — em, eine Arbeit, welche jahrweiſe 
verdungen, oder bezahlet wird. Sn engerer Bedeutung, bey 
einigen Handwerkern, die Arbeit, welche ein Geſell, der das 

Meiſterrecht etlangen-will, das Probejahr über bey einem Meifier 
vertihten mug. In Jahrarbeit ſtehen. 

Der Ahrarbeiter, des 8, plur. ut nom. fing. ein Arbeiter, 
meiner ih eufein Jahr zur Arbeit verdungen hat. Bey eint- 
gen Haudwerkern, ein Gefel, welcher in Jahrarbeit ſtehet, 
eter in dem Probejahte arbeitet; ein Fahrzefell. : 

Das Ahrbũch, des— es, plur. die — bucer, en Bub, worin 
die Begebenheiten, wie fie nad der Folge der Jahre geſchehen find, 
ergäbler werden; nach dem Griech. eine Chronik, nad) dem Kat, 
um Pural Airnalen, ; x — 

Zabgen,-oder Jahren, verb res recipr. welches nur im ges 
meinen Leben üblich iſt. Es jahrer oder jährer fich heure, dag 
ev geſtorben iſt, es iſt heute ein Sahı. Ks wird fih beala 
jehren, es wird bald ein Jaht werden. Im andern Bedentuns 
gen if es in bejahrt und verjähren üblih, ©, diefe Wörter, 

Aabheen, ©. Göhren. re. \ 

Das Fahrfeld, des—es, plur. die—er, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein geld, welches alle Jahre beſtellet wird, ohne es - 
brach liegen zu laſſen, ein Gerrenfeld,; im’ Gegenfage eines 
Urrfeldes. ® 

Das JZahrfeſt, des— es, plur. die—e, ein jührliches Feſt, 

welches alle Jahre gefeyert wird. Nicht. 21, 19. Ei 47, 12. 

Der Jahrgang, des— es, plur. die— gänge. ı) * Das 
Sehr, befonders in Anfehung ver Witterung und Fruchtbarkeit; - 

- doch nur im Oberdeutſchen. Es erfolgte auf die Kälte ein 
ſehr gefegnerer Jahrgang, Blantſchli. 1559 war ein wars 
mer und früher Iebrgang, ebend. 2) *Eine Reihe von Jah⸗ 
ren ,: fo fern fie von einem gewiſſen merkwürdigen Puncte an ges 
zäblet wird, die Jahrzahl; eine im Hocdbeatfchen gleihfalls 
ungewöhnlige Bedeutung. 3) Bey den Predigern in der evan- 
geliſchen Kirche, die in einem Jahre gehaltenen ſämmtlichen Pre- 

5 2 E digten. 
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digten. Und in engeter und gewühnlicherer Bedeutung, eine 
Lehrart in dem öffentligen Vortrage, nach weicher eine gewiſſe 
Materie aus der Heilgordnung oder Gittenlehre in einem Jahre 
nad Anleitung der — ulichen Texte abgehandelt wird: 

Die Ahrgeb ung, plur. die — en, ein noch in den Rechten bin 
und wieder übliches Wort, diejenige Handlung zu bezeichnen, da 
ein Unmündige von der Obrigkeit für mindig erklärer, und ihm 
die ihm noch fehlenden Jahre von derſelben gleichfam gegeben 
werden; Venia actatis. 

Das Aahegedähtnif, des— ffes, plur. die— fie, das feyer⸗ 
liche Gedichtniß oder Erinnerung einer wichtigen Sage, ſo ferne 
daſſelbe ale Jahre begangen wird. 

Das Iahrgzid, dee — ee, plur. von mehrern Summen, die — er, 
Geld, welches ale Jahre bezablet wird, beionders fo fern e8 von 
einem Höhen aus Gnaden gegeben wird; die Penfion. 

Das Fabrgericht, des — es, plur. die—e, ein jährlihes Ge: 
richt, welches bes Jahres Ein Mahl. gehalten wird. Beſonders 
find die Feld und Rugegerichte in einigen Gegenden unter dies 
{em Rahmen befanıt. ©. Feldgericht. s 

Der JZahrgeſell, des— en, plur. die —en, bey den Hand⸗ 
werkern, Mein Geſell, welcher ſich jahrweiſe bey einem Meiſter 
verdinget; im Gegenfape eines Wochengeſellen. 2) Ein Ge 
fel, welger zur Erlangnug des Meiſterrechtes in Jahrarbeit ſtehet, 
S. Fahrarbeiter. 

Das Febrgewächs, des— es, plur. die—e, dasjenige, was 
alle Jahre an Feld- und Gartenfrüchten wachſet; im gemeinen 
Reben auch ver Jahrwachs, Fahrwuds, 

Das Ahrhundert, des— es, plur. die—e, eite Zeit von 
‚hundert Jahren. Befonders in der Jahrzahl. Des gegenwär? 
tige Fabrhunderr, die Zeit von 1700 big 1800, in weiher wie 
jetzt leben. Eine feitene Art der Zuſammenſetzung welche ver⸗ 
muthlich von der ehemahligen Art die Jahre nach Shrifti Geburt 
zu fHreiben, ihren Urſprung bat, Da man mit Wegla fung des 
Taufend nur Die Zhl der Zunderre bezeichnete, welches die 
mindere Zahl genanut wurde; im Fahre fünf hundert und 

—ehen, für eaufend fünf hundert und zehen. ©. Fahrraus 
ferd. Im Zarian und dem alten Gedichte auf deu heil, Ana 
fommt für Saeculum in dieſer Bedeutung noch Vuerolt, 
Weit, vor. 


Zahrig, adj, etadv. 1) Ein Jahr alt, Ein Jahr an Dauer 


habend, sin jähriges Kind. Hin jähriges Relb, — 
riges Lamm, S. Jaheling. Jahrige zinſen, welche ein Jahr 
geſtanden haben, von einem Jahre her abgetragen werden, Ed 


auch in den Zuſammenſetzungen einjährig, zweyjäbtig , hun⸗ 
dertjährig u. ſ. f. minderjäbrig, volljährig, großjshrig, 
vierseljädrig, halbjahrig u.f,f. 2) &s it nun jährg, daß 
er geſtorben iſt, es iſt nun ein Jahr her. Es wird bald jah⸗ 
zig werden. 3) Su voriährig und dießjährig bedeutet 63, 
was im vorigen, in diefem Jahre if ober geſchehen iſt. In enge⸗ 
zer Bedeutung iſt Shrig in Franken fo viel als ferdig, d. i. vor⸗ 
jahrig. 4) Bus ein Jahr währet, oder auf ein Jahr gilt; 
doc) nur in einigen Zuſammenſetzungen. in bunderizähriger 
Ralender. Sin dreyjähriaer Waffenſtiüſtand, beſſer, auf 
drey Jahre. 5) Was aule Jahre Sin Mahl korame oder gefihier 
het; auch nur in einigen Zufamimenfegungen, Indem im eine 
fachen dafür jehrlich üblich it. ii hundersjähriges Seit. 
Das Fabekleid, des— es, plur, die—er, ein Kleid, welches 
man Kindern zum fenerlichen Geſchenke zu geben pfleget, wenn 
fie ein Jahr alt find; in welchen Beritande tin gemeinen Leben 
ans Jahrkäppchen, Jahrſchuhe, Jahrkuchen u. ſe f. üblich find, 
er Ahrknecht, des— es, die — e, ein Kaecht, wel: 
er ſich auf ein Sayr, ober nhemeiie vermiethet, In dem Salz⸗ D 


Der Zahr 
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werte zu Halle werben die Träger, welche die Sohle in die Ko— 
then ttägen, ZJahrknechte genannt, 

Der Jahrkönig, des — es, plur. die—e, bey den Schügen- 
geſellſchaſten, ein König, deifen Würde ein ganzes Jahr dauert; 
zum Unterihiede von dem Wochenkönige. 

Zahrlich, adj. et adv. 1) Was alle Jahre Gin Mahl ift oder ge: 
ſchiehet. Jährlich bezahlen, alle Jahre Ein Mahl. Die Sau⸗ 
me miiffen jshrlich befäinirten werden. Zährlich zur Ader 
laffen. Ein jehrliches Seft, ein jährlicher Gedächtnifteg. 
2) Bad mehrere Jahre hinter einander, das Jahr über 5% oder 
geſchiehet. Die jährliche Witterung beobachten. Tauſend 
Thaler jehrlihes Einfommen haben, over jährlid; raufend 
Thaler n.f.fe Der jährihe Gehalt, Vnterhalt m f. f. 
Bey dem Tatiau gijaro, Im Schwer. ärlıg. 

Der Jahrling, des—es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 
haft, ein Thier, weiches ein Jahr alt if. Beſonders ein 
Kamm, welches ein Jahr alt ift, und wenn es ein Bodlamm til; 
ein Jährlingsbock, wenn es aber geſchnitten ift, ein Jährlings— 
bemmel genannt wird. Ein einjühriges Kalb oder Füllen heist 
im Angelf. Anwinter, gleihfam Einwinter, und im Niederi. 
zuſammen gezogen Enter, fo wie ein zweyiähriges Twenter, 

Der Zahrlohn, des— es, plur. von mehren Summer, die 
— löhne, der jährliche Lohn, ver Lohn, welgen man jemanden 
für feine dag Sahr über gelelſteten Dienfe bezahlet. 

Der Zahrmarkt, des— es, plur. die — märkte, ein üffent- 
licher Markt, dt. Ebay Kauf und Verkauf der Naaren, 
welder des Jahres Ein oder etliche Mahl gehalten wird; zum 
üUnteriiede von ven Wochenmärkten. Aug der Ort, wo diefer 
Markt zu Diefer Zeit gehalten wird, Auf den Jahrmarkt ger 
ben. Im gemeinen Leben auch das Geſchenk, welches man einem 
andern um dieſe Zeit macht. Jemanden einen Jahrmarkt 
feufen, mitbringen. ©. Meſſe. ; 

pächt, des— es, plur. die — pächte, win Past auf 
gewiſſe Jahre, ein zeitpacht; zum Unterſchiede von dem Zrd= 
—— 

Die Feberichnung, plur. die —en, Die Art und Meile die 
Jahre zu berechnen, welde ein Stuck der Zeltichnung iſt. 

Der Zahrſchneider, des—s, plur. ut nom. fing. ein Schnei— 
dergereß, welcher noch ein Jahr als Geſell an einem Orte arbei— 
ten muß, ehe er Meiſter werden kann. ©. Jahrarbeiter. 

Dee Yabıfchun, des — ſſes, plur. die — ſchüſſe, S. Fehr: 

wucs 3. 

Der Zebesfell, dea— es, pur. inuf, in einigen Gegenden, 
D En Het, nah welchem die Gemeinſchaft der Güter unter 
Ehelenten nach Verlauf eines Jahres eingeführet wird. 2) Das 
Recht, von der dur die Vollziehung der Ehe eingeführten Gr: 
meinfnaft der Güter innerhalb des erfien Jahres wieder ads 
sugehen! 

Der Zabestag, des — es, plur. die—e, ein fererlicher Tag, 
tselher alle Jahre zu einer befiimmiten Zeit Ein Mahl gefeyert 
wird, dergieihen der Geburtstag, Nahmenstag, Nemabreisg 
u. ſ.f. ib. Seinen ee begeben, feinen Geburtstag: 

z Mof. 40, 20, Matth. 14 5 

Die Zahrszeit, plur. — derjenige Theil eines Zahres, 
in welchem die Sonne einen der vier Quadranten des Thierkrei— 
ſes durchlänft, Die vier Jahrszeiten, der Frühling, Some 
mer, Herbſt und Winter In einer unbequemen Jahrszeit 
reifen. ©. Jahrzeit, 

Das Zahrtguſend, des— es, plum die — e, eine Seit von 
Re Jahren; ein Es dem Muſter von Jahrhundert gebils 

detes Wort. 
Die ED plun die - n, ©, Gute 
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Die Ahruhr, plur. die— en, eine Uhr, welde bad Jahr über 
nur Ein Mehl aufgezugen werden darf, 

Die Zahrweide, plur, die — n, in einigen Gegenben, eine ge⸗ 
meinfnaftlige Weide, welche mehrern zufammen zuſtehet; die 
Gemeintrift, Koppelhut. 

Die Kahrwoche, plur. die—n, ein nur in ber hiblifhen Zeit» 


rechnung bekanntes Wort, wo bie in dem Propheten Daniel vor⸗ 


Formenden fiebenzig Wochen von den Auslegern Fahrwochen 
genannt werden, weil jede derfelben fieben Sahre halten fol, 
Der Aabrwuchs, des — es, plur. die— wilchfe, 
Plural, S. Jahrgewächs. 2) Der Jahrwuchs eines Bau⸗ 
mes; die Ringe in dem Holze, deren vaflelbe alle Jahre Einen 
onfeget; der Jahrzirkel, auh nur des Febr ſchlechthin. 
3) Auch der junge Trieb, welchen ein Gewächs in einem Jahre 
der Länge nad) macht; der Jahrſchuß, dev Loden, 

Die Fabesebl, plur. vie —en, die Zahl der Jahre von einem 

“ gewiflen merkwürdigen Zeitpunfte an, Die chriftlihe Fahr: 
z3abl, die Zahl ber feit Chrifti Geburt verfloflenen Jahre. Die 
Jüdiſche Jahrzahl, Die Zahl der Jahre von ber Erſchaffung der 
Weit an. Die Türkifche Jahrzahl oder die Zegiva, welde 
die Jahre von der Flucht Mahomeds aus Meccg am zählet. Mein 
Alter geber mir der Zahrzahl, mit der Zahl dei Zehner und 
Einer, oder. mit der Kleinen Zahl des Jahrhundertes. 

*Die Zabrzeit, plur. die— en, eine feyerlice Zeit, melde des 


Jahres Ein oder mehrere Mahle gefeyert wird; ein im Hochdeut⸗ 


{chen veraltetes Wort, welches in der Deutſchen Bibel mehrmahls 
von den jährlichen Gejten vorkommt. , Ei. ı, 145 Kap. 29, % 
Sul. 4, 10. Bit. 33, 8. Bar, I, 14. 

Der Zahrzirkel, des — s, plur. ut nom. fing. S. Jahrwuchs. 

Der “abzorn, des — es, plur. inuf. ein jüher, dt, ſchnell 
entftebender Zorn. Zum Jahzorne geneigt, Der verwünfchte 

3hzorn! Ingoleichen Die Fertigkeit, ſchnell in Zorn zu gera⸗ 
hen Im Riederſ. Haſtigkeit , Zaſting. Im Oberd. Bad: 
zorn Gachmuthigkeit. Im Hochdeutſchen au Jachzorn. 
©. Fest. 

Fabzornig, —erı —fte, adj. et adv. Jahzorn befigend, in: 
gleiden in demfelden gegründet. Kin jähsorniger Menſch. 
Sum Oberd. gachzornig, gachmüthig, gächſtützig, im Niederſ. 
haſtig, kortkoppiſch, kurzköpfig, kittelköpſch, kizelköpfig. 

Der Fatal, eine Art morgenlündtſcher Füchſe, ©. Schetal. 


Die Zalape, plur. inuf. die Wurzel einer, in dem üblichen Amer 


tisa einheimiſchen Pflanze, welde noch ungewiß iſt; indem der 
Sitter Linne anfänglich) eine Art der Wunderblame, Mirabilis 
jalapa und hetna eine Art der Winde, Convolvulus Jalapa 
dafür angab. Nach dem Gleditfh if es die Wurzel der langblüs 
migen Wunderblume, Mirabilis longiflora. 
Die Falke, plur, die — n, eine Art Schiffe, ©. Golte. 
Die Aaloufie, plur. die — n, (fprig Schelufie, und im ural 
bierſylbig,) aus dem Franz. Jaloufie. 1) Die Eiferſucht, im 
gemeinen Leben. 2) Ein Gitter von ſchmalen hölzernen hori⸗ 


zonkalen Bretchen vor einem Fenfler, daß man dadurch anf die 


Gaffe fehen kann, ohne von andern gefehen zu werden. 
Stanz. heißt ein foldes Gitter Perfienne. 

Der Zammer, dese— 9, plur. inul. 1) Ein hoher Grad des 
Klagens, des lauten Wehklagend, Man höret ein Seſchrey 
zu Babel und einen großen Jammer in der Chaldäer Land, 
Jerem. 51, 54. So werdet ihr meine graue Zaare mit Fame 
mer in die Grube bringen, ıMof. 44, 29. Rinen Fammer 
anfangen, einen großen Fammer führen, 2) Die Urſache 
dieſes Jammers, der höchſte Grad des Elendes, der Noth. 
vor Fammer vergehen. In feinem Jammer vergeben. 
Der Fammer iſt nicht auszuſprechen, Ich mag den Fanız 


Im 


1) Ohne 
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mer nicht ſehen. Das iſt doch Jammer und Schade, im 
gemeinen Leben, das iſt ſehr zu bedauern, wofür man auch mit 
Auslaſſung des und, das iſt doch FZammer Schade, fagt. 5n 
engerer Bebenkung wird die Eyilepfieoder fallende Sucht im 
gemeinen Leben häufig der Fammer genaunt. Den Fammer 
haben, Im Jammer liegen, 3) Die Wirkung deſſelben bey 
andern, ein hoher Grad bes Mitleidend, Es ift ein Jam— 
mer anzuſehen. Etwas mit Fammer anſehen. Der Tamz 
mer kommt ıhm im das Zerz. “ 

Anm. Bey bem Hftfried Jamor, wo es fo wohl den Schmerz, 
als dag Elend bedeutet, bey dem Notfer Amerlichi, im Dän, 
Jammer/ im Schwed. Jaenımer, im Isländ. Yar, im Angelf. 
Geomor. S. Fammern.- Ein andered une in einigen Ober: 
heutigen Gegenden üblihes Wort ift Jammer, eine große 
Menge, ein Fammer Leyre, ein Fammer Wagen; wo es 
aus Gewimmel zufammen gegogen zu ſeyn feiner, 

Der Jammergeſang, des— es, plur. vie —fänge, ein klag⸗ 
licher, Ammerlicher Gefang, 3 Marc. 4, 7, Kap. 5, 22. 
Das Senmergefchrey, des— es, plur. die—e, ein jämmter- 
liches, yon dem Sammer erpreätes Gefdrey, Ein Fammer: 
geſchrey erheben. Ef. 15,5. Set. 48, 5. = 
3ämmerlich, — er, —fte; adj. et adv. dem Sammer gleich, 
ähnlih, in Demfelben gegrüindet, in den beyden erfien Bedeu⸗ 
tungen des Heaptwortes. Fämmerlich ausfehben. Kin jem- 
merliches Ende nehmen. 
Jemanden auf diejämmerlichfteärt ermorden, Bey dem Ott⸗ 
fried iamarlicho, 2 
Jammern, verb. seg. neutr. welches das Hülfewort haben etz 
forde:t, m) Die Empfindung des höchſten Grades der Schmer- 
zen, des Giendes durch laufe Klagen an den Tagen legen. Winz 
feln und jammern. Bald hör idy lautes Zanderingen und 
ein Jammerndes Bewimmen | 
Zammernd irr ich an der Silberquelle, Biel. 
2) zum höhften Grade des Ritleidens bewegen, mit Der erften 
Endung der Sage, und ber vierten der Werfen. Du jammerft 
mid. Sein Unglüe ber mich fehr geiammerr. 
unpecſoönlich mit der vierten Endung der Perſon. Es jammert 
mi, daß er fo eleno umgekommen ıft. Mich jammert 
herzlich, daß mein DolE fo verderbr ift, Ger. 8, 21. In⸗ 
gleichen mit der äweysen Endung. - Meine Seele jammerte der 
Armen, Hiob 30, 25. Ihn jammerte des Volks, Matih. 9,36, 


Dich jammerr des Rilrbis — und mich folite nicht jammern 
Wo es im 


Ninive folcher großen Stadt, Jon. Ar Io, IL, 


Er iſt ſehr jämmerlich geſtorben. 


Beſonders 


erſten Falle für dauern ſtehet, in welcher Bedeutung es im ger 
meinen Leben and, häufig, gebraucht wird Es jammert mid), 


daß ich es wegwerfen muß. : 


Anin. Bey dein Notfer iameron, im Angelf. geomrian. 


Daß das; mist wefentlih zum Stamme gehöre, erhellet aus 


dem ameron, jammern, bey dem Notfer, und bein Seläud. 


ymra. Es ift, fo wie wimmern und dag Latein. gemere, ohne 


Zweifel eine Nachahmung des duch Seufzen und Wehklagen her: - 


vor gebrachten Lautes. : 


Das Fammertbal, des— es, plur. inuf. ein nur noch in der | 
bibliſchen Schreibart übliches Wort, die Erde und den Aufent- 


halt auf derſelben zu bezeichnen. MI. 84, 67 7. i 
Jammervoll, adj. etadv. voll Jammers, d. i. ſo wohl der angſt⸗ 
lien Alage , ale auch bes höchſten Grades des Elendes. 


ein 


jammervoller Gatte, Ein jammervolles Leben. Vier jam: 


mervolle Nächte. s 


Der Aunitfchar, des—en, plur. die— en, ein aus dem Tür-. 


kiſchen Genigeri oder Gengizeri verderbtes Work, die Tür— 
kiſchen in befländigem Splde ftehenden Soldaten zu Fuße zu 


— 
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bezeichnen. Daher die Fanitfheren- Mufit, die bey ihnen 
üblihe Feldmuſik. 

Der Fänner, des— 5, plur. ut nom. fing. der Nahme des 
Januars in einer Deutſchen Geftalt , welcher gemeiniglich, aber 
nicht fo richtig, Jenner gefchrieben wird, ©. Januar. 

Der Fännerfchein, des— es, plur. die—e, in der Kalender⸗ 
wiffenfhaft, der Neumond im Zänner oder Janugr, S. Schein. 

Der Fanuer, des—es, plur. inuf. der Römiſche Nahme des 
erſten Monathes im Jahre, welder von Carln dem. Großen, 
nach dem Raban Maurus und Eginhard, Wintarmanoth, Win: 
termonath, genannt wurde, welhen Nahmen er auch noch füh⸗ 
tet. Indeſſen ift auch der aus dem Latein. verkürzte Nahme 
Fenner, oder richtiger Jaͤnner, üblih. In Lunigs Corp. Jur. 
Feud. &h,3. ©. 107 fommt ein Lafemond vor, welden man 
gleichfalls für den Januar halt, Im Schwed. heißt er Toors- 
mänod. 5 

Hafen, Fäfebt, ©. Gäfhen, Säſcht. - 

Die Fäfe, plur. die—n, vder der Fafen, des— 8, plur. ut 
nom, fing. in der Mark Brandenburg, ver Nahme eines eßba⸗ 
ren Flußfiſches, welcher auch Gäſe, Giefe, ingleihen Bratfiſch 
genannt wird. S. Alant. 

Der Jasmin/ des — es, plur. inuf. ein Staudengewachs, wel⸗ 
ches weiße oder gelbe wohl riechende Blüthen träget, und aus 
Hftindien zu uns gekommen iſt; Jasminum L. Ital. Gelfimino, 
Stanz. Jasmin, nach welchein Muſter einige auch den Deutſchen 
Nahmen Schesmin ausſprechen. Der Wälſche oder wilde Jas⸗ 
min iſt dem Geſchlechte nach ein anderes Gewächs, welches in 
Italien einheimiſch iſt; Philadelphus coronarıusL. 

Der Jaßoiß, des — ſſes plur. inuf, außer von mehrern Arten, 
die —fje, ein glasarriger, feiner, undurchſichtiger Felfenftein, 
welcher eine gute Politur annimmt, und daher unter die Halb- 
ebeljteine gerechnet wird, ob er gleich oft große und lange Ge: 

birge ausmadt. Man findet ihn yon verfaiedenen Farben, da 
er denn, wenn er fleckig ift, zuweilen auch Panrherftein genannt 
wird. Der Nahme iſt morgenländifh; Hebr. mawı, Perſiſch 
Jaſcp, Griech- ieorıs. Die Dichter haben aus Unkunde von 
dieſein Steine oft einen ſehr feltfamen Gebrauch gemacht. 3. B. 
Gryphius: 
Diejer Blumen Jaspis kann Sarder und Smaragd abſtechen. 

Der Rspiß⸗Achaͤt, des — es,/ plur. doch nur von mehrern 
Arten, die — e, ein mit Achat vermengter Jaſpiß, daher er 
durchſichtige Stellen hat. 

Der Zdsp: Onyx, des — es, plur. doch nur yon — 
die—e, ein mit Onyx vermengter Jaspiß. 

Jaten, ©. Gäten. 

Zauch, ein Narr, ©. 1. Gauch. 

Die Jauche, ©. Gauche. 

Das Zauchert, d es, plur. die—e, ein Wort, welches 

. im Oberdeutſchen am üblichſten iſt, mo ed auch Jauch, Juch, 

Zr Jauchart und Juchart lautet, obgleich in andern Gegenden ein 
Jauch oder Jeuch von einem Jauchart noch verſchieden iſt. Es 
iſt ein Feldmaß, welches ungefähr mit unfern Morgen überein 
kommt, aber nicht an allen Orten gleich iſt, und bald von Adern 
allein, bald aber auch von Wielen, Weinbergen, Holzungen 
u. ſ. f. gebraugr wird. Am Rheinfirome hält ein Juchart 
Zoo Rheinl. Quadrat-Ruthen; in Bajel aber 140 Baieler Quad⸗ 
tat: Kuthen, jede von 16 Fuß. In Dber: Elfaß hat ein Feuch 
oder Mannwerk 130 QusdratzNuthen, jede von 15 Fuß; an: 

derthalb Jeuch aber mahen daſelbſt ein Juchart oder ein 

Thauen. Zu Mömpelgart hält das Fucharr 300 Quadrat- Au: 

then, jede von so Schuh; im Durlachiſchen aber, wo Acker, 
Juchart und Morgen ‚ohne re gebraucht werden, 
Adel, W. B. 2.55, 2. Yufl, 
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116 Quadrat⸗-Ruthen. Ein Juchart Heben ober Weinberge halt 
in Züch 320 Quadrat- Ruthen; in Bern, an dern und Wie: 
fen 31250 Berner Quadrat: Fuß, ein Weldjucharr aber 450005 
und in Baiern an Waldungen 400 Quadrat NRuthen, bie Authe 
au ro Fuß und den Fuß zu 12 Zoll. An einigen Drten tft es 
männlichen Geſchlechtes, der Juchart. Es fkeinet zunahft aus 
dem Latein, Jugerum entlehnet zu fen, welches eben diefelbe 
Bedeutung haft, aber mit Jeuch von Foc abftammet, und 
eigentlich fo viel Aıer bedeutet, als ein Mann mit einem Joch 
Ochſen des Tages über ackern kaunn. Juchart, ein Morgen, 
was ein zug des Tages eeren mag, Pictor. Jugerum, fecun- 
dum quod communiter accipitur, eſt fpatium terrae, quod 
unum. aratrum poteft arare in die, Balbug im Catholico. 
S. Alorgen, Pflug, Sekten u ſ. f, welche auf ähnliche Art 
gebraucht werden, Dad Niederſ. und Holifteiniihe Juk eder 
Fur, weldes hin und wieder gleichfalls ale ein Feldmaß für 
Morgen gebraucht wird, ift auch nichts anders als das Niederſ. 
Fir, ein Joch, ©. Joch. 

Zauchzen, verb. reg. neutr, mit dent Hülfsworte Haben, feine 
Freude durch ein lautes Freudengefchten an ben Tag legen, und 
in weiterer Bedeutung, den hüchften Grad der Freude empfinden 
und äußern, Da nun Joſua hörete des Volkes Gefchrey, 
daß fie jauchzeten, 2Mof. 32, 17. Da jauchzete alles Volk 
und ſprach, Slück zu dem Könige, 1 Sam. 10, 24, 
völker freuen ſich und jauchzen, daß du die Leute recht rich: 
teft, Pſ. 67, 5. In der höhern Schreibatt auch mit der dritten 
Perſon des yerfünlichen Gegenſtandes. Jauchzet dem Zerrn 
alle Welt, Pſ. 98, 4. ; 

Dir jauchzte das von dir geſchützte Vaterland, Cron. 
Ingleichen mit ber zweyten Endung der Sache. 
Jauchze dann des Siegs in deinem Zerzen, Weiße. 
inm. Diefes Zeitwort, welches in unfern alten Denfmählern 
nicht vorkommt, ift ein Sterativum oder Intenfivum von dem 
im Hochdeutſchen unbekannten zauchen, weldes noch in dem nie— 
drigen Spregarten juchen lautet, Gried. zuxer, und mit dem: 
felben von dem Zwiſchenworte juch, im Oberd. jauch, Griech. 
sw, cv, Ratein, io, dem natürlichen Ausbtuche der laufen auge 
gelaffenen Freude, abfkaminet. Mit dem ey oder bey verlängert 
lautet biefes 3wifchenwort auch juch bey! wovon man im Niederſ. 
fegt, fein Vermögen verjuchheyen, mit Freuden durchbringen, 
daher ein folder Verſchwender auch ein Juchheyer genannt wird. 
So wie unfer jauchzen yon dem Oberd. jauch! herſtammet, 
fo hat man von juch! in dem niedrigen Sprecharten juchzen, 
welches bdafelbft aber nur von der ausgelaflenen, mit Schreyen 
begleiteten Freude des großen Haufens,. befonders betrunfener 
Leute, üblich ift, Dagegen jauchzen auch in der edlen beſonders 
dichteriſchen Schreibart gebraubt wird, Das Stich, zur zgev 
Eommt damit ſelbſt in dee Form überein. 

Der Zauchzer, des — 8, plur, ut nom. fing. der Ausruf juch! 

als ein Ausbruch der wilden Freude betrachtet. 
Laß die freyen Fauchzer Flingen, 
Sm gemeinen Leben Juchzer. 

Der Zauner, ©. Gsuner, 

Das Jawort, des— es, plur. die—e, dns Zwiſchenwort in, 
als ein Wort, als ein Ausdruck betrachtet, doch nur fo fern ed 
eine Einwilligung in das Verlangen eines andern bedeutet. Am 
häufigjien gebraudyt man es von der feyerlichen Einwilligung zur 
Ehe gegen den anmerbenven Cheil, und da diefes von dem mänu— 
lihen Geſchlechte geſchiehet, fo ift es auch eigentlich das weib: 
liche, welches dag Jawort gilt. Das Fawort, fein Fawort 
von fich geben, ſich erklären, dag man eine Perfon heirathen 
wolle. . Er bat das Fawort von ihr fehon erhalten, lm 

Xxxx das 


Die 


f 
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das Jawort anhalten. Sn weiterer aber ungewöhnlicher Ve— 
deutung für Beyſtimmung kommt es bey dem Eaniß vor; 
Darum hätt ich diefen Klagen 
Bald mein Jawort zugefelle, Can. 5 
Im Jieberf, hat man auch dns Neywort, bad Neinwort, für 


eine abſchlägige Antwort. 


2 


2 


3 


Ze! in ben gemeinen Mundarten, befonders Niederſachſens, der 
verkürzte Nahme Fefus, 10 fern er in Ausrufungen gebraucht 
wird. Yerr Je! o Fe! Schwindel, Übelkeit und beftiges 
Seitenftechen erlaubten ihr noch kaum ein tägliches, ach 
Serr Je! Roſt. Die ähnligen Zerr Jemi! Zerr Jemini! 
© Femini! ſcheinen ahnliche Verdrehungen dieſes Nahmens 
u ſeyn. 
Ge! as im gemeinen Lehen veränderte Zwiſchenwort ey! wel⸗ 
ches oft auch nur ie und i lautet, Da das feine Funger hör⸗ 
zen, entfagten fie ſich ſehr und fprahen! Ye wer kann 
denn felig werden! Matth, 19, 25. ©. Ey und Te bey dem 
Vocale J. 
Ze, eine Partikel, welche überhaupt eine Allgemeinheit bedeu⸗ 
get, fo wohl dee Zeit, ale der Sage. 
‚I. Der Zeit. 1) So wohl eine befiändige, ununterbrochene 
Fortdauer zu bezeichnen, als auch für immer, zu allen vortom⸗ 
enden Zeiten und Gelegenheiten; bey dem Notker und Dftfeieb 
ieo, ‚bey den Schwäbifgen Dictern ie, im Schwed. A, ae, ce 
ande, bey dem Ulphilas aio, im Ungelf. a, aa, im Seländ. ci, 
im Walif, eu, im Grieh. ie; ©. Ewig. Er (Gott) ilt 
seo daflelbe, Motfer, zu allen Zeiten derielbe. ; 
Rehte froide lobte ich ie, Neinmar der Alte. 
ih leifte ie ſwas fi mir gebot, ebend. 

Es iſt je einer teiher als der andere, immer, Es berviege 
je einer den andern, immer. Mo inan ed zur Verſtarkung der 
Vedentung auch wohl zu wiederhohlen pflegte; je und je, zu 
allen Zeiten, Schwed. ae ok ae. Wie id) je und je wicht wohl 
beredt gewejen, 2Mof. A, 10, Denn fie verließen je und je 
den Zerren, Richt 2, 13. Ich babe dich je und je geliebt, 
Ser. 31, 3. Bey dem Notker bebeutet ico unde ico auch figür⸗ 
Tin und intenſive etiam atque etiam, und in Schwaben iſt 
je und je, oder ie und ie, von Zeit zu Zeit, bieweilen, 3e 
zuweilen, je zu Jeiten, je bisweilen, für zuweilen, biswei⸗ 
Ten, zu Zeiten, lommen auch noch zuweilen im gemeinen geben 
der Hochdentihen vor. In dieſer ganzen Bedeutung iſt es ım 
Hochdeutſchen für fi allein veraltet, wo man es in derfelben 
zur noch in der R. U. von je ber kennet, d. i. von allen Zeiten, 
oder doch von einer fehr langen zeit her, von Unfange an, ‚Er 
bar von je ber nichts geraugt. Des ıft von je ber feine 
Dieblingsmeinung gewefen. Alle große Leute find von je 
Her fiir Wahnfinnige ausgeſchrien worden. zug der Ges 
brauch biefes Wörtheng, da es eine austheilende oder diftribukive 
Eigenſchaft hat, ſcheinet ein Überbleiblel dieſer Wedentung zu 
ſeyn. Sie gingen je zwey und zwey, es gingen immer zwey 
zufemmen. Sie gingen je vier, je acht. Don den allen 
foll je ein Paar zu Dir hinein gehen, i Mof. 6, 20. Aus 
alterley reinem Dieb nimm zu dir je fieben und ſieben, 

Tı 2» \ 
a zwey und zwey. 2) Fur jemable, zu irgend einer 
gergangenen oder zukünftigen Zeit, im Gegenſatze bes nie; bey 
den Shwäbilhen Dichtern ie, Im Hberbeutfhen ie, wer hat 
folches je gefehen und je gebörer? Ef. 66, 8. Zabt ihr auch 
je Mangel gehabt? Luc. 22, 35. Was hat er denn gethau? — 
Mehr als ich je gedacht, Gel. War je ein Wunjch, den 
mein Yuge verriech, den du nicht erfülleteſt? Geßn. Ich 
ae mich nice, je anders gedacht zu haben. Die Auf⸗ 


Wofür man auch mit Auslaſſang des je fagt, fie. 
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richtigkeit ift die legte Tugend, von der wir uns je trennen 
follten, Nach andern »erneinenden Wöttern, als ein, nie- 
mend, iſt es überfiüflig und widrig; z. B. nie ift das je er: 
böree worden. 

I. Der Sache, für jever, wo es im eigentlihen Verſtande 
doch nur noch in ben Zufammenfegungen jeder, jeglich, jed- 
weder, jemand u. ſ. f. üblich iſt. Indeſſen ſcheinet noch ein 
gedoppelter Gebrauch dieſes Wortchens davon abzuſtammen. 
Da es eine austheilende oder proportionale Bedeutung in An⸗ 
ſehung ganzer Säge hat, in Verbindung mit dem nachdem. 
Sie kann lachen und weinen, je nachdem es ihr einfällt, 
d. i. jedes nachdem u. f.f, Ss ift gleichgültig, ob diefes oder 
das gefchieher, je nachdem die Imftände es erfordern 

Ich habe der werlte‘ir reht getan 

Ie nach der maſſe als es mirftuont, Reinmar der Alte. 
2) Bor zwey auf einander folgenden Gompatativen, wo es eine 
Kertheilung eines gleihen Mafes over Berbältniffes über beybe 
bezeignet, und jedem berfelben vorgejeget wird. Es wird je 
länger je fhlimmer, di. nach bem Mape, wie die Zeit wäh: 
fet, nach eben demſelben Mape nimmt auch der ſchlimme Zuftand 
an innerer Stärke zu. Daß du je länger je mehr thuft, Offenb. 
2, 19. Fe mebe ihrer wird, je mehr fie fündigen, Hof. 
4,7. Je höher du bift, je mehr dich demüthige, Sir.3, 20. 
Ze länger bier je fpäter dort, Fe größer Schelm, je def 
fer Glück. 2 

Fe mehr man trefiete, je mehr Dorinde fehrie, Gel. 
Fe länger je lieber, ein Nahme des Bitrerfus oder Nachtſchat⸗ 
tens, Solanıum duleamara L, wegen Des angenehmen Geruches 
ber Blüthen, Ingleichen der Specklilie, Lonicera Pericli- 
mentm L, 

Dort lockt der Fe länger je heber 3 

Die Sreunde der Aaube zum Scherz, Beruf. 


Das legte je kann feine Stelle auch von dem defto vertreten la 
fen, welches beſonders alsdann üblich ift, wenn jeder Comparativ 


fein eigene Seitwort bat, da denn dag zum Zeitworte gehörige 
Pronomen hinter daſſelbe tritt. 
voriage, deſto unempfindlicher wird fie, Gel. Fe mehr 
wir die Unzulänglihkest unfrer Rräfte fühlen, deſto mehr 
wird unſre Demurh wachſen, ebend. Ingleichen mit einer 
Suyerfion, fo daß der zweyte Saß der erfie wird. » Ein Zunft 


werk ift defto fihener, je vollkommner es iſt; das heißt, 


je mehr es Theile bar, und je mehr elle dieſe Theile zum 
zwecke beyiragen , Sulz. Nur dürfen diefe je nit von ihren 
Comparativen gettennet werden, noch ein Worwork vor oder nad) 
fi haben, welches allemahl einen unangenehmen Mißklang 
verurſacht. Das Genie ift deſto größer, je in einer größern 


tft, in welcher ee gläelih tft. Hin Sys it deſto fehöner, 


Je mehr ich ihr vonder Liebe‘ 


Runft es glücklich iſt, Litteratur- Br. * je größer die Kunſt 


aus je einer geößern Anzahl von Sägen es beiteher, Sulz. 
für; je größer Die Anzahl von Sägen If, aus welchen es beſtehet. 
©. Deiteo. 5 i 7 \ 

Anm. Diefe Partikel ik burh Vorſezung des müfigen Jod 
aug den fon oven angeführten ee, e, gebildet. Sm Hberbeut: 
ſchen lautet ſie ie. Als eine verfigernde Partikel, wo fie für ja 
ſtehet, und auch aus demjelben verderbt au ſeyn ſcheinet, iſt fie 
im Hochdeut ſchen veraltet. Das iſt je auch eitel, Pred. 4, 16, 78. 


So iſts je beſſer zwey denn eins, V. 9. So Ich aber durch : 


Gottes Singer die Teufel aussteibe, fo kömmt je 048 Neid) 
Gottes zu euch, Luc. Il, 20. Das Geſetz iſt je heilig, 
Röm. 7, 12. S. Ja 2. 0) — 


Jedennoch, ein Bindewort, welches das mit dem ie ohne Roth 


und Nutzen yerlingerte Bindewort dennoch tft, mud beſonders 
x - in 


* 


— 
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in dem langweiligen Kanzleyſtyle ſtatt deſſelben gebraucht wird, 
©. Dennoch und Jedoch. 


Feder, ein uneigentliches perſönliches Pronomen, welches einen 


Soap anf alle Individug eines aus mehrern einzelnen Dingen beſte⸗ 
henden Ganzen beſtimmet. Da ed nun das Subject vermüge 
feiner Bedeutung fhon auf ale mögliche Art beſtimmet, ſo lei: 
Dei es den beſtimmten Artilel nit, wohl aber den unkeftiminten 
ein, in welhem leptern Falle es zugleich eine Weränterung in 
der Declination leidet, Es wird auf folgende Ark decliniret, es 
mag übrigene conjunckine oder abſolute ftehen : 
Kom. Feder, jede, jedes, 
Gen. Fenes, jeder, jedes. 
Dak Fedem, jeder, jedem. 
Ar. Federn, jede, jedes, 
Mit dem unbeſtimmten Artikel ein aber: 
Ein jeder, eine jede, ein  jedeg. 
Kines jeden, einer jeden, eines’ jedem. 
Kinem jeden, einer jeden, einem jeden. 
x Einen jeden, eine jede, ein jedes. 

Es ftehet fo wohl abfolute, als conjunctive, d, i. es kann fo 
wohl fein Hauptwort ausdrücklich bey ſich haben, ald auch ſich 
auf daffelbe beziehen. Jedes Land bar feinen Gebrauch, und 
jedes Jahrhundert feine Sitten. Feder Tag vermehrer feine 

.. Liebe und ſeine Ungeduld. Jede Eleine Miene zeuger von 
feinem guten Zerzen. 
nach Kegeln gebauere Mefen welches denke, fey ein Theil 
ver allgemeinen Weltfeele. Sinem jeden Narren gefällt 
feine Rappe. Auf jeder Seite ſtand ein Silo, Wo es Im 
Oberdeutſchen und/der Hühern Schreibart ber Hochdeutſchen auch 
aumweilen für al gebreuht wird. eve Sreudeiftdabin. Jede 
Derfammlung, jedes Setöſe, jedes wilde Schreyen des 
Volks verliert fi) in ihrer Gegenwart, Abt. Zuweilen au, 
obgleich nicht auf die befte Art, auch im Plural. Wie beglückt 
würde fie fich unter jeden andern Iimftänden geglaubt haben. 
Denn anftatk des Plurals bedienet man ſich lieber des abfoluti 
jeder mit dem Vorworte von, oder in. ber höhern Schreibatt 
mit der zwepten Endung. Feder von unfern Steunden, oder 
jeder unferer Sreunde, ein’ Gerz bar bey jedem ihrer 
Worte blutige Thränen geweinet. Sie lebe in jevem mei- 
ner Gedanken, Eigentlich ift der Plural nur in Verbindung mit 
dem alle erlaubt, jede mag übrigens conjunctiv oder abſolut 
feya. Alle und jede, Gen. aller und jeder, Dat. allen und 
jeden, Acc. alle und jede; d. i. ale ohne Ausnahme und jedes 
Individuum derfelben ingbefondere. Das Afolutum iſt in der 
Declination dem Gonjunctivo gleih. Jeder merkt auf meine 
Sandlungen, Sim jeder thut immer gern etwas Andres; 
als er thun folte. Sich nach eines jeden Gemütbsart, 
oder nad) jedes Gemüthserr vichten. 
jedem etwas. Im gemeinen Leben wird Das Neutrum jedes 
auch häufig für jedermann, jede Perfon gebraugt. 


ER Da lobte jedes dich Gefiche, Weihe. 


Es iſt gleipgültig, ob man den unbeſtimmten Artikel eis 
diefem Sürworte beyfüget oder nit; abet eben Darum, weil es 
gleichgültig ift, laſſet man denfelben in der edlen und hühern 
Schreibart lieber weg, weil ex die Rede nur ſchleppend und weite 
ſchweifig macht, es wäre denn, daß man um des Wohlklanges 
willen einen Sag mit einer Sylbe anfangen müßte,  welge 
— Ton nicht hat, da denn ein jeder für jeder gute Dienſte 
eiſtet. 


Anm, Im Sherbentfikin lautet Biete Furwort auch sm eine 
Sylbe länger, jederer, jedere, jeveres, Gen, jederes je⸗ 


Die Alten bildeten ſich ein, jedes . 


Gib einem jeden oder 


tilel ein, 
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derer, jedereg, Dat, jederem oder jederm, jederer, jede⸗ 
rem u. ſ. f. 

Wer doch geweſen ſey, das Zaupt und Leitesmann 

Nach jeders Sagen ſelbſt, Opitz 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſes Work, wie Friſch ver— 
muthet, aus jedweder zuſammen gezogen iſt. Allein die legte 
Hälfte kann auch das Fürwort der ſeyn, welches mit dem je, 
dem Zeichen der Allgemeinheit, verbunden worben, Im Engl. ift 
bafür every one, im $tan;. chacun, und im Schwed. eweli 
en, üblich, wo das erfie und letzte das Fürwort wer und welch 
au ſeyn fmeinen, wie im Dänifhen hver, enhver, ein jeder, 
Sm Pohlniſchen if jeden, jedna, jedno, einer, eine, eines, 
©. Feoweder und Jeglich. 


* Federband und Yederley, zwey nur im Oberdeutſchen üblige 


unabanderliche Beywörter, für von jeder Ark, 
Menſchen, Menfhen von jeder Ark. 
Gold und Freundſchaft ſind gleich köſtlich; jederley 
von dieſer West 
Sude man mühſam, finde men ſparſam, Der man 
2 immer mie Gefahr, Zogau. - 
Wo das lehtere in weiterer Bedeutung für jedes flehet, Siehe 
and und — Ley, 


Federhand 


Jedermann, ein perfünlihes Fürwort, welhes aus jeder und 


Mann, Inder weiteſten Bedeutung für Perſon, Menſch, zu— 
fammen gezogen ift, nur allein im Singular üblich tft, kein 
Hauptwort nach ſich leidet, weil es daſſelbe ſchon bey fih führer, 


und aledann gebraucht wird, wenn jeder in ber allgemeinften 


€ mt in der zweyten Endung ein san, bleibt aber in deu 
übrigen unverändert. 
wohl, Spridw. 20, 
mann, Sit. 8, 22% 
werden, Matth. 10, 
Mein, Joh. 2, 10. 


— ſo viel ale ale Perſonen, ale Menſchen bedeutet. 


Geftohlen Brot ſchmeckt edermann 
17. Offenbare dein Zerz nicht jeder— 

Ihe müſſet von jedermann gehaſſet 
22. Jedermann gibt zum erſten guten 
Der Glaube iſt nicht jedermanns Ding, 
2 Theſſ. 3, 2. Das iſt nicht jedermanns Kauf. Für jeder— 
maun arbeiten. Jedermanns Freund ſeyn. Sm gemeinen 
Leben, beſonders im Oberdeutſchen auch mit dem müßigen Ar— 
Kin jedermann verſtarrt, Opitz. 

Anm. Sm Oberdeutſchen auch jedermann, jedermanniglich/ 
allermänniglih, männiglich, im Niederſ. ider een, al 
mann, manlik, mallik, malt, malx, welhe letztern aus 
mãnniglich verderbe find, im Dän, hvermand. 


Zederzeit, ein Nebenwort der Zeit, für, zu jeder Zeit, d. i. zu 


aller Zeit, aus welcher R. U. es auch zuſammen geſetzet ifk. 
Er iſt jederzeit mein Freund geweſen. Die Menſchen ſind 
jederzeit unbeſtändig. Ich habe ihn jederzeit aufrichtig be⸗ 
ſunden. 


Jedesmahl, ein aus jedes Mahl, zu jedem Mahle, zuſammen 


gezogenes Nebenwort. Zier iſt die Vorſchrift, wie du dich 
jedesmahl zu verhalten haſt. Nimm jedesmahl vier Loth. 


» Ich habe ihn fehr viel Mahl gejeben, aber jedesmahl miß⸗ 


vergnüge. Chedem fagte man Dafür zu aller Sabre. 


Redesmablig, adj. was jedesmahl iſt oder geſchiehet, in jedem 


der einzelnen Fälle gegründet ift. Die Prüfung der jedesmabz 
ligen Sefheffenbeir ſeiner zuhörer, welge man in jedem eins 
zelnen Falle vor ih hat. So wie es die jedesmahligen beſon⸗ 
dern Umftände zuleffen. Die jedesmahligen Bönige vom 
Frankreich, welche in jedem einzelnen Falle Dafelbft regieret ha— 
ben, Im Oberdeutſchen jeweilig. 


Jedoch, ein Bindewort, welches dag mit der Partikel je verlän⸗ 


gerte Bindewort doch iſt, und vornehmlich in folgenden Fällen 
gebraucht wird. 1) Eine Einſchränkung zu begleiten, für del 
REIN Z fen 
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fen ungeadhter. Es ſchmeckt bitter; jedoch es ift nichts So: 
fes. Ich erlaube es dir, jedoch unter der Bedingung, 
Ich erwarte did), jedoch daß du deinen Sreund mirbringeft, 
Er Eränfte mich zwar, jedoch niche fo fehr, daß m. ſ. f. 
2) Eine Eompenfation. Die Gewitter richten freylidy vielen 
Schaden an; jedoch find fie zur Sruchtbar£eir unentbehrlich, 
Du hätteft es befommen, wo nidyt mir Gewalt, jedoch mit 
Giite. 3) Eine angefangene Rede abzubregen. Es wäre viel 
davon zu fagen; jedoch, ich will fchweigen. 4) Einen Ge: 
genſatz. Weir heftiger als der Trieb zum: gefellichaftlichen 
Leben ift jedoch der Trieb zur Einſamkeit. 

Aum. Ben dem Willeram iedoh, in dem alten Fragmente 

auf Carln den Großen jethoh, bey dem Hornegk yedoch, bey 
den Shwäbifhen Dichtern doh, iedoh, im Hberbeutfchen und 
Niederf. idoch, idog. Da das je in diefem Worte den Ton 
nicht hat, fo fheinet es hier für ja zu flehen und aus ja doch 
zufammen gezogen zu feon. 
Fedwseder,, ein altes perſönliches Pronomen, welches mit jeder 
gleichbedeutend iſt, und auch fo wie diefes gebraucht und declini⸗ 
zet wird. Sib einem jedweden Wanne zwey Grofchen oder 
jedwedem Manne. Man kann nicht einem jeoweden geben, 
Das ift niche fiir jedweden. Wie eine liebliche Ausficht jed⸗ 
weden anlacht, Herd. Da diefes Pronomen nichts mehr ſagt, 
als jeder, und doch um eine Sylbe länger ift, fo fommt es in 
der edlen und höhern Schreibart feltener vor. 

Yım. Ben dem Dttfried, der ed au fir jeder von beyden 
gebraucht, jagiuueder, bey dem Notfer ieouuederer, bey dem 
Stinfer jetweder, in der Parän. Tyrol. jetwdr,- im Schwa⸗ 
benfpiegel ietuueder, bey dem Jeroſchin ygwedir. rc 
tet eigentlich jeden von beyder, und in weiterer Bedeutung jeden 
von allen. S. Weder. Im Oberdeutſchen hat es fo wie jeder 
noch eine Sylbe mehr, jedwederer, jedwedere, jedöwederes, 
Genit. jedwederers u. ſ. fe 
Zeglicher ein perfünlies Pronomen, welhes mit jedweder 
und jeder fo wohl-in der Bedeutang, ald au in der Declina- 


nation und dem Gebrauche überein Foinmt, aber ſo wie jeowee - 


der mehr im Oberdeutſchen und gemeinen Leben der Hochdeut⸗ 
{ben , als in der edlern Schreibart der legtern vorkommt. sein 
jealicher für fih, Gore für uns alle. Für jegliche Perfon 
einen Stuhl. Jegliches Thier halt ſich zu feines Gleichen. 
In der Deutfchen Bibel kommt es ſehr häufig vor. 

Anm. In dem Sfidor eo hihuueluhher, und bey bem Kero 
eocouueliher, woraus erhellet,. dag diefed Wort aus je oder 
jeg , dem Zeichen ber Allgemeinheit, im Angelf. aeg, und wels 
cher zuſammen gezogen ift, (5.3. Fe,) ob es gleich gar bald man: 
cherley Veränderungen erlitten bat. Ben dem Ottfried lautet es 
giuuelih, iogelihir und iagilih, bey dem Notker ſchon ieg- 
licher, ieuuel und iegelih, im Zatian jogiuuelih, allevo- 
 gimuelih, in dem alten Gedichte auf den heil. Anno iuuelich, 
in dem alten Lege Ludovici et Caroli von 840 iouvelih, bey 
den Wileram iegelih, im Schivabenfpiegel jeglik, bey dem 
Stryferigeleich, ben ber Winsbeckinn jegeslich, im Theuer- 
danke ein yerlicher, zu Anfange des ı6ten Sahrhundertes am 
Nieder⸗Rheine ytlich, im Ungelf. aegiwylc, in dem ältern 
Siederf. jowelker, jouwelken, jewelik, islik, in dem heu: 
tigen erlik, idtlik, igeliE, jegelik, elf, elteen, im Schwed. 
ehwilken, ewelien. S. Weld. 
elle, ein Fahrzeug ,- = 2. Bölle. 

Zema able ‚ ein Nebenwort der Zeit, welches ans je, dem Zeichen 
der Ulgemeinheit, und Mahl zuſammen geferet ift, zu irgend 
einer Zeit, im Gegeniape des niemahle, Zu weldyem Engel 
har ex jemahls gejagt u, ſ. f, Ebr. ı, 5, Niemand hat Bott 


belt, Joh. 8, 52. 
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jemahls gefehen, ı 50h. 4, 12, Zaben fie wohl jemahls 
erwas davon gehöret? Er iſt wieder fo gefund, ale ex je: 
mahls gewelen ift. Wenn ich mich jemahls wieder zur Liebe 
entſchließe, fo haben fie das erfte Recht auf mein ers, Bell, 
Ich würde des Zaſſes der ganzen Welt wer feyn, wenn 
id) jemahle aufhören könnte, fie zu lieben, ebend. Jemahl, 
für je mahls, lommt feltener vor, obgleich audere mit Mahl zu⸗ 
fammen gefegte Nebenwörter das s entbehren fünnen. ©. Mahl. 
Jemahlen für jemable ift Oberdeutih, wo dieſes Wort auch 
imabls lautet. Im Nieberf. Eemmt dafiir jewerfe, jewarf, 
jewerle vor, von Werb, ein Mahl; fo wie für niemahls un- 
werfe, unwerle und newerle. 


Jemand, ein perfönlihes Pronomen, welches nur im Singufae 


üblich ift, und eine undeftimmte Perfon bezeichnet, d. i. eine 
Nerfon, von welder man nichts weiter bejlimmen fann, ober 
will, als daß es eine Perſon ift, ein Menſch; im Gegenfage des 
niemand, Wo ift jemand, der da leber und den Tod nicht 
febe? Pf. 89, 49. Womit jemand fündiuer, Damit wird 
er auch geplagt, Weish. ıı, So jemand mein Wort 
If jemand da? Es ift jemand da, der 
uns fprechen will. Seine Srau oder fonft jemand. 
es jemand von ihnen hören follte. Jemand von unfern 
Sreunden, Es ift eigentlid ein abfelutes Fürwort, welches 
fein Hauptwort nach fid leidet, weil es daſſelbe fhon ben fi 
führer. Nur in der vertraulihen Sprechart pfleget man ihm 
gern ein Hauptwort ungewiſſen Geſchlechtes nachzuſetzen. Ss ift 
jemand Sremdes da, ein Fremder. - Ich fahe jemand Vor: 
nebmes fommen. Wenn es jemand Sremöes ift, fo lagen 
fie ich bin nicht zu Gaufe, Weiße. ch babe es jemand Un⸗ 
befannten gegeben, 
nicht üblic. 

Zum. Diefed Pronomen, welhes im Oberd. imand Yautet, 
tft aus je und Mann zuſammen gefeßet, und daher aud lange” 
jeman geforieben worden. Ber bem Kero comann, bey dem 
Ottfried iaman, im Sfidor eomanne, bey dem Willeram je- 


man, im Tatian imen, bey bem Hornegk yeman; da man es 


denn aud wie Mann zu decliniren pflegte. Comannen, bey 
dem Kero in ber vierten Endung, jemans in der zweyten im 
Schwabenfpiegel, iamanne und jemanne in der dritten bey Dem 
Ottfried und ben Schwäbhifhen Dichtern. Wart iemanne ein 
wib fo lieb als fi mir it, Reinmar der Alte. So auch nie- 
manne in der dritten Endung, ben einem andern Schwüäbifhben 
Dichter. Als mar nachmahls das d euphenicum am diefes Wort 
hängte, fo ward man aud) in der Declinstion irre. Die, zweyte 
Endung jemands oder jemandes fand keinen Anſtoß; nur in der 
zweyten und dritten Endung machten einige mit Gottſcheden je— 
manden, andere wollten gar jemandem und im Accuſat. Jeman⸗ 
den haben; noch andere ließen ed unverändert jemand. Das 
legte hat die metften Stimmen und außerdem auch die Analogie 
von jedermann vor ſich, weiches aufer der zweyten Endung 
gleichfalls nit verändert wird. Mit dem angehüngten t findet 
ſich Thon bey dem Hornegf ympt für jemand. Im Nieberf, lau⸗ 


tet dieſes Fürwort jummende, jums und jüms. - Iudeflen find 


dafür in diefer Mundart auch die unbeftimmten ein und wer 
üblig. Ich Höre wen kommen. Es ift einer da. 

Ich höre, dab ſich wer, denfeiben anzuſtechen, 

In einer Sarilt Een Abel im überfegten. BEN: 
Eiche Mann. 


Fener, jene, jenes, pronon. demonftrat. relat. tweldies in der 


Declination mit dem Pronomine diefer überein kommt, ſich auf 
eine entfernte Sache beziehet, und dieſelbe fo genau befiimmet, 
als wenn man gleihlam mit Fingern Darauf wiele, 

wohl 


Wenn 


Kur in der zweyten Endung iſt dieſes 


Es iſt ſo 





* 
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wohl coniunckiv als abfolut, db. i. es Fann ein Hauptwort bey fich 
haben, oder nicht. Es beflimmet aber, 1. Überhaupt, eine 
entfernte Sache, fie fey nun dem Orte, ober ber Zeit, oder auch 
nur der Vorſtellungsart nad entfernt. Auf jener Seite des 
Berges. Befonders in den Redensarten, in jener Welt, in 
jenem Zeben, von dem zukünftigen Zuftande nad) dieſem Leben; 
an jenem Tane, an dem Fünfrigen Gerichtstage. Auch oflegt 
men diefes Wronomen häufig abſolute zu gebraugen, wenn man 
a nicht näher beftimmen will oder Fann, Wie jener 
ſagte Jener machte es auch fo, 2. In engerer Bedeutung 
mit Beziehung auf etwas vorher gehendes oder nachfolgenbes. 
1) Huf erwag vorher gehenhes oder auf ein vorber genanntes 
Subject. 
115, 4, Det vsrher genannten Heiden. Dem nicht räglidy Noth 
wäre, wie jenen Gobenprieftern, Ebr. 7, 27, welche im 
vorigen genannt waren. Daß wir uns nidhr gelüften laſſen 
des Böen, gleichwie jene gelüfter bat, ı Cot. 10, 6. 
fonders in Verbindung mit dem Worworfe diefer, da fih denn 
dieſer anf die nuchſte Sache, jener aber auf die entferntere be: 
ziehet. 
Diefes Rleid iſt ſchöner Als jenes, Die Spartaner liebten 
die Befhwerlichkeiten, die Sybariren die Weichlichkeit; 
weder diefe noch jene Eannten andere Arten von Vergnügun: 
gen. Su der Stelle beym Gellert; Du biſt verfiändiger als 
deine Sıhwefter, wenn jene gleich fchöner ift, folite wohl 
billig diefe ftehen. 2) Auf etwas nachfo/gendes, für derjenige, 
wo es doch den Gegenftand noch nachdrücklicher beſtimmt, ale dies 
ſes Pronomen, und das Melativum der oder welcher nad) ſich 
bat. Was wollte jener Menſch, mit dem du ſprachſt? 

Sie fah die Welr in jener Tacht, 
In der ich. dich zur Welr gebracht, Gel. 

Sie fühle es, wie fehr ihr jene Würde mangelt, welhe nur 
die Unfchuld ercheilen Eann. Ich neige mih mie Ehrfurcht 
gegen jenes Wejen, deffen Büre unendlich iſt. Sollte jedes 
von jenen Infecten, jenen Milben, jenen Gewürmen, welde 
‚obne Zahl in dem Eleinften Raume wimmeln, eine geifline 
Seele haben? Wo, befonders in der höhern Screibart, der 
Nachſatz auch ausgelaflen werden kann, Jene Stille der Leiz 
denichaften, jene Gewißheir der beften Erwartungen, jene 
übergroße und fröhliche Empfänglichkeit, feliger zu wer: 
den, ach fie ift vielleicht unwiederbringlich verloren! Hermes, 
d. i. welche ich vorher beiag. jibrigensggilt von diefem Prono⸗ 
mine, was ſchon bey diefer angemerket worden. 

Anm. Daß das j in diefem Worte nicht zum Stamme gehöret, 
erheilet aus beim ener bey dem Notker, in enero werlte. - Auch 
bey den Schwäbifhen Dichtern lautet ed noch ener für jener, 
und bey dem Tſchudi ens für jenes. Indeſſen hat ſchon Ott: 
fried gener, und Jeroſchin syn, gynre. Andere Oberdeutſche 
Schriftſteller gebrauchen es für das. yerfünlihe Fürwort er und 
noch andere für das Demonftrativum derjenige, S. das letztere. 
Sm Niederf. iſt jenne und jenig jemand und einiges. Eben 
daſelbſt Hat man auch das Pronomen gunnen, welches aber nur 
von einem Orte gebraucht wird, und das Nebenwort gene, 
jenne, bort. Übrigens ift für jener in einigen Oberdeutfchen 
Gegenden au dad verlängerte jeniger, jenige, jeniges üblich, 
welches wir nur in dem zuſammen gefepten derjenige kennen. 
©. daflelbe. Das unabänderlihe Beywort jenerley, von jener 
Art, if fo wie dieferley gleichfalls nur im Oberdeutfhen üblich. 

Der JZenner, ©. Fenner. 

Genfeit, oder Zenfeits, ein Nebenwort des Ortes, welches aus 
auf jener Seite zufammen gezogen iſt, und Daher auch bie zweyte 
Endung erfordert, Da nahm ich euren Darer Abraham jen: 


Fener Gögen aber find Silber uno Gold, Pf. 


Bes 


Man muß diefes thun, «ber jenes nicht laffen.: 
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ſeit des Waſſers, Joh. 24, 3.- Er brachte die Syrer heraus 
jenſeit des Waſſers, 1 Sam. 10, 16. Und da fie ihn fanden 
jenfeit des Meeres, oh. 6, 25. Jenſeit des Aheines, jen- 
feits der Berge. Unerbittliche Gerichte drohen ihnen jen- 
feie des Grabes. Im DOberdeutfhen wird es gemeiniglih mit 
ber dritten Endung verbunden, welbes auch in der Deutfchen 
Bibel mehrmahls gefhiehet. Die jenfeir dem Jordan liegt, 
1 Mof. 50, 10, ı1, Fenfeir vem Wafler, 2 Sam. Io, 16. 
Don jenfeits dem Yireer, 2 Chrom, 20, 2. Welches aber im 
Hochdeutſchen ein Fehler ift. 

Anm. In jenfeirs, welches im gemeinen Leben am üblichften 
iſt, iſt dad angehängte s das Zeichen bed Nebenwortes, In der 
edlern und höhern Echreibart ziehet man die Form jenfeie vor, 
auper wenn es abfolute ftehet, fie blieben jenjeiss, wo es das s 
dem Anſcheine nah nicht entbehren Fann. S. auch Dieffeirs. 

Sm Niederf. lautet ed gunfier, gunfiers, im Holländ. gins- 
waerts, ginderwaerts. Notker gebraucht dafür anderhalb, 
auf der andern Halbe, und no jest ift dafür im Dberd, gen= 
ba!b, enhalb, enthalb und aftert üblich. 

Fenfeitig, das Beywort von dem vorigen Nebenmworte, was auf 
jener Seite ift oder gefchiehet. Die jenfeitige Inſel. In der 
odverbiichen Form wird es fo wenig gebraucht, als andere un= 
mittelbar aus Nebenwörtern gemachte Beywörter. 

*Die Feiche, plur. die — n, in einigen Oberdeutfchen Gegenden, 
die Geiß, oder das Weibchen des Steindodes, ©. Gubft.: 

Der Fefen, des — ns, plur. inuf. ein Fiſch, ©. Jäſe, Alofe 
und Alant. 

Der Fesmin, S. Jasmin. 

Der Feilen, des—ns, plur. ut nom. fing. ein Fiſch, S. Alofe. 

Der Fefuit, des— er, plur. die—en, ber Rahme einee des 
fannten nunmehr aufgehobenen Ordens in der Römiſchen Kirche, 
nah dem Lat. Jefuita. Daher der Fejuirer- Orden, das 
Jeſuiter⸗ Rlofter, das Jeſuiter- Collegium, die Jeſuiter⸗ 
Schuleu.f.f. Das Fefuiter: Pulver, die gepülverte Zieber- 
tinde, Cinchona L. welche in kalten Fiebern fehr wirkſam iſt, 
und deren Vertrieb ehedem in den Händen der Zelwiten war. 
Der Fefuirer- Raufch, ein mäßiger Raufeb, „ein Kaufe bis zur 
wohl geordneten Fröhlichkeit, weil die Jeſuiten einen ſolchen Rauſch 
in ihrer Sittenlehre für unfündlich.erfläret haben. 

Zefus, der befannte eigenthümlihe Amtenahme bes Erlöfere, wels 
cher aus dem Hebr. yawn entlehnet ift, und einen Heiland bedeu- 
tet. Im gemeinen Leben wird er fehr gemißbraucht, und als: 
dann oft in gerr Fe! o Fe! Zerr Jemini! und o Femini! 
verſtümmelt. 

*Das Zr, des — es, plur. die—e, ein in einigen Gegenden 
Oberdeutſchlandes, z.B. in Augsburg, übliches Map füffiger 
Dinge, welches 2 Muids, oder 12 Befond, oder 46 Map hält. 
Acht Jeze machen dafelbfi ein Fuder. — 

Jetzig, ein Beywort, welches von dem folgenden Nebenworte jetzt 
gebildet iſt, was jetzt iſt oder geſchiehet. Die jetzige Belegen: 
heit. Auf die jetzige Art. Der jetzige Kaiſer, welcher jetzt 
oder gegenwärtig regieret. Die jezige Wels. Bey jesziger 
Zeit, zu jetziger zeit, im gemeinen Leben nut jeziger Seit. 
Sn der Adverbial- Form iſt es wie andere Bepmörter dieſer Att, 
ungewöhnlih. Im Oberdeutſchen und bey vielen Hochdeutſchen 
lautet es nur itzig. ©. das folgende, £ 

Jetzt, ein Nebenwort der Zeit, die gegenwärtige Zeit zu bezeich⸗ 
nen. 1) Im ſchärfſten Verſtande, dieſen Augenblick, oder doch 
vor vder nad) einer ſeht Furzen Zeit. Jetzt komme ih, Wo 
es oft durch die Nebenwörter gleich und eben verjtärft und ges 
nauer beſtimmt wird. Eben jest erhalte ic einen Brief. 
Er ift eben jegr erſt weggegangen, Sleich jetzt ging ev weg. 
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Sft auch andere Neben⸗ und Vorwörter vor ſich leidet. Bis 
jetzt. Von jetzt an. Für jene gehörer es mir, d. i. wa 
die jehige oder gegenwärkige Zeit betrifft, Sür jene habe ich 
genug. 2) In weiterer Bedeutung, mit Beziehung auf etwas 
vorher gegangened, für nunmehr, gegenwärtig. Pest glaube 
ih dir, FJetzt folft du fehen, daß du Unrecht haft, Fest 
ſchamet er fih. Fest ifbes Zeit. Wenn es verboppelt wird, 
fo vertritt es die Stelle ded bald — bald, ober Lat, nunc — 
nune. Das Schwere friffer, jege diefen, jest jenen, 
3 Sam. ı1, 25. 5 

Sie firitten fih noch Tange Zeit 
Fest um die Sch, jez um den rahmen, Gell. 

An welchem alle doch jezo und jezund ungewöhnlih Find. 
3) Sn noch weiterer Bedeutung, bie gegenwärtige Zeit, in wel 
her man lebt, oder welche man als gegenwärtig in Gedanken hat, 
au bezeichnen. Es ift jezt die Mode ſo. Das jezt laufende 
Fahr. 

“ Anm.’ Diefe Partikel ift von je her ſehr verändert worden, 
and noch jegt find im Hochdeutſchen jezo, iso, ist, jezund, 
itzund, jezunder und igunder gangbar; obgleich jetzt bey dem 
meiften und beften Schriftſtellern den Vorzug hat, In jego iſt 
das o die müßige Alemannifhe Endung, welche ſich auch in dero, 
ihro u. ſ. f. für der und ihr eingefplihen Hat. Ottfried ge: 
beaucht dafür mithont, die Schwäbiſchen Dichter jet; bie Hber: 
deufihe Mundart des ı5ten und 10ten Fahrhundertes hat iczund, 
yero, yeczund, yezunder, yecz, Stryker jetzund, die Nie— 
derfächfifebe jerro.. Im Engl. ift yet, im Angelſ. get, geta, 
und im Böhm. geflte, nod. Was bie verlängerte Form jetzund 
betrifft, ſo ift fie unftreitig aus je oder dem bey dem Kero nnd 
im Tatian befindlichen giu, fhon, Lat. jam, (S, Schon,) 
und Stund, zuſammen gefeget, welches ehedem nicht nur Zeit 
überhaupt, ſondern auch ein Mahl, bedeutele, ©. Stund; 
ſo wie noch jetzt die Niederſachſen upſtund und upſtunds ſagen. 
Fest und jeso ſcheinen aus dieſem jezund bloß zuſammen gezo— 
gen zu ſeyn. 

*Jettmahlig, adj. welches nur im Oberdeutſchen für jetzig üblich 
ift, wo man aud wohl jetztmahls für jetzt ſagt. 

*Das Zeuch, des — es, plur. die—e, ein Oberdeutſches Feld: 
maß, ©. Jauchert und Fach. 

*Zeweilig, adj. weldes im Oberdentſchen fie jedesmahlig ge: 

braucht wird, ©. daſſelbe. : 

Ziſchen, Jiſcht, S, Gäſchen und Gäſcht. 

IAachim, ein Taufnahme des mannlichen Geſchlechtes, welcher 
aus dem Hebr. Jojachim entlehnet iſt, und die Auferſtehung des 
Herrn bedeutet. Sm gemeinen Leben wird er häufig in Jochim, 
und Jochen, in Niederſachſen aber auch in Chim und Chimten 
zufsinmen gezogen. ! An 

Zobſt, ©. Fodocus. 

Das 36h, des —es, plur. die Föcher, in ber edlern Schreibe 
art, Die Joche, ein altes Mort, weiches der wahrſcheinlichſten 
Abſtammung nah mehrere mit einander verbundene Theile be 
deuter, beionders fo fern fie beſtimmt find, etwas zu fragen, 
ober zu ziehen, aber nur nos) in einigen einzelnen Füllen üblich 
if. 

beſonders beffen oberſter und höchſter Theil, wie dag Lat, Jugum; 
in welcher Bedeutung es doch nur noch im Oberdeutſchen üblich if, 
and in derſelben auch von hoch abſtammen kann. 2. Ein hori: 
zontaler, zum Tragen beftimmter Balken , wird Defonders wenn 
er auf Pfählen ruhet, fehr haufig ein Joch, in andern "Füllen 
aber auch ein Holm genannt. So heißen im Bergbaue Föcher, 

Diejenigen Stüde Holz, aus welchen die Geviere befiehen, welche 
zur Zeftigfeit des Schahtes dienen, Die Zöcher in einander 


ı. * Mehrere an einander gereihete Berge, ein Gebizge,- 
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fallen, bie 5blzer mit einander verbinden, Chen daſelbſt füh⸗ 
ren dieſen Nahmen auch die Hölzer, welche nad, ber Länge des 
Schachtes auf Die Trageſtämpel geleget werben, bie Kãſten zu 
unterflügen. Im Böhm. Goch. Yu den hölzernen Brüden iſt 
das Gerüſt, welches aus einem Querbalken der auf feinen Pfei⸗ 


lern ruhet, befiehet, ein Joch ober Brückenjoch. Ingleigen 


die Weite zwiſchen zwey ſolchen Jochen. Eine Bride von 
ſechs Jochen, welche fünf ſolche in gewiſſer Weite von einander 
ſtehende Joche hat. 3. Beſonders ein hölzernes Seſge, ver 
mittelſt deſſen die Ochſen das Ziehen verrichten, ı) Wentch. 
Das Zalsjoch, welches im engſten Verſtande nur ee 
das Jod) genannt wird, die Gefialt eines länglichen Wieredes 
hat, und von den Ochſen an bem Helfe getragen wird; wo denn 
bald jeder Ochſe fein eigenes Soc Hat, bald beyde nur ein einzi⸗ 
ges deſto längeres haben; zum Unterſchiede von dem Bopfjoche/⸗ 
welches vor dew Kopfe befeſtiget wird. Den Ochſen das Joch 
anlegen. Sie in das Joch fpennen.. 2) Figürlich. Der 
Stand der Bedrückung, befonders bet Dienftbarkeit; ohne Plural. 
Ein Volb unter das Joch bringen, es unterjohen, ſich unter» 
würfig, dieaſtbar machen. Unter dem Foche ſeyn, Ieben, in 
harter Unterwürfigfeit. Das Türkifhe Joh. Das Jod) ab» 
werfen, abjchürteln. Im gelinderm Verſtande wird es in der 
Deutihen Bibel einige Mahl von der Abhängigkeit von einem 
Höhern gebraucht. 3) Ein Joch Echſen, zwer durch das Joch 
mit einander verbundene Ochſen, und in weiterer Bedeutung ein 
Paar Ochſen; wo es wie mehrere Wörter dieſer Art, welche eine 
Zahl, ein Maß, ein Gewigt bedeuten, im Plural unverändert 
bleibet. Fünf Joch Ochfen, Luc. 14,19. 3wölf Joch Schſen, 
1 Kön, 19, 19. Tauſend Joch Rinder, Hiobaz, ız. 4) So 
viel Acker als ein Paar Ochſen in einem Tage prüger Eünnenz 
100 e8 ein befonders im Oberdeutſchen übliches Feldmaß tft, und 
im Plural gleihfalle unverändert bleiber, wenn ed ein Zahlwort 


vor ih hat. So miffer man im ſterreichiſchen die Acker nad‘ 


Zochen, die Wieſen nah Tagewerten, und bie Weingätten 


nad) Pfunden. sin Fod hält daſelbſt 1600 Quadrat = Klafter“ 
In andern Gegenden 


„oder 4165 Rheinifhe Quadrat: Nuthen. 
lautet ed in biefer Bedeutung Feuh, Fuh, Jauchert, im 
Niederf. Fuck, Fü, im Latein. Jugerum, im mittlern 2a= 


teine Juctus, Jugatum, Jugia, Jugum u, f.f. im Stanz. 


Joug. S. Jauchert und Morgen. 


Anm. Im ber dritten Yauptbedeutung bey dem Keto Johhe, 2 


Johehe, bey dem Jotker Joh, im Niederf. For und Jük, bey 


dem Ulphilas Juk und Gajuk, im Angelſ. Juc, Jeoc,-Geoc, 


im Engi, Yoke und Yoak, im Lat. Jugum, im Stal. Giogo, 
im Stanz. Joug, im Böhm. Gho, im Perf, Juk, im Wallif. 

' Iwk, im $ianländ, Jucoe. Andere Sprachen fennen feinen Gau⸗ 
menlauf in diefem Worte, wie das Schwed. Ok und Dün. Ass. 
Die gemeinfte Meinung iſt, daB Diefes Wort von einem geit- 
worte herſtamme, welches verdinden bedeutet habe, wovon noch 
im Latein, jungere in der Form eines Frequentafivi üblich iſt, 
fo wie das ähnliche Gried. guyosinder geuyos yon devyvvar ab= 
ſtammet. Das Latein. jungere kommt mit unferm einigen 
fo wohl dee Form, als der Bedeutung nad überein; es würde 
alfo einen und ein das Stammwort von allen fern. Su bem 
Lettiſchen Jungas, das Jod, iſt auch noch der Nafelant befinde 
lich. Indeſſen verdienet do das in den niedrigen Mundarten 
noch übliche Zock und Zuce, der Rüden, mit in Betrachtung ge- 
sogen zu werden. ©. biefe Wörter. 

Der Jochandel, ©. Wachholder. 

Das Aochbein, des— es, plur. die—e, in ber Zergliede⸗ 
rungskunſt, ein Bein an dem Vordertheile des Kopfes, unter 
dem Auge, an dem nntern Theile des Schlafes; Os jugale. 


Zochen, 


| 
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Zochen, verb. reg. act. von dem Hauptworte Joch, welches 
aber nur in den Zuſammenſetzungen anjochen, abjochen und. un⸗ 
terjochen üblich iſt, ©. dieſelben. 

Der Zochfifh, des— es, plur. die—e, ©. Zammerfiſch. 

Der Zochgeyer, des — 8, plur, ut nom. fing, in einigen Ge⸗ 
genden, ein Nahme einer ftarfen röthlichen Geyerart, welche ſich 
ner in den Gebirgen aufhält, und ben Gemfen nachſtellet. Biel: 
leicht von Joch, ber Rücken eines Gebirges. 

Der JZochpfahl, des— es, plur. die— pfähle, die mit einem 
Joche ober obern Querholze befeſtigten Pfühle, beionders an den 
Brücken, Schleuſen w ſ. f. 

Die Zochrebe, plur. die —n, im Weinbaue, Weinreben, Wei 
auf AÄckern an Soden, die aus Stangen gebildet werden, wach⸗ 
fen; dergleichen befonders in Stalien üblich find. 

Der Föchträger, des— 5, plur. ut nom. fing. im Brüden: 

baue, die ſtarken Querſtücke, welche die Jochpfähle oben mit 
einander verbinden, und auch nur ſchlehthin Joche oder Zöcher, 
ſonſt aber auch Zolme und Zulben genannt werden. 

Die Zochwiede, plur. die — n , tu der Landwirthſchaft, wo 

man mit Ochſen fahret, eine Wiebe, welge um ons Joch gele: 
get, und an der Wagendeichfel befeftiget wird. 

Fodccus, ein männlicher Taufnahme welchet nur noch in einigen 
Gegenden üblich ift, und im gemeinen eben in Jodel, Jödel 
und Jobſt zuſammen gezogen wird, obgleid; das letztere mit 
Joſt vielmehr aus dem Nahmen Zuſtus entſtanden iſt. 

Fodüte, ein im Hochdeutſchen völlig veraltetes und nur noch Im 
Nieder ſachſiſchen übliches Wort, welches fo viel ald Zerer und 
Zetergefchrey bedeutet, ©. diefe Wörter, ingleihen Wachters, 
Friſchens und Haltaufens Wörterbücher, wie auch das Bremiſch⸗ 
Niederſ. Wörterbuch nad Ihres Gloflar. v. Jadut. 


Gohanne, ein weiblicher Taufnahme, welder von dem folgenden 


männligen Johannes gebilder ift, und im gemeinen Leben im 
Furta, Jutte und Firte verkürzes wird, obgleich andere dieſen 
= perfürgten Nehmen durch Judith erklären. Bald nad) der Mitte 
des ıoten Jahrhundertes ſchrieb H. Tileſius ein Bu, von der 
Häpfiinn sobanne, und nannte ed von fraw Jutten, welche 
Bapft geweien, welhes 1565 zu Eisleben gedrudt wurde, 
Robennes), verfürgt Fohann, ein männliger Taufnahme, wel: 
„Her durch dag Chriftentyum eingeführet worden, und aus dem 
Hebräifhen entlehnet ift, wo er huldreich, holdfelig bedeutet, 
von Jam, er tft gnädig gewefen. Auch das Feft des H. Johannes 


wird im gemeinen Leben im Genitivo Johannis genannt, wo 


denn feßum oder dies darunter verſtanden wird. ©. Johan⸗ 
nis⸗Tag. Da man diefen Nehmen von je her, theils aug 
manchen abergläubigen Urſachen, für ſehr glücklich hielt, ſo iſt er 
auch zu allen Zeiten von Vornehmen und Geringen ſehr häufig 
gebraucht, aber zugleich auch auf verſchiedene ſeltſame Arten 
verſtümmelt worden. Eine det vornehmſten ift Jane, mit den 
Diminutiven Zanchen, gänshen, gänfel, Genny, im Nie⸗ 
derf, Zanke, Senken, Zänfhen, Fan, Zahn, im Engl. 
John, im Franz. Jean. Im Wendiſchen lautet er Antſche, im 
Dimin. Antſchet und im Slavon. Janko. ©. auch Jans. 
— Zohannis⸗ Apfel, des — s, plur. die - Zipfel, eine Art 
frühzeitiger Üpfel, welche ſchon um Ichannis reif werden; Py- 
"zus. Malus pumila L. der Paradiesapfel, Staudenapfel, 
Zeckenapfel, Zwergapfel. Der Baum, welcher fie trägt, iſt 
in einigen — auch unter bem —— des Johannis⸗ 
Solzes bekann 
Die Zobannis-Blre, plur. die—n, die Beere oder Frucht 
des Sohannis- Beer: Strauces und diefe Stande ſelbſt. 2) Die 
gemeine Johannis-Seere, welche am haufigſten nur die Tor 
hannis⸗Beere ſchlechtſin genannt wird; Rıbes Kubrum L. 
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Zohannis⸗ Traube, im Öfterreichifchen Ribefel, Rübfel, von 
dem Latein. Ribes, in Baiern Sürwigel, und Weinberl, im 
Dün. Kibs, im Norweg. Vünbär, Weinbeere. 2) Die fhwarze 
Fohennis-Deere, Ribes nigrum L. welche in Schweden, det 
Schweiz und Penſylvanien einheimifh ift, wird auch Sichtbeere, 

Bocksbeere, Wendelbeere, Sohlbeere, ſchwarze Zeitbeere, 
Aalbeere, Alantbeere und im Niederf. Aalbeſing, a 
Aalbefien genannt, 3) Die wilde Fobannisbeere, Ribes 
alpinum L. wãcſet in trodnen Zäunen in Deuticland, Schwe— 
den und der Schweiz, beionders an hohen Steinfelfen und wird 
auch Rechbeere und Rorinthenbeere, Webloeere, Rübızel;, 
Folkbeere, Mehldroſſel genannt. Ale biefe Beeren haben ven 
Nahmen daher, weil fie um Sohannis reif werden. 

Die FZobannis- Blume, plur. die —n, in einigen Gegenden, 
"ein Nahme ber großen Maplieben, Chryfanthemum Leucan- 
themum L. weil ffe um Sohannig blühet. 

Das Johennis Blut, des—es, plur. car. ein Rahme der 
Pohlniſchen Schildläuſe, eines purpurrothen Inſectes, welches 
ſich um den Johannis⸗Tag an den Wurzeln des Knauels, Scle- 
ranthus L. des Sandfrautes, Arcnaria ferpyliifolia L. und 
am hänfigfien an den Wurzeln des großbliimigen Horukrautes, 
Ceraftium grandidorum L. findet, und im Färben die Stelle 
der Cochenille vertritt, wilde Cochenilie, Deutſche Cochenille, 
Sherlahförner, Pohlnifher Kermes. Der groge Haufe 
mißbraucht diefes Inſect zu allerien Aberglauben. 

Das Johannis⸗Brot, des— es, plur.'inuf. die Hulſenſrucht 
des Sohaznisbror- Baumes, welder in den wärmern Ländern 
wäcfet, und eine purgirende Kraft hat; CeratoniaL. Engl. 
Carob, Johnsbread , Franz. Ceroubier, Carouge. Einige 
Alten haben das hohe Alter des Eyangelifien Johannes der Frucht 
dieſes Baumes zugeichtieben. 

Das Fobannisz gift, et plux, die—e, ©. Fohan> 
nis= Tag. 

Das Fohannisz Feuer, des — 8, plur. ut nom. fing. ei 
Feuer, welches der große Haufe aus einem alten Hberglauben in 
der Naht des Johannis: Tages anzuzünden, und darüber zu 
fpringen pileget, und welches von dem Nothſeuer noch ſehr ver= 
ſchieden iſt; im Öfterreih. Sonnenwendefeuer, weil fie zur 
Zeit der Sonnenwende angezündet werden. 

Der Zobannis-Grofchen, des—s, plur. ut nom, fing, eine 
Art alter Stofhen, welhe mit dem Bilde Johannis des Täu—⸗ 
fers che dem in Schlefien gefhlagen wurden. 

Der Fobannis- Gürtel, deg— 8, plur. ut nom. Ang. 1) In 
einigen Gegenden ein Nahme des Beyfußes, S. Fohannisz 
kraut. 2) An andern des Bärlappes, weiler von dem —— 
Haufen am Johannis-Tage gleichfalls zum Aberglauben gemiß⸗ 
braucht wird, 

Das Johannis⸗ Händchen, des—s, plur. ut nom. fing. die 
mit jungen Blätteriproffen bedeckte Wurzel fo wohl bes weib> 
lien Farntrautes, Polypodium femina L. ala auch des dor— 
nigen Farnkrautes, Polypodium aculeatum L. welde man am 
SohanniseTage zu graben, ihr durch Beſchneiden die Geſtalt 
einer Fleinen Hand zu geben, und zu manderlep Aberglauben zu 
mißhrauchen pflegt. 

Des Johdnnis⸗vHolz des — es/ plur. inuf, ©, Johannis⸗ 
Apfel, 

Der Joha nnis⸗Käfer, des — 8, plur.ut nom. fing. eine Art 
Heiner Käfer, welge fihb um den Johannis-Tas feben läſſet; 
Scarabaeus folttitialis L. Auch das Johannis-Würmchen 
it unter Diefem Nahmen bekannt, ©. daſſelbe. 

Das Johannis Reant, des— cs, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, 
deren eine Art auf den Eniopiifgen Wieſen wächſet, rer 

zu 
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Wundkraut iſt, um Johannis eingefammelt und auh Grund⸗ 
heil genannt wird; Hypericum perforatum L. Aus ben Blu: 
men ziehet man aud ein Ohl ab, welches das Johannis-öhl 
genannt wird. Der große Hanfe ſchreibt diefer Pflanze allerley 
geheimnißvolle Wirfungen zu, 3. B. den Teufel zu veriagen, 
daher fie in Niederfahfen auh Fagereufel, Teufelsflucht ge— 
nannt wird. 2) Auch das Conrads: Kraut, Hypericum An- 
drofaemum L. führet an einigen Orten diefen Rahmen; inglei⸗ 

. den 3) eine Art des Sarthenes, Alcyrum Hypericoides L, 
fo wie 4) det Beyfuß, Artemifia L. aus weldem ber große 
Haufe am Sohannie: Tage aus Mberglauben Gürtel zu machen 
pflegt, daher ed auch Fobhannis- Gürtel, Franz. Herbe de S. 
jean genannt wird, In weiterm Derftande werden alle Arten 
von Kräutern, welhe am Johannis-Tage aus Aberglauben ge: 
fammelt werden, und mworunter die angeführten bie vornehmften 
find, Fobannis » Kräuter genannt, 

Das Fohennis? Öbl, des—es, plur. inuf. S. Fohennie: 
Kraut I. 

Die Fobsrmis-Pfirfehe, plur. vie—n, eine Art früher 
Pfirſchen, welde ſchon um Johannis reif werden. S. aud 
Amgrelie 2. — 

Die Johdnnis⸗Pflanze, plur.die—n, S. Fohannis: Braut, 

Das Jobsnnis- Schießen, des—8, plur. ut nom. fing. ein 
feyerlibes Schießen nach der Scheibe, oder nad einem Vogel, fo 
fern eg um Johannis gehalten wird. 

Der Fobannis- Segen, des—s, plur. ut nom. fing. in ber 
Romiſchen Kirbe, ein Segen, worin der Priefter den Neuverehe: 
lichten ehedem die Liebe des Evangeliften Johannis anwünſchte. 
Jugleichen Wein, welcher am Johannis-Tage in ber Kirche ge: 
weihet wird, wider dad Gift gut feyn fol, und aud der Fohan: 
nis-Trunk genannt wird, fo wie die Weihe dieſes Weines die 
Fohannis- Weihe heißt. Auch ein Abfchiedstrunf wird auf 
dem Lande einiger Gegenden noch jeßt der Johannis: Segen 
genannt, weil man fih ehedem daben die Liebe des feiner Zätt- 
lipfeit wegen —— Evangeliſten dieſes Nahmens anzuwün⸗ 
ſchen pflegte. 

Der Johannis⸗Tag, des— es, plur, die—e, der Tag, an 
welhem in der -chriftlihen Kirche das Andenken Johannis des 
Tüuferd gefeyert wird, und welcher auf den 24ſten Junii fällt; 
das Fehansis: Seft, im gemeinen Leben nur ſchlechthin Johan⸗ 
nis, oder Fohanni. 

Der Johannis⸗Topf, des— es, plur. die — Töpfe, eine Luft: 
barkeit der Kinder an einigen Orten, da fie in der Johannis: 
Nacht einen mit Blumen angefüllten Topf mit Lichtern zu befteden 
und fi dabey zw vergnügen pflegen. 

Die Fobsnnis- Traube, plur. die — n, Diminuf, das Fohan: 
nis- Träubhen, ©. Johannis-Beere. 

Der Zobannis-Teunf, des— es, Bun die— Trünfe, ©. 
Johannis⸗ Segen. 

Der Zohannis⸗Wẽdel, des — s, plur. ut nom. fing. eine 
Art der Spierpflanze, — einen ſtarken angenehmen Geruch 
hat, daher die Landleute ihre Fußböden an feyerlichen Tagen da: 
mit zu beftzeuen pflegen; Spiraea Ulmaria L. Sie blühet um 
den Johannis⸗Tag, und wird im gemeinen Leben nach verderbt 
Zohannis⸗ Wendel, ſonſt aber auch Geißbart genannt. 

Die Zohannis⸗Weide, plur. die — n, eine Weide oder Wieſe, 
welche erſt nach dem Johannis⸗Tage mit dem Viehe behütet 
werden darf; zum Unterihiede von der Walpurgis= und Pfingft: 
weide. 

Die Johaͤnnis⸗ ⸗Weihe, plur.vie—n, S. Johannis⸗ Segen. 

Der Fobannis- Wurm, des — es, plur. die — Würmer, Dim, 
das Fohannis: Würmchen, des—s, plur. ut nom. fing. 


Joſ 1440 


eine Art Käfer, welche ſich um Johannis im Grafe und in den 
Gebüſchen fehen läſſet, gemeiniglig eine grünliche Goldfarbe hat, 
und bey ber Naht leuchtet; Cantharis Nodiluca L. der 
Fobannis- Räfer, an einigen Orten Nachtmücke, Lichtmücde, 
Aichtwurm, Gleimden, Johannis-Sleimchen, von gleimen, 
glimmen, im Ofterreigifgen Sonnewendsfäferle, Das Weib: 
hen ift ein wahrer Wurm, welder nur in dem Gebüfge Friecht, 
aber au leuchtet, 

Der Johannĩter⸗Meiſter, des— 8, plur. ut nom. fing, ein 
hoher Beamter des Sohanniter- Ordens, welcher deſſen Güter 
in Deutfhland, Böhmen und Ungarn verwaltet, ein geifklicher 
Reichs fürſt Ift, und unmittelbar unter dem Hochmeifter zu Mals 
tha fteher. 

Der Zohannĩter⸗Orden, des— s, plur. inuf. ein geiſtlicher 
Nitterorden, welder feinen Nahmen vermuthlih von Johannes 
dem Täufer hat, ehedem der Zofpitalier- Orden genannt wurde, 
jetzt aber unter dem Rahmen des Wirlthefer- Ordens am befann- 
teften ift. 

Der Zobanniser- Ritter, des— 8, plur. ut nom. fing, ein 
Nitter Des Zohanniter- Ordens; der Maltheſer-Ritter. 

Der John, Johnhauer, ©. Jahn. 

Der Fötel, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur im Bergbaue 
und der Mineralogie übliches Wort, wo die Zapfen, in welchen 
der gediegene Vitriol zuweilen wächfet, Jökel, und der in fol: 
Sen Zapfen gewachſene Bitriol Fökelgur genannt wird. Der 
Kahme ſtammet aus dem Niederf. her, und bedeutet einen 
Zacken; daher ein Eiszapfen daſelbſt such ein Ishekel, im Dith> 
marf. Tsjäkel, im Engl. Icicie geusunt wird, 

Das Fötelgur, des — es, plur. inuf. ©. das RFIBE- 

Die Zölle, S. Gölle: 

Der Fonssz-Kürbif, S. Flaſchenkürbiß. 

Jonathan, der eigenthümliche Nahme des älteften Sohnes Sauls 
der wegen ſeiner zärtlichen Freundſchaft gegen den David befannf 
tft, daher ſein Nahme noch jegt der Nahme eines freuen Freun⸗ 
des iſt. 

Noch unbekannt und ungepriefen 
Lebt bier und dort ein Fonsıhan, Sell. 


Die Fonguille, plur. die —n, (ſprich Schonfifje,) aus dem 


Stanz. Jonquille, eine Art großer Narziſſen mit einer viel- 
blümigen Blumenfcheide, welde im Morgenlande einheimiſch ift, 
und diefen Rahmen von ihren ven Binfen, Junco, ähnlichen 
Blättern hat; Nareiflus Jonquilla L. 

Die Föpe, plur. die —n, Diminut. das Fopchen, nur noch 
in den niedrigen Sprecharten, beſonders Niederſachſens, das: 
jenige Stüd der Weiberfleidung zu bezeichnen, welches man in 
den Städten ein Corfer nennet; ein Wammes, Aug ein hır- 





zes nach dem Leibe gemachtes Oberkleid der Mannsperfonen, eine . 
Fade, tft. im Oberdeutſchen hin und wieder unter dem Rahmen 


der Jope oder Fupe befannt. 

Anm. Diefes alte Wort iſt faſt in allen Europäifgen Sprachen 
befindlich, und wurde ehedem von mehr als Einer Ark der Klei> 
Bungsjtüde gebraucht. Im Deutſchen lautete es ehedem und zum 
Theil noch Jepe, Gibe, Gippe, Füppe, bey den Schwabiſchen 
Dichtern Joppe, im mittlern Lat. Jupa, Gipo, Chopa, Jap- 
pa, Jubeus, Jiopula, Yopula, Jupellum, im Engl. Gippo, 
Jub, Jumb, im Stanz. Jupe, Jupon, im Stal.. Giubba, 
Giubbone, Gabbano, im Span. Jupone. Mit vorgefegtem 
Ziſchlaute lautet es in einigen Gegenden Schoppe, Schaube, 
und im Latein. Supparum. ©. Schaube. 

Der Fofep)s- Stab, des— es, plur. die — Stäbe, bey den 
Gärtnern, ein Rahme der ganz weißen gefüllten gewöhnlichen 
Narziſſen. 
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- FGöft, ein mannlicher Taufnahme, welcher aus Jodocus verkürzet 
iſt, und im gemeinen Leben auch Jobſt lautet, E: 


Der Föftcher, des— 8; plur. ut nom. fing. eine Nieder: Dei 
niſche Münje, ©. Göfchen. 


Das Zouensl, (ſprich Schurnal,) des— cs, plur.die—e, ang 
dem Franz. Journal. 1) Ein Bud, in weldes man die Bor: 
fälle jedes Tages verzeichnet; ein Tagebuch, 2) Eine Scrift, 
welde zu geisiten kurz auf einander folgenden Zeiten erfcheinet; 
eine Zeitſchriſt, und nachdem die Zeitfriften find, eine Tage: 

(heist, Wochenſchrift, Monathsſchrift. Daher das FJourz 

| naliftieum, welch ein Ungeheuer von einem Worte! 

Der Zubel, des— 8, plur. ut nom. fing. das Freubengefären. 

Die lauten Fubel fhallen von den Bergen wieder. Aus bein 

=. 8a. Jubilus. ©. Zubiliven. 
Die Zubelbraut, der Zub Helbräntiasn, ©. Jubelhochzeit. 

Das Aubelfeſt, des — es, plur. die — e, ein jedes Feſt, wel: 
ches mit vorzüglichen Freudenbezeigungen begangen wird, In 
engerer und gewöhnlicher Bedeutung, ein Feſt, womit ein Jubi— 
läum, d. i. eine Seit von hundert, von fünfzig, und zuweilen 
auch nur von fünf und en Sahren begangen wird; Kat, Jubi- 
laeum. ©. Fubeljas 

"Die Fubeifrende, — le die Freude an einem Subelfefte, 

Sa weiterer Bedertung, eine jede große Freude, ſo ſie 
dutch lante Töne ausbricht. 
Der Jubelgeſang, des—es, plur. die —nefänge, ein Ge⸗ 
fang, fo fern er der Ausoru einer lebhaften Freude iſt. 
- Durch) Jubelgeſang 
Preis ihn mein Dank, Meiße. 

Das. Zubelgeſchrey des —es, plur. die ⸗ re, der laute Aus⸗ 
brach der Freude, beſonders bey eluer feyerlichen Gelegenheit. 
Die Jube hochzen plur, die — en, Das feverlihe Andenken ſei⸗ 

ner vor fünfzig Sahten begangenen Hochzeit, weise von Ehelen- 


ten, welge fanfig Sabre wit einander ım Ebeſtande gelebet 


haben, zuweilen ehr ererlich beasugen wird, da vern der Ehe: 
gatte der Fubelbräutigem, beifen Gattin aber die Jubelbraut 
genannt wird. 
ee Auoelier, ©. Fuwelier, £ 
Das Zubeljahe, des—es, plur. die— e. 1) Ben den ehe- 
mahligen Suden war allemahl das zoſte Jahr ein us oder Jubel⸗ 
jebr, da denn die Felder ruhen mußten, Die Leibeigenen ihre 
Strenheit betamen, und Die veräugerten Gitter wieder an ihre 
Herren fielen. Man leitet es in diefer Bedentung entweder von 
bar her, und eitiärer es durch annum reductionis, oder von 
ham, ein Widder, weil es durch Ben Schall der MWidderhörner 
perfündiget wurde, daher es aus in der 2 Deutſchen Bibel das 
Zalljahr genannt wird. 2) Zr der Romiſchen Kirche fing Bo— 
nifacius VIII. 1300 an, das din Jahr eines neuen Jahrhandertes 


für eia Fubeljabr oder Jubiläum zu erllaren, und allen, welche 


in demielben gewiſſe Kirden beinsen würden, einen grogen Ab— 


laß zu ertheilen, daher es auch das Ablaßjabr genannt wurde, ' 


Clemens 6. erklarete 1350 jedes funfzigftes, fein Nachfolger 
Urban 6. 1389 jedes drey und drevfigfies, und endlich Sixtus 4. 
1475 jedes fünf und zwanzigſtes Jahr für ein Fubeljabr, melde 
”  Einridtung auch nod State finder. 3) In weiterer Bedeutung 
- wird dad humbertfte Jahr, wird in manchen Fallen auch das funf 
zigſte Jahr von einer merkwürdigen Begebenheit an, ein Jubel— 
Jahr oder Jubiläum genannt, und unter biefem Nahmen mehr— 
mahls gefeyert. Das Jubeljahr eines Ehepaares, oder deſſen 
Zubilaum, das funfzigſte Jahr deſſen Eheſtandes 
Zubellied, des— us, plur. die—er, ein Lied auf ein 
Zubelfeſt. In weiterer Bedeutung, eim jedes Lied, ſo a eg 
N. D. 2, CD, 2, Aufl, 
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die Empfindungen einer Iebhaften und feyerlihen Freude enfe 
widelt. 

Der Fubelpriefter, des—s; plur, ut nom. fing. ein Nrieftex, 
welcher das funfzigfte Jahr feiner Prieſterweihe feyert, befonderg 
in der Römiſchen Kirche. Deber die Jubelmeſſe, bie feyerliche 
Meſſe, welche er an dieſem Tage Tiefer. 

Zubelvoll, adj. et adv. voll der lebhafteſten feyerlichſten Freude. 

Wenn unter hoben jubelsollen Jungen 
Ein füßer Ton aud) mir gerierh, Nam, 

Dss Zubilaum, des—läi, plur. die — läa, das mittlere Tat, 
Jubilaeum. ©. Fubelfet und Jubehjahr. 

Zubilicen, verb. reg. aus dem Lat. jubilare, welches in doppel⸗ 
ter Geſtalt üblich iſt. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, feine 
Freude durch ein lautes Freudengefchtey, und in weiterer Be- 
deutung, Durch frohe Werte an den Tag legen, jauchzen; bey 
ben Notker uuuänifingon, hugefingon, Wonne, Luft ſingen, 
ingleigen niumeien. Über erwasjubiliven. 

2. Als ein Activum; wo es doch nur in einigen Gegenden, 
und befonders in Sfterreigifgen üblich iſt, einen Bedienten 
Alters wegen feiner Dienfte mit Benbehaltung der halben Befol: 
dung entlaſſen; vermuthlich, fo fern ſoldes gemeiniglich nach 
geleiſteten funfzigjährigen Dienſten geſchiehet. Ein jubilirter 
Steuereinnehmer, Gofbedienter u, ſ. f. Im mittlern Lateine 
it Jubilaeus ein alter hundert ahriger Mann, und Jubilarius 
eine Perſon, welhe fünfzig Sahre in einem gewiſſen Zuftande 

zugebracht hat, 

Anm. Als ein Activnm fianımet es von Fubilgum , als ein 
Neutrum aber yon Fubel her, welches, dem Feſtus zn Folge, 
bey den Römern der [aute Ausbruch der ausjhmweifenden Freude 
war, fo wie es ins Deutfhen juch! iſt. 

räüuch! ein aut, durch melden der große Daufe feine ausgelaſſene 
Freude an ben Tag zu legen, und demfelben zuweilen noch ein 
bey! beyaufiigen pfleget, EN bey! Sprichw Auf ein Juch! 
folgen gemeissiglih zmey Ah! Daher Juchheyen, feine aus— 
gelaffene Freude durch dieſe Töne on den Tag legen. ©. Jauch⸗ 
zen und Shan 

Der Fucbett, ©. Jauchert. 

Die Zucht, plur. die — en, auf den Hammerwerken, ein Maß, 
wornach die Kohlen und gemengten Steine gemeffen werden, und 
welches gemeiniglic vier Tröyge gemengter Steine und fünf Schor— 
füner Kohlen hält. Es tft aus Gicht verderbt, welches bey ven 
hoben Öfen in eben diefer Bedeutung üblich if, S. 2. Sicht. 
Daher der Juchtboden, der Gichtboden, oder die Zuchtbuhne; 
das Juchtmaß oder-Gichemaß, ein hölzerner Maffted neun " 
Querhande hoch, die Höhe der Kohlen und Eiienfteine in dem 
Dfen damit zu meſſen. 

Der JZuchten, des— 5, plur, doch nur von mehtern Arten oder 
Daantitäten, ut nom. ling. eine Art Rindsleders, welches auf 
der einen. Seite roth und glämgend ift und eisen ſehr ſtarken 
Geruh hat. Es wird in Rußland bereitet, woher auch der 
Nahme ſtammet, nad welden es aber eigentlich Fuften lauten 
ſollte, wie die Niederſachſen auch wirklich ſprechen. 


"Des Jüchtmaß, des— es, plur. die—e, ©. Jucht. 


Juchzen, verb. reg. neutr. welches nur in den niedrigen Sprech— 
arten üblich iſt, inch! ſchreyen, wofür in den anſtändigern jauch⸗ 
zen gebraucht wird, ©. daſſelbe. 

Das Für, des— es, plur. die — e, ein Niederfüchftfches a 
maß, S. Joch und Faucherr. 

Zuden, verb. reg. weldes auf doppelte Art gebraucht wird. 

1. Als ein Keutrum, mit dem Hülfsworte haben, dem erſten 
und leichteften Grad dee Sqhmergens verurſachen, welches von 
Yppy ſalzigen 
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ſalzigen Feuchtigkeiten geſchlehet, wenn fle bie Nervenfäſerchen 
unter der Haut reitzen; eine Empfindung, welche das Mittel 
zwiſchen einer angenehmen und ſchmerzhaften Empfindung iſt. 

Es wird als ein unperſönliches Zeltwort und zwar am häufigſten 
mit der vierten Endung der Perſon gebraucht. Die Zaut, der 
Suß, der Singer juckt mich, ich habe dieſe Empfindung an ber 
Haut, an dem Fuße, an dem Finger. Nun juckt mich das 
Schienbein abſch ulich, Gell. Auch ohne Werfon. Die Wunde 
juckt, verurfacht diefe Empfindung. Sie kratzt fich, fo. lange 

ihre Zaut noch juckt. Figürlich, doch nur im gemeinen Leben. 

. Der Buckel juckt ihn, fagt man von jemanden, der gleichſam 

nah Schlägen ringet; die Ohren jucden ibn, wenn jemand eine 
unruhige Begierde nach Neuigkeiten bliden läffet, Oft wird eg 
auch mit der dritten Endung der Perſon gebraucht. Vach dem 
ihnen die Ohren jucken, 2Timoth. 4, 3. Daher das Jucken, 
des — 5, plur. car. diefe Empfindung felbft, und in engerer 
Bedeutung, beſonders in Niederfadfen, die Kräse. 

2. Als ein Activum, eine judende Stelle reiben oder Tragen, 
doch nr im gemeinen Leben. Wenn fid) das Kind oft in der 
Naſe uckt fo hat cs Würmer. Ich will dich jucken. Sprigw. 
Zucken und Sorgen thur nur Eutze Zeit wohl, 

Zum. Im Niederi. joken, im Holänd, jeuken, im Engl. 
go yuck, im gemeinen Lzben der Hochdeutſchen auch jücken. Es 
gehd:et au dem Geſchlechte des Wortes Eck, und dem veralteten 
ecken, ſtehen, brennen, wovon es vermittelfi des vorgefesten j 
gebildet worden. -—S. Ecke und Ekel. Um deßwillen iſt auch die 
vierte Endung der Perſon bey dem Neutro richtiger als die drizte, 
weil jucen eigentlich ein thätigeg Zeitwort iſt, weldes als u 
des die vierte Endung: erfordert. 

Der Auds, ©. Fuks, 

Der Zudss: Daum, des— e6, plır. die— Bäume, ein 
Baum, welder in den wärmern Gegenden Europens und Aſiens 
einheimifch tfe, und von welchem man glaubt, daß fi Judas 
an einem derfelden erhänget habe; Cercis L. 


Der Zudas⸗Küß, des — ffes, plur. die— Riffe, ein verräthe⸗ 


riſcher Kuß, defgleigen der war, mit welchem: Judas feinen 
"Sehter verrieth 

Das ZudsszÜbr,-des—es, plur. die— en, ein Nahme des 
Hohlunderſchwammes, welcher hohl und runzelig iſt, und daher 
einige Ühnligfeit mit einem Ohre hat; Peziza Auricula L. 
Zudasſchwamm, Wänfesprlein, Obrenfhwamm: 


Der Judas⸗Schweiß, des— es, plur. inuf, ein von. einen 
hohen Grade der Augſt ausgepreßter Schweiß, dergleichen Subae m 
bey erwahten Gewiſſen haben mußte, 


Der Zude, de5s—n, plur. die — n, Fänrin. die Firinn, plar. 
die—en. 1) Eigentlich, die Glieder des ehemahligen Jüdiſchen & 
Reiches im Gegenfape der Iſraeliten; von dem Stamme Fuda, 
Rem vornehmſten beffelber. In weiterer und gewühnlicerer Bes 
Benfung werden alle Glieder des ehemahligen Iſraelitiſchen Volks, 
and bie Befenner dev Religion derfeiben, Juden, und auf eine 
Beitimmtere Art, die ätern Zuden genannt, zum Unterſchiede 
203 den heutigen und peuern Juden, welche ein überreſt der 
erſtern find, and am haufigſten auch nur Juden ſchlechthin ges 
nennt werden. Ein Jude werden, ſich zur Jüdiſchen Neligion 
bekennen. 2) 8iurlich und im rerachtlichen Verſtande, ein Far: 
ger Wocherer, beſenders in den Zuſammenſetzuugen Geldjude, 
Borninde u h fe 

Anm. Ehebem der Füde, welde Form nnd) in ber Dentfchen 
Sibel vorkommt, in ber Iſtdor Judea, in ber Fränkiſchen Mund⸗ 
art ded gien Jahrh. Guot man, Yudo. Das e am Eude iſt dag 
4 ET ohne u das d wie ein x lauten wur de 
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Zuden, ZAüdeln, verb. reg. neutr, mit dein Hülfezworte haben, 
auf Jüdiſche Art wuchern, einen übermäßigen unerlaubten Gewins 
30 belommen füden, Er juder (jüdelt) ärger als ein Jude. 

Die Zudendode, plur. die —n, Diininut, dee Fudendöcddhen, 
Oberd. Zudendsclein, S. Judenkirſche. 

Der Zudenoorn, des— es, plur. dire—en, ein Nahme einer 
Art des Wegedornes, welcher auch Chriftoorn genaunt wird, 
©. diefes Wort, 

Der Zudeneid, des — es, plur. die—e, ein befonders aach 
den Gebräuchen ber Juüdiſchen Neligion eingerigterer Eid, melden 
ein Jude in den nöthigen Fällen abſcawören mnE, 

Der "Zudenfify, des—es, plur. die—e, ein Raime bed Ham- 
merfiſches, wegen der ° Ähnlicfeit feines Kopfes mit dem ehemah⸗ 

- ligen Köpfigmüge der Juden. ©. Sammerfifch. 

Die Zudengaffe, plur. die —n, eine Gafle, welhe von Juden 
bewohnet wird, ©. Fudenftadr. 

Der Zdengenöß, des —ffen, plur. die —ffen, Fämin. die 
Zudengenoffinn, plur. die — en, bey ben ältern Tuben und in 
ber Deutſchen Bibel, eine Yerfon, welde die Jüd ſche Keligion 
angenommen hatte; nach dein Griech. ein Profelye. 

Der Yüoengeofchen, des—s, plur. ut non. Ging. ein Nahme 

derjenigen ältern Sachſiſchen Groſchen, welche im ı5ten und 

zöten Jahrh. gepräget wurden, und ben im Sädfifgen Wapen 
befindligen Judenkopf mit einem damahls üblichen ſpitzigen Hute 
zum Gepräge haben; daher fie auch Judenhüte und Juden⸗ 
köpfe genannt werden, S. auch Spitzgroſchen. 
er Zudenbut, des —ee, plur. die — hüte, der Hut eines 

Inden, beſonders die ehedem bey ihnen übliche Be Ust 9908 

Hüten. ©. des vorige, Figürlie führer Diefen Nahmen au 

dad gemeine Eyringkrant, Impatiens ] Woli me tangereL. weit 

die reiſen Kapſein deſſelden einiger Maßen den ehemeyligen Juben- 
hüten gleihen, Auch die Fudenkiriche wird an einigen Orten 

ſo genannt &, biejes Work, 5 

Die Zudenkirſche, plur die—m. 7) Die Frucht bed Yuden- 
kirſchbaumes, welche einem Kopfe mit einem rothen Sieger 
gleichet, dergleichen eheben bie Judinnen tragen mußten; Phy- 
falis Alkekengi L. Boborellen, Fudendscktein, Blaſen⸗ 
kirſche, en 2) Auch die Korneffirfche führet an einis - 
gen Orten diefen Nahmen, ©. diefeg Wort. 

Der Fudenkopf, des— es, plur. se — föpfe, ©. ae E 
grofhen. ? 


D 


Der Judenleim, — phic. imuf ©. Fudenpedh. 


Die Judenngöel, pur. & tie —n, ©. Fudenſtein. 

Die Züdennüß, piur. die —nüffe, Diminut.. dee Fudennüg- 
hen, Hberd. Judennüßlein, ein Rahme, welhen an einigen 
Orten bie. Alsppernüffe, oder Pimpernüfe führen, ©. Pimpernuf. 
Dans Zädenpecb, des — es, plur. car. ein fawarget , teodnes, 
glänzendes Erdpech, weldes auf dem Walter fhwimmer, im 
Feuer unangenehm riecht, und am häufigſten in dem Lande der 
ehemapligen Fader am todten Meere gefunden wird; ——— 
tum, Fudenleim, Steinped). 

Der Zudenpilz, des—es, plur. die—e, eine Art fahter 4 
Pilze wit dünnen Stielen, deren Hüte den —— ſritigen 
Hüten der Juden gleichen. 

Die Fuvenfcheft, plur-die — en, die ſammilicen Suden eines 
Ortes oder einer Provinz. 

Die Judenſchule, plur. die —n, der aottedienfliche Berfamm- 
lungsort der. heutigen Juden; mit einem Griech Ausbiude die 
Synagoge. Ingleichen eine. Schule, worin die Kinder der 
Juden unterrichtet werden. - 

Der Zudenſchutz, des— en, plur. car, ber Sant ı weisen bie 
Obrigkeit den Juden andedechen laſſet· 

De 
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Der Zudenſpieß, des — es, plur. die—e, ein nur in det ge: 
meinen R. A. übliches Wort, mir dem Judenſpieße laufen, 
einem Judiſchen Wucher, einem unerlaubten Gewinne nachgehen. 
Vielleichht, weil die Tuben einmahl zu ihrer Sicherheit einen 
Spieß keagen durften. 


Die Zudenſtadt, plur. die — flädte, derjenige Theil einer Stadt, 


welcher den Zuden zu bewohnen angemiefen tft, oder: doch ehedem 
angewieſen war; im mittlern Kat, Judaearia, Juderia, Ju- 
daica, Juzataria A Judaifmus. 

Der Zudenſtein, des— es, plur. die—e, länglich runde Steine 
in Gejtalt der Dliven, mit einem Stiele, welde eigentlich ver- 
fteinerte Stageln der Seeigel find; Lapides Judaici. Die lan: 
gen dünnen verfteinerien Stageln, welche ten Nadeln gleichen, 
werden Seenadeln genennt. Sie haben den Nahmen dayer, 
weil man fie zuerſt in Yaläftina gefunden hat, non ka fie ale eine 


große Seltenheit von ten Reiſenden mit nah Eurepa gebracht 


wurden. 

Die Fudenfteuer, plur. fie —n, diejenige Steser, welche bie 
Juden den chriſtlichen Dbrigkeiten für den Schutz, welchen fie von 

\ ihnen genießen, entrichten müflen. 

Das Zudentbum,- des — es, plur. inuf. die Südiige Religion ; 
ein Work, welches anfängt zu veralten. - 

Der Fudenzins, des— es, plur. inuf. derjenfge Zins, welcher 


den Suden von verborgtem Gelde zu nehmen erlaubt, und an 


ten meiften Orten durch. die Geſetze beſtimmt iſt. 
Der Audenzopf, ne plur. die —3Spfe, © 
felzopf. i 
Züdifch, adj.et adv. . 1) Den Zuden gehörig, in ihrer Religion 
und Sitten gegründet, - Das Jüdiſche Land, das Land ber ches 
mahligen Juden, Paläſtina. Der Füpdifche Gleube, die Jü⸗ 
oifcye Religion. Das Füdifhe Vol. Das Füdifche Geſetz. 
. Fudifhe Sabels, Jüdiſch Deutſch, die nerderbte Hebraiſche 
und mie Seutſch vermiſchte Sprache der heutigen Juden. Aber 
Jüdiſch fir Hebraiſch, wie 2 Kün. 18, 26, ein Füdiiher Mann, 
Apoſtelg. (0, 28, für ein Jude, und ein Jüdiſches Weib, 
Apoftela. 16, L, für eine Südinn, find im Hochdeutſchen unge: 
wöhnlid; fo wie ein Füdifher Gelehrter für ein gelehrrer 
Fude zweydeutig iſt. 2) Nach Urt der Zuden, befonders auf 
eine unerlaubte Art gewinnſüchtig, im verächtlichen Verftande, 
und in diefer Neigung gegründet. sein Jüdiſcher Wucher, 
Gewinn. Züdiſche Zinfen nehmen. Wein, als Intereſſe 
nebm ichs nicht. Denken fie, daß ich fo Jüdiſch bin? Gel. 
In welcher Bedeutung es auch die Comparation leider, 
Die Augeibeere, plur. die — n, ©. “eidelbeere. 
Die Fugend, plur. car. das Abfttactum des Beywortes jung, 
der Zuftand, da man jung ift. ı. Eigentlin, im Gegenſatze 
des Alters, 1) Überhaupt, der Zujtand eined Dinges, nach 
welchem erſt eine kurze Zeit feit deilen Entjtehen verfloffen ift, wo 
es doch nur in einigen einzelnen Fällen gebraugt wird, Die 
Fugend des Bieres, deu Weines, 2) Am hänfigiten und ge> 
wöhnlihften, von der kurzen, feit der Geburt eines lebendigen 
= Gefhüpfes verfloflenen Dauer. Die Fugend eines Kindes. Es 
iſt noch die bloße Fugend bey ihm. Man muß es feiner 
Zugend 3u Gute halten. Don Jugend an, von Fugend auf. 
Die Fugend iſt überhaupt dem Alter entgegen gefepet. In en: 
gerer Bedeutung ftehet fie dem mannlichen Alter entgegen, und 
‚ begreift die Lebenszeit von dem erften bie 25ften over zoften Jahre, 
Sn ber engften Bedeutung, mo fie aud noch von ber Kindheit 
unzerfhteden wird, macht fie das fo genannte Simglingsalter aus. 
2. Figürlig, innge Perfonen bepderiey Geſchlechtes, Kinder und 
Jünglinge. Die unerzogene Jugend. 
gend, Der Fugend ein gutes Exempel geben, 


. Weich: 


Die leichtfinnige Ju⸗ 
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Anm. Schon im Siidor Jugundhi, bey dem Httfried uns 
Notker Jugend. Aus dem Niederf, Jögd, Holänd, Jeugd, 
Angelſ. Geoguthe, Jogoth und Juguth, und Engl. Youth, 
erhesek, daß Diefed Wort anfinglih mit der Endung ber Ab- 
ſtractorum —de, Jungde geheigen, woraus durch eine nicht 
ungewöhnliche Verſezung der Solben nachmahls Jugend gewor- 
den, fo wie aus Tögde unfer heutiges Tugend entftanden if. 
Mit andern Ableitungsfplben kommen bey dem Ottfried auch 
Jungi, und im Niederf. Junkheit, für Jugend vor. Sm alt 
Franz. Eommt für Jeunefle gleichfalls Jouent vor, 

Der Zugendflbler, des— eg, plur. ut nom. fing. Zehler det 
Unbedahkiamteit, des Leichtännes, dergleichen man gemeiniglich 
in der Sugend zu begehen pflegt. 

Dos Zugendfener, 626—s, plur. inuf. der hohe Grad ber 
Zebhaftigkeit, welchen die menſchlichen Leidenſchaften in der Ju— 
gend haben; Die Augendhize. 

JZugendlich, ; — fie, adj, et ady. 
iſt oder gefhiehet, in der Tugend gegründet iſt; ohne Compara— 
tion. Gelleris jugendliche Gedichte, welde er. in feiner Ju— 
gend verferkiget hat. Die jugendlige Schönheit, Er ſiehet 
noch ſehr jugendlihh aus, Der jugendlichen Gefundheir Ro— 
fenferbe alübere auf-feisen Wangen, Gefn. Der jugend 
line Leichtſinn. Die jugendlihe Gize. 2) Für jung, im 
dee höhern Schreibart. Das jugenakdhe Grün des Waldes. 
Fagendlihe Blumen. 

Schon bey dem Ottfried jugundlih,, im Piederf. jöglik. 

+ Der Zufs, ober Zur, des— es, plur.inuf. ein nur in den nie⸗ 
drigen Sprecharten, beſonders Niederſachſens, übliches Hauptwort. 
1) Schmupß. Juks an den Ganden, an den Bleidern haben. 
Daher die Zeitwörter bejukſen, zujukfen, befudeln, zuſchmutzen. 
2) Ein Kleiner, unerlaubter Gewinn bey einem Gef&häfte, Juks 
machen, ſich einen folden Gewinn machen; jukſen. Sn dem Bre— 
miifch = Niederſ. Wörterb. mird es in dieſer Bedeutung von gau— 
keln abgeleitet. Sm mittlern Lat. ift Jux eine Adgabe. Quoddam 
Jux vocatum Lou Feyx, videlicet vnum fextarium aue- 

- nae — XIII denarios et r gallinam renduales, heift es in 
einer Urkunde von 1461 bey dem Du Fresne, wo ed aber au 
Jus verderbt zu ſeyn ſcheinet. 3) In einigen alten Urkunden wer= 
den auch die Bergkuxe Jukſe genannt. 4) Sm einigen Gegenden 
Thüringens und Nieder -Cahfeng iſt Furs fo viel ald Spaß, 
luſtiger Scherz; in welcher Bedeutung es ohne Zweifel Aug dem 
Rat. jocus verderbt ift. 

Der Zulepp, des— es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die — e, ein urfprünglich Arabifhes Wort, ein aus gebrannten 
Waflern und einem Syrupp zuſammen geſetztes Arzeneymittel zu 
bezeichnen, welches vornehmlich zur Kühlung und Erquickung 
eines Kranken verordnet wird; ein Bühltrank. Arab, Giuleb, 
Griech. govAxrıoy, Lat, Julepus, Julapium, Stal, Giuleppe, 
Franz. und Engl. Julep. v 

Zuliäng, ein aus dem Lateiniſchen entlehnter weiblicher Tauf⸗ 
nahme, welcher im gemeinen geben Fule, Zul, und im Dimte 
nut. Julchen lautet. 

Aulins, des Sul, plur. car. der fiebente Monath im Jahre, 
welcher feinen Rahmen von dem Julius Caſar bat, da er vorher 
bey den Römern Guinctilis hieß, im Deutfchen aber Zeumonath 
genannt wird, ©. dieſes Wort. 

Die Jumarre, plur. die—n, ans bem Ital. Gimerri, und 
dieß vielleicht aus dem Arab. Hhamar, Hebr. Chamor, ein 
Eiel, der Nahıne einer Art Baftaröthiere in Piemont, welche 
von einem Hengſte und einer Kuh, oder von einem Ochfen und 
einer Stute, oder and von einem Efel und einer Kuh gezeuget 
werden. Sie gleichen den Mauleſeln, uur dap fie Fingere Ohren, 

D»yyp2 ein 


Er 


2) Was in der Jugen 
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ein rundes Maul und einen nicht fo fpigigen Rücken haben. 
Spallanzani hat ihr Dafeyn in feinen phyſicaliſchen Abhandlungen 
gegen den Hrn. von Haller unläugbar bewieſen. 

Zung, jünger, jüngfte, adj. et zdv. ein telatives Wort, wel- 
ches dem alt eitigegen geſetzet ift, und überhaupt denjenigen Um⸗ 
ftand bezeichnet, da erſt wenige Zeit feir dem Entſtehen eines 
Dinges verfloflen ift, 

1. Eigentlich. 5) Sn der weiteſten Bedeutung, mo es doch 
nur in einigen einzelnen Fällen üblich iſt. Junges Bier, junz 
ger Wein, im Gegenfage eines alten. Der Wein ift noch zu 
jung. Junge Milch, von einem noch nicht lange mildend ge- 


wordenen Geibüpfe; zum Unterſchiede von der frifihen Milch, 


und im Gegenfage der alten. In andern Fällen find dafür friſch 
and nen üblich. 2) Sm engerer und gewöhnlicherer Bedeutung. 
(a) Bon Gewähfen und ihren Theilen.  Kafier uns Bränze 
tragen von jungen Roſen, ebe fie welt werden, Weish. 2,8. 
Ein junger Baum. Junges go. Yunger Salar. Junge 
Pflaͤnzen. Seht der Wieſe junges Grün, Naml. on 
Stücken iſt eg weniger üblich. (b) Noch bänfiger von Thieren 
und Menſchen ſeit deren Geburt erft wenig zeit verſtrichen iſt; 
wo die relative Bedeutung zum Thell von dem folgenden Haupt: 
worte beſticannt wird. / Ein junger Mann, der ald Maun be- 
trachtet noch iſt, ob er gleich in Vergleichnug mit einem 
Kinde alt it. Kin junges Rind, auch ale Kind betrachtet noch 
jung. So aud, eine junge Stau, eine junge Wirme, ein jun: 
ges Wieden. Es ift noch) fehr jung, Zu dieſem Amte biſt ou 
zu jung. Seine jlngere Schweſter, ihr jüngfter Bruder. 
Zunge Leute. Kin junges Blur, ein junger Menſch, im ge: 
meinen Leben. Die junge Mannſchaſt. Die junge Zerrſchaft, 
junge Derfonen vornehmen Stended. Ein junger Zerr, ein 
junger Prinz, die junge Gröfinn. Bin Funger von Adel, 
ein junger Edelmann, außer welchem Falle es wohl niat leicht 
ald ein Hauptwort in dieſem Verſtande gebraucht wird. In 
meinen jüngern Ighren, da ich noch jlinger war. Beine jün— 
gern Fahre in Reiegestienften zubringen. Sein junges 
eben verlieren. Er iſt der jünafte nicht mehr, er iſt Io 
jung niot mehr. Die Fungen und die Alten, junge und alte 
Yerfonen, im gemeinen Leben jung und elt, S. Alt Anm. ı. 
Die junge Magd in Meifen die Haugmagd, im Gegenſatze 
der Kuchenmagd und Köchlun; niet Fungemagd, weldes gram- 
matiſch unrichtig iſt, S. Die Spraglehre. 
ZJugleichen von Thleren, ein Thier von feiner Geburt an zu 


bezeichnen bie zu dem Seitpuncte, ba es feinen völligen Wachs— 


thum erreiche hat. Ein Junger Zund, eine junge Rape, ein 
junges Thier. Zunge Vogel, ein junges Pferd, eine junge 
Gens. Funde gübner u ſ. f. Wo auch das Neutrum ale 
ein Hauptwort gebraucht wird; ein Junges, ein junges Thier, 
Das Funge, dad junge Thier, die Jungen. Junge werfen 
d. L. getären, von allen vierfüßigen Thieren, Etwas Funges, 
ober ein Junges haben oder befommen, fagt man im gemeinen 
geben aus) von Meibern, wenn fie geboren haben. Junge aus⸗ 
drüsen, von Bla. Die Roge trägt ein 
Maule. %edes Thier nährer feine Furngen. 
2, Sigürlib. ) ung werden, wird für geboren werben, 
von eben Zhieren, und im gemeinen Leben aub von Menihen 
gebraudt. Du bift an einem Montage jung geworden. 
2) Ein jüngeres Datum auf einen Brief ſetzen, ein fpätereg, 
im Gegenſahe eines äftern,, 3) Die junge Gans, in den 
Süden Oberſachſens, dag Gekröſe einer Gans mit ven Flügeln, 
Güßen uf. f. ©, Gänfegekröfe. 4) Dig letzte unter meh: 
tern, unz in einigen Fällen. Dero jüngſtes Shreiben. "Be: 
fonderg in den Ausbzuccen, ver jũüugſte Tag, bes letzte Tag der 


Der Zunge, 


> Handwerker pflegen ihre Lehrlinge in der anfandtgen 


Junges in dem. 


en 1448 


gegenwärtigen Welt, das jünnfte Gericht, der arofe Serichte⸗ 
tag am Ende ber Zgelr, naa.bem 2er. Noyifäimus Dies, bey 
bein Koıfer jungelti tag, jungißt e ding, bey dem SDttftieb 
ther-Eudidag.- Kero gebraucht jungafti In mehrern Fallen 
für lese, » 
Anm. Schon von des Keto Zeiten an jung, im Nieberf’gleig;- 
falls jung, im Angelf. geong, im Engl. young, im Edäwed. 
und Isländ ohne j, ung, ungr. Bey dem Liphilss iſt jugg, 
(prich Jung,) fo wohl neu, als jung, und juhiza jünger, Sm 
Merk, iſt Gevon ein Güngling. Bey den ältern Klmern war 
jJunis Jung, 
üblicy blieb, 
juvenis vor. 


Indeſſen kommt junis im fpätern Lat. wieder für 


des — n, plux. bie—ı, das vorige Beywort 
als ein Hauptwort gebraucht, wo es wider die Art ſolcher Haupt⸗ 
wörter auch mit dem Artikel der Einheit, ein Junge, und nicht 
ein Zunger Inatet. 1. Überhaupt, eine junge Perſon mäne 
lien Geſchlehtes, welbe das Jünglingsalter noch nit erreitf 
het, fo wie "Mädchen eine ſolde Perſon weibligen Seſchlechtes 
bezeichnet; wo es dog nur in der niedriger und vertraulizen 
Sprechart üblig) iſt, und oft einen verächtlichen Nebenbeg iff hat, 
daher in der anſtändigern Sprechaſt Knabe dafür gebraucht wird. 
Ein Eleiner Funge, ein gurer Zunge, in der zertrauligen 
Spregart, ein guter junger Menſch, wenn er gleiw fron ein 
Süngling der Mann ti. Kim Beuerjunge, Sircenjunge, 
Sänfejunge, Schul: ungen, f. f. wofür ıman in der außandi— 
gern Spregart ein Sauerinabe, Girtenfnabe, Eknfeenabe, 
Sähulfnabe fagt. 2. Beipnders. ı) Ein Lestling, bey den 
Handwerkern, Künſtlern und Kaufleuten, wo ſich denn dieſes 
Wort nicht ſo wohl auf das Alter, als vielmehr auf die Lehriahre 
beziedet, indem ein ſolcher Meufh im gemeinen Leben fo lange 


ein Funge heißt, bie feine Lehtjähre vorüber jind, Und er log 
In dem anſtändigern Sptecharten ein Lehr: — 


geſprochen worden. 
ling Einen Zungen anfeingen, los jprechene.f.f. in 
Schneiderjunge, Schuſterjunge n. f. f. Einige Sünßler und 


Burſche zu nennen. 2) Ein Knabe, fo ferner zur-Aufwertung 
befiimmt ift, und feiner Jugend weyen noch higt ein Bedien⸗ 
ger genannt Werden kann; gleiwfale nur im gemeinen Peben end 
mir Deraditung. - Einen Fungen annehmen. 
Zungen balsen. \ : 
Im Tatian it Jungo ein Süngling. Sm Nieder. hat man 
auch dag Diminut, Fünsten, Füngelten, für Bnabchen. 


Die Zunge magd, tiäfiger die junge Magd, ©. in Jung L 
Aungen, verb. reg. neuer. 


mit dem Hülfsworte haben, Sunge 
werfen oder befommnen, im gemeinen Zeben, und nur son dem 
weibligen Seſchlechte vierfüßiger Thiere. Die Bündiun wird 
bald jungen, Die Sau bar ſchon gejanger. Stoſeh erinnert 


wovon nacmahls nur die zwepte Staffel junior “ 


Sprecatt 


Sich einen. 


' 


welche mehrere Jungen auf Ein Mahl gebäsen, ob man glei 


auch bier anfändigere Ausdrüde hat. - ©. Werfen. Eherem 
wurde diefeg Wort auch active für verjüngen gebraucht, wovon 
bey den Shwäblihen Dichtern Benfpiele vorkommen, 


Die Sungenarbeit, plur. die— en, bey den Handwerkern uw 


im gemeinen Leben, Arbeit, welge die Lehrlinge verrichten. 


Zungenbaft, — er, — eſte, adj. etadv. in der niehrigen Sprech⸗ 


art, ernem ungefitfeten Kunden von dem geringjien Stange Auer 
lich und gemäß.- 


mas Fungenjabe, des— es, plur. die ⸗e⸗ die — des 


a“ ven 2 yundwerz 
sein 


Knabenalters, in der. niedrigen Sprechart. 


ganz richtig, daß es nur von ſolchen Thieren gebraucht werde, 
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fern führten die kehriahre oder Lehrlingsſ ahre gleichfalls dieſen 
Nahmen. 

Die Zungenpoffen, fing. inuf. in der niedrigen und harten 
Sprechatt, Knabenpoffen, Pollen, wie unerzogene Knaben fie 
au treiben: pflegen. 

Der Zungenfiriger, des — 8, plur. ut nom. fing. im Berg: 
— ein Steiger, welcher die Aufſicht über die Scheide- und 

Waſchknaben führer. 

Der Jünger, des — 8, plur- ut nom. fing. Famin, die Jün⸗ 
gerinn, plur. die —en, eine ſüngere Perſon im Gegenſatze 
einer altern. 1) Zn der bibliſchen Schreibart, ein Schüler, 
ein Lehrling im Segeniage feines Meiſters oder Lehrers. - Die 
FJünger Fohannis, Chrifti u. f. fe In weiterer Bedeutung 
werden in der beil. Schrift auch diejenigen eines Finger ge: 
nannte, weiche deffen Lehre zum Erfenntniß » und Beftimmungs- 
stunde ihrer Einjihten und Handlungen anuehmen. Zu Foppe 
war eine Füngerinn mit Nahmen Taber, Apoſtelg. 9, 36. 
2) Ben einigen Handwerkern ift der Finger ein Mittelding 
zwiihen einem Jungen und. Gefellen, indem erferer, ehe er Ge: 
fell werven kann, fih erft zum Fünger erklären laſſen muß. 
©. aud 1, Junker. 5 : 

Bey dem Ottfried in der erfien Bedeutung fhon Junger, Jun- 
gero. Es kann entweder der Gomparativ von jung ſeyn oder 
and) vermirteljt-der mänulichen Endung — er aus dielem Berworte 
gebildet feyn, welches um des weiblihen Gefhledtes anf — inn 
wien, wahrſcheinlicher ift, als welches Kaum Würter in 
andern Fällen nicht annehmen, 


2 Züngerfchrfe, plur. inuf. der Stand, ni Wire eines Süpe 


gerd. Der bimmlifchen Jüngerſchaft unwerth, Klopſt. 

Die Zungfer, plur. ie —n, Diminut, das Füngferchen, ein 
aus Fungfrau zufammen gegogenes Wort, welches im gemeinen 
— ſtart deſſen üblich if, 


1. Eigentlich, wo eg auch in der gewöhnlichen und vertrau⸗ 


lichen Schreibart in alen Bedeutungen dieſes Wortes gebraicht 
wird. Kine alte Fungfer. Sie iſt mach eine reine Jungſer. 
Ingleichen als ein Ehrentitel, wa man es lieber gebraucht als 
das yollfiändigere Zungfrau, Jungfer-Schwerzinn. Ihre 
Zungfer Tochter, Fungfer Shwefter. Man gibt eg in die: 


tem Berjtunde als einen Ehrentitel unverheiratheten Perfenen. 


weiblichen Geſchlechtes welche man nicht ſchlechthin bey ihrem 
Kaymen nennen will und Darf, und auch nicht für vornehm genug 
hält, fie mit dem Franz. Vismfeil ober Windempifelle anzutes 
den, berpleihen beſonders Züchter gemeiner Bürger, und an— 
dere ihres Standes find. 
Reben ſoute, gebeauchen es einige 3 im Singular. Wie be- 
finden fich ihre Fungfer Tochter? Beſſer, ihre Fungfern 
Tiger, Ih will mich diefen Nachmirtag mir ihren Jung⸗ 
fern Töchtern rechr vergnügen, Gel. Sp auch Zausjungfer, 
-  Kammerjungfer, eine unverheitathete Bediente weiblichen Ge— 
ſchlechtes von befferm Stande als eine Magd. ©. Fungitau, 
wo vie Bedeutungen näher aus einander geieket werden, 

2. Zigürlih, befonders in denjenigen gällen, wo dag vollſtän⸗ 
dige Fungfeau nicht gewöhnlig tft. 1) Die Fungfer, over 
die verfluchte Jungfer, der Nahme eines Anfectes, Libellula 

— grandis L. 5. geupjerd. Den daſelbſt angeführten Nahmen 
diees Inſectes Faun man noch folgende beyfügen. ° Su einigen 
Gegenden wird ed wegen feiner gropen Augen Augenſchießer gez 
naant; im Osnabruck heißt es Kohfteerr, Kubiibwang, inglei— 
Sen Roßſteert, Roßſchwanz; an andern Orten Grasmetze. 
2) Die nackte Jungfer, in eiügen Gegenben ein Nahme der 

Serbſtblume oder Zeirlofe, Coleweunm L. 3) Jungfer im 

Grünen, eine Art des Schwarzkümmels, welcher aus Damas⸗ 





Henn es als ein Ehreuwort im Plural 
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cus zu mus gekommen, und in den Gärten gebauet wird; Ni- 
gella DamafcenaL. Damafcenifher Schwarzkiimmel. 4) Eine 
Handramme, beionders fo wie fie die Strafenpflafterer führen, 
ift im gemeinen Leben nur unter dem Rahmen der Jungfer be- 
kannt; vermuthlih nah dem Franz. Demoifelle. 5) Zn den 
Hamnierwerken , ein großer eiferner Löffel mit einem hölzernen 
Siiele, in welchem die Platten geglübet werden. 6) Auf den 
Schiffen find die Fungfern runde Blüde wie Rollen, welsz an 
der Nuhe befeftiget find, die Wände dadurch anzufpannen. 
D Sn den Gefängniflen ift die Fungfer ein Klotz, an weldenr 
die Gefangenen gefiymiedet werden, und deuſelden im Zrue mit 
ſich tragen müffen, wenn fie ſich bewegen wollen. 9) Sm Nies 
derſächſiſchen führet eine Wärmflafdye den Nahmen der Yangfer, 
9) Sm gemeinen Leben fagt man von einem jeden neuen und noch 
nicht gebrauchten Dinge oft im Sgherze, es feu noch ein? Fung- 
fer. Sm einigen der folgender Zuſammenſezungen bedeutet das 
Wort Jungſer theils die Erſtlinge einer zewſſen Ark, theils 
auch das reineſte und beſte feiner Krk. 

Anm. Im Niederſ. Jumſer, im Dän. Jomfrue. Auch im 
Hochdeutſchen wird Zungfer gemeiniglich Jumſer geſprochen. 
©. Fungfrau, 

Die Jungferbiene, plur. die—n, in der Bienenzucht, der 
erfie Bienenfhwarm von einem Stode in einem Sominer. Sm 
engerer Bedeutung, ein Schwarin, der von biefem erjten Schwarz 
me nod in eben demfelven Sommer augzieher, welhes zuwei— 
fen gefgieiet, wenn der erſte fehe frühe gerhwärmer hat, ©. 
Jungfernhonig und Jungfernſhwarm 

Die Jungfererde, plur. doch nur von mehrern Arien, die — Ir 
bey den Scheidekünſtlern, die eleayentatifge reine Erde, welche 
von alen fressten Beymifhungen frep if. 

Der Fungferbopfen, des — c, plur. inuf. Hopfen, welcher im 
erfien Jahre an den Hopfenranken vächſet. 

Züngferlih, —er, —fte, adj. etadv. welches aus jungfräu: 
lich zuſammen gegogen iſt, einer Jungfer im Betragen ahnlich. 
Sehr jüngferlich chun. Züngferlich eſſen, jüngferlich trin⸗ 
ken, wenig, wie eine Juugfer. 

Der Zunsfernapfel, des—s, plur. die — Epfel, eine Ark 


ſchoðner Ünfel von quittengelbem Fleiſche. 


Die Jungfernbirn, plur. die —en, eine Xrt ſchöner, längs 
line: und großer Birnen, mit gelb- und-rother glatter Schale, 
beren ſtarkes Zleifh wie Muskus riecht; sranz. Poire de De- 
moilelle. 

Der Zanafernbraten , des— s, plur. ut nom. fing. in einie 
gen Gegenden, 5. B. in Sſterreich, der Lendenbraten von einem 
Siweise, Hirſche und Hafen, welher von einem Hirſche bey 
ben Zügen des Jägerſtück genannt wird. ©. KendenDreten. 

Das Jungfernfieber, ©. FZungferntrankbeit, 

Das Fungfernbaer, des— es, plur. inuf. in einigen- Geyer: 
‚den ein Nahme des Taubkornes oder der Mäufegerfie, S. Diele 
Wörter, 

Dss Zungfernbäutchen, des— s, plur. ut nom. hug. eine 
Hanf, mie welder die Mündung der Mutter bey dein weibliz 
sen Geſchlechte verſchloſſen ſeyn fol, und Deren unverlezte wu: 
weienheit von vielen für ein Zeichen der Jungfrauſchaft gehalten 
wird; Hymen, das Jungfernſchloß. 

Das Fungfernbonig, des —es, plur. inuf, Honig, welches 
von Jungferbienen in ber engern Bedeutung geſammelt worden, 
©. Fungfernwache. Wen andern wird ber weißeſte und beſte 
Hoing, welcher fin in dem obern Theile eines jeven Stoes ve: 
findet, Jungfernhonig genannt, beſonders ſo ferne er ohne vor⸗ 
het gegangene Seimung von ſich ſelbſt aus ben Schelben trüpfelt. 

Der Jungfernkafer, S, Frauenkäſer. * 
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Ser Jungfernkamm, des — es, plur. inuf. in einigen Gegen: 
ben, ein Rahme bes Wadelkerbels, Aphanes arvenfisL. Siehe 
Gradelkerbel. ; 

Tas Zunzfeeneind, dee—gs, plur, die— er, ein Kind, von 
welchem eine unverheirathete Meihesyerfon entbunden wird; in 
der hartern Sprechart ein Zurkind. 

Der Jungferntnecht, des — ey, plur. fie—e, im gemeinen 
Seven, ein dem weibliben Gefhleht anf eine kuechtiſche Art 
ergebener Menih, ein ütbertriebener Verehrer bes weiblichen 
Geſchlechtes. 

Die Zunfernkrankheit, plur. inuf. eine Krankheit unverheira⸗ 
theter Perſonen weiblichen Geſchlechtes, welche aus einer Ver— 
ſtorfung ber Samengefäße herrühret, ſich durch eine blaſſe Farbe, 
beionders im Geſichte, verrith, und auch die Fungfernfucht, 
BSleichſucht und 088 SAHEIEHNNLEREE gengunt wird. 

Die Zungfeenmil, p lur. cax. 1) Milch, welche unbefleckte 
Sunafern zumeilen in bes Brüflen haben. - 2) Figürlich, ein 
milchartiger fuſſiger Körper, welcher als ein Schminkwaſſer ges 
bra SEE wird. 

Die Zungferunadel, plur. die — n, bey den Nadlern, die klei⸗ 
Art Stecknadeln, welche nur fünf Linien lang find, und am 
höufigjten zu Kopfzeugen gebraucht, und daher auch Zauben⸗ 
nadeln genaant werten. 

Die Fungfeennelte, plur. die —n, eine Art Relken; Diau- 
thus wirgineus L. 

Das JZungfernobl, des—es, plur. doch nur von mehrern Ur: 
ten ober Duantitaten, die — e das befte und klärſte Baumöhl, 


welches von dem erſten Drucke der Preſſe aus den Shlbeeren er⸗ 


halten wird. 

Das Gungfeenpergament, des — es plur. doch nur von meh: 
gern Arten oder Qnantitäten, die —e, ein zartes Pergament, 
welches aus jungen Bodshänten verfertiget wird, 

Das Zungfernguediilber, des— s, plur. imu ul. Quedfiiber, 
welches. in feiner flüſſigen Geftslt gefunden wird, gediegenes 
Queckſilber, zum Unterſchlede von demjenigen, welches bie Kunft 
aus dem Quegſilbererze bereitet; bey Den Bergleufen Jung⸗ 
fernauick. 

DAS Fängfernfchlöß , des— fies, plur. sie — ſchlöſſer, fiehe 
Fungferuhäuckhen. 

Die Zungfernſchule, plur. die —n, eine Schufe für junge Ner- 
ſenen weiblichen Gefhlehtes von gutem Stande; die Mädchen: 
ſchule, wenn fie für junge Perſonen geringen Standes tft. 


Der Aungfernſchwarm, des — es, plur. die — fchwärme, ein 


aus Fungferbienen beftehender Shwarm, ©. diefes Wort. 

Dee Aungfernfchwefel, des— s, plur. doch nur von mehrern 
Arten, ut nom, fing. gediegener Schwefel, welcher ſchon völlig 
zubeteitet gefunden wird, ohne das a erft „= Kunft sus den 
Schwefelesgen bereiten Bürste. 

Der Fungfeenfand, des — 6, plar, nt m Stand einer 
Herfon als Zungfer. Am Fungferftande ——— unverheira⸗ 
thet bleiben. 

Die Zungfernfucht, plur. in ©. Jungfernkrankheit. 


Der Zungferntobaf, des — es, plur. doch nur von mehtern - 


Arten ober, Duantitäten, die — e, eine Art in Peru befindligen 
Tobakes mit geſtielten herzförmigen Blättern, welche einen glat- 
ten Rand haben; Nicotiana panieulata L. Eeift gefinder und 
milter als alle übrige Arten des Tobates. 

Das Züngfernz Pitciöl, des — es, plur. bog nur von mehrern 
Arten oder Duantitäten, die — e, gediegener, natürlicher Vi⸗ 
triol, zum Unterſchiede von bem gefottenen. 

Das Zungfernwachs, des — es, plur. inuf. zartes, weiße Ware, 
welches aus den Scheiben ber Zungferbienen bereitet wird, 
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Der Zungfernwaid, des—es, plur, inuf. bey ben Waibbauern, 
der Waid von der erſten Frühlingsernte, zum Unterſchiede von 
demjenigen, welder in der zweyten und dritten Ernte erhal⸗ 
ter wird. - 

Der 3 sungfernwein, des— es, plur. inuf. eine Art des Epheues, 
— im Winter das Laub verlieret, und eine Mittelart zwiſchen 
dem Eyheu und Weine ift, Hedera auinquefolia L. Er wach⸗ 
fet in Canada. 

Die Jungferſchaft, S. Zungfraufchaft. 
Die Zungfeau, plur. die — ey, zufsmmen gezogen Zangter, 
ein aus jung und Frau, eine Perſon weiblichen Sefglechtes, zu> 
ſammen geiested West. £ * 
"2. *Sn der weiteſten Bedeutung, eine junge Perfon werblichen 
Geſchlechtes, fie fen verheitathet oder nicht; eine im Hochdeut⸗ 
ſchen veraltete Bedeurang. In Hans Rofenplüts Zaftnantes 
fpielen aus dem ı5ten Sahrhunderte, kommt ed noch von einer 
jungen Ebefrau vor, wofür man jeßt junge Srau ſagt. 

Es wird was junge Srau nnd Fungfrau leicht erfaunt, _ 

Denn diefes Wort If ganz und jenes ift getrannt, Logau. 

2. Sn engerer Bedeutung, eine, frege noch unverbeiraihete 
Perſon weiblichen Geſchlechtes, deren Keufchheit zugleich vor der 
Belt noch unverlegt ift; zum Unterichiebe von einer Leibeigeren. - 
Sp kommen im Edwabenfoiegel Kap. 54, Juukfrowe und ° 
Junkherr, Zunfer, in dieſer Bedeutung vor. In einem 1501 
zu Nom gedrudten Deurfh- Staliän. Vocabulario heißt Vergene 
Maget, und Donzella Junkfrau. In diefer Bedeutung war 
es zugleich ein Ehreuwort der vornehmſten Merfonen biefer Ark, 
bis nachmahls die fürſtlichen Jungfrauen den Zitel Sräulein ber 
kamen, welcher zu unfern Zeiten bis zu dem niedern Übel herab 
gefinfen iſt. Der Sürften Töchter haben geheifen Zung> . 
frauen, fo man jetzund Fraulin nenne, beißt eg noch in Nun⸗ 
ſters Cosmographie. In der Deutſchen Bibel kommt es in dieſer 
Bedeutung noch mehrmahls ver. Heut zu Tage iſt es als ein 
Ehrenwort noch von den geringſten bürgerlichen Per ouen dieſer 
Art üblich, Dagegen vornehmere das Franz. Mademoiſelle oder 
im gemeinen Leben Mamſell lieber hören. Jungfrau gebraucht 
man alsdann in der feyerlihen, das verkürzte Zungfer aber in 
der vertraulichen Sprechart und im gemeinen Leben. Siehe 
Fungfer. 1 

3. Sn der enaften und gewönnlichften Bedeutung, eine Perſon 
weiblinen Geſchlechtes, welche no von Feiner Perſon männlichen 
Geſchlechtes fleifhlid erfannt worden, ohne Rückſicht auf das 
Aiter oder den Stand; im Gegeninge fo wohl einer Frau, als 
auch einer geſchwächten Perſon, oder einer Zure; wo es in der 
höheren und fenerliben Schreibart Jungfrau, in der vertrau⸗ 
ligen und gewöhnlichen aber Funafer Iantet. 3 

1) Eigentlih. Sie iſt noch, eine reine Fungfrau — 
Sungfer. Als Zungfrau ſterben. ine alte ſiebenzigjah⸗ 
rige Jungfrau. Der Hohepriefter fol keine Witwe, noch 
Derfiößene, noch Geſchwächte, noch Zure, ſondern eine 
Jungfrau feines Volkes zum Weibe nehmen, 3 Mof.2ı, 13, 14. 
Die Fungfrau Marxig oder die heilige Fungfeau, die Mutter 
Ehrifti, bey welder die verfürzte Form Jungfer fo wenig üb 
iſt, als bey andern Heiligen diefer Art, 

2) Figürlib. (a) Eine Perfon männlichen Geſchlechtes 
welche noch Eeiner Perſen andern. Geſchlechtes beygewohnet hat; 
wofür doch Junggeſell üblicher iſt. Dieſe finds, die mir Wei- 
bern nicht befleckt ſind, denn ſie ſind Jungfrauen, Offenb. 14,4. 
(6) Eine Stadt, welche noch nie von einem Feinde bezwur ‚gen 
„worden; in det verftanlihen Schteibart Fungfer. (c) In no 
weiterer Bedeutung, ein jedes noch ungebrauchtes * unver⸗ 
letztes Ding; eine alte Bedeutung, in welger auch Magd ehe: 

Dem 
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dem üblich war. Nach dem alten Fragmente auf Cariı den 
Großen bey dem Schilter V. 1854 fland auf Nolands Helm 
geſchrieben: 
Alle werlt wafen _ 
Thiemmuozen mih maget lazen. 
(8) Das ſechſste Geſtira im Thiertreiſe, welches ſchon bev den Alten 
biefen < Rahmen führete, In andern figürlichen Bedenrungen ift 
Das verkürzte Fungfer übliher, ©. dafelbe. T 
Anm. Bey dem Willeram Junkfrouuo, bey den Schwäbiſchen 
Dichtern Juncfrowe, im Niederf. FZumfer, im Schwed, von 
einem adeligen Fräulein Jungfru. 


Zungframich, adj. et ady. r) Einer Jungfrau gehörig, in 








ihrem Stande geuründet. Der jüngfraulihe Aranz. Die - 
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Alter 1) Eigentlich. Ein fchöner, muntrer Jüngling 
Ein Fungling werden, die Kinderjahte verlaffen. Er ift Fein 
Fungling mebr, ift fhon bey Sahren. 2) Figürlich, dem 
Verſtande, der Erfehrung nah. In der erfien Augend feinen 
Verſtand anbauen, und die Fortſezung im Alter unterlaf 
fen, macht 60 und gojäheige Fünglinge, Gell. 

Anm. Bey dem Ulphilas Jugsgalaud, im Tatian Jungo, 
ein Zunge, im Schwabenfpiegel Jüngeling. Chedem fagte man 
auch im weibligen Geſchlechte Jünglinginn, welches aber ver: 
altet ik, daher man dafür nunmehr ein junges Srauenzimmer 
fagen mu$. 

Das Fünglingsalter, des— eg, 'Plur. muſ Dagjenige Alter, 
in welchem maa ein Süngling ift. . 


jungfrsuliche Ehre. - Fungfeäuliche Reinigkeir. 2) Einer Die Zunglingsjahre, Aug. inuf. die Sahte des Finglingsaltert, 


Sungfran in dein außern Betragen ähnlich; in welcher Bedeutung 


diejenigen Jahre, in welsen man ein Züngling ift. 


doch dag verfürzte jungferlic üblicher iſt, weldes alsdann in Der Zungmeiſter, des— 9, plur. ut nom.fing. dey den Hands 


der vertraulichen Sprechart jümferlich lautet, ©. dasfelbe. 


Die Zungfrauſchaft, plur. inuf. in der vertraulichſten Sprech⸗ 


art zufammen gezogen die Fungferfchaft, die Eigenfhaft einer 


werfern, der lüngfle ı unter den Meiftern einer Inuung und ar 
einem Dite, in Anfehbung des gewonnenen Meiſterrehtes; im 
Gegenſaße des Altmeiſters. 


Perſon weiblichen Geſchlechtes, nach welcher fie noch Feiner mann⸗ Züngſt, ein Nebenwort der Zeit, für neulich, ver karzen. Ihr 


lichen Perſon beygewohnet hat. So mohleigentlih. Die Jung⸗ 
fraufcheftunverlegt erhalten, verlieren. Die Jungfrauſchaft 
mit in das Grab nehmen. Die Jungfrauſchaft von einer 
Perfon bekommen, fagt man von einer Maunsperfon, wenn fie 
einer weibligen zum erjten Mahle beywohnet, wo von mehrern 
ſolchen Fällen auch wohl der Plural gebraucht wird. Als au 
figüclich, der unverlehte Zuftand eines Dinges, die Eigenſchaft 
deſſelben, nach welcher es noch nicht gebrauht worden, Doch nur 
im gemeinen Leben, wo man von einem Dinge, welches man 
zum eriten Mahle gebraucht, ſagt, daß man ihm die Zungfers 


ſchaͤft nehme. 


Sm Niederf. Jumſerſchup. Ottfried Braudte dafür Thrar- 
naduam, von Dirne, andere in pätern Zeiten aber Magd⸗ 
thum. 


Der Zunggefell, des— en, plur. die—en, ein aus jang und 


Seſell zu ammen gezogened Wort, ı) Ber den Handwerkern ift 
der Funggeielt fo viel nis der jüngere Geſell, derjenige Gerch, 
welcher unter den übrigen die Fürzefte Zeit als Seſell an einem 
Orte iſt, im Gegenfage des Augeſellen; deſſen Mint Bader auch 
Das Fünzfte genaunt wird. 2) In weiterer uud gewöhnlicherer 
Bedeufing, eine Münneperfon, welche noch unverheirethet if, 
ohne Unterſchied des Alters ‚oder Standes, Als Junggeſell 


ſterben. Ein alter Funggefell, ©. Zageſtolz· In der eng: 


fien Bedeutung ift der FJunggeſell eine Mannsperien, weiche 
noch keiner weiblichen beygewohne hat, P wie Zungfrau eine 
ſolche weiblige Yerfon bedeutet. sin reiner Junggeſell. 


. Die JZungge fellenſchaft plur. iruf. die Eigenfgafs sines Jung⸗ 


- 


geſellen im der zwerten Bedeutung Diefes Wortes. 


Der Zunggefellenffand, des— es, phir. inuf. der Stand 





eines Zunggefelen. Im Funggefellenfande leben. 


Der Züngling, des — es, plur. die — e, eine junge Perſon 


mannlichen Geſchlechtes. 2. ⸗Eigentlich, ſie mag verheirathet 


ſeyn oder nicht, jo wie Jungfrau ehedem eine folge Perfon weib— 


lichen Gefhlehtes bebeutete. In diefer jetzt deralteten Bedeu⸗ 
tung formt eg ao einige Mahl in der Deutſchen Bibel vor, 


= Husgenommen was die Zünglinge verzehvst beben, 1 Mof. 


24, 24; wofür Michaelis die Rnechre ſezet. Und ſandte hin 
Fünglinge aus den Rindern ferel m. ſ. f. 2 Mol, Eur 55 
Diener, Michael. Sof. 6, 23 heißen bie Kundſchafter, welde 


bey der Rahab gewelen waren, Fiinglirige, 2, Zw engerer und, 


gewöhnlicherer Bedeutung, sine junge Perſon männlichen Ge ehlech⸗ 
ieß yon dem Ende bes Knabenglters an bis zu dem mannlichen 


jüngſt erlaffenes Schresben,. Befonders in der höhern Schreib- 
att. Züngit bad idy, als das Morgenroth Fam, den ganz» 
zen Ort mir Rrönzen geſchmückt, Geßn. 
Er ſchlug das Raubthier jungſt, das der befihreyte 
Riphäns auf mich ausgeſpren, Raml. 

Anm Es iſe die beitte Staffel von jung, als ein Nebenwort 
gebraucht. Bey bein Kero az sungst, im Judor azs iungilt, 
fire am Ente, endlich; bey den Schwäbiſchen Dichtern in der 
heutigen Bedeutung junge. Doich iunget von ir fchiet, 
Rudolph von Rotenburg. Die rede die er iungeft fprach zuo 
mir, Meiningz der Alte. Finsfens und Züngſthin für 
jungft find unnöthige Berlängersugen, - 


Das Zungtbiee, des — es, plur. die—e, bed den Jagern, 


ein Zuges des Roth und Dammwilddteres weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, ehe es noch ein Schmalthier genannt werden kaun⸗ 


Der Funius, des Juri, plur, car. der Römiſche Nahuie des 
ſechsken Mougthes im Jahre, welcher von Carln dem Großen den 
Nahmen Bracmanoth, Brachmonath, erhalten hat, welchen 
er auch noch zuweilen führet, ©. dieſes Wort. 

3. Der Junker, des — 5, pkır. us nom. Sing. bey den Bäder 
einiger Gegenden, 5 DB. in Hamburg, ein Nahme des jüngſten 
Bäderinehiss, Welser das Holzhacken, und andere geringere 
Arbeiten dertichtet, und in Leipzig der Rleine genannt wird. 
In gregen Beehäufern hat man ihrer wohl zwey, Da denn ber 

eine ver Ober- und ber andere der Unterjunker genasne wird, 
Es ift in dieſer Bedeutung vermuthh aus Zunger oder Fir 
ger entfienden,, ©. das letztere. R 

2. Der unter, des—n, plus, die — n, ein aus junger gerr 
zuſammen gesogenes Wort, 1) Chedem ein Ehrentitel der Prin: 
zen und Sühne des Herrenſtandes oder hohen Adels, ingleigen 
ber jüngern Brüder fegierender Herren, welche erftern int mitt⸗ 
lern Steine Jumiores, Domieelli ınd Heriles gewangt wur: 
den; eine feht. alte Benennung, iwelce noch. unter den Tarta— 
riſchen Wöitern Uüblich tft, wo der Sohn eines regierenden Her- 
ten neh jest Chonker genannt wird. Su ben Geſetzen der 
etgotben Junk- Haerra ; und in Schwed. Ungherrar, Uıir- 
garar, Beyſpiele aus Deutſchen Urkunden führer Schilter oT. 
am Schwabenſpiegel kedentet Junkher in weiterer Vedeutung 
einen freyen Kingling, im Gegenfaneeines [eitsigenen. 2) Heut 
sw Enge wird es nur fo von einem Jungen von niedern Adel, 
und auch hier zur noch im gemeinen Leben gebraucht, da in ber 

anſun 


/ 


1455 Zum 


anfiänbigern Sprechart Zerr von — ublider if. ©. Stück⸗ 
junter, Sehnjunfer, »Sofjunter, Bammerjunter, Jagd⸗ 
jumter u. 6 fs mo ed noch als ein Titel gebraucht wird. 3) In 
weiterer Bedeutung verftehet man unter dem Nahmen eines Fun: 
Fern auch wohl einen ſchon erwachſenen Edelmann, obgleich mit 
einiger Berahtung. Ein Aandjunker , ein- Zanbebelinaun, ein 
Stadrjunker, ein Stadtedelmann,  Ehebem war es auch in Dies 
fer Bedeutung rühmlicher, daher man Die Domherren au wohl 
Gotiesjuntern nannte, Salz)unkern find nech in einigen Stüb- 
ten adelige Befigee der Salzpfanuen; und in denjenigen Städten, 
wo.der Stadtrath von Abel war, wurben dergleichen Rathsper⸗ 

ſonen häufig Junkern genanut. 4) Figurlich wird das in Nat⸗ 
burg gebrauete Bier, vermuthlich wegen feiner Güte, Dafelbit 
Funter genannt. Im Tockadille wird man Junker, wenn man 
im Spiele mäßig zuiehen muß. 

Anm. In dem alten Fragmente auf Garln den Großen bey 
dem Schilter noch Junkherre, im Niederſ, und Dän— gleichfalls 
Banker. Aus ber Aufammenferung diefes Wortes erhellet, daß 
bie Abänderung des Junkern und im Ylntal die Junkern, der⸗ 
jenigen sorzujtehen ift, wo man dem Genitiv Junkers und den 
Plural Junrer macht. Des Zeitwort junkeriren, Schweb. 
junkerera, feine Tage in Wohlleben und Mußiggang anbringen, 
iſt nur in den niedrigen Sprecharten gangbar. EN 

Die Aunferbirn, plur. die—en, eine Art mitfelmäpig großer 
runder Birnen , mit einem faitigen bifamarkigen Fleiſche; die 
große Zwiebelbirn, dev Sommerfönig, die Typer : Birn, 
Stanz. } Amire roux, le gros Oignet, Poire Chypre. i 

Das Zunkerndocf des — es, plur. die — Dörfer, in einigen 
Gegensen , 3. B. in Thüringen, ein adeliges Gerichtsdorf; im 
Gegenfane eines Umrsdorfes. 

Die Zupe, ©. Fape. : ER | 

Züpitev, in der Gütterlehre der Griegen und Römer, der Nahme 

"des vornehmjten and oberſten Gottes, welcher einen helfeuden 

> Mater bedeutet. An der Aſtronomie iſt der Jupiter ein Planet, 
welcher nähft dein Saturn am weiteſten von der Sonne entfernet 
iſt/ und die Erde nugefahr 10900 Mahl an Größe übertrifft. 

Der Frpitersz Särt, des — ea, plur. imuf. eine Art der Woll⸗ 

blume, welde in. Stelten, Spanien und dem Morgenkande wädz 
fet, f&üne filberweiße glänzende Blätter hat, und daher von an: 

dern Mer Silberbufc) genannt wird; Anthyllis Barba Jovis L. 

Die Tupiters- Blume, plur. die—n, eine Art des Radens, 
‚welge in der Schweiz einheimiſch iſt; Agroftema Flos Jovis L. 

Zürgen, Genit. —s, ber verlürgte männliche Taufnahme Georg, 
S. diefes Wort. h 

Zuridifeh, ©. Juriſtiſch. 

Der Zurift, bes—eit, vlur. Die — en, and dem mittlern eat. 
Iurifta, ber die Nechtögelehrfamfeit verſtehet und ausübet; in: 
gleichen, der ſich ihr widmet, und fie erlernet. 

Zuriftifch, adj. et adw. von dem vorigen Hauptworte, zur Rechts— 
gelehrlamfeit gehörig, in berfelben gegründet. Im Oberdeut⸗ 
ſchen iſt von juridiens dafür das beſſere juridiſch uͤblich⸗ indem 
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juriſtiſch doch nur eigentlich einem Suriften ähnlig und gemag 
bedeutet, 

* Zuft, ein Nebenwort, weldes nur im gemeinen Leben, befon= 
ders Nieder ſachſens, üblich iſt. 1) Genau, eben, gerecht, ber 
Sache und dern Raume nach. Es iſt juft vol, 
recht. Der Stöpfel paffer juſt hinein. 
viel fagen, gerade fo viel, 
tabe, 


Das wil juſt fo 
2) Boa der Zeit, eben jetzt, ge> 
Zr ift juſt von dem Wagen geftiegen. 


Es iſt juſt 


Anm. Sa Niederſ. juſt, jüſt, im Engl. juſt, im Schwed. 


juft, im Hollaud, juyſt. Ohne Zweifel von dem Franz. juſte, 
obgleich, in dem Bremiſch-Niederſachſ. Wörterbuge nit ohne 
anrfgeinligkeit gemurhmaßet wird, daß es von dem veralte- 
ten gi, eben, jetzt, wovon in dem Tatian giu’fk für giu ıft, 
iekt iſt, vorkoinmt, adfiamme S. Schon. 

Fir, ©. Güf. 

Zuftiren, verb. reg. ak. aus dem Franz. jufter, daher ed au 
ſchüſtieren geſprochen werben follte, im gemeinen Leben, einem 


Dinge genau diefelbe Größe, dieſelbe Geftalt, und daſſelbe Ger 


wicht geben, welche es beben fol, Go Werden in den Münzen 
die ausgeftüdelten Srüde zu den Münzen juftirer, (beſſer aus⸗ 
geglichen,) wenn fie nach dem Richtpfennige ausgewäget werden. 


An einigen Orten wird auch das Eichen des Maßes und Gewich⸗ 


tes juſtiren genannt. = - & 

Die Fuftiz, plur. inuf. aus bem Lat, Juftitia, fo wohl die Hand⸗ 
hadung bes Rechtes, als auch Die Dazu verordneten Perſonen, in= 
glelchen bei Ort, wo die peinlichen Wrtheile vollzogen werben. 
Deher die Fuflizz Dflege, die Hanthabung des Rechtes, die 


Rechtspflege, Der Zuftiz: Rath, des — es, plur. die— Räthe, 


ein fürſtlicher Rats, welger für bie Hanhabung bes Rechtes 
und der Gerechtigleit forget, weldes in den meiften Probinzen 
eine Pflicht der Zofräthe ift. Zu Wien berinbet fi eine Eaifer- 
lich⸗ Eüniglige ober ſte Zuſtiz⸗ Stelle, melde außer dem Praſi⸗ 
denten verſchiedene Hofräthe als Beafiser hat. — 
Jatta, ©. Fohanne. > \ 
Die Zuwele, plur. die—n, ein geſchliffener Edelſtein, und 


in weiterer Bedeutung ebedem auch alles, mas man jet unter 
Mit Juwe⸗ 


dem Nahmen des Geſchmeides zu versehen pflegt. 
lien geſchmückt. Am haufigſten verjlehet mas unter die ſem Aus⸗ 
drucke wohl Brillanten. — —— ee 

- Anm. Im Nieder. ebedem ®vele, im Holländ. Juweel, im 


Engl. Jewell, im Schwed. Juwel. - Waster leitet es von dem 


Griech. zegerAcov ber; allein es iſt wohl ausgemacht, daß eg von 
dem Franz. Joyaw, eheden Joyaul, Span. Joyel abftammet, 
welches wiederun: aus dem, mittlern Lat. Jocale verderbt iſt, 
welches Salmaſius nicht von dem Kat. Jocus, Joculus, Jocula, 


ein Ding, woraus ein anderer Bergnügen fonöpfet, fondern von 
Einige. gebraugen 


Dem Arab. Johar, ein Edelftein, ableitet, 


dieies Wort im ſächlichen Geſchlechte, das Juwel, allein das 


. weibliche iſt menigfteng üblider. Se 

-Der FJuweler, (night Fuweliever,) des— s, plur. ut nom. 

fing. der mit Juwelen oder Edelfeinen handelt; im Franz. 
Jouaillier, ehedein Joyaulier, im mittlern Lat, Tocalarius. 


1 / en 
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der eilfte Buchſtab des Deutihen Alphabetes, wenn 

man, wie billig, i und j für zwey Buchftaben zählet, 

welger ein harter Gaumenlaut ift, und entſtehet, wenn 
’ der hintere Theil der Zunge Mark an den Gaumen ans 

gedrücket wird. Er hat einen doppelten Laut. Seinen eigen: 
thümlihen harten Laut beyält er zu Anfauge eines Worted vor 
einem Bocale nnd in der Mitte eines Wortes nad einer kurzen 
Sylbe, Formen, können, Kaum, ſtark, welt, Bank, 
Sack; etwas gelinder lautet er vor den flüffigen Buchftaben und 

nach einem langen Selbſtlaute, Flein, Eneren, Garen, 
Nach einem kurzen Selbſtlaute wird er daher auch, wenn fein 
anderer Mitlaut vorher gehet, verdoppelt, in welchem Kalle aber 
das c die Stelle des erften E vertritt, ©. Ck im €. 

Von der Geſchichte und dem Gebrauche diefes Vuchſtabens tft 
das nöthigfte fhon bey dem C angemerfet wurden. Hier iſt nur 
noch anzuführen, dag im fremden, befonders- Franzöſiſchen Wör— 
tern, das c und qu im Deutihen oft durch ein E ausgedrudt 
werden; Calamant, vom Franzi. Calamanque, im miltiern 
Ent. Calamancus, Rerthaune, vor Quartana, Caduk, ober 
vielmehr Caduck, wenn dad u kurz ausgefproen wird, von 
dem Lat. Caducus, Caſakin, vom Franzöſ. Cafaquin, Bai, 
von Quai u. f. f. 

Zu Anfange bes Wortes ift ed nit alle Mahl ein Stammbuch⸗ 

. tab, Sondern fo wie ale Hauch > und Gaumenlaufe, oft ein 
müsiger Vorſchlag hauchender Mundarten. Oft ift es auch aus 
der Vorſylbe Ge entſtanden. Beyſpiele werden im folgenden 
häufig vorkommen, befondere wo das E vor einem Mitlauter 
ſtehet. 

Die Kaa, plur. die — en, eine gütte, ein. Kleines Gebäude, 
ein Verſchlag, S. Kane. 

Die Kabale, plur: die — n, ©. Cabale. 

Kabbeln, ©. Bampeln, 

1, Die Kabel, plur. die —ı, an den Wagenwinden , der ei⸗ 
ſerne Haken in Geſtalt eines halben Mondes, welcher den Wagen 





faſſet; wo aber dieſes Wort aus Gabel verderbt iſt, und auch 


ſo geſchrieben werden ſollte. 


"2, Die Kabel, plur. die — n, ein altes, nur noch in einigen 


Gegenden übliches Wort, welches überhaupt ein Werkzeug be: 


deutet, womit etwas gebunden oder verbunden wird, befonders - 


‘ein Strick, in welcher Bedeutung nur no fehr dicke Taue bey 
der Artillerie und in der Schifffahrt Kabeln und Rabeltane ges 
nannt werden; befonbers diejenigen, welche das Anker halten, 
und welche von ı2 bis 24 Zoll did find, bieienigen, womit men 
die Bothe in das Schiff ziehet, die Schiffe am Lande befejitget 
.f.f. Die Kabeln Eappen, die Ankertaue abhauen. Niederf. 
und Holland, gleichfals Aabel, Franz. Cable und Chable, 
Engl. Cable, im mittlern Lateine Caplum, Cuplum. Das 
hohe Alter diefes Wortes erhelet aus dem Hebr. wo ban ein 
‚Seil, und ba7 binden iſt. Bey den Griechen ging das b in 
das verwandte m über, xawmdos , welches Luthern verführte, es 
Matth. 19, 24, Marc. 10, 25, und Luc. 18, 25 euch Ke- 
mehl zu überfegen , ©. dieſes Wort, ingleihen Koppel, Rop- 
veln, Kuppel und Ruppeln, welche gleichfalls hierher gehören. 
Sn einigen Gegenden iſt es ſachlichen Geſchlechtes, das Acbel. 
3. Die Kabel, plur. die—n. 1) Dad Los und ein Theil von 
mehrern , welche nach dem Loſe verlaufet werden ſollen; ein am 
Adel. WıD. Pr ch, a Aufl. 
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haufigften in Niederſachſen Ubliges Wort. So theifet man einen 
mit Holz bewachfenen Platz, wo das Holz auf dem Stamme ver- 
kaufet werden foll, in gewife Rabeln. Auch die Gemeindewie- 
fen und andere Gemeindeſtücke werden in Babel getheilet, und 
ünter die Nahdarn nah beim Loſe vertheilet. 2) In weiterer 
Bedeutung auch wohl überhaupt ein Theil, ein Antheil. Co if 
in ben Seeftäbten die Kabel oder Kabelung, eine Wartie Waa— 
ten, welche bey einer öffentlichen Steigerung auf Ein Mahl zum 
Verkaufe ansgefeßt werden. In Oberſachſen muß jeder frohn— 
barer Bauer in der Ernte feine Kabel (den ihm zugefallenen, 
angewtefenen Theil,) abbringen, Eben dafelbft mug er feine ihm 
zugehörigen Rabeln an Zäunen unb Gehägen in gutem Stande 
erhalten, feinen Antheil an den Gemeindezäunen und Gehägen. 
Anm. Im Wendiſchen ift Kabl gleichfalls das Los, und ka- 
bluju fofen. Man könnte e8 in Diefer Bedeutung gleichfalls 

‚ von dem vorigen Kabel ableiten, fo fern ein folder beſtimmter 
Shell mit einem Seife von gewiſſer Länge abgemeflen wird, im 
welcher Bebentung auch Saden, Seil, Ruthe u. f. f. und im 
mittlern Lat. Funiculus vorkommen. Allein, da im Schwed. 
-Kafle und Kaefling einen Fleinen runden Stab bedeutet, wel— 
ed das Diminuf. von Kaepp, ein Stab, Lat. Cippus, Franz. 
Cep, Stal. Ceppo tft, S. Enebel: fo fieget man diefes billig 
als das Stammwort an, zumahl, da befannt ift, daß man 
ſchon in den älteften Zeiten fi bey dem Lofen der Stäbe bedie: 
net dat. ©. Babeln. Im Pohln. ift Kawal ein jedes Ste, 
Theil eines Ganzen. 

Das Kabelbier, des— es, plur. von mehrern Quäntitäfen, 
die — e, in den Niederſachſiſchen Städten, Bier, welches nad 
dem Loſe gebtauet wird, ©. 3. Rebel. 

Das Rabelgatt, des — es, plur. die—e, derjenige Raum ge: 
gen das Vorbdertheil der Schiffe, in,welhem die Kabeln und 
Taue aufbehalten werden; von Gatt, ein Loch, Behältniß. 
©. 2. Kabel. 

Der Kobeljsü, des— es, plur. die—e, ber Nordiſche un 
Nieder ſächſiſche Nahme eines Seefifhes, der am häufigen in 
den 9 Rordifehen Gewäſſern gefangen wird, und gedörret water 


dem Rahmen des Stockfiſches bekannt tft; Gadus Morhua L, 


In einigen Gegenden pflegt man nur die beſte Art des Stockfiſches 
Babeljeu zu nennen. Holänd. und Niederf, Kabeljau, Franz. 
Cabeliau, im Dän. Rabiieu, im mittlern Lat. Cabellauwus, 
Cabelgenfis, welge NRahmen in den Niederlanden fhon von dem 
ı2ten Jahrh. an vorkommen. Sm Dberdeutfhen wird er Bold 
genannt, S. diefeg Abort. 

Die Kabellänge, plur. die—n, in der Seefahrt, die Länge 
einer Aabel, oder eines Kabeltaues, welche gemeiniglich 120 Klaf⸗ 
ter if, 


Kabeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswsrte haben, weldes 


in Niederfahfen am befannteften ift, lofen, bad Los werfen. 
um erwas Fabeln. Ingleichen nad dem Loſe vertheilen, wo 
es auch als ein Activum gebraucht wird. Wenn Bolz gekabelt 
wird. ©. 3. Kabel, 

Das Kabelfeil, des— es, plur. die — e, das ſtarke Seit an 
einer Fährte, ©. 2. Babel und Rabeltau. 

Der Kabeltanz, des— es, plur. die — tänze, in den See— 
ſtädten, ein feyerliher Tanz der Schiffer zu gewillen Zeiten, 
vermittelt einer Kabel oder eines fiarfen Seiles, der mit 

3334 dein 
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dem Koeda? der Griechen und dem Reftis ber Römer überein 
kommt, . 

Das Rabelteu, des — es, plur. die — e, ein ſtarkes Tan, 
etwas Damit zu halten. Da Babel ſchon allein ein ſolches Tau 
bedeutet, fo fcheinet die erfte Hälfte hier mehr das veraltete Zeit- 
mort Fabeln, binden, verbinden, zu ſeyn. Beſonders ift auf 
den Schiffen dad Anfertau uuter dieſem Nahmen bekannt. Siehe 
2. Babel. Im Engl. Cable- rope, im mittlern Zar. Jaable. 

Die KRabelung, plur. die— en, von dem Zeitworte Eabeln. 
1) Die Vertheilung oder der Verkauf einer Sache nach bem Lofe, 
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keit, die Zachel ein Werkſtück über dem Vorherde, vorne an 
dein Geftele eines hen Dfeug. 

Anm. Wagqhter leitete e3 von dem Brieh, #o4reım, breken, 
ber, weil das thönerne Gefhirr vermirteiit bes Drehen? verfer 
figet wird. Zunius von dem Lat. Cacabus, welches doch nur 
ein Geitenverwandter von Dacel ift, agdere von coguere, 
kochen, kud erklären es durch ein gebramntes Gefas. Allein 
aus ber erften Bedeutung erhelfet, bag es von einem viel wei- 
tern Umfange der Bebeutung iſt, und nicht bio auf ein irdenes 
Geſchirr allein —— werben Füime, 


befonders in Niederfahfen, wo die Waaren oft anf diefe Yrt ver: Die Kachelform, plur. die — en, bey deu Tözfern ,. eine Form, 


fleigere werden. Am Niederrheine wird daher eine’ Auction der 


worin die Dfentaheln verferkiget werben, 


Weine eine Gabelung oder beffer Rabelung genannt, weil die Der Kachelofen, des — s, plur. die — Sen, ein aus Kadeln 


Meine alsdann in Rabeln oder Loſe getheilet werden. 2) Der 
zu einem folben Verkauſe befiimmte Theil einer Sache felbit. 


sufammen geiepfer Stubenofen. Dan. Bakeiofen, Schwediſch 
Kakelugn. 


Kine Rabelung Wein, Niederf; Zabelıng, Kabelung. *Kad, adj. etadv. welges wur in einigen gemeinen Munbarten 


©. 3. Rebel, 
Die Kabelwiefe, plur. die —n, in Ober- und Niederſachſen, 
eine Gemeindewiefe, welde an die Einwohner verlofet wird. 
Der: Käbeſtan, des— es, plur. die e,_auf den Schiffen, 
eine fenftehte Winde, die Anfer damit in dag Schiff zu winden, 
die Segel einzunehmen, zum Bugſiren w. f. f. Die erſte Hälfte 


für kahl oder nackt üblich iſt, mit welden Wörtern es auch ber 
Abftammung nach verwandt zu ſeyn faeinet, Ed wird am häu= 
figten von Vögeln gebraugt. Backe Vögel, welche noch nicht 
die nüchtgen Federn haben. Stel. cacco. Daher die Badfe-- 
dern, bie eriten Federn, weiche’ den Bügeln wachſen, nachdem 
fie ausgetrütet worden; Stel. Cacche, Cacchione. 


dieſes vermuͤthlich Hokändifhen Wortes, feiner mit Giebe TXaden, verb. reg. neutr. et ad. welches use in den niedrigen 


und Göpel von heben abzuftammen. Die legte Hälfte ift un: 
gewiß. üübrigens wird der Kabeſtan auf den Schiffen au die 
Spille genannt, 

Das Kabinett, ©. Cabiner. 

Die Kabüfe, plur. die—n, in dei -gemeinen Spregatten , Y: 
ſonders Niederfahfeng, ein kleines enges Zimmer, ein Verſchlag, 
ein Alkoven, eine ſchlechte Hütte u. f. f. Ingleichen auf klei— 
nern Schiffen, eine Hütte, ein Verſchlag auf dem Verdecke, wel: 
cher ben größern Schiffen die Kajüte heißt. Im Niederfüc- 
fifgen wird aud das Kerngebäufe des Obftes die Kabufe, im 
Dsnabriik. aber Karmus und Ralmes genennt. SHolländ. Ka- 
buys, Schwed. Kabbyfa. Die legte Sylbe fheinet aud Zeus *D 

entftanden zu fen, das Wort felbfi aber gehöret zu dem zahl: 
zeigen Gefhlehte derer, welche ein Behältniß, einen hohlen 


Sprecharten üblich iſt, feine Nothdurft verrichten, Die untaug⸗ 
ligen überbleibſel von ben verdaueten Speifen. durch den Afterz 
Darm von fid geben. Grlech nurrzv, Lat cacare, Engl. to cack, 
Staf. cacare, Bügm. kakari, Dün. Fatte, Die dason ab- 
ſtammenden Bade, ber Koth eines Mensen und Thieres, und 
das Verinögen beuielben auszuwerfen, baher die dünne Sacke, 
der Durdyfall, der Kader, das Radhaus, der Abtritt, der 
Backſtuhl, der Nachtſtuhl u. f. f. find gleihfells nur in den 
niedrigen Sprecharten übliy. Es ſcheiret mit köken Fogen 
u. ſ. f. von dem bey Kachel 1) angeführten veralteten Rag, 
EN ein hohled Behältnis , abzuſtammen. S. Schicken. 

Der Asddig, oder Baddik, in Preußen und einigen andern 
Niederfänfiihen Gegenden, ein Nahme Des Weasıpokserer, fiehe 


- Diefes Wort, 


Raum, eine Hütten. f. f. bedeuten, ©. Roben, Väfich u. ſ.f. »Der Kader, des — s, plur. ut nom. fing. in den gemeinen 


Die Esbune, ©. Rapuze 

Die Rachel, plur. die — n. ı) *iiberhaupt, ein jedes hohles 
Behältni, ein Gefäß oder Gefgirr, in welder-weiteften aber 
veralteten Bedentung ed das Diminut. von Bag, Bad, zu 7 
ſeyn ſcheinet, welches nad) in andern Sprachen übiih If. Imr. 
Schwed. ift Kagge ein Fäüßchen von zwey oder drey Kannen, 


- Mundarten, der fleiſchige herab hangende Theil nuter dem Rinne; 


im Sſterreichiſchen der Roser oder Goder, in Baiern Der 


Schnogel, in. andern Hberdeutfhen Gegenden die Warspe, 


oamme, ehedem aus des Solkin, Kelklin, vermuthlich von 


Golf, ein Schlund, Yo wie Kader, mit dent Lat. Guttur vers 
wandt iſt. 5 Se 


im Engl. Cag, im Stan). Caque. Das Watlifiige Cawg bee Der Käfer, des—s, ee ut som. fing. Diminnt, das Er 


dentet ein Becken, das mittlere Lat. Caucus, bey dem Marias, 
if eine Art eines Gefäßes, das mittlere Grieh. zuvx= eine 
Schale, und das mittlere Tat. Caucellus ein kleines Gefäf. 
©. Bstg, Kajüte und Kaue. 2) In engerer Bebenkung, ein 
irdenes Geſchirr; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in wel- 
cher nur. noch zuweilen in der niedrigen Sprechart der Nachttopf 
eine Brunz kachel genannt wird. In den alten Bibel: Üder- 
Tegungen vor Luthern kommt Kachel mehrmahls für einen Topf 
-sor, fo wie im mittlern Lat. Cocula. Im Niederſächſſſchen iſt 
Die Rachel ein aus gebrannten Steinen aufgeſetzter Etubenofen, 
daher einFachekr in den gemeinen Mundarten für ſtark einheitzen 
gebraucht wird. 3) In der engften und gemöhnlichiten Beben: 
gung, ein napfformi * vierecktes Stück von gebraunter Erde, 


ferchen, Oberd. Bäſerlein, eine allgemeine Benennung aller - 


geflügelten Inſecten mit harten Flügeldeden, die Heuſchrecke mit 
ihren Arten ausgenommen. Es gibt ihrer eine große Menge, 
wovon bie meiſten Arten auch im gemeinen Leben befondere Aal 
men baden. 

Anm. Bey dem Motfer Chefer, im Niederſ. 3äver, Befer 
und Wewel, Wiewel, im Holländ. Kever, im Augelſ. Ceafor, 
im Engl. Chafer, im Norweg. Toroweler, im Kat, Scara- 
baeus, womit das Dün. Sfarebaffer überein fommt. Der 
Deutſche Nahme ſtammet vermutblic von Bauen, Feifen, Angelſ. 
ceofan, het, weil diefes Snfect durch den Schaden, welden es 
dem Pflanzenreiche zufügt, am bekannteſten ik, Im Oberdeut⸗ 
fen ift eg weiblihen Geſchlechtes, die Käfer. — 


woraus die davon benannten Kachelöfen zuſammen geſetzet wer: Die Räferönte, plur. die —n, S. Dabänte, 
den; die Ofentagel, im mittlern Lat. Cugnclius, im Ital. Die Baͤfermüſchel, plz die — n, eine“ veriteinerte zweyſcha⸗ 


Coccia, im Schweb. Kakel, im Pohln. Kachel, im Bohn. 
Kachljk. Im Bergbane iſt, vermuthlich wegen einiger Ähnſich⸗ 


fige Muſchel, welde die Geſtalt eines Kegels bakı der in drep- 
geftzeifte Erhöhungen abgethellet iſt / welche einem Kaſer 
Bra 
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nicht unähnlih fehen. Ste wird von andern die Vakadu 
Muſchel genannt. 

* Das Kaff, des— es, plur. inuf. ein am meiften in Nieder: 
ſachſen üblihes Wort, denienigen Abgang von dem gedrofchenen 
Getreide zu bezeichnen, welder im Hoch = und Oberdeutſchen die 
Spreu heist. Bey den Shmübifhen Dichten Kafs, im Angelf. 

; Ceaf, im Engl, Chaff, im Verf. Khah, weldes fi dein Ober: 
4 deutſchen Agen nähert. 


Der Keffeb, des — cs, plur inuf. 1) Die gelblichen oder 
= Blänligen Bohnen des Raffehbaumes, welde anf ber einen 
Seite platt nad auf der andern rundlich find; Weffebbohnen. 
Den Kaffey brennen. Gebrannter, gemahlner VLaffeh. 
F 2) Das daraus bereitete Getränk. Vaffeh trinken. 


F 
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Der Kafiller, des — s, plur. ut nom. fing. In der anſtändi— 


gen Sprechart einiger Gegenden, ein Nahme des Feldmeiſters 
ober Abdeckers, welcher in der niedrigen Sprechart ber Scinder 
genannt wird. Daher die Kefillerey, die Wohnung und das 


- Amt des Kafillerd, Das Kaſillerlehen, deffen Amt als ein Le— 


hen bettagtet, der Rafiilerzins, welchen er für bie übung ſei— 
nes Amtes der Obrigkeit entrichtef m. f. f. 

Anm. Im Niederf. auch nur der Siller. Eben daſelbſt iſt 
auch noch das alte Zeitwort fillen, ſchinden, ingleihen bfutrün- 
fig (Hlagen, üblich, bey dem Hftfrieb Allon, daher der Amboß 
im Angelf. Anült und im Engl, Anvil lautet. ©. Sillen. 


Der Kaftan, ©. Caftan. 


D 


Anm. Sm gemeinen Leben oft auch Kofeh. Es ti ein Tür: & 


riſches Wort, weiches Caouhe oder Cahuch lautet, Das Ge: 

trank wurde 1652 burg) einen Kaufmann aus Smirna, Nahmens 

Daniel Edwards, in Europa bekannt, und 1669 fing man an 

ihn in Europa zu trinken, nachdem die Araber fon vor gco Jah⸗ 

zen Kaffeh getrunken hatten. Daher die VBaffehbohne, welche 

auch nur Kaffeh ſchlechthin genannt wird, das Kaffehbret, ein 

gierlihes Bret , den Kaffeh und bas Kaffehzeng Darauf aufzutra⸗ 

gen; das Kafſehhaus, ein üffentlihes Haus, wo Kaffeh gefgjenz 

Feb wird; die Zaffehranne, eine Kanne, den zubereiteten Kaf— 

feh darin aufzutragen; der Zaſſehkeſſel, ihn darin zu kochen; 

die Raffehblampe, ihn darüber zu kochen; der Zaffehlöfſel, 

den Zuder in den Kaffeh ſchmelzen zu machen, und ihn umzurüh⸗ 

zen; die Kafiehbmühle, ben gebrannten Kaffe) zu wahlen; die 

aßffehpauke oder Kaffehtrommel, ihn darin zu brenuen; das 

Kaffehſchalchen oder die Baffehtaſſe, ihn daraus zu teinfen; 

der Baffehreller, die Kaffehtaſſe Darauf zu überreichen; der 

Baffebeiih, ihn vor demfelben zu trinken, w. f.f.- welches 

ſammtliche Gerath unter dem Rahmen ded Raffehzenges bekannt 

ff, Um den auf der legten Sylbe ruhenden gebehnten Ton au 

fiyern, ſchreibt man diefes Wort gemeiniglich Kaffee; alein da 

die Berdopselung der Vocale unter allen Dehnungszeichen das 
unſchicklichſte it, fo wählet man dafür lieber das h, Kaffeb. 


Der Kıffebbaum, des— es, plur. die —bäume, ein Baum, 
welcher in dem glücklichen Aradien einheimiſch it, von va er nad 
Amerika und Ofindien verpfianzet werden ; Coffea L. Er trägt 
eine rundliche Beere, welde zulegt purpurroth wird, und deren 
Samen bie befannte Kaffehbohne ift. : 

Der Käfich, des—es, plur. die— e, überhaupt ein jeder ein⸗ 
geſchloſſener und verwahrter Raum; beſonders ein enger, kleiner 
verssahrter Raum, in welcher Bedeutung man nur noch ein enges 
Gefängniß einen Käfich und im Dberbeutisen ein Räfter, ein 
Räfterchen zu neunen pfleget. Am hänfigften ift eg im Hoch⸗ 
deutſchen von elnem engen durchſichtigen Geharſe von Draht oder 

_ hölsernen Sprießeln, Bügel darin lebendig aufzubehalten, wel: 
ches man im gemeinen Leben ein Bauer nenuet, ; 

Anm. Im Oberdeutſchen ehedem such Bein, Vefe, Bebfen, 

- im Shwebenfpiegel Kevic, fin Engl. Cage, im Angelf, Cafa, 

Cofe, Holänd. Kauw, im Franz. Cage, im Stal. Gabia, 

und Gabbia, im mittlern Lat. Gabia, Cauea, im Lat. Cavea; 

- alle von einem Behnltniffe für Bügel. Es fianimet von Bab, 
2 av, ein eingeſchloſener Raum her, und ift ein Settkeuverwand⸗ 
® ter von Babuſe, Kajüte, Zaue, Boben, Koffer, Rober, 
and hundert andern dieſes Geſchlechtes. Die Endung ich, welche 
wider die Hogdeutſche Ausſprache von vielen auch ig, und von 
andern noch irriger icht, geſchrieben wird, it die Ableitungs— 
fulve. librigens if dieſes Wort iu einigen, beſonders Oberdeut⸗ 
fpen Gegenden, ſachligen Gefplepted, dae Taf, 





er Kaeg, des — es, plur. die—e, in Holland und auf ber 
Niederelbe, eine Art eines Edhiffes mit hohem Borte, mit Ei» 
nem Mafte, einem Baleftan an dem Segel, einem Skagfegel, 
einem Schwerte ohne Mars und Wand, welhes 47 Fuß lang, 


‚und wie eine Schmacke befegelt ift; Holländ. Kaagh. Es erhält 
das Stammmort von Bachel in Andenfen, welches iiberhaupt ein 


& 


hohles Behältnis, einzu hohlen eingefgloffenen Raum bedeutete. 
Eine andere, aber vermuthlih ähnlige Art Schiffe, welde Kogge 
hieß, wurde in Niebderdeutſchland ehedem zum Kriege gebraucht; 
Holänd. Kogghe, Ftanz. Cague und Coque, Stal. Cocchio, 
im alt Echwed. Kosg, im Seländ. Kuggr, im mittlern Rat. 
Cogo und Toqua, Im Walliſ. iſt Cwch ein Kahn, ‚Engl. 
Cockboät, Franz. Coche. ©. Badel, Köcher. 
abl, —er, — eſte, adj. et adv. im Gegenfake deſſen, was 
rauch. tfe, der nöthigen Haare, Federn, oder des nöthigen Lau: 
bes beraubet. 1. Eigentlib. Ein Eahler Kopf, welcher von 
Haaren entbiüget it. Kin Eahles Kinn, ein unböttiges. Gier 
vor meiner Gürte fey der Alter; -ich will mein kahles Zaupt 
umfranzen, Geßn. - Sahlieyn, Eshl werden. Kin Enhler 
und. Bahle Vögel, welbe noch keine Federn haben; in mel: 
Sem Falle im Oberdeutſchen auch Fact üblich iſt, S. dieſes Merk: 
Der Pelz wird ſchon ganz; kahl. Im Winter find die Bäume 
Kahl, des Landes beranbt. Wables Tuch, welches Feine Haare 
mehr hat. Ein Erhles, abgertagenss, abgeichabtes, Kleid. - 
Ein kahler Berg, welger niit feinen Bäumen bewachſen, oder 
ber Bänme berandt ift. In weiterer Bedeutung heifen die Mehe 
und Echmahlthiere bey ten Jägern zuweilen Eshle Thiere, weil 
fie fein Sewerh Saben. 2. Figürlich. 1) Der nötkigen Gründe 
beraubt, im verägitlihen Verſtande. Eine kahle, ungegrün: 
deie, Ausfucht, Yusrede, Entſchuldigung, Aeſache; im 
mittleren Sat. calva occafo. Was er dagegen eingewender 
ber, konnte nicht kahler ſeyn, Le, Damm wirft da Fahl 
beffeben, da wirſt wegen des Ungrundes deiner Entfäuldigung 
zu Schanden werden. 2) Geringe, ſchlecht, den Werthe nah. 
Kin Babies Tractament. Ze ging ſehr kahl zu, ſehr dürf— 
tig, armſelig. Aable zwey Sroſchen, elende, geringe. 
Anm, Sn der legten figürligen Bedeutung fhen in Dem Ga: 
liſchen Geſee chala, in der eisentlihen bey dem Notker chal, 
im Nehin. goly, bey den heutigen Perſern Kbab, und im Sat. 
calvus, Markus Hoch nicht folget, dag wir daſſelbe erſt von den 
Römern erborget haben. Schon im Hebr. ije 552 glatt, 
Ban kahl, und 253 ein Barbie. Nimmt man dem über—⸗ 
sang des I nnd e Im einander als befsunt an, fo gehöret ed zu 
bem alten kara, ſchneiden, woraus durch vorgefeßten Ziſchlaut 
unſer ſcheren entſtanden tft. Im Hebr. iſt map gleichfalls lahl 


ſeyn. S. Kerbe und Scheren. 


D 


ie Kahlheit, plur. inuß der Zuſtand eines Dinges, da es kahl 
iſt Im eigentlichen Verſtande; ein wenig gebräuchliches Work, 
Die Alten gebrauchten dafür mit einer andern Ableitungsſplbe 
die Kahle, Chalauue, bey dem Notter. 
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Der Kablkopf, des—es, plur. die—köpfe, ein kahler, d.t. 
von Haaren entblößter Kopf, und im verächtlichen Berftande, 
eine der Haupthaare betaubte Perſon. 2’ Kun. 2, 22, 24. Sn 
ber Naturgeſchichte führet eine Art ausländiſcher purpurfärbiger 
Geyer, deſſen Kopf und Hals nur mit wenig Haaren befegt find, 
Vultur Brafilienfis Kan: den Nahmen dee RablEopfes. 

Ber Kahm, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e, ber Echimmel auf flüffigen geiftigen Körpern, verje: 
nige Grad des Verderbniſſes berfelben, : da ſich auf der Oberfläche 
Leine weiße Flocken anfepen, welche ſich endlich in eine Haut ver: 
einigen. Der Wein bekommt Rahm. Es ſetzt fich ein Bahm 
auf dem Biere, auf dem Eſſige an. 4 

Anm. Sm Oberdeutſchen Raan, Bahn, Reim, tm Nieberf, 
Rahm, Kiem, im Holländ. Kaam. Es gehüret gu Keim, 
welches im Niederf. gleihfals Kiem lautet, und mit bemfelben 
zu Kamm, Rimme, weil der Kahm auf der Oberfläche hervor 
feimet. Durch vorgefegten Ziſchlaut und angehängte Ableitungs— 
folbe el ſtammet auch Schimmel daher. Es erhellet hieraus zu— 
glei, daß die Schreibart Kahm richtiger ift, ale Kahn oder Kaan. 

%abmen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, Kahm 
befommen, anfegen. Der Wein, der Eſſig, das Bier kah— 
met. Mieberf. Eiemen, 

Kahmig, —er, — ſte, adj. et adv. Kahm habend. Rahmi- 
ger SEffig. Der Wein wird kahmig. Das Bier ift fhon 

kahmig. Ben dem H. Sachs kümig, im Nieder, kiemig, 
Holänd. kaamıg. 

1. Der Kahn, ©. Rahm. 

2. Der Rabn, des —es, plur. dieRähne, Diminut. das Bähn⸗ 
hen, Oberd. Rähnlein, der Nahme eines mittelmäßigen gahre 
zeuges ohne Verde auf Flüffen. Dergleihen find die Kähne, 
deren man ſich auf der Elbe, Oder, Weler, Spree u. f. f. be: 
dienet, und welde einen Maſt und niedrigen Bort haben, flad 
find, und ſtatt des Verdeckes nur eine Hütte am Morvertheile 
führen. Die Breßlauer Kähne find eine Art ſolcher Fahrzeuge 
Auf der Spree ımd Oder, welche hinten und vornen ſpitzig, 
6o Fuß lang, 3 Fuß tief, amd oben 9 Fuß breit find. No 
häufiger ift ein Bahn ein jedes Kleines Fahrzeug ohne Verdeck, 
ohne Maft und Segel, welches gemeiniglich von —— Perſonen 
regieret werden kann. 

Anm, Im Niederf. Kaan, im Dan. Rane, im Schwed. 
Kana, im Franz. Canot, ‘im Engl. Canoe, im Sat. Cymba, 
bey dein Fuvenal Canna. Es gehöret zu dem Geſchlechte derje⸗ 
nigen Wörter, welde einen hohlen Raum bedeuten. ©. Canal, 

- 2. Zund, Renne, Rumpfu.f.f. Die ältefien Kühne waren 
ausgehöhlte Bäume, und noch jest fcheinet Der Mangel des Wer- 


deckes ein weſentliches Unterfpeidungsmerkmahl eines Kahnes zu 


' fen. In dem Salgwerfe au Halle führer ein Trog den Nahmen 
eines Rabnes; 

Das Kabngeld, des—es, plur. doch nur von mehrern Sum: 
men, die — er, dasjenige Geld, weldes die Fluffähne für das 
Aufziehen Der Brüden, Schleuſen u. ſ. f. entrichten mäfen. 

Bebnig, ©. Rahmig. 

1. *Dee Rabe, des— es, plur. die—e, ein nur in. einigen 
Hberdeutfhen Gegenden üblihee Wort, ein hohles Gefäß, ein 
Geſchirr zu bezeichnen. In Tyrol it der Kahr ein Trog. In 
der Dberpfalz wird ein Fiſchhälter ein SifhEahr genannt, Bey 
dem Alberus iſt Bar eine tiefe Schüffel, Käſekar eine Käfenapf. 
Sn Schwed. ift Kar ein Gefäß, Kaften. ©. Korb. 

2. Die Rabe, plur. die — en, in einigen Oberdeutſchen Gegen: 
ben, befonders in Kranken, das Üren oder Pflügen, die Ver, 
-befonders diejenige Art des Pflügens, welde in Oberſachſen dag 
Werwen genannt wird; von kehren, wenden, Bey den Fuhr— 
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leuten ift die Bahr der Weg, welchen ber Fuhrmann mit fel- 
nem Gefhirre im Wenden nimmt. Die rechte Bahr nehmen. 
Die volle Bahr, die halbe Bahr. 

*Der Kai, des — es, -plur. die—e, ein nur in ben Nieder— 
deutſchen Seeſtädten übliches Wort, To wohl eine Küfte über, 
haupt, als auch ein bekleideteg mit Mauerwerk eingefabtes fer 
zu bezeichnen, einen gemauerten und oben gepflafterten Platz an 
dem Ufer; die Bühne. Franzöſ. Quai, Holländ, Kaai. Au 
ein kleiner Deich, welcher vor der beſchädigten Stelle eines größern 
—— wird, heißt in den Niederſfächſiſſchen Marſchländern 
ein Kai oder eine Baje, ein Kaideich. In beyben Fällen ver- 
muthlich auch von dem alten kau, einfaliefen. ©. Kane. 

* Dos Keigeld, des — es, plur. doh nur von mebrern Sum- 
men, die— er, dasjenige Geld, welches die- Schiffe für die 
Freyheit, ihre Waaren in den Asien aus- und einzuladen, be: 
zahlen; das Bühnengeld. 

»Der Keimeifter, des— s, plur. ut nom. fing. 
feher über einen folben Kai, welcher in Eleinen Seeſtädten dad 
Amt eines Safenmeifters verwaltet; der Refmeifter, Süh— 
nenmeifter. 

Der Keifer, des— s, plur.utnom.fing. Famin. die Kaiferinn, 
plur. die— en, der Ehteunahme des höchſten weltlichen Ober— 
hauptes, welder demfelben den Rang vor allen Königen gibt, 
und ben ehemahligen Römiſchen Titel Imperator ausdrudt, ob 
er gleicy aus Caefar gebildet it. In Eutopa haben der R6- 
mifche und der Türkifche Keifer dielen Titel hergebracht, wozu 
in den neueen Zeiten auch der Ruſſtſche Zaiſer gefommen iſt. 
Sn Aſien und Aftika befommen mehrere, oft Eleine, unabhän- 
gige Herren diefen Titel von den Europsifhen Mächten, fo wie 


ihn auc der König von Franfreih an den meiften morgenländiſchen 
In ber engen Bedeutung verfiehet man unter, 


Höfer erhält. 
dem Nahmen des Kaifers ſchlechthin, ben Römiſchen Kaifsr. 
Auf den alten Kaiſer borgen oder zehren, auf Nehnung bes 


verftorbenen Katfers, d. i, Schulden mahen, ohne Hoffnung, 


fie jemahls bezahlen zu Fünzen. Über des Kaifers Herr firei- 


ten, über eine unerheblige Sade, de lana capıinaz. vieleigt - 
‘als eine Unfpielang auf bie ehemahligen Streitigkeiten der Ge: 


lehrten über ben Bart Kaiſer Carls bes Großen, wenn andere 
diefe R. A. nicht älter ift. 


Anm. Diefes Wort iſt fehr früh aus dem Lat. Caefar in die. 
‚Bey dem Httfrieb Kei- _ 


Deutfche Sprache aufgenommen worden. 
for, bey dem Notker Cheifar, bey dem Willeram Keifer. Erft 
die neuere Alemanniſche Mundart verwendelte daß ei in das ihr 
eigenthümlige ai, und da diefe Schreibart nunmehr den Schutz 
der Kanzelleyen hat, fo wird man fie aud wohl behalten müſſen, 
fo fremd au der Doppellaut ei den Hochdentſchen iſt. In Nürn⸗ 
berg wird eine Art Lebfuhen Baiſer genannt, welder Nahme 
von dem Kaifer Friederich herrühren fol’, der eine Anzahl folder 
‚Kuchen 1487 dafelbft unter die Kinder austheilen laſſen. Die 
Liebhaber der natürlichen Seltenheiten haben den ſchönſten Arten 
gewiſſer Blumen, Juſecten, Muſcheln u. ſ. f. gleichfalls den 
Naͤhmen Kaifer gegeben. 
Papilio Phaphia L. diefen Rahmen. 

Der Kaiferböbme, des— n, plur. die nn, ©. Raifer- 
grofchen. 

Das Roifergeld, des— es, plur. inuf. Geld, welches in den 
eigenen Staaten des Römiſchen Kaiſers geſchlagen wird. iR 
Der Käifergrofeben, des — s, plur. ut nom. fing, ein in den 
eigenen Ländern tes Nimifhen Kaiſers gefhlagener Groſchen, 
welcher geringer ale ein anter Groſchen ift, indem er nur 3 Kieu- 
ger oder 9 bie 94 Penn. hält. Ein Böhmifher Katſergroſchen 


wird aud nur ein Böhme oder — genannt, fo wie 


bie 


! 


der Auf: - 


Unter den Schmetterlingen führet der 


 Raiferlich, adj. et adv. 
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wie ehemahligen Schleſiſchen Grofhen auh unter dem Nahmen 


der Silbergrofchen bekannt find. 


Die Kaiſerkrone, plur. die—n, eine Art ber Kronblume, de⸗ 
ren Blumentraube einen Blätterzopf hat, welder ihr einige Ahn⸗ 
lichkeit mit der kaiſerlichen Frone gibt; Fritillaria Imperialis L. 
Bönigslilie. Sie iſt in Perſien einheimiſch, und wird bey uns 
in den Gärten gebauet, 


1) Dem Kaifer gehörig, in deffen. 
Mürde gegründet. Die Faiferlichen Staaten. Die kaiſer⸗ 
liche würde Aus höchſter kaiſerlicher Gewalt. Der kai— 
ſerliche Zof. Die Karferlichen, im gemeinen Leben, die Trup⸗ 
pen des Kaiſers, ehesem die Kaiferifhen. 2) Dem Kaifer er⸗ 
geben, doch nur als ein N debenwort. Gut EN nicht gue 
Faiferlich feyn. 

Der Kaiferling, des— es, plur. die —e, ein eßbarer Blät 
 terfhwamm, der in Geftalt eines weißen Eyes ans det Erbe 
Tommt, weldes plaket, fo bald er die freve Luft erreicht , da er 
‚ Ti denn mit feinem ſchönen Hute von hoher Pomeranzenfarbe, 
mit feinen goldgeiben Samenbiättern und goldgelben Stiele dar— 
fiellet; Amanita plana, orbiculata aurea Dillen. der „er: 
zenf[hwamm, Servenpilz, Franzöf. Laferas, im Bearniigen 
Oronge, um Montpellier Jaune d’ion, im Stel. Boleto, um 
Neapel Ovoto und Bolveciolo, im Florentiniſchen Cocco. 
Bey den Römern, wo er fehr hoch geachtet wurde, hieß er Bo- 
letus. Er war die legte Speife des Kaifers Claudius, daher er 
auch vermuthlich feinen Nahmen hat; 


Roifeen, ©. Hänfeln. 
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nannte wurde. - Im Schlefwigifgen und einigen andern Nieder— 
ſächſiſchen Gegenden, führet daher noch jept die jährlihe Ver— 
ſammlung der Geiftlihen den Nahmen des Kalandes, dagegen 
man in andern Niederfähfifhen Orten einen jeden üppigen 
Schmaus mit diefem Nahmen zu belegen pfleget. 3) Das Haus, 
worin ſich eine folge Brüderſchaft oder Geſellſchaft verſammelte, 
weldes ſonſt aud das Kalandshaus, und wenn ed von einem 
beträchtlichen Umfange war, der Kalandshof genannt wurde, 
welchen letztern Nahmen jent das Stadtgefängnis in Berlin füh— 
tet, weil ed ehedem der Kalandsegeſellſchaft gehörete. 


Anm. Friſchens Ableitung: yon dem Niederf. Ralant, ein - 


Kundmann, ein Handelsfteund, und viele: cht in der erften Be: 


deutung ein Freund überhaupt, Franz. Chaland, if dem erften 
Anſcheine nach wahrſcheinlich, zumahl da auch in den Monſeeiſchen 
Gloſſen Kalaugero durch Verwandtſchaft erklläret wird. Kaland 
wide alsdann eigentlich eine freunbſchaftliche Verbinbung, eine 
Briderfhaft, bedeuten. Allein, wenn man bedenket, daß die— 
ſes Wort fhon einige Jahrhunderte eher als es im Deutſchland 
üblich wurde, in den auswärtigen Rändern vorkommt, fo behält 
bie gemeinfte Meinung, welde es von dem Let. Caleudae ab⸗ 
ſtammen laſſet, immer noch ben Vorzug. Schon im eliften - 
Jahrhunderte iſt Kalendae in Sranfreih die Verſammlung der 
Geiſtlichkeit eines Sprengels, meil fie alemahl den erften Tag 
jedes Monathes, lingulis Kalendis menfiumm,- geſchahe. Meb- 
tere Beniviele führet Du Fresne bey Diefem Worte an. Die 
Ralandsbrüder verlammelten ſich anfänglich gleihfalle zu Ans 
fange eines jeden Monathes, ob fie gleich nachmahls andere Bei- 
ten, und sine gemeiniglich die hohen Fefte dazu wähleten. 


©. Relendern. 
Der Kalander, ein Kornwurm, S. Balander. 


Das Kalb, des — es, plur. ei Kälber, Diminut. das Kälb⸗ 
hen, Oberd. Kälbelein. . überhaupt, ein Junges verſchie⸗ 
dener Thiere. So nennen Süger die Jungen bee NRothwild⸗ 
bretes, fo lange fie noch nicht ein völliges Zah alt fine, Rälz 


Das KRaiferrbum, des— es, plur. die— thümer, ih Keich, 

welches von einem Keifer beherriket wird. Ehedem bedeutete 
es and die Regierung eines Kaifers, in welcher nunmehr. veral: 
- teten Bedeutung es noc Luc. 3, ı vorkonme, 

Die Kaiferwurz, ©. Weifterwurz. Ä 

Die Kaifersahl, plur. die — en, ©. mdiction, 

Die Kajnte, plur. die — n, eine Kammer auf den Schiffen, zum 


WU 


Aufenthalte für den Schiffer und Capitän. Aus dem Miederf. 
und Holland Kajuyte, im Schwed. Kajuta, im Dän. Babyt, 
im $rang. Cahutte; woraus erbellet, daß biefes Wort aus Ba, 
Rane, Niederf. Roje, ein mit Bretern abgeſchlagenes Behält: 
niß, und Zütte zufammen gefeget if. Im Schwediſchen bes 
deutete Kajuta ehedem ein Feines Haus, und im mittlern Kar. 
tommen Cohua und Cohuta im ı3ten Jahrh. mehrmahls von 
einer Kauſmannshalle vor. ©. Kaue. - 


Der Kak, des — 88, plur. die—e, ein nut in Mieherbeutfch: 


land üblines Wort, den Pranger zu bezeihnen, im Holländ. 
Kake, im Schwed. Kik, im Dän. Kaag 

Die Kakaou » Mitichel, plur. vie—n, ein Nahme, welchen 
die Häfermufchel von dem Nector Frif in Berlin erhielt, weil 
fie der Kopfzierde einer Art Papageyen diefes Nahmens ähnlid) iſt. 


Der Katmeiffer, ©. Reimeifter. 


wer FKöland, des — es, plur, die—e, ein im Hocdbeutichen 
größten Theils veraltetes Wort, welches ehebem in folgenden 
Bedeutungen üblich war, 1) Eine Brüderfhaft andäcriger Per: 
sonen, welse im ızten Jahrhunderte an vielen Orten entftand, 
ſich aber bald mehr durch Schwelgerey und üppiges Schmaufen, 
als duch ihre Undasit, befannt machte. Die Glieder dieſer Ge— 
ſellſchaft hießen Ralandebrüder, und wenn jie Geiftlige waren, 
"Aalandsheiren. 2) Die Berfommlung der Glieder diefer Ge: 
fellinaft zu gewilen Zeiten, anfänglih zur gemeinfhaftligen 
Anbacht, nahmahls aber nur zum Schmaufen und Wohlleben, 
daher mit er Zeit eine jede feyerlide Verſammlung mehrerer 
mit einguder in Verbindung fiehenver Perfonen ein Baland ge: 


\ 


ber. Ein Sirſchkalb, ein mannliches Junges von einem Thiere; 
wildkalb, ein weibliches Junges; Rehkalb, ein weibliches 
Junges von einem Rehe. 2. In engerer und gewöhnlicherer Be⸗ 
deutung, ein Junges des Rindviehes. 1) Eigentlih, da es 
die ſen Rahmen fo lange führet,_ bie es ein völliges Jahr alt wird. 
sein Gchfen- oder Bullenkalb, ein Kalb männligen Geſchlech⸗ 
tea; ein Zuhkalb, Särfenkalb oder Motſchenkalb, ein Kalb 
weidliger Geihlehtes.- Die Rub har ein Kalb geworfen. 
Kälber, welche im Srühlinge fallen, d, i. jung werten, Ein 
Bald abbinden, abſesen, ebipänen, es entwöhnen. Das 
Bald in die Augen ſchlagen, figürlich, jemanden durch Worte 
belettigen, Die Kuh mir oem Kalbe befommen, ım gemei: 
nen Lehen, eine ſchwangere Perſon heirathen. 2) * Su meiteret, 
aber im Hochdeutſchen ungewühnlicer Bedeutung ec es in 
der Deutfhen Bibel mehrmahld von einem jungen Rinde, von 
einer jungen Kuh, von zwey, dien und mehrern Sahren vor, 
wohin au) die Stelle Nicht. 1a, 18 gehöret: wenn ihr nicht 
mit meinem Kalbe gepflüger härter w.f.f. Vermuthlich hatte 
®nther dag folgende Ralbe, eine junge Kuh, im Sinne, wei! 
man wohl mit einer jungen Kuh, aber nit mit einem Kalde 
pflüget. Daher die fprihmwörtlige N. U. mir eines andern 
Balbe pflügen, heimlich von ihm mit Math und That unter⸗ 
flüget werden. 3) Figürlich. (a) Wegen einiger Ähnlichleit, 
in den Wörtern Reerkalb, Seekalb/ Monkalb, ©. dieſel⸗ 


ben, (b) Ein ug Finbifeher, ingleihen muthiiliger Meuſch. 


ser iſt noch ein rehtes Kald. ©, Välbern. () Ein Kalb 
machen, oder anbinden, in der niedrigen Sprechart / ſich über- 
33 33 3 geben, 
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geben, hermuthlich wegen ber Ähnlichkeit bes bamit verbundenen 
Lautes mis dem Blöfen eines Kalbes. 

Da gab ſich der, fo viel gegeffen, 

Mit ſtark⸗ und fetten Rälbern bloß, Günth. 

Anm. Bey dem Notker und Willeram Chalb, und im Plural 

Chalber, im Engl. und Angelf, Calf, im Niederſ. Dän. und 
Schwed. Kalf; Kalv. Wachter leitet es von bem folgenden 
kalben ber, da doc Diefes augenſcheinlich von Balb abſtammet, 
Ihre und andere aber von dem alten Galliſchen galba, fett, geil. 
Allein es ift wohl wahrfgeinlicher, daß mit biefem Nahmen auf 
daB blöfende Geſchrey folder Thiere gefehen werde, und daß 
derfelbe folslih von kallen, galfen, gelfen, fhreyen, bellen, 
blöken, herfomme, Ga lommt noch bey dem Alberus von 
dem Bellen eines Hundes vor, In den folgenden Zufammen: 
fepungen ftehet Diefes Wort bald in der erften oder zweyten ein⸗ 
fachen Endung, bald aber au in der vielfachen, bald in meh: 
rern zugleich. 

Die Kalbe, plur. die — n, im gemeinen Leben Oberſach ſens und 
Oberdeutſchlandes, ein Färſenkalb im. zweyten Alter, eine junge 
Kuh, welche noch nicht gekalbet hat, und welche an andern Dr: 
ten mit vorgeſetztem Ziſchlaute eine Schelbe, richtiger Schälbe, 

ſonſt aber au eine Färſe genannt wird, 
Ich bin die Kalbe bier, die Myron hat gegoffen, Opitz. 

Anm. Sm Bohmiſchen heißt eine folhe junge Kuh Gawolice. 

Es fiehet dahin, ob Kalbe eben von dem vorigen Kalb abflam: 
met, und nicht vielmehr von gele, —— Im Wen⸗ 
diſchen iſt jalov, and im Bbohmiſchen salowa, gelt, unfrucht⸗ 
dat. ©. Belt, 

Aelben, wverb. reg. neutr. mit dem Hilfsworte haben, ein 
Kald werfen oder zur Welt bringen, von den Kühen, Die Ruh 
bar gekalber, wird bald. Falben, Seine Ruh kalbet und !ft 
nicht unfenchtber, Hiob 21, 10. In einigen Gegenden auch 
Eälbern, im Angelſ. caltan; im Dün.- kalve. 

— get het man von Güllen das Zeitwerffilen, von Sertel das 
Beitwort ferfeln, und von Lamm das Zeitwort lammen. 


Der Külberfang, des— es, plur. die— fänge, bey den Jä⸗ 


gern, ein Fang oder Stich, welcher einem Hirſche oder Thiere 


zur Bruſt hinein nach dem Herzen zu gegeben wird, au Untere 


ſchiede von dem Genicdfange.  _ - 

Das Kälbergetröfe, des — 5, plur. ut nom. fing. in ben 
Küchen, das Getröfe von einem geſchlachteten Kalbe; das Bel: 
berkröfe, Kalbsgekröſe. &. Gekröſe uno J Inſter. 

Balberhaft, — er, —eſte, adj. et adv, luſtig nad Art der Kal⸗ 
ber, auf eine alberne Art luſtig. 

= zer Kälberkeopf, des— es, plur. inuf. eine Ylanze; Chae- 
rophy!ium fylveftre L. % 

Der Aalbermagen, ©. Ralbolab. 

» Bälbern, adj. etadv. welches nur im Oberdeutſchen üͤblich if 
von einem K-ibe, Kin Fälberner Braten, ein Kalbebraten. 


Rälbernes Fleiſch, Kalbſſeiſch. Kine Fälberne Bruſt eme 


Kalbsbruſt. Logau gebiangt Fälbern auch auf etue noch unge: 
wöhrlisere Art, für, einem Kalbe ahnlich: 
sein rinderner Verftand, und kälberne Seberdem 
Dabey ein wolfiſch Sinn ſind bräuchlich jetzt auf Srden. 
Ralbera, verb. reg. neutr. mit dem Hulfeworte haben, ı) Für 
zalben, ©. biefes Bart. 2) Zlberne Poſſen machen, auf eine 
alberne Art luſtig ſeyn; Miedert. Faiwern. \ 
Der Külberpreis, des 89, die, Kalbermild, plur. inuf, 
©. Raibensilch. * — 
Zer ZAlberſtoß des — es, plur die — ſtöße, in den Küchen, 
ein Stoß, d. 7, Hinterkenle.nen einem ale; „der Ä albsihle: 
gel, vie Kalbskeule. ; 


Das Balbsgekröfe, 
Das Kalbsgeſchlinge, des — s, plur. ut nom. fing. das Ge⸗ 


Auf ähnliche 
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Der Kalberzahn, des— es, plur. die—zähne,. 1) Diejen 


gen Zähne, welche bie Kälber mit auf Die Welt bringen, und 
welche jie nachmahls wieber verlieren. Jugleichen Zähne, melde 
den Zähnen ber Kälber gleidien. 2) Bey den Werkleuten, ein 
Zierath, welger ia dem Hauprgefimfe der drey obern Drbnun- 
gen unter dem Wulfte angebraht wird, und in mwechfelsweife 
darein gefänittenen Kerben beflehet, fo bag die dazwiſchen ftehen> 


den Stüdfe des Bandes wie Zähne ausfehen; bey dem Gelb: 


mann zahnſchnitte bey dem Vitruv Denticuli. 3) Sm Betg⸗ 
baue führen diefen Rahmen Die eckigen hervor tragenden Stüde au 
einer Drufe, 


Das Kalbfell, des—es, plur. die—ez das Fell von einen 


Kalbe, Figürlich aud) die Trommel, doch nur in der R. A. wer 
feinen Lehrern nicht folgt, muß endlich dem Ralbfelle folgen, 


Das RKalbfleiſch, des— es, plur. inuf. Fleiſch von einem Kalbe, 
Das Balbleder, des — 5, plur. von mehrern Arten ober Quanz 


fitäten, ut nom. fing. Leder, weldes aus einem Kalbfelie bes 
reitet worden. 


Der Kalbsbraten, des — s, plur. ut nom. fing. ein Braten 


von einem Kalbe; ein Rälberbraten, 


Das — des —s, plur. ut nom, fing, Siehe 


Kalbs milch. 


Die Kalbsdruſe, plur. die —n, ©, ebendaſelbſt. 
Der Kilbsfüß, des— es, plur. die — füße, der Fuß von einem 


Kalbe, Figürlich und ohne Plural auch ein Er der Sieber: 
wurzel, ©. Diefes Wort. ; 
©. Rälbergefröfe, 


ſchlinge von einem Kalbe, d. i. Herz, Lunge, Leber und Milz. 


Das Kelbslsb, des— es, plur. inuf. das Lab, d. i. die noch 


unverdauete Milch, aus dem Megen eines altes; das Alan 
lab, bey einigen aud) der Bölbermagen, 


Der Ralbsluchs, des— es, plur. vie—e, eine Kit — 


ohne Flecken, deren gm Ende mit langen Haaren beſetzter Schwanz 
den Schwanze eines Kalbes gleicht; zum Usrerfhiede von dem 
Sirihluhfe und Katzenluchſe. 


Die Kalbsmilch, plur. inuf. die weiche zufammen geſetzte Bruſt⸗ 


prüfe von einem Kalbe, welche auch Reiberraiih, Rälberdrüſe, 
De Balbsbrösien, Kälberbreechen, Rälberpreis, 

Hiederfehfen aber Schweder und Midoder genannt wird. 
©: Bruſtdrüſe. 


Die Kalbsnafe, plur. inuf. -an einigen Orte, ein Nahme des 


£öwenmanles, ©. die ſes Work, wegen einigee Ahnlichkeit in 
ber Geftalt der Blumen. 


Der Kalbsichlägel, des — 5, Eu ut nom. — ©. Kälber: 


ſtoß und Schlägel. 


Die Baloaunen, Ang. inuf, ein nur im gemeinen Leben übli⸗ 


ches Wort, Die Gebärme eines Thleres und ih weiterer Bedeu— 
tung auch das ganze -Eingewelde zu bezeichnen. In bey niebet> 
gen Sprecharten wird es auch von menſcuichen Gedarmen ge⸗ 
braucht. In einigen Gegenden, dem Friſch zu Folge, auch aur 
Beiden, im Niederl. Balunen, Klunen, im Din. Zaldun, 
im mittlern Rat, Calduna, im Bohmiſch en Kaltaun, dagegen 


"tin Bohn. Kaldun das Netz auf den Gedärmen bezelchnen ſou, 


Sn bem 1501 zu Kom gedtudten Dentig- Stalin. Noeadulario - 
wird Innfleck im Stal. durch Chaldume gegeben. Friſch Hat 
{gen die Äidereinftimmung mit dem Gtieg, xoras, ados, eine 


‚geielen. MR 
Der Koleiut, ©, Calecut. 
* Die Kelende, plur. 


die —, ein nur in Hreufen Hötißes Wort, 
wo es diejenige a on Feidjrinten und andern Efwaaren 
bezeichnet welche b ie Einwohner beim Sande den Pfartet 
und 
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and Hrganiften um die Herbftzeit zu enttichten verbunden lud. 
Bon dem Latein. Calendae, weil ſolches ehedem alle Monathe 
geſchahe, und an einigen Orten noch jetzt geſchiehet. S Kaland. 

Der Ralender, des—s, plur. ut nom. fing. ein chronolo⸗ 
giſches Bad, worin jedes Jahr nach feinen Tagen, Wochen, By: 
nathen und Feten eingetheilet tft; mit einem, aber Arabiicen 
Werte, ein Almench. Wenn jemand die Veränderungen ber 
Witterung an einem liebe feines Leibes wegen einer ehemahliz 
gen Berlegung an demfelben empfindet, fo fagt man, er babe 
an diefem Gliede oder in dieſem Gliede einen Kalender. 

Aug tem mittleren Latein. Kalendarium, and dieß gleichfalls 
von Calendae. 

-Ralöndern, verb. reg. neutr, mit dem Hülfgwerte heben, wel: 

ches aber nur im gemeinen Leben einiger Gegenden üblich if. 
Die ganze. Woche durch Falendern, d. i. ſchmauſen, oder in 
die Triukhauſer gehen. Von Keland, ein Schmaus, oder auch 
von dem üppigen Leben der ehemahligen Kalandsbrüder. Siehe 
Zealand. 

Die Ralefcbe, plur. die — n, ein leichter oben offener Reiſe⸗ 
wagen. Es mag ſich freyli ch) bübfcher in einer Ede Aut 

ſche zu Markte fahren laſſen, als in einer Kaleſche, Weife, 
Die Poſtkaleſche, fo wie fie auf ben Poflen zur Fortſchaffung der 
Reiſenden üblich iſt. 

Anm. Sm Stanz. Calefle, im Stal. Caleffa, welche, ſo wie 
das Deutfte, von dem Slavon. Kolofla, Räder, abſtammen. 
- Sn den von Sarbieviug dem Ovid zum Scherze untergeſchobenen 

Serien heist eg: - 
- Gens inculta nimis vehitur crepitante Kolo/fa 
Hoc verbo currum Scythe vocare foles. 

"Ralfätern , verb, reg. ad. in der Schifffahrt, die Ritzen und 
Sicher eined Schiffes verfiopfen und fie hernach mit Tals, Pech 
und Schiffther überziehen, damit dad Waller nicht eindringe; 
dichten. Daher der A eine dazu befitinmte Perfon 
auf jedem Schiffe, welche die Aufſicht über diefe Arbeit führer, 
und auf großen Schiffen noch einen Cberkalfaterer über ſich hat. 
Im Niederſ bebeutet ed auch figürlich, bearbeiten, ingleigen 

mit Seſchaftigkeit zu Stande bringen. E 

Anm. Im Nieberf.. gleichfalls balfatern, im Holünd. calfa- 
tern, im Sıwed. kalfatra, im Stanz. calfater,, im Stal, cat- 
fattare, im mittlern Lat. calafatare, im mitslern Griech zade- 
Garer. Frife und andere leiten es von dem Franz. Cale, ber 
Untertheil ves Schiffes, uud fait, Stel. feito , "ber; eine Ab⸗ 
leitung, welche, wenigfens was bie leste. a berrifft, ein 
wenig gezwungen tft. Im Engl. if defürto calk, und im mitte 
lern Lat. au nz ublich. 

Die Baiinkenbeere, pur. die — n, in ‚einigen Beheben, be⸗ 
ſonders in Schlefien, ein Nahme der Beeren des Waller = oder 
Hirſchhohlunders, Viburaum Opulus L. welcher im gemeinen 
Leben auch wohl Ealinichenbeeve, Gelingenbeere, Ralunfenz 
beere, Beitbeere und Kaninchenbeere lautet. Er ſtammet aus 

dem Slavoniſchen Nahmen dieſer Staude Kalina her. ©. Bad): 
bohlunder. 

Der Rail, des — es, plur. doch nur von mehren Arten, die — er 
1) In der eigentlichſten, wenigfteng gewöhnlid ten Bedeutung, 
dasjenige Product eines durch das Feuer feines brennbaren We⸗ 
ſens beraubten Körpers, welches fih mit dem Wafler. erhitzet, 
und nachmahls mit demſelben und mit dem Sande zu einem 
Steine erhärtet. Steine zu Belt brennen. Balk brennen, 
den Kalk vermittelft des Feuers hervor bringen. gederkalk, 
Steinkalk, Streichkalk, welber aus Ealfartigen Steinen ge: 
braant worden, zum linterichtede yon dem Sypekalke oder Spar: 
Falke, welcher aus Gppefteinen, und dem Muſchelkalke, wel 
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Ser Aus Mufchelihalen erhalten wird, Der erſte wird nur 

ſchlechthin Kalk genannt. Den Kalk loſchen, den gebrannten 

Kalt mit dein Waſſer ſich erhitzen laſſen. Kebendiger oder un= 

gelöfchter Kalk, welder ſich mit dem Waſſer noch nit erhinet 

hat, im Gegenfage bed gelofihten. Auch der zur Tünde, und 
zum Mauern zubereitete Kalk, ſelbſt wenn er ſchon zu feiner Bes 
ſtimmung angewandt tft, behält den Nahmen Des Balkes. Der 
Belt fallt in den 5immern ab, der ald Tuuche aufgetragene 
Kalt. Der mit Sand vermifhte und zum Maxern beſtimmte 
Kalt bekomme den Nahmen ded Mörtels. Der Wein führer 
alt bey ſich vder har Kalk, wenn er auf einem kalkartigen B9= 
den wächſet, and feine Kalktheile mit in feine Miſchung aufs 
nimmt, welde er hernach wieder fallen läffet. 2) In weiterer 
Bedeutung führet in der Chymie ein jebes Product eined durch 
die Luft, durch das Feuer oder Durch andere Zufäge ſeines brenn⸗ 
baren Weſens beraubten Körpers den Nahmen des Ralkes, wei: 
des von den Säuren aufgelöfet wird und mit —— ein Mit⸗ 
telſalz macht. Man hat daher auch metalliſche Balke, welche 
eine undehnbate des brennbaren Weſens beraubte Erde ohne Glauz 
find, und nach Verſchiedenheit des Metalles, von welthem fie 
herrühren, und anderer Umſtände, den Nahmen des Voſtes, 
der Aſche, des Saſranes, Beſchlages, der Mennige, des 
Grünfpenes, Platzgoldes, Hornſubers u, ſ. f. bekommen. 
Anm. Su hauchenden Mundarten Kalch, in den Monſeeiſchen 
Gloſſen Chalch, im Schwed. und Din. gleichfalls Kalk, im 
Engl. Chalk, im Franz Chaur, alle aus dein Latein. Calx. 

Aalkartig, —er, — fie, adj. et adv. die Art, d, i. welentlige 
Gigenfaaften des Kalkes habend. Kalkartige Erden, welde 
die Säure ang der Luft an fi ziehen, von ben Säuren aufgelö= 
fet werden, und mit ihnen ein Mittelfals machen; Balkerden. 
So auch kalkartige Steine, 

Der Kalkaſcher des — s, plur. ut nom. fing. bey den Weiß⸗ 
gärbern, eine Grube, worin fie den Kalk aut Einifgerung der 
Gele zurichten. 

Die KRalkbeire, ein aus Ralinkenbeere verderbtes Bert, fiehe 
daſſelbe. 

Die Ralkbeule, plur. die — n, Benlen an den Glieder ber Po— 

dagriſten, welge mie einer dalkartigen Ra en angefüllet find. 

Das Balkbrennen, des—s, plur inuf. die Handlung, da man 
einen Körper vermittelt des Feuers in Kalk verwangelt, 

Der &8 aleernner, des — 8, plur. ut nom. fing. her ein Se⸗ 
ſchuſt dataus macht, Steine zum Behufe der Mäurer zu Kalk 
zu bs CME, 

Der Kaltbeich, des—es, plur. die — bruüche, für Kalt 
ſtelnbruch, ein Steinbruch, in welchem die Steine zum Sal 

brennen gebrochen werden. € . 

Die Kalkbeübe, plur. von mehrem Arten oder Quantitäten, 
die — n, bey verihiebenen Arbeitern, ein mit vielem Waſſer 

verdunneter Kalk; befonders key deu Welßgärbern, bey welgen 
die Einweichung der Felle in folge Kalforühen und Aldyern ge⸗ 
nennt wird. ©. auch Milchbrühe. 

Kalten, verb. reg. ad. in Kalk einweihen, mit Sale zuberei⸗ 
ten, mit Kalk vermifegen, bey verfaiehenen Arbeitern. Ger 
Ealtres Leder, welches vermittelt des Kalkes zubsteiter worden. 
In Verkalken hat es eine andere Bedeufung. 

Die Kalkerde, plur. dor use von mehrern Arten, die — 1, 
eine EnlEartige Erde, welche im Feuer die Eigenſchaft bes Anlles 
annimmt. &. Relkarrig. Im Bergbaue pflegt man im engez 
rer Bedeutung auch die Bergmilch mit dleſein Nahmen zu beler 
gen, ©, diefes Wort. 

Der Kalkbaten, des—s, plur. ut nom. fing. ein Haken vor 
Holz den Kalt bey dem Loſchen damit aup einander zu zie 


Die 
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Die Ralkhütte, plur. bie—n, eine Hütte, d. i. ein @ebaube, 
in welchem Kalk gebrannt, und welhes am häufigften ein Zialf- 
ofen genannt wird. 

Kalkicht, — er, —fie, adj, et adv. dem Kalfe ähnlig. Der 
Mein ſchmeckt Palkiche. 

Kalkig, adj. et adv. Kalk enthaltend, mit Kalt beſchmutzt. Sich 
kalkig machen, fih mit Kalt beſchmutzen. 

Die Kalklauge, plur. dog nur yon mehrern Arten, die — n, 
eine aus Kal bereitete Lauge, 


Der Kalkmergel, des— s, plur. inuf. eine Art Metgel, wel: 


he mehr Kalk ald Thon enthält, zum Düngen gebraucht wird, 
und. eigentlich eine Art der Mondmilch ift. 

Der Kalkmeſſer, des—s, plur. ut nom. fing, ber’ den zum 
Bauen beftimmten Kalk den Mäurern zumiſſet, und welches bey 
verfgiedenen Bauamtern eine vereidigte Perfon iſt. 

Die Kalkmühle, plur-die—n, eine Mühle, auf welder der 
Gypskall gemahlen wird, 

Der Salkofen, des—s, plur. die — öfen, ein Ofen, worin 
Steine zu Kalk gebrannt werden. In weiterer Bedentung auch 
das Gebäude, worin fi derfelde befindet, und die ganze dazu 

‚gehörige Anftalt. In der Chymie führet auch ein jeder Calci⸗ 
nir-Ofen diefen Nahmen. 

Der Ralkputz, des — es, plur. inuf. bey den Mäurern, der 
überzug von Kalk, welchen man einer Wand, oder einem Ges 
bäude gibt, der Salt, ſo fern, fie mit demſelben abgeputzet 
werden. 

Die Aaikeöfe, richtiger Kalkröſte, plur. ie—n, in einigen 
Gegenden, 3. DB. im Lünedurgifhen, ein mit Holz ſchichtweiſe 
vermiſchter Saufen Kalkſteine, melde zu Kalk gebrannt werden 
folfen. An andern Orten der Kalkroſt, welgen Nahmen auch 
zuweilen der ganze Haufe Kalkſteine führet, welger auf Ein Mahl 
zu Kalk gebrannt wird, und fonft auch ein Brand heißt, 

Das Ralkſalz, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — e. 1) Das ang dem Kalte mit den Säuren erhaltene 
Mittelſalz. 2) Auch dag Mauerſalz ift unter dieſem Rahmen 
bekannt, ©, Mauerſalz. 

Der Kalkſchiefer, des — s, plur. von mehrexn Arten, ut nom. 
fing. ein kalkartiger Schiefer, ein Kalkſtein in Geſtalt eines 

Schieſers. 

Der Ralkſimmter, des — s, plur, muſ, im Bergbaue, ein kalt: 
artiger Sinter, ein Sinter, welcher gufgelöſete Kalktheile bey 
ſich führet, und wovon der zackige unter dem Nahmen der Eiſen⸗ 
blüche bekannt iſt. 


Der Kalkſpath, des—es, plur. von mehrern Arten, die — 


ein kalkartiger Spath, Kalkſtein, welcher das Gewebe und die 
Bauart des Spathes hat, und wovon die gefärbten Arten auch 
unter dem Nahmen der Flüſſe bekannt find. Die zweckendruſe 
der Sachſiſchen Bergleute iſt ein grauer kryſtalliſirter Kalkſpath. 

Der Balkſtein, des—es, plur. die — e, ein kalkartiger Stein, 
ein Stein, welcher in einem gewiſſen Grade des Feuers in Kalf 
verwandelt werden kann, (S. Kalkartig,) und wohin unter ans 
dern auch’ alle Marmorarten gehören. In engerer Bedeutung 
verfiehet man unter Ralkfteinen die gemeinen Steine diefer Art, 
aus welchen wirklich Kalk gebrannt wird. 

Des Kaltwafler, des—s, plur. inuf. das mit Kalt vermiſchte 
Hafer, Waller, welches Kalt ben ſich führe. 

Der Rsim, die Seeflille, ©. Balmen. 

Der Zalmänk, des— es, plur. doch nur von un Arten, 
die—e, ©. Calamank. 

Der Kalmäufer, des — 5, plur. ut nom. fing, ein Menfch, 
welcher ſich in der Einfamteit einem anhaltenden Nachdenken über 
liffet, Daher das Zeitivort kalmäuſern, Im ber Einfamteit dem 
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Nachdenken nahhängen. Man hat von biefem fremb klingenden 
Worte alleriey feltfame Ableitungen verfüht. Friſch läffer es 
von kahle Maus, d. i. Fledermaus, Stanz. Chauvefouris, 
abflammen, weil ein folder Menfh feine Tage in der Einfam> 
feit zubtinge, wie eine Fledermaus in der Zinfternig, ambere 
von bein Hebr. 101055, ales wiflen, anderer Muthmaßengen 
zu gefhmeigen, Die Iekte Hälfte ift ohne Zweifel das ehemah⸗ 


lige Niederſ. mufen, Engl, to mufe, Holländ, muifen, muife- 


neren, ſcharf nachdenken, ©. Muße, wovon au Budmänfer 
abſtammet, ©. baffelbe. Die erke Hälfte, welche den meiften 


Wortforſchern bie dunfelfte gewefen iſt, ſcheinet Zalm, ftille, - 


ruhig, (5. das folgende,) zu feyn, Balmäufer für Relmmänfer. 
Beyde Begriffe, fo wohl der Stille, der Einfamkeit, als des 
Nachdenkens, find mit diefem Worte wefentlih verbunden, 
*Ralmen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfswsrte haben, wel- 
des ur in ben gemeinen Mundarten einiger Gegenden, befons 
ders Meißens, üblich ift. Der Kranke kalmet, ſagt man da— 
ſelbſt, wenn er in der Stille, gleihfam in einer halben Salum⸗ 
mer und feiner halb unbewußt, liegt. Baim ift auch in andern 
Gegenden noch für fill, ruhig beſonders von ber Luft und dem 
Meere üblich, und in einigen Sberdeutſchen Gegenden iſt der 
Balm die Windſtille auf der See, Stal, Calma, Sram. Calme. 
Der Kalmus, plur. inuf. die gewütghafte Wurzel einer Art Roh⸗ 
tes, welches in einigen Gegenden auch Teihlilie, Schwertheu 
genannt wird, und in den Zeichen und Waffergräben wächlet, 
und zumeilen auch diefes Rohr felbft; Acorus’L. und daraus in 
einigen Gegenden werderbt, Acderwurz. 
Acorus Calmus, welcher in Euroxa wachſet; zum Unterſchiede 
von dem Aſiatiſchen, Acorus Ahaticus, deffen Wurzel dünner 
it. Eingemachter Ralmus, die in Inder eingemachte Wurzel. 
Wegen einiger Ähnlichkeit wird and die Murzel ber Baferlitied 
und biefe Pflanze felbft falfcher Kalmus genannt. 
Aus dem Latein. Calamıns, Belt 
mes und Kalkan, 
Kalt, kälter, Zältefte, adj. et adv. im fhärfften Verſtande, 
aller Wärme beraubt. Da nun Fein bekannter Körper in der Welt 
aller Wärme gänzlich beraubt ift, fo gibt eg auch Feinen vollkom⸗ 
men kalten Körper, daher kalt auch nur ein relativer Ausdruck 
iſt welger einen geringen Grad von Wärme bedeutet, als ein 
Eu Körper hat; im Gegenfage des warm und, heiß 
. Eigentlih. 1) Überyaupt, weniger Wärme habend als 
en anderer ‚Körper. Die Brühe ift zu heiß, laß fie ein we- 
nig Fälter, oder ein wenig Falt werden. Im Hüttendaue fagt 
man, den Ofen Eale than, wenn man das Feuer mäßiger. 
©. Bühl. 2) In engerer Bedeutung. (a) Vom Feuer nice 
erhigt uber erwärntet. Der Ofen ift ſchon wieder kalt. Die 
kalte Schale, ©. Schale. Das Kifen kalt ſchmieden, ohne” 
es zu glühen, Aelses Waſſer, im Gegenfaße des warmen. 
Gerne alt trinken, ungewärmt. Aelte Speifen. 
Kaltes effen, ungewärmte Speifen, welche man auch Ealte 
Rüde zu nennen Sfleger. 


fen, wenn nicht geſotten wird; das Raltlager., Ein Ealter 


Schlag, ein Donnerfälag, welcher nur ſchmettert, ohne zu zün⸗ 
ac einer noch weitern Bedeutung wird kalt bey verſchie⸗ 
denen Handwerkern und Künftlern auch von ſolchen Dingen ge 
Die Ealte‘ 


den. 


braucht, welche ohne Hilfe Des Feuers geſchehen. 
Dergoldung, welde mit bloßem im Königswaſſer aufgelöfeten 
Golde geſchiehet. Das kalte Silber oder Kaltſilber, bey den 


“ Gürtlern, eine Vermiſchung von Weinftein und Silberfalt, woe 


mit dasjenige, was mit Schmelz: und Brennfilber verfilbert 
worden, zum dritten Mahle überfilbert wird. (6) Gemeinigli 
ift die —— narürlige Wirme des men Körpers 

der 


Gemeiner Ralmus, . 


sm Vohm. heißt eı er Kal⸗ 


Etwas 


Das kalte Lager, in den Salzwer⸗— 
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‚ber Mapftab, welcher bie Kälte beſtimmet, und da nennet man 
Diejenigen Körper kalt, welde weniger Wärme haben, als unfer 
. ‚Korper, umd demſelben daher bey. der Berührung fo viel Wärme 
Benehmen, Daß Dadurch eine empfindliche Veränderung in ung 
entftehet- Das Kifen ift kalt. Das Wafler it mir zu Felt. 
Balte Sonde haben, Es wird Falr, von der Witterung. Es 
iſt heute fehe kalt. Kaltes Werter, ein Ealter Winter, ein 
 Ealter Wind, Liskalt, ein höher Grad der Kälte, Das Ealte 
Sieber, ein Wecſelfieber, weldes Froft und Hige verurſacht; 
im gemeinen Leben dns Kalte, das Kaltweh. Von Eelter 
Natur ſeyn, weniger untirlihe Wärme haben als andere Men: 
Then. Auch Die Empfindung, welche Diele verminderte natür— 
liche Wärme verurſacht, heißt kalt. Es ift mie tale, Es ward 
ihm kalt and warm, 

2. Figürlich. 1) Kine kalte Fährte, bey den Jägern, eine 
Fährte, welde ſhon 24 Stunden alt ii, und Feine Witterung 
- mehr hat; eine alte Sährre, vornächtige Sehrte, "Spatfährre. 
2) Von verſchiederen Gemüthsbewegungen, welche mit einer 

‚Empfindung der Kälte verbunden find, 
Don kaltem Schrecken bleich bat jeder um fein Leben, 

E Weiße. 
‚Der Schauer, welcher mich mir Kalter Angſt durch⸗ 
läuft, ebend. 

3} Aller lebhaſten Empfindung beraubt; im Gegenſatze deſſen 
was in figurlichem Verſtande warm iſt. LEine kalte Liebe. 


Dev Ealte Deyfall des Verftendes, im Gegenſetze des warı sen. 


Gefuhles des Zerzens. Sich kalt fielen, als wenn man nicht 
gerührt fey. Die heißeften Bitten eines Sreundes find zur Kalt 
gesgen die Liebkofungen des Debhabers Bey aller Wärme, 
- meihes gerzens blieb doc mein Kopf kalt genug, alles in 

. Berrahrung zu ziehen, Wiel. Jenrenden mir kaltem Blute 
ermorden, ohne Gemuthsbewegung. ©. Ralsblung. In en— 


gerer Bedeukung, Mangel der Freundſchaft habend, uud darin 


gegründet, Sehr kalt gegen jemand thum, Ein Falter Sreund, 
Balt'gegen jemand gefinnet feyn, ©, Ralıfinnig. Ingleichen, 
Deſſen Leidenſchaften und Empfindungen ſchwer zw bewegen find. 
Ein kaltes Gerz. Wie auch, was nicht fähig iſt, lebhafte Em— 
pfindungen hervor zu bringen. Sin kaltes Sedicht. 
As, Bey dem Ulphilas kalds, bey dem Kero chalt, im 
Hieberf. und Din, Eold, im Yngelf. ‚ceald, im Engl. chill und 


cold, im Holand koudt, im Sewed, kalt, im Lat. gelidus. 


Ds die Kälte eine inargenehme Empfindung macht, fo ſcheinet 
es, daß kalt überhauyt ſchmerzhaft bedeufet Habe, und da würde 


es nicht nur zu dem Hebr. dom, Niederſ. Böle, der Schmerzen, 


und Lillen, heftig ſchmerzen, (S. &ual,) gehiren; ſon⸗ 
dern ed würde auch beyreiflih feyn,. warum Dee Gegenjag von 
alt ım Lateiniſchen calidus, Itallaniſchen caldo, Frauzöſiſchen 
chaud, genanat worben. Beyde beſtehen in einer ungngeneh— 
men Empfindung. \ 2 & 
Baltbiäng, —er, — fe, adj. et adv. im Süttenbane, ſo viel 
als frrensflüffig, doch nur von den Eiſenſteinen. Valtbläſtge 
. Eifenfleine, welge ſchwer in den Fluß zu bringen find; im Ge: 
genlake ber hitzigen. - 


Kaltblieig, —er, —fle, adj. et adv. mit Falten Blüte, Dit. 


von Feinen lebhaften Empfinduggen, von feinen Gemütygbenes 


gungen hingeriſſen, und in dieſem Zuſtande gegriindet, sr er: 
zenle ſehr kaltblütich, was er geſehen hatte, Ale meine 


Ealsblürtige Philofepbie konnte nicht gegen die Wahrheit und 


Schönheit ihrer moraliſchen Schiloerungen aushalten, Wick, 
Daher die Aalıblürigkeir, plur, inul. * 
Kakbeubig, —er, —fie, adj. etadv. ein Merk, welches 
nur von dem Eifen —— wird, denjenigen Sehler. deſſelben 
Ba2 ch 2 Ynft, — 


anhaltende Kalte. 
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au bezeichnen, da ed fi zwar glühend hämmern läſſet, und gut 
zuſammen hängt, kalt aber brüchig iſt, und in Stüde ſpringt; 
im Gegenſatze des rothbrüchig. Daher die Kaltbrüchigkeit. 

Die Kälte, plur. car. dag rolen tum des Beywortes kalt, doch 
nur im engerer Bedeutung. 1. Eigentlich. 1) Diejeni ge unanz= 
genehme Empfindung, ee ein kalter Körper in uns hervor 
beinget, die unangenehme Empfindung einer Verminderung ver 

" matürlihen Wärme, Kälte in fich empfinden. -Dor Kälte 
vergehen wollen. Sic) vor Kälte wicht zu Iaffen wiffen. 
Sid) der Rälte nicht erwehren können. 2) Die Eigeufhaft 
der Körper, nah mwelder fie diefe Empfindung in ung bervoe 
bringen. , Die Kälte des Woffers, des Siſens. In engerer 
Bedeutung, von biefer Eigenſchaft der Luft und Witker zung, wo 
es zugleich einen hohen Grad derſelben ausdruckt. Sine ſtrenge, 

Sich der Rälte nicht erwehren können. 
Viel, wenig Kälte ertragen können. Vor Kälte erſtarren. 
Die Kälte läßt nach, ſtellt ſich ein, nimmt zu. Sich vor 

der Kälte verwahren, Figuürlich, die Abpeſenheit aller 
Gemuthsbewegungen, allex-febdaften Empfindungen. Kr gab 

= füh elle Mühe, im der foyerlichen Kälte einer Standesperz 
fon davon zu ſprechen, Kefl. 
Anm. Sa Nieder. Bulde, im Angelſ. Ceald, Ciele, Cyle, 
im Din. Ruld und Koldhed, im Schwed. Kaele und Köld. 

*Ralten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, Ealt wer: 
den, key dem Notker chalten, wofür aber jeßt dag zu ſammen 
geſehte erbalten üblich iſt, ©. daſſelbe. 

Ralten, verb.reg. ad. kalt maden, doch nur in engerer Bedeu- 
tung, Die Saipfindung der Kälte in dem Körper hervor bringen. 
Der Wein Fölter. Vor den kaltenden Nächten follen dic) 
meine Umarmungen ſchützen, Welse, ©, Zrkälten. 

"Der Kalter, des —s, plut. ut nom, fig. ein nur im Ober⸗ 
dentſchen übliches Wort, einen Schrank au bezeichnen. Es kann 
fein, daß es aus dem eben vafelbit gaugbaren Sehalter, Be— 
halter, Zalter, ein Behaltuiß, zuſammen gezogen iſt, es kann 
aber auch aumittelbar zu dem großen Geſchlechte derjeßzigen Wör— 
ter gehören, welche einen hohlen eingeſchloſſenen Raum bedeu— 
ten. ©. Beler. Im Wallachiſchen iſt Kalatar ein Topf. 

Das Zaltlager, des—s, plur. He —löäger, ©. Kalt. 

Baltic), adj. et adv. ein wenig Kalt, fo wohl als eine Egenſchaft 
der Körper, ald auch der Empfendung nach. 

Dee Kalımeifel, des—s, plur.ut nom. Eng. bey den Schmie— 
den und Schlöſſern, ein wohl verſtühlter Meißel, dag Eifen kalt 
Damme zu durchhauen. 

Der Kaltſchlachter, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden, eine anſtündige Bexenuung eines Abdeckers oder Feld- 
meifters; vou Schlähter, ein Fleiſcher. S. Schinder. 

Der Zaltſchlaga mboß, des—es, plür. die — e, eine ſelt⸗ 
ſame Zuſammenſetzung Der Kupferfoömiebe, denjenigen Amboß 
zu bezeichnen, werauf fie das Kupfer Kalt, d, i. ohne Feuer 
- bearbeiten. 

Der altſchmid, des— 8, plur. die — ſchmiede, ein nur in ei: 
nigen Oberdeutſchen Gegenden übliches Work, einen Meſſiugſchmid 
zu Degeichnen, weil er das Reſſſeg kalt und ohne Feuer bearbeite. 

Des Kalıfilber, des — s, plur. von megrein Arten nad Quan 
titäten, ut nom. fing. ©, Kalt. 

Der Kaltſinn, des— es, plur. inf. ©, Baltſennigkeit. 

Raltſinnig, —er, —fie, adj. et ady. von kalt und Sin, 
eigentlich Kalt gegen Dinge außer fi) geſinnet, aller leobaften 
Empfindeng in Anfehung derfelben beraubt, und darin gegrünz 
bet; gleichgültig. Sehr alrfinnig ſtudiren, ohne einen m rk⸗ 
lichen Graͤd der Begierde. Mine kaltſinnige Unwort Kim 
kaltſizniges Lob, welches Feine Theilnehmung des Herzens vers 

Yaaaa = äh. 
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räth. Ob wir ihr kaltſinniges Gefpr&h von der Sreundfchaft 
bören oder nicht, Gel. Bey den Jäger ift ber Hund Faltfin- 
ni, wenn er nicht munter ſucht, und die gefundene Führte bald 
wieder verläffer. In engerer Bedeutung, Mangel der Neigung 
gegen jemand habend, und darin gegründet, Jemand ſehr Falt- 
finnig empfangen. Ein Kaltfinniges Betragen. 

Die Kaltfinnigkeit, plur inuf. derjenige Zuftand einer Perfon 
oder Sache, da fie kaltſinnig iſt, die Gleihgültigreir; fo wohl 

An weiterer ald engerer Bedeutung. In ber höhern Schreibart 
iſt dafür das kurzere Baltſinn üblicher. 

. Das Kamebl, des — es, pluß die—e, ein dickes Tau, ein 
Anfertau; eine ungewöhnlige Bedeutung, in welder es Matth. 
19, 24., fo wie Camelus in der VLulgata vorkemmf, beyde auf 
Veranlaſſung des Griech »aerdos, welches fo wohl das folgende 
laftttagende Thier dieſes Nahmeng, ald auch ein Geil bedeutet, 
Scnbeflen kommt doch and) Camellus im mittlern Lateine für Fu- 
miculus vor. ©. bes Du Fresne Gloſſar. und 2. Kabel. 

2, Das Kamehl, des— es, yplur. die—e. 1) Ein vierfüßt: 
ges haariges Thier mit zwey Zehen, welches höher als ein Pferd 
iſt, einen Kleinen Kopf und langen Hals, und gemeiniglich einen 
oder zwey Höcer auf dem Rücken hat, und ia den fandigen Ges 
genden von Afrifa und Amerika einheinifd) iſt, wo ed zum Tra⸗— 
gen der Laften gebraugt wird; Camelus, aus dem Griech. 
»aumAos, und dieß aus dem Hebr. bei, von dem Arab. "an, 
Laſt tragen. Bey den Schwählfgen Dichtern Kemel, Kemlin, 
bey dem Hornegk Chemel. Che man diefed Wort aus den freme 
den Sprachen aufnahm, gebrauchte Ulphilas dafür Ulband, und 
ber Überfeger Tatians Olbent, ©. Slephant. Das weiblige 
Geſchlecht die Ramehlinn kommt Zer. 2, 24 vor, wofür aber 
Kamehlkuh üblicher if. 2) Figürlich, vieleicht wegen einiger 
Ahnlichkeit in der Geſtalt, eine in Holland üblihe Maſchine, 
{wer beladene Schiffe in die Hühe zu heben und über Untiefen 


zu führen, welche aus zwey platten mir Waller angefülten Fahr: 


zeugen beftehet, welde fih an die beyden Seiten des beladenen 
Schiffes legen, daſſelbe zwiſchen ſich befeftigen, und es auf dieie 
Are, wenn dag in ihnen befindliche Waſſer ausgepumpet wird, 
in die Höhe heben. Sie wird auch das Waſſerſchiff Sun. 
" Stang. Chameau. 

Die Kamchlfliege, plur. die—n, ©. Ramehlbals 2. 

Das Kamehlhaar, des— es, plur. inuf. 1) Das Haar eines 

Kamehles. 
es zu Garn geſponnen worden, da es denn zu verſchiedeuen Sachen 
verarbeitet und aug Kamehlgarn genannt wird. 
bedeutet Kamehl eine Ziege. Aus Unkunde der Sprache hat 
man in Europa Inge geglaubt, dieſes Kamehlhaar forime von 
den laſttragenden Kamehlen. ©. Camelott. 


Der Kamehlhals, des — es, plur. die—bälfe. 1) Sn den 


Gärten, eine Art weißer Narziſſen, deren Blumenſtiel fich wie. 


der Hals eines Kamehles Frümmer, und wopon man ſo wohl eins 
fache als gefühlte hat. Die gefüllte heißt in Frankteich Koſe de 
notre Dame. 3) Ein Inſect mit nepfürmigen Slügele, kurzen 
borfterähnligen Fühlhörnern, einen Fegelartigen und gleichſam 


in einen langen Hals verlängerten Bruſtſchilde; Raphidia L. 


die Bamehlfliege. 

Das Bameblbeu, des— es, plur.-inuf. eine Yet des Bart: 
graſes, weldes in Oftindien und Hrabien wächſet, und dajelbft 
ein gutes Zutterfraut für die Kamehle abgibt; Andropogon 
‚Schoenanthus L. Kamehlſtroh. 

Die Kamebltub, plur. die — kühe, ©. 2. Kamehl. 

Der Kamehlparder, des— 6, plur. ut nom. fing: ein zwey⸗ 
hufiges vierfühiges Thier mit hohlen einfachen Hörnern, welches 
in Athiopien lebt, eigentlich eine Art Ziegen iſt, eine 


Der Kann, 


2), Das Hast der Rameblziege, beſonders nachdem 


Im Arabiſchen 


Das Kamiföl, des—es, plur. die—foler, 
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weiß gefledte Haut wie ein Varber hat, am Koyfe aber einem 
Kamehle gleicht; Camelopardus, bey deu Alten Onifera, bey y 


bem Colin Nabis, bey ben Staliänern Giraffa, bey den Ahyffi- 
niern Jiratakazın. 


Das Bamehlſtroh, des — es, plur. inuf. S. Bamehlben. 
Die Kamehlziege 


plur. die — n, eine Art morgenländiſcher 
Ziegen mit einem laugen feibenen glänzenden weihen Haare, 


woraus unfer Kamehlgarn gejponnen wird, 6, BKamehlhaar; 
Capra Angolenſis L. 


Kamelot, ©. Camelott. 
Der Kamerad, ©. Eamered.  , 
Die Kemille, plur. die —n, eine Planze, Anthemis L, wovon 


ea mehrere Arten gibt. Die edle oder Remifche Kamille, An- 
themis nobilis,- wuchſet auf unbefcatteten Zriften, und bringt 
Blumen, melde einen angenehmen Geruh haben; im Elſaß Car⸗ 
melien, in Meißen die Zermel, oder das germelden. Die 
Adertamille, Anthemis arvenfis, iſt auf den Eaurepälfsen 
dern einheimifh. Die flinzende Kamille, ©. Zundefamile, 
Eine andere Pflanze eben biefer Clafe, einesirt des Mutterfrau- - 
tes, Matricaria Chamomilla L. welge auf den Adern Euro: 
pens wachſet, und in der Arzeneykunſt, befonders zu Klyſtieren 
gebraucht wird, iſt gleichfalls unter dem Nahmen der Bamile, 
der der gemeinen oder wilden Kamille befzant, 

Aus dem Latein, Chamaemelum, Chamomilla, und Grieh. 
ERDE im Dän. und Norwe 9. Ramel, 
des— es, plur. die—e. I) Die Geuerinauer 
eines —— der Schorſtein, doch vornehmlich nur im Ober⸗ 
deutſchen. S. Kaminfeger. Franz Chenminee. 2) Ein ge⸗ 

mauerter offener Matz in einem a] Sener darin anzu: 
machen und fid davor zu märmen,  Seuer in den Kamin 
made. Der Ramin raucht, wein ef den Rauch in das Zim- ; 
mer gehen Täffet, anftatt ihn in die ‚Senetmauer, zu naen 
Sich vor den Ramin ſetzen. : 

Anm, Im Oberdeutſchen, -befonders in der erſten 
Chemich, Bemmich, Kemmer, Rämmin, imStal. Camino, - 
im Engl, Chimney, im Span. Chemenea, im Pohln Komim, - 
alle aus dem Lat. Caminus und Grieh. zupıvos, welches wie: 
derum von xzev, brennen, oder auch von dem alten Worte Ka- 
men, ein Stein, abftammet, in welchem lestern Galle es über: 


haupt ein Mauerwerk bedeuten würde. &. Remnate. Sn einigen 


Oberdeutſchen Gegenden iſt es — Seſchlechtes das Samm 


‚Der. Baminfeger, des — 9, plur. ut nom. fing. ein vornehm⸗ 


lie im Oberdeutſchen übliches Wort, einen Schorſteinfeger oder 


Seuermauerkehrer zu bezeichnen; in Balern Kimmichfeger, Rem: 
merfeger, Kidlkehrer : 


Das Raminfeuer, des— 8, plur. inuf. ein Flammenfener, wel⸗ 


ches in einem Kamine angemacht worden, ſich davor zu wärmen, 
Vor dem Raminiener ſitzen. 


Das Kammgeld, des— es, plur.‘ doc mut von mehren Sum⸗ 


nen, die — er, im Oberdeutſchen, diejenige Abgabe an Die 
Sbrigkeit, welche von den Hausbeiigern nach der Zahl der Ka— 
mine oder geuermauern gegeben wird; das Zerdgeld, die Zerd⸗ 
ſteuer, das Rauchfangsgeld, 

Diminut. das 
Bemifölchen, eim kurzes Unterkleid unter dem Sberrocke des 


? männliden Geſchlechtes, welches am gewöhnlichen eine Weite - 


genannt wird. Un andern Diten ift das Kamilol ein Feines 


leichtes Wammes des weiblichen Seſchlegtes welches auch ein 
Corſett heißt, 


‚Anm. Aus dem Franz. Camifole, und Stal. nal 
weldes wiederum von dem mittlern Camiſiale, Camifile, 
ee ein He ib, und in weiterer Bedeutung „eine. jede 

z Berlei- 
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Bekleidung des Leibes, bey dein Suidas Kauıcov, abſtammet. 
Böhm. Kamyzola, Yohln. Kamizela. 5 

L, Die Anmm), des— es, plur. die Römme, ein nur noch in 
dem zuſammen gefekten Reßkamm übliches Wort, ein Roßtüu— 
ſcher; von dem mittlern Tat, cambiare, cambire, tauſchen, 

“ Cambium, der Tauſch. ©. Roßkamm. 


2. Der Kamm, des— es, plur. die Rämme, ein nur nod in 


einigen einzelnen Fällen Ublihes Wort, fo wohl einen Stein, ald 
auch ein Seftein, eine ganze Steinmaffe zu bezeichnen, Ein fehr 
"feftes Gefein, welches unter dem mildern bricht, wird bey den 
Bergleuten noch jeßt ein Kamm genannt. Es ſchießt ein 
Zamm vor, wenn der Bergmaun auf ein feftes Geſtein trifft. 
Die Bömme verdrücken den Gang, wein mehrere folge Stein- 
lager den Gang nicht öurchfegen laffen, Ein Steinkamm, eine 


Steinwand, In andern Fällen wird eö In Gans und Gems. 


“ werderbt. So wird dad Befein, welches fi unter der Damm 
erde anfängt, von den Bergleuten die Gans, der Gems genannt. 


- Den Gang ın die Ganſſe bringen, Matheh, ihn in dieſes Ge- 


fein treiben. ch der Sivitter ober Zinuſtein wird, wenn er 
aus dem Nechwerke in bad Gerinne gelaufen ift, Geimflein ge 
nannt, vermuthlih ang eben Biefer Quelle, Im Schwed. iſt 
Gimſten ein Edelftein, zunähft aus dem Latein, und Griech. 
Gemma, welches aber gleichfalls zu der Familie dieſes Wortes 
Bamm gehüret. Im Wendifden und Slavon. bedeutet Kamen 
einen jeden Stein. ©, Bemnate, Bammſchale. 


3. Der Kamm, de8— es, plur. die Röämme, ein fehr altes 


Most, welches den oberften Theil eines Dinges bezeichnet, bes 
fondere wenn derfelbe zugleich eine beträchtliche Länge hat. Es 
tft nur in einigen einzelnen Fällen üblich. 1. Eine natürlige 
Erhöhung der Erdfläche, ein in die Länge fid) erſtrekender Hügel, 
der oberite Theil eines Gebirges, iſt noch in vielen Grgenden 
Hber- und Niederdeutſchlandes unter dem Nahmen Kamm bes 


> faunne, wohin auch die eigenthumlichen zuſammen gefesten Nahe 


men mancher Berge und Gebirge gehören; ver Zahnenkamm 
u.ch 2. Eine fünftlide Erhöhung dee Erdflaäche, ein Hau: 
fenv. ff. noch in einigen Fällen. Co heißt die oberſte Fläche 
eines Deiches, welge fonf die Kappe genannt wird, im Nieder 
ſachſen auh der Kamm. Eben bafelbft it der Kamm aud) ein 
Kleiner Waſſerdamm, welger in dem Grunde eines. püttwerked 
ſtehen bleibe, Im Forſtweſen einiger Gegenden wird dad nie— 
dergehauene und in eine lange Reihe gelegte Buſchholz, welches 
font au ein Jahn, eine Zahl heißt, in einigen Gegenden ein 
Bemm genannt. 3. Au ben Thieren, verfhiedene Erhöhungen 
oder Obertheile derfelsen. 1) Un den Mferden, und zumeren 
auch an dem Nindviehe, iſt eg der obere Theil des Halles, wor— 
auf bey den eriern Die Mähne wädfet, S. Rammferr. Stry⸗ 
ker nennet die Mähne eined Lünen Champ: Bey den Fleiſchern 
wird daher auch ein Stuck Fleiſch, welches aus dem Halle eines 
Rindes zwiſchen dem Nasen und Buge gebanen wird, der Kamm 
genankt. 2) Au einigen Arten des Geflügels, beſonders an den 
Höhrern, ein fleifgiger gemeiniglich rother in die Länge gehen⸗— 
der und geferbter Auswuchs auf dem Kopfe. 3) In den niedti- 
gen Sprecharten iſt der Rammhaken, das Geuick an den menfche 
lichen Körper, 
ber den Ramm bauen, ihn hart anfahren; ingleihen, der 
Kamm wird ihm vor), wenn jemand vor Zorn, oder von vie 
lem Trinken eine rothe Naſe bekömmt. 4) An den Auſtern ift 
der Kamm oder Wirbel ein harter Theil im innern dev Schale, 
welcher nicht wohl zu. effen ift.. 4. Der obere oder hervor ſtehende 
Theil an verfgiedenen künſtlichen Dingen. Der hervor ftehende 
Theil an einen Schlüſſel, der Save, führer in vielen Gegenden 
den Nahmen des Kammes, Der oberfte hervor ragende Theil 


ten kann. 


Eben dafelbft fagt man and figürlich, jemand. 
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eines Helmes hieß ehedem der Sgelmfamm, Angelf. Helmes 
Camp. Im Schwed. ift Kam der Giebel oder Gipfel eines Hau⸗ 
fed. Anderer Fülle zu geſchweigen. 

Aum. Das Geſchlecht dieſes Mortes iſt groß, ſelbſt im ben 
auswärtigen Sprachen. Das Lat. Coma, und Grieh. xorm, 
das Lat. Diminut. Cumulus, dag Franz, Cime, Comble, das 
mittlere Lat, Camba, ein Thurm, hundert anderer zu geſchwei⸗ 
gen, find genau damit verwandt, S. Keim, Rehm und Rimme, 
Wenn man bedenkt, daß dieſes Wort ehedem, und noch in eini⸗ 
gen Gegenden Kamp lautet, und daß das m fih fo gern zu dem 
Lippenbuchſtaben gefellet, fo wird man auch die Verwandtſchaft 
mit Boppe, Vopf, Giebel, Gipfel u, f. f; einräumen, iw 
melden Wörtern insgefamme der Begriff der Höhe oder ver Herz 
vorragung Der herrſchende if. 


. Der Kamm, des— es, plur, die Römme, Diminnt. das 
Bemmgen, Hberd. Kömmlein, ein langer und zuweilen fpigi- 


get hervor tagender Theil eines Dinges, und ein mit ſolchen herz 
vor ragenden Theilen verfehenes Ding; gleichfalls nur noch in 
einigen Fällen. 

1. Lange hervor ragende Theile eines Dinges. So werden, 
In der Mechanik und in dem Muhlenbaue, die Zähne oder 
kurzen Stäbe, weise auf der Geiten- oder Stirnfläche elues 
Rades perpenbicular fielen, um in dag Getriebe eingreifen zu 
koͤnnen, Kämme genannt; ©. Bammrad. Schon in der Paraen. 
Tyrel. heißen fie Kambe, weices daſelbſt nit Speigen bedeu— 
Sn dem Bergbaue führen Biefen Nahmen auch die 
Arme an der Welle, welche die Pochſtämpel, Bälgen. ſ. f. auf 
heben, und ſonſt auch Zebearme, Gebelasten, Seberagen ge: 
nannt werden. 2) Die Stiele an den Weintrauben, woran die 
Weinbeeren hängen, führen in den meiſten Gegenden den Nah— 
men der Bamme, Im Oberdeutſchen werben fie Rappen, Drap- 


pen, Treppen genannt, Stanz. Grappes, Kat, Racemi. Im 
Stanz. bieg ein folder Aamm.ehetem Gen und Cenne. 
2. Ein mit felgen Zähnen verfehenes Werfjeng. 1) Ein 


von Zorn, Elfenbein oder einer ähnlichen harten Materie verfer: 
tigtes und mir jpigigen neben einander ſteheuden Iangen Zühnen 
verſehenes Werkzeug, Es wird zu verfchiedenen Abſichten ge: 
braucht. Am haufigſten dienet es, die Haare an Menfcen und 
Thleren damit zu reinigen, und wenn fie verwirret find, gerade 
zu tihten; der daarfamm. Sin weirer Ramm, an welchem 
die Zähne weit von einander fteben; ein enger Ramm, ws fie 
nahe au einander fteben. Mit einem Kamme Einımen. Alle 
Leite über Einen Ramm ſcheren, im gemeinen Leben, Ne auf 
einerley Art behandeln. - Zn der Haushaltung hat man auch ſtarke 
eiierne Kümme, die Samenkapſeln an dem Flachſe abzuriffeln, 
Riffeliämme, hölzerne Kamme die Heivelbeeren abzuſtreiſen 
ut.f. Bey dem Kero Canpo, Canap, im Oberdentſchen der 
Rampel, im Angelſ. Camb, im Engl, Comb, im Söweb. 
Kam. Ein Woltamm oder Kamm der Waltümmer, bey wel— 
en der Oberdeutſche Plural Samme üblich iſt, iſt and unter 
dem Nahmen Brämpel bekannt, ©. diefes Wort, Im Dber- 
deutſchen wird ein Kamm au ein Strabhl und kämmen ſträhleu 
genannt, von Strahl, Kadius. 2) Bey den Webern, ein mit 
vielen dünnen Stäben von Mohr oder Stahl verfebener Rahmen, 
die Faden des Aufzuges fo ang einander zu halten, wie der Haare 
kamm die Haare; das Blatt. Manche Arten von Webern haben 
ſtatt defien leinene Schnüre, welche aber gleichfalls der Kamm 
gerannt werden. S. Bammlige, 3) Eben daſelbſt werden bie 
Fäden, welde fie am Ende eings gewebten Stückes mit einem 
Kleinen Thelle ded Gewebes ab/dneiden, die Troddel, das 
Dromt, auch der Kamm genannt. 4) In einigen Gegenden 
iſt der Bamm eine Art eines Netzes mir engen Maſchen, kleine 

Aaaanz Fiſcho⸗ 
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Fiſche damit zu fangen, welches aber an den meiften Orten ver- 
bothen ift, 

Anm. Es fcheinet, daß diefes Wort gleichfalls zu dem vori- 
gen gehöre, indem der. Begriff ber Hexvorragung auch hier ber 
herrſcheude iſt, Indeſſen kommen im mitklern Zateine viele ähn- 
liche Wörter vor, worin ber Begriff der Krünme ber Haupt: 
begriff ift, und welche zu dem Griech zuırrav, biegen, gehü« 
zen; 3. B. Cambuta, der krumme Bifüofejtab, ver Krumm⸗— 
fieb. S, Bammer. . Sn dem Saliigen Gefene bedeutet Cham 
die Hand. 

Kaͤmma, der Nahme eines Dleres welches in Herford gebrauet 
wird. Dieſes Wort wird bier nur um deßwillen angeführet, weil 
Camma und Camum ſchon im Lateinifchen eine Art eines Bier 
res bedeutet, in welchem Verſtande e3 bey dem llpian vorkommt, 
der ed ausdrücklich nod yon Cerevilia unterſcheidet. Nach dem 
Simeon von Genua ift Camum, ficera, potus factus ex hor- 
deo et aliis rebus calidis, ut funt zinziber et fimilia, quae 
2 poruafur in teftaceis parvis bene obturats,-et cum apce- 
riuntur, Talit in altum, et vocatur Cerevifia. 
den Frankreichs/ der Niederlande und Deutſchlandes kommt in 
den mittlern Zeiten Camba bänfig fo wohl von einem Brauhauſe, 
als auch von einem Bierhanfe vor; Cambarius At, dafelbft ein 
Bierbrauer,. Cambagium eine Abgabe für die 7 
Bier ſelbſt zu brauen u. f. f. 
Das Kammblatt, des — es, plur. die—blöiter, bey den 
Weberh, der Kamm mit feinen Stäben, ©. 4. Bemm2. 2). 
Der Rammbohrer, des—s, plur. ut no. fing. ‘bey den 


Bahrfhnrieven, ein Bohrer, die Küher zu ven Kämmen ber 


Kammrader damit an bohren. ©.4. Remmı. 

Der BRammbesten, des — 8, plur. ut nom, Ate. in einigen 
Gegenden, 3. B. in Preußen, ein Stück Nindfteiſch, weiches 
aus den Ripyen zum Braten gehauen wird. : 

Das Kammbret, des — es, plun. die— er, ben den Kürſch⸗ 
nern, ein langliches ihe Bret, die Pelzwerke daran aus⸗ 
au 


Der Kimmbrüch, des— cs, plur. die —brüce, in den Nie: 


derſachſiſchen Marfpländern, ein Bruch oder Riß, welden das 
Woſſer in den Kamm oder Obertheil eines Deiches magt © 
3° Ramm 2, 

Die Rammbürfte, plur. die —n, eine Bürfie, Die Saactimine 


damit zu reisigen. 
Die Kammdoſe, plur. die —n, auf dem Nachttiſche des Er 


nen Seſchlechtes, eine Doſe oder Schachtel die Haarkãmme darin 
zu verwahren; die Kammſchachtel. 

Das Bammeiſen, des 8, —— ut nom. Ang- bey den Stan 
metzen, ein langer-eiferner oben geſpoltenger Griff mit ſtählernen 
Stedela, welche ihm das Anfehen eines groben Kammes geben, 
Die grobe Flache der Saubdſteine damit rauh zu hauen; das Brö⸗ 
neleiſen, Krönelt. S. 4. Bamm 2. 

Die Bammelung, plur. die — en, in den Niederſächſtſchen 
Marſchlandern, eine kleine Erhöhung au den Waſſerlyſen Wet⸗ 
terungen u. ſ. is ©. 3, Kamm 2. 

1. Kämmen, verb. reg. ad. mit dem Haatkamme oder einem 
ahnlichen Kamme besrbeiten. Die Senre kämmen. ‚Sich 
zämmen,.fene Haupthaare. Die Wolle kämmen, wofür bey 
Ben Bollarbeitern das mehr Dberbentfge Fommen üblid. if. 
S Rrömpeln. Im Angelf, caemban, im Engl, to kemb, 
to comb, im Dan. Eiinme, im Schwed. kaemina, im Latein. 
-comere, im Oberdentſchen kampeln. 

„ Kömmen, verb, reg. act. welches nur in der Biiiherntanng- 
N üblich if. Zwey Träger auf einander Eimmen, fe auf 


Su den Urkun⸗ 


Greyheit, fein 
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einander verbinden, fo daß fie eine große Laſt tragen Finnen, 
©. Bımmen, zu welbem Zeitworte es zu gehören ſcheinet. 
Der Kammer, »s— 8, plur. ut nom. fing. Famin. die Läm⸗ 


merinn,, eine Perſon, welche fünmet, am häufigfien in dem 


zufammen gefegten Wolltämmer. 
Die Komnier, piur. Die—n, 
Oberd. ———— 

1. In der weiteſten und eigentlichſten Bedertung, ein jeder 

hohler Raum, eine Höhle; in welcher Bedeutung es nur noch In 
einigen einzelnen Fällen üblich iſt. Fehlerhafte Gruben in der 
Seele einer Kauone oder eines andern Gefbüses heißen Bam- 
mern. In einem andern Beritande ift Die Bammer die hinterhie 
Höhle eines Mörfers oder einer Haubize, worein das Welver ge- 
laden- wird, ©. Bammerfilc. In der Landwirthſchaft wird 
eine leere Stelle an dem Kummer, woraus man bie züllhaare 
gezogen het, weil fie tag Pferd drügten, eine Kammer genannt. 
Die’Höhlung der Schwanzihraide an einem Schefgenehre 
beißt die Kammer. Die Höhlen der Thlere unter der Erde End 
gehe häufig unter dem Nahmen der Barmmern. befannt, ſo wie 
die Höhlen in Dem Herzen unter bein: Jahmien ROTEN. 
Im mittlern Lateine it Camara eine Selbe. 
02, Ein eingefc;loffener Raum; gleichfalls nur noch mm Fragen 
einzelnen Fällen. So pflegen die Säger den mit dem Zeuge um- 
ſtellten Ort in einem Sagen zunüchſt an dem Auslauſe, in wel⸗ 
chen das eingetriebene Wild in bie Enge gebracht wird, die Bam⸗ 
mer gu nennen. In engerer Bedentung bezeichnete es ebedem 
eineß oben gewölbten, mit einem Gewölbe ei ingefölofenen N aum, 
in welcher Redentang ſchon das Griech zerupe, das mittlere 
Lateln. Camera, und das alt Stanz. Cambry, vorkommen. 
S. auch Ramnierwegen, 

3, In enseter Bedeutung, ein jedes Zimmer ‚oder abgetheil⸗ 
ter Theil eines Hauſes. 


Dimisut, das Bömmerden, 


D Sm weiteften Verſlande für Zimmer; im mittlern Lat. 


Ce Stanz. Chambre, Stal. € Camera, welches Wort felbft 
mit Bammer verwandt iſt. 

(a) In diefer Bedeutung, in welcher es dem wveiteften 
Umfange nad für ſich allein tin Hochdeutſchen veraltet iſt, kommt 
es noch haufig in der Deutſchen Bibel ver. Und Benhadao ſtohe 
in die Stadt von einer Rammer in die andere, I KiN.20, 305 
und fp in andetn Stelien mehr. 
Zufammenfepungen SchsgFammer, 
lienz Bammer, Antmuitsten : Bammer, 


Zunftammer, Natura⸗ 
Gemwehrfammer 


Es if hier nur noch in ben 


1. f, üblig, wo es vermuthlich wohl — die vorige Be⸗ 


deutung eines Gewolbes hat, obgleich dergleichen Kammern nicht 
alle Mahl mehr Gewslte, fondern oft nur große large Site ſind, 
da fie benn an haufigſten Galerien genannt werden. 
bertammer tft an den Höfen‘, ein Behältatg ober. groger Sim 

et, worin das Silbergefgirr verwahret wird, die Lichtkam⸗ 
mer, ein Zimmer zur Aufvewahreng ber Sigteru.t.f. Auf 


eben diefe Art iſt Die Ranımer- Wufe, im Gcsenfahe det Kirs 
welge in den 


hen: and Theater: Ninfik, diejenige Muſit, 
Zimmern aufgeführet wird, wo denn einige neuere Tonfünftler 
auch das einfache Rammer, nach dem Mufter bed Franz. Chambre, 
im Singular wieder eingefihret haben. | 
tet zu-werden. Die freye mufitalifche Schreibars berricht anf 
dem Chester nnd in der Kammer. 
lihe Simmer zu verfiehen find, S. Kammer: Vufir, um 
"Bammer: Styl. 
(0) Figurlich bezeichnet e8 Aed 
zur Aufſicht über ein ſolches Zimmer die darin befindlichen 
Sachen befielten Perſonen. So gehiren zur Zof- Silberkam⸗ 
—— mer 


Die Sil- - 


Stüce, welche aus 
drücklich für die Bammer geſetzt find, in Zimmern aufgefüh⸗ 


um auch die ſammtliven 


23 eben nicht bloß fürſte 
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mer in Diesden, det Silberkammerer, der Silberdiener, der 
Silberſchreiber, die Silserwäſcherinn u. ſ. f- 
2) Zn engerer Bedeutung. { { 

(s) Die Wohnzimmer eine Fürften; im mittlern Tateine 
Camera, Franz. Chambre,. Säwed, Kamar. (es) Eigentlig, 
in welcher Bedentung es nur in den Zuſammenſetzungen Kam⸗ 
merherr, Rammerjunfer, Rammerdiener, Kammerladey, 
Bammerpage m. f. f, üblich iſt, ſolche Perſonen zu bezeichnen, 


welche zur nähften Bedienung des in feinen geheimen 


Zimmern beftimmet find, zum Unterſchiede von ahnlichen Nerv: 


nen, deren Titel mit Zof — zufammen gefeker find. Kam— 


= mer — bedeutet in ſolchen Zuſammenſetzungen fo viel als In.anz 
Bern das Work Leib — obgleich auch Fälle vorfonmen, wo beyde 


noch verſchieden find. In vielen Fällen, in welgen man ehedem 


— das Wort Kammer in diefem Nerftande gebrauchte, iſt jetzt das 


Franz. Cabinerreingeführet. (A) Figurlich auch dje zur näcıften 


Bedienung dev Perſon eines großen Herren in den Zimmern ſei⸗ 


E 


ner Reſſdenz gehörigen ſammtlichen Verfonen. Sp befiehet die 
Kemmer des Churfürſten von Sachſen aus Den Kammerpagen, 
dem geheimen Serretär, dem Serretär, dem Gaffirer, Dem 
geheimen Kömmerier, den Kammerdienern, dem Friſeur, 


= dem Leibſchneider, dem Kammerthürhüter und andern geringen 


1 


 „Kamerhort bedeutet bey einem der Shwäbifhen Dieter einen _ 


. 





Perſonen; worunter manche noch von denen verſchieden ſind, 
welche auf dei Reiſe und auf der Jagd gebraucht werden. 
(b) Das Zimmer, worin die Einkünfte eines Fuͤrſten 
oder einer Gemeinheit verwahret werden. _ (=) Eigentlich; im 
" zuittlern Sat. Camera; welches in diefer Bedeutung ſchon bald 


nach den Zeiten Carls des Großen vorkommt, weil die großen - 


Herren ihre Einkünfte und Schätze ehedem unmittelbar in ihren 
Wohn⸗ und Schlafzimmern zu verwahren, und gemeiniglich guch 


ſelbſt zu verwalten pflegen; im mittleren Gried. warw. Ca- 


mera et locus, in quem thefaurus recolligitur, vel con- 
elave, in quo pecunia refervatur, heißt es bey dem Dam. 


geheimen Schatz. In diefer Bedeutung iſt ed heut zu Tage ver: 
‚altet, wo. es (A) nur noch figielich ein Collegium, der zur Bere 
waltung bet Iandesfürftiihen Einkünfte beftellten Käthe und Bes 
dienten bezeichnet; wo es doch fat in jedem Lande auf andere 
Art eingeſchrankt und eingerigtet iſt. In manden Provinzen 
Hat die Kammer, oder wie fie auch heist, die Geoftammer, 
die Rentkammer u. f. f. die ſͤmmtlichen Einkünfte einee Tanz 
desherren zu. verwalten, in andern nur die fo genannten Kam— 
mer= wer Tafelguter, in ander noch andere. Zweige dei Ein: 
nahme. In manchen Provinzes iſt fie das oberſte Sollesium in 


h folgen Angelegenheiten, weſche die Brtimfte-eines Landesherren 
"betreffen; in manden aber iſt ſie einem beſondern Finanz: Col⸗ 


' Tegio oder einem andern untergeoränet, Ju einigen iſt fie won 
der Rentkammer oder Nenserey nicht. verſchieden; tm andern 
machen diefe einen musirgeorbneten Theil derſelben aus. ©. Kam 
mer- Collegium und viele ber folgenhen Aufammenfegungen, 19 
ich dieſe Yet der Kammer die Sinanz- Kammer nennen will, 
um fie von andern Achern zu unterrheiden. leinere Herren, 
Städte, Gemeinbeiten u. f. f. nennen ein ſolches Collegium ger 
meimiglih die Rämmerey. ( Der üffentlihe Ort, wo ſich 


die zu eibem Kammer- Ellegiv gehürigen Perfonen verlammeln, 
Bey 


Auf die Bammer gehen. Don ver Kammer kommen. 
kleinern Herren und Gemeisheiten gleihfals die Rämmerey. 
(d) Die zu den unmittelbaren Bedurfniſſen eines Landesherren 
and feines Hoffinates gehörigen Güter und) Einkünfte ſelbſt; tm 
mitrleyn Lat, Camera, Doch unse noch in einigen Zuſammen⸗ 
ſetzungen. ©. Bammerknchr, N 
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(c) Ein Zimmer oder Gebäude, in welchem ſich bie zur 
Handhabung des Rechtes und ber Gerechtigkeit beftimmten Per— 
fonen verſammeln. (=) Gigentlih; eine größten Theile: veral- 
tete Bebeutung, gelche nur noch in denjenigen Orten üblich fr 
wo dieſes Work in der folgenden Bedentung gebraucht wird. 
(2) Fisürlich, ein foldes Sollegium ſelbſt; wo es nur noch in 
einigen Fällen üblich iſt. Das vornehmſte Collegium diefer Art 
iſt die Faiferliche: und des Reiiyes Kammer zu Weglar, dag 
Höchfte Reichsgericht über die Reichsſtände und ihre Unterthanen, 
welches vollſtanbiger das Kammergericht genannt wird. Nach 
dem Mufter dieſes Gerichtes errichteten verſchiedene Neichsſtände 
in ihren Landen ſolche Kammern oder Bammergerichte, welche 
theils ech vorhanden find, theils andern ahnlichen Eollegiis haben 
Pag machen müfen, theils gsx fehr verändert und eingeſchränket 
worden find. S, Kammergericht. De diefe Gerichte anfänglich 
die höchſten Gerichte eines Landes waren, fo feinet eg, daß 
mit ihrer Benennung. zunächft auf die Wohnzimmer des Landes⸗ 
herren gefehen worden, um dadurch ihre Unabhängigkeit von ans 
bern Gerichten, ‚außer dem Landesherren ſelbſt, zu be zeichnen· 
Hingegen iſt in einigen Niederſächſiſchen Studten, ſo wie in 
Schweden, die Bammer ein Untergericht, welches unter Dem Vor— 
ſize des Rämmszvers oder Kämeners in Injurien- und Ehe— 
ſachen erfennet, und auch das Rämmereygeriche genannt wid, 


©) Ein kleineres verwahrtes Zimmer über der Erde 
ohne Ofen, in welher Bedestung es im gemeinen eben am üb⸗— 
lichſten it; im Niederſ. Ramer. Dadurch, daß ed über der 
Erde it, unterfgeidet es fich von einem Keller, Durch den Man— 
gel des Dfens von einer Stube, durch die geringere Größe von 
einem Saele oder Boden, und durch die beffere Verwahrung von 
einem Stelle In einer Remmer ſchlafen, wohnen, Nach 
Maßgebung des verſchiedenen Gebrauches bekonmit es beſondere 
Nahmen; 38. Speiſekammer, Golztemmer, Vorrathskam— 
mer, Bollkammer, Milchkammer, Rauchkammer, Bett— 
kammer, Kohlenkammer, Schlafkammer u. ſ. f. welche letz 
tere man im eugſten Verſtande unter der Rammer ſchlechthin 
verſtehet. — 


YUnm. Bey dem Kero bedeutet Chamara eine Zelle, bey bei 
Ottfried Kamarıı, im Tatian Kamara und bey dem Kotfer Cha- 
mex, ein jede3 Ziumer, tın Engl. Chamber, im Franz. Chant- 
bre, im %al. Camera, im Böhm. und Pohln. Komora, im 
Walla hiſchen Kumpa, im Alban, Kumpe. Die meiften find in 
der Wleitung diefes Wortes auf das alte Bretagnlſche Camımy 
krumm, cammo, id Kümme, Grich. zuurru, gefalten, und 
erklären es duch ein geivölbtes Zimmer; worin ihnen. few 
Papias vorgegangen iſt. Camera, heißt es dey ihn, a curvi- 
tate didta, et enim volumen introrfum refpielens, Camera 
qua camura, i. e. curva, dicitur Japidea domus, Allelu 
aus den beyden erſten Bedentengen erhellet, das man noch ein 
wenig weiter hinauf geben muſſe; zumahl da es fen Kero, einer 

„anferer alteſten Schrifrſteler, bloß von einer Zelle gebrauch 
Don auch bey dein Begriffe einer Höhle findet der Begriff dr 
Krumme Statt, man wollte es denn lieber von bedecen verlet 
ten, da es denn zu Zeim gehören, ja feiner erſten Hälfte a0 
aut. eine härtere Ausſprache Diefes Wortes ſeyn würde. IM 
Lappland. iſt Biemi Eine Hütte, - Zur wetteſten Bedeutung per 
horet auch) das nod) hin und wieder übliche Kiemse, ein Fiſchohr 
©. dafelle. Die Herzkammer heißt in ben alten Friefiidien Oe- 
fegen Hertchamon. Die Sylbe — er ift die gewohnlicke Ubier- 
tungsivibe, welde ein Werkzeug, oft aber auch ein handelndes 
Ding ſelbſt bedeutet. Kammer würde alid einen Ort bedeuten, 
der erwag verbirget, ober zu verbergen geſchickt #0; eing Beden⸗ 
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tung, aus welcher ſich alle andere fehr natürlich und ungezmun- 
gen herleiten Isffen. 

Der Kammer Ydvocät, dee — en, plur. die—en, ein Ab: 
socat, welcher einer finftlichen Finanz = Kammer in Rechts ſachen 
dienet; an andern Orten und mit einem höhern Titel, ein Kam- 
mer: Confulent, Bammer : Procuraror. 

Des Kammeramt, des — es, plur, die— Ämter. ı) Ein 
Amt an einer fürſtlichen Finanz» Kammer, welches von derfelben 
abhängt, und von ihr vergeben wird; die Kammerbedienung. 
2) In einigen. Gegenden, 3.8. zu Wien, ein Amt oder Colle⸗ 

gium, weldes die öffentlichen Einfünfte der Stadt verwaltet, 
und in andern Städten die Rämmerey genannt wird, 

Des Rammer- NYechio, des— es, plur. ore—e, das Archiv 
bey einer fürftligen Finanz: Kammer. 

Das Rammerband, des— es, plur. die— bänder, an den 


Kanaren, Das Band oder derjenige Theil der Verzierung an den. 


Bodenfrielen, worin ſich das Zündloch befindet, der Zinter— 
gurt; weil ed an demjenigen Orte lieget, wo fih bey Kammer: 
ſtücken die Pulverkammer befinde. S Bemmer ı. 

Das Kammerbecken, des— 3, plur. ut nom, fing. ein fa bet 
anſtändigern Sprechart für Nachtropf übliches Wort; der Ram: 
mertopf. 5 

Der Kammerbediente, des —n, plur, die—n. ı) Ein 
Bebienter, welder einen vornehmen Herren in feinen Wohn: 
zimmern bedienet. S. Bammer3. 2) (8). 2) Ein Bedienter 
bey einer fürfiiihen Finanz: Kammer, ©. Kammer 5. 2) (b). 
In beyden Fällen im gemeinen Leben und im Plural auch die 
Kammerleute. 

Der Kammerbothe, des — n, plur. die— n, ein Bothe, wel: 
cher bey einer Finanz» Kammer in Dienſten ſtehet, und von der: 
ſelben verfihiet wird, Ingleichen, der bey einen Kammerge— 

Nichte als Vothe in Pflichten ſtehet; volftändiger der KRammer— 
gerichtsbethe. Zu den Zeiten der Fräukiſchen Könige waren die 
Nuneij Camerae freylich meit vornehmere Verfonen, kaiſerliche 
Kammerräthe vom erſten Rauge, welche die Reichseiukunfte ver- 
walteten. : i 

Die Kemmer + Capille, plur. die—n. 1) Eine Capelle in 
einer Reſidenz, welche bloß zu. dem Sottesdienfte der herrſchaft⸗ 
lichen Familie gewidmet iſt; zum Unterfhiebe von der Zof: Ca⸗— 
pelle. ©. Rammer 3.2) (a). 2) Die zur Kammer: Mufif 
eines grogen Herren gehötigen Perfonen und welche auch nur 
die Capelle Thlehthin genannt werden. I 


Des Kammer » Collegium, des— gii, plur. die—gie, die 


zur Verwaltung der fürſtlichen Einkünfte verordneren Käthe als 
ein Coleglum betrachtet; die Kammer. : 

Der Kammer Commiſſarius, des— rii, plur. die — rii, 
oder der Kammer: Commiffär, des— s, plur. die—e, ein 
Commiſſarius, welder einer fürftiihen Finanz: Sammer in ein: 

- zelnen Gefgäften dienet. Von eben diefer Art, aber von höher 
Range, iſt der Kammer: Commifjions- Ruth, z 


Dis Kammer - Loncert, des — es, plür. die—e, in der 


Muſik, ein Concert, bey welchem ſich nur ein einziges concertiz 

rendes Jaſtrument befindef. &. Kammer 3.1). : 

-Der Kammer Confulent, des en, plur. die—en, fiehe 
 Bammer- Advoler. - — 

Der Bammer⸗ Copiſt, des — en, plur. die—en, ein Copiſt 
bey einer fürſtlichen Finanz⸗ Kammer. : 

Der Bammerdégen, dese—s, plur. ut nom. fing. ein Kleiner 
Degen, fo wie man ihn zur Bequemlichkeit in den Zimmern trä⸗— 
ger; ein Galanterie- Degen. S. Rammer 3.1). 

Der Kemmerdienee, des— 8, plur. ut nom, fing. ein Die: 


ner oder Bebienter, welcher feinen Herren in deſſen Wohn: und 
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Schlafzimmern bedienet, zum Unterſchlede von den geringern 
Zafeyen. Deflen Ehefrau die Bammerdienerinn, Gernehme 
Perſonen weiblihen Geſchlechteg haben auch weirlihe Kammer: 
dienerinnen, welche getinger als bie Kammerfrauen, ober hö—⸗ 


her als Dienerinnen, Bammerweiber, Kammermenſcher 
u ſ. f. find. 


Det Känmecce, des — plur. ut nom. fing. der Vorgeſetzte 


einer Kammer, daher es beynahe in eken fo vielfacher Bedeu⸗ 
tung üblich iſt, in welcher dieſes vorkommt, 1) So fern Kam⸗ 
mer ehedem überhaupt ein zu gewiſſen Abſichten und Anſtalten 
beſtimmtes Zimmer bedeutete, iſt der Kaämmerer in vielen Fãl⸗ 
len der Vorgeſetzte deſſelben. So iſt der Kunſtkämmerer, 3.2. 
an dem chutfürſtlichen Hofe zu Dresden, derjenige, welcher über 
die Kunjlfanımer, der Silberkämmerer, welder über die Sil⸗ 
berfammer, der Lichtkämmerer, welder über die Lichtfammer 
geſetzt iſt. 2) So fern man unter der Kammer die fürßligen 
Wohnzimmer verfiehet, ift der Rämmerer einer ber erften Hof: 
besienten, welcher gemeintglih unmittelbar auf den Gber⸗ Kam⸗ 
merherren folge, allen Bammerberren vorgehet, die fürſtlichen 
Zimmer und alfe zur, Bedienung deg Herzen 'in feinen Zinnaern; 
oder zur fo genannten Kammer, nebfk der Ber gottes dienſtlichen 
Eapelle, den Leib- Medicis, Leib- Chirurgis u. f. f. unter fei- 
ner Aufſicht hat. An dem Einigl. Pohln. und Churfück, Hofe 
war es ehedem der Graf yon Brühl,” Seine Erpeditien heibt 
die Ober⸗Kämmerey⸗Expedition, bey welcher ſich Ober⸗ 
Kämmerey⸗ Secrergrien, Schreiber u. f. f. befinden um fie = 
von Bönmereyen geringerer Art zu unterfdeiden, Bon noch 
höherer At ife die Würde des Erzrämmerers des Neiches, 
welche auf der Mark Brandenburg haftet, und von den ErbEäm- 
merer in befondern Fällen vertreten wird, 3) Ehebem wurden * 
auch die oberften Vorgefegten der landesherrlicen Einkünfte Ram: 
merer, im mittlern Lat, Camerarii, zu den Zeiten der Ehwäs. 
bifhen Kaiſer Kamerer und Chamerer genannt, in weider Ber 
deutung es euch noch in einigen Gtellen ber Dertfger Bibel vor: 
zukommen ſcheinet. Heut zu Tage werden fie an fürkligen He 
fen gemelniglih Sinanz= Räche, Bammerrärhe u. ſ. 1. ges 
nannt und der Nahme Kämmerer ift nur menden Stiſtern, 
Städten und andern Gemeinheiten verblieben, weiche ihre Eins 
fünfte nod dur Rämmerer verwalten: laſen. ©. Rammerey. 
4) Aug in der Bedeutung eines Gerih:g- Directeris oder Se: 
richts⸗ Prüffdenten kommt es noch bin und wieder vor, befonderg 


in Niederfachfen, wo es dod nur einen Vergefepten eines Unter _ 


gerihtes bedeutet. In Bremen ift der Kämmerer oder Kar 
mener bie vorfigende Perfon in dem Rämmereyaerichte Dder- 
det Kammer, welche über Ehe- amd Smiutien= Saden richtet. 
In Sgleßwig haben einige Kirhfpiele ihr eigenes Kirgipielege- 
tif, weiches mit einem Kömmerer und verfhiedenen Richtern 
oder Beyſitzern beſetzt iſt. In den Stadten gibt es daſelbſt gleich⸗ 
falls Remmereygerichte, welche aus dem Stadtvogte, den Fam⸗ 
merern und Stadt = Secretarien beftehen, und-gleigfals nue in 
In urien⸗ und endern geringen Sachen erkennen, — 

Anm. In dem weiblichen Geſchlechte, wenn bie Gattinn eines“ 


Kammerers bezeichnet werden ſoll, lautet es nur Bämmeriny, 


wo bie-eine Sylbe er um des MWohllautes willen verbiffen wird, 
&. — Im . ; 


Die Kämmerey, plur. die—en, die zur Kammer in den drep 


erften engern Sedensungen dieſes Wortes gehörigen Werfonen, 
die unter der Aufſicht eines Kaumerers ftehenden Werfonen,- die 


Expedition, von welger tie dahin gehörigen Sachen axegeferki- 


get werden, und der Ort, wo diefelbe ihreCigungen hat. Siehe 
Aöämmerer 1, Beſonders die zur Verwaltung der Einfünfte- 
eines Stiftes, einer Stadt oder Semeinheit gehörigen, Verfonen, 

= der 
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ber Srt, wo ſie fih verfammeln, det Ort wo biefe Einfünfte 
verwahret werden, und dieſe Einkünfte felbft; wo Aämmerey 
in Eleinern Staaten eben das it, was Rammer in gröpern he⸗ 
deutet. ©. auch Kämmerer 4, 

Das Kammerfält, dee— es, plur. die— e, an gtoßen Ho: 
fen, 3 B. zu Bien, ein Feſt, welches nur von der Herrſchaft 
und den zunäch]t zu ihter Merfon gehörigen Perfonen, in den ges 


heimen Zimmern des Hofeg gefevert wird; zum Unterſchiede von - 


seinen Fefle, welches von dem.gangen-Hafe gefeuert wird. 

Der Kammer - Sifcäl, des es, plur. die — cale, ein Zifcal, 
in — welche eine furſtliche Finanz Kammer betreffen. 

Der mer⸗ Sonriee, des— s, plur. ut. nom fing. ein 

; - Saurier, fo fern er für die Quartiere der Herrſchaft ſelbſt, und 

der zunähft zu ihrer Merfon gehörigen Perſonen forget. m: 
> gleigen, ein Kourier, welcher für die Quartiere der zur Finanz: 

Kammer gehörigen Werfouen forgt. 

Die Kammerfrau, plur. die eis, eine zur unmitteldaren Bes 
dienung eines vornehmen Frauenzimmers beſtimmte grau, welde 
on fürftlihen Höfen unmittelbar auf-die Hafpamen folget, und 
den Kammerdienerinnen vorgehet. - N 

Das Kammerfraulein, des— 8, plur. ut nom. fing. an furſt⸗ 
lien Höfen, ein adeliges Sränleht, welches bey fürſtlichen 
Frauenzimmern die Aufwartung in ihren Zimmern bat, und dem 
Range nad) den Hofdamen noch vorgehet. 

Das Kammergemäch , des— es, plur. die— mäacher, in ei⸗ 
nigen Provinzen, eine Finanz- Kammer, Die dazu gehörigen 
Perſonen, und der Drk, wo fie ſich — 

Das Kammergericht, des— es, plür. die—e, in verſchie⸗ 
denen Gegenden, der Nahme des höchſten Gerichtshofes, welcher 
unmittelbar unter dem Landesherren ſtehet. 
dieſer Art iſt das kaiſerliche und des Reichs Bammergericht 
zu Wesler. 

dieſe Gerichte andere Nahınen oder fie find doch auf andere Art 

„ eingefhränfet worden. ©. Rammer 3.2). (e). Daber ver 

RKRammergerichts⸗ Drajidene, oder Rammer- Pröfident, der 

Kammergerichts- Affeffor, der Banimergerichtererh, Kenız 

-  mergerichtsborhe, die Kammergerichts- Ordnung U. ET 
Der Kammergeaf, des—en, plur. die en, eine ehedem 

— üblige Benennung einer, den Fatferlihen Einkünften, wenigſtens 

einiger Arten, vorgefesten Werfen. Beſonders führten SL 

Rahmen diejenigen, welse der kalſerlichen und königlichen Berg 
werten vorgefeget waren, ſo wie der oberſte Verwalter der In 
=. garifgen Beraftädte noch jegs der Kammergraf genannt wird. 

Das Kammerzut, des — es, Plur. Die—— Glirer, ein dem Lan⸗ 
desherzen zum Behuf ſeines Hofftsetes, feiner Tafeln. ſ. fe ger 

 Horiges Sut, welches unter der Aufſicht feine! Finanz Kammer 

 fiehet; ein Domänen: Eur, Tafelgur. Grofe Guter biefer 
Art find unter dem Nahmen ber-landesfürikligien Hater 
teyen u. T. f. befannt, In engerer Bedentung nutericheibet man 
noh die Zammergüter, welche zur Befreitung der Negterungs: 
koſten gehören, von den eigenen oder Chatoullen⸗Gutern eines 
Landesherren 

Der: Bammerbeidüd, bes— en, plur. vie — en, an einigen 

Höfen, ein Heiduck, welcher zur unmirteldaren Bedienung einer 
Serrſchaft in ihren Zimmern beſtimmt if. 

Der BKammerheitzer, des - 8, plur. ut nam. fing, - ein gerin⸗ 

ger Bedienfer an Höfen, welsser die furſtlichen Wohnzimmer 
heißtzet, zum Unterfchtede von dem Stubenheiger für die Kam: 
mierleute Ingleichen ein Bedienter, welder die Zimmer einer 

i Finanz - Kammer, oder eines Kammergerigtes heipet. > 

% Der Kammerbheee, des— en, plur. die— en, vorrehme Hof 

bediente von Adel, welche die Aufwartung bey einer fürfligen 


s 











Das höchſte Geriht 


In den meiſten Staaten der Reichsſtaände baden 


VBog⸗ 
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Perſon in ihren Wohnzimmern haben, und welchen an großen 
" Höfen nod ein Ober: Rammerherr vorgefepet if; adelige Kam⸗ 
merdediente vom erſten Range. Deffen Gattinn, die Rammer- 
herrinn. Im mittlern Lat. Cambellanus, Cambrerius, 
Stang. Chambellain. &. Röämmerling. 

er Aammerbund, des-— es, plur. die—e, ein Hund, tel 
en ein großer Herr zu feinem Bergnligen in feinen Zimmern bey 
ſich hat, und welder von einem Leibhunde noch verſchieden if. 

Der Kömmeriee, des— 5, plur. ut nom. fing. ein aus den 
Stel, Cameziere entlehntes Wort, einen fürfilichen Kammer⸗ 
bedtenten zu bezeichnen, welchem Die Chatoulle, oder das zu 
den unmittelbaren Bedirfniffen feines Herren beſtimmte Geld 
deſſen Koſtbarkeiten, Juwelen u. f. f. anvertrauet find, und — 
der dem Range nach gemeiniglich unmittelbar vor den Kammer— 
dienern gehet. Der geheime Rämmerier.- Deſſen Gattinn, 
die Nammerieriun. 

Der Kemmerjäger, des— s, plur. ut nom. ne. ein fürſt⸗ 
liger Tüger, welcher feinen Herrn arf der Jagd und im Jagd⸗ 
weſen bedienet, aber von einem Leibjäger zumeilen noch veriwie- 
den ift. Im Sqherze wird aud ein Mauſe- und Nagenfünger- 
ein Kammerjsger genannt, 

Die Kammerjungfer, plur. die—n, eine Sungfer, d. t. un- 
verheirathete Frauensperſon, welche ihre Herrſchaft in ihren Sim 
mern bedtenet, und beſſer gehalten wird, als ein Kammermäd⸗ 
hen, zum Unterſchiede von einer Zaus ungfer, weldhe die Haus— 
haltung führer. Ehedem die Gürtelmaägd. Im Scherze um 

- mit Veragtung das Bammerzäschen. 

Der Bammerjunker, des—n, plur die—n, ein junger 

Edelmann, welcher zue Bedienung einer fürftlihen Per ſon in ih: 

ten Simmern beſtimmt iſt, und zwiſchen den Rammerherven und 

Zemmerpagen in der Mitte ſtehet; ein adeliger Kammerbe— 

dienter vom zweyten Range. 

Der RKammerknecht, des — es, plur. die —e. 1) Eine Ver: 
fon, welche der Finanz Kammer eines Herten mit Leibeigen— 
ſchaft zugethan iſt, als ein Leibeigener zu deſſen Kammiergätern 

gehöret; eine größten Theils veraltere Bedeutung, in welger die 
Juden ehedem des Raifers und des Reichs Rammerfnechte 
genannt wirrden. Sm mittleren Lat. Camerlingus, Fifcalinus. 
2) Sn einigen Gegenden werben noch geringe Perſonen, fo fern 
fie bey einer Finanz⸗ Kammer in Dienften fiehen, Sammer: 
knechte genanyt, 

Der Kenmerkutfcher, Bess, ‚ plur.-ut nom. fing. ein Kut⸗ 

ſcher, melcer Die Sammerleute, »d. 1. Die zur nächſten Bedie— 
nung einer furſtlichen Perfon beſtimmten Leute führer; zum Un: 
terfhiete van dem Leib- und Saffurfcher. 

Der Aammerlackey, des— en, plur. die — en, ein geringer 
Kammerbedienter einer fürftliben Perſon. 


"Die Kammerlauge, plur. car. ber Urin, ©. Urin. 


Das Kammerleben, _des—s, plur. ut nom. fing. ein Le: 
hen, welches ein Herr einem Valallen aus feinen Kammergütern 
gibt. Ingleiq en ein Lehen, welches von einer fürftlichen Finauz⸗ 
kammer verliehen wird, F 

Die Kammerleute, fing. car. die jur Kammer, d. 3. nüchften 
Bedienung einer fürftfichen Perſon in ihren Zimmern gehörigen 
Perlonen geringerer Art. Ingleichen, die zu einer fürſtlichen 
Finanzkammer gehörigen Perſonen vom zweyten und folgenteit 
Nanae, -©. Kammerbediente. 

Der Kömmerling, des — es, plur. die e. ı) "Ein Kim—⸗ 
meter, d. i. Kammerbedienter eines Fürften vom höchſten Nange; 
eine veraltete Bedeutung, in welber man nur noch zuweilen Dad 
Stal. Camerlengo zn überfegen pflegt, beit Enrdinal: Künmes 
rer bes papſtlichen Hofes gu bezeichien. 2) "Ein Kammerberrz 

eine 
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eine gleichfalls veraltete Bedeutang, in welcher es — 
überfeper noch zuweilen beybehalten. 3) *Ein Kammerdiener, 
in welcher auch veralteten Bedeutung es noch 3 Macc. 5, 12 vor⸗ 
kommt. - 4) Ehedem wurden auch die Kammerknechte Rämmer⸗ 
linge — welchen Nahmen in den Sthmorſchen Hofrechten 
noch die kurmödigen Unterthanen führen. Su allen dieſen Fällen 


tin mittlern Lat. Camarlingus, Camberlingus, Camierlen- 
gus, Camerlingus, im Stal, Camerlengo. Schon Notfer 
gebraucht Chamerlinga für einen Diener. S. — Ling. 


Das Aamstermädchen, des —s, plur. ut nom, fing. ‚ein 
. Mädchen, d. f. junge Weidesperfon, welde zur Bedienung ihrer 
Herrſchaft in ihrem Zimmer befiimmt, „und geringer tft, als 
eine Remmerjungfer 5 zum laterfhiede von dem Zausmédchen. 

Die Kammermsgd, plim. de —mände, in der harten Sprech⸗ 
‚art, fo wohl eine Kamımerjängfer, ald aud.ein Sammermätgen. 

Die Kammer: Matereel, plur. sie—n. 1) Dos Berzeichniß 

der ſaͤmmtlichen bey dem Eniferl. Kammergerigte beſindlichen 
SHerfonen. 2) Noch bäufiger, das Verzeichniß vezienigen, was 
ein jeder Neisgeftand. zur Unterhaltung dieſes Kammergerichtes 

jährlich bevtrasen muß. 

DR Aniniermeifter, des —, plur. ut nom. fing. an eint 
gen Drten; Der Borgerente einer Finanz: Kammer, befonders in 
einen Heinen Stagte. An andern Orien führer ber Vorgeſetzte 
der Remkammer, welche der Kammer Ban untergeord⸗ 
net iſt, dieſen Rahmen. 

Das Aammerniönich, des— es, plur. die—er, an einigen 
Höfen, eine Kammerbediente ven ber geringften Art, welche die 
niedtigften Verrichtungen in den herrſchaftlicheu Bohn - und 

- Schlafzimmern zw verrichten hat, und yon einen Kammerweibe 
noch verſchieden it. 


Die Kimmer- Wuſck plur. inuf. Die Muſik, fo fern ffe 


für die Sammer, d. t. für bie Zimmer großer SGerren-beftimmt 


it; zum: Unferfijiede von der Nirchen- und Theater-Muſik. 
©. Rammer 3. 1) (#). -. 2) Ale zu einer ſurſtlichen muſika⸗ 
liſchen Capelle gehöttgen Derfonen. ; ‘ 

Der Kemmer > Page, (forid Kammer: Paſche) des — m, 
plur. die — ein wage, welcher eine fürſtliche Perſen ihren 
Zimmern bedienet, ein adeliger Kammerbedienter vom dritten 
Range; zum Unterſchiede von einem Jagd- und“ Reife: Daten. 
Auch von eivem Leib = Dagen iſt er zuweilen no unter 
ſchieden. 

Der Kmmer P: äfivent, — -plur die — en, der 
Proͤßdent einer fürſtlichen Finanz⸗ Kammer. Ingleichen der 
HPraſident in einem Kammergerichte, welcer le 
der Rammerrichter genannt wird. 

Zer Zimmer + Procirätor, des— 5, — die — Sres 
3) ©. Bammer Asveran. 2) Ein Precurator oder Sachwal⸗ 
ter an den Kalnmergerichte zu Menları ER 

Der Keammerz Prozeß, des— fies, plur. die — ffe. 
Prozeß, welcher eine fürſtliche Finanz: Sammer betritt. 
Prozeß, welcher von einem Ramniergerihte geführet wird. 
bey einem Kammergerichte übliche ProzeßOrdnung; 
Mural. SIE 

- Zer Rommerratb, des— es, plur. die— rärhe, ‚ein fürfe 
licher Rath, welcher bey einer Finanz: Kamnier als Beyſitzer 


ı) Ein 
2) Ein 
5) Die 

ohne 


angeflellet iſt, oder einer felgen Finanz= Samitier in ihten Anz 


gelegenheiten dienet, 
genanuf, : 
Der KRammerrichter, des — 8, plur. ut nom. fing. ber Rich⸗ 
ter oder Präident in einem Sammergericte, — 
Die Kammerjäche, plur. die — m, eine jede Sache, welche 
eine fürſtliche Finanz- Kammer ——— RE 


D 


An einigen Orten werden ſe Schatzräthe 


noch hunfiger 
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Der Kammerfchreiber, des— 8, plur. ut nom. fing, ein 
Schreiber bey einer fürftlihen Finauz⸗ Kammer; ingleiben bey 
einem jeden Gollegio oder einer jeden Expedition, welche den 
Nahmen einer Aammer führer. 
ie Aammerfchuld, plur. die —en, eine Schuld, welche eine 
fürftlige Finanz - Kammer im Rahmen bes Fürften zu bezahlen 
hat; 
Verſtande. 

Der Kaͤmmer⸗ Secretar, des — s, plur. die — e, der Serte- 
tar bev einer fürſtlichen Spass: Sammer, ingieihen bey einer 
jeden Anftalt, weise ben Nahmen einer Kammer führer. 

Der Katiıme efoienel, 
Geſchützkunſt, ein Spiegel, d. 1. eine hölzerne Scheibe, womit 
die Kammern des groben Geſchüßes, nenn fie geladen wor⸗ 
den, verdammet werden, der Pfropf bey den Kammerkücen. 
©. Kammer I. = 

Das Kammerſtück, des — es, plur. die—e, in ter GSeſchütze 
kunt, ein größten Theils veraltete Geſchhütz, mit einer Bamz 
mer wie ein Mörfer, große fleinerne Kugeln daraus zu foiegen. 
Es wurde auch die Feuerkatze, das Schrotſtück und Stein⸗ 
ſtück genannt. 

Der Kanımer> Styl, des — es, plur. inuf. in der Muſit, ber 

— &tpl, dt. die muſikaliſche Schreibart in Stüden, welche aus— 
drijelid) für die Kammer gefegt werden, zum Unterſchiede son 
dem Kirchen = Siyleund Chester - Style. ©. Bemmer3. DR). 

Det ZKammertanz, des — 06, plur.. die— ränze, Tanze, 
welge in geſelſſchaftliben Berfemmlungen in den Zimmern ges 
teuzee werden; zum Unterichlede von den Theatral⸗ Tnzen. 

Die Zammer⸗ Tore, plur. die — n, ‘tie von einer fuͤrſtlichen 


er⸗ 


Finanz⸗ Kammer a und angenoniniene Taxe gewifler Dinge, " 


welche, was das. Getreide betrifft, 
Durchſchnitte ven mehrern Jahren beſtimmt wird. 

Der Bammerton, des — es, Piur. inuf. in der Muſik, beſon⸗ 

ders bey den Orgela, der in den Capellen übliche gun, welger 
um 13 Ton tiefer iſt, als der Chorton. 

Dee Aammertopf, des — es/ plur. die — topſe ©, Kam⸗ 
merbecken. 

‚Die Sammecertrauer, plur. die — n, an fürſtlichen Söfen, eine 

geringere Art der Trauer welche nur von der Herrſchaft und. {he 

- ren Sammerbedienten angeleget wird; zum Unterfhiede von ver? 
of: und Landestrauer. 

Drs Kanımertüch, des — es, plur. von mehrern Arten, die 
—raucher, 
Cambray in den Mederlanden, welches im Holandiſchen Räm⸗ 
merfick beißt, verfertiget wurde, und von dieer Stadt auch ih⸗ 
ven Nahmen erhalten hat. Sie iſt ſo zart, daß eln Se von 
22 Ellen nur 6 Die 8 ungen wiege. 

Der Kummerwagin, des — 5, plur. ut nom; fiag. au "seh 
Höfen‘, ein langer gewölbter Wagen, auf Feiſen, ® wohl. die 
Kammerleute, 
auf ſortzuſchaffen. An einigen Orten wird daher auch eine Land⸗ 
kutſche mis dieſem Nahmen belegt, wenn ſie aus einem feige 7 

fuͤrſtlich eu Kammerwagen entſtanden iſt. 

Ds sinmermeib, des — es/ plur. ——— an fürflicen 
Höfen, ein Weib, oderei 
sein Verrichtungen in den herrſchaftlichen Senn gebraucht 
wid. ©. KBammermenſch. 

Dee Keamniersehlmeifter, " des — 8% 
r) Ein fürfliger Kammerbedienter, welger bie gr 0er unmitz 
telsren Bedürfniffen feiner Herrſchaft beſtimmten Selber in ſei⸗ 
ner Verwahrung bat und auszahlen, 
einer Fingnze Kammer. > 









zum Unterſchiede von einer Landesſchuld im engern 


des — s, plur. ut nom. fing. in der 


gemeiniglich nach einem 
E 


eine Art ſehr feiner Leiiwend, welche zuerſe zu 


18 aud) die zur Hofftetfgehörigen Sachen dar⸗ 


nemeiblice Verfon, weihe zu Den gerinz 
alles uf. nom. 4 


2) Der. Zahlmeiſter dey 
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Das Kammersiel, des— es, plur. die er. 1) Das Ziel, 
ober der Termin, in welchem die Neichsftände das zur Unterhal— 
tung des Kammergerichtes zu Wetzlar beftimmte Geld zu bezah— 
fen ſchuldig find. 
deutung, diejenige Geldſumme felbfe, welche jeder Reichsſtand 

zu dieſem Behufe zu bezahlen hat, ©. Ziel. 

Das Kammfett, des— es, plur. inuf. Fett aus dem Kamme 
eines Pferdes oder Ochſen, ©. 3. Ramm 3. 1), 

Das Kammfuttee, des— 5, plur. ut nom. fing. im gemei: 
nen Leben, ein Futter oder Futteral, 
verwahren. 

Das Kammgras, des— es, plur. inuſß eine Art des States, 
welches enge kammförmige Hüllen an der bintern Seite der AD: 
zen hat und auf den Europäiihen Wiefen einheimifep iſt; Cyno- 
furus L. Gebnentamm.. 

Der Kammbaken, des— 5, - plur, ut nom. fing. 
Kamm 3.3). 

. Das Rammbear, des — es; plur. inuf, oder die Kammhaare, 
fing. inul, die Haare aus dem Kamme eines Pferdes; die 
arähne. ©. 3, Ramm 3. ı). 

Dee Kammbebel, des— s, plur. ut nom. fing. bey den At- 
laßwebern, Wagebalfen, welche den Kamm und in dem 
Bammhebelbrete auf und nieder gehen; Franz. Ener Siehe 
4. Bamm 2: 2). 

Die Kämmlinge, fing, inuf, bey den Wollarbeitern, 


Siehe 3. 


ee, 


was von dem Kämmen der Wolle in dem Kamme zurück bleider, 


der Abgang von der gefämmten Wolle, 

Die Kammlitze, plur. die — n, die Schnüte von Garn an den 

Kaänmmen der Geidenweber. ©. — und 4, Bamm 2. 2). 

. Der Kammmeicher, des— 8, plur; ut nom. fing. ein Hand- 

werkemann, welcher Saarkänme aus Horn oder Elfenbein vers 

fertiget. — 

Die mmmüuſchel, plur. die — n, eine zweyſchalige in bie 
Länge geftteifte Muſchel, deren Streifen ihr dag Anfehen eines 
Kammes geben; Pecten.L. Strahlmuſchel, Jacobsmuſchel. 

-Die verfreinetten Kammmuſcheln werden im, gemeinen Leben 

- Rammjteiite genannt. 

Der Kemmpfennig, des— es, plus, die — e, eine Benennung 
der eheniahligen gräflich - Schwarzburgifgen Nfennige, wegen des 
darauf genrägten Pferdekammes. 

Das Kammead, des— es, plur. die —räder, ein Rad, wel⸗ 
ches an der Stirn oder an den Seitenflächen mit Kämmen, d. bs 
Zapfen, verfchen iſt, um in ein anderes Rad einzugreifen. 
©. 4. Äammı. Gtehen die Kämme an der Stirn des Rades, 
fo heißt es ein Stirnrad, find fie aber ander Seitenfiäche befeſti— 
get, ein Rronred. 


Der Kammfchaft, des — 06, pl ür, — ein El 
oder Stab an den Kämmen der Seidenwebe 


Die Kammfebale, plur, inuf. im nie beſouders in den 
Hohenſteiniſchen Aupferbergwerfen, der Nahme eines ſchwarzen, 
hazten und armen Kupferſchiefers, welcher zwiſchen dem Mittel: 
Tiefer und den MNittelbergen lieget. ©. 2, Bamm und Schale. 


Der Koamniftein, des— es, plur. die—e, S. Remmmufchel, 


DSDas Kammſtück, des— 25, plur.- die — ſtücke, bey den 
Fleiſchern, ein Stück aus dem Kamme eines Rindes. Siehe 
Kamms. ). 


Die Bammſtürzung, plur. die — en, in ten Niederſachſiſchen 
Marſchlündern, der Einſturz des Kammes, d. i. des obern Thei⸗ 
les eines Deiches; der Bammbruch / die Bappſtürzung. 

— 3Bamypm 2 * 

Adel W. B. 2, Th. 3, Aufl 7 


2) In figürlicher und gewühnlierer Bez 


die Haarkämme darin zu 
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Der Kammtopf, des — es, plur. die — töpfe, bey ben Moll: 
kämmern, ein eiferner Feuertopf, die Kaämme darüber zu 
wärmen. 

Der Kamp, des— es, phur. die Rampe, ein Wort, welches 
in Nie am befannteften iſt, ein befriedigtes, mit einem 
Graben oder Zaune eingefaßtes Stück Feldes von unbeftimmter 
Größe zu bezeihnen. Kin Gerftentamp, wenn Gerfie Darauf 
gebauet wird, KichelEamp, wenn junge Eichen Darauf anfliegen 
folen u.f.f. Im mittlere Lat, Cambo. Im Schwed. bedeu— 
tet Kanıp eine jede Ebene. Die Übereinffimmung mit dem’ Lat. 
Campus, geld, ift unläugber. Won einer moraftigen Vieh— 
weide, wie es Gottſched in feiner Sprachkunſt erklüret, tft es 
wohl nie gebrauchlich geweſen. Friſch muß dieſes Wort auch nicht 

gekannt haben, weil er es zu Ramm, ein Hügel, Berg, rechnet. 

Der Kampe, des —n, plur. die—n, im gemeinen Leben ei- 

niger Gegenden, beionders Niederſachſens, der Eber, der Mann 
unter den Schweinen. Man leitet ed von dem folgenben Eämpfen 
her, von welchem Worte Zämpe ehedem fo wohl im Deutſchen 
als in den mitternächtigern Spragen, fo wie dag mittlere Kat. 
Campio, einen tapfern Ritter, einen guten Soldaten bedeutete. 
Indeſſen it im Schwed. Kamp auch ein Pferd, weiches ſich ſchon 
in dem Grieh. irmexuumos, ein Seeyferd , befindet, und von 
_ Dim Ihre von dem vorigen Ramp abgeleitet wird. 
Aampeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, mel- 
ches nur in den gemeinen Sprecharten für zenfen, mit Worten 
freiten, üblich iſt. Sic) beſtändig Tampeln. Kr Fampelt 
den ganzen Tag. Daher das Hauptwort die Rampeley, dag 
Gezünk. Im mitklern Lateine des. ı3ten Jahrh. in einer Spa— 
niſchen Urkunde bey dem Carpentier cumplare. Die Endſylbe 
eln zeiger, daß es ein Frequentativum oder Diminutivum iſt, 
vielleiöt ven dem folgenden kämpfen. Die Niederſechſen ge: 
brauchen dafür kaueln, kabbeln, Zibbeln, obgleih von andern 
Stammwörtern, und zwar das legte beſonders von keiſen, Nies 
Derfühtih Eiven. 

1, Der — pf, des — es, plur. die Bempſfe, 
©. Riem 29 

2. Der — des — es, plur. die Rämpfe, die Bemühung, 
feinen Gegner Eürperlih zu überwinden, ein thätiger Streit, wo 
Mann gegen Mann fehl. 1. Eigenflid, fo dad die Art ber 
Waffen dabey unbeſtimmt bleibt, . Demanden zum Rampfe 
ausfortern. Einen Rampf mit jemsnden wagen, Dir 
Kampf wer fehr heftig. Der Zwerfampf, Gahnenfampf. 
2, In weiterer Bedeutung, ein Gefedt zwiſchen mehren, zu: 
nachſt in Beziehung auf die alte Art der Treffen und Gefechte, 


die Fifchohren, 


Wwo Mann gegen Mann ſtritt, in noch weiterer Bebentung aber 


au von der heutigen Art, wo ed doch nur zuweilen in der dich— 
teriſchen Schreibart vorkommt. 3. Figürlih. 1) "Dee Recht 
des Krieges und des Friedens; eine ehedem übliche, jetzt aber 
veraltefe Bedeutung. 2) Ein hoher Grad des Bemuühens einen 
Widerſtand zu uüͤberwinden, auch im ſittlichen Verſtande, Vor— 


ſtellungen, Gemüthsbewegungen und Empfindungen zu unter— 
drücken. Der Kampf des Slaubens, 1Tim. 6,12. Der 


Bampf wider die Sünde, dns Widerſtreben wider die Reitzun— 
gen; dee Kampf des Geiftes. Die bibliſche R. A. einen Rampf 
tömpfen, if wider den Deutſchen Sprachgebrauch. 

Yam. Im Angelſ Camp, im, Wailif, Camp und Cammon, 
im Schwed. Kamp. Bey dem Kero ift Chamfheit, militia. 
©. das folgende, 

Kämpfen, verb. reg. neutr. mit haben, ſich bemühen, feinen 
Gegner durch natürlige oder künſtliche Waffen zu überwinden, 
fid Mann mie Mann ſchlagen. 1) Eigentlih, wo es ſo wohl 
vor Menſchen als Thieren gebraucht wird, Die Art und Weiſe 

Bobbb der 
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der Waffen abet unbeſtimmt läffet, doch von Menſchen nut noch 
in der eblen und höhern Schreibart, Jacob bar mir Bott ge- 
kämpft. Er kämpfte und fieare, Hof. ız, 4, 5. Sin jege 
licher, der da Bämpfer, enthält ſich alles Dinges, ı Eur. 9, 25. 
Auch von mehren, wein fie Man wider Mann firelten, daher 
es bey der heutigen Art Krieg zu führen für fehten, nur no‘ 
zuweilen in der dichteriſchen Schteibart vorfommt. Won Thie 
zen iſt es häufiger. Große Herten fielen oft Rampfjagen an, 
wo alleriey wilde Thiere mit einander Fämpfen müſſen. 
Wenn fih zwey Hirfise mit einander ſtoßen, ober zwey wilde 
Schweine ſich hauen oder fhlagen, fo heißt ſolches bey den. Jä⸗ 
gern Fämpfen. Hingegen nennen-fie eg ftreiten, wenn ſich ein 
Thier gegen die Hunde wehret. 2) Fiqurlich, einen Widerftand 
mit Anſtrengung aller Kräfte zu überwinden fuden; beſonders 
im ſittlichen Verſtande. Wider die Siinde kämpfen, Ebr. 
12, 4. Befhömung und Reue kämpften in ihm mit der 
Freude und Hoffnung. Kr m ste einige Jahre mir allem 
Elende des Mangels Fämpfen. Mir was für fürchterlichen 
-Gefhöpfen der Einbildung Fämpfeft da? Ich fühle die ganze 
Verzweifelung, mit der ertämpfer. Der Aberglaube tömpfe 
uno fliebe zugleich, Raml. 
- Das Hauptwort die Rempfung iſt nur in den Zufammen: 
fegungen berämpfen, erkaämpfen u. f f. üblich. 

Anm, Bey tem Keto chamfan, im Riederf. kämpen, bes 
fonders von den Kampf - und Ningefpielen der Landlente, Im 
Dän, Fampe, im Walliſ. campa, im Angelf. campian, im 
mittlern Lat. campire. Die meiften Wortforfcher leiten ed von 
Kamp ab ein zu einem Zivenfampfe eingefchlofener Platz auf 
dein Felde, Lat. Campus, welches in dem mittlern Lat. gleiche 
falls das Gefecht felbft bedeutete. So wahrſcheinlich dieſe Ab- 
leitung auch ift, fo ift doch nicht zu fängnen, daß bie Figur von 
dem Felde auf das Gefecht, ein wenig hart, und wider bie Ana— 
logie der Deutfchen Sprache iſt; daher Machtere Ableitung, det 
e3 von Kam, Cham, welches in dem Saliſchen Gefege, eine 
Hand bedeuten ſoll, -alemahl den Vorzug verdienen würde, wenn 
nur diefeg Kam felbft erft erweislicer wäre. Die erſte und eis 
gentlichfte Art des Kampfens befand doc nur in dem Ringen und 
Balgen mit Händen, in dem manus conferere. Das Niederf. 
fämpen, Maß und Gewicht eigen, bat allem Anfehen nach ei- 
nen andern Urſprung; vielleigt von Rimme, Fimmen: - 

1. Der Kämpfer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Bämpferisn, eine Perſon, welche kampfet; in weiterer Bedeu: 
tung nur noch zumeiten in der höhern Schreibart. In engerm 
Verſtande, und in der edlen Echreibart,, der um Einen Preis mit 
dem andern ringet oder balger, befonders von den noch hin und 
wieder auf dem Lande üblichen Kampfipielen. Ehedem une 
Römpe, im Tatian Kempho, im Angelf. Cempa, im mitt: 
lern Sat. Campio, welche in weiterer Bedentung auch einen jez 
den Soldaten bedeufeten. 

2, Der Kämpfer, des —s, plar..ut nom. fing. in bet Bau: 


kunſt, ein vorfpiingendes Elinswer? an beim Nebenpfeiler, wels 


her ten Bogen eines Eewülbes träget; der Impoſt, Fransöf. 
Impofte, 2at, Incumba. Bey dem Pictorius Näpfer,- ein 
Ktasfein. Entweter von dem Lat, Incumba, mit Verbeifung 
tet erſten Sylbe, wie Dflafter von Emplaftıum, Spital 
von Hofpitale a. 1. f. oder, wie Friſch will, von Repfr weil 
das m bie Lippenbuchſtaben in mehren Fällen begleitet, oder 
endlid unmittelbar von Kamm, Kamp, ein Beivor ſlehendes 
Ding. Die Endang er bezeichnet ein Werkzeng oder auch das 
Ding ſelbſt. 

Zer Kanıpfbabn, des — es, plum die — hähne, 

raushahn. RAN 


ſiehe 
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Das Kampfjagen, des — s, plur. ut nom. fing. eine grau⸗ 
fame Luſtharkeit großer Herren, wo wilde Thiete in einem eins 
geihiofenen Yiauıne mit einander kampfen müfen. Auch bie 
Därenheken find unter biefem Rahmen bekannt. 

zer Bampfpise, des— es, plur. die— pläge, ein zum 
Sömpfen beſtimmter oder dazu gebrauchter Pag. In weiterer 
Bebeutung auch wohl Inder eblen Egyteibart At Wahlplatz, 
Schlachtfeld. 

Das Kampffpiel, des — es, plur. die—e, Luſtbarkeiten, 


welche noch zuweilen auf dem Lande angeſtellet werden, wo zwey 


- oder mehrere um einen Preis mit einander kämpfen. 

Der Kampber, S. Campher. 

Die Randelblürbe, plur. die — n, in einigen befonberd Ober⸗ 
beutfnen Gegenden, ein Nahme der Biütken des Epaniihen 
Hohlunders, der daſelbſt aus Bandelbaum genaunt wid; Sy- 
ringa vulgaris. Ohne Ziveifel von dem Oberd. Bandel, Ben- 
nel, Canalis, eine Rinne, wegen der weiten Markröhren dieſert 
Stande. 

Der Kandelsuder, ©. Landelzucker. 

Kanefaß, S. Cannevaß. 

Das Kanin, des — es, plur. die —e, im ae am 
haufigſten im Diminut. das Baninchen, des — s, plur. ut 
nom.fing. ein vierfüßiges fünfzehiges Thier, mit faſt nackten 
Ohrea, welches viele Ahnlichkeit mit einem Hafen hat, und ſich 
Höhlen und Gänge unter der Erde bauet,; CuniculusL. Sm 
Dberd. auch Rüniglein, Riinlein, KRüngelin, Büngele, Zi: 
nelle, Bülle, im Niederf. Rernienken. 

Die ſamenreiche Zucht der flüchtigen Caninen, Dpik. 

Anm. Im Dan. Behin, im Engl. Cony, im Franz. Con- 
nil, Connin, im Ital. Coniglio; alle ass dem Lat. Cunieu- 
ins bey dem —— und Ülian zeuverdos. Vermuthlich von 


ihrer Eigenfhaft, Canäle, 2:1, Kühlen und Gänge unfer ver 


Die Kürſchner verkürzen den Nahmen dieſes 
Thieres gemeiniglih in Kün. Kunrücken if bey ihnen ver 
Keen, und Sie Künwamme ber Bauch eined Santnaenfelied a 

Die Kaninchenbilte, ©. Balinkenbeere. 

Der Konincbenberg,- des — 8, plur. die—e, ein Hügel In 
einem Kaninhengehäge, in welchem man Kaninden häget und 
wartet. 

Das Aaninchengebäge, des— 8, plur. ut nom. fing. 
Gehäge, d. i. umfoloffener Ort, worin man Kaninchen hnitz 
ein Raninchengascen, mit einem Franzoſiſchen Auedrucke eine 
Sarenne, ©. dieſes Wort, 

Dee Kanker, des 5, plur. ut nom. fing. ı) gm gemeinen 
Leben, der Rahme einer Eyinne; im Norm. Rengre, Wohl 
nicht von dem Lat. Cancer, role Friſch vermuthet, ſe — SE 

. mehr mit Demielben aus Einer Duelle, ven gehen, Gang, wes 
gen des Hin- und Hergeheng diefez Thieres, indem es ſpinnet; 
zumahl da das R auch fehr gefinde, Ganter, geſprochen, und 
von einigen auc fo gefhrieben wird. -©. Spinne. 2) Benden 
Blumenliebhabern iſt der Banker eine Krankheit ber Kelten, 
welche ih an den Stängel feget, ſchwärzlich ausſehet, une wie 
ein Krebs um ſich friſſet; wo es mit mehrerer Wahrſcheinlichkeit 
von dem Lat. Cancer, ein Krebs, hergenommen ift. 

Die Kanne, plur. die — n, Diminut. das Ränndhen, Oberd. 
das Rönnlein, überhaupt, ein jenes hobles Gefäß, wo es do 
nur nod in einigen Füßen üblig ift. 


Erde zu graben. 


2. 3m gemeinen Xeben tft 


figen Dingen. sine Wafferkanne oder Bornkanne, ein höl- 
zernes, rundes, länglihes Gefäß, welches oben gemeiniglich 
enger 


ein 





1. Sm Hüttendaue wird - 

die Form an den Treiveöfen, worin bee Vordertheil des Blaſe⸗ 

balges lieget, die Kanne genannt. 
die Kanne ein größere hölzernes oder bledernes Gefäß zu Rüfz 





” 
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enger als unten tft, und ungeführ einen Diertel- Eimer ober 
15 bie 20 Map bält.: Die Schleiftanne, ein ähnliches Gefäß 
mit einem Dedel und einer Handhabe, von 6, 8 und mehr Map. 
Die Sießkanne oder Sprenafenne, ein ähnliches Gefäß, die 

Gartenfruchte damit zu begießen. 3. Ein metallenes oder itder 

nes Gefgirr von fehr wngleiger Geftale und Größe, mit- einer 
Handhabe und einem Dedel, alerley Getränfe daraus zu fen: 
fen. Gemeiniglich iſt es oben enger als unten oder im der Mitte, 
Die Raffebtanne, Milchkaäͤnne, Theefanne. 4. Ein cnlins 
driſches Gefüß, von Holz oder Metal, unmittelbar daraus zu 
trinken, mit einem Dedel, weldes, wenn es von Thon oder 

Glas if, ein Krug genannt wird. 1) Eigentlich, wo es ge: 
meiniglih ein Mas hält. Aus der Kanne trinken. Zu tief 
in die Banne guden, im gemeinen Keben, zuviel trinken. 
Keine Banne Bier mir jemand trinken wollen, eine der höch⸗ 
ten Arten der Beſchimpfung im gemeinen Leben, 2) Figürlich, 
ein Eeftimmtes aber nick üßerail gleiches Maß, gemeiniglich flüſ⸗ 
ſiger Dinge, welhes an manchen Orten mit Maß gleichbedeu— 
tend, an andern aber nod) davon unterfgieden iſt. In Sachſen 
Hält LRanne Mein 2 Rännchen oder Nöfel, over 8Quartiere; 
63 Rannen Schentmag machen in Leipzig einen Eimer, 315 ein 
Faß, und 756. ein Fuder. Sechs Leipziger Kannen machen fies 
ben Dresöner, welde letztere 48 Pariſer Cubik-Zoll hält und 
mit einer Parifer Piste überein fommt. In Hannover, Ham 
burg, Lübeck u. ſ. f. gehen 2 Rannen ober Map auf ein Stüb— 
en, und eine Kanne hält daſelbſt 2 Quattier oder 4 Nüpel. 
20 Aannen machen dafelbft einen Unfer Wein, 32 einen Eimer. 
In der Pfalz gehen 48, in Elſaß do, im Wurtenbergiſchen 160, 
an Franken 128, und im Leipzig 126 Kannen auf eine Ohme 
Wein. 
Anm. Im Niederſ. Ranne, im Oberd. Rande, Kandel, 
im Augelſ. Canne, im Engl. Cann, im Stang. ehedem Chan- 
nee, im mittlern Cat, Cana, Canada, im Böhm. und Pohln, 
Konew. Es gehöret mit der erften Hälfte des Griech. und Lat. 
Cantharıs, mit Tanalis-und andern zu dem grofen Geſchlechte 
derienigen Würter, welche überhaupt einen hohlen Raum, ein 
Gefäß, bezeichnen. S. Kahn, 2. HZund, Banone u. f. f. 

Die Rannenbürffe, plur, die — n, eine cylindrifhe Bürfte, 

- die Bier- und Weinkannen Damit zu reinigen. 

Der Aannengießer, des— 8, plür. ur nom. fing. eine be: 
ſonders in Niederſachſen üblihe Benennung eines Zinngießers, 
weil er ehedem vornehmlich zinnerne Wein: und Bierkannen goß. 

Das Kannenglück, des— es, plur. inmuf. im gemeinen Leben, 
Dasjenige GSlück, weldes jemanden dadurch widerfähret, wenn er 

= det, als zur Stillung feines Durftes nöthig iſt. 

Das Karnenkeaut, des— es, plur. inuf. ein Nahme einer Art 
Farnkrautes, welches wegen feiner ſcharfen Blätter zum Scheuern 
des zinnernen Gefäßes gebraucht wird, beſonders besjenigen, 

welches aufden Üdern und Wieſen wachſet; Equiſetium arvenſe L 
im Oberd. Segetraur, an andern Orten Katzenkraut, Gänſe⸗ 
kraut, Batzzenſchwanz, Zinnkraut. Det Schachtelhalm, 
Schafthalm, oder Schafiheu iſt eine audere Art deſſelben. 

Die Kandne, plur. die — n, Dimin. das Kanönchen, 
überhaupt, eine weite Röhre; aus dem Ital. Cannone, 
Franzöſ. Canon, und dieß von Canna, eine Röhre, So pflegte 
‚man ehedem eine Art leinene Strümpfe in den Stiefelu, welche 
man oben über bie Stiefeltulpen heraus fegte und ausbreitete, 
Benonem zu nennen, Im mittlern Cat. ift Canon und Can- 
nonus eine jede Röhre, 2) In engerer und gewoßnlicherer Be: 
beutung, ein dickes und langes Geſchütz, welhes auf Rädern 
fortgefpaffet wird; wo diefes Wort eine allgemeine Benennung 


in einer herum gehenden Kanne gerade noch fo viel Getränk fin 
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aller Arten bes groben Gefhüses ift, nur die Mörſer und Kam— 
merfiide ausgenommen. ine Ranone abjeuern. Leure, 
die Kanonen zu bedienen. Che man dieſes Wort im Deutfchen 
aus dem Franz, Canon und Ital. Cannone aufnahm, nannte 
man dergleichen Gefhüß Dommnerbücfen, Karrenbüchſen und 
Seuerbüdhfen. S. auch Stück. 

Die Kanonenbürſte, plur. die — n, eine Bürfte von fteifen 
zerſchnittenen Borſten, welche in Meſſingdraht eingedrehet find, 
die Seele einer Kanone damit zu reinigen. 

Die Kanonenkugel, plur. die—n, eiſerne Kugeln, welge ans 
Kanonen geſchoſſen werben. 

Das Kanonenpulver, des— 3, plur. inuf. grobfürniges Schieh⸗ 
pulser für die Kanonen, 

Kanoniren, verb. reg. ad. aus dem Franz. canonner, mit 
Kanonen beſchießen. Kine Stadt Eanoniren. Ingleichen mit 
mehrern Kanonen ſchießen. Die Seinde haben die ganze Nacht 
kanoniret. 

Der Ranonirer, des — 5, plur. ut nom. ling. ein Kriegabe- 
dienter dey dem groben Geſchütze, welcher die Kanonen Iadetr 
richtet und abfenert, und über welche auf den Schiffen der Ober- 
Beronirer gefegtift, 

Die Kante, plur. die—n, ein befonderd im Niederl. übliches 
Wort. 1) Elgentlih, die Ede, ſcharfe Seite eines Diuges. 
Vier Vanten haben, vier Eden, vier ſcharfe Seiten. Kin 
Bret auf die Kante flellen, auf die fcharfe Seite, 2) In wei- 
terer Bedeutung, die äuferfte Seite oder Fläche eined Dinges, 
der Rand, Die Seekante, die Seefüfe. Die Rante eines 
Befäßes, ber obere Rand. 3) "Die Seite überhaupt, und in 
ach weiterm Verſtande, ein jeder Ort; wo es doch nur allein- 
im Niederf. gedraugt wird. An allen Ranten, allenthalben, 
473 Figürlich, werden aud bie genäheten, befouders aber die 
gewirften und geklöppelten Spinen, im Niederf, Kanten ges 
kannt, wegen des edigen Randes derſelben, daher fie auch im 
Hochdeutſchen Spizen und im Franz, Dentelles heißen; in wel— 
gen Verſtande auch die Hochdeutſchen dieſes Wort ‚von den Nie: 
derdentihen angenommen haben. 

Aum. Im Niederſ. gleihfals Rense, im Dän. und Schwed. 
‚Kant, im Stat. Canto, Cantone, im Franz. Coin. Das 
hohe Alter diefes Wortes erhellet auch aus den Griech. zurJor, 
der Augenwinkel. 

Kanten, verb. reg, ad. im gemeinen Leben, x) einen ewigen 
Körper über die Kante oder Ecke wälzen, ingleichen ihn auf die 
Kante fielen. Einen Stein kanten vier umkanten. Sin 
Faß Fanten, es an einer Eeite oder Kante aufheben. 2). Her⸗ 

um drehen, befonders fo fern ſelbiges vermittelft eines Hakens 
geſchiehet, in welchem Berfiande aud Das Dimin. kanteln üblich 
if. Einen Wallfiſch kanteln, ihr, wenn er. gefangen worden 
und an bem Schiffe lieget, umdrehen. 

Der Kanchaken, des— 8, plur. ut nom. fing. ein eiferner 
Halten, Kürpet, weiche man kanten will, damit an einer anz 
dern Kante anzugreifen; dergleichen Kauthaken die Abläder an 

inem Stride am Gurte führen, die Ballen und Käfer damit 
umzufsnten. In der niedrigen Nedendart Jemand bey dem 
Ranthaten anpaden, d. i. bey dem Nacken, iſt ed vermuth⸗ 
lich aus Rammhaken verderbt. ©. 3. Kamm 3. 

Kantig — er, — ſte, adj et adv, Kanten, d. i. Eiten oder 
flache Seiten habend; am häufigflen im Niederſ. wo dreykantig/ 
vierkentie u. f. f. für dreyeckig, vieredig üblich Ind, ©. auch 
Baumkantig und Vollkantig. 

Die Kanzel, plur. die—n, eigentlich, ein jeder mit Schran— 
ten eingeföloffener, oder abaefonderfer Ort; im welchem Ber: 
ande es aber nicht ublig iſt, indem man es nur von dem 

Bbbbba erhöheten 


N 
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erhöheten hohlen Sitze in der Kirche gebraucht, von welchem die ſtehet, und aus deſſen Kanzelley Geboth und Verboth empfängt, 
Predigten an das Volk gehalten werden; ein Prediaerftuhl. ©. Scheiffeffer. 
Die Banzel betreten, befteigen, auf die Kanzel treten oder DesKarzelleyleben, des—s, plur. ut nom. fing. ein Grift⸗ 
fieigen? Die Kanzel noch nicht betreten ober beftiegen haben, ſäſſiges Leben, weiches sor ber Lehenzfanzelley belieben wird; 
‚ noch nicht geprediget haben. zum Unterſchiede von Amtslehen, Afterleben u. 1. f. 
Anm. Aus den mittlern Lat. Cancellus, daher es eigentlih Der Konzelleyfaf, des — fen, plur. die — ffen, ©. Banzelley- 
der Kanzel heißen ſollte. Das mittlere Lat. bedeutete einen gur und Schriftfaß. 
> jeden mit Schranfen abgefonderten Ort, befonbers aber das auf Kanzelleyſaſſig, adj. et adv. ©. Schriftfäfiig. 
folge Art eingefhlofene Chor-der Kirde, Engl. Chancel, in Das Kanselleyfebreiben, des— 8, plur. ut nom. fing, ein aus 
welchem vermuthlih anfänglich aud die Kanzel angebrast war, einer Kanzelley erlaſſeres, ausgefertigtes Schreiben. Syn enge⸗ 
To wie fie fih auf dem Lande noch jest gemeiniglich über dem: Al: rer Bedeutung, ein aus Der geheimen Kanzelley eines grogen 
tare befindet. Im Oberdeutſchen wird auch ein jeder Lehrſtuhl Herren erlaſſenes Schreiten 5 gem Anterichiede von einem eigen 


eine Ranzel genennt, wofür im Hochdeutſchen das Erted. Ka: händigen Schreiben und, Sandſchreiben. In einem Kanzel: 
cheder üblich ift. ©. Ranzeley. leyſchreiben nennet fi ein großer Herr allemahl im Plural wir, - 
Die Kanzelendacht, plur. die — en, eine Kanzeltede, ſo fern in einem Handfchreiben aber nur im Singnfar ich. 
fie eine andäüchtige Betrachtung iſt. Der Kanzelleyfreibeer, des — 8, plur. ut nom. fing. ein 


Die Kanzelley, plur. vie — en. T, Eigentlih, gleichfalls ein Schreiber in einer Kanzelley, ber unter dem Rahmen. einee 
mit Schranken abgefonderter Ort; in welchem Verſtaude es aber Banzelliften am befannteften iſt. : 
nicht gebränchlid tft. 2. Im engerer Bedentung. 1) Der mit Die Aanselleyf&eift,-plur. sie— en. 1) ©. Banzellexbudh- 
Schranken eingefglofene Ort, in weinen fich die Mitglieder ei— ſtab, wo Der Plural nur von mehreren Arten üblih if. 2) Auf 
ned Gerichres oder Gokegit verfammeln, um von den Parteyen Banzelleyfchrift fizen, das Vorrecht haben; auf feinem Gutsg 
and Zuſchauern abgefondert zu feyn, und dieſes Collegium und nur aus. der Kanzelley eines obern Gerichtes Verbeth und Ge— 
Gericht ſelbſt. In welchem Berftande doch nur noch geringere both annehmen zu Dürfen, ohne Wlarsl; im Gegenfage des 

und Fleinere Dikafterin diefen Nahmen führen, beſonders die zur Sigens auf. Amtsſchriſt. 5, Schriftfeffig. ® 
Verwaltung der Landesgefhäfte der Grafen und geringernNeihe:- Das Kanzelleyfiegel, des—s, plur. ut nom. fing. das Eie- 
ſtände angeftellten Collegia, da Fürften dergleichen Difafteria gel eines großen Herten, fo wie e3 in deſſen Kanzelleyen üblich 
Regierungen zu nennen pflegen, und diefe den Reichsgrafen iſt; zum Anterſchiede von deſſen Handſiegel. 
nicht zugeſtehen wollen. Die vorſitzende Perſon einer folgen Kan: Der Kansclley- Strl, des — es, plur. die — e, bie weit⸗ 
zelley wird alsdaun auch nicht Kanzler, ſondern Kanzelley⸗ ſchwetfige aus der Oberdeutſchen Mundart entlehnte Schretbart 
Director und Kanzelley- Derwalter genannt. 2) Det Ort, der meiſten, auch Hoch- und Niederdeutſchen Kanzelleyen. 
wo die ſchriftliche Ausfertigung allgemeiner Angelegenheiten Einer Dee Aanselleyverwaiter, des —s, plur. ut nom. fing, ſiehe 
Art gefchiehet, und mo die dahin gehörigen Urkunden und.Shrif- Koanzelley 2 FRE : 
ten aufbewahret werden ; ingleichen die Dazu beftellten Perſonen, Des Kensellied, des — es, plur. die — er, dasjenige Lieb 
deren Haupt der Kanzler ift, Im dieſem Verſtande haben faſt in den evangelifgen Kirgen, unter deſſen Singing der Prediger 
alle wichtige Gollegia, deren Geſchäfte von betrüchtlichem Um: auf Die Kanzel gehet. 
fange find, befondere die obern Difafteria, ihre eigene Kanzelley, Der Kanzelliſt, des—en, plur. die— en, ein nad dem Muſter 
wo die ſchriftlichen Ansferkigungen geſchehen, und die dahin ges der Lat. Wörter auf ifta gebiltetes Work, einen Kan zelleyſchrei⸗ 


hörigen Briefſchaften verwahret werden. Daher die Reichskan- ber oder ſolchen Kanzelleybedienten zu bezeichnen, welcher ‚die 
zelley, die Briegsfanzelley, die Zofkanzelley, die Lehens- - entworfenen Ausſertigungen in das Reine ſchreibet; zum ilnter- 
Zanzelley, die JagdFanzelley u. ſ. f. Im gemeinen Leben - fhiede von dem Concipijten und Copiften. In weiterer Beden- 
wird es gemeiniglich in Ranzley zufammen gezogen. \ tung haben auch andere Eollesia, wenn fie gleich feine eigentlich 
Aus dem mittlern Lab, Cancellaria, und dieß gleichſa Rs von ſo genannte Kanzelleyen haben, ihre Ranzelliften, die beſchloß 
Cancellus. ſenen Ausferkigungen in das Reine zu fsreiben. 

Der Ranzelleyborbe, des — n, plur. die — n, ein vervflige Die Ranʒelrẽde, plur. die — n/ eine von der Kanzel geholtene 
teter Bothe in einer Kanzelley, welcher die in derſelben ausge⸗ Rede; eine Predige 
fertigten Schriften den Patteyen überbringet. Der Kanzler, —— plur. ut mom. fing. deſſen Gattinn Sie 


Der Kanzelleybuchfiab, des— ens, plur. die—en, eine Art Benzlerins. . 1) Der-oberfte Vorgefente einer Kanzellen, in 
"größerer gefgriebener Deutſcher Vuchſtaben, welche das Mittel der zweyten enzern Bedeutung dieſes Wortes, da Denn dieſes 
zwiſchen den Current- und Fractur-Suchſtaben halten; weil fie Wort eine der vornehmſten Würden in einem Staate bezeichnet. 
ehedem vorzüglich in den Kanzelleven gebraucht wurden. Die S. Erzkanzler, Großkanzler, Reichsfanzier, Eronkanzler, 
Art mit ſolchen Buchſtaben zu ſchreiben heißt die Kanzelley: Hofkanzler u. f. fe Aug dem mittlern af. Cancellarius, 





ſchrift. Ital. Cancelliere, Franz. Chancelier, Engl. Chancellour. 
Der Kanzelleydiener, des— 3, plur. ut'nom. Bus “ein gee 2) Ehedem bedentete diefes Wort in geringerm Verſtande einen 

tinger Bedienter bey einer Kanzelley, welger die Thüren auf Kanzelliften, Kanzelleyſchreiber, in welchem Verſtande Caucel- 

und zuſchließet u. t., f. larius im mittlern Lateine Häufig vorlommes ja 3) au) einen 
Der Kanzelley Director, des — 5, plur. die — tören, fiehe geringen Kanzellenbedienten,. weicher die Kanzelleszimmer auf 

Banzelley 2. und zufchlieget, für ihre Neinlichkeit forgee n. fe Daher in 
Die Zune eleygebübr ‚ plur. die— en, dasjenige, was men Schweidnitz nod) der Thüurſchließer der Rathsſtube — ge⸗ 

in ber Kanzelley für die ſchriftliche Ausfertigung einer Sache nannt wird. 

bezahlet. Der Kaprun, des — es, plur, Bie—er “ein deſchnittener 
Das Kanzelleygut, des — es, plur. die — güter, ein kanzel⸗ Hahn, und in weiterer Bedeutung auch ein geſchnittenes Huhn; 


lepſaſſiges Gut, welches unmittelbar unter einem a im gemeinen geben in dem en Safe Aappbabn F gleichſam 
ein 


> 





” 
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ein gekappter Zahn, im Dberd. auch nur ein Zapp. Auch dan Griff endiget und gemeiniglich die Geſtalt eines Ablerkopfes 
verſchnittene Menfhen, Caftraten, pflegt man im gemeinen Le- bat; an den Dreſchflegeln zwes in einander g efhlungene Stüde 
ben und mit Verachtung Kapaune zu nennen, Leder, deren eines das Ende des Flegels, = andere aber das 
Anm. Sm Niederf. Keerl, nit von Berl, fondern von dein Ende der Handruthe umgibt, beyde mit einander zu verbiuden, 
olten karen, ſchneiden, ©. Rerbe, im Din. Keppur, im im mittlern Lat. Capa, ©: Slegelteppe; in der Landwi rthſchaft 
Angelſ. Capun, im Engl. Capon, im Stang. Chapon, im ein Eijen am Ende der Deichfel; im gemeinen Leben, rundliche 
Bohm. Kapaun, im Auf, Kaplun, im Wallach. Kaponu, and Beſetze an den Enden der Strümpfe; an dem Getreide der Schoß— 


- Alban. Kapon; alle aus dem Stel. Capone und dem Lat, Capo, balg, ober die Scheide; und fo in andeın Fällen nicht, 


weil diefe Art die Menfchen und Shiere zu verſtümmeln unſtrei— 2) Ein Kleidungsſtück, wo eg, 
tig aus dem üppigen Stalien in den andern Exropätihen Ländern (a) ehedem eine Art einer weiten Oberkl eidung in Geſtalt 
befinnt geworden, obgleich dag Eat. Capo ſelbſt wieder zu dein eines Mantels war, tunica talaris, welge im mittlern Lat. ſo 
Geſchlechte des Wortes Erppen, verfhneiden, gehöret. Siehe wohl Capitium als Capa genannt wurde, um) im Oberdeutſchen 


7 daſſelbe. Der Plural Iautet im gemeinen Leben häufig, ebgleich moc nicht ganz veraltet ift. Die Mönchskappe, de Möuchs— 


irrig Bapauner. kutte. Daher die R.A. gleiche Brüder (d. 1, Mürde) gleiche 
Kapaumen, verb. reg. adt. zum Kapanne machen, der Zeugangs⸗ Rappen; Rappen machen keine Monche; die Kappe aus—⸗ 


theile berauben, eigentlich und zunächft von Hahnen⸗ im Scherze ziehen, den Mönchsſtand verlaſſen; einem jeden Narren ge— 
auch von Menſchen für caſtriren. fällt feine Kappe ı. ſ. f. wo aber auch die folgende Bekleidung 


Der Kepaunenfiein, des — es, plur. die—e, ein durchſich⸗ des Kopfes ‚verstanden werden kann. Die Reiterkappe, War 
"tiger Stein in der Größe einer Bohne, welcher in ‚den Mägen ehedent ein Reitrock, und im Oberdeutfchen wird ein Regenman— 


alter Kapaune erzeuget werden fol. 
- Die Kapelle, plür. die—n, ©. Capelle. 


Im Däniſchen iſt Kaabe gleichfalls ein Mentel. 


1. Der Kaper, ein privilegirter Seeräuber, ©. Caper. £b) In engerer Bedeutung, eine Bekleidung des Haup⸗ 
2, Die Asper, plur. die— ı, die noch geföloflenen Blütl- tes. (=) Ehedem wurde es in alfen Europaiſchen Sprachen haãu⸗ 


> 


knoſpen der Fapernſtaude, beſonders fo fern fie zum Gebrauge fig für einen Hut gebraucht, wie dag Nngelf. Caeppe, das Engl. 
der Küchen in Eſſig gebeiget worden. Aus dem Stal, Cappari, Cap, und noch jest das Franz. Chapeau and Wallahiide Kap- 
Sranz. Capres, und diefe aus dem Grieh, zarzeaıs. In wei: pella. (2) Im Hherbensfihen Erdeutet ed noch eine Müge bes 
ferer Bedertung pflegt man auch die Blüthknoſpen von andern münnlichen Geſchlechtes, ſo wie das Niederl. Kipfe von einer 
Gewähfen, wenn man fie fo wie dieſe behandelt, Kapern zu Mutze des weiblichen gebraucht wird, (y) Eine mit einem Ziy- 
nenne. Dahin gehören die Ginftfapern, Bramkapern oder felverfehene und an dem Kleide befefti ate Bedeckung des Haup⸗ 
Deutfhen Kapern, die eingemachten Blüthknoſpen der Geniſte. te3, dergleichen noch verſchiedene Atten der Mönche, fo wie biz 


Die Baperneinde, plur. die—n; die bittere herbe Ninde von _ Frauenzimmer en ihren Salopyen fragen, mo man fie aber mit 


der Wurzel der Kapernflaude. 


_ Die Kapernftaude, plur. die —ır, ein Staudengewachs, wel-_ gu hensen pflegt. (d) Eine Bekleidung des Hauptes, welche 


ches in den Morgenländern und en Ne et wäcfer, vorn über das Geſicht herunter hänget, und dafelbe * ch mit 
Capparis ee L. bedecket, dergleichen das weiblige Geſchlecht vom in zielen gäfen 


Kaphahn, ©. Vapphahn. ; $ au tragen pfleget. Daher die gFlorkappe, Trauerkappe, Berge 
Kapitel u. ſ. f. ©. Capitel. kappe, Narrenkappe uff. 
Die Kappe, plur. die — n, Diminut. das Kappen, Oberd. Anm. In den meiſten der obigen Bedestangen im Schwed. 


das Kepplein, ein altes Wort, welches in feiner weiteſten Be: Kappa, im Engl. Cap, im Stal,.Cappa, im Böhm. Kaps, 
deutung, Die Bededung, bie au? Bekleidung eine! Sache iin. Cat. Capo, und im Griech. zurme. ES vereinigen ſich drey 
bezeichnet. : eber im Grunde genan mit einander verwandte Begriffe in die⸗ 

1. Überhaupt, wo 28 [hen im Hedr. n3>, und nech jetzt im fen Werte, nehmlich der Begriff des Oberſten oder Außerſten, 


Lapplaänd. Kappod lautet. In den Mounſeeiſchen Gloflen wird der Bedeckang, undeter bohlen Geftalt, von welchen in den ver— 


ir Chappa durch Operimentum erfläret. ° Sm Deutſchen iſt es in ſchiedenen Bedeufisägen Bald Der eine bald der andere der herr— 





diefer Bedeutung nur noch in einigen einzelnen Fallen üblich In den ſchende ih, ©, Caftan, Capelle, Zaube, Bapiel, Bopf— 
Niederſachſiſchen Marſchlandern heißt die Oberflache eines Deiches Boben, Kaue, und Hundert audere mehr, welche insgeſammt 
zwiſchen ben Abdachungen, welche fenft-and der Kamm genannt mis au deſſen Familie gehören. 

wird, die Kanne. In deim Bergbaue find Die Kappen theild 1. Rappen, verb. reg. ad. von dem vorigen Hauptworte, ER 
die horizontalen Querhölzer oben über einem Stollen, damit bie einer Bappe verſehen. Die Strümpfe Fanzen, mit Kaprzi 


Erde nicht herunter falle, thells diejenigen Hölzer, welche in eis. befegen, So fern cine Befleidung des Hauptes verſtauden — 


nem Schachte den Jöchern enkgegen geſetzet werden, damit fie iſt es beſanders in den Zuſammen ſehungen verkappen und Ab⸗ 
nicht zuſammen fallen. Eben daſelbſt werden die eiſernen Schie⸗ kappen ůblich. 


nen über die Reifen an den Tonnen und Kübeln, tele a ihtet 2, Aeppen, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte baten, wel⸗ 


Befeftigung dienen, Kappen genannt. ches im gemeinen Leben von dem Hahne üblich iſt, wenn er Die 
2. Sn engerer Bedeutung, : Henne tritt oder befruchtet. 

1) Eine rundlige Bedeckung oder Bekleidung des änferften 3. Kappen, verb. reg act. ein altes Wort, welches fisnrizen 
Endes eines Dinges, in welcher Bedeutung es nod in vielen oder hauen, bedeutet, und noch in vielen Fällen des gemeinen 
einzelnen Fallen üblich ift: Das Gewölbe eines Backofens heißt Lebens übli iſt. ) Alfüneiten, abbauen; beſonders im Die: 
deffen Kappe. An den Kanonen iſt es dag Kleine hölzerne En derlädifiihen. Dis Ankertau Lappen, in der Ehifffahrt, ve 
über dem Zündloche ;- tim Bergbaue ein eiſernes Bazb iiber dem abhauen, wenn man vwicht Zeit hat, den Unit au ‚tivi 
Bläuel, ©. Rappeneifen; an dem Grife eines Dffieier = a DSDen WMaſt Tappen, ihn abhauen. Beſonders Das Dh wife 
laſches bey der Reiterey, ein hehles Stück von Meſſing, welches Gipfel eines Dinges abhanen. DieSanme Be die Mint 

\ Broobbz abbauen, 


> 











tel noch jet eine Regenkappe geraunt. S. auch Zarzkappe. 


Franzöſiſchen Ausdrücken lieber Capouſchen und Cappüſchons 
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abhauen, im Niederf. aud polen, von Poll, bet Gipfel; wo- 
für aud) Eöpfen, Eoppen, Euppen, und im Diminut. Föpfeln, 
Zipfele, küpfeln üblich. find. 2) Verſchneiden, caftriten, wo 
es befonders im gemeinen Leben von dem Berichneiden ber Hähne 
und Hühner gangbar iſt; Eapaunen. Ein gekappter Bahn, 
ein Kapaun. ©. Kapphahn. 

Am. Zn Nieberf, gleichfalls Eappen, Im Schwed. kappa, 
im Engl. to chipp, chopp, im Franz couper, im mittiern 
£at. coppare, capulare, im Griech. worrew. Vielleicht zu: 

nãchſt von Kopp, Kopf, das Ende eined Dinges. So fern es 
hauen überhaupt bezeichnet, bedeutete davon im mittlern Lat. 
Chapuifius einen Zimmermann. EB N 

Das Bappeneifen, des — 8, plur. ut nom, fing. eine eiferne 
‚Kappe, oder Bekleidung des Auperften eines Dinges, dergleichen 
im Bergbaue die eiſernen Binder über die Bläuel und an deu 
Augftangen find. 

Der Krppes, ©, Kopfkohl. 

Das Kanpfönfter, des— 9, plur. ut nom. fing. ein enfter, 
welches aus einem abhangenden Dace heraus gebauet iſt; das 
Dachfenſter, in Franken die Gaupe. Entweder von tapfen, 
welches auch in einigen Gegenden fir gaffen üblich it, ein Sud: 
fenfter, oder fo fern Rappe überhaupt das Dach eines Dinges 


bedeutet, oder endlich auch, fo fern ſolche Fenſter mit einer KRappe 


überdedt find; ©. Bappziegel. 

Der Kappbebn, des— es, plur. die — hähne, ein gekappter, 
d. geſchnittener Hahn; ein im gemeinen Leben für Ropsun 

- übliges Wort, ©. dafelbe, ingleigen 3. Kappen. 

Dis Bapphahngut, des— es, plur. die— gürer, eine Het 
gehengiter , in einigen Gegenten, welche gemeiniglig). Manns: 
Ichen find, und von welchen der Wafall dem Xehensherten ahrlich 
einen ober mehrere Bapphähne entrichten muß. 

Der Kappis, ©. Bopfkohl, k 3 

Das Kopplaken, des— s, plur. ut nom. fing. in den Nieder⸗ 


ſachſiſchen Seeſtädten, eine Ergetzlichkeit, welche der Schiffer 


noch über die bedungene Fracht von jeder Tonne ergHältz von dem 
Niederl. Laken, Tuch, gleihlam, Tuch au einer Kappe, Frans. 
Drap de Chaufle, Tuch zu Beinkfeidern.. 0... 7 
Die Kappſtürzung, plur. die— en, in den Niederſachſiſchen 
Mar chlandern, der Einbruch der Kappe eines Deiches; die 
Kammſtürzung. 
Der Kappzaum, des — 867 plur. die — zäume, ein Zaum mit 
einem Nafenbante, anſtatt bed Gebiſſes, um des Maules jun 
ger Pſerde zu ſchonen. Wer fiehet nicht, daß dieſes Wort ei⸗ 
gentlich einen zaum mit einer Kappe bedeutet, (S. Kappe) 
ud daß die Italiener ihr Cavezzone und Cavezzane, bie Fran⸗ 
zofen ihr Cavecon, und die Engländer ihr Caveflon daher ent⸗ 
Jehnet haben. Friſch und andere kehren es um, und laſſen das 
Deutſche von dem Staliänifgen herfammen, wo Cavezza eine 


Haifter bedeutet; vieleicht gleichfalls aus Diefer Zuelle, oder 


aud von haben, halten. Im mittlern Lat. iſt Caplana fo 
wohl ein Kappzaum, als aud die Kappe oder Vapuſche an eis 
nem Kleide. RN 5 

Zer Koppsiegel, des— 8, plur. ut nom. ing. eine Art großer 
Hohlziegel in Geftalk.einer Mulde, weſche mas in Sachſen auf 
den Ziegeldachern über die Eirinern Kappſenſter leget. 

Die Kapfel, plur. die—n, Düninut, das Bey eichen, aus 
dem mittlern at. Capfula und Capiella, dem Diminut. von 
Capfa, eine Bekleidung, Bederung eined Dinges won harter 
Maͤterie; gemeiniplich nur in einigen beſtimmten Sällen, da in 

andern Futter, Surteval, Schachtel u. 1. f. üblich ind. Eine 
gedrehete Bapſel zu den Siegeln von Wachs. In der neuern 
Krauterkunde If die Bapſel, Caplula L. ein hohles Samen⸗ 
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sehänfe, welches fih bey ber Meife auf eine befinmte 
tet, zum Unterfhiede von einer Schale, Gülle, 
balgev.f.f. Im Böhm, 
&, Bappe Anm. 

Koput, ©. Capur. 

Die Kaputze, ©. Capuze. 

Bor, ein Gefäß, ©. Kahr und Karren. 

Karabiner, ©. ind. . 

Die Kardde, plur. die — n, eine größten Theile veraltete Art 
großer Schiffe, weiche fo wohl zum Kriege, ald auch zum Handel 
gebraugt wurden. Gie waren etwas rundlih, unten breit und 
oben enge, hatten fieben bis acht Böden und fonnten bis 2000 
Menſchen faſſen. Holänd. Karazk, Kraak, Engl, Carack, 
Frauz. Caraque. Einer kleinern aber weitbauhigen Art dieſer 
Schiffe bedienet man ſich aoch in einigen Gegenden zu Kaft- 
ſchiffen. 

Karaffine, S. Caraffine. 

Das Kärat, des— es, plur. die — e, ein kleines Gewicht, nach 
welchem das Sold und bie Edelſteine gewogen werden. ) In 
Anfehung des Goldes ift ein Karat 12 Gran oder Gran, fo daß 
24 Karat eine Mark mahen, Chedem aub Sarat, Srait. 

- 2) In Anſehung der Edelſteine iſt ed ein Gewicht von 4 Gran, 

Anm. Im Arab. Alkerat, im tal. Carato, im Franz. Ca- 
rat, im miftlern Sat. Chirat, Caradiis, Caradta, Ceratie, 

Die Abſtammung iſt noh ungewif. Einige leiten es von Gra- 

dus, Grad, ber, andere von dem Gried. xeourım, eine Ark 

der Hülſenfrucht, welche zugleich als ein Gemiht gebraucht wurde, 
und vier Eran oder Gerfterfürner weg. 

Die Karguſche, plur. die — n, ein Fiſch in fügen Waflern, wel⸗ 
her rad dem Linnee zu den Karpfen gehöret; Caratlius L. 
Er wird auf das höchſte einer guten Spanne lang, und einer gu⸗ 
ten Hand die und breit. Sm Oberd. auch Garuffe, Gareiß,, 
GSareißel, im Niederſächſ. Kruuske, im Dän. Barufe, im 
Pohln. und Böhm. Kares. Friſch vermathet, daß er, fo wie 
der Zarpfe, feinen Nehmen von dem Griech, zuor?, ein Rabe, 
habe, od gleich Die Karaufche weißlicher ift, als der Karpfen. 

Der BKarauſchenkarpfen, des— s, plur. ut nom. fing. eine - 
Att Baſtardfiſche, welche von Karauſchen und Karpfen erzeuget 
werben, und gelblicher find, als die echten Karauſchen. 

Die Reraväne, plur. Ddie—n, ein nur in den Morgenländern 
übliged Wort, aus dem Arab. Kairayan, und Zürk. Kervan, 
einen Haufen Meifender zu bezeichnen, welhe um ihter Sicher⸗ 
beit willen in Geſellſchaft reifen. — 

Die Kacavelle, ©. Caravelle. EN 

Die Karbätſche, plur. die—n, eine von ledernen Riemen ges 
flochtene Peitſche, deren Stiel gleichfalls mit Leder überzogen tft. 

. Sm Niederl. Barbatſche, im Dän. Krabask, im Schwed. Kar- 
bass. ohne Zweifel, wie ſchen Wachter will, von dem alten Kar, 
Kor, Leder, (©. Biüraf,) und dem noch im Nieder. üblichen 
Barfne, ein Werkzeug zum Schlagen, basichen, ſchlagen, 

Schwed. ba, ©. Patichen und Peitſche. Im Perf. ift Kyr- 
bac eine lederne Geißel, ein Ochſenziemer. 

Karbãtſchen, verb. reg. act. mit der Karba:ide ſchlagen. 

Die Karbe, Zarve, oder Garve, plur. inuf. in einigen Ge- 
genden, ein Rahme des Seld- oder Wiefentiimmels, CarumL. 
aus welchem Nahmen derfelbe auch ververbt ift. Der Lat. Rahme 
ftammet von dem Gricch, zapos, zupev al, welchen er daher ha— 
ben foll, weil er in ter Landfhaft Karien in geafer Menge - 
wuchs. 3 

Der Karbunkel, ©. Carbuntel, 


Art ſpal⸗ 
Auß/ Frucht⸗ 
und Pohlu. iſt Kabla eine Taſche. 


Die Kardasfche, plur. die—n, eine Art einer Striegel, oder 


einer Bürfte, in einem gedoppelten Falle. 1) In der Hauswirth⸗ 


ſchaft, 


Kar 

ſchaft, eine lange vieredige Bürfte von Sauborften, die Perde 
damit zu einigen; im Böhm, Kartoc. 2) Bey den Wollarbei- 
tern, ein auf einem Brete befeftigteg und mit vielen drähternen 
Hakchen verfehenes Leder, die Wolle dadurch zu Ziehen, zu reis 
nigen und zum Spinnen geſchickt zu mechen, ein Wolfamm; 
wehin denn fo wohl die Reiß- oder Brechkämme, die Kragen, 
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Kratzkämme oder Krämpel, als auch die Scrubeln oder Strei⸗ 


chen, und endlich auch die Anieftreichen gehören. In engerert 


Bedeutung führet eine Ark, welche noch klärer als die Krämz _ 


pel, aber etwas grüber als die Knieftreiche it, den rahmen 
der Kardetſche 
Anm. In der letzten Bedeutung iſt eg unfireitig aus dem Stat, 
Cardaflo, Cardaffone, Scardaflo, oder Franz. Czraefle ent: 
lehnet, und durch die Holändifcen Zucmanher nah Deutfchland 
gefommen. Das Stal. ftemmet von Cardo, Diftel, Tarduus, 
ab, weil man ſich ehedem der Difielköpfe Dazu kedienete, wie an 
einigen Orten noch gefchiehet, ©. Kardendiſtel. Im Engl. lau: 
tet dieſes Wort Card, im Holländ, Kaerde, und in einigen 
Deutſchen Gegenden aud nur Karde, vom Stel. Carte, Franz. 


" Carde, im mittlern Lat. Garda, im Schwed, Karda, in Lief⸗ 


land Rarft. Man muß dieſes Work mit dem in der Gefäß: 
Tune übligen Raristihe nicht verwechfehn, ob eg gleich von vie: 
Ten hart geſprochen und geſchrieben wird, 
Kardatſchen, verb. reg. ad. mit der Rardätfihe reinigen. dein 
Pferd Ferdätfchen, es, mit der Karbätfine vom. Staube reini⸗ 
gen. 2) Wolle Pardätfchen, fie due den Wollkamm ziehen. 
Kardatſchte Wolle. Im Ital. cardeflare, cardeggiare, gar- 
zare, von Garzo, Aardendiftel; im Niederf. kraſchen, kratzen, 
in Ltefland tocken, im Oberd. nur karden, fo wie in Enal, 


to card, in $rang. carder, im Edwe). karda, und im mittlern - 


Rat. cardarez alle fo wie Carduus felbft vom Sat. carere, wel: 
ches wieder von neoey , fcheren, abzuftammen ſcheinet. 

Der Kardeifchenmächer, dee— 5, .plur. ut nom, fing. ein 
Handwerfer, weicher die Kardätſchen für die Tuch und Zeugs 
macher verferkiget, und and) Kammſetzer genannt wird. 

Die Rarde, plur. die—n. 1) Eine Art Dijielr, &. Barden: 
diftel. 2) Ein Wollkamm, ©. Ravdätidhe z. 

Die Kardele, plur. de —n, in wi Niederſachſtſchen Seeſtäd⸗ 
ten, ein Faß, weldes 12Stechkannen hält, und worin der Stiche 
ſpeck und Fiſchthran verführet wird; eigentlich ein Viertel, für 

Guardele. — 

Karden, verb. reg, ad. mit der Karde oder dem Wollkamme 

bearbeiten, ©. Kardäcſchen Nam. 


Die Bardendiſtel, plur. die—n, eine Ark Dikeln, deren Züpfe 


die Tuchmacher an einigen Orten zum Barden oder Kömmer der 
Wolle gebrauchen, daher jie auch in Deutfirlend gebauet wird, 
nugeaätet fie eigentlich in den mittägigen Ländern einheimifch 
"tft; BDipfaeus fullonum L. Webderkarde, Yıeberdiftel, Bu: 
bendiſtel, Subenftängel, Bubenſeräl, bey den ältern Schrift: 
ſtellern Cardınıs, woher auch ver Deutſche Nahme rühret, der 
yon vielen wider bie Abſtammung Warre uud Bartendiftel ge- 
ſchrieben und gefptachen wird, Die Eleine Karde, Dipfacus 
pilofus L. wachſet in Thüringen wild, 


Die Karechel, plur. die — n, eine Art Krähen, ©. Saferrice, 


Der Rarfiol, ©. Carfiol. 
Karg, —er, —eite, adj. et adv. ben ——— Gebrauch 
feines Eigenthumes aus Anhänglichkeit zu demſelben unterlaſſend, 
und in dieſer Geſimung gegründet. Ein karger ann ‚Bar 
feyn. Barg mit etwas feyn. 
: Kin betrübter Eſel heulte, “3 
N Weil des Schickſals Fargo Hand 
Ihm nice Hörner zuge wandt, Haged. 


Kat 


Anm, Im Din. karrig, im Schwed. karrig, woraus durch 
eine Zufammenziehung unfer Farg geworden. Es ſtammet zu— 
nächſt aus dem Oberdeutſchen her, denn die be ufigen Nieder ſach⸗ 
fen. haben es nicht. Hingegen findet ich bey den Angelſachſen das 
Hauptwort Car, Care, und bey dem Ulphilas Kara, Sorge, Corg= 
felt, Engl. Care, Lat, Cura, wonon vermittelft ber Ableitungs— 
ſylbe ig, unfer Farg nad dem Friſch abkammemfoll. Mahr ift er, 
daß Farg, bey dem Hornegk charch, in den Monfeeifher Gloffen 
ohne Hau arg, und bey dem Hornegk erch, von dieſem Staͤmm— 
worte forgfältig,. klug, verſchlagen bedeutet; in welchem Ver— 
flande e8 auch noch bey den Shwäbiihen Dichtern vorfommr. 
Swas karger lite jemant chan, Etiyfer. Wy fich der held 
charch in dem houfe verparch, in Ecards Seriptor. bey dem 
Fufp. Allein unſer karg fiheinet vielmehr von dein nod im 
Schwed. üblichen kara, zufammen taffen, woraus vermittelt 
des Ziſchlautes fharren geworden, oder wie Wachter will, von 
gierig, abzuffammenz ungeachtet es jetzt nicht fo wohl auf die 
Erwerbung, als vielmehr auf die Eriparung gehet. Im ale 
Stanz, war efchars gleihfalle fatg. In der Compsration wird 
Das a im gemeinen Leben Häufig in & verwandelt; in der edlen 
Schreibart ift das a üblicher. 
argen, verb. reg. neutr. mit dem Fülfsworte haben, karg 
ſeyn, der: Kargheit nahhängen. Min andrer Farger, da er 
nicht foB, und wird doch ärmer, Sprichw. II, 24. Man— 
cher karget nnd fparer, und wird dadurd reich, Sir. IL, 17. 
Die Bunft macht die Natur 
Verſchwendriſch, wo fie Farge, Haged. 
Ingleichen active, durch A erwerben. Viel Vermögen 
zuſammen Fargen. 
Der Barger, des — 8, plur. ut nom. fing. 
Zeitworte, der da karget. 7 © 
Die Bergbeir, plur. inuf, die Zertigfeit, den nothwendigen 
Gebrauch feines Eigenthumes aug Liebe zu demfelden zu unter⸗ 
laſſen; ein hoher und lafterhafter Grad ber Sparſamkeit. Die 
Bargheit gehet auf die Erfparung, fo wie De Gewinkfuchz, 
die Zabſucht u. f. f. auf den Gewinn und Beſitz, der Geiz aber 
auf beyde. Ehetem mit einer andern Ableitungsſylbe die Karge, 
Charge, und mit Weglaffung des Hauches in den Monſeeiſchen 
Stoffen Argi, da es denn eigentlich Sorgfalt, Klugheit, ei 
betentere. ©. Kerg. 2 
Kärgid, —er, — fie, adj. etadv. m) Auf eine karge Art; 
de nur als ein Nebenwort. Bärglich mir etwas umgeben. 
wer barglich fees, wird auch Farglich ernten, 2 Cor. 9, 6. 
Suoleigen in weiterer Bedeutung für ſparſam, genau, Eimmer: 
ko. Ex muß ſich ſehr Eörglich bebelfen. Bärglich leben. 
2) Als ein Bepwort für karg, oder doch ein wenig farg. Mine 
Förgliche Mahlzeit. 
Nichts iſt karglicher, als die Erkenntlichkeit, Haged. 
Rerm nen, ©. Carmefin. 
Der Käcner, ©. Rärveer. ? 
Das Aaenieß, des— es, plur. die—e, Te das Zar⸗ 
niegchen, Oberd. Rernieplein, bey den Werkleuten, der össtre 
Sbertheil des Hauptgefimfes, welcher halb einwärts und halb 
auswärts gebogen tft, fo daß er die Geftalt eines Letein. 8 bar. 
‚Aus vem Ital. Cornice und Stanz. Corniche, und dieſe aus 
dein Lat. Coronix, daher e3 billig Kornieß lauten follte. 
Das Rarnieß- Bley, des—es, plur. inuf. bey den Glaſern 
Fenſterbley, welches in Geſtalt eines Karnießes gezogen iſt. 
Ser Rarnleß⸗Hobel, des—s, plur. ut nom. Ging. bey din 
Tiſchlern, ein Hobel mtr einer Schneide von ziven g egen einander 
gewondten Bogen, Karnieße damit zu hubel u. 
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von dem vorigen 


Dr 


Die Karpfenbiut, plur. 


Kor 


1503 
Der Barmeß⸗Stahl, des—es, plur. die kt, bey ben 
Horn: und Beindiehslern, ein Stahl ober frählernes Dreheifen, 


Karnieße zu drehen. 
+ Baeniffeln, verb.reg. act. welches nur in den niedrigen Spred= - 
orten, befonders Nieberbeutfchlandes üblich iſt, mit der Fauft 
durchprügeln oder derb ſtoßen. Niederſ. karnüffeln, knüf— 
fein, Eugl. to knubble, Dän. karnifle, Schwed. karnilla, 
Friſch leitet es anf eine fonderbare Art von dem Franz. ecor- 
nifler, ſchmaroßen, ab, und erkläret ed, jemanden ald einem 
Echmaroper begeonen. Nah dem Wachtet bedeutete Karnöffel 
und Karniffel ehedem einen Hodenbruch, wo vermuthlich das 
Latein. Hernia mit in der Zuſemmenſetzung iſt. Im gemeinen 
Reben, befonderg auf Dem Lande, hat man noch ein gewiſſes Kar— 
tenfpiel, welches das Karniffelſpiel genannt, und mit 483 befon- 
ders dazu verferkigten Karmifeltarten geipielet wird, da denn 
mit folhen Karten fpielen gleichfalls karniffeln genannt wird, 
So fern dieſes Wort mit Fäuften ſchlagen und (ofen bebeu- 
tet, leitet Shre ed von dem Walliſiſchen gleichbedeutenden 
cernod her, welches in Anſehung der eriten Hälfte des Wor— 
tes ſehr wahrfgeinli ift, aber doch die letzte immer noch 
dunkel laſſet. 
Der Karpfen, des — 8, plur. ut nom. fing, ein eßbarer Fiſch, 
welcher fih nur in fügen Wafern aufhält, einen ſchwärzlichen 
Süden, bunfelgelbe Seiten und einen weißgelben Bauch hat; 
Cyprinus CarpioL, Kinen Karpfen reißen, ihn aufſchneiden 
und das Gedärm heraus nehmen, ehe ex gefotten wird. Ihn 
bleu fieven. Die erfken Karpfen brachte Leonhard Mascal unter 
Heinrich dem Achten nah England, und auch nah Deutſchland 
feinen fie aud würmern Gegenden gekommens: au feyn. 
Anm. Im Niederl. Karpe, im Engl. Tarp, im Franzöſ. 
Carpe, im Ital. Carpa, im Din. und Schwed. Barpe, im 
Pohln. Karp und Böhm. Kapr, im, mittlern Zar. Carpio; alle 
von dem ſchon bey dem Gaffiobor befindlichen Carpa, fo wie dieß 
vermuthlih von dem bey den Alten Kat. üblichen Cyprinus; 
Griech. zurgvss abfiammet. In einigen Gegenden iſt es weib⸗ 
lichen Geſchlechtes, die Rarpfe. 
inuf. junge Sarnfen, fo. fange fie 
noch nicht drey Jahre alt ind, worauf ſie den Nahmen Sas 
bekommen. 


Der Agrpfenbelter, des— 6, plur. nt nom. fing. ein Elei- 


ner Teich, die Karpfen zum tägligen Gebrauche darin aufzu⸗ 
behalten. 

Der Barpfenſtein, des—es, plur. die—e, ein drevetiges 
‚Bein, welches die Karpfen hinten im Kopfe an dem Rückgrade 
haben, und welges von dem großen Haufen wider vie fallende 
Sucht eingenommen wird, 

Der Katpfenteich, des — es, plur. die—-e, einTeid, worin 
vornehmlich Karpfen gehalten werden. 


Die Barre, plur. die — n, ein Wort, welches jetzt une noch 


von einem mit Einem Rade verſehenen Kaſten gebraucht wird, 
welchen ein Mann vor ſich Hin ſchieben kann, beſonders im Nies 
derſachſiſchen; eine SchnbFarre oder Schiebekarre, wofit doch 
euch in einigen Gegenden, zumahl im Bergdane, dag folgende 
mäunlihe der Zarren, der Schubkarren üblich iſt. Beſtehet 
ein ſolches Fuhrwerk mit Einem Rade aus Teinein SKaften, ſon⸗ 
dern aus Stäben oder Schienen, 19 heißt e8 ein Schiebebock. 
Einen Verbrecher in die Karre ſchmieden, ibn zur Rarre 
verartheilen, zum Feſtungsbaue. Figürlich pflege man auch 
wohl ein 2 —— Fuhrwerk im verähtliden Verſtande eine 
Karre zu nennen. Im Niederſ. Bare. ©. 3.der Zarven. 

Rarren, verb. reg. act. mit der Karre, oder der Schubkarre 
fapren, KRrde, Sand herbey karren, auf der Karre herbey 


I, 


2. 


3. 


für bed Stammwort von diefem Halten Fnzte, 
für Karten auch Bach, für karren karchen, und für Kürtner 


' Ratein, Carrica iiberein kommt. 


Magen überhaupt bedeuten, 


Kar 


führten. . Steine wegkarren. 
der Sarre gehen, fahren. 
Der Karren, des — 87 plur. ut non. fing. ein nur nod in 
einigen Fällen übliches Wort, einen Kaften zu bezeichnen; beſon⸗ 
ders an den Bucybeuderpreilen, wo der Karren ein vieredter 
Kaften mit einem meilingenen Boden iſt, auf welgem die Form 
lieget, und weicher auf einern beweglichen Laufbrete kin und wie⸗ 
der gefühter wird; Franz. le Chaflis. 
mit diefem Worte zunächft auf die Bewegung gefehen würde; fon= 
dern Barren ſcheinet hier dag alte Rar, ein Gefäg, im Andenfen 
zu erhalten, woraus mit vorgefestem Zifhlaute unſer Schirr 
und Geſchirr abſtammet. In einigen Dberbeutichen Gegenden 
iſt der Kärner eine Art eines Karbes, Ital. Carniero. Siehe 
1. Tahr, Reften und Geiger, 


Der Karren, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Gold- 
ſchlägern, ein Werkzeug, welches aus zwey fharfen Meferklin- 
gen befiehet, die geſchlagenen Gold- ud Silberbläfter zu voll 
fommenen Quadraten zu ſchneiden. Eine genauere Kenatnif 
dieſes Werkzeuges müßte es entfheiden, ob Berren in dieler 
Bebeutung zu dem vorigen Worte gehöret, oder vielmehr zu dem 
alten karen, ſchneiden, wevon nicht nur kerben, fondern mit 
vorgelegten Ziſchlaute auch fcheren-abftammer, ©. hiefe Wörter. 


Der Karren, des — s, plur. ut nom. fing, ein ſehr altes 
Wort, welses feinem urſprunglichen Umfange nach, einen jeven 
Wagen, ein jedes mit Rädern verfehehes Fuhrwerk bedeutet zu 
baden ſcheinet; jetzt aber nur noch von einigen Arten deffelben 
gebraucht wird. 1) Von einem Kaſten mit Eimem Nabe zum 
Schieben, welchen man in Niederſachſen eine Karre, im Hoch⸗ 
und Oberdeutſchen aber einen Karren zu nennen pflegt. Der 
Schub⸗ oder Schiebekarren, im Bergbaue der Anuffnrren, 
2) Ein Fuhrwerk mit zwey Näten, welhes von einem’ oder 
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Den ganzen Tag Earren, mit 


mehtern vor einander geſpannten Pferden gegogen wird. Belon- 
ders, wenn daſſelbe die Geſtalt eines Kakens hat. Mit einem 
Roerven fahren! Kin Ravren Sand, Steine, Ein Sand 


karren, Bothkarren, Miftkarren, Obgleich auch andere zwey⸗ 
— Fahrzeu ige diefen Rahmen führen, dergleichen beſonders 

die großen Fuhrmannskarren ſind, S. Rätrner. Den Katz 
ven in den KBoth ſchieben, eine Sache verderben, verwirren. 
Es iſt ein angelegter Karren, in der ni edrigen Sprechart, eine 
abgeredete Sache, ein abyerebeter Handel; eine feitfane N. X. 
nenn anders Karren hier nicht ein — Wort iſt, welches 
etwa noch von dem veralteten Keren, zubereiten, übrig ift, 
wofür wir jest in einigen Füllen gärben ſagen, ©. dieſes Wort, 
oder Wenn es nicht etwa gar aus Karte verderbt ift, weil man 
auch zu lagen pflege, es iſt eine angelegte Z Zarte. 


Anm, Ga dem alten Fragmente auf Earln den Sroßen bey dem 


Schilter Karren, im Schwed. Kaerra, fm Ital Carro, im Lat. 
Carrus, im Wallif, und Enyl. Cart. Es ſcheinet mir biefem 
Worte wohl nicht aunächft auf die Geſtalt eines Kaſtens geſehen 
au werden, weichen einige Arten ber Karten haben, fonders viel- 
nieht auf die Bewegung, befonders der Ruͤder; zumahl da bag 
gatein. Currus, das Franzöſe Char, das Wallach. Kera, dag 
Alben. Kierre, das Epktofijhe Kierr, und andere mehr, einen 
©. Kehren,” Das Engl. to-carıy, 
Bin, liore, Stanz. charier, fahren, ſtammen, fo tie das 
Deutſche karren, wehl eher von Barre ab, als daß man ſie 
Im Dberd, ik 


ercder und Rärchelfehrer üblich, welches mit dem mittlern 
Im gemeinen Lehen wirt die: 
tes Wort hauſig in Barrn und Rear zuſammen gezogen, 


Es ſcheinet nicht, daß 


Die. 
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Die Karrenhlichfe, plur. die—n, eine größten Theils veraltete 

Benennung eines groben Gefhünes, einer Kanone, weil es auf 

einem Geftele mit zwey Radern fortgeſchaffet - wird. 

ähnliches hat man noch in der Jügerey, wo die) Karrenbichfe 
ein auf einem beſonders dazu verferfigten fo genannten Schieß⸗ 

Karren befindlicher Doppelhaken, oder ein großes Rohr mit einem 

Buͤch ſenſchloſſe iſt, Trappen und wilde Gänfe Damit zu hießen. 

Der Karrengaul, des— es, plüur. die— gäule, ein Gaul oder 
Pferd, welches in einem Karren gehet, d. i. einen- Karren zie⸗ 

” hen muß, ‚wozu man in den meiften Fällen große, ſtarke und 

ſchwere Pferde zu nehmen pflege. In dem Salifhen Gefeke 

° = Chanco, in den gelten Baieriſchen Geſetzen Angergnago, von 
. Anger, Enger, ein Feld: oder Frohnfarren. 

Der Rorrenlüder, des—s, plur. ut. nom. fing. in dem Salz: 
werke zu Halle, befondere Arbeiter, wege die Karren der Fuhr⸗ 

leute mit Salz beladen. 

‚Der Sarrenlaufer, des — s, plur. ut nom. fing. ‚im 1 Berg: 
baue, geringe Bergarbeiter, welde das Erz oder den Schutt ver⸗ 
mittelft des Lauftarrens fortſchaffen. 

Der Karrenfleg, des— es, plur. die—e, ein Steg‘ ober 

Quereiſen an den Laufkarren der Bergleute, 

Der Karrenwagen, des—8, plur. ut nom. fing. ein vier- 

raderiger Wagen, welcher aber wie ein Karren von einem oder 
mehrern, nicht neben fondern vor einander geſpannten Pferden 

gezogen wird, ein Gabelwagen. 

Die Karrete, ©. Carrete. 

Der Kürener ‚ dee—s, plur. ut nom, fing. ı) Ein befon 
ders in Franken und Thüringen übliches Wort ‚ einen Fuhrmann 
zu bezeichnen, welcher Wanten auf einem Karten, d. ti, zwey⸗ 
raderigen Wagen, von einem Otte zum andern führet. In weis 

- terer Bedeutung auch ein jeder, der mit einem zivepräderigen 
Karren fähret. Im Hberd. Karrer, Karer, Bärdyer, im 
mittlern Sat, Carearius, Caretarsus, Caretonus. 2) Det: 
jenige, welcher mit einem Schubkarren fahret oder arbeitet; der 

Schubkarrner. 

Die Karrote, plur. die — m eine nur in einigen Senenben übliche 
Beneiinung der Bete oder der rothen Rüben, des vothen Manz 
goldes; Beta vulgaris L. Aus dem Stal. Carrota, Carota. 

Der Barſt, des— es, plur. die— &, Diminut. das Zärſt— 

hen, Hberd. Kärftlein, ein beionders in Oberſachſen und Ober⸗ 

deutſchland übliches Wort, eine Hade mit zwey Zähnen zu bes 
zeichnen, womit man in gebirgigen Gegenden das Feld, beion- 
ders aber die Weinberge zu haden und zu bearbeiten pfleget. 
Hhne Zweifel von kehren, weil der, Boden bamit umgearbeitet, 
oder gewendet wird, oder auch von dem alten karen, ſchneiden, 
hauen, ©. Berben und Scheren. Einige gebrauchen es irrig 
als ein weibliches Wort, die Karſt. 

Karſten, verb. reg. act. mit dem Karfle bearbeiten. Einen 
. Meinberg Earften, hacken. In dem Weinberge Farften. Sn 
engerer Bedeutung wird in den Weinbergen die erſte Hade das 
Rarften, die zweyte das wiederkarſten, und die dritte die 
zZwiebrache genannt. 

1, Die Bartätſche, ein Wollkamm, S. Vardätſche. 

2. Die Bartaͤtſche, plur. die — n, in ber Geſchutzkunſt, eine 
mit Kugeln, Ketten, Nägeln u. f. fs gefülte Patrone von ftarz 
fem Papier, Zwillich oder Blech, welde aus gropen Kanonen 
gefhofen wird. Mir Barrärfhen fenern. sin heftige Bars 
tärfchenfeuer machen. Aus dem Stanz. Cartouche, welches 
eigentlich die von Pappe gemachte Vatrone bedeutet, von Charta, . 
Papier; un welger Ybftammung willen man auch im Deutichen 
das & beybehalten hat, da man es ſonſt mit eben ſo vielem Rechte 
‚Rerrerfche ſchreiben könute. 

Abel, wD Pr TH, 2, Aufl. 


Etwas 


Kar 


Kartatſchen, Wolle kaämmen, S. Kardeetſchen. 

Der Kartätfcbenfafler , des — s, plur. ut nom, fing. in det 
Geſchützkunſt, ein hölzernes Futteral, die zu einer Ladung beftimm: 
ten Rarrärichenhülfen zu faſſen, wenn fie geladen werben ſollen. 

Der Bartatſchenkaſten, des — s, plur. ut nom. fing. eben 
daſelbſt, ein Kaſten, worin die Kartatſchen verwahret werden. 

Die Kartaune, plur. die — n, eine Art groben Geſchutzes, welche 
ſich veſonders durch ihre Kürze von andern Stüden dieſer Art 
unterfcheitet. Eine Kartaune ift kürzer, ald eine Kanone, Seine 

“ganze Rartaune ſchoß ehedem 100 Pf. Eifen, eine Halbe 50 und 
eine Vierthelkartaune 24. Heut zu Tage hat man die ganz 
großen ihrer Schwere wegen veralten laffen, und da fhiekt eine 
ganze Kartsune nur 48, eine halbe 24 Pf. u. ſ. f. Friſch und 
andere leiten es von dem Latein, Quartana ab, und wollen, daß 
es urſprünglich ein Stück Geſchütz von. der vierten Größe bezeich- 
met habe, zumahl da auch Münfter Cartune duch Quartana 
überfent.. Shre läßt es hingegen von Karren, Engl. Cart, ab: 
ſtammen, und will, daß es fo yiel wie eine Karrenbüchſe be— 
deute. Im Schwed. kommt Kartow, und im mittlern Latein. 
Cartouwe, wirflih für eine Kaͤrtaune vor, 

Das Rectdumenpulver, des — 5, plur. inuf. die gröbfte Art 
des Schiefpulvers, fo wie es zu dem groben Gefhüre gebraucht 
wird, und welches auch Banonenpulver und Stückpul— 
ver heißt, x 

1. Die Korte, eine Art Difteln, ©. Rarde, 

2. Die Karte, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben, be: 
fonders bey den Jägern üblihed Wort, wo eine Kette eine Karte 
macht, wenn fie in Snoten zufammen läufet, und fih auf eins 
ander Teret. Etwa von dem noh im Schwed. üblihen Kart, 
etwas Mangelhaftes, Untauglihes zu bezeichnen? Oder vielmehr 
yon Eehren, wenden, fih verfhlingen? ©. 3. Karren. 

3, Die Ratte, plur. inuf. bey den Seidenatbeitern und Seiden— 
händlern, die Steifung oder der rauſchende Klang, welcher den 

: feidenen Zeugen dur die Gummirung gegeben wird, wo es fo 
viel als. dad Franz. ’ Appreture, die Zubereitung, zu bedeuten 
ſcheinet; von dem alten karan, zubereiten, ©. 3. Rerren, Bär: 
ben und 3. Karten. : 

4. Die Korte, plur. ie—n, ein aus dem Latein. Charta, 

Papier, entlehnter Ausdruck, welher im Deutfchen befonders in 
folgenden Fällen gebraucht wird. 1) Gemahlte Blätter, gewille 
- Spiele Damit zu ſpielen, Spielkarten, um fie von den folgen- 
den zu unterfcheiden; wo fo wohl ein.einzelnes Blatt, welches 
man doc lieber ein Vartenblatt zu nennen pfleget, als auch 
ein ganzes and mehreren zufammen gehörigen Blättern beftehendes 
Spiel, ein Spiel Karten, eine Rarre heift. In ver Rarre 

“fpielen, oder Barren fpielen. Die Karten mengen, geben 
u ſ. f. JIemanden in die Rarre fehen, auch figürlich, deffen 
Abſicht, deſſen Vorhaben errathen. Sie haben viel gewagt, 
daß fie fi) von ihrem Onkel in die Karte haben gucken laf: 
fen, Weiße. ch muß ihn zum Worte kommen laſſen, fonit 
möchte die Rerte verrathen werden, ebend. Es iſt eine 
angelegte Karte, ©. 3. Barren, Im Franz. Carte, im Ital. 
Carta, im Engl. Card, im mittlern Latein. Carta und Carti- 
cella. 2) Eine gesgraphifche Abbildung der Erdfläche oder eines 
Theile derfelben. Kine Candkarte, eine ſolche Abbildung des 
feften Landes, eine Seekarte, des Meeres. Karten ſammeln. 

Anm, Ungeachtet dieſes Wort aus dem Latein. herſtammet, 

fo hat es in dieſen beyden Bedeutungen doc ſchon längſt das Bür⸗ 

gerrecht erhalten, daher man es auch füglich mit einem 3 fhretz 

ben kann, zumahl da es im Deutfhen nicht fo wie im Griech. 
und Latein, mit einem Hauche ausgefprocen wird, 

1, Barten, Wolle fimmen, ©, Bardärichen. 
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2. Karten, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, in 
der Karte fpielen, doch nur zuweilen in ben niedrigen Sprech— 
arten, 

3. arten, verb. reg. ad. welches sr noch für drehen, werben, 
befonders im figürlihen Verſtande üblih ift. Er wußte Die 
Sadıe fo zu Farten, daß es niemand erfuhr, es fo einzurich- 
ten, ihr eine ſolche Wendung zu geben. Wir müffen es fo Zar: 
ten, daß wir außer Verdscht bleiben. Es ſcheinet nicht, 
daß ed in diefer Bedeutung von dem vorigen Zeitworte abſtamme, 
fondern dag es vielmehr .ald ein Steratiyunr zu Eehren, wen: 
ben, drehen, ehedem kahren, oder auch zu Zaren, zubereiten, 
gehöret. S. 3. Karte und Gerber, 

Des Aartenblatt, des — es, plur. die—blätter, 
SBletter der zum Spielen gebräuchlichen Karte. 

Die Kertendiftel, &. Kardendiſtel. 

Das Koartengeld, plur.dod nur von mehtern Summen, die — er, 
Dagjentge Geld, welches man für die Spielfarten in öffentlichen 
und Mrivat: Geſellſchaften bezahlet. 

Der Kärteninächer, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Künft- 
ler, welcher Spielfarten verfertiget. 

Der Kurtenmabler, des— 3, plur. ut mom. fing. det fie mah- 
‚tet oder bemahlet. 

Das Zertenpapier, des— es, piur. doch nur von mehrern 
Arten, Die—e, fartes Papier, fo wie es zu den Spielkarten 
gebraucht wird. 

Das Kartenfpiel, des— es, plur. die—e, ein Spiel oder 
Art des Spieles, To fern es mic Karten ober gentahlten Blät— 
tern gefhiehet, dagegen eine Spielkarte, eine Karte bedeutet, 
fo fern fie zum Spielen gebraucht Bid. 

Koertbaune, ©. Rartaunz. 

Die Kartoffel, plur. vie —n, ein aus Krdapfel verderbtes 
Wort, ©. baffelbe. 

‚Die Rerve, S. Earbe. : 

‚Der Bas, des— es, Plur. die—e, in ben Papiermühles, die 
in dem Stampftroge befindliche und mit Löchern verfehene Tafel 
von Eichenholz; viekeigt von dem Franz. Challıs, ein Rahmen. 

Die Kasbeere, ©. Zolzkirfche. 

* Käfcheln, verb: reg. neutr. mit bem Hülfdworte haben, im 
gemeinen Leben einiger Gegenden, auf dem Eife gleiten, da denn 
aus eine folhe Gleitbahn eine Rafhelgenannt wird. ©. Gleiten. 

Der Käfe, des —s, plur. ut nom, fing. geronnene Mil, der 
von dem wäflerigen heile ger fhiedene ſchleimige und galfertartige 
Theil dee Milch. 1. Eigentlich, und ohne Plural. Die Milch 
wird zu Käfe, wenn fie fih ſchüttet ober gerinnet, ©. Gerin: 
nen. Sn der Schweiz, wo die Milch viel fetter und nahrhafter 
it, hat man bey dem Käſemachen verfchtedene Arten biefer ge: 
zonnenen Milh. Diejenige Milch, welhe zu Käfen gebraucht 
werden foll, wird dafeldft fo wie in Oberfahfen der Topfen 

_ genannt. 
fo beißt der gerönnene Theil die Bulderen, das ſchäumige 
Helen aber, welhes Ach auf Her gefgiedenen Milch fepet, der 
Abzug. Die Bulderen zerbricht man mit dem Zäfebrecher in 
Heine Stüde, wodurch Die bie Materie noch mehr vonder wäl- 
ferigen gefhieden wird. Gene acht im eagern Berftande Räfe, 
diefe aber die Sirpen (Kat. S erum,) Weil die Siryen noch 
viele fetre Materie bat, fo wird fie über ein ſtärkeres Feuer ge: 
ſetzt, damit fi der Vorbruch ſcheide, welcher eine angenehme 
Speife ift, und fogleich gegeften wird. Die übrige Sirpen wird 
durch Sauerfchotten oder Lab von neuen gefchieden, da denn 
bie Rürfigen Theile Schotten heißen, der feftere aber den Zieger 
gibt, woraus der berühmte Glarnerfhe Schabzieger verfer- 
figet wird, welcher fih sum eßbaren Gebrauche fchaben läffer, 


einzelne 


Die Kafel, ©. Esfel. 


Kenn fie gelabt oder zum Gerinnen gebracht worden, 


; Kaf 


2. Figurlich. 1) Verfhiebene daraus bereitete Speifen, 
Eyerköfe, eine aus geronnener Milh und Eyern bereitete Spei®, 
(b) Der Ouazfkäie, Schmierföfe, StreihFäfe, ober fteife 
Nas, in Niederf. Bäſebutter, Jerounene Milch, welche im 
weichen Zuſtaude anfoehalten wird, und Sch ſchmieren läffet. 
(ch In gewiſſe Formen gedrückte und getrecnete Stücke folder 
geronnenen Mid; ſo wohl mit dem Plural, als auch im Diiaut, 
das Böschen, Dberd. Röfelein. _ Bubkäfe, Käfe von Kuh— 

mild, Schafkaſe, ziegenkäſe, Biimmelfäfe, Schweizerkäre, 
Rränterfäfe u.f.f. 2) Wegen einiger Ähnlichkeit in der Ge: 
fait niit der geronnenen Wild, werden fo wohl ber eßbare Bor 
deu an ben Artiſchocken, ale auh die Blumen an dem Blumen: 
tohle Bäſe genaunt, daher ber letztece auch in einigen Gegenden 
Räfekohl beißt. 

Zum. Schon bey bem Keto Thafe, im Niederf. Kefe, bey 
den Catetländern Life, im Engl. Cheefe, im katein, Cafeus, 
bes den Wallachen Kaffı. 

Der Käfebobrer, des—s, plur. ut nom, fing. ein Bohrer, 
womit man in die großen Käfe bohret, ihre innere Beſchaffen⸗ 
heit zu erforfhen; der Bäfeftecher. 

Die Käfebutter, plur. inuf. S. Räfe 2, 1). 

Die Käfeform, plur. die— en, eine hölzerne Form, den Käfen 
die verlangte Geſtalt zu geben; der Räfenagf. 

Die Zöfegälte, plur. die —n, in einigen Gegenden, eine 
Abgabe in Käfen, oder von den Käſen. Im Schwabenfpiegel 
Kap. 397. E 


Der Käfebändler, des—6, plur. ut nom. fing. $ämin, die J 


Böfebändlerinn, eine Perlon, welhe mit Säfen handelt; der 
Räfefrämer, im Ofterteih. ein Rasftecher. 


Das Kaſehaus, des — es, plur: die — häufer, in der Land⸗ 
wirthſchaft, ein Gebäude, in welchem die friſch gegagten Käſe 


getrocknet werden. 

Die Kaſehorde, — die — n, eine Horde oder Flechtwert von 
Rukhen, worauf die Säfe getrocknet werden. 

Der Käfekobl, en plur. inuf. ©. Röfe 2,2). 

Der Kaſekorb, des— es, plur. die — Eörbe, ein Getüft in 
Geſtalt eines Korbes, die Köfe darin zu trocknen. 

Der Köjefuchen „des — s, plur. ut nom. fing. ein Gebacke⸗ 
nes von Kaſe; ingleichen Kuchen, welche oben mit geronnener 
und mit Edern abgeſchlagener Milch bedecket find. 

Das Raͤſelab, S. Lab. 

Die Köfeniade, plur-die—n, eine Made, welde fi — im Kaſe 


aufhalt, und die Made einer Art Sliegen if, welche bey dem 2 


Linnee Mufea putris beißt. 
Die Asfematte, S. Caſematte. 
Die KRäfemeife, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Rahme 

der Eleinften Art Meifen, welge fonft auch Die Slaumeije, Mehl: 


meife und Pimpelmeife genannt wird; vielleicht. weil fi te gerne 


Käfe fpeifet. 

Die Käfemilbe, plur. die—n, eine Yrt Milben, oder einer 
ungeflügelter Inſecten, welche ſich im Käſe aufhalten; — 
im gemeinen Leben die Käfemierhe. 

Die Käfemutter, plur. die — mürter, auf den gandgütern, eine 
Frau, welde bie Käſe macht, und zugleich die Aufficht über die 

Magde hat. 

Kaſen verb, reg. welches in doppelter Geſtalt üblich if. 
ein Neutrum, mit dem Hülfsworte feyn, in Käfe werden, ges 
tinnen, doch nur von der Milch. Die Milch Fäfer, it gekäfer; 
wo es von einigen auch als cin Nesıprocun geb aucht wird, fich 
käſen. 2) Ne ein Activum, gekinnen machen, gleichfalls nur 
von der Milch. Die Milch käſen. ©. Laben. 

‚ec 
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Der Käfenapf, des—es, plur. Sie — näpfe, ©. Bäſeform. 

Die Aaferne, ©. Caſerne. 

Der Räfeflecher, des— 5, plur, ut nom, fing. S. Riifeboh: 

rer am Befehendier. 

Das Küfewaller, des— 5, plur. inuf. der von dem Küfe, 
d. 8. der geronnenen Milch, geihiedene wäflerige Theil, welder 
unter dem Nahmen der an am befauntejten ift. Bey dem 
Kero Chafeuuazzer. 

Zaſicht, adj. etadv. dem säte ahnlich. Vaſig, süße enthal⸗ 
tend. Der käſige Theil der Milch. 

Die Kaftänie, (vierfsldig,) plur. die — n, die eßbare Frucht 
des Kaſtanienbaumes, beſonders des zahmen, wovon die Frucht 
einer größern Art, Caſtanea fativa L. unter dem Nahmen der 


Marone bekannt it. Wilde Kaftanien, die Frucht des wil- 


den Kaſtauienbaumes. Sm Oberd. nur die Bäſte. Aus dem 

Ital. Caftagna und Lt, uud Griech. Callanea, welchen Nah⸗ 
‚men dieſe Frucht von der alten Stadt Kaſtaneg in Magneſien 
haben ſoll, wo ſie in großer Menge gewachſen iſt. Ehe die Grie⸗ 
chen den Baum in ihrem Lande anpflanzten hohleten ſie die 
Kaſtanien aus Sardis, der Hauptſtadt in Lybien, und nannten 
ſie Daher nur fardifche Eicheln. 

. Der Kaffanienbsum, des— er, plur. die— böume, ein 
Baum, welcher nad dem Linmee zu den Buchen gehöret, und 
Tanzettfürmige, zugefvinte, gezähnte Blätter hat, welche auf der 
untern Fläche nadend find; Fagus Caftanea L. Erift aus dem 

- warmern Ajien nah Griechenland, von danach Italien, und von 
da in die übrigen Europälfchen Sünder gebraht worden. In den 
Monfeeifhen Gloſſen Ciftenbearm , im Hberd. Bäſtenbaum. 
Der wilde Raftsnienbaum oder Pferdefajtanienbaum, Roß—⸗ 
Zaftsnienbaum, Acfculus L. ift ein ganz anderer Baum, wel: 


Affen nah Europa gedreht worden. ©. Pferdeteitenie, 
Aasfintienbesan. adj. et adv, der hochbraunen Farbe der äußern 
Schale der reifen eßbaren Kaſtanien ähnlich. 
1, Der Kaffen, des— s, plur. ut nom. fing. ein nur noch in 
einigen Gegenden üblihes Wort, einen Haufen zu bezeichnen, 
wo denn auch) dag Zeitwort Eaften, in Haufen fepen, üblich ift. 


Sm Trieriſchen ift ein Baften oder Zornkaſten, ein Haufen auf - 


dem Felde zum Trocknen aufgefehter Garben; im Hochdeutſchen 

eine Mandel, im Niederl. eine Zocke. Das Korn Faften, es 

in ſolche Haufen ſetzen. Im Schwed. iſt Kafe, im Sinnländ, 

Cafa, im Sranzöf. Tas, undi im Griech. xusos, gleichfalls ein 
Haufen, 

2. Der Reiten, des — s, plur. ut nom, Ang. Diminut. das 
Zaſtchen, Dberd. das Käftlein. 1) In der weiteften und ver: 
muthlich auch eigentlihen Bedeutung, ein jedes wohl verwahrtes 
Behältnif., es habe eine Geſtalt, welche e8 wolle; doch nur ned 
in einigen einzelnen Fällen. In ber Zergliederungskunſt werden 
die Zahnhöhlen in den Kinnbacken die Reiten, und Im Diminut. 
Röftchen genannt, Bey den Goldſchmieden if der Kaſten eines 
Steined, das hohle Behältnip von Metall, in weicher berfelbige 
befeftiger wird; Daher im mittlern Zat, incaftare, incaflare, 
und ini Franz. enchafler, einen- Stein falfen Bedestet. In 
dem Bergbaue ift der Raften ein oben bededter Ort, Berge oder 

Schutt daranf zu ſchütten. Kaſten ſchlagen, einen Ort oben 
auf ſolche Art bederen, daß man Schutt darauf ſchütten, und 
doch darunter weggehen könne. Der Röhrkaſten, Brunnen— 

kaſten, dasjenige Behältniß, worin ſich das Mohr: oder Brun— 
nenwaſſer ſammelt. Der Baſten Neah, in ber Deutſchen 
Bibel, das Schiff Noah), An einigen Orten wird auch ein Ge— 
tretdeboden ein Kaſten genanııt, uud bey den Jägern heift das 
Herz noch der Blutkaſten,. 2) ne engeren und gewöhnlicherer 
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Bebenkung, ein vierecktes, dauerhaftes, gemeiniglih aus Bretern 
verfertigtes Behaltniß, etwas darin zu verwahren, es habe einen 
Dedel oder nicht, Etwas in den Waften legen, verwahren, 
Nach Mapgebung feiner Beftimmung oder anderer Umſtände, be: 
kommt er oft verichiedene Rahmen, Der Schasfaiten, Geld: 
often, Mehlkaften, Bücherkaſten, Susterkaften, Fiſch⸗ 
kaſten/ Schriftkaſten/ Barenkaſten u. f. f. 3) In ber eng- 
fien Bedeutung, ein Seldkaſten, ein Kaften, in welhem man 
fein’Geld verwahret. Ale Raften voll haben. Geld im Baften 
haben , bares Geld vorräthig Haben. Figürlich ehedem auch die 
öffentlichen Einkünfte, der Ort, wo fie aufbewahret wurden, 
und die zu ihrer Verwaltung angeftelten Verfonen, in welcher 
Bedentung es für Eaffe noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden 
üblich iſt, wo der Aumenkaften, Almoſenkaſten, Gotzestaften, 
Stadtkaften u. ſ. f. noch in diefem Verſtande vorfommen, S. 
Baſtenamt, Raftenherr, Raftenvogt , Kaſtner. 

Anm. Bey dem Ottfried in der weiteſten Bedeutung Kult, 
thines herzen kuft, bey dem ulphilas von einem Geſchirer Kas, 
im Niederſ. Rıfte,.i im Stel, Cala, im Engl. Chef, im Lat. 


Ciſta. Es dehdret zu der stoßen Menge derjenigen Wöorter, 


welche überhaupt ein hohles Behältnig bedeuten und dur Die 
Ableitungsizibe näher beftimme werden. S. Kaue, Kifte und 
Geſchirr die Anm. In einigen Gegenden ändert man im Plural 
den Vocal, die Böften, und im Oberdeutſchen ift e8 auch weib: 
lihen Geſchlechtes, die Kaſte. 


Das Kaftenemt, des—es, plur. die — amter, in einigen, 


befonders Oberdeutſchen Gegenden, ein Amt, d. i. Gollegiunt 
mehrerer Perſonen, welche zur Verwaltung gemiffer Einkünfte 
beſtimmt find. S. 2. Zaften 3. 


nienb Des Käſtenblech, des — es, plur. die—e, bey den Schlöſ⸗ 
der um die Mitte des ıöten Jahrh. aus dem mitternächtigen 


fern, ein Blech au den Franzöſiſchen Thurſchloͤſſern, welches das 
Schloß verdeckt. 


Die Kaſtengaͤnge, fing. inuf, im Bergbaue, Gänge, das iſt 


Gaugerz, welches die Ausfchläger in Kaften vor ſich ſtehen haben, 


Das Kaſtenhaus, des— es, plur. die — häufer, in einigen 


Hberdeutfsien Gegenden, ein Hand, worin gewiſſe Einkünfte 
gefammelt und verwahret werden. Sp wird in Nördlingen die 
Commende des Deutfhen Ordens das Reftenhaus genannt, wels 
chem ein Baſtner vorgefepet if, ©. 2, Raften 3. 


Der Kaftenberr, des—en, pur. die—en, in verfhiebenen 


Oberdeutſchen Gegenden, der Worgefegte einer Caffe, beſenders ein 
Rathsherr, fo fern er die Stadt = Cafe oder einen Zweig derſelben 
zu verwalten batz im mittlern Lat. Arcarius. S. 2. Baften 3, 


Die Kaſtenkunſt, plur. die— Fünfte, in der Hydraulik, eine 


Mafhine, wo das Waſſer vermittelft verſchiedener an einer Kette 
oder einem Seile ohne Ende befeftigter Kaſten oder Eimer in die 
Hübe gehoben wird; die Eimerkunſt. 


Der Raftenfchreiber, des—s, plur. ut nom. fing. in eini⸗ 


gen- Oberdeutfhen Gegenden, der Schreiber bey einem Kaſten 
oder einer Caſſe. S. 2. Rajten 3, 


Der Koftenfchwand, Beet plur. inuf. in "einigen Ober⸗ 


deutſchen Gegenden, der Abgang an dem Maße, welchen dad" 
Getreide auf dem Kornboden durch Eintrodnen leidet; im Hoch— 
deutfhen der Bodenfchrumpf. Bon Raften, ein Kornboden;, 
©. 2, Baſten 1. und Schwinden. 


Die Kaftenftange, plur. die —n, im Bergbaue, Diejenigen 


Stangen, melde bey dem Schlagen der Kalten oben auf die 
Stimpel gelegt werden, 


Der Kaſtenvẽ gt, des — 66, plur. die — vögte, eine ehedem 


ſehr übliche Benennung eines Vogtes, Advocati, oder Schuß: 
herren eines Kloſters oder Stiftes, weil feine vornehmſte Oblies 
gengeit darin beftand, den Kaften, d. i, Die Einfünfteleines fol- 
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. hen Stiftes zu ſchützen und zu vertheibigen. Daher die Kaſten⸗ 
vogrey, bie Würde, bie Geredhtfamen, das Gebieth eines 
Kaſtenvogtes. 

Der Raſter, des — s, plur. ut nom. fing. in’ ben Pfeifen- 
Manufastuten, derjenige, welcher die Yreifen ſormet/ und wel⸗ 
cher auch der Former genannt wird, 

Kaſteyen, verb reg. ad. welches aus dem Latein. cafligare in 
die kirchliche Schreibatt eingeführet worden, und in der Rö— 
miſchen Kirche am üblichften ift. Sich oder feinen Leib kaſteyen, 
ihn um Gottes willen, oder zur Unterdrückung finnlicher Begier⸗ 
den wehe thun, unangenehme Empfindungen verurfahen. Am 
zehenden Tage des fiebenden Monden folle ıhr euren Leib 
cafteyen, 3 Moſ. 16, 29. Wer feinen Leib nichr cafteyer an 
diefem Tage u. f. f. Kap. 23,29. Da du dic) cafteyreft vor 
deinem Bott, Dan. ro, 12. Daher die Rafteyung ‚ bey dein 
Ottfried und Notker Keſtiga, Chefliga, auch in der mehr 
eigentlichen aber veralteten Bedeutung der Züchtigung. Da die: 
tes Wort am Ende fHon eine ganz Deutſche Geftalt bekommen 
hat, fo-fhreibt man es auch billig vornen mit einem k. 

Der Kaſtner, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Raft: 
nerinn, ber Vorſteher ober Vorgeſetzte eines Kaſtens, d. 1. einer 
Caſſe, ein nur noh im Oberdeutſchen üblihes Wort, wofür im 
Hochdeutſchen Eaffierer, Bämmerer u. f. f. übliher find. 
©. 2. Baften 3. 

. Des Kafteol, ©. Eafferolle, 

Die Katechifatiön, plur. die—en, aus bem mittlern 2atein. 
Catechilatio, der Unterricht anderer in Glaubenswahrheiten, 
fo fern derfelbe durch mündlihes Tragen und Antworten geſchie⸗ 
bet; in einigen Gegenden die Rinderlehre. 

Zerechificen, verb. res. a&, aus dem mittlern Latein. cate- 
chizare, durch mündlicheg Fragen und Antworten in der Glan: 
benslehre untertichten. 

Der Katechismus, des— mi, plur. die— mi, ein Bud, 

. worin die erſten Anfangsgründe der Neligion in Fragen und Ant⸗ 
worten voigefragen werden; aus. dem mittlern Latein. Cate- 
chifinus, und dies aus dem Grich. zurnxan. 

Der Kater, des—8, plur. ut nom. fing. das männliche Ge⸗ 


ſchlecht der Katzen, fo wohl der zahmen, als der wilden; im 


. gemeinen Leben der geinz, in andern Gegenden , 3. B. in Lief: 
land, der Runz, in Niederf. der Boße, (S. Salzen,) im 
Osnabrück. der Ramm, (S. Rammeln,) im Pohln. Kot, im 
Engl. Carl-- cat, eigentlid der Mann der Kage, im Dan. Gans 
Eat, von han, er, im Lat. Catus. - Das Deutfhe ift von dem 
alten noch im Niederf. üblichen Kar, Kase, und der männlichen 
Endung — er. Der Kater der wilden Kagen wird bey den 
Jägern auh Ruder, ingleihen Saumteiter — Baumrutter ge⸗ 
nannt. ©. Rage. 


Dis Kath, die Katbe, ein Kleines , ſchlechtes Haus fiehe 


das Bord, 

Karbarine, ein weiblicher Taunakme; welher aus dem Griech. 
"x Iupvos, tein, entlehnet ift, und im gemeinen Leben in Kärhe 
und Käthchen, im Oberd. in Barherle, Kathrey, im Niederf. 
in Triene, Trienfe, Trienchen, in Preußen aber in Baſch/ 
und KBaſchchen zuſammen gezogen wird. 

Die Karharinen- Pflaume, plur. ie—n, ©. Brunelle, ' 

Der Katheder, -des— 8, plur. ut nom. ‚fing. ein gemeiniglich 
erhöheter Sig des Lehrers auf Schulen und Univerfitäten, der 
Lebrftuhl; aus dem Grieh. und Latein. Cathedra. Frerlich 
ſollte dieſes Wort billig weiblichen Geſchlechtes ſeyn, die Kathe⸗ 
der, plur, die — n, und in den meiſten Oberdeutſchen Gegen⸗ 
ben iſt ed auch nicht anders üblich. Jndeſſen hat doch im Hoch— 
deutſchen noch immer, das männliche Geſchlecht den Vorzug. 


- ’ 


Kat 1512 


In manchen Gegenden ift es gar ungewiſſen — das 
Barheder. 

Die Ratbeoräl-Rirche, plur. die—n, eine Sirde, welche der 
Sir eines Biſchofes oder Erzbiſchoſes iſt; gleihfalld von dem 
Griech. und Latein. Cathedra , welches ehedem in engerer Bedeu: 
tung einen biſchöflicen Stuhl bedeutete. Negino sennet eins 
folhe Kirche daher im gten Sahrhunderte eine Sedalkirch. 

Der Köthener, ©. Bothjaß. 

Der Karbolif, dee— en, plur. die— en, Famin. die Katho⸗ 
likinn, ein Katholiſcher, eine Katholiſche, ein Glied der Rö— 
miſchkatholiſchen Kirche, in der dritten Bedeutung bes folgenden 
Wortes. Aus dem Latein. Catholicus. 

Katholiſch, adj. et adv. welches aus dem Griech z&Iorızos, und 
Lat. catholicus ,. in der chriſtlichen Kirche aufgenommen worden, 
1) In der weitern Bedeutung, für allgemein, wo man nur Bieje= - 
nigen Briefe bes neuen Xeftamentes, welde au Feine befonderen 
Orte gerigtet worben, 3. B. die Briefe Jacobi, Vetri, Zuda 
und Johannis, Farholiihe Briefe zu nennen pfleget, 2) Sm 
engerer Bedeutung heißt die Farholifche Kirche oder die Farbe» 
liſche Religion, biejenige, welbe an fein Geſchlecht, Volk, 
Alter, Zeit und Ott gebunden ift, ſondern fih über dag ganze 
menfhlihe Geſchlecht erfire&t; in welcher, aber jept eben nicht 
üblihen Bedentung, diefe Benennung Feiner Neligiond- Partey,, 
fondern nur allein der unfichtbaren Kirche des neuen Teftamentes 
zufommt. 3) Sn noch engerer Bedeutung wird die Heutige Rö— 
mifche Zirche gemeiniglih die katholiſche, und ihre Religion 
die Farholifche Keligion genannt; eine Benennung, welhe von 
Theodofio dem Großen herrühret, welcher diefen Titel Denienigen 
Kirchen beylegte, welde der Nicaniſchen Kirchenver ſammlung 
folgten, und womit man damahls zugleich den Begriff der Recht⸗ 
gläubigfeit verband; daher katholiſch auch oft für rechtgläubig 
gebraucht wide. Die Yrotefianten feren zur Bermeidung der - 
Zwendeutigfeit noch das Römiſch hinzu; die Römiſch- katho— 
liſche Kirche oder Religion, ein Römiſch-KVatholiſcher ein 
Glied diefer Kirche. Die ältern Oberdeutſchen Schrififteller über: 
ſetzten dieſes Wort. So nennet Notker die katholiſche Kirche die 
allichu Chriftenheit, allelih prut Samenuuga, ben Eatho: 
liſchen Glauben, allicha Gelouba. 4) Der Earholifche König, 
Se. Eatholifche Mejeftär, ein Titel, welcher rechrglaxbig _ 
bedeutet, und welchen jest die Künige von Spanien führen, und 
welcher erft feit dem Zerdinand und ber Sfabelle bey ihnen erblich 
geworden iſt; ob ihn gleih ſchon Mecareb im Sahre 514 erhielt, 
weil.er die Arianer verbannete. Die Könige von Frankteich und 
Serufalem haben ihr von den Papſten gleichfalls bekommen. 

Die Kart, plur. die — en, ein Eleiuer Anfer, ©. 2. Baze. 

Der Kattun, des— es, plur. von mehrern Arten, die —e, ein 
derber aber doch leichter und gemeistalin bunter baummoliener 
Zeug, welcher in Oftiadten, aus welchem Lande er ung betanne 
geworden, in großer Menge verfertiger, jetzt aber auch überall 
in Europa nachgemacht wird. Die feineften Arten deſſelben were 
den bey ung Zirfe genannt, ©. dieſes Wort. Wir haben dieſes 
Wort aus dem Stal. Cotone und dem Franz. Coton entleh⸗ 
net, welches eigentlih Baummolle, und hernach figürlich den. 
daraus gewebten Zeug bedeutet Daher der Baumw lenbaum 
noch von einigen der Kattunbaum genannt wird. 
Cotone ,. im mittlern Latein. Cotonum, Cottonus, tft ſelbſt 
morgenländifhen Utiprunges, indem die Baumwolle im Arab. 
Cotum und Alcoton, und im Ertifher Cot genannt wird, 
Der daraus gewirkte Zeug heißt bey den Malabaren osrom und 
Kadhuttam. 

Der Kattun -Alabeffee, des—s, plur. nf- cin Nlasafer, 
welcher zu Rudigsdorf im ann gebrochen ‚wird, und 
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einem weißen Kattun mit —— und blauen bern gleicht; der 
Battunftein. 

‚Der Kattündrucer, des—s9, pkur. ut nom. fing. eine Ark 
unzünftiger Druder, welge den weißen Kattun druden. 

Die Katttinngdel, plur. die—n, bie ftärkfien und bieten 
Stednadeln, den Kattun, wenn er trodnen fol, damit aufzu: 
ſpannen. So fern fie auch zu Tüchern gebraucht Ve heißen 
fie auch Tuchnadeln, Stanz. Drapiers. - 

Der Kattünftein, des— es, plur. die—e, fiehe. Vattun⸗ 

Aabaſter. 

Die Katzbahn, plur. die—en, ©. 3. Baze 1..)). 

Zatʒbalgen, verb. reg. recipr. welches nur im gemeinen Leben 

— üblich iſt. Sid) katzbalgen, ſich rauſen und ſchlagen, und in 
weiterer Bedeutung, ſich heftig zanken. Daher die Aenbalge: 
vey, plur. die — en, ein ſolches Gerauf oder Gezänf. 

Anm. Sin Niederf. Karıhalien. Es Eann ſeyn, daß mit bie: 

fem Worte auf die beißige Eigenſchaft der Kapen gegen einander 
geſehen worden. Uber es ift wenigfteng eben fo wahrfheinlich, 
daß es von dem noch im Niederl. üblichen Rafe, Zant, Schlä: 
gerey, im Angelf. Kaes, im Wallif. Cat, Cad, herfomme. 
Sm Franz. ift caftiller gleichfalls zanfen. 

pie Kanbell, des— es, plur. die— bälle, der Bell, womit 
Sapball gefpieles wird, und diefes Spiel ſelbſt, ohne Plural, 

©. 3. Rage 1). >= 

Die Kate, ein fehr vieldeutiges Wort, welches von der Wurzel 

Ber vermittelft des Ableitungslautes s, der nad hem: alemahl 

in ein 3 übergehet, herſtammet, und fehr vielfane Bedeutungen 
hat, welche bisher noch von niemand gehörig ang einander geſetzet 
worden, daher man die meiften Bedestungen für Figuren von 
dem Nahmen der Katze dieſes fo befunnten Thiered, gehalten 
bat. Die voruehmiten ‚gleich flingenden aber der Bedeutung 
“nah ſehr verfpiedenen Wörter dieſer Art mögen etwa fol- 
- gende. ſeyn. 


3 


° 


und. einen Ded- und Gabelmaft führet. 


1. Die Kate, plur, inuf. ein nur in dem zufammen gefegten > 


Züttenkatze üblihed Wort, diejentge Krankheit zu bezeichnen, 
welcher bie Bergleute wegen der eiitgefogenen metalliſchen Aug: 
dünftungen am häufigften unterworfen find, und melde in einer 
gähmung vornebmlic aber in Engbrüftigteit und Abzehrung ber 
fiehet. Wenn es in diefer Bedeutung nicht ang A&hma: ver: 
derbt ift, fo fweinet eg zu den: alten quad, übel, böfe, Iblimm, 
Sstal. cattivo, zu gehören. Bey dem Notker ift chazzon guäs 
len, bey bem Hrtfried Quift Dual, im Bretagnifben Quaez 
das Elend, und im Scived. guuddrag keichend, hartſchlagig. 
Süttenfege würde alſo eigentlich das gürteniibel, die Zütten⸗ 
krankheit bedeuten. Hierher Icheinen au die zufammen geſetz⸗ 
ten Ratzenglas, Katenglimmer, Zatzenkerbel Batzengold, 


Rattzenſilber, Razenmäünze u. ſ. f. zu gehören, unechtes, fal⸗ 


ſches Gold, Sildern. f, f. zu bezeichnen, weil keine begreifliche Ber- 
Bindung zwiſchen diefen Dingen und dem Thiere diefed Nahmens 
Statt findet. ©. auch Katzbalgen, ingleichen 6. Kaze. 


2. Die Kate, plur. die — n, ein Wort, welhes den Begriff 
der Verbindung, des Haltens, bey ſich führet, aber nur nod in 
einigen wenigen Fällen üblich ift. Im Schiffbaue find die Kaz- 
fparren oder Bapiporen Zimmerhölzer, welche über die Kiel: 
ſchwinne der Baumflüde parallel geleget werden, die Glieder des 
Schiffes dadurch zu verbinden. Im Franzöſiſchen werden -fie 
Porques genannt. Es ſcheinet in biefer Bedeutung zu Kette, 
im Wallif. Chaden, zu gehören, ©. Bette, Bitt. Vielleicht 
gehöret hierher au die Batze, Niederf, Katt, ein Kleiner An: 
fer, welden man voc einen größern legt, ihn Dadurch zu verſtär⸗ 
Ten; wo es aber auch zum folgenden gehören kann, weil eine an: 
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dere Art eines Kleinen Ankers auch unter dein Nahmen bes Wurf: 
anters bekannt ift. ©. sub Wurfanter. 
Die Kattze, plur. die — n, eim anderes Wort, worin der Be> 
griff des Sagend, des Treibens, des Stoßens, MWerfend und 
Sciefend der herrichende ift, in welchem es gleichfalls nur no 
in einigen einzelnen Fällen gebraucht wird. 

1, Mit dem Begriffe des Sagend. 1) Im gemeinen Leben 
ift die Zatze oder der Katzbball eine Art dee Ballfpieleg, befon- 
ders auf dem Kande, der Sangeball; wo denn Bane auch das 
dabey übliche Mahl eder den Standpunck bedeutet. Die Rage 
zeichnen, das Mahl abzeihnen. ine Raze verlieren. Die 
Ragbahn, der zu diefem Spiele beftimmte Platz, und Tagen; 
Katzball fpielen. Im Niederl. ift Bätjevaar ein Spiel ver 
Kinder, wenn fie einander hafhen, und Beis der unverletzliche 
Ruheplatz, wo fie nicht ergriffen werden fünnen. Es gehöret in 
diefer Bedeutung vermuthlich zu dem Engl. to catch, Jtal. cac- 
ciare, tanz. chafler, Deutſch bafchen und jagen. 2) In 
den nördlichen und einigen Niederfähfiihen Gegenden iſt die 
Katze, Das Kezichiff, Niederf. Katt, ein Eleines leichtes 
Schiff mit einem runden Hintertheile, mit Maſten und Stängen 
aber ohne Maftlorb. Kits ift eine andere Art eines in den Nie» 
derlanden übligen Fahrzeuges, welches zu den Hulfen gehürer, 
Es feiner, daß diefe 
Saife ihren Nahmen von ihrer Gefhwindigkeit haben, da denn 
derfelbe fo viel ald Jacht bedeuten, in aus diefem Worte ſelbſt 
entjtanden feyn würde. Im alten Franz. ift Chaz und im mitt: 
leın Lat. Catta, Cattus, Gatus, Gattus, Gactus, eine ahn⸗ 
live Art von Schiffen. ©. Jacht und Reffer. 2. Mit dem 
Begriffe des Werfens oder Schießens, welches letztere felbft zu 
diefem Geſchlechte gehöret. 1) Bey der vorigen Art Krieg zu 
führen, vor Erfindung des Schießpulvers, war die Batze eine 
Art des Sturmwerkzeuges, die Mauern damit einzuſtoßen, oder 
einzuwerfen; eine Sturmkatze. Es fheinet, man habe deren 
mehrere Arten gehabt, fo wohl zum eigentlihen Stogen, da 
denn die Gage eine Art eines Mauerbrechers war, ale auch große 
Steine damit zu ſchleudern; in welchem leptern Berftande bey 
dem Künigehoben das Wort Guotwerk vorlommt. Ju den 
Altern Deutſchen Schriften wirb biefer Rasen häufig gedacht. 
Nachdem Burkhard von Hohenfels, einer der Schwäbiſchen Did 
ter, geſagt hat, daß feine Dame fo gar gewaltekliche fitze 
uf fines herzen turn,. der fo veſt ift an allen fiten, 19 fah: 
tet er fort: 

Wie gehebe ich eine flurn 

Das ich fi getribe drabe 

Eben hoehe katzen mangen 

Mugent ir da niht erlangen. 
Im mittlera Lat. heigen fieCati, Gati, Gatti, beym Vegetius 
{bon Catti. 2) Nah Einführung des groben Gefhüges behielt 
man die alten Rahmen, wie in wmehrern ähnlichen Fällen, bey, 
und da war die Rage, oder Seuerfage, ein Kammerſtück, wie 
ein Mörſer, große fteinerne Kugeln daraye zu ſchießen. Heut 
zu Tage ift dieſe Art des Geſchützes niht mehr üblich. 

Anm. Außer dem ſchon gedachten Franz. chaſſer, gehören zu 
der Verwandtſchaft deg Wortes Rage in diefer Bedeutung auch 
das Franz. jetter, das Schwed. kaita, werfen, das Angelf. 
Ceaft,: Engl. Cat, ein Wurf, das alte Sothifge keſen, treiben, 
das Deutſche ſchießen und andere mehr. 

Die Kane, plur. die —n, ein Hafen, oder doch ein einem Ha⸗ 
ten ähnliches Werkzeug; ein nur noc in einigen Gegenden übliches 
Wort. So iſt in Liefland die Katze ein Werkzeug mit zwey 
langen Hafen, Gebäude damit einzureißen, wo denn auch das 
Zeitwort Fagen auf folde Art einreipen bedeutet, Sm mittlern 
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Lateine iſt Gattus, im Stanz, Chat, und Im Schwed. Kaecxa, 
gleichfalls ein Haken. Im Vergbaue bebeuter Küſte eine Krücke. 
5. Die Rate, plur. die — n, noch mehr im Diminut. das Batz⸗ 
chen, Oberd. Kätzlein, ein Bündel, ein Büſchel. 1) Im 
gemeinen Leben, eine ſehr gewöhnliche Benennung derjenigen 
eylindeifhen, zuweilen kugelförmigen Kelche an verſchiedenen 
Bäumen, weiche mit weichen Blättern wie mit Schuppen be- 
dest find, unter welchen die Blüthen liegen. Die Weiden, 
Hafelnüfe, Walſche Küfe, Birken, Kaſtanienbäume u. 1. f. 
haben folde Kägchen, Im Niederſ. Kätsken, Betsjens, an 
andern Orten Dalmen , befonders wern fie noch im ihre Knoſpen 
eingehüllet find, Lämmerchen, in der Lauſitz Minſel. Der: 
gleichen Ratzen mit großen hölzernen Schuppen, wie 3. B. die 
Zannenbiume haben, heißen Zapfen. Bey dem Friſchlin lautet 
es in Diefer Bedeutung Botze. Im Schwed. ift Kotte, Strobi- 
lus, Griech. »ox»eAos, und im Niederſ. Kaffe ein Büſchel, 
ein Blumenſtrauß. 2) Bey den Schmieden wird ein Bündel 
oder Packet Eifen, weldyes fie zuſammen fchmieden wollen, eine 
Base genannt. 

. Die Rate, plur. die—n, ein. Wort, welches in einigen Fäl⸗ 
len einen harten Körper bedeutet. So pflegen die Bergleute die 
harten knorrigen Stellen und gelben mineralifhen Adern in den 
Schieferbrüchen, welche dad Spalten hindern, Batzen zu nen- 
nen. Es kann in biefer Bedeutung fo wohl von quad, böſe, 

8.1 Bage und Katzbalgen, ald auch son Kies, Ziefel, Kat. 
Cos, herſtammen. Sm mittlern Sat. ſind Cacı Schadfteine 
und fhon im Hebr. bedeutet Yun einen Stein, 


. Die Kate, plur. die — n, ein fehr altes Wort, weldes ehe: 


dem eine Erhöhung bedeutete, und nur noch im Feſtungsbaue 
üblih it, wo die Rage ein hohes Werk auf einem Bollwerte 
oder auf dem Hauptwalle ift, das Feld rings um die Feftung 
zu entdecken; die Baſteykatze, Wallkatze, Franz. Cavalier. 
Im Schwed. ift Kafe und Kalt, und im Griech. xusos, ein 
Hayfen, ©. 1. Raften. Diefe Bedeutung ift. mit der folgenden 
fehr genau rerwandt, weil die meiften Wörter, welche eine Erhö— 
hung bezeihnen, auch zugleich eine Vertiefung ausdrucken. 

: Die Kate, plur. die — n, ein nod in verſchiedenen Fällen 
üblihes Wort, einen Hohlen Raum, einen bededten Raum, hoh— 
les Behältniß, zu bezeichnen. 1) Im. gemeinen Leben nennet 
man einen Iangen ledernen Geldbeutel, weihen man um den 
Leib gürtet, einen Geldgürtel, eine Katze, oder Seldkatze, 
im Niederf. Rare. Es ift in diefer Bedeutung im Ganzen ges 
nommen fehr alt, und vom einer überaus großen Verwandt— 
ſchaft, wohin befonderg die Hohdeutfhen Zafte, Kifte, Goze, 
eine Wiege, Korh, ein Kleines Gebäude, Teſſel, Köthe, ein 
Schrank, Riege, eine Art Körbe, Burſche m. ſ. 7. die Nieder: 
deutſchen Kauße, ein geoßer hölzerner Schöpflöffel, Gart, ein 
Roh, Kaute, eine Grube, die mittlern Rat. Cacea, Cacia, 


Stanz. Chace, ein Kaſten, Bebältnig, day Lat. Calis, ein 


Helm, ia felbit das Hebr. 75, ein Gefäß, 212, ein Kelch, das 
Sriech. xovs, ein Beer, das alte Gothiſche Ras, cin Gefäß, und 
hundert andere gehören. Im Schwed, ift Kudde size Taſche, 
im Zürkifhen Kize ein’ Dentel, Franz. Goullet &, auch 
Bäse, welches im Hberd, eine Seite bedeutet, und mit dem 
Niederſ. Kaufe, ein großer hölzerner Schörfloffel, überein Eonumt. 
2) ©» fern der Begrif der Bebeckung mit dem Begriffe Res hoh— 
len Raumes genau verbunden it, war die Tage in dem ee: 
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biefe Art von Ragen, welde in ben Altern Deutſchen Schriften 
noch häufig vorfommen, mit bem bey ber dritten Nummer gedach⸗ 
ten angreifenden Werkzeuge nicht verwechſeln. Bey deu Schwu⸗ 
biſchen Dichtern geſchiehet eines ſolchen Schirmdaches unter dem 
Nahmen der Kage mehrmahls Meldung, 

. Die Kaze, plur. die —n, Diminut, das Bägchen, Oberb. 
Kazlein, ein befanntes vierfügiges, fünfzehiges, kletterades 
Zhier, wovon bie zahme Ark fih unter den Menſchen aufhält, 
und Ssustaze oder zahme Kaze genannt wird, zum Unter 
fgiete von den wilden Katzen, welhe in den Wäldern leben, 
Der häufige Umgang des Menfgen mit biefem Thiere hat zu 
verſchiedenen figürlichen R, A. Anlaß gegeben. Wie Zunde uns 
Äsge mir einander leben, unverfräglih, zänkifh. er geher 
darum herum, wie die Base um den beißen Brey, er weiß 
nicht, wie er die Sache anfangen fol. Bey der acht find 
alle Regen grau. Er geher davon, wie die Zatze von dem 
Taubenfhlage, in aller Stille. Die Baze im Sacke Esufen, 
etwas unbefeheng kaufen. Der Base die Schelle nicht anhän⸗ 
gen wollen, fi um eines andern, oder der gemeinen Wohlfahrt 
willen nicht in eigene Gefahr begeben wellen; eine aus der Fabel 
entlehnte R. A. Raze ift ein allgemeiner Ausdruck, welcher 
das Geſchlecht unentſchieden läſſet. Sol diefes näher befiimmt 
werden, fo heißt das männliche der Karer, (S. dieſes Wort,) 

und das weiblihe, in engerer Bedeutung die Raze, bey einie 
gen_aud die Röginn, und im gemeinen Leben die Ziege unb 
Riezisn,. Eine junge Kake wird im Osnabrück. Kitte genannt. 
Wegen eintger Ähnlichkeit in der Geftalt führen noch sinige andere 
Thiete Diefen Rahmen, ©. Meerkatze, zZibethkatze; dagegen 
nach dem Linneiſchen Syſtem aud) die Luchſe, Parder und Tieger 
zu dem Gecclechte der Katzen gehören. 
Anm. Der Nehme dieſes Thieres iſt ſehr alt und allgemein. 
Im Niederſ. lautet er Katte, im Angelf. Engl. und Din, Cat, 
im Stal. Gatta, Gatto, im Stanz. Chat, im mittlern Latein. 
Catta, Cattus, Catus, Gatus, im Walif, Cath, im Bre⸗ 
tegnifhen Caz, im Ruf. Kote, im Pohin. Kat, im Turkiſchen 
Kady, im Armen. Citto, im Lappländ. Gato, im Wallad. 
Katuffa, im Böhm. Kocka. Die Abſtammung {ft ungewig, 
weil mehrere Wörter mit gleihem Rechte darauf Anfpruh machen 
fünnen, und man nicht mehr weiß, welche Eigenfhaft diefes 
Thieres dem erflen Erfinder feines Nahmens vorzüglich in die 
Augen gefallen, und ihm ber Verewigung würdig geſchienen. 
Ugutio leitete es von catus, klug, ab, Iſidor von cattere, 
ſehen, weil dieſes Thier zur Nachtzeit ſiehet, Johann von Genug 
‚von capere, fangen, von welcher Eigenſchaft es auch in der 
altern Oberdeutſchen Mundart Fohe gengunt wird, (S. 3 Rageı.) 
Water vom Franz. Guet, die Mage, anderer zu geihweigen. 
Sm dem 1483 zu Ulm gedtudten Bude Kelila und Dirmme wird 
die Katze beftändig Maushund gensunt. Sm gemeinen Leben 
ber man noch verſchiedene andere Ausdrücke, eine Katze zu nen- 
sen, befonders wenn man fie ruft, 3.8. gie, Mies, im 
Nieder, Pufe, in Heften Baunſch u. ſa f. Man hat endlich 
noch einige.andere Thiere, deren Nahmen die ſem Morte fehr nahe 
formen, obgleich nicht zu beftimmen tft, wie nahe fie mit bemfel- 
ben verwandt find. Dergleichen (ind befsnders der Zaus und 
die Kietz, eine Gaiß oder Ziege, Lat. Hocdus. 


1. Katzen, verb. reg. ad. mit einer Batze einreißen, fiehe 


"4, Ange. 


maohligen Kriegesweſen ein bedeiter Gang, oder ein bedestes 2. Ratzen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, Ras: 
8 


Gerüft, unter weldem die Belagerer vor den Blicken und Ans 


ball fpielen, ©. 3. Regen, 1), 


griffen der Belngerten fiber woren, welhes man heut zu Tage Das Katzenauge, des 8, plur. die—n, ı) Ein grunlich 


eine Gallerie zu nennen pfleget; tm ehemahligen Franz. Chat, 
Im mittlern gar. Catus, Cattus, Gatus, Gattus, Man muß 


granes Auge, weldes den Aigen der'Xagen gleiche. 2) In eini> 
gen Gegenden, ein Nahme der kleinen tauben Neſſel; Lamium 
auplexi⸗ 
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“ amplexieaule L. 3) Eine Art des Onyres, anf welchem fi 
die Geftalt eines Auges barftellt; Oculus felis, Oculus beli, 
Das Sonnenauge. : 


Der Künenfüf, des — es, plur. inuf, S. Bazenpföchen. 

Das Ragengeficht, des — es, plur. ınuf. in einigen Gegen 
den, ein Rahme der Zanfneffel, Galeopfis L. wegen einiger 
Ähnlichkeit der Blumen, 

Das Katzengefchrey, des— es, plur. die—e, eigentlih, bas 
Gefhrey einer ober mehrerer Kahen. Im gemeinen Leben eini— 
ger Gegenden auch ein Stück Wezes, fo weit man das Geſchrey 
einer Katze hören kann, wofür man en andern Orten dag Wort 
Sehnengeichrey gebraucht 

Das Kazengles, des— cs, plur. inuf. eine Benennung des 
Srauenglafes, ©. diefes Wort und 1. Rage.  —_ 

Der Katenglimmer, des —s, plur. dog nut von mehrer 
Arten, ut nom. fing. der gelbe und weiße Glimmer, wovon 
der erfie auch Katzengold und ber letztere Batzenſilber genannt 

wird; ©. 1. RKatze. 

Des Kahengold, des—es, plur. inuf. Glimmer, der den 

Slanz und die Gare des Goides hat, aber nichts Metalifhes 
enthält, S. das vorige. In Niederſachſen pflegt der große Haufe 
das Gummi aus den Kirſchbaumen um eben diefer Urſache wil- 
fen Bagengold und an andern Orten Batzenklar zu nennen, 
©. ı. Rage. ; - 

Katzengrau, adj. et adv. ber grauen Farbe der Kaken gleich. 
Bey den SHlöffern heißt eine Arbeit Razengrau gefeilt, wenn 
fie bloß mit dee groben Zeile überfahren ift. 

Der Katzenkerbel, des-—s, plur. inuf. ein Nahme des Erd⸗ 
oder Feldrauches, weil er dem Kerbel gleicht, ohne deſſen Nutzen 
zu baten, ©. 1. Raze, - : 

"Der Katzenklee, des—s, plur. inuf. ein Nahme des Hafen: 
Elees, oder der gafenpföcchen; Tirifolium arvenleL. ©. Sa: 
ſenklee 1. und 1. Rage. 

Der Katzenkopf, des — es, plur. die — kLöpfe. 1) Im gemel- 

nen geben, ein Dummkopf. Aber gleichwohl ift unfer einer 
aud) Eein Batzenkopf, Leſſ. 2) Eine Krt alter Vorlegeſchloſ— 





ee! fer, welche einfließen, ohne daß der Riegel heraus kommt; 


Franz Penes en bord. Vielleicht wegen einiger Ähnlichkeit in 
der Geſtalt. 5 

Das Katzenkraut, des— es, plur. inuf, 1) Eine Wet des Ga⸗ 

manders, deffen durchdringender balfamifcher Geruch den Katzen 

und verſchiedenen andern Thieren überaus angenehm tft; Teu- 
crium Marum L. - 2) In einigen Gegenden iſt die Rasen: 
münze unter diefem Nahmen befannt; fo wie 3) in nod andern 
der Baldrian, welder auch Rezenwurzel genannt wird, und 

4) in nody andern da8 Rannenfraur, ©. diefed Wort. 

Der Katzenluchs, dee—es, plur. die — e, eine weiß und 
ſchwarz gefleckte Art der Luchſe; Felis cauda truncata, cor- 
pore albo maculato L. zum Unterſchiede von dem Zirſch⸗ und 
Belbeluchfe, 


2 


Die Katzenmunze, plur. inuf. eine der Minze an Geſtalt ahn⸗ 


liche Pflanze, welche aber einen widrigen Geruch hat, daher bet 
Nahmie fo viel ald wnechte, garftige Münze zu bedeuten ſcheinet; 
"  Nepeta-L. Batzenbalſam, Bazennept, Batzenkraut, Engl. 

Catsmint. S. 1. Kane, % : ® 
Der Katzenparder, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art 
parder mit einem kurzen, dem Schwanze der Katzen ähnlichen 
Sawanze, daher auch bie Alten glaubten, daß er von einem Par: 

> der unb voneiner Hape entſprungen fen. 

"Mer Katienpfennig, des— es, plur. die—e, bey dem gtofen 
Haufen, eine Benennung verfhiebener befonders- alter Arten 


Der Katzenbalſam, des— es; plur. inul. ©, Razenmünze, _ 


Kau 1518 


von Pfennigen, welche das Gepräge eines Löwen haben, welden 
die Unwißenheit für eine Katze hält, 

DAS Babenpfötchen, Dberd. Katzenpfötlein, des—s, plur. 
ut nom. fing. ein Rahme verfgienener Pflaugen, deren Blumen 
oder Blätter einige Ähnlichleit mit den Kasennfoten haben. 
1) Einer ftaheligen Art der Ginnpflange , welde in Jamalka und 
den Karaibiſchen Inſeln wächſet; Mimofa Unguiscati L. 2) Des 
Gauchheils, Anagallis arvenäs L. welger auch Razenfuf 
genannt wird. - 3) Des Spindelbaumes, Euonymus Eure- 
paeusL. 4) Einer Art des Kuhrkrautes, Gnaphälium dioi- 
cum L. weldes auf den dürren Gegenden Erropens wächſet. 
3). Det Mäufwöbrchen, Myoforis L. 

Der Kakeneitter, des—s, plur, ut nom. fing. eine Att ehe- 
mahliger Klopffechter, welche fih um Des Gewiuſtes willen mit 
Thieren in ein Gefecht einliegen; zum Unterſchlede von den 

Tarfebrüdern und Sederfechtern. In der alten Mürnber- 
giſchen Reformation hieß es, wenn ein Sohn ein Kaßenzitter ey, 
fo könne er enterbet werden. In ber neuen Reformation ließ 
man dieſe Stelle weg, vieleicht weil diefe Art der Klopffechter 
bereite ungersöhnlich geworden war. ©. Katzbalgen ınd3. Kaze. 

Katzenſcheu, adj. et adv. eine natürliche oder eingebildete Shen 
vor Kagen habend. Daher die Rezenfcheu, biefe Art der Schen. 

Der Katzenſchwanz, des— es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, 
welche in Oſtindien und auf der Inſel Martinit einheimiſch iſt, 
deren hangende Blumenähren einige Ähnlichkeit mir bem Schwauze 
einer Katze haben; Caturus L. 2) Im gemeinen Leben auch 
‚ eine Benennung des Schaftheues, befonkerg ber äftigen Art def- 
felben, Equifetum arvenfe L. welde auch Roßſchwanz, und 
im Oberd. auch Kazenzagel, Katzenzahl, Miederf, KTatſtert, 
genannt Wird, von Zagel, Zahl, ver Schwanz. ©. Bar: 
nenkrauf. 

Das Katzenſilber, des — s, plur, inuf. der weiße Slimmer, 
welcher dem Silber ahnlich ſiehet, aber nichts als eine taube Erb> 
art iſt ©. Ragenglimmer und ı. Base. 

Die Katgentraube, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
des Mauerpfeſſers; Sedum acre L. 3 

Die Katzenwurzel, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
des Saldrians, Waleriana L. S. Bezenfreur. Ingleichen 
des braunen Weiderihs, Lythrum Salicaria L. 

Der Katzenzggel, ober Agsensehl, plur. inuf. ©. Katzen⸗ 


ſchwanz. 


"Das Katʒſchiff, des — es, plur. die —e, S. 3, Base. 


Der Katzſparren, oder Katzſporen, des— 3, plur. ut nom. 
fing. ©. 2. Rage. 

* Die Kauche, Käuche, oder Keiche, plur. die — n, ein wir 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblihes Wort, ein enges Be: 
haltniß, befonders ein Gefängnis zu bezeichnen, da denn auch 
ber Kerfermeifter ber Bäudjenmeifter genannt wird. S. Asıe, 
zu welchem Geſchlechte es gehöret. 

* Rauchen, verb. reg. uautr. mit dem Hülfsworte haben, wel- 
des gleihfalle im Oberdeutſchen am üblichſten iſt, fin auf die 
Serien niederlaflen, auf beit Serien fiken, boden. Es wird 
auch hauchen geſprochen, und ift mit boden dem Yrfprumge 
nad einerley, 5. dafelbe. Das Frequentativum oder Sutenfl- 
vum Eauern iſt aud im gemeinen Leben der Hochbeutſchen gang: 
bar. Im Dberdeutfhen ſagt man dafür auch dauern, huren. 

Die Kaudelwiede, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger 
Gegenden, ein Nahme des Schlingbaunes oder Mehlbeerenbau— 
mes, Viburnum Lantana L. deffen Beeren auch Zaubeeren 
un) Raulbeeren genannt werden. S. Schlingbsum. 

* Der Kauder, des — 8, plur. inuf. im Oberdeutſchen, das 


Werrig oder Werk von dem Flachſe oder Hanfe, im Niederfürt. 
dw 
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die Zede, von welchem Worte es bloß buch eine härtere Aug: 


ſcheinet. 
RKaudern, verb. reg. act. welches gleichfalls nur im Oberdeut⸗ 
ſchen üblih ift, wo es wucherlichen Handel im Kleinen treiben 
bedeutet. Daher der Kauderer, der auf felhe Art wuchert, 
die Rauderey, ein fols;er wugerlier Handel. Der Getreide: 
kauderer, ein Korninde. Im Niederf. ift noch küten und Für: 
ten, in Thüringen Eauten, üblih, auf eine wucherliche Art 
taufchen und vertauſchen, Eiiren und büten, zufammen gezogen 
Fürjebüren, in eben biefem Verſtande. S. Bippen. 
Kauderwälfeb, —er, —efte, adj. et adv. im gemeinen Zeben, 
unverjtändlih ber Sprache nah, im veräachtlichen Werftanbe. 
Rauderwällh reden. Ein Eauderwälfcher Mann, ber eine 
unverftändlihe Sprahe zedet, der feine Sprache auf eine un⸗ 
verftändliche Art ſpricht. Line Fauderwälfhe Sprade. Die 
letzte Hälfte ift das bekannte wälfch, welches überhaupt auslän: 
diſch bedeutet. Die erfte Hälfte könnte das noch hin und wieder 
im gemeinen Xeben übliche kaudern, unyernehmlih ſprechen, 
ſeyn, welches das Sterativum deö bey dem Ottfried und andern 
alten Oberdeutſchen Schriftfteller fo häufigen quedan, ehebem noch 
quaden, Scwed. queda, Engl. quoth, ſprechen, teben, tft. In— 
- deffen hat doc Friſchens Meinung ihr Gutes, welder es von Chur, 
der Hauptftadt in Graubünden, im gemeinen Leben Kaur, ableitet, 
‚jo daß Kauderwälſch, fo viel_ald Churwälfd, bedeuten würde, 
ein folhes verderbtes wälſch, d.i. Italiäniſch, wie ed in und 
um Chir gefptohen wird. Es wird diefe Ableitung dadurch 
wahrſcheinlich, weil im Niederſächſiſchen ſtatt deſſen Uckerwen— 
diſch und im Mellenburgiſchen Uckerwälſch üblich iſt, womit 
auf die ehemahligen Wenden in der heutigen Uckermark geſehen 
wird; vielleicht weil ihre Mundart unter andern Wendiſchen 
Mundarten die unangenehmſte war, oder auch, weil die dortigen 
Wenden ihre Drundart am Jängfien bepbehalten haben, ©. auch 
Rothwälſch. Die Dänen gebrauchen dafür Kragemaal, Krä⸗ 
benfptade, von Krage, eine Krähe. 
Die Kaue, plur. die — n, ein nur nod im gemeinen Leben übli- 
ches Wort, ein hohles, gemeiniglih enges Behältniß zu be 
zeihnen. 1) Im Hberbeutfhen wird die Kaue zuweilen 
für Bäfich gebraucht, und Zühnerkaue ift defelbft eine Hüh— 
nerjteige. 2) In der Landwirthſchaft einiger Gegenden, z. B. 
in der Raufig, find die Rauen, Basen oder Boen kleine 
Berfhläge in den Schafſtällen, diejenigen Schafe, welde ihre 
Lämmer nicht annehmen wollen, in denfelben einzuſperren. 3) Im 
Bergbaue ift die Raue oder Kan eine kleine Hütte über einem 
Schachte, die Hafpelzieher vor der Witterung zu bedecken. 

Anm. Diefes alte Wort hat überhaupt den Begriff des hoh⸗ 
len Raumes und figürlih auch der Bedeckung. Im mittlern 
Lateine ift Cohua eine Bude, Kaufhalle, Chio, Chyo ein 
Bauerhaus, Caya ein Haus, im Engl. Coe eine Grube un: 
ter der Erde, und im Böhm. Kow ‚ein Bergwerk. Der allge⸗ 
meine Begriff des hohlen, eingef@loflenen Raumes ift Durch eine 
Menge von. Ybleitungsfplben faſt in allen befannten Sprachen auf 
eine beynahe unzählige Art eingeſchränket und anders beſtimmt 


worden; wohin mit ven Hauchbuchſtaben im Deutſchen Raucdhe, 


Kabel, Sieke, Schacht; mit den Kippenbuchfiaben, oben, 
Rober, Kappe, Zäfih, Bübel, Caftan, Rufe, ‚und die 
Sat. Cayea, cavus, und mit voran gefertem Ziſchlaute Schambe, 
Schoppen, das Niederl. Schapp; mit den Zungenbuchftaben, 


Rorhe, Zütte, Zaut, Ranne, Bahn, Canal, Babr, ein. 


Gefäß, Korb, das Niederfähf. Kuhle; und mit. ben Ziſchlau—⸗ 


ten Cafle, Baften, Bifte, Rage in der Bedeutung eines hohe 


Ten Raumes, Zaus, Zoze, und hundert andere miehr gehören. 


Bauf gehet vor Mierbe. 
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Bauen, verb. reg. ac, mit bea Zähnen zermalmen und zugleich 
ſytache, und durch bie Ableitungsiplbe er verfgieden zu feyn ; —— 


mit dem Speichel vermiſchen. Die Speiſen kauen. Jemanz 
den etwas in das Maul kauen, in den niedrigen Sprechatten, 
es ihm fehr deutlich und umſtändlich worfagen. - 

Anm. Bey dem Dttfried und Notker chouan , welche ed au 
in weiterer Bedeutung theils für een, verzehren, theils für 
beißen, theild aber auch für loſten gebrauchen. Diu anda dinis 
huis chou mih inuan, der Eifer um bein Haus hat mic ver⸗ 
zehret, Nott. Im YAngellähf. ceowan, im Engl. tochaw, chew. 
Es ſcheinet zu hauen, fchneiden, zu gehören, ja bloß durd) eine 
härtere Ausſprache des Hauclautes daraus entftanden zu feyn. 
Im Hochdeutſchen iſt kauen, in manchen Gegenden aber Fäuen 
übliger. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift die Boy der 
Kinnbaden. ©. auch Riefeund Reifen. 


Bauern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, ſich 


auf die Ferſen niederlaſſen, auf den Ferſen ſitzen, im-gemeinen 
Leden. S. Rauchen und Soden. 


Der Kauf, des— es, plur. die Räufe, yon dem Zeitworfe kau⸗ 


fen, doch nur in beflen engflen Bedeutung, die Eiwerbung des 
Eigeuthumes einer Sache von einem andern gegen ein von dem⸗ 
ſelben bewilligfes Geld; zum Unter ſchiede ſo wohl von dem Ver⸗ 
kaufe, als auch von dem Taufche, und andern Arten der Erwer⸗ 
bung des Eigenthumes einer Sache. - ı) Eigentlih, die Hands 
fung ‚ dba man dag Eigenthum über eine Sache auf diefe Art 
erwirbt, Etwas durch Bauf an fich bringen. Seinen guten, 
einen fchlechten Kauf thun. Silber, das im Raufe gänge 
und gebe wer, ıMof, 23, imHandel und Wandel. . Waaren 
auf den Rauf machen, in engerer Bedeutung, im Gegenſatze 
der beftelten Arbeit, oder der beftellten Waare; wo es doch Io 
wie in der folgenden Redensart zunächſt den DerEauf bedeutet, 
©, Raufen, Etwas zu Bauf haben, im gemeinen Leben, 
es feil haben, ; 
Apollo hat als Arzt viel herrliches zu Kauf, Haged. 
Des ift bier nicht zu Kauf, auch nur im gemeinen Leben, das 
tft hier nicht feil, if hier nicht für Geld zu haben. Sprihw, 
Sp auch in den Zufammenfekungen 
Ankauf, Aufkauf, KinFauf, Verkauf, Vorkauf. 2) Der 
um deßwillen mit dem Verkäufer gefchloffene Vertrag; der Bauf- 
verttag. Einen Bauf treffen, fhließen, machen. Der 
Reauf iſt gemacht. Jemanden Geld auf den Kauf bezahlen, 
zur Sicherheit oder Befeftigung diefes Vertrages. Einem den 
Bauf nicht halten. Den Kauf brechen. Der Kauf geber 
zuriick. , Etwas mit in den Rauf eindingen, Einen Bauf 
wieder aufheben, 3) Figürlih, der Preis, um welden man 
etwas Fauft, ohne Plural und im gemeinen Leben; der Rauß- 
preis. Zier ift alles gut Rauf, um einen billigen Preis zu 
baben. Den Kauf fleigern und ringern, 1Moſ. 25, 16. 
Der Marktkauf, der Marktpreis. Ingleichen in der zweyten 
Endung. Etwas guten Raufes geben, wohlfeil. Das ift 
bier guten Baufes. Wie auch figurlih, Ich glaubte nicht, 
daß Ich hier fo leichten Aaufes wegkommen würde, fo wohl: 
feil, mit einem fo geringen Schaden. Er wird es ſchon nähern 
Baufes geben, ſchon wohlfeiler; ingleichen figürlich, er wird 


ſchon nachgeben, von feinem Stolge, Troge, oder hohen Anſprü⸗ 


en nachlaſſen. 4) Das für eine Sache bezahlte oder verglihene 


Geld; doch nur in den Zufainmenfegungen Keutauf, LeibEauf, 


Sandfeuf, Weinkauf u. ſ. f. 

Anm. Ben dem Ottfried Kouf, bey dem Notker Chour, im 
Niederſ. Boop, im Angelf. Ceap, im-Schwed. Ried, im Is: 
länd. Kaup. Nach noch weitern Figuren bedeutet Chouf ig ven 
Monfeeifhen Gloſſen auch ſo wohl die Wagre, als den Wuger. 
©. Baufen, Der Plural, welcher im Hochdeutſchen nur feiten 

; - vorfoimne, 
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vorkommt, lann doch immer gebraucht werden, fo off in’ ben 
beyden erſten Bebentungen mehrere Handlungen angedeutet wer⸗ 
den folen. 


. Der Kaufanſchlag, des—es, plur. die — fchläge, der Anz 


ſchlag über den Werth einer zum Verkaufe ausgebothenen Sade, 
zum Unterfchiede von einem Dachtanichlage, 

Der KRaufbrief, des— es, plur. die—e, der Brief, d. i. die 
Urkunde, über einen ſchriftlich geſchloſſenen Kauf. 

Das Käufbüch, des — es, plur. die bucher, ein nur in dem 
zuſammen geſetzten Ausdrucke Bauf- und Zandelsbuch übliches 
Waort, ein Buch zu bezeichnen, worein die Kauf- und Handeld- 
leute ihre Geſchäfte zu verzeichnen pflegen. ©. Zaufherr. 

Kaufen, verb. reg. at. welches ehedem von einem fehr weiten 

Umfange der Bedeutung war, jest aber nur noch in einigen fehr 
eingefhränften Fällen übli if. Es hatte eine vierfade Haupt: 

‚beveutung, mit einem Handichlage verfprehen, handeln, geben, 

A endlich nehmen. 
I. + Mit einem Hanpfclage verſprechen. 7. Eigentlih, in 
welcher im Deutſchen längſt veralteten Bedeukung das Schwed. 
köpa für verſprechen überhaupt übli war, wie aus Ihreus 
Gloſſatio exhellet. . 2, Einen Vertrag erriten, veradreden, 
yon welcher Bedeutung im ältern Schwediſchen gleihfade häufige 
Beyſpiele vorkommen. 

IL * Handeln, Engl. to chaffer, d. i. durch kaufen und verkau⸗ 
fen feine Nahrung gewinnen; ein felbft im Deutſchen noch nicht 
ganz veralteter Gebraug. Im gemeinen Leben höret man noch 
bang, mie jemanden kaufen, d. 1. mit ihm handeln, es {ey 
auf delche Art es wolle. Wobin auch dle zuſammen geferten 
Raufmenn, Raufherr, Raufbeus u. f. f. gebüren. 

III. * eben; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, welche fo 
wie die ſigürliche, vergelten, noch im Scähwediihen vorkommt, 
wovon Ihrens Gloſſarium nachzuſehen ift. Eben daſelbſt wird es 
auch für verkaufen gebraucht, woyon in den R. U. etwas auf 
den Kauf mechen, etwas zu Kaufe Beben ‚auch im Deutigen 
noch ilberbieibfel vorhanden find. 

a Kehmen, und zwar, 

1In der werteften Bedeutung dieſes Wortes, in welgen 
lern Verſtande es mit dem Lak. capere, accipere u. 1. f. 
überein fommt. Ehedem fagte man, fich eine Stau kaufen, 
und von dem andern Geſchlechte, ſich einen Mann kauſen, wo— 
für man etzt dns Zeitwort nehmen gebraucht; wovon Friſch ei- 


nige Beyſpiele anführet. Auch Ef. 55, L ſcheinet es in dieſer 


Bedeutung vorzukommen: kaufet ohne Geld und umfonft, 
beyde Wein und Milch. In einer Oberdeutſchen Urknude von 
1400 werden die Einkunfte, »elhe jemand Suar, feine Einnah⸗ 
men, Kaufberig genaunt. ; 

2. Das Eigentkui eines Erde an fi bringen, es gefchehe 
auf welche Art es wolle. 1) In der meitern Bedeutung, für 
erwerben; eine wenigftens im Hochdenkſchen veraltete Bedeu— 
tmg. Si begunden das gotes reich nachritters recht chouf- 
fen, Stryker. Baufer euch Weisheit, weil ihr fie ohne Geld 
‚haben Fonner, Sir. 51, 33. Ich rarhe dir, daß du Gold 
von mir kaufeſt, Of: ab; 3,18. . 2) Sn engerm Verſtaude, 
von befonbern Arten Dieies Erwerbes. (a) *Für dingen, mies 
then; eine im Deutfiden jepf ungewöhnliche Bedeutung, melde 
aber in den ültern Schriften fo wohl der Deutſchen als benachbar— 
ten Sprachen vorfammt. (b) "Für taufhen, ein im Hochdeut⸗— 
ſchen gleichfalls Malteter Gehen‘ in welchem choufan in 
den Monleeifihen @loffen, und Chouf, für Tauſch, bey tem Not— 

- Fer vorkommt. Zu manchen Kartenſpielen kauft mar noch Rarz 
ten, wenn man feine Karten mit andern verwechſelt. (c) * Ber: 
mittelft verkaufter Waaren Geld eriverben, Geld aus Waaren 

Ydel, W, B. 2. Th, 2, Aufl, ; 
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löſen; eine nur noch im Niederfächfifchen iihliche Bedeutung, wo 
man noch täglich fagt, viel Geld aus einer Waare Kaufen, 
d. i. löfen. (d) Für Geld den Befig, den Genuß einer Sche 
erwerben; eine auch noch im Hochdeutſchen gangbare Bebentung, 
wo es mit verfhiedenen Vorwörtern gebraucht wird. Sich aus 
dem Gefängnifje Faufen. Sid) in ein Amt Faufen. (e) Su 
dem engften uud gewöhnlichſten Verſtande, das Eigenthum einer 
Sache von dem andern gegen ein von demſelben bewilligtes Geld 
an ſich bringen; mit der vierten Endung der Sache. Ein Zaus, 
einen Gaxten kaufen. Sich ein Gut kaufen. Seinem 
Freunde ein Buch kaufen. Für bares Geld kauſen, im 
Oberd. um. Kin Pferd für funfzig Thaler kaufen, im Oberd. 
um. Ich habe es von ihm gekauft. Wie hoch, wie theuer 
haben fie es getauft? ch babe es ſehr wohlfeil gekauft, 
Einem erwes zu Kaufen bringen. Etwas an fid) Eaufen, 
Jugleichen abfolute, bey jemand kaufen, was man zu Faufen 
genöthiget iſt, gewöhnlich von ihm kaufen. 

Das Hauptivort die Raufung ift nur in den Su lannenPenR- 
gen üblich. 

Anm. Sn der legten engjten Bedeutung on) bey dem Kero 
choufan, bey sem Ulphilas kaupan, im Niederf, Eopen und 
kopen, im Rugeif. ceapan, im Engl. to cheapen, dingen, Bandeln, 
wo auch to keep nehmenift, im Dän. Fiobe, im Schwed. köpa, 
um Stenzöf. achepter, acheter, von captare, Zccaptare, im 
Böhm. kupowati, im Finnfänd. caupaan. Shre hält bie Ber 

deutung bes pacifei für Die erfte urfprüngliche, und leitet daraus 

die übrigen im Schwedifigen vorkommenden ber. Friſch war 
ſchon um einer Schritt weiter gegangen, und hatte bie überein— 
kunft mit dem Laf. capere eingeiehen. Nimmt man bie übri— 
gen ihm unbekannt gebliebenen Bedeutungen bazu, fo wird es 
ſehr wahrſcheinlich, dag diefes Zeifiwort von dem nech im Ober: 
deutſchen nicht ganz verslteten Gaf, Gauf, die Hand, Hebr. 
>, herſtamme, &. Gäfpe, von welchem allem Anſehen nah 
auch haben und geben herkommen, zumahl da geloben und 
handeln, welche Bedeutungen kaufen ehedem auch hatte, gleich— 
falls von Zend, und Lof, die Hand, herkommen, und es noch 
jest üblich ift, Verſprechen und Verträge mit einem Haudſchlage 
zu befefligen. ©. Baufſchlagen. Im mittlern Lateine komms 
accıpere mehrmahls für emere vor. 


Der Käufer, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Räu- 


ferinn, von dem vorigen Seitworte in deſſen engſten Bedeutung, 

eine Perſon, welche etwas Fauft, gefanft hat, oder kaufen will. 

Einen Käufer zu etwas ſuchen. Der Röufer mußte die 

Wagxren wieder heraus geben. Im gemeinen Leben Kauf— 
mann. 


Die Kauffahrdey, plur. inuf. ein aus dem Niederf. und Hol— 


land. Roopfaardije entlehntes Wort, die Schifffahrt, fo fern 
fie um der Handlung willen geſchiehet. Man gebraucht ed im 
Hochdeutſchen nur in den Zufammenfegungen, das Kaufſahr⸗ 
deyfchiff, ein Kauffahrer, ein Handlungsſchiff, und die Kauf: 
fabroeyflotte, eine Flotte ſolcher Schiffe, zum Unterſchiede von 
einem Kriegsſchiffe und einer Sriegeflotte. Mean fchreilt ed im 
Hochdeutſchen oft unrihtig Zauffahrtey; Rauffsbrebey wäre 
erträglicher, weil das Nieder. d im Hochdeutſchen öfter in das 
verwandte eh übergenet. Am beften vermeidet man es ganz, 
weil Kauffahrer und Gandelsfchiif angemeſſener ſind. Siehe 
Kaufen IT. 

Der Kauffahrer, des— e, plur.ut nom, ing. 1) Ein Schiff, 
welches fir den Kauf, d. i. für Die Haudlung beſtimmt it, ein 
Sendelefchiff, im Gegenfake eines Ariegsichiffes. 2) Der 
Capitan oder Schiffer eines folhen Schiffes. S. Baufen II. 

Doddd Die 
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Die Kouffesu, plur. die—en, eine Frau, welche Handlung 
treibt, am häufigfien in dem Ausdrucke Zauf- und Gandels- 
freu. Zuweilen auch, beſonders in dem zufammen geiekten 
Yusdiude, die Gattinn eined Bauf- und Sandelsberren, 
©. Raufherr und Baufmenn, ; 

Das Kaufgeld, des— es, plur. son mehrern Summen, die — er, 
dasjenige Geld, wolüt man eine Sache gekauft has, oder kauft. 
Das Raufgeld gerichtlich niederlegen. i 

Das Kaufgericht, des— es, plur. die — e, ©. Zandels⸗ 
gericht. 

Die Aaufglätte, plur. inuf. im Hüttenbaue, diejenige Glätte, 
welche für ben Kauf, d. i. für die Handlung, zum DBerfaufe 
beſtimmt ift; im Gegenſatze der Friſchgläete. 

Das Kaufgut, des— es, plur. die — gürer, im gemeinen Le— 

d. 1, Waaren, 


ben, für Die Handlung beftimmtes Gut, 
€. 23, 18. ©. Baufen I. | 
Der Kaufbandel, des -8, plur. inuf. die Handlung. Ihr 


Kaufhandel wird dem Zerren beilig feyn, Eſ. 23, 18. Da 

Kauf und Zandel ſchon jedes für ſich dieſe Bedeutang hat, 

aber auch jedes für ſich zweydeutig iſt, fo ſchelnet es, daß man 

dieſe dem Anſcheine nad tavtologiſche Zuſammenſetzung um deß— 
willen zemacht habe, um die Zweydeutigkeit, welche jedem diefer 

Worte einzeln anflebet, aus bem Wege zu räumen, ©, Eau 

fen IL. und Baufberr. ) 

Der Kaufbandlohn, ©. Zandlohn. 

Das Kaufhaus, des— es, plur. A haͤuſer, ein zuniaf 
für die Handlung beftimmtes Haus, Beſonders, ein Gebäude 
mit einem großen Hofe, welger mit Handelsgewölben und Lü- 
den umgehen iſt, dergleichen ſich in Italien und in den Morgen: 
lindern befinden. In den Ausdrucke Keuf- und Samdelchaus, 

bedeutet eg dag Hang und die Handlung eines Kaufmanges. 

Der Kaufbere, des— en, plur. die — en, gämlı. die Bauf 


1 


frau, ein nur in dem Ausdrucke Bauf- und SGandelsherr Ale - 


lines Wort, einen vornehmen, angefehenen Kanfmens zu be⸗ 
zeichnen. Ehedem gebrauchte man nur bie einfachern Ansbrüde 
Zaufbuch, Kauffrau, Raufbans, Beufberr nf. f. ein Sau⸗ 
delsbuch, eine Handeleftan, ein Handelshaus und einen Hans 
delsherren zu bezeichnen. y 

‚Wortes kauſen zu vermeiden, da ed auch für Seld ar ſich brin⸗ 


gen bedeutet, vielleicht auch, weil es im der Bedentung des Han⸗ 


dels zu veralten anfing, ſetzte man das Wort Zandel hinzu; 
Bauf und Zandelsherr u. ſaf. ©. Vaufhandel und Bauf— 
mens. GR RR ; 
Der Raufleden, des—s, plur. die — läden, cin Laden, in 
welchein Waaren verkauft werten; ein Zandelsladen, ingleichen 


ein Rauf: und Zandelskaden. ©. Bauſen D. und Aeufbere. 


‚Die aufleben, plur. ut nem. fing. die Lehen oder Lehen: 
Waate, welde mar von einem erkauften lehnlaren Bauergute 
dem Lehensherren bezahler, die Kauflehenwagre; zum Unter 
ſchiede von det Sterbelehen, Erbledenn. ff Au andern Dr: 


ten der Baufbanstohn, die Anfaher, der Leihkauf, dersährz 


ſchatz uhf. ©. Gendlobn und Lehenwante. 
"Die Kaufleinwand, plur. zuuf. Leinwand, welche auf ben Kauf 
gemacht, d. &. für die Handlung beſtimmt iſt; zum Unterſchiede 
von ber Sausleinwand. x 3 } 
Die Kaufleute, fag. inuf. 1) Werfonen, welde mit einander 
Haubeln, der Köxfer und Merläufer; doch nur im genteinen Les 
hen, beſonders in der R. A bierben and wieder biethen macht 
Koufleme. ©. Kaufen. 2) Leute, welhe Handlung: treis 
Yen; als ber Plural von Baufmannı ©. diefes Wort. 3) Leute, 
welde bad Eigenihum einer Sache an ſich bringen oder an ſich 
Aıingen wollen, voch nur im gemeinen Leben; in ber anfändt- 


Allein um bie Sioegdentigfeit des 
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gern Sprechart Bäufer. KBaufleute zu einer Waare ſuchen. 
©. Baufmann. 

Bauflich, adv, vermittelt eines Kaufes, d. 1, gezen-ein von bein 
SBerfäufer bewilligkes Geld. Kine Sache käuſlich an fi beim- 
gen, ſie faufen. z - 

Die Kaufluff, plur. inuf, die Luft, d. i. Neigung, eine Ende 
zu faufen: Die Raufluf Esmme ihn an. ©. Luft. 

Beufivffig, adj. Kauflufi babend; ein nur in einigen Gegenten 
übliches Wort, wo mau bey Yuctionen die Baufluſtigen, d. 1, 
bie Liebhaber, auf eine beſtimmte Zeit einlabet. 

Der Kaufmann, des — cs, plur. die Raufleute, felten die 
Baufmänner. 1) Sn ber weitern Bedeutung des Zeitmortes 
Kaufen, Da es fo viel als handeln, d. i. burd kaufen und mie 
der verfaufen feine Nahrung gewinnen bedeutet, iſt der Zauf⸗ 
menn, und um ihn vondem Baufmenne in der folgenden ziwey= 
ten Bedeutung zu unterfpeiden, der Rauf= und Gendels- 

‚| mann, ein jever, der ſich auf fol&e Art feine Nahrung erwirbt. 
Im gemeinen Leben gebraug;t man es auch wirklich in dieſem wei⸗ 
tern Berfiande, women, befonders an Heinern Orten, alle Krä— 
mer mit dieſem Nahmen zu belegen pfleget, wenn nur ihr Han: 


del nicht gar gu ſehr ing Kleine gehet, oder zu verächtliche Dinge 


betrifft. In engerm Berftande iſt ein Kaufmann nur derjenige, 
welcher im Ganzen over im Großen handelt, d. 1. einfauft und 
verkauft, zum Alnterfhiede von einem Krämer, welder bie 
Waaren ned Ellen, Pfunden n. f. f. verkauft. In diefer ein- 
gefchränften Bedeutung wird es in anfehnligen Hanbelsftädten, 
3: DB. zu Leipzig, Hainburg m. ſ. f. gebraucht, 100 die Bramer⸗ 
innung yon bez Snaung der Kaufleute genan unterkgieben iſt, 
und Fein Kaufmann im Sleinen bandein darf, wenn er nicht 
förmlich in die Sramerinnung gufgensmmen worden. Einen an— 
gefehenen Kaufmann diefer Art pflegt man auch wohl, befonbers 
wenn man mit Achtung yon ihm ſpricht, einen Kauſherren, neh 
mehr aber einen Bauf- und Zandelsherren zu nennen, In 
Wien if der Sprachgebrauch anders beihsffen. Kaufleute im 
engern Verſtande heißen dafelbfi Riederläger, zum Unterſchiede 
von ten Rrönern und Tändlern. Die Krämer werten wie= 
derum in zwey Arten getheilee, wovon diejenigen, weiche mit 
koſtbaren Waaren, z. B. ausländiſchen Tüchern, Sammet, ſei— 
denen Zeugen handeln, Kauf⸗ und Zandelsleute, die übrigen 
aber n engerm Berfiande Krämer helfen, Tändler ſcheinen 
Diejenigen zu ſeyn, welde mir folven Sleinigfeites handeln, 
welche ihnen noch nicht einmahl auf Den Rahmen eines Krämers 
ein Net geben. Die Wechsler oder Banguiers werben defelbk 


zu den Miederlägern gerechnet und Niederlagsverwandte ge= 


nanne, In die ſer ganzen Bedextung lautet bet Plural sur sup 
kate. Die Gattinn eines Kaufmannes beit im gemeinen Leben 


die Baufmannsſfrau, im Oberd. auch wohl die AZaufmänzinn, 


in der anfiiudigern Spresart dev Hochdeutſchea die Kauf-und 


andelsſrau, welden Nahmen fie auch befommt, wenn fie in 


Ihrem eigenen Nehmen handelt. 2) Ju der engften Bedeutung _ 


des Zeitwertes Kaufen ii Baufmann im gemeinen Lehen der: 


willigees Seid an ſich bringt, oder an fi bringen will. Einen 
Kaufmann zu etwas ſuchen. Es haben fich verfihievene 
Raufleute dazu gemelder, Einch Renfmenz zu etwas ab- 
geben wollen, es kaufen wollen. In welcher Bedentung man 
ud) zursellen im Plural die Kaufmanner ſagt. In der an— 
fändigern Sprechart iſt dafür Biönfer üöler, fo wie man auch 
im weiblichen Geſchlehte night Raufmänninn, oder Kauffrau, 
fontein Räuferinn fagt. 2 N 


jenige, welcher etwag Eaufet, d. i. für ein von dem andern bes 


Anm. Su der erſten Bedeutung ſhon bey dem Ottfried 


man, bey dein Sttyfer Choufman, im Angelf, Cheapman, im 


—— iedert 
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Niederſ. Boopman, im Schwed, Köpman, Wohin auch bad tat. 
Catipo gehöret. Im Engl. ift Chapman ein Käufer, 
Kaufmannifch, adj. et adv. nach Art der Kauf: und Handele: 
feufe. Den Gewinn Eaufmännife) berechnen, Das ſt nicht 
Faufmännifch. 
Die Kaufma unfchaft, plur. die— en. 1) Die ſämmtlichen 
Kauf: und Handelgleute eines Ortes als ein Ganzes betrachtet, 
— fo wohl in weiterer Bedentung, als ar In engerer, und in bier 
fer Tegtern zum Unterſchiede yon der Aramerisnung. Im Ober— 
deutſchen gebraucht man es auch von einzelnen Kaufleuten. Die 
; mie Kattun handelnde inländiſche BRauſmannſchaften, D. t. 
Naufleute, in einer Sſterreichiſchen Verordnung. 2) Der Kauf: 
handel, die Handſung, der Einkauf und Wiederverkauf ber Waa⸗ 
zen um Gewinnes willen, ohne Plural; wo es ſo wohl in weis 
‚serm Verſtande von den Gewerbe der Krämer, als auch im en— 
gern, von dem Seſchüfte der Kanfleute gebraucht wird. Mie 
der Zaufmannſchaft machteſt du reich die Könige aufserden, 
Ezech 27, 35. Kauſmannſchaft treiben. Der Geift der 
Bauſmannſchaft lief die Bürger zu Karthago nur enf den 
Erwerb der Reihrhümer finnen. Im Niederf. KBopenſchup. 
"Das Arufmennsgut, Des —es, plur. die — güter, 1) Gut, 
weiches einem Kaufmanne gehüret, fo-fern es zur Handlung 
beftimint ift, Waaten ber Kauflente. 2) Das iſt nicht Kauf⸗ 
mannegur, dienet nicht zum Handel, if keine gangbare Waare. 
Der Kaufplag, des — es, plur. die — vläge, am hänfigften 
in dem Ausdrucke Rauf- uno Zandelsplatz, ein Play, beſon⸗ 
ders eine Stadt, in weicher eine auſehuliche Handlung im Großen 
getrieben wird, = 
Der Zauffbilling, des— es, plur. die—e. . 1) Das Keuf: 
geld, dasjenige Geld Y welches man für einer erkaufte Sache gibt 
oder gegeben bat. 2) Das Angeld, welches man zur Befeſtigung 
des gefehloffenen Kaufes darauf bezahlet? S. Schilling. 
Der Kaufſchlag, des — es, plur. inuf. ein im Hochdeukſchen 
ungewöhnliches Wort, fir Kaufhandel, Handlung, welches noch 
im Ober: und Nicderdentſchen gangbar iſt, wo auch kaufſchla⸗ 
gen m wohl kaufen, als Handeln bedeutet. Vermuthlich in 
Beziehung auf den Handſchlag, womit ein Kaufvertrag oft be 
— feſtiget wird. Sul weiterer Bedeutung iſt der Kaufſchlag in ei: 
eo nigen Gegenden ein jeder Contract. 





a Kaufſchoß, des — ffes, phur. die — ffe, an sinigen Diten,. 


ein Stoß, d. I, eine Abgabe von erfauften Grundſtücken. 
Die Kaufſtadt, plur. die — ftädte, am häufigſten in dem Aus— 
drucke Kauf⸗ und Zandelsſtadt, eine Stadt, in welcher eine 
anſehaliche Handlung, beſonders im Großen getrieben wird; 
Ezʒech 17, 4, it dem ſonſt ungewühnligen Ausdrucke, eine 
= 5 Raufmannsftadt, 

Der Könlbärs, des — es, plur. die— börfe, eine Art Bürfe 
in füßen Waſſern, welche nur felten die Grüße einer Spanne er- 
reiht, und einen tundligen, 
Auviatilis L. Er hat den Nahmen wegen biefes feines rund: 

lichen Kopfes, von Reul, welches in den niebrigen Syrcharten 
eine Zuſammenziehung von Kugel ift. Im Dberdentichen wird 


er Rugelbeupt, Kauldeupt, Baulkopf, Raute, im Nie, 
im Där. Rullehavs —— 


derſ. Kulbars, 

©. Kaulhaupt. 
Die Kaulbeere, plur. die — n, im aettterlien Reben einiger Ger 
genden, die Beeren des Schlingbaumes, Vıburnum LantauaL. 
welhe an andern Orten Aandelbeeren und Zaubeeren genannt 
werden. ©. Schlingbaum. 

Die Kaule, ©. Keule. 

Das Raulhaupt, des — es, plur. die hiiupter, 1) Im 
Oberdeutſchen, ein Nahme des Baulbarſes, S. dieſes Wort, 


Rulguabbe, 

















kugelfsrmigen Kopf hat; Perca 
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2) Ein anderer eßbarer kleiner Fiſch in ſüßen Waſſern, welchet 
nur eines Fingers fang wird, aber einen unfö imlih digen und 
großen Kopf hat, und wegen der ſchleimigen Belhaffenbeit fe 

wohl feines äußern Körpers als aud) feines Fleiſches, aus Rog 
Folben genannt wird, Man Eenner ihn auch unter den Nahmen 
Beulkopf, Rob, Roppe, im mittiern Lat. Cobio, Gobio, 
Gobius, ingleiben Gropp, Sroppe, im mittlern Lat. Cara- 
bus, weldes nach bem Friſch von dem Griech. zere, der Kopf, 
abftammet, Mauerkolbe, Murkolbe, von Mohr, Motaft, 
v.f.f. Die &usppe oder Aalraupe, welge ihm an Geftalt 
fehr ähnlich iſt, iſt weit gröfer. 

Kaum, adv. mie Müde, mit Unfttengung aller Kräfte. 1) €i- 
gentlich, wo es doch nur gebraucht wird, wenn die angewandte 
Bemühnng eben Hinteiht, einen Endzweck zu erreihen, fo dag 
er nicht erreiht werden wilde, wenn nur etwas an den Kräften, 
dder an det Bemuhung fehlete. ns ift bange, daß wir 
Faum Odem hohlen Finnen, Ef. 26, 18, Kaum wird der 
Serechte erhalten, ı Belt. a, 18. Ih konnte mich kaum 
vor ihm retten. Kaum konnte ich mic) des Lachens enthal- 
ten, Das Fann ich Erum glauben. Ingleichen figurliger. 
Sie erſchrecken Farm einen Augenblick vor der Gelle, Hiod 
21, 13.- &s Ifi kaum die 2 Es wird Eaum Zureichen. 
er if kaum zwölf Jahre alt. 2) Fiyürlih, ven der Zeit, 
vor fehr kurzer Zeit, vor einem Augenblicke. Er ift kaum hin— 
aus gegangen. Der frühe Zahn bet Esum noch den Mor: 
gen gegriißt, Geßn. ; 

Was kaum fo reigend war, fiehr fie mir Grauen 

: } an, Biel, 
Am haufigſten im Vorderſatze, ſo daß im Nachſatze fo und zu- 
weilen auch da und als folget, zwey unmittelbar auf einander 
folgende Veränderungen zu bezeichnen, wo das kaum, wenn 
keine andere Partikel da iſt, auch zu Aufange eines Satzes ſtehen 
kann, da denn die erſte Endung der Perſon hinter das Zeitwort 
trist. Als Jacob kaum hinsus gegangen war, da Fam 
Efsu, ı Mof. Ach Haste der Brief kaum gelefen, 
als er in das Zimmer trat; eder kaum hatte ich Den Brief 
gelejen, fo trat er in das Jimmer. Kaum bette id) einige 
Schritte gehen, fe wich der Hoden unter mir. Kaum bez 
ben wir einen Wunſch erreicht, fo machen wir Aufchläge auf 
neue Vergnügungen, Sonneaf. 

Allein er ſchlummert kaum, 

Als ihn ein ſtark Geräujd) erwecket Lichtw 

Baum naht' sch mich dem Ton, 

So hatte mich das Yes auch ſchon, Gell. 

Anm. Bey dem Dttfzied kumo, bey tem Notfer chums, 
bey den Schwabiſchen Dichtern Äume, im Nieder]. Eum, bey 
= Kramerifgen Wenden kumej, i im Sberdeutfgen auch kau— 

erlich, ebedem Ertimend, kaumenden. Es gehürer zu dem 
A krank, bes Ottfried, Nederſ. Kim, Erauf, ſchwach. 
Sm Tatian iſt Cumida Krantheit, im Griech. zepewv frant, 
ſchwach ſeyn, welches mit dem Nlederſ. quimen, Holländ. kuy- 
men, überein kommt, &. Zummer. Wish dag alte kauman, 
bey dem Kero, ſorgen, feheinet dahin zu gehören. - Auf even die 
Ark ift aesre im Lat, kanm, yon zeger, Franf, Die Nieder: 
fahren gebrauchen für kaum auch Enepp und nährlich, Engl. 
narrow, Angel. nearewe, von dem Angelf, near, Lyr, enger 
näben 

Das Raumittel, 323 — 6, plur. ut nom. fing, In der Argened- 

Funde, Mittel, Di. Arzeneyen, welche gur geinuet werden 
— Maſticatoria. 

‚Die Kaute, plur. die — n, in einigen Gegenden, beſonders 

— ein Tauſch. Daher kauten, tauſchen, einkan— 
Doordde tet, 
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ten, — verkauten, vertauſchen uf. f. Niederſ. 
küten. ©. Kaudern. 


2. *Die Kaute, plur. die—n, Diminut. das Räntlein, in 
einigen Oberventfchen Gegenden, eine Grube. Das Köuclein 
in den Wangen, In andern Gegenden Kore, im Nieverf. 
Rute. ©. Baue Ann, und Köte. 
Die Kauie, plur. die —n, im gemeinen Leben Oberſachſens, 
in derb zuſammen ‚gedrehetes Bund gehechelten Flachſes; wel⸗ 
ches ſonſt auch eine Rnocke, ingleichen eine Reife genannt wird. 
Daher der Bautenflachs, derjenige Fiachs, welcher in ſolchen 
Kauten verkauft wird; Knockenflachs, en flachs. Siehe 
2, und 5. Bene und Kaulbars, / 
Der Kaı a ©. Oeurfcher, 
1. Der Kaız, des — es, plur. die—e, ein nur in ben nie: 
drigen Sprecharten übliches Wort, wo man einen reihen Maun, 
einen reichen Kauz zu nentien pflenet, welchen Luther einen 
"Geldkauz renret. Wohl nicht, mie Friſch vermuthet, als eine 
Figur des folgenden Wortes, weil reihe Leute einen ſolchen Zu: 
lauf von Sameichlern baten, als ter Kay; son andern Bügeln; 
fordern vielleicht, weil etwa ein bekaunter teiher Mann Bauz 
aeheiden haben mag. In der R. A ein wunverlicher Raus, 
ein närriſcher Rauz, ein felrfemer Kauz, einen jeltlamen 
Menſchen zu bezeichnen, wo ed einige auf eine noch feltiamere 
Art von den alten Chaucis herleiten, kann e8 eher eine Figur 
des folgenden Wortes feyn. Im Niederl, nennt man ein flüchti⸗ 
ges Mädchen! eine wilde Kutze, mo es aber von dem veralte 
ten Fagen, jagen, Stel. cacciare, oder auch vom Schwed. Kät, 
luſtig, muthwilig, Franzöſ. gar, herſtammet. ©. 3. Rame, 
Im Schwebd. ift Kufe fo wohl ein Aalb, von Ko, eine Kuh, 
als au ein Mann, welder fih eine Herrſchaft über andere ans 
maßet. 
Der & 
die — en, ‚Diminnt. das BRäuzchen, Oberd. Kauslein, die 
Eleinfte Art der Nachteulen, welde fo groß mie eine Tante find, 
und ſich in wüſten Gebästen.nud hohlen Bäumen aufhalten; 
Strix Paflerina L. Stoceule, Eleine Waldeule, Zauseule. 
Die kleinſte Art derſelben iſt auch unter dem Nahmen des Stein= 
kauzes befannt. 
groößere Arten der Enlen Kauze genannt, wie z. B. die große 
Hhrenle, Strix Bubo L. milde aub Steinfauz, Obrfaus heift, 
die Kirch :-oder Schleyereule, welhe auh unter dem Nahen 
der Kauzeule befannt iſt, m. a. m. 
Ann. Im Nieder Rus, Kutzke, im Dän. Karuale, Katz⸗ 
eule, Franz. Chathuant, gleichſam catus ululans. Es ſcheint, 
daß Diefe Art. Vögel ihren, Nahen von ihrem unangenehmen 
Geſchreye baten, um bepnilen fi fie auch ‚Eulen, Ulnlae, von 
heilen, genannt werden. Sn den gemeinen Sprecharten wird 
jeuoszen, geuzen, Brose noch oft von dent Heulen der Hunde 
gebraucht. 
Zouzen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, welches 
nur in den gemeinen Sprecharten, beſonders Niederſachſens üblich 


it, fih Duden, ſich ſchmiegen, eigentlicy von den Hunden. -sEr 
muß Eauzen, ſich demütpigen, völlig nachgeben, Niederſ. 
Zusen, Stanz. coucher. E 3 
‚Der Kaviar, ©. Caviar. 
Der Barillee, ©. Bafiller. - 


Die Kaoitfehe, plur. die—n,. bey den Färbern, ein fiarfer 
Hölzerger Nagel auf Der Tafel, worauf Die Seide ausgedrehet 
wird; aus dem Ital. Caviceio, ein hülzerner Nagel. - 
Die Köbsebe, plur. die —ın, eine unreptmäßige Ehe, dieje⸗ 
nige Terbindung , wo zwey Herfonen ehelic mit einander leben, 
ohne durch bie Kirche dazu berechtiget zu fepn; mit einem Kat. 


* 


dauz, des — es, plur. die—e, ober des—en, plur. 


\ 


Sa weiterer Bedeutung werden auch einige . 


* 
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und nunmehr gewöhnlicher gemprdenen Ausdrude, der Concu- 
binar, In den Monſeeiſchea Sloſſen Chepiforh. ©. Bibs- 
meib. 

Die Kebsfrau, plur. sie —en, ©, Bebsweib, 
Das Kebstind, des — es, Pur. die — er, ein uncheliches 


Kind; ein Wort, welches wenig mehr gebraucht wird. u einer 
Oberdeutſchen urfunde von 1308 Chebes Chind, EShedem fagte 
man auch Bebsſohn und Bebstochter in eben diefem Berftande. 
©. Rebsweib. 

Der Rebsmann, des— es, plur. die— männer, eine Yer- 
fon männlihen Seſchlechtes, mit welder eine weibliche Derien 
ehelich lebt, ohne rechtmäßig mit Serfeiven verbunden zu ſeyn; 
ein größten Theile veralterer Ausdruck. 

Das Rebsweib, des— es, plur. die— er, eine folde Perſon 
weiblichen Geſchlechtes, in der harten Spredart, wofür man im 
der gelindern Bebefrau fagen fünnte; eine Beyichläferinn, mit 
einem Lat. Ausdrude eine Concubine, oder mit einem-franz. 
Korte eine Maitreſſe. Salomo hatte fieben Hundert Wei- 
ber und drey hundert Rebsweiber, ı Aün. ır, 3; und fo in 
andern Stellen mehr. Ehedem weten dafür auch die Ausdrücke 
Beyweib und Rebenweib üblich. 

Anm. Ehedem nur Kebfe, bey dem Willeram Chebfe, im 

- Angel, Cyfefe, im Span. Manceba, (Mannskebſe) Im 
Schwabenſpiegel heißt e8 Kay. 383: Man fait daz dehain kint 

- finer muter kint kebslichen fi (daß es in Anfehung feiner SRut- 
ter unecht fey.) -Dez enift doh niht. Ain uuip mag geuuin- 
nen Ekint, Friukint, aygeniu kint und Aebskint. IE hu 
aigen, man mag fi frie lauzen. If !iu Kebfe, fu'mag ei- 
neu eman nemen und mag der ekint biir geuninnen, In 
andern Schriften dieſer Zeit kommen auch bie Abgeleiteten kebiſch/ 
kebſen, bekebſen, verkebſen u. ſ. fadech alle von einem anrechte 
möfigen Eheſtande vor, von welchen Friſch nabgefehen werden 
Eaun. Im Holländ. if Kevefen, fornicari. Sie Abſtammung 
diefeg Wortes tft noch angewiß. Wachter leitet es vom Latein. 
cubo her, und an einen andern Orte behauptet er, daß kebſen 
ehedem zeigen, anlocken, bedeutet habe, ohne einigen Beweis 
davon au führen, denn das Seländ. Kebfir, ein verführerilger 
Sucht, beweiſet hier nichts, meil Diefes Wort in den Nozbiigen 

ESprachen einen jeden Knecht bedeutet. Friſch läſſet es in feiner 

- Ausgabe der Bididerifden Sprackunſt ven dem Lat. Cugus 7 
und dem Deutſchen Guckguck abftammen, ia feinem Worterduche 
aber von Kaue, Bafih, eine niedrige elende Hütte, Keydeg 
auf eine fehr geswungene Art. - Nah dem GHllter ſtammet es 
von dein Schwed. and Ieländ, Naeps, Kaebs, ein Kuest, ein 
Leibeigener, ber, welche Ableitung noch. die wahrſa einlichſte iſt, 
weil man ehedem letbeigene Perſonen am bar »gfen zu Beyſchlã⸗ 
fern und Beyſchlaferinnen zu wählen pflegte. Im Island. iſt 
Slaecka eine Magd, und im Dän. und Same. Slaegfrid ” 
eine Benfbläferinn. Ihre ift zweifelhaft, ob dieſe Betentung 
eines Leibeigenen oder jene die ältefte fey. Es ſcheinet Ülerhaupt 
eine Perfon oder Sage von geriugerer, ſchlechterer Art bedeatek 
zu haben, ob ſich gleic, diefe Bedeutung zur Zeit nur noch muth⸗ 
maßen läffet. Im Türfifchen ift Kabin, Kebin, Kubin, eine 
Heirath auf gewiffe Zeit. Ih Schwediſchen if Koffa zugleich 

ein Schimpfwort auf eine unzüchtige Weibesperſon. 

— er, —efte, adj. et adv. eigentlich lebendig, .ın wel⸗ 
dir im Deutſchen veralteten Bedeutung chech bey dem Notker, 
und cuce im Angelfähfiihen vorfommt, Es iſt nur noch in ei⸗ 

nigen figürlichen Bedeutungen üblig. 1. *Friſch, unverdorben; 
tm gemeinen Leben einiger Gegenden. In Nofenplüts, eineg 
Nurnbergiſchen Neimers aus dem ı5ter Jahrh. Faſtuacht pielen 

heißt es von einem Stücke zekochten Saunen Ze it keck und 
Ind | 
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lind geſalzen. 2. *Lebhaft, brennend, von der Farbe; gleihe 1. Der. Köffer, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur in dem 
falls aur no in einigen Oberdeutſchen Gegenden. Sine kecke Bergbaue, und daſelbſt nur in den Zinnfeifen übliches Wort, 
Farbe. Sin keckes Roth. Dieſer zeug ıft kecker als jener, theils die zuſammen gewachſenen Kroſpeln unter dem Zinnfteine, 
hat eine höhere Farbe, mehr Glanz. 3. *Hurtig, geſchwinde; theils aber auch die in den Seifen gefundene Zinngraupen au be⸗ 
auch nur in einigen Gegenden, befonderz Schlefieng. Den Bra: zeichnen, welche durch dag Pochwerk zu gute gemacht werden müf- 
ren keck umdrehen 4. Munter, wohl aufgeräumt, im Ser Ten. Es ſcheinet zu dem Worte Ropf zu gehören, und eine 
genſatze des niebergefchlagen, befimmert; eine im Hochdentinen _ rundliche Erhöhung zu bezeichnen. ©. diefes Wort. 
ungewöhnliche Bedeutung. Quekes muates feyn, Ottfr. guten 2, Der Reffee, des— 8, plur. ut nom. fing. gleichfalls nur in 
Muthes. Sey keck, Sott läßt fih erbitten, H. Sachs. den Bergwerken, ein Balken in Form eines Salgens, ein höl— 
5. Ohne Bedenken, ohne einen Zweifel zu haben, mit dem Nee  zerner Kranich, auf melden der Schwängel rußer, Laſten damit 
benbegriffe der Sefcswindigfeit; in welcher Webeutung c& voch zu heben oder zu fragen. Sn dem Salziverfe zu Halle iſt der 
im geſellſchaftlichen Leben Häufig vorkommt, doch am hänfigiten Keſſer vder das Kefferrad ein Hebezeug anderer Art, welches 
als ein Nebenwort. Yıizic dem Briefe werde ich keck zu dei— durd) ein Rad, Das von Menfhen geireten wird, feine Be— 
nem Dater gehen. Das Fannft du keck glauben. - Sngleihen ‚ wegung erhält, und vermittelt deſen die Sohle aus dem 
im nachtheiligen Verftande, ohne Bedenken, wo man Bedenten Brunnen gezogen wird. Friſch leitet ed in dieſer Bedeutung von 
tragen follte. ©. Kecklich. 6. Ohne Furcht vor der Gefahr, heben her, und erkläret es durch einen Zeber oder Seheber. 
gleichfalls mit dem Begriffe der Lebhaftigkeit, Hurtigkeit, auf 3. Der Keffer, des — s, plur. ut nom. fing. eine Art Fleiner 
eine lebhafte Art Eühn. 1) Im guten Berftande. Und da das Elbſchiffe, welde bey größeren Schiffen ftatt der Bothe gebraucht 
volk abäel, fund er en feft und Fed, ©it. 45, 29, werden, diejenigen, welche das Schiff zieben, an das andere 
Sa lobten fie alle — Gott, und wurden Fed, daß fie den Ufer überzufegen. Su diefer Bedeutung ſcheinet e3 zu Bäfich, 


Feind ſchlagen wollten, 2 Mace. IL, 9. - Vober u. f. f. zu gehören und übekhaupt ein hohles Behältwif 
Er nahm das fchwere 2 mit Fecem Zerzen an, zu bedeuten, in welchem Berfiande auch der Röfter im Ober: 
Opitz von Paulo. deutſchen ein enges Gefängniß bezeichnet. S.Bauc und Räfid. 
Die gelben Das Refferrad, des — es, plur. die — räder, ©. 2. Keffer. 
den deren Feen Sinn auch noch die Schriften mel⸗ *Der-Kerel, des— 5, plur. ut nom. fing. ein uneleliges 
R den, ebend.. Kind; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, weiche nur in 
So wird er unverzagt auch eine kecke Schaar der im gemeinen Reben üblichen N. A. Kind und Kegel vor> 
“ Den Rürzern lehren ziehn, ebend. Eommt, d. 1. ehelide und uneheliche Kinder, oder die ganze: Fa— 
Derxleihe kecken Muth und ſchärſe meine Zand, ebend. milie. Mit Kind und Kegel davon gehen, mit feiner ganz 
In den bildenden Künſten ift eine kecke Sand diejenige, welche zen Familie. Er hat weder Kind noch Regel, feine nahen Erben. 
ſchnell und ohne Zagheit die verlangte Wirkung thut; eine Eee Weib, Kind und Kegel drang an Pott, 
Zeichnung , worin fich die. kecke Hand des Meiſters offenbaret; Und keins verſtand fein eigen Wert, Günth. 
ein kecker Dinfel w.f. f. 2) Noch häufiger im nachtheiligen In einem alten Vocabnlario von 1482 bey dem Friſch, wird Ke— 
Verſtande, anf eine tadelhafte Art Fed, und darin gegründef. gel oder Rogen Sun durch Spurius gegeben. 


Eine Fee Anrwort. Kin kecker Menfh. Sie hun ſehr 2. Der Kögel, des— 5, plur. ut nom. fing. ein Wort, wel⸗ 
eck SEin keckes Mädchen. Wo es oft ein gelinder Ausdruck ches einen langlichen Körper bezeichnet, aber in verſchiedenen Be= 
für frech, ingleihen für verwegen tft. 7. “Stark, mächtig; deutungen vorfommt. 1) *C8 fheinet, daß biefes Wort ehe- 
eine veraltete Bedentung. Du heit deine Stärke bewiefen, dein einen Klatz bedeutet babe; werigftens kommt es bey Dei 
an denen, die ſich keck wußten, Weish. ı2, 17. Am Griech. Kalſersberg And andern Oberdeutſchen Schriftſtellern mehrmahls 
iſt zunvew ſtatt, Dev geten Kräfzen ſeyn. Hierher gehöret ver- von einent groben ungeſchickten Meuſchen vor, wovon Friſch ei— 
muthlich auch der noch in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblie wige Beyſpiele auführet, wenn es anders in dieſer Be — 
Gebrauch, wo keck kech, kach, für die, dicht, und die Zäche nicht zu dem vorigen Worte gehöret. 2) An ten Pferden wir 


- für Dicke, Dichtheit, gebraucht wird; wenn es in dieſer Bedeu⸗ das Armbein, reſches in das Schulterblatt eingelenket, und mit 
fung nicht von einem andern Stamme herkommt. dein dicken Fieijwe der Schulter bekleidet iſt, der Kegel genannt. 
"Anm. Sm Schwed. kack, im Din. Hiab, im Island. kiaekr. ” 3) Ben den Sceiftgiefern und Buchdruckern iſt der Kegel das— 
Es gehöret zu dem Worte Quick, S. daſſelbe. jenige langliche Viereck, welches die Höhe des metallenen Bag: 


tabens ausmacht. Bey den Büchſenmachern iſt die lang⸗ 

Die genen, bine. Die Zen... 2 De Sertigfeit, AN ee ie se — an dem Sera, weise vorne 

ber Gera leihaft und, mit — EUKGESEN 3 gehen  inner ife ala hinten, der Kegel. An den Kanonen führer Dies 
in der sten und ofen Bedeutung des Beywoites; am binngften fen Nabnen ein böfzernes Merfmahl, na weigert dienten 

im a Berfionde, von einer tadelbaften Fertigkeit gerichtet werden, Und\mwelces bie Stelle des Korues ES 

ſer ah, —— —— Buchſen vertritt, und auch das Viſter genannt, wurd. Die run— 

u SG IE at — noch an den oben dünnen Hölzer, womit das Klöppeln uüsd Witten ver— 

a richtet wird, führen gleihfallg den Nahmen ver Kegel, 5) Die 

2 Eine BE Handluns An en —— ——— langen oben dünnern Körper von Holz, welche zu einem ſehr be— 

ecklich adv. welches für das Rebenwort keck, in her sten Ber faunten Spiele gebraucht werden, und mac welden man mit 

deutung, und im guten, wenigiieng gleihsültigen Verſtande, Kugeln wirft, führen aleichjalld den Nabmen der Kugel. Ein 

zuweilen gebraudjt wird. Du kannſt kecklich bingeben, obne Spiel Kegel, neun foiger Hölzer, ale fo viel ihrer 3% einem 
WBedenken. In der ofen Bedeutung iſt es im Oberbeutfcien üb- Spiele gehören. Vegel fpielen oder ſchieben, im gemeinen de 
licher als im Hochbeutſchen. Ich will die Sau kecklich beftam, ben Eegeln. Die Vegel aufſetzen. Zwiſchen Kugel und Be 

Theuerd. Die wyl fie fich kecklich werten, in dem überiepten gel Fommen, zwiſchen Thür und Angel, ſich in der Nothwen⸗ 

Livius von I514, +» 7 tigfeit befinden , aus zwey Ubeln eines zu erwahlen. So fern 

k i " ,D8dhdb 3 das 
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das Zeichen eines Bierhaufes gemeiniglih ein folhet Kegel ift, 
vielleicht weil bey Bierhäufern ſich gemelniglich auch eine Kegel- 
bahn befindet, wird aud ein jeded Bierzeichen, wenn es gleich 
nur ein Krug ift, der Bierkegel genannt. 6) In ber enoften 
Bebentung ift in der Mathematik der Kegel eine runde Wyramide, 
Conus. Ein flumpfer Regel, im Gegenfage eines ſpitzigen. 
Ein geraber Kegel, deſſen Achfe gerade ftehet, Conus rectus. 
Ein fchiefer Regel, Conus fcalenus, deſſen Achfe fhief ſtehet. 
Kin vechtwinfeliger Regel, deilen Achfe dem halben Durch— 
ſchnitte der Grundfläche gleid) ift, Conus orthogonius, re&tan- 


gulus. Ein fpigwiskeliger Regel, deſſen Achfe länger if, 
Conus acutangulus. Kin ftumpfwinteliger, deſſen Achſe 
kürzer iſt. 


Anm. Franzöſ. Quille, im Engl, Kile, Kayle, im Schwed. 
Kaegla, im Dän. Kegle, Wachter glaubt, es wäre durch Ver— 
längerung des Wortes Keil entftanden, Nach Friſchen ift ed aus 
Conus gebildet, Begel, für Bengel. - Allein die Endſylbe 
— el ift die Ableitungsſylbe, welche bald ein Werizeug, bald 
ach das Ding felbft bedeutet. Man bat alfo nur auf die Sylbe 
Reg zu fehen, welde überhaupt ein Innges, erhabenes Ding 
bedeutet, und mit Kugel genan verwandt ift. Da alle Wörter, 
wel fe eine echabene Fläche bezeihnen, auch zugleich eine vertieften 
eingebogene ausdrucken, To gehöret aud) Kachel mit feinen Ber: 
wandten hierher, 

Die Kigelschfe, plur. ie—n, in der Mathematit, die Achſe 


eines Kegeld, d. i. die Linie, welche von deſſen Gyipe, big auf ' 


die Mitte der Grundfläche gelegt wird. S. Regel 6 

Die Keizelsder, plur. die — n, Die innere Ader an dem Vorder⸗ 
beine eines Nierdes, gelche auch die Bug: oder vordere Schrauk⸗ 
-sder genannt wird. - 

Die Kegelbahn, plur. die— en, ber large ebene Platz, auf 
welchem man aus einem. einzigen beſtimmten Abftande nah den 
Kegeln ſchiebt; in Thüringen das Rugelleicy oder Kegelleich, 
in Batern die Breyten, ingleichen die Rufe, an andern Orten 
ver Boßelſchub, Langſchub, das Langley; im Gegenfage des 
Regelplages oder Kurzſchubes. S. Regel 3: 

Das Regelbrit, des — es, plur. Me— er, an den Seidenftüh: 
len, das durchlöcherte Bret, unter welchem bie Segel hängen; 
damit ſie ſich nicht verisitren innen. S. Regel 4. 

Kegelfoemig, adj. et adv. was die Geftalt eines Kegels hat, 
demſelben ähnlich tft, e 


Der Kẽgelkäfer, des— 8, plur. ut nom. fing, eine Art Käfer 


mit Folbenähnligen Fühlhörnern, deſſen Vruſtſchild die Seſtalt 
eines Kegels bat; Ciftela L. 

Die Kegelfugel, 
Kugel, welche mit eifernen oder papiernen Kegeln verfezt wird, 
und waren die erften zu Ernft= Die letzten aber zu Senne 
Een gebraucht werden. 

Die Regellinie, plur. die — n, eine krumme Linie — die 
Geftait eines Spieltegels hat; Linea conica. ©, Kegel 5. 


. Regeln, verb. reg. neutr. mit dem Hulfsworte haben, Kegel 


ſpielen, Kegel ſchieben, boßeln. S. Kegel 5. 


Der gelplatz, des—es, plur. die pläge, ein viereckter 
oder runder Platz, wo man von allen Seiten aus einem gegebes 
wen Ziele nach den in der Mitte ſtehenden Kegeln ſchieben Eann ; 
der Burzſchub, zum Unterſchiede yon ber Kegelbs Im oder tem 
Lengfchube. 


Der Kögelfynäblee, des—3, plur. ut mom, fing. bey ben 
Schriftſtellern des Naturreiches, eine allgemeine Benennung ber- 
jenigen Vögel, deren Schnabel gleich von der Wurzel an die 


Geſtalt eines fpigigen oder ſtumpfen Kegels hat; Conirofter. 


plur. die — n, in der Feuerwertskanſt, eine 
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Die Kégelſchnẽcke, plur. die —n, eine Art kegelförmiger mit 
wenigen über einander gewundenen Epiral- Linien. verfehener 
Schnecken, welde an der Eeite mit einer länglihen Öffnung ver= 
fehen find; Voluta L, Wellenſchnecke, Tutenſchnecke. Siehe 
auch Ilten ſchnecke. 

Der Béegelſchnitt, des — es, plur. die—e, in ber Mathema⸗ 
tik, diejenige Figur, welche eutſtehet, wenn man einen Kegel 
zerſchneidet, es fen nach welcher Richtnug es wolle, Sectio 

conica. 

Der Regelſchub, des— es, plur. die— e. 
der Segel, das Kegelfpiel; ohne Dlaral. 
gel gefchoben werden. 
der Boßelſchub. 

Das Kegelfpiel, des— es, plur. yon mehrern Arten, die— er 
das Spiel mit Kegeln, oder da man Kegel mit einet Kugel um- 
zuwerfen ſucht. Dagjenige Spiel, da man aus einem einzigen 
beftinimten Abftande nad den Kugeln ſchiebt, wird der Lang- 
ſchub, dasjenige aber, wo man von allen Seiten aus-einem ge> 
gebenen Ziele nah den Kegeln wirft, der Kurzfchub gekannt. ” 

Der Begelſtein, des — es, plur. die—e, ‘ein Rahme der zu⸗ 
geſpitzten verſteinerten Echin ten; Echinoconus. 

Die — plur. die—n, zwey Blutadern, welche ſich von 
der Schlüſſelbeinader abſondern und längſt der Kehle nad dem 
Haupte zugehen, wovon die eine die Äußere, und die andere 
die innere Kehlader genannt vi Venae jugulares, die 
Droſſeladern. 

Der Rhlbalken, ee plur. ut nom. fing. derjenige Bal- 
ten an einem gemeinen Dachwerke, welcher zwey Spaiten unter 
dem Hahnbalfen mit einander verbindet, 

Der en, ©. Selsbraten. 

Dos Kihlbrdt, des—es, plur. die— er, bey ben Tiſchlern, 


2) Der Ort, wo Ke⸗ 
In beyden Häfen im gemeinen Leben au 


1) Das Schieben 


ein Diet, Diejenigen Seiften, welde BrreNieh werden follen, Datz > 


ein au legen. 

Dee R 
Deckel auf der Luftröhre, damit nichts von den Speiſen in Bier 
felte fahre, Epiglottis. 
der Zauk. 


Die Kehle, plur. die — n, Diminnt. das Keblchen, eine jede 


Rohre, ja eine jebe lange Vertiefung oder eingebogene Flache; 
wo es doch nur in einigen einzelnen Füllen üblig if. 1) Eine 
Vertiefung, welche Durch zwey in einem Winfel zuſammen jtopende 
Flachen 3. B. durch zwey an einander laufende Dächer, hervor 
gebracht wird, heißt eine Kehle. &. and) Kniekehle, 2) In 


ehldeckel, des— 9, plur. ut nom. fing. ein Enorpeliger 


Sm gen einen Leben der Zapfen/ 


dem Feſtungsbaue iſt die Kehle, Franz. Gorge, det Eingang, 


ber befondern Feſtungswetke. Die Kehle eines Baſtions, eines 
Bevelins. 3) Bey den Werkleuten, Drechslern u. ſ. f. wird 
ein- jedes hohles oder einnebsgeneg Glied eine Kehle gensunt, 
z) Bey den Tägeen ift die Kehle oder Brücke die halbe Maſche, 
welche an ein Treibezeug geſtrickt wird, damit die Hübner, wenn 
fie eingelaufen find, nicht wieder zusie füunen. 5) Um üblich⸗ 
fien iſt es fo wohl von der Speife: und Luftröhre der Menſchen 


und Thiere, dem Schlunde, im Niederf. ver Schiud, die 


Stroote (Straße,) als auch von dem vordern Theile des Halſes 
unter dem Kinne , hinter welchem der Eingang der Kehle lieget, 
und weicher Theil bey den Fleiſchern der Stich, Griech sEgaye; 
genannt wird. Wenn von den beyden Halerühten die Rede iſt, 
gebraucht men das Wort Kehle ohne Unterſchied fo wohl von der 
Luft- als Speiſeröhre. Eine rauhe, heiſere Rehle haben. 
Eine belle Kehle (Stimme) Beben Sich die Kehle ſchmie— 
ver, in den niedrigen Sprecharten, trinken. Zuweilen bekommt 
die Luftröhre im gemeinen Leben den Nahmen der unrechten 
Zehle, doch nur Alsdann wenn etwas fremdes in dieſelbe ge⸗ 


rathen 


* 
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rathen iſt. Es iſt ihm etwas in die unrechte Kehle gekom⸗ 
men. Sich die Behle abſchneiden. Jemanden das Meſſer an 
die Vehle fegen, ihn in die äußerfte Verlegenheit bringen. 
Anm. In der legten Bedentung ſchon bey dein Kero Chelu, 
bey dem Motfer Chila, bey dein Willecam Chela, ehedem auch 
Giel, im Angelf. Ceole, Caele, im Engl. Keel, im Latein. 
Gula, im Niederf. mit verdoppelten und verfärkten Hauchbuch⸗ 
ſtaben Zäkel, Boggel, im Liefländ. Bahkle, im Lettiſchen 
Kaklas, im Eſthniſchen Kael, im Hebr. a7. Wer ſiehet nicht, 
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Der Kehlziegel, des — s, plur. ut nom, fing. ein Hohlziegel, 
befonders fo fern er für die Kehlen eines Daches beſtimmt ift, 
Die Kehr, plur. die — en, das Abſtractam des Zeitwortes keh⸗ 
ren in deffen zweyten Hauptbedentung, welches doch nur in den 
Sufammenfepungen Abkehr, zukehr, Umkehr, Rückkehr uf. f. 
vorkommt, wo ed in dem Worte Verkehr zugleich männlichen 
Geſchlechtes iſt. Im gemeinen Leben, beſonkers Oberdeutſch⸗ 
landes, iſt dafür ſo wohl die Kahr als auch die BKehre, beſon⸗ 

ders von dein Umwenden mit dein Pfluge üblich. 


daß mit dieſem Worte zunächſt auf den hohlen Raum gefehen Der Kebrab, oder Kehraus, plur. car. von der erften Haupt: 


werde, und daß es daher zu dem Geſchlechte ver Wörter Raue, 
Bachel, Sala, Gohl u. ſ. f. gehöre. 

Aeblen, verb. reg. ad. -#) Mit Kehlen, d. 1. Rinnen, verſe⸗ 
ben; ein vornehmlich bey den Zifeylern und Zimmerleuten übliches 
Wort, wo eine Leifte gekehler wird, wenn man ihr ſolche Ber: 
zierungen gibt. Daher die Behlung. 2) Kinen Sifch Fehlen, 
ibm die Kehle ausſchneiden; ihn austehlen. So werben die 
Höringe gekehlet, che ſie eingefalzen werden. 

Der Keblbammer, des — s, plur. die — hämmer, bey ben 
Schlöſſern ein Hammer, welcher zu halb rund gebogenen, ecki⸗— 
geu und andern Arbeiten gebraucht wird. 

Der Keblbobel, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Tiſch⸗ 
lern, ein Hobel, vermittelfi deſſen die Hohlkehlen hervor gebracht 
werden; der Kehlſtoß. In weiterer Bedeutung, ſo fern Kehle 
nad dem Beyfptele aller Wörter, welche eine Vertiefung bedenz 
‚sen, auch eine Erhöhung bezeichnen kann, werden auch die Stab: 
und Rernießhobel mit unter die Hehlhobel gerechnet. 

Das Rehlbols, des— es, plur. inuf. ©, Zarrriegel. 

Der Beblkopf, des — es, 'plur. die—Föpfe, in einigen Ge- 
genden, der hervor ragende Enorvelige Theil der äußern sehe, 
©. Adamsapfel. 


Das Rehlfrent, des— es, plur. inuf. ©, Zalskraut und 


aukenblatt. 

Die Sehlleiſte plur. die — n, eine eiugebogene Rinne, fo fern 
fie eine Het der Bersierung iſt, und eine mit einer folgen Rinne 
verſebene Leiſte; eine Goblleifte, ein Behlſtoß. 

Die Hehllinie, plur. die — n, in tem, Feſtusgsbaue, die hey: 


den Linien, welhe die Kehle, d. i. den Eingang in dag Boll 


were bilden; Franz. Demizorges. 

Der Kehling, Bes —es, — die — e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Kabeljaues, weiler fo wie bie Häringe gekeh— 
le: wird. 

Der Beblpunct, des — es, plur. die—e, in beit Feftnsge- 
baue, derjenige Hinet, wo die Kehllinien zuſammen fioßen, wo 
fie denn zugleich den Kehlwinkel machen. 

Die Aebirinne, plur. die — n, eine hohle Rinne, beſonders 
diejenige Rinne, welche zwey Ducher madien, wenn fie zuſam— 
men ſtoßen. Auch die Kappfenſter machen Behlrinnen nut ven 
Dawe. - j 

Der Kehlfparren, des— 5, plur, ut nom. fing. in ber Zimt: 
mer mannskuuſt, ein Sparren, weldher den Seund der Kehle eis 

nes Daches ausmacht; Frauze Nonler. 

Der Kehlftiefik, des -- 8, plur. die — n, eine Art Stiefeln, 

woran die Schafte oben nach ven Knietehlen ausgeſchnitten find. 

Der Kehlſtoöß, des — es, plur. die — ftöße,. bey den Tiſch⸗ 
fern, eine Kehlleiſte, ingleichen ein Kehlhobel. 

Die Keblfucrr, plur. inuf. eine in gemeinen Leben übliche Be: 

nennung der Bräune, Angina, ©. dieſes Wort. Bey bew 
Hrerben wird au die Druſe der Drüſe yon einigen mit dieſem 

Nahmen beleget. 

‚Zer Kehlwinkel, des — s, plur. ut nom, fing. S. Kehl: 

Punch, SR 


3— 





-Der Kebrbefen, des —s, plur. ut nom, fing. 


bedeutung des Zeitwortes kehren, ein langer und geſchwinder 
Tanz, mit welchem eine Tanzluſt gemeiniglich beſchloſſen wird; 

weil der Tanzplatz durch die langen Kleider des andern Geſchlech— 

tes alsdann gleichſam ausgekehret wird, 

ein Beſen zum 
Kehren oder Auslehren; zum Unterſchiede von dem Staubbeſen 
und andern Arten der Beſen. 


Die Kehrbürfte, plur. die — n, eine Bürfte, den Staub da: 
mit aus den Kleidungsſtücken zu fehren, Befonders Die gemeine 
von Borften verfertigte Bürſte diefer an zum Unterſchiede yon 

» andern Artken. 

Die Kehre, plur. imuf, ©, Kehr, 

Kehren, verb. reg. adt. welches in zwey, dem Anſcheine nad 
verfopiedenen Hauptbedeufungen gebraucht wird, welche aber doch 
fo wie die Latein. verrere und vertere, im Grunde ſehr genau 
mit einander verwandt find. 

1, Mit esnem Beſen, Wiſche, oder einer Bürfte überfahren 
und dadurch wegſchaffen. Den Staub aus den Rleide, aus 
den Zute, von dem Tifche, von den Süchern Eebren, mit 
der Bürſte. Den Roth aus Sem Zimmer, den Ruß aus vem 
Ofen, die Spinneweben von der Wand Fehres, mit dem 
Zefen, ngleihen, auf ſolche Art reinigen. Die Kleider 
kehren; 889 Zimmer, das ganze Baus, Die Feuermauer 
Echven. In engerer Bedentung wird es haufig abfolute von dem 
Kehren der Feuermanern gebraucht. So fern dag Kehren mit 
einer Bürſte geigiehet, wird es auch bürſten und fo fern es 

wit einen Belen geſchiehet, auch fegen genannt. In Diefer Be- 
deutung lautet es bey dem Ottfried kerren, in den Monſeeiſchen 
Sloſſen cheron, im Griech. xopeıy. 

2. Einem Körper, deſſen Seiten oder Theilen eine andere 
Richtung in Anſehung Der Dinge zufer ihm geben. M Eigentlich. 
Die Augen gen Zinimel behren. Das Unterſte zu oberſe 
kehren. Se den Rücken Eehren, den Rüden gegen 

i Sic rechts Febren: Die Füße ein 

205 In Bee Verſtande es außer einigeh — 

Fallen im Oberdeutſchen am üblichften iſt, indem im Hoch 

ſchen wenden, richten, drehen, in den meiſten übrigen Fälen 

dafür gebraucht ——— Doch iſt es in den Zuſammeßſetznugen 
umkehren, verkehren auch im Hocdeutigen gargbat. 2) Fi: 
gurlich. (a) Alles zum Beten Fehren, fo wohl eiuet Sache 
einen guten Ausgang verſchafen, ale auch alles auf die beſte Art 
auslegen. (b) Sich an erwas kehren, Deren gende fet= 
nes Verhaltens daraus herrehnien. Er kehret fin au niemamn⸗ 
den, Sich an Feine Warnungen Fehren, Lehrer euch nicht 
an feine Worte, Gel, In den niedrigen Sprecharten mif dem 
vorgeſetzten Ziſchlaute feheren. Was fiher ich m ich darum! 

() In der bibliſchen Screibart beteutet es ſehr oft fein Verſtau⸗ 

des und Begehrungsvermögen auf eine dauerhafte Ark auf einen 

Gegenſtand richten. Sich zu Bott, zur Buße, zu der Suünde, 

zu den Fabeln u. ſ. fakehren; wofür man im Hochdeutſchen 

theils wenden, theils andere Ausdrücke gebtaucht. S. quch 
Bekeh⸗ 








Dres Acheruder, 
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Bekehren. (d) "Verändern; eine im Hochbeutſchen veraltete 
Bedeutung { 
Gott will, . fi) ausgeſetzt, nichts laſſen immer 
währen, 
Es foll ein Wechfel feyn, es fol ſich alles kehren, 
Opitz. 


(e) *Erſetzen; ein gleichfalls veralteter Gebrauch, in welchem 
ed fo wie das Hauptwort die Kahr, Kehre, Erſatz, In den 
Schriften der mittlern Zeiten häufig vorfommt, Einen Sche- 
den kehren. 
Sp auch die Kehrung, befonderg in ber zweyten Hauptbe⸗ 
deutung. 
Anm. In dieſer zwenten Hauptbedeutung bey dem Ottfried 
und Willeram cheren, im Nieder. Feeren, im Dön. Eere, 
im Pohln, kieruje, ich kehre, im Lat. im ber intenfiven Form, 
wie aus dem t erhellet, vertere. Das Niederſ. keeren bedeu- 
tet außer dem noch anwenden, reichen, fi erfiteden, geben und 
darreihen, Mel im Shwed, Keyre einen ledernen Riemen, 
Corium, und köra mit Gewalt forttreiben bedeutet, {0 
alandt Ihre, daß Fehren eigentlich peitſchen, ſchlagen, bezeich⸗ 
net habe. 
Nachahmung des Schalles ijt, wilden fo wohl das Kehren mit 
Beſen und Bürften, ale auch die Veränderung der Lage eines 
föweren Körpers machet; ſo wie feheren, ſcharren, ſchurren, 
das veraltete Fahren, graben, ſchneiden, ſchärben, Hebr. 
SN>, 95, >>, graben, dokten, u. ſ. f. aähnliche Nachahmun⸗ 
— ſind, S Kerbe und Rarft. Einige Mundarten, 3. B— 
die Schleſiſche, ſprechen das e in dieſem Worte wie einä, kah— 
re; im Niederdentfchen und Hochdeutſchen hat das geſchloſſene e 
den Vorzug. 


Das Kehricht, des— es, plur. inuf. was mit dem Beſen aud- 


gefehret worden, Unrath, welcher mit dem Beſen weggeſchaffet 
worden, das Auskehricht; im Hberd. Senfal, das segetr 
"Kutter (von Borb) im Niederf. Mull, Uurradels. Siehe 
— Tor ı. 


Das Kebrrad, des— es, plur. die —räder, in dem Waſer⸗ 


Seue, ein Waſſerrad, welches auf beyden Selten ——— 
wer Dr fonn und umgettieden wird. 

des — 6, plur. ut nem. fing. ein Kabıne, 
welchen an deu Tonauſchiſſen das Steuerruder führer, und wel- 
ches ein Hebel ift, welcher fe weg! vornen als hinten an dem 


Schiffe angebracht ift, um daſſelde nach allen Seiten zu bewegen. 
Die Aebhrfeite, 


plur. die— ı, ein fehr ungeſchickter Aredruck 
einiger Shriftiteller der Münzwiflenigaft, die Rückfeire oder 
Gerenfeise einer Minze zu Degeianen, deu evers, im Gegen: 
ſatze ber Sauptſeite. 


Die Kebrung, plur die — en. M Von dem Zeſtworte kehren, 


ohne Plaural, ©. daſſelbe. 2) Bey den Holzarbeitern, fiehe 
Gehrung. 

Der & sebrwifch, des— es, plur. die — e, ein Wilh, den 
Stand vder andern Untath damit weaqufehren. Der Herd eined 
Backo ſeus wird mit einem ſolchen Kehrwiſche gekehret oder von 


der Aſche gereiniget, 


Der Keibz seyer, de5— 8, plur. ut nom. fing. ©. Assgeyer. 


Keib iſt ein im Hochdeutſchen längft verglfetes Wort, welches 
Aas bedeutete, und von weldem Friſch na Szuſehen tft. 


‚Die Keiche, ein enges Bebaltniß, ©. Bauche. 


Keichen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte baden, wel- 
ches den Laut nachahmet, welchen man 1) ma 
Athem mir Mohe in ſich ziehet. So keicht man Ley einigen 

Arten des Huſteus, bey der Schwindßicht bey der Engbrüfttg- 


keit, nad einer hefeigen Bewegung, in heft igen Leidenſchaf⸗ 





Allein, es iſt wohl unläͤngbar, daß dieſes Wort eine 


Der Keichbuffen ‚des—s, pr: inuf. ein mit Keinen ver: 


Reifen, verb, irreg. neutr. Imperf. ich Eiff, Part. gekiffen, mie 


Der Zeil, des— es; plur. 


&, wenn man den 


‚Den Mund hab ic) begierig aufgerhan 

Und 9513 gekeucht aus inuigem Delieben 

Nach deinen Wort, Dyts Bi. 119, 

Wenn er durch Weihrauchwolken zeucht, 

Die Briegesfurie gefeffele an den Wegen 

Des Überwinders keucht, Rauil. 

Zomm schen 

Die Gände geſtämmt in Feuchende Seiten, ebend._ 
In einigen Oberdeutſchen Gegenden iſt dafür dad Freguentatt- 
vum FAfazen, im Miederf, kuchen, piechen, reihen, prichen, 
hachpachen, bäfepefeit, - beifapen, befepen, baftebafen, 
bimen, Holäud, himmen, belichen, (EArsıv, ziehen,) anken, 
janken u. ſ. f. üblich, wovon die ars gleich falls Nachahmun⸗ 
gen des Lautes find, theils auch beſondere Arten des Keichens 
ausdruden. 2). Da man bey einigen Xıren des Hufkeng ikı Hufen ° 
einen ahnlichen Laut von fih gibt, fo wird ein foldes Huften 
gleihfelig Feichen genannt. Den ganzen Tag Feichen, mit | 
Engbrüftigkeit huſten. Niederf/Euchen, Fögen, Eagen, kü cheln ⸗ 
krücheln, Engl. to cough,' wo auch Böge der Huſten if | 
Engl. Cough. 


Kei 
ten u. ſ. f. Im Oberdeutſchen und felbft key einigen Hochdeut⸗ 
ſchen Schriftſtellern in der höhern Schreibert, keuchen. 
1 


HERE 


bundener Huften, welcher von einem ſchweren Athemhohlea bes” 
gleitet ift und mit Erfiifang drohet, und im gemeinen 
Leben das Gühnerweh genannt wird, S. dieſes Wort; der 
Rinderbuften, weil die Kinder am haufigſten damit Gefallen wer⸗ 
den. Niederſ. Kuchhooſt, Kinkhooſt, Schwed. Krk hoffe 
Engl. Cooping- cough, Chin - cough. ’ e 


dem Hülfsworte haben, zanten, jhmählen, im gemeinen Seven 
und der vertraulichen Spredart. Immer etwas zu Feifen ha⸗ 
ben, Den ganzen Tag mir den Bedienten keifen. 
Du weißt, daß Tag für Tag dein elter Vater 

keift, Roſt. 

Anm. Niederſ. kiven, mo dad Hauptwort Kief — das 
Sezänf, ingleichen einen Verweis beteutet, bey ben Sgwãbiſchen 
Dichtern Kin, im Dön. Kiv, im Meklenburgiſchen kabecheln. 
Auch im gemeinen Leben der hochdeutſchen Kat man das Diminut, 
und Frequentat. keifeln, Lat. cavillari. Eigentlich bedeutet 
Eeifen fo wohl beifen, als effen, in welchem Verſtande es noch 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden, 5.8. in Nürnberg, üblich iſt. 
Sn den Monteeifhen Gloſſen chiuvan. ©. Kiefer und Beuen, 
die—e, Diminut. des Beilchen, 
ein Wort, welches 1) in feiner weiteſt en und vielleicht etgentüche 
ſten Bedeutung einen jeden langen düsnen Körver bedeutet zu 
haben ſcheinet; in welchem nunmehr veralteten Berjiande es nog 
in Ziel in einer gevoprelten Vedentung üblich ift, ©. — 
In engerer Bedentang if der Keil ein jeder langlicher Kor 
per, welcher an dem einen Eude einer iſt, als an dem audern 

er ſey übrigens rund oder eig; in welhdemn Verſtande eg ich in 
einigen Fällen üblich iſt. Die Fegeifünnigen Belemniten find 
im gemeinen Leben unter dem Nahmen der Donmerfeite & eckaunt/ 
weil man ehedem glaubte, daß fe mit dem Blitze auf die Erde” 
fielen. Bey dem Sutdag iſt #Aov- ein hölzerner Mfeil, und. 
im Engl. Kayle und Stanz. Quilie ein Regel, welges Work 
ſeloſt hierher u gehören ſcheinet. Im Hberteutigen it | 
Brot, ein Keil Sutter, ein an ei ment Ende zugeſpitztes Brot/ 
ein zugeſpitztes Stuck Butter, wo eg fa einigen Gegenden au 
Teivel lautet, und wofür im Hochdeutſchen eis Weck üblich ww 
Eine Aber Erz oder Stein, welge fi ſich am Ende zuſpitzt beige, 
im. Bergbauesein Zeil, fo wie im gemeinen geben eine jede 
— Dreaüg 
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Oberflache der Erde, ein Stie Feldes, Wieſe u. f. f. wenn es Das Reilffüd, des—es, plur. die—e, eine Art Stücke ober 


Ye io) zuſpihet, diefen Nahmen führe. S. auch Keule. 3) In 
der engſten Bedentung iſt der Keil ein pieredter längliger Kör⸗ 


Kanonen, welche von hinten geladen werden, uud in engen Wer: 
ten bequem find. 


per, melcer fih von der Grundfläche an in eine gerade Saurfe Der Keim, des— es, plur. die —e, Diminut. das Keimen, 


verlieret, beſouders fo fern er gebraucht wird, einen andern Kütz 
- per zu fpalten, Das Zolz mir Zeilen fpalten. Einen Beil 
einfhlagen. Auf einen harten Aft gehöret ein harter Beil, 
Ein Beil treibt den andern. Ingleichen figürlich, mas _bie 
Geftalt eines ſolchen Keiles hat. Ev iſt in der Baukunſt der 
Schlußſtein and unter dem Nahmen des Keiles bekannt, und 
in Niederſachſen wird auch der zwickel eined Strumpfes der Keil 
‚genannt. Im weiteften Berftande ift ein jedes Werkzeug zum 
Stegen und Haven eine Art eines Keilee. 
Anm. Im Triederf. Kiel, im Dim: Bile, im Schwed. Kil, 
wo- au Kilt eine Falte bedeucet. Es ift ungewiß, ob der Ber 


Oberd. Reimlein, ber erſte Anfang einer Pflanze, fo wie er eut- 
weder aus der Würgel oder aus dem Samen hervor bricht. Die 
Reime an dem Malze. Sopfenkeime oder Zopfenkeimchen 
u. ſ. f. Figuürlich, befonters in der edlen und höhern Schreib: 
art, der erfie Anfang eined Dinged. Alle diefe Gegenftände 
find die Reime vieler zukünftigen Vergnügungen, 
5erfisr in feinem Herz (Herzen) die Keime böfer Auft, Dufg. 
Arm. Soon im Iſidor Chimu, bey dem Notter Chim, im 
Niederſ. Kiem, im Lat, Cyma und Gemma, int Gtied, zuaz. 
Es gehöret mit Rahm und Rimme zu Einem Geſchlechte, weldes 
den Gipfel, die Spitze eines Dinges bezeichnet. ©. dieſe Wörter. 


zriff der Suge und Schärfe, ober des Spaltens und in weiterer Keimen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte baben, einen 


Bedeutung des Schlagens, in diefen Worte der herrſcheude ift. 
Im Weundiſchen if kalam, kloju, ſo wohl hauen und ſtechen ald 
au ſpalten, und felbft im gemeinen Leben der Hochdeutſchen 
gebraucht man Feilen oft für (lagen, prügeln. Darauf los 
Feilen, DJemanden Su 
und Keule, 


Das Keilbein, des— es, plur. die e, in ber Bergliehermge- 
kunſt, ein Rahme verfhiedener Beine, welche die Geſtalt eines 
Keiles'haben, und aud) Feilförmige Beine genannt werden, wo— 
Din das Grundbein der Hiraſchale, Os fphenoides, und die 
Beilbeine am Vorderfuße gehören. 

Der Keilberg, des — es, plur. inuf. im Bergbaue ein Geftein 
in Geftalt eines Keiles, beſonders da, wo ſich ein Gang in zwey 
Trümmer oder Arme theilet; der Soblberg. 


*eilen, verb. reg. ad. et neufr. und zwar letzteres mit dem 
Hülfsworte baben, 1) Mit Keilen fpalten, vder befejiigen. 
_ Aus einander Eeilen, mit Keilen aus einander treiben. So 
auch in den Sufaminenfegungen einteilen, verkeilen 1. BE 
2) Die Geftalt eines Keiles bekommen; doch nur in auskeilen. 
= 3) Schlagen, ofen, im gemeinen Leben, ©. Beil Anın, 


1. Der Keiler, des— s, plur. ut nom. fing. ein Rahme, wel: 
en in Meißen der Feldhüther vder Flurſchutze führer. Etwa für 
Reufer, weil er mit einer Ben bewaffnet iſt, oder ehedem be: 
woaffnet wer? 


23. Der Keiler, des — 5 ee ut nom. fing. das Männliche . 


unter ben wilden Schweinen, bey ben Jägern; von Feilen, hauen, 
ſchlagen, weil es fehr heftig um fie) hauet, daher. es auch der 
Zauer genaunt wird. ©. Keilen Anm. 

Der Seilfauſtel, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Berg: 
leuten, ein Fäuſtel oder Hammer, Die Zapfen” in der Welle das 
mit zu verkeilen. 

Die Keilbade, plur. die — n, ein Hade mit einer langen keil⸗ 

fürmigen Schueide, Damit in die Erde zu hacken. ©. das fol- 
gende, 

Die Rei! beue, plur. die — n, eine zugeſchärfte oder zuge ſpitzte 
Haue oder Hacke, damit in freinigem Grunde zu arbeiten. Auch 

die Bergleute haben Reilbsuen, womit fle das mürbe Geſtein 
los hauen, und weise zumeilen fpisig jind; daher ein mürbed 
Gefiein, welches leicht zu gewinnen iſt, auch A Ge: 
birge genaunt wird, - 
Der Reilfpig, des— es, plur. die—e, Eee gobaie, die= 
jenige Linie, welche mit der Spitze der Keilhaue auf der Erde 
nad der Vorſchriſt der Schuur gemacht wid, wenn man eine 
> Figur auf gen Boden entwirft, 
> Adel, W, B. 2. Th, 3. Aufl, 


Keim treiben, von allen Samen, Pflanzen und Gewähfen. Die 
Getjte Eeimer ſchon. Der Salat, der Rohlu. f. f,, Eeimer: 
Sugleigen figürlich, in der höhern Schreibart, Teinh 2 Anfang 
nehmen. 


©. auch ae Beildaue Kein, ein Adjerkiv, welches einen Gegenftand fo genau beſtimmet, 
> daß es weder einer Comparation fähig iſt, noch einen Attikel vor 


fig) leidet. Es kommt in zwey einander gerade entgegen geferten 
Brennen vor. 

1. *g%t die unbeſtimmten Pronomina ein und einig, mo e8 
von den neunten Jahrhunderte an hein, gein, ghain, chain, 
kein lautet. Wart aue wandel je kein wib, Ditmar von Aſt, 
für, je ein Weib, Zu chainer wer, zu einigerWehr, Stepk. 
Davon yemant kain (einiger) Schade gefcheh, das fol der 
Scheffman gelten, in einer Baterifhen Terorönung von 1346 
bey dem Schilter. 
nimmt, in Feiner Stadt oder auf Feiner Straß, über den 
fol-man richten, als über einer Steaßenräuber, Lehmann in 
der Speyer. Chron. bey dem Frifh, wo es vier Mahl für einig 
ſtehet. Es iſt ſchwer zu beftimmen, woher diefes k gekommen, 
ob es aus je entſtanden, für je ein, oder ob es der bloße hau— 
ende Borfiplag einiger Oberdeutſchen Mundarten tft. So viel 
ift gewiß, dad es ir den Schriften ver mittlern Seifen oft große 
Zweydentigfeiten macht, und der Zufammenhang es entfcheiden 
muß, 0b bier des Fürwort ein, einig, oder das folgende ver> 
neinenbe Fein zu verſtehen iſt. Sehr oft fete man ned ein de 
oder the voran, welches der Artikel der zu ſeyn feiner, The— 
gein vrfach, einige Urſache, Lex Lud. et Lothar.-von 840. 
Thaz feit in Gottes henti, ane theheinig enti, Ottfr. Ob 
fi in deheinen forgen ii, Reinmar der Alte. Swer ir dekei-. 
nes valfches gicht, ebend. Unſer de Feiner, in einer Zür- 
chiſchen Urkunde von 1386 für unfer einer, Das Stal. ciascuno, 
eiascheduuo, und Stanz. chafcun, jeßf chacun , haben 
etwas ähnliches. ; 

zum Glüd iſt es in biefer Bedeutung veraltet, obgleich noch 
ein doppelter bertent davor übrig ift. IT) Wenn Fein nah einen 
Coemparativo ſtehet; welcher Gebrauch in ver anftändigen Schreib- 
art verfhwunden iſt, aber doch noch im-gemeinen Leben häufig 
vorkommt. , Größer als Fein Menſch, als ein Meaſch, als 
irgend ein Menſch. Schärfer denn Fein zweyſchneidig Schwerr, 
Ebr.a, 12. 2) Wenn es mit Verneinungen verbunden wird. 
Ih babe nie Feinen geduldet, Zabt ihr auch je Mangel 
gehabt? Sie ſprachen nie keinen, Luc. 22, 35. 

Kein Der genel mir beffer nicht, Opitz. 

Es ift in ihm Fein Geift mehr. nicht, ebend. 

Da noch Fein Geld nicht war, da war die güldne 
Zeit, ebend. 


Eecee Keine 


Wer darum keinen zoll oder kein Ungeld 


a 
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- Genitiv voran fiehen Fan. 


wüßte, oder, es ift auch nicht Kiner m. fe f. 


- gefiel: mir einer davon 
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Keine andere Gefalligkeit babe ich ihm nicht erzeigt, Gelf. 
(Die Stimme,) die fonft Feine Geſchöpfe nicht börcen, Klopft, 
In dee reinen Schreibart bleibt diefe Verbindung alle Mahl ein 
Fehler, weil Fein für ein nunmehr veraltet iſt; indeſſen erhellet 
doch aus olem zufammen genommen, daß diefe Att zu reden 
nicht eigentlih eine doppelte Berneinung ift, wie ale Sprach⸗ 
ee behaupten. 

2. Ale der Gegenſatz des Zahlworted, des Berwortes, des 
Artikels und des Fürwortes ein, für nicht ein, wo ed fo wohl 
in Berbindung mit dem Hauptworte, als ohne daflelbe gebraucht, 
und in beyden Fällen gerade fo wie ein abgeändert wird, nur daß 
es nie einen Attifel vor fi leider. Es ſtehet aber, 

1) $ür nicht Ein fo fern dad legtere das Zahlwort Ein tft, 
Es ift kein Mann geblieben, auch nicht Einer, Wir haben 
Feinen eingebüßet. Rede mir Fein Wort weiter. Ss ift kei— 
ner davon gefommen. ft denn gar Feiner da? Kein Mahl, 
beſſer niemahls. Reiner von beyden, im Oberd. keinetweder. 
Wo denn, wenn in dem folgenden Kommate eine Verneinung 
folgt, eine Bejahung daraus wird, Es war kein Haus, worin 
nicht Ein Todter war, welches ſtärker verſichert, als wenn es 
nur hieße im jedem Zaufe war Ein Todter. Da war kei—⸗ 
ner, der fich nicht gefchämer hätte. - 

Wenn eine Berwechfelung mit dem folgenden unbefiimmtern 
Zein zu. befürchten tft, oder wenn man den Nachdruck erhöhen 
will, fo fest man noch das zinzig hinzu, oder löſet auch das kein 
in niche Ein wieder auf. Es iſt kein einziger, der es nicht 
Es ift Fein 
einziger geblieben. De iſt Feiner, der Gutes the, auch 
nicht Einer, Pf. 12, 4. Es iſt nicht Riner davon gekommen. 

Kenn das Hauptwort das Geſchlecht oder die Art ausdruckt,— 
von welder das Fein gefagt wird, To gefhiehet ſolches theils vers 
mittelſt der Vorwörter von und aus, theils aber auch, befon- 
ders in der. höhern Schreibart, vermittelſt der zweyten Endung. 
Beiner vor uns. Keiner aus unſerer Samilie, Keiner aus 
Der Seſellſchaft. Reiser der Unſrigen. Reiner der biefigen 
Einwohner. Wo nad dein Mufter der Dberbeutfgen auch ber 
tinfer Feiner it da gewefen, für 
einer von uns. - Er achtet deren Feines, für feines berfelben, 
Befonders in der höhern Schreibart. Wenn-ich ihnen jemabls 
das vertebe, fo werde mir meiner Sünden Feine verge- 


ben, Leſſ. Die Natur der Sache bringt es fhon mit ih, daß. 


Fein hier fo wenig einen Plural haben könne, ald ein. 
2) So fern ein das Beywort iſt, welges vem ander enf- 


gegen eher, und auch gebraucht wird, wenn mehr als zwey 
Dinge angefühtet werden. 


Bein Menſch trauer dent andern. 
ses waren ihrer drey, aber es 
Reiner Partey zugethan ſeyn. 
Huch hier findet der Plural nieht Statt. BZ 

3) So fern ein der unbeſtimmte Artikel ift, wo diefes Bey: 
wort, wenn es eigentlichen Hauptwörtern zugeſellet wird, Die 
Etelle des einfagen verneinenden niche verteilt. Er ber noch 
Feine Frau, d. i. et Hat noch nicht eine Fran. - Der Überwin: 


Reiner lieber den andern, 


Der einer Welt ift Fein fo großer Wann, als der unſchuldig 


Seidende, Duſch, iſt nigt ein fo großer Mann. ch leide 
kein Laſter an ir. Du und Fein andrer. Auch In weiterer 
Bedeutung vor Individuis, wenn nicht fo wohl ihre individuelle 
Art, als vielmehr ihre Eigenſchaft bezeichnet werben pl. Das 
ift eben kein ſchönes Zaus. Das wer kein feiner Sedanke. 

- Sngleihen ohne Hauptwort. Gib mir ein Bud! — Ich 
habe eines, Aufe mir einen Bedienten. Antw. es iſt Feiz 
ner da. Wiesn hält ihn für einen Gelehrien, ob ex gleich 
Feiner ift, ; 


.Ssumen, 
- noch für Gitter? — Keine, 


erwähnte dechein, ein, einig, ift. 
sation in en Üdergegengen zu ſeyn, wie in dein enher und 
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Indeſſen erſtkecket fich der Gebrauch bed Fein hier viel weiter, 


als bes ein, indem man im Gegenfaze nit elle Mahl ein brau- © 


eu kann, wo bob Fein Statt finder; invem Dieles Benwort auch 
dem Fürworte einig entgegen geſetzet wird, fo wohl wenn daſelbe 
im Singuler ein oder dag andere unbeſtimmte Ding, als auch 
im Plural mehrere Di ingz Einer Art ſehr unbeftinmt anbeutet. 
Es het als daun überall Statt, wo ein eigentliches Hauptwort mit 
der Verneinung fiehen follte. Gar Fein Mitleiden mir jemand 
baben. Ich babe kein Gele. Es bar Eeine Gefahr, Feine 
Yorh mir ibm. Keine Schuld Ft Ic effe Feinen Böfe, 
trinke Feinen Wein. Es bilfe fein Sagen. Es würde ihn 
Fein Cicero überreden können. Bewies weges, auf feine 
Art, im Oberd. Feiner Dingz, 

Daher es in dieſer en auch ohne Bedenken im Plural 
gebraucht werden kann. Es find Eeine Blätter mehr an den 
Wir find ja — keine Thoren. Was habt ihr 


Es iſt bereits geſagt worden, daß kein anſtatt des nicht nur vor 
eigentlichen Hauptwörtern gebraucht werden fünne- Mor Rebeu⸗ 
wörtern, oder Beywörtern, ſelbſt wenn ſie als Hauptwörter 
ſtehen, macht es einen übelklang. Fehlerhaft ſind alſo folgende 
N. Menſchen Zülfe iſt kein nütß Vf. 60, 13, für nichts 
nũtze. Deine Rede iſt Fein nütz, Hiob 15, 3. Die Sottloſen 
find Fein nüge, Weis). 4, 3, Das thur in die Länge Fein 
gut, für nicht gut. Es ift Fein Gutes en ihm, für nichts 
Gutes. Auch vor Zahlwörtern ift es fehlerhaft. Es iſt noch 
Feine ſechs Uhr, noch nit ſechs Uhr. Es weren keine zehn 
Maun, es waren nicht, oder noch nicht zehn Mann. 

4) Oft ſtehet es ſo wie einer ohne Hauptwort, und ohne 
unmittelbare Beziehung auf ein vorbher gegangenes Hauptwort, 
für niemand, ob es glei die Ausſchließung noch etwas gensuer 
zu beſtimmen ſcheinet, als dieſes Wort. Es hat alsdann die 
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völlige Geſtalt eines Pronominis, und ife im mannlichen Ges ' 


ſchlechte am üblihften, wenn es fih gleich auch auf Perſonen 
weiblichen Geſchlechtes beziehet. Das weiß Keiner, kein Menſch. 
Sag es feinem. Das her noch keiner vor mir getan. Iſt 
Feiner unter euch, der es Gehsver Härte? Jugleichen mit den 
Borwörtern von und sus, 
‚ie. Es bat ibn Feiner von uns aefehen. 
Detbmäßigkeie ſtehen. Auch mit der zwenten Endung, Er 
ift keiner der ſtäͤrkſten. Welcher in der hößern Schreibart auch 
voran ſtehen kann. Zr ift ver ſtärkſten keiner. 
der Unſterblichen keinem. 
Im gemeinen Leben gebraucht man dafür — das ſachliche Ge: 
ſchlecht. Es iſt Feines zu Zauſe 
Anm. Dieſes verneinende Fein iſt aus nicht ein, "oder nach 
der altern Oberdeutſchen Art, wie chein, nie ein entſtanden. 
Es lautet daher noch bey dem Kero noh kein, nihein, in dem 
alten Lege Lud. et Loth. von 340 neiein, bey dem Willeram 
ne chein, in dem alten Gedichte auf den ‚heil, Anno nichein, 
bey dem Ottfried nich ein und niheinig, und mit dem voran 
gefesten de bey den Ehwäbifchen Dichtern ni dekein.. 
fen ließ man ſchon ſehr frühe die Negation weg. 


Ottfried thıheinigemo, für Feinem, Willeram decheina, für 


feine, und Stryker dehaiuer, für feiner, dhain bey dem How: 


negk und ghein bey den Altern Schweizern, weldes das vben 
Bez andern ſcheiuet die Ne⸗ 


eukein ber Schwabiſches Dichter bey welden aber auch faon 
chein und kein in dem heutigen Verſtaude verkommt Die 


heutigen Niederſachſen Tagen zwar auch keen; Allein fe gebraucen 


auch no neen, nien, Engl, none, welches gleſchſals aus nie 
x ein 


Es war feiner aus unferer Sami= 
inter Feines - 


Indeſ⸗ 
So gebraucht 


Er weicht 
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ein- oder nicht ein zufammen gezogen ft, fo wie Das Latein. 

nullus aus non ulkıs. 

 Keinerley, adj. indeclin. auf keine Ar et, von Feiner Ark oder 
Gatinag. Ich hoffe, Ong ich in keinerley Stück zu Schanz 
‚ven werde, Phil. , 20, Laſſet euch niemand verführen in 
keinerley Weife, 2 The. 2, 3. Auf keinerley Xer, Sm Schwaz 
- Benfp. dehainerley‘, bey Sem Hornegk obaineres Sicht, chai⸗ 
ner Slacht, im Niederl. nenerlei, ninerlei, nenerhand 

Beineswoeges, adv. auf feine Art, ſchlechterdings nicht. Er 
konnte diefer Traurigkeir Feinesweges „widerfiehen. Bey 
diefen Umſtänden war mir mein zuſtand Feinesweges ange: 

nehm, Singleichen anſtatt einer bloßen, aber fehr nachdrücklichen 
Verneinung. Zaſt du es nicht gethan? Autw. Reinesweres. 

Ich habe ibn keinesweges geſehen. Im Oberdeutſchen Feiner 

Dingen. Richttger würde man es gethetlt keines Weges ſchrei⸗ 
Ben, Der Gegenieh eines Weges, einer Wegen, auf einige 
Art, an irgend eimera Dite, iſt nech in den gemeinen rund: 
arten, befonders Niederſachſens üblich. 

Keinmahl, beffer kein Mahl, adv. nicht Ein Mahl, wofür aber 
im Hochdeuifhen niemabls üblicher if. Ich babe ihn noch 
Zein Mahl geſehen. Wie Feinmehl, wie Jerem. 2, 3, iſt nah 
dem heutigen Gebrauche des kein ein Fehler, ©. Kein 1,2). 


— Keit, eine Atleitungefolde, welche Hauptwörter aus Beywör⸗ 
“tern. bildet, das Abſtractum derfelben, und nach einer ſehr gez 
wöhnlichen Figur auch aus dem Abſtracto wieder ein Concretum 
33 bezeichnen. Sie komme in der Bedeutung mir der Ablei: 
tungsſolbe — beit volig überein, ang welger fie bloß durch eine 
härtere Ausſprache des Hauchlautes entfianden iſt. Nur in Ans 
ſehung des Gebrauches iſt fie von derſelden unterſchieden, indem 
fie mehr eingeſchrünkt iſt, und nur den Beywortern augehän— 
get werden fakn, welche fih auf bar, er, ig, lich Ind fam 
endigen. 
Auf bar. Die Brauchbarkeit, Dankbarkeit, Dienftbar: 
keit, Ehrbarkeit, Sehlbarkeir, Sruchibsrkeit, Koftberkeit, 
= Mannberkeir, Schiffbarkeir, Nugbarkeit, Sichtbarbeit, 
Unſicht barkeit, Mittelbarkeit, Theilbarkeit, Untheilbarkeit, 
Unlaͤugbarkeit, Strafbarkeit u... f. 
Auf ex. Die Bitterkeit, Zeirerkeit, Munterkeit, Finſter— 
keit, Tapferkeit, Zeiſerkeit, Lauterkeit, Alberkeir, wofür 
auch Albernheit üblic) iſt, das Oberdeuntſche Oberkeit für Obrig⸗ 


Zeit, das Niederſ Düſterkeit u.f,f. Bon bitter, heiter u. ſaf. 


Für Sicherkeit iſt Sicherheit, und für Sauerkeir iſt Säure 


eingeführet, fo wie von denjenigen Beywörtern, wo die Solbe 


er zum Stamme gehöret, die Abſtracta gleichfalls auf e gemacht 
werden; die Leere, Schwere, 


Aufig. Abſchüſſigkeit, Aumurthigkeit, Anſtändigkeit, 


Barmherzigkeit, Billigkeit, Bündigkeit, Ewigkeit, Fertig⸗ 


keit, ZJlüchtigkeit, Freudigkeit, Freygebigkeit, Seſchäftig— 
keit, Sütigkeit, Gefälligkeit, Gültigkeit, Foldſeligkeit, 
Raltblüsgteir, Läſſigkeir, Mannigfaltigkeit, Muthwillig⸗ 


keit, Mühſeligkeit, Mäßigkeit, Mündigkeit, Obrigkeit, 


Offenherzigkeit, Schwierigkeit, Streitigkeit, Seligkeit, Thä— 
tigkeit, Widrigkeit, Zufälligkeir u. ſ. f. 

Auf lich. Ehrlichkeit, Freundlichkeit, Friedlichkeit, Söf— 
lichkeit, Söuslichkeie, Böſtlichkeit, Sinnlichkeit, Peinlich⸗ 
keit, Pünctlichkeit, Unpaßlichkeit, Abſcheulichkeit, Zärtlich— 
keit, Bedenklichkeit, Deutlichkeit, Srheblichkeit, Glaub⸗ 
lichkeit, Haßlichkeit/ Beweglichkeit, Setrüglichkeit, Geime 
lichkeit, Sterblichkeit, Göttlichkeit, Zerrlichkeit a, fi f. 

Auf ſam. Seltſamkeit, Zeilſamkeit, urchtſamkeir, Fried⸗ 


famteie, Arbeitſamkeit, Bedachtſamkeit, Empfindſamkeit, 
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Genügfamkeit, Wachfamkeir, Einſamkeit, Graufsmfeit, 
gangſamkeit, Sparfamkeir, Wirkſamkeit u. 1, f. 

Dahin gehüten auch die Beywörter auf haft und log, welche 
gleichfalls nur allein das keit annehmen, aber vorher durch die 
Sylbe ig verlängert werden müſſen. Dauerhaftigkeit, Gewif 
ſenhaftigkeit, Zerzhaftigkeit, Laſterhaftigkeit, Nahrhaftig⸗ 
keit/ Schalkhaſftigkeit, Wahrhaftigkeit, Standhaftigkeit, 
Plauderhaftigkeit, zaghaftigkeit u. ſ. f. Bodenloſigkeit, 
Sottloſigkeit, Zoffnungsloſtgkeit, Fruchtloſigkeit, Lieblo— 
ſigkeit, Gedankenloſigkeit, Zerrenloſigkeit, Ehrloſigkeit, 
Grundloſigkeit, Braftloſigkeit, Sinnloſigkeit, Sprachlofig- 
keit, Troſtloſigkeit u. ſ. f. Bey den Beywörtern auf los iſt 
daß ig vie leicht aus dem e euphonico entſtanden, die weiche Aus— 
ſprache des s zu erhalten, für Sottloſekeit u. ſ. f. wie noch 


häufig im gemeinen Leben einiger Gegenden geſprochen wird, und 


welches Friſch in feiner Ausgabe der Sprachlehre Bödickers fo gern 
für die echte und wahre Schreibart ausgeben möchte, ſelbſt in 
den eigentlichen Beywörtern auf ig; Gürefeie fir Gürigkeir, 
In den Beymwörtern! auf haft fehreibt ſich dieſes ig aug der 


Oberdeutſchen Mundart her, welche den Beymwärtern auf haft fo 


gern ein unbedentendes ig auhänget, glaubhaftig, für glaub» 
haft; welde Schreib-⸗ und Sprechart aud) im Hochdeutſchen ihre 
Freunde hat. 

Die ſem Beyſpiele folgen auch einige andere Beywörter, welche 
das keit annehmen, vorher aber durch bie Sylbe ig verlängert 
werden, Srömmigkeit, Süßigkeit, Serechtigkeit, Zleinig⸗ 
Beier, Feuchtigkeit, Reinigkeit, Mattigkeit, Dreiftigkeit, 
Feſtigkeit, Nettigkeit, Zelligkeit im gemeinen Leben für die 


elle, Seichtigkeit u. ſ. f. Befonders wenn fie fih auf einen 


weichen Mitlauter endigen; GefhwindigFeir, Müdigkeit, Blo— 
digkeit, Sprsödigkeit, Behendigkeit u.f.f. Bon fromm, 
füß, gerecht, blöde, ſpröde n. ſ. f. Indeſſen ift ſolches feine 
allgemeine Regel, weil viele das heit annehmen, wenn ſie ſich 
gleich auf einen weichen Mitlanter endigen, wie Traäͤgheit, Feig— 
beit, Bosheit, Weisheit, von träge, feine, bofe, weile, 
Sn grob, blind, gefund m. a, lautet der Couſonant ſchon hart, 
daher Grobbeit, Slindheit, Gefunoheit, der Negel gemäß 
find. Für Seinigkeie fagt man lieber Seinbeit. S. von diefem 
Gebrauche der Sylbe ig mein Magazin B- ı, St. 3, ©. 78 f. 

Sn der Bedeutung kommen die Hauptwörter anf Feit mit denen 
auf beit vollkommen überein, nur dag die vorher gehende Adlei- 
tungsſylbe dabey nicht aus der Ar gelaffen werden muß. Es 
macht Abſtracta, welche eine Eigenfhaft, eine Fertigkeit bedeu— 
ten und figiielic) wieder zu Goneretis werden Fünnen, Dinge zw 
bezeichnen, welde dieſe Eigenſchaft au fih haben. Sich an 
Kleinigkeiten beluftigen, an Kleinen unerheblichen Dingen. 
Feuchtigkeiten, ſeuchte Körper, Gürigfeiren, gütige Hand» 
ungen. 

Indeſſen vertragen doch nicht alfe der obigen Seywürter diefe 
Sylbe, woran theild Die Natur der Sache, theils der Wohl: 
ang, theilg aber auch bloß der unterlaffene Gebrauch, Schuld 
find. Die Beywörter aufig, welche von Partikeln herlommen, 
laſſen ſich nicht auf diefe- Art in Hauprivörter verwandeln: Für 
Damahlıgkeit, Baldigkeit, (im Dberd. fagt man Bälde,) 
Sgeutiafeit, Dortigkeir, Zieſigkeit n.f. f, mug man umigreis 
ben, wenn man den Begriff auszudrucken hat. Eben Dies gilt 
au von Wunderbarkeit, Väterlichkeit, Mündlichkeit, Ehe— 
lichkeit, Königlichkeit, Zümmerlichkeit, Bürgerlichkeit, 
Ziemlichkeit und hundert andern mehr. Kir Susdigkeit All: 
maͤchtigkeit, Andächtigkeit, Günſtigkeit, Zungexrigkeit, 
Mãchtigkeit, Wollüſtigkeit, Spitzigkeit, Lebendigkeit, Ade— 
ligkeit, Gehorſamkeit u. a, m, find die ürzern Gnade, Al: 

Eeeee 2 mache 
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macht, Andacht, Gunft, Zunger, Macht, Wolluſt, Spitze, 
Leben, Adel und Gehorfam, mweniafiens in der eblern Schreib- 
art, üblicher; obgleich indem lehrenden Vortrage, mo die ſchärfſte 
Beſtimmung nöthig ift, aud) jene gebraubt werben fünnen, wenn 
der Verſtand es erfordert, und die vielfahe Bedeutung ver letz⸗ 
tern eine Zweydeutigkeit verurfahen Eünnte. 

Anm. Aus allem erhellet, daß diefe Ableitungsſylbe in den 
meiften Füllen ihren Urforung dem Wohlklange zu verdanfen hat, 
indem das gelindere h nach den Buhftebenr, g, ch und dem 
‚weichen 8 fat von felbft in das härtere E Übergehet. Daher fin 
bet man ed auch in den älteſten Schriften fo felten, je faft nit 
eher, als bis man auf den Wohlklaug zu merken anfing. 

Der Kelch, dee— es, plur. die — e, Dimtunt. das Kelchlein, 
"ein Gefäß, befonders ein Trinkgeſchirr, welches oben meiter if 
als unten, und einen large Fuß bat, welder fi unten in eine 
erweiterte Fläche endiget. 1. Eigentlih. Sn ben Glashütten 
werden unſere gewöhnlichen Weingläfer, Ben Herrn Stoſch zu 
Folge, Reiche genannt, ©. Relchälas. Am ühlichften ift dieſes 
Wort von den in den Kirben üblichen gemeiniglich metallenen 
Trinkgeſchirren diefer Art, woraus ben Communicanten der gefeg= 
nete Wein gereihet wird. Daher denn der gefegnete Wein in dem 
Sacramente des Abendmahles figürlich felbit unter dem Rahmen 
des Kelches befannt if. Den Anien den Kelch entzichen, 
©. mid) Spülkelch. 2. Figirlid. 1) Su der Krüuterfunde 
führet das Behältnif der Pflanzen, weldyes bie eigentiiche Blume 


oder Blürhe enthält, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt, 


den Rahmen des Reiches; Calız L. Aus .eben biefez Urſache 
werden auch manche ſo geformte Blumen ſelbſt, 3. 3. die Tul— 
ven, bey den Blumenliebyasern Kelche genannt. 2) Jr ber 
Deutfhen Bibel ife, nad) einer morgenländiſchen Figur, der Kelch 


des Leidens, des Zornes u, f. f. das zugetheilse Maß des Lei— 


dens, die Wirkung des Zornes. 
Anm. In der heutigen kirchlichen Bedeutung foon bey dem 
Ottfried Kelih, im Dän. Zelk, im Böhm. kalich. So weht: 
ſcheinlich es dem erſten Unblide nah ſcheinet, daß dieſes Wort 
aus dem Kat. Calix entlehnet worden, fo wie dieſes von dem 
Griech. »vrı2 abſtammet: ſo iſt es doch wahrſcheinlicher, daß es 


nur ein Seitenverwandter deffelben iſt, und mit demſelben zu 


Eelte, Kehle, Gölle, Golf, Kelle, Keller, Bolk und an: 
dern Wörtern dieſes Seflertes gehöret, welche überhanpt ein 
hohles Behältniß, ein Geſchirr bedeuten, und wohin vermittelft 

des Ziſchlautes auch Schale gehüret. Im Tatian bedeutet Helıh 

caltes uuazzeres ein Gefäß mit kaltem Waſſer; ben dem Jeot- 
ker ift Chelih gleiafalls ein Sefäß, und im Wallach. bedeutet 

Kelke und im Alban. Kjelkje ein Glas, ein gläfernes Befüß. 
Das Kelchfuster, des —s, plur. ut nom. fing. ein $ Sutter oder 

Futteral, den -gottesdierfilihen Kela; darin au ae 
Das Kelchalas, des— cs, plur. die — gläfer, ein gläferner 

Kelch, ein großes gluſernes Trinkgeſchirr in Geralt eines Kelches, 

welches noch in manchen Trinkgeſellſchaſten übch iſt. Auch die 

gewöhnlichen Weinglaſer von even dieſer Geſtalt, führen zuwei— 
len dieſen Nahmen, befauderg wenn fie, ehe dee Fuß angehet, 
nie ſpitzig, ſondern rundlich aulanfen, zum Unterſchiede yon den 

Spinglöfern. “ r 
Das Kelchmos, des — es, plur. von mehrera Arten, die—e, 

dasjenige Mos, bey welchem der Same in kleinen Kelches liest. 
. Die Z£lle, plur. die—n. 1) Eintöffel au einem langen Stiele, 
welcher von feiner Beſtimmung die Nahmen Rührkelle, Schaue 
kelle, Schöpftelle, Schmelzkelle, Küchenkelle u, ſ. f. erhält, 
oft aber Doch lieber- en Asffel genannt wird. In der Deutſchen 
Bibel kommt e8 Zah. 4, 2, Und 1 Macc. 1, 23 vor, vermuth⸗ 
lich Löffel zu bezeichnen. 2) Ein Werkzeug der Mäuter, wel: 
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ches aus einem dreyeckigen ebenen Blehe mir einem Frummien 


Etiele befiehet, Den Mörtel Damit ahfzutragen, die Mauer— 
kelle; vermuthlich, weil man ſich dazu ehemahls eines mehr tie- 
fen Geſchirres bedienet het, z ; 

Anm: Gm Nizbert, gleichfalls Belle, im Bohn, Kielnsa. 
Gewiß nicht von Cochlear, wie Friſch wähnet, ale wenn die 
Deutide Sprache fo arm wäre, daß fie für ein ſelches Werkzeug 
feinen Rahmen in fib feisft hätte finden können, Es gehöret 
mit Cella, Olla, und bündert andern zu dem fhon bey dem 
vorigen Worte erwähnten weitfäufigen Geſchlechte folder Aus— 
drucke, welche ein hohles Behältnif bedeuten. ©. Gälle, Selte, 
Hohl, Kehle, und die mittlern Lat. Galo, Gillo, Golla, 
Gullus, Golena, Geola n. f. f. 


1. *Der Keller, des—s, plur. imuf. ein nur in einigen Gegen- 


den, beionders Niederſachſens, üblises Wort, geronnene, beion- 
ders fauer gewordene Milch zu bezeichnen; daher kellern dafelbfr 
and fir gerinnen üblich iſt. ©. Gallerte, welches Wort dar⸗ 


‚ans entftanden ift, 
2.* Der Keller, des— s, plur. ut nom. fing, Famin. die Kel⸗ 


lerinn, ein nur in einigen Gegenden üblihes und aus Keiner 
nerderötes Wort, fo wohl einen Kölner, d. i, Hüfener, zins⸗ 
pflichtigen Befiner eines Hufengutes, als aub, und zwar am 
häufigften, einen Vorgeſetzten derfeiben zu bezeichnen; in wel⸗ 
chem letztern Verſtande es fo wohl im Ofterreihifhen, als auch 
am Niederrheine vorfommt, wo Amtsfeiler fo viel als Auts⸗ 
verwalter ift, einen Beamten zu bezeichnen, ber bas Cameral⸗ 
Weſen eined Amtes beforget, und unmittelbar anf den Amtınzan 
folget, deflen Gebieth alsdann and) die Bellerey oder Amzstel- 
levey genannt wird. Es tft aug dem mittlern Lat. CoJonarius 
entlehnet. ©. Rölnhof, 


5. Der Zeller, des— sg, plur. ut nom. — Diminut. das 


Kellerchen, Oberd. Kellerlein. 1) Überhaupt, eine Höhle, 
ein hohles Behältniß, ein hohler Raum, wo es nur noch hin 
und wieder in einigen einzelnen Fällen Ulich it. In dee Schweiz 
werden ste Höhlen in den Bergen, worin fig Kryſtall befindet, 
Keller genännt. Bey dem Notker ijt Chellera eine Vorraths⸗ 
fammer, und im Walls. Kalntar ein Topf. In dem zuſam⸗ 
men gefepten Flaſchenkeller bedentet ed ein bewegliches Behalt⸗ 


niß für Flaſchen. 2) In engere und gewöhnliggerer Bedeutung, . 


ein Behäftnig unter ber Erde, theils allerley Verrichtungen da= 
ſelbſt vorzunehmen, thetls anch allerley Sachen daſelbſt 3a ver= 
wahren. In engerer Bedeutung ift Keller ein ſoſches gewölbtes 


Behaͤltniß, im Gegenſatze eines ungewölbten, welches ein Sal⸗ 


kenkeller, und im gemeinen Leben eine Tunke genannt wird. 
‚In einen Keller wobsen. In den Qicderfächfiichen Stad: _ 
ten wohnen die Schuhmacher nnd Schuhflicker gemeiniglich 
in Rellern. Kin Iteliäner- Reber, ein ſolches Behzitnig 


unter der Erbe, in welchem allerley Italiäniſche Waaren aufber 


halten uud ‚verkauft werden. Singleichen ein ſolches Behaltniß 
unter der Erde zum Behufe einer jeden Haushaltung. In den 
Keller gehen. Wein, Sier aus dem Keller hohlen. Sin 
weinkeller, Bierkeller, Milchkeller. Ein Bergkeller, in 
einem Berge. Beſonders ein ſolcher Keller, ſo fern daſelbſt 
Wein vdc@ Bier geſchenket wird. Der Rathskeller, Stadtrkel⸗ 
ler, Burgkeller u. ſ. f. 


Anm. In der zweyten Bedeutung ſchon bey dem Notker Chel- 


lir, im Schwadenſp. Keler, tin Niederf. gleihfalls Keller, im Dän. . 
Bialder/ im Angelf. Cellare, im Engl. Cellar, im Schwed Kael- 
lave, in Span. Cillero. Die Eud ſylbe er ift die Ableituugsſylbe, 
welche ein Werkzeug oder auch ein Ding felbft bedentef. Die- 
Stamimiplbe Kell gehöret mit Kehle, dem vorigen Kelie, dem 
verwandten Göle, dem Latein. Cella und andern mehr zu einent 
and 
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und ehen demſelben Worte, in welchem bet Begriff der Zoͤhle 


der herrſchende ift. Dad Lat Cellarium und mittlere Lat. Cel- 
lare ift auf eben diefelbe Art gebildet. 
4. Der Keller, des—s, plur, ut nom. fing. ein aus Kelle: 
ver oder Kellner zuſammen gezageneg und vornehmlich im Ober: 
deutſchen übliches Wort, den -DBorgefegten eines Wett oder 
Bierkellers zu bezeichnen, wo eine folhe Perſon weiblichen Ge: 
ſchlechtes aud Die Kellerinn genannt wird. S. Kellner. Sm 
mittlern Lat, Ceilarius. N 
Der Kellerefel, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Affel. 
1, Die Kellecey, plur, die— en, das Gebieth eines Aellers 
oder Kölmers, ©. 2. Reller, 
2. Die Kellerey, -plur. vie— en. 


1) Ein großer Wein - oder 


Bierkeller, befonders an Höfen, in großen Weinhinfern u. 1. f. 


2) An Höfen, die ammtlichen iiber dag Getränk gelegten Perſo— 
nen, als ein Collectivum, und worunter der Zaus: oder Hofe 
kellner oder Kellermeiſter gemeiniglich der vornehmſte iſt. 

"Des Sellergeſchöß, des — ſſes, plur. die — ſſe, dag unter ber 
Erde oder großen Theils unter der Erde befindliche Geſchoß eines 
Hauſes. 

Der Kellerbals, des — es, plur. die —hälfe. 1) Ein vor: 
fpringendes Gebäude über der Treppe eines Kellers, entweder fo 
fern daffelbe den Eingang zu dem Keller enthält, von Zals, ein 
hohler Raum, oder. auch fo fern Gals, wie noch im Schwed. 
auch einen Hügel, eine Erhöhung bedeutet. 
2) Eine Pflanze, welhe in den Mältern des mitternägptigen 

Europa wachſet, und ein heftiges Wurgterinittel iſt; Daphne 
M£zereum L. Kellerkraut, Seidelbaft, Kellerſchall, Lor⸗ 
berkraut, Heiland, Bergpfeffer, Zäufefreur, Wolfsbait, 

_. Pfefferbeum, Aechbeere. Schwed. Kaeilerhals baer. Ihre 

vermathet, daß fie ihren Rahmen nicht von Keller Habe, fün- 

dern von dem Angelſ. cvellan, erfliden, weil das Kraut und 
die Beeren diefer Pflanze den Hals zufammen — 

Der Sellerhof, des — es, plur. die — höfe, ©. Rölnhof. 

Der Kellerfnecht, des — es, plur. die—e, ein geringer Be: 
dienter in einem Bier: oder Weinkeller, welder Die niedrigſten 
Arbeiten in demſelben verrichtet. 

Das Kellerkesur, des— es, plur. inuſ. ©. Rellerhals 2. 

Die Atkeelaus, plur. die —läufe, ©. Affel. 

DES Keller! \och, des — es, plur. die löcher, das Luftloch 
eines Kellers. 

Die Kell zmöga, plur. sie — mägde, eine Magd, To fern fie 

vornehmlich zum re eines Bier- oder Weintellerd gehal⸗ 
ten wird, n $ 

| Der Kellermeiftee, des—s, plur. ut nom. fing. deſſen Sat: 
inn die Kellesmeifterinn, der erfte unmittelbare Vorgeſetzte 
- eines großen , befenders herrſchaftlichen Bier- Dder Weinkellers, 
welcher fo wohl den. Einkauf des Getränkes ale deſſen Erkal⸗ 

tung zu beſorgen hat. Er wird an einigen Höfen Zaue-oder 

- Softellner genannt, iſt aber an andern, noch von demſelben 
unterſchieden. 


Sellern, verb, reg. neutr. mit dein Hülfsworte ſeyn, gerinnen, 


©, 1. Keller, 


h Das Relleeröcht, des—es, plur. diene, 1) Die Gerecht⸗ 
fomen, Freyheiten eines fürſtlichen over üffentlihen Kellers. An 
die Säffer zu Elopfen, um zu bSven, ob fie voll find, iſt 
wider. das Rellerrecht, 2) Dasienige, was in Anfehung der 
Säfte und Fremden in einem herrſchaftlichen Meinfeher üblich iſt; 
wohin unter andeın aud) der Willkommen gehöret. 

Die Kellerfhebe, plur. ie — n, an einigen Hrten, ein Nahme 

der Aſſel, ©, dieſes Wort. 





©. Yals Anm. 
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Der #ellerfehreiber, des — s, plur. ut nom. fing. ein Schrei⸗ 
ber in einem großen Wein- oder Bierfeller, welcher die Red: 
nungen über dag-Geträuf führer, 

Die Bellerſpinne, plur. die — n, eine befondere Art Spinnen, 
deren Augen im DBierede ftehen, und welche hanrige Füße haben. 
Sie wohnen in Kelfern und alten Mauern, und find fehr böſe. 
Zum Unterfchiede von ben Saus- Garten und Selofpinnen. 

Der Köllerwirtb, des— es, plur. die —e, Famiu. die Kel- 
lerwirthinn, der Wirth oder Schenfwirth in einem Wein- und 
Bierkeller, befonders in einem ſolchen öffentlichen Keller. 

Der Rillerwuerm, des— es, plur, die — würmer, ©. Aſſel. 

Der Kellner, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Kell- 
nerinn, der Vorgeſetzte eines Wein - oder Bierkellers, fo wohl 
in Gafthöfen und Wein: und Bierhäufern, als aud an Höfen. 
Sn großen Anftalten wird er Rellermeijter genannt, wo er denn 
zuweilen noch einen oder mehrere Kellner unter ji bet, Im 
Oberdeutſchen ift dafür auch Keller üblich, welches aus Kellerer 
zuſammen gezogen ift, 

Der Killnhof, ©. Kölnhof, 

Die Kelter, plur. die —n, eigentlich derjenige Ort, wo die 
reifen Weintrauben mit den. Fügen zerttefen werden, um den 
Saft daraus zu bekommen. In weiterer Bedeutung führet auch 
die Weinpreffe, welcher man fih an vielen Orten ftatt des Tre— 
tens bedienet, das Gebäude, in welchem fie ich befindet, und 
die ganzer dazu gehörige Anſtalt diefen Nahnıen. Die Trauben 
auf die Relter bringen. Die Relter treren, die in der Kelter 
befindligen Weintrauben. Eine —— Baͤumkelter, 
Spindelkelter u. ff. 

Anm. Es iſt aus dem Lat. Calcatorium entlehnet, weil die 
Deutſchen die ganze Bearbeitung des Weines aus Italien haben, 
‚von calcare, treten. Im Oberdeutſchen iſt — auch Trotte⸗ 
Weintrotte üblich, von treten, der älteſten Ark, die Weintrau— 
ben zu zerquetſchen, bey dem Notker Vuintroto ; ingleichen 
Tortel, Toragel, bey den Motfer Tarcile, Torzil, Tor- 
cula, gleichfalls von dem Latein. Torcular. 

Der Relterbaum, des — es, plur. die — bäume, der ftarfe 
Baum an einer Kelter oder Weinpreſſe, vermittelſt deſſen die 
Schraube zugezogen wird; der Preßbaum, im Oberdeutſchen 
auch der Trottbaum, Torkelbaum. 

Der Költerer, des— 3, plur. ut nom. fing. derjenige, wel- 
cher keltert, da i. die Weintrauben mit Füßen zertritt; der Kel- 
rertreter. Irsleichen derjenige, welcher vermittelſt einer Wein— 
preſſe den Saft aus ben Trauben quetſchet; der Kelterknecht, 
Tromtneht. 

Das Köterhbaus, des—es, plur. die —häufer, dad Haus 
oder Gebäude, worin eine Kelter befindlich tft, und welches auch 
nur die Kelter genannt wird. 

Der Relterbherr, des— en, plur. die — en, det Eigenthumg- 
herr einer Bana = oder Zwangfelter, 

Der Kilterkaften, des—5, plur. ut nom. fing. der fiarfe 
große Kaften an einer Kelter, worin fich die Trauben befinden; 
die Trotte. 

Der Aelterfnecht, des— es, plur. die—g, 

Der Kältermeifter, des— 5, plur. ut nom. fing. der Vorge: 
feste einer öffentlichen Keller; im — der Trott⸗ 
meiſter, Torkelmeiſter. 

Kelteen, verb. reg. ad. eigentlich, die Weintrauben mit Füßen 
zertreten, um den Saft heraus zu bringen, Qu weiterer Ve— 
deutung au den Saft vermitteljt einer Preffe aus den Wein 
krauben bringen. Sm Oberd, auch trotten, torkeln, mojtehr, 
von Moft. . Kelter. 

Seeee3 Die 





©. Kelterer, 


x 


Der Reltertreter, des— 8, Plur. ut nom. fing. 
Der Kelterwein, des— es, plur. doch nur von mehrern Quan— 


nur felten, als ein Activum gebrauch. 


Ref 


1547 


nung, wie es mit dem Kelten Des Weines gehalten werden fol, 


Das Keltereiöbt, des—es, plur.inuf. dag Nest, eine sel: 


ter fo wohl für ſich, ale für andere zu Halten. Gugleichen das— 
jenige, was man bem Kelterherren für ben Gebraug feiner Kel— 
ter bezahletz; der Belterzins. 


Der Kéller ſatz, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, das 


Recht, welges man hat, eine Bannfelter zu halten, d. 1. den 
Wein anderer in feiner Kelter auszupreffen, der Welrerbann; 
ingleichen ber Bezirk üher welchen ſich dieſes Recht erſtrecket. 


Der Allterfchreiber , des— 3, plur. ut nom. fing. der Schrei: 


ber bey einer öffentlichen Kelter. : 
©. Relterer, 


titäten, die—e, berienige Wein, weldgen man dem Kelterher: 
ten fire den Gebrauch feiner Kelter gibt. 


Die Aenınate, plur. die — n, ein noch in vielen Gegenden üßli- 


ces Work, ein ſteinernes Gebäube zu bezeichnen, bejonders fo 
fern eg nit bloß zur Wohnung beſtimmt iſt; 95 man gleich ehe: 


dem auch fefte ſteinerne Wohnhäuſer, welge noch nicht den Nahe 


wen der Bürge oder Salöſſer verdieneten, Remnaten zu nennen 
pflegte, Im Niederf, Bemenade. Es iſt aus dem mittlern 
Rat, camınata entlehnet, welches auch eine Stube, ingleichen 
eine gewölkte Kammer -bedenfere, nnd entiveder zu Kam, Ka> 
men, ein Stein, ober aud) zu Kammer gehüret, ©. biefeg 
Wort, ingleigen- Kamin, Ä 


Kennber, oder mit dem e euphonico Feunebar, —er, —fic, 


adj. et adv. was leicht gekaunt oder erkannt werben lann; kennt⸗ 
lich. Ein kennbares, oder kenntbares zeichen. Eine Tu⸗ 
gend, welche diefen ſanften zügen fo Fennbar eingedruckt iſt. 
Ihre Verdienfie der Nachwelt kenntbar zu machen, Naben. 
Daher die Bennbarkeit oder Kenntbarkeit, plur. inuf. 


Kennen, verb. irreg. neutr, Imrerf. ich kannte; Genf. konz 


nete; Mittelw. gekannt, . Es befomme das Hülfswort ‚haben, 
erfordert allemahl die vierte Endung der Sade, und ift in einer 
doppelten Hauptbedeutung üblih. £ Bi 
1. Eine forte, befonderg ſinnliche Vorftelung von einem Dinge 
bekommen, doch nur, fo fern man fih dabey bewegt wird, daß 
man von dieſem Dinge fen vorher klare Borfelungen gehabt 
habe; in der feyerlishen Schreibart erkennen. Endlich kannte 
ich ihn. Ehe denn einer der andern genen möchte, BAUEN IS 
Segt kenne ih die Hand, ich weig, wen fie zugehöret. Das 
Merfmanf bekommt das Vorwort an. Man kennet den Vogel 
an den Federn. Ich kannte ihn an feiner Stimme. ©. Er⸗ 
Kenne a. In diefer Bedeutung -witd es auch zuweilen, aber 
nicht gekannt, beſſer erkannt. ; 
2, Eine durch die Sinne gewirkte Vorftellung von einem Dinge 
haben, fo dag man es von. andern unterfgeiden kann; ein Ding 
vorher auf eine klare Art einpfunden baden. i 
7) Überhaupt, wo die Art und Weiſe diefer Vorftelfung 
duch Beyfäge beſtimmet wird. Ich Fenne diefe Wagre nur 
von gören fagen, aus ber Beſchreibung anderer. ch Kenne 
ihn. nur von weiten, ſehr wenig, nur dem Nahmen nad, 
von Seſichte u.f. f. Kr kennet es fehr genau, von innen 
en. i i - 
> a engere: Bedeutung, da die Art und Weiſe des Ken⸗ 
nens fo vielfach iſt, als es Merkmahle gibt, welche ber Grund 
der klaren Vorſtellung ſiud. Nahmene 
der Geſtalt, des Ortes und anderer außern Umſtände. Die 


Barten Kennen, wiſſen, wie fie heißen, und mas fie bedeuten. 


Das Bind kennet die Buchſtaben (dom, Kinee Sand Eennen, 


Ich wurde von ihm - 
— 


(a) In Auſehung des Nahmens, 


haben. 
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Die Kelterorönting, plur, die— en, eine obrigfeitlihe Werorbe _ Kenneft du diefen Saum? weist bu wie er heit, wo er wachſt? 


Ich Fenne Diefes Land. Ich kenne den Yrenfchen nicht. Alle 
Straßen ın einer Stadt, elle Stege und Wege Fennen, wif- 
fen, wie fie beißen, wo fie liegen und wohin fie geben, Ein 
Ochſe Fenmer jeınen Zerren, Man kennet din Buch, fo wohl 
Wenn man Deilen änfere Geftalt, deſſen Befizer u. f. f. weiß, 
als auch, wenn man von deſſen Inhalt und Gute eine are Kor= 
ſtellung hat. In sten diefen and andern Fallen liegt ber Um ° 


ſtand zum Grunde, das man ein Ding vorher empfunden babe, 


daß man es aus eigener Erfahrung kenne. In andern if Diefer 
Begriff ber hertfhenve. Ich Eenne deinen Ungeherfam. Alan , 
kennet ſchon feine Beredſamkeit. In Aftika Eenner men 
weder Kälte noch Schnee. Lernen fie mir nur die Debe erſt 
kennen/ Gell. Ich empfand eine Stödigkeit, die ch bisher 
noch nicht gekanet harte.” (b) In engerer Bedeutung, aus 
dem Umgange kennen, Umgang mit jerzand haben oder gehabt 
wir Eennen jemanden nicht, wenn wir gleid feinen 
Nabmen und äußern Umſtände wifen, aber einen Umgang mit 
ihm Haben, oder gehabt haben. Wir haben einander erſt neu⸗ 
lich kennen gelernet. (c) In noch eugerer Bedeutung, die 
Eigenſchaſten, die Verhältniſſe, das Weſen eines Dinges ken⸗ 
nen, eine deutliche Vorſtelung von demſelben haben; eine Keunt⸗ 


niß, welge wiederum verichiedener Stufen fähig tft. Gott ken⸗ 


net die Zerzen, 1K5N. 9,395 Luc. 16, 15. Ser gibt vor, 
daß er Gott kenne, MWeish. 2, 13, Dergerr kenner die Sei- 
nen, 2Timoth. 2, 19, Ich Fenne meine Leute, Yan glaubt 
feinen Sreund zu Fennen; aber das GliicE ändert oit viel,, 
Sic) ſelbſt Fennen, iſt die gröfte Kun. Wer ihn kennt, 
der kauft ibn nicht. Wenn mandes Thier feine Kräſte fen: 
nete, es würde fih von dem Menſchen oft nicht fo miß⸗ 


brauchen laſſen. Star kennet ſich vor Stolz nicht mehr. 


GSemählde kennen. (d) Su ber eugſten Bedentung, mit Eins 
flug auf den Willen fennen. Sein Glück verblender ihn, er 
kennet ſeine Freunde nicht mehr. Der Tapfere kennet keine 
Gefahr, er ſcheuet fie nicht. Sie kennen den Weg des Frie⸗ 
dens nicht, Ef. 59, 8. Der Menſch, der feinen Schöpfer 
zu kennen vorgibr, und doch nichts gegen ihn fühle, vers 
dient den Nahmen des Menſchen nicht, Gel: 

Das Hauptwort die Kennung tft nur in einigen Zuſammen⸗ 
ſetzangen, allein aber nur in Einem Selle üblich, ©. daſſelbe 
beſonders. = 7 BE : 

Anm. Im Iſidor chennan, bey dem Httfried kennan „im 
Angelſ. connan, im Engl. to ken, im Schwed. kaenna, im Dan, 
Fiönde. Es kommt mit dem Gried. zoyyay, »ovey, willen, ver⸗ 


ſtehen, des Heſychius genau überein, fo wie es in den ältern 


Spragen und Mundarten auch häufig für wiſſen gebraucht wurde, 
Noch jetzt vertritt es deſſen Stelle oft, Doc nur alsdann, wenn 
die vierte Endung der Sache Statt finder, fo wie wiffen am hau⸗ 
figſten mit dem Bindeworte daß verbunten wird. Hit können 
ſcheinet diejes Zeitwort genau verwandt za ſeyn, indem dieſes 
ſeht oft. auch für wiſſen, verſtehen, gebraucht wird, Bey dem 
Ulphtlas ift-kunnan und im Praſenti kann, wiſſen. Des 
Schwed, kaenna, und ſelbſt unfee Deutices Kennen, bedeutete 
ehedem noch, 1) dureh die Sinne empfinden, von allen Einnen 
gebraucht, weiches vielleicht eine der erfien Bedentungen iſt, 
2) lernen, 3) lehren, A) anklagen, 5) zuſchreiben, beylegen, 
6) unterſuchen, 7) bekennen, 8) erkennen, von der innern Über: 


Zeugung u. ſ. f. welche Bedeutungen zum Theil noch in den zu⸗ 


ſammen gefegten bekennen uud erkennen ühlih find. Wenn 

man erwäget, daß die Verdoppelung des 1 ein Zeichen eines. 

Jtetativi oder Intenſivi iſt, und daß ale Wirkungen des Wer: 

ſtandes von Fürperlicken Wirkungen bergenpmmen finds fo wird. 
- ; e8 


x 


Der Keiner, 


Teellung bat, 


‚feinfte Benner, 
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es nicht ſchwer ſeyn, die erſte eigentliche Bedeutung dieſes Wortes Die Könnsiefer, plur die — n, in der Mathematik, diejenige 


zu finden, welche fi indeffen bey dem hohen Alter deſſelben nur 
errathen laffen würde. Die Wortfügung mit der zweyten Endung, 


ich Fenne des Menſchen nicht, Matth. 26, 72 — 74, tft im Hoch⸗ Der Kenffer, 


deutfchen völlig ungewühnlich, 


des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die Kon: 


Ziefer in einem Logarithmo, welche ganze Zahlen bebeutet; mit 
einem Griech. Ausdrucke, die Charakieriftik, 

des— 8, plur. inuf, in einigen Gegenten, ein 
Nahme der Miftel, Vifeum album L. welche in andern Binz 
fter heißt. ©. Miſtel. 


nerinn, eine Perſon, welche etwas kennet; doch nut in ber drits Kentern, verb. reg. ad. welches nur im Niederſ. üblich tft, Tür 


ten engern Bedentung, welde von den Eigenfeaften, von dem 


ummenden. ©, Kante. 


Werthe, von den Berhäftniflen eines Dinges eine deutliche Die Reper, Bepern, ©, Köper u. ſ. f. 


Ein Kenner der Pferde, des Weines u, | 


6, Keppen, ©, Arppelt; 


Dom diefen Arten von Schönheiten it er eben niche ver Die Acrbe, plur die—n, Diminut. das Kerbchen, Oberd. 


Sonnenf. 

— Die Rennerinn der Fehler und der Sünden, Haged. 
Ein Benner alter Schriften. : Ein Bücherkenner, Kräuter— 
Fenner, Münzkenner u. ſ. f. Ich bin niche genug Renner, 
um bieritber urrheilen zu kö Befoäders in den ſchönen 


können. 
SKünften. Sin Renner von Gemählden, von Antiken Mt. f 


Zenntlich, —er, —fte, adj. et adv. was erkannt, d. t. von 


R 


andern Dingen feiner Art unterfhieben werden kann, kenutbar; 
fo wohl in der allgemieinern, als der erften engern Bedeutung 
des Zeitwortee. Die a ift nice mehr Fenntlich,. wenn 
fie verblichen, verwiſcht u. ſ. f.ift. Er iſt auch im Tode 
kenntlich. Daher die plur. inuf. 

Die Niederſachſen haben dafür das Beywort kennig, beſonders 


in dem zuſammen gefehten eenkennig, ein eigenes beſonderes Der K 


Merkmahl habend, woran man es von allen andern Dingen feier 
Art unterfheiden kann. S. T. 


Die Kenntniß, plur.die— ffe, von dem Zeitworte kennen, bie 


Borftellung, welche man von einem Dinge hat. x) In bei erfien 
amd dritten engern Bedeufung des Zeitivortes, die klaxe und 
densliche Vorſtellung, welge man von einem Dinge hat; wo ed 
doch nur von Samen, nicht aber von Perſonen gebraucht wird, 


" Der Kranke liegt ohne Kenntniß, wenn er feiner und anderer 


"Die Kennung, plur. die — en, das Berbale dee ? 


deutlichen Borftelluagen, welche man haf. 


ſchlechtes, 


Dinge ſich nicht bewußt ift. Ich babe Feine Kennetniß von dieſer 
Serhe, Die Zeunntniß Sottes, Opitz, wofür aber Erkenntniß 
üblicher ff, ©. dieſes Wort, 2) Der Inbegriff aller klaren und 
Don Benutniß und 
Noch sehe im Murel. Der Fort⸗ 
Kenntniſſen macht. 

Seine Zenurniſſe 


Unterricht entbleßt ſeyn. 
gang, welchen eine Nation im ihren 
Ser Horizont menſchlicher Benntniſſe. 
ausbreiten. 
Anm. Bon dem euphonico in diefem Ko te S. Befenntz < 
niß Ann. Die Niederfahfen fagen nur Kennis, gebrauchen es 
aber auch fir Bekanntſchaft, in Keldem Verſtande es im Hoch— 
deutſchen ungewöhnlich iſt. Eben daſelbſt iſt es ungewtſſen Ge— 
welches auch viele Hochdeutſche, ſo wie in andern 
Wörtern, die ſich auf — niß 
das weibliche am haãufigſten gebraucht wid, ©, Erkenntniß Anm. 
und — Niß. 
Zeitwortes 
kennen, welches nur im gemeinen Leben, von den ſchwarzen 
Flecken üblich ift, welche ſich in den Zühnen der Pferde befinden, 
weil fie das Merkmahl find, woran man dag Alter derſelben er— 
kennet; der Kern, die Bohne. 


Das Kennzeichen, des— 5, plur. ut nom, fing. ein Zeſchen, 


woran wir eine Sache kennen, oder erkennen, D. i, fie von an— 


dern ihrer Ark unterſcheiden. Berge, Biumeu.f.f. fine Kenne 
zeichen, woran die Schiffer die Küften Fennen, und erfennen, 
Oft, aber gewiß nicht auf die befte Ark, wird es auch fiir dag 
einfache Seichen, ober fuͤr Merkmahl gelcht‘, ‚eine ECigenſchaft 
zu bezeichnen, woraus dag bloße Daſeyn einer Sache erkannt wich; 
3: B. Rennzeichen der Neigung gegen jemand, 


endigen, nachabmen; obgleich Bérben, verb, reg. ad. überhaupt ſchgeiden, in welcher B 


icfang in einem Kör⸗ 
Eine Lerbe 


Lerblein, eine unten ſpitzig zugehende Bert 
per, beſonders wenn fie ſich in die Länge 
in etwas machen, ſchneiden, feilen, hauen. Die Kerbe 
unten an dem Pfeile, welche in die Sehne paſſet. Eine Lerbe 
in eine Schachtel fchneiden, damit der Bindfaden nit abgleite, 
In die Rerbe pfropfen, bey den Gürtnern, das Pfropfreis in 
eine in den Stamm gehauene Kerbe befeftigen. 

Anm. Im Niederſ. Barve, im Dän. Rarv, im Engl. Keif. 
©. Kerben. Im Oberdeutſchen ift es auh männlichen Geſchlech— 
tes, der Kerb oder der Kerben. In Niederſachſen lautet es 
auch Barn, Kern, und Karte, und bedeutet alsdann auch ein 
ausgeſchnittenes Stück; ein Kerm Zäring, ein absſeſchnitte— 
nes Stück. 
erbel, des — 8, plur. inuf, eine Pflanze, wovon dieje⸗ 
nige Art, — in den Gärten gezeuget, in den Küchen gebraucht, 
und zum Unterfihtede von andern Arten, auch Sartenkerbel ges 
nannt wird, in dem mittägigen Europa einheimiſch iſt; Scandix 
Cerefolimm L. ©. auch Myrrhenkerbel, Nadelkerbel, Blet⸗ 
renferbel. Sm gemeinen Leben wird dieſes Wort oft, aber un— 
richtig, Rötbel gefchrieben und gerptoden. Sn den Mouſeeiſchen 
Sloffen Iautet ed Chervolla, im Niederſ. Rarvel, im Angelſ. 
Cerälle, im Enal, Chervil, im’ Franz. Cerfeuil, im Böhm. 
Kerblik, ira Ital. Cerfoglio, im’ Dän. Korel, im Schwed. 
Keriwel und Körwel, in Stesermarf Beferfüll. Entweder 
aus dem Latein. und Griech Chaerefolium und. Cerefolium, 
‚weil Die zahme Art diefer Pflanze aus Italien zu ung gekom— 
men, oder unmittelbar von Ferben, Wegen ihrer eingeferbten 
Bu ter, wovon auch der Griech. und Latein. Nahme abfiammen. 
Gare. 

Belfopl, ee plur, inuf, ein Kohl mit geierdten 
Blattern, dergleichen, der-grüne Kohl ifiz krauſer Kohl, Nieder). 
Rercel, 

Das Berbelkraut, des— es, plur. inuf. ein Rahme, ſo wohl 
des Sartenkerbels, als auch des wilden Kerbels, Chacrophyl- 
lum fyl veftre LE. welter Iegtere auch Bälberkiopf genangt wird, 


edeu⸗ 






fung es veraltet en indem in Einem Falle dafür in den gemei— 
nen Mundarten mit Dem vorgefegten Ziſchlaute noch ſcherben 
üblich iſt, ©; daſſelbe. In engerer Bedeutung, eine Kerbe oder 
Serben machen, befonderg in den Zuſammenſetzungen anEerben, 

- gusferben, einkerben u. f.f. Das einfade tft in dem Mittel: 
worte gekerbe am üblichſten, mit Kerben verfehen, oder doch 
folden Dingen ähnlih. Gekerbte Blätter, dergleichen ber Ker— 
tel, die Dille, der Feuchel u. f. f. haben. 

Anm. Im Ntederf, karven und karnen, im Argelſ. ce eorfan, 
Engl. to caive, im Dän. karve, im Schwed, Karfwa, im ke? 
tifhen kerpu, welche theils verſchneiden, abfaneiden bedeuten, 
Es ſtammet von dem im. Deutſchen veralteten baren, foneiden, 
ab, welches noch in dem Gtieh. zeoav, ſchneiden, in den Hebr. 
95, graben, fsreiden, und in unferin fiheren vorpanden iſt. 
©, auch Sehren, Barſt, 2, der Barren u. a. m. — 

BR) 


Bi 
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Das Berbholz, des—es, plur, die—hölzer, ein noch im ge- 
meinen Leben übliches ſchmahles dünnes Holz, worein man Ker- 
ben ſchaeidet, und welches anfatt gefgriebener Rechnungen bie- 
net, gewiffe Poſten pdee Summen zu merlen; der Kerbftoc. 
Dergleichen Kerbhölzer werden noch auf dem Lande mit den 
Fröhnern, mit den Drefhern, Müllern, im Bergbaue u. f. f. 
anſtatt der ſchriftlichen Rechnungen gehalten. Etwas auf das 
Kerbholz ſchneiden. An einigen Orten wird ein ſolches Kerb- 
holz Rabiſch genannt, S. diefes Wort. Niederl. Karvſtock, 

- Rarnftoc, Schwed. Karfltock, 

Der Kerbfio@, des — es, plur. die — ſtöcke, ©, daß vorige, 

Das Kerbweh, des— es, plun, inuf. ein Zufall, welhen bas 
Rindvieh an den Füßen, in der Kerbe oder Epalte zwifgen den 
Klauen befommt, da diefer Spalt ſchwillet und wund wird. 

Der Kecbzgtiel, des— 8, plur. ut nom. fing. eine vornehm- 
lich ehedem übliche Ark von Urkunden, da man zwey gleichlau: 

tende Urkunden auf einander legte, und einerley Kerben darein 
ſchnitt, um in ftteitigen Fällen Die echte Nichtigkeit derſelben zu 
beweifen. Oft wurde auch eine einzige Urkunde durch ſolche Kerb— 
ſchnitte in zwey oder mehrere Theile getheilet, umd folge den 
Parteyen in eben dieſer Abſicht übergeben. Im mittleen Lat. 
heißen fie Chartae-aentatae, indentatae, Dentaturae u. ſ. f 


Der Kerker, des— 9, plur. ut nom. fing. ein befonders in det - 


höhern Schreibart übliches Wort, ein Gefängnik, befonderg ein 
öffentliches Gefängniß für Miffethäter zu bezeichnen. Bey dem 
Httfiied Karkare, bey dem Notter Charchar, im Niederf, ehe— 


dem Kerkener. Aus dem Latein, Carcer, fo wie dieß aus dem, 


Griech. zupragos. 

Das Börkerfieber, des—s, plur. von mehrern Arten, ut nom. 
finz. eine Art des Faulfiebers, welchem befonderg die Gefange— 

- nen in den Kerfern ausgeſetzt find. 

Der Rerkermeifrer, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die 
Rerkermeifterinn, der Vorgeſetzte eines Kerfers, der Aufſeher 
über die Gefangenen, in der höheren Schreibart; im gemeinen 
Reben der Stockmeiſter. & 

Der Kerl, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das Rerl- 

den, ein ſehr altes Wort, welches ehedem eine jede Perſon 

mannlichen Geſchlechtes, in engerer Bedeutung aber theils einen 
tapfern, ſtarken Menn, thells aber auch einen Ehemann bedeu: 
tete. Sm allen diefen Fällen ift es in der anftündigen Sptechart 
veralter, weil es vermuchlich durch den langen Gebrauch einen 
verägtlihen Nebenbegriff bekommen hat, und daher nur noch in 
der niedrigen, höchſtens niedrig > vertraulichen Sprechart, am 
häufigiten aber von geringen Derfonen gebraugst wird. Ein bras 
ver Kerl, ein herzhafter, muthiger Mann. Sr ift ein ehr: 
liyer Kerl. Kin liederliher Rerl, Die Niederſächſtiſchen 

Bauern find ſtarke Kerl. In der niedrigen Sprechart und mit 

einem verächtlichen Nebenbegrife, auch ein Liebhaber: Ihr wer: 

‚der ſammt eurem Kerl (Kerl) das Brot noch vor ven This 

ven fischen müſſen, Gell. Jugleichen ein Bebdienter, 

Anm. Im Niederl, Reerl, tr Din, und Shwed. Karl. Bey 
dem Ottfried ifk Karl ein Ehemann. Ane charilis miteflaf, 
heißt bey dem Notker ohne Des Mannes Beyſchlaf. Bey dem 
Stryker iſt Cherling fo wohl ein Fürft als ein Held. Das 
Walliſ. Carl, Angelſ. Ceorl, Enal. Churl, und Ital. Carlona, 
bedeuten einen Bauer, einen Menſchen gertugen Standes, im 
Gegenfage eines Eorl, eines Adeligen. Dagegen im Engl. Carle 
und im Dän. Zarle oft für ein jedes Ding mannlichen Geſchlech— 
tes, felbft für die männliche Endung — er gebraucht wird. Co 
it im Engl, Caxl- Cat ein Kater, Carl - Hemp min: 
liger Hanf, und im Dan. Hagerkarl ein Wucherer. Bey 
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bletöt die erſte eigentliche Bedeutung biefes alten Wosrtes unge 
mir. Ihre gianbe nicht unwahrfneinfig, daß es mit vem Kaf, 
Yır einerlen fey, weil man fehr viele Beyſpiele har, daß die 
Gaumen⸗ und Blafefaute in einander übergehen. - Der eigen 
thümliche männliche Taufnahme Carl, welger nad dem Mufier 
des Latein. Carolus gunmehr durdgängig mit einem € gef@rie- 
ben’ wird, iſt ebeu dieſes Wort, und ziver in ber Bedestung 
eines tapfern Mannes, Weun in einigen Niederſächſiſſhen Ge— 
genden Keerl einen verfhniftenen Mann, einen Eaftzaten be 


„deutet, fo ſtammet ed zunächft von dem alten karen, ſchneiden, 


verſchneiden/ her. ©. Kerben und Banaun. 


Das Alrlich, des — es, plur.inuf. ein nur in einigen Gegen- - 


den, 3. 2. ber Lauſitz, befanntes Wort, Eleines, Elein gehane- 
ned Holz zu bezeichnen. Entweder von dem Wend. Ker, Kehr, 
en Strauch, Strauchholz, (S. Gerte,) oder gleichfalls von dem 
alten karen, ſchneiden, hauen, S. Rerben und Scheren, 


Der Kirmes, plur. car. ein Rahme, welden die uuechte Coche⸗ 


nille oder Die tothen an ben Früchten und Wurzeln mander Ges 
wähle befindlichen Schildläufe führten, welde in der Furbekunſt 
und Mahlerey gebraucht werden. Pohlniſcher Zermes, dieje⸗ 
nigen Schildlauſe diefer Art, welde in Pohlen von den Wurzeln 
des Knauels, Seleranthus perennis L. gefammelt werden. 
In engerer Bedeutung find diejenigen, Schildläufe unter dem 
Nahmen Kermes befaunt, welche fin in Eleinen runden tochen 
Beeren oder Neftern, welhe daher Scharlachbeeren, Bermes⸗ 
beeren, Earmefinbeeren heißen, an einer Urt Eichen in den 
warmen Läudera, Quercus coccifera L. Kermesbaum, er: 
meseiche, Scharlachbaum, befinden, und welche fo wohl zur 


Färbung des Franzſcharlaches, Bermesfcharlaches, oder Vene⸗ 


tianiſchen Scharlaches, als auch in den Apotheken zu dem Ker⸗ 
mes⸗Zucker und andern Zubereitungen gebraucht werben. Der 
Nahme iſt das Arabiſche Kermes oder mit dem Artikel Alker⸗ 
mes, welchen dieſes Inſect, beſonders basienige, velhes unter 
dem Nahmen der echten Cochenille (5. die es Bort,) betannt 
iſt, in den Morgenfändern führet. Aſtruc macht es ir feinen 
Min. fur Phift. de Languedoc, S. 472 wahrfgeintig), dag 
die Araber dad Wort mit der Sacıe felbft aus dem ſadlichen Gale 
lien befsmmen, und daß erfteres von dem Gall. Quer, Eie, 


und Mes, Eichel, zufammen gefegt fey. Die auslänbifhen 


Böiter Carmin, Carmefinw f.f. ſtammen gleichfals daher. 

©. auch Tehennis-Blur. Das mineraliſche Kermes führee - 
diefen Nahmen wegen ber Ähnlicfeit. Es ift ein rothes Pulver, 
welches ſich nieberfglägt, wenn man Spiehglas mit Alcaheſt oder 
Waſſer kocht. Es wird auch das Terthäufer- Pulver genannt, 


" weil ein Apotheker der-Garthünfer, Nahmens Simon, es ehedem 


ſehr ſtark bereitete; ungeachtet Glauber es erfunden hat. 


Der Kermesbaum, oder die Kermeseiche, S. das vorige. 


Der Revmesfcharlsch, ©. Franzſcharlach. 


1. Der Ren, des —es, plur. inuf. ein nur nod bey den Ja⸗ 


2. Der Kirn, des — es, plur. die—e, Diminut. das Rernz 


gern übliches Wort, wo es dag in Riemen gefebnittene und ges E 
dörrete Fleiſch des amgefallenen Viehes bezeihnet, womit die 

Hande gefüttert werden. In den niedrigen Sprecharten Auder. 
Sm andern Gegenden wird auch das Fleiſch oder Wilbdret von 
Wolfen, Dachſen, Fuchſen und andern uneßbaren Thieren Kern 
genrannt. Es fcheinet Fleiſch überhaupt bedeutet zu baden, da 
es denn zu dem Latein. Caro, Carnis, gehören würde. Der, 
Fleiſchmarkt kommt in einigen Gegenden Oberdeutſchlaundes ehe⸗ 
den unter Dem Nahmen des Zerders und Kerners vor, im mitte 
lern Lat. Carnarium. S. Kernzupfen. 38 


biefen verfgiebenen und zum Theil ſehr alten Nebenbegriffen, chen, Oberd, Kernlein, ein Wort, in welchem ſich die genau 
e —— mit 








un 
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‚mit einander verwandten Begriffe det Höhle, des. datin befind⸗ 


lichen Kötpers und der Ründe vereinigen, 


1. Einer Höhle; in welhem Verftande es nur noch in einigen 
einzelnen Fällen vorfomm:. ı) Eine Kerde, d. i. üncch Pitzig 
zulaufende Draung in einem Körper, heipt im Niederſ. ein 
Bern. ©. Kerbe, 
Höhlung einer Kanone, von ber Mindung bis an ben Boden, 
welde ſouſt auch die Seele genannt wird. S. Rerngefchüs, 
Rernvecht, Kernftange. 3) An den Pferden ift ed das. mit 
einen ſchwarzen Flede verfehene Grübchen in den Zähnen der 
Herde, welches auch die Kennung und die Bohne heißt, und 
woraus des Alter der Pferde erkannt wird. 4) Ehen dafelbit 
führet diefen Rahmen aud) eine von Ben Furchen, voraus der 
Gaumen an den Dferben beftehet. In der Seifel pfleger man 
den Pferden den dritten Rern zu frechen. ©. Kernſtechen. 

2. Eines in einer folden Höhle verbsrgenen feften Körpers. 

1) Eigentlich. 
welche in die Form gethan wird, damit Der Guß inwendig hohl 
werde, die innere Form, der Kern, zum Unterſchiede von Der 
äußern Form, welde der Mantel, ter Gobel, die Schale 
genannt wird. Dahin gehöret vermuthiih auch der Kern der 
Schriftgießer, welches eine Platte in dem Giefinfteumente tft, 
an deren Eden der Buchſtab zu Liegen Eommt; ingleigen der 
Kern der Schlöſſer, ein nach Belieben gejeiites Eifen, vie Ge— 
ſenke damit zu nahen. (b) An Gewächfen wird der Same mit 
der Hülfe der Schale, welche ihn umgibt, Däufie der Kern ges 
nannt; Doc) nur in verfchiedenen einzelnen Fällen, Gm Ober: 
Dertihen führer das Getreide den Nahmen des Kernes, wofür 
die Hochdeutſchen Korn fagen. Bey dem Notker if Chern der 
Weitzen, und Chornes Cherno ein Setreideforn. Im Dberd. 
ift der Kernen noch jet für Getreide üblich. Die Samenkörner 

aller Obftarten und der Beeren tragenden Gewäcfe, heifen auch 
im Hochdeutſchen Rerne. Apfelkerze, Birnenferne, Kerne 
der Weintreuben, der Vogelbeerenu.‘.f. Aug die mit 
einer harten fteinartigen Schale umgebenen Somertürner führen 
dieſen Rahmen, und werden zum Unterfhiede hartſchälige Kerne 
genannt, im Gegenfage jener weihfhäligern. Virſchkerne, 
Pfeumenterne, Pfirſchenkerne u. f. f. S.Kernobfl. (c) In 
engerer. Bedeutung, 


im Gegenfaze der Schale. Die Kerne der Nüſſe, Nußkerne, 
der Mandeln, Mandelkerne, der Kicheln, Baftsnıen, Kir 
fpenu.f.f. Engl. Kernel, Stanz. Cerneau. Im engern 
Verſtande find Die von den Hilfen befteyeten Körner des Dinkels 
im Oberdeutſchen unter bem Rahmen des Kernes befannt, wo 
das Work als ein Collectivum nur im Eingular üblich tft; wel 
Sen Nahmen zuweilen auch der Sries und die Grüge von andern 


Setreidearten führe:, (d) In den Zlüten und Drgelpfeifen iſt 


es eine faſt ganz runde Scheibe welge das Mundſtück bie auf 
eine gerade formale Spalte verfepließt. 

2) In weiterer Bedeutung, das Innerſte eines Körpers. 
So wird das Innere der Samenkörner der Kern genannt. Der 
Weisen bar einen fchönen Kern, wein det innere mehlige 

Theil derb und von guter Ark ift. Das Junere der Artiſchocken, 
die innern Theile der Ealat= und Kohlhäupter und ähnlicher Ge: 
wachſe, das Mark des Holzes, ingleichen Das innere feſtere Holz, 
‚zum Unterfotede des weißhern Splintes, iſt unter dem Nahmen 
des Rernes bekannt; S. Rernholz, Kernſchälig, Kernſcheit. 
Eben dieſen Nahmen führer ver inwendige ernpfindliche, mit dem 
Hufe umgebene Theil eines Pferdefupes. Der Kern ſchwindet, 
weun diefer Theil ſchadhaft wird; ©, Rernfchwinden, An den 

Adel, W. B. 2. CH, 2, Aufl, i 


Ä 


2) In der Geſchühzkunſt iſt e8 die innere - 


(9) Bey den Giefern ift diejenige Maſſe, 


der weihere innere eigentlih fruchtbare 
Theil nicht nur diefer Kerne, Sondern allee Arten des Sameng,. 
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Sonnenfleden heißt der innere ganz ſchwarze Theft derſelben 
der Keri, anderer Fälle zu geſchweigen. : 

3) Figürlich, das Weite, Kräftigfte eines Dinnes. Das 
befte, feinfte und weißefte Mehl führer den Nahnten des Rornes 
oder des Kernmehles, (S. Mundmehl,) fo wie daz befte 
gefchtedene Erz im Bergbaue den Nahmen des Kerieg, Die 
befte auögefuchte Waare unter mehrern heift der Kern. Der 
Bern der Armee. Der Kern eier Predigt, einer Rede, 
eines Buches u. f. f. ein kuxzer Auszug der weſentlichſten, wich⸗ 
tigſten und wirkſamſten Wahrheiten aus denſelben. 

Schweig nur, ich Kenne dich, du biſt der klare 

Kern, Roſt, 
ironiſch, du bift der Kern aller leihtfertigen Mögel. Daher 
diefes Wort oft in Zuſammenſetzungen gebrauht wird, etwas 
Borzüglides in feiner Art zu bezeichnen: kerngut, fehr gut, 
ein Kernſpruch, ein augerlefener, Eräftiger Spruch, eitte Revn- 
predige u. ſ. f. Im Oberdentſchen iſt der Kern theils ber 
füge Milchrahm, zum Unterſchiede von tem ſanern, welcher da⸗ 
ſelbſt Milchrahm in engerer Bedeutung genannt wird, theils 
ein jeder Milchrahm; ohne Zweifel fo fen derſelbe ber trözigke, 
nahrhaftefte Theil der Milch if. ©. Kernen. 

3. Ein kleiuer runder Adtper. Das Schießpulver iſt gut 
von Kern, wenn es aus guten feſten Körnern beſtehet. Bi: 
triol⸗Kern, ohne Plural als ein Colleckivum, Abgang in Kör— 
nern von dem Vitriol. In den meiſten übrigen Fällen iſt dafür 
jetzt Born üblider, ©. dafelbe. Doch gebraucht man ed noch 
zuweilen mit dein herrſchenden Begriffe des Derben oder Seiten, 

S. Rernig. 

Anm. Sn ber zweyten Hauptbedeutung in Oberfäwaben Chern, 
im Niederf. Karn, im Din. Kierne, im Shwed. Kerne ‚im 
Isländ. Kiarne. Es gehüret zu dem großen Geſchlechte der 
Wörter, welche nicht nur eine Vertiefung, fondern au eine Er- 
höhung bedeuten. S. Kaue, Kahr, Korb, Kürbs und 
Born. So fern der Kern dag Befte einer Sache hedentet, iſt 
im Ital. Cerna, und im mitklern Lat, Cernea, die Auswahl, 
und Cerneda ein Ausſchuß der beten Soldaten, wohin auch 
das Lat. diſcernere zu gehören ſcheinet, welches aber auch mit 
köhren, wählen, verwandt fenn kann. übrigens Fommt die es 
Wort in den Mundarten in allen drev Geſchlechtern vor, der, 
die und das Bern, da es denn im füchlichen Geſchlechte im Plus 
tal auch Kerner hat, obgleich im Hochdeatſchen nur allein dag 
rainnlihe üblich iſt. 

Der Kernapel, des— 8, plur, die — Äpfel, eine Art walzen⸗ 
fürmiger weißliser und blaßgelber Äpfel, deren lockere Kerne 
Elappern; Glocdenapjel, Blapperapiel, Schlotterapfel, 
Schmelzling. 

Rernäftig, adj. et adv. in dem Forſtweſen und bey den Holz: 
arbeitern, ein Fernäftiger Baum, deffen Nfte von dem Kerne 
oder Mark Heraus gewachſen find, daher ein folder Baum fo wohl 
zum Spaiten untauglich ift, als auch ſchlechte Breter gibt. 


‚Die Reenaufter, plur. die—n, diejenige Art Yuftern, deren 


Franzen um das Fleiſch purpurfarben find. 
Der Rernbeißer, des —6, plur. ut nom. fing. S. Rirfhfine, 
Das Kernel, des— s, plur. ut nom. fing. ©. Briechante. 
Kernen, verb. reg. ad. yon dem Hauptworte Acen, Y In 
Kerne, d. i Körner verwandeln. Bley kernen, eg zu Körnern 
giegen.. Das ausgelaſſene Sıhmalz Ferner ſich, wenn es er: 
faltet, das Baumshl, wenn eg geflierer. Im geineinen Keben 
auch kirnen, kerneln, kirneln. Mofür man doch, dem Hoch— 
deutſchen Spraͤchgebrauche nad), richtiger Förnen ſagt. 2) But— 
ter machen, buttern, im den gemeinen Mundarten ſo wohl Ober— 
als Nieder-Deutſchlandes; Niederſ. kaärnen, Augelſ. ceınan, 
Fffff Eugl. 
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Engl. to ae ‚Din, Eigene, im Schwed. kerna, im Zinn: 

länd. kirnum. Ihre leitefed vondem alten Ouern, eine Mühle, 
son wirren, {im ——— drehen, her. Alein, c8 ſcheinet ent⸗ 
weder unmittelbar von Kern, Milchrahm, zu komme ne fiehe 
2. Kern 2. 3), oder 5 fern ber fettere Theil bes Rahmes ſich 
erft in Kerne, d. 2. Roörner zuſammen ſetzet, eke er — iche 
Butter wird. 3) Die Keine aus der Schale heraus nehmen, 
und figürfih, dag Befte einer Sache von dem flechtern abfon- 
dern, wofür Doch das zuſammen gefegte auskernen übliger if. 
2 Sour die Rernung. _ - 

Der Berner, des—-s, plur. ut nom. fing. bey ben Kupfer: 
ſchmieden, ein Werkzeug, die Löcher bamit vorzy eichnen; der 
Birner. Ohne Zweifel entweder von dem Niederſ kernen, Kar: 
nen, kerben, oder unmittelbar von tern alter Faren, ſchneiden, 
ritzen, graben. 

Zeenfaul, adj. et adv. Im Kerne, d. i. Marke, faul, im Forſt⸗ 
wefen, von den Binnen und dem Holze. Zin kernfauler Baum. 
Daher die KVernf — bie Faulniß in dem Kerne. 

Die Kienfeucht, plur. die —friichte, eine jede Frucht, welche 
in engerer Bedeutung Kerne, d. i. weihihälige Kerne trägt, 
zum Unterſchiede der Steinfrichte, Samenfrüchte m. ſ. f. ſiehe 
Kernobſt 

Des Kecnsebäufe, des — s, plur. tt nom. fing. an dem Kern: 
obfie das Gehnufe, worin ber Kern verborgen tft, dergleſchen 
zum Beyiviele bie Apfel und Birnen haben; das Bernhäuschen, 
im gemeinen Leben der Griebs, ©. diefes Wort, ingleigen 
Kabuſe. 

Das Kerngeſchüt, — plar. snuf. ein Collectivum, das⸗ 
jenige Geſchütz, welches im Zerne, d. i. in dem innern hohlen 
Ranme, überall gleich weit iſt, zum Unterſchiede von den Bam— 

merſtücken. ©. 2. Kern 1.2). 

Die Alengülte, plur. die —n, im Hberbentfhen, die Güte, 
d. 1. Abgabe oder Einfünfte au Bern, d. i. Getreide, Se— 
treidezinp. 

Kiengut, adj. et adv. im gemeinen geben, auserleſen gut, ſehr 
aut, SGBern 

Beinbatt, — r, — adj. et adv. So fern Kern 
Sie beten, krafligſten Theile eines Dinges bezeichnet, diefe Theile 
enthaltend. Ein Eernhefter Yuszug aus einem Buche. 
2) Kernhaftes Fleiſch, derbes, fettes und zugleich kräftiges, 
-nahrhaftes Fleiſch. S. Kernig und Körnig 

Das Sernholz, des— es, plur. inuf. der innere feſtere Theil 
des Holzes, zum uUnterſchiede von dem Splinte. Ingleichen 
Holz /welches viele folge feſte Thelle bat. Figürlich, auserle⸗ 
ſenes, ſehr gutes Holz ©. 2Bern, 2/2) 3). 

—— — er, —fe, adj. etadv. 1) Keine, und in enge: 

zer Bedeutung, viele Kerne habend. Die Johannisbeeren find 


— kernig. ZKerniges Obſt, welches Kerne hat; beſſer Kern: 
obſt. 2) Derbe, Ben dabey nahrhafte Theile habend; 
kernhaſt. Kerniges 5 Heifch, Wofür man dog jest lieber kör— 
nig jagt. ©. diefes Bert. - 


Kernicht wurde eigentlich nur bedeuten, dem Kerne ähnlich. 

Der Keenlebin, des —es, plur. inuf, derjenige Lehm, womit 
der Kern, d. 1, die innere Form In den Giefhutten überzogen 
wird, : ; 

er Köenmann, des—es, plur tie — männer, oder Rev: 
leste, im gemeinen Leben, ein vorzüglie guter oder brauchbarer 

Mann, Auf welde ar man auch cine Bernfrau, cin Sn 
Minda.T. ffagt. ©. 2. Kern 2.5). 

Dos Kernmöß, den es, plur. die — ce, bey den Schrift: 
giegern, ein audgefüllter rechter Winkel, oder Winkelhaken, um 
dem Kerne den rechten Würfel zu geben, ©, 2, Kern 2. 1), 

* 


— 

Ker 
243 Kernmehl, des —%e, plur, inuf. 
Die Kernmilch, plur. inuf. im gemein 
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sern 2. 3). - 
Dber : und Nie⸗ 


Seren 
S. Bernen 2. 


©.23 
en Leben 


der- Destiäjlendes, Die Buttermilch, 

Des Rernchff, des — cs, plur. inuf. Obſt, wel&es Keine in 
eug? Bedesitung, Di weichſchaige Serne trägt, zum Unfer- 
Ihiebe- von dem Sreinchfte. Gr2. Kern 2.1). Sugleihen 


Stämme, welche aus gefästen oder gerflanzten Kernen gezeugek 
‚werden; zum Unterfoiede von tem gepfropfren Obfe. 

Die Kerneaupe,.plur. die — n, eine gelblihe Raupe, welche 
ben Rern, d. i. den jungen obern Anwuchs fo wohl an dem Kohle, 
als aus an ven Kiefern, Eid an 
fen, abjtißt, zum Unterfhiede von ber Slattraupe, welge nur 
die Blätter und Nadela frißt. 

BKernrẽeẽcht, adj. et adv. melgesin der Gefhüsfunft von ben Ka⸗ 
nonen üblich it. 1) Eine Kanone, ein StüE heißt Eernrecht, 
wenn der Bern, Dd. 1, die Seele, ſich völfig in der Mitte des 
Stückes befinder, 
ten, daß der Kern oder die Seele mit dem Horizonterparaliel 


ten Ort, wo bie Alte auswach⸗ 


2) Kin Stüd kernrecht richten, es fo rich⸗ 


gehet; da denn ein Schuß, welcher in folder Richtung daraus 


geſchiehet, ein Bernſchuß heißt, im Gegenſatze eines Bogen⸗ 
ſchuſſes. as 

Der Kirn bes —es, plur. die — ſäcke, ein kleiner Sack 
mit Kernen von allerley Steinobſte, welchen man heiß mar, 


um das Vett in Ermaugelung eines Bettwärmers damit zu 


— 
Kernſchalig, adj. et adv. welches im Forſtweſen yon dem ſchwar⸗ 
zen Hole üdlich iſt. Ein Stamm oder Baum ift kernſchälig, 
wenn fi) der Kern, d. 1. das fefte Holz nad) dem Eplinte, ſchä⸗ 
ler, d. i. wenn die Jahrringe ich von einander [og geben, ivel- 


— 


ches durch heftige Winde bewirklet wird, und em haufigſten den 


Tennexbäumen witerführel. 
Dos Zernſcheit, des— es, plur. die —e, tm gemeinen Leben 





— er, im Forfimefen, Sceite, welbe aus dem Kerne, d. 1. 


feiten , beſten Holte geſchlagen werden, zum Unterfgiede yon den 
Bleppels oder Walzenſcheiten, welche aus den fen, and von 
den Stodicheiten, welche aus den fiehen gebliebenen Stöcken 
gemacht werden, se 

Die Ren ante, plur. die—n, im Gattenbaue und dem Forſt⸗ 
weſen, eine Bauınfünle, in-welder fo wohl wilde Stämme, alg 
Hbfibänme aus Kerzen, und in weiterer Bedeutung auch aus 
dem Samen gezogen werden, Franz. Pepiniere; zum Unterſchiede 
von ‚einer Pfropf⸗ oder Pelsfchule. - 

Dee Kernfbüß, des — ffes, plur. die — ſchüſſe/ ©. Bern 
recht 2, 

Dos Biernfhs Inden, ves—5, plur. nu eine Krankheit der 
Herde, wean ihnen der Kern ſchwigdet, d. 1. wenn Das 
To genannte Leben aus den Füßen verlieret, ba fie denn dürze 
hohe Füße bekommen, 
©. 2. Zern 2, 2). 

Der Keenipeüch, des — es, Sie die — ſprůche, ein ausge: 
ſuchter, lehrreicher Spruch, oder Stelle aus der Beh, Schrift. 
©, 2. Bern 2. 3). 

Der Keenftabl, des— es, plur. inuf. der beſte Steiermär⸗ 
kiſhe Stahl, welcher aus gefintertem Eifen ee wird, Eiche 
2. Bern 2.3), 

Die Kesnftsnge, plur. die — u, eine eiferne Etange,. fo jerh 
fie Die innere Form eines Stückes, welches hohl gegoflen werden 
Toll, 3, ®- einer Kanone, ausmacht. ©. 2. Berm und 2. 1), 

Das Kernflecben, des —5, plur. inuf. im gemeinen. &rben, 
diejenige Aderlaſſe der Pferde, da ihnen der Kern geſtochen, 
d. 8. eine von deu-Fuschen des Gaumens "geöffnet wir. Siehe 
2, Kern, 4) 


k EN £ Zus 


und ihren oft bie Hufe gar abfallen, - 





* 
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Das a des— 5, plur. inuf. bey den Jägern, eine 
Seperlichfeit, da nah vollenbeter Jagd den —— der 
Bern, d. i Bas für fie beſtimmte Fleiſch gefallener oder für fie 
getödteter untauglicher Thiere, von der ganzen Jägerey gezupfet, 

- 9.1. in Stüden geriffen, und ihren vorgeworfen wird. Giche 
1. Zern. 

Die Rörfenreife, ©. Kirſchvogel. 

Der le, eine Art Zeuged, S. Kirſey. 

Die Serze, plur. die —n, Diminut. das Rerzchen, Oberd. 

das en im Oberdeutfipen und der höhern Schreibert der 
Hohdeutfgen, ein gerades Wadsiht, und In weiterer Bedeu— 

tung auch ein Talglicht. In noch weiterer Bedentung iſt es in 
dem Worte Raͤucherkerze eder Räucherkerzchen auch im Hoch— 
deutſchen üblich, S. dieſes Work. 

Anm. Bey dein Ottftied Kerzi, im Niederſ. Kars, und ver— 
derbt Rafte, im Schwed. Kerta, im Franz. Cierge, alle von 
dem mittlern Lat. Ciergius, und biegwon Cora, Wachs, Steh, 
#ngos, daher dieſes Wort anfärglich zur von ben in den. Kirchen 
übligen Wachslichtern gebraucht wurde. In einigen Oberdeut- 
ſchen Gegenden- iſt es munnlichen Geſchlechtes, der Kerz. Im 

wWilleram heißt eine Rauchkerze Riuchgerda, Daher Dieterichs 

von Stade Ahleitung von Gerte, eine Nuthe, um der geraden 
Gejtale willen, auch ihre Wahrſchetnlichkeit behält. Dem {ey 
wie ihm woRe, fo verdiente dieſes Wort im Hochdeurſchen allgze 


a zu ſeyn, indem das dafur übliche Cicht zu vieldeutig ME, 


und daher vfl-Dunkelbeit macht. 

ersengerede, adj. et adv. im gemeinen Leben, beſonders Ober⸗ 
deutſchlandes, fo gerade wie eine Kerze, ſehr gerade, von einer 
geraden fenfrehten Stellung. 

Der Kersengießer, des — s, Plur. ut nom, fing. Fämin. die 

 Rerzengießerinn, eine Perſon, welge Kerzen, d. 1. Wachslich⸗ 

ter, nnd in weiserer Bedeutung auch Talglichter gießet, am hin: 
fgten im Oberdeutſchen; Niederf. Karfengerer, Reftengeter, 

Das Kessenferut, des — es, plur. imuf. ©, Bönigskerze. 

Der Berzenmeiſter, des— s, plur. ut. nom. fing. an einigen 

‘ .HDiten, befonders Sherbestfhlandee, ein kirchlicher Beamter, 
welcher Acht gibt, das alle in dev Römiſchen Kirche üblichen Strafe 
kerzen gehürig eingeliefert werden. In einigen Gegenden Ober— 


deatſchlandes führen diefen Nabmen auch die Handwerksalteſten, 


vielleicht, weil fie die bey ben gottesdienſtlichen Umgängen in der 
Römiſchen Kirche üblichen Kerzen beforgen oder verwahren; da— 
her denn and) die Schäper eder Fleiſchhauer bey den Fleiſchern 
dieſen Nahmen führen, ohne Zweifel fo fern Dazu nur die Hand: 
werfäälteften genpinimen werden. 
Der Kerzenträger, des— 5, plur. ut nom. fing. in der Nö: 
miſchen Kirche, derjenige, welcher bey feyerlichen Umgaängen vor: 
nehmern Verfonen die Kerze vorträgt; im mittlern Sat. Cero- 
ferarius, Ceriforus, Cereoftatarts. 3 
\ iz, Der Keſſel, des— s, plur. ut nom. fing. ein SL wo Ge⸗ 
richt gehalten wird, ©. Beſſelgericht. 

2. Der Köffel, des— 8, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Veſſelchen, Oberd. Beffellein, eine jede Vertiefung, ein tiefer 
Ort, eine tiefe Stelie. 1) Überhaupt, wo dieſes Wort noch in 
vielen Fallen gebraucht wird, eine runblide gemeiniglib ‚flache 
Vertiefung des Erdbodeng zu bezeichnen, deren größte Tiefe ſich 
‚ungefähr in der Mitte befindet. So heißt im Feſtungsbaue der 
mittlere leere Raum eines hohlen Bollwerkes, und in der Geſchütz⸗ 
Funft die ausgehöhlte Stelle des Erdbedens, in welgen bey Des 
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Bey den Bafferfünften ift der KZeſſel bie flache Bertiefung i in der 
Erde, worein fid) Das Springwaſſer ſammelt, dns Becken; jg 
eine jede falde Vertiefung des Erdkodeng iſt unter dieſem Nah— 
men bekannt, dergleihen z. 2. der tiefſte Ort in einem Teiche, 
das Keſſelloch u. f f.ift. Auch im Bergbaue iſt der Keſſel 
eine ſolche tiefe Stelle im Erdboden, beſoders wenn ſie durch 
den Einfall einer darunter befindlichen Grube, ober durch einen 
Erdfall verurſacht wird, wo man beun auch der Boden keſſelt 
ſich ſagt, wenn er eine, ſolche Tiefe bekommt. Auch künſtliche 

Vertiefungen führen zuweilen eher, ſelbſt fol dr welge 
nicht blog flech find, So wird in der Geſchützkunſt ba Lauf oder 
innere hohle Raum eines Mörferg bie zur Kammer der Keffel 
genannt, und im Bergbaue führer Diefen Nahmen ein 

2 Elle tiefes viereckiges und augszezimmerteE Loch, in einem 
Göpel, in welches der Klog geleget wird, worauf die Suinhel in 
ihrer Pfanne ſtehet. Sm nod) weiterer Bedeutung ift der Keſſel 
nicht feifen ein tumder an ben Ceiten eisgefhlsfener Platz, be> 
ſonders im Jagdweſen, ©, Reſſeljagen, ingleigen Reffelge- 
richt. 2) Belonders ein tiefes Gefüß; wo es doch vur noch von 
einem runden oder langlich runden am Boden gewölbten Gefäfe 
yon dünnem Metalle, ohne Füße gebraucht wird, beiuaders fo 
fern es dazu dienet, etwas darin zu kochen. Den Reffel über 
das Feuer fegen, wenn er auf einem Drerfuße ruhet. ds 
über das Feuer hängen, wenn er an eines Keſſelhaken bönget. 
Große Arten sen Keſſeln werden REN. Ein zinnerner, 
kupferner, meſſtugener Refel. Nach der Verſchiedeuheit des 
Gebrauches bekommen fie rerſchiedene Rahmen. Der Brau⸗ 
keſſel, welder von der länglih vieresten Braupfaune unter 
ſchieden it; der Farbekeſſel, waſchkeſſel, Fiſchkeſſel u. f. f 
Die Sywänfkefiel, Kühlkeſſel, Weihkeſſel m. 1. f, dienen 

auch zu andern Yrien bes Gebrauches als zum Komen. 

Anm. Zuder zweyten Bedeutung bey dem Motfer Chezzel, 
in Boxhorns Glofien Kezeli, tm Wohln. Koeiel. Andere 
Spraden und Mundarten haben ſtatt des Ziſchlautes eine, tie 
das Niederſ. Ketel, dag alte Gothifhe Keil, das Angel. Ce- 
til, Cytel, das Engl. Kettle, das Dün. Kedel, das Schwed. 
Kettil, im Böhmifgen Kotelund Korlik, im Finnländ. Ka- 
tila, im mittlern Lat. Cedellus. Die Wortforfher haben über 
diefes Wort gettäumer, indem fie es bald aug dem Griechiſchen, 
bald aber. auch aus dem Kateinifcen hevsefeitet baten. Keiner 
hot beisierfet, das der Begriff Der Tiefe, des hohlen Raumes, 
der Stammbegtiff ift, To daß es vermittelt des Ableitungslautes 5 
und ber Eplve — cl, weise ein Werkzeug, aber auch ein Ding 
bezeichnet, von Aa, Bau, hohl, tief, herſtammet, ©. Raue. 
Und in fo ferne find das Griech. zorvA7, ein tiefes Gefäß, und 
das Sat. Catınus und Catillus gllerdiags damit verwandt. Dem 
Feſtus zu Folge war für Callis bey den ältern Römern Callıla 
üblih , welche beyde Wörter gleihfals hierher gehören. Siehe 


auch Kaſten, Bitte und 8. Katze. 


Die Keſſeldſche plur. -inuf. im Oberdeutſchen, ein Nahme der 


Pottaſche, -weil fie vermittelft eiferner Keſſel bereitet wird, ſiehe 
Pottaſche. 


Das Keffelbier, des — es, plur. inuf. Bier, welches in klei— 


nern Keſſeln gebrauet wird, Bier, welches jeder zu feinem häus— 
listen Gebraude brauen darf; zum Unterſchiede deslenigen, wel 
ches in öffentlichen Brauhauſern in großen Braupfannen ge— 
brauet wird, 


Yagerungen die Mürfer gefelet werden, der Kefcl, Ben den Das Adffelbrauen, des—s, plur. inuf. das Brauen in Hei: 


Jägern if der Beſſel fo wohl der ansgehönlte Raum in einem 


nern Keffen zum häuslichen Gebrauche. S. das vorige. 


Dachsbaue, welcher dem Dachfe zur Lagerſtätte dienet, als nuh Das Keſſelbrgun, indeel. plur. car. ı) Eine braune Erde, 


dag ausgetiefte Lager der wilden Schweine, SBeſſeljagen, 


womit bie Keſſeler ihren neuen Fupfernen Keſſeln Die beamuvorbe 
Sffffz Farbe 
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Sarbe geben. 2) Der zerte vünne Kupferſchlag, welcher bey 
dern Kammern des Kupfers, befonders in den Merkftätten der 
Keſſeler abfpringet, Zupferbreun; dahegen der gröbere in en- 
gerer Bedeutung Kupferſchlag genannt wird. \ 

Der Keſſeler, zuſammen gezogen Aller, des —s, plar. ut 
nom, fing: ein Handwerker, welcher fo wohl neue Keſſel verferti- 
get, ale auch die alten ausbeſſert, in welchem letztern Zalle er 
auch ein Kefjelflicer genannt wird; ein Keffelichmid, Reffel- 
fchläger. Beſonders find unter dieſem Nahmen bie unſtäten 
Handwerfer diefer wirt bekannt, welche mit ihren Arbeiten aus 
einem Lande in das andere ziehen. über bie Keffeler in dem 
Rheimſſchen und Fränkiſchen Herzogthume, welde aber ehedem 
auch Waffenſchmiede waren, haben jetzt die Pfalzgrafen am 
Rheine den Schutz, welcher der Keſſeler-Schutz genannt wird. 
Die in den Städten anſäſſigen Keſſeler werden am häufigſten 
‚Bupferfchmiede genannt, ©. Reſſelflicker. ; 

Der Köleifang, des— es, plur.inuf. eine ehedem üblihe Art 
eines Ordalii, da jemand einen Sang, d.t. Griff, im einen 
Keſſel fiedenden Waſſers that, feine Schuld oder Unfhuld dadurch 


en den Tag zu Bringen; -im mittlern Lat. Judicium aquae fer- ' 


vends, Aqua calida. ' 

Der Beſſelflicker, des—s, plur. ut nom, fing. ein Kefieler, 
fo fern ex befonders ſchadhafte Keffel audbeffert, befsnders im 
verächtlichen Verſtande von den unftäten Keflelern diefer Art; 


im Oberdeutſchen Keffellspper, Keſſelbüßer, Reffelbefferer, 


im Niederf, Detelapner, Rerelflicker, Retellapper. 

Das Kellelgericht, des — es, plur. die — e, eine’ ehedem in 
eigen und der Lauſitz übliche Art der Geridte, derem Rahmen 
man von dem Wendiſchen Kafam, Kafır, ich befehle, Kafanı, 
Kuffiio Ukala , der Befehl, ableitet, ungeachtet diefe Wörter 
mit dem Deutfhen heißen, beifchen, german verwandt find. 
In einigen Meifnifhen Städten werden noch gewifle Pläße an 
den Wällen Keffel genannt, weil man vermüthet, daß viele Ge— 
richte an folhen Drten gehalten worden; mo es aber auch. einen 
eingeſchloſſenen, oder in einem Zeffel, in einer Tiefe gelegenen 
Dre bezeichnen kann, S. 2. Befelı. Die eigenrbümiihen Nah: 

nen Reffeldorf, Zeffelwalon. f. f. werten- vermuthlih auch 
auf dieie Art erfläser werden müfen, 

Das Aöifelgewölbe, des—es, plur.“ut nom. fing. in der 
Baukunſt, ein Gewölbe, welches von innen einer hohlen Halb— 

kugel gleicht, welches dem Boden eines Keſſels ahnli iſt, und 
welches auch ein Zelmgewölbe, ein Bugelgewelbe, am in 
manchen Fallen eine Kuppel genannt wird. 


Der Keffelbaken, des — 5, plur. ut nom. fing. ein a an 


einer Kette, oder. auch eine mit Haken verſehene Stange über 
dent Fenerherde, den Seel daran über das Feuer- zu hängen; 
ehedem der Zahl, im Niederl. Haul, Potthohl, von halten. 


Der Killelbaus, des— en, plur. die— en, hey den Bädern 

einiger Gegenden, derjenige, welcher bey dem Bräzelbacken auf 
das Feuer unter dem Keſſel At hatz vielleiht von hausen, 
kautzen, auf ven Ferſen fisen, ©. Bautzen. 
ten heißt et Keſſelfuchs. 


Des Höffeljagen, des— 8, plur. ut nom. fing. benden Fägern. 
1) So fern Keffel einen runden eingeſchloſſenen Platz bedeutet, 


ein Sagen, oder eine Jagd, wo. das Wild in die Rundung ein- 
geftellet, in einen in die Kunde eingefchloffenen Platz zuſammen 
getrieben wird. 2) Eine Sauhatz, ein Saujagen, ober wilde 
Schweinsjagd, fo fern Lie wilden Schweine dabey Buß ihren Ref 
fen aufgetrieben werden. ©. 2. Befel 1). 


Das Beſellsch des — es, plur. die — locher, ©. a ) 


Fiſchloch. 


An andern Or⸗ 
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Der Köffelmeifter, des—s, plur. ut nom. Aug, bey den Tuch: 


machern, berjerige, welder auf die Keffel und. die darin befind- 
line Farbe Acht gibt. 

Kẽeſſeln, verb. reg, recipr. Sid) keſſeln, die Gepalt ein es Ref- 
feld, di 1. einer runslichen Beitiefang befommen, ©. 2. Beffel1). 

Die Bee lpauke, plur. ie—n, ©. Pauke. 

Der Kefleleuß, des — es, plar, inuf. der Ruf von einem 
Keſſel. 

Der Beſſelſchläger, 
Keſſeler. 

Der Keffelftein, des— es, 
ztegel. 

Das Kiflelte cb, des— es, plur. von mehrern Arten, die — ruhen, 
Zub, weldes in dem Keffel gewefen, d. . gefätbet worden, ge⸗ 
färbtes Zug, 

Der Réeſſer, des —s, plur. ut nom. fing. ein befonderg in 
Nieberſachſen üblihes Wort. 1) Ein tiefes rundlich geſtricktes 
Netz an einem Bügel mit-einem Iaugen Stiele, in fliegenden 


des — s, piur. ut nom. fing. fiehe 


plur. die — e, ©, Srunnen- 


Waſſern und Teichen damit zu fiſchen; Engl. Catcher, in Sber⸗ 


Sachſen und Ober-Deutſchland ein Fiſchhamen. 2) Aa deu 
Preugifgen Küften führen auch die Bernfleinfifcher, welche fih 
folder Keffer oder Hamen bedienen, diefen Nabhmen. 

Anm. Sn gräkern Mundarten Keſcher, Im Dan. Betſe, im 
Schwed. katſa, im Finnländiſchen Katıza. Bon haſchen, Fazen, 
fangen, Engl. to catch, Ital. caggiare, Siehe Zaſchen und 
3% Base. : 

Der Kepler , ©. Beffeler. 

Die Kefre, plur. He — n, an den Pferden ‚ die hornige Warze 
an Be innern Theile des Schenfels über den Knie. Vermuth— 
lid von Ras, Raft, eine Erhöhung, S. Beftenı. end 7. Katze. 

Die Kette, plur. die— n, Diminut. das Lettchen, Ober. 
Das Kettlein, eine Sammlung mehrerer in einer Reihe mit ein- 
ander verbundener Dinge. 1. Eigentlia, wo es, befonders in 
einigen einzelnen Fällen üblich iff. 1) Eine lange Reihe an-in- 
ander hängenter Berge heißt eine Kerze von Bergen. Die 
Rerte der Alpen, der Dyrenken.. 2). Mehrere bey einander, 
gemeiniglih in einer Neihe liegende Feldhühner, Anerhühner, 
Virkhühner und. Haſelhühner, beißen bey den Zügern eine Bette, 
und verderbt eine irre Feldhühner a, f. f. Miteinem gleiche 
bedeutenden Ausdrucke ein Volk. 3) Bey den Kattunwebern 
und andern Arien von Webern wird der Aufzug oder bie vermit- 
telft des Schetrahmeng mit einander verduadenen Fäden, welde 
den Grund des gauzen Gewebes abgeben, vie Kerte, und ver: 


Ziſchlaut der Zettel genannt. Da die Kette ben den Kattunwe— 
bern 92 bie 33 Ellen hält, fo wird auch ein Stück Kattun, fo 
wie es von dem Stühle Eommt, und ehe ed im Fürzere Stüde 
zerſchnitten wird, Die Kette genannt. 
aus mehrern in einander geſchlungenen, gemeiniglich metallenen 
Ringen, welche Glieder genannt werden, beſtehendes Band. 
Kine goloene, filberne, meffingene, eiferne Kerr, Bon 


mittelft des gewöhnlichen Überganges det Gaumenlaute ia den. 


4) Am häufigken, ein 


der Verfehiedenheit der Beftimmung, zuweilen auch der Geftalt 


der Glieder, befommt ſie verſchiedene zuſammen gefegte Nahmen. 
Die Zalskette, Ordenskette, Draͤhtkette, Panzerkette, 
Erbskette u. ſ. f. 
unter eiſerne Ketten, dergleichen die Bruſtketten, Zemmket— 
ten, Zaltketten, Zalſterketten, Rinnkerten, SpannLetten, 
Kuhketten, Brunnenketten u. f. f. find. In noch engerm 
Verſtande, eine ſolche Kette, ſo fern ſie die willkührliche Bewe— 
gung eines lebendigen Geſchöpfes verhindert. Einen Raſenden 
an die Bette ſchließen oder legen. Einen Zund an die Berte 
legen, 
An 


® 


In engerer Bedeutung verftehet man dar— 


In Rerten und Banden. liegen, _ von Gefangenen. 
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An der Kette liegen, von Hunden und rafenden Perfonen. Wo 
es denn auch figürlich für Sclaverey, Dienftbarkeit gebraucht 
wird. Jemandes Kerren zerbrechen, ihm in Frepheit fegen. 
Zerbrich die Ketten, die dich drücken. 2. Figürlich, eine 

Reihe mehreser unmittelbar an einander hängeüder Dinge, un: 

mittelbar auf einander folgender und in einander gegründeter Be— 

- gebenheiten, sine Kette von Laſtern, von Unglücksfällen. 

In der zukunſt ſehe ic) nichts als eine unendlihe Bette fich 

beufender Qualen. 

Anm. Sn ber zten eigentlichen Bedeitung bey dem Ottfried 
und im Tatian Ketin, bey dem Willeram Ketene, im Nieberf. 
Bede, Bee, im Din. Bisde, im Schwed. Kedja, Ked, im 
Stland, Caddan, im Waltif. Chaden. Es murde ehedem von 
mehrern mit einander verbundenen Dingen und der dadurch be: 
wirkten Verwahrung gebraucht. Im alt Schwed. tft Gorkiaetta 
ein umzäunter Ort, Kietta ein Zaun, und vey dem Ottfried 
bedeutet Kert: ein Sehäge, Wer ſiehet nicht, daß biefed Wort 
nicht von dem Lat. Catena, fondern mit demfelben von garten, 
gaden, verbinden, herftammet, S. Gatten, Gatter, Bet: 
tel und Ketten. Das Osnabrück. Bye, eine Kerte, ift dur 
Auslaſſung des t oder d entftanden, ſo wie dafür in Niederfad): 
fen auch Bee, in zwey Sylben üblich ift; das gleihfalle Osna— 
brück. Bele aber, eine Keite, iſt nur in der Ableitungsſylbe 

verſchieden. 

"Die Keitel, plur. die — n, im gemeinen Leben, eine kleine 
‚Kette, beſonders fo fern fie zur Verſchließung einer Thür bienet. 
Daß dieſes Wort nicht das Diminutivum von Kerze int, zeigt 
das Geſchlecht Ee ſcheinet vieimehr vermittelſt der Ableitungs- 

 fnfde el unmittelbar von ketten, verbinden, abzuſtammen. Ott— 
fried ſcheinet dag Wort Ketti in diefem Verſtande zu gebrauchen, 
wenner B. 5, Kap. 4 von den frommen MWeibern fagt, welde 
zu den Grade Chrijti kamen, daß fie thaz ketti fundun indan, 
daB fie die. Kettel, woran vermuthlich das Siegel hing, geöffnet 

fanden. A 
Das Kerel? Silett, des— es, plur. die—e, bey den Bud: 

binden, ein Filett in Geftalt einer Kette. 

Keiteln, verb. reg. adt. welches das Diminutivum von dem fol: 
genden ift, 1) Verbinden überhaupt; in welchem Werftande es 
nur im Bergbaue üblich ift, wo man Geile, wenn fie reisen, 
Zertelt,, d. i. zuſammen knüpfet. 2) Mit einer Eleinen Kette 
befeftigen, befonders in dem zuſammen geſetzten anketteln. 

Ketten, verb. reg. act mit einer Kette befeftigen, und in wei⸗ 

= terer nd figiitliber Bebentung, ſehr feſt an etivas binden, bez 
ſonders in der höhern Schreibarf. Doch dich Ferter das Schick: 
ſal fe an den Sels, Zadar. - 

— Geftirer an die Kwigkeit 
Entriſſen fih die Stunden ihren Senden, Michael. 

Der Keitenbaum, des — es, plur. die— bäume, bey den 
Webern, der hinterfte Baum an dem Weberfiuhle, worauf das 

Gaoarn, oder die Kerre gewunden iſt; der Garnbaum. 1 

Der Kestenbund, des— es, Plur. die—e, ein au bie Kette 

Mi gelegter, vermittelſt einer Kette ſeiner Frenheit beraubter Hund, 

Die Kettenkugel, plur. die — n, in der Geſchützkunſt, zwen 
auf eine gewiffe Weite mit einer Kette verbundene Kugeln, welche 
aus Kanonen gefhoffen, und auf den Schiffen Zingel genannt 
werden. . : ; 

Die Kettenlode, plur. die—n, bey den Perxruckenmachern, 
eine gerade Neihe von. ununterbrochenen und locker in einander 
sefämmten Querlocken, fo daß fie wie bie Glieder einer Kette in 
einander einzugreifen feheinen. | 

Die #ettennabt, plur, die —nähte, bey den Nühterinnen, eine 
Naht, welche einer Kette gleicht, und entfiehet, wenn man von 


Ne 
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ber rechten zur linken Hand zwey oder mehr Fäden mit überſchlun⸗ 
genen Fäden anfuflet, die Leinivand fodann verwendet, die vori- 
gen Fäden nachmahls anfaffer und auf bie vorige Art über: 
ſchlinget. 

Der Kettenreim, des — es, plur. die — e, ein ehemahllges 
poetiſches Spielwerk, da ſich jeder Vers mit ſich ſelbſt am An- 
fange und Ende, ingleichen zwey Verſe mit einander in der Mitte 
reimten. 

Der Kettenring, des— es, plur. die — e, der Ring an einer 
Kette; das Glied. 

Zie Röenrolle, plur. die — n, en den Stühlen der Borten- 
wirker, Rollen, welche mit der Kette oder dem Aufzuge der 
Treflen, Borten und ander bewideit find. 

Die Kettenfarfbe, plur, inuf. eine geiprenfelte Art Sarſche, 

Der Rettenfchluß, des — ffes, plur. die — fchlüffe, in ber Vers 
nunftlehre, ein Schluß, welcher aus einer Neihe Sähe entſte— 
het, im melden allemahl das Prädieat des vorher gehenden zum 
Subject des folgenden Satzes gebraucht wird; mit einem 
Griehifhen und Lateinifhen Kunftwarte ein Sorites, 

Der Ketsenfchmid, des — s, plur. die — ſchmiede, 
Schmid, welder vornehmlich eiſerne Ketten verfertiget. 
Der Kettenfiab, des-— es, plur. die— ftäbe, der Stab mı 

einet Meßkette. 

Der Kettenffich, des—es, plur. die—e, bey ben Nühterin- 
nen, ein Stich, d. i. eine Art zu nahen, welche einer Kette 
gleicht, und eine Art des Spitzenſtiches iſt. 

Das Köttenwer?, dee — es, plür. die—e, ein Werk, mel 
ches einer Kette gleigt. Das große Zaus fplindere er mit 
Taännenholz — — und machte darauf Palmen und Bet— 
tenwerk, 2 Ehron. 3, 51 I6, 

Der Keitenzug, des— es, plur. die — züge, ein durchbroche— 
ner Banzierath in Geftalt einer Kette, welcher zuweilen ans 
ſtatt der Doden in den Geländern angebracht, und auch der 
geichlungene Geländerzug genannt wird; Franz. Entrelas. 

Der Ketter, des— 5, plur. inuf. ein Rahme, welcher in ben 

Steinbrüchen zu Pirna demienigen Sandfteine gegeben wird, wel— 

her ſich fie die Bildhazer ſchickt. Etiva von Ker, Raz, Steht, 
©. 6. Raze? Dder von dem nod) in den gemeinen Mundarten 
einiger Oberdeutfhen Gegenden ükligen ketſch, weich, wovon 
Fri ch einige Beyſpiele hat? 

Ser Bettich, des— es, plur. inuf. in den gemeinen Sprech— 
orten, beisnderg Mirserfanfeng, der Zedericy, ©. dieſes Wort, 
aus welchem es verderbt zu ſeyn ſaeinet. Es wird auch Böddik, 
sek, Beet, Büdik geſprochen. 

{. Der Ketzer, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Woll⸗ 
arbeitern, eine auf dein Mollvade voll gefponnene Spindel mit 


ein 


Garn; vielleicht von Batze, eine Erhöhung, oder au) ein Süns 


del, Büſchel. ©. 5. und 7. Repe. 
2. Der Ketzer, des— 89, plur. ut nom. fing. Fämin die Ketze⸗ 
rinn, eine Perſon, welde Grundirrthümer in der Heilsordnuuns 
behauptet, und in weiterer ‚„-befonderg in der Römiſchen Kirche 
üblichen Bedeutung, eine jede Perſon, welche von dem angenens 
menen Lehrbegriffe nur ineinem oder dem andern Stüde abn eichet; 
bepdes in hartem und beleidigendem te Sm Ederze 
wird au wohl ein jeder, welcher in einer oder'ver ander Sache 
von den angenommenen Meinungen oder herrſchenden Srundfäpen 
aller Art abweicht, ein Rezer genannt. { 
Anm. Im Schwabenfpiegel, um welche Zeit dieſes Wort im 
Dentfchen piekeicht zuerſ vorfommt, Ketzer, im Niederſachſ. 
Kerter, im Dän. Kiätter, im Schwed. Kacttare, im Pobin. 
Kacerz. Man hat eine Menge Ableitungen biefes dunfeln Wor⸗ 
tes in Vorſchlag gebragt, ohne daß man dadurch der Gewißbeit 


FffEfs viel 


yherſtammet, iſt älter 
anb war ſchon zu Auguſtini Zeiten völlig ganßbar. 
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viel näher gelommen wäre. Sch will hier nut einige bet wahr: 
fhernlichfhen anführen, vorher abet anmerfen, daß dieſes Wort 
bey unfern-älteflen Alemanniſchen und Fränkiſchen Schriftſtellern 
nicht vorlomme; indem Notker thells ſich ſtatt deſſen der Wörter 
Irrar, Keloubirre, Globirre, Loubirre, bedienet, theils 
der Lat. Haereticus behält. Zwar wird in Raban Mauri Sloſ⸗ 
fario Sedta durch Cazanı erflätet, wofür Dieemann Cazari lefen 
wi; allein dieſe Verbeſſerung iſt zu willkührlich, zumahl da 
dieſes Wort noch mehrere Jahrhunderte nad dem Raban nicht ges 
funden wid. Die vornehmſten Ableitungen find folgende, 

1) Bon dem Lat. Haereticus, welder Meinung Friſch bey: 
pfichtet, und ſie dadurch unterſtützet, das in Luthers Schriften 
amd ben dem Kaiſersberg mehrmahls Kerzer und Berzerey vor⸗ 
kommen. Über die ift bekannt, daß die meiften kirchlichen Aus— 


- 


drücke der Deutſchen aus dem mittlern Lateine entlehnet, oder 


doch buchſtablich nach demſelben überſetzt find. 
2) Andere kehren ee um und laſſen das mittlere Lat, Haere- 
tieus nad) dem Deutfhen Neger gebildet feyn, und leiten dieſes 


von kaſsen, kätzen, verbinden, anhängen, ad, (8.2. Bene.) 


glei das mittlere Lat. Haereticus, welches aus dem Griech. 
als die chriſtlicke Religion in Deutſchland, 
Indeſſen iſt 
es nicht unwahrſcheinlich, daß man Haereticus sen hacrere ab- 


- geleitet, und nach diefer Abſtammung auch dag Beutfge Rezer 


son dem gedachten katzen gedildet habe. Su figkelihem Set: 
ſtande kommt Eerfen im Holläudifchen und im Oberden tichen ket⸗ 
ſchen, keſchen, in den vorigen und nenern Zeiten noch häufig 
vor, fo wohl für nagfolgen, ſectaxi, als auch thutig für sie: 
Sen, biater ſich her ſchleppen, wovon Friſch bey bem Worte 
Kerfihen nachgefehen werben kaun. Beger würde alfo urſprüng— 
ich einen Aubänger, Rachfolger bedeutet haben. 

3). De noch in den gemeinen Mundarten ketzern, durch ges 
nechte Nigen theilen, ſpalten, üblich ift, (S. Auftezern,) wel: 
3 ein Fequentativum von bem-alten katten, katſen, ſchnei⸗ 
den zu fen ſcheinet ſo baden einige es daher geleitet, und 

Keozer durd einen Sectirer erkläret, der Spaltungen in der 
Relig DE macht. 

) Im ten und ı6ten Jahrhu⸗ derte wurde Ketzer, ſo wie 
das Sanediihe Kaettare, mehrmahls von einem Sodomiten und 
in weiterer Bedertung von einem jeden im höchſten Grade laſter— 
haften Menſchen gebraucht. Schou Königshoven gebraucht Kezery 
für Scodomiterey, und Karfer sherg erwähnet ter Kuührezer, 
Subentezer, Frawenkeger, und an einem andern Orte nesnet 
er die Eodomiterey der Walen Regerey, weil fie befonders in 
Statien ſehr übliH war. Noch Matrheflug bra VE Ehekegerey 
‚für Ehebrach, und Stumpf Rezerey für Lafer, Boßheit: Kr 
harte ſich mir Diebfahl, und Mord in aller Kanerey gehal⸗ 
ven. Zum Unterſchiede nannte man algdeın Die Abweichung in 
Glaͤubenslehren die Keßzerey an vem Slauben. Waͤchter leitet 
es in Diefer Bedeutung von dem Ztal Cazzo, penis, Ihre aber 
von dem Schwed. kät, leichtfertig, geil, Kättja, Geilheit, 
und dem Hplländ. kefaı, keyfen, turen, und Ketsmerie, 
ein beünſtiges Pferd, her. Da dem Werte Ketzer, beſenders 
-in der Kömifgen Kirche, ein fehr verhaßter Nebenbegriff ankle⸗ 


bet, fo baden einige geglaubt, daß man es aus Haß von dieſer 
- eigentlichen Bedeutung auf die kirchliche übergetragen habe, 


In 
dem Augsburg. Stadtrechte aus dem ısten Jahrhanderte heißt 
es Kap. 269: Wer den ander mußet (heißet) ainen Beger, 
ain mainaider, oder ainen dieb, ain verräter, ain räuber, ain 
bößgwichen. f.f. Sm mittlern Sat, bedeutet Gazara eine Here, 
2 Biele Wahrſchelnlichkeit hat endli auch die Meinung ders 
jenigen vor fi, welde es von Catharus ableiten, einem 
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Nahmen, melden fih die Novattaner anfänglich ſelbſt gaben, 
von dem Grieh, zuIaoss, rein, und welhen man nahmahle 
auch in verüchtlichea Verſtande den Waldenfern und andern ab- 
weickenden Religionsparteyen beslegte. Die Waltenfer befom- 
men ihn im zwölften und ten folgenden Sahrhunderten in der 
herrſchenden RNoöomiſchen Kirche fehr:eit, und da dieſe die zahle 
reichſten und furchtbarſten Gegner ker berzfenden Kirche waren, 
zu sleiher Zeit auch das —— Wort Bezer gangbat wird, 
ſo iſt es pahrſcheinlich, daß dieſes Bort nachmahls einem jeden, 
der in Religionẽ wahrheiten abwet geblieben iſt. Schon die 





Rallaner verwandelten Das ch in Catharus in ben Ziſchlaut, und 
nanßten eisen Waldenier Gazaro, im mittlern Lat. Cazerus, 
Gazarus. In einer Oſterreichiſchen Urfunbe von 1317 in Durellii 


Excerptis hitft. geueal. ©, 45 unterſchreibt ſich Hemrich der 
Chetzer. 

Die Rezerey, plur. die—enm. 1) Die Fertigkeit, Grundirr⸗ 
thũmer in der Heilen rdnung zu behaupten, und in weiterer Be: 
deutung, bejonders in ber Römiſchen Kirhe, die Abweichung 
won dem hereihenden Lehrbegriffe; in beyden Fällen ohne Pinral. 

. Eich ver Kezerey verdächtig machen. 2) Ein Grundirrthum 
wider die Heilserdnung, und in weiterer Bedeutung, eine jede 
von bem hersichenden Lehrbegriffe abweichende Preinung. Betze⸗ 
reyen Ichren. Eine Rezerey vortragen, ausbreiten, fort 
Ken Bey dem Netter Kloubirra. 

Das AXtgergericht, des— es, plur. die— e, in der Nömifchen 
ie, Ein wider die Ketzer angeordnete Geriht; das ©lau: 
benogericht, mit einen Lat. Ausdrucke die Ingu ſition. 

Zebgerifch, adj. et adv. eine Kezerey enthaltend, darin gegrün⸗ 
det. Eine ketzeriſche Lehre, Ein ketzeriſcher Menſch, 
SE 3, 10. - 

Der Kenermicher, des— 8, plur. ut nom. fing. 


a 


eine ver⸗ 
ächtliche Benennung eines orthodoxen Gotteegelehtten, welcher 


eine jede Abweichung von dem angenommenen Lehrbegriffe für 


eine Ketzetey erkläret = 

Der Körermeifter, des — s, plur. ut nom. fing. in einigen 
Oberdeutſchen ——— der vorſitzende Nichter in einem Keter⸗ 
gerichte; der Inquiſitor. 

1. Zetseen, verb. reg. act. von dem vorigen Worte Rener, 
welches aber nur in dem zuſammen gefesten. verfegern ũblich iſt, 
©: daflelbe, Ki 

2. Keteen, verb. reg 
S. Auffezern und 8. Rage. - 

Der Keubel, des— 5, plur. ut nom. fing. im Bergbane, ein 
Sieb, -wegen feiner weiten Sfung, ©. Eaue,-Kober, Bo: 
ben n. ſ. f. - 

Beuchen, &. Reichen, 

Die Kenle, plur. die — n, ein Werkzeug, befonders zum Schla⸗ 
gen und Stopen, welches ſich nah unten zu verdiget, und fh 
daſelbſt in einen rundlichen kugelſormigen Koͤrper endiget. 1. Ei⸗ 
gentlich Jemand mir einer Zeule todt ſchlagen. 
Schäfer lobt feine Keule. 
Trefbkeule. Sn andern Fällen find dafür Kolbe, Srämpel, 
Stoßel u. ff. üblich, welche in der Gefteit einer Keule jehr 
ãhnlich find. Vermythlich gehören hierher au tie Reulen an 
den Fließgarnen auf Dem Rheine, weise Stücken Holz find, an 


welche in der Mitte ein Mauerſtein Defeftiger ift, und vermitselft 


deren das Garn forfgezogen wird. 2. Figinlih. 1). Wegen 
einiger Ähnlichkeit in Der Geſtalt führet das Lintere Diesen an 


lebendigen und geſchlachte ten Thieren, das hintere Biertel, den . 


Nahmen der Reule, welhes man an andern Hrten auch wohl 
einen Schlägel nennef, 


keule/ Stofhreule, Die eu von Eopem Subne, Yo einer 


N 


Eine Ralbsteule, Schöpsrenle, Reh⸗ 


SGans. 


g. act. im Bergbaue, Ritzen in etwas machen, 


Jeder 
Die Marſerkeule, Reibkeule, 
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Sans. Im Niederf. fo wohl Kule, als Bolten, Bolzen, im 
mittlern Lat. Celha. Sm gemeinen Leben auch bes menſchliche 
Dickbein. 2) In den niediigen Sprecharten tft eine grobe 
Keule ein grober Menſch, und beſonders ein großes Weibesbild. 
Anm. Bey den Schwabiſch 
fhwängel, weldes abe von Esllen, ſchallen, herſtammen 
kann. Im Niederſ. Rule, Rufe, Butze, Im Dün. Kelle, 
Sm Bbohmiſchen ift Kul ein Pfahl, Stecken. Entweder von 
teilen, ſchlagen, ©. Keil und Zeilen, oder welches 
noch wahrſcheinlicher iſt, von der runden kugeligen Geſtalt 
einer Keule, indem in den gemeinen Sprecharten Baul für Ku: 
gel und kaulig für kugelig noch Häufig vorfommen, ©. Raul: 
barss Eine Senle iſt eigentlich doch nichts andere als eine Ku: 
gei en einem Stiele. Um diefer Abſtammung willen ift au bie 
Schreibart Bäule zu vertheisigen, obgleich Reule die gewöhn— 
lichſte iſt. S and) Kolbe, welches genau damit verwandt, und 
in vielen Fallen gewöhnlicher iſt. 

Keulenlabm, adj. et adv. lahm an der Keule, kB i. au dem hin: 
tern Dieheine, von Thieten,. 

. Der Zenier, ©, 1. 2. Reiler, 

*Reulich, adj. et adv. in ben gemeinen Epreharten, fl für Engelig, 
kagelicht einer Kugel ähnlich), welches noch 1 Kon. 7, 41 ver: 
kommt, keuliche Andufe, 

Der Keulſchwamm, des — es, plur. die— (Ywamme, eine 

Art eines ebenen uglichen Schwammes in Gefinlt einer Küule, 
ClavariaL. Der Seißbart iſt eine Art deſſelben. 

Keufh, — er, —efte, adj. et adv. ein Wort, welches eher 
tem, 1) "in weiterer Bedeutung als jeßt uͤblich war, tabem 
es für mäßig, befgeiden überhaupt geßtande vwurde. Bey dem 

Kero iſt chufk nüchtern, mösig im Gebrauch des Geteänfes, 
bey dem Noifee chiufch ſchamhaft, bey dem Ottfried kusgi 
fromm, probus, und kusgo fittfan, ehrbar, beſcheiden, 
welche Bedeutung such kuilch Ep den Winsbee hat. In Liefer 
Bedeutung ift es veraltet, indem ed, 2) kuk noh in engerer 
Bedeutung gebraucht wird, Fertigkeit beiigend, allen unrecht- 
mäkigen Sebrauch bes Trlebes zum Beyſchlaſe zu vermeiben; im 
Gegenſatze des unkeuſch. Keuſch ſeyn. Rin kecnſches Frauen⸗ 


zimmer. Durch leichtfertiges en keuſche Ohren bes 
leidigen. Ingleichen in dieſer Fertigkeit gegründer. - Beuſche 
Seberden. Keuſche Worte. SZine keuſche Liebe, weise 


auch unfer verehlichten Perſonen Statt findet. Zeufhe Ge 
danken. 

‚Anm. In dieſer engern Bedeutung bey den Schwabiſchen Di: 
tern kuifch, im Dän. kydsk, im Schwed. Kysk, im Böhm, 
ciAy. So wahrſcheinlich es ift, daß 

—  caftus entlehnet worden, fo wird es um DE algemeinern Ze 

deutung wien fat noch wahrkheinliger, daß es ein — 

Deutſches Stammwort iſt, welches nur als ein Ceitenverwandter 

von dem Lateiniſchen Ausdrucke angeſehen werden fann. 
jehr glaublich, daß dieſes Wort, wie non Wachter mut hmaßet 
eigentlich rein bedeutet babe, zumahl da dieſes und keuſch oft 
als gleichbedeutende Ausdrücke gebraucht werden. Am Hollaͤnd. 
bedertet kuyfchen noch jetzt reinigen, und bey dem Kero iſt 
= Unchufeida Schmutz, Unretnigkeit. Kauſcher wird in den 

„niedrigen Sprecharten noch oft für rein, unverfalſcht, gebraucht, 

" Daß Unchuskida, infeudum, is Boxhorns Sloffen, ' ſcheinet 
zunãchſt zu dem alten Eofen, reden, zu gehören. 

Der Keufchbaum, des— es, plur. ie — bäume, ein Baum, 
welcher in den fumpfigen Gegenden von Gicilien und Nearolls 
wärfet, und feinen Rahmen daher hat, toeil die Altern Alrzte 
defien Gamen wegen feiner farfen zuſammen ziehenden Ktaft, 
zur Verwahrung der Keufhheit verordneten; Vitex Agnus 





en Dichtern iſt Kale der Glodenz- 


diefeg West aus dem = : 


Es iſt 


Kie 


Mönchespfeffer, 
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caftus L. Reufglamm, Abrahamsbaum 
Schefmülbe, 

Die Kaufchbeit, plur. innf, vondem Beywortekeufch, die Fertige 
teit, allen wnrebenyüßigen Gebrauch des nakürlichen Triebes zum 
Veyſchlafe e zu vermeiten, Die Mäßigkeit in ter Gefhlerhteluf. 
Seine Beufhheit bewahren. Die Gabe der Keufchheir ha— 
ben. Die eheliche Seuſchheit. Bey den Shwähifhen Did 
tetn Kuifchekeit, 

Das Keufchlamm, des — es, plur. inuf. ©, en oDalnn: 

Zer Beutel, des — 8, plur. ut nom. fing, bey den Fifchern, 
der Sack ta ber Mitte der Wathe, in welgen ſich die Fiſche fan— 
gen. EB gehöret mit. dem Niederſ. Baute, eine Grube, zu 
dem grogen Geihledte berjenisen Wörter, welge eine Vertie— 
fung, einen hohlen Naum- bedeuten, . ©. Kaue, 9. Baze, 
Körhe, Bord, u.ff. 


Der Kibin, des— es, plur. die—e, ein dreyzehlger Sumpf: 
vogel mit einem kurzen Schnabel, einem Tederbufde auf dem 
Kopfe, einer ſchwarzen Bruſt und rothen Füßen; Tringa Va- 
nellus L. weil er bey Bewegung feiner Flügel ein Geräuſch wie 
ein Sicher macht, Gavia vulsaris Älein, Niedert, Siwitt, wels 

cher Nahme eine Nachahmung feines genau fo-lautenden Geſchreyes 
it, wohin auch ver Lat. Gavia, der Engl. Tirwıt, Wit, der 
Stal. Gheppio, und der Dän. Vibe gehören. Au einigen Dtz 
ten. wird er wegen feiner ſchönen bunten Federn auch Feldpfau, 
und wegen feines Geſchreyes auh Zinimelziege, und an no 
andern Drten Zweyel genannt. 
ſes Vogels. - Der griiyge und graue Bidis wird auch Dardel, Puls 
vier und Pulroß, Engl. Plower, bey dem Ariftoteles ragderos 
genannt. Der grünſchnäbelige ift unter dem Nahmen des 
Steinwälzers, eire anbere fehr dumme Ark unter den Namen 
wWorsell, Mornelle, Mornelkibitz, und noch eine andere Art, 
welche fih an den Ufern der Seen auffält, unter den Rahmen 
Serlerhe und Seemornelle bekannt. Die grauen und weißen 
Kibitze an dem Cofiniger Eee werden daſelbſt Sergsllen, Al— 
buken, Alenbecke, Zolbreten und Zolbrüder genannt. 

Die ibitzblume, plur. die — n, eine Ark der Kronblume⸗ 
deren Blume dem Eye eines Kidises gleicht, Daher fie auch Wir 
bizey gesennt wird; Fritillaria Meleagris L. Megen ihtee 
ee eieien Flecken, um deren willen ſie auch den Lat. Nahmen 
Fritillarsa emofangen hat, wird fie auch Schachblume genannt, 

Die Kirker, plur die —n, eine drevedige Hülſenfrucht von fahe 
ler Farbe, deren Pflanze, welche gleihſalls Kicher gerauntwitd, 
in den miftägigen Ländern einheimiſch iſt, aus welchen fie zu ung 
gebracht worden; Cicer L. wovon der Deutſche Nahme abſtam⸗ 
niet, der mit dem Ziſchlaute in einigen Gegenden aus Zieſer, 
Ziefererbfe lautet. Die wilden Kichern, Aftragalus Cicer 1. 
finsen ſich au in Stalien und der Schweiz. Stal. Cicerchia, 
is Sihm, Cyzrna, fhor in den Monſeeiſchen Gloſſen Chihria, 
m Franz Chiches, im Ehwed. Kıkert. 

Richeen, verb. reg. neutr. welches nur in den gemeinen Erted- 
orten üblich iſt, mit einem feinen zitternden Laute lachen, wel 
cher Laut dere dieſes Wort genau ausgedruckt wird; iu einigen 
Eegenden kicheln im Nieserf. gniddern, — hiddiken; 
im. Grich, zundugem. 












Der Kids, des— es, plur. die— e, im Biliarbfpiele, ein 


Fehlſtoß auf den Ball. Einen Ride mager, wofir mar guch 
das Seitwort Fickfen bat. Ohne Zweifel als eine Nayalınusz 
tes Schalles, welden ein ſolcher Fehlſtoß verurſacht. 

I. Die Kiefe, plur. die—n, der Kinnbaden, ©. 2. Zicher. 


2. Die Kiefe, plur. die — u, in ten gemeinen Diundarian ri ixi= 


1). die fo genannten Fifhchren, oder anfliicher 
befonders. im Niederſächſiſhen, Mate Bıowe 


ger Segenden, 
an ben Fiſchen, 





Es gibt verſchtedene Arten die⸗ 
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2) In einigen Gegenden werben die Schoten der Erbfen Kiefen 
genannt; nicht, wie Friſch will, weil man fie gleichſam auf 
kauen oder aufnagen müſſe, fondein fo fern Biefe in bey en Be— 
deuiungen zu den Wörtern gehöre, welche einen hohlen Raum 
bezeichnen, ©. Baue, Rober, Buferu.f.f. Zn Franken 
werden die Schoten von eben dieſem Stamme Kieſel oder Byſel 
genannt: 


Der Klefenfüß, des — es, plur. die — füße, ein ungeflügeltes 


Waſſer-Inſect mit einer großen Menge von Füßen, welche aber 
nur zum Schwimmen dienen. Es hat oft nur die Grüße eines 
Flohes, und iſt mit einer Schale bedeft; Monoculus L. Es 
bar den Nahmen von feinen Füßen, welde den Viefen oder 
Fiſchohren ähnlich Tehen. 


..Die Kiefer, ‚plun. die — n, diejenige Art Fichten, in der 


weiteften Bedeutung dieſes Wortes, wo zwey Nadeln aus einer 
gemeinigaftlihen Scheide wachſen, welche häufiges Harz gibE, 
ans welchem fo wohl Peg ald Ther gemacht wird; Pinus fyl- 
vefwis L. Im gemeinen Leben wird fie auh Nienbaum, im 
Oberdeutſchen Sohre und Bienfohre gensunt, S. Fichte Anm. 
Friſch glaube, daß dieſes Wort aus Kienfohre zuſammen gezo— 


gen⸗iſt; allein ed ſcheinet unmittelbar zu demjenigen Stamme 


gewiſſen Seſchlechtes. 


3 


Kiefern, adj. et adv. vom der Kiefer oder ——— 


fieſer. 


zu gehören‘, von welchem auch Kien herlommt, nehmlich zu dem 
noch im Griech. vorhandenen »cuay, brennen. Die Endung 
— er zeigt ein Juſtrument, ingleinen ein handelnded Ding an, 
Sm Hebr. iſt 133. Pech, und 751 ein harziger Baum, Griech. 
aumavos. ©. Men, 
Der Kiefer, des — 8, plur. ut nom. fing. vder die Kiefer, 
plur. ie — u, der Kiaubaden. Der Oberkiefer, ver Unter: 
Hechtkieſer, Kinnbacken von Hechten 

Anm. In den gemeinen Sprecharten auch Kiefe, Kiefel, im 
Niederſ. Keeve, Kiffe, im Dün, Kiäve, im Engl. Jaws 
Chaps, ebedein Chawes, im Angell. Ceabas, alle von kauen, 


wovon in den gemeinen Sprecharten noch kiefen für nagen üblich 


if. ©. Rouen und Reifen, Sm Oberdeutſchen iſt es auch uns 
Das männlide tft der Anaidgie gemäßer, 
weil die meiten Wörter, in welchen die Ableitungsiglbe — er ein 
Werkzeug beventet, dieſes Geſchlecht haben. 

Die Biefer, plur. die — n, das Fiſchohr, ©. Kieme. 
Riefernes 


Zolz. Kieferne Breter.- 


Der Kieferndgdel, die Aicfeenbaut, 4 an Bar a ©. Rie: 


mendeckel und Kiemenhaut. 


Das Ziefernleid, S.Mundrlemme. 
Die Kieke, ©. Giefe. 


1. zer Riel,, 


. Der Kiel, des—es, plur. 


des — es, plur. Bee ein nur. bey den Gär 
nern übliches Wort, wo die Zwiebeln Der Hlumengewänfe Kun 
Biele, und im Collectivo eiwerk, Zwiebelgewächſe, genannt 


werden. zZwiebelgewächſe durch die Kiele vermehren. Junge 


Seglinge, welche ſich an ven alten Kielen anſetzen. Im 
Serbft, wenn ſich der Saft in ven Kiel gezogen hat. Es 
gehöret unſtreitig zu Kaul, eine Kugel, kaulig, runblich, und 
mir demſelben zu Eau, fo fern es nigt nur eine runde Vertie⸗ 
fung, ſondern and) eine ſolche Erhöhung bedeutet. 
Kolbe, Kaue, und das ſolgende; ingleichen Kielkropf. 

die — e, ein ſehr altes, aber 


nunmehr vermuthlich veraltetes Wort, ein Schiff, ein Fahrzeug 


zu bezeichnen. Es kommt bey den Angelſachſen und Normangen 
ſchon ſeht früh vor, deren Schiffe im mittlern Lat. Ceolae, 
Ciulae, Cyulae genannt werden. In andern Sprachen bebeutet 
es noch jetzt den Schiffsboden, den unte ſten Raum im Schiffe, 
wie das Engl. Keel, das Franz. Cale, das Schwed. Köle. 
Es if in diefer Vedentung keine Figur des folgenden Worles, 


S. Reule,_- 


3. 


Das Kielbeit, des — es, plur. die — en, ein Bett armer Leute, - 


Kielen, verb. reg. 
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melde eben fo hart und ſprachwidrig ſeyn würde, ala wenn man 
ein Schiff von dem Steiserruder ober andern Zheilen benenten 
wollte, ed mußte denn die Länge der berefhende Begriff ſeyn, 
weil die Anselſach iſchen Schiffe ale lange Fahrzeuge beinrieben 
werden. Es gehöret zu dem Stammworte hohl, von welgem 
auch die Gölle, die Galesve und andere Wörter ihren Urfprung 
haben. ©. Baue, Belle, Beller, Kelch u. f.f. Das Ober⸗ 
deutſche Zeile, eine Art langer Donauſchiffe zu bezeihnen, iſt 
durch die gewünnlige Verwechſelung des Gaumen: und Ziſchlautes 
daraus entſtzuden. Eben dahin gehöret auch das — — 
Biedel, gewiſſe sroße Fiſcherbothe zu bezeichnen. S, Köche, 
Bord, ein Haus, Keutelhu. f. f. 

Der Kiel, des—es, plur, die— e, Dimiaut. das Riel- 
den, ein Wort, welches überhaupt den Begriff der Länge und 
oft aud den damit verknüpften Begriff der Schätfe, der Dünne 
bar, aber nur nom in einigen Fällen üblich ift. ı) Der feftere 
unten hohle Theil der Fevern an den Bügeln und dem Feberviehe, 
deren unterer hohler Theil die Spuhle, im Niederf. die Por, 
Boſe, und im Heſſiſchen der Stahl genannt wird; der Seder- 
fiel, Kin Bänfekiel, Schwanenkiel, Rabenkiel. Die Siele 
von geſchloſſenen Sedern. Befonders fo fern ein folger Kiel 
zum Schreiben gebraust wird, 
poetiſchen Screibart auch wohl eine Syreibfeter ein Biel 
genannt wird, 





da denn figürli und in der - 


-_ Wie oder ſetzt dein Kiel der rechten Wahrbeir Grund: - 


: Canitz. 
Auch die zarten noch in der Haut liegenden Kiele der größern 
Federn führen dieſen Nahmen, Dagegen fie im gemeinen Leben 
auch Stoppeln, umd in Niederfahfen Pylen, und mit dem Ziſch⸗ 
laute Spylen genannt werden, ©. Spuhle, Im Oberdeutſchen 
lautet e8 in dieſer Bedegtung and. Bengel, Rilh, ira Stal. 
Canua, daher man es auch zu Kehle, Beldy, Cansliesnen 
könute, fo daß mit diefem Morte zunachſt auf den unterm hoblen 
Thetl.gefehen würde. mm man den Begriff der Fänge für 
den Hauptbegriff an, fo gehüret auch daB Lat. Caulis,- und- mit 
einera andern Ablettungslaute auch Zalm dahin. Im Nie derſ. 
wird ein Federkiel auch Staal gesonut, und im Oberdeutſchen 
bieß er ehedem ang Bolz, Gänfebolz. 2) Der unterfte lange 
Grimdbaifen eines Schiffes, in weisen Me un 
Schiffgebaudes eingezepfer werden. Der falihe Kiel, eine Un 
terlage unter dem wanten Kiele, biefen Dejio mehr zu verwahren.“ 
Wenn dann vielleicht der Wellen —— Rachen 
Den Frachten droht und Maſt und Kiel ereilt, Haged. 


e untern Theile ded 


Sm Niederl. Kiel, im Franz. Quille, im Dän. Kiel, > 


im Engl. Quill. 
von gefchloffenen Federkielen. 


uͤblich iſt. 
1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte Haben, Kiele zu 


von 3. Biel) welches in doppelter See 


grögern Federn befommen, von Vögeln und dem Federviehe, £ 
wenn die jugendlichen Flaumfedern dei en geükern Pia B 


machen. Der Vogel kielet. 
So wie ein nackter Specht, 
Dem Schwanz und Flügel kielt, Günth. 
2. Als ein Activum. 


+ * 


1) Hit Federkielen, oder doch mit f 


Etiden davon verfeben, in welhen Verſtaude gewiſſe Saiten: 


Inſtrumente geieler oder bekielet werdes. 
len , es mir einem wesen &iele verfehen. 


Kielbobien, verb. reg. act. welches nur in ber Schifffahrt üblig, 


iſt. 1) Kır Schiff kielhohlen, es auf die Geite legen, um 
den Stiel und den untern Theil zu SaUNEN und anszubejlern; 


2) Ein Schiff Kies 


gteiclam, 


J 





u a 
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zleichſam, ed über den Kiel hohlen. 2) Einen Verbrecher Eiel- 
boblen, eine Schiffsſtrafe, nad) welcher derielbe vermittelt eines 
an der großen Raa befeftigren Taues in das Waſſer gelaffen und 
unter dem Kiele des Schiffes durchgeſogen wird. Das trockne 
Rielboblen, wenn er bis auf eine newiße Tiefe unter bag Waffer 
gelaffen, und ſchnell wieder herauf gesogen wird, So auch die 
Rielbohlung. Niederf. Fielbalen, Engl. to keelhale. ö 

Der Sielkropf, des—es, plur. die—Eröpfe, im gemeinen 

Leben, ein Kropf an.der Kehle, befonders, fo fein er von Kin— 

Bern auweilen mit auf die, Welt gebracht wirde ingleihen ein 
mit einem folchen Ktopfe verfehened Kind, Da der große Kaufe 

glaube, daß ein ſolches Kind nicht natürlich ſey, ſondern daß 

2. eg von dem Nixe oder einer Here ausgetaufhet worden, fo find 

ein Bielkropf und ein Wechfelbalg. oft gleich bedeutende Aus⸗ 
drüde. ©. Mir. 

Anm. Entwerer yon Vehle, ein Kropf an der Kehle, oder 
auch von Kiel, Kugel, wegen der fugelfärmigen Geſtalt, fiehe 
I. Kiel 

Das Zelſchwein des-—es, plur. — im Shiffebaue 


ein Block, welcher im Innern des Schiffes längs dem Kiele lie⸗ 


get, und auf welchem der Maſt ſtehet. Im Rieberf. Bielſwien/ 
‚Engl, Keslfon, &, Schwein ı.' 
Das Kielwaffer,. des— 8, plur. ut nom. fing. in ber See: 
fahrt, derjenige Streifen in dem Waſer welchen das Schiff in 
feiner Fahrt macht. 
Das Kielwerh, des—es, plur. inuf. awiebelgewügfer fee 
a eh 
Die Kieme, plur. die—n, im gemeinen Leben einiger Gegen: 
‚ben, beivnders Niederſachſens, und bey ven Schriftiellein des 
Hraturreiheg, Enocenfürmige Öffnungen mir Famafermigen 
Strahlen an dem Kopfe der Fiſche, welche ihnen anſtatt der 
- Susge zum Athemhohlen dienen, und ſehr uneigentlih auch 
i Ohren oder Fiſchohren genannt werden , 2 ſie doch mit tem 
Sehbre nichts zu thun haben; Branchiae. Im Niederſ. Kieme, 
tr einigen Oberdentſchen Gegenden an ‚ in Niederfanfen - 
aus die Riefer, Kiepe; alle von As, Rau, ein hohles Ber 
haltniß, welches durch allerley Ableitungslaute näher beſtimmt 
wird, &. Kaue, Kemmer, Gaumen, Roben, Robern.f.f, 
Da Kıster zwendeufig iſt, und auch einen Kinnbacken bedeuten, 
fo if Rierne bequemer, - 

Der Kiemenoedel, des— 8, plur. ut nom. Aue. ein Deckel, 
welcher bie Kleme des Fiſches verſchließet; der Kieferdeckel. 
“wie Kiemenbeur, — die — haute, eine Haut, welche ſich 
mit dem Kiemendeckel verbindet, und die Kiemen von außen be: 

decket; die Kieferheut. 
Die Alemung, an den Setffen, ©, Rimmung. - 
“ Der Kien, des— es, piur. inul. das mit Harz gefättigte Holz 


.. der Kiefer, welches ſehr deine und hell brenner, und daher fo 


wohl zum Leuchten als zum Aumachen bes Feuers gebraucht wird, 
Die Riefer har allein Kien. ©. Zeumeen, Stockkien, Vo: 
gelkien. 

Anm. Sm Niederl. Keen. Es bat feinen Rafmen ohne Zwei⸗ 
fel von feiner brennbaren Eigenfäaft, da es denn zu dent alten 
noch im Sıwed. üblihen kinda, Engl. to kindie, Augelſ. cyune, 
anzünden, woraus auch unjer zunden geworben ift, genöret. Im 

= Grieh.ift ze brennen, Die Lat candere, incendere, Candela 

u. 1. f.- gebüren gleihſalls zu biefein Geſchlechte. S. Rienprum, 

Da das ie ſhon Das Zeichen Des langen ı ift, To ift Das h welches 

einige woc in Dieiem Worte, fo die in Kieme und andern , ein- 

ſchileben, völlig überfüllig. ER 

Der Kienspfel, des —s, plur. die — äpfel, 

; Zapfen oder Apfel bes Kienbannes, der bey der Siate und Tanne 
Adel. W,D, 2, Sn, 2. Aufl. 


der ſchuppige 
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der Sichtenapfel und Tannapfel genannt wird, und den Samen 
eutbält. Im gemeinen Leben werden diefe Zapfen Büſteln gez 
nennt, ©. 5, Raze, 

Der Kienbaum, des— es, plur. die— bäume, ber Kiefer: 
baum, oder die Kiefer, weil fie unter allen ähn!; Sen Arten von 
Bäumen allein Kien gibt; im Hberbeutfhen die Ki enfohre, 
Sm Wendiigen wird fie daher aud) nur Koina, Kuina genanat, 
S.Riefer. Daher das Bey: und Nebenwort Eienbäumen, 
Bienbsumenes Yolz. 

Der Kiener, des — s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue eini- 
ger Gegenden, 3.8. in Eprol, -ein Kohlenbtenner oder Holz⸗ 
net, welcher Kien zum Bebuf der Schmelghütten liefert- Su 
einem Latein. Ber Buettrage vi von 1185 In Spergs Tyr Bergiverkg- 
gefg. Ion. Kener. 

Die Kienfadel, plur. die—n, eine Fackel aus Kien, ein Stuck 
Kien, fo fern es als eine Fackel gebraucht wird. 

Die Kienföl Ye, plur. die —n, ©, Kienbaum und Sichte Yun, 

Das Kienhols, des— es, plur. die—bölzer. 1) Das Holz 
bes Kienbaumes, ohne Plural; Fienbäumenes Zolz. Snglei- 
sen Holz, welckes Kien enthält; tieniges Zolz. 2) Ein aus 
Kienbaumen Deftehiendes Sehülz, = = 

Kienig, adj. et adv. Kien enthaltend, Kieniges Zoß, 

Das Kienöhl, des— es, plur. do nur von mehren Arten oder 
Duantitäten, Die—-e, das aus den Kienbäumen und deren 

Theilen in ben Pechhutten gebrannte Shl, aus welchem in den 
Apotheken das Terpeuthinöhl bereitet wird, 

Der Kienpeſt, des— er, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein 

ſahme des wilden Rosſsmarines oder Mutterkrautes, welhes in 
andern Zienroſt genannt wird, Ledum paluftre L, GS. Mut⸗ 
terkraut. 


Der Kienenß, des — es plur. aut der Ruß von verbranntemn 
Kiene; im Oberdeutfhen Rienrsuh, Niederf. Keenrook, Dän. 
Reurog, im Schwed. Kimröck, in Schleſien Ravelsrom, 
Daher die Bienrußhütte oder Rußhütte, eine Anftalt im Walde, 
wo der Klenruß aus den Kierfiüden gebrannt wird. 


Der Kienffo@, des— es, plur. die — ſtscke. ı) Der Stoß, 
d. 1. zurüc gebliebene Stamm, von einem gefälleten Kiendaume, 
nit deffen Wurzeln, woraus fo wohl Kien gehauen, als auch 
Den, Kienruß a. f. f. gebrennet wird, 2) Figürlich werden in 
den Schmelghütten die Erzkuchen, ang welden durch das Eeigern 
das Bley vorläufig von dem Kupfer gefhieden worden, wenn fie 
in das färfere Darrfeuer gehracht werden, Kienſtöcke genannt; 
ohne Zweifel wegen einiger Ahnlichkeit in der Geſtalt. 


*Die Kiepe, plur. die—ın, ein nur in Niederſachſen übliches 
Wort, einen Rober zu bezeichnen, befonders fo fern er dazıı be: 
ſtimmt if, auf dem Nüden getragen zu werden.‘ ©. Kober, 
mit welchem Worte ed von einem und.eben demſelben Sramme 
herkommt. Die Taſche in Kleidern heist im Niederf der Kiep- 
ſack, woraus vermittelt Des vorgefenten 3ifolaures das Hoch⸗ 
deutſche Schubfack geworden. Sn einigen Gegenden iſt die 

Biepe ein jolger Kober von beftimmtent Gehalte. So hälc eine 
Kiepe Schollen in Lubeck 600 Stück. Im Wallach ift Kjupa 

und im Alban, Kap ein Gefäß mit Handhaben, und im GSriech. 
zury eine Rufe, ©. dieſes Wort, ingleihen Rieme,. 

Der Kieper, ©, Küfer und Buper. 

1. Der Ries, des — es, plur. von mehrern Arten, die —e, 
grobkörniger aus kleinen Kieſeln beſtehender Sand, welcher auch 
Gries und Grand genannt wird; Biesſand. Das Gewäds 
deines. Leibes wird ſeyn wie Kies, €. 48, 19. Estil mit 
dem folgenden einerley Stammes, ob es gleich in der Bere itung 
and Dem Gebrauche davon unterſchieden iſt. 


©9988 2. Der 
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2. Der Kies, des — es, plur. gleichfalls nut von mehrern Arten, 
die — e, ein Wort, weldies urſprünglich einen jeden Stein, 
eine jede Steinatt bebeutet zu haben ſcheinet, aber nur no in 
einigen einzelnen Fällen üblih if. 1) Der Guarz, eine ſehr 
harte, glasgrtige und gemeiniglin keyſtalliniſch angeſchoſſene 
Steinert, iſt in einigen Gegenden auch unter dem Nahmen ded 
Riefes befannt. ©. Kiefel. 2) Sm Berzbaue und der Mine: 
ralogie ift der Kies eine gelbe oder weiße Steinart, welche das 
Haupterz des Echwefeld und Arfenifs ift, und im erften Falle 
Er, im lestern Kalle aber weißer Ries, Arſenikal⸗ 

Ries, Giftlies, Woefferkies genannt wird. In engerer Beben: 
tung verfiehet man unter Kies ſchlechthin den Schwefelkies; Pyri- 
tes, Pyromachus veterum. Von dem Nebengehelte und der 
außern Schalt befommt er die Nahmen Kunferkies, Vitriol⸗ 
kies, Biesniere, Ziesfugelu, f.f. Im Böhm. Kyz. Bey 
“den Lat. war Cos ein Wepftein, und bey den Hebräern yrn ein 
jeder Stein. ©. 6. Battze. 

Die Zsieshder, plur. die — n, im Vergbaue, eine e Aber, ‚welche 
Kiez oder Schwefelfieg enthält. 

Der Kiesball, des— es, plur. die — bälle, Kies oder Schwe— 

" fetfies in großen runden Kugeln; die Kiesfugel. 

Der Kiefel, des — s, plur. ut nom. fing. eigentlich ein Feines 
Ctüe Kies, d. i. Quarz, ein Quarztrumm, beſonders fo fern 
dieſe Art Steine auf und unter der Dberfläge der Erde zerſtreuet 
angetroffen werben, und durch allerley Zufälfe von größern Quarze 
maſſen abgeriffen und abgerundet worden; ein Riefelftein. 
weiterer Bedeurung pfleget man auch alle Eleinere auf und unter 
der Erde befindlihe Steine, wenn fie gleich nicht aus Quarz 
beftehen, Kieſel und Riefelfteisre zu nennen. So hart wie 
ein Riefel oder Riefelfzein. 

Anm. Ben dem HOttfiied Kill, 
Befelint, Babeifel. Es iſt vermittelft der Ableitungsſylbe ei 
von 2. Ries gebildet, fo fern es Quarz und in weiterer Be— 
Deutung einen jeden Stein bedeutet, Das-Diminurivum Zies- 
fein kommt 2 Sam, 17, 13 vor, daß man nicht ein Bies— 
lein daran finde; wofuür andere Ausgaben Ziefelein haben. 
Sm Oberd. it für-Riefel auch Riesling üblich, in den Won: 
ſeeiſchen Gloſſen Chisling, Chifliug. Zernach wird ihm der 
Mund voll Kiefeling werden, Sprichw. 20, 17. Eben daſelbſt 
tft Kieſel und Riesling aud ver Hagel, kieſeln hageln, und 
das Kiefelwerter das Hagelwetter, welches bie allgemeine Be— 

deutung diefes Wortes beftütiget. Im Niederf, werde die Kies 
felfteine wegen ihrer Härte auch Sickelfteine, in Lüttich Flein, 
" Engl. Flint, im Helländ. Kegel genannt. 

Ziefeipartı adj. et adv. fo hart wie ein Kiefel. 

Des Kiefelmehl, des— cs, plur. inuf. zu Mehl, d. 1. einem 
feinen Pulver, gefioßene Siefelfeine, 

Der Kielelfand, des— es, plur. inuf. Sand, — aus ganz 
Kleinen Kieſeln beſtehet; Ries, Kiesſand. 

Der Kicfelflein, des— es, plur. die — et, Diminut. das Rie: 
felkeinchen,, Oberd. Riefelfteinlein, ©. Kieſel. 

RKiefen, verb. reg. act. et neutr. welches jetzt, aufer dem gleiche 
falls feltenen erkieſen, im Hochdeutſchen veraltet iſt, und ehe: 
dem überhaupt Durch die, Einne empfinden, von allen Sinnen 
gebraudt wurde. Für fehen befinder es ſich noch in dem Hel- 
denbache; Wer dieſen Zelm treit, den kieſet man fein Son 
ber ein genze Rafte breit. Für empfinden überhaupt fiehee es 


in einem. alten Gebigte in Eckards Scriptor. bey dem Frifch, - 


Schmerzen und Not Liefen, empfinden. Sm engerer und ge: 
wühnliderer Dedeutung bedextete es yermiftelft der Sinne unter: 
fugen, » In diefem Verſtande ift an einigen Oberdeutſchen Orten 
aoch det Kiefer oder Weinkiefer eine öffentliche Perſon, welche 


Rieſicht, —er, — fie, adj. et ady. 


In 


im Niederſ. KVeiſerlink, 
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den Wein koſtet und nach Befinden taxixret. ©. Boſten, wel 
des das Sintenfioum davon if. In noch engerer Medeufung, 
vermittelſt der Sinne unterſuchen, um das Belle davon zu wah⸗ 

ten, und hernach auc für ausleſen, auefuden, ja wählen über⸗ 
haupt, in welden Verſtanbe es theils noch in erfiefen üblih iſt, 
theiis au noch für fi allein im gemeinen Leben bin und wieder 
geböret wird. Der ältere muß auf des jüngern Begehren 
Fiefen, d. 1. wählen. - 

Anm. Für ereählen kommt es nos bey dem Logan und beffen ° 
Zeitgenoflen vor. Bey dem Ottfried, der et zugleich irrezulär 
abwandelt, kiufen, im Imperf. kos, im Niederſ. köſen, Bö- 
fing , die Mahl, ber dem Ulzhilae kausjan, im Aingelf. ceofan, 
und cyſan, im Engl. to chvofe, im Schwed. kela, im Island. 
kiofa, im Franz. choifir.- Nach einer gewöhnlichen Verwechſe— 
lung des v und s ift daraus köhren entſtanden, ©. daſſelbe. 

Die Kiesgrube, plur. die — n, im Bergbaue, eine Grube, in 

welcher vorzüglich Kles, d. j. Sch wejeikieh oder Giftfies, gebro= 
hen wird, 
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dem Kiefe, d. 3. groben 
Sande, Ahnlid. Biefig, Fıefiger, Eiefigfte, Kies Oder gro= 
ben Sand enthaltend. Kim Eicfichter (beffer kieſtger) Grund, 
5Mof. 21,4, | 

Die Kiestugel, plur. ie—n, ©. Rieeball. 

D® Kieslauge, plur. inuf. im Bergbaue, eine Benennung bed 
Cementwaſſers, welches das Eiſen auflöſet, und dagegen. ee } 
theile fallen läſſet. 

Der Biesling, des—es, plur. die—e, ©. Biefel, 

Die Kiesniere, plur. die—n, im Bergbaue, Feine Stüden 

Schwefelkieſes in Geſtalt der Nieren. 

Der Kıestand, des — es, plur. inuf grober ans kleinen Kie— 
feln beftehender Sand; Kiefelfend, Ries, Grand, Gries. 
Die Kiesichale, plur. die—n, im Bergbaue, 1) eine Schale, 
d. i. ein Überzug von Schwefelkies, welcher zumweilen auf dem, 
Quarze angerroffen wird. 2) Ein ausgehühltes Stück Schwefel— 
kies In Geſtalt einer Muſchelſchale. 

Die Kiesserbe, plur. se —n, im Bergbaue, eine Zee, 19 
auf Schwefel oder Giftkies gebauet wird. - 

Der Kiessimmer, des —s, plur. ut nom. fing. eben dafeldft, -- 
derienige, welder eine Kieszeche allein: bauet; bey andern Zehen 
ein Einfpsnniger, Eigenlöhner. Friſch leitet Diefes und das 
vorige Work irrig yon Fiefen, wählen, ab, S. 5immer, 


I. Die Kiene, plur. die — n, eine Katze a 
©. 9: Rage. x 
2.*Die Kieze, plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben eini⸗ 
ger Gegenden üblihes Wort, eine Art eines Behältniffes, hoh— 
len Gefäßes zu bezeichnen. So werden die aus adgeihälten 
Hafelrinden verfertigten Behältniffe, worin Die Landleute an 
einigen’ Orten die Erbbeeren fammeln und zu Markte bringen, 
Biegen genannt; an andern Orten ein Schrot. Im Bergbaue 
ift die Kietze ein lüngliches vieredines Käſtchen mit einem Stiele, 
Geſtübe und Lehm zum Behufe des Schmelzofens darin aufzuber - 
wahren, Es gehöret mit Kifte, Baſten, 8. Rage und andern 
zu dem zahlreichen Gefhlehfe derjenigen Wörter, „welde einen 
hohlen Raum, ein Behältnig bezeihnen, In der Mark Brans 
denburg Heißt in einigen Gegenden der Kietz der Ort, wo die 
Fiſcher wohnen, Rieger, und in Preußen Keutler, ein Stimer, 
vermuthlich, weil fie in Kictzen, im Wend. Keiza, Keiicha, 
d.-t. engen, niedrigen Hütten, wohnen, ©. das Korb. 
“Der Riff, des—es, plur. inuf. ein nur im Niederſachſiſchen 
- bekanntes Work, gemählene Garberlohe zu bezeignen. Es igei: 
net mit Baff/ Spreu, zu keiſen, Niederſ. kiven, zu gehören, 


Io © 


x 





Ba. Kif 


fo fern es nicht bloß kauen, ſondern überhaupt zermalmen 


bedeutet, \ 
* Die Kiffe, plur. die — n, gleichfalls am häufigſten tm Nieder⸗ 
-fagäfhen, ein elendes, Kleines Haus, der Simmern; im Oberd, 
ein Bäfrer. Ss iſt ein Seitenperwandter yon Bäſich, Boben, 
Kober u. ſ. f. S. Baue. 
Die Kike,.©. Siere. 
‚Die Kimme, plur. die — n, ein in zwey verſchiedenen aber ſehr 
= genau verwandten Bedeutungen, fo wohl einer Iharfen Vertie⸗ 
fung, als guch einer ſcharfen Erhöhung übliges Wort; beydes 
aber nur noch in einigen einzelnen Fullen. x. Einer ſcharfen 
ertlefung, einer Kerbe. Sp wirb bey den Sügerw Die Kerbe 
in dein Stocke anu den Steckgarnen die Kimme genannt. Bey 
den Weberbaumen tft es der ſcharfe Einſchnitt in das Zahnrad 
des Weberbaumes, worein die Kliunke alt. In diefer Bedeutung 
gehötet es zunächft zu Kieme, des Fiſchoht, Kammer, Rumpf 
u. ſ. f. welche ale einen vertiefen ‚hohlen Naam bezeichnen. 
2. Eine fHarfe Erhöhung, ein fiyarfer Rand, und im weiterer 
Bedeutung ein jeder Rand, gleichfalls nur noch in einigen ein 


zelnen Füllen. 1) Bey den Bottchern wird ber ſcharfe über ben 


= WBoden hervor tagende Rand eines Faflee welcher auch die zarge 
heißt, die Nimme und bey andern vie Kimming oder Bim⸗ 


mung genannt. Niederf. der Nimm, Engl. Chime, Schweb. - 
Kim. Im Niederf. heißt daher ein Bottcher, welder allerley 


Gefüge mit einem einzigen Boden verferfigeh, ein Kimmter, 
welcher von einem Küper oder Büſer und Tonnenmader oder 
Faßbinder daſelbſt noch unterfehteden wird. 2) Der außere 
Rand eines Schiffes heist, in vielen Gegenden die Bimme, Kim— 
ming oder Rimmung. 3) Sm Niederfääfiigen wird auch 
der Horizont, der üußerfte Geſichtskreis auf frevem Felde, der 
Bimm genannt. Die Sonne geher unter den Rimm, wenn 
fie untergehet, A ARE NEER 
Anm. Sn der Bedeutung, der fSaifen Erhöhung, des Ran: 
des, gehöret es. mit Rahm, Bei; Bamm und Feimen, zu 
dem Sat. Cima, Sranı, Cime, ver Gipfel eines" Dinges, wor⸗ 
ans auch unfer zinne entitanden iff. S.3- Lamm. 
Kımmen, verb. reg. at. mit einer Kimmiie,ad..i 
Einſchnitte, ingleiwen einem ſcharſen Nande 
den bey den Böttgern die Fäſſer gefimmet, 

















ben. So wer⸗ 
Die Rinne zu 





dem Boden, welche doc beh ihnen nicht fo wohl die Kimme, als 


vielmehr ver Gergel, das Gurgel heißet, eingefhnitten, und 
daburch dem Aufern Raude fein Dafeyn gegeben wird. In weis 
terer Bedentung durch folge Einfonitte zuſammen fügen, tn 
welchein Verſtande es bey den Zimmerleuten kämmen lautet, 
©. 2. Römmen. SD, N 

Die Kimmming, oder Kimmund, plur. die— en, ©. Bimme2, 

Der Kimmker, des—s, plur. ut nom, fing. ©. Bimme 2. 

Das Kind, des— es, plur, vie — er, Diminat, das Zind- 
chen, und im Nursl Binderhen, Hberd. Kindlein oder Kine 


delein, ein menſchliches Individuum, fo fern es erzgeuget wor⸗ 


den, d. i durch unmittelbare körperliche Mittheilung fein Weſen 
von andern empfangen hat, ohne Ruückſicht auf das Geſchlecht, 
welches dur) bie Wörter Sohn und Tochter näher beſtimmt 
wird. Es kommt in einer dreyfaͤchen Deziehung vor. 
E 1. Zi Beziehung auf denjenigen, von welchem man fein We- 
fen empfangen hat, in welchem man feinem Weſen und Dafeyn 
nach gegründet ift. 


& 


ı) In der engften Bedeutung, in Beziehung auf die uns 
mittelboren Altern, auf diejenigen Perſonen, von welden man - 


unmittelbar gezeuget worden, mo ſich das Wort And fo wohl 
auf beyde Altern zufanımen genommen, als auch auf jeden Theil 
derfelben, auf ben Vater fo wohl als auf die Mutter, besiegen 


i. einem tiefen ' 
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kann. Es wird alsbann ohne Rückſicht auf dag Alter gebraucht. 
Jemandes Kind feyn. Es iſt unfer Bind. Seine Binder 
abfinden, Großer Leute Binder gersthen felten wohl, Ver 
feinen Rindern verlaffen werden, Keine Kinder baden. 
Rinder befommen, befonders von der Mutter, Kinder zeu- 
gen, nut alfein von dem Bater, Gefchwifterkinder, Perſonen, 
deren ikern Gefchwifter waren. 

2) Su weiterer Bedeutung, (a) In Beziehung auf die 
entferntern Stammältern; eine im Hochdeutſchen veraltete Be- 
dentung, in welder die Augdrüde die Rinder Ifrael, die Kin— 
der Adams , die Rinder Jude u. 1. f. für Nachkommen, in der 
Deutfhen Bibel fehr häufig find. (b) So fern alle vernünftige 
Geſchöpfe ihrem Welen und Dafeyn nah In Gott gegründer find, 
werben alle vernünfzige Geſchöpfe in der Deutſchen Bibel Kinzer 
Sottes genannt. In engerer Bedeutung führen ſie diefen Nah: 
men, wenn fie biefen Urfprung einräumen und bekennen, wenn 
es gleih nur äußerlich geſchiehet; im Gegenfage der Kinder der 
Menſchen. 

3) Figurlich eine Perſon, welche in Anſehung des Vater⸗ 
landes, des Eigenthumes, der Erhaltung, der Erziehung, des 
Unterrichfes u. f. f. in einen andern gegründet ift, der alsdann 
ihr Vater heißt. (a) Sn Anfehung des Baterlandes, ta den zu= 
ſammen gefegten Landeskind, Stadtkind, eine Perſon, welche 
aus einem Lande, aus einer Stadt gebürtig iſt. (6) In Auſe— 
bung der Erhaltung, der Erziehung, der Verſorgung. Ein 
Pflegekind; im gemeinen Leben, ein ziehkind. Ein ange- 
nommenes, adoptirtes, ind. Kin Glückskind. (c) In 
Anſehung des Unterrichts, in welchem Verſtande Schuler in der 
Deutſchen Bihel mehrmahls Binder der Propheten genannt 
werden. Schon bey dem Kero find Chindu Schüler. In die— 
fer Bedeutung iſt es veraiter. (d) In Anſchung der Seelforge, 
in dem zuſammen gefepten Beichrfind, (e) In Anfeyung anz . 


derer äußern Verhältniſſe, in den Worten Dfarrkind, Kirche 
- fpielstind un. a. (HD In Anſehung der Wiedergeburt werben 
- wiedergeborne Menſchen in der Deutſchen Bibel und der bib— 


liſchen Schreibart Kinder Gortes genannt. (8) "In Anfehung 
des Eigenthums, gleichfals nur in der. Deutſchen Bibel und der 


bibliſchen Schreibart, wo die Ausdrücke ein Rind der Gälle, 


der Seligteit, des Zimmels, der Verdammmiß, der Sünde, 
der. Welt, des Zornes u. f, f. häufig vorkommen. 

2. Sn Beziehung auf Die Zeugung allein, no es ein menſch⸗ 
liches Individuum yon deffen Empfängniß an bis zur Geburt und 
gleich nach derfelben Dezeihnet. Das Kind im Murterleibe 
nicht verfihonen.. Ein ungebornes Rind. Mit einem Binde 
fhwanzer gehen; in gemieinen Leben nur, mit einem Binde 
gehen. Zin Kind von jemand befommen, wird von der Putz 
ter geiegt, in Beziehung auf den Vater. Kin Rind gebären, 
zur Welt bringen, von einem Kinde entbungen werden, 
Gicht mit einem Sinde,) in der feyerlihern Schreibart, eines 
Bindes genefer. Das Kind mir dem Hade ausſchütten, dad 
Sure mist dem Schlechten verwerfen, alles verderben, 

3. In weiterer Bedentung, in Beziehung. auf das Alter. 

1) gm gewohnlichſten Verſtande, da Perſenen von ihrer 
Geburt an bis zum zebeiten Fahre Rinder genannt werden. 


Ich bin von ind anf fein Freund gewefen, von Kudesbeinen 


an. Er weite wie ein Rind, bitterlig. Sin Wann wie 
ein Kind, in Beziehung auf bie guten Eigenfsaften eines bieg— 
ſamen, folgſamen Sinbed. So eigenfinnig wie ein Rind. 
Ein Kind am Derjiande, Sie wollen mid) gewiß zum 
Binde machen, fie glauben gewiß, fie Eönnten mie, iwie einem 
Kinde, also weiß mahen. Auch als ein Uusdruck ber vertran: 
lien Zartlzchleit, au gegen erwachſene Perſonen, wobey doch 
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die erfte Bedeutung micht ausgefchloffen werden muf. ein 

Bind! Liebes Rino! Die guten Kinderchen, auch von erwach⸗ 

fenen Perſonen, befonders weiblichen Geſchlechtes Figürlich 

werden in der Deutſchen Bibel und bibliſchen Schreibart, Chriften, 
fo lange fie mehr nah Empfindung, als nad) Erkenntniß gäft: 
licher Wahrheiten handeln, Rinder genannt. 

2) *Ehedem wurden and Verforen im Sünglingselter Rınz 
der genaunt; in welcher Bebeutung ed noch zuweilen in ber 
Deutfgen Bibel vorfommt, Das ich der iare bin ein kint, 
Köntg Conrad der Funge, der doch damahls wenigſtens ein Jüng⸗ 
fing feyn muste. Die Zuchfcerer nennen ihre Geiellen noch 
Binder, vermuthlih aus feinem andern Grunde, ale aug wel- 
chem die Gefelen bey den Tuchmochern und andern Handwerkern 
Aneppen, d. 1. Knaben, genannt werden. Auch bie Matroſen 
auf den Schiffen bekommen yon den Schiffern nur den Rahmen 
Shifsfinder. 

Arm. Schon im Sfidor Chindh, bey dem Kero Chinda bey 
den Willeram Kint, bey den $ Ottfeieh Kind, und im Diminut. 
Kindilin, im Niederf. Rind, bey. den ältern Frieien Kin, Kin- 
ne, Knia, Kni, bes ben heutigen Atee, im Angelſ. Cild, im 
Engl. Child. Es ſcheinet das Mittelwort der vergangenen Zeit, 
von dem veralteten Seitworte Finnen, zeugen, bey dem Ulphi— 
las keinan, im Xngelf. cennan, im Grieb. yewer, im Lat. 
giguere, zu feyn, Rind für Finned, gejeuget; von welchem 
Worte" ehedem auch das Abſtractum Chunne, Gefhleht, Dän. 
Blen, Engl. Kin, Kind, üblich war, In der erften Bedeu— 
fung tft fein Dimient. gebräuchlich, in der zweyten und dritten 
kommt Kindchen im Singular nur im gemeinen Leben vor, der 
Plural Binderchen ift auch in der vertranlichen Sprechart üblicher. 
Su den folgenden Zuſammenſetzungen iſt bald die erfte einfache 
Endung Kind, bald die zwedte einfache Kindes, bald auch die 
zweyte vielfahe Rinder gangbat. 

Das Kindbett; des—es, plur. inul. ein Bett, fo fern eine 
Mutzer darin von einem Kinde entbunden wird, ober enibunden 
worden, das Wochenbert; beſonders in verſchiedenen figürlichen 
R.A. In das Kindbert Eommen, von einem Kinde entbun— 
den werden. Im Rindbette hegen, vor kurzen entbunden 
ſeyn. Des Kindbert an einem Orte aufichlegen , dafelbft 
entbunden werben wollen.” Im. Rindberte-fterben, unter der 
Entbindung oder bald nad) derſelben. Das ıft ihr. erftes Kind» 
ber, das ift ihr erjtes Kind, von weldem fie entbunden wor: 
den. Gemeiniglich werden die erften ſechs Moden nad) der Ent- 
bindung zum Kindbette gerechnet, Daher diefe Zeit au die ſechs 
Wochen genannt wird. Schon ben dem Notker Chindebette, 

Am Niederf. Rindelbedde, der Kram. ©. das letzte. 

Die Kinpbetterinn, plur. die— en, eine Perſon weiblichen 
—Geſchlechtes, welche in dem Kindbette lieget, beſonders eine ſolche 
verheirathete Perſon. Ser. 31, 8. Vi da kam die Zeit, da die 

magt kindelbetterin ſolt werden, im Buche Belial von 1472. 
Im Niederſ. Kramfrau, KFrammutter. Rindberterinn iſt 
nad ber Form der mannlichen Wörter auf er gebildet, welche 
durch Das angehängfe inn zu weiblichen Werben: Der Kindber- 
ter ift nicht gebrächlic. 

+ Des Kindelbier, für Kinvleinsbier, des — es, plur. diene, 
im gemeinen Reben euf dem Lande, befonders Niederſachſens, 
Das Bier, womit nach einer Kindtaufe die Gevattern ind Nach— 


baren bewirthet werden, und in weiterer Bedeutung der ganze. 


bey diejer Gelegenheit angeſtellte feftlihe Schmaus; das Kindel- 

mab!, im Osnabrück zufammen gezogen Kilmer. 

Der Kindelmsrkt, ©. Kindermarkt. 

Zindeln, verb. veg. weldes nur im gemeinen Leben üblich ift. 
3) In das Kindbett Fommen, als ein Neutrum, mit dem Hülfs⸗ 


N 
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worte haben; im gemeinen Leben anderer Gegenten Eindern, 
2) Iemanden Eindeln, ihn am Bındelrage mir ber Bindelvurhe 
begrüßen. ©. Bindertsg. . £ 

Die Kindelruthe, plur. die —n, ©; Kinderrag. 

Das Kinoerelter, des—s, plur. inuf. “das Eindliche Alter, 
dae jenige Alter, in welchem men neh ein Kind it, .d. 1. dag 
Alter von der Geburt bis nad vellendetem zehenten Jahre. 

Der Kıinderbifchof, des— es, plur. die — bifchöfe , ein nur 
noch in einigen Gegenden befauntes Wort, da die Kinder am 
Sage der unfhuldigen Kinder einen fo genannten Biſchof aus ihrer 
Mitte wählen, 

Die Kinderblattern, fing. inuf. Eleine Erhöhungen auf ber 
Haut, welde den dritten oder vierten Tag mit einem higigen 
Sieber hervor fommen, am fiebeuten oder achten anfangen zu 
eitern und nah dem eilften abzutrocknen anfangen, weil die 
Kinder diefer Krankheit am hänfigften ausgefeger find; Varioli. 
Sie werden auh nur Blattern ſchlechthin, im Niederf. aber 
Kinderpocken oder Docdken genannt. S Wind- Waffer- und 
Spizblattern, welches unechte Arten berfelben fi nd, ingleigen 
Blatter. 

Die Sinderey, plur. die—en, ein rindiſhes Betragen, kin— 
diſche Reden. Das find KBindereyen. Niederſ. Binderije. 
Die Einderfiö&en, fing. inuf. in einigen @egenden, eine Bes 

nennung der Maſern, ©. dieſes Wort. 

Die Kinderfrau, plur. die—en, eine Frau, fo fern fie” sur 
Wartung Kleiner Kinder beftimme ift; Die Rindermupme, An - 
einigen Orten iſt auch die Sindermutter oder Keen unter 
diefem Nahmen befankt. 

Der Kinderfreſſer, des —s, plur. ut nom. fing.. ein erdich⸗ 
tetes Schreckbild, Kinder damit zu foreden. Schon die Römer 
Faunten ihn unter dem Nahmen Manducus, und in Lyon heipt 
er um 1520 Machecroute, dergleihen Figur Rabelais Oeusr. = 
3.4, Kap. 59 beſchreibt. ©. Dopans. - 

Des Kindergeld, des— es, plur. dog nur son mehren Sum⸗ 
men, Die —er, Geld, weldes unmündigen Kindern gehöret. 

Kinderbaft, adj. et adv. Kindern ähnlich, im nachtheiligen Ver⸗ 
ftande, in Anfebung des Mangels der Vernunft und des ‚gefen: 
ten Wefens, für das härtere Eimdifch. 

Der Kinderbuften, des — s, plur. inuf der Keichhuſten, weil 
Kinber oft ven demſelben getüdtet werden. 

Die Rinderlebre, plur: sie—n, tie Katechiſation Unterricht 
in Glaubenswahrheiten vermittelſt mündliser Fragen und Xxt- 
orten, weil Kinder am häufigsten auf dieſe Ert unterrigfet zu _ 
werden pflegen; daher man an einigen Orten auch einen Lateche⸗ 
ten einen en zu nennen pfleget. 

Kinderlos, adj. etadv. der Kinder beraubt, Feine Kinder ha: 
bend, ohne Kinder. : 

Die Kindermägd, plur. die — mägde, eine Magd zur Bar 
tung Heiner Kinder; im gemeinen Leben das Kindermädchen, 
in Meißen die Rindermuhme oder Muhme. 

Der Kindermarkt, des — es, plur. die— märfte, der Jehr⸗ 
markt vor dem Weihnachtfeſte weil er nur ſolche Sachen betrifft, 
mit welchen man Kinder um diefe Zeit zu —— Meat der 
Rindelmar!r, Chrifemarte. 

Der Rindermord, des— es, plur. inuf. die Semordung ſeines 
eigenen Kindes. In einigen Gegenten iſt auch der Sadebaum, 
Juniperus Sabina L. unter diefem Nahmen bekannt, weil ge— 
wiffenlofe Weibesyerfonen ihn haufig zur a der, Leibes⸗ 
frucht mißbrauchen. 

Der Kindermörder, des—s, plur. ut nom. fing. Famin. 
"die Rindermsrderinn, eine Perſou, welde ihr eigenes Kind 
ermordet hat. Man gebraucht dieſe und die vorige mir dem 

> Plural 


De Kin : 
Plural. Kinder gemachte Zufammenfepung, wenn gleih nur ein 
einfacher Mord angedeutet werden Toll. 

Die Bindermutter, plur. die — mütter. 1) Eine weibliche 
Perſon, fo fern fie eine Mutter mehrerer Kinder ift. ° Der die 
Unfruchtbare im Haufe wohnen macht, daß ſie eine fröhliche 
Kindermutter fey, Pf. 113,9. 

> fen Orten gleichfalls unter diefem Nahmen bekannt. 

' Rindern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben. ı) In 

das Kindbeet kommen; an einigen Orten Eindeln. 

a an manchen Orten iſts fo Brauch, die Weiber müffen 

; jährlich kindern, Logau. 

2) Nach Art der Kinder tandeln. 

Und immer fo gekindert 
Wil id) halb fchlafend fchreiben, Käftn. =  _ 

Die Kinderpoden, fing. inuf- ©. era 

Die Kindeepoffen, ling. inuf. Poſſen, wie Kinder fie zu machen 

- pflegen, 

Das Zinderpufver, des — s, plur. von mehtern Arten, ut 
nom. fing. in den Apotheken ein vornehmlih aus Opium berei- 
tetes Pulver, unruhige Kinder ſchlafen zu Hagen; das Ruhe: 
pulver, die Binderruhe. 

Der Kinderfäft, des —es, plur. von mehrern Aten, die — 

ſafte, eine gelinde Abführung für neu geborne Kinder in Geitalt 
eines Saftes orer Syrtppes. 

Die Kinderſchuhe, Aug. inuf: weldes nur in der R.A. öblich 
ifb, Die Rinderfchube abgeleget haben, das Kinteralter zurück 
geleget haben, nicht mehr ein Kind ſeyn. Don der gleichbedea- 
tenden N. A. die Kinverfhuhe ausgerreren haben, fiehe 

Audtreten. 

Des Rinderfpisl, des— es, plur. deze, ein Spiel, womit 
ſich Kinder zu beluſtigen pflegen. Jugleichen figürlich, eine ſehr 
leichte, leicht begreifliche Sache; ben dem Stryfer Chindes Spil. 

Der Kinderteg, des— cs, plur. die — tage, eine Benennung 
desjenigen Tages, welser in ver Kirche dem Andenken der auf 
Herodes Befehl ermordeten unſchuldigen Kinder gewidmet iſt, 
ser Tag der unſchuldigen Rinder, welcher von alten Zeiten 
ber als ein Fejitag angefeken worden, vorzüglich den Kindern 
feverlich war, und von ihren an manchen Orten noch mit alieriey 
Sebräugen begangen wird, der Zindeltag, Kindleinstag. 
Im Niederf. ift der Tag nad einem jeden der drey Hauptfeſte 
unter dieſem Nahen befanut, weil die Kinder an demſelben ges 
meiniglih noch Echnlferien haben. 

Die Kıindertsufe, phır.-inuf. die Tenfe, fo fern ſie Kindern 
-geteichet wird, zum Unterſchiede Desienigen Taufe, welche er— 
wachſenen Perſenen widerfähret; der kirchliche Sedrauch, mi: 
mundige Kinder zu kaufen. Ein Wort, welches mit Kinorsufe 

nicht verwechſelt werden darf. ; 

Die Kinderzsucht, plur inuf. die Art und Weile, Kinder zu 
‚stehen oder zu erziehen, d. t. die Sitten derlelven zu bilden. 

Aindesbeine, fing. inuf. ein Wort, welwes nur in der 1. M 
von Kindesbeinen an gebraucht wird, d. i. von der Kindheit 

an, von Kiad anf. 

Des Kindestind, des— es, plur. die-—er, das Kind feineg 
Kindes, ein Enfel; ein Wort, welhes am häufiaften im Pluraf 

amd ohne Artiiel gebraucht wird. Windeskinder erleben, Enkel. 


Huch in weiterer Bereutnug, für Rachkommen überhaupt, in 


. welsem Verſtande e8 mehrmahls in der Deutſchen Bibel vor⸗ 
kommt. 

Die Kindesnosh, ein Wort, welches nur im Plural mit dem 
Vorworte in ohne-Arrikel gebraucht wird, den Zuſtend der Ent: 
bindung , der Geburt einer Mütter, abs eine Norh ze bezeist: 
nen. ‚In Binvesnsthen liegen, eine f@ivere Geburt baden, 


2) Eine Hebsmine ift an vie - 
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mit Schmetzen gebären. Seiner Perſon in Aindesnörhen beys 
fpringen. In Weiterer Bedeutung auch wehl die Entbindung 
überhaupt, weil fie allemahl mit Schmerzen verbunden ift. Es 
wird dich Angft anfommen, wie ein Weib in ® Kindesnöthen 
Ser. 8321.Sie war in en und hatte große 
Gual zur Geburt, Offenb. 12, Fine die in den erſten 
Kindesnöthen ift, Set, 4, 31. = Singular, ebe denn ihr 
Bindesnorh Fomme, Ef. 66, 7, if im Hochdeutfchen unge⸗ 
wöohnlich. 

Das Kindestheil, des — es, plur. die—e, der Theil, det 
Antheil eines Kindes aus einer Eröfßaft, Zindestheil bekom⸗ 
men, fo viel al jedem Kinde von der Verlaſſenſchaft eines Va— 
ters oder feiner Mutter gebührer. 


Die Rindbeit,. plur. inuf. in det dritten Bedeutung des Wor⸗ 


tes Rind, ber Suftend, da man noch ein Kind iſt, dag Findlice 
Alter, von des Geburt an, bis zum zehenten Jahre, wo man 
mehr nah Empfindungen, als nach Erkenntuiß handelt. Wir 
find einander von Rindheit an gue gewefen, Weife. Schon 
in der Rindheit waren fie für eingnder beftinnme. Im Augelſ. 
Cildhad. In einigen Gegenden in dafür Kindſchaft üblich. 
Kindiſch, — er, — te, adj, et adv. in der Kindheit, d. 1, dem 
Silter eines Kindes, in ber dritten Brdeutäng dieſes Wortes, 
und deilen Beträgen gegründet. -ı) *Uberhaupt, auch im guten, 
wenigfieng gleihgültigen Berftande. Jünglinge heifen bey beim 
Kero Chindiske, und Ottfried gebraut kindisg im guten Terz 
ſtande für jugendlich. Einige Soriftfteler gebrauchen es ned) 
zuweilen in dieſem gleingültigen Verſtande; eine kindiſche 
Freude, eine innige Freude, wie ſich Kinder gu freuen pflegen; 
ein Eindisches, jugendliches, Seſicht. Allein im Ganzen iſt 
es doc in derſelben veraltet, indem diefem Worte, 2) allemapf 
ein verächtlicher Nebenbegriff anklebet, weil es ſich jetzt uur auf 
den Mangel des Verſtandes und der Vernunft beziehet, welcher 
mit der Kindheit verbunden if. Ein kindiſcher Verſtand. 
Zin Eindifhes Berragen. Sehr Findifch reden, Bindiſch 
thun. Wieder kindiſch werden, im hahen Alter, bey ber 
Winsbetinn erkinden, im Niederf. vertindsten, wo auch 
BKindskheit diejen Zuftand der zwenten Kindheit bedeutet, 
Rinolih, —er, —fle, adj. et adv. einem Kinde gleich oder 
ahnlich, in dem Zuſtaude eines Kindes gegründet. 1) Inder 
erfien Bedeutung des Wortes Kind, den Derhültuige eines 
Kindes gegem die Urheber feines Lebens und Daſeyns gemäß uRd 
darin gegründet. Die kindliche Liebe, die Liebe einee Kindes 
gegen feine Ältern, und. gearn diejenigen, welge deren Stelle 
vertreten. "Rındlihe Zärtlichkeit. Rindliihe Gefinnung, 
Der Findlihe Sehorſam. Die kindliche Surchr, wenn mar 
den Verfuft der Liebe und Wohlthaten im Falle der Beleidigungen 
von Altern und deren Stellvertretern beſorget; im Segenſatze 
ber knechtiſchen Furcht. Als ein Nebenwort kommt es feltener 
vor. 2) In der dritten Bedeutung bes Hauptwortes nd, in 
der Kindheit, in dem Alter eines Kindes gegründet, im aulen, 
wenigſtens gleichgültigen Berjtande, Das Findliche Alter, das 
Alter eines Kindes, einer Perſon, fo lange fie noch ein Kind iſt; 
beffer Kindesalter. Eine kindliche Sreude, mit der Empfin® 
dung, mit welcher ſich Kinder zu freien pfiegen. Iudefen wird 
es doch in dieſer Bedeutung sur felten gebraucht, zumahl da dir 
Swenbeutigfeit mit der vorigen Bedeutung leicht einen Mißder— 
ſtand machen Fan. Als ein Nebenwort ift es hier gar nicht üblich. 
Unm. Bindifch beziehet ſich allein auf dag Alter, und den 
mit demſelben verbundenen Mangel des Ernfies und des Ber: 
finades,; Eindlich auf das Verhältwig, 
Die Kindſcheft, plur. inuf, das Verhaltniß eines Rinder | gegen - 
“ feine tern, und der Inbegriff der darin gegründeten Vorrechte; 
©9388 3 5 ein 
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ein nur noch in den Rechten und in ber bibliſchen Schreibart 
übliged Wort, In den Rechten, befonderd Oberdentſchlaudes, 
kommen Kindſchaft und Einkindſchaft noh häufig für die Un: 
nehmung an Kindes Statt, fiir Die Adoption vor, In der Theo— 
Togie hingegen ifh es das genaueſte Derhältuiß des Menſchen 
gegen Gott, die Theilnehmung deffelben an ben Volkommenhei— 
ten Gottes, und das Recht zu dieſer Theilnehmüng. Ges bar 
uns zur Binöfchaft verordner, Ephef. 1,5. Die Rindfheir 
empfangen, Gal. 4, 5 Sich nach der Bindſchaft fehnen, 
Nam. 8, 23; 

Die Rindigufe, plur. die —n, die Taufe eines Kindes, die 
feyerlige Handlung, da ein Kind durch die Taufe als ein Glied 
der Kirche eingefühzet wird; im einzelnen Fällen. - Im gemeinen 
Keben auch def dabey -in manchen Gegenden übliche Shmaus. 
"Zur Rindraufe geben. Der Rındtaufvater, die Kindrauf: 

—mutrer, der Vater und die Mutter des Kindes, welches getauft 
werden toll, oder getauft worden. 

" Das Binkhorn, des — es, plur. die — hörner,- ı) Zn eini⸗ 
gen Gegenden, ein Horn, d. in muficalifhes Blaſe-Inſcrument, 
welgeg einen fehr hellen Ton gibt, und unter dem Nahmen des 
Sites am beiannteften it, ©. diefes Wort. 2) Figürlich wird 
wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt, eine gewindene ein- 
Ihalige Conchylie mit langen Spitzen, deren erfie Windung 
einen Bauch macht, Das Binkhorn genannt; Buccina, ‚die 
Pofsnnenfchnecke. h 

Das Kirn, des— es, plur.die —e, Diminut. das Kinnchen, 
Hberd. Riunlein, "eine jede Hervorragung an einem Küryer, 
1) überhaupt; wo ed doch nur noch in einigen einzelnen Fällen 
üblich ift. So wird an den Negentinnen, dag vorderite herab 
hangende Stüdgen Leifte das Kinn genannt. 2) Sm engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung, der hervor fiel ende Theil an dent 
thierifsen Kopfe, beionders an dem menſchlichen Gefihte unter 
der linterlippe., welcher durch die Zufammenfügung der Kinn: 

— baden gebildet wird. Sin rundes, gefpeltenes Rinn, Kin 
alsttes Kinn, ein unbörtigeg. Des Grübchen in dem Kinne, 
„Weil es bey ven Männern der Sitz des Bartes ift, fo führer es 
im gemeinen Leben auch den Nahmen des Bartes. 

‚Anm. In der letzten Bebeutung ſchon bey dem Raban Mau⸗ 
rus im Ste»Sahrhunderte Chinni, im Nieder, gleichfalls Kinn, 
im Engl. Chin, tm Ange, Ciun, im Gried. Yeyaov, zovvos, 
Zu der allgemeinen Bedeutung einer Hervorragung gehören das 
Din. und Schwed. Bind, die Bade, dag Lat. Gena, dag alte 

" Hberdentfhe Ken und Kyns, der Knöchel, und andere mehr, 
S. auch Rinnbade, Rnie und Bante. Auf ähnliche Art neu= 
nen die Dänen und Schweden das Kinn Sage und Haka, da- 
geger bey den Niederſachſen um eben dieſer Urſache willen Zacke 
die Ferſe ih. Sm Hochdentſchen iſt dieſes Wort faft ohne Aus— 
nahme ungewißen Geſchlehtes, in den Mundarten aber kommt 
es ſo wohl im männlichen als auch im weiblichen vor, der Kinn 
and die Kinne⸗ 

Der, Kinnbacken, des —s, plur. ut nom. fing. Diejenigen 
Beine des Kopfes an den thierifhen Körpern, worin die Zähne 
befeftiget find; Maxzillae. Der obere Kinnbaden, die untern 
Zinnbacken. Im gemeinen Leben werden die Kinnbacken auch 
Binsladen, und ſo fern fie zum Zerkauen der Speifen dienen, 
Riefen, Biefer, und im Sſterreicht ſchen Royen genannt. An 
den Pferden heigen fie mit einem Franzöſiſchen Rusdrucke Ga- 
naſchen vber Ganaffen. 
welges mit dem Island. 
kommt. 

Aım, Bey dem Kero Chennibahlo, bey dem Notker nur 
Chinne, det auch Chinne zan für Backenzahn gebraucht; im 


Gina, und Engl, Jaw überein 


Sm Niederſ. iſt auch Janen üblich, 
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Echwed. Kindben, 
im Dan. Bindbarkke. "De jebes der beyden 
hen Annbacke beftehet, eigentlih (don eine‘ t 
fs ſcheinet Binn bier nicht fo w ohl das vorige Wort zu fenn, ſon⸗ 
DE sielmehe von kauen abzuftammen, zumanl da es in vielen 
Gegenden Kienbacken gefgrieben und gefproten wird, In eint- 
wift es weiblichen Welhlestes, die Binnbade, 
enzwang, ©.. Mundklemme. 

e Kinnzitie, plur. die — n, eine Eleine eiferne Aette an dem 
ame — Pferdes, welche unter dem Kiane herum gehet, und 


Bi 







er, aus wel- 





Kindboge, yon Kind, die Wange, Bade, * 


ihung bedeutet, 


tu bie} —— an dem Zaume eingeſenket wird; der Binnreif. ? 


Die Kinulsde, plur. die —n, ©. Binnbacen. 

Der Kinnreif, des — es, plur. die —e, ©, — 

Der KRinfter, ©. Renfter. 

Die Aintfcheloeere ; plur. die—n, im gemeinen Leben einis 
ger Gegenden, ein Rahme der Vogelkirſchen, Prunus PadusL. 
welche an andern Orten Zıeichbeeren genannt werben, Siehe 
Vogelkirſche. 

*Die Sipfe, plur. die — n, ein im Hochdeutſchen — 


Wort, wefür jetzt Gipfel üblich iſt, und welches nad Hiob 39 28 


vorkommt, die Bipfe am Sels; wofür andere Ausgaben Küppe “ 


haben. - 
Die Kippe, plur. inuf. der Zuſtand, da ein Körper in Gefahr 
ift zu Eispen. Auf der Rippe fieben. 
Rippen, verb. reg.- welches auf eine geboppelte Art gebraucht 
wird. 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte baben ,„ wo es 
eine Art eines Falles bedeutet, welcher theils durch Abgleitung 
von der Grundjläge, eder 
das libergewicit auf der einen Seite verurfagt wird. 

. Eippt. Des Slas 


. Der Tuch 
Zipper, iſt in Bewegung umzufallen. So 


auch in den Zuſammen ſe tzungen abkippen, umkippen, aufkip-, 


pen, niederfippen. Da es in allen diefen Falken nur von tlei⸗ 
nern Körpern üblich iſt, welche ia und durch dieſe Art bes Fales 
einen gewiſſen Last hervor bringen, der dem Klange dieſes Wor— 
tes gleicht, fo ſcheinet es zunächſt 
gemeinen Leben auch keppen. Griech. 

2. Als ein Activum. 1) Stoßen, doch nur von gewiſſen 
Arten des Stoßes, wo der dadurch verurſachte Laut durch dieſes 
Zeitwort nachgeahmet werden kann. So Eippt man an einigen 
Orten die Oftereyer, oder man kippt mir- Öftereyern, menn 


AHUTTEY, 


sch deren Wegrüfung, theils duch 


dien Laut aus En Sn 


man zwey Ever gelinde an einander ſtößet, um au fehen, welches 2 


ganz bieibet. 2) Einen Körper auf Die Ede. oder ſcharfe Seite 
heben; befonders ſo fern eg mit der Spike eines Hebels geſchie⸗ 
bet. Am häuſigſten in den Zuſammenſe zungen aufkippen, ums 
kippen. Es ſcheinet bier das Intenſivum von heben zu ſeyn, 
ohne doch die Onomatopdie auszuſchließen. Indeſſen kann es 
auch zu Kipf, Gipfel uw. ſ. f. gehören, weil dieſe Bewegung 
theilg um bie fharfe Ede des Körpers gefgiehet, theils vermit⸗ 
telſt der Spine des. Hebels hervor gebracht wie, Im gemeinen 
Reben keppen. & ; 
Anm. Das Niederf, Eippen, abhauen, gehöret nicht hierher, 
fondern zu Eappen. 
im Osnab ückiſchen genau beſehen, in andern Gegenden aber 
figielig) ausſuchen, auglefen, auswählen bedeutet, iheiner mit 
gaffen, von dem Niederſ. kieken, genan Teyen, gucken, und 


Das gleichfalls Niederſ. kippen, welches 


den Hochdeutſchen kieſen und köhren, nur in der Ableitungs⸗ 


ſylbe unterſchieden zu ſeyn, und fein Stammwort in dem mit 
dem Ziſchlaute verlängerten ſchauen zu finden. 
Der Kipper, des— 8, plur. ut nom, fing. 
der Geſchichte des vorigen Sahrhunderteg in dem Ausdrucke Kip⸗ 
per und. Wipper übliches Work, folge Merfonen zu byzei nn 
welde 


ein nur noh in 


ck 


en Kar 


—— — 


a nn en > 





- 


- Handel und Wandel entfernten. 
daß mit diefem Worte zunachſt auf dad Aufs und Nieberkippen 
ver Heldivage gefehen werde, weil diefe Art Wucherer das Geld 
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welche in dem — Kriege und bey dem batsahligen 
SBerfalle des Münzweſens, die befern Münzſorten und beſſern 


einzelaen Münzen auf das forgfältigfte ansfuchten und aus bem 
Die gemeinte Meinung iſt, 


forgfältig auszuwägen pflegten; zumahl da auh Wipper biefe 
Erklärung leidet, wenn e8 anders nit, wie in mehrern ähn— 


lichen Fällen geſchiehet, aus Liebe zum Reime hinzu geſetzet 


worden. ©. Wipper. Indeſſen kann auch das vorhin gedachte 
Niederſ kippen, genau beſehen, ingleichen kippen, beſchneiden, 
mit in Betrachtung kommen. Im Oberdeutſchen findet fi noch 


‚ein anderes ähnliches Wort, indem Kipperer daſelbſt einen 
wucherlichen Händler im Aleinen, und Nipperey einen: ſolchen 


wucherlichen Handel bedeutet. Ein Gerreidefipperer iſt ein 
Kornjude. Es ſcheinet in diefem Verſtande ein Intenfiyam von 
Fanfen, Niederl, Eipen zu an 


Der Kippkseren, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Karten | 


mit einem Karten, welcher nah MWeguehmung eines Theiles ber 
Grundflache nicderkippet, sau man dag darin befindliche aus⸗ 
ferien könne. 


Das Aicchdorf, des—es, plur. die —dörfer, ein Dorf, in 


welchem ji) a Kirche befindet. 


Die Ricche, plur. de—n, Diminut. Kirchlein, zuſammen ge⸗ 


zogen Virchel, ma gemeinen Leben der Hochdeutſchen Kirchelchen. 


1. Dasjenige Gebäude water den Chriſten, weldes dent üfentz 


lichen Gottesdieuſte gewidmet iſt; ehedein das Gotteshaus. 
Eine Biche bauen, einweihen. Sn. dem Ausdrucke Porz 


xirche, bedeutet es auch einen Theil der Kirge, nehmlich das 


Chor, Su der weiteften Bedeutung nennt man im gemeinen Leben 
ein jedes zum Öffentlichen Gortegdienfte beſtimmtes Gebäude eine 
Kirche in engem Verſtande führer nur Dasjenige-Gebäude bie: 
fer Art diefen Rahmen, zu welgen eine eigentlige Semeine 
gehöret, zum Unterflede von einer Bapelle. Su noch engerin 
Verſtande, erfordert man in manchen Gegenden zu einer Kirche 
auch, daß Pfarrhandlangen in devfelden vorgenommen werden 


Finnen; zum Unterſchiede von einem Bethhaͤuſe, in welchem 
dergleichen nicht Statt finden. 


Es — nur von 
ſolchen Gebäuden unter den Chriſten gebraucht. Daher es un: 
ge vöhnlich und nicht nachzuahmen iſt, wenn im der Dentihen 
Bibel, bergleihen Berfommlungsürter der älfern aulen ja. fo: 


\ gar Götzentempel Kirchen genannt werden. 


3. Die Verfammlung der Gemeine eines Ortes in einem felz 
hen ea! zur Öffentligen Verehrung Gottes; ohne Pural. 
In die Riche gehen, den öffentligen Gotteddient beſuchen. 


"Zur Kirche gehen, den öffentlihen Gottesdienft nach einer wid 


“ gigen Begedenheit zum erſſen Mahle ſeyerlich beſuchen, welches 
—— neu verehlichten Perſonen und Kindbetterinnen geſchiehet. 


S. Kirhgang, In die Kicche fäuren, zum üfentligjen Got: 
tesbienfe. Die Kirche verfdumen. Kirche beiten, im gr 
aneinen Leben, den öffentlicher Gottesdienſt halten. 


3. Die Sefelfgaft ober Verbindung aller derjenigen perſo⸗ 


nen, welche einerley geoffeubarten Lehrbegriff und darin gegrün⸗ 
deten Gottesdienſt annehmen. 1) Eigentlich; wo dieſes Wort 
wieder unter mancherley Einſchränkungen üblich iſt. Die Virche 


‚Gottes, alle diejenigen Perſonen aller Zeiten, welche den wahren 


Gott wenigſtens außerlich verehren und verehret haben, wenn fie 
gleicy in vielen Stücken von einander abweigen. Die 
Riehe, die Kirche alten Teftamentes. Die chriftlihe Kirche, 
die Kirdye neuen Teſtgmentes, welche ſich wiederum in ver— 
ſchledene Kirchen, D. 1. Religions-Parteyen theiler. Die Earho: 
Kihe, Römiſch-katholiſche oder Romiihe Bicche, Die 


auch bie legte Abendmahlzeit Chriſti bedeutet. 
; falten guf das elte Harga, Haruga, ein Götzentempel; 


"einen gottesdienftlihen T 


Aüdiſche 


Kir 
Gricchi — Kirche. Die Evangeliſche Kirche, die Reformirte 
Richen, ſ. f. Die wahre Ricche, deren Lehrbegriff und Got— 
tesdienft der DD und Gottes im der Beil, Schrift. am ge— 
mäßejten iſt; im Gegenfage der falfchen Biuıhe. Die fiihrbare 
Kirche, die Sefelfeaft aller derienigen Perſonen, welche eine 
äugere merkliche Üibereinflimmung des Lehrbegriffes und des Got— 
tesdienfies haben; im Gegenſatze der unficheberen Rirche, oder 
der Geſellſchaft aller mit Gott vereinigten Perſonen, deren Merz 
bindung unser eingnder niht unmittelbar in die Sinne fallt. 
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Die ſtreitende Kirche, alle auf Erden in dem Zuſtande des 


ngtürlichen Lebens mit Gott vereinigte Nerfonen; in Gezenſatze 
der sriumphirenden Kirche, deren Glieder die vollenbeten Ge— 
rechten find. 2) Sn engerer Bedeutung, die Nepräfenfanten 
der Kirche, diejenigen Verfonen, welche zur Vertretung ihrer 
Stelle verorönet find; fo wohl in der erſſen Bedeutung bes Wor⸗ 
tes, da man diejenigen Perſonen, welche die einer Kirche gehöri— 
gen Güter in ihren Nahmen verwalten, im gemeinen Leben 
häufig’die Birche nennet, ale auch in der Tepten Bedeutung, wo, 
befonders in dev Rimifsnen Kirche, die Geiſtlichen, und in man— 
en Ländern nur der Yapft allein unter dem Rahmen der Kirche 
verſtanden werden. 

Arm. 1. In dieſer dritten Bedeutung iſt das Most Kirche 
ein rühmlicher und anſtandiger Ausdruck, fo wie Religions - Dar- 
tey gleichgültig, Secte aber verächtlich ift. Man will daher 
nicht überall. fremden Religions: Varteyen den Nabmen ber 
Kirche zugefiehen, ſondern erfordert dazu das Befsgnig des 
üfrentligen Gottesdienſtes. Bey den Katholiken werden auch 
einzelne Bißthumer Birnen genaunt. 

Anm⸗ 2. Dieſes alte Wort kommt In ber erſten und dritten 
Bedeutung fchon feit dem erfien Alter der Deutſchen Sprache vor. 
Sn dein Sfdor fautet eg Thirichhu , bey dem Kero Chirichu, im 
9ten Zahrh. Kirzichu, bey dem Notker, mit der in einigen Ober- 
deutſchen Mundarten nicht feltenen Verwechſelung des v und L, 
Chilicku, Chilcha, wie noch fest in der Schwelz Rilche, im Anz 
gelf. Cyrice, Cyre, im Engl. Kerk und Church , cm Rielerf. 
Rerke,.im Din, Birte, im Schwed. Kyıka, im Kohis. Böhm. 
und Wind. Cerkiew, Cirkuo. Wahter ließ Far durch das Helde⸗ 
tiige Kilche verführen, es von dem bey dem Ulphilas befindlichen 
Kelikn, ebzuleiten, welges daſelbſt ſo wehl einen Thurm, ale 
Eckard und Friſch 
anderer 
noch unwahrſcheinlicherer Ableitungen zu geſchweſgen. Die ge: 
meinſte le it bigher die gewefen, welche dieſes Wort yon 
dem Griech. zugiaxos oder zupeou abftammen läfet, weldes 
nicht nur ı Cor, 11, 20, und Dffeud. 1, zo, ſondern auch ber 
allen nachfolgenden chriſtlichen Griechiſchen Schriftſtellern ſo wohl 
Tag, als auch ein gottesdienſtliches Haus, 
und eine gottesdienſtliche Verſammlung bedeutet. Allein wider 
dieſe Meinung ſreitet, daß das Griechiſche Wort in die Latei⸗ 
niſche Sprache nie aufgenommen worden, Daher nièht begreiflich 
iſt, wie and warum die erſten Deutſchen Lehrer auf dieſes Wort 
gefallen ſeyn follten, da fie fih in allen andern Fällen mit der 
gateinifhen Sprache behalfen, und: wegen ihrer Unwiſſenheit in 
der Griechiſchen Sprache beyelfen mußten. Es bleibt daher Chriſt. 
Körbers Meinung immer noch die wahrſcheinlichſte, welder 
glaubt, daß dieſes Wort eine buchſtabliche ſiberſetzung des Latein. 
and Griech. Ecelela fey, und daher von Feren, kieſen, abgelti= 
tet werden müfle, ben Begriff der Auswahl, des auserwöhlten 
Volkes auszudinden, welcher in dieſem Worte herrſchet; zumahl 
da es hundert andere Beyiviele gibt, dag man ben der Einfüh— 
rung der chriſtlichen Neligion in Deutſchland, die chrifklihen 
Kuufivdrter buchſtäblich überfegte; die Bedeutung r Satein. 

Eccleßa 
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Eccleha auch fo unbekannt nicht war, indem Notker für Kirche 
in ber dritten Bedeutung au Samanınga, Vuichfamanınya, 
Prut Samenunga, Prutha Menunga, gebraucht. Asdaun 
mwütbe die zweyte Bedeutung die erſte eigentliche, vie erſte aber 
bie legte figürliche ſeyn müſſen. 

In der zweyten und dritten einfachen Endung wird dieſem 
Worte, wie fo vielen andern weiblichen auf e, von manchen noch 
ein unnliges n angehänget, der Kirchen für der Kirche, wels 
ches ſich auch in die folgenden’ Zuſammenſetzungen eiuge ſchli⸗ 

chen hat. 

Die Kirchen -Agende, plur. die —n, aus dem mittlern Lat. 
Agenda, orum, ©. Rirchenoronung und Agende. 

Der Kirchenalteſte, des — n, plur. die - n, Diejenigen Per- 
fonen einer Gemeinde, welchen die Verwaltung ver Güter und 
Einkünfte der Kirche eines Ortes anverkrauet iſt, weil man dazu 
ehedein die ältefien Perionen aus ber Gemeinde zu wählen pflegte. 
An andern Orten werden fie Kirchenvorſteher, Kirchenpfleger, 
Kirchenvater Kirchväter, Bivchmeifter u. ſ. f. genannt. 

Das Kiechengme, des — es, plur. die — Ämter... ı) Ein kirch⸗ 
liches oder gottesdlenſtliches Amt. 2) An einigen Orten iſt das 
Kirchenamt ein Collegium ſolchet Perſonen, welche über die Der: 
walzung und Anwendung der Kirchengüter eines Ortes geſezt 
find. 3) An noch andern Orten wird das Confiſtorium, oder 
der Kirchenrath, das Kirchenamt genannt. 

Der Kitchenbann, des — es, plur. rauf, bie Ausſchließung 
von der kirchlichen oder gottesdienſtlichen Gemeinſchaft; der 
Bann in engerer Bedeutung, mit einem Latetniſchen Ausdrucke 
die Excommunication. In den Rivchenbann thun, excom⸗ 
munctieen. Der kleinere Kirchenbann, welter in der Aus— 
ſchließung von den Sacramenten und Kirchenämtern beſtehet; 


der größere, der allen Umgang und Gemeintwaft des äußern 


‚Gotresdienfies mit ſolchen ausgeſchloſſenen Perſonen aufhebt. 
Suche 3 
2 Zicıche nbich, des — es, plur. die — bücher, in engetet 


Bedeutung, dasjenige Bud) bey einer Kirche, in welches die Ger 


tauften, Geſtorbenen, Getraueten und Sommuntcanten aus der 
Gemeine eingetragen werden; deſſen Auszüge unter, dem Nah: 
men Der Bircyenzextel bekannt find. 

Die Kirchenbuße, plur. die—n, die üffentlihe Buße oder 
Genugthuung von der gortesdienjtlichen Gemeinihaft ausge: 
ſchloſſener Perſonen, zur DPEDEIRUENBINNE in diefelbe. Birchen: 
buße thun. 

Dir ä Aicchendied, des —es, plur. die—e, die Kirchendie: 
binn, eine Perſon, welche eine Kirche beſtohlen hat. Daher 
der Birchendiebſtahl. 

Der Kirchendiener, des— s, plur. ut nom. fing. 1) Uber⸗ 
haupt ein jeder, welcher ein gottesdienſtliches amt bey einer 
Kirche verwaltet, wo beſonders Prediger diefen Rahm en fuhten. 
2) In engerer Vedentung verſtehet man unter einem Kirchen: 
diener denjenigen, weicher die geringern Dienfte an und in einer 
Kirche leiſtet, die Kirche auf- und zuſchließet uf r Siehe 
Kirchner. 

Der Kırcyendienft, des— es, plur. die—e. 
chenamt; doch nur im gemeinen Leben. 2) Ein Dienſt, dt. 
eine geringe Bedienung, an einer Kirche. . 


Die Kirchenfahne, plur. die — n, in ber Römifchen Kirche, 


diejenige Fahne , 
taugt wird, 
Sas Kiechenfift, des—es, plur. die—e. 1) Ein Feft, wel: 
es zum Andenken der Stiftung Der Kirche einee Ortet gefevert 
wird; die Birchweihe, die Birchmeſſe. 2) An der Romiſchen 
Kiihe, ein yon der Kirche, d, 1, dem ſichtbaren Oberhaupte der 


Be bey kirchlichen Feyerlichkeiten ges 


= 1 


ı) Ein Sitz. 
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— 5 angeotbneted Zeit, dergleichen z. B. bie Zefttage ber Hei> 


en find 
De Kıechenfriede, des—ns, plur. inuf. 1) Der Ariebe, 
d. i. die Einigkeit, der Glieder ober Lehrer einer Kirche: in got⸗ 


tesdienfilihen Angelegenheiten. Den Birchenfrieven frsren, 
2) Der Friede, d. 1. bie öffentliche Sicherheit, gottesdienfilier 
Drte, Pe ſogen und Sagen: Den Rirchenfrieden brecyen, 

Der Kirchentängee, des—6, plur. ut nom. ling. Fämin, 
die EL APHSEDBER inn, eine Derfon in Betrachtung ihres 3 fleift- 
gen oder nachlaſſigen Beſuches des öffentlichen Gottesdienfies, 
Ein ſleißiger, fauler Birchengänger, &. Virche 2. 

Das Kirchengebeih, des— es, plur. —— das feyerliche 


Gebet), mweldes in der evangelifgen Krche üffentlin nad dem ° 


Gottesdienſte gebethet wird. 
Das Kirchengeboeh, des— es, plur. die—e, in der Rö⸗ 


miſchen Kirche, ein von der Siehe, -b. i. dem fichtbaren Ober: - 


haupfe derielben, gegebenes fittliches Geboth, deren fünf find; 
zum —— von den zehen Sebothen Gottes. 

Der Kirchesgebeauch, des— es; plur. die — bräudhe, ein 
. kirchlichen Fe ‚gotresdienftlihen Sachen eingefüheter Ge- 
rauch, 

Die Kirchengemeinfchaft, plur, inuf, der gemein ſchaftliche Ge⸗ 
brauch des äußern Gottesdienſtes und Der Sacramente unter den 
— Einer Kirche; die kirchliche Semeinſchaft. 

Drs Kierbengeräth, des — es plur. inuf. ‘oder die Kir⸗ 
chengeräthe, fing. inuf. ein Collectivum, bewegliche Dinge, 
ſo fera fie zur Bequemlichkeit over zur Zierde einer Kirche ges 
reichen. 

DAS Kirchengericht, des— es, plur, die —e, an einigen Ot- 


ten, ein Gericht in kirchlichen und gortesdienfilihen Sagen; 


das Conſiſtorium. ©. Birchenrath. 
Der Kirchengeſang, des — es, plur. die— fänge. ) Ein 
Geſang, fo fern er bey dem öffentlichen Gottesdienfte eingeführer- 
ik; das Kirchenlied, im Niederl. ein Selm. 2) Ohne Pius 
tal, die Act und Weife, in der Kirche zu fingen, 
Die Kiechengefbichte, plur. inuf. die Seſchichte des gotted: 
dienftligen Lehrbegriffes einer Kirche, Die Kirchen - Ziftorie, 


"Das Kirchengeſetz, des—es, plur. die—e, ein obrigfeit- 


liches Geſetz in gottesdienſtlichen Angelegeubeiten und deren zan— 


- zer Inbegriff. Des BKirchengeſetz ver ältern Juden, welches 


auch das Ceremonial⸗Geſetz genannt wird. 
Das Kıiechengut, des—es, plur. die — Güter, ein jedes Gut,’ 


welces einer Kirche, und zum Behufe des Oengt Sen Gottes⸗ J 


dienſtes gewidmet iſt. 


Die Kirchenbufe, Ban die—n, eine Hufe, welche einer girche 2 


gehöret. 


Das Kirchenjebr, des—es, plur. inuf, das kirchliche Saft, 


ſo fern es feinem Aufange nad von dem buürgerlichen Jahre ver⸗ 
ſchieden iſt, indem es ſi gemeiniglich mit dem erſten Abvente 
anfänger. z = 


Der Kirchenknecht, des— es, plur. ee der geringfte 
Kirsendienet, welcher für die Reinlichkeit einer ae forget ; 


und andere niedrige Dienfie verrichtet. 


Der Kiecbenfug, des— es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 


Kur, welcher von ben Gewerlen der die Be un zu deren 


Beſten gebauet wird: 


Das Rivchenfeben, 
Reben, 


des — 6, alle ut om, ng 1) Ein 


welches. von einer Kirche zu Leben genommen wird, 


2) Ein gottesdienftlihes Amt, fo fern es von einem andern zu 


gehen genommen werden muß, dergleichen die Marren an man⸗ 
3) Das en. ein BEI me ı 


en Orten find, 
einem 
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einem andern als ein Lehen zu ertheilen; das Patronat= Recht. Das Kirchenrecht, des— es, plur. die—e, 1) Die Ge: 
&. Rirchenfas. rechtſamen, Vorrechte, Vefugniſſe und Freyheiten einer Kirche 

Der Kiecbenlehrer, des—s, plur. ut nom, fing. ein gottes⸗ mund ber dazu gehörigen Perſonen und Sachen. 2) Der Inbe— 

"Hienftliger Lehrer, deffen wicht es iſt, andere in den Olaubend- griff der in kirchlichen Sachen von der kirchlichen Obrigkeit gege- 
wahrheiten zu unterrichten; in welchem Nerfiande es doch wenig benen Gefeke, weldes, fo fern ed von den Papſten herrührer, 
mehr gebraucht wird. Im engern Verſtande gebraucht man es auch das kanoniſche Recht, das geiftliche Zecht genannt wird, 
nur von den ältern gottesdienſtlichen perfonen , welche die chrifte Der Kirchenruf, des— es, plur. inuf. an einigen Orten, die 
lie Kirche durch ihre Lehren und Schriften in deu erſten Jahr— Bekanntmachung einer Sache bey ober nad dem üffentligen Got— 
hunderten nad) deu Zeiten dee Apoſtel gründen und bilden halfen, - tesdienfte, in einigen Gegenben die Birchſprache. Erwas 
und welche man auch Rivchenväter, Lat. Patres, zu nennen durch einen Ricchenruf verkündigen. 


\  pfleget. Der Kirchenſetz, des— es, plur-. inuf, das Recht, Die aot- 
"Das Kirchenlied, des — es/ — die — er, ſiehe KVirchen⸗ tesdienſtlichen Perſonen an einer Kirche, beſonders die Pfarrer 
gefang. / und Prieſter, zu feßen umd zu ernennen; des Kirchenlehen, 
Die Kirchen⸗Mußſik, plur. — eine Muſik, fo fern 2 bey des Pfarrlehen, die Birchengevechtigfeir, das Patronate 
bein öffentligen Gottesdienfte aufgeführet wird, Recht, Jus Patronatus, im Oberd. die Pfrind: Collatsr. 


Der Kiechennachbar, des—s, plur. die — n, gämin. die Die Kirchenſatzung, plur. die—en, Satzungen, welche von 
Kirchennachbarinn eine Perſon, fo fern fie bey dem öffent: der Kirche, vber deren Neptäfentanten in Glaubensfachen gemacht 
lichen Gottesdienſte unſer Nachbar iſt, ihren Sitz nebeu dem werden; beſonders in der Römiſchen Kirche. 


um ſrigen Bat, Der — des — es, plur. die — e, ein Schein, 
Die Kirchenordnung, plur. Sie en in der evangeliſchen d. 1. ſchriftliches Zeugniß, fo fern daſſelbe aus einem Kirchen: 
Kirche, eine Hrdnung oder Borfrift, nad welder die Verbin: buche gezogen wird. 


dung und Folge der zum öffentlichen Sottesdienfte gehörigen Der Kirchenfihmud, ses—es, plur. inuf. alles was zum 
Handlungen eingerichtet wird; mit einem halb Lateiniſchen Aus— Schmucke einer Kirge und der gottesdienftlinen Perſonen ge- 
drycke, die Kirchen Agende, . böret. 
. Dee Kirchen Prtrön, des— es, plur. die—e, gämin. die Der Kirchenſchutz, des— es, plur. inuf. der Schuß, welchen 
| Kirchen: Patroninn, diejenige Herfon, welder ver Kirchenſatz jemand der Kirche und gostesdienftlichen Perfonen angedeihen läſ— 
zukommt, welde die Pfarre in einer Gemeinde zu vergeben hat; ſet, und die Verbindlichkeit und dag Recht, felbige zu ſchützen. 
Ain einigen Oberdeutſchen Gegenden, ver Birchherr, ſiehe Der Kiechenfitz, des — 8, plur. die — e, der Sitz eines Zu- 


Patron. i , hörers im der Kirche; der Kirchenſtuhl, der Rirhenftand, 
Per Kiechenpfleger, des —s, plur. ut nom. fing. ©. Bir Hagedorn gebraucht es auf eine ungewöhnliche Art für Kanzel: 
chenalteſter. An einigen Orten, 3. B. in Nürnberg, iſt der Ein Rirchenfig, der noch nad) alter Kraft 
Kırchenpfleger die vorfisende Perſon in einem Kirchenamte, in Die Hörer göhren lehrt, und oft den Schlaf verſchafſt. 
ber zten Bedeutung dieſes Wortes. Die Kirchenfpaltung, plur. die — en, bie Spaltung oder 


Die Kiechen + Poftiile, plur. die — n, Bine Nofiile, fo fern. Xrennng der Glieder einer Kirche oder ihrer Lehrer in Slaxbeng- 
fie zum Behufe des üfeutligen Gottesbienftes beſtimmt iſt. ſachen; mit-einem Griech. Ausdrucke, das Schisma. 
S poſtille. Der Kir chenſtaat, des —es, plur. inuf. eine Benenzung des 
" Der Kieehenpröpft, des — es plur. die — prönfte, an eints papſtlichen weltlichen Gebiethes in Italien; Lat. Status eccle- 
gen Drten der evangeliſchen Kirche, ein Propft, d. 1. Vorgeſetz⸗ hiafticus. 
ter in kirchlichen und gottespienftlichen Angelegenheiten, welcher Der Kirchenſtand, des— us, plus die — flände, ffehe 
die Aufſicht über Die Kitcyen und Schulen eines gewiſſen Bezir- Kirchenſitz. 
tes hat, unter dem Superintendenten ſtehet, und zuweilen Die Kirchenſteuer, plur. die — n. 1) Eine Steuer zum Beſten 
noch Inſpectores odet Birchen⸗ Inſpectores unter ſich hat. einer oder mehrerer Kirchen. 2) Eine Steuer, fo fern fie Bey 
©. Propft. - oder nad) dem öffentlichen Gottesdienſte geſammelt wird; eine 
‚Der Kircheneath, des— es, plur, die —räthe. 1) Ein Rath, Collecte, Rirhen = Collecre. 
d. i. Raths- Collegium, in kirchlichen und gottesdienftlihen Die Kirchenffeafe, plur. fie — n, eine Strafe, welche von ber 
Sachen, welches am hauſigſten ein Confiftorium, an manden Kirche und ihren Repräfentanten, oder von den Lehrern der Kicche 
Orten auch das Kirchengericht, Kirchenamt, Das geiftliche aufgeleger wird. 
Sericht u. ſ. fi genannt wird. Der Oberkirchenrath, dad Die Kirchenffreitigkeie, plur. die— en, eine Streitigfeit un- 
Hber- Eonfiftoriun. 2) -Ein einzelnes Mitglied eines ſolchen ter den Gltedern ober Lehrern einer Kirche über Glaubenswahr— 
=. Eollegii; ein Confiftoriel = Rath. 3) Einige Oberdentſche heiten oder gottesbiehftliche Angelegenheiten, 
Schriſtſteler gedrangen dieſes Wort aud für Birchenverfamm: Der Kirchenftuhl, ner plur. die — fühle, fiehe Kir: 
tung fo wohl ald für Synode. chenſitz 
Der Kiechenraub, des— es, plur. inuf. die gewaltſame Be: Der Kirchenftyl, des— es, plur. inuf. in der Muſſk, die 
raubung einer Kirche, der an einer Kirche begangene Raub, Schreibart in sfitalifegen Stüden, welche für die Kurder d. t. 


In weiterer Bedeutung und im hatten Berftande auch bie eigen- für ten öffentlichen Gotteedienft befimmer find; zum Unterſchiede 
mãchtige und widerrechtliche Entziehung der der Kirche gehörigen von dem Bammerfiyle und Thesterftyle, 
Güter. Der Kircbenvater, des — 8, plur. die— väter, - I) ©. Rir: 


Der Sirchenräuber, — s, plur. ut nom. fing. Famin. chenlehrer. 2) S. Rirchvater. 
> die Rirhenränberinn, eine Perſon, welche einen Kirchenraub Die Kirchenverſammlung, plur. die — en, die feyerlibe Ver— 


begehet ober begangen bat, in beyden Bedeusunsen, fammlurguer Glieder einer Kirche pder ihrer Repräſentanten im 
Die Kirchenrechnung plur. die — en, die Rechnung über die gottesdie ſtlichcn eeeiten mit einem Latein. Ausdrucke, 
Verwaltung der Kirchengüter. das Concilium. 


Mel, W, 3,2. C5, 2. Aufl. Hy Der 
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Der Rirchenvorfteher, 0668, plur. ut nom. fing. fiehe 
Rirchenältefter. 

Der Kirchenzettel, des —, plur. ut nom. fing. fiehe Bir: 
chenbuch. 

Die Kirchenzucht, plur. inuf. bie Handhabung der äußern Ord⸗ 
nung bey dem öffentlichen Gottesdienfte und ben dazu gehörigen 
Herfonen. Sugieihen die Ordnung in bem üußern Betragen Der 
Glieder einer Kirche, fo fern fie von den Nepräfentanfen derſel⸗ 
ben gehandhabet wird. 

Die Kircheule, plur. die — n, eine Art Eulen, melde ſich gern 
auf den Klrhthirmen und unter den Kirchendaächern aufhält, und 
such Schleyereule, Kautzeule genannt wird; Strix TFlaminea 
L. Ulula Aluco Klein. 

Die Kirchfahrt, plur. die— en, ein nur in einigen Gegenden 
üblihes Wort. 1) Eine feserlihe Proceffion nach oder. zu einer 
Kirche; befonders im Hberdeutfgen. 2) Ein Kirchſpiel, bie zu 
einer Kirche gehörigen Perfonen, ©. Kirchfpiel. 

Der Kirchgang, des— es, plur. die — gänge, 
nad) ber Kirde, Einen weiten Rirhgang haben. 2) Der 
Bang zus Kirche, oder zum öffentlichen Gottesdienfie. Beſon— 
ders det feyerliche Kirchhang nad oder bey einer merfwür>igen 
Begebenheit. Kine Bindbetterinn hält ihren Kirchgeng, 
wenn fie nach zuriic gelegten ſechs Wochen zum erften Mahle wies 

der dem feyerlihen Goztesdienfte beywohnet; im Hherd. der Fer: 

vorgang, Vorgang, Ausgang. Der BKirchgang der Chur: 
fürſten, bey Kaiferwahlen, der feyerlihe Zug in die Wahlkirche, 
am Tage der Wahl. Figürlich wird bey den Sägern der Gang 
des Hieſches zu Holze der Rirchgang genannt, weil er alsdaun 
Iangiamer gehet, als wenn er a Felde ziehet. 

Der. Kirchgenoß, des— ffen, plur. die — ſſen, die Genoſſen ei: 
ner und eben berfelben Kirhe, Diejenigen, welche in "eine und 
eben diefelbe Kirche einge»farret find; aneinigen Orten die Kirch— 
Finder. Im Hberdeutfhen bat rıan davor auch das Bey- und 
Nebenwort Eirchgenöfjig fir eihgepfarrt; in eine Kirche Eird)- 


1) Der Weg 


genoſſig feyn, dahin eingepfartt fun; die Kirchgenöſſigen, 


die Kirchgenofen. 

Der Kirchherr, des—en, plur. die— en, im Sberbeitfch en, 
x) der Kirchen: Patron, welcher den Kirbenfas bat. 2) An 
andern Drten, der Pfarrer oder Pfarrherr; im Gegenſatze des 
Dicarii. Im gemeinen Leben nur Bircher, und in der Schweiz 
Kilcher, wie Pfarrer für Pfarrherr. se 

Der Kirchhof, des — es, plur. die— hefe. ı) Ein Hof, 
d. i. freyer Plag, bey oder um eine Kirche. 2) Beſonders fo 
fera man zugleich die Todten dahin begrübts; Daher in weiterer 
Bedeitung., ein jeder öffentlicher Begräbnikplag der Todten ei: 
ner Gemeinde oder eined Ortes im gemeinen Leben der Bixch— 
Hofgerannt wird, auch wenn fih feine Kirche dabey befindet; 
ver Sottesacker, beffer der Leichenacker, Todtenacker, Ser 
gräbnißpieg, ehedem der Steyhof, Freydhof, 
sleichfam ein beftepeter Hsf, im Tatian Grabafteti, im Schwed. 
Ryrkegärd, im Engl. Church - yard. 

Die Ricchhöre, plur. vie — n, ©, Zirchfpiel, 
iechlich, adj. et adv. M Zmeiner Kirche gehörig, in der erſten 
Bedentung des Hauptwortes. Die kirchlichen Güter, die Gü— 
ter einer Kirche. Noch mehr; 


verbundenen Perſonen gegründet, Die kirchliche Gemeinſchaft. 
Auch was von dee Kirche oder ihren Repräſentanten herrühret, 
ſie und bie Kirche betrifft. Kirchliche Streitigkeiten, Das 
Eirchliche Recht, 
Der Kiechmeifter, des— 6, „plur. ut nom. fing. ©. Rir: 
Henältefter. : 


Sriedhof, . 


2) in der dritten Bedeutung, 
in dem Zuftande der zum öffentlichen Gottesdienſte mit einander 
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Die Riechmeffe, plur. die —n. IT) Eigentlich, wo biefes Wort 
in der Römiſchen Kirche die fererliche Meſſe, d. i. den üffentlisen 
Gottesdienſt, bedeutet, welder alle Sahre an einem gew ſen 
Tage zum Undenfen der Sfiftung und Einweihung ber Kirhe ci 
nes Ottes gehalten wird; die Birchweihe, das Birdyweihfeft. 
Sn weldet Berftande e3 auch an vielen proteſtautiſchen Orten 
üblich geblieben, wo ces denn im gemeine Teretzemic. Kirms 
lautet, fo wie für Kirchweihe nur Birwe gefs-osen wird, 
Die Kirchmeßprebigt, die Birmfenpredige. 2) Die bey bie- 
fer Gelegenheit in Ber Gemeinde und bey deren Gliedern ukliten 
Schmanferenen und Lufibarfetten ; im gemeinen Leben gleichfals 


Rirmfe. Kirchmeſſe oder Kirmfe halten. Zur Rirmfe, auf : 
die Riemfe geben. - Der Kirmſenſchmaus, Zirmfenkuchen 
u. ſ. f. Niederſ. Barkmiß, Berpmig, Helländ Kermis. 


In weiterer Bedeutung wird, beſonders in Niederſachſen, ein 
jeder Jahrmarkt eine Kirmſe genannt, weil ſchon in den alteſten 
Zeiten bey Gelegenheit eines Kirchweihfeſtes auch ein Jahrmarkt 
gehalten wurde. 3) Das Geſchenk, welches man einander bey 
dieſer Gelegenheit zu Faufen pfleget. Jemanden eine Virmſe 
kaufen. 
Der Kirchner, des— 8, plur. ut nom. fing, deſſen Gattinn 
die Zirchnerinn, ein Kirchenbedienter, welcher vornehmlich den - 
Kirchenſchmuck und bad Kirchengeräth in Seiser Auffiht hat, und 
in der Römiſchen Kirche au der Mefner, au andern Hiten aber ° 
mit urſprünglich Lateiniſchen Yusbrüden, der Sacriften, Ser 
criftsner, Rüfter u, f. f. genannt wird. - 

Die Kirchſchwalbe, plur. die — n, eine Art großer ſchwarz⸗ 
branner Schwalben, welche nur an Kirchen, Kirchthürmen und 
andern hohen Mauern zu niſten pflegen; Mauerſchwalbe, Stein⸗ 
ſchwalbe, Spierſchwalbe, Hirundo muraria Klen. Hi- 
rundo Apus L weil fie ſehr lurze Fuße har, ſich daher auch nie 
auf die Erde ſetzet. 3 - 


Das Kiechfpiel, des— es, — die=e. 1) Die zu einer 
Kirche gehörigen, in Diefelbe eingepfartten Perfonen, die Ges ' 
meinde, und der Bezirk, wo diefe Perſonen wohnen. Im Nies 
derſächſ. Barkfpel, Karſpel, Kaſpel. An einigen Dtten die 
Rirchfahrt, im Oberd. die Kirchhöre, welches auc; Die. Mer: 
fammlung des Kırafpteles bedeutet, und wovon man dafelbſt 
auch Das Beywort Firchhörig, zu einer Kirhe, zu einem Kirch⸗ 
viele gehörig, bat. Daher das Rivchfpielsgericht, an einigen 
Drten, 5, B. in Schlefwig, ein Intergericht in einem jeden - 
Kirchſpiele, der Birchſpielsvogt, Kicchfptelefhreiber, die” 
Birchſpielkirche, welge ein eigenes Kirchſpiel, eine eigene Ge⸗ 
meine bat, ‘die Kirchfpielleure, Kirchfpielgenoffen, welche 
in biefelbe eingepfarrer find, u. 1. f.- 2) In engerer Bedeutung 
ift an einigen Orten das Kirchſpiel die zu einer Pfartkirche ges 
hörigen , im diefelbe eingepfarrten Perſonen, eine Pfarre, zum 
Urterfchiede von der zu einer Filial- oder. En gehörigen 
Gemeinde. 

Anm. Die legte Hälfte Weinet — a alte Spel, 
rede zu ſeyn. ©. 1. Spiel. 


Der Kiechfprengel, des— 8, plur. ut nom. fing. * zu - 
einer Kirche gehörige Sprengel, d. i. Bezirk, worüber fih die - 
geiftlihe Gerichtsbarkeit einer Kirche und ihres Vorgeſetzten ers 
ſtrecket; am häufigften von biſchöflichen und erzbiſchöflichen Kir— 
hen, und dem Diftricte, worüber ſich die geiftlihe Gerichtbar— 
feit eines Biſchofes vder Erzbiſchofes erfiredet; das Bischum im 
weiterer Bedeutung, i 

Der Kirchtag, des— es, plur, die — e. 1) Ein Tag, ar 
welgem Side, d. 1. SIEAUNAER Gottesdienſt, gehalten wird. 
2) ©. Birchweihe. 2 

Der 


Sagen ? 
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Der Kirchtburm, des—es, plur. bie — thürme, ber an eis 
ner Kirche befindliche Thurm, 

Der Kirchunter, des —s, plur. die— väter. 1) Für Kir 
chenvater, obgleich nicht auf die beſte Ark, ©. dieſes Work, 
2) An einigen Orten derjenige, welcher die Sinfünfte einer Kirche 
verwaltet, der Birchenvorſteher, ©. Kirhenältefter. 

Die Kirchweibe, plur. die—n. ı) Die feyezlihe Einweis 
hung einer Kirche. 2) Das fährlige Feſt, welches in einer 
Kirche zum Andenken ihrer gefchehenen Tinweihung gefegert wird, 
und die dabey üblichen Luſtbarkeiten; das Kirchweihfeſt, im ge: 
meinen Leben die Kirwey, Kirbe, in der a die Rilbi, 
im Sſterr. der. Kirchrag, in Baiern Kirte, d. i. Kirhtag. 
©. Rirchmefe. 2 

Der Kıireb, des — es, plur. die— e, oder. der Kiree, des — 9, 
“plur..ut nom. fing. ein inwendig mit Rauchwerk gefütterter-Tan= 

ger Mantel ded männlichen Geſchlechtes. Vermuthlich aus dem 


Pehln. Kireia, weldes daſelbſt einen Spanifchen Oberrock bes 


deutet, weil mehrere Nahınen aus Leber und Rauchwerk verfer⸗ 
tigter Kleidungeſtücke mit denfelben aus. den Slavonifhen Läns 
dern zu ung gekommen find, &. Wildſchur. Indeſſen gehüret 
doch dieſes Wort feinem Urſprunge nach zu dem alten Kar, Kor, 
Kür, Bekleidung, Leber, ann, Coriym, S. Rüraß 
und ae 

Die Alsmfe, plur. die— n, ©. Rirchmeffe. 

- Der Kirner, ein Werkzeug der Kupferihmiete, ©, Beuner. 


Kirre, —t, —fie, adj. et adv. 1) Eigentli fehr zahm, 
von wilden Thieren, wenn fie gezähmt ssorden, Kin Thier 
tirre machen. , Die Jeifige werden bald kirre. Ein Firres 
Ther. 2) Fisürlich, biegiem, demüthig, von folgen, übers 
müchtgen, nder tropigen Werfonen, im gemeinen Leben, ch 
will ihs jihon Firte machen. { . : 

Anm, Zm Niederl, gleihfaßg Eirre. Im Island, iſt kyrr, 
und im Schmet, gquärr, quar und kar, fo wohl ruhig, ale 
“aus bleiseud, fratıg, und ünerbleivend. Es ſcheinet mit dem 
alten Dberbeutigenchener, geheuer, 8at. cicur, (pri; Kikur,) 
zahm , fanfl ‚ Srlöad. by, zudem veralteten Bar, ein 
jeder hohlev und benessser Mauın, und in engeret Bedeutung ein 
Hand, u > fv wie man yon Zeim Im Oberdentſchen auch 
hennlich für zehn, und im Lat, von Domus domeſticus ſagt. 
© Beheuer. Da indeilen bey den Jagern für Eirre auch locke 
üble it, fo kann es gud; zu dem -foigenben Eirren, Ioden, ans 










rhta 


loden, gehören, und ale, ein: Thier bedeuten, weldes. 


ſich Inden laͤſſet. 
Die Kiere, plur. die —n, in einigen Gegenden, ein Nahme der 


Turteltauben, wegen ihrer kirrenden oder girrenden Stimme 


©. das folgende, 


7, Kirren, verb. “reg.. welches eine gewifle Art eines Heinen 
ſcharfen zitternden Lautes oder Schalles nachahmet, der ſich beſ⸗ 
fer empfinden als beſchreiben laſſet. Es iſt in doppelter Geſtalt 
üblich. 

1, Als ein Neutrum, mit dem Külfsworte haben, diefen Laut 
oder Schall machen, von fi geben, wo es in verishiedenen Fäl: 

- Ten, don am häufigften in den gemeinen Mundarten, vorkommt. 

2) * Bon den Radern eines Magens, wenn die Achſe nicht 

geſchmieret iſt, ingleichem von einem-Delabenen Wagen ſelbſt; im 
Hochdeutſchen Enivren und knarren. Ein Wagen vol Gar: 
ben Eirver, Amos 2, 13. 2) Von dem Schalte, welcher ent 


ftehet, wenn man die Zähne anf einander beißet, und fie in ſol⸗ 


cher Stellung anf einander reibet; im Hochbeutſchen knirſchen. 
Deine Zähne Eirren, Sit. 30, 10. 3) Bon der natürlichen 


Stimme mancher Thiere, 3.8, der Tauben, der Meyen, der. 
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Süßner, wenn fie einen Aaubvogel fehen, wenn fie ihte Zungen 
Inden u. ſ. fe 
Bier fiehe man fröhlich irren 
Um ihre Rörbe her mit einem füßen Birren 
Der frommen Tauben Schar, Opitz 
Die Turreltauben Eieren, wenn fie einander loden, Non ber 
ſanftern, ängſtlich klingenden Stimme der Tauben und einiger 


- andern Mögel iſt im Hochdeutſchen das weichere girren üblich; 


obgleich Esch. 7, 16 auch Eirren in diefem Verſtande vorfomnit: 
wie die Tauben in den Gründen, die alle unter einander 
Firren, 

2. Als ein Activxum, vermittelft einer ſolchen kirrenden 
Stimme loden. 1) Eigentlid. So Eirren die Zühner ihre 
Jungen, wenn fle folde au einet gefundenen Speiſe Ioden, oder 
fie wegen eines gefehenen Raubvogels zu ſich rufen. 2) In weis 
terer Bedeutung, dutch vorgehaltene, oder hingelegte Speife 
locken, in welgem Derftande die Säger das Wildbrer kirren. 
Den Suche an einen beflimmten Ort Eirren, wo ed. aber au 
aus körnen entftanden feyn kann, welches gleichfalls in dieſem 
Berftande üblich if, Daher die Rierung, bey den Sägern, 
fo wohl die Handlung des Kirtens, ale auch der_ Ort, wohin 
man wilde Thiere kirret, ale endlich aguch bie Lockſpeiſe, welche 
man dazu gebraucht. Ja in weiterer Bebentung wird eg zuwei—⸗ 
len für Speife überhaupt gebraucht, So nehmen die Fafanen 
bey den Jagern ihre Birrung zu ſich, wenn fie efen, oder fih 
äfen; welches die Abſtammung von körnen zu beftätigen ſcheinet. 
3) Figürlich für zeigen, loden, überhaupt, im gemeinen Leben 
und der vertraulichen Sprechart. 

Der Arzt, der ſeinen Gegner —— 
Birrt ihn durch falſche zartlichkeit, Haged. 


2. Kirren, verb. reg. ad. von kirre zahm, zahm machen, int 


gemeinen Reben und der vertraulichen Sprechart. 
“ Dich bar die Zeimath der Guineen 
Oft zärtlich und gekirrt gefehen, Haged. 
= aber auch die letzte Bedeutung des vorigen Zeitwortes Statt 
udel. 


Die Riermeve, plur. die —ı, eine Meve mit einem dünnen, 


fpigigen und blutrothen Schnabel, rorhen Füßen, ſchwarzen 


‚Klauen, weißen Baden, und-einem afchgrauen und filberfarb- 


nen Körper, welche mit den Federn die Größe einer gewöhnlichen 
Meve hat, gerupft aber kaum größer als.ein Sperling it. Bon 
ihrer Eirrenden Stimme. 


Die Birrung, plur. die —en, ©. r. Rivren 2. 
Die Kirſche, plur. die — n, eine Art des Steinobſtes, welche 


in einer runden gemeiniglich ſehr ſaftigen Frucht an einem lan⸗ 


gen dünnen Stiele beſtehet, und die Frucht des Kirſchbaumes 


oder Kirſchenbaumes iſt; Pruſus CerafüsL. Gertenfirfche 
oder zahme Kirſche, zum Unterſchiede von einigen wilden Ars 
ten. . Es gibt derſelben fehr vielerfey Arten, welche nicht überalf 
einerley Nahmen führen. S. Ammer, Weichfel, erzkirfche 
u. fe Figürlich werden aud) einige andere wilde Früchte wegen 


der Ahnlichkeit ihrer Geſtalt Kirſchen genanut, wohtn die Vosel- 


kirſche, Prunus Padus ayium L. die wilde Kirſche, Ahlkir— 
fhe oder Faulbeere, Rhamnus’ frangula aluus L. die Juden⸗ 
Eieiche, Phyfalis Alkekengi L. die Wälfihe KRirſche, Sorn⸗ 
Eiriche oder Kornelkirfhe, Cornus malcula L. die kleine 
wilde Ziefhe, Lonicera alpigena L. und andere mehr ges 
hören. 

Anm. Der Nahme dieſer Frucht Fanter in den Monſeeiſchen 
Gloſſen mit verſetztem r Chriefi, im Oberd. Ayrfe, Berſe, 
Zerſte, im Niebert, und Holländ. Rare, Kaſſe, Baxrſebeer, 
Kaſſebeer, zuſammen gezogen — im Din. und Schwed, 

Shyhy 2 Kirfebär, 
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. Kirfebär, im Angelf,. Cyrfe, im tanz. Ceriſe, im Stat. 
Ciregia, im Engl. Cherry, im mittlern Lat. Ciriegus, im 
Epirotiſchen Chierfsy, im Alban. Kjerfsi; alle aus dem Latein, 
Ceralum und Griech. xepaoov, indem das ganze weſtliche und 
nördliche Europa biefen Baum aus Italien bekommen hat. Nach 
dem Plinius hat Lucull nach, feinem Kriege mit dem Mithridates 
73 Jahr vor det chriftlichen Zeitrechnung die Kirfehen von Cera- 
ſum oder Cerafuntis, einer Stadt in Pontus, welche jetzt 
Chinifonde heißt, nah Kom gebtaht, Und die gemeine Reiz 
nung will, daß fie von diefer Stadt den Nahmen haben. Allein, 
da diefe Frucht auch nicht in Klein Aſien, fondern in wärmern 


Kindern Aſiens einheimifch ift, der Rahme fin auch (Kon in an- - 


dern morgenländifchen Sprachen findet, wie in dem Perfifhen 
Keras, fo ift glaublider, daß die Stadt von der Frucht den 
Nahmen habe, und daß diefer mit Rorn, Bern, Zirſe, eute 
weder den Begriff der Nünde, oder auch einer eßbaren Frucht 
überhaupt ausdrucke. Verwandt iſt damit der Nahme ver 
Kriechen, einer kleinen runden Art Pflaumen, Holänd. Crieke, 
Sriihens Ableitung von zeozoe, mifger, weil man den Wein 
mit Kirſchſaft vermiſchet, iſt endlich ſelt ſam genug. 


Der Kicſchbaum, des— es, plur. Be: bauen S das 


.. vorige.. 

Der Kiefchbeißer, des— s, plur. ut nom. fing. ©. das 
folgende. 

Der & Sirfchfink, des— en, plur. sie—en, : Eite Art brauner 
Finken, mit einem großen feften Schnabel, welcher die Kieſch— 
feine, wie andere Bügel die Hanftörner, aufbeißet, und. ven 
‚Kern frifet; Coccothrauftes Klein. etL. Rirfchbeiger, Bern⸗ 
beißer, Rirfchfihneller; Zirfchleste, Steinbeißer, Dick: 


ſchnabel, Klepper, Rreuzpogel. Er wird oft zur Hngeount. 


mit dem folgenden Kirſchvogel verwechſelt. = 

Das KRiefch» Buunni, plur. inuf. dos Gummi von ben Sirfe- 
baumen; Birfchbarz, im Niederſ. Rattenklar, Raztengold, 
Katzenklar, Katzengold, ©. I. Kaze, 

. Dee Kiefchgeift, des — es, plur. inuf. ein aus den ſchwarzen 

Vogelkir ſhen deſtillirter Geift oder Spiritus. 


Der Kieſchholder, des— 5, plur. ut nom. fing. ©. Kirſch⸗ 


vogel. 

Der Kirfebifopp, des es, plur. —— eine Art der Ciſten⸗ 
roſe, welche auf bürren Triften wächſet, und auch Erdepheu, 
Erdpfau, Seideniſopp, Feidenfihmusf, Goldroſe, Gun: 
dermann u. 1. f. genannt wird; Ciftus Helianthemum L. 

Die Kirfchlorbeere, plur. die —n, die Frucht des Kirſchlor— 
beerbaumes, deffen Frucht einer Kirſche, die Blätter aber den 


Lorbeerblartern gleichen; Prunus Padus Laurocerafus L. Lor⸗ 


beerfiriche. Der Baum, ode vielmehr die Staude, ift 1576 


aus Hein Affen zu ung gebracht worden, und kommt nur in Ge: 


wähshänfern fort. ’ 

Mer Kirfebfaft, des— es, plur. inuf. der in den Rirfchen be: 
findfige Saft, beſonders der ausgepreßte und eingefottene Saft 
der ſauern Kirfhen, woraus der Birſchwein bereitet wird. 

Der Kisfhfehneller, des — s, plur. ut nom. fing. fiehe 
Ririhfine. 

Der Kiefchoogel, des— 8, plur. die— vögel, eine Art Droſ⸗ 
fen, welche nad dem Fleiſche der Kirſchen Sehr lüftern find, und 
wegen ihrer fonderdaren Etimme allerley ſeltſame Nahmen be— 
zommen baben; Turdus aureus Alein. Coracias'Oriolus L, 


©. Goldamfel, 


Das Kiefchweller, des—s, plur. art das aus zerſtoßenen 


irſchen deſtillirte Waſſer. 
Der Kirſchwein, d16— «8, plur. inuf. ein mit Kirſchſaft ver: 


miſchtet Wein. 
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Der ober das Kirfey, des—es, plur, doch nur von mehrern 
Arten, die — e, eine Art eines gewirkten en Zeuges, deſ⸗ 


ſen Abu⸗ bey dem Hoxnegk ſchon im 13ten Jahrh. Churſit lau⸗ | 


tet. Er wird bald Zeriſay, bald Cherifay, AR d Kerfey, Bir 


fat, bald aus Rirfchey gefhrieben und gefproden. Im Engl, 
heißt er Kerfey, im Schwed. Kerfing; alle aus dem Ftal. Ca- - 


rifea oder Stanz. Carifee, Crefeau, 


Die Kifte, plur. die—n, Diminut. das Riftchen, Oberdeutſch 
Kiſtlein, zufommen gezogen RBifiel, ein Mort, weldes mit ° 
Kaſten überhaupt gensmmen, glei, bedeutend ift, und auch in ° 


Niederſachſen, in allen Fällen, wo das Tort Raften gebraucht 
wird, ſtatt deſſelben gangbar iſt. Selbſt in eihtgen Dberdeutichen 
Gegenden find Gelökifte für einen Geldtaftes, Bleiderkifte 
für Kleiderfaften, Todtenkiſte für einen ſchweren Sarg mit 
einen erhabenen Dedel, (Miederf, Rüſtkiſte, von Raft, Ruhe) 
üblihd. Kiſten und Reften voll haben, im gemeinen Leben. 
Sprichw. Bey einer ofenen Kifte fündiger auch wohl ein 


Gefcheuter, Gelegenheit macht Diebe. Am häufigften gebrancht 3 


mas es im Hochdeutſchen von einem. viereckten aus Bretern zu⸗ 
ſammen geſchlagenen Behältniſſe dieſer Art, Waaren oder Sachen 


darin zu verſchicken, wo der Deckel entweder ein Sieber iſt, 


oder auch darauf genagelt wird; ebgleich dieſe Behältniſſe auch 
haufig Baſten und Käſtchen genannt zu werden pflegen. In 
engerer Bedeutung if in der Glashandlang eine Rifte Senfter- 
glas, eine Kifte von beftimmter Größe, welde 20 Bund, jedes 
von 6 Tafeln enthält. i 

Anm. Im Niederf. Bifte, im Engl. Chef, im Angel; Cek, 
im Stanz. in der engern Hochdeutſchen Bedeutung Caifle, im 
Din. Rifte, im Schwed. Kifta, im Zeländ. Kita, im Verf. 
Caltz , alle in ber weitern Bebeutung eines Kaftens, fo wie das 
Lat. CAa, Griech. Kısy, und Hebr. 03. Es bedeutete ur- 
ſprünglich ein jedes hobles Behältniß, einen eingeſchloſſenen 


Raͤum, wovon noch häufige Beweiſe vorhanden find. Das Nie— 


derf. Kiſte bedeutet noch ein euges Gefängnig, befonders in den 


Zuſammen ſetzungen Dorenkiſte, ein Narrenhäuschen, Dullfifte,. 
ein Tolhäushen, im Schwed. Tyfkifta, ein Gefängnig für ® 


Diebe; ingleigen ein durch Pfahlwert abgetheiltes Fach zur gül- 
lung eines Erddammes. Innan thines herzen. Kuf, bey dem 


Ottfried B. 1, Kap. 185 wofür man in den fpätern ‚Zeiten des 4 
werzens Schrein fagte. Im Ital, ift Ceka ein Korb, Siehe 


Reue, Kaſten uf. f. 


Das Kiſtenpfand, des — es, plur. die — pfänder, ein ehe= 
dem, und nod in einigen” Gegenden übliche Benennung eined 


beweglichen Unterpfandes, weil man daffelbe aemeiniglich in einer 
Kifte, d. 1. einem Kaſten oder Schranke, verwahrer. 
Das Kiftenbols, des— es, plur. inuf. bücenes Holz, Te 


‚ fern ee ſich gut ſpalten läffer, um Heine Kiſten daraus zu ver⸗ 


fertigen. 
Der Kiftenmacher, des— 8, plur. ut nom. fing. in einigen 


Gegenden, eine Art Ziihler, welche vornehmlich Eleine und 2 
größere Kiften zur Einpackung mancher Arten von Waaren ver I 


fertigen; der Kiſtner, Rifiler. 


Die Kits, Kit ober an eine Art eines gehtzenges ſehe 


3. Batßte. 


Der Kitichbaum, — plur. die— Bäume, ©. eier Ss 


beere 2. 
Der Ritt, des ⸗es plur. von mehrern Arten, die — e, eine 
Art eines zühen Verbindungsmittels harter Körper. Im Bau— 


weſen, wo man eine feſte Bindung haben will, macht man einen 


ſolchen Kitt aus Ziegelmehl, ungelöfhten K Kalke, geilfpänen 
u. ſſ. Waſſerkiet, der im Waffer hält. Die Blldhauer ver- 


fertigen ihren Kitt, womit fie theils abgebro hene Stucke Mu: 7 
UN more) 
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mor — an einander fügen, theils leine Lö icher ausfüllen, 
aus Grpe, Marmorſtaub, Kehın und Pech. Ben andern Künft- 
Yen und Handwerkern find andere Arten üblib, 3. B. aug hl: 
firnig und Bleyweiß, jerbromenes Porzellan damit au Kitten, 
aus Quark und ungelöfhtem Kalk u. ſ. f. An einigen Orten 
wird Auch das Vorwachs, womit die Bienen alle ffnungen eines 
Skockes verfhmieren, Kite genannt. 
Ann. Sm Nicderi. Kirk, im Dän. Kite, im Schwed. Kitt, 
im Pohln Kita. Da der Begriff des Verbindens in biefem Worte 
“ ohne Sweifel der Stammbegriff it, fo gehöret es mit 2. Ange 
und KZette zu dein Geſchlechte des 
Sn einigen Gegenden ift es weiblichen Geſchlechtes, 
Die Kitte, bey den Sägen, ©. Bette, 
Der Kittel, des— 6, plur. ut nom. fing. ein Wort, welches 
ehebem überhaupt ein langes befonders leinenes Kleid von ei: 
nerley Weite fo wohl mannlicher ala weiblicher Perſonen bedeu⸗ 
tete, in welcher veralteten Bedeutung es nur noch zuweilen in 
dem Worte Sterbekittel vorfommt, Su der Deutſchen Bibel, 
Sit. 40, 4, Ef. 3, 23, Dffenb.,v,. 13,0 Luther das Wort 
Kittel gebtaucht, ift gleichfalls ein langes, leichtes Sommerge⸗ 
wand zu verſtehen. 2) In engerer und gerwähnlicerer, Bedeu⸗ 
tung, iſt es ein ſchlechtes grobes leinenes Oberkleid gemeiner 
Leute beyderley Geſchlechtes. Kin Bauerkittel, Suhrmannes 
xkittel, Weiberkittel. 
Anm. Im Niederſ. und Dän. gleichfolls Kittel, im Wohle. 
Kitel und Böbhm. Kyde. Der Begriff der Bedeckung iſt darin 
Der herrſhhende daher es mit Kutte, Kotze, Zaut, Sur, dem 
Gliech xıray und Hebr. ——— ein Mod, zu einem und even 
demſel [ben Stamme gehöret. 
ein Werkzeug zu bezeichnen. 
Kisten, verb. reg. ad. mit Ritt verbinden, Zerbrochenes Por- 
zellan Fitten. in Slas Eirten. So auch bie Zufanımenfegune 
...gen ankitten, aufkitten, einfitten, ©. Site. 
Die Kite, pkar. die— n, Dimimut. das Aigchen, Dberd. Big: 
dein. 1) Das weibliche Geſchlecht der Katzen im geineinen Leven, 
8.9. Base 2) Eine Ziege, bejowders eine junge Ziege, auch 
ein junges Bockchen, gleichfalls zur im gemeinen Leben? Im 
Dän. Kid. Im Wendbiſchen ift, Koza eine Ziege, und Kozel 
ein Bo, Lat, Hoedus, Schwed. Kidd, Engl, Kid, Hebr, u. 
S. Saiß und Ziege. 
Der Zisel, dee— 8, pkur. inuf. 


die Vitte. 


1) Eigentlih, der höchſte 


Brad des Juckens, welcher zunächſt an den Schmerz gränzet, 


gemeiniglic ein Lachen erreget, And durch eine zitternbe Vewe— 
gung der Nerven verurſacht wird, 
pfinven. Ingleichen die Fähigkeit, dieſe Empfindung durch 
äußere Berührung zu bekommen. Den Rigel verlieven. - es 
menden den Kizel vertreiben, 2) In teiterer Bedeutung, 
- ein hoher Grad der finnligen angenehmen Empfindung; gemet- 
niglich im nachtheiligen und verächtligen, Verftante. 
Din und morder 3u feinem Nigel. Was, iſt der flüchrige 
Kigel, womit alle gekünſtelten Gerichte die Zunge reizen? 
Ein verzärtelter Leib, der fters an den Nigel angenehmer 
Empfinoungen gewöhnt ift, Gel. Sejus fühle einen Rizel, 
wenn fein Vermögen wächſt, ebend, 
Kitzel des Seſchmacks zu empfinden und zu vervielfälcigen, 
ebend. 
zührende ungeordnete Begierde, Das. unruhige Verlangen , ſich 
ein ungeordnetes ſinnliches Vergnügen zu verſchaffen; gleichfalls 
Am verächtlihen Verftande. Der Kitzel der Schwarhaftig- 
Zeit veißt ihn dahin. Den Nigel der Screibjuce fühlen. 
Der Rigel ſticht ihn, er fuhlt ein ſolches unruhiges ungeordne⸗ 
tes Verlangen. a einem anne, den ur ver Kiel 


Wortes Gatten, ©. daſſelbe. 


Kigeln, verb. reg. ad. Sigel verurſachen. 


Die Endſyloe —el ſcheinet hier 


men Bigelim Galfe em=. 


Geber . brauche wird. 


Aleeneh ißt, um ven- 


3) Figürlich, eite aus dieſer ſlaulichen Empfindung bers- 
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wie ihn ſticht, Weiße, der noch fo verliebt if, Der Zitzel 


ift ihm vergangen. Der Dichrerfigel, Aurorkizel u. ſ. F 
Schicht ihn, um ihm den Kiel zu vertreiben, 
zwey Jahre nach Amerika, Gel. 

©, Rizeln. 


Der Kitelbuften, des— 8, plur. inuf, ein Hufen, welcher 


von einem Kikel, welchen man an dem obern Theile der Luftrohre 
empfindet, verurſachet wird; Tuſſis titillatoria, 


Kitzelig, zufammengezogen kitzlig, —er, — ſte, adi. et adv. 


1. Eigentlich, fähig leicht Kigel zu empfinden, in ber eigentlich⸗ 
ſten Bedeutung des Hauptwortes, fähig leicht gefigelt zu wer— 
den; am hänfigften "ale ein Nebenwort. Rizelig ſeyn. Us 
einer Stelle. des Leibes Eizelig feym. Niederſ. Fındelst, 
Schwed. kitslis, 2. Figürlich. 1) Empfindlich, in der ver— 
traulichen Sprehatt, doch nur im engern Verſtande, fähig leicht 
Unwilien über etwas zu emDEnDen: Fahig Tip leiht für beleidi⸗ 
get zu halten. In der Ehre ift er fehr Eigelig. Miederf. 
kiddelhaarig. 2) Eine Fizelige Sache, in der vertraulidien 
Sprechart, eine bedenkliche Sache, welde mit Behuthſamteit des 
handelt werden mug. 

Anm. Bon vielen wird dieſes Wort Figelih, Fizlid) gefrtes 
ben. Allein, wenn es die Ableitungsipite lich beremmen tel, 
fo muß auch das [ verdoppelt werden, und man muß kitzellich 
ſchreiden und ſprechen. 
1) Eigentlich in 
ber eigentlichen Bedeutung des Hauptwortes. Jemanden kiseln⸗ 
durch Berühtung gewiſſer empfindlicher Theile feines Leibes die⸗ 
jenige Empfindung in ihm herver bringen, welche dev Zitzel ges 
naunt wird. Das Kigeln nicht leiden Fönnen, Sic) Figeln, 
damir man lachen Fönne, ſagt man von jemanden, welcher 


ohne begreiflihe Urſache lacht, oder fih zum Lachen zwinget- 


Ingleichen unperslalih. Es kitzelt mi, ich fühle diefe Em— 
pfindung. 2) Einen hohen Grad der. finnliden engenehmen 


Empfindung erweden, gemeiniglich im nachthetligen Verſtande. 


Was die. Einbildungskraft auf eine feine Art reitzet und 
Zigelt. ‚Seinen Gefihmasttigele. Zemaßdes Ohren tiseht;, 
ihm Dinge erzählen , welche er gerne höret. 
Da Eigelt er fein Ohr mir richtenden Gewäfchemn 
Sünth. 
In engerer Bedeutung, fic) Eigeln, fi innerlich und herzlich 
über etwas freuen. 
Ein Spötter kigle ſich, ich genn ihm feinen Warm, 
= Gunth. 
Nur N Litzeln fih bey ander Schmach and 
Schmerzen, Haged. ar 
Sich über — kitzeln, ſich herzlich und innerlich darüber 
ftenen. Daher die Kitzelung, welches zuweilen für Bitzel ge— 
Kine angenehme Kitzelung empfinden. 

Anm Im HDberd, Euseln, daher e8 auch einige Hochdeutſche 
Füreln ſprechen und ſchreiben, in Borhorns Gloſſen Kichizolen, 
im Hiederf. kiddeln, in einigen Gegenden Englandg to kittle , in 
andern tickle, im Dan. Fille und Hildre, im Angelf. citelan, 
im Schwed. kittla, im Franz. chatouiller, im Set. titillare. 
im Lettiſchen kutteht, im Finnland. entitus,. - Es ſcheinet daB 
Diminut. von gezen, in ergezen zu feyn, wenn es nicht wiel' 


mehr Das Stecativum oder Dimimukionm yon einem veraltete 


Zeitworte kiten, leicht ſtechen, berühren, iſt, me il nach dir 
Empfindung bes Kitzels eine Art eines angenehmen Stechens if. 
Das Engl. to tickle, kitzeln, iſt gleichfalls das Dinrinut. von 
tick > berühren, Niederf, ticken, woher vermittelt des vorge 
ſetzten Ziſchlautes unſer ſtechen finuumer. Ja Voxhorus Gloſſen 

Sy) wird 
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wird kizigufta durch angebat überſetzt, welches gleichfalls eine 
Art des Stechens iſt. 

Rind, Klacks, ein im gemeinen Leben übliches Wort, denjeni— 
sen Schall nachzuahmen, welchen ein breiter oder weicher Körper 
im Fallen macht. Rlads, da lag es. Im HOberd, ift der 
Bla, plur. die Rläcke, eine Kluft, eine Schrunde, ein 
Spalt, fo wohl in dem Holze, als aud indem Erbboden; und 
Haden, kläcken, berſten, ingleigen für Elappen, Siehe 
Rleden, Leif, Lechzen, Loch. 

Rläcken, Kläcks, ©. Meden u. f. f. 

» Die Klgdde, plur. die—n, ein vornehmlich tm Niederf. üb- 
liches Wort, fo wohl den erſten Aufſatz einer Schrift, als auch 
dasjenige Buch der Kauf- und Handelsleute zu bezeichnen, wor— 
ein bie taglichen Gefchäfte nur flüchtig und ohne Zierlichkeit ver— 
zeichnet werden; oas Schmugbuch, imeinigen Oberdeutfhen Ge⸗ 
genden das Klärebuch, Blitterbuch, Kleckbuch, Sudelbuch. 
Bon dem im geineinen Leben üblichen Kleien, klittern, ſchlecht 
ſchreiben. Im Niederſ. und Holland. iſt Zladde Schmutz, 
Unreinigkeit. ©. Bleckbuch. 

*Kiaffen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel— 
ches eigentlich eine gewiſſe Art des Schalles ausdruckt, und be— 
ſonders in folgenden Fällen gebraucht wird, in welchen es aber 
im Ober und Niederdeutſchen üblicher iſt, als im Hochdeutſchen. 
1) Einen gewiſſen Schall verurſachen, welchen man im Hochdeut⸗ 
ſchen durch Flappen ausdruckt, in welchem Verſtaude ed nur im 
Oberdeutſchen vorklommt, wo der Klaff Crepitus,, die Klaffe 
oder der Klaren ‚eine Klapper, und Elaffen auch Elapvern tft. 
Bey dem Notler if Chlaffot dirre Werelte dag Geräufch die: 
fer Belt, 2) Mit dieſem Schale berſten, aufipringen, und in 
weiterer und figürlicher Bedeutung nicht nur für berften, auf 
ſpringen überhaupt, fondern auch fir von einander ſtehen, ab- 
even, 
fliegen follten ; gleichfalg im Oberdeutſchen. 
fer, wenn. fie abftehet, nicht ſchließet. Der Deckel klaffet, 
wenn er nicht feſt auflieget. -Die Erde Elsffer überall vor 
Size, Ipringek auf, bekommt Riſſe. ine Elaffende Wunde, 
welche weit von einander fiehet. Blaffendes Zolz, welches 
Spalten hat, In dieier Bedeutung If es dag Neutrum von dem 
Oberdeutſchen Activo Flieben, Niederf, Elben, fpalten. Siehe 
Rlefter, Bioben, Kluft, Lefze, Kippe. 
dern, ſchwatzen; fo wohlim Oberdeutfhen, als im Niederſäch— 
fifgen. Sie weiß artig zu klaͤffen, zu Ihwegen. Wir wol 
len von etwas andern Elefjen. Das Rlaffen der Stahre, 
Papageyen. In engerer Bedeutung ift Elaffer, kleſſen, Elap: 
peien, aus der Schule ſchwatzea, etwas durch Worte verrathen, 
um Lubeck Elnfen trogig veden, im Dän. Elsffe, und im 
Schwed. klafa, verläumden. ee — 

Weiberlippen find geſchaffen 

WMehr zum Kiffen, als zum klaffen, Logau. 

Für reden, ſprechen im guten Verſtande, gebrauht eg Schent 
Ulrich von Winteritetten: i i 

Ir vil minneklicher Lip A 

Hucd gen mir fin klaffen - 
- 2. Hoerent wie diu tugenderiche fprach, u. f.f._ 
Daher der verüchtliche Nebenbeariff dem Worte nicht weſentlich 
anzlebet. Im Hochdeutſchen ift eg in allen diefen Bedeutungen 
angewöhrlid. Das Schwed. gläppa bedeutet unbedachtſam te 
den. ©. Lippe, Klarihen und das folgende. 

läffen, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel: 
Zes für das vorige Zeitwort auh im Hochdeutſchen üblih ift, 
aber nur von dem heilen Wellen Eleiner Hunde gebraucht wird. 


Die Thür klaf— 


Sleias Zündchen, die den ganzen Tag kläffen, und bey al⸗ 


ſich nicht gehörig fhliefen, von Dingen, welche ſich 


3) Reden, plau⸗ 
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lem ihren Getlefe niemand beißen, 
belfen, im Stanz, elabauder ſtark beifen, 
dem natürlichen Geidrey der Kaninchen, 

* zer Klaffer, des— 5, plur. ut nom. fing, Fämin. die Klaf⸗ 
ferinn ‚im Hberdeutfhen, eine ſchwatzhafte, plauberhafte Per⸗ 


und clapir von 


fon, ein Schwäper, in ter Deutſchen Bibel Eir, 51,7, Blöffer, ° 


Der Kläffer, des — s, plur, ut nom. fing. ein Hund, welcher 
= viel bellet, beftändig bellet; auch im Hochdeut ſchen, befonders 
von Kleinen Hunden dieſer Art. ©. Zlaffen. 


1. *Der Rlafter, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 


Sm Schweb, ift glafa 


befonders Dberiahfens, eind Art bes Unfrautes, welches auf 4 


den Ackern wäcfet, sirkelförmige Schötchen träger und an an= 
dein Orten unfer dem Nahmen des Taſchenkrautes, Taſchel⸗ 
krautes, Sauernjenfes bekannt iſt; Thlafpi arvenfe, Sm 
gemeinen Leben nur Klaffer. S. Blaffen 2, 2 
Die Klafter, plur. die — n, ein Längenmaß, fo lang, als 
eine Perion mir beyden ausgefparnten Arsen greifen kaun, wel 


bes ungefähr ſechs Parifer Zug beträgt. So werden in der See: 
fahrt bie Langen der Geile und Taue, und im gemeinen Leben - 


verfhiedene andere Arten der Längen nad Klaftern gerechnet. 
Beſonders tft es ein Maß des Scheitholzes, ein folber Etoß 
„oder aufgeiehter Haufen biefes Holzes, welcher eine Klafter hoch 
und eine Klafter breit iſt. Ein ſolcher Steß wird an andern Or⸗ 


ten ein Schragen, eine Malter, ein Seidel, ein Mäß, und 


in Nieverfahfen aud ein Saden, "ein Keep, Reif, genannt, 
In Bern iſt die Rlafter fo viel als eine Kuthe, 

Anm. In einigen Oberdeutfchen Gegenden Klufter, im Berge 
baue Zachter, welches eben diefeg Wort it, aus welchem durch 
Übergang des mittelften Hauchlautes in ben Blafelaut und durch 
vorgeſetzten Gaumenlaut Klafter geworden, Schon in dem al: 
ten Gedichte auf den heil. Anno ift Lafteri ein Fängenmaß von 
ſechs Fuß. Sp wie Faden in dieſer Bedeutung von fahen, um⸗ 
ſpaunen ik, ſo iſt auch Rafter von dem veralteten klaffen, 
umgreifen, S. Rlafen 2. und Blaue. Gm Oberdeutſchen iſt 
es auch ungewiſſen Seſchlechtes, das Klafter. 
tern. bleibt es wie andere Würter dieſer Art im Hlural unyerän: 
dert. Sechs Klafter, nicht Rleftern. ©, Klaftern. 

Das Klafterholz, des— es, plur. inuf. Holz, weldes in oder 


bolze, Nutzholze, Schockholze, Reisholze u. ſ. f. 
Klafterig, adj. et adv. eine Klafter haltend, nur mit Zahlwör⸗ 
= wöürtern, e 
Breunholz gibt. Ingleichen, obgleich ſeltener, eine Klafter im- 
Umfange oder in der Nusdehnung haltend. Ein dreyklgfteriger 
Saum, ber drey Klafter im Umfange Hat. Mie man auf ãhn⸗ 
liche Art die Wörter guiffig, fpännig, fuperig u. f. f. brausk,- 
Das Klaftermãß des — es, plur._die—e, 
einer Klafter, als -ein Map betrachtet; ohne Pural. Das 
Zolz nach dem Klaftermaße verkaufen 
Map, welches die Länge einer Klafter hat. 
Alafteen, verb. reg. ad. mit ausgefpannten beyden Armen mef- 


fen, doch nur in dem zuſammen gefeßten umtlaftern, welges S. 
Dir Alsfierfchlag, des— es, plur. die — ſchläge, im Forft: 


wefen, ein Schlag, d. i. abgemeflener Platz im Walde, wo Kiaf- 
terholz gefhlagen wird, vder geſchlagen werben fol, — 
Der Klafterſchlager, des—s, plur. ut nom. fing. Holz: 
hager, welge in den Wäldern dag Klafterholz ſchlagen; Scheit⸗ 
- fhlöger, Scheithauer. € 2 si 
Klegber), adj. et adv. 


ten gebraucht wird, 


Mit Zahlwörs - 


nah Klaftern verkauft wirds zum Unterfhiede von dem Bau 


Ein zweyElafteriger Baum, welcher zwey Klafter 


1) Die Länge 


2) Ein fürperliges 


1) So befchaffen, dag darüber gericht 
li geklaget werden kann; in welchem Verſtande es doch nur ſel⸗ 
ebra Die Sache iſt noch nice lagbar. 
2) Wirllich vor Gericht klagend, in der gerichtlichen Expreibart, 

Rn. UND 


1597 Kla 

und als ein Nebenwort. Blagbar werden, vor Gericht klagen. 
3) Bor Gericht als eine Klage angebracht, auch nur in der rechts 
lichen Schreibart. Klagbare Sachen, welche als Klagen bey 
einem Gerichte angebracht find, 

Die Alzge, plur. vie—ı, das Abftrastun des folgenden Zeit: 
wortes, die Handlung des Klagens, und bie Worte und Töne, 
wodurch ſolches gefhiehet, der Ausdruck — Empfin⸗ 
dungen durch Tine, und beſonders duch Worte, ı. überhaupt, 
wo ed am häufigfen im Plural gebraucht wird. -- In Thrönen 
und laute Klagen susbrecyen, Seine Blegen vor jeman— 
den ausſchütten. Verſchone mich mit deinen lagen. 

Mein Zerz verzehrer ſich längſt in geheimen Klagen, 
\ Weiße. 

Sm gemeinen Leben iſt dafür auch der Infinitiv das Blagen 

ublich. Die bibliſchen Ausdrücke eine Klage halten, eine Blage 

klagen, feine Blage bey ſich gehen laſſen u. ſ. f. find im Deut⸗ 
ſchen ungewhulich. 2, Sn engerer Bedeutung 1) Die laufe 
Klege über einen Verfiorbenen; eine Bebentung, welche mit der 


Sache ſelbſt im Deutſchen veraltet ift, in welger ater biefeg Wort - 


noch in ber Deutfhen Bibel vorkommt. seine große und bit- 
tere Ringe halten, 1 Mof. 50, ıc. Zu einigen Gegenden iſt 
noch ein liberbleibfel davon voryuanen, indem Rlage daſelbſt das 
 feyerlihe Beyleid bezeichnet, weldes man den Srinterbiiebenen 
eines Verſtorbenen bejeiget, Die Klage einnehmen. Im 
Sberdeutſchen wird es auch noch von der Trauer gebraucht, Die 
- Rlage anlegen, die Srauer, Nicht aus ver Klage kommen, 
aus der Trauer, Tin der Nlage gehen, in ber Trauer. 
2) Der Ausdruck snangenehmer Empfindungen über eine Perſon 
oder Sache gegen einen audern. Seine Blage bey einem vor: 
‚bringen. Blage über etwas erhesen. Ich babe keine 
Rlage darüber, habe nicht Urſache darüber zu Elagen, Man 
höret viele und große Klagen über dich. Mache nicht, 
daß Klagen über dich Fommen, Es laufen viele Blagen 
ein. 3) Ju och engerer Bedeutung, Die Klage über eine Per- 
fon oder Sage wor Gericht, vor einem Richter, ingleihen die 
Shrift, worin folche enthalten if. Die Klage über Beſchim— 
pfung, über Diebfiahl. Kine fchriftliche Klage. - Seine 
Klage eingeben, zurück nehmen, liegen laſſen. Auf die 
lage antworten. Eine Alage abweifen,- annehmen. 

Du wirſt mie der Klage nicht fortkommen. 3 
Am. Bey dem Hftfried Klaga, im Oberd. Klagd, im Plu— 
ral Klögde, im Niederf, und Holland. Klage. Friſch irret fig, 


wenn er glaubt, daß das das Hochdeutſche Alage fein Zeichen des 


Abſtracti verloren habe. Das e tft 10 gut ein Zeichen des Ab: 
ſtracti als d und de; font müßten Plage, Sage, Lüge, 
Nühe und hundert andere gleichfalls fein Zeichen des Abſtractt 
mehr" haben. 
Der Klagefall, des— es, plur: die — fälle, ©. Klagendung. 
"Die Klegefrgu, plur. die — en, Frauen, welche ehedem bev 
Reichen gedungen wurden, den Verſtorbenen zu beklagen, und 
welche noch an einigen Orten, wenigſtens dem Nahmen nach, 
sorhenden find, da die Erde ſelbſt längſt abgekommen 
if. Sie werden auch Alageweiber, Klagemütter und 
anu andern Orten Leichenweiber, Trauerweiber, Leidfrauen, 
Keisichweftern genannt. In Cüln Hatte man ehedem bey der 
Beerdigung eines Erzbifhrfes auch Blage = oder Schreyherren. 


Figürlich führet auch eine Art ver Nachteulen, Strix FunereaL. 


deren klägliches Geſchrey der Aberglaube fir den Vorbothen eines 
Todesfalles hält, den Nahmen ber Blagefrau, Blagemuster 
oter Todteneufe, Todtenuhr. 


Das Rlagegrdicht, des — es, plur. die— e, eine Elegie, 


ein Gedicht, worin traurige Empfindungen —— 
N 
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Das Blagehaus, des — es, plur. die—häufer, ein Haug, 
in welchem über einen Verftorbenen gekfaget wird; ein außer det 
Deutfgen Bibelungewöhnlich gewordenes Wort, wofür im Hoch— 
beutfhen Trauerhaus, und im gemeinen Leben Leidhaus üb— 
licher find. 

Der Klageberr, des— en, plur. die—en, obrigkeitliche Vers 
fonen zu Cöln am Rhein, welche über geringe Streitigkeiten zu 
exkennen haben. 

Das Rlagelied, des — es, plur. die—er, ein trautiges Lied, 
und in weiterer Bedeutung, ein Gedicht, in welchem traurige 
Empfindungen herrſchen; am häufigften in der dichteriſchen 
Schreibart. Die Rlegelieder Jeremis find unter diefem Nah 
men befannt. lan 

Die Klagemutter, plur. die— mütter, ©. Rlagefran. 

Klegen, verb. reg. unangenehme Empfindungen durch Tüne und 

Worte merklich machen. Es ift in dreyfacher Geftalt üblich. 

I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, 1) übers 
haupt. Die Sürften erauerten, Mann und Weib Elagten, 
1 Macc, I, 27. Diefe murmeln und Elsgen immerdar, St, 
Saba DB. 16. , Man börer ihn das ganze Jahr klagen. 
Immer etwas zu Elagen haben. sine’ Elsgerde Stimme. 

Der Hezenjtand ber Klage befommt dag Vorwort über. iiber 

theure Zeiten, über Wangel der Nahrung, über andrer 
Stolz, über jemandes Bedrückung klagen. Über Schmeer- 
zen im Vopfe, über fchlaflofe Mächte, über Mattigkeit, 
iiber Sroft £legen. Ih babe nicht über Schmerzen zu Ela 
gen. Sm Oberdeutſchen aus wehl mit der vierten. En 
Schmerzen klagen, dt. über Schmerzen, 
Eh als fie was gekiagt 

und Rra! Eheit har gefühlt, Opitz. 

Der perſönliche Gesenftand, an welhen die Klage gerichtet fit, 
wird in dieſem Falle vermittelſt des Vorwortes bey ausgedrunt. 

Hey jemanden über etwas Elsgen. 2) In engerer Bedeutung, 
bey einen Hohern, bey einem Richter, Klagen. So wohl ab⸗ 
folute. Zr will klagen. Als aud mit dem Ausdrnde des Ges 
genftendes der Perſon und Sache. über jemand klagen. 
Noch mehr mit dem Vorworte wider. Wider jemand klagen. 
Der Endzweck, bie Abſicht der Klaye, erhält dag Wort auf. 
Auf die Eheſcheidung, auf.eine Khrenerflärung, auf cite 
Sec Belang Elagen. Bey der Obrigkeit, vor Gericht 
Elagen. 

1r. 18 ein Reciprocum, ſich klagen, in welcher Seſtalt ee. 
doch ner im Dbewdeutfen und einigen gemeinen Munderten üb: 
lich ift, für ſich beklagen. So wohl abfolute. 

Ihm (tem Fremden) wenn er fin Elege, erleichtern 

ſeine Laſt, Opitz. 

Als auch mit der zweyten Endung der Sache. Der ſih ouch 
Paulus chlageta, Notk. Sich feines Kopfes klagen, über 
feinen Kopf Elagen, Ingleichen mit einem Vorworte. Da ich 
mich Elag ob meiner Pein, Dpis. In engerer Bedeutung iſt 
es im gemeinen Leben der Meißner in der abfoluten Geſtalt ſeht 
üblich, über Fürperlige unangenehme Empfindungen Hagen, Se 
bald fidy eins im Haufe klagt, Gel. über Unpäßligkeit Unat. 
Sie wiffen es, ich Elage mic) niche fo Leicht, ebend. Er Her 
geftern angefengen, fih zu klagen. Andern, befonders Nies 
derſächſiſchen Mundarten, if biefe Art des Ausdruckes ein 
Anftoß. 

1lF. Als ein Activum, feine unangenehmen Empfinderaer 
durch Worte enrdeden, mit der vierten Endung der Sehe. 
1) überhaupt, mit der dritten Eudung ber Perſon. Minen 
etwas klagen. Laſſen fie ſich meine Noth, mein Elend, 
mein Anliegen, meinen Jammer klagen. Das ſey dem 

nmel 
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immel geklaͤgt. Mindert ſich nicht unfere Unruhe ſchon, 
indem wir fie einen Freunde klagen? Gel, Mit Auslaſſung 
der vierten Endung der Sage, wir haben euch aetlaxı, und 
ihr wollter nicht weinen, Matth, 11, 17, ift es im Hochdeut⸗ 
fen ungewöhnlig. 2) In engerer Bedeutung, für beilagen, 
mit Auslaſſung der britten Endung der Perſon; eine nar Im Ober: 
deutfgen übliche Bedeutung. Wer feinem Binde zu weich iſt, 
der Elsger feine Srriemen, Sir 30, 7. Zu no engerer Be: 
deutung, einen Merforbenen- beklagen, Charl chlagte fine 
toten, Stryker. Man wird ihn nicht Klagen, ach Bruder! 
Ser. 22, 18. Wenn einer ſtirbt, fo Elsge ihn, Sir. 38, 16. 
DA kam Abraham, daß er fie klagte und beweinte, LMoſ. 
23, 2. In welcher Bedeutung es auch in der höhern Schreibart 
der Hochdeutſchen zuweilen gebraucht wird. Nunmehr klagt er 
ihn troſtlos, Klopſt. 

Und wenn man ſie nunmehr begräbt, 

Wird fie Fein Edler klagen, Weiße 

Die Freunde klagen ihn und weinen oft dazwiſchen, Zach. 

Das Haupewort die Klagung tft nur in den zuſammen geieg- 

ten Zeitwörtern üblich, weil die Klage und das Klagen dafür 
gebraucht werben, 


Anm. Blagen, Thon bey dem Kero clagen, bey dem Ott⸗ 


fried klagon,, im: Niederf. gleichfalls Elagen, im Schwed. klaga, 
iſt eine Nayabmung des kläglichen Tores, durch welchen ſich bie 


unangenehme Empfindung äußert, deſſen höhere Grabe durch weh— 


xklagen, weinen, winſeln, ächzen u. f. f. ausgedruckt werden. 
Es gehürer daher zu dem Griech. »Amsev, weinen, bey dem 
Ulyhtlas klahaı, yon dem Weinen Leitner Kinder, im Niederf. 
rlönen, Zlagen, und andern Zeitwörtern biefer Art. Sofern 
bloß auf den lauten Ausdruck gefehen wird, bedeutet klönen im 
Hriederf. auch mit einer durchdringenden Stimme reden, und 
klaga im Schwediſchen ſagen, ausiprechen. Dap man diefe 
Ableitung ſchon ehedem gekannt haben müſſe, erhellet aus dem 
mittlern Latein. wo clamare gerichtlich klagen, und Clamor, 
Clameum, eine gerichrlige Klage bedeuter, woher auch Die 
Erigländer ihr Claim, eine Kloge, haben. Ja da Latein, cla- 
mare jelbjt gehüret mit zu dem Geſchlechte des Deutſchen klagen. 

Die Kingerdeng, plur. die—en, bey einigen älteın Sprach— 
lehrern die vierte Endung der Neauworter, als eine buchſtäb— 
lige Iberiegung bes Latein, Kunſtwortes Accuſativus; bey aus 
dein der Rlsgefell, ver Kläger. Gottſched nannte diefe En: 
duug befler die vierte Endung. Sn 

Der At ger, des —⸗ plur. ut nom. fing. Fämin. die Blä⸗ 
gerinn, eine Perſon, weiche Klage, Die Rläder geben umber, 
Hted, 12, 5. Im Hochdeutſchen gebraucht man es nur in der 
engern zerichtlichen Bedeutung des Zeitwottes, eine Perſon, 
welche bey dem Riter, oder vor Gericht klaget, im Gegenſatze 

des Seklagten. Wo kein Kläger iſt, da iſt auch Fein Aich⸗ 
rer. KBlager ſeyn. Als Blaͤger erſcheinen. Im Schwaben: 
ſpiegel Clager. 

Die Alagefeheift, plur. die— en, eine Schrift, welche eine 
Klaze wider jemanden euthalt/ beſonders im gerichtlichen Verſtan⸗ 
de, eine ſchriftliche geriptlige lage; die Kiage, — 

Der Klageton, des — es, plur. die —röne. ı) Ein Flüge 

‚ Tiger Ton; ohne Plural. 
Der Klageron, 

5 Mit dem du fprichit, ziemt nicht ein mönnlichgerz, Meise, 

Das Ringeweib, des— es, plur. ie —er, ©. Klageiran. 

Zleglih, —er, —fle, adj. etadv. 1) Eimez lage ähnlich, 
gemäß, in verfelben gegründet.  Zin Elöglidyer Ton, Eine 
Eläglihe Stimme, Kin Elögliches Geſchrey. Sehr klaglich 
um etwas thun, Blaglich weinen. 


2) Werth betlaget zu 
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werben, andere zum Klagen bewegenb. 
Das iſt Högiich, Er fieher ſehr kläglich aus. Zläglihe 3er 
ten. Bey dem Notter chlagelich, 

BKlaglos, adv. welches nur in ber gerichtlichen Bedeutung des 
Wortes Klage üblih if. Jemanden Elaglos ftellen oder 
machen, ihn befeiebigen, und ihm baburch alle Urſache zur Klage 
benehmen. 

BRlamm, —er, —efte, adj. et adv. ein Wort, welches aur 
in den gemeinen Mundarten, befonders Niederſachſens, üblich iſt. 
Es bedeutet, 1. enge; im gemeinen Leben der Hochdeutſchen au 
Enapp. Die Schuhe find mir zu Elamm, Klamme Schuhe, Ü 
Noch mehr, 2. figürlich. 1) Beängſtiget, enge uni bie Bruft ° 
und um das Herz; im Niederſächſiſchen. Es iſt mir fo Elamm 
um das Zerz. Klammherzig ift eben Dafeldft enge um das ° 
Herz, beängieiget. 2) Nahe an einander gedrängt, den Innern i 
Theilen nach. Der Schnee iſt Elanım, wen er fi ballet; 
Schwed. kram, Seland.krom. Ingleichen für Hleberig, einen 
gewiſſen Mittelſtand zwiſchen troden und feucht zu bezeichnen. - 
Blamme Zände haben, welche von Schweiß Hleberig find. Engl, 
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Ein kläglicher zuſtand. 
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clamıny, 3) Derb, feit, gediegen. - Klammes Gold, gebie- 
genes Gold. Blammgellige Selfen, im Bergbaue, hartes Ge: 
ſtein. Im Niederf. auch Fiemmer, 4) Schwer zu haben und 


zu bekommen; Enapp. Das Geld ift hier ſehr UHlamm. Ks 
find Elamme- Zeiten, wo. die Bedürfniſſe ſchwer zu erwerben 
find. Das Waffer wird klamm, fänger an zu fehlen, Sm 
Bergbaue. tft Elamm genau gewogen, u 
Anm. Im gemeinen Leben ber Hochdeutſchen iſt dafür auch 
klemm üblich, ©. dieſes Wort, fo wie tlemmen , weldes glei: 
falls zu deſſen Gejwlegte gehöret. Es gehöret zu Leim, weil 
der Begriff des Bindens der herrſchende in dieſem Worte und 
deiien ſammtlichen Verwandten if. Die Hauch- und Gaumen: 
laute h, 5, b und £ vor ben flüffigen Buchflaben I, m, n, ve 
gehören felten zum Stamme, fondern find oft aur muüßtge Vor⸗ 
ſchläge hauchender Mundstren, Im Augelſ. ifr Clam ein Band. 
"©, te folgenven, Zur Familie 6 Wortes gehören noch das 
Niederſ. ver Alanım, ein Klumpen, welches Hocbentige Wort 
ſelbſt daraus entſtanden tt, vie Niederf, verkiamen, vor Kälte ' 
erfiarren, Elamerig, vor Kälte erſtarret, Klänıze, eine träge, 
unentſchloſſene, gleichſam erſtarrete Weiberrerion, vie Hochdeut⸗ 
ſche en beklommen, klimmen, und wern man das ober gedachte 
Sywed, kram und Isläud krom mir in Setrachtung siehet, 
auch zum Theil unfer krumm, verkrummen, Reampf, krim⸗ 
men und andere mehr, x j 
*Der Klamm, des—es, plur. inuf. auch nur im gemeinen 
geben, eine Art des Brampfes in der Enftröhre zu bezeihuen, 
Angina. Den Rlamm haben. ©. dag vorige und Klemme. i 
Die Rienimer, plur. die—n, ein Haken, oder ein mit Haten 
verſehenes Wertzeng, etwas damıt feſt zu halten, oder zu be⸗ 
feſtigen; tn welhem Verſtande es doch nur noch einen geraden, 
an beyden Ekden nach einem rechten Winkel getrümmten eiferzen 
Haken bezeichnet deſſen ſich vornehmlich die immetleute beries 
nen, Stucke Bauholz auf eine kurze Zeit danit zu beſeſtigen; 
der Blaͤmmerhaken, Golzdaten, Sſierteich. BKlampfe, Nekerſ. 
Klaͤmmhaken. Im Bergbaue hat man Fahttklammern, weige $ 
in dag Gevierse über einen Schacht geſchlagen weiden, damit ich hi 
die Beigleute daran erhalten Eünnen. In weiterer Bedestung 2 
wird in einigen Oberdeutſchen Gegenden Das bewegltche Eiien 
an einer Thür, welches auf ben Kleben paſſet, nd vor wel ned 
das Vorlegeſchloß gelegee wird, eine Alammer genannt. "ua 
Hber- und Niederfachfen heißt es mit einem nebe verwandten 
Motte eine Rrampe, im Oſterreich. die Nere m Segemsburg, 
die Anlege, 
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Alammeen, verb. reg. ad. et neutr. 
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Anm. Sm Din. Klammer, im Schwed. Klaemmel, Rraem- 
mel, im Pohln. Klamra. 
Werkzeug. Die erfte Hälfte ift das veraltete Elammen, feit 
Kalten, verbinden. ©. Rlamm, Rlimmen, Klampe, Klaue, 
Brampe u. ſ. fe Große mit flarken Klauen verfehene Raub— 
vögel werden von eben dieſem Zeitworte im Niederſ. Blamm⸗ 
vögel genaunt; im Sachſenſp. Elemmende und krimmende vö⸗— 
gel. Sm Holländ. iſt Klamme, Klampe ein Haken. 

1) Mit den Händen oder 
Klauen feft halten, als das Sntenfivum oder Iterativum des 
veralteten Elammen, oder auch von dem vorigen Klammer; 
am hänfigften in den Zufammenfepungen anklammern, beilamz 
menu. f 3 S 

.. Baum fah ev den Kater 7 
Uber den Röficht geklemmert — Zadar. 

3. i. anuf dem Küfich liegend, und fih mit feinen Klauen auf dem: 
selben feft Haltend. Bey dem Grafen Otto von Vottenleube 
kommt es in figürlichem Verſtande vor ; 

Din minne ıft gar ein zange mir 

ä - Siklembert mich, ich muos zuo dir; 

d. ii. fie hält mich, oder ziehet mih. 2) Als bad Sterativum 
ober Sntenfivum von Elemmen, wo ed im gemeinen Leben zuwei⸗ 
len Katt biefes Wortes gebraucht wird. Seinem Pferde die Zo⸗ 
den zufammen Elammern, eine Art des Wallachens. 
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Klammgällig, — er, — fle, adj. et adv. im Bergbaue, fehr 


fet und hart. Blammgälliges Geftein. Klammgällige Sel: 
fen. ©. Rlamm, Rlemmig’und Gallig, welche hart beden- 
ten, doch fo, daß die erftern mehr eine zühe, Härte zu bezeichnen 
ſcheinen. 


Die Alampe, plur. die— n, “ein nur in einigen Fällen übliges 


KRlämpener, Klämpern, 
‚Der Alander, 


Wort, ein Werkzeug oder Hilfsmittel des Feſthaltens, der Ber: 
bindung zu bezeisnen, In des- Zimmermannsfunf jind bie 
Klampen Querbalken in dem Roſte zum Grunde eines Gebäu- 
des, welche die Roſtpfähle mit einander veruinden. Im Engl. 
find Clamps diejenigen Balten, welche mitten durch das Schiff 
geben, die Seitentheile zu verbinden. In dem Schiffbaue find 
die Zalsklampen mit Hafen verjehene Löcher an den Borten 
bes Schiffes, die Halfen datan zu befeſtiger; wo Klaͤmpe eigenf- 
Jin den Haken bedeuiet, S. Rrampe und Klammer, 

&. Rlempener u. fr f- 

©. Galander. 


Der Klang, des—es, plur, die Klänge, ein Elingender, d. i. 


4 


angenehm und hell laufender Schall oder Laut von einiger Dauer; 
eine Ouomatopðie dieſes Schalles ſelbſt, welche ſich, ſo wie 


alle Wörter dieſer Art, beſſer empfinden als beſchreiben laſſet. 


Metalle, muſikaliſche Inſtrumente u. 1. f. geben in gewiſſen Zäl- 
len eisen Blang von fih, Keinen Bleng bsben, Der 
Blang. der Garfen, Ef. 14, IL, 

(Er) Görte nicht des melodifchen Cymbels harmo⸗ 

wifche Blange, Zadar. 

Wo es zunächft für Töne ſtehet. Aus der Vergleichung mehrerer 

Klänge eutfiehes der Begeif eines Tones, ©. dieſes Wort. In 

engerer Bedeutsing bezeichnet e8 zuweilen den Klang ber Gloden. 

Obne Rlang und Gefang begraben werden, ohne Läutung bet 
Gloden und ohne Geſang. 

Anm. Bey dem Notker Chlanch, bey dem Hornegk Chlunckh, 

im Nieder. und Dan. gleichfalls Klang. Blink klank iſt ein 

im geweinen Leben üblicher ungvarderliber Redetheil, einen 
Schall dieſer Arrduch Nachahmung auszudrucken; wo denn dad 
erſtere Wort wegen des feinern umd ründern ı einen. Fleinern fei— 
nern, das leßtere aber wegen Des breitern a einen grübern oder 
ftäsfern Klang ausdrucket. Hierin liegt zugleich der Grund von 

an, Wi». 2% 2. Aufl, ah 


Die Endſylbe — er bedeutet ein 


ſo follte man fie nicht ohne Roth mit einander verwechfeln. 


klavpp. 
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Hin. Stoſchens ganz richtigen Bemerkung, dag klingen und einen 
Rlang haben nicht alle Mahl völlig gleichbedeutend find, obgleich 
Blang das Abſtractum des Seitwortes ift, Won großen Gleden 
wird man liebet fagen, fie haben einen guten Klang, ale fie 
Elingen gut. Der Plural Blänge tft von einigen getabelt wor— 
den; allein er ift fo wohl der Sache als der Sprache völlig gemäß, 
man mag ihn nun von mehrern Arten oder von mehrern Judivi— 
duis gebrauden. Ehedem wurde diefes Wort zumeilen in wei— 
terer Bedeutung für Schal, Knall u. f. f. gebraucht, wovon 
Friſch einige Benfptele anführet, und wovon auch die Zuſammen— 
fegungen Wohlklang, Mißklang, Übeltleng, Nachklang 
u. ſ. f. zeugen. Sn ältern Oberdeutſchen Schriften kommt Clang 
mehrmahls für Lärmen, Getöſe vor. Da es uns aber an Wör— 
tern nicht fehlet, alle Arten von Leuten, Schallen und Tönen 
nah allen ihren Abänderungen und Schattirungen. auszudrucken, 
Der 
Naſelaut ng druckt das Tönende eines Klanges zu beſtimmt aus, 
als daß fi diefes Wort ohne eine harte Figur auf andere Arten 
anwenden ließe. Die Latein. Clangor und clangere find genaa 
damit verwandt, S. Klingen. 


*Der Klapf, des— es, plur. die — e, ein nur im Oberdeut⸗ 


Then übliges Wort, eine Art eines Schalles auszudrucken, wel- - 
her in der Stärke eigentlich. das Mittel zwifchen dem ſchwächern 
Klaff und ſtärkern Rlepp if. Es fprang ein Stein, welcher 
einen Klapf gleich einem Donner gab, Bluntſchli, ein Schwel- 
zerif ner Schriftſteller. Kin Donnerklapf, ein Donnerfchlag. 
Daher das Oberdeutſche Elapfen, einen ſolchen Schall verurſachen 
©. Klaff, Klepyen, Klapps, ARlopfen und das folgende. 


Klapp, ein uuabänderlihes und nur tm gemeinen Zeben der Hoc- 


und Niederdentſchen üblihes Wort, denjenigen Schal nach zu⸗ 
ahmen, welcher durch das Zuſammenſchlagen zwener breiter har— 
ter, oder eines harten und eines weichen Körpers verurfacht wird. 
Engl. Clap. Er befem eins hinter die Ohren, das fagte 
Daher das im Niederf. üblihe Hauptwort der Klapp, 
des— es, plur. die — e, fo wohl diefer Schul, ald au dei: 
fen wirfende Urfage, ein Schlag, wofür im Oberdeutſchen das 
vorige Klapf und tm Hocdentfhen Klappe üblih ifi, ©. das 
legtere. Sm Miederf. it Acheerklapp der Nachklang. Ein 
feinerer, Eleinerer Schal diefer Art wird duch Elipp ausge: 
druckt, fo wie in Elopfen ein größerer zum Grunde Liegt. | 


Die Klappe, plur. die—n, Diminut. das Kläppihen, Oberd: 


Rlöpplein, ein jeder Hinten mit einem Gewinde befeftigfer 
Dedel, weicher mit einem Scale, welhen das Wort Alapp 
ausdruckt, zufällt; ingleigen eine Kleine horizontale oder fenf- 
rechte Thür diefer Art, welche auf ähnliche Art durch ihr eige- 


nes Gewicht von oben niederfält, eine Sellıhür. Die Klappe 
auf oder an einer Kanne, der Deckel. Die Blappe an einem 
Taubenſchlage, die kleine Fallthür, der Schlag, Die Klappe 


an einem Blaſebalge, an einer Pumpe, welche in der Sprache 
der Kunſt des Klappen-Ventil genannt wird, Franz. Clapet. 
Auch ähnlise Theile an gewiflen Klet dunge ſtücken. Die Klappe 
on den Beinkleidern; die Gofentleppe. Die Klappe an gemif: 
fen Handſchuhen der Frauenzimmer, ©. Klapphandſchuh. Ju 
andern Fälen heißt ein folher Theil an Kleidungsſtücken der 
Auffchleg, die Brämpe 2. f. Im Niederf, wird auch eine 
Zugbrücke eine Blaphe genannt. 


Rieppen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 


1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, einen ſol— 
den Schall von ſich geben, als dag Wort Klapp ausdruckt. 
Schlagen, daß es klappt. Die Thüre klappt nieder, füllt 
mit einem ſolchen Schalle nieder. Die Teller klappen ſchon, 
im Hberbentigen, wofür im Hochdeutſchen das Frequentativiim 

Jii ii tlapperr 
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klappern üblich iſt, fo wie in ber R. W. mie den zaͤhnen klap⸗ 
pen, welches in dem zufammen gefenten Zähnklappen einige 
Mahl in der Deutſchen Bibel vorkommt. Man wird über ıpn 
min den Zänden Klappen, Hiob 27, 235 wofie man im Hoch⸗ 
deutſchen klatſchen gebraucht, obgleich klappen in eben dieſer 
Verbindung auch Ef. 55, 12, Klagel. 2, 15, Nahum 3, 19, und 
zeph. 2, 15 vorfommt, Da wird man böven die Geifeln 
Elappen, Nahum 3, 2; wofür man im Hochdeutſchen gleichfalls 
klatſchen, ingleichen knallen, im Dberd. aber ſchnalzen ſagt. 
Blingt es nicht, fo klappt es doch, im gemeinen Leben. 
Wenn es zum Rlappen kommt, im gemeinen Leben, wenn es 
zur Sache ſelbſt kommt, wenn eg Ernſt wird, wenn es zum Tref⸗ 
fen kommt. Ingleichen figürlich, für klingen, im gemeinen 
Leben. Die Verſe klappen nicht, haben Feinen Wohlklang. 

Das klappt nicht, ſchickt ſich nicht zur Sache. ©. Blaͤppſen. 
2. Als ein Activum, dieſen Schall hervor bringen, oder viel- 
mehr mit Hervorbringung dieſes Schalles mederlaſſen, aufmachen 
u. ſ. f. beſonders in den Zuſammenſetzungen aufklappen, nie⸗ 
derklappen u. ſ. f. wo es von jedem Dinge gebraucht wird, wel- 
ches unter dem Nahmen der Klappe bekannt iſt, oder ihr doch 
gleicht, auch wenn mit dieſer Handlung gleich kein merklicher 
Schall verbunden iſt. Die Zandſchuhe aufklappen. Den Zut 
niederklappen, die Krämpe an dem Hute. In weiterer Beben: 
tung auch für ſchlagen, doch nur von derjenigen Urt dee Schlas 
gend, welche dieſen Schall hetyor bringe, Mit dem Aineale 
auf den Tifch klaͤppen. 2 


Anm. Im Engl. to clap, im Schweb. und Isländ. klappa, wo 


zes aber mehrere verimandie Arten des Schalles und des Schlageas 


bezeichnet, wohin auch das Griech. zo\azru, das Lat. Colapkus, - 


das Ital. Colpo, Franz. Coup u. a. m. gehören, ©. Alaffen, 
Rlepper und Rlopfen, 
Das Klaͤppen⸗Venul, des—es, 
mif einer Klappe, ©. Rleppe, A 
Die Klapper, plur. die—n, ein Werkzeug zum Klaypern , oder 
damit zu klappern; dergleichen die Klappern Eleiner Kinder, die 
Klappern ber Nahtwäcter an manden Orten, welche in eini: 
gen Gegenden Schuarren, Retfchen, im Nieberf, Rateln heißen, 
u. ſ. f find. Auch bey den Jagern gebraucht, man KBlappern, 
Schnepfen und Hafen in das Garn zu treiben, welche aug dün— 
nen Bretchen mit einem hölzernen Hammer, oder hölzernen Ku⸗ 
geln beftehen. S. Klappern, 
Der Kläpper, ©. Rlepver. 0 
Die Klapperjägd, plur. die— en, diejenige Art der Jagd, wo 
man das Wild mit Kleppern in das Garn treiber. 
Der Alsppermann, des— es, plur. die — männer, ı) Ein 
Mann mit einer Klapyer, dergleichen an manden Orten die 
Nachtwachter, die Almofenfanımler au. f. fs find, wem ſie ſich 


einer Klapper bedienen, andern ihre Gegenwart hörbar au machen. 


2) Dune Plural wird der Tod in der Fomifhen Sihreibart zuwei⸗ 
fen der Klappermayn genannt, weil man ihn gemeiniglich un: 
ter dem Bilde eines dürren Flappernden Gerippeß vorftellet, 

Das Kiapperniaul, des— es, plur. die — mäuler, eine ſchwatz⸗ 
hafte Perſon, deren Mund in fteter Bewegung wie eine Klapper 
ft; das Plappermaul. 

Die Alappermühle, plur. die—n, eine klappernde Mühle, 
eine Mahlmühle, fo fern ſie fi durch ihre klapperndes Geränſch 
von andern Mühlen unterfheidet, Ingleichen figürlih, wie 
Rlappermaul, 

Zleppern, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben er- 
fordert, und das Sterativum und Sntenfioum von Klappen iſt, 
ein zitterndes und anhaltendes Klappen zu bezeichnen. Es bedeu— 
set, 1) einen ſolchen Shan von ſich geben, aus ſich felbft hervor 


plur. die—e, ein Ventil 
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bringen, welches geſchiehet, wenn harte Körper hurtig hinter 
einander auf einander ſtoßen. Die Zähne Elappern mir vor 
Sroft, wenn fie vor Kälte hurtig auf einander ſchlagen; Niederf. 


Elappen und ſnatern, in ber alten Lombardiſcken Hif. bey bem 


Schilter chlofelun, im Tatian ſtridan, Franz. claquer. Ein 
Beutel voll Steine klaͤppert, wenn man ihn ſchüttelt. Im 
Niederf. klätern, weldes mande Arten des Klapperzs beſtimm— 
fer und genauer ausdruckt, als das Hochdeutſche. Die Mühle 
klappert u. f.f. 2) Ein Geklapyer hervor bringen, machen. 
Mir den Zähnen, mir den Tellern Eleppern. Der Storch 
klaͤppert. 
Nun klappern die reiſenden Störche, Haged. 

©. Blapperſtorch. 

Die Klappernüß, plur. die — nüſſe, in einigen Gegenden, ein 
Nahme det Pimpernüfe, weil fie Eappern weun fie geihüttelt 
werben; Staphylea pinnata L. Miederf. Klärernäte, 

Die Kiapperrofe, plur. die — n, eine Yıt des wilden Mohnes 
mit kugelrunden glatter Kayfeln, welder auf den Feldern Suro— 
pens unter dem Getreide wachſet; Papaver Rhoeas L. Feld⸗ 
rofe, Bornvofe, Rornmohn, wilder Mohn. Den Nahmen 
Alepverrofe hat er vermuthlih wegen des Klapperns, welches 
der reife Same in den hohlen Kapfeln verurſacht, wenn mat fie 
ſchüttelt, oder aub, weil die Blumenblätter klatſchen, wenn 
man fie auf der Höhle der zufammen gefchlagenen Hand zerſchlä— 
get, daher man ihn auch, und zwar richtiger und ausdrudender, 


iſt, Blatſchroſe und Flitſchroſe nennet. 


indem dieſer Schall kein Klappern, ſondern ein wahres Klesfhen 


Die Klopperfchblange, plur. vie—n, eine giftige Schlange,” 


welhe häufig in Amerika gefunden wird, Scilder unter dem 
Reibe und Schilder und Schuppen unter dem Schwanze bat. Sie 
hat den Nahmen von einer Klapper, melde fie am Ende des 
Schwanzes führek, und durch deren Geräufc fie die Vögel und 
Eichhörnchen fo erſchreckt, daß fie fin endlich wie bezaubert in 
ihren offenen Rachen jürgen; Crotalus L. 

Die Kispperfchote, piur. die — n, ein Oſtindiſches und Amer 
rikaniſches Schotengewäßss , mit aufgeblaſenen Hülfen, in welcher 
die Frucht Elappert, wenn man fie bewegt; Crotallaria L. 

- Der Rlapverfieden, des 8, 

Gegenden, dicke Stecken, welche die Fahrleute, wenn fieBerg ab 


plur, ut nom. fing, in einigen 


fahren, an die hintere Achfe befeftigen, fp daß die Stegen in 


das Rad zu liegen kommen, deflen Bewegung vermindern und 
erſchweren, aber. zugleich eim heftiges Gerlapper verurſachen; 
Klappſtecken, Rlipperftecen. ; 
Der Alspperflein, des— es, plur. die e, ein Stein, wel- 
er zuweilen aus verwitterten Kiesnieren entjteber, oft aber 


end) ein bloßer Sandfiein ift, Der inwendig hehl iſt, einen feſten 


Kern in der Höhle hat und daher Elapyert, went mah ihn ſchůt⸗ 
telt. ©. Adlerſtein, welchen Nahmen er gleich faus führet. 
Der Klapperſtorch, des —es, plur. die — erde, im gemei⸗ 


nen Leben‘, der Storch, wegen des Geklappers welches er durch 


das Zufammenkhlagen feines Schnabels verurfaht, Daher er in 


einigen Gegenden auch Rlöppner, Aneppner heißt. S.Stordh, 
Der Klapphandſchuh, des— es, plur. die— ee, Weiberhand> 

ſchuhe, welche ftatt der Finger mit Klappen auf dem Oberiheile 

verſehen find; im Gegenfage der Singerhansfäuhe. 


Des Rlapphols, des— es, plur. inuf. im Forſtweſen und dem 


Holzhaudel, Eleine Stüge geipaltenen Eichenholzes, fo wie es zu 
deu Faßdauben gebraucht wird, zum Unterſchiede von Den grüßern 
Pipenſtaben. Niederſ. und Din, gleich ſalls Blapholt. Ver— 


muthlich must fo wohl von klappen, als vielmehr von Flieben, 1 
Tpalten, Niederſ. Elöben, geipaltenes Holz, wonon im Nieder, 


Klave 











s 


wre 


Klave ein Rahme berfhiedener gefpaltenen Dinge if. Im 
Schwed. tft Klapa hauen, abbauen, —— 

Die Slappmütze, plur. die — n, eine kleine lederne Mütze 

welche nur ben Scheitel bedecket; vielleicht fo fern fie Elapper, 

indem man fie auffenet. f 

Klapps, ein Wort, welches ben Schall nachahmet, welchen man 

im Hberb. durch Klapf und im Niederf. duch Klapp ausdrucket. 

Daher das Hauptort der Klapps, des— es, plur die—e, 

ſo wohl die ſer Echall, als auch ein Schlag, welcher Denfelben herz 

vor bringet. Jemanden einen Rlapps geben, einen Schlag 
mit ber flahen Hand, mit einem Lineale oder andern breiten 

Werkzeuge. Diminut, das Kläppschen. Franz. Claque. 

#lappfen, verb. reg. neutr.. mit dem Hülfsworte haben, einen 
Klapps machen oder hervor bringen; eine Art bes Schalles, 
welche in Anſehung ber Weiche des Schalleg zwiſchen Elappen und 
klatſchen das Mittel hält. Ach, ich höre es Elappfen — 

. Fa, das Küchenmädchen bat richtig eine Obrfeige von ihe 

weg, Hermel. ; 

Der Klapptifeh, des— es, plur. die—e, ein Tifh, welchen 
man entweder ganz oder nur einem Theile nach auf= und nieder= 
klappen kann; ein Anfchlage = oder Aufſchlagetiſch. 

ler, Elöver, klärſte, adj. et adv, weldes eine Doppelte Eigen: 
ſchaft der Dinge bezeichnet. ! 
1, Eine Eigenfhaft der Dinge, wie: fie in dag Gehör fallen, 

"eine Eigenfhaft der Stimme und des Schalled, nad) welger er 
vernehmlich ift, fih fo wohl im Ganzen, als na, allen feinen 

Theilen von andern unterfheiden läffet, 1) Eigentlig. Eine 
klare Stimme, eine deutlihe, vernehmlihe Stimme; doch nur 
in einigen Gegenden. In eisem andern Verftande iſt im gemei— 

nen Reben eine Klare Stimme eine zwar vernehmlihe aber da: 
bey feine, hohe Stimme, Allzu Elar reden. 2) Fielellg, dem 

Inhalte nah von aller Dunkelheit befteyet, verfländlich, bes 

greiflich keinen Zweifeln unterivorfen. Bis ihnen Elsre Ant⸗ 
wort würde durch den Mund des Seren, 3Moſ. 24, 12 
Es wer nicht klar ausgedrucdt, was man ihm thun follte, 
AMof. 15, 34. Der Tag wirds Elar machen, ı Cor. 3, 13. 
Die Sehe ift Elar, leidet Feinen Zweifel. Die Urſache liege 
tler am Tage. Beſonders in Sefellfhaft der Wörter, deutlich, 
offenbar u.f.f. Des ift Klar und deutlich. Deutliche, Elare 
Worte, Ic) babe es mir Elar umd deutlich auebeoungen, 


In engerm Verſtande iſt in der Logik ein Elarer Begriff, went 


er hinreicht, die Sache von allen andern ‚zu unterfheiden. 

3) * Fertig, von allen Hinderniffen befreyet; doh nur im Nie: 

derſachſiſchen, wo man Eler ift, wenn man zur Reife bereit und 
fertig iſt. 


Anm. Daß dieſe Bedeutung die erſte und eigentlichſte iſt, er— 


hellet aus der Analogie der Wörter hell u. a. welche von der 
Empfindung des Gehöres auf die Empfindung des Geſichtes über⸗ 
getragen worden, indem es leichter ift, die erfte, ale die letzte 
auszudruden oder nachzuahmen. Blar gehöret in diefee Bedeu: 
tung zu dem noch im gemeinen Leben einiger Gegenden üblichen 
lören, Ieren, rufen, ſchreyen, heulen, von welchem es vermit- 
telſt bes vorgefepten Gaumenlautes, der alle flüffige Neitlauter 
ſo gern begleitet, abgeleitet worden. S. Lehren, welches Wort 
gleichfalls dahin gehöret. 

2. Eine Eigenfgaft der Körper in Anfehung der Lichtſtrahlen, 
wie fie durch das Geficht empfunden werden; wo es ehedem heit, 
glänzend, durchſtchtig u. ſ. f. überhaupt bedeutete, aber jetzt nur 

noch in einigen Arten dieſer Eigenſchaft gebraucht wird. 

1) Eigentlich. (a) *Vieles Licht habend und von ſich ges 

bend; in welcher Bedeutung es aber veraltet ii}, weil hell dafür 
Hbliger geworden, Daß eo aber dieſe Bedeufung gehabt haben 
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müfe, erhellet unter andern auch and dem Morte Klarheit, 
welches noch in der Deutſchen Bibel in dieſem Verſtande vor⸗ 
kommt. (6) Viele Lichtſtrahlen von feiner Oberfläche zurück 
werfend, für hell, glänzend; eine gleichfalls veraltete Beden- 
tung, in welcher man noch zumeilen im gemeinen Leben fagt, 
Elare Augen haben, glänzende, ein Elaver Spiegel, Clar als 
ein Spiegel glas, Stryk. Blar wie ein Kryſtall, Offenb. 22,1; 
wo aber auch der folgende Begriff der Dinchfichtigfeit Statt fin- 
den kann. In Hamburg wird das Geſchirr geklärer, wenn es 
blank gefheuert wird. (c) Viele Lichtſtrahlen durchlaſſend, einen 
hohen Grad der Ducchfichtigkeit habend, im Gegenfage des trübe; 
in weldem Verſtande es im Hochdeutſchen am üblichſten ift. Be: 
ſonders von der Luft und flüffigen Körpern, Es ift klares Wer- 
ter, wenn der. Dunftfreis durch Feine, wenigſtens durch feine 
groben fremden Körper getrüdet wird, Wie die Geftalt des 
Simmels, wenns Elar ift, a Mof.2a, 10. Rier ſcheinet als⸗ 
dann einen geringern Grad auszudrucken als heiter. Es war 
ſtets klarer, ja die meifte zeit auch heiterer Zimmel. Kla— 
res Bier, klarer Wein, im Gegenſatze des trüben. Einen 
flüſſigen Körper klar werden laſſen. (d) Weiß; in welchem 
Verſtande es doch nur noch in dem Worte Eyerklar oder das 
Blare von einem Eye üblich iſt, das Eyweiß zu bezeichnen, im 
Gegenſatze des Dotters 
2) Figurlich. (a) Dünne, von flüſſigen Körpern; wo es 
im gemeinen Leben von einer fehlerhaften dünnen Eigenſchaft ges 
braucht wird. Das Bier ift fo Elar als Waffer, wenn es ihn 
an den nöthigen nahıhaften Theilen mangelt, (b) Sein, zart; 
im Gegenfane des grob. Vlarer zwirn. Rlare geinwand. 
Blare Spizen. Gebr Elar fpinnen. > 
Ih wolle vorbin mein Elates Garn begiegen, Gel. 
BKlares Mehl. Wer ſchreiben. Die Schrift iſt mir zu 
klar. Die Figur iſt hier von der Durchſichtigkeit hergenommen. 
‚(e) Lauter, unvermiſcht, im gemeinen Leben. Von Elerem 
Golde. Jemanden klaren Wein einſchenken, ihm bie veine 

. Wahrheit fagen, 5 ift die klare Wahrheit, die reine, un- 
verfälfte Wahrheit. Ihre Wazarder waren reiner denn der 

Schnee, und klärer denn Milch, Klagel. 4, 7. (d) Dem 
Geſichte deutlich, was man vermittelft des Gefichtes von allen 
andern Dingen unterſcheiden kann. Ich fehe es klar und deut: 
lich. Auch follt du auf die Steine alle Worte dieſes Seſetzes 
ſchreiben klar und deutlich, 5Moſ. 27 8 

Anm. In diefer zweyten Hauptbedentung im Niederſ. Dän. 
und Schwed. gleichfalls klar, im Engl. clear, im Sat. clarus, 
im Franz. clair, im Griech. YAzupos, YaAsoos. Zudem Ge: 
Ihlehte diefes Wortes in diefer Bedeutung gehören noch dag 
Engl. to glare, feinen, ſchimmern, das Niederf. glaren, glü- 
hen, Das Augelſ. Hlear, dag Gefiht, das Niederf, aluren, 
Innern, dieſes Hochdeutſche Work felbft, nebſt leer und vielen 
andern mehr. 

Die Aläve, plur. inuf. 1) Su den Schmelzhütten, eine zarte 
aus Beinen gebtannte Aſche, woraus die Gapellen für bie Shmel⸗ 
zer gemacht werden. Don klar, fo fern ed zart, fein bedeutet; 
der Klärſtaub. 2) Das Abftractum des vorigen Beywortes, 
doch nur fo fern es fein, zart, bedeutet; im gemeinen Leben, 
Die Kläre des zwirnes, der Leinwand, desYiehlesu.f.f. 

Die Klare, plur. doch nur von mehren Arten, die —n, in den 

. Kügen Oberſachſens, eine düene Brühe zu einer Speife. Ver— 
muchlich von klar, fo fern es dünn, flüſſig bedeutet. 

Alären, verb. reg. ad. Hat machen, von flüſſigen Körpern. 
Tribes Bier klären. Beſonders als ein Reciprocum. Der 

Wein, 895 Bier kläret ſich, wenn die fremvartigen Theile zu 
Boden finfen, In den zuſammen gefeßten abklären, aufklä: 

SHiiz R ven, 


1607 Kia 


ven, ausklären, erklären, und verkläven, ift es zum Theil 
in figürlichen Bedeutungen üblich. Niederf. klaren, weldes 
aber auch fertig machen bed2utet, 

Ielarfädig, adj. et adv. einen Haren, d, i feinen, zarten Faden 
habend; im Gegenfape des grobfädig. 

Die Alsrbeit, plür. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, nad, wel 
er es klar ift. 

1. In Abfiht des Gehdres. Die Klarheit der Stimme, 
eines Schalles, die Eigenfhaft, nad welcher man ibn von allen 
andern unterfeiden Eann. JIngleichen in einem andern Ver— 
fkande, die feine Befcaffeuheit dee Stimme. Wie auch figürlic, 

die Eigenſchaft einer Sache, da fie beftinnmt, deutlich, und kei⸗— 
nen zweifeln unterworfen ift. Die Wlarbeir eines Sazes, 
einer Antwort, eines Ausſpruches u. ſ. f. Die Klarheit 
eines Begriffes, in der Logik, die Eigenfchaft, nach welder er 
hinreicht, die Sache von allen andern zu unterſcheiden. 

2. Su Abſicht des Gelihtes. 1) Eigentlich, in der erften 
und zweyten Bedeutung des Beywortes für Licht, heller Glanz; 
eine in der Deutfchen Bibel fehr übliche Bedeutung, welhe auch 
außer derfelben noch nicht ganz veraltet ift. seine andere Klar: 
beit ber die Sonne, eine andere Klarheit har der Mond, 
eine andere Klarheit haben die Sterne, denn ein Stern 
übertrifft ven andern nach der Klarheit, ı Cor. 15, 41. Die 
Rlerheit des Zerrn leuchrete um fie, Luc. 2, 9. 
vor Klarheit des Lichts nicht ſehen Eonnre, Apoftelg. 22, ır. 
Sn gewöhnlicherer Bedeutung, die Durchſichtigkeit, fo fern fie 
von der Aumwefenheit fremdartiger Theile nicht gehindert wird. 
Die Risrheit eines Glaͤſes, des Waſſers, des Weines, 
2) Figürlich, wo es befonders für Feinheit, zarte Beſchaffen— 

heit der gäden, des Gewebes, einer Schrift u. f. f. häufig ges 
braucht wird. 

#lärlich, adv. welhes in einigen Fällen anftatt des einfachen 
lar üblich iſt. Und fie Iafen im Gefenbudy Gottes klärlich 
und. verftändlich, daß mans verftiund, da mans iase, 
Nehem 8, 8. Ich will dir eine gewiffe Lehre geben und 
dich Eärlich unrerrichten, Sit. 16, 24. Kine Sache Flörlich 
beweifen. Man fieher bieraus Eärlich, daß es nicht fo ges 
meinet wer. 

Es müſſe dieß was Elärlicher erfcheinen, Opitz. 
Klaſſiſch, ©. Claſſiſch. 
Klatſch, ein unabänderliches und beſonders im gemeinen Leben 


übliches Work, denjenigen Schall nahzuchmen, welher entftes 


het, wenn gewifle weiche Körper gegen eben fo weiche vder gegen 
harte beweget werden, 3. B. wenn man mit der Hand gegen eine 
Wand u. ſ. f, fhläget. Daher der Blatſch, des — es, plur. 
die — e, fo wohl diefer Schall, als and) der Schlag, welder 
denfelben hervor bringet. Femanden einen Rlatih geben, 
einen folhen Schlag mit der flehen Hand. Lautet ein folder 
Schlag feiner oder Elärer, fo wird er auch wohl ein Klitſch ges 
nennt. Jin Engl. Clafh, im Holländ. Klets. ©. Rlatſchen. 
Die Klatſchbuchſe, plur. die—n, ein hohles Rohr der Kinder, 
welches vermittelſt der zuſammen gepreßten und plötzlich oe 
ten Kuft einen lauten Knall verurſacht; die Platzbüchſe, 
Kiederf. Ballerbüſſe, Alappbuffe, Rispperbuffe. lie 
und in der niedrigen Sprechart auch wohl eine klatſchhafte, d. 1. 
ſchwatzhafte Perfon, befonders weibligen Geſchlechtes. ? 
Die Klatſche, plur. die—n. 1) Ein Werfzeng zum Schlagen, 
fo fern es im Gebrauche klatſchet, in welchem Verſtando Doch nur 
ein Stüd Leder oder Filz an einem Stiele, womit man bie Zlie: _ 
gen; tobt ſchläget, bieten Nahmen führet; die Sliegenklarfche, 
Mir Einer Rlarfche zwey Sliegen ſchlagen, zwey Abſichten 
mit Einem Mittel erreichen. 2) Figürlich, im gemeinen Leben, 


Als ich aber - 


” 
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eine ſchwatzhafte, plauderhafte Perſon, beſonders weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes und im verächtlicen Berſtande. 

Klatſchen, verb. reg, welches in doppelter Geſtalt üblich iſt 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hilfszofte haben, ı) Den-- 
jenigen Schall von ſich geben, welcher durch dag Wort klatſch 
ansgedrugt wird. Es regnet, daß es klatſcht. An die Wand 
fhlagen, daß es klatſcht. 2) Einen folben Echall 'hersor 
brizgen. (a) Eigentlih. Mit dem Munde Elarfhen,. Mir ” 
den Zänden klatſchen. In die Zände klatſchen, ober nur I 
ſchlechthin klatſchen, fo wohl zum Zeichen des Beyfalles, al 
auch bed verahtenden Miß falens, S. Yasklarfchen, zuklatſchen. 
Mir der Peitſche klatſchen, im Niederſ. Elappen, im Oberd. 
ſchnalzen. (b) Figinlih und im verächtlichen Berftande, be: 
fonders von dem weiblihen Geſchlechte, fo wohl viel und unnütz 
reden, als auch Dinge, welche verſchwiegen bleiben follen, aug- 
plaudern; waſchen, mir einem gelindern und anſtändigern 
Ausdrucke ſchwatzen. Sie Elarfchet den ganzen Tag. Mit 
einander klatſchen. Klatſchen gehen, Traue ihr nicht, fie 
Elarfcher alles wieder. 3 ‘ 

De klatſcht, da kümmert fich das alte Trödelweib 

In jener Rockenzunft um alle Spindelgrillen, Güntb. 
Perfonen zufammen klatſchen, durch ein folches Geklatih wider 
einander aufüringen. So auch in den Zufammenfegungen aus⸗ 
klatſchen, beklatſchen, verklatſchen. 

2. Als ein Activum, im gemeinen Leben und in der letzten 
figürligen Bedeutung, für ausplandern. seine Sache Elarfchen, 
eine Sache die verſchwiegen bleiben foll, ausihivagen. Es 

. wird alles wieder geklatſchet. Wofür doch ausklatſchen 
übliger ift. 

Anm. Es ift eine Nahahmung des Schalles , ©. Blatſch. 
Verwandt find damit, fo wohl das Grieh.=Aacev, rufen, ſchreven, 
als das Pohln. Klaskanie, dag Frohlocken, das Franzöſ. Eclat, 
eclater u, ſ. f. 

Der Rlätfcher, des— 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die Klat⸗ 
ſcherinn, in ber figürlihen Bedeutung des Zeitwortes, und im | 
verächtlihen Werftande, eine Perſon, welche viel und unnütz 

" plandert. In engerer Bedeutung, welhe Dinge, Die verſchwie⸗ 
gen bleiben follen, ausplaudert. 

Was man beym Weine fpriht, ; 
Muß heilig feyn und diene für Blätſcher nicht, Seh ? 
Eine ſolche Perfon pflegt man aud wohl ein Klatſchmaul, ein 
Rlatfchweib, eine Blatſchbüchſe u. T. f. zu nennen. Auch eine 
Art zahmer Tauber, deren Laut dem Klatſchen mit der Zunge 
gleicht, pflegt. man Klätſcher oder Klatſchtauben zu nennen. 


Die Alarfcherey, ober Klatſcherey, plur. die— en, im ver 
; achtlichen Verſtande, ein Geſchwätz; doc nur in engerer Bedeu⸗ 
tung, ein andern nachtheiliges Geſchwätz, woduxch Uneinigkeit 
und Zank geftiftet wird. Kine, Blatſcherey anrichten, Niederſ. 


Driverije. ® 
Wer fürchtet mehr als ich der Weiber Blärfherepn? 
Zadar, 
xRlatſchboft/ —er, — eſte, adj. et adv. geneigt gu klatſchen, 


d. :. viel und unnütz zu ſchwatzen, ingleichen, Dinge, welche \ 
verſchwiegen bleiben follen, auszuplaadern, im verächtlichen 
Kerftande, wofür im gemeinen Leben auch klatſchicht üblich Me 8 
Daher die Kiarfchhaftigkeir. 4 
Der Blatſchkeſſel, des— 5, plur. ut nom. fing. det fünfte 
Kefel bey dem Zuderfieden, worim der Sirup, wenn er über: h 
laufen will, mit großen Löffeln in die Höhe geſchöpft wird, um 7 
ihn abzukühlen, welches denn einen Jauten S Sal verurfat, der 
dem Klatſchen äynlich ift- 
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Das Rlatſchmaul, des — es, plur. die — mauler, ſiehe 
> KAlätfcher. 
Die Klatſchroſe, plur. die—n, ©. Klapperrofe, 
Die Klatſchtaube, plur. die —n, ©. Rläticher. 
Die Rlatte, plur. die—n, ein nur in den gemeinen Sprech⸗ 
arten, beſonders Niederſachſens übliches Wort, verworrene Fü⸗ 


den, ingleichen einen feſten Büſchel verworrener Haare zu bes 


zeichnen. Figürlich bedentet es auch einen Streit, Prozeß. 


Daher die Nieder. Elarterig, verwirret, zerlumpt, Flattern, - 


fi verwirren u.f.f. S. Blerte, zu welchem Worte ed gehöret. 

Die Klatze, plur. die — n, im Bergbane, ein offenes Pochwerk 
‚ohne Dach im fteyen Felde. Es ſcheinet durch eine harte Aus: 
ſprache aus Slatze entftanden und eine figürlihe Bedeutung die: 
ſes Wortes zu feyn. ©. daſſelbe. 

Die Klaubebühne, plur. die—n, im Bergbaue, eine Bühne 

imn Seſtalt eines Tifches, auf welcher das Erz geklauber, d. i. 
ausgeleſen wird. 

Rlauben, verb. reg. ad. :. Eigentlich, nach und nad mit den 
zwey vordern Fingern wegnehmen. Das Unteine Abs den 
serbfen, aus den Sament ornern u. f. f. Elnuben oder heraus 
Haube. 2, Figürlich. 1) Auf folde Ark reinigen, das Gute 
von dem Schlehtes und Untangligen auf folge Art abfondern, 
befonders im Oberdeutſchen; im Hochdeutſchen lefen. Den Sa⸗ 
lat klauben, die Zrbien Elauben, die Wolle klauben. Das 
Erz Lauben, im Bergbaue. 2) Mit kleinen Biſſen nagen 
oder eſſen; beſonders im Oberdeutſchen, wo man auch bie Dimi⸗ 
nutiva hat, Fläubeln, Eläbeln, kläbern, im Öſterr. klemen— 
zeln, von menzeln, eſſen, Ital. mangiare, Stanz. manger, 
klebeißeln, von beißen. An einem Beine klauben, nagen. 
3) Grübeln. Zange über erwas Elauben. Kine Sache ber: 
aus Elauben. Niederf, klüſern. 

Anm. Im Niederſ. Eluven, two abet and) puken umd pulen, 
wenigſtens in einigen Fällen, für Elauben gebraucht werden. Es 
gehnret mit dem folgenden Tlaue zu klieben, ſpalten, weil die 
zwey Finger, mit welhen das Klauben zunächft verrichtet wird, 

eine Zange, ein gefpalte.rs Ding, vder auch einen Hafen 
vorftellen, 

Der Klauber, des —s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Klau⸗ 
berinn, eine Perfon, welche klaubet, d. i. das Gute von dem 
Schlechten mit den zwey yordern Fingern abfondert, Erzklau⸗ 
ber, im Bergbaue. * 

Das Klanberig, oder Klaubericht, des — es, plur. inuf, im 
Bergbaue, das Schlechte, welkes dur das Klauben von dem 
Guten abgefondert worden; wie Kehrig, Selig u. 1. f. 


Die Klaue, plur. die — n, ein Wort, in welchem ſich zwev ver: 
ſchiedene, aber doch verwandte Begriffe mit einander vereinigen. . 
1) Des Spaltens, fo wohl eine Spalte, als auch ein geſpalte⸗ 

ned Ding zu bezeichnen. Im Niederf. iſt Rlöve und Klove 
eine Spalte, (im Hberdentihen Alinfe,) und Klave ein ges 
ſpaltenes Ding, 3. B. ein Scheit Holz, eine Art Semmelu in 
Geftalt eines halben Mondes, welche mit einem Einſchnitte ver- 
fehen find. Im Hochdeutſchen iſt die Alaue an den Pumpen 
ein halb geſpaltenes Stück Eichenholz ober Eifen, welches den 
Schwengel trägt: Beſonders bezeichnet man bamit den geipals 
‚tenen Huf mancher Thiere, 3. B. des Hornviehes, der Schafe, 
der Schweine u. f. f. wo denn auch die Spalte felbit diefen Nahe 
men führer. Der hornige Theil an den Klauen wird die Schale 
oft aber gleichfalls die Klaue genannt. Die Elendsklaue, 


Schafklaue u. ſ. f. Figürlich iſt die Klaue zuweilen ein mit - 


ſolchen Klauen verſehenes Thier. Unſer Vieh (ok mit uns ge— 
hen und nicht eine Blaue dahinten bleiben, 2Moſ. 10, 26. 
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S. Rlauenftener. S. Rlobe, Rlufe, welde in andern Fallen 
dafür üblich find. : 

2) Des Greifend, Faſſens und des Damit verbundenen Be— 

griffes eines Halens. In diefem Merflande führen überhaupt 
die Finger’ an den Händen, und die Zehen au den Fügen ber 
Thiere, ſo fern fie zum Faflen vder Angreifen dienen, beſonders 
wenn fie. mit Frummen hornaztigen Auswüchſen verfehen find, dem 
Nahmen der Blauen. Von Menfhen gebraucht man es für 
Hände oder Finger nur im harten und verächtlichen Verſtande. 
Etwas in feine Klauen bekommen. Diebsklauen haben. 
Mon Tieren ift es befonders von ben hornigen krummen Aus— 
wüchſen an den Zehen der Thiere und Vögel, und in weiterer 
Bedentung von den Zehen und Dem ganzen Untertheile der Füße 
ſelbſt üblich. Seine Klauen einfhlagen, wie Raubvögel und 
Raubthiere zu thun gewohnt find. Wir den Klauen ergreifen, 
balcen. Ben Eleiners Vögeln und Thieren ift Dafür aud das 
Wort Kralle üblich. Im weiterer Bedeutung wird auch wohl 
der Huf eines Pferdes oder Eſels eine Klaue oder ungeipaltene 
Klaue genannt, weil fie damit im Gehen auf dem Boden gleiche 
fam eingreifen. 

Anm. In der zweyten Haupfbedeutung bey dem Motler 
Ch'auuo, in dem alten Gedichte auf den heil: Anno Clawi, im 
Sberdeutſchen Klaa, im Niederf, Blaue, im Engl, Claw, im 
Dün. Rloe, Rlov, im Schwed. Klo, Klöf, im Ieländ. Klö, 
im Angelf. Claw. ©. lieben. Im Nieder, if Kluve 
euch eine Hand vol. In der Bedeutung ber Finger der Hand 
gehöret au das alte Laf, die Hand, hiecher, ©. Glauben. 


Das Klauenfett, des—es, plur. inuf. Fett, welhes aus den 
Klauen des Rindviehes geiotten worden, und fo wohl zum Bren- 
nen in den Lampen, als aud) zur Bewahrung des Eifens vor dem 
Roſte gebraucht wird; Das Blauenſchmalz. 

Des Klauengeld, des — es, plur. doc) nur von mehrern Sum⸗ 
men, die—er, ©. das folgeude. 

Die Klauenfteuer, plur. vie — n, in.einigen Gegenden, eine 
Steuer oder Abgabe, welde von dem zahmen vierfüßigen Siehe, 
befonders aber von dem Hornviehe gegeben wird, das Klauen: 
geld, der Klauenthaler, fo fern fie in einem Thaler von jedem 
Stüde Hornviehe betehet; wo Alane figürlich ein mie Klauen 
verfeheneg Thier bedeutet. ©. Klaue I. 


Der Klauenzehnte, des—n, plur. die — n, an einigen Orten, 
der Zehnte, welcher von dem mit Klauen verfehenen zahmen Viehe 
gegeben wird. ©. Blauer. 

Die Alaufe, plur. die—n. 1) *Ehedem überhaupt ein enger 
eingefchlofener Raum, in welcher veralteten Bedeutung Walther 
von der Vogelweide den Leib der Zungfreu Marie eine Klus nen: 
net. König Wenzel fagt von der Roſe, recht alfam ein rofe 
dii fich us ir Klofen lat. In den Bergbaue ift die Klanfe 
eine Grube, in welder die Fhıth, d.i. das fließende Waſſer 
bey den Switterwäfhen aufgefangen wird. Am üblichſten ift ed 
nod von der Zelle eines Mönches in einem Klofier. 2) Ein 
enger Paß in einem Gebirge, in welhem Berſtande es noch im 
Sberdeutſchen häufig iſt. Im Holländiſchen iſt Kluyfe eih jeder 
enger Eingang. | 

Anm, Es ift ungewiß, ob dieſes Wert zunächft aus dem mitt: 
lern Lat. Claufa und Clufa, ober dieſes von jenem abſtammet. 
Das Zeitwort Elaufen, weldes das Stammwort von fliegen 
und Schleufe ift, war ehedem nicht felten, und it alleın Anfe: 
hen nach mehr ein Seitenverwandter, ale ein Abkömmling von 
dem Satein. claudere. S. Schleufe und Schließen. Im Eugf 
ift Clofet ein enges, geheimies Zimmer. - 

Sitii 3 Der 
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Der Klauſener, zuſammen gezogen Blausner, des—s, plur. 
ut nom. fing. Fämit, die Blausnerinn, ein Einſiedler, beſon⸗ 
ders im Oberdeutſchen. 

Der Alaustopf, des— es, plur. die — köpfe, in einigen Ger 
genden, 3. B. im Lauenburgiſchen, eine Art Yale mit einem 
dicken Kopfe; von Bloß, Blog, ©. diefe Mütter. 

Das Klébefeuer, des —s, plur. ut nom. fing. in det Feuer 
werkfunft, ein Zündfeuer, welches, wenn ed angezündet und an 
Gegenftände geworfen wird, an denfelben Fleben bleibet, und fie 
anzuͤndet. Das Sriechiſche Feuer ift eine Ark deſſelben. 

Das Klebegarn, des — es, plur. die — e, im JZagdweſen, eine 
Art feiner Lerchengarne wit ſehr weiten Maſchen, im welchen 
Die Lerchen, wenn fie auffliegen wollen, kleben oder hangen blei= 
ben; Das Blebenetz. Weil ed nur bey Tage aufgefiellet wird, 
fo wird ed aud das Tagenez genannt, zum Unterſchiede von 
dem Nachtnetze oder Nachtgarne. Ingleichen eine Art Fiſcher— 
netze, welche wegen des ſchweren Geſenkes auf dem Boten hin— 
ſtreift; das Grundgarn, Treibegarn, Binngarn, 

Das Klebefraut, des— es, plur. inuf. ein Nahme verſchiede⸗ 
ner Pflanzen, deren Theile fih gern an die Kleider anhängen, 
1) Eine Art des Labkrautes mit rauhen Blättern und rauhen 
Knoten und Seiten, welche mit fteifen Borften befest find; 
Galium Aparine L. Bleberich, Zaunveis. Niederſ. Alive, 
Tüngel. 2) Einer Art des Drehkrautes, welches auf den Rai: 
nen in den Feldern wächfet; Tordylium Anthrifeus L, in eini- 
gen Gegenden Bertlersläufe. 3) Einer Art des Rlerrsnferbels, 
Valantia Aparine L. 4) Auch die Eleine Blette, Xauthium 


firumarıum L. welche an einigen Orten gleichfalls Betrlersläufe, - 


an andern aber Spisklette, Igelsklette genannt wird, ift-uns 
ter a Rahmen des Rlebefrautes bekannt, 

Die Kleveingel, plur. die —n, ©. Anterkugel. 

Das Alsbelappchin, des — 8, plur. nt nom. fing. ein nur im 
gemeinen Leben in der R. A. übliches Wort, jemanden ein 
Nlebelöppchen anhängen, ihm etwas nachtheiliges nachſagen. 
Sm Hberd. ein Klamperle. 


Die Klebelaus, ©. Silslaus, _ 
leben; verb. reg. weldes in doppelter Geftalt ste ift. 


I. Als ein Neurrum, welges-im Hocdentigen das Hülfs⸗ 
wort beben, im Oberdeutſchen aber auch feyn bekommt. 
1. Eigentlich, hangen bleiben, am eigentlichſten von Dingen, 
welche vermittelſt einer zähen Feuchtigkeit an andern hangen blei— 
ben. An etwas kleben bleiben. Die zZunge klebte mir vor 
Durft sn den Gaumen, Des Pech klebt an den Handen, 
der Koch an den Kleidern. Kr Elebr von Rothe, wenn man 
ihn angreift, bleibt die Hand an ihm Eleben. 

in feinen Zanden klebt — 

Voch feines Sohnes Blut, Rawl. 
Ingleichen vermittelt eines oder mehrerer Hafen bangen blei: 
ben. So bleibe in der Fenerwerkskunſt eine Ankerkugel Eleden, 
wenn fie ſich mit ihren Haken anhängt. - Die Rleiten Eieben, 
wenn fie ſich vermittelft. Feiner Haken anhängen. Die Kers 
chen bleiben in dem Klebegarne Eleben, "wenn fie fi mit 
„den Zlügeln in deffen weiten Maſchen verwirren und darin hans 


gen bleiben. 2. Figuürlich. 1) An einem Orte Kleben. blei⸗ 


ben, ſich länger als nöthig daſelbſt aufhalten, ° 2) Die Zände 
kleben laſſen, gern heimli ih etwas entwenden; gern etwas 
an den Singern Kleben laſſen, Eleberige Hände oder Singer 
haben. 3) Es bleibe nichts bey ihm Eleben, er behält nichts, 
faſſet nichts in dein Gedägtnife. 4) An erwas kleben, fein 
Herz daran hängen, bemfelben auf eine dauerhafte Art ergeben 
ſeyn; gemeiniglich im verähtligen Verſtande. An alten Sit: 
ten und Gewohnheiten Fleben, Daraus feb ih, daß er 
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fromm ift und nicht bloß am Zeitlidyen Eleber, Gel, 5) Auf 
eine Dauerhafte Art mit etwas verbunden ſeyn; doch uur noch am 
hãufigſten in dein zuſammen geſetzten ankleben. 

IL. Als ein Activum, kleben machen, vermittelſt einer zähen 
Feuchtigleit befefiigen; in welhem Verſtande eg im Hochdeut⸗ 
Then ſehr häufig für das richtigere kleiben gebraucht with, 
©. daſſelbe. 

Anm. Als ein Neutrum bey dem Sttfried klivan und kle- 
ban, bey dem Notker chleben, im Niederſ. kliven und kleven, 
im Angelſ. cleofan, im Dan. Eläve, im Shwed. klibba, im 
Pohln. kleie, ih klebe. Ottftied gebraucht es auch theils für 
anlleben, theils für anhangen, mit der dritten Endung ber Per⸗ 
ſon, theile für liegen; balo ther uns klibit, die Boßheit, 
melde und auflebet. Zi: herzen er mo klebeta, er Iag ihm 
am Herzen, Im Grieg. iſt YAız Leim, Lat. Glus, Gluten, 
Franz. Glu. Bemerfet man, daß ber Gaumenbuchftab fi in 
menden Mundarten fo gern an die flüffigen Mitlauter hänget, 
ſo wird man den Stamm diefes Wortes in Lab, liefern, gelie⸗ 
fern gnden, ©. diefe Wörter. Im Wendifgen ift lepin, lepenza, 
Eleben, ohne Gaumenlaut. ©. auch Kley, Klerte, Zleiben, 
Bleifter, Klamm, Leim. f, f. 

Das Rlebenis, des— es, plur. die—e, ©, Rlebegarn. 

Der Kleber, des — , plur. ut nom. fing. 1) Sn einigen 
Gegenden, das Gummi, wegen feiner lebetigen Eigenſchaft. 
2) Bey den Tuchmachern werden die Hafen an den Raͤhmen, 
woran das Tuch ansgeſpannet wird, Bleber genannt, weil das - 
Tuch daran gehänget wird; in welcher Bedeutung es zunãchſt zu 
Blaue zu gehören ſcheinet. 

Der BKlẽêberich, des— es, plur. inuf, ©. Klebekraut. 

Klebericht, —er, — ſte, adj. et ady. dem Kleber oder einer 
zähen Feuchtigkeit ahnlih, - Sm Dberd. Elebicht. = 

Kleberig, — er, — ſte, adj. et adv. Kleber, d. i. eine zähe 
bindende Feuchtigkeit enthaltend, Wleberige Zände haben, ' 
yon einem zähen Schweiße, Nierzsf, Elamm, Sm Hberd, kle⸗ 
big, im Nieder. klevisk, Elefsk, 

Aleberotb, ©. Kleersth. . 

Die Klebefpindel, plur. die —n, bey den Diedelern, e eine 
Spintel, große runde Sachen aug einem — welches daran 
befeſtiget wird, zu drehen. 

Die Klebewurz, ©, Farberröthe. 

Der Bleeck, des — es, plur. die — e, ein Flecken, welcher von 
einem Tropfen eines flüfffgen Körpers herrühret; ein Klecks 
Einen Rled mit Tinte auf das Papier machen. Es ahmet, 
wie fo viele andere, den Laut nah, ber dadurch, wenigftene in 
einigen. Fällen, entfieht. S. Klack, weldes einen größern- 
Schall diefer Art ausdruckt. Fiaurlich jemanden einen Bleck, 
einen Klecks, oder im Diminut. ein Kleckschen anhängen, ihm 
etwas nachtheiliges nachſagen, ©. Aledeläppchen und Blette. 

Die Tadelſucht hänge auch dem Beften _ 
Gemeiniglich ein Bleckschen an, Günth. 

Am. Im Niederl. Mad, Klacks, im Dän. RUE, Klak. 
Im Sawed. ift. Klikka ein Flecken, und Klaeck Schande, 
im Seländ. aber Hhlak, und im Schwed, — ein Fehler, 
©: Rüden, 

Das Kledbüch, des— es, plur. die ⸗ bücher, ein Bug, worin 
die täglichen Vorfallenheiten ohne Kunſt und Zierlichteit einge: 
tragen, und gleichſam nur eingekletet werden; Ley den Kauf 
leuten mit einem Ital. Kunftworte, eine Strasze. ©. Kladde 

1. Rleden,-verb. reg.neutr. mit dem Hilfeworte Haben, einen 
Kleck ober Klecks mahen, Die Seder kleckt, wenn fie ganze 
Tropfen Tinte auf des Papier fallen laͤſſet. Im Schreiben 
Elecken, Klecke magen, Sand Beklecken, Figürlich ſolecht 
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ſchreiben, für dag niedrige ſchmieren. Ingleichen ſchlecht mah⸗ 
len. Die Sarbe iſt nur aufgekleckt. Das iſt nicht gemahlt, 
ſondern gekleckt. Im Niederſ. klacken, klicken. Bey dem 
Feſtus tft cloacare beſudela. So fern klecken blog ein Aug: 
druck eines Svalles iſt, bedentet ziklekan bey dem Ottfried zer⸗ 
brechen, platzen. ©. Ried, Klaffen, Blicken. 
2, Klicken, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte heben, wel 
ches im Oberdeutſchen und Niederſächſiſchen bekannter iſt als im 
Hochdeutſchen. 1) Die Abſicht merklich befördern. Das kleckt 
nicht viel, hilft nicht viel. Das kleckt, das bringt viel ein. 
2) Hfnteichen, zureichen. Des kleckt noch nicht. Die Ein⸗ 
Elinfte wollen dazu nicht Elecken, 
Eleckt, nicht zugelanget. Es waren ihrer hundert, wein es 
nur kleckt, e3 waren ihrer auf das wenigfle hundert, : 

Anm, Bey dem Ottfried in der zweyten Bedeutung kleken 
in Niederſ. klicken, im Schwed. kKlaecka, im Isländ. klecka. 
Wachter leiter es auf eine äußerft gezwungene Art von dem alten 
kenuachan, genug ſeyn, ab; Friſch eben fo fenderdar von Loch, 

Kücke, die Löcher de3 Mangels füllen. Es ſcheinet dag Stamm: 
wort von ſchlagen, in den zufammen geſetzten auſchlagen, ver: 
ſchlagen, zu ſeyn. Im Rieder. ſagt man es verklickt nicht 
viel, wo ber Hochdeutſche ſagt, es verſchlägt nicht viel. Es 
kann alsdann eine Figur des Zeitwortes klecken ſeyn, ſo fern es 
die Nachahmung eines gewiſſen Schalles iſt. Im Niederſ. iſt 
Blick eine jede kleine Maſſe, ein Bißcyen. - Klicken und klecken 
würde alfo eigentlich feyn, durch Eleine Maſſen vermehren. 
Sagt man doch im gemeinen Leben mehrmahls, das klimpert 
nicht, das kläppert nicht, das fchäppere nicht, d.t. dus 
bringt Fein bares Geld ein, iſt nit einträglich. ©, Erklecken 
und Erklecklich. SEN 
Der Kleider, des— 8, plur. ut nom. fing. von klecken, einet 
der ſchlecht ſchreibt, oder ſchlecht mahlet, mit Verachtung, be— 
ſonders in den Zuſammenſetzungen Tintenklecker, Sarbenz 
xlecker. Kleckerey tft in eben dieſem Verſtande eine ſchlechte 
Art zu ſchreiben oder zu mahlen. S. Sudeler und Sudeley. 
Der Blee, LCeinſylbig,) des Blees, (zweyſylbig,) plur. doch mat 
von mehrern Arten, die Klee, (zwehſylbig,) ein Rahme, wel⸗ 
chen im Deutſchen ſehr viele Pflanzen führen, die fih durch 
ihre drey Mahl gefvaltenen Blätter von andern unkerſcheiben. 
©. Sieberklee, Gerztlee, Gafenklee, Zopfenklee Bergklee, 
Igels klee, Schotentlee, Sauerklee, Sußklee, Sichelllee, 
Steintlee, Schnecenklee, Wiefenklee und viele andere mehr. 
Der Türtifhe Klee, S, Eſparſette. Am hänfigften iſt unter 
dem Rahmen des Rlees ſchlechthin eine Planze dieſer Art ber 
anne, welche fo wohl auf den Wieſen wächier, als in den Gaär— 
ten gebauet wird, blauliche und ſchmatzig rothe Blumenküpfhen 
hat, und ein fehr gutes Futterkraut iſt; Tisfolium L. 

Anm. Der Hech- und Oberdeutihe Nahme ift ſehr zuſammen 
gezogen. Im Miederf. lautet er volltändiger Klever, im Au— 
gelfähf. Claefer- wyrt, im Engl. Clover, Clıver, im Hol. 
Klaver, tin Schwed. Klöfver. Woraus zugleich erbellet, daß 


er feinen Nahmen nicht, wie Friſch glaubt, von Kley, fettes 


Sand, hat, weil er gern im ferien Lande wachſet, fondern von 
Blaue, oder unmittelbar von Elieben, Niederſ klöven, ſpal— 
ten, weil die drey Mahl gefpaltene Figur feine: Blätter zu metrk— 
lich in die Augen fällt, ale dab fie nicht den Grund der Benen- 
nung hätte abgeben follen. Bey den alten Galliern hie das Tut: 
terfraut diefes Rahmens, dem Marcelug Smpirikus zu Zolge, 
- Vifumarus, und noch jegt wird es in einigen Segeaden wirklich 
Wiefenpreis genannt; von Mare,- Maere, Rehm, Preis. 
"Des Kleeblatt, des— es, plur. die — blaͤtter, dag drey Mahl 


gefpaltene Blatt des Klees Figürlich, in einigen Fällen, eine 


2 


Der jeug bat nicht ge⸗ 
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Zahl von dteyen. Kin Kleeblatt böfer Buben, Kin Rlee 
blatt wahrer Sreunde. Sind fie mit dem Freunde zufrie- 
den, der unfer Aleeblarr ausmachen foll? Weiße. 

Der Aleen, (einfplbig,) des — es, plur. inuf. im Schleß— 
wigifpen, eine Torf- oder Moorerde, welche unter dein Kleye 
liegt, woraus Salz bereitet wird. Vielleicht mit Bley aus einer 
und eben derfelben Quelle, 

Aleerotb, adj. etadv. ber bläulichen und zugleich ſchmutzig rothen 
Sarbe ber Blumenköpfchen des Futterklees gleih. Beſonders 
wird biefes Wort im MWeinbaue gebraucht, mo der Rleerorhe, 
oder nach der Niederfähfifchen Ausfprahe der Kleberrothe, eine 
Art Weinſtock iſt, deifen Trauben einen guten fügen Geſchmack 
haben, und einen rorhen Wein geben, welcher in das Bläuliche 
file. Er wird auch der Eine Braune und im Bohmiſchen 
Brunat genannt. . 

‚Der BKleezug, des — es, plur. die — züge, ein Zug, welcher 
einem Kleeblatte gleicht; beſonders in den bildenden Kuͤnſten, 
wo dieſer Zug eine Auszierung der Simswerke iſt. 

Kleffen, ©. Rläffen. 

Klehmen, verb. reg. ad. welches im Niederſachſiſchen für das 
Activum Fleiben in ber zweyten Bedeutung üblich iſt, S. daſſelbe. 

BKleiben, verb, reg. welches in doppelter Geftal- vorkommt, 

1. Als ein Neutrum, mit dem Huülfsworte fern, fin das 
Neutrum Kleben, in welchem Verſtande es ſchon bey dem Dtt- 
ftied Klibau lauter, ob ſich gleich aud) dag aewögaligere kleban 
bey ihm findet. In dieſer Seſtalt tommt es im Hochdeutſchen 
une noch zuweilen in bekleiben vor, &, daffelbe, 

2. Als ein Activum, wo. e8 die thätige Gattung von Kleben 
iſt kleben machen. 1) Vermittelſt einer kleberigen Feuchtigkeit 
befeſtigen, hangen machen. Ein Bild an die Wand kleiben. 
Zwey Blätter Papier zuſammen kleiben. Es wird in dieſem 
Verſtande nur noch in einigen wenigen Fällen gebraucht, indem 
in den meiften befondere Ausdrücke üblich ſind. So gebraucht 
man für bleiben leimen, kleiſtern und pappen, wenn das klebe⸗ 
tige Verbindungsmittel Leim, Kleifter oder ein Mehlbrep iſt. 
Aber auch da, wo das allgemeinere kleiben noch gebraucht werden 
kann, 4. B. wenn der Kleber ein Gammi ift, gebraucht man 
im Hochdeutſchen gemeiniglich kleben, ſo unbillig es auch iſt, 
das Neutrum mit ſeinem Activo zu verwechſeln, wenn behte 
bequem unterſchieden werden fünnen. 2) Eine Wand kleiben, 
ober nur ſchlechthin kleiben, dag Fachwerk einer hölzernen Wand 
mit naß gemachtem Lehme ausfüllen, eine bey der Bauart auf 
dem Lande und in Eleinen Städten ſehr übliche Werrichtung , wo 
diejes Wort niemahls kleben fondern allegeit Eleiben, und im 
Niederſ auch Eleiswen, Elehmen lautet. 

Anm, Schon bey dem Ottfried in der thätigen Form kleiban, 
kleipan, der es aber auch in weiterer Bedeutung fr heften, ans 
heiten gebraucht. In einigen Oberdeutfchen Gegenden genet es 
irregular, ich Eliebre, -geklieben. ©. Bekleiben. Die Niever- 
ſachſen unterfipeiden Eleben und Eleiben gleichfalls, kehren fie 
aber um. Das Neutrum heißt bey ihnen Eliven, dag Activum 
aber kleven. Indeſſen verwechfeln fie fie eben ſo gern, als die 
Hoch⸗ und Oberdeutſchen. 

Der Kleiber, des — s, plur. ut nom. fing. Famin die Kfei: 
berinn, eine Perſon, welche kleibet; beſonders in der zwegten 
Bedeutung, des Activi, wo Bleiber ud Kleiderinnen diejeni- 
gen Perſonen ſind, welche die hölzernen Wände mit Lehm aus— 
füllen, oder ſolche kleiben. Sm einigen Gegenden werden fie 

Leimklicker oder vielmehr AchmElicker genannt. 

Der Bleiberlehm, des— cs, plur. inuf. derjenige Lehm, wel: 
er zum Kleiben gebracht wird oder gebraugt werden Fan z 
zum interigiede von dem Töpferlehm. 
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Das Kleibewirk, des— es, plur. inuf. die Arbeit, bie Bet: 
richtung bes Kleibeng, d. 1. der Ausfüllung eines Raumes mit 
angefeuchtetem und Durchgefnetetem Lehme, und ein auf dieſe Art 
"verfertigres Wert. Dahin gehören die Lehmwände, Die Bad- 
öfen auf dem Laube, befonders aber die mit Lehm ausgefüllten 
Fächer hölzerner Gebäude, dergleichen Arbeit auch Sleichwerk, 


und im Niederfähfiihen Rathwerk, yon Bach, Koth, Lehm, - 


genannt wird, 
Das Kleid, des — es, plur. die — er, Diminut. das Kleid: 
chen, Oberd. Kleidlein. 1. Sn der weiteſten und ohne Zweifel 
eigentlihften Bebsutung, alles was einen andern Körper zu feiner 
Erhaltung oder Zierde bedecket, die Bekleidung; in welchem 
SHerftande es nur noch in einigen einzelnen Fällen üblich iſt. Das 
änßere Häuthen, womit ein Kind im Mutterleibe umgeben und 
an die Namgeburt befeftiget iſt, führet im gemeinen Leben ven 
Rahmen des Bleidchens. In der Seefshtt ift das Kleid das 
olte Tan - oder Segelwerk, womit die Taue und Kabeln zu ihrer 
Erhaltung umwunden werden. Im Niederſächſiſchen iſt Wleid- 
holz diejenigen Planken und Bohlen, womit eine Schleuſe be 
Eleidet wird. 2. In engerm Verſtande, alles wag zur Bedeckung 
des menſchlichen Körpers oder der Theile deflelben dienet, ein 
Kleidungsſtück; gleihfalld nur in einigen Fällen, befonders in 
den zufammen gefesten Beintleid, Niederkleid. Beſonders 
im Plural. Sich in den Kleidern zu Bette legen, in den 
Rleivern fihlafen, in der gewöhnlichen Zagekleivung. Die 
Rleider-anlegen, -fich in die Rleider werfen. 3. In noch en» 
gern Berftande, die Bekleidung, bes Leibes, d. i. des Rumpfes, 
mit Kusihliegung bes Kopfes und der Füße. 1) Überhaupt, 
gleichfalls nur noch in einigen Fällen; befonderg in den Zuſam⸗ 
menſetzungen Nachtkleid, Sterbekleid. 2) In engerer Bebeu—⸗ 


tung, eine ſolche Bekleidung des Leibes, fo fern fie zugleich zur 


Zierde dienet, oder doch, fo fern Perfonen von guter Lebensart 
fich in derfelben öffentlich fehen Fallen; zum Unterfhiede von eis 
nem Schlafrode , oder anderer: bloß zur Bequemlichkeit dieneuden 
Befleidung Kin Mannskleid, Weiberkisio, Kinderzleid, 
©berktleid, Unterkleid, Sommerkleid, Winterkleid, Reiſe— 
xleid, Jagdkleid, Ehrenkleid, Trauerkleid u. ſ. f. Kine 
Menge Bleider Haben. Kleider machen Leute; das leid 
macht den Mann, Das Kleid macht keinen Mönch. sin 
Kleid anlegen, anziehen , ausziehen. Kin leid ablegen, 
ed nicht mehr tragen wollen. Bey dem männlichen Geſchlechte 
beftehet das Kleid heut zu Tage aus dem Node und der Weſte, 
zuweilen auch mit Einſchließung der Beinkleiver. 
lichen ift es gemeiniglic eine lange Oberkleidung, welche nad 
Maßgebung der Geftalt und Mode befondere Nahmen bekommt; 
3. B. Seibtleid, Schniivkleid,  Schleppkleio, Adrienne, 
Robem.t.f. 3) Figürlih, dasjenige, womit ein Ding zum 
Schmucke bekleidet, ober bedecket iftz in der höhern Schreibert. 
Derzeihen fie der Natrur, die einem Wurme ein fchöner Kleid 
gab, als die feinfte Aunft ihnen nicht geben kann, Gefn. 

Anm. Bey dem Stryker Chlaid, im Schwabeufp. Claid, int 
Niederſ. Bleed, im Angelf. Clatha, im Engl. Cloath, we auch 
Cloth. fo wohl Leinwand und Tuch, als ein Kleid ift, im Dän. 
Bläde, im Schwed. Klaede, fo wohl Tuch, als Kleid, wo auch 
Förklaede eine Schürze, und Arınklaede ein Schnupftuch if, 

weil man bafelbe ehedem um den Arm zu winden pflegte, 
nige leiten ed. von dem Griech «Awdsw, nähen, andere von Dem 
Walliſiſchen clyd, warm, at. calidus, her, weil ein Kleid 
wärmer, noch andere von Lod, Hlod, Nieberf. Lodde, Wolle, 
Dieterih von Stade von bem.Goth. lodo, .hloda, anhängen, 


anliegen, Friſch von liegen, weil man darin lieget, oder weil 


. ed auf dem Leibe anlieget, anderer zu gefhweigen, Allein es if 


Ben dem weib⸗ 


Und kleidete ihn mir weißer Seiden, ı Mof. au, 42. 
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wohl unſtreitig, daß bet Begriff des Zeckens, wie in fo vielen 
andern ähnlihen Wörtern, fo and hier der herrſchekde ift, ber 
in dem’ zuſammen gefenten hekleiden noch ſo fehr herror ſticht. 
Es gehöket zu dem noch in den gemeinen Mundarten üblichen 
Lid, Lied, ein Deckel, welchem der gewöhnliche Gaumenlaut 
vorgeſetzet worden. In Oberſchwaben bedeutet Lid, Glid noch 
jetzt eine Dede, und im Hoch⸗ und Oberdeutſchen iſt Inlid die 
innere Decke oder der innere überzug eines Bettes, worein die 
Fedetn lommen, ©. Indelt. Indeſſen da der Begriff der Zierde, 
des Schmuckes, in den meiſten Fällen mit dieſem Worte verbunz 
ben ift, der fogar bey dem folgenden kleiden in Einem. Falle 
der herrſchende ift, fo ſtehet es dahin, ob nicht auch unfer laſſen, 
ſo fern es wohl ausfehen, wohl anftehen bedentet, im Niederſ. 
und den mitternächtigen Mundarten laten, nicht mit in Betrach⸗ 
tung fommen könne. 


Kleiden, verb. reg. ad. mit einem Kleide oder mit Kleidern 


veriehen. 

1. Sn der weiteften Bedeutung des Hauptwortes nur noch 
in einigen Fällen. Eine Kugelbüchſe kleiden, fie mit dem nö⸗ 
thigen Beſchläge verfehen. In engerer Bedeutung, mit einer 
zur Zierde bienenden Dede nerfehen. Den Altar, die Kanzel 
£leiden, die Bedeckung derfeiben magen laſſen. Laſſen fie den‘ 
Altar Eleiden, Sell. Noch häufiger kommt es in diefer wei- 
teften Bedeutung in den zuſammen geſetzten bekleiden, abklei— 
den, und verkleiden vor. 

. 2. Ju der engetn Bedeutung des Hauptwortes Bleid— 
1) Die Kleidungsftüde anlegen. hr Eleiver euch und Eönur 
euch doch nicht erwärmen, Hagg. I, 6. Im Hochdeutſchen 
gebraucht man es in dieſer Bedeutung nur in den zuſammen ge= 


ſetzten ankleiden, auskleiden, verkleiden, umkleiden. 
2) Die nöthigen Kleidungsſtücke verſchaffen. Jemanden neu 
Eleiden Iaffen. Den Nackenden kleiden. Sih nah der 


Mode leiden. Ingleichen figürlich. Die Lämmer Fleideh 
dich, Sprichw. 277 26, geben dert Stoff zu deinen Kleidungs⸗ 
fügen ber. _ 

3. In noch engeter Bedeutung, den Leib oder Rumpf Eleiden, 
mit Ausſchließang des Kopfes und der Süße. Beſonders, 

1) Sn engerer Bedeutung, mit einem Kleide, fo wie eg 
der Wohlfiand erfordert, verfeben. Jemanden kleiden laffen. 
Sid) neu Eleiden. Sich nach der Mode Fleiden. Schsn ge⸗ 
Fleiver einher geben, Schwarz geFleider gehen. Wie gebe 
er gekleidet? was für ein Kleid trägt er? Sich in Seide, in. 
Tuch, in Sammer Eleiden, wofür in der- Deutſchen Bibel das 
im Hochdeutſchen ungewöhnlihe Vorwort mir gebrannt wird, 


| 
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der Bedeutung des bloßen Anlegens eines Kleides find auch Bier | 
die zuſammen gejekten enkleiden, auskleiden, umpeleıden, 


verkleiden üblicher; ob man gleich feat, er. ıft heute ſchön, 


prächtig Br er har heute ein ſchönes ein prächtiges 


Kleid an. 

‘2) Figürlich. 
einem Kleide verfehen. 
Die ganze Yarur Fleider fich jest mir den (hönften Sarben, 
Der Wald kleidet jid) in Grün, oder mir Grün. Die bie 
blifhen Ausdrücke, mit Zeil, mit Gerechtigkeit, mir Dunkel, 
mie Schande kleiden, find außer der bibliihen Schreibart wu 
gewöhnlich. Mit dem zufanimen gefegten bekleiden würden fie 
ſich im Hochdeutſchen eher nahahmen laſſen. (6) Für anftehen,. 


laſſen, von Kleivungefliden und Handlungen, beſonders äußern | 


Handlungen, in Beziehung auf die Perſon, welche fie trägt, oder 
vornimmt; wo es als ein Kenerum, werigjiere ohre Paſſivum 
gebraucht, und gemeiniglich mit ber vierten Endung der Perſon 

verbunden 


(a) Mit einer Sache zur Zierde, ale mie 
Gott Eleider dag Gras, Luc. 12, 185 
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verbunden wird. Dieſe Farbe kleidet ihn gut, kleidet 
ihn ſchlecht, gibt ihm ein gutes, ein ſchlechtes außeres Anfehen, 
wie fchön diefe Rothe fie kleidet! Das Befehlen leider dich 
noch nicht recht. Ein ernſtes Gefiche Kleider ihn gur. Das 
‚ Merslifiven kleidet fie fehr ſchlecht. In engeter Bedeutung, 
für gut Eleiden. Er bar einen großen gieb am Zinne, der 
ihn aber Kleider, Hermes. Die vierte Endung if richtig, fo 
balo ausgemacht tft, daß Eleiden in diefer Bedeutung eine bloße 
Figur der vorigen iſt. Indeſſen iſt es noch eine Frage, ob es 
nicht in diefer Bedeutung zu dem Zeitworte laffen, Nieherſ. Ia- 
gen, gehöret, welches in eben diefem Merftande gebraucht wird; 
Das läſſet ihm gut, ſchlecht. Für diefe Ableitung ſtreitet un- 
tet andern auch, daß Eleiden in diefer Bedeutung ein Neutrum 
tft, fo wie laffen, Dagegen es in allen andern Fällen ein Activum 
if. Wäre dieſe Ableitung erwiefen, fo müßte kleiden auch in 
diefer Bedeutung mit der britien Endung der Perſon verbunden 
werden. Das Lleiver dir, ibm ger. Sm gemeinen Leben 
ſpricht man wirklih fo; Dagegen man in der NT die 
vierte gebraucht. 
Daher die Kleidung, ©. ſolches beſonders. 


Sm Dän..Elgde, im Shwed. klaeda, fo wohl in eigentlichen 


Verſtande, als in dem figürlihen, des wohl Anſtehens, decere. 


Der Kleiverbarcchent, des— es, plur. von mehrern Arten, 


Der Xleiderfrämer, des— s, plur. 


die —e, Barchent, To fern er zu Kleidungsfüden gebraucht 
wird, zum Unterſchiede von dem Serrbarchente, . | 

Der Rleiderbeien, des—s, plur. ut nom. fing. ein fauberer 
Befen, die Kleider damit abzukehren. \ 

Die Kleiderbürfte, plur. Sie —n, eine Birfte, fo fern fie zur 
Keinigung der Kleider vom Staube dienet; zum Unterfchiede 
von andern Arten der Bürften. - 

Das Rleiverhans, des— es, plur. die — häufer, ein Haug, 
10 fern es zur -Aufbewshtung ber Kleider dienet; ein Wort, wel- 
ches nur 2 Kön, 10, 22 vorkommt. 


Der Rleiderbütber, des— s, plur. ut nom. fing. ein gleich⸗ 


falls ungewöhnliches Wort, eine Perſon zu bezeichnen, welche 

die Auffiht über die Kleider eines vornehmen Herten hat, wel 
ches 2 Chron. 34, 22 angettoffen wird. An verſchiedenen Höfen 
wird eine ſolche Perſon jetzt Kleiderkämmerer genannt. 

Die Kleiderkammer, plur. die — n, eine Kammer, fo fein fie 
zur Anfbewahrung der Kleider beftimmt ift. In weiterer Be- 
deutung, ein jedes Zimmer diefer Art. Mit einem Franzöſiſchen 
Ausdrucke, die Garderobe. \ 

ut nom. fing. Fämin. 
die Bleiderkrämerinn, eine Verfon, welge mit alten Kleidern 
handelt; im gemeinen Keben ein Trodler, Trövdelmann, Tröz 
delfrau, Niederſ. Kleerfeller. 

Der Kleidermarkt, des— es, plur, die — märtte, ein Plaß, 
auf weldem mit alten Kleidern gehandelt wird, der Trodel- 
matt. 


Die Rleidee- Mode, plur. — die Mode in det Geſtalt 


and Ark der Kleider, 
Die Kleiderordnung, plur. die—en, eine obrigteitlihe Mer: 


ordnung in Anfehung der Kleider, worin befondere der Kleider: 
pracht Granzen geferet werben. 

Die Kleiderpracht, plur. inuf. die Pracht, fo fern fie ſich durch 
die Kleider an den Tag —— in Kleidern befiehet. Bleider⸗ 
pracht treiben. 

Der Bleiderſchrank, des — es plur. die — ſchränke, ein 
Schrank, fo fern er zur Aufbewahrung der Kleider beſtimmt iſt; 


im Hberd. eine Kleiderföche, in Thüringen und Eranfen ein 


Bleiderfpind, im Wiederf, ein leiverfchapp. 2 


‘ Adel, WeB· 2. Th, 2.Aufl, 
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Die Kleiderteacht, plur. die— en, bie Yet und Weile ih zu 
Heiden; die Tracht, 

Die Kleidung, plur. die—en. 1) Das Verbale bes Zeitwor⸗ 
tes kleiden, die Handlung des Kleidens, ohne Plural, in allen 
Bedeutungen, die letzte figürliche ausgenommen, in welcher 
es nicht gebraucht wird, weil kieiden in dieſer Bedeutung ein 
Neutrum iſt. 2) Dasjenige, was zur Bekleidung eines Körvers, 
zu deſſen Bedeckung dienet, beſonders was ihm zur Zierde gereichet. 
Die Bleidung eines Schießgewehres, das Beſchläge. Be— 
ſonders was zur äußern Bekleidung des menſchlichen Körpers ge= 
reichet, wo es als ein Gollectivum gebraucht wird, welches in 
weiterer Bedeutung und ohne Plural alles unter ſich begreift, 
womit der menfchliche Leib fo wohl zur Nothdurſt, als zum Wohl: 

ſtande defleidet wird. Jemanden in der Kleidung erhalten. 
Sür jemandes Kleidung forgen, Sie erfchienen in ibrer 
vorigen Rieivung, 2 Macc. 3, 33. Auch mit dem Nebenbe— 
griffe der Art und Weiſe fi zu Fleiden. Ein Dernünftiger 
merkt den Mann an feinen Geberden, denn feine Kleidung, 
Lachen und Gang zeigen ihn an, Eir. 19,26. Zumweilen 
auch von einem einzelnen Kleide in der engſten Pedeutung diefes 
Wortes. In einer andern Sleidung erfcheinen, in einem 
andern Kleide 

Das Kleidoungsftük, des-— es, plur. die— e, ein einzelnes, 
zur Kleidung eines Menfchen gehürtiges Stück. So werden der 
Hut, die Beinkleider, Schuhe, Strümpfe u. ſ. f. Zleidunges 
ſtiicke genannt. 

Kleien, ©. Rleyen. 

Blein, —er, —fte, adj. et ady. weiches allemahl —— 

weiſe gebraucht wird, ein geringeres Maß der Ausdehnung ha— 

bend als ein anderer Körper; im Gegenſatze des groß. Ein 

Ding ift Fleiner ald ein anderes, oder Klein in Wergleichung mit 

einem andern, wenn 08, ganz genommen, einem Theile des an— 

kein gleich iſt. Diefed andere Ding wird entweder ausdrücklich 
genannf, in welchem Sale Klein im Comparativo oder Superla— 
tivo ftehet, kleiner als ein Sandkorn, der kleinſte von uns, 
unter uns; oder es wird nicht ausdrücklich geſetzt, ſondern als 
bekannt angeno mmen, und da ſtehet klein in der erſten Staffel 
und hat ein abſolutes Anſehen, ob es gleich wirklich relativ iſt; 
indem das Gewöhnliche ſeiner Art allemahl der Maßſtab iſt, der 
dag klein und groß beſtimmet, und auf welches fie ſich bezie— 

hen. Ein kleiner Garten, der Sarten iſt nur klein, d. t. 

Heiner, wie die Gärten dieſer Ark gemeiniglich zu ſeyn pflegen. 

. Eigentlich. 2 
-I) überhaupt, ein geringeres Map der Ausdehnung ha— 
bend, als ein anderes Ding, oder als gewöhnlich ift. Die 

Schweiz ift £leiner als Deutfchland, Zuropa ift Eleiner Als 

Alien.  Suropa ift der Eleinfte YWelceheil. Eine kleine 

Stadt, ein Eleines Dorf. Kin Eleines Seld, ein Kleiner 

Weld, ein Kleiner Berg, Der Eleine Singer, dev Kleine 

Zeh, der kleinſte. Etwas Klein ſchneiden, in Eleine Stücke 

ſchneiden. Zlein ſtoßen, klein mahlen, klein reiben, klein 

machen. Blein machen wird im gemeinen Leben auch figürlich 

für umbringen, niedermachen, niederhauen gebraucht 

Zählt an den Fingern ber, wie viel er 
macht, Roſt. 

Die kleinen Propheten, dem Umfange des Raumes nad, wel— 

den ihre Schriften in der Bibel einnehmen; im Gegenfake der 

großen. ° Der Menſch, die Fieine Welt. Klein Afien, Klein 

Peblen. in Kleiner Raum, Kleine VSgel, bey den Zögern, 

alle Vögel, weise Heiner find als die Zipp> und Werndroſſel. 

: Das kleine Weidwerk, welches zur niedern Jagd yehöret, 
Klein Geld, im gemeinen Leben, einzelnes Geld, Münze; tm 

SEELE Gegen⸗ 


klein ge— 
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Gegenſatze des harten, ganzen, oder groben Geldes. Auch in 
Geftalt eines Hauptwortede. Im Rleinen handeln, dem Maße 
nnd Gewichte nach, feine Waaren in Eleinern Duantiräten ver: 
kaufen. Im Aleinen arbeiren, Eleine, fubtile Arbeit machen, 
Die Wohnung feines Beiftes, fein Körper ift eine ganze 
Welt im Kleinen, G®el. 
Ein herrlicher Garten, 
Den die erfindſame Kunſt fiir ihn ine Kleine gezo⸗ 
gen, Zachar. 

Das Klein oder das Kleine, bey den Fleiſchern und in den 
Kügen, die Nebentheile gefhlachteter Thiere, das Safenklein 
u. ſ. f. In der Landwirthichaft werden Die Ihren und Stürzel, 
welche fih von den Garben abgerüttelt haben, oder im Dreichen 
abgeſchlagen worden, das Kleine genannt. 
Körnchen, in dee vertrauligen Sprechart, für fehe Klein; im 
Oberd. winzig Klein, puter klein. 

2) In engerer Bedentung. (a) Der Ausdehnung in der 
Länge nah, in einigen Fällen, für kurz. Bleine Schritte 
machen. Kine Eleine Weile. (b) Der Ausdehnung in der 
fenfrehten Höhe nah. Kin Kleiner Saum, Kin Kleiner 
Menſch. Bleine Leute. Blein von Perfon, von Sterur. 
Ein Eleines Feines Männchen, ſehr Kleines. (co) Der Dide 
nah, fir dünn, fein, zart, fubril, im Gegenfage des grob; 
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doch nur in einigen Fällen, und zwar am häufigften im Nieder: - 


deutſchen. Kleines Brot, im Niederl. für feines Brot. Blei— 
nes Garn, Eleine Leinwand, klein ſpinnen, für fein. 
Rleiner Draht, dünner, feiner Draht, ©. Kleindrahtzieder, 
Rleinod, Kleinfhmid. Gearklein, fo zart wie ein Haar. 
Im Schwedifhen in diefer Bedeutung gleichfalls klen. Im figür- 
tigen, aber nunmehr veralteten Verſtande, für fubtil, ſcharf— 
finnig, kommt es oft bey dem Dttfried vor. 
2. Figürlic. 

1) Unerwachſen. Rleine Rinder haben. 
d. i. Die Eleinen unerzogenen Kinder. Etwas Kleines haben, 
oder- befommen, von einem Kinde entbinden werden. Von 
Zlein auf, von Rleinen auf, von Kindheit an. Die ſah von 
kleinen auf immer, einem Affen ähnlicher als wie ihnen, 
Reife. 

2) Der Zeit, der Dauer nah; nur in einigen Fällen, für 
Zurz. ine Kleine Stunde, im Gegenfake einer flarken. 
Kine Kleine Zeit, eine Kleine Weile, ein Eleiner Augenblick, 
Vor einer Heinen Weile Das biblifhe iiber ein Kleines 
Soh. 16, 16, fir in Eurzer Zeit, iſt im Deutfchen ungewöhnlich. 
; 3) Der Zahl, der Menge nad), aus wenig Theilen oder 
einzelnen Dingen beftehend. ine Eleine Anzahl. Kin Flej- 
nes Gefolge baben. Kine Kleine Summe Geldes. Kin 
Zleiner Vorrath von Obſt. Das Eleine Gundert, das Eleine 
Tauiend, im Gegenfare des großen Zundert, des großen 
Tauſend, ©. Groß. Der Eleine, Eieinere oder engere Rath, 
im Gegenfage des größern. Ingleichen als ein Nebenwort mit 
dem unabänderligen Besworfe wenig. Ein Eleim wenig Ge: 
duld. Sr befinder fich ein Elein wenig beffer. Gib mir ein 
Flein wenig davon. i 

4) Der Beichaffenheit nach, wenig Grade der innern Stärke 
habend. wine Kleine Sreude. Ich wollte ihnen gern ein 
Zleines Vergnügen machen, Sin Fleiner Derluft. Ein Elei= 
nes Lob. Kin Kleines Gluck. Ein Eleisıer Gelehrter, ein 
kleiner Mahler, ver wenig Fähigkeiten befißet. Ein Fleines 
Sicht. Ein Kleiner Gewinn. “Ein Kleines Seſchenk. 


Ein Kleines kleines 


Die Kleinen, 
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gebraucht werben kann, fo gilt dieſes auch von dem Worte klein, 
indem in manchen Fällen nur allein ſchwach, geringe u, ſ. f. 
üblich find. 

5) Der Wichtigkeit, ber Menge und Beſchaffenheit ber 
Kolgen, dem Werthe nah, und darin gegründet, Kleine Lei— 
denfchaften, Fleine Tugenden, Eleine Aafter, welche von we— 
nigen und geringen Folgen find. Sin Eleiner Verſtand. Rleine 
Gefälligfeiren. Der Kinder Eleine Zwifte ſchlichten. Kleine 
Segebenheiten. Einen Eleinen Anfang machen. Hin Elei- 
ner Stolz, ber fih auf geringe, unerhebliche Vorzüge gründet. 
Ich babe eine Eleine Birte an fie. - Rleine Seelen, welde 
fih mit Eleinen, unerhebfihen Dingen befhäftigen. - Der Eleine 
Brieg, der bloß duch ftreifende Yarteyen und unter denfelben 
geführet wird, Das geher fehr in das Kleine. Wer das 
Bleine nicht begehrr, ift des Großen nicht were). im Blei- 
nen treu ſeyn. T € 

6) Dem Botzuge vor der Menge nah. (a) Dem äußern 
Stande, der Würde nah, im. Gegenfake des groß; wo es doch 

nur felten für geringe gebraugt wird. Die Großen und-Rlei- 

nen, die Vornehmen und Geringen. (db) Den innern Vorzü— 

gen, den innern Eigenfhaften nah. Zlein denken, ſich in fei- 

ner Axt zu denken nod nicht der gewühnliggen nähern. Sein Elei> 
ner Geift, eine Eleine Seele. 

3a diefe Eleine Surche ſteht Männern ger nicht an, Meise. 

(c) Nach einer noch weitern Figur, verähtlih; doch nur im ei= 

. nigen Fällen. Sehr Elein vos jemanden denken, urtbeilen, 

ſprechen. Das Aafter denke darum Flein von Gott, weil 


es Feinen Anſpruch auf feine Güte wagen darf, Gel. Siehe - 


Verkleinern. 

Anm. Bey dem Notker und Willeram chlein, im Säwaben- 
fptegel clain, im Niederf. Fleen, im Schwed. klen. Das E ift 
ein Borfak öber vielmehr ein bloßer miüßiger Vorſchlag. 
Stammmwort- ift 20h in dem Niederf. Ieen, Angelſ. laene, 
hlaene, Engi. lean, mager, und in der Hochdeutichen verklei= 
netnden Endung lein vorhanden. S. —Lein. In den Mundars 
ten gibt e8 noch verſchiedene andere Wörter den Begriff des Klein 
in deffen eigentlihen Bedeutung auszudrucken. 


Bein und dick, Lat. pufillus, das Niederſ. voge, im Tatian 
fohe, im Angelf. fea, im Engl. few, und dee gleichfalls Nie> 
derf. lütt, lüttje, lüttik, bey dem Ulphilas leitil, bey den Al- 
tern Oberdeutſchen lutzel, 
Arros. S Ä 

Es Tann diefes Beywort in der eigentlichen Bedeutung, fo wie 
groß, mit allen Befchaffenheitswörtern zufammen geſetzet wer⸗ 
den, in welchen die Sache es verſtattet, ſelbſt mit ſolchen, welche 
außer der Zuſammenſetzung nicht üblich ſind; kleinährig, kleine 
Ähren habend, kleinblümig, kleine Blumen habend, Eleinblärz 
terig, kleinſamig, kleinäugig, kleinfüßig, kleinköpfig, und 
tauſend andere mehr, deren Anführung hier wohl ——— er⸗ 
warten wird. 


Der Bleinbanker, des — s, plur. ut nom. fing. an einigen 

- Drten, ein Handwerker, befonderg ein Bäder, welger feine Waare 
‚nur in einer Eleinen öffentlichen Bank feil haben darf, zum Uns 
terfchiede von einem Großbänter. 


Der Kleinbauer, des— s, plur. die — n, an einigen Orten, 


ein Hinterfag oder Halbbauer; zum Unterfdiede von einem Groß: 
bauer. ©. Bauer. i 


in Kleiner Stolz Fämpft noch mir deiner Zärtlichkeit, Gel. Der Rleinbinder, des—s, plur. ut nom. fing. ein Faßbin⸗ 


S. Rleingläubig, Bleinmuth. Sp wie groß im entgegen ge: 
ſetzten Verſtande in dieſer Bedeutung nicht ohne Einihränfung 


der oder Bottichet, welcher nur kleine Arbeiten verfertiget, im 
MWürtembergifgen ein Kübler, an andern Orten ein Weißbin— 
pi der 


E] 


Dahin gehören 
dag Oberdeutſche winzig, (S. Wenig,) das Baieriſche putzlich, 


lüzzel, im Angelſ. lyt, im Griech. 


Das 
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der oder Rothbinder; zum Unterſchiede von einem Großbinder, 
Küfner oder Schwarzbinder. 


Der Kleinbraune, des — n, plur. inuf. in dem Weinbaue 


Meißens, eine Art Weines, deſſen füße Trauben von leberbrau: 
ner Farbe find, welcher unter die beften Arten gehöret, und im 
Würtembergiſchen der Ruhländer genannt wird. 
Der Kleindrabtzieher, des — s, plur. ut nom. fing. in den 
Drahtfabriken, ein Drahtzieher, welder den von den Srob— 


drabrziehern bis zur Dice eines Federkieles gezogenen Draht 


weiter bearbeitet, und ihn bie zu jeder verlangten Feinheit brin- 
get. Er wird auch Scheibenzieher genannt, weil er fich dazu 
gewiffer mit Löchern verfehener Scheiben bedienet. 

*Die Xleine, plur. inuf. das Abftractum des. Wortes klein, in 
feinen eigentlihen Bedeutungen. Die Kleine des Gartens, 
einer Perfon u. f. f. Ob es gleih nach dem Mufter ded Wor— 
tes Größe gebildet ift, fo ift es doc wenig gangbar, weil Klein: 
heit dafür üblicher ift. Bey dem Httfried find Kleini im figür⸗ 
lichen Verſtande tieffinnige, Ipinfindige Gedanken. 

Kleinen, verb. reg. ad. klein ſchlagen; ein nur im Bergbaue 
üblihes Wort. Die Gänge Kleinen, das in den Gängen ger 
brochene Erz Eleiner ſchlagen. on dem Eomparativo iſt klei⸗ 
nern im figürligen Verſtande in dem zufammen gefehten verz 
tleinern üblich, w. ©. ; 

Der Kleinente, des— n, plur. die—n, in der Landwirth- 
ſchaft Oberſachſens, auf ſtarken Landgütern, wo ſechs oder mehr 
Pferde gehalten werden, ein Pferde-oder Ackerknecht, welcher 
auf den Mittelenken, oder, wenn ein ſolcher nicht vorhanden ift, 
auf den Sroßenken folget, und an andern Drien der Klein⸗ 
knecht, Unterknecht, im Niederſ. Swöpenknecht, Swöpen⸗ 
junge, Swöpter, von Swöpe, eine Peitſche, genannt wird. 
©. Enke. 

Der Rleinfränkifbe, des—n, plur. imif. in Meifen, eine 
Art Weinftöde, welche Churfürſt Johann Georg 1. aus Franfen 
einführen lieg; zum Unterfeiede von dem Großfränkifchen. 

Bleinfügig, —er, — fie, adj. et adv. -ı) *Kleim, in bet 
eigentlihen Bedeutung diefed Wortes; in welhem Berftande im 
Sberdeutſchen auh das Hauptwort die Kleinfüge üblich ift. 
Die Vogtey ift wegen ihrer Bleinfüge einer andern einverz 

-  Jeibeworden, Bluntfhli. .2) Im figürlihen Werftande, Hein, 

dem Werthe, der Wichtigkeit nach, gering, unerheblich. Siehe 
Gerinsfügig. ° ; > 

Die Rleinfügigkeit, plur. inuf. die Unerheblichkeit, Heine, ge 
ringe Beſchaffenheit eines Dinges, in Anfehung feines Werthes 
und feiner Folgen. \ 

Der Kleingärtner, des— 8, plur. ut nom, fing. in Ober ſach⸗ 


fen, eine Art Gärtner, d. i. mit einem Gatten verſehener Häus⸗ 


fer, deren Garten weniger ala £ Hufe beträgt; zum Unterfchiede 
von den Großgärtnern. 

Bleingedadt, ©. Gedadt. 

Bleingläubig, — er," — ſte, adj. et adv. in ber Deutſchen 
Bibel und. diblifhen Schteibart, einen Eleinen, d. i. ſchwachen, 
Glauben habend, und darin gegründet. So aud die Klein: 
gläubigkeit, plur. inuf. ©. Rlein 2. 4). 

Das Kleingut, des— es, plur. inuf. in den Stüdgiepereven, 
eine oder mehrere Kanonen, welche am Boden über dem Zünd— 
loche nicht die gehörige Die haben, und daher nicht vollgültig 
find. £ : 

Die Aleinbeit, plur. inuf. das Abfiractum des Beywortes klein, 
in feiner eigentliden Bedeutung, welches für Bleine üblich ift, 
die Eigenfhaft eines Dinges, da es feiner Ausdehnung nad wer 
niger Raum einnimmt, als ein andered. Die Rleinbeit eines 
Sandkornes, Die unbegreifliche Bleinheit mancher Inſecten. 
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Die Kleinigkeit, plur. die— en, ein Heines,. d. i. unerheb⸗ 
liches, unwichtiges Ding, in der gten und sten figürlichen Bes 
deufung des Wortes klein. Zeben Thaler find ihm eıne Klei— 
nigkeit. Sich über eine Kleinigkeir veruneinigen, Man 
mag gerne, wie Montagne fage, aroße Männer bey Zlei= 
nigEeiten belaufchen. Angenebme Kleinigkeiten, welche an 
fih nichts bedeuren, und dennoch in dem Umgange der Wele 
fo erheblich und fo nöthig find. 

Kleinjährig, — er, — fte, adj. et ady, im Forftwefen, Fleine, 
d. 1. dünne, ſchwache Jahre, oder Zeichen bes Jahrwuchſes has 
bend; im Gegenfage des Grobjährig. ©. Lahr. 

Der Kleinklieber, des— s, plur. ut nom. fing. ben den Bött- 
ern, derjenige, welder das Holz mit Keilen Eleiner fpalterz 
von Elieben, fpalten. = 

Der Kleinknecht, des— es, plur. die — e, ©. Rleinente. 
In den Schäfereyen ift der Kleinknecht derjenige, welcher das 
zeitvieh hüthet. 

Die Kleinkoble, plur. die n, S“Gruben£ohle. 

Aleinlaur, —er, —efte, adj. et adv. einen Kleinen, d. i. 
ſchwachen Laut von ſich gebend. Es wird nur im gemeinen Leben 
im figürlihen Verſtande gebraucht. Kleinlaut feyn, nteders 
gefchlagen. Rleinlaut werden, feinen Kleinmuth durch Worte 
und Tüne verrathen; ingleigen, in jeinem Trotze, in feinem 
Stolze nachlaſſen. 

Rleinlich, adj. et adv. ein wenig klein, in der eigentlihen Be— 
deutung. dieſes Wortes, zart, ſchmächtig. ist Eleinliches 
Bind. Im HDberd. Fleifper, vermuthlic für kleinbar, kleins— 
ber, im Niedert, kleenlik, Eneenlif, Fleenfen, 

* Der Rleinmeifter, des— 8, plur. ut nom. fing. eine un- 
gefchicte Überfegung des Franz. Petit- maitre, wofür andere 
das ertrüglichere füger Zerr gebraucht haben. 

Die Kleinmutb, plur. inuf, 1. Überhaupt, derjenige Zuſtand 
des Gemüthes, wo man bie gehörige Mäpigung fo. wohl der 
Furcht, als aus der Traurigkeit unterläffer; im Gegenfage der 
Sroßmuth in weiterer Bedeutung. Diele Rleinmurh zeigen, 
en den Tag legen. Sich der Kleinmuch überlsffen. Su 
engerer Bedeutung, die Fertigkeit diefer Gefinnung; die Klein: 
mürbigkeit. 2. Sn engerm Verſtande. ı) Die Traurigfeit 
über die Schivierigfeit das Gute zu erhelten. 2) Derienige 
Zuftand des Gemüthes, da man den gehörigen Widerftand gegen 
ein beyor ſtehendes übel für vergeblich hält, und ibn daher unter: 

läſſet; die 3egheit. Die Rleinmuch, welde die Kürze des 
Lebens in ung wirken muß. 

Die Kleinmurh wünſcht den Tod; er endet ihre Pein; 

? Im Unglüc leben Fann die Tugend nur allein, Cron. 

Anm. Bey dem Kero lutcil Muat, im Angelſ. Lytelmodnifle, 

- im Schweb. Klenmodighet, im Niederf. weddermoed, Miß⸗ 
mood, welches aber von weiterer Bedeutung iſt, S Mißmuth. 
Viele gebrauchen es auch im männlichen Gefchlechte, der Klein: 
much, ©. Muth, x 

Kleinmüthig, —er, — fie, adj. et adv. Kleinmuth habend, 
und darin gegründet, in allen Bedeutungen dieſes Wortes. 

Die Rleinmütbigkeit, plur. inuf. die Kleinmuth alg ein Zuftand, 
eine Fertigkeit betrachtet, wofür auch das kürzere Kleinmuth 
üblich iſt. ! 

Das Kleindd, des —s, plur. die—e, ein Fleined, zartes 
Ding, im Gegenfape grüßerer Dinge feiner Art. 1) Überhaupt, 
wo.diefes Wort noch in verſchiedenen einzelnen Fällen des gemei- 
nen Rebeng vorkommt. Sp nennen die Fleifner die Nebentbeile- 
des gefhlagteten Viehes, welche als eine Zulage mit verkauft 
werden, die Füße, den Kopf, die Kaldaunen und das Gefchlinge, 
die Kleinode, vder Kleinodien. In der Leipziger Ordnung 
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für die Landfleiſcher yon 1774 heißt ed; es fo kein Sleifcher die 
Rleinod bey der Bank feil Haben, bey Verluſt der Kleinod. 
Sm Erzgebirge werben die Gartengewädfe das Kleiner, ober 
das Kleinod genannt, wo bad Wort ein Gollertivum iſt; vad 
in andern Gegenden Oberſachſens find die Aleimere, oder Blei⸗ 
nedgärten, Kleinedſtücken, diejenigen Felder oder Stücken 
Felder, welche mit Gartenfrüchten beftellet werden. In noch 
weiterer Bedeutung wurden ehedem Eyer, Würfte, Fleiſch und 
allerley Eßwaaren Kleiner genannt, wovon Haltaus im Glof. 
nachgeſehen werden kann. 2) In engerer Bedeutung, Fleiner 
Hansrath, Kleine häusliche Werkzeuge, eine veraltete Bedeutung, 
in welder in dem Sachſenſpiegel Büren, Echeren, Spiegel, 
Kauͤmme, Rleinode genannt werten. In einem andern alten 
Schriftſteller bey dem Frife) kommen filberne Schüſſeln unterdem 
Nahmen der filbernen Kleinote vor. 3) In noch engerer Be— 
deutung, ein jedee Foftbares kleines Stück diefer Art, fo fern es 
zum Schmucke oder Yutze dienet; eine größten Theils gleichfalls 
veraltete Bedeutung. Im der Wapenkunft werden die Helm: 
äierathen, ale Kronen, Hüte, Wülfte, Kiffen, Thiere u, ſ. f. 
Kleinode oder Zelmkleinode genannt. Bey den ehemahligen 
Kampf: und Wettfpielen führete der ausgefegte Preis den Nah— 
men des Zleinods, er mochte nun befisyen worin er wollte, 
Die fo in den Schranken kaufen, die. laufen alle, aber Ki: 
ner erlanger das Kleinod, ı Cor, 9, 24. Tage nad) dem 
vorgeftecktem Ziel, nach dem Kleinod, Phil. 3, 14. 4) Sn 
der engften Bedeutung werden Ebelfteine und aus Edelfieinen oder 
edlen Metallen verfertigre und zum Schmude dienende Dinge, 
das Gefihmeide, Kleinode, und im gemeinen Leben Kleinodien 
genannt, Abrabame Knecht zog hervor güldene und filberne 
Bleinod und Kleider, ı Mof. 24, 53. Die güldene Klei⸗ 
nod/ die ihr dem Zerrn zum Schuldopfer gebt, ı Sam. 6, 
8, 15. Ihr Töchter Ifraek, weine: über Saul, der euch) 
ſchmückte mir güldnen Rleinodien an euren Kleidern, 2 Sam. 
1, 24. Die Reiche: Kleinodien, die goldene Krone, Zepter 
wtf Im figurlihen Verftande auch eine koſtbare, ſehr ſchätz- 


bare Sache, welche man mit aller Sorgfalt zu erhalten bemühet 


Aft, ober bemühet ſeyn folte. 

Arm. Ehedem ur Bleiner, Kleinste, mit dem Tone anf 
der eriten Sylbe, im Schwed. Kleinod, im Böhm. Klenot, 
im. mittlern Kat. Clenodium, und im mittlern Griech. x«Aswa- 
dev: Wachter und zii glauben, daß die legte Hälfte die Ab— 
Jeitungsfyibe heie fey, welges mit der Zeit in er, iM Latein. in 
odium, und ang diefem im. Deutſchen wieder in od verwandelt 
morden. Allein da die Alten wirklih eine Ableitungsſylbe ode 
hatten, welde die Stelie des heit vertrat, indem Bettejode 
bey dem Notfer mendicitas ift: fo. iſt es wahrfaeinliger, daß 
eng Bleinod mit der Zeit Kleiner geworden. Od tft ein fehr 
altes, faſt in) allen Enropätfsen Sprachen befindlines Wort, 
weiches üderhaupt eir Gut, eine Sache, welde man beitket, 
als ein Gut bettagtet, bebeutete, und mit feinen Nbleitungen 
otasg, teid, odasan, begabt u. 6. m. bey unſern älteften Schrift: 
fteltern häufig vorkommt.  Heriotum, Hereotum, bedeutet 
im mittiern Sag. Kriegegeräth, Waffen, eigentlih Geeraut, 


Allodium, ein eigenthümliches angeerbtes Gut, Od, öde, 


Aleifteen, verb. 


Die Klemme, plur. die — n. 
2) Ein enger Ort, ein, enger Pag, wo mehrere 


Klemmen, verb. reg. alt. 
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beftehend ; im Gegenfabe des grobfpeifig. Bleinfpeifiger Sley⸗ 


glanz. Bleinfpeifiges Erz. ©. Speife. 


Kleinſtadtiſch, —er, —te, adj. et adv. der Art Eleiner 


Stüdte und Ihrer Einwohner gemäß, Das ift fehr kleinſtäd⸗ 
tisch gefpromen. Sin Fleinfisorifhes gezwungenes Betra- 
gey. . Thun fie nicht fo kleinſtädtiſch mir mir, Bell. 


Der Kleinvögr, des— es, plur. die— vögte, S. Sroßvogt. 
Der Rleifter, des— 8, plur. von mehren Yrten, ut uom. 


fing. ein Eleberiges Verbinduugsmittel, doch nur in engererBe- 
deutung, ein aus Mehl bereitetes Verbindungemittel, ein 
Brey, in fo fern er gebraucht wird zwey Küryer an einander zu 
kleiben. In neh engerer Bedeutung führet zumeilen der aus 
Stärke ober Stärkmehl gefohte Brey diefen Rahmen, zum Un— 
terſchiede von der Pappe’, welde aus Niodenmehie gemacht wird, 
Im Piederf. und Dan. Blifter, im Schwed. Klifter, im Böhm. 
Kleyfir, bey den ältern Lateinern Glus, nachmahls Gluten, 
im mittlern Lat. Glis. Es ſtammet von dem noch im Holland, 
üblipen kliflen, kleſſen, £leben, Kleffe und Kliffe, eine 
Klette, ber, welches wiederum mit Riley, zähe, fetfige Erde, 
eleben, kleiben u. 1. f. Eines Geſchlechtes ift. Im Niederf. 
ift Kluſter ein Klumpen, eine Maſſe mehrerer, an einander hau⸗ 
gender Dinge. N $ i 
reg. act, mit einem Kleiſter befeftigen, ver- 
binden, befonders in den Zufammenfegungen ankleiftern, auf 
kleiſtern, einkleiſtern, bekleiſtern, verkleiftern. 
derſächſ. kliſtern. 


Klemm, —er, —fte, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen 


für das mehr Oberdeutſche klamm üblich if. Das Waller 
ward Klemm, fing an zu mangelı, war ſchwer zu haben.. 
Das Geld ift bier fehr klemm, ſchwer zu befommen und zu et= 
werben, Seldklemme Zeiten, — 
Wer kehrt ſich an die klemmen Zeiten, 
vo niemand obne Richter bleibt? Günth. 
wo e8 in nod) weiterer Figur für bedräugte, ſchlechte Zeiten in 
Anfehung der Sitten, ſtehet. S. Klemm, 
1) Ein Werkzeug, etwas damit 
zu Klemmen. 
durchreiſende Perſonen gleihfam zufammen gedrücket oder geklem⸗ 
met werden. In die Klemme gerarben. 


In der Klemme feyn, ober 


bedrängter Zuſtand, Verlegenheit. 
Jemand in die Klemme 


figen. In die Blerame gerathen. 
bringen. 


Sm Nie: 


Den Seind in der 
Rlemme haben. Ingleichen nad) einer noch weiten Figur, ein, 


Tür Mangel, in welchem Verſtande Martbefiug | 
Klemme an Brot ſagt, iſt es im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 


3) Ein Krampf der Muſteln bey den Thieren, welcher vornehm⸗ 


lich die Kinnbacken ſchließt, und am häufigſten die Pferde befalt, 
wird, die Klemme, im Herd. der Klamm, fonft aber aum die 
Maeulfperre, Munöfperre, Zirſchkrankheit, Franz. le Mal 
de Cerf, "genannt. - 4) *Im Nieberf. bedeutet Blemme aud 
Kraft und Nachdruck in Worten und Handlungen, sine Rede, 
welche eine Klemme har, feinen Nachdruck. ERS 
1) Eehr drüden. Der Schuh, 
das Bleid Elemmer mid. 2) In engeser und gewühnlicherer - 


Bedeutung, vermittelft zweyer harten Körper von depden Eeiten 
‚Sehr drüden. Sich klemmen, oder fih ven Finger Flemmen, 
mit dem Finger zwiſchen zwey folbe Körper gerathen. Bileams 
Eſelinn drängte ſich an die Wand und Elemmre Bileam den 
Suß an der Wand, 4 Mof, 22, 25. Sprichw. Wer fih 
zwıfchen Vettern uno Srennde ftecker, der klemmet ſich. So 
auch in den Zuſammenſezungen abklemmen, einklemmen. In 
beklemmen iſt es auch im figürlichen Verſtande üblich. 


aber im ältern Schwediſchen fehr oft den Schatz. Vleinod ik 
alſo überhaupt ein jedes kleineres Ding, als ein Gut, eine Waare 
Detrachtet, und in engerer Bedeutung der Kleinere Schatz. 

Der Sleinſchmid des — 8, plur. die — ſchmiede, eine vor: 
nehmlich im Nieder ſächſtſchen übliche Benennung eines Schlöſſers; 
im Gegenfage eined Srobſchmids. 

Bleinfpeifig, —er, —Ite, adj. et adv. im Bergbaue, aus 


‚ Heinen glänzenden Würfeln, oder Heinen glänzenden Blättern 
Aum. 
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Anm. Bey dem Winsbec klenımen, bey dem Hornegk chla: 
men, im Niederf, gleihfalle Elermmen, im Schwed. klacmma. 
Sm einem andern aber damit genau verwandten Verſtande bedeu— 
tete es ehedem auch theilg Kleben, wie noch bag Enal,to clamm, 
theile mit Klauen oder Hafen feft halten. S. Rlamm, Rlam: 
mern 2, und Leim, von weldem Worte es durch den vorgeſetz⸗ 
ten Gaumenlaut gebildet: worden, Ehedem wurde es irregulär 
abgewandelt, weile Form noch in beklommen üblich ift, fiehe 
Bellemmen. 
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fink an einigen Orten KBlepper genaunt, weil er duch das Yuf- 
beißen der Kirfhferne einen ähnlihen Schal mad, 


Dos Klepperleben, des — 8, plur. ut nom. fing. ein bürger- 


liches Leben, deſſen Beſitzer Ian der Ritterdienfte dem Lehen» 
herren in gewiſſen Fällen einen Klepper zu deſſen Gebranme bal- 


-ten, oder ſtatt deflen ein beftimmtes Maß Getreide liefern 


mug; Feudum caballinum. Ein folder Lehensmann wird ein 
Aleppermann, und dad Pferd, welches ex ftellen muß, ber 
Lehenklepper genannt, 


Der Klefebiifch, des — es, plur. die — büſche, ©. Zülfe 2. 


Alömmig, —er, —fte, adj. et adv. weldes nur im Bergbaue 7% Ä I ; 
. Die Klötte, plur. die —n, ein ſich anhängendes Ding, bejon- 


ſachſiſchen Torfländern, .ein Heiner Waflergraben. 


ı hervor bringen. 


für feſt üblich iſt. Blemmiges Geftein,; feed Geftein. Es 
iſt von Elammen, fo fern es nicht nur drücken, ſondern aid) ver 
binden bedeutete. S. Klamm und Blammgälig. 


Der Klemmſchlot, see — es, plur. die— e, in den Nieder- 
Vielleicht von 


klemm, fü fern ed enge bedeutet. S. Schler. 


Der Klempener, zufammen gezogen Klempner, des— s, plur. 
ut nom. fing. Fämin. die Klempnerinn, ein Hendiverker, wel: 

der allerley Sefipirre und Arbeiten aus weißen oder gelbem Bleche 
verfertiget, und im Dberd, Klampferer, Spängeler, an an: 
dern Drten aber Blimperer, Blipper, Laterumacher, Slafiy: 
ner, Beckenſchläger, Blechſchmid genannt wird. 

Orten find dieſe Handwerker noch von einander unterfgieden, 

und da ift der Rlempener in engerer Bebeutung derjenige Hand- 

werker diejer Art, weicher feine Arbeit mit weihem Lothe löthet. 

Die Nahmen Klempener, Klänıperer, Küpper, haben fie von 

dem Getöle, weldes fie dur) das Hämmern- des Bleches auf 
dem Amboße machen, ©. das folgende. 

Klömp:en, verb. reg.neuir. mit dem Hülfsworte haben. 1) Den- 
jenigen wiederhoditen Elingenden Schall ven fin geben, welden 
dieſes Zeitwort nahahmet, von welder Art 5. 3. derjenige ifk, 
weicher enrfiehet, wenn man Blech oder dunnes Elingended Metall 

auf einem Amboße hämmert. 2) Dielen Small velurfasen, 

Auf vem Umboße Elempern. Zigürlih, un: 

geſchickt auf einem Saiten: Zujttumente jpielen. Den ganzen 

Tag auf dem Claviere Elempern. 

Anm. Es wird au häufig Elimpern geſchrieben und gefrio- 
en, obgleich dieſes eigentlich einen feinern oder. hühern Klang 
diefer Art ausdrudt. Es iſt bag Iterativum yon dem noch im 
Oberd. üblichen Elampen, klempen, welches einen ähnlichen aber 
nur nicht ſo oft wiederhohlten Schall nachahmet, und von wel— 
chem das — BKlempener abſtammet. 

Der Blöppel, Kieupeln, ©. Biöppel, Blönpeln. 

"Der Rlöpper, des--s, plür, ut nom. fing. ı) Im gemei⸗ 

nen Leben, eine Perſon, weiche gern und ziel läuft, Fämin. die 
Blepperinn, Niederſ. Klepperske, welches auch in weiterer 

Bedeutung von einer ſehr geſchäftigen ° Perſon gebraucht wird, 
S. Buſchklepper. 2) In engerm und genüsnlicherm Berflande, 
ein Pferd, welses nur zum Laufen gebraucht wird, ein Neit- 
pferd geringerer Art. An Höfen hat man eigene Zlepperſtälle 
für Pferde Biefer Ark, welge zu ven. Berjaieungen u. ſ. f. ge⸗ 
braucht werden. 

Aum. In der zweyten Bedeutung im Dän Bleppert, im 
Böhm. Kleprlik. Das näyfte Stammwort tft noch in dem Nie 
dert. kleppen, laufen, vorhanden, welches fo wie dag Eransöf. 
galopper, wiederum von laufen, Niederſ. lopen, abftammet, 
und eigentlich den Schall nachahmet, welcher durch das ſchnelle 
Auftreten auf den Boden verurſacht wird, daher auch bey ben 
Romiſchen Dichtern ein Pſerd fonipes genannt wird, Klappen 
und Eleppen find aljo genan verwandt. So fern dieſes letztere 


Zeitwort eine Nachahmung bes Schalles iſt, wird auch der Virſch⸗ 


An einigen, 


Der Altttenkörbel, des — s/ plur. inuf, 


dadher ſich derielbe wie eine Klette anhänger; 


ders in folgenden Fällen. 1) Eine Art kleiner Vögel, melde zu 
den Sichelſchnäblern gehören, ſich mit ihren Krallen an die 
Bäume hängen und fie. folder Geftalt hinan Elettern,; Baum— 
klette, Baumgrille, Falcinellus Klein. deren es verfhtebene 
Niten gibt, wohin auch die Purpurklette aug Birginien, Fal- 


- einellus Phoeniceus, die blaue Klette oder dag Schwarz- 


kehlchen, die grünkehlige Klette und andere Arten gehören. 
Im gemeinen Leben wird dieſer Vogel auch Kletterchen, Alers 
tevlein genannt, 2) Der mit Schuppen bedeckte Kelch und bie 
Sarienfapfel gewiſſer Gewächſe, deren Schuppen an Der Spitze 
akenförmig gebogen find, und fra daher leicht an Die Kleider 
hängen, wenn man ihnen zu nahe kommt; ingleihen dieſe Pflan— 
zen ſelbſt. Die gemeine Klette, Arctium Lappa L. wovon 
die große Bergklette, oder Noßklerre, eine Unterart iſt. Die 
tleine Aletre, Xanthium Arumarıum L. welche auh Spitz⸗ 
Eletre gerannt wird. Die Zeberklerre, Agrimonia L. Oder-— 
mennig, gelstlerte, Eehinophora L. Jemanden eine 
Klette anbängen , ihn etwas Nachtheiliges nachſagen. S. Ble= 
beläprchen. Noch häng ich im die Klerten an, Hans Sachs. 
Aum. In der ziveyten Bedeutung im Oberdeutſchen Rlepper 
wovon dad Latein, Lappa bloß durch den Mangel des zufälligen 
Gaumenlautes unterſcheden iſt, im Niederſ. Klive, bey den 
ältern Franken Ciba, im Augelf, —— Clate, im Engl. 
Clottburr, im Franz. Glatteron. Woraus zugleid erhellet⸗ 
daß dieſes Wort von Kleben Re in be Ableitungslaute unfer- 
Sieden ift, and mit feiner ganzen Verwandtſchaft zu Blauer 
Lab, Leim. f. f, gehöre. ©. Rlertenftange. 


Kletten, verb. reg. ad. bey den Tuchwebern, die Wolle zerfa⸗ 


ſern und dag Yneeine anglefen und abfipneiden. Daher der Klet⸗ 
ter, ober die Bletterinn, eine Perion, welde diefe Arbeit netz 
richtet. Es gehöret mit zu dem Geſchlechte des vorigen Wortes; 
zunächſt eber zu dem Zeitworte klauben. 

1) Eine Art dee 
Kerbels, deſſen eyſörmiger Samen mit fteifen Borſten beſetzt if, 
Scandix Anthri 
feus L. 2) Eine Pflanze, deren Frucht gleichfalls mit ſteiſen 
Borfien beſetzt ift; Caucalis L. Bettlersläuſe, Seldkierte. 


Die Kleıtenftange, plur. die — n, bey ben Vogelftellera, eine 


fange Stange, an welder die Leimfpindeln oder Seimenthen bes 
feftiger werden. Gleichfalls von Kleben, für Klebetange, fiehe 
Klette. 


Det Bletter, ©. Bletten. 
Der Kletierfüß, des —es, plur. die —füge, in sum Kiel: 


tern eingerichtefer Fuß, bergleichen die Spechte und verſchiedene 
andere Bügel haben, welche mit zwey Klauen hinten und eben ſe 
vielen vornen verfehen find, 


Alerteen, verb, reg. nentr. mit dem Hülföworte ſeyn ſich mit 


den Klauen einhangen, oder mit den Händen und Fügen unmit- 
telbar an einen ſenkrechten oder faft ſenkrechten Aürper anhalten, 
und auf diefe Art ſich an demselben fortbeivegen, So klettern 
die Katzen, die Affen, die Büren n. |. f, die Wände, bie Dächer, 
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bie Baume hinan. Die Spechte, Stieglitze, Baumkletten und 
andere Vögel klettern gleichfalls. Auch der Menſch klettert in 
vielen Fällen. Auf dem Dache herum Eiertern. Und Jona: 
than kletterte mit Zänden und Süßen (den Berg) hinauf, 
und fein Waffenträger ihm nah), 1 Sam. 14, 13. 
Wer heiße oft groß? der ſchnell nad) Ehren klettert, 
Den Ki:hnheit hebt, dieöhe ſchwindlig macht, Haged. 
Anm. Sm Ofterreihifhen krechzeln, Erachzeln, in Batern 
kräxen, welde zunähft von Eriechen abftammen, in Franken 
klepern, welches das Frequentativum ven Eleiben, Eleben tfk, 
im Niederſ. Elauern, von Klaue, Elavvern, Elsttern, Eleg- 
gen, im Däu. Eravele, klavre, im Edwed. klettra. Die 
meiften dieſer Wörter find genau mit einander verwandt und nur 
in den Ableikungelauten verfhieden. Das Anbäfeln mit den 
Klauen, und Anhalten mit den Händen und Füßen tft der herr- 
chende Begriff in denfelben. Übrigens ift klettern ein Frequen— 
tativum, defen Stammwort Elerten noh bin und mieder im 
Hderdeutfhen gangbar. ift. In der höhern Schreibart ift dafür 

— £limmen üblih. ©. Rlerte, Blaue, Kleben, Leiter u. f, f. 

Die Alererftange, plur. die — n, auf dem Lande einiger Ge= 
genden, ein bäuerifhes Spiel, wo bie jungen Leute um einen 
ausgeiegten Preis eine aufgerichtete lange hohe Stange hinan 
Klettern. E 

Der Kleuder, des— s, plur. ut nom. fing. ein in Heſſen übli: 
es Gewicht, ac welhem die Wolle gewogen wird, und welches 
ſo viel als ein Stein ift, indem eg 21 Pfund hält. Es ſcheinet 
zu dem Niederf, Blood, Bloot, ein Haufe, ein Bloß, eine 
Kugel, zu gehörten. S. Bloß. 

Der Kley, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, die — e, 
ein in der Landwirthſchaft, befonders Nieder: Deutichlandes übli: 
ches Wort, eine Eleberige Erde zu bezeichnen. 1) Sn Hamburg 
und Dithmarfen wird der Schlamm oder Koth Kley genannt. 
Er bar Kley unter den Süßen, fagt man dafelbft figürlich von 
jemanden, der viele Landgüter bat. 2) An andern Orten iſt der 
Thon, Letten oder Lehm, ia fait eine jede fette und dabey zähe 
Erdart, befonders ‚aber der Märgel, unter dem Rahmen des 
Kleyes befannt. Niederf. auh Klegg, im Wallif. Clai, Hol. 
Kley. Im Engl. if Clay Märgel und Thon überhaupt. . Im 
Pohln. ift Kley der Lehm. Der Begriff des Klebeng ‚der zähen 
Settigfeit, iſt der herrfchende in Diefem Worte, daher es mit 
den Wörtern Eleben, Lehm, Lerten, Blette, Bleiſter u. 1. f. 
Eines Gefhlehtes ift. _ Im Böhm, iſt Kly Bergharz, und 
Klyh Leim. E 

Der Rleyader, des —s, plur. die—äder, ein aus Kley, 

“oder Kleyerde beftehender Acker. 

Der Kleybalken, dee—s, plur. ut nom. fing. in dem Schleu⸗ 
ſenbaue Niederſachſens, die unter dem Boden über dem erften 
Grundbalken gelegten Balken, zwiſchen welche gute Kleyerbe eins 
gefiampfet wird. 

” Die Kleye, plur. von mehrern Arten, die — n, an einigen Or: 


ten auch nur im Plural allein, die Kleyen, die Klein gemahinen 


und vermittelit ded Beuteld von dem Mehle abgelonderten Bälge 
des Getreides. Weizentieye, Rockenkleye, Gerftenkleye. 

Ynm. Sn den Florentinifgen Gloſſen Chlia, in den Mon: 
feeifgen Gloffen Cliuva, im Schweb. Kli. Es ſcheinet von 
Elieben abzuſtammen, fo fern daſſelbe ehedem überhaupt zermal- 
men bedeutet hat. Das Oberdeutſche Grüfch, Gruſch, in den 
Slorentinifhen Glofen Crulo, Stal. Crufca, Stanz. Gru, 
und Nieder. Grand, welches letztere in engerer Bedeutung 
feine Weitzenkleye bedeutet; Haben einen ähnlichen Urfprung, 
©. Sries Anm, 
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*#leyen, verb, reg. ad. ein nur in den gemeinen Sptesarten, 
beſonders Nieberfahfene, übliges Wort. x) Kragen; Hoch deutſch 
krauen, Engl. toclaw. 2) Ungeſchickt, ſchlecht ſchreiben, im ver⸗ 
ächtlichen Verſtande; Hochdeutſch Fragen. S. Kladde. 3) Aus⸗ 
graben, eilfertig graben, beſonders im Dithmarſiſchen. Einen 
Graben kleyen, machen, auswerfen. Eben daſelbſt iſt inkleyen 
einfhorten, eingraben, umkleyen umgraben, upkleyen auf⸗ 
wühlen u, ſ. f. 

Das Bleyenbier, des — es, plur. inuf. ein ſchlechter aus bloßer 
Kleye bereiteter Kofent, welcher aber angenehm zu trinfen iſt; 
Bleyenkofent, in Nieder-Deutſchland Scharbier. 

Das Kleyenbrot, des—es, plur. inuf. ſchlechtes aus Kleye 
gebadened Brot, dergleichen befonders für- die Hunde ge- 
baden wird. 

Die Rleyerde, plur. von mehrern Arten, die — n, in der2and- 
wirthſchaft, befonders Niederfahfeng, eine zähe und fette Erde, 
dergleichen die Märgelerde, Thonerde, der Letten und Lehm find, 
©. der Rley. — 

1. Keyig, — er, — ſte, adj. et adv. in Niederſachſen, Kley, 
d. i. eine fette, zähe Erde enthaltend, sein kleyiger Soden. 
Zleyicht würde nur bedeuten, bem Kleye ähnlich. ©. der Bley. 

2. Rleyig, adj. et adv. Kleye enthaltend, Zileyiges Bror. 
S. die Rleye, x 

Des Kleyland, des—es, plur. die— länder, im Kiederf, 
ein Land, d. i. Stüd Feldes, welhes aus Kley, oder zäher fete 
ter Erde beftehet. 
her aus Kley oder Kleyerde beftehet. ©. der Rley. 


Klicken, verb. reg. at. im gemeinen Leben , einen zähen Körper 
in-Eleinen Stüsen werfen oder anmwerfen. 


Sngleihen ohne Plural, ein Boden, wel - 


Lehm Elicken, den 


zubereiteren Lehm in Eleinen Klumpen anwerfen, daher die Klei- 


ber an einigen Orten auch Lehmklicker heißen. 
ſchlechten Gemählde, wo bie Farben gleihfam nur hingemworfen 
find, fagt man: es ift nicht gemahlt, es ift nur geklickt. 
Blick, klicks druckt eigentlih einen feinern und Eleinern Schal 
aus, als Ela, kleck und Eleden, ©. diefe Wörter. Im 
Niederf. iſt Klicks, ein Klecks, und in weiterer Bedeutung, ein 
Bißchen eines zähen Körpers, 3.8. ein Klicks Butter, und 
figürlich auch ein Bißchen einer jeden andern Sage. Im Schwed. 


wird Klicka fo wohl von dem fruchtlofen Abbrennen des Sünd- Ä 
pulvers auf der Pfanne, ald auch von dem Klange Eleiner Glogen 


gebraucht. 5 
Das Kliebeifen, des— s, plur. ut nom. fing. bey den Bött: 


Bon einem. 


ern, ein breites dickes Meffer, das Holz zu ihren Arbeiten da= 


mit zu Elieben oder zu fpalten; die Spaltklinge, 
lieben, verb. irreg. Imperf. ic) Elob; Mittelw. gekloben; 


welches in boppelter Geftalt üblich iſt, aber in bepden am hans 


figften im Oberdeutſchen vorfommt. 


1) Als ein Neutrum, mit ben Hülfsworte feyn, einen Spalt 
Das Zolz iſt 


bekommen, fi ſpalten; im Oberd. auch klaffen. 
gekloben; wofür auch das Reciprocum ſich klieben üͤblich if. 


2) Als ein Activum, fpalten. Zolz Elieben, Holz fpalten. 
Bey-dem Ottfried Clouban, im Nieder, ElSben, im Angelf, 
-cleafan, cleofan , im Engl.toclcave, im Schwed klyfwa; im. 


Wendiſchen mit einem andern Ableitungslaute klat, im rang, 


vu 


eclater. Im Hochdeutſchen ift dafür ſpalten üblimer, obgfeih 


die abgeleiteten KRiaue, Kloben, Kluft u. a. m, euch bey und 


völlig gangbar find. S. diefe Wörter, Im Schwed. ift klippa 


ſchneiden, ſcheren, befcneiden. 


wenn ſie geſpalten werden. 


Rliebig/ 


Im Grunde wird durch alle 
biefe Wörter der Schall nachgeahmet, ben Die Körper machen, 
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Kliebig, —et, —fie, adj. et adv. im gemeinen Lehen, befon: 


uf, Gen. 


Anhalten mit den Händen und Füßen gefehen. 


ders Oberdeutſchlandes, was fich leicht Elieben oder fpalten laſ⸗ 
fet. Bliebiges Hoß. 


Das Klima, plur. ut nom. fing. oder die Blimata, aus bem 


Griech. und Lat. Clima, in der Geographie, ein Theil der Erd: 
kugel, welcher zwifchen zwey mit dem Aguator parallel gehenden 
Zirkeln Lieget, befonders ın Anfehung der Witterung; der Erd⸗— 
ſtrich, gimmelsftrihy, Krogürtel, und mit einem andern 


SGriech. Worte, die Zone, In weiterer Bedeutung auch wohl eine 


jede Himmeldgegend in. Anfehung ber Witterung in derfelben, 
ohne Ruͤckſicht auf die geographiſche Breite, 


Klimmen, verb. reg. etirreg. neutr. welches im letztern Tale 


im Smperf. ih Elomm, und im Mittelw. geklommen bat. 


Es befommt das Hülfswort feyn, und wird im HOberdeutfchen 


und in der höhern und dichteriſchen Schteibart der Hochdeutſchen 
für. Elerrern gebraucht. . Du Elommeft ſchnell den Saum Binz 


Der klimmt auf einen jähen 
Und ſpitzen Selfen bin, Opitz. 
Auch in weiterer Bedeutung, für mühfam ‚fteigen, ia zug wohl 
für fteigen überhaupt, N 
Die Kühnheit, 
Mir der ich zu fchwindelnden Pfaden getlimmt, Zadar. 
Klimm ich zu der Tugend Tempel 
Matt den fteilen Pfad hinauf, Naml. 
Wenn die getrüibre-SIurh) bis an die Wolken Elimmt, 
S Opitz 
Anm. Sm Niederſ. klemmen, im Angelf. climan und clim- 
ban, im Engl,to climb, im Echwed. klaenga. Das Hberdeut- 


ſche Elimfen, die Niederdeutfgen Elemmern, Elempern, und 


das Engl. to clamber, find Frequentativa oder Intenfiva davon. 
Es wird mit diefem Werte, fo wie mit Elertern , eigentlich auf 
dag Einhaken der Nägel an Händen und Füßen, oder auf das 
©. Klamm und 
Rlammer. Zum Geſchlechte vieles Wortes gehöret nod dag 
Niederſ. Klamp, ein Steg über einen Graben, das Franz. 
grimper, klettern, und das Griech. Aruo, eine Staffel in 
einer Leiter, und “Arkaf, eine Leiter. Sin vielen Hbeideuticjen 
Gegenden gehet es regulär, dagegen eg in einigen im Smiperf, 
ſtatt Elomm au Elamm, und flatt geklommen, geklam⸗ 
men lautet. 


Klimpern verb. reg. neutr. welches das Hülfemort haben zu 


I 


. 


fid nimmt, und eine etwas feinere oder Eleinere Art eined tönen⸗ 
den Schalles als klempern ausdrudt, ©. diefes Wort. Es be: 
deutet fo. wohl dieien Schall von fi geben, ale denfelben her⸗ 
vor bringen. Mit dem Gelde in der Tafche klimpern. Auf 
dem Elaviere klimpern, ſchlecht fpielen. 

Die Klinge, 


Begriff der Erhöhung, als auch den damit verwandten Begriff 


der Bertiefung hat. 


noch hin und wieder einen Hügel bedeutet, beſonders in den 


eigenthümlihen Nahmen mancher Otter, Raltentlingen, Klin— 
genau u.f.f. Schon bey dem Ulphilas ift Hlaina, im Schwed. 
Klint, Klett, 
wohl nit von klettern, Elimmen, Schwed. klaenga, meil 


man folge Orter hinan Klettern muß, fondern ohne Zweifel, fo 


fern alle dieſe Wörter den Begriff der Verbindung haben, eine 
Mate mehrerer mit einander verbundener Theile zu bezeichnen. 
S. Klunfer, 2) Der langen Vertiefung. Ein enges zwiſchen 
Bergen gelegenes Thal; befondere im Oberdeutſchen. Das 
Schloß liege auf einem Horn des Berges Blauen, da Eommt 
man durch ziefe Klingen, Wurftifen bey dem Friſch. Alm 


und im Seländ. Klettur, ein Berg, Hügel; 


plur. die —n, ein Wort, welches fo wohl den Die Klingel, 
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Mittag Eamen wir aufgöben und hatten unter uns eine faft 
tiefe und enge Rlinge, Zelir Taber, eben daf. Sebirg, lin: 
gen und wüſte Wälder, Hans Sachs. Ein Body heißt bey 
dem Ottftied im männlichen Gefchlehte ein Klingo, bey dem 
Notler aber im weiblichen Chlinga. Die von ſtarken Regengüſſen 
ausgeriffenen Vertiefungen, befonders an abhängigen Orten, heißen 
im Oberdeutſchen Klingen, an andern Orten Schluchten. Die 
Kleinen flahen Kanäle fließenden Waſſers, worin die Brunnkreſſe 
erzeuget wird, find in Thüringen unter dem Nahmen ber Klin: 
gen oder der Alinkern befannt, und in Franken heißen bie Grä— 
ben, welche dag Wafler aus den Weindergen ableiten, Blin— 
gen. Im Niederſ. ift Klinke eine Falte in der leinenen Wäſche, 
ingleigen ein winfeliger Schnitt ober Riß, Klinfenmeuen in 
galten gelegte Urmel, Klingen, klinken, einklinken, in Fal— 
ten legen. Es ſcheinet im dieſer Bedeutung mit dem Worte 
Rlinfe, Rlunfe, eine Spalte, ein Riß, von Elicben oder klaf⸗ 
fen abzuftammen; wo es nicht vielmehr unmittelbar zu dem vori⸗ 
gen Worte gehüret, indem die meiften Wörter, welde eine Höhe 
bezeichnen, auch eine Tiefe bedeuten; wie Wal und Vallis, 
Bak, Deich und Teich, Damm, Bimme, Batze und viele 
andere: mehr. 

Die Klinge, plur. de—n, ein Wort, weldes überhaupt 
den Begriff eines langen, vorn fpip zulanfenden dünnen Körpers 
zu haben ſcheinet, aber nur noch in engerm Verſtande ben eifer- 
nen oder jtählernen eigentlich ſchneidenden oder — Theil 
eines Meſſers, aller Arten der Degen und Schwerter, der Sen— 
fen, Furtermefler und anderer ähnliger Werkzeuge mehr be— 
zeichnet, im Gegenfage des Gefäßes, Zeftes oder Stieles. 
Die Meſſerklinge, Degenklinge, Rapierklinge, Dolchklinge, 
Säbelklinge, Senfenklinge, Surterklinge u. ſ. f. In enge: 
ter Bedeutung die Klinge eines Deyend. Daher die figürligen 
R. U, Femand vor die Klinge fordern, ihn zum Zweykampfe 
auffordern. Kine Sache mit, der Klinge, durch die Klinge 
entfcheiden. Über die Klinge fpringen laſſen, niederhauen, 
im Kriege. Nicht bey der Klinge bleiben, nicht bey der Sche 
bleiben, ‚die Streitfrage verändern. Die Stoßflinge, Gohl- 
klinge, Schilfsklinge, Wolfekiinge. Figürlich führet in Thür 
ringen ein länglic ovales Stiit Feldes, welches einer gewöhn— 
lien Meſſerklinge gleiht, den Rahmen der Klinge. 

Anm. Sm Holland. Klinge, Klinke, im Shwed, Klinga. 
Die gemeinfte Meinung leitet es von Elingen her, wegen des 
klingenden Geräuſches, welches die Degenklingen in einem Ge— 
fegte machen. S. Klinke, welches mit diefem Worte verivandt 
iſt. Die Niederſachſen gebrauchen von einem Meſſer dafür 
2ömmel, Lemmel, Holländ. Lemmer, Lat. Lamella, La- 
mina, $tanz, Lame, Alkımelle, bey den SONS SEN Did: 
tern Lambel, Lamel. 
plur. die — n, ein Kleines welalenes Glöckchen, 
andern damit ein gewiſſes Zeichen zu geben. 


1) *Der Höhe, in welchem Berftande e8 Der Alingelbeutel, des — 8, plur. ut nom. fing. ein Bentel 


mit einem Jangen Stiele und riner Schelle, deilen man fid ta 
den Kirdien bedienet, freywillige Gaben darein zu ſammeln; der 
Rlngelfacd], im Oberd. das Cymbelſäckel. Mit dem BVlin— 
gelbeutel gehen, denſelben in der Kirche herum tragen. Die 
denſelben herum tragen, werden auf dem Lande Rlingelmänner, 
in. Städten aber, befonderg wenn es angefehene Perſonen find, 
Rlingelberren genannt, 


Die KRlingelmöbre, S. Zuckerwurzel. 
Rlingeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte baben, wel: 


ches das Sterativum und zugleih Diminutivum von Flingen ift, 
vermittelft kleiner Flingender Werkzeuge einen wiederhohlten Klang 
hervor bringen. Beſonders vermittelt Feiner Glocken oder 

Schellen. 
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Schellen. An ber Thür klingeln, vor der Thür ſtehen uud 
an dem Glöckchen ziehen, damit bie Thür geöffnet werde; an 
andern Drten fchellen, Einem Elingeln, ihm mit ber Blingel, 
oder einer Kleinen Glocke ein Zeichen geben, daß er lommen fol, 
Ihre Mutter har mir geklingele, Weiße. Im Nieder, pin⸗ 
geln, im'Engl. to gingle, , 

Der Klingelfad, des — es, plur. die —fäde, S. Rlingelbeutel. 

BKlingen, vexb. neutr. welches mit dem Hülfsworte. haben ver: 
bunden wird, und in doppelter Geftalt üblich ift. 

‚1. Als ein irreguläres Zeitwort, Imperf. ich Elang, (im ge: 
meinen Leben ich Elung,) Conjunct. ich Elänge, Mittelw. ge: 
Elungen; denjenigen tünenden, db. i, anhaltenden, gemeiniglich 
angenehmen Laut von fich geben, welchen dieſes Zeitwort als eine 
Onpmstopdie ausdruckt, und welger duch die zirternde Bewe— 
gung entftehet, welchen harte elajiifhe Körper, wenn fie geinla- 
gen werden, det Luft mittheilen. 1) Eigentlih. GBeipannte 

"Seiten, Glocen, dünne Stüce gewiffer Metalle Klingen 
wenn fie gefchlagen werden. Und hieng viel goldene Schel- 
len und Knäufe umber an ihn, daß es klünge, (Elänge,) 
wein er aus: und eingienge, Sit. 45, IL. Kin rönend Erz 
oder eine klingende Schelle, 1Cor. 13, I. Wie Die Saiten 
auf dem Dfalter durdy einander Flingen, Weish. 19, 17. 
Mit Elingendem Spiele ausziehen, von Soldaten, wenn fie 
unter dem Scholle der Trommeln und unter Dem Klange der Feld— 
Muſik auszieden. Des Geld Klinger, wenn eg in einer ſchwe— 
benden Lage ift und man darauf fhläget. Die Ohren Flingen 
mir-, das Klingen der Ohren, wenn man ein Klingen in den- 
felven empfindet, , In weiterer Bedeutung zuweilen auch von 
felgen Inſtrumenten, welge mit einem Schalle Flingen. Die 
Trompete, die Poſaune Klinger. Wenn die Dromete Elin= 
get, Hiob 39, 25; wo man doch lieber das Wort fehallen ges 
braucht, außer Daß von der Belhaffenheit des ſchallenden Lautes 
auch das Hauptwort Klang üblich iſt. Die Trompere ber einen 
guten, einen fchlechten Klang, 
will das Schwert Isffen Elingen, Ezech. 21,15, und von dem 
Köcher, wenn gleich der Rocher Elinger, Hiob 39, 23, ift eg eine 
harte Figur. 2) Figürlich. (a) Durch das Gehör empfunden 
werden , von Worten und Ausdrüden, doch nur in Anfehung der 

— er und Weile. Die Deutſche Sprache klingt vielen Aus: 
lendern. rauh und fürchterlich. (b) Dem Inhalte nah, dem 
Verſtande nah; in welher Vedeutung auch lauten gebraumt 
wird, Was deine Schwefter ſagt, Elingt anders, Gell. 
Euer Lob Elinge niche fein! Was fie fagen Elinge,in jeder 
Sprache fhon, Gel. Alle meine Ermahnungen Elingen an 
hofmeiſterlich. Dieſe Srage Elingt befremdend. 

2. Als ein reguläres Zeitwort, einen Klang hervor — 
Mit den Slãſern klingen. Zeman — waren Sanger, mit 
ehernen Cymbeln helle zu klingen, 1 Chron, 16, 19; in wel- 
dem Verſtande es doch ungewöhnlich iſt, indem von dem bloßen 
Rühren Kleiner Gloden klingeln, von dem Hervorbringen har: 
monifher Tine aber fpielen -blicher ift. Eben diefes gilt vor 
der Stelle, Kap. 17, 42° mit Dromeren und Eymbein zu klin: 
gen und nılt Saitenfpielen Gottes. 

Anm. In dem alten Gedichte auf Carla Feldzug bey dem Schil⸗ 
ter cling 
clung; im Miedert, gleichfalls Elinger, im Shwed.klinga, im 
Engl.to clink und clank, im Böhm, klinkati, im Lat. clangere, 
im Griech. »Aayyo, und ohne Gaumenlaur Aryyo, Blng, 
Rlang find Nachahmungen biefer Art des Lautes ſelbſt, wo die 
Selbſtlaute ĩ und a ben feinern oder tiefern Ton, der Naſenlaut 
ug aber dag anhaltend Tünende ausdrudt. 

Die Alingenmöbhre, plur. die —n, S. Zzuckerwurzel. 
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Aber von dem Schwerte, ich 


en, im Imperf. in dem Gedichte auf den heil. Anno 
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Der Klingenfhmid, des —e, plur. die — (hmiede, in ben 
Gewehr: Fadrifen, ein Schmid, welder die Dezen : und Sabel⸗ 
Elingen verfertiget, Bey den Meßerſchmieden führen biejenigen 
Arbeiter, welhe die Klingen zu ben Meſſern verfertigen, den 

dahmen der Alingenfhmiede, zum Unterfhiede yon ben 
Beſchalern. 

Der Klinger, ©. Blinker, “ 

Das Alinggedicht, des— es, plur. die—e, eine ungewöhne 
lich gewordene und aus dem Holländifhen entlehnte Benennung 
eines Sonnettes. S. Sonnett. 

Die Klinke, plur. die —n, überhaupt, ein jedes Werkzeug, 
welches mit einem Klange oder Schale nieberfält und dadurch 
etwas verſchließet; doch nur noch in engerer Bedestung ein fal⸗ 
lender Niegel an einer Thür, welcher in ven Künkhaken greifet, 
und die Thür dadurch zumacht, ein am Ende um einen Punct 
beweglicher Riegel. Daher aufklinfen, die Klinke aufheben, 
und dadurch die Thür öffnen; einklinken, die Klinfe in den 
Klinfhafen bringen u. f. f. 

Anm. Im Niederf. und Dän. Blinke, im Schwed. Klinka, 
im Stanz. Clenche, Clinche, Cliquet, Loquet, im Gried. 
Avyzos, im mittlern Lat. Cliquetus, wo auch clingere mit einer 
Klinke verſchließen ift, im Pohln. Klamka. Sn einigen Ober— 
deutfhen Gegenden bedeutet es einen Schlagbaum vor den Tho— 
ten, bey dem Apherdian aber einen jeden Riegel oder Srendel. 
Sm Pohln. ift Klin und Klinek ein hölzerner Nagel, inglei> 
nen ein Keil, im Böhm. Klicka fo wohl ein Syerriegel, alg 
auch eine Handhabe. SBielleiht von dem Schalle, welchen ein 
ſolches Werkzeug im Gebrauche macht, daher man eine Klinke 
im Oberdeutſchen auch eine Schnalle zu nennen pflegt, wo Doc 
Elingen nicht in der ſchärfſten Bedeutung, fondern in weiterer 
für Elscken genommen werden muß, welchen Schall das Franz. 
Cliquet, Loquet und andere beftimmter ausdruden; wo nit 
dieſes Wort überhaupt den Begriff eines langen diinnen Körpers 
hat, wie aus der Dergleihung mit den Worte Blinge wahr⸗ 
ſcheinlich wird. 

Das RKlin kenſchlöß, des— ffes, plur. die — ſchlöſſer, eine künſte 
liche Klinke mit einem Schloſſe, welches vermittelſt eines Schlüſ⸗ 
feld geöffnet wird, F 

1. Der Alinfer, des—s, plur. ut nom. fing. ein befonders 
im Niederſachſiſchen übliches Wort, kleine Bart gebrdene Mauer⸗ 
ſteine zu bezeichnen, welche einen hellen Klang geben, wenn 
man daran fchläget; eigentlih Klinger, An andern Orten nen⸗ 
net man fie Sliefen. 

2. Der Klinker, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art Dä- 
nifcher und Schwediſcher Fahrzeuge mit plattem Boden, welche 
andern Schiffen in der See behülflich fi nd; Franz. Clincart, 
Cabarre. 

Der Klinkhaken, dee— 8, plur. ut nom. fing. ein Hafen an 
dem Seitenſtücke dev Thür, in welchen das Ende der Klinke fällt. 

*Klintfbön, adj. et adv. ein nur in Nieder: Deutfpland von 
flüffigen Körpers für klar, d.t. he, durchſichtig, üblihes Work. 
Der Wein wird ElinEfhön verkaufte, d. i. abgezogen, ohne 
Hefen, ganz klar. Am Rheine ift dafür lauter üblid. Im 
Niederſ. lautet e3 auch ElinEklar, Die erſte Hälfte gehöret vers 
muthlich zu dem Geſchlechte des Wortes glänzen. 

Der Klinop, des—es, plur.inuf. an einigen Orten ein Nahme 
des Epheues, welcher an andern Orten auch Iaub genannt 
wird; Hedera HelixL. S. Epheu. $ 

Die Klinſe, plur. die—n, Diminut. das Rlinschen, in einis 
gen Gegenden, eine Niße, Spalte, wo es auch Alünfe und 
Rlunfe lautet. Im Bergbave ift die Klunſe ein Nik im Ge: 
feine; Böhm. Kloju und Klojeny, An andern Orten 

BIN hohle 
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hohle Stellen in einem Strohdache Klinſen genannt, — 
Gautieres. Mit klieben au) Elaffen von Einem Stamme, 
©. diefe Wörter. 

Der Klipp, des— es, plur. die—e,.ein Klapp feinerer oder 
kleinerer Art, und ein Schlag, welcher diefen Schall hervor brin- 
get. Am häufigen wird es noch im Diminut. Rlippchen ges 


mittlere Finger von dem Daumen in die Hand gefchnellet wird; 

wofür doch im Hochdeutſchen Knippchen, und mit dem Zifhlaute 
Schnippchen üblider find. S. Klapp. Dad Hauptwort die 
- Rlippe, eine Falle, wegen des Schalled, womit der Dedel zu: 
fallt, Vogelklippe, ein Meifenfaften, und Elippen, dieſen 
Schal mahen, der mit klappen verwandt, nur von feinezer Art 
ift, find im Niederſächſiſchen bekannter als im Hochdeutſchen. 
Die Klippe, plur. die—n, ein Rahme, womit man die 
drey= und vieredigen Münzen zu belegen pfleget, welde zuwei⸗ 
len aus mancerley Veranlaffungen geſchlagen werden; der Klip- 
ping, Schwed. Klipping. Ohne Zweifel von dein no im Schwed. 
übligen Klippen, ſchneiden, weil fie nut in-deingenden Roth: 
fällen in der Eil gefchlagen, und mit der Schere geſchnitten wer- 
den. ©. das folgende, ingleihen Klippwerk. 
Die Klippe, plur. die —n, ein jäher ſchroffer Felfen, beſon⸗ 
ders wenn fein Gipfel in mehrere Spigen getheilet und gleich: 
Tom, gefyalten ift, er befinde ſich übrigens auf dem feften Lande 


I 


ober im Meere; ingleihen eine jahe gleichſam abgefpaltene Spige 


eines Felfen. Die Gemfen wohnen auf den höchſten Xlip: 
pen der Alpen. Ein Schiff wird an eine Klippe geworfen, 
wenn es an einen ſolchen jähen Selfen geräth; es läuft auf eine 
verborgene Rlippe, wenn e8 auf eine folge verborgene Felſen— 
ſpitze geräth. 5 
Anm. Im Dan. gleihfals Rlippe, im Schwed. Klippa, im 
Angelf. Clif, im Engl. Ci, in Walliſ. Clip, im Griechiſchen 
ohne Saumenlaut Aszıs. Nicht, wie Friſch will, von dem vo— 
tigen Elippen oder Eleppen, wegen des Schalles, welhen dag 
Auſchlagen der Wellen an die Klippen im Meere hervor bringt, 
Tondern von Elieben, fpalten, Angelſ. clypan, Schwed. klippa, 
ſcheren, ſchneiden, fo wie das Lat. Rupes von rumpere, und 
das Holland. Rots von reißen. Schon die Gefialt der Klip— 
pen verräth es, daß fie gefpaltene Felſen, oder ſolche Spitzen 
und Theile der Felfen find. Um eben diefer Arfache willen wer: 
den fie in der Oſtſee Schären oder Scheren genannt, von fche: 
ven, theilen. Here Stofh hat ſich durch Friſchen und Gottſche— 
den verleiten laflen, die Klippen nur auf das Meer einzufchrän- 
fen; allein das Wort iſt auch auf dem feſten Lande überall, wo 
es deren gibt, von jähen und fpisigen Zelfen üblich. Sels ift 


das Geſchlecht, welches die Materie bezeichnet; Klippe drudt 


die Geftalt aus. Sm Schleßwigifhen wird ein hohes ſteiles 
Ufer, weldes gleichſam abgeſchnitten ift, das Kliff genannt, 
Der Klippel, ©. Rlöppel. 
Der Alippenbod, des— es, plur. die — böcke, ein Rahme, 
welchen bey einigen der Steinbock führer, weil er fi auf den 
höchſten Klippen der Felfen aufhält, S. Steinbock. 

Zlippeen, ‚verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, wel- 
ches das Frequentativum von klippen if, wofür aber im Hoch: 
deuntſchen Elimpern und Elappern gangbarer find. 

Der Alipperffecen , ©. Blapperſtecken. 

Der Klippfifeh, des— es, plur. die—e, ber am Rücken auf: 
geriſſene und auf Klippen oder Felſen gedürrete Kabeljau, welcher 
unter dein Nahmen des Stockfiſches am befannieften ift; obgleich 
einige den letztern Nahmen nur dem fehr hart gedürreten Klipp⸗ 
fiſche beylegen. Im Niederſ. und den mitternächtigen Gegenden 
wird er auch Botſchaͤr, Rosicher, Norw. Rolkiär, genannt, 

Adel, w, B. ar Th. 4 Aufl, 


Braucht, den Laut nahzuahmen, welcher entftehet, wenn der - 
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von dem Holländ. Rots, eine Klippe, und ſcheren, theilen, 
oder auch von reißen, Niederſ. riten, und Schäre, Klippe. 
Den Nahmen Blippfiſch hat er entweder von den Blippen, auf 
welchen er getrocknet wird, oder au von Elieben, fpalten, Schwed. 
klippa, weil er an dem Rücken aufgeriffen wird. 

Alippig, —er, —fte, adj. et adv. mit Klippen verfehen, 
Ein Elippiges- Gebirge, Blippicht, Klippen ähnlich. 

Der Klipping, des— es, plur. die—e, ©. ı. Klippe, 

ie Klippfanne, plur. die—n, im gemeinen Leben, eine höl— 
zerne Kanne mit einem Dedel, wegen des Called, welchen ver 
legtere im Gebrauche macht; im Friefifhen nur Rlıpp. 

Der Klippkrämer, des — 8, plur. ut nom. fing. im gemei- 
nen Leben, ein Krämer, welher mit klappernden Kleinigkeiten 

- handelt, dergleihen hölzernes Spielgeräth u, f. f. if. Daher 

der Rlippfram, det Kram oder Handel mit folden Kleinigfei- 
ten. Sm Niederf, auh Rläterfiam, von Elätern , Elapyern, 
raſſeln. ©. Zuppwert. 

Die Rlippfehente, plur. die — n, eine geringe, ſchlechte Schenke; 
eine Kneipſchenke oder Kneipe. Wohl nicht von dem Klippen 
oder Klappern mit den Kannen, weil ſonſt alle Dorfſchenken Klipp— 
ſchenken ſeyn müßten, ſondern, fo wie Klippſchule, vermuthlich 
als eine Nachahmung des vorigen Wortes. 

Die Klippſchule, plur. die — n, eine Schule, worin die Kinder 
im Buchſtabiren und Leſen unterrichtet werden; eine Trivial« 
Schule, Lefefihule. Der Lehrer in einer Kor Schule heißt 
im Niederf. der Rlippmeifter. 

Der Klippfieden, ©. Blapperſtecken. 

Der Klipptorf, des— es, plur. inuf. vornehmlich in Nieber- 
ſachſen, ein ſchwarzer, fehr fefter und harter Torf, welcher, wenn 
darauf gefülagen wird, Elippe, d. 1. einen hellen Schall gibt. 
Er ift die befte Art des Torfes. Die darauf folgende etwas ge- 
tingere wird in Niederſachſen Anklipp genannt, Siehe Ahn— 

lich Ann, 

Das Rlippwerk, des— es, plur. die—e. 1) Im gemeinen 
Reben, geringe oder Kleine Waaren, welhe im Verkehre Elippen 
oder klappern, dergleichen Eleine hölzerne Gefüge, hölzernes 
Spielwerk u. ſ. f find; ohne Plural. 2) In den Münzen, eine 
Mafchine, und die ganze. dazu gehörige Anftalt, Scheidemünzen 
vermittelft des Schlagens mit dem Hammer zu prägen; von Elip- 
pen, Kappen oder ſchlagen. ©. Klipp und 1. Alippe, 

Klirren, werb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor: 
dert, und einen gewiſſen hellen, Halb. Eingenden, halb aber zit- 

- ternden Schall nachahmet, dergleihen 3, B. entiteher, wenn 
man Gläfer zerſchläget oder Fenfterfheiben zerbricht, bloße Degen 
auf einanver ſchlägt u. f. f. diefen Schall von fih geben. Die 
Senfter klirren, wenn eine Kutſche fonell auf dem Pflafter vor⸗ 
bey rollt. Die Degen Elirren, im Zweykampfe. 

Da ſchon am geſtiefelten Fuß der ſilberne Sporn klirrt, 
Zachar. 
Der blanke Degen klirrt, das Pflaſter ſpeyet Sluth, 
ebend. 
So ſchön, als wenn bey meinem wirthe 
Das helle Baßglas klirrte, Leif. für Elang. 
Ingleichen, diefen Schall hervor bringen. Mir den Degen 
Elivven. Mit den Ölöfern Elivven, wenn man fie an einan- 
der ſtößt 

Der Klitfch, des— es, plur. sie—e, ein im gemeinen Leben 
üblihes Wort, denjenigen Schall auszudrucken, welcher eutſte— 
het, wenn man einen weichen, zuſammen klebenden Körper an 
einen andern eben fo weihen, oder auch ku einen ſeſtern wirft 
oder ſchlägt, und welcher ein Keller Klatſch iſt. Ingleichen ein 
Schlag, welcher diefen Schal hervor bringt, Figürlich auch, ein 

gilt Stire 
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Stüß eines folchen zähen Körpers, welches benfelben hervor bein 3. 


gen konn. Lin Blitſch Butter, ein Stuck von unbefimmter 
Größe; ein Blecks. Ein Bhrfh Teig, Lehm u. f.f. Daher 
bad in den niedrigen Sprecharten üblige Bey- und Nebenwort 
klitſchig, für teigig. Des Bror ift klitſchig, wenn es uicht 
ausgebasen ift; Niederſ. klitzig, Elidderig. 

Alitfchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, einen 
Schall, welder durch das Wort Klitſch ansgedrudt wird, von 
fi) geben ; ingleichen, denfelven verurfaben. - Darum daß du 
mit deinen Gänden geklitſchet haſt, Eich. 25. 6, wofür doch 
klatſchen übliger ift; ſo wie Judith 14, 123 da ging Dasor 
binein und Elirfepte mit den Zänden. Im Wendifchen tft 
tloczu ſtoßen, quetſchen. 

Der Slittag, des —s, plur. inuf, eine Ark Graſes, fiehe 
Halm 2. 

Der Klitter, des —s, plur. ut nom. fing. in einigen Gegen⸗ 
den, ein Klecks. Daher dag Zeitwort Elitcern, ſchlecht ſchrei⸗ 
ben, klecken, das Klitterbuch, ein Bud, worein man die füg- 
lichen Borfallenheiten ohne Kunſt nachläſſig verzeignet, ©. Bleck⸗ 
buch; Blitterſchulden, Eleine Schulden, welche in Eleinen Pofen 
Din und wieder gemacht werden, auch Läpperſchulden, wo ed 
aber auch von dem Niederl. Kläterding, Klippwerk, Klapper— 
zeug, Bläterfram, Klippkram, herkommen Fann, 

2 Bloal, ©. Cloak. 

1, Der Kloten, dee — 8, plur. ut nom. Ang, ein Wort, wel: 
ches überhaupt den Begriff einer zuſammen hangenden, verbun⸗ 
denen Maſſe hat, aber nur no‘ in einigen wenigen Fällen ges 
braucht wird. In der Landwirthſchaft Oberſachſens werden bie 
Haufen abgeignittenen Getreide, welche man ben dem Miähen 
Schweden nennet, loben genannt. Im Flahehandel iſt ein 
loben Flachs ein Gebinde Flachs, weldies zwölf, an andern 
Orten aber dreyßig, zuweilen auch wohl ſechzig Kauten oder Retſten 
Flachs hält. Penfum lini quod Clowe dieitur, in Menkens 
Scrintor. bey dem Friſch· Sex Clobones lini, in den Anniverf. 
eceler. Alam. bey dem Du Fresne. 

Anm. Im Niederſ. iſt Blouwen ein Knäuel, im Angelſ. 
Cleouuse, Engl. Clew, wohin auch das Walliſ. Culm, Clwm, 
ein Ansten, das Lat. Globus, eine runde Angel, gehören. Es 
gehöret mit Rlane, ſo fern es ein Werkzeug tes Haltens oder Faſ⸗ 
ſens beventet, zu Heben und Bleiben, fo fern dieſe Wörter in 
dem allgemeinen Beyrife der Verbindung überein konnen. Im 
mittleren Lateine iſt Gloa ein Klotz, und Globa eine Fuge, 
ein Gelenk. 

2, Der Rloben, des— s, plur. ut nom, fing. ein leichfalls 


nur noch tn einigen Fällen übliches Wort, ein Werkzeug zum 


Halten zu bezeichnen. Bey den Bottchern iſt der Bloben oder 
Reijilsben ein beweglicher Haken au einem ſtarken Holze, Die 
Reife Damit anzuziehen. Ben den Schloſſern und andern Metall⸗ 
arbeitern iſt der Feilkloben eine Art einer Zange mit einer 
Schraube, diejenigen Fleinern Stücke, welche befeilet werden 
foilen, darin feſt zu fhrauben, vum fie halten zu können. Auch 
die Schmelzer. und Probirer haben Zloben, welche eine Art 
Zangen find, bie glühenden Kohlen, Probirſcherben u. ef. damit 
anzafaſſen und aus dem Feuer zu. heben. In dem Bergbaue IAt 
der Kloben, das Klobenglied over der Rlobenring , ein eiſer⸗ 
nes Glied, das man in die Ketten ſogleich einhängen kann, 
wenn ein ordentliches Glied reißet ober bricht, und welches auch 
das Scyerglied genannt wird. ö 


ten, faſſen, bedeuten. Da indeſſen alle dieſe Werkzeige gleiche 
fam geipalten find, po kann men fie auch zu dem folgenden Worte 
5 recnen 


Ital. Calappio, im Schwed. Klofwa, im Pohln. Kluba, Kloba. 


or 1,32. ©3 


*Kiöben, fpalten, ein Niederdeutfhes Woit, ©. Rlieben. 
Gleigfals von Riaue und Eleben, fo fern fie überhaupt halz "Die Klobengrbeit, plur. die — en, bey den Werkleuten, die: 
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Der Kloben, des —s, plur, ut nom. fing. Diminut das 
Klöbchen, ein Wort, weldes von kleeben, falten, abftammer, 
und zunächſt ein gefpaltenes, im weiterer Bebeutung aber auch 
ausgehöhltes Werkzeug bedeutet. 

. Ein gefpelteues Werkzeug, in welcher Bedeutung ed im 
es eben fehr haufig gebraucht wird, gewiſe ‚gefpaltene 
Dinge zu bezeichnen. In Dber- und Nieder: Deutioland ik ein 
loben Zoi3, ein großes Seit Hola, ein aus einem Baume 
geipaltenes Stück Holy, im Niederf. au eine Kluft; ©, Blo: 
benhoiz, Nermuthlich gehüret dahin auch der Bloben bey den 
Falkenieren, weldes eine Stange ifk, worauf die Falten ſizen; 
wenn ed in dieſer Bedeutung nicht vielmehr zu sppel geheret, 
©. dieſes Wort. Noch häufiger, ein mit einer Spalte verſehe⸗ 
ned Ding oder Werkzeug. 1) An einer Wage iſt der Sloben, 
der bey andern auch Die Schere, ober dad Wagegericht heißt, 
derjenige zweyſchenkelige T Theil, in welchem der Wagebalken mit 
dem Zünglein ſchwebet. 2) Bey den Vogelſtellern beſtehet der 
Bloben 9055 zwey genau auf einander paflınden an einem Ende. 
mit einander verbundenen ſawanken Hölgern, welche vermittelft 
eines Fadens zufammen gezogen werben fünyen, um die Füße 
der Kügel, welche fi darauf fegen, einzuflemmen, und fie ſol⸗ 
her Gefialt zu fangen. Bey dem Notker Chloben, bey den 
heutigen Oberſchwaben Chloba „ bey dem Wiesbeck Klobe, im 


Sie zu faben, wie die Vogler thun mir Kleben, Ser. 5, 26, 
Ein fall Gerz ift wie ein Lockvogel auf dem Bloben, 
Blobenhürte und Rloppe, 3) Das in bie 
Thürzfoite geſchlagene zwenfhenkelige Eiſen, worauf die Rlampe 


paſſet, und woran das Anlegeſchloß hänget, führet den Nahmen 


eines Blobens, weil es gleich ſam geſpalten aus ſiehet. 


die ahalichen Stucke Eijew, zwiſchen welchen der Riegel ſich ber 


| 
So auch | 


weget. 4) Eine Rolle in einer ausgehöhlten oder gleichſam 
gelpaltenen Scheibe, eine Art eines Hebezeuges, eine Laſt vers 
mittel des Über die Rolle gehenden Geiles zu hebes; wo der 
Nahme des Klobens eigentlich der geſpaltenen Scheibe zukemmt, 
in welcher ſich die bewegliche Rolle befindet, und welche auch die 
Flaſche — wird. In Hamburg der Dryſeblock, von dry⸗ 
ſen, aufwinden, auf den Schiffen der Ziſſeblock, von hiſſen, 
ziehen, ſonſt auch die Rlockrolle, im Oberd die Winde, zug— 
winde. Zwey zuſammen gehürige Kloben machen einen Seſchen⸗ 
zug aus. Die Rein: und Wollweber haben ähnliche Blöben! 
in ıhrem Geſchirre, wodurch die Wände vermittelft der Ssänel! 
aufs und niedergetreten werben. 

2. Ein ausgehöhltes Werkzeug; in welchem Berfiande in ve 


Bienenzucht der Kloben oder Bienenkloben eine hohle Büchſe 


iſt/ einen Bienenweiſer darin gefangen zu jenen und aufzube⸗ 
wahren, wo dieſes Wort von einigen arch im weiblichen Ser 
fülehte die Blobe gebraucht wird. Im Griech. iſt »Awßos, und 
im mittlein Lat. Clebus, Clubum, ein Käfig, eine Selle, wos 
bin auch die legte Hälfte des Wortes Conclave gehöret, welhes 
bey dein Columella einen Käfich bedeutet. Im Seländ. iſt — 
ein Schlafzimmer, eine Zelle, und das Engl. Gloves bedeutet 





Handſchuhe. 


Anm, Ss ſtammet in dieſer Sedemun von lieben, nr 
her, Niederl. Elöven, Dün. Elove, in dem alten Fragmente 
auf Caeln den Großen clouen, ©. Rlieber, Im Riederf. ir 
love oder Rlobe eine Spalte. ©. auch Alufe. - 


RR * 


jenige Arbeit, welche vermittelt des Klobens verrichtet wird, 
d. 1. 098 Aufziehen ber Su, vermittelſt des 
Alobeas. 


— 


ER 3 TRETEN. od 


* 
an 
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Die Klobendeichfel, plur. die — n, eine gefpaltene Deichfel, 
eine Deichſel mit zwey Armen zu einem Pferde; Niederl. Klop⸗ 

dieffel. ©. Gabeldeichſel. 

Das Klobenglied, des — es, plur. die— er, ©. 2. Kleben. 

Das Klobenholzʒ, des—es, plur. inuf. in dem Forſtweſen, 
dasjenige Breinholz. welches in Kloben, d. f. großen Scheiten 


aufgefeset und verkauft wird; zum Unterſchiede von dem Rlafter: 


holze, welches aus kleinern Scheiten befiehet. 

Die Klobenbütie, plur. die —n, eine Hütte, wo die Bügel 
mit Kloben gefangen werden; die Meiſenhütte, weil fie am 
häufigften zum Metfenfange gebraucht wird, 

Der Klobenring, des—es, plur. die—e, ©. 2. Rloben. 

Die Klobenfüge, plür. die—n, eine große Säge der Tiſchler 


und anderer Holzarbeiter, welche in einem viereckten Geftelfe bes 


fejtiget iſt, Holz damit zu dünnen Bretern zu ſchneiden. Ent: 
weder, weil das Geſtell aus Bloben, d. 1. ſtarken Klötzern beſte— 
bet, ©, 1. Kloben; oder, weil fie dazu dienet, Holz damit zu 
tlieben, d. i. Det Länge nach zu fheilen; oder endlich auch, weil 

das Blatt in zwey Kloben oder gefpaltenen Stüden Holz befefti: 
get iſt, in welchem Falle aber alle Handfigen diefen Nahmen 
haben müßten. i 

Des, Klobentil, des — es, plur. die—e, dasjenige Seil, 
mie welchem eine Laſt vermittelft des Klobens in die Höhe gezo= 
gen wird, ö 

Die Klode, ©. Glode, % i 

Der Klonz, des— es, plur. die—e, bey den Böttchern, ein 
Stückchen Holz, welches in das Schloß eines Neifeg, der zu weit 

if, gelegek wird, um ihn dadurch enger zu maden. Im Schwed, 
ift Kluns ein Klotz, mafla conglomexata. 

Die Klopfe, plur. ie—m. ı) Bey den Nadlern, ein ſchma⸗ 
les Lineal mit vielen Ninnen, vermittelſt deffelden die Steck— 
nadeln in die Briefe einzuſtecken. Vermuthlich, wegen diefer 

darin befindligen Kloben, d. i. Spalten oder Sinnen, fiehe 

3. Rloben, 2) Femanden in die Klopfe Eriegen, im gemei— 
nen Leber und ohne Plural, ihn in Die Enge bringen, wo dieſes 
Wort au) Kloppe und Aluppe lautet; entweder gleichfalls von 
3.&loben, nach einer von dem Kloben der Bogelfteller entiehnten 
Figur oder auch von dent folgenden Elopfen, ihn in den Zuſtand 
verjegen, worin er gekiopfet wird, d. i. Echläge bekommt. Sie 
haben ihn in der Rlopfe, fie Haben ihn in der Enge, fo wohl 
mir Worten, ale mit Sclägen, Ach wenn wir ihn doch auch 
einmahl -in die Kloppe kriegten! Weiße, 3) Sn der Sands 
wirthſchaft werden Die Halb ausgeflopften aber noh nit völlig 
gedroſchenen Garben Klopfen genannt; im Niederl. Bloppe; 

in Ober ſachſen auch die Vorſchel, welches aus vorſchlagen ver⸗ 

derbt iſt, welches Zeitwort dieſe Arbeit ausdruckt; im ſter— 
reichiſchen Schäppes.- ER : 

Der Klöpfel, Des—5, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug zum 
‚Riopfen, wofür im gemeinen Leben Klöppel üblicher iſt, fiehe 
dieſes Wort, ) 

2lopfen, verb. reg. welches eigentlig den dumpfigen Schall 
nachahmet, welgen man duch das Schlagen mit einem ſtumpfen 
dicken Körper hervor bringet. Es wird in boppelter Geftalt 
gebraucht. 4 E 
1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte Haben, auf eine 
Art Ihlagen, daß diefer Schal hervor gebraht werde, An die 

CThiür Bopfen, Wofür auch pochen üblich ift, ©. Blopfer. 
Das Zerz Elopfer, wenn bie Bewegung des Blutes verſtärket 
wird, wofür auch porhen und ſchlagen gebraucht wird, Mit 
‚Zerzen, die vor Sreude Flopften, 
auf die Backen Elopien, mit ber Haud ſanft ſchlagen, zum 
Zeichen der Beriranlicpfeit, des vertraulichen Geiwogenheit, Auf 


“ 


Einem auf die Achſel, 
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den Buſch Hopfen, wie die Säger thun, wenn fie erfahren 
wollen , ob ein Hafe darunter befindlich tft; ingleichen figürlich, 
verſuchen, vb man etwas von jemanden heraus locken, oder fette 
Abſicht bey ihm erreichen Einne, In die Zände klopfen, 

2. Als ein Activum, mit der vierten Endung, in der vorigen 
Bedeutung. Femanden auf die Singer Flopfen, figürlich, 
ihn gelinde beſtrafen. Den Stockfiſch, die Weiche, den Flachs, 
den Senf Flopfen, welches mit dicken runden Himme a oder 
Bläueln geſchiehet und daher einen dumpfigen Laut gibt. Kyer 
Elopfen, mit dem Löffel, welches einen aͤhnlichen Shall gibt, 
Ein Pferd Flopfen, ihm mit einem hölzernen Hammer die 
Hoden zerquetſchen; eine Art des Wallachens. Den Staus aus 
einem leide Elopfen. Go aud in den Zufammenfepungen an- 
Elopfen, euftlopfen, ausklopfen, beklopfen u.f.f. Kür 
ſchlagen überhaupt, wenn der Schell nicht damit überein kommt, 
Tann es nur im Schetze gebraucht werben, daher e3 Sprichw. 
23, 35, fie ſchlagen mich, aber es thut mir nicht weh, fie 
Hopfen mich, aber ich fühle es nicht, nicht an feinem testen 
Orte ſtehet. 

Das Hauptwort die Klopfung iſt nur zuweilen in den Zu: 
ſammenſetzungen üblich, 

Anm. Ben dem Kero von dem Klopfen an die Thür clochon, 
bey dem Notfer chlochon, im Tatian- clophan, bey dem Ott⸗ 
fried, der es für ſchlagen gebraugt, clobon, im Niederf. klop⸗ 
pen, imEngl,to clap, im Din, klappe, im Schwed. kKlappa, 
im Griech. zeiszrey, Es ift mit Elsppen genau verwandt, 
druckt aber einen dumpfigern Schall aus als jeneg, der von dem 

ſtumpfern Werkzeuge und der 'geringern gedrauchten Gewalt her: 
rühret. Im Niederſ. iſt dafür auch bakern und dubben üblich. 

Der Klopfer, des—s, plur, ut nom. fing. 1) Ein Werk 
zeng zum Klopfen; Doc nur in engerer Bedeutung, ein Hammer 
oder Ring an det Thür, damit anzuklopfen. Niederſ Blopper. 

Im Jagdweſen werten bey einem Klopf- oder Treibeſagen, 
diejenigen , welche das Wild durch Klopfen vor ſich hertreiben, 
Slopfer genannt. Bey den Hutmachern ſind die Zlopfer eine 
Ark Arbeiter, welche die Wolle durch Klopfen ober Schlagen zu: 
bereiten, oder getlopfte Arbeit verfertigen. Auch der große 
Schwarzſpecht wird wegen feines Klopfens d. i. Hackens in die 
Bäume, in einigen Gegenden dev Blopfer genannt, 

Der Rlopffechter, de5— 8, plur. ut nom. fing, Kente, welche 
für das Geld mit allerley Arten des Gewehres fechten, und 
von welchen die Sederfechter, Mercus- Brüder und Lurbrüs 
der beſondere Arten find. Ingleichen figürlich, ein zum Streite 
allezeit fertiger Schriftſteller, daher man die Streitigkeiten ſol⸗ 
Her Perfonen auch wehl im Scerze Klopffechtereyen zu nen: 
men pflege, x 

Das Zlopfgaen, des—es, plur. inuf, gebleicktes und weich 
geklopftes baumwollenes Garn, fo wie es zu den Dochten ges 
braucht Wird; Dochtgarn, Lichtgarn. 


Der Klopfhengſt, des—es, plur. die—e, ein geklopfter, 
d. i. durch das Klopfen ſeiner Mannheit beraubter Heugſt. Weil 
dereleichen entmannte Hengſte nicht immer allen Trieb zur Ber 
gattung verlieren, jo wird auch wohl in weiterer Bedeutung ein 

- Jeder nicht gehörig geſchnittener Hengſt ein Klopfbengft genannt, 
Das Klopfbols,- des— es, plur. die — hölzer, ein hölzernes 
Werkzeug damit zu Flopfen, So wird ber RiSppel oder Knüßp— 
pel dee Tiſchler und Diebeler von ihren auch zuweilen das 
Blopfholz genannt. Die Kattundrucker haben ein ähnliches 
eyrundes Blopfholz, die auf den Kattun gelegte Farm damit 
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aufzuſchlagen. Andere Künftler und Haudwerker nennen ein 
ſolches Werkzeng den Schlägeh ©. Vlopfkeule. Bey den 
SIkll 2 . Töpfern 
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Tipfern ift das Klopfholz ein lauges vierecktes Holz mit einem 
Stiele, den Thon damit fer zu ſchlagen. : 

Des Klopfjegen, des—e, plur. ut nom. fing. ein Jagen, 
ober eine Jagd, wo Das Wild durch Klopfen mit Steden an die 
Sträuder und zwar gemeiniglid) ohne Zeug zuſammen getrieben 
wird; ein Streifjagen. ' 

Die Rlopfkeule, plur. die —n, bey den Böttchern der höl⸗ 
zerne Schlagel, ober das Klopfholz, deſſen ſie ſich bey ihrer Arbeit 
bebienen. 

Der Klopfftein, des — es, plur. die—e, bey den Schuftern, 
ein Stein, das Sohlleder darauf zu klopfen, damit es feit und 
biegſam werde. 

Die Kloppe, ©. Blopfe. ; 

Der Klöpvel, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Werkjeng zum 
"Alopfen, und in weiterer Bedeutung zum Schlagen überhaupt. 
Ein hölgerner Schlägel, ein Klopfholz, wird bey einigen mehr⸗ 
mahls ein Klöppel oder Alippel, bey andern, wie z. ©. bey 
den Tiſchlern, auch ein Knüppel genannt, ©. biefes Wort. 
Der kurze dicke Kuüttel, welchen man beißigen Hunden anhäna 
get, beißt oft der Klöppel, Klüpfel, Bleppel ober Bhppel, 
und ein mir einem ſolchen Klöppel verfehener Hund ein geklöp⸗ 
pelter oder geklippelter Zund. Diejenigen Stöcke, womit die 
Trommel geſchlagen wird, find unter dem Nahmen der Rlöppel, 
wenigftens an einigen Orten, bekannt, ſo wie die an Einem Ende 
gemeiniglich kugelig gedrechſelten ähnlichen Hölzer, vermittelft 
deren Spyigen, Schnüre, Kanten. f. f. geſchlungen werden, 
(S. Klöppeln,) Niederf. Knuppel; von einigen werben fie auch 
Regel genannt, Eben fo befannt ift es von dem eiſernen Schla⸗ 
gel in der inwendigen Höhle einer Glocke, welcher durch ſein An: 
ſchlagen an den Innern Hand eigentlih den Schall hervor bringt, 
und im Hberdeutfgen auch der Glöckel, von dem clochen des 
Kero und Notker, für ſchlagen, und in Niederfachfen der Bne⸗ 
pel, Pohln Kneple, Schwed. Klaep, im mittiern Lat. Cli- 
peus, im Franz. Cliper, genannt wird. Auch ber tunde Klotz, 
aus welchem Scheite geſchlagen werden ſollen heißt im Forſt⸗ 
weſen einiger Gegenden ein Rlippel oder Blöppel, in andern 
ein Schror, eine Walze. — 

Es kommt von Elopien, Niederſ. Eloppen, her, fo fern daf- 
ſelbe ehedem auch Ihlagen überhaupt bedeutete, in welchem Ver⸗ 
ſtande noch Ottfrieb fein clobon gebraucht. Es lautet daher ſo 
wohl im Oberdeutſchen, ale zuweilen auch in ber edlern Schreib: 
art der Hochdeutſchen in allen obigen Fällen und in den folgenden 
Ableitungen und. Zufammenfepungen Rlöpfel, 


Das Klöpnelgaen, oder Alöpfelgarn, des— es, plur. von, 


mehreren Arten, die—e, Bar, weldes zum Klöppeln gebraucht 
wird, oder welches dazu bejtimint iſt; der Kiöppelzwirn. 

Das Klöprelküffen, oder KRlöpfeltüffen, des — 81 plur. ut 

nom. fing. das Küffen auf det Klüppellade, und zuweilen auch 
die ganze Klöppellade felbft, Niederf. Knuppelkuſſen. 

Die Kloppellade, oder Zıöpfellsde, plur. die — n, eine mit 
einen Küffen verfehene Fleine Lade, auf oder vor welcher daß 
Kloppeln verrigtet wird; das Klöppelpalt. 

Zlöppeln, oder Klöpfeln, verb. reg. ad. ı) Bermittelit klei⸗ 
ner Klöppel künſtlich zuſammen ſchliugen, flechten, ober wirlen. 
Sp:zen ktlöppeln, Banten, Sihnüre Elöppeln, Im Ober⸗ 
dentioien glöckeln, von Slöckel, Klöppel, im Miederſ. knup⸗ 
peln, Dän. Eniple, welge zunüchſt aud) von knüpfen ’ knüpfeln 
herſcammen können. 2) Einen Zund klöppeln, ihm einen 
Klöppel anhängen, ihn fnütrels, bangeln. 

Das Bloppelſcheit, ober Bleppeljcheit, des — 6, ‚plur. 
die—e, Seife, welche aus ben Klöppeln, d. 1, klein ges 
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hauenen äſten, gefhlagen worden; zum Unterfhiebe von bem 
Rernfcheiten, 

Der Klopps, des— es, plur. inuf. in den Küchen, eine gewiſſe 
Gpeife, welche aus Stüden Fletſch beftehet, welge vorher mit 
einen hölzernen Hammer geklopfer, und dadurch mürbe gemacht 
worden. Im Schweb. Kolops. Ohne Sireifel von Elopfen, 
Niederſ. Eloppen, wo Klopps auch einen Schlag bedeutet, In— 
beffen iſt im Englifhen Colop oder Collop ein abgeſchnittenes 
Stück Fleiſch, unb im Griech. zoAoßos, nah dem Suidas, ein 
Kleiner Biffen, Mizoos dwpzos. r 

Der Kloß des— es, plur. die Rlöße, Dimin, das Blöfcken, 
Oberd. Klöflein, 

1. In der meiteften und eigentlichflen Bebentung, eine zu⸗ 
fommen hangende Maffe, ohne Betrachtung ihrer Grüße, Ma- 
terie oder Gejtalt. In diefer nunmehr veralteten Bedeutung T 
pflegen nod) bie Töpfer einen Haufen zubeteiteten Thones einen 
Rloß zu nennen... Sm Dithmarf. ift Blood noch jegt ein Hau⸗ 
fen, und im Schwed. Klafe, congeries, befonderg eine Traube. 
Bey den Nieverfäkfifgen Torfgräbern ift eine Blote ein vier” 
eier Haufen Torf; zum Unterſchiede von einer Sülte, oder 
einem runden Haufen. — 

2. In engerer Bedentung. 1) Eine trockere, unförmliche, 
zuſammen haugende Maſſe, ein unförmliches Stück; doch nur 
noch in einigen Fällen. Sn den Galzwerfen werden die Stücke 
Stein, mit welden ber Raum zwiſchen der Pfanze und dem” 
Herde verkleivet wird, Klöße genannt, Am üblichften ift ed im“ 
gemeinen Leben von den unfürmlihen Stücken zuſammen gebade- 
ner Erde, welde, wenn fie niet von einer fehr geringen Größe” 
find, auch Schollen genannt werden. Niederſ. Kiur. Wenn” 
der Staub begoffen wird, daß er zu Zaufe läuft, und die 
Klöfe an einander Eleben, Hiob 38, 385 daß der Staub 
zufemmen fließt, und in Erdklößen an einander hange, 
Michael. Bey fetten Ichmigen Üdern ift e8 eine eigene Arbeit 
der Zandleute, die Klöße zu zerfchlagen. Im Niederf. Klure, 
Engl. Clod, Holänd. Kluit. - 2) Ein runder Körper, eine 

Kugel: Ehedem wurden die Kügeln, welde aus dem groben Ge⸗ 
ſchütze gefdoffen wurden, Klöße genannt. Die Erdkugel führet 
zuweilen noch bey wäflerigen Dichtern den verachtlich gewordenen 
Hahmen des Erdenkloßes, Schmwed. Jordklot. Im Niederl, 
ift Rloor, im Sawed. Klot, und im Dän. Klod, noch jest eine’ 
Kugel, und in den niedrigen Spredarten werden die Hoden bey. 
Menſchen und Thieren Rlöße, im Niederſ. Klöte, genannt. 
Am üblichſten iſt es in dieſer übrigens veralteten Bedeutung noch 
in den Küchen, Die runden oder doch rundlichen, aus Mehl, ges 
riebenen Semmeln u. f. f. bereiteten epbaren Kugeln zu bezeich⸗ 

- nen, welde in Sberfahfen Klöße und Rlöfchen, in Nieder 
ſachſen Rlüre, Aliimpe, Rlümpchen, in Oberdeutſchland And 
del, Rnöpflein, im Hennebergifhen Zietis, (welches zu gode 
gehöret,) genannt werden. Mehlklöße, Semmelklöße, Fleiſch⸗ 
kloße, Fiſchklöße, Räferlefen.f.f. 2X 

Anm. Im gemeinen Leben Hberfachfens lautet der Plural 
hüufig Klößer, welder aber anftindigern Sprech- und Shreib⸗ 
arten unbekannt iſt. Es gehöret, fo wie Klump, von welgen 
es doh im Gebraude verſchieden if, zu dem Geſchlechte des 
Wortes Kleifter. ©. aud Klotz und Kleben. b & E 

Rloßig, —er, — fie, adj. et adv. einem Klofe äbnlih; doch 
nur in der leiten engjten Bebeutung diefes Wortes, wie ein 
Mehlkloß kleberig; befonders von dem Brote. Das Bror iſt 

“ Elofig, wenn es nicht ausgebaden iſt. In den niedrigen Sprech” 
arten klicſchig. : j 

Des Klöfter, des— 8, plur. die Klöſter, ein fefter nit Mauern 
umgebener Ort, in weigem Monche, Nonnen der Canonici von | 

dent 
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dem gewöhnlichen Umgange mit der Melt abgelondert leben. Sin: 
gleichen die Gefellfpaft der in einem folgen Drte lebenden und 
won der Welt abgefondesten Perſonen. In ein Rlofter geben, 
in das Rlofter geben, ſich in das Rlofter begeben, ſich anf 
feine Lebenszeit darein begeben. Das Mönchskloſter, Nonz 
neuflofter. { 

‚Anm, Ben dem Steyfer Chlofter, im Schwabenfp. Cloefter, 
im Engl. Cloifer, im tanz. Cloitre, im Ital. Chioftro, 
alle ang dem Lat. Clauftrum. Kero gebraucht dafür theils Sa- 
manunga, theif® aber auch Muniftre, und zwar das lehiere 
aus dem Sat. Monafterium, ©. Münſter. 

Die Klöfterbefre, plur. die —n, an einigen Orten, ein Rahme 

der tauchen oder haarigen Stachelbeere, Ribes Groflularia hir- 
futa L. Rauchbeere, Rraufelbeere, aus weldem- leptes 
Nahmen vielleicht der HahmeRlofterbeere, fo wie der Nahme 
Ehriftbeere, welden fie ay andern Orten führet, verderbt iſt. 

Der Kloſterbruder, des — 8, plur. die— brüder , derjenige 
in einem Monchskloſter, welcher die häuslichen Arbeiten in dem— 
felben verrichtet, gleihfalls die Ordensgelübde ablegen muß, und 
auch nur Bruder fhlenthin genannt wird; zum Unterſchiede 
von den Mönchen im engern Verſtande. SG. auch Bruder, 
Die weiblichen Werfonen dieſer Art in den Nonnentlöftern werden 
Blofterfhwegtern oder Schweftern genannt; zum Unterſchiede 
von den Rlofterfrauen. - 

Die Klöfterfean, plur. die— en, in den Nonnentlöftern, eine 
Perſon weiblichen Geſchlechtes, welche die Ordensgelübde abgele— 
get hat, und ſich eigentlich dem Gottesdienſte widmet, die 
Sloſterjungfer, die Nonne im engern Verſtande; zum Unter⸗ 

qede von den Bloſterſchweſtern. ©. Frau. 

Der Klöfferzang, des—es, plur. die — gänge, ein gemei⸗— 
niglich gewölbter Gang um die Wohngebäude eines Klofters, 
welger, wenn er in dag Kreuz gehet, den Nahmen ded Breuz⸗ 
Ganges führe. 

#lofferlib, adj. et adv. in den Gebrauchen und Geſetzen eines 

. Klofterd gegründet. Die klöſterliche Zucht; - 

Der Klöfteepfeffer, des— 8, plur. inuf, in einigen Gegenden, 
ein Pahme des Reufchbaumes, ©. diefeg Wort. 

Der Rlöftervsat, des— es, plur. die— vögte, ber Gerichts⸗ 
halter auf einem Kloftergute. 5 

Der Klöfferswien, des— es, plur. inuf. eine, Art fehr fei- 
nen Zwirnes, welcher gemeiniglich in Eleinen Strähnen us Bra⸗ 
bant fommt. Die Nonnen bedienen fi deffelben in deu Klöfiern 
zu ihren feinen Arbeiten. 

Der Klon, des— es, plur. die Klöge, Diminut. Rlözchen, 
Hberd. Klsslein, ein mit Bloß urſprünglich ‚genau verwandtes 
Mort, welches fo wie dieſes, \ S 
f 1, Ehedem überhaupt, eine-jede mit einander- verbundene 
Maſſe beveutete, ohne Ruckſicht anf ihre Größe, Geftalt: und 

" Materie. in Blog Silber, oder ein Silberklog, bedeutet 
noch in einigen Hberbeutfhen Gegenden einen Klumpen biefeg 
Metalled , ein großes, unförmliches Std. 
men ift bey dem Natfersberg ein Klumpen, und in einer alten 
überfegung det Bibel bey dem Friſch bedeutet ein Klon Waf- 
fers eine große Meile Waſſers, moles aquarum. Bey den 

Bergleuten wird nur noch ein großer Fäuftel oder Handhammer 
ein Rlor genannt. 

2. In engeter Bedeutung. 1) Ein runder Körper, eine Ku⸗ 
gel; eine im Hochbeutſchen gleichfals veraltere Bedeutung. Die 
Kugeln, welche man ans den Fexergeivesten ſchießet, wurden 
ehedem nur Klötze genannt, daher eine Kugelbücfe "ev dem 
Tſchudi den Nahmen einer Klotzbüchſe führer. Im Oberdeut— 
ſchen heißt die Kugel, mit welcher Kegel geſchoben werden, noch 
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jetzt ein Klotz, und die Kegelbahn eine Klotzbahn. Gm 
Niederſächſiſchen find Rlige kleine Kugeln, womit die Kinder 
fpielen. 2) Ein dickes unförmliches Stück Holz. (a) Eigentlich, 
wo ein jedes dickes unfürmlicheg Stück Holy, wenn eg von einis 
ger Größe ift, ein Kloz genannt wird. Dergleihen [ind die 
Klöge, d. i dicken unfürmligenXitftüde, unter dem Brennholze, 
Niederſ Knubben; die Stammenden, worauf man Holz hacket 
oder fpaltet, und welhe daher Zackklötze oder Zackblöcke ge: 

nannt werden. Im Forfiwefen wird aud) ein Sägeblock, d. t. 
der zu Bretern beftimmte Theil von dem Stamme eine Baus 
mes, ein Rlom oder Bretklotz genannt, welher, ehe er zu 
Bretern gefehnitten werden Fan, abgeklotzet, d. i. des untern 
ungleigen Theiles mit der Schrotfige beraubet wird, welcher 
Theil, wenn er abgeichnitten worden, gieichfals ein Blos heißt, 
Bey den Tiſchlern führen die kurzen abgefägten Enden der Pfoften, 
Breter u. ſ. f. ſo wieben den Zimmerleuten, die kurzen abgelägten 
Enten des Zimmerholzes, den Nahmen der Klötze. Im verz 
äctlihen Verftande werden auch wohl verarbeitete Maſſen Holzes 
Rlöwe genannt. Die Zeiden tragen fich mir den Alögen ih- 
ver Gögen, Eſ. 45, 20. Ich follte Enien vor einem Klose, 
Kap. 44, 19. (6) Figürlich, fo wohl ein unthätiger Menſch, 
der ſich bloß leidentlich verhält, als auch ein grober ungeſchickter 
Menſch; beydes mit Verachtung. 

zwey Jahre gingen mir mir diefem Klotze bin, 
Doch konnt er nie recht tanzen lernen, Haged. 

Anm. Im Dän. Rlods, im Pohln. Kloc. Sm’ Wendiſchen 
heißt ein Hadtlog Klada, welches Popowitſch von kla, fliebeu, 
fpalten, ableitet, ob es gleich unfer Klotz ift, welches fü wie 
Rlo$, Rlump, Rlaue,-Eleben u, f. f. urfprünglih den Be> 
griff der Verbindung, des Zufammenhangens hat. In einigen - 
Oberdeutſchen Gegenden, z.B. in Schleſien, ift es ungewiſſen 
Geſchlechtes, das Klotz, da es denn im Plural auh Klötzer 
hat, welchen Plural aber auch die Meißner im gemeinen Leben 
diefem Worte geben, ungeachtet fie es fonft männlich gebrauchen. 

Die Klotzbente, plur. die—ı, eine Beute, d. 1. ein hölzer⸗ 
nes Bienenhaus, weni ed aus einem auggeböhlten Klotze beites 
bet; zum Unterſchiede von einer Bregbeure, ©. Beute. 

Bloggen, aus großen ftarren Augen fehen, ©. Glogen. 

Die Klorerbfe, plur. die — n, im gemeinen Leben einiger Ge— 
genden, ein Nanme der geofen runden Erbfen, welche gleichſam 
Keine Kugeln vorftellen; von Rlos, eine Kugel. 

+Kletig, —er, — fe, adj. etadv. 1) Für Elofig, im ges 
meinen Reben.  Klozigev Märgel, welcher in groben Klüßen 
bricht. 2) Grob, ungeſchickt, in den niedrigen Sprecharten, 
©. Blotz 2. 2) (b). = \ : 

Die Klotzpumpe, plur. die — n, eine Pumpe, anderen Hand- 
babe ſich ein runder Klotz befindet, den Schwung derfelben zu be: 
förbern. \ 

Der Klotzſchuh, des— es, plur. die—e, hölzerne Schuhe, 

mit einem Geflebte von Spänen anftatt dez Oberleders, welde 

in manden Gegenden von den Bauern getragen werden. 

Der Klubb, ©. Clubb. : 

Die Klubbe, ©. Rluppe. . 

* Die Klufe, plur ie —n, ein nur im Oberdeutſchen übliches 
ort, eine Eterinadel zu bezeichnen; von Fleiben und Fieber, 
fo fern es überhaupt befeftigen bedeutet, daher die Stecknadelu 
in andern. Oberdeutſchen Gegenden auch Zäftel nenannf werden. 

Die Kluft, plur. die Klüfte, Diminut. des Klüſtchen, Dbexd, 
Klüftlein. 1. Eine Spalte. ı) Eigentlich; in weicher Be— 
desinnz es beſonders im Oberdeutſchen eine jede Spalte, einen 
-jeden Rip oder Ritz im’ Holze, in einer Mauer soer in einem 

andern feflen Körper bezeichnet; in Ober = Schwaben Chlufe, 

gi Il 3 Eblub, 
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Chlub, im Niederſ. Klöve, Im Hochbeutſchen iſt es, beſon⸗ 
vers im Bergbaue, von ben Spalten in den Felſen und Bergen 
am üblichſten, welde durch gewaltfame Veränderungen in den— 
felben hervor gebracht worden, fie mögen nun nachmahls von der 
Natur mit Erz und erzhalfigem Gefteine ausgefüllet ſeyn, oder 
wide. Im erfern Falle werden fie im Bergbaue Gänge ge: 
nannt, im zweyten Kalle ater heißen fie in engerer Bedeutung 
Rlüſte; Böhm. Klufta, Schwed. Kluft. Wefferklüfte, welge 
mit Waſſer angefülfet find, Schmerklüfte, welge mit einem 
ſchmierigen Leiten ausgefüllet find, Breusklüfte, Ouerkliifte, 
welche in das Krenz ober in die Quere gehen, Gängeklüfte, 
Tageklüſte u. 1% f. 2) In weiterer Bedeutung, eine Höhle 
in oder unter der Erde, ingleichen eine Gruft, ein durch Knuſt 
gemachtes Behältnip inter der Erbe, eine im Hochdeutſchen 
fremde Bedeutung, welche ſo wohl in der Deutigen Bibel, als 
auch im Niederſachſiſchen vorkommt. Die Rinder Iſrael mach⸗ 
zen ſich Klüften (Klüfte) in ven Gebirgen, Richt. 6, 2. Sie 
verkrochen fih in die göhlen und Blüften, (Klüfte) und 
Selfen, -ı Sam. 13, 6, De wird. man in der Selfen Sgöhle 
geben und in der- Erden Blüſte, Ef. 2, 19. Das Grab 
war eine Kluft und ein Srein Darauf gelegt, Joh. u 38, 
d. 1. eine Sruft, ein ausgemazxertes Grab, 

Die reiche Zeh! der flichrigen Baninen 

Nimmt Rlüften (Klüfte) ein, die fiherlich ihr dienen, Opitz. 

Welcher im Hochdeutſchen ungewöhnlige Plural von den Sber⸗ 
deutſchen Singular die Klüfte herkommt, RT in einigen 
Gegenden gaugbar ift. 

Der hentr fih mit Gefahr 

An eine Blüfte hin, Opiß. 
Ber dem Apherdian ift die Kluft ein Keller, und in dem Dom 
zu Hamburg wird die Kapelle unter der Erbe die Bluft genannt. 
Suc. 10, 26 bedeutet es figurlih, «ber gleichfalls auf eine im 
Hochdeutſchen ungewöhnliche Art, einen Abgrund, oder auch eis 
nen grogen weiten Raum; über das alles ift zwiſchen uns und 
euch eine große Bluft befefige. ©. Klufisamm. 2. Ein 
durch Spalten hervor gebrachtes Ding. In diefem Xerftande 
werben fo wohl im Niederſüchſiſchen, als auch im Bergbaue große 
Holzſcheite, welge Rs auch Bloben heifen, Klüfte genannt, 
In weiterer Bedeutung ſcheinet es in einigen Gegenden eine große 
anförmlige Maſſe, einen Klog oder Klump zu bezeichnen. We— 
nisfiens heißt ed in einer Stelle bey dem Opitz: Ob ver Herr 
gleich Steine und Klüſfte vom Zimmel regnet, fo werden 
fie sus nicht ſchaden. Am welcher weitern Bedeutung willen 
es in dieſem Verfiande, fo wie Alof, Zlump, Kiez wtf 


mehr zu kleben, als zu Elieben, Tpallen, zu gehören ſcheinet. 


Sr Nied berfächitichen wird das dire Fleifeh in der Bauchhühle des 
Srisdviehes die Alu, und dag Stammende eines Baumes die 
Bluſter genannt, 3. Ein geſpaltenes Ding, ein Kloben, eine 
Zluppe in welchem Verſtande es befonders im Oberdeuſſche 


ſeht haufig tik, eine Zange, beſonders aber eine, Feuerzange 


bezeichnen, Sa den Monſeeiſchen Gloſſen Chluft, in Ober: 

Schwaben Chluſta. In den Florentiniſchen Gloſen ik Cluft 

um eben Diefer Urſache willen eine Lichtpuze. Nah den Muſter 

Der Sberdentſchen wird fo wohl bey den Nagelſchmirden eine kleine 

Zunge, als im „ütterbaue die lange Zange, womit die Probirer 

2. Sterben und Kapellen in und aus den Dfen thun, die Sluſt 
der Kluſtzange genannt. 

Anm. Es ſtammet in allen dieſen Bedeutungen, die zweyte 
etwa ausgenommen, von klieben, ſpalten, her. S. Blaue, 
Rloben und Aitppe, . 

Der Kiuftdamm, des— es, plur, die — damme, bey Gra⸗ 
bung der Eanäfe, ein Querdamm, welchen man alle 50 oder 
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100 Schritte fiehen Täfet, Damit nicht bas Quellwaſſer den. gau⸗ 
zen Canal überſchwemme; ver Zwifhendamm. Vermuthlich 
fo fern Kluft ehebem. einen jeden Zwiſchenraum bedeutete, Siehe 
Kluft l. 2). , 

Blüftig, —er, —fie, adj. et adv, Klufte, 9,1. Spalten oder 
Nine habend. Klüftiges Zolz. Kin Elüftiges Seſtein. 

Die Bluftzange, plur. die —n, ©. Kluft 3. 

Alug, Elüger, klügſte, adj. et adv. welches ehedem eigentlich 
fehend, und in engerer Bedeutung fHarf fehend, weit um fig 
jehend bedeutete, aber in dieſem Verſtande längſt veraltet, und 
nur noch im figürlichen Sinne von dem Sehen mit den Yugen 
des Geiftes üblich ift. 

1. Ju weiterer Bedeutung, für vernünftig, Einſicht i in den 
Zufammenkang der Dinge habend, und in biefer Einſicht gegrün- 
det. 1) Xbfolute, Vernunft oder Verſtand hakend, des Ge: 
brasches derſelben fähig; wo es nur im gemeinen Leben mit Der 
Berneinung und als ein Nebenwort gebraucht wird. Ich glaube, 
ou bift nicht Flug. Man fieber wohl, daß fie wicht rechte 
klug find, nicht wohl bey Verftande find; wofür auch das Wort 

geſcheidt gebraucht wird. 2) Biel Bernunft, viel Einfiht in 
den Zuſammenhang der Dinge habend, und darin gegründet. 
Der klügſte gibe nach. sein Zluges Rind, Vor den Zah— 
ven klüg werden. Des Ey will Elüger feyn, als die Zenne. 
Blüger thun, als es fich für feine Jahre ſchickt. Dein Wort 
machet Elug die Kinfsltigen, Bf. 119, 1302 Daß es ein luſti⸗ 
ger Saum wäre, weil er Elug machte, 1 Mof. 3, 65 als 
Eönnfe er Berftand geben, Michael, Wen kann kein Eluges 
Wort mir ibm reden. Durch Schaden Elug werden. Alt> 
Elug, mehr Einfiht habend, als den Jahren nad gewohnlich 
iſt. Staatsklug, Einſicht in Staatsſachen habend. Welt⸗ 
Eng, Einſicht in Welthändel habend. Im engerer Bedeutang 


x 
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it eine kluge Frau, im gemeinen Leben, ſo wir 2 Sam. 14, 2, — 


eine Frau, welche verborgene Einſichten — z. B. die Gabe 
der Prophezeihung, der ſchwarzen Kunſt u. ſ. f. welche auch wohl 


eine weiſe Frau genannt wird. 3) Kuh nur in Betrachtung 


einzelner Fälle; nur als ein Nebenwort. Ich kann aus der 
Sache nicht klug werden, Tann ihren Zuſammenhang nicht 


einſehen, Tanın nicht daraus geſtkeidt werden Kan mid darein 


nicht finden. ch habe noch nicht klug aus ihm werden 
nen, Jedt bin ich wieder fo klug, wie vorher. 
2. In engerer Bedeutung. 1) Geſchickt; nur noch im ges 


‚meinen Leben, Kin Eluger Meiſter, der ein Bild fertige, 
das beitändig fey, Ef.30, 20. Ein Eliger Redner, Ef.3, 3. 


2) Gelehrt; gleichfalls nut noh im gemeinen Leben, Das 
Evangelium zu predigen, nicht mit klugen Worten, ı Cor. 
1,17. Bluge Fabeln, 2 Pet. 1, 16, 3) Sertigteit befigend, 
fig in alle Unflände zu ſchicken und die elben vortheilhaft zu ge= 
brauchen, und in dieſer Fertigkeit gegründet. Ein kluger 
Zopf. Das wer klug gemacht. Seine Saches ſehr Elug 
einrichten. Das iſt der klügſte Raty, den man ihm geben 
kaͤnn. in kluger Streich. In der engſten usd wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bedeutung bezeichnet es nur die rechtmaäßige Anwendung 
dieſer Fertigkeit; zum Unterſchiede von dem ſchlau und üſtig. 
Ein kluger Regent. Sin kluger Jaushalter. ine kluge 
und von allem Geige entfernte Spariamteir. Die kluge 
Einfalt. Ein kluges Zerz handelt bedschtiglich, aber die 
kühnen? ee vegieren narriſch, Sprichw. 5, 2. 

Anm. 1. Bey pm Ker⸗ ale eis Stebenwort claulicho, Ley 
dem Dttfried EN us 2 Vagell, gleaw, im Nieberf, noch jetzt 
glau, arftHtis — durch Verſtärkung des Gaumenlau—⸗ 
tes unfer klug, Niederſ. klook, Din, glog und klog, Schwed. 
klok, Island, klokr, slögsr, und durch den vorgeſetzten Ziſch⸗ 

lauf 
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laut aus glau unſer ſchlau, und aus klug das heutige Ober⸗ 
ſchwäbiſche ſchlug, für ſchlau, geworden find. Das ältere glau 
bedeutete eigentlich hell, und wird noch ietzt im Niederſäch- 
ſiſchen von dem Wetter gebraucht, glaues Wetter, helles Wet: 
ter; ingleichen von den Augen, glaue Augen, helle, glänzende 
Angen. Es ſtammet entweder von glühen, oder un mittelbar 
von dem alten noch im Oberdeutſchen üblichen Zeitworte lugen, 
ſehen, ab, Gried, Azew, Engl. to look, wovon auch unſer 
lauſchen, und durch vorgeſetzten Gaumenlaut, ſo wohl unſer 
klug, als das alte Schwed. glugga, einſehen, herkemmen. 
Klug bedeutet alſo, fo wie die Lat. providus, circumfpedtus, 
eigentlich, das Vermügen befigend, weit und helle um ich zu 
ſehen, und in ber legten figürlichen Bedentung, das Vermögen, 
alle Umftände vortbeilhaft zu nutzen, weldes nur durch Erfah— 
zung erworben wird, Dagegen fih weife der Abftammung zu 
Folge zunchſt auf die Erkenntniß und Wiſſenſchaft beziehet. N 
Ans, 2, Zu den gemeinen Spregarten gibt es nod) eine dop⸗ 
pelte Bedeutung dieſes Wortes, in welchen es wirtlih von einem 
andern Stemme zu ſeyn Telnet. In Tyrol iſt das Aluge 
die fette, fruchtbare Gewächserde, im Gegenſatze Der kauben 
unfruchtbaren Erde, Es ſcheinet in dieſer Bedentung aus Bley 
Sentftanden zu ſeyn, und zunächft den Begriff ver zähen, zuſam⸗ 
men hangenben Fettigkelt zu baten; ©. der Kley, welches in 
einigen Gegenden gleisfalle uugewiſſen Geſchlechtes tft, und in 
dem Runde des hauchenden Dberdentfgen leicht in Blug über: 
gehen konnte. In andern Oberdeutſchen Gegenden bedentet 


klug karg, und da ſcheinet es eine Figur der vorigen Bedeu⸗— 


tung zu ſeyn, indem man für Farg auch zaähe, und im Latein. 
tenax ſagt. 

Rlugeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort heben erfor: 
dert, und von klug abſtammet, fo fern e3 die Einſicht in den 
Zufammenbang der Dinge. bejeiner, den Zuſammenhang der 
Dinge durch Nachdenken zu erforſchen fü sen; doch nur entweder 
mit Verachtung und Im Scherze, oder im nachtheiligen Verftande, 
von einer vorwitzigen Bemühung biefer Art. Über eine Sache 
klügeln. 

Nicander wird durch vieles Rlügeln 

So klug als ein geheimer Rath, Haged. 
Er glaube und klügelt nicht, ebend, 
So tlügelt ein Verſtand, der eigennützig denkt, ebend. 
Soll die Seele ſich entwickeln und in rechter Größe 
bluůhn, 
© fo muß kein klügelnd Meiſtern ihr die Majeftät 
entziehn, ebend. 

und Zacharin fagt von einem Schneider: 

8 Mir klügelndem Seſicht 

Wollt er die iegre Zand an einen Marquis legen. 
Die Diminutioa bezeichnen nicht ale Mahl eine körperliche Kleinz 
heit, fondern auch oft eine moralifhe. Daher tühret der Mes 
beubegriff bed Borwiged, welcher dieſem Worte anflebt, und 
welcher macht, dag es außer diefem Falle nur im Scherze ges 
braucht wird, ob es glei im gemeinen Leben zuweilen für nach⸗ 
finnen überhaupt gebraucht wird. - Huf even Diefe Art iſt von 
Vernunft das Zeirwort vernunfteln gebildet. 

Der Klügeler, des — s, plur. utnom ting. eine Perſon, welche 
kluͤgelt; ein Stastsklügler, a in Staatsſachen klügelt. Siehe 
auch Blügling. 


Die Klügeley, plur die—en, die vorwigige Bemühung,, die 


Urſachen und den Zusammenhang der Dinge zu erforfihen. 

Die Alugbeit, plur. car. das Abfttactum des Beywortes Flug. 
2) Die Fertigkeit, den Aufammenhang der Dinge einzufehen ; in 
welcher weitern Bedeutung es ſo wohl im der Deutſchen Bibel, 


2 


Die * 


Rlüglidh, — er, — fer adv. auf eine kluge Art, 


: Kl 1646 


ale im gemeinen Reben wehrmahls vorkommt. 2) Sm engerer 
Bedeutung, vie Fertigkeit, fi in alle Umſtände zu ſchicken und 
fie zu feinen Abſichten vortheilhaft zu gebraudien. Sich auf 
feine Zlugheit verlsffen. Durd) feine Klugheit wird ihm 
der Berrug geratben, Dan. 8, 25. Sie hielt es ihren 
Stolze gemäger, bierin Zlugheit zu gebrauchen, In dem 
engften und gewöhnlichſten Berftande ſetzt die Klugheit recht⸗ 
mäßige Abfihten voraus, um ffe von der Lift, Aralit, und zus 
weilen auch von der Schlanheie zu unterſcheiden. Der Bott: 
lofen Tücke iſt niche Klugheit, Gir. 19, 19. Dos if eine 
elende Ri! ugheir, die nicht einnichl ſich felber zu verbergen 
weiß. 

&lugbeitslebre, plur. die —n. Der wiſſenſchaftliche 
Unterricht von der Klugheit, in ber legten eugſten Bedeutung 
diejes Wortes, und ohne Plural, 2) Ein Buch, worin dieſer 
Unterricht enthalten iſt. 

mit Klugheit; 
doch nur in der dritten engern Bedentung des Beywories und 
in der zweyten engern Bedeutung des Haupfivorted, Seine 
Sachen klüglich eiseichren. KRlüglich handeln. Femanden 
klüglich zuvor kom men. Kr kann ſich ſelbſt niche vegteren, 
wie wird er klüglich in feinem Zaufe zu bereichen euer 
Gel. 


Der Klügling, des— es, plür. die—e, eine Perſen, welche 


klügelt, ben Zuſammenhang der Dinge vorwitzig zu. erforſchen 
ſucht, ein Klügler; ingleichen, welcher ſich Erg dünket, ebne 
es zu ſeyn; ben dem Loggu ein Serneklug, im gemeinen Leben 
ein Naſeweiß, Niederſ. Wieshson, Wicsnäfe, Wieshüsgen, 
Wiesdosmling. Es wird von beyden Geſchlechtern gebraucht. 
Sie iſt ein Klügling. 

Der Klump, des—es, plur. die Blümpe, in gemeinen Le⸗ 
ben Klümper, Diminut. das Zlümpchen, Hberd. Blümplein, 
ein Wort, welches mit Sem folgenden einerley iſt, aber dos nut 

in eintgen Fällen ven kleinern Klumpen, d. in unförmlichen Maſ⸗ 
ſen weicher, aber dabey zäher Körper, üblich iſt. Go werden 
die Klöße, fo fern fie eine Speiſe find, en befonders 
Riederſ Gesenden, Alimpe, Blümper, Klümpchen, im 
Hberbeuffgen aber Rliimpfe gensunt. Eben dies Nahmen 
führen an einigen Orten die Klöße oder Erpfhollen auf dem Acker. 
Auch die feſern Theile des Breyes, Kleiſters und anderer ühnz 
lichen Kiffgen grer dienen Körper, melde ſich zuſammen ge— 
ben, heißen Rlümper; z. B. die Bliimner in der Butter— 
mild, S. Blümgern und Rliimpseig. Ein Blümpchen 
Butter, Teig; Lehmu.f.f, Im Niederl. werden dergleisyen 
Klümper oder Feine Klumpen auch Klunker genannt. 

Der Alumpen, des— 5, plur. ut nom. fing, Diminut. dae 
Klümpchen, Oberd Rlümplem, 1) Eine zufammen hangende, 
mit einander verbundene unförmliche Maſſe von beträchtlicher 
Größe. Kin Klumpen Gold, Eilder, Meſſing, Sley. 
Ein Goldklumpen. Jin Blumpen Erde, Thon, Butter, 

Ein Schneeflumpen, Alterley Metalle ın einen Klumper 
zuſammen ſchmelzen. Ein Klumpen Gare, Flachs, Wer: 
rig, wofür doch Saufen üblicher iſt. Sin KRlumpen Sol 
noch weniger gebräuchlich, weil man Dafür ar 





ein Kotʒ jagt: 
2) Ein suförinligee Haufe mehrerer ohne Ordnung vermiſchter 
Dinge , gemeinialih mit einem verägtligen Rebenbegtiſfe. Der 

Wind warf das ganze Zaus in einen Klumpen zuſammen. 


Alles auf einen Rlumpen werfen. Das &h 208 bes der Schöp⸗ 
fung Haben einige, obgleich nicht auf die befte Art, den vie 


klumpen genannt, ſo wie Klumpen für Greupve in ber Mah— 
lerey, wegen Des dem extern Worte antlebenden Nebenbegriffes der 
Unordnung des Unförmlichen, gleichſals unſchicklich iſt. In 

der 


der erften Bedeutung des Chaos kommt bey dem Opitz bad Dber- 
deutfhe Riumpf vor: 
Daß alles nichts als nur ein wüfter Klumpfe war. 

Anm. Im Dberb. Rlumpf, Blumpfen, Nieverf. Blamm, 
3lamp, Klump, Blunt, im Engl.-Clump und Lump, im 
Stanz. Lobbe, im Schwed. Klimp und Klump. Es gehüret 
zu tem Geſchlechte der Wörter Bley, leben, Bloß u. EL. 
von welchen es nur in dem Ableitungslaute verfhieden iſt, und 
wenn man den Öaumenbuchftab, der nicht wefentlih zum Worte 
gehö: yet, abrechnet, auch zu Lehm, Leim u. ſ. f. ©. Diele 
- Mörter. 

Klümpert , verb, reg. recipr. in Klümper zerfallen. Der 
2.ebim, die Erde klümpert ſich; wofür dog bröckeln üblicher 
it. Noch mehr, fih in Klümper zufammen fegen. Der Brey 
tliimpert ſich. Der Kleifter hat fich gekliimperr, 

Klümperig, —er, —fte, adj. et adv. Klümper enthaltend, 
aus Klümpern beftehend. Kin Eliimperiger Mehlbrey. Klüm⸗ 
perig werden. ER 

Der Klumpskohl, des— es, plur. inuf. in einigen Gegenden, 
ein Nahme der Beete, oder des Beißkohles; vermuthlich wegen 
der dicken vnförmlichen Wurzeln. 

Die Klunker, plur. die—n, im gemeinen Reben, herab han⸗ 
gende Klümper, oder unförmliche Eleine Maffen. Blunkern von 
Rorh an den Rleidern haben, d 
zufammen lebenden Heinen Büfchel Wolle an den Schafen, heißen 
Klunkern. Im Niederk. Ind Klunkern kleine Kliimper aller 
Het, und in Hamburg heißt ein hangender Quaſt eine Klunker. 
Eben dafelbft bedeutet klungeln fo wohl fi verbinden, als auch 
einſchrumpfen, Engl. to clinch, wo to-cling auch feft anhangen 
iſt. Es gehöret gleichfalls zu dem Geſchlechte des Wortes Klum: 
pen, und. lautet in einigen Mundarten auh Klunt, Alunter. 


Die Klunkererbfe, plur. die—n, ein Nahme der Dolden- 


oder Roſenerbſen, Pifum umbellatum L, weil ihre Blumen 


in Klunkern, d. 1. Dolden, entfpringen. 


Das Klunkermuß, des— es, plur. inuf. im gemeinen geben, 
- befonders Niederfachfens, ein mit, Fleiß klümperig gekochter 
Mehlbrey, welder eine Speiſe bemeiner Leute ift, und auch 
Klinkerkoſt genannt wird; von den Klunkern ſoder ‚Klümpern, 

woraus ex beſtehet. = 

Die Klunfe, — Rlinfe. 

Klüpfel, S. Rlöppel. 

2 a . plür. die—n, ein in machen Gegenden für Rlo: 
ben übliches Wort, 1) Eine Enge, eine Klemme; doch nur in 
der R. 9. jemanden in die Kluppe befommen, ©. Klopfe. 

- 2) Ein gefpaltenes Werkzeug, etwas damit zu fallen, und feft 

zu halten, ein Kloben; in verſchiedenen einzelnen Sällen. Bey 

den Meſſerſchmieden und Schlöſſern iſt die Kluppe eine hölzerne 

Zange, polirte Sachen darin in den Schrau beſtock einzuſpannen. 

Im Bergbane und in den Gewehrfabriken ift die Kluppe eine 

Zange, womit der Bohrer, wenn er im Loche zerbricht, heraus 


{I 


gezogen wird; wo diefeg Wort aud) der Klupp oder Klub lau> 


tet, Die Rluppe det Kammmacher ift eine Bank, worein die 
Kamme gefpannet werden, wenn fie ihte Zähne befommen ſollen. 
Die Klemme, womit man wilden Pferden das Maul oder die 
Naſe klemmet, und wovon die Bremſe eine Art iſt, heißt an 
einigen Orten eine Bluppe. An vielen Orten caſtriret man die 
Schafboöcke mit einer Kluppe, db. i. einem geſpaltenen Holze, 
mit welchen man ben Beutel über den Hoden einklemmet, welche 
Arbeit alsdann kluppen genannt wird. 3) Kine Kluppe vö— 
gel, eine Zahl von vier oder fünf Kleiner epbaren und. gerupften 


Bügeln, weil man fie gemeiniglich mit ben Hälfen zwiſchen zwep 


Die Spipen oder Zoten, d. i. 
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dünne Hölzer klemmet, und fie auf ſolche Att zum Verlaufe 
ringet. S. Bloben,- Buft und Klieben. 

Die Kluſe, plur. die — m, au ben Schiffen, zivey Löcher zu bey⸗ 
den Seiten vornen an dem Schiffe, wodurch bie Ankertaue ge: 
‚hen; die Klüslöcher. Im Holländ. Kluyfe, Es gehörer zu 
dem Worte Alaufe, und beweifet, dag —— nicht unmittel⸗ 
bar aus dem Lat. geborget ift. 

Die Kutter, plur. die — n bey den Voelſtellern, eine Vogel⸗ 
pfeife von Birkenſchalen, die Vögel damit anzuloden. Biel— 
leicht von dem Worte Caut, mit vorgeſetztem Gaumenbuchſtaben. 

Das Klyſtier, des — es, plur. die — e, aus dem Lat. yſter, 
und dieß aus dem Griech. Avsno, von zrucew, waſchen, eine 
durch den Hintern eingefprigte Arzeney. Ben dem Hornegk 
Sliſterey, bey dein Hagen Chrifteri, $ranz. Lavement. Je⸗ 
manden ein Rlyftier beybringen, oder fezen, ihm das ver- 
ordnete Genefungsmittel einfprisen, welches auch ihn Elyftieren 
genannt wird, und vermittelft der Kiyftier- Sprige geſchiehet. 

Der Knabe, des— n, plur. die —n, Diminut, das Kneb: 
hen, Oberd. Knäblein. 1) *In der weiteren Bedeutung, 
eine jede junge Mannsperfon, felbft ein junger Mann, d. i. 
eine männliche Perfon, bis bald nad dem angetretenen männ- 
ligen Alter; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in 
welcher es noch mehtmahls in der Deutihen Bisel vorkommt. 
Im Scherze ſagt man noch ein alter Knabe, eine bejahrte 
Mannsperfon. ©. VBnappe, welches noch ein überbleibſel dieſer 
Bedeutung iſt. 2) Sn engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, 
ein Kind männlichen Geſchlechtes, eine junge Mannsperſon, ſo 
lange fie noch nicht das Jünglingsalter erreicht hat, d. i. von 
der Empfängniß an bie zum aten oder 15ten Sabre; wo ed in 
der anſtändigern Schreibart für die niedrigern Funge und Bube - 
vorkommt. Mit einem Ansbchen fchwanger geben. Von 
einem KBnäbchen entbunden werden. Ein ungezogexer, ein‘ 
ertiger, ein frommer Knabe, sin Edelknabe, Bauer— 
knabe, Schulknabe, Zirtenknabe n. ſ.f. 

Anm. Im Niederſ. Knape, im Dan. Knab, im Griech. 
yyabevs, 


Nach dem Iſidor mar bey den alten Galliern "Gnabat, 


wofür man vielleihf richtiger Gnaba liefert, natus, generatus, - 


filius, creatus vel enisus: Das Engl. Knave, ein Knecht, in⸗ 
gleichen ein Betrieger, — mehr mit dem heutigen Anappe 
überein, ©. daſſelbe. er Genitiv des Knaben ift in der an- 
ſtändigen Schreibart am —— dagegen man im gemeinen 
Leben häufig des Rnabens ſagt. ©, Knappe, Lnecht, Kneip⸗ 
ſchenke. 


Das Knabenalter, des — 8, plur. — —— Alter, in 
welgem man Ba ein Knabe ift. 


Das Knabenkraut, des— es, plur. inuf. ıy Eine Pflanze, 
welche ein hoenfürmiges Honigbehältniß hinter der. Blume hat; 
Orchis L. Sie hat den Nahmen von ihren zwey runden und 
länglichen Wurzeln, welche zweyen Ohlbeeren gleichen, und wo— 
bey man ſich die Hoden eines Knaben vorgeſtellet Hat, daher dieſe 
Pflanze von einigen auch aundebödlein genannt wird, Bey 
andern iſt fie unter dem Nahmen Stenvelwurz hefannt. Die 
Handleinwurz ift eine Art des Knabenkrautes. 2) Won andern 


wird auch die Zauswurz, Sedum L. welde bey andern ferre 


zenne beißt, Knabenkraut, 
Wundfrant, Bruchkraut genannt, 
Der Rnabenſchander, des— 8, plur. ut nom. _ fing. eine 
Perfon männliden Geſchlechtes, welde Knaben, und. in weiterer 
Bedeutung, andere Mranneperfonen ſchändet, d. i. zur Befrie⸗ 
digung det Wolluſt mißbraucht. Daher die Knabenſchanderey, 
und das Bey- und Nebenwort Enabenfchänderifch, 


und wegen ihrer Heilkrafte 


Rnack 
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Anad, ein unabanderliches Wörtchen, welches den Schall nachah⸗ 


met, den ein harter Körper von ſich gibt, wenn er plötzlich 
bricht oder brechen will, und wofür auch knacks üblich iſt, ſiehe 
daſſelbe. Das Glas ſagte knack. Knack, da war es ent: 
zwey! Daher das Hauptwort der Knack, des — es, plur. 
die — e, dieſer Schall. Es that einen Knack, man hörete 
einen Knack. Im gemeinen Leben auch der Knacker, der 
Knacks. S. KRnacken und Knacks Rnick druckt einen fei— 
nein, knuck aber einen gröbern Schall dieſer Art aus. 

Die Anadbeere, plur. die — n, eine Ark weißer wilder Erd: 
beeren, welde in Thüringen an rauhen gebirgisen Orten wach: 
fen, und auch Bröslinge genannt werben. Vermuthlich wegen 
‚ihrer Härte, 

Die Rnade, bey den Tifhlern, ©. Rnie r. 

Baden, verb. reg. welches in doppelter Geftalt üblich tft. 

I. Als ein Neutrum, mit bem Hülfsworte haben. 1) Den: 
jenigen Spell von ih geben, welchen das Wörtchen knack aug- 
druckt. Sein Glas knackt, indem e8 einen Riß bekommt oder 
zerbricht. Kin Bret knackt, fo wohl wenn es einen Spalt be: 
kommt, als auch wenn es brechen will. Ich höre es knacken. 
Die Singer Enaden laffen, durch Verdrehung der Gelenfe die: 
fen Schall hervor bringen; wofür auch krachen üblig tft, obgleich 
dieſes eigenclich einen ftärfern Schall diefer Art bezeichnet. Das 
Zahn und Schwarte Enadte, Dpik. 2) Diefen Schall hers 
vor dringen. Mit der Singern knacken, duch Derdrehung 
der Gelenie. - - 

II. Als ein. Activum, mit Herworbringung diefes Schalles 
öffnen. Nüſſe knacken. Rirfhkerne, Pfirſchkerne knacken, 
wofür doch das zuſammen geſetzte aufknacken üblicher iſt. Läuſe 
knacken, ſie auf ſolche Art tödten, welches geſchiehet, indem 
man ſie mit dem Nagel des Fingers zerdrückt. 

Anm. Gm Niederſ. gleichfalls knacken, im Engl. to knack, 
wo to knock auch Hlopfenift, im Dän. knecke, im Schwed knacka, 
knaka, kuascka, im Stich. zuyaxew. 

Det Knacker, des — s, plur. ut nom. fing. 1) ©. Ana. 

2) Ein Werkzeug zum Knacken, doch nur in dem zuſammen ge: 
festen Nußknacker, ein Werkzeug, die Nüfe aufzuknacken. 

"Die Enaderweide, plur. die — n, eine Art Weiden, » welde 
ein fehr biüniges Holz hat, und beten Neifer bey der getingften 
Berührung wie Glas abſpringen, Daher ſie auch Bruchweide, 
Glasweide und Sprodweide, fünf ader auch Roßweide und 
Selber genannt wird; Salis fragılıs L. 

"Die Ainacnandel, plur. die —n, Mandeln in Schalen, welde 
man erſt aufingden mus, wenn man die, Drandeln haben will; 

 Rrachmandelr, Niederſ. Braatmandeln, Schwed. Krak- 
ınandel. S { 

Knacks, ein Wort, welches fo wie Enack gebraucht wird, und 

auch als ein Hauptwort üblich iſt. Es gab ober that einen 
Knacks. Figürlich bedeutet es auch einen fehlerhaften Riß, ei— 
nen Sprung oder Bruch in einem harten Körper. Das Glas 
bat einen Knacks befommen. Nach einer noch weitern Figur, 
auch ein unerferlicher Schaden an der Geſundheit, doch nur in 

“den niedrigen Sprecdharten. 

Die Knackwurſt, plur. die — würſte, ang Schweinefteifh und 

- Schmweinefekt bereitete und hart geräucherte dünne Würfte, weil 
fie gleihfam knacken, wenn man fie von einander bricht: Nies 
derf. Knakwuſt, Knappwuſt, aus eben diefer Urſache, von 
Knapp, Hatte, trockne Speife. 

Der Knall, des— es, plur. die — e, ein Wort, weldes ben- 
jenigen heftigen Shall nachahmet, welcher entſtehet, wenn die 
geptefite Luft plöplich ausgebreitet wird, und ver ſich von 
dem Krachen theils durch die größere Geſchwindigteit mit wel⸗ 

—— ar Th, 2 ar Auf, 
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her ein Knall entftehet und auch wieder vergehet, theils aber 
auch dutch die helle Eintünigkeit unterfcheidet, So entſtehet ein 
Knall, wenn ein großer Körper mit Hefiigfeit platzet, wenn ein 
Feuergewehr los gefhoffen wird u. f. f. Auch gewiffe Arten der 
Donnerfhläge verurfäcen einen Anal. Es that einen Knall, 
es gab einen Knall. Es gefchahe ein Knall. Die Kugel 
fuhr mit einem Knalle heraus. 
Der wilden Peitſche Knall betäubt die Straße Ganz, 
Bad. 
- Ball und Sal, plötzlich, unvermuthet; eine von ben geuer- 
gewehren entlehnte Figur, wo ber Knall des Gewehres und der 
Fall des gektoffenen Thieres in unmerklich Eurger Zeit auf einan- 
der folgen. Er machte fi) Knall und Sall aus dem Staube, 
Im Din. Knald, im Schwed. Knall, welches aber auch deu 
Schall überhaupt bedeutet. ©. Kuallen, 

Die Anallbüchfe, plur. die — n, ein hohles Rohe der Kinder, 
mit weldem ein Knall hervor gebracht wird, wenn man bie ver 
mittelft eines Pfropfes zufammen geprefite Luft plüglich befreyet ; 
die Blatſchbüchſe, Platzbüchſe, Niederf. Ballerbüchſe. 

Knallen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte Haben. ı) Ei: 
nen Kuall von fin geben. Kin Gewehr Enaller, wenn es gelö- 
fet wird. 2) Einen Knall verurfahen, bervor bringen. Mit 

‚einem Gewehre inallen, e3 blog um einen Knall hervor zu brin- 
gen, abſchießen. Mit der Peirfche knallen, wofür auch Elat- 
fhen, im Oberd. ſchnalzen, und im Niederf. Elappen üblich iſt. 

Das Knallglas, des— es, plur. die— gläfer, Kleine runde 
glöferne und mit Luft oder Waſſer angefüllte Kugeln, welche, 
wenn man fie auf glühende Kohlen leget, mit einem Knalle zer: 
fpringen. 

Das Knallgold, des—es, plur. inuf, efn mit fauern Geiftern 
verbundener Goldkalk, oder aus der Auflöſung niedergeſchlagenes 
Gold, welches mit einem heftigen Knalle in die Luft flieget, 
wenn man es über das Feuer bringt; Platzgeld, Praſſelgold, 
Schlaggold, Goldſaffran, aurum fulminans. 

Das Knallpulver, des — 5, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom, fing. ein aus Salpeter, Weinfteinfalg und Schwefel 
bereitetes Pulver, weldes einen gewaltigen Knall von ſich gibt, 
wenn mar es üder das Feuer oder Licht halt; Platzpulver, 
Schlagpulver. 

Knapp, — er, —efte, adj. et adv. 
ſachſen übliches Wort. 1. Eigentlih. 1) Nahe anliegend, 
feſt auſchließend. Das Kleid liege Enapp an. 

wie ſchalkhaft verräth 

Das knappe Corfer, 

Das ichließende Mieder 

Die ſchlankeſten Glieder! Weiße. 
2) Eüge, Knappe Schube tragen. Das Kleid iſt mir zu 
Enapp. 2. Figürlih. 1) Schwer zu haben und zu erwerben, 
Hamm, Klemm. Das Geld ift bey ihm knapp. Das Waf: 
‚fer ifebey der großen Dürre fehbr Ensppgeworden. 2) Kaum 
hinteishend. Zu Enapp meflen. 3) Sparſam, genau. Er 
ift ein wenig knapp. 4) Sid) knapp bebelfen, fparfam le— 
ben müflen, Eaum feine Rothöueft haben, Es geher ihm knapp⸗ 
er iſt dürftig. Es gehet bier ſehr Enspp Zu, fehr fparfem. 
5) Saum, ale ein Nebenwort. Es wird Enspp zureichen. 
Ich kann es knapp Glauben. 6)- Kurz, der Dauer nad. 
Knapp Dderauf, gleich darauf. Er kam knapp nach mir, 
gleich nad mir. 

Anm, Im Dän. ift Eneben enge, genau, und neppe kaum, 
im Miederf. zipge genau, ſcharf, und im Schwed. knapp 
geſchwinde, enge und karg, napp aber enge, Es ſcheiuet ent> 
weder aus genan, Niederf, nau, geworden zu fepn, und mit 

Mann dem⸗ 


ein vorzüglich tn Nieder— 
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demſelben von aahe abzuftemmen, oder unmittelbar zu dem fol- 
genden Zeitworte Enappen zu gebören, ©. baffeibe. 
Der inoppe, dee—n, plur. die ın, ein in dem gemeinen 


Spraͤchgebrauche der Hochdeut ſcheegrößten Theile — Wert, 


welches ebedem in folgenden Bedertungen üblin war. Eine 


jede junge Mannsperſon, ein junger Manu; in welcer Re { 


fung es im Niederlächſtſchen Knape lantete, und einen Züngling 
bedeutete, in welchem Verſtande auch Knabe ehetem üblich war. 
2. In engerer Bedeutung, fo fern jüngere Perſonen gemeiniglich 
den üältern dienen, ober zu gewiſſen Dienften verbunden find, 
war Ansppe, Niederf. Knape, eine jede ber andern zu gewiſſen 
Dieuſten verbundene Perſon, ohne unterſchied dieſer Dienſte, 
indem es ehedem fo wie Knecht von Dienern aller Art, von den 
vornehmſten big zu den niedrigſten gebraucht wurde, Auf ähne 
liche Art bedeutet das Griech. zus und daß Lat. puer fo wohl 
einen Knaben , als auch einen Diener, ohne Rückſicht des Al: 
ters, und im mittlern Kateine wurden alle, andern untergeord- 
nete Perſonen, Juniores genannf. Befonders war es in fol: 
genden Fällen üblich. 1) Bon einem jungen von Adel, welcher 
noch nicht Ritter war, fonbetn bie Ritterſchaft erft noch erler: 
nete, die Jahre, fo zw fagen, bey einem Ritter ſtaud, deffen 
Waffen trug, und ihm in Gefechten Beyſtand leiſtete; 
Schildträger, Bucht, Edelknecht, im Engl. ehedem Knave, 
Knight, im Schwed. Knape, im Niederſ Knape, im mittlern Lat. 
Knapo und Famulus. 
Dienftmänner, welche ſich gegen ein Lehen zu gewiffen Hofdienften 
verbanden, und in noch weiterer Bedeutung ale männlise Perz 
fonen von niederm Adel, in den mittlern Zeiten unter dem Nah— 
men der Ruarpen vor. ©. Ruecht. 2) Ein Gefel, bey ver: 
fhiedenen Handwerkern, z. B. bey den Müllern und einmän: 
niſchen Tuhmacern, deren Gefellen Mühlknappen, TuchEnep: 
per, und aud nur Knappen folehrlin genannt werden. Auch 
bey den Seinwebern führen ſie an einigen Orten diefen Palmen, 
da denn auch wohl weiblice Perſonen, welche, ſo wie die Geſel⸗ 
fen arbeiten, Knappinnen gegannt werden. 
Die Knappen dıe der Muile pflegen, inder Parän. Tyrol. 
Auch die Bergleute werden Tnappen oder Bergknappen, und 
an einigen Orten auch die Arbeiter in den Sal;tptben Salzknap⸗ 
pen genannt. 
fon männlichen Gelkledtes, welche zu den niedtiaften häuslichen 
Dienften verbunden iſt; in weldem Merflande das Wort Knape 
nah jept im Braunfhweigifben üblich iſt. Angelf. Cnapa, 
Sqhwed. Knape, Isländ Knapa, im Engl. Knave. 
lern Lat. ift Chnapina eine Magd, und im Eyan. Ganapa 
ein Saftträger: Wegen der dieſem Stande gemeiniglich antleben: 
den Lafter beißt im Engl. Kuave jeyt ein Bettieger, ein Schelm, 
fo wie das Lat. Fur ehedem einen Knecht bebeutete, 
Anm. S Knabe, von welchem Worte e3 bloß durch die härz 
tere Ausſprache des b unterſchieden iſt; inglelchen Knecht. 


Knappen, verb. reg. ad. et neutr. weiches im letztern Falle dag 


Hulfewort haben vbekommt, und eigentiic eine Art eines Schal⸗ 
ii axsdruct, deffen feinere Art duch knippen bezeichnet wird. 

. Eigentlich, diefen Schal von fid geben und hervor bringen; 
in welger Bedeutung ed doch mehr in den gemeinen Mundarten, 
als im Hochdent ſchen üblich iſt· Das Feuer knappt, im Ober⸗ 
deutſchen, wofür man im Hochdeutſchen knaſtern oder kniſtern 
ſagt. Im Engl. iſt to knap, und im Niederſ. Ensppen, klap⸗ 
pen, klatſchen, Schwed. knaeppa. Das mit dem Zifhlaute 
vermehrte ſchnappen iſt eine Art dieſes Schalles. 
von verichiedenen Verrichtungen, welche mit dieſem Schalle ver: 
bunden find. 1) Güffe knappen, im Oberdeutſchen, fie knacken. 
2) Magen, gleichfalls nur im Oberdentſchen. Wir haben nichts 


ein. 


In weiterer Bedeutung fommen auch die Der Z 


3) Ein Kneht im heutigen Verſtande, eine Per⸗ 


Im mitt⸗ 


Knarpeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfsmort 


Knarren, verb, reg. neutr. 
2. Figürlich 
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zu Enarpen, nichts zu beißen noch zu breden. Die Freauenta- 
tiva knappern und Enuppern bedeuten in den gemeinen Sprech— 
arten, harce trockne Speiſen mir einem gewiflen Geräufge zer- 
beigen. ©, Ruaupels,. 3) Sineipen, zwaden, auf eine Art 


mit einer Zange abbrewen, melde Dielen Schall herosr bringt; 


doc nur in den im gemeinen Zeben übligen Zufammenfeßangen 
abknappen, beknappen, abzwacken, beſwacken. 4) Edmwan- 


fen, ſich hin und her bemegen, mit dem Kopfe nicken. Lauter 


im Hochdeutſchen undefannte Bedeutungen, welche noch bin und 


wieder im Dberdeurfehen verfommen, mo ein Gnapper auch ein 


Jaherr ift , der zu allem nidet. Eben dahin gehöret auch det 
Oberdeutſche Gebrauch, nah welchem es hinken, beſenders ein 
wenig hiuken, bedeutet; Franz. clopiner. 
ift cloppus hinfend. 


Das Anoppengericht, des— es, plur. die—e, in einigen 


Gegenden 2. B. in ber Grafſchaft Hoya, eine Art adelicher Ge: 
richte; von Knappe, eine Yerfon von niederm Adel, 


Das Änsppenrecht, des— es, plur. die—e, bey den Hand: 
werfern, nah dem Friſch, dasjenige, was cin neu gemachter 


Gefell feinem Pathen zum Geihenfe geben muß; vielleiht nur 
bey derjenigen Handwerkern, welde ihre Gefellen — 
nenuen. 


Das Knappholz, des— es, plur. inuf. ein im Suerbeutfiich 


für KIeppbolz üblihes Wort, ©. daflelbe. 

Fneppfad, des— es, plur. die — ſäcke, vornehmlich im 
Kiederfänfifgen, ein Sad, und in weiterer Bedeutung ein je⸗ 
bed Behältniß, in welchem man auf Reifen trockene Speifen bey 
ſich zu führen pfleget; Engl. Knapfack. 
pen, trodne Sahen mit einem gewiſſen Geräufhe zerbeißen, 


oder aud; unmittelbar von dem Nieder. Knapp, trockne harte 


Speifen, Die. Hochdeutſchen haben den Ziſchlaut davor geſetzt 
und daraus ihr Schnappfa«E gemacht, weldes leicht zu einer 
falſchen Ableitung verführen Fünnte, 
ein Neiferängel. 


Die Anrappfebsft, plur. die—en, bie ganze Gefellfhaft der 


Knappen eines Ortes oder eines Gewerbes; beionders im Berg- 
und Hüttenbaue. Die Bersknappſchaft, die ſammtlichen Berg⸗ 


leute, oder Grubenarbeiter; die Züttenknappſchaft, die — 


lichen Hüttenarbeiter. Daher der Vnappſchaftsälteſte, der 
Hltefte, der Vorſteher der Knappſchaft; 
Caſſe, eine Caſſe, in welche von 128 Theilen der Ausbeute ein 
Theil gegeben wird, unvermögenden Bergleuten daraus Almofen 


zu reihen, welder Theil von 128 auch der Knappichaftsfur 


Sm mittlern Zar. 





Entweder von knap⸗ 


Im Franz. iſt Canapſa 


die Knappſchafts⸗ 


heißt; die Knappſchaftsgebühren, dasjenige Geld, welches die 


Gewerken für gewiſſe 
und ſo ferner. 


Materialien der Knappſchaft entrichten, 


beben er⸗ 


fordert, und denjenigen unterbrogenen Schall nachahmet, welz 4 


her 3. B. entfteher, wenn men gewiſſe trodne und harte Dinge 
mit den Zähnen zerbeißet. An einem Beine Enarpeln, mit 
diefem Geräufge nagen. Daher werden die fo genannten Rhei⸗ 
niſchen Kirſchen, wegen ihres ſeſtern und härtern Fleiſches in 
Ober ſachſen Knarpelkirſchen genannt, 
genau damit verwandt tft. 


Die AAUAEBÖNEE) S. Schnarränse. 
Die Knerre, plur. die — n, ein Werkzeug damit zu Ehatten, : 


dergleichen an einigen Orten die Nachtwächter führen, 


© —— r meiherl 


welges das Hülfswort haben er 


fordert, und eine Ark eines zitzernden und rauſchenden Schalies 7 £ 


ausdruckt, dergleichen der if, welden die Bewegung des Rades 


um eine ungefchmierte Achfe macht, und wovon knirren eine ſei⸗ 


nere, Enorten und knurren aber eine gröbere Ark ausdeudt, 
1) Di: 





Ef 
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Dieſen Shall von ſich geben. Die Räder eines Wagens 
knarren/ wenn. fie nicht geſchmieret werden. Kine Thür knar⸗ 
ver, wenn die Angel nicht gefhmieret ift. Yene Schuhe, ein 
mit Getreide beladener Wagen Enarren, fo wie der gefrorne 
Schnee knarret, wenn man darauf gehet, 2) Dielen Schall 
hervor bringen. ° Wir den Schuhen Enarren. Die Nacht 
"wechter Enarren an benjenigen Orten, wo fie fiatt des Hornes 
eine Knarre führen. Sm Oberdeutſchen Ensrren auch bie Hunde, 
welche im Hochdeutſchen knurren. Eben daſelbſt wird es auch 
figürli für murren und Enurren gebraucht. 
- Anm, Sm Niederl. gnarren und Ensrren, im Angelſ. guyr- 
ran, im Dan, Enarre, im Schwed. knarra, im Engl. to gnarr. 
In den gemeinen Sprecharten hat man davon auch das Frequen⸗ 
tativum knarrzen. Schnarren iſt durch den vorgeſetzten Ziſch⸗ 
laut aus dieſem Worte entſtanden, der aber hier nicht müßig 
iſt, ſondern wirklich einen beſondern, obgleich nahe verwandten 

Schall ausdruckt. 

Der Knaſter, ©. Canaſter. 

Der Angflerbätt, des — es, plur. die — bätte, im gemei⸗ 
nen Leben, eine mürtifge Werfon männlihen Geſchlechtes, welche 

beſtandig tadelt, im verächtlichen Verftande; ein Brummbart. 
Niederſ. Snötterbart, Gnötterhore. Bon knaſtern, welches 
im gemeinen Leben der Oberdeutſchen für Enurren, brummen, 
üblich iſt. 

Knaſtern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel: 
ges einen gewillen zitternden und dabey raſſelnden Schall nach» 
ahmet, dergleihen 3. B. derjenige ift, welchen das Feuer macht, 
wenn es Wacholder und anderes kleines Reiſig ergreift. 
Kniſtern druckt einen feinern Laut dieſer Art aus. Niederſ. 
gnaſtern und gnaſpern, Schwed. kKnaſtra. Das Stammwort, 
son welchem dieſes das Frequentativum iſt, und welches gleid)- 
falls den Schaͤll nachahmet, iſt das Niederſ. gnaſſen, welches 
den Laut ausdruckt, welchen z. B. die Senfe im Mähen macht; 
Engl. tognafh. SmHderd. wird knaſtern figürlich für knurten, 
brummen, brummend tadeln, gebraucht, ©. das vorige. 

Knäten, ©. Roeren. 


Der Knauel, des — 8, plur. inuf, ı) Eine Pflanze, welche 


auf den fandigen Feldern einheimiſch if, und an deren Wurzeln 
fi das fo genannte Johannisblut der Candleute findet; Scle- 
rauthus L. kleiner Wegetritt, kleines Wegegras, Hunde: 
würger, Engl. Knawel, Dän. Knavel. 2) Eine Art des 
_Sternmofes mit ſpitzigen Blättern, Mnium cufpidatum L. 


welches gleihfals Zundswürger, im Dan. aber Kaavel ge: 


nannt wird. 

Das KAnäuel, des— s, plur. ut nom. fing. ein tunder oder 
rundlicher Körper, welcher aus über einander gewundenen Fäden 
befteet. Ein Rnönel3wirn, Garen, Mole, Seide, Bindz 
faden u. f.f. Seide auf einen Anäuel wickelt oder winden. 

Anm. In einigen Mundarten lautet es Knauel. Es heat ſo 
wie Enapp, Bnauf, Knoll, Kopf, Bloß, Rlogp, Rlumpen 
und andere Wörter diefer Ark eigenslich den Begriff des Verbin⸗ 
dens, Des Zuſammenhangens, und gehöret alſo zu Dem Geſchlechte 
der Wörter Kley und kleben. Denn daß An in dieſem Worte 
fo-viel als AL ift, erhellet aus deu Mundarten und verwandten 

Sprachen. In einigen Hberdeutichen Gegenden heißt ein ſolches 
Knäuel Rleuel,. Klügel, Klusigel, im Nieverf. Rlouwen, 
im Angelf, Cleouuae, ‚Clywe, Clowe, im Engl. Clew. Im 
Däniichen heißt ed ohne Gaumenlaut Nogle. S. Bnollen und 
das folgende. 

Der Knauer, des — s, plur. doch nur von mehrern Maſſen oder 
Arten, ut nom. fing. im Bergbaue, ein jebes feftes, ſchwer 
‚au gewinnenden, kaubes Geſtein, beſonders ein Sciefergeftein 


ER: 
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diefer Art. Es baumt ſich ein Knauer auf, fagt der Berg- 
mann, wenn er im Arbeiten auf ein folyes Geftein geräth. Cs 
gehöret gleichfalls zu dem Gefchlechte des vorigen Wortes, und 
bezeichnet eigentlich eine feft verbundene Steinntt. S. 2. Gr eiß, 
welches eine ähnlihe Steinart ift, und der Abfteinmung nad 
gleichfalls hierher gehöret; ingleihen Rnorren, 


Anguerig, adj. et adv. im Bergbaue, Knauer enthaltend. 


Rnauerige Gänge, wo fich ſolche Knauer zeigen. 


Der Knauf, des— es, plur. die Ruäufe, ein Sberdeutfches; 


im Hocdeutfchen größten Theilg veraltetes Wort, welches eineu 
Anopf bedeutet, und in der Deutfhen Bibel mehrmahle vor: 
fommt. Im Hochdeutſchen ift es nur noch in einigen ein; zelnen 
Fällen üblih. So wird das Gapitäl oder der obere Theil einer 
Siule in der Baukunft von einigen der Kuauf genannt, In 
der Geſchützkunſt ift ed die wie eine Kugel gebildete Traube an 
den Steinſtücken, fie deſto bequemer regieren zu fünnen, Siehe 
Anopf und Rnänel, 


Der Knaufftämpel, des s, plur. ut nom. fing. bey den 


Goldſchmieden und andern Metallarbeitern, ein Stämpel, wel- 
her unten abgerundet Zt, runde Bleche damit zu hehlen Schäl⸗ 
hen zu fohlagen, woraus hernach die Knäufe oder Knöpfe an den 
Kleidern verferiiget werden. 


Knaupeln, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort haben er- 


fordert, und in der vertraulichen Sprechartt eigentlib für nagen 
gebraugt wird, in weiterer Bedeutung aber auch harte Dinge in 
Eleinen Biffen efien bedeutet, An einem Knochen Enaupeln. 
Den ganzen Tag Fnaupeln, harte Sachen aus der Taſche eſſen. 
Ingleichen figürlich, ſich mühſam mit einer Sache beſchäftigen, 

‚ohne weit in derſelben zu kommen. Das Seknaupele um mich 
herum wöährer nun beynabe ſchon eine Stunde, Weise. 
Knaupelt fie noch an ihrer Tugend? ebend. 

Anm. Im Niederf. Enibbeln, knabbeln, grabbeln, gnaueln. 
Es ifi das Diminut, von dem Nieder‘, Erappern, knuppern, 
trockne Saden mit einem Serafel zerbeifen, (S. KRnappſack,) 
welches wiederum zu den in den gemeinen Mundarten üblichen 
knauen, gnauen, nagen, gehöret. 

Der Knauſer/ des — s, plur ut nom. fing. Fämin. die Annan: 
ferinn, im verächtlichen Verſtande, eine Perfon, welche aus 
Geitz überall zur Ungebühr etwas zu — und abzubrechen 
ſucht, ein karger Filz; ein Knicker. Niederſ. KRnauſerer, 
Snegeler. Non knauen, 9 lieberf. gnauen, gnaueln, nagen, 
und figürlich, in kleinen Stücken abzwaden, abbrechen. Siehe 
Bnicker, welches eben dag ausdruckt. 

Die Bnauſerey, plur. die — en, im verächtlichen Verſtande, 
die Fertigkeit, aus Kargheit überall zur Ungebühr etwas abzu— 
Drehen, ohne Plural, —— ein ſolches Betragen in ein- 
zelnen Fällen. 

Kanuferig, —er, — ſte, adj. et adv. der Knauſerey ergeben, 
und in berfelben gegründet., Ein Enauferiger Glenn, sin 
Enaujeriges Berragen. Niederf. Erauferig, guegelbaftig. 

KAnaufern, _verb. reg. neutr. mit dem Hülfswarte haben, 
Knauſerey üben. In allen Ausgaben Enaufern, efivas abzu: 
brechen, zu eriparen ſuchen. Auc in der thätigen Form, durch 
Knauſerey eiwerben. Viel Vermögen zufsmmen Enaufern, 
Niederſ. Enaufern, guegeln. 

Der Knsuft, des — es, plur. inuf. in dem Bergbaue einiger 
Gege den, 3 B. im Mansfeldiſchen, "eine Art eines feſten 
Geſteines, welcher oft ı und 1% Later die ift. - Es gehöret zu 
dem Geſchlechte der Wörter Knauer und Gneiß. 

Der Knebel, des —s, plur. ut nom, fug, ein Wort, wel— 
ches noch häufig. von einem kurzen dien Holze gebraucht wird. 
Sn der Landwirthſchaft it der Anebel ein Furzes dickes Holz, wo— 

Mummm2 mit 


ne 


mit die Garbenbänder zuſammen gezogen werben. Die Zäger 
baden einen ähnligen Bnebel, womit fle ben Hunden, wenn fie 
fin verbiffen haben, das Maul auforechen. Am häufigſten wird 
ed von einem Eurzen dien Quetholze gebraucht. Der Knüttel, 
welden man ven Hunden anhängt, heiße ben vielen der Knebel, 
An mangen Orten jahren die Bergleute auf dem Bnebel ein, 
wenn fie fih auf ein folhes am dem Geile befeftigtes Querholz 
ſetzen; und yermittelft eines ſolchen KBnebels werden auch bie 
Diebe den Galgen hinan gezogen. Leuten, welche key Gewalt: 
thaten nicht ſchreyen follen, bindet man einen Ruebel, d, 1. ein 
kurzes Dies Querholz, in den aufgeiverrten Mund. Auch dere 
gleigen-in die Quere gehende Stüde von andern Materien, find 
unter dieſem Rahmen befaunt, befonders wenn fie dazu biexen, 
etwas zu halten, Dergleihen ift der KBnebel an verichiedenen 
Arten der Ketten, ein gerades in die Quere gehendes Eiſen, 
welches am Ende der Kette befeſtiget iſt, und durch einen Ring 
derſelben geſteckt wird. 

Aum. Im Niederſächſ Buevel, im Dan. gleihfslig Knevel. 

Es fheinet mit den Wörtern Knüppel und Bnüttel durch Wer: 
tauſchung des I und n von klopfen herzuftammten, und eigentlich 
ein Werkzeug zum Klopfen oder Schlagen zu bedeuten. Im Nie: 
decſ. iſt KBnepel der Klöppel in einer Glode. Knappen beven: 
tet ſo wohl im Niederf. ald auch in einigen verwandten Sprachen 
Elappen, und in weiterer Bedeutung fhlagen. Das niedrige 
Anebel, die Knöchel an den Fingern, (deiner nicht hierher, fon- 
dein au Knopf zu gehören, und wird Daher von den meiſten 
richtiger Knöbel geichrieben und geſprochen, ‘©. dieſes Wort. 
Ein Knebel zur Verhinderang des Schreveng heißt im Sawed. 
Kafie, von Kaepp, ein Stock. Im Niederf, bedeutet Knevel 
figürlich aud) einen widerwärtigen Menſchen, und im Sqwed. 
{fi Kuaefwel ein böfer Bube, welches Ihre fehr gezwungen von 
Teufel Herleitet.. Im Niederſ, und Dit hmarſiſchen iſt knavig 
ſtack, und Ansve bie Stärke. 
Der Aneselbärt, des— es, plur. die— bärte, der in die 
Duere gezogene Bart der Oberlippe, bey den Männern, welger 
ehedem fehr üblich war, noch jest von den Huſaren und manchen 
andern Kriegesvölfern geftagen wird, und ehedem auch Gren 
genannt wurde; der Bnebel, der Schnurrbart, Schweizers 
Dart, im Oberd. Spreizbare. Figürlich führet ben den neuern 
Schriftſtellern des Pflanzenreiches ein Oftindiftes Gewächs, 
wegen der an den Blätterzweigen befindlichen hakenförmig ‚gez 
krümmten Stayeln, den Rahmen des Knebelbartes; Hu- 
goma L. 

Ann, Bey dem Hans Sachs Knöbel part, im Schwediſchen 
Knaefwelbär. Water leitete es von Elieben, falten, her, weil 
ſich ein Knebelbart zu beyden Seiten des Mundes erſtrecket, als 
wenn er geſpalten wäre, Gottſched, welcher in allen Ableitun— 
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gen ungfüclih war, hatte ben feltfamen Einfall, eö von Knabe 


abzuleiten, und ed Knäbelbart zu ſchreiben, weil jungen Leu: 
ten zuerſt der Bart auf der Oberlippe zu wachſen pflege. Allein 
es iſt wohl gewiß, daß mit dieſer Benennung auf die Ähnlichkeit 
mit einem Knebel gefehen werde, weil beybe in die Onere gehen. 
Ihre verſichert, das Schwed. Knaefwelbar bezeihne eigentlich) 
barbam bifidam, ohne doch dieſe Bedeutung des Wortes Rise: 
bel zn beweifen, 

Das Anebeleifen, des—e, plur. ut nom. fing. ein befonderes 
Eifen, dem Knebelbarte damit feine gehörige Geftalt zu geben. 
Der Knebeler, des — 5, plur. ut nom. fing. zuſammen gezo⸗ 
gen Knebler, Kamin. die Kneblerinn, in der Landwirthſchaft 


Ober ſachſens, diejenigen Perfonen, welche in ber Ernte bie Gar— 


ben knebeln, d. i. mit dem Knebel zufammen binden; der up 
der, die ZSinderinn. 
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Rnebeln, verb. reg. ad, vermittelt eines Knebels zufammen 


ziehen ober binven. Die Gsıben knebeln, in ber LZandwirth- 
haft. Sugleiben mit einem Kuebel verftopfen, verfbliegen, 
befeſtigen. Femanden Enebeln, ibm das Maul wit einem fine: 
bel verſhließen. So auch in ben Ableitungen aufknebeln, an- 
knebeln, zuknebeln u. f. f. / 


Der Knebelfpieß, des—es, plur. die — e, ein Spies mit 


einem _&nebel, d. 1, mit einem Quereifen unter ber Epike, ber: 
gleihen water andern noch die Jäger haben, den Eauen damit 
den Fang zu geben, wo er auch das Sangeifen gensunt wird. 
Der Knebel befinder fish daſelbſt 2 oder 15 Spannen unter dem 
Eiien, und hindert dag weitere Andringen bes Schweined. Auch 
biefes Wort folte beim Gottſched zu Folge von Knabe abſtam— 
men, und daher Anzbelipieg gefhrieben werben, weil ein fol- 
cher Spieß fürzer als eine Lanze, und leichter ald eine Helle- 
barte jey; eine Borausfegung, welge eben fo untichtig iſt, ale 
bie Ableitung. 


Das Knebelwschs, des— es, plur.' innf ein auf befondere 


Art zubereitetes Wachs, den Kuebelbart damit zu beftteichen, 
und ihm feine gehörige Geftalt zu geben, 


Der Knecht, „des— es, plur. die— e, ein Wort, welches ehe: 


dem von einem weitern Umfange der Bedeutung war als jetzt. 
Es bedeutete, 


— 


1. Eigentlich, eine junge Mannsperſon Bis in das männliche 


Alter, beſonders eine unverheirathete Mannsperſon, einen Sung- 
geſellen, im Segeniaye einer Magd; im welder längft veraltez 
ten Bedenrung es mit dem Worte Knabe gleihlautend wer, 
und bloß. ein Kind männlichen Geſchlechtes bedeutete, Bey 
dem Dttfried heigen daher fo wohl die Jünger Chriftt, ale Kin- 
der männlisen Geſchlechtes, Knchto. 


Sm Takian wird dag Kind 


Sefus kueht genannt, und von dem Herodes heißt es dafelbft, 


et arfluog alle th} knetha, alle Kuäbiyen in Bethlehem. Su 
den Bremtichen Statuten heißt es, die Bormünder follen Bor- 


-münder bleiben den Jungfrowen wenthe fe ro I ; 


-Bamen, und den Knechten to achtein Fahren, 


2. Da jüngere Werfonen gemeiniglich Altern zu dienen vers 
bunden find, fo bedeutete diefes Wort, fo wie Anabe und 


Anappe, ſchon feit den frübeften Zeiten eine Perſen mänuli=z 


hen Geſchlechtes, —— einer Anden zu gewiſſen Dienfien ver 
bunden ift. 


1) Eigentlih, wo eg, 


(a) iiberhaupt und in der "weitefien Bedeutung, ehe⸗ 


dem von allen Arten der Dienfte gebraucht sourde. Im Sfidor 
Chneht, bey dem Wilferam Gnecht. So hiegen Verfonen vom 
hohen Adel ehedem des Reichs Knechte, ja ein jeder Vaſall 


wurde ein Knecht ſeines Lehensherren genannt. Adelige männ⸗ 


liche Perſonen, welche zur Erlangung der ritterlichen Würde an— 
dern Rittern dieneten, hießen fo wohl Knappen und Sdelknap⸗ 
pen, als Knechte und Edelknechte. Engl. Knight. Sn ber 
Deutfhen Bibel kommt es in diejer weiten Bedeutung noch 
mehrmahls vor, wo unter andern auch fo wohl Chriſtus, als die 


guten Engel und fromme Werfonen Astechte Gottes genannte 


werden. Im Hochdeutſchen iſt es, ſeitdem Diener dafür übliz 
cher geworden, um des folgenden verächtlichen Nebenbegriffes 
willen, veraltet, wo man es nur noch zuweilen aus Höflichkeit 
gegen weit erhabnere Perfsnen gebrauchet, den großen Abſtand 
zwiſchen ſich und ihnen dadurch merklich zu macenz daher man 
ſich in Briefen, Memorialien u. ſ. f. ſolder Perſonen allerun— 


terrhänigſten, unterthänigften, unterihänigen a unter⸗ 


ſchreibet. 
(9) In 


—— 


— 


J 


1 a er 


rn an eh ee ir hr — BANN, 


Kne 


(6) Su engerer Bedentung. 
e) * Ein Soldat, ſchon bey dem Notker Chneht; eine 
gleichfalls veraltete Bedeutung, in welger co noch in der Deut: 
ſchen Bibel vorkommt. Daher die ehemahligen Zuſammen ſetzun⸗ 
gen Candsknecht, Fußknecht, ein Infauteriſt, Zutknecht, ein 
Soldat in der Beſatzung u. ſ. f Im Schwed. Knecht. 
Kaiſer Ferdinands und Leopolds Kriegs-Artikeln werden die 
Soldaten zu Fuß noch immer Knechte und die Reiter reiſige 
Knechte genannt. 

8) Leute geringen Standes, welche fo wohl zur Erz 
haltung der öffentlichen Ruhe, als aud) zur Aufſuchung und Eins 
hohlung der Verbrecher gebraucht werden , find an vielen Orten 
unter dem Nahmen der Ancchre, Stadtknechte, AmtsEnechte, 
SandEnechte, Gerichtstnechte u. ſ. f. bekannt. 

Y) Verſchiedene Handwerker pflegen ihre Gefellen 
Knechte zu nennen; dergleichen find die Brauer, Bäder, Fleiſcher, 
Globfchmiede Squſter und vor einiger Zeit noch bie Bader. 
Daher der Brauknecht, Bäckenknecht Fleiſcherknecht, Schmie⸗ 
dernecht, Schuhknecht, Badeknecht Die Handwerker, bey 
welchen diefer Gebrauch eingeführet iſt, gehören unter die alteſten, 
welche noch vor Einrichtung der Städte auf dem Rande getrie⸗ 
ben wurden, 
& d) Ein Dienftbothe, welcher feiner Herrſchaft zu den 
geringften und befchwerlinften Dienften verbunden iſt. Die be— 
fondern Arten diefer Knechte werden durch alleriey Zuſammen⸗ 
ſetzungen näher beſtimmet; 3. B. Bothsknecht, Ruderknecht, 
Zenkersknecht, Poſtknecht, Reitknecht, Schäferknecht, Stall⸗ 
Eneht, Zausknecht u. f. f. In der- engften Vevextung iſt der 
Knecht auf dem Lande ein männlicher Dienjtborhe zum Behufe 
der. Feld⸗ und Ackerarbeit, ba ed dein wieder SubrEnechte, Pfer: 
deknechre, Bauknechte, Großknechte, Mittelknechte, Klein⸗ 
knechte u. f. f. gibt. In Braunſchweig wird ein ſolcher Knecht 
noch Bnape genannt. ER 

2) Eines leibeigene Perfon männlien Geſchlechtes; 
eine veraltete Bedeutung, in welger e& oc einige Mahl in der 
Dentisensibel voriommt. Zuweilen wird es noch figürlich und 
mit einem verachtlichen Nebeubegruffe von Perſonen mannlichen 
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Geſchlechtes gebraucht, welche einer andern Perfon ober Sage - 


auf eine felaviiwe Art ergeben find. in Pfaiienfnedhr, weis 
berknecht, Jungfernknecht u. ſ. f 5 

2) Figurlich, bey verſchiedenen Handwerkern und Künflern, 
ein Meifzeng oder Theil eines Werkzeuges, welches fiehet, und 
einem anbern Dinge zur Unterfiügung dienet. Ein hölzernes 
Geſtell, worauf die Magde in ven Kügen Niederſachſens bie ge— 
waßtenen Schuſſelu trocen werden laſſea, heißt der Knccht oder 
Shüffeltueche. Auf den Kupferhämmern iſt der Kucht ein 
ſchmahles Eifen in dem Amboßfiode, worauf die Kupferiheibe 


zuhet; bey den Tiſchlern, ein fieyendes Holz mit Kerben und. 


zuweilen aud mit einem Sattel, Dad Bret mit der ſcharfen Ede 


“darauf rauhen zu laſſen; anf den Schiffen, ein aufrecht ſtehendes 


Holz nahe am Maſte mit ftarken Noxen zum Gebrauche ber Hiß⸗ 
taue, der Standblock; an einer Ramme der eigentliche Ramm⸗ 
block, welcher den Pfahl ſchläget, und auch ter Bär genannt wird; 
in der Artillerie, eine Feuertugel in Geſtalt eines unten zuge 

ſpitzten Cylinders, welde rund herum mit eiſernen Schlagen ver: 
ſehen ift, and das ihrige flehend verrichtet; und fo in andern 
Säuen mehr. ©. Stiefelfneht, Lichtknecht. 

Anm. Das Verachtliche, welches diefem Worte nunmehr an 
Zlebet, iſt demſelben nicht weſentlich, fondern rühret bloß Daher, 
neil-men es ſo häufig von dienſtleiſtenden Perſonen der geting— 
fen Art gebtauchte. Eine weibliche Perſon dieſer Zur heißt 
eine Magd⸗ 


Sn 


17, und Griech. zoveu, dienen. 
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Sm Niederſ. gleichfalls Knecht, im Din. Bnegt, im Angelſ. 
Cnighta. Es hat mit Knabe und dem dazu gehörigen Bnappe, 
ſehr viel Ahnliches in ber Bedentung, daher auch Friſch glaubt, 
daß. es aus dieſem Worte entftanden ift. Vielleicht hätte er fig 
beffer ausgedtudt, wenn er geſagt hätte, dag beyte vermittelft 
verfihledener Xhleitungslsute aus einem und eben demfelben 
Stammworte gebildet worden. Dieſes Stammwert ſcheinet klein, 
niedrig bedeutet zu haben, und iſt allem Anfehen nach mit nei— 
gen verwandt; denn daß dag A nicht weſentlich fen, erhellet 
unter andern auch aus dem Franz. Naquet, ein Sucht. Wadı> 
ter findet viele Uhnlichkeit zwiſchen dieſem Worte und dem Hebr, 
©. Rnickholz. 


Dos Knechtgeld, des— es, plur. die — er, ein mut nod In 


einigen Gegenden üblihes Wort, eine Soldatenſteucr, eine 
Steuer zur Unterhaltung dee Befapungsfoldaten zu bezeichnen; 
von Rnecht, ein Soldst. = 


Rnechtifeh, — er, — te, adj. et ady. nach Ark eines Knechtes, 


R 


D 


in dem Zuftande eines Knechtes gegründet, doch nur in engerer 
und verächtlicher Bedentung. Des knechtiſche Joch, Gal.sı Ir 
der ſclaviſche, gezwungene and auf bloße Furcht vor der Strafe 
gegründete Sehorfam gegen des Jüdiſche Geſetz. Die knech⸗ 
tiſche Furcht, welche aus bloßer Vorſtellung der beror ſtehenden 
Strafe entſtehet, im Gegenſatze der kindlichen Surdie. Ein 
knechtiſches Gemüth, ein niedriges Gemüth, welches ſeine Bes 
wegungsgründe bloß aus der bevor ſtehenden Strafe hernimmt. 
Gore Eneheifch fürchten. 

nechtlich, adj. et adv. einem Knechte ahnlich, in dem Zuftande 
eines Knechtes gegründet, im gaten, wenigſtens gleichgültigen 
Verſtande. Der Enechtliche Gehorfam, welchen ein Knecht ſei⸗ 
nem Herren zu. leiften verbunden tft. 

ie Knechtſchaft, plur. inuf der Stand eines Knechtes; doch 
nur im figürlihen Verſtande, der Stand einer harten Dienft> 
barkeit. Jemanden in der Anechrichaft halten. Sich der 
Knechtſchaft entziehen. Die Knechtſchaft der Sünde, eder 
der Stand der Knechtſchaft, in ber Theologie, derjenige 
Zuftand, in welchem der Meufh von dem nutürligen Triebe 
zur Suude ohne den geringſten durch bie Etkenntniß des Geſetzes 
gewirkten Widerſtand beherrſchet wird. In engerer Bedeutung 
iſt es derjenige Zuſtand, da der Menſch bey allem durch die 


‚ Erfenutniß des Geſetzes gewirkten Widerſtande dennoch von der 


Das Knechivich, des— 


Eünde behertfget wird, welder auch der gefegliche Zuſtaud 
genannt wird. i - 
es, plur. inuf. in der Landwirthieafte 
diejenigen Schafe, welche auf den Schäfereyen die Schäferknechte 
zu ihrem eigenen Nugen mit hadten dürfen. 


Der Kneif, des— es, plur. die —e, ein Meſſer; doch nur 


. Canipulus. 


noch in einigen Gegenden, Befonders pflegen Die Schufter ihr 
answärts gefrümmtes Mefler den Kneif oder Schuſterkneif zu 
nennen, Der Rneif der Gärtner hat eine einwärts gefrümmte 
Schneide, ; 

Anm. Im Nieterf. Knief, im Din. Rniv, im Angelf. Knile, 
im Schwed. Knif, im Span. Ganniyette, im Engl. Knife, im 
Franz, Canif, ein Federmeſſer, im mittlern Lat. Kaniuus und 
Bon Eneifen, Eneipen, fo feru es ehedem fihnel> 
den, ſcheren bedeutete. Im Wallif. iſt cneitio ſcheren, im 
Gtied. zvasy fügen, und zw ſchaben, bey dem Ulphilas 
huiupan reifen, brechen. ’ 


Kneifen, ‚verb. irreg. at. Smpyerf. ich kniff, Mittelw. gernif- 


fen, 1) *Drüeen; in welcher weiteften Bedeutung es im Hoch⸗ 
deuifchen veraltet ik. Nur fagt man noch in ber Seefahrt im 
figiintihen Verftende, den Wind kneifen, fh im Ergeln dark 
an dem Winde halten, 2) Eguieiden, fügen, ſcheren; drey 

Mummum veraltete 
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veraltete Bedeutungen, von beten beyben erſten bie Wörter 
Kneif und Kneifer noch liberbleibfel find. 3) Mit den Spitzen 
zweyer Finger, oder mit einer fharfen Zange ſtark drücken. 
Femanden in den Arm Eneifen, Er kniff mich in die Backen, 
©. Kneipen, welches im Hochdeutſchen wenigftens eben fo ge— 
brauchlich ift. 

Der Kneifer, oder Kneiper, des— 8, plur. ut nom. fing. 
eine Art Vogel, welche einen Fegelfürniigen Schnabel hat, deſſen 
beyde Hälften long und ausgezackt wie eine Sige find; daher er 
auh Säger, Stückſäger genannt wird. Sexrator Klein. 
Engl. Kuyper. Bon Eneifen, fo fern es ehedem auch Tägen 
bedeutete, - 
Die Kneipe, plur. die—n. 1) Sn einigen Gegenden Nieder: 
ſachſens, eine Klemme, ein Werkzeug zum Kneipen, und in wei: 
terer Bedentung zu klemmen. Auch figuriih, in der Kneipe 
ſitzen, -in der Klemme, in Derlegenheit feyn. 2) Das Zwiden 
im Leibe, Schmerzen in den Gedärmen, welde den durch Knei— 
pen veruefahten Schmerzen ähnlich find; ohne Plural und nur 
im gemeinen Leben. Die Rneipe haben. Die Bauchkneipe. 
Für dag Kneipen, das Bauchlneipen. 3) ©. Kneipſchenke. 
Anei pen, verb. reg, adt. welches im Hochdentfchen auch in der 
dritten Bedeutung des Zeitwortes kneifen üblich iſt. Mit den 
Singern Eneipen. Her fie ihm nicht ladyend in die Wange 
geEneipe? Gen. Und Eneipt fie in die vollen Backen, Gel, 
Wo es von einigen auch nach dem Muſter deg Zeitwortes-Eneifen 
irregulär abgewandeit wird. 

Drauf knipp er mich in den Baden, Weiße. 
Sngleihen figürlich, einen Schmerzen verurfahen, bee dem 
duch Kneipen verurſachten Schmerzen ähnlich tft; in welcher 
Bedeutung Fneifen im Hochdeutſchen nicht gebraucht wird. Won 
engen ‚Kleidern und Schuhen, wenn fie diefen Schmerzen ver- 
urſachen, fagt man, dag fie ung kneipen. Es kneipt mich im 
Leibe, Das Kneipen baben. Das Bauchkneipen. Siehe 
Bueipe 2. Oft iſt dafür auch zwicken üblich. 

Am, Niederf. Enipen, Dün. Fnibe, Engl. to knap, im 
Schwed. knipa, wo Knip auch die Enge, die Kneipe ift, im Jsländ. 
klipa, im Angelſ. clypan, im Griech. avırev. ©. Kneif. Es 
iſt mit Enapp, enge, genan verwandt. In beydesı iſt das k nur 
ein müßiger Begleiter des flüſſigen n, weil im Engl. to nip, im 
Holönd. nypen, im Schwed. nipa, im Isländ. niupa,- au 
für neipen gebraugt wird, ja felbft im Deutſchen ift neppen 
und noppen im ähnlichen Verſtande üblih. ©. viele Wörter. 
Klemmen und Eneipen ſind nahe verwandt, nur daß diefes mit 
ſpitzigen oder faft ſpitzigen gekrümmten Körpern, jenes aber mit 
mehr flachen geſchieht. 2 


— Kneiper, ©. Kneiſer. 
Die Kneipſchenke, plur. die —n, eine kleine, ſchlechte, ge⸗ 


ringe Scheuke im verächtlichen Verſtande; eine Kneipe, im 
Niederſ. eine Klippſchenke, ein Klippkrug. Mean würde bie: 
ſes Jriederf. als die wahre Schteibart annehmen Finnen, indem 
mund Lin hundert andern Fällen in einander übergehen, wenn 
es nicht aus der Vergleihung der Wörter Änabe, Enapp, 
Buappe und Knecht wahrfheinlig würde, dag knab, kneip, 
urſprunglich Elein, ſchlecht, gering bedeutet hätte, welches dem 
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Die Kneipzange, plur. die — n, eine Zange mit ſcharfen krum⸗ 


men Baden zum Kueipen oder Abkneipen, die Beifzange;z zum 
Unteridiede von andern Arten. 


Der Kneiß, ©. 2. Sneiß Z 
Kneißen, verb. reg. act. ein altes, aber nur noch bey ben Gar⸗ 


bern für ſchaben üblihes Wort, wo es befonderg von dem Ab— 
ſchaben der Haare von ben Fellen gebraucht wird, welches ver: 
mittelft des Kneißeiſens geſchiehet. Es wird auch, obgleich 
nicht fo richtig kneußen und Enäußen geforieben. Es ahmet 
ben Schall nah, den biefe Art des Schabens verurfaht, fo wie 
das Stich. zurcev, fhaben. ©. 1. Gneiß. 


Bieten, verb. reg. ad. einen weihen, feuchten Körper mit ben 


Der Kneter, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Bädern, ” 


Händen oder Füßen durcharbeiten, um alle feine Theile genau 
mit einander zu verdinden. Der Töpfer Enerer den angefeuch- 
teren Thon, der Kleiber den Lehm mit den Süßen. Beſon— 
berg von dem Teige. Den Teig Eneren. Den Sauerteig uns 
ter den Teig kneten, oder ihn einEneren, . 
Anm. Im Augelſ. cnaedan, im Engl. toknead, im Dän. kne⸗ 
de, im Sgwed,.knäda, im Böhn.hnety, im Riederf. mit Auslaf- 
fung des e kneien. Entweder von dem nod im Isländiſchen be> 
findlichen Kno, die geballete Fauſt, ©. Knote und Rnöbel, 
oder aud mit dem Miederf, gniden, hin und her reiben, dem 
Hohdeutfhen Enuten und andern ähnlihen Wörtern von Einem 
Stammmorte, weldes eigentlich Thlagen und ſtoßen bedeutet hat. 
Bey dem Wotfer ift knidan, chniftan, zermalmen, zerreiben, 
und in den gemeinen Sprechatten Enerichen, fehlerhafte Kalten 
over Büge in Papier, Taffet und andere gefteifte Körper drüden. 


derjenige Bäckerknecht, welcher das Aneten verrihtet, und une 
mittelbar auf den Werfmeiftet folgt. In großen Badhäufern 
bat man einen Oberknerter und einen Unterkneter oder Mir: 
Eneter. > 


Das Knerfcheit, des— es, plur. die—e, ein Scheit, oder 


hölzernes Werkzeug, womit die Bäder das Kneten des Teiges 
verrichten. 


Kneußen, S. Kneißen. 
RKnick, ein Wort, welches den hellen Schal nachahmet, wenn ein 


dünner oder ſchwacher Körper plöglic einen Riß oder Brud) bes 


kommt, und wovon Enack und Enuck gröbere Arten Mind, Ich 
fließ an das Glas, da fagte es knick! Daver der Anid, 
des — es, plur. die—e, fo wohl ein folder Schall, das Glas 
that einen Knick; ale auch ein Bruch, ein Riß, eine Nike, 
welche mit einem ſolchen Scalle entftehet. seinen Bnick im 
einen Zweig machen, ihn einfniden. ©. Knicken und Anids, 


Das Anid, des — es, plur. die — e, eine lebendige Hede, wo 


die Zweige und jungen Stämme eingefnidet, und in einander 
geflochten werden; von welchem Einknicken ein folder Zaun auch 
den Nahmen hat, Im Dberd. das Genie, im Schleßwigiſchen 
ein Paatwert, An andern Orten, 5. B. im Meklenburgiſchen, 
iſt das Knick ein leichter Zaun, welcher nur auf kurze Zeit zur 
Befriedigung eines Grundſtückes gemacht wird, und aus weit: 
läufitg und ſchräge in die eingeſchlagenen — geflochtenem 
Relß- und Etrauchholze beſtehet. 


a, verb. reg. welches in dopnelter Geſtalt üblich ift. 


Begriffe einer Kneipſchenke gemäß iſt. In den gemeinen Sprech⸗ 


arten ift Knipps ein fehr Eleiner Menſch, und im Schwed. 
nepa flein und artig, Niederſ. niber, 


Der Aneipwurm, des— es, plur. die— würmer, ein klei: 


nes fliegendes Inſect, welches die Sproffen und Spizen der jun: 
gen Baume abfrißt, und and Stechwurm genannt wird. Man 
Hat ihrer von ſchwarzer, grauer und grüner Farbe, worunter 
man bie eriten für die ſchädlichſten hält, 


Als ein Keucum, mit dem Hülfsworte heben, 1. Den: 


— Schall von ſich geben, welchen das Wort Knick ausdruckt. 


Ein Slas knickt, wenn man ſo daran ſtößet, daß es einen Riß 
bekommt, aber doch noch ganz bleibt, Eben fo knickt auch ein 


Reiß, ein Dimmer Zweig oder dünner Star, wenn man ihn 


bricht. Im Griech. zavaxeı. 2. Dielen Egal hervor bringen. 
1) Eigentlig,. wo ed dog nur in Ehärtiger Geſtalt mit Heroor- 


bringung dieſes Schalles zerbrechen, bedeutet, ©, glei im fol⸗ 
genden. 
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genden. 
nicht mit diefem Schalle verbumden ift; wo es doch nur von dem 
fehlerhaften aus Swachheit oter Nachläſſigkeit herrührendem 
Einbiegen der. Kute im Sehen gebraudt wird, Dim Gehen 
Enicken, die Knie Kiefer eindtegen, als zum ordentlichen Gange 
nöthig ift. Mit den Süßen knicken, Shwed. knaecka. Auf 
folge Art gehen, heit im Niederf, Enickbeinen, nad welcher 
dieien Gang hat, ein Bnickebein. Auch von den Pferden ſagt 
man fie Enicken, wenn fie auf ſolche Art in die. Knie finfen. Im 
‚ Hberdeutfchen gebraucht man es in no weiterer Bedeutung fo 
wohl für Emen, vor einem knicken; ald auch für dag verwandte 
nicken, mir dem Ropfe, mie. den Augen knicken. 3) Aus 
Kargheit überall etwas abzubrechen oder abzuzwacken ſuchen; im 
verächtlihen Verſtande. Sich ein auſehnliches Vermögen zu: 
fanmen Eniden, Im Kaufen Enicken, lange und genau hanz 
deln, Dingen. Was knickt ihr fo lange? ©. Anicker. 

II. Als ein Activum, mit Hervorbringung diefes Schalles 
zerbrechen. Ein Glas Enicken, ihm durch einen Stoß einen Riß 
beydtingen. Sin Reis Enicken, es einknicken, ed halb brechen 
und halb biegen. Ein Ey knicken. Käufe Enicken oder knacken, 
fie mit dem Nagel des Fingers zerdrücken. Zanſkorner knicken 
oder zerknicken. EKinen Zaſen knicken oder genicken, bey den 
Sägernz; ihn mit der flachen Hand das Genick abſchlagen. Vö⸗— 


gel knicken oder abEnicken, im Oberdeutichen Ihnen das Genie 


eindrüden. - Schwed. kuaecka. 

Aum. KRnicken druckt einen feinern Schal Diefer Art aus als 
knacken und das noch gröbere knucken. Es iſt durch den vor— 
geſetzten Gaumenlaut aus nicken gebildet, welches eben dieſen 
Scall, obgleich nicht ſo beſtimmt, ausdruckt, und das in der 
Dnvinatopdie gegründete Intenſivum von neigen iſt, ©. dieſe 
Würter. 

Der Anicder, des—s, plur. ut nom. äng.. 1) Im Niederf, 
Kleine aus Thon gebadene Schnellkügelchen, befonders fo fern fie 
zu gewiflen Spielen der Kinder dienen; von dem Schalle, welchen 
fie im Spielen mahen, wenn fie an-einander ſtoßen. 2) Eine 
Perſon welche knickt; doc nur in der dritten figüelihen Bedeu: 
tung des Neutrius, im verächtlichen Verjtande; Fämin. die 
Knickerinn. Kr ift ein Knicker, er ſucht aus Kargheit überall 
„etwas abzubiechen oder abzuzwacken. Niederf. gleichfalls Knicker, 
im Engl. ohne Gaumenlaut Niggard, im Isländ. Nauggur, 
Niugr. Bon Enicken, nicken, fo fern eg in weiterer Bedeutung 
in Eleinen Stüden abbrechen bedeutet, oder auch das Intenſivum 
von nagen ft, da es denn eben diefe Bedeutung. gewähret, 
welche au das gleichbedeutende Knauſer hat. Im Griech. heißt 


ein ſolcher Knicker oder Knauſer vyimos, von wyuav, zvigev,, 


kneipen, abzwaden, im Stanz. Pincemaille. 3) Sm Ober: 
dentſchen ift der Anicker das Nicken mit dem Kopfe, ingleiz 
en eine Neigung mit Werbeugung der Knie, ein Anka, 
©. daflelbe, 

Die Rniderey, plur. die— en, bie gertigfeit zu fniden, in der 
dritten figürlichen Bedeutung des Neutrius, ohne Plural, und 
" eine darin gegründete Handlung, mit. dem Pintal, ©. Rnicker2, 


Kniderig, —er, —fte, adj. et adv. Sntderey befigend und 
darin gegründet, Knickerig feyn. Kine kmickerige Mahlzeit, 
Dis Rnidhols, des—es, plur. inuf.- befonders im Nieder: 


ſach ſiſchen, niedriges Buſchholz; von knick, fo fern es von nei⸗ 


gen abſtammet, und daher niedrig bedeutet. 

Das Knidicht, des — es, plur. die —e, in einigen Gegen: 
den, das Knick, d. i. ein lebendiger Zaun, wo die Afte und 
Zweige in der Zugeud eingeknickt und in einander geflochten werz 
ben, ©, das Änich, 


2) Figürlih, für biegen überhaupt, auch wenn ed Der Anids, des—es, plur die —e, 
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1) Der Knick, d. i. fo 
wohl der Sal, welder durch dieſes Wort ausgedruckt wird, 
und welcher feiner ift, als ber, weichen die verwandten knacks 
und knucks bezeichnen, als auch ein Bruh, ein Spalt, ein 
Rip, welcher mit diefem Schalle entfichet. Das Slas hat 
einen Knicks bekommen. 2) Sm gemeinen Leben, befonderg 
ſdie derſachſens, -eine Bezeigung ber Höflichkeit oder Ehrfurcht, 
welche nicht jo wohl in der Beugung des Leibes, als vielmehr in 
der Beugung der Knie beſtehet, dergleichen nicht nur dag weib: 
liche Geſchlecht, ſondern auf dem Lande auch bag männliche key 
manchen Gelegenheiten zu machen pflegt, eine Äniebeugung, 
DVerneigung, im Dberd, ein Knicker. Bon Enicken ‚fo fern 
es das durch den Gaumenlaut verftäckte Intenſivum von neigen, 
im Iſidor hneigan, iſt. 
neigen, 

Life fast Eein Wer, 

Macht ihren Knicks und wandert — von Brawe. 
Man verſtehet dieſe zeilen falſch, wenn men Charlotten eine 
bauerifche Neige, einen dummen Rnicks machen läßt, Leſſ. 


Kni 


Die Knickweide, plur die — n, eine Art ſehr brüchiger Weiden, 


welche an andern Orten Knackerweide heißt, ©. dieſes Wort. 


Das Knie, (einfyldig,) des Anies, (zweyfälbig,) plur die Bnie, 


(leichfalls zweyſylbig.) Diminut. das Kniechen, Hberd. Enie- 


lein; ein nach einem Winkel gebogener Theil eines Dinges, und 


ein nach einem Winkel gebogenes Ding ſelbſt. 1) überhaupt; 
in welcher weiteſten Bedeutung es noch ſehr häufig gebraucht witd, 
dergleichen nach einem gemeiniglich rechten Winkel gebogene Dinge, 
und die durch dieſen Bug gemachte Hervorragung zu bezeichnen. 
Sp werden die winkelig gewachfenen Hölzer in dem Schiffbaue, 
welhe zur Verbindung der Balken mit den untern Theilen des 


Schiffes gebraugt werden, und andere ähnlige zur Verbindung 


und Unterſtüßung der Theile eines Swiffes gehörige Hölzer, 
wenn le die Gejtelt eines menſchlichen Knies, fo wie es im 
Eigen gebogen ifi, haben, Rnse oder Bniehölzer genannt. In 
einigen Gegenden, 3.8. an deu Elb- oder Oderfähnen, werden 
fie nach einer rauhern Ausſprache Knaggen genannt. Dakin 
gehören auch die Knacken der Tiſchler, d.t. der einen Hälfte 
nad rechtwinkelige Breter, eine horizontale Fläche zw unter- 
ſtühen. Aa den Rühren in den Wafferleitungen find die Knie 
Diejenigen Eden, wo zwey Rühren unter einem Winfel zuſammen 
open. Auch in der bürgerlichen Vaukunſt und bey den Hand- 
weifern, heißen nach einem Winfel zubereitete Hölzer, zwev in 
eben einen foichen Winkel in einander ftoßende Flachen zu verbin- 
den, Knie; welhen Nahmen auch in vielen Fallen einzelne Her: 
vortagungen an manchen Dingen führen. 2) Ju engerer und der 
gewöhnlichſten Bedeutung, dielenige Hervorragung an den Füsen 
der Menſchen und mancher Thiere, welche durch die biegſame 
Verbindung des Dick- und Schienbeines entfiehet. Sich auf 
die Knie niederlaffen, -Auf die Kmie fallen, fo wohl eigentz 
lich, als auch figürlich, plöglich miederkuien; fich auf die Knie 
werfen. Vor jemanden auf dıe Änie fallen, fih vor ihm 
auf die Anie werfen. - Auf den Knien liegen. Auf den 
Bnien bitten, bethen, fleben. Die Knie vor jemanden beu- 
gen, vor ihm niederfnien, Etwas liber das Anie abbre- 
hen, im gemeinen Leben, Fgürlih, es Fury und ſchlecht ver- 
richten, ſich wicht Die gehörige Zeit dazu nehmen. 

Anm. Sn der engern Bedeutung bey dem Kero Chneu, bey 
dem Raban Maurus Chniu, Ley dem Ottfeied Knio, im Nies 
derf, Knee, im Dän. Ans, im Angelf. Cncow, Cneou, im 
Engl. Knee, bey dem Ulphilas Kniu, im Isländ. Hnie, Knie, 
im Schwed. Knae, im Lat. Genu, im Griech. zuu, ya, — 


im Alban. Giu. Entweder von neigen, im S Kind. hneiga 
* 


x 


Einen Anids machen, -fih ver⸗ 
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fo fern es ehedem auch biezen bedeutete, wovon knicken das Snz 
tenfivam ift, odet au, fo fern zunächſt auf die Dervorragung 
gefehen wird, mit Knopf, Knöbel, Zuore und andern diefer 
Art aus einer und eben derſelben Duelle. Im Schwed, iſt da⸗ 
het Kno die Fauſt, und im mittlern Lat. Genu ber Elbogen. 
©. auch Bnöchel. Da duch das Knie in der weiteſten Beben: 
tung auch mehrere Theile mit einander verbunden werden, fo 
wird es in den ältern Niederſachſiſche Sıhriften, fo wie im Schwe⸗ 
diihen auch haufig, fo wohl von vem Grade der Verwandtſchaft, 
welcher gewühnfiger das Glied. heißt, ale auch von der Gene— 
zation, Geſchlechhtsfolge überhaupt gebraucht, welge Bedeutung 
fih noch im Dithmarfifhen findet. Indeſſen frehet es bayin, ob 


e8 in diefem Verſtande nit vielmehr aus dem alten Kunne, 


das Geſchlecht, Griech. yaos, im mittlern Lat, Genu, zuſam⸗ 
men gezogen iſt. & 

Das Rnieband, des— es, plur. die — bänder, ein Band, 
die Strümpfe unter dem Knie feft zu binden. So fetn Rnie in 
weiterer Bedeutung ein gebogenes Holz bedeutet, iſt das Bnie— 
band ein eifernes Band um ein ſolches Knie, 

Die Aniebeuge, plur. die — n, der eingebogene Theil bes Fußes 
hinter dem Knie; der Rniebug, Im gemeinen Leben, die Knie— 
biege, und noch häufiger die Aniekeble. 

Die Aniebengung, plur. die— en, dieBengung der Knie, bes 

ſonders fo fern fie zum Zeichen der Ehrfurcht geſchiehet. Cine 
Kniebeugung mit fenfrechtem Leibe heißt int gemeinen Leben ein 
Knicks. In dem Spaniihen Geremonielie iſt noch eine andere 
Art üblich, wo der eine Fuß fo gebogen wird, als wenn man fih 

= anf das Knie niederlaffen wollte. 

Der Knieoug, des— es, plur. die— biige, ©. Bniebenge. 
An den Hinterfüßen der vierfüpigen Thiere wird auch der aus— 
wärts gebogene Theil des Knies, welcher wegen feiner Geftalt 
auch die Hätfe heißt, der Kniebug genannt. 

Der Aniebügel, des—s, plur. ut nom. fing. bey den Berg: 
leuten und andern Arbeitern, ein rund geſchnittenes Leder um 
die Knie, Teldige im Arbeiten Dadurch zu verwahren, 

Der Kniebüſch, des — es, plur. die — büfche, im Sorftwefen, 
ein nietriges Buſchwerk ‘oder Geſträuch, welches nicht in die 
Höhe wagen will. Entweder, fo fein es nicht die Höhe des 


menſchlichen Knies überfteiget, oder auch mit Bnickbuſch aus 


einer und eben derfelden Duelle, ©. diefes Work. 
Das Anieeifen, des— 8, plur. ut nom. fing. im Schiffbaue, 
ſtarke nach einem Winkel gebogene Eiſen, welche die unterſten 


Theile des Schiffsbauches mit den Seiten verbinden; Franz. les 


Guirlandes. ©. niet. 
Die Kniegeige, plur. de—n, eine größere Beige, welche der 
Spielende zwifchen den Knien hält; Stel. Viol di Gamba, 
Der Äniegürtel, des— 8, plur. ut nom. ‚fing. ein Güttel, 
die Kleibungsſtücke ünter dem Knie Damit zu gürten; im gemeis 
nen Leben auch der Knieriemen. 


Der Kniebelter „des — 8, plur. ut nom. "fing. bey den Fleiſchern, 


ein Strick, womit fie wilden Ochſen den Kopf mit einem Vorder: 
Enie zufammen zu binden pflegen, fie dadurch zu bändigen. 

Dos Antehol, des — 08, plur. die — hölzer, ein Holz in Ges 

ſtalt eines Knies, "ein nad) einem Winkel gebogenes, oder 10 
gewachſenes Holz, welches auch nur ein Knie genannt wird, 
S. Rme I. 3 

Die Kniekehle, plur. ie — nn, der einwärts gebogene Theil des 
Fußes hinter dem Knie, die hohle Gegenſeite des Knies; in det 
anftärdigern Sprechart die Kniebeuge. 

Die Anielade, plur. die — n, bey ven Nablern, eine Art eines 

Sgraubfiodes, welser auf den Schenfel über dem Knie des 

Schaftſchneiders paſſet, dad Bündel Drabt welches man zer: 


Ri 


bamit zu Halten; 
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ſchneiben milk, die Schenkellade, rang. 
Chaufe, 

nien, (swevfälbig,) verb. reg. neutr. welhes mit ben Hülfs- 
wörfern jeyn und haben verbunden wird. 1) Mit ſeyn, ſich 
auf die Knie niederlaſſen. Por jemanden Enien, 
knien. Er ift vor ihm niedergekniet. Auf die Erde, auf 
ein Küſſen Enien, mit ber vierten Endimg, wo auf bie Rid- 
tung der Bewegung bezeichnet, Aber, auf feine Enie Enien, 
Dan. 6, 10, iſt ungewöhnlich. Viele Hocdeutfche gebrauden es 
ach hier mit dem Hülfeworte Haben. 2) Mit haben, auf 
den Knien liegen. Sie heben den ganzen Tag geknier, 
Aniend arbeiten, bethen, bitten. Jemanden Eniend Ab— 
biste thun; wofür man im gemeinen Leben unrichtig fast, 
Eniende Abbitte thun. Sie foll mir-eine Zniende Abbirre 
thun, Gel. 


K 


Anm. Bey dem Ottfried Keuuan, bey ben Notker — 


in den gemeinen Oberdeutſchen Mundarten auch knicken, knocken, 
knotzen, im Din. Engle, im Eugl. to kneel, 
knufsjan, im Schwed. knacka, kniga, knaeda, knaeböja. 

Der Knieriemen, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Rniegür> 
tel. Bey, den Schuftern ift der Knieriemen ein lederner Rie— 
men, den Leiſten bamit auf dem Knie zu befeftigem, 


Nieder⸗ 


bey dem Ulphilas 


Die Anieröbre, plur. die —n, eine Röhre mit einem nie, 
d. 1. einem nach einem Winfel gebogenen Buge, dergleigen fi 


an Warlerleitungen, an ven Ofenröhren u. f. f. befinden. 

Die Rniefcheibe, plur, die — n, ein erhabenes Bein in Geftalt 
einer Scheibe, weldes Dad Schenfelbein mit dem Schienbeine 
verbindet, die Verrenkung beyder —— und das Kuie bil⸗ 
den hilft; Patella. 

Der Rniefensd, des — es, plur. inuf. ein Nahme des Bieres 
au Güſtrow, welches fehr ftark iſt. Der Rahme fell fo viel als 
Serrenbier bedeuten, von dem Bihm. Knjze, Ruf. Kuees; 
ein Herr, Für. In den Urkunden Meklenburgs, weißes ehe> 


dem von Wenden bewohnet wurde, kommt Oreus mehrmahls 


in der Bedeutung eines Herrem vor. 

Die Knieftreiche, plur. die—ır, bey den. Mollarkeitern, dien 
feinfte Art Kardätfhen, welde die fndtiliten Hakhden haben, und 
auf Keine befondere Krämpelbank, fendern auf das Knie befeftiz 
get werden. Daher das Anieftreichen, dag Krümpeln der Wolle 
vermittelft dieſes Werkzeuges, und der Knieſtreicher, ein Woll- 
kämmer, welcher ſich vornehmlich dieſes Werkzeuges bedienet. 

Das Rnie ſtuck, des — es, plur. die — e 
Theil eines Ganzen, welcher das Knie, d. t. einen winteligen 
Bug enthält, und aud Das Knie heißt. 2) Ein Gemählde oder 


Kupfer, worauf eine Perſon bis anf die Knie vorgeſtellet Hd h 


zum Unterſchiede von einem Bruſtſtücke. 


A 


1) Ein Stüg, dv. ; 


J 


Der Kniff, des — es, plur. die—e, Diminut. das Kniffchen, 
von dem Zeitworte kneifen oder kneipen. 1) Die Handlung 


des Kneipens und deſſen Merkmahl, der dadurch verurſachte 
Fleck. Jemanden einen Kniff geben. 


Auch ſcharfe Falten in 


dem Papiere, ‚ den Zeugen u. f. f. werden von einigen Kniffe ger 


nannt. 


beskniffe, Diebesranke. es iſt mir ärgerlich, daß ich in 
meinen alten Tagen noch ſolche Kniffe brauchen muß, Leſſ. 


2) Ein unerlaubter Handgriff, ein liftiger Kunjigriff 
ein Rank, welchen man au einen Griff zu nennen pflegt. Dies 


“ 
F } 
J 


Dem Fein Betrug zu ſchwer, kein Kniff zu ſchimpflich 


ſchien, ebend. 
In beyden Bedeutungen im Dän. Bneb, im? Niederſ. Bneep. 
Der Anipp, des — es, plur. die — e, noch mehr im Dimmut. 
das Fuippchen, die Handlung, da man den mittiern Finger 
der Hand von dem Daumen in die Hand herab ſchnellet; noch 
häufiger wir dem Ziſchlante ein Schnippchen/ ſonſt auch ein 
Klippchen⸗ 


| 


i 


* 


— 
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Klippchen, Schneller, in Öfterteih ein Schnalser, Ein 

Ruippihen ſchlagen, DOftert. ſchnalzen. "Niederf. Knippken, 

Kuippsten., Es ahmet fo wie das folgende den Schall nad, der 
. damit verbanden tft. 5 


Knippen, verb. reg. ad. et neutr. welches befonderd im Nie⸗ 


derf. fir ſchnippen üblich iſt, und fo wie dieſes den Shall, wel- 
Sen dad Schnellen gewiſſer Art hervor bringt, nachahmet, S. die 
folgenden. 
Das Shippkaäuſchen, des —s, plur. ut nom. fing, eine 
thönerne Kugeln, fo fern fie zu einem gewiſſen Spiele der Kinder 
dienen, in welhem fe mit dein Ginger geknippet, d.i. geſchnel⸗ 
let, werden; im Niederf. Knicker, Ruippel. Bon Raul, eine 
Kugel. ©. Knicker und Schnellfugel. ; ® 
Der Knipps, des— es, plur. die — e, Diminub, das Rnippos 
hen, im gemeinen Leben. 1) Beſonders Niederſachſens, ein 
kleiner Menſch, eine kleine Perſon. Im Niederf, auch Knirps, 
Buirſick. CB ſcheinet in dieſer Bedeutung zu Knabe, Knappe, 
zu gehören , welches ehebem überhaupt ben Begriff der Kleinheit 
gehabt haben mag, S. Kneipſchenke. 2) Ein Schneher mit 
dem Finger, ein Knippchen, beſonders in Niederſachſen, ©. 
Znipp. 3) Ein Schlag mit einem Stode oder ginegle auf die 
Epiken der zufammen gehaltenen Fingerz eine in den niedrigen 
Schulen übliche Beſtrafung. Buippschen geben. Anippscen 
halten, die Finger zum Empfange Diefer Strefe hinhalten, 
Sleichfalls von dem damit verbundenen Schalle. 4) In einigen 
Gegenden eine ſcherzhafte Benennung des Brannteweins, wo 
man aud Enippfen für Branntewein rrinfen jagt. In andern 
Gegenden it dafür mit dem Ziſchlaute Schnipps, Schnapps, 
-fihnippfen ‚- ſchnappſen, übliger. Bon nippen, mit Kleinen 
Zugen trinken. 
Die Knippfebere, plur. die—n, eine kleine Schete, befonders 


von der Art, wie ſie zum Ausſchneiden der Bilder gebraucht wird; 


von dem Schale, welden fie im Gebrauche naht. 

* Die Knipprdfebe, plur die —n, eine Taſche nıit einem Bügel, 
welcher vermittelft einer Eleinen ftählernen Zeder geöffnet un 
verſchloſen wirb, und daher im Gebrauche knippt, d. 1. dieſen 
Schall verurſacht; eine Bügeltaſche. 


#nircen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort Haben erfor⸗ 
dert, und eine Nachahmung eines zitternden Schalles iſt, wel⸗ 
her feiner lancet, als knarren, knorren und knurren. 1) Die: 
fen Schal von ſich geben. Der gefrorne Schnee knirret, 
wenn man karanf gehet. Die ungeſchmierten Räder eines Wa— 
gend pflegen gleichfalls zu knirren, noch öfter aber zu knarren. 
2) Bieſen Schall hervor bringen, Mit den zähnen knirren; 

N wofür dog Enierfchen üblicher iſt. 

Anierfeben, werb. reg. welches ein mit einer Art eines Ziſchens 
verbundenes Knirren ausbruckt. Es if in doppelter Geftalt 
üblich. i S ö 

-1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfäworte haben. 1) Die 
fen Schal von ſich geben. Der Sand Enirifiher, wenn man 


mit den Zähnen darauf beißet; ver gefrorne Schnee, wenn man 


darauf gehe. 2) Diefen Schall hervor dringen. Mit den zäh⸗ 
nen knirrſchen, wenn man, die Kiunbacken feft auf einander 
drückt und fie fo auf einauber reibet, welchen Shell man im 
Oberd. aud durch knirren und grutſchen, und im Stanz. dutch 
crifler und grincer, ausdruckt. Ehedem war dafür auch 
griesgrammen üblid. 

I. Als ein Activum, fefte oder harte Körper mit Hervorbrin⸗ 
gung dieſes Schalles zerdrücken, zerreiben. Ganf Enivrfchen, 


ihm zerdrücten, welches auch ihn Enicken genannt wird, Ju dem, 


zuſammen gefeten zerknirſchen iſt dieſes Actiyum noch üblicher, 


Ydel, WB. 2.Th. 2. Aufl, 


x 


Der Aniitel, ©: Knüttel. % 
Des Knittergold, ©. Kniftergold. : 
Anitteen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel- 
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Anm. Im Niederſ. knarßen, Ensrfeln, im Holläud. kuer- 
fen, bey dem Ulphilas kriuftan, im Slavon. [krefchu. 


Das Aniftergold, des — es, plur. inuf. zw dünnen Blätt- 


hen wie Papier geſchlagenes Mefiing, weldes, wenn man es anz 
greift, Eniftert; Rauſchgold, Niederf. Blatergold, Anitter> 
gold, Franz. Clincant. 


Anifteern, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er: 


fordert, und eine Art des Schalles ausdeudt, welcher feiner ift 
als der, welchen Enaftern bezeichnet. Das Rauſchgold Enifterr; 
menn man e8 bewegt, das Salz, wenn es ing Feuer geworfen 
wird, das Sener, wenn es gewiffe Arien fehr trockaen Holzes 
ergreift. Niederl. gniſtern. Es tft dag Freguentativum von 
dem im Deutfchen veralteten Eniffen,. welches einen ähnlichen, 
nur nicht zitternden Schal ausdruckt, und im Iſidor chnuflan, 
bey dem Notker chniftan, im Engl, to guafh, im Angelf, cnyfan, 
enyflan, und im Nieberf, Enufen lautet, . 


a 


= 


ches einen dem Kniſtern ähnligen Schall ausdruckt, welcher aber 
mit feinem folgen Sifhen, fondern ftatt deffen mit harten Ab— 
lägen verbunden tft. Gewiffe Donnerfchläge knittern, Niederſ. 
Vnetern, Enitrern. 


Der Rnöbel, des— s, plur. ut nom. fing. 1) Sn den gemei- 


nen Sprecharten, die Gußere Erhöhung an ben Fingern, welche 
das mittelſte Gelenk an tefelben hervor bringet, und figürlich, 
fo wohl die Finger als auch die Hand ſelbſt, beſonders die geballte 
Fauſt, da es denn im Plural gebraucht wird, weil oledenn meh— 
tere Gelenke fihtbar find; gemeiniglih im verächtlihen Ver— 
ſtande. Bey den Bädern wird daher-der Teig durchgeknöbelt, 
wenn er zum letzten Mahle mit geballten Fäuften durchgeſtoßen 
wird. ©. Bnöochel. 2) In dein Dreußiihen, Bernſteinhandel 
werden die kleinſten Stüde Beruſtein, welde noch zum Drehen 
taugch nd, Knöbel genannt, £ i 

Am, Im Nieberf. in Der erfien Bedeutung Knevel, daher 
ed auch von vielen Knebel gefchrieden wird. Allein es fcheinet 
das Diminnt. von Knob zu ſeyn, wofür jest Knopf üblich tft. 
Wenigſtens gehöret es zu dem Geſchlechte ſo wohl dieſes Wortes 
als aller derjenigen dieſer Art, welche eine Erhöhung, beſonders 
eine runde Erhöhung bezeichnen, z. B. Knauf, Knie, Knote, 
Kuocke, Buöchelu, f. f. Im Schwed, iſt fo wohl Kno, ale 
auch ohne Gaumenlaut Naefwe, im Schottländifhen Neif, im 
Island. Knefe, Hnefe, die Zauft. 


- Die Rnobelldeche, plur. die —n, in einigen Gegenden, eine 


Art Leihen, deren Sleiig wie Anoblauch ſchmecken fol , wovon 
fie au den Nahmen hat. 


Der Aroblauch, des—es, plur. inuf. eine Art des Lauches, 


welcher einen flahblätterigen Stamm mit zufammen gefegten 
Knöpfen oder Bollen bat, in Sieilien wild wächſet, bev ung 
aber in den Gärten gebauer wird; Allium fatıyum L. Er ift 
wegen feines durchdringend widrigen Geruches bekannt. In den 
Monſeeiſhen Slöffen Chlovolouch, von Xloben, eine rund— 
liche Malle, oder auch, weil er gefpalten ift, von Elieben, ſpal⸗ 
ten. Niederl, Knuflook, Kruflook. Der wilde ober weiße 
Znobleady, Allium urfnum.L. iſt auch unter dem nordifhen 
Nahmen Aemfel befannt; Norw, Rams, Gederams, Dän. 
Ramfe. 


Das Anobläuchskraut, des— es, plur. inuf. eine Art bes 


Hederichs, welche an den Zäunen und in den Gartenländern wäch— 
jet, und einen dem Knoblauche ähnlichen Geruch hat; Erylimum 
Alliaria L. Leuchel, oder vielmehr Käuchel, von Laudy, 
Aemfchenwurzel, Waldknoblauch. 
Nunnn Die 
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Die Knoblauchsmittwoche, ‚plur. die — n, in einigen Gegen- 
den, die Mittwoche nah Yfinzften, an welcher der große Haufe 
aus einem alten Aberglanben Kueblauch iſſet, um das ganze Jahr 

geſund zu bleiben; der Knoblauchstag. 

Der Rnöchel, des — , plur. ut nom. fing. ein Wort, wel: 
es UÜberhauyt die knochengrtigen, ober von Knochen herrühren— 
Den Hervorragungen bed menſchlichen Körpers bezeichnet ‚- befon- 
dere aber fo wohl yon den Hervorragungen der Gelenke an den 
Surgern, und vornehmlich der mittelften, theile aber auch von 
den Heryorragungen zu beyden Seiten bes Oberriſtes ober ber 
Fußwurzel, gebraucht wird. Die erftern werden in den gemeinen 
Epredarten auch Knöbel, die leptern aber auch Bnorren, Bno: 
gen und Ankel gevannt. 

Anm. Im Niederf. Knukkel, im Angelf. Cnucl, im Engl. 
Knuckle, im Schweb, Kuoge, im Seländ. Kuuka, welde 
überhaupt knochenartige Hervotragungen bedeuten. Es iſt nit 
das Diminutivum von Knochen, ſondern ſtammet mit demſel— 
ben aus einerley Duelle her, zu welcher auch Anode gehöret. 
Ein Knöchel an der Hand heißt im Stel. ohne Gaumenlaut Noc- 
co, Nöccolo. ©. ode. 

Der Annschen, des — 6, plur. ut nom. — Diminut. das 
Knschelchen, Oberd. Rnschlein, eine Benennung der feſteſten 
innern Theile der thieriſchen Kötper, welche man auch Seine zu 
nennen pfleget, Kın Knochen aus dem Rückgrade. Die 
Kneshen des Zauptes. Min Böhrknochen, Werksfnschen, 
Todtenknochen wf. fe Rinen Ruocen abnagen. Es iſt 
nichts wie Zaut und Knochen an ihm, ſagt man von einer 
ſehr mageen Werfon, Start von Buochen feyn, ftaıfe, grobe 
Knochen und Gliehmaßen baben. Nach einer niedrigen Figur 
wird es auch von den Gltedinaßen gebaut. Seine Änochen 
fchonen, nachläſſig arbeiten, 

Ann. Im Niedert. Knake, im Dän. Knokke, im Schwed. mit 
einer andern Ableitungsſylbe Knote. Da es ſehr wahrſcheinlich ift, 
def man bie Knochen zuerſt Durch die äußern Hervorragrugen hat 
kennen lernen, fo iſt glaublih, daß auch der Grund der Benen⸗ 
aung daher genommen worden, fo daß dieſes Wert mit Knöbel, 
nie, Kuopf, Auorren, Rroten uf. f. Eines Geſchlechtes, 
and nur in dem Ahleitungelaute ven denſelben verſchieden ift. 
Sm Engl, ıft Kuag der hervor tragende Aft eines Baumes, ja 


ein jeder Anorten, im Niederf, Knagge ein dies derbes Stüd, 


®. auch Rnode/ 

Der Knöchenkrand, des— es, plur.inuf. bey dem Rindviehe, 
derjenige Brand, welcher die Beine des Thieres angreift, und 
auch der Gliederbrand genannt wird, aber eigentlich eine Art 
des Schlagfluſſes ift. : 

Der Anöcendreber, des — 6, plur. ut nom. fing. ein in 

manchen Gegenden für Beindrecheler übliches Wert. S. daſſelbe. 

Der Knochenflſch, des— es, plur. die —e, ein in Indien bes 
findliher Fiſch, deſſen ganzer Körper mit einem Kuochen bedeckt 
it; Oftracion L. 

Der Knechenbauer, des— 8, plur. ut nom fing. eine in Nie⸗ 

3 derſachſen übliche Benennung eines Fleiſchers oder gleiſchhauers. 

Das Rnschenbaus, des— es, plur. die —bäufer, für Sein: 
haus, ©. daſſelbe. 

Der Anöchenkrebs, des — es, plur. inuf. bey einigen Schrift: 
feiern ‚ein Nahme des Beinfraßes, ©. baffelbe. 

Die Anscheniebre, plur. die — n, die Lehre von der Beldaf- 
fenheit, Berbindung, Geftalt und Nutzen ber Knochen des thie: 


riſchen und befonders menſchlichen Körpers, ohne Plural; ingleiz - 
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Der Anöchenwurm, des— es, plur. inuf, eine Krankheit bes 


Nindviehes, wenn es au den Anoden ober fejtern Theilen dee 
Leibes Beulen belommt, welche aber ger meiniglih Gontufisen 
find; zum Unterſchiede von dem Aederwurm, E, Wurm. 


Mnöceen, adj. et adv. aus Knoden ber eitet, wofür auch bei⸗ 


nen oder beinern üblich iſt. Nieder. Enären. 


Knochig, —er, —fle, adj. et adv, Knochen, und in engerer 


Bedertung/ viele Knochen enthaltend. Bnochiges Fleiſch, worin 
viele Knochen befindlich ſind. Knochicht, Kuochen ähnlich. 


Die Rnode, plur, die—n, ein vornehmlich in Niederſachſen 


übliges Wort, ein derb zuſammen gedrehetes folbiges Bund 


gehechelten Flachſes zu bezeichnen, welches im Hech⸗ und Ober⸗ 


deutſchen auch eine Ran:e, ingleichen eine Reiſte ober Riſte ge⸗ 


nanut wird, im Dgnabrüd, eine Dyſſe. Entweder von der 
digen, Eolvigen Geftalt des einen Eudes, ſo daß dieies Wert zu 
Knöchel, Knochen und Nocke gehöret, ober auch in Beziehung 
auf die Verbindung, auf das Zuſammendrehen. Im Hebr. if 
Chnock zuſammen ſchnüren. Eingrober Mehlkloß wird imStal, 
Gnocco genannt. 


Dis Enödel, des —8, plur. ut nom. fing. in einigen, beion- 


ders Sberdeutſchen Gegenden. 1) Die Klöße, fo fern fie eine 
Speife find, führen im Oberdeutſchen den Nahmen der Buezel, 
und wenn fie groß und feft find, der Knoten. Im Böhm. 
Knedlir. 2) An andern Orten werden die getrodneten deer 
gebackenen Holzbirnen, welde in einigen Gegenden Sguzeln 
heißen, Knödel genannt. In beyden Fällen von der Geſcalt. 
©. Rnoten, ; : 


Der Knollen, des— 5, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Bnöllchen, eine unförmliche fefie und rundlige Erhöhung von 


beträgtliger Größe; ingleiyen ein großes unföormliges Stud, 


Sp werden große Beulen an ven thieriſchen Körpern, harte Ges 


fhwüre, zumwelien auch die Angel an Händen und Fügen, be=‘ 


fonders wenn fie von ungewöhnlicher Gröge find, Knellen ges 


nennt, Ein Anollen Sror, ein großes unförinliches Stück 
Brot. Kin Anollen Wachs oder Salz, eine unförmliche Maffe. 
Kin Rnollen Zolz, ein unförmliches Aſtſtück. Im Bergbaue 
führen die noch nicht ausgepauſchten alten Schladen den Nahmen 
der Knollen. Figürlich und in der niedriger Sprechart wird 


auch wohl ein grober ungeſchickter Menſch ein grober Znolen ° 


genannt. 

Anm. Oft nur Vnoll, im Niederf. Enulle, im Dän. Knold, 
im Schwed. Kuula, Kuöl, im Angelf. Cnolle, welches auch 
fo wie Hnol, den Egeitel des Kopfes bedeutet, im Stal. Zollo. 
Ohne Gaumenlaut tft Nollo bey dem Ottfried und im Tatian 
fo wohl der Gipfel eines Berges, als auch ein Hügel, welche 
letztere Bedeutung au dag Engl. Kuoll hat. Bey ven Schwa— 
biſchen Dichtern find Knollen grobe Einfäle, und das Niederk, 
Knulle bedeutet au) eine fehlerhafte große alte, ©. Knüllen. 
Knauel, Knorre und andere diefes Geſchlechtes find genau 
damit verwandt. ü wer 


&nollen, verb reg. ad. welches nur ben ben Krögelbädern üblich 
it. Den Teig knollen, ihn, wenn er zerbr ER worden, wies, 
der zu einer zuſammen hangenden Mafle ineten. 

Das Knollenkraut, des — es, plur- inuf. in einigen Gegenden, 


ein Nahme des wilden Süßholges, Aftragalus Glycyphyllos L. 


vermuthlich wegen seiner Fnolligen ee um welder willen 


ed auch Knollenwurz heißt. 


Rnollig, — er, —fte, adj. et adv. Knollen habend, ingleihen. 


figürlich einem Knollen ahnlig. Eine Enollige Wurzel, 


hen ein Buch, welches biefelbe enthält, mit dem Plural. Mit Die Anollfuchr, plur. inuf. eine Krantheit der Nenſen, wo 


einem Griech. Kunſtworte, Die Oſteologie. 
Der Knochenſtein, des — es, plur, die —e, S. Seinbrud), 


a:8 üblen Eiften Knollen an ven Knochen entſtehen. In enges 
zer Bedeutung iſt ed eine Art der Engliſchen Krantheit, wo ſich 
‚Knoten 
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Knoten an die Wirbelbeine des Rückens bet Sinber ſetzen; 
Spina dorſi. 

Der Knopf, des — es, plurdie Knöpfe, Diminnt. das Knopf 

den, Oberd. Knöpflein. Es bedeutet überhaupt eine jede Ku: 

‚ gel, befonders Eleinerer Art, und in weiterer Bedeutung einen 
tleinern rundlichen Körper, befonders fo fern er ſich auf bem 


Gipfel, oder an dem Ende eines andern Dinges befindet; iſt 


aber durd) den Gebrauch größten Theils anf einige befondere Fälle 
eingeſchränket worden. So führet die hohle Kugel auf den Spitzen 
der Thürme und Gebäide den Nahmen des Knopfes, ohne Zweis 
fel, fo fern fie von unten Klein zu ſeyn ſcheinet. Der Knopf 
an einem Degengefäße, deu Degentnopf; an einem Stode, 
der Stockknopf; an einer cknadel, der Nadelknopf; sm 
Sattel, der Sattelknopf u. f.f. Im Hberdeutihen werden 
auch die Knofpen des Gewächsreiches Anspfe, im Niederlächt. 
aber Robben, Anubben genannt, Schwed. Knopp. Eben 
dafeldft heißen auch die eßbaren Klöße, wenigſtens in einigen 
Gegenden, Knöpfe und Anöpflein. Der Biſamknopf ift eine 
Biſambüchſe in Geftalt einer Eleinen Kugel. In der Pflanzen: 
lehre der Neuern ift der Knopf diejenige Art der Blütben, mo 
die Blumen in tunder oder halb runder Geftalt gedrängt an einz 
ander ſitzen; Verticillus L. zum Unterigiede von den Dolden, 
Büfcheln, Ahren, Trauben, Sträußen u.f.f. Auch ein 
Knoten in einem Faden führek in einigen Gegenden den Nahmen 
des Knopfes, wo es aber auch zunächft von Enüpfen entflanden 
ſeyn kaun. Am hänfigften iſt diefee Wort von den runden oder 
bald runden Körpern an den Enden der Kleider, diefelben dadurch 
vermittelt der Knopflöcher an einander zu befeftigen. «in Kleid 
mir feidenen, goldenen, mefjingenen Knöpfen. Gefponz: 
nene, geſtickte, gegofiene Rnöpfe u. f. f. Da denn auch der 


Rahme bleibt, wenn glei die veräuderliche Mode die Geftalt * 


dieſer Köpfe auf taufenderley Art umſchaffet. 
ähnliche Knöpfe dad Hemd damit zuzuknöpfen. 
Anm. Im Niederſ. Anoop, im Schwed, Knapp, im Engl. 
Kuob, im Dän. Ruap, im Augelſ. Cnaep, weldes aber auch 
den Gipfel eines Berges bedeutet. Der Hauptbegrif iſt auch 
bier die runde oder rundliche Erhetendeit. ©. Anruf, Nep⸗ 
pen, ÄAnopper, Knöchel, Knollen, Bnoſpe, Knoten und 
hundert andere diefes Geſchlechtes. Im Nieverf, ift Bnobbe, 
Anubbe, ein Kuorren, im Paderborniſchen Bnapp ein Hügel, 
und im Seländ. guipa hervor ragen, erhaben ſeyn. 

Der Rnopfdraht, des — es, plur. Doc nur von mehren Quan⸗ 
tiräten oder Arten, die —e, bey den Nadlern, derjenige Draht, 
aus welhem die Knöpfe der Stecknadeln verfertiget werden. 

Bnöpfeln, verb; reg. act. bey den Mäkterinnen, Kleine Kinft- 
lige Knöpfe over Kuoten in dem Genähe verferfigen; Ensteln. 
Des geknopfelte, oder geknötelte Geiähe, 
= Bnöpfen, verb. reg. adt. vermittelft dee an einem Kleidungs⸗ 
füge befindlichen Knöpfe — sen; am häufigſten in den Zuſam⸗ 
menſetzungen abknopfen, ank opfen, aufknöpfen, zuknöpfen. 
Der Knopfgießer , a plur. ut nom. fing. eine Art 
Gurtler, welche allein weiß oder von Tombak gießen, und yors 
nehmlich Kleiderkuöpfe, Schnallen u. f. f. verfertigen. 
Der Anopfbanuner, des — 8, plur. die— hämmer, bey den 

Goldſchmieden, ein Hammer, welcher an beyden Enden kuorrig 

if, flache Dinge budlig damit heraug zu treiben. 


Das Knopfholz, des—es, plur. die — hölzer, bey den Nabe 
fern, ein Holz an. dem Kuopftade, zwiſchen deſſen Stiften ber 
Knopfdraht von der Giebe auf ind Spinurad geleitet wird, 


Das Rnopfloͤch, des— es, plur. die—locher, ein eingefaß⸗ 
tes langes Loch in den Kleidungeſtücken, wodurch der Knopf gehet, 


Hemdernöpfe, 


Kno 1670 


‚bie Offnungen oder Enden eines Klelbes zu verfähliegen ober zu 
befeftigen. 

Der Knopfmächer, des—s, plur. ut nom. fing. ein Sanb- 
mwerfer, welcher allerley gefpontene Kleiderknöpfe verfertiger. 
Die Knopfnadel, plur. die—n, eine Nadel mit einem Knopfe, 
weihe am häufigiten Stecknadel heißt; zum Wuterihiede von 

einer Nähnadel. 

Das Knopfrad, des— es, plur. die—räder, bey den Nab- 
fern, ein Rad, den Knopfdraht zu Kleinen Röllchen darauf zu 
fpinnen. 

Das Bnöpfregäl, im Drgelbsue, ©. Apfelzegat, 

Die Knopfeofe, plur. die—ır, eine Art gemeiner Gattentofen, 
welde einen dien Knopf hat, und deren tothe Farbe in das 
Schwärzlige fällt, baher fie auch Kohlroſe genannt wird, 

Die Knopffchere, plur. die — n, bey den Nadlern, eine 
Schere, den Draht zu den Knöpfen der Stecknadeln damit abzu: 
ſchneiden. 

Die Bnopfſeide, plur. inuf. bey den Knopfmachern, diefenige 
Seide, woraus die feidenen Kleiderknöpfe geſponnen werden, 
Die Anopfipindel, plur. die—n, bey den Nadlern, derjenige 
Draht, worüber der Knopfdraht gefponnen wird, und welcher fo 

die. ift, als der Schaft der Nadel. 

Der Knopfſpinner, des—s, plur. ut nom..fing. eben da- 
felbit , derjenige Arbeiter, welder die Knöpfe zu den Stecknadeln 
verfertigt. 

Der Anopfftein, des—es, plur. die—e, Ein ſchwärz⸗ 
lines Geſchiebe bey den Eifenwerfen im Barenthifhen, wor: 
aus die ſchwarzen fleinernen Kleiderknöpfe ‚verfertiget werden. 
2) Sm gemeinen Leben, eine Benennung der Eleinen runden 
Esiriten. 

Die Anopper, plur. die — m, ein befonders in Sſtetreich und 
Ungarn bekanntes Work, die enige Art Galläpfel zu bezeichnen, 
welche durch den Stich der Gallweſpe in den jungen Kelch der 
Eichel entſtehen. Eie find im den Ungariſchen Mäldern ſehr 
hinfig, und werden ven geisieinen Galläpfeln, welche fih auf den 
Eichenblactern erzengen, vorgezogen. Der Nahme beziehet ſich 
auf die runde Geſtalt. ©. Enopf. 

Das Knoppereifen, des— s, plur. inuf. auf den Eiſenhäm— 
mern, eine Art des Stangeneifeng, welches knöpfig geſchmiedet, 
d. i. mir Knorren und flachen Kerben verfehen, und-von ben Na— 
gellgmieden georaacht wird. _ Es führe: aud den Nahmen des 
Resuseifens. Daher der Rnopperbammer, fo wohl der Fleine 
Kammer mit einer ſtumpfen Schärfe, vermittelſt deſſen diefeg 
Eiſen bereitet wird, als auch die Hütte oder Anſtalt, wo Knop: 
pereiſen geſhmiedet wird; das Knopperſtick, ein einzelnes 
Stuck Knoppereiſen. 

Dee Arorpel, des— s, plur. ut nom. fing. ein beinartiges, 
nur nicht fo hartes, weißes, ſehr elaftifches Wefen in den thie— 
rifgen Körpern, im und aus welchem die Knochen erzeuget und 
gebildet werten; Cartilagoe. Der Ruorpel am Zalſe, fiehe 
Adamsapfel. Im Niederl. Knurbelknaken, KRnubberknaken, 
Kruſperknaken, tm Oberd. Knarpel, Knorspel, Rrumel, 

Braſpel, Barſpel, Krußbein, Karſch, in und um Lübeck 
Snuß, im Angelſ. Criſtle, im Holland. Knorbeen; alle ven 
dem Schalle, welchen dieſe Theile machen, wenn ſie mit den 
Zähnen zerbiſſen und gekauet werden, welchen Schall man durch 
knarpeln, knorpeln, kraſpeln, kruſpeln u. ff. ausdrugt. 
Luthers Knörpel, 3 Mof. 8, 23, 24, iſt im Hochdeutſchen 
ungewöhnlich. 

Der Andepeifiih, des — cs, plur. die—e, in der Maktge: 
ſchichte, eine allgemeine Benennung aller derjenigen Sifhe, ı 
nicht durch Klemmen, fondern durch befondere Zungen 

Kunınz 





ihren 


hohlen, 
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hohleu, und dabey die Luft durch Seitenlöcher einziehen, well 
fie zugleich ſtatt der Gräthen Knorpel haben; zum Unterſchiede 
jo wohl von den Wallfiſchen, als auch yon den mit Kiemen ver— 
ſehenen Fiſchen. 

Knorpelicht, —er, — ſte, adj. et adv. einem Knorpel ähn— 
lich. Bnorpelig, Knorpel, und in engerer Bedeutung, viele 
Knotpel enthaltend. Im gemeinen Zeven Enarpelihe, Erufpes 
Kg, Erefpeiihe u. ſ. f. 

Anorpeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, ©. 
Ruorpel. 

Dee Bnorren, des —s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Aunserchen, eine Benennung verfchiedener fefter rundlicher Herz 
norragungen fo wohl, als eines unförmlichen ruadlihen harten 
Körpers. Die hervor vagenden Kabchel an den Füßen werden 
Häufig Knorren genannt, und im gemeinen Leben befommen dies 
fen Rahmen oft au bie Kubchel an den Fingern. Ein hervor 
ragender überreſt von einem Afte in dem Holze, heiät ein Knor⸗ 
ven. Kın Rnotrem Bror iſt ein großes unförmlides Stück; 
ein Knollen. Die großen unfüemligen Aſtſtücke unter dem ge— 
banenen Brennholge heißen fo wohl Anorren, als Rnollen, 
und im Riederſ. Anubben. Sehr harte grofe Geſchwüre wer: 
den auch wohl Knorren, nod häufiger aber Knollen genannt. 
Die Enorven an einem Rohre, an den Strohhalmen, die 
rundlichen Abfäne, welche am hänfigfien Anoren genannt wer: 
den. Bey den Soldfiomieden ift der Anorren ein Einſetzeiſen 
mit einer gewülbten Bahn. 

Anm. Sm Dän, Knort, im Engl. Kuur und Gnar. Knol⸗ 
len und Knorren find fehr genau verwandt, und dal nud er ſo 
leicht in einander übergehen, fo Fann gar wohl eines aus dein 
andern encfianden feyn. Indeſſen drudt dog Änorre wegen fei: 
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nes doppelten x eigentli einen harten Knollen aus, womit 


aum der Gebrauch fo ziemlid) überein komme. 

Knorricht, —er. — ſte, adj. et adv. einem Knorren ähnlich. 
Buorrig, Küorren eutsaltend, Knorriges Hol. Ein knor— 
riger Prügel: Im Schwediſchen iſt Knorrlig zotig, von den 
Haaren. 

Die ARnofpe, plur die—n, Diminuf. das Knöſchen, Hberd. 
Bnöfplein, die rundlichen Knöpfe oder Knoten in dem Gewäxs: 


zeige, worin fb wohl die jungen Blätter, als auch die jungen - 


Blumen verihlofen und gleihfem eingewidelt liegen. Die 
Knoſpen der Blätter werden auch Augen genannt, im Dberd. 
Ruoren, Bnöpfe, Broſſen, Busen. Im Srünlinge, wenn 
die Bäume Kriofpen befommen. Sieh wie die Boſe aus 
ver Knoſpe fih orange Seyd willkommen leblidye Blu⸗ 
men umher, geſtern waret m —— jetzt ſtehet ihr 
offen dal Geßner. 
Erſtickt ein Reif der Lebe zarten Keim 
In ihrer Bnoſpe ſchon? Weiße. 

— Sm Niederſ. Knobbe, im Engl. Knob, im Dän. 
Knop, im Schwed. Knopp. Esift aus Knopf gebildet, durch 
den Gebrauch aber auf die gedachten Arten der Suöpfe des Ge⸗ 
wächsreihes eingeſchranket wosden. 

Anofpen, verb, reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, Knoſpen 
bekommen nber treiben. Die Bäume knoſpen ſchon. Sm 
Dberd. knopfen. 

Bnofpicht, —er, — fie, adj. etadv. welches nur im Bergbaue 
uͤblich iſt. 
Knoſpen, d, i rundliche Erhöhungen hat. 

Knsteln, verb. res. act. Heine Knoten machen, beſonders im 
Kahn, ©. Bnöpfeln. 

Der Knoten, des—s, plur. ut nom. fing. Diminuf. das 
Buöshen, Hberd, Rnöslen, Bnõötel. 


oder ſchürzen, d.i..magen. 


%nofpichtes Glaserz ; welches auf jeiner Oberfläde _ 
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1. überhaupt, eine jede runde ober rundliche, gemeiniglich irre⸗ 
guläre feſte Erhöhung an einem Korper, ingleichen ein runde 
licher irregulärer harter —— ſelbſt; berbdes am hänfigfien in 
gewillen einzelnen, einmahl eingeführten gälen, beionders von 
runden harten Auswühſen des hier =-und MWilanzenreices. 
Harte Geſchwüre in und auf ber Haut werden fo wwchl Knoten 
ald Anolen genannt, welgen Nabmen auch ker Auüchel am Fuße 

i den führet. An den Halmen der Grasarten 
und an dem Rohre ſiad die Knoten die rundlichen Ablage, wel⸗ 
he bie Schüſſe von einander adfendern, und an einera Stabe 
find es tie hervor ragenden Übezbteibfel der ſte und Zweige, 
weihean einem Baume, wen groß und Sehr feft find, Bnor⸗ 
ven heißen. Daber ift ein Motenſtock over knotiger Stock 
ein mit ſolchen Knoten verſehener Stock. Die Samenkapſeln 
des Flachſes oder Leines find in Ober- und Niederdeutſchlaud 
nur unter dem Nahmen der Knoten bekannt; Niederſ. Bnutten. 
Der Sladıs harte Knoten gewonnen, 2Mof. 9,31. Und im 
Oberdeutſchen führen Diefen Nahmen aud vie Augen des Se⸗— 
wachsreiches, welche im Hochdeutſchen Knoſpen genannt wer— 
den. Der Feigenbaum hat Knoten gewonnen, Hohel. 2, 13. 
Sm Welnbaune Ind die Knoten vder das Knorhelz die zur 
Sortpfianzung abgeſchnittenen Reben, entweder, weil fie aus den 
Knoten, d. i. runpligen Erhöhungen, unten am Stamme her: 
aus wachſen, ober auch, weil fie nahe an einem Knoten oder Ab⸗ 





ſatze abge ſchnitten werden, und auch Schnirrlinge, Schnittholz 


heigen. Die zurück gebliebenen Enden führen gleichfalls den 
Kahmen der Knoten, fonft abet auch der Stürzel und Schen- 
tel. Indeßen fiehet es dahin, ob es in diefen beysen Bedrutun- 
gen nicht zu eirem andern Stamme gehörer, entweder zu ſchnei⸗ 
den, welged ohne Ztihlaue chneiden, kneiden lautet, oder 
aus) zu Knüttel. Im Oberdeutſchen werden fo wohl die wiiden 


Lan U nn u u u 
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Holzbirnen, beionders wenn ſie getto@net worden, ale auch die $ 


Klöpe, ſo fern fie eine Speite ind, Anoren, Anötlein, Rnd- 
gel und Knẽdel genannt, ©. das leztere. In den Zinnberg⸗ 
werfen ſſud die Knörel Zwitter, oder Zinnſtein ſtufen in der 
Größe der Tauben: und Hühnereyer, zum Unterſchiede von den 
kleinern Graupen. 

2. Zn engerer Bedeutung ift der Bnoren an dünnen biegſa⸗ 
men Körpern eine feſte rundliche Erhöhung, welche entſtehet, 
weun man den Körper als eine Schlinge rund gebogen Hält, dag 
Enve hindurch ſteckt, und ihn ſodann zufammen zieher. ı) Figent: 


lich. Dergleihen Knoten pflegen die Nahterinnen am Ende eiued 


Fadens zu machen, damit er im Nähen nicht darchfahre. Kinen 
Anoten machen, anflöfen. Knoten in einem Stride, in 
einem Bindfaden machen. Bey den Nähterinnen find die 
Auöccyen eine Art des Ausnähens, wo fih die Stiche in einem 
Kleinen Knoten vereinigen, welde Art zu nähen Ensteln und in 
einigen Gegenden EnSpfeln genannt wird, In den Perrucken 


find die Knoten lange Züpfe an dem Hintertheile, deren jeder. 


in einen ein fachen Knoten aufgeihürzet worden, S. Knotenper— 
rucke. Beſonders dienen die Knoten deeſer Art, zwey Daden 
oder ühnlihe biegfame Körper mit einander zu verbinden, 
©. Breuzknoten, Weberinoten. Kinen Rnoren ſchlagen 
2) sigüclih. (a) Su der Aſtro— 
nomie werden ‘die beyden Puncte in der Ekliptik, in welchen vie 
erweiterte Bahn des Planetens fie durchſchneidet, nach dem 
Muſter des Latein. Nodus, Knoten genannt, Der auffteis 


gende Anoten, Nodus alcendens, wenn der Planet über die 
Ekliptik in die nördlichen Zeichen tritt, 


Der feltende oder nie— 
derſteigende Rnosen, Nodus defcendens, wenn ex unter die 
Ekliptik in die jüdlıhen Zeigen feige. “ep dem Mond wird 
jener der Drahenkopf, und diefeg der Drachenſchwanz genannt, 
(b) Ein 





a a en Fe nn k TE ae 


——— 


— — 


1673 Kno 


(6) Ein Hinderniß, deſſen Hebung ſchwer und ungewif ift. Das 
Ding bat einen Änoten. Das ift der Anoten, Des iſt ein 
barter Knoten. Einen Anoten auflisten, das Hinderniß aus 
dein Wege räumen. . Auch ein Hindernig der Erkenntniß, ber 
iberzengung wird ein Anoten genannt, „sein zweifelsknoten. 
Jemanden den Knoten auflöſen, ihm die Sache erklären, 
ihm den Zweifel heben. In einem Schauſpiele, Heldengedichte, 


Adichteten Geſchichte und fo ferner find die Knoten bie vorges 


worfenen Hinderniſſe, welche dem gehofften Ausgange widerſte— 
ben, und welche auch Die Verwickelung genannt werden, 

Anm. ı. Bnorren, Knollen und andere verwandte Wörter 
Haben theilg den Nedendegriff einer. beträchtlichen Größe, theils 
des Unförmlichen. Knoten kann von allen Arten der Größe ge⸗ 
braucht werden, hat aber Doc den Mebenbegriff des Streguläten, 
daher es in folgenden biblifhen Stellen, dem Hochdeutſchen 

ESyrachgebrauche nah, nicht an feinem rechten Orte ſtehet. In: 
wendig war das Zaus eirel Cedern mit gedrebten Bnoten 
und Slumwerk, ı Kün. 6, 18. Dev Bnoten (am ehernen 
= Meere) waren zwo Reigen genoffen, Kap. 7, 245 2 Chron. 
4, 35 wo ohne Zweifel Knöopfe oder Knänfel zu verſtehen find. 
Sm gemeinen Leden der Hochdeutſchen lautet es, fo wie viele.an: 
dere Wörter auf en, nut Knote, des — s U. te 
Anm. 2. Im Niederf, Anurre, wo auch knutten tnüpfen, 
und) knütten ſtricken ift, im Angelſ. Cnotta, Cnyt, im Engl, 
Knot, im Din. Enude, im Schwed. Kunt, im Böhm. Knot, 
“im Katein ohne Gaumenlaut Nodus, im Ital. Nodo. Es ift 
mit Knochen, Buopf, Rusuf, Knollen, Knorren, und 
den iibrigen Diefes Gefhlehtes, welche nur in den Able tungs⸗ 
auten verſchieden find, genau verwandt. Das Hebr. Ganad, 
knupfen, das Griech. y79em, nähen, und das Lat. nedere, 
gehören gleichfalls dahin. Im Schwed. iſt Knota und im 36: 
and. Huota det Anshen, und in ver letztern Sprache Huatt 
und Haottur eine kleine Augel. ©. auch Knüttel. 

Der Knötenfilrb, des— es, plur. die —e, eine Art des Wall⸗ 
fiſches in den nördlichſten Gewäflern , welcher dem Gronlandiſchen 

Waufiſche gleiht, aber weißes Fiſchbein, und ſechs Knoten oder 
Hocker aufdera Rucken hat. ; 

Das Knorenmos , des — es, plur. doch mar von mehren Ar⸗ 
ten, die—e, eine Art des Mofes, deſſen Büchſe auf einem 
Gaben ruhet, welcher aus einem Knoten an der Spike ded Stän: 
geld oder der Site entſpringet; Bıyum L. 

Die Rnotenperrude, plur. die—n, eine Pertude, mit lan: 
gen Züpfen über dem Rüden, deren jeder in einen Knoten auf 

deſchorzet ift; eine geknüpfte Perrude,. 

‚Die Knotenſpreu, plur. inuf. in der Landwirthſchaft, die 
Spreu von den Flachsknoten; in weiterer Bedeutung auch yon 
dem Heideforne oder dem Buchweitzen. { 

Der Knoıenfto, des — es, plur: die — ſtscke, ©. Rnotent. 

Die Knotenwurz, plur. inul 1) Sn einigen Gegenden, ein 


Rahme der knotigen Braunwurz, Seropkularia nodofa L 


welche wegen ihrer Wirkung wider die Feigwarzen auch Seigwar: 
zenkraut genaunt wird. 
Der Anöteeich, des — s, plur- inuf. ein Unkrant, welches 
auf ben Adern vachſet, ein gutes Futterkraut abgibt, und feinen 
Nahmen son den mit Anoten verſehenen Stangeln bat, von wel⸗ 
chen es an einigen en auch Knebel oder Knsbel genannt 
wird. Spergula L. ve, Dün, Endegras, Knödrede. 
Das Knocholz, des — es, plux. uf Im Weinbaue, fiehe 
Ruten I. AT 
Knotig, —er, — fe, adj. et adv. mit Knoten veriehen. Ein 
Enoriger Stock, ein Kuotenfiod, sin Enonger Swid. 


Schwed. kuottrig. 


Ku 1674 


Knuck und Anuds, zwey.in den gemeinen Sprecharten üblige 
Wörter, eine Art eines Schalles auszudeuden, welcher mit 
knaeck und knacks verwandt, aber die grübfte Art dieſes Schal— 
les iſt, fo wie kuick und knicks die feinfte Art an-ürude, Nies 
derf. Knuk, Gnuf, Engl.Knock. Daher das Angel. cnocian,, 
enucian, Engl, to knock, auf eine Art fhlagen, dag viefer Schall 
daraus entftehe, womit das in ven gemeinen Mundarten üblige 
enöchen, (Klagen, ftogen, quälen, verwandt ift. 

Knüllen, verb, reg. alt. grobe ungeftaltete ober fehlerhafte Fal— 
ten machen, befondere in dem zuſammen gefenten zerknüllen. 
Ein Kleid knullt fih, wenn man fih ohne Behuthſamkeit darauf 
fest. Im Dberdentfhen bedeutet es auch, in Knollen, d. 1. 

"grobe Stüde, zerreiben. sine Malle Salz tnüllen. Siehe 
Knollen. 

Knupfen, verb. reg. ⸗A. einen Bnopf, oder vielmehr Knoten 
machen , und dadurch befeftigen, oder verbinden. seinen Amos 
ten Znüpfen. ine Perrucke Eniipfen, einen Knoten darein 
ſchlagen. Bine gefnüpfte Perrude, eine Kuotenperride, 
Keinen Strick zufammen Enüipfen, Ein Seil in das Zenſter 
knüpfen, Joſ. 2, 18, 21. Das Scildlein mir einer Schnur 

- an die Ringe des Leibrockes knzüpfen, 2 Mof. 28, 28. Kin 
Band an das andere knüpfen. 

Ich bare ihn zwar gefangen, 
und an ein Band geknüpft, Sell. 
Ingleichen figürlich, genau vereinigen. :> Bande der Ver⸗ 
wendefchaft werden von ver Natur geknüpft, Gel. Der 
Natürliche Tried der Kreatur, mir ähnlichen Kreaturen zu 
leben, bar die Bande der Gefellihafe geknüpft, Zimmern. 
Daher die Bnüpfung. 
Anm. Ben dem Ottfried and Notker chnupfen, im Niederſ. 
nuppen. Es ſtammet von Kuopther, fo fern es ehedem auch 
einen Knoten in engerm Verſtande bedeutete, von welchem letz⸗ 
tesa Worte bie Niederſachſen ihr knutten und knütten, fnüpfen, 
ftristen u. 1. fi Haben, Augelſ. enittan, Engl. to knit. Sm 
gemeinen Leben iſt auch das Diminuf, Eniipfeln, Niederſ. knüp⸗ 
peln üblich, kleine Knoten machen 

Der Knüppel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein ĩm gemeinen 
geben für das anſtandigere Knüttel üblices Wort, ein läng- 
lines, dides, rundes Stu Hola zu bezeichnen. Dem Zunde 
einen Rnüppel auhängen, einen Klöppel oder Knüttet. Runde 
aus fen gehauene und nicht geipaltene Stücke Brennholzes ſtud 
unter dem Rahmen Knuppel, Kloppel oder Knuttel bekannt. 
Beſonders fo fern ein folyes Stück Holz zum Schlageun dieget. 
So pflegen die Tifzler, die Steinmeken, die Sildhauer ihre 
hölzernen mit einem Stiele veriejenen Schlagel Bnüppel zu 

nennen. D 

Anm. Ja der engern Bedeutung, wo die Endung —el ein 
Meitzeug bedeutet, ſcheinet es zunähft von dem in mehren 
Springen befindligen Enodb, Enupp, ſchlagen, ftofen, abzuſtam⸗ 
men, wovon man in ben niedrigen Sprecharten die Zeitwörter 
Enüfeln, Enüllen, knutzen u. 1. f. in eben dieiem Verſtande 
hat. Indeſſen kann es auch überhaupt gu Znop, Anup und 
den übrigen dieſes Geſchlechtes gehören, und ein kurzes dickes Has 
formliches Holz überhaupt bedenten. 

Knurren, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben; wel⸗ 
ches einen mit knarren verwandten Schall, der aber von gräbes 
ver Art iſt, nahahmet, diefen Schall hervor dringen. Am häus 
figften gebraucht man es im gemeinen Leben im ſfigürlichen und 
gemeiniglich verächtlichen Verſtaude für murten, murrend tadeln/ 
feinen Unwiken durch Murren an den Tag legen. Den ganzen 
Tag Enurren. Es wird auch anurren, guarsen, knorren 
gefprieben und geſprochen, Niederſ. knurren, guarren, gyur⸗ 

Nounun 3 ren 
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ren, im Din, kurre, im Engl. to zuax. Daher im gemei⸗ 

. nen Reben Enureig, murrend, murriſch, und Önurrtopf, 
Snurrkater, ein mürriſcher Menſch. Sn Oberfachfen hat man 
von biefem Zeitworte, aber ohne Gaumenlaut, das Diminukioum 
nergeln. 

Die Knute, plur, die — m, eine noch in Rußland übliche Peitſche 
mit vielen dünnen Striden, deren jeder mit vielen Knoten ver: 
gehen iſt, wovon fie den Nahmen hat; die Bnutpeitſche. Die 
Biure geben, mit derfelben züchtigen, auh Enuten. Die 
Knute berommen, 

Der Knüttel, des—s, plur. ut nom. fing, ein in der anſtän⸗ 
digern Screibe- und Spregart für Bnüppel übliges Wort. 
Dem Aunde einen Kuuttel anhängen, auch ihn knütteln. 
Der Knüttel liege immer bey dem Zunde, ſagt man von je— 
-manden, der durch unüberwindliche Hinderntffe aufgehalten wird. 
Beſonders ein Eurzes dies Holz, fo fern es ein Werkzeug bes 
Schlagens ift. Einem böfen Bnechte gehöret der Knüttel, 
Sir. 33, 27. Es reget Feines eher einen Suß bis nicht der 
Snittel (Knuttel) hinter drein it, Weife. Wer Vsgel fan- 
gen will, maß nicht mir Knütteln unrer fie werfen. 

nm. Im Niederl. Bnuppel, Bnüppel, im Pohln. Kuutel. 
©. Boten. 

Des Bnüttelhoi, des— es, plur. inuf. aus Anütteln, d. i. 
ungefpaltenen Äſten, beftehendes Brennholz; Bnüppelholz, 
Bleprelaeb: 

Der Ana ttelvers, des —es, plur. die—e, ein Nahme der 
vor Opipens Zeiten üblien kurzzeiligen Verſe, befonders fo fern 
fie ohne dichteriſche Schönheit gemeiniglich aus platter holperiger 


gereimter Moſe beſtanden; daher man in weiterer Bedeutung 


auch wohl ein jedes ſolches ſchlechtes Gedicht, befonders wenn 
die gewöhnliche Folge der Wörter darin aus den Augen gefeket 
wird, ein Bnůttelgedicht, und die Verſe, woraus es beftehet, 
Knüttelverſe zu nennen pflegef. Entweder von den kurzen, hol: 
verigen, gemeiniglih vierfüpigen Zeilen, oder auch von den 
Knoten oder Holpern, d. i. Fehlern wider Die gewöhnliche Folge 
der Wörter. 


Kodr, ein Wort, weldes das Geſchrey Ber geüfe nahahmet. 
2 Die Sröfche machen auch fich Inflig an der Bach, 

Und ihr Coax, Coer, gibt Eeinem Vogel nad), Opitz. 

Daher koaxen, koar ſchreyen, Stal. coazzare. ©. Guäken. 
Der Könglt, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die —e, einim Bergbane und ber Mineralogie üblihes Wort, 
wo es verſchiedene Producte des Mineralreiches bezeichnet, 
1) Der Galmey tft in einigen, befonders Oberdentſchen Gegen: 
den unter dem Rahmen des Robaltes bekannt. 2) Am häufig: 
ften ift der Robalt ein Halbmetall , welches von allen Farben 
angetroffen wird, im Schmelzen einen wetßglängenden ſpröden 
Sönig, (S. Robaltfpeife,) und eine unmetallifhe Erde. gi ibt, 


aus welcher mit Sand und Alkali die fo bekannte Smalte oder 
blaue Farbe bereitet wird, daher er auch der Farbenkobalt de⸗ 


nennt wird; Cadmia metallic... ©. Slanzkobalt, Rußko⸗ 
Balt, Schladentobelt, Scherbenkobale. In der engften Bes 
deutung iſt in den Blaufarbenwerlen Bobelr ober Blaufarbe 
das aus der Erbe des Kobaries bereitete dunkelblaue nn zum 
von dem blafern, welches Afchel oder Eichel ge 


annt wird. 3) Sn weiterer Bedeutung werden aud folge Minera⸗ 


lien welche dem jetzt gedachten Kobalte gleichen, aber. entweder 


eine fürbende, oder doch Feine arfenifaliine und reguliniſche 


Theile haben, Bobalte, beftiamter aber unvolllommene, oder 
unechte Kobalte genannt. 4) In nod weiterer Bedeutung 
heißt bey den Berglenten oft alles Kobalt, was im Schmelzen 
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kein Metall gibt, nach Schwefel und Atſenit riecht und andere 
Metalle raubt ober fgröbe made, 

Arm, Im gemeinen Leben oft Bobelt, Robold, welches br 
ein anderes Ding tft, im Din, Kobolt, im Engl, Cobalt. 


Der Kobsltoefhlag, des— es, plur. inuf. eben bafeldft, eia- 


gemeinigiich blaßrothes, zumeilen aber aub weißes, gelbes un) 
grünes Wulver auf ben Kobalterzen, welches eine aufangende 
Verwitterung berfelben ift; Ochra Cobalti. 


Die Kobsltblumen, fing. inuf. eben dafelbft, ein zarter ſtrah⸗ 


tiger oder kryſtalliniſcher Auswuchs auf den Eobeltifhen Erzen. 


welcher auf der Oberfläche purpurfarbig, inwendig aber grau aus⸗ 
fiehet; Flos Cobalti, Bobaltblüthe 


Die Robaltörufe, plur. die —n/ ein druſig gewachſenes Stück 


Kobalterz. 
Die Kobalterde, plur. doch nur von mehrern Arten, die— N, 


Erdarten, welche Kobalt enthalten, Kobalterz in Geftzlt einer 
Erde. 


Das KRöbglterz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die—e, ein Erz, d. i. eine Steinark, fo fern ihr Hauptgehalt 
Kobalt iſt; Minera Cobalti. 

Der Kobaltgeng, des—es, plur. die— gänge, ein Gang, 
in weinen Kobalt bricht oder gebrochen -wird. 

Kobaltifeb, adj. et adv, dem Kobalte ähnlich, ingleihen Kobalt ° 
enthaltend. 


Der Kobaltkönig, des— es, plur. die—e, ©. Kobaltfpeife, 


Der Kobaltmulm, des— es, plur. von mehrern Arten, Die — er 


Kobalt in Geftalt eines Muimes, ein zu einer zarten Erde aufs 
gelöfeter Kobalt, welcher gemeiniglich ſchwarz / oft aber auch blau 
und von andern Farben iſt. 

Der Kobsltnapf, des— es, plur. die— näpfe, auf dem 


Harze, ein Eugelfürmiges, ſehr arfenifaliftes “und filterhaltiges 


Erz, welches feine färbende wohl aber eifenfhüflige Theile ent> 


hält, und weil eg den Silbergehalt taubet, auch RaubEobale ges 


nennt wird, Den Rahmen Zapf hat es von der runden Geftalk, 


Die Kobsltfpeife, plur. die —n, die Speife, d. i. der Regu⸗ 


us, welder fih bey Schmelzung des: Kovalterzes auf den Boden 
feßet; der Robaltkönig, Regulus Cobalti. 
und Königs 

Der Kobslıfpiegel, 

Sächſtiſchen Erigebirge zu Anunberg, ein Kobalterz, weldes eine 
glänzende filberfarbene Oberfläge hat; ©. Slanzkobalt. 

Die KRobsliffufe, plur. die — Dr ein StüE Kobalterz, fü ehe 
Stufe. 

Die Köbaltseche, plur. ie—n, eine Zeche, in welcher Kobalt 
bricht, wo auf Kobalt gebauet wire. 


*Dee Kobel, des —s, plur. ut nom. fing. ein nur in den ger 


meinen Mundarten, befonders Hberbeutfhlandes, übliches Wark, 
19 eg überhaupt ſo wohl eine Erhühting, a 


bundenen Begriff einer Vertiefung oder Bededung hat. _ ı) In 


Siehe Speife 


des — s, plur. uf nom. fing. in dem 


EEE 





2 


als auch den Damit ver: 


: einigen Gegenden 1ft der Bobel, oder Taubentobel, ein Tau⸗ 


benſchlag. Der Raum oder das Behältniß in den Kutſchen unter 
den Füßen heißt in einigen Gegenden der Robel, und in anderır 


f) 


wird ein bedeckter Wagen, eine Kutſche oder Kammerwagen, ein ° 


Robelwagen oder Gobelwasgen genannt. Der Siechkobel 


bey Nürnberg iſt ein Eleines Gebäude, in welkem ausfügige 


MWeibeöperfonen unterhalten: werden. 
Hberrheine ift der Kobel ein Kopfzei 
Gefhlehtes, im Holänd. Kovel, in welger Bedeutung es mit 
Zaube fo wohl der Abſtammung als Bedeutung nad überein 
kommt. 
Die Robellerche, S 
Die Kobelmeife, 


S. Roben. 


. Saubenlerche, 
©, Haubenmeife, 


r Der 


2) Am 
der Aufſatz des weiblisen 
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Der Kobelsencher, des— s, plur. ut nom. fing, ©. Brebe. 
Der Koben, des— 5, plur. ut nom. fing. eis Wort, wel- 
ches überhaupt einen hohlen Raum, ein hohles Behältnis be— 
deutet, und noch In verſchiedenen Fällen gebraucht wird, fo wohl 
ein kleines enges Gebäude, als auch ein kleines niedriges Zimmer 
au bezeichnen. In der Landwirthſchaft, befonders Riederfach- 
fend, it ver Koben oder Schweinstoben ein befonders ge: 
bareter, oder an einen andern Gebäude angebaseter Schwein: 
ſtall, befonders ein folmes erhühetes Gebäude, Schweine darin 
zu mäfen. Zälberkoben, ein Verſchlag in einer Ecke, Külber 


darein zu ſtallen; in der Laujig Rose. Im Oberd. iſt der Ko: - 


bel ein Taubenhaus, Engl. Pidgeons- Cove. 

Aum. Im Niederl. Rave, Raven. Es gehöret zu dem 
großen Geſchlechte derjenigen Wörter, welde einen hohlen Raum, 
cavum, bezeichnen, und jo wohl mit den Blaſe- als andern Ab— 

-Jeitungslanten , in der Dentfgen und den verwandten Sprahen 
ſehr zahlreich find. Im Schwed. ift Kofwa eine Hütte, Au: 
gelſ. Cofa, Cofe, Seländ. Kofe. Im Wallach. tft Guba das 
Ofenloch, im Böhm. Kowarna ein Gebäude, eine Werkftätte, 
im Stieh, xazovn eine Krippe, tm Franz. Gavon eine Eleine 
Kammer im Hintertheile des Schiffes, im Alban. Roba ein 
Topf, im mittlern Lat. Gabla ein Käfih, Cova und Cuva 
eine Höhle S. Baue, Kabuſe, Bäfich, Hobel, Bober, 
Zoffer, Kübel, Rufe, Bopf, Gaube, Viefe, Beubel, 
Shoppen, und andere mehr. - Die Hebr. war, verbergen, 
und 722, bededen, find fo wie Das Erich. zwos, eine Höhle, 
genau damit versandt. Sn einigen Gegenden ift es weiblichen 
Geſclechtes, die Kobe. 

Der Koser, des— 8, plur. ut nom. fing, Diminut. das Kos 
berchen, ein von Bafte, geipaltenen Ruthen oder Spünen ges 
fliohtenes hohes, länglich vierecktes Behältnig mit einen Dedel, 

welcher einem Schachteldeckel gleicht, und gemeiniglich an einem 

- Strike auf dem Rüden getragen wird; beſonders auf dem Lande, 


wo es am üblichften tft. Im Niederſ wird es eine Kiepe, und 


bey. den Märkifgen Bauern eine Tadel genannt, flehe dieſes 
Wort. en 3 

Anm. Es gehöret gleihfale zu dem Geſchlechte des vorigen 
Wortes. ı Die Endfolbe — er bezeichnet hier ein Ding ,.. fo daß 
Bober, eigentlic ein tiefes Behältnig, ein hohles Ding beten: 


tet. Das Niederf. Rıepe bedeutet auch, vielleiht nicht bloß 


figinlin, den Magen, den Brad. Im mittlern Sat, iſt Ga- 
berina ein Sarg, im Engl. Kipe ein geflodhtener Hamen, 
im Riederf. Riepfsck die Aleidertafhe, der Schubſack, Griech. 
zıp@, tm Pohln. Kobiel ein Korb, im Alban. Kjup, und ım 
Ballab. Kjupa, ein Gefäg mir einem Henkel, ©. das vorige 
und Koffer. 

Das Kobereifen, des—s, plur. inuf. im Bergbaue, dasſe⸗ 
nige Eifer, welches Die Bergleute unrechtmaßiger Weife in dem 
Kober zum Verkaufe herum tragen. 


Das Röblergut, ©. Koffatenzur. 
Der Kobold, ein Haldmetsll, S Kobalk. 


1. Der Kobold, plur. car. in den gemeinen Sprrcharten, -ein 
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-fehre des großen Haufeng, eine Art Mittelgeifter, welche ohne 


vorher gegangene Beleidigung niemanden Schaden zufügen, fon: 
dern den Menſchen allerley Dienſte leiften , und fie. oft durch feite 
{ame Noten belufiigen. Zr lacht wie ein Kobold, Die Berg: 
leute, welge immer Yiel mit dem Kobolbe zu thun haben, nen: 
nen ihn auch das Bergmännchen, des Berggeiſt, Mattheſtus 
Cobelein, welches mit dem mittlern Kat. Gobelinus und Ftanz- 
Gobelin, welches eben dieſen Geiſt bezeichnet, überein kommt. 
Daemon enim, heißt es bey dem Ordericus Vitalis DB. 5, 
quem de Dianae fano expulit, adhuc in eadem urbe aegit, 
et in variis frequenter formis apparens, neminem laedit. 
Hune vulgus Gobelinum appellat. In Froankreich fhredi men 
die Kinder mit dem Gobelin, fo wie in Deutikland mie dem 
Knechte Ruprecht, dem Mummel, Popanz u. ſ. f. Im 
Hildes heimiſchen wird dieſer fabelhafte Hausgeiſt Zödeke, im 
Meklenburgiſchen dar Simken, welches vielleicht das Diminut. 
von Joachim iſt, im Holländ. auch Kabauter Manneken ge— 
nannt. Luther gebraucht dieſes Wort Ef. 34, 14: der Kobold 
wird daſelbſt berberaen; wo das daſelbſt befindliche. Hebr. Work 
Lilith eigentlih eine Nachtenle Deseutet. Euntweder auch von 
dem vorhin gedachten alten Franz. gobe, luſtig, ſo wie ein ähn- 
licher poſſenhafter Geiſt an andern Orten. Droll, Troll genannt 
wird, vermuthiih von drollig, Franz. drole; oder von Koben; 
Hberd. Robel, ein Haus, einen Hausgeiſt zu bezeichnen; oder 
endlich auch von dem Griech zoßer.os, welches nad dem Heſychius 
bösartig bedeutete, und fhon bey den Griegen eine Art boßhaf⸗ 
ter Mittelgeifter bezeichnete. 


Der Rich, des — es, plur. die Röhe, Fämin. die Köchinn. 


ı) Eine Verfon, welche die Kunft, Speifen zuzurichten verftebet 
und aueübet. Zin Sarkoch, welger die Speifen auf den Kauf 
zurichtet. Ein goftoch, Mundroch, Sudeltch u 1. T- 


“Ein Bratkoch, welger an den Höfen allein die Braten beforgetr 


Backkoch, welcher nur allein mit dem Bauwerke zu thun hat. 
Sprichw Viele Röche verfalgen den Brey. Es find nicht 
alle Köche, welche lange Meſſer tragen, Der Zunger iſt 
der beſte Koh. 2) Eine gefohte Speife, Im Sberdentſchen 
iſt das Koch der Brey. Im Hochdeutſchen werden nur genife 
breyartige Speifen der Koch genannt. Dergieihen ift ver Milch⸗ 
Boch oder Schüffelkoch, eine Art eines Gebackenen von Müdr 
Mehl; Eyern und Zucker, weldes in einer Schüſſel im Ofen ger 
baden wird. Der aufgelaufene Koch, eine Art Torten, ders: 
gleihen aus Üpfeln, Erbfen, Gries, Eyerdottern, Krebſen, 
Marten. f. f. bereitet, uud aledann Apfelkoch, Erbſenkoch- 


Srieskoch Eyerkoch, Krebskoch u. f. f. genannt wird. 


Anm. In der erften Bedeutung im Dän. Kot, im Shwer. 
Cock, im Angel. Coc, im Wallif. Cog, im Engl, Cook, im 
Stal. Coco, Cuoco, im Latein. Coquus, im mittlein Latein. 


Coctus im Böhm. Kuchar. ©. Bochen. 
Die Rorbbirn, plur. die— en, eine allgemeine Benennung als 
ler derjenigen Birnarten, welge mit mehrerm Nupen gekochte 


als auf andere Art verbraucht werden; zum Unterſchiede von den 
Bed: Brat- und Tefelbienen. 


Burzelbaum. Vobold ſchießen, einen Burzelbaum machen; Das Kochbũch, des— es, plur. die — bücher, ein Buch, in 


Din. Eolborte. Vermuthlich ans dem Franz. Culbut, und 
-eulbuter. ©. Burzelbaum, 

2, Der Kobold, des— es, plur. die—e. 1) Ein Poſſen⸗ 
reißer; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung , in welder 
Covaluıs im mittlern Lat. vorkommt. Covalıs qui lufu aflimu- 
lato fallit, vel parafitus, vel blatero, hailucinatorque vel 
praedo, vel ficarius; im Vocabular. Suffannaei bey den Du 
Fresne. Vielleicht von dem alt Franz. gobe, Iuftig, Bienftfer 
tig, gefähig, und Goban, die Freude. 2) In der Geifter: 


welchem die Zurichtung alerlep Speifen beſchrieben und gelehret 
wird. R 


Aöcen, verb. reg. weldes in boppelter Geftelt gebraucht wird. 


I. Als ein Yeutrum, mit dem Hülfsworte haben, wo es 
von flüſſigen Körpern gebraucht wird, wenn fie von dem Ferer 
anf Einer Seite durchdrungen und in Blaſen in die Höhe getiiee 
ben werben, welde wegen. ihrer Schwere auf der andern Geile 
wieder herunter falen. Es wird alfo eigentlich uur von ſolchen 


flüſſtgen Körpern gebraucht, welche in Töpfen anf dieſe wur ine 
\ eıR 


Koch 


dem Feuer durchdrungen werden; in weiterer Bedeutung aber auch 
von ſolchen, welche eigentlich ſieden. ) Eigentlich. Das 
Waffer kocht bereits, bar ſchon lange gekocht, wird bald 
xrochen. Der Brey, die Erbſen, das Fleiſch kocht ſchon, 
wenn dad Woſſer oder bie Brühe, worin fie ſich befinden, kocht. 

Nach einer nicht feltenen Figur ſagt man ed auch von dem Gefähe, 
worin fi der füffige Körper befindet. Der Topf, der Veſſel 
koche fehon. 2) Figürlich. (a) Die Weintrauben kochen, 
wenn der darin befindfihe Saft von ber Sonnenhitze zur Reife 
gebracht wird. (b) Das Blut kocht in feinen Adern, vun 
einer heftigen Bewegung des Blutes. Was fiir Leidenfheiten 
xochen in feiner tobenden Bruſt! 

>11. ale ein Activum, durch Hülfe des Feuers dieſe Verän— 
terung in einem flüffigen Körper hervor bringen, und in weite 
rer Bedeutung dadurch zubereiten. 1) Eigentlih, wo es zu- 
nachſt von ſolchen Dingen gebraucht wird, welche ihre Zuberei⸗ 
tung auf diefe Art in Töpfen erhalten. Seim Eschen, Kleifter 
kochen, Brey kochen. Seife Fochen, wofiie doch fieden üb- 
licher iſt. Erbſen Fochen. Die Speife, das Eſſen kochen. 
Etwas am Feuer, bey dem Feuer kochen. Eine Speiſe mit 
Waſſer, mie Wein kochen. Jugleichen abſolute und in Geſtalt 
eines Neutrius, die Speiſen auf ſolche Art zubereiten, Bey 

Hofe, zu Zofe kochen. Er kann nicht Eschen. Sich felber 
zocken. Bey einer Zochzeit kochen. Schlecht, gut kochen. 
2) Figürlich. Der Magen kocht die Speiſe, wenn er fie vers 
daͤuet. Die Sonne Focht den Wein am Weinftocde, wenn 
fie die Trauben durch ihre Wärme zur Zeitiaung bringt. Ä 

Für das Hauptwort die Bochung iſt das Bochen üblicher. 

- Anm. 1, Im Riederf. kaken, im Dän. Foge, im Schwed. 
_koka, im at. coquere, im mittlern Latein. cocinare. Es 
Bann ſeyn, daß die Deutſchen fo wohl diefes Wort als die da⸗ 
durch bezeichnete Sache, ſo wie mehrere zum Wohlleben gehd⸗ 
rige Dinge, 
zohe wilde Volter dergleichen die Deutſchen in den älteſten Zei: 
teır waren, ihre Speifen roh effen. Indeſſen iſt doch dieſes Wort 
eine ſehr deutliche Nachahmung des dumpfigen Schalles, welchen 
ein flüſſiger Körper im Kochen macht. 

Anm. 2. Hr. Stofh bemerkt ganz richtig, daß kochen einen 
getingern Grad der Aufwallung bezeihne, ale fieden. Der 
Grund liegt in eben ber jept gedachten Snomatopüte. Kochen 

druckt einen hohlen, dumpfigern, fieden aber einen hellern 
zifgenden Schal aus. Ein flüfjiger Körper Foche, wenn et auf 
Einer Seite Feuer hat; er fieder, wenn Das Feuer entweder von 
allen Seiten, ober von unten auf in ihn wirket. Um viefer Urs 
fagje willen geböret das Kochen eigentlich für bie Töpfe, das 
Sieden aber für die Keflel. - In vielen Zällen wird dieſer Unter— 
foied wirtlich beobachtet. Man fagt, Arebfe, ſSiſche, Seife, 
Ylaun, Salz fieven u. f. f. und nicht kochen, weil man fid 
dazu der Keſſel und nicht der Töpfe bedienet. Im gemeinen Les 
ben aber, befonders Niederfahtens, werden beyde Wörter häu= 

fig mit einander verwechfelt, ſo dag man kochen immer da ge: 
braucht, wo eigentlich ſieden ftehen folite; zumahl da Fochen 
auch in weiterer Bedeutung von der Zubereitung der Speifen über: 
Haupt gebraucht wird. Luther ſelbſt gebraucht das Zeitwort 
Fochen Zah. 14, 215 3 Eft. 1, 12, von dem Sieden in Keen. 

Der Köcher, des— 9, Pplur. ut nom, fing. ein im Hochdeut⸗ 
ſchen ſelten gewordenes Bott, welches eigentlich ein langes hoh⸗ 
‚les Behältnig bedeutet, etwas darin zu verwahren. Ein Feder⸗ 
Pennal heist noch jetzt im Oberdeutſchen ein Federköcher oder 
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- nur Köcher ſchlechthin, und Im Niederſ. wird noch ein jedes - 


Zutieral ein Köker genannt. Am häufigften iſt eg von benjeniz 


gen Behältniffen üblich, worin man die Pfeile bey fi auf dem 


ang Ztalien erhalten haben; indem befannt ift, daß 


7 Yin 
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Rücken trägt; In welcher Bedeutung es auch in der Deutſchen 
Bibel mehrmahls vorkommt. "Den Böker und Bogen neh- 
men, 1.Mof, 277 3. 
Anm. Bey dein Notker in ber letzten Bedeutung Chocher, 
im Schwabenſp. Kocher,_ in Borhorug Gloffen Cohhar, im 
Dän. Boger, im Schwed. Koger, im Angelf. Cocer, im Is⸗ 
land. Kogur, im Span, Cuchar, im Engl, Quiver, im mitt- 
lern Latein. Cocura, Cocurra, Cucurumy bey den fpätern ° 
Griewen-zouzovgoy, im tel, Coccaro, im Franz. Carquois, ° 
Es gehözet mit zu denjenigen Wörtern, in melden ber Begriff 
eines hohlen Behältaifles der herrſchende iſt. S. Kaue, Zachel, 
Rag u. ſ. f. 
Das Kechfeuer, des — s, plur. ut nom. fing. +) Ein Feuer, 
bey welchem man die Epeilen kochet, zum Unterfhiede des Srat⸗ 
feuers; ohne Plural. 2) Ein einzelner Haufe zu diefer Abſicht 
brennenden Holzes. Drey Rochfeuer auf Einem Zerde haben. ° 
Der Köchjunge, des—n, plur. die — n, ein junger Menfh, 
welcher einem Koche in den niedrigſten Dienſten an die Hand ges 
het, ein Lehrling in der Kodkunft. \ 
Das Kochkrsut, des— es, plur. die— Eräuter, diejenigen 
Kräuter, welge gefoht als eine Gpeife gegeffen werden; 7 
Gemtife, A 
Die Sochkunſt, plur. inuf. dag Komen ber Syeifen, als eine 
Kunft betrachtet, die Sunft, die Speifen geſchickt zuzurichten. j 
Der Kochlöffel, des—s, plur. ut nom. fing. ein Lüffel mit ” 
einem langen Stiele, wie man ihn bey Zubereitung der Speilen 
. gebraucht; Die Kelle, i - 
Das Bochſalz, des— es, plur. doch nur von mehrern Xıten, 
die—e, dasjenige Salz, deflen man fid in den Küden zus 
Zubereitung der Speifen bebienet, und welches eine Ark des 2 
Mittelſalzes tft; Küchenfelz, und gemeiniglid nur Salz 
ſchlechthin. In weiterer Bedeutung wird dahin auch das Stein⸗ € 
ſalz und Boiſalz, im engften Berftande aber nur dag aus Salz: 
quellen gefottexe Salz gerechnet. s j 
Der Kochſchwamm, des— es, plur. die — (dwämme, im 
gemeinen. Keben, efbare Schwämme. In engerer Bedeutung 
führet der Reiske oder Keitzke in einigen Gegenden den Habmen 
des Kochihwammes. / ESS 
Das Rehfiüd, des—es, plur. die—e, in den Küchen, klei⸗ 
nere Stüde Fleiſch zum Kochen, im Gegenfake der Braten. 


Der Kochtopf, des—es, plur. die—röpfe, ein Topf, fo fern 
er zum Kochen beftimmt tft; tim Gegenfage ber Steintöpfe odes 
des Steingures. . : & i 

Der Kochwein, des— es, plur. inuf, Wein, 
Küchen an die Speifen gebraucht wird. 

Das Kochwild bret, des— es, plur. inuf. diejenigen Theile‘ 
eines Hirſches oder Thieres, weine gefoht werden; zum Unter⸗ 
ſchiede von denjenigen, welche gebraten werten. ; 

Die Kode, eine Art Schiffe, ©. Rogge. : 

Die Rodel, plur, die— n, in der Landwisthfgaft einiger Ge 
genden, z. B. der Laufig, die Querſchtene an einem Ochfenjoder 

welche unten an dem Halie zu liegen Fommit. N 

Köken, ©. Röfen. 

Der Koder, des — s, plur. ut nom. fing, 
unter dem Kine, ©. Kaver, , 

1. Der Köder, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Sckuſtern, 
ein Stück Nindeleder, welches die Seſtalt des untern Abſatzes 
Hat und auf denſelben geſetzt wird; der Fleck. Ohne Zweifel 
von dem noch im Niederf, üblichen kadden, katten, zerſchnei⸗ 
den, bey dem Ottfried kuatten, quatten, Engl. to cur. Das 
Zeitwort verksdern, yerfäneiden, verhungen, komme noch bey 
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dem Mattheſius vor, wohin auch das Lat. — gehöret, wel⸗ 
ches die Römer kaedere ſprachen. 

2. Der Köder, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten, 
ut nom. fing: bey den Itgern und Fildern, eine jede Lockſpeiſe, 
welche Thieren, die man fangen will, in bie Fallen, Kamen, 
Meufen, an die Angeln u, f. f. gethan wird, Den Asder an 
die Angel ftecken, 

Anm. Ss ſtammet nicht von dem vorigen Eurten, ſchneiden, 
her, ſondern gehöret zu dem Geſchlechte des Wortes kauen, und 
bedeutet Speiſe überhaupt, und in engerm Verſtande Lockſpeiſe. 
Im Soth. iſt daher Kiöt, und im Schwed. Kött, Fleiſch, und 
im Niederſ. Küt das Eingeweide. Aus der Vergleichung der 
Nahmen des Köbers in andern Mundarten und Sprachen, erhel: 
let diefe Abſtammung noch dentliher. In einigen Gegenden 
heißt der-Küder das Aaß, unmittelbar von effen, und anfüdern 
ansgen; im Niederf. Pödder, weldes dunfle Wort aug dem 
Bretagnifhen Beit oder Bouetre, Mormandifhen Abait, und 
Engl. Bait, feine Anfflärung erhält, welche alle Köder: Bedeu: 
ten, und von beißen, Nieder. biren, abftammen. In ber 
Prevence heist der Köder fo wie im Lat. Efca. Übrigens lautet 
dieſes Wort im gemeinen Keben einiger Gegenden, Gueder, 
©uedder, und in andern, befonders im Oberdeutſchen, tft es 
ungewiflen Geſchlechtes, das Köder. 

*ödern, verb. reg. ad. 1) Mit Köder loden; körnen. 
Sifihe ködern. Mir Räfe, mit Regenwürmern, mit Slies 
gen Eödern. ©. auch Anködern. 2) Mit Köder verfehen; 
befsdern. Die Angeln, Samen, Reuſen ködern. Siehe 
Kornen. 

Der Köfent, des — es, plur. doch nur son mehrern Arten, 
die—e, ein geringes, ſchwaches Bier, welches entſtehet, in: 
dem man nach geſchöpften Biere, frifhes Waller auf die in dem 
Möſchbottich befindlichen Träbern gießet; daher es auch Nach— 
bier, Afterbier, Diinnbier, in Preußen Zalbander, und 
weil manche Merfonen es gerne bey den Mahlzeiten trinken, 
Speifebier, Tafelvier, Tiichbier genannt wird. Sn Ham> 
burg heißt es Nöſterbier, in Hannover, vielleicht im Scherze, 
Wurm, „an andern Orten gleichfalls im Scherze Langeweile, 
worans vermuthlic dag Schleſiſche Aangvel, Aangfel, Lamp: 


fen , verberdr iſt, zu Noßwein in Meißen Cangfahn, nicht, 


wie Friſch will von dem Franz. l’ enfant, fondern weil es lange 
Sehnen an den Biertafeln ia den Bierhäujern macht. Der 
Nahme Bofent, oder wieer bes dem Apherdian vollfiändiger beißt, 
Eonvenz= Sier, ſtammet ans den Klöjtern her, von dem Lat, 
Conventus. Entweder fo fern es die Münde im Convente 
bey- den Mahlzeiten neben dem Weine getrunten, oder, tie 
Friſch will, weil es in den Eonventen der Brüder getrunken wor⸗ 
den, im Gegeniage des färke: on Bieres der Mönche. In der 
Dauphine' heist der Lauer, ober ein geringer Wein zum häus— 
lisen Sebrauche, welder im mittlern Lat. Bıbende genannt 
‘wird, fo wie der Kofent an meschen Orten auch nur Trinken 

“heißt, noch jest Cousin, Couven, und in einer Lateiniſchen 
Urkunde Frankreichs von 1348 wir) diefer Tiſchwein Vinum con- 
ventus, voratus Bibende, factus in vindemia genannt. An 
denjenigen Ziten, wo man zwey Mahl nachbrauet, unterſcheidet 

man dad Nachbier von dem Bofente, da denn jenes von dem 
erſten, dieſer aber von beim amengen Nachguſſe des Waſſers auf 
die Träbern erhalten wird. 

Der Koffee, ©. Raffeh. 

.Der Koffer, dee —3, plur. ut nom. fing. ein cylindriſcher 
Koften mit gewölbtem Dedel und gewölbten Seiten, beſonders 
von mittlerer Größe, ſo wie man ihn auf Neifen bey ſich zu füh— 
ren pflegei, da er denn gemeiniglich mit Leder oder Seehundfellen 

Adel. W. B. Th, 2, Aufl, * 
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überzogen wird. Sm gemeinen Leben Kuffer, im Dän. und 
Schwed. Roffert, im Engl. Coffer, im mittlern Lat. ſchon von 
dem ı2ten Jahrh an Tofferum, Coferum, Coflrus, Cofrurr, 
wo es oft einen verwehrten Kaſten überhaupt bedeutet, fo. wie 
das Walififhe Coffr und Angelf. Coffre. Wir haben dieſes 
Wort vermuthlih aus dem Franz. Coffre entlehnet; indeflen ges 
höret ed doch zu dem Worte Kober und mit vemfelben zu allen 
denjenigen, welche einen hohlen, gewölbten Raum bedeuten. 


Das Koffergaen, des— es, plur. die—e, bey den Fiſchern, 


ein cylindriſcher Garnſack in Geftalt eines Koffers, welser auch 
die Trommel, das Sadgarıı, und im Stanz. Louve und 
Verveux à Tambour genannt wird. 


Die Kofferfehilokröte, plur. die —n, eine Art Schtiöfröten, 


deren oberer Schild erhabener ift, als bey den andern; Engl. 
The Trunk- Turtle, Franz. le Coffre. 

1. Der Kog, des— es, plur. die Röge, einnur im Schlef- 
wigifhen ühlihed Wort, niedrige, von der See angeferfe und 
mit Dämmen eingefafte Ländereyen zu bezeichnen. Es Tcheinet, 
das man mit diefem Worte zurähft auf die Eindeichung, Ein: 
friedigung gefehen. Im Steiermärkifsen ift Rag ein lebenbi- 
ger Zaun, ein Zag, eine Zecke, zu welden Wörtern eg zu ge- 
hören ſcheinet. Im Schwed. ift Kok, Koka, eine große Erd- 
ſcholle, und in Tyrol Rogel ein Stein. 

. Der Kog, des— es, plur. die Köge, in einigen Gegenden, 
ein hölzerner Schlägel, beſonders, fo, wie ihn die Böttcher ge— 
brauchen; im-mittlern Lat. Coga. Im Sinnifhen ift Cuocha 
ein Schlägel, die Erdſchollen, welche dafelbft Cockare heißen, 
zu zerihlagen. Vermuthlich wegen der diden rundligen Geitalt, 
» &, daß folgende, ingleihen Kuchen und Kugel. 

Die Kogel, plur. die — n. ı) Ein im Hochdeutſchen veralteteg, 
aber noch in einigen Oberdeulſchen Gegenden übliches Wort, eine 
Art eines Kopfputzes, befonders des andern Geſchlechtes zu be: 
zeichnen, weldes eine kugelförmige Geſtalt hätte, und einem 
Tüurkiſchen Vunde gli, daher derſelbed auch von älteın Schrift: 
ſtellera eine Gusel, Kogel oder Bugel genannt wird. Sn 
die ſem Verſtande (geinet es auch Luther Ezech. 23, 15 genom- 
men zu haben, wo es heißt, daß die Babylonier und Chaldäer 
bunte Regel auf ihren Köpfen tragen. In der Randgloffe 
ſagt er: » Bogel heißt Hebräiſch Seruch — Und ift eine Kogel, 
„wie vor Zeiten die Magiſtri und Etuventen Kogel trugen, da 
„viel unnükes Tuchs um ven Kopf herhing.“ Die Mode ver- 

“änderte die Geftalt der Rogeln, behielt aber den Nahmen bey, 
ſo daß fehr vielerley Arten der Kopftrachten beyder Gefälester 
biefen Nahmen ſühreten. Beſonders wurden die Kappen, fo 
wie fie heut zu Tage nicht nur das ſchöne Geſchlecht, fondern 
auch die Monche an ihren Kleidern, Die Bergleute u. f. f. fra: 
gen, Bogeln, Gugeln und Kugel, ingleiben Guge hauben, 
Kogelpauben genannt. Die Bergleate haben dieſes Wort no 
bevbehalten, indem fie ihre Kappen zuweilen Gugeln oder Au: 
geln zu nennen pflegen, Im Niederf. ehedem Bagel, im An— 
gelſachſ. Cugle, bey dem Kerv Cucalun, im Lat. Cucullus, 
weiches fih jton bey beim Martial findet, im Ital. Cocolla, im 
Böhm. Kukla, im Wallach. Kagula, im Alben. Kafulia, alfe 
son einer Kappe, oder. doch ähnliwen Kopfirast. Es gehöret zu 
den Wörtern Rog, Kagel, Kugel f- f. fo fern ſolche entiver 
der etwas Erhabenes, und folglich auch Vertieftes, Hohles ber 
zeichnen, oder auch fo feen fie nach einer ſehr gewöhnlichen Figur 
eine Bedeckung, Bekleidung bedeuten. Sm Walifiigen iſt dayer 
Cochl ein Maßtel. 

2) Ein Oberdeutſches mit dem vorigen genan verwandtes Wort, 
welches den Gipfel, die Spitze eines Berges bedeutet, und zus 
weilen gleichfalls Gugel lautet. Oben auf des Berges Kogel, 
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Thenerd, Kay. 36. Die Bugeln wo firftenweife gebauet wird, 
Spergg in der Tyrol, Bergwerksgeſch. Im Schwed. ift Kogg 
ber Zahn eines Rades. Es gehürer mit dem vorigen Worte zu 
dem Geſchlechte des Worte hoch, fo Daß die Endfulbe el bloß 
ein Ding, ein Subject bezeichnet, von weichem etwas gelagt 
wird. 
Die Kogge, plur, die — m), eine Art Niederdeutſcher Schiffe, 
welbe vornen und hinten etwas rund find, und ehedem zum 
Kriege gebraucht wurden. S. Rag, 
Der Kohl, des— es, plur. inuf, 1) Ehedem überhaupt alle 
eßbare Kräuter und Pflanzen, welche Bedentung nicht nur in 
den verwandten Sprachen angetroffen wird, fondern auch in ein!: 
gen Gegenden noch jest üblich iſt. So wird bie grüne Suppe, 
welhe man an manchen Orten am griinen Donnerfrage von neue 
nerley jungen Kräutern ifet, in vielen Gegenden grüner Rohl 
genannt, obgleich Fein Kohl in der folgenden engern Bedeutung 
Dazu kommt. Das Schwed. Käl und Tsländ. Kal bedeutete fo 
wie das Lat. Olus, wofür man in den fpätern Zeiten Holus 
ſagte, gleichfalls alle eßbare Kräuter. Im Griech. war zoAov 
in noch weiterer Bedeutung eine ‚jede Speiſe oder Nahrung. 
‚©. Rohlgarten. 2) Sn engerer und gewöhnlicherer Bedeutung 
iſt der Kohl ein Shotengewähs, welches bey uns in den Gär— 
ten gebauet wird, an dem Meerfirande Englanda aber einhei: 
miſch iſt; Brafliea oleracea L. Man hat viele Ubänderungen 
diefes HGewächſes, welche größten Theils von dem Boden, von 
der Zeit, da man es fäet, und andern zufälligen Umftänden herz 
rühren, S. Ropftohl, Blanukohl, Blumenkohl, Kohlrübe, 
Kohlrabi, Winterkohl, Sommerkobl, Blattkohl u. 1. f, 
Srauner Rohl, Braflica Sabellica, welger auch Buſchkohl 
genaant wird. Weißer Kohl, oder Weißtohl, Braflica capi- 
tata, iſt unter dem Rahmen des Kopfkohles am befannteften, 
Savoyer Kohl oder Wirfing, Braflica Sabauda, &. Wirfing. 
Rraufer Bohl, ©. Blattkohl. Süſterkohl, Güftling, fiehe 
Winterkohl. Wilder Rohl oder Feldkohl, der auf unfern 
— Stern wild wachſet, aber nicht zur Speife gebraucht wird, Braf- 
fica campefttis L. Wegen einiger Ähnlichkeit wird auch der 
Ackerfenf, Sinapis arvenlis L. Ackerkohl, und. bee Ackerret⸗ 
tig, Raphanus RaphaniftrumL. von einigen Feldkohl genannt; 
anderer wilden uneßbaren Pflanzen zu geſchweigen. 

Anm. Sm Niederf. in der engern Bedeutung Kool, Raul, 


im Engl. Kale, Cole, im Dän. Kaal, im Angelf. Cawl,; im Aoblen, verb. reg. ad. Kohlen brennen zu Kohlen brennen. 


Schwed. Käl, im Span. Col, im Ital. Cavolo, Caolo, Colo, 
im Stang. Chaux, Caule, im Lat. Caulis, wofür die ältern 
Romer Colis fagten, im Griech KoAos. Man leitet es gemei— 
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einem durchaus ſchwarz gebrannten, 5. fi. aller wäferigen und 
ühligen Materlen durch das Feuer beraubten, trocknen und brachi— 
gen Körper. Beſonders aber von einem auf ſolche Art durch⸗ 
brannten Holze. Kine glühende Bohle, zum Unteribiebe von 
einer todten. Bohlen brennen, Golz zu Rohlen brennen, 
das Holz bis zu bem Grade durchbrennen, daß es ın Kohlen ver- 
waudelt wird; das Zolz verkohlen, iu Niederſ Bohlen ſchwe⸗ 
len. ©. Bohlenbrenner. So fhwarz wie eine Koble, 
Wie auf glühenden Roblen fizen ober ſtehen fih im Furcht 
und Unruhe befinden, Mit Roblen beigen. Bey Bohlen 
kochen. Wegen der Ühnlichkeit in der äußern Geſtalt fo wohl, 
als auch wegen ber btennbaren Eigenſchaft wird auch ein minera⸗ 
liſcher von Erdpech durchdrungener Körper Kohle und noch beſtimm⸗ 
ter Steinkohle gesanıf, ©. dieſes Wort. 

Anm, 1. In einigen Oberdeutſchen Gegenden ift es männliden 
Geſchlechtes, der Kohl: Ein Kol, bey den Winsbeck. sein 
glüender Bol, in dem Buche der Natur von 1483, 
bon, der Kol, in dem 1501 zu Rom gedrudten Deuffh- Stal. 
Vocabulario. In den Schmelzhütten, bey den Kohlenbresnern 
u. ſ. f. gebraucht man ed auch im ungewiſſen Gelhlehter das 
Kohl; aber alddann ift ed eiu Collectivum für das Hocdeutige 
Kohlen; Bohl oder das Kohl auflegen, Kohlen auffhütten, 
das Kohl ausfioßen, die Kohlen aus dem Meiler nehmen, das 
Kohl meffen u. f. fe. Daher rühret es, dag in manden Zuſam⸗ 
menſetzungen für Bohlen — noch Kohl — gebraucht wird, 
wie in Roblbecken, Bohlihwarz u: f. f. 

Anm. 2, Im Niederſ. Köle, Kaal, im Engl. Coal, im 


Dän. Rul, im Angelf. Col, im Schwed. und Zeländ. Kol. 


Es ſtammet von dem im Deutſchen längft veralteten Worte Kol, 
das Feuer, ab, welches zu dem Geſchlechte des Grieh. Aus, 


e dee Lat. calere und Calor, und Deutſchen hell gebüret.. - Zn 
Niederfachlen fagt man noch einkölen, für unmäßig einheitzen, 


und im Weſtgothlſchen iſt kylla anzünden, und Kylle trock⸗ 
nes, brennbares Holz. Im Yeländ. tft Koljera ein Feuer: 
ſtahl, Kolbytur ein Einheiger, Niederſ. ein Feuerbüter, in 
Borhorne Stoffen Choles der Ruß, und im Hebr. nbp brene 
nen, und ba3 die Kohle, Die Steinfohlen heifen im mitt- 
lern Lateine Hullae, Hyllae, und im Luttichiſchen noch jetzt 
Houilles. Notker nennet eine Kohle noch Zander; von zünden, 
breiten machen. 


Eine Klafter Sol; Fohlen. Blind Eohlen, bey den Kohlen» 
brennern, Feine Öffnungen in der Windſeite des Meilers machen. 
S. Verkohlen. 


niglich von Caulis, ein Stängel, ab, weil der Kohl ſich durch Der Kohlenbauer, S. Kohlbauer. 
feinen dicken Stängel von andern Gewachſen fo merklih unter» Das Koblenkeden, Koblbeden, des—s, plur. ut nom. 


fcheidet. Allein das oben gedachte Olus, Holus, ſcheinet mehr 
Recht darauf zu haben; zumahl da man auch im Deutihen für 
Kohl in der eugern Bedeutung in vielen Gegenden nur Kraut 
fagt; Braunkraut, Weißkraut, Sauerkraut u. f. f. für 
Braͤunkohl, Weißkohl, Sanerkohl, 
einigen Gegenden muh Köhl. 

Dass Kohl, ©. die Kohle. 

Der Kohlbaner des— 5, plur. die—n, beffer Bohlenbauer, 


jibrigeng we ed in Der Roblenbrenner, des — 8, plur. ut nom. fing. 


fing. ein metalieneg Becken, glühende Kohlen darin zu erhalten 
und von einem Orte zum andern zu bringen; die Roblenpfanne, 
Rohlpfanne, im Hberd. die Glurhpfanne, Niederf. Bomfoor; 
Holänd. Confoort, Comfoir, &. Kumpen. 

derienige, 
welcher fein Haupfgefchäft daraus macht, das Holy in den Wäl- 


dern zu Kohlen zu brennen; deſſen Sattinn, die Kohlenbren⸗ 5 


nerinn. ©. Köhler, 


Bauern, welde die gebransten Kohlen auf befondern Kohfwagen, Der Aoblendam: pf, des— es, plur. die —d&mpfe, der Dampf 


oder Kohlenwagen in die Städte und Schmelzhütten führen; 
Bohlen ührer. 

Das Kohlbecken &. Bohlenbecken. 

plur. die —n, Oiminut. das Köhlchen, eigent⸗ 
lich und überhaupt ein jeder brennbarer oder zur Feuerung be— 


quemer Körper, in welcher weitern Bedeutung es Doch längſt ver: DRS Köblendrz, 
die — e, eine von Erdpech I meialifhe Erde, 


alter iſt. Man gebrannt es nur noch in engerm Verſtande, von 


von glünenden Kohlen, 


Der Koblendämpfer, des— s, plur. ut nom. fing. bey den i 
Bädern, ein kupfernes Gefäß, worein fie die glühenden Kohlen. 
- thun, und eg zuſchließen, fie auf folge art zu ae oder 


auszulöſchen. 


des— es, plur. von mehrern Arten, 


Lo Car- 


welge 
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welge den Steinfohlen gleiht, und fo wie fie, Feuer halt; 

Sranderz. 
Der Kohlenfalk, des—en, plur. die — en, eine Art Fallen, 

welcher klüger iſt als ein Bergfalk, einen großen Kopf, lange 

Schwingen und Schenkel, kurze Füge und einen kurzen Schwanz hat. 


Er hat den Nehmen von feinen ſchwarzbraunen Flügeln, feiner“ 


_ Schwarz geſprengten Bruſt, und den ſchwarzen Flecken unter deu 
Augen. Im gemeinen Leben Bohlfalk. 

Das Kohlenfeuer, Kobifeuer, des— s, plur. von mehren 
Mailen, ut nom. fing. glühende Kohlen als ein Feuer betrach⸗ 
tet, im Gegenſatze des Flammenfeuers. Die Knechte und 
Diener. hatten ein Bohlfeuer gemacht und wärmten ſich, 
Joh. 18, 18 

Das Röhlenfög, des—es, plur. die—e, ein Flötz, d. i, 
Rage oder Schicht, von Steinfohlen in dei Erde, 

Der Koblenführer, des—s, plur. ut nom. fing. S. Kohl: 
bauer. 

Das Kohlengebirge, des— s, plur. ut nom. fing. im Berg- 
bane, das über und unter den Steinfohlen liegende Gebirge, 
d.i. Stein und Erdlager. ; ; 2 

Das Koblengebau, des—es, plur. die— e, im Forſtweſen, 
derjenige Theil eines Waldes, welcher zum Behuf der Konlenz 
brenner oder zum Merkohlen abgetrieben wird, oder abgetrieben 
werden ſoll; ein Kehlenhau, Boblgehbau, Bohlenhieb, 

Das Bohlengeftübe, des — s, plur. inuf. Elein zerriebene 
Kohlen; Vohlgeſtiibe, Vohlenſtaub. Bey den Kohlenbren⸗ 
nern iſt das Kohlgeſtübe oder Seſtübe diejenige Erde, womit 
ein Kohlenmeiler bedeckt wird, den Zugang der Luft zu dem Feuer 
zu hindern. In beyden Bedeutungen auch die Rohllefche oder 
Boblenlefche, ©. Lefche. 7 


Der Kohlenbau, ©. Roblengehau. 


Das Koblenbaus, des— es, plur. die — häufer, ein Haus 
oder Gebäude, Kobien darin aufzubewahren; der Kohlenſchop⸗ 
pen, das Bohlhaus. 


Der Köbhlenbieb, des—es, plur. vie—e, fiehe Kohlen: 


gehau. az 

Die Kohlenfammer, plur. die—n, eine Kammer, Kohlen 
darin zu verwahren. 

Der Kobienkorb, des-—es, plur. die— Förbe, ein hoher 
tunder Korb, die Holzkohlen darin auf dem Nüden zu tragen. 
Im Bergbane iſt es ein länglicher vieredter Korb vom einem ges 
wifen beftimmten Maße, tuden deren zwölfe einen Wagen Koh: 
len machen, da et denn auch das Rohlenmaß oder Roblmag 


genannt wird. Zu Frepberg tft er 26 Zoll weit und Z Ellen und _ 


2 20 lang. Ein ſolcher Korb Kohlen wiege 86 Pfund. 

Der Sohlenkrauel, des— 5, plur. ut nom, fing. im Hut⸗ 
tenbaue, ein Rechen, die Kohlen damit in das Schienfaß zu zie⸗ 
hen; der Kohlkrail. ©. Kräuel. 


Die Koblenkrücde, plur. die—n, im Hüttenbaue, eine grücke, 


die großen Kohlen damit zu zerſchlagen, oder auch Die Kohlen das 
mit aus dem Ofen zu ziehen; die Kohlkrücke. 

2er Kohlenkübel, des — 8, plur. ut non. fing. in den Zinn: 
und Eifenhätten, ein Kübel, die Kohlen damit anftatt des Kor⸗ 
bes zu meſſen. 


Das Shleumaß, des — es, plur. die — e, dazienige Maß, 


womit oder wornach die Kohlen gemeſſen werden. S. Kohlenkorb. 


Der Sohlenmeiler, des — s, plur. ut nom. fing. ein zum 


 Werkohlen aufgefeptet Haufen Hola, welcher am Häufigften ein 


Meiler genannt wird, ©. dieſes Wort, 
Der Bohlenmẽſſer, des — es, plur. ut nom. fing. eine 
 verpfichtefe Perſon, Deren Amt es ift, die Kohlen zu 
megen,. 
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Die Koblenpfanne, Koblpfanne, plur. die —n, Diminuts 
das Kohlpfännchen, eine Pfanne, glühende Kohlen darin zu 
haben und zu unterhalten. ©. Roblenbecken. _ F 

Die Kobleneutbe, plur. die — n, in dem Salswerfe zu Halle, 
eine Stange, womit man die Kohlen ſchüret; die Boblrurhe. 

Der Roblenfad, des — es, plur. die — ſäcke. ) Ein Sag, 
Kohlen darin aufzubehalten und fortzufhaffen. 2) In den 
chymiſchen Dfen, der mittelſte Raum des Ofens gleich über dem 
Roſte, in welchem die Kohlen zu Liegen kommen. . 

Die Koblenfaite, plur. die — n, im Forfimefen und Hütten— 
baue, ein großer Kordwagen, auf welhem bie Kohlen von der 
Kohlftätte vor die Hammerwerke geführet werden; Die Kohlfaite, 
Kohlſeßzte, Roblwagen. Et hat feinen befiimmten Gehalt, 
und faſſet gemeiniglih 12 Kübel oder Körbe Kohlen. &. Saite. 


. Das Rohlenſchiff, des — es, plur. die—e, ein Schiff, wel- 


ches Holz= oder Steinfohlen von einem Orte zum andern führer, 

Der Rohlenfchreiber, des — s, plur. ut nom. fing. in den 
Hüttenwerfen, berienige, welcher die Rechnung über die ver» 
brauchten oder angefommenen Kohlen führet; der Rohkfchreiber, 

Das KRoblenfihwarz, indeel. plur. inuf. bey den Malern, 
eine ſchwarze Farbe, welche aus gewiſſen zu Kohlen gebrannten 
Holzarten bereitet wird; Franzöſ. Noir de charbous, zum 
Unterfchiede von dem Rußſchwarz, Beinſchwarz u.f.f. Man 
mus diejed Wort mit Bohlſchwarz nicht verwechſeln. 

Der Koblenftaub, des— es, plur. inuf. zu Etaub geriebene 
oder zerfallene Sohlen, ©. Rohlengeftübe, 2 

Der Roblenftift, dves— es, plur. die—e, bey den Mahlern 
und Zeichnern, Stifte zum Zeichnen, welche aus Kohlen oder zu 
Kohlen verbranntem Holze bereitet werben, 5 

Der Kohlenſturz, des—cs, plur. die — flürze, im -Hiütten- 
baue , derjenige Platz, wo die Kohlen von dem Wagen gemeſſen 
un bingeftützet werden, ver Kohlſturz, Bohlenplatz, Roh 
platz. 

Der Koblentopf, des— es, plur. die — topfe, ein Topf, glü⸗ 
hende Kohlen darin zu erhalten und zu verwahren, 

Der Roblenwagen, des— s, plur. ut nom. fing. ein Wagen, 
worauf die gebrannten Holzkohlen verführet werben; der Kohl—⸗ 
wegen. ©. Roblenfsire. 

Der Köhler, des— 8, plur, ut nom. fing. won dem Zeitworte 
Eohleir, derjenige, deflen vornehmfte Beichäftigung es tft, Koh— 
len zu brennen; der Kohlenbrenner. Figürlich wird auch eine 
Art nördlicher Seefifche, wegen ihres ſchwarzen Maules der Koh: 
ler oder Kohlfifch genannt, Gadus Carbonarius L. zum Unter: 
fhiede von dem mit ihm verwandfen Weißfiiche oder Wictling, 
Gadus Merlaugus L. S 

Der Köhlerglaube, des — us, plur. inuf. in det Theologie, 
die Gewohnheit, in Religionsſachen auf das bloße Zeugniß ans 
derer Meuſchen, ohne eigene Überzeugung zu glauben. Die Be: 
nennung rühret aus einer Erzählung in der Römiſchen Kirche her, 
ba der Teufel eintmahl einen Köhler verfuht und ihn gefragt ha— 
ben fol, was er glaube, worauf diefer geantwortet, was die 
Kirche glaube, und als der Teufel weiter gefragt, was denn die 
Kirche glaube, fo hate er geantwortet, was ich glaube; dur 

welchen Zirkel er den Teufel verwirret und befhämet habe. 

Der Köblerlobn, des— es, plur. inuf. in den Hüttenwerfen, 
* Sy welchen der Köhler für dag Verkohlen des Holzes be> 
ommt. 

Der Röhlermeifter, des— 85, plur. ut nom. fing. eben da⸗ 
feloft, derjenige, welder vie Aufſicht über die Verkohlung des. 
Holzes und über die richtige Vermeſſung der Kohlen hat, 

Der Robifalk, S. RobhlenfalE, 

Das Koblfeuer, S. Bohlenfeuer. 
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Der Koblfifhb, ©. Kohler, 

Der Koblfubs, des — es, plur. die— füchſe, ein Fuchs, 
d. i. röthliches Pferd, deffen Haare in das Schwarze fallen, und 
ber voch von dem Brandſuchſe unterfhieden wird; eigentlid 
Kohlenfuchs. 

Der Koblgarien, des— 8, plur. die — garten, in der wei: 
tern Bedentung dee Wortes Rohl, ein Garten, in wel vor: 
nehmlich Kücenkräuter gebauet werden, ein Richengarten, 
im Dberd. Aräzesrten. 

Der Kohlaärtner, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Kohlgärtnerinn, eine Perfon, melde ſich vornehmlich mit Er= 
zeugung ber. Küchengewachſe befhäftiger, im Scherze ein Kohl: 
bare. In einigen Gegenden find die Kohlgärtner eine Art Hause 
ler auf dein Lande, welche von den Küchengewächſen leben, bie 
fie erzeugen und in die Städte zu Markte tragen. 


Das Koblgeftübe, ©. Rohlengejtübe. 
Das Rohlholz, des— ea, plur. inuf. im Forſtweſen, das für 
die Kühler oder zum Verkohlen beſtimmte Holz. 


Das Rohlzahr, des— es, plur. die — e/ in ber Landwirth: 
ſchaft, ein naffes Jahr, in welhem Der Kohl gut geräth, aber 
die Feldfrüchte mißrathen. 

Der Kohlknecht, des — es, plur. die —e, ein Knecht des 
Köhlers der ihm im Verkoblen des Holzes Dienfte leiſtet 

Die Roblleus, plur. die— läufe, Tiejenige Art Blattläufe, 
welche fih vornehmlich auf den Kchleaufhäli; Aphis Brafücael. 

Die Köbllöfcbe, plur. inuf. S. Boblengeffübe und 3. Löfche. 

Die Koblmeife, plur. die—n, ein Rahme einiger Arten Mei- 
Ten mir ſchwarzen Köpfen. 
Brandmeife, Finkmeiſe, Pickmeiſe, Spiegelmeife und große 

Reife genannt wırd; Parus major Älein. Die kleine Kohl: 
meıfe, Parus irlvaeın Klein. heißt auch Tannenmeife und 
Waldmeife. Angelf. Coalmoufe. $tanz. Charbonniere, we: 
gen ihres, kohlſchw arzen Kopfes. 

Der Kohl⸗Portulak, des—es, plur. inuf. eine eßbare Art 
des Portulakes, welche wegen ihrer erfrifhenden Eigenſchaft wider 
den Scharbock gut ift, und wie Kohl gegeſſen werden kann; Por- 
tulaca oleracea L. > 

Der Robleabe des — n, plur. die — n, S. Goltrabe, 


Der Kohleäbi, plur inuf. eine Art des Kohles, welcher einen 


dicken runden Eirunf oder Stängel gleih einer Rübe hat, wel: 
her aber rings herum mit Blättern befeßt iſt; Bratiica oleracea 
Gongylodesl.. Rübenkohl. Man iffer davon fo wohl bie Blät: 
ter als den rübenartigen Sftunf, Franz. Choux-rave, Engl. 
Rane - Cale, Sral. Cauolo- Rapa, aus welchem ausländifchen 

. Worte Rapa, Franz. Rave, die legte Hälfte des Deutſchen Nah: 
mens verſtümmelt iſt. S. Rohlrübe. 

Die Kohlraupe, plur. die — n, diejenigen Arten Raupen, welche 
ſich beſonders auf dem Kohle aufhalten, und ſich von demſelben 
nahren; Rohlwürmer. Sie ſind die Larven yon einigen Se 
-terlingsarten. 

Die Kohleofe, ©. Rnopfrofe. 

Die Kohlrübe, plur. die—n, eine dem Kohlrabi Ahnliche Art 
des Kohles. an welcher aber die Wurzel eine wahre runde und 
glatte Rübe ift, auch nicht wie bey dem vorigen außer der Erde, 


heivor rager, ſondern in verfelben befindlic, ift, und wie Rüben, 


gekocht und gegeffen wird; Napo- Braflica Bauh. Beyde Nah: 
men werden im gemeinen Leben häufig mit einander verwechfelt. 
Su Pommern werden bie Kohlrüben Wrufen genannt, welches 
zu Raufe, Eruca, zu gehören ſcheinet, obgleich dieſe ein an- 
deres rübenartiges Gewãchs ift. 


Die große Kohlmeife, welge auch _ 
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Koblſchwarz, adj. et adv. fo ſchwatz, wie eine Kohle, ſeht 
fowarz, sin kohlſchwarzes Geficht, Im Djerreihifgen kö— 
leriefhwarz. ©. Bohlenfd;warz. 

Der Kobiftängel, des— 8, plur. ut nom. fing, der die 
Stängel des 1 im gemeinen Leben der Rohljirunf. 

Die Kohlſtatt, plur. die — ftärte, oder die Zohlſtatte, plur. 
die — n, diejenige Etatt, Stätte oder Stelle, welbe zum Ber: 
Ichlen ded Holzes beftimmt tft, ober wo Holz verfohler wird, 
oder verfohlet worden, die Stelle, wo-ein Meiler jeher, ſtehen 
fol, oder geftanden hat; Die Meilerſtatt. 

Der Aohlftsub, S. Bohlenfanb. 

Der Koblmwurm, des— eg, 
Boblraupe, 

Die Köbr, plur. die— en, ein altes, bey den Hocbentiuen 
größten Theile veraltetes Wort, welches ehedem eine jede Empfin⸗ 
dung durch die Sinne bedeutete, hernach aber in enaeım er: 
ftande von der Uaterſuchung vermittelft der Einne, und figür> 
lich von einer jeden Wahl und dem Rechte zu wählen gebraucht 
wurde, In diefer figütliven Bedeutung ift es theils noch in 
dem durch die Schreibart verftelten Worte Chur, ©. daffeibe, 
theils in den natürlichen Gefalten Rohr, Böhre und Buhr In 
den gemeinen Mundarten üblich. Die Rohr haben, dieWahl, 

ingleichen bad Recht zu wählen. Sn Nieberiachfen bedeutet es 
auch Willführ, freye Gewalt; das babe ıch ja wohl Kchre, 
Macht. In engerer Bedeutung iſt die Röhre oder Wilführ, 
ein von der Obrigfeit und den Unterthanen aug freyer Entf liegung 
geinahtes Geſetz, ingleichen eire auf folbe Kit verordnete Geld⸗ 
firafe., in welger lesten Bedeutung Köhr und Rühr noch in 
vielen Dörfern Oberſachſens üblich find, wo z. B. ein Einwsoh— 
ner einen Grofchen Rübhr erlegen muß, wenn er auf dem von 
dem Nichter herum geſchickten Hammer nicht zur Verſammlung 
der Gemeine kommt. S. dad folgende, 

Röhren, verb: irreg. ad. et neutr. Imperf ich Fohr, Mittel, 
gekohren, ei außer den Zufammenfegungen gleichfalls vereltes 

te3 Wort. Es bedeutete ehebem io wie Eıefen, 1) überhaupt, 
durch die Sinne empfinden, und in weiterer Bedeutung erfah- 
ten. Groffes Lait chiiven, in Eckards Seript. bey dem Friſch. 
Du muft des Dothes bekoren, in dem alten Gedichte auf - 
Carls geldzug bey dem Schilter. Des Lat. cernere, jeken,- 
welches in difceruere, fecernere, ausführen, auslefen, un 
tericheiden bedeutet, _ift damit verwandt. 2) In engerer Bes 
deutung, vermittelft der Sinne unterfschen, Fiefen, Eoften, 

.Gicoran, toften, im Tatian und den Monſeeiſchen Glofen. Sm 
Schwed.kora. Im weitern Berfande, verſuchen, unterfüchen, prü⸗ 

fen überhaupt; in welcher Bedentung es von Keros Zeiten an ſehr 
häufig vorfommt. Corot atume, prüfet die Geifier, Kero. 

©. Aöhrherr. Chorunga ift daher ben dem. Kero, Httfried 
und Notker, und Bekohring bey den fpätern Scriftfiellern, 
die Verſuchung im theologiſchen Verfiande. 3) In noch engerm 
Verſtande, beebrhten, Acht geben, lauern. Si churen mih, 
Notker, fie beobachten mia, lauern auf mid. In einigen Ge— 
‚genden fagt man noch nach Zaſen Fubren, wofür in anbern Ger 
genden laufchen, und in Thüringen auf die Luſche gehen üblich 
it. Das Hochdeut ſche niedrige ſcheren, in der R.A. was. 
ſcher ich mich darum, was befümmere ich mich darum, iſt ver⸗ 
mittelſt des vorgeſetzten Ziſhlautes daraus entſtanden, jo wie 
auch das Lat. curare zu dem Geſchlechte dieſes Wortes zu gehö— 
ren ſcheinet. Selbſt kehren, ſcheinet in ſeinen figürlichen Se⸗— 
deutungen mehr von dieſem Worte, als von kehren, verrere und 
vertere, abzuſtammen. 4) Nach geſchebener Unierfüweng bie 

ligen, genehm halten; bey dem Kero kechoron, der es auch 2 

in weiterer Bedeutung für wollen überhaupt gebinugf, Ni cum 


ſiehe 


plur. die — würmer, 


thu 


* ⸗ 


1689 ‚Koh 


thu forhtan, fürchte bi nit, noli timere, im Tatian. 
Etwas gur Fähren, fagt man noch jet in Nederſachſen, für 
gut heißen, billigen. Verkoren ift daher bey dem Notker ver: 
werfen. 5) Wühlen, eine Bedeutung, welche ſich noch am läng: 
fen erhalten dat, auch ia ben gemeinen Mundarten, beſonders 
Niederſachſens, noch gangbar ift. Die Hochdeutſchen haben es 
in den Rittelwörtern erkohren und auserkohren gleichfalls noch. 
Kohrgot if im Niederf. auserlefen gut, Dän. kaare, Schwed. 
kora, 38länd, kiora. ©. auh Char und Willkühr. 

- Ynm. Röhren und Fiefen find. urfprüngfih Ein Wort, weil 
die Verwechſelung de3 r und 8 in allen Europätfhen Spramen 
etwas ſehr gewühnliches it. Die Niederfanfen Haben noch ein 
anderes, mit die ſem vermuthlich auch verwandtes Wort, weldes 
Fähren, Fähren und Führen lautet, und ſprechen, ſchwatzen, 
plaubern bedeutet, in Schwaben Earen. Beköhren iſt im 
Hiederf. beinwaren, Weiberköhre, ein Weibergeſchwätz. Im 
Griech. iſt syrovges erzählen. VBermittelfe der vorigen Ber: 
tauſchung des r und 5 gehüret hierher auch das alte Alemanniſche 
chofan, reden, ſprechen, weldes nech in unferm liebkoſen vor⸗ 
handen iſt ©. Koſen. 


Das Köhrgut, des —es, plur. die — güter, in einigen Nie⸗ 
derſac ſiſchen Gegenden, ein Gut, welches dem Böhrrechte in 
der zwepten Bedeutung oder der Burmede unterworfen ift. 


Der Röhrherr, des— en, plur. die—en, im Niederſäch⸗ 
fiiben, beionders in Bremen. 1) Eine odrigkeitliche Werfen, 
welche die Aufſicht über Die eingebrasten Efiwaaren hat, und folde 
foften und tariren muß, S. Röhren 2. In anvern’Gegenden 
der Kiefer, ° 2) Ben den Nathewahlen, derjenige, welcher durch 
das Los erwählet 1u= den, nebſt noch drey andern einen neuen 
Rachsherten zu erwählen, an andern Orten dee Wahlberr, 


*Böbeifkh, adj. et adv. ein nur im Niederf, üblihes Wort „die: 
ienige Eigenſchaft zu bezeihnen, da man aus efeler Bedenklich- 
Feit Gh in ber Wehl nicht leicht entſchließen kann, beionderg in 
ber Wahl der Speifen, und in weiterer Vereufung aus in an: 
dern Dingen. Im Hochdeutſchen iſt dieſer Begriff ſchwer aus— 
zudrucken. Wahleriſch, welches einige dafür verſucht haben, iſt 
Oberdeutſch; ekel fommt dem SL UN nod am nachſten. 
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Koite, bet eigenthümliche Nahme des Bieres zu Münfter in Weſt⸗ 


phalen, Zu Wettin im Herzogthum Magdeburg hat man ein 
Bier, welges Keuterling genannt wird. 


TXRöfen, verb. reg, ad. et neutr. weiches im letztern Falle das 


Hülfewort haben befommt, ein niedriges, im Hochdeutſchen ver: 
altetes Wort ‚für ſperen, und figürlich und im verachtlichen Ver⸗ 
ſtande, — wie und was in den Mund kommt. Sie find roll 
im Meißagen und Föcken (köken) die Urtheile heraus, Ef. 28,7; 
wo ed in der Nandgloffe dur fneyen erfläret wird. 

Anm, Es ahmet den mit dem Erbrechen oder Speyen verbun: 
denen Schall nah, welcher auch durch Fökfen und in der niedri: 
gen Sprechart der Hochdeutſchen durch Fozen ausgedruckt wird, 
Zum Beweife, wie genau in folden Onomatopdien oft die entfern: 
teften Bölfer überein ſtimmen, dienet Das Malabarifhe kakkum, 
er bricht von ſich Daher der Neiher, weil er das Gegeflene gern 
wieder aus ſpeyet, in diefer Sprade Kokku genannt, Ber: 
muchlich hieß um eben dieſer Urſache willen der Storch bey den 
alten Ügyptiern zovxov@x, bey den Atabern Al-Koko, und im 
Rat, Ciconia. 


Der Koker, des — 8, plur. ut nom, fing. auf den Galeeren, 


ein langer ſchmaler ‚Gang auf dem Terdede einer Galeere zwiſchen 
den beyden Reiben der Jiuderbänfe; Franz. la Courlie. Er 


- tft hohl, indem die Breter, womit er bevedt ift, aufgehoben 


werden können, daher er zugleich zu einem Behältniffe für die 
Zelte nnd Kleider des Schiffsnoltes bienet. Won even biefem 
hohlen Raume hat er auch feinen Rahmen, S. Köcher und 
Rachel. 


Das Kokerffüd, Besen, plur. die—e, dag ſchwere ur 


Geſchützes, in dem Vordertheile einer Galeere, welches übe 
den Sporn hinaus ſchießet; vermuthlich weil es am Ende = 
Roters ftehet. 


Die Kolätfche, plur. die—n, ein nur in einigen beſonders 


Wendiſchen Gegenden übliches Work, eine Art eines runden Ge: 
backenen zu bezeichnen. Das Wort ift, fo wie das Gebackene 
felbfi, Slavoniſch, indem im Pohln, Kolacz, und im Wen: 
diſchen Kolatſch, einen ſolchen runden Kuchen bedeutet... Es Kam: 
mer von dem alten in allen Europäifchen und Afiatifchen Spragen 
befindlichen Morte Kolo, rund, ab. S. Kolbe. 


Das Kölbel, des — 5, plur. ut nom. fing. ©. bad folgende. 
Die Koibe, piur. die—n, oder der Bolten, des— 9, plur. 
ut pom. fing, Diminut. das Rölbihen, Oberd. Rölblein, im 


©. tel 2. 
Die Köbrmede, ©. Rurmede. 
‚Der Röhrmeifter, des—s, plur. ut nom. fing. in — 


Niederſachſiſchen Stadten, beſonders im Bremen, der Unter⸗ 
georodnete des Koheherren in der erſten Bedeutung. 

Das Köberect, dee — es, plur. se —e, ein nur noch in eini⸗ 
sen Gegenden übliches Hort, DM Das Nest zu wählen, das 
Wahlrecht, wo es and) Rührrecht lautet. 2) Zn engerer Be: 


deutung, in einigen Niederfichliihen Gegenden, das Neht des _ 
Grundherrn, vach dem Tode Des zeibeigenen da8 beſte Stück aus i 


der Verlaſſenſchaft zu ih zu nehmen, S. Rurmede, 

‚Die Koje,. plur. die—n, in den gemeinen Munbarten, befon- 
ers Niederiahfens. 1) Eiae mit Bretern umſchloſſene Salaf- 
ftele der Bauern auf ven Lande; Halländ, Kooy. 

ders auf den Schiffen, eine Fleine. Kammer von Bretern, im 
Hintertheile des Schiffes oder langſt den Seiten deifelden, worin 
‚die Swifflente liegen; Franz. Cabane. Sm Bän. ift Roy und 
im Schwed. Koite ein Hangebett jelbft, fo wie eg in folden 
Swiafjtellen anf ven Schiffen üblich ift, welches legtere mit dem 

Griech. zur ein Bett, zu deutlich überein fommt, ale. daß 
man bier die allgemeine Verwaundtſchaft der Srranen follte ver- 
ke nen können. 
genden Ausiprade unterſchieven, ©; dafjeibe, 


2) Beſon⸗ Leben mehrmahle die Kolbe, 


Roje it von Rene nur in der weichen ſchmel⸗ 
{ 


. gemeinen Geben Kölbel, ein Wort, weldes überhaupt den Ber 


griff der Rinde und befonderg einer kurzen dicken Ninde hat, 
und jo wohl ein dies rundliges Theil, als auch einen damit 
verſehenen Kürper bezeichnet. 

> 1) Ein dies rundliches Stüd, fo wohl allein für ſich betrach⸗ 
tet, als auch in fo fern es ſich an einem andern Körper befindet, 
Sp wird ber dickere rundliche Theil an einer Keule, der dickere 
Theil eines Schießgewehres, vermuthlicy fo fern ex fin ehedem 
mehr der runden Geflalt näherte, und welder auch der Anſchlag 
heiße, die Kolbe oder der Rolben genannt. Der Kopf an Mien: 
ſchen, befonders ein glatter geſchorner Kopf, heißt im gemeinen 
Daser die niedrige figürliche 
N. A einem Rarren die Rolbe laufen, ihn Durch Echlage zur 
Vernunft bringen, weil vie erklärten Narren vom Handwerte 
ſchon von. alten Zeiten her gefhorze Küpfe trugen? So fern 
man auch ſagt, einen Narren mir Rolben laufen, gehöret es 
zur folgenden Bedeutung einer Keule. Auch der glatte dicke 


Kopf eines Bodes ohne Hörner heißt die Rolbe, und ein folsier 
Bock, der von Natur Feine Hörner hat, ein humliger ober Fol: 


biger Bock, Kolbenbock. Die Griechen nannten Ihm xeAos, 
»oNoßos, in der Lakoniſchen Mundart xeXep. Bep den Jägern 
Ooooo3 wirt 
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wird dad junge, weiche, noch nicht verendete Geweih ber Hit: 
{he die Kolben genannt; ©. Rolbenhirfh. An ben Haaren 
find die Kolben die didern Wurzeln derfelben , mit welchen fie 
in der Haut befeftiget find. Die büfcheligen Samenähren eini- 
ger Arten ber Hirfe heigen Kolben, zum Unterſchiede von den 
zotigen Nifpen anderer Atten. Die walzenförmigen Kätzchen 
gewiſſer Schilfgewädfe führen den Nahmen der Bolben, welgen 
auch diefe Gewuchſe feldft befommen ; bergleihen die Rohrkolbe, 
Narrenkolbe, TeichEolbe oder Wafferkolbe, TyphaL. und 
die Igelskolbe, Sparganium L. if. Im Hüttenbaue heißt 
das Ende des Trageſtümpels, mwelder in das Bühnloch geleget 
wird, der Rolben. Auf den Eiſenhämmern führen diefen Nah— 
men diejenigen Stüde Cifen, aus welden dad Stabeifen ge- 
ſchmiedet wird, und auf den Blehhämmern werden die eine 
halbe Elle langen vierekigen Stücke Stäbe Eifen, welde aus 
den Deulen (heilen) und Stürzen gefhmiedet werden, und 
weiche der Rölbelaufheber unter den Zainhammer bringt, fie 
breit zu ſchmieden, Kölbel genannt, Bey deu Uhrmachern iſt 
der Kolben die Eegelfürmige Spige an dem Bolbenzirkel. In 
der Gefgürfunft iſt ed der gedrechfelte dickere Theil an dem 
Setzer, dem Wiſcher und der Ladeſchaufel; anderer Falle zu ges 
ſchweigen. 

2) Ein mit einem ſolchen dickern, gemeiniglich rundlichen 
Ende verſehenes Ding oder Werkzeug. So wurde eine Keule 
ehedem häufig ein Kolben genannt, S. Streitkolben und Kol 
benrecht. Bey dem Ottfried Kolbon, in den Monfeeifhen 
Gloſſen Cholpo, im mittlern Lat, Columm, im Niederf, Kulf, 
im Schwed. Kolf, im Isländ. Kylfa, im Dän. Bolle, An 
einigen Orten haben die Schäfer und Hirten no jekt Kolben, 
d. 1. dicke Steden mit einem Kolben, -oder rundligen gebogenen 
Knollen am Ende, fih damit gegen den Wolf zu wehren. Femanz 
den mit dev Relbe laufen, in den niedrigen Sprecharten, ihn 
Suchprügeln. "Bey den Saug- und Druckwerken ift der Bol: 
ben ein eiferner Bolzen mit einem Ninge, die. Sugftange daſelbſt 
anzumachen. Eben daſelbſt wird aud das runde Klötzchen mit 


Löchern auf den Seiten, auf weldes die Scheiben - und Pumpen⸗ 


jeder gelegt werden, ehe man es an die Zugſtange ſchraubet, 
der Kolben genannt. Er pafet in die Kolben = oder Stiefelz 
röhre, und verrichtet eigentlig den Drud des Waſſers. Das: 
jenige kolbige Holz, womit in ten Schmelzhütten der Herd derb 
gertoßen wird, heißt ein Kolben. Bey den Buüchſenmachern 


find die Kolben Gylinber von Holz, Bley oder Eifen, womit 


der Lanf eines Gewehres inwendig gekolbet, d.t, geglättet wird. 
She geipaltener Kolben, hat wenig kolbenähnliches, fondern 
gleicht eher einer Gabel, dienet aber doch zu eben demſelben Ends 
zwecke. Sm der Chymie werden Gläfer oder Gefäpe mit einem 
enden Baude und engen Halfe Rolben genannt, dahin der 
Brennkolben oder Deſtillirkolben, dert Scheidefolben und 
andere niehr gehörten. Im Oberdeutſchen wird aud) eine Kalbe: 
keule oder — ein Ralbskolben und Schöpskolben 
genannt. 

Anm. Sm gemeinen Leben nur Relm. Der Begriff der 
Ruude iſt auch in dieſem Worte der herrfhende, daher es mit 
Reyle, Rugel, in den gemeinen Sprecharten Raule, und ans 


dern zu einem und eben demfelben Gefäleäte gehütet. ©. Ko— 
latſche Bollern, Bugel, Welle und Wälzen. Sm Hocdeut: 


{deu wird dieſes Wort fo wohl im männlichen als weiblichen Ge— 
ſchlechte gebraucht. Doc kommt ed in der erften Bedeutung mehr 
im weißligen, in der zweyten aber mehr im männlichen vor. 
Kolben, verb. reg. ad. ı) Die Yirfe Eolben, in der Land⸗ 
wirrhſchaft, die reifen Kolben an derſelben abſchneiden. Siehe 
Bolbe 1. 2) Die Seele eines Slinsenlaufes Folben, bey ben 
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Büchſenmachern, fie mit dem Bolben glätten, ©. Bolbe 2, 
Bey ben Zügern Eolber oder Eolbener ein Hirſch ober Rehbec, 
wenn er ein neues Gehören bekommt, ©. Kolbe ı. 

Der Kolbenbehrer, des— 5, plur. ut nom, fing. ein Bohrer 
in ber Rennſpindel, unten mit einen fegelförmigen Kolben, die 
Löcher zu verſenkten Schrauben ode: Niethen damit zu behren. 

Der Kolbenbirſch, des— es, plur. die — e, bey den Sägern, 
ein Hiri fo lange er noch Kolben ftatt bes völlig verecten Ge: _ 
weihes hat, ein Hirſch, welcher no nicht völlig verecket bat. 

Das Bolbenrecht, des— es, plur. inuf. 1) Das ehemahlige 
Fauſtrecht, (S. dieſes Wort,) fo fern man fi dabey dei Streit⸗ 
Eolben bebieneie. 2) Das ehemahlige Recht, feine Unfould ° 
durch einen Zweykampf zu bemeifen, das Zampfrecht; aus eben 
diefem Grunde, 

Die Kolbenröbre, plur. die — 1, in Saug- und Drudwerken, 
diejenige Röhre, worin der Rolben gehet; die Stiefelröhre, 
S. Rolbe 2. 

Die Kolbenfbeife, — inuf. bey den Glafern, dasjenige Ge⸗ 
menge von Zinnafhe, Zalg und Ziun, womit fie vermittelft des 
Köchkolbens verzinnen. S. Speife, 

Der Kolbensickel, des— s, plur. ut nom. fing. ein Zitfel, 
weicher fkatt de8 einen Fußes einen Kolben hat, Bey den Büdh- 
ſenmachern ift e8 ein gewöhnlicher Zirfel mit einem ſpitzigen aber 
dabey Eolbigen Fuße, Bey den Uhrmadern ift eg ein Stangen= 
zirkel mit einem Kolben, d. t. einer Eolbigen Spitze 

Die Kolbezeit, plur. die- en, diejenige Zeit, da die Hirſche 
ihr Geweihe abgeworfen Haben, und ſtatt deſſelben nur noch Kol⸗ 
ben tragen. Dieſe Zeit gehet von dem Ende des Märzes bie 
zum Anfange des Julii. 

BKolbicht, — er, — fie, adj. et adv. einer Kolbe äbnlih, d. i. 
rund und die, Rolbihte Wurzeln, Zwiebeln. Kolbig, Kol⸗ 
ben, ober eine Kolbe enthaltend. Ein Eolbiger Stock. 

Der Kolderftod, des — es, plur. die — ſtöcke, au den Schif⸗ 
fen, dasjenige Holz, durch welches der Helmſtock des Steuer⸗ 

ruders regieret wird. Er gehet durch das Boldergatt, einem 
Gatte oder Loche auf dem halben Verdecke, Franz. Hulot. Bey 
tem Shyträug heißt der Helmfiod das Bölter. Etwa von dem 
Schwed. und Seländ. Kull, Kulle, der Gipfel, Scheitet? : 

Die Kolit, plur. doch nur sen mehrern Arten, die — en, ein. 
heftiger Schmerz im Unterleibe mit Erbrechen und Berftopfung, - 
ein hoher Grad der Bauchſchmerzen, welcher aus einer heftigen 

Zuſammenz ehung der feifhigen und mufsulifen Haute der Ges” 
därme entſtehet; die Darmgicht. Die Gallen: Kol, wenn, 
fie von der Selle herrühret, die Wind-Kolik, welche von ver: 
festen Winden entftehet, die Wurm-Kohk, von Würmern 
2.1.f. Die Bolif haben. Aus dem Lat. Colica pafio, und | 
dieß von dem Griech Kadov, der Grimmdarm, weil biefer am 
hönfigften davon angegriffen wird. 

Der Kolt, des— es, plur. die Rölfe, oder die KBolke, plur. 
die —n, ein nur in ven gemeinen Spreharten übliges Wort, 
eine tiefe Pfüge, einen tiefen Sumpf, ingleichen den kiefiten 
Ort in einem Tele, Fluſſe oder See zu beseihnen, Die 
Brünne, Rälfe und Teiche find rein, ZMef. ı1, 365 we 
Michael. Onellen, Ciſternen uns Waſſerbehältniſſe, die übers 
ſetzung der 70 aber für Luthers Kolk, Acxxos ſetzet. Im Nie⸗ 
derſ. Kolk, welches auch eine von dem Maffer ausgeſpulte Grube 
an den Ufern der Ströme und Dumme bedeutet. In andern, 
befonders Hberventigen Gegenden lautes e8 Gölle, ©. ı. Gölle, 
Es gehüret mit dem Niedert. Buhle, eine Grube, zu dem zahle 
teichen Geſchlechte der Würter diefer rk, welche eine Vertiefung 
bedeuten. ©. Kelle und. Reid), X 

Der Kolfrabe, S, Golkrabe, i : 3 
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Die Kölle, ober Kölle, plur, inuf. ein vornehmlich in Nieder: Kolleen, verb, reg. adt. et neutr. welches im letztern Falle die 


ſachſen üblicher Nahme des Pfefferkrautes, ©. diefeg Wort. 


Die Kölle, plur. die — n, eine Art efbarer Fiſche, melde in 


SL 


der Peguitz bey Nürnberg gefangen werden. 

Das Roller, des — 8, plur. ut nom. fing. ein mie noch in 
einigen Gegenden üblines Wort. 1) Eine Bekleidung des Halz 
ſes, und derjenige Theil eines Mantels, oder anderer Klet: 
dungsjtlide, welder den Hald umgibt; im mittlern Lat. Gole- 


xrium, Gulerum, welches von Gula abſtammet, indem biefer 


lerlein. 


Theil eines Mantels auch Gula heißet. Im Engl, iſt Collar 
ein Kragen, und im Ital. Collare ein Halsband, welche zu> 
nuchſt yon dem Lat, Collare gbſtammen. In der Vicardie iſt 
Gouleron der Mund, die Dfnung eines Lägels. ©. Kelk, 
Selle, Bellen. f.f. 2) Im gemeinen Leben werben verfchie= 
dene Arten der Bekleidung des Leibes unter dem Halfe, oder 
welche von dem Halfeherunter hängen, Roller genannt. So ift 
in einigen Niederfäckftihen Gegenden das Koller ein halbes 
Oberhemd ohne Ärmel, welches den Hals und vornen die Bruft 
bedeckt. Eine kurze Bekleidung des Keibes ohne Armel, ein Leib: 
hen, führet im Oberdertſchen in menden Gegenden den Nahmen 
des Kollers, Im Bühmiigen-ift Kolar ein Kleid ohne Ärmel, 
dergleichen bad Colobium der Römer war. 
Koller, die Sorten, die Kittel, Ef. 3, 235 wo im Hebr, 
Sadıa, in der Griech. überſetzung aber Buraos fichet. Daß fie 
auch von feiner Zaut die Schweißrüchlein und Köller 
(Koller) über die Kranken bieten, Ayoftels. 19, 125 wo int 
Grieg, ayzszıvdıev faeher. Ein Fleined Tug, weldes man ven 
Kiuvern unter dem Halfe vor die Bruſt bindet, damit fie ſich 
im Eſſen nicht beſhmutzen, heißt in einigen Gegenden ein Göl— 
Belonders war es eine Art eines ledernen Harnifmes 
ohne Acmel, welser wur die Bruſt und den Ruͤcken bedeckte, 
am Halſe aber zufammer hing, in welder Bedeutung auch das 
Dän, Kollert, und dag Sawed. Keller und Kyller, und im 


Deutſchen ſchon Culter, in dem alten Gedichte auf Carls des 


2. 


Großen Feldzug bey dem Schilter, vorkommen. Daher rühret 
es au, daß Die lederne enge Reitkleidung, ob fie gleich ürmel 
hat, noch das Roller gekannt wird; obgleich Das ausländiſche 
Coller dafür üblicher ift,, ©. baffelbe. ; 
Sm Hberdentfden auch Goller. Ohne Zweifel aus dem mitt: 
Yetn Lat. Collare, welches ähalige Kleidungsſtücke bedeutete. 
Der Koller, des —s, plur do‘ nur von mehrern Arten, ut 
nom. fing. die Beranbung ter Sinne vey den Thieren, die 
Muth, beionders bey den Pferden; wo im eigentlihfien Ber: 


ſtande der fo genannte rafende oder. wüthende Rollen, wobey 


das Pferd wüthet nud ober, diefen Nahmen ſühret. S. aud) 
Sonnentoller. Bey dem ſtillen Roller, welcher dieſen Nah— 
me r figürlih haben kann, if das Thier ganz dumm und 
sin Den Koller Haben. Im gemeinen Leben wird 
auch wohl der Stand der Verrückung ben Mengen, ingleichen 
ein hoher, mit Toben und Lärmen yerbundener rad des Sor: 
ned, der Koller genannt, 

Sm Niederf. Kuller. Gewiß nicht, wie Friſch glaubt, vom 
dem Griech. xdepe, fondern mit demfelhen aus Einer Quelle, 
d. i. ber Natur; indem dieſes Wort eine finnlihe Nachahmung 


des mir der Raſerey verbundenen Polterns und Tobens tft. 


©. Bollern. 


‚Die Kollerader, plur die — n, eine Ader zwiſchen den Ohren 


Rollerig, 


eines Pierdes, weiche ein kleiner Aft der Lungenader tft, und 
‚Pferden, wenn fie den Kober haben, gefhlagen wird, Sie 
wird auch Die Lichtader genannt. 

adj. et adv. den Koller haben), Sin kolleriges 


Pferd, 


Die Spiegel, die‘ 


Hülfswörter haben und feyn erfordert, und eine Nachahmung 
eines rollenden Schallee ift, aber von verfhiedenen mit diefem 
Schalle verbundenen Veränderungen oder Handlungen gebraucht 
wird. 1) Bon einem tunden Körper, wenn er fig um feinen 
Schwerpunct wälzet, und fi auf ſolche Art fortbeiveget, fagt 
man im gemeinen Leben ev Eollere oder Fullere, mit dem Hulfs⸗ 
worte ſeyn; welches man in der anſtändigern Sprechart rollen 
nennet. Es wird aledann auch active gebraucht. Kine Bugel 
force kollern, einen Stein den Berg hinab Fellern, fie in 
diefe Bewegung feren. Im Niederſ. Eullern und kurreln, im 
Schwed. kullra. Es druckt den Schall eines anf einer hohlen 
Fläche fortrollenden runden Körpers fehr eigentlih aus, und ift 
daß in der Natur gegründete Iterativum von dem Griech, zuAan, 
ih wälze, welches aud in dem Meklenburgifchen Euhlen, und 
dem Hochdentſchen Fugeln Eenntlih ift. Sn Preußen ift daher 
Kuller eine tunde Kugel, fo wie auch das Slavoniſche kolo, 
tund, und bag Hebr. bba, wälzen, und unfer Augel ſelbſt mit 
ihrem Geſchlechte, hiervon abfammen. 2) Berfhiedene ähnliche 
Arten des Schalles werden gleichfalls durch Follern und Eullern, 
mir den Hifsworte haben, ausgedruckt. Die Welſchen Zähne 
Follern. Das Woltern der verfploffenen Binde in den Gedär— 
men heißt in Niederſachſen kollern. Wenn au einem Kunſtzeuge 
in den Bergwerken etwas ſchadhaft wird, fo daß die Maſchine 
ſolches durch den Schall verräth, indem fie ſchlottert, ſo ſagt der 
Bergmann, das Kunſtgezeug kollert. Des Seil Eollerr, 
wenn ed zerreißt, oder fich verſchlinget. 3) Den Roker haken, 
am häsfisfien von Thieren, und befonders von Nferden, im 
gemeinen Zeven aber auch von Menſchen, rarend, wüthend, un 
finnig ſeyn; gleichfalls mit haben. Das Pferd Follerr. David 
veriteiite feine Geberden und Follerte unter ihren Händen, 
1Sam 21,13, dt. er fellete ſich unſinnig. Gleichfalls von 
dem Damit verbundenen polternden Lärmen. Im Engl. ijt Coil 
gärmen, Sant, ©. Gall und Bällen, welches einen ſchwächern, 
fanftera Schall ausdruckt. 


Der Kölnhof, oder Kölnerhof, des—ee, plur. die—e, 


eine in einigen Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, übliche 
Benennung eined zinspflichtigen Meierhofes, mo das Wort zu> 
weilen auch Relferhof lautet. Es ift aus bein mittleren Lat. 
Colonus #nd Colonarius; daher auch Kölner, und verderbe 
Reller, in eben diefen Gegenden einen zinspflichtigen Beſitzer 
eines felgen Gutes debeutet, S. 2. Heller, und des Du Fresne 
v. Colo-us, wo. bewiefen wird, dag diefe Art Leute keine Leib⸗ 
eigexe, fordern nur zinspflichtige Unferthanen waren. 


Des Ködlon, des—s, plur. ut nom. fing. der aug den Srie⸗ 


chiſchen eutlehnte Rahme eines logiſchen Unterfhridungsgeiheng, 
welches aus zwey über einander jtesenden Baucten befiehet, und 
im Deutihen aud der Doppelpumer genannt wird. 


Der Aolöß, des — fies, plur.die—ffe, ein gleichſalls ans dem 


Griechtiſchen entlehntes Wort, welches ein Nahme einer gewiflen 
tiefenmäfigen metallenen Bildfäule auf der Inſel Rhodus war, 
und daher noch jest von einem jeden Kunſtwerke, weiches die 
natürliche Größe überfteiger, aedraudt wird. Eine Bildfiufe 
in mehr ale Lebensgröße ift ein Koloß. Eebände von ungeber- 
ter Größe und Höhe, wie die Poramiden Agnptens, find KRo— 
loſſe. Daher Roloffiich, oder wie e8 gewöhnlicher lautet, Ko— 
lofjalifch, eine übernatürlide, mehr ald gewöhnlige Größe 
habend. Die Abſtammung des Griech. Wortes iſt ungewiß; 
denn die gewöhnliche &ro zoAaver ra once, weil es das Geſicht 
verwirrt und beſtürzt macht, iſt zuverläffig eine Grille, 


Der Kolfch, vier Bolſch, eine Art Zeugeg, ©. Solid. 


1. Der 
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1. Der Kolter, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur noch in 
den gemeinen Mundarten, beſonders Oberdeutſchlandes, übliche 
Wort, eine Dede, und in engerm Verſtande, eine abgenähete 
Dede zu bezeihnen. Der kranke König in Syrien nabm 
den Kolter, unter ihn in Waſſer und breiter ihn über fidy, 

2 Kön. 8, 15. Im Niederſe lautet es Kolte, und bedeutet deielbft 

eine Bettdecke, Makraze. Im Oberdeutſchen wird es auch Sol⸗ 

ter, Rauter, Kuter u, ſ. f. geſchrieben und geſprochen. Es iſt 
ohne Zweifel aus dem Kat. Culcitra entlehnet, wofür in den 
fpärern Zeiten auch Cultra und Cultrum üblich war. 

2. Das Kolter, des — 8, plur. ut nom. fing. eine befonders 
im Niederſ. übliche Benennung des Pflugmeflers, oder der Pflug— 
fäge, welche in Dberfahfen das Sec) genannt wird. Sm Hol: 
länd. Kouter, im’ Franz. Coutre, im mittlern Kat, Cultra, 
welches auch figürlich, und zwar ſchon 1046 im einer Urkunde 

Kaiſer Heinrichs II. den Pflug ſelbſt bedeutet, Die libereinfiim- 
mung mit dem Kat. Culter, ein Meſſer, ift angenfbeinlic, 
Aber ift es wohl zu glauben, daß die Niederdeutſchen Landleute 
diefes Wort aus dem Lateiniſchen entlehnet haben follten? Es 
ſcheinet vielmehr mit dem Lateiniſchen Culter ang einer und eben 
derielben Quelle abzuſtammen, welde das alte kutten, ſchneiden, 
Engl.to cut, Niederf. katten, kadden if. Das I gehüzet bloß 
der Mundart zu. 

Der Komiet, des — en, plur. die — en, aus dein Griech. und 
Lat. Cometa, eine Art Irrſterne, welche weit löngere und engere 
Raufbehnen haben als die Planeten, und ung daher nur zuweilen 
fia;tbar werden. Ste haben zuweilen Schweife oder Schwänze 
von Dünften, welte nach dem Unterſchiede ihres Standes gegen 
die Sonne, oft nur büfgel= oder haarförmig find. Won dieſem 
Umſtande haben fie auch den Griechiſchen Rahmen erhalten, wofür 
im Deutſchen auch Searfiern und Schwanzftern üblich iſt. Im 
Buche der Natur von 1483 Heißt ein Komet eben um deßwillen 
ein gefchöpfter Stern, von Schopf. Nein, da nicht alle 

Kometen Schweife haben, fo füllte man auf eine fchielichere Be⸗ 
nennuug denken. Ehedem nannte man. fie auch Nothſterne, weil 


der große Haufe in ihnen noch jeht nichts als Vorbothen großer 


Plagen erblicket. 

Komiſch, — er, —te, adj. et adv. aus dem Gricch. und Lat. 
comieus. 1) Was zur Komödie oder dem Luſtſpiele gehöret, 
in demfelben gegründer iſt; im Gegenfaße des tragiſch. Kin 
Fomifihes Stück, ein Luftfpiel. in Fomifcher Gegenftand. 
Koch mehr, 2) luſtig, poſſierlich, Lagen erwedend. Kin Ko: 
mifcher Streih. Eine Fomifihe Begebenheit. Die Eomifche 
Oper, Ital. Opera buffa, deren Scenen aus ‘dem gemeinen 
Reben entlehnet find, 

Dss Komma, plur. ut nom. fing. aus dem Grieh. und Lat. 
Comma, ein logiſches Unterfheidungezeichen, weiches in einem 


einfahen Striche befiehet- und daher von einigen im Deutſchen 


der Beyſtrich, ‚oder das Peyſtrichlein genannt wird. 

Kommen, verb. irreg. neutr. id) Fomme, du kommſt, er 
Eommt; im genteinen Leben und der vertraulichen Sprechart, 
du Fömmjt, er kommt. Imperf. ich Fam; Conjunct. ichfäme, 
Mittelw. geFommen. Imper komm. Es erfoidert das Hulfs— 
work ſeyn, und bedeutet überhanpt, gegenwärtig werben, in 
dein weitefien Umfange der Bedeutung, ohne Urteilen der 
Art und Weil, 


1. In engerer und vielleicht eigentlichfter Bedeutung, von 


lebendigen Geſchöpfen, welche aus eigener Kraft an einem Orte 
perfünlih gegenwärtig werden. 

1) Eigentlich, wo ed, wenn es ohne Vorwort und abſo⸗ 
lute fichet, ſich auf bie redende Perſon beziehet, an dein Orte 
der kedenden Perſon gegenwärtig werden, Da kommt unſer 


allen angehet. 
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Sreund, 
gewartet, gber 
find gekommen. 
ren, Gel. Sie Fommen, wie gerufen, 
2.öwe, Ich werde gleich FEommen, 
kann heute nicht fommen. Bomm und folge mir. Ich febe 
niemand Fommen. Wenn ich zu meinem Knete fage, 
fomm ber, fotommt er. 

Die At uud Weife, wie man kommt, wird häufig mit bem 
Mittelworte der vergangenen Zeit ausgedruckt. 
gengen, geritten, gefahren, gelaufen, gehinker u. 1. f. 
Da tommen fie alle angefliegen. Da Eam fie hergeſchoſſen. 
Bier Fommr-fie gleich gegangen, Gel, Yeder Sreund Fam 
angerannt, Haged. So dürftig Fommt er angefrochen, ebend. 


es wollte niemand Fommen, Die Bäfte 


Es kommt An 


Ich komme ſchon. ch 


Die Kane kam zum Adler hingekrochen, ebend, Und kommt 
Auch in figürliger 
Bedeutung. Dem ohngeachtet kommt er mit ein Paar Yırın= 


es an den Strand geſchwommen, Gell— 
zen aufgezogen, Le. Wenn fie mir mit ihrer Liebe ange- 
zogen Fame, Weiße. Nur in der höhern Schreibart thut Diefe 
Morifügung nit alle Mahl die befte Wirfung, ob ed gleich nicht 
an folgen Beyſpielen fehlet, beſondets bey den Altern Schle⸗ 
ſiſchen Dichtern. 

Aller Völker ganzer Zauſen 

Werden kommen zugelaufen, Opitz Pf. 102. 

Daß er mir Geberen 
Ram vor ihm gerreten, ebend, 


Sür dic) (wor dir) Zerr Fommen wir, dein armes 


DolE gerreren, ebend. 

Romm blaffer Ted, Fomm angezogen, 

Ich fürchte dich verfiherr nicht, Sryph. 
Ob es glein auch Fälle gibt, wo fie ohne Nachtheil der Würde 
der Schreibart gebraucht werden fann. Auf zerjtückten Hrerer& 
Fommen Rriezesheere angeflogen, Sleift. 

Wenn >u auf deinem Wagen 

Daher gedonnert Fommit, Spitz, von dem Mäts. 
Sn einigen Fällen läffet ſich dafür das Mittelnort der gegenwär⸗ 
tigen Zeit gebrauchen. 
men, fuͤr geſungen „getanzet, geſprungen; ob es gleich nicht in 


finitiv. Ich khum yetzt gleich hergan, Theuerd. 


Die Abſicht warum man kommt, druckt man mit dem Infini⸗ 
Ich komme, ihnen etwas zu 


tiv und dem Worte zu aus. 
fasen, was Neues zu hören, mic ihnen zu alle 
welches einige noch einfliden, tft unndihig. C 
und zuweilen auch im gemeinen Leben ver N wird 


dieſes zu zuweilen ausgelaſen, welches aber in der auſtandigern 
Sprechart widrig klingt. 


Morus kam nach Zoe ſchmauſen, Logan. 

Das Licht, fo unverwacht, 
Kam zu dem 
Nacht, Opitz. 
Der Ort, wo man gegenwärtig wird, wird durch allerley 
Vorwörter ausgedruckt. 
kommen. So bald er au fie kam 
an dag fette Land, aus dem Waſſer. Einem nahe auf den Zals 
Fommen, Auf den Berg Fommen. 
geboren wersen. Wir kamen nicht hinauf. "Ich bin —— 
nicht aus dem Zauſe, nicht aus dem Serie gekommen. Aus 
dem Gedränge Fommen. Ich komme aus der Kirche. 


"die Welr kommen, von Chriſto, durch die Menſchwerdung in 


der Welt gegenwärtig werden. 
kommen. 


Er ift noch ın Fein Betr ge: 
Romm mir nicht wieder in ons Haus, Einem 
; : in. 


Singend, tanzend, (pringend Eom= 


Ehedem gebrauchte man auch nur den bloßen Su : 


Das um; d 
Im Dberdeurigen | 


Menſchen her, kam leuchren in der 


Wır fonnsen nicht Dis an den Wald N 
. An das Land fommen, 


Auf die Welt kommen, 


Werden fie nicht bald Fommen? Wir haben lange 


Sıe fommen, ale wenn fie gerufen wä= ” 


ser Fomme ges 


1 


* 
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in den Wurf kommen. Als ich in die Kirche Bam. Er Fommt 
“in Feine Birche, gehet niemahls in die Kirche. Was Fommt 
mir da in den Weg? Ins Gedrange Eommen. Nach Zaufe 
kommen. Unter die. Leute Eommen, ausgehen. Bomm mir 
Nicht unter die Yugen. Don dem Baden, von dem Serge 
kommen. Von dem Mege kommen, fih veritren. Ich kam 
ihm weder Tag noch Nacht von der Seite, Ich komme 
von Saufe, Wir kommen .eben davon ber. Ich kann 
nicht von ibm kommen.  @lüdlich davon Fommen, entflie⸗ 
ben. Bomm mie sicht vor die Augen, Zur Stadt Fommen, 
indie Stadt. Nicht zum Eſſen, zu Tiſche, zur Schule koms 
. men, Zeute komm ich nicht zu Zauſe. Kr kam unvermu⸗ 
thet zu mir.  Kinem zu Zülfe Eommen. 
Sagleigen duch Nebenwörter, welche iiber dieß noch andete 
Umſtande des Kommens bezeichnen. Er ift noch nicht wieder 
herunter gefommen. So hoch komme ich nicht. Weiter 
kommen. Wieder zuriick Fommen. Zuſammen Fommen, 
Serbey, berein, ‘empor, — nahe kommen uf f. 
Du kommſt mir eben recht, zu gelegener Zeit, 


wiewohl du kommſt mir recht, ich wollte ſo ſHon 


ſpeiſen, Haged. 
Komm ich hier recht? komme ich hier an den teten Dre? Ich 
komme hier wohl unrecht, an den us rechten Ort, | = 
Die Hauptwörter Weg und Straße fiehen, wenn fie diefen 
Zeitworte bengefellet werden, gemeiniglich in der vierten Endung, 
- Id) bin diefen Weg noch niemahls gekommen, bin ihn noch 
nie gezeilet. Ich bofje, diefe Straße nie wieder zu fommen. 
‚Das Wort Weg leidet aber auch bie zweyte Endung. 
zufalliger Weife des Weges. Ih möchte diefes Weges jo 
bald nicht wieder tommen; Kell. 
wWenn dag Wort kommen in der Deutichen Bibel von Gott 
"gebracht wird, ſo bedeutet es feine Gegenwart burh Wirkun— 
ten, beionders burg) außerordentliche Wirfungen offenbaren. 
2) Zigürlia), wo dieſes Wort, 2 
(3) Überhaupt mit allerley Vor⸗ und Nebenwörtern gea 
braucht wird, ein Gerathen in alierley thätige und leidentliche 


 Beräinerungen, Umitände, Zuſtände a. ts f, zu bezeichnen; ſelbſt 


Yon jnigen, welhe eine bleibende Daner haben. So zahlreich 
bie sale auch (ind, in denen kommen anf dieſe Art gebraucht 
wird, 10 laſſen fie ſich doch nicht nach Sutdünfen vermehren, ſon⸗ 
dern man muß es größten Theils bey denjenigen bewenden laſ⸗ 
fen, welche bei Gebrauch eingeführer und berechtiget hat. gur 
Mobe mögen folgende dienen. Scharf an einander kommen, 
im Siteite Higig werden, Ich Fann nicht an ihr Eommen, 
keine Gelegeuheit finden, ihm zu ſchaden, ihn angugteifen, ich 
Kann ihm nit beykommen. An eines.Stelle tommen. Als 
“er im Leſen an dieje Stelle Fam, bis dahin Ins. ©, dem 
fomme men nicht ans Leben, man findet kei ae techimäßige 
Urſache ihm das Leben zu nehmen. 
Zommen, ldann mid nit darein finden, Wir wollen ſehen, 
wie wir aus einander Fommen, wie wir und vergleihen. Aus 
feiner Gelaffenbeit kommen, gebtanf werben. 
fung fommen. Zus der Neth, aus den Schulden kommen 
davon beftepet werden. Außer ſich kommen. Auf einen Kinz 
fell, auf die Gedanken Fommen. Wie kommen fie denn 
heute auf diefen Zinfal? Ich Eomme fa auf die Bedan- 
en, daß fie ihn niche leiden kann. DabeytFomme uch nicht 
auf meine Beten, ich bekomme meine ausgelegren Koſten dabey 
nicht wieder. 
nicht darauf beſinnen. Komm ich au) meinen Kopf, ſetze ich 
“es mir fett wor. Auf den Bau Eommen, zur Zefingsarbeik 
verurtheilet werden. Wieder anf die alten Sprünge Fomz 


men, 
nen Leben, übel anfommen, 


‚im gemeinen Leben, felig werden, verdammt werben, 


die Rede, in der Acute Mäuler kommen, beredet 


er kam 
‚werden, 


‚Ich kann daraus nicht 


... dazu gekommen, er weiß nicht vote, 
Aus aller Salz 


I kann wicht darauf Kommen, run mich 
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Blind kommen, im gentet- 
Da kommt Demötes blind, Gef. 
Einem gleich kommen, es ihm gleich thum, ihm an einer thä- 
kigen Veränderung gleig ſeyn. Yinter etwas kommen, 88 
entdeden, ausfündig machen. YZinter die Wahrbeir tommen, 
Ih maß hinter die Sache, hinter feine Schliche kommen. 
Er iſt ſehr herunter ne in Verfall der Nah rung, in 
Armuth gerathen. In den Simmel, in die Acle Eommen, 


In das 
Unſchuldig in 


werden, 
Über ich komme gar in den 3orn, Gel. Im die Bine kom⸗ 


men. In Sewegung kommen, bewegt werden. Zu kurz 
kommen, Schaden, Nabtheil Leiden. Dabey Fomme ich 
nicht zu kurz. 5wey Dinge Fommen überein, wenn fie ein= 
ander gleich oder gemäß find. Mit jemanden üiberein bommen, 
mit ihm glethe Gejinnung haben. Einem über dns Gela kom⸗ 
men, ihm Geld entwenden. über jemand Fommen, dem 
Range nad, ch will ſchon über dich kommen, dich firafen. 
Mit einem blasen Auge davon Fommen, einen erträglichen, 
geringen Nachtheil leiden. Burz von der Sache zu tommen. 
Ih mache nicht Gern zehen Allegars, wenn ih mir £inem 
dayon Fömmen fan, Le, Da werden fie mit einer leich= 
ten Strafe davon Fommen, Bell. Der Zurcht faſt von Sin⸗ 
nen Fommen. Don Arvsiten kommen. Ich kann nich: dazu 
kommen, daß ich es thate, kann nicht Zeit, Gelegenheit bes - 
kommen.) Mit jemanden zur Richtigkeit kommen, richtig 
mit ihin werden. Zu ſich ſelbſt kommen, ſeiner ſelbſt bewaßt 
Zu feinen — kommen, mundig werden. Zu 
Stande kommen, fertig werden. So kommen wir nimmer 


Auf die Spur Fommen, 


Sefängniß Fommen, barein gebracht werden, 


mehr zu Stande, fo werden wie nie mahls fertig. 30 sende 


Tommen, ‚geendiget werden. Mit erwas zu Ende kommen, 
es endigen. Zur Wirklichkeit kommen, wirklih werden. 38 
Athem Fommen Wieder: zu Gnaden kommen. Zu Salle 
fommen, fallen, und figürlich von Tedigen Weibesperionen, 
geſchwangert werden, Wie komme ich Dazu, daß id) es thun 
ſoll? Wir wollen abbrechen, wie Eominen ſonſt zu weit. 
wir find (don jo weir mir einesder gekommen, daß, m. f-f, 
Er ift ſchon weit mir der Arheie gefommen, Wenn er sicht 
weiter fommen Fan, fo ſchimpft er. Man Eommt jeßt 
mit Betrügern weiter, als — ehrlichen Leuten, Leſſ. Mir 
der Ausflucht wirſt du nicht weit kommen. Ich kann damit 


nicht zu rechte fommen, weiß nick damit umzngehe en. Wie 


kame ih da zu rechte? 


Beſonders mit den Vorwörtern um und zu, den Verluſt und 
die Erlangung des Beiiges einer Gabe auf die allgemeinjte Art 
zu bezeichnen. Um fein Vermögen kommen, es verlieren. 


Um Ehre und Gut, um feine Geſundheit, um feinen guren 


Nahmen kommen. Damit ich nicht darum Fomme, Wie 
biſt ou dazu gekommen? wie haft du eg bekommen? ser iſt 
Er kann zu nichts 
kommen, Kann Fein Vermögen. erwerben. Man muß arbeis 
ter, wenn Men zu etwas Fommen will, wenn man Ver mö⸗ 
gen erwerben will. Ich Bin ſehr wohlfeil dazu gekommen. 
Wie wäre ev zum Gifte gekommen? Dazu kann man bald 
kommen, deß mean immer plaudert, Gel. 3u Bräften 
kommen. Zu Ehren, zu A Anſehen kommen. 53 Schaden 
kommen, Schaben leiden Aber nicht, zur Seſundheit zur 
Krankheit, zur Schande u. f. f. kommen. Wie komme ich 
zu der Steafpr redigt? — 
Wenn die es Zeitwort non einem Umſtande bes Ortes gebraucht 
wird, jo wird derſelbe im gemeinen Leben und ber vertraulichen 
Ppppp Sprechaet 


Der Brief komme von einem Steunde, 
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Sprechart vermittelft eines Zeitworted und dem Worte zu aus: 
gebruct. - Der Stein Fam auf die breite Seite zu liegen. 
Im Sallen auf ven Rücken zu liegen Eommen. Kr Fam auf 
die Süße zu ſtehen. Wir kamen gegen ihm über zu figen, 
zu fichen. Es Eam oben zu liegen, 

(b) Beſonders, darch Worte gegenwärtig werden, Im 
Reden auf eine Sahe kommen. Wir wollen auf was anders 
Zommen, von einer ahdern Sache ſprechen. Aber daß ich wie— 
der auf das Zauptwerk Fomme, Gel. 1m wieder auf dei- 
nen Bruder zu kommen. Ingleichen abfolure, fo wohl mit 
der dritten Endung der Perſon, als ohne Dielelbe,. Rommjt ou 
mir ſchon wieder mir deinem Sriefe? ſprichſt da fon wieber 
von deinem Briefe? Wenn man mie mir dem Yahruhme 
komint, 5 muß ich norgwendig laden, Gel. "Komm mir 
nur jene nicht, wenn ich zu thun habe. Mit einer Sache 
krumm herum kommen, im gemeinen Leben, ffe verſteckt vor: 
tragen. Beſonders in Unfehung der A:t und Werfe Der Begege 
nung mit Worten, Wenn ſte mir fo kommen, (wenn fie fo mit 
mir ſprechen,) fo werde ich fie bald fürchten, Weife. Yun 


da dürfte mir Feiner Fommen, ebend. fo dürfte mir feiner be— 


gepnen, Bas Dürfre mir keiner zumuthen. Er hätte mir fo 
‚emmen follen. Er ift mir ſehr grob gekommen. 

2. Don leblofen Dingen, einenr andern Dinge gegenwärtig 
gemacht werden. 
ı) Eigentlid. 
mit der Poſt gefommen. 


Waaren kommen laſſen. Der Brief iſt 
Die Poſt iſt noch nicht gekommen. 
Die Erde iſt ein 
weſentlicher Theil, der zu allen Körpern kommt. Es muß 
nos erwag Dazu kon men/ wenn es das Gewicht baben fol. 
Es iſt noch kein Biffen Brot in meinen Mund gekommen. 
Das Buch) kommt ihm den ganzen Tag nicht aus der Hand. 
Es ift mir eiwes in den unrechten Jals gefommen. Nun 
wird der vechte Fleck bald Fommen. Die Güter find an ihn 
gekommen, find-an ihn gefallen, Die Sache iſt mır aus den 
Augen gefommen. Die Zeit Fommt. , Romme 3eir, kommt 
Reth, Wenn der Winter, der Sommer komme Die 
Schmerzen Fammen. Zuweilen auch mit dem Nebenbegriffe 
des Ungefähten. Das erſte, das beſte, was dir in die Zände 
kommt, Es Eam mir eine Simte in die Zaͤnd. SEr redet, 
wie es ihm in den Mund Fommt. Des ift mir nie in den 
Sinn, ın die Gedanken gekommen. 
2) Sigürlih, im {ehr vielen R. U. wo kommen 

(a) Überhaupt, eine gewiſſe Veranderung bezeichnet, 
welche fi mit einem Dinge zutragt; welde Nedengarien gleich— 
als von dem Gebrauche abhangen. Die Sache ift mir zu Obren 


gekommen, ich habe fie gehüter, von bedenkliben, wichtigen - 
- Sazen. 


Damir es niche vor ihren Mann käme Gel. damit 
er es nicht erführe. Des wird mir fehr gut zu Starten Fomz 
men, wird mir wüglich, brauchbar, heilſam ſeyn. Sich erwas 
35 Schulden Fommen laſſen, einer Sage mit Recht beſchuldi⸗ 
get werden Finnen. - Es iſt mir etwas darein gefommen, es 
bat fi ein Hinternif ereignet. Es kommt dabey nichts herz 
aus, es hat feinen Nugen. Was wird da heraus Fommen? 
was wird das für Folgen haben? Er läßt es wohl an fi kom⸗ 
men, entſchließt fin nigtfo leiht. Es ift mir ihm auf das 
Eußerfte gefommen, Aus der Gewohnheit, aus der Mode 
kommen. Es ift mir aus den Bedanten gefommen, ich habe 
ed vergeſſen. Kaß die Sache nicht zu weit Eommen. Die 
Sache ıft ſchon weit gefommen,. Es wird ſchon beffer kom⸗ 
men. Es wird nicht zum Blurvergiegen Fommen., Und von 
Worten Fams zu Schlägen, Haged, Wenns zum Bezahlen 
komme, Es komme zum Gefechte. Wenns zum Treffen 


Es kommt ein Wind. 


ſend Thaler. 


hoch zu ſtehen, Lichtw. 
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kommt, wenn es Ernft wird. Es Fam zum Veraleiche, Laß 
es nicht dazu kommen. Nie will ich es zu eınem ſolchen 
Auftritte wieder kommen laſſen. Es mag Fommen wozu 
es will, An des Tag Fommen, heraus Fommen, bekannt 
werden. In den Gang, in ven Schwung Fommen. Der 
Srunnen Fomme in Ruf, Das fommı gar nicht ın Betrah- 
tung.» Als vie Reihe an ihn Fam, Das kommt auf Zins ° 
hinaus, iſt einerley. Wenn es hoch kommt, fo find es hun⸗ 
derr Thaler. Das käme fhön "Hevanıs, würde alt aus 
fiehen, oder laifen. 

(b) Befonders, 


; 


ET 


(2) Entfiehen; nur in einigen Zälfen. 
Es wird ein Gewitter Fommen, Gh 
will eine Sündfierh Fommen laſſen, ıMof. 6, ı7.. Zaf 3 
kein Regen Fomme, 5Mof. Iı, 17. Dort lieg einen Wind 
auf Erden Fommen, ıMof, 8, L.. Es wird eine Theurung 
kommen, Ein Geichlechte vergeher, das endere Fommt, 
Pıed. 1,4. Was bald Fommt vergeht auch beld. (BP! Sen = 
fmehen, Echwed. komma, Lat. venire und evenire; gleig- 
fxU8 nur in einigen Fällen. Es Fann Fommen, Ich Habe 
gedacht, daß es fo fommen würde. Es maq Fommen wie 
es wıl. Es kommt ein Unglüc über des andere, S. Künf- 
ig. (Y) Herrühren, in einem andern Dinge feinem Daſeyn 
und ſelner Urſache nach gegründet fenn. Kommeu nicht alle 
dieſe Sefhuldigungen von ihm ber? Dieſes Lachen Eam nicht 
aus Dem Herzen. : Aa, je, das Fommt aus dem Gehecke, 
Woher Sommer das? Wie kommt es, daß er fich nicht fehen 
löffer? was ift die Urſache davon? Ich weiß nıchr, wie es 
kommt, daß er nicht da if. Wie Fommts, daß du fo allein 
bie? Meine Sülfe kommt vom geren, Pf, 121,2. Der 7 
Sieg Fommt vom geren, Sprichw. 21, 31. Viel Söſes 
komme von Weibern, Sir. 42, 14. (2) Koſten, von dem 
Preife. Wie hoch Fomme das Gur? Es kommt zehen tauz 
Ingleichen mit der dritten Endung der Werfen, 
Es kommt mir zeben Thaler. Ich bezahle, und wenn mıd) 
(mir) ver Monath fungıg Thaler-Fäme, Gel, In diefer 


Bedeutung iſt kommen eliptiſch, indem Die ganze N. A. 5u 


ſtehen kommen heift, ſo daß Fommen hier die allgemeine Be— 
deutung eines Zuftandes, eitter Veränderung bat; Daher Ahre 
nicht wöthig gebabt hätte; dieſe Bedentung für fonderbar zu balz 
ten, und zu glaxben, daß fie in den Schulen durch eine N 
buchftäblihe lIberfegung des Lat. veneo und venio entjtamden fen. . 
Es kommt mir zehen Thaler zu ſſehen. Die Rache Fam ihm 
Der Spaß Eönnte mir ANa: theuer © 
zu ſtehen fommen, Weiße, x 
Daher das Bommen, als ein Sauptmort, Siehe an 





Runft. -- 


Anm.ı. Die — im Yröfentt du bern, er Eimme, 7 
tft vorzüglin den gemeinen Mundarten Oberſachſens und Ober⸗ A 
deutſchlandes eigen; in Nieder ſachſen ſagt man Fümmift,- Fümmt, 
Die anſtandigere Sprechatt wird ale Mahl den reinen vocal vor⸗ 
ziehen; kommſt, kommt. Das Mittelwort der gegenwärtigen 
Zeit, Fommend, wird im gemeinen Leven wur für künftig, ° 
nächſt bevor fiehend gebraucht. Rommenden Mottag, Monach, 9 
kommendes Fahr. In der höhern Schreibart Hat man es in 4 
den neuern Zeiten auch fir anaahend gebraudyt. Den kommen: 
den Morgen betrachten, Geßa. Alle feine Züge verkündi— 4 
gen den Fommenden Tod. Das Mittelwort der vergangenen J 
Zeit gekommen, wird auper ber Sufanımenfegung als ein Beyz \ 
wort nie gebraucht. Sa Oberdeutſchen wird das Berbum au 
regulär abzewandelt; Imperf. id) kommere. 

Anm, 2. Bey dem Ulphnas quiman, im Sfidor quheman, 
im Jmperf, quam, bey dem Kero N ‚bey dem Ottfried 

gqueman 
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queman und koman, im Imperf. quam, bey dem Willeram 
cuman, bey dem Notfet chomen, im Tatian cuman, im Nie: 
derf. Eamen, im Imperf. noch nad der alten Art it quam, im 
Angelf. ceyman, cowan, fm Engl. to come, im Dän. tomme, 
im Schwed. und Zeländ. komma. Das alte qu haben die Hoch⸗ 


deutſchen noch in bequem und bequemen bepbehalten, ©. bier - 


- felben. Friſch hält den Saumenlaut E, 'wofir die Alten qu hat— 
ten, für die Ableitungsiplbe ge, und glaube, daß das einfache 
miman mit ben gt. venire überein komme. Ihre finder 
gleichfalls viel Ähnlichkeit zwifchen venire und kommen, glaubt 
ober, daß das letztere urſprünglich quinan für quiman geheißen 
habe, Allein, wenn man bedenfet, daß das Wort Fommen 
urfpeingiig nothwendig einen finnlihern Begriff gehabt Haben 
müſſe, als heut zu Tage damit verbunden wird, fo wird man es 
mit meht Wahrſcheinlichkeit zur Verwandtſchaft des Hebr. Ip, 
aufftehen, und folglich aug zu dem Geſchlechte des. Deutſchen 
Ramm und Kimme rechnen. Das Hebr. n3> wird in der Bibel 
in vielen "Fäden gebrauht, in welden das Dentfhe Fommen 
üblich iſt, 3.8. für entſtehen, merklich werden empfunden wer⸗ 
den u. ſaf. Das Griech. vu, gehen, iſt ein Intenſivum 
von dem veralteten zowev.. 

Das Kommer, S. Kummer. 

*KXommlih, — er, — te, adj. et adv. ein im Gehdentföen 
undekauntes Oberdeutſches Wort für bequem, Ein Eommliches' 
Seus, Sein Fommliches Austommen haben. Zu einer 
kommlichen Zeit. So auch die Ale die Bequem⸗ 
lichleit. S. Bequem. 

Der Asmödiant, des — en, plur. die—en, ein Schauſpieler. 
„Daher Fomödiantifch, einem Komddiansen ähnlich; im verächt- 
lichen Verſtande. ©. das folgende, 

Die Somodie, (vierfpldig,) plur. die —n, aus dem Griech. 
und Lat. Comoedia. In der meiteften Bedeutung, ein 
jedes Schauſpiel, es ſey ein Luſtſpiel oder ein Trauerſpiel. In 

die Romödie geben. Aus der Komödie kommen. 2) In 
engerer Bedentung, bie Vorſtellung eier bürgerligen Handlung, 
welche geigier iſt, den Sufgauer zum Laden zu bewegen; das 
 Lufijpiel,.im Gegenfage der Tragödie oder des Trauerfpieles. 
Eine Komödie aufführen, ſpielen. Figürlich auch wohl eine 
Infige oder verwortene Begebenheit. Des war eine Roms: 
die. Daher das Komödien: Baus/ der Romsdien = Sıhrei- 
bern... 2 

Der Konpan, des — es, phur. die—e, oder er Senne, 
des — n, plur.ve—n, 8, Compagnie Anm. 
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gefhmelsten Körper in dem Ziegel auf den Boden ſetzet, ober 
bey dem Abtreiben in demſelben zutid bleibet; Regulus.. Der 
Bleykönig, das nach dem Schmelzen zuriick gehltebene, folglich 
teine und von allen unmetalliſchen Erden befreyete Bien, Der 
Silberfönig, das auf folde Het geteinigte Silber, Vermath— 
lic wird um ebemdiefer Urſache willen in den Münzen ein Dies 
Stück gegoſſenen Silbers der König genannt. Su den Schmelz⸗ 


hütten heißt bey dem Schmelzen des Scwätztupfeia dag unterfte 


Stück im Herde nach abgehobenen obern Scheiben, der Bönig, 
In engeter Bedeurung führen die Halbmetalle, welche Keinen 
eigenen Nahmen haben, den Rahmen der Rönige, Der Ko- 
baltkönig, welcher auch Rodalefpeife genannt wird, dazjeuige 
weißglängende ſpröde Halbmetall, welches nah Schmelzuna des 
Kobaltes zurück bleibe, Der Arſenikkönig, Des metalliſche 
Weſen, welches man aus Schmelzung des Arſeniks mit einem 
brennbaren Weſen erhält. Der Spießglasksönig, ein weißes, 
ſprödes und ſtreagflüſſiges Halbmetall, welhes aus dem Spieß: 
glaſe erhalten wird, 

Anm. Da die Schmelzkiegel fchon, von den älteften Zeiten her 
kegelförmig find, folglich and der metallifhe Bodenfag in hen- 
Telben, wenn er erfaltet, und der Tiegel zerfhlagen worden, 
even diefe Geftalt hat, fo it fehr wahrſcheinlich, dad man die⸗ 
fen kegelfürntigen Körper einen Conum genannt, weldes Latein. 


Wort von ber Unwiſſenheit nahmahle in König verwandelt, und 


2. 


Der Komſt, des — es, plur. inuf 1) Sn einigen ——— 


Oberſachſens, eine geiabte dicke Milch, welche in Niederſachſen 
Sültemuch, in Preußen aber Glomms genannt wird. Dir 


Schäfer gibt von jedem Melkfchefe achtzehen Pfennige 


Michgeld, und alle Zerbſt ſechs Bannen friſchen Komft 
und einen großen Schafkaſe. Es lautet daſelbſt ge meiniglich 
Kompes umd Bompis. 2) Kohihäupter, welse ganz, oder in 
vier Theile zerichnitten, gekocht, und her inch eingemacht wer⸗ 
den, ſo daß fie eine Säure erhalten, werden in Thüringen und 
Franken, Bomft, Rumji, Gumpeſt, Gumpes, Komſtkraut 
und Komſtkohl genannt. Bey einigen führet auch der weiße 
Beraſtein, wegen ſeiner Ahulichkeit mit dem Komſtkraute den 
Nahmen des Komftes. 

Anm. Sn beyven Källen ohne Zweifel von dem Sat. Compo- 


fitum, welches in ven mittlern Zeiten von mehrern Arten elin⸗ 


gemachter Dinge gebraugf wurde, Im asitklern Lat. iſt Com- 
-  polium der Dünger, Mift, und compoltare dungen. 

1 Der König, des — es, plur. die—e, in ber tallurgie/ 
ein jedes Metall oder metaliſches Weſen, weles ſich bey erneim 


yon einer eben fo großen Unwiſſenhett wieder im Latein. durch 
Regulus eusgedruder worden. Märe indeffen erwiefen, daß _ 
diefe Benennung des meiskifhen Bodenſatzes von ben Alchymiſten 
hertähre, fo würde man ſich nicht wundern dürfen, warum ſie 
Denfelben im Lat. Regulus „ und im Deutfchen Roönig genannt, 
da ſie in aeßeimnsöpollen und feltfamen Benennungen von je her 
ſehr fruchtbar geweſen ſind. 
Der Aötig, des — es, plür. die—e, Fämin. die Ro: 
ge 3 

Eigentlich. In weiterer Bedeutung, ——— Yerfon, 
oe die höchſte Gewalt unter mehrern hat, bie höchſte Obrig- 
keit, fo fern fie durch eiue Perſon vorgeftellek wird. In diefem 
Verſtande heißt Gott in der Deutſchen Bibel auf eine vorzügliche 
Art ein Bönig, wegen feiner höchſten Gewalt über alle außer 
ihm befindlichen Dinge, In weit geringerm Verſtande bekom⸗ 
men in den Welttheilen außer Europa alle unnmſchrankte Herren, 
wenn fie gleich ein ſehr Eleines Gebieth beherrſchen, den Nahmen 
der Könige, in welchem Sinne dieſes Wort gleichfalls in ber 
Deutſchen Bibel angetroffen wird: Auch wenn diefe Heinen Het 
en eicem größern unterivorfen find, bekommen fie oft noc den 
Nahmen der Könige, um der unumſchränkten Gewalt wilen, 


> welche fie über ihre Unterthanen üben; daher in deu mittlern Zei— 


ten auch wohl blofe Statthalter diefen Nahmen führen, 2) Zu 
engerer Bedeutung, welche heut zu Tage in Entopa der gewünn- 
lichſte ift, bezeichnet der Nahme eines Königes den unumſchränk⸗ 
ten Beherrſcher eines Königreiches, welger dem Rauge nah 
unmittelbar auf den Kaiſer folget, allen übrigen Arten von regte: 
tenden Herren aber vorgehet. Der Bönig von Frankreich, 
von Spanien, von Portugall u. ſaf. Die Königinn, fo 


-wohl die Semahlinn einzs Küniges, als auch eine folge unums 


ſchrankt vegierende Perſon weidlichen Geſchlechtes 
2. Figürlich. 1) Su der dichteriſchen Schreibart heißt die 
Some die Böniginn des Tages, und der Mund, die Rs: 
niginn dev Kacht. Auch verliebte Perfonen prlegen Die Spgens 
fände ihrer Liebe in der poetiſchen Schreibart Könige und NRos 
niginnen, d. i. unumſchräukte Beherrſcher, ihres Ferzens zu 
nennen. 2) Sm gemeinen Leben und in de; bürgerlid en Geſell— 
ſchaft führen viele Perfonen, welche unzer meyrern Siner Ast eine 
PprPP 2 s 





in dieſem Epiele auch wirklich verwaltet. tag Et i 
areır, Da das Spiel in Suropa befasut wurde, und man nannte Könıgiich, — er, — fie, adj. et adv. 


im raten Jahrhunderte vorkommt, und im alt 


> ertitanden if. 
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vorzüglihe Würde und einige damit Herbunbene Gewalt genießen, » 


den Nehmen ber Bönige, Dahin gehüret dcr Könıg ber 
Goüpengefelipaften, Der Sıeibentönig, wein er in dem 
Scheibeuſchießen be beiten Sauß gethau; der Dogelfönig, 
wenn er ım Sciefen nah dem Vogel ben legrern am befien ger 
troffen. 
welhem fig bie übrigen richten, der König. Ju dem Gräfl. 
Ditingifsen Dorfe Appezhofen wird ein neu angebender Bauer 
dar ben Bauernför:g, weicher anf einem gepukten Pferde die 
andern Bauern dazu einladet, ordentlid eingefest, imweftiret 
and befrätiget, wovon die.afte Ordnung in Herrn Langs Materia⸗ 
lien zur Diting. Seih. Th. ı, ©. 109, f. befindlich if. Man 
hat verfoiebene Spiele, in weldden um ven Bönig geſplelet wird, 
wer König werben ſoll. Sn Schweden hieß ehedem derjenige 
Kirchenknecht, welcher die Hunde aus den Kirwen freiben mußte, 
ver König, und in einigen Gegenden Frankreichs führer er noch 
den Nahmen Roi d’Eglife, fo wie die Bettelvögte in einigen 
Segenden Deutſhlandes noch Settelkönige gegannt werben, 
3) Das vorzůglichſte Ding feiner Art führer in vielen Füllen den 
Nahmen des Königes. So iſt unter ben Kegeln ber mittelſte 
and höchſte Kegel der Rönig,. Der Adler wird.der König 
sinser den Vögeln, fo wie der Löwe der Kaig unter den 
Thieren zenaunt. Dahin geho en auh die Rahmen Ratzenkö— 
nig und Wachtel?ksnig. Det kleinſte Europälſche Vogel iſt nz 
ter dem Nahmen des zaunköniges bekannt, und in einigen Ge— 
genden wird er auch mit dem ſonſt ungewöhnlichen Diminutivo 
Röniglein genannt. Der Bienentenng, die vornehmſte Miene 
in einem Stocke, welche auch der Weiſer, und in den neuern 
Zeiien, do man ihr weibliches Seſchlechr eutdeckt hat die Kö— 
niginn, die Senenmutter oder Murterbiene beißt. 4) In 
den Schgchſpele einem alten kriegeriſchen Spiele von morgeu— 
landi ſcher Erndung, (S. Schachſpiel,) iſt der König der erſte 
and vornehmſte Stein in dem zanzen Spiele. Nur aus dem 


Bey ben Elbſciffern ift der vorderite Leinenzieher, nad) - 


Ken 
lommt alfo nur auf bie erfte Häffte des Werted Ko ober Kun 
an. Wachter und andere halten dieye für Das aiıe Kumme, Ges 
ſchlecht, (S. Bind,) weil man (won in den äkeiten Zerren bie 
‚Könige aus gewiſſen Sefnlegtern nahın, oder vielmehr fo fern, 
ber älzefie des Gefnlenies, daR Haupt der Familie, in ten 
frübeften Zeiten zugleih deren König wor. Das alte Burgen- 
diige Hendinus, welches bem Marcellin zu Folge einen König 
beveutere, und das ben vem Ulphilas befinpfize Kindin, ein 
König, ſcheinen fo wie unfer Kino gleichfals davon abzuftanimenz 
fo wie Ulphilas Thiudan, ein König, auf ähnlicke Art von dem 
aiten Thior, Diet, Volk, Geſchlecht abftammer. Indeſſen 


haben doch auch diejenigen viele Wahrſcheinligteit fc ſice welge 


es mit zriſchen und andern von Eönnen abſtammen laſſeu, weil 
box vie vorzüglige Mact über andere das vornehmſte Unter 
ſcheibungs zeicen eines Königes if, Yan wähle eine Abſtam⸗ 
mung, welge man will, fo wird man bie Übereinfiimmung mit 
dein | 
ein Prieſter und Züri, welchen nur die abendlandiſge Ableituugs⸗ 
ſylbe ſehlet, nicht verkennen Füunen. Ihre ſclagt eine dritte 
Ableitang ver, welche ſich auf Taciti Wote gründet; Centeni 
ex fingulis pagis funt, idque ipfum inter fuos vocantur: 
et quod primo numerus fuit, jam ‚nomen et honor eft. 
Da nun in den früheften Zeiten und ſchon in dem Galifken Ge- 


ſetze Chun und Hun hundert bedeutet, fo glaubt diefer gelehrte 


Schwede, DaB Tacitus dadurch den Urſprung unfers Wortes 
Bömig bezei@nen und andenten svolen, daß ed ebedem einen 
Hauptmann, d.i. einen Vorgeſetzten, über hundert Mann vber 
über hundert Haushaltungen bedeuter habe, 
her einen Hauptmann wirflih Hunno, der bey dem Httfried 
8.3, Kap. 2 auediüeiin Kuning heißt. - So fherfinnig 
diefe Sbleitung auch ift, jo ſtehen ihr doc verfhiedene Shwie-. 
rigteiten im Wege, deren Anführung hier au weitläufig ſeyn 
würde. 


Tartariſchen Chan, und vieleiht auch mit dem Hebr. 1n>, , 


Notker nennet das 


zweyten Steine iſt in Europe auf eine ſonderbare Art eine Rö- *Rönigifch, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen völlig veraltet 


niginn geworden. Dieſer zweyte Stein heißt im Perſtſchen und 
Arabtſchen Pharz oder Eherzan, d. ti. Feldherr, deſſen umt er 
Er behielt dieſen Rah⸗ 


ihn tin mittlern Lateine Fercia, unter welgen Nahınen er ſchon 
Stanz. Fierce, 


Fierge, Aus Unkunde der Sprache verfümmeite man das letz⸗ 


tere noch weiter in Vierge, welhes man endlich im Lat. dutch 


Vırgo, Domina und Regina, und im Destigen durch Dame 
Hier Bömiginn-überfeste, 5) In der Landwirthſchaft Oberſach⸗ 
ſenẽ N der König ein Haufen Getreideheimen, welche die Schnit- 
ter auf dem Felde ſtehen laſſen, und fie oben in einem B Büſchel 
een binden, um daran ein Merlmahl zu haben, wo von 


Ihnen mit Schueiden der Umıng gemacht worden. 


Ann. Im Ifdor Chuninc’ und Chuningo, bey dem Kero 
Chubing, bey dem Willeram Kuning, im Riederſ. König 

End Ronning, im Angelſ. Cyning, Cynig, Cyug, im Engl. 
King, im Schwed. Konung, im Din. Bonge, tim Finnländ. 
Kuningas, bep den.alten Curländern Kömx. Man fiehet bier- 
gre zugleih, dag die Eubſylbe ig and ber Ableitungsſolbe ing 
Im weiblichen Geſchlechte lautet es bey dem Otk⸗ 
fried Küniuginna, bey den Willeram aber Cuniginna. In 
einem alten 1507 zu Kom gebrudten Deutlich - Ztal, Vocabul. 
heiten ber König und Die Königin der Kungrund die King, 
Die Endſolbe ing, oder wie fie jetzt lautet, ig, ift eine Ablei- 
tongsſeldbe, welche theils einen Sohn, einen Nachkommen, theils 
aber auch ein einzelnes Ding, ein Subject bedentet, vor welchem 
die erſte Halfte des Wortes etwas behauptet; ©, — Ins. Es 


‚Föniglihe Geſolge 


if, und nur noch Joh. 4, 47, 49 von einem koniglichen Hofbe⸗ 
dienten vorkemmt. Und es wer ein Königifher, deß Sohn 
lag krank u. ſ. f. 
1) Einem Könige ahn⸗ 
lich, gemäß. seinen Fönigliyen Staat führen, Zöniglid 

leben, Ein Fönigliches Gefchent. 
Sreund, weiſer gerzen Slück iſt mehr als Fönig= 

lich, Haged. 

2) Einem Könige gehörig, von derafelben hetfommend, in deſſen 
Würte gegründet; ohne Comparation. 
Ein königliches Seſchlecht. Die königliche Arone. 
Se. Ronigliche Majeſtät. 
vom koniglichen Geblüre. 
einem Könige gehöret. 


bendeln, In Fönigticher Weisheit unterwiefen, Raml. 


Su. 


Die königliche Würde, 
Das 
"Prinzen 
Das Eöniglihe Schloß, welches 
Dem Fösiglichen Befehle zuwider 


mangen Fällen gebraucht man fteber die zwenre Endung des Wor- 


tes Rönig, befonders wenn daſſelbe ein einzelnes beſtimmtes 
Individuum ausdruckt. Für die königlichen Serren Brüder, 


7 


ſagt man beſſer, die Zerren Brüder des Koniges, die Könige 
8 8 


lıhe Srau Mutter, beifer des Königes Frau Mutter; ob⸗ 
gleich an einigen Höfen das erſte wirklich üblich iſt, auch die 
dichteriſche Schreibart daſſelbe ohne Anſtoß gebraucht die Fönigs 
liche Tochter Cadmus, Raml. Nur dann iſt Die Figuk zu hart, 
wenn es mit der füniglihen Wirde begabt bedeuten fol: fie 


ftohe in die Arme ihres königlichen Lgiebhabers, d.R. ihres 


Liebhabers, der ein Kinig war. Eben fo itrig wird David eft 
der königliche Dropber ind im 2atein. Regius Propheta 
- genannf, weil die Ableitungeipibe lich nur eine Ahn chteit eine 





N ei Herkunft, > 


i 


— 
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Elan, ein Eigenthum bedeuten kann. Den dem Ottfried 
kuninglich. \ 

Das Königreich, des — es ,- plur. — dasjenige Land, 

welches einem Könige ald Könige gehöret, von AN als Künig 
beherrſchet wird, und moresf gemeiniglih auch die köntgliche 

Würde haftet. Das Bönigreih Preußen, Pohlen, Sranf: 

x seh, Spanien u. f.f. In der Bedeutung ber königlichen 

Würde, in welcher es einige Mahl in der Deutſchen Bibel vor⸗ 

kommt, iſt es veraltet. 

Bey dem Ottfried Ku: — in dem Gedichte auf den heil. 

Anno Kunincreich, bey dem Stryker Chunichreich,, im Zingelf, 
Cynedome, im Engl, Kingdom, im Holländ. Koninckdom. 

Der Bönigsapfel, des— s, plur..die=-äpfel, ©. Ananas. 

= Der Rönigsbenn, des—es, plur. inuf, eine veraltete Be: 
nennung der obern oder peinlichen Gerichtsbarkeit, des Hals ge⸗ 
richtes Weil es von dem Könige, d. i. dem Hberhaupte des 
Dextichen Reiches, zu Lehen rührete, und in beffen Nahmen ge: 

handhabet wurde. ©. Baͤnn. 

Die Königsferbe, plur. inuf. eine Art der blauen Farbe, welche 
aus der vermijäten blauen Faebe und ver Scharlachfarbe bereitet, 
und auch Koöngsdlsu genannt wird; nad dem Franz. Cowleur 
de Roi. Auch die ecire gelögelbe Farbe wird von einigen die 
Bönigeferde, con andern aber die Drinzenfarbe, das Königs⸗ 

.. gelb, genamnt, Stanz. Couleur de Roi, Couleur de Prince, 

Der Königsfi: cher, des— 5, plur. ut-nom. ug. ein Rahıne, 

\ weichen einige beim Sisvogel besiegen, IHpida Klein, verkinth: 
lid) way dem Engl. Kingsfifker. .©. Eisvoael 

"Das Köntgsarlb, indeclin. phır. inuf.&, Rönigsfarbe. 

‚Der Königsbebee, des— 8, plur. ut nom, fing. eine Art des 

- Baradiegnogels oder Waradisshehers, welcher bes aan Maxggraf 
en Rex heißt, 

Der Köntgsbeie, des — n, piur. die—ır, in einigen Gegen- 
den, ein Nahme ver Kaninchen; ohne Zweifel aus einer mißvers 
flandenen Bedeutung dieſes Wortes, welches in einigen Gegen- 
den auch Kumgiein lautet, 3 \ 

Der Rönigsbof, des — cs, plur die— Höfe, eine ehemahlige 

Beneunung eines königlichen Kammergutes, einer königlichen 

Burg mir ihrem Zubehör; im mistlern Lat. Curtis regi Cur- 
tis vegalıs. 

Das Königshoß, een, — ihuf. Be den Tiſchlern, 
eines der ſchönſten auslandiſchen Hölzer, weldes dem Holze 
der Walſcen Nußbaume gleicht, nur daß es einen ——— 
Grund. hat, 

\ Die Königsterze, plur. inuf.-eine Pflanze, welde in unfrucht⸗ 
baren Gegenden wähfer, und einen geraden rings heramı mit 
gelögelben Blumen.befegten Stätgel bringet, bey weldem man 
ih eine Kerze vorgeſtelet hat; Verbafeum Thapſius L.8erz 

Zenkraut, Königsfraur, Zimmelbrand, Oſterkerze / Woil- 

 Peeür, wegen ihrer wolligen, filzigen Blätter, im Din 

# Rongelius. . s 

"Das Rönigstraut, des—es. plur. inuf. 1) ©. das vorige, 

* 2) Die Agrimone oder Zeberlerre führet, wegen ihrer: vor- 
zuglichen Heilfrüfte, an einigen Orten gleihfals den Nahmen 

des Bonigskrautes; ſo wie 3) der Sinſchtlee oder — 
Eupatorium eannabinn L. 

' Die Rönigstrone, plur. die —n. 1) Die Krone eines Koni⸗ 
ges, die kötigliche Krone. 2) Eine Ark der Kronbhume, mit 
‚einer nach unten zu nadten Blumentraube; Fritillaria regia L. 
Eie wachſt am Vorgebirge der guten Horfunng, 

Der Königskünmel, des —s, plür. inuf. ein Nahme des 
großen Ammey, Ammi majus L, welches in dem mit ragigen 
En wänlen, und auch mohrenkummel BEMUNT wird, 


ET P 
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Das RönigsEupfer, des—s, plur. inuf. In den Sämelzhüte 
ten, 008 fo geitannte Schwarzkupfer, weil e8 als ein König in 
dem Ziegel zurück bleibt; ©, 1. Rönig. 

Die Königslilie, piur. die —n, ©. Raiferkrone 

Der Königsmord, des — es, plur. iauf. der an einem Könige 
begangene Mord. Daher der Rönigsmärder, 

Die Aönigsrofe, plur. die —n, ©. Päonie, Ä 

Das „sÖnigsjchießen, des— 8, plur. ut nom. fing, bey ber 
Schunengeſellſchaften, ein feyerlihes Schiegen, wo um den Künig 
geſchoſſen wird, d. i. wo derjenige, welcher den beiten Schuß 
thut, zum Könige erflätet wird. 

Der Hönigsiobn,- des— es, plur. die —föhne, bet Sohn 
eines Könges, in ber dichteriſchen Schreibart, welcher außer 


derielben ein Prinz, oder Eöniglicher Prinz genannt wird. 


Eben dieſes gilt von dem Worte Rönigstochter. 

Das Aönigsipiel, des— es, plur. inuf, eine Art eines Spie⸗ 
les, da einer ber Spieler durch das Los zum Könige erwäßlet 
wird, welcher hierauf ven übrigen als Knesten befiehlet. 

Die Aömgsfieife, plur. te—n, eine Strafe, auf welher 
ern König zureiien pfleget. Ehedem, da die Deutſchen Künige 
und Kalſer noch ale Jahre in den Dentfgen Brovinzen herum 
reiſeten, wirden Die öfentligen Laͤndſtraßben Bönigsſtraßen 
genannt, vielleicht auch, weil fie unter dem befonhern Schutze 
ber Deatigen Könige and. Kaiſer fanden, 

Dev Rönıgsihaler, des—s, plur. ut nom. fing. ©. Die» 
thaler. * 

Das Bonigswaſſer, des —s, plurs inuf, in der Chymie, ein 
mit Kuchenſalz oder Salmiak verbundener Salpetergeiſt, Aqua 
Regıs; weil die ſes Mater, oder vielmehr Geiſt, den Benig ber 

Netgue/ d. i. das Gold, auflöſet. 

Die Könt gswierel, plur. sie—ı, ©. Sermelin, 

Der Röniassns, des — es, plur. dire —e, eine in Bremen 
Bdiiwe Art des Rutſcherzinſes, welner um Martini von einigen 
Hauſern der Stadt, theile dem Stedtuogte, theils geiftlichen 
Stiftungen, theile burgerlichen Familien entrihtet werden muß⸗ 
and. in einer geringen Summe von einem oder zweren Schwaren 
beſtehet; vermuthlich, weil derſelbe srforünglih ben Deutſchen 
Kösigen gegeben, von denſelben aber nahmahle vergußert wurde. 

Können, verb. irreg. neuer. Paſ. ich-tenn, du kannſt, es 
kann, wie Fönuen u. ff. Conj. ich könne; Smperf. ich 
konnte; Conj. ich könnte; Mittelw, gekonnt. Es erforderte 
das Hulfäwort haben, und bedeuter überhaupt, kein — 
des Hindernis haben, zu ſeyn, oder erwas zu thun. Ce wird 

alle Nadl mit der erften Endung der Perfon, und dem Jafinitive 
des folgenden Zeitwortes verönnden, da denn aud können in den 
önlatımen geiegten Zeiten in den Zufinitte geſetzt wird. Ih 
Tann es nicht ſehen, ich babe es nicht ſehen konnen, für nicht 
ſehs 2 Gelonne. &8 bedenzer, 

1. Zu engerm Verſtande, möglich ſeyn, durch Feinen ingern 
oder ängern Widerſpeuch gehindert werden, zu ſeyn oder etwas 
zu thun. Alles, was ſeyn kann ift moglich. Kin Dreyeck 
kann nichtwrund ſeyn. 
Des kann nicht ſeyn, das iſt unmöglich. Da Sott nichts 
‚wollen kann, als meine Wohlfahrt, Gel. Sie könnten es 
ſur einen Sigenſinn halten, aber es iſt es nicht. Der ange 
dige Zerr könnte was Böſes im Sinne haben. In der Un— 
ruhe Fonnte ich mich übereilen. Julchen kann ihnen gewo⸗ 
gen ſeyn, aber Lottchen iſt ihnen noch gewogener, Gel. 
Der Spaß Einnte mir theuer zu ſtehen Fommen. Bönnte 

er nicht indeſſen geftorben feyn? So Eanır ein ehrlicher Manır 
unſchuldig in die Rede Pommern. Seden fie das Oraufamite, 

988 Mir begegnen Eönnte, Kr Fann in wohl andere Seſchaſte 

Npppp 3 Haben, 


\ 


Ran wohl ein Stein Önl geben! _ 
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Haben... Kenn man überali Meisheir und Ordnung in dei 
Merken der Natur bemerken und kein Derlangen fühlen, 
in feinem eigesien Verhalten auch Weisheit, auch Ordnung 
zu beobachten 2 Gell. 

2. In weiterer Bebeutung, burh keine weſentliche oder zu: 
fällige Einſchränkung gehindert werden, zu fenn, ober etwas 
zu thun, 

'r) überhaupt, ohne nähere Beſtimmung des Hinderniffes, 
Das Waſſer kann niche ablaufen. Die Uhr kann nicht ge— 
ben. Eine Brücke, daß men darüber fahren Fann. Das 
kannſt du mit nidyes beweilen. Das Fann unmöglich be> 
wiefen werden. Wie glücklich ift er, daß er ſchlafen Fan! 
Sch wohre gern, aber ich kann nicht. Das kann mie nicht 
helfen. Er konnte nicht anders, als geborchen, er mußte 
nothvendig gehorchen. 

2) Beſonders, mit Beziehung auf die befondere Einſchrau⸗ 
tung, welche das Seon oder Wirken hindert; wo es fo viele Claf- 
fen der Bedentung gibt, als befondere Arten der Einfhränkung 
ober der Hinderniffe möglich find. Hier find. einige Der vor- 
nehmſten. 

(a) Ju Anſehung der natürlichen Schranken der Dinge, 
Kräfte, Vermögen haben, etwas zu thun oder zu. leiden, Kin 
Stein kann nicht denken. Gott Kann alles, wasser will, 

kan kaun nicht alles woiffen, So bald es neune ſchlägt, 
laufe fie, wes men laufen Kann, Gell, aus allen Kräften 

Ich kann diefe Laſt nicht tragen, fie überfteigt meine Kräf te. 

Er ißt fo lange, bis er nicht mehr kann. 

Hinter dieſe Sache kommen können. Man kann nicht wif: 


fen, eine im gemeinen Leben übliche Verficherung ber Möglichkeit: 


einer. Sache. Zr kann nicht Widerftend chun. Dafür kann 
niemand gur ſeyn. ; 

(0) In Auſehung der Gelenenheit, Veranlaſſung, und 
anderer zufälligen Umſtaände. Jegt können wir uns rächen, 
jetzt hätten wir Gelegenheit Saal Dielleicht kann er uns nüg- 
lich ſeyn. 

Zier kannſt du inne werden : 
Wie in der Welt ſich alles billig füne, Gel. 

Wenn meine Thraͤnen dic nicht überzeugen können. So 
viehich habe verftehen Fonnem Ich kann mic niche dar: 
auf befinnen. Ich Fomme fo bald ich Kann. 
nun ſchon zu Genie feyn, Wie Fonnte ich auf den Bedsi- 
ten Eommen? Bönnen fie glanben, daß id) ihre Partey ge: 
gen meine-Schwejter babe halten müffen? 

(ce) Sn Anfehung der Macht und Gewalt. Er kann mir 
(baden. Das find Leute, die uns Sutes thun Fönneit, 
So kann wohl ein Rökig fprechen. 


> (8) In Anſehung des Nechts, Ingleichen ber geſellſchaft⸗ 


lichen Einforänfiing,, durch Fein entgegen ſtehendes Net, durch 
kein Geſetz gehindert werden. 
ec hat kein Recht dazu. 
1) Su Anfehung der moraliſchen Einfaränfung, dur 
die Billigteit, durch Die fittligen Pflichten nicht gehindert wer: 
den. ee kann men nicht von ihm werlangen. 
mein Bind, und das Fann ich nicht verlaffen. Ich kann 
die ihrige nicht feyn. Je nun, man kann ja wohl einem 
Madchen gut ſeyn, Weiße. Er bat fie ja von ‚mir, wie 
kann er- fie werfchenten? Gel. 
menſchlichen Schwachheit eine Thräne erlauben, Spnnenf. 
(D Su Anfehung der Erlaubniß, wo es eine mit Gleich⸗ 
gültigkeit verbundene Einwil igung bezeichnet. Du kannſt dich 
zu uns fezen, Er kaun kommen. Die Zand kannſt du 
mir Kiffen, Geh. Wo ſich oft eine Ark eines Geheißes mit 


Ich hätte Teiche - 


Kr konnte, 


- Kr Gun uns nicht verklagen, ' 


Es iſt 


Man kann ja wohl der 


vornehmen Weiber können müffen. 
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einſchleicht. Du kannſt ihn verfihern, daß ich es weiß, 
Du kannſt mir glauben. Des Eannft du bleiben laſſen. So 
Eann er hingehen, wenn er nicht folgen will. 

(9) In Anfehung der Einfihf, der Überzeugung, dur 
feine überwiegende gegenfeitige Einſicht sber Überzeugung gebin- 
dert werben. Ein Mann von ihrem Derftande Fans noch 
em folches Dorurcheil begen? Können fie nody die Wehr: 7 
beit ” Schhmeicheley halten? Das kann ih unmöglich glau⸗ 
ben ie babe ich mir das vorftellen Fönnen? Dss kann i 
ich mi Ar billigen. 

(b) In Anfehung des Willens, durch feine überwiegende 
Neigung oder Empfindung gehindert werden, Ster kann Eein 
Blut fehen. Ich kann nicht alle Speifen effen. Er konnte 
fie nicht leiden. Er kann das Spotten nicht Ieffen. Wie 
konnte ich Das über das Zerz bringen? Du kannſt dich noch 
verantworten? Wie, du kannſt mie noch widerſprechen? 
Wird er ein Barbar ſeyn, und fein Zerz verharten Einnen? 
Wie haſt du dich in dieß Elend ſtürzen können? j 

Wer andre necen Fann, muß wieder Scherz ver: 

- ftehn, Gel, 
Die Mama konnte mir vorhin zumuthen, ich ſollte ihn 
haſſen, Gell. Wer kann denen, die unſchuldig leiden, See 
wunderung verſagen? * 

(D In Anſehung der Geſchicklichkeit, Fertigkeit, Übung 
in einer Sacke beſitzen. Er kann vortrefflich trinken. Sut 
ſchreiben, rechnen, tanzen, reiten können. Viele Bünſte 
konnen. Stanzöfiih iprechenPönnen. DieleS Sprachen Fön= 
nen. Was kann er? Er Zaun nichts. Wen muß ein Ding 
recht Fönnen. Wenn du einmabl — kannſt, was die 
Er kann auch ein Lied⸗ 
chen davon ſingen, er hat es auch exfahren. Ehedem wurde 
es in noch weiterer Bedeutung für wiſſen gebrauht, in weisen J 
Verſtande ſchon bey dem Ulphilas kunna, und im Griech. ———— 


vorkommen. 


- Gellert das dafür wider den Sptacgebrauch EEE D geihahe 


© In Anfehung des Sedachtniſes auswendig wiſſen; 
im Schwed. kunna. Seine Lection können. Etwas aus: 
wendig können. Sr kann hübſche Lieder, —— 

Ein ſonderbarer, allem Anſehen nah elivtifser Ger 
brauch diefes zeitwortes ift ed, wenn es mit dafiir verbunden R 
wird, bie wirfende.oder veranlaffende Urſache eines übels zu be⸗ 
zeichnen; wo es doch am häufigen verneinender Meile gebraucht 
wird, Ich kann nichts dafür, ich bin nicht Schuld daran. 
Was kann denn ich dafür? Er iſt unſchuldig, cur konnte ge⸗ 
wiß nichts dafür· Kann die Welt etwas defür, daß Ich 
ein großer Geiftin ein ſchlechtes Kleid verſteckt? Rab. Wenn 


x 


ed aus dichteriſcher Stenheit, R 

‚Was Bann denn ich für das, was felöft bi Liebe ’ 

f thur? Gel, & 
Anm. 1, Der Imperativ und das Mittelwort ber gegenwar⸗ 


tigen Zeit ſind von dieſem Zeitworte nicht üblich. Der erſtere # 


ift wider bie Natur der Same, weil man niemanden befehlen 
kann Sein Hiuderniß Zu baden. Die Wortfügung mit dem In⸗ hr 
finitiv, und. die Verwandelung des gekonnt in den Snftnikiv, 
wenn ein anderer Jufinitiv dabey ift, hat es mit ben Zeifwür- 
tern helfen, feben, hören, wollen, follen, mögen u. f, — 
gemein. Indeſſen wird doch mehrmahls dawider geſundiget. * 
Die warlich nicht gekonnt ſo ſehr betrogen werden, 
Opitz 
für: die nicht ſo ſehr betrogen werden können Schreiben 
hätte ev doch zum wenigſten gekonnt, Rab. fürs er hatte 
doch zum prallen [reiben können. 





J 


Am, zu 


i 
J 
E 
E 





“ falle dag Fehlerhafte fogleig in die Augen. 
daß er erwas dazu beytragen kann, wird wohl niemand fagen; 
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Arm, 2. Hft wird diefeg Zeitwort im Infinitiv ſehr überflüſ⸗ 
fig gebraucht, wen deſſen Begriff Ibon in. dem vorher gebenden 
Yusdende liegt. Er ift im Stande erwas dazu beytragen zu 
können; wo im Stande ſeyn fhon den Begriff bed Rönnens 
miz einfhlteßt. Man löfe diefe Nedensart mit daß anf, To 
Er iſt im Stande, 


wohl aber, er ift im Stande, etwas dazu beyzutragen. 


Syn andern Fällen ift zwar Feine Taptologie, aber die ganze Wort⸗ 


fügung tft doch wider die Analogie der Deutſchen Sprache, wie 
in dem von Heren Meck. Heinze getadelten Beyfpiele: der Staat 
ıfebeint fich einen allgemeinen Ausen davon verfprechen zu 
Eönnen. Herr Hevunz ſucht dieſer und andern ähnlisen R. A. 
zwar in feinem 47ften Briefe das Wort gu reden; allein er hat 


vielleicht nicht bedacht, daß diefes-eine Franzöſiſche Wortfügung 


Der Koväl, des— es, plur. inaf. 


- Xövern, ein ſoldes Gewebe machen. 
gleichen der Raſch tft. Geföperres Tuch, getöperrer Slanell, 


ift, welche bloß durch ungeſchickte Üiberieger fo häufig geworden. 


- Die Deutſche Syrache gebraucht dafür dag Bindewort daß! Es 
ſcheint, daß fich der Staat einen allgemeinen 


NAugen davon 
verſprechen könne. Er verfichere, daß er Franzsſiſch ſprechen 
konne, fürt er verfichert, Sranzöfifch ſprechen zu Finnen, 
Er verfiherte, daß er dieſes nicht thun dürfe, für: er vers 
ſicherte, dieß nicht chun zu dürfen. 

Anm. 3. Bey dem Notker für wiſſen an and quunnen, 
bey dem Willeram kunnon, im Niederf. Eönen, im Schwed. 
kunna, im Dän. Funne, im Angelf. connan, im Engl. to can. 


Mahr-tft es, daß es in der Bedeutung tes Wilfens im Deutſchen 


and den verwandten Sprachen am fcuheſten vorkommt; daß aber 
dieſe darum die er de und eigentliche ſeyn ſollte, wie Ihre glaubt, 
iſt nicht wabtibeinlic ‚ weil diejenigen Bedeutungen der Wörter, 


weiche Wirkungen des Seiftes bezeichnen, alle Mahl Fiquren kör⸗ 


perlicher Handlungen find. S. Kennen, welches vermuthlich mit 


dieſem Zeitworte verwandt iſt. Im Hebr.ift 19 recht machen. 


In einigen gemeinen Mundarten lautet das Imperf. ich kunnte, 
und das Mittelw. gekunne; welches u ſich auch in Zunft und 
deſſen Geſchlechte erhalten hat, — 

1) Der: Nahme eines 
weißen, glänzenden und durchſichtigen Gummi, welches ang dem 
KRopalbaume tinnet, det eine Art des Sumach tft, Rhus Co- 
pallium L. und indem mitreınächtigen Amerika wächfet. 2) Ein 
braunes, goldgelbes. zuweilen auch weißes Erdharz, welches in 
der Geſtalt und Schwere dem Seruſtein gleicht, ben den Drei: 
fela aber weicher ift. Es ifkelekrtiih, brenner mit einem ſchwar⸗ 


‚zen Dampfe, und Hinterläfer ein ſchwarzes leichtes Überkfeibiel. - 


Er wird im Sande in der Provinz Benin an der Küſte Guinea 
‚gefunden, und von den Lackierern zu dem Kopalfirnifie ge 
braucht. 


Es iſt ein Merltamſches Wort welches wohl riechendes Satz 


überhaupt bedeutet, 


Die Kopste, plur, Sea eine Ruſſiſche Scheitemünge, welde 


= Dfennig gilt, und jo wohl in Silber, als 
N Kopeken — einen 


nad) unſerm Gelde 3 
in "Kupfer: —— Bunt. 
Nubel. 


Der Röper, des — 5, A. ut nom. fing, die Art und Weiſe 


2, Zer Kopf, des— es, plur. Die Köpfe, Dimins, 


zu weben, wo der Eintrag über einige Käden des Aufsunes lies 


irfen auch gesogene YUrbeie genannt wird. 
Daher das Zeitwort 
Geköperre, zeude, Ders 


welche Art zu w 


get; 
Zeug, welcher einen Röger har. 


Ein 


leinenes 5eug, Taferi, f.f. Nah dem Friſch ſtammet es 
von dem Holländ, Reper, ein Wirfeihafen, und ‚kopern, nad 
dem MWirfelbefen, nach ber Scrur ver fertigen, Dahır er es wir 
ber die Aus prache auch Ds gefchrieben haben’ wollte. Im 


sn 3% einen Eimer, 
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Schwed. bedeutet Koppa, und in Plural Koppar, die Poden, - 


Blettern, 


1. Der Kopf, des— es, plur. die Böpfe, Diminuf. das 


Röpfihen, Hberd. Röpflein, ein Wort, welches überhaupt, 
ein vertieites Gefäß bedeutet, aber nur noch in einigen Füllen 
übligift. Die Ober Taſſe wird in Ober: und Niederdeutſch⸗ 
land ein Köpfchen genannt, Das Theeföpfhen, die Ober— 
Taſſe einer Theeſchale. Des Beffehkspfchen. Niederſ. Bop⸗ 
jen, Kopken, Holänd. Kop, welche auch überhaupt von einer 
kleinen tiefen Schüſſel, von einem Näpfchen gebraucht werden. 
2) Die Köpfe, Schröpfköpfe oder Caßköpfe der Bader find 
Heise cylindrifhe Gefäße von Glas oder Mefling, weise man 
über dem Licht erwärmet, um die Luft in denfelben auszudehnen, 
worauf man fie gefhwinde über die Stelle deckt, wo man die 
Haut eingehacket hat, dafie denn das Blut an ſich ziehen. Repfe 
fezen, Ihröpfen, Sich Köpfe ſetzen laſſen. Niederl, Kopp, 
Engl. Cup, im mittlern Sat. Cufa, Cuphia, Scupha, im 
mittlern Griech z0vGe. 
ſetzen, und im Nieberſächſiſchen Roppſetter ein Bader. 3) Ein 
Becher; in welger Bedeutung es nar in einigen Dberdeutihen 
Geseaden Ublich iſt. Darnach foll der Rönig in Peheim uf 
einen Pjerd kommen, und fol Eriegen ein filbern Kopf von 
zwolf Mark Silbers mie Wyn, in der goldnen Bulle. Da 
iſt ein Zaſen, da it ein güldin Bof edier dann der Zaſen. 


Der Ropfift us Gold gemacht u. f. f. Katlereberg bey dem 


Friſch. Am haufigſten ik es ne fo wohl im Ober- als Nie 
der Deutfiben von einem gewiffen Pate fo wohl flüffiger als 
trockner Dinge, welches aber nicht überall von gleichem Gehalte 
if. Es lautet alsdaan in einigen Gegenden auh Könf und 
Rüpf, In Zürch hält ein Korf flirffiger Dinge 2 Maß, 

4 Dudttle und 8 Stopen; 8 Böpfe aber machen ein Viertel 
Sn — hat ı Röpf Seidel, 
und ı% Köpfe machen dafelsft ein Map. In Begensburg hält 
ein Boöpf zwey Seidel. In Aachen, Baſel und Holland ift es 
ein Mad trockner Dinge. In Aachen machen a Köpfe ein Faß, 
und 24 Röpfe ein Malter Getreide, Ju Bafel hält ein Kupf⸗ 
lein zwen Becher; a Küpflern aber machen einen Scheffel oder 
eine Müdde, 22 aber einen Sack Getreide. Ri gelland gehen 
32 Bopf-auf einen Sceffel. 

Aum, In der Bedeutung eines Bechers ober Zrintgeſchirres 
ſchon in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dent 
Schilter Koffe, im Shwed. Kopp und Kappe, im Stel. Coppa, 
im Franz. Couppe, im mittlern Zat. Cupa, Eipellus, im 
Verf. Cub, Cobba, im Dalmat. und Hungar. Kuppa, im 
 Wallif. Cup, im Griech bey dem Heſych Kufke. Mian ſiehet 
hleraus , wie alt diefeg Wort ift, weldes mit dem Lat. Scyphus 
zu dem zahlreichen Geſchlechte biefer Wörter gehöret, welche ei⸗ 
nen hohlen Raum bedenten. S. KRaue, KRober, Koffer, Varpe- 
Rufe, Zafen uf. fe Dich Voriegung bes Ziſchlautes iſt date 
aus das Oberdeutſche Shoppen gebifüet. Saauch das folgende, 

das 

Böpfchen, Oberd. Röpfleim. 3 
1 Snber weiteiten Bedeutung, ein jedes hervor ragendes Ding, 
in welchem Verſtande es nur noch in einigen weniges Fallen vor⸗ 
kommt. So wird in der Mechanik, der kurze Theil eines Hebels 
der Kopf genannt, im Gegeniage der. Zunge oder bes lüngern 
Teiles. In dem Hürtenbane heißen die Hebearme vder die kur⸗ 
zen dicken Hölzer an der Welle, welde die Stämpel heben, and. 
Zebekspfe und Köpfe; wa aber auch wohl pi nächft anf das he— 
ben geſehen werden kann. Feldköpfe find im Oberdeuntſchen 
kleine Gehölze der Gebüſche, welche auf dem Selve ſtehen und 
ſonſt auch Feldbüſche genannt werden. etwas engerer 
Bedeutung 


Im Söwedilgen it koppa Köpfe 


Kop 


Bedeutung des oberſten hervor ragenden Theiles eines Diuges iſt 
der Kopf eines Berges deſſen Gipfel, ©. Boppe. Auch on 
den Mark: und Grenzfieinen wird ber obere fpipige Theil der 
Kopf, der dickere mitere Theil oder Faß aber der Sec? genannt, 

2. In engerer Bedeutung, der runde oberſte Shell eines Din- 
ges. Der Kopf einer Stecknadel, weiber auch der Knopf ge: 
nannt wird, Der DiftelEopf, Mohnkopf, wegen ihrer, runs 
den Geſtalt. Die Böpfchen an einigen Mosarten. Der 
Topf eines Yıngels, Der Kopf an einem Stüde Seſchüs, 
ber verbere erhabene Theil an der Mindung. Der Kopf an 
einer Tobatspfeife, der Pfeifenkopf; wo aber aud) Die Bereu: 
tung eines hohlen Gefäßes Statt findet, ©, 1. Kopf. Ben den 
Perruckenmachern führen die Wurzeln Der Haare, welche fonft 
Kolben heißen, den Nahmen der KBöpfe; Hundert anderer Fulle 
zu geihweigen. ; — 

3. Sn der engſten Bedeutung, ber gemeiniglih runde oder 
rundliche oberſte Theil eines thierifchen Körpers. Einem Ochſen 
den Bopf abbauen, ihn vor den Kopf ſchlagen, Keiner 
Taube den Kopf eindrücken. Beſonders des meunſchlichen 
Kürpete. i . 

1) Eigentlich, wo dieſes Wort in ber vertrauligen Sprech⸗ 
art am übliepften ift, und befonders von folhen Perſonen ges 
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braucht wird, welchen man Feine vorzügliche Achtung ſchuldig zu 


nehmen laſſen ihn in Verhaft nehmen laſſen. 


ſeyn glaubt; dagegen in den entgegen geſeßten Fällen Zaupt 
üblicher iſt Der Kopf thut mie weh, fehmerzer mir. Das 
waſſer ſchlug ihm iiber dem Kopfe zufammen, Die Zende 
über den Kopf zufammen ſchlagen, ein’ Zeichen ber Verzwet⸗ 
ung. ir blegem Kopfe da ſtehen, mit unbededtem Kopfe. 
Er ift einen ganzen Kopf kleiner als du. _ Jemanden den 
Ropf vor vie Süße legen, ihn euthanpten. Den Bopf hen: 
gen, zum Seien der Traurigkeit, der Muthlofigkeit, ſiehe 
Ropfhänger. Den Kopf ſchütteln, zum Zeichen der Mipbdil- 
figung, der Verneinung. Sich den Kopf zurechte machen, 
den Kopfpuß, = 


Daher fo viele figürliche Redensarten, welche doı größten - 


Theils nur in der veitranlihen Sprechart üblich find. Über 
als und Kopf, in der größten Geſchwindigkeit end Unord— 
nung, Zemanden vor den Kopf ftoßen, ihn beleteigen; doch 
nur von Beleidigungen geringerer Art. Femanden bey dem Bopfe 
; Den Ropf aus 


der Schlinge ziehen, ffd) aus einer gefahrlichen oder bedenklichen 


Sache heraus wideln. Femanden den Kopf bierben, ihm 
Widerſtand leiſten. Überell mir dem Kopfe durch wollen,. al- 
leg mit Gewalt durchſetzen wollen. Jemanden erwas auf den 
Kopf Schuld geben, gerade zu, ohne alle Umſchweiſe. Kinem 
das Zaus über dem Ropfe anſtecken, eine pleonaſtiſche R. A. 
Winem zu Royfe wachfen, ihm über den Kopf wachſen eis 
gentlih von Kindern, welche der Zucht ihrer Vorgeſetzten eut⸗ 
wachſen. 
geſchlagen wäre: Leſſ. Und wenn ihr euch auf den Bop 

ſetztet, ſollt ihr fie nicht ſehen, Weiße. 

Es lernte Joſt ohn Unterlaß/ 
Daß ihm der Bopf faſt rauchte, Haged. 

Es iſt ſchwer, viele Nöpfe unter Minen Zur zu bringen, 
viele Yerionen Eines Sinnes zu Mayen Der Scham den 
Kopf abgebiſſen haben, Fertigkeit beſizen Feine Cham mehr 
zu empfinden. Einem den Kopf, weichen, ihm einen betben 
Verweis geben. Sie haben fih die Bepfe in den Niederlan⸗ 
den wacker gewaſchen, Leſſ. ſich geſchlagen, Stanz. Laver la 
t&te & quelgw un; entweder von dem Waſchen bes Kopfes in ben 
Bädern, oder aud von dem Waſchen der Köpfe der Kinder vor 
der girmelung in der Nömiſchen Kirche, welches ehcdem am 


sand er etwa de, ala wenn ers vor den Ropf 


—* 


Etwas aus dem Konfe herſagen. 


leicht begreifen können. 


Bedeutung Die Lebensſtrafe. Es wird ja den Kopf nicht koſten. 


Semeine Boͤpfe find Die beſte Geſellſchaſt ür 


Kop 


Palmſountage geſchahe, der daher auch Capitilavium genannt 
wurde, welches Work im mittleru Lat. gleichfalls von einem bit⸗ 
tern Berweife gebraucht wird. > ; 

Beſonders fo fern ber Kopf der Sig des Erfenntnig- und 2er 3 
gehrusgsvermögens iſt. Er weiß nit, wo ihm der Bopf 
ſtehet, er iſt fin. feiner feld faft nit bewußt. Der Wein 7 
fteige in den Ropf, mimmt den Ropf ein, wenn er ben Ge: 
brauch bes Verſtaades hindert, Jemanden den Ropf zurechte 
rucken vder fezen, ihn durc Ernft auf beflere@edanfen bringen. 7 
Im Bopfe nicht richtig feyn, im Ropfe verrüce feyn, des 
gefunden Verſtandes beraubt feyn. Mit dem Kopfe arbeiten, ° 
durch Nachdenken. Ich babe den Kopf fo voll, daß idy un- 
möglicy) auf alles denken kann, habe fo viele Dinge zu beben- 
fen. Sid) erwas in den Kopf fegen, den feften Vorſatz haben, 
Darauf zu bebarren. _ Ich weiß nicht, wer ihr den wunder- ° 
lichen Gedanken von der Sreybeir in Den Bopf gefezgt bar, 
Gel, Der Bopf ſtehet ihm nicht recht, er iſt übel aufgeriu> 
met. uf feinem Bopfe beſtehen, feine Meinung hattnädig 
vertheidigen, hattuädig bev einem Borfaze bleiben. BRomme 
ich einmahl auf meinen Kopf, fee ih es mir einmahl hart⸗ 
nädig vor, Mache mir den Kopf nicht warm, made mich 
nicht ungeduldig, zornig. i 

2) Figürlich. (a) Die Gedanken, Worftellungen. Das 
geher mir in den Bopfe berum, macht mir alerley Gedau⸗ 
fen, Sorgen. Ich kann diefe Sache nicht wieder aus dem 
Kopfe bringen, ‚Schlagen fie fich die Sache aus dem Ropfe. 
(b) Das Gedächtniß. Aus dem Vopfe reden, fchreibei. 
Ein Bılo aus dem Kopfe 
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zeichnen. Das habe ich fyen im Kopfe, babe ih fwon bes 
‚halten, gemerfet. (c) Die geſammte Fähigkeit etwas zw be⸗ 


greifen und einzufehen, das beſimmte Verhältniß der erfenuen= 
den Seelenkräfte. Kitten guten, gelehrisen,, offenen Kopf 
haben. Zinen harten, fehweren Kopf haben, etwas nicht 
in glücklicher Ropf für die Dichr> 
Zunft. Nach jeinem Kopfe leben, nad) feinen Einfipfen, nad 
feinem Gutdünten. Bey jedem Gegenfande unjerer Leidens’ 
fheften wird zulegt der Kopf ſtumpf, Zummerm. Was die 
Gefühle des Zerzens mehr als den kalten Beyfall des Kopfes” 
Er bat- Kopf, fügt man im engern Berftande 





intereſſiret. 
von jemanden, bey welchem ſich ein glückliches Verhältutß der’ 
obern Eifenutnipfräfte gegen die untern befindet. S. Genie, 
Kopf fir die Dichrkunft, für die Muften. f. f. haben, nase 
türliches Geſchick. (d) Die Gemücbsart, die Gefinuung. Si— 
nen wunderlihen Kopf haben. Sich nad eimes andern 
Ropfe tichtes, Ein Starrkopf, ein unbiegſamer, harter 
Menid. (I Dos Keben, in einigen N. U. zunachſt frerlih als” 
eine Yufpielung auf die Strafe des Shwertes, zuweilen aber 
auch ohne viefelbe. “Des wird dir den Kopf Foften. Darauf 
fieher der Bopf, die Strafe. des Säwerted, und im weiterer 


Aus feinem Ropfe fleher eine Belshnung. (M) Ein-mit eis 
nem Kopfe begabtes Geſchöͤpf; wo es von Thieren nicht üblich 
tft, indem von benfelben Zaupt gehraucht wird, wohl aber zu⸗ 
weilen von Menſchen, für Perſon. Die Compagnie beſteht 
aus hundert Köpfen, aus hundert Mann. Es find viele 
unruhige Köpfe in der Gefellfchaft. Viel Böpfe vielSınne, 
Beſonders in Anſehung des Erfennniß> und Begehrungsvermö⸗ 





gens. Zin ſeltſamer, wunderliher Kopf, ein Menſch von = 
einer feltfamen, wunderlichen Gemütgsart. in luſtiger 
Kopf. Durch die Nachläſſigkeit der Lehrer werden oft die” 


beten Köpfe verfkumt, Leute von ten beften Fhigkeiten, 
ſchlechte 
pie 
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Böpfe, Zimmern. 


Fabigkett fir bie Diptkunft hat. 
Anm. Zu der zmwenten Hauptbedestung im Nieberf, Kop, 


Kop 


Am Stel, Capo, im Lat. Caput, im Griech. xeperN, welche 


alle. mit Bopf aus Einer Duelle herſtammen. Der Begriff der 
Hervorragang, beſenders aber der Ründe, tft in allen ber herr: 
ſchende; und diefer Begriff dee Ründe iſt vermuthlih auch wie 
Urſache, warum Ropf in manchen Fällen unedler ift, als Zeupt, 
welches von heben, erheben abſtammet, und folglich einen ed⸗ 
lern Nebenbegriff hat. Da diejenigen Wörter, welde eine Het 
yorragung bedeuten, auch ale Mahl urſprünglich eine Vertiefung 
bezeichnen, fo gehöret auh Kopf in der Bedeutung eines Gefäßes 


. hierher, fo wie das Cat, Gibbus, die Deutſchen Giebel, Gipfel,- 


übel, Schopf, 3opf, und hundert andere meht, 
Roppe und Kuppe. - 


©. auch 


-Die KRopfader, die Kopfaeseney, der Kopfbalfem, fiehe 


in gaupt — 

Die Kopfarbeit, plur. die— en, dieſenige Arbeit, welde vor: 

nehmlich mit Dem Kopfe vertichtet wird, vornehmlich im Nach⸗ 
denken beſtehet, zum Unterſchiede von der Zandarbeit. 

Das Kopfband, des — es, plur. Sn bönder, ein Band 
um den Kopf, = Zierde des Kopfes 

Die Aopfbinde r ©. Gaupibinde. 

DES Kopfbrechen, des— 8, plur. inuf. das Zerbrehen des 
Kopfes, d. i. die Anfttengung ber Kraft Des Nachdenfene. 
Diefe Unterfuchung har ibm viel Bopfbrejen gekoſtet. 

Der Kopfbröcher, ©. Zirnbrecher. 

Die Zopfhürffe, plur. die — n, eine Bürſte, die Haare des 
Kopfes Damit auszuftteisen, die Zaarbürſte. Ingleichen ein 
Buſch über ſich fiehender Borften auf dem Kopfe dev Pferde, 
zur Zierde. 

- Die Kopforüfe, S. Zauptdrüſe. 

Köpfen, verb. reg. welhes auf boppelte Yet gebraucht wird. 

7 Als ein Keutrum, mit dem Hülfsworte haben, Köpfe 
befommen,, mo es befonders von dem Hopfen gebraucht wird, 
wenn deſſen Köpfe anfangen zu reifen. 

2. Als ein Activum. 1) Der Roppe betauben, befonders 
in ber Landwirthſchaft, wo die Weiden geköpfer werden, wenn 
man ihnen die oben um den Stamm herum ftehenden Zweige abs 

“Hauer, welches an andern Orten Eoppen heißt. Am Tobaks— 
baue wird der Tobak geköpfer, wenn man den Herzpoll deſſelben 


ausbricht, damit fih der Saft, allein in die Blätter verbreite, 


2) Schrüpffüpfe fegen, im gemeinen Xeben, wo es in einigen 
Gegeaden and Föpfeln lautet. Femanden Föpfen. 3) Des 
Kopfes mit dem Schwerte berauben, wo es im gemeinen Leben 
- für das anftändigere enthaupten üblich ift, aber nur von der ges 


richtlichen Hintihtung mit dem Schwerte oder Beile gebraucht 


wird. 


Die Röpf- 5 Eſſenz, S. Gaupt: Eſſenz. 


DSas Bopffach, des — es, plur. die — e, bey den Hutmagern, 


diejenigen Stüde des gefachten liberzuges, woraus der Kopf des 
Hutes verfertiget wird, Stanz. le Pointu;. zum Unterfhiede 
von den Randfachen. 

Das Aopffieber, des— 8, plur. inuf. ©. Zirnwuth. 

Der Bopfflüß, ©. Gaupifluf. 

- Mer Ropffeies, des—es, plur. — die Frieſe ober Bier 
tathen au dem Kopfe oder der Mündung einer Kanone, 


Das Kopfaeld, des — es, plur. doch nur von mehreren Sum: 


men, de — er, im gemeinen Xeben, diejenige Abgabe an die 

- Hbrigkeit, welde auf die Köpfe, db. i. Perſonen gelegt wird, 

welche jede Perfon nah dem Verhältniſſe ihres Standes entrich- 
tet, die Ropffteuer, in der anftändigern Sprechart die Perſo⸗ 
Werl, m, B. 2 ch 2, Aufl. 


Ein dichteriſcher Kopf, eine Perſon, welche 
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nenftener, das Derfonengeld, im Oberdeutſchen das aupt⸗ 
geld, Zauptzins, Gauptiteuer, Kopfihag, in Dänemark 
der Volk- und Familienſchatz, in Balern Le bgeld, Leibpfen⸗ 
nig; zum Unterſchiede von der Vermögensſteuer, Erwerbs 
ſteuer, Acciſe, Grundſteuer u. f, Im mittlern Lat. Ca- 
pitale, Capitaneum, Capitaneus cenſus, Lapitalieium, 
Capitagium, Capitaticum, Capitatio, Cenfus capitis u. ff 

Das Ropfgeſtell, S. Zauptgeſtell. 

Der Ropfzeind, des—es, plur. inuf, der Grind auf dem 
Kopfe; der Zauptgrind. 

Des Kopfhaar, ©. Zaupthaar. 

Der Kopfbänger, des— 5, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Kopfhängerinn, eine Perfon, welche aus übel verftandener 
Frömmigkeit den Kopf bangen läffet, und in engeret Bedeutung 
ein Heuchler in der Religion. Im Niederf. Simeler. 

Die Kopfbängerey, plur. die— en, das Betragen eines Kopf- 
hängers, überttiebene und Heuchlerifhe Vermeidung ales Ders 
gnügens und aller Heiterkeit des Gemüthes; Niederf. Sımelije, 
Geh, geb mit deinen Ropfhbängereyen, Weiße. 

Das Kopfbols, des— es, plur. inuf. bey den Köhlern, das 
ſchwächſte Holz, weldes oben auf den Meiler Fommt, und aus 
den Ropfklöppeln bey einem Klüppelmeiler, aus den Ropf: 
fcheiten aber bey einem Sceitelmeiler befiehet. 

Köpfig, adj. et adv. welches nur allein in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen zweyköpfig, dreyköpfig u. f. f. großfüpfig, dickköpfig u. ſ. f- 
üblich iſt, siven, drey Köpfe habend, einen großen, dicken Kopf 
babend, 

*Ropfiſch, —er, —te, adj. et adv. in den gemeinen Sp rech⸗ 
arten, beſonders Niederſachſens, ſeinen eigenen Kopf habend, 
d. i. eigenſinnig, ſtarrköpfig ſeyn; Niederſ. Foppig, koppsk, 
wo auch KBoppigheit und Koppskheie Eigenſinn iſt. Im mitt⸗ 
lern Lat. capitofus. 

Das. Bopfiöch, des— es, plur. die—e, in der Landwirth⸗ 
ſchaft, ein — welches den Zugochſen vor dem Sopfe befeftiget 
wird, zum. Unterfchiede von dem Salsjoche. 

Der Kopfklippel, oder Kopfilöppel, des— 8, A ut nom. 
fing. ©. Kopfholz. 


Der Kopffobl, des— es, plur. inuf. diejenige Art des Soßles, 


welche fi in Köpfe oder Haupter fchlieget, im Oberd. Zaupt⸗ 
kohl; im Gegenfage des Blatt- oder Blätterkohles. Brallica 
capitata Dauh. Der weiße, welher auch Weißkraut oder 
weißer Kohl genannt wird, ift der gemeinfte. Man bat aber 
auch grünen und vorhen. Der weiße heißt im gemeinen Leben 
auch Capiskraut, Rappisfraut, Bappis, Beppistohl, 
Holänd, Kabuys- Koole, aus dem Franz. Cabus, oder Stat. 
Capuzzo; im mitttlern Lat. Gabufia, im Engl. Cabbage, im 
Slavon. Kapufta. Alle aus dem Lat. Caput. Daher ver Kaps 
piefamen oder Kappfamen, der Samen des Kopflohles. An- 
einigen Orten wird er Capuciner- Robl genannt, vielleiht aus 
dem übel verftandenen Ital. Capuzzo. Im Niederl. Raums: 
kohl, vermuthlia weil er gemeinigli zu Bomſt und Suuer: 
fraut eingemachE-wird. S. Bomit. 

Die Ropfteankbeit, 5. auptkrankheit. 

Das Ropflüffen, des — 6, plur. ut nom. fing. ein Küſſen 
unter den Kopf; in der anftändigern Schreibart das Zauptküſ⸗ 
fen. Im mittlern Lat. Capitale. 

Die Kopfiaus, plur. die — läufe, diejenige Art Käufe, welde 
auf den — Kopfen wohnet, zum Unterſchiede von an— 
dern Arten. 

Das Kopfniden, des — s, plur. inuf. das Nicken mit dem 
Kopfe, zum Zeichen ded Bepfalles oder der Beabung. Dis 
einem Bopfnicken antworten. Auch fo fern ed eine wirt.» 

Da 99 Fuß 
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Grußes ober bed Gegengrußes unter geringern Perſonen, in: 
gleichen Höherer gegen fehr geringe Perfonen ift. Eine Der: 
h beugung mir einem Bopfnicken erwiedern, 
Die Kopſnuß, plur. die — nüſſe, in ben niedrigen Sprechar— 
ten, eine figürliche Benennung eines Stoßes an ben Kopf. Es 
fest Kopfnüſſe, Stöße oder Schlüge an den Kopf. 

Das Kopfpflafter, der Kopfpfühl, ©. Saupr — 

Der Kopfput, des— es, plur. inuf. ber Putz des Kopfes; in 
ber höhern Schreibart der Zauptſchmuck. Auch als ein Eollec- 
tivum, alles was zum Putze des Kopfes gehöret. 

Der Bopfreißer, des — 9, plur. doch nur von mehrern Yrten, 
ut nom. fing. eine im gemeinen Leben übliche Benennung eines 
jungen oder geſchwefelten ungefinden Weines, welcher Kopf: 
Thmerzen verur ſacht; im Oberdeutſchen Sirnbrecher, Franz. 
Caffe - tete. P 

Das Kopfrennen, des— s, plur. inuf. ein Nitterfpiel zw 
Pferde, wo mit der Lanze, dem Wurfpfeite ober dem Gäbel na 
einem hölzernen Türken- oder Mohrenfopfe gerennet wird. - 

Der Kopffalet, ves— es, plur. von mehrern Arten, die— e, 
Salat, welder fi In Hänpter f&ließet, im Oberd. Zauprfalar, 
SHiuptellsteich, Lactuca capitata L, zum Unterfgiede von dem 
Fraufen Salete. 

Die Kopffalbe, plur. do nur von mehrern Arten, die— n, 
eine jede Salbe, welche wider allerley Befawerden des Kopfes 
gebraucht wird. ©. Alabaiterfalbe. 

Dee Kopffinatz, des— es, plur. inuf. ©. Ropfgeld, 

Kopfſcheu, —er, —efte, adj..et adv. eigentlich von Thieren, 
und befondere von Pferden, welche fich'nigt gern bey dem -Kopfe 
angreifen laſſen. Ein kopfſcheues Pferd. Im Niederf, be: 
deutet e3 figürlich auch gewitziget, durch Schaden Flug geworden, 

Der Kopfſchmerzen, des— 8, plur. ut nom. fing, Schmer⸗ 
zen am Kopfe oder im Kopfe; das Kopfweh, in der anflündi- 
gern Sprechart Zeuptihmerzen, Zauptweh. Es wird am 
haufigſten im Plural gebraucht. Bopfichmerzen haben. Ze: 
menden die Ropfichmerzen vertreiben. 
Ropppien, 

Der Kopfſchmuck, dee—es, plur. die— e, ©. Ropfpus. 


Die Ropffchesube, plur. die—n, eine Schraube mit" einem 


Kopfe. 
Die Kopffeite, plur. die — n, ©. Zauptſeite. 


Der Kopfftein, des— es, plur. die—e, bey den Mäurern, 


Steine, welde vor den andern hervor ſtehen, und a Bragſteine 
genannt werden. 


"Die Ropfſteuer, plur. doch nur von mehrern SEummen, die — n, 
©. Repfgeld. 


Die Keopfſtimme plur. ann in ber Singekunſt, dis mit bet 
Saliet= oder Fiftelftimme verbundene Bruſtſtimme. 

Das Bopfſtück, des — es, plur. die—e. 1) Ein Stuck von 
dem Ropfe. Des Bopfſtück von einem Fiſche. 2) Eine Art 
einheimifger und ausländifher Silbermünzen, von veribiedenem 
Werthe zwiſchen 4 und 6 Groſchen. Sn Böhmen gilt ein Ropf: 
ſtück 20 Kreuzer, oder 5 Gr. 4 Vf. Couvent. G:id; in Bremen 
12 Grot oder 4 Groſchen; in Dänemark 20 Schilling courant, 
oder 5 Gr. ıo Pf. 
den, 42 aber einen Thaler. In Franifürt am Main hält eg 
5 Batzen, 10 Albus, oder go Wfennige. Mon har auch Eng: 
liſche und Spanifne Kopfſtücke, welche im Reiche 20 Kreuzer 
ober 5 Gr. 4Pf. Meißniſcher Währung gelten. Sie haben ben 
Nahmen von bem darauf geprägten Köpfe des Landesherren. Sn 
Frankreich wurden fie zuerſt unter Ludwig XIL im 
geſchlagen, und Gros Teftons, und im Lat, Teſtones, Groſſi 


Niederſ. Boppköle, 


Su Nürnberg machen 3 Koyfftüde einen Gul⸗ 
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Capitones genannt. Sie galten anfänglih ro, unter Franz IL 
aber ſchon 12 Sols. 

Die Kopfwaſſerſucht, plur. inuf, eine Krankheit, welche am 
häufigſten die Kinder berällt, Da ber Kopf ven dem angebäuften 
Waſſer unnatürlich anwächſet, Die übrigen Theile bes Leibes 
aber aufhören zu wachen, und fhwinden; Hydrocephalus, der 
Waſſerkopf. 

Das Kopfweh, des — es, plur. inuf. ©. Kopfſchmerzen. 

Die Kopfweide, plur. die — n, ein Natme ber gemeinen 
weißen Weide, Salıx alba L. weil fie alle drey oder vier Jahre 
geFöpfer oder gefopper wird; daher fie auch Zolbweide uud in 
Niederſachſen Pottweide heißt. 

Die Zo piwunde, &. Gauprwunde. 

Die Kopfwuth, piur. inuf. ©. Zırmwurbh. 

Das Kopfeus, des — es, plur. die — er eine geſteckte Haube 
des andern Geſchlechtes, eine zierliche Haube. 

Der Kopp, des— es, plur. die— €, oder die Koppe, plur. 
die— n, ein eßbarer Fifh im Oberdeutſchen, ©. Raulbaupr. 

Die Koppe, plur. die — n, ein nur in den gemeinen Sprechar⸗ 
ten Dber- und Niederbeutfehlandes übliged Wort, den Gipfel 
eines Dinges zu bezeichnen. So wird ber Giyfel eines Baumes 
hänfig die Koppe genannt, und dur ganz Deutfhland führen 
bie Gipfel der Berge den Rahmen der Zoppen oder Kuppen. 
Die Scyneekoppe ein mit Schnee bedeater Beragipfel. In dem 
legten Falle im Franz. Coupcau, im Wendiſchen gleichfalls 
Roppe. Sm Engl. ift Cob die Spige,. ©. Gipfel, Bopf 
und Kuppe, 

Die Koppef, plur. die— n. 
es dazu dienet , ein Ding damit zu befeftigen; doch nur noch In 
einigen einzelnen Füllen, wo 23 im gemeinen Leben und in grö⸗ 
bern Syrecharten auch Kuppel lautet. 
zwey mit einer Kette zufammen gehängte Jagbhalsdänder, da— 


Bey den Jägern werden, 


1) Ein Band, befonders fo fern 


mit zwey Jagdhunde darin neben einander gehen fünnen, eine { 


Koppel genannt. Die Zunde zur Koppel zuſammen rufen, 
fie durch den Laut des Hornes zufanımen rufen, damit man ihnen 
die Koppel anlegen könne. Es wird. in diefer Bedeufung nut 
von den Jagd- und Rüdenhunden gebraudt. Bey den Leithunz 


den heißt eg das Zängefeil, bey den Schweißsunden dns Seil” 


eder der Sangeftrich, ben den Winbhunden aber ver Strict oder 
der genriemen. - Der lederne Riemen, woran man den Degen 
träger, das Degengehenf, ift gleichfals unter biefem Nahmen 


das Roppel, das Degenkoppel, In Rtederfanfen hingegen 
gebraucht man ee im männliben, der Rorpel. 2) Eine Ans 
zahl mehrerer mit einander verbundener Dinge; gleichfalls nur 
in einigen Fällen. sine Roppel Zunde, bey den Jägern, 
zwey vermittelt der Koppel mit einander verhurtene Jagd- ober 
Küdenhunde, Kine Reoppel Pferde, im Pferdehandel, eine 
unbeftimmte Anzahl an einander gefoppelter Pierde.- Sm Nie⸗ 
derſachſiſchen iſt ein Koppel Leute, im mannlichen Geſchlechte, 
ein Saufen mehrerer verſammelter Leute. 3) Ein Revier, an 
wel&en mehrere Verfonen gleiches Recht haben; befondere, fo 
fern fie gleihes Recbt haben, darin zu jagen, zu fiſchen und ihr 
Vieh darauf zu meiden. ©: Roppelfifcyerey, 
"Koppeljand u. ſ. f. Grenzraine, auf welhen die Einwobker 
beyder angränzenden Dörfer ihr Vieh meiden Finnen, werden im 
Thüringen Roppeln, oder Roppeiraine genannt, 4) Eineinz 
. gefriedigtes Stück Feld von mittelmüßiger: Sröhe, beſonders im 
Nieder ſach ſiſchen, wo ein jeder eingezäunter Platz von mittlerer 
Größe, welcher kein Garten iſt, eine Boppel genarnt wird, 
er diene nun zum Feldbaue, oder zur ann ober guch zum Anz 
fluge des Holger 


"Roppelburh,. 


befannt, wo es aber gemeiniglig ungewiſſen Gefslestes ift, 





Anm, } 
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Anm. Sa der erſten und zweyten Bedeutung im’Dan, Rob⸗ 
bel, im Schwed. Koppel, im Walliſ. Cwpl, im Engl. und 
Franz, Couple, im Stal, Coppia, tm Lat. Copula, Ohne 

- Zweifel nicht von dem Tegtern Lateiniſchen Worte, fondern mit 
demfelben ang einer und. eben derfelben altern Quelle. Die Ab: 
leitungefolbe — el bezeichnet ein Werkzeug. Voppel ift alfo 


ein Werkzeug, eiwas damit zu faffen, damit zu verbinden, das 


mit zu haben oder zu beften , Lat. capere, wie Seffel von fafs 
fen, Schon im Hebr. bedeutet 535 eine Feffel, und Han bins 
den. ©. 2. Babel. Sn berlegten aten Bedeutung liegt gleich⸗ 
falls der Begriff der Einfafung zum Grunde; da denn die Ableis 
tungsſplbe nicht fo wohl ein Werkzeng, ale vielmehr das Ding 
Elbſt bedeutet, von welchem etwas gefagt wird. S.Koppeln2, 

- Die Koöppelfii cherey, plur. die— en, diejenige Filderen, an 
welcher mehrere gieiheg Recht haben, und das Fiſchwaſſer diefer 
Art. ©. Koppel 

Der Koppelgenoß, ‚des — ffeit, plur. die — fen, diejenigen, 

welche an einer Koppel, d. 1. an einem gemeinſchaftlichen Reviere, 

gleiches Recht haben. ©. Boppel 3. 

Die Roppelgerächtigkeit, plur. inuf. das Recht der gemeins 

- Abaftlihen Nutzung eines Neviered. ©. Koppel 3, 

Die Koppelbuth, plur. die—en. 1) Das Recht der gemein: 
ſhaftlichen Huth oder Weide; ohne Plural, 2) Derjenige Ort, 
wo mehrere das Recht Haben, ihr Dich gemeinihaftlig weiden 
ober hüthen zu laſſen. In beyden Fällen auch die Voppeltrift, 
die Koppelweide, die Gemeintrift, Gemeinweide, der Hit: 
trieb, im Dsnabrüd. die Fahrweide. 

Die Roöppeljagd , plur. inuf. die gemeinfhaftlihe Jagd mehre⸗ 
zer in einem Reviere, und das Recht Dazu. 

Koppeln, verb. reg. act. I) Mit einer Koppel, d. i. einem 
Bande befeſtigen, verbinden; nur noch in einigen einzelnen Fal— 
‚len. Die FJagdhunde zufemmen Foppeln. Pferde zufame 
men Esppeln, fie mit Sfriden in gewiffer Weite hinter einans 
der binden, fo daß deg vorberfien Wferdes Schweif an des hin⸗— 
tera Halfter gedunden if. Wehe denen, die ſich zuſammen 
xkoppeln mir lofen Stricken, Unrecht zu chun, Ef. 5, 18. 
In figürlichem Verſtande ift dafür kuppeln üblicher, ©. daſſelbe. 
2) Einfriedigen, mit einem Zaune umgeben; Doch nur im Nie⸗ 
derſachſiſchen. Ein Stück Seld einfoppeln. ©. Boppel 4. 

Daher die Boppelung. ©. Korpel: 

Der Koppelriemen, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den 
Jagera, der lederge Riemen, womit die Jagd⸗ und Rüdenhunde 
zuſammen gekoppelt werden. 

Die Koppeltrift, plur. die — en, S. Koppelhuth. 

Die Roppelweide, plur. die — n, ©. eben dafelbft. 

x. Koppen, verb. reg. act. det Koppe, d, 1. des Gipfels, bee 

rauben, wo e8 befonders in der Landwirthfchaft von Bäumen ges 
braucht wird. Die Bäume Eopnen, ihnen die Gipfel abhasen, 

welches au Föpfen genannt wird. In andeın Füllen ift bafür 
kappen üblicher, ©. daſſelbe. 

2, Koppen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 

welches im gemeinen Leben von dem lauten Aufſtoßen der Spei⸗— 

fen aus dem Magen für dag niedrigere grälzen oder riilpfen ge: 

- braucht wird, und eine Nahahmung des dadurch verurſachten 

Schalles it. Koppen wird alsdann jo wohl von den Speifen 

gefagt, welde aufftoßen, ale au won ber Perſon, welcher es 

aufſtößet. In engerer Bedeutung koppen die Pferde, wenn ſie 
aus einer übeln Gewohnheit Die Vorderzähne anf die Krippe 
oder einen andern Gegenftand fefk fenen, und die Luft mit einer ge: 
wiſſen Heftigleit einſchlucken und wieder vor ſich ftoßen; bergleichen 

Pferde daher auch Kopper/ Brippenbeißer, Barnbeißer, Baru— 

grolzer gengnnt werden, S. dieſe Wörter, ingleichen Uufſetzen. 
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Der Koppriemen, des—s, plur. ut nom. fing, ein Riemer, 
womit man ben Pferden, melde fi das Koppen angewöhnet ha- 
ben, ben Hals gleich am Kopfe zuziehet, daß fie nur noch Athem 
hohlen, nicht aber koppen Finnen. 

Die Koralle, plur. die — n, eine fleinartige äftige Maſſe in 
Geftslt eines Baumes, weihe auf dem Grunde bes Meeres au— 
getroffen wird, und von Kleinen Würmern berrühret, welde fel- 
bige als ihre Wohnung bauen. Ste iſt von weißer eder rother 
Farbe. Man drehet unter andern Fleine Kugeln daraus, weiche 
ſo wohl zu Baker: Noftern gebraucht, als auch zur Zierte um ben 
Hals getragen werden, und gleihfalle Korallen heifen. Daher 
bey gemeinen Leuten alle runde Kügelwen, welche an Esnüre 
gereinet und um ben Hals getragen werben, Norallen heigen. 
Wil man nur Die Materie bezeichnen, fo gebraucht man dieſes 
Wort auch im Plural, Boraellen. Rothe Roralien, weiße 
Rorellen. Der Korellenzinten, der Aft eines ſolchen Koral— 
lenbaumes. Korallen fiſchen, fie vermittelt einer Art von 
Yen aus ber See hohlen. Det Nahme iſt aus dem Griech. und 
Sat. Corallium. 

Der Rorall⸗Achãt, des — es, plur. doch nur von mehrern 
Arten, die—e, ein ſchöner bunter Achat mit rothen, den Ko: 
“vollen ähnlichen Sleden; der Rorallenftein. 

Der Korallenbaum, des— es, plur. die— bäume, ı) Meb- 
tere in Geftalt eines Baumes zufammen hängende Korallenzin: 
ten, fo wie fie auf dem Grunde des Meeres erzerget werden. 
2) Ein in beyden Indien befindliger Baum, welcher eine Art 
der Rorallenpflenze iſt, und eine rothe glänzende Frucht bat, 
welde ben rothen Korallen gleicht; Erythrina Coralloden- 

- drum L. 

Die Korsllendlume, plur. die— n, bey ben Altern Naturkun— 
digen, als man noch die Korallen für eine Thierpflanze hielt, 
die runden, in gewiſſe zegelmäftge Zellen oder Höhlen getheilten 
Enten der Koralenzinfen oder Ade; die Korallenblüthe. Weil 
man fie für die Blüthe diefer Pflanze hielt. 

Der Rornliendeechsler,, des 8, plur. ut nom. fing, an den: 
jenigen Orten, wo Korallen gefiichet werden, befondere Driechb- 
ler, welche allerley Tünftlihe Arbeiten aus den Korallen ver: 
fertigen. 

Das Kordllendtz, des— es, plur. inuf. in den Quecſilber— 
bergwerken zu Idria, ein unreines Queckſilbererz, welches in 
erhabenen fieferigen Knöpfen beſtehet, weine zuweilen in einem 
ſchwarzen und faſt tauben Gefteine angetreffen werden. Ohne 

3weifel von der runden Geſtalt. 

Der Korallenfifher, des — s, plur. ut nom. fing. an den 
Küften des mittelländifpen Meeres, Leute, welche ein eigenes 
Gefhäft daraus machen / Korallen zu fiſchen, d. i. fie mit einer 
Art von Netzen aus dem Meere zu ziehen. Daher die Rorak 

lenfiſcherey, plun. die— en, fo wohl die Handlung, als auch 
das Recht, ingleigen der Ort, wo Korallen gefiſchet werden. 

Der Borallengeyer, des—s, plur. ut nom. fing. eine Art 
rother in den warmen Sündern befindlicher Reiher, reifen toihe 
Sache der Farbe der rothen Korallen gleich Eomnit; Ardea Por- 
phyrio Älein. 2 

Das Korsllenboß, des —es, plur. inuf. das rothe Holz ei- 
nes anslindiihen Baumes, welches von den Tiſchlern und Dress: 
lern zu allerley fünftligen Arbeiten gebraucht wird, 

Die Borellenz Ayacınıhe, plür. die—n, eine- monſtröſe Art 
Hygcinthen, welge zuerſt bev Boran.in Frankteich gefunden wor: 
den; Hyacınthus monftrofts L. 

Das Rorellentrsur, des — es, plur. inuf. 1) Eine fan: 
denartige Pflanze in beyden Indien, welche eine rothe den rothen 
Korallen ähulihe Frucht hat, und von welder der Korallen: 

219412 baum 
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Daum eine Art iſt; Erythrina herbacea L. Korallenpflanze, 
2) In einigen Gegenden iſt auh ber Strandfpargel, Alpara- 
gus ofheinalis maritimmus L. unter diefem Nahmen belannt. 
ne Korgllenmadber, des—8, plur. ut noın. fing. gu eini⸗ 
gen Orten, eine Art Beindregsler, welche unechte Korallen aus 
gebeigten Kronen verf.rfigen. 

Das Korsllenmos, des — es, plur. inuf. eine Art Moſes, 
welches die Landleute wider bag Fieber einnehmen, und es daher 
Siebermos nenien, 

Die Korallenpflenze, plur. ie—n, ©. Rorallenfraut. 

Dir Korallenfamen, des — 8, plur. inuf. bey den Altern Na— 
. turfundigen, eine weiße, ber Milch ähnliche zuſammen ziehende 
Feochtigkelt, welche fid in den Enden der Korallenzinfen befin= 

"den fol, und ehedem fiir den Samen diefer Thierpflange gehalten 
wurde, ©. Rorallenblume. 

Der Korallenfebwamm, des— es, plur. die — (vämme, 
eine den Shwammeähulfige Korallenart, Korallen in Seſtalt 
der Schwaämme; Fungites. 

Der Rorallenitein, des —es, plur.die—e, ©. Rorall: Achat. 

Die Rorallenwars, plur. inuf. eine Art des Zweyblattes mit 
äftigen gebogenen Zwiebeln und einer Eorallenrothen Wurzel; 
Ophrys Coral ıorhiza L. 

Der Korallenzink des—en, plur. die —en. 1) ©. Koralle, 
2) Ben den nesern Schriftſtellern des Pilangenreiched, eine Art 
der Lonſcera, welche in Virginten und Merico wãchſet; Loni- 

cera ſemper virens L. 

Der Kocän, 5. Alkoran. 

Korinsen, — veg. at. welches nur in hen gemeinen Sprech— 
arten, befonders Nederſachſens üblich iſt, peitſchen, prügeln. 
Niederſ. karanzen, kurranzen, in Weſtphalen kranzeln, krans— 
heiftern, im Schwed. Kurrantfa. Die legte Hälfte des Wor— 
tes ift dunkel; die erfte aber ſcheinet zu dem alten Kar, Kor, 
Reder, Lat. Corium, zu gehören, welches auch in der erften 
Hälfte des Wortes Karbarfche, und vielleicht auch in karniffeln, 
befindlih tft. Im Engl. it to curry gürben und firiegeln. 
S. Rüreß. 

Der Korb, des— es, plur- die Körbe, Diminuf. des Rörbs 
chen, Oberd. Rörblein. 1) In weiterer und mehr eigentlidher 
Bedeutung ; ein jedes hohles ober tiefes Behältniß; eine längft 
veraltete Bedeutung, In engerem Verſtande, ein ſolcher hohler 
mit Stangen oder Zitterwerk eingefchloflener Naum, in welchem 
es nur noch in einigen einzelnen Fällen üblich iſt. Im Bergbane 


iſt der Korb das runde Seftänge um die Spindel am Göpel, um, 


welhes fig das Seil legt; S. Göpelkorb. An dem Gefäße 
der Reiter Pallaſche it der Korb ein mit der Muſchel und ihren 
Stangen mmfglofener Raum am Griffe, die Hand des Neiters 
zu bededen. Auf dem Schiffe iſt der Maſtkorb ein mit einem 
Geländer umſchloſſener Gang oben an dem Mafte. Fu Frankfurt 
em Main wird die Todtenbahre der Ceichkorb genannt, und in 
den Mühlen einiger Gegenden nennet man auch den Numpf von 
Korb, entweder fo ferner ehedem wirklich. ein geflochtener Korb 
in der folgenden Bedeutung war, oder fo fern auch dieles Wort 
ehedem ein jedes Behältnig bedeutete, ©. die Anm. 2) In 


engerer und gewöhnlicher Bedentung, ein von dünnen Zweigen 


oder Rathen, Draht u. T. f. geflochtenes Behältuiß "oder" Gefäß, 
es habe übrigens eine Geftalt welche es wolle. sEınen Korb 
fiechten. Ein Korb von MWeidenruthen, von Draht, von 
Binfen, von Rohr u.f.f. Bon feiner Beftimmung befommt 
ein ſolches Gefäß verfhiedene zufammen gefehte Nahmen. Zın 
Brorkorb, Waãſchkorb, Zandkorb, Armkorb, Trageforb, 
Surterforb, Bäfekorb, Maultorb, Schanzkorb, Wagen: 
gorb u. f.f. Im Bergbaue gebraucht man dieſes Wort auch Im 
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weiblihen Geſchlechte, die Börbe, ein von Holzfienen gefloch⸗ 
tenes Bebältniß zu bezeianen, beflen man ſich ſtatt ber Berg⸗ 
tröge bebiemet, Erz und Schutt darin ſortzuſchafen. Zahn im 
Borbe feyn, im gemeihen eben, unter mebrern Dar meille Hau= 
fehen, die meiſte Gewalt haben; eine von einem Hühnerforse 
hergenommene Kigur. Einen Korb. befommen, fih einen 
Borb hohlen, durch den Korb fallen, ben einer WVerion, 
welche man zur Ehe verlangt, eine abfhlägige Antwort beiom= 
men, und in weiterer Bedeufung überhaupt, eine abfihlägige 
Antwort erhalten; im Schwed, fa’korgen. Von der Perion, 
welche diefe abfalägige Antwort gibr, fagt man, fie babe den 
Borb gegeben, oder geflohen. Man hat diefe hgürlisen. %. 
auf verſchiedene Art zu erklären geſuht. Wadier finder eine 
Ahnlichkeit zwiſchen vergebligen Bitten und Wünisen, und eis 
„nem leeren Korbe. Sm neuen Büwerfaale wird fie von einem 
Liebhaber hergeleitet, der feiner Geliebten in einem Korbe 
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Geſchenke machen wollen, ſolche aber in demieiben wieder zurüd 7 


bekommen. Hr. Stoſch leitet fie von den en einigen Orten üb- 
lichen Schandksrben her, in welde man bie Gartendiede ſper— 
ter, und fie hernach aus denfelben in dad Waller Ivringen läßet; 
oder von einem befondern Gebraude, da man ehedem folhen Per— 
fonen, von welchen man einen ehelichen Antrag vermuther, einen 
Korb hinter die Hausthüre gefeßet. Diele legte Meinung ift 
die wanrfcheinlihfte, weil ähnlige Gebräuche noch wirklich vor⸗ 
handen find, Wenn man in Dithmarfen einen Frerer yermuthet, 
der nicht annehmlich ift, fo ſtellet man in dem Haufe der. weid- 
lichen Yerlon gegen_die Zeit, da man ihn vermuther, eine 


— — — er 





« 


— — 


Ai 


- Schüppe oder Schaufel, um ihm den Natrag, und den Ver 


drug der abichlägigen Antwort zu erfparen. 


Daher iſt, eine 


Schaufel betommen, in Ditbmarfen, und eine Schüppe be⸗ 


fommen, 
einen Korb befonimen. 
man auch, eine Rıepe befommen. 
nem folhen Gafie, dem Hrn. Stoſch zu Folge, in eben dieſer 
Abſicht, ben det Mahlzeit ein Gericht Schwarzſaner, d.i. mit 
dem Blute fauer gekochtes Fleifh vor. Nach einer noch) weiteru 
Figur werden zu Nürnberg, 


in einigen Niederfähfiihen Gegenden, ſo viel ald, 
In andern Gegenden Niederſachſens ſagt 
Su Liefland ſehet man ei⸗ 


dem Friſch zu Folge, dieſenigen 


Handwerker, welche bey dem Handwerke den Korb befommen 7 


haben, daffelbe aber dennoch treiben , Börbe und Borbbrüper 
genannt. 

Anm. In der zweyten Bedeutung bev- dem Ottfried Korb, 
bey dem Notker Chorb, im Niederf. Rorf, im Dän. Rurv, 
im Isländ. Körf, im Ital. Corba, im Stanz. Corbeille, im 
Sat. Corbis. 

und in Baiern Rirm. 


und Geſchirr. 
die ſpatern Griechen »op@as. 


gelf. Mand, Engl. Maund, Franz. Manne, gehören. 
auch Senne und Behner. 


Siehe 


genannt, 
Die Korbätfine, ©. Karbatſche. 


Der Korbbruder, des — 8, plur. die — brüder, ©, Korb 2. 4 
Die Korbe, plur. die —n, eine krumme Handhabe, ©: Kurbel, 
Die Kö.be, plur. die — N, eite Hit Körbe im Bergbaue, ſiehe 


Korb 2. 
Die Korbeere, ©. Kornelle, \ ö S 
Der Körbel, ©, Kerbel. 


Körbe, worin die Winzer in Franz 
gen den Mift in die Weinberge tragen, werden bafelbft Gräben “4 





Mit andern Ableitungslauren im Schwed. Korg, 
Es geböret zu dem Worte KRahr, und 
bedeutet überhaupt ein hohles Gefäß, S. Bahr, 1. Karren 
Für xoAros, det Schosß, Meerbufen, fasten 
Übrigens hat man in den gemeinen } 
Mundarten noch mehrere Wörter, einen Korb in der zwentın 

Bedeutung zu bezeichnen, dahin Die Oberdeutſchen Rieze, Rräge, 
Krechze, Reife, (S. Reufe,) und das Niederf. Mande Au 
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Die Korbfeige, plur. die—n, eine Mt Zeigen, — in 
 Körden zu und gebracht werden; zum Unterſchiede von den 
7 Eaubieigen. 

Der Zorbhagel, des— 6, plur. inuf. in der Geſchützkunſt, 
Kagel, d. i. kleine Stücken Stein, Eifen u. f. f. welche in läng- 
fie Körbe von Draht gepackt und aus großen Stücken geſchoſ— 
fen werden. _ 

Der Korbmächer, des—s, plan. uf nom, fing. berienige, wel- 
Ser allerley Körbe ans Ruthen, Keinen Zweigen u. ſ. f. Richt. 
Der Korhpfennig, des—es, plur. die — e, in einigen Ge: 
genden, dasjenige Geld, welches fih das Geſinde bey dem Ein- 
Kaufe auf dem Markte zum Nachtheile ihrer Herrſchaft zu machen 
pflegt; weil es gemeiniglih mit einem Korbe anf den Markt 

gehet. Un andern Osten die Shwänzelpfennige. 

Die Korbrofinen, fing. inuf, lichtbraune große Rofinen, welche 
in Körben aus Spanien a und für die geringſten gehal⸗ 
ten werden. 


Die Korbicharbe, plur. die —n, in den Bergwerken, die flar- 


ten ſenkrechten Stäbe, aus welchen der Korb am Güpel befiehet, 


&. Rorb 1. und Scharbe. 
Die Korbſtange, plur. die — n, im Bergbane, eine Stange, 
welche an die Körbe oder Kurbel geftedet wird. ©. Kurbel, 
‚Der Körbflich, des— es, plur. die—e, bey den Stiderin- 
nen, eine Art Fünftliger Stiche, deren mehrere einem Flecht⸗ 
werke ähnlich fehen. 


" Dee Rorbwagen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Magen, 
p s 


deſſen Seiten von Ruthen oder dünnen Zweigen geflochten find. 
Sugleigerein Korb mit Rabern, Kinder darin zu fahren. - 


Die Rorbweide, plur. die — n, eine Art ſehr zäber Weiden, - 


aus deren Ruthen man bie Körbe zu flechten pfleget. Eiche 
Bandweise. 
"Kören, ©. Röhren. 
Der Koriänder, des—8, plur. inuf. — aromatiſche und füße 
lich ſcharfe Samen einer Dflanze, welche gleichfals Boriander 


genannt, und in Italien gebauet wird; Corfandrum L. Der 


Nahme if Sriechiſchen Urſprunges, und kommt eigentlich ber 
Pflanze zu; rogeor, zogioeavoy , DON zopıs , eine Wange, weil bie 
Blätter diefer Pflanze wie Warzen riechen, daher fie auch im 
Deutfhen von einigen Wanzendille genannt wird. In ven 
onteeligen Sloffen heißt der Koriander Chullantar. 

Die Korintbe, plur vie—n, eine Art Tleiner runder Nofinen 
in ber Größe ber- Erbfen, welge von Heinen Weinbeeten kom: 
men und unfern Sohamnisbeesen gleihen. Ste haben den Nah— 

men von der Stadt Korimb in Griehealand, aus welcher Ge⸗ 
gend fie anfänglich nur alein gebracht wurden. Sept werden bie 
meiften auf der Inſel Zante gebauet. 


Die KRorintbenbeere, plurdie—n, ein Nahme, welhen en - 


einigen Dtten die wilden Fobannisbeeren führen, deren Staude 
aladann auch Zoxinthenbaum genannt wird; Rıbes alpinumL, 
@3 ſcheinet nicht, daß dieſer Nahme etiwas mehrers als den 
Klang mit dem vorigen gemein habe, indem im Engliſchen alle 
Arten Johannisbeeren Currauts genannt werben. Siehe Johan⸗ 
nisbeere. 
Der Kork, dee—es, pie ‚von mehrern Arten und Quantita⸗ 
ten, die — e, die weiche ſcwammige Minde des Pantoffelholz⸗ 
 Hasmed, Quercus fuber L. der daher and der Korkbaum ge: 
nanat wird, had im mitkägigen Europa wächſet Daher der 
Kerkſtspſel, ein Stöpfel von Kork, welder zuweilen auch nur 
Kork ſchlechhin geyannt wird; der Korkzieher, ein bäusliches 
erkieug,  Korkfispiel aus Bouterillen und Flaſchen zu ziehen; 
die Korkſohle, eine Shuhtohle von Kork, der Rorkmacher, 
weicher Stüpfel and audere Dinge aus ‚Kork fneiver, 


= 
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Anm. Im Engl. Cork, im Holfänd. Korck, im Dan. 
Korte, im Span. Corcho, insgefammt aus dem Latein, Cor- 

-tex verderdi, Diejenigen, welhe es Gork fgreiben, -haben 
bloß eine fehlerhafte weiche Ausſprache für fich: 

Der Korlin, des — es, plur. doch nur von mehrern Atten, 
die — e, bey den Drabtziehern, ein feiner Draht, welger fih 
der Feinheit der Menſchenhaare nähert und auch Yum, Io, ge: 
nannt wird, 

Die Kormede, ©. Rurmede, 

I. Das Korn, des— es, plur. die Kölner ein rundes Loch; 
in welcher ‚größten Theile veralteten Bedeutung ed nur noch in 
einigen wenigen Fällen vorkommt. So it bey den Uhrmachern 
das Korn ein Kleines rundes Loch in dem Mittelsuncte des im 
der Dode auf der Drehbank befindlichen Stabes, dasjenige Stück, 
welches man drehen will, darin feit zu halten. Auch bey der 
Schlöſſern werden Eleine Löcher in dünnem Eifen in Geſtalt der 
Duncte Börner genannt, ©. Rörnen und der Rörker. 

Anm. Es gehöret in biefer Bedeutung zunächſt zu Bahr, 
Rorb, Berbe und andern Wörtern dieſer Art, und mit denſel⸗ 
ben zu Dein veralteren Faren, ſhneiden, ©. Kerbe; ohne do 
die Verwaundtſchaft mit dein folgenden auszuſchließen, weil die 
meiften Wörter, welche eine Vertiefung bezeichnen, zusleich au 
eine aͤhnliche Erhöhung ausdrucken. 

2. Des Korn, des—e3, plur. die Körner, Dimin. das Börn=- 
hen, Oberd. Rörnlein, 

1. überhaupt, ein jeder kleiner rundlicher, beſonders har⸗ 
ter Körper. 

1) Eigentlig. : Der Sand beftehet aus Tleinen dem erſtes 
Auſcheine nah runden, aber in der That eigen Röruern; ein 
Sandforn, Sandförnchen. Das Gold, verfgiedene Arten 
der Eilenerzes, Granaten, Quarz u. ſ. werden in"Aöcnerz 
gefunden, da ffe denn diefen 2 hmen führen, fo kald die Stück⸗ 

den, mwotaus fie beftehen, Tleiner als eine Elzine Haſelnuß wer⸗ 
den. Maſtix in Körnern, Bley in Börnern uff. Zir 
Dfeferforn, Dulverkorn, - Saßtern u.f. f. Sa den Hut⸗ 

-tenwerfen und in der‘ Meralinrgte iſt das Korn das tumde 
Stückchen reinen Silbers, welches fih in Prodiren nah dem Xbr 
treiben auf der Capelle ſetzt. Auch die Eleinen runden Stückchen 
Silber, welche fin in dem Treibeherde verkriechen, führen der 
Nahmen dex Körner. An den Schiefgewehren and Karosen if 

das Korn das Fleine länglihe Kadpfgen nahe an der Mündung— 

wvonach man zielet, und weldes aus das Viſtrkorn md das 
Richtkorn genannt wird. An den Feuerrühren befindet ſich auch 
ein ſolches Korn nahe an der Pfanne. Etwas auf dem Korne 

- Haben; im gemeinen Leben, feine Aufmerkſamteit darauf ride 
ten, fih um daſſelbe bemühen u. 1. f. Au die Keinen Samen: 
koörder des GSewächsreſches nuen Körner gesannt werden. Lie 
Senfkorn, Mohnkorn, Gertenforn, Weigentorn, Birfes 

Zorn. Sin Acker cragt das zwauzigſte Korn, wenn man 
zwanzig Mahl mehr einerntet, als man ansgefäet hat. Die Err 

-Höhengen, welhe ein harter uneben fpeingender Körver auf dem 
Bruche macht, find unter dem Palmen des Rornes bekannt, we 
e3 dog; nur colleckive und im Singular gebraucht wird, ein gro⸗ 
bes, ein feines Korn haben; ja zuweilen auch des ganze Ges 
webe eines ſolden Körpers bezeichnet. Der Werjtsin bar eint 
feineres Korn ais der Sandſtein. Vermuthlich rührer es aus 
daher, daB man bie innere Güte ber Münzen dur and Worc 
Korn ausdruckt. Sine Münze vol gutem Schrot und Korttr 
wo fih Schror auf das Gewichht, Korn aber auf den Gebalt bes 
ziehet. Eine Munze von feinem Silber zeigt auf dem Brage 
ein- feineres Korn, als wenn fie ſtark mie Kupfer permiſcht iſt 
Indeſſen laßt ſich diefe R. 9. auch begusm darch das bersits 

D44093 gedachte 
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gedachte Korn det Capelle erklären, Bine Münze von gutem 
Borne würde eine folge ſeyn, weldhe bey dee Probe auf ver 
Gapelle ein Silberforn von gehöriger Schwere Hinterlaflet. Noch 
eine Erklärungdart, da ed als eine bloße liberfegung des Latein, 
Granum und Daraus gebildeten Deutfhen Gran und Grän an— 
gefehen werden kaun ‚fr wenigfteng eben fo wahrſcheinlich. Es 
iſt bekannt, daß man den Gehalt der Gold - und Silbermürzen 
nad Gränen oder Granen beftimmt. übrigens werden die bey- 
Den Ausdrücke Schrot und Zorn jederzeit mit einander verbun- 
den, ſo wie dieſe R.A. figurli auch von andern Dingen gebraucht 
wird. Ein Matın von gutem alten Schror und Kern, 

© 2) Rıgürlig, ein wenig; befonders in Niederfanfen , wo 
man es auch von ſolchen Dingen gebraucht, welchen man ſonſt 
keine Körner zuſchreiben kann. Kin Börnchen Brot, ein wenig 
Brot: Kin Born zeit. Komm ein Körnchen näher. Das 
Schwed. Korn wird in eben diefer Bedeutung gebraucht, und 
dienete-ehedem ſogar Diminutiva zu machen; Orckorn, Wört⸗ 
den, Hjertekorn, Herzen, Huskorn, Häuschen, Lioskorn, 
Lichtchen u. ſ. f. 

2. In engerer Bedeutung, wo e8 bie Samenkörner derjeni— 
gen Pflanzen bezeichnet, welche zu Brot und Milchſpeiſe ge— 
braucht werden. 

1) Eigentlich, für Getreide überhaupt; in welcher Bedeu— 
gung es im gemeinen Leben, beſonders Niederdeutſchlandes ſehr 
üblich iſt, aber alsdang nur collective und im Singular gebraucht 


wird. Das Rorn wird sheuer, fchlege auf. Mir Born 
bandeln. Viel Born bauen. Sommerkorn, Winterkorn. 


Sm Hberdeutfhen geörancht man es in dieſem Verſtande auch 
wohl im Plural allein. Die Körner werden wohlfeil, das 
Getreide. Das Türkiſche Korn, welches in Amerika zum Brote 
gebraucht, und. daſelbſt Mays genannt wird, Zea L. Zim- 
melskorn, Davidskorn, oder Agyprtifhes Korn, Nahmen 
der vierzeiligen nadten Gerſte. Zeidekorn, Buckweitzen. Schon 
Motfer gebraucht Chorn für Getreide, fo wie dag mittlere Kar. 
Granum, das $ranz. Grain, das Din. und Schwed. Korn, 
and das Engl. Corn in eben diefet Bedeutung üblich find. 

Sn noch engerer Bedertung wird in jeder Gegend diejenige 
Getreideart, welche daſelbſt am häufigſten gebauet wird, vor— 
zugsweiſe Korn genannt, wo es gleichfalls nur im Singular und 
als ein Collectivum gebraucht wird. So heist im Island. die 
Gerſte Korn, und in Weſtphalen wird der Hafer nur Bören 
genannt. Weißes Korn ift Bafelbit weißer Hafer. In Schwa— 


ben und Franken führet der Dinkel den Rahmen des Kornes oder 


Kernes, und Notker nennet den Weizen nur den Kern. Am 
hüsfigften führet Der Noden in Hber= und Niederſachſen den Rah: 
men des Rornes und in der Schweiz des Kerıres. Sommer: 
For, Winterforn, Staudentorn, 
u. ſ. Wo denn auch die Pflanzen dieſen Nahmen führen. 
Des Korn ſteht ſchön, blüher, lagert ſich u. 1. f. 

In beyden Fällen wird ed im Hochdeutſchen zwar auch im Plu⸗ 
al gebraucht; allein alsdann — es nicht die Getreideart, 
ſondern die Samentorperchen ſelbſt. Den zehnten in Rörnern 
bezahlen, in ausgedroſchenem Getteibe Zzum Unterfchtede von 
dem Garbenzehne, 

2) Sigürlih, wo ed in einigen Fällen ein Kleines Maß be- 
zeichnet, welches dee Dide eines Seritenforneg gleicht, und deren 
zwölfe einen Zoli machen. So gebrauchen es wentgftens die 
Schlöſſer, wenn fie die Stärke des Eiſens zu Gattern und Spreng- 

- werfen nah Börnern befiimmen, da es denn ſo viel als eine 
Cinie if. S. Gran. 

Anm. Bey dem Alphilas Kaurno, bey dem Htifried Korn, 

im Tatian Corn. Es iſt mit Bern genau verivande, und ſchei⸗ 


J 


Korn ſäen, dreſchen 


Kor 1724 


net zunähft ben Begriff ber Rüude aus zubrucen, ob es gleich 
yon ben früheiten Zeiten an nur von fehr Eleinen renden Körpern 
gebraucht worden, ©. Bern, Birfhe, Rornele, Zirfe. 

Die Kornäbre, plur. die — n, eine.-Getreideähte, und in enges 
tee Bebeufung, eine Nodenähre. Zigürlih find -die Zorn- 
ähren in ben Heſſiſchen Schieferbergmerken zu Frankenberg, ein 
fahles reichhaltiges Silbererz, welches wegen feiner Zacken den 
Kornähren gleigt. 

Der Kornbau, des— es, plur. inuf. der Getreidebeu, und In 
engerer Bedeutung der Nodenbau. 

Die Kornbkere, plur. die—n, ©. Bornelle, 

Die Kornblume, plur. die —n, überhaupt, eine jede Blume 
welche wuter dem Getreide, und beſenders wuter dem Rocken 
wähle. Im engern Verſtande eine Art ber Slocenblume, 
welche unter dem Noden haufig wächhſet und fhöne bimmelblaue, 
zumelien aber auch weiße Blumen träget, Centaurea CyanusL. 

In Niederſachſen Tremiffe, Tremfe, Gm Frauz. de Bluet, 
oder Cafleiunette. E 

Der Kornboden, des —s, -plur. die— böden. 1) Ein Be: 
den, fo fein ee dazu dienet, Korn, d. i. Getreide darauf zu 
-fhütten und zu beivahren. 2) Das Erdrei in Berhältnig gegen 
das. Getreide, und In engerer Bedeutung gegen den Rocken; 
ohne Plural. Ein Land, ein Sur bar einen guten Rornbo= 
den, wenn das Getreide und in engerer Bedeutung der Noden 
daſelbſt gut forifommt. 

Dee Kornbrannewein, des — es, plur. von mehrern Arten, 
die — e, gemeiner, aus allerley Getreidearten deſtillirter Brannt- 
wein; zum Unterſchiede von dem Franzbranntwein u. ſ. f. 

Die Kornbüchſe, plur. die — n, eine hölzerne, inwendig mit 
Kreide überftrigene Büchſe, geſchmolzenes Bley darin zu Förnen. 

Die Kornelle, plur. 
ſäuerliche Frucht des Rornelbsumes, und dieſer Baum felbftz 
Cornus mafcula L. Der Baum, welcher in dem mittägigen 
Deutfhlande wild wächſet, wird auch Dierleindbsum genannt, 
die Frucht aber auch Kornelkirſche, Kornelle, Borubeere, 
Borbeere, Kurbeere, Zornkirſche, Horlsfe, Zernske, Zer⸗ 
litze, Dörnlein, Dierlein, Thierlein, 3iferle, Terling, 
Dientel; welche Nahmen insgeſammt aus Cornus, Stel, Cor- 
niola, Corniolo, Corgno, Franz. Cornouiller, Engl. Cor- 
ne] verderbt zu ſeyn fheinen, Ar anbern Orten ift die Frucht 
fo wohl als der Baum untee dem Nahmen der Wälfhen Xie- 
ſchen, 5iferlein,. Sürwigel, Gleue, Zahnenhoden n. f. f- 
bekannt. Es ſcheinet, daB die Nünde der Frust zu ihrer Bes 

„ nennung Anlaß gegeben, ©. Born. Im Gried. heißt fie 

"rpavax, und im mittlern Eat. Cornolium. ©. auch gerlige, 
Der wilde Bornelbaum, deſſen Beeren gleihfals Kürbeeren, 
ernsten nnd Zorlsken genannt werden, tft unter dem Rab: 
men des Asteriegels am bekannteſten, S. diefed Wort. 


1. Körnen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, wel= 
ches nur bey den Schlöſſern üblich tft, wo es jo viel als vorzeich- 
nen bedeutet, wenn daffelbe durch Kleine Hiebe oder Einihurrte 


geſchiehet, welde mit dem Körner gemacht werden, © 1.Bor 


und Körner. 


2, Körnen, verb. reg. welches in boppelter Geftalt üblich Er 
als ein Neutrum, mit den Hülfswerte haben, 

net bekommen, wo ed beionderd in ber Landwirthſchaft von dem 
Getreide übli iſt, welches Förner, wenn es ferte oder derbe Kür: 
ner zu bekommen anfängt, wenn fi die flüſſige Milch in Diehl 
u verwandeln anfängt. 


eines Reciproci üblicher iſt, ſich körnen. 


— 


die—n, die länglih runde blatrothe wein—⸗ 


1) Kör⸗ 


2) Zu Körner verwandelt werden. 
> Das Salz Förner, wo doch das folgende Actipum in Gefiale 

















IS 
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2. Als ein Aevivunı, 1) In Körner Yerivandeln. Das Bley 
Förnen, geſchmolzenes Bley durch Rütteln oder durch Giefen 
durch einen Beſen in Körner verwandeln; granuliren. Auf an: 
dere Art Förnet men das Schießpulver, den Salpeter u, f.f. 
Das Salz Eörner fih, wenn es fich in Körner verwandelt, Im 
mittlern. Lat. granare. 
genden wird die Berfie gekörnet, wenn man, nachdem fie ges 
droſchen ift, die Spitzen von den Körnern abſchläget. 
hingeſtreuete Getreide- oder Futterfürner anlocken, wo es denn 
auch In weilerer Bedeutung, von dee Anlockung vermittelt alter 
Arten der Lockſpeiſe gebraucht wird. Ein Raubthier Förnen, 
oder ankörnen. Vögel körnen. Daher auch die Lockpeiſe 
ſelbſt, ſie beſtehe woraus ſie wolle, bey den Sägen die Ast: 
nung genannt wird. 

Wenn jenen Reis und Schönbeir Eorne, 
Entſaget er dem Zochmurbstriebe, Haged. 
©. Kirren und Bödern, welge ik eben demfelben Verſtande 
gebraucht werden. Sm Oberdeutſchen iſt dafür auch pfneiſchen 
üblich. 


Der Körner, des — s, plur. ut nom. fing. be den Salt. 


fern, ein ſtählerner fpißiger Durchſchlag, fo wohl damit Eleine 
Löcher durch dünnes Eifen zu ſchlagen, als auch Damit au körnen, 
d. 1. auf Eiſen und Blech vorzuzeichnen. 

Die Kornfege, plur. die — n, in der Landwirthſchaft, ein ſchräge 
ſtehendes länglicy vierecdites Sieb, das Getreide von dem Stande, 
der Treſpe und andern Untelniafeiten zu reinigen, Welches and) 

\ die Kornrolle, die Sege, Rolle, Werfre, das Abrenfieb, 
die Zarfe, in der Lauſſitz aber die Kornſeihe genannt wird. 

Die Korngülte, plur. dBie—n, in einigen, befonderg Oberdeut⸗ 
ſche⸗ Gegenden, eine Gülte, d. i. Abgabe oder Einnejme , ſo 
fern fein Rorn, d. i. Getreide beſtehet. 

Der Kornhandel, des — 8, piur. inuf. der Handel mit Korn, 
d, :. Getreide. Daher der K Srnbenoier, ber Setreidehändler. 
Das Kornbaus, des— es, plur. die —häufer, ein Haug, in 

weiches Getreide aufgefhüttet wird. 

Körnicht, — er, — fle, adj. et adv. dem Korne oder einem feften 


Korne ähnlich. - 


Börnig, —er, —fe, dr, etady. ein Korn oder Körner hadend. 


1. Eigentlich. Börniges Gold, welches in Körnern beſtehet. Des 
Baumöhl, das Schmalz wird körnig, wenn es erhartet. So 
auch grobkoörnig, ass groben Körnern beſtehend, feinkörnig, 
kleinkörnig u. ſ. f. 2. Figürlich. MDas Sleiſch it körnig, 
wenn eg aus feſten, derber und dabey nahrhaften Theilen beſte— 
bet, wofür man auch en und kernhaft fagt. 2) Ein Fürs 
niger Vortrag, ein kurzer ind dabey lebrreiter und vachdrück— 
licher Vortrag. sein Ferniger Sıyl. sein Förniger Geönnee, 
ein auserlefener nachdrücklicher Gedanke, welcher nicht allein 
den Gegenſtand vorſtellet, ſondern auch die Art und Welle, wie 
er da ift. Vielleiht würde. eg in dieser Bedeufung richtiger 
kernig lauten, von Fernen, auskernen, auslefen; es müßte 
denn fo wie Fernen in Diefer Bedeutung ein Intenſivum von Ehe 
ven, wählen, angiefen, feyn. Im Oberd. Inutet es in diefer 
Bedeutung Firnicht. 


Das Kornjahr, des— es, plur. die—e, das Jahr in Ber: - 


hältniß gegen ben Getteidebau. in gutes Kornjahr, in wel: 
chem ‚das Getreide gut geräth. Auf eben diefe Art jagt men, 
ein Weinjahr, Obfhahr, Kohljahr u. ff. 
Der Rornjude, des —n, plur. de —n, im gemeinen Reben 
und im verächtlichen Berftande, ein ———— Korn- oder 
Getreidebändler; ein Kornwucherer, 


Der Koenkafer, des — 5, plur. ut nom. fing. kleine braune 


genügelte Käfer, welche fin zuweilen, wenn das Korn blühet, 


2) In der Landwirthſchaft einiger Ge⸗ 


3) Durch 
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an die Ähren Hängen, fich fonft aber auch an die Etränge und 
Bäume legen. 

Der Kornkaſten, des — 5, plur. ut nom. fing. S. Baſten 
und Mandel. 

Die Kornkluft, plur. die — klüſte Diminut. das Kernklüift- 
hen, im Hüttendane, eine Feine Zange, das abgetriebene @il- 
berforn Damit aus der Gapelle zu helen; die Rornzange. Auch 
bey den Wundärzten, eine Eleine Zange, Die Kleinen Splitter 
damit anzufaffen, 

Das Kornland, des— es, plur. die — länder, ein Land, in 
welchem vieles Korn oder Getreide erdauet wird. 

Die Bornlerche, plur. de—n, ©. Seldierihe. 

Der Kornmarkt, des — es, -plur. die —märkte. Ein 
Marktplatz, auf welchem vornehmlich Korn, d. i. Getreide ver— 
kauft wird. 2) Der öffentliche Verkauf des Kornes, und der 
Tag, an welchem derſelbe geſchiehet. 

Des Kornmãß, — plur. die—e, dasjenige Maß 
nach welchem das Korn, d. i. Das Getreide, gemeſſen with. 

Der Kornmetfter, — plur. ut nom. fing. an einigen 
Orten, ein Vorgeſetzter eines Getreide⸗ Magazines, oder großen 
Kornbodeng. 

Der Rornmelfee, des— 5, plur. ut nom, fing. ein vereidig- 
tee Meſſer des zum Verkaufe gebrachten Kornes. 

Der Bornmobn, des—es, plur. inuf. ©, Seldmohi. 


Die Kornmotte, plur. die—n, ©, Kornwurm 1. 


Die. Rornmüble, plur. die — n, eine Getreitemühle, Mehl: 
müsle; zum Unterfejiede von einer Öhlmühle, Sägemiihle 
‚und fo ferner. ; S 

Die Rornmünze, plur. inuf. ©. Feldmünze. 

Die Kornmutter, plur. inuf. ©. Mutterkorn. 

Das Kornnägelein, des—s, plur. inuf. oder die Rornnelke, 
plur. die ꝰn. 1) Ein Nahme des Aadens oder der Treipe, 
Agroitema Githago L. Korneaden, 2) Auch die Lychnis 
chalcedonica L. wird von einigen Rounselfe genannt. 

Das Kornpulver, des— s, plur. inuf. in der Geſchütz kunſt, 
das gewöhnliche Schießpulver; zum unterſchlede von dem zerrie⸗ 
been Mehlpulver. 

Der Kornenden, des — 5, plur. inuß, &, Kornnögelein, 
und Reden. 

Die Korneolle, plur. die —n, S. Kornfege, 

Die Kornrofe, plur. die—n. 1) Eine Art des wilden Mobs 
ned, welger Bu dein Korne wägfet, und auch Rlarfhrofe 
genanut wird; Papaver Rhaess L. ©. N apnervofe. 2) ÜR 
einigen Arten führet der Raden den Mahinen der Kornrofe, 
S. Bornnägeleın. 3) Yn. neh andern wird die Scabioier 
blaue Bornroſe genaunt, ©. Scabiofe. 

Der Kornfcbäner, dee— es, plur. ut nom. fing. an — 
Orten, ein obrigkeitlicher Bedienter, welcher das zum Verkau 
in die Stadt gebrachte Getreide ſchatzet. 

Die Kornſchaufel, plur. die—n, eine dreite hölzerne hen 
- fürmige Schaufel, dad Getreive damit aAinzuſtechen. 

Der Rornſchreiber, des —s, plur. ut num. fing. ein ver: 
pflichteter Bedienter, weiches über eigenommenes und ausgese- 
benes Getreide die Kechnungıführer. 

Die Körnfeihe, plur. die—n, E. Rornfere 

Das Aödenfieb, des — es, plur. die —e, auf ben Pulvermüt- 
len, ein Sieb, durch weldes bie geſtoßene Compafiiion Det 
Schießpulvers getriehen wird, um daſſelbe dadurch IN = kornen. 

Der Kocnfpeeling, des— es, plur die —e, ein Nahme ber 
gemeinen Eperlinge, welche fig; häufig im ben Getreideſeldern 
und Korubbden antreffen laſſen; zum Unterſchirte von den Air: 


mern oder Ammerlingen, Zänfſlingen, Finken N 
Rüge It 
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Vögeln, wel he in ber Naturgefhichte mit zu den Sperlingen 
gerechnet werden, 

Die Körnung, plur doch nur von mehrern Arten, die — en, 
©. Rörnen, 

Zer Bornot, ©. Cornut. = 

Die Kornwage, plur. ie—n. 1) Eine Wege, bad Kor, 
d. i. Getreide, darauf zu wägen, und dag Gebäude, wo ſich bie: 
ſelbe bejinüet. 2) In ber Metallurgie, eine Wage, das abge: 
triebene Silberforn Darauf zu wägen; die Probicwage, 

Die Kornwide, plur. inuf. oder die Kornwiden, fing. inuf. 
eine Art Wicken oder wilder Linfen, welde als ein Unkraut mit 
unter dem Getreide wächſet; Ervum birfutumL. 

D:r Kornwiebel, ves— 8, plur. ut nom. fing. ©, Korn: 
wurm. | ; 

Der kornwolf, des— es, plur. die — wölfe, eine beſonders 
im Niedert. üblihe Benennung des Reitwurmes, ©. Erdgrille. 
Der Kornwurm, des— es, plur. die — würmer, ein Rahme 
aller derjenigen Inſecken, welche fid auf den Kornbüden unter 
dem Getreide aufhalten, und demfelben oft beträchtlichen Scha— 
den thin. Mon bat deren befonders zwey Arten. ı) Der 
weiße Bornwurm iſt eine weißlige Naupe oder Wurm, weicher 
den meiſten Schaden anrichtet, indem er nicht nur das Getreide 
feige, fondern ſich auch in demfelben einfpinnet, und es klüm— 
perig macht. Bey ſeiner letzten Verwandelung iſt er eine flie— 
zende Nachtmotte, Phalaena tinea granella L. welche auch die 
Kornmorte genannt wird, amd ihre Eher wieder in das Ge: 
reide leget, und dadurch ihr Gefgleht fortpflanzet. Niederf. 
Ayworm, weil er das Getreide dur fein Geſpinſt gleĩch ſam 
anreihet. 2) Der braune oder ſchwarze Bornwurm iſt ein 
Ruſſelfafer, welcher mir einer länglichen Schnautze, zwey horn: 
artigen Flügeldecken und zwey dünnen Flügeln bebeat iſt; Cur⸗ 
eulio grauartus L- Er hat drey Werwandelungen, und die 
aus den Eyern ausgekrochenen Würmer gerfreifen das Betreide ſo 
fehr als ver Käfer ſeloſt, nur daß fie Fein wejpinft zu machen 
pflegen. In ven gemeinen Mundarten wird er auch Blander, 
‚Glander, Blanner, weiler an den Wänden herum klettert und 
klimmet, (©. Salander,) Wiebel, Rornwiebel, wippel, 
Engl. Weevel, genannt. ©: Wiebel. An andern Orten heißt 
er Reiter, dey dem Hftfried Gabilla. Eine Art deſſelben wird 
im Hannoöveriſchen Spanjer genannt, wenn dieſer nicht der 
erſtere weiße Kornwurm iſt, det ae ONE yon feinem Spin: 

nen hat. > 

Die Kornzange, plur. Bien, ©. Kornkluft. 


Der Kornzapfen , des—5, .plur. ut nom. fing. an einigen 


Hrien, ein Nahme des Mutterkornes ‚ober Brandkornes, 


&. diele Wörter. 


Der Köcper, des — 8, — ut nom. fing. Dimin, das xer⸗ 
perhen, Oberd. Rörperleim. 
1) 3a der weiteften Bedeutung, ein jedes aus Mater! e beſte⸗ 
hendes Ding, im Gegenſatze eines Geiftes. In dieſer Bedeu— 
tung wird es beſonders in den Wiſſenſchaften gebraucht, wenn 
man von Dingen dieſer Urt weiter nichts beftimmen will oder 
kann, als daß ſie aus Materie befteben- sin vunder, ein viers 
echter Körper, 
Halte, durchſichtige, elaftifihe KRoörper. 
per, big großen runden Maſſen, welche den unermeßlichen Raum 
bes Himmels ausfüllen. 
sch) dem Begriff Der Materie von den Körpern ab, und fehränft 
ſich bloß auf sen Kaum ein, ben fie einnehmen, 
Körper eine umgrängte ſtetige Grüße, wehe nach allen Gegen⸗ 
den zu ausgedehnet vb, 


Ein fefter Börper, ein flüffiger Rorper. 
Die Gimmelskör= 


Sn ber Geometrie fondert man auch 


und da ift ein - 
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2) In engerer Bedeutung wird der frärfere, dickere Thell 
eines Dinges in mansen Fällen der Rörper genannt, zum Un- 
terfhiede von bem ſchwachern oder bünnern Zeile; in welcher 
Bedeutung es vermurhlih eine Überfegung des Stanz. Cosps tft, 
und nur im Singular gebraucht wird, Die Spige des Grab: 
ftichels der Kupferſtecher muß nicht allzu lang feyn, damit 
er Körper genug bebslte, um Wivderjtand thun zu Fönnen, 
Kiste Sarbe har viel Körper, wenn fie viele färbende Theile 
hat, Auch von einem kräftigen Weine, welchen man auf der 
Zunge gleichfam fühlet, fagt man, daß er Körper habe, - Der 
Rumpf eines Shieres und befonbere eines Menfhen, im Gegen- 
fake des Kopies, det Urme und Beine, wird gleichfalls der 
Rerper genanat; mo and der Plural üblich if. 

3) Zu 00% engerer Bedeutung if der Rörper der Leib eines 
Thieres und beionberg eines Menſchen, im Gegenfage der Seele, 
die natürlige Mofgine, mit welcher ein Geift verbunden iſt; 
in welchem Verftande es oft für Leib gebraugt wird. Seinen 
ftarken, ſchwachen, gefunden, fiehen Rörper haben. Man 

- muß feinem Zörper die gehorige Ruhe gönnen. Kin todter, 
ein entfeelter Körper, der Leichnam. ©. Leib, 

Anm. In einigen Dberdeutfhen Gegenden auh Rörpel, im 
Wallif, Corf, im Isländ. mit verfentem r Krof, im Schweb. 
Kropp, und mit vorgefeßtem Ziſchlaute Skrof, im Latein, Cor- 
pus, im Stanz. und Eng!. Corps. Der weit ausgedehnte Gebrauch 
dieſes Wortes ſollte glauben machen, daß es nicht unmittelbar 
aus dem Latein. entlehnet ſey, ſondern mit demſelben von Einer 
gemeinihaftlihen Quelle abſtarme, zumahl da die Ableitungs— 
folde — er, welche hier ein Ding, ein Subject bedeutet, völlig 
Deutſch iſt. Indeſſen ift bod wahr, daß es in den ältern Zei⸗ 
ten nicht vorkommt; Ottfried gebraucht dafür in der drittea Be⸗ 

- deutung Lichinam. Das Schwed. und Isländ. Kropp und 
Krof Eünnten auch wohl von einem andern Stamme herfommen, 
und duch den vorgefegten Gaumenlaut von dem Niederf. Ref, - 
Ref, RE, Angelſ. Hraew, bey den ältern Oberdeutſchen Hrao, 
Chreo, der Leib, Leichnam, ingleihen der Baum, gebildet 
ſeyn. Dem fey wie ihm wolle, fo ſcheinet in ber erken Solbe 
des Lat, Corpus der Begriff der Erhöhung, der Herworzagung 
zum Grunde zu liegen, fo daß es zu dem Geſchlechte des Wortes" 
Vorn gehören würde, 

_Rörperlich, adj. et adv. 1. In der erften Bedeutung ded Wort: 
tes Körper. 1) Einen Körper havend, aus Diaterie befiehend; 
im Segenſatze des unkẽrperlich und geiftig. Kin Pörperliches 
Weſen, ein Körper. Alles in Ser Eörperlihen Tarur zeige 
dem forfchenden Verftande Weisheit und Ordnung, Gel. 
Kine Föcperliche Zahl, ©. Körperzahl. 2) In dem Weſen 
eines Körpers gegründet, Die Eötperlihe Gegenwart, vers 
mittelft eines Körpers. Jemanden Eörperlich erfcheinen. 
2. In ber dritten Bedeutung des Hauptworteg, wo ed nur in 
det Benennung eines korperlichen !Eides üblic ift, bedeutet ed 
einen Eid, welcher mit gewiflen äuferlicen Feverlicfeiten abge: 
leget wird, 3. B. mit Aufteckung der Finger, mit Legung der- 
felden auf die Bibeln. f. f. Lin leiblicher Eid. Sm mittlern 
Lat. Juramentum corporale, welches doch urfprünglig einen 
Eid. bedeutet: zu baden ſcheinet, welcher auf den Leichnamen der 
Heiligen, oder doch auf ihren Reliquien abgeleger wurde, ; 
. Su. dem .erften Falle der erſten Bedeutung, wo die Ablei⸗ 
tungefplbe lich die Stelle des ig vertritt, bey dem Notker licha- 
min, im Gegenfage des unlichamin, oder untörpeclich. ; 
Die Rörperweis, plur. inuf. der Inbegriff aller wirklich vorhan⸗ 
denen Körper, im Ergenfape der Geijterwelt. : 
Die Aörperzabl, piur. die —en, in ver Rechentunſt, eine Zahl, . 
welge aus der Muftiplication Ara REIN: Zahlen entſtehet; 
eine 
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eine Forperliche 3ahl, Numerus folidus. Eine ſolche Körper: 
zahl ift 4. B. 30, weil fie aus ver Multiplication ver Zahlen 
2, 3 und 5 erwächſet. 

Die Kofäte, plur. die — n, nad dem Friſch, eine Art Ihwarzer 

und großer epbater Schwänme, welhe gern unter den Birken 
wachſen. Das Wort it ohne Zweifel Slavoniſch 

"Die Rosbeire, 5. geidelbeere 2. 

RBoſen, verb. reg. neutr. weldes das Hülfewort haben erfor: 
dert, aber nur no in den gemeinen Mundarten Oberdeutfch: 
landes üblich iſt, fih freundfipaftlich unterreden, ſchwatzen. In 


Oberſchwaben ofen, Franz. cauſer, im mittlern Lat. cauflari.- 


Wir haben es noch in dem zufammen gefegten liebEofen, ©. dal 
felbe, und) Röhren Anm. 

* Der Koffat, da —en, plur. die— en, ein nur in Nieder: 
ſachſen für Kothſaß übliges Wort, einen Hinterfättler, oder 
Einwohner eines Kothes zu bezeichnen, welcher nur fehr wenig 
Acker, und daher Feine eigentliche Hofftätte hat. ©. Rorbfaß, 
mir welgem diefes Wort bis auf wenige zufällige Veränderungen 

in ber Ausſprache völig einerley iſt. Die leste Sylbe far ift 
von fizen, Niederſ. firren, und mit Saf gleichbedeutend. Kos 
ift mit Koth einerley, weil s und t beftändig mit. einander ab: 
wechſeln, daher Cala ſchon bey den £ateinern ein Eleines Haus, 
ein Koth, bedeutete. Im Slayon. ift Kofowz ein Feidfhup: 
pen. Das Stammwort iſt now in dem Hebr. mb>, bededen, 
befindlig. S. auch Botze. In Baiern heißt ein Koſſat ein 
Böbler, von Roben, ein geringes Haus und ein Koſſatengut 
ein Böblergut. 

1. Die Boſt, der Aufwand, ©. die Koften. 

2. Die Koft, plur. car. 1) Speije, als ein Sollectivum, eßbare 
Körper, ſo fern fie als Speife gebraucht werden; am häufigften 

im gemeinen Keben, und in Unfehung ihrer Beſchaffenheit. 
Sıch mir geringer Roft behelſen. Zausmaunskoſt, gewöhn— 
-lige Speiſen, wie man fie täglich in feinem Haufe iffet. Erd: 
Spfel find eine fehr nahrhafte Koſt. In weiterer Bedeutung 
für Speife oder Lebensmittel, ift ed veraltet. Ich mäftere mic) 

- und meine Driiver nicht von der Landpfleger Koft, Nehem. 5, 
14, 185 von ven Lebensmitteln, welde den en gereicht 
werden mußten. Nur Hagedorn fingt noch: 

Die Freyheit Eann der Koft Kraft und Sedeihen fhenten, 
Und die fehle Sürften oft bey ihrem Göttermahl. 
Sm Niederſ. iſt zukoſt Zuzemüſe, und Vorkoſt ein Gericht, 
welches vor dem eenete hergehet. 2) Noch mehr, der 
ganze Unterhalt, fo fein er vornehmlich in der Speiſe beſtehet. 
Dem Gefinde Koſt und Lohn geben, Zu jemanden in die 
Koft geben, zu ihm an den Tiſch gehen, bey ihm gewöhnlich 
fpeilen und zwar für die Bezahlung. Bey jemanden in der 
Roft jeyn. Sich zu jemanden in Die Boſt verdingen, Sin 
Kind bey jemanden in die Roft than. Die freye Koft bey 
jemanden haben. Um die Kot, für die Roft dienen oder 
arbeiten. Jemanden in die Roft nehmen. 5. Beköftigen. 
Anm. Schon bey dem Stryker Choft, und im Schwabenfp. 
Kof, für Unierhalt. Im Schwed. und Din. if. Kot Speife, 

Es gehöret unſtreitig zu dem Geſchlechte des Zeitwortes kauen, 

von welhem das Niederſ. Aufe, ein Backzahn, ſchon den Ablei— 

tungslaut 8 angenommen hat. ©. auch Koften, gultare, die 

Böfe und Gaſt. Für Koft, Unterhalt, iſt im Niederf, auch 

Hoolje üblig, von hellen, halten. 

RKoſtbar, —er, — fie, adj. etadv. von dem Zeitworte Foften, 
conftare. 1) Was viel koſtet, viele Koften verurfacht over 


\ 


- erfordert; im Oberd. koſtſpielig. Kin Eojibgrer Prozeß, in 


Fojtberer Bau. Das ift mir 3u Eojtbar, macht mir zu viel 
Aufwand. 2) Noch mehr, einen großen Werth habend, ſchatzbar. 
Adel. w, B. 2. ch 2 Aufl, 
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Koftbare Edelſteine. Sin Foftbares Kleid. Jede Minute 
ift mir Foftbar. ine Eofibare Waare. Die Sreundfchaft 
ift das koſtbarſte Geſchenk des geſellſchaftlichen Lebens, Gel. 
Sie. mögen fih nun fo Eoftbar machen, als fie wollen, fo 
dachte ich doch, daß fie ihrer alle Stunden werth wäre, 
ebend, Ich. liebe an ihr die Art, mir welcher fie andern die 
Zärtlichkeiten koſtbar zu mischen weiß. 3) Nah bem Muſter 
des Stanz. precieux haben einige neuere Schriftiteller e8 von der 
geziwungenen Art gebraucht, mit welcher befenders Perſonen 
des andern Geſchlechtes fi und ihren Reigen in dem gefeiiinaft- 
lichen Leben einen gewiffen Werth beyzulegen fuchen, den fie doch 
nicht befigen, wozu fich aber unfer Deutfches Wort wegen feiner 
Vieldeutigkeit nie füglich ſchicket. Schon Nabener gebraucht es 
in dieſem Verſtande. Ein koſtbares Srauenzimmer, 
Bey dem Hornegk choſper. 


Die Koftbarkeit, plur. die — en. 1) Die Eigenſchaft eines 


Dinges, da es koſtbar iſt, in den beyden erſten Bedeutungen, 
und ohne Plural. 2) Koſtbare Dinge, in der zweyten Bedeutung 
des Beywortes. Alle feine Roftbarkeiten bey Seite fihaffen. 


1. Die Köſte, im Bergbaue, eine Krüde, ©. Rüfte, 
2.*Die Röfte, plur. die — n, nur noch in den gemeinen Mund- 


arten, bejonders Riederſachſens. 1) Unterhalt, Nahrung, Koft. 
Ehriftus will die Köſte feyn, in Luthers Liede: Chrift lag in 
Todesbanden. 2) Ein Schmaus, befonders ein hochzeitlicher 
— ‚im Niederſachſiſchen, mo es auch zuweilen Köſtung 
autet. 

Man hat mir nur, als wie ich zwar gedacht, 

Mein Ehrenſeſt und Röfte nie gemacht, Opitz. 

Wie ihr gefahren kommt zu einer Bauernköſte, Kanlg, 
S. Roft und Gäite, 


Die Koften, fing. inul. 1) Der Aufwand, welden man zur 


Erreidung einer Abſicht macht, befenders fo fern derfelbe in 
barem Gelde beſtehet. Der Prozeß macht mir viele Koitem. 
Die Koften tragen, fie über fi nehmen, das nöthige Geld 
ans feinem Vermögen geben. Sür die Roften ſtehen; in eint- 
gen Gegenden auch nur, die Roften fieben. Wovon fol ich 
die Boſten beftreiten? Er bar die Roften nicht dazu. Auf 
meine, auf feine Roften. Große, fhwere Koſten. Femanden 
viele Rofien verurfschen. Die Roften vorfchiegen, ausle— 
gen, berechnen, überjchlagen. Die Koften jcheuen. ch 
Tomme dabey nicht auf meine Koſten. Woven will er die 
Kojten beftreiten? Einem die Reften erleichtern. So auch die 
Baukoſten, Gerichtskoſten, 3ehrungstoften n.f.f. 2) Figürz 
lich, Nachtheil, Abbruch, Schaden. Man muß nichr einen 
Steund auf Roften des andern loben. Man bar die ob: 


ſprüche der Sreundfihaft oft auf Roften der allgemeinen 


Menfchlichkeir iibertrieben, -Gel. S. auch Unkoſten. 

Anm. Im Oberd auch die Köſten, im Nieder. die Roft, im 
Schwed. uud Dün. Koft, im Engl. Coſt, im Publn. Kolzt, im 
mittlern Kat. Colta, Coftus, Cofiagium, Cuftangia, im 
Stel. Cofto, im Franz. Couft, Cout, im Span. Cofta. In 
den gemeinen Mundarten Deutfchlandes ift es gleichfalls im Sin: 
gular üblich, im Oberd. die Roft und der Koften, im Niederf. 
die Boſt. 

Was laßt ihr Marmor bauen, 

Mit folder großen Koſt? Opitz. 
Welches auch Luther in der Deutſchen Bibel nachgeahmet hat. Die 
Koft ſoll vom Zauſe des Röniges gegeben werden, Eſta6 4. 
Wer ift unter euch, der einen Thurm bauen will und figer 
nicht zuvor und überſchlägt die Roft, ob ers babe aussutüh: 
ven? Luc. 14, 28. Wage die Roft an fie, daß fie ihr Zaupt 
befcheren, Apoftelg, 21, 24, Und an gudern Orten hat er der 

Rrrrr Koſten. 
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Boften, 
sragen, 1 Mac. 3, 30. 


"legen von feinem Eigenthum, ı Macc, 10, 45. So aud B.2, 


1 


. 


[2 


hat mir (oder mich) vieles Holz gekoſtet. 


Asp. 3, B. 3. Im Hocdentfhen hat man den Singular die 
Koſt veralten laſſen, vermuthlih um die Verwechſelung mit 
Boft, Unterhalt, zu vermeiden. Aus ber Übereinfimmung 
aller mit dem Deutfchen verwandten Sprachen, wo Roft fo wohl 
Auterhalt, ald auch den Aufwand- bedeutet, wird es ſeht wahr 
ſcheinlich, daB es in der legten Bedeutung eine Figur der erften 
ift. In den alten Zeiten der Einfalt und Armuth befand ber 
Aufwand bey einem jeden Gefhäfte hauptſachlich, wo nicht allein, 
in der Reihung der Nahrungsmittel an diejenigen, welde ale 
Mittelsperfonen gebraupt wurden. ©. das folgende. 

often, verb, reg. neutr. welches das Hülfswort haben et= 
fordert, Koften verurſachen, erfordern, 

1, Eigentlih, Aufwand an barem Gelbe erfordern, von der 
Summe, welhe man für eine Sache bezahlet, oder zur Exrei⸗ 
Hung einer Abfiht aufwendet oder aufwenden muß; mit ber vier- 
ten Endung des Preifes. Was oder wie viel koſtet das Haus? 
welches ift der Preis deſſelben, wie viel ift Dafür bezahlet wor— 
den, oder wie viel fol dafür begahfet werden? Das Gur Folter 
zehen taufend Thaler, Es Fofter nicht viel. Er will es 
haben, es Eofte was es wolle. Diefes Fofter nicht halb fo 
viel als jenes, : 

Wenn die Verfon, welge bie Koften hergegeben hat, oder her⸗ 
gibt, ausgedruckt wird, foift es gewiffer Maßen noch fireitig, 
welhe Endung ihr gebühte, Im gemeinen Leben ift bie dritte 
faſt durchgängig üblich, und fie fheint die Natur der Sache und 
die Analogie fo vieler andern Zeitwürter für fich zu haben. Der 
Prozeß wird dir viel Eoften. Das Zaus koſtet mir taufend 
Thaler. Es Eofter mır einen Gulden. Wenn er ihren 
Grund leger, das koſte ihm feinen erſten Sohn, Jof. 6, 26. 
Es Foftere ihm feinen erften Sohn, 1Kön. I6, 34. Die 
Sprachlehrer des vorigen und jetzigen Jahrhundertes, welde in 
der Kateinifhen Sprade Zeitwürter mit doppelten Accuſativis fans 
den, welde doch im Deutſchen fo felten find, und fih vielleicht 
durch die Niederſächſiſche Mundart irre machen ließen, wo die 
dritte und vierte Endung in vielen Fällen gleihlautend find, et: 
forderten die vierte Endung, welche auch feitdem von vielen 
guten Schriftftellern gebraucht wird. Ich weiß niche mehr, wie 
viel fie mich Foften, Gel. Zofter er fie fo viel? ebend. Ks 
Folter ihn nur ein einiges Wort, Luth. in der Kirchen Woft. 
©, glei im folgenden. 

2. Sn weiterer und figürlicher Bedeutung. 
fordert werden, Diefe Rieidereracht koſtet viel zeug. Line 
Mode, weldhe mehr Band als Spitzen koſtet. Der Bau 
Des Nachdenken 
Das Eofter Mühe. Ks Fofter fie nur ein 
Wort, Raben. DerSieg bat viel Blut gekoſtet. Dieß har 
mir (oder-mich) die meifte Zeit gekofter. Das wird ein Biß⸗ 
chen Mühe Eoften. Aret iſt mir fo vielem fihwerfätligen 
Ernſte dienfifertig, dag man glaubt, feine Dienſtferrigkeit 
Zofte ihm viele Überwindung, Gel. Wo bie Hauptwörter 
Mühe, Überwindung, unangenehme Empfindung, zuweilen aus: 
geloflen werden. Was koſtet es nicht, (für Mühe,) ehe man 
es fo weir bringer! Sonnenf. Nie har mir ein Entſchluß fo 
viel (fo viele Überwindung) gekofter. Es mag-ihrem Gerzen 
viel often, dieß zu verfchweigen, Ich babe, fo viel es 
mid auch koſtete, mir ihm gefprochen, Hermes. 2) Den 
Verluſt einer Sache nad) fich ziehen. Es wird den Vopf nicht 
Zoften. Das bat ibm (oder ihn) feine Geſundheit, feine 
Ehre, fein Leben gefofter, Der Staar. hat mi) mandjes 


Zofter Kräfte. 


ı) Zu etwas etz, 
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Thranchen gekofter, Weiße. Wenn es meinen Sals, meim 
Vermögen Foften follte. Sich durch Ungeftim und Wurh 
die Hahn der Ungebundenheit öffnen, es Eofte Ehre oder 
Blur, Gel, 

Anm. Im Niederſ. gleihfalld Eoften, im Dän. koſte, im 
Schwed. kofta, im Engl. to coft, im tal. coftare,, im Franz, 
coufter, couter, im mittlern Latein. coftare, cuftare, im 
Böhm. kofltowati, im Pohln. kofztuje. So fehr auch einige 
auf die Abjtammung von Dem Latein. conftare dringen, fo ſchei⸗ 
net es doch von dem vorigen Worte, fo fern es im Singular Koſt 
lgutet, herzufommen, fo wie von Geld, ehedem Geir, gel- 
ten gebildet worden. ; 


2. Koften, verb. reg. ad. vermittelft des Geſchmackes unter- 


ſuchen oder verfuchen. 
Speifen Foften. 
erwas zu Foften geben, es ihn Eoften laſſen. 
Foften das rothe Gericht, ı Mof. 25, 30, 
deutung, ein wenig von -einer Speife oder von einem Getränfe 
zu fi nehmen. Sie effen nicht, fie Eoften nur. Dep ich 
ein wenig diefes Zonigs gefofter babe, 1Sam. 14, 29. wo 
ih, Brot oder erwas Eofte, ehe die Sonne untergeher, 
2Sam. 3, 35. 3) Figürlig, dem Anfange nah empfinden, 
Das Rind. (nihf dem Rinde) die Rurhe Eoften lafien. Das 
Pferd die Sporen Foften laffen. Ich habe es gefofter, wie 
es: chur. 

Statt bed Hauptworted die Boftung ift ber Infinitiv das 
Boſten üblic, 

Arm. Im Nieberf. Eoften, im Böhm. kofltowati, wo auch 
Koft der Geſchmack iſt, im Lat. guftare. Es tft dag Intenff= 


1) Eigentlid. Den Wein Eoften. Die 


Laß mid 


2) In weiterer Be⸗ 


Bofte es, ob es mürbe genug if. Einem. 


vun oder Sterstivum von Eiefen, Imperf ich RR welges eher 


dem auch, fo wie dag kaufljan des Ulphilas, für Eoften gebraucht 

‘wurde, Im Tatian bedeutet coften verfuhen, im theolo— 
giſchen Verſtande, Coftari ift dafelbit der Verſucher, und Coitun- 
ga bie Verſuchung. ©. Rören uud Kiefen. 


Köften, verb. reg. ad. die Roft, d. i. den Unterhalt, reinen, 


welches aber nur noch in den Zuſammenſetzungen beFöjten und 
verköſten, noch mehr aber in den Intenſtvis beköſtigen, ver⸗ 
köſtigen üblich iſt. ©. dieſe Wörter. 


Boſtenfrey, adv. frey von den Koſten, oder dem Aufwande. Ich. 


bin noch nicht Foftenfrey, habe meine aufgewendeten Koften 
noch nicht wieder, 
ſelt werden. 
Koſtfrey, —er, — eſte, adj. et adv. 1) Geneigt, andern 
die Koſt, d. i. Speife und Unterhalt, ohne Bezahlung darzarei> 


Es muß mit dem folgenden nicht verwede 


N 


hen; wofür doch im Hochdeutſchen gaftfzey üblicher ift, ©. dier 


ſes Wort. Kin Eofifreyer Mann, Sit. 31, 28. 
d. i. den Unterhalt, frey, oder ohne Bezahlung habend; ohne 
Comparation, ynd am häufisften als ein Nebenwort. 

Der Koffgänger, des—s, plur. ut nom. 
Koftgängerinn, eine Perſon, welche bey einet andern die Koft, 


d. i. den Unterhalt, gegen die Bezahlung genießet. ae 


haben oder halten. 
Das Koftgeld, des— es, plur. von mehrern Summen, die— er, 


2) DieRoft, 


Nine. Samin. die x 


dasjenige Geld, welches man für die Koſt, d. i. den Unterhalt, i 


auf gewifle Zeit bezahlet. 
Des Koftbaus, des— es, plur. die — bäufer, ein Haug oder 
eine Familie, wo andere in die Koft gehen. 


Der Roftberr, des— en, plur. die—en, ein Hausvater, ſo 


fern er Koftgänger hält. Deſſen Gattinn in diefer Betrachtung 
die KBoſtfrau. 

Die Roſtjungfer, plur. die — n, eine junge Perſon weiblichen 
Geſchlechtes, fo fern fie. bey jemanden in der Koſt iſt. 

Köftlich, 
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Koſtlich, —er, —fle, adj. et adv. welches im Hochdeutſchen 
großen Theil veraltet it, ehedem aber ſehr häufig für Foftbar 
in der zweyten Bedeutung gebraucht wurde, in welder es in der 
Deutſchen Bibel noch fehr haufig vorkommt. Aöftliche Rleider. 
Kine Föftlihe Mahlzeit. Es ıft heute Föftlihes Wetter. 
Zöftlich leben, ſich Eöjtlich Eleiden. Das Hauptwort die Röft: 
lichkeit für Koftbarkeit kommt no feltener vor. 

Anm. Bey dem Notker keislich, von Fiefen, wählen, Daher 
ed unmittelbar.von diefem Zeitworte abzuftammen und eigentlich 
augerlefen zu bedeuten ſcheinet. Im Engl. coftly, im Dän. 
Eoftelig, im Schwed. kotftelig. 

ZKoftfpielig, ©. Roftbar, 

Der Koftverächter, des 8, plur. ut nom. fing. gämin. die 
Boſtverächterinn, eine Perſon, welche die Koft, d. i. die ge: 

 wöhnlihfte Nahrung, verachtet; am bäufigften verneinenber 
Weife. Er ift Fein Koſtverächter, er nimmt mit der gewöhn⸗ 

lichſten Speife fürlieb; ingleigen figürlich, er nimmt auch mit 
ſchlechten Sachen fürlieb, ift nicht efel. 

Der Kotb, des—es, plur. inuf. eine jede flüffige oder aüffig 
geweſene Unteinigfeit, welche in ber niedrigern Sprechatt Dreck 
genannt wird, Sich mir Roth befudeln. Den Koch ab— 
weichen. Belonders, ı) mit Waſſer befeuchtete oder flüſſig 
gemachte Erde, befonders fo fern fie fih auf den Straßen oder 
Regen befindet; im Niederf, Modder, im Liefländ. Mott, im 

Dithmarſ. Bley. ‘ Der Korh hänge ſich an die Räder. Man 
kann vor Korb auf der Straße nicht fort. 
fihmelze des Wachs und trodiner den Roth, Die Sonne 
befhmuzer ihre Strahlen nicht, wenn fie gleidy auf den 


Both fallen. Es lieger übersll tiefer Koch. Femanden aus | 


dem Rothe ziehen , figürlich, ihn aus dem niedrigſten Stande 
erheben, Des Glück zieher aus dem Kothe, welche es will. 
2) Die natürlihen Ercremente der Menſchen und Thiere; bey 
den Sägern die Aofung, die Löfung, das Gelos, Bebahn, 
„im gemeinen Leben Dre. Menſchenkoth, Taubenkorh, Dfer: 
dekoth, Schweinskorh u, f. f. Harter zufammen gedrungenet 
- Koth manger Thiere, 3. 3. der Mäufe und Schafe, wird in 
Niederſachſen Köthel, Körtel genannt, welches aber zu einem 
andern Stamme zu gehören fbeinet, von Eat, Fort, rund, erha⸗ 


ben, und.el, ein Ding, ©. 7. Rage; oder von Far, Kor, hart, 


&. 6. Batze. 


Anm. Sm Hberdeutfgen das Koth oder Kott, wo auch Ko⸗ 


der Schleim, flüffige Unreinigkeit ifk, im Niederſ. Kath und 
Saut, im mittlern Lat. Goetus, im Griech. bey. dem Heſychtus 
_ yaros, Weil diefes Wort im Hekändifgen und Oſtfrieſiſchen 
Bund, uot lautet, fo leitet man es gemeiniglich von quad, 

boſe, ber; wo nicht vielmehr diefes von jenem abſtammet, 
S. dafielbe. Der Begriff der dien Flüffigkeit, des Schlam: 
mes, ſcheint in diefem Worte der herrfchende zu feyn. Eine 
Wunde heist unterföchig, wenn fie im Innern Eiter ſetzet. 
©. Rorhig. Sonft bedeutete auch Zor und Gor den Koch, 
S. Sarſtig und Gornung, 

Das Korb, des— es, plur. die—e, oder die Rorbe, plur. 
die — n, überhaupt ein geringes, ſchlechtes Hang ; am häufig: 
ſten in Niederſachſen, wo diefes Wort Rarh und Kathe lautet, 

Eine elende Roche, ein ſchlechtes Häushen. Befonders, 
1) Die Heinen Häuſer oder vielmehr Hütten in den Salzwerken, 
in welchen Salz gefotten wird, in welden ſich eine Salzpfanne 
befindet, werden an den meiften Orten Roche oder Kothen, zu 
Srankenhanfen aber auh Solden oder Sölden genannt. 2) In 

Niederſachſen auf dem Lande tft Das Koch ein Bauerhaus ohne 
Hofſtatte, zu welchem folglich auch fein beträchtlicher Acker gehö⸗ 
veh, ob es gleich Gärten und Koppeln haben kann, deſſen Beſitzer 


ten Raumes aus. 


Die Sonne . 
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daher auch nur zu Hand oder Fußdienſten verbunden iſt. Sr 
Hberdeutfhen eine Sölde, ein Roben u f. f. ©, Rötbener 
und Rorhfaß. 

Anm, Im Niederſ. Kathe, in einigen Gegenden Kotze, im 
Engl. Cot, im Angelf. Cote, Cyte, im Schwed. Käte, im $8> 
länd. Kot, im Wallif. Cwt, im Finnländ. Cota, im Rappländ. 
Kaate, Kuatte, im Lettifhen Guta, im Eſthniſchen Kodda. 
Dieles alte, faſt in allen Sprachen befindliche Wort ift mit Gürre, 


“Gaden, Arus, dem Kat. Cala, und andern genau verwandt, 


und drudt zunächft den Begriff eines eingefchloffenen oder bededa 
©. Kaue und Kotze. In Hamburg iſt Tau⸗ 
benkoth ein Taubenhaus, im Pohln. Chata ein Schilder: 
häuschen, tim Wendiſchen Kotſcha, Keiſcha und Ziſcha eine 
Hütte, und ſogar im Perf. Cotth die Feſtung, und im Malab. 
Kodtei eine Feftung, und Kudi die Wohnung. 


Der Kothbaum, des— es, plur. die —bäunie, ein Hftindifcher 


Bann, deifen Blumen wie Menfchenfoth finfen; Sterculia L. 


Das Köchblech, des-—es, plur. die—e, ein eifernes Blech 


an den Rüſt- und Bauerwägen, welhes an der Stämmleifte 
oder dem Rungftode befeftiget ift, und die Nabe des Rades bes 
decket, den Koth von der Schmiere abzuhalten. 


Die Kotbe, ein geringes Haug, S. das Rorh. 
Die Körbe, plur. die — n, ein Wort, weldes überhaupt einen 


hohlen, eingefhlofenen Raum bedeutet, aber nur noch in zwey 
Füllen üblich iſt. 1) An den Pferden ift die Köthe das Gelenk 
über dem Feſſel, wo das lange Haar verſchnitten wird, das un— 
terfte Gelenk an einem Pferdefuße, zwiſchen dem Schienbeine 
und Hufe; ohne Zweifel von ber Darunter befindfihen Höhle oder 
Vertiefung; ©. 2. Raute und Kaue. Sich die Köthe ver: 
ſtauchen, welches auch ausföchen genannt wird. Im Niederf. 
Beute, im Din, Koder, im Böhm, Kütek. So fern diefer 
Theil zugleich erhaben iſt, und über Die darunter befindliche Ver— 
tiefung herüber hängt, kann et auch von der Erhöhung den Nah: 
men haben, S. 7. Rage. 2) * Ein Schrank, doch nur im ge- 
meinen Leben der Meißner, der im Dfierreihifhen ein Kaſten 
genannt wird. Die Bleiderköthe, Wäſchköthe, Silberförhe 
und ſo ferner, 

Su beyden Fallen mit dem Worte das Koth zu dem meitlän- 
figen Gefhlehte des Wortes Kaue. Im Sqwediſchen iſt 
Kaette eine Wiege ,. ein Bert, und ein Roben oder Verſchlag 
in einem Stalle. 


Das Köthenbein, des— es, plur. die — e, an den Pferden, 


ein Bein, welches die Köche bilder und unten mit dem Kronen⸗ 
beine verbunden ift. 


* Der Köthener, des— s, plur. ut, nom. fing. in Niederſach⸗ 


fen auf dem Lande, der Beſitzer eines Kothes, d. i. eines Haus 
ſes ohne einen beträchtlichen Ader, eines Haufes ohne Hofftätte, 
mit wenigem Ader; ein Köcher, Käther, Bather, Räthe- 
ner, im mittlern Lat, Cotarius, im Engl, Cottager oder Cot- 
tarel, im Franz. Manant. „Ein Köthener befigt weniger Auer 
als ein Baumann oder ganzer Meier, und ift fo wohl von einem 
Brinkſitzer, welcher zwar ein eigenes Fleines Haus, aber gar 
fein Aderwert hat, ald auch von einem Gäusler, welcher nur 
zur Miethe wohnet, unterfchteden. Sn Oberſachſen wird er ein 
Sinterſaß genannt. In einigen Niederfähfiihen Gegenden gibt 
es fo wohl Großköther als KBleinköther. S. Rorbfaf. 


1. Der Rötber, des— s, plur. ut nom. fing. ©. dag vorige. 
2. Der Körber, des— 5, plur. ut nom. fing. eine im Nie> 


derſächſiſchen üblihe Benennung eines Bauerhundes, wohl nicht, 
weil er das Koth oder die Korhe bewacht, fondern vielleicht 
wegen feiner zottgen Geſtalt, ©, Botze. 

Nirrez \ Die 
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Die Kotbgeube, plur. die — n, eine Grube, in welche der Koth 
zufammen fließet, oder in welcher der Koth zur Düngung auf: 
behalten wird; die Kothlache. 

Der Korbbabn, des— es, plur. die — hähne, an einigen 
Hrten, ein Nahme des Wiedehopfed, wegen feiner Unteinlichkeit, 
weil er Menfchen= und Thierkoth friffet, daher er Ihon im Hebr, 
na 397 heißt, von 777, Hahn, und na, Koth. 

Der Kothhof, des— es, plur. die — höfe, in einigen Nieder: 
fasfifhen Gegenden, das Koth mir dem dazu gehörigen Hofe und 
Ader, in andern die Rötherey, Böthnerey, das Koffaten: 
gut, Bothſaſſengut. 

Kothig, —er, —fte, adj. et adv. mit Koth beſchmutzt, Koth 
enthaltend. Sich kothig machen. Es ıft draußen fehr Forhig. 
Ein Eoıhiger Weg. Ingleichen Koth verurfanend. KBothiges 
Wetter, Regenwetter, nafed Wetter, Im Oberd. Forrig. In 
- den gemeinen Mundarten hat man nod) das Beywort kötig, wel- 

—ches im Dirhmarf. ſchlammig, im Hochdeutſchen aber in dem zu: 
ſammen gefegten unterköthig eiterig bebeutet. 

Die Bothlerche, plur. ie—n, ©. Zanbenlerche. 

Die Rorhmeife, plur. die — n, in einigen Gegenden, die Mönch: 
oder Graumeife, weil fie fih gern in Eothigen, fumpfigen Se: 
genden aufyält, 

Der Korhmeifter,. deg— 6, plur. ut nom, fing. in ben Salz: 
werten, derjenige, welcher einem Kothe, oder einer Selzpfaune 
vorſtehet, und die Rorhänechte oder Bothleute unter fih hat, 
©. das Roth. 

Der Rörbfaß, des— ſſen, plur. die — ffen, im Nie derſachſiſchen 
und einigen Oberſächſiſchen Gegenden, der Beſitzer eines Kathes 
oder Kothes auf dem Lande, ein Hinterſättler, S. KBöthener. 
Su einigen Niederſächſiſchen Gegenden mit der gewühnligen Ver: 
wechſelung des s und t aud) Roffer, Koffer, in der Marf’Bran: 
denburg Kotze. In Baiern wird ein Kothſaß ein Zöbler, in 
ſterreich ein Vierrellähner, Seldener, Hofftätter genannt. 
Sm Braunſchweigiſchen iſt auch der Nehme Baͤudeling, oder 


ling üblich, von Baud, Bot, ein kleines Haus, womit das 


Schwed. Bodſaete, und mittlere Lat. Bordelarius, von Bor- 
dellus, ‚ein geringes Haus, überein kommt. Im mittlern Lat, 
auch Coflatus, Cotſetus, Cafatus, Cofocz. &. das Koth. 

Die Rorhfehlinge, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 

Nahme des Schlingbaumes, welder auch Raudelwicde, Raul: 

beere, ingleihen Wegeichlinge genannt wird, vermuthlich weil 
er gern an Eorhigen Wegen wächſet; Viburnum Lantana L. 

Der Bothvogel, des--5, "plur. die— vSgel, in einigen Ge: 
genden, ein Nahıne der Rorhlerhe, S. Gaubenlerche, 

Der Kottelbof, ©. Ruttelhof. 

1.*Die Koße, plur. die—n, ein nur noch 13 den gemeinen 
Mundarten, befonders Oberdeutſchlandes, übliches Wort, eine 
Dede , befonders eine zutige, grobe Dede zu bezeichnen, in wel: 


em Verſtande es in einigen Gegenden auch use lautet. Im 
mittlern Lat. Cotzia, Cottum, Cotum, Cucinga. In Fran: 


Een wird der grobe gemein glich zotige Oberrock der Bauern die 
Bone oder der Kozen genannt, fo wie im Böhm. Kozig ein 
Melzkleid heißt. Jemanden den Kogen ftreichen, im gemeiz 
nen Leben Oberdeutfchlandes, ihm ſchmeicheln; daher der Kotzen⸗ 
ſtreicher, ein Schmeichler. Im mittlern Kat. Cozzo, Kozzus. 
Anm. Es kann fo wohl der Begriff der zotigen Beſchaffenheit, 
old au ber Bedeckung in diefem Worte der herrſchende ſeyn. Im 
erſten Falle würde es zu 5. Rage, und Vöther, ein zotiger 
Hund, gehören; zumahl da die Kätzchen an den Bäumen in eini- 
gen Gegenden auh Bozen genannt werden. Kozer iſt an ver: 
fhiedenen Oberdeutſchen Orten zotig, rauch. - Sn Anſehung der 
Bedeckung wurde es mit Zaur, gürte u. ſ. f. Eines Geſchlechtes 


* 
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fern. Im Böhm, ift Kuze, und im Wend. Koz2, bie Haut, 
im Engl. Coat, im Franz. Cotte, im Ital. Cotta, ein Rod, 
Griech. Zırw. ©, Kittel, Rüffen, Butte u. f, f, Das Etamm: 
wort iſt noh in dem Hebr, 7o>, bebeden, vorhanden. 

2. Die Rote, ober Röre, plur. die— u, in einigen Oberbeut- © 
fen Gegenden, 5. B. ber Oberpfalz, ein Koch. Die Zühner- 
kötze, Miſtkötze, Trageköge u. f. f, 
ger, ber etwas im einem Korbe trägt. Es gehötet zu benjent- 
gen Wörtern, welde von Kaue abfiammen, und einen jeten 


hohlen Raum bedeuten, S. Sofe, Sorte, vSotze, 8. Base, 


Riese, Kane ur f. f. 

tT Zonen, verb. reg. nceutr. welches dag Hülfewor“ baben erfor: ; 
dert, und nur in den niedrigen Sprecharten üblich ift, fi erbre= 
den, fid) übergeben, fpeyen. Es ahmet den Laut nah, fo wie | 
das mehr Oberdeutfde köken und Niederf. kören, welse gleich⸗ 
falls ipeyen bedeuten. In den niedrigen Sprecharten hat man 
auch das Zeitwort Fozern, es Fogert mich, ich empfinde eine 
Neigung zum Erbrechen, und das Beywort Fogerlich, es iſt 
mir Fogerlid). 

*Der Rozenfohn, des— es, plur. die— fehne, eine im Hoch⸗ 
deutſchen ungewöhnlide Benennung eines Hurenfohnes im ver⸗ 
achtlichen Verſtande. Friſch glaubt, dag damit auf den Dit der 
Zeugung geiehen werde, von Botze, eine grobe Dede, fo wie 
Baͤnkart ein foldes auf ber Bank erzeugtes Kind kedeuter, 
Allein da im alt Franz. Esquocerefle eine Hure, und im mitt 
leın Lat. -Cugucia, Efcogocia und Esguogozamentum den. 

Ehebruch bezeichnen, fo ſtehet es dahin, ob nicht in dieſem Worte 
ein anderer Begriff zum Srunde lieget. 

1. Die Krabbe, piur. die — n, in der niedrigen Epredert, 
ein Eleines ungezogerer Kind, im verachtlichen Verfiande. Ver—⸗ 
muthlih von Frabbeln, um fic) greifen, auf Händen nnd Füßen 

kriechen, weil man ed gemeiniglid nur von Eleinen Kindern ge= 
braucht. Im Niederſachſiſchen nennet man Eleine herum hüpfende. 
Kinder im Scherze Rrabaren oder Krawaten, vermuthlich von 
eben diejem Stamme. In Gascogne ijt Crabot, Crabe, und 
im mittlern at. Crabota, ein jünger Ziegenbock, ingleigen eine 
junge Siege, wo es aber wohl ans Capra verderbt ift. 

2. Die Krabbe, plur. die — n, eine Art kleiner runder Meer: 
frebfe ohne Scheren, welce den Epinnen gleichen, und au 
Garnelen, (©. dieſes Wort,) ingleihen Taſchenkrebſe genannt 
werden. Eine Art derfelben, welde eine fehr zarte Shale haben, 
werden Rrabbeniren genannt. Im Ungelf. Crabba, im Engl. 
Crabfifh, im franz. Crabe, im Dün. Brabbe, im Ehwed, 


Daher der Rögenırä= 


Krabba, im Griech. zee@ßos, im Dithmarf. zufammen gezogen 


Kraut. 
falls von krabben, und im Diminut. Erebbein, um ſich grei⸗ 
fen, kriechen, entweder wegen ihrer vielen Füße, oder auch 


wegen ihrer Eigenfhaft, ales was jie Einmahl angefafler haben, | 


feft au halten. 

Rrabbeln, verb. reg. ad. et neutr. welches eigentlich das J te⸗ 
rativum und Diminutivum von Frauen iſt. 1) Als ein Neu⸗— 
teum, mit dem Hülfeworte feyn , auf Händen. und Füßen müh— 
fam kriechen, im gemeinen-Leben. 
der Erde berum. Ich Ersbbelte mic wieder in die Zöhe 
und flieg wieder auf das Pferd, Hermes. 2) Als ein Acti- 
vum , mit den Spigen der Finger locker begreifen, mehrmahle 
berühten, gelinde fragen; gleihfalis nur im gemeinen Leben. 
Jemanden Frabbeln. Sm Ntederf. Eraueln, Erabbeln. Stel. 
grappare, grappeggiare. ©. Greifen und Kranen. 

*Die Keäbe, plur. die — n, ein nur In einigen Oberdeutſchen 
Gegenden, beſonders in Franken üblihes Wort, einen Korb zw 
bezeichnen, der im ſterreichiſchen auch Krächze, Bräge genannt 

wird, 


Die Rinder Frabbeln auf | 


So wie das vorige und das verwandte Krebs gleihe 





|| 
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wird. Die Miftträbe, ein Korb, worin det Miſt in bie Wein: 
berge getragen wird; die Steinfräbe, Steine darin zu Fragen. 
©. ı, Krätze. 

Krach, ein Wort, welches: denjenigen hohlen und aus mehtern 
Abſatzen beftehenden Schall nachahmet, welgen ein großer Kür: 
ger macht, wenn er briht. ©. Knall, Daher der Krach, 
des — es, plur. die — e, dieſer Schall, welcher im Oberdeut⸗ 
ſchen der Kracher genannt wird. Einen Krach thun, von 
ſich geben, krachen. 

Des Tempels Fürhang auch — 
— Sat einen Krach gegeben, Opitz. 
Als er auf das eyſe kam 
Daſſelbig einen Krach nam, Theuerd. Kap. 23. 
Sm Din. Rrat. ©. dag folgende. Bey den Schwãbiſchen 
Dichtern iſt Krac der Riß. 

Krechen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt üblich iſt. 

1) Al8 ein Yreurrum, mit dem Hülfsworte heben, denjenigen 
Schal, welden das Wort Krach nachahmet, von fih geben. 
Des His Eracht, wenn es auf großen Flüſſen oder Seen plötzlich 
Kiffe befommt, ein Zaus, wenn es einflürzet, das Seuer, 
wenn es viele trockne Dinge ergreift „und verzehret, grobes- 
Seſchütz, wenn e8 abgefenert wird u. ſ. f. Krachen laſſen, 
im gemeinen Leben, los ſchießen, auch von kleinen Gewehren. 
Daher das Krachen, dieſer Schall und die Hervorbringung deſ⸗ 
felben. Das Krachen der Dornen unter den Töpfen, Pred. 
7,7. Die Zimmel werden zergehen mit großen Rrschen, 
2 Net. 3, 10, : 

2) Als ein Activum, mit Hervorbringung dieſes Schalles 
öffnen, zerbrechen; in welher Bedeutung es doch im Hochdeut⸗ 
fben ungewöhnlich if. Im Ober- und Niederdentinen fagt man 
Yüfe krachen, für Enacten, daher man die Knackmandeln, 
dafeldft auch Krachmandeln nennet. Im Franz. ift croquer 
harte und trockne Sachen mit einem Geraͤuſche zerbeigen. Siehe 

. Aneppen. ; 


Anm. Sn der eriten Form bey dem Stryker chrachen, im 


Niederf. Eraken; im Ungelt, cearcian, im Engl. to krack, tm 
Franz. craquer, im Dän. krakke, im Griech. xgexew. Es iſt 


eine ſehr genaue Nachahmung des Schalles felbft, und von brechen, 


theils in. der Intenſion, theils in bem gröbern Laute verſchieden; 
brechen wied von kleinern Körpern, krachen aber von größern 
Maffen gebraucht, obgleich dag erftere in der erften Bedeutung 
des Schalles veraltet if. Im Nievderfächfiichen hat man auch 
das Sterativum krakeln, oft krachen, und figütlib, den Ein 
ſturz drohen. Nach einer forderbaren Figut kommt krachen bey 
den Schwabiſchen Dichtern für ſeufzen vor, Nach der min 
-herze krachet, Graf Kraft von Toggenb. ©. Krächzen. 


kräckig, mit Höhlen und Klüften verfehen. 
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druckt man auch das Grunzen der Schweine durch krächzen aus. 
Einen etwas grübern Schall bezeichnet man mit kröchzen, ob⸗ 
gleich dieſer Unterſchied, der ein wenig in das Kleine acht, fo 
genau nicht beobachtet vird. Rrächze, du Tochter Zion, wie 
eine in Rindesnörben, Micha 4, 10. Auch für eine ängfklice 
Art des Huftens wird Fröchzen und kröchzon gebraugt, um 
heftig feufzen heißt im verächtlihen Berftande Frächzen, 

Anm. Es iſt eine genaue Nachahmung des Schalles, daher es 
auch in mehrern Sprachen angetroffen wird. Im Pohlu. kracze, 
gruchoce, im mittlern Sat, cracare, graccitäre, im Griech. 
ngucew. Im Franzöſ wird croafter, crosfler, im mitt/ern 
Sat. croaftare, im Lat. crocitare, von den Naben, und im 
Böhm. chrochceti, von dem Grungen ber Schweine gebraudt. 
Breifhen, kreißen, Krakeel, Fragen u. f. f. drucken ver 
wandte aber doch noch hinlänglich unterfgiedene Arten des Schal⸗ 
les aus. ©. Krähen. 


*Der Krächzen, des — s, plur. ut nom, fing. im ſter⸗ 


reichiſchen, ein Korb, ©. 1. Kräge. 


Der Krack, des — es, plur. die—e, ein In ben gemeinen 


Mundarten einiger Gegenden üdliches Wort, eine Höhle, zu 
bezeichnen. In diefem Verſtande kommt es zuwellen im Berg⸗ 
bane vor. In der Schweiz iſt die Krache, dem Friſch zu Folge 
ein tiefes Thal. Im Bergbaue hat man auch das Beywort 
Ein Erädiges Ges 
birge. 8 gehöret zu den Wörtern Kruke, Krug u. f. f. welche 
uberhaupt einen hohlen Raum bedeuten, und ſcheinet von krachen 
abzuſtammen, fo fern es, ſich mit einem lauten Schalle öffnen, 
bedeutet. Nimmt man aber die Verwandelung des Gaumen— 
lautes in dag fan, welche nit ungewöhnlich iſt, fo wilde es 
mit dem Schwed. Kraft; eine Höhle, unmittelbar zu Gruft 
und Grad gehören. Für unfer folgendes Kraft fagen die Nies 
derdeutſchen Kracht. 


Die Krackbéere, plur. die — n, ©. Zeidelbeere 2. 
+ Die Kracke, plur. die — n, ein nur in den niedrigen Sprech⸗ 


arten übliches Wort, ein ungewöhrlich kleines Ding feiner Ark, 
im verachtlichen Verſtande, und daun figürlich- ein ſchlechtes 
Ding feiner Ark zu bezeichnen. So pflege man ſo wohl ein klei⸗ 
nes ſchlechtes Pfetd, als auch ein ungezogenes Kind eine Kracke 
zu nennen. Im Mieberf. bedeutet es auch ein baufälligee, ſchlech⸗ 
tes Haus. Im Franz, iſt Criquet ein kleines elendes Pferd. 
Sm Schwed. if Krak, und im Blind. Hrak, Ausſchuß— 
Wrad, Brad, weldes aber zu einem andern Stamme, ehm⸗ 
lich zu hrekja, wegwerfen, gehöret. Unſer Kracke iſt mit 
kriechen, dem Jsland. kregd, klein, geringe, und dem alten 
Lat craceo des Eunius, ic bin klein, dünne, verwaudt, vor 
welchem letztern die fpätern Lateiner ihr gracilis haden, Siehe 


auch Krank. 
Die Kraft, plur, die Kräfte. 1. In engerer und eigentligerer 
Bedentung, der Grund der Bewegung, was eine Bewegung herz 


Der Kracher, des— 8, plur. ut nom. fing. ©. Krach. 
Die Kraächmandel, ©. Rnedmandel und Brachen 2. 
1. *Krächzen. verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn et= 


fordert, und das Intenſtvum von Eriehen, im Hochdeutſchen 
aber unbekannt ift. Man gebraucht es unter andern in Baiern, 
wo es auch kraͤxen lautet, und für Elımmen, Klettern, ges 
braudt wird. 32 

9, Krächzen, werb, reg. neutr, welches das Hülfswort haben 

- erfordert, und dag Sntenfivum ven Erachen iſt, fo fern es ehe: 

dem auch einen lauten Seufzer von ſich geben bedeutete, vielleicht 
auch von Eräben. Es ahmet den ſtarken, rauhen Shall nad), 
welchen gewifle Thiere und zuweilen auch die Menfnen bey ſchwe⸗ 
rer. Arbeit u. ſ. f. durch den Hals von ſich geben, und bedeutet 
diefen Schall von fi geben. Die Raben, die Bräben tıccdy 
zen. Ihm ſingt die Eule nicht banges Unglück und der 
traurige Erächzende Nachtrabe, Geßn. Un’einigen Orten 


vor bringen oder hindern kann, und felbige wirklich heivor zu 
bringen oder zu hindern bemühet ift, : 

1) gm eigentlichſten Werftande, von lebendigen Geſchöpfen. 
Diele Rraft in feinen Armen haben. Sr bar Feine Kraft 
mehr zu fprechen. Dazu reicher meine Kraft nicht bir. 
Da die bewegende Kraft in jedem Körver nur Eine ik, ſo hat es 
in dieſer Bedeutung eigentlich auch feinen Plural. Allein, da es 
ve iedene Arten der Bewegungen gibt, ſo legt man thnen im 
gemeinen Leben auch häufig einen eben fo tedz verfchlebenen Grund 
bey, und Daher fommt ed, daß es in diefer und der folgenden 
Bebeutung häufig im Plural gebraucht wird, ben Grund ber nes 
türlioen Bewegungen in den thieriihen und befondere menfch⸗ 
lichen Körpern zu bezeignen. Aus alten Kräften arbeiren, 

Rrrrr3 lauſen 
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laufen, fhreyenw.f.f, Alle feine Kraͤfte anſtrengen, an: 
wenden. Speifen, welche Kräfte geben. Seine Kräfte 


nehmen eb, Hr ift noch bey ziemlichen Bräften. Die 
Reäfte verlieren, an Kräften abnehmen, An Kräften su: 
nehmen. Wieder zu Kräften Zommen, auch figürlich, wie— 
der zeitlibes Wermögen erlangen, Über feine Kräfte arbei 
ten. Seine Ar,ifre verfuchen. Das ift iiber meine Kräfte, 
auch in weiterer Bedeutung, isber mein Vermögen, über Die 
Kräfte meines Beiftes. Seine Rräfte noch beyſammen haben, 

Bey einem leblofen Körper findet ber Plural nur alsdann 
Statt, wenn bie Kraft in mehrern Körpern gedacht wird. Die todte 
Kraft, in der Mechanik, welde Feine wirkliche Bewegung herz 
vor bringet, welde in Ruhe tft, oder an der die Bemühung zur 
Bewegnag nicht merklich if. Die lebendige Kraft, deren Be— 
mühung zur Bewegung mierklich iſt. Die ausdehnende Kraft 
eines Körpers, die magnetiſche Kraft, die widerſtehende 
Kraft, Vis inertiaem.f.fe Das Schiefpulver har, wenn 
es fidy entzumder, eine unglaubliche Kraft. Zwey Bräſte, 
weldhe einander im Sleichgewichte halten, heißen todte 
Reste, In engerer Bedeutung if in der Mechanik die Kraft 
die bewegente Kraft; zum Unterſchiede von der Aaft, d. i. der 
entgegen geſetzten Kraft, welde die Bewegung hindert. 


2) *Figürlich wurde biefes Wort ehedem von einem Krieges. 


heere gebraucht, wofür iegt Macht üblich ift. In welger Be: 
deutung Chraft fchon bey den Stryker für Kriegsheer vorkommt. 
So will ich euch mir ganzer Kraft 
Und dem andern volck drucken nach, Theuerd. Kap. gr. 
Der Ausdruck mir Geeres Kraft, d. i. mit einem zahlreihen 
‚Ktiegsheere, kommt noch in den Schriften bes vorigen Sahrhuns 
dertes häufig vor, iſt aber gleichfalls veraltet, fo wie in der bib- 
liſchen Bedeutung, wo es einige Mahl für mächtige, mit großer 
Kraft begabte Geſchöpfe gebraugt wird, 
2. In weiterer Bedentung, der Grund gewiſſer Veränderun⸗ 
gen im einem Dinge; wozu alfo nit nut Das. Vermögen und 
die Sähigkeie gehöre, ſolche Veränderungen zu verurſachen, ſon⸗ 
dern auch das Beſtreben darnach. 
1) Überhaupt, Gott erhält die Welt durch feine unend⸗ 
liche Kraft. Die Kräfte der Tarur haben noch nicht abge: 
nommen. Die Seele hat eine Rraft zu denken, zu wollen, 
ſich zu erinnern u. f. f. Die obern Kräfte der Seele, die 
ungern Bräfte. - Die Einbildungstrafe, Krkenntnißtraft, 
Erinnerungskraft, Sewegungstrafe u. ſ. f- 
2) Beſonders, wo es fo viele Arten von Kräften gibt, ale 
es Beränderungen gibt, 
Kraft oder Kräfte, wenn fie siele nährenbe Theile hat. In der 
Arzenepkunde hatein Ding eine Kraft oder Kräfte, wenn e6 
ein mit Beftreben verbundenes Vermögen. beſitzt, Veränderun⸗ 
gen, und in engerer Bebeutung heilfame Veränderungen, in dem 
thierifgen Körper hervor zu bringen, Die geilfräfte einer Ar: 
zeney. In der Moral legt man dem Worte Gottes, einer 
2ehre, einem Vortrage, Kraft bey, wenn felbige ein befirebeu> 
des Vermögen haben, auf den Willen zu wirken, Veränderun⸗ 
gen in dem menſchlichen Geifte hervor zu bringen. Bey ben 
Rechtsgelehrten gehe ein Urtheil in feine Kraft, wenn es, vol- 
zogen werden Bann und muß, S. Bechtsfräftig. Und fo in an⸗ 
dern Fällen mahr. 

Dahin gehöret auch der adverbiſche Gebrauch diefes Wortes, 
wo es mit der zweyten Endung für vermöge ftehet. 
meines Verfpreihens; Kraft der Befege; Kraft des mir auf⸗ 
getragenen Amtes, nicht, wie es wohl zuweilen heißt, Kraft 
meines tragenden Amtes, Im Hberd, iſt dafür in Kraft 
üblich. 


Im gemeinen Leben hat eine Speife 


Kraft 
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3. In nod weiterer Bedeutung wirb es häufig von bem bicgen 
Vermögen, eine Bewegung, und in meiterer Bedeutung, eine 
Veränderung hervor zu bringen, gebrauht, wenn glei ſolches 
mit feiner Bemühung verbunden ift, diefes Vermögen zu äußern. 
Daher ſagt man, die Rraft der Seele, die Bräite einer Ar- 
zeney u. f. f. auch wenn fie im Stante der Ruhe ohne ein wirl⸗ 
ſames Beftreben gedacht werben. 

Anm. Bey bem Keto Chraft, der ed aber auh für Tugenb 
gebraucht, doch vermuthlich nach einer buchſtäblichen Überfegung 
des Lat. Virtus; bey dein Dttfried Kraft, bey dem Notker und 
Willeram Chraft, im Niederdeutfgen, nah ber nicht ungewühn> 
lichen Verwechſelung des f und.h, Kracht, mie achter für 
after, Lachter für Wlafter, "bey ben Schwähifhen Dichtern 
gleihfals Kraht, im Däu. und Schwed, Kraft. Da alle ab> 
firacte Bedeutungen in allen Sprachen Figuren finnlicer Bedeu- 
tungen find: fo ift es fehr wahrſcheinlich, dag biefes Wort von 
greifen, mit ben Händen faffen, abſtammet, fo wie das Nie 
derdeutfhe Kracht zunächſt von Eriegen, in eben diefer Beben- 
tung, herkommt. Kraft würde alſo eigentlih ben Griff, ober 
einen berben fasten Griff bezeihnen, welches mit deſſen erften 
Bedeutung der fürperlihen Stärke fehr gut überein kommt, und 
zugleich ben Nebeubegriff der Bemühung, des Beftrebens erläu- 
tert. Es finden ſich auch Spuren, daß Kraft wirklich in diefer 
Bedeutung gebraucht worden; wenigſtens kommt dreykraäftig in 
ältern Schriften mehrmahls für drebzackig vor. Im Waliif be> 
deutet eryfftark, im 38länd. kröfr robuſt, im Angelf. Croeft und 
im Engl. Craft die Kun, im Schwed kraftig kräftig, ſtark. 
Das Griech. zpwros, die Kraft, Macht, und dag Lat. crudus, 
für ſtark, kräftig, eruda Deo viridisque ſenecta, Virgil, ge⸗ 
hören gleichfalls dahin, und kommen dem Niederdeutſchen Bradjt 
nahe, wo nur ber Hauchlaut eingefhoben worden. &.2. Ariegen. 


Die Kraftbrübe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 


eine Eräftige Brühe ober Euppe, die Rraftfuppe. In engerer 
Bedeutung, ‚eine kräftige Fleiſchbrühe, in welcher die nahrende 
Kraft des Fleiſches concentriret worden. 


Kraftig, —er, —fle, adj. et adv. viele Kraft habend 


1) "Su ber erften Bedeutung des Hauptwortes, von Eürperlihen 
Kräften; in welher es doch nicht mehr gebraucht wird. Sie 


- find kräftig worden aus der Schwachheit, Ebr. ır, 34. 


2) In der zweyten Bedeutung des Hauptivorteg wo es doch nur 
in verſchiedenen beſonderen Fällen gebraucht wird, einen beträcht- 
lien Grad des Bermügens habend, gemiffe Veränderungen. her- 
vor zu bringen, und dieien Grad des Vermögens andern mitthei⸗ 
lend, auch in der weiteſten Bedeutung, des bloßen Vermögens 
ohne defien Hußerung, Kräftige Speifen, kräftige Brühen; 
welde Kraft haben und gewähren. ESin— Eräftige —— 


welche den Grund einer vortheilhaften Veränderung in dem thie- 


riſchen Körper enthält. sin Eräftiger Wein. Eine Erärti 
—98 Hitıge 

Sürbitre, welche ihre Abſicht erreicht, ‚die verlangte — 

thut. Eine kräftige Wahrheit, welche Einſtuß auf den Willen 


‚anderer hat, Die Menſchenliebe iſt eigenrlich nichts als das 


eufrichtige und Eraftige Verlangen, die Wohl 
vernünftigen Gefchöpfe zu befördern, Geh, ee 
it kräftig fo viel al gültig, und unkräftig ungültig. Der 
Contract ift nicht Eräftig, Ein Eräftig gemahltes Bild in 
der Mahleren, welches einen ſtarken vertheilpaften Eindrnk Ruf 
das Auge macht, wo die Liter ſtark find und Die Schatten die 
Gegenftände gehörig abründen, 

Anm. Bey dem Ottfried Kreftig, der es auch fü 
mächtig gebraucht, im Niederdentſchen — m 
deutſche Rebenwort kräftiglich iſt im Hochdentſchen veraltet, 


Rraf⸗ 
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RKraãftigen, verb. reg. ad. Kraft geben; ein im Hochdeutſchen 
veraltetes Wort. Sott wird euch Fräftigen, !ı Pet.5, 10. 
In bekrsftigen ift es noch in figürlichem Verſtande üblih, fo 
wie deſſen Stammwort Eräften in entEräften auch noch im ei> 
gentligen Sinne gebraucht wird. 


Kraftlos, — er, — efte, adj. et adv. der Kraft beraubt, Feine _ 


Kraft habend, in allen Bedeutungen des Hauptmwortes. Die 
Mächtigen werden Eraftlos, Hiob 34, 20. Kine Eraftlofe 

-  Arzeney,  Braftlofe Speifen. Das Vieh wird aus Mangel 
"des Futters kraſtlos. Die Sehler des Innerften machen alle 
außere Annehmlichkeiten kraftlos. Sin Eraftlofer Fluch. 
Ein Erafılofes Geberhb, Etwas Fraftlos machen, ungültig. 
Schon bey dem Notter chraftelos. S. Unträftig, weldes 
noch in einigen Stüden davon verfchieden ift. 

Die Kraftlofigkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft, da ein Ding 
kraftlos ift. Die Blüthe der Gefundheit, wie bald verwelke 
fiein Braftlofigkeie uno Ohnmacht! Gel. Die Rraftlofig- 

keit des Sebethes, eines Vortrages, eines Contractesu.f.f. 
Das Krafımehl, des— es, plur. inuf. das feinfte Weitzen⸗ 
mehl, welches ohne Prühle bereitet wird, und die ganze Kraft 
des Weitzens in fich vereiniget, Stärkmehl. S. Amelmebl. 

Die Kraftmilch, plur. car. in den Apotheken, ein ftärferder 
Getrank, in Geftalt einer Mil; Lac confortans. 

Das Keaftwaller, des—s, plur. inuf. eben dafelbit, ein ſtär⸗ 

“ _ Fender fehr flüffiger dünner Trank; Aqua confortans. 

"Die Kraftwurzel, plur. die—n, eine Nord: Amerikaniſche 
Pflanze, deren Wurzel der Japaniſchen Zuckerwurzel gleicht, und 
das Blut und die Säfte reiniget und verdünnet; Panax L. ? 

Der Kragen, des— 9, plur. ut nom. fing. ein Wort, wel- 

ches theils den Begriff der Hevortagung , theils der Eraufen Her- 
vorragung, theils aber auch ben Begriff der Vertiefung, der 
Höhle Hat, aber nur noch in einigen Fällen. gebraucht wird. 
1) Der bloßen Hervorragung, wo es nur noch in dem zuſammen 
geſetzten Eragftein üblich ift, und zunächft zu dem Zeitworte 
ragen gehüret, welches hier nur dem gewöhnlichen Gaumenlaut 
angenommen hat, ©. Aeaaftein. 2) Verſchiedene Arten herz 
vor ragender Kleidungsftüde um den Hals haben von alten Zeitz 
“ ten her. den Rahmen ber Kragen geführet, welche aber, fo wie. 
alle Kleidungsſtücke, durch die Mode gar fehr abgeändert worden. 
So wat der breite Saum am _ Hemde, melden man nachmahls 
über das Kleid heraus legte, und ihn endlich gar Fraus machte, 


unter dem Rahmen des Kragens befannt. Mit derzeitmante 


man ein eigenes Stüd daraus, welches ven Hals in Geſtalt ei- 
nes Rades umgab, viele Eraufe Falten hatte, und ned an vie: 
Ten Orten von den Geiftlihen, fo wie noch an einigen von den 
Rathsperſonen, getragen, und auch Die Araufe genannt wird. 
Eine andere Art der Kragen, welche geiftlihe Perſonen an vielen 


Orten tragen, befiehet in zwey vieredten Läppchen, welche um 


den Hals gebunden, und auch das Läppchen genannt werden. 
Aus diefen Arten von Kragen enfflanden die Kragen anf ben 


Manteln und Hberrüden, den Hals damit im Nothfalle zu ber 


decken. Daher der Zemdkragen, der breite Saum am Hemde, 
der Zalskragen, Rockkragen u. ſ.f. Der Ringkragen der 
Officiers iſt aus dem Kragen an den ehemahligen Panzern ent 
fanden, ©. diefed Wort. Im Schwed. Krage, im Dän. mit 
veräandertem Ableitungelante Krave. Es ſcheinet, daß auch hier der 
Begriff der Hervorragung ber herrſchende iſt; da indeflen dieſe Art 
der Kleidungsftüde allemahl am Halfe befindlich tft, fo Faun das 


ort bier auch als eine Figur der folgenden aten Bedeutung an= 


gefehen werden. 3) Im gemeinen Leben, befonderg Rieder ſach⸗ 
ſens, fuhret das Gekröſe der geſchlachteten Thiere den Nahmen 
des Kragens. Wenn man die Ableitungsſplbe wegnimmt, fo 
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gehörek es in biefer Bebeutung unmittelbar zu dem Worte Frans, 
welches wiederum zu dem Gefhlechte der Wörter ragen, rauh 
und raud) gehöret. 4) Der Hels; eine nur noch in den niedri- 
gen Sprecharten übliche Bedeutung. Sid) den Lrazen füllen, 
ſich fatt eſſen, im verähtlicen Verſtande. Jemanden bay der 
Rragen fallen. Opitz gebraucht esin biefer Bedeutung Ein Mahl 
bep einer ſehr ernfthaften Gelegenheit; 
Wie der Balfam rinnt, 

Den Aaron anf feine Scheitel geußt, 

Daß er durch Bart und Kragen‘ fleußt, Pf. 1335 
welches abet wegen des niedrigen Nebenbegriffes, welcher dieſem 
Worte im Hochdeutſchen anklebt, nicht nachzuahmen if. Sm 
Holländ. tft Kraeghe, im Engl. Crag, im Schwed. Krage, 
der Hals, und im Schottifhen Crag ber Naden, Entweder 
gleichfalls von der Hervorragung, oder welches noch wahrſchein— 
licher ift, von der Vertiefung, fo wohl von ber Innern Höhle des 
Halfes, als auch von der außern Vertiefung, wie Gals von 


hohl; daher der Kropf der Vögel im Engl, Craw‘, im Schwed. 


Kroge und im Dan. Kroe genanrt wird. ©. Grube, Gruft, 
Kropf, Krug, der Rrächzen n.f. f. welde alle damit ver— 
wandt find. 5) Figürlich befommen auch .einige Theile an ver- 
ſchiedenen Werkzeugen, welche fonft auch) unter dem Nahmen des 
Zalſes bekannt find, den Rahmen des Kragens. So wird der 
Hals an einer Bonteille oder Flafche an einigen Orten der Fra— 
gen genannt, und an andern führet der Hals einer Laute oder 
eines andern muſikaliſchen Inſtrumentes diefen Rahmen. 

Anm. &8 ift in allen Sprachen etwas ſehr gewöhnliches, daB 
diejenigen Wörter, welche eine Erhöhung bezeichnen, aud eine 
ähnliche Verriefung ausdruden , daher man fi über die Zuſam— 
menkunft beyder Begriffe in dieſein Worte nicht verwundern darf. 
Sm Böhm. ift Krag der Rand, die Gränze, im Wen). Kruch 
ein Stück, Abſchnitt, und Kraju abſchneiden. Der Plural 
von Kragen lautet im Oberdeutfgen Krägen; im Hochdeutſchen 
bfeidt ber reine Selbftlaut gewöhnlich ungeindert. 


Der Kragfiein, des— es, plur. die —e, in der Baukunſt, ein 


vor andern hervor ragender Stein in einer Mauer, befonders fo 
fern er dazu dienet, einen Balken zu tragen; daher auch eine 
ſtarke hervor ragende Etange Eifen, To fern fie zu eben diefer 
Abſicht befizmme ift, figürlih ein Kragſtein genannt wird. An 
einigen Orten der Kraftſtein, Balkenftein, Korbitein, Röpfer, 
Kopf. Inder Einlenordnung iſt es ein großes Glied in dem 
Hauptgeſimſe ber Roͤmiſchen and Korinthiſchen Ordnungen, wel 
ches den Kopf eines über die Mauer hervor tragenden Balkens 
vorkellet. Im Böhmiihen Kranftein. Bon vagen, hervor 
ragen, mit vorgefestem Gaumenlaute, ©. das vorige und BRa— 
gen, Raub. 


Die eäbe, plur. die — n, eine Art Bügel mit drey bloßen 
Horderzehen und einer Hinterzehe, mit gefhuppten ſchwärzlichen 


Füßen , einem oben gewölbten, am Ende etwas gebogenen und 
an ber Wurzel haarigen Schnabel, welche an dem Geſchlechte der 
Haben gehöret, nur dag fie Heinerift; Corvus Coruix Alein.L. 
Die gewöhnlichſte ift die fehwarze Krähe oder Rabenkrähe 


welche auch Feldrabe und Mirtelsabe genannt wird. Men Hat 


aber auch graue, bunte, weiße, gelbe, gelbgraue und aſch— 
graue Krähen. Die Rarehhel oder Zaferricke iſt ganz ſhwarz⸗ 
bat aber an der Wurzel des Schnabels ein weißes hornichtes We— 
fen. Sprichw. es hacket Eeine Rräbe der andern die Augen 


aus, die Böſen laffen nicht gern etwas auf einander kommen. 


Anm. In den Monfeeiihen Gloſſen Chraio, bey dem Hornegk 
Chra, in Oberſchwaben Chrä, im Niederſ. Kreie, Braie 
im Holland. Kray, im Angelſ. Crawe, im Engl. Crow, \ im 


Din, Kräge, im Schwed, Krlka, im miglern Rat, Gras 4: 
Grasil a, 
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Gracilla, im Ital. Gracchia; ale als eine Nachahmung bes 
widerlichen rauhen eintünigen Geſchreyes, wohin auch Das Griech. 
Koowvn und Lat. Cornix gehören, ©. das folgende. 

Kräben, verb. reg. ad. et neufr, weldes im letztern Falle bad 
Hüifswort haben erfordert, und ehedem ſchreyen überhaupt be— 
deutete, aber jegt nur nod) von dem lauten Schreven bed Haus— 
hahnes gebraucht wird. Der Zahn Eräher, hat gekräher. 

Mir gebogenem Hals ſteht hoch auf der Leiter der 
aushahn 
Und kräht Frend in den Sof, Zachar. 
Darnach wird kein Zahn Eräben, darum wird ſich niemand 
befifimmern. ; - 
Ynm. Ben dem Ottfried krahen, irkraen, im Tatian 
eraan, im Niederſ. Ereyen, Ereggen, im Engl. to crow. Es 
iſt eine Nachahmung des Schalles und wurde ehedem für ſchreyen 
überhaupt gebraucht, welche Bedeutung noch das Franz. crier, 
Exgl. to cry und unſer ſchreyen hat, welchem nur ber Ziſch⸗ 
Laut vorgefehet worden, Daher war ehedem auch Krey und Ge- 
ekrey fo viel wie Gefchrey, und in engerer Bebentung dag Feld⸗ 
geſczrey. ©. von dieſem und andern veralteten verwandten Bür: 
tern Friſchens Wörterbuch. Das Hebt. nIp, daB Griech. zgageı 
und unfer freiihen, Preißen, krächzen, Krakeel u. a. find 
genau bamit verwandt, Don dem Krähen der Hähne haben bie 
Staliäner eine andere Dnpmatopdie, cucurire, womit das Böh— 
miihe kokrhaii, und das in dem niedrigen Spreharten übliche 
Riterüti, das Gefhrey des Hahnes nachzuahmen, und Bü— 
keruühahn, ein Hausbahn, gehören. 

Das Krkbenange, des —s, plur. die — n. 1) Das Auge 
einer Krite 2) Figürlich, wegen einiger Ähnlichteit im der 
Geſtalt, dr runde platte, graue, haarige Kern der Frucht ei: 
nes Dftindiihen Baumes, welcher gleichfalls den Nahmen der 

 Rröhenaugen führet, und bey dem Linnee Strychnos Nux 
vomica beißt. Der Kern hat einen bittern and ekeln Geſchmack, 
eine beraufwende und betäubende Wirkung, und verurfacht fo 
wohl ein übermäßiges Erbrechen , als auch Zuckungen und gefähr- 
lie Nerverzufäße. Im Niederl. Braansogen. i 

\ Die Kräbinbeire, plur, die — n, bie Frucht des Felſenſtrauchs, 
Empetrum L. Dän. Aragebeere, entweder wegen ihrer 
ſchwarzen Farbe, oder auch ven dem alten noch im Engl, übligen 
Crag, ein Felſen. RR 

Der Krabenfüß, des—es, plur. die— füße. 1) Der Fuß 
einer Krähe. 2) Im Sierze nennet man ungeſchickt geſchrie⸗ 
bene Züge oder Buchſtaben Krähenfüße. 3) Ohne Plural, eine 
Pflanze, welche eine Art des Wegerichs tft, und gleich breite 
gezähnte Blätter hat, Plantago Coronopus L. wegen einiger 
Ahnlichkeit in der Geftalt der Blätter. Um eben deßwillen füh— 
ren auch einige Arten des Zahnenfuüßes, Rauunculus amplexi- 
caulis, bulbofus und repens L. an einigen Orten, und an au: 
dern die Schweinskrefje, Cochlearia Coronopus L. den Nah: 
men des Rrähenfußes. 


Die Kräbenbürte, plur. die—n, bey den Fägern, eine Hüfte, 
aus derfelben auf Krähen und Naben zu ſchießen; die Raben: 
hütte. — 2 f 

Die Kräbenklsue, plur. die— nm. 1) Die Klaue einer Krähe. 
2) Fisürlich, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geftalt, wird an 


einigen Orten, 3. B. um Zelle, der Sörlapp, Lycopodium 
clavatumL. (S. Bärlapp,) anandern aber eine Art des Stein: 


fees, Lotus corniculatus L. Krähenklaue genannt, 

Di’ Kräbenzehe, plur. inuf. an einigen Orten, ein Rahme des 
Waſſerwegerichs, welcher auch Rabenfuß genannt wird; Plan- 
tago mariimaL. &. Bräbenfuß, 
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Der Krähſpẽecht, des— es, plur. die—e, an einigen Drten, 
ein Nahme bed Schwarzſpechtes; vermuthli wegen ber Alın= 
lichkeit der ſcwarzen Farbe, Daher er au) von andern GYolz- 
kraähe genannt wird, 

Der Krahn, des — es, plur. die—e, ein in ben Hafen üb: 
lines Hebejeug, große Laften in das Schiff und aus bemielben zu 
heben, welches in einem Hebel beftehet, an-weibem -bie Kraft . 
vermitkelft eines Tretrades oder auf andere Art wirfet; der Ge- 
bekrahn, bey einigen der Gran. Sn Klederf, Kraan, im 
Engl, Crane, im Dän. Krane, im Schwed. Kran, im Ungelf. 
Craen, im Wallif, Garan, im Franz. Crone, im mittiern 
2at. Geranium, im mittlern Griedy. Yeowvıv. Da alle diefe 
Wörter au zugleig einen Kranich bedeuten, fo hat, der ge: 

einen Meinung zu Folge, dieſes Werkzeug feinen Rahmen von 
der Ähnlichteit wit dem Halfe und Schnabel dieſes Bogeld, da 
her ed auch an einigen Orten der Branich genannt wird, | 
deſſen ftehet es dahin, ob nicht dieſe Ähnlichkeit bloß zufällig ift, 
und ob nicht ber Begriff bes Ziehens in biefem Worte der herr> 
ſchende it. Sm ben Zurinifhen Statuten ven 1360 bey dem 
Garpentier kommt wirklih cranare für tranare, sieben, vor, 
und im Niederf. bedeutet Braan auch einen Zapfen, eine Zapf- 
röhre. ©. dad folgenze, 

Der Krahnbalken, des—s, plur. ut nom. fing. ı) Det 
Balken auf dem Ständer eines Krahnes, an deffen Ende bie Zug> 
rolle befindii tft. 2) Zmep vorfpringende Balken vornen am 
Schiffe, die Anfer daran aufzuminden; wo menigftens die hn⸗ 
lichfeit mit dem Kraniche wegfält, daher wenigftens in dieſer 
Bedeutung der Begriff des Ziehens, (S. das vorige,) oder auch 
der Hetvorragung, (S. Kragen und Rragftein,) ber berefchende 
feyn muß. ; 2 

Die Krahngefälle, Ang. inuf. dasjenige, was für den Gebrauch 
des Krahnes bey Ein- und Ausladung der Schiffe bezahlet wird. 

Das Krahngebäuſe, des — s, plur. ut nom. fing, dag Ge: 
bäufe,.d. i. bie Seitenwände, eines Krahnes. ' 

Die Krahngerẽechtigkeit, plur. inuf. S. Krahnrecht. 

Der Krabnmeifter, des— 5, plur. ut nom. fing. in Häfen 
und Handelefätten an großen Flüffen, derjenige, welder die 
Aufſicht über einen Ktahn hat, die Ein: und Ausladung der 
Waaren bejorget, und zuweilen zugleich den gefegten Zoll für 
diefelben einnimmt. 

Das Krahnrad, des— es, plur. die — räder, das Rad an eiz 
nem Krahne, vermittelſt deſſen die Laſt gehoben wird, 

Das Krahnrecht, des — es, plur, inuf. 1) Das Redt, ei- 
nen üffentligen Krahn zu halten. 2) In engerer Bedentung, 
das Recht des Landesherren, die Schiffer zu verbinden, daß fie 
alle ihre Waaren an einem beſtimmten Orte ausladen und verzol⸗ 
len müſſen; die Krahngerechtigkeit. 5 

Der Kısbnfchreiber, des —s, plur. ut nom. fing. der Schrei⸗ 
ber bey einem Krahne, welder die Rechnungen über die ein und 
auszeſchifften Waaren u. f. f. führer. - re 

Der Rrahnfländer, des —s, plur. ut nom. fing. der Etän: 
der, d. i. ſenkrechte Baum, eines Krahnes, worauf Die ganze 

Maͤſchine ruhet. 

Der Krail, ©. Kräuel. \ 

Der Krakeel, des— es, plur. inuf. ein nur in den gemeinen 
Mundarten übliches Wort, einen heftigen Zanf und Streit zu 
bezeichnen. Krakeel anfangen. Daher Erakeelen, heftig jan: 
fen, und der Auakeeier , ein Zänfer, welder üterail Zankund 
Streit anfängt. Holländ. Krackeel, Schwed. Krakel. Riched 

"hält e8 für eine Vererbung des Franz. Querelie und Quarrzell. 
Allein es ſcheinet pielmehr eine Nachahmung des Geräuſches, ein 
Ausdruck des mit einem heftigen Zanke verbundenen Screyens zu 

En : fepn, 


* 
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are 


ſeyn, und folglich zu dein Geſchlechte der Wörter krähen, ſchreyen, 
krächzen, Erschen zu gehören. Krijölen iſt in den miesrigen 
Spreharten für laut ſchreyen üblich. 

Der Eraken, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Norwegiſche 
Benennung des zxößten Seeungeheuets, weldes ſich zuweilen in 
den nördlichen Gewäſſern fehen laſſen foll, und gegen weldes die 
Wallfiſche Swerge find, wenn alle die Erzählungen wahr find, 
welche bie Norweger davon haben, und welche Pontoppidan, viel- 
leicht mit zu vieler Keichtgiänbigkeit, gefammelt hat. Indeſſen 
gedenfet ſchon Plinius eines ähnlihen Seeungeheuers, welches 
er Ozaeua nennet, und es zu den Polypen rechnet. Einige 
nennen es die Seekrabbe. 


Die Keolle, plur. die —n, Diminut. das Krällchen, eine im 


gemeinen Leben übliche Benennung der Klauen, d. i. ber krum—⸗ 


men hornartigen, am Ende ſpitzigen Auswüchſe, an den Zehen 
der Thiere und Vögel. Die Rage ſchlaͤgt ihre Krallen im die 
‚Maus, der Löwe feine Krallen in das Thier welches er 
gefangen bat. 

Der Vogel SFuhitete (lege fo die mächtgen Krallen 
j In ein gepugtes Kamm, Zachar. 
In Franken im mannlichen Geſchlechte, der Kraul. Bey ben 
Jägern werden nur die Klauen der Luchſe Krallen genannt, 
©. Kräuel, zu welchem Worte es gehöret. 


&rällen, verb. reg. act. mit den Krallen oder Klauen verwun⸗ 
den, befonders von den Kaken, wo eg für Fragen gebraucht wird, 
‚wer mit Rasen ſpielt wird gekrällt. Sm Niederf. iſt kral⸗ 
len figürlich fehlen. 


Der Kram, ves— es, plur. inuf. von dem Zeitworte Eramen. - 


1. Der Handel im Einzelen, im Kleinen, ingleigen der Han: 
del mit unerhebligen Dingen. - Diminut. das Krämchen. Ei⸗ 
nen Rram anfangen. Der Kram geher. Femanden den 
Bram verbierhen. Der Kifenfram, Bäfefram, Gewürz: 
ram, Öalanterie: Bram u. ſ. f. der Handel mit Eiſenwaaren, 
mit Kaſe, mit Gewürzen, mit Galanterie- Wanren. 2. Der 
Gegenſtand des Krames, die Waaren, womit man im Kleinen 
handelt, 1) Eigentlid. Seinen Kram auslegen, auspacken, 
“einlegen, einpacen. Das diener niche in feinen Baam, 
figurliy, iſt nicht fir ihn iſt ihm wicht brauchbar, iſt nicht nach 
‚feinem Geſchmacke. Seinen Bram auf dem Rücken herum 
teagen. 2) Figürlich, der Gegenftand, womit man fi ge: 
wohallch beizüftiget. Wenn man fir nichre Augen Dat als 
nur für ſeinen ram. Sugleihen ein jeder Handel, ein Gefwäft, 
eine Sache, im verämtligen Verkande. Des verdirbt mir den 
ganzen Kram. Ich würde gewiß den ganzen Kram ner: 
rathen. Das ift ein bofer Kram, eine böſe Sage, 3. Dee 
Ort, wo man bergleigen Wanten feil bat, die Krambude, der 
Baden; doch nur noch zuwetlen im gerheinen Leben, Einen 
Kram auffchlagen, eine Bude. 
zume&hen. Im Krame fizen, in ber Bude, in dem Leben. 
Anm. Sn ber legten Bedeutung fchon im Schtwabenfp. Cramıe ; 
im Nieder]. Rraam , im Wohln. Kram, im Dän, und Schwed. 
gleichfalls Kram. ©. Bremen. Die Niederfanhfen haben noch 
ein anderes gleichlantendes aber ber Bedeutung und Abſtammung 
nach gang verichiedenes Wort, indem ben ihnen Aram das Wochen⸗ 
bett bedeutet. In ven Kram kommen, in bie Wochen. De: 
her ift bey ihnen Brammutter die Kinbbekterinn, Kramvater 
deren Mann, die Kramſteuer das Wochengeſchenk, kraͤmen 
im Kindbette ſeyn, Mißkram eine unzeitige Niederkunft n. fi f. 
Tuinmann leitete es in diefer Bedeutung, dem Bremiſch Nie: 
berf, Wörterbuche zu Folge, von dem Niederdeutſchen karmen, 
kermen, winfeln, Freißen her, S. Krampf Anm. 
Adel, W,D, 2. Th. 2, Aufl, ö 


Seinen Kram aufmachen, 
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Die Krambude, plur. die—n, eine Bude, warin Aramimaaren 
verkauft werden; die Rrämerbude, \ 


Der Kramdiener, des— 9, plur. ut nom. fing, der Hand⸗ 


- Jungediener eines Krämerg. 


Aramen, verb. reg. neutr, welches dag Hülfswort haben er: 
fordert. MEigentlich, bewegliche Dinge mit einem gewiſſen 
Geräufge hin und wieder fesen. Bey den Büchern Eramen, 
fie von einer Stelfe auf die andere feren. Im Gaufe herum - 
kramen. Einkraͤmen, ordentlich hinein ſetzen ober feicır. 
Ausframen, aus einander ſetzen oder ſtellen, ingleichen hinaus, 
aus einem Orte ſtellen. Die Waaren ein- und auskramen. 
Er muß immer etwas zu kramen haben, in Ordnung zu ſtel⸗ 
len. 2) Figürlich, im Kleinen, ingleichen mit geriigen Manz 
ven handeln. Der Markt lehrt Framen. 

Anm. In der legten Bedeutung im Böhm. kramariti. Die 
Wortforfber haben ſich über dieſes Wort nicht vergleichen können. 
Alle haben die zweyte Bedentung für die erſte und die erſte, die 
doch den wenigſten bekannt geweſen iſt, für eine Figur derſelben 
gehalten. In diefem Worurtheile leitet Wachter das Wort Rram 
von Mark, der Handel, ber, Haltaus eben fo gezwungen von 
Ram, ber Rand, Friſch von dem Stal. comprare, faufen, an= 
derer zu geſchweigen. Allein, es ift wohl gewiß, baß bie Be: 
beufung des Hin= und Wiederſtellens bie erſte im diefem Worte 
iſt, und da ſcheinet es ein natürlicher Ausdruck des damit ver: 
bundenen Geräuſches zu ſeyn, und zu dem Geſchlechte der Wör— 
ter klampen, klämpern, klimpern, räumen, zu gehören. 
Auf ahnliche Ark ſtammet Zandel von handen, hantiren, ber. 
Im DHberdentfhen heißt ein Krämer auh Grempe, Grämpel, 


Grämpler, der Kram der Grämpel, und im Kleinen hau⸗ 
deln grämpeln, 


Der Krämer, des— 5, plur. ut nom. fing. Famin. die Ara 


merinn, eine Perſon, welche im Kleinen handelt, Waaren im 
Kleinen um des Gewinſtes willen verkaufet, zum Unterſchiede 
von einem Kaufmanne im engern Verſtande. Ein kleiner 
Kramer. Ein Eiſenkrämer, Salanterie- Krämer, Refe: 
Erämer, Gewürz£rämer u. f. f. Feder Krämer lobt feine 
Waare. ©. Raufmann, wo der Unterſchied von Bränier ges 
zeiget worden. - 2 

Anm. Im gemeinen Leben Aramer, im Schwed. Kraemare, 
im Slevonifhen Kramar, im Ungar. Kalınar.- 


Die Krämerey, plur. inuf. der Kram, d. i die Handlung im 


Kleinen. » Rrämerey treiben. 


Die Rrämerbude, S. Brambuoe, 
Das Krimergewicht, ©. Zandelsgewicht. 
Das Kramerhandwerk, des— es, plur. die — e, Diejenigen 


Handwerke, in welhen die Arbeiten auf den Kauf gemacht wer: 
den, und welche richtiger Krambandwerke, oder Eramende 
Zandwerke heipen, weil fie mit einem Krame verbunden Hnd; 
im Segenfage der Lohn andwerke. Daher der Rramerband: 
werfer, oder kramende Handwerker, ein Handwerkeinaun, 
welcher feine Waaren auf den Kauf macht. 


Das Kramerhaus, des— es, plur. die — bäufer, an einigen 


Orten, ein öffentliges Haus, in welchem bie Krämer ihre Wars 
ten feil haben, 


Die Avamerinnung, plur. die— en, die Innung ber Krämer 


an einem Drte; im Niederf, die Rramergulde, das Aramerz 
eine, an andern Orten die Rramerzunft. 

Der Reamerkünmel, des— 8, plur. inuf. der Römiſche Küm— 
mei, welchen man an den Speifen braucht, und bey deu Krä— 
mern Fauftz der Kramkümmel, zum Witerfhiebe von dem 
Feld- Wiefen= und Schwarztummel. 
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Die Kramerlade, plur. die — n, bie Labe der Kramerinnung, 
das Behaltniß ihter Freyheitsbriefe und Statuten, 


Das Arämeeland, des— es, plur die — länder, ein Land, 
in welchem viele Krämer und Kaufleute wohnen, in welchem ein 
anfehnliher Handel getzieben wird, ein im Aochbeutihen unge 
wohnliches Wort, welches nur Ezech 17, 4 vorfommt. Eben 
fo ungewöhnlich iſt das Zephan. ı, ıu befindlihe Aramervolf, 

- mehrere Krämer und Kaufleute gu bezeichnen, 


- Der Kramermeiſter, des— 9, plur. ut nom. fing. ber Ober: 


meiſter der Kramerinnung eines Ortes. 

Das Kramerpfund, des— es, plur. die— e, ein Pfund nach 
tem Kramergewihte, ©. Gandelegewichr. 

Die Kramerwage, plur. die — ın, eing Wage mit gleich lan⸗ 
gen Armen, fo wie fie die Krämer gebrauchen; zum Unterſchiede 
von einer Schnellwage. 

Das Krambandwerk, S. Kra ur handwerk, 

Der Kramfndcht, des — es, plur. die— e, an einigen Orten, 
ein Rahme der Yallenbinder oder Pader. 

Der Kramklümmel, ©. Kramerkümmel. 

Der Kramliden, des — 8, plur. die — läden, ein Laden, in 
welchem Kramwaaren fetl gehothen over yerfauft werden. 

Die Bramme, ©. Brampe. 

Der Krammetsbaum, des— es, — die —bäume, eine in 
einigen Örgenden, befonberß Oberdeutſchlandes, üblige Benen- 
nung des Wechhelders, deflen Beeren daſelbft auch Krammets— 
beeren genannt werden, Vollſtändiger lautet dieſes Wort in 

‚Betern und andern Gegenden Brenawerbeum, Rronawed. 
Die letzte Sprehart ſcheinet die rihtigfie zu ſeyn, und zugleich 
eine beffere Abſtammung an die Hand zu geben als Friſch und an: 
dere geliefert haben. - Wed, Wied, Ergl. Wood, ift ein al: 
tes Wort, welches Holz und Strauch bedeutet. Der Wachhol—⸗ 
der ift wegen feiner immer griinen-Tangelu von je her rierfwür- 
"dig gewefen,. daher er auch im Deutſchen Wacholder heißt. 
Die erfte Hälfte des Wortes Krane, oder nad) der Baterifchen 
Mundart Rrone, ſcheint fo viel ale griin zu feyn, fo daß ver 


ganze Nahme grünes Zolz oder Srünholz bedeuten würde. 


Friſch leitet den Nahmen von Granum und Wed, qui, queck, 
Jetenbig her; eine Ableitung, welche wohl nicht gezwungener 
ſeyn kann. 
"Der ro, sufammengez. Aramsvogel, des — 9, 
plur. die—vögel, ein Nabme, welchen verfehiedene Arren der 
Droſſeln befommen, welde fi im Herbfte von Rrammers- oder 


gBanholberbeeren mäften und alsdann für eine angenehme Speiſe 


gehalten werden, Dieſe find nah dem Friſch, 1) die Schnarre 
Dder ver Miftler, die größte Deoffel’viefer Art; Turdus viſci- 
vorus Klein et Frifch. 2) Der 3iemer, "Turdus nigris pe- 
dibus £rifch, Turdus pilaris L. welger am häufigften in en⸗ 
gerer Bebeufung der Nrammerscogel gensnnt wird. 3) Die 
Weißdroſſel, Sinaorofel, Turdus minor Arifch. Ziepe 
droffel, Pfeiforoffel, Turdus Iliacus Klein. 4) Die Rothe 

Sdroſſel oder Weinöreffel, 'Turdus minimus noftras- Alein et 
Frijch. 

Anm 3m Schwed. und Noxweg. oleichfatte Kramsfogel, 
Wechter leitete es von dem Kat. Racemus her, weil dieſer 0: 
gel gern. Weinbeere iffet. Hätte die Ableitung von Rrammets: 
boeve, ber liebſten Speife die er Art Droſſeln, daher fie in der. 
Schwelz auch Reckholdervögel heißen, von Reckholder, Wadı- 
holder, nicht eine überwiegende Wahrſcheinlichkeit, ſo würde man 
ed son Srammes, weelches im gemeinen Leben Zieronymus be- 

deutet, ab eiten können, weil ber Ziemer erſt nad) Dem Hierony⸗ 
mus Tage bey und zu fliegen anfänge, ©, Grummet. 
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Die Krampe, plur. die—n, ein Wort, in welchem fih bee 


Begriff der Krümme mit dem Begriffe bed Haltend vereiniget, 
eine beſondere Art von Hafen zu kezeihnen. ı) Ein zufammen 
gebegenes Eifen mit zwey Spitzen, welche legten in das Holy 
geſchlagen werben, einen Riegel in ber gebliebenen Sffaung auf- 
zunehmen, oter eine Blampe darüber zu legen, wird eine 
Rrampe, im Oberd. aber auch ein Kioben, genannt. Axch 
der Ehließhnien an einer Thür, das mit eieem Einſchnitte ver- 
fehene Eifer, worein die Klinfe fällt, fübret an einigen Orten 
diefen Nahmen. 2) Die Elaufsren oder des Gefperre an den 
Büchern, fie befiehen nun aus Haken, oder aus metallenen klei⸗ 
nen Platten mit runden Zögern, fahren gleinfals den Nahmen 
ber Krampen. 3) Bep den Nadlern if die Krampe ein Kotz 
mit ejner Krampe cher einem halden Ringe am Ende, den Draht 
zu den Navelföpfen dadurch auf dDie.Kopfipinbel zu ſpinnen; Franz 
Porte. 5) Su ben Niederdeutſchen Marſchländern werden bie 
hölzernen Pfiöde mit Hafen, womit das Stroh an den Deiden 
befefiiget wird, Frammen genannt, wo aud bag Zeitwork 
frampen, das Stroh auf folde Art befefiigen, bedeutet, 

Anm. Sm Niederf. und Holländ, gleichfalls Zrampe, im 
Engl. Cramp- iron, im Franzef. Crampe und Crampon, im 
Stal. Sgramfio, im Schweb. Krampe, welche zum Teeil au 
eine Klammer bedeuten. Es gehüzet mit dem folgenden Rrämpe 


and Krampf zu dem Worte Frumm, und aan eigentlih 


ein Frummeg Ding. 


Die Krämpe, plur. die — n, der in die Hühe gebogene Theil 


eined Dinges, befonders des Hutes, außer welchem Falle es im 
Hochdeutſchen nicht leiht mehr gebraupt wird. -Die Krämpe 
des Zutes niederlaffen, den Hut nieberfämpen, im Gegen. 
fege des Auffrämpens, Im Niederf. KBrämpe, weiches aber 
auch von dem Aufſchlage eines Kleides gebraugr wırd. Es ſtam⸗ 
met mit dem vorigen Worte gleichfalls von Erumm und Eriime 
men ber. 


Die Krämpel, plur. die— x, ein Wort, mit welchem in wei⸗ 


term Verſtande alle Kardätfehen oder Vollkämme der Wollar bei⸗ 
fer belegt werden; der Brämpelkamm. Ju engerer und ges - 
wöhnlicherer Bedeutung führen nur die groben Reiß- oder Srech⸗ 


Fömme der Tuchmacher, und noch hüufiger die Darauf folgenden # 


Kragen oder Rragfämme-diefen Nahmen; zum Unterſchiede 
von den Scrubeln oder Streichen, von ven eigentligen Bar 
dätſchen und ven den no feinern Wäieftreihen: se kirfe 
Arten find nur in ber geinheit und engen Stellung der Häfen 
verioieden. Es fheinet, daß Krämpel, Grempel und Grempe 
ehedem einen Kamm überhaupt bedeutet habe, und in diefer 
Vorausſetzung leitet es auch Frifa wit dem Ftal Gramola, eine 
Slacheriffel, von dem Rat. carmen, carminare her. Wäre 
dieſes Wort nur den Wollümmen eigen, ſo würde ed vermuth⸗ 
li zu den beyden vorigen -Würtern gehören, indem die Mole 
krämpelm aus lauter krummen Hakchen beſtehen. Sm mittlern 
gar. ift grammulare, gramolare, g:amalare, beein, und 


in weiterer Bedeutung auch auf andere Art veinigen; indem in 


den Placentiniſchen Statuten der Patlae live nn aa, 
tae gedacht wird. — 


Die Krampelbank plur. die — banke, die Band, worauf die 


Krömpeln der Wollkümmer befeftiger Inn. 


Der Krämpellemm, des — es/ plur, die— kamme⸗ vie 


Krämpel, ©. diejes Wort. 


aa verb. reg. ad. mit der Ktämpe! beatheiten öber rel⸗ 


nigen. Bekrämpelte wolle, Welle, Pſerdehaare krämpeln. 


‚Der Brampel: Rab, des —es, plur. doch ur von mehrern 


Arten, die — e, Raſch von —— d. i. gelzämpeiter Wolle; * 


Tuchraſch. — 
— ie 
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Die Keimpel- Sarfhe, plur. doch wur von mehrern Arten, 
die—n, Sarige von geftümnelter Wolle; Tuch- Sarſche. 
 Krämpen, verb. reg. ast. ı) Biegen; doch unr von den Hut— 
krampen, un) in ben Zſammenſezungen auffrämpen und nie 
derfrämpen, ©. Reömpe. 2) Des Tud) krämpen bey den 

Schneidern, S. Krimpen. 

Der Krampf, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die Krämpfe, eine ſchnelle und unmwilltührliche Zuſammenzie⸗ 
bung eines pder mehrerer Muekeln in den thieriſchen Körpern; 
Spafmus. Den Krampf betommen, Mic Rrämpfen behaf⸗ 
tet, den Kräwmpfen ausgeſetzet ſeyn. Wenn zwey einander 
entgegen wirkende Muskeln von dem. Krampfe befallen werden, 
ſo entſtehen daraus Verzudungen. Die Krämpfe befommen 

bey den Arzten nach Maßgebeng des Ortes, wo fie fi äußern, 
der Stärke u. 1, f. befoudere Nahtuen. So wid der Krampf im 
den Fleiſchfaſern der Gebärme vie Bolik genannt, 

Anm, Sm Niederl, Bramm, Rramp und Ramm, im Engl. 
Cramp, im Stanz. Crampe, im Stal. Granto, im mittlern. 
Lat. Crampa, im Dan. Arampe, im Schwed Krampa. Ohne 
Zweifel von Erimpen und krümmen, weil jeder Krampf mit eis 
ner Sufammenziebung amd oft mir einer Krümmung der damit 
befallenen Glieder begleitet ift. In weiterer Bedeutung wurde 
es ehedem von hejtisen Schmerzen, befonders dee GFemuthes ge— 
braucht, S. Bergtrampf. Im Schwed, ii Krämpa eine jede 
Krankheit; im Niederſachſiſchen aber Rampe Elend, Noth, 
Herzeleid, in welchem Worte nur der zufällige Gaumenlaut 
let. ©. Krimmen und Brimpen. 

Die Krampfader, plur. die —n, in der Arzenevwiflenfgaft, 

die unnatürlige, durch eine Geſchwulſt verurſachte Erweiterung 
einer Blutader; Varix, der Aderkropf. Daher der Krampf⸗ 


aderbruch, oder Aderbruch, eine Art eines falſchen Bruches, 


welche durch eine Krampfader in und bey den Hoden verurſacht 
wird, eine Geſchwulſt der Samenadern in dem ——— Cir- 
" focele, Varicocele, Hecrnia varicofa._ 

Der KReampffifch, des — es, plur, die—e, ein Seefiſch wel⸗ 
cher zu dem Geſchlechte der Hoden gehöret, und bie Eigenfhaft 
bat, baß derjenige, welcher ihn auruhret, eine Art eines hefti⸗ 
gen Krampfes mit einem empfindlichen Schmerzen bekommt; 
‚ Raja Torpedo L.. Narcacion Klein. Taubfifä), weil die 
Gliedmaßen dadurch betäubet werben, Zitterfiſch, det aber mit 
dem zitteraale nicht verwechfelt werden muß, Franz. Torpille, 

in Marſeille Dormilioufe. 

Krämpfig, —er, — ſte, adj. et adv. Krämpfe -habend, mit 

Krampfen behaftet. Sehr Erämpfig feyn. 

Die Krampffucht, plur. inuf. &. Rriebeltrantbeir. 
Der Kramsvogel, ©. Brammersvonel. 
Die Rramwaare, plur. diee—n, Waaren, womit jemand in 

Steinen handelt, Warren, ſo wie fie die Krämer zu führen 

pflegen. 

Der Rrän, die Oberdentſche Benennung des Meerrettiges, ſiehe 
Meerrettig. 

Die Sranbeere, plur. die —n/ eine auf dem Harze übliche Bez 
nennung der Deeifelbeeren, ©. diefes Wort. 

Der Kranich, des-— es, plur. die—e. 1) Eine Art grofer 

Bügel mit dren bloßen Vorderzehen und einer Hinterzehe, welche 

zu ben Sumpfoögeln mit einem geraden, zugeſpitzten Schnabel 

gehörer, eine nackte Scheltel, und einen aſchgrauen Körper hat. 

Geine- Beine, Stine, Hinterkopf und Schwungfedern find 

ſchwarz. Dur diefe Umſtände unterſcheidet er ſich hinlanglich 

ſo wohl von dem Reiher ald auch von dem Storche, ungeachtet 
dieſe Vögel im gemeinen Leben häufig mit einander verwechſelt 
werden, Ardea GrusL. 2) Ein ftehendes Hebegzeung In ben 
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Seeftädten wird gleichfalls zuweilen der Kranich, noch häufiger 
aber der KFrahn genannt, ©. Diefeg Wort. 

Ann, Ju der erſten Bedeutung ſchon in den alten Baiteriſchen 
Gefesen Crano, im Schwebenfp. Cranch, im Nieder ſachſiſchen 
und gemeinen Leben der Hochdeut ſchen Krahn, Krohn, im Aa⸗ 
gelſ. Tran und Craen, im Eugl. Crane, im Sqhwed. Kran 
un) Trana, in Dän, Trane, im Walliſ. Garan, im mittlern 
Rat, Grua, im Kat, Grus, im Griech. ysoovos, welchen Nah— 
men man daher leitet, weil er ber in ber Erde liezenden Saat 
nach ſucht. Indeſſen iſt es wahrfheinliger, dag er diefen Nah⸗ 
men von ſeinem unterſcheidenden Geſchreye hat, welches bag 
Deutige Krahn und Krohn, und Schwed. Trana, fehr genau 
ausdeuden, fo das biefes Wort zu Erähen, dem veralteten 
jent Dee und andern dieſes —— gehören 
würde, 

Der Kranichhals, des— es, plur. inuf. der fange Hals eines 
Kraniches. An einigen Orten figürlich ein Nahme des ade 
ſchnabels, Geranium, ©. biefes Wort. 

Der Kranichſchnabel, des— 6, plur. inuf, eine Art des 
Storchſchnabels mit vielblimigen Biumenfiiden, welcher auf ber 
Sufel Kreta einheimife tft; Geranium gruinum L, 

Der Kraͤnichzug, des—es, plur. die— züge, im Hutten⸗ 
baue, ein Werkzeug mit einem Haken, mwotan der Treibehut 
hänget. S. Rrabn. 

Krank, kranker, kränkeſte, adj. et adv. r. Eigentlich, oder 
doch mehr eigentlih. 1) en fomägtig, ſchlang⸗ 

Rofe wengel muindel rot fi hat 
Val har Es 
Kele blank LE RE 
Siten krank, Graf Ktaft von Toggenburg, 
d..t. ſchlanke Seiten. . Wird der rach (Raub) dann gejagt 
vonder Zuft, fo entzündet er fid) vn wa er krencker iſt do 
beugt er ſich aß ein Schiang, Buch der Natur 1483, für dun⸗ 
"ner. 2) *Schwach. Dietreich der if zu chlaine und zu 
chrane , &ftyier.- Menfchlich lob iti-dır ze krank, Bruder 
Eberhatt von Sar. Eine crauke Vellin, Jeroſchin bey dem 
Friſch. Ein kranker Schein, Buch der Natur 1483. Sterk 
ſy gy, un ik byn kranck, Reinecke de Voß. Bey den Jagern 
iſt ein Thier krank, wenn es fo ſehr verwundet iſt, daß es ſich 
au verſtecken ſucht, ſich nicht mehr zu entfliehen getrauet. 3) *Ge⸗ 
ringe, dem Gehalte nah. In der Brem. Goldſchmieds-Rolle 
von 1392, in dem Brem. Niederſ. Worterb. heißt ed non gutem 
feinen Silber, behalven dat de lödige Mark ein lodt kranker 
ſy. In allen drey Bedeutungen iſt es im Hochdeatſchen längſt 
veraltet. 
. 2. Sigürlih, wo es 1) von thierifhen Körpern und deren 
Theilen gebraucht wird , denjenigen Zuftand derfelben zu bezeich⸗ 
nen, da fie zu. ihren gewöhnlichen Verrichtungen ungeſchickt find, 
im Gegenfage des gefund. Einen Eranken Suß, eine Franke 
Zand, einen kranken Ropf, einen Exranfen Magen haben. 


- Bon dem ganzen Körper gebraucht man es nur, wenn fio die 


tmein Theile des Leibes in diefem Zuſtande befinden, weil nur 
alsdann eine eigentliche Camähe damit verbunden iſt. Won eis 
nem Menſchen, der 3. B. eine Winde am Fuße hat, fagt man 
wohl, ee babe einen kraͤnken Suß, aber nicht, daß er felbft 
krank fey, e8 müßten fi Denn die Folgen der Verwundung über 
den ganzen Körper verbreiten, und denſelben in denjenigen 
Zuftand der Schwäche verlegen, welchen diefes Work eigentlich 
ausdruckt. Krank feyn, KTrank danieder liegen. _ Tösrlich 
Erane feyn; Im gemeinen Leben, todtkrank, ſterbenskrank. 
. Ich liege auf den Tod Eranf, Gel, Am Sieder, an der 
Schwindſucht, an den Blatternun ſe f, Era Legen. Krank 
Ses82 von 
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von etwas werden. Jemanden krank machen. Sich krank 
machen, d. i. ſtellen. Vor Liebe krank ſeyn. Man möchte 
ſich krank lachen, im gemeinen Leben von einem hohen Grabe 
des Lachens. Ingleichen als ein Hauptwort. sin Kranker, 
eine kranke Perſon, oft auch ohre Unterſchied des Seſchlechtes 
oder Altees Einen Kranken pflegen, warten. Branke ge: 
fund machen. 2) Nach einer noch iwettern Figur, auch von 
demjenigen Zuſtande der Kräfte ber Eeele, ta fie zu ihren ges 
wöhnlichen Veränderungen untüchtig find. Schonen fie meines 
Franken Kopfes, er kann heute nicht vernünrfteln. Wirkun⸗ 
gen einer Franken Einbſdungskraſt. Am GBemürhe, am 
Verſtande trank ſeyn. Im Schetze auch von der Unvermögen⸗ 
beit in Auſehung dee zeitlichen Vermögens. Einen Euanfen 
Beutel haben, Mangel au barem Gelde haben. * 

ihm. In der zweyten Bedeutung im Niederſ. und Schwed. 
krank, im Isländ. krankur. Da ber Begriff der Schwachheit 
in diefer ganzen Bedeutung der herrſcheude ift, fo ift es im ber- 
felben eine Figur von dev mehr eigentlichen Bedeutung des dünne 
and ſchlank, in welger es allem Anfehen nad zu geriuge, dem 
Herd. rahn und rahnig, und dein Niederf. rank, geſchlank, 
gehöret, ohne eh das Angelf, crangan, feufzen, fühnen, 


Egmed. klanka, und Engl. Grank, die Kloae, von der Berz _ 


wandtſchaft auszufgliefen. Da es in allen Spraden nichts fels 
tenes ift, daB ein Wort zwey verfchiedene Begriffe auedruckt, 
wenn fe in einem dritten fehr ſinnlichen Umftande mit einander 
überein kommen, fo bedeutet cranc im Engl. auch ſtark, gelund, 
munter. In einem 1477 in Dberbeutichland gedruckten Vocabu— 
lariv wird. valere durch degen Craugen) oder krangken über: 
ſetzt; wohin aud das Grieg. axoeyyas, Eranf, ſchwach, bey 

dem Heſychius, gehöret, wo, wenn man dag « privat. wegnimmt, 

/czgayyas ſtark, gefund, bedeutet, S. Ringen, "Bey dem 
Ottfried it Krankolen ftolpern. 

Aränkeln, verb. reg, neutr. mit dem Hülfsworte baben, wel: 


es das Diminutivum von Franken iſt, ein ‚wenig frank fepn, 


eine geringe‘ Krankheit haben, Immer rränkeln, 
Fygin, du biſt von ſechzig Fahren 
: Uno nur im Kränkeln unerisbren, Haged. 
©. Kränklich. Im Niederſächſiſchen iſt es auch für ſechen, d. i. 
eine langwierige.aber nicht gefährliche Krankheit haben, üblich. 


Krenfen, verb. reg. neutr, mit dem Hilfsworte haben, Frank 
feyn. Es Franken jest viele Leute. Star kraukt das 
ganze Habe, 

Ich kranke, wie man ſieht, — und am Ges 
= 2 mürbe, N 
Daher erkranken, krank werden, 


Kranken verb. reg. welches das Activum des vorigen tft, aber 
in einen größern Umfange der Bedeutung vorkommt. ) *Für 
ſchwachen; eine im Hochdeutſchen veraltere Bedeutung. Si kan 
fendes truren Krenken, Markgr. Heinr. von Meißen, Mit 
gab chrenkchen,, beffegen, Hagen. im Chron. Der mir al 


min truren krenket, Heinrich von Beldig. 2) * Beihädigen, : 


im phyſiſchen Werftandez ein gleichfalls ungewöhnlicher Gebrauch. 
Die gekränkten Schiffe ausbüßen, Dapper. 3) Nachtheil 
zufügen. Fernandes Ehre, feinen guten Nahmen kränken. 
Femanden an feiner Ehre Franken. 

Prinz, ſprach der Genersl, fie kränken meinen Slau⸗ 

ben, &el, 

Es ſoll diy Fein Saar gefränfer werden, Star. wird dich 
wohl ungefränft laffen. 4) Gram, Bekuümmerniß verutfachen, 
mit der vierten Endung der Perſon. Das kränkt mid), daß 
id) ihn nicht noch einmahl feben fol. Die Schmach kränket 
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mid, 9. 69, 21. Sorge im Zerzen Eränfer, Sprichw 12,25, - 


Das Eranfte feine Eigenliebe ziemlich. 


Was haft du nun Davon, daß vu Montanen Eränzft2 © 


3 Seuerk, 
Ingleichen, als ein Neciprecum, fich Fränten, Bram; Befümz 


meẽeruiß empfinden. Niemand wird ſich um deine Plage Frän- 


ten, Nahum 3, 19. Brönfe dic nicht Darüber. So aud 
die Rrönfung, plur. die — en, befonters in der leztera Be- 
deutung, ürgerniß mit Zraurigfeit verbunden. 

Anm. Em Säwed. in ber vierten Bebeutung kraenka, wel- 
ches aber auch, fo wie das Dän, kränken, eine ledize Perfen bes 
fölafen, fie ſchwächen, bedeutet. 


Das Krankenbẽtt, des—es, plur. die—e, dae Zeit, eines 


Kranken; ingleigen figürlich, der Zuſtand, da jemand berzläges 
rig ift, aus Krankheit zu Bette lieget. 


Die Krantengefchichte, -plur. die — n, ben den Arzten, bie 


Erzählung von dem Urfpennge und den Abwecfelungen einer 
Krankyeit, fo wohl iberkaunt, als bey einzefnen Kranken. 


Das Rrantendaus, des— es, plur. die — häufer, das Hast, 


werin jemand Fran lieget. In engerer und gewöhnltserer Be- 
deutung, ein üffenfliges Gebäude, in weldem arme Kraufe ver- 
pfleget und geheilet werden; das Lazareth, im Oberdeut qen 
das Siehhaus, Das Arasfen- Spital. 


Das Krankenlager, des— 8, plur. die— läger, das Lager, 


d. t, dad Bert, eines Kranken, das Brankenbett; ingleiden, 
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der Zuſtand, da jemand krank danieder lieget. Aa einem 


3weymonatblihen Krankenlager. 


Das Krankenſchiff, des— es, plur. die — e, bey einer Flotte, - 


ein Schiff, auf welches die Kranken vun der Flotte gebracht, und 
daſelbſt „ärlret werden; das Zoſpitaiſchiff. 


Des Krenten- Spitäl, des— es, plur. die — töler, ein 


Spital oder Hofpital für Kranfe, ©. Krankenhaus, - 


‚oder miehrere Kranke befinden. Ingleichen, eine Etube, welde 
für Eranfe Perſonen beſtimmt ift; des Brankenzimmer. 


Der Kranfenwärter, dee — 8, plur. ut nom. fing. Fäntin. 
die Rranfenwärterinn, eine Perſon, welche dazu beſtimmt ift,. 


Kranke zu warten, 


Die Arankenftube, plur. die —n, eine Stube, worin fid ein - 


Die Krantbeit, plur. die — en, dasjenige Über, weldes den 


Körper zu feinen Sen oder pietmäpt gen Beränderun: 


gen ungeſchickt macht. > Eigentlig, wo es in dem gehobenen 
Gleichgewichte der feften flüſſigen Theile des thieriſchen Kör⸗ 
pers beſtehet. 1) überhaupt. sine Krankheit haben. Kine 
gefährliche, anſteckende, higzige Brankheit. Kine Zrank⸗ 
heit beko nmen. An einer Zrankheit darnieder liegen, In 
eine Krankheit fallen, gerathen. Von einer Brankheit bes 
fallen, iiberfellen werden. An einer Brankheit fterben. 
Eine Krankheit vertreiben, heben, heilen, jemanden an 


einer Brentheit curiven.“ Don einer Krankheit geneien. 
Kine Krankheit ausſtehen, überfieben. Die Krankheir 7 


nimmezu, laͤßt nach. Ss herrſchen jetzt allerley Nrankber 
ten. Einen andern, mir einer Krankheit snitecken. Böfe 
Reigungen verſtärken die Kraukheiten des Körpers und find 
ſelbſt Die gefährlichſte Krankheit, Gel. Die Ungerifche 
Brankheit, ©. Fleckſteber. Die Englifche Krankheit, eine 
Krankheit ber Kinder, welche ſich durch einen großen Kopf, biaf- 
fes aufgelaufenes Gefiht, aufgetriebenen Unterleib, geſchwollene 
Gelenke und überaus ſchlaffes Fleiſch verräth; Rachitis. Sie 
bat ſich zuerft im England zwiſchen 1612 und 1620 geäußert. 
©. Weihfelbalg. 2)- Im engerer Bedeutung werden im gemet= 


‚nen Reben einige gefährliche Krankheiten nur norzüslich die Krank⸗ 


pn ‚genannt. So if die Ana und — gezogen die 
BronEer 
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Rränkt, im Herdeutfeien "die Peſt; dagegen in —— 
die falende Sucht nur die Kräuft heißt. 
übel, welches den Geift zu feinen —— Peröhderungen 
ungeſchickt macht, und in dem —— Sleihgewigfe ter 
watern and oberu Kräfte beſtehet. Lime Gemürhstrankpeit 
Babes. Die Langeweile, dieſe ne Krankheit der 
Seele, ift die Abweſenheit angenehmer Jdeen, Zimmerm. 
Die Andacht ift eine Brankheit Eleiner Seelen. 

Rröntlih, —er, — fie, adj. etadv. 1) Ein wenig frank; 
boch wohl nur als ein Nebenwort. Rränklich feyn. 2) Zu 
Krankheiten geringerer Art geneigt, einen ſchwächlichen Körper 
babend, mwelger von den geringen Zufällen angegriffen wird. 
Kin Eränkliches Rind. Kinen Eränklihen Börper haben. 
Einen folgen Menfsen neanet man auch wohl einen Krank: 
ling. Sngleihen in dieſem naar gegründet, Kine Fränk: 

liche — ® 

Anm Sn der erften Bedeutung tft es unmittelbar von Frank. 
In der — ſcheinet es von krnkeln zu ſeyn und für krän— 
kelig ober krankellich zu kehen, in welchem letztern Falle bey der 

Zuſammendiehung and) das eine I mit weggeworfen wird. 

Die Kränklicpkeit, plur. inuf. der Zuftend da man kranklich iſt, 
in der zweyten Bereutung bes Bepwotted. Nie fey die Rränf- 
lichkeit des Kindes eine Urjache zur Machficht gegen feine 
böfen Neigungen, Gel, 

Der Krünkiing, des— es, plur. die—e, ©. Bräntlic. 

Der KReanz, des— cs, plur. die Kränze, Dimin, das Bränz⸗ 

en, Dberd. Keönzlein, 

1. In der weiteften Bedeutung, ein Ring, Reif, oder ähn: 

Aliches 'Breisfürmigeg Ding. 1) Eigentlich, wo es nur noch in 

einigen einzelnen Fällen üblich tft. Sn der Mechanik werben die 

tingfürmigen Seiten des Waſſerrades, zwiſchen welchen ſich die 

Schaufeln befinden, der Kraus genannt. In den Küden Ift 

der Strohkranz ein von Stroh gewundener Ring, Keſſel u. 1. f. 

Darauf zu legen. -- Pedikränze find in ‚ver Kriegskunſt ahnliche 

von brennbaren Sachen verfertigte in Harz und Pech getauchte 

Ringe, Häufer damit. anzuzünden, Det Rofentranz, in der 

Romiſchen Kirche, beflehet aus kleinen Kügelchen, welde auf 

eine Schuur gereihet jind, S. diefeg Wort. Und noch in andern 

‚Fällen mehr. 2) Figürlich werden in der vertraulichen Epre- 

art freundſchaftliche oder geſellſchaſtliche Verbindungen unter 

mehrern, - wo eine gewiſſe Obliegenheit unter den verbundenen 

Perſonen nad) der Reihe herum gehet, tin Diminuf. ein Kranz: 

chen genannt. - So hat man Kränzchen zum Schmanfen, zum 

x Spielen, zu muſtkaliſchen Beluſtigungen vn. f. f. wo bie Ge: 

ſellſchafter zu beſtimmten Zeiten bey einem inter ihnen, fo wie 
¶ die Reihe trifft zufammen kommen. Kin 
In des Krenzchen gehen. 

2. In engerer Bedeutung, ein ſolches Ereisformiges Ding, 
fo fern e8 den obern Theil eines andern Dinges als eine Zierde 
umgibt. x) überhaupt, wo es gleichfalls nur in einigen einge: 


führten Fällen üblid; ift, und auch von folsen Verzieringen dies 
fer Art gebraucht wird, wenn fie gleich eine andere ala eine runde - 


Seftalt haben. Dahin gehöret der Kranz eines Thrones ober 


eines Zimmelbettes, der obere oft vieredige-erhabene Theil, _ 


von welchem die Worhänge herunter hängen. In der Baukunſt 
- heißt der obere Theil des Haupfgefimfes der Kranz. An den 
Siegelöfen ift der Kranz eim Einfafung von Mauer ziegeln ober: 
halb des Schloſſes. Die Lade des Bundes hatte einen goldenen 
Kranz oben umher, 2Mof. 25, 21; fo wie der Tiſch in der 
Stiftshütte, V. 24, 25, und der Nauchelter, Kap. 30, 3. 
2) Sn der engften Bedeutung, fo feru ein ſolches Merk eine Zierde 
des Hauptes ift, wo die aus dem Pllanzenteiche gewundenen 


. 


\ 
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Sränge mancher Art ehedem ein Zeichen des Sieges, ber Ehre 
und der Wurde waren und den nachmahligen Rronen der ürſprung 
gegeben haben. Der Lorberkranz war von Alters her ein Ehren- 
zeichen der Dichter, To wie der Epheukranz der Trirfer, wel⸗ 
Ser legiere noh jest üfentliben Käufern, wo Wein geſeenket 
wird, zum- Zeihen dienet. Ein guter Wein braucht Feines, 
Kranzes. Befonders waren die Rränze von Blumen von je 
her ein Zeichen der jugendlichen feſtlichen Freude, fo wie fie eg 
noch jezt find. Einen Kranz winden, flechten, binden, 
Sich mir Kräuzen ſchmücken. S. Erntekranz. In noch en- 
germ Verſtande iſt der Kranz ein Ehrenzeichen der jungfränlichen 
Reinigkeit; daher weibliche Perſonen, deren guter Nahme vor 
der Welt unbefleckt ift, am Tage der Hochzeit mit einem Kranze 
erſcheinen, weldger ehedem von Blumen war, jest ober aus 
Draht, Edelfieinen u. f. f. in Geftalt einer kleinen Krone befte- 
bet; daher Kranz auch figürlic die jungfräuliche Ehre bedeute. 
Eine Perſon weiblichen Geſchlechtes Fommr um deu Rranz, 
wird um den Kranz gebracht, verliert das Kränzchen, went 
fie in Unehren gefomwängert wirb, weil fie dadurch das Recht vers 
lieret, am Tage der Hochzeit einen Kranz zu tragen. Der Strobz 
Eranz wird an manden Orten Itederliggen Weibesbildern bey ihrer 
Berweilung zum Zeichen ber Schande aufgeießt. 

Anm. Bey der Winsbeckinn in der engfien Bebeutung ſchon 
Kranz, im Schwed. und Zeland. Krans. Im Bbhmiſchen Hk 
Kransek ein Ring, Es gehöret mit Rrone, Kreis und anz 
dera dieſer Art, zu dem Gefchlechte der Wörter Rund und rund, 
welche bier nur den Gaumenlgut angenommen — Sm Walif 
iſt crwnn rund. ©, Krone, 

Die Rranzxder, plur. die—n, in der ram eine große 
Blutader welche der Länge nach faft ganz nn den Magen gehetr 
und denfelben mie ein Kranz umgibt; Vena coronaria, Sie 
wird auch die Kranzblutader genaunt. 

Die Rranzbeete, plur. vie—n, an einigen Hrten, ein Nahme 
der Wachholderbeeren; ein aus Krammetsbeere verſtü mmel⸗ 
tes Wort. 

Das Kranzbein, des — es, plur die—e, in der Anatomie 
bev einigen Schriftſtellern, ein Nahme des Stirnbeines wel⸗ 


ches andere das vordere Schiffbein nennen; Os frontis. Siehe 
Kranznaht. — 
Kränsen, verb reg. ad. 1) Mit einem Kranze oder mit Krän— 


zen ſchmücken; bekränzen. 2) Im Forſtweſen werden die Haus 
me gekraänzet, wenn die Rinde in einem Kreiſe um den Stamm 
abgefhälet wird. 3) Bey den Jägern Fränzer der Zirſch, wenn 
er im Gehen den harten Boten mit feinen Schalen aufreißet, 
oder denſelben nur ein wenig fhärfet; in welcher Bedentung es 
aus E Fragen oder reißen entſtanden zu feyn ſcheinet. 

Das Rransgefafß, des—es, plur die — e/ in der Anatomie, 
die Blut > und Pulsadern des Herzens, weil f deſſen Grund 
wie ein Kranz umgeben. 


‚Die Aransleifte, plur. die — m oder der Kranzleiſten, Ber 


‘ plur. ut nom. fing. in der Baufunft und bey den We rkleuten, 
eine Leiße, welche den Kranz eines Dinzes ausmacht. 

Die Kranznebt, plur. die — nähte, in der Anatomie, Diele- 

nige Naht au dem Haupte, welhe das Kranz: oder Stirnbein 

mitt den Beinen des Hinterhaußtes verbindet; die Zronnaht, 

Sutura coronalis, weil die Alten auf diefenı Theile des Hauptes 

die Kranze trugen. 

1, "Der Brapf, des —en, plur. die— en, ober der Kvapfen, 
des— 65, plur. ut nom. fing. eine nur im Dberdentfhen übliche 
Berennung eines Hakens befenbers ſo fern er dazu Diener, ein 
anderes Ding damit anzugreifen und zu halten. 3. B. der 
Kraͤpſen an einem ie der Halen, welcher den Eimer 

Ss 83883 triiget. 
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teäget. Im Stel. Grafio , im Franz, Agraffe. Es gehüret zu 
den Geſchlechte der Wörter Krabbe, greifen, raffen a. f. f. 
Bey dem Motker ift Ghrapho die Klaue und in ben Monſeeiſchen 
@lsffen Chraphun ein Hafen. S. auch Kräuel ud Erappe. 

2. Der Krapf/ des—en, splur. die— en, oder der Srapfen, 
des — 89, plur. ut nom. fing. Dimlust, ‚das Bröpfchen, 
Hberb. vas Bräpflein, im gemeinen Leben Kräppel, eine Art 
runder Augen von mancherles Art, welche entweder gefüllt ober 
ungefüllt find > entweder in Schinalz oder im Dfen gebaden wer: 
den, und and Krapfkuchen heißen, Ben dem Matthefius Bropf. 
Entweder mit Rropr von der -angern Die, oder auch von Ihrer 
Geſtalt, weil man den Nand zackig auszuſchneiden, und die 
Spitzen wechſelsweiſe in bie Höhe und niererwärts zu biegen 
pflegt, da fie denn einige Ühnlicgkeit mit den Krapſen oder Halen 
haben. Im mittlern Lat. Crafus, Craphus, Crato. Indeſſen 
ſcheinen bie Koyzudes ber Griechen, die Cripifeulae der mittlern 
Lat. und Crouteilles der mittleren Franzoſen eine ähnliche Art 
von Kuchen geweſen zu fey. 

Der Krapp, vber die Krappe, ©. Srapp. 

Die Krappe, plur. die — n, bey ben Büchſenmachern, die ge⸗ 
krammte Spihe ber Sclagfeder, welche einem Krapfen oder 
Haken gleiht, S. 1. Krapf. - 

Die Reatlelbeire, ©. Kratzbeere. 

Das Krätz, Gartengewächſe, ©. Kraut Anm. 

Der Krätz, des— er, plur.die— en, ein Korb, ©, 1. Kröze, 

Die Krnsbiere, plur.dvie—n, eime Benennung, 1) der Brom⸗ 
beeren, Rubus fruticofusL. 2) Der blauen Brombeeren, 
Bodebeeren pder Traubenbeeren, Rubus casfius L. weiche 
and) Brsfjelbeeren genannt werden. 3) Der Thanbeeren, Ru- 
bus chamaemotus L. welge auh Krätzbeeren, Berghimbees 
ven, Woltenbeeren, Pauttenbeeren, und Tetinbeeren ges 
uannt werden. Alle digfe Arten von Beeren und ihre Stauden, 
werden im Franz. Ronces und im Engl, Rafpberrys genannt, 
Es ſcheinet, daß entweder ihre ftagelige Befchaffenheit, oder 
auch die niedrige Geftalt ihrer Stauden, indem fie auf der Exde 
kriechen, zu biefee Benennung Anlaß gegeben. 


D 
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Gegenden werben auch biel Biegen Rrägen genannt, vermuth⸗ 
lich fo fern fie auf dem Lande oft aus geflohtenen Körben 
beftehen. 


. Die Bröte, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, im 


Bergbaue und bey ben Metallarbeitern, alles was unter den 
Händen der Hürtengrbeiter und Künftier von Ben Metallen ab⸗ 
gehet, und in Kleinen Stückchen beftehet, und zuweilen aus das 
Bist, das Gekrätz genannt wird. Die Bräge wafhen, im 


"Hüttenbaue. Etwas in die Kräze werfen, Das geht in die 


Kräse, figürlich, das geht verloren, wird verderbt; in Kiederf, 


britſch geben. 


Das Brenbleb, des— es, plur. die—e, bey ben Gürtlern, S 


eine meifingene Platte voll vieredter Löcher, in welche man die 


Knöpfe mit ihren Ohren ftedt, fie mit der Kratzbürſte zu kratzen. 


Die Kragbürfte, plur. die — n, eine Bürfte von Draht ver 
fgiedener Metallarbeiter und amderer Künftler, ihre Arbeiten 
damit zu Kragen, b.t. abzuteiben; Franz. Gratte - Boefle. 

Die Kraßse, plur. die—n, ein Werkzeug zum Kragen. Bey 
den Wollarbeitern ift eg eine Art Kämme, die Wolle zu kämmen, 
weise in Anſehung der Feine unmittelbar auf die Reiß- oder 
Brechkamme folgen und auh Arazrsmme, ingleigen Krim: 
peln in der engften Bedeutung genannt werden. Bey ben Mintes 


zern iſt es eine yornen gefrümmte Schaufel, die Erde au fih zu 


ziehen, welge aud Krücke genannt wird. Die Rrege ber 
Bergleute iſt eine ähnlige Art einer Krucke. Die Hutmager 
Haven eine Risse, Franz. Carrelet, welches eine Kleine Kram⸗ 
gel iſt, Das Haar an den gefärbten und rein geſtrichenen Hüten 
damit wieder aufzufragen. ©. Arszen, E 5 

1. Die Rräge, plur. ie—n, Diminuf. das Krätzlein, ein 
mr in einigen Oberdeutſchen Gegenden üblihes Wort, ein ger 
ſlochtener Gefäß, einen Korb zu bezeichnen, wo ed auch im männ- 
lichen Geſchlecte, der Krätz, oder der Kraten, gebraucht wird, 
und auch wohl Brachzen lautet. Im Schwabenſpiegel Kräntz, 
vielleicht nad einer falſchen Leſeart für Krätz. Bey dem griſch⸗ 
lin, Zltenfeig und Daippobius der Frätt und Kratten. Es 
iſt mit den Lat. Crates, unferm Hürde und Kurhe, Eines Ge⸗ 
fgleptes, ©. diefe Wörter, ingleigen Bräbe. gu einigen 

1 


Anm. Im Franz. wird auch der Abgang von ber Wolle im 
Kömmen Gratuife und Gratufe und im mittlern ?at, Gratus ge> 


nannt, wo es unmittelbar von Frasen herkemmt. So fern es 


von Metallen gebraucht wird, feiner ed zunächſt ben Begriff 
der Kleinheitder Theile auszudrucken, und zu Graus unb reißen 
zu gehören. Sm Isländ. ift kras, dilaceratio, im Engl. to 
crafh in Stüde brehen, im Stanz. dcrafer zerreiben. 
©. Graus, Grus, Schroten, 1. Kreifen, Die Schweden 
haben die R. A. gà i kras auch, welche Ihre durch in Stücken 
gehen, erkläret. Bey den Goldſchlägern heißt der Abgang die 
Schabine, verimnthlih von dem Zuſammenſchaben oder Fegen, 
ſo wie einige die Krätze von dem Zuſammenkratzen herleiten, 
Die Krätze, plur. inuf. eine anſteckende Krankheit, welde 
von Beinen lebendigen Inſecten ober Milben (Acari L.) berrühe 
tee, welche fin zwiſchen ber Oberhaut einnifteln, ſich dafelbik 
vermehren, und ein empfinblihes Jucken verurſachen. Die 
Krätze haben. 3 
Anm. Ohne Zweifel von dem Kragen, der natürlichen Folge 
diefer efelhaften und empfindlichen Krankheit, daher fie auch im 
Nieder. und Holland. Rrauwafie, Brauwasje ‚genannt wird, 
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von Frauen, fragen, woraus im gemeinen Leben oft Rurside 


wird, ald wenn ed das Franz. Courage wäre. In andern Mies 
derf. Gegenden heißt fie Aley, Blegge, im Din. Rloe, von 
kleyen, kratzen, Jok, das Jucken, Purrjack; im Hoch und 
Oberdeutſchen die Gnatz, die Gnäge, entweder von dem Nie— 
derdeutſchen gniden, reiben, oder auch von dem damit verbuns 
denen Näſſen, die Räude, weil fie eine rauhe Haut macht, und 
bey den Pferden die Schabe. Im Engl, Cratches. Su einigen 
alten Bibel: Überfegungen fieht 5 Mof. 28, 27 auch das Wort 
Rnibbe, welches mit dem Griech. »»:7 bey den fiebenzig Dol- 
metfhern überein kommt. a - 


Das AraBeifen, des—s, plur. ut nom. fing. eine eiferne 


Kratze oder Werkzeug zum Kratzen. So haben die Kupferſtecher 
ein ſolches dreyeckiges Eiſen, die fehlerhaften Stellen in einer 
geſtochenen Platte damit auszufragen. In der Artillerie das 
Kratzeiſen ein eiſernes Werkzeug, die inteinigfeiten in den Kam— 


ches auch der Äriecher genannt wird. S. Kratze und Kröger, 


Kragen‘, verb. reg. ad. mit einem fcharfen oder fpigigen Werk⸗ 
zeuge hart über die Oberfläie eines Dinges fahren. - Die Bezen 


Tragen, wenn ſie mit ihren Klauen oder. Krallen bie Haut ver 
wunden. Die Zühner Fragen in die Erde, mit ihten Füßen, 
wofür doch fHarren übliger if. Jemanden mir den regeln 
fragem Sich in dem Kopf Ersgen, mit den Nägeln der “ins 


ger. Sid) Dinter den Ohren Ersgen, im gemeinen Leben, 
zum Beichen ber Neue über etwas: Die Wollkammer kratzen die 


wolle, wein fie felbige mit der Rreage over dem Rrägtamme 
kämmen. Die Metallarbeiter Fragen ihre Arbeiten, wenn fie 
feldige mit der Bratzbürſte reiben, Falſch geſchriedene Build 
ben kratzet man mir dem Sedermeffer aus. Ingleichen fgůt⸗ 
Ki, ſo wohl ſchlecht ſchrefben, Als auch ſumperhaft auf einem 

Sanen⸗ 


mern der Mörſer und Kammerſtücke damit los zu kraden, wel⸗ 
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Saiten» Inſtrumente ſpielen. 


fra 


gerner, eine Empfindung verur: 
ſachen, als ısenn man gefragt wiitde. Co ſagt man von einem 
fanven gefehwefellen Weine, er Frage im Galle. ©. Krätzer. 
Ann. Bey dem Hornegk chraczen, im Nieberf, Erigen, im 
Echwed kratta im mittlern Las. gratare, im rang. grater, 
fin Stel. gratiare, im Engl. to grate und Scratch. Es drudet 


den mic bein Kratzen verbundenen Schall jehr genen aus, daher 


es nicht nur in fo vielen Sprachen angetroffen wird, mo es in 

‚ weiterer Bedentung auch graden-und fchaben bedeutet, wie in 
dem Lat. vadere, eratire, dem Stich. xeourrw, und dem 
Hebr. om und 7935 fordern auch von mehreren ähnlichen Arten 
bes Schalles pvorkommt. So wird das Scharren mit den süßen 
und eine Art des Raͤuſperns im gemeinen Leben Fragen genannk. 
Bon dem Stich. xuparren graben, bebeutete Xapuerag einen 
‚ eingegrabenen Aug, ein eingegtabenes Zeichen, daher denn im 

mittlern Lat charaxare fo oft für ſchreiben überhaupt gebraucht: 
wird. ©, Kreide. übrigens if für Frozen in einigen Fällen 
au krauen und ım Nieberf, Eleyen üblich. En 

2er Rräger, des— es, plur. ut nom. fing. 1) Ein Werkzeug 
zum Kragen; doch nur in einigen Fällen, indem in andern die 
Kratze, das Braseifenn. ſ. f. üblicher find, So iſt Tor 
Kröger ein Werkzeug von Draht mit ‚awen Hafen, den Lauf 
eines Schiefgewehres inwendig damit zu reinigen. 2) Ein fans 
er oder geichwefelter Wein, welger den Hals rauh macht, wird 
im Scherze ein Rräger genannt. ©, Rovfreifer, 

Die Rränerey , Gartengewächſe, ©. Kraus Ann. 

Das Reänfeifchen, des—s, plur. inuf. im Hůttenbane, das 
Friſchen, d. i. Schmelzen, ber Krätze, oder bes Abganges_an 
den Erzen. 

Der KRrasfüß, des— es, plur. die — füße, im Scherze, eine 
ungeſchickte DBerbeugung einer Mannzperfon, weil dabey mit 
dem Fuße ausgekratzet oder geſcharret wird. a 

Der Kratzgarten, ©. Kraut Aum. 


"Der Kranbamen, des— 5, plur. ut nom. fing. bey den Fiſchern, 


“eine Art eines Hamens; vermuthlich, meil er ganz auf dem Bo— 
den binfraket. Er gleicht dem Schauber, tft aber Fleiner, und 
an den meiſten Orten verbothen, weil er viele Brut zu Grunde 
richtet, { 

"Rräcig, —er, —fle, adj. et. adv. mit der Kratze behaftet, 
die Kratze habend, ©. 3. Kräge. Bräsig feyn. Ingleichen in 
der Kratze gegründet, derſelben ähnlich. Krätzige Ausſchlage. 

Der Krättfsmm, des — es, plur. die — kämme, ©. Kraze, 


Das Zratzkupfer, des — 9, plur. inuf, im Hütteubane, das 


aus der Krätze, d. i. dem Abgange an Kupfer n geſchmelzte reine 
Supfer. 

Bas Rrätmeffing, des— es, phır. inuf bey den Radlern, 
aller Abgang und Ausſchuß am Meſſing und Meffingoraht , wel: 
er auch Schrormeffing genannt inied, 

. Die Kreätfelbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — nm, 
eine Salle wider Sie Krätze, ©. 3. Rröge, 

Der Reatichlich, des — es plur. doch nur von mehrern Arien, 
die— e, im Huttenbane, der Schlich ber gepochten Krühe oder 
des Abganges am Erze, ©. 2. Rräne, 


Ber Kraswaliber, des —s, plur. ut wom. fing. eben das - 


ſelbſt, ein Arueiter, welcher das Pochen und Waſchen ber-Kröße 
verrichtet. 


. Der Rräuel, des—8, plur, ut’ nom. fing. ein Work, welches 


im Hocdeutſchea nur felten gebraucht wird, eine Gabel mit ge: 


Bogenen Zaden zu bezeichnen, etwas damit anzugreifen und feft 


. zu halten. Beſonders fübret im Oberdeutſchen eine Fleifchgahel 
diefer Art den Nahmeß eines Kranele, Wache Afchentöpfe, 
Schaufeln, Besen, Kreuel, —— 213; 
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Ba. 38, 35 AMof. A, 10. So am des Priefters Knab und 

barse eine Kreuel (einen Krünel) mie drey Zacken im der 

Hand, 1 Sam. 2, 13. Sm Bergbaue if der. Brail (riliger 

Rrönel) ein ſolches Werkzeug mit fünf Jeden, Erz vnd Schutt 

Damit in die Kürbe und Tröge zu füllen. Dev Kohleukrail iſt 

eben daſelbſt ein Nesen, die Kohlen damit hestey zu ziehen, 

nm, Sn der Monſeeiſchen Glofen Chrounile. Es vereinfs 
get den Begriff der Arumme mit dem Begriffe des Greiſens, 
und gehöret zu dem Geſchlechke ber Wörter Fralle, Frauen, 
Krapf u. ſ. f. Bey ben Krainetiſchen Wenden iſt kralow 
= Kumm, 

Krauen, verb. reg. ad. welches nur im gemeinen Leben üblich 
tft, gelude franen, mehr mit ben Spitzen ber Finger ala mir 
den Nägeln regen. Sid) in dem Kopf Erauen. Zuwetlen auch 
für Fensen überhanyt. Sich Hinter den Ohren frauen, 

Ihr die ihr gern was Neues wißt, 
; Daß eich die Ohren Ersuc, Haged. — 
d. 1. beluſtiget, kitzelt; nad dem Niederſ. wo krajen fireiheln,‘ 
liebkoſen, krauen aber kratzen iſt. Eben daſelbſt iſt ang kleyen 
fiir krauen üblich. Es druckt die Krümme der Finger Im Krauen 
oder Kragen ang und gehöret zu dem Geſchlechte des Wortes 
krumm. 

Kraus, — er, — eſte, adj. et adv. mehrmahls gekrummet; doch 
nur in einigen Fällen. 1) Bon zarten, dünnen Körpern, beta 
gleichen Haare, Wolle u. ſ. f. find. Krauſes Haben. 
Krauſe Loden. 2) Bon bünnen Flächen, runde Falten habend. 
Die Manſcherten find kraus. Auch einige Arten von Gewäch— 
fen haben krauſe, d. i. auf und nieder gektümmte, Blätter, wie 
einige. Kıten des Kohles, des Galster, der Münze m. 1. fr 
3) Miele Kleine Zackes eder Einfiänitte habend. So haben manche 
Munzſorten einen krauſen Rand, S. Aräufeleiien und Bräue 
feln. Manches Stangeneiſen wird auf den Etſenhämmern Fraus. 
gefhmieder, d..i. an den Eden mit Zacken verfehen. S. Areus- 
eifen.. Krauſe Wellen des leeres, kurze Wellen, fiche 
Rräufeln 2 

Anm. Niederf. kruus, Schwed. krus, Walliſ. erych, im 
Stal. ohne Gaumenlaut rizzo, riecio, zicciuto, und im 
Hberd. mit Verwandelung des s in d , ehedem raid. Es gehö— 
tet zu dein Geſchlechte der Wörter Frumm und rund. ©. Ger 
tesfe,-Sries. Im Cat. lautet es oilpus, und feroft in einiger 
Mundarten fagt man noch Frausp und Erufpig für kraus- So 
if: im Bergbaue krauſpes Srarfüber, fo viel wie krauſes. Im 
Niederſ. ift auch kroll und krull für kraus üblich, welches zu⸗ 
nachſt zu rollen gehöret. Ein guderer weitläufiger Verwandter 
dieſes kraus iſt das in einigen gemeinen Oberdeutſchen Minds 
arten übliche Kraͤus, einen Krug zu bezeihnen, wofür die Nies 
derſachſen Rroos fagen, und wo es überhaupt ein Behãltniß/ 
einen hohlen Raum bebeutet, ein mit ber Krümme nahe ver— 
wandter Begriff, ©. Krug, 

Die Kesusbefre, plur. die—nm. 2). An einigen Orten, elu 
Nahme der Dreifelbeeren, Vaceinium Vitis idasa L. welge 
in andern Gegenden Rräufelbeeren, Rrausbeeren, Kreubees 
zen, Griffelbeeren, Zolperlebeeren, Srandenbeeren genannt 
werden. 2) An andern Orten, ein Nahme der rauchen u 
Beeren, ©. Rräufelbeere. 

Die Krausdiftel, plur. die —n, oder Eranfe Diftel, an einte 
gen Orten , ein Nahine der Mannstreu oder Walddiſtel, Eryn- 
gium campeftre L. wegen ihren Eraufen Blatter, Bayer fie au 
Krauswurz und Raddiftel genannt wird, vermathlich von deie 
elten raid, A ©. Kraus Anm. 

„Die Keaufe, plun die—n. 1) Die Eigenſchaft eines Dinget, 


da es kraus die krauſe Beſchaffenheit, wo es auch Im gemei⸗ 
nen 
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nen Leben Rräufe lautet; ohne Plural, Die Krauſe verlie: 
ven, Die klare Braufe, bey ben Perruckenmachern, eine kurze 


in einander gemifpte Kraufe. 2) Ein krauſes Kleidungsfrüc. 
Sandersufen, Manſchetten. Die Galsfraufe, ein fraufer 
Kragen um den Hals, welher auch nur ſchlechthin die Brauſe 
genannt wird; Niederf. Brunskragen, Sich die Braufe zer: 
reißen, im gemeinen Leben, figürlich, einen hohen Grad des 
Schmerzens, der. Ungeduld äußern. Die Priefterfraufe, eine 
folge Kraufe, wie, fie an vielen Orten no‘ von den Prieftern 
getragen wird, 

Das Arauseifen, des— 8, plur. inuf. anf den Eiſenhämmern, 
Stangeneifen, welches aufden Eden wecie'sweife eingekerbt iſt, 
und Daher auch Knoppereiſen genannt wird. Kraus bedeutet 
bier mit Eleinen Zacken verſehen. 

1, Der Krauſel, ein Werkzeug, welches ſich im Steife herum dre- 
bet, ©. Rreifel, 

23. Der Krauſel, des— 8, plur. ut now. fing. bey den Nähte— 
zinnen, ein krauſes Kleidungsftüd; cine Rraufe. So wird der 
krauſe —— an einem Oberhemde auch der Kräufel genannt. 

Die Kräuteloeere, plur. die —-n. 1) An einigen Orten, ein 
Nahme der rauchen Stachelbeeren oder Rauchbeeren, Rıbes 
grolk:iaria hirfuta L. welde auch Rlofterbeeren, Krausbee⸗ 
ven und Groffelbeeren genannt werden. Entweder von Eraus, 
fo fern es ehedem auch rauch bedeutet hat, oder auch mit dem 
Latein. Groflularia und Franz. Groffeille, von-den Stacheln. 
Schwed. Krusbaer. 2) An andern führen auch die Preifelbee- 
ren diefen Rahmen, ©. Ärausbeere. 

Das Rräufeleifen, des— 8, plur. ut nom. fing, ein Eifen, 
andere Dinge damit Fraug zu machen. In den Münzen ifi es 

seine frihlerne Matte mif einer krauſen Rinne, durch weiche Dad 
Geld gedrehet- wird, Demfelden einen Eranfen Rand zu geben. 

Bey ven Perruckenmachern ſind es diejenigen eifernen Werkzeuge, 

- womit die Haare gefräufelt werden. 

D:5 Krauſelholz, des— es, plur. die — hölzer, bey den Per: 
zudenmacern, fingerlange runde Hölzer, worauf das Haar zu 
einer Locke gerollet, und in dem Ofen gebacken wird; Friſirhöl⸗ 
3er, Rraushölzer. 3 

Kräufeln, verb.reg. ad. 1) Kraus mahen; Eräufen. Die 
Haare Fraufeln. Die Münzen kräuſeln, ihnen: in dem Kräu⸗ 
ſelwerke vermittelt des Kräuſeleiſens einen krauſen Rand ge 
ben. Niederf, krüſen, Frullen. 2) Das Meer Eräufele ſich, 
wenn es kurze aber hohe mit Schaum bedeckte Wellen wirft. 
3) Sm Singen allerley Eleine- Sr Siguren machen; ale ein 
Keutrum. 

Der Wefte Säufeln, - — 

Der Lerhe Rräufeln, Weiße, 
In welchem Verftande crifpare und eriffare ſchon im mittlern 
Sateine vorfommen. Quando criflatur vox in afcendendo et 

- defcendendo, bey dem Remigius von Aufün. 

Das Kräufelwerk, des— es, plur. die—e, ein Werk, d. i. 
eine Anftalt, in den Münzen, wo die geprägten Geldforten ges 
Eräufelt, d. i. mit einem Eraufen Rande verfehen werden. - 

Die Kräufelsange, plur. die — n, bey den Friſeuren und Vers 
rucken machern, eine Zange das Stirnhaar damit zu kräuſeln; 
Das Toppeeifen. 

Die Rraujfemünze, beffer getheilt, die Eranfe Minze, plur. 
inuf. eine Art der Münze mit fraufen Blättern, welche in Sibi⸗ 
tien einheimife iſt; Mentha erifpa L. 

Kräuſen, verb. reg. ad. kraus machen, yon Haaren und Slei: 
dungsftüden, zuweilen auch von dem Meere; obgleich in allen 
diefen Fällen kräuſeln üblicher if. Gelbe Locken kräuſten ſich 
um fein ſchönes Geſicht, Geßn. 


Kra 


Die Kränferinn, plur. die — en, an ben Höfen, eigene Nerfo- 
nen, welche vie Krauſen auf die Kleider und an Die Mäfhe ber 
Großen fezen, und auch Leibkräuſerinnen, nach einer verberb- 
ten Ansiprade aber Gröfferinnen heshen. 

Krausbärig, adj. et adv. Fraufe Haare habend, _ Ein Eraus: 
beriger Menfh, welder auch ein Rrauskopf heißt, 

Das Brausbob, ©. Rräufelhoß. 

Der Krauskohl, des—es, plur. inuf, Eraufer Kehl, Kohl 
mit krauſen Blältern, beffen es fo wohl grünen ale blauen gibr. 

‘Der Resustopf, des — es, plur. die —Föpfe, €. Kraus: 
börig. 

Der Keausfalat, roch plur, inuf, ein Salat mit Fraufen 
Blättern, 

Krausp, Keaufpig, Eraus, S. Rraus Ynm, 

Die Krsuswurz, plur. inuf. S. Rrausdiftel, 


1. Das Kraut, des— es, plur. car. Yulver, und in engeter 
Bebeutung Schießpulver; doch nur noch in dem Wort zündkraut, 
Zündpulver, und in der R. 9. Kraut nnd Loth, welde noch 
zuiveilen für Pulver und Bley gebraucht wird. Vollfandig 
heißt dieſes Wort Büchſenkraut, wie es noch in dem Holläud. 
Buflekruyt, und im Dän. Byflekrud [autet, Auch die Schwe⸗ 
den fagten ehebem Böflekrut, wofür aud bey ihnen nur no 
Krut üblich ift, Auch haben fie noch Rättakrut, für Ratzenpul⸗ 
ver, welges mit mehrerm Nechte Hierher, als zu dem folgenden 
Worte gerechnef wird. Kraut ſtammet in diefer Bebertung von 
dent veraiteten kruten, grafen, zermalmen, bee, wovon mit 
dem vorgeſetzten Ziſch aute noch ſchroten üblich ift, und bedeutet 
einen gepülverten Körper, fo wie man noch jetzt das Schieß- oder 
Buchſenpulver nur Pulver ſchlechthin zu nennen pflegt. Siehe 
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2. Bräge, Erüge, Graus, Gries, 1, Kreiſen n.f.f. welge 


insgefammt damit verwandt find, 


. Das Kraut, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die Bräuter, Diminut. das Rräurhen, Hberd. Rräutlein. 

1. Die Blätter derjenigen Gewänte, welche nicht zu Den Bäu⸗ 
men und Stauden gerechnet werden, als ein Sollectisum und 
ohne Plural; wo es bald in weiterer Bedentung vor dem gan> 

zen außer der Erde befindlichen Theil eines folgen Sewächſes, im 
Gegeniage der Wurzel, thetls nur von den Blättern allein ges 
braucht wird, welche bey den Baumen und Stauden das Laub 
genannt-werden. KinePflanze wäcfer zu ſehr in das Kraut, 
wenn fie zu: viele Blätter treibet, zum Nachtheile der Wurzel 
eder der Blumen und Früchte. Des Braut an einem Ge- 
wächfe abſchneiden. Die Möhren haben ein ſchönes grünes 
Kraͤut. Noch mehr, 


2. Ein ſolches Gewächs ſelbſt, eine Pflanze, welche nicht zu 


den Sträuden und Bäumen gerechnet werden Fans. 


1) Eigentlih, wo.diefes Wort in einem vielfachen Umfange 
(3) In dem meiteften Ber: 
frande, von allen Arten diefer Gewähle, mit Inbegriff der 


der Bedeutung gebraucht wird. 





Gras- und Getteidearten, in welcher vetalfeten Bedeutung eg 


noch einige Mahl in der Deutfhen Bibel vorzufommen ſcheinet. 
In den Zufammenfegungen Rräurerreich, Kräuterkunde, Reäu: 


terfenner, Bröucerlehre u. f, f. kommt es zumeilen noch im: 


Diefer Bedeutang vor, wo aber in noch mweiterm Verſtande au 
die Sträuge und Bäume mit barunter begriffen werden. Cb) Su 


engerm Berfiande, mit Aunsſchließung der Gras: und Gekreiden 


arten. Und die Erde ließ aufgeben, Stas und Kraut, 
1Moſ. 1, 125 Wo e8 collective für Rränrer fteher. 
fammeln, Feldkräuter, Sartenkräuter, geilfräuter, Wund: 
kramer m. ſ. fe (c) In noch engerm Verftande, nur die zu 
einer gewiffen Abſicht brauchbaren Kräuter. =) Eßbare Krönter 


Rrsuter 








Bier 


1761 Kra 


oder Gartengewachſe führen wenigftens in einigen Zuſammen⸗ 
-fepungen den Rahmen der Kräuter ; im Gegenfape Des Unkrau— 
tes. Der Rrautgerten, ein Küchengarten. 6) Gewürze, 

- eine nur noch im Niederfähfiihen üblihe Bedeutung, wo das 
Gewürz Kruud oder Kraut genannt-wird. Daher ift Kruud⸗ 
krämer dajelvft ein Gewürzhändler, Kruüudlade tie Gewürz: 
lade, Erüden würzen u. ff. Auch im Schwed. ift Krydda 
Würze. Y) Arzeneyfräuter, Heilkräuter. 
ehebem von folgen Kräutern gebraucht, deren man fih zum Aber⸗ 
glauben und zur Bergiftung bedienete, in welchem Derftande 
au Herba im mittlern Lateine häufig if. Das gehet mit 
Brautern zu, mit untehten Dingen. 
gleihfans vergiften. (d) In der engften Bedeutung werden die: 
‚jenigen einzelnen Gewächsarten, deren man fih zu einer gewiflen 
Abſicht am häufigften bedienet, nur Kraut ſchlechthin und ohne 
Plural genannt. So heißt der Schmak oder Sumach bey den 
Gärbern einiger Gegenden nur das Kraut, da denn auch dieje⸗ 
nigen Gärber, welche ſich deffen bedienen, unter dem Rahmen 
der Kräuter befannt find. Am härfigften ift es von dem Kohle, 
weil derfelbe dag gewöhnlichſte unter den eßbaren Kräutern ift, 
Grünes Braut oder Grüntraur, grüner Kohl, Weißkraut, 

. weißer Kohl, Kopfkraut, Kappiskraut, Kopffohl, Sauer: 
kraut, gefhnittener und. fauer eingemachter Kopffohl, Komft: 
kraut u. ſ. f. Rraue fchneiden, Fochen, einmachen u. f. f. 
Er mengt alles unter einander, wie Kraut und Rüben, ohne 
alle Drönung, S. viele der folgenden Zufammenferungen. 

2) Figürlich, wo biefes Wort im gemeinen Leben zuwei⸗ 
len von Menfhen, doch alemahl im mactheiligen Verſtande 
und ohne Plural gebrauht wird. Du Bift mir ein ſchönes 
rauschen, fagt man von einem leitfinnigen, muthrwilligen, 
hitzigen Menfhen. In noch harterm Verſtande wird auch wohl 
Unkraut dafür gebraucht. 


Anum. In ber zweyten eigentlichen Bedeutung ben dem Ott: 


fried Chrut, bey dem Willeram Krut, 
tal Chriutter,, 
Krut und Krydda. Es ftammet ohne Smeifel von dem veralte: 
ten Angelf. growan, Schwed. gro, wachſen, her, fo daß 
Braut eigentlih ein Gewähs bedeutet, S. Gras, Grob, 
Grün und Groden. Sm Oberdeutfhen hat man noch ein andes 
res ſehr genau damit verwandtes Wort, welches Krätz lautet, 
und. eigentlich eßbare Kräuter, Gartengewächſe bedeutet. Da: 


ben dem Notfer im Plus 


ber iſt Rrögerey und Krätzwerk dafelbft Gemüfe, der Kran: _ 


garten ein Kücengarten u. 1. f. Friſch leitet es ſehr gezwun— 
gen von Krätze, ein Korb, ab, weil dergleihen Gewächſe in Kür: 
ben zu Markte gebracht würden. Allein, wer fiehet nicht, Daß 
es zu Kraut gehöret, und in Anfehung des Ableitungslautes 
das Mittel zwifchen diefem Worte und Gras ift? 

Das Krautbeet, des— es, plur. die — e, ein Beet im Gar: 
ten oder auf dem Felde, auf welhem Kraut, d. i. Kohl, ge: 

bauet wird. 

Die Krautbiene, plur. die —n, in der Bienenzucht, Bienen, 
welche nicht weiter als in die Gärten und Brachfelder kommen; 
zum Unterſchiede von den Wald- und Geidebienen. 

Die Kraute, plur. inuſ. im Weinbaue, die Handlung des Krau⸗ 


Befonders wurde ed - 


Im Sranz. ift enherber 


Chroter, im Niederf. Kruud, im Schwed. 


tens, d. 1. die Ausgätung des Graſes und Unkrautes, und die ' 


Beit, wenn felbige gefgiehet. ©. Beerkraute und Reinkraute. 
Das Krauteiſen, des —s, plur. ut nom, fing. in der Haus: 

wirthſchaft, ein in eine lange Tafel eingefaßtes ſcharf geſchliffenes 

Eifen, das Kraut oder Kohl. darauf Klein zu ſchneiden. Es ift 

von einem Krauthobel, welcher befonders zum Sauerkraute ge: 

braucht wird, nar in der Größe yerfhieden. ; 
Asch W. 9, 2, Th. 2. Yufl, 
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Keanten ‚ verb. reg. act. das Kraut, d. i. alferley Gewächſe mit 
Einſchließung des Graſes abfäneiben, ober ausgäten. Das 
Krauten im Getreide ift nicht überall erlaubt, d, i. dag Ab— 
ſchneiden des Unkrautes zum Futter für das Vieh, Im Wein— 
baue werden die. Weinberge gefraucer, wenn dag Unfrent in 
benfelben ausgegätet wird. 

Der Kräuter, des— 8, plur. ut nom. fing. ı) Sn einigen 
Gegenden, 3. B. zu Breslau, folhe Leute, welhe fih von Er: 
‚zeugung und Verkauf der Küchengewächfe oder efbaren Kräuter 
nähren, und welche an andern Orten Gärtner, Bohlgärtner, 
Krätzgärtner genannt werden. 2) An —— Orten, wo der 
Schmack nur Kraut ſchlechthin genannt wird, führen dieſe— 
nigen Gärber, welche mit Schmack gärben, den Nahmen der 
Kraäuter. 

Das Kräuterbad, des— es, plur. die — bäder, ein Bad von 
beilfamen Kräutern. ; 

Das Kräuterbier, des—es, plur. doch nur von mehrern Ars 
ten, die —e, ein mit einem Zufaße von allerley wohlſchmecken⸗ 
den oder heilfamen Kräutern bereitetes Bier. „ 

Das Kräuterbrot, des— es, plur. inuf. ein mit einem folgen 
Zufage_gebadenes Brot. 

Bas KRrauterbuhy, des—es, plur. die — bücher, im gemei- 
nen Leben, ein Bun, in welchem alle oder doch viele Kräuter 
beſchrieben oder abgebildet find, mit Inbegriff der Grasarten, 
Sträude und Bäume, 

Die Kräuterfrau, plur. die— en, eine Frau, melde die heil⸗ 
ſamen Kräuter zur gehörigen Zeit einſammelt, and damit han- 
delt; in der härtern Spredart, das Kräuterweib, im Oberd. 
die Aräutlerinn. 3 

Der Krauterkaſe, des— s, plur. ut nom. fing. ein mit einem 
Zufage von ſehmackhaften und heilfamen Kräutern verferkigter 
Kaſe. In Niederſachſen ift Krautkäſe ein mit Gewürzen ver: 
fester Käfe, von Rraur, Gewürz. 

Der Kraäuterkenner, des —s, piur. ut nom. fing. Sumin. 
die Kräuterkennerinn, eine Perſon, welche die Kräuter kennet, 
de i. ſie nag ihrem Nahmen, ihrer Geſtalt, ihrem Nutzen u. f.f. 
von einander zu unterſchetden weiß; ehedem auch der Kräutler. 
Daher die Kräuterkenniniß, oder die Kräuterkunde, fo wohl 
die Fertigkeit, die Kräuter zu kennen, als au die Wiſſenſchaft, 
welche dieſe Kenntniß gewähret, und der Vortrag derſelben; in 
den beyden letzten Bedeutungen auch die Kräuterlehre, die 
Rröuterwiffenfhaft, und mit einem Griech. Ausdrucke die 
Botanik. 

Das Krauterküſſen, des— 5, plur. ut nom. fing. &, Rräu- 
terſäckchen. 

Der Krautermann, des— es, plur. die — männer, eine Per⸗ 
fon männlihen Geſchlechtes, welhe die heilfamen Kräuter zur 
gehörigen Zeit einfammelt, und fie an andere verkauft; im Oberd. 
auch der Kräutler, Kräuterer. 

Die Kräutermumme, plur. inuf. in Braunſchweig, eine Art 
der Mumme oder des daſigen ſtarken Bieres, weldes mit einen 
Aufage vun heilſamen Kräutern gebrauet wird. 

Die Kräutermüße, plur. die —n, Diminat. das Kräuter- 
müschen, in ver Arzeneykunſt, eine Mine, im welche verſchie— 
dene getrocknete Kräuter genähet find, und welche wider allerley 
Beſchwerden des Kopfes getragen wird. 

Das Kräuterreich, des— es, plur. inuf. dasjenige Naturrelch, 
welches ale Kräuter in der weiteften Bedeutung, mit Eine 
ſchließung der Bäume und Sträuce, in ſich begreift, und am häu— 
fisfien das Pflanzenreich, oder Gewächsreich genanut wird, 

Das Kräuterfückhben, Dberd, Kröuterfäclein, des — s, plur. 
ut nom. fing. ein Säckchen oder See! mit allerley heilfamen 

Ttitt Krautern, 


1762 


1763 Kra 


Kräutern, weldes außen auf einen Schaben geleget wird, denfel- 
ben dadurch zu heilen; das Rräuterküffen. 

Der Kräuterfalat, des — es, plur. von mehrern Arten, die—e, 
ein aus gefunden ober heilfamen Aräutern bereiteter Ealar, wel: 
er niit einem Krautſalate nicht zu verwechſeln iſt. 

Dis Kräuterfals, des— es, plur, von mehrern Arten, die — e, 
ein aus der Afhe ber Kräuter gezogene? Salz. 

Der Kräuterfchiefer, des—s, plur. von mehrern Arten, ut 

‚nom. fing, Schiefer, welcher Abdrücke von Kräutern oder Pflan⸗ 
zen enthält. \ i 

Die Kräuterfuppe, plur, von mehreren Arien, die — n, in ben 
Küchen, eine@uppe von allerley epbaren Aräutern; 3.3. Peter: 
filie, Spinat u. .f, 

Der Kraͤutertöbak, des— es, plur. doch nur von mehrern Ar— 
ten, vie — e, ein aus wohlriechenden oder heilfamen Kräutern 
berciteter Rauch⸗ ober Schnupftobak. 4 

mer Eräutereranf, des — es, plur. von mehrern Arten, 
die — tranke, in der Arzeneylunſt, ein aus heilismen Kräus 
tern gefohter Trauk. 


-Der Kräuteewein, des — es, plur. von mehrern Arten, die — e, 


eis mit einem Bufage von heilſamen Kräutern bereiteter Bein, 
dergleichen der Wermuhwein, Alentwein, Selbeywein, 
Aöffelfraumwein u. 1. fi fr. 

Krautfaul, adj. et adv. ein nur im Vergbaue ibliches Wort, mo 
die Zimmerung krautſaul iſt, wenn fie morſch, oder ſo faul iſt, 
daß man mit den Handen durchgreifen kann Die erſte Hälfte 
dieſes Wortes ſcheinet mit Kraut und Graus, Niederſ. Grud, 
gleichfalls zu dem veralteren gruden, grüden, zermalmen, zu ge⸗ 
hören, von welchem noch unſer ſchroten üblich iſt. S. Araurı. 


Dos Kequrfeld, des—es, plur-die—er, ein Feld, in wel: 


em Kraut, d. i. Kohl, gebauet wird. EB 
Die Keautfinde, plur. die — n, ein Netz zu Beinen Sifhen, 
©. Grübe. 5 


Der Krautgerten, des— 3, plur. die — gaãrten, ein Garten, 


in welgen nur eßbare Kräuter erzeuget werden; eis Küchen— 
garten, im Oberd. ein Bräggaren, Niederl. Krundhof. In 
engerer Bedeutung, ein Garten, in welchem Kraut, d. i. Kohl, 
gebauet wird. - A 

Die Kesiubhade, plur. die — n. 1) Eine Hade,. dad Kraut, 
di. den Kohl, damit zu behaden. 2) Dieſe Handlung ſelbſt, 
das Behacken des Kohles; ohne Plural. 

Der Krausbahn, &. Gartenhube. 


Der Kraurbänfling, des — es piur. le — e, ein Nahme deg- 


Bluͤchänflinges oder Slachsfinfen , Linaria Klein. vermuthlich, 
weil er ſich gern auf den Krautfeldern aufhält. Sänfling. 
ee Krguthobel, des— 5, plur. ut nom. fing. ©. Kraut: 
eifen. ESTER | ek 
Der Krautboblunder/ des— 5, plur..inuf. in einigen Ge⸗— 
genden, ein Nahme des Attiches oder Ackerhohlunders, welcher 


alle Jahre neue Stängel aus ber Wurzel treibet; Sambucus 


Ebulus L. - 

DES Senutbonig, des — 8, plur. inuf. dasjenige Henig, wel: 
cheß die Bienen zur Palmzeit aus ben Baum- und Gartenblis 
then ſammeln; zum Unterſchiede von dem Zeidehonig, 

»D;s Kräutig, des—es, plur, inuf, ein nur im gemeinen 
geben für Braut übliches Gohectivum, fo wohl die am einer 
Pflanze befindlichen Blätter wie ihren Stängeln, als auch die 
Pflanze ſelbſt zu bezeichnen. Das Krautig an der Akeley beſte⸗ 
Her aus breiten fiumpfen ein wenig gekerbren Blättern. Das 
Zrutig ausgäten, Die Kräuter, das Untraut. 

Der Eraustäfe, S. Brauterkaſe. 
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ferinn, ©. Kräuterfrau, Bräutermann und Bröuterfenner, 

Die Krautmẽſſe, plur. vire—n, ©. Trautweihe. 

Die Krautraupe, plur. die — n, die Kohlraupe, ©. dieſes Wort, 

Die Krautſage, plur. die—n, ein Netz zu Heinen Fiſchen, 
©. Erihe und Säge, P 

Der Krautfalst, des — es, plur. die—e, ein aus Kraut, d.i. 
Kohl, bereiteter Salat. - 2 

Die Krautſchauung, plur. die—en, in den Niederſachſiſchen 
Marſchlandern/ die obtigfeitlige Beſichtigung der Deiche, ob das 
Unfrauf gehörig abgemähet fey. 

Die Brautflampfe, plur. die—n, in der Hauswirthſchaft, ein 

rund gebogenes unten ſcharfes Eifen, in- Geftalt eines 2atein. S 
mit einem langen Stiele, das Kraut, di, den Kohl, damit 
Elein zu ſtoßen; der Krautſtaßer. 

Der Kräutfteich, des — es, iplur. die—e, in der Landwirth⸗ 
Ihaft, ein großer Rechen mit drey gleich weit von einander ſtehen⸗ 
den Zinfen, womit auf den Krautfeldern die Linien gezogen wer⸗ 
den, die Kraut- oder Kohlpflanzen darnach zu ſtecken. 

Das Krautſtuück, des — es, plur. die—e, eben daſelbſt, ein 
Stüd Acker oder Gartenland, welches mit Kraut, db. i Kchl, 
bepflanzet iſt. * 

Der Krautvogel, des —s, plur. die—vögel, ©, Sereuth⸗ 
lerche. 

Die Krautweihe, plur. inuf, in einigen Gegenden, dag Feſt bee 
Himmelfahrt Mariä, welches auf den ı5ten Aug. fält, weil in 
der Kömtichen Kirche an Diefem Tage fo wohl die efbaren Kräu— 


Der Kräutler, des — 8, plur, ut nom. fing, Fämin. die Braut 


j 
- 


4 


ter, ald auch alleriey Kräuter gewelhet werden, welde Gefpenfier 
verjagen, und Dosierwetter und andereg Unglüd abwenden fols 


len; die Würzweihe, Krsurmefje. ©. Haltaus im Calendar. 
- -medii aevi ©, 110. f. — — 
Die Kreatur, plur. die — en, ein aus dem Latein. Creatura 
entlehntes Wort. 1) Überhaupt, ein jedeg geſchaffenes Ding, 
ein jedes Weſen, welches ſeinen Grund in dem ſelbſtſtandigen 
Weſen hat, wofür doch im ver edleın Schreibart Gefchöpf übliz 


cher iſt. In der Deutfgen Bibel klommt es in diefer Bedeutung 2 


häufig vor. 2) In engerer. Bedeutung werden die ledendigen 


Geſchöpfe, fo wohl im gemeinen Leben, alg auch in der Bibel 
Breriuren genannt. 3) Zn dem enaften Verſtande, ein Menfr 
doch allemahl mit einem verichtlichen Kebenbegriffe; in weisen 


Verſtaude auch das Wort Geſchöpf zuweilen gebranct wird. Sie 
begegnen mir, wie der niederträchtigſten Brearur, die ihre 
Gunjibezeugungen an die Meiſtblethenden verfauft, Weiße. 
Ich ſollte ver gure Sreund von einer ſolchen Kreatur ſeyn? 
ebend. A) Figürlich werden, nach dem Vorgange der Staliiner, 
diejenigen Cardinale, welche von einem Papſte zu diefer Würde 


erhoben worden, in Anfehung deffelben deſſen Kreasuren ges. g 


haut; wo man Denn auch wahl in weiterer Bedeutung einen 


jeden, welcher durch einen andern fein Glück gemecht hat, und 
ihm um deßwillen ergeben ift, deffen Krearur zu nennen pflegt. 


Da dieſes Work wegen feines langen und bärfigen-Gebrauhes \ 


in der Deurfgen Sprache ſchon das Bürgerrecht befommen hat, 
fo ſchreibt man es nunmehr Diliger mit einem 3 ale mit 
einem €._ \ Su I Br 
1. Dee Krebs, dag Kerngehäufe in dem Döfte, ©. Griebs, 
2. Der Krebs, des — es, plur.die—e, Diminut. das Krebs: 
Ken, Dberd. das Rrebstein.  _ HR 


1. Eigentlich, ein ungeflügeltes mit einer ſchwarzlichen Schale 


bebedtes Wafler - Infect, mit acht Füfen, zwey Scheren, zwey 
beweglihen Aigen auf einem Stiele und einem gelenfigen unbes ' 

‚ warneten Schwange; Cancer. Zu diefen Geſchlechte gehören 
die Zumber, welche die größte Urt bes Ktebfe find, die Sar— 
j nellen, 


Ni 


—— 


8 
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nellen Taſchenkrebſe und Zußkrebſe, welche rehtern nur in 
engerm Verſtande Krebſe genannt werden. Krebſe fangen, 
ſieden, eſſen. Die Krebſe mauſen fih, S. Mauſen und 
Mutterkrebs. Einen Krebs im Beutel haben, figürlich, 
nicht gerne Geld ausgeben, fickenfaul ſeyn. 

2. Figürlig. 1) In der Aſtronomie, ein Zeichen Des Thier⸗ 
kreiſes, welches fih zwiſchen den Swilingen und dem Löwen de- 
findet, und den Nahmen von der Ahnlichkeit ſeines aus 35 Ster: 
nen beftiehenden Sternbildes mit einem Flußkrebſe hat. Viel— 
leicht führer es dieſen Rahmen auch deßwegen, meil die Sonne in 
demſelben anfängt, nach dem Aquator zuriick zu gehen. ©. Krebs: 

gang. Die Sonne tritt in den Krebs, wenn fie diefes Zeichen 
dem Anfgeine na berühret, in demfelben am Himmel gefehen 
wird. 2) Eine veraltere Art eines. Bruſtharniſches, deilen noch 
einige Mahl in der Deutiwen Bibel gedacht wird. Er wird 
Serechtigkeit anziehen zum Krebs, Weish 5, 19. Angezo⸗ 
gen mit dem Brebs der Gerechtigkeit, Ephel. 6, 14. Ange— 
"than mit dem Krebs des Glaubens, ı Theil. 5, 8. Gemeinig- 
lich leitet man Diele Benennung von ner Ähnlichkeit mit einer 
Krebsſchale, oder aus ſo fern ein ſolger Harniſch aus mehrern 
über einander liegenden Biegen oder Schuppen beftand, von der 
Ahnlichkeit mit einem Krebsſchwanze her. Allein es ſtehet noch 
 bahin‘, vb hier nicht vielmehr die Bedentüng eines hohlen Raus 
mes, Det Bedeckung, zum Grunde lieget, da denn die es Wort 
_ mit Sriebs, Rröbe, ein Sud, KBrippe, Ref und andern zu 
Einem Geinlehte gehören würde. Im Stanz. bieß ein ſolcher 
Bruſcharniſch ehedem Greves, und im Engl. Greaves. Daß 
Schwed. Kräfweta und Holänd, Kreft, bedeuten fo wohl dag 
Tier, als auch diefen Harniſch. 3) Ein um fig und bie auf 
die Knochen freſſendes Geſchwür der thieriſchen Körper, weiches 


aus einer ſtockenden Lympha entſtehet, und ſich durch ein heraus 


fließendes ſchwärzliches oder gelbes ſtinkendes Waſſer verräth, 
welches die Haut anfriſſet und verzehtet, ohne Plural; Cancer, 
Carcınoma, im Niederſ. Arever, im Schwed. Kräfweta, im 
Dan. Ave, dagegen das Thier dafelbit Rräbs heißt. Den 
Krebs haben, bekommen. Der Krebs friße um fih,. Ihr 
"Wore- feiffee um fi) wie der Krebs, 2Xim. 2, 17, Den 
Brebs ſchneiden, das davon angefallene Fleiih. Dieſe Krank⸗ 
heit het den Nahmen nicht von ihrer um ſich greifenden Eigen: 
ſchaft, fondern daher, weil die um das Geſchwür liegenden und 
veriopften Blutadern aledann die Seftalt der Krebsfüße haben, 
Nach einer neh weitern Figur, wegen der um fig freffenven 
Eigenſchaft, wird auch ein gewiſſer Schaden der Bäume und Pflan: 
en, wo bey ben erſtern die Rinde angefreßen wird, auffpringt 
und abfällt, und ein Aſt nach dem andern abftehet, der Krebs, 
bey andern aber der. Sreffer genannt. 
Anm, Sp ber erſten eigentlihen Dedentung im Niederſ. Kre— 
ner, im Schwed, Kräiweta, Krabba, im Holländ Kreef, Kre- 
vet, Kreyifle, imEngl. Erayfifh, Crevice, tin Stang. Ecrevifle. 
" Entweder von dem Nieberf, Erupen, Lat. repere, weil fi) Dies 
ſes Thier dur feinen befondern rückwärts gehenden Gang vor 
vielen andern auszeichnet, oder auch von greifen, Niederf. gris 


pen, weil es mie feinen Soeren alles ergreifet und ſeſt halt. 


S. Rrabbe ind 1: Krapf. \ 

Das Krebsauge, des— 8, plur. sie—n. ı) Eigentlig, die 
Augen eines Krebſes. 2) Figurlich wird au eine runde, auf 
ber einen Seite erhabene und auf der andern vertiefte fleinertige 

WVerhartung, welche Die Krebfe im Magen haben, Das Krebs: 
auge, richtiger aber der Krebaftein genannt, 

Der Krebse, des — es, plur. die —bäche, ein Bad, in 
welchem ſich Siebe, anfpalten, in welchem Krebſe ‚gefangen 
WERDEN, 
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Die Krebsblume, plur. die—n, ber Nahme einer Pflanze, 
©. Scorpionkraut. ; 

Die Krebsbrühe, plur. doch nur von mehtern Arten, die—n, 
in den Küchen, eine Brühe von zerſtoßenen Krebſen. 

Die Arebsbutter, plur. inuf. eben daſelbſt, eine mit zerſtoße⸗ 
nen Krebsſchalen abgeſchmelzte Butter; 

Krecfen, verb. reg. ad. Krebfe fangen. 
gehen, um Krebie zu fangen, 

Das Krebseuter, des— 8, plur. ut nom. fing. in ben Küchen, 
ein mit einer Farce von. zerftoßenen Krebſen zugerichteteg 
Kuheuter. 

Der Krebsgang, des — es, plur. inuf. der rückwarts oder hin- 
ter fi) gerichtete Gang der Arebfe, Den Brebsgang Gehen, 
figielig , rüdgängig werden, ingleihen nicht den erwünfghten 
Erfolg haben, einen der Abſicht entgegen gefegten Erfolg haben, 
welges man auch Frebsgängig werden nennet. 

Krebjicht, adj. et adv. Erebsartig, dem unter dem Nahmen des 
Stebfes bekannten Geſchwüre ähnlih; beſſer Erebshaft, oder 

. Erebsartig. Kin Frebfiggtes Befchwür. 

Der Krebstoch, des— es, plur. die —köche, in ben Küchen, 
ein Koch, d. f. Art eined aufgelaufenen Gebadenen, von zerſtoße⸗ 
nen Ktebien. 

Die Krebskrabbe, plur. die — n, eine Art Krebfe mit weichen 
unbedesten Schwänzen, welche auch Weichfhwänze und Ein⸗ 
ſiedler genannt werden, ©. das letztere Wort. 

Das Zrebsleuchten, des — s, plur. inuf. eine Art des Krebs⸗ 
fanges, da men fie vermittelſt eines Lichtes oder einer brennen⸗ 
den Sadel fünget. : 

Die Krekanafe‘, plur. die — n. 
Küchen, gefükte 


Krebfen geben, augs 


Gefüllte Rrebsnefen, in den 


Die Brebsreuſe, plur. die — m, eine Art Neufen, womit bie 


Krebſe gefangen werden. 

Die Krebsfalbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n. 
1) Eise Salbe von zerftogenen Krebfen. 2) Eine Salbe wider 
daB unter dem Nahmen des Krebſes bekannte Geſchwür. 

Der Krebsichsden, des—8, plur. die — ſchaden, das unter 
dom Rahmen des Krebſes bekannte Geſchwur, als ein Schaden/ 
eine zußete Krankheit betrachtet. 

Die Krebsſchere, plur. die — n, die S Scheren, d. 1. zangenarti⸗ 
gen Vorderfüße der Krebſe. 

Der Reibsftein, des — es, plur. die —e, ©. Rrebsauge.. 

Das Krebswaſſer, des— 8, plur. ut nom. fing. ein jedes 

Waſſer, in weisen Suebfe gefangen werden. 

Die Brebsweide, plur, die—n, in einigen Gegenden, ein 
Nehme der Bach- und Korbweide, Salix helix und vimina- 
lis L, weil ſich die Krebſe gern unter ihren Wurzeln aufzuhal- 
ten. pflegen. 

Die Kreide, plur. inuf eine weise, Ealkartige, leichte, fefte 
Erde mir abfärbenden Theilen, welde zuweilen in der Geſtalt 
eines Steined vorfonmt und befonders zum Schreiben gebraucht 
wird. Mir doppelter Rreide fihreiben, ſagt mar von jemans 
den, welger zer Ungebühr anfgreibt. Won dem Gebrauge dier 
fer Erde zum Anſchrelden in den Gaſthöfen wird es auch figürlich 
fo wohl für die Rechnung, als aus für Borg, Credit, gebraucht, 

‚Hey einem in die Kreide gevarben, in die Schuld, in die 
Neszuung. Auf die Kreide zehren, auf Rechnung, auf Vorg. 
Immer feifch auf die Kreide los trinten. Wegen einiger 
Ahnlichkeit ſo wohl in der Sarbe, als in der abfärbenden Seſchaf⸗ 
fenheit führen and noch einige audere fette Erderten den abe 
men der Kreide. Dergleinen iſt die Spaniſche Kreide, welde 
auch Schmerjtein genannt wird, eigentlich ein weißer Speck dein 
iſt/ umd jest aus dein Bareurhifgen lommt; Pie ſchwarze Kreide, 
Riktez welche 
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welche ein ſchwarzer, weicher, blätteriger und abfärbender Schie— 
fer ift; die Brianßoner Kreide, welde ein weißlicher und grü— 
ner Talk ift, der von Brianßon in Frankreich kommt, aber auch 
in England gefunden wird. 

Anm. Sm Niederf. Rrite, im Schwed. Krita, im Dän. Arid, 
im Böhm. Krida, im $ranz. Craie, melde insgeſammt von 
dem Latein. Creta herfiammen. Diefen Latein. Nahmen leitet 
man gemeiniglih von der Inſel Kreta her, von mwelder bie 
Kreide zuerft hergefommen ſeyn fol. Indeſſen fände noch zu 
unterfuhen, ob nit vielmehr diefe Inſel ihren Rahmen von 
ihren Kreibufern habe, und ob nicht die Kreide von dem ſehr 
alten Gebrauge, welhen man davon zum Schreiben gemacht, 
ihren Nahmen habe. Grarten, griten,- Grieh. xepaurrev, 
welges den Schall ausdrucdt, den ee bezeichnet, „bedeutete 
ehedem nicht nur Fragen, fondern auch ſchreiben. S. Bratzen 
und Rrigeln, 

Rreiden, verb. reg. ad. 1) Mit Kreide überziehen, beftrei- 
den, 2) Mit Kreide ſchreiben; doch nur in dem im gemeinen 
Reben üblichen ankreiden. — 

Die Kreidenerde, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, 
Kreide, in Geſtalt einer lockern Erde, zur Erde verwitterte Kreide. 

Der Kreidengrund, des— es, plur. die — gründe, bey den 
Mablern und Vergoldern, ein weißer Grund von geriebener 
Kreide zu einem Gemählde, oder zu einem Werke, welches ver- 
goldet werden fol. — 

Das Rreidenfals, des— es, plur. inuf. eine Art eines Mittel: 
ſalzes, welches aus China gebracht wird, und Kreide mit unter 
feinen Beftondtheilen hat, daher es au mit den Säuren braun: 
fet; Sal cretae., 

Rreidenweiß, oter Kreideweiß, adj. et adv. fo weiß, wie 

’ Kreide, d. i. fehr weiß. 

- Kreidicht, adj. et adv. der Kreide ähnlih. Reeidig, Kreide 
enthaltend , ingleichen mit Kreide beſchmutzt. 

Der Reeis, des— es, plur. die—e. 1. Eine runde, d.i. 
krumme tn fich felbft laufende Linie, fie habe nun eine vollkom— 
men runde Geftalt, d. i. fie ſtehe im allen ihren Puncten gleid) 
weit von dem Mittelpurcte ab, oder nicht. Im erjten Falle ift 
jetzt das Wert Cirkel, oder vielmehr Zirkel, übliber, ungeachtet 
man ebedem auch das Wort Kreis in diefem Verſtande gebraucte. 
Aber auch in den zweyten Falle einer beynahe runden Linie iſt ed 
nicht ohne alle Einfhränfung üblin, indem man es am Gäufig: 
fen von ſolchen Linien oder Flügen diefer Art gebraucht, fo fern 

fie die Gränzen oder die Laufbahn einer Bewegung oder einer 
Veranderung find. 

1) Eigentlid. Im Rreife herum geben. Sich im Reeife 

herum drehen. Kin Pferd im Rreife-herum laufen laffen. 
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2) Figürlich, bie Gränzen der beflimmten Veränherungen 
eines Dinged. In dem engen Kreife meiner Bekannıfdaft. 
Der Rreis der Seſchäfte. Das liege aufer dem Breife feiz 
ner Einſichten. Jedes Thier ber feinen Kreis, in den es 
von der Geburt an gehört, in dem es lebenslang bleibt 
und ſtirbt, Herd. 

2. Figürlich, eine durch eine ſolche Linie eingefhloffene Fläche. 


ı) Eine durch eine runde oder bernabe runde Linie einge: _ 


ſchloſſene und beſtimmte Fläze. So wird die Flache, welche in- 
nerhalb des von Menſchen in manchen Zällen eingeicloflenen 
Kreifes lieget, gleihfalls der Kreis genannt, In den Rreig 
gehen. Aus dem Kreife geben. Belonders wurde der gemei- 
niglih runde mit Schranfen eingefaßte Kampfplatz To wohl bey 
Thurnieren und Nitteripielen als auch bep Zwerkämpfen der 
Kreis, verderbf aber Greis und Gries, Niederſ. Kreit gez 
nennt, S. Grieswärtel. Go ift der Erdfreis, oder der Kreis 
der-sErde, die ganze in ihre runden Gränzen eingeſchloſſene 
Erde, und der Weltkreis oder der Kreis der Welt, der ganze 
auf folhe Art umgrängte Weltraum. : 

2) Eine zu einem gewiſſen Behufe gemachte und im ihte 
Gränzen eingefwloflene Abtheilung eines Landes, ohne Rückſicht 
der Figur, der Größe, oder des Beſitzers. So werden verſchie— 
dene Provinzen zur beffern Handhabung der Polizey, ober ber 
Nechtspflege, oder der Verwaltung der Einfünfie, oder aus anz 
dern Abſichten in Kreiſe gerbeilet. In Solefien werden daher 
an vielen Drten die Weichbilde Kreife genannt, Die dem Ehut- 
hauſe Sachſen gehörigen Länder befteyen aus dem Churkreiſe, 
dem Meißniſchen Kreije, dem Erzgebirgiſchen Kreife u. 1. f 
Am befannrefien find in Deutfchland die Kreiſe, worin das 
Deutſche Reich zur Feſthaltung des Zandfriedens, dem Anfange 
sah von dem Kaifer Wenzel 1383, ver Bolendung nad aber 


von Albert II. und deffen Nachfolger 1438 und ı5:2 getheilek 


wurde, und welche auch die Reichsfreife genannt werden. Die 
“vorliegenden Rreife, der Schwäbiſche, HDberrbeinifge und Ries 
derrheiniſche Kreis, weil fie bey den ehemahligen häufigen Krie⸗ 
gen mit Frankreich den feindlichen Einfällen am meiſten ausge— 
ſetzet waren. ©. bie meiſten der folgenden Zuſammenſetzungen. 
Anm. Zn dem alten Fragmente auf Carln den Großen Kraiz, 
bey dem Stryker Chrais, im Kiederf.-Rrint, (S. Bringel,) 
und Kreit, im Shwed. Krets, im Dän,. Rreds, im Pohln. 
Kres. Es vereiniget den Begriff der Ründe mit dem Begriffe 
der Bewegung, und ift in dem erften Falle von Erumm, Kranz, 


‚rund, Ring. f. f. nur in den Ableitungslauten unterfhieben, 
(©. auch Kraus,) dagegen ee im legtern Falle mit reifen, veis 


ten und andern Wörtern diefes Geſchlechtes verwandt il. Das 
Griech. Yupos und Latein. Gyrus gehöret gleichfalls dahin. 


Im Rreife um jemanden herum fieben. Im Breiſe ſitzen. Der Kreisabfebied, des— es, plur. die—e, in dem Deut: 


Das Ölas im Kreife herum geben lafien. Die Beſchwörer 
und Tenfelsbanner machen einen Kreis um fich herum. Einen 
Breis ſchließen, Perſonen in einen Kreis Feilen, fo daß fie 
überall eine runde Linie vorftelen. Den Kreis cffnen, einige 
Perſonen aus dieſer runden Linie treten laflen, damit fie eine 
Öffnung befomme. Sm der Afttonomie werden die gemeiniglich 
Tängiig runden Laufbahnen, worin fih die Planeten und Rome— 
ten um ihren Fixſtern, und die Monde und Trakanten um ihre 
Hlaneten bewegen, Areife genannt. Indeſſen fagt man doch 
nod der Kreis um den Mord, d. i. der Hof um denfelben, 


{hen Staatsrechte, ein Abſchied, d. i. ein Beſchluß, welgen die 


Stände eines Reichskretſes ehe fie aus einander gehen, abfafen 
und unterzeichnen; der Kreis Receß. 


Das Kreisamt, des— es, plur. die— ämter. 1) Eben da: 
felbft, ein Amt, fo fern es bey einem der Deutſchen Meichskieife 


verwaltet wird. 2) Ju verf&iebenen Deutichen Provinzen, ein 
landesfürftlihes Kemmeramt, fo fern es fih über einen ges 
wiſſen Kreis erftredet, deſſen Vorgefenter eis Kreisamtmann 
- genannt wird, S 


ohne Nücfiht auf eine Bewegung oder Veränderung, und in Die Kreisanlage, plur. die — n, diejenige Au⸗ oder Auflage, 


dem zufammen geſetzten Umkreis bezeichnet es im weiteften Ver— 
fande die Linie oder Flache, welche eine Figur oder einer Kör— 
per umſchließet, wo auch der Begriff der Nünde verloren gehet. D 
S, auch Gefichtsfreig, 


welche unter die Stände eines Deutſchen Neichgfreifes auageichries 

ben und von ihnen zum Behufe des Kreifes aufgebracht wird. 

65 Kreĩs⸗Archĩo, des — es, plur. die— e, dasjenige Archiv, 

worin die Schriften und Acten eines Kreiſes, und beſonders 
eines 
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-eines Neichökreifes aufbewahret werden; die Breisfanzelley. 
©. Rreis 2. 2). 

Breisausfchreibend, adj. Ein Ereisausfchreibender Fürſt, in 
dem Dentfhen Stastsrechte, derjenige Fürft in einem Reichs— 
Treife, welcher die Kreisverfemmlungen ausſchreibet; ein Wort, 
welches freylich nicht nah ben Regeln des Gefhmades und der 
Sprachkunſt zuſammen gefeßet ift. 

Der Kreisbothe, des—n, plur. die — n, In denjenigen Deutz 
{hen Provinzen, welche wiederum in Kreife abgetheilet werden, 
ein Bothe, welcher die Kreisangelegenheiten den Inſaſſen eined 
Kreiſes befannt macht. 


Der Kreisbrief, des— es, plur. die—e, ein Brief, welcher 


an mehrere gerichtet iſt, und eigentlih unter-ihnen nach der 

Neihe herum_gehen fol; das Rreisfhreiben, und mit einem 

Lateiniſchen Ausdrucke no häufiger, ein Circulare. Vielleicht 

bedeutete es urſprünglich einen offenen Brief an die Stände eines 

Reichskreiſes. 

Die Kreis Eafle, plur. die —n, bie Caſſe, d. i. ber Vorrath 
md dad Behältnif des zu den Bedürfniffen eines Kreiſes, und 
befonders eines Neichdfreifes beſtimmten Geldes. Daher der 
Kreis-Caſſirer, der Vorgeſetzte derfelben , welcher doch am häu— 
figſten Kreispfennigmeiſter genannt wird. 
Kxeiſchen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben er⸗ 

fordert, die Nachahmung eines hellen lauten Schalles iſt, und 

dieſen Schall von ſich geben oder hervor bringen bedeutet. 1) gett, 
wenn es über einem ftarfen Feuer zergeht und gleihfam kochet, 
£reifcher, wo diefes Wort in einigen Mundarten kröſchen lan: 
tet, und auch active gebraucht wird, für in-gett braten. So 
laßt der Glieder hl auf glimmen Röften Ereifchen, Lohenft. 
2) Einen hellen Schrey thun, von Menfchen und im genieinen 
Reben. Vor Sreuden, vor-Schreden Ereifhen. Laut auf 
kreiſchen. 3) Zuweilen auch für ſchreyen überhaupt, doch nur 
yon einer hellen, widerlihen Art des Schreyens. 
Und Ereifchend ſtimmt 
Ein Rabenheer mit ein, Weiße. 
Anm. Sm Niederf. kriſchen, krisken, im Dithmarſiſchen 
kröſchen, im mittlern Cat. crufcire, im Franz, ehedem croilir, 
im Böhm. kriceti. Es ift das in der Natur gegründete In— 
tenfivum von fchreyen und Prähen, Niederſ. Freyen. Das 

Niederſächſiſche kriten, Griechiſche xeovurrev, zogev, unſer 
"reißen, und andere mehr, drucken mehr und weniger ähnliche 

Arten des Screens ans. Sm Alban. iſt Krifma ein Be: 
raufh. Im Oberdeutſchen bedeutete Chradem ehedem ein Ge⸗— 
ſchrey, und noch jegt ift im Sſterreichiſchen der Kreidenſchuß 
und das Rreidenfeucr ein Signal, die Gemeinde zuſammen zu 
berufen. übrigens wird dieſes Wort in den gemeinen Mundarz 
ten gemeiniglich irregulär abgemandelt; Imperf. ich Prifch, 
Mittelw. gekriſchen. &. Kreißen. 

Der Kreis-Commilfüeius des—rii, plur.die—rii, in ver: 
fhiedenen in Kreiſe vertheilten Deutfhen Provinzen, ein Ians 
desfürftlider Commiſſarius, weldem die Auffiht über gewiffe 
Angelegenheiten in dem Kreife anvertrauet ift. 

Das Kreis: Continsent, des— es, plur. die—e, in dem 
Deutſchen Staatsrechte, dasjenige Gontingent an Truppen, wel: 
ches jeder Reichekreis bey einem Reichskriege zu der Reichsarmee 
zu geben verbunden ift. N 

Der Reeis:Direc.or, des — is, plur. die Directsres, eben 
dafelbft, derjenige Kreieftand, welcher auf den Kreistagen den 
Vortrag thut, und Die Direction bey allen vorfommenden Sachen 
führet. 3 


Der Keeifel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug, wel: 


qes ſich im Kreiſe beweget, befonders ein Werkzeug den Kinder 
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zum Spielen, welches entweder mit den bloßen Fingern, ober 
vermirtelft einer Peitfhe, oder auch vermittelft einer Schnur 
in Bewegung geleßet wird, da es fih denn eine geraume Zeit 
um feine Spige im Kreife herum bewege. Der Brummkrei— 
fel und Zohlkreiſel, Zeulkreiſel oder Kugelkreiſel find Arten 
deffelben. 

Anm. Sm Niederf. Krüfel, Küſel, Befel, Triefel, Drie— 
fel, von drehen, im mittlern Lat. Giraculum. Es wird ge: 
meiniglih, aber unrichtig, Kräuſel gefchrieben und geſprochen, 
indem es von Kreis und nicht von Fraus abftammet, Daß es 
{hen den Römiſchen Anaben befannt geweſen, erhellet aus Wir: 
gild Aen. B. 7, 2. 37% 

Der Kreifelbobrer, des—s, plur. ut nom. fing, bey beu 
Goldfhmieden, ein Drellbohrer mit einem rundlichen eiſernen Ge: 
wichte, weil er fid im’Kreife herum drehet. ©. Drellbohrer, 

Kreiſeln, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ſich 
wie ein Kreifel um feinen Schwerpunct herum drehen. Der 
Rreifel Ereifelr fort. 

Der Kreiſelſchnabler, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art 
Tauben mit einem kurzen Ereifelförmigen Schnabel; Columba 
Tureica. Älein, 

Die Kreifelfebnede, plur. die — n, eine Art gewundener ein 
fäheriger Schnecken, welche faft dreyeckig iſt, übrigeng aber einen? 
Kreifel gleihet; Trochus. - 

Des Kreifelfpiel, des — es, plur. die—e, eine Art eines 
Kegelfpieles, da die Kegel von einem fortgeſchleuderten Hohlkrei⸗ 
fel umgeftogen werden. 

Der Kreifelwind, des—es, plur. die — e, ein fih im Kreife 
drehbender Wind, welchen man doch am häufigften einen Wirbels 
wınd zu nennen pflegt. ; 5 

1. Reeifen, verb. reg. ad. welches nur noch im Bergbaue üblich 
ift, wo es fo viel ald Kleinen, d.t. klein ſchlagen, bedeutet. 
Das Erz kreiſen. Es gehöret mit dem Franz. Ecrafer, dem 
Engl. to crulh, dem Stal.crufeiare, gerreiben, zu dem noch im 
Schwed. üblihen krofla, zerreiben, weldes wiederum mit reißen 
verwandt ift, und wovon aud unfer Graus, Gries, Grüge; 
2. Rräge, Kraut 1, und andere mehr adftainmen. 

2. Kreiſen, verb reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, ins 
Kreife gehen, doc nur noch bey den Jagern, um ein Holz hets 
um geben, um zu fehen, in welchem Bogen fih Wild verſtecket 
habe; den Mreieweg gehen, nach einer verdorbenen Ausſprache 
Ereigen. Daher der Rreifer, des —s, plur. ut nom. fing. 
bey ben Sügern, eine Art Feldhüther, welde der Fährte kundis 
find, und im Winter mit freifen geben müſſen. 

Der Kreisgang, des — es, plur. die — gänge, ein Gang im 
Kreife. In den Gärten und Luſtwäldern find es Gänge, welche 
nach einer vöhigen Rundung gehen. 

Der Rreisbauptmann, des—es, plur, die— hauptleute, in 
verſchiedenen in Kreife getheilten Provinzen, ‚der Hauptmann, 
d. i. erfte Vorgefepte, eines Kreifes in einer gewiſſen Ungelegen= 
heit. So haben die Viertel, worin das Erzherzogthum Oſter— 
reich eingetbeilet iſt, ihre Kreishauptleute. Die Rreishaupt: 
leure in Sachſen haben in ihren Kreifen auf die Befolgung der 
Gelege und Mandate, auf bie Landes Dfonomie , Poltzey, daR 
Manufactur: und Cameral: Wefen zu feben, und über die Des 
amten, Einnehmer w. ff. zu wachen. Auch in den Dentigen 
Reichskreiſen gab es ehedem Rreishauptleure, welche dag Comer 
mando über die Kreiemiliz führeten, aber feir 1555 Rreisoberiten 

heißen, S. dieſes Work, 

Die Keeisbülfe, plur. die — n, in dem Deutſchen Staatsrecte, 

die Hülfe au Geld oder Trappen, mit welhen ein Reichstreit 

den Kaiſer oder einen Reichsſtand unterſtützet. 
TAtttt 3 Die 
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Die Kreiskanselley, plur. vire—en, ©. Kreis - Archiv. 

Ser Kreislauf, des— es, plur. inuf, eigentlih der Lauf im 
Steife. Noch mehr aber in weiterer Bebentung, biejenige Ber 
wegung, ba ein Ding endlich wieber an denjenigen Drt gelanget, 
von welchem es ausgegangen iſt; der Umlauf, mit einem Latei⸗ 
nifhen Kunſtworte, die Circulation. Der Kreislauf des 
Blutes in den tbierifhen Körpern, des Saftes in den Pflan⸗ 
zen. Der Kreislauf des Geldes durch Zandel und Wandel, 

Die Kreis: Mactrikel, plur. die — n, in dem Deutſchen Staats⸗ 
rechte, das Verzeichniß ber Stande eines Reichskreiſes und der⸗ 
jenigen Summe, welche ein jeder zu ben Bedi efniffen des Krei— 
{es im nöthtgen Falle zu entrichten hat. 

le Breismilis, plur. inuf eben daſelbſt, die Miliz, d. 
Mannihaft, welche zur Erhaltung ber öffentligen Ruhe von je: 
dem Reichskreiſe unterhalten wird, und unter den Befehlen bes 
Krelsoberſten ſtehet; die Kreistruppen. 

Der Kreisnachgeordnete, des —n/ plur. die—n, eben da- 
ſelbſt, derjenige, welcher in Abwefenheit des Kreisoberſten deſſen 
Stelle vertritt. 

Der Rreisoberfte, des — N, Plur. die — n, eben daſelbſt, 
derjenige, welcher das Commando Über bie Kreismiliz führet, und 
für, bie innere Ruhe feines Kreiſes zu forgen hat. 

Der Reeispfennigmeifter, des— 8, plur. ut nom. fing. fiehe 
Kreis⸗ Caſſe und Pfennigmeiſter. 

Der Kreis reckß des — ſſes, plur. ee S. KVreisabſchied. 

Kreisſchattig, adj. et adv. welches nur in der mathematiſchen 
Geographie WEG iſf. Kreisſchattige Dälker find diejenigen, 
welche nahe an den Polen, wohnen, wo zu gewiſſer Jahres zeit 
die Sonne meht untergehet, fondern ſich innerhalb 24 Stunden 
nm fie herum bewegt, daher auch der Schatten in diefer Zeit im 
Kleiſe um fie herum gehet; Perifeii.. Andere nennen fie nit 
fo beyuen umfchattige Völker. 

"Ber Reeisfolüß, des—ffes, plur. die — ſchlüſſe, in dem Deut: 
ſchen Staatsrechte, der Schluß oder Beſchluß, welcher auf einem 
Kreistage von den Areieftänden gemacht wird, 

Des Kreisfchreiben, des — 8, plur. ut nom, fing. ſiehe 
Kreeisbrief 

Kreißen, verb. reg. neutr. welches das Hülfewort baben erfor: 
tert, eigeatlih, vor Schmerzen Ächgen, winmern, Doch am 
haufigſten figürlid) , in Geburtsſchmerzen Liegen oder begriffen 
fen. Es if im Oberdeutſchen und in ber dichteriſchen Schreib⸗ 
art der Hochdeutſchen am üblichſten. Kine kreißende Stan, 

welche in Geburtsihmerzen liegt. Im Reeigen liegen. 

Ihr Götter rettet, Menſchen flieht! 

Sein ſchwangrer Berg beginne zu kreißen, Haged. 

Wie, wenn die Krde kreißt, zerberitee, Dampf 
Und Slammen in Wirbeln fih gen Simmel asehn) 
Weiße 
aim. Es ift mit ſchreyen, Freifchen und, andern dieſer Art 

genau verwandt, und druckt eine Art des Ath zens und Stohnens 
{ehr natürlich aus. In einem alten Vocabulario ven 1482 heißt 
aucrzen , Ereißen, trentſchen, erifarı. Ohre Gaumenlaut iſt 
hey dem Ottfried und ſeinen Zeitgenoſſen riazen, riuzen und 
zuzen, wehtlagen, weinen, jammern, aächzen. In einigen 
Gegenben wird Freißen irregulät abgewanbeitz Imperf. ch kriß, 
Mittelw. gekriſſen. 

Die Kreißerinn, plur. die — en, im Oberdeut ſchen, und eini— 
gen Hochdeutſchen Gegenden, 5. B. imChutkteife, eine Ereifende, 
gebärende Frau und in weiterer Bedeutung, eine Kindbetterinn. 

Des Kreiftwafler, des —Sı plur. inuf. im gemeinen Leben 

. Hberiahfeng, ein heilfames &etränf für Freigende Weiber, zu 
welchem unter andern guch Eiſeulraut kommt, 


1, Der Kreistag, 


2, Die} 
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Die Kreisſtadt, plur. die — ſtädte, die Hauptſtadt eines Arei- 
ſes, es ſey dieſer uum ein Theil einer Provinz, ober auch ein 
Keihstreis. 

Der Breisffand, des — es, plur die — ftände, in dem Deuf- 
ſchen Staatérechte, der Etand eines Reichskreiſes, 
Perſonen ober Gemeinheiten, welche auf den Kreistagen Sitz 
und Stimme haben. Daher die Treieſtandſchaft, dieſe Würde 
und Eigenfhaft, das Recht auf den Kreistsgen Sig und Stimme 
zu haben. 

Die Kreisftener, plur. die — n, eine Steuer, fo fern fie in 
einen reife zu beilen Bedurfniſſen gehoben wird. ©. Breis⸗ 
anlage, 


Staatsrechte. 1) Die Zufaramenfunft der Stände eines KArei- 
ſes. Einen Rreisiag ——— aus ſchreiben. 2) Eine Zu⸗ 
ſammenkunft der Stände oder Abgeordueten mehrerer Kreiſe. 

Die Keeistruppen, fing. inuf. ©. Breismiliz, 

Die Rreisverfaffung, plur. die— en.- ı) Diejenige Berfaf 
fung oder Einrichtung, da ein Sand in gewiſſe Kreife getherlet 
iſt. 2) Die Berfaffung, d. 1. Otdnung und Eintintung in ei- 
nem Kreiſe, Die Art und Weite, wie bie Sachen nad ben Ge⸗ 
fegen and Herkommen im demfelben behandelt werben, 

Der Kreiswärter, ©. Grieswöärrel. 

Der Kreiswig, des— es, plur. inuf. ©. Ariel 24 

Krellen, Eraken, ©. Rrällen. 

Krempe, Rrémpel, u.f.f. ©. Krämpe v.ſ. f. 

Der Rroendel, ein Riegel, Pfahl, ©, Grendel. 

Der Krengel, S. Bringel. 

Die Erepine, plur. die—n, Diminut. dns Ba bey 
den Poſameutirern und andern, alle daß Fleine Angehänge, wel 
ches in die Franzen zur Zierde mit verarbeiter wird. Aus dem 


Stanz. Crepine, und dieß ohne Zweifel aus dem Lat. Crepun- - 


dia, Epielwerk, Klapperwerk. 
Die Kreppe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — m 
1) Bey den Perruckenmachern and Friſeuren, Die leckere Eraufe 


Verfitzung der Haare im Necommodiren; wo ed aud des Brepp 
2) Eine Art eined lockern Zeuges mit Fraufen Fäden, 
wovon man fs wohl feidene, als auch halbfeidene und wollene: 


lautet. 


Arten hat. Er wird auch mit dem völlig Franzöſiſchen Worte 
Crepen genannt, und bekommt ſeine Krauſe, wenn er fertig iſt, 
in ſiedend heißem Waſſer, worauf er gegummet wird. Im 
mittlern Lat. Crippa, im Ital Crefpo. 


In beyden Bedeutungen zunichſt aus dem Franzoſiſchen Creppe, _ 


Crepe, 
ſtammet. 

Der Kroppflor, 
flöre, ein — Flor, welcher vornehmlih in Bologna verſer⸗ 
tiget, und zu Trauerkappen gebraucht wird, 

Der Keeppmecer, des — 5, plur. ut nom. fing. derjenige, 
welcher allerley Arien von Arcobe verfettiget; der Beeppweber, 
Erepon= Weber, £ 

1. Die Krefle, plur. die— n, eine Art Falle Flußfiſche fi fi ehe 
Sründling 2. und Gräßling, 

Kreſſe, plur. inoſ. eine Pflanze, welche Schötchen fragt, 

einen ſcharfen Geſchmack bat, und wovon einige- Arten gegeſſen 


Crefpe, welches —— von criſpus, kraus, ab⸗ 


werden fünuen; Lepiduum L. Die Spsnifhe Zreffe, Lepi-_ 


> dium Cardamnies, in in Spanien zu Hauſe. Die Sarten⸗ 
Erefje, Lepidium ſativum, wird in dem Gärten gebauet und 
nur ſchlechthin Kreſſe genannt. Die wilde Areffe, Lepidium 

- Iberis, wähfet an den Wegen und wird nicht zur Speife ge: 
braucht. Die Zunde ſeiche und das Pfefferkraut find wey au⸗ 
dere wilde uneßbare Arten berielben, a Sosmllchr, = eſſe 

| E - Xo-- 


diejenigen _ 


des — es, he von mehtern Arten, die 


des —es, plur. die — e, in bem Deutfhen 


HE 
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Tropaeolum L, gehöret zu einem andern Geſchlechte, und füh— 
vet dieſen Nahmen nur wegen einiger Ähnlichkeit. Eine andere 
in dem mitternächtigen Earopa befindliche Pflanze, Arabis tha- 
liana 2. führet dafelbfi gleichfalls den Nahmen der wilden 
Breſſe, fo wie eine Art des Köfelktautes, melde an Geſchmack 
der Brunnfvefle gleiht, Cochlearia Coronopus L. verſchiedene 
Arten der Raute, Sifymbrium filveftre #ad aquaticum, gleich: 
falls wilde Kreffe und Schweinskreffe, und die Iberis nudi- 
-calis L. in manden Gegenden auh wilde Kreſſe genannt wird. 
Die Bergkreſſe, Cardamine L. mit ihren Arten, der Spring⸗ 
kreſſe Seld= oder Wiefentrefe und Bitterkreſſe, welde letz⸗ 
tere auch unehte Brunnkreſſe genannt wird, zum Unterſchiede 
son der wahren Brunnkreffe, Sifymbrium Nafturtiim 16% 
gleicht der Gartenkreſſe fo wohl an Geſtalt ais Geſchmack 
7 Wintevfceffe, Eryfimim Barbarea L. tft eine Art des Hede⸗ 
richs, und wird auch Barbenkraut genannt. - Die Türkifche 
Kreſſe, Avabis alpina L. wächfet in dee Schweiz und dem füd- 
lichen Deutſchlande, fo wie die Strandkreſſe, Bunias CakileL. 
welse auch Meerſenf heißt, an dem Seeſtrande einheimiſch iſt. 
Anm. Sn den Monſeelhen Gloſſen Creflo, im Oberdeutſchen 
auch Kreſſig, im mittlern Kar. Creffo, Crifonium, im Engl. 
Creffe, im Franzöf, Creffon, im Stal. Crefeione, im Nie 
derſe mit verfesten r, Karfe) Raffe, Baffen, -in Thüringen 
Kirſch, im Dän. Rare, im Atıgelf. Casrfe, im Schwediſchen 
Krafle. Da ſo wohl die Battesereffe als auch alle übrige Plan: 
zen, welde den Nahmen der Kveffe führen, ſich durch ıbren 
ſcharfen bittern Gefamae unterfheiden, fo iſt eg fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß diefes Work vermittelſt des vorgelegten Ganmenlanige 
aus dem noch im Oberd. üblichen räß, ſchaff von Geſchmack, -bit: 
ter, geutidet it, daher auch, im a der Senf ee ge: 
nannt wird. ©. Rreßling, 
Der Keepler, des— 8, plur. ut nom. ine, an einigen Dtten, 
ein Nahme des Schnerfs oder Wachtelköniges, der an andern 
sub Gröffel genannt wird, Shne Zweifel wegen feines fonder> 


baren Geihreyes, welses dem Geſchreye eines Laubfroſches gleicht. 


©. Kreifchen und Breißen. 
Der Krefling, des — es, plur. die—e. ı) Ein Fiſch, ſiehe 
Größling. . 2) An einigen Orten wird auch ber Pfifferling oder 
Peſerſchwamm Kreßling genannt, ohne Zweifel wegen feines 
ſcharſen Geſchmackes. ©. 2. Rrefe Anm. 


Der Kretſcham, des—s, pur. ur nom. fing.- ein nur in Eqle⸗ 


ſien und andern an den Slavoniſchen Mundarten gränzenden 
Gegenden übliches Wort, eine Schenke zu bezeichnen, wo Kretſch⸗ 
mar auch einen ſolchen Schenfwirth bedeutet, Aus dem Wohl. 
'  Karczma, im Böhm. Kretfehma. 
Die zreubesre, plur. die —n, an einigen Otten, ein Nahme 
= der Dieifelsbeeren, S. diefes Wort, 
I Das Kreuz, des— es, plur. die—e, ein Wort, welches 
überhaupt den Begriff der Erhöhung hat, aber nut noch in einis 
gen wenigen Fällen gebraucht wird. Der erhabene Theil des 


thieriinen Körpers zu Ende bes Rückens zwifhen den Hüften 


” wird das Kreuz, Niedert. Arliz und Brüzwark, im Schwed. 
Koss genannt. Schmerzen im Breuze haben. Beſonders 
an ben Pferden, bey welchen dieſe Erhöhung am destlihfen In 
die Augen fältt. Sranz. Crouppe, Stal.-Groppa , welches zu 
dem Geihlente unfers Kropf gebüret: Daher das Kreuzbein, 
das drenedige Bein am Ende dea Rückens, welches das Kreuz 
macht, und wegen feiner Grüße Os facrum, das heilige Bein, 
genannt wird. Kreuz gehöret in dieſer Bedeutung allem Anſe⸗ 
hen nad) zu dem @eichlehte ber Wörter kraus, groß, und Lat, 
erallus, welche dutch vorgefeßten Gaumenlaut yon Riefe und 
rieſen gebildet worden, Sn dem Bergbane wird der eiferne Zap⸗ 
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fen. an dem Göpel das Rrenz genannt, Da ed nit ſcheinet, 
Daß. es hier wegen einiger Ahnlichkeit in dee Geftalt zu dem fol: 
genden Worte gehören fünnte, fo würde eg gleichfalls hierher geo 


- hören, und alsdann den fehr nahe verwandten Begriff der Spitze 


2, 


Rreuz geſchlagen, 


- großer Verlegenheit ſich Befinden, 


haben. 
Das Kreuz, des— es, plur. die — e, 
Rreuschen, Oberd. das Kreuzlein. 

1. Zn der eigentlichſten Bedeutung, ein gerader Körper, über 
welchen ein anderer die Duere gehet, welcher bie Geſtalt eines 
Lateiniſchen großen T hat, und deffen Figur fonft auch das An— 
toniusz Arenz. genannt wird. In diefer urſprünglichen und 
erſten Bedeutung wird es nur noch in einigen Fällen gebracht, 
So ift das Kreuz bey den Buhdrudern und Buchbindern, wo⸗— 
mit. die Bogen zum Trocknen auf die Schnüre gehünget werben, 
von dieſer Art, indem es aus einem bloßen Querholze au einen 
langen Stiele beſtehet. In einigen andern Fällen Heift cin fols 
ches Werkzeug eine Krüce, ©. daſſelbe. 

2. In weiterer Bedeutung, ein jeder Körper, welcher einen 
andern nah einem gewifen Winkel durchſchneidet, oder deſſen 
Figur. { : 

1) überhaupt. Das Andreas-Kreuz, welches die Geſtalt 
eines X hat. Das Schächerkreuz oder Sabelkreuz, welches 
einem Y gleiht. Am häufigſten wird ein gerader Körper, wel» 
en ein anderer nach rechten Winkeln durchſchneidet, ein Arenz 
genannt. Etwas ins Rreuz, oder iiber das Kreuz legen, es 
fo legen, daß es diefe Figur vorftelle. Die Bäder ſchränken 
das Zolz in dem Ofen über das Kreuz. Die Terme, die 
Süße über das Krenz legen, Daher denn and) fehr viele Werke 
der Kunft und deren Theile, welche dieſe Geftalt haben, ven 
Nahmen des Kreuzes führen. _ Dabin gehören z. B- Das Kreuz 
eines Degens, bey den Schwertfegern, der maſſive Theil 
zwiſchen bem Stichblatte und Griffe nebft der Parier- Stange 
und dem Bügel, welder aud) das Bebäufe heißt; das Rreuz 
im Senfter, dag ſenkrechte Holz, weides von einen Querholze 
durchſchnitten wird, und woran die Fenſterſtügel ſchlagen, und 
in weiterer Bedestung auch der ganze vieredte Rahmen, vor 
welchem das Kreuz der innere Theil ift. _Bev den Kupſerdruckern 
heißt der Haſpel, womit die obere Walze umgedrehet wird, au 
das Kreuz. Und fo in hundert andern Fällen mehr. Auch 
mit einem Kreuze gesgichnete Dinge werden zuweilen Brenz ges 
nanat. So führer in.den Blechhämmern die dickſte und ſtärkſte 
Art Blech’ den Nahmen Kreuz, wo es ohne Artikel und ohne 
Plural gebraucht wird. ©. Kreuzblech. 

2) Zn engeter Bedentung, dag ehemahlige Werkzeug einer 
{himpflisen und ſchmerzhaften Todedart, da der Verurtheilte 
an ein fenfrentes mit einem Querholze verfehenes ſtarles Hol 
ausgeipannt und befeftiget wurde, 

(a) Eigentlich, befonders fo fern Chriſtus den Verſöh— 
nungetod an einem folgen Zreuze erlitten hat; von welchem 
zwar erweislich tft, daß es ein Kreuz in ber eigentlichften Bedeu 
tung gewefen, oder einem Ratein. T neglihen hat, welches aber 
jest gemeiniglich unter der Geſtalt T vorgefteilet wird. An das 
geheſter, oder genagelt werden, Aus 
Achtung aegen den Verſöhnungstod Chriſti wurde die körperliche 
Figur eines folgen Kreuzes in der chriftlihen Kirde ſehr frühe 
zu verfhtedenen Gebranchen angewendet, wovon aber viele mir 
der Zeit in Aberglauben und Mißbrauch ausarteten. Im ben 
proteſtantiſchen Kirgen find die meiſten dieſer Gebräuche abe 
geſchaffet worden ; indeffen wieb ihr Andenken noch dur eistae 
figüelide R. W. aufbehalten, Zum Avenze kriechen, id dee 
müthigen, unterwerfen, Am Treuze Reben, in Mangel um) 
Beybe DR, A. find Aafplelanı 

gen 
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gen auf eine ehebem in ber Kümifchen Kirche übliche Art ber öf— 
fentligen Buße, wo man mit ausgefpannten Armen vor einem 
Kreuze ſtand, wovon Schilters und Du Fresne Gloſſaria, und 
war das lentere bey dem Worte Crux, nachgeſehen werden kön⸗ 
nen. Bon dem in den mittlern Zeiten üblihen Gebraude, ben: 
jenigen, welde fih zu einem Feldzuge wider bie Ungläubigen 
und nahmahls auch wider die Keger anmwerben liefen, ein Kreuz 
auf ihre Kleider zu nähen, ſtammen die R. A. het, das Kreuz 
predigen, das Volk in Predigten zu einem folden Kriegszuge 
aufmuntern; das Kreuz nehmen, ſich zu einem ſolchen Zuge 
anwersen laſſen. ©. Kreuzzug. Ein anderer Gebrauch war 
eg, ein Kreuz auf ein Grundftüd zu ſtecken, welches gerichtlich 
werfauft werden folte; daher die R. A. in den mittlern Zeiten 
fo oft vorkommt, das Kreuz auf eines Zaus und Hof ſtecken. 
Auch das gottesdienſtliche Zeichen des Kreuzes, da man eine 
ſolche Figur mit den Fingern in der Luft macht, iſt eine ſeht alte, 
und beſonders in der Rümifhen Kirche übliche Gewohnheit, wo 
fie aber oft fehr gemißbrauht wird. Das Kreuz maden, ein 


Kreuz ſchlagen, dieſes Zeihen mit den Fingern in der Luft 


machen. Sich mit dem Kreuze feguen. Das Kreuz vor ſich 
machen. Des Rreuz vor einem andern machen, auch figür= 
Kia, fih vor ihm wie vor dem Teufel hüthen, ihm auf ale Art 
au vermeiden ſuchen. Auch Angehänge zur Zierde, von edlen 
Metallen, welge oft mit Ebdelfteinen befept werben, heißen 
Kreuze oder Rreuschen. 

(6) Figürlich, in der Theologie und bibliſchen Schreib⸗ 
art. (a) Das ganze Verſöhnungswerk Chriſti, von welchem ber 
Kreuzestod dag vornehmfie Stüd wars; ohne Plural. " &al6, 145 
Ephel. 2, 165 Col. ı, 20. (8) Die Lehre von Chriſto und dei: 
fen Verfühnungsmwerfe; gleichfalls ohme Plural, ı Cor. 1, 177 185 
Sal. 5, 11. (9) Die Leiden der Ehriften, alfe Arten der Rei: 
den in der Gemeinfpaft Chrifti, deſſen vornehmftes Leiden in 
dem Kreuzestode beſtand; aud ohne Plural. Im mittlern Lat. 
Craciatio. Viel Rreuz haben. Sein Kreuz geduldig tra⸗ 
gen. Gott lege den Gläubigen mancherley Rreuz auf. In 
qeiterer Bedeutung werden alle Arten der Leiden, Unfälle und 
Miderwärtigfeiten das Kreuz oder ein Areuz genannt, Siehe 
auch Zauskreuz. 

Anm. Im Sfidor, Ottfried und Willeram Cruce, bey dem 
Stryker Chreuce, in dem alten Gedichte auf dem heil. Anno 
Creiz, bey den Schwäbifhen Digtern Kruice, im Niederſ. 
Krüz, im Angelſ. Cruce, im Engl. Croſs, im Schwed. Kryfs 
und mit verfeptem r Kors, im Dän, gleichfalls Kors, im Sie: 
vonifchen Kreft, im Wend. Krifch, im Perf. Crufe. Es ift 
nit glaublih, daß wir dieſes Wort zunächſt aus dem Latein. 
Crux entlehnet haben follten, weil es fehr frühe, und zwar 


ſchon im Iſidor in feiner heutigen Deutſchen Geftalt vorfommt. , 


Es ift vielmehr mit dem Lat. von dem Worte Krücke nut in dem 
Ableitungslaute verfhieden, und druckt eigentlich die Hervorra⸗ 
gungen des obern Querholzes aus. Im Alban. heißt daher ein 
Kreuz nur Kriukk, fo wie das mittlere Lat. Crux mehrmahle 
für Brüste, Franz. Crofle, gebraucht wird. Eine von Gott: 
fmeds feltfamen Grillen war es, diefem Worte im Plural ein r 
anzubängen, Zeeuger, bloß weil einige gemeine Oberdeutſche 
Nundarten fo ſprechen; Mundarten, welche er doch fo oft mit 
feinem Spotte beſchüttet hatte. Die gewöhnliche Schreibart mit 
einem 1 bat feinen etymologifhen Grund, felbft niht, wenn 
man es von dem Lat, Crux abftammen läffet; zumahl da auch 
der gebehnte Ton, welchen diefes Wort im Dentigen hat, den 
doppelten Conſonanten wenigiteng nicht begünftiget. In 


den Zufemmenfegungen Großkreuz und Zalbkreuz ift bier 


fes Wort bep verſchiebenen Ritterorden au im männlichen 
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Geſchlechte üblich, eine mit bem Orbenskreute beehrte Ser: 
fon zu bezeichnen. 

Die Kreuzsrt, plur. die — äxte, bey den Zimmerleuten, eine 
"Yıt in Geftalt eines Lateiniſchen T, an welder die eine Schneide 
fenfreht, vie andere aber horizontal gerichtet ift, 

Das Kreusbend, des — es,-plur. die— bänder, ein jedes 
Band, welches in das Kreuz gehet, ober ein auderes nah einem 
testen Winfel durchſchneidet. In ver Zimmermannsfunft, 
kreuzweiſe über einander liegende Bänder oder Zimmerhölzer, 
welde bie Säulen und Sparten zufammen halten. Sm Berg⸗ 
baue find es die beyden kreuzweiſe liegenden Eiſen unten am Bo— 
Den einer Göpeltonne. 

Der Kreuzbaum, des— es, plur. die— bäume, ı) Ein 
Gränzbaum, fo fern er, wie gemeiniglih zu geſchehen pflegt, 
mit einem Kreuze gezeichnet ift. 2) Ben einigen führet der 
Wunderbaum diefen Nahmen, ©. diefes Wort. - 

Die Kreuzbeere, plur. die— n. 1) Die Beeren bed Breuz⸗ 
dornes, Rhamnus catharticusL. aus welden bas Saftgrün be= 
teitet wird. Im Dän, Rorsbär. Vielleicht von ihren ins 
Kreuz zuſammen gefügten Samenfürnern. Die gefrodneten Bee> 
ren heißen Franz, Grains d’Aviguon. 2) An einigen Orten 
werden auch die blauen Rrasbeeren, oder Rraffelbeeren, Ru- 
bus caefius L. Rreuzbeeren genanht, wo das Work vermuthlich 
aus dem erftern Nahmen verberbt ift. 

Das Kreusbein, des—es, plur. die—e, ©. 1. Kreuz, 

Das Kreusbledb, des— es, plur. doch nur von mehtern Arten 
oder Quantitäten, die — e, in den Blechhämmern, die ſtärkſte 
Art des Blehes, welche auch nur KTreuz ſchlechthin genanut 
wird. Es hat den Nahmen von dem Kreuze, womit man. die 
Fäſſer, worin es verſchickt wird, au zeichnen pflegt. - 

Die Kreuzblume, plur. die— n, eine Pflanze, wovon die ges 
‚meine Art auf unfern trocknen Wiefen und Triften wächſet; Po- 
Iygala L. Milchkraut. Den Rahmen Rreuzblume hat fie ver⸗ 
muthlich vos der Geftalt ihrer Blumen. 

Kreusbrav, adj. et adv. welches ner im gemeinen Leben, füt 
fehr brav üblih if. in Ereuzbraver Mann. In Baiern 
fagt man auh, ein Kreuzkopf, ein guter Kopf, Freuswohl- 
auf, fehr wohl, der Geſundhet nach, u. 1. f. B 

Das Kreuzbret, des — es, plur. die— er, Breter, welche in 
das Kreuz geleget find, & ° 2 

Der Kreuzbruder, des— s, plur. die — brüder, ein Nahme, 
welchen in den mittlern Zeiten verfhiedene Arten von Perſonen 
führeten, welche aus Andacht ein Kreuz auf ihre Kleider nähes 
ten, oder mit einem Kreuze in der Hand herum zogen. So 
wurden diejenigen, welche fid zu einem Kreuzzuge anwerben 
ließen, Breusbrüder genannt, Auch die Geißeler fommen un: 
ter diefem Nahmen vor. ; ; 

Die Kreuzdiftel, plur. ie—n, ©. KEberwurz. _ 

Der Kreuzdorn, des— es, plur. die—dörner. 1) Beyden 
Solöfern, der cylindriſche Zapfen in einem Schloſſe, auf wel⸗ 
chen der Schlüſſel geftest wird, und welcher hinten Freuzweife 
angeniethet ift. 2) Ein Nahme des Wegeoornes, Rhamnus 
catharticus L. ohne Plural. Er hat denfelben ohne Zweifel von 
den drey Stadeln, welche fih immer neben einander befinden, _ 
und gewiffer Maßen Freuzweife ſtehen. S. Areuzbeere. Der 
Meerfreuzdorn, Seekreuzdorn, welher auch Weidendorn 
und Sanddorn genannt wird, Hippophae Rhamnoides L. ge: 
böret zu einem andern Geſchlechte. An einigen Orten wird auch 
die Berberisftande Kreuzdorn genannt. : 

Der Kreuz: Ducaten, des— s, plur. utnom. fing. ein Nahme, 
welchen in einigen Gegenden die Ungariſchen Ducaten führen, we⸗ 

gen des Darauf geprägten Kreuzen, — 
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Das Keeiselfen, des — 8, plur. ut nom. fing. ein in das 
‚Kreuz gehendes Eifen. Bey den Stuckgießern iſt es ein rundes 
Eiſen mit drey Zapfen, welches in die Form an den Boden der 

Seele bes Stiides gefeßt wird, um die Ketnflange zu halten; 
Frauz. Chapelet. ae 2 

3, Kreuzen, verb, reg. neutr. mit dem Hülffivorte haben, 
welches von Schiffen und befonderd von bewaffneten Schiffen ge⸗ 
Tage wird, wenn ſie fih einige Zeit anf einer gewiffen Höhe in 
der See aufhalten, und daſelbſt Hin und wieder fahren, um 
Schiffe zu erwarten, - andern Schiffen aufzulanern, Flotten 
zu beobachten u. ſ. f. Auf Seeräuber Ereuzen, In der See 
kreuzen. Engl. to cruife, $tanz. croifer. 
dem hin und wieder fahren, da ſich die Wege bes Schiffes gleiche 
ſam durchkreuzen, oder and von kreiſen, im Kreife herum fah- 
ven, welches im gemeinen Leben gleichfalls kreizen geſprochen 

wird. ©, 2. Rreifen. - 

2, Kreuzen, verb. reg. weldes von Kreuz abſtammet, und in 
doppelter Geftalt vorkommt. ) 

1. Als ein Neutrum, mit dem Hülfgworte Haben. 1) Hin 

und wieber fahrer, fi bin und her bewegen, fo daß ſich die 

Richtungelinie der Bewegung nad gewiſſen Winfeln durchſchnei⸗ 

det. Ein ſchwacher Afterblig entzündet ſich und kreuzet fon= 

der Kraft, Zachare fin Cortes. Die Wege kreuzen ſich, wenn 

ſie ſich nach Winkeln durchſchneiden. S. Durchkreuzen und das 

voxige. 2) Sn einigen Oberdeutſchen Gegenden «eine Wallfahrt 

wit Kreuz und Fahnen halten. 

S 2. Ale ein Activum. 1) Mit dem Krenze bezeichnen, dag 

> Zeigen bes Kreuses machen. Die alten Mütter Ereuzten fich, 

Gel. ©. Krvenzigen. 2) *Un dad Krenz fhlagen; eine ver: 

altete Bedentung für Freuzigen, welche noch bey dem Opitz vor⸗ 
komme, ER - > 

- Der Arensenzian, des— es, plur. inuf eine Ark des Enzia⸗ 

‚nes mit vier Mahl eingefchnittenen bartloſen Kronen, welche in 
Ber Schweiz auf den Bergen wächſet; Gentiana cruciata L. 

. Der Kreuzer, des— 6, plur. ut nom. fing. eine Deutide 

- Scheldemünge, welche 4 leihte Wfennige gilt, und ihren Rahmen 
von dem von Wlters her darauf geprägten Kreuze hat. Sie ift 
am bönfigften in den Oberdeutſchen Provinzen und in MWeftpha: 
Ten gaugbar, wo ihrer 60 einen Kalfergulden, 90 aber einen 
Thaler machen. Im Bambergifsen und Würzburgiſchen hat 

man auch eine Art ſchwerer Kreuzer, deren 72 einen Thaler 
maden. Sm mittlern Lat. Crofatus, Crucifer, Cruciger, 
Cruciatus. Den -Losig d’or zu 5 Rtehlr. gerechnet, gilt ein 
Kreuzer nit mehr ais 3 Pf. und ein Böhmiſcher Kreuzer in 
Kupfer feit 1760, 32 9. Diele Münze ift alt, und hat ihren 
Ur prung aus Tyrol, wo man fie fhon vom ı3ten Jahrhunderte 
an findet. Zu Meran wurde fie in großer Menge geſchlagen und 
1473 gingen ihrer funfzehen auf ein Koch, da man fie Denn ges 
meiniglich Etſchkreuzer zu nennen pflegte. Wegen ihres beque> 
men Gebrauhes im Handel und Wandel wurden fie auch außer 

Tyrol geprägt, welches doch vor dem ı5ten Jahrhunderte nicht 
geſchehen ſeyn fol. 

Die Kreusfabne, plur. die — n, in ber Römiſchen Kirche, eine 
Sahne, welde bey Proceſſionen an einer langen Stange, welde 
die Geſtalt eines Kreuzes hat, getragen wird. 

Die Kreusfaber, plur. die en. 1) Eine ehentahlige Venen: 
nung eines Feldzuges Dider Ungläubige und Ketzer, fo fern die 
jenigen, welde fi dazu anwerben ließen, mit dem Kreuze ges 
Zeichnet wurden; der Breuzzug. 2) Im Hberdeutichen, eine 
gottesdienſtliche Wallſahrt mir Kreuz und Fahnen. 3) Ben den 
Sägern wird aud der Breuztritt bes Hirſches zuweilen die Breuz⸗ 
fahre genannt, ©. diefes Woprf, - i 
Adel, 0,5, 3. Th: 2, Aufl, 
« 
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Kreuzflůchtig, adj. et adv. in ber Theolonte, das Kreuz, bir. 

“die Leiden in Der Gemeinſchaft Chrifti, fliehend oder vermeidend, 

Daher Se Rrensflüchrigkeir, bie unerlaubte Abreigung vor den 
Reiben in der Gemeinſchaft Chrifti. 

Der Kreusflügel, des—s, plur. ut nom. fing, bey den Ju⸗ 
gern, Stellwege, welche über das Kreuz gehauen werben, eins 
‚ander durchkreuzen oder nach gewiſſen Winkeln durchſchnelden. 

Der Kreuzfuchs, des — es, plur. die — füchſe, eine Art 
weißer Füchſe mit ſchwarzer Kehle und einem ſchwarzen Kreuze 
auf dem Rüden. In den nördlichſten Gegenden gibt es rothe 
Süchfe mit einem gelben Kreuze auf dem Rüden, welche gleid- 
falls Kreuzfüchſe genannt werden. R 

Der Kreusfüß, des— es, plur. die — füße, ein Fuß, fo fern 

er aus awey Hölgern beftehet, welde fie neh rechten Winfeln 
durchſchneiden. x 

Der Kreuzgang, des— es, plur. die— gaͤnge. ı) In der 
Romiſchen Kirche Oberdeutſchlandes, eine Proceffion, welde mit 
dem Kreuze gehalten wird. 2) Gänge, beſonders in den Gät: 
ten, welde einander nah rechten Winkeln durchſchneiden. Sm 
Dergbaue. find es Gänge, welche quer. über einander sehen. 
3) An den Klöftern und zuweilen auch an den Kirchen, ein be- 
deckter gemeiniglich gewölbter Gang, welcher in das Gevierte um 
das Kloſter oder die Kirche herum gehet, und in der Mitte ge⸗ 
meiniglich einen ſchachtförmigen Hof hat; im Niederſ. Umgang, 
im Schleßwigiſchen der Schwal. 

Die Kreuzgaſſe, plur,, die—n, in ben Städten, Saſſen, welche 
einander nad rechten Winkeln durchſchneiden. 

Das Rrensgericht, des— es plur. die—e, eine Ark der ehe⸗ 
mahligen Ordalien oder Gofteggerigte, wo ſich fo wohl ber Klüs 
ger als Beklagte eine Zeit lang mit auegefpannten Armen an ein 
Kreuz ſtellen mußten, da denn derjenige für unſchuldig gehalten 

wurde, welcher am längiten in diefer Stellung aushielt, Siehe 
Du Fresne Oloffar, v. Crux. *% 

Das Areusgewölbe, des—s, plur. ut non, fing. ein nad 
vier Bogen aufgeführfes Gewülte, welde einander in der Mitte 
durchkreuzen. 

Der Kreuzgurt, des — es, plur. die — e, ein Bauchgurt der 
Reitpferde, welcher in das Kreuz über einander gelegt ift. 

Der Kreuzbammer, des— 3, plur die — hämmer, bey den 
Supferfchmieden, ein Hammer in Geftalt eines Kreuzes, deſſen 
fie fih zum liberätehen bedienen, 

Der Kreuzhaſpel, des— s, plur. ut nom. fing. im Baumes 
fen, ein Hafpelobereine Winde, deren Welle vermittelſt zweyer wie 
ein Andreas⸗Kreuz geſtellter Arme umgedrehet wird. 


ISA 4 5 — > 
‚Der Kreuzherr, des— en, plur. die— en, eine ehedem. übliche 


Benennung derjenigen Ordensritter, welche ein Kreuz auf ihren 
Mänteln oder Kleidern trugen, und befonders zum Kriege wider 
die Ungläubigen verbunden waren. Daher beſonders die Ternvel 
herren, die Deutſchen Herten, und die Malthejer Nitter diefen 
Nahmen führeten ;- Kreuzritter. 

Der Rreusbieb, des—es, plur. die—e, ein in das Kreuz 
gebender Hieb. Bey den Feilenhauern ſind es diejenigen Hiebe, 
welche auf die Grundhiebe ſolgen, "Und dieſe darchkreuzen. 

Das Breuzhotz, des— es, Piur. die — bälzer, ) Ein jedes 
in Das Kreuz gehendee Stück Holz, ein Stü Holy, weldes ein 
anderes nad) einem Winkel, befonders nach einem rechten Win: 
kel durchſchneidet. 2) Im Baumwelen werden diejenigen Hölger, 
weiche entjteßen, wenn ein Baum der Länge nad) mit der Sige 
in vier Thelle gethetiet wird, Brenzholz genannt. 3) Das 
Holz eines Inbdianlſchen Bauntes, welches wie das Aloeholz 
riecht, und auch Adlerholz und Augenhotz genannt wird, ſiehe 
Aloe 2. 


Yusun Kreuʒ gen/ 
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Kreuzigen, verb. reg. act. 1. Bey den Tuchmachern, die vol: 
len &änge mit einem &tode bemerken, welder die Fabden Ereuz- 
weife geſchlungen hält, und das Ende eines Ganges“ bezeichnet, 
2. Das Zeigen des Kreuzes mit den Fingern in der Luft machen; 
doc) nur im gemeinen Leben, und in der R. 9. fich Ereuzigen, 
fin mit Dem Zeichen des Kreuzes fegnen. Man möchte fich 
Frenzigen und fegnen, 3, An das Kreuz ſchlagen; eine eher 
mahlige: ſchimpfliche und ſchmerzhafte Art dee Hinrichtung. 
ı) Eigentlich. Chriftus ift gefreuziger worden. 2) Figür⸗ 
lid), in ber Deutfhen Bibel und bibliſchen Schreibart. Sein 
Fleiſch kreuzigen, den alten Menfhen Freuzigen, bie finne 
ligen Begieiden, der unangenehmen damit verbundenen Empfin: 
dungen ungeschtet, unterbrüden, 

Daher die Kreuzigung in allen ebigen Fällen. 

Anm. Sn der dritten Bedeutung bey dem Ottfried cruzen, 
und noch bey dem Opitz Freuzen, bey dem Motfer chriucigen, 
der auch das Hauptwort Chiucigunga hat. 

Der Kreuzkäfer, des —s, plur. ut nom. fing. der Spedfä: 
fer, weil er eine Binde in die Quere von anderer Farbe hat. 

Der Kreuzkanker, des— 8, plur. ut nom. fing. ©, Kreuz: 
fpinne. 

Der Keeuztäfe, des — 8, plur. ut nom, fing. eine Art Kaſe, 

welche in Schwaben, und befonders in und um Dinkelsbühl ge: 
mache werden, 

Der Kreuzkelch, des— es, plur. die — e, in der Römiſchen 
Kirche, ein. Kelch mit Wein, welcher bey Ausführung eines De: 
linguenten neben ihm hergettagen wird, ihn Damit zu frärfen, 

Die KRreuzkluft, plur. die — Elüfte, im Bergbaue, Klüfte, 
welge quer über einen Gang freien, und auch Guerklüſte ge: 

nannt werden. 

Das Kreusfraut, des — es, plur. inuf. 1) Eine Pflanze, welche 
in Frankreich einheimif& ift, CrucianellaL, 2) Eine Pflanze, 
deren Blätter einige Ähnlichkeit mit einem Kreuze haben, und 
wovon einige Arten bey uns wild wachlen; Senecio L.- Rreuz: 
pflanze. 3) Eine andere Wilanze, Valantia Cruciata L. wird 
gleichfalls Rreuzkraut, gelbes Breuzkraut, geldener Wald: 
meifter, Meyerkraut, genannt. ©. Rreuzwurz, 

Rreuslabın, adj. et adv. lahm im Kreuze, büftenlabm, un: 

_ geachtet iin Kreuze wegen ber ſtatken Verbindung eben fo wenig 
eine eigentline Verrenkung möglich ift, als in dem Buge. 
Kreuzlaͤhm heißt alfo nur, mit Einem Hinterfuge lahm gehend, 
fo. wie buglahm, ein folses Lahmgehen mit den Vorderfuße 
bedeutet. 

Dis Areusmäß, ae plur, die=—e, bey den Schrift: 
giedern, ein Maß in Gefalt eines Litern. 'T mit einem oben 
beweglichen Queseifen, die Theile des Gieß-Inſtrumentes da: 
mit zu beſtimmen. Bey den Feldmeſſern beftehet dag Kreuzmaß 
aus zwey in das Kreuz gelegten Schlenen, eine Fläche Durch vier 

Dioptern aufzunehmen. ; 

Der Krenzmeißel, des— 8, plur, ut nom. fing. eine Art 
Meißel, bey verfhiedenen Holzerbeitern, Auch die Schlöſſer ha⸗ 
ben Rreuzmeißel, bie age in dem Barte — Schlüſſel 
damit zu machen 

Die Kreuznaht, plur. sie —nädte. 1) Bey den Nahterinnen, 
eine Art vermittelſt vieler Kreuzſticke zu nähen; ohne Plural, 
2) An ben Salzpfannen bey den Salzwerken ift die Kreuznaht 
die Verbindung der Bodenblege mit den Eden. 


Die Kreuspfenne, plur. dvie—n, in ben Salzwerken, eine 
Hanne, welde aus den Blechen alter Pfannen gemacht wird. 
Der Zreuspfennig, des—es, plür. die — e, eine Ark alter, 

mit einem Kreuze bezeichneter Pfennige, welche zuerft 1022 im 
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Würzburgifhen gefhlagen wurden, -und von gemeinen Leuten 
noch jegt zu alierleg Aberglauben gebraumt werden. 

Die Kreuspflanze, plur. inuf, ©. Kreuzkraut. 

Die Kreuzpredigt, plur. die— en, bey ben ehemahligen — 
zügen, eine Predigt, in welcher das Volt aufgemuntert wurde, 
fin mir dem Zreuze zeichnen zu laſſen. ? 

Der Kreuzpunct, des — es, plur, die—e, in ber Mathemg: 
tif, derjenige -Punct, wo zwey Linien einander durhihaeiben, 

Die Kreuzeaute, plur, inuf. ein Rahme der gewöhnlichen Gar 
tenraute mit breiten ſtark riechenden Blättern und gelben Pln- 
men, Ruta graveolens L. welge aub Weinraute genannt wirde 
Den erfiern Nahmen bat fie vermuthlih von der Geſtalt ihrer 
Blätter. 1 

Das Kreusreich, des— es, plur. inuf, in der Theologie, zine 
Benennung des Reiches ver Gnade, weil bie Genoffen deſſelben 
allerley Kreuz und Leiden zu ertragen haben. 

Der Kreuzriemen, dee— 8, plur. ut nom. fing, an ben 
Pferdegeſchirren, Riemen, welge über das Kreuz an die Pferde⸗ 
geſchirre geſchnallet werden, 

Der Kreuzritter, des — s, plur. ut. nom. fing. S. Breuz⸗ 
berr. £ 

Die Kreuseuthe, plur. die—n, bey den geldmefern ; eine ! 
Guadrat-Ruthe, d. 1. eine Fläche, welche eine Nurhe lang 
und eine Ruthe breit ift, und zur Beftimmung der Grüße ande: 
ter Flachen dienet; die Scharhtrurhe. Ein folder Schuh wird 
ein Freuzſchuh, und ein folder Zoll’ ein Breuzzoll genannt, 

Die Kreusfalbey, plur. inuf. ein Nehme der Heinen eblen Sal⸗ 
bey mit ſchmalen Blättern, welche unten am Stiele zwey Efeine 
Anhänge'haben, die mit demfelben ein Krenz vorfielen; Sal- 
via oflıcınalıs L. { 

Der Kreusfchentel, des — s, plur. ut nom, fing. über dag 
Kreuz gehende Schenkel, Bey den Uhrmachern find es die ſchma— 
len Schenkel, welche durch die durchbrochenen Flächen ber gegofe: ; 
nen Whrräder entſtehen. 

Der Kreusfchlag, des — es, plur. die — fchläge, Schläge über 
das Kreuz: Bey den Hutmachern iſt der Kreuzſchlag, viel- 
leicht ohne Plural, das Walken der Hutfilgeüber das Kreuz. 

Die Kreuzſchlage, plur. die — n, bey. den Schlöſſern, 
großer Hammer, welcher mit beyden Händen geführet wird. 

Der Kreuzſchmid, des — s, plur. die — ſchmiede, eine Art 
der Meſſerſchmiede, welche nebſt den Schwertfegern und Pi fügen: 
machern zu den Meiftern von der langen Arbeit, oder zu den 
langen Meſſerſchmieben gehören. 

Der Krersfchnabel, des— 8, plur. die — ſchnäbel, fee 
Rreuzvogel, 


ein 


Das Kreusichocd ,-des— es, plur. die— e, eine ehedem in 


Meißen üblihe Art das Geld zu zählen und zu berechnen, ein 
Schock Kreuzgroſchen, d. i. 60 alter mit einem Kreuze bezeich⸗ 
neter Groſchen, welche gerade eine Mark machten. 

Die Kreusfchraffieung, plur. die— en, bey den Kupferſtechern, 
eine Art der Schtaffirung, wo fig die Züge durchſchneiden, oder 
iiber dag Kreuz gehen; zum unterſchlede von der einſachen 
Schrafftrung. 

Der Kreusfebub, des— es, plur. a e, ©. Kreuzruthe. 

Das Rreusfegel, des— 8, plur. ut nom. fing. auf den Schif⸗ 
fen, das an der Kreuzſtange befindliche Segel. 


. Die Areusfpinne, plur. die — n, Eine Art arofer Spinnen, 


welche ein weißes Kreuz auf dem Rüden haben; im gemeinen Le⸗ 
ben auch Kreuzkauker. 
Die Rreusftange, plur. die—n, die Stange auf dem hintern 
oder Beſanmaſte, an welder fih das Sr Defindebz bey 
den Schiffern die Freuzſtenge. 
Der 
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‚Der Kreuſteg, des — es, plur. die—e, bey den Buche 


druckeen Stege, welche quer durch Die Form geben. 

Der Kreusftein, dee— es, plur. die— e, eine Art Steine, 
welhe zu den Naturſpielen gehören, und. das Bild eines Kreu— 
zes haben. Man findet dergleichen fo wohl unter den Schiefern, 
als unter andern. Steinarten. & 

Die Kreusftenge, ©. Kreusftange, 

Der Kreeusffih, des— es, plur. die—e, ben ben Nähterin- 

nen, ein Stich welcher Eteuzweife über einen andern geführet 
wird, und nie art mit ſolchen Stichen zunähen, die Rreusnabt. 

“Der Kreusfiod, des— es, plur. die — ſtscke 1) In det 

 Baukung, die fleinerne Einfaſſung einer genfteröffnung, weil fie 
die Stelle des hölzernen Fenfterfreuges oder Rahmens vertritt, 
2) Ben den Klämpenern, ein Amboß Sachen von Blech darauf 
umzufclagen; vieleigt von feiner Geſtalt. : u 
Der Kreuztag, des— es, plur. die—e, in der Katholiſchen 
Kirche, Die drey Tage in der Bethwoche oder vor dem Fefle ber 
Himmelfahrt Chrifti, weil an denſelben ehedem Kreuzgänge, 
9». 8. feverlige Umigänge mit vorgetragenem Kerze, gehalten 
wurden, Daher denn Diefe ganze Woche auch wohl die Kreuz⸗ 
woche genannt wird. 5 : 





Der Kreuziheier, des—s, plur. ut nom. fing: ein Rahme 


derjenigen Thaler, welche das Gepräge eines Kreuzes Haben, 
Fo yohin deu fo wohl die Burgundifhen Thaler, welche 30 Gr. 
gelten, als auch die Gennefifgien Thaler gehören. 
. Der Kreusträger, dee —$, plur. ut nom. fing. in der Ras 
holiſchen Kite, derjenige, 
Dad Krenz vorträgt. Se — 
Der Kreusteitt, des— es, plur. die—e, ber Tritt eines Hir⸗ 
ſches indem er mit dem Hinterfuße fo tritt, daß er den Tritt 
des Vorde fußes damit der Länge nad) gleichſam ſpaltet; die 
Sreuzfahrt oder Kreuzſährte. 
-Der Kreusvorel, des - 5, plur. die — vögel; ein Vogel, 
welcher nach dem Alein zu den Dieihnäblern geböreh, und deſſen 
&chnabel.bey der Spitze ‚gleichlam Freugwe:ie gethetlet iſt indem 
fie; Ber untere Shuabel auf der einen Seite tr die Höhe, der 
"pbere aner auf der andern Eeite niederwärte krümmet; Cocco- 
thraufßes curviroftra Klein. Loxia eurviroftra L, Kreuz: 
fhnebel, Biummfchnabel, Engl. Crof- Bill, Croff- Beak; 
Tannenpspagey,. weil er fic auf. ben Tannen aufhält; ‚den 
Samen aus den Zapfen klaubt und Diefe dabey wie ein Papagey 
mit den Füßen hätt; im gemeinen Leben vieler Gegenden auch 
Grinig, Grimsg, Rrumig, Arünig, weil et zu gemilien Zei: 
ten einen griinen oder geüngelbligen Kopf und Rüden hat, 
Der Brenzwechiel, des— #9, plur. ut nom. fing. bey den 
Gägern, ber Wecfel, oder Gang eines Hirſches oder Thieres 
quer über einen andern Gang. : “ 
Der Kreuzweg, des—es, plur. die—e, in oder über das 
Kreuz gehende Wege, der Ort, wo ſich zwey Wege durchſchnei⸗ 
den,; im mittlern Kat. Ceucehtum; im tal, Crociechio. 
Kreusweife, adv. in Geftalt eines Kreuzes, {0 daß ein Theil 
den andern nah einem gewiſſen Winkel durchſchneidet. Die 
Arme Ereuzweife über einander legen. 
Die Krewwöce, piur. die—n, ©. Kreustag. 2 
Die Kreuswurs, plur. inuf. 1) Eine Art des Rapunzels mit 
einer längligen Biumenrähre und herzſörmigen. Wurgelvfättern, 
welche auf den Schweizeriſchen Alpen und in Thüringen einhei⸗ 
mifa ıft; Phyteuma fpicata L. 2) Ein Nahme des Kreuz: 
Erauteg, Senecio vulgaris L. weldes in ewigen Begenden 
nach dem at. auch Baldgreis, in andern aber Grindkraut ge: 
nannt wird. Die große Rreuzwurz, Senecio vilcofus, hat 
Eleberige Bläfter und einen ſtarken Geruch; Niederſ. Serkurje, 


welger bey feyerligen Umgängen- 
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3) Eine Art des Enzianes, welcher auch Heiner Enzian genannt 
wird, und deffen weiße und lange Wurzel zu beyden Seiten 
kreuzweiſe durchſtochen ift, daher er auch Sperenftich und Zim⸗ 
melftäugel, in andern Gegeuden aber Yrodelgeer heißt, Gen- 
tiana cruciataL, ©, auch Schuppenwurz. 

Das Kreusseug, des—c6, plur. die — e, bey den Sägern, 
ein in das Kreuz gehendes Jägerzeng, me das Hornfeſſel über 
die linfe,, der Hirfhfänger aber über bie rechte Schulter getra« 
gen wird, da ſich denn beyde Feſſel anf dem Rücken und auf der 
Bruft durchkreuzen. 

Der Kreussoll, des— es, plur. die — 3Slle, ©. Kreuzruthe. 

Der Kreuzzug, des— e3, plur. die — züge, im den mittlern 
Zeiten, ein Feldzug, dba diejenigen, welde bemielben beywohne- 
ten ein Kreuz auf ihren ‘Kleidern trugen; die Breusfehrr. 

Der Kreyer, de5—8, plur. ut nom. fing. eine Art Nieder 
deutſcher und Nordiſcher Laſtſchiffe, welche drey Maften, aber 
ohne Maſtkorb und Stenge, d. 1, Dbermaft, führen; Franz. 
Craie 

Kricklich, ©. Sricklich 

Die Artebelfrantbeit, plur. anuf. eine Nervenkrankheit, in 
welder nach einem ſtarken Schweiße kleine Biattern über dem 
ganzen Körper hervor Fommen, und ein heftiges Jucken verur- 
Tagen, wobey der Kranke ein Kriebeln in den Spitzen der Fin- 

ger und oft in der ganzen Haut empfindet; die Ariebelfucht, 
Raphania. &ie ift mit. dem fo genannten Veirstanze am näd- 
fen verwandt. \ F 

Kriebeln, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort Haben er⸗ 
fordert. 1) Bon vielen an einem Orte befindligen kriechenden 
Geſchöpfen fagt man, es Eriebelt von Maueraſſeln Räfern, 
Würmern u. f. fe Am Niederſ. Fribbeln, Erimmeln, kre— 
meln. - 2) Mit ten Spitzen der Ginger gelinde Frauen, fo daß 

dadurch ein Zucken erregetwerde, Fernanden friebeln, Grab: 
bei druckt ſchon eine jenttere Berührung and. 3) Eine judende 
Bewegung empfinden, als wenn man gefriebelt würde, oder. ale 
wenn ſich kriechende Inſecken in dem liebe befanden; als ein 
Imperſonale. Es Eriebels mich in der Naſe. Ein Rrıebeln 

empfinden. -©. dad vorige. 4) Figurlich. Das kriebelt ihn 
im Ropfe, bringt ihn auf, reiget ihn zum Unwillen. Daher 
Briebeltopf oder Kribbelkopf in Nederſachſen einen ahzorni⸗ 
gen Menſchen bedeutet, ber leicht um Zorne zu rettzen iſt. 

Im Niederf, in allen Bedeutungen kribbeln. Es iſt dag Di: 
minut. ſo wohl von greifen, Niederſ. geinen, als Friechen, -» 
Hriederf. Prupen, Engl. to crawl, welde Zeitwörter fehe nahe _ 
verwandt find. z z 

Der Kricbs, dag Kerngehäufe im Hbfte, ©. Griebs. S 

Das Kriech, des— es, plur. die —e, an ben Schiffen, das 

an dem Borderiteven befindlihe Holy, worauf das vordere Bild 
des Schiffes ruhet. Es ſtehet vorn hinaus, mache die vordere 

Seite des Bauches ans und witd auh das Kreech und Schech 

genannt. Es iſt ohne Zweifel mit der Griechſaule der Oberſach⸗ 
ſiſchen Landleute verwandt, ©. dieſes Wort. 

Die Sriechante, plur. die — n, die kleinſte Art der wilden 
Hinten, von melden es verſchiedene Abinderungen gibt, melde 
gemeiniglich gran, braun oder ſprenklig find, und an einigen 
Orten auch Kriechen, Biekilchen, am Oberrheine Karnellen, 
Kernel genannt werden. Anas Querquedula, Crecea, Cir- 
cia L. Die Frankiſche Kriepänte, Anas "Querquedula 
Francesca Klein. hat einen ſchmahlen leimgelben Erreifen von 
dem Schnabel Über die Augen durch den Nacken big an die Bruft, 
mit einem roſtigen Kopfe und Halſe. 

Arm, Su den Niederſachſiſchen Mundarten gehet das ch wie 
in andern sällen, in ein Füber, Aviefsnte, Nriefe, Krikke 
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Im Franz. heißt diefe Ünte Cercerelle, im Lat. Querguedula, 
im Dän. Krikand, im mittlern Lat, Cricella, Cercella, bey 
dem Golius Trößlein , und um Hamburg Webke. Wenn ber 
Nahme Briechänte nicht ein Ausdruck des eigenthümlichen 
Geſchreyes dieſes Vogels iſt, fo bedeutet er ohne Zweifel fo viel 
als Eleine Ante, indem ErieE im Meklenburgifgen ned jekt 
Elein bedeutet; ſo daß diefed Wort mit Bracde, und geiwifler 
Maßen auch mit Frichen Eines Geſchlechtes iſt. Siehe auch 
Krieche. 
Die Krieche, plur. die — n. 1) Eine Art kleiner wilder Anz 
ten, ©. das vorige. 2) Eine Art kleiner runder Pflaumen, oder 
ielmehr zahmer eßbarer Schlehen, deren Baum, welcher der 
Kriechenbaum genannt wird, ein ſchönes bunt geſchecktes Holz 
gibt; Prunus infititia L. Es gibt ihrer mit weißen oder gelb- 
lichen Früchten, weihe gelbe Ariechen genannt werden. An 
einigen Orten Rriehlinge, ın Meißen Gaferpflaumen, weil 
fie mit dem Hafer reifen, an andern Orten Zaferſchlehen, in 
Niederſachſen Kreeken, im Osnabrück. Wichtkens, Wichter- 
kens, im Franz. Creque, im Schwed. Krikon, im Dän. 
Bräge. Entweder gleihfallg mit dem vorigen von Eriec), Frick, 
klein, oder auch von Erag, krach, rund, indem im Holländiſchen 
bie Kirfehen Krieken genannt werden, S. Bragen und Krücke. 
In Bretagne wird die wilde Pflaume Gregon genannt, welches 
Helletiet von:cryg, rauh, abſtammen läffet, weil fie den Hals 
zuſammen ziehet, und rauh macht. 


Kriechen, verb. irreg. neutr. ich krieche, du kriechſt, (Oberd. 
Ereuchft,) er Erieche, (Oberd. Ereuchr); Imperf. ich kroch, 
Eonjunct. krche; Mitlelw. gekrochen) Smperat. Erieche, 
( Oberd. kreuch). Es erfordert das Hülſswort feyn, und bes 
deutet, 

1. Eigentlich, ſich vermittelſt der Füße laugſam auf der Erde 
fortbewegen, wo es beſonders von den Inſecten und dem Ge— 
wurme gebraucht wird. Über alles Gewürm, das auf Erden 
Ereucht, (frieht,) LMof. 1, 26. Alles was auf dem Baud) 
Freucht, und alles was auf vier oder mehr Süßen geher — 
alles das auf Erden fehleicht,. 3 Mof. ır, 42. Hin Friechen= 
des Thier, das auf Erden ſchleicht, V. 44. Ingleichen von 
folgen vierfüßigen Thieren, welche fid auf ihren kurzen Füßen 
nur langſam ſortbewegen. Diefe follen euch auch unrein ſeyn, 
anter den Thieren, die auf Erden Friechen: die Wiefel, die 
Maus, die Kröte, der Igel, der Molch, die Sidex, die 
Blindfchleich, und der Maulwurf, VB. 29; wo man doch den 

Gang des Wiefeld und der Maus Fein Kriechen nennet, auper 
wenn ea mit dem in der folgenden Bedeutung befizeligen Neben: 
begriffe gefchiehet. Wohl aber gebraucht. man es von Menfsen, 
wenn fie ih vermittelft der Hände und Füße zugleich auf der Erde 
forthelfen. Kin Rind Eriecht fo lange, bis es gehen lernet. 

Auf allen vieren Friehen. Gekrochen Fommen. Durd ein 
enges Loch Eriechen. Die Gehle ift ſo enge, Daß man nicht 
Derin gehen, fondern nur Frierhen Kann. 

2. In engerer Bedentung, mit dem Nebenbegriffe der phy: 
fifgen Erntedrigung, wo man diefes Zeitwort aud von ſolchen 
Geſchöpfen gebraugt, deren gewühnligen Gang man’ fonft nicht 
ein Kriegen zu nennen pflegt. 

1) Eigentlih, wo man eg von allen Thieren gebraucht, 
wenn fie ihren Körper niedriger machen, als er gewöhnlich ift, 
und fih fo anf der Erde fortbewegen. So Friehr der Zund, 
wenn man ihm drohet. Die Mauſe kriechen in ihre Löcher, 
Fommen aus ihren A öchern gekrochen. Das Riichlein kriecht 
ausdem Zye- 
einkriechen, durchkriechen, verkriechen W, ſoaß 


Der Kriechenbaum, 


So auch in den Zuſammenſetzungen auskriechen, 
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2) Figürlich. (a) Bon Gewählen, welche nicht in bie 
Höbe ſchießen, fondern ihre Zweige und Nanten auf ber Erbe 
und nahe an derſelben fortlaufen laffen, fag: man, daß fie auf 
der Erde Frieden. In Niederfahfen, wo kriechen Zrupen 
heißt, nennt man verſchiedene folder Gewähfe Krüper, Krups 
erbien, Krupbohnen. (6) Ein zeug Friechr zufammen, ober 
friert ein, wenn er einfhrumpft, zufammen läuft. an ber 
Länge ab= aber an der Dicke zunimmt. (c) Im verädtlihen 
Berftande zuweilen für gehen, befonders von dem Sehen in el» 
nen engen niedrigen Dıt. In dasgumdeloch, in das Gefänsg- 
niß Eriechen müffen, welches man aud wohl einkriechen neu⸗ 
net. (d) Ingleichen mit dem Nebenbegriffe wer Berftohlenheit, 
Zu Bette Friehen, in das Bett Eriehen. Sagen fie mir, 
miiffen die Philofophen fo zu allen Winkeln Eriechen? 2eff. 
(e) Noch mehr mit dem Nebenbegriffe dee Demuth. Zum | 
Areuze Friehen, ©.2. Freuz. Mo ed denn nach einer no 
weiterern Figur, (f) fih vor andern zu fehr erniedrigen bedeu⸗ 
tet. Vor einem friechen, -fih auf eine unanſtändige Ark wor- 
ihm demüthigen oder erniedrigen; mit dem Hülfsworte haben, ° 
Er kriecht, ift kriechend. Ein fehr Friehendes Lob, Kin 
Mann, wieer, kann nur verzweifeln oder kriechen. 

Anm. Bey dem Notfer chriechen, bey dem Stryker im 
Imperf. chruch, im Schwed. kräka, im Jeländ. kreika. Mit 
einem andern Xbleitungslaute bey dem Notker chrefan. Mit 
einem noch andern im Miederf, krupen, im Angelf. creopan, 
im Engl: to ereep, im Franzöſ. croupir, im Schwed. krypa, 
im Island. kriupa, wozu auch das Lat, repere und Gried. 
Eprew gehören. Eigentlih ift ed eine NRabahmung des Ge⸗ 
räuſches, welches ein Thier im Kriechen macht, ohne do die 
Begriffe ded Anhaltens mit den Klauen, der Krümme, und ber 
Niedrigfeit davon auszuſchließen, welche insgeſammt Figuren des 
eigentligen Kriechens find; fo daß Diefes Wort mit Brücke und 
Kracke, und in Anfehung des Niederf. krupen mit Krapf, 
Rrabbe, greifen, raffen und andern mehr verwandt it, Siehe 
auch Krüppel, und in Anfehung des Begriffes der Niedrigkeit 
auch Brade, Rriehe, Rriehönte. Sn Baiern hat man von - 
Friechen noch dag Intenſivum kräxen, eigentlihd Erächzen oder 
kriechzen, welches Elettern, Elimmen bedeutet, welches gleig= 
falls eine Art des Kriechens ift, 


des— e8, — die — bäume, ſiehe 
Krieche. 


Der Kriecher, des —s, plur. ut nom. fing. in der Seſchutz⸗ 


kunſt, ein eiſernes Werkzeug, die Unreingkeiten in den Kam⸗ 
mern der Mörſer und Kammerſtücke los zu kratzen; welches auch 
das Arszeifen genannt wird, = 


Der Kriechling, des— es, plur. die—e, &, Rriche. 
Die Kriechfäule, ©. Griechfäule. 
Der Srieg, des — ed, plur. die — e, 


1. *Eigeutlih, das 
Geſchrey; in welcher veralteten Bedeutung es zu dem alten Chrey, 
Chri, Franz: Cri, Gefhres, au dem vermittelft. des Ziſchlautes 
daraus gebildeten fchreyen, und zu den verivandten krähen, 
Freifchen, Freißen u. ſ. f. gehüret. Sege unde lof men horde 
Eriegen, Segen und Lob man hörte ſchreyen, eine gereimte 
Chronik in den Script. Brunſu. bey dem Friſch. De Sn mie 
grotes Loves Kriege untfengen, Die ihn mit einem großen 
Lobgefhrey empfingen, ebend. De Luft erſchall ven Kriege 
Gror, von geoßem Geſchrey, ebend. Danaz einer gewöhnlichen 
Figur Ausdrüde, welde eigentlich einen Schall bezeichnen, auf 
Dinge angewendet werden, weiche in das Geſicht fallen, fo be= 
deutet Keik im Niederf. den Schein, Glanz, und krieken 
ſcheinen. Der Kriek van dem Tage, der Anbruch des Tages. 


Huf 





y 


= verwickelt, begriffen feyn. 
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Auf eben die Ark wird brechen, welches gleihfals einen in das 
Gehör fallenden Schall bezeichnet, mit feinen Ableitungen an— 


brechen, Pracht u. f. f. von Dingen gebraucht, welge durch das 


- Gefigt empfunden werden. 
"2, Figurlich. 
wo auh kriegen widerſprechen iſt, in einer Urkunde von 2400 
Ehrieg , im Wenkifhen Kreh. Zn diefem Verſtande kommt es 
noch zuweilen vor, Errette mich von den böfen Wenfchen, — 
die Höfes gedenken in ihrem gerzen, und täglih Krieg 
„erregen, Pf. 140, 3. Woher Fommt Streit und Krieg un: 
ger euch? - Jac. 4, 1. Immer Streit und Brieg haben. 
Beſonders im Scherze. Wir wollen deßwegen feinen Krieg 
-anfangen. Ingleichen nah einer noch weitern Figur. 
sig oder zu wenig begehrten und. verabfcheuen ift ein innerz 
licher Krieg unfers Willens mie dem Verftande, Gel. 
2) * 3m engerer Bedeutung, ein Streit vor Gerichte, ein Pro- 
zeß; im Schwabenfp. Krieg. Zu Rriege werden, in einen 
Prozeß gerathen, in dem Augsburgiſchen Stadtbuge aus dem 
ızten Schrhunderfe. Der mir die will. kriegen am Gericht, 
in eines alten Überfegung des neuen Teſtamentes bey dein Friſch. 
Der Krieg Rechtens, ein Prozeß, der Kriegsvogt oder Frie- 
geriſche Dormund, erfriegen, duch einen Prozeß erhalten, 
= and andere Ausdrüde mehr, kommen in den Schriften der vori⸗ 
gen Zeiten noch häufig vor. Heut zu Tage aber ift eg im diefer 
Bedeufung veraltet, ©. Briegsbefeftigung. 3) Im gewöhn⸗ 
lichſten Berftande, bet Zuftand der öffentlichen Gewaltthätigfets 
ten zwiſchen Staaten oder. beträgptlihen Theilen derfelben; im 
Gegenſatze des Friedens. Es ift Krieg. Ss iſt jezt in ganz 
Europe Krieg. KBrieg im Sinne haben. 
DSen Krieg ankündigen. Krieg führen. 
Lange ſpielen. Diele Kriege geführet haben. 
Einen Staat mit Krieg über— 
ziehen. Sich zum Kriege rüſten. Den Krieg endigen. 
In den Krieg gehen, Kriegsdienſte nehmen. Jemanden in 
den Krieg ſchicken. Aus dem Kriege wieder nach Sauſe kom⸗ 
men. SEin innerlicher, bürgerlicher Krieg, unter ven Glie— 
dern eines Staates. Der kleine Krieg, Die Streifereven der 
ausgefgidten Parteyen. Der LandErieg, im Gegenſatze des 
Seefrieges, 5 


Anm. Su berdenten Bedeutung im Dan. und Schwed— gleich⸗ 
falls Krig. Der Krieg hat in mehrern Sprachen feinen Nahen 
von dem Schteyen, entweder wegen des Geſchreyes in den Ge— 
festen, welches noch bey vielen Völkerſchaften üblich it, oder 
überhaupt von dem mit dem Kriege unzertrennlich verbandenen 
Beräufge. Dahin gehören das bey dem Theo⸗ 

phraſt/ welches mit dem Deutſchen vor einem und elien demſel⸗ 
ben Stamme herkommt, und Por, weldes eigentlih aud) Ge: 
foren bedeutet, das Ratein, Bellum, ‚ohne Zweifel von beiien, 
“ forepen, brüllen, und andere mehr. Subeffen if es doch in 
diefer Bedeutung nenern Urſprunges, indem ed vor dem ızten 
Fahrh nicht gefunden wird. Die Alten gebrauchten dafür Or— 


Den Krieg in die 


log, (S.diefes Wort,) Wig, volkeswig, von wegen, bewe— 


gen, Werre, Engl. War, Franz. Guerre, tal. Guerra, von 
wirren, verwirven, welches eigentlich A eine Onomatopdie if, 
und andere Ausdrücke mehr, 


„ Kriegen, verb. reg. neutr. welches bad Süffewstt haben ets 
" fottett, und fo wie das Hauptwort eigentlich fchreyen, hernach 
zanfen, ſtreiten und prozeſſtren bedeutete, jegt aber in allen 
piefen Bedeutungen veraltet ift, wo man ednur noch für Krieg 
füyren, in ter dritten figürlichen Bedeurung des Hauptwortes 
gebraucht, Will die Grabe mis dir kriegen, fo belögere 


1) Zank, Streit; im Säwabenfpiegel Krieg, | 


Zu def. 


Rrieg anfengen. . 


Im Kriege 


2, 


lich if. 


Krı 


(belagere) fie, 5 Mof. 20, 12. 
gen, Joſ. IL, 23. 
Es mag ein andrer kriegen, 

Dem Mars im Zerzen ſteckt, Opitz. 
Aunm. In dieſer letzten Bedeutung bey den Schwabiſchen Dich⸗ 
tern, und in einer Verordnung Kaifer Friedrichs von 1236 ſchon 
kriegen, Wenn ein Zum ein Thier anbellet, welches ihm 
ſtehet, oder Stand hält, fo ſagen die Güger der Zund Frienet, 
Sch weiß nicht, ob. es hier gunäg,fi ſtreiten, oder belfen beveuter. 


+&riegen, verb. reg. ad. welches nur im niedrigen Zehen übe 
1) Eigentlich, mitder Hand ergreifen. Femanden bey 
dem Rocke, bey dem Bopfe Friegen. Rrieqe ich nur einen 
Stock. Die Apfel Hängen zu boch, ich kann fie nicht Eriegen. 
Ingleichen erhaſchen, in feine Geralfbelommen. Man bar den 
entflohenen Gefangenen wieder gekriegt; 19 man auch in der 
fonft ungewöhnlichen pafliven Geftaltfagt, er ift gekriegt, wies 
der gefriege worden. Yun, werte du, ich will dich ſchon 
wieder Friegen, Weiße. Sa, Friege man dich fo! 2) Für bes 
fummen, in dem ganzen Umfange der Bedeutung dieſes Wortes. 
Kine Rranfheir Eriegen. Geld, Briefe, eine Bedienung, 
Bälle, Schläge Eriegen. Ich werde ihn wohl nie wieder 
zu fehen kriegen. Ich Eriege am Ende das Befte davon. 
Werte, du follit es kriegen! Sollt er fie nicht zu Seſichte 
kriegen? Kin füßer Zerr Eriegt nie Verſtand, Gel. 

So kriegte ja der Großknecht, der mir pfllige, ° 

Beynah fo viel, als der Gelehrte — ebend. 

Ich kriege noch den Tod über euch, ebend. So fremb dieſes 
Wort jest der edlern anſtändigern Sprech- und Schreibart ge= 
worden iſt, fo muß. es doch ehedem nicht fo niedrig geweſen feyn, 
weil man es oft in dem feyerlichfien und erhabenften Zuſammen⸗ 
hange findet. In Luthers itberfegung der Bibel kommt es für 
in-allen Kapiteln vor, und ſe ——— es auch noch Opitz und 
andere Dichter. 

zu zeigen, daß dein Volk von dir die Wahrheit 

kriegt, Opitz. 
Da ich im lebendigen Grabe 
Der Glieder Stückwerk Erieger (gekriegt) Habe, ebend. 
Pf. 139. 

Es iſt von greifen nur in dent 
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Das Land hörte auf zu krie⸗ 


“- 


Anm. Im Niederf. krigen. 


Albleitungslaute verſchieden, und Friſch führetiwerfmiedene-Vey- 


ſpiele an, wo kriepfen fiir Eriegen in der erſten Bedeutung vos— 
kommt. ‚Sp fern Friehen fin mit den Klauen auf der Erde 
forthelfen bedeutet, gehöret auch dieſes mit zu der Vermandt- 
ſchaft. Im Imperfecto und dem Mittelworte der vergangenen 
Zeit lautet das ie gemeiniglich kurz, da deun auch das g den“ 
Hauch des ch) annimmt, ald wenn 28 ich Frichte, du Frichreft 
u. ſef. gekricht, gelchrieben wäre, Ya feldft im Präfenti ſpricht 
man in der ziwesten und beitten einfachen Perſon an ben meiften 
Drten, du Erichft, er kricht. 


Der Ärieger, des—s, plur, ut nom. fing. Fämin, die Arie: 


gerinn, eine Perſon, fo fern fie Krieg -führer, ingleichen fo fern 
fie im Kriege bey Gefechten Dienfte leitet, ein Soldat, ohne 
Unterfgied der Würde; dom nur in der höhern Schreibart. Der 
Brieger durſtet nad Ehre, Weiße. Der Ort, wo fieben 
Krieger ſunfzig jagen, Raml. 

in großer Rrieger iſt nicht ſtets ein großer Mann, Cron. 
Su der Deutſchen Bibel kommt es ſehr oſt vor, wo es ang In 
dem fonft ungewöhnlisen figürlichen Beh ange für geld gedraugt 
wird; Krieger in Sullerey feyn, E1.d, 22, Ja Mich, 4, 14 
heißt in einem andern. figürlichen Rerſtande die Tehter Zion, 
eine Kriegerinn. 


unnuus Kriegerch 
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Reiegerifh, —er, —te, adj. et adv. 1) Einem Krieger ge: 
‚mäp, anſtändig; in welchem Verſtande ed doch, wenig gebraucht 
wird, 2) Bam Kriege geneigt, im Kriege geübt. Briege— 
riſche Leute. Kriegeriſche Unterthanen haben. Ehedem auch 
#riegifch, krieghaft, kriegbar. 
Der Kriegsadel, des — 6, plur. inuf., berienige Abel, welcher 
durch Ehrenfiellen bey dem Kriegsheere erworben und forfgepflan- 
zet wird, 


Die Kriegs: Artikel, fing. inuf. diejenigen Gefege, welche die 


verpflichteten Soldaten eines Herten fo wohl- im Ariege als im 
Srieden zu beobachten haben, die Kriegsgeſetze. 

Die Kriegsbaufunft, plur. inuf, die Bauknnft, fo fern fie im 
Kriege gebvauht wird, d.i. die Wiſſeuſchaft, einen Ort fo zu 
befeftigen, daß ſich wenige darin gegen viele mit Vortheil vers 
theidigen Finnen; mit einem ausläudiigen Worte die Sor- 
tification. 

Der Kriegsbaumeiſter, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
Dielon, welche in der Kriegsbaufunft geübt iſt, und am haufig⸗ 
ften ein Ingenieur genanat wird. 

Der Rriegsbenmte, des—n,: plur, die — n, ein wenig ge- 
brauchliches Wort, einen Beamten bey elnem Kriegsheere, % i. 
einen Officier, zu bezeichnen, 

Die Kriegsbedurfniſſe, fing. inuf, alles wag zur unmittelbaren 
Führung des Krieges mötp yig iſt, beſonders Pulver und Bley, 
welhe man mit einem- Stanz. Ausdrucke die Munition zu nenz 
nen pflegt; zum Unteriiede von dem Mundvorrathe, der 
Drovifion. 


Die Kriegsbefeftianng, plur. dDie—en, ein nur noch hin und 


wieder in den Nechten übliches Wort, das gebräuchlichere Lat. 
Litis conteltatıo auszudrucken. Brieg bedeutet Hier noch einen 
Streit. ©. Rrieg 2. 1). 

* Des Kriegsblut, des — es, plur. inuf. Blut, welches im 
Kuege vergoffen wird; ein ungewöhnliches Wort, mweldes nur 
1 Kin. 2, 5 vorkommt. ! 

Die Kriegs- Exffe, plur. die — n, ber Vorrath des zum Kriege 
and zur Unterhaltung der — nöthigen Geldes; die 
Feld Cafe, 

Der Rriegs- Tommiffärius, des ei, plur. die — rii, ein 
audes fürſtlicher Commiſſarius, welchem ein ober mehrere den 
Krieg oder das Kriegsheer betreffende Geſchäfte aufgetragen find; 
3.8. die Muſterung ber Truppen, Hebung der Kriegsftenern, 
Anſchaffung der Lebensmittel u. %f. Das Krſiegs⸗Commiſſa⸗ 
riar, oder die Kriegs Commiffion, das Collegium foicher Per- 
fonen. In manden Ländern hat man auch einen General: 
Kriegs: Commifferium, welder den Vorſitz in dem Kriege: 
Commiſſariate het. 


Der Rriegsdienft, des — es, — die — e. I) Det Dienft, 
welchen man einem Hohern im Kriege oder bey deffen Truppen 
leiſtet, Die pfliptmäßige Verwendung feiner Kräfte im Siriege 
"amd allen! was dazu gehöret. Am häufigften im Plurei, Im 
Briegsdienften ftehen, fich in denfelben befinden, Ariegs- 
Dienfte hun, fuchen. Die Rriegsdienite verlaffen. 2) Ein 
Dienft, d. t. Bedienung, im Kriege oder bey der Armee; wo es 
dach von den Stellen Der eigentlichen Officiere nicht. gewöhnlich 
ift, wohl aber von Bediennngen, welche zur Verpflegung der 
gruppen u. ſ. f. gehören. 

"Die Kriegserkläcung, plur. die —en; die formliche Erkla⸗ 
rung des Krieges wider einen Staat, sine Ariegeerkiä- 
rung thun. ” 

Das Kriegsfever, des— 8, plur. inuf. figuürlich, der Krieg, 

als ein zerflürendes Feuer beframter. 
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Die Kriegsfioite, plur. die — n/ eine Zlotte yon Kriegsſchiffen; 
zum Unterſchlede von einer Gandelsflorre, 

Die Keiegsfuhre, plur.die—n, Fuhren, welche im Aticge 
zur Fortbringung der Kriegsvölter oder anderer Kriegsgeräth> 
{haften getyan werben. 

Der Briegsgebtsudy, des — es, plur. die — bräuche, ber 
Gebrauch im Kriege, beſonders im Singular allein; der Feld⸗ 
brauch, ober Kriegsbrauch. Das iſt nicht ——— 
fo pflege man nicht im Kriege zu verfahren. 

Der Ariegsgefangene, des — n, plur.die—#, zum Kriege 
gehörige Perſonen, welde im Ariege gefangen genommen wor- 
den. Jemanden zum Zriegsgefangenen machen. Die Kriegs⸗ 
gefangenen auswechſeln. 

Das Kriegsgeräch, des — es, plur. inuf. oder die Briegsge⸗ 
rörhfihafeen, fing. inuf ein Collectivum, alles zum. Kriege 
nöthige Geräth zu bezerchiten. 

Das Kriegsgericht, des— es, plur. die — e, ein Gericht über 
Verbrecher aus bem Kriegeftande. Co fern ed die Haltung eines 
folgen Gerichtes bedeutet, wird es am häufigfien daB Stand: 
recht genannt. 

Das Kriegsgefchrey, des— es plur. die—e, 1) Das im 
Kriege übliche Gefchrey, das Geſchrey mit welgem mauche Völ⸗ 
fer noch jegt in den Krieg zu ziehen, oder ein Treffen anzafanz 
gen 'pflegen. Das Rriegsgeicyrey erſchallet, Ser, 42, 2. 
2) Das Sefätey, d. 1. laute Gerücht, von einem nahen Kriege ; 
in welgem Berfionde es do wenig mehr gebrauht wird, 3) Die 
Loſung im Kriege; neny doch Selogefchrey üblicher iſt, ſiehe 
daſſe be. 

Das Kriegsgeſetz, des — es plur. die — e, Geſetze für die 
zum Kriege gehörigen Perſonen; die Kriegs-Artikel. 

Der Kriegsgott, des —es, plur. die — götter, in der Göt— 
terlehre heidniſcher Böülfer, ein Gott, welcher dem Kriege vor⸗ 
ſtehet, welches bey ben Griechen und Nöomern Mars war. Die 
Kriegsgöttinn, plur. dꝛe — en, eine folge Gottheit weiblichen 
Geſchlechtes; bey den Römern die Selena. \ 

Die Kriegsgurgel, plir. die—n, eine haste, mit Verachtung 
verbundene Benennung eined wilden, ungejittefen und ruchlo— 
fen Kriegers. = 


Das Kreiegsbandwerf, des— es, plur. inuf, die Kriesetunſt 


als ein Handwerk betrachtet. 

Das Rriegsbier, des —es, plur.die—e, ein Heer zum eigent⸗ 
lichen Kriege gehörtger, oder zum Streite beſtimmter Perſonen; 
mit einem Franz. Ausdrucke eine Armee, 

Der Kriegsheld, des — en, plax die — en, ein Held im Kriege. 

Die Kriegskanze plur die— en, bBiejenige Kanzelley, in 
welcher die Sache 
heer betreffen, auszefertiget werden. — 

Der Kriegsknecht, des — es, plur. die —e, eine nunmehr 
veraltete Benenaung eines gemeinen Soldaten, welge noch häufig 
in der Deutfhen Bibel vorkommt. 

Die Kriegskoften, fing. inuf. die zu einem Stiege —— 
chen Koſten. 


"Die Zriegskunſt, plur. inuf. die Geſchiclichkeit einen Sriea 


mit Vortheil anzuordnen und zu führen, als eine Kunft bekrach⸗ 
tet; die Rriegswiffenfhaft, fo fern ſie mit ber Fertigkeit ver- 
bunden ift, alles was zum Sn gehöret, aus unumftüpligen 
Gründen darzurhun, ; 
Die Kriegsläufte, fing. inuf, ein aköpten Theile veraltetes Wort, 
diejenige. Zeit, in welcher in einem Lande oder Beflen Gegend 
Krieg geführet wird; die Kriegszeiten, in dem 1514 gedruckten 
Deutſchen Kivine Kriegsleuffe. ©. Lauf. 
Die Kriegsleute, fing, inuf, -©, Kriegemann, 


Die 


else zum Ktiege gehören oder Das Kriegs— in 
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Die Kriegsliff, plur. die — en, einerift, fo fern fie von einem - 


Krieg führenden Theile zur Berückung des Gegners gebraucht 
wird, Bey dem Pictorius ein KRampfſtück. 

Die Zriegsmecht, plur. inuf. eine zahlteiche Menge der zu 
Führung eines Krieges verpflinteten und Taaglichen Perfonen, 
weise auch nur die Wacht ſhledthla gerannt wird, 5 

Der Arıegsmanı, des— es, plur. die — männer, und 
— leute, ı) Ein Soldat, eine zu Fühtung der Waffen ver: 
pflichtete Perſen mannlichen Geſchlechtes; in welder Bebeutung, 
welche doch im Hochdeutſchen außer der höhern Schreibart ſelten 
gebraucht wird, der Plural am Hänfigften Kriegsleute lautet, 
Pit bepden Pluralen kommt es in der Deutſchen Bibel mehr: 
wmahls vor. 2) Ein im Kriege erfahrner ann, ein tapfser und 
geſchickter Sriegsmann ; aquch nur noch zwiveilen in der hühern 
Schreibart. Der Plural lautet alsdann Beiegsmänner, 2 20T. 
15, 3, und Ef. 42, 3 wird Gott. der rechte Krieggmann genannt, 

Die Kriegsmetze, plur. die — n, eine noch in einigen Provin⸗ 
zen übliye Abgabe von dem in die Mühlen zum Wahlen gebrag: 
ten Getreide, wo außer der ordentlichen Mege von einem Schef 

fel voch eine Metze gegebew werden muß. Diefe Abgabe wurde 
in den Länderu, wo fie eingeführet ik, im Kriegszeiten zu Un: 
terhaltung der Truppen angeordnet, und. nachmahls and in Frie⸗ 
dendgeiren bepbehalten. In einigen Ländern wird fie Die Hey: 
metze genannt. 

Der. Kriegsrath, des— es, plur. die— räthe, 1) Ein Col 
legium folder Perſonen, welsen die Führung des Kriege, und 
alles was Das Kriegsheer betrifft, unter dem Vorſitze des Lanz 
desherren anvertraner iſt; ohne Plural. 
zath. 2) Eine einzelne mit dem Titel eines Rathes veriehene 


Yerion; welcher verichiedene das Kriegsheer angehende Geſchäfte 


anvertrauet ſind, dergleichen Kriegsräthe es fun vielen Ländern 
gibt. 3) Die Zuſammenkunft der Generals und Oberbefehls⸗ 

haber eines Kriegsheeres, über wichtige Bewegungen zu berath— 
ſchlagen; ohne Piural. ERinen Kriegsrarh halten. 

Dss Krlegscecht, des— es, plur. die—e. 1) Der ganze 
Inbegriff der Kriegsgeſetze; wo diefed Wort fo wohl im Singular 
‚alein,; als im Plural akein gebraucht wird. 2) Ein Gericht, 
weldes von mehtern in dem Kriegsrechte erfahtnen Perfonen über 
einen Verbreger aus dem Kriegsfiande gehalten, und aud) das 

 Kriegsgericht, noch häufiger aber das Standrecht genannt wird. 
Jemanden vor das Kriegsrecht ſtellen. Kriegsrecht über 

emanden! halten. ; _ 

Die Kriegseüftung, plur. die—en, die Nüftung zu einem 
‚Stiege. ER 

Das BSriegsſchiff, des— es, plur. die —e, ein zum Kriege 


ausgerüſtetes Schiff, zum Unterfchiede von einem Laft- oder 


Zandelsſchiffe; im Niederd. ein Orkogsfchiff, ©. dieſes Wort. 
- Der Ariegsfchuldbeiß, des— en, plur. die — en, ein gzutes, 
aber nur in einigen Oberbentihen Gegenden üblihes Wort, einen 


Auditeur zu benennen, der daſenn auch A Schuld⸗ 


heiß genaunt wird. 

Die Rriegsfchule, plur. die — n, eine zur un der Kriegs: 
kunſt errichtete Schule. 

Der Biriegsfiand, des— es, plur. inuf. der Stand der zur 
Führung der Waffen verpflichteten Perſonen; zum Unterſchiede 
“yon Dem Zausſtande, bürgerlichen Stande, geiftlichen 
Stande u. ff. 

Die Ariegsfteuer, plur. die — n. 
die Unterthanen eines Staates zur Beſtreitung der Kriegkoſten 
entkichten; ehedem die Heerſteuer, das Geergeld, Reiſegeld 
2) Diejenige Steuer, welhe feindlichen Unterthaxen im Keipge 
aufgelegt wird, und von welcher die Braͤndſchatzung eine Art ift. 


©. auch Zofkriegs⸗ 


1) Diejenige Steuer, melde 
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Das Kriegsvolf, des— es, plur. inuf. noch häufiger, die 
Kriegsvölker, fing. inuf. ein Collectivum, viele zur Führung 
der Waffen verpflichtete Perſonen au bezeichnen ; mit einen Stanz. 
Ausdrucke die Truppen. In dem Singular kemmt es haufig im 
der Deutichen Bibel vor. 


- Der Kriegsvorrarh, des— es, plur. inuf. zuweilen auch im 


Plural, die Kriegevorräthe, Ang. inuf, der Vorrat von 
Kriegsbedürfniſſen, 

Das Kriegsweſen, des —s, plur. inuf. alles was zum Kriege 
gehöret, ſo wohl an Soldaten ‚und deren Eintihtung, als au 
an Kriegsbedürfniſſen, Lebensmitteln u, f. f. 

Die Rriegswiffenfchaft, plur, inuf, ©. Rriensfunft. 

Das Kriegssahlamt, dee— es, plur. die — ämter, fin eini— 
gen Rändern, ein Collegium folder Perſonen, welche das zur 
—— des Kriegsweſens beſtimmte Geld einnehmen 

auszahlen, deren Vorgeſetzter der ——— ge⸗ 
nl wird, 

Die Kriegssucht, plur. car. bie Zucht, d. i. Handhabung der 
gehörigen Ordrung unter den zum Kriege gehörigen Perſonen; 
die Mannzzucht. 

Der Kriegszug, ©, Feldzug. 

Die Kriefänte, ©. Kriechänte. 

RKrimmen, verb. reg. neutr. mit bem Hülfsworte haben, wel— 
ches aber nunmehr veraltet it. Es bedeutete ehedem, 1) Fragen, 


mit den Nägeln oder Klauen, in welchem Berfiande es noch bey 
dem Httfried heißet,- mit fuazin ni krimmit, 2) Suden, von 
welcher Bedeutung Friſch nachgefehen werden kann. Die lekte 


Bedeutung ift eine Figur. der erften, in welcher zunächſt auf die 
Rrümme ber Klauen gefehen wird. 3) In der Bedeutung eines 
hoben Grades des Schmerzens, wird es richtiger grimmen ges 
ſchrieben, ©. dieſes Wort. 

Krimpen , verb. reg. ach et neutr. weldes im lehtern Falle das 
-Hülfswort ſeyn erfordert, und elgentlich Niederſüchſtſch iſt, wo 
es einſchrumpfen und einſchrumpſen machen bedeutet, Im Hoch⸗ 

deutſchen iſt es am häufigften bey den Schneidern gangbar, welche 
das Tuch krimpen, ehe ſie es verarbelten, wenn ſie es in das 
Waſſer legen und preſſen, wobey eg ein für ale Mahl um etwas 
eintrieht, und hernach ohne Gefahr im Regen getragen werden 
kann; im Hocd. negen. Sm Dän. Erympe, im Schwed. 
kıympa, im Engl. to crumple. Es gehütet zu dem Geſchlechte 
der Wörter Rrampf, Krampe und Krumm, und iſt das Stamms 
wort von unferm mit dem Ziſchlaute verftärkten ſchrumpfen. 
Einige Hochdeutſche ſprechen es auch Erimpfen aus. Im Niederſ 
hat men auch das Hauptwort die Krimpe, das Einſchrumpfen. 

* Dev Keingel, des—s, plur. ut nom. fing. ein nur in den 
gemeinen Sprecharten, beſonders Niederſachſens, übliches Wott- 
eine Art Backwerkes zu bezeichnen, welches bie Geſtalt einer 8 
bat, und im Hoch- und Oberdeutſchen Brözel genaunt wird, 
Es gehöret zu dem Gefhlechte des Wortes Ring, weil dieſes 
Backwerk einen doppelten Ring vorfteller. Sm Sachſenſpiegel ift 
Kreng ein Kreis, Bezirk. Im Seländ. ift Kringla ber Kreis, 
int Engl. to crinkle ſich Hrümmen, im Niederf. Krink ein 
Kreis, krünkeln fehlerhafte Falten in etwas machen, und in 
Franfen Bringen der Ring von Stroh, welchen man auf der 
Kopf legt, wenn man Laſten auf deinfelben tragen will, Einige 
Hochdeutſche ſprechen es Krengel und Grengel ans, 

Der Krinitz, ein Vogel, S. Grünig. 

Die Krinne, plur. die — n, eine kletne Rinne, eine Kerbe, und 
‚zuweilen auch ein Riß, ein Spalt; in welchem leßztern Falle es 
beſonders in den Salzhütten üblich iſt, wo die Rizen im den 

Pfannen Krinnen genannt werden.  Luterhifch Creua, Es iſt 


das mit dem GSaumenlaute verſtärkte Wort Rinne. — 
Die 











ee Miehe cin Trog genannt wird, 
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Die Rripfung, plur. die — en, bey ben Schlöffern , ein ſteheu⸗ 
ber Riegel in einem Schloſſe, welder wie ein Winfeleiten ber: 
vor ſtehet, und an Den horizontalen Miegel ſtößet. Vermuthlich 
wegen ſeiner nach einem rechten Winkel gebogenen Geſtalt, von 
Brapf, ein Halen. S. auch das folgende, 3. Kropf und 
Krippen. 


Die Krippe, plur. die — n, Dimtnut, des Krippchen, Oberd. 
das Bripplein, ein Wort, welches in einer doppelten Haupt⸗ 
bedeutung bbch iſt. 

1. Des Flcchtens, wo es in vielen Gegenden, beſonders in 
ben Nlederdeutſchen Marſchländern, ein Flectwerk, einen Zaun 
bebeutet, am häufigften aber nur von folgen Flechtwerken ge— 
beaugr wird, welde an ven fern gemacht werben, felbige da: 
durch feiter zu machen; eine Buhne, ein Packwerk, eine 
Schlechte, ein Vorzaun, Lat. Praefaepe. Kine Brippe 
ſchlagen, einen folgen Zaun machen. Da ein folger Zaun nad 
Dem Lande au alemahl einen hohlen Raum hat, welder nad)= 
mahls mit Erde oder Steinen ausgefüllet wird, fo Eanı: es hier 
auch ganz Füglich zur folgenden Bedeutung gerechnet werden. Su: 
deſſen finden ſich doch Spuren, daß es auch ein eigentlichet Flecht⸗ 
werk bedeutet hat, welches ber allgemeine Begriff der Kruümme, 
in welchem dieſee Wort zu Krapf, greifen, Rrücke und an— 
dern dieſes Geſchlechtes gehöret, auch gar wohl verſtattet. Im 
Oberd. bedeutet Rabe noch jetzt einen Korb, Krepp ift gine 
Arhleines Zeuges mit Eranien Fäden, ©. dieie Wörter, und im 
Griech iſt fizıs, mad eb a dimas, eine Hürde, 

2. Eines hohlen Naumes. ı) Sm Ofterreichifhen ift eine 
Krippe Stoctkiſch, welge auch ein Roll genannt wird, eine 
Zahl von 18o Stück; wo es entweder einen Kayten von einer bes 

” fimmien Grüße, oder auch einen Korb dieſer Art zu bedeuten 
igeinet. 2). Im Wafferbaue tft die Krippe ein in das Waſſer 
eingebauetes Holzwerk, wo man ben dazwiſchen befindliger Raum 
mil Erde und Steinen ausfült. Auch wenn eine Maner im 
Waͤſſer aufgeführer werden fol, pfleget man den dazu nöthigen 

Naum mit uche an einander gefhlagenen Pfählen einzufchliegen, 

Das, da in befindliche Waſſer auszupumpen, und ein ſolches Werk 

gleiwfalig eine Krippe zu nennen. 3) Am hänfigften bedeutet 

es in der Landwirthſchaft eine von der Erde etwas erhöhete hohle 
inne, worin man den Pferden, dem Nindviehe und den Scha⸗ 
fen das Sutter vorſchüttet, und welde bey den Ehweinen und 

i Das Pferd an die 

Artippe binden. Zigürli wird in der Katholiſchen Kirche die 

ſinnliche Borftelung der Geburt Chriſti in einem Stalle im Dimi- 

auf. ein Krippchen oder Kripplein genannt, ; 

Aum. Zu der letzten Bedeutung bey dem Ottfried Krippha, 
hey dem Notker Chripho , ‘bey dem Willeram Crippo, tim Ta⸗ 
tian Crippea, im Oberd. auch Bripfe, im Niederſ. Krübbe, 
Kribbe, im Auigeif. Crybbe, im Engl. Crib, im mittlern &at. 
Grupia, im Stal. Greppia, Gruppia,- im Schwed. Krubba. 
Es gehüret in diefer Zedentung eines /Hohlen Neumes zu dem 
Seſchlechte der Wörter Kropf, Krebs, ein Harniſch, Griebs, 
das Kerngehäufe im Hbfte, Gruft u. f.f. Im Franz. heißt 
eine Atipye mit verändertem Ableitungslaute Creche, welches 
mit unferin Brug verwands tft, in Languedoc aber Gripio, 


. Krippen, verb. reg. ad. 1) Duch eine Krippe, d.t. durch 


einen Vorzaun, befeftigen, in den, Niederdeutſchen Marſchläu—⸗ 


dein. Das Ufer Erippen. ©, Rippe 1. uud 2,2), 2) Win- 
felzeht biegen, bey ben Schlöſſern. Gefrippre Sifchbander, 
deren Zapyen minfelreht gebogen find, und welde bey gewiſſen 
Stellungen der Schrankthüren gebraucht werden, &, Bripfung 
und daB vorige, Ber 
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Der #rippenbeißer, des— 3, ‚plur. ut nom. fing. ein Yrerbz 
welches ben Fehler an ſich hat, daß es an der Krippe nagt, und 

in engerer Vedeutung, welces bie Zähne aaf bie Kripye feſt 
ſetzt, und auf folge Ark die Luft mit Heftigkeit ernziehet und 
wieber von ſich flögt, ein Pferd, welches foppt; ein Bepper, 
Brippenieger, im Oberteatſchen ein Barngrolzer, yon Barn, 
die Kripre. Eine alte unbrauchbare Perſon pflegt man in ver: 
Adtligem Verſtande auch wohl einen alten Rrippenbeißer zu 
nennen, weil diefer Fehler gemeiniglich alten Pferden anffebt, 

Die, Krippenbübhe, plur. die —n, in den Niederſachſiſchen 
Marſchlandern, ein mit einem Zaune eingefaßter Heiner Damm 
gegen das Wafler. S. Krippe J. 

Der Krippenknẽcht, des — es, plur. die—e, eben daſelbſt, 
ein Arbeiter, welcher das Reißhelz zu den Krippen an den 
Ufern hauet. 

Der Krippenreiter, des — s, plur. ut nom. fing. eine ſcherz⸗ 
hafte und zugleich verachtliche Begennung eines armen Edelman- 
ned, welser nichts weiter als ein Pferd hat, mit welchem er 
wohlhabendere Edelleute nach der Reihe beſchmauſet, welcher 
gleichſam von Krippe zu Krippe reitet. 

Das Kripplohn, des — es, plur. inuf. in den Nieder ſachſiſchen 
Marſchlandern, das,enige, was man für das Krippen oder Ein⸗ 
fallen eiges Deiches mit Flechtwerk, bejehlet, ©. Rrippen ı, 

Arifpein, verb. reg. act. welches nur bey den Keberarbeitern 
üblich ift, wo das Leder gekriſpelt wird, wenn man es mit 
dent Krifpelholze zwifchen beyden Händen reibet, fo dag dag 
obere Leder das untere vermittelft des angedrückten Holzes zu 
Karben gleichſam zereregen muf. Das Kriſpelholz tft zu dem - 
Ende mir kleinen Ninnen verſehen. Bey den Saffiaumag ern iſt 
es ein Stück Gork, womit die durch das Slatten zugeſtrichene 
Narben wieder zum Vorſcheine gebracht werden. Bon Erifp; 
fraug, crifpuer ©. Kraus Anm. f 

Die Rritit, plur. die — en, aus dein Grich, und Lat, Critica. 
1) Die Kunft oder Wiffenfaft, die riotige Leſeart und den 
Sinn der alten Sohriftfreiler zu befiimmen, und in weiterer Bes 
deutung, Die Fertigkeit etwas nach den Kegeln ber Kunſt zu 
beurtheilen, und die Wiſſenſchaft berfelben ; ohne Pural. 2) Die 
Anwendung berfelden in einzelnen Fällen, die Beurtheilung na 
den Regeln der Kunft; mit dem Plural. RE 


Rritiſch, —er, —te, adj. ct adv. 1) Zur Kritit gehörig, {n 
derfelben gegründet; ohne Gomparation. 2) Genaue Beurthei⸗ 
lung erfordernd, bedenklich. Kine kritiſche Sache, 


Die Rritſchſchärbe, plur. die—n, ein Waſſervogel, fiebe 
Blaßhuhn. 
Kritzeln, verb. reg. a&. welches das Diminntivum von kratzen 
iſt / und eigentlic den Schall nachahmet, welsen ein ſpihiges 

und zugleich elaſtiſches Werkzeug macht, wenn man damit kratzt. 
So Frigelt eine Seder im Schreiben, wenn fie einen zu fpisigen ; 
Schnabel hat. Daher auch kritzeln für allzu Klein reiben ge- 
braucht wird. Niederſ. kritſen. 
Der Kröbs, ©. Griebs. \ 
Rröchzen, ©. Krächzen. ® < 
Der Keod, des— es, plur. imuf. in der Landwirthſchaft, be: 
ſonders Oberſachſens eine Art wilder Wicken mit ranhen So 
ten, welche fo wohl unter dem Noden, als unter dee 
als ein Unkraut wärfet. Bey dem Liunee wird die Vogchvicke, 
welche doc von dem Krode noch unterſchieden ift, Cracca genannt, 
Det Nahme Krock ſcheinet fich enkiveder auf die rauhen S sten, 
oder auf die niedtige kriechende Geftalt dieſes En be> 
ziehen. ©. Kracke und Kriechen. In Meißen wird dag Ge- 
treide vor und nach ber Erute krockig oder brodig genannt, 
— wenn 
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wenn bie gufen Ahren in den Garben mit Gras und Windhalm 
(vielleĩcht auch mit Krock) vermiſchet ſind. 

Der Keokodill, des — es, plur. die—e, ein Amphibtum der 
wätmern Ränder, welches einer Eibere gleiht, nur daß es mit 
einem feften Panzer bedeckt, ungleich größer if, und zumeilen 
Menſchen verſchlucken kann; Lacerta -Crocodilu L. Der 
Raimen und Alligator, welden legten Heniſch Allegarden 

nennt, find Arten deſſelben. Der Nahme ift Griechiſch, von 
Kooxos, Safran, und dadev, fürdten, weil diefes Thier den 
Safran fneiet. Bon einigen Schriftſtellern wird es unxichtig im 
ungewiffen Gefnlehte das EroFfodill genannt. Die Gewohn- 
beit, aus boshafter Abfiht erdichtete Thränen Krokodills- 
Thrsnen zu nennen, gründet fih auf eine Erdichtung, daß der 
Krokodil, wenn er Menſchen an ſich locken wolle, fie zu ver: 
ſchlingen, wie ein Kind zw weinen pflege. 

Srollen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfor⸗ 
dert, und bey den Jägern von der Stimme der Birkhähne ge— 
braucht wird. Der Birkhahn Eroller. Von den Auerhähnen 
in der Balz wird das Jutenſivum krolzen gebraucht. Beyde 
ſind Nachahmungen des Schalles ſelbſt, und mit den niedrigen 
Zeitwörsern grölen, ſchreyen, und seo en verwandt. 
©. das letztere. 

Die Krolleebfe, plur. die —n, im aereteı @eben, hart. ges 
kochte, und gewiller Magen nur gebrübete Erbfen; von dem 
Niederſ. Froien, Erollen, Erüllen, brühen, eigentlich in heißem 
Waller zuſammen laufen, und dur nn Waſſer zuſammen 
laufen machen. S. das folgende. 

Der Brollpecht, des—es, plur. die—e, in den Kuͤchen, ein 
Hecht, welger, indem man ihn anrichtet, fo geipalten wird, dog 
der Sowenz, an weldem bende Hälften no‘ zufammen find, 
ihm in das Maul geftedet wird, Von dem vorhin gedachten 
Niederſ. Erollen, Friillen , welches auch Eräufeln, rund biegen, 
bedeutet, Da man nur die-Eleinen Hechte auf diefe "Art zuzube⸗ 
zeiten pflege, fo werden im gemeinen Leben auch alle Eleine Hechte 
Rrollhechte genannt. ©. Krümmen. 

Arolsen, S. Krollen. 

Das Aronamt, des— es, plur. die —ämter, in Pohlen, wels 
ches aus der Krone, d. i. dem Künigteige, Wohlen in engerer 

Bedeutung, und dem Großherzogthume Kitthauen befiehet, ein 
hohes Reichs⸗Amt, weldes ben dem erftern bekleidet wird, zum 
Unterfgieve von eben dieſen Simtern , welche bey dem legtern 
betleidet werden, Dahin gehören die Amter der Zeldherren, 
Kanzler, Marihäle, Truchſeſſe, Mundſchenken, Feld- Motarien 

mt. f. deren Beſitzer Rronbeamte, und befonders det Aron- 
großfeldherr und Rronunterfelohere, Krongroßkanzler und 
Kronunterkanzler, 
Maxſchall u. ſ. f. genannt werden, dagegen fie in Litthauen 
nur Großieloberr und Unterfeldherr, Großkanzler und Un: 
terkanzler u. ſ. f. heißen. 

Die Kron⸗Armee, plur. die — n. 1) Die Armee der Krone, 
d. i. des mit ber Eikigliggen Würde befteibeten Oberhauptes eines 
Staates ; fo fern fie von der Armee der Stände, des Parlamen⸗ 
tes oder der Unterthanen in manchen Fällen unterſchieden und 
derſelben entgegen geſetzet iſt. 2) Sn Pohlen wird die Armee, 
welche das eigentliche Königreich Pohlen aufbringet und unterhält, 
die Zron Armee genannt, zum Unterſchiede von der Armee des 
Großherzogthums Litthauen. S das vorige, 

Der Kronbeamte, des — n, plur. die — n, ©, Kronamt. 

Die Kronblume, plur. die — n, bey den neuern Sgriftſtellern 


des Pflanzenreiches, eine Art Blumen mit einer glockenformigen 


ſechsblatterigen Krone ;_ Fritillaria L. woyon die Zaiſerkrone 
und Rönigetvone aue landiſch find, das Zibizey oder die 
Adel, W, 3. ch. 3. Aufl. 


Krongroß-⸗Marſchall und Kronunterz 
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Schachblume aber, Fritillaria Meleagris L. auch in Europa 
waãch ſet. 


Der Kronbohrer, des — s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


ein Bohrer, welcher wie eine Stone gefhärft iſt, und zum Stein» 
bohren gebraucht wird, 


Der Kronboßen, des— 5, plur. ut nom. fing. bey ben ehe: 


mahligen Stahlgefönfen ‚oder ftählernen urmbrüfen, ein vorn 


an der Spike wie eine Krone geftalteter Bolzen, welcher anfatt 


de3 Pfeiles geſchoſſen wurde. 


Die Rrone, plur. ar Diminut. ons Rrönden, Dberb. 


Krönlein. 

T. Ein Kteis, eine Freisförmige läge, ein freisfürmiges 
Ding; doh nur noch in einigen Fällen. So wird der Hof um 
den Mond oder die Sonne auch zuweilen die Krone genannt. 
©. Hof. In der Geometrie ift ed eine Figur, welche von den 
Peripherien zweyer Zirkel eingefaloffen wird, welhe Einen Mit: 
telpunck, aber zweyerley Radios haben, An den Pferden heift 
der Ning oder Kranz von Haaren glei über dem Hufe die Rrone, 
ben andern aber der Saum, ingleigen der Preis. Im Ober: 
deut ſhen ift auch der Rojenkranz unter dem Nahmen der Krone 
bekannt. 

2. In engerer Bedeutung, der obere hervor ſtehende runde 
Rand eines Dinges; gleichfalls nur in einigen Fallen. Sn der 
Baufunft ift das Krönchen oder Krönlein eine Art eines Kran: 
zes, welcher einen halden Pfeiler oben zur Zierde bedecket. Das 
obere Gelimfe an einer Buchdruckerpreſſe heißt die Krone, und 
im Stanz. le Chapeau. Im Feftungsbaue ift die Krone der 
oberfte Rand der Bruſtwehre. Auch der oberſte Theil eines Bie⸗ 
nenjtodes führet-biefen Nehmen. _Der obere aus mehr ale zwey 
Zacken beftehende Theil eines Dinges wird in mancen Füllen 
gleihfalls eine Arone genannt. Die oberften Enden eines Hirſch⸗ 
geweihes, wenn jie aus mehr als zwey Iaden .befteben, heißen 
Kronen, zum Unterfhiede von den Gabeln, welde nur zwey 
Enden haben; S. Brongehörn, Kronhirſch. Im Forſrweſen 
find die Sipfel des Schwarzholzes unter dieſem Nahmen befannt, 
da denn biefes Wort auch figürlic für Zahr gebraugt wird. Der 
Schlag ſteht in der dristen, vierten, zehnten Brone, wenn 
er fo. viele Jahre alt ift. 

3. In noch engerer Bebentung hat eine Art der Hauptzierden 
ſchon von den älteften Zeiten an den Trahmen der Arone geführet. 

1) In der weiteften Bedeutung war die Krone urfprüng- 
lic eine Art der Bindes. no mehr aber ein Kranz, welcher von 
verfipiedenen Perfonen bey verſchiedenen Gelegenheiten getragen 
wurde, alle Mahl aber ein Zeichen, des Vorzuges, der Ehre und 
der Würde war. 

(a) Eigentlid. Die Hötter der Alten wurden mit Kro— 
nen oder vielmehr mit Kränzen von allerley Bäumer und Ge— 
wächfen abgebildet. Man Erönete oder befrünzefe das Opfer— 
vieh, die Aitäre, die Gefüge u.f.f. Die Vriefter trugen eine 
Krone oder einen Kranz, wenn fie ‚opferten, und vermuthlich 
ſtammet daher die Krone der heutigen Katholiſchen Geiſtlichen, 
welche in einem Ringe von abgefusten Haaren um die Platte 
befeber, und im mittlern Lat. Corona clericalis genannt wird. 
Perſenen, welche in alerley Wertipielen den Preis davon tru— 
gen, befamen eine Krone oder einen Krang von Kräutern oder 
DBanınzweigen, welche nad der Beichaffenheit der Spiele ver: 
fchieden waren; daher in ver Deutſchen Bibel die Seligzeit als 
die Belohnung der geifklichen Nitterichaft fo oft eine Krone ger 
nanak wird. Da wir für diefe ringförmigen Sierden ang dem 
Gewãchsreiche das Wort Zranz haben, fü jollte man es in die: 
fein Falle nie nahls mit dem Worte Rrone verwedfeln, ſondern 
diefem die ſolgende vorzügliche Bedeutung elein laſſen. So 

Xxxxx wollte 
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wollte ichs auf meine Achfel nehmen und mir wie eine Krone 
umbinden, Hiob 31, 365 und mir wie Ehrenkränze umbin⸗ 
den, Michael, ) ; 

(9) Figürlich. (2) Dapjenige, mas einer Yerfon zur 
vorzüglihen Ehre gereiht. Kin fleißig Weib ift eine Rrone 
ihres Mannes, Sprihmw, 12, 4. Graue Haare find eine 
Brone der Ehren, Kap.ı6, 31. Sey mir gegrüft, Auguſta, 
meine Zvone, Raml. (A) Das vorzüglihfie unter mehrern 
feiner Art, befonders fo fern dadurch ber ganzen Art Ehre zu: 
wächfet. Adraſt ift die Krone aller gelehrren Manner, Jris 
vie Rrone aller tugendhaften Frauen, Sonnenf, 

2) Sm engften und vorzügligften Verfiande ift bie Stone 

"ein Ehrenzeichen der höchſten Häupter der Erde. ö 
Ä (a) Eigentlih, wo fie gemeiniglich aus Gold verfertiget 
wird, und zunächſt aus einem breiten Reife beftehet, befjen obe= 
ter Rand bey Königen anſtatt der ebemahligen Zaden mit Blät: 


tern verfehen tft, über welche fich bey ber Eaiferlihen Krone noch 


runde Bügel befinden, welche die Krone oben fließen. Die 
papſtliche Krone ift dreyfach. Churfürften, Herzoge und Fürs 
ben haben ftatt der Krone einen auf befordere Art geformten 
Zur. Sm ber Wapenkunſt hat man zwar auch Grafenfronen, 
Kitrerkronen, adelige Kronen u. f. f. welche oft aus einem 
bloßen Reife befiehen, aber außer dem Wapenſchilde in feinem 
weitern Gebrauge find, 
(6) Figürlich. (@) Die Eaiferliche oder Eüniglihe Würde 
and die damit verbundene Macht und Herrfhaft. Zur Krone 
gelangen. Die Krone erlangen, Die Brone verlieren, 
Wo es im engſten und gewöhnlichſten Verſtande die königliche 
Würde und Macht bedeutet. 
() Der von einem mit ber königlichen Würde beklei— 
deten Fürſten vorgeftellte Staatstüryer, das Königreich. Die 
Gürer find der Krone anheim gefallen. Die Krone Spanien, 
"Die Krone Srankreich, Die Krone England, die Krone Pod: 
ten, dei. des Königreich. Beyde Krenen find uneinig ges 
worden; beyde Konigreiche. : 
(+). Eine alte und noch jest hin und wieder üblige 
Art Gold- und Silbermünzen, welde ſchon im dreyzehnten Jahr— 
Hunderte vorfommit, Im mittlern Lat. Coronatus; ohne Zweifel 
svegen des darauf geprägten gefrünten Bruftbildes des Munzher⸗ 
zen. Man hat Goldfronen, Silbertrosnen, Sonnenkronen, 
Piftoler- Kronen u. f. f. In Bern iſt die Krone eine Rech: 
nungsmunze, welde 25 Basen oder 23 Groſchen Conventtons⸗ 
Geld gilt. Kine Golländifche Krone gilt jegt ı ihr, 2 ®t. 
and eine Englendifhe, Crewa, ı Athlr. 12 Gr. den Louisdor 
zu 5 Tole. geresnet, In Dünemark hat man halbe, ganze 
nnd doppelte Rronen’von feinem Silber zu 2, a und 8 Mark 
Daniſch, welderı Marl ı Edilling, 2 Mark 2 Scilling, und 
TEMarE 4 Schilling Lübſch gelten, und wo eine ganze Krone 
18 Gr. 8 Pf. Eonsentiond: Geld gilt. Bon den ältern Müns 


zen diefer Art kann Friſch bey dem Worte Crone mager 


fehen werden. 2 Se 

- (9) Der Kopf feibft, derjenige Theil, auf welchem 
die Kronen oder Kränze gefragen werden; Doch nur in einigen 
am gemeinen-Leben üblichen R. X. Ich wei nicht, was er in 


der Brone bet, d. i. was ihm fehler, was ihn fo verbrießlich 


macht, Sr bar was in der Krone, er hat einen Rauſch. Im 
Schwed. gleihfalg Krona. 
Coryn, im Engl. Crown ofthe head, im Srar. Corona de 
la Cabeca. Daher es auch in der Bedeutung des Kopfes oder 
Exeitels ein Überdfeibfel der älteften Bedeutung des oberfien 


Theiles einer Sache feyn kann. 


Krönen, verb. reg. act. 


Im Walliſ. heißt der Scheitel 
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Anm. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, dag bie Deutſchen biefeg 
Wort aus dem Lat, Corona entlehnet haben ‚ baher es bey dem 
Ottfried auh nah Corona, bey vera Willerem abet Corons 
lautet. 


Cyuchelm, Königshelm. Aber es um deßwillen noch mit einem 


Kero gebraucht dafür Era, Ehre, und der Angelſachſe 


€ zu ſchreiben, ift unnöchig, weil diefeg Wort fon feit fo lan⸗ 


gen Zeiten das Buͤrgerrecht erhalten bat. 


Über dieß gehüret eg 


zu dem Seſchlechte der Wörter Kranz und rund, und drudt 


zunächſt den Begriff der Ruunde au, ohne doch ben damit nahe 
verwandten Begriff der Hervorragung und eg Hbertheiles aus⸗ 
zuſchliefen. Im Waliſ. it erwon, cren, und im Stländ, 
eruin, noch jest und, Sm Hebr. dedeuter 
Horn, als einen Kranz und eine Krone, 


eine Urt des beften Eiſens, vermuthlih wegen des Darauf bes 
findligen Zeichens einer Krone, oder weil das befanntefte 
und gangbarfte Eifen diefer Art mit einer 
worden. 


Das Zröneleifen, des —s, plur. ut nom. fing. bey den Stein⸗ 
wodurch 
gejtedt werden, welde einen groben Kamm ausmaden, ° 


megen, ein langer eiſerner oben gefpaltener Griff, 
Stadeln 
die Samdfteine damit zu Eröneln, d.i. die grobe Fläche damit 
rauch zu hauen. Es wird auch das Kamme en genannt. _ Es 
fgeint zunachſt zu Rrinne zu gehören, ©. daſſelbe. 


mp fo wohl ein 


Des Broneifen, des — 5, pur. inuf, auf den Eifenhämmern; ° 


Ktone gezeichnet 


M 


1) Eo fern Krone einen Kranz, oder 


eine ähnlipe Hauptzierde bedeutet, mit einem Kranze (hmüden, 


wo es Im eigentligen Verfiande mic kränzen bekranzen gleiche 


bedeuteud ift, nur daß es.in verfniedenen figürligen Bedeutun⸗ 


gen zugleich eine vorzüglice Damit verbundene Ehre ausdrudt. 


in gekrouter Poer, welcher ben feyerlihen Dichterfrang von 


gorbeeren erhalten hat. 


‚überhaupt. Vberal der meye hat gekroenet berge und tal 


mit maniger bluete wilde, Graf Conrad von Kilchberg. Du 
kröneſt das Fahr mir deinem Sur, Pf. 65, 12. Es möge 
ihr Unternehmen ein erwünfchter Ausgang Eränen. Nach 
einer im gemeinen Leben üblichen Stonie, wird ein Ebemans 


Eine Preisſchrift krönen, ihr den 
Preis zuerkennen. Ju weiterer Bedeutung, für zieren, ſchmücken 


gekrönet, wenn deſſen Gattin die ehelige Zreite serleger, oder 


ihm, nach einem andern figürlicen Ausdrucke, Zörner auf⸗ 
ſetzet. 2) In der engjien vorzüglihfien Bedeutung des Worteg 
Krone, mit ber feyerlichen Aufſetzung der Krone zugleic die 


königliche Würde und Herrſchaft übertragen, oder auch ſolche nur 
Jemanden zum Könige krönen. 


dadurch feyerlich ‚betätigen. 
Daher die Krönung, dieſe feyerliche Handlung, der Arönungss 
tag, ber Zag, an welchem fie geiwieher u. f- f. 
tes Saupe, in weiterer VBedentung, ein Kaifer , - König oder 
Papit, weil fie im vorzügiisften Verfiante Kronen tragen) Zu⸗ 
weilen werden guch Republiken, wenn jie zugleich ein Königreich 


Ein gefroöns 


Sn 


befigen, wie 3. DB. Venedig wegen des Königreihes Cypern, mit 


unfer die gefrönten Zäupter gerechnet, - 
Anm. Ben dem Notker coronen, bey dem Stryker chrenen, 
im Lat. coronare. : - 


Die Krönen-Anemöne, plur. die—n, eine Art morgenlaa⸗ 


diſcher Anemonen, mit drepfach doppelt zuſammen geſetzten 


Wurzelblättern und einer blatterigen Hülle, Anemone eoro- @ 


narıa L. 


den, ein Fleines beynahe vierediges Bein am Fuße der. Pierde, 
welches die Krone bilden hilfe, und oben mit den Köthenbeine 
verbunden iſt. } — 


Das Brönenblech, des — es, plur. doch nur von mehrer Ar- 


ten, die — e, auf den Dlehhiimmern, eine Art der feinften 
Bleche 


\ 


Das Keonenbein, des—es, plur. die—e, an den Pfer⸗ 
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Bleche, weil fie gemeiniglich mit einer Krone inter den Nahmens⸗ 
buch aden des Hammerherren gezeſchnet werden. 

Das Kronengold, des — es, plur. inuf. ein egiertes oder mit 
‚einem gewiſſen Zuſatze verſehenes Gold, vermuthlich, weil es 
zu den unter den Nahmen der GSoldkronen bekannten ehemah— 
ligen Geldmünzen gebraucht wurde; zum ———— von dem 
feinen Ducaten-Golde, 

Der Krönenz Jasmin, 
Walſchen Jas nines, welcher bey Verona einheimifh ift,. und 

=. gezähnte Blätter hat; Philadelphus coronarius L. 

Die Krötienmüfchel , plur. die —n, eine einfhälige- gewundene 
Muſchel, deren Windungen nicht, zu feben ſind, mit einer wei⸗— 
- ten und glatten Spalte, welche auch die Blaſen muſchel und Zar⸗ 
fenmuſchel genaut wird, 

‚Die Rronenftetter, plur. die — n, eine Steuer, welche einem 
Landesherren bey feiner Krünung, oder zur Annehmung der könig— 
lichen Wiirde entrichtet wird. 1Macc. 10, 29. Kap, IL, 35, 

wird ffe die Bronſteuer genannt, 

Der Aronentbaler, des— 6, plur. ut nom. fing. eine Art 
Franzoſiſcher Thaler, welche feit 1709 ı Rthle, 13 Or. 6 Pf. den 
Loutedor zu 5 Thlr. gerechnet, gelien, 

Das Krongebörn, des—es, plur, die—e, bey den Zägern, 
Dasenige Gehirn eines Hirſches, welches ſich oben mir einer 
Reone, d. 1. mehr ale zwey Zaden endiget; zum Unterichiede 
von einem Gabelgehörne. Ein Hirſch der ein ſolches Gehörn 
bar, wird ein Kronhirfd) genannt. ©. Brone. 

Das Krongut, des — es, plur die — güter, ein Nehme, wel⸗ 
chen in einigen Königreichen die Kammergüter oder Domänen 
führen, weil der Ertrag derſelben zur Behaupf;ing der könig— 
lichen Würde und Pracht angewendet wird. 

Der Reonbirfch, des— es, plur. die — ec, ©. Brongehsen. 

Der Soenleuchter , des— 8, plur.ut nom. fing. ein aug meh> 
rern Armen beftehender Zeumter, welcher an einer Schnur in der 
HRirte eines Zimmers hängtz im mittlern Lat. Corona. Bon 

der Ahnlichkerr mic einer Krone. 

Die Keonnsbt, plur. Dieter in der Anatomie, fese 
Rrauzushr. os 

Die Rrön-Piftole, plur. die —w, eine Art Franzöſſſcher Gold⸗ 


mun zen, welche 9 Thlr. gilt, und auch ein Noailles⸗ u vor - 


genannt wird. 

Der Keompeins, . des —cıt, plur. die —en,. der ältefte Minz 
eines Königes, der vermuthliche Erbe einer Krone. Die Kron⸗ 
prinzeſſinn, eine ſolche Prinzeſſinn 

Das Kronead, des — es, plur. nee. ein Zahnrad, 
wo bie Nüder ſentrecht auf der Seite des Rades eingezapfet find. 
©. BKammead, 


Der Kronraden, des— 5, plur-inuf. eine filgige Art des Ra⸗ 


ders mit eyrunden langettförmigen Blättern; Deren co- 
ronaria L. Er tft in Italien einheimiſch. 


Die Krön- Ranünkel, plur. die—n, eine Ntbiopifge Blume, 


welge der Nanunfel gleicht deren längliche Honig enthaltende 
Drüfen Die Fruchtkuoten in Geſtalt einer kleinen Krone umgelen ; 
Grielum L: 
Der Arönerfch, des —es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
- die — e, ein Nahme des Tuchraſches, beſonders des Englän⸗ 
diſchen; ohne Zweifel wegen feiner vorgüglichen Güte. Siehe 
Srone 3. ı) (b). 
Die Rronsbeere, plur. die — n, an einigen Orten ein Rahme 
der Dreifelbeeren, (©, dieies Wort,) welche an andern Orten auch 
Brauesbeeren und Kreubeeren genannt werden, 
Die Bron teuer, ©, Kronenſteuer. 
Der Bronsbeler, , ©, Aronentbaler, 


gro : ee 


des — es, plur, inuf,. eine Art des 
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Der Kronvogel, des —s, plur. die — vägel, eine Art Yfri- 
kaniſcher Vögel, welcher dem Waldhäher ähnlich ift, und auf 
dem Kopfe ſolche Federn hat, wie die Eleinen Afrikanifhen Könige 
zu fragen pflegen; Engl. Crown Bird, Tauraco Klein. 

Das Kronwerk, des— es, plur. die—e, im Feſtungsbaue, 
ein gioßes Anßennert, weldies aus einem doppelten Horuwerke 
bejtehet, und einige Ahnlichkeit mit einer — Krone hat; 
Franz. Ouvrage Couronne. 

Der Kröpel, des — s, plur. ut nom. fing. in gemeinen 
Sprecharten, befonders Niederfahfens, ein kleines Ding feiner 
Art, im veräctligen- Verſtande; eine Kracke. Es gebüret 
nicht zunachſt zu Krüppel, ungeachtet dieſes Wort im Niederf, 
gleichfalls Reöpel lautet, fördern zu Erupen, Trieben, fo fern 
es zunächſt den Begriff ber Kleinbeit ausdruckt. Bon kriechen 
ſtammet in eben dieſer Bedeutung Kracke her. Sin Kröpel- 
ſtuhl Heiße in einigen ederfänfiihen Gegenden ein niedriger 
Armſtuhl, Stanz. Tabouret, wo fin ber verächtliche Rebeube⸗ 
griff verlieret. ©. auch Krabbe, In andern, beſonders Dber- 
deutſchen Gegenden if für Kroͤpel Rropf üblich, indem man da> 
ſelbſt nicht nur niedriges ſchlechtes Strauchwerk, welches keinen 
gehörigen Wachsthum hat, ſondern auch fehlerhaft Heine Hunde 
Kropf und. Kröpfe zu nennen pflege. ©. 1. Kropfig. 


1. Der Kropf, des—es, plur. die Rröpfe, ein fehlerhaft klei⸗ 


nes Ding feiner Net, ©. da3 vorige. 

2.*Der Reopf, des— es, plur. die Rröpfe, ein Rauſch; dog 
vermuthlich nur noch in einigen Oberdeutfgen Gegenden. We— 
nigſtens ſtehet bey dem Apherdian den Kropf ausſchlaſen. Es 
ſcheinet mit dem Latein. Crapula verwandt zu feyn. 

3. Der Kropf, des— es, plur. die Kröpfe, Diminut das 
Kröpfchen, Dberd. Rröpflein, ein Wort, welches die genau 
mit einsnder verwenden Begriffe der Ktümme oder eines Hateng, 
einer rundlihen Erhöhung und einer ähnlichen Vertiefung oder 
eines hohlen Raumes, in ſich vereiniget. 

1. Der Kruͤmme, des umgebogenen Theiles, oder eines Ha⸗ 
kens, wo e8 nur noch in einigen Fällen üblich if. Bey den 
Schuſtern wird bie krumme Naht, welche den Saft eines Stie- 
fels mit dem Schuhe zufammen hängt, der Kropf genaunt. So 
bat man ein gewifles Werkzeug, große Eteine in die Hühe zu zie⸗ 
ben, welches die Sreinkröpfe genannt wird. Der Stein bes 
fommt. alsbann in feinem Schwerpuncte ein Rropfloh, worein 
der Kropf oder Halten befefiiget wird. Es gehöret in diefer 
Bedeutung zu dem Worte Krapf, und mit demfelben zu Grei= 
fen, Niederſ. gripen. ©, auch Erepfen und einige der fol- 
genden. Zuſammenſetzungen. Im mittlern, Lat. iſt Gropys 
ein Hafen, 

2. Der Höhle, eines hohlen Raumes; eine größten‘ Theile 
veraltete Bedeutung, welche fih doh als ein Rebenbegriff bey 
einigen Fällen der folgenden erhalten hat. Im mittlern Lat. 

iſt Gropus der Hals einer; Flaſche. In den niedrigen Spred- 
arten führet der Hals und die Gurgel noch zuweilen den Nahmen 
des Kropfes. Bey den Kürfehnern find die Engliſchen Kröpfe 
Stücke von dem Halſe gewiffer Foftdaren und felfenen Tele, 
S. Griebs, Kräbe, Krippe, Grufe un. ſ. f. weige in diefer 

- Bedentung insgelamme Damit verwandh find, 

3. Einer rundlichen Erhöhung; ein fehr weit auggebreiteter 
und fait in allen Spragen befindliger Begriff. 

1) Überhaupt. Sm den Mouſeeiſchen Gloffen wird die 
Blafe Chroph genannt, vermuthlich wegen Ihrer runden, erha— 
denen Geftelt. Sm gran. ift Crouppe und im Gral. Groppa, 
der erhabene Theil eines Pferdes am Ende bes Rückens, das 
Rreuz, und aus einigen Stellen im Katfersberg bey dem Friſch 
erheilet. daß in einigen Gegenden Auch der Hintere oder das 

ERISIE Gefäß 
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Geſaß am Menſchen der Kropf genannt wird, m andern Ge— 
genden heißt der Kopfſallat Kropfſallat, und im Niederſ, ift 
SeloEvoppe der Feldfallat. Im Stel, iſt Groppo ein Kuo— 
ten, ein Klumpen, eine Mafle, Stanz. Grouppe, im mittlern 
Lat. Gropus, Groppus, Grupus. Sm Schmwed. bebeutet 
Kropp ven Körper, Corpus, Isländ. Krof, und Kroppog, 
ein Köder, Isländ. Krappr. Der hervor ſtehende Knorpel am 
menſchlichen Halfe, welden einige ben Adamsapfel nennen „ iſt 
in andern Gegenden unter dem Nahmen bed Griebfes, Kröbſes 
und Rropfbeines befannt. Vermuthlich gehöret auh der Kropf 
an den Schiffen hierher, d. i. derjenige Ort, wo bie Vorſteven 
auf dem Kiele eingelaffen find. 
2) Sm engerer Bedeutung. 7 

(a) An denjenigen Kögeln, welche Körner effen , befindet 
fih am Ende des Halfes, ein -von außen gemeiniglic hervor ra— 
gender Bormagen, in welchem bie Körner, ehe fie. in Den Ma— 
gen kommen, eingeweicht werden; wo aber auch der zweyte Be: 
ariff des hohlen Raumes Statt findet, Den Kropf voll haben. 
Niederſ. Kropp, Angelf. Croppa, Extgl, Craw, Crop, Schweb. 
Kräfwe. Sm verähtliben Scherze pflege ızan auch wohl den 
—— den Kropf zu nennen. 

(H Eine verhärtete Geſchwulſt an den Drüfen des Halſes 
ohne eine ſchmerzhafte Empfindung, bey Menſchen, und zuwei— 
len auch bey Thieren. Sinen Rropf haben. Den Kropf 
fhneiden. Lat. Scrophulus, Stxuma, Stal, Scrofula, $tanz. 
Ecrouelles, Niederſ. Rastfnute. Das Schaf: und Hornvieh 
befommet zuweilen unter dem Halfe eine große Beule, welde vol- 
ler Luft und Waſſer ift, und gleichfalls der Kropf, in manchen 
Gegenden aber auch das Kröpfen genannt wird, | 

Die Kropfänte, plur. die—n, eine Art wilder Anten, welde 
auch Stodänte genannt wird, S. dieſes Wort. 

Die Kropfeidfre, plur. die —n, eine Art ausländifher Eideren 

- mit einem ungewühnligen Kropfe am Halfe; Lacerta IguaniL. 

2 In Madagascar wird fie Ouara genannt, 

Das Kropfeifen, des—s, plur. ut nom, fing. ein eifernes 
Werkzeug der Mäurer und Steinferer, die großen Steine damit 
in die Höhe zu richten. Von Kropf, vermutlich fp fern es 
einen Haken bedeutet. 

Kröpfen, verb. reg. ad. von dem Hauptworte Äropf. 1) So 
fern e8 einen Hafen oder. krumm gebogenen Theil bezeichnet, 
bedeutet Eröpfen bey verfhiedenen Handwerkern, nah einem 
rechten Winkel biegen. So tft bey den Tiſchlern das Eifen des 
Grundhobels mach einem rechten Winkel getröpfer. Ben den 
Schlöffern wird ein Riegel gekröpfet, gekripfet oder gekrop— 
per, wenn er eine folge Bengung bekommt, damit er das Loc, 
worein er fallen fol, erreichen kaun. ©. Kripfunn. 
Kropf, ber Vormagen einiger Vögel, iſt kröpfen in einigen 
Gegenden eine Art des Mäftens mancher Arten-des Geflügels, 
wobey man ihnen dag Futter in den Hals ftedet, weldies an an⸗ 
dern Orten ftopfen, fhoppen, frexen genannt wird. Bey ben 
Sügern bedeutet es als ein Neutrum To viel ale freien, wo es 
doch nur yon den Naubvögeln üblich ift, ungeachtet diefe feinen 
eigentliken Kropf haben. 


Der Kröpfer, des— 5, plur. ut nom. fing. eine Art auslän= 
diiwer Tauben, welche den Kropf ungewöhnlich aufblaſen; 
Bronftaube, Niederl. Rropper, Kröpper, Engl. Cropper, 
Columba gutturofa L Sie werden 39 große Türkifche 
Tauben genannt. 

Die Aropffelge, plur. sie —n, in dem Mühleubaue, diejeni: 
gen Felgen an dem Kammrade, welde nah dem Mittelpunste 
zu breit find, fo daß fie daſelbſt ein Wiere bilden, 


2) Bon . 


Kro 


Die Kropfgans, plur. die — gänſe, eine Art Patſchfüße, welde 
größer als eine Gang iſt, mit einem großen Aropfe, und such 
Schneegans, Vielfraß, Meergans, Ohnvogel end von an- 
dern Pelifan genannt wird; Plancus Gulo Klin. Pelecanus 
Osn®.rotalus L. Wegen — großen Kropfes heißt er auch im 
Arab. Alhautel, d. i. der Kropf. 
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1. Kropfig, — er, — ſte, adj. et ady. im gemeinen geben 
Brorfiges 


einiger Gegenden, auf eine fehlerhafte Art Hein. 
. Holz, welches nicht feinen gehörigen Wachethum hat, wel 
ches man auch buttig, verbuttet, brackig zu nennen pflest, 
©. Rrspel. 

2. Kropfig, adj. et ady. einen Kropf, d. i, feblerhaften Aus- 

wuchs am Halfe habend. Bey eiiägen Handwerkern auch fo viel, 
als nach einem rechten Winkel gebogen. 

Die Kropfleifte, plur. die — n, oder dev Kropfleiften, des— #, 
plur. ut non. fing, bey den MWerklenten und in der Gänlen: 
ordnung, der Wulſt unter dem Kranzleiften; von Kropf, eine 
Hervorragung. 


| 


ee 


Des Kropfloch, des— es, phır. die —löcher, ©, 3. Bropfi, 5 


Die Rropftaube, plur. die —n, ©. Rıröpfer, 


Der Rropfoogel, des— 8, plur. die—vägel, fiehe Bohr: 


dommel, 


Das Krös, des — es, plur. die—e, in den gemeinen Sprech⸗ 


arten, jo wohl das Gefröfe als auch die Krauſe, ©. diefe Wüiter, Ri 


%rofcben, verb. reg, neutr. et act. welches im erftern Falle das 
Hülfswort haben erfordert, und eine Nanahmung desjenigen 
Sialles it, welchen Butter und andere fette Dinge machen, 
wenn fie Aber einer ſtarken Hitze zeriaffen, werden; in andern 
Mundarten Ereifchen. Die Butter kröſcht. 
in Fett röſten oder braten laſſen. 
S. Kreiſchen. 


I. Die Kröte, plur. inuf. ein Nahme eines ſtinkenden bösarti⸗ 


gen Seſchwüres in verfwiedenen Fällen. Bey den Ebzfern ift 
es eine Kranfyeit der Lömmer, da fie triefende Augen und Blat⸗ 
tern zwiihen den Hinterfüßen beformmen, und endlich eine Die 
Materie aus Maul und Naſe von ſich geben und fterben. 


Ingleichen active, 
Semmel in Burter Eröfchen, 


Bey 


den Pſerden iſt es ein Geſchwür über der Krone an den Hintere 
fügen, welches eine fharfe ftinfende Feuchtigkeit fliegen läſſet, 


die das Haar abfrißt. 


Ungeachtet dieler leztere Schaden im 


Franzöſiſchen gleigfeis Crapaudine heißt, von Crapaud, eine - 
Kröte, fo ſcheinet es mit vem folgenden Worte doch weiter nichts — 


als die zufällige übereinſtimmung des Klanges gemein zu haben. 


Vielleicht drudt es zunächft den efelhaften Eiter aus da es denn 


mit Rotz Eines Geſchlechtes ſeyn würde. 
eine gewiſſe Krankheit des Rindviehes, welge eine wahre Wind- 


dabep wie eine Kröte aufläuft. 


In Nieberfanfen wird 


ſucht oder Darmgicht ift, die Kröte genaunt / weil das Vieh 


3. DieKröte, plur. die — n, ein vierfüßines, nacktes und un⸗ 
geſchwanztes Amphibium, welches zu dem Geſchlechte der Fröſche * 


gehöret, aber einen dicken mit Warzen beſetzten Körper, eine 
gelbliche Kehle und langſamen Gang hat. Sie ſpritzet aus ihren 
Warzen einen giftigen Saft. 
es die gemeine Ihwarzbraune Wieſenkröte iſt. S. Erdkröte, 
Senerfröte, Weflerkiöte, WRellerfröre, Im verichzliden 


Bufo L. Die Böfe Rröte, wele ° 


Berjtande und im gemeinen Leben wird auch wohl ein Eleines - 


zorniger oder boßhafter Menſch eine rs oder böſe Aröte 
genannt. 
Anm. Im Niederſ. gleichfalls —— 


Sonſt wird dieſes 


Thier noch im Ofterreihifhen Zecking, in Baiern ein Prog, 


in. Schleſien die Tachfen, im Dichmarf. Dricel und Tuutz, in 
Niederſ. Guad-Pogge, Pevde, Neze, üse, Ueſſe Kork, 
Im Dän. Tudfen, im Schwed. Tofla, im Augelj. Tade, im 


Engl. 


2 


Kro— 


1801 


1392 


Kru 


Engl. Toad, in Bretagne Tlouflec, genanht, welches Ihre von 2. Die Krüde, plur. die—n, Diminut, das Krückchen, 


dem Selamd. Tad, Koth, abftammen läfet. Den Nahmen 


Kröre leitet Mater yon Ereiten, ſchreven, ab, obgleich die eiz 


gentlichen Krüten nicht fehrenen, oder vom Walliſ. Croth, det 
Bach, wegen ihrer Dicke, Ihre aber von gro, wahfen, (fiehe 
Grün,) wegen der großen Fruchtbarkeit der Fröſche, indem im 
Schwed. der Froſch Groda heift. Allein Friſchens Ableitung, 
der es von kriechen, abſtammen läffet, weil diefes Thier einen 
langfamen ſchleichenden Gang hat, ſcheinet immer noch die wahr⸗ 
ſcheinlichſte zu ſeyn. Auf eben dieſelbe Art heißt es tm Stanz. 
Crapaud, von dem Niederf. krupen, kriechen, Franz. croupir, 
©. Brabbe. Der Schleſiſche Nahme Tachien, und Niederſäch⸗ 
ſiſche Tuutze leiden eben dieſelbe Ableitung, igdem toffa im 
Schwed. langſam einher gehen bedeutet; fo wie dns Niederſächſ. 
Pedde, von pedden, treten. In den zuſammen geſetzten Nah⸗ 
men verſchiedener Gewächſe bedeutet ed das verächtlichſte, ge— 
ringſte feiner Art. 
Die Srotendille, S. Zundstarilie, 
Die rötendiffel, plur. die — n, in einigen Gegenden ein 
Nahme der Kleinen Wiefenraute, Thalietrum minus L, welge 
and unter dem Nahmen des Geilblarres bekannt tft. 
Der Kreötenflachs, des— es, plur. inuf. ©. Flachskraut. 
Die Krötengallufchel, plur. die — n, ©. Keötenpilz. 
Das Krötengeripoer, des—s, plur. inuf. in einigen Gegen: 
den, ein Rahme des Grasleders, Conferva L. 
Das Krdtengers, des— es, plur. inuf. eine Gracart, welche 
in den fumpfigen Gegenden wächſet, und ein gutes Futterkraut 
iſt; TriglochinL. Auch eine Art der Binfen, Juncus bufo- 
:  nius L. führet den Rahmen des Krötengrafes. 

Das Krötenkrant, des— es, plur. inul. S. Fecobsblume. 
Die Arötenmünze, plur. inuf. ein Nehme der Bachmünze, 
weil fih die Kröten gern unter ihr aufsalten, ©. Bachmünze. 
Der Krötenpils, des— es, plur. die—e, eine Art kleiner, 

quittengelber Pilze, welche in Fleinen Haufen beyſammen wach: 
Ten und am häufigften an alten verfaulten Stöcken angetroffen 
werden. Sie find vermuthlich eben diefelden Schwämme, welde 
in Säleflen Krötengalluſchel genannt werden, : : 
Der Krötenftein, des— es, plur. die—e. 1) Ein Nahme 
der platten verfteinerten Echiniten, weil fie wegen ihrer Warzen 
einige Ähnlichkeit mit den Kröten haben, auch dem gemeinen 
Wahne zu Folge von ihnen herkommen tollen. 2) Die Schlan⸗ 
> genaugen oder Stofihfteine, welche man für bie verfteinerten 
Zähne eines Braſilianiſchen Meerfifheg hält, Lycodontes, wer: 
den im gemeinen Leben gleimfalld Krötenſteine genannt. 
Die Krudätfter, plur. die—n, in einigen Gegenden ein Rahme 
des großen bunten Neuntödters oder Dorndrehers, welcher in 
der Größe einem Krammetsvogel gleich kommt, und auch Wild: 
älfter genannt wird, weil er in den bunten Farben der Alfter 
ähnlich ift. Den Nahmen Krucälfter hat er vermuthlich von 
feinem vornen etwa gebogenen ſchwarzen Schnabel, ©. 2. Brücke. 
1, Die Krüde, plur. die— n, Diminut. das Krückchen, 
Herd. Rrüclein, ein Work, welhes überhaupt den Begriff 
des hohlen Raumes hat, aber nur noch in einigen wenigen Fäl- 
len üblich iſt. Bey den Orgelbauern ift die Sießkrücke ober 
Zinnkrücke ein hölzernet vieredter oben nnd unten offener Keften 
“mit bewegligen Querbretern, das zu den Pieifen gegoſſene Zinn 
damit gleihfam zu ‚plätten, Sie wird auch die Schleufe ge- 
nanııt. Es iſt in dieſer Bedeutung mit dem folgenden Morte 
genau verwandt und gehöret zu, dem Geſchlechte des Niederdeut- 
fhea Kruke und des Howveutfhen Krug, ©. das letztere. im 
mittlern Lat. ift Crocea eine Wiege, und im Dithmarſ. Kroog 
ein eingehägtes Stück Land, eine Koppel, 


Hberd. das Krücklein, zufammen gezogen Krückel, ein ort, 
welches überhaupt den Begriff der Krümme ausdruckt, aber nur 
noch in einigen Fällen üblich ift, ein mit einer Arünme oder eis 
nem Hafen verfehenee Werkzeug zu bezeichnen. ) Ein vorven 
mit einem breiten Hafen veriegenes Werkzeug, führer in vielen 
Fällen ben Nahmen der Krücke. Mon der Art ift die Krücke 

‚oder Krane der Miniter, eine vornen gefrimmte Schaufel, bie 
‚Erde damit an ſich zu ziehen. Bon zunliger Art ſind die 
Krücken ober Krückel der Bergleute, die Oſenkrücke ber 
Biker, die Pechkrücke der Boörtcher n. f. f. welche zum Theil 
aus einen nah einem rechten Winkel an einer Stenge lefeftigten 
Brete beftehen, etwas damit an fi zu ziehen. Die Schlamnz 
Eriicke, ift ein ſehr großes Werkzeug diefer Art, den Schlamm 
aug den Flüffen und Kanälen zu ziehen, welches von Pferden ges 
zogen, und daber an einigen Orten auch die Roßkrücke genarnt 
wird. Auch die Dredfeler haben Krücken, d. &. krumm gebos 
‚gene Dreheifen mit einer breiten Schneide, über bie Quere glatt 
zu drehen. - 2) Die Hakenſchlüſſel oder Disterige führen, wegen 
ihres Hafens, womit fe verſehen find, an einigen Orten dem 
Nahmen der rückel. 3) Bey den Webern find die Zrückchen 
Eleine Gabeln auf den Speichen der großen Spinuwider, worin 
die Schnur legt. A) Im gemeinen Leben iſt die Krüske ein 
am obern Ende mit einer ſtarken Gabel oder auch nur einem gera— 
den Querholze verfehener ſtarker Stock, wonit ſich lahme voer 
gebrechliche Perſonen fortheifen, indem fie die eigentliche Krücke 
daran unter die Achfel nehmen. An einer Arüce gehen. Ar 
Rrücden gehen, wenn man fih zweyer Krüden bedienen muB. 

Die Strafe hintere mie der Rriice i 
Ganz langſam hinter ihnen ber, iin. _ 

“Er linete uber fine kruke, in dem alten Ftayınente anf Carlu 
den Großen bey dem Schilter. Vber fein chrucken laint er 
do, Stryker. 

Anm. Im Riebderf, in dei Tegten Bedestung Beute, wel 
ches daſelbſt auch die Wirbel an einer Geige bedeutet, im mitt: 
fern Lat. Croca, Crocea, Croceus, Croceolus, im Franz. 
Croce: Eben dafelbft ift Croca, Croces, und Chrochia, im 
Stanz. gleihfalls Croce und Croffe, ber gekrümmte Biſchofs- 
ſtab, fo wie Croccus, Crocha, Crochelum, Franz. Croc, 
einen Hafen überhaupt bedeuten. Das Schwed. Krykka, daß 
Engl Crutch, dag Stal. Crocia, Croccia, das Dan. Krog, 
bedeuten insgeſammt entiveder eine Ktüde zum Gehen, oder ei— 
nen Hafen, welde legtere allgemeine Bedeutung noch im der 
ſprichwörtlichen R, 9. je Eriimmer ol, je beffer Zrücke, 
vorwaltet, Das Wallif. erweca, Engl. crooked, Franzöt, 
erochu, und Dün. Eroged, brdenten insgeſammt noch krumm, 
daher dieſes Work von Kreuz, Erumm, Krug, kraus U, 0. 
diefed Geſchlechtes nur im Ableitungsiaute verſchleden ift. 







Krücken, verb. reg, ad. mit der Krücke an fich ziehen. Die 


Die Aſche aus dem Ofen krücken. 
Ingleichen vermitselft dev Krücke reinigen. Einen Sluß, einen 
Canal friücken, ihm mit der Schlammkrücke reinigen. In ben 
Salzkothen werden bie Salzyfannen gefriicker, wern ber Schlamm 
mit einer hölzernen Krücke heraus gezogen-witd, 


Erde beraus krücken. 


Dss Krückenblatt, des— es, plur. die— blätter, das Blatt 


oder breite Vordertheil an einer Krücke; zum Unterſchiede von 
der Stange oder dem Stiele, 


Des Krüdenkreus, des— es, plur. die—e, in der Mapen: 


Eunft, ein an den Enden mit Krücken, ober Hafen verfehenes Kreuz. 


* Der Krüden, des — 8, plur. inuf. im gemeinen Leben eini— 


ger Gegenden, ein Nahme bed Zahnen?ammes, Bidens L. 
welger auch Gabelkraut und zweyzahn genannt wird, 


Xxxxx3 Der 
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Der Keug, des — es, plur. die Krüge, Diminut. das Ark: 
gelchhen, Dberd. Brüglein, zufammen gezogen Krügel, 'ein 
hohler Raum, und in engerer Bedeutung ein Gefäß, doch nur 
uoch in einigen einzelnen Fällen, 

1. Ein thönernes Gefäß, welches in der Mitte einen Bauch, 
und oben eine weite Offnung hat, führet ten Nahmen eines 
Kruges. Der öhlkrug, Eſſigkrug, Weinkrug, Waſſer— 
krug, ein ſolches Gefäß, Dh! oder Eſſig darin aufzubebalten, 
Mein darin zu hohlen, oder Wafler damit zu ſchöpfen; in mel: 
her Bedeutung eg in der Deutſchen Bibel mehemahle vorkommt, 
wo 2 Mof. 16, 3 auch das Diminut. Brüglein angekroffen wird, 

Der Erug fo lanng zu waſſer geet 

Bis er ein. mel zubrochen ſteet, Theuerd. Kap. 88, 

Allein der Krug ging, wie men fagt, 

So lang zum Waſſer bis er brach, Wiel. 
Bey dem Httfried Kruag, im Niederf, Bruke, weldes ader 

auch eine ſteinerne oder thönerne Slaihe bedeutet; im mittlern 

Lat. Creche, Cruga, und mit verfegtem r Corcha, welches 
fi den Lat, Orca und Urceus nähert, bey dem Ulphilas 
Burkge, im Stanz. Cruche, im alt Srief. Crocha, im Schwed. 
Kruks , im Holönd. Kruik, im Engl, Crook, im Augelfädhf. 
Crocca, im Walliſ Cregen. 


2. Ein Trinkgeichier von Thon, Glas oder Morzelan, wel 
ches gemeintglich gerade aus gehet oder emem Cylinder gleicht, 
oft aber auch bauchig iſt, und gemeiniglih einen Henkel und 
Decel bet, 1) Eigentlid, Aus einem Kruge trinten. Ein 

"Brugdier, Mein oder Waffer. Kin Bierkrug. Gm Franz 
gleichfals Frueche. Die Nördlichern Mundarten haben in biefer 
Bereniung Nett des Gaumenlautes eins, wie das Niederſächſ. 
Kroos, das Holländ, Kroes, das Engl. Ciufe, das Din. 
Rinus, dad Eciiged. Krus, im Pohln. Kruz, im Finnländ. 
Kruus , dag mittiere Sat, Crufehnum und Crufolium, wel: 
ches fi dem Griech xowaros , eine thönerue Flaſche, eine Kruke, 
väbert.  Gelbit in einigen gemeinen Oberdeutſchen Mundarten 
heißt ein folher Krug Kraus. Im Ofiftief. iſt Krueß zugleich 
ein Getreidemaß, deren 18 einen Scheffel manen. 2) Eine 


Bier chenke, ein üffentlihes Hang, wo Bier und Branntwein- 


geſchenkt wird; eine nur in Nieberſachſen übliche Bekentung, eine 
Schenke, ein Wirthshaus zu begeihnen,. wo dad Wort Brog 
lautet. Dev Kröger, oder nad Hochdeutſcher Mundart Krü— 


ger, iſt daſelbſt ein folder Wirth oder Schenkwirth, und krö— 


gen Bier und Brauntwein fmenfen, einen Krug halten. Im 
Echwed. Krog, im Din. Kroe, im Isländ. Kra. Vermuth— 
lich ald eine Figur yon dem zum Zeigen folder Häuſer ausge— 
Hängten Kruge, 

Ann. Es gehötet zu dem Geſchlechte der Wörter Krätze, ein 
Korb, Kragen, Areuz, Erumm, 2. Krücke, kraus, umd 
anderer mehr, welche theils eine gebogene Fläche, theils eine 
Erhöhung, theils aber aud einen Hohlen Kaum, ein Behältniß, 
bedeuten. In diefer legtern Bedeutung gehören hierher noch das 
Ital. Cruciuolo, das Franz. Creufet, und mittlere Lat, Cru- 
follus, ein Schmel tiegel, das mittlere Lat. Crucibolum und 
Crufel, eine Hängelampe, welde im Niederf, Krüſel, im 
Stanz. Gene und Croiflol, in der Picardie aber Cracet ge: 
naunt wird. 


Des Krugeiſen, des— 5, plur. ut nom. fing. ben den Kup⸗ 
ferigmieden, ein Werkzeug in Geſtalt eines Kruges zu dem 
Laubwerke. 

Der Krüger, des— 5, plur. ut nom. fing. Famin. die, Sri: 
gerinn, ©, Krug 2, 2). 


» 
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Der Arugbammer, des —s, plur. die — hämmer, bey ben 
Supferigmieben, ein Hammer im Gefialt eines Kruges, zum 
Abhauen, Iberhimmern u. 1. f. 

Der Krugreif, des — es, plur. die—e, key ben Eslöfiern, * 
eine Art der Befagung in ben Schlöſſetn, welde in einem Bor 
ſtriche beſtehet, der in dem Schloſſe rund herum gehet, und viel 


breiter ift als andere Arten. * 
Die Kruke, plur. die —n, ©. Brug. ne 
Dec Krulipecht, ©. Brollhecht. 5 ß 


+1. Die Brume, plur, inuf. ein in der Landwirthſchaft bes Chur⸗ 


kreiſes übliches Wort, wo e3 von bem jungen Getreide auf dem 
Seide gebraugt wird‘, wenn es aufgegangen iſt. Bey der un⸗ 
gewẽhnlichen Wärme im März fing die Saar an zu leben, 
oder wie mans nenner zu krumen. — Wan fand die in 
die Krume gefommene Kornſaat gelbfpigig. — Bey der 
kalten Witterung werd Feine Arume, viel wehiger die ge- 
ringfte Befteudung bemer£er. Es ſcheinet, daß ed eden da> 
ſelbſt aus von der lodern Beſchaffenheit des Bodens gebraucht 

wird. Der Acker beſtellte fi fehr Elar, und. harte für 
Weigenland ungemein viele Brume. In dieſer letztern Bes 
deutung gehöret es augerigeinlih zu dem folgenden Worte, in 7 
der erſtern aber vermuthlich zu dem in den gemeinen Sprecharten 
üblichen krimmeln oder kriebeln, welches von der Bewegung vies 
ler kleinen Würmer und Thiere gebraucht wird, ©, Briebeln; 
oder au zu beim alten gro, wachſen, ©. Grün, 

2. Die Krume,. plur. die — n, Diminut. das Zrümchen, ober 
Brümeldyen, Oberd. Brümlein, zuſammen gezogen Krümel, 
ein Wort, welges in einer doppelten Bedeutung gebraucht wird. 
1) Ein Feines aus einem größern burd) Zerreiben oder Zerbrechen 
entfiandenes Stück; 109 eg befenders von- folben kleinen zetrie= 
benen Stuckchen des weichern Theiles des Brotes gebraucht wird; 
die Brocken, Brofemen, Brotkrumen, Semmelfrumen, : 
Die Brumen oder Krümchen auflefen, Brümlein find auch 
Sror. Im gemeinen Leben wird es im Diminut, auch für ein 
Bißchen, ſehr wenig, gebraucht. Ein Krümchen Srot. Kin 
Brimchen Eſſen. Giche ein Krümchen niét dag -geringfte. 
Im gemeinen Leben einiger Gegenden ift auh Krampe, Grumpe, 
yon einem Broden, von einer großen Krume üblid. 2) Det 
weichere Theil bes Brote, im Segenfage der Rinde oder Kruſte; 


als ein Collectivum, ohne Plural und ohne Verkleinerung. Die 
Krume eſſen. Die Rinde von der Arume ſchneiden. Ben 


den Meißnern Sroffem, im Oberdeutſhen die Schmolle, im = 
Dän. Madſmule, welhes zu der Berwandtigaft des Lat, mol- 
lis gehöret, aber gewiß nicht aus demfelben entlehnet iſt, weil 

in den gemeinen Prunbarten molſch, morſch, im Schwed, mjäll 
und im Engl. mellow gleichfalls weich bedeuten. 

"Anm. In der erfien Bedeutung im Niederl. Krome, im Dis 
minut. Rromfen, im Angelſ. Cruma, im Engl. Crum, im 
Pohln, Kromka. Im Schwed. ift Kräm die Füße, dasjenige, 
womit eine Epeife gefüllet wird, und im mittlern Kat. Crunne- 
nia Eleine Stuckchen Gold. Alle von dem Niederſ. cruman, 
zerteiben, welches mit dem Hebr, DA, und Gtied. zeıavov vers 
wandt tft, ©. Griebe. 

"Krümeln, verb. reg. a&. welches dag Diminut, des folgenden - 
iſt, durch Neiben in Krümel oder Feine Krumen verwandeln, 
beſonders von dem weichern Theile des Brotes, wo es auch ab= 
folute gebraucht wird. Es Eriimele, fagt man auch, wenn bey 
ſtarker Kälte ein wenig feiner oder körniger Schnee faht. Im 
Hiederf. in beyden Fällen ErömEen, im erſtern aber auch krö⸗ 
meln, im Eugl, to crumble. 

Der Rrümzliager, des —8, plur. nah bey den Bäxern, det: 
jenige Sauerteig, weiger in Froguen Sirümeln aufbehalten wird. 

l, Arunien, 


1805 Kru 


I. Krumen, verb. reg, ad. in Krumen, d. i. Heine Brocken 
verwandeln, beſonders von dem Brote. Das Brot in die 
Suppe krumen, mit den Fingern zerreiben. Niederſ. krömen, 
©. 2. Brume und Krümeln. 


2, Arumen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, von 
der Saat, ©. 1. Krume. 


Resmm, Eriimmer, Eriimmfte, adj. et adv. von det geraden 
Linie abweichend, im Gegenſatze deſſen, was gerade iſt. ı. über⸗ 
haupt. sEine krumme Linie, deren Theile der ganzen Linie uns 
ähnlich find, wo nicht alle Theile einerley Nigtung haben. Der 
krumme Lauf eines Siuffes, Der Weg. geber ſehr krumm. 

- Der Baum iſt fehr Frumm gewachſen. Krummes Stroh, 
©. Krummſtroh. Etwas Frumm biegen. KBrumm fihrei- 
ben, im Schreiben Feine geraben Zellen mahen. Eine krumme 
Naſe haben.  ZArumm und gebückt gehen, Krumme 
Spränge maden, eigentlih, von den Hafen, welche im Lau— 
fen and Sprizgen beſtändig von der geraden Linie abweichen, und 
dann auch figürlich, jemanden durch liſtige Ausflüchte aufhalten, 

"ihn durch unerwartete Ränke zu bintergehen fahen. Krumme 

Singer machen, gerne ſtehlen, zum Stehlen geneigt fern, 
Mit etwas Frumm herum kommen, es duch Umſchweife vor- 

tragen, nicht gerade zu gehen, Jemanden Erumm und lahm 

ſchlagen, in den niedrigen Spredarten. Femanden Erumm 
ſchließen laffen, ober ihn krumm zufemmen ſchließen laſſen, 
eine Art des Schließens eines Verbrechers im Verhafte. 2. An 
engerer Bedeutung, auf eine fehlerhafte Art krumm, von Din: 
“gen, welche eigentlich gerade ſeyn follten. -ı) Eigentlich. 

Reumme Süße, einen Erummen Rüden baben. Krumme 

Singer, eine Frumme Zand Haben. 2) Fizürlih in verſchie⸗ 

denen R. R. für unerlaubte, untehf. Das Krumme gerade 

“ machen, dag Unrecht ale Recht vertheidigen. 

. Reumm Sachen kundt er machen fehlecht, Theuerd. Kap. gr. 

Daher rankvolle und gewiſſenloſe Sahwalter im gemeinen Leben 

oft Krummmacher genannt werden.  Brumme Wege, Richt. 

5, 65,9. 125, 5, ein laſterhafter Wandel. In einem andern 

Verſtande heißt Erumme Gänge gebes, mit Nänfen unigeben, 

- gäntvoll handeln. Die fo Tag als Naht auf krumme Aänte 

dichten, Günth. auf liſtige unerlaubte Tinte, 

Anm, Sm Iſibor crumb, bey dern Ottfried krumb, bey dem 
Notker chrumpf und chrumb, im Niederf. gleichfalls krumm, 
im Angelf. crumm und cramp, tm Engl. crump, wo auch 
CTrome ein Hafen iſt, im Shwed. krum, im Wallif, crwnm, 
bey den Kraineriihen Wenden hrom, im Finnländ kymaerae, 
im Lat. camurus wand curvus. Es gehöret zu dem Geſchlechte 
der Wörter Brampf,, Frimpen, ſchrumpfen, Kreide, und. 
vieler anderer, welche insuefainmt eine von der geraben Richtung 
abweichende Richtung bezeihnen. Ben dem Nehmen der Erums 


‚men Minwode, ©. Grün 2. 5). 


Keummbeinig, —er, —fie, adj. et adv. Frumme Beine 
oder Füpe habend; in Baiern ſcheelhexed, von feheel, krumm, 
und Zächſe, das Dein. Einen Meaſchen mit frummen Beinen 
pflege man auch in dev niedrigen Sprechart einen Krummbein u 
nennen. - ; 


Der Krummdarm, des — es, plur. die— därme, in der‘ 
Anatomie, einer der dünnen Dütme, welcher unter, allen der, 
längſte iſt, viele Kümmen macht, ind von dem Nabel bis zum 
unten Schmerbauche geht; Leum. 


Krummd allig, adj. et adv. welches nur bey den Büchſenmachern 
öl iſt krumme Dralle habend Ein Lauf iſt krummdral⸗ 
fig, wenn die Dtalle eine Femme Linie vorſtellen, : 
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Die Krumme, plur, die—n. ı) Die krumme Beſchaffenheit 
eined Dinges; ohne Nlural. Die Rriimme einer Linie, des 
Weges, eines Saheeu.f.f. 2) Der keumme oder gebonene 
Theil eines Dinges; die Krümmung, Nlederf, Binmine,. Die 
Rrümmen eines Weges, eines Siuffesn. f, fi Ben den Ss 
gern wird der Feine Hügel in der Fährte eines Hirſches, welcher 
auch. der Surafell, der -Bühel, das Bürgel Heißt, vie 
Krümme, in manchen Gegenden aber auch die Sronne genaunt. 
Sugleihen figürlich. Die verborgenen Krümmen, dur 
welche fich die Liebe in das Gerz einfchieicht. 

Das Krummeifen, des— 9, plur. ut nom. fing. bey dei 
Böttchern, ein Frumm gebogenes Echnitzweſſer, die Faßdauben 
auf der Schneidebane bamit auszuziehen, oder auszuſchneiden. 

KRreümmen, verb. reg. a&. krumm machen. Kinen Baum— 
ein Stück Holz Eriimmen, fie krumm biegen. SZinen Hecht 
Frümmen, in den Kügen, dem ausgensmmenen Hechte bei 
Schwanz in das Maul fteden, ©. Krollhecht. Ein Wurm 
Eriimmet ficy, wenn er getreren wird, windet ſich vor Schmers 
zen. Sich vor jemanden krümmen, ſich wor ihn demutht 
ſich vor ihm [hinlegen und biegen. 

Und ſiehſt, wie ſich der Stoß 
Der Tyranney im blutgen Staube krümme, Weiße. 
Das Becht krümmen, es beugen, von den Richtern, den Schule 
digen Begünftigen, und den Unſchuldigen vuterdrücken. Soll 
-Gort ungerecht richten und der Zöchſte die Serechtigkeit 
Erümmen? Hiob 8, 3, nad Michael. überſetzung. Daher die 
Brümmung, nicht nur die Handlung des Krümmens, fondern 
auch ein krummer Theil eines Dinges. 

Das Krümmgefaß, des— es, .plur. 
herr, eine Beriennung aller bauchigen hölzernen Gefäße. 

Der Krummbels, des— es, plur. die— hälſe, im Berg: 

- baue, eine Benennung der Häner in ben Schieferflügen, weil fie 
in. den engen Flötzen Erumm liegend arbeiten müſſen, und daher 
gemeiniglich krumme Hälfe haben. Ein foldes Schieferflötz wird 
daher au ein Rrummbälferflög und verderdt ein Krummhöl⸗ 
zerfleg genannt. : ’ 

Das Krummholz, des— es, plur. die — hoölzer, eine Benen⸗ 
nung verſchiedener krumm gewschtener oder krumm gebogener 
Stüden Holz. An den Edifen verbinden die Krummhölzer 
die Slieher mit den Onerbalten. Ben den Wagnern wird ein 
Gefel, welcher auf der Wanderſchaft begriffen iſt, ein Krumm⸗ 
holz genannt. 

Der Krummholzbaum, des— es, plur. die — bäume, eine 
Art des Kienbaumes, oder Föhrenbaumes, welcher auf den Alpen, 
auf dem Karpathiſchen Gebirge und in Tyrol wächſet, und ſehr 
niedrig bleibt, indem die Zweige auf der Erde ſortwachſen und 
ſich krumm in einander ſchlingen; Pinus montana L. Eleine As 


3 
igch, 


die — e, bey den Bött⸗ 


penkiefer, Zunderbaum, Lackholz, Löwenfohre, Dofens 
baum, Srünholz, Rothfohre, Selfenfohre. Bon biefent 


Baume kommt das befannte Brummbholzshi. ©. Fichte Anm. 
Das Krummhorn, des — es, plur. die — hörner, in dem 
Orgelbaue, eine Art eines Regiſters in den Orgeln, wo das 
Wort, dem Friſch zu Folge, aus Dem Stanz. Cormorne vera 
derbt feyn fol. Da indeſſen Krummborn eheden auch eine Po⸗ 
“Saure bedeutete, fo ift es mir mehrerin Rechte davon abzuleiten. 
Krummlinig adj. et adv. trumme Linien habend, aus krummen 
Rinien beftehend. "sine truinmlinige Figur, indes Geometriec, 

im Gegenfage einer geredlinigen. 
Der Krümmmachcer, des — 9, plur. ut nom. fing. fiehe 
Rısmm 2. x 
Der Krummofen, des—s, plun die— ofen, in dem Kite 
tenbase, eine an den meißten Diten veraltete Ark der Schmelz— 
ven, 
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üfen, welche durch ben hohen &fen verbränget worden, ber 
faſt um die Hälfte Höher ift, als der Erumme. 

Die Beummenihe, plur. die — n, bey den Vogelſtellern, eine 
ſtarke Stange mir drey Windleinen, dem Schirme gegen über. 
Auch in dem Jagdweſen, eine ſtarke Stellfiange, welge in bem 
Laufe an dag Zeug geftellet wird, mo baffelbe gebrochen, ober In 
die Rundung gebracht werden fol. 

Der Krumms, des— es, plur. die—e, im Bergbaue, ein 
ftarfes mit Löchern verfehenes Eifen, welches in der Mitte einen 
mit einem Loche verfehenen Arm hat. Er wird mit Schrauben 

an bie Sunftflangen befefiger. 

Der Krummfchnsbel, des — s, plur. die— fehnäbel, fiehe 
Kreuzvogel. 

Der Krummſtab, des — es, plur. die — ſtäbe, der krumme, 
di. an einem Ende gekrümmte Stab, welcher ſchon von den 
siteften Zeiten ber ein ſtunbildliches Zeichen der biſchöflichen und 
äbtliden Würde ift. Im mittlern Lat. Crocca, Crocea, im 
Stanz. Crofle, ©. Kruücke. Figürlih auch wohl die biſchöfliche 
Gewalt, bie biſchöfliche oder geiftlige Oberherrſchaft, doch nur 
in der fseigwdrtligen R. Y. unter dem Zrummſtabe ift gut 

wohnen. Leben, welde von Stiftern und Klöſtern verliehen 
werden, wurden Daher auch Arummftabsleben und Frummftö= 
bifche Leben genanut. 

Der Krummſtampfer, des —s, plur. ut nom. fing. bey ben 


Hutmagern, eine vieredige meflingene Platte, welde in ber. 


Ränge’ etwar zufammen gerollet und am untern Rande rund quds 
gefhnitten tjt, das Formband, um den anf die Form gebundenen 
Hut damit nah unten hin zu ſtampfen oder zu ſtoßen, Franzöſ. 
le Choe; zum Unterfgiede von dem geraden Plartftampfer. 
Das Krummſtroh, des— es, plur. car. in der Landwirthſchaft, 
alles Frumm gebogene Futter: oder Streuſtroh, 
zerknickt und ohne Ordnung unter einander liegen, Wirrſtroh, 


deffen. Halme 


Niederſ. Waakſtroh; zum Unterfchiede yon dem Langitrohe 


oder Schiirtenftrohe, - 


Der Arummsapfen, des — 6, plur. ut nom. fing. ein en 


mer Zapfen. Beſonders an dem Waſſerrade ein eiferner krumm 
gebogener Zapfen, welcher einem Hafzelbsrre gleicht, und mit 
der Radewelle umläuft; der werbel oder Wirbel. 
Krümpen, ©. Krimpen. 
Zer Krünin, ein Vogel, ©. Grünis. 
Der Krüppel, des— 8, plur. ut nom. fing. ein gebrechlicher 
Menſch/ deſſen Glieder entweder von Natur oder durch einen Zu: 
fall, lahm, oder auf andere Art unbrauchbar find. Zum Krüp⸗ 
sel werden. 
Anm. Im Niederf. Kröpel, im Engl. Cripple, im Wallif. 
° Erupl, im Schwed. Krympling, welches zunächſt von Erimpen, 
zufammen ziehen, abſtammet, und eigentlich einen von tem 
Krampfe, der Gicht oder dem Schlage an feinen Gliedern ges 
lahmten Menſchen ausdruckt, welche Ableitung auch unfer Krüp⸗ 
pel leidet, welches aber auch von dem Niederf. krupen, kriechen, 
ahftammen kann, fo daß es zunächft die arnifelige Art ausdendt, 
mit welger ſich ein folder Menſch ſorthilft. Sm Niederf, iſt 
kröpeln langſam und mit Mühe fortlominen, auch im figür— 
lichen Berftende, einen unterbrochenen ſchlechten Fortgang haben; 
im Baieriſchen aber krüppeln, zerkrüppeln, zerdrüden, Nie— 
derf, krünkeln, und bey dem Hans Sachs krüplen verſtüm— 
meln, bey dem Ottftied krumben, woraus zugleich die Wer: 
waudtſchaft mit dem Worte krumm erhellet. 


Kruppelig, — er, —fte, adj. et adv. lahm an Oliedern, ges 
breglig. DBrüppelig feyn. in Eriippeliger Menſch. 
Der Kruſpel, ©, Bnorpel. 
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Die Keuffe, plur. die—n, bie harte, ttodne- Rinde eines 
weihern Körzers. Die Kruſte von einem Auefdjylage, die 
Rinde, im gemeinen Leben der Schorf, im Hberd, der Auf, ° 
In engerer Bedeutung, bie Rinde des Brored, im Gegenfape 
der Brume, Die ©berfrufte, die obere Rinde, die Unter- 
£rufte, bie uatere Rinde, y 

Anm. Dep dem Ottfried Kruſta, Gikrufte, im Niederf. mit 
verſetztem r Rorfte, Koſte, im Böhm. Kura, Kus, im Sta 
Croſta, im Franz. Croute, im Engl. Cruft. Das Lat. Crufta 
komme völlig damit überein, ohne doch dad nächſte Stammmork, 
wenigfiens des Deutfnen Wortes zu fepn. Es ahmet bas Ge- 
täufh nach, weldes das Zerbeigen der trodnen harten Rinde 
verurfache, daher. auch der Knorpel, welcher im Oberdeutſchen 
um eben biefer Urſache willen Rruipel heißt, in emigen alten 
Mundarten Kruftel, Angell. Criftle, Böhm, Chruftacza, ge: 
nannt wird. 


Kruſtig, adj. etadv. eine Krufte, und in engerer Bedeufung, 
viele Krufte habend. 


Die Krütte, pluır. die — n, im Bergbaue, eine große breite 
Krage oder Krücke mit einem eifernen Stiele, Das geröftete Er 
damitaus dem Ofen zu ziehen, Es zu dem Worte Araze 
oder Krücke. 


Das Keinfehchen, des —s, plur. ut nom. fing. ein nut 
in ber Lauſitz üblihes Wort, ein Stückchen Feldes oder Landes, 
welches eine Ede oder Spitze ausmacht, zu bezeichnen, ein3widel, 
Keil, oder Ede, Es it das Wendifhe Krufchka, ein Stüd- 
en, weldes zunächſt von Kruch, ein Stück, und kraju, ab» 
ſchneiden, abſtammet, aber doc feine Berwandtfchaft mit Gries, 
Ersus, Grüge, J. BEAUEN 1, Ereifen u, 1. f. nit ern 
nen kaun. 


Der Beyfisll, des — es, plur. die— e, ein Rahme, welcher 
verfhiedenen glasartigen und durchſichtigen Maflen beygelegt 
wird. 1) Einem glasartigen, theils in ſechseckiger, theils in 
unförmlicher Geſtalt vorkommenden durcſihtigen Steine, wel— 
cher in den Höhlen verſchiedener Berge gefunden, und Daher auch 
Bergkryſtall, gemeiniglih aber nur Kryſtall genannt wird, da 
es denn fo wohl einen fecheeigen Körper dieſer Ark, ald auch die 
Materie andestet, in welchem lestern Falle es aber keinen Plu= 
ral bat. Kin Bronleuditer von Rıyfall_ Die gefärbten 
Kryſtalle werden- Guarzflüſſe oder unechte Edelfieine genannt, 

daher man unter dem Nahmen des Aryfialles gemeiniglih den 
weißen oder ungefärbten verfiehet. In der Schweiz findet man 
auch ſchwarze Kryftalle, 2) Der Isländifche Rryftall, ik 
ein Ealkartiger durchfichtiger Stein, welcher die fonderbare Eigen: 
ſchaft hat, daß er die Gegenfiände verdoppelt. Er gehüret eir 7 
gentlic) zu deu Spatharten, und wird von einigen gun Doppel: 
ſpath genannt. 3) Auch ein fehr feines und hartes Glas wird 
oft Rıyfiaäi, richtiger aber Bryſtallglas genannt. In der 
Kryſtall ſehen, ein abergläubiger Betrug ruchloſer Leute, dafie 
leichtgläubigen Werfonen-in einem Spiegel von Kryſtall allerley 
abweſende und kunftige Dinge ſehen laſſen, dergkeichen Betrüger 
im gemeinen Leben Kryſtallgucker oder Aryftalieber. genaunt 
werden. 

Aus dem Kat. Cryitallus, und dieß aus dem Griech. Rovsak-' 
Ros, daher man es richtiger mit einem 2 ale mit einem C ſchrei⸗ - 
bet. ©. auch die Rryfialle, i IJ 


Der Kryſtall⸗ Achãt, des — es, ira See, ein Steine 
weicher aus einer Mifhung von Kryſtall und Achat befiehet, und 
gemeiniglich eine Eisfarbe hat, daher ex von einigen and Kis= 
Achat genannt wird. x — 
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Die Sryſtallblůthe, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n/ 
allerler ſelenitiſche Anſchüſſe, welche In ben Schweizeriſchen Kryſ⸗ 
talgruben gefunden werden. * 

Die Bryfizliörufe, plur. die —n, eine Druſe yon mehrern dar⸗ 

auf befindligen Bergkryſtallen. 

-Die Bryitälle, plur. die — n, in der Chymie, ein jeder ſalzar⸗ 

tiger Körper, welcher in fefter Gefalt erfheinet und eine 
beftimmte edige Figur hat. In Reyftallen anfdießen. Das 
Caugenſalz gibt ſternförmige Kryſtallen. 
des Vochſalzes haben eine viereckige würfelige Geftalt. 

Ungeachtet es wit Kryſtall einerley Wort iſt, fo hat ed doch ber 
Gebrauch einmahl eingeführet, dag man es in diefer Bebeutung 
im weiblihen, in jener aber im männlichen Geſchlechte brauckt. 

Bryftallen, adj. et adv; aus Kryſtall befiehend. sin Fryftal 
lener Leuchter, kryſtallener Becher. 

Das Kryfiallglas, des— es, plur. die— gläfer. 
fehr reine feite und helle Glasmaſe, welche dem Bergkrpſtalle 
ähnlich ift ‚(aus reinen Kiefeln, Potaſche, Kreide und Braun- 

ſtein verfertiget, und auch wohl Kryſtall ſchlehthin genannt wird. 
Der Plural ift aldbann nur von mehrern Arten üblich. 2) Aus 
die er Maſſe verfertigte Gefäße oder sndere Dinge. 

Der Kryftallguder, des— 8, plur. ur nom. fing, liebe 
der Kıyfiell, x - s 

Bryftallinifb, adj. et adv. 1) Die Geftalt der Krvftallen, 
falzattiger Körper von beftimmter eiger Figur, habend, und 
benselten ähnlid. 2) Dem Bergkioftalle ahnlig. Die kryſtal⸗ 

- Iinsiche SeucheigEeit im Auge, Humor cıyftallinus; melde 
yon einigen der Aryftsllfaft genannt wird. 

Keyiisllifieen,, verb. reg. alt. aus dem mittlern Lat. eryftal- 
lifare „ in Kroftallen verivandeln, d. i. eiren falzartigen Körper 

sh der Auflöſung und Verminderung des Auflöſungsmittels 
eine beſtimmte ihm eigene eckige Geftalt annehmen laflen; an: 
ſchießen laffen. Sich Eryitallificen ‚ anſchießen. 

Der Beyftalliber, dee— 8, plur. ut nom. fing. fiehe der 
Kryſtall. — 

Der Kryftallfpiegel, des —⸗ plur. ut nom. fing. ein Spie: 
gel von Kryſtall. - 


Die Kübr, plur. die—n, ben den Tuchmachern, ein anfgeric: - 


teter Halvel, welcher oben und unten im Zimmer auf eifernen 
Zapfen in feinen Pfaanes ruber, und zum Aufzuge Diener, Die 


Zeugmmaner nennen ihm den Scherrabmen. Ss iſt von der Giebe 


Kur in-der Ausfprase unteri@teden. ©. dieies Wort. 
Der Kübel, des — 8, plur. ut nom. fing. Diminut, das Kür 


belhen, Hberd. Kübellem, ein hö zernes rundes @efaß von _ 


verinieener , gemeiniglich mirtlerer Sröse, welches oben ofen 
it, und deſſen Durchmeſſer größer ift, als die Höhe. Zuweilen 
if eg eben weiter, zumellen aber auch enger ais unten. Die 
Kübel im Bergbaue, oder Berafübel, worin Erz und Berge, 
-d.i. Schutt, aus den Bergwerken gezogen wird, find von vers 
ſchiedener, zumerlen aber auch von beſtimmter Größe, in mel: 
chem legtern sale fie zuglei zu einem Maße dienen, So hält 
in den Zinnbergwerfen, ein Kübel Zinnſtein drev Kannen oder 
Zeutner. In ben Gärten bat man Kübel, worein die auglän= 
diſchen Bäume gefeper werten, da man denn aub wohl große 
_  thünerrne Hide zuweilen Kübel zu nennen pflegt. In der Hand: 
halteng hat man Kübel verfgiedener Art, Der Melkkubel bie: 
net, die Kühe dacein zu melfen, „An-einigen Orten wird auch 
dag Burterfaß der Rührkübel genannt. In einigen Gegenden 
hat man au viereckte Kübel; 5.2. in den Barurhiſchen Schmelz: 
hüten, wo der Rübel, fo fern er ein Kohlenmaß iſt, ein Kafıen 
you Bretern ift, weiber 15 Ellen hoch, 13 Ellen lang und ı Eile 

> 9 20f breit iſt, und drey Dresdner Scheitel hält, 
Adel, w, D. 2 Th. 2 Aufl. 


Die Aryftallen - 


ı) Eine 
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Anm, Sm Nieberf. Küven, im Ungelf. Cyfe, im Engl. 
Keeve, Kıve, im mitelern Lat. Cax:pus, Cubellus, Cubsila, 
Cubellum, Cunella, im Böhm, Kywle, -im Pohln Kubel. 
Es iſt mit Bufe und Küpe genas verwanst, und gehörer mit 
denfelben zu dem zahlreichen Geihlehte des Wortes Kane, 
©. dafielbe. Die Eudung —el ſcheinet Hier Feine Verkleinerung 
zu bezeichnen, weil ed fonft ungewiſſen Gefhlehtes feyn müßte, 

ſondern ein Ding, ein Subject, fo daß Kübel eigentlich ein 
hobles Gefäß bedeutet, S. au Zuber, welches gleichfalls da— 
mir verwandt iſt. 

Des Aubelbärz, des — es, plur. inuf. weißes, dick gekochtes 
Harz, welches, da es flüſſig war, im einen Küsel gegoſſen wor— 
den, und von den Wirndärzten zu Piaftern gebraucht wird, 

Der Kübler, des— 8, plur. ut nom. fing. an einigen Orten, 

ein Nahme der gemeinen Fapbinder oder Böttber, zum Unter- 

fhiede son den Rüifern, weihe nur mit Weingefäßen umgehen. 

Die Kubit- Linie, plur. die—n, ein Würfel, welcher eine 
Linie lang, breit und hoc ift, urd in Der Geometrie zum Maße 
der Körper gebraubf wird. - Ein folder Würfel, welder in al» 
len feinen Ansmeſſungen einen Zol hält, wird ein RubiE- Zoll 
genannt. Co auch der Bubik- Suß, oder Rubı?- Schuh, die 
Bubit- Rurbe, Rubir- Meile m. f. fe Ein foldes Mer 
wornach der Inhalt der Körper gemeflen wird, heißt das Bubik⸗ 
oder Rörper- Yiek, zum Alnterfhlede yon dem Ousdrar- oder 
Slehen- Mafe, und von dem Linien- Maße. Aus dem Kat, 
eubicus, und dieß yon bem Griech. zovBßos , ein Würfel. 

Die Audit Wuesel, plur. die —n, in der Recenkunſt, die 
Wurzel einer Eubifchen Zahl oder Kubik⸗Zahl, d. i. einer Zahl, 
welse erwãchſet, wenn- man eine andere Zahl erfi mit fi ſelbſt, 
und dieles Product wieder mit berfelben multipliciret. 3.2. 
von der Bubik-Zahl 216 iſt die Kubik Wurzel 6, weil fie mit 
ſich ſelbſt meltislicirer 36, und biefe Zahl wiederum mir 6 mul⸗ 
tiplicire£ 216 gibt, i 

Die Küche, plur. die—n, Diminnt. Büchlein, 1. Über: 
haupt, ber Ott, wo gelocht wird. Zu dieſem Berftande pflegen 
die Wollfärber die Tiefe, zu welder man auf einer Treppe gegen 
die Ofenlöcher hinab fieiget, die Küche zu nennen. 2. Sn en⸗ 
geret und gemühnliherer Bedeutung, dasjen'ge Semach, in wel 
chem die Speiſen gekocht oder zubereitet-werben, 1) Eigentlie, 
Kine große, belle, #leine Rüde. Die Zoffüüche, Sarküche, 
Selofühe, Schiffsküche u. ſ. f. 2) Zigürlih. (a) Die 3u- 
bereifung der Sperren, und alles wag dazu gehöret; dom rar in 
einigen R, 4. Die Büche verfeben, die Zubereitung der Epet- 
-fen beiorgen. Die Küche verfiehen, die Zubereitung der Spet- 
fen. Die Rüche beftellen, die Sreifen io wohl ansrünen, als 
auch zubereiten. Jemanden über die Küche jezen. (b) Die 
Speifen ſelbſt; doch nur ia der R. W. Zalte Küche, kalte Spei— 
fen. (c) Im Scherze wird die Grube eines Adseders Die Feld⸗ 
Füche genannt. Du wirft in des Teufels Küche kommen, 

- Du wirft zu eier immweren Verantwortung gejogen werden. 

Anm. Sn den Monfeeiigen Gloffen Chuhbino, im Oberd. 
die Zuchen und die Buchel , im Miederf. Röfe, im mittlern 
Rat. Cocina, Cochia, Chochia, im tal. Cucina, im franz. 
Cuiline, im Dän. Biofken, im Schwed. Kök, im Angelfähf. 
Cycene, im Ergl. Kitchen, im Yobin. Kuchnia, im Böhm, 
Kuchyne; ale von kochen, Kat. coquere. E 

Der Rüchen, des— 5, plur. ut num. fing. Diminut. Ruüchel- 
hen, Oberd. Büchlein, eine jede ſamackhafte von Mehl, But: 
ter, Erern u. 1. f. gebadene Eyeile, welche gemeiniglih eine 
flache und runde over ablsrige Geftalt hat. ı. Eigentlid. 
Buchen beden, Aſchkuchen, Eyerfuchen, Brotkuchen, Ei⸗ 
ſenkuchen, Kirſchkuchen, Pfannkuchen, Piefferfudhen, Spiig: 

DyppHy kuchen, 
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ruchen, Sternküchlein n. ſ. f. Kuchen ift ein allgemeiner 
Geſchlechtsngahme, welher allem Bauwerke, weldes ulcht Brot 
oder Semmel und Zuckerwerk iſt, Eengeleyet wird. In vielen 
Füllen bekommen Die Kuchen beſondere Nehmen. So werten fehr 
dünne und flahe Anden in vielen Gegenden, Sladen genannt, 
annerer befonderer Nahmen zu gefhjweigen. 2. Figürlich, wegen 
einiger Ahnlixhfeit mit dee flachen runden oder (ängligen runden 
Geſtalt, der gewöhnlichſten oder doch wenigfiens älteften Seſtalt 

» der Kuchen. 1) Die duch bie Dreffe zuſammen gebadenen lee: 
ten Hülfen der ausgepreßten Meinbezren, Menbeln, Qwitten, 
des Leines, Hanfes, Rubſens u. f. f. 2). Juden Schmelzhütten 
werben die geſchmolzenen Erzmaſſen, fo fern fie gleichfalls dieſe 
Geſtalt haben, Kuchen und Erzfucjen genannt. 3) Die Bade: 

ſchetben in den Bienenſtöcken heigen in manchen Gegenven gleich- 
falls Buchen. In andern werden fie Waben, das Roh, Geh: 
ven, Tafeln, Mahrren u. ſ. f. genannt. 4) Sn den Glas: 
hütten fmd die Kuchen thönerne Stöpfel, die Luftlöcher des 
Slasofens damit zuzuſetzen. 


Anm. Sm Niederſ. Koke, im Engl. Cake, im Walliſ. 


Caccen, im Dän. Rage, im Schwed. Kaka, im rad. Caac, 


in Syr. 899, im Hedr. 733. Vermuthlich yon Kochen, ſo 


„fern es ebedem auch baren bedeutete, ober auch von der rundlichen 


dicken Geſtalt, da es denn mit Kogel, Regel, Kugel, Gugel 
uf. f. verwandt feyn würde. 

Das Richen) des — 8, plur. ut nom. fing. S. Bidylein. 

Das Kuchenamt, des— es, plur. die-— ämter. ı) Ein 
Amt, welches jemand bey der Küche eines vornehmen Herzen bes 
-tleibet, dergleichen das Amt des Kügenmeifterd, Küchenſchrei⸗ 
bers u. 1. f. ſind. 2) SSofküche. 3) In verſchiedenen Pro— 
vinzen werden auch gewiſſe Kammerämter, deren Ertrag für die 
Küche oder Tafel beſtimmt iſt, Küchenämter genemt. Der: 
gleichen it iv dem Stifte Merfeburg das Kliheneme, ober 
das Ame Ülerfeburg, zu welchem außer ter Stadt Merſeburg 
über 50 Dorf ſchaften gehören, 

Der Kucheibad: rx, des —s, plur. ut nom. N  Fömin. die 
Kuchenbäcterinn, ein Bäder, welder nur allein oder Boch vor⸗ 
nehmlich Kuchen backt, zum Unterſchiede von einem Bvorz oder 
Semmelbäcer; im Oberd. der Küchler, 

Der Küchenbediente, des—n,- plur. die — n, eim jebet, 

welcyer eine Bedienung bey oder in einer anfehnligen Küche ber 

kleidet, dergleichen der Küchenmeiſter, der Küchenſchreiber, der 

Speifemeifter, der Mundkoch, der Unterkoch =. T. f. find, 


Das Küchendorf, des— ed, plur. die— dörfer, in einigen. 


Gegeaten, ein Dorf, deſſen Eitvag für die herrſchaftliche Küche 
beſtimmt ift, oder deren Eiawohner in die herrſchaftliche Kuche 
frohnen müffen, 
fürſtlichen Mainziſchen Küchendsrfer bey Erfurt, welche ben 
vor dieſem daſelbſt geſtifteten Zisthume untergelen wurden, 

Das Kücheneifen, des — 8, plur, ut nom. fing. eine eiferne 
Koch) in Geftalt einer breiten Zange, Die dünnen vierecktgen Ei⸗ 
ſenkuchen darin ga baden. 

Der Kichengarten, des— 8, plun. die— Ban ‚ein Gar⸗ 
ton, in wekbem allela oder doch vor nehmlich Küchengewachſe ge⸗ 
bauet werden; zum Unterſchiede von einem Obſtgarten, Blu: 
mengarten, Zufigarten n.f.f. Im Oberd Auchelgarten, 
Bräsgarten, im Niederl. Kruudhof. 

Des Bürbengeräth, des— es, plur. inuf. . oder die Küchen: 
‚gerätbe, fing, inuf. ein Eolestivum, alles in der Küche nö⸗— 
thige &eräth zu bezeichnen. 

Das” Hurhengefebier, des — es, plur. inuf. he Die Küchen: 
gefebiere, fing. inuf. ein Eollectivum, das in der Küche no⸗ 
thige Belgier, on Töpfen, Schüſſeln, Kiffen u ſ. f, 


. Das Kilchenz & 


au dieſer leßtern Art gehören Die funf chur⸗ 
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Das Muihengewächs, des — es, plur. die —e, Gemwähfe, 


welche in ber Kühe gebraucht werden, oder dem Menſchen zur 


Nahrung bienen; Biichenträuter, 


Das E üchengewölbe, de6— 5, plur. ut nom. fing. das aM 


einer Süsse befiabliche gewölbte GSemach, zur Aufbehaltang bee 
Speiſea; das Speifegewälbe. 


Der Küchenberd, ves— es, plur. die— e, bet Herd in einen | 


Küche; zum Unterfhiebe yon einem Ofenherde, vogelherde 
und fo ferner. 
Der Kuchen junge, des —n, plur. ie—r, ein Zunge oder 


Arabe, weiger bie niedrigſten Dienfre in einer Küche verrichtet; ; 


in ber an ſtändigern Sprechart der Küchenknabe. 

Das Küchenkeeut, des es, plur. die — kraäuter, ſiehe 
—— 

Latẽin, ves—es, plur. inuf. im Scherze, tür 
teines barbariſches Latein, verınuthlic fo fern es ehebem in den 
Küchen der Klößer auf diefe Art geſprochen wurde. 

Die Kucbenlufe, plur. die — n, anf dev Schiffen, eine. Luke, 


d.t. Offnung, im Verdeck, zwiſchen dem Befanntsfte und großen F 


Mafie , durch welche man in die Botklerey ſteigt. 

Die Küchermägd, plur. Hie—mägde, eine Magd, welche in 
einee Küche bie geringern Dienfte Leer 

Des Büchenmöß, des — es, plur. die—e, ein in Leipzig 


üblihes Map des Mehled, befonders des feinen Meinenmehles, 


deſſen 32 einen Leipziger Scheffel, Sein Viertel pder Sippmaß, 
und 2 eine Mebe macen, 
Der Buchenmeifter, des— s, plur. ut nom. fing. berjeiige, 


welcher in großen Küchen bie oberfte Anffiht über die Kuse nnd 


Kücendebienten hat, an fürſtlichen Höfen unter dem Sofmar⸗ 


ſchalle ſtehet, und zuweilen nad einen Oberküchenme ſter über ; 


fi hat. 
Das B 
langes , ſcharfes Meſſer, 
den des Fleiiches gebraucht wird, 


Die Kuchenmiüfchel, plur. die— nn. die gemeine Mufgel mie : 


violetter Sale, weise in vielen Gegenden gegeffen, und nur 
Muſchel ſchlechthiß genennt wird; Mytlus L. 

Des Zücbenſalz, des —es, plur. doch nur von mehrein Arten, 
die — e, dasjenige Mittelfalz, deffen man ſich in den Küchen zu 
Wirzung ber Speifen bebienet, und welches auch Kochſalz genannt 
wird. In engerer Bedeutung führet dasjenige Sal; diefen Rah⸗ 


“men, welches ang dem Waller der en geſotten wird; 


zen Unterſchiede von dem Steinſalze. 


Des Buücbenfchaf, des—es, plur. die — ſchafe, “ein Rahme, 


welcher denjenigen Schafen gegeben wird, melde eine Gutsheer- 


ſchaft zum Behnfe ihrer Küche hält, und welge von dem Dorfes 
hirten zugleich) mit ausgetrieben werden, fo das fie Feine eigent- 


liche Schäferen aus machen. 
gleichen Stechhaufen gengunt, 
Solacten beſtimmt find. 

Die* 
menſtiele mit einee Hülle verſehen find, und welche einen 
geſchwanzten Samen haben; Anemone Pulfatilla L. Schlot⸗ 
tenblume, Beitzwurz, Bockskraut. 
zelu haben eine ſehr ſchatfe und Freffesde Kraft. Sie wird ang 


Ste werden auch Stechſchafe, its 
weil fie zum ——— oder 


Ofterblume genannt, weil ſie ſehr frühe und zwar ſchon im Aprill 


bluͤhet. - Die Blume gleicht einer offnen Schelle; woher fie aber 

die erfte Hälfte des Nahzıeng bat, iſt mir unbekannt 
Der Rücnenfchieber, 
Biden, ein — die Kachen damit in den Oſen zu ſch ieben. 
Der Ku: ‚henfibilling, des— es, plur. die—e, an den Hö⸗ 
fen, elue der Pagen, da von, einem —— 
ten 


üchenmẽſſer, des —¶ 8, plur. ut nom, fing. ein flatfed, . 
fo wie es in der Küche zum Zerigmerr 


Rüchenfchelle, plur. inuf. eitte Art Anemenen, deren Blu: \ 3 


Die Blätter und Mur: 


des — s, plur. ut nom, fing, bey den 
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ten einen fepenfihen Product auf den Hinkern Gefomiten, 
Schilling. 

Der Ruchenfcbeeiber, des 9, plur. ut nom. fing. in großen 
Kuchen, ein Rücendehienter, weicher Bie Nennungen über das 
zum Behuf der Küche Ausgegebene Gelb führer. 

Die Kuhenfehrwaike, plur. 
ver Rauch= er Bauernſchwalbe weil fie gern-in ben KUche 
der gandläute banet; Hırundo rukica. Allein. 

Der Küchenfchwanm,. des-es, plur. de — (dwämme, 

eine allgemeine Benennung aller eßbaren Schwämme, zum Une 
j ſchtede von ben wilden oder nicht eßbaren. 

ns 0 des— eg, plur. die —e, in ber Land: 
wirthſchaft Schweine, weise gem Behuf der Küche, oder Der 
- Hangbaltung gemäftet, und alſo nicht fo fett gemacht werben, 
als die fo genannten Spedfhmeine, Sie werben and Schlicht⸗ 
ſchweine genannt. 

Die Kuchenfprige, plur. die—n, eine an itze ‚aut Berferti» 
gung der Spritzkuchen. 

Der Küchenteig, des — es, plur. inuf, Reis, aus welchem 
Kuchen gebeden werden, der zu nen beſtimmte Teig. 

Der Züchen wagen, des—, plur, ut nom. fing. ein Wa⸗ 
sen, auf welgen allerley zur ale grhüriger Vorrath ‚seführet 
wird. 

Der Küchensättel, Seas, plur, ut nom, fing. ein fostft: 
lies en, der Speiſen/ welche einer Mahlzeit anf 
die Tafel getragen werden follen. 

1. Des Küchlein, das Oberdeutſche Diminnt. von Kuchen, fl jene 

dieſes Wort. 


2. Das Kuchlein, das Derbeutfie Diminut. von m Rüche ? fee, 


dieſes Work, 3% 
* Dass chlein, dea—s, plur. ut nom. fing. die Sungen 


des Hhnergeſchlechhtes To lange ſie noch nicht Me gewühnkisien | 


Febern haben, da fie junge Sünner gerannt werden. Zuwei⸗ 
len werden auch) Die jungen Sanſe, ſo lange fie oa) nicht Feern 
‚haben, Gönfeküichlein genannt. Des Stammwart Buchen/ 
von weitem deſes das Diminattivum iſt, iſt noS im gemeinen 
geben vieler Gegenden üblig. Am Niederſachſiſchen lautet es 
Zrizen ‚oder Biken, im Asgelf, Cicen, im Engl. Chicken, im 
Ecıwed. Kyckling, im Dän, Rylling. Friſch leitet es von 
quick, lebendig, and dem veralteten erkuden, ausbrüten, ber, 
Bachter aber yon dem Angelſ Coc, Engl. Cock, ein Haha, 
" @tiec). zoxzos, wo xorze and) ein Huhn bedentet. Motler ges 


Braut Dafür Huosiichliu, ald das Diminutivum yon Zuhn.. 


Au dem 1323 zu Bafel gedruckten netten Teſtamente Lutheri wird 
Küchlin elg ein underſtandliches a durch at junge 
Sünde, evlläret. - 

Runden; ©, Enden. 

Der Kudud, ©. Sockguck. 

Der Kuder, des —, plur. ut nom. Ace, dev Ben Jagern, 
der Kater ber wilden Kaken, ein mit Mater genan verwandtes, 
wo nicht daraus verderbtes Work. 
auch ber eble Marder oder Steinmarder Ruder genannt. 

Kuvern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte. haben, wel: 
ches das Anviten des Birkhahnes nachahmet, und auch von ben 
Sägen yon beffea Stimme gebraucht wid. Der Birkhahn 
kudert. Audere ſagen bafur rudern. 

Der Küdid, des — co, plur. inuf, eine in ae üb: 
. liche Senennung des Ackerkohles oder Ackerſenfes, Sinapis 
arvenfis L. weiße andere Bidick ſprechen. ; 

1, Die Kufe, plur, die — n, Diminät. das Rüfgen, Oberd. 
Küflein , Die an einen Ende krumm gebogenen nyer krumm ge: 
hauenen Holzer, worauf ein Schlitten ruhet, und auf welchen 


Eiche 


die — n, ein Nahme ber. gemeiz 


Das Kufenbier, des— e5, plur. 


in einigen Gegenden wird 
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fich derſelhe eigentlich beiveget; die Schlittenkufen. , 3u einem 
jeden Schlitten gehören zwey Kufen. Es fheinet, daß mir 
diefem Worte auf Die gekrümmte Geftalt gefehen worden, und 
alsbann wirtde es zu dem Geſchlechte bed folgenden gehüren, weil 
bie Beguiffe Der Stümme und der Höhlung ſehr genan mit einan- 
ber verwandt find. Indeſſen Fünnte auch das Zeitwort ſchieben 
in Betrachtang Fommen, weißes ohne Stfolaut chieben over 
Eieben lautet, und ehebem auch gleiten bedeutet haben Eann, 
- zumahl ba die Schlistenfufen im Niederſächſiſchen auf ähnlige 
Art Slittern genannt werden, yon ſliddern, auf dem Eiſe ſchlei⸗ 
Ten oder gleiten. - 
Die Rufe, plur. die — n, Diminut. das Nüfhen, Obeeh. 
Küflein, ein Work, welches überhaupt ein hohles Behältniß 
bedentet, abet nur noch yon einigen Arten hölzerner Gefäße üb— 
lg ik. 1) Ein oben efferes hölzernes Gefäß, welches unten 
etwas breiter al@ oben und vom verſchiedener Größe iſt. Die 
größten Gefaäße Diefer Art werden bey dem Brauen des Bieres 
gebraucht, wo fe an vielen Orten auch Bottiche genannt wer- 
den, Auch die Botkiche oder grugen Zuber, worin dee Wein von 
ben Trottknechten gefteten wird, heiße in vielen Gegenden eine 
Kufe. Weit Heiner find. bie Beitzkuſen der Gärber, und die 
Setterfufen,; welche an anteta Orten auch Sturm fäſſer heißen, 
das Waſſer zum Loſchen in Feuersgefahren damit herbey zu füh: 
zen. 2) Grohe Bierfüler, worin das Bier yerführet wird, 
führen an vielen Orten gleichfalls den Nahmen dee Kaufen, und 
um Niederſ der Boben; wo eg denn zuweilen zugleich ein beſtinrm⸗ 
fee Map iſt. Das Merfeburaiiae Bier wird in Kufen verfüh- 
zer and nah Rufen gemeften, und ba hält eine Rufe 2 Zap, 
4 Siertel oder 10 Schock, d. 1. 600 Kannen. Es ſcheinet, daß 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden Fleinere Mage Bieter Art üb- 
lie fesa müflen ; denn Feiſch führet aus dent Hund eine. Stelle an, 
eu welcher erhellet, das tin Ökerreigifcen und Pafanifzen die 
Bufe ehebem ein gewiſſes Salzmaf geweſen. 

Anm, Im Niederſ. Kope und Bupe, im Franz Cuve, im 
Pohln, Cuva, tm mittlern Lat. Cupa, Cuva, Caupus. Es 
bebentet überhaupt ein hohles Gefäß, und noch jegt bebeutet das 
Behwort cupo {im Ital. tief als eine Schüfel. In Reuners 
Niederfähfiichen Chrontk äft Kope eine Höhle, und tn einigen 

Nieberfänfifdien Gegenden bedestet Rüfße ein geringes Asus, 
ein Roth, und Rüfser einen Kothſaſſen. Im Hebe ik Ira und 
n23 eine Grube, im Alban. Kupa und tin Wallach. Skapha, 
ein Kein, Kjup aber ein Gefäg mir einem Henkel, Hundert an> 
derer Wörter. dieſer Art zu geſchweigen. S. Kübel, Rüpve, 
Ente KRöpf, Kober, Roffer, Reue, Schaf, Scheel 
2.1. & welae insgeſammt Damit verwandt find. 
von mehren Arten ober 

Duantitäten, die — e, in einigen Gegenden, nn Bier, 
welched in Kufen ober großen Fäſſern anfbehalten wid; Lager= 

bier, Märzbier, weil es gemeiniglich im März gebrauet wir». 
Der Ziifer, des—9,-plur. ut nom. fing. elne Set Faßbinder 

oder Bottcher, welche ſich une aBein mit Kufen und andern 
großen Gefäßen, and beſonders mit Meingefäßen abgeben, und 
Daher auch Rüſner, Großbinder und Schwarzbinder genanut 
werden, zum lnterfihtebe- von den Bleinbindern, Küblern, 
Weißbindern oder Rorhbindern, welches Die gemeinen Sap- 
Binder oder Böttcher fink, Da die Küfer zugleich Die ganze 
Weinwirthſchaft und Behandlung bed Meines; verſtehen müffen; 
fo dienen fie oft in großen Kelleregen und Weinhäufern, in wel- 
han leptern ſie zuslelh den Giften anfiwarten, und im gemeinen 
Reben genieintglih Bieper und Küper genannt werten, vn 
dern Niederf, Büpe eine Kuſe. In weiterer Beteutung pflegt 
man in Dbertarhien nud im Dberbentfihen oft einen jeden Auf⸗ 
DyYyy 2 iwärter 
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wärter in einem Gaft: ober Weinhaufe Küper zu nennen, wenn 

er gleich niht allemahl ein gelernter Ziiier if. Im Niederſ. 
Rüper, im Engl. Cooper, im mittlern Zat, Cuparius, Cu- 
pifer, im Schwed. Kypare. 

Der Kuffer, ©. Roffer. 

Das Kuff, des— es, plur. die—e, in Niederfahfen, eine 
Art Schiffe, welche den Shmaden ähnlih ift, und auch Ruff- 
Shift genannt wird. Dad Wort gehöret gleichfalls zu dem 
Geſchlechte des Morted Rufe, und fhon bey dem Heſychius be: 
deutet zury eine Art Schiffe. 

Der Küfner, ©. Rüfer, ingleihen Rufe, Anm. 

"Die Rugel, plur. ne—n, Diminst. das Bügelhen, Oberd. 
Bügellein, ein jeder vollfommen ober doc faft vollkommen runs 
der Körper, d. 1. ein Körper, in deffen äußern Fläbe alle Puncte 

» gleich weit von dem Meittelpuncte abfteben, ohne Unterſchied fei- 
ner Größe oder Materie. Die Rugeln, welhe aus den Feuer— 
gewehren gefchoffen werden. Die Kugel zum Kegelfpiele, welche 
auch die Boßkugel oder Boßel genannt wird. Rugeln wech: 
feln, fid mit Piftolen dueiliren. Zmwifchen Kugel und Kegel 
kommen, imgemeinen Leben, zwiſchen Thür und Angel, zwifhen 
zwey MBerlegenheiten. Die Erdkugel, Seuerfugel, Drabt: 
Eugel, Bieſamkugel, Fleckkugel, Slintenfugelw. f.f. Die 
balbe Kugel oder Zalbkugel, der halbe Theil einer Kugel. 
Sn der Anatomie fo wohl als im gemeinen Leben wird dag 
Haupt des Arin = und Schenfelbeines, weil ed einen Theil einer 
Kugel vorjtellt, die Ziugel genannt. Sich den Arm aus der 
Rugel fallen, das Schulterbein oder Armbein verrenfen, - In 
der Naturgeſchichte it die Zugel eine Art einer Thierpflanze, 
welde aus einer Kugel ohne Glieder und finnlihe Bewegungs: 
werfzeuge befiehet, und doch eine willführlihe Bewegung Hatz 

" Volvox L. Zu den Gewehrfabrifen ift die Kugel ein eiferner 
Eylinder, welcher fo die ift ale-die Kugel, die aus dem Ge— 
wehre gefhoflen werden fol, und auf den Bohrmühlen zum Maße 
der Seele eines Laufes dienet, 

Aym. Sn den gemeinen Mundarten nur Reul, im Schwed. 
Kula, im Böhm, Kaule, im Yohln. Kula, woraus durd Ein> 
ſchiebung des Gaumenlantes Kugel geworden. Es ift nicht, wie 
Sriih behauptet, ‚aus Globus verderbt, fondern ftammer von 
tollern, kullern, ab, weldes den Schall ausdruckt, ven 
ein runder Körper macht, wenn er auf der Ebene werde 
©. Bollern. 

Die Kugelaembeuft, plur. Be bie, eine Armbraſt, mit 
welcher Kugeln geſchoſſen werden, und welche auch ein Paleſter, 

oder Baleſter, und Vugelſchnepper heißt. 

Das Kugelbak, des— es, plur. dDie—e, auf den Schiffen, 
ein Bak oder eingefaßter Ort auf dem Verdecke, wo die Kanonen⸗ 
kugeln liegen. 

Die Kugelbahn, plur. die — en, bey dem Kegelſpiele, der 
ebene lange Platz, auf welchem die Kugel zu den Kegeln läuft; 
im gemeinen Leben das Kugelleich, (S. Leich,) ſonſt auch die 
Regelbahn. 

Die Kugelblume, plur. die —n, eine Pflanze, von welcher 

es verſchiedene Arten gibt, welche theild in dem ſüdlichen Europa, 
theils aber auch in dem füdlihen Deutichlande wachſen; Glo- 
bularia L. 

Die Kugelbüchfe, plur. die—n, eine Buchſe, gezogenes 


Feuergewehr, aus welchem mit Kugeln geſchoſſen wird, zum Un⸗ 
terſchiede von einer Schrotbüchſe; die Lothbüchſe, ehedem die . 


Blozbiüchfe, von Rlos; eine Kugel. 
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Das Kügelers, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 


die—e, im Bergbase, eine Art filberhaltiger Pechblende, 
welche an folhen Orten, wo edle Seſchicke bresen, in Eugelför: 
miger Geftait gefunden wird; Argentum Zinco fulphurato 
mineralifatum. 

Der Kugelfirsus, ein Vogel, ©. Birfchrogel. 

Die Rugelform, plur. die— en, eine Form, Kugeln darin zu 
formen oder zu bilben, 

Augelförmig, — er, —fie, adj. et adv. bie Zorm, b. i. Ge⸗ 
falt, einer Kugel habend. 

Das Rugelfutter, des—s, plur. ut nom. fing. bey den GH 
gern, Stüde Barchent Leinwand oder dünnes Leder, —* 
die Kugeln zu den Kugelbüchſen gefuttert werden, und welche auch 
das Kugelpflaſter heißen, weil fie mit Talg beſtrichen werden. 


Kugelgerade, adj. et adv. welches nur von den Fexergewehren 


üblich iſt. Ein Gewehr ift Eugelgersde, wenn der Lauf inwen- 
dig vollfommen gleich und accurat ausgebohret iſt; Eugelaleich. 
Das Rugelgewölbe, des— s, plur. ut nom. fing. ein Se⸗ 


wölbe, welches einer hohlen Halbfugel gleicht, und auch bag Ref ° 


felgewöibe genannt wird, 
fer Art. 

Rugelgleich, adj. et ady, S, Rugelgerade, 

Das Kugelbaupt, des— es, plur. die—häupter, eine Art 
Fiſche, S. Raulbars. 

*Die Kugelhippe, plur. die — n, eine im Oberdeutſchen übliche 
Beneunung desjenigen Gebackenen, welches in Oberſachſen ein 
Aſchkuchen oder Topfkuchen genannt wird, wegen der hoben, 
runden Geftalt, in welder e8 einige Ähnlichkeit mit einer Rugel, 
oder vielmehr mit einer Ronel, einer Hit eines Hberdeutfchen 
Kopfpunes, hat. In dengemeinen Mundarten nur Sugelhopfen. 


Die Buppel ift ein Gewölbe dies 


Kugelicht, —er, — fe, adj. etady. einer Kugel äbnlih, rund. 


Der Rugelfaften, des—s, plur. ut nom. fing. in den Zeugs 
häufern, ein eingeſchloſſener Bla, in welhen bie Kanonenkugeln 


gelegt werden, welher auf den Schiffen das Kugelbak ges 


naunt wird. 

Der Kugelknopf, des— es, plur. die — Enöpfe, bey deu Riih= 
ſenmachern, ein Werkzeug mit einem Kunopfe, welcher mit Fei⸗ 
Ienbieben verſehen ift, die Vertiefungen in der Kugelform damit 
aus zudrehen. 4 


Der Kugelkreiſel, des — s, plur. ut nom. fing, ein Kreifel 


mit einer hohlen Kugel, welcer im Umlanfe ein brummerdes 


Getöfe macht; der Zohlkreiſel, Srummereifel, Zeulkreiſel. 

Der Kugelled, 
Farbe, in runden mit Kreide verfenten Kugeln, ©. Lac, 

Das Rugellehr, des — es, plur. die — e, in der Geſchützkunſt, 
ein Maß, wornach der Durchmeſſer der Kugeln gemeſſen wird, 
und welches in einem eiſernen Bleche beſtehet, worin die Sröße 
der Kugeln genau ausgefchnitten tft. ©. Lehr. Sm gemeinen 
Leben auch Kugelöhr. Die Rugelprobe, im Stanz. Paflebale, 
Paflebouilet. 

Das Kugelleich, des— es, plur: die—e, ©. Rugelbahn. 

Kugeln, verb. reg. neutr. 

üblich it. ı) Mit dem Hülfsworte feyn, in Geftalt einer Kugel 

fortrofen, von runden oder rundlichen Körpern, Der Stein 
ift den Berg herab gekugelt. Im gemeinen Leben Folern, 

im Niederf. kueln, in der anftändigen Sprechart auch vollen. 

2) Mit dem Hülfswottel,baben wird es im gemeinen Leben zu⸗ 

weilen für kegeln, oder Kegel ſchieben gebraucht. 


Die Augeldiftel, plur. die —n, eine Art Difteln in den wär: Die Kugel⸗Naxrziſſe, plur. die —n, eine Art auslandifher 
Narziſſen, deren Blumen eine Kugel vorftellen, und melde ven 


mern Ländern, von welchen eine Att auch in Öfterreich einheis 
wife ift; Echinops L. 


den Gärtnern Girandolo genannt wird, 


\ 


des— es, plur. inuf. ein Lad, d. i. rothe 


weldes mit beyden Fülfewörtern E 


Des j 


9ı7 - . Rus 


Das Rugelpflafter, dee—s, plur. ut nom. fing. ©, Ku: 
gelfutter. - 

Die Rugelprobe, plur. ie—n, S Rusgellehr. 

Kugeleund, adj. et adv. fo rund wie eine Kugel. Nieberf, Eure 
-relvund, von Eurreln, Follern, tollen. Daher die Kugelriinde, 
piur, inuf, die Eigenfhaft.eines Körpers, nach welder er kugel⸗ 
rund if. 

Der Kugelſchnepper, des —s, plur. ut nom. fing. S. Ku: 
gelermbruft. - : 

Der Rugelwinfel, des—s, plur. ut nom. fing, in der Tri⸗ 
gonometrie, ein Erummliniger Winfel, welcher von zwen Zirkel⸗ 
bogen gebildet wird, die fih anf der Flüge einer Kugel durch⸗ 
ſchneiden; der fphärifche Winkel, Angulus fphaericus: 

Der Kugelsieber, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Wert: 

‚ zeug-mit zwey gebogenen Haken, die Ladung, und befonderg die 
Kugel aus einem Gewehre zu ziehen. Die Eleinern zu Slinten 
und Piftolen werden Krätzer genannt. Die Kugelzieher der 
Wundarzte, womit fie die Kugeln aus den Wunden ziehen, find 
von einer andern Art. _ 

Der Rugelsirtel, des—s, plur. ut nom. fing. in der höhern 
Geometrie, eine Zirkelfläche, welche entftehet, wenn eine Kugel 
durchſchnitten wird; Circulus fphaerae. 

1, Die Kub, plur. die Riihe, bey den Goldwäſchern am Rheine, 

die ungehobelten Breter, auf welhen der Sand abgewafchen wird, 

Es fheinet in-diefer Bedeutung zu Baue zu gehören, und einen 

Verſchlag von Bretern zu bezeichnen. ©. Kühbrücke. 

2. Die Kuh, plur. dieKühe, Diminnt. welches aber nur in den 

niedrigen Sprecyarten üblich) ift, das Kühchen, bey den Meiß— 

nifchen Landleuten Rübechen, im Oberd. Kühlein, Das Weib⸗ 
chen des Rindviehes im vollkommenen Alter von dem dritten 
oder vierten Jahre an, befonders wenn fie ſchon gekalbet bat. 

Kühe halten, Die Kühe hüthen. Die Kühe melfen. Die 

Buh Ealber. +i£r fiehr es an, wie die Kuh das neue Thor, 

mit dummer VBerwunderung. Die Ruh mit dem Kalbe neh⸗ 

mei, eine Perſon heirathen, welche bereits ein Kind hat. Die 
blinde Ruh, ein befanntes Spiel, hefonders der Kinder, wo 
eines aus der Gefelfhaft mit verbundenen Aigen ein anderes 
ergreifen muß. Es hat den Nahmen vaher, weil diejenige Per: 
fon, welcher die Augen verbunden werden, und welde eigentlich 
die blinde Kuh heißt, dabey wie eine Kuh zu brummen pflegt, 

Daher es auch bey den Griechen und Römern Myinda hieß, 19: 

mit der Niederf. Rahme Brummunke überein fommt. Im Oberd. 

heißt diefes Spiel Blinzelmäuschen ,. ober Hlinzelmäufel, im 

Sstal. aber Giuoco de la cieca. Auch das Weibchen des Hirſch⸗ 

geſchlechtes wird die Sirſchkuh genannt. 

Anm, 1. Bey dem Notker Chuo, im Niederſ. Ko und im 
Plural Roie, im Isländ. und Schwed. gleihfalle Ko, im Dän. 
Roe, im Angelf. Cu, im Engl. Cow, im Rufſiſchen Kua, bey 
dem Golumella Ceua, ‚im Perſ. Ghau, im Malabarifhen oder 
vielmehr Kirendifhen Ko. Dieſe allgemeine übereinſtimmung 
hätte Friſchen und andere Wortforſcher auf die Gebanfen bringen 


folen, daß es nicht von dem Griech. zver, trächtig ſeyn, ab: _ 


fiammen fünne, fondern von einem allgemeiner in bie Sinne fal: 
Ienden Umftande herrühren müſſe. Uud diefer ift ohne Zweifel 
die natürliche und von dem Brüllen no& unterfgiedene Stimme 
diefes Thieres, welche wir durch brummen, bie Zateiner durch 
mugire, bie Hebräer aber wirklich durd v3 ausdruden. Um 
depwillen wird dieſes Wort in verfchiedenen Sprachen auch yon 
einem Ochfen gebraucht. Selbſt Notker nennt die Ochſen Chuoe ; 
im Albaniſchen heißt ein Ochs gleichfalls Ka, im Berf. alter Gao. 
Anm. 2, Der Nahıne Kuh fommt dieſem Thiere erft iin drit⸗ 
ten Jahre oder volfommenen Alter zu, Im erken Jahre heißt 


Kuh 1818 


ed ein Kuhkalb, Särfenkalb ober Moſchenkalb, im zweyten 
Sabre in Oberſachſen eine Särfe, Moſche, Kalbe, und mit 
vorgefegtem Ziſchlaute Schäibe, in Niederſachſen aber Stärke 
und Guine, Schwed. Quiga, ©. diefe Wörter. Eine Kuh mit 
einer weißen Stirn wird in Niederfahfen Züſten genannt, eine 
alte Kuh Snaare, und eine alte geſchnittene Kuh Gilfen, Sel⸗ 
fen, ©. Gaält. - & 

Die Rubbetbe, plur, die — n, in einigen Gegenden Oberſach⸗ 
ſens, 3. B. im Amte Zügen, eine Bethe oder Abgabe, welche 
die Einwohner einiger Dörfer, vermuthlich für die Erlaubniß 
geben, einige Anger mit ihren Kühen behüthen zu dürfen. 

Der Ruhbils, ©, Kubpilz. 

Die Kuhblume, oder Kühblume, plur. die —n, ©. Dot: 
terblume. 

Die Kühbrücke, plur. die — n, auf denjenigen Schiffen, welche 
nur Einen Boden haben, eine Art eines zweyten Bodens unter 
dem erſten, welcher ſehr niedrig iſt, und zur Bequemlichkeit der 
Ladung und des Schiffsvolkes dienet. Es ſcheinet mit-ı. Kuh 
und Kaue Eines Geſchlechtes zu ſeyn. 

Der Ruhdill, oder die Kuhdille, plur. inuf, ein Nahme der 
gundsekamille, Anthemis Cotula L. Der Nahme ſcheinet 
aus Cotula verderbt zu ſeyn, wo nicht diefer aus dem Deutſchen 
gebildet tft, E 

Das Rubeuter, des—8, plur. ut nom. fing. dag Euter einer 
Kuh. Im Weftphäl, Spunner. ©. Abfpänen. . 

Der Kuhfisden, des—s, plur. ut.nom. fing. der Auswurf 
oder Koth des Rindviehes, wegen feiner breiten flachen Geſtalt, 
©. Flaͤden. In den gemeinen- Sprecharten Auhpladder, - 
Kuhdreck. 

Der Zühfuß, oder Kuhfũüß, des— es, plur. die — füße, 
©. Brecheiſen. 

Der Kuhhamen, des — s, plur. ut nom. fing. in der Lands 
wirthſchaft, ein halber hölzerner Reif, welchen man den Kühen 
um den Hals leget, fie im Stalle damit an die Krippe zu befefil- 
gen, ©. Zamen. > 

Der KRubhirt, oder Kühhirt, des— en, plur.die— en, ber: 
jenige, welcher die Kühe und in weiterer Bedeutung das Rind: 
vieh auf die Weide treibt, und dafelbft hüthet. Niederl. Bohöer/ 
Engl, Cowheard, 

Der Kühkemm, des—es, plur. die— tämme, im Bergbaue, 
ein Beil mit einem ftarfen Naden, fat wie eine Art, deffen ſich 
die Steiger in und außer der Grube bedienen. &. Kühſchicht. 

Der Ruhkäfe, des—s, plur. ut nom. fing. aus Kuhmild 
verfertigter Käſe; zum Unterfgiede von den Schafkäſen, und 
Ziegenkeſen. 

Die Zuhkette, plur. die —n, eine Kette, das Rindvieh damit 
in den Ställen an die Krippe zu befeftigen. 

Kühl, —er, —efte, adj. et adv. ein wenig kalt, das Mittel 
ziwifchen warm und Falt zu bezeihnen. Es geber ein Fühler 
Wind, sein Fühler Tag. Es ift heute ganz Fühl, DerTag 
wird kühl. Kin Fühler Schatten. Kin Fühler Ort. Ein 
kühler Trunk. Es fällt ein Fühler Then. Im Kühlen fisen. 

Arm. Ben dem Hrtfries Kuali, im Niederf. kölig, im Eugl. 
cool, im Angelſ. cole. &. Balt, mit welgem es Eines ®es 
ſchlechtes iſt. 

Das Rublager, des —s, plur. die — läger, in det Lands 
wirthſchaft, der Ort auf dem Felde, wo ſich dag Rindvieh des 
Nachts gelagert hat. : Ey 

Die Kübldöfe, plur. die — n, ©. das folgende und DSfe, 

Die Kühle, plur- die—n, das Abftsactum des Beywortes kühl. 
1) Die fühle Beſchaffeuheit der Luft oder Witterung; ohne plus 
tal. In der Kühle fpezieren gehen. Des Morgens ın ver 

Yypon 3 üble, 
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Kühle, wenn ed neh kühl if. Lieber Brunn, feiher habe Der Kühlſtock, des-—es, plur. & e— de, ©. Rüble 2, 
ich nicht in Deiner Bühle geruher, in Deinem Schatten, Geßn. Der Kühltrank, des — es, plur, dech use ven mehrern Yrien,- 


er (une Schlummer und Bühle nody im die The die — tränke, in ben Npothefen, ein fühlender Tranf ven innes 
fer, Kloyſt. ver ine. ©: Julepp. $ 
2) In den, Brauhäufern ik die Rühle ein Tirglih vierecktges Der Kühltroz, des —es, plur. die —tröge, bey den Schmie⸗ 3 
Geh in Geſtalt eines dJachen Softeng, Deren man etliche über den, ein Ziog mit Waller, dad glüende Eiien darin abzukühlen. 1 
einander ſtehen hakı Das Bler nahen e8 im der Draupfanne Die Kühlung, plur, die — en, ı) Die Handlung des Küklens 7 
gefotten ‚Nat, darin abzukahlen. Es w: sh das KBühlſchiff oder kühl machens; doch nur in den Zuſammenſetzungen Abküh⸗ 
und der Bühlſtock wenaune Wo man Pine Bühlen hat, bedie⸗ lung u. f. f. und ohne Plural. 2) Kühle Luft, Eüble Witte 2 
net man fie ker Kühldsſen, welches Arten von Bottichen find, tung, gleichfalls ohne Plural; die Kühle, Der nah den ” 
die oben viel weiter, als unten find. - Arbeiten eines fhönen Sommertages vergnügt an zer Rüh- ° 
Yım, In der erfien Bedentung bey tem Notker Chuli, da⸗ lung des Abenos figt, Geßn. Lieblich iſt dieſe Gegend, , 


gegen in den Monſeeiſchen Gloſſen Chuoli die Kälte bedeutet; lieblich Des Abends Kühlung, ebend. 3). Bey den Seefah⸗ 


im Serederf. Belde, Zölte. rern, ein friſcher günſtiger Wind, welcher aber nicht lauge an 
Küpnlen, verb. reg. welches in doppelter Geſtalt gefunden wird. Halt, ſondern nach oder unter einer Windftille über Der Oberfläche 
1. Als ein Kentrum , mit dem Hülfsworte ſeyn, kühl ſeyn; der See wegfireiht, uud ein Zittern oder Kräüuſeln auf derfelben j 

eine isn Hochdeutſchen muhefannte Wedentung, erregt; Engl. Breeze. Wenn bie Kühlung Ionge auhalt und 
Wie, wenn es noch kühlt, ? friig wehet, fo wird fie eine Windgalle genannt. 4 


Mit ihler chsnen Gluth die Morgenfonne ſpielt, Opis. Die Bühlwanne, plur. die — n, eine Wanne, in heißen Tagen 
Ingleichen kühl werden, in welchem Verſtaude Ottfried figürlich das Getrank darin abzuruhlen. 
ſagt, nu lazet Kelen iu tbaz muat, laſſet ſich euren Zorn Der ae) des— es, plur. die — e, bey ben Schmieden; 
legen. Sm SGorkdenticen iſt es auch Hier ungewöhnlich. ein Wiſch von Stroh, die Kohlen damit zu beſprengen, damit 

2. Als ein Activum, Kühl machen. 1) Eigentlig. Der fie nit fo geſcwinde wegbrennen; der Löfshwilch. E 
Thau Fühler die Size, Eir. 18, 16. Sich Fühlen, wofür Die Zibmilh, oder Kuhmilch, plur. car. die Milch von 
doch sbrühlen üblicher iſt. Des Wetter Fühler ſich, ſagt man Süben. 

im gemeinen Leben, wenn man ferne Blipe fehet, ohne den Die Kühmolken, fing. inuf. die Molken von bet guhmilh 
Donner za hören. KVühlende Arzeneyen. Die Melonen küh⸗ Kühn, — er, — ſte, adj. et adv. Feine Sefahr und Feine Eins 
len zu fehr, Auf den Schiſſen wird das Setreide gekühlet, ſchran kung ſcheuend, und in dieſer Gertigfeit gegrüutet. 1) Eigents 


. Se a 


weln eg umgewendet wird, Damit es fih nicht erhize. 2) Figür⸗ lich. Sic) kühn ın sie Gefahr begeben, . Den Seind kühn # 
lich, von Lelbeuſchaften und Gemüchsbemegungen, welge mit augreifen. Eine kühne That, eine kühne Unternehmung. 
einer Hitze verglichen werden, fle befriedigen, and fie dadurch Alter Zand, die ‚bey dir find, wird defto kühner werden, .V 
aufidsen machen, beſonders von dem Zorne. Bis mein Grimm 2 Sam. 16, 21. Kühn, wie eis junger Löwe, 1 Macc. 3, 4 J— 
ſich an dir gekühlet babe, Ezech. 24, 13. Seinen Muth oder Ihm bopler-über Meer 
ſein Mürhchen an jemanden Fühlen, feinen Zorn, feine Rache Die Früchte fremder Zimmel der Kühne Scifer bet, Duft 
wider ihn befeiedigen, Des Glüd ſcheint an dir ſein Müth⸗ Seildy, Lucie, fehreite kühn von einem Zefter zum — 
er au eühlen. ? fort. Auf etwas Fühn feyn, 2 Cor. ır, 21; Hiob 29, 24. 
Daher sie Kühlung, ©. jolhen hernach befonders, Kühn laßt Die Sittlichteit des Mangels der Furcht vor Gefahr 
Yası. Bey bem Aftfeieb kualen, der ed auch fisbelih fie unentfgieden, indeffen wird eg doch am haufigſten im guten Ber- i 
N OBRHELIEN 7. u gehraucht, bey dem Netter chuolen, tm ſtande gebraucht, fo wie keck am hänfigien, verwegen aber uue 
‚Snierert, Zelen, im Bsaelf, colan, im Engl, to cool, im allein im nachthelligen Verſtande üblics iſt. Zudeſſen gebraucht 





ed. kyla. = man ed auch zuweilen als einen gelindern Ansbrne für verwegen. | 
uifeh, des ſſes, er die — fefer, ein Faß, einen ° Kin Fluges Zerz handelt bedächtiglich, aber die Fühnen Gar 
küljigen Körper darin abzufühlen. In den Braukünfeen kühlet ven handeln narriſch Eprichw. i5, 14. S.Tollfühn. 2) Fteüt 
man das Bier in Ermangelung der Bühlen in Bühlfäſſern ab. lich inden ſchönen Künften, Bin Führer Gedanke, welcher die 
Hey den Dehilliten und Branptweinbreunen iſt es ein mit NRegeln der Sunft, oder Schtanfen des Denkens zu überfhreiten 
xaltem Waſſer angefiketes Faß, durch welches ber abgezogene ſcheinet. in Fühner Dinfel, welcher ſich durch die gewohnli- 
flücht ge Korper vermi ittelſt einse Röhre geleitet wird. Engle den Gefege der Mehlerey nicht einſchränken üſſet. Wine kühne 


Keeifat. Zeichnung. Kin kühnes Gewölbe. F 
Der Kühlofen, des Plur. die — öfen. ir den Slahut⸗ ‚Anm. Bey dem Ottfried, wo ed aber auch tapfer bedeutet, 1 

ten , ein-geheister Ofen, worin man die verfertigten gläfernen chuan, bey dem Notker chen, in dem alten Gedichte auf der 4 

Geſchirre exfalten läfel ; der Temperz Ofen. - heil, SEnno cün, bey dem Hornegk chuen, im Angelf. con, 


DS Züblpflaiter, des—5, plur. ut nom. fing. ein Nflafter, coone, cene, im Schwed. kon, kyne, wo es aber auch für 
welches kühlet/ bey Btandſchaden oder entundeten Stellen ſchnell, geſchwinde, gebraucht wird, dagegen im Island kiän 
der Haut. \ font, träge, bedeutet, - Man bat eg bald zu dem Lat, conari, 

Der Kühlsuaft, des — es, plur. die — e, Be den: Zinngießern, bald zu dem Griech. zauv, Hißig, (S. Bien) bald zu zewos, 
ein feuchter anf Holz genagelter Lappen, die Kolben damit zu ſtolz, gerechnet. Allein ed theinet wohl von können abzuſtam⸗ 
reinigen. mien ,wenigſtens mit demſelben Eines Seſchlechtes zu ſeya zu⸗ 

Die Ruhlſalbe, plur. doch nur von, mehrern Arten, die—n, mahl da es bey den altern Schriftſtellern am haufigſten für tapfer 
eine kühlende Salke auf verbraunte oder entzundete Stellen gebraucht wird. Gm Bergdane iſ kauflühn begierig litis/ 


des Leibes. etwas zu kaufen. 
Zas Rühlſchiff, des e8) plur. die—e, & Bühle 2, und Das Albn, ves— es; or die—e, Ges den Siefgnenn, das 
Schiff. Kaninchen / S. das Banim 1“ >9 
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ie Kübnbeit, plur. die — en. -ı) Det Zuflend, und in enges 


‚ Kühnheir Haben, beſtzen. Sich die 
etwas zu than, Ent uldigen fie meine Küds:peie. 
Fühne Handlung; mit dem Pleral, : 

Bey dem -Hrfied Chuanheiti, Kunheit, bey dem Notfer, 
> bey melden eo Tapferkeit bedeutet, Chuentheit. 

Rübnlich, adv. auf eine Fühne Ark, ohne Furcht vor der Gefahr 
‚oder Bedeufligkeit. Sinem kühnlich autworten. Du darfit 
mies kühnlich fegen. Jemanden Fühnlich widerfprechen. 

Der Ahßrucken, des 5, plur. ut som. fing. bey den Kürſch⸗ 

‘ sen, das Seil von dem Sägen eines Kanineng, fo wie Rühne 
wamme den Bauch deſſelben bedentet, ©. Kanin. - 

ı Der Kubpachter, des—3, plur. ut nom. fing. derientge, wel: 
Ser die Nugung der Kühe von dem Eigenthümer pachtet; der 
golländer, weil man diefe Art der ne von ben. Hollan⸗ 
dein entlehnet har, 

Der Kubpils, des—es, plur. die— e, elue Ark bes Ricer- 
fowammes, welser den Kühen, wenn fie ihn freffen, Die Milch 
verderbt; Boletus bovinus L. 

Die oder die Kühe, plur. die—en, die Wahl, ein 

nur noch in einigen Gegenden von dem Zeitworte Echren übli> 

ches Wort. Die Buhr baden, die Wahl. Sn einigen, befon> 

ders Niederſachſiſchen, Stävten, wird die Nathawapl vie Rühr 

genannt. Im mittlern Sateine Cora. ©. Röhren, Chur und 
willkühr. 

RKuhren, verb irreg 
ren, S. Rödten, 

Der Kührerebe, des —n, plur. Die —n, in einigen Gegen- 
den, der jigafte Erbe unter mehtern, fo fern er das Führrecht 
‚oder dad. Recht unter den en Gütern zu Malen baf. 
©. Röhren. 

Das Bubrgeld, des —es, plur. dog nur von mehren Sum: 
men, die — er, in einigen Provinzen, 3. 8. In. ber Lanſitz, 
dasjenige Geld, welches die nen gewordenen Handwerkemeiſter 
en die Grundherrſchaft entrichten. 

Der, Aubriem, des — es, pr. inuf. im Berabane, eine Art 

‘eines alten und leintflüffigen Eiſenerzes, welches gelb oder 

braun und auf feinen Flächen ockerhaft ift, abfärbet, und wegen 

feines geringen Gehaltes den reichen Eiſenſteinen ſtatt des Fluſſes 
zugeſchlagen wird. Wenn es teichhaltiger ift, fo wird es Buh— 
riemenſtein genannt. Der Grund der Benennung iſt in die ſem 

Worte eben fo. dunkel als in Kühſchicht. 

—— Zuhſchicht, plur- die— en, im Berzbaue, eine Schicht 
non zwölf Stunden, welche auch eine lang? Shih: genannt 
wird. Friſch behauptet, Kuh bedeute in einigen Zuſammen⸗ 
ſetzungen fo viel als groß. Wure dieſes erweislich, ſo wuürde 
fo wohl dieſes Wort, als auch Kühkamm lelcht zu erklären ſehn. 
Allein er führer Fein Beyſpiel an, woraus ſich dieſe Bedeutung 
erweiſen ließe 

Der Bubfehlüfiel, 
werkern, dem Friſch zu Folge, die Swangmittel, vermüge deren 
ein Lehrling, wenn er ausyeleriugt hat, angehalten wird, Geſell 

zu werden, damit ‚die Sejelle ihre Gebühr von EN bekommen. 

©. Rubfcehwanz.. j 

Die Kübfchozen, fing. inuf. eine Pflanze, ©. Genite.. 

Der - 
lich der Schwanz oder Schweif von einer Kuh. Figürlich, theilg 
ein niebriges Schimpfwort der Hanbwerter, wiser diejenigen 
-Behrlinge, welche nad) ausgeflandenen Lehrjahren nicht Gefellen 
werden, wollen, 
Bietes welches zu Delitz in apuan gebrauet wird, 


2) Eine 





. act. Smperf. ich Eohr, Mitteln. gekoh⸗ 


‚zer Bedentung, bie Fertigkeit kühn zu ſeyn; ohne Plural 
Kühnheit nehmen, 


- Der: Kümmel, 


ſchlechthin. 


des — s, plur. ut nom. fing. bey den Hands 


Kübfchbwans, des — es, plur. die — fchwänze, eigent⸗ 


©. KLuhſchloſſel; theila ein Nahne desienigen 
Sa Weſt⸗ 
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alten wird dasjenige Inſect, welches in andern Gegenden unter 
dem Nahmen der Fungfer bekannt ift, Libellula Grandis L. 
Bohſteert oder Rubfhwanz genannt, ©. Zungfer. 

Der Kubfiall, uber Kuhſtall, des—es, plur. die — ſtälle, 
ein Stall für bie Kühe, 

Die Kuhſttelze, plur die —n, ein Nahme der Bachſtelze, weil 
fie in den Geldern nahe zu dem Biehe tritt, ©. Bachſtelze. 

Der: Kuhweitzen, des—s, plur. ut non. fing. 1) Eine Planes x 
Melampyrum L. Sie wägyfet auf ben Sidera, ward ift ein autes 
Futterkraut, befonders fir die Kühe, Mohrenwei Ben; pi er⸗ 
deblume, Tag und Nacht, Wachtelweitzen. 2) Su einigen 
Gegerden wird auch der Lolch, Lulch, oder Schwindelhafer, 
Lolium temulentum L. Kuhweitzen genannt, 

Der Rubschent, des — en, plur. die— en, der Zehent, wel- 
er von den Kühen und ihrer Nupung, befonderz.ader von der 
Milch gegeben wird, und daher aus) der Milchz ehent heißt. 

Der Kuls, ©. Rur. 

Die Kukümmer, plur. bie—n, ein aus beim Sat. Cucumer, 
und Ital Cocomero, entlehnter und In einigen Gsgenden inbli= 
her Nahme der Gurten, ©. diefes Wort. In der Oberpfalz 
lantet er Bümmerling, welges vermuthlich aus dieſem Worte 
verberbt worden 

Kullern, S. Rollen, 

Das Küllmite, des —es, en die —e, ein in Liefland übli⸗ 
ed Setteidemaß. 4Külmitt magen daſelbſt ein Loof, 8 aber 
eine Tonne. RR 

Die Aumme, 





\ 


'®&, Rimme, 
des— 5, plur, inuf. ein Nahme verſchiedener, 
doch einander % wohl in dem Kraufe, als Samen aͤbhnlicher Pflan⸗ 
zen. 1) Einer Pflanze, welche in Ägypten und Achiopien wild 
wäcfet, und Deren langer, gekteifter, grauer esförmiger Samen 
einen ſtarken Geruch hat, in den Apotheken gebraucht wird und 
aus Stalien zu ans ſommt; Cuminum-L. Langer Bümmel, 
Aömifiher Kümmel, Wälſcher Riimmel, Gertenfummel- 
Hfeffenkümmel, Ersmerfünmel,  Nlederf. Depertämen, 
(Pfefferkummel,) Worfttraus, weil sinige denſelben an die 
Wurſte thun. 2) Einer andern Pflauze, welche anf deu Wieſen 
des mitterna htigen Europa wild wachſet, und beren Fleinerer, 
beim vorigen eher Ahnliger Same, hitzig tft, in den Küchen an 
den Speifen gebraucht, ud auch in den Bätten gebanet wid; 
Carum L. Selotiimmel, Weißkümmel, Wiefenfünmel, Mar: 
tenfünnmel, Wegekimmel, Speifeftiimmel, Sifhklimmel, 
Rarve, Gaͤrbe, Garve, und am hauſigſten nur Rimmel 
3) Einer Yftanze deren wohlriechender Same in 
den Apotheken gebraucht wirds Nigella fativa L. Schwarzküm⸗ 
mel, ober fihwarzer Kümmel; wovon bie eine Ark, Nigella 
Damafcena, in gemeiten Leben auch Fungfer im Eriinen ges 
naunt wird. 4) And einem Mißbrauche wird auch der Quendel, 
"Thymus Serpillum L. in vielen Gezenden Seldflimmel ges 
naunnt, ungeachter er mit dem eigentligen ame wenig hn⸗ 
lichkeit hat. 

Am, Die benden erſten Arten, beſonders aber die erfte, deren 
Nahme der ältefte zu feyn foeiner, heißen in den Monſeeiſchen 
©lofen Chumi, im Oberd Kümmih, Kim, im Niederd. Kä⸗ 

"men, tin Engl. Cummin, im Din. Kummen, im Schwer, 
Kumnın, im Angelf, Cymen, im Wohlen. Kmin, im Stal, Cu 
mino , im Lat. Cuminum, im Gtied. zuunor, im Hebr. 172, 
welches die Duelle aller übrigen NRahmen zu ſeyn ſcheinet. 


Die Künmelbrähe, plur. doc nur von mehteen Arten, die — n, 
in den Kügen, eine Bruhe, deren vornehmſter Beſtandtheil 


Kümmel it. Die Rlimmelfuppe, eine folge Suppe. Dae 
i Rüminel- 


3. Der Kummer, de9— 86, plur. inuf, | 
{ante Stühnen, Uchzen, Wımmern und Fammern; eine verale _ 
tete Bedeutung, in welder vieles Mort noh ı Chrom. 4, 9 vot⸗ 
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Kiimmelbrot, Brot, worein Kümmel gebaden ift. Der Küm⸗ 
meltäfe, Aare, In welgem Kümmel iſt u. 1. f. 


1. * Der Kummer, des — 8, plur. inuf. ein nur noch im Ober 


deutſchen übliches Wort, einen Schutthaufen, Steinhaufen, in- 
gleid en einen jeten Schutt, oder Abgang an Steinen und Baus 
Spater:alien zu bezeihnen. Den Bummer wegihafien. ıne 
Stadı in Kummer legen, fie in einen Eteinhaufen verwandeln. 
Sm Ital. Ingombro, im Frans. Decombres, im Same. Kum- 
mel. In weiterer Bebeutung war Combri und Cumbri ehedem 
im mittlern Lat, ein Berhau ım Walde, ein Haufen getälleter 
Baume. Es gehöret zu dem Geiwledte ber Wörter aümpel, 
ein Hügel, 3. Bamm, eine Erhöhung, ein Hügel, eine Hervor⸗ 
ragung, und den daſelbſt angeführten Geſchlechtsverwandten, 
worunter ſich auch das Lat. Cumulus befadek, den ſich das 
Schwed. Kummel noch mehr nähere. 


2, *Der Rummer, des — 8, plur. inuf. ein in dem gemeinen 


Hochdeutſchen Sp achgebrauche gleichfals veraltetes Wort, Es 
bedeutete; 1) Ergreifang, Bemächtigung, Einnahme. Eine 
Stadt bekümmern, einnehmen, in einer alten Bibel: Aber⸗ 
ſezung von 1483 bey dem Friſch. Den dem Jeroſchin it ein 
Sand berimmern fo viel als daffelbe plündern. &. Beküm⸗ 
mern. 2) Der Verhaft; eine veraltete Beveukung, in weicher 
kümmern und bekümmern ehevem in Berhaft nehmen bedeutete. 
3) Det Arreſt auf bewegliche, ober unbewegliche Güter, in wel: 
dem Verſtande es noch hin und wieder, beſonders in Oberdeutſch⸗ 
land ‚in des gerichtlichen Sprache vorkommt. Kines Guter it 


“ Kummer belegen, oder befchlagen, Kummer Darauf legen, 


Arreſt. Kummer füchen, erlangen, Daher befümmern und 
verkiimmern, mit Arreſt belegen, noch zuweilen vorkommen; 
S. vieie Wörter, ingleigen Bummerklage, In noch engerer 
Bedeutung if in Aachen der Kummer der Arreſt auf unbeweg⸗ 
"ine Güter, Dagegen der auf bewegliche Süter in engerer Bedeu: 
tung Arreſt genannt wird. Es ſcheinet von dem in dem Saliſchen 
Gefepe befindliden Cham, Kam, die Yand, bergufomimen, 
und zunachſt das Intenfivum von einem veralteten Zeitworte 
kamen, nehmen, zu ſeyn. S. 4. Kamm, Rampf, Hamen, 


Kommen und Kummer . ä - 
: 1. *Eigentlih, das 


zufommen fgeinet; ich hab ihm mis Kummer gebohren. 2. In 
figürlichem Verſtande. ) Der Mangel an den Nothwendigkei— 
ten des Lebens; doch nur nom in einigen R. U. Hunger und 
Kummer leiven. In großem Aummer ſtecken. Woyin auch 
Ejed. 4, 16 zu gehören ſcheinet: daß ſie das Brot eſſen mul 
fen nad) dem Sewicht, und mie Kummer , und das Waſſer 


- nach dem Maß mis Kummer trinten, d. t. ſo das es zu ihrer 


2) Im gewöhne 
auhal: 


Nothdurft kaum hinreiht. ©. Rimmerlich. 
uͤchſten Verftante, eim hoher Grad des Grames, d.t. der 


- enden Berrübniß über ein libel. Kummer haben, empfinden. _ 


vor Bummer niche ſchlaſen Fönnen. Einem Kummer 
machen, verurfachen. 
Einem den Rummer benehmen. 
Sich Rummer Über. etwas mechen. Sn weiterer Bedeutung 
wird ea in kümmern, befümmern und Fummerlos auch für 


Sorge überhaupt gebraugf. ‚Eigentlich har ee ſo wie andere 


Wörter dieſer Art feinen Plural; nur bep den Dichtern findet 


ihn zumeilen. De - { 
1 Be a durchdrangen zärtliche Kummer, Klopſt. 
Anm. Ben dem Stryker Chumber, bey andern Dichtern des 
Schwabiſchen Zeitalters, bie es auch für Schinerzen gebrauchen, 
Kumber, im Niederl, und Dän, gleichfals Kammer, m Engl, 


\ 


Rümmerlihb, — er, —fte, adj. et adv. 


Walde fie brille? ebend. 


Kum 


Cumber, im Schwed. Bekymmer, im Walif. mit einer an: 
dern Ableifungeinive Cymmwy, Es ftammet vermittelit ber 
Solbe er von dem im Hochdeutſchen veralteten Zeitworte Eumen, 
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ädızen, ſtohren, weinen, Niederl. quimen, Holänd, kuymen, ° 


ber, welwes fi® noch mehrmahls bev dem Httfried finder. 
kumta thaz fer, und beweinete diefes Unglüd. Oder vielmehr 
Elimmern ift da Sntenfivum oder Frequentativum von kumen, 
fo wie jammern, Xaf. gemere, und wimmern, von den ver= 
alteten Zeilwörtern jamen und wimen, wohin aub weinen und 
winjein gehören. ©. auch Kaum. 


den gemeiniglih als gleichbedeutend angefeben. Allein da fi 


Inti 


J 
2 

2 
4 


— 


Sram und Rummer wer⸗— 


Gram mehr auf die Gefihtezüge, Bummer aber zunächſt auf 7 
ben Ausdreck der Empfindung dur Töne beziehet, fo feine 7 


diefes einen ſtärkern Grad als jenes zu bezeichnen. 


Der Kümmerer, des—$, plur. ut nom. fing. bey ben Fägern, 


ein Hirſch, weldier Schaden gelitten hat, befondere, der an 
dem kurzen Wilobtete oder den Zergungsgliedern beſchädiget iſt, 
und daher fein Gehörn entweder gar nicht abwirft, oder doch 
nicht verbafiet. Bon Rummer, fo fern es ehedem auch leib⸗ 
fie Krankheit oder auh Mangel überhaupt bedeutete, 
Griech. iſt zauuwev Frank, ſchwach ſeyn, Niederſ. quimen, 


Kummerhaft, —er, — eſte, adj. et ady. mit Kammer, d. ti, 


einem hohen Grade des Grames behaftet; Fummervoll. Zum: 
merbaft feyn, ausfeben. Ein Eummerbaftes Leben, 


Die Rummerklsge, 'plur. ie —n, in den Rechten, die Klage, 


worin man um Nerfümmerung des Gutes eines andern anfugt, 
die Klage auf Kummer. ©. 2, Kummer 3, f 


Mangel. Sich Eiimmerlicy behelfen, mit Kummer, fo bag 
man überall dabey Mangel leidet, 
kommen baben. Die im Staube liegen, und die fo küm⸗ 
merlich leben, Pf. 22, 30.. EÆine Fümmeriiche Reife, auf 
weicher man an allen Nothwendigkeiten und Beyuemlichkeiten 

Maugel leidet. Ks fino kümmerliche Zeiten. In weiterer 

Bedeutung wırd kümmerlich und käumerlich ale ein Rebenwort 
im Oberdeutſchen häufig für kaum gebraucht. Er kann Fümmer- 

lıcy gehen. Ks wird Fäumerlih dahin fommen Zineerer” 
bober Standesperfonen zu gedenken, w,ll die Enge memes 
vorgejterkten Zieles kümmerlich zulaſſen, Sirph. 
mer, dai. hohen Grad zes Gtames, habend, eınpfirdend;;. eine 


im Hochdeutſchen veraltete Veveutung. Da von ühr man ir 


gemuete kumberliche law, Jacob von Warte. 


Der Kümmerling, des— es, plur. sie —e, S. Rufummer. 
-Aummerlos, 


“er, —efte, adj. et.adv. Frey von Kunz 
mer, d. i. höherm Grad bes Srames. !£in Eummerloies Leben, 


los dahin leben. So and die Kummerlofigkert, plur. inuf. 


1. Zümmsen, verb. reg. ad. von 2. Kummer, Arreſt, mit 


Arteſt belegen, wo es nur noch In den Zuſammenſetzungen bes" 


Elimmern und verkümmern vorfommt, ©. dieie Wörter. ; 
"2, Rümmern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, 
Sich des Kummers entichlagen. ? 
-Reinen Rummer haben, 


und dex vierten Endung der Perion. 


1. Kummer erweden, ın 
der vertraulichen Sprechart. 


1) Eigentlich. Des kümmert 


mich ſehr. ©, mein Sohn, wie Fimmerft du mıh! ©, Be: 
kümmern. 


2) In weiterer Bedentung, Sorge verurſachen; 
bekümmern. Was Fiimmerr dich das? mas geht dich Das an? 
was befümmert bin dad? Was kümmert das ihn und feines 
Sleichen? Leſſ. Was kümmert es die Lswinn, in welen 
2. Kummer, d. i. bübern Grad bes 
Graͤmes, empfinden; als ein Neciprocum, 1) Eigentlihd. Sid 
Eiimmern. Sich iiber etwas kümmern, Sid) 38 Tode Fümz 
mem. Laß dich das nicht kümmern. ©, Vekümmern. 


2) Su 


Im 


1) Bon Bummer, 


Sein kümmerliches Aus⸗ 


2) *Kum⸗ 


— 





2) In weiterer Bedeatung auch zuweilen für ſorglos. Rummer⸗— 
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tbeil daran nehmen, wofir man dad bekümmern fagt, ©. dal: 
feibe. Er kümmert fih um alles. Was kümmerſt du did 

"darum? Zümmre dic um dich zum erften, Logau, Küm⸗ 
merr euch um eure Sachen. 
Da klatſcht, da kümmert füh das alte Trödelweib 
In jener Rocenzunft um alle Spindelgrillen, Günth. 
Die Kümmerniß, plur. vie —ffe, Kummer, d. i. hüherer Grad 
des Grames. Bümmernig und Oual ut das gewöhnlid)e 
2.08 der Menfchen., 
Auch im eignen Kümmerniſſen u 
Scherzteſt du bey meinem Scherz, Haged. 

‚Der Kummertag, des— es, plur. die—e, in den Rechten 
einiger Gegenden, die bey ber Kummerklage gefenten Termine. 
©, 2. Kummer 3. 

Kuntmervoll, adj. et adv. voll Kummer, d. i. höhern Gram. 
in Eummervolles Leben. 3 

Das Kuinmet, oder zufammen gesogen Kummt, des —e8, 

plur. die—e, in der Landwirthſchaft, das Halsgeſchirr ber 

pferde, welhes aus zwey zufammen gefegten krummen wie 





Schſenhörner gefhweiften Stücken Holz beftehet, welche mit Leder, 


oder Leinwand überzogen und ausgeſtopfet werden, da man fie 
denn den Zug= und Aderpferden um den Hals hängt, ihnen ver⸗ 
mittelſt derielben dad Ziehen zu erleichtern. Des Ackerfummer, 
ko fern es zum Adern dienet. Das Sahrkummer, fo fern es 
den Pferden der Fuhrleute aufgeleget wird. 
Anm. Im Böhmifhen Chomaut, im Pohlniſchen Chomato. 
Sn Wefiphalen wird es Zamm genannt, wo es ehebem auch 
eigene Zammmacher gab, Es ſcheinet zu dem veralteten Fam, 
frnmm, zu gehören, entweder fo fern die gekrümmten Hölzer 
das Hanptfiüc eines Kummtes ausmachen, oder aud fo fern ein 
- Mferd daburch feiner Frepheit berandt wird. ©, Samen, 
4. Bemm, 2.Bummer nf. f. Im oberdeutſchen heißt es die 
Zalſe, welches mit dem Latein. Heicium überein kommt, ent 
weder weil das Kummer am Halfe getragen wird, oder von hal⸗ 
ven, ©. Zalſe, oder eudlich auch als ein Berwandter von dem 
> Geier. EArven, ziehen. 
Das Kummerborn, des—es, plır. die — hörner, Die ge⸗ 
krümmten Hölzer, woraus das Kummet zuſammen geſetzet iſt, 
wegen der ÄNnlichkeit mit Ochſenhörnern; der Kummetjlocd. 
Die Kummerkappe, plur. die—n, bie leverne Dee auf dem 
- Kummmie, damit das Regenwaſſer daſſelbe nicht durchnetze; die 
BKummerdecke. 
Der Summkarren, des— 6, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden , ein zweyräderiger Karren mit einem Kaften, Schutt, 
Koth u ſ. f, Darauf wegzuſfuhren; der Kippkarren, weil fi. der 
Kaſten nieberfippen laſſet. In einigen Gegenden wird euch-eine 
Schiebkarre mit einem Kaften, welche in Dberfachfen eine Rade⸗ 
Bärge heißt, eine Kummkarre geuanut. Kumm gehöret in 
diefem Worte zu dem folgenden Bampf. In NiederNſen hat 
man ahnliche Bumpwagen, Schlamm, Sand u. ſ. f. darin 
zu fahren. x 
Der Kumpen, &. 2.Kumpf. ; 
1, Der Rusupf, des—es, plur. die—e, in dem Mühlen: 
baue, Gerriebſibcke, ſo fern fie in die Welle ſelbſt eingeſchnitten 
find; da ſie, wenn es runde zwiſchen zwey Scheiben befeſtigte 
Stäbe find, Drillinge heißen. Es ſcheinet hier den Begriff der 
Herborragung auszudrucken, und zu Bopf zu gehören, weil 
das m auch in andern Fällen gern ben Blaſelauken vorgehet. So 
Heißt ein voripringenbes Simmswerk in der -Baufunft ſo wohl 
ein Bämpfer, ale ein Räpfer. ©. 3. und 4. Bemm, 3üm⸗ 
pel, 1. Bummer u.f.f. Im Griech, iſt yowpos ein Nagel, 
Adel, W, B. 2, Ch. 2, Aufl, ARTE 


2) In weiterer Bedeutung, Sorge über etwas empfinden, An⸗ 


2, 
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und im mittlern Lat. Gumphus, Gomfus, Werbindung , Zu⸗ 
fammenfügung, ingleigen ein Hufnagel, Im gemeinen Leben 
einiger Gegenden wird kumpf für ftumpf, abgeſtutzt, gebrancht. 
Eine Kumpfnaſe if daſelbſt eine ftumpfe Naſe, Franz. Camus. 
Der Kunipf, des— es, plur. die— e, oder der Kumpen, 
des— 8, plur. ur nom, fing. ein Wort, welches überhaupt 
den Begriff der Mertiefing ausbindt, aber nur noch In einigen 
Gegenden in verſchiedenen Fällen üblich tft. 1) Die tiefe Stelle 
in einem Fluſſe, Zeige oder Eee heißt im Hberdeutfnen die 
Gumpe, oder der Rumpen. Ben dem Netfer iſt Gumpflen 
ein Teih, Ein Eleiner tiefer Pfuhl, ein Tiimpfel, heißt in 
Schwaben ein Sumpen. Eben dafelbft wird eine Menge fließen— 
der Dinge eine Kumpe genannt. 2) Ein tiefes Behältniß; nur 
noch in einigen Fällen. Im Niederfäsitihen ift Kumm oder 
Kump eine Ciſterne. Der Kaften auf einem Wegen, einem 
Karren und einer Karte wird eben dafelbfi ein Kumm genannt, 
©. Rummtarren. Ben den Wallmüllern werden die runden 
Tröge, worin das Tuch, gewalit wird, Kumpen, und im Hüte 
tenbawe die Pochtröge Kompen genannt. S. auch 2. Zund, 
Zu Roſtock ift ein Gefängniß, weldes der Kumm heift: Das 
Griech und Latein. Cymba, ein Kahn, im mittlern Lat. Cumba, 
eine Art Fahrzeuge, und hundert andere find genau damit ver- 
‚wandte. 3) Ein tiefes Gefüß, befonders in Niederſachſen, wo 
eine jede tiefe Shüfel ein Rumm oder Kump genannt wird. 
Ein Suppenfump, eine tiefe Supyenfhüffel. Im Hochdenkſchen 
nennet man auch ein tiefes halb rundes Gefäß, die Tafen darin 
aus zuwaſchen, den Spülkumpf oder Spülkumpen, oder nur 
den Rumpf ſchlechthin. Eben daſelbſt find Commenchen, oder 
vielmehr Bommentchen, Heine tim. halb runde Trinkgeſchirre von 
Silber, Kupfer u. ſ. fe ohne Füße. Ein Kohlendeder heißt im 
Nieder. ein Romfoor, Holländ. Confort, Comfoir, ohne‘ 
Zweifel von viefem Worte und Seuer.. Schon im Griech. war 
„or Bos ein tiefes Gefäß, Im mittlern tat. ift Cumex eine 
tiefe Schülel, und Cumera ein Gefäß zum Getreide. ©. auch 
gumpen. E 
Diefes Wort gehüret zu dem zahlteihen Geſchlechte derer, 
welche eine Krümme, befonders aber eine Vertiefung bedeuten. 
©. 4. Bamm, Bammer, Bieme, Raven.f.f 


Der Kumſt, S. Ronft. 


& 


Michael. 


und, ady. von kennen, klare Vorſtellung haben, wo es im 
gemeinen Leben und in der Sprache ber Kanzelleyen noch häufig 
für bekannt gebraucht wird, in. der anftändigen Schreibert aver 
wenig mehr üblich if. Die Sache ift mir niche Fund, nicht 
befannt, ich weiß nicpte davon. Einem etwas kund thun oder 
machen, es ihn befanst maden, zu feiner Wiflensgaft briu⸗ 
gen. Dem will id) mih kund machen in einem Geſicht, 
Moſ. 12, 6; fo werde idy mic) ihm im Gefichre zeigen, 
Die Sache iſt Fund geworden, tft befannt gewor> 
den, iſt zu aller oder vieler Wiſſenſchaft gekommen. Denn die- 
fes ift mir gar genugfam tund, Opitz Pf. 119. That durch 
den Druck in London Fund, Gel. Kund und zu wiffen fey 
hiermit, der gewöhnliche Anfang üffentliher Bekanntmachungen. 
Sich Fund geben, im Hberd, fih zu erkennen geben, fich be— 
kannt machen. - 5 


Anm. Schon bey dem Kero chund, im Iſidor chund , bey 


dem Hftfried kund, und im Eomparitivo kundera. Die R.A. 
chund tuon und kund duan, findet fi fchon bey dem Notfer 
und Ottfried. Verſchiedene Spraglehrer geben dieſes Neben— 
wort für ein unabänderliges Beywort Aus, welches nur in det 
erften und vierten Endung gebraucht werde, da ed doch ald ein 


wahres Nebenwort niemahls mit Hanpkwörtern, fondern nur 
mit Zeitwöürtern verbinden. wird, 
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Kundbar, —er, — ſte, adj. et adv. befannt, warn alfe, 
oder boch viele Wiffenfchaft Haben, was viele wiffen. Es ift im 
Oberdeutſchen gleichfalls häufiger als im Hochdeutſchen. ine 
Sache kundbar machen, fie befannt machen, zu jerermanns 
Wiſſeuſchaft bringen. Eine kundbare, jebermann bekannte, 
Sache. Die Sache iſt kundbar geworden. Das Hauptwort, 
die Kundbarkeit, der Zuſtand einer Sache, da fie bekannt iſt, 
Mid das Nebenwort kundbarlich, jedermann belanut, kommen 
im Hochdeutſchen noch feltener vor. 

Die Kunde, plur. inuf. dag Ahfrackum bes Zeitwories Fennen, 
fo fern es klare und deutliche SRorflellungen von einem Dinge 
haben bedeutet, 1. Die klare und dentlihe Vorſtellung ſelbſt. 
7) “Überhaupt, in welcher Bedeutung doch Aunde nur im Nies 


derſachſiſchen und Bonde Im Hellänsifgen für Benntniß üblich 


Ich habe keine Kunde davon, Feine Kenntniß. Daher 
die Unkunde, der Mangel der Kenntniß, die Unwiffenheit. 
©. dieſes Wort. 2) Der Zubegriff der Elaren und deutligen 
Worſtellungen, welde man von einer Sache hat, wo es fo wohl 
fubjective.ald objective für Kennenig gebraucht wird, doch nur 
in verfigtedenen Zufammenfeßungen. Die Sternfunde, dern: 
begriff der klaren und deutlichen Vorfellungen von ven Sternen, 
So aud) die Seſchichtskunde, die Fräuterkunde, die Natur— 
Zunde, die Erdkunde, die Seſchlechtskunde, die Zimmels- 
kunde u f. f. nad) welden Muſtern man auch wohl fagen fünnte 
die Kunde der Rüpferfliche, dee Gemählde, der Alterthü— 
mer u.T.f. Es erhellet daraus zugleich, daß Kunde und 
Bennenif fo gut als gleihbedentend find, weil der Unterſchied 
der Ableituagsformen bier nichts ausmacht, Aunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft aber hinlaͤnglich d ® ı unterfcpteden (Ind. 3) "Jim enger 
zer. Bedeutung, bie Bekanntſchaft, ber Umgang mit aan; 
eine im Hochdeutfchen veraltete Bedeutung, in welcher es nach 
bey den Schwabiſchen Dichtern vorkommt. 
Ein lob das us der Kunde wert 
‘ Das hat der wifen volge in allen Jauden, 
Bruder Werner; 


ſind. 


wenn ed hier anders nicht auch Kenntniß dert Sache überhaupt Kundig 


bedeutet. 2. Dablenige, was eine klare und deutliche Vorſtel— 
lung von etivad gewähret; eine gleichfalls veraltete Bedeutung, 
in welcher es beſonders in engerm Verſtande ehedern fo wohl für 


ein Zeugniß, als auch für einen Beweis gebraucht wurde. Kunde 


geben, Zeugniß. ©. Urkunde, welches dieſe Bedeutung noch 
erhalten bat. 
Der Kunde, des — n, phır. die—n, gleihfeus von kennen, 
eine klare uud deutliche Vorſtellung von etwas haben, wo ed fü 
wohl inzcriver als paſſiver Bedeutung gebraugt wird. 1. *In 
thätiger Bedeutung, defjenige, welcher eine deutliche, und in 
engerer Bedeutung eine überzeugende Borftellung von etwas ge: 
wãhret; eine veraltete Bedenzung, Tu welcher es ehedem häufig 
Er einen Zeugen gebraucht wurde, ©. Das vorige. 2. In lei⸗ 
dentliger Bedeutung, derienige, welcher von andern gefsunt wird. 
1) *überhaupt, ein Bekannter, im Gegenfage eines Fremden; 
eine im Hochdeutſchen veraltete Bedentung, in welher Chund 
bey dem Ottfried, Condo im Tatian, und Chunder im Hornege 
mehrmahls vorfommen. So ziimft du wol bi kunden unt bi 
 geften, Neinmar von Iweter. Nu borer ihr Sremden und 
ihr Runden, Nofenpluet um das Jahr 1450. 2) In engerer 
Bedeutung ift es noch im gemeinen Leben üblich, einen Handels: 
freund oder Nahrungsbekannten zu bezeichnen, d. t. eine Perfon, 
welche ihre Waaren beh einem andern Fauft, bey demfelben arbeite 
ten läffet, oder ihm ſonſt Geld zu verdienen gibt; ein Rund: 
mann, Stanz. Chaland, im Kiederf, Kalant, ©. diefes Wort. 
Es wird alsdann yon beyden Geſchlechtern gebraucht. 


Kr oder Kündigen, ©, Runden. 


gun 


fie ift meitte Kunde, läßt gewöhnlich key mir arbeiten, niming- 
gewöhnlih die Bedürfniffe von ‚mir. 
befommen. 

welcher viele % 
wöhnlich bey ihm einfehren, Wo es denn au wohl in weiterer 
Bedeutung von folden Perſonen gebraucht wird, welde nur Ein 


Einem die Runden vertreiben. 


Draht bey jemand etivag kaufen, und welche man auch im gemei= 


nen. Leben Kaufleute zu nennen pflegt, Es yilegen die Krämer 
und framenben Handwerker auf dem Marfte 
den abzurujen, d. 1. biejenigen, welche etwas Faufen wollen, an 
fig zu rufen. , Friſch Fam auf den felrfamen Eisfal, Zunde in 
diefer Bedeutung von dem Ital. Conto 'abzuieiten. 


* Runden, oder Aünden, und deffen Sutenfioum BRündigeny 
zwey im Hocdeutigen außer der Zuſammeunſetzung veraltete Zeitz ° 


wörter, welde von beim Nebenworte kund abſtammen. Sie be: 
deuteten, 1, Als Reutte, mit dem Hülffworte haben, wif- 
fen, Fönnen und kennen, Elate und deatliche Borftellungen von 
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Diele Kunden haben, 
kin Gaſtw irch⸗ 
Kunden bat, viele bekannte Gäfe, welche ges 


8 


— 


einander die Run⸗ 


einer Sahe haben, in welcker ganz veralteten Bedeutung Fun 


des noch bey dem Altenjleig vorkommt. &. Erfundigen. 
Activa, kund machen, befannt maden. 
uns den tag, Jacob von Warte.” Die Kündigung Mariz 
ehebem das Zeit der Verkündigung Marin, welches auch verberbt 
Unfer Frauen Tag zu der Eindling genannt wurde. S. Ab⸗ 
kündigen, Ankündigen, Aufkündigen, Verkündigen. 


Der wachter kuindet 


2.218 ? 


war - 


Kündig, — er, —fte, adj. et adv. von dem Nebenwerte 


Fund, in pafliver Bedeutung, für bekannt, kund, Euadbar; wo 
es nur noch im Oberdeutſchen üblich if, Wündig werden; 
fund, bekanut. Bündig madyen, Opitz. So kündig bin ich 
ibm, Dad. 
Kündig iſts, daß in der Welt 
Sich zum Guten Böfes finde, Kogau. ’ 


Die Hochdeutſchen haben eg nur in ben Zuſammenſetzungen land⸗ 


kündig, ſtadtkündig, weltkündig, im ganzen Lande, in der 
ganzen Stadt, in der ganzen Welt befasst, S. dieſe Wörter, 
ingleihen Bündlich. 


— er, — ſte, adj. et adv.»von dem Hauptwdtte die - 


Kunde, in thätiger Bedeutung, Keuntniß von einer Sache bea 


finend, eine klare oder deutliche Vorftellung von derfelben habend; 
init der zweyten Endung des Hauptwortes. 1) In der weiteflen 
Bedeutung. sEiner Sache Fundig feyn. Eines Landes, 
aller Wege in einem Lande Eundig feyn. Kin der Sache 
kundiger Mann. 2) Ju engerer Bedeutung, viele zufammen 
hangende klare oder deutliche Vorſtellungen von einer Sache ha- 
bend; in Geftalt eines Hauptwortes, doch nur in den Zuſammen⸗ 
fesungen, Seſchichtskundiger Naturkundiger, Sprachkun⸗ 
diger, Sterukundiger, Zerzenskündiger, (beſſer Serzens⸗ 
Eundiger,) Bräuterkundiger u ſ. f. 
deutung, durch die Übung erlangte Kenntniſſe befigend, erfahren; 
nut in einigen Fällen. Einer Sprache Eundig feyn. Im Ober⸗ 
deutfeen iſt es in dieſer Bedentung üblicher. Noch Stimmens 
Eindig wer, Opitz. Der es auch auf eine noch ee 
Art mit dem Smfinitiv und dem Worte zu gebraudt; 
Biſt Findig aufzufcließen 
. Des Zimmets blaue Burg. 

Sm gemeinen Leben auch in dieſer Bedeutung zurgeifen Fine 
dig, im Dän, Fyndig, im Schwed. kunnig. In det legten 
Bedeutung hatte man ehedem auch das Hauptwort Kündigkeit 


oder Bundigkeit, welches Geſchicklichkeit, Kunſt/ Erfahrung 
bedeutete, und für Liſt ſchon bey den Schwäbiſchen Dichtern vor⸗ 


kommt. Gelihfenere kundekeit, gleißneriſche — Rein⸗ 
mar von Zweter. 


Die 


3) In noch engerer Bes 





Run 
Die Kundlente,,' fig. inuf. S. Kundmann. 

Bundlich; bekannt, kund, welches im Hochbentfcen völ⸗ 
lig veraltet iſt. Bündlich groß iſt Das gottſelige Seheimniß, 
ı Tim. 3, 16. S. Bündig. Bey audern ältern Oberdeutſchen 
Schriftſtellern auch kundlich. 

Der Kundmann, des—es, plur. die Kundleute, im gemet= 
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nen Leben, ein Kunde, in der zweyten leidentlichen Bedentung 


Diefes Wortes, ©. der Aumde 2.2). Ylanız bedeutet in diefer 
Zuſammenſetzung eine Perſon überhaupt, daher Bundmann 
von beyden Geſchlechtern gebraucht wird. - Sie iſt mein Bund— 
nienn, nicht Randfrau oder Aundjungjer. 
Die Kundſchaft, plur. die —en, von dem Nebenworte Fund. 
1, Als sein Abſtractum und ohne Plural. 1) *Die Kunde 
oder Kenntniß von einer Sache; eine im Hochdeutſchen veraltete 
Bedeutung. Bundſchaft von Edelſteinen haben, Kenneth 
fie kennen, ſich darauf verftehen. Sm Schwed. Kuiskap. 2) In 
engerer Bedeutung, die Befanntfchaft; eine nur in den gemteis 
nen Sprecharten üblige Bedeutung. Mit jemanden Runde 
ſchaft machen, Rundfchefe mir ihm haben. In Rundfihaft 
mir jemanden gerachen. KRundſchaft an einem Orte heben. 
©5 ich aud) in diefer Rundfchafe fey mir dir, Opitz. 3) In 
noch engerer Bedeutung, die Bekanntſchaft in Anſehung des Nah— 
rxrußgsſtandes, im gemeinen Leben, ©. der Runde 2. 2). 
Die mie einander ſchon um deine Kundfchaft ſtreiten, 
Canitz; 
dich zum Kunden zu haben. Ih thue es um weiterer Bund⸗ 
ſchaft willen, damit fie ferner bey mir kaufen mögen. In Runde 
ſchaft Eommen, Kunden bekommen. Wo es auch im Goncteto 
nud als ein Collectivvm die Kunden felbft bedeutet. Kine ftarke 
Zundfcheft heben. Seine Kundſchaft verheren. 
“2, Als ein Concrerum, dasjenige, was und die Kenntnig 
einer Sade gewähret. 1) *Die Nachticht, bad muündliche Zeugs 
niß von einer geſchehenen Sache, im gemeinen Leben, befonders 
Oberdeutſchlandes. Mir iſt Aundfcheft Kommen, Thenerds 
> Ad habe Rachricht erhaiten. Ich bean des gewiſſe und gute 
Kundſchaft, ebend. Damit ou künftig mügft davon ein 
wahrhaftig Bune ſchaft thon, ebend. Sich auf Bundſchaſt 
legen, Nachricht einzuziehen ſuchen. Gute Spee und Bund⸗ 
ſchaft auf die Räuber ‚susjtellen oder auslegen, im Dberd. 
Beſonders eine im Kriege won dem Zuſtande des Feindes einges 
zogene Nachricht. Auf Kundſchaft ausreiten, recognoſciren 
zeiten.) 2) Ein Zeugntß, wo es ehedem auch von der Ausſage 
der Zeugen gebraucht wurbe. Sa im Schwabenſpiegel werden 
die Zeugen ſelbſt Kuntfchaft genannt. 
gemeinen Leben, bejonders bey den Handwerkern üblich, wo die 
Aundfdajt ein fhriftliger Schein eines Meiſters für einen 
@efellen ift, da denn im weiterer Bedeutung auch der Lehr: 


> brief und andere Urkunden eines Sefellen deſſen —— ge⸗ 


nannt werden. 

Bundfebaften, verb. reg. ad. Kundſchaft, d. i. Nagriät, ein⸗ 
ziehen oder einzuziehen fügen. Kundſchaſten reiten, Im Kriege, 

recognoſciren reiten. Am häyfigften in dem zuſammen gefegten 
austundfchaften. _ 

Der Kunofchafter,’des— 5, plur. ut nom. fiug. Fümin. die 
Kundſchafterinn, eine Perſon, welche yon einer geheimen oder 

uubekannten Sache Nachricht einzuziehen, ſolche auszulundſchaf— 
ten ſucht, ſo wohl im gleichgültigen Verſtande, als auch in ver⸗ 

Achtlicher Bedeutung für das eben ſo verhaßte Spion. In bey⸗ 
den Fällen kommt es in der Deutigen Bibel mehrmahls vor. 


Künftig, adj. et ady. mag erſt zur Wirkligpteit Emmen fol, ohne 


Beſtimmung ber Zeit; im Gegenfane des gegenwärtigen. Die 
Binfiige Woche, das künftige Fahr, Ich werde es künftig 


* Die 


J 


nen, welcher in Niederſachſen der Wocken heift. 


Quieuoiulle, im Walliſ. Cogail. 


Jetzt iſt es nur noch im 


Kun, 
Die plur. die Künfte, Diminuf. das Rünftchen, Oberd 
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hun, d. 1. in ber folgenden Zeit, ohne Beſtimmung der Lange 
oder Kürze derieiben. Sein Fünftiges Verhalten wird es zei— 
gen. Er wird ſich künſtig ſchon beffer- berragen, Das Fünf: 
tige Leben, die Fünitigen Zeiten. Sins künftige, Einftig, 
in der künftigen Zeit, 

Anm. Bey dein Derfried kunftis, bey dem MWilleram cumf- 
tik, bey dem Nokfer chumftig, im Niederf. kumſtig. Es 
ſtammet von dem Hauptworte Kunſt her, weiches das Abſtractum 
von kommen tft, aber außer den Zufanmenfegungen Abkunft, 
Ankunft, Zukunft u. ſ. f. nicht mehr gebraucht wird, ehedem 
aber für Ankunft nicht ſelten war. Vor Ottfrieds Zeiten ſchei⸗ 
met dieſes Wort noch nicht üblich geweſen zw ſeyn, indem im 
Iſidor ſtatt deilen zuchaldi, bey dem Kero zuauuarta, und 
vo bey dem Notker nohuuenno vorkoumt. Im Comparativs 
kommt diefes Beywort fait gar nicht,“ und im Superlativ nur 
U vor 
ae plur. inuf. ein\ ungebräuglices But, die 
zukünftige Zeit, die Zukunft zu bezeichnen, welches einige neuere 
Dichter ohne Noth, und daher auch ohne Erfolg einzufügren ver⸗ 
ſucht haben. 


Die Kunkel, plur. die—ır, ein Oberdeutſches, im Hochdeut⸗ 


ſchen unbekanntes Wort, den Spinntoden oder Noden zu bezeich— 
Die Runfel 
anlegen, einen Spinntoden and Flags zuſammen legen. Die 
Auntel abſpinnen. Figürlich, Die Spinnſtube. In die Sun- 


kel oder Bunkel gehen, zum Spinnen zufammen kommen. Ins 


gleichen dag weibliche Geſchlecht, deſſen vornehmſtes Merkzeug 
die Kunkel oder der Recken iſt, im Segenſatze des Schwertes 
oder des manglichen Geſchlechtes. Daher die noch hin und wies 
ber üblichen Zuſammenſetzungen, der Kunkeladel, der Adel 
von mütterlichzr Seite, Das Tankellehen, das Weiberlehen, 
Spindellehen, oder Schleyerleben, welches auch auf das weib- 
He — fahr, und vielleicht voch andere mehr. 

Aum. Im Niederſ. chedem gleichfalls Runkel, im mittlern 
Rat. Iniclaris, im Stal. Conoechia, im Franz. ehes 
dem Coloisne, Connoille, Conoingnole, Quelosne, jetzt 
Wachter hält es für ein aus 
dem alten Kona, Weib, und dem Sievon. Kolo, Rad, zuſam⸗ 
men geſetztes Wort, ungeachtet es nicht Das Spinnrad, ſondern 
ner einen Theil deſſelben bedeutet; Friſch aber leitet es eben fo 
gezwungen von Concha, eine Mufnel, her. Am wahrhein: 
lichſten iſt die langlich zunde oder kegelförmige Geftalt der Grund | 
der Benennung, fo dab es zu dem Geſchlechte des Lat. Conus, 
des Deutſchen Begel und anderer ähnligen Wörter gehöret, zu— 
mahl da auch dag Wallif. Cogail kein n bat, welches in den 
meiften Mörtern ohnehin fehr zufällig if. Die Sylbe — el 
bedeutet ein Ding, von weldem etwas gefagt wird, ein Sub— 
ject, deffen Prüdicat Kunk tft. Im Dithmarfifgen if Kunkel⸗ 
pip der Nahme einer weißen Grügmurft. 

Künrüden, Künwamme, ©. Benin. ? 


Künftfein, und zufammen geogen Künftel. Es ſtammet ver- 
mittelft des Ableitungslautes E von Fönnen ber, deflen Ab— 
ſtractum es eigenrlich ift, und hat nah Maßgebung des vers 
ſchledenen Gebrauches dieſes Zeirwortes, auch verſchiedeue Ber 
a 

= Die phnfifcge oder Fürperlihe Kraft eines Dinges, die 
Müsligkeit eine Bewegung oder 2 Veranderung außer ſich hervor 
zu bringen; eine veraltete Bedeutung, in welcher man nur noch 
zuweilen im gemeinen Leben fagt, feine Kunſt an jemanden 
oder an einem Dinge beweifen, feine Stärke, Macht oder 
Kraft. In den Monſeeiſchen Gloſſen ift Chunfliger mächtig. 
33535 2 Auf 
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Auf eine ähnliche Ark bebeutete Kraft ehedem fo wohl im Schweb. 
als im Ungelf. firiirlih auch die Aneft und Wiſſenſchaft. Bru: 
der Eberhard von Sur ſagt in rare Lobgedichte auf die Yung: 
frau Maria: 

Got in fines geiftes bruinfte 

An dir zeigte fine Kuinfte 5 
wo e8 eine ähnliche Bedeutung zu haben f&einet. 

2. In engerer Bedeutung, menſchliche Kraft, und mas darin 
gegründet ift, im Gegenfage der Natur in der weiteften Bedeu— 
kung; ohne Dlural. So fagt man von einem Graben auf dem 
Felde, von einem beſchnittenen Baume, er fey ein Werk der 
Kunſt und nicht der Natur, weil in der Erde und dem Baume 
nichts vorhanden ift, woraus die e Veränderung begreiflib würde, 

in herrlicher Garten, den die erfinofame Kunft fir Ibn 
ing Rleine-gezogen, Zah. Wir follten nicht fo wohl die 
Spielwerte der Runft, als die hohen Talente der Funftlofen 
Natur bewundern, : 

3. In noch engerer Bedeutung, die Fertigkeit etwas zur Wirf- 
lichkeit zu bringen. 

1) Eigentlih und fubjective, wo dieſes Wort von allen 
Arten von Fertigfeiten gebrandt wird. Kine Kunft erfinden. 
Jemanden eine Runft lehren. - Viele Rünfte Fönnen ober 
wiffen. Der Innd Eann allerley Rünfte. Rartenfünfte, 
Taſchenkünſte, brotlofe Künſte. Das ift Feine Runft, dazu 
gehöret Feine Fertigkeit, das Fann ein jeder. Dazu gehöter 
Runf. Seine Runft an jemanden fehen laffen. In engerer 
Bedeutung, die Fertigkeit, die Ausübungsläbe einer Art gehö— 
tig anzuwenden. Die Regierungekunt, die Kunft zu predi⸗ 
gen, die Sedächtnißkunſt, die Sprachkunſt, die Vernunft⸗ 
kunſt a. ſ. . Warum lernen doch die Menſchen nicht die 
liebenswürdige Kunſt, den Unglücklichen fo zu beklagen, 
daß es ibm nichts koſtet? Sokrates lerniere die Kunſt ſeines 
Dialogs von dem-Kpicharmes. Die Kunſt des Schneiders, 
des Zimmermanns, des Schufters n.f. f. Die ihm unent⸗ 
behrliche Fertigkeit zur Hervorbringung feiner Werke. Snglei> 
chen im Gegenfape der Natur, oder deſſen, was zu den Arten 
des Vermögens und der Fähigkeiten gehörer, ehe fie zur Zertigs 
feit werden; als ein Collectivum und obne Plural. In ihrem 


° ganzen Serragen ift nichts Kunft, alles iſt Natur. 


2) Objective, der Iubegriff der Ausubungsſatze Einer Art, 
oder derjenigen Ausuübungsſätze, welde zur Erreichung einer Ab⸗ 
ſicht erfordert werden, und zu ihrer Anwendung eine Fertigkeit 
erfotdern; wo e8 wiederum fo viele verſchiedene Arten der Künfte 
gibt, ale Fertigkeiten moöglich find. 

Die mechanifihen Künſte, welde allein eine- Fertigkeit ber 
Hand erfordern, und daher am hüufigfien Zanowerfe genannt 
werden. Die Schneiderkunſt, Bäderkfunft, Schuhmacher: 
Zunft u. ſ. f fo fern ffe eine Fertigkeit in Ausübung mechantſcher 
praktiſcher Vorſchriften erfordery. In einer andern Einſchran⸗ 
kung find die mechaniſchen Künſte diejenigen, welche haupt: 
fachlich eine Fertigkeit 
Ten und Fleiß ben deren Aueübung auszuſchließen, beſonders, 
wenn fie nicht blog auf das Bedürfniß, fondern au zugleich mit 
auf das Vergnügen der Menſchen gerichtet find. In dielem 
Verſtande gibt es verſchiedene Beſchäftigungen, welche ſich von 
den Zandwerken unterſcheiden, nnd für ihre Lebensart den Nah— 
men ber Zunft hergebresht haben. 3.3. die Fägerkunit, die 
Buchdruckerkunſt, die Barbierkunft, die Runft des Inſtru— 
menten: Madhers, des Lihbrmachers, des Steinfchneivders 
uf. f. da ſelbſt unter den eigentlich ſo gerannten Handwerkern 
gibt es einige, welche bey Hervorbringung ihrer Arbeiten vor⸗ 
züglich mit auf das Vergnügen Der Menſchen fehen, und daher 


der Hand erfordern, ohne bad Nachden⸗ 


an einem Semählde. 
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in ber Ausübung mehr Fleiß und Anwendung allgemeiner Wahr⸗ 
Diele pflegen aldbann dad Work’ 7 
‚Bunft — dem Nahmen ihrer Beinäftigung vorzuſetzen; 3. B. 


heiten gebrauchen, ale nädere, 


der Aunffdredsler, 
mabler u. fi f. 

Die freyen Rünfte, eine ehedem übliche Benennung berjeni- 
gen Kine, welche von freyen Perfonen ausgeübet wurben, zum 
Unterſchiede von dem blos mechaniſchen oder unfreyen, melde 
in Griechenland und bey den Römern von Anehten getrieben 
wurden. Man zählere deren jieben; die Sprachkunſt, Rechen: 
kunſt, Redekunſt u. ſ. f. Bey unierer heutigen Berfafung find 
an die Steie der fienen Kuünſte die ſchönen Künſte getreten, 


Bunftgärmer, Runfifärber, Bunft- 


unter welchem Nahmen man biejenigen bezreift, welme allein oder 


doc vornebiniih das Vegnügen zum Gegenkande haben, und 


daher in ihrer Auziibiing mehr Kenntniß und Anwendung allges 


meiner Wahrheiten erfordern ale die bloß mechaniſchen. Dahin 


gehören die Tonkunſt, die Mablerkunft mit ihrer Schweſtet 


der Aupferftecherfunjt, die Saukunſt, die Bildner kunſt/ 
die Redekunſt, die Dichtkunſt, die Tanzkunſt, die Schau: 
ſpielkunſt, und wenn man will no andere mehr. Die Bildner: 
kunſt, Mablerfung uno Kapferfiegerfunft werden unter der au⸗ 
gemeinen Benennung der bildenden Bünfte verftanden, £ 

In engerer Bedentung pflegt man die {hören Künfte zumeilen 
nur die Rünfte falewthin zu nennen. Sein Seſchmack, der 
durd) die Kiinfte feiner und fihrer geworden, wird es auch 
in der Lebensart, Sell. % 

In noch engerer Bedentung werden die bildenden Künfte ſehr 
häufig vorzugeweife die Künſte, oder nom mehr im Singular 
die Bunſt genannt. Unter den Griechen war die Runft zur 
höchſten Vollfommenheir geftiegen. Ate Denkmähler der 
Kunjt. sin Liebhaber der Aunjt. 
Zuſammenſetzungen. 

Ja einzelne ‚Künfte werden zumeilen nur die Kunſt ſchlechthin 
genannt, doch mit einem Beyworte. Die fhwarze Runft, eine 
Art in Kupfer zu graben, wo die Platte ganz mit Strichen über 
das Kreuz angefüllet, und hernach dag verlangte Bild durch ſtãr⸗ 
kere oder geringere Auslöſchung dieſer Striche hervor gebracht 
wird. Ein Kupferſtich in ſchwarzer Kunft, der auf folge 
Art gearbeitet ift. Sm einem ganz andern Verſtande ift die 
ſchwarze Kunſt fo viel ale Hexerey, Zauberey; wo der Ausdruck 
eine übel gerathene buchſtäbliche überſezung des mittlein Lat, 
Nigromantia iſt, weldes aus Necromantia vererbt worden. 


Aus allem erhellet, daß das Wort Kunſt bloß die Fertigkeit 


in Anwendung der Ausübungsfäge, und den Sabegriff diefer 
Vorschriften und Negeln ausdruckt, dag es alfo von allen denie- 
nigen Difeiplinen gebraucht werden kann, welde zu ibrer Aus⸗ 
Übung eine folde gertigfeit erforbern. a einerkey Diſciplin 
kann in verſchiedener Berradtung fo wohl eine Bunde, ale eine 


Kunſt, als endlich au eine Wiſſenſchaft genannt werden. Die 


©. viele ber foigenden 


ArzeneyEunde, tjt die hiftorifhe Kenntniß oder. Elare Sorftellung 


‚von allen zur Heilung des menſchlichen Körpers nötbigen Din: 
gen; die Arzeneykunft, die Fertigkeit in Nuslibung der zur Heiz 
lung gehörigen Vorſchriften, und die Arzeneywiffenichaft end⸗ 


lid, die Einſicht der Gründe und bie Fertigkeit diefe Borfarif- 
ten aus unwiderſprechlichen Gründen. unumſtößlich darzuthun. 
Eben fo find ſchöne Künfte und ſhoͤne wiſſenſchaften Uns 
terfchieden. 

4. In noch engerer Bedeutung, dertigkeit mit Muhe, Fleiß 
und Nachdenken verbunden; ohne Plural. Es iſt viele Kunſt 


a! 


Der R Ang iſt mit vieler Bunſt gearbei⸗ 
tet, Wo es oft im nawtheiltgen Verſtande von der ſorgfaltie 
gen Anwendung wiuführligpen Borioriiten gebraucht und ale» 
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dann der Natur entgegen geſetzet wird, beſonders in den Mer: 
- Een ber Kunft, d. i. der bildenden Künfte. Das ſchmeckt nad) 
der Runft. 

5. Ein Werk der Kunft, ein durch Hülfe der Kunſt hervor 
gebrates Ding. Im diefer Bedeutung wird beſonders eine 
fünftlihe Maſchine, das Waller aus der Tiefe zu heben, die 
Welierkunft, das Kunftgezeug, und im gemeinen Leben nur 
ſchlechtthin die Kunſt genannt. Schwed. gleisfals Konft. 
©. viele der folgenden Zuſammenſetzungen. Ben den Bädern 
einiger Gegenden, 3.8. zu Leipzig, ift die Kunſt ein Kaſten 
mit einem Boden von Drahte, das Wafler von dem genetzten 
Meipen wieder wegzuſchaffen. An andern Orten wird er die 
Waſſerſeige genannt, 

— 6, *Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaft von konnen, fo fern es 
ehedem auch wiſſen bedeutete. Eine jetzt veraltete Bedeutung, 
in welder Kunſt bey dem Httfried und Chunſt bey dem Notker 
vorkommen. 

Anm. Es ſtammet von können bet, und ſollte daher billig 
Kununſt geſchrieben werden. Allein die Weglaſſung des einen n 
ift beynahe fo alt als dag Wort felbft, und hat and) die Benfpiele 
der Bdrter Gunft, Brunſt u. f. fo vor ſich. Im Dün. und 
Niederſaͤchſ. lautet es gleihfals Kunſt, im Schwed. Konft, im 
Pohln. Kunfzt. Kero gebraucht dafür noch Lilli, ©. Liſt. 

Den Aunftbefliffene, des—n, plur. die — n, derjenige, wel⸗ 
er ſich einer Kunſt befleißiget, fie gu erlernen ſucht. 

Der Kunſtorẽchsler, des — s, plur. ut nom. fing. ein Drechs 
ler, welcher allerley zarte und künſtliche Sachen verfertiget, wel: 
ber bey feinen Arbeiten mehr auf das Vergnügen, als auf dag 
Bebürfniß fiehet; zum Unterfaiede von einem gemeinen Drechs: 

- der... ©. Zunft 3. 2). 

Kunſteln, verb. rege. ad. Kunft anwenden, durch Kunſt hervor 
bringen; gemeiniglich im nachtheiligen Verſtande, welcher den 
meiften Diminntivis dieſer Art anklebt. 
Kunft anwenden, und dadurch hetvor bringen. Lange an einem 
Dinge Fünjteln. Der flüchtige Rigel, womir die geFünftel- 
gen Gerichte die Zunge reizen, 2) Durch die Kunft nachah⸗ 
men, mit dem Nebenbegriffe des Falſchen und Unechten. Ge: 
Eiinfteltes Gold. Kine gekünftelte Schenheit. Der Wein 
iſt niche netürlich, fondern gekünſtelt. 3) Willkuhrliche Aus⸗ 

übungsſaͤtze mit Mühe und Angklicfeit anwenden. In dieſem 
Verſtande unterſcheidet man in den ſchönen Künfeen das Gekün⸗ 
ſtelte von dem Natürlichen. s 

Sp auh-die Bünſtelung. 

Die Künfzeley, phur. vie—en , dad Künfteln, und ein durch 
das Künfieln hervor gebrachtes Werk.‘ 

"Der Aunfifärber, des— 8, plur. ut nom. fing. eia Rahme, 
welchen ſich die neuern Schönfarber oder Waidfärber an vielen 

\ Hrten geben, weil ſie mehrere iind ſchönere Farben hervor zu 
bringen wiften, als die. gemeinen Färber, weiche anfänglich nur 
ſchwarz fürbten, und daher auch Schwarzfärber genaunt werden. 


‘Der Aunftfänffel, dee— 6, plur. ut nom. fing. im Berg 
baue, ein Fäuſtel oder Hammer, welg er bey der Runft, d, i. 
Waͤſſerkunſt, gebraucht wird, ©. Runft 5. 


Das Runftfeuer, des — 5, plur. ut nom. fing, ein geuer und. 


brennender Körper, weldem durch Hülfe der Kunft allerley Far: 
ben und Geftalten gegeben werden. Ein Inbegriff mehrerer Kunft: 
feuer machen ein Seuerwerf aus, welches au) wohl felbft und 
zwar collertive ein KRuuſtſeuer genannt wird, 
Der Kımflgärmer, des— 9, plur. ut nom. fing,, ein Gärt: 
ner, welcher bey Aueubußg feiner Kunſt vornehmlich auf das 


Hergnügen der Menſchen ſiehet; zum Unterſchiede von einem R 


1) Unnörhige, mühſame 


Kun 1834 


gemeinen Särtner, welher auch Kohlgkrtner, Rraurgsirner, 
Obſtgärtner u. ſ. f. genannt wird. S. Bunft 3. 2). 

Der Künfigenoß, des — ffen, plur. die — fren, derjenige, wel⸗ 
er mit einem andern einerley Kunſt ausübet,; der Bunſt⸗ 

„ verwandte. 

Das Kunſtgeſtänge, des — 8, plur. ut nom. — im Berg⸗ 
baue, das Geſtänge oder Stangenwerk, fo fern es zu einer Walz 
ſerkunſt gehöret; die Bunftflangen. ©. Runft 5 

Des Kunſtgezeug, des — es, plur. die—e, im Bergbane, 
eine Waſſerlunſt, welche auch nur die Bunſt ſchlechthin genanne 
wird. S. Runft 5. 

Der Kunſtgraben, des — 68, plur. die — gräben, eben Dar 
ſelbſt, ein Graben, welcher das Waſſer auf eine Waſſerkanſt füh: 
tet. ©. Bunſt 5. 

Der Kunſigriff, des—es, plur. die—e, ein jeder bey Auer 
übung einer Kunft nöthiger Handgriff. In engerer und figürli- 
her Bedeutung, eine nicht jedermann befannte und durch die 
Sertigfeit erlangte Art, eine Sache zu behandeln; wo es oft In 
nachtheiligem Verſtande von einer folgen Art zur Erreigung 
einer unerlaubsen Abſicht gebraugt wird. Sich allerley Kunſt⸗ 
Griffe bedienen. Ein abgenutzter, verlegener Bunſtgriff. 

Der KRunftbandel, des — 8, plur. inuf. der Handel mit Were 
ten der Bunſt, -d. 1. der bildenden Känfte, der Handel mit Mah— 
- Ieteven, Kupferftihen, Bildwerten n. f. f. Daher der Kunfk: 
böndler, dee mit folgen Sayen handelt. S. Kunſt 3. 2). 

Die Kunſthöhle, plur. die — n, eine durd) die Kunft zum Ver: 
gnügen gemagte Höhle; mit einem Franzöſiſchen —— eine 
Grotte. 

Die Kunſtkammer, plur. ie—n, ein Zimmer, in weisen 
niof nur allerley Werke der bildenden Kinfte, fordern. überhaup 
fünftlige zum Vergnügen gereichende Arbeiten aufbebalten ne 
den, Der DBorgefegte einer ſolchen = anlung wird der Kunſt⸗ 
femmerer genannt. 

Dee Kunſtknecht, des— es, plur. die—e, ein Knecht oder 
geringer Arbeiter, welcher dem Aunftfteiger oder Kunſtmeiſter in 
der Anffiht über eine Waſſerkunſt untergeordnek ift. S. Bunft 5, 

Das Kunſtleder, des— 5, piur. ut nom, fing. Stüde Neder, 
womit eine Waſſerkunſt geltedert, d. i. an gewiſſen Stellen vers 
fehen wird, ©. Kunft 5. 

Der Aünfklee, des—s, plur. ut nom. fing, ein jeder, welcher 
eine Kunft auslibet, und ſo fern er dieſelbe ansübet. Ehedem 
Bünſtner, Rünfter, bey dem Kero Liſtax, bey dem MWilleram 
Liitmeiter, von Lit, Kunft. Er iſt ein zu großer Künſtler 
im Derruge. In engeret Bedeutung legt man diefen Nahmen 
denjenigen bey, welche die ſchönen Künſte üben, wie den ‚gd: 
lern, Baumeiſtern, Tanzmeiſtern n.f.f. Nur von Dichtern 
And Rednern tft es ungewöhnlich. Auch lift es fih in Sen Zu⸗ 
fammenfepungen nicht überall da gebrauhen, wo das Stamm: 
wort Kunſt hergebracht iſt. Man ſagt zwer Tonfünftler, aber 
nicht Tanzkünitler, Mahlerkunſtler n. 1. f. fo wie eg auch von 
andern Künften fin nist überall in die Zuſammenſetzungen ſchickt. 
Han fagt Tauſendkuünſtler, Schwarstünftler, und feit einis 
ger Zeit auch Meßkünſtler, Scheidekünſtler und zahnkünſtler, 
aber nicht Barbierkünſtler, Rechenkünſtler, Fechtkünſtler, 
Reitkunſtler u. ſa f. obgleich das einfache Wert ſich von den 
meiften, doch auch nicht von allen, Perſonen diefer Art ge: 
brauchen laͤſet. So wird man einem geſchickten Bereiter, Fecht- 

meiſter, Rechenmeiſter nicht leicht einen Künſtler nennen. Eben 
fo eingeſchränkt iſt dag weibliche Geſchlecht, die Bünſtlerinn, 
welches men wohl ven weiblichen Perſonen gebrauchen Fann, 
welche eine oder die andere Kunſt üben, oder darin erfahren ſind, 
‚aber ige von Der Gattinn eines Kinftiere, 
; — 
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Künflib, —er, — fie, adj.et adv. Aunft bejigend und daria 
gegründet, doch nur in der zweyten, britten und vierten Be— 
deutung des Hauptworted, 1) Der FünftliheTag, das Fünft- 
lihe. Jahr, An ber Chronologie, im Gegenfage vet nsrür- 
lichen, bie genau nad dem Gonuenlanfe- berechnete Dauer bes 
Tages oder des Jahres. S. Bunf 2. 2) Kunſt beſitzend. 
sein künſtlicher Mann. Es iſt fehr Fünftlih. Ingleichen in 
der Kunſt gegründet, zu deſſen Hervorbringung Fertigkeit in Anz 
wendung ber übungsſätze erfordert wird, und In engerer Bebeli- 
fung mit Einfliefung des Nachdenkens, des Fleißes. Eine 
£ünftliche Arbeit, Das ift fehr künſtlich. 53) In engerer Be- 
deatung, im Gegenfage bes natürlichen, durch Fertigkeit erivor- 

“ben. Diefe Miene iſt die nicht natürlich, fie ift künſtlich. 
a) Mit dem Rebenbegriffe deg Unechten, des Falken, dur 
die Kunſt nachgemacht, gefünftelt. KBünſtliches Gold, Kine 
künftihe Schönheit. 5) Liftig, ränkvoll. Eine Fünftliche 
Yusfluche. Eine fehr Eünftliche Lüge. 

Bey dem Willeram kunfllig, im Din. kunſtig. 

Der Kımftliebbeber, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Kunfliebhaberinn, eine Perſon, welche eine Kunft liebt, 
welche ein lebhaftes Gefühl für eine Kunft, mad in engerer De> 
deutung für. die bildenden Künfle hat, S. Bunſt 3. 2). 

—— — er, — eſte, adj. et adv. ohne Kuuſt, d. i. ohne 
durch übung erlangte Fertigkeit, und in dieſem Mangel gegrüu— 
det, Ein kunſtloſes Gemählde. Sn einem edlern Verſtande 
heißt die Natur kunſtlos, fo fern ihre zum Vergnügen des Men— 
fen geteihenden Veränderungen nad unveränderligen Geſetzen 
erfolgen, und feine erfi durh Übung mühfam erlangte Sertigfeit 
voraus fegen. So auch die Runftlofigkeit, 

Kunftmäßig, —er, — ſte, adj. et adv. den Negeln ber Kunft 
gemäß. 

Der Runſtmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. der Vor: 
gefeste einer Waſſerkunſt, eitte im Baue einer Wefferfunf und 
deren Erhaltung erfahrne Perfon. 5. Bunſt 5, 

Der Kunftpfeifer, dee — 6, plur. ut nom. fing. im genteinen 


Reben einiger Gegenten, ein Nahme der Statt: Mufilanten, . 


fo fern fie ihre Kunft zum Vergnügen andrer angüben. 

Des Runffesd, dee—es, plur. die —räder, ein Rad, wel: 
ches eine Waſſerkunſt Areale dag große Rad an einer Waſſer⸗ 
kunſt, S. Vunſt 5. 

Kunftreib, — er, —fe, adj. et adv. reih an Kunft, einen 
hohen Grad der Fertigkeit in Hervorbringung eines Werkes ber 
"figend , und darin gegründet. 

‚Der Kunffeichter, des—s, plur. ut nom. fing. eine Verfon, 

elche ein Gefhäft daraus macht, die Producte der freyen oder 
ſchönen Künfte, welde vorzüglih Künſte genannt werden, Zu 
beurtheilen. In weiterer Bedentung, ein jeder, welcher die 
gelehrten Arbeiten anderer beurtHeilet, oder zw beurteilen uns 
ternimmt. 
man auch eine Kunſtrichterinn nennen. Man hat dieſes Wort 
in den neuern Zeiten Und vermuthlich erſt in dem gegenwärtigen 
Jahrhunderte eingeführet, das Griech. Kritikus auszudrucken, 
ungeachtet dieſes zunächſt einen Verbeſſerer der alten Schriftſtel⸗ 
ler bedeutete, Schottel, zu deſſen Zeit Kunſtrichter noch nicht 
bekannt war, brachte dafür Sprachrichter und Blügelmeiſter in 
Vorſchlag, welche letztere Benennung vielen unſerer heutigen ſo 
genaunten Kunſtrichter volllommen angemeſſen ſeyn würde, ſo 
wie die Abſtammung des Griechtihen »oerızes einen andern het 


vor ftehenden Zug ihres Charakters ſehr treffend ausdruckt. 


Denn daß dieſes mit dem Niederſ. Kreet, Krir, Zank, Streit, 


Hader, kriten, ſchreren, zanken, Britteler, ein Zänter uch 


verwandt fey, haben ſchon andere eingefehen. Die abgeleiteten 


Eine folge Perſon weiblichen Geſchlechtes Fünnte 


Kirn 

Funfteichters, kunſtrichterlich, 
ſich wohl im Scherse uad im verähtlieen Derftande gebrauchen 
aber für die eble eini;hafte Sireißart ſchicken fie fin nicht, 

Der Kunſtring, des— eb, plur-die— e, im Bergbaue, ein 
on ber Baperkauft befindficher Rir ng. ©. Kunſt 5. 

Der Kunſtſchacht, des — cs, ‚ur. die — ſchächte, eben da⸗ 
ſelbſt ein zum Behuf einer Waifer funft angelegter Schacht, ein 
Schacht, in welchem ſich das Kunfrgeftänge befiudet; der Waſſer⸗ 


ſchacht, zum Unterſchiede von einem Fahrſchachte, Förder⸗ 
ſchachte u: f. f. 
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Des Kunſtſchloß, des— ffes, plur. die — ſchlöſſer, ebendafelbft, 


eiferne Ringe und Schrauben, welche zwey Kunfftangen mit ein⸗ 
anter verbinden, 

Die Kunfifprähe, -plur. die —n, bie in einer Kunfk übliche 
Art fih auszuderden, der Inbegriff aller zu einer Kunſt gehöri⸗ 
gen Runftwerter. &o hat jebe Wiffenfhaft, jede Kunft, jedes 


worin die dahin gehürigen Dinge und Beränderungen fur; und 
den Kunftgenoften deutlich ausgedruckt werben. 

Die Kunfiftange, plur. die — a, bie Stangen an einer Waſſer⸗ 
kuuſt oder an einem Kunſtgeſtänge, beſenders tin Bergbaue. 
©. Kunſt 5. 

Der Kunſtſteiger, des — s, plur.ut nom. fing. eben daſelbſt, 


ein Bergmann, welcher die Waſſerkunſt unter feiner Aufſicht hat. 


S. Steiger. 


Das Kunſtſtück, des — es, plur. die—e, ein durch Kunſt, 
oder mit Kunſt hervor gebrachtes Stück, ein Werk, eine Verän⸗ 


derung, welche eine beſondere Fertigkeit erfordert, fo fern fie ein 
Beweis derfelben iſt. Kin Kunſtſtück mechen, erfinden. 
Ein Runftjtiick zeigen, ſehen leffen. 

Der Kunſttrieb, Tes— es; plur. die—e, bey den Shieren, 
die ihnen angeborne Fertigkeit, gewiſſe der menſchlichen Kun 
ähnliche. zuſammen geſetzte Wirkungen hervor zu. bringen; eine 
Art des Garnrrriebes oder Inſtinctes. 


Der Kunftverffändige, des—n, plur. die— n, derjenige, f 
welcher eine Kunft verftehet, und von einem ae: blogen 4 


Knnſtlieber noch verſchieden iſt. 
Der Kunſtverwandte —— plur. die— n, ©, Runft 
genoß. 


Das Kunſtwerk, des—es, — die — e, ein Werk der Kunf, 


ein durch oder mit Kunft hervor gebraktes Ding. In engeree 


Bedeutung wird ein Produck ber bildenden Künfte ein Kunſtwerk ; 


genannt. 2 

Die Kunftwinde, plur. die—n, im Bergbatte, eine Winde, 
die zerbrochenen — wieder an einander zu fügen. Eiche _ 
' Runft 5. 

Das Runftwort, des— es, plur. die— wörter, ein Wort, 
einen einer Wiſſenſchaft, Kuuſt oder Befhäftigung eigenen Begriff 
auf eine furze und den Kunftgenefien verftändlige Art auszu— 

drucken; Terminus technicus. S. Kunſtſprache. ar Kunfts 
wörter manger alten Hankterungen und Rebengarten, 3. B. der 
Bergleute, Jäger, Tiger, und zum Theile auch der Säuftet, 
Weber u, f. f. ſind fehr ſchätzbare jiberrefte der alten Eprader ſo 
wie ſie zu der Zeit, als ſich dieſe Lebensart zu bilden anfing, 
üplip war , daher man fie nicht forgfältig genug fammeln kann. 





A 
Handiverk , ja faft jede Beftäftigung ihre eigene KZunſtſprache, 


Es verräth daher nicht wenig Unwiffenheit, wenn man dieſe 


Kunftwörter ‚einem lächerlichen Triebe, etwas befenderes zu ha⸗ 
benz. zufhteidt, und fi 3. B. dariiber Eigelt, wenn die Züger - 
die Ohren eines Hafen Löffel und die Füße Läufe nennen, Dieß 


"waren in den älteften Zeiten gangbare Ausdrücke, welche uns in ° 


ſehr vielen Fällen die wahren und selnänaigen Bedeutungen 
der Wörter kennen — 


Das 
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Das Kunftscug, des— es, plur. die— e. 
kuuſt/ befonders im Bergbaue. 
Waſſerkuuſt erfordert wird, Die 
lectivum und ohne Putal. ©. Runft 5, 

x. Der Kunz, des— es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des Rarers, welcher in andern Zeinz genannt wird, 
©. Bater. In andern führer der Eher den Nahmen des Run 
328, Kuntſches oder Saukuntfches, wo eg mit dem Wend. 
Kunta, der Eber, überein Aa 

3. Der Kunz, des— es, plur. die — e, in einigen Gegenden, 
ein Nahme det Hagebutten, welche in. andern Seinzerlein heißen, 
©. diefes Wort und Zagebutte. 

3 Kunz, Zunzen, Runzen, im gemeinen Leben ein männlicher 

Taufnahme, welder aus Conrad verderbt oder vielmehr zufams 
men gezogen iſt. Es fey Kunz oder geinz, 

‚Die Rüpe, plur, die— n, ein vornehmlich in Ni ieberfachfen üb: 
fises Wort, wo es theils einen geflohtenen Kober, theile aber 
ö ang einen Ribel und eine Aufe bedeutet, ©. dieſe Wörter, 
"Eine RupeSier iſt in Berlin ein Bierfaß von beſtiwmter Größe, 
ungefähr das weg in Meißen eine Rufe iſt, indem ſie 2 Faß, 
4 Zonuen, 16 Ahmchen oder 334 Quart det Maß hält. Im 
Hochdeutſchen iſt es nur bey den Wollfärbern üblich, wo es einen 
Eupfernen Keſſel bedeutet, in welchem bie Wolle blau gefärbet 
wird, Daher derſelbe and) die Blauküpe heist. Figürlich druckt 
es bey ihnen auch die Miſchuug und Zubereitung der Yugrediens 
zien aus, welse zum. blau Färben erfortert werden. Zitte 
Rüpe anitellen, die blaue Farbe in, bein Keffel zubereiten. Es 
"bedeutet eigentlich ein jedes hohles Gefaß und gehöret zu dem 
Sefäleste der Wörter Boben, Rober, Bübel, Rufe, Asue 

und fo ferner. 

Der Küper, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Böttcher, — 
her Rufen, d. i. große hölzerne Gefäße, beſonders Weingefäfe, 
verfertiget, und zugleig) mit dem Weine umzugehen weiß, fiehe 

. Rüfer, In N diederſachſen, wo dieſes Wort eigentlich einhei⸗ 
mich iſt, iſt der Küper ein Faßbinder, welcher den Kaufleuten 
bey dem Einnaden und Beſichtigen der Waaren hilft, beſonders 
folder, welche in Faſſer gepackt werben, 

— ben den Webern, ©. KBöper. S 
D:s Kupfer, des— 8, plur. car. ein Eolleetivum, Braunz 

zothe Blattern oder große Finnen im Geſichte zu bezeichnen. 

Kupfer im Gefihte Geben, ſolche Blattern oder Finnen. Da: 

ber Zupferig, Deraleich.n Finuen habend. Sehr Eupferig aus: 

-fehen. . Ein £upferiges Seſicht. Man ſiehet es in dieſer Ber 

deutung gemeinialich als eine Figur des folgenden Wortes an, 

weil dergleichen Finnen dem Kupfer in der Farbe gleichen. Allein 
es ſcheinet vielmehr ein eigenes zu Kuppe gehöriges Wort zu 
ſeyn, welches eigentlich eine Erhöhung ausdruckt. Im Dän. 
and Schwed. werden die Pocken oder Blattern im Plural Kop- 
por, Kopper, genannt, welches Wort in der einfahen Zahl 
Koppa und Koppe hat, und von Koppar, Dän, Kobbar, 
Kupfer, gar ſehr verfäteden ift, ©. Kuppe, 

2. Das Kupfer, des — 8, plur. doc nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom. fing. ein röthliches unedled Metal, 
we ches viele Geſchmeidigkeit beſitzet und auf dem Bruche —— 
iſt, ohne doh einen beſondern Glanz zu zeigen. 1. Eigentlich. 
‚Rupfer ſchmelzen. In Rupfer arbeiten. Lin Seſchirr von 
Bupfer. Geld aus Kupfer ſchlagen. In Zupfer flechen, 
Figuren mit dem Grabſtichel in eine kupferne Platte graben, um 
ſolche hernach auf Papier abzubrucken. Der Murxal iſt von meh⸗ 
rern Arten oder Qugnkitäfen im Huttenbaue ſehr gangbar. 2. Fi- 
gürlich. ) Kupferne Geſchirre werden zuweilen nur Kupfer 
genannt, Biel Zinn und Hupfer haben, viele ainnerne amd 


ı) Eine Waſſer⸗ 
2) Alles was zu Anlegung einer 
heile derſelben; als ein Col: 


I, 


%“ 
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kupferne Geſchirre. Das Kupfer fheuern. 2) Ein Blatt, 

worauf eine in Kupfer gefiohene Figur oder eine Kupferplatte 

abgedruckt worden, ein Kupferſtich; wo. nicht nur der Plurei, 
fondern auch das Timinutivum das Rüpferchen, Oberd. Büp⸗ 
ferkein üblich find. sein Bud) mir vielen Kupfern. Mit 

Rupfern handeln, mit Kupferſtichen. 

Anm. In der erften Bedentung bey beim Ottfried Kuphar, 
bey dem Stryker Chopher, im Niederf. Kopper, im Angel, 
Cyper, im Engl. Copper, im Dän. Kobber, im Schwed. 
Koppar, im Stanz. Cuivre, im Syan, Cobra, im mittlern 
Lat. Cuprum, Cyprinum, Cooricum; ale aus dem Latein. 
Ass Cyprium, melden Nahmen dieſes Metall bey den Römern 
führete, weil es, wie Zeftus verfihert, ſehr häufig aus der Zus 
ſel Cypern gebraht wurde, daher fie auch bey den älteın Latei⸗ 
nern Acrofa hieß. 

Die Küpfersfcbe, plur. inuf.' ein in Aſche vertsandeltes Kupfer⸗ 
welche men duch mehrmahliges Glühen des Kupfers oder des 
Hammerfchlages yon dem Kupfer erhält. In dem Hüttenbaue 
werden auch die Heinen Kupfertheilchen, welche bey dem Ab- 
ſcheuern ber aufgetieften Aupferfeffel abgehen, Kupferaſche ges 
nennt, 

Des Bupferbergvoerk, _ des— es, plur. die — e, ein Berg> 
werk, in welchem vornehmlich auf Kupfer gebauet wird. 

Das Kupferblait, des— es, plur. die — blätzer, ein Blatt 
Napier, auf welchem eine in Kupfer geftogene Figur abgedruckt 
iſt; ein Kupferſtich, ein Kupfer, 

Das Kupferblan, indecl. im Bergbaue, ein derbes und feſtes 
Bergblau, zum Unterſchiede von dem Bupferocher, ſiehe 
Bergblau. 

Die Aupferblume, plur. die —n, im Vergbaue, verwitterte 
Forben auf den Erzen und Mineralien, welche aber Fein Kupfer 
enthalten, Ingleichen Erze, auf welchen fig folge verwitterte 
Farben befinden. 

Die Aupferbläiche, plur. doch nur von mehrern Arten, die — iz 
eben daſelbſt, ein Eupferrocheg federiges Mineral, weldes in 
“einigen Segenden gefunden wird, deffen Kupfergehalt aber noch 
nicht. ausgemacht iſt. In andern Gegenden gibt man einen 
Geſteine, in welchem ſich gelbes Kunfererz oder auch wohl gedier 
genes Kupfer befindet, dieſen Nahmen. Auch die Kupferbius 
men werben von einigen Rupferblürbe genannt. 

Der Kupferbrand, des — es, plür. von mehrern Arten oder 
Duantitäten, die — brande, ber Nahme eines fhwarzen und 
reichen Kupfererzes, welches zu Ilmenau gebrochen, und auch 
Branderz genannt wird. 


Das Kupferbraun, indeel. ber kleine oder dĩünne Hammerſchlag 
von dem Kupfer, Teſſelbraun; zum Unterſchiede von dem grö— 
bern, welger Kupferſchlag genonnt wird, Auch eine braune 
kupferhaltige Erde iſt in einigen Gegenden unter diefem Nahmen 
bekannt, 


Der Kupferdorn, des — es, plur. die Börner, In bem 
Huttenbaue, dasjenige Kupfer, von welchem in den Geigerhüts 
ten das Silber vermitteln, des Bleyes gefeigert mordens 


Der Rupferdruder, EN plur. ut nom, fing, berjeniger 
welter ein Geſchäft daraus macht, die von dem Kupferſtecher 
geſtochenen Kupferplatten anf Papier abzudrucken. 

Das Anıpfererz, des— es, plur. von mehrern Arten oder Quen⸗ 
titäten, die e, ein Erz, deffen einziger oder doch vornehin— 
fier Sehalt Kupfer ift, ein Mineral, in welchem fh verer ztes 
Kupfer befindet 

Das Kupferfeil, des — ea, plun, inuf, gefeilted Kupfer. 

3 Ser 


1839 Sup 


Der Kupfergang, des — es, plur. die — gänge, im Berge 
baue, ein Bang, oder gangartiges Geftein, in welchem allein 
oder doch vornehmlich Kupfererze brechen. 

Ser Kupfergebalt, des— es, plur. doch nut von mehrern Ar— 
ten, Die —e, det Gehalt-eines Körpers an Kupfer, die Duans 
tirät Kupfer, welde ein Körper in fih enthält; im Bergbaue 
ver Rupferhalt. x 8 

Der Kupfergeiſt, des — es, plur. inuf. in ber Chymie, die- 
Eiure des fehr concentritten Weingeifies, welche man erhält, 
wenn man Grünfpen mit Weinefig beftilliret; Bupfer= Spi- 
rituß. 

Des Kupfergelb, indecl. im Bergbaue, gelb angelaufenes 


Kupfeterz. £ . 
Das Kupfergeld, des— es, plur. inuf. aus Kupfer geſchlage⸗— 
nes Geld. 


Die Kupfergilbe, plur. doch nut von mehrern Arten oder Ouan- 
titäten, die — n, im Vergbaue, eine Gilbe, d. t. metallifche 
Erde, welche Kupfer enthält, eine Art dee Kupferochers oder 
Kupfergrünes. - ; 

Das Aupfergles, des— es, plur. inuf. eben daſelbſt, ein 
ihwarzgraues, bläuliches, reichhaltiges Kupfererz, welches dem 
Glagerze gleihet, von dem Aupferlafure wenig unterſchieden ift, 
und ein mit Schwefel vererztes Kupfer iſt. 

Das Kupfergrün, indecl. ein jeder Kupferlalt, Kupfertoft, oder 

verwitterteg, feiner metalifhen Geftalt beraubtes Kupfer, von 
grüner Farbe. Daher der Srünfpan von vielen au nur Kup= 
fergeiin genannt wird. Im Bergbaue führet diefen Nahmen 
ein grüner Beichlag, welcher fin von verwittertem Kupfer auf 
manden Steinarten ſetzet. In engerer Bedeutung führet ein 
derber nnd feier Kupferacher, welder zu den grünen Kupferer⸗ 
zen gehöret, daſelbſt den Nahmen des Kupfergrün, in welchem 
Falle es zug eich ein grünes Kupfererz if, 

Der Kupfezbale, S. Rupfergebalt. 

Zupferneirig, adj. et adv. Kupfer enthaltend. Zupferbaltis 
ges Waſſer, Kupferwallet. Rupferhaltiges Erz, Kupfererz. 

Zer Rupferhammer, des— 8, plur. die — hämmer. ) Im 
Hüttenbone , ein großer Hemmer mit einer breiten Bahn, das 
Kupfer damir breit zu ſchlagen. 2) Ein Hammerwerk, mo das 
Kupfer vernrdeitet wird, 

Der Kupferbandel, des —9, pP 
fer. Noch mehr aber, der Handel mit Kupferſtichen. 
der Vupferhändler, der mit Kupferitichen handelt. 

Die Kupferbiefe, plur. die— 1, ein grün beſchlagener Kupfer⸗ 
kies, welcher in rundlichen Stücken von der Größe ver Erbſen 
oder Bohnen in verſchiedenen Schieferarten angetroffen wird. 
S. Zieh 

Zupfericht, —er, —fte, adj. et adv. dem Kupfer ähnlich. 
Kupfericht fehmecken. sin Eupferichter Geſchmack. Man⸗ 
ches Silbergeld ſiehet ſehr kupfericht aus. 

ı. Kupferig, oder Küpferig, adj. et adv. von 1. Rupfer, 
vbrannrothe Blattern im Gefihte havend. Kin.Eupferiges Ge> 
ſicht. Kupferig ausfeben. 

2. Kupferig, adj. et adv. von 2. Zupfer, Kup 
wofür doch Eupferhaltig übliger ift. 


lur. inuf. der Handel mie Kup⸗ 


Der Kupferkies, des— es, plur. von mehtern Arten oder 


Quantitäten, die— e, ein Eupferhaltiger Kies,. ein gelbes oder 
grüingelbes Kupfererz, welches aus Kupfer, Eifen, Schwefel und 
HYrfenie befiehet, und das gemeinfte Kupfererz tft. 

Der Kupferkönig, des— es, plur. die—e, im Hüttenbaue, 
das Stuck Kupfer, weiches ſich bey dem Probiren unten im Tier 


gel feget. Ingleihen das Stück Kupfer, weldes bey dem Machen. 


des Schwarzkupfers im Herde zurück bieibt. ©. Bonig. 


Daher 


fer enthaltend, 


Kup 1840 


Der Kupferlachs, des — es, plur. inuf in Ben Küden, ein 
Nahme des frifben Lahfes vom Julius au, weil er alddann im Z 


Kochen kupferfarbig odet brauntoth wird, 
Der Küpferlaſuc, des — es, plur. bog nur von mehrern Ars 


ten cher Duantitäten, die— e, ein blaues Kupfererz;, von ei⸗ 


ner fofwen, blauen, aber im Feuer unbeftändigen Farbe, wels 
ches feine Politur aunimmt, aber weil ed am wenigften Eifen, 
Schwefel und Arfenif enthält, mit leiter Mübe vieles und gu- 
tes Kunfer gibt. Es muß mit dem- Aafurfteine nicht verwech⸗ 
felt wersen. Auch der Kupferkied wird, wenn er lange an ber 
Luſt geiegen hat, und daher mit manderley ſchönen Farben über- 

- zogen worden, Zupferlafur oder Laſurerz und Pfauenſchweif 
genannt. Bey einigen Schriftſtellern vie Rupferlafur, 

Das Kupferlig, des— es, plur. don nur von mehrern Arien 
oder Duantitäten, Die—e, im Hüttenbane, ein Gemif& von 
Kupfer, Elfen und Arſenik, weldes fih bey dem Machen des 
Schwarzkupſers zwifhen die Kupferfülade und bag Schwarzkup⸗ 
fer leget, daher es auch den Nahmen hat. Ä 

Der Kupfermulm, des — es, plur. doch nur von mehrern At⸗ 
ten oder Quantitäten, die — e, ein brauner, gelber und grauer 


Kupferoger, welcher aus vermwitterten Kupfererzen eutſtehet. 


©. Mulm. - 2 

' Kupfern, im gemeinen Leben. Füpfern, adj. et adv. aus Kupfer 
verferfiget. Kupferne Gefäße. Kin fupfernes Dad). . 

Der Rupfernidel, des— 8, plur. dod nur von mehren Hirten 


oder Duantitäten, ut nom. fing. ein rothgelbes dichtes und mit 
vielem Arſenik durchſetztes Kupfererz, welches Arſenik, Schwer 





EN 


TEN ER 


ae een 


fel, Farbenkobalt, Eifen und Kupfer enthält, und auch unter 


die Kobalterze gerechnet wird. ©. Nickel. 
Der Kupferöcher, des— 8, plur. doc nur von mehrern Arten 


oder Quantitäten, ut nom. fing. in Ocher aufgelöſetes Kupfer, 
ein verwittertes Kupfer in Ioderer erdiger Gefalt; Zupfererde,. 


-Rupferaiche. Der blaye Kupferocher wird auch Hergbiau, und 
der grüne Berggrün, KBupfergrün genannt. . 

DSas Kupferöhl, Des— es, plur. inuf. in der Chymie, Salz, 
welches aus der Vereinigung mit der Salpeterſaure entfkanden, 
‚wenn e8 an der Luft fraſſig geworden. : 


Die Kupferplatte, plur. die —n, eine Platte von Kupfer, bes > 
fonders fo, wie die Kapferfieger dieſelbes gebrercen, da denn 
fo wohl die geftogenen als ungeſtochenen Platten dieſen RNahmen 


führen. SR 

Die Kupferpreffe, plur. die — n, die Preſſe Bed Kupferdruckers; 
eigentlih die Kunferdruderpreffe, 

Die Kupferpro plur. die— n, in dem Hütfenbaue, die 
Probe, weicse mit den Kupfererzen angeftellet wird, ihren Kup- 
fergehalt zu erforſchen. - : 

Der Kupferraucd), des — es, 
ten oder Quantitäten, die — e. 


3 
Se, 


ı) Sn Hüttenbene, ein grůn⸗ 


iger Ruß, welcher fi) bey Schmelzung bes Schwarzkupfers von 


dem dabey befindlinen Schwefel und Arſentk anlegef, und wor> 
aus hernach Vitriol gefotfen wird; Zupferruß, 2) In ben 
Goßlariſchen Bergwerken führer eine Art des Atramentſteines, 
welcher aus einem Gemenge von verwittertem- Kleinen Kiegerze 


und Schiefer deftehet, und worin fig vieler Vitriol erzeugen, 


vielleicht wegen der Ähnlichkeit in der Seftait, deu Rahmen des 
Rupferrauches. Vermuthlich wird Daher auch) der Kupfervitriol 
ſelbſt im Schwed. Kopparrök, im Franz. Couperofe und im 
Engl, Copperas genannt, 3 : : 
Der Kupferroft, des— es, plur. inuf. 
des Kupfers, ©. i. vermitterteg Kupfer. 2) Im Hüttenbaue 


- dem Mittelſteine durch ſtochen worden, Bupferroſt genannt. 


plur. aber nur von mehrern Are 


wird auch der ſechs Mahl zugebrannte Sporftein, welder von 
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1) Ein ‚jeder Roſt 
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Zupferrotb, adj. et adv. dem Kupfer an Röthe gleich, eine me⸗ 
talliſche lichte, gelbrothe Farbe habend. Im Bergbaue wird 
auch ein röthlicher Kupferocher, welcher ein verwittertes Aupfetz 
glas iſt, das Kupferroth genannt. 
Die Kupferröthe, plur, inuf. im Bergbaue, geidglenes oder 
gediegenes Kupfer in fefter Geftalt. 
Der Küpferrüß, des — es, plur. inuf, S Kupferrauch. 
| Das Küpferfanders, Bes — es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 
ten ober Quantitäten, die — e, eine Art des Kupfergrünes, 


Kup 1842 


Der Kupfer⸗ Vitrisl, des — es, plur. inuf.. der blaue Bi: 
triol, welcher ein durch Säuren aufgelöfetes Kupfer ik, welches 
wieder zu Kryſtallen eingedieef worden; zum Unterſchiede von 
dem Silber = Vitriol, Kifen= Dirriol und Zink Ditriol. Im 
gemeinen Leben pflegt man den Kupfer: Bitriol auch Bupferwaf- 
fer zu. nennen, Allein in den Fabriken unterfpeibet man beyde. 
Man nennet daſelbſt den Enpferreihften Vitriol Kupfer-Vitriol 
oder Ditriol ſchlechthin, und dem geringern, wäſſerigen, wel- 
her aber genieiniglich ein Eiſen-Vitriol iſt, Bupferwagffer. 


welches aus zufammen gebsdenem Sande und Steinhen befiehet, Das Kupferwaſſer, des — 8, plur. doch nur von mehzern Mrs 


nd worin ſich theils gediegenes Kupfer, theils aber auch Kupfer: 
laſur befindet, Es wid zu Ilmenau und im Heunebergiſchen 
gebrochen. 

Die Kupferſau, plur, die— en, im Hüttenbaug, ein? ahme des 
in Scheiben beſtehenden Schwarzfurfers, ſo fern es zerſchlagen 

und anderm Kupferſteine wieder zugeſezet wird. ©. Sau 1. 

Die Kupferſcheibe, plur. die — n, eben daſelbſt, die Scheiben 

“oder Kuchen, welche bey dem Schmelzen des Kupfers abgehoben 
werden. 

Die Kupferfchere , plur. die — n, in’den Seigerhütten,, eine 
- gtoge eilerne Schere, die Enpfernen Bleche damit zu beſchneiden. 

Der Kupferjcbiefee, des— 5, Plur. doch nur von mehren At: 
ten oder Duantiräten, ut nom. fing, ein. Fupferhaltiger Sie: 
fer, in welhem Kupfererz enthalten if. 

Die Rupferfchlade, plur. die—n, die Schlagen, welde bey 
dem Schmelzen bed Schwarzkupfers von den Rupfererzen abgehen. 

Der Kupferfehlag, des— es, plur. inuf, dasjenige, was von 
dem Kupfer, wenn dafelbe gehämmert wird, in Geſtalt Kleiner 
Blätter abſpringet. ©. Kupferbraun. 

Der Kupfeefehmid, des — 8, plur. die—fdjmiede, ein @chmid, 
weicher in Kupfer arbeitet, ein Handwerker, welder allerley Ge⸗ 
rathe ang Kupfer verfertiget; Niederl, Ropperfläger. 

Der Aupferfchröter, des— 5, plur. utnom. fing. im Hütz 


tenbaue, ein eifernes Werkzeug, die zu den Hroben nöthigen . 


Heinen Stückchen aus dem Schwarzfupfer zu ſchroten oder zu 
hauen. 
Die Rupferfehwärse 5 plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Dvantitäten, die —n, im Berghaue, ein ſchwarzes hartes 
-Hulver, welches reich an Kupfer iſt. 
Der Kupferz Spiritus, plur. inuf, &, Kupfergeift. 
Der Küpferftecher, des—s, plur. ut nom. fing. ein Künft 
- Jer, welger Figuren mit dem Grabſtichel in. Eupferne Platten 
sräbt, ‚welche hernach auf EN abgedendt werden. Siehe 
Kupferſtich. 
Der BKupferſtein, des— 05, a: die—e, in dem Hütten: 
baue, ein mehrmahls gerüfteter Rohſtein, welcher bereits alles 
‚Silber und Bfey verloren hat, und nur noch er Kupfer enthält. 


Der Kupferftich, des— es, plur. die—e, in lupferne Platz \ 
ten geſtochene Fianten, befonders uachdem fie auf Papier abge⸗ 


drudt worden der Abdruck einer in Kupfer geftochenen Platte, 
welcher auch nur ein Kupfer ſchlechthĩn genannt wird, zum Uns 
terſchiede von einem: Solsfchnitte. seine Scmmlung von 
Kupferſtichen. Im Schwed Kopparſtycke, welches eigentlich 
Rupferkiick bedeutet, wie diefes Wort aud wirklich In einigen 
Oberdeutſchen Gezenden lautet. Im Daniſchen ſagt man ſo wohl 

Beobberſtick ale Kobberſtycke. 

Die Kupferfiofe, plur. die—n, eine Stufe, d. i. un 

Y Kupfererzes. 

Der Aupfeetbaler , des — 8, en ut non. fing, eine — 
diſhe kupferne Münze, welche 3 ©, 6 Pf: gilt, den Konig 
d'eOr su 5 Chle. gerechnet. * 

Adel, Wi Be 2, Cd, 2: Aufl. 


\ 


ten oder Quantitäten, ut nom. fing. 1) Giehe das vorige, 
2) Ein kupferhaltiges Waſſer, dergleichen die Cement- Waſ⸗ 
fer find. 

Der Kupferzufehlag, des— es, plur. aber nur von mehrern 
Arten oder Quantitäten, die — ſchläge, im Hüttenbaue, weise 
und veränderte Bleyſchlacken, welche zu Schwarzkupfer verarbei- 
tet werben, 

Die Kuppe, plur. die—n, Diminnt. das Küppchen, ein in 

verfchiedenen Fällen des gemeinen Lebens ühlihes Wort, den rund⸗ 
ligen Gipfel, ingleichen die rundliche Spike eines Dinges zu 
bezeichnen. So wird der Gipfel eined Berges fehr häufig vie _ 
Boppe oder Kuppe genannt. Die Spitzen der Flager heißen 
Zuppen oder Fingerkuppen. Die Köpfe der Rägel und Ste: 
zadeln heißen gleichfalls Ruppen, ja manche Arten von Nägeln 
mit vorzußlich großen Köpfen, wie z. B. die Radnägel find, 
werden Kuppaagel, oder nur Auppen oder Aadekuppen ges 
nannte. Es iſt mit Roppe und Kopf genau verwandt. 

1. Die Auppel, ein Band, ingleichen eine Anzahl mit einander 
abe Dinge, ©; Boypel. 

2. Die Kuppel, plır. dBie—n, ein rundes Dad in Form einer 
Halvingel, ein Kugelgewülte, fo fern es das Dach eines Gebiue 
bes oder eines Thelles deſelben ausmacht. Seine gedrückte 
Kuppel, weſche ntedriger iſt, als eine Halbkagel, zum Unter⸗ 
ſchiede yon einer erhöheten Kuppel, welche höher if. Es ik 
mit der Sche ſelbſt zunägft aus dem Ital. Cupola, $tanzüf. 
Coupe, Coupole, zu ung gekommen; tft aber deſſen ungeach⸗ 
tet mir Ruppe, Rufe, Rüpe, Kober, Baue und andern bie 
ſes Sefchletes gengu verwandt. ©. auch Dom. Sm mitt: 
lern. Lat. Cuppula, 

Das Küppeldach des— es, plur. die — dächer ein Dach in 
Geſtalt einer Kuppel; eine Buppel. 

Die Auppeley, plur. dje— en, das Kuppeln, ohne Pural; 
ingfeihen einzelne Handlungen dieſer Art, mie dem Plural. 
Beydes nur im gemeinen Leben. 

Kuppeln,; verb. reg. adı. welches mie koppeln ein und eben 
daſſelbe Wort ift, aber nur in einigen Fällen gebraucht wird, 
1) Für Eoppeln, d. t. verbinden, im eigentlihen Verſtande, iſt 
es in der Baukunſt üblich, wogefumpelte Saulen zwey Saulen 
find, weine fo nahe bey einander ftehen, dag fie ſich mit ihren 
breitefien Theilen berühren. GSekuppelte Bildſaäulen, welde 
aus Einem Stüde gemacht find, und auf Einem Fuße freben, 
2) Figürlich, eine Verbindung zwiſchen zwey Perſonen verſchie⸗ 
denen Geſchlechtes ſtiſten. So ivahl von einer ehelichen Verbin⸗ 
dung, wo es theils nur im dee niedrigen Sprechart, Eheils nur 
im verädtlihen Verftande gebraucht wird. - Zwey Perfonei zu: 
fammen Euppelz. Als au von einer unerlaubten Verbindung 
bloß zur Befriedigung ſinnlicher Begterden; wo ed auch abſolute 
üble iſt. Kuppeln, d. i ziveyen Perſonen verſchiedenen 
Geſchlechtes zur Befriedigung der Wolluſt behülflich ſeyn, beyde, 

oder doch einen Theil dazu zu bereden ſuchen. 

Anm. Su der legten Bedeutung auch im Daniſchen Enble, {m 
Schwed. koppla.  Zm Miederf. ruffeln, weldes aber ax& ein 
Aagagas geheimes 


Der # 


‚Der Kürsffiee, des— 9, plur. ut nom.- 
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geheimes Verſtandniß in unerlaubten Dingen haben bedeutet, 
weldes man im genteinen, Zeben der Hochbeutigen durch Fau- 
veli, ſolche Nerfonen Baupler und Brüspleninen, ſolche Hand: 
Jungen alter Kaupeleyen zu nennen pfleget; welche Wörter mit 
kuppeln versandt zu feyn (deinen. -.&. Roppeln, 

Der Auppelpel3, des — es, plur. die— e, im figürligen 
Scherze, die Belohnung für eine ’geftiftete Heirath. " Einen Rup: 
pelpelz befommen, verdienen. ©. Ruppeln 2, 

suppler, des — 6, plur. ut nom. fing, Fämin, die 

Bupplerinn, im verästlihen Berftande, eine Perſon, welche 
zwiſchen zwey andern Merfonen eine Hertach zu ſtiſten fuhr. 
Noch häufiger aber, eine Perſen, welche eine unerlaubte fleiſch⸗ 
lihe Vermiſchung zwifhen Werfonen zweyerley Geſchlechtes zu 
ſtiften fügt, ©. Kuppeln. Sm Schwed. Kopplare, im. Böhm, 
“Kuplir, im Oberd. ehedem Nyfıon, im Niederſ. Auffeler, 


Auftelersfe, Rufelwieb, im Stal, Rufano, im Ftanz. 
Rufien; in dem alten Augeburgiihen Stadtbuche Zau- 
fenmacherinn , vder nad dem Schilter Aufmacherinn, 


in einem 1477 zu Augeburg gedruckten V 
Declach, bey den Schwäbiſchen Dichtern Fuegerinne, im mitt» 
leyn Kat. Condukor. 

Die Kuppmeife, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 
anne ver Seubenmeife, wegen der Buppe oder des Schopfes, 

‚welchen fie auf dem Kopfe hat. S, Gaubenmeife und Ruppe. 

Der Kuppnagel, des — 5, plur. die — nägel, ein Nagel mit 
einer Kuppe, d. 1. ſtarkem Kopfe. ©. Ruppe, 

Kurs zen ) ©. Roranzen. 

Der Aueaß, des — ffes, plur.-die — ffe, eine elferne Bekleidung 
058 Leibes im Kriege; ein Zarniſch. Der ganze oder velle 
BKüraß, eine. eiferne Berleivung des ganzen Leibes, wozu der 

- Helm, das Bruſtſtück und die Arm- und Beiuſchienen gehören. 
Heut zu Tage werden diefe Küraſſe im Ernſte nicht mehr gebraucht, 
indem die. heufigen Küraſſe nur halde Küraffe oder Bruſtſtücke 
find, weiche blog die Bruſt, und wein es hoch ne den 
Niten bededen. 

x Arm. In dem Theuerdan?e Kürriß, bey dem Opis und im 
Oberdeutſchen noch jest Küriß, im Däniſchen Kyrads, im 
Bohmiſchen Kyrys. 
Cuirace, tal. Corazzo, im mistlern. Lat. Coratium, Cu- 
raflia, Curetta, ber, welche wiederum yon dem Lak. coriaceus 
herkommen, weil die älteften Küraſſe yon Leder waren, daher fie 
auch Loricae genannt wurden, 

fing. mit einem 

Küraſſe verfehene Soldaten zu Pferde, geharnifkte Meiter; im 

gemeinen Leben Büraffierreiter. Im era, Kürrifer, im 

Ital. Corazzierc. ) = 


Die Kurbe, plur. die—n, oder die Kurbel, plur die — n, 
eine noch einem Winkel, oder “auch nur krumm gebogene Hands 
habe, befonders fo fern fie Diener, etwag damit herum zu dre— 
ben. 
nem Bratenwender, an den Sägemühlen m f, f. Im mittlern 
Rat. Curva, im Franzöf. Courbe. 


tet, von dem veralteten kurben, biegen, flecten, 


Die Kürbetre, plur. die — n, in einigen Segenden, ein Rahme 
ber Beeren des Hartriegels welche auch Gorlsfen und Zerns— 
. Zen genannt werden. S. Zartriegel. In andern Gegenden 
werben auch bie Kornellen Zurbeeren and Rürnbeeren genannt, 
©. Kornelle. Der Rahme ift in beyben Ba mit dem Lat. 
Cornus verwandt, 


Die Zurbel, ©, Kurbe, 


‚Der Kurbiß, des—ffes, 


veabulario Bobenfrawe, ° 


Es ſtammet zunachſt aus dem Franzöſiſchen 


Dergleichen iſt die Kurbe an einer Kaffehmühie, an eis 


Es gehörek zudem Geſchlechte 
des Wortes Borb, fo fern es ein geflochtenes Behaältniß bedeu⸗ 
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Der Kurbelfpieß, des — es, plur. die—e, in einigen Gegen: 


ben, ein Nahme dee Fangeiſene oder Ehmeineigieges der Jãger, 
wegen ber Burbel, oder bes geklrümmten Quereifeng, 
Rurbe, A 
plur. die— fie, 
der Kürbs, des — es, ar ur. die —e, ober die Kürbfe, plur. 


die — n, die grofe länglih runde oder ganz runde Frucht einer ° 
Pflauze, welche gleichfals Bürbiß, oder Kürbs genannt wird; 


Cucurbita E. Sie iſt in wärmern Gegenden einbei— fh, und 
wird ben und nur in den Gärten gebauet. Wegen einiger Hön- 
lichkeit der Früchte führen auch 
ſtahmen. _ ©. Zundskürbiß. 

Anm. Zu ben Monſeetſchen Gleſſen Churpiza, im Schwed. 
Kurbitz,, im Franzöſ. Courge, im Vohln Korbas, im Perſ. 
Corbos, im Lat, Cucurbita. Der Nahme iſt mit der Frucht 
ſelbſt aus andern Ländern zu ung gekommen, indeſſen liege ſich 
leicht beweiſen, dag der Begriff der Rünbe oder Die der Grund 
deſſelben iſt. Sm Niederſachſi ſchen wird der Kürbiß auch Siaste 


und Slasrenappel, ‚wegen ber Ahnlichkeit einiger Arten mit eis 


ner Flaſche, im Öfterreihifhen Plüger, und im Dönifgen 
Orösfer genannt. 


Der Kürbifwurm, des es, plur. die— wiirmer, ffebe | 


Bandwurm. 

Der Zürce, ©. Rireh. 

*Die Kurmẽde, plür. die — n, ein in einigen Gegenden Nie- 
derſachſens, befonders aber in Weſtphalen, übliches Nest des 


Grundherren, nad; dem Tode eines Unterthanen das beie Stück | 


aus deſſen Verlaſſenſchaft zu wählen und zu behalten; weldeg 
Necht on andern Drien die Baulebung zenannt wird,-©. die- 
ſes Wort, Daher Furmedig, der Kurmede unterworfen. 
Furmedigen Unterthanen in Weſtphaleu, im mittlern Lateine 


Curmediales, find nicht Leibeigere, Servi corporum, fons 


dern nur Unterthanen, Servi bonorum, deren Freyheiten Do 
nad Verſchiedenheit der Otter verfhieten find. Sm ben Sth⸗ 
marſchen Hofrechten werben fie Kämmerlinge genannt, 


ſtammet von kören, wählen, (S. Röhren,) und dem Niederf. 


- — Miethe, d. i. Abgabe, Zins, ingleichen ein Vertrag 


her, S. Mierhe. 


Der Rürfchner, des — 8, plur. ut rom. fing. Famin die 


Rürfchnerinn, ein Handiwerfer, welcher die Thierfelle zur 
menſchlichen Kleidung geſchickt macht, und verarbeitet, Daher 


das Kürfchnerbandwerk, die Rürfchnerwagre, der Rürih- 


nerladen u. |. fe. Den den Tiſchlern wird derjenige Fehler, 


wenn das Furnier nicht gehörig auf dem Blindholze auflieget, 


aus einer unbekannten Urſache ein Kürſchner genannt, 
Aum. Im Niederfähfiiben Rörsner. 
telft der männlichen Ableitungsfslbe — er, von dem veralteten 
Worte Burfen her, welches Asien Pelz, ein Velzfutter bedeu⸗ 
tete, im mittiern Lateine Crufina, Crofina Iautete, und in 
der mirtlern Zeiten häufig worfommt, w 
Beyſpiele gefammelt hat. Aus Rurfener, oder Rürfener, wie 
dieſes Wort mehrmahls geſchrieben wird, hate eine ziſchendere 
Mundart unfer heutiges Bürſchner gebildet, Auf ähnliche Ark 


heißt ein Aürfchner in Niederfachfen Pelzer, Pilfter, Pelneffer, 


Franz. Pelletier, von Pelz, Buntfoderer, von Buntfoderz 
welches ehedem Grauwerk bebeutete, und in einigen Hberbeut- 
Ten Gegenden Grauwerker. Das veraltete Rurfen gehdret 


mit Corium und vielleicht auch mit unferm Zaar zu denjenigen 


Wörtern, ee eigentlich eine Dede, eine Bebedung bedeuten. 
Bey 


Siehe 


zuſammen gejogen 


noch einige andere Gewachſe viefen 


Die 


5m 
Calenbergiſchen wird der Weinkauf bey’ den Bauergütern in einie 

gen Gegenden die Ainrmede genannt, ohne Zweifel, weil er an 
die Stelle-der ab geſchafften Kormede getreten iſt. Das Wort 





Es ſtammet vermit⸗ 


wovon Friſch verſchiedene 


— len Bun can lu MB Zr nur 0a ann 





Die Klirfchnergsee, 


Die Kürfchneenabt, plur. inuf die Naht, d. i. Art und Weiſe 
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Bey den rafterifgen Menden Bebeutet Kersna nei jetzt 
Leder. 

plur inuf. diejenige Urt der Gate, d. it. 
der Beige, oder Zubereitung, deren fid die Kürſchner bey Su: 
richtung der Thierfelle Du: zum Unterfhiede von der Sär— 
bergare. 


au nähen, deren fich die Kürigpner Debienen, 


Kuss, Eilrzer, kürzeſte, adj. et adv. ein -beziehender Ausdruck, 


ein geringeres Muß der Ausdehnung in Die Lange habend, als 
ein anderer Körper, welcher legtere entweder ausdrücklich Dazu 
gefegt wird, die Sächfifche Elle it kürzer als die Braban⸗ 
tifche, ober als bekannt voraus geſetzet wird, kürzer als gewöhn⸗ 
Tip, kürzer als die meiſten oder bekannteſten Dinge diefer Ark, 
eine kurze Elle. Der Gegenſatz iſt lang. 

1. Eigentlich, von der korperlichen Ausdehnung in die Länge. 
- Kin kurzes: Kleid. Des Bleid ift mir zu kurz. 
zeften Weg gehen. Fener Weg iſt Eiirzer. Ein kurzes Be: 
Mr, haben, nicht weit fehen fünnen, sein Pferd kurz anbins 
den, den Zügel kurz binden, fo daß es wenig Raum zur Bewe⸗ 
gung habe. Daher vermuthlich die im gemeinen Leben übliche 
KH. X. Eutz angebunden ſeyn, leicht aufzubringen , leint zum 
Zorne zu bewegen feyn. Den Keichund kurz halten, bey den 


Zägern, das Hangeſeil kurz faſſen, ein Pferd im Zügel kurz 


Halten, bey den Reitern, in beyden Fällen, das Thier ein: 
zufchränfen. Daher man auch in der vertraulihen Sprechatt fagt, 
jemanden Furz halten, genaue 2 tuffüht auf ion heben, ihn ein⸗ 
Thränfen , ihm nicht vielen Willen laſſen; IR ne zateine 
enere curtum, Franz. tenir de court. es kürzern zie⸗ 
Hei, im Oberd das kürzere ziehen, eige — R.%. welche 
vermuthlich von der ehemahligen Art des Loſens durch — von 
verſchledener Künge entlehnet if, überwunden werden, In ei— 
ner Schlacht, bey einem Prozeſſe, in einem nenne und 
fo ferner, den kürzern sieben. 
‚So wird er unverzagt auf) elite Kode Schaar 
Den kurzern lehren ziehn, Opitz. 
zu kurz na Schaden, Verluſt Nachtheil feiden. Bey 
einer Sache zu kurz Fommen. Es gefchtebee dir. nicht zu 
Kurz, deine Rechte werden nicht gekränkt, duleivefti feinen Schaden. 
2. Sn weiterer Bedeutung, in einigen Sällen aud von andern 
“arten der Yusdehnung als der Länge. ine Furze Starur ha: 
ben, Kein, nit groß ſeyn. Ferianden um eise Spanne 
Sober um einen Ropf kürzer machen, im Scherze, ihn ent⸗ 
häupten. Im Bergbaue iſt ein Eurzes Seld ein kleines ein= 
geſchränktes Feld, ein eingefehränfter zum Bergbaue angewiefener 
Platz auf dem Selbe. Kurze Waare, Kleine verarbeitete oder 


Ser 


verfertigte Dinge, als eine Waare betrachtet, 3. B. hölzernes 


Spielgerath Kleine Eiſenwaaren u. ſ. f. Bey den Jagern wer⸗ 
"den die Hoden des Hirſches das kürze Wildbret genannt, 
3. Figürlich. 


1) Bon der Zeitdauer, im Gegenfage des lang, eine ges 


tinge Zeitdauer Habend. Das Eurze Leben. Im Winter find 

die Tage kurz, Der Menſch lebt eine Eurze Zeit, Kine 
xrurze Steude. Die Predigt war fehr kurz. Die Zeit wird 
mir. bey ihm kurz, ſcheinet mir bey ihm ſchnell vorüber zu ge: 
hen. Ein Eurzes Gedächeniß, weldes eine Sache nicht lange 
behalten lann; wo Doch im Gegenfape ein langes GSedächtniß 
nicht üblich if. Kine kurze Sylbe, welde in einer kürzern 
Zeitdauer ausgeſprochen wird, als eine lange. Vor kurzer 
Zeie, oder vor Furzen. In Euvzer Zeit, oder in kurzen. 
Er wird es in kurzen weit bringen. In kurzen wird. er 
bier feyn, Sol ich dich im kurzen (beſſer in kurzen) an dem 


von geſtern her, der ich vor kurzem nicht war, Gell. 


“ Fommen. 


Den Fürs‘ 


"einer Sache, 


“ober über eine Sache anzufiindigen oder zu begleiten. 
- fie machte über diefen Derluft unererägliche Grimaffen, Gel. 


- welches aleihfallg dahin gehöret. 


Kur 


a 8thigen Mangel leiden fehen? 
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"Ah ein Gefchöpf 
Kurz 
vorher, kurz darauf, Eurz darnach. Kr Eam Eurz nach 
mirz nicht lange, in kurzer Zeit. über fang und Farz, über 
lang oder kurz, in einer unbeftimmten Fünftigen Zeit, Ge: 
fegt, es follte ihm über lang oder kurz einkommen, Gel. 
Ich würde iiber lang oder kurz vielleicht felbjt darauf gefal⸗ 
len feyn, ebend. ; 

Befonders von der Zeitdauer, in welcher eine Veränderung 
vollbracht wird, Mach es Eur. Kurz von der Sache zu 
Das iſt das kürzeſte Mittel, weiches die wenigfte 
Zeit erfordert. Kurz und gur ift angenehm, Sagen fie mir _ 
kurz und gut, (ohne viele Umfhweife oder Umſtände,) was ſie 
thun wollen, Gel. Der kurze Inhalt einer Rede. Etwas 
mit kurzen Worten. vortragen, beffet mie wenig Worten. 
Sich Eurz fefen , in dem wörtlichen oder ſchriftlicen Vortrage 
wofür man euch fagt, ſich ins Burz 2 faſſen. 
Jemanden kurz abfertigen, ibm kürz weg antworten, ohne. 
Umſchweife, felbft ohne die dur den Wohlftand eingeführte Um: 
ſchweife. 

Wo das Nebenwort kurz auch in Geſtalt eines Bindewottes 
oder Zwiſchenwortes gebraucht wird, den endlichen Aus pruch in 
Kurz, 


Zuſch 


Allein Cotill ließ ſich dieß alles micht verdrießen. 
Burz, es gefiel ihm fo, ebend. 
Das erfie Sinderniß galt auch die andern Mahle; 
Kurz, er vergeß fein Glück, und Fam nie im die. 
5e Stadt, ebend. 
Wohin auch das in ben niedrigen Sprechatten fo gemeine kurz 
um! gehöret. 
2) Kine kurze Brühe, in den Küchen, welde weniger 
lüſſigkeit aber mehr Conſiſtenz has, im Gegenſatze einer langen, 
d. 1. dünnen. 
3) Femenden kurz und lang nennen, im niedrigen Re: 
ben, ihn mit allerley Anzüglichteiten fhimpfen. - 

Anm. Bey dem Kero mit dem voran gefegten Ziſchlaute Lcure, 
bey dem Ottfried churc und kurt, bei) dem Notker churz, im 
Niederſ. Dan. und Schwed, kort, im Engl. mit dem Zifolaute 
fhort, im Franzöſ. court, ehebem cors, im Stal. curto, im 
Lat. curtis, im Griech. zvoros, im Wallach. fkurtu, im 
Albaniſchen isskurtar, im Perf, chord und churd. So alt 
num dieſes Wort auch ift, fo ſtammet es doch ohne Zweifel von 
dem veralteten karen, ſchneiden, bet, wovon unfer Ferben und 
fcheren Abkömmlinge find, ©. diefe Wörter, ingleichen Schurz, 
Kurz bedeutet daher eigentlich 
abgefhnizten, verfihnitten, verfürzet. Cs Läffet ſich mit. aller: 
ley Beywörtern zuſammen fegen, die kurze Beſchaffenheit eines 
Dinges zu bezeichnen, ſelbſt mit ſolchen, welche außer ver Su: 
ſammenſetzung nicht üblich find; 3. B. kurzährig, kurzſtielig, 
kurzſüßig, kurzarmig, Purzatbemig u. fs f. kurze ihren, 
kurze Stiele, kurze Füße, karze Arme, einen kulzen Athem 
habend. 


Das Kurzbein, des — es, plur. die—e, ein ben Vipern ähıt- 


liches Thier, welches aber vier kurze Füge Hat, in den wärmern 
Welttheilen einheimiſch ift, und auch der San genannt 
wird; Seps L, et Alein. 


Die Kürze, plur. inuf. das Abftrachum bes Berworted kurz. 


-1) Die Eurje Belhaffenheit eines Dinges, jo wohl in Anſehung 
des fürperlihen Ausdehnung in der Länge, ald auch in Anfehung 
der Zeitdauer. Die Kürze des Weges, eines Kleides, der 
Elle. Die Zürze der Jeir, des Lebens, Sich der Kürze . 
Yaaaıaz berleißigen, 


Pr 
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befleifigen, befonders in dem mundlichen und ſchriftlichen Vor— 
trage. Die Kürze lieben, . Etwas in die Kürze bringen, 
einen weitlänftigern Vortrag kürzer zuſammen faſſen. 2) Eing 
Eusze Zeitdauer. In ver Kürze, in lurzer Seit. v 
fie retten in einer Bürze, Luc. 18, 8. Was in-der Rürze 
gefchehen fol, Dffenb. r, r. a — 

Ruͤrzen, verb. reg. act. fürzer machen, abkürzen, verkürzen, 
welche Worter übliger find. Die Furcht vor einem frühen 
Tode, dieihn quäle, wird ihm das Leben kurzen. 

Geaufame, Zirzedodh die schnellen Stunden nicht, Cron. 
Der Erden Ziel zu kürzen, BR 
Darf nicht die Dorficht erſt Kometen suf une ſtür⸗ 
2 zen, Käſtu. 
Auch kürzt den Weg der aufgeweckte Sinn, Wiel. 
Sco auch die Kürzung. Bey dem Ottfried kurzen. 

Das Kurzgewehr, des — es, plur. die— e, das Gewehr bet 
Unter = Ofjiciere bey. den Fußvölkern, weldes eine kurze Parti> 
Tane tft, und von derſelben abſtammet. x 

Aüvslich, adv. welches nur von. der Zeit gebraucht wird, und in 
der vertranlihen Sprechart am üblicgfien tft. 1) Vor kurzer 
Zeit; am bäufigften in Niederfasfen. Er ift nur kürzlich von 
Reifen gefommen, Gel. Er iſt Eiivzlich bey mir gewefen. 
Niederf. Eortens, Im Sberd, Furzhin. -2) "In Eurzer Zeit. 
Ich will ger kürzlich zu euch kommen, ı Cor. 4, ı9. Zu 

welcher Bedeutung eg body im Hochdeutſchen veraltet if. 3) In 
der Kürze, mit wenig Worten; in welcher Bedentung es im 
Hochdeutſchen am üblichſten iſt. Ich will es nur kürzlich be— 
rühren. i } 

Bep dem Ottfried kurzlih, kurzlihaz, ben dem Stipfer 
churtzleichen. 

Bursreorb, adj. et adv. weldes nur 
Farbe der Meintrauben zu bezeichnen, welche der Farbe der Klee 
Hlumen gleicht, Daher fie auch Kleeroth oder Zleberroth ges 
nannt wird. Der Kurzrothe, nehmlid Mein, zum Unter— 

ſchiede yon dem Sartrorden, Ziegelrorhen, Zottelvorhen, 
Schleerothen Seldvorben u. ſ. f. PR 
Der Kursfchub, des — es, plur. die — ſchübe, ein runder yder 


viereckter Kegelſchub u?er Kegelplatz, wo man ven allen Saiten 


aus einem gegebenen Ziele nah den in der Mitte ſtehenden Ke— 
geln ſchiebt; zum Unterfhtede von dem Langſchube. — 
Der Kurzſchwanz, des — €, plur. die — fhwänze, ein 
Nahme verſchiedener Bügel, deren Schwanz kürzer ale gewöhnlich 
ift. 1) Einer Yıt Xoler, welche in der Größe einem Walſchen 
Hehne gleicht und, den kurzen Schwanz ausgenommen, mit 
dem Glbdabler überein kommt; Aquila fimpliciter Klein. 
2) Einer Art Bruſtwenzel von ſchönen rothen, grünen und gel⸗ 
ben Farben, welde in Amboina einhefmiſch ift; Sylvia verſi⸗ 
‚color Klein. 3) Einer Art Baumkletten auf der Infel Euba, 
welche ſchöne Farben und einen langen Hals hat, daher fie auch 
ganghals genannt wird; Falcinellus de Guiguit Klein. 
Kursfichtig, —cer, — fie, adj. et ady. ein kurzes Geſicht has 
bend, nistweit in die Ferne ſehen könnend. Rursfihtig feyn. 
Sugleigen figürlich einen gehler des Geiſtes zu bezeichnen, nad 
Deſchem man nur wenig Folgen einer Sache, oder nur wenig Ge⸗ 
genſtande zugleich überfehen kaun. Zine Eurzfichtige Dernunft. 
Ein Menſch, welcher aus großer Gutherzigfeit Pursfichtig 
iſt. Zefrige Liebe iſt kurzſichtig. Daher die Burzficheigkeit. 
Die KEurzweile, plur. die — n, im gemeinen geben, nit ſe 
wohl die kurze Weile oder Zeit zu bejeihnen, ale vielmehr das⸗ 
jenige, was bie Zeit aufeine luſtige Art verlürzet, d. i. Scherz, 
ſcherzhafter uad luſtiger Zeitvertreib. Kurzweile treiben, 
Scherz. Seine Burzweile mitjemanden haben, feinen Scherz. 


Er wird” 


im Weinbaue üblich, eine : 
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Yls er fand, daß bie Rurzweile fo übel für ihn ausaefallen 
war. Eine Rurzweile aus erdas mahen. Es war mie 
Rurzweile. Bey dem Gtryfer Churtzweile, beyten Schwaz £ 
biſchen Dichtern Kurzewile. J 
Si gedenke niht das ich fi der man z 
Der fi ze kurzen wilen minne, Friedrich yon Hufen; T 
d. i. zum Scerze. 

Kurzweilen, verb. reg. neutr.. mit dem Hülfsworte haben, 
Kurzweile treiben, (herzen; gleichfalls nur im gemeinen Leben. 

Kursweilig, —er, — ſte, adj, et adv. ſcherzhaft, fo wohl 
von Derfonen ald Soden; auch nur im gemeinen Leben. Ein 
kurzweiliger Menſch. Ein kurzweiliger Einfall. Burz: T 
weilige Reden. Ein kurzweiliger Rath, eine luſtige Perſon 
am Hofe, ein Hofnart. : 

Kurzwierig, —er, — ſte, adj. et adv. Eure Zeit während; 
ein vorzüglich im Oberdeutſchen übliches Wort, deſſen Gegeniak, 
langwierig, im Hosbeutfhen gangbarer ifk. 4 

KRüfchen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, ſich 
nieberlegen, ſich auf die Erde legen; doch nur noch im gemeinen 7 
geben und von den Hunden, ſich auf den Bauch legen. Figür⸗ 
lich, fig bemüthigen, nachgeben; gleisfale nur in des wiedri- 
gen Sprechart. Er muß Eufhen, Es fheinet aus dem Franz. 
eoucher entlehner zu feyn. ©. auch Bauzen. : 

Der Küf, des— ſſes, plur. die Rüffe, Diminut. das Küßchen, 
Hberd. Küßlein, der mit einem gewiſſen Schalle verbundene 
Diud des Mundes auf einen Körper, befonders fo fera derfelbe 
ein Zeigen ber Ehrfurcht, ber Liebe und der Zärtlichkeit iſt; der 
andkuß, der Kuß auf die Hand, zum Zeichen der Ehrerbie- 
thung. Der Fußkuß, zum Zeigen der höchſten Ehrfurdt. Am 
häufigiten wird. des Kuß auf den Mund, fo fern er ein Zeichen 
der Liebe, Freundf&aft und Zärklihk if, nur ein Ruß ſchlecht⸗ 
bin genannt.  siner Perfon einen Ruß geben. Einen Zug 
befonimen. Sich einen Ruß nehmen, einen Kuß rauben. 

Anm. Bep dem Willeram und im Tatian Cufs, im Angelf. Cofs, 
im Walliſ. Cus, im Dän. KByß, tm Engl. Kiſs. ©. das folgende, 
Buß wird in der anftändigen Sprechart vor dem Küffen aller Ark ge= ” 
braucht. In der vertraulisen Sprechart uns im gemeinen Leben 

bat man für Die befondern Arten befondere Nahmen. Ein laut 
ſchallender Kug heißt alsdann ein Schmatz, und im Diminut. 
ein Shmäschen, Engl. Smack, Smick- Smack. Ein Kuß 

= aus Freundfhaft, aus Liebe, wird in ber vertraulichen Sprege 
art ein Mänlhen, Niederl, Snürjen, in den gemeinen Mund» 7 
erten aber ein Puß, Buffel, Buſſen genannt, womit bag Lat, ° 
Bafiumz; das Stel. Bacio, das Franz. Baifer, dag Schweb. 
Puſs, und Brerdgytiihe Bouch überein kemmen. 

Rüfien, verb. reg. ad. einen Kuß geben, mit der bierten En=- 
dung der Sache. Einer Derfon die JZand, den Mund, dem 
Suß küſſen. Ingleichen mit der vierten Endung der Verfen und 
dem Vorworte auf. Kine Derfon auf den Mund, aufdie 
Backen, aufdie Augen, auf die Stirn küſſen. Aber nicht, 
fie auf die Zand, aufden Fuß küſſen. Mit Holder Anmuth 
küſſeſt du die Thränen meiner Freude von meinen Wangen, 
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Geßn. Indgleichen abiolute mit der vierten Endung, eine Vers 
fon aus Freundſchaft, aus Liebe, ans Zärtlichkeit auf den Mund 
Eiffen, Jemanden Füffen. = : ; % 
Das Hanptwort die Küſſung ift nicht eingeführek. 
Ynm. Bey dem Httftiev kuflen, bey dem Notker chufen, P' 

im Angelſ. cyſſan, im Engl. to kißs, im Schwed.und Dän. kyfla, 7 


Am Wallif, cufanu, im Gtied. use und zyew. Da die 
meiſten gleichbedeutenden Mörter in andern Mundarten und 
Sprachen von dem Munde bergenommen find, fo -glaubet Friſch, 
daß aud) diefes von dem niedrigen Gojche, das Maul, herſamme. 

Ahlen 


* 
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Allein es feheinet vielmehr den mit dem Kuſſe verbundenen Schall 

nachzuahmen, deſſen ſtarkere und gröbere Art durch ſchmatzen 
auszedruckt wird. übrigens ſagt man für küſſen auch in ben gez 
meinen Mundarten Niederſachſens frürjen, puſſen, Engliſch 
to büls, $tanz, baifer, Ital. bafeiare, Lat, baſiare) pupen, 
pipen, buen, büen u. ſ. f. 

Sas Küfen, des— s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Büßchen, Hberd, das Küßlein, ein mit einem weichen Körper 
ansgefopfter Beutel oder Sad von mittlerer Größe, Ein Sand: 
Füfen, Rräurerkiffen, Kleyküſſen, ein mit Sande, rät: 
tern, Sleve ausgefiopfter Beutel. Ein Nadelküſſen, von 





=. SKioye, Wolle oder Haaren, die Nadeln daranf zu fleden. Kim 


Reitküſſen, Satteltügen u, ſ. fs In engerer Bedentung, ein 
mit Federn oder einen ähnlichen weichen Körper ausgeflopfter 

- Beutel von mittlerer Größe, darauf zu Liegen, oder einen Theil 
des Leibes Damit zu beveden, ein Dolfter; zum Unterſchiede von 
den größern Betten. 

Anm Sm Shwaberfpiegel Kuffn, im mittlorn Lat. Coufk- 
nus, Cufiuus, Coiſinus, Caflina, im Stel, Cufeino, Cofeino, 
im Stenz. Confin, im Engl. Cufhion, Entweder von dem 
Begriffe des Deckens, Bedeckens, fo dag eg zu Bone, eine 
Dee, gehören tsurde, zumahl da im -Bühm. Küze noch die 
Haut bebeutet; oder auch wegen der innern Höhle, da es au 
8. Buze, dem Hebr, 012, ein Beutel, Zaue und andern biefeg 
Gefihlehtes gehören würde. 

Die Rüffensziebe, phır. die—n, im gemeinen Leben Oberſach⸗ 
‚fens, der änfere Überzug eines Kuſſens über das Inlied; im 
Niederſ. die Küſſenbühre. 

Die Kußhand, plur. die — hände, eine unter den gemeinen 
Renten auf dem Lande übliche Art des Grußes, da man feine 
Hand, she man fie einem andern Leicht, zuvor inwendig küſſet. 

seinem eine Kußhand geben. Niederſ. Pußhand, Smuck⸗ 

Hand, von fmucen, mit einem Schmatze küſſen. 


1. Die Küfte, plur. die —n, Diminut. das Küftchen, in dent 
“  Bergbane,ı eine hölzerne Krüde mit einem Stiele, welde auf 
ven Pan- und Glauchherden gebtaucht wird, bie! gepochte Ma⸗ 
terie damit zu ziehen. ©. Schlammtüfte und Wefchküfte; 

' ingleihen 3. und 2. Raze, und Keffer, zu deren Geſchlechte es 
gehöret, und mit welhen e8 vermuthlich von haſchen abſtammet. 


3. Die Küfte, plur. die— n, ber an dem Meere oder der See 
‚gelegene Theil eines Landes, das Meerufer mit einem bettächt- 
lien Theile des dahinter gelegenen Landes, wo es bald in der 
einfachen, bald auch in der mehrern Zahl gebraucht wird. Die 


Küſte von Guinea, \oder die Goldküſte, ein anſehnlicher Theil 


son Afrika, welder viele Königreiche in fi kegreift. Die bar: 
barifhen Rüften, oder die Küſten der Seeräuber, In dem 
mitternachtigen Theile von Afrika. Die Küſte Coromandel. 
An den Engländifchen Küſten, oder an der Engländiſchen 
‚Rüfte firanden, 
Anm. Sm Engl. Coaft, im Franz. Cofte, Cote, im mitklern 
Rat. Cofta, von dem Lat. Cotta, die Ribbe, Eeite. 
Die Küfel, plur. die—n, im gemeinen eben einiger Gegen: 
den, die Zapfen an den Tannen und Siäfen. ©. 5, Base zu 
deſſen Verwandtſchaft ed gehüret. 


Der Küffenbewahrer, des s, plur. ut nom. fing. ein 
Kriegsſchiff, welches an der Küfte eines Landes kreuzet, daſſelbe 
vor einem feindligen Einfalle zu bewahren. 


Der Küffenfabrer, des 8, plur. ut nom. fing. in der See- 


fahrt, Kleinere Fahrzeuge, welche nur an den Küften hinfahren, 


aud ſich nicht auf die offene See wagen, 


Kut 1850 


Der Kilten: Pilſst des—en, plur. die— en, eben bafelbft, 


ein Pilot, welcher fremden Schiffen den Weg an den Küften geiz 
get; zum unterſchiede von den Zohen-Piloten. 

Die Küftenweche, plur.‘die—n, diejenige Bade, welche bey 
einem beſorgten feindlichen Einfalle an den Küften gehalten wird, 

Der Küfter, des — s, plur. ut nom. fing. deffen Sattinn die 
Rüfterinn, in einigen Gegenden, beſonders Niederſachſens, der 
Kirchner, welcher für bie Sicherheit und Neinligfeit der Kirche 
Sorge trägt; aus dem mittlein Lat. Cultos, Cofturarius, 
Daher die Küſterey, Die Wohnwsg Des Küßers und deffen Ant. 

Der Küter, des— 8, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, .ein Nahıne der Hausſchlächter, oder ſolcher 
Metzcher, welde das Wieh anderer Leute in deren Häufern ſchlach— 
ten, zum Unterfchiede von den Bankſchlaächtern. Von dem als 
ten kutten, ſchneiden, Engl, to cut, Niederſ. Entten, Tadz 
den. ©. Rutten, 

Die Kurfche, plur. ie — n, Diminut. das Kütſchchen, Oberd. 
Kütſchlein. M Ein jeder großer ganz bedeckter Wagen; im 

welchem Berfiande roh ein Kammerwagen eine Landkutſche, 
Poſtkutſche oder auch nur die Kutſche ſchlechthin genannt wird. 
Sn engerer Bedeutung ein ganz bedeckter Magen mit einem Him—⸗ 
mel, deffen Decke nicht zerlegt werden kann. Die Miechkutſche, 
Staatskutſche, welse man jest lieber mit einem Franzöſiſchen 
Motte eine Caroffe nennet._ In einer Zutſche fahren, Burs 
fche und Dferde haben, oder halten. 2) Fa den Gästen, ein 
mit Bretern eingefsptes Miftbeet. Eine Tobats- Rurihe, 
wen junge Tobafs- Yflanzen darin gezogen werden. 

Anm. Im Böhm. Kotfchi, im Engl. Coach, im Werd, 
Kozhya, im ilngat. Koteky. Des Bert ift ſo wie die Sage 
ſelbſt aus üppigern Gegenden nad Deutichland gekommen, und 
ftanımet entweder von dem Franz Coche oder Stal. Cocehie 
ab, Indeſſen gehören doch dieſe Wörter insgeſammt zu Dem 
Geſchlechte der Wörter Raue, Sau, Butte, Boze u. ſ. f. 
indem bee hohle bedeckte Kaum der herrſchende Begriff in den— 
ſelben ift, daher auch die Gänfte, ja ſelbſt ein Bett ehedem 
Kurtſche und Gurfche genannt werde, wie aus dem Friſch er- 

hellet. Im Hberd. wird dieſes Wort gemeiniglid Gutſche ge: 
ſprochen und geſchrieben. Im Franzöſ, unterſcheidet man Coche 
von Caroſſe; jene iſt größer als dieſe, und hänget u in Rie⸗ 
men, wie dieſe. 

Das Kutſchenhaus, des—es, plur. die — häuſe er, ein Ge: 
bäude, worin die Kutſchen mebjt dem Dazu gehörigen Geſchirre 
aufbewahree werden; der Kucſchenſtall oder Kutſchſtall. 

Die KRutjchenfteuer, plur. die —n, in einigen Lündern, eine 
Steuer, welche diejenigen, welche zu ihrer Bequemlichkeit Kutſche 
und Pferde halten, davon an die Obrigkeit entrichten müſſen. 


Der Rutfcher,, des— 8, plur. ut nom. fing. derjenige, wel: 


cher eine Kutfche führek, der Fuhrmann einer Kutſche. Der 
Sandkuriher, Poftkurfcher, Gofkusfeher, LeibEurfher, Im 
Schwed. Kusk, im Böhm. Koci. 

Der Kurfebbabn , ©. Ralekur. 


‚Autfchiren ‚ verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben; 


im gemeinen Leben, eine Kutſche führen, die Pferde vor einer 
Kutſche tegieren; an einigen Orten auch kutſchen 


Das Rurfchpferd, des— es, plur die—e, Pferde, welge- 


vor eine Kutſche geſpannet werben. 

Der Rütt, ©. Ritr, 

Die Kütte, ©. Buitte, 

Die Kutte, plur. die — p, ein Wort, welges nur noch von ber 
langen, mit einer Kanye verfehenen Kleidung der Mine ge: 
braucht wird; die Moͤnchskutte. Die Kutte anlegen, ein 
Münd werden. Die Butte ablegen, das Kloßerleben verlafen. 

Yaanaaz . Es 
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Es kann ſeyn, daß ed zunachſt von dem mittlern Latein, Cottz, Der Kuttler, des —s, plur; ut nom. fing. Famin. die Kurt 
welches eine lange geiftlihe Kleidung bedeutete, abſtammet. lerinn, in einigen Gegenden, befonders Oberdeutſchlandes, eine 
Indeſſen gehöket doch auch dieſes zu dem Geſchlechte ber Wörter Art Fleiſcher welche vornehmlich Burteln, d.1. Eingeweibe und 
Zaut, Zütte, Bose, Borhb, Baue, Küſſen a. f. f. welhe Gedarme verkaufen und auch Sleckfieder genannt werden, Eiche 
theilg einen hohlen Raum, theils eine Decke bebevfen. Im Rurteiflede, — * 
Franz. iſt Cotte ein Weiberrock, im Schwed. Kudde eine Der Kutvogel, des —s, plur.die — vögel, im gemeinen Leben 
Taſche. ©. auch Rittel. einiger Gegenden, ein Nahine des Grünfinfen, Chloris L. 
Die Kuttel, plur. inuf. ober die Kutteln, fing. inuf. einnue Klein, Ohne Zweifel von feinem Gefhreye. S, Grünfinf 2, 
in den gemeinen Mundarten einiger Gegenden üblihes Wort, und Gürvogel. . 
das Eingeweide, befonders großer Thiere zw bezeichnen. Im Der Kür, des—es, plur. die—e, im Hberdeutfgen, die 
Engl. Gut, Chitterlings. Im Niederf. ift Kür das Gedaärm Zungen de? Steinböge, ©. Riege und 9, Batze. 
Heiner Shiere, im Schwed. aber Kött dag Fleiſch. Der Rügel, ©. Bigel, 5 
Der Bunelfiſch, ©. Tintenfißh. Der Kur, des— ces, plur. die—e, ein altes Wort, welches 
Die Kuttelfliece, fing. inuf. im gemeinen Leben Oberſachſens, ehedem ein jedes Theil, ein Stück eines Ganzen bedeutete, aber 
s in kleine Stüde gefhnittene und gekochte Auctelm oder Gebärme nur noch im Bergdaue üblih if, ein Bergtheil, d.i. ten 
> = der Rinder, Kälber und Schafe, nebft dem Wanfte und Magen, 128ſten Theil einer Zee zu bejeignen. Einen Kur Eaufen, 
welche bey den Zleifhern auch nur Flecke ſchlechthin genannt verfaufen. Acht Bure bauen oder verbauen, fo viel Berg⸗ 
werben. ; 3 theile an einem Bergwerfe haben. Seinen Kur Tiegen laffen, 
Der Kurtelbof, des—es, plur. die —höfe, ein: nur noch in aufhören an dem Bergbaue Theil zu nehmen. Sm einigen Ge: 
eisiigen Gegenden übliches Wort, einen Schlachthof, oder auch genden werben auch die Salzbrunnen in Anfehung des Antheiles 
eine Fleiſchdauk zu bezeichnen. Von dem veralteten kutten, an den Kojten und dem Ertrage in 128 Kuxe getheilet, welche 
ſchneiden, ſchlachten. ©. Küter und bag folgende. an andern Orten GCuarte genannt werden. In Handlungsfagen 
" Kutten, verb. reg. ad. weldes nur in einigen. Gegenden für iſt ſtatt deffen das Wort Actie üblid. Im Böhmifhen Kukus, 
graben üblih ift. Im Bergbaue werden die alten Zalden aus: wo auch Kus ein Theil, ein Stück bedeutet. Da die Bühz 
gekutter, das iſt durchſuchet, umgegraben. Eben bafelbft li? men ben Bergbau von den Deutſchen gelernet und ihn anfänglich 
fet man zuweilen taube Berge (Schutt) von arınen Leuten durch» durch Deutſche Bergleute betrieben haben ; fo haben fie vermuth: 
Eurten oder überkutten. Es ift das fonft veraltete Eueren, _ lich auch dieſes Wort ang Deutfhland erhalten, ungeachtet an- 
ſchneiden, welches aud für graben gebraudt wurde, daher Haute, dere ed aus dem Slapeniſchen herleiten. Es gehöret ohne Iwei- 
Rot , ehedem aud) eine Grube bedeutete. S. Kaue. fel zu dem fon mehrmahls zedachten kutten, katſen, fchneis 
‚Kürten, 5, Bitten. den, theilen, er FE TORE 
Der Kuttengeyer, des — 8, plur. ut nom. fing. eine Art Geyer Der Kuxkränzler, des — s, plur, ut nom. fing. im Berg- 
mit einer Glatze auf dem Kopfe und einem nadten Halle, wel baue, beeidigte Leute, deren Gefwäft es iſt, die Knre bey den“ 
chen er in: eine Scheide von Haut, die mit afchgrauen wollichten Bexgwerken zu verhandeln, baher fie gemeinigli im Lande herum 
Federn eingefafet ift, wie in eine Kutte verfieden ann; Vul- reifen; Zur+Pertierer. Vermuthlich haben fie diefen Rah— 
tur Monachus Älein. Mond, Geyerkönig, € men yon Eränzeln, d, 1, im Kreife herum reifen, — 
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Da der wwölfte Buchftab des Deutfihen Alphabetes, werner 
‚ber zweyte unter ven Zungenbuchſtaben iſt, und entjtehet, 
uf ‚wen unter der Ausſtoßung des Hauses ber vordere Theil 
? der Zunge au Die obere Reihe Zähne zeleget wird. Er 
ift zugleich der erfie unter ben fo genannten Zuſigen Buchſta⸗ 
ben, welde von andern Galblaute genannt werden. Daß er 
als ein folher, Wenn er am Ende einer Solbde einfach ftehet, und 
folgliiy einen gedehnten Selbſtlaut vor. fin hat, oft vom ein b 
annimmt, ift ſchon bey Nieiem Buchladen bemerket worden. 
&%2 
Luder, zwey fehr nahe —— Suheben werden in 
allen Eprshen ſehr Häufig mit einander verwechfelt; eine An— 
A merkung, welche bey der Ableitung der Wörter nicht aus ven 
Augen geſetzet werden darf. Co fagen die Franzoſen für Ulmus, 
E Ormie, die Staliüner, Tranzofen und Deutſche für Peregrinus, 
Pelegyino, Pelerm, Pilgeim, die mittlern Lateiner für ger- 
berge, Alberga, die Deutfihen für Prunum , Pflaume, die 
Schweizer für Kirche, 
ſchen werben von einigen Balbier und Barbier, Broden und 
Blocksberg, Schrittſchuhe und Shlittihube, Maſern und 
Mafeln m. f, faft ohne Unterſchied gebraucht. ©. au die 


x Endfplben — el und — er, welche ſehr häufig für einander geſetzt 


werden. Es gibt. Werfonen, ja ganze Völkerſchaften, welsen 
das vr auszuprechen unmöglich ift, und diefe pflegen aledann 
gern ein I an deſſen Statt Hören zu lafen. ©. Lallen. 

Da diefer Buchſtab feiner Natur nach ſehr leicht au zée zuſprechen 
iſt fo ſchleicht er fin befonders im Niederſächſtſchen ſehr haufig 
in mande Wörter ein, ohne bag man einen andern Grund age 
ben kann, als etwa die Annehmlichkeit der Aus ſprache. Man 
fagt daſelbſt Sadeltied, und zufammen gezogen Saelcied für 

wderied, Saatzeit, Sieldöre, für Sieddore, Seitenchüte, 

chadeltied Scheeltied, für Schaderied, Leichzeit u.ff. 
En 2,36, Des — es, plur. car. 1) Üiverhaupt alles dasjenige, 
was einen andern flüffigen Körper getinnen maht; in welchem 
Verſtaͤnde vermuthlih das Eift ehedem in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden Auppe genannt wurde, weil man glaubte, dag es 
bag Blut gerinsen made. 2) Sm engeter und gewohnlicherer 
-Bedentäng, die faner gewordene und geronnere Milch in dem 
vierten Magen junger ſaugender wiederkauender Thiere deren 
man ſich bedienet, andere ſUße Milch damit zu Iaben, d. t, ges 
rinnen zu maben, und welche daher au ee at Wied, 
Daher Bälberlab, Gefenlab, 3iegenleb, Zirfchlab, damms: 
Ibuff 
Magen der wiederfänenden Thiere, in welchem bey ihren Jun— 
gen diefe getonnene Milch gefunden wird, das Aab oder der 
Aabmagen genannt, dagegen er bey andern der Wagen in ber 
engſten Bedeutung heißt. 
Anm. In den gemeinen Sote harten Hberbeutfchlandes Ayd, 
"gupp, Luppe, Sippe, im Nieberfänfligen Laff, Zebbe, im 
- Holland, Lebbe, Libbe, im Dän. Lobe, im Sqwed. Löpe. 
Es hat den Begriff des Gerinnens, Verbindens bie ımd hart 
werdeng, und gehüret folglih zu dem Gefchlechte der Wörter 
Eieben, Leber, liefern, Leib, laufen, fo fern e8 gerinnen 


Bedeutet n. f.f. Ihre bemerit aus dem Nonius, dag auch die - 


alten Lateiner lapire für yerdigen und Hart werden gebrauchten, 





Rilhen. f. f. 3a felift im Hesdeut: 


In einigen Gegenden wird. Daher auch ber vierte _ 
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©, 1.Laven, Leber und Ziefern. Im Niederſ heißt bie Milch 
Tebbig, oder Tebig, wenn fie zu fehr gerennen if. In den 
Mundarten iſt dieſes Wort in einigen Gegenden im männlichen, 
in andern aber im meibigen-Gefälegte üblich. Im Hochdeut⸗ 
ſchen iſt das ungewiſſe dag gewöhnliche. Es mit zwey a Laab 
zu ſchreiben, iſt uanöthig, weil der einfache Endlaut die Länge 
des vorher gehenden Selbſtlautes hinlanglich bezeisinet. Schreibt 
inan doch Aug nur Grab, Stab, Brot, Thelu.f.f. bel: 
gens wird das Qab in Der engern Bedeutung In einigen Gegenden 
Renne, Aiıne, Ainnfel, Räferennen, Niederf. Yeitrinie, 
Refeherte, Rogen, und im Stiederf, ga Strämſel, Scram⸗ 
mels genenne, ven frammen, ſiraff machen. 

7 Die Lahbbe, plur. sie —n, in den niedrigen Sprecharten, die 
Lippe, und figürlich der Mund, ©. SIabbe und Lippe. — 
Der Anbberdän, des— es, plur. inuf. eingefalzemer Kabel⸗ 
jew, zum Unterfehiede von bein bloß gebörteten, welger unter 
dem Rahmen des Stocjifches bekannt iſt. Das Wort iſt aus 
den nördlichen Gegenden zu ung gekommen. Im Holind. laue 
tet es Abberdaan, im Engl. Haberasne; von der Stadt Abers 
deen in Schottland, vermuthlich, weil er ehedem am häufigſſen 

aus derſelben verführt wurde. 

Labbern, verb. reg. ad. et neutr. wo es Im letztern Falle das 
Hülfewort haben bekommt, in den niedrigen Sprecharten, ein 
langweiliges und albernes Geſczwatz maden. S. Slabbe, Zipper 
Rieffen, und Plappern, mit welchen Wörtern es der Abſtam— 
mung nach verwandt iſt 

1. Laben, verb. reg. ad. einen Hüffigen Körper gerinnen magen, 
doch am haufig ten in engeter Beleatung, die Mild) vermistelft 
des Lades gerinnen maben. Die Milch laden. Geiabte 
Milch. In einigen Gegenden gebraucht man auch dad Recipro— 
cum ſich laben, anftatt der Zeitwörter liefern, gelieſern oder 
gerinnen. Es ſtammet von Lab ab, ©. daſſelbe, ingleichen 
Lebern. 

2. Laben, verb reg, ac einem in einem hohen Grade entkrafe 
teten oder abgematteten Körper neue Kräfte eriheilen, ihn era 
quicken. Sp wohl und am huufigſten, durch Speile und Trank. 
Einen gungerigen mir Speife, einen Durfligen mir einem 
frifchen Trunke Iaben. Sich mir etwas Iaben. Als auch durch 

andere Mittel. Kinen Rranken laben, Labende Ärzeneyen; 

färtende, Confortantıa.. Ingleichen figurlid, einen hohen 

Grad ‚des Vergnügeng erwerten, Ich wollte fein Zerz nicht 

leben, ich wollte ihm das Vergnügen nicht maden. Sich an 
etwas laben, ein merkliches Vergnügen daraus empfinden. Da— 
ber die Laburg, fo. wohl ven der Handlung-ded Labens, als 
auch son demjenigen, was einen hohen Brad der Kräfte oder dee 
Hergnügens gewähret, in welchem Falle es aud ben Plural lei- 
det. ©, Labfal, ' 

Anm. Bey dem Ottfried und im Tatian laban, bey dem Not: 
fer laben, bey welchen auch dag nunmehr veraltete Hauptwort 
Labo, Laba, Labſal, und figürlich, Heil, Wohlfahrt, Selig: 
keit, vorfommt; im Niederf. Isven, bey dem Ulphilas hleibjan, 
Entweder als das Activum von dem Neutro leben, viverce, 
daß ed, fo mie erquicken, gleich ſam wieder lebendig maden be: 
deutet; oder auch ale das Neutrum von leben, fo fein es ches 


dem und vielleicht im eigentlichſten Verſtande eſſen bedeutete, 
Thaz 
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Thaz heuues lebet, was Heu friffet, heißt ed noch im Notler. 
Baben würde alsdann eigentlich, Speiſe, Nahrung reihen, be 
deuten, &..1.Leib und Lebfuchen. Im Isländ, bedeutet Lyf; 
Arzeney, undiim Hebr. qm eineuen, 

Zer Aaberdan, ©. Labberdan. 

LCabẽt, adv. weldes in gewiſſen Kartenfpielen üblich if, wo labet 
werden fo viel als verlieren bedeutet. Jemanden laber 
maden, ihn im Spiele überwinden. Figürlich iſt Iaber wer- 


den oft fo viel als den Fürzern ziehen, ermatten, ermüden, in ° 


Abfall der Nahrung kommen u.f.f. Es ift aus dem Franz. 
la Böte verderbt, welhes vermuthlic wiederum von dem Nie— 
derf. Bote, Buße, d, i. Gelbfirafe, abſtammet. Es befinden 
fig in der heutigen Frauzöſiſchen Sprage ſehr viele Wörter, 
welche ihren Urſprung aus dem Niederdeutſchen haben. 

Des Labkraut, des—es, plur. inuf. eine Pflanze, welche in 
Europa wild wärhfet, und deren Blätter die Milch laben, d, t. 
getinnen, machen, daher man felbige auch an einigen Orten ans 
ſtatt des Aabes gebraucht; Galium verum L. Waldſtroh, 
Unfer Srauen Bettſtroh, Meierkraut. Den Lateiniſchen Nah— 
men Galium oder Gallium Hat es vor eben dieſer Wirkung, 
©. Gallerie. Sn weiterer Bedeutung wird auch wohl dag ganze 
Geſchlecht, zu welchem dieſe Pflanze gehöret, mit dieſem Nah: 
men belegt, de denn auch der Plural üblich ift. 

Der Labkuchen, ©. LebEuchen. 

Der Kabmagen, vese—5, plur. die — mögen, ©. Lab. 

Das Aabfal, des— es, contr, Labfals, piur. die — e, alles 
dasjenige, womit man fich oder andere labet, d. i. fo wohl die 
verlorenen Kräfte wieder exthellet, als auch einen hohen Grad des 
Verguugens erwecket. Wenn fie des Aabfals mehr bedürſen 

» als er, Geh. Ein friiher Trunk iſt ein Labfel in der Gine. 
Süßer Schlaf, baljamıfıjes Aabfal der matten Natur. 
©. 2, Aaben und — Sal. : 

Die Aabung, plus. die — en, ©. 2. gaben. 

Das Anbyeintb, des— es, plur. die —e, aus dem Griech. 
Außvpunsos, weldes der Rahme eines fonderbaren Gebäudes auf 
der Inſel Kreta unweit Heliopolis war, weldhes aus lauter gez 
wölbten und. fo künſtlich in einander geſchlungenen Gängen bes 
fand, daß man den Ausgang ſchwerlich finden fonute, _ 1. Eigent> 


li, ein auf ahnliche Art angelegrer Garten, oder ein Luſtſtück 


in einem ſolchen Garten; ein Jrrgerren, Irrgang. _ 2. Figürs 
Tip: 1) In der Angtomie, eine Höhle auf der Seite der Trom⸗ 


melhöhle deg Ohres, weiche dieſen Nahmen wegen der vielfachen 


geiwundenen Gänge hat, aus weigen fie beftehet; Labyrinthus. 
2) Eine. jede verwrorene Sache, deren Zuſammenhang oder ‚aus: 
gang man nicht wohl einſehen kann. Wir ſehen weit hinaus 
suf fremde Geilde von Slück; aber Labyrinthe verjperven 
den Zugang, Ges. 
Ein Thor ſucht blindlings Ruhm im Labyrinth der 
Schande, Haged. 
Beſonders eine Reihe mehrerer miteinander verdundener Wider: 
‚ wärtigfeiten, deren Ausgang dunfel und ungewig tft. Er würde 
ſich eus feinem Labyrinthe Durch die Derzweifelung reißen, 
anftatı einen vernünftigen Ausweg zu ſuchen, Weiße. 


Bächbsr, — er, — ſte, adj. et adv. ein Wort, weldes nur im 


Forſtweſen, von deu Harzbaumen üblich iſt. Ein lachbarer 
Saum, welcher gelachet, d. i. aufgeriſſen, oder aufgehauen 
werden kann, um das Harz von demſelben zu bekommen. 
I, — 

Der Lachbaum, des — es, plur. die — baume, ira Forſtweſen, 
‚ein Baum, welchen man an den Waldgränzen neben dem Grän;- 
feine ftehen läffet, und ihn mit drey Hieben zu beyden Seiten 
bezeichnet, um ben Gränzftein deſto ſicherer finden zu Fönnen. 


Zumeilen auch ein iciet Gränzbaum, fo fern ein gewifles Zeichen 


2. 


3: 


&.ächeln, verb. reg. neutr. et a&. im erfiern Sale mit haben, J 


ein wenig laden, d. i. mit Verlängerung der Lippen Ingen, ohne 
Siehe. i 


‚ Die Rache, plur. die— n, von dem Zeitworte — hauen, 


keit, Waller, See, das Lat. Lacus, 
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zur Bezeichnung ber Granze in benfelben gehauen morben; ver 
Mahlbaum, Markbaum, Gränzbaum, in einigen Gegenden” 
ud) Lohbaum und Lachterbaum, beydes fo wie Lachbaum 
von lachen, hauen. ©. auch Lochſtein. 


ein nur nod im Forſtweſen gebräuglides Wort, ı) En m 
einen Baum gehauenes Zeichen. Ingleichen die von der Nine 
entblüßte Stelle , dergleichen die Harzreißer zu machen pflegen, 
um dem Harze einen Ausgang zu verfhaffen. Lachen ın die 
Bäume bauen. 2) Ein Lahbsum, d.i. mit einem einge⸗ 
hauenen Zeichen verſehener Baum, wird au einigen Orten 55 
falls eine Lache genannt, 3) Ein durch ein Buſchholz gehae⸗ 
ner Steig, die Haue dadurch abzutheilen, heißt gleihfake eine 
Sache, ingleichen ein: Lachſteig. 

Zum, Im mittlern Lat, in der erſten Bedeutung Lachum, 
Lachus, im Schottl. und Irländ. Logh. Es ut mit Lod, 
Alice, Leck, dem Griech. Auxıs, ein Spat, Auznos, eine Gruber - 
und andern gesau verwandt, ©, 1. Lachen, — 
Die Asche, plur. sie—n, ein zuſammen gelaufenes — 
des Waſſer von geringer Grüße, ein Sumpf, eine Pfütze. Aber 
die Teiye und Lachen darneben werden nicht geſund wer = 
den, fondern Gefalzen bleiben, Ezech. 47, 11. So ift ver 
Jordan auf einer. Seiren, auf Per andern find — „na ’ 
Gebirge, 1 Mace. 9, 45. 7 

Der Entenpfuhl' — 2 2 

Die dir, wie mir, fo ſehr verhaßte Sache, Saged. 

Die Slüffe fhwellen an, die Lachen werden Seen, Du, } 
Daher Miſtlache, Vothlache u. f. f. 

Anm. Im Riederf. wo es auch eine fumpfige Wieſ⸗ bedeutet, 
Lake, im Latein. Lacuna, im Wend, Luza. &, auch Geld), , 
Es ift ein altes Europäifges Stammwort, welches urſprünglich 
nicht bloß einen Sumpf, ſondern in weiterer Bedeutung auch 
einen See, ja Wafer und einen flüffigen Körper überhaupt a 
deutete; wohin unter andern auch das Schwed. Lag, Feuchtig⸗ 
Stal. Lago, Franz. Lac, 
und Schottiſche Loch, ein See, das Lat. ir Liquor, eig 
flüffiger Körper, bie [este Hälfte des Franz. Deluge, unfer 
Zange und Anke, das Epirotiihe Jagune, wällern, dag alte 
Alemanniie Cruntlaccha, zine Quelle, und andere mehr ges 
hören. In einigen Gegenden ift dieſes Wort Ge⸗ 
—— der Lachen, 

Die Lache, plur. inuf. von ‚dem Zeitworte — Ede 
1) Das Laden; doch nur im gemeinen Leben und der vertrau⸗ 
lichen Sprechart. Kine belle Lache aufichlagen. Die Lade 
nicht halten können. Die laute Lache ift voller, herzlichen © 
Sport, Klopſt. 2) Die Art und Wetſe, wie man lacht; gleich © 
falls nur im geſellſchaftlichen Umgange. sine wunderliche 
Lache haben. > 

Sn einigen Gegenden ift es mönnfichen Geſchlechtes der J 

Cach, Holländ. Lach, Lagh. 







in ber letztern Geſtalt wird es nur in der digterifhen Schreibart 
gebraucht. Es iſt das Diminut. von lachen, ridere, und bedeute 


dabey den Mund zu öffnen, oder das Lachen dem Gehöre merkbar 
zu machen. MEigentlich. sein Nacr lacht überlaur, ein 
Weifer laͤchelt ein wenig, Sir. 21, 29. Einen Mann von 
Bennniß und Geſchmack ficher man wohl lächeln, hört % 
ibn aber niemahls laden, Eonuenf.  Befendeis als ein 
Merkmahl bed Vergnügens, der „angenehmen Empfindung. 
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Unſchuld lächelt fanfı zuf ihren Wangen, vol Anmuth iſt 
jede Gıbirde, Geßn. 
Mich empfängt die tröftende Srenndfchaft 
Und lächelt jegliche Runzel hinweg, Gieſeke. 
Des Beyfalleg, des Wohlwollens. Ach wenn ou wüßteſt, wie 
weir rührender ein freundliches Lächeln Der Tugend ift, als 
alle Schmeicheleyen des Slücks! 
Und Beyfall lächelte der ganze of umher, Weiße, 
Dir löcheln Ruhm und Sieg, ebend. 
S.ächle der Muſe 
- wWürdige BKühnheit ins Jerz, Zachar. 
Ingleichen des Spottes. Das Lächeln iſt angehender Spott, 
Klopft. Er lächelt Spore auf fie, Zachar. Wie auch des 
Grimmes, des bittern heimlichen Zornes. 
Mir bitterm Lächeln hebt er die verwelkte Zand, Weiße, 
2) Figürlich, doch nur in der dichteriſchen Schreibart, eine au⸗ 
genehme Geſtalt haben, durch feine Geſtalt Vergnügen, ange 
nehme Empfindungen erwecken. Das Lächeln des Morgens. 


Don Bäumen und vom Weinftock löcelt des Fahres Se: - 


gen, Geßn. 

Vergebens lächelt ihr im angenehmen Garten 

Die blühende Natur zufriedenheit und Aub, Zadar, 
Daher das Lächeln, anftett des ungebräuchlichen Lächelung. 

Anm. Sm gemeinen Leben gebraucht man dafür auch ſchmun⸗ 

zeln, ſchmuzen, ſchmuzeln, Niederſ. ſmunſtern, ſmunſter— 
lachen, ſmuſtern, wo auch grieflachen in eben die ſer Bedens 
tung üblich if. Höhniſch lächeln heißt im Mecklenb. hucheln, 
und aus bitterm Zorne lächeln durch gang Niederſachſen grim⸗ 
lachen. ©. 2. Lachen. 
Des Lächen, ©. Laken. 


1. Rdchen, verb. reg. ad. welches nur noch im este üblich 


iſt, wo es hauen bedeutet. Beſonders gebraucht man es in fol- 
genden drey Fällen. 1) Wenn man zewiſſe Hiebe in einen Baum 
thut, die Gänge eines Beziries damit zu bezeichnen, ſo wird 
der Baum gelscher. ©. Anıhbaum. 2) Die Harzreißer oder 
Pechſcharrer lachen die Aarzbäume, ober lachen fie an, wenn 
fie die Rinde davon abfhälen, damit das Harz ausfließen Fünne. 
©, 1. Sache. 3) Man lacher oder hauet einen Steig in ein 
vuſchhol um bie @ränzen der aa u AUBUDEU EN: 
©. 1. Lade 3. 
Daher die Lachung. 
"Anm. Im Sqwed. lautet dieſes Wort mit vorgeſetztem b 
blecka, ba es denn beſonders von dem Anhauen der SGranzbaume 
gebraucht wird, und mir unferm blecken, entblößen, verwandt 
iſt. Aus allem erhellet, daß dieſes Wort zu dem Geſchlechte 
der Wörter ſchlagen, welches durch Vorſetzung des groben 
Ziſchlautes Daraus gebildet worden, Lad), Leck, gücke u. ff 
gehöret. 
2. Sachen, verb. reg. neutr. welches dad Hülfswort haben erfor: 
dert, eine aagenehme und duch Luſt erregte Erſchütterung ber 
Retven durch Verlängerung und Offnung des Mundes, und zus 


weilen auch kurch einen damit verbundenen inarticulirten Saal 


an den Tag legen. 

1. Eigentlih. Auf jemanden lachen, ihn lachend anfchen. 
über erwas lachen, die Empfindung des Luftigen oder Poſſier⸗ 
lichen an einer Sache durch Lachen ausdrucken. Sich des Cachens 
nicht enthalten können. Jemanden lachen machen, ihn zum 
Lachen bewegen, wofür man im gemeinen Leben, aber irtig, 
ſagt, ihn zu lachen machen. Auf jemandes Unkoſten lacheı, 


über ihn. liberlaur lachen, aus vollem Zalſe lachen, ih 


möchte mich zu Tode lachen, fid) haib krank lachen, ſich aus 
dem Achem SEN 2. ſ. f. find — eines heftigen Grades 
‚rel, wa I 2. Th 2. Aufl. 
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des Lachens, zu welchem atıh die niedrigern R. 9. gehören: 
men möchte ſich vor Lachen ausfchütten, man möchte ſich 
dsrüber busklih lachen, vor Aachen berften wollen. Das 
Sardonifihe Aachen, eine Frampfige Zuſammenziehung der Ge: 
fihtemusfeln, welde dem Lachen gleiht, und gemeiniglich aus 
Verwundung oder Enkzündung des Zwerchfelles entſehet. Es 
bat den Nahmen von einem ta Sardinien wachſenden Kraute, 


. Apium.rifus, deffen Geuuß ſolche Krämpfungen des Geſichtes 


verurſacht. Ein geringer Grad des Lachens, welcher bloß im 
Verlängerung und Öffnung des Mundes ohne damit yerburderen 
Schall beftehet, if oft au ein Merkmahl ber Freude, des Ber- 
gnügeng, der Freundlichkeit, des Wohlwolleng u. f. f, seinem 
etwas mit lachendem Munde fügen. -Über erwas in das 
Fäuſtchen lachen, im gemeinen Leben, fin heimlich. darüber 
freuen, beſonders über den Schaden eines andern. 

Der Segenftand, über welgen man lacht, ſtehet im Ober: 
dentſchen häufig in der zweyten Endung, 

Des wirt noch gelachet 

-Innekliche ‚ Walther von der Vogelweide. 
Welches auch wohl in der höhern Schreibart der Hochdeutſchen 
nachgeahmet wird, beſonders wenn das Lachen ein Merkmahl der 
Verachtung und Verſpottung iſt. Der im Zimmel wohnet, 
lachet ihrer, Pp.2, 4. O,wie lach id) der Thoren! Kleiſt. 
Der andre Nachbar lachte fein, Gel. 

"Wenn ungezäbmte Bosheir der fanften Warnung 

lacht, Duſch. 

Fest lachen wir des Winters Wuth, Zachar. 

2. Figürlich. 1) Sich freuen, fröhlich ſeyn. Mag doch 
fein Vermögen an lachende Erben kommen, an fremde. 
Ingleichen fcherzen. Die Dichtkunft 

Cacht alte —— weiſe und Schamvergeßne roth, Duſch. 
2) Gonſtig, gewogen ſeyn; in der dichteriſchen Schreibart. 
Dem das Slück nicht will nach Wunſche lachen, Canis. 


3) Dura eine angenehme Geftalt Vergnügen and angenehme 


Einvfindung erwecken; gleichfalls nur in der höhern Schreibart. 
So lachen die Sluren, wenn der Mond aus Wolfen hervor 
‘geht, Gefn, - Eine Iachende Ausſicht. ‚Kin lachender Früh— 


ling. Die Redlichteir lachte auf feiner Stirn, und Sreude 


und Zufriedenheit im Yuge, Geßu. Alles lacht Anmurh für 
mid), Zach. Anftatt des Vorwortes fiir auch wohl mit der drit⸗ 
ten Endung der Perſon. 
Nun lacht ihm weiter Feine Flur, Gel. 

Bares Beld lacht, ſagt man auch im gemeinen Leben, d.i. es 
lodt, es reitzt den Verkäufer, feine Waare um einen billigen 
Preis zu geben. 

Aum. Sm Tatian lahhan, im Notker lachen, im Niederf. 


gleichfalis lachen, bey dem Ulphilas hlahjan, tim Jsländ. hieja, 


im Engl. to laush, im Angelf. hlihan, hlahan, ſchon im Hebr, 
90, im Dän.und Schwed. ohne Hauchlaut le und Ice, im Griech. 
yAzer, wo die Vorſylbe Ye dad Gothiſche, Solandiige und 
Angelſuchſiſche beiſt. Es ift entweder eine Nachahmung des durch 
lautes Lachen verurfachten Schalleg, oder druckt auch zunäck 
die mit dem Laden verbundene Entblößung der Zähne aus, da 
es denn mie blecken und dem vorigen Zeltworte Eines Geſchlech— 
tes feyn würde, Sn den gemeinen Mundarten hat man viele 
Wörter die beſonbdern Arten und Stufen des Lachens auszu— 
drucken. Einige find ſchon bey Lächeln angefihrst worden. 
Lant und unanſtündig lachen, heißt im Niederf. ſchachern; 
(S. Schäkern,) mit einem zitternden an ven Gaumen anges 
ſtoß enen Schale lachen, im gemeinen Leben der Hog;beutiden 
Eicheln, Eicgerm, im Oberd. kutten, im Niederf, bucyeln, 
hiddiken, gniddern, gnitken; höhniſch lachen, im Weſtphäl. 

Bbobbbob gneſen; 
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gneſen; mit verzogenem Geſichte lagen, im Niederſ. grineu, 
im Oberd. greinen u. f, f. 

Der Kächentnoblsuch, des— es, plur. inuf. eine Art bes 
Gamanders, welde einen beim Knoblaßche ähnlichen Geruch, und 
einen bittern und ſcharfen Gefhrmad hat, und in den Lachen, 
dt. fumpfigen Gegenben, wild wädfer,; Teucrium ScordiumL, 
Weffer : Sarhengel, Waſerknoblauch Scordien. 

Der Lacher, des —s\, plur, ut nom. fing, derjentse, welcher 
lacht, am hanfigſten ben denDichtern. Wenn nicht vielleicht — 
Der Unwitz alberne Aacher befeele, Gieſele. 

Und jede Kunft, und jeder Auftigmacher 
Sand bier Bewunderer und Lacher, ebend. 

Lacherlich —er, —fte, adj.et adv. 1) Zum Laden geneigt, 
am hüufigften im gemeinen Leben. Es iſt mir nicht lächerlich. 
Kin lächerliches Geſicht machen, als wenn man lagen wollte. 
um ber Swepbeutigfeit mit ber folgenden Bedeutung willen, bat 
Klopftock dafür Iecherhaft verfuhf. Uns war fehr lacherhaft 
su Muthe. 2) Werth belachet zw werden, aus mehrern ſich 
nicht zuſammen ſchickenden Theilen betebend. Was kommt dir 
fo lächerlich vor? Eine lächerliche Zandlung. Lächerliche 
Sprünge machen. Beſonders wenn des durch Die Empfindung 
des Unſchicklichen erweckte Lachen mit Verachtung verbunden tft; 
doch nur als ein Nebenwort und mit ben Zeitwörtern werden 
and machen. Sich. lächerlich machen, So lcherlich fie 
Über diefer Bemühung wird. 2 

Anm. Im Nieberf. belachlik, im Dän. latterlih. In der 
erfien Bedeutung ift es unmittelbat von dem folgenden Deſide⸗ 
tativo lachern gebildet. Die zweyte ſcheinet eine bloße Figur 
ber erſten zu ſeyn, oder die Eylbe er iſt in dieſem Weite aus 
eben der Urſache eingeſchoben worden, ang welder fie ſich in leſer— 
lich, fiicchterlih, und andern. mehr befintet. ©. davon mit 
mehrern — Lich, 

Laͤchern, verb. reg. welches das Defiderativum von lachen Äft, 
aber nur unperſönlich gebraucht wird, und nur im gemeinen Leben 
üblich ik. - Es lächere mich nicht, ich babe feinen Trieb, Feine 
Neigung zum Sagen. In einigen Gegenden aud als ein thätle 
ges Zeitwort mit der vierten Endung, Das läcyert mid), be: 

— mich zum Lachen. 

Der Lachler, des—5, plur. ut nom, fing. der ba lägelt; ein 
ungewöhnliches Wort, deſſen ih Hagedorn Ein Mahl bedienet: 

Des ſeichten Glycons Bild, des Lächlers obne Eeift, 
Der fters-die Backen dehnt, flers ihre Srübchen weift. 

Der Kacheing, des— es, plur. die—e, im zerjliveien, ein 
eifernet Ring von einer beſtimmten Weite, welder das Maß 
der Dicke der lachbaren Biume iſt. 

Der Lachs, des— es, plur. die—e, ein eßbarer Seefiſch mit 
Bauchfinnen hinter ben Bruſtfinnen, und einem bunten Körper, 
welcher ein weites mit Zähnen verſehenes Maul hat, zuwerlen 
eine Länge von 24, Ellen erteint und aus der See ſehr tief in die 
a e hinauf fleiget, um befelbft zu leihen; Salmo Salar L. 

8 Männden wird wegen feines krummen Schnabels in einigen 
ee Segen, Zaken, Gakenladıe genanat. 
Selm. Die jungen Lachſe in der Größe der Häringe heißen in 
Oberſachſen, wo fie oft in ven F 
meinen Leben Lachsfinder und Machekunzen. 

Anm. Zm mittlern Lat. Lahſus, Laflo, im Niederf. Laſſ, 
im Ital. Laccia, im Pohln. und Böhm. Loſos, im Ungar. 
Lazez, im Angelſ. Leax, im Dän. Schwed. und Engl. Lax. 
Einige leiten diefes Wort von dem Läcken, Springen, ab, andere 
von Asche, Niederl. Lake, Fluß, Ste, Friſch aber ven-laxus, 
wegen deu weiten Maules. Allein, vieleicht tft Die helle farbe 
des Geiten und no weißere Farbe des Bauches dieſes Fiſches der 


S. auch 


üſſen gefangen werden, im ges 


=. ©. Aafviole, 
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Grund feiner Benennung, ba denn dieſes Wort zu blecken, 


blien, bleib, gleifen, Glas, uud andern biefed GSeſchlechtes 


gebören würde, welche fih nur durch die Vorſylben von bemfel- 
ben unterfheiben, 

Der Lachsfang, des — es, plur. die— fänge. 
Handlung, da man ben Lachs zu fangen bemühet if; ohne Mural, 
Auf den Lacdısfang ausgehen, 2) Ein in einem Fluſſe zuge= 
richteter Ort, in welchem fih die Lahfe fangen müflen, 
Zeit, wenn ber Lachs am beften zu fangen ift. 

Die Lachsforelle, plur. die — n, eine tem Lachſe ähnliche Ark 

Forellen, oder vielmehr eine Mittelart zwiſchen den Laien und 

Forellen, welcke grö’ 

blänligen Rucken, grüniche mit ſchwarzen und rörbligen Puucten 

beſetzte Seiten und einen gelblichen Bauch haben; 

Sie haben ein fettes, xcthliches, ſehr ſchmachaftes Fleiſch und 

halten ſich gern in großen Seen auf, 

Die Lechsmuräne, plur- die — n, eine Art Drurägen, welche 
in dem See Madıie in Hinterpsinmern gefangen werden, und 
dein Lachſe fo wohl in der Größe als Geftalt gleich find; nur dag 
fie keine Flecken, eine weißere garbe und größere Schupren haben, 

Der Lachſteig, des — es, plur. die — e, ©. J. Lache re 

Der Lachſtein, des es, plur. die— e, in einigen Gegenden, 
ein Gränzfiein, befunbers ein Granzſtein ber Sahtwege; ein 
en ©, an 

Aschtaube, plur. die—n, Diminut. das Aahränbchen, 
ale Art Tauben, teren Stimme dem Laden eines Menſchen 


ähnlia iſt, und melde aus Hftindien herſtammet; Columba 


"Turtur Indica Klein. 

1, Das Aachter, des— 5, plur. ut nom. fing. eine nur im 
Bergbaue üblihe Benennung einer Kiafter, welches im Säch— 
filsen Erggekirge 3Z Ele, an andern Stten aber zEllen hält. 
Sa Böhm. Latro 
dem ihm nar der mifige berte Hechlaut fehlet, und daafin 


ein ch ülergegangen if, Fur after fagen die Niederbeutfgen 


A für Zufe, £oge u. 1.f. ©. 2. Blafter. 2 

2. Der Aschter, des — s, plur. ut nom. fing. in Hamburg, 
ein Backeuknecht, welder auf den Sichter folgt, und die Beſor— 
gung des Setreides and Mehles auf ſich bat. 


Funter, oder wie er in Leipzig heißt, der Kleine. In großen 


Backhanſern bat man deren zwey, Da benn Der eine Ober: der % 


andere aber Unrerlachter heist 


Zer Lachterbaum, des— plur. die — Bäume, an einigen 


Drten, ein Srängdeum, © Lahbaum. 


Die Lachterlatte, plur. die —n, im Narkſcheiden, eine Aatte, $ 
d. i. vieredier Stab, welger die Länge eines Lachterd hat, und 7 


zum Seren anftatt der unfihern Seiten gebraudt wird, 
Lachzen, ©. Lechzen.. : = 


Dir As, des — eo, plur. doch nur von mehretn Arten, die—e, 


1) Ein vothes darchfichtiges Summit oder vielmehr Harz, wel 
dies aus Oſtindien zu ung Fommt, zu finfkligen Sirziffen ge: 
braucht wird, und auch Gummi Lacce heißt. Daher in weite 


ner Erkärtung,, der Lac genannt wird, 
ſchönen Lad. ©. Lackfirniß, inyleigen Zolzlack und Plerr- 
lack. 


den. 


felben iſt. 
3) Ju der Mahleren, ein Nahme verfgiedener 
aus den Säften der Blumen oder aus verſchledenen Hölzern gezo⸗ 

> 2 genen 


1) Diejenige 7 


3) Die. 


Salmo TruttaL. - 


Es ift mit Klaſter Eines Gefälentes, in: 


Auf ihn folge der- 


her ala biefe, und kleiner al® jene find, einen 


& 


ter Bedeutung au ein daraus bereiteter Firniß, ſelbſt nach fei- 
Der Stoc bar einen 


Wenn dieſes Wort von einigen im ungewiſſen Gefhlegte 
gebraucht wird, fo wird vermuthlih Gummi darunter verfau © 
Indeſſen tft diefed Geſchlecht auh in Siegellack beyfepak 

ten worden, welches im gemeinen Leben auch nur das Lack ge= | 
nannt wird, weil diefes Gummi der vornehmfte Beftandiheif dep 
2) Eine Air hochgelber Blamen, goloner Lad, 
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gener Farben. So dat man gelben Lack, welder aus den Schlüſ⸗ 
feldlumen, den gelben Märzviolen und dem Giuſter bereitet 
wird; blauen aus der Schwertel, den Kornblumen und Bell: 
den; vorhen aus dem Mohne u. ſ. f. Am hönfigften wird der 
rothe Lack nur Lack ſchlechthin genannt. Zu dieſem gehören Der 
feine Venetianiſche Kack, der Slorentiner oder Wiener Lack, 
der Colombin: Lad und der Bugellack, welche legtere Art bie 
geringfte it, und die Seſtalt runder Kugeln bat. 

Anm. Sn ber erſten Bedestnng iſt diefes Wort unſtreitig 
morgenlandiſchen Urſprunges, indem dieſes rothe Harz im Ares 
biſchen Lach und im Perſiſchen Lac heißt, woher das mittlere 
Rat, Laca, welches foon im zAfen Jahrhunderte vorkommt, das 

Ital. Lacca, das Frauz Laeque uad Span. Laccra ſtammen. 
Es ſcheinet, dag man nachmahls eine jede rothe, und endlich in 
weiterer Bedeutung eine jede Farbe Ange genannt habe, Siehe 
auch Lackmuß. 

*Cacken, oder Lecken, verb. reg. neute welches das Hulfs⸗ 
wort haben erforvert, aber im Hochdentſchen völlig veralter iſt. 

Es bezeichnete überhaupt eine ſchnelſe Bewegung. Beſonders 
bedeutete es, laufen; von welcher Bedeutung noch ußſer 
heutiges Cackey übrig ift, S. daſelbe. 2) Springen, beſonders 
aus Frende, aus Muthwillen fpringen. Der sgerr zerbricht 
die Cedern im Libenon, und madır fie lecken wie cin Selb, 
D. 29, 5,6. Darum Zaß ihr lecket wie die geilen Kälber, 
Serem. 50, II. Und gingen wie die Koſſe an der Weide und 
leckten wie die Limmer, Weish. 9, 9. Alsdenn werden die 
Tahmen lecken wie ein Zirſch, Ei. 35, 6. 3) Hinten aus— 
ſchlagen, und figürlich, fin mit Gewalt widerfenen. Warum 
- Ieckeft du denn wider meine Opfer und Speisopſer? 1 Sam. 
2,29. Es wird div fehwer werden, wider den Stagel zu 
lecken, Apoftelg. 9,55 Kap. 26, 4. Welches Notler Pi. 57, 3 
überlegt, uuider garte ze Ipornene, und die Niederf. Bibel, 
yeaen den Preckel achter uhtſlan; wo Drescel, ſo wie das Hoch⸗ 
deutſche Stachel, derjenige ſpitzige Stecken iſt, wemit die Laud⸗ 
leute einiger Gegenden die Ochfen in die Lenden ſtechen, um ſie 
dadurch anzutreiben. Hofmann hat in feinem Bude von ber 
Zufriedenheit das Wort laͤcken nicht verflanden, wenn er fagt: 
Meinet ihr, daß dein die Zunge und das Herz nicht bluten, der 
befändig wider deu Stachel lecket? 
Anm. Schon bey dem Ulphilas iſt laikan hüpfen, ſpringen, 

im Griech iſt Aurregev fpringen und hinten ausfhlagen, und 
Arfdie Ferſe. Im Schwed. ift lacka laufen, und leka, Isländ, 
leika, fpielen, im Srief, leechen tanzen, und im Hebr. on 
gehen, wandern, Woraus erhellet, daß es zu fliegen, flacken, 
Slagge, ſlugs/ ſchlagen und dem ganzen Geſchlechte derjenigen 
Worer die er Art gehöret, welche in dem Begriffe der ſchnellen 
Bewegung mit einander überein kaämmen. S. auch Frohlocken, 
geichen, der Lecker und Lackey 
Schreibarten dieſes veralteten Wortes iſt löcken die unrichtigſte, 

lecken erträglig., läcken aber ber Analogie anderer Sprachen und 
Geſchlechtsverwandten am gemaßeſten. 

Der Käder, ©. Leder, 

‚Der Lackey, des—en, plur. die — en, ein geringer Liveree⸗ 
Bedienter zu Fuß, —— — zum Verſchicken ge: 


braucht wird. 


Anm. Wir haben dieſes ort f wie mehrere den Luxus bes 
treffende Hörter von den Franzofen ent[chnet, bey welchen La- 
quais eben dieje Bedeutung hat. Indeſſen iſt kein Ziveifel, daß 
es von bem vorigen Zeitworte läcken, laufen, gbſtammet, und 
ehebem eigentlich einen Läufer bedeutet onben mag, bis es bie 
nunmehrige Bedentung eines geringen Bedienten au Fuße erhal— 

ten, bat, Im Ital, lauter dieſes Work Laché, wofür aber au 


Unter den verſchiedenen 
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Staſhere, von aͤhnlicher Abſtammung, üblich iſt. Auf gleiche Art 
nannten die Altern Deutſchen einen ſolchen Bedienten zu Fuße 
Renner, welches noch im Hornegk vorkommt. Die Dänen und 
Schweden haben dieſes Wort mit ihren eigenen Nachſylben gebil⸗ 
det, dagegen unſer — ey aus dem Franz. ais entſtanden ift. 
Dort heißt ein Laden Cakke, und bier ift Lackere ein ver 
pflichteter Bote, beyde von lacka, läden, laufen, In ber 
Lotharingiſchen gemeinen Mundart heift ein Lackey Laquedrille. 
Fauchet de P’Origine des Armoiries B. ı, Kay. ı verfigert, 
dag man hundert Sahre vor ihm angefangen habe, die Bedienten 
zu Fuß Laquets zu nennen, In andern Sprachen ift das Wort 
weit älter. Im Baskiſchen iſt Lacoya, und im Spaniſchen 
Lacajo, eia Diener. Selbſt im Äthiopiſchen bedeutet Laki 
einen Bedieaten, und Laaca fehiden. 

Die Lackfarbe, plur. dien, eine jede mit Saftfarken gefächte 
Erbe, fo fern ſie zum Wahlen gebraucht wird. 

Der Lackfirniß, des— ffes, plur. dog nur von mehren Arten, 
die —fie. 1) Eigentlich, ein aus dem Oſtindiſchen Summit Lack 
zubereizeter Ftraiß. - 2) Fa weiterer Bedeutung, ein jeder auch 
aus andern Harzen and hatzigen Körpern bereiteter Firniß, wo— 
mit man manche Dinge Überziehet, ihnen eine glänzende und harte - 
Oberfläche zu gekben. In ve Fällen auch nur der Lad, 

Das Lackholz, des — es, plur. Inuf, ein Nahme der Alpenkie⸗ 
fer oder des Krummbholbsumes, vermuthlich weil dag Holz 
gern zu Diegen gebraucht wird, welche lackiret werden follen ; 

- Pinus montana L. Aus einer ähnlichen Urſache wird er nach 
Dofenbaum genannt. &, Sichre Anm. 

Kackiren, verb. reg. ad. mit einem Lackfirniſſe, in beyden Be— 
Deutungen dieſes Wortes überziehen, Der Lackirer, welcher 
no berrichtet. 

Das Lackmuß, des — es, plur. inuf. eine röthlich blaue Farbe, 
welche aus ben mit Kalk und Lite zubereiteten und hierauf ges 
trockneten Safte bet Cackmußpflanze, jept abet auch aug der 
Steinflechte verfertiget, und in großen langwürfelisen Stuücken 
zu ung gebsccht wird, Die Lackmußpfianze, Croton tin&o- 
yium L. Stanz. Turnefol, it in der wärmern Gegenden Euro- 
pens einheinifh, und wird au von einigen Krebskraut genannt. 
LCack bedeutet in dieſer Zuſammenſetzung eine aus Planen berei— 
tete Farbe. Muß fHeinet auf bie Art derSubereitung zu geben, 
indem die Sache, ehe fie getrocknet wird, zu einem Muße oder 
Breye gekocht werden muß. Zn Latein. wird fie von einigen 
Lacca mulica genannt, welher Ausdruck vermuthlih aus Uß— 
Eunde der Bedeutung des Deutfgen Nahmens entftanden ift. Sm 
Sranz. heißt die Farbe gleichfalls T ournefol. 


Badrin, ©, Labkritz. 


Der Lacktuk, ©, Laitich, - 

Die Badv.öle, plur. die —n, eine Art fehe fhöner gefüllter 
Leokojen, deren Blumenblätter am untern Theile eine habe 
braunrothe Farbe haben, oden aber ſchön goldfarbig find. Sie 
wird auch goldner Lack, und eine ſolche Pflanze mis Ihrer Blu: 
nie ein Lackſtock genannt. ©. Asık 2, 

Die Zade, plur. vie —n, Dinin, des KCädchen, Dberd, Läd- 
lein, ein Wort, welhes ehedem überhaupt einen jeden einge: 
ſchloſſenen oder bedeckten Raum bedeutete, jest aber nur noch in 
‚einigen befondern Füllen vorkommt. 

1) Ein Geftell, audere Theile aufzunehmen, und mit ihnen 
ein Gauzes auszumachen, ein nur auf einigen Eeiten eingeſchloſſe⸗ 
ner Raum; nur ned in einigen Fülen. Das Geſtell eines 
Ackerhakens, wird in der Landwirthſchaft eine Lade genannt. 
Bey den Buchbindern iſt Die Zeftlade ein Bret mit zwey Schrau⸗ 
ben und einem Querbalken, die Bücher darin zu heften. Die 
Boſe- oder Schenkellade der Nadler iſt eine Are Schraubſtog, 

Bbbbbo2 den 
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den Draht, welden mar u will, 
Grundlase inı Bergbaue beikebet. aus — welche 
den Grund der Thürſtöcke ausmechen. Die Den ber ei 
ein vieresiter Nahnten, worin fig der Kamm befindet, mit W 

» chem der Einſchlag an das ſchon ſerlige Gewebe feft nefhlayen 
wird. Die Kinnbaden, worin die Zähre befrjsiget find, werden 
häufig Rinnieden genannt, und ehedem führeren bie Laffeten des 
groben Geſchützes gleichfalls den Nahmen der Laden. Sn ven 
Küstenwerfen werden vie Hölzer, worin die VYochſtampel geben, 
und deren an jedem Pochwe ke wey find, welge mit vier Nie: 
geln verbunden werden, auch Laden genannt. Indeſſen kann es 
ſeyn, daß es in einigen der jetzt anyge;eigten Fälle auch nuf ein 
Bret, oder langes —— Holz bedeutet. ©. der Laden ı. 
und Latte, : 

2) Ein Bebältniß, ein hohler Kaum, er ſey von welcher Ark 
er wolle; nur noch in einigen wenigen Fällen. Im alten Saue⸗ 
diſchen bedeutete Lader einen fürftliben Pallaft, und im Dän. 
iſt Lade, im Schwed. Lada, und Zeländ. Hlada, eine Scheuet 
oder ein Speicher. Im mittlern Lar. ift Ladus und im Dimin. 
Ladula eine Art eines Gefäßes. Ein mic Seitenbretern ver: 
ſehenes Vettgeftell, wird befonders in Rücfiht auf den hobien 
Raum, in welchen die Betten fommen, im gemeinen Leben eint: 
ger Gegenden eine Bettlade genannt. Die Lücken oder leeren 
Stellen in den Kinnbaden der. Pferde führen den Nahmen der 
Erden, und anf dem Bodenfee find die Lädi eine Ark der 
größten Schiffe. 

3) Ein jever Kaſten; auch nur noch in einigen —— Fäl- 
len. Die Lade des Bunves oder Bundeslade, war in dem 
erften Tempel der Juden ein. zierliger Kalten, morin die Sees: 
tafeln auftewahree wurden, und auf welchem die Herrlichkeit 
Gottes rubete. 
das Behältniß, worin fie ihre Freyheitsbrieſe, Urkuncen, ihre 

gemeinſchaftliche Caſſe w. f. f. verwahren, die Lade genannt, 
welchen Nahmen auch figurlig die Zuſammenkunft der Vorſteher 
und Meiſter einer Zunft: führet, weil fie an dein Orte geſchie⸗ 
bet, wo ficy dieſe Lade befindet, und dieſelbe dabey geöffnet wird. 
In Niederfanfen werden diejenigen Anfalten, welche im Hoch— 
deutſchen Caſſen, tm Oberdeutſchen aber Kaſten heiten, gleich— 
falls Laden genanft; 3,8. die Armenlade, die Armen - Eaffe, 
die Kirchenlade, t 
Birnen: Cafe v. ff. 
bezeichnet bieies Wort noh verſchiedene andere, 
vieteaite hölzerne Behaltniſſe, dergleichen die Blöppelladen, 
Sewürzladen, Pfefferladen, Windladen in den Orgeln, 
Schubladen oder Schübkaſten an. f. f. find. Im Oberdeutſchen 
wird noch ein Sarg die Todtenlade genannt. 


zit 1 alten, 


Barrel / 








In verfbienenen Zuſammenſetzungen 


a) Sn der engſten Bedeutung iſt es ein viereckter hölzerner 


SKaften, mit eisem gemeiniglich flachen Dedel, worin das Geſinde 
und gemeine Leute ihre Kleider und andere Habieligfeiten zu ver- 
wahren pflegen, und welger inwendig gemeiniglich noch mit einer 
kleineren Beylade verſehen ift. 

Anm. Schon im Schwabenſpiegel in der Bedeutung eines 
Kaſtens Lede, im Nieverf. gleichfals Lade, im Pohlm Lada, 
im Schwed. Läda. Es gehöret zu dem zahlteihen Geſchlechte 
derjenigen Wörter diefer Art, welche eine Bedeckung, und einen 
bedeckten oder eiugefchloffenen Kaum bedeuten; vdergleihen der 
gaden, das Lied, ein Dedel, die Leite, ein Faß, das Kleid, 
das Leder, die Laſe, das Zeitwort ſchließen, Niederſ. fleren, 
Rat. claudere, Griech. »Aecdovv, und andere mehr find. 


‚Die Acdeberte, plur. die —n, in dem Salzwerke zu Halle, 


eine Barte, ober Beil, womit ‚die Salzlader bie großen Stücken 
Salz im Laden zerhanen, 


Bey den Handwerkern wird der Kaften, oder - 


die Kirchen: Cafe, die Wırwenlade, Me 


gemeiniglih 


Der Ladebrief, des— es, plur. die—e, ein nur im Ober⸗ 


Das Lade gelo, dee —⸗ cs, pur. doch nur von mehrern Sum⸗ 


u) 1894 


— uübliches Wo⸗ 


& , fo wohl eine ſchriftliche Zabung vor Ser 
richt 


Aauch eia Ein ladunge ſchreiben zu, bezeichnen 





men, dze — er. Von laden, ciiarc, die Citations⸗ Ge⸗ 
bühr doch nur im Oberdeutſchen. 2) Von laden, onerare, 
im Bergbaue, dasjenige Ge 
von jedem Fuder Elienfiein, weicher auf bie Halde hingemeffen 


wird, entrichten muß, und im Sähliisien Erzgebirge ı- ©r. von 
einemi „uder bettägt, 


Das Lademaß, des — eg, p! ur. die—e, bey den Tägern, ein 


Der Laden 


als des vornehmere Gewölbe, 


‚ ältere aigemeinere Bedeutung Statt. 


1, 


körperliches Map, das zu jeder Ladung eines Gewehres nüchige 
Syiefpalver vamit zu befimmen. . 
de5— 8, plur. die Läden, Diminut. das Läd- 
hen, Dberd. Lädlein, ein Wort, welches urſprünglich fo wohl 
eine Dede, einen Dedel, als auch einen bedeckten Ort bedeutet, 
‚aber nur noch In einigen einzelnen Fällen gebraucht wird. Ju 
der Bedeutung einer Dede oder eines Deckels kommt eg nur noch 
von den breiernen Fluͤgeln vor, mit welchen die Glasfenſter ent⸗ 
weder von aufen oder auch von innen bedecket werden, nad welche 
au Senjterläven heifen. Die Läden oder Senfterläden zu: 
machen, öffnen oder anfmadıen. sin Senfter mir Läden. 
In vielen Gegenden, ſelbſt im Hochdeutſchen lautet der Plural 
in diejer Bedeutung ohne Veränderung des reinen Selbſtlautes 
Laden. Zu Stenfen werden ſolche Läden Srembfen genannt, 
Bey dem Pictorius und Daſypodius aber iſt Laden au ein Sret, 
©. Latte. 2) In der Bedeutung eines eingeisloffenen Raumes, 
werden nur noch die Boztiguen Dev Krämer und kramenden Hands 
weıfer in den Häufern Läden genannt, wo dieſes Wort vorneh- 
mei ift, als das geringere Bude oder Boutique, aber geringek 
Einen offenen Laden haben 
oder beiten, d. i. jeine Waaten in einem folhen Laden feil bie> 
then. Einen Laden öffnen, auch einen öffentlichen Kram im 
einem ſolchen Laden anfangen. Den Laden aufmachen, ſchließen. 
Zin Bramlaͤden, Gewürzladen, Tuchladen, GSoldſchmids⸗ 
laden, Buchladen, Schuſterladen u. f. f, Im Oberdeutſchen 
heise ein ſolder Laden ein Saven. ° = 

Anm. Friſch glaubt, daß es in der legten Bedeutung eine 


bloße Figur der erfien fey, und daß damit auf bie hölzernen be> | 


wegligen Tiſche gefeben würde, welche vor den Öffnungen ge> 
wiſſer kleinerer Läden dieſer Art zuweilen befindlih find, und bey 


Tage zur Auslage, zur Nachtzeit aber zur Berfgliesung der auf \ 


die Gaffe gehenden Öffnung dienen, und zuweilen auch Läden 
genannt werben. Es kanu ſeyn. Indeſſen findet auch bier die 
S. die Lade, von welchem 
Worte es bloß im Geſchlechte und im Gebrauche verſchieden if. 


Sm Oberdeutſchen heißt ein ‚jedes ungehobeites Bret ein —— 


Pur. die Av en. 


Laden, verb. irreg. ad. du lädeft, lädſt, er läder, Iäde, 


befiee Iadeft, lader; Imperf. ich Ind; Mittel, geladen; 
Smperat. lade. Ed wird in zwey dem Anſehen nad) varimiene: 
nen Bedeutungen gebraucht. 

1. Schwere Köıper zur Kortfhaffung auf einen andern —— 
gen, 
Wafler auf das Kamehl, Golz auf den sefel 
laden. Abigeil nahm zwey hundert Brote und zwey Lägel 
Weins — — und luds auf Ziel, ı Cam. 25, 18. Oft wird 
das Fuhrwerk oder fortihaffende Ding verſchwiegen. Miſt laden, 
Born laden, golz laden, nehmlich auf den Wagen. Steine 
Isoden, in das Schiff. Was beft ou geleden? di, wag für 
Waaren oder Laien führer bu auf deinem Fuhrwerke oder in dei= 


nem Schiffe? Der Schiffer bar men der Subemanı bar 


wein 


Ib, welches man ter Landesherrſchaft 


1) Eigentlih. Die Waaren auf den Wegen, in das ° 
Schiff laden. 
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> Wein geladen, fie führen Korn ober Bein. Der Fuhrmann 
kann nicht mehr als zehen Zentner laden, auf feinem Wagen 
forcöringen. _ Ein geladener Wegen, Kefet ein beladener, 
eo) Fizürlich, ſich den Wirkungen einer beſchwerlichen Sache, 
welhe ale eine Laſt engeiehen wird, auciehen, Femandeo 
gas, Feindſchaft auf ſich Inden, 

Auf fih den Zaß der Miedern laden, 

Dieß ftürzer oft den größten Denn, Gel. 
Daher die biklifhen Ausdrüde, Sünde, eine Blutſchuld, un: 
fhulöig Blur auf ſich Inden, ‚fin der barauf gefegten Strafe 
ſchuldig machen. 

2. Bon Fene gewehren, dag zum Schuſſe gehörige Pulver und 
Bley in ein Gewehr bringen, wo es von allen Arten von Schieß⸗ 
gewehren gebracht wird, Kine Schlüffelbiichfe, Piftole, Büchfe, 
Slinte, Kanone, Mörſer uf. f. laden. 
Slinte, Renone, Scharf laden, fo wohl mit Pulver, als 
auch mit Bley, oder Kugeln. Blind laden, mirYulver allein, 

Daher die Ladung, ©. folhes an feinem Orte befonders. 

Anm. Schon bey dem Ottfried und im Tatian laden, im 

ſiederſ. gleichfalls laden, im Holländ laden, und zuſammen 
gezogen laeyen, im Angelſ. ladan, hladan, im Engl. to load, 
im Yohln, laduje, im Din. läffe, (S. Laft,) im Island. 
hlada, im Schwed. lada und ladda, im Finniſchen ladan. Es 
laßt ſich dieſes Wort mit gleſchem Rechte zu verſchiedenen Stamm: 
begriffen rechnen. Man kann den Begriff der Shwere, des Un: 
angenehmen, für den erften halten, und da würde es zu Leid, 
Laſt u. f.f. gehören. Siehet man zunächft auf den hohlen Raum, 
in welchen die Sachen geladen iverden,, fo würde man eg zu Lade 

- technen müflen. Es läffet fich aber auch der Begriff des Aufhäu⸗ 
fens mit in Anſchlag bringen; denn im Sahwed, ift lada auch 
aufpänfen; und Lad, Isländ. Hlad, ein Haufen, S. Kloß. 
Allein, da der Begriff der Schwere mit dicſem Worte unger: 
trennlich verbunden ift, ſo ſcheinet die erfte Ableitung den Bor: 
zug zu verdienen, ©. Laft, In der zweyten Bedeutung, wo 

- ed von Fenergewehren gebraucht wird, verſchwindet zwar ber 
Begriff der Laſt; allein er Easın doch ehebem da geweſen fern. 
&aden ſtammet in derielden vermuthlich von der ehemahligen Art 
Krieg zu führen vor Erfindung des Pulvers her, wo man ſchwere 
Laſten vermittelt alerlen Wurfzeuge in die Ferne warf, welche 
denn freylich in eigentlihem Derftande auf das Wurfzeug gela: 
den werben müßten. ©. Korh. 

3. Laden, verb. irreg. ac, welches tin der Conjugation dem vori⸗ 
gen gleich iſt, nut daß man hier im Praſenti wohl nicht leicht 
mit Weränderung dev reinen Vocals du lädeit ober lädſt, er 
Kader oder ladt fast. Es bedeutete urſprünglich rufen, in wel: 

chem Verſtande es noch in den alten Schriftſtellern bie in das 
ı4te Sahıhundert Häufig vorkommt, Jetzt iſt es noch von einer 
doppelten Ark des Rufens üblich. Jemanden vor Gericht 
zufen, ihm im Nahmen des Richters vor Gericht zu erfcheinen 
befehlen, wofür im gemeinen Leben der Homdentichen bag aus— 
landiſche citiven beynahe üblicher iſt. Jemanden vor Gericht 
laden over laden laſſen. 2) Höflich erſachen, bey einer Feyer⸗ 
- Tisfeit, ben einer Mahlzeit, oder zu einem freundſchaftlichen 


VBeſuche zu eriweinen, wo es im gemeinen Leben ber Honteut: - 


fen gemeiniglich durch das fremde innitiven verdränget wird, 
aber im Ober dentſchen in dieſer Bedeutung noch völlig ger gbar iſt. 
Femanden zu Gnfte, zur Zochzeit, zum Lanze, zum Eſſen 
laden. Die geladenen Säite. 
geladen, d. L. zum Effen, oder zum Beſuche. 
Lane Lüfte, Woblgerüche £ 
Laden uns zum Tanz; Naml, 
S. auch Kiniaden. 


Kine geladene 


Ich bin auf heute ſchon 
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Daher die Ladung, ©. ſolches hernach beſonders. 

Anm. Bey den Kero keladen für einladen, bey bem Wille 
kam laden, bey dem Dttfried und im Tatian giladan für tufen, 
bey dern Ulphilas lacthon, im Dän. ladde. Es iſt wohl Fein 
Zweifel, daß bie Bedentung des Rufens bie erfte und ülteſte iſt, 
fo daß dieſes Wort zu unſerm laut und dem Walliſ. Llais, die 
Stimme, geyiret, ©. Laut, 

Der Andenflügel, des— 8, plur. tıt nom. fing. bie eine be: 
weglihe Hälfte eines Fenſterladens. ©. Stiigel, 

Der Ladengeſell des — en, plur. die —en, bey den Hanb- 
wertern, derjenige Gefell, welcher die Auffiht und Rechnuug 
über die Lade, d. 1. gemeinfhaftliche Caſſe der Geſellen führer, 
und weiher auch der Büchſengeſell, bey den Buchdruckern aber 
der KLadenvater genannt Wird. 

Das Ladengewirk, des— es, plur. dfe—e, ein prachtiges 
Stickwerk, welches an einer befondetn Lade gemacht wird, welche 
eine Ark. eines Eleinen Weberſtuhles iſt. 

Der Ladenhuther, des — 9, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Leoben der Krämer und Kanfiente, eine Waare, welde lange im 
Laden liegen bleibet, feinen Abgang hat, und alfo sleihfam den 
Laden bücher; im Dberd. ein Gadenhürher, im Niederf. ein 
— gleichſam ein Stallfüllen, Franz. Garde-Boutique- 

Der Ladenmeiſter, des — 9, plur, ut nom. fing. bey den 
Handwerkern, derjenige Meifter, welder im Rahmen der ganzen 
Zunft, der Lade, de i. Verſammlung der Gefellen, beywohnet. 

Der Ladenvater, dee— 8, plur. die — väter, ©. Ladengeſell. 

Der Andenzins, des— es, plur. doch nur von mehrern Sums 
men, die —e, der Zins, oder das Miethgeld, welches ber 
Beliger eines Kram - oder Kaufladens dem Eigenthümer entrig: 
tet; im Dberd, der Gadenzins.: 

Des Ander, des — s, plur. ut nom. fing, desjenise, welcher 
Waaren oder Laſten auf oder in ein Fuhrwert Inder, und im 
gemeinen Leben häufig ein Cäder genannt wird. Befonders in 
den zufammen gefekfen Ablader nnd Auflader, ©. dieie Wör— 
fer. Auf den Kriegsſchiffen werden diejenigen Soldaten, welde 
den Kanonierern bey dem Laden der Fun Hülfe leiſten, 
gleichfalls Lader genannt, 

Die Löderäfter, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
der Puugſterze, S. dieſes Wort und Lade ı, 

Die Asdefheufel, plun die — n, In ber Geſchuůͤtzkunſt, eine 
Schaafel, womit die Zadung, d. 8. des zum Schuſſe nöthige Puls 
ver, in das Stü gebracht wird, 3 

Der I.stetod, des — es, plur. die — ſtöcke, der Tange Sick 
an dem kleinern Feuergewehre, womit die Ladung feß getoben 
wird; bey einigen der Ladeſtecken. 


Der Ladeſtopfer, de5— 8, plur. ut nom, fing. bey dem 
Sprengen der Steine mit Pulver, ein Werkzeug, welches das. 
ſelbſt die Stelle des Ladeſtockes vertritt. 


1. Die Ladung, plur. die— en, vor dem Zeitwörte laden, 
onerare. 1. &o fern es von Laften gebraucht wird. 1) Die 
Handlung, da man Laften auf ein Fuhrwerk ladet, ohne Plural; 
wofür dech das Laden übliger iſt. Die Ladung iſt vorbey. 
2) Dasjenige, was man auf ein Fuhrwerk Isdet, Baaten, 
Bürer, Laſen. Ladung ſuchen, von Fuhrlenten, wenn tie 
Fracht füchen. Einem Suhrmanne Ladung ale ihm Mar: 
ven oder Süter zu führen geben. Mit voller Ladung fsbreit. 
Seine veilige Ladung haben, welches auch figürlich von einem 

Betrunkenen gefagt wird. 3) Zumellen aud), fo viel als auf 
ein Fuhrwerk, Schiff oder Fahrzeug geladen werden kann. Eine 
Ladung Steine, Holz u f.f. 2. Von Feuergewehren. 1) Die 
Handlung, da man fie ladet, ohne Plural; wofür doch auch 

Bbbbbb 3— dan 
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das Laden üblicher iſt. 2) Dasieniger was in ein Gewehr 
auf Ein Mahl gelaben wird, fo wohl on Pulver allein, als an 
Pulver und Bley zugleich; der Schuß. Kine Ladung Pulver. 
Die Ladung wieder heraus ziehen. 3) Auch das Lademaß 
wird yon einigen die Ladung genannt. ; 
9, Die Ladung, plur. die—en, von dem Zeitworfe Inden, 
rufen, die Handlung des Ladens, in beyden Bedentungen des 
Zeitwortes. Die gerichtliche Ladung, die Eitatton. Die ER 
dung zu einem Gaſtmahle, Tanze W. f. f. die Einladung, Zn: 
vitation. Schon bey dem Nolker iſt Ladunga der Ruf. 
Ba, — er, —eſte, adj. et adv. In einigen Gegenden für 
ſchlaff, im gemeinen Leben lepp, ſchlapp. ©. Lappen und 
Schlaff. 2) am gewöhnlichſten für unſchmeckhaft, was ſeinen 
gehörigen Geſchmack verloren bat. Ein laffer Wein, ber Fraft: 
108 geworben, feinen Geiſt verbunfter hat. Im Oberdeutſchen 
auch wohl im figürlihen Verſtande. Laſſe Reden, abgeſchmacte, 
—— Die Niederſachſen gebrauchen in der zweyten Bedeutung 
dafür flau, welges mit demſelben eines Geſchlechtes tt, ſiehe 
leſes Wort. 
ce, des—n, plur. die — 1, Diminut. das Läfihen, 
ein junger unverfchämter alderner Menfh, Im verägptligen Ver⸗ 
ſtaude, und. von beyden Geſchlechtern. Da kam der junge 
Laffe, Zerrn ee und nehm ſich allerhand 
i ergus, Eel. S 
er a ging, und fihlug im Gehen oft ein And, 
©, ſchrie man, ſehr ven jungen Laffen, 
Der den Verſtand verloren bet, ebend. | q 
Ann, Sm Niederf. Zaffert, im Engl. Lob, Looby, im 
Griech Außn, im Exhwed. Lappare, weldes aber auch — 
Irdoler, der mit alten Kleidern handelt, bedeutet, und daher 
wohl von Kappen abſtammet. Sm Oberdeut ſchen und 
im Hogpdentjwen if für Safe auch der Lapp, und im vertraui⸗ 
chen Scherze im Dimaut. das Läppchen üblich, wovon unſer 
epich vumttelbar abſtammet. 
Ich her warlich gmeint der Lapp 
Solt gewiſt haben zu gan, Theurerd. sap. 22. s 
In dem niedrigen Rotzlaffel ſcheint die letzte Hälfte dag Ober⸗ 
deutſche Diminut. von Laffe a ſeyn. Die meiſten ſind in Ab⸗ 
leitung dieſes Wortes auf das veraltete later, leden ‚ gefallen, 
welches nom in vielen verwandten Sprachen in diefer Bedeutung 
üblich if, ©. Xeise und Rippe. Gie erklären es baher durch 
einen jungen unerzogenen Meafhen, der als ein Kind, nit 
als die Zunge und Lippen gebrauchen faun, zu —— Brey 
zu lecken, wie ſich Friſch ausdruckt. Sie unterſtüten dieſe Ab⸗ 
leitung burb das fait gleichbedentende Zecer, weldes fie auf 
ähnlihe Art von lecken ableiten. Allein das vorige N 
gemeinen Leben Kapp, hat, befendere ſo fein es abgeſchmackt, 
Abern bedeutet, mehr Necht auf die Verwandt ſchaſt mit dieſem 
Worte. ©. aud'Räffeln, inglekchen Cäppiſch. Wachters Ab⸗ 


lettung von den Lappen, einer nörnlichen Völkerſchaft, iſt 0 


ungereimt als möglich. Sm Arab. iſt Lahwein Kind und 
eine Eindifche Sache. { 

Laffeln, verb. reg. act. et neutr. welches im letztern Galle das 
Hülfs vort haben bekommt, und im Oberdeutſchen uüblicher if, 
als ım Hochdeutſchen, einer Merfon andern Geihlentd feine 


Liebe bezeigen, und in engerer Bedeutung, unverſchämt bey dem 


andern Geſchlechte ſeyn, ſeine Liebe oder vielmehr güfternheit 
durch unanſtändige Bezeigungen und beſonders durch — 
Küffen, an ben Tag legen; im gemeinen geben bet Hohdent: 
{hen caveffiven. Bey einer Sranenzimmer laffeln als ein 
Reutrum. Kin Frauenzimmer laͤffeln/ als ein Activum. 
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Seiner Perfon erwas abläffeln, durch dreifte Careſſen von ihr 
erhalten. Sich bey ihr einläffeln, a.f. f. Daber bie Ablei⸗ 
tungen läffelhaft, ein Löffler, eine Läfflerinn, die Bäffeley, 
ein Läffelwinfel, das Aäfelgäßcgen, der Aöffelmarien. ff 
welche insgeſanamt Im Oberdeutſchen am befaunteften find, und 
bafelbft am häufigſten im verägtligen, zumeilen aber auh im 
gleichgültigen Verſtaude gebraust werden. - 4 
Anm.’ Diele ſchreiben Diefes Wort chue allen Grund Iöffen. 7 
Andere leiten ed von dem vorigen Lafe ed, und erklären es 
durch, ſich laffenmäßig bezeigen. Allein, da ed nur allein von & 
Bezeigungen feiner Liche gegen das andere Geſchlecht, und bier 
im Dberbeutfgen oft im unſchuldigen Berftante gebraucht wird, 
fo ſcheinet es vielmehr von lieb, Niederf. leef, und Liebe, 
Niederſ. Leeje, abzuſtammen, zumahl da Zogau liebeln im ahn⸗ 
lichen Verſtande gebraucht. Billig ſollte man es daher leffeln % 
reiben, weil ie und e häufiger in einauder übergehen, als ie \ 
und 8. J 
Die Laffẽte, plur, die—n, in ber Gelgüskunft, das hölzerne 
Gefiell oder Gerüft, wotauf eine Kanone lieget, und worauf fie 
fertyebragt wird; das Stückgeſtell. Bon bem Franz.’ Affut, 
daber man e8 im Deutſchen unrichtig Lavere foreiber. Bey 
den Mörfern wird die Laffete von einigen der Slock, der Mör⸗ $ 
ſerblock genannt, ; * 
Der Laffeten⸗Morſer, des—s, plur. ut nom. fing, eben 
daſelbſt, ein mit einer Laffere verfebener Mörſer, worin er mit ki 
feinen Schildzapfen befeftigek tft; zum Waterihiede von den Sußs 7 
oder Schämelmörfern, welche feine Schildzapfen baten. 
Die Zeffeten: Wand, Plur. die— wände, die Wände oder 7 
bzeiten and langen Geitenbölzer an einer £affete, ’ 
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Cage, abhängig, niedrig, ©. Lege. - 
Die Arge plur. die — m, von den Zeitwörtern liegen und legen; 
1. Die Art 9.0 Weife, wie ein Ding liegt. 1) Eigentlig. 3 
Den Grunobaum in die vechte Lage bringen. Der Stein 
bat keine gute Lage, er liegt nicht gut. Ich kann noch nicht 
in die rechte Lage kommen, im Bette. 2) In weiterer Bee 
deutung, die Krk und Meife bes Ortes eines Dinged, in Bez 
ziehung auf den Ott anderer Dinge. (a) Bon Körpern. Eine 
Stadt bat eitte gute Ange, wenn fie Hlde Dinge in der Nahe 
bar, weige zu ihrer Bequemlichkeit und Sicherheit Diesen. Ein 
Weinberg, der gegen Mittag liege, bar eine gute Sage. 
Der Mahler muß die Lagen durch) ihre Seſtalten wohl zu 
verbinden und zu entwickelt wiſſen. (b) Figürlich, die 
Beſchaffenheit der Umftände im Werhältniß gegen andere; am 
härfigften chne Plural. Die zerrüttete Lage feines Slücks— 
ffandes. Die Sachen heben eine verzweifelte Lage befom-: 7 
men. In der lage meiner jegigen Umflände. Wie viele 
gibr es nicht, denen ihre Lage in der Welt mißfelle! 3 
2, Eine Reihe mehrerer neben und aufeinander liegenden oder 
gelegten Dinge. 1) Hberhenpt. Erſt eine Lage Sand, denn 
eine Lage Steine, dann wieder eine Ange Sand machen. 
Die Stein= ung Erdlagen in den Bergen, welde auch Slöge 
und Schichten genannt werden. Bey den Buchändlern beſte⸗ 
ben die sahen Bücher aus Lagen, d. 1. aus ſechs bis acht in 
einander gelegten oder geitedten Bogen. Bey den Mahlerh wird 
die auf Ein Mahl aufgeringene Farbe eine Age genannt. sine 
Lage von Sarbe geben. Franz. donzerunecouche. 2) Be> 
ſonders. (a) In Niederfagfen werden ſo viel ordentlich neben 
einander gefiellte Bienenflüde, als Ein Mann abwarten kann, 
eine Lage, Lacht, oder Bienenisge genannt. CE) Auf deu 
Schiffen ifr die Lage, Franz. Dordee, eine Anzahl Kancnen, 
- welde ling den beyben Seiten des Schiffes anf jedem Nerterfe 
fiehen, Kin Schiff bar zwey Lagen, wenn ed anf zwey Vers 
deren - 
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decken Kanonen führet. 
eine Verdeck nur hald mit Kanonen beſetzt iſt. In einem anz 
bern Berftande werden off au alle auf der einen Seite des Schif⸗ 
fes befindliche Kanonen und dies Abfenerung berielben eine Lage 
genanat. Einem feindlichen Schiffe die ganze Lage geben, 
nile euf der einen Seite befindlige Kanonen anf daffelbe ab: 

feuern. Beyde Lagen geben, eine Seite nad der andern ab: 
feuern. Eine Late auebalten. 

Anm. In der zweyten Hauptbedentung, im Din, Schwed. 
und Island. Lag, im Engl. Lay. Sn den Zufammenfegungen 
Auflage, Auslage, Anlage, Beylase, Wiederlage, In: 
terlase, Widerlage, Zulage, wo es von legen abſtammet, hat 

es noch andere Bebentungen, In Verlag hat es mit Seränz 
derung Des Geſchlechtes auch das Schluß e weggeworfen. Ehe: 
dem bebentere Enge auch theilg das Geſetz, theils aber auch, wie 
noch jest im Niederdeutſchen, Nachſtelung, Hinterhalt. 


Das Högel, des— 5, plur. ut nom. Ang. ein rundes hölzer⸗ 
nes Gefäß in Geſtalt einer Tonne, wur, daß es weiter als hoch 
- tft, deren ed von verfchiebener Grüße gibt. Man bat Kleinere, 
welche am Boden etwa eine halte Elle im Durchſchnitte haben, 
deren man fih auf dem Lande bey ver Felbarbeit zu Teinkgeſchir— 
zen bedienet; es gebt aber auch grüsere, worin man allerley naſſe 

Waaren auf Mantefeln und Saumthteren fortſchaſfet. De nahm 

Sei einen Eſel mir Bror und eine (ein) Lägel Weins, 
ı Sam. 16, 20. 
Weins — und Iuds auf Kiel, Kap, 25, 20. Es follen 
alle Lägel mit Wein gefüiier werden, Zerem. 17, 12. Im 
Sſterreid iſchen hält ein Lägel Stahl 123 Pfund. Zn Bremen 
heißen die Fleinen niedrigen Neunangenfüßsben Legelken. 
Anm Im Niederſ. Aärjel, Aegel, im Dün. Kegel, im 
Hohn, Lagiew, im Scmeb. Läzel, im Finaifgen Leile. 
Friſch leitet egierig von legen ad, weil es fih an die Laftthiere 
bequem anlegt. | 
yon Wörkern, welche ein Behältniß, einen hohlen Kaum über: 
- Haupt bedeuten, wohin das Sriech. Auymvos, und Lat. Lagena, 
Lagenula, eine Flaſche, das mittlere Kat. Legula, Ligula, 
eine Art eines Gefäßes, ja unfer Deutſches Loch und. Lücke ges 
hören. Im Hberdentfhen if es häufig weiblichen Geſchlechtes, 
die Lögel. 

CLager, adv. welches nur im Feldbaue üblich iſt. Das Gerreide 
wird lager, wenn es ſich niederlegt, welches auch ih lagern, 
oder zu lager Gehen genannt wird. ©. des folgende und Kege. 


Das Lager, des— 8, plur. ut nom. fing. von dem Lager ei: 


ner Armee aber die Löger, von ben Zeitwörtern liegen und. 


— * 
1. Der Zuſtand, da ein Ding lieger, ober fich. leger; nur 
in Eigen einzelnen Fällen. In ber Fechtkunſt wird die Stel- 
hing eines zechtenden Das Lager genannt, weil er dabey geftredt 
ſtehet, oder gewiſſer Maßen lieget. 
enthalt in einem Kloſter auf deſſen Koſſen wurde ehedem häufig 
Das Lager oder das Ablager genannt. Zu Lager geben, ſagt 
man in der Landwirthſchaft von dem Getreide, wenn eg fih vor 
allzu groger Fettigkeit des Bodens niederfegt, oder durch Platz⸗ 
regen niedergeſchlagen wird, und in Niederſachſen kommt das 
vVieh zu Lager, wenn ed in einem moraſtigen Boden ſtecken 
bleibt. Eine Kranfheit, bey welcher man bettlägerig iſt, wird 
häufig ein Aager ober Krankenlager genanntes Kin fchweres 
Lager ausgeſtanden haben. Nach einem balbjährigen Kran: 

kenlager. ©. auch Seylager und Einlager 
2. Der Ort, wo ein Ding liegt oder gelegen hat, befonders, 

wo es auf eine — oder dauerhafte Art liegt, 


Es har anderthalb. Sagen, wenn das 


Dg eilte Abigsil Und nehm zwey Aötel - 


Es geböret vielmehr zu einem ganzen Geſchlechte 


Die Einfehr und der Auf: , 
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1) Bon Ieblofen Dingen. So’wird bie Grube, In welchet 
ein Stein, beſonders aber ein Gränzſtein liegt, deflen Lager 
genannte. In den Kelern veftebet das Hager aus flarfen vier- 
eigen Bünmen, auf welchen die Wein- Bier - Shfafer u. ſ. f. 
liegen. Das Weinleger, Dierlsger. S. and Sülleger. 


Bier auf das Lager braunen, um eg hinzulegen, und alt wer— 


den zu laſſen, ©, Lagerbier. Zundert Faß Wein auf dem 
Eager haben, im Keller. An den Feuermürfern ift ter untere 
runde Theil, in welchem Das Pulver au liegen fommt, Das La— 
ger, zum Unterfchiede von dem Sluge. Zn der Handlung iſt 
das Anger oder Weaarenlsger derjenige Dit, wo elite oder 
mehrere Woaren im Worrathe aufbehalten werden, wo es oft 
auch die darin befindlichen Waaren mit bezeichnet. Ein ſarkes 
Wosrenlager heben. Kine Wasre auf das Lager legen. 
Eure Warren bleiben nicht leicht auf dem Lager liegen. 

2). on Thieren wird es fo wohl bey den Jügers als auch 
im gemeinen Leden von bemjexigen Drfe gebeaucht, wo fe ſich 
des Nachts zur Ruhe niederlegen, da die erfein nur denjenigen 
Thieren ein Lager zuſchreiben, welche ſich im ſtrengſten Ver⸗ 
ſtande niederlegen. Dergleichen find die wilden Schweine, die 
Baren, Wölfe, Dabſe, Biber, Hamſter, Ottern, Luchſe, 
Ratzen, Marder, Füchſe, Hunde, Illiſſe, Wieſel, Igel, Eich— 
hörnchen, Feldhühner u. ſ. f. Bon dem Hirſcke iſt, weil er 
mehr ſitzetz Bett, Sig und Ruheplatz, une yon den Haſen— 
fo vohl Laser als Saſſe üblih. Bey den Feidhühnern beteu- 
tet dieſes Wort and) diejenigen Hühner, welche fib zugleich mit 
einander niederzuthun pflegen. - Kin Lager Zühner. Der 
Pferden ein Lager vor Stroh machen. 
3) Bon Menigen. (e) Der Dit, wo ein Menſch liege; 
beſonders wo er ſich zur Ruhe hinlegt, beißt deſſen Lager Ein 
gutes, ein ſchlechtes Lager haben. Sic) ein Lager madhen. 
Anch dag Bett, befonders in der höhern Schteibart, in welcher 


Bedeutnug es in ter Deutſchen Bibel hänfig vorkommt. Du 


hleßeſt uns zu deinem Aeger fommen, um den Testen Ge: 
gen zu. empfangen. (6) Das gejlager, der Dit des Aufent> 
haltes eines regierenden Herren, er halte ſich nun für bezäindigr 
oder nur auf einige Zeit da elbſt auf. (c) Derjenige Drk unter 
frevern Himmel, wo ſich ein Kriegsheer anf einige Seit unter 
Gezelten aufhält, in welder Bebentung es im Plural die Lä⸗ 
ger hat; 833 Geeilsger, Feldlager, ee ——— 
Heriberga und Herittall. Das Lager abſtechen. DE auch 
mit Eixſchluß Der anf dieſem Ylage befindlichen len Ein 
Lager fihlagen, vber aufſchlagen, den Platz durch Aufſchla⸗ 
gung ber Gezelte zu dieſem Aufenthalte zurinten. Das Lager 
abbreshen. Aus dem Agger rüden, Das Lager befeftigen. 
Dem Seinde in das Auger brechen. _ Des KSaupılager, das 
KHauptauartier, derjenige Ort bed Lagers, we der cemmandi⸗ 
tende-Gereral feinen Aufenthalt hat. 

3. Mehrere über oder neden einander “Yegende Dinge; doch 
nur in einigen einzelnen Fällen, So werten die in der Erde be⸗ 
findlichen Erd: und Steinlagen auch häufig Lager genannt. Der 
Sraͤnit liegt in Baͤnken oder Lagern. S. Lage. Auch der 
Bodenfep Lüſſiger Kötper, beſonders bed Weines, Bieres und 
Shles, welger auch die Murter Heißt, tft unter bem Nehmen 


des Lesers befannt. Der Wein ſchmeckt, riecht nad) dem 
Lager. Das Bier auf den Lager Inffen, es auf ben Hefen 
ftehen laſſen. Des Weinlager, Weinhefen, Bierlager, Biete 
hefen. 


Anm. Im Hberd. das Löger und Gelieger,; bey dem Ott—e 
ftied Legar, bey den Willeram Luoger, im Engl. Leaguer, 
im Schwed. Läger, im Düu, Leyger, 


Der Asgernpfel, des — Plur. die—Apich, ©, Lagerobſt. 


Der 
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Der Lagerbalken, des — s, plur, ut nom. fing, an ben Joch⸗ 
been, bie horizontalen Balfen, welde auf den Stänbern ober 
eingeranmten Pfählen ruhen; Jochträger, Schwellen, Zolben. 

Dis Lagerbier, des — es, plur. Doch nut yon mehrern Arten 
oder Quantitäten, die—e, ein ftarfes Bier, welches tm März 
“oder Aprill auf bad Lager gebrauet wird, d. t. um bid auf den 
Sommer im Keller aufvehalten zu werden; Märzbier, weil ed 
in diefen Monathe gebrauet @ird, Sommerbier, weil ee im 
Sommer verzapft und getrunken wird, Bufenbier, weil ed in 
Sufen aufbewahret wirb. 

Die Lagerbirn, plur. die—en, ©. Lagerobſt. 

Das Lägerbüc), des— es, plur. die — bũcher. 

worin ale Gelder und der eines Drtee nad ihrer Größe und 
age auf das genaurfte beſchrieben werben; das Flurbuch, Marz 
kungsbuch, Erbbuch, Saalbuch, Cataſtrum- 2) Bey den 
Kaufleuten, ein Rechnungsbuch, welches über die in dem War: 
venlager befindlihen Waaren gehalten wird. 

Das Lägerfäß, des— ſſes, plur. die — fäfler, ein gtofes Faß, 
welches beftändig auf dem Aager im Kelfer liegen bleibt. 

Das Aagerfkeber, des— 9, plur. ut nom. fing. bey den irz: 
ten, ein hefziges hitziges Fieber, weldes vieles mit dem faulen 
Sletfieber gemein bat, und gemeinigiih in den Sommermona⸗ 
then bey ben Soldaten im Felde und in ben Lägern entſtehet; 
Febris caftrenfis, Febris Hungarica. 

Das Lagergeld, des — es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ 
men, die — er. 1) An einigen Orten, eine "Abgabe an bie 
Sbrigkeit für die Freyheit, Bier oder Wein auf dag Lager zu 
legen. 2) ©. Lagerzins, ? 

» agerbaft, adj. et adv. welches im Hberdentfgen für bettlage⸗ 
rig üblih iſt. Siech und Iagerhaft, Opitz ; 

"Das Kagerbaus, des— es, plur. die— häufer, an einigen 
Diten, ein Waarenlager, befonderg ein öffentliches, ein Hauß, 
wo Waaren und Güter eine Zeit lang aufbehalten werden. 

Das Angerboß,.des— es, plur. die — hölzer. n) Im For ſt⸗ 
weſen, umgeſallene ober von dem Winde umgeworfene Bäume, 
welche nicht abgeführet worden, ſondern in dem Walde liegen 
geblieben; ohne Plural. 2) Diejenigen Hölzer, d. i. ſtarke 
vieredige Büume, aus welchen ein Lager im Keller beftebet, 
und welche im Oberdeutſchen auch Ganter genannt werden, von 

dem Lat. Cantherium. 

Die Tegerkrankheit, plur. die — en, eine jede Krankheit, 
weiche beſonders unter den Soldalen in. einem Lager einreißet; 

- Morbus eaftrenfis. — 

Die Lagerkrone, plur. die — n, bey den ehemahligen Romern, 
eine goldene Krone mit Zinken, in Geſtalt der Palltſaden, welche 
denen gegeben wurde, welche am erſten in ein verſchanztes feind⸗ 

liches Lager gedrungen waren; Corona vallaris, caftrenfis. 

- Die Lagerkunſt, plur. inuf. die Fertigkeit, das Lager einer 
Armee an dem vortheilhafteften Orte zu wählen, und ale Eigen: 
ſchaften des Bodens zu deſſen Vortheile zu süßen; ein Theil ver 
Kriegskunſt. DE 

Der F.igermeifter, des— s, plur. ut nom. fing. ein gutes 
ehemahliges Wort, einen Regiments- Duartiermeifter zu ber 
zeichnen, welches aber durch den augländifgen Ausdruck nunmehr 
faſt überall verbränget worden. 

Aagern, verb. reg. act. von dem Haupfworte das Lager, vder 
auch von dem Nebenworte lager. 1) Niederlegen. Der Plag- 
regen bat das Zorn gelagert, auf ben Boben niedergedrüdt. 
Befonders als ein Reciprocum, fi) lagern, ſich niederlegen. 
Das Born bar ſich gelagere. Am bänfigften von Menſchen 
iind Thieren, wenn fie fih zur Ruhe oder zum Ausruhen nieder 
fegen, Er bar nieder gekniet und Gh gelagert wie ein Löwe, 


ı) Ein Buch, 


Lah 


1 Mof, 49, 9. Am häufisften von mehrern. 
Bamele fi lagern, EMIf, 24, 11. 
ins weiche Sras uns lagern, Green, 
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Da ließ erdie 
Ger wollen wir danf 
68 uns einen Fühlen ° 


Ort ſuchen und in dem Scharten uns legern, ebend. Kriege⸗ 
völfer lagern fih, wenn fie ihr Zaser'auffoylagen. Auch figür- 


lich in der höhern Schreibart. Schönſter unter den zwölf 
Göttern, die dort am Simmel im Rreife ſich lagern, Ram]. ° 
Die Rıiefenfhatren der Selfengebirge - hatten fi) über die 
Stadt gelagert, Zadar. 2) Ein Lager bereiten, das Lager” 
anweifen, Das Volk legen. Die Truppen an einen Sluß 
lagern. Ingleichen figürlich. Wie Gott die Erde auf Tiefen 
Getagert, d. i. gegründet. ; 
Des Aögeräbft, des — es, plur. innf. Obſt, welches ſich bie \ 
in und durch den Binter aufbehalten lift; Winterobſt. Der: i 
4 





ne werden Lageräpfel, und Birnen Lagerbivnen ° 

genannt. : 

Die Aagerrebe, plur. die—n, im Weinbaue, eine Art Wein: 
ftöde, deren Sieben, fo bald fie unten am Stode aus ſchlagen, 
‚au der Erde fortkriechen und ſich gleichſam auf dieſelbe lagern. 

Die Lagerruhr, plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, 
bey den Arzten, eine auſteckende Ruhr bey den Soldaten im 
Felde; Dyfenteria caſtrenſis. 

Das Lagerſcheit, des — es, plur. die — e, im Forſtween, 
die aus den Stämmen der Bäume geſchlagenen Scheite Brenn- 
holzes, welge anch Kernſcheite genannt werben; zum Unter: 
—— — es aus den ausgerotteten Stöden, 

Bermutblie weil fie dauerhafter find, und fih lä i u 
ten laſſen, als diefe. a 2 7 — F— 

Die Lagerſeuche, plur. die — n, eine Lagerkrankheit, wenn ſie 
zu einer Seuche wird, S. Seuche. 

Die Lager ſtatt, piur. die — ſtätte/ oder die Lagerſtätte, plur. 
die — n, diejenige Statt, oder Stätte, d. i. Stelle, wo ein 
Diug ſein Lager hat, oder gehabt hat; die Lagerſtelle. Die 
Cagerſtatt der Steine in der Erde, eines Thieres im Selde 
uff Dad Bett ift die Lagerſtatt oder Lagerfiärte eines 
Menſchen. 

Der Lagerſtock, des — es, plur. die — ſtöcke, in der Bienen⸗ 
zucht Bienenſtöcke, welhe nach der Länge liegen; zum Untere 
Thiede von den fiehenten Bienenſtöcken, Stönderftözken oder 
Srändern, ; r 

Die Legerſucht, plur. inuf. ©. Sledfieber. 

Die Aägerweche, plur. die—n, kleine Wachhaufen zur Sicher⸗ 
heit des Lagers einer Armee. 

Die Lagerwand, plur. die — wände, im Bergbaue, 1) ein 
fettes Seftein, bey welcem feine Zimmerung nothig ift. 2) Der 
Grund, worguf die Zimmerhölzet gefegt oder gelegt werten ‚der: 
ihnen gleisfam zum Lager dienet. 5 a 

Der Angerwein, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, 
die — ec, Bein, welcher fih Hält, fi aufbehalten und auf dag 
Lager legen läſſet - 5 SR 

Der Asgerwudrs, des — es, plur. inuf, in der Landwirthe 
ſchaft, der allzu fette und ſtarke Wuchs des Getreides, welcher 
daſelbe zum Lagern bringet, d. i. macht, daß es lager wird, 
oder ſich niederleget. — N 

Der Lagerzins, des — es, plur. doch nur von mehrern Summen, 
die —e, der Miethzing für ein Waarenlager, der Sins für die 
Freyheit, feine Waaren an einem Orte eine Zeit lang niederle⸗ 
gen zu dürfen; das Lagergeld, N 7 

Lahm, — er, —fler adj. et adv. ein Wort, welches über: 
haupt zwey einander entgegen gefente Fehler in der Beweglichkeit 
ausdruckt. 1) Den Fehler der allzu großen Beweglichleit, be— 
weglicher, als es der Abſicht, dem Gebrauche dee Dingen gemäß 

iſt. 





Bar. Lah 
if, In dieſem Verſtande ſagt man von Einlegemeſſern, Sche⸗ 
ven, Zirkein, und andern mit Gewinden und Gelenlen verſehe— 
nen künſtlihen Dingen, daß ſie lahm find, wein fie in Ihren Ge— 
winden oder Selenten allzu beweglich find. _ 2) Den Fehler ber 
allzu ſchwachen Beveglichkeit, „oder des völligen Mangels berfel- 
"Ben, befonderd-von der Gliedern umd Gelenfen der thieriſchen 
amd menfhligen Körper. Kin Glied iſt lahm, wenn ed der 
- gehörigen freywilligen Bewegung ganz oder doch zum Theile bez 
raubt it. sine lahme Sand, einen lahmen Suß baben. 
Lahm gehen, hinfen, een ann, lendenlahm, eine lahme 
Hüfte oder Lende habend. An Einem Fuße, an Einer Hand, 
an allen Sliedern lahm ſeyn. In engerer Bedeutung, am 
Fuße lahm. Ein Lahmer, ein Hinfender. Auch figürlich, 
der gehörigen Kraft, Wuhrheit und Gründlichkeit beraubt. 
Sine ahme Entſchuldigung, ein lahmer Beweis, Zin lah⸗ 
mer kraftloſer, Gedanke, Kin lahmer Einfell. - 

Anm. Sm Tatian, 10 es für paralyticus und Luthers 
gichtbrüchig gebraucht wird, lam, im Mteverf. Fam, im Engl. 
‚lacıe, im Angel. laem, Jam, im Schwed. lam, im Selind, 
lamr, im Pohln. lamac, im Eiaven. lomiti. ES fdeinet, 
daß es ehetem überhaupt einen jeden Fehler eines Dinges bedeu— 
tet habe. Der fprache bilemit, tft bey dem Httfried ſtumm⸗ 


Motker gebraucht Jam für dumm, fünllog,- im Angelſachſ. iſt 


laempibalt plump, und im Tchenerdanfe Leme eine Wunde, 
Su Anfchung der allzu großen Beweglichkeit, find Lumpen, das 
provinziellelumlen, ſchlaff ſeyn, damit verwandt. Auf der an— 
dern Seite bedeutet Lem im Daniſchen, Lim und Leome im 
Angeif. und Limb im Engl, ein Glied, wo die Beweglichkeit 
gleichfalls der Grund der Benennung zu ſeyn ſcheinet. 
Die Tahme, plut inuf. der Zufiand, Da ein Slied oder Körper 
lahm ft, im der zwerten Bedeutung des verigen Wertes, die 
Beraubung oder don merkliche Verminderung der willkührlichen 


Bewegung wegen Erfhlaffung der nervigen und mnstuldien Theile; 


die- Lähmung. Zuweilen werden fo wohl der Schlag, Apo- 
plexia, als auch die Gicht, Paralyfis, mit diefem Nahmen be 
legt, weil fie eine folhe Lähme zu verurfahen pflegen. Im, 


Niederſ. Lömde, Lemede, Aimmis — ‚im alten. Frieſ. Lemelſa/ 


. Lemerhe, wlemelſa. 

Sähmen, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort feyn erſor⸗ 
“dert, lahm werden, wofür do erlahmen üblicher ift. 

CLahmen, verb. reg. ad. lehm machen, in der zweyten Beben: 
kung des Beywortes, ein Glied der willkührlichen Bewegung. be> 
zauben. Einer Gans den Slügel lähmen. Einem Tbiere 
den Sup läbmen, durch Zerſchneidung ber Nerven over Flächſen. 
Bey den Pferden ift ons Lähmen oder die Lähmung eine Art 
des Wallahens, da man ihnen die Samenadern mit einem. höl⸗ 
zernen Hammer zerquetſchet. Der Schlenfluß bar ihm vie 
Zunge gelahmer.. Im Schwabenſp. laemen. Daher die Läh: 
mung fo wohl von der Handlung des Lahmens, ald auch von dem 
Zuſtande, die Lähme, 

2 Zahn, des—es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quantitäten, die — e, in den Gold: und Silberfabrifen ,, auf 
der Plättmühle breit gequetfhter Draht; im Sſterreich. Plẽſch. 
Soldlahn, Silberlaähn. Es ſceinet, daß in dieſem Worte 

entweder der Begriff der Breite und Dünne, oder auch des Glan⸗ 


zes zum Grunde liege, weil dergleichen Lahn ſehr glänzend ift. 


Im legtern Falle würde es zu glänzen, im erftern aber zu lein, 


klein, Keine u. f. f. gehören. Im Schwed. und Isländ, iſt 


Linda, im, Holland. Lijnd und Lint, und bey dem Hfifried 
Lahan, eine Binde, ein Band; ©. Laken. Sm Engl, beden: 
tet Jean und im Niederf, leen dünne, mager. 
ahne, ©, Lehne. y 
AH W 8 3, Th, 2, Huf. 


Lat. 19 


Der Lahnring, des—es, plur. die — e, Ringe von Lahn 


oder geplättetem Drahte, womit die goldenen und fildernen Klei⸗— 
derknöpfe überkleider werden. 

Die Asbnfpule, plur. die — n, diejenige Spule, worauf fig 
der zu Lahn geplättete Draht fanımeln muß. 

Die Kabnerelle, plur. die—n, aus Lahn gewirkte Gold: oder 
Silbertreſſen. 

Laib, ©. Leib. 

Laich, Laichen, ©: Leih, Leichen. : 

Der Arie, des — nn, plur die — n, ein aus dem Lat, — 

Griech. Axixos, vornehmlich in der Römiſchen Kirche übliches 
Wore, weltliche Perſonen zu bezeichnen, welche Feine Ordens⸗ 
Perſonen oder Geiſtliche find, ohne Unterſchied des Standes oder 
Geſchlechtes. Daher der Aaienbruder', die Laienfchwefter, 
eine weitlihe Werfos in einem Mönchs- oder Ionnenklofter, 
welche zur Bedienung der eigentlihen Ordens Perfohen Da-ifk; 
die Aaienpfründe, eine geiſtliche Pfründe, welche von einem 
Weltlichen befeffen wird, Weil in den mittlern Zeiten die Geiſt⸗ 
lichen allein gelehrt waren, oder wenigſtens Lateiniſch leſen konn⸗ 
ten, fo bedeutete dad Wort Laie auch oft fo viel als einen Uns 
gelehrten, in welchem Verſtande es ſchen Apoftelg. 4, 13, und 
ı Cor. 12, 16 vorkommt. Ja noch jeht bezeichnet e8 zumweilen 
eine in einer Sache unerfahrne Perſon. in Asie in der Weit- 
weisheit, in ven fhönen Rünften, | 

Anm. Sm Schwabenfp. Laige, Lay, der Laigen furft, der 
weltliche Fürſt, im Winsbeck Leie, im Niederf. Leige, und 

mit einem verächflihen Nebenbegriffe Lats, Aäts, Like, im 
Schwed. Lek, Lekman, im Angelf, und Engl, Layman, tm 

- Seländ. Leikman, im Walif, Liyg, im Syan, Leyo. Se 
der Stadt Osnabrück wid die geſammte Bürgerſchaft in gewiſſe 

Laiſchaften, d, t. weltliche Gejellinaften, eingergeilet, und in 
dem Stifte Denabriie werden diejenigen Geſellſchaften der Welt: 
lichen, welde die Geiſtlichkeit ehedem hinderten, noch mehr — 
gende Gründe an ſich zu kaufen, gleichfalls Laifchaften. genann 
Der Oberdeutſche Doppellaut ai wird nur noch zu Ehren der a 
ſtammung beybehalten, ſenſt könnte man ed auch Leie ſchreiben, 
wie in den mittlern Zeiten wirklich von vielen geſchahe. 

Leite, — ©. Leite. 

Die Lake, pur. dos nur ‚yon mehrern Arten, die— n, Salz⸗ 
waſſer, befonders die falsige Brühe yon eingebökeltem Fleiſche 
oder eingefalgenen Fiſchen; Fiſchlake, Fleiſchlake, Zäringslake. 
Dieſes Wort iſt aus den Niederdeutſchen Seeſtädten zu ung ger 

= fonmen, und ift mit Lange, ingleihen mit Cache, fo fern es 
ehedem einen jeden flüffigen Kürper bedeutete, Niederf, Late, 
ein undeben daſſelbe Wort, Daher es vollfiändiger Salzlake 
lautet, d. i. Salzbrühe. Das Schwed, Laka bedeutet glei: 
nn Brühe, Björklaka Birkenfaft, und Sallaka Salzlake. 

©, Cache. 

*Das Laken, des⸗ plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Quautitäten, ut nom. fing, ein Niederſächſiſches Wort, wel: 

ches Tuch bedeutet, d. i, fo wohl ein feſtes wollenes, als auch 
ein grobes leinenes Gewebe. Feines Golländiiches Laken. 
Daher der Lakenmacher, der Tuchmacher, Das Bettlaken oder 
Ceihlaken, das Betttuch, das Tiſchlaken, des Tiſchtuch und 
fo ferner. 

- Anm. Im Oberd. Sauter diefss Wort Lachen, Bey dem Kero 
ſchon ift Lahhan ein leinenes Tuch und ein Mantel, bey dein Ott⸗ 
fried Lahan eine Binde, Windel, in dem alten Fragmente 
auf Gaeln den Großen bev dem Schilter Gelach’ein Tu. Im 
Dan lautet dieſes Wort Lagen, im Schwed. Lakan. 


* 


‚Die Lakritze, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein Nahme 


des Süßholzbaumes, RE, L. welcher auch Lakritzen— 
Ececis baum 
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baum und Lakritzenholz genannt wird, "Daher der Lakritzen⸗ 

fat, der aus bee Wurzel gekochte Saft. Im Schwed. Laktits, 
im Holländ. Lakereffe, im Engl. Lieorifh,, im Franz. Li- 
quirice; Regliffe, im Stat. Ligoritia, im mittlern Lat. Li- 
quiritia, im Böhm. Likorice, ale aus dem Griech. und Lat. 
Glycirrhiza , weldes eine ſüße Wurzel bedeutet. Das wilde 
Suͤßholz, Aftragalus glyeyphyllos, deffen Blätter an Süßig— 
Reit der Wurzel des Süßholzes Brian, wich von einigen wilde 
Kakrige genannt. , 7 - 

+2otfen, verb, reg. neutr. in ber miebrigen Spiesgart ber Berg⸗ 
leute, lauern, ©. Augen. 

S.allen, verb. reg. adt. et neutr. welches im Testen Falle dag 
Hütfewort haben erfordert, mit Einmiſchung vieler unbebeuten- 
den L oder Ia unyernehmlich reden, wie Kinder zu than pflegen, 
wenn fie erft anfangen reden zu lernen. Auch pflegt man es lal- 

len gu nennen, wenn manche aus einem gehler der Natur oder 

> Gewohnheit das r niet ausiprenen Finnen, fondern an deſſen 
Statt ein I hören laffen. Ingleichen ohne Worte mit bloßer Wie: 


derhohlung der Sylbe Ia fingen; Schwed lulla, Engl. to lull,, 


Finniſch laulan. Da diefeg Zeitwort den Schall ſelbſt nachah— 
met, welcher durch die üftere Wiederhohlung des L oder der Solbe 
la hervor gebracht wird, fo ift ed fein Wunder, daß es ſich faft 
in allen Sprachen gleich geblieben iſt Sm Dan. lalle, im Lat. 
lallare. Im Hebr, ift buiv ein lallender Anabe. Im Griech. 
hingegen bedeutet Audeıy Teden. 

Die Aambertsntiß, plur. die — nüffe, eine Art Hafelnüffe, 
welche längli& und dünnſchälig ſind, eine ſüßere Frucht und rorbe 
Haur um den Kern haben; Corylus fativa fructu oblongo ru- 
bente L. Sie i;aben ven Nahmen entweder von Ver Lombar— 
dey, aus welder fie zu ung gebracht worden, daher fie andere 
richt iger Lombardsnuſſe, Lombardiſche Nüſſe nennen; oder 
auch weil fie um Lambertus reif werden. - Wesen ihrer langen 

hervor ragenden grünen Schale heigen fie and) Bartuüſſe, went 
andere dieſer Nahme nicht auh aus Aombardeniiffe, mir Weg- 
laſſung der erften Solbe, verderbt it. Weil fie wider die Ruhr 
gut ſeyn follen, führen. fie in einigen Gegenden auch den Rahmen 
der Ruhrnüſſe. 

Der Asmentin, des —s, plur. die — e, ein Nahme der See: 
kuh Tricheshus Manati L. wegen ihrer Elagenden Stimme. 
S.amentiren, verb. reg. neutr. 
welches nur im gemeinen Leben, für fih jämmerlich beklagen, 

twehklagen, üblich iſt; ans: dem Lat. Jamentare. 

Das Lami, Dub. indeel. das Wehklagen. Es wird ein Aami 
daraus entſtehen, ein Wehllagen. Es wird fich mir einem 
Lami endigen, mit Wehllagen, Es wird auf ein Lami aus: 
geben, es wird ein trauriges Ende nehmen, Es iſt, wie ſchon 

Friſch bemerfet hat, aus der Muſik, nach der alten Benennung 
der Tine mit ut, re, mi, fa, fol, 
“won der aus dem a-ing e er eseiben klaglich Elingenden Baß⸗ 


Eadenz, wo auf dem erſten Buchſtaben la und auf dem,andern 


mi aan wird, 

Das Lamm, des— es, plur. die — Lömmer, Diminuf. das 
Löämmden, im Plural im gemeinen Leben auch wohl Läme 
merchen, Hberb. Lämmlein, ein Zunges ded Schafgeſchlechtes, 
ſo lange es noch nicht ein Jahr, oder nach dem Gebrauche anderer 
Orten, fo lange es noch nicht zwey Jahr alt iſt; in der Ober: 
Pfalz ein Pegel. Einjährige Lümmer führen in vielen Gegenden 
den Rahmen ber Fährlinge, So fromm wie ein Lamm, ſehr 
geduldig, nachgeend und unfhäblig, Im neuen Teftamente 
wird Chriftus als das Gegenbild des ehemmahligen Oſterlammes 
häufig das Lamm Gottes oder nur das Lamm ſchlechthin ge: 
manntz ein Ausbrud, welder jegt mit Behuthſamkeit gebraucht 


mit dem Hülfsworte haben, 


la, entlehnet, und zwar. 
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werden folfte, weil er nad unfern Sitten ein unedles und niedri- 
ges Bild veruriaht. Lamm begreift berde Gefhledter unter 
fin; will man fie unterſchelden, fo heißt ein weibliches Lamm 


ein Bälberlamm, Scaflamm v>er Mutterlamm, ein männ» 
f 


lines aber ein Bocklamm oder Jammellamm. 
Ynm. Bey dem Ottfried und im 
Lembir, im Iſidor Lambu, bey. dem Uphilas, im Angelfähf. 
Engl, und Eameb. Lamb, im Dän. Lam. Im gemeinen Le⸗ 
ben werden au bie Küssen an ven Hafelftauben, wegen einiger” 
Ühnligkeit in ber taugen woligen Geſtalt, Lämmerden 
genannt. 

Lammen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, ein 
Lamm werfen, oder zur Welt dringen. Die Schafe baben ge: 
lammer. In einigen Gegenden aublömmern, imDan. lamme, 
im mittleren at. agnellare, 

Die Asmımer, plur. die — n, bey den Sägern, die langen 
ſchmalen Stuckchen Fleiſch, welche inwendig unter dem Rück⸗ 
grathe des Wildbretes heraus geicbnitten, und auch Lammerbra⸗ 


ten, Lämmerbraten, im gemeinen Leben aber Cendenbraten 
Das Wort fheinet mir dein 


und Mährkrsten genannt werben. 
Lat Lumbus , bie Lende, verwandt zu feyn. 


Das B.ämhergeld, des — 8, plur. dech nut von mehrern Sum⸗ 
men, die—er, an einigen Orten, eine Abgabe, welde dieje⸗ 
* 


nigen Büter, welche Schafe halten können, dafür an die Obrig⸗ 
keit entrichten. 

Der Lammergeyer, des — s, plur. ut nom, fing. eine det 
größten Art Adier, welde in bet Schweiz auf den Mihilen Sip⸗ 
fein der Alpen horſtet, und den werdenden Schafen, Ziegen und 
Lämmern ſehr nachſtellet. 
Gegenden zu ſeyn. 


"Der Aämmerjunge, des— m, plur. die — 1; in den Edüfe: 
Sit ex völlig ; 


regen, ein Knabe, welter die Lämmer weider, 
erwachſen, fo heißt er Lämmerknecht. 
Die 
ober der gute Heintih; Chenopodium bonus Henrichs L. 
Der HKanmerfalät, 


tich genannt wird. 


Der Lammerſtall, des— es, plur. Die — fäg fie, in der Lande 


wirthſchaft, ein für die immer befiimmter Stall, - 
Die Aöämmerweide, plur. die — ıt, eben —— eine Weide, 
anf welcher nur alein Die Lämmer geweidet werden. 


Der Kämmersebnte, des— n, plur. Be—n, yet Zehute 


von den Lämmern. 


Der Lammsbauch, des— es, plur. die — bäuche, eine an 


einigen Orten iidliche Art des Erbzinfes, welcher in einem aus 
geſchlachteten Lamme, oder deſſen Werth in Gelde befiehet, wels 


ches der eigenthümliche Befiker eines Grundflüges dem Bing: 
oder Lehensherren jährlich entrichten muß. 

Der Lammsbraten, des —s, plur. ut nom. fing. ein gebrar 
tenes Lamm, oder ein Braten von einem Lamme. 


Die Asmmseit, plur, die — en, diejenige Seit, zu welcher die 


Schafe gemelniglich zu lammen pflegen. 


Das Acmönerz Holz, dee — 8, je: inuf. ©. Alterpeilie 


 genholz., i 
1, Der Lampe, des — n, plur die — n/ ein alter Nehme, 
welchen in dem fabelhaften Thierreiche der Haſe führet; vielleicht 
‚von dem noch im Bretagniſchen üblihen Jamma, fpringen. 


Vielleicht gehöret auc folgende Stelle aus dem Narrenfhiffe hierher: ° 


Wenn man den Garren Lampbe bieß,- 
Mancher ſich an den Namen fließ; —— 


wo es Friſch von Iympharz, unſinnig werden, ableitet. Se 
2.- Die 


Fatian Lamp, im Plural” 


a en ———— Se 


S.ömmerobren, fing. inuf. in einigen Gegenden, das Algus ” 


des— es, plur. ınuf. ein Nabme der 
Selörapunzel, Valeriana Loeufta L. welde and Lämmerlatz 





J 
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2, Die Lampe, plur. die — nn, Diminnt, das Lampchen, 


Oberd. Lämplein, ein, Gefüß, Worin man Oblvermittelft eines 
Dates brennet,- und deffen man fi ſtatt eines Lichtes bedie: 
net. SZine flehende Lampe, eine bangende Lampe, oder 
Sangelampe, Niederl. Krüſel. Bey der Lampe findiren, 
Anm. SmEngl. Lamp, im Dän. Lampe, im Böhm. Lampa, 
im Lat. und Gried.-Lampas. Es ſcheinet mit Flamme und 
slimmen verwandt zu fenn, und den Begriff des Lichte zu ha— 


ben, Die älteren Oberdeutſchen Schriftſteler gebrauchen dafür 


Olevaz, Ohlgefäß, und Liehtvaz, Lichtgefüß. Jetzt ift da: 
für im Hberd. auch Umpel üblich. In einigen Gegenden ift es 
männligen Gefhlehtes, der Lampen. 

Der Aampenmann, des—es, plur.- die— männer, vdet 
— leute, derjenige, welder die an üfentlihen Drten befindlichen 
Rampen anzundet und putzet, der daher auch wohl der Lampen 
puger, Aampenwätrer genennt wird. 

Das Aampenjchwats, fubR. indeel, plur. inuf, der Ruß von eis 
ner Lampe, welder in manchen Füllen a eine ſchwarze Farbe ger 
braucht wird; Lampenruß. 

Die Aompertsnuß, ©. Lambertsnuß. 

Das Aanipfel, des— s, fing. inuf. eine Art Bieres in Meißen, 
welches beifet ald Covent, und ſchlechter ald Tiſchbier ift, ein 

Semiſch von Halbbier und Covent. ©. Lange IN. 2. 4). 


Die Aampreie, plur. die — n, eine Art Fiſche mit fieben Luft— 


löchern an den Geiten des Halſes, und Kuorpeln ſtatt der Grä— 
then, welche weder Bruft-noh Bauchfinnen hat, und in den Eu: 
ropaiſchen Meeren lebt; Petromyzon Marinus L. Die Bricke 
oder Neunauge iſt eine Art derſelben, und bie "a in Slüf 
fen auf. 
Anm. Ehedem Campereyd im Stel. are um Engl, 
. Lambrey, im $tanz. Lamproie, im Span. Lamprea, im 
Wallis. Llampiai, oe aus dem Lat. Lampetra, a lambeundis 
“petris, weil ſich diefer Fiſch mit feinen immer offenen Sauges 
maule an die Steine im Waſſer anhänger. Bey dem Millerem 
und in den Monfeeiihen Gloſſen wird die Murine Lampreythe, 
Lantfrigun, Lantfride genannt. 
Das Land, des— es, plur. die Länder, (Sterd. die Lande,) 
— das Ländchen, Oberd. Aändlein. 7 
. Der fette Theil der Erdfugel, im Gehenſatze des Waſſers, 
* befonders der Meere; in welcher Bedeutung der Plural un- 
gewöhnlich ift. Das fefle Land. Zu Waſſer und zu Lande 


gereifer feyn, Eine Reife zu Lande unternehmen, im Segen: 


genfage einer Reife zu Waſſer. Auf dem Lande ſeyn. Ein 
Schiff auf das Land ziehen. _ Land fehen. An das Land 
fahren, geben. Am Lande hinfahren. Don dem Lande 
ſtoßen, in bie hohe See fehren. Das Meer fezer in menden 
Gegenden viel Land an. Land, welches man durch Deiche 
den Fluthen entriffen bat, 
“2. Belonders in Beziehung des Feldbaues, der fefte Theil der 
Erdflůche in fo fern er zum Feld -und Garienbaue gebraucht wird; 
gleichfalls ohne Dintal, und wiederum unter verſchiedenen Ein: 
(hränfungen. 1) Zragbares, zum Feld- und Aderbaue dien: 
liches Land überhaupt. Kine Zufe Landes, Kin Morgen 
Acker zwiſchen dem bervfchaftlichen Lande und dem. Pfarr: 
ande. Das Land bauen. 2) Im Gegenfape der Stadt. 
Auf dem Lande wohnen, auf einem Dorfe. Auf das Land 
geben. über Land gehen, über Feld, von einer Dorfflur zur 
andern. Jemanden über Zend ſchicken 3) Im Gegenſatze 
des Gebirges. Das ſlache, platte oder ebene Land. Siehe 
Candbauer. 4) In Auſehung feiner Fruchtbarkeit, feiner Güte 
in Beriehung auf den Feldbau; im Oberd. das Geländ. Ser: 
ses, fruchtbares Land, Mageres, fleiniges Arnd, Ober: 


„ 
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fachfen bat gutes Weigenland. Sartenland, Grabelsnd, 
Brachland. Bezeichnet egaber einen gewiſſen beſtimmten Theil 
der tragbaren Etdfläche, fo gehöret es zu einer der folgenven Be— 


deutungen. 


3. Ein begränzter Theil der Erdfläche; aber auch hier unter 
mehrerh Einfgräntungen, 

‚ 1) Ein von einer ganzen großen Mülferf&aft bewohnzer und 
Einem Hberhetren unterworfener Theil der Erdfläche. Frank— 
reich ift ein fruchrbares Aand, Europa befteher aus vieler 
ſehr gur bevölkerten Ländern. Deutſchland, Das Land der 
Deutfihen. Das Beilige fand, des Füdiihe Land. Ein 
König ohne Land. Dem Seinde in das Land fallen. Je— 
manden des Aandes verweifen. Das Land räumen müffen. 
Sngleigen eine Provinz, ein Cheil eines foldien größern Landes, 
welcher in feine bejlimmten Grängen eingeſchloſſen ift, nad fei: 
nen Gefeßen und Gebräuchen zegieret wird u.f. fe In mei: 
nem VOsterlende, in meinem Eande. Im Lande herum 
reifen. - Über Land reifen, in ein fremdes Land. 

Die Lafter reiften iiber Land, Lichtw. 
Hier zu Lande, im gemeinen Leben, fir in diefem Kante, 
Außer Landes ſeyn, fih niht im Lande befinden. Laud und 
Leute, in welder R. U. Land anftatt bes Plurald Länder ſte— 


bet. Ein KRönig, welger Land und Leute verlierer, um 


Land und Leute Eomme. Zr ift auf Reifen gewefen, er bat 
Land und Leute gejeben, Keil. d. i. mehrere Länder und Na— 
tionen. Mach einer gewühnlichen Figur bedeutet es oft die im 
einem Lande befindlichen Dinge, beſonders beflen Einwohner. 


DaB ganze Land trauert, Die Sache iſt landkündig. 


Der Plural lauter nah dem Vorgange mehrerer Wörter, welde 
im Hochdeutſchen in der vielfagen Zahl er haben, im Oberdeut: 
[hen durchgängig die Lande, Die Eaiferlihen Lande, In 
den en Erblanden. Aus ferren Landen weir, 
Theuerd. 38 renrfchen Landen, Hotnegf. Kin Erbe vieler 
Landen, op: 8. An unbekannten Landen ſtranden, ebend. 
In des Aufgangs Tanden, ebend. 

Daß ſolche Sazungen in ſo viel Landen waren, ebend. 
In Landen, die uns bat Caſtilien entdeckt, ebend. 
In der Deutſchen Bibel kommt dieſer Plural ſehr häufig vor. 


Die Hochdeutſchen behalten diefen Plural befonders in der höhern 


SHreibart zuweilen bey, zumahl da er.einen bequemern Reim 
adgibt als Länder, 2 

Was er in fernen Landen 

Gefehn und ausgeſtanden, Gel. 
Indeſſen ift der gewühnlichere Plural Länder nichts weniger als 
niedrig, oder für Die erhabene Schreibart untauglih, daher man 


jenen gar wohl entbehren fann. Nur in dem zuſammen geſetz— 


ten die Kiederlande, für die Niederländifshen Provinzen, iſt 
der Oberdeutſche Plural allgemein angenommen, vermuthlich win 
die Zweydeutigkeit mit den triederländern,-d. i. den Einwah- 
nern der Niederlande, zu vermeiden. Beſonders ift der Pural 
Lande fo wohl im Hber: ale Hochdeutſchen fehr gewöhnlich, 
wenn er anſtatt des Singular ſtehet. Die Pfalz: Meubur: 
gifhen Lande, die Gräflich- Schönburgifchen Lande, Sn 
welcher Bedeutung, wo es Gebierh zu bezeichnen ſcheinet, weder 
der Singular Land, noch der Hochdeutſche Plural Länder üblich 
iſt. Die biblifhe N. A, das Land erben, Pf. 37, bebeutet fo 
wie das Erdreich befigen, Matth. 5, 5, nichts weiter als 
lange leben. 

2) Im gemeinen Leben, befonders bey den Pferdehändiern, 
Handwerkegeiellen u. f. f. bedeutet dns Land Nieder: Deutfch- 
land. ns Land reifen oder fahren, nad Niederſachſen, Hol: 
fein. ff. So wie man unter. dem Yusdrude das Reich oft 

Eeiece 2 Ober⸗ 


gan 

Ober⸗Deutſchland verftehet. Es ſcheinet, daß hier mit bem 
Worte Land auf die ebuere, flähere Beſchaffenheit Hieder- 
Deutichlandes gefehen wird, im Gegenſatze des hühern, gebir= 
gigern Ober = Deutflandes, und daß das Land fo viel als 
flaches Land bedeutet; da es denn in dieſem Werftande zur vori⸗ 
gen zweyten Hauptbedeutung gehören würde. 

3) Ein abgetheiltes, in feine Gränzen eingeſchloſſenes Stück 
tragbaren Feldes von unbeſtimmter Größe, wo es für Feld, 
Acker ſtehet. Die Gertenländer, Brachländer, Pfarrlän— 
veru.f.f. Sn einigen Gegenden werden auh bie Beete fo 
wohl im Garten ald auf dem Felde länder genannt. Ein Land 
“im Garten. Den Garten in gewiffe Länder abtheilen, 

a) Ehedem wurde auch eine wuſt gelaffene Gegend, beſon⸗ 
ders an den Gränzen bewohnter Provinzen, das Land, nod 
häufiger aber im Plural die Lande genannt, in welchem Ver— 
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ſtande fi ſich dieſes Wort faft in ganz Europa ausgebreitet hat, in⸗ 


dem in Gadcogne Lande und les Landes, im van. Llanta, 
and im Ital. Landa noch jest eine ſolche wüſte Gegend bedeuten. 
Iter fuum carpferunt usque adLandas nobilium, quacterra 
dicitur infertilis et deferta, heißt es im Leben des heil, Leo 

bey dent Du Greene. Ihre Hält ed in diefer im Deutfgen nun— 
mehr veralteten Bedeutung für ein befonderes Wort, weldes 
Son dem noh im Schwed. übligen"linna, ceflare, abſtamme, 
von welgem Linda im Schwed. noch jekt einen Brächacker be: 
deutet, ©. Lehde. 

Anm. Bey dem Ottfried, wo es für Erdreich, Boden, ge 
braucht wird, ſchon Lant, bey dem Ulphilas Land, im Angelf. 
Lond, im Engl, Dän. Shwed. und Miederf. gleichfals Land. 
Im Walif. ift Llan eine Ebene, eine läge, Cs kann fo 
wohl der Begriff der feften, hoben Beſchaffenheit, im Gegen: 
Tape des Waſſers, ale auch der Fläche, der Ebene, der Ausdeh- 

nung, der Grund der Benennung ſeyn. Daß das ı wie in an⸗ 
dern Wörtern nicht zum Stamme gehöret, fondern ein Gefhent 
- miefeinder Mundarten ift, fheinet aus dem Schwedifhen au er: 
hellen, wo diefes Wort ehedem nur Lad lautete. Es fann da: 
her fo wohl mit dem heutigen Shwedifsen lada, auflaufen, 
(S. Laden/) als aud mit dem Lateiniſchen Latus, vielleicht auch 
mit lehnen, Lebne, verivande ſeyn, zumabl da eine Lehre, oder 
ein Geländer, noch jeßt im Niederf, Land heißt, Wer weiß 
auch, ob nicht in unferm heutigen. Land zwey gleſchlautende 
Wörter von verſchiedener Abftammung uſammen gefloſſen find. 
Sn den folgenden Zuſammenſetzungen ift bald Land — bald 
Landes — bald aus nur Lands — üblich, und in menden 
‚Wörtern find bende Formen, aber ig verihiedener Bedeutung 
eingeführet; z. B Lanomann und Landsmann, one un 
Candsknecht. 


Oft wird dieſes Wort an den Nahmen einer Bölterfeaft anges- 


hänget, ihren Wohnplatz, die Gegend ihres Aufenthaltes anzu: 
deuten. Sinnland, Bas Land ber Finnen, Rußland, Stiees 
land, Engelland, Schottland, Griechenland, Mohrenland 


u. ſ. f. Wenn aber die erfte Hälfte ſchon das Land bezeichnet,. 


Fo findet dieſe Zuſammen ſetzung nicht Statt. Agyptenland ift 
Daher unrichtig. Auch alsdann Elinge diefe Zuſammenſetzung 
widrig und unangenehm, wenn das einfache Wort ſo wohl das 
Bolt als auch das Land bedeutet; z. B. Schwabenland, Fran⸗ 
kenland, Sachſenland u. ſ. f. für Schwaben, Franken, 
Sachſen, welche Widrigkeit burch Verwandelung des n ine nicht 


gehoben wird, wie in Sshmerland, Thüringerland, für Böh: 


men, Thüringen. 
Won vielen folher Wörter, welde das Cand am Ende annehz 
‚men, Fünnen wieder Volksnahmen gebildet werden. Ein Finn⸗ 
länder, Irlander, Schottländer, Sriesländer, für Finne, 


Der Landadel, des— 6, plur. inuf. 
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Ste, Shotte⸗ Frieſe Manche find in dieſer Zuſammenſezuug 
nur allein üblich, wie Engländer, für engel. oder Angel. 
Manche hingegen verftatten ſelbige gar nicht, wie Auffe, Deur- 
feher, Mohr, Srieche vw, ſ. f. wofür man riht Rußländer, 
Deutſchländer, 
kann. 


Die Land⸗Acciſe, plur. inuſ. in — Chur ſäch ſiſchen Ländern 


eine Art der Acciſe, welche von dem Lande und deſſen Probucien, 


im: Gegenfage Der Städte, gegeben wird, und der General. 
Conſumtions⸗Acciſe, welche fih nur auf- bie Stätte beziehet, 


entgegen fiehet. ©. Acciſe. 

1) Der mittelbare, dem 
ganbesberien, oder, Herren der Provinz unterworfene Adel; im 
Gegenſatze des Reichsadels. 2) Der auf dem Lante wohnhafte 
Adel; im Gegenfage des Stadradels. Ein folses mannliches 
Glied des Landadels wird im gemeinen Lebew ein Tandedelmann, 
und im verächtlichen Verſtande ein Landjunker genannt, 

Der Landammann, des— es, plur. die — e, ein nur in der 
Schweiz; übliches Wort, welges Lnndamtmanın bedeutet, d. i 
den Vorgeſetzten einer Landesgemeine; im Segenſatze des Stadt⸗ 
ammannes. 

Das Landamt, des — es, plur. die — Amter 1) Ein Hof: 
amt einer Provinz, welches bey Zeyerligkeiten, welse den Lanz 
desherten und die Landftände zugleih betreffen, verwaltet wird, 
daher folhe Aandämter,; welde auch Landesämter genannk 
werden, 
Verſtande noch unterſchieden find. 


Landmarſchall, Landtruchſeß, Landboſmeiſter m f. f. gehos 
ren. 


zum Unterfoiede von einem Stadramte. 
mann, der Vorge etzte einee ſolven Amts 


Daher der Landbegmte, ber ein ſoldes Amt betleidet. 
Der Aindarst, 


Der Aandauer, des —s, plur: ut nom. ling. 
lise Perſon aue der Stadt Laudau. ; 
wagen, deſſen Gedeck fi in ber Mitte von -eingnder thun läßt. 


Er wurde damahls erfunden, als Kaiſer Fofeph ı vor andau 


ging daher er auch den Nahmen hat. 
Der I 


wohnern aus geſchoſſenen, d. i. ausgefonderfen Leute, welhe am 
häufigften die Landmiliz genannt iserden. 


flachen Lande, im Gegenfape der Bürger = Miliz, oder. Stadt⸗ 
Miliz. : : 


Der Aandbäder,-des—s, plur. ut nom. For. ‚ein , Rüden | 
- auf dem Lande, ein, au jänen zum Unterſchiede ‚you einem t 


Stedtbäder. = 
Der 
- des tragbaren Feldes; der Feldbau, Ackerbau. 
Der Landbauer, des—n, plur. bie—n, in einigen Gegen⸗ 


den, 3. ®. in.det Schweiz, ein Bauer auf dem flachen oder ebe⸗ 


nen Lande; im Gegen ıfape eines Sergbauern. 


Der Zandbrumeiffer, des— 5, plur. ut uom. fing. der Vor⸗ 

geſetzte über das Bauweſen eines ganzen Landes, d. i. einer ganz © 
Zuiyeilen auch ein. Borgefesrer über dag Baune- ° 
fen ‚auf dem Lande; zum Unterfhiede von einem Stadrbaus ; 


zen Provinz. 


meifter, 


: - Der 


Griechenländer oder Mohrenländer ſagen 


in manchen Ländern von den Zofamtern im engſten 
Daher der Aanobeamte oder 7 
Landesbeamte, welher ein folhes Amt herleidet, wohin der 


2) Ein Amt d. i. zur Handbainigider Gerechtigkeit, 4 
Einnahmen und Yolizen niesergefegtes Collegium auf dem Lande, 
Daher der Landamt- 
3) Ein jedes obrig⸗ 
keitliches Amt auf dem Lande, im Gesenfage eines Stabtamtes, ° 


des—e8, plur. die— arte, ein Medicus 
oder Phyſicus auf dem Lande; im Gegenfage eines Stadtarztes, i 
_ 1) ‚Eine männs 7 
2) Ein vierfisiger Reiſe⸗ 


Landausſchüß, des— ſſes plur. inuf. be sur Keethei- 3 
digung des Landes, d. i. der Provinz, aus den ſämmtlichen Ein> 


In engerer Bedeu⸗ 
tung bezeichnet dieſes Wort nur einen ſolchen Ausfgug von dem © 


Aandbau, des— es, plur. car. der Bau des Landes, » u 
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Der Aandberinte, des—n, plur. Be N ©, Landamt 1, 
und 3. - 

"Der Aandbereiter, ©. Landreiter. ® 

Der Kandbefchelee, des—s, plur. ut nom. fing. ein Beſche⸗ 
ler oder Heugſt, welcher anf herrſchaftliche Koften zur Bedeckung 

der Stuten des Landvolkes gehalten wird, Die dazu getroffene 
Dnalt heißt ein Landgeſtüte. 

Der Aöndbetbe, plur. die — n, in einigen, befonders Nieder» 
fählifchen Gegenden, die Berbe, d. ti. Abgnbe, ver Landleute 
von ihren pflugbaren Grundſtücken; der Pflugſchatz, die Zufen: 
ſteuer u. AR f. 

Der Aandbifchof, des — es, pluc. die —bifhäfe, in der Ka: 
tholiſchen Kirche, ein Biſchof, welcher fein Amt nur auf dem 


Sande verwaltet; Chorbifchof, von dem Griech. xupx, regio, 


Aurel= Sifhof, Epifcopus regionazius. 

Der Landbothe, des—n, plur. die— nm. 1) In Pohlen, 
die aus jedem Lande, d. i Provinz, auf den allgemeinen Reichs⸗ 
fag abgeordneten Bevollmächtigten. Daher der Landborhen: 
Marſchall. 2) Sn einigen Gegenden ift der Landbothe fo viel 
ale der Landknecht oder Büttel, befonders fo fern er zu Ver— 
ſchickungen auf Das Land gebraucht wird, 

Das Aandbrer, des— es, plur. die — er, auf den Sägemüh: 
len, die gewöhnlichen Breter, welche zu allerlen Tifehlerarbeiten 
in das Land verführet und daſelbſt verbrauat werden; zum Un— 
terſchiede von den ſtarlern Spündebretern, _ 

Das Asndküch, dee— es, plur. die— bücher, in einigen 
Gegenden, 3. B. im Herzogthum Magdeburg, ein Verzeihniß 
aller adeligen und Rittergüter einer Provinz mit ihren Beſittzern, 
Erben, Schulden w.f. fe Das Ritterbuch, Ritterſchaftsbuch, 
in Böhmen die Candtafel. Auch ver Inbegriff der Provinzial- 
Geſetze eines Landes führet zuweilen den Nahmen eines Land⸗ 
buches. 

Die Landcharte, ©. Landkarte, 

Der Aand» Eommentbur, S. Commentbur, 

Der Landdeich, des —es, plur die—e, in den Nieder ſach⸗ 
ſiſchen Marſchlandern, 1) ein Deich oder Damm, 
ganzes Land vor der Wuth des Waſſers fihert. 2) Ein Deid, 
welcher innerhalb des Hauptdeimes, nach dem Lande zit, zur Ab— 
forderung dee Binnenwaflers angeleget ift. 3) Ein Deib, wel- 

cher 24 Ruthen Sand vor fid) hat, zum Unterfaiede von einem 
Schordeiche, welder nur 12 Ruthen vor fin hat. 

Der Asnddienft, des— es, plur. die—e, der Dienf zu 
Rande, auf dem feften Lande; im Gegenfake des Geedienftes. 

Das Aandding, des— es, plur. die— e, eine nur no in 
einigen Gegenden, 5. B. in Preußen, übliche Benennung eines 
Zand= oder Provinzial- Beruhres. ©. Landgericht. 

Da⸗ Landdorf des — es, plur. die — dorſer, in einigen Ger 


genden, z. B. in der Mittelmark, Dörfer an Moräften, welche 5 


Ih vom Kandbaue nähren, und Daher aum Acerdöifer heißen; 
im Gegenfaße der Sruchdörfer. S. Randdorf. 

Der Arnddragöner, des—s, Bine. ut nom, fing. ©. Band: 
reiter. 

Der Landdroſt, des — en, — die — en, in einigen Ge— 


genden, beſonders Niederſachſens ein Landrogt, Vorgeſetzter 


eines Landes, d. i. einer Provinz, 8 Droft.. Daher die Land: 
drofiey, das Amt, die Würde eines Landdroſten, ingleichen, 
"der ihm untergebene Bezirk. 
Der Aandevelmann, des—es, plur. die — edelleute, fiehe 
Landadel. 
Der Kandeigner, des— 8, — ut nom, fürg. eine in De: 
nemark und den Däniſchen Provinzen übliche Benelinung eines 
Freybauern, ber fein Land eigenthümlich bejinek, 


— 


welcher ein 
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Landen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte ſeyn, ein im 
der Seefahrt üslihes Work, an Land fahren, und daſelbſt aus— 
fteigen. - Der Sturm verhindert das Schiff zu landen. In— 
gleihen, an ein Land fahren, und daſelbſt Truppen aus etzen. 
Die Truppen ſind glücklich gelander, Auf einer Büfte lan— 
den. . Daher die Aandung, plur. die— en. Kine Landung 
thun, verfuchen, unternehmen. sine Landung vereiteln, 
verhindern, 

Anm. Sm Dan, lande, im Schwed. janda und lända, im 
"Engl.to land, im Angelf. gelandian, im Kiederf. belanden, in 
einigen Gegenden Deutſchlaudes auch häufig länden, wo man 
Diefes Wort auch, obgleig nicht fo richtig, mit dem Hülfsworte 
haben verbindet. In verſchiedenen Gegenden bat es noch fol= 
gende, im Hochdeutſchen unbelannte Bedentungen. 1) Sig 
wenden; in weicher Bedeutung leintin ſchon in dem alten Ge: 
dichte auf den heil. Auno vorkommt: 

Dan fulen wir iemir nah imo deinkin 

Wa wir ci iungift Zulin leintin. 
Wo Scherz ohne Noth leinkin au leſen vorſchlägt, welches ſelbſt 
nad) des Verfaſſers Art zu reimen unnöthte if; Denn länden 
und lenden kommt in diefer Bedeutung noch bey neueren Dder- 
deutſchen Schriftiielleen Häufig vor, vermuthlich ala eine Figur 
der obern eigentligern Bedeutung. 

Denn die ſtein ſich theten wenuden 


And auf den ain pauren lennden, Theuerd. Kap. 69. 
Dein zZeugniß Zerr beſitz ich ee : 
Es ift dieZuft,dghin ich ganz mid) lende, Opitz A, us. 


Ich will bis daß die gige weicht 
Und ihre Srunſt uns nicht erreiche 

Mich zu dem Myrrhenberge lenden, ebend. 

2) Das Land, d. i. den Acker, die Flur, mit Granzſteinen be— 
zeichnen; als ein Activum uud vornehmlich in einigen Oberthei— 
niſchen Gegenden. Kinen Acker, eine Slur länden. 3) Im 

Niederſ. it Inden und zulenden zu felem, trockenem Lande 
werden, Der Slug, der See Ienver, oder lander zu, wenn 
ſich fo. viel Schlamm  anfener, daß er endlich zu trocknem 
Lande wird. 

Die Kandenge, plun die—n, ©. Erdenge, 

Der Asnderbe, des —n, plur. die — m, in einigen Gegenden, 
ein Alodial⸗ Erbe, welder Landgüter erden kann; im Gegen» 
Take des Zehenserben. 

Die Fänderey, plur, die—en, Grundflüde, der, Wieſen, 

Waldung u. f. f. wo es am häufigfien im Wlurgl gebraucht wird, 

Schöne Ländereyen befigen. Der Cingular iſt, wenigftens im 

Hochdeutſchen, ungewöhnlich, ungeachtet noch Canitz ſingt; 

Durch deſſen Länderey man Tagereifen thur, 

Im Oberdeutſchen ift- dafür auch Seländ übiih, weldes ſchon 

bey dem Notker vorkommt. Friſch glaubt, daß dieſes Wort 

feine Analogie vor ſich habe, weil ale Hauptwörter auf — ey 
eine Handlung und ein Abitractum bezeiöneten. Allein er 
bat dabey wohl nicht an Ainblereyen, NReitexey, Wärberey; 

Meyerey, Schäferey u. f. fi gedacht, melde insgeſammt Con- 

creta ausbruden. Vermuthlich iſt Länderey ein Collectivnm, 
mehrere Grundſtücke anzudeuten, welches aus dem Mural Län: 

der gebildet iſt. SS — Ey I. 3. “ 


andern, verb. reg. 1. welches nur im gemeinen Leben einiger 
Gegenden üblich ift, mit einem Geländer, d, 4. Gehäge ver« 
fehen, Einen Wald Iandern oder einlandern, ©. Geländer, 

Der Landesabſchied, des— es, plur. die — e, der Abſchied, 
d. i. die Schlußſchrift der Kandfiande, auf einem Landtage. 


©. Abſchied. 
Cocodee 3 Zr 
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Dev andesältefte, des—n, plur. sie — 11, in einigen Ge: 
genden, 3. DB. In der Lauſitz, ver Alteſt⸗ und Vornehmſte unter 
dem Adel der Provinz. 

Das Landesamt, S. Landamt. 

Der Landesanwalt, des— es, plur. die—e, ©. Landes: 
Hauptmann. 

Die Landesart, plur, — die Art eines Landes, d. i.. der in 
‚demfelben eingeführte Gebrauch. Sich nad) der Aandesart 
richten. Der Landesgebrauch, Die Landesgewohnheiten. Ju⸗— 
gleichen die Art oder Eigenſchaft des Bodens und der Witterung 
in einer Gegend. 

Der Kandesbeamte, des —n, phur. die —n, 8. Landamt. 

Der Landesbeſtallte, oder Aandesbeftellte, des —n, plur. 
die — n, im einigen Provinzen, z. B. in Schleſien, ein Abge⸗ 
ordneter des Adels, beſonders ſo er zu dem Laͤndrechte ab- 
geordnet it. 

Die Landesfolge, plur. inuf. die Verbindlichkeit der Einwoh— 
ner eines Landes, dem Aufgebothe des Landesherren in brin- 
genven Fallen zu folgen, welche von ber Landfolge noch unters 
ſchieden tft. 

Die a u, plur. die— en, ©. Aandesherr. ' 

Der Sandesfürft, des— en, plur. die — en, Fämin. die 
Aanvesfürftinn, der Landesherr, fo fern er ein Furſt iſt, ein 
Furſt in Beziehung auf dag ihın ‚gehörige Land. Daher landes: 
fürflih, ihm gehörig, demſelben gemäß, in feiner Würde 
gegründet, 

Das Landesgeſetz, des— es, plur. die—e, Geſetze, welche 

die Einwohner eines ganzen Landes N. 

Der Sandesbaupimann, des-— es, pl ur. die — hauptleute, 
der Vorgeiente eines ganzen Landes, oder Provinz, wenigſteas 
in einigen Fällen, der in andern Gegenden Laͤnddroſt, Land: 
vogt u. 1. f. genannt wird, zuwellen eber, wie 3. B. in. der 
Lauſitz, noch ven Landvogt über fih hat. In den Provinzen 
Schleſtens hat der Landeshauptmann den Berfiß in Dem Land⸗ 
rechte. S. Landrecht. In Troppan befindet ſich außer dem 
Laubrechte noch eine mit verſchiedenen Beamten beſetzte Landes⸗ 
hauptmannſchaft; ſo wie ſich in ſterreich ob det Eng eine kai⸗ 
jerlig konigliche Landeshauptmannſchaft befindet, in welder 
ein Landes anwalt den Vorſitz hat. 

Der Aandesherr, des— en, plur, die— en, Famin. die lan: 
desfrau, der höchſte Oberherr in einem Lande, d. i. in einer 
Provinz, welcher die höchſte Gewalt in. derfelben bekleidet, wel⸗ 
chem man von Landes wegen unterworfen iſt, zum Unterſchiede 
von einem Lehensherren, Schugherren u. ſſ. 7 

CLandesberrlich, adj. et adv. dem Landesherren gehörig ı in def: 
fen Würde gegründet, 

Die Landeshereſchaft, plur. die—en. 
oder Hertſchaft in einem Londe; ohne Plural. 
herr oder die Kandesfrau feldft. 

Die Aandesbobeit, plur. inuf. der höchſte Vorzug in einem 
Lande, und bie damit verbundene Gewalt, der Inbegriff aller 
Regierungsrechte eines Negenten , Superioritas territorialisz 
zum Unterſchiede von der Lehnshoheit. 

Die Landeshuldigung, plur. die—en, die Huldigung, welche 
dein Randesherren von einem ganzen Lande geſchiehet. 

Der Landeskammerer, des— 8, plur. ur nom. fing. in eini- 
gen Gegenden, eine obrigfeitliche Perfon, welde der herrſchaft⸗ 
lichen Einnehme in der ganzen Provinz vorgeſetzet iſt. Ein fol: 
der Landestämmerer befindet ſich 3. B. in dem Fürſtenthume 
Brieg. 

Der Landeskanzler, des—s, plur. ut nom. fing. in ben 
Schleſiſchen Fürſtenthümern, eine obrigkeitliche Perfon bep dem 


1) Die höchſte Gewalt 
2) Der Landes⸗ 
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gandredte, welhe auf den Landeshauptmann, Landesmarſchall 
unb Landrichter folgt, und das Haupt der Kanzelley dieſes Ge- 


richtes iſt. S. Laͤndrecht. 
Der Landesmarſchall, des — es, plur. die — ſchalle, der 
Marſchall eines ganzen Landes, d. 1. einer ganzen Provinz. Gm 


ben Schleſiſchen Füſtenthümern ift er die zweyte Perfon bey dem 
Landrechte. 


Die Landes⸗ Matrikel, plur. die — n, eine Matrikel, worin 


die adeligen Güter eines ganzen Landes nach ihren Beßtzern, 
Erben, Schulden u. ſ. f. verzeichnet find; Das Landbuch 

Die Aandesmutter, plur. die— mütter, die Landesſtau, als 
eine. gürige Mutter des Landes und feiner Einwohner beiramtet, 
©. Zandesvarer. 

Die Landesobrigkeit, plur. die — en. ı) Die höchſte Gewalt, 

‚ in einem Lande zu geviethen und zu verbiethen und Die Rechts⸗ 
fireitigfeiten zu entſcheiden; ohne Plural, Noch mehr, 2) die 
mir dieſer Gewalt beiletveren Perſonen. 

Die Aandesordnung, plur. die— en, die in einer Lande ein- 
geführte Ordnung, Noch mehr, eine lanbeöherrlige Vetord- 
nung, welche ein ganzes Land verbindet, . 

Der Aandispfennigmeifter, des— s, plur. ut nom. fing, in 
einigen Gegenden, ber Einnehmer ber obrigfeitlihen Gefäle in 
einem Zaäde, ; 

Die Aandespflicht, plur. inuf, die Landeshuldigung. 

Die Kandespolisey, 


zey Theile find. 
Die Landesregierung, plur. die —en. 
eines Landes; ohne Plural. 
2) Ein Negierungs: Collegium, deſſen Gewalt fi über ein ganz 
zes Land erfireget, und welches oft auch Aue die Regierung - 
{olesthin genannt wird. 

Die Landesſchuld, plur. die— en, eine Geldſchuld, welche auf‘ 
einem Lande haftet. In engerer Bedeutung, eine Geldſchuld, welde 


auf den Einwohnern eines Landes, oder deren Repräſentauten, 
und 


‚ben Sandftänden, hafter; zum Unterſchiede von den or 
Ranmerfchulden, S 

Die Landesſchule, plur die—n, eine Schule, welche zum 
Behuf eines ganzen Landes, auf deſſen Koſten, und zu deſſen 
Beſten errichtet iſt; 
Sausfchulen. 


Die Kandesfpräche, plur. dien, ‚die in einem Lande üblige ? 
In engerer Bedeutung, die in einem Lande übliche 
ſich durch gewiſſe Eigenheiten von dem 


Sprache. 
Mundart, fo fern fir 
Mundarten anderer Linder unterſcheibet. 


Der Landesvater, des— 8, plur. die — väter, det Randea- 
herr als ein Water feiner Untesthanen betrachtet, der Vater des 
Landes, deſſen Gattinn, oder au eine reglerende Landes rau, 

Unterobrig⸗ 
keiten pflegt man in eben diejer 9 Rückſicht auch wohl Veter des 


in biefer Beziehung Landesmutter genannt wird, 


Landes, aber nicht Landesvärer a nennen. 


Der Landesverwalter, des — s, plur. ut nom, fing. in einie 
gen Landern, 3. DB. in Ktain, derjenige, weiber die Etelle dee 
Landeshauptmannes verkiift, und auch wohl der Aandesvers 


wejer genannt wird; der Vice: Landeshauptmann. 


Die Landesverweiſung, plur. die— en, die gerichtliche Ber: 


weifung bes Landes. Daher der Landesverwiefene. 


Der Landfehrer, des— 8, plur. ut nom, fing. Fämin. die 1 


Landfahrerinn, &, Landſtreicher. 
Das Landfäß 

füülfiger Oiuge. 

h a4 Eimer 





2 
— 


plur. inuf. die allgemeine Polizey in einem 
ganzen Lande, von welder die Stadr- Polizey und Band: Dolis 


1) Die Regierung 
Die Aandesregierung antreten. 


zum Unterſchiede von den Stadr- nd © 


des — ſſes, plur. die — fäffer, oder wenn eine 
Zahl dabey if, Die — fe, ein in einigen Gegenden übliges Wing 
So hält in Bern ein Landfaß 6 Saum ober 


— * 


€ 


—————— 
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24 Eimer, dagegen ein gewühnlihes Faß nur 4 Saum oder 
16 Eimer hält, < 

Das Janofieber, dee— 6, plur. ut nom. fing. ı) Ein epi⸗ 
demiſches Sieber, fo fern es in einem ganzen Lande hexkſchet. 
2) Ein Fieber, welches auf dein Lande herriwet , Die Einwohner 
auf dem Lande befält ; zum Unterſchiede von den in den Stad- 
ten gewöhnlicern Arten des Steberd. - 

Die Kandflagge, plur. die—n, eine auf den Schiffen übliche 
Arc der Flaggen , welche ausgeftedek wird, wenn man Land ffehet. 

Der Kanpfleifchyer, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Fleiſcher, 

welcher auf dem Kunde wohnet, ein Dorffleifcher eu Unter: 
foyiede von den Stadrfeifchern. 

Sanpflüchtig, adj. et ady. ag dem Lande entfitehend, oder ent: 
fioden, Landflüchtig werden. Kin laͤndflüchtiger Übeltheter. 

Die Asnöfolge, plur. ie—n, die Verbindlichkeit der Unter: 
thanen, dem Grund- oder Gerichtsherren in. nüthizen Fallen 
über Land zu folgen, 3. B, wenn flüchtige Verbrecher zu vera 
folgen, Kttegesführen zu thun, Züge und Wachen zu verrichten 
ſind u. .f. SLandesfolge. 

Der oforſtmeiſter, des —6, — ut nom. fing. derje⸗ 
nige, welcher dem Koxftveien eines ganzen Landes vorgeieget iſt, 
und, fo fern er zugleich das Jagdweien unter ſich bat, auch Aand- 
jagermeiſter genannt wird. Sn manchen Ründern find beyde 


nos) unerſchieden, und da find die Kandjägermeifier Morges - 


feste beionverer Kreiſe, welche dem Asndforjtmeifter oder Ober: 
Landforſtmeiſter uncergeordner (ind, welger wiederum unter 
dem Ober: 30|] hagermeiſter ftehet. 

Die } Aanöfracht, plur. die — en. ı) Eine Stadt, d.i. Left 
welche ermtttelſt eines Fahrwerkes zu Lande fortgefchaffer wird, 


2) Das für eine ſolche ztast zu bezahlende Frachtgeld; zum Un⸗ 


terſchiede von der Waſerfracht. 

Der Kandfeisoe, des — ns, plur. die — n, oder der Land⸗ 

frieden, des — 8, plur. ut nom. fing. Die öffentliche 

Sia erheit in einem Laube, oder in einer Provinz, im Gegen: 
ſahe ver ehemshligen Befehöungen; ohne Plural. Den Lande 
frieden wieder berftellen. Den Landfrieden brechen, Er 
trauer dem Landſrieden niche, fagt man aud figürlich und 
von jemiauten, welger fih nicht für fiber Hält, Mutrauen in 
einer over ver andern Sache blicken läſſet; ein Überrefi bes Anz 
denfens an die ehemahligen unruhigen Seiten des izten und raten 
Jahrhundertes. 2) Ein mit andern zur Erhaltung dieſer Sffent: 
lichen Siwerheit gemachter Bertiag, ingleidien die zu beien Be— 
huf gemachten Gefege und Verordnungen. Einen Landfrieden 
machen, errichten, ehedem ihn aufrichten. In engerer Be: 


deutung verſteher man vnter dein Nahmen des Landfriedens 


das auf dem Reichstage zu Worms 1495 zwiſchen dem ‚Kalter 
und den Reichsſtänden verabresete Geſetz, vermittelſt deſſen alle 

Befehdungen auf ewig abgeſchafft, und Friebe und Nuhe im ganz 
zen ee Mieter hergenellet wurden; weldes Geſetz nachmahls 

au 
Selling: Frieden zu unte ſcheiden. 

Der Landfroſch, des — es, plur. die — froſche, S Gar: 
tenfroſch. 

Die Laͤndfuhre, — die — n. 1) Eine Fuhre zu Lande; zum 

unterſchiede von einer Waſſerſuhre. 2) Eine Fahre über Land. 
Beionders folge Fuhren, welde die UntertDanen dem Grund: 
oder Landesherren über Land zu Lhun ſchuldig find; zum Untere 
ſchiede von den Miftfuhren, BRNTUnTEN) und andern nähern 
Frohnfuh en. 

Die Kandarrbe, plur. die — m, in einigen Gegenden, z.B. im 
Wurt enbergiſchen, eine gewiffe Anzahl Garben, Früchte, Wein 


v. ſf. welche der Unterthan yon feinem Lande dem Grundherren 


er Projen: Sricde genannt wurde, um ihn von dem 
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ale einen Grundzins zu entrigten verbunden if. Ein folder 
Unterthan wird bafelbft auch ein Aandgarber genannt. 

Dec Kandgeiftiiche, des—n, plur. die —n, ein Geiftlicher 
auf dem Lande; zum Unterſchiede von einem Stadrgeiftlichen. 

Das Landgericht, des— es, plur. die—e. 1) Ein höheres 
Gericht, defen Gewalt ſich über ein ganzes Land, und Die darin 
befindlihen und yon ber gewöhnlichen Gerietbarfeit hefreyeten 
Perſonen erſtrecket, und welhes in manchen Gegenden auch Zof⸗ 
gericht, Provinzial: Gericht, Rittergericht, Landvogtey, 
Landding, Aandjtuhl, gandrecht, in Dfterreih die Land— 
fehranne u. f. f. genannt wird, überall aber auf verſchiedene Ark 
eingefihränft und beftimmt iſt. In einigen Gegenden führen bie 
Benfiger eines folhen Landgerihtes den Nahmen der Landräche, 
In einigen Oberdeutſchen Gegenden find noch kaiſerliche Landz 
gerichte diefer Art, deren es ehedem in Deutſchland fehr viele 
gab, und von weichen die Appellationen an die Reichsgerichte 
gehen. In andern Ländeen gehören fie den Ständen zu. Im 
ven Schleſiſchen Fürftenthümern wird es das Mannrecht, noch 
bänfiger aber dad CLandrecht genannt, ©. dieſes Wort, IM 
dem Herzogthume Schleswig iſt Dem Lbergerichte das Landge⸗ 
tiche untergeordnet, welddes jährlih vach Dftern sehalten wird, 
und an welches die Arpellationen von den abeligen Gerichten 
sehen. Es beftehet aus dem Statthalter, einigen Räthen und 
dem Zandkanzler. In Böhmen gibt es ein torpeltes Land» 
gericht oder Landrecht, das größere, welhes über Perisnen 
Herrenftandes erkenner, und das Fleinere, welches jenem unter⸗ 
Seordnet if: 

2) Ein Criminal: @eriht, weldes ih über das flache Sand 
eines gewiſſen Bezirkes erftredet; zum Unterfeniede von einem 
Stadtgerichre, deffen Gerſchtbarkeit nur alein auf eine Stadt 
gehet. Bon diefer Art iſt das kaiſerlich königlicke Stadt: und 
Candgericht zu Dien, in welchem ein Stadt- und Landrichter 
den Vorſſtz het. Au bag Chur-Mainziſche Crimingl-Gericht 
in Erfart führet den Nahmen des Stadt und Landgerichtes, 
weil es id) nicht blog über die Stadt, fondern auch über die dazu 
‚gehörigen Dorfſchaften erſtrecket. Vermuthlich geſchiehet es aus 
eben dieſem Grunde, Daß ER 
3) in Ofterreih und Baiern das Halsgeriht oder der Blut: 
bann adeliger und gräflicher Schlöſſer über ihre Unterthanen, 
das Taundgericht genannt wird; zum Unterſchiede von der hof: 
mar, oder dem Grundgerichte ,..d. i. der untern ober nisdern 
Gerichtbarkeit. Daher der Kandgerichteberr, der Beſttzet 
eines adeligen mit dem Blutbanne begabten Schloſſes, welcher 
auch die Landgerichtsobrigkeit heißt, nnd von welchem man 
fagt, daß er die landgerichtliche Hoheit define. 

4) In einigen Gegenden, beſonders Niederſachſens und Fran 
feng, werben auch die geringen Felde oder Flur gerichte, welche 
über Gränzftveitigfeiten, Feldſchäden u. ſ. f. gehalten werden, 
Eandgerichre und Landgerichteftüble genannt, da denn auch der 
dazu beeidigte Actuarius, oder wer fonft den Vorſitz hat, ben 
Kaymen des Aandrichters befommt. ©. Feldgericht. 

Das Aandgeflüre, des—s,, plur. ut nom. ling, © Cand⸗ 

beſcheler.. 

Der Landgraben, des —s, plur die— gräben, ein Gra— 
ben, welcher durch ein ganzes Land, oder doch durch einen be— 
trächtlichen Theil deſſelben gehet; zumahl, wenn er zugleich bie 
Granze eines Landes macht. 

Der Landgraf, des — en, plur. die —en, Fämin. die Land: 
gräfinn. . 1) 3m dem Deutſchen Stagtsrechte, eine uunmeht 
erbliche fürftline Würde, welche gewiſſen Häufern antlebet, und 
von denjenigen ebeminhligen Grafen, d. t. hohen Eaiferlihen Be: 


amten, ARTEN Urfprung- hat, EN einen ganzen Rande vorge 
fesei 
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feet waren, und bie Grafen in den Sauen unter fih hatten, 
Deraleihen find Die ehemahligen Landgraien von Thüringen, 
die heutigen Landgrafen von Zeſſen u. ſ. f. 2) Sn einigen 
Gegenden wird auch ber Vorſitende in einem Landgerichte, ber 
gandrihter, Landgraf genannt. Dergleichen ift der Landgraf 
in dem Baieriſchen Hofe zw Negenaburg, der Landgraf in bem 
Landge ichte zu Ravensberg u, T-f. 

Landgraͤflich, adj. et adv. einem Landgrafen gehörig, in deſſen 
Würde gegründet. 

Die Aandgerffchaft, plur. die — en, ein mit biefer Würde beklei⸗ 
detes Lund, ein Land oder eine Provinz, welde ehedem von einem 
Landgrafen vegieret wurde, und ſeitdem diefen Rahmen behalten 
bat, und auch ein Landgrafthum genannt wird. 

Das Asndgrafıbum, des—es, plur, die — thümer; S. das 
vorige. 

Die Landgränze, plur. die—n, im gemeinen Leben, die Gränze 
eines Landes, Die Landeagränze; Ingleihen körperliche Zeichen, 
wodurch Diejelbe angeveutek wird, die Landmark, und wenn 

es ein Stein iſt, der Landſtein. ©. auch Landgraben und 
Landwehr, “ 

Das Landgut, des — es, plur. die — gürer, Diminut. 068 
Tandgütchen, Hberd.- Aandgüirlein, ein Gut, d. T. ein-Hof 
nik dem zum Feldbaue gehörigen Grundfiüden, auf dem Lande, 
bejonbers fo fern es jemanden zufiehet, welger nicht eigentlich 
zum Bavernftande gehöret. Man theilet die gandgüter in Rit⸗ 
tergiicer, Freygüter und Unterthanengüter oder Bauergüter. 

Der Ernobeten, des— 5, plur. ut nom. fing. in der Schiff⸗ 
fahrt, beionders auf Stiömen, ein Anfer mit Eiuein Arme, um 
dantt en ben Ufern uad Anhohen zu anfern. 

Der 4 Annöhandel, de8—8, plur. inuf. derjenige Handel, wel⸗ 

- - ger zu Sande getrieben wird; zum Interichiede von dem Seehanz 
del. Indleichen der Handel auf ten Dörſern; zum Unterſchiede 
von dem Stadthandels 

Das Landhaus, des — es, plur. die — bäufer. 1) Ein Wohn: 
oder. Luſthaus eines Herren auf dem Lande, fo fern es noch nit 
den Nahmen seines Schlofjes verdienet. 2) Ein Haus, worin 
fig die Landſtände einer Provinz verfammeln; das Land: 
ne Deus; 

Der 9. Landherr, des — en, plur. die—en, eine jetzt größten 
Theils veraltete Benennung eines Donajlen, oder Burgherren, 
vermuthlid, weiler die Landeshoheit über ein anſehnliches Stück 
Landes zu üben hatte. Bey dem Dttfried Lantuualt. 

Der Aunöbirfch, des — es} plur. te —e, bey den Zägern, 
ein Hirſch, welcher ſich auf dem lachen Lande aufhält, und auch 


Au hirſch oder gemeiner Waldhirſch Heißt; zum: unterſchiede von- 


dern Burg = oder Sebirghirfche und Sandhirſche. 

Der Anndbofineifter, des — plur ut nom. fing. in eini⸗ 
gen Provinzen, ein Hofmeiſter höherer Art, welcher fein Amt 
in vorfommenden Fallen nur in feiner Provinz, oder in Sachen 
weiche feine a betreffen, verivaltet, und, wenn feine MBürbe 
erblich ii, Erblandhofmeiſter heit. S. Gojmeiiter. 

Die Landhufe, plur. die—n. 1) Eine Hufe auf trocknem oder 
feßem Lande, welde sup die Zufe ſchlechthin genannt wird; 
zum Unterſchiede von ben Wafferhufen, nad melden in der 
Rare Brandenburg die Gewäſſer der Fiſcher eingetheilet find. 
2) 3a einigen Gegenden, eine befondere Art Hufen aribaren 
gandes. Zu Pommern hält eine Serenpufe 15 Morgen, eine 
Sand: oder Dorfhufe 30, eine Tripelbufe 45, und eine Zäger— 
bure 60 Morgen. > 

Die Aanpjsgerey, plur. die — en, ein Collectivum, die ſammt⸗ 
lichen Züger aus einer beſondern Provinz zu bezeichnen; zum 
Unterſchiede yon der Zofjägerey, ‘ % 
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Der Landjägermeifter, d2s— 5, plur. ut nom. fing, dee 
Vorgeſe zte über dag Segbwefen eines ganzen Landes, der, wenn 
er feine Würde erbli bekleidet, KErblandjegermeifter genannf 
wird. -©, Landforfimeifer. 

Der Länd Infpector, ves— 8, plur. die— tören, im Herzogs 


thum Gotha, ein Geiftliger, welcher keine eigene Gemeine Kat, - 


ſondern ale Sonntage die Kirchen auf dem Lande befuhr, um 
au fehen, ob der Gottesdienft gehörig beforgt wird, und ob die 
Parrer einen ordentlihen Wandel führen; der Land - Birchen⸗ 
nfpector. 

Der Aamdjunfer , des—n, pipe die — n, ein Landedelmann; 
doc nur noch im verachtlicen Verſtande, einer von Adel, wel- 
er auf dem Lande lebt, und die 
bes Hofes nik Feunet. ©. Landadel. 

Die Landkammer, plur. die — n, in einigen Provinzen, die 
Finanzkammer eines ganzen Landes; in welchem DVerftande die⸗ 
fee Wort ia Böhmen und einigen Schleſiſchen Sürftenthümern 
üblich it. 

Der Landkämmerer, de6— 5, plur. ut nom. fing, derjenige, 
welcher einer Landkammer vorgeſetzet if. 

Die Landkarte, vlur. die — n, Diminut das Landfärtchen, 
Oberd. Landkärtlein. 1) In der weiteften Bedeutung, eine 
geographiſche Abbildung der Erdkugel, oder eines Theiles der⸗ 
ſelben; zum Unterſchiede von einer Mondskarte. )In enge⸗ 
rer Bedeutung, eine ſolche Abbildung des feſten Landes oder 
eines Theiles deſſelben; zum Unterſchiede von einer Seckarte. 
Sn beyden Füllen ehedem auch eine Landtafel, ingleichen eine 
Mappe, aus den Lat. Meppa. ©. Raute, 

Der Asnöfgrtenftein, des—es, plur. die—e, in der Mine: 

‚ talogie, eine Ark Steine, beforders Marmor und! Alsbafter, 


Teineta Sitten der Stadt und _ 


auf welcher die bern einige Ähnlichkeit mit den Figuren auf - 


einer Landkarte zu haben ſcheinen. 


Die L Bendtieche, plur. die—n, eine Sirde auf dem Rande, 


die Dorfkirche; zum Unterſchiede von einer Stadtkirche. 


Der Kandkirchen- Infpector, ©. Land: Infpecror. 


Der Landknecht, des — es, plur. die—e, ein Gerichtsdie⸗ 


net auf dem Lande, oder fo fern ex in geeihtligen Angelegen⸗ 


heiten auf dem Lande gebraugt wird; sum Unterfgiebe von 


einem Stadrtkuechte. 


Der Landkramer, des— 6, plür. ut nom. fing. ein Ktämer, 


welder nur auf dem Lande und in ben Randftädten, nicht aber 


in den großern Städten handeln darf. 
Die Landkrankheit, plur. die—en. 

au einer und eben berfelden Zeit viele Mei 

zen Raude befällt. 2) Eine Krankheit, welche befonders ihren 


J 





Eine Krankheit, welche 
Menſchen in einem ganz 


Sitz auf dem Lande hate, zum Unterſchiede von den Stadt⸗ 


krankheiten 

Der Landkrobs, des—es, plur. die—e, Eime Art Krebfe in 
Amerifa,- weite im Schlamme am Lande leben; zu 
ſchiede von unſern Sluß⸗ und Seekrebſen. kuttcola 
branchiurus L. 


ancer 


Der Asndkrokodill; Bes —es, plur. die —e, die rößfe Ark i | 


Edehlen welche in Oſtindien einheimiſch U, und ſich nur allein 
auf dem Lande aufhält; Serpens quadrupes Plin. 


Tejuguacu genannt. 


BE, adj. et adv. im ganzen Sande Eund, ober ‚bekannt. 


‚Kine landkündige Sache. Im Sberdeutſchen landwißlich / 


landrüchtig. 


Die Lanskuſſche, plur. die—n, eine Frachttutſche welche 
durch ein ganzes Land, oder aus einem Lande in das andere ges ; 
Gehöret 
ſie 


het; beſonders wenn ſie einer —J—— zugehöret. 


k 


Eine ger 
rikaniſche Art, welge aber auch im u Baer lebt, wird daſelbſt 





* 


ha 


„Untetz 
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fie dein Landesherren, und mird fie von deſſen Peſtamte befsr- 
get, fo heißt fie gemeiniglig eine PoftEurfche, “Daher der 
Tandkurtſcher, derjenige, welcher fie fähret; zuweilen au der 
Eigenthümer oder Pachter derſelben. 

Sie Aandlage, plur. inuf. eine in Niederſachſen übliche Benen⸗ 
nung des Nachbarrechtes, ©. dieſes Wort. 

Zer Ayndläufer, des— 5, plur. ut nom. fing. 1) Derjenige, 
welger im Lande herum länft, aus einem Lande in das andere 
läuft, feinen beſtimmten Sig, oder kein beſtimmtes Geſchäft 
hat; in noch härtern und verächtlichern Verſtande ein Land: 
ſtreicher. Fämin, die Landlöuferinn. 2) An einigen Orten 
anf bem Lande, ein geringes Bugemüfe aus Waſſer und Zieht 
weißes am hünfigſten eın Waſſermuß, im Scherze aber. auch 
wohl ein Bachhaſe genannt wird. 

Candlaufig, adj, et adv. 1) Im Lande herum laufend , im ge: 
meinen Leben. Landläufig werden. 2) Im ganzen Lande 
gänge und gebe, Aanoläufge Yiinze,. Im Dberd, auch lands 
gebig. 3) Zwr Lande üblich, dem Landesgebrauche, ben Lanz 
deszewohnheiten gemäß, landüblich; am häufigen im Ober⸗ 
deutſchen. 

Das Landleben, des — s, plur. car. das geben, der dauer: 
hafte Aufenthalt auf dem Lande; zum Kutcrigiebe von Dem 
Stadtleben. 

Die Aondleute, fing. car. 1) Leute, d. 1: Werfonen, welde 
auf bem Lande Iebeie, im Gegenfage der Stadtleute; in ber, har— 
tern Spregart, das Landvolk. 


in einigen Obe— deuten Segenten, 3.8. im Operreipugen. 
©. Landmann und Landemsmn. Ottfried nennet auch die 
Mensen, ald Bewohner der Erde, Lautleute, 

" Kanoliy, adj. et.ady. 
Eranonkern gemöhrlid ; eine gedgten Theils veraltere Sedcutung. 
Die landliche Sprache, vie Lundgeiprage. Im Hochdeutſchen 

kenaet man es aur in vem Sprichworte ländlich, ſitttich, d. i. 
ein Jedes Land hat ſeine Sitten, feine Gewohnheiten. 
Die Kısfait macht, daß landlich ſittlich heißt. 
Ein weiſer Mann iſt Schöpfer ſeiner Sitten, Haged. 


2) Feundlich, ientielig, wie es dea Einwohnern eines Lasdes 


gegen eizander gegiemet, -eiie nur ım Oberdeutſchen bekannte 

Beventung, Kın Jänolicyes Volk, Erampf. 3) Dem Lane, 

Im Gegenſatze der Stadt, gemäß, in demſelden und den allda 

übligen Sebräugen und Gewohnheiten — Eine ſtille 

landaiche Begend. Zine ländliche Mahlzeit. Ein lãndlich 
— Scherz, Weiße. 

Der du mit holden Seſprachen 

Oft die ländliche Muſe durch Flur und Auen begleitet, 

Zadar. - 

Die Eandluft, plur, car. eine Luſt, ein WBergwügen auf bem 
Lande; im Gegeuſatze einer Stadtluſt. Iugleigen das Land— 
leben als eine Luſt, ein Vergnugen betrochtet. 

Die Landmacht, plur. car. die Wacht, d. i. das Kriegesheer, 
zu ande; im Segenſatze ber Seemacht. 

Der Arnomsnn, des—es, plur. die Landmänner und Land: 
leure, 1) * Su einigen Oderdeatſchen Gegenden, z. B. in Dfter: 
zeig, ein im Lande aninifiger Dann, d. i. Nitter, ein Lande 

fand, Plut. Landmänner. Mann hat hier noch die alte; johe 
Bedeutung eines Nitirie, 
tes, doch ner m einigen Gegenden, z. B. der Schweiz; Plur. 
Landmanner. 
gleich falls nur in einigen Oderdeutſchen Gegenden; Plar. Landr 
leute. 4) x Eine männlige werfen, jo fern ie aus einem Lande 
oder Bezitte in, ein eduheimiſcher Mann, ſo wohl im 1 Oberdent⸗ 

Adel. w. B. 2. Ch. 2. Aufl. 


2) Die zu einem Lanegerichte 
geyürizen, einem Landgerichtshert tet ungesworfenen Leute; nar 


1) Sn einem Lande üblich, bey deſſen 


2) * Der Beyfiger eines Landgeriy> 


3) *Der Yuterthan eines Sanbyeritäherren, 
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fhen, ale auch im Niederdeutſchen, wo er dem Butenmanne 
entgegen geſetzet iſt; Plur Landleure,. Im Hochdeutſchen iſt 
auch dieſe Bedeutung unbekaunt; in der Schweiz hingegen ſagt 
man auch im Famin. die Landmanninn. 5) Ein Maan, dt. 
Perfon mäunlihen Gefhlehtes, vom Lande, im Gegenfage eines 
Stadtmannes; Fämin. Landfrau, Landjungfer, Landmäd- 
chen, Pur Landleute. 6) *Im Oberdeutſchen endlich wird 
es auch für Landsmann gebraucht, (S. dieſes Wort,) welches 
im Hochdeutſchen gleichfalls fremd iſt. 

Die Landmark, plur. die —en, die Mark, d. i. Gränze, eines 

Landes oder Landgerichtes, und die körperlichen Zeichen derſelben. 

Der Landmarſchall, des — es, plur. die — ſchälle, der Mar— 
ſchall eines Landes, d. i. einer Provinz, ein vornehmer Landes— 
beamter, der, wern er dieſe Würde erblich beſitzet, Erbland— 
marſchall genannt wird, und wena ein Hof mehrere Provinzen 
befiger, von dem Zofmarſchalle noch verſchieden if. Daher 
die Aandmerfchellinn, deſſen Gemahlins, das Landmariichells: 
ame, fo wohl deſſen Amt und Würde, als auch deſſen Gericht, 
©. Marfinell, 

Der Landmeſſer, des—s, plur. ut nom. fing, ein vereidig- 
ter Feldmeſſer, welcher fein Amt in einer gewiflen gangen Pros 
vinz ausünet. 

Die Aand- Milz, plur. inuf. der Ausſchuß von den wehrhaf- 
ten Einwohnern eines Landes, d.i. einer Provinz, beionders von 
den Laudleuten, das Kand im Nothfalle zu vertbeidigen; der 
Landausſchuß. Im gemeinen Leben wird ein Individuum fol- 
her Melt; auch wohl ein Landmilizer genannt. ©. Miliz. 

Der Landmolch, des— es, plur. die—e, eine Art Mole 
ode: Seiamander / welche ſich anf dem trocknen Lande aufhalten; 
zum unterſchiede von ven Woffermolchen, 

Die Landmunze plur. ie—n. 1) Die in einem Sande ein: 
geführte, von dem Landeskerren geprägte Münze, zum Unter 
ſchiede von der fremden oder answärtigen Minze; in welcher 
Bereutung der Plural zur von mehrern Arten üblich tft. 2) Sa 
Basen iſt die Laudmünze eine Art indivibneler Rechnungsmünze, 
welche daſelbſt Kreuzer oder 10 Pfennige gilt, SE A mil. 
zen machen daſelbſe eines Gulden. 

Die Landpfarre, plur. die—n, eine Pfarre auf ben Lande; 
zum Unterfhtede von einer Stadtpfarre. Daher der Land: 
vfarrer. ö 

Der Aandpfensig, des— es, plur. doch nur von mehrer Sum: 
men, die — e, in einigen Gegenden, Die Landesſteuer, die durch 
das ganze Land eingeführte Sieuer von liegenden Gründen ,. be: 
ſonders auf beim Lande. In eugerer Bedeutung iſt im Osna— 
brückiſchen der Landpfennig die auf einem Grusdftife haftende 
Abgabe, welse der Käufer jährlih an den Verkäufer vergüten 
muß, weil bie Abgaben dafelbft auf dem Beliger nicht aber auf 
den Srundfiüge haften, und folglich ans na mit zu dein Kau⸗ 
fer übergehen. 

* Der Landpfleger, des— s, plur. ut nom. fing. eine im Hoch— 

deutichen veraktete, im Dberdeutfihen aber noch gangbare Venen: 

nung, 1) eines obrigfeitligen Vorgeſetzten einer ganze Pro— 
vinz oder doch eines bettäcptligen Theiles derſelden, deſſen 

Pflege, d.i. Aufſicht, das Land Anvertrawet iſt, eines Statt⸗ 

balters, Gouverreurs, Landvogtes u.f.f. In der Deuſchen 

Bibel komme, der Ausdruck in diefem Verſtaude nom ſeht bäufig 

bor. 2) In geringerer Bedentung iſt der Landpfleger im Ober⸗ 

deutſchen ver Vorgeſetzte eines obrigkeitlichen Kammeramtes auf 
dem Lande, entiveber fo fern ſoldes ans einem ehemahligen 

Kandgerichte in Der dritten Bedentung bieies Wortes entſtan— 

deu ift, oder auch, weil ihm zunächſt das Land mir aus Sließung 

der Stadt anverkranes iſt. In Nürnberg führen fünf Nerhor 
Dedddd berren, 
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herren, welche bie Aufſicht über bie ſammtlichen Güter des Rathes Der Landrentmeiſter, ves—s, plur.ut nom, fing. der Reut- 


außer der Stadt haben, und welhen bie Pfleger und Raftner meifter, d. i. der Einnehmer ber öffentlichen Gefälle, fo. wohl 


untergeotbnet find, den. Nahmen bet Landpfleger. Sie zuſam⸗ eines ganzen Landes, als auch zuweilen auf dem flachen Zende, 
men genommen machen das Landpflegamt aus. x in welgem letztern Falke er dem Stadtrenemeifter eutgegen ftehet, 
Die Landplage plur. die —n, eine Page, d.t. ein Übel, wer Der Landrichter, des —s, plur. ut nom, fing. ı) Der Nich⸗ 
che ein ganzes Land, deſſen ſämmtliche Einwohner drücket. So ter in einem Zandgerichte oder Landrechte, der aber nicht alle- 
find Arieg, Peſt, allgemeiner Mißwachs u. f. f. Landplagen. mahl in demfelben den Vorfig hat. ©. Landrehr und Land: 
Die Aand-Dolisey, plur. inuf, die Yolizey auf dem Lande; im geridyt, Zu dem grüßern Landrechte des Künigreihes Böhmen 
Gegenfage det Stadt: Polizey. Beyde find Theile der Aan- hat der Landrichter noch den oberen Burggrafen, den oberſten 


des-Polizey. -  " Landhofmeiſter, ben eberftien Landmarſchal und den oberfren Land- 


Der Landrath, des—es, plur. die —rärhe, 1) Smeinigen  Fümmeter, in bem Eleinern Landrechte aber ben Wice- Burggta- 
Gegenden, der Beyſitzer eines Landgerichtes, beſonders eines fen und Vice - Lantlämmerer über fih. 2) Ein Richter auf dem 
adeligen Landgerichtes. In andern Provinzen find es gewiffe Lande; im Gegenfage eines Stadrichters, F 
abelige Landfrände, welche theils in allgemeinen Angelegenheiten Die Aandrörbe, plur, inuf. im Handel und Wandel, bie ges 
der Nitterihaft zu Rathe gezogen werden, theils auch tie Lanz meinſte Art Röthe oder Grappe, welche durd Schößlinge fort⸗ 
besabgaben verwalten, daher fie im Lüneburgiſchen auch Schaue gepflauzet wird, und ihren Samen nicht zur Reife bringt, Mer: 
wärhe heißen. 2) Inder Schweiz wird, wenigſtens in einigen muthlich weil fie gemeiniglic in dem Lande, in welgem fie ge- 
Cantous, der Senat oder das Naths: Collegium eines ganzen _ bauet wird, auch verbraugt wird, . : 
Gantong der Landrarh genannt. : Die Kandrube, plur. inuf. eine- epidemiſche Ruhr auf bem 

Der Landrauch, ©. Zeerrauch. Lande. Ingleichen eine epidemifge Ruhr, welche in einem ganz 

Die Landrauke, plur inuf, eine Art der Rauke, welhe auf zen Lande herrfcet, 
den fumpfigen Wiefen des mitternächtigen Euroya wächfet, zum Die Landruthe, plur. die — n, in einigen Gegenden, eine Ark 
Anterfgiede von der Sumpfraufe und den Waſſerrettige; Si- eines Längenmaßes auf Dem Lande, weldes ter Stadtruthe ent⸗ 


Symbrium texreſtre L. gegen gelegt iſt. So hält im Nürnbergifsen, dem Zrifhp zu - 


Das Aandrecht, des— es, plur. die—e. 1) Die Samm⸗ Folge, die Landruthe 16, die Stadtrüthe aber nur 10 big 
lung oder der Inbegriff der in einem Lande, d. i. einer Provinz, 12 Schuh. { i - k 
üblichen bürgerlihen Rechte, das Provinzial- Recht; zum Une Der Landſafran, des— es, plur. doch nur von niehrern Quan⸗ 


terfchiede fo wog! von dem Römifchen Rechte, dem Eanonifchen titäten, die — e, Saftan, welcher in dem Lande ſelbſt erbauet 


Rechte und dem Lehnrechte, als auch von dem Sradrredite. worden; zum Unterſchiede von dem auslandiſchen. 

Es wird bier collective, ſo wohl im Singular als im Plural ge- Der Land⸗Salamander, des —s, plur. ut nom. fing. eine 
Braucht. » Schon bey dem Notker Lantrechtiu. - Das Sächſiſche Art Salamander, welge fih nur allein auf dem trocknen Sande 
BAandrecht, das Schwäbifche Landrecht. 2) In einigen Län- aufhält. S. Aandmold, 


dern, z. B. in einigen Helvetiſchen Cantons, iſt das Candrecht Die Land⸗Sarſche, plim. doch nur von mehrer Arten oder 


fo wohl dem Bergrechre, als auh dem Stadtrechte entgegen Quautitäten, die — n, Sarſche, welche im Kande felbft verfer⸗ 


geſetzet, und da begreift jenes den Jubegriff der auf dem flachen tiget wird; zum Unterſchiede von der augläudifnen, Ingleichen 


Lande eingeführten Rechte. 3) Im Oberdeutſchen, befonders in ſqhlechte, gemeine Sarſche, fo wie fie von gemeinen Beuten auf 
Sclefien, Böhmen und andern Provinzen, ift das Landredir ff dem Lande gefragen wird. 

viel als ein Landgericht in der-erften Bedeutung diefes Wortes, Der Laͤndſaß, des — ffen, plur. die— ffen. 1. * Ein jeder, wel: 
vor welchem die gemeinen Landesfahen, und Dinge, welge bie ger im Lande anfällig ift; eine im Hoddenticen uvngewðhnliche 
Gůter der Adeligen betreffen, abgehandelt werden. In Schleſien Bedeutung, in welcher Lantfaez im Schwabenſpiegel vorfommt, 
hat faft jede Provinz ihr eigenes Landrecht, in welchem gemei⸗— wo es einen anfäffigen Einwohner bedeutet. 2. * Imengerer Bes 


) 


niglig der Landeshauptmann den Borfis hat, welchem der deutung, der auf dem Lande anfäflig tft, ein Landmann, er {ey 


Landrichter, der Landkanzler, mehrere Landfchöppen ober übrigens yon welchem Etande er wolle; eine im Hochdeutſcheu 


Landrechtsbeyſizer, dee Landſchreiber u. ſ. f. untergeordnet gleisfals ungewöhnlige Bedeutung. 3, Im ned engerm Ver⸗ 


find. Das Fatjerli königliche Landrecht in Nieder- Öfterrib ftande, find Landfeffen, 1) *in einigen Gegenden Deutſchlau⸗ 
befiehet aus einem oberſten Landrichter,, mehrern Aendrächen des, eine Art Zinsleute, welhe, wie es in der Gloſſe zum Say: 


als Beyfigern, einem Landfreiber u, f.fr S. auch Land: fenfpiegel heißet, „auf gemiethetem Laßgute ffgen, da man fie 


gericht. \ abweiſen mag, wenn man will, und die auch Bauergülden 
Der Kandregen, des — s, plur. ut nom. fing. ein anhaltender heißen,“ und dafelbft den Pfleshaften entgegen gefeßet werden, 


Kegen, welcher ſich über ein ganzes Land erftredet; zum Unter welde Eigenes im Lande haben. Ohne Zweifel find es eben dies. 3 


T&iede von einem Strichregen. Im gemeinen Leben beleget felben, welche am Ober = und Nieder - Rheine Aanofiedler heißen, 
man mit dieſem Nahmen einen ganze Tage anhaltenden Regen, wo ihre Güter and Landſiedel, ihre Eigenſchaft und Stand aber 


bey welchem der ganze Horizont bezogen tft. die Aandfiedeley genannt wird. 2) Im höherer Bedentung ifk 


Der Aandreiter, des— 8, plur. ut nom: fing. ein obrigkeit⸗ ein Landſaß in einigen Gegenden, felbft Oberſachſens, dei Be- 


Hier geringer Bebtenter zu Pferde, welder dag Land zu berei- fißer eines freyen Landgutes in einem Sande, ed ſey übrigeng ein _ 
ten, und auf bie übertreter des Polizey, der Wald: und Forſt⸗ adeliges Landgut oder niht, wenn er nur dem Sande, worines 7 
prdnungen, der Zölle u. f. f. ein wachſames Auge hat, und in gelegen ift, davon zu Dienft und Pflicht verbunden it; im Ges 


einigen Gegenden auch Land- Dragoner, Ausveiter, Überrei- gerfage eines, Reichsfaffen, der fein Gut unmitielbar von dem 


ser genannt wird, In der Mark Brandenburg wird der einem Kaiſer und Reihe zu Lehen hat. Und in dieſem Merfiande wer: 


folgen Landreiter angewieſene Bezirk die Aandreiterey genannt, den die Landfaflen wiederum in Schriftfaffen und in Amts ſaſſen 
mit welhem Worte man zuweilen auch befien Wohnung und dei eingetheilet, ©. dieie Wörter. In noch engerm Verſtande heißt 
fen Amt bezeichnet. im einigen Ländern nur derjenige ein Landfaß, welder ein 


; folge 
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folses Landgut befipet, weldes Sis und Stimme” auf dem 
gandtage bat. 
Die Kanofäferey, der Asnofafjiät,. plur, inuf, in ben Kan: 
I gelleyen verfhiedenee Gegenden, die Eigenfhaft, ber Stand 
eines Kandfaften, in alen Bedeutungen diefes Wortes; beiler 
die Asnofefjigkeir. : 
Candſaſſig, adj. et adv. die Eigenfhaft eined Landſaſſen habend, 
in der Landſaſſerey gegründet, in allen Bedeutungen des Wor⸗ 
tes Landſaß. Befonders in der legten, da eg Denn dem reiche: 
fähig entgegen gefegek ift. Sin Iandfäfliges Rittergut, wel: 


ches der Provinz, worin es liegt, zu Dienft und Pflicht verbun⸗ 


den ift, von Dem Kandecherren zu gehen empfangen. wird, Siß 
und Stimme auf dem Landtage hat. Daher die Landſäſſigkeit. 
©, das vorige. 


Die Aanofchaft, plur. die—en. ı. Bon Land, eine Provinz. - 


1) Eigentlih, eine Provinz, ein Lind; eine fehr alte Bedeu: 
fung, in welcher Landfeafli {don bey dem .Keto, (fone rumen 
landfcaffen, aus entlegenen Zändern,) Lantfchefi in dem 
Tatian, Lantfchefft bey dem Notker, und Landfcipe im An- 
gelſächſiſchen vorkommen. Im Hochdeutſchen iſt fie größten Theils 


veraltet, außer, daß in einigen Gegenden noch beſondere Be⸗ 


zirke eines Landes oder einer Gegend ven Rahmen ber Landſchaf⸗ 
ten führen. So beftehet in dem Herzogthume Schleßwig das Amt 
Zondern aus zwey Landſchaften oder Bezirken, und Die Aandz 
ſchaft Bredſtedt ift mit dem Amte Flensburg verbunden, Tu 
andern Schleßwigiſchen Ämtern führen diefe Bezirke den Nahmen 
der Serven und Birke. Golden Landſchaften fiad entweder 
Ameleute oder auch Landvögte vorgefeht. 2) Figürlich werden 
die Laudſtände einer Provinz als ein Ganges betrachtet, die 
Eanoichait genannt, weihen Nahmen auch wohl ein beſonderer 
yon derſelben niedergefegter Ausſchuß führet, Die Angelegenheiten 
‚der geſammten Landſchaft in ihrem Nahmen zu verwalten. Die 
Candſchaft zufammen berufen, entlaflen u. ſaf. Daher land» 
ſchaſftlich, det Landſchaft gehörig, in derfelben gegründet, der 
Sandfhaftsdiener, die Aandfchafts: Calle, das Landſchafts⸗ 
Haus, worin fie ſich verfammeln, welches oft gleichfalls nur 
die Aandichafe genannt wird, u. a. it. : 

2. Son Land, im Gegenfage ber Stadt, eine Gegend auf 
dem Lande, fo wie fie ſich dem Auge darſtellet. 1) Eigentlich. 
ine ſchöne, eine veizende Landſchaft. So fhön, wie 
eine Landſchaft, auf welcher der Thau in flüchtigem Nebel 
‚verdufter. - Noch mehr aber, 2) figürlih, ein Gemählde, wel: 
ches eine ſolche Gegend auf dem Lande abbildet, Franz. bayſage; 
in welchem Verftande auch wohl das Diminuf, Landſchäftchen 

bi if. Daher der Landſchaftmahler, ein Mahler, welcher 

vornehmlich Kandihaften mahlet, und der von einigen auch ein 
Eandjchafter genannt wird; Kranz, Payfagifte. Der Land⸗ 
ſchaſtsſtein, ©. Baumftein. ©. — Schaft. 

Die Landſcheide, plur.die—n. 1) Die Seide, d.t. Gränze, 
eines Landes; Die Landmark, Agndesgränze. 2) DieScheide 
oder Graänze, des eigenthümlichen Landes befondrer Perfonen; 
die Seldgränze. Daher gewife verpflitete Leute, welde Die 
Aufſicht über die Grünen der Felder und Üder haben, Land⸗ 
ſcheider genannt werden. An andern Hrten heißen fie Unter 
“genger, Steinſetzer u. ſ. f. — 

Das Landſchießen, des— s, plur. ut nom, fing. in einigen 
Gegenden, beivaderd ehedem, ein fererlihee Schießen aller 
Shüren eines Landes; zum Unterſhiede von einem-Gemeinz 
fchießen, welges nur von ven Schützen einer Gemeine oder eines 

-  Hrtes gehalten wird. Hin Landſchießen halten. 

Die Landſchildtrote, plur, die—n, ©, Lroſchildkröte. 


Der Landſchöppe, des — n, plur. die —n. 
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Die Landſchnecke, plur die —n, ale Arten Schneden, welche 


vier Hörner haben und ſich auf dem trocknen Lande aufhalten, 
Erdſchnecken; zum Unterfciede von den Waſſerſchnecken. 

1 2 P 
d. i. Beyſizer, eines Laud- oder Provinzial: Perlen, a 
den. die Beyſitzet der Landrechte oder Landgerichte in Schleſien 
Landſchoppen genannt. 2) Der Beyſitzer eines Gerichtes auf 
dem Lande, eines. Dorfgerichtes. S. Schöppe. 


Die Landſchranne plur. die —n, ©. Landgericht. 
Der Landſchreiber, des—s, plur. ut nom. fing, ı) Der 


Schreiber in einem Land - ober Provinzial: Gerichte, deſſen 
Wurde und Vorzug nad Maßgebung der Zünder von verfciedener 
Art if. In Böhmen, Mähren und andern Provinzen gehüret 
der Landſchreiber nebft dem Landkämmerer und Landrichter 
zu den drey oberſten Land⸗Offieren oder Landesbeamten; ver⸗ 
muthlich weil er daſelbſt, fo wie in der Schweiz, zugleich ber 
Syndicus der ganzen Provinz iſt. Sn andern Landrechten oder 
Landgerichten iſt er nur Secretarins oder Actuarius des Land— 
gerichtes. 2) Der Schreiber oder Actuarius in einem Gerichte 
auf dem flachen Lande oder für das flade Land; zum Unterſchiede 
von einem Stadtſchreiber. ©. Schreiber. 


Die Kanoſchule, plur. die—n. 1) Eine Schule auf dem Lande; 


zum Unterichiede von einer Stadtſchule. 2) Eine zum Beſten 


eines ganzen Landes, oder auf deſſen Koſten errichtete Schule, 
wofür doch Landesſchule üblicher ift. 


Der Aandfie, des—s, (dreyſylbig,) plur. die Landſeen, (drey⸗ 


fyldig,) ein See mitten im feflen Lande; zum Unterfhiede von 
der See oder dem Weltmeste, oder einem beträchtlichen Theile 
- defleiven. Bey dem Ottfried Lantfe. 


Das Landſeil, des — es, plur. die—e, ein in Bähmen übe 


liches geld : oder Ackermaß welches fo wie das Waldſeil gegen- 
wärtig 52 Prager Ellen halt; zum Unterſchiede von einem Wein: 
bergsfeile, welches Deren 64 hält, 


Die Landſeuche, plur. die — n, eine Senche oder anſteckende 


Krankheit, welche diele Menſchen oder Thiere in einem Lande auf 
einmahl befällt. 


Das Landſtedel, des — 6, plur. ut nom. fing. in einigen Ge: 


genden, beſonders am Rheinſtrome, fo wohl ein jeder Landfig 
ober ein jedes Landgut, als auch in engerm Berftande, eine Ark 
zinggüter, welche mit den Oberſächſiſchen Metergütern überein 
tommen. S. Landſaß. Daher der Landfiedler, der Beſitzer 
eines Landſtedels ober Landfiedelguites, welcher zuweilen gleich- 
fall, dev £andfiedel genannt wird, die Landſiedeley, die Eigen: 
ſchaft eines folden Gutes, der Landfievelherr, der Grund- und 
Eigenthumsherr, das Landſiedelrecht u. ff. Bey dem Ott⸗ 

fried ift Landfidilo ein Landsmann. S. Siedel— 


Der Landſitʒ des — es, plur. die—e, der Sitz, d.i. Wohn: 
or, Aufenthalt eines Mannes von Stande auf dem Lande, 
Das Zandskind, des — es, plur. die — er, im gemeinen Leben, 


eine Perſon, welge aus einem Lande gebürtig iſt, in Anſehung 


deilelden, und ohne Unterſchied des Geſchlechtes. Kin Prenfifches, 
. Sächfiihes Candskind, eine Perſon, welde in Preußen, in 


Sachſen oder in einer zu den Preußiſchen, den Süchſiſchen Staa— 
ten gehörigen Provinz geboren it. Im Oberdeutſchen ein Land⸗ 
zögling, Landmann, Landsmann. 


Der Tandsknecht, des — es, plur. die—e, 1) Ein zur Vers 


theidigung des Landes beſtimmter Kseht; eine nunmehr veral: 
tete Benennung eines gemeinen Soldaten, beienders eised Fuß— 
gäuygerd. Man gebraucht dieſes Wort nur noch zuweilen im ges 
meinen Leben, bejonders in der R. A fluchen, wie ein Aands= 
knecht. Im mittleın Cat, Lanskenetus. 2) Eine beiousere 
Art eines yornehmlih in Fraukreich üblichen Kartenfpieles; ver: 

Doddddd2 muthlich 
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Das Landſterben, des — s, plur. inuf, eine2andfeuse, wenn 
fie viele Menſchen oder Vieh in einem Lande babin rafet, 

Die Aendfteuer, plur. die— n, eine Eteuer, welde von den 
Ländereyen eines Landes gegeben wird; zum Unterſchiede von 
der Bopffieuer, Vermögenſteuer u. f.f. Zumeilen auch eine 
Steuer, welge anf dem Lande, won den Lanbleuten gegeven 
wird; zam Unterfhiede von der Städrefeuer, 

Die Landſtraße, plur. vie—n, eine Straße, d. i. großer brei- 
ter Weg, welcher burg ein ganzes Land, oder auch aus einem 
Lanze In das audere gehet, und demeiniglich auf Koften des Lan⸗ 
des unterhalten, und au die Zeerſtraße genannt wird, nicht 
fo wohl von Zeer, Krlegäheer, als vs4 Gier, eine jede Menge 
Menihen, In einigen Gegenden auch die Beleitsjtrafe, weil 
fie immer ſicheres Seleit hat, chetem der Rönigsweg, weil er 
unter dem befoudern Schutze der Deutfsen Könige und Kaifer 
ftand, im Schwabenfpiegel Kap. zıa des Kungez firauzz, wo 
aber any ſchon Lantitrauzz vorfommt, im Niederf. Gellweg, _ 
welches vie leicht aus Zeerweg verderbt tft. 

Der Landſtreicher, des —s, plur. ut nom. fing. Famin. die 
Landſtreicherinn, eine Perſon, welche ohne beſtimmte rechtmä— 
ßige Abſicht im Lande herum ſtreicht, im harten und verächtlicen 
Verſtande; ein Irrläuſer, im Dberd, Landfahrer, Landſtör⸗ 
zer, Landſtreiner, Landfirömer, Landftürer, Landſchwei— ! 
fer, Strickling, von fiseihen, Strolchengeſindel, Sreyarı, 7 
im Weſtphal. Schojer, 2 

Die Landſtube, plur. die — n. 1) Dieienige&tube, oberdase 
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muthlich weil es durch bie ebemahligen Deutſchen Landelnechte 
oder Solbaten daſelbſt befannt geworden, daher es im Franzö— 
ſiſchen auch ben Deutfgen Nehmen behalten hat, wo es Lans- 
quenet heißt. Landsknecht fpielen. 
nm. Einige haben geglaubt, daB bie erfie Hälfte dieſes Wort 
nicht Land, fondern vielmeht Lauze fey, daß es baber ganz: 
Eneche geforteben werben müſſe, und. einen mit einer Lanze bes 
waffneten Evidaten beteute. Allein, die wahre Lanze war Fein 
Gewehr für Fußgänger, ja es durfte niemand als ein worklicher 
Sritter Diefelbe führen. Die Nitter harten zwar ihre Bedienten 
zur Tragung ber Langen, welche Lanzenträger end Aanzen- 
knechte hießen; allein dieſe waren von unſern gandsknechten gar 
ſehr verſchieden. Von dem Nahmen nd Ucfprunge der Lands⸗ 
knechte ©. Senkonbergs delecta Th.3, ©. 481. Nova Mifeell. 
Lipf. Th.9, ©. 425. ; ; ——— 
Der Aandemann, des— es, plur. die — leute, Fämin. die 
Bandemänminm. 1) Dieienige Werfon, welche mir einer ans 
dern ang einen und eben demſelben Lande gebürtig iſt; im Dberd. 
Beandnreun. Er ift mein Landsmann. Es wer deine Lande: 
man. Sie find Lanvelenre, fe find ans einem und eben 
demſelben Orte, aus einer und eben derſelben Provinz gebürtig. 
Schwed. Landsmann, im Dberd, Landmann, ben bem Ott⸗ 
fried im Plural Lantliut, Landfedilon, in dem alten Geieke 
der Könige Ludwig und Lorhar yon 840 Geland. 2) * Ein Lauds⸗ 
find; doch nur im Oberdeutſchen. . 
Die Aandsmannfchaft, plur. die— en. 


FLIENLT — — 


yore 


es De 


1) Die Eigenſchaft, 


mac welcher ziwey oder mehr Perfonen aus einem und eben beit jerige Zunmer worin ſich die Lanbftände verfammeln. 2) Das ⸗ 
felben Lande gebürtig find, und deren Verbindung; ohne Plural. jenige Zimmer, in mwelgen ein Land = oder Provinzial- Bericht J 
2) Mehrere aus Einer Prosinz gebürtige Perfonen, als ein Gan⸗gehalten wird, und dieſes Gericht ſelbſt. 3) Dasienine Zim⸗ 
zes betrachtet; beſonders auf Univerſitäten. —— mer, worin (ic ein für die Güter oder Difiriche auf ben Lande 7 
Die Aandfpine, plur. die — n, die Epize bee feften Landes, verordnetes Collegium verſammelt und dieſes Collegium ſelbſt. 
eine in dag Meer oder Waſſer hervor ragende Spitze des feſten So iſt die Landſtube in Leipzig das Cellegium det zu bed Ra⸗— 
thes Land⸗ und Nittergütern verordneten Deputirten. 


Landes. 
Der Landsftich, des — es, plur. die—e, ein unter Einer 
Polhöhe in die Länge ſich erſtreckenber Strich fo wohl der Erd⸗ 
kagel, als befonders des feken Landes; der Erdſtrich, Gime 
-  melsftrich, die 3one, das Klime. 
Die Landſtadt, plür. die — ſtädte. 1) Eine zu einem Lande, 


Die Landiüchung, plur. die — en, bie obrigfeitlige Aufſnchung 
verdäntiger Perfonen in einem ganzen Lande. 

Der Laͤnd⸗Syndicus, des—ci, plur. die — ci, der Son⸗ 
dicus eines ganzen Landes, oder der Landſtande; in einigen Ober⸗ 
deutſchen Gegenden Landfihreiber, 72 - 

Der Landtobgk, des—s, plur. doch nur von mehrern Arten 


* 


d. i. Provinz, gehörige, dem Landesherren der Provinz unter 
morfene Stadt, eine Municipal-Stadt; zum Unterfhiede von 
einer Reihsftedt. 2) Zümellen führen and) dem Landesherren 
unmittelbar unterworfene Städte den Nahmen der Landſtädte; 
zum Iiterflede von den Amtsſtädten oder adeligen Sıädten. 
3) Su manden Lündern werden die Eleinern Städte außer den 


Hauptſtadten Landſtädte genannt, weil man ſie gewiſſer Maßen 


mit zu dem flachen Lande, fo fern daſſelbe der Stadt in engerer 
Bedentung entgegen gefeht ift, rechnet. 4) Eine in dem fejten 
gaabe gelegene Stadt; zum Unterſchiede von einer Seeitadt. 


Der Aandftand, des — es, plur. die— fände, ein Stand 
eines Landes oder einer Hrovinz, doch nur ein folder Stand, 
welcher bad Nest hat, auf Landtagen zu erfheinen, und daſe lvſt 
über Landesangelegenheiten zu ſtimmen. Die Sandfisnde zur 
fammen. bernien. ©. Hand. Daher landſtändiſch, ober 
nor ſtändiſch, ben Landſtänden gehörig, in ihrer Eigenſchaft 
und Wurde gegründet. ©. Candſchaſt und Landſaß. 

Ser Landſtein, des —es, plur. die — e. 1) Der Gränzſtein, 
fo wohl eines ganzes Landes, einer Provinz, als auch einzelner 
Landereyen oder Grurdſtücke. 2) Im Bergbaue werden die⸗ 
jenigen Siſenſteine, welche man hin und wieber auf oder gleich 
unter der Erde finder, und fie daher nicht erſt auf bergmänntice 
Art gewinnen darf, Landſteine genannt, ©. auch Raſenſtein. 


Die Aandisfel, plur. die—n, 


oder Duantitäten, die — e, einheimiſcher Tobak, welcher im 


Lande ſelbſt erbauet und zubereitet wird. 


veraltete Benennung einer Landkarte. 2) Das Archiv eines Lan⸗ 
des, der Landſtande, oder auch nur eines Landgerichted, und 
dag 
gen Ländern. So ift in Böhmen die Landtafel bie Kanzeliey 
des. größere. Landgerichtes, wo die Landtassfhlüffe und ale 
üffentlige Handlungen nievergefchrieben und anfvehalten werben, 
Su dem Fürſtenthume Troppau befindet fih anfer dem Land⸗ 
techte und det Landeshauptinannſchaft nod eine fürfilige Land» 
tafel. Die kaiſerlich füniglige Wieder - Öfterreichifche Tandta⸗ 


fel zu Wien ift mit einem Negifirator, einem Bice - Negifirator 


und andern Beamten befegt. 3) Eine Landes» Matritel, d. i. 
ein öffentliches, obrigkeitliches Verzeichniß, worin die Ritter 
güter eines Landes nach ihren Beſitzern, Erben, Schulden u. f. f. 
verzeichnet werden; and nur in einigen Gegenden, befonders iu 


"Böhmen, wo fie auch das Landhandelsbuch, in andern Yaus 


dern aber une Das Landbuch genaunt wird. Auch in Balern iſt 
eine folge Matrikel unter ven Rahmen der Landrafei bekannt, 
©. Tafel. * 


Dee Landtag, des — cs, plur. die — tage, die Verſamm⸗— 
lung der Kandftände, oder der Stände einer Provinz, und 


> suiveiien 


ı) Eine jeht größten Theile 


zu deffen Aufſicht verordnete Colegtum; de nur in einie 7 
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zuweiler bie verfammeltes Stände ſelbſt; zum Unterſchiebe von \ 


einem Rreis- und Reicherage. seinen Landtag ausſchreiben. 
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ſ. f. in man⸗ 


gan 


fertigte Zeuge, dergleichen Raſch, Boy, Frieß u. 
en Rändern find. 


Auf den Landtag reifen, Pinen Landtag balren, im gemei— Der Landsoll, des —es, plur. die — zolle, ein Zoll, welcher 


nen Leben landtagen. In Mhlea, wo bie Landtage vor den 
Reichsragen vorher gehen, find jene Verſammlungen des Adels 
in ven Provinzen, Eben dafelbft werden aber auch bie Landge- 
richte in den Woiwodſchaften Kandrage genannt. Bon Tag, 
eine Berfammiung an einem beſtimmten Tage. Schwed. Her- 
redag. Ehedem waren Sie Laudtage auch unter dem Rahmen 
der Landſprachen befannt. 

Die Landthurm, des— es, plur. die — thürme, in einigen 
Gegenden, ein Thurm an einer Lasdwehre, 

Die Landtrauer, plur. inuf. eine Trauer Durch das ganze Sand. 

Candublich, adj. et adv. in einem Lande uni; im Oberdeut⸗ 
ſchen el 

Die Aandung, S, Landen. 

Candvrerderblich, adj. et adv. dag Verderben eines Landes bes 
foͤrdernd. Kin Ianöverderblicher Arieg,, 

Der Kandvögt, des— es, plur. die — vsgte. ı) In einigen 

egenden, der Vorgeſetzte eines Landes oder einer Provinz, welcher 
ehrbem Landpfleger, Waldboth, Waldgraf, yon Wald, Ge- 
welt, hieß, jetzt aber Statthalter, Landeshauptmann u. ff. 
genannt wird, und. deflen Gewalt und Gerechtſamen nicht in 
allen Ländern, wo man Landvögre hat, glein ſind. 
oberjie Vorgeſetzte einer Landfchait, d. i. eiues gewiſſen Bezir⸗ 
ker eines Landes, dergleichen abrbgte, welche ip wohl die Ge⸗ 
rechtigkeit handhaben, als guch die obrigkeitlichen @erälle ein: 
nehmen, es jo wohl in Hber = als Nieder» Deytſchlaud gibt. 

Die Zanovogtey, plur. die— en, die Würde eines Landvog⸗ 
tes, noch mehr aber der feiner Kufſicht anvertrauete Bezitk, im - 
beyben Bedeätungen dieſes Wortes. 

Das Landvolk, des— es, plur. inuf. das Volk auf dem Laute, 
geringe Einssohner auf dem Lande; zum Anterigiede von a 
Stadtvolke. 

Landwarts, adv. nach dem feſten oder trecknen Lande zu. 

Die Agnowebre, plur. die —n, Wälle, Gräben, Verhaue 
oder andere zur Verrheidigung der Grängen eines Landes oder 
einer Landſchaft gemachte Anftalten; in eintgen Gegenden der 
Landfrieve, die Zeimſchaar, im Oberdeutigen die Lege in 

Dithmarſen die Gamme, 

Der Landwein, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
oder Doantitäten, die — e, im! Lande ſelbſt gebaueter Wein; 
3 Unterfüiede yon dem ausländifcen. 

Der Zandwind, des — es, plur. die — e/ in ber Schifffahrt, 
derjenige Wind, welcher bey Tage von der See nad) den Kuſten 
zu wehet, oft auch, der von dem ſeſten Lande her wehet; beydes 
zum unter ſchlebe von dem Seewinde. 


Der Kindwirih, des— es, plar die — e Famin. die Lande⸗ 


1) Ein Saſt⸗ oder Schenkwirth auf dem Lande oder 


wirthinn. 
2) = jeder 


Dorfe; zum Unterſchiede von einein Stadtwirthe. 
Hauswirth auf dem Lande, 

Die Landwirthſchaft, plur. inul beſonders in der letzten Be⸗ 
deutung des vorigen Wortes, die Beſchäftigung oder Lebensart, 
da man durd) den Feld- oder Landbau Unterhalt und zeitliches 
 Bermögen zu erwerben ſucht.  Sugleiwen die Wiſſenſch aft, durch 
Nutzung eines Feld- oder Laudgutes zeitliches Vermögen zu etz 
wer en; die Land⸗Gkonomie, welche mit derXandes: ðl ono⸗ 
mie nicht verwechſelt werden muß. 

Die nowolle, plur. inuf. einheimifhe, im Sande ſelbſt et: 

zengre Wolle, zum Unterſchiede von der ausländiichen, 

Der Sandzeug, des — es, plur. doc nur von mehrern Arten 
pder Duansiiäten, die —e einheimiſche, im Lande ſelbſt ver- 


‚Sufen lang, Raml, 


2) Det 


eine Stunde lang, Gel. 


auf dem Lande entrichtet wird; zum Unterſchiede von dem See— 
und Wafferzoll, 


Fang, länger, längfte, adj. et adv. welches überhaupt ein 


Ausdruc der größten Ausdehnung an einem Körper iſt, im Ge— 
genfage derjenigen, von welden die Würter breit und Dick ges 
braucht werden. Es ift in doppelter Hauptbebeutung üblich. 

TI. Abſolute, das Map diefer Ausdehnung zu bezeihnen, mit 
ale Meldung dieſes indes. 

Elgeatlich, von der Eürperliden Ausdehnung; wo ed in 
det een und zwepten Staffel als ein Nebenwort am ühlichſten 
if. Der Garten iſt ſunfzig Ellen lang. Drey hundert 
Das Zaus ift fo lang wie die Gaſſe. 
Zumeilen auch von ter Höhe eines Menſchen. Cajus ift fo lang 
wie fein Bruder. Das Maß ftehet im Hochdeutſchen am häus 
figſten in der vierten Endung , im Oberdeutſchen aber auch in der 
zweyten, weldes auch zuweilen von ben Hochdeutſchen nahgeah- 
mer wird, fi) aber nur in ber einfachen Zahl thun läſſet. is 
ner Eilen lang. Doch verfkatten diefe Woztfiigung zuweilen in 
der mehrern Zahl auch die bepden Zeitwürter zwey und drey, 
weil fie der Declination fähig find.  Zweyer. Spannen lang. 
Dreyer Ellen lang, ber niht, dreyer Meilen, zweyer 
Zolle lang. So aud in den Zufammenfepungen armelang, 
glieöslang, ellenlang, eines Armes lang u. f. f. 

Die RA. der Länge lang, d. 1. ber Länge nah, ſo lang 
man if, iſt Nlederſächſiſch, ungeachtet fie bey Hochdeutſchena 
Schriftſtellern nit felsen vorfommt. Er ſtreckte ſich der Länge 
lang auf einen Aafen. 

und mancher fiel die Länge lang danieder, Gel. 

Sm Rieder. Iingelangit. 

Jugleichen in der zwenten und dritten Staffel. Diefe Saſſe 
ift länger als jene, Das längſte von beyden. Es iſt eine 
ganze Elle länger, vder um eine ganze Selle länger; um 
Hberd. auch mit ber zweyten Endung, einer ganzen Elle länger. 

2. Figürlih von der Zeitdauer, in der erfien und zwesten 
Etaffel; auch am hänfigften als ein Nebenwort. Er ſchwatzet 
Tage lang, d. 1 ganze Tage. Jahre lang, ganze Jehre. 
Drey Mehl neun Tage lang, Mami, Drey Tace lang will 
ich ibm Gefihter machen, Weiße. Yier fangen fie wohl 
Inßleichen in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen fundenlang, wo es auch als ein Beywort gebraucht wird, 
ein fiundenlanges Gebeth; lebenslang und Iebenlang, welche 
man body fo wie einezeit lang rig;tiger getheilt ſchreibt, Lebens 
lang und mein Leben lang. - Die Tage werden IOmBeN, Der 
längite Tag. — 

I. Eine beträchtliche Ränge habend, im Gegenſatze deſſen was 
kurz ift, länger alg gewöhnlich; mo es nur in der erſten und 
dritten Staffel gebraugt wird. 

1. Eigentlich und in engerer Bedeutung, ein mehr ale ge- 
wöhnliches Maß der Ausdehnung in Die Lauge habend. Ein 
langes Kleid. Das Rleid iſt mir zu lang. Lange Aaare 


haben. Seine Zaare lang wachſen laffen, Rin langer 
Yals. Kine lange Saſſe. Etwas auf die lange Dank 
fijieben. ©. Bank. \ 


"2. Sn weiterer Bedentung, der Ausdehnung in die Höhe 
nah; dom nur von der Höhe eines Menſchen. Sin langer 
Menſch. Lang feyn, lang von Sterur jeyn. Sedem ge: 
brauchte mau es auch für hoch überhaupt, In kengi himilo, 
Ottfr. im hohen Himmal, - 
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wine lange Brühe, in den Küchen, welche viel 

Fluſſigkeit und wenig Conſiſtenz hat; im Gegenfane einer Eurzen. 

ä 2) Zähe, im gemeinen Leben, und am häufigften yon 
Auffigen Dingen, Der Wein wird lang, wenn er zähe wird. 
Nach einer. noch weitern Figur ſagt man im gemeinen. Zeben von 
Speilen ober Gerränfen, wenn man fie mit Widerwillen hinun⸗ 
ter ſchluckt, daß fie ung lang im Zalfe werden. 

3) Der Zahl, der Menge nad), für viel; doch nur mit 
bem Hauptworte Jabr und am häufigfien in ber Sprage ber Kan⸗ 
zelleyen und des gemeinen Lebens. Ich babe ihn in langen 
Jahren nicht gefeden. In Betrachtung feiner lange Jahre 
Geleifteren Dienfte. Kin vor langen Fahren verftorbener 
Man, - NE 

— Ich hab in langen Jahren 
Was wahr if, felbft gepriife, was falfch ift felbft er= 
fahren, Schleg. 
a) Bon der Zeitdaner, ein größeres Maß der Währung 
babend als gewöhnlich , oder ale man wünſcht. Seine lange 
act. Wozu diener der lange Bram? Das längite libel 
Hörer doch mie dem Tode auf. Kin langes Gefhwss 
machen. SKinlanges Sebeth. ine lange Predigt, Durch 
langen Gebrauch abgenust. Sich Iauge Zeir nie ent: 
fchließen können. Ich bebe ihn in langer zeit nicht geſehen. 
Eine lange Krankheit. SZime lange Sylbe, richtiger eine 
gedehnte, zu Deren Ausſprache mehr Zeit erfordert wird, ald zu 
einer Zurzen, odet gefchärften. 
Gedicht , eine lange Abhandlung, zu deflen Leſung man viele 
Zeit gebraucht; aber nicht ein langes Bud), sine lauge 
Reife, zu welcher viel Zeit erfordert wird. Kin Langes und 
Breites daher ſchwatzen, viele unnütze Worte madhen. Von 
langem ber, 2 Vet: 2, 3, ift im Hochdeutſchen ungewöhnlich. 
CLange Weile haben, die leere, gef&äftlofe Zeitdauer mit Un: 
luſt empfinden. Die lange Weile, die unangenehme Empfin: 
dung der leeren gefhäftlofen Zeitdauer. Man fehreibt dieſes 
Mort gemeiniglich zuſammen gezogen, Langeweile, welche Form 
doch wider Die Analogie der Zufammenfegungen tft, indem in 
denfelben das Beywort allemahl die Endſylbe wegwirft, wie in 
langweilig ganz rintig gefhiehet; zumahl da in dieſem Worte 
das Beywort ordentlich decliniret wird, der langen Weile, nicht 
der Langeweile, Wäre es ein wahres ECompofitum, fo müßte 
es Aangweile heißen, nach dee Analogie der folgenden und Anz 
derer ähnlichen Zuſammenſetzungen. 
den man Langeweile nennt, Und der aus der Unthärigfeie 
der Seele entfpringe, Sulz. Sic die lange Weile verrreis 
ben. Etwas für die Isnge Weile thun, zur Vertreibung dies 
fer Empfindung; im gemeinen Leben auch fo viel, ale es verge: 
bens, umfonk then. An einigen Orten wird der Kofent im 
Scherze lange Weile genannt, wo ed im gemeinen Leben wohl 
in Langwel, Langfel, Lampfel verberbr wird, \ 
Ingleichen als ein Nebenwort, Die Dredige war ſehr lang. 
Der Brief ift außerordentlih lang. Über lang oder Furz, 
im gemeinen Leben, in eimer- unbeftinmten Zeit, beten Länge 
ober Kürze man nicht bejtimmen kann. 
Nicht über lang darnach es geſchach, Theuerd. Kap. 72% 
Vber unlaug, Notker, in urgen Ich würde iiber lang 
oder Eurz felbft darauf gefallen feyn, Gel. Die Zeit wird 
mir fang, fcheinet mir lang, ic empfinde ihre lange Dauer auf 
eine mir Unluſt verbuntene Weife. Mir wird Jet und weile 
bey ihm lang. Sie wird ihnen die Zeit nicht lang werden 
laſſen, Gel. Man muß diefes Nebenwort Ling nicht mit dem 
folgenden Nebenworte lange yerwechfeln, wie auch zuweilen von 


Die Kangz 


Ein langer Brief, ein langes 


Der Arngeein, des— es, plur. die—e, fiehe 


Sange, länder, löngfte, adv. weldes nur von einer Zeit ge⸗ 


_ lenger. 


( etwas arbeiten. 
Die Art des Veröruffes, 


mir verfprochen, lange (in langer Zeit) nicht wieder vonder 


Zeit. Das hat er lange gewußt. 


—E— 
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guten Schriftitelleen gefhiehet. Bey mir fol ihnen die Zeit R 
nice lange werden, Gel. für lang werden. 2 


Wie lange wird mir da die Zeit, Cron. 
für lang, Lang fteher, wenn das Hauptwort die Zeit, — 3 
ein anderes Hauptwort ber Zeit da iſt, lange aber wenn ſolches = 
verſchwiegen tft. Man fast Daher richtig, des wird mir zu “ 
lange, und der Tag wird mir ſehr lang; aber niht, "ver E 
Greis ſah lang mir ſtiller Freude auf den Oster herunter, 
Geßn. ©. Lange, 4 
Anm. Bey dem Kero und Ottfried ſchon lang, bey dem Ul⸗ 4 
philas laggs » Kfprich langs,) im. Ungelf. lang, laeng, long, 
im Engl: fee g; im Schwed, läng, im Lat. longus. Auch unfer E 
ſchlank ober geſchlank, Engl. lank, gehöret zu dem Gefolechte 
die ſes Wortes. Sn dem Hebenworte lang lautet Das g wie ein #, : 
Dagegen ed in dem Beymorte, wenn es am Ende wächlet, feinen ” 
gelinden Lauf wieder beformmt. Man kann dieſes Wort, fo wie 
die ähnlichen Furz, groß, die, dilnn, breiru f. f. mit vie> 1 
len Beywörtern zufammen fegen, auch mit folhen, melde vor 
fig nicht allein üblig find. 3. B.-Iangbeinig, Iangnefig, 
langarmig, langbärtig, Ianghärig u. f.f. lange Beine, Arnıe, 1 
Haare, einen langen Bart, eine lange Naſe habend. Sa n 
läßt ſich auch im gemeinen Leben mit Haupkivsrtern maader X — 
zuſammen ſetzen. Kangbein, der ein langes Bein, oder Lange F 
Beine hat, fo auch Langnaſe, Langarm, Langhaar u. — 4 
Afpe, plur. die — n, in einigen Gegenden, ein 
Nahme der gemeinen Aſche, weil ffe zu einem fehr hohen Baume # 
oe Fraxinus excelfior L. A 
a» Langbeil, des— es, plur. die—e, bey den Stellmachern f 
— Wagnern, ein langes vorn ſpitzig zulaufendes Beil, Sachen, 
welche gerade auslaufen, damit zu behauen. 























Lang Anm 


brawst wird, umd nur aledann ſtehet, wenn fein Hauptwort 
der ne da ik, für lange zeit. L 
. Eigentlig, wo ed fo wohl von eiker gegenwärtigen, ald 
——— und künftigen Zeit gebraucht wird. Nicht lange 
hernach. Es iſt ſchon lange her, daß ich ihn geſehen babe, 
ſchon lauge Zeit her. Das währe lange, das dauert noch 
Lange ſchreiben, viele Seit damit zubringen. Er u 
hat mir lange nicht geſchrieben, feit langer Zeit. Aange an J 
Das wird mir zu lange. Du machſt mir 
Biſt du fihon lange bier? Er Fomme noch 
Er wird nicht lange mehr ausbleiben. Er bat N 


es zu fange, 
lange nicht. 


Liebe zu reden, Gell. Sie iſt ihm ſchon lange gewogen, 
ſeit langer Zeit. So lange die Vorſehung, oder als die Vor: 
febung, mein Leben erhalten will. So lange ich lebe, fo 
lange als ich. lebe, Ich werde fo Iange bier bleiben, bis” 
du wieder kommſt. So lange als ih Fann. So lange und 
nicht länger. Fe länger, je lieber. Je länger bier, je 
fpärer dort. Aufs länafte in drey Tagen, d. i. wenn es fehr 
lange währet, Es bar am längfien gewährer, die langſte Zeit 
dei Dauer iſt fon vorbey. Des weiß ich Inge, feit langer J 


2. Figürlich. 1) Eine Art von Jutenſion zu en welde 
aus der vorigen Bedeutung unmittelbar fießt. Was jvagen fie 
lange? Man muß nicht erft lange fragen. Was zauderft 
du lange? Ich werde dich nicht lange bitten. 2) In Ders 
gleigung, und mit der Verneinnng, für bey weiten, Er iſt 
lange nicht ſo gelehrt als Leibnitz. Er if noch lange kein 
Neuton. Sie lange nicht fo ſchön aus, als es die Leute 

- machen, 
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machen, Gell. 3) Eine Art von Werfiherung; do nur im ge⸗ 


meinen Leben und in. der vertraulichen Sprechart. Wenn ih: 
nen der Wein in den Kopf kommt, fo geben fie mir lange 
eine Verfchreibung von hundert Thalern, Gel. Ihr gebt 


mir eure Tochter lange noch, Weiße. Ich muß das Weib 
lange noch einfperren, ebend. Du wirſt dich aber doch lange 

einmahl in Damenkleider werfen müffen, ebend, 4). Für 
binlänglih; auch nur im gemeinen Leben, und vielleicht nur 
allein mit bem Nebenworte gut. Es ift lange gur für mid), 
es ift für min gut genug. 5) Für gleich, auch; auch nur in 
der vertraulichen Sptegart: Wenn ich lange hingehe, fo finde 

ich es doch nicht. Wenn du ihm lange gute Worte gibft, 
fo thut er es doch nicht, \ : : 

Yım, Subererften eigentligen Bedeutung, imSfibor langhe, 
bey dem Nero und Dttfried Tango, im Schwed. länge, im 38: 
länd. leingi, im Engl. long time. S. Lang Il. 3. 4). 

1, Die Zänge, plur. die — n, das Abfttastum von dem Bey: 
und Nedenworte long, weldes am haufigſten abfolnte gebraucht 
wird, die größte Ausdehnung eines Dinges zw bezeichnen. 
1) Eigentlid, von der fürperlihen Ausdehnung; zum Unter 
fHiede son der Breite und Die, Der Garten hält hundert 
Ellen in die Länge. Ein Stück golz in die Länge, oder 
nad) der länge ſpalten. Die Länge eines Dinges meſſen. 
Das Leder in die länge, oder nad) der Länge ziehen. Nach 
"aller Länge da liegen, nad) der Länge niederfallen; im ge⸗ 
meinen Leben, der Länge lang, ©. Lang I. 1. Niemand 
‚Zaun feiner Länge eine Ele zufegen. 
ben, nehmlich des Leibes. In der Geographie und Seefahrt 
iſt die Länge odet Gimmelelänge, im Gegenfage der Breite, 
die Entfernung von dem erfien Meridian nah Morgen zu. Siehe 
Breite. In der Aſtronomie ift die Länge eines Sternes deſſen 
Entfernung von dem Anfange des Widders. Als ein Abſtractum 

hat diejeg Wort eigentlich Teinen Plural, außer wenn man diefe 

Art der Ausdehnung in mehrern Körpern oder im mehrern eins 
zelnen Fallen nimmt, 2) Die Zeitdauer, fo wohl überhaupt, 
als au eine lange Zeitdauer; ohne Pural. Die Länge der 
Zeit. Die Gelaffenheirt ermüder ofe unter der Länge der 
Zeit, Gel. In die Lönge-wird man der Sache überdrüſſig, 
wenn fie lange, ober zu lange wöähret, Etwas in die Länge 
fpielen, es langwierig maden. Die Sache Zieht fi) in die 
Länge. Das thut in die Länge niche gut. Eine liebe lange 
Könge, im gemeinen Leben, eine ſehr lange Zeit, 

Bey dem Notfer Lengi., Im Niederl, Länge und Aöngte, 
im Dan. Aängde, im Engl. Length. Im Nicderſ. ift die 
Ränge auch ein langes Seil, deffen Enden an einander befeſtiget 
find, und welches um große Packe und Ballen gefchlagen wird, 
ſie defie bequemer in Die Hohe zu winden, 

2, Die Känge, plur. die—n, eine Art Fifche aus dem Dorſchge⸗ 
ſchlechte mie zwey Nüdenfinnen und Bartfähen, defien oberer Kinns 


baden lünger tft, als der untere; Gadus MoluaL. Cangfiſch, Nie> - 
ders. Länge, Zartlänge, Dün. Zange, Franz. Langhe. Ohne Zwei: - 


fel wegen feiner aufehnlichen Länge im Verhältniſſe mit feiner Dicke. 
Das J.ängebo'3, des— cs, plur. die — bölzer, bey den Bädern, 
ein rundes Holz, den Teig damit zu löngen, d. i. in die Länge 

- auszudehren. 


&angen, verb. reg. welches von dem Nebenworte lang abſtam⸗ 


met, und in doppelter Geftalt üblich iſt. 
I. Als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben. 
27, Ränger werden; doch nur noch in einigen Fallen des ge> 
meinen Lebens. 
7. Wenn der Tag beginne zu langen, — 
Komme die Kälte erſt gegangen, = 


Der Roc lange bis auf die Serfen. 


> Ich kann fchon bis dahin langen. 


Die-rechte Länge ba: - 


gan 


Sm Dberbeutfhen auch fir lang werden, d. 1. lange büschten, 
von ber Zeit. Die kurzen Stunden mir ſehr langen. 

2. Sig mit der Länge big zu etwag erfireden. 1) Ei: 
‚gentlich, fo wohl von der Fürperlihen Ausdehnung, als auch son 
der Zeit, für reichen; am häufigften nur im gemeinen Leben. 
Die Vorhänge langen 
bis auf die Erde, Des Gebirge langt bis an das Meer. 
Der Berg Sina langer bis gen Jeruſalem, Gal. 4, 25. 
Deine Gewalt langet bis an der Welt Ende), Dan. 4, 19. 
2) Dem Werthe, der Materie, der Güte nah. Zundert Tha— 


© ‚ter langen niche weit, "Das Geld langer nicht fo weit, ift 


dazu nit hinlänglih. Der zeug langer gerade noch zu Ei— 
nem Aleide, Bis dahin larger (erſtrecket ſich) meine Zöflich⸗ 
Feier nicht, Leſſ. Die Zeit meiner Wallfahrt Fanger nicht en 
die Zeit meiner Väter in ihrer Wallfehrr, ı Mol. 47, 95 
d. 1. kommt ihr der Dauer nach nicht gleih. Nach einer noch 
weiteren Figur auch für auskommen. Ich kann damir nicht 
langen. In Heyden Bedeutungen iſt in der anftändigern Spree 
art dafür nun reichen üblicher, ; : 

3. Zn engerer Bedeutung, mit ausgeſtreckter Hand an etz 
was reihen. 1) Eigentlich, wo in der anftändigern Sprechart 
gleichfalls veihen üblicher if. Ich kann nicht fo weir langen. 
Ingleichen die ausgeſtreckte 
In die Schüſſel largen. 
2) Figürlich, 


Hand an einen Ort hin bewegen. 
Nach etwas langen. Aufden Tifh langen. 


mit dem Gemüthe, mit Unruhe begehren; wofür doch jegt vers 


langen übliger if. Des einfage langen kommt indeß In Dies 
fer Bedeutung noch bey dem Notfer vor, und im Schwed. heißt 
ed auch noch länga, ©. Verlangen. i 

II. Als ein Activum, in dem erften Falle der legten dritfen 
Bedeutung, mit ausgeſtreckter Hand darreigen; gleichfalls nur 
im gemeinen Leben, für reichen, geben. Lange mir den Zur, 
So auch in den Zuſammenſetzungen ablangen, auflaugen, herz 
langen, binlangen, zulengen. Mic figürlich, doch auch nur 
im gemeinen Leben, hingehen und hohlen, ober bringen, Ich 
will immer Gehen und die Sorellen aus dem Fiſchhälter lan⸗ 
gen, ®ell. 

Des Hauptwort die Aangung iſt nut in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen üblich. 


Hängen, verb. reg. welches das Activum des vorigen Reutrius 


wentgfteng in einigen Bedeutungen iſt. 1. Lang machen, im bie 
Ringe ausdehnen, erſtrecken; wo es doh nurnoch in einigen Fäls 
Ten des gemeinen Lebens üblih if. ı) Ben den Bidern wird 
der Teig gelänger, wenn er mit dem Längeholze gewalzet uud 
dadurch in die Lünge ansgebehnet wird, Auch die Metallarbeie 
ter längen ein Metall, wenn fie ed vermittelft des Hammers 
in die Länge ausdehnen. 2) Ju ber Geefahrt wird geſpanntes 
Tauwerk gelänger, wenn eg der Länge nach nachgelaſſen, Jodter 
gemacht wird, 3) Sm Bergbaue wird eine Grube oder ein 
Orr gelänger, wenn fie in die Länge getrieben oder fortgeieget 
werden. S. Längort. 4) Eine Brühe löngen, in den Küchen 
einiger Gegenden, ffe Tänger, d. 1. dünner machen. 2, Sn der 
Landwitthſchaft Thüringens heißt einen Acker läugen, ihn ber 
Länge nach tbeilen, im Gegenfape des Striimpfens, der Theis 
lung in die Quere. Wo keine Gränzfteine vorhanden find, 
müffen die Anftöger in ſtreitigen Sällen mir einauder längen, 
d. i. das fireitige Stück Aders der Singe nah mit einander - 
theilen, 

So au die Längung. In der anftindigern Sprechart Et 
in den vier erſten Fälen dafür verlängern üblich. 


Das Längenmäß, des— cs, plur. die—e, ein fürperliges 


Map, die Längen der Dinge darnah zu mellen, Bellen Grüße 
eine 
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eine gerade Linie tft; zum. Unterfchiebe von dem Flaäͤchenmaße 
und Börpermaße. > 

Die Kongeweile, &. Lange Weile in Lang II. 3. 4). 

Der Hingfifb, des —es, plut. die—e, ©. 2. Länge. 

Das Langhgar, des — es, plur. inuf. bey ben VPerrüdenmagern, 
die hintern langen ungefräufelfen Haare an den Schwanz: und 
Beutel: Derrüden, 

Der S.angbals, des— es, plur. die— bälfe, im nemeinen Le: 
ben, ein mit einem langen Halfe verfeheues Geſchöpf. In en: 
gerer Bedeutung, eine Art ensländifher Baumkletten mit einem 
langen Halfe, welche wegen ihres kurzen Schwauzed auch Burz- 
ſchwanz genannt wird; Falcinellus Guiguit, Sebr et Klein. 

S.ongbärig, adj. et ‚adv. lange Haare habend. 

Der Aangkragen, des—8, plur. ut nom. fing. &. Mohr: 
ENTE... 

Könalih, adj. et adv. ein wenig lang; doch nur von ber körper⸗ 
lichen Ausdehnung, und auch bier nur in Vergleiätng mit der 


Hreite. Ein Buchen iſt länglich, wenn er länger ift, als 
breit. Langlich rund, wie ein Ey. Niederſächſ. langwälig, 
) 


Ianaroged. j ; 
Der Arnamellerfebmid, des — 85; plur. die— ſchmiede, eine 
Hirt Meferfünmiese, welche Degenklingen, Gefäge und anderes 
Zubehör verfertigen , und fih wieder in Alingenichmiede und 
Schwertfeger theilen; zum Unterſchlede von den Kurzmeſſer⸗ 
ſchmieden, welche allerley Arten Meſſer und Gabeln verfertigen. 


Die Laugmuth, plur. car. bie Aufſchiebung und Milderung des 
Etrafübele fo viel als möglich tft, ingleichen die Geneigtheit, 
Fertigkeit , daflelbe ſo lange ala möglich ife, aufzefhteben, wel⸗ 
che lentere auf) die Laͤngmüthigkeit genannt wird. 


Aangmütbig, — ev, —fie, adj. et adv. Langmuth befigenb, - 


in derfeiben gegründet. Schon bey dem Notfer langmuothig. 
Die Aangmürhigkeit, plur. car. S. Langmurb, 
Der Langohr, des— es, plur. die—e, ein mit ungewöhnlich 
langen Ohren verfehened Seſchöpf. In engerer Bedeutung, ‚im 
Scherze ein Nahme des lang geöhrten Ejeld. Daher langshs 
ris, lange Ohren habend. 


Der Langort des— es, plur. die— Srter, im Bergbaue, ein 


von einem Schachte aus in die Länge getriedener oder geläng: 
ter Ort. ss Ss 
Sangfam, —er, —fte, adj. et adv, ein Work, welges eine 
Eigenfgaft der Bewegeng anedeugt, in einer gegebenen Zeit ei⸗ 
nen geriugein Raum durchlaufend als ein anderes Ding, als ges 
wöhrlic iſt, oder als es die Umſtäude erfordern; im Gegenfake 
des gefchwinde und hurrig. 1) Eigentlid. Laͤngſam geben, 
fprechen , arbeiten. Es gehet bey diejer Sache ſehr langſam 
zu. Ein langfamer Gang. Kin langfamer Menſch, wel⸗ 
cher in allen ſeinen Handlangen langſam iſt. Langſam in et⸗ 
was ſeyn. Aber das bibliſche langſam zu etwas, langſam 
zu reden und langſam zum zorne, ac. 1, 19, fängt en zu 
veralten. 2) Figüriih, fpätz dog nur im. genieinen Leben, 
befonders Niederſachſens. Langſam tommen. Langſam fden. 
In diefer Bedeutung ſcheint es auch Gellert Ein Mehl gebraucht 
zu haben; Fordert er mein Leben zurück, lengjam oder 
ſchnell, warum follte ich zagen? d. ie früh oder fpät. 

Ann. Kero.gebraudt lanclam noch für Iaage während; von 
welcher erſten eigentligen Bebeufung unfere heutige nur eine 
Figur it. Im Niederf. lauter dieſes Wort lankſem, lankſen 
and laaſſam welches lestere aber zu laß, truge, gehöret; im 
"Dän. faugiam. Im Niederſ, ift dafür auch leverlage, liber: 
Inge üblig. Auf eine, yerdrießlige Urt langiam heiße daſelbſt 
nerelig, und im gemeinen Leben der Hochdeutſchen mänßlid), 
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Die Aanafamkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft einer Bewegung, 
nach welger fie langfam iſt. Ingleichen, bie Eigenihaft eines 
Körpers, nach welcher er in feiner Bewegung langſam ift. 

Der Langſchläfer, des — s, plur. ut nom. fing. Fämin. 
die Langſchläferian, eine Perfon, welche des Morgens länger 
ſchläft, als gewöhnlich ift, 

Der Kangfehnsbel, des — 8, plur. die— fchräbel, in einigen 
Gegenden, eine ullgemeine Benennung ber Echnepfen, wegen ihr 
red lang hervor ſtehenden colindrifhen Schnabels ; 

Der Kangſchub, des—es, plur. die — ſchübe. 1) Derjenige Ze: 
gelſchub, oder diejenige Art bes Kenelipieled, da mau aug einem 


einzigen beftimmmten Abftande in begränzter Breite nah den Ke— 


gein ſchiebt. 277 Der dazu zrgeridtete lange ſchmale Platz; 
die Kegelbahn. Beyde im Gegenfsge des Zurzſchubes. 

Der Langſchwanz, des— es, plur. die — (dwänze, eine Srt 
Heilen, deren Schwänze länger ais gewöhnlich ſind, webin die 
Zahlmeije oder der Pfannenſtieglitz, Parus caudatus Alein. 
und der (pigbärtige Langſchwanz aus Oſtin ſen, Parus barba 
nigra, gehören. 


Fängs, ein Nebenwort des Ortes, welches bie dritte Entung des 


Hauptmortes erfordert, und im gemeinen Leben am üblichſten iſt, 
in die Länge an etwas hin. 
Wegen, an dea Wegen. 
ganzenkönge nad, oder nur an der Maxer. 
hinſchiffen, an dem Lande, 
zweyte Endung üblich. Längſt (beffer längs) des Landes. 
Er wie im Niederfähftfben, wo es langs und enrlangs lautet, 
bie vierte. Langs den Weg. Den Ybeg entlangs. 
Kings. | 

I mafichtig, —er, — ſte, adj. et adv. ein Wort, weiches man 
yon ſolchen Perfonen gebraucht, bey melden die urhfidtige Horn⸗ 


Langes dem CLande 


Im Oderdertſchea ift auc tie 


ee ee —— 


Das, Kraut wächſt längs den 
LEngs der Mauer hingehen, ihrer 


Schwed. 


hast oder die Freizaltene Linſe im Auge zar za fa, umd zu nahe 


gegen das nepfürmige Kästen ber Hagen gerichtet ut, daber fie 
zwar in der gerne, nicht aber in bes Nähe deutlich fehen Fünz 
nen; im Gegenfage dee Farzfihrig. Langſichtig ſeyn. Ein 
Scngfichtiser, Praesbyta, i 


Langſt, adv. ber Zeit, vor fehr langet Zeit, als die dritte Staf⸗ 2 
DaB babe ich längf gewußt. , ©. Lange und % 


fel von lange. 
Urlängft. ar NE 

Langſtens, ein Nebenwort ber Zeit, für auf das längſte, in ber 
vertraulichen Sprechart. 
wieder .· Ein Mißbrauch iſt es, wenn diees Nebenwort für das 
vorige längſt gebrascht wird. 


Schuttenſtroh genannt wird; 
Krummſtrohe. 


Der Tangwagen, des— s plur. ut nom, fing. eben dafelbft, 
das lange Holz an einem Nüft- und Bauerwagen, welges durch 


das vordere und Hintere Geſtell gehet, und bepbe mit einander 
verbindet; an einigen Orten die Aangwelle, im Nieberſ. vie 
lage Wage. Man kann vermittelft deſſelben den Wagen lang 
ober kurz machen. Mer! ver Htuterwagen daran befeftigek iſt, 


ſo pfleget man zuweilen auch den ganzen Hinterwagen mil dem 


Nahmen des Langwagens zu belegen. &. Langwiede. 


Aangweilig, —er, — fie, adj. et adv. yon dem Austrude 
1) Auf eine unangenehme, verdrieflihe Mit 


lange Weile, 
fange während, zum Wurerfchtede von langwierig. 
mweiltger Prozeß. 


in fang: 


empfiabet. 


mar 


Das babe ichlängftens gewuße,. 
Des Langſtroh, des — es, plur. car. im ber Kandwizkhichaft, 7 

Stroh, welches aus langen geraden Halmen befiehet, und auch 
zum linterfciede von dem 


2) Zange Welle verurfagend, money und 
die Zeit lang wird, woben man die Dauer der Zeit mitt Unluſt 
Kin langweiliges Gefhwäg.“ Ein Iengwerliger 
Menſch, welcher lange Weile verurſacht. Wie oft erwede‘ 





Ich komme langſtens in acht Tagen 
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men unsin den erften Jahren durch trockne und langweilige 
Erklaärungen der Glaubenslehre einen SEFel an der Religion! 
Gell. ©, Lange Weile in Lang II. 3. 4). 


Die Langwiede, plur. die — n, in der Landwirthſchaft einiger 


Gegenben, der — wo das Wort nag einer verderbten 
Ausſprache oft Lampert lautet. Lat. Longucius, im mittlern 
Rat. Longale. S. Wiede. 


Cangwierig, —er, — ſte, adj. et adv. lange während; am 


hänfigften von unangenehmen Dingen. Kine langwierige Krank: 
beit. Ein Fangwieriger Prozeß, Brieg. Niederſ. lang: 
wilig, langtöged. Soll die durc) die lange Dauer verurſachte 
Unluſt nos) beutlicher auggedrwuet werden, fo gebraucht man das 
Wort langweilig. Mon angenehmen Dingen, wird langwierig 
un Hochdeutſchen wohl nicht leicpt gebraucht werden; ungeachtet 


man im Oberdeutſchen dag langwierig dem kurzwierig über: 


haupt entgegen ſehzt. 


Die Aangwierigkeit, plur. inuf. die Eigenfchaft eines Dinge, 


da ed der Zeit nah länger währet, als man wünſchet. Die 


B.angwierigkeit des lbels.. 


Die Lanke, plur. die — n, in ben gemeinen Spredarten, die 


7 


Die Aanze, plur. die — n. 


oder auch von Arffe, ©. dieſes Wort, 


Seite, beſonders die Seite des Bauhes, die Weihe; im mitt: 
lern Lat. Longa, Langa, Longua, im Franz. Lounge. Siehe 
Slante, Bey ven gilgern in. der Mark Brandenburg iſt die 
Banke diejenige Seite deg Waſſers, wo man filgen darf, und 
die Böttcher nennen, dem Friſch zu Folge, eine fehlerhafte 
Krümme, oder einen Knoten tm einem Reife eine Lanke, wo 


aber diefes Wort zu einem andern Geſchlechte zu gehören ſcheinet. 
Der 


CLanſte, dee—n, plur. die — n, eine ner im Herzog⸗ 
thum Schleßwig übliche Benennung derjenigen Bauern, welche 


ihre Güter zu Lehn befigen, zum Unterſchiede von den Bonden, 


welche ihte Höfe mit bein völligen Eigenthumsrechte beſitzen. 
Bermuthlig von dem Worte Lehn, gleich 
Sie werden aud) Seite: 
bauer genannt, weil Nie inte Güter von dein Lehensherren 
feften, d. i. zu Lehen nehmen, müſſen. 

1) Ein Spieg überhaupt, in wel: 
cher weitern Bedeutung dieſes Wort noch in verſchiedenen ein; el: 
nen Fällen üblib if, Die Lanze, womit einer Der Kriegs⸗ 


knechte Chriſtum durchſtochen haben ſoll, wird noch unter den 


kaiſerlihen Kleinodien zu Nürnberg verwahret. Die Lanzen 
ber Jäger find kleine Spießchen mit langen Stielen, womit die 
wilden Echweine zu Pferde, aber gemeiniglich nur zur Luft‘, ges 
tödtet werden. Bey dem Wallfiſchfange tft es ein Epieß ohne 


Widerhaken, womit man die Walfiige vnd Wallrofe tödtet. 


Daher dag Zeitwort länzen, grofe Seefifhe mit Langen tödten. 
Bey den Modellmachern in Thon und Wachs ift die Lanze, 


Stanz. Lance, Lancette, eine Art-eines Epatels, welder auf 
Einer Seite rund Suläuft, am andern Ende aber vietedig abz 
geſchnitten ift, der weichen Maſſe allerley Geftalten damit zu 
geben. 2) Ein großer ſchwerer Spies ohse Knebel, deſſen man 
fid) ehedem zu Pferde, fo wohl im Kriege als auc bey den Zur: 
nieren bediente. Daher eine Lanze brechen, tienteren. 

Ant. Im Franz. Lance, im tal, Lancia, im Engl. Lance, 
im Säwed. Lans, im Isländ. Lans, tm Lat. Lancea, im 
"Sefänd. Langas im Griech. Aoyxn. Waren, Nonius und Die: 
dor haben es fon fiir ein altes Celtiſchez Wort erkannt, wel 
es fo wohl im Lateiniſchen als Griechiſchen fremd war. Set 
erſte leiter eg von den Geltiberiern, der zweyte von den Sueven, 
und ber dritte von den Deutihen her. Cs ſtaͤmmet entweder von 


* lang ab, da es ein Inıge3 Gewehr bedeuten würde, oder auch 


yon dem Bretsgnifd enlanca, werfen, ſchlendern, Stanz. lancer, 
da e8 denn urſprünglich einen Wurfſpieß bedestet haben mag. 


del WW, 3, 2,T), 2. Aufl, 


Me 


Die Aansette, plur. die — n, Aus dem Franz. Lancette, 
ches dag Diminuf. von Lance, 


fam Lehnbauern, 


gewöhnlich nur noch in einigen einzelnen Fällen. 
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Das Kansenfeft, des— es, plur. * ein Feſt in der Rö⸗ 


miſchen Kite, welches im ıaten Jahrhunderte zum Andenken 
der Lanze, womit Chrifti Seite geöffnet worden, eingeführet 
wurde. 


Das Lanzenkraut, des— es, plur. inuf. eine Art eines im 


Surinam befindlichen Frauenhaares, deflen einzelne am Ente be: 
findltde Federn einer Lanze gleihen; Adianthum LanceaL. 
wel- 
Lanze, if, ein Werkzeug ber 
Mundärzte zu bezeichnen, welches aus einer Eleinen zweyſchnei— 
digen Klinge zwiſchen zwey unten nicht zufammen genietheten 
Schalen beftedet, Eleine Offnungen damit au machen; das Laß: 
eifen, die Sliere, fo fern fie vornehmlich zu Öffnung der Adern 
gebraucht wird. 


Der Aanzinecht, ©. Landsknecht. — 
app, —er, 


—eite, adj. et adv. weldes nur in den niedrigen 
Sprechatten für laff oder ſchlaff üblig ift, S. Schlaf. 


Die Anppälie, (vierfplbig,) plur. die — n, im gemeinen Leben, 


eine wnerhebli&e Kleinigkeit im verächtligen Berftande; eine 
Sapperey. Es tft aus dem Dentfken Worte Lappen und- einer 
gateiniihen Endung gebildet. Bermuthlig hat man es in ben 
ehemahligen halb. Lateiniſchen Zeiten im Scherze gebrandt, und 
in ber mehrein Zayl Lappalia gefagt, woraus denn dag heutige 
in bepden Endungen entftanden, 


Der Kappe, des — n, plur. die—n, Diminut. das Läpp: 


hen, ein junger unbefonneneer Menſch; gleihfaßs nur im ges 
meinen Leben Ober- und Nieder⸗Deutſchlandes. ©, Kaffe aun 
Coppiſch. 


Der Lappen, des— 6, plur. ut nom. fing.’ Diminut. das 


gappchen, Dberd. Läpplein. 1) Ein jedes weiches, biegfa- 
mes, herab hangendes Stück ohne beftimmte Seftalt: Der Lap⸗ 
pen oder das Läppchen des Ohres, Das Ohrläppchen, der 
weiche herab haugende Theil des äußern Dhres; Lobus.. Die 


> herab hangenden Ohren der Hunde find alei« falls unter dem Nah— 


men der Lappen befannt, . befünders bey den Jägern. Die 
Kappen Der Leber, Lobi Hepatis, bie aus zufammen ge: 
wachſenen Drüfen-beftehenden Trauben an derXeber. Das Barr: 
leppchen des Hühnerviehes, die unter dem Schnabel herab hanz 
gende Haut. Bey den Fleiſchern find die Lappen dünne Stüde 
Fleiſch, welche aus dem Bauche und Wanſte des Rindviehes her: 
aus gehafet werden, In der Kränterkunde find die Lappen, 
Laciniae L..herab hangende Theile der einbläfterigen Blumen, 
zum Unterfchiede von den bloßen Einſchnitten. : 

2) Ein Stück Tuch oder Leinwand von beſtimmter ‚Beftelt; 
Su Elfaß nen⸗ 
nen die Rhein = Shiffer, dem Schilter zu Folge, ihre Segel 
gappen, und da ift ber Lappenmann auf einem Nhein= Skiffe 
derjenige, welcher die Aufiipt über die Segel hat, Bey bei 
Sägern find fo wohl Tuchlappen als Sederlappen üblich. Dieſe 
befiehen aus einer Menge paarweiſe an eine lange Schnur ge— 
Eniinfter Federn; jene aber aus langen aber dabey ſchmalen Strei- 
fen Leinwand, welde an eine Leine genähet werden, und durch 
ihre Bewegung das Wild abſchrecken. Ein Wild geber durch 
die Lappen, wenn es deſſen ungeachtet durchieget; Daher man 
auch im gemeinen Leder von jemanden der entwifcet oder glück— 
lich davon gekommen tft, fast, ex fey durch die Lappen gegan- 
gen. Im verähtfigen Verſtande nennet man au wohl jedes 
Eriie Zeuges, oder ein jedes Kleidungsſtück einen Lappen, 
Figürlich wird bey den Schlöſſern auch der vieredte Theil eines 
Thürbanbes, welcher in das Holz getrieben wird, der Asppen 
genannt, 


Eee eee 3) Ein 
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3) Ein herab hangendes Stück Zeuges an einem Kleibe von 
unförmlicher Geftalt, befonderg ein herab hangendes Stück von 


einem zerriſſenen Kleide oder Zeuge, An einem zerriffenen 
Rleive bangen die Lappen herunter. Ingleichen Kleinere 
Stiide Zeuges ober Leders von unförmlicher Geftalt, Abgänge 
von alleiley Arten Zeuges. Riemand flicker einen Lappen von 
neuem Tuch an ein ale Kleid, Marc. 2, 21. Seidene, lei⸗— 
nene, wollene Läppchen. Kin Sußlappen, Schuhlsppen, 
win Stück Zeuges von unfürmliger oder bob unbeſtimmter Geftalt, 
die Schuhe damit abzuwiſchen. Kin Wafchlappen, Büchen: 
Iappen u. 1. f. Im Oberbeutfhen werben auch bie Stücken Le⸗ 
der, welche man zum Ausbeflern der Schahe und Schuhfohlen ge: 
braucht, Lappen genannt. S. dad folgende Zeitwort. 

Anm. Sm Riederf. gleihfals Aappen, im Engl, Lap, in 
den Monfeeiihen Sloffen Lappa, im Ungelf. Lacppe, im Dän, 
Zap, im Schwed. und Isländ. Lapp, im Kat, in einigen Fällen 
Lobus, im Griech. Anßos, Ausıhas, Axdıs; alle von lapp, 
ſchlaff, wegen der herab hangenden und weihen Beſchaffenheit. 
Lippe, Slabbe, ein herab hangendes Maul, Lumpen, ein 
abyetragener Lappen, und andere find genan damit verwandt, 
Sn einigen Gegenden Tautet dieſes Wort der Lappe. übrigens 
wird ein Lappen, fo fern e8 ein Eleinered von einem grüßern ab: 
geſchnittenes oder abgeriſſenes Stück Zeuges von unbeftimmter 
Geſtalt bedeutet, im Oberd. auch ein Fleck, ein Fetzen, ein 
Bletz, ein Loden, und im Niederſ. Palte, Pulte, Slunne, 
Slunte, Talter w.f. f. genannt. In dem zu Bafel 1523 ge: 
druckten neuen Teftsmente Luthers wird diefes Wort als ein un: 
befanntes durh Stick, Pletz, Lump, erfiäret, 

Lappen, verb. reg. ad. welches nur im Hberdeutfben und Nies 
derfähfifehen üblich iſt, Rappen auffesen, d. i. fiden. sein 
zerriſſenes Kleid Iappen. Die Schuhe Iappen. Gelappte 
Schube. Daher die Shuhflider dajelbft auch Schuhlapper und 

Altlapper genannk werben. In weiterer Bebeutung and von 
melaleuen Körpern, Die Pfannen, die Veſſel Iappen, flicen. 
Daher der Refiellapper, der Keffelflider. 


Der Laͤppenmann, des — es, plur, die— männer, ©. der- 


Lappen 2. 


Die Aapperey, pur. die en. 1) "Das Rappen, d. i. das 
Flicken; doch nue im Niederſachſiſchen und ohne Plural, wo es 
auch figürlich von einer unangenehmen verdrießlichen Sache ge⸗ 
braucht wird. 2) Eine unerhebliche, unwichtige Sache, in ver: 
ãchtlichein Verſtande. Schwed. Lappri, Niederſ. Lapperije, 
vielleicht nicht ſo wohl von Lappen, pannus, ale vielmehr von 
Zeppe, ein junger Menſch, fo daß der allgemeine Begriff die 
Kleinheit if. Schon im Arab. ift Lahw eine kleine Sache, 
eine Kleinigkeit, ingleihen ein Kind, Knabe. ©. aud das 
folgende. 


+2Lüppern, verb. tee ad. weldes nur tu den gemeinen Sprech—⸗ 
arten einiger Gegenden üblich ift. Ss läppert ſich zuſammen, 
fast man, wenn aus Heinen unerhebligen Poſten endlich eine 
betrachtliche Summe, ober aus wenig Dingen rad üfterer Wie: 
berhohlusg endlich eine beträchttiche Anzahl wird. Einem Geld 
abläppern, es ıhm in Fieinen Summen abfordern. Sinem etz 
zoas zuläppern, ed ihm zu mehrer Mahlen in Eleinen often, 
ober in Tleinen Summen, beo Kleinigfeiten, geben, einyandi- 
gen. Daher L.öpperiihuiden, Schulden, welge in Fleinen un— 
erheblichen Semmen hin und wieder gemacht worden; Blitter— 
fhulden, Nieberf. Plickſchulden. ©. dag vorige, 

Lappicht —er, — ſte, adj. et adv. von lapp- ſchlaff, im 
gemeinen Leben, auf eine fenlerhafte Art wei uud, beweglich, 
©, Schlaf 
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Lappig, adj. et adv. von Lappen, pannus, aus Lappen beſte⸗ 
heud, Lappen habend. Ein lappiges %leid, woran bie Zaynen 
herunter bangen; wofür doch zerlappt und zerlumpr üblicher find. 

Lappiſch, —er, —te, adj. et adv. von Lapre, ein junger 
unbefonnener Menſch, auf eine unanftändige Art jugendlich, Ha⸗ 
diſch, eimem reifern Alter unanftandig, im verästlihen Ver⸗ 
ſtande. Löppifche Reden, Zinfäle, sein läppiſcher Meuſch. 
Sid) läppiſch betragen. Im Niederf. awiefig. 

Des Arppjagen, des— 8, plur. ut nom. fing. 
d, i. eine Jagd, wo ber Zagbbezirk nur mit Lappen umſtellet 
worden. 

Das Lappreis, des — es, plır. die ⸗ er,. bey den Jägern, 
Kleine dünne mit Hafen verfehene Stangen, mie — die Feder⸗ 
Bam aufzeftellet werben, 

Die Lappſtatt, plur. die — ftötte, eben bafelbft, ein mit Zap: 
pen umſtellter und zu einem Lappjagen beftimmter Bezirk, 

1, Die — ein Sangvogel, ©. Lerche. 

2, Die Lärche, -plur. die—n, oter der Larchenbgum, dee 
— e3, plur. die — bäume, eine Art Fichten, mit vielen un- 
zählbaven Nadeln, welche wie ein Quaſt aus Einem Puncte und 
aus Einer Scheide wahfen; Finus Lariz L. Leerbaum, Aärz 
baum, Leertanne, Schenholz, Rothbaum, in Scleſien 
2öhrbaum, Franz. Larege oder Meleze, Engl. Larch- tree, 
im mitkleın Lat. Larefus, Gtied. Ara, im tal, Larice. 
Er wächſet auf den hohen Felsgebirgen, hat ein röthlices, ge 
flammtes, ſehr feſtes Holz, welches aus vielem feuerbeftändigen 
Salze und erdigen Theilen befiehet, und daher ſchwer zam Bren- 
nen zu bringen if. Da der Nahme Biefes Baumes mit der 
Lerche nichts gemein hat, To ſchreibt man ihn, um der Ver— 
wandtſchaft mit ben oben Angeführten Aitern Nahmen freinder 
Völker willen bidig mit ehem 5, 

Das Larchenharz, des— es, plur. inuf. das Harz des Lär- 
chenbaumes, welches im Lande Wallis Cartſchine genannt wird, 

Der Larchenſchwamm, des — es, plur. die — fhwämme, 


ein ſchwarzer oder weißer Schwamm, welcher an. deu ae gärz 


henbäumen wäcfet.- 

Der Larchenzapfen, des— 8, plur. ut nom. fing. vie Sa 
menzapfen an ten Lärhenbäumen, 

Das Lörifärı, ſabſt indech imgemeinen Leben, ein unbedeutendes 
Geſchwatz, welches zur Sache nichts beyträgt. Die feste Hälfte 
iſt wohl das Lat. fari, die ekſte ſcheinet mir dem veralteten lö⸗ 
ven und dem folgenden Läum verwandt zu feyn. 

Dre Larm, des — es, oder der Laärmen, des — 9, plur. 
inuf. 1) iiberhaupt, ein jeder lauter, beſchwerlicher Schall; 
ingleichen ein ang mehrern ſolchen Arten des Schalles zuſammen 
geſetztes Getöſe. 
oft einen großen Läarm. In den Trinkgeſellſchaften iſt im⸗ 
mer vieler Lärm. Der wind macht ei» 1 entfeglichen gärm. 
Vor dem Adım der Rurfhen auf der Geffe niche zu fich ſelbſt 
kommen können, Ingleichen heftiger Zank, Streit. Das 
wird einen Lörm geben, 2) In engerer Bedeutung, ein mit 
einem verworrenen Geſchreve verbuntener Auf- oder Zuſammen⸗ 
lauf-mehrerer, Wenn ein Feuer auskommt, fo wird auf 
den Baflen Lärm. S. Seuerlärm. Lärm machen, einen 
folgen Auflauf durch fein Geſchrey veranfallen. Lärm ſchlagen 
oder bIsfen, Ley einer dringenden Gefahr die Soldaten, oder 
Einwohner vermittelk der Trommel nder Trompete eilfertig zus 
ſammen berufen. in blinder Lärm, der bey einer vorgege- 
benen aber nicht sorbandenen Gefahr entfichet, 

Ann. Sm Miederf, Ind Dän. Larm. 
Alarme, Sim, in. der zweyten Dedenbing, abſtammen ol. 
Allein 


ein Jagen, 


Wenn die Kinder ſpielen, ſo machen fie 


Gemieiniglich Teitet 
man ed von dem Ital. Rufe al Arme her, wovon auch dag Franz. 
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Allein dleſe Ableitung ſcheinet mehr witzig als gründlich zu ſeyn. 
"Es tft allem Auſehen nach eine Nachahmung des widerlichen lau: 
ten Schalles, wohin auch dag im Hochdeutſchen veraltete Löten, 
ein frauriges eintöniges Geſchrey machen, unfer plevren, und 
gewiffer Maßen au lehren gehören, ©. bie beyden letztern; 
daher man es auch eben fo richtig Lerm als Lärm ſchreibet. 
übrigens nennet man einen Lärm in der erſten Bedeutung im 
- Niederl, auch Spalt und Unftiie, in Meifen aber Debs, Tebs, 
(©. Toben,) und lärmen im Niederf. vallen, fpalten, döh— 
len, domingren, in Meißen aber rebfen. In einigen Gegen: 
den iſt e8 auch ungewiſſen Geſchlechtes, das Lärm. 

Carmen, verb.reg.neutr.. mit dem Hülfeworte haben, einen 

Larm machen, verurfagen, in der erſten Bedeutung des Haupt⸗ 
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Die Laſche, plur. sie —ır, ein ald ein Streifen oder Zwickel 


angelegte Stück, befonderg an ben Kleidungsftücen. Kin Manz 
tel ohne Lafcyen, bey den Scheitern einiger Gegenden, ber 


- aus dem Ganzen geihnitten if. Die Klappen an ven Taſchen 


wortes. Wer lärmer fo? Ingleichen zanten, fchelten, ſchreyen. 


Daher der Lärmer, der da lärmet, doch nur im Scherze. 
Iſt vor euch, Lärmer, denn Fein Richter? Haged. 

Die Larmglocke, plur, die — n, diejenige Glode, durch deren 
Anſchlag Larm, di. ein plötzlicher Auflauf, erreget wird; die 
Sturmglocke. 

Der Larmplatʒ des— es, plur. die— pläge, derjenige Platz 
in einee Stadt oder Feſtung, auf welchem fid die Soldaten 
bey geſchlagenem Lärm verfammeln. 

3, Die Larve, plur. die—n, bey den -Zägern und Vogelſtel⸗ 
fern, 1) eine eingefchnittene Kerbe oben auf der Stelflange, 
in welche bie obere Leine des Jagdzeuges zu liegen fommt. 2) Ein 
eingefcgnittenes Gewinde an ten Hefteln der -Bogelfieler, oder 

mit einer Kerbe verfehene Hölzer, die Schlagſtecken vermittelft 
eines eifernen Nageld in der Kerbe zu befeftigen, und fie mit 
den Begelwänden aufind nieder zu ziehen. Sm beyden Fällen 


auch die Lorve. Hhue Zweifel von leer, vacuus, ſo daß es 


überhaupt einen leeren ausgetieften Raum bedeutet; oder dem 
elten Aar, ein Razer, weil dieſe Kerbe den Sagbleinen und 
Sylayi ſtecken zur Lager dienet. 


2. Die Larve, plur. die — n, aus dem Lat, Lerva. 1) In 


der Wapenkunſt werden noch die Fignren auf den Helmen von 
einigen Larven genannt. 2). Sn den bildenden Künften iſt die 
Carve ein gemahltes oder geforintes menſchliches Geſicht von 
dem ganzen übrigen Körper abgeſondert. Große Larven pflegt 


‚man daſelbſt au Fratzengeſichter zu nennen. Ned haufiger, 


3) ein nachgemachtes inwendig hohles Geſicht, welches man zur 
Verſtellung feines wahren Geſichtes vor demſelben befegiget; die 
Maske, ehedem ein Shäm, Schämbart, Schönbart, 
Butzenantlitz, Bsckenantlich, Joler, Mumme, im Nie 
derſ. Scherbellenkopp, Sibillkenkopp. Daher ver Larven⸗ 
tanz, Ball en Masque. Jemanden die Aarve abziehen, 
auch figũrlich ıhn feiner Verſtellung ungeachtet nad, feiner wah— 
ten unlautern Art zw denken und zu handeln barfellen. Die 
Carve weuthun, weulegen, aufhören ſich zu verftellen. Un— 
ter der Larve der Gleichgültigkeit feinen Begterden nach: 
"hängen, uns reiner angenommenen, verſtellten Gleichgültigkeit. 
Ingleichen, doch gleinfalls nur im verächtlichen Verſtande, das 
Geſicht in Anſehung feiner Geftalt. Sie bar eine ganz hüd— 
fhe Larve. Kin Mädchen ohne Vermögen - und ohne 
Rang — mit ein wenig Larve, aber mit vielem Prunke 
von Tugend und Gefühl und Wig, Leſſ. 4) Ein ſcheuß— 
Uches ungeflaltes Geſicht, und eine Erfgeinung mit einem fol- 
hen Geſichte. Scheuflihe Larven erfchienen, daran fie ſich 


entfasten, Weich. 17, 4. Im mittlern Lateine werden die 


Nachtgeiſſer häufig Larvae genannt. 5) In ber Naturlehre 
wird ein In ect vor der Entwidelung aller feiner Theile, d. t. 
fo lange es noch eine Raupe if, eine Larve genannt, eine Raupe, 
als ein noch nicht völlig entwickeltes organiſches Oeinäpf betvaditet, 


I. 


2. 


werden an manchen Orten von den Schneidern Laſchen, an ans 
dern a Patten genannt. Am haufigften Eommt biefes Work 
bey den Schuſtern vor, wo es ein vierediges Stück Leder tft, 
welches an das Dberleder der Schuhe angefeger wir; in zuDe® 
die Planße, 

Ihe Schuh ift niedrig, ſtumpf, mit aalftteiften 

Laͤſche, Zudar. 

Sm Ntederf. Caske, im Schwed. Laska. In einem etwas ats 
dern Verſtande ift die Lafcherben den Schuftern eine Naht, welde 
nicht aus ganz zerichnittenen Stücken, fondern nur aus Einem 
leicht eingeſchnittenen oder halb durchgeſchnittenem Leder gemacht 
wird. Bey den Zimmerleuten und im Schiffsbeue iſt die Laſche 
ein Einſchnitt in ein Stud Bau: oder Zimmerholz, vermittelft 
beffen dafelbe in einen ähnlihen Einſchnitt eines andern Stüdes 
eingefügek wird. Man kann Diefes Work fe wohl zu dem Ober⸗ 
deutihen Bles, ein Lappen, Fliden, als auch) zu Zeifte, Litze, 
fo fern es einen ſchmalen Streif bedeutet, als endlich auch zu 
der letzten Hälfte des Zeitwortes verlegen, fo fern damit auf 
den gemachten Einſchnitt gefehen wird, rechnen; welche letztere 
Ableitüng die wahrſcheinlichſte iſt, S. Anlafchen. ° 
Laſchen, verb. reg. ad. von dem vorigen Hauptworte. 
2) Rafherranfegen, mit Lafchen verfehen. seinen Schub Iafchen. 
2) Mit einer in halb eingeſchnittenes Leder gemachten Naht ver- 
fehen. Lederne Beinkleider laſchen. Ingleichen bey deu Zim⸗ 
merleuten, vermittelſt zweyer Einſchnitte zuſammen fügen. Da— 
ber die Laſchung. 
+Zäfcben, verb. reg. ad. welches nur in den niedrigen 
Sprecharten üblich iſt, derb ausprügeln, befonders mit einem 
ledernen Riemen, wofür in manden Gegenden auch kalaſchen 


üblich iſt. Im Engl. ifttolafh und fiafh gleichfalls mit Ruthen 


hauen. Entweder von ſchlagen, oder auch von dem Engl. Leafh, 


Stanz. Lefle, Span. Lazo, ein Riemen, ein Seil, ©. Lige, 


Die Aafe, plur. die —n, ein irdenes bauchiges Gefäß von uns 


befiimmter Größe, mit einem Henfel und einer Dilfe, allerlev 
flüſſige Körper darin eine Zeit lang aufzubehalten. - Eine Wal: 
ferlaie, Trinkwaſſer darin-zu hohlen und aufzubebalten. Kine 
Sierlafe, Weinlafe, Bier oder Wein darin aus dem Keller zu 
hohlen, \ 

Drey Laſen waren flets von Wurzner Naſſe voll, Zachar. 
Im Hberdeutſchen Lofe, Looskanne, Laffe, Laͤßkanne. Dee 
Begriff des hohlen, leeren Raumes ſcheinet in dieſem Worte 


der hexrſchende zu ſeyn, fo daß es mit Flaſche, Zlaufe, 


Schleuſe, welche ſich nur durch die Vorlaute unterfhetden, dem 
Schleſiſchen Aufche, eine Pfütze, und andern Eines Geſchlechtes 


if. Im mittlern Lat. it Laſſanum ein thönernes Geſchirr in 


einem Nachtſtuhle, und Lofla, Span. nn ein irdenes 
Gefäß. 


Caß, laffer, laffefte, adj. et ady. der zu den gewöhnlichen Ber: 


richtangen gehörigen Kräfte bes Keibes und Luft und Munterkeit 
des Gemüthes beranbt; -träge, matt, müde, Eraftlis. Du 
haft laſſe Zande geſtärker, Hiob 4: 3. Daß man allezeie 


bethen und nicht laß werden follte, Luc. ıg, 1. Wie laß bin 


ich ! Opitz. Iſt er vem Gehen laß, ebend, Sugleihen eine 
fehlerhafte Abneigung vor der Bewegung oder Arbeit habend, 
faul. in laffer Arbeiter. Sn beyden Fällen ift e8 in dem 
gemeinen Sprachgebrauche der Hochdeutſchen felten, daher es nur 
noch in der eblern und höhern Schreibart gebraucht wird. Siehe 
Laſſig. 
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Anm. Bey dem Notker, der ed noch für langſam, fpat, Nie 
deri. hat, gebraucht, lazzo, bey dem Winebeck für träge, las, 
im Niederl, laaſſam, läſig, Löfig, im Engl. lazy, im Schwed. 

 lodsker, lat, im Isländ. latur, im Angelf. laet, im Bre— 

tagniſchen laofg, im Finnländifhen loi, laifea, im Franz. las 
und lache, im Stal, laflo, im Lat. laffıs. Sm Hebr. ift won 
ſchwächen, entkräften. Es fcheinet mit dem Zeitworte laflen, 
finere, Laft und legte verwandt zu fepn, 

Der Anßbeuer, ©. Laſſe. 

Das Laßbecken, des — s, plur. ut. nom. fing. ein Beden, 
das Blut bey dem Aderlaſſen darin aufzufangen. 

» Die Aaßbinde, plur. die — n, eine Binde, deren man fih bey 2 
dem Aderlaften oder Blut laͤſſen bedienet, die Aderlaßbınde, 

Der Koßbrief, des— es, phur. die — e, eine ſchriftliche Ur— 
Eunde, worin man einen Leibeigenen feiner Keibeigenfhaft ent: 
läffer, ihn frey läffer. 

Der Laßdunkel, des— 8, plur.inuf. ein flolger Dinkel, eine 
folge Einbildung von ſich felhft und feinen Borzügen. Sinen 
unerträglichen Laßdünkel befigen, Man leitet es gemeinig- 
lich von der R.A. ab, ſich dünken Iaffen, fo ſehr auch eine 
ſolche Ableitung wider die ganse Analogie der Sprade ift. _ Ma: 
thefius fagt nur La⸗ Dinkel: die der Narr und Aa= Dünkel 
ftihe. Vielleicht ift die erfte Sylbe la oder laß hier dag «alte 
Wort lau, fall, ©. Laugold. 

Der Kaffe, des—n, plur. die—n, eine noch in vielen Gegen⸗ 
den Deutſchlandes übliche Benennung einer Art ginepflichtiger 
Unterthauen, deren Einſchränkung und Zuſtand aber nicht an al: 
len Orten gleich tft; der Laßbauer. Im mittlern, Lat, Laflus, 
im Niederf. Lär. Daher ein Laßgut, Niederſ. Lärgood, wel: 
ches von einem Laffen beſeſſen wird, der Laßherr, der Eigen: 
thume = und Grundhert eines folgen Gutes, der Lafzins, ber 
Zins, welcher ihm von dem Laßgute gebühret, laßpflichtig, da⸗ 
zu verpflichtet, die Laßbank, der Gerichtshof der Laſſen, bey 
welcher fid) ein Laßrichter nebft mehrern Laßichöpfen befinden. 
Die Abſtammang biefes alten Wortes ift ungewiß. Man Teitet 
es bald von frey laffen her, weil man ſie, als die ehemahligen 
Einwohner nah der Eroberung. des Landes der harten Sclaverey 
gegen einen gewilfen Zing entlafien, bald aber auch, weil man 
ſie im Lande nach deſſen Eroberung gelaffen, anderer Ableitun⸗ 

gen zu gefchweigen. 

Das Laßeiſen, des 8, plur. ut nom. fing, eine Cauzette, 
fo fern fie beſondees zum Blut laſſen gebraucht Win, im gemei⸗ 

nen Reden eine Sliere, 

1. Laffen, verb. irreg. neutr. weldes das H Huůlfswort haben er⸗ 
fordert, ich laſſe, vu laͤſſeſt, er läſſet, oder läßt; Imperf. 
ic) ließ; Mittelw. gelaſſen; eine äufere Geftalt haben, mit 
deren Beſtimmung/ auf dieſe oder jene Art in die Augen fallen; 


doch nur als ein unperſönliches Zeitwort, oder doch nur in der 


Des läßt ſchön, ſtehet ſchön, läßt ſich mit 
Das würde ſehr poſſterlich laſſen, ein 
ſehr pofiecliches Anſehen haben. Das läßt nicht fiir meinen 
Stand, ſchicket ſich nicht jür ihn. Es läßt, ale wenn cs 
regnen wollte, es ſcheinet, hat das Anfehen, ©. Anlaſſen. 
Ich möchte doch ſehen, wie es dir läßt, wenn du verzwei⸗ 
felft.. Das läßt ihm ſehr natürlich. Aber für mich läßt es 
ganz wirthſchaſtlich, Gel. Auch felbft der Zorn läßt ihr 
noch ſchön. Wie läßt das? was hat das für ein Anjehen 2 
Ingleichen elliptiſch, für gur laffen, in der vertrzulichen Spted: 
ert. Das läft je nit. 
Anm. Im Niederſ. laten, wo auch Gelaat das äußere An⸗ 
ſehen, die Geßalt iſt, bey den Schwäbiſchen Dichtern Gelefle. 
Man könnte dieſes Zeitwort als einen eliptiihen Gebrauch des 


dritten Endung. 
Vergnügen axfehen. 


drießen, es verdrießt ihn nichts. 


anfechten, es ficht ihn nichts an. 
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folgenden laſſen, finere, anſehen, und es duxch ſich ſehen laſſen 
erklären, zumahl ba es mit demſelben auf einerley Art abgewan⸗ 


delt wird. Allein es iſt wahrſcheinlicher, daß es von demſelben 
ganz verſchieden iſt, und mit der letzten Hälfte bes Wortes 
Antliz, zu gleißen, Licht, Glas u. 1. f. gehöret. Im Schwed. 
if Jita, im Ungelf. wlitan, fehen. In den verwandten Sprachen 


findet fig. von diefem Neutro auch das teciprofe Activum, fi 


ftelen, Engl. to leeten, Island. laeta, Schwed. lätas, lätfz, 
weldes Ihre von Lat, Later, die Geberden, ableitet, ungeach⸗ 


tet. beyde zu dem bereits angeführten gemeinfhaftligen Stamme 


sehen 

Caſſen, werb. irreg. welches in ber Conjugation mit dem vs- 
tigen überein kommt, und. am häufigften als ein Neutrum, mit 
dein Hükfeworte_ haben, zumeilen aber auch ale ein Acrivum ge: 
braucht wird. Es ifk von einem ſehr weiten Umfange des Ge: 
brauches, der fih doch auf folgende drey Hauptbedeuntungen einz 
ſchranken läſſet. 

1. Nicht hindern, ſich leidentlich verhalten, wo es theils — 
ſtändig, mit dem Infinitive eines andern Zeitwortes, theils 
auch elliptiſch, mit allerley Vor: und Beywörtern gebraucht 
wird. 

DeEigentlich, als ein Neutrum, mo die Franzoſen gleich⸗ 
falls ihr laifler gebrauchen. Ich "abe es müſſen geſcheben 
laſſen. Laſſet ihn geben. Das Glas vorbey gehen kafien. 
Kaffen fie mid) nur machen. Einen Vogel fliegen laſſen. 
Der Särtner bar das Obſt erfrieren laſſen. Das Seuer 
ausgeben laſſen. Zrwae, das mar hält, fallen laffen. 
Das Seil fahren laſſen. Die Sehne fliegen laffen. Feman- 
den zu Srunde geben laſſen. Wir wollen es dabey bewen⸗ 
den laſſen. 

Sn ſehr vielen Fälen befemmt bie ganze R. A. allerhand. Ne⸗ 


benbedeutungen, welche ſich ohne allzu große Weitläuftigkeit nist 


unter gewiſſe Claſſen bringen laſſen Große Seelen halten 
ſich an den Zimmel ſeſt, und laſſen den Erdkreis unter fich 
wegrollen, Duſch, d. i. ſehen ed gleichgültig mit au. Laſſen 
ſie es gut ſeyn, billigen fie es immer, tadeln ſie es nicht, krän⸗ 
ken fie fi nicht darüber, 
ſchon abführen. Etwas feyn Iaffen, es bleiben leffen, es 
unter Weges laſſen, im gemeinen Leben, es niet thun, es 
unterlaſſen. Aaß es feyn, bebeutet oft fguiel als geſetzt. Laf⸗ 
‘fen fie es feyn, daß er nicht mir Anmuth zu pfeifen und zu 
trallern weis, Weiße, geſetzt. Kine Sache, eine Zrbeit 
liegen laffen, ſich nicht mehr mit ihr befchäftigen. Laß dir das 
gejagt feyn, nimm es zu Herzen. 


Sn einigen Fallen ſtehet die ganze MWortfügung mit laſſen an⸗ J 
Ich habe mir ſagen laſſen, es iſt mir ge⸗ 4J 


ſtatt eines Pafivt. 


fagt , ezzählet worden, man hat mir gefagt. Unſer Geift bat 


einen norhwendigen Hang fich von jeder Art der Schönheit | 


rühren zu laſſen, gerührt zu werden. 

In andern ftehet es ganz müpig. Er laßt ſich nichts ver- 
Kr laßt es fi) vortrefflich 
fchmecen, es ſchmeckt ihm vortteflih. Er läßt fich nichts 
Laß ihn nur erft groß wer⸗ 
dem, went er nur erſt groß. wird. Laß mich nur kommen, 
wenn ich nur komme. Wo es in einigen Fällen auch den unwils 
lien Tadel begleitet. Wie haft du dir das können einfallen 
laſſen? Er ließ fi) träumen, daß er der erfte fey. 


2) Figurlih und als ein Actıvum, wo das dazu gehörige- 4 


Zeitwort fehr häufig verſchwiegen wird, indem bald das Haupt⸗ 


work allein, bald ein Nebenwort, bald auch ein Vorwort jiebet. 
Eine Sache in ihrem  * 


Laß es fo wie es ift, nehmli bleiben. 
vorigen Stande laflen. Bier, yon dem Saffe laffen, 
nehmlich 


of es nur gut ſeyn, ich werde ihn 


— 
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mielnu gehören, laſſen fie fic) was Neues erzählen, ih will. 


Ruhe. 


Beſonders für zurück laſſen. 


a 


nehmlich fließen. Sein Waffer laffen, feinen rin fließen Iaf- 
fen. Dem Pferde den Zügel laffen, nehmlich fhiepen. 
Beſonders mit Bor- und Nebenwärtern. Die Thire offen 
laſſen, nehmlich ſtehen. Den Acker wüſt Iaffen, nehmlich 
liegen. Jemanden ungehindert in. die Stadt laffen. Die 


Selegenheit aus den Zänden laſſen. 


2. Erlauben, — welche Bedeutung oft mit det vo⸗ 
rigen zuſammen fließt 
Eigentlich, 150 e3 bald mise yonftändig gebraucht 
wird, mir dem Infinitive des Zeitwortes., In dieſem Sale if 
es wiederum ein Neutrum, dagegen ed, wenn Fein Infinitiv da— 
bey ftehet, gemeiniglic auch als ein Acrivum gebraucht werden 
Tann. Laß mich diefe Erzählung bis auf eine andere Stunde 
aufbehalten. Laß diefen Derlujt deine Stärke nicht beugen. 


Wollen fie meine Bitte Start finden laffen? © Iaffen fie mich 


geben und zu mir felber Fommen! Laß die Sache nicht zu 
weit kommen. Dazu will ich es nie wieder Eommen laſſen. 
Sie wird ihnen die Zeir nicht lang werden laſſen. Laſſen 
fie fih) ihren Irrthum benehmen. sr läße fidy nichts neh— 
men. Er will fich nicht eroften laffen. Man laſſe ſich folche 
Leute nur Eın Mahl über den Kopf warfen. Laß mid 
diefes Glück genießen! Ah, laſſen fe fi mein Unglück er— 
zählen! Wohin auch die in der gemeinen Höflichkeit übliche Kor: 


ihnen mit ihrer Erlaubniß etwas Neues erzählen, Iaffen fie nur 
mir fi reden u. 1. f. 

Bald mit einem Hauptworte in der. vierten Endung ber Sache 
und Ser dritten der Werfon, ohne Zeitwort. 
zug lafjen, ihm denselben verftatten. Laſſen fie mie nur Zeit, 
Lafer fie mir meinte Freude. Beſonders, im Beſitz 
einer Sache laſſen, oder fegen. Ic babe ihm das Buch ge: 
laſſen, überlaſſen. Ich will es ihnen für zehen Thaler laf 
fen. 
laſſen. 

Jagleichen mit Nebenwörtern, oft mit allerley Nebenbegrif- 
fen. Ic Iaffe Eeinen Dreyer herunter, verftatte nit, daß 
man mir ihn abbreche. 
berauf laſſen u. ſ. f. verftatten, daß er hinaus. f. f. gebe. 
Wo baft du das Buch gelaf: 
fen? Ich habe: es in der Stube, auf dem Tiſche gelaſſen. 
Laß ihn bier. 


bat; wo er aufgehöret hat. Ingleichen für übrig laſſen. "Die 


Diebe haben ihm nichts gelaffen. 


- fen. 


\ 


Wie auch mit Vorwörtern. Jemanden in Ruhe laffen; im 
‚gemeinen Leben, ihn mir Srieden laſſen. Ih laſſe dich nicht 
von der Stelle, nicht ans dem Zaufe. Femanden vor fich 
laſſen, ihn von ſich laſſen. Niemanden über fein Geld laſ— 


Femanden bey feinem Amte, in feiner Sreyheir laſſen. 
2) $igüelid; wohin 

(a) Diejenigen Fälle gehören, wo das einfache — 
doch nur ale ein Neutrum, anßatt eines zuſammen geſetzten 
ftehet, und die Figur von dem Zurücklaſſen entlehnet wird, 
manden laffen, ihn verlaffen, von ihm ablaflen, aller Gemein— 
ſchaft und Verbindung mit ihm entfagen. Willſt du den 
Scjöpfer laſſen? Gell. wofie man auch fagt, von einem laſ— 
fen, von ſeiner Meinung nice laffen wollen, fie nicht ab: 
Tegen wollen. Ingleichen für unterlaſſen. Ich babe es ihm 
fhon oft gefage, aber er läßt es doch nicht, Das Böfe 
laſſen 

Ich Hab es oft verfucht, und Kann es doch nicht 

laſſen, Gell, 


Einem den Vor⸗ 
legen. 


Für den Preis, oder um den Preis kann ich es nicht 
Jemanden hinaus, hinauf, heraus, 


Er fängt wieder da an, wo er es gelaſſen 


Kinem etwas auf dem Salfe, über dem Zalſe Iaffen, ° 


Fe⸗ 
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So fagt fon Ottfried Jazan fin thaz flafan, das Schlafen un: 


terlaffen, und in der alten Waldenſiſchen Sprache ift layfa gleich: 
falls unterlaffen. In welcher Bedeutung auch der Snfinitiv ald - 
ein Hauptwort gebraucht wird, befonders in Verbindung mit 
dem Hanptworte Thun. Sein Thun und Laſſen. Wie au 
für nadylaffen. Ich laffe dir nad) meinem Tode einen ehr: 
lien Nahmen. 

Ingleichen einige befondere R. U. Sein Leben Iaffen, ver: 
ſtatten, daß es auf gewaltfame Art genimmen werde, Die 
Bienen laſſen, ſagt man für [hwärmen. Er hat fo. viel Se— 
treide , daß er es nicht zu laffen weiß, daß er ed nicht räum— 
lich unterzubringen weiß. Und nach einer noch weitern Figur. 
Ich gebrauche Troft, ih weiß mich vor Schmerz nicht zu 
laffen , habe Feine Ruhe an Feinem Orte, weiß mich nit zu fafs 
fen. Er weiß fih vor Sreude niche zu Lafien, nicht zu faſ— 
fen. S. auch Gelaffen, weldes das Mittelwort diefes Zeit: 
wortes ift, und in einer no befondern, aber mit diefer genau 
verbundenen Bedeutung gebraucht wird. 

(b) Den Grund der Möglichkeit ober doch der Thunlich⸗ 
keit eines Prädicateg enthalten, möglich, rathſam, thunlich ſeyn, 
als ein Neutrum in ber dritten Varfon, nnd mit dem Infinitive 
des folgenden Zeitwortes. Die Anftelten laffen es nicht an— 
ders vermuthen. Sein Betragen läßt es niche hoffen, 
Diefe limftände laffen mich im voraus fehen, daß es niche 
gelingen wird. Ingleichen als ein Neciperenm, Des laßt 
ſich nicht ſagen, nicht thun. Devon ließe fi vieles fagen. 
Die angenehme Empfindung läßt fih nur durch reichhaltige 
Gegenjtande erregen. Dabey läßt ſich nicht viele Ehre ein: 
Das läßt fi) nicht begreifen, nicht denken, niche 
hoffen. Zolz läſſet ſich nihr dehnen, Wohin neh einer 
noch weitern Figur, auch die in der vertrauligen Sprechart üb: 
fihen elliptifwen R. U. gehören. Des Buch läßt fich lefen, 
man liefet ea ‚nicht ganz ohne Vergnügen. Die Gründe, die 
er ahführer, laſſen fich bören, find nicht unbündiy. Das 
läßt ſich ſehen, man ſiehet es nit ohne Vergnügen, nicht ohne 
Bepfall. 

3. Die befehlende oder veranlaſſende Urſache einer geränder 
tung ſeyn, eine Sache befehlen,, veranftalten, machen, daß fie. 
geſchiehet; wo im Franz. faire auf ähnlige Art gebraucht wird, 
Beſonders mit dem Infinitive eines andern Zeitwortes und als 
ein Neutrum. Ein Zind etwas auswendig lernen laſſen, 
duch Befehl. Ich habe es ibm ſchon ſchreiben laſſen. Er 
hat es mich wiſſen laſſen. Einen Brief übergeben laſſen. 
Sott laſſet feine Sonne aufgehen über Böſe und Gute. 
Laffen fie es mich willen, machen fie es mir befannt. Ich 
dorf ihn davon niches merken laffen. Bis man die Rinder 
bat das Zäßliche des Seblers fühlen laſſen, Gell. Ks läßt 
fih niemand weder ſehen noch hören. Laſſen fie eg mich 
doch ſehen, zeigen fie eg mir doch. Waaren Fommen laſſen. 
Ich laffe es an nichts fehlen. 

Caß ſehn, ſpricht Gelathee, obs auch die meinefey, Sell, 
Dort läßt ſich (hen ein Irrlicht ſehn. 

Dort läffer ſich die Taube girrend hören, Hageb. 

O Thor, laßt zevs ſich zornig hören, Bell, 

Sich auf der Flöte, auf der Violine hören laſſen. Kaß eins 
mabl hören! fage es. Ich wills die Armen mon aeniefen 


laſſen, ©ell. Ich werde mich dankbar finden laſſen. Laß 
Mich die geringiten deiner Sorgen empfinden, Duſch. ir 
nen etwas koſten laſſen, es ihm zu koſten geben. Ein aus 


bauen, em Buch drucken, ein Rınd eanjen laſſen. 
Hierher gehörer auch derjenige Gebrauch dieſes Zeitwortes, 
da man den Imperativ anderer Sprachen vermittelſt beflciden 
Ereeee 3 quszu⸗ 


1915 .. Be 


auszudrucken pflegt. Laßt uns die Prüfungen des Zimmels 
gehorſam erdalden. Laß uns in zärtlicher limetmung den 
kommenden Norgen betrachten, Gepn. Wenn wir die Tu— 
gend für erwas halten, fo laß uns das Glück ſegnen, wel- 
ches uns mir ihren Empfindungen befannter madıt, Dufg. 
Sch weiß nicht, wo Das Angilige und Gezwungene befindlich 
ſeyn ſoll, welches man dieſer Art des Ausdruckes beylegt. Wenig⸗ 
ſtens hat fie nicht Urſache, ſich von dem Oberdeurſchen, daß wir 
alfo das Glück ſegnen, oder, ſegnen wir alſo das Glick, 
verdrangen zu laſſen. 
Su manchen Fällen bleibt auch hier das Zeitwork.weg. Blur 


laſſen, deſen Ausfuß durch Sffuung der Aber bewerkitelligen, 


wofit man im gemeinen Reben jagt, die Ader laſſen, vder zur 
Ader laffen. Sich gegen jemanden heraus Iaffen, ihm etwas 
eröffnen, Beſonders von gewiſſen Arten der langſamen Bewe— 
gung nach unten zu. Sich mederlaſſen, ſich ſetzen. Sich auf 
die Auie laſſen. Beſonders vetmittelſt eines Geiles, Einen 
Sad Getreide von dem Boden laſſen. Sid in den Braun: 
nen laffen. Daher nad) einer noch weiten Figur, fi) zu jemanz 
den herab laſſen, fih nach feinem niedriger Stande, Schwach⸗ 
heiten, Vorurthetlen u. f. f. bequemen. 

Anm. 1. Wenn Diefes Zeitwort nod) ein anderes im Sufinitive 


bey ſich Hat, ſo ift es alle Mahl ein Neutrum; fiehet es.ader 


ohne ein Zeitwort ‚Bfo wird es zuweilen thatig und Tann auch im 
Paſſivo gebraucht werden. 
Das Zeitwort, welches dem laſſen beygeſellet wird, ſtehet 
alle Nahl m thäkigen Infinitive der gegenwäctigen Zeit ohne zu. 
ib kommen, befiebl, veranſtalte, daß er komme. Wel— 
cher thätige Infinitiv auch bleibe, wenn gleich der Verſtand den 
leideaden erfordert. Wan lieg ihn rufen, jo wohl, man er: 
lange, daß er ruſen konnte, ald auch, man befahl, daß er ges 
rufen würde. Welches denn fteylich zuweilen eine Zweydeutig⸗ 
feit madt; 3: 8. man laffe ihn wilrgen, wo nur der aufamz 
menhang entfgeiden kann, eb würgen thälig oder leidend ver⸗ 
fanden werden muß. Laſſen ſelbſt verlieret, wenn es in Ver— 
bindung mit einem arbern zeitworte ın einem zuſammen geſetzten 
Tempore ſiehet, ſein Augment ge. Ic) babe es ibm fihreiben 


laſſen, nicht ſchreiben gelaffen. Doc aues dieſes hat es mit 


den Zeitwörsern eben, hören, lernen, lehren, wollen, kon⸗ 
nen, müſſen, dürſen, mögen und heißen gemein; welches 
aber noch nicht hinreicht, es zu einem Zülfsworte zu machen, 
wie von vielen Sprachlehrern geſchiehet. 

Henn der Caſus der Perſon ſich auf das dep laſſen befindliche 
Zeitwort beziehen, ſo bleibt derfelbe au in dieſer Berbindung 
unverändert. Er bat mic) grüßen laſſen, weil grügen vie 
vierte Endung erfordert. Aaf dir an meiner Gnade gnügen. 
Laß dir fagen. Laß mir deinegand beyfteben, P. 119, 173. 
Laß mir deine Barmherzigkeit widerfabten, PT. 1194.77. 
Weil die Zeitwörter genügen, fagen u. f. f. [don au und für 
ſich die dritte Endung erfordern. 

Beziehet ſich aber die Perſon auf das Zeitwort laſſen, fo löſe 
man die ganze Redensart anf. Stehet alsdann die Perſon in 
der erſten Enbung, fo muß, fie in Verbindung mit dem laſſen 
und vem dazu gehörigen Zeitworte in der vierten ſtehen. Laß 
ihn nichts Davon merken, d.t. mache, veranftalte, daß er nichts 
davon meıfe. Du läffeft mic) erfahren viele und große Angft, 
Pf. 71, 20. Er ließ fie es fühlen, Nicht. 18, 16. Zr wolt 

ſys Iaffen wiffen vor, Theneid. Kap.84. So Inf michs wir 
fen bey der Zeit, Kap. 66. Weine Frau darf ichs nicht wilz 
fen laſſen, Gel. Au einem andern Orte hingegen gebraucht 
Gehert unrichtig die dritte Endung; da kann ich) innen die 
Gefdugelichkeit meiner Stau ſehen Iailen, wo es fie heißen 
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muß, weil ig allen dieſen Füllen bey der Yuflöfung die Perſen in 


der erften Endung Zu fiehen fommf. laden, veranftalten 
fie, daß ich es febe, Daß er es wiffeu. ſ. f. 

Anm, 2. Dieſes fehr alte Zeitwort lautet im Oberdeutſchen 
und in den Damit verwandten Sprachen und Munbarten {Kom 
von des Kery Zeiten an lazzan, lazin, im Impecf, {don im 


sten Jahrhunderte ieh liaz, im Stal. lafeiare,, im Flanzöſ. 


laißer , iin Wallach. lafce, Sm Ungarifgen if laffadom und 
im Lappläsd. laazhirdam, ich laſſe nach“ Andere, beionders 


u a a 


nördligere Sprachen und Mundarten, verwandeln den Ziſchlaut 


threr Gewohnheit nah in eine, mie das alte Gothife leran . 


bey dem Ulphilas, das Mieserf, laten, das Angelf. laetan, das 


Engl. to let, das Schwed. Ata, Das Dänifge lade. Nom weis 


chere Sprachen ſtoßen das t oder d gac aus, wie das alte Hberd. 
laan, dad Frieſiſche lehne, das Albaniſche lin, und in dem Ir⸗ 
ländiſchen Ugim löſet es fi gar in einen Saumenlaut auf, Daß 
es mit los, laß, dem Piederf, lar, ſpäte, und dem Latein. 
laxare, genau verwandt ift, iſt wohl gewiß; ob ſich gleich der 
erſte und urſprüngliche Stemmbegiiff regen bes hohen Alters 
und vielfaden Gebrauchs nist mit Gewißheit angeben Läfer. 
Einige Sprachen und Mundarten haben noch ein anderes Ahnlıdes 
Zeitwort, welches der Gegenſatz unſers laſſen ift, und verbine 
dern bedentet; wie das Gothiſche latjan, das Schwed. lätja, 
das Augelſ. laetan, des Islaäud. letia, das Niederfähf. letten. 
Allein diefes ſtammet wohl unmittelbar von dem Miederveurichen 
lar, ipät, ab. 

Das Laßgut, des— es, plur. die—güter, 1) Zn einigen 
Gegenden, überhaupt ein jedes Gut oder Grundſtück, deſſen Seſitz 
mean einem andern gegen einen gewiflen Zins auf Immer oder 
doch auf eine lange Zeit überläfjer. So werden in gropen Wãl⸗ 
dern den neuen Anbabein oft gewiſſe Piäge gegeh einen Erbzine 
abgesreten, welche fie auszuräumen und zu Acker oder Wiefen 
machen können, die alsdann den Nahmen der LSaßgüter, an 


andern Orten aber au der Sorfihbuben, Waldgeraume, Laß 4 


räume, führen. 2) In engerer Bedeutung, ©. Laſſe 


Der Laßhaur, des— es, piur. die—e, in einigen Gegenden, 


ein gegen einen Erbzins einem andern überlaflener Hain, ein 
Hein als ein Laßgut betrachtet. 


Die Laßheit, piur. inuf. der Iuftand, da man laß ir in alten 
Bedeutungen dieſes Wortes. 


Laſſig, —er, —fle, adj. et adv. von tem Bey- und Neben⸗ 
werte laß, Laßheit empfindend, fo wohl fürperliche Trägheit und 
Mudigkeit, als auch Mangel des gebührenden Eifers habend umd 
zeigend, und darin gegründet. Zäſſige Zand macht arm, aber 
der Sleißigen Zend macht rein, Sprichw. 10, 4. Nichte 


"wieder auf die Kifigen Sende und die müden Knie, Ebr. 12,12. 


Faulheit bringe Schlafen und eine läffige Seele wird gun= 
ger leiden, Sprichw. 19, 15. Des Zerren Werk kaſſig thun, 
Jerem. 48, 10. Das Auge fi fiede jezt läſſig zu, Günth, 
: Nun —— aus läſſiger Zand dem Künſtler der 
Bammer, Zachar 

Anm. Im Niederf, ift läfig und im Engl: lazy, faul, d. t. 
eine fehlerhafte Abneigung vor der Bewegung und pflichtmaßigen 
Arbeit habend. Sn den gemeinen prachgebrauche Der Hochdeut⸗ 
ſchen iſt läſſig eben ſo ungewöhnlich geworden als laß Man ge⸗ 
braucht es noch am hauſtgſen in des anſtändigen Schreibart für 


das hartere und niedrigere — S. auch Fahrleſſig und Nach⸗ 4 


‚läffig, 100 es aber zunachſt von laſſen abftammet. 

Die Laſſigkeit, plur. inul. 41) Die Keigung zur Laßheit hie 
Fertigfeit läffig zu ſeyn; zum Unterſchiede von ber Laßbeis, 
den Zufiande, 2) Zumeilen au die Laßheit felbfk: 

: 5 3 Der 
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Der Aafkopf, Vai, plur. die räpt e, ein Schröpffopf, 


ein Gefäß, vermittelft des Schrüpfend Blut zu laſſen. 

Laßlich, — er, — ſte, adj. et. ady. ein nur im Oberdeutſchen 
für eriaßlich, oder vielmehr erlaßlich übliches Wort. Eine 
laßliche Sünde, welche erlaſſen, d. 1. vergeben, ‚werden Fann, 
2.äßlich fündigen, S. Laßſünde. 

Das 2. Taßmannchen, des— 5, plur. ut nem. fing. im gemei⸗ 
nen Leben, eine männliche Figur in menden Kalendern, woran 
die verſchiedenen Arren des Blut- oder Aderlaſſens abgebildet ſind; 
Das Aderlaßmännchen. 

Der Laßraum, des — es, plur. die — räume, ©. Lafgur. 

Das Laßreis, des — es, plur. die — er, im Forſtweſen, Nei⸗ 
ſer oder junge Stämme, welche man auf einem Gehaue Laube 
Holzes zur Fortpflanzung ſtehen läſſet; Gänereifer, Vorſtänd⸗ 
ner, im Oberd, Bannreitel, vermuchlich für Saunreifer. 

Die Kaffünde, plur, die—n, in der Römiſchen Kirche, eine 
Taslihe Sünde oder Erlasfünde, eine geringe Sünde, welde 
leicht erlaſſen oder vergeben werden kann; zum Unterſchiede von 
einer Todfünde. 


Die, Haßwiefe, plur. ie —n, eine gegen einen Erbzins einem 
andern überlaflene Wiefe, ©: Laßgut. 


.Der Laßzapfen, des —s, plur. ut nom. fing, in einigen 
Gegenden, ein Zapfen in einem Faſſe, den darin befindligen 
flüffigen Körper nach Belieben ausfließen zu laſſen, wovon der 
Bahn eine Art ifi; die zapfrshre, Epiitomium. 

Das Beßzeichen, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Zeichen im 
Zalender, womit die beſte Zeit zum Aderlaſſen angedeutet wird. 


Der Kapzins, des — es, plur. die—e, dee Erbzins für ein 
Caßgut, S.diefed Wort, : 
Die Loft, plur. die — en. . Eine Unpollkommenheit, ein 
Mangel, uud in engerer Bebsutung, eine fittligge Unvolfome 
meuheit; in weihem nunmehr veralteten Berftande man nur noch 
ſagt, einem etwas zur Laft lesen, ihn. deilen beſchuldigen, 
ihm ein Berfehen, eisen moraliſchen Fehler Schuld geben, und 
ahn bewegen tadeln. Wan legte es ihm fehr zur Laſt, daß 
er ausgeblieben wear, man tadelte ihn defwegen ſehr. Daß 
diefe Bedentung ehedem von weiterm Umfange geweſen, erhebet 
aus dem Seländ, Laſt und Lauſt, welches noch einen jeden phy⸗ 
ſiſchen oder ſittlicen Fehler bedeutet, und aus dem Griech. 
Anısıy und NeeecHy, Schande. ©. Laſter, welches noch davon 
abſtammet, und Derlegen, defien legte Hälfte gleichfalls hier- 
ber gehöret. 

2. In engerer und gewühnlicherer Bereutung, ein hoher Stab 

der Schwere und ein fehr ſchweres Ding felbft. 
1) Ein hoher. Grad der, drüdenden u als ein Abe 
lractum und ohne Plural. (a) Eigentli Der Stein hat 
eine rechte Laſt, einen hoben Grad det "Schwere: Bücher 
haben eine grofe Laſt. Der Grund iſt wegen der Haft des 
Zauſes ausgewichen. 
baudes, welche fie tragen oll, zu ſchwach. 
SBerftende iſt in ber Naturlehre die Aaft eine jede Kraft, welge 
eine Bewegung hindert, over derfelben entgegen gefegt iſt, im 
Segenfage der Kraft im engen Verſtande, wo zugleich der 
Sehiff des hohen Grades verſchwindet. (b) Figurlich. «) Die 
Empfindung bieſes hohen Grades der drückenden körperlichen 
Süwere; doch nur in einigen Fällen. Viele Laft von etwas 
haben. B) Die Eigenfchaf: eines Dinges, da es von ung mit 
einem großen Grade des Widerwillens, oder mit eines hohen 
Empfindung bes Veſchwerlichen dee Unangenehmien, gethan oder 
gelten wird. Die Laſt der Seſchafte. Unter der Laſt der 


* 


Schiff! 


Die Säule iſt für die Laft des Ge 
Sm weiteften 


Laſt geringe, nicht Laſten 
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Arbeit erliegen. Sich unter der Laft der Fahre krümmen. 
So hält uns die Gelaffenbeir audy unter der Left ver widrig⸗ 
fen Begebenheiten aufrecht, Gel, 

2) Ein wit diefer drückenden Schwere Degabted Ding. 

(9) Eigentiih, wo &) in der mweiteften Bedeutung, iM 
der Naturlehre ein jeder Körper, welter ber Bewegung wider 
fiehet, eine Asft genannt wird, im Gegenfape der Kraft im 
engern Verſtande; wo zugleich der ganze Nebenbegriff des hohen 
Grades der Schwere verſchwindet. 8) In engerer Bedeutung If 
Loft in manchen Fällen fo viel als Ladung überhaupt, auch 
ohne ben Nebenbegriff der Schwere. So ift auf den Floßen die 
Oberlaſt oder Oblaſt dasjenige, was auf ein Floß geladen wird, 
tm Gegenſatze der Unterlaſt, oder des Floßes feibft. Die Uns 
terlaſt in ben Schiffen ift, was in den unterfien Raum geladen 


"wird, ©. Ballaft. Auch auf den Laftwägen höret man zuwei— 


len von der Vorder = und Zinterlaſt, d. t. der vordein und hin= 
tern Ladung. 7) In ber gewühnlihften Bedeytung, ein mit 
drückender Schwere verfehener Kütper. Oft erliegr das Saum— 
voß unter der Laft, welche es tragen muß. Diefe Säulen 
tragen eine gewaltige Aa. Welche Laſten trägt nicht ein 
Ein Seuler iſt eine unnütze Laft der Erde. 
(6) Figüurlich. x) Ein Körper ven gewiſſer beſtimmter 
Schwere; wo biefes Wort zugleich ein Körpermaß iſt, welches 
doch auf verſchiedene Art gebraucht wird, aber überhaupt fo viel 
au bedeuten fdeinet, als man auf einen Wagen laden foren. 
Der innere Fürperliche Raum eines Schiffes wied na Laſten be⸗ 
ſtimmt, und da iſt eine Laſt fo viel als zwölf Tonnen. Kin 
Schiff von 15oLaft. In Niederſachſen, befonders in den See⸗ 
kädten, wird beſonders das Getreide ſehr Häufig ned Aaften be> 
rechnet. So Hält eine Laft Getreide in Zamburg 3 Wilkel, 
3o Schefel, 60 Faß oder 120 Himten; in Bremen 4 Qunit, 
40 Sceffel, 160 Viertel oder 640 Epintz in Lübeck 8 Drö.t, 
24, Tonnen, 96 Shefel oder 384508; in Stralfund 8 Drümt, 
32 Tonnen, 96 Scheffel oder 384 Blertelz in Danzig 33 Malter, 
oder 60 Sheffel, dagegen eine Sacklaſt, deren ſich die Bider 
daſelbſt Bedienen, 5 Malter oder go Scheffel hält; in Curland 
48 bis 60 8oof; in -Weftpbalen 15 Melter ober 60 Scheffel; 
im Sannöverifhen feit 1751 2Wiiyel, 16 Walter oder 96 Him⸗ 
ten; in Cẽoln 20 Walter uber 480 Faß u. ſaf. An einigen Orten 
iſt ſie auch ein Map flüffiger Dinge. So hat eine Laſt Bier in 
Danzig 6 Sch, 12 Tonnen oder togoSivff oder Dunitier, eine 
Left Wein aber 2 Faß, 8 Oxhoft, ı2 Abm, 48 Anker oder 
240 Viertel. Gin andern werden auch außerdem Getreide vo‘ 
verfiedene andere Arten trockner Dirge nad Aaften gemeſſen 
So bälf eine Laſt Bücklinge in dem Nieterfähfifgen 20 Stroh, 
eine Laft Zäringe, Salz oder Steinkohlen aber ı2 Tonnen, 
Kine Left Rupfer hält in Goslar 153 Zentner oder 1550 Pfund; 
eine Lat Schieferfteine aber 173 8entuer. In Lubeck iſt ed ſo— 
gar ein Flaächenmaß des artbaren Landes, wo eine Laſt Lanud 
60 bie go Quabratruthen iſt, d. ti. jo viel Land als zur Ausſaat 
einer Laſt Getreides erfordert wird. In allen biefen Fällen, wo 
das Wort ein beftimmtes Maß bezeichnet, bleibt es, wie andere 
Wörter siefer Aıt, im Plural, wenn eine Zahl oder gleihaul- 
tiges Berwort voran ſtehet, auverändert; zwey — Korn, viele 
8) Im gemeinen Lebe wird cd 
im Singular fehr haufig für febr viel, von einer unbertiiimten 
Menge gebraugt. Eine Aaft Geldes Heben, jehr vieles Seid, 
TE das nicht eine Aait Menſchen! Es Ael eine Aal Strine 
von dem Dache. Eine Lat Schläge bekommen. y) Eiur jede 
Sache, welde man mit einen hoben Grade dor Einmpindung Des 
Beiawerlisien erduldet, wo 08 fo wohl im Sinanler Allein ge— 


braucht wid, Des Tagen Laſt und Zitze tragen, Kine ſchwere 


Kalt 
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Bafı auf dem Galfe haben. Unter der Laſt erliegen, Einem 
eine Loft aufbilrden. Einem eine Laft abnehmen, Müßig— 
gänger , denen die zeit eine Laſt iſt. Seine Laſt mir etwas 
babe. Die ganze Laſt allein auf fic) haben. Alle dieſe 
Beſuche find mir eine Laft, oder find mir fehr zur Laft. Kr 
wird mir fehr zur Laͤſt. Sich felbft zur Aaft leben. Einem 
zur Laſt fallen. Als auch im Plural von einzelnen beſchwer— 
lisen Dingen. So pflegt man die Abgaben an die Obrigfeit 
und alle gegen den Grund» und Landesherren auf ſich habende 
Verbindlichkeiten häufig Laſten, Onera, zu nennen. Dasland 
bat viele Kaften zu tragen. Bürgerliche Laſten. Im Ober: 
deutſchen unb Niederſächſiſchen wird auch ein jeder Auftrag, ein 
jeder Beſehl eine Laft genannt, wo doc der Begriff des De: 
Ichwerligen verfawindet. Von feinem Principale Laſt haben, 
d. 1. Auftrag. 

Anm. Im Niederf, Dan, und Eswe. gleichfalls Lak, im 
Pohln. Lalzt, im Engl. Load, (©. Rorh,) alle, fo fern dieſes 
Work zunähft ben Begriff der briicenden Schwere bat, von Ie= 
den, welches im Dän. läffe und im Scyiweh. lafla Lauter. 
Shen im Griech. bey dem; Suidas iſt Aus läftig, Siehe in: 
deffen aud Lafter. In einigen Oberdeutſchen Gegenden tft es 
männligen Geſchlechtes, der Laſt, in welchem auch Haller es 
gebraucht. Eben daſelbſt hat es im Plural auch Läſte für 
Laſten. ©. Salate, wo auch das mannliche Geſchlecht beybe⸗ 
— worden. 

Die Kaftadie, (erepfnlsig,) plur. die —n, eine in yerfhiedenen 
an ber See oder großen ſchiffbaren Flüſſen gelegenen Städten, 
3. B. zu Stettin, ühlige Benennung besjenigen Ortes, wo die 
Renten in die Schiffe aug: und eingeladen werden, oder Aug, 
wo die Schiffe ihren Ballaft ausladen, oder doch ehedem ausge: 
laden haben. Schwed. Laftage. Hhne Zweifel aus bein im 
mittlern Lat. von Laft geformten Laftadium und Laltagium, 
welches aber nur den Ballaſt, die Schiffefradt bedeutet. 

Der Laſtbalken, des— s, plur. ut nom. fing. auf den. Schif⸗ 
fen, gewiſſe Hölzer, welche den Balken gleichen und von ſechs 
zu ſechs Foß unfer dem erfien Verdecke und 3Fuß unter deſſen 
—— liegen 

Laſtbar adj. et adv. a8 Laſten trägt oder tragen kann. —— 
bare Thiere oder Kaftehier, unter welcher ber Eſel das berühm⸗ 
teſte iſt. Des ſtumme laſtbare Thier Gileams) redete mit 

Menſchenſtimme 2 pet: 2,16. 


S.often, verb. reg. neutr. mit dem Hülfewotte heben, eine 
Saf, d. i. hohen Grad ber drückenden Schwere haben, Bücher 
laſten ſehr, heben viele Laſt nach Maßgebung ihrer Maſſe. In 
den oe. gefepten belaſten, entlaften, überlaften iſt es 
auch in thatiger Geſtalt üblich, 


Das Arfter, des— 5, plur ut nom. fing. 1) "Eine jede Mer: 
ſummelung oder grobe fürperliche Berlegung; eine im Hochdeut⸗ 
{gen versitete Bedeutung, in welger Läfter nod im Schwed. 
vorfommt, wo aud lätza verlegen if. Im gemeinen Leben 
gebraucht man noch dag Zeitwort zerläftern ia Diefer Bedeutung, 
fo wie au die letzte Hälfte des Zeitwortes verlegen, lacdere, 
hierher gehöre. ©. Kaftı. 2) *Eine Beleidigung, und in 
engerer Bedeutung, Beſchimpfung, Beleidigung ber Ehre, wie 
auch im leidenden Verſtande, Schande, Schimpf; eine gleichfalle 
veraltete Bedeutung, von welcher indeflen noch läſtern abſtam⸗ 


met. Einem etwas zu Lafter thun, Schwabenſp. Kap. 173, 
zum Schimpfe. Einem weder Aafter noch Leid thun, 
Königs hoven. 


Die Juden, fo darum den Haß und Safer tigen 
Durch alles Chriften Reich, Opitz. 
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Sm gemeinen Leben einiger Gegenden gebraucht man das Wort 
Laſter als ein niebriges Schimpfwort auf eine ihändlige Perſon 
oder veräctlihes Ding. ©. Lafterftein. 3) *Scaden, Nach⸗ 
theil; welche Bedeutung gleichfalls veraltet iſt. 

Ich wil diu feldenhaften wib 

Niht biten wan des einen 

Das fi mir fin genedig fo 

Das an ir lafter i, Walther von Klingen; ohne ihren 
Schaden, 
Gefenes; fon bey dem Ottfried und im Zatian Lafar. Wenn 
jemend ein Weib. nimmer, und ihre Mutter dazu, der hat 
ein Aafter verwirkt, 3 Moſ. 20,4. De ihr mußter eure 
Laſter und Grenel tragen, Ezed, 16, 58. Um drey und 
vier Laſter willen der Stadt zor will ich ihrer sicht ſchonen, 
Amos I, 9, IL, 13. Auch in dieſer Bedeutung kennet man es im 
Hochdeutſchen nur noch in dem Ausdrucke das Laſter der belei= 
digren Majeſtät, wofür doch auch das Verbrechen der belei- 
digten Majeſtät üblicher ift, 5) In der engfien ud gewöhn⸗ 
lichſten Bedeutung, die thäfige Neigung ein Geſetz willentlih zu 
übertreten; ingleidien Die Fertigkeit dieſer übertretung Sm 


4) * Ein Verbrehen, eine grobe übertretung bed 


gemeinen Leben pflegt man nur ſolche thäfige Neigungen, deren | 


Ausbruch mit einem befondern Grade äuferer Schande verknüpfte - 
ift, Laiter zu nennen, Allein in der Sittenlehre nimmt man 
es in dem weiteften Umfange der Bedeutung, auch von folgen 
thätigen Neigungen Diejer Art, welche gemeiniglich nicht von der 
öffentlichen Schande (welches die nächſte Bedeutung dieſes Wor⸗ 
tes iſt) gebrandmarket werden. sin Laſter an ſich haben. 
Das Laſter der Trunkenheit, der Gurerey, des Fluchens, 
des lingehorjams u. 1. f. In Laſter fallen. Der Laftern 
ergeben feyn. Wo e8 figürlich zumweilen im Singular anſtatt 
des Plurald gebraucht wird. Das Asiter fliehen, vie Lafter. 
Jugleichen anſtatt der lafterhaften Perſon. Das Lafter ſcheut 
die Ewigkeit, weil es generbige ift, einen Gore knechtiſch 
zu fürchten, Gell— = 

Anm. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß dieſes Wort vermittelt 
der Endiyibe er von Caſt in der erfien Bedeutung ‚ oder vielmehr 


von dem veralteten Zeitwort läften, lajten, legen, verlegen, 
laedere, abſtammet, daher kenn bie allgemeine Bedeutung einer 
Terlegung und Damit verfnüpften Befyimpfung ſehr leicht zu 


erklären if. Notker gebraucht Laftir aus) für Betrug. 


Der Käfterer, des— 5, plur. ut nom. fing. von dem Zeit: 
1) So fern-daffelbe ehedem zerfegen, auf eine 
ungebühtlige Art zerreißen oder zerſchueiden bedeutete, pflegen 
die Stadtrleifner fo wohl die Dorffleiſcher ale auch alle übrige 
Pfuſcher ihres Handwerkes Läſterer zu nensen, weil fie dem 
Vorgeben nach das. Fleife nit fo geſchict und reinlich aus⸗ 


worte leftern.: 


Ihlanten fünnen. 2) Bon der jest gewöhnlibern Bedeutung 
des Zeitwortes, der einen andern ſchändlicher und erdichteter 
Un vollkommenheiten befhuldiget, ein grober Verleumder. Ein 

Löjterer der Majeſtät. Ein Gettesläfterer, 

ber Unvollkommenheiten beſchuldiget; bey dem Notker Kegot- 

{chelto. < 

Anm. i 


rerinn,) kommt in ker Deutſchen Bibel vor. 


Den alten Ar eben, daß fie nicht a en feyn, 
Tit 2,3. 
Kafterfrey ‚ adj. et adv. frey von kaſtern, in der — Bedeu⸗ 

tung dieſes Hauptworte:. 
Loaſterhaft, — er, — efte, adj. et adv. Fertigkeit zur mögliche 
ften Ausübung ſchändlicher, und in weiterer Bedeutung, böfer. 
= — J— 


* 


der Gott gro⸗ 


Schon bey dein Notfer Lafterar fir Verleumder, Das 

weibliche Geigleht Löftesinn, (um des Wohlklanges für Zäftes 
Ihre Meiber ſol⸗ 
len ebrbar ſeyn, nicht Läfterinne, Cäfterinnen,) LZim. 3,10. 
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Neigungen, und in biefer Fertigkeit gegründet 
ter Menſch. Laſterhaft ſeyn 
danken, Beiierden. Laſterhaft leben. Das ungewöhnlichere 
Oberdeutſche laſterhaftig kommt in der veralteten Bedeutung 
für ſchandlich noch bey dem Opitz vor: die laſterhaftig dich 
——— 

Die. Laſterhaftigkeit, plur. inuf. die Fertigkeit zu Laſtern, fo 
. fern diefeg Wort ehedem eine mit Schande verbanbene übertre— 

- fung des Geſetzes bedeutete, Da aber jetzt Lafier von Diefer 
Fertigkeit gebraucht wird, fo Fomme jenes nunmehr felfener vor. 

Das Kafterleben, des — 8, plur. inuf, ein laflerhaftes Leben; 
am häufigften bey den Dichtern der vorigen Zeiten. 

Fäferlihb, —er, — fie, adj. etadv. 1. Bon dem Haupt⸗ 
worte Later. 1) Strafbar, wider dad Geſetz ſtreitend oder 
handelad; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedentung, in wels 
er laftarlihh ſchon dey dem Kero vorkommt. - 

Ee ich ir lege laftertichen bi 

; Ee lies ick mich fcheru vnd villen, Reinmar der Alte; 
“ehe ich ihr aufeize unerlaubte Art heywohnen wollte. 2) Schänd⸗ 
lich; eine noch im gemeinen — üblidie Bedeutang. Er hat 
mid) lafterlic) betrogen, . Non dem Zeitworte läſtern, in 
einer Laſterung gegründet, berfelben ähnlich oder aleig. Läſter⸗ 
lich wider die Obrigkeit reden. Läfterliche Reden. 

Das Aäftermaul, des — es, plur. die — mänler, eine läfternde 
Perſon, in der letzten Bedeutung des Zeitwotses, Sprichw. 4, 24, 

Aällen , verb. reg. ad. von dem Hauptworte Lafter, in deſſen 
ſammtlichen Bedeutungen es ehedem üblig war. 1) *Bertüm- 
meln, zerfegen, verunftalten, dilacerare; in melden Bedeu: 
tung im gemeinen Leben noch zerläftern üblich ift, ©. daſſelbe. 
2) *Sgänden; eine gleisfals veraltete Bedeutung, von welcher 
Friſch einige Beyipiele anführet. Die Srauen läftern, ſagte 
man ehetem in eben Der Bebentung, in welder wir jetzt das 
Zeitwort ſchänden gebranden. 3) Aus Borfap feräudliche oder 
grobe Unvoufonmenheifen wider Die Wahrheit von jemanden fagen, 


Ein laſterhaf⸗ 


-jemandes Ehre auf eine grobe Art duch Worte fanden. Die 
Obrigkeit löftern. Femanden läſtern. Sott läftern.- Da> 


her die Läſterung, plur. die—en, fo wohl die Handlung, 
Als auch die Laſterrede ſelbſt. Lgaſterungen wider jemanden 
ausſtoßen. 
Anm, Su der legten Bedentung {on im Sfidor laftron, im 
Httfrieb gilaftoron, im Notker lateren, im Dän. lafte, 
Die HKäftereide,  plur. die — n, eine Rede, werin man aug 
vVorſatz jemandes Ehre durch Worte ſchändet, ihm geobe, ſchand⸗ 
liche Unvollkommenheiten beymiſſet; Caſterworte. Eine ſolche 
Schrift wird eine Läfterfhrife oder Pasquill genaunt. 

Der Lafterftein, des— es, plur. die —e, an einigen Orten, 
ein Stein, auf welchem oder mit welhem gemiffe Verbrecher zw 
ihrer Schande öffentlich zur Schau ausgeſtellet werden, von Laſter, 
ſo feen es ehedem Schande bedeutete; der Schandſtein 

Die Laſterthat, plur. die— en, eine laſterhafte Chat. 

Die Käfternng, ©. Läſtern. 

Saſtig, — er, — ſte, adj. et adv. ein Wort, weldes nur in 
der figürlihen Bedeutung des Wortes Laſt üblich tft, ſehr be— 
ſchwerlich, von Dingen, welche man mit einem merklichen Grade 


des Widerwillens thut oder leider. Kin Läftiger Beſuch. Einer 
frechen Perſon iſt ihre Tugend ſehr läſtig. Slücksgüter 


fihern uns gegen die Armuth und eine gar zu läſtige Abhän⸗— 
gigteit, Sulz, Niederl, laſtig, Kat, moleftus, im gemeinen 
Leben auch necelafkie. 

1 asie. Laſtigkeit, plux· inuf, die Eigenſchaft eines Dinges da es 

laſtig ift. 

el, W. Di ch, 2, 40fl; % 


Lafterhafte Neigungen, Ge: 
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Das Laftpferd, des— es, plur. die—e, ein Pferd, welches 
zum Tragen ber Kaften gebraucht wird, im Hberd. ein Sagum⸗ 
voß; zum Unterfchiede von einem Zugpferde und Keitpferde. 

Der Aaftjend, des — es, plur. car. der Ballaſt eines Schiffes, 
fo fern er aus Sande befteher. 

Das Laſtſchiff, des— es, ‚plur. die — e, ein Schiff, welches 
dazu. beſtimmt tft, Laſten oder Waaren von einem Hrte zum nz 
dern zu führen; zum Unterschiede von einen: Kriegsſchiffe. 

*Der Aoftfiein, des— es, plur. die— e, ein Stein von unge> 
wühnliger Größe; ein ungebrauchliches Wort, welches nur 338. 
12,3 vorkommt: Jeruſalem will ich zum Aafıftein machen 

allen Döltern, alle, die denfelbigen wegheben wollen, fol 
len ſich daran zerſchneiden 

Des Laſtthier, des — es, phur. die — e, ein laſtbares Thiet, 
ein Thier, welches zu Tragung der Laſten beſtimmt iſt, ſiehe 
Caſtvieh. 

Der Laſtträger, des— s, plur. ut nom. fing. ein Menſch der 
Laſten träger, aus Tragung ſchweter Dinge ein Gefhäft macht. 
Su ver Baukunſt pflegt man Bilder, wenn fie einen Theil bes 
Gebäudes Fragen pder zu Fragen fheinen, gleichfalls Caſtträger 
zu nennen, - 

Das Kafivieb, des—es, plur. inuf. ein Collectivum, zahme 

. Zafıthiere zu bezeichnen, im Gegenfage des zugviehes. 

Der Asjtwagen, des—s, plur. ut nom. fing. ein zu Führung 
ſchwerer gaften befiimmter Wagen; -ein Frachtwagen. 

1. Der Aafür, des—$, plur. doch nur von mehrera Arten oder 
Quantitäten, die —e, ein blaues Kupfererz won einer ſchönen 
hochblauen Farbe mit. gelben Kiesflecken, welhe man ehedem für 
Gold zu halten, und daher dieſem Erze einen hohen Werth bey: 
zulegen, ja es dem Sapphire vorzuziehen pflegte; Laſurſtein, 
Lapis Lazuli, in der höhern Schreibart Azur. Er ift von dem 
RBupferlafur noch verfhieden. Der Nahme iſt ausländiih und 
I —— aus dem Arabiſchen her. Im Hebr. heißt 
er 88 

2. Die Iafür, oder Aafür- Sarbe , plur. von mehrern Neten, 
die— en, eine aus dem morgenländifchen Laſur bereitete ſchöne 
blaue Farbe, welde auch Ultramarin genannt wird. Eine uns 
echte Laſur wird auch aug blauem gepülvertem Glaſe, aus Berg- 
bau a. ſ. fe bereitet, und alsdann gleichfalls Caſurfarbe 
genannt. R 

Aofürbleu, adj. etadv. det hohen brennensen blauen Farbe des 
Laſurs gleih. Ingleichen als ein Hauptwort das Lafurblau, 
indeelin. die biaue Farbe des Lafurs, fo wohl im Abſtracto, 
als im Concreto. 

Das Laſurorz, des— es, plur. doch nur von mehrern Arten oder 
Duantitäten, Die —e, ein gtüngelbes mit ſchönen Karben über- 
z0genes Kupfererz, welches auch Kupferlafur genannt wird. 

Die Lafurfarbe, plur. die —n, bie Farbe des Laſats, fo wohl 
als ein Abſtractum, als auch ale ein Eoncretum. 

Der Laſurſtein, des — es plur. die — e, ©. LCazur. Michnes 
lis bemerkt 2Moſ 27, 18, daß die Alten unfern heutigen Laſur— 
ftein auch Sapphir zu nennen gepflegt, unten welchem Nahmen 
er auch bey dem Plinius vorfommt. 

Das Latein, des — es, plur. car, aus dem Lat. Latinum, die 
Rateinifhe Sprache. Latein reden, die Lateinifhe Sprache. 
Schlechtes Latein fehreiben. Dein Latein taugt nichts. 
Latein lernen. 

Der Lateimer, des — 8, plur. ut nom. fing. Fämin. die La: 
"teinerinn. 1) Ein ehemahltger Bewohner des alten. Lori in 
Stalien, wo die Lateiniſche Sprache einheimiih war. 2) Eine 
Perſon, welche die Lateiniſche Sprache verfiehet. Kin guter, 
ein ſchlechter Lareiner, : 

Lareinifch, 


Sieifi 
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Late miſch adj. et adv. aus dem Lat. Latinus. 1) Den ehe⸗ 
mahligen Einwohnern des alten Latii in Stalien, und in weite 
rer Bedeutung, dem ganzen ehemahligen mittlern Stalten gehö⸗— 
tig, daher kommend u. ſ. f, wo es doch nur nod) felten gebraucht 
wird. In der Schifffahrt pflegt man mod die dreyeckigen Segel 
Lateiniſche Segel zu nennen. 2) In eagerer Bedeutung ge⸗ 
braucht man dieſes Wort am haufigſten von der in dem alten 
Catio ehetem üblichen Sprache, welche in Nom am beften gere⸗ 
det wurde, Die Lateiniſche Sprache. Lateiniſch reden, 
ſchreiben. Etwas in das Lateinifche überſetzen. 

Die Agteene, plur die — n, Diminut. das Lateruchen, Ober⸗ 
deutſch Laternlein. 1. Eigentlich, ein Behältniß, deſſen Wände 
aus einer durchſcheinenden Materie verfertiget find, das Davein 
geſetzte brennende Lit vor dem Winde unb Negen zu verwahren, 
Die Baffenlaterne, Zandlaterne, Blendlaterne, Stangenz 
laterne u.f.f. Jemanden mit der Laterne nad) Zaufe leuch- 
sen, 2. Figürlich, wegen einiger Ahnlichkeit tn der äußern Ges 
al 1) Ein blecherner Aufſatß auf einer Gewermauer, welcher 
an den Seiten ofen, oben aber mitseinem ſpitzigen Dache ver: 
fehen tft, und verhindert, daß der Wind ven Rauch nice zurück 
treibe. 2) In ben Ruppeln oder runden Italiäniſchen Zhürmen 
iſt die Agterne ein kleines durchſichtiges Thürmchen, welged 
oben auf denſelben hervor raget. 3) In der Mechanik, beſonders 
aber in dem Muhlenbaue, iſt die Larerne ein aus zwey Scheiben 
zuſammen gefestes Getriebe, welches anftatt ber Kämme cylin⸗ 
drifhe Stöcke haf, und auch der — Dreyling, Tril⸗ 
ling genannt wird. 

Anm. Stal. Lanterna, Franz. Lanterne, Engl. Lantern, 
alle von dem Kat. Laterna. Das letztere leitet man gemeiniglich 
von latere ab, weil das Licht in einer Laterne gleichſam verbor⸗ 
gen ift. Allein, da ſo wohl ein Leuchter, ald eine Laterne im 
Angelſ. Lecht ern, Lihtern, genanit wird, von Arn, Ern, 
ein Ort, Platz überhaupt, fo iſt, wie ſchon Ihre angemerket 
bat, ſehr waheſcheinlich, daß auch das Rateinifge aus einer ähn- 
lichen alten Quelle herſtammet. Denn daß in dem Worte Lichte 
der Zauchlaut nicht wefentlic tft, laſſet ſich fehr leiht beweifen. 
Auf ähnlige Art gebrauchen Notker und Willeram das Wort 
Liekifaz, eine Laterne, Lampe oder einen Leuchter zu bezeich⸗ 
nen, librigens wird eine Laterne im gemeinen Leben auch eine 
g Leuchte genannt. 

. Der Katernenmacher, des—s, plur. ut nom. fing. ein Nah: 
me, welden an einigen Orten die Klemperer führen, weil fie 
voruehmlich die blechernen en wit hörnernen DI gläfernen 

Bänden verfertigen. 

FLaãtſchen, verb. reg. neutr. mie dem Hülfsworte baden, wel- 

ches nur: in ben niedrigen Spregarten üblich if, tejenige Art 

Des Ganges zu bezeichnen, da man entweder aus einem Fehler an 

den Fifen, oder aug Nachläſſigkeit die Füße im Gehen nicht auf: 

Heber, fondern mit benfelben auf dem Biden hinfireichet. 

ber man meite ausgetretene Schuhe oder Pantoffeln, welde nice 

feſt an den Figen fisen und daher Feine andere Art Bes Gange? 
verftatter, gleihfels Larfchen, Singul, die Latſche, zu nennen 
pflege, An andern Drten heift maa fie Schlafen. Ein — 
ſcher, welcher einen latſchigen Bang hat. Figürlich, doch 
gleich fals nut in ben niedrigen Sprecharten, wird es oft für 
gehen überhaupt gebraucht. Auslatſchen, ſpazieren gehen, in: 
sleihen extra gehen, zu andern Weibern gehen. Die Schuhe 

Biederlstfhen, niedertreten. Die Schuhe ablarfihen, ab— 

laufen, u. fr, Im Nothwälfden wird der Hafe Latſchfuß ger 

man. Ed ſcheinet eine Onpmatepüte zu feyn, welches, Yo wie 
das ähnliche ſchlarfen, ben eigzufhümligen Schall eines ſoſchen 

Sanges nagahnick, 


Das 
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Die Latte, plux. die — n. 1) Eine Etame; doch nur neh in 
einigen Sällen, So werben im For weſen junge fhlanf und 
gerade aufgeſchoſſene Bäume fo er Basten, als Stangen ge= 
nannt. Semmerlarten find befewders fokbe junge zarte Wei⸗ 
den vom erfien Wuchſe. Zain einigen Gegenden pflegt man 
wohl ein jedes Reis, einen jungen Zweig an einem Baume, eine 
Lade, Latte oder Lahre zu nennen. Im Walliſiſchen ik Llarh 
eine jede Stange. 2) Am haufigſten find die Aarren Iange 


dünne gemeiniglich vierefige Stangen, bergleihen Diez. 2. find, 7 


woraus mande Arten yon Gelänker verfertiget werben, welde 
wıan bet Quere na über bie Dachſparren zu nageln pflegt, dag 
Giryh = oder Ziegeldah darauf zu befeftigen u. ſ. f. Geriffene 
Latten, welche aus jungen Fichtenbzumen geriffen ober geipalten 
werben, zum Unterſchiede von den gefhnittenen, d. i. geſäg⸗ 
ten. Mit Der Latte laufen, oder mir der Stange Isufen, 
fagt man im gemeinen Zehen, von einem poffierlid) windigen 
Menſchen. 
Ste ärgert ſich genug, daß er mit Asien läuft, Günfh. 
Anm. Im Niederſ. gleihfalls Aatte, im Dän. Lägee, im 
Schwed. Läckt, im Engl, Lath, Im Franz. Late, im Finn⸗ 
lönd. Laita, im Böhm. Lat und Latka, im Yohin, Lata, im 
Stal, Latta, im mittlern Lat. Lata. Es läßt fig mit far glei 7 
Gem Rechte zu mehrern-Stammmörtern regnen, indem Geläus 
der, Niederſ. Land, glart, Wendiſch larki, des alte lidon, 
ſchneiden, lang und ſchlank, Leiſte und Lige, und noh Andere 
mehr Auſpruch darauf machen Fünnen. , Da man Spuren hat, 
daß auch Breter in einigen Spraden und Mundarten Latten 
genannt werden, fo können and Blatt, Platte und Laden mit 
in Betrachtung kommen. 

Latten, verb. reg. ad. mit Satten versehen ober belegen, ‚Ein 
Dad) latten, bie Daslatten auf die Sparren nageln, wofür 
au belatten üblich iſt; im mittlern Lat, latare. die 
Lattung. 

Die Laͤttenfiſch erey, plur. die — en, in einigen —— die 
Art und Weile mit der Angel zu fiſchen, die Angelfiiherey oter 
Authenfifcherey ; von Latte, eine Stange oder Ruthe : 

Der Asıtenbatter, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Arbeitet, 
welcher Latten im Walde hauet oder reißet; der Lattenreißer. 

Das Lattenholz, des — es, plur. inuf. Holz, welges beguem F 
ift, Zatten daraus zu reißen der zu fügen. 


Der Agttennsgel, oder Aatinagel, des— 8, plur. die — nägel, J 


eine Art großer faſt vierzöliger eiferner Nägel, Die Dachlatten 
damit. auf Die Sparten zu nageln. 2 

Der Lattenreißer, Be plur. ut nom. fing. ©. Sattene 
bauer. 


Der Ksttenfpieter, Be plur. ut nom. fing. eine ge E 


vierediger fpisiger Nägel mit Kleinen Köpfen, zu den Sugbüden, 


vermuthlich ſo fen Tatte ehedem auch, ein Bret bedeutete, 


©. Spieker. 

Dos Apstenwiet, des —es, plur. die—e, ein aus eatten 
beſtehendes Wert, dergleichen Gartenlauben, Weingelander 
n. ſ. f. fine. = 

Der Asttich, des—es, plur. doch nur von ‚mebtern rien, 
die — e, in einigen Gegenden, der Gartenſallat, weicher nah 7 
dem Latein, La&tuca auch wohl Cactũk genannt wird; Taktucal. 
Da der Sallat vorzüglig) Breite Blätter hat, fo fheinet 65; das 
biefe breite Beinafferheit der Blätter zw feiner Benennung 
Anlap gegeben, und daß das Work Catrich mit latus, Blate 
‚und plart Eines Gefdlehtes fey. Die Sylbe — id bedeutet 
- fie in Wegerich, Wutherich wa. m. ein Ding, ein Sub⸗ 
jeet. Die Latewer baben urch Einigiebung des. Gaumenlau⸗ 
tes ihr Laduca aus eben dieſer Quelle. Das Tußilago L. 

wirb 





- saber au ein Leibchen genannt. 
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wied um feiner ungewöhnlih großen, breifen und einem Nfep- 
dehnfe ahnlichen Zlätter willen Suflertich, und im Nieserf. 
Coddik, Lödke, genannt, Sm Stal. heißt der Gartenſallat 


Laituga, im Böhm. Locyka, im Engl. Lettice, im Ftanz.- 


Laitue, und in-einigen Niederſ. Gegendes Lätſche. 

Der Asttnagel, ©. Anttennagel. 

Die Katwerge, plur. doch nur von mehrern Arten, die — n, in 
den Apotheken, ein mit Honig, Syrup, Fleiſchbrühe w f. f. in 
Geftalt eines dicken Breyes vermifchtes Pulver, oder auch zu 
einen ſolchen dicken Breye eingekochter Suft. Im Franz. ehe 
dem Laituairs, im Bohn, Letkwar, alle aus dein Latein. Ele- 
Quarium, und dieß aus dem Griech. sxNay@xrepioy, VON eria- 
xav, ausleden. Schon die miltlern Griechen fagten füt eAex- 
Fovzpoy, Awrovapıoy Und Aurovagıv, baher man ſich über die 
Tegmwerfung der erfien Sylbe in ven fpitern Speagen um fo 

viel weniger verwundern darf. — 

Der Latz, des—es, plur. die gaſe, Diminut. das Lätzchen, 
Hberd, Läzlein, eine Benennung theilg eines Kleidungsſtückes, 
theils eines gewiſſen breiten Theiles einer Sade. 1) Sm den 
gemeinen Sprecharten iſt der Ay oder Bruſtlas ein Kleidungs⸗ 
ſtück ohue Amel, welches nur dis auf die Huften reichet, und 

deſeen ſich beyde Geſchlechter bedienen. Ben dem mänkligen wird 
es in den anftinkigern Sprecharten ein Bruſttuch, ben beyben 

2) Bey dem andern Geſchlechte 

ift der Aa ein oben breites uud unten fpigig zulaufendes, oft 

zierlich gefttettes oder befeßtes Bruſtſtück, weldies vorne über die 

Schnurbruſt gefekt wird. Gemeine Perſonen bedienen fin an- 

ſtatt der Schnürbruſt auch eines ſolchen außgefteiften Lazes, wel- 

er alsdann ein fleifer Lan genannt wird, Much die obere 

‚Klappe an den Schürzen, welche Die Bruſt bedesit, heist ein 

Ba, fo wie an den Beinkleidern der Männer die noch unter ges 

meinen Lenten übliche dreite Klappe an dem yordern Theile, unter 

dem Nahmen des Lazes oder Hofenlanzes befannt tft. Bey dem 

Pickorius: Feige das Dberleder an einem Schuhe der überlatz, 

und im Hberbeutfgen wird eine Capuze, ein Reiſehut mit Klap⸗ 

gen, eine Latßzmütze genannt. 3) Im Hüttenbaue ift am Pla⸗ 


nenberde der Lan ein drey Zul breites Stück Zwillich, welches _ 


anfer das Gefälle geſteckt wird, damit die Erze nit mit dem 

Maffer davon gehen. > - / ‚ 
Anm. So fein diefes Work in den meiften Fällen ein Stück 

bedeutet, Eünnte man es mit dem alten lidon, ſchneiden, zu 


ſchlitzen, dein Oberdeutſchen Blas und Diez, dem Lat. Laeinia, - 


und andern diefes Geſchlechtes rechnen; ©, Laſche. Allein eo 
ſcheinet vielmehr der Begriff der” Vedeckung der herrfihende zu 
feyn, da eg denn mit Leder, Lied, ein Dedel, der Laden 
und Kleid verwandg iſt. Mit dent Begriffe der Bedeckung iſt der 
Begriff eines bedeckten oder hohlen Raumes fehr genau verwandt, 
daher ſchon im Salifchen Gefege Lailus den Schooß kebeutet. Im 
Bohmiſchen heißt ein Zap in der zweylen Bedentung Lacek. 


Das Aitschenshemd, des— es, plur. die— en, eine Art- 


. Hemden des andern Gefchlehtes, melde einen befonbers zufantz 
men gereiheten Oberleib haben; zum Unterſchiede von den gemet: 
nern Rirtel=- oder Leibbemden. - : / 

Bau, —cer, —efte, adj. etadv. ein Wort, weldes- den eriten 
geringiten Grad der Wärme, befonders an flüffigen Körpern, auge 
druckt. Laͤues Waſſer. Des Waffer iſt nicht heiß, ſondern 


nur lau. In der Dichtkunſt auch von der angenehmen gelinden 


Wärme der Loft. 
Lane Lüfte, Wohlgerüche 
s Laden uns zum Tanz, Naml, 
— Es wehen lanere Nüfre 
Dich, KRind der Senne, gefälliger an, 18, 


ſchranket worden. 


tet es auch denjenigen Antheil, 


„bey dem Ottfried und Notker Loub, 
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Sugleihen figürlich, für Kaltfinnig, nicht den gehörigen Gras 
des Eifers habend. Kine laue Liebe, Sein Eifer läßt ned) 
und wird fchon ganz lau. Femanden fehr lau empfangen, 
ſehr gleiggültig, kaltſinnig. Siehe Laulih, Aauwarm und 
Lauigkeit 

Anm. Im Niederſ. lau, im Angelf. hliw, im Isländ. kle, 
blyr, im Schwed. 1y, hum, im Engl, lukewarm, im Din. 
mit eingefsobenen n, lunten. Sm Niederdentſchen auch mit 
andern Ableitungslauten, flau, flack, black, ſlak, laak, flöp, 
flep, welche alle mit Ion Eines Stammes find, aber gu figür⸗ 
lich unſchmackhaft, geſchmacklos, unkräftig bebeuten, ©. Flau. 
Es ſcheinet, daß dieſes Wort zu Cohe, Kauge, glühen mſ.f. 
gehöret, und warm und hell überhaupt bedeutet habe, bis es 
duch den Gebrauch auf den geringiten Grad der Wärme einge⸗ 
Dahin gehöret auch das Schwed. len, thaus 
warm, ſo gelinde, daß das Eis aufthauet, das Niederſ. lüen, 
lühen, aufthauen, Oberd leinen, das Holänd. lauen , wär 
nen, und lauwen, warm werden und warn machen. Auch int 
Hochdeutſchen ſagt man noch im gemeinen Leben, das Waſſer 
lauet noch ein wenig, iſt noch ein wenig lau, oder lauwarm. 


Das Laub, des — es, plur. inuf, die Blätter der Biume und 


Strände. 1. Eigentlin, als ein Collectivum und ohne Puxal, 
wo ed im engern und gewöhnligern Verſtande nur von den. btei⸗ 
tern Blättern ver zu dem fo genaunten Laubholze gehörigen 
Bäume amd Sträuge gebraucht wird, zum Unterſchiede von den 
Nadeln oder Tangeln Des Schwarsholzes, Im Frühlinge 
wenn die Säume wieder junges Laub befommen. Das 
Laub fällt ab, Laub fireifen, das Laub von den Bäumen 
fireifen. Zirhenlaub, Lindenlaub, Weinlaubu.f.f, 2, Figür⸗ 
lich. ) Den Laube der Bäume ahnliche Zierathen bey den 


Kunſtlern/ wo zuweilen, z. B. bey den Saglöſſern, auch der 


Plural die Laube üblich iſt. 2) In der Deutſchen Katie wird 
die grüne Farbe, weil fie das Blatt eines Baumes vorſtellet 
Laub genannt, Daher der AanbEönig, der Saubober, 5 
Lanboansn.f.f. 3) Diejenige Zeit, in weicher die Bayme 
frifges Zarb bekommen; in welgen Verſtande es im Forſtweſen 
von dem Laubholze gebraucht, ſo viel als ein Jahr ———— 
Der Schlag ſteher ſchon im dritten, vierten —— 
Ton dem Schwarzholze hingegen ſagt man, der Schlag fiebe 
in der Zweyten, dritten u. 1. f. Krone, Querl oder Gipfel, 
4) In einigen Gegenden, vermuthlic Oberdeutſchlandes, bebeu> 
welgen ein Gut an den 
eines Waldes hat, - Ein vollſtäudiges Bauerugut ee 
das ganze Laub, ein Gütgen nur ein halbes Kaub, Stich, 
der bieje Bedeutung aus dem Befold hat, ſetzet binzn, daß das 
ganze Laub bisweilen fünf oder ſechs Klafter (verituthlic ges 
ſchlagenes Holz,) ausmache. Vermuthlich iſt dieſer Gebrauch 
noch ein überbleibſel der alten Bedeutung des Worles Mub da 
es auch einen Wald, oder einen Theil deilelben beyentete; in 
welchem Verſtande Lo bey den Shwäbifigen Dichtern, — für 
Bäume im Schwabenſpiegel, und Lew, Löf, im alten Schwed 
vorkommen, Nr S 
Anm. Zu dem heutigen Verſtande als ein Collectivum ſchon 
bey dem Ulphilas L 
tm Angelf. Leaf, Lacf, im Niederf. Loof, ar ar en 
im Dän, Zov, und im Schwed. Löfz entiveder, wie Wächter 
glaubt, von der Bedeckung, weil dad Lanb die Bededung, Bez 
kleidung der Bäume ausmacht, ©. Laube; oder auch von der 
beweglichen Beſchaſſenheit der Blätter, da denn diejes Wort zu 
Aafj, Lappen und laufen gehören würde; oder endlich auch, 
wegen Ihrer breiten dünnen Befchaffenheit, m welcher willen 
ana die fiage Hand im Walliſ. Llaw, und im Frieſiſchen Lofa 
Ffffff— genannt 
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genannt wird. Ehedem wurde Laub auch häufig von einzelnen 
Blättern gebraucht, und de findet man im Plural fo wohl Laube/⸗ 
ale Lauber. Jenes kommt in dem alfen Gedichte auf ben heil, 
Anno vor, diefes bey Heintichen von Veldig: 
Es habent die kalten nehte getan 
Das die Loiber an der linden 
.  Winterliche wal getan; € 
für bie Blätter, Daher kommt es vermuthlich auch, dap man 
noch im gemeinen Leben fagt, er zirterr wie ein Afpenlaub, 
©. diefed Wort, ingleihen Aauberhütte. Im Lertifhen be: 
deutet Lapas nod jet ein Blatt. 
"Der Laubapfel, ©. Sallapfel. 
Das Taubband, des— es, plur. die— bönder, bey den 
Schlöſſern, ein Thürband, in welchem bad Blech nach allerley 
dem Laube ähnlichen Zügen ausgeſchnitten iſt. 


Das TAubdah, des— es, plur. die— Dächer, ein Dach von 
Raub. Die Schafe, die fih ängſtlich unter diefen Laub⸗ 
dache gefammele, ſchütteln den Regen von der triefenden 
Wolle, Gern, 5 

Die Laube, plur. ie—n, überhaupt ein bedeckter, vor. ber 
Witterung verwahrter Ort; in welchem Berftande es nut noch in 
einem doppelten- Merftande üblich if. 1) Ein oben bedecktes 
Gebäude, ein Schoppen; ingleichen ein oben bededter aber an 
den Seiten offener Theil eines Gebäudes, in welchem Verſtande 
es ehedem fo wohl im Ober: als Niederdeutſchen ſehr üblich wat, 
und in manchen Gegenden auch noch nit ganz veraltet tft, ein 
Vorhaus, eine Galerie, eine Hale, einen Ärfer, Altan, einen 
anf Säulen ftehenten und an dem Geiten offenen Saal, und an⸗ 
dere Gebäude dieſer Ark zu bezeichnen. Eine ſolche Laube, oder ein 
an den Seiten offenes Zimmer, wird Nicht. 3, eine Läube und 
Eommerläube genannt, wofür Michaelis das Wort Cabinet 
und Sommer: Cabiner gebraucht. Im Niederſ. Cẽove, Loving, 
im mittlern Lat. Lebium, Lobia, Laupia, im Oberd. ehebem 
aub Loube, Leufl, Daher nannte man eine anf Eäulen 
ſtehende Sallexie, eine Säulenlaube, wenn ſie aber Bogen an 


, 


den Seiten hatte, eine Bogenlaube. 2) Am üblichſten ift ed 


im Hochdeutfipen von einer mit grünen Gewächſen umzogenen 
Hütte. Eine Jasminlaube, Lindenlaube, weinlaube u. ſ. f. 
Eine grůne Laube, zum Unterſchiede von einer Laube in bet 
erſten Bedeutung. Ein gepflanzter Weinſtock ſoll ſich wie 
eine kühle Laube um die Fenſter wölben. In den Luftgärten 
pflegt man auch wohl ganze mit grünen Gewägfen oben überwach⸗ 
fene Günge Lauben zu nennen. r 

Anm. In dee zwenten Bedeutung im Siederf. Live und im 
Wend. Lubia. Es kann fo wohl der Begriff der Bedeckung in 


biefem Worte ber herrfgende ſeyn, als auch ber durchſtreichen⸗ 


den Luft, (S. Lütten,) ale endlich auch eined Gebäudes über: 


haupt. In dem letztern Galle würde das. Schwed. Loft, der 


oberfte Theil des Hauſes, dahin gehören, welches Shre mit dem 
Wauiſ. Lloft, tabulatum, von dem Bretagnifchen lae, lahe, 
hoc, ableitet. Auch in einigen Deutſchen Gegenden fheinet man 
den oberften Theil eines nah morgenläudifger Art laden Daches 
ehedem die Laube genaunt zu haben. Im Schwed. wird auch 
eine Drefhtenne Lofwe und Loge genannt, entweder fo fern fie 
in den ältekten Zeiten gleichfalls eine oben bebedte Laube war, 
oder auch vom Wallif. Llawr, ber Boden, umd lofwa, ebeit, 
fh. ©. Laub. So fern Laube ein Gebäude, einen Wohn 
sit überhaupt bedeutet, ift eg fehr wahrſcheinlich, daß tie En- 
dung — leben an fo vielen Niederſachſiſchen und Fränliſchen Nah: 
men ber Dörfer und Städte davon abſtamme. 
1, Lauben, in dem Zeitwotte erlauben, ©, daſſelbe. 
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2.*Aauben, verb.reg.reutr. mit dem Hüffsworte-haben, Laub 


bekommen; ein veraltetes Zeitwert, 
In dem Aberellen 
: So die bluomen fpringen 
So louben die linden, Heint. von Belbig. 


In einigen Gegenden ift es auch als ein Activnm üblich, des Lau⸗ 


bes berauben, oder das Laub der Bäume abſtreifen, für ablau— 
ben, und in der höhern Schreibart entlauben. 

Das Aauberbubn, des — es, plur. die— hühner, ein an elni= 
gen Drten üblihes Zinshuhn, welches die Unterthanen dem 
Grundherren zur Erkenntnis feines Grundrechtes entrichten. 
Entweder alö eine verderbte Ausiprage für Leibbuhn, melgen 
Rahmen ein ſolches Zinshuhn gleichfalls führer, eber auch fo fern 
es von jeder Laube, d. i. Wohnhaufe, gegeben wird. Zeiſch 
vermuthet, daß ein folges Huhn für die Freyheit das Holz im 
Walde genießen zu Dürfen gegeben werde, ©. Laub 2, 4), wel- 


— — 


u, mai 
ee Wir 


ches denn freylich durch eine genanere Kenutnig der eigertligen 


Beſchaffenheit dieſer Lauberhühner entſchieden werden maß. 
Die Lauberhütte, plar. die —n, eine grüne mit Zweigen be- 
deckte Hüfte; ein nur im gemeinen Keben für Laubhütte oder 
&aube übliches Wort, befonvers wenn hen ben feſtlichen Laub— 
bütten der Zuben bie Nede iſt, in weisser Bedeutung dieſes 
Wort in der Diriinen Bibel Laubhütte Iautet, Daher das 


Lauberhüttenfeſt, besjenige Feft berSuden, an weichem fie un: 


ter Lagbhutten eſſen müffen, in der Deutfhen Bibel, das Seft 
der Laubbürten, das Laubhüttenfeſt und das Feſt der aub⸗ 
rüſt, welcher letztere Auseruck völlig veraltet iſt. Wenn die 
Sylbe er nicht bloß ein Einſchiebſel gemeiner Mundarten iſt, ſo 
ſcheinet Lauber hier der alte Oberdeutſche Plural von Laub zu 
ſeyn. Indeſſen iſt auch im Oberdeutſchen ein Caubertag ein 
feſtlicher Tag, welchen man entweder in Lauben, d. i. großen 
frey ſtehenden Sälen, oder auch in grünen Sommerlauben zu⸗ 


bringe; Daher Blunti@li einen weltliben Tefttag, einen Gallatag 


überhaupt, einen Laubertag nennet, 
Laubhütte gleichfals Lövering. 
Der Lauberzug, des— ces, plur. die — züge, bey den Schloſ⸗ 


Im Niederſ. Heißt eine 


ſam ein Blätterzug. ; 
Der Aaubfall, des—es, plur. innf, in dem Forſtweſen, das 


Abfalen des Laubes von den Bäumen, und bie Zeit, wenn dafs 


felbe abzufallen pflegts - daher man im Scherze auch wohl den 
Herbft den Laubfäller nennet. c : 
Der Kaubfint, des — en, plur. die—en, ‚©. Dompfefl. 
Der Laãubfroſch des — es plur die — fröjche, eine art klei⸗ 
ner grüner Fröſche, welche fih nur auf der Erde aufhalten, und 
fig gern auf den Bäumen unter den. Blättern des Laubholzes 
finden laffen; Rana arborea L. Baumfroſch. Xen einigen 


wird der gemeine grüne Landfroſch irrig Laubſroſch genannt. 


In der Rorbwäifgien Diebesipramge heißt der Tüger Laubfroſch. 


Des Aaubfutter, des— 8, plur. inuf. Land der Bäume, ſo 


fecn es im Winter zum Futter ber Schafe und Kühe gebraucht 
wird. ©. aus Schaſlaub. : { 
Das Laubhuhn, des—es, plur. die— bühner, in einigen 


fern, ein Zierath in Gefialt eines Lanbwerkes; von bem veralte⸗ 
ten Oberdeutſchen Plaral des Wortes Laub, ein Blatt, gleich⸗ 


Gegenden, ein Nahme des Birkhuhnes, weil es ſich gern in den 


Laubhöolzern aufhält. 
und das Weibchen Laubhenne genaunt. 
Des Laubholz, des — es, plur. ne — hölzer. Holz, d.i. 

Bäume oder Strauche, wilde eigentlides Laub oder Blätter 


Das Männden wird alsdann Caubhahn 


haben, welche fie im Herbſte fallen laflen, und im Frühlinge _ 


neue gewinnen; zum interfplede von dem Nadelholze oder 
Tangelholze, welches kein eigentliches Laub, fondern Nadeln 
oder 
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oder Tangeln hat, 
üblih. 2) Ein aus ſolchem Laubholze beftehendes Geholz, ein 
aus Laubholze beftehender Wald oder Hain, - 

Die Laubhütte, ©. Lauberbürte. 

Kaubicht, — er, —fte, adj. et adv. 
lid, Laubichte Zierasben, 
wie eine Laube, in der dichteriſchen Schreibart. Kin Iaubichter 
Gang, Zachar. Kin laubichtes Dach, ebend. 

Laubig, —er, — ſte, adj. et adv. mit Raub bekleidet, vieles 
Laub habend. Laubige Afte, Kin laubiger Baum. 

Die Aaubinofpe, plur. die — n, eine Knoſpe an einem Baume, 


Dem Laube ähn⸗ 


fo fern fie unentwideltes Laub enthält, die Blätterknoſpe; zum 


Unterfgiede von den Slüth- und Fruchtknoſpen. 

Der Laubrauſch, des — es, plur. inuf, in einigen Gegenden’ 

Dberbentinlandes, ein Nahme des rothen Brandes an ben Bäu— 
men, weil er nur das Laub Ale und daffelbe dürre macht. 
©: L. Brand. 

Der Jäubeechen, des — s6, plur. ut nom. fing, in ber Land: 
wirthſchaft, ein Neben, dad abgeſallene Laub in den Wäldern 
damit zuſammen zu reden. Von der ii. A. das Laub rechen 
hat man auch das Hauptwort das Aaubrechen, bieie Handlung 
au bezeichhien. 

Die Laubeoile, plur. die—n, bey den Buchhindern, eine Rolle, 
alletley dem Laube ähnlige Züge damit anf die aa us Bücher. 
zu drucken. = 

Die Aaubeüft, plur. inufr ©. Lauberhütte 

Die Aaubfäge, plur. die—n, bey veriwiedenen Kunſtlern und 
- Handwerkern, eine feine zarte Säge laubichte Sierathen damit 

auszuſügen, oder auch wohl einen Körper zu binnen dem Laube 
ähnliggen Blättern Damit zu fügen. Sie wird bey einigen, 3.8- 

bey den Sünfenihäftern, welche das Elfenbein mit einer folgen 
Säge zu dinnen Blättern joneiden, vermuthlich nach einer ver⸗ 
derbten Ausſprache, die Lauſſäge genannt. 

Die Caubſchnur, plur. die — ſchnüre, in den vildenden Kün⸗ 
ſten, eine Art der Verzierung, welche aus zuſammen gebuntes 
nen Blättern, Blumen und auch wohl Früchten in Geſtalt einer 


Schnur beſtehet, nad daher auch wohl eine Blumenſchnur oder - 


Fruchtſchnur, Franz. aber ein Sefton genannt wird. 

Des Zaubftreifen, de8— 9, plur. inuf. das Abftreifen deg 
Lanbes von den Bäumen, 

"Die Agubfireun, plur. inuf. eine Streu für das Vieh, fo fern 
fie aus abgefallenem Laube der Bäume beftehet, Laub, fo fern es 
zur Streu für das Vieh gebraucht wird. Nimmt man Dazu die 
Tangeln des Nadelkolges, fo wird fie kie Kadelfiven BENANDE- 
Bende aber machen Die Waldſtreu ans, ; 

Der Kaubibalee, des —s, plur. ut nom. fing. eine Benenz 

‚nung der Srangölifhen großen Thaler oder Ecus, welche 6 Livres, 

per ı Thlt. 12 Hr. sp. gelten, den Logis d'Or zu 5 Thlr. 
gerechnet. Nam bein Borgange der Holländer pflegt man fie auch 
Discatons zu nennen, ob fie glei in Frankreich dielen Nahmen 

- nit führen. Ducaron ift eigeitlig ein Rahme einer Staliäz 

niſchen und Nieberläroffchen Münze, welge ı Thle. 15 bie 
ı&hlt. 17 Öt. gilt. Den Deutiben Rahmen Laubehaler hat 
 diefe Münze von dem Darauf geprägten Laubkranze. 

— Laubwert, des — es, plur. inuf. ein Collectivum, aller⸗ 
ley Zerathen zu bezeichnen, welche fo wohl das Laub der Bäume 
als zuch die Blätter der Pflanzen nachahmen 

Der Such, des—es, plur. doch nur yon mehrern Arten, 
die — e, ein Zwiebelgewäug; Allium L, Man hat verfoies 
dene Arten deſſelben, wohin der Knoblauch, der Berglauch, 
der Graslauch, der Schnittlaudy, die Kocambole, ‚die Sche: 
lotte, el oder gemeiner Bau), der Hohllauch u. q. m. 


Der Plural iſt hier nur von mehrern Arten 


2) Einer Laube ahnlich, bedeckt 
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gehören. Faft alle haben einen flüchtigen und durchdringenden 
Geſchmack und Geruch, und werben baher als ein Gewürz an bie 
Speifen gebraucht. Der zahme Lauch im engken Berftande, 
Allium Porrum: L. welcher auch Spanifcher Lauch, und nach 
dem Lat. auch Porre und in Schwaben Pfarren genannt wird, 
hat einen flagpblätterigen Stamm mit einer Dolde, und eine aus _ 
über einander liegenden Häuten beftehende Wurzel. 

e Anm. Su ben Monfeeiihen GloffenLouch, im Nieberf, Look, 
Angelf. Leac, Leah, Engl. Leek, Dän. og, Pohln Luczek. 
Man Fönnte glauben, def diefea Gewächs ben Nahmen feinen 
hohlen Etängeln zu danken 5abe, welde gemeiniglih Schläuche 
genannt werden, und dad Wort von Loc) und deſſen Verwand⸗ 

ten ableiten. Allein man hat Beweife, daß Lauch ehedem nicht 
nut ein jetes Gemüfe, fondern auch eine jede Pflanze überhaupt 
bedeutet habe. Dahin gehören das Schwediſche Lök , das Angelſ. 
Lec, und Leac, welde ehedem ein jedes Gewähs bebeuteten, 
und darin mit bem Grich. Auıavav und Hebr, mb üherern 
fonımen. Auch im Deutfchen iſt dDiefe Bedeutung nod in Hause 
Iauch vorhanden, welchen Nahmen das Gauslaub ned) in einiz 
gen Gegenden führet. übrigens wird dee Laudy in Franken auch 
Slub genannt, Eine wilde Art des Landes, welche in ben Bäle 
dern des mitternächtigen Europa wädfet, Allium urfnum L. 
wird in einigen Gegenden Aeuchel oder vielmehr Afumnel genannt, 
welchen Rahmen in andern das Knoblauchskraut, Eryfmum 
Alliaria L- führet, ©. diefes Wort und Ramfel. 

Die Aauchfarbe, plur. inuf. ein Abſtractum; eine gelblich grüne 
Farbe zu bezeichnen, welche ein wenig in das Braune fallt, den 
Üisergeng in baffelbe ausmacht, und bez grünen Farbe bes Knob⸗ 
auches gleiget. Die Glivenfarbe iſt eine, Abänderung derſel⸗ 
ben, Daher lauchf — oder lauchgrün, adj. et adv. diele 
Sarbe habend. 

Der Baud, des—es, plur. See ein &ifh, S. 1.2auge. 

Das Agndanum, des—ni, plur. car. ein ſchleimiges Aatzr 
welches in gewiſſen Sahreszeiten aus den ‚Blättern einiger Arten 
ber Giften - Stande ober Giften = Rofe {hwiget, und in Griechen⸗ 
land und auf den Griechiſchen Iuſeln geſammelt wird, Det 
Nahme, welher auch Ladanım lautet, iſt ausländiſch. 

Die Aaue, plur. die — n, eine Art Fiſche, ©. 1. Lauge. 

A.auen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte Haben, lan 
ee ©. Lau. 

1. Der Kiuer, des—6, — inuf. in den Weinländern, ein 
geringes Getränk für dag Gefinde und die Arbeiter, welches man 
erhält, wenn man neh ausgefelt:ttem Moſte Waſſer auf die 
Treber oder Treſtern gießet, folge noch Ein Mahl preſſet, und 
den erhaltenen Reſt vergähren läſſet; Nachwein, Treſterwein, 
Treberwein, Waſſermoſt, Laueswein. Im gemeinen Leben 
wird diejes Wort haufig in Glaur, Leir, Lurke, Sorten. f. fs 

-yeiterbt, mit welchen legten Rahmen men auch wohl ein jedes 
ſchlechtes uaſchmackhaftes und kraftloſes Getränk im verachtli⸗ 
chen Verſtaude zn belegen vſegt Auch ans den Apfeln, wird 
nab ausgepreptem Spfelmofte ein folder Lauer auf ähnlige Urt 
bereitet, Im Latein, und Stal. Lora. Ohne Zweifel von Inu, 
unſchmackhaft, Hau, S-diefe Würter, Die Endfylbe — er ber 
ae ein Subject, ein Ding, von weldem etwas gefagr wird. 

2. Der Lauer eine lagernde Perſon, S. Lauerer. 

3. Die Zauer plur.inuf, yon dem Zeitworte lauern, die Hands 
lung , der Zufland da man Innert; am häufigften mit dem Borz 

worte. auf. Auf der Lauer leben. Femanden auf die Later 
ſtellen. Ich bin bier fchon fünf Tage auf dev Lauer. Im 
iederf. und Dün. Zuur, 3 

Der Asucvrer, am häufigften sufanmen gezogen Laurer, Des — $ 

plur. ur nom. äng. eine Perfon, welche lauert. Und fie bielren 


FffEffs auf 
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auf ihm und ſandten Laurer aus, 246.20, 20, „ Im gemeinen 
Reben, befonders einiger Jrundarten, wird ed haufig noch weiter 
in Laur zuſammen gezogen, einen tücktſchen, boßhaflen Men⸗ 
ſchen zu bezelchnen, wo es oft auch überhaupt ein allgemeines 
Söimpfwork iſt. Bauern find Zauren. Du Aaur, du biſt 
ein vntrewer wicht, Theserd. Kap. 24. Da Caurerinn Im 
weiblichen Geſchlechte dad Gehört beleldiget, ſo gebraucht man der 
aurer am häufigften von beyden Geſchlechtern. 

Die Aauergeube, plur. die—n, Gruben, worin man auf das 
Wildbret zu lauern pfleget. 

Cauern, verb,reg. neutr. mit dem Hüffeworte haben. ı) Scharf 


anf etivas fehen oder hören, um es zu Geſicht zu bekommen oder, 


mit dem Gehüre zu entdeden, und in weiterer Bedeutung, Sat: 
ten dis etwas gefgehe. Auf erwas lauern, werten bis man es 
erblickt. An der Thür lauern, horchen. Yuf eine bequeme 
Gelegenheit Tauern. Gemeiniglich gebraucht wan eo auch in 
dieſer algemeinern Bedeutung nur in Scherze oder nachtheiligen 
Berfiande. ©. auch Ablauern und Belauern. 2) In engerer 
und gewühnligerer Bedeutuug, im Verborgenen zu eines ardern 
Schaden oder Untergaug lauern, warten bis einem andern Dinge 
ein Übel widerfadre, oder um demſelben ſelbſt ein übel zuzufü⸗ 
gen. Die Zatze lauert auf Die Meus, der Ssuds auf die 
. Hühner. Wenn jemand Zaß trägt wider fernen Nãchſten 
und lauert auf ihn, und macht ſich über ibn u. |. f. 5Moſ. 
19, 20. Kinem auf den Dienſt lauern, ihm nachſtellen, auf 
Gelegenheit Tauern, ihm zu ſchaden. ©. auch Laufen, 
Anm, Im Niederl, Inren, gluren, kukeluren, im Din, Iuve, 
Sqhwed. Jura, Engl. to leer und lurk, Island. blera. Es ii das 
Inten ſivum von dem noch in der Oberpfalz üblichen lauen/ ſehen, 
welches mit dem Oberd. lugen, ſehen, genau verwandt iſt. Es 
bedeutet alſo eigentlich lange and ſchari anf etwas ſehen. Siehe 
Beluchſen and Augen. Ss iſt alſo zunägit yon dem Sehen her⸗ 
genommen, fo wie dad verwanbte lauſchen zunioft von dein 
Sinne des Gehöres entlehnet it. Im Schwed. beteutet Ljura 


das Tenfter, welges im Slavon Djura heist, woraus fid) zu> 


gleich bas Niederſachſ. türen für lauern erklären liffet. Ufer 
Innern it mit bem Niederſ. luren, gluren, plieven, und Exal. 
to leer and lower, mit zu ammen gedruckten Augen feben, inglei⸗ 
chen tückiſch an ehen, genau verwaudt, indem ſolche nur beſon⸗ 
dere Arten der ſcharfen Bemühung zu ſehen find. Aauren für 
lauern ift ein Fehler harter Mundarten. Das Niederf, Inren 
hat nom zwey andere Bedeutungen, melge allem Anfeden nach von 
verſchiedenen Stämmen find. Es bedeutet auch, 2) anförnen, 
anlecken, und figuͤrlich mit falſcher Hoffnung betrügen, mo es 
mit dem Franz. leurrer und Engl. to lure, einerley iſt. Hier iſt 
es ohne Zweifel aus dem Hochdeutſchen Indern zuſammen gezo— 


gen, indem Die Niederſachſen das d zwiſchen zwey Boralen ar - - 


tanfend aussen Fällen za verbeißen pflegen. 2) Träge, un: 
luſtig feyn, wo es aus In, faul, träge, entſtanden zu ſeyn 
ſcheinet. Im Sqhwed. iſt Lurk ein träger, fauler Menſch. 
Der Lauf, des — es, plur. die Läufe, von Dem Zeitworte lau— 
fen. 1. Die Handlung, oder vielmehr der Zufignd da ein Ding 
lauft; gemeimiglih, einige wenige Fälle ausgenommen, ohne 
Plurgl. 
ſhleunigte Gang eines Thieres, die ſchuelle Bewegung eines Kör— 


> 


1) In eigenslicher und weiterer Bedeutung, der bes - 


pers; wo es in den meiſten Fällen üblich iſt, im welden dag ' 


Zeltwort gebraucht wird." Einen Seien im vollen Laufe 
Hießen. "Femanden im vollen Zaufe aufhalten. Stracks 
&aufs, fürhurtig, auf der Stelle, Apoftelg. 16, LT, Hp. 21, 1, 
in Im Hockdeutſchen ungewiöhrlig. Schafe nad ‚dem Kaufe 
verkaufen, wie fie einzeln aus der Hürde heraus konimen, ohne 
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fie aus zuſuchen. Den Lauf eines Stuffes hemmen, Den Lauf 
dei Sterne beobachten, ihre Freisfürmige Bewegung. Sich 
auf ven Zimmelslauf verfiehen, auf den Lauf der Himmels 
lörper. Der ſchnelle Kauf ver Zeir. Dktfiied gebrange ım 
dieſer eigentlihern Bebeutung das Wort Loult auch im Plural; 
Folgeta in chen louttin. 2) Figürlich. (3) "Die Bezattung 
der Thiere und die Zeit, wennfie fih zu besatten pflegen; eine 
im Hochdeutſchen ungeröhnlige Bedeutung, in welger Zurher 
bieied Wort einige Mahl gebraucht. Wenn der Lauf der Srüh> 
Iingsherde war, ı of. 30, 41. Zn der Spätlinge Liuf, 
V. 42. Wenn die Zeit desAaufs Fam, Kap. 31, ı0.. (b) Der 
Foltgang einer Sade. Der Tod unterbrach den Lauf der 
Siege Aleyanders, oder, unterbrach die Siege Aleranders 
in ihrem beſten Lauſe. Was feiner eingebiloeten Giüdielig- 
keit in ihrem Agufe entgegen ſtehet. Seiner Einbildungs— 
kraft freyen Lauf laſſen. Der Gerechtigkeit ihren Lauf laſ⸗ 
fen. Ich will ver Sache ihren Kauf laſſen. Am Ende un⸗ 
ſers Laͤufes, unſers Lebens. Der Lebenslauf, ber Erfolg der. 
Begebenheiten während ded Lebens einer Perſon, und deren 
Erzänlung; In welger Bedeutung man auch wohl im Plural die 
Lebensläufe ſagt. (c) In engerer Bedeutung, bie in dem 
Weſen ter Dinge gegründete Beſtimmung Ihrer Beränterungen, 
Der Lauf Der Karur,_ ver ganze Inbegriff der Beränderunges 
gejege aller erfnaffenen Dinge, Yan bemerker, daß ın dem 
gemeinen Azufe der Dinge eineriey Erfolge oft wieder kom⸗ 
men. Der Lauf der Welt, oder wr Welt Lauf, die Sewohnheit 
der Menſchen in der Welt, ihre gewöhnliche Art zu denken und 
zu handein. (@) In ben Sulammenfegungen Seitlöufte, Srie⸗ 
geslaufle, iſt noch das ſonſt veraltete Lauft, aber nur allein im 
Plural uüblich. Briegsläugee, Krieg und Kriegs eiten. Zeitz 
Köujte, die Zeiten In Auſehung der Veränderungen in denſelben. 
Im Hberdeusigen iſt es auch außer der Zuſammen ſe zung üblich, 
Wegen damahliger erubfeliger Laufte, Gtyph. d, 1. Zeitum⸗ 
ſtaͤnte. Niederſ. Luften. F 
2. Das Werkzeug, vermittelſt deſſen ein Thier läuft; in wel⸗ 
dem Serſtaude Die Jäzer die Beine aller vierfüßigen wilden 
Tiere Läufe und Cauſte zu nensen pfiegen. 
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Der Sinterlauf 
oder ginterlauft, der Dorderiauf oder Vorderlauft. on 
Hafen einen Lauf abſchießen. 5 { 

3. Dasjerige worakf ein Ding läuft, oder Ach ſchnell bewegt, 
ingleigen der Raum, in welchem es läuft, in verſchiedenen ein⸗ 
‚zelnen Falen. Der Lauf eines Fluſſes, deſen Bett oder Caralz 
bejonde:s im Niedecdeutſchen, Em von Bretern gemachter Sang 
für die Karrenſchieder wird häsfig ein Lauf genannt. Ber den. 
Zägern if ver Lauf oder Aaufplas derjenige Platz, auf wel 
ern das Bild bey dem Aiagen vorieufen maß. In der Anato⸗ 
mie ift der Lauf eines von den ſieben Beinen tes —— 
welches ſegs Selen hat, und deu Beinen des Schienkdelnes zur 
Grundlage Dienet; Os baliltae, Aftragalus. An einem Schieße 
gewebre, beſonders kleinerer Art, iſt der Lauf die hohle Röhre, 
in welde mau die Kugel. hlnein laufen üſſet. An den Kanonen) 
wird ex vie Seele genannt, Bey den Morſern hingegen behalt 
er den Nahmen des Laufes, wo et bet Kammer und dem 
Stoße vder Boden entgegen geleget wird. Die Siebmager 
pfiezen den runden Reifen eines Siebes, welger fonjt die Trom=” 
mel heißt, aug den Lauf zu nennen; and an den Mühlen iſt 
‚der lauf oder die zarge die breterne Elufaſſang des unten Kühle 
fieiaes, gegen welge der Länfer oder der obere Muhlſtein das 
gemahine Getretde, fo wie er es zermalmet bat, Hinfüfer. 

Es fieher dahin, ob das Wort Lauf in diefen letzten Fallen,“ 
wo es einen hohlen Raum bedeutet, nicht vielmehr zw einem 
andern Stamme gehöre, von welchem aud Lande, m ber 

- — Bedeutung 
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— Bedeutung eines bededten Raumes, herfommt. Lop, Löp tft 
im Schwed. uud Lofim Kiefländifhen ein Getreidemaß, weldes 
dort den festen Theil einer Tonne hält. ©. Lof. 
Anm. Als das Abftrastum von Iaufen, im Niederſ. Loopı 
im Din. Lop, und im Schwed. Lopp. 
Die Aaufbabn, plur. die— en, eigentlich, ein ebener, ge 


bahnter Pla, worin man mit einem ander um bie Wette läuft. - 


Figurlich, der Umfang von Gegenſtänden, mit welchen wir uns 
beſchaftigen. Die Liebe iſt die angenehmſte Laufbahn für ei⸗ 


nen Dichter. Belonderd der Zuſammenhang bee irdiſchen Dinge, 


und unfere Belhäftigung mit denfellen, Du ſteheſt in der 

"Blürhe deiner Fahre, ich aber nähere mic, fihon dem Ende 

meiner Laufbahn. Das Slück ſäet taufend Gefshrlichteiten 

in unfere Laufbahn. : 

Des Saufband, des—es, plur. die— bänder, zwey an die 
Schnurbruſt Feiner Kinder befefligte Bänder, woran man fie füh⸗ 
tet, wenn fie follen laufen, d. i. gehen lernen; ber Aanfaum, 

das Leirband, Bängelband. 

Die Zaufbank, plur. die —bänfe, ein mit Radern veriehenes 

GSeſtell, werin die Kinder laufen, d. i.. gehen lernen; der Saͤn⸗ 

gelwagen. : : : 

Das Aaufbret, des — es, plur. die— er, in ben Seiben- 
Manufasturen, ein Bret voller Fleinen Löcher, wodurch die Seide 
anf die Spulen geleiter wird. An der Buchdruckerpreſſe iſt es 
ein ſtarres Bret, auf welchem ber Karten durch Hulfe der Walze 
ober Rolle hin und her gegeben wird, 

Die Laufbrucke, plur. die—n, eine Brüde, d. i. ein Gerüſt 
yon Btetern für Die Karrenſchieber, fo wohl im gemeinen Leben, 

mo es auch nur ein Lauf gennunt wird, ald auch im Müttenbane, 
den Erfenfiein sur Gicht aufzulaufen, Ingleichen, eine ſchmale 

Brüde, blog für Fußgünger. - \ 
Die Laufdiftel, plur. die — n, in einigen Segenden, ein Nehme 

der Mannstren, EryneiumL. welche auch Bracendiftel und 

Woalzdiftel genannt wird. | 
Die Laufdohne, plur. die — 7, bev den Sägern, Dohnen ober 

Schlingen, welche nahe über der Exde oder auf der Erde aufgefiels 

fet werden, allerhand Federwildbret darin zit fangen; Lauf⸗ 
ſchlingen, Caufſchneißen, Des, Beodengeriht, Erdgericht. 

Entiveder weil fie auf dem Boden gleichſam hinlanfen, oder auch 

"weil die Mügel im Laufen darin gefangen werden. 

Die Aaufel, plur. ie—n. 1) Eine-Laufdohne, und über: 
haupt eine jede Schlinge zum Mogelfangen. 2) Bey den Zä⸗ 
gern werben auch die fleinen Pfade der Hühner im Graſe und des 
Viehes um die Wälder Lanfeln oder Gelanfen genannt; zum 
Ynterfoiede von den Sährren anderer Thiere. ? 

Eaufen, verb. irreg. neutr. welches in den meiften Fällen das 
Hülfswort feyn erfordert. 

- Coft an ſchon du laufjt, er Fauft;) Smperf. ich lief; Mittelw. 

Selaufen, (in den niehrigen Sprecharten geloffen;) Imperat. 

. lauf. Es druckt überhaupt eine beſchleunigte Bewegung au, 
eine Bewegung, welche ſchneller iſt, als gewöhnlich. 

1. In der engfien Bedeutung, son der befchleunisten Bewe⸗ 
gung vermitteift der Füße; zum Unterfsiede fo wohl von dem 
Gehen, ald auch von dem Springen. 

1) Eigentlich. 
Mancher läuft ungejast 
neh, und lief mir immer binten drein, Haben. Es vam 

ein Safe gelaufen, S. Rommen. Du liefeſt was man lau: 

fen Fan. - Mit jemanden in die Wette, odenun die Werte 
laufen. Sich müde laufen, fih lahm laufen, fih aus vem 

Arhem laufen, wo. ed, fo wie alle Necipreca, das Hülfe vort 





haben erfordert. Sie liefen über Macht nad) dem Gebüfche . 


"Ropfe wider die Wand laufen, 


iſt davon gelaufen. 


net, ©. Lab. 
Ich Iaufe, du läufſt, er läuft, 


Eauf night eber, als man dich jagt. 
Ich fange an zu Inufen, ev lauft 


Lau 1934 


30, Leſſ. Der Dieb ift in das Zaus gefaufen, Mit dem 
Bey den Jagern läuft der 
Rehbod auf das Blatt, wenn er bem vermittelft eines Baums 
blatteg von den Säger nachgemachten Rufe des Nehes nacheilet, 
welches auch auf Reizen lauſen genannt, und von aleu andern 
Shieren gebraucht wird, welche man vermitfelft eined nadges 
machten Schalles anlocket. In einigen werigen Fällen flehet dies 
fes Zeitwort, ob es gleich ein Neutrum ift, bey einem Haupt— 
worte in der vierten Endung. Bothſchaſt laufen, im gemeis 
nen Leben, einen Fußbothen abgeben, welches auch Poſt laufen 
genannt wird. Sturm laufen. Seine Straße, feinen Weg 
laufen, ſich ſchnell entfernen, am häufigften im Imperativo⸗ 
lauf deine Straße, für. gebe fort, wofür man and wohl in der 
zweyten Endung ſagt, feiner Wege, feiner Straße laufen oder 
geben. Das Pferd Läufe einen guten Trab. 

2) Figürlich. (a) Bon eisigen Thieren fagt man, daß 
fie laufen, wenn fie fi begatten, weil fie aledanın weiter und 
mehr als gewöhnlich zu laufen pflegen. So gebraucht man eö 
yon den Hunden, und. in der Jagerey auch von ben Damien. 
Don andern Thieren find andere Zeitwörter übliy. In dieſem 
Verſtande ift zugleih dag Hülfewort haben üblich, mwerizftens 
im Hocdeutihen. Der Zund, die Zündiun bar gelaufen, 
hat fi) begattet. Belaufen und läufig find in einem etivad 
weitern Umfange der Yedentung üblich. Bey den Fiſchern wird 
e3 von ben Aalen für gebäsren, gleihfals mir tem Hülfeworte 
baben gebraucht. Die Yale haben gelaufen, weil fie lebens 


dige Jungen zur Welt bringen, dagegen von Eyer legenden Fiſchen 


(6) Oft und viel gehen; nicht ſelten mit 

Den ganzen Tag herum 
laufen, wüßig. In der Stadt herum laufen. Er läuft ge— 
wiß auf des Dörfern herum bertein. Alle Tage in die Spiel: 
bäufer laufen. (c) Den Ort oder einen Zuſtand eilfertig ver⸗ 
ändern; gleichfalls im verachtlichen Verſtande. Der Schhloner 
Aus einem Rlofter, aus dem Dienſte 
Femanden laufen laſſen, auch figürlich, ſich nicht 
() Sich eifrig um etwas bewerben⸗ 
Nach einem Amte lau⸗ 


leichen üblich Ur. 
einem verichtlichen Rebenbegriffe. 


laufen, 
weiter mit ihm abgeben. 
gleichſalls im verächtlichen Verſtande. 
fen. In fein Verderben laufen. z 
2. Yon der ſchuellen Bewegung verſchiedener lebloſen Körper, - 
Das Schiff läuft in den Selen, iſt auf den Grund gelaufen. 
Die Dot wird bald ablaufen. Die Sonne läuft um die 
Erde, die Erde um den Mond. Dos Rad läuft um. Die 
Sanduhr Käufe nicht mehr, der Sand in der Uhr. Die Uhr 
ift abgelaufen, dieKette in der ihr. Es lief mir ein Schauer 
über die Zaut. Die Milch läuft zuſammen, wenn fie gerins 
Belonders von allen Arten flüfiger Körper. 
Die Sele läuft in die Elbe, die Oder in die Oſtſee; werue 
doch Rieken und ſich ergießen übliger Ind. Des Blur ‚Tief 
aus der. Wunde, Der Schweiß hef ibm über 845 Seſicht. 
Die Thraͤnen liefen inm über die Wengen. In ter anſtän— 
digen Sprechart find auch hier die Seitwörter fliegen und rinz 
nen übliser, Das Weffer läuft mir in die Schuhe, es [&uft 
in den Reßer, Die Lichter lanfen;. oder lecken, wenn die 
um den Docht befindliche Vertiefung fih mit gefomolzmen Talge 
anfüllet, und überläuft. Nach einer vey flüfigen Körpern ſeht 
gewünnliher Figur wird bey dieſem Zeitworte, fo wie dep arte 
dern ahnlichen das Gefäß auſtatt des darin befindlichen ftäTie 
gen Körpers geſetzt. Das Faß läuft d. i. ber Mein im Falle 
läuft aus, das Faß iſt led. Die Schife lieſen halb vol walr 
fer, das eingedrungene Waſſer füllere die Schiffe bald an. Die 
Augen laufen ihm voll Waffen, die Thranen treten ihm in de 
Augen, Az gebraucht man figüeli die ſes Wort von bei Zeit 
und 
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und ber ſchnellen Fortpflanzung einiger anderer unkörperlichen 
Dinge." Die Zeit verläuft, vetgehet. Der laufende Monath, 
das laufende Fahr, im gemeinen Leben, Das gegenwärtige. 
Es länfr ein Gerücht, es breitet ſich aus. 

3. In vielen Fällen verſchwindet ber Begriff der Geſchwindig⸗ 
keit, oder wird doch merklich vermindert. Seo wird im Berg: 
baue das Wort Isufen anftatt gehen, ja oft für tragen ge: 
braucht, befonders in der Zufammenferung auflaufen. Beſon⸗ 
ders gehören hierher verfhtebene großen Theile figürliche R. A. 


Bey einer Sache Gefahr laufen, in Gefahr gerathen. Du 
wirft keine Gefahr laufen, in feine Gefahr gerathen. Mein 


Beutel lief Gefahr, geftohlen zu werden. Ich babe von 


‚ungefähr ein Wort davon laufen laffen, es iſt mir.ein Wort 


davon entfahren. Das läuft wider die Ehre, ſtreitet wider 
diefelbe, if ihr zuwider. Das läuft wider den Stand der 
natürlichen Freypeit. Das würde wider die Wahrheit lau— 
fen. . Das läufe nicht in mein Sach, gehüret nicht in daſſelbe, 
ſchlägt nicht dahin ein. "Die Sache wird auf ein Trauern 
hinaus laufen, wird fih damit endigen. Worauf wird das 
hinaus laufen? was wird Das für ein Ende nehmen? Das läuft 
anf Eins hinaus, ift einerley. Ingleichen, für fig) erfireden, 
Die Küſte läuft ſüdweſt. Das Gebirge läuft nach Morgen. 
Manche Pflanzen laſſen ihre Zweige und Ranken auf der 
Srde bin laufen, ſich nahe über der Erde ausbreiten. 

Asın. Schon bey dem Kero lauffan, bey dem Httfried Tau- 
fan, bey dem Willetam lofen, (Wovon das gemeine Mittelwort 


-geloffen abftammet,) im Niederl. lopen, im Szländ, hleipa, 


Arten des Laufens zu bezeichnen. 


® 


im Din. lobe, und Schwed. löpa. Es bezeichnet überhaupt 
eine gefhwinde Bewegung , daher ift bey dein Ulphilas hlaupan, 
Angelf. hleapan, Engl. toleap, fptingen, tanzen, @. Galopp. 
Auch das Griech AufIagew, eilen, und Hebr. qbrı, gehen, verge- 
ben, durchſtechen, gehören zu dem Geſchlechte dieſes Wortes, 
Sm gemeinen Leben hat men fehr viele Wörter, die befondern 
Unferer rennen, eraben und 
anderer mehr nicht zu gedenken, heißt hin und her laafen im 
Niederſ. bißen, geiawirde Ianfen ebeu daſelbſt Elauen, klep— 
pen, (S. Rlepper,) Eilen, Fiddeln, und mit kurzen Schrit⸗ 


ten kaufen in eben dieſer Mundart zwickern, putjen, padjen, 


peideln, packern u. 1: f. ! 


er Läufer, des — 8, pler. ut nonf. fing. von dem Zeitworte 


laufen. 1) Eine Perſen, welge läuft, Fämin. die Läuferinn. 
Er iftein guter Läufer, läuft gut, d. t. ſchnell. Beſonders 
find die Läufer auf beſondere Art gekleidete Bedienten, welche 
vor dem Wagen oder Mferde ihres Herren herlaufen. Ehedem 
pflegte man auch bie Fupbothen Läufer zu nennen, wie in eini— 
gen Dberdeutfhen Gegenden wohl no jept geſchleket. In der 
Deutſchen Bibel kommt es in dieſer Bedentung einige Mahl vor. 


Auch im Hochdeutſchen kennet man es in diefer Bedeutung in dem - 


zufammen geſetzten Bothenläufer. In manchen Fällen ver 
ſchwindet der Begrif der Geſchwindigkeit. 
vielen Gegenden-einen Aufſeher über eine Wealdung zu Fuß einen 
Geideläufer, zum Unterſchiede von einein Geidereiser, Im 
Niederfähftichen werden die Karrenſchieber bey der Deiharbeit 
Länfer genannt, Sn dem Schachſpiele führen zwey Dfficiere, 
welde über Eck das ganze Schachbret durchlaufen können, den 
Nahmen Her Läufer. Sie find aber urſprünglich Elephanten, 
dagegen unfer Elephant in dem Schach ſpiele bey den Morgenlän— 
tern ein Kamehl oder Dromedar if. 3 

2) Bon Thieren, mit dem Begriffe 
keit in Arfehung des Laufes. 
laufenden Pferde, daß es ein gurer Käufer fey. Aber ein 
ſchnell laufendes Pferd oder Kamehl überhaupt einen Läufer zu 


der Gefhwindig- 


SH neunet man in Der Nänfervogel, des s, plur 


©» ſagt men von einem ſchnell 
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nennen, wie in ber Deutfhen Bibel mehrmahls sefchichet, iſt 
im Hodbeatſchen ungersöhnlig. Sn vielen einzelnen Zällen ver⸗ 
ſchwindet der Begriff ber Seſchwindigleit entweder ganz ober 
doch zum Theil. Bey ben. Bogelftellern wird ein abgerichteter 
Vogel, welcher auf dem Vogelherde herum laäuft und ſingt, der 
Zänfer genannut. Junge eutwöhnte Schweine werben fo lange 


bis fie das erfte Mahl fi begatten, in bet Landwirthſchaft Cau⸗ 
fer genannt, vermuthlich weil man ſie in dieſer Zeit frey herum 


laufen läſſtt. ? 
3) Zugleihen von leblofen, aber beweglichen Dingen, in vers 
foiedenen einzelnen Fällen. So heiftin dea Mühlen der obere 
Mühlſtein, welcher fih auf dem untern unbewegliden herum 
drehet, der Länfer, Bey denjenigen, welche mit geriebenen 
Serben zu Chun Haben, ift der Läufer der Hleinere beweglige 
Stein in Geftalt eines Kegels, mit welgem bie Farbe aufdem 
Beibefteine zerrieben wird. In der Seefahrt werden bie beweg⸗ 
lichen Stüde auf dem Jacobs ſtabe Läufer genanut. Bey den 
Tuchbereitern iſt der Läufer das bewegliche Blatt an der Tuch⸗ 
ſchete im Gegenſatze des Liegers, oder des unbewegltchen. 
Die Ranken an den Erdbeeren und andern Pflanzen, find häufig H 
unfer dew Nahmen der Läufer bekaunt. Eine Art wilden eder 
Weidenhopfens Heißt-Läufer, weiler ſich zeitlich von der Hitze 
aufthut, und ſo wohl ſeinen Samen, als das Mehl laufen läßt. 
Der Läufer der Geiler if} ein in der Wand ftehendeg bewegliges 
Nad, ein Eeil mit vier Hafen baren zu ſpinnen; das Seiler: 
rad, der Wirbel. An den Thoewegen der Meierhüfe ift der 
Läufer ein gerade ſtehendes Holz an der Seite, wo die Hafpen 
find, welges wnten einen in einer Pfanne beweglichen Zapfen 
‚bat, oben aber wie ein Cylinder geftaltet ift, damit eg in eine 
Angel gehen könne. Eine abgelanfene Spule, auf welger nicht | 
- Bole genug gewunden geweſen, heißt bey den Tuchmachetn ein 
eöufer, und unter ben @rüngfeinen find diejenigen, melde 
zwiſchen den Haupt- und Eckſteinen fieben, und gleichſam mir. 
unter laufen, unter dem Nahmes Ber Zänfer befannt, Die 
Mänrer nennen diejerigen Mauerſteine, welche nach ber Länge 
der Mauer geben, Läufer, zımı Unterihiede von den Bindern 
welche ſich nach der Dice erftreien, In der Mufit macht — 
einen Läufer, wenn man von einer Note zu einer andern ent- 
ferntern alle ber Eiale gemaß dazwiſchen liegende Tonfinfen im 
der Seſchwindigkeit mit berührer, 
Anm. Im Niederf, Looper, im Hberd. £ 
dafelbjt in ber zwehten and dritten Perfon du laufft, er laufe, 
fagt. Im Hogbeutigen, wo dad a in dieſer Perſen am häufige 
„ Ren in ein & übergeht, iſt daher aud Adufer üblige, 
Die Anuferbüchje, plur. die—n, an-einigen Orten, 
Büchſe, worin die Berhenläufer ihre Briefſchaften trage 
Der Aäuferplag, - 


aufer, weil man 





diejenige 
ER 
des — eg, plur. die—pläne, be 
gelſtelern, derienige Dog auf dem ——— ee 
die Läufer oder Lönfervögel zum Herumlanfen angefeffeit find, 
- die — vogel, eben Dafeibik,. 
ein auf den Bogelherde zum Herumlanfen — ee | 
ein Läufer. : 1 
Der Zänfersug, des — es plur. die— züge, eben daſelbſt 
zatte lederne Riemchen, welche den Lockvögeln um den Leib gele- 
get werden, fie daran zu befeftigen oder anzulaͤufern. 
Der Laͤuffaden, des —s » plur. die — fäden, 
ein Saden, an welsem fich das Ingaru oder 
fpiegeligen Garnes hin und wieder ziehen Läfer. 
Das Aruffeuer, des — 6, plur. ut nom. fing, in einer lan⸗ 
gen Reihe geſtreuetes Schießpalver, eine Mine oder andere La: 
dung damit ‚anzuzünden, weil das Feuer dieje Heihe in der 
Gecchwindigkeit gleichſam durchlauft. Auch diejenige Art zu 


feuern 


bey den Jagern, 
der Buſen eines 


\ 2. — 
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feuern bey-den Soldaten, wo ein Gewehr in der Geſchwindig⸗ 
feit nad dem audern abgefeuert wird, wird ein Lauffeuer ger 
nannte. 

Der Häuffuß, des— es, plur. die — füße, Füße, welde zum 
Laufen dienen, beſonders bey den Sufecten; zum Unterſchiede 
von den Scheren, den Schwimmfüßen und Springfüßen. 

Das Aaufaeld, des — es, plur. inuf. bey einigen Handwerkern 
und Künftlern, das Neifegeid, welches der Herr oder Meifter 
einem von einem andern Otte her verſchriebenen Gefellen vergü— 
tet. In einigen Gegenden wird auch dag Zandgeld vder Werbe- 
geld, welches man einem angeworbenen Soldaten gibt, um eben 
dieſer Urſase willen das Laufgeld genannt. 

Das Laufgerüft, des— es, plur. die—e, in ber Baufunft, 
eine breterne Brüde, vermittelt welger man anf dag Baugerüft 
gelangt; in dem Hüttenbaue die Aaufbrücde. 

Der Krufsesben, des— 8, plur. die — gräben, in ber Kriege: 

- baufunft, ein Graben mit einer Bruftwehre, welchen die Bela— 

gerer auf einen belagerten Ort zu führen, um fie demſelben ohne 
Gefahr zu nähern; vermuthli weil ſolche Gräben dey dem 
Sturmlaufen vorzüglid nüslich find. Stanz. les Approchss, 


Tranchees. Es iſt im Plural am üblichſten, weil gemeiniglich 
mehrere geführet werden. 
Der Laufhund, dee — es, plur die—e, eine Art ſtarker 


Hunde, welche ein ZNID fo lange verfolgen, bis eg ermüdet und 
endlichvon den nachetlenden Zügern erleget wird. Sie werden 
am häufigen mit einem Franzöſiſchen Ausdrucke Parforce— 
Bgunse genannt. 

Zäufig, —er, — ſte, adj. et adv. von dem Zeitworte Inufen. 
1) Einen gewiſſen Lauf habend; doch nur in den Iufenmmen- 
fegungen geradläufig, Trummlänfig, rechtläufig, weitläu— 
fig, beyläufigu.i.f. 2) Bon Thieren, befonders aber von 

- Hunden, weun fie den Trieb zur Begattung empfinden und 
äußern, fagt man lie fenen-Länfig, und in den niedrigen Spree 
arten läufiſch. Beyde gebraucht man im verächtlihen Verſtande 
‚au wohl von Mensen. Niederſ. löpek, ©. Laufen 2. 
3). Im gemeinen even and) für geläufig, ©. daſſelbe. 

Das Asufjagen, des — s, plur. ut nom. fing. in der $ä: 
‚gerey, ein Jagen, d. i. eine Saad, wo man das Wild mit Lauf: 
Hunden verfolgt, ein Kennjagen und am häufigfien mit einem 
Stanzöiiinen Ausdrucke eine Parforce-Jagd; zum Unterfchiede 


- yon einem Schügenjsgen, 


N 


Der Antıfisfer, des— 8, plur. ut nom. fing. eine Art Käfer, 
welcher fih im Holze und auf den Wiefen aufhält, ſehr fchnell 
läuft, und, wenn man ihn berühret, aus dem Hintern einen 
Rau mit einem gewiſſen Geräuiche von -fih gibt; Carabus L. 
Erokäfer, zum Unteifsiese von dem Schwimmkäfer, Zangen⸗ 
kafer und (andern Arten. 


Der Laufkarren, des— 8, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 


ein gewöhnlicher Schublarren, womit Berge und Erde hin und 
wieder geführte werden, 

Die Laufklaue, plur. die — n., bey den Jägern, die Klaue an 
dem Laufe, d. i Fuße, bes Hirfhwildbreteg, * 

Die Laufkugel, plur. die — n, bey den Sägern und Schützen, 
Kleinere Kugeln, welche man in der Gefhwindigfeit in ben Lauf 
eines Gewehres laufen. läſſet. 

Die Lauf ſatte, plur. die — n, an einer Ramme, eine einar⸗ 
mige Leiter mit Sproſſen, auf welcher man zur Spitze der gan⸗ 
zen Maſchine hinauf laufen kann. 

Die Laufleiter, plur. die —n, bey den Sägern, kleine ein: 
fache Garne, welche zu beyden Seiten vor Die Zreibezeuge geſteckt 


‚werden, damit die Feldhühner nicht vorbey lauſen ENGEN; 
Steckleiter. ©. Leiter, 


Adel, W. 8, 2, Ch, 2, Aufl. 


Der 
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Der Laufplatz, des — es, plur. die — pläse, derjenige Raum 
in einem Holze, welcher bey einer Jagd zum Laufe beſtimmt iſt, 
und mit hohen Jagdtüchern umſtellet wird; ver Lauf. 

Das Laufraochen, des — s, plur. ut nom. ung, sa einem 
Seidenhalpel, eine horizontsle Rolle, im welcher der Laufſtock 
mit dem einen Ende befeftiget iff, 

Die Kauffüge, ©. Aaubfäge. 

Das Laufſchießen, des— s, plur. inuf. dag Shiefen nah 
einem Thiere im Laufe, die Fertigkeit, ein Thier im Laufen 
zu ſchießen; fo wie das Flug- oder Luftſchießen die Fertigkeit, 
einen Vogel im Fluge zu ſchießen, bezeichnet. 


„Der Agufichleich, des— es, plur. die — e, ©, Ausläufer, 


Die Zaufichlinge, plur. die —n, ©: Laufvohne, 

Der Laufſchmid, des— s, plur. die — ſchmiede, in einigen 
Gegenden, 3; B. in der Mark Brandenburg, ein Dorfſchmid, 
welder von einen Orte zum andern ziehet, und bafeibft arbeitet; 
zum Unterſchiede von einem Wohnſchmide. Daher die Lauf: 
ſchmiede, deſſen Werkitätte. 

Dee Laufſchneider, des—s, plur. ut nom. fing. ein Arbei⸗ 
ter, welcher bie Läufe, d. 1. Reife, zu den Sieben in den Wäl— 
bern ausiänelbet, und felbige nachmahls an bie Siebmager ver: 
kauft. 

Der Laufſchuh, des — es, plur. die—e, leichte Schuhe ohne 
Abſahze zum ſchnellen Laufen; Läuferſchuhe, weil die Läufer fie 
vornehmlich fragen. 

Zer Laufſchütze, des—n, plur. die — n, ein geübter Schüße, 
welger ein Thier im Laufe zu treffen weiß. Siehe Aauf- 
fhießen. Ä 

Das Aaufipiel, des— es, plur. die — e, dasjenige Spiel, 
wo man anf einem fert geichlagenen Boden Kugeln mit hölzernen 
Hammern fo weit als möglich fortſchlägt, und ihnen geſchwinde 
nasläuft, um fie bie an das Ende der Lanfbahn zu treiben; mit 
einem Franzöſiſchen Ausdrucke das Mailie- Spiel, Ingleichen, 
die dazu zugerichtete Bahn; die Maille Bahn. 

Der Kauffiod, des — es, plur. die — ſtöcke, ein bit; ernes 
Linegl an einem Seidenhaſpel, welches an einem Ende in dem 
Laufradchen ſteckt, am andern aber beweglich if, und das über 
einander Laufen der Fäden auf dem Hafpel verhindert; der De— 
gen, tanz. Vavient. 

Der Aruft, des— es, plur. die Selten ©. „Lauf. 

Notker gebraucht für Lauf bes: e. 

Das Laãuftũch, des — es plur. die — tůcher, bey den Jä⸗ 
gern, ein beweglicher Berhang mie Ringen, zwifsen der Kam— 
mer und dem Laufe, welcher geihwinde auf- und zugezogen wer— 
den kann; das Rolltuh, Guertuch. 

Laufſwagen, des — s, plur. die wägen, ein Geſtell, 
worin die Kinder laufen, d. i. gehen fernen, Die Laufbank, 
der Gängelwagen, der Rollwagen. 

Der Laufzaum, ©. Laufband. 

Der Kaufebnte, des— n, plur. die — n, in einigen Gegen: 
den, der Sehnte von den an der Zehntgränge gelegenen Äcern, 
wo die Felder zwever Zehntherren zuſammen ſtoßen, well er dem 
jeniger Zehntmahler entrichtet wird, der ihn am erſten erlau— 
fen, d. ti. eingefordert, hat. 

Die Zaufzeit, plur. die— en, diejenige Zeit, da gewiſſe Thiere, 
beionders aber die Wären, Dachſe und Hunde zu laufen, d. i. 
ſich zu begatten, pflegen. 

Das Aaufiel, des— es, plur. die—e, ein Biel, nad wel— 
em man läuft. 

Der Laufzirkel, des— 3, plur. ut nom. fing. ein Sirkel der 
Windenmacher, beffen Schenfel rechtwinkelig gegen einander ge> 
bogen find, die Gleipheit eines Rades damit zu erforſchen. 

©98 998 Anugbar, 


Schen 
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LCaugbar, adj. et adv. was gelängnet werben kann; doch nur in 
dem Gegenfaße unläugber. Es ift nit von unferm heutigen 
läugnen, fondern yon deſſen veralteten, Stammworte laugen 
gebildet. 

1. Die Lauge, plur. die—n, eine Art Weißfiſche, im Ober⸗ 
deutihen, wo det Nahme auch in Laue, Laugele, Lau 
uf. fi verberbt wird. Er wird auch Digüne genannt, und 
fheint der Cyprinys Alburnus L. zu. feyn, bet im Franzöſ. 
Vandoife oder Dard heist. Alsdann würde es eben der Fiſch 
feyn, welcher in andern Gegenden Blüthe, Blicke, Ukeley und 
Ochelbeze genannt wird. Friſch vermuthet nicht ohne Grund, 
daß ber Nahme Aauge mit dem Griech. Asvxos, weiß, verwandt 
iſt, iudem dieie Fiſche von einigen auch Leucifei genannt wer⸗ 
den, und wuklich zu den im gemeinen Leben fo genannten Weiß: 
fifchen gehören. 

2, Die Lauge, plur. dad nur von mehrern Arten oder Quantis 
täten, die — n, ein mit einem vegetabilifben Salze verſetztes 
und dadurch fharf gemachtes Waſſer, dergleichen dasjenige Wal: 
fer ift, welches eine Zeit lang auf Aſche geftanden, und das darin 
befindliche Salz aufgelöfet bat. Lauge machen. sine Lauge 
anfezen, Waffen auf Afche giegen. "Die Wäſche in Lauge ein— 
weichen, aus der Lange, wafchen. Die Seifenfiederlande, 
welche aus Holzaſche und Kalk verfertiget wird.  Kalklauge, 
Waller, welches die in dem Kalfe befindligen Salztheilchen in 
fig genommen hat. 

‘Anm. Zin Nieterf, Loge, im Engl. Lie, im Angelf. Laeg, 
Leah, im Yohln. Lug, im Böhm. Lauch, im Ungar. Luugh, 
Andere Sprachen haben ſtatt des Gaumenlantee eint, wie das 


im 
bier 


Din. Sud, Schwed. Lut, das Bretagtiſche Hudve, Llutrod, 


und nod andere einen Zifchlaut, wie das Walliſiſche Llufw, das 
at. Lixivium, das Stal. Lilcia, das Franz. Leflive, und 
das Syan. Lexia. Alle in der heutigen Bedeutung def Deutſchen 
auge. Ihre hält das Walltf. Lludw und Btetagntige Ludu, 
Abe, für das Stammwort, weil doch die Lauge gemeiniglich 
aus Aſche gemacht wird. Allein der Begriff des Waſchens, Lat. 
lavare, und in weiterer Bedeutung eines jeden flüſſigen Kör— 
pers, iſt wohl unſtreitig in dieſem Worte ker herrſchende. Im 
Schwed. ift löga noch jetzt waſchen, und Löga ein Bad, eben 
daſelbſt aber-Lag und Isländ. Laugr ein flüftger Körper. Im 
Deutfchen nennet man no den Urin im Scherze Rammerlauge, 
und in einigen Gegenden wird das Löſchwaſſer der Schmiede 
Scmiedelauge, das Seifenwaſſer aber, worin etwas gewaſchen 
worden, Laugrer genannt. ©. 2. Lache, Flauen, und das 
folgende Zeitwort Laugen. | i 

1. Laugen, verb.reg. ad. von dem vorigen Hauptworte. 1) Sn 
auge einweigen. Die Wäſche laugen oder einlaugen, wel: 
ches im Oberd. laugnen, läugnen, am andern. Drten aber 
beuchen genannt wird. 


2) Vermittelſt warmen Waſſers gewiſ⸗ 


fer auflöelicher Theile berauben. Das Salz aus der Afche, - 


den Algun aus dem Schiefer Isugen. ©. auch Auslaugen. 
2. Laugen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, 
Man ſagt im gemeinen Leben, ein Faß lauge, wenn der darin 
befindliche flüfige Körper nah dem friſchen Holze des Faſſes 
ſchmeckt. Zın weingrünes Faß, worin ſchon Wein gelegen, 
Iauger nicht mehr von dem friſchen Golze. Vielleicht von 
lau, welches in einigen Gegenden, fo wie laff, ungefhmadt, 
Eraftlog bedeutet, wenn es nicht eine Figur der zweyten Bedeu: 
tung de vorigen Wortes iſt. ; i 
Aaugensetig, —er, — er adj. et adv. ber Lauge an Art 
gleich ober ahnlich laugenhaft. Kin laugerartiger Geſchmack. 
‚Ein Iaugenertiges Salz, in ber Chymie, eine Art Salzes, 
welches der Zange an Geſchmaͤck gleichet, und zwar in feſter 


\ 
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Gefialt erſchelnet, aber gemeiniglih an ber Luſt zu einer Zasge 
zerfließet,, und alsbann Oleum per deliguiun genannt wird z; = 
alkalifches Salz, Laugenfals. } 
Die Längenalche, piur, doc nur von mehrern Arten ober Yuan . 
tıtäten, die — n, aufgelaugte Aſche, aus welchet das ey 
und die Schärfe bereite vürm Waſſer ausgezogen if. Ben ben ' 
MWäfcherinnen wird fie sun Beuchaſche, und bey den Eeifenfie- N 
dern Setfenfiederafcdye genannt, Fi 
augenbaft, adj. et adv. ber auge an Geruch oder Geſchmacke 2 
ähnlih; alkaliniſch, im gemeinen Leben laugicht ober Iauaig. 
Kin Iaugenbaftes Waffer, eine Art mineraliihen Waters, 
welches nad) ber Abrauchung ein mineraliiges Alkali gibt, und 
der Lauge an Geſchmack ähnlich iſt. ; 
Der Laugenkorb, dee— es, plur. die— Förbe, in ber Haus: 
wirthſchaft, ein grob geflochtener Korb, in welhen man den 
Saugenfad oder das Aaugentudy, d.i. ben Eat mir Afe, 4 
hänget, um das Mailer, welches man zu Lauge maden will, de= * 
durch zu ſeihen. 
Das Lauzentraut, des—es, plur- inuf._eine Pflanze, ſiehe 
Woblverley. 
Der Laugenſack, des— es, plur. die — ſäcke, 
Das Laugenſalz, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten I 
ober Quantitäten, die — e, ©. Lau,enzreg. Die Potaſche, 
das Weinſteinſalz und die Soda find folze Laugenfalze, und wer= r 
den, fo fern fie aus der Afche gelguget werden, auch Aſchenſalz 
genannt. ©. Alkali. : . i 
Die Laughütte, plur. die —n, in den Alaunwerken, diejenige 
Hütte, ever derjenige Theil der Hütte, in welder der Alaun 7 
ausgelauget wird; zum Unterſchiede von ber Siedehürte. 
I.sugicht, ober Kaugig, adj. et adv. ©. Laugenbaft. 1 
9.äugnen, verb. reg. ad. ı) *Werhehlen, verfbweigen; eine“ 
größten Theile veraltete Bedeutung, Johannes bekannte und h 
läugnere nicht, und er bekannte: ich bim nicht Chriftus, 7 
Soh. 1, 20. 2) Sein Urtheil von ber Unmwahrheit vder Unrich⸗ 
tigkeit eines Satzes fällen, verneinen, für falſch erklären. Ich 
läugne den voraus geſetzten Sag, erkläre ihn für anrichtig. 
Tirius läugnete, daß er Cajum geſehen habe, verneinete, 
daß er ihn geſehen habe. Ich laugne die Solge, erkläre fie © 
für falſch und unrichtig. In vielen Fällen iſt dafiir verneinen 
üblicher, 3. B.einverneinender Saz. Au bie bibliſche R.Y. I 
Sott läugnen, den Darer und den Sohn läuanen, deſſen 
Daſeyn verneinen, 1Joh. 2, 22, 25, fünge an zu veralten, ° 
wenn es nicht den Mebenbegriff der folgenden Bedentung mit ein⸗ 
ſchließet. Indeſſen ſagt mau dech noch ein Gotresiäugner, 
der Gottes Daleyn verneinet. 3) In engerer und gewöhnliderer > 
Bedeutung, wider feine itberzeugung, oder beiferes Willen, ver 
neinen. De läugnere Sara und ſprach: ich babe nicht ge— 
lachet/ ı Mof. 18, 15. . wer feine Miſſethat läugnet, dem 
wirds nicht gelingen, Sprichw. 28, 13. ine begangene 
Thar läugnen. Der Dieb läugner alles. . Läusne es nur 
nicht. 4) * Figürlid, wider fein Weſen, wider feine Eigen> 
ſchaften, wider feine wahre Gefinnung handeln; eine. veraltete 
Bedeutung, wofür verläugnen üblicher tft. Sich felbft kann 
Gott nicht läugnen, 2 Tim. 2, 13. 3 FERN, 
Statt des ungewöhnlichern Hauptwortes die Läugnung ift - 
außer ber Zufammenfepung das Läugnen üblicher, obpleid; jenes 
nod bey dem Opitz vprkommt: R — 
Denn daß viel Sachen fo haben den Besinn, 
& . De aller Laͤugnung fvey, 
kann nicht geläugnet werden. _ x } 
Anm. Su allen obigen Bedeutungen fhon bey bein tlpbilee- 
laugnjan, im Tatian laugnan, im Niederl, lögnen, löchnen, 
m © 
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im Dberd, abet Iaugnen, im SZeländ, legna und ohne Gaumen? 


laut leyna, ‚bey ven nördlichen Engländern to lcan. Die End: 
ſploe — nen zeiget ſchon, daß dieſes Zeitwort ein Intenſiynm iſt. 


Das Stammmort heißt laugen, welches in eben viefer Bedeu⸗— 


tung ſchon bey den Schwabiſchen Dichtern fo wohl, als im Schwa⸗ 
benfpiegel und bep dem Hornegk vorkommt, Allein Die heutige 
Beveukung ift nur noch ein liberbleibfel einer weit ausgebreite— 
tern, indem diefes Wort eigentli verbergen, verhehlen and 
verborgen feyn bedeutete. Im Wallıf, ift lechu verborgen 
ſeyn, im Schwed. lona, ehedem klauna, verbergen, bey dem 
Ulphilas analaugu verborgen, analaugunba heimlich, und 
galaugnjan verdehlen, womit auch das veraltete Zage, heim⸗ 
Ace Nachſtellung, verwandt iſt. Aus allem erhellet, daß dieſes 
Soit zu dem Geſchlechte des Wortes Lody, Lücke u. ſ. f. gehö⸗ 
ret. Da das a4 in allen verwandten Sprachen und Mundarten 
ſo merklich hervor ſticht, To ſchreibt man es auch richtiger läug⸗ 
nen als leugnen. 5, auch Lüge, Lügen und Laugold. 


Zus Aaugold, des— es, plur. inuf. in einigen beſonders 


Hberdeutfsen Gegenden, falſches, unechtes Gold, doch nur von 
dünnen Meſſingblättchen, welche zur Nachahmung ſolcher Bold» 
blatechen geſchlagen, und gemeiniglich zu Flintern verarbeizet 
werden; Rauſchgold, Knaſtergold. Daher die Laugold- 
ſchlaͤzer, welche das M eſſing zu folgen dünnen Blättern ſchla⸗ 

gen, und an andern Orten Flinterſchlaͤger, Flinterer heißen. 
Bau, lou bedeutete ehedem falſch, unecht, und in der Roth⸗ 
walſchen Dieber ſprache hat loe dieſe Bebeutung noch, und Loe⸗ 

format find daſelbſt falſche Briefe. Es igeinet mit lau und 
vpielleicht mit dem vorigen läugnen nnd deflen Stammworte lau: 
‚gen verwanot zu ſeyn. 

Die Aauigkeit, plur. inuf.- der Zuſtand eines Körpers, da er 


lau ib wofür doch Aaulichkeit Hoster iſt. 
Die ume, 5, Zaumıne, 


‚Saulih, —er, —Ite, adj. et adv. eigentlich, ein wenig lau, 


ob eg gleich, da ſich e Srade der Wärme micht fo genan bejiim- 
men lajlen, ſehr oft auch für Ina gebraucht wird. Lauliches 
Waſſer. Das Waſſer laulich werden laſſen. Ingleichen 
figurlich des prlimimägigen oder dog gewöhnlichen Eifer be: 
raubt. Eine lau iche uebe. Des Chriſtenthum ſehr lau⸗ 
lich üben. 


Die Caulichkeit, plur. inuf. der Zuſſand eines. Dinge, da es 
P 


laulich ut, fo wohl eigeutlig als figürlich. Die Laulichkeit 


des Semuthee gegen Gott, der Zujtand ſchwächerer Neigungen 


gegen Gott, als gegen andere Dinge, deren mertlichere Grade 
Kaltſinnigkent und Sleichguitigkeit ‚find, im Gegenſatze der 
Inbrunſt. * 


‚Der Zaumund, ©. Leumund. 
Die Säune, plur. die — n, ein altes Wort, welches ehedem 
mut in den gemeinen Sprewarten üblia war, feit einiger Zeit 
aber auch in die evlere Scpreibart aufgenommen iſt. Es bedeutet, 
1. *Die Geli@rsblldung eines Menſchen, und in weiterer Bes 
deutung ,. bie zußere Geftalt eines jeden Dinges; welche Beten: 
tung iin Destigen nur noch einige Spuren hinterlaflen hat, aus 
de verivaudien Spragen aber deſto erweislicher iſt. Bey dem 
Ul hilas iſt Lyane die Seſichtsbildung, im Schwediſchen Lund 


dus Gejint, und im Walifiigen Liun eine jede Geſtalt. In. 


den Deutſchen Mundarten kommen deſſen Ableicungen noch von 
einigen beſondern zufälligen Geſtalten des Gefichteg vor. Da: 
hin geböret das Niederſ. Iunen, faner ſehen, Iunsz, tüdıld 
ausſehend, lünſchen, das Maul hängen, ſchmollen, das Dber: 


deutſche laͤunen, mürriſch von der Seite ſehen, und vielleicht 


au das Miederf, lünſen, lünsken, ſtill vor ſich Pl ſehen, 


ſeyn. Die mürriſche, narriſche Laune heben. 
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figürlich nachdenken, im Mecklenbarg. nalünſen, und nach et 
was forſchen im Osnabrück. lünsken, wenn nicht vielmehr biefe 
letztern Zeitwörter zu unferm lauſchen gehören. Aus allem ſchei⸗ 
net zu erhellen, daß det Begriff des Sehens in dieſem Worte der 
herrſchende, und daß e8 ein Seitenverwandter yon Glanz, Flin⸗ 
tern, Lahn u. ſ. f. if. 

Det tanz liche 

1) * Die Art und Weife, die Art, wie ein Ding da iſt; 
eine im Deutſchen fremde Bedeutung, welche ſich aber noch im 
dem Schwediſchen Lund und Lynne befindet, welche fo wohl als 
fein, als in alerley Sufammenfegungen üblich find. Allälund 
bedeutet dafelbft auf elle Art und Weiſe, annorlunda auf ans 
dere Art, kurulunda wie, wargalunda auf mangerley Art, 
Lunderni die Gemütbsfähigeeit, ingenium nu. f. f. 

2) In engerer Bedeutung, Die-Stelung bes Gemüthes, 
die Einrichtung des Beränderlihen in demfelben, in einzelnen 
Fällen, befonderg fo fern fig felbige durch äußere Merfmahle an 
den Tag legt. 

(a) Überhaupt. Bey guter Laune feyn, aufgeräumt 
üble Agune, 
Unmuth. Ich kenne ihre Launen zu gut, als daß ih mich 
auf fie verlaffen Fönnte. Er bar die ernſthafte, die philos _ 
fepbifche, die Inftige Laune, fein Gemüth iſt jegt zur Ernſt⸗ 


haftigkeit, zum Philofophiren, zur Luſtigkeit geſtimmt. ch 


ward fo vorfihrig, daß ich jede Veränderung meiner Laune, 
wie der Arzt das Maß des Pulsfchlages, auszufpähen ſuchte, 
Hermes, Von guter Laun iſt er dabey, Weiße. Sr bar es 
nicht in der Laune, heiße im Niederfähftiken, der Kopf ſtehet 
ihm nigt darnach, er iſt nicht dazu aufgelegt. Zuweilen, bes 
fonders im gemeinen Leben, auch von zufälligen körperlichen Nei— 
gungen. Er ſchläft befiändig, und ich weiß nicht, was id) 
von diefer Laune ſagen fol. Der Trieb nah dem Eſſen au 
Schlafen wird im gemeinen Leben Meißens im Scherze die Zwen- 
kiſche Laune genannt, zu welger Benennung ein Bürgermeiſter 
aus dem fleinen Orte Zwenka Anlaß gegeben haben ſoll. Sn 
Boiern iſt Inunlen ſchlummern. Auch gewiſſe epibemifhe Krank⸗ 
heiten, beſonders geringerer Art, z. B. Schnupfen, Flüſſe, 
Huſten u. ſ. f. heißen im gemeinen Leben Launen. 

(6) In engerer Bedeutaung, gewiſſe beſondere Arten der 
Gemütheitellung und deren Außerung durch Mienen und Worte, 
(@) Murriſche, verdrießliche Gemüthsſtellung und Deren Äuße— 
rung, beſonders im gemeinen Leben Ober- und Nieder Deutſch— 
landes. Laß ibn geben, er bar Die Laune. (8) Gute Ge: 
müthsftelung, Aufgeränmtheit. Ihre Laune war eben no⸗— 
thig, um mid aufzuheitern. (y) Derienige Zaſtand des Se— 
müthes und der Einbildungefraft, da man ven Dingen duch 
Umkehrung der gewöhnligen Begriffe dag Anſehen der Neuheit 
zu geben ſucht; wenn man 3. DB. ſich bag Auſehen gibt, daß 
man die Tugend lächerlich, und das after angenehm vworjlellen 
wolle, In diefer Bedeutung ift es befonderg in den neuern Wer— 
fen bed Wined aufgenommen worden, dad Engl. Humour aus: 
zudesden. So jagt man von Morid, er babe eine unnach— 
ahmliche Laune; wo es abch zuweilen für Wirkungen dieſer 
Laune, für faunige Einfälle gebraucht wird. 

Anm. In biejer ganzen zweyten figurlichen Bebeutung ſchon 
bey. den Enmwäbtfhen Dichtern Lune, im Ntederfähfliben Cune, 


im Schwed. Luna und Lund, im Finnländiiwen Luondo und 


Luonnon. Wadter leiter es in derfelben von dem Griechiſchen 
Mavvesgar, Friſch und Shre aber von den Lat, Luna, der 
Mond/ ab, weil dieſer einen merklichen Einfluß in die menſch— 


liche Semürbsjtellurg haben fol. Allein, man barf vohl nicht 
erft erinnern, mie gesiwungen und ſeltſam eine ſolche Ableitung ift, 
899838 2 Die 
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Die oben angenommene Abſtammung iſt fo wohl wahrſcheinlicher 
und fruchtbarer, ald auch Dem Gange der menſchlichen Ideen, 
beſonders in der Deutſchen Sprache, gemäger, Sm HOberdeut- 
{hen ift es mannlichen Geſchlechtes, der Laun. 
CLaunig, — er, — ſte, adj. et adv. von dem vorigen Haupf- 
worte, Raune habend , in Derfelben gegründet, doch nur in den 
bevden leuten engften Bedentungen, gute, angenehme, luftige 
Laune habend, und Darin gegründet; ein von den nenern einge- 
führtes Wort, wofür andere mit wenigerm Beyfalle launenhaſt 
verfucht haben. Kin launiger Schriftſteller. Launige Kin: 
fälle. Der launigfte Ton, Leſſ. 
Cauniſch, —er, —te, adj. et adv. gleichfalls von dem vori⸗ 
gen Hauptworte, welches im gemeinen Leben, doch nur von üb- 
lex, böfer Laune üblich ift, und daſelbſt oft läuniſch, Niederſ. 
lünsk, lautet. So bedeutet es daſelbſt tückiſch, mürriſch, ver— 
deieslig, unmuthig. Er wird zornig und launiſch auf ihr, 
Luther in der Kirchen-Poſtille. Im gemeinen Leben nennet man 
ein Thier läuniſch, wenn es unmuthig ift, und nicht freien 
wil. Einige Schriftſteller gebraugen es fehr ungeſchickt für das 
vorige launig, machen aber dadurch, dad ſich der dieſem Worte 
onklebende unangenehme und niedrige Nebenbegriff nothwendig 
mit eindränge, ber überhaupt den meiften neuein Bey- und 
Nebenwörtern auf — iſch anklebet. Dem Lazius bey dem Friſch 
zu Folge ift in Kärnthen und Steiermark auch launig für lau: 
niſch, unmuthig, üblich, und Hagen ſagt bey dem Pez von ei— 
ner Königinn von Maſchau, daß jie bisweilen unlewntig, d. i. 
im Kopfe verrückt, geivefen. S. auch Wetterläuniſch. 
Die Laure, Lauren u ſ. f. ©. Lauer, Lauern. 
aus, plur. die Läufe, Diminut. das Läuschen, Oberd. 
Sänslein, ein Nahme verſchiedener Heiner kriechender Inſecten, 
deren Kriechen auf der Haut eine merkliche Empfindung macht. 
Dahin geböret die Blattlaus, Aphis L. von welder es ver- 
"fiedene, theils geflügelte, theils ungeflügelte Arten gibt, 
welche fih auf den Pflanzen aufhalten, und son ihrem Safte le- 
ben. Bon diefer Art find die Fleinen griinen Läuſe an den Nel— 
Ten. In engerer Bedeutung iſt die Laus ein urgeflügelteg In— 
fect, welges ein Maul mit einem Stadel bat, und fih an 
Menſchen und Thieren aufhält, von deren Blute ed lebt, und 
denfelben durch Kriegen und Saugen beſchwerlich wird, Pedicu- 
KusL. Läufe haben, Läufe fuchen u, f.f. Sm den niedrigen 
Sprecharten hat man von diefem verachtlichen Inſecte, welches 
nur ein Koftgänger niedriger und unzeinlicher Leute ift, ver ſchie⸗ 
dene figürliche R.A. Zr prangt, wie eine Laus auf einem 
Sammetkragen, ſagt man von einem armen Menſchen, der ſich 
mit fremden Kleidern oder Vorzügen brüſtet. Er ſitzt fo ſicher, 


Die Aaufcbe, plur. inuf. der Zuftaud, die Handlang, da men 
uf der Laufe | 
Auf die > 
Sn den gemeinen Epiegarten einiger Gegen 


Lauſchen, verb. reg. neütr. 


wie eine Laus zwifchen zwey Nägeln, er befindet fih in der 


‚augenfcheinliäften Gefahr. Er wiirde eine Laus finden 
um des Balges willen, eine Beichreibung eines im höchſten 
Grabe filzigen Menſchen. Sic eine Laus in den Pelz fegen, 
fig einen läfigen Menſchen, oder eine beſchwerliche Sache auf 
den Hals Inden. 
es von einem , der leicht unwillig wird, wofür Kaiſersberg fast, 
das Würmlein it ihm bald in die Naſe geloffen, Er weiß 
einer jeden Aaus eine Stelze zu machen, eine Beſchreibung 
eines Menſchen, der in fremden Angelegenheiten ſehr weife ift. 
Kine Laus im Ohre haben, ein böſes Gewiffen u. f. f. 
@äufe der Thiere befommen ihren Nahmen von den Thieren, auf 
welchen fie lich aufhalten. So hat man Zundsläuſe, Schaf: 
öufe, gübnerläufe, Bienenläufe u. f. f. 

Anm. In den Monfeeifhen Gloſſen Luus, im Niederſ. Luus, 
im Angelſ. Lus, im Engl, Loufe, im Schwed. Lus, im Bre- 
tagniſchen Laou, bey den Srainerifhen Wenden Vsh, Friſch 


Die 


Die Leus läuft ihm über die Leber, heißt - 
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leitet es oon dem Wend, lizu, kriechen, ab, mit welchem unſer 
los verwandt zu ſeyn ſcheinet; Ihre hingegen bringt das Bre⸗ 


tagniſche lous, ſchändlich, untein, ober das Griech Avrcz, 
welcher eine Art Würmer auf ben Zungen dee Hunte bedeutet, 
in Borihlag, Das Berähtlihe dieſes Thieres und feines Nahe 
mens Eledt auch allen folgenden Yblsitungen und Zuſammenſetzun⸗ 
gen an, daher man fie in der eblen und anftändigen Sprechart 
gern vermeidet, Im ber Rothwälſchen Diebes ſprache wird eine 
Laus Genswalter und Kimmer genaunt, 


auf etwas laufhet, eder lauert; die Lauer, 
finen, ſihen und anf etwas laufen sder larern. 
S.anfche geben, 
den, 3. B. Thüringens, die Lufche, 


ſeyn. 
art, und mit dem Hülfsworte haben. 
und lauſchen. 

Der Enkel hab ein laufchend Ohr 

Und fteb und gaff uns an, Gleim. 

Das Volk der Luft 

Lauſcht auf ihr Lied, verſteckt in dunkles Aaub; 

Die Eleine Lalage lauſcht auch Darauf, 
Kleiſt nah Hrn. Stofg Anführung. 2) Sm Berborgenen a 
etwas warten, etwas im Werborgenen zu erbliden, zu erhaſchen 
ſuchen, aud im guten, wenigftens gleichgültegen Verſtande, fo 


wie lauern gemeiniglih im nachtheiligen gebraucht wird; gleiche" 


falls mir dem Hülfsworte haben, 


Dort hätte fie gelaufchr, bier hate ich Inufchen wol⸗ 


len, Gell. 
Da laufihen furchtfeme Aymphen 
Kur halb durchs junge Seſtrãuche bedeckt, Uz. 
S. auch Selaufchen. 
wohl dem Leibe als dem Gemüthe nah befinden, einen geringern 


Grad des Shlummers zu bezeichnen; auch mit dem Hülfsworte 


baben. Im Sette lauſchen, im Bette liegen und der ſtillen 
Ruhe pflegen ohne zu ſchlummern. 
Mir ſcheint Fein Großer gleich, 
Wenn ish entzückt in deinen Armen lauſche, ee 
In dieſer Bedeutung tft es aud in deu gemeinen Mundarken nicht 
unbefaert. 4) Sich in der Stille, im Merborgenen nähern, 


ſchleichen; in der vertranligen Sprechart, und mit dem Hülfeo 
Einzeln find wir durch Bald sche Thore eine 


worte feyn! 
ber gelauſcht, Weiße. 
nm. In der erften und zweyten Bedeutung — den Schwaã⸗ 
biſchen Dichtern luzen, in der Schweiz loßen, im Niederſ. 
luſtern, im Hanuöv. gluſtern, in den gemeinen Mundarten 
Oberdentſchlandes lauſtern. Ein Lauſtrer en der Wand 
bört feine eigne Schand. Es gehöret in Diefen beyden erften 
Bedeutungen zu dem noch im Oberdeutſchen übliesen lofen, hö⸗ 
ren, von welchem es, fo wie lauſtern, dag Intenſivum zu ſeyn 
ſcheinet, Engl. to liften, bey dem Ulphilas hlausjan, Griech. 
arvossı, Werd, klaufeyti, im Schwed. Iyda. Lofet fines 
uuortes, er höret fein Wort, Ottfr. 
| Lofa, lofa, wie die vogel fingent 
Das hi oren fanfte tuot, Graf Conrad von Kirchberg. 
Sm Angelf. bedeutet daher Hlyk, im Walliſ. Cluſt, und in der 
Rothwälfhen Diebesſprache Leieling, das Ohr. Bey den Ober» 
deutſchen Tägern ift veriufen fo viel als verhören, d. i. genau 
auf etwas hören und merten, lauſchen. ©. Laut, Coſung, 
Lejen, - Sn den zwey lepfen Berenfungen ammet e8 zunãchſt 
von dem noch bey dem Hornegk — Lauf, ein verbor⸗ 
gener 


3) Sich im Stande der Unthätigkeit, fo‘ 
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mit den Hülfewörtern Baben und 
ı) Horchen, in der vertrarlihen fo wohl als edlen Schreib⸗ 
An der Thür ftehen 
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gener Ort, ab, daher auch laußen bey ihm, fo wie lofchen bey 
dem Notker, verborgen ſeyn bedeutet. Luzzenter iſt in Box— 
horns Gloffen verborgen. ©. 2. Laufen, Leife, CLaſe, Blauſe 
af. f. Beyde Hauptbedeutungen laſſen ſich indeſſen ſehr guf 
mit einander vereinigen und aus einander herleiten. 
Das Lauſchgarn, des —es, plur. die — e, in der Zügeren, 
zarte Garne, welche man des Abends und Morgens vor die Höl⸗ 
zer fiellet, Hafen und Füchſe damit zu belauſchen; das Lauſch⸗ 
ne, Aucner, von lugen, fehen, oder belugſen, berüden. 
Der Käufebaum, des— es, plur. die— bäume, ein Nahme 
verſchiedener Baume und Stauden, deren Theile bie Läufe an 
Mengen und Viel vertreiben follen. 1) Der Elſebeere, Rham- 
nus frangula L. deren Holz auch Läufeholz genaunt wird, 
wenn es hier nicht aug Elſebeere verderbt-ift, ©. bieies Wort. 
2) Der Heckenkirſche oder Zaunkirſche, Lonicera Xylofteunt L. 
Seckenkirſche. 
Der Lauſekamm, des — es, plur. die — Fämme; ein Kamm 
mit engen Zähnen, das Lngeziefer damit von dem Kopfe zu 
bringen. $ 
Die Käufekeantheit, plur. inuf. eine Ktanfheit, bey welder 
Durch Die verdorbenen Säfte eine Menge Länfe ausgebrütet wer- 
den; Phthiriafis, Pediculatio, die Länfefuchr, Sie entſtehet 
gemeiniglich aus groper Unreinigkeit, verbindet fin aber auch 
zuweilen mit der fetten Kräße, { 
Das Läufefraut, des— es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die — Eräurer, ein Nahme verſchiedener Kräuter, welche die 
iuſe bey den Menſchen vertreiben follen. Ev find ber MTAufe: 
pfeffer, Stachys filvaticaL. der gemieinegahnentamm, Rhi- 
nanthus Crifta galli, das Rödelkraut mit feinen Arten, Pedi- 
eularis, der Kellerhals, Daphne mezereon, und vielleicht 


noch andere mehr unter dieſem Rahmen bekannt, wo vielleicht 


auch einige Ähnlichkelt in ber Geftalt Des Samens zu det Venen: 
nung Anlap gegeben haben kann. 
1. zAaufen, vexrb. reg. ad. in der nicdiigen Sprechart, Läuſe 
ſuchen und gunchmen, Narren muß man mit Bolben laufen. 
Ingleichen nach eines eben fo niedrigen Figur, jemanden den 
Beutel laufen, ihm Geld abſchwatzen. 
2. 7 Kaufen, verb. reg. neutr. mit dein Hülfsworte haben, zau⸗ 
dern, fehlerhaft laugſam ſeyn; auch nur in den niedrigen Sprech 
arten, wo auch wohl ein folder Zauderer ein Laufer genannt 


2 wird. Sngleihen figurlih, im Ausgeben zauberhaft, karg, 
geitzig ſeyn. Daher ein Lauſer, ein Farger Fils. Es ſcheinet 


-bier von laufen, verborgen feyn, ſchleichen, oder vielmehr 


von laß, trüge, abzuſtammen, und den verädtligen Nebenbes . 


griff der ihm anflebet, bloß dem Gleihlaute mit dem vorigen 
Worte zu danken zu haben, S. 2. Laufig.. 
Der Kaujer, des—s, plur. ut nom. fing. ©. das vorige, 
"Die Läufefalbe, plur. doh nur von mehren Arten, die —n, 
eine Salbe wider die Lärfe. ; € 
Die Lauſeſucht, plur. inuf. ©. Bäufekrantheit. 
+ Der Laufewenzel, des— 5, plur. dom nur von mehren Ar 
"fen, ut nem. fing. in den niedrigen Sprecharten, eine verücht⸗ 
de Benennung des ſchlechteſten aus gemeinem Zandtobafe zube⸗ 
reiteten Rauchtobakes. ©. Wenzel. ; 
-Der Fäusfifch, des —es , plur. vie —e, ©. Aloſe. 
1, +Raufig, —er, — ſte, adj. et adv. Läufe habend, viele 
Läufe Habend, in der niedrigen Sprechart. Ingleichen, nad einer 
niedrigern Figur, im höchſten Grade arm und verächtlich. 


2. + aufig, —er, — fe, adj. et adv. auch nar in den niedri⸗ 


* 


gen Sprecharten, zanderhaft träge; ingleichen figürlich, nie⸗ 
Brig katg, filzig. Vermuthlich von laß, träge, faul, Niederſ. 
läſig, löſig, Engl, lazy, Franz. lache. S.2 Lauſen. 
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. Kaufteen, S. Lauſchen Anm, 
out, —er, —efte, adj. etadv. 1, Eigentlid. i) So daß 


man es durch das Gehör empfinden kann; am bäufigfien eld ein 
Nebenwort. In dieſem Verftande ift leur bethen, im Gegen» 
fage des jtillen Bethens, oder des Bethens im Herzen, ein Be⸗ 
then, welches dem Gehöre anderer merfbar wird. Laut reden, 
fprehen. Du mußt Iauter reden, wenn ic) dic) verfichen 
fol. Bey ben Zögern geben die Zunde laur, fie geben laut 
sus, find laut oder werden laut, wenn fie ſich hören Fallen, 
d. i. wenn fie anfıhlagen; der Fäger gibe Iaur, wenn er eufts 
ſchreyet, sder in das Horn ſtößet; die Treiber werden laut, 
wenn fie ſhreyen; in welgen fämmtlihen Fällen ber Rebenbe⸗ 
griff der folgenden Bedeutung eigentlich nicht vorhanden it. In 
der höhern Schreibart ber Neuern wird es in dieſer Bedeutung 
auch häufig als ein Beywort gebraucht. Das ift die Sprache 
der lauten Derzweifeiung. Bald hör ich Iaures Zänderin⸗ 
gen und jammerndes Sewimmer. 
Don höhrer Luft entglommen; 
Auft div das ganze Volk den lauten Beyfall zu, Weiße. 
2) In engerer Bedeutung, ſehr laut, fo daß es ſehr ſtark durch 
das Sehbr empfunden wird, Laut ſchreyen. Laut rufen. 
Die Gefellfihaft ward endlich laut. Wir lauter vernehm- 
liher Stimme reden. Die Trompere erfhaller laus, Ein 
lautes Geriimmel. 2. Figirlig. D) Man redet nicht gerne 
laut davon, öffentlich, fo daß es viele hören. Die Sade 
wird Isur, befannt. Wo ed nur als ein Nebenwort gebraucht 
wird. 2) Chedem bedeutete es auch berühmt, in welder nun⸗ 
mehr veralteten Bedeutung es oft deu Oberdeutſchen Hauchlaut 
vor ſich hatte, hlaut, fo wie die Griechen von Avey, hören, > 
in eben diefem Verſtande »Auros und die Lateiner inciytus 
Tagten. > —— 
Anm. Im Iſidor blud, bey dem Ottfried lut, im Angelfe 
hlud, im Nieberf. laut, im Engl, loud, aloud, im Schwed. 
Jut. ©. d58 folgende, 
Der Laut, des— es, plur. die — e, dasjenige an einem Dinge, 
was fih dem Gehöre merlbar macht, der Schall. 1) Eigentlich⸗ 
wo es den Schall in keiner andern Eigenſchaft ausdruckt, als fo 
fern es ein Eiwag ift, welches duch das Gehör einpfunden wird; 
ohue auf deſſen andere Verhältniſſe zu ſehen. In dieſer Bedeu⸗ 
tung iſt es zuweilen ein allgemeines Bart, welches Blang⸗ 
Schall, Ton, Stimme u. f. f. als beſondere Arten der Laute 
ober bes Lautes unter ſich begreift. Der Knall it ein ſtarker 
gaut, welcher entſtehet w.f.f. Beinen Laut von ſich geben⸗ 
gebraucht man in dieſer weitern Bedeutung auch von lebloſen 
Dingen, wenn ſie ſich dem Sehöre nicht merklich achen. Ich 
bere einen Laut, ohne zu wiſſen, was es ift. In engerer 
Bedeutung von lebendigen Geſchöpfen fo wohl als muſttaliſchen 
Sufrimenten. Der Baıhaur benimmt uns oft fo fehr die 
Sprache, daß wir feinen Aaut von uns geben können. Ein 
Thier gibt Feinen Laut von fich, wenn ed ſich auf Feine Ark 
durch feine Stimme hören läfet, Bey den Jägern bat 04% 
Horn einen guren Laut, wenn es einen reinen und gufen Ton 
hat. Daher kommt e8 vermuthlich auch, daß man einen Buche 
ſtab in noch engerer Bedeutung einen Taut nennet, welcher von 
andern ein Lauter genannt wird. Ein einfacher £aur oder 
Aauter, ein Doppellaur oder Doppellauter, ein Selbſtlaut 
oder Selbſtlauter u.f.f, Ein langer £eutr ein langer Selbſte 
laut, zum ünterſchiede von einem kurzen. Da in der Sprache 
kunſt Falle vorkommen, wo man den Buchſtaben, ale einen blogen 
Schall betrachtet, von dein Buchſtaben, ſo ſern ex. das Bild oder 
Zeigen dieſes Schalles iſt, gu unterſcheiden hat, fo thut man 
wohl, wenn man Anne und Agurer unterſcheidet, und jenes nur 
Sggs83 von 
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von dem Schale, dieſes aber allein von dem Zeihen gebraucht. 
Aledann if der Selbfilaur a der Schall, welden man höret, 
der Selbſtlauter a aber beffen Zeihen a. 2) Figürlich, bet 
Suhalt einer Rede oder Schrift; doch nur nod im Oberdeutſchen. 

Briefe Eines Laures, Eines Juhaltes Nach Laut des Briefes, 

"nad deſſen Inhalt. Im den Kanzelleyen fo wohl der Düer- «le 
Hochdeutſchen auch in Geſtalt einer Partikel, melde die zweyte 

Endung erfordert. Laut meines Kvangeli, Nom, 2, 16; 

nad dem Inhalte meines Evargelii, meinem Evangelio zu Folge, 

Saut aller Shiche des Bundes, 5 Mol. 29, 21. "aut des 
koniglichen Sefehles. zuweilen, befonders im Oberdeutſchen, 

auch mit det deitten Endung. Laut Briefen aus Paris. Laut 

ihren habenden Sreybeiten, 

Anm. Bey dem. Oftfiied Lut, bey dem Notker Luta, im 

Niederfäh. Zuur, Tude im Din. Ayd, im Sümed. Lät, 

Liud, im Seländ. Hliod, welches lektere aber eigentlic) die 
Erimme bedeutet. Es gehüret zu beim Geſchlechte der Wörter 

fofen, luſen, hören, Ulphil. hljoda, Schwed. Iyda,. (fiehe 

Cauſchen,) Laden, rufen, Plaudern, Lied u. ſ. f. 

— er, —fte, adj. et adv. welches mur in, dee figürli- 
‚Sen Bedeutung des Wortes laut üblich iſt, mehrern bekannt, 
wovon mehrere ſprechen. Dieß ift bald lautbar worden und 
vor den König kommen, 2 Macc. 1, 33. Herr Stoſch bemerkt 
ganz richtig, daß lautbar einen geringern Grad des offentlichen 
befaant werdens anzeige, als ruchtbar. Indeſſen iſt doch erſte⸗ 
res im Oberdeutſchen am üblichen, und möchte in ber edlen 
Sareibart der Hochdeutſchen wohl nicht leicht vorkommen. Opitz 
gebraucht es noch in der völlig veralteten eigentlichen Bedeutung 
des Wortes laut, dem Gehöre merkbar; 

Der Jimmel ſoll vor Luſt ertlingen, 
Der Erden Bau aus Sreuden ſpringen, 
Die See und Fiſche lautbar ſeyn, M. 97. 
Caßt eure Stimme lautbar feyn, Pf. 98. i 
Anm. Im Niere:f. im figürlichen Verſtande Iundbarig, luud⸗ 
berdig, bey dem Ottfried und andern ältern Oberdeutſchen 
Schriftſtelletn lutmar, lautmer, lutbrecht; erſteres entweder 
ang einer nicht ungewöhnlichen Verwechſelung des b und m; 
oder aub von War, Mahre, Erzählung. Im Oberdeut ſchen 
hat man davon auch das Zeitwork verlanibaren, befannt macen, 
and befannt werden. REN / 

Die Laute, plur. die—n. 1) Ein muſikaliſches Saiten⸗Inſtru⸗ 

ment von ſehr angenehmen Klange, deſſen Saten mit beyden 

Händen geſchlagen werden. Die Laute ſpielen. Die Laute 
ſchlagen. Eine gute Laute ſpielen, gut auf ber Laute ſpielen. 

at ſich dazu, wie der Eſel zum Lautenſchlogen, ſagt 
man im gemeluen Leben von einem Menſchen, welcher zu einer 
Sache höchſt ungeſchickt if. Was die Laute, deren Dan. 3,54 15r 
nah Luthers Überfegang gedacht wird, für ein Suftument ges 
wefen, wird wohl nicht leicht beſtimmt werden können. In— 
deſſen war doch die Kaufe, obgleich noch ſehr einfach ‚son den 
Griechen und Römern befannf, Sie hieß daſelbſt Teſtudo, 
weil ſie aus zuſammen gefügten Schildkrötenſchalen beftand. 

Boethius bramte fie in ben fpätern Zeiten wieder in Flor, und 
in den neuern Zeiten haben der Böhmiſche Graf Logi, welcher 
1721 ſtatb, und der befaunte Syivio Leopold weiß ihr-diejer 
nige Bolfommenheit gegeben, welge fie jest hat. - Die Panz 
dore oder Mandore und Zircher find anvolfummene Arten der 
Raute. 2) Ben den Wolfärbern, eine lange hölzerne Krüde, 
womit man die Farbe in der Blauküpe herauf ruhret. Vielleicht 
wegen einiger Ahnlichteit, oder auch als eine verderbte Aus ſprache 
für Lane, 
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Anm. Die Laute in der erſten Bedeutung heißt fbom im mitt: 
lern Lat Laudis und Lautus, im Engl. Eure, im Stel. Liuto, 
im Span. Laud, im Dän. und Schwed. Lut, 
Lautna , im mittlern Sriea.-Arovro, Aeßovro, und im Arab, 
mit vorgeiestem Artifel Alaud. Dem Scaliger zu Folge haben 
bie Mohren dieſes Werkzeug in Eutopa befannt gemacht, wel- 
ched sber wohl noch einer nähern Prüfung bedarf, ba es viels 
mehr ſaeinet, daß fie dieies zuſtrument erſt in Europa fennen 
gelernet. Wenigſtens wird wohl niemand bie Abſtammung bes 
Nahmens deſſelben von unferm Laur und Iauren verfennen. 


Cauten, verb. reg. neutr. weldes das Hülfsivort haben erfor- 


berr. 1. Stimme und Laut von fih geben, fih dem Gehöre 
merkbar machen. 1) Eigentlich. Er ift fo beifer, daß er 
nicht lauten Fann, wofür im geinerken Leben auch auslauren 
üblich iſt. Dinge, die da lauten, und dad) nicht leben, es 
fey eine Pfeife oder eine Zarje, ı Cor. 14,7. Zuweilen auch, 
Ton und Sılang von ſich geben. ; 

Mein Serzenfpiel foll lauten für und für, 

© gerr, von dir, Opitz. { A 
Die äangſtliche Glode Iauter, Weiße; wofür auch, obgleich 
nicht jo richtig, läuten gebraucht wird. 


Da8 Halsband läutere mir allen feinen Schellen, Zach. 
2) Figür⸗ 


Wo 28 aber aud das folgende Activum ſeyn kann. 
lich, bekanat werden; doch nur in dem zuſammen geſetzten ver— 
lauten, S. daſſelbe. 2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeu: 
kung, mit Beyfügung der Urt und Weife. 1) Eigentlihd. Bey 
der Nacht lauter alles ſtärker. Diefe Dioline lauter fehr 
ſtaxk, hat einen ftarfen Alang oder Ton. Des lautet nicht 
als eines Menſchen Stimme. Die Glocken lauten jehr trau⸗ 
tig. Wohllautend, oder vielmehr wohl Iautend, hell lau⸗ 
tend, übel lautend. 2) Figürlih. (a) Einen verfändlicen 
Laut haben; wo man'diefes Wort gebraucht, wenn man Worte 
eined andern anführet beer herliefet. Die ftreirige Stelle lau— 
tet jo. Der Brief lauter folgender Gejtalt. 
lauter fehr trog:g. (b6) Den Geſetzen der Sittlichkeit, bes 
Wohlſtaͤndes gemmäp feyn, wofür au küngen üblich tft. Dein 
Lob lautet nicht fein. Was gerecht, was keuſch, was lieb> 
lich it, was wohl, Inter, Phil. 4, 8. Das lauter nicht 
wohl ur einen ehrbaren Mans. Wie wiirde das lauten? 


Anm. Bey dem Koffer, ver es ana für frohlocken, jubtliren 


gebrauggt, liuten, und im Impe fecro irregular, lutto, im 
Angelf. wu es auch foreyen bevektet, hiydan, im Dän. Iyde, 
im Schwed. larz, und Ijuda. 


Aauten, verb. reg. weiwes das Acrivum des worigen it. 1)* In 


werseret und eigentliher Bedeutung, einen Laut oder Laute ver- 
urſachen, hervor bringen. In dieſer Bereutung ift es im Hoch- 
deutſchen veraltet; indeſſen kommt es in deifelben no bey dent 


SEDTIBRVDER U ; : * 
Ein Thier ſchweigt oder fchreyt, es wiehert oder Er&hh, 


Doc) aber Fann es nie Fein Wort zuſammen l&uten. 
Man gebraug;t es nur noch, 2) in engerer Bedeutung von Oloden 
und Schellen. Das Gelsur eines Schellenſchlittens. Am 
haufigſten gber von größern Glocken, und zwar nur von berjenis 
gen Art, da man fie durch eine völlige Scywingung lauten macht. 
Die Bloden lösten, Es wırd gelänter. In die Kirche läu: 
ten. Zur Kirche, zur Leiche, zur Hochzeit läuten. Zuſam⸗ 
men lauten, mit alen Glocken zum legten Mahle in die Kucde 
läuten. Feuer läusen, mit den Öloden das Zeigen eines enf- 
ſtandenen Feuers geben, flürmen. - > - $ 


* 


Anm. Sgon bey ben Schwäbiſchen Dichtern lüten, im Oberd. 


auch lauten, im Niederſ. lüden, lien, Sm gemeinen Leben 
einiger Gegenden, z. B. Meißens, wird ed irregulaär agbgewan⸗ 


Belt, 


Seine Antwort 


im Böhm. - 


— ge 


hie: 


u ee zu ee 
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delt, Imperf. ich litt, Mittelw. gelitten; welche Abwandelung 
doch eigentlih dem Neutro zufemmen müßte, die es ehedem im 
Oberdeutſchen auch wirklih gehabt hat. 

Der Kautenift, des— en, plur, die— en, Fämin, die Laute⸗ 
niſtinn, eine Perſon, welche die Laute zit Ipielen oder zu ſchla⸗ 
gen verſtehet, beſonders, wenn ſie aus dieſer Geſchicklichkeit ein 
Geſchäft macht; der Lautenſpieler, Lautenſchläger. S. — Iſt. 


Der Lautenmaͤcher, des — s, plur, ut nom. fing. ein Künſt⸗ 
let, weicher Lauten verfertiget. 

Der Aautenfchläger, oder Tautenfpieler, des— 8, plur. ut 
nom. fing. S. Lauteniſt. 

Der Aautenffeg, des — 05, plur.' die—e, der&teg, d. i. dag 
Kleine Bret, worauf die Saiten einer Kante unten ruhen. 

Sauter, — er, — fie, adj. etadv. 1. Eigentlig. 1) *Glan⸗ 
zend, hell; eine im Hochdeutſchen ungewöhnlidy gewordene Be- 
deutung, welche aber non im Oberdeutſchen gangbar if. Der 
Spiegel ift nicht laurer. Kin Isuteres (heiles) Slas. Der 
Simmel ift lauter, Hell. 2) Sn gewöhnlicherm Verſtande, un⸗ 
vermiſcht, mit feinen geringern Zuſatze vermiſckt, als eine bes 
fondere Art deffen, was man rein zu nennen pflegf. Das Wafs 
fer iſt nicht lauter. Lauteres Gold, reines, unverfälſchtes. 
Fauterer Zonig, gereinigter. Obgleich auch dieſe Bedeutung 
im Sberdeutſchen am gangbarften ift, fo kommt fie do in der 


edlen und anftändigen Schreibart ber Hochdeutſchen häufig genug - 


vor. Lauterer Wein ift in den Rheiniſchen Weinländern abge— 

zogener Wein ohne Hefen, der in Niederſachſen Flintihen ger 

nannt wird. Der Iautere Stall der Pferde, wenn Des Waller, 
fo wie es von dem Pferde getrunken worden, durch den Harn wies 
der abgeher; das Dferd ftsller lauter, ©. Lanterfall. 

2. Figurlich. 1) In moralifgen Verftande, wo es überhaupt 
fo — als ohne geringern, ſchlechtern Zuſatz bedeutet, aber 
doch in manchen Fällen allerley Rebenbegriffe befommt. Es iſt 
die Isurere Wahrheit, ohve allen Zuſfatz von Unmwahrbeit. Es 
iſt mein lauterer Ernſt, mein völliger Eruſt. Kine lautere 
Liebe, ohne alle unrechtmaßige Nebenabſichten. Seine Abſich⸗ 
ten find nicht lauter. Aaurere Glaubenslehren, in der Dog— 
marif, purae, welche nur alein aus ber nähern Sffenbahrung 
begreiflih und erweislich find. Auf daß ihr feyd lauter und 
unenftößig, Phil. 1, 10, von Sünden und Fehlers frey. Die 
Rede des Zeren ift lauter, wie durchläutert Silber, Pf. 12,7. 
2) In welchem Verſtande es auch als ein Inten ſvum gebraucht 
wird, anzudeuten, dag ein Subject dag Pradicat, welches Du 
folgende Hauptwort bezeichnet, ganz und vöhig habe, mir Ang 
ſchließung alles andern. Und zwar zumerien als 
Doc ohne Somparation. So wollen wir uns dein aus lauter 
Sehorſam würgen laſſen? sin Holder Bnabe, er iſt die 
lautere Natur, Engel. Wo man es im gemeinen Leben oft 
noch mit dem pur verftärfer. Es iſt pur lauterer Betrug. 
Am häufigften aber in Geftait eines Nebenwortes, weldes Doch 
feine Stelle vor dem Hauptworte bekommt, wo es fit am häu⸗ 


figſten durch nichts als erklären läfet. Es ift lauter unnünes 


Es find lauter 


" Geihwäz. Lauter Lügen vorbringen: 
Kedichtungen. Die Sranzofen treiben im mittetlandiſchen 


Meere Iauter. Activ-Gandel. 

- ter Glück baben. Es iſt lauter Leben an ihm. 
großer Topf, von lauter Golde voll ,_Gel. 
dur ganz. Siewar lauter Freundlichkeit. 
ter Feuer im Gefiche. Ingleichen hur all. 
zeben, lauter rechtſchaffene Männer. 
deutſchen. Lauter zu deinem Seſten, alles zu deinem Beſten. 
Es iſt nicht lauter Gold was gleißt. 


O ſeht, ein 
Zuweilen auch 
Er ward lau⸗ 
Es waren ihrer 


ein Sr = 


Lauter Waffer trinken. Aau-_ 


Defonders im Ober⸗ 
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Anm. Als ein Beywort ſchon im Iſidor hlutro, bey dem 
Ottfried lutar, im Niederf, luter, im Dän, und Schwed. Jutter, 
im Ungelf. hluter, im Walliſ. Iathr. Es gebüret zu dem Ge» 
ſchlechte der Wörter Liche, leuchten, glau, Slatze, gleißen, 
Ber letzten Hälfte des Wortes Antlig, Blitz u. f. f. und bebeu: 
tet eigentlich heil, 

Der RUE, der Buchftab, ©. der Laut. 

Der Läuterant, des— en, plur. die—en, 
des— en, plur. die—en, ©. Läutern 1, 2). 

Die Lauterkeit, plur. inuf. die Eigenfhaft eines Dinges, ba es 
Lauter ift, fo wohl in Der eigentlihen, ale figurlihen Bedeutung 
des Benwortes lauter, Die Lauterkeit dee Boldeg, des Waf- 
fers, des Weines. Am häufigfien im figurlt ichen Verſtande. 
Die Anurerkeit der Liebe, einer Abſicht u. ſ. f. 

meil der Unſchuld oft ein Zeuge 
Ihrer Laurerkeie gebricht, Haged. 

Bey dern Kero mit einer andern Ableitungsſylbe Luttri, bey - 
dem Notfer Lutteri. 

*.anterlich, adj. et adv. welches im Hochdentſchen veraltet iſt, 
in manchen Provinzen aber für lauter, ſelbſt als ein Nebenwort, 
gebraucht wird. 

Fäutern, verb. reg. act. lauter machen. 
fern es ehedem auch hell, klar bedeutete. 
Bedeutung doch im Hochdeutſchen felten ift. 

Dir grüner Berg und Thal, dir läutert fi) die 
Luft, Dpiß. 
Sa Forſtweſen werden die Zölzer und Wälder aeläutert, oder 
“ gelichter, wenn fie zu die find, und einige Bäume herang ge- 
hauen werben. Bey den Hutmachern wird der Feng geläu=’ 
tere, wenn er mit dem Fachbogen ganz aus einander getrieben 
und der gemacht wird. 2) Figürlich, klar, deutlich, ver 
ſtandlich machen, wo es doch nur in dem zuſammen geſetzten 
erläutern üblich iſt. Sm ben Rechten hat ſich noch dag einfache 
Zeitwort, obgleich in einem veränderten Verſtande erhalten. 
Eine Partey läutert dafelbit, nicht wenn fie den von dem 
Richter gegebenen Bescheid oder deffen gefälltes Urtheil erläutert ' 
oder erklaret, jondern wein fie von eben demſelben Dichter eine 
Erklärung oder Milderung eines dunkel oder unbillig icheinenden 
Urtheris oder Beſcheides verlanget. Im mittlern Sat. leuterare, 
daher es in ber gemeinen Sprechart ber Rechte auch mit der Latei— 
niſchen Enbung leuteriven üblich iſt, wo auch diejenige Parted, 
welche lautert, der 2.&utevant, die andere aber der Läuterat 
genannt wird. 2. In engerer Bedeutung, von allem geringern 
beygemiſchten Zuſatze beftesen, fo wohl eigentlih als figurlid. 
Metalle werden durch das Sener geläurert; wo doc, im Hütz 
tendane andere Ausbrücke üblich fiad. Geläurerres Gold. Stil 
fige Körper werden durch Abſeihen, Filtrireu u. f. f. gelänterr, 
Den Zucker läutern, ihn zu einem Syrupe kochen ud vermit⸗ 
tele Waſſers und Eyweißes von aller Unreinigkeit befreyen. Den 
Branntwein läurern, ihn nochmahls abziehen. Butter läu⸗ 
tern, darch Schmelzen. Honig laäutern u.f.f. Die Kürſchaer 
löurern die Felle, wenn fie das Fett aus den Haaren mit einem 
heißen Körper megfhaffen, die Weißgärber die Zaute, wenn 
fie den Kalk duch mehrmahliges Spülen und Waſchen her: 
aus ſchaffen 

So auch die Läuterung in allen obigen Fällen. 

Anm. Bey dem Notfer liuteren, luoten, bey dem Wille 
tem luiteren, in dem alten Fragmente auf Carls Feldzug bey 
dem Schilter gelutteren, im Niederſ. luttern, im Dän. und 
Schwed. luttre. 

Der Aauterffsll, des—es, plur. car, eine Krankheit der Pferde, 
da fie das getrunkene Waſſer fo hell und lauter als fie ed getrun— 

Ten 


der Asuterat, 


1. Bon Iauter, fo 
1) Eigentlih; welche 
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Ken haben, leder ausharnen; der Tautere Stall, in ben nie: 


drigern Sprecharten die Kalte Pıiffe, die Strahlpiſſe, Niederſ. 
Lurtermige. 


Fonwsrm, adj. et adv, Ian, der Wärme nah.  Laumarmes 
Waffer, laues. Den Wein nur lauwarm machen, lau. Das 
engehängte werm fol biefe Bedeutung des Wortes lau von an⸗ 
dern unterfheiden, indem es in manchen Gegenden auch füt Eraft- 
los, unſchmackhaft, flau, gebraucht wird. Engl. Jukewarm, 


Die Lauwine, plur. die — n, ein nur in ben Schweizeriihen 
Alpengegenden uͤbliches Wort, eine non den Bergen herad fal- 
lende Male Schnee zu bezeichnen. Eine Schnee - oder Zerg⸗ 
lauvine, ein Klumpen Schnee, welcher von ben fleilen Bergen 
rollt, ſich im Herabfallen vergrößert, und oft ganze Häuſer und 
Dorfer bedecket, welge auch nur ſchlechthin eine Lauwine, Las 
wine, und verderbt eine Lauine, Zähne, Löwinn u. ff. 
genannt wird. sine Windlauwine, wenn fe von dem Winde 
los geriſſen wird, oder auch ſchuell wie ein Wind daher führe, 
and auh Staublauwine heißt, weil fie ales mit einem Schnee⸗ 
ſtaube bededtz zum Unterſchiede von einer Schlag - ober Grund» 
fauwine, welche nice fo geſchwind Daher führt, aber alles zu 
Boden ſchlaͤgt, ja Bäume, Zellen und Berge mit ang dem Grunde 
teiget. Im mittlern Lat. Lavanchia, Lauina, in der Dau: 
pbinee Lavange, in andern Franzöſiſchen Gegenden Avalange, 
Avalauche, in Sayoyen Lavanche, Wohl night, wie Stumpf 
und nad) ihm Früh glauben, von dem Oberdeutſchen leinen, 
aufthauen, weil folbe Lauwinen am hävfigfien bey dem Anfange 
des Thauwetters zum Vorſcheine Fommen, fondern unſtreitig 
von dem Lat. labi, fallen; daher die Lauwinen auch an einigen 
Orten Schneefchlüpfen genannt werden, Schon Iſidor ſagt: 
Layina, lapfum inferens. Und an einem andern Orte: La- 
bina, eo quod ambulartibus lapſum inferat,, didta per 
derivationem a labe, Daher Labina im mittlern Zateine auch 
von einer moraſtigen Gegend gebraucht wurde, &. Murre. 


Der Aavendel, des— 5, plur.inuf. eine Pflanze, melde wohl 
zienende Blumen bat, und in dem mittägigen Europa Auhei: 


nuſch ik, von warnen fie auch ihren Nahmen mit zu ung ge: . 


bracht bat; Lavandula L, Die Spieke ift eine Art derfelben, 
Sm Engl. Lavender, Franz. Lavande, Ital. Lavanda, La- 
vandola; alle von beim Kat. Lavendula, weldes Voß von 
lavare hetleitet, weil man fi diefer Pflanze vor Alters bey 
dem Baden und Waſchen bedienet, 


Die Lavete, ©. Aaflere. 


Der Lapete ſtein, des—es, plur. die—e, eine befonters im 


Sberzestihen übliche Benennung eines weigen thonartigen Stel: 


nes, weicher eigendlich ein mit Slimmer vermiſchter Eeifjtein: 


iſt, und häufig zu Tüpfen, Tiegeln und andern Gefäßen vergrbei- 
tet wird, daher er auch Topfftein heißt. Der Nahme tft aus 
dem Stal. Lavezzo ,.eine Pfanne, welches wieder von bem Kat. 
Lebes herfommt; er bedeutet alfo eben bag, was des mehr 
Hochdeutſche Nahme Topfftein fagen will. 


Caviren, verb. reg. nentr. mit dem Hülfsworte haben „ wel⸗ 
ches eigentlich in ber Seefahrt üblio iſt, und diejenige Ars zw 
ſegeln bezeichnet, da man bey widrigem Winde bald nah der 


einen bald nach ber andern Seite zu ſegelt, und alfo zwar fehr 
wenig in der Länge fortrückt, aber bo den Cours behält. Im 
gemeinen Leben auch wohl figürlich, in Erivarlung bequemer Ges 
leganheit ſich leidentlih verhalten. Niederſ. und Holind, lave- 
ren, Sıanz. louvoyer, Engl. to laveer, Dün, lovere. 
leicht von lau, flau, fo fern es in einigen Gegenden auch malt, 
kraftlos bedeutet, - 


Biel: - 


Leb 


Das CLavpör, des — es, plur. die —e, im gemeinen Leben eini⸗ 
ger Gegenden, ein Waſchbecen; aus dem Eran;. Lavoir, im 
mittlern Zar, Lavarium. 1 

Die Lawine, ©, Lauwine, 

Laxiren, verb. reg. weiches im gemeinen Lehen, fo wie pur⸗ 
given, fo wohl als ein Zentrum, mit dem Halfsworte haben, 

als auch als ern Activum gebraucht wird. Yan larirer, wenn 
man einen bünnen flöffigen Stuhlgang bat. Zu leriren ein- 
nehmen, einen ſoſchen Stublgang Dura gelinde reitzende Mittel 
verurfagen. Ingleichen als ein Activum. Dieſe Arzeney 

Der mid) laxiret, wenn ſie einen lolchen Stuhlgang bewirtet. 
Ein Arzt laxiret einen Kranken, wenn er ihm folge Arzeney⸗ 
mittel veroronet. Aus dem mittlern Lat. laxare. 

Die Laxir⸗-Milch, plur. inuf. in ven Apotheken, eine einer 
Milch ähnliche Argeney, welge larırer, oder bie Husleerung der 
Gedarme befördert, 

Der Kaye, ©. Laie. ; 

Dis Lazßgreth, des—es, plur. die — e, ein hefouberes Ge⸗ 
bäude, aber auch eine Anſtalt, wo Kranke, und beſonders inficirte 
Krauke, verpflegef und wieder ge und gemacht werben; ein Kranz 
kenhaus, im Oberdeutſchen Siechenhaus. 


Laͤzarethe genaunt. Urſprünglich bedeutete dieſes Woıt ein 


Haus, worin aus ſätzige Perſonen verpfleget wurden, weil die 


beruhmteſte Anfelt dieſer Art in deu mittlern Zeiten, weiche 


vor der Stadt Jeruſalem lag, dem heil, Cazarus gewidmet war; 


daher auch ein jeder Ausſatziger in den mittletn Zeiten Lazarus 
genannt wurde, 


Anjialten, wo Kranke, beſonders aume Kranfe-verpfleger werben, 
gemein geworden, 3 BEN 


Die Lazerole, plur. die — n, eine Art Weiß- oder Hageborued, 
welcher in Stalien und Tyrol wägfet; Crataegus Azarolus L. © 
tal. Lazerola,. Stanz. Lazarole, woher auch der Deutihe 


Nahme entlehnet iſt. 
Die Laserölen-5ien, plur. die — en, eine Art kleiner, längs 
licher, gelblich rother Birnen; 
nigbirn, Zahnbuttenbirn. 


Arben, verb. reg. neutr. welches dad Huͤlfswort Haben erfordert. 
1.° 3m eigent ichſten DVerfiande, ſchreyen, lärmen, einen jur I 
Dieje Bedeutung, in welcher das 
Wort zagleig eine ſinnliche Nachahmung des Schalles ift, iſt 
unſtreitig bie erſte und urſprünglichſte, in welcher es zugleich 
wir dem Niederſ. leuen, brülen, blöcken, und unferm Aöwe 
verwandt if. Daß indeſſen auch unfer Leben dieje Bedertung 
gehabt haben mine, erhellet aus dem folgenden Hauptworte das 


fen Sgall hervor bringen. 


Leben, welches noch in derfelben üblte) iſt. 


7 


2. Sich bewegen, entweder ala eine Figur ber vorigen Bedeu⸗ 
fung, weil jeder ſtarke Schall eine Bewegung vorang ſebet— 


oder auch als eine eigene Onomatopöte bemegender Dinge, wo es 
mit wegen dem Laute nam überein kommt. 
es nur noch in einigen Fällen üblich iſt. 


Bewegung ind. 


ftaltet if, und als wenn er ſich bewegte, Su den Monfeeiisen 
Gloſſen if lepen thun, handeln. 


Erfinder der Sprage wohl nicht, ſondern werl deſſen Bewegung 
auch von außen ſichtbar iſt. 2) *In engerm Verſtande, d 


In deu Seejtädten 7 
werden auch diejenigen Gebäude, in weisen die aus angeſteckten 
Gegenden kommenden Schiffe Die Quarantane Kalten, zuweilen 


Nachmahls iſt diefe Benennung allen ſolchen 


Mispelbirn, Mehlbirn, So— 


1) Überhaupt, wo 
Es lebt alles an ıbmy 
ſagt ınan von einem Meuſchen, an weldem alle Giteser in fieser 
»zier iſt alles lebendig, Sagt mau, wenn 
man eine Bewegung irgend wo verſpüret, deren Ur ſache man nicht 
weiß. Wie er leibt und lebr, im gerneinen Leben, wie er gee 


Um biefer Bewegung wil⸗ 
len heißt vermuchlig das Herz im Hebr. 35, nicht weil eg ver 
Srund des Lebens iſt, Denn jo viel Ynatomie verſtanden die erſten 


beſondern 
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befondern Arten det Bewegung. So wurde leben ehedem auch für 


effen gebrancht. Daz heuues lebet, Notier, mas Hen frißt. 
3, Imengerer und gesöhnlicherer Bedeutung, eine eigene Ber 
wegung haben, die Kraft der willkührlichen Bewegung befinen, 
den Grund feiner eigenen Beränderungen in ſich enthalten. 
I) Eigentlih, wo biefes Wort dem todr oder leblos ſeyn 
entgegen gefeget wird. on allen Geiftern und Thieren fagt 


- man daher, daß fie leben, dagegen dieſes Zeitwort von andern 


mit feiner willrührligen Bewegungskraft verfehenen Geſchöpfen, 
nicht anders als höchſtens figürlich gebraucht werden kaun. Un— 
fer Freund lebt nicht mehr, er iſt todt. Unſere Vorfahren 
lebten länger als wir, So lange ich lebe. Die Sifche leben 
im Waſſer, die Vögel in der Cuft. Femanden leben laſſen. 
Er bet noch zu meiner Zeit gelebt. Die Zeit, wie lange ein 
Geſchöpf lebet oder gelebt hat, wird durch die vierte Endung 
ausgedrndt. - Er hat nur dreyßig Fahre gelebt. 


Sür jemand leben, 
fein Leben, feine Kräfte in deſſen Dienfte, zu deſſen Beten ver⸗ 
wenden, wofür man and) nur die dritte Endung gebraucht. Uns 
fer keiner lebr ihm (fi) ſelber, Röm, 14, 7. Dem Geſchäfte, 
welches man erwähler bat, ganz leben, Gel, Yun wollen 
wir uns felber leben, und den nieder Stolz des Zofes nicht 
mehr unfers Andenkens würdigen, Kletft. 

2) Figlielich, 
man die Kraft wißkührlicher Veränderungen anwendet, theils 
wie man folge erhält. =) Bon jemanden, -welger fih alle 
Bequemlichkeit und alles Vergnügen zu verfhaffen ſucht, ſagt 
man, er lebe gut. } 

Im Selde leben wir zwar fchlechter, 


2 Allein-weir rubiger als bier, Michael. det Dichter. 


Schlecht, elend leben, Auf einem großen Suße leben, Kines 
Snade leben, von deſſen Gnade feinen Unterhalt haben. 


- nes Gefallens leben, nad feinem Gefallen; eine im Hochdent⸗ 


fen veraltete R. A. 4) Beſonders im morafifhen Berftande, 
von der Anwendung der willkührlichen Bewegungskraft im Ver— 
haltaiß gegen gewiſſe Worfchriften und gegen das Belek. Sromm; 
gottlos, tugendhaft leben, 


die Regeln der Geſundheit beobachten. Man lehrt uns erſt 

leben, wenn das Leben ſchon vorbey iſt, ſagt Montagne. 
SEr lebet, wie get viel ſchließt dieſes Wort nicht ein! 
Ihr Weifen ſaget mir, beißt leben mebr als feyn? Hag. 


2) Sngleihen, in Anfehung der Gefepe des Wohltandes, der 


geſell ſchaftlichen Artigkeit. 
einem Menſchen, welcher dieſe Geſetze beobachtet. 


Er weiß zu leben, ſagt man von 
(6) Sich in 


-gewiflen dauerhaften Bexhältniſſen befinden, In einem Amte 


\ 


eben, Bey Hofe leben. In der Stadt, auf dem Lande 
leben. Ich kann unmöglich mir ibm leben. Wir leben 
fhon zwey Jahre in Einem Zaufe. Kin Menſch, welcher 
niemahls in Gefellfchaft gelebt Hat. (c) Einem zu Willen 
leben, ihm za Willen feyn, nach deſſen erlangen handeln. 
Sn einigen Fallen bedeutet es au fo viel als Haben, hesen, 
wo es zwgleicy Die zweyte Enbung erfordert; welche Atten des 
Ausdruckes im Hechbeutſchen veralten, der Oberdeutſhen Mund⸗ 
art aber am geläufigften find. Das ich des troſtes lebe, 
das id den Troſt habe, Reiumar der Alte. Der Zofnung, 
der Zuperfihhe, des zutrauens leben, Hoffnung, Zuverſicht 
ui f haben. (d) Wukſam, gefhnftig feyn, Einfluß auf den 
Willen haben. Chrifius lebe in mie, Sal. 2,20. In dem 
Menſchenfreunde lebt ein güriges Verlangen, das in ſeiner 
Art gegen andere zu ſeyn, was Gott gegen alle iſt, Gell. 


VW, D 2 Th a Aufl, 


leve, im Schwed. lefva. 


Wie leben 
kurze zeit. Wenn ich zurück ſehe, dann iſt es als hätt ich 
einen langen Frühling gelebt, Geßn. 


(a) Von der Art und Weiſe, theils wie 


Sei: . 


In den Tag hinein leben. - 
Ausfchweifend , ordentlich. leben. Nach der Geſundheit leben, - 
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Aum. In der dritten Hauptbebeutung ſchon bey dem Ulphllas 
liban, im Jſidot leban, bey dem Kero leben, im Niederf, 
leven, im Angelſ. libban, Iyfian, im Engl, to live. im Din, 

: Das Activum Diefes Neutrius ift 
wenigftens in der zweyten und zum Theil auch in der dritten 
Hauptbebeufung laben, ©. 2. Aaben. 


n EIERN 
Das Aeben, des —s, plur. doch nur in einigen wenigen Täl- 


fen, ut nom. fing. das Hauptwort des vorigen Zeitwortes. 

1. Lätm, Getöſe, lärmender Zank, eine nur noch im gemet- 
nen Leben, befonders Niederfahfens, übliche Bedeutung; ohne 
Plural. Was iſt das für ein Leben? Ein Leben anfangen, 
verführen. Das war ein Leben! Das Holländ. Leben hat 
gleihe Bedeutung. 

2. Bewegung; auch ohne Plural, und nur in einigen Fällen, 
Es iſt lauter Leben an ihm, ſagt man von einem Menſchen, 
deſſen Glieder in beſtändiger Bewegung find, 

3. Ju engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, der Zuſtand 
der wilkührligen Bewegungen, das Vermögen eigene Berande— 
rungen hervor zu brisgen, ſolche ſelbſt zu beſtimmen, und die 
Fortdauer dieſes zuſtandes; om häufigen gleichfalls ohne Plural. 

; ) Eigentligy, der Zuftand, da man dee Vermögen hat, 
eigene Veränderungen heivor zu bringen, und deſſen Fortdauer. 
Kin todter Körper har kein Leben mehr. Femanden-das 
Leben nehmen. Ihn bey dem Leben erhalten. Kod) am 
Leben feyn, noch leben. Er iſt niche mehr am Leben, er iſt 
ſchon verſtorben. Jemanden um das Leben bringen, ſein 
Leben verkürzen. Sich ſelbſt das Leben nehmen. Kinem 
nach dem Leben fleben, im gemeinen Leben trachten. Das 
Leben laſſen, aufhören zu leben, am häufigften von einem ges 
waltſamen Tode, SeinXeben fir eisen lafen. Sein Leben 
beſchließen, aufhören zu leben. Femenden am Heben fire: 
fen. Es geber ihm an das Leben, er iſt in Gefahr das Leben 
au verlieren. Einem etwas bey Leib und Leben verbierben. 
Man wird ihm nicht an das Leben Fommen, man wird feine 
Urſache finden, ihm bas Leben nad den Geſetzen zu nehmen. 
Der Richter fpricht einem Derbrecher das Leben ab, wenn er 
ihn zum Tode veruttheilet; der Arzt einem Kranken, wenn er 
feine Kraukheit für tödtlich erkennet. Femanden das Leben 
fhenten, es ihm laſſen, da man es ihm nehmen fünnte. Einem 
das Leben friften, fo wohl von Gott, als auch von einem Arzte, 
Sein Leben für jemanden wagen, Das Leben davon brin- 
gen, mit dem Leben davon Fommen. Mit dem Leben be: 
zahlen. In diefem Leben, in dem gegenwärtigen Zuſtande 
natürlicher Veränderungen, Beym Leben, oder am Leben 
bleiben, fortfahten zu leben. Rinem das Leben ſauer machen. 
Ih höre ſolche Sachen für mein Leben gern, ſehr gern. 
Er ſchiebt fiir fein Leben gern Kegel, Zeit meincg Lebens 
that ich das nicht, niemahle, fo lange ic) lebe nicht. Der: 
gleichen Frau habe ich Zeir meines Lebens nieht gefehen, Gel, 
Wie flleßer fo traurig euch das Leben dahin! 309. Zuwei⸗ 
len aus) ber Grund der eigenen nafürlichen Veränderungen, Regt 
kein Leben ſich mehr in dir? 

Sieh, wie ſein Leben jetzt 

; Aus diefer Wunde quillt, Weiße. 

Des Leibes Leben ift im Blut, 3 Moſ. 17, 11, 14, Der Plu⸗ 
tal iſt nur in einigen wenigen Fällen, und auch hier am Hält: 
figften in ber höhern Schteibart üblich. Tauſend Mahl will 
ich mein Leben für des deinige geben, und immer noch fra= 
gen, ob ic) nicht noch zehn tauſend Leben div zu f&enten 
babe, Welke. 

Ich aber will in wichtigen Verfuchen 

Nicht ſolcher Männer theure Keben wagen, Schleg. 

Hhyybhhh In 
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2) In weiterer Bedeutung iſt in ber Theologie und bib- 
liſchen Sireibart das neue Leben, das geiftliche Heben, das 
Leben aus Gore u, f. f. ber neue von dem Geifte Gottes ger 
wirkte Zuftand der rehtmäßigen Hanblungen und Beränberungen, 
und: ber Grund deffelben. Das ewige Leben, ſo wohl die Glück⸗ 
Teligieit der Gläubigen in dieſer Welt, ale auch der Zuſtand der 
künftigen Glüsfeligkeit, im Gegenſatze fo wohl des narürlichen 
Bebens, als au des ewigen Todes. 

3) Figürlich. (a) Die Art und Weiſe der Anwendung 
des Vermügens eigener natürligen Weränderungen, im DBerhält: 
nife mit andern; ohne Plural, Ein armfeliges Leben fühe 
ren, armfelig leben. Das Gervenleben, Klofterleben; Stadt⸗ 
leben, Landleben u. ſ. f. in fehändliches, ein fündliches, 
ein frommes Leben führen. Sein Leben befjfein. Wieder 
in fein voriges Leben verfallen. (b) Die Lebensbeſchreibung, 


die Erzählung der Veränderungen, welche jemand in feinern Leben 


erfahren; mit dem Plural. Jemandes Leben befchreiben. 
Paulus Leben Preufifcher Gelden. Die Leben der Gelehr: 
ten. (c) Dinge, welde- man vorzuüglich liebt, pflegt man im 
der vertzanlisen Sprewatt häufig fein Leben zu nennen; ohne 
Hlursl. Die GBefchichre ift fein Leben;  Diefe Speife ift mein 
Leben. Wo es zugleich ein Ausdruck der Zärtlichkeit if. 
Sc hieß ihn mein Montan! er mich mein gerz! 
' : mein Leben! Gel. 
(8) Sn den ſchönen Künften hat ein Kanſtwerk Leben, wenn 
das Bild die Handlung, weine man vorſtellen will, wirklich und 
mit aller erforberlien Leivenfaaft zu thun feiner. (e) Wir: 
kung, Einfluß auf den Willen ; gleichfalls ohne Plural. So legt 
man einem Beweisgründe, einer Nede, einem Sedichte ein Le— 
ben bey, wenn es die Empfindungen rege macht, Einfiuß auf 
den Willen hat. (f) Im gemeinen Leben wird der fleifwige 
empfindligje Theil an thierifnen Körpern in manchen Zülen das 
Beben genannt, im Gegenſatze des unempfindliden. So ift 
das Leben an einem Pferbefuse ded fleiſchige Theil, welcher an 
‚den Seiten und unten von bem Hufe eingefoloflen If, und auch 
der Kern genannt wird. Einen Zuf bis auf dag Leben aue- 
wirken. Das Leben wire einem Pferde aus, wenn es unfer 
der Sohle des Hufeg hervor tritt. Auch an den Gewächſen heißt 
der gefunde Theil das Leben, im Gegenſatze eines verbotreten 
‚oder abgeforbenen. Kinen dürren Aft bis auf das Leben ab: 
ſchneiden. Nach einer noch weitern Figur pflegt man auch den 
innein, feften, kernigen Theil eineg Eteines, im Gegenſatze des 
äußern, weiden, verwitierten Theiles, das Leben zu nennen, 
Auch in diefer Bedentung in der Plural ungewöhnlich. & 
Anm. Im Rieder. Leven. Die älteften Sberdeutſchen Schrift 
tteller gebrauchen von dem Kero an dafür beftändig der Lib, Leib, 
dagegen der Leib bey ihnen derLichenam heißt. Im Däniſchen 
iſt fo wohl Leven als Liv üblih. — ! ; 
2ibendig, — er, —fie, adj.et adv. welche beyden Stufen 
Doch nur in der dritten figürlichen Bedeutung üblich find, Leben 
habend. 1. Eigentlich, den Grund feiner eigenen Neränderun: 
gen enthaltend und beweifend, Lebendige Befhöpfe, welche 
Reben haben, im Gegenfage der Ieblofen. Ein lebendiges 
Thier, im Gegenfape eines codten. Das Kind Fam nicht 
"mehr lebendig auf die Welt. Das darf kein lebendiger 
Menſch wiſſen, Schleg. ein im gemeinen Leben üblicher Pleonag- 
mus, welder das Fein verſtärket. Wieder lebendig werden. 
Einen Todten wieder lebendig machen. Zr ıfi lebendig 
todt. 2. Figürlih, 1) Aus einem lebenhigen Dinge befehend, 
in einem folden Dinge gegründet. Ich habe davon ein leben= 
diges Beyfpiel an meiner Schwefter, Gell. Cajus ift ein 
lebendiger Beweis, daß die Tugend im diefer Welt nicht 
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alle Mahl glücklich macht. Der lebendige Zehnte, welchet 
von Ziteren gescven wird; der Slurzehnte, 
webre, bey ven Jägern, wenn anſtatt des Zeuges Meuſchen 
angeſtellet werden. Zine lebendige Sprache welde noch zu 
unſerer Zeit von einer Völlerſchaft geſpeochen wird, im Eegen⸗ i 
Tape einer todten over abgeftorbenen. } 
Zaun, welger aus grünem, noch vegetabtliichrs Lebes habenden 


Kine lebendige” 


2) Zin lebendiger 


Holze beſtehet, eine Zecke; im Gegenione einer todten Zaunes. 


Bebendiges Zolz, welches, wenn 78 abgetrieben worden, wie- 


der von der Wurzel ausihlägt, Aausbolz; im Gegenfape-bes 


tobten Zolzes oder Schwarzholses, Aebendiges Waffer, eine 
lebendige Guelle, welde bejrändig fortquillet 
Kalk, ungelöfgter, im Gegenſatze des gelöſchten. 
auf den Willen habend 
und dritte Staffel gebraucht werden. Die lebendige Erkennt: 
niß, im Segenſatze dar todten. Kin ebendiges Gefühl alles 
deſſen / was gut, löblich und rechefchaffen ift. 4) Die leben 
dige Kraft, im der Mechanik, diejenige Kraft, welde wirtlich 


Einfiuß 


J 


Lebeßdiger 


; in welcher Bedeuteng auch die zweyte 


eine Bewegung hervor bringet; im Gegenſatze der todten Kräfte, 
d. 1. ſolchet Kräfte, welche einander im Gleichgedichte erhalten, 


folglich keine Beivegung hervor bringen, ; 


Anm. Bey dem Willeram lebenteg, bey bem&trufer leben- 


tik und lentig, Bey dem Hornegk lemtig, wo zugleich der Ton 
auf der erſten Sylbe liegt, auf welche Art auch Opitz unfer heu⸗ 
tiges lebendig gebraucht. Auch dag Niederſ. Ievendig har ben 
Ton auf der erften Sylbe. 
deutſchen und faft ale Heutige Oberdeutfchen den Ten, wider die 
ganze Analogie der Sprache, von der Stammfplbe weg, auf die 
zweyte Sylbe gelegt haben, iſt ſchwer anzugeben. Viele gemeine 
Mundarten ſprechen lebenig, ohne d, 
das noch im Niederſ. übliche Lebend für Leben zum Grunde zu 
liegen ſcheinet. 
Die Lebendigkeit, plur. inuf. bie Eigeuſchaft eineg Dinges, da 
es lebendig iſt, d. i. feine Veränderungen ſelbſt beſtimmet; ein 
Wort, welches wenig gebraucht wird, indem Leben dafür üblie h 


Woher e8 gefommen, dag bie Hoch⸗ 


x 


3: 


dagegen in unferm lebendig 


J 
x 


* 


Her iſt. Am haufigſten kommt es noch in der dritten figurliden 4 


Bedeutung des vorigen Beywortes vor. 
Erkenntniß, bie Eigenſchaft derfelben 

‚ den Willen wirket. 3 
Das Albenlang, beffer getheilt, Leben lang, wie 3eie lang, 


Die Lebendigkeit der ' 
‚ vermöge welcher fe auf 
Mi 


F: 


Tage lang, ein nur in der vierten einfachen Endeng übliger 


Ausdind, welcher aber jest nur nochſim gemeinen Leben gebtaupt 


wird, das ganze Leben hindurch. Mit Bummer follr du dich 
nähren dein Lebenlang, LMof. 3, 17. AU dein Lebenlang, 
5Mof, 4, 9. Gen dienen ohne Surche unfer Lebenlang, 
£u6.1, 74. Mein ganzes Lebenlang, Opitz. 


Sebrage 
Die Lebensart, plur. die — en, 


Die ſich ihr 
Lebenlang um keine Sprachkunſt bekümmern, Gottſched. 


Be 
die Art und Weife zu leben. 


Areinamin 


I) Zn Anfehung des Gebrauches der Nahrung und der Bequem: 


lichkeit; ohne Plaral. Kine armfelige Lebensart. 
Lebensart ändern. Kine feltfame, wunderliche Lebensart 
führen. 2) Sm Anfehung der ſittlichen Haudlungen; auch ohne 
Plural. Kine ausfchweifende Lebensart, Seine Lebensart 
iſt niche die befte. 3) In Anſen ung dee Erwerbes feines lnter- 
haltes, die befiimmte Art und Weiſe, vie man Unterhalt und 
Bequemlichkeit eriwirbt, Kine Lebensart ergreifen, Seine 
Lebensart ändern. Ko gibt mancherley Aebensasren. 4) Sn 
Anfehung des Betragens gegen andere.im geſellſchaftlichen Leben; 
ohne Plural. Eine gute Lebensart haben. Kr verſteht 
Lebensart, er hat Lebensart, ſagt man von einem Srenfchen, 
welcher zu leben weiß. Bein Geſchmack der durch die Rünfte 

NR 0 Feiner 
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feiner und ſichrer geworden, wird es auch In ber Lebens⸗ 
art, Gell. Jetzt ſehe ich wohl, daß es ihm an Lebensart 

fehle. „Ein Sehler gegen die gute Lebensart. 3 

Der Aöbensbalfem, des— es, plur. doch nur von„mehrern 

Arten, die — e, ein Fünftlicher Balſam, welcher eine ſchnelle und 
ſehr merkliche Wirkung auf die Nerven oder Lebensgeiſter hat, 

„und aus wohl tiehenden und ſtärkenden Ohlen verferkiget wird. 

Der Aebensbaum, des— es, plur. die — böume, ein immer: 
"grüner harziger Baum, wovon die eine Ark in China bie andere 
aber in Canada und Sibirien einheimiſch iſt; Thuja L. Das 

Holz diefes Baumes fol unter allen Holzarten der Fäulniß unter 
freyem Simmel am längften widerftehen, daher auch ber Baum 
feinen Deutſchen Nahmen erhalten hat. Von andern wird er 
wilder öhlbaum und Amerikanifcher Cedernbaum genannt, _ 

Die Kebensbefchreibung, plur. die— en, die Beſchreibung 
des Lebens einer einzelnen Perſon; die Lebensgefchichte, das 
Leben. 

‘Der Aebensfadern, des— s, plur. die — fäden, eine figütlihe, 
nur in der höhern Schreibart übliche Benennung des Lebens in 
Anfehung feiner Dauer. Die Gewohnheit fih dag menſchliche 
Reben als ein Gewebe vorzuftelen, deffen Faden der Werfmeifter 
abſchneidet, wenn wir fterben, iſt ſehr alt, und findet ſich 
lange vor der Griechiſchen und Römiſchen Mythologie bey den 
Morgenlänbern. . 

Die Albensflamme, 'plur. inuf, bey einigen ältern ürzten, ein 
Fener höherer Ark, welches fi in dem Herzen. des Menichen bez 
finden, und die wirkende Urſache des Verfertigung des Blutes 
und folglich auch der Lebenskraft feyn fol. Figürlich in der 
höhern Schreibart aud wohl das Leben, To fern ed den Grund 

der eigenen Veränderungen bezeichnet. 

Die Lebensgefahr, plur, die—en , die Gefahr , nahe Möglich 
keit, Das Leben zu verlieren. In Lebensgefahr geratben. 

Die Kobensgeifter, fing. inuf. eine höchſt feine flüſſige Mate: 
ste, welche in dem-Sehien erzengt wird, und fin vermiktelft der 
Nerven durch den ganzen Leib vertheiler, um ihm Empfindung 
und Bewegung zu ectheilen; der Nervenſaft, fo fern derſelbe 
yon einigen mit dieſen Kebensgeiftern für einerley gehalten wird. 

Die Aebensgefchichte, plur. vie —n, S. Lebensbefchreibung,. 

Aebenslang, adv. fo lange man Tebs., ſo lange das Leben dauert. 

.. Des werde ich lebenslang nicht vergeſſen. > 

Der Aebensiauf, plur die — läufe. 1) Das Leben unter dem 
Bilde eines Laufes betrachtet; ohne Plural. Seinen Lebens: 
lauf vollenoen, ſterben. 2) Die Beihreibung des u einer 

- einzelnen - Perſen; die Lebensbefhreibung, die Lebensge⸗ 
ſchichte, das Leben. - 

Das Aebensmittel, des — s, noch mehr aber im Plural, ut 

nom. fing. Körper, welche zum Waterhalte des natürlichen 
menſchlichen Lebens dienen; Yırbeungsmitiel, im Echwabenfp. 

' -Lipnar. Die Lebensmittel werden theuer, wenn tot, Fleiſch, 
Gemüfe n. f. f. theuer werden. Einer Armee die Lebensmittel 
abſchneiden, die Zufuhre derfelben. Von ben Nahrungsmitteln 
für Thiere if dieſes Wort nicht üblich. 

‚Die Lebensordnung, plur. inuf, die Sednung in dem Ge— 

brauche ſolcher Dinge, welche zur Erhaltung des natürlichen Les 
bens gereichen; mit einem fieinden Kunfwoute die Diet. 

Die Lebenspflicht, plur. die—en, eine Pflicht, welde man 
in Anfehung ſeines Lebens, d.t. ganzen Rerhaltens, zu beobad- 
ten hat. ——— 

‚Die Lebensregel, plur. die — n, eine Siegel ober Vorſchrift, 
welche unſer Leben, d. i. fo wohl unſer Verhalten in Anſehung 
der Erhaltung des natürlichen Lebens, als au unſer ſittliches 
Verhalten beſtimmt. 


* 
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Der Kebensfaft, des—es, plur. doc nur von mehrern Nrten, 
die — ſäſte, bey einigen, der Nervenſaft, fo fern ex als der 

r Grund des natürlichen Lebens betrachtet wird. ©. Lebensgeiſter. 

Die Lebensſtrafe, plux. die —n, die Strafe am Leben; zum 
Unterfchiede ‚von einer bloßen Leibesſtraſe. Jemanden mit 
einer Lebenpftrafe belegen. 

Der Kibenswandel, des —s, plur. inuf. das ganze fo wohl 
natürliche ald moralifhe Verhalten eines Menſchen, welches auch 
nur ſchlechthin der Wandel genannt wird, 

Das Lebenswaſſer, des — 8, plur, doch nur von mehrern Ar: 
ten, ut nom. fing. ein Rahme, welhen man den verfhiedenen 
Arten abgezogenen Branntweines beyzulegen pflegt, weil fie die 
Kebenögeifter ermuntern oder ftärken folen; nach dem Latein. 
Aqua vitae, Aquavit. ; 

Die Arber, plur. die —n, Diminut. das Aeberchen, Oberd. 
Keberlein. Es ſcheinet ehedem, 1) *üderhaupt, einen jeden 
erhabenen , oder feinen heilen nad feft verbundenen Körper be- 
zeichnet zu haben; im Gegenſatze, fo wohl eines niedrigern, als 
auch eines weichern. Hornegk und einige andere alte Oberdeut⸗ 
ſche Schriftſteller nennen eine Anhöhe, einen erhöheten Ort, mehr: 
mahls eine Zeber, welche Bedeutung in einigen Oberdeutſchen 
Gegenden noch jetzt gangbar iſt. König Mela in Ungarn 
belaib (blieb) enhalb der March und trat an ain Leber, 
and wolt davon den Seinden des Streites zufehen, Hagen. 
in feiner Oſterreich. Chronik bey dem Friſch, der diefes Wort 
aber nicht zu erklären weiß. Im ſterreichiſchen werden die 
Flur- und Granzſteine noch jetzt Lebern und Leberſteine genannt. 
2) In engerer und gewöhnlicherer Bebentung, in den thieriſchen 

Körpern, ein drüſiger De Theil in dem Unterleibe, gleich 
unter dem Zwerchfelle, welder oben und von vornen erkaden 
tft, die Galle von dem Geblüre abfondert, und wegen feiner 
feſtern Beſchaffenheit oder erhabenern Geſtalt, im Gegenſatze der 
weichern und flachern Lunge, ben Nahmen der Leber befommen 
zu haben ſcheinet. Deutſch von der Leber weg ſprechen, frey⸗ 
müthig, offenherzig reden. Es läuft ihm eine Laus über die 
Leber, ©. Laus. Die Gänfeleber, echtsleber, Kalbsle⸗ 
ber, Bindsleber af. f. In der Chymie pflegt man, vermuth⸗ 

lich wegen ber Ähnlichkeit in der braunen Farbe, eine Vereini: 
gung des. weißen Arfenife mit dem flüffigen feuerbeftändigen vege« 
tabiliſchen Allali eine ArfeniE= Leber zu nennen. 


2 Anm. In der zwepren engern Bedeutung im Oberd. Läber, 


im Nieder, Zewer, im Dän. Lever, im Angel. Lyfer, im 
Engl. Liver, im Schwed. Lefver, im Seländ.Lifur. Schon 
Water fahe ed ein, daß biefes Wort mit liefern, geliefern 
Eines Geſchlechtes ſey, doch nur fo fern daffelbe in der weitefien 
Bedeutung erhaben, feſt werben, bezeichnet; ob ihm glei die 
erſte allgemeine Vedeutung des Wortes Leber, welche diefe Ber: 
wandtſchaft aufer allen Etteit fepet, unbekannt war. ©. Lab 
und leben, welche gleichfaus zw deffen Seſchlechtsverwandten 
gehören. Das Griech. yras fheinet auf ähnlige Art mir Gaufe 
verwandt zu ſeyn. 


Die Arberader, plur. die —n, in der Anatomie, der untere 
größere Aft der Achfelader, welcher fi wiederum im die zwey 
Bruſtadern theilet. Bey den Thieren, wo fie innerhalb des 
Schenkels liegt, wird fie au die Viertelader genannt. 


Die Reber Aloe, plur. inuf. ein Rahme des Gummi Aloe, wenn 
es von gelbliher Farbe ift, und der Farbe der Leber nahe kommt. 
&. Aloe 6, I 

Der Alberbalfam, des — es, plur. inuf. eine Met des Achil— 

lenkrantes, welche in LanguedoE und Toſcang einheimiſch tits 

Achillea Ageratum L. Coſten-Balſam, Cunigunden- Äraut, 


Hhhobhhee Kraut 
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Kraut und Samen haben einen aromatiſchen Geruch und Ge— 
5 und werden wider die Verſtopfung der Leber gerühmt. 
Die Keberblume, plur. die—n,- oder das Leberblümchen, 
Dberb,! Leberbliimlein, plur.. ut nom, fing. eine Pflanze, 
welde an deu feuchten Orten Europens wihfet, und im gemei⸗ 
nen Leben wider sallerlen Zufälle der Reber gehraudt wird; Par- 

naflia paluftris L, inblare, weißes Leberfreut, 
Der Aeberbrand, des — es, plur. inuf. eine Krankheit fo wohl 
ber Schafe als des Rindviehes, welger Die Innern Theile, bejon- 
ders aber Lunge und Leber angreift; der weiße Brand, zum 
Wnterfchiede son dem Anbern-oder ſchwarzen. Bey dem Nind- 
viehe wird dieſer innere Brand nemeiniglihd der Gerzbrand 
genannt; derjenige-Brand aber, welhen man dafelbjt init dem 
Nahmen des Lebevbrandes belegt, ift eigentlich eine ae 
dung ber Säfte wien Sell und Fleiſch. 
Ceberbraun, adj. et adv. der lichten, braunen, ein wenig in 
das Graue fallenden Farbe ver Leber gleich; Leberfarben , leber- 
farbig. Im Oberdeutſchen iſt der Leberbraune eine Art füper 
Weintrauben von leberbrauner Farbe, welche auch Ruhländer, 
in ——— aber der Rleinbraune genannt wird, 
Das Lebererzʒ, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten 
ober Duanritäten, die — e, im Bergbaue, ı) ein bräunliches, 
leberfarbenes Federerz, ©. Federerz. 2) Ein leberfarbenes, 
zuweilen gelbliches Kupfererz, weiches ſehr reichhaltig iſt, und 
oft gewachſenes Kupfer enthält. In einigen Kuüpfergruben wird 
auch ein röthlicher Eiſenſtein Lebererz oder Leberſchlag genannt. 
3) Ein leberfarbenes Queckſilbererz zu Idria, welches auf go Pfund 
Queckſilber im Zentner hält. £ 
Die Keberfarbe, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
eine ligtbraune Farbe, welche der gewöhnlichen Farbe der Leber 
gleiht, S. Leberbraun. Daher bie Bey- und Nebenwörter 
leberfarben und leberfarbig, diefe Karbe habend, Teberbraun. 
Der Leberfleden, 8 —s, plur. ut nom. fing. ein Ieberfat- 
bener oder leberbrauner: Fleden. Befonders pflegt man breite 
Flecken diefer Art, welche zuweilen auf der äußern Haut fo wohl 
im Gefihte, als auf der Bruft, den Armen und den Händen 
zum Vorſcheine kommen, und ehedem einer Erhigung ber Leber 
zugeſchriehen wurden, Leberflecken zu nennen. 
Der Alberflüf, des — fies,‘ plur. do nur von mehrern Arten, 
die —flüffe, eine aus der Verſtopfung der Leber herrührende 

Art des Bauchfluſſes, wo Blut mit andern Unreinigkeiten von 
verſchiedener Farbe abgehet, womit aber doch Fein Stuhlzwang, 
wie in der Ruhr, verbunden ift. 

Der Leberfuchs, des— es, plur. die— fiichfe, ein Fuchs, 

d, 1. röthliches Pferd, deffen Haare in bie Leberfarbe fallen. 

Der Lebergang, des — es, plur. die—gänge, in der Anato- 
mie, ein jeder Gang oder Eanal, welcher nach und von der Leber 
führet. Im engerer Bedentung if es ein Gallengang, welcher 
die Galle aus der Leber in den Zwölffingerdarm führer, zum ins 
terfiede yon dein Slefengange und gemeinen. Gange; Du&us 

Ä — 

Der Leberkies, des— es, plur doch nur von mehrern Arten 
oder Quantitäten, die — e, im Bergbaue einiger Gegenden, 
ein bräunlicher, leberfarbener Kupferkies. 

Der Aiberklee, des—s, plur. inuf. eine Art des gemeinen 
Klees, welde ein zaferiges Wintergewächs ift, and den Nahmen 
vermothlich wegen der leberbraunen Blumen hat. 

Die Lẽberklette, plur. inuf. in einigen Gegenden, ein Nahme 
dee Agrimone, wegen ihrer guten Wirkung in den Berfiopfungen 
der Leber. ©. Zgrimone, 7 

Die Aeberkrankbeit, plur die — en, eine jede Krankheit, d.i. 
unnatürlicher Zuſtand, ber Zeber in den thieriihen Körpern; 


Lebetage, ©. Lebtage. 
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Morbus hepaticus. Ju engeret Bedeutung führet bie Eut zůn⸗ 
dung ver Leber, Hepatitis, vıefen Nahmen. 
Das Leberkraut, des — es, plur. doch ner von mehrern Arten, 
Die —kröuter, ein Nahme verfhiebener Pflanzen, welde im’ 
Leberkianfyeiten, befonders Aber in Verſtopfung derſelben, von 
vorzüglicher Wirkung ſeyn folen. 1) Der Agrimone, Agrimo- 
nia L. ©, Leberkleite, 2) De? Einblattes, Parnallia pa⸗ 
luſtris L. S. Leberblume. 3) Einer Art der Anemone, deren 
Blume mit drey Blättern verſehen iſt, welche Das Anſehen eines 
Kelches haben; Ancmone Hepatica oder Hepatica oficina- " 
run L. Edles Leberkraut, vn denzlee. 4) Des Walde 
meiſters, Marchautia polymorpha L, welses eine Art Mofes 
tft, und aug Aebermos und Steinleberfraur genannt wırd, weil 
es jih häufig an die Steine anhänget, Und vielleig;t now andere 
Arten mehr, % 
Das Acbermittel, des— s, plur. ut nom. fig. ein Atzeney⸗ 
mittel wider Krankheiten der Leber. 
Das Acbermos, des — es, plur- inuf. -©. Bgbereraht Bu 
Lebern, verb. reg. act. et reciproc. welches im gemeien Leben 
einiger Gegenden für Iaben und liefern oder geliefern üblie tft. 
Sich lebern, gerinnen. Geleberre Yiildy, gelabte, oder ger 
ronnene. S. Lab, Keber 1, und Beliefern, — 
Die Leberraute, plux. inuf. eine Art des Farrenkrautes, wel⸗ 
gen mar vermnthlich ehedem auch beſondere Wirkunges in Leber⸗ 
lraukheiten zutrauete; Osmunda lunaria, Mondraute. J 
Der Leberreim, des — es, plur. die —e, eine unwiige Art 
der Scherzgedichte, welche ehedem bey feyelichen Mahlzeiten 
ſehr üblich waren, und welche bey Gelegenheit der ——— 
auf bie jedesmahligen Umpeinde gemacht wurden, : 
Der ler des— e3, plur. inuf. ©, Zebererz, 
Der J Arberftein, des — e6,;; piur. die—e, in ber Mineralo⸗ 
gie, ein mit einem brennbaren Weſen and der Bittioffäure ver— 
miſchter Kalkſtein, welcher wie Schwefelleber riet, 
Der Lebertoran, des— es, plur. inuf, Thran, welcher aus 
den Lebern gewiffer großen Seethiere bereitet, und weil er aus 
-Bergen- in Norwegen zu uns kommt, auch Berger Thran ge> 
nannt wird; zum Unterſchiede von dem Speckrhrane und a 
benthrane. 
Der Leberwurm, des — es, plur. die — würmer, eine Are. 
- langer nnd flager Würmer, welde am Ende und Bauche eine 
Offnung haben ‚und ſich in den Eingeweiden, beſonders aber in 
der Fever der Thiere aufhalten; Fafciola lumbricus latus. 


Die berwur ſt ‚ plur. die — würſte, eine Art Wurſte von ge⸗ 
hackter Leber. 





Lebhaft, — er, — eſte, adj. et adv. 1. *Eeben habend; eine 
veraltete Bedeutung, in welder libhafe noch bey dem Ottfried 
vorkommt, wofuͤr jest lebendig üblich if. 2. *En wie man 
lebr , einem lebendigen Geſchöpfe völlig ahnlich; ein gleichfalls 
ungewöhnlicher Gebrauch, nach welchem man noch in einigen 

Gegenden fagt jemanden ganz lebhaft abbilden, di. fo wie 
er lebt. Im gemeinen Leben ift dasst in einigen Füllen noch leib= 
haftig üblig). -3. In engerer und gewöhmicherer ra 
einen vorzüglichen Grad der Bewegung und des Lebens habend, 
1) Zn mehr eigentlihem DVerftande. sin lebhafter junger 
Menſch, welcher immer in Bewegung iſt. Der Mann ſehr 
lebhaft. Lebhafte Augen Es iſt in der Stadt ſehr lebhaft, 
wenn die Einwohner außer ihren Hauſern viele Geſchäfte haben, 
Der Handel wird febr lebhaft ‚getrieben. Ein lebhafter 

Saudel. 2) Figkilih. (ae) Bon Leidenfhaften und Empfin= 
dungen gebraucht, bezeichnet es "einen merklichen Grad ihrer - 
Stärke, Eine lebhafte Freude. (b) Ein lebhafter Verfend, 


weiber 
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welcher eine Sache ſchnell und deutlich begreiſt. 
ſchanende Erkenntuiß habend und darin gegründet. 
ter Gedante. Eine lebhafte Schreibart. 
Gefichtsfarbe, die hohe Farbe, welche ein geſunder Menſch in 
feinen befen Sahren zu haben pflegt. Sn noch weiterer Vedeu⸗ 
"tung iſt eine lebhafte Sarbe, eine jede Farbe, welche einen vor⸗ 
züglichen Grad der Hühe und des Glanzes hat, 
Anm, Sn allen diefen Fällen iſt lebhaft dem todt entgegen 
gefeget, weil es, wie aug ber erften Bedeutung erhellet, eigent= 
lich lebendig bezeichnete. 
Die Aebhaftigteit, plur. inuf. die Eigenſchaft eines Dinges, 
da es lebhaft ift, in allen Bedeutungen des vorigen Wortes. 
Das Kebhonig, des— es, plur. inuf. in der Bienenzuht, das 
grobe gezeivelte Honig oder Zungfernhonig ‚> weldies niet mehr 
von ſich ſelbſt aus den Scherben läuft, ſondern vermiftelfi eines 
Sackes ausgepreſſet wird; zum Unterſchiede von dem eigentlichen 
Gefeimten Zonige, weldes von ſich a auströpfelt. Siehe 
das ſolgende. 
Der Lebtüchen, des s, plur. ut nom. fing. eine vorzüg- 


‚«) Eine an: 
Ein lebhaf: 


lich im Oberdeutſchen üblihe Benennung einer Art Kuchen, wel: 


che aus Mehl, Honig, Mandeln, und allerley Gewiltzen vorz 


fertiget, und im Hochdeutſchen am hanfigfien Pfefferfuchen,, im 
gemeinen Leben aber auch Zonigkuchen genannt werden, Sie 


{seinen den Nabmen von dem Lebhonige zu haben, aus wels 
chem fie gemeintglio verfertiget werben. Lebhonig aber kann 
dideres, feſteres, grüberes Honig bedeuten, von laben, Did, 
fe machen und Leber, ein feft verburbener Körper, ©. dieſe 
Wörter, ingleihen Leib, Indeſſen finden fih auch Spuren, 
daß leb auch füp bedeutet hate. Im Osnabrückiſchen ift lebbe 
noch jest fehr ſüß. Friſch leitet es von laben ab, fo fern es 
- zeficere bedeutet; allein alsdann Füme diefee Wort allen Arten 
von Kuchen zu, 

noch jet das Brot. Ein Bäder, welcher vorzüglih folge Leb- 
kuchen bädt, heißt im Oberdeutſchen ein Lebküchner, und 
Lebküchler. 


Leblos, — er, —efte, adj. et adv. Fein Leben, d. i. keine ei⸗ 


gene Bewegungefraft babend; im Gegenfage des lebendig, 
Bebleie Gefchepfe. Hin leblofes Bild, Meisy. 15, 5. Leb⸗— 
lofe Götzen, Kap. 14, 29. Da liegt fein leblofer Körper, 
von emem Verſtorbenen. 


(8) Die lebhafte .. 


Su der Rothwälſchen Diebesſprache ift Leben _ 


Leck 


weil es nicht regnet, Ser, 14, 4. Beſonders wird es von 
hölzernen Gefäßen gebraucht, wenn fie trocken werden, fo da 
fi die Fugen von einander geben, und der darin befindliche 
flüfftge Körper Heraus rinnet. Sn beyden Fällen. ift es nur im 
Oberdeutſchen nad zumeilen au in. der höhern Schreibart der 
Hochdeutſchen üblich, welche dafür gemeiniglich rinnen, im ge— 
meinen Leben aber lecken gebrauchen. Sm Oberkeutſchen ſagt 
man auch verlechzen und zerlechzen in eben dieſem Verſtande. 
2) In engerer Bedeutung, durch Offnung des Mundes und 
öftere Ausftoßung des Athems eine große Dürre des Mundes und 
den höchſten Grad des Durſtes zu erkennen geben, fehr durſten, 
und figürlich, den höchſten Grad ber Begierde nach etwas empfin⸗ 
ben, Wie ein Wild, wenn es vor großer Srunſt lechzer 
und läuft, Ser 2, 24. Wie ein Sußgänger, der durſtig 
ift, lechzer fie, Sit. 26, 15. Vor Durft, vor Begierde 
lechzen. Ein lechzendes Verlangen. 

Anm. Die Endſylbe zen zeigt an, daß dieſes Zeitwort ein 
Jutenſivum iſt. Das einfache lechen kommt noch zumeilen im 
Oberdeutſchen vor, und iſt mit L. 2. Kache, dem Oberdeutſchen 
Be (5. daſſelbe,) aan leck und lecken, Loch u. ſ. f. ver⸗ 
wandt. 
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Aid, adj. et adv. welges mit dem vorigen Worte Eines Ges 


ſchlechtes iſt, und nur im gemeinen Leben, beſonders der Nie— 
derſachſen, von hölzernen zufammen geſetzten Geſüßen gebraucht 
wird, wenn ſich vor Trockenheit die Fugen aus einander gehen, 
uud folglich den Hüffigen Kürper ein- oder augrinnen laffen, lech— 
zend, rinnend. Der Eimer wird led. Kin leckes Spf- 
Das Schiff wird leck, wenn das Maler durch die Fugen eins 
dringt. Sein leckes Schiff, Schleg. Im Niederſachſiſchen 
wird dafür auch ſpack gebraucht. 

Anm. Im Oberd. Ich, im Holländ. hleihfaue leck, im 
Engl. leak, im Schwed. läck, im Angelf, hlaeck, im Selind, 
lek. ©. das folgende, 


Der Aid, des— es, plur. die—e, em haufiaſten in Nieder 


ſachſen, befonderg in der Schiffſahrt, ein Ritz, eine Spalte in 
einem hülgersen &efäge, durch weise das Waſſer Hinein drinz 
get. Das Schiff her einen Leck bekommen. Holländ. Leck 
und Lecke, Engl. Leak,. Griech. Anus. ©, Lechzen. 


Die Ledäfie, plur. inuf, in der Eeehandlung and Schifffahrt, 


der Werkuft, welchen man am flüſſigen Waaren duch das Aus— 
lecken leidet. 


Die Leébloſigkeit, Bio inuf. der Zuſtand eines Dinges, da ed Stanz. Leecage. ©. 2. Aeden. 
leblos iſt. Die Lecke, plur, die — n. U) Sm einigen, befondetd Oberdeut⸗ 
r2ie Feherge, ein nur im gemeinen Reben in der vierten Endung {sen Gegenden, wie das vorige Leck. 2) Bon dem Zeitworte 


des Purals, und zwar nur mit den poffelfiven Fürisörtern mein, 
- dein, fen. f. f. üblihes Wort, für Lebenstege, Lebens— 
zeit. Daß du den Zerrn — fürchteſt — du und deine 
"Rinder — elle enve Lebetage, (Lebtage) 5 Moſ. 6, 2, Auf 
daß es uns wohl gehe alle unſer Lebtage, v. 24, Ich werde 
mic) ſcheuen alle mein Lebtage, Ei. 38, 15. 
Großer weder ıhs alle mein -_ 

gebtag ye mer hab gefehen, Theuerd. 
ch Habe ihn mein Lebrage nicht gefeben, in meinem Leben 
nicht. Wo das Fuͤrwort gemeiniglih um fein letztes e gebracht 
wird. 


Be P.ebzeiten,, fing. inuf. auch nur in der Sprache des täglichen 


um anges in den R. A. bey meinen Lebzeiten, ſo lange ich lebe, 
or feinen £ebzeiten, als er noch lebte u. ſ. f. 


Das Lech, im Hüttenbaue, ©, Leg. 


Das Hechel, ©. Aögel. 


g.ebzen, verb. reg. neuer. welches das, Hülfe wort haben erfor: 


I) vor großer Dürre oder Trockenheit 
Darum, daß die Erde lechzer, 


dert. Es bedeutet, 
Riſſe, Spalten bekommen, 


lecken, lambere, iſt in der Landwirthſchaft die Lecke oder 
Seizlecke, der Trog, ja ein jeder Ort, wo man dem Kinds 
und Schafviehe Salz zu leden gibt. 


1, Aeden, fpringen, ©. Läden. 
2. Keen, verb. reg. neutr. welches auf, Donselte Ark gebraucht 


wird... 1). Mit beim, Hilfeworte ſeyn, 'tropfenweife aus einem 
Gefäße fließen, von güfigen Körpern, beſonders wenn fie durch 
einen Let, einen Spalt, dringen. Aber Wein ift aus den 
Safle geleckt. Anf welche Art es dech nur felten vorkommt. 
2) Am haufigſten mit dem Hülfs worte haben, im gemeinen Le— 
ben, von Gefäßen, den flüſſigen Körper durch einen Ceck ein 
ober: ausrinnen laſſen; rinnen, bey den Böttchern drähnen; 
det. thränen, Das Faß leckt. Das Schiff hat geleckt. Fir 
gürlich jagt man auch wohl leckende Augen haben, für tries, 
fende, rinnende. Die Luhter lecken, wenn fie ben geſchmol⸗ 
genen Talg an dem Lichte herab rinnen laſſen, welches auch lau⸗ 
fen und rinnen genannt wird. 
Anm. Im HOberdentfhen lechen, im Schwed. läcka, in 
— ‚lecka, ohne Zweiſel von Ceck, eine Spalte, Ritze, 
Sunny) 3 ©. auch 


x 
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©. auch Lechzen; ober auch, befonders in bet erften Bebentung, 
von Lache, Lauge, fo daß ber Begriff ber Flüſſigkeit ber herr: 
ſchende if. Im Braunfchmweigifhen if ed aud in thätiger 
Geſtalt für fprengen üblid. Da Eomme der Ammann, heißt 

es bafelbft zuweilen, den muß man lecken, d.i. Wafler fpren> 2. 
gen, damit ſich der Staub ſetze; über welden Ausdruck ein Hoch⸗ 
deutfcher freylich allerley Gloffen macht. 

3, Alden, verb. reg. act. mit der Zungeran etwas hin und her 
fahren. Der Zund leckt fich die Wunde, An eiwae leden. 
Befonders um auf folde Art etwas in fi au ziehen. Der Zund 
leckt 086 Waſſer. Die Zunde follen dein Blut lecken, I Kün, 
21, 19. Den Staub lecken, 9.72, 9. Die Teller leden, 
für ableden. Die Singer nad) etwas lecken, in det niedrigen 

Sprechart, ed mit bem lebhafteften Vergnügen geniepen. In 
den niedrigen Sprecharten und im verächtlichen Verſtande wird 
es and) für oft und viel Füffen gebraucht. Bey den Wablern 

“Heiße ein Gemählde geleckt, wenn die Farben auf eine geziwunz 
gene, ängfilibe Art vertrieben und verſchmolzen find. 

nm. Ben dem Ulphilas laiguan, bey dem Ottfried und 
Notker lechon, im Griech. Azuzew , im Niederl. liefen, im 
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fo wohl gu dem vorigen lecker, ald vielmehr zu lügen, belug- 
fen, ober andern ähnlichen Wörtern gehöre. Gottſched glaubte, 
es Fame yon läcken, fpringen, her, und erklärte einen ne 
Lecker duch einen jungen Springer, 
Der Leder, des —s, plur. ut nom. fing, zunachft ‚son 
dem Zeitworfe lecken. 1) Die Zunge, das Werkzeug bes Leck⸗ 
ens; doch nur im Oberdeutſchen, wo befondere die Zunge bed 
Ninbviehes biefen Nahmen führe, Auch bey ben Sägern wirb 
bie Zunge bes Hirſches eben fo oft ein Leder als ein Grafer 
und Weidemeffer genannt. 2) Eine Verfon, welche ledt, wo 
auch im weiblichen Geſchlechte die Leckerinn üblich iſt; bo 
beybe nur in ben Zufammenfegungen Telerlecker und Speichel- 
lecker, einen niedrigen Schmatoger und Schmeichler zu be zeich⸗ 
nen, weſche Bebeutung das Wort Lecker auch in dem zuſammen 
gefesten Zoflecker für fig allein zu haben fiheinet. Sn Alten- 
ſtaigs Vocabulatio bey dem Friſch wird Lieferung durch blan- 
ditiae überfegt. 
Der Alderbiffen, des— s, plur. ut nom. fing, Diminut. 
das Leckerbißchen, Oberd. Ceckerbißlein, ein leckerer oder lecker⸗ 
hafter Biſſen, uab in weiterer Bedeutung, eine jede ſchmack⸗ 
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Engl. to lick, im Angelf. liccan, im Ital. leccare, im Franz. hafte Speiſe. 
licher, im Lettiſchen lakti, fon im Hebr. ppb, und im 2a Die Léckerey, plur. — 1) Eine leckerhafte Speiſe, ein 
telniſchen mit dem eingeſchobenen Naſenlaute Ingere, fo wie Leckerbiſſen. Doch auch Waſſer und Brot ſchmeckten mir beſ⸗ 


lambere auf ahnliche Art mit dem Niederf. labben, ſchlabben 
überein kommt. Ohne Zweifel als eine Nehahmung bes durch 
Einledung des Waſſers verurſachten Schaled, weldes in den 
niedrigen Sprecharten auch mis dem vorgefepten Ziſchlaute 
ſchlecken genannt wird. 

Löder, — er, — ſte, adj. et adv. 1) Behr ſchmackhaft, im Kederbaft, —er, — eſte, adj. et adv. weldes für lecker, 
hohen Grade wohl [hmedend; leckerhaft. Eine ledereSpeile. in beyden Bebentungen, am meiften aber in der erften gebraucht 
Sohle dir ferner Papageyen zum leeren Fraß, Zachar. wird. Leckerhafte Speifen. 

&ecer leben, in weiterer Bedeutung, fih die ſchmackhafteſten Die Lederbaftigkeit, plur. inuf. die ungenrdnete Neigung u 
yahrungsmittel zu verſchaffen willen. 2) Genelgt, nut ſchmack⸗ leckern Speiſen und Gegenftänden, in der erſten Bedeutung die⸗ 
hafte Nahrungsmittel zu genießen. Lecker ſeyn. in lecke— ſes Wortes. 
rer Menſch, im gemeinen Leben ein Ceckermaul. Auch figür⸗ Das Leckermaul, des — es, plur. die — mäuler, Diminut. 
lich, im vertraulichen Scherze, fein prüfend, geneigt nur das das Leckermäulchen, im geiveinen Leben, eine leere, leder 
Beſte zu wählen. ©. Ziel, dad Beywort. hafte Perfon; Niederf. Leckerräne, = 
Anm. Sm Niederl, gleichfalls leer, im Schwed. lecker. Der Leckwein, des— es, plur. inuf. anfer von mehreren Ar: 
Im Bretagnifgen find Lickeres Leckerbiſſen. Ohne Zweifel tem oder Onankitäten, die— e. 1) In einigen Gegenden, be⸗ 
von lecken, lambere, wozu auch das Griech. yAvzspos, ſüß, ſonders Ungarns, Wein, welcher aus den reifſten und beften Bee> 
and dag Lat, mit der Vorſylbe de verlängerte delical lus zu gehü= ten von ſelbſt heraus lecker ober trüpfelt, und welcher auch Tropf⸗ 
ten ſcheinet. wein, am häufigfien aber Ausbruch genannt wird. 2) Wein, 

1. Der Leder, des — 8, lin, ut nom. fing, 1) Ein inden welcher ans dem Hahne eines Faſſes oder neben dem Zapfen her⸗ 
yertranlihen Sprecharten, befonders Nlederſachſens übliches aus ledet, Traufwein, Tropfwein. 

Wort, einen lebhaften Grad einer-finnligen Begierde zu bezeich- Das ecwik, des — es, plur. die — e, in den Salzſi ede⸗ 
nen. Der Lecker ſteht ihm darnach, er iſt darnach lüſtern. reyen, eine Anſtalt, wo Die Sohle von oben aus den Rinnen 
2) Ein leerer oder lederhafter Menſch, der fih nur Die ſchmack⸗ tropfenweiſe in die Kaften fallen mug, ©. Gradierwert, Bon 
haſteſten Speifen zu verſchaffen ſucht. Noch mehr in weiterer lecken ‚»tropfenweife heraus rinnen, - 

und figürliger Bedertung, ein Menſch, welcher aus der Befrie- Die Lectiön, plur. die—en, aus dem Latein. Lectio, int ge 
digung feiner ſinnlichen Begierden fein vornehmftes (Geihäft meinen Leben einiger Gegenden, ein Stüd eines Buches oder 
macht. Kin junger Acer. Gemeiniglih im verächtlichen Kavitels aus der Bibel, weides in der Kirche vorgelefen. wird. 

Verſtande, von einem Menfchen, welcher nur ſinnliche Vergnü⸗ Dergleihen Lectionen die Evangelier und Epifteln find. Daher 


fer, als feine Leckereyen, Weiße. 2) Figürlich auch das uns 
geordnete Beſtreben fih ſinnliche Vergnügungen zu verfchaffen ; 
daher es im Oberdeutſchen theile für Eürperlihe Woluft, theils 
aber auch für nichtswürdiges Betragen vorkommt, ©. 1. 2. der 
Lecker. 


* 
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gungen ohne Wahl fo wohl der Gegenftände alg der Mittel ſucht; 
in welger großen Theile veralteten Bedeutung diefes Wort im 


Angelf. Licera, im Engl. Licker, im alt Franz. Lichard, 


im Stal, Leccardo, im mittlern Xat. Leccator lautet, welde 
auch oft einen nichtswürdigen Menfhen, einen Lotterbuben be: 
deuten. Bey dem Pictorius ift Leckerbube ſo viel als Zorrer- 
bube, in einer alten handſchriftlichen überſetzung der Bibel 
Kecerinen eine Hure, bey vem Altenftaig lickeren mit Lift 
fahen, und in Flandrifgen lak wollüſtig, geil; daher es noch 
dahin ſtehet, ob es nicht, wenigſtens in einigen Fällen, nicht 


einem die Lection leſen, im gemeinen Leben, ihm einen der— 
ben Berweis-geben; im Oberdentſcheu Lezge. In den niedern 
Schulen auch dasjenige, was den Kindern zu leſen, zu. lernen, 
ober: zu ſchreiben aufgegeben wied. Niederl. Lekſe. Sn einigen 
Oberdeurſchen Gegenden wird auch ein Hörſaal, ein Auditorium, 
eine Lezge genannt. 


Das Akder, des— 5, plur. doch nur von mehren Arten ober 


Quantktäten, ut nom..fing.' die zubeteitete oder gegärbte Haut 
der Thiere. Balbslever, Ochfenlever, Kindslever, Schaf: 
ieper u.f. fs Leder bereiten. Auch ang Leder bereitete Dinge 

” werden 
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werden zuweilen nur das Leder ſchlechthin genannt. So wird 
den Pferden ein Leder gelegt, wenn man ihnen einen ledernen 
Riemen durch die Haut ziehet, ©. Zaarſeil. So auch in and 
leder, Oberleder m. f. f. Sn der R. U. von Leder ziehen, 
=». 1. ben Degen ziehen, ſcheint eg die lederne Scheine oder auch 
das lederne Degengehenk zu bezeitnen. Indeſſen bedeutet dieſe 
R. A. im Niederſachſiſchen auch fo viel, als ſich auskleiden. 
Zerr ſteet ab drat 
zu füſſen von eurem pferdr) 
Gewindt von leder ewr gut fihwert, Theuerd. Kap. 38. 
Sprihw. Aus andrer Leute Leder ift gut Riemen fehneiden, 
d. i. auf andrer Leute Koften tft gut freugebig feyn. Won dem 
Unterfchiede zwiſchen Zaut, Sell und Lever, ©. Sell. In ben 
niedrigen Sprecharten und im verächtlichen DVerjiande bezeichnet 
e8 zuweilen auch die Haut. einem über das Leder Fommen, 
oder ihm das Leder gärben, ihn derb ausprligein. + 
Anm. Schon im Schwabenfpiegel Leder, im Niederſ. Led: 
der, Leer, Lier, bey dem Ulphilss Alethr, im Walliſ— Liedr; 
im Angelf. Lether, im Engl. Leather, im Schwed, Läder. 
Hhne Zweifel ift ber Begriff Der Bedetung dei herrigende im dies 
jem Worte, fo daß es ein Geihiehtsverwandter yon Kleid, Aa: 
den, Lied, ein Dedel, u. ſ. f. tft. 


Der Acderband, des— es, plur. die—bände, bet aug Leber 


verfertigte Band eines Buches; zum Unterfchtede von einem 
Sorubande, Pergamentbande u: ſ. f. ? 

Der Lederbereiter, des— 8, plur. ut nom. fing. ein Hand: 

werker, welcher aus Hänten Leder bereitet; eın Gärber, Le— 
derer, im Niederſ. Ledertaner, von bauen, gärben, berei— 
ten, Engl. to taw, Angelf. tawian. A 

Der Aederöruder, des —s, plur. ut nom. fing. ein Hand: 
werfen, welder vermittelft der Preſſe alerley Figuren auf das 
Leder druckt. E 

Der Lederhandel, des—s, plur. inuf. ber Handel mit uns 
verarbeiterem Leder. Daher der Kederhändler. 

Lederhart, adj. et adv. fo hart wie Leder. 

Das Alderhärz, ©. Severharz. 

Das Aiverbob, des— es, plur. inuf. eit Virginiſches Stan: 
dengewächs, deſſen Rinde fo zähe als Leder iſt, und Daher auch 
zu allerley Hausgeräthen verarbeitet wird; Dixca L. Mäuſeholz. 

Der Loerkalk, des— es, plur. inuf, ©. Bitterkalk. 

Der Aöderleim, des —es, plur. inuf. ein ſchwacher aus Leder⸗ 
ſchaitzchen gefochter Letim. 

Federn, adj. et adv. von Leder, aus Leder bereitet, 
Sandfchube, Kin lederner Gürtel. 

“Jiderinn,. £ - . 

#edern, verb, reg. ad.” ı) Mit Leder verfehen, in einigen 
Fallen des gemeinen Lebens. Eine Pumpe ledern, oder aus: 
ledvern. 2) Nachdrucklich prügeln/ in den miedeigen Sprechar⸗ 


Lederne 


ten, vermuthlich nach der N. A. jemanden dns Leder garben, “ 


Der Aeverteuer, des— 9, plur. ut nom. fing. S. Leder⸗ 
beveiter. ; — 


Das Akderwerk, des — es, plur. inuf. mehrere aus Leder be⸗ 


teitete Dinge. — 
Der Aderwurm, des — es, plur. inuf. eine Krankheit bes 
Kindviehes, wo er ben Wurm, d. 1. gewiſſe Arten von Beulen, 
- unter der Hant oder in ben weichen Theilen bekommt; zum Uns 
terihiede son dem Buochenwurm, wenn fin diefe Beulen an 
die Knochen feren. 


Ceog, adj. et adv. welches feiner Natur nah, die erfie Beben: 


tung auggenoiminen, nicht leigtt eine Comparation verftaftet. 
1. Bey den Zügern bedetet es fo viel ale ſchlaff. Das 
Zangeſeil wird daſelbſt ledig, wenn es ſchlaff wird, zu lang 


des Eigenthümers, des Oberherren beraubt, 


verwandte, Bedeutung. 


Im Scwabenfpiegel 
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herunter hänget. In biefer Bedeutung ſcheinet ed zu los gu ges 
hören, indem das 8 und d oder r in den Mundarten häufig in 
einander übergehen. S. auch Lieverlich und Schlottern, wel⸗ 
ches legtere vorn nur den groben Zifplaut und hinten dad ern, 
dag Zeichen der Fregrentativen, angenommen hat, 

2. Resten, unausgefüllten Raum habend. 1) Eigentlich. 
(a) Bon Gefäßen oder hohlen Raumen; wo es doch nur noch in 
einigen Fallen, beſonders des gemeinen Lebens üblich iſt, dage⸗ 
gen man in ber anftändigern Sprechart lieber leer gebraucht. 
Des Zaus ſteht ſchon Jange ledig, befer leer. Es ift nur 
noch ein Zimmer im Zauſe ledig. Ledige Krüge, Nicht. 
7,16. Das Glas ift ledig, beſſer leer. (b) Noch häufiger, 
unbefest, mit feinen andern Körpern befeßt, belegt oder bela- 
den; obgleich auch in diefem Werftande in der esien Schreibart 
leer faft üblicper if. Der Wagen geher ledig (unbeladen) 
wieder zurüid. Sein lediger Wagen. Sin lediges Schiff 
Einen Wagen ledig machen. Das Pferd geht ledig, wenn 
es nicht beladen ift, oder feinen Reiter auf fi Hat. sin le 
diger Tiſch, ber mit nichts befegt if. Der Stuhl ſteht ledig, 
wenn niemand hazauf fit. Daher im figürligen Berftande, der 
päpfilihe Srabl, der Thron ftehr ledig, fiehe Krledigen. 
Sm Feldbane Meißens tft die Ledige ein unbebanetes Stüd 
ders. Viele Ledigen geben bey Bauergürern eine ſchlechte 
Ausficht. In andern Gegenden werden fie Zehden genannt, 
©. diefes Wort. 2) Figürlich. (a) Unvermiſcht; doch nur 
im Bergbaue, wo ein lediger Stein, eis fat teiner Erzſtein 
ik) fo wie er in den Geifen gefunden wird. (b) Des Beſttzers, 
Kin Amer, eine 
Bedienung ftebr ledig, wenn fie mit niemanden befest find. 
Das Lehen wird ledig, wenn der Befiker ſtirbt, oder deſſen 
auf andere Art verhufig wird, welches man auch mit offen. wer: 
den ausdruckt. (c) Unverheitathetz eine mit ber vorigen genam 
seine ledige Manns- ober Weibes- 
perfon. Der ledige Stand, Kr, fie ift noch ledig. Im 
Schwabenſpiegel Foimmk, in dieſer Bedentung ledeclich als ein 


"ebenwork vor. (d) Mußig; eine doch nur im Niederſachſiſchen 


üblihe Bedentung, woledig geben müßig gehen, der Ledig⸗ 
gang der Müfiggang, und der Lediggänger der Müßig— 
gänger ik. Le) Eon Banden, von der Gefangenſchaft frey; 
eine noch in den Rechten übliche Bedeutung, welche mehrmahls 
auch in der Deutſchen Bibel vorkommt. Einen Verhafteten les 
dig laſſen/ ihn los laſſen. ©. Erledigen. (PM) Frey von 
Schuld und Strafe; auch nur in den Rechten und in der Deutz 
ſchen Bibel. Jemanden ledig fpredhen, ihn frev ſprechen. 
Sic) von der Mifferbat ledig ſprechen, Dan. 4, 24. Siehe 
Kntledigen. (g) Ledig ausgehen, nichts befommen; wofür 
doc im Hochdentſchen leer ausgehen üblicher ift. i 
Diefe lekte ift zugleich die einzige figürliche Bedentung, in 
welcher fi) ledig durch Teer erfepen läffet. ©. auch Das leptere. 
= Anm. Ben dem Notker im figürliben Verſtande für fien, lei- 
dig, ber es zugleich mit der zweyten Endung verbindet, leidig 
iro funndon, frey von ihren Sünden; in dem alten Gedichte 
auf den heil, Anno für leer, ledig, im Nieder, leddig, und 
mit der diefer Mundart fehr gewöhnlichen Ausſtoßung des d und 
85, leeg, lieg, welche auch im Holländiſchen üblio find, im 
Schwed. ledig. Die Endfplbe iq bedeutet in den meiften und 
gewöhnlichſten Fällen fo viel ald habend; das Stammwort iſt 
alfo Led, Läd oder Lad, Wer fiehet nicht, daß dieſes unſer 
heutiges Lade it, fo fern ſolches überhaupt einen hohlen Raum 
beventer? Kedig bedeutet alfo einen hohlen, und im engerer Des 
deutung einen unauzgefüliten hohlen, und in weiterem Verſtande, 
einen unbeſetzten Raum habend; welche Ableitung weit twehr- 
ſcheinlicher 
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ſcheinlicher iſt, als Wachters von laten, laſſen, und Friſchens 
von laden, onerare, nach welcher letztern es gerade dad Gegen- 
theil von dem bedeuten müßte, was es wirklich bedeutet. Ihre 
bemerfet, daß bie ältern Schweben ſtatt dieſes Wortes lös, los, 
gebraucht haben, und es kann feyn, daß dieſes auch in einigen 
figüelihen Beventungen zum Grunde liegt, welche alsdang Fi⸗— 
guten von ledig, fo fern eg in der erfien Bedeutung ſchlaff bes 
deutet, ſeyn würden. 


Ledigen, verb, reg. ad. ledig, und in figürlichem Verſtande, 
frey, los machen; wo ed doch nur noh in den Zaſammenſetzun⸗ 
gen erledigen und enrledigen üblih if. Im Schwabenſp. ber 
deutet ledigen löſen, 198 kaufen. ? 


Die Aediakeit, plur. inuf. der Zuftand, da ein Ding Jedig ift. 
Am häufigen im figütlichen Verfiande, die Ledigkeit des Stan: 
des, der unverehlichte Zuftand, 

Sediglih, adv. weldes nur noch im gemeinen Leben, für ganz 
lich, völlig, gebraucht wird. Ich verlaffe mich lediglich auf 
dich, ganz und allein. Bey den ältern Oberdeutſchen Shift 

ſtellern kommt es auch als ein Begwort für frey, ungebun⸗ 
den, vor. 

Ich han vil ledekliche braht 
In ir genade minen lib, Reinmar der Kite. 

Das Lẽebort, Des — 68, plur. die—e, in der Seefahrt, dad 
linfe Boit des Soiffes, die Swiffsfeite unter dem Winde, 
welche aud das Bakbort genannt wird; zum Unterihiede von 

dem Steuerborte nder Stryborte. Im Engl. Larboard, von 
dem veralteten lee, bey den Schwäbiſchen Dichtern lexe, lare, 
link, welches mit bem Lat. laevus überein kommt. Audere lei: 
ten es von dein noch tim Niederf. übligen lee, (zweyſolbig,) vor 
dem Winde und Wellen ſicher, Schwed. li, und das Lee, ein 
vor dem Winde und Mellen figerer Hr, Angelfügfiih Hleow, 

_Hleowth her. Im Engl. iſt, wie in bem Bremiſch-Niederſ. 
Wörterbuhe bemerfet wird, Lea, Lega, ein umzanntes Land, 
ein Ort, Stanz. Lieu. ©. aud) Lege, niebrig, und Legen, 

Das Leech, ira Hüttenbaue,. ©. Leg, 

Die Leede, ©, Lehde. 

CLeeg, niedtig, ©. Lege. 

Die Leene, ein wildes Schwein ia Geſchlechtes, fiehe 


2, Lehne. 

Peer, — er, — ſte, adj. et adv. unausgefüllt, unbeſetzt. 
1. Eigentlich. ı) Im eigentlihften Berftande viefleiht, von 
hohlen Räumen und allen Gefüten. Kin [cerer Krug, ein 
leeres Faß, ein leerer Beutel. Des Glas ift leer. Eine 
leere Nuß, welge feinen Kern hat, Die Siadt wird von 
Grenfchen leer. Das ganze gaus ſtehet Leer, unbewohnt. 
‚Eine Stube leer machen, vie Dinge, welde fie anfüllen, aus: 
räumen. Leeres Stroh drefhen, welches Feine Körner ents 
hält; ingleigen figürlich, eine vergeblige Arbeit thin. Kim 


leerer Raum, das Leere, im ſchärfſten Verſtande, in welchem 


ſich gar feine Körper, ſolglich auch feine Luft-oder Lichttheilchen 
befinden. Leere Taſchen haben. Mir leeren Händen kom⸗— 
men, ohne Geld, ohne Geſchenke. Auch nur allein leer kom— 
mei, leer weggehen, d. t. mit leeren Händen. KZeer bey et— 
was ausgehen, nits befeinmen. Sin leerer Magen, ein 
hungeriger. Bey einem leeren Magen Fann ſichs unmöglich 
liebe, Rab. 2) Bon ebnen Flächen, mit Eeinen andern Din- 
gen befegt, ledig. Sin leerer Wagen. 
leer wieder zurück. Die Erde war wüfte und leer, 1 Moſ. 
1,2. Ein leeres, unbeigriebeneg, Papier. Einen leeren 
Platz laſſen. Den Tiſch leer machen. Es ift Fein Platz 
mehr leer, Der Stuhl ſteht leer, 


Der Wagen fähret 


Lef 
3. Figürlich in einigen beſondern Zälfen. 


haften oder nutzlichen Keuntgiſſen - Teer, 
auch ein folder Dienih. 
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Ein leerer Bopf, 
Der leerfie Kopf in der ganzen 
Stadt. 2) Leer von nährender Kraft. Brebfe find eine leere 
Speife, Es fchmedt fo leer, fo kraftlos. 
kung, von Nachdruck. Kin leerer Schall, der keine Bedeutung 
bat; iugleihen der Feine Witfung hat. Leere Worte, ohne 
Empfindung, ohne Kraft, ohne Wirkung, 
gen. Leere Drohungen. Des Wort fol nicht leer wieder- 
kommen, Eſ. 55, IL. 4) Leer von Grünblichfeit. Leere 
Beſuche. Line leere Pracht, ein leeres Gepräuge, Der 


Stoße würde troftlos ſeyn, wenn die Welt das leere Schat⸗ 


tenfpiel feines Zochmuthes fähe, Bell. 5) Leer von Empfiu⸗ 
dungen. Wer iſt der, von dem er ſpricht, daß er meine 
Liebe hätte? Baun er meinem leeres Zerzen fo etwas zu⸗ 
trauen? 6) Geines Befigers beraubt. Ss ift Eeine Stelie in 
dem Collegio leer. Im andern Fällen iſt dafür ledig üblich. 
7) Leer von Gefhäften, Leere Stunden, die uns unier Stand 
uno Beruf frey läßt, Gell, 


monsth, welcher 29 Tage hat. 


Anm. Im Hberd. lär und in einigen Gegenden Iar, bey dem, 


Nottker lare, im Ungelf. gelaer, im Gtieg. Arygos. 


Der Leerbaum, die Keertanne, in einigen Gegenden, Rahmen ” 


bes Aicchenbaumes, S. diefed Wort. N 
Der Neerbecher, des— 8, plur, ut nom. fing. bey den Pa⸗ 


piermachern, ein kleines hölzernes Gefäß, womit der Zeug aus 
©, Leerfaß. 


dem Löcherbaume geleerer, d. i. geſchöpfet wird, 
1. Die Leere, ©. Lehre. 


2. Die Leere, plur. inuf. von feet, der Zuftand, da ein Ding. 


ober Ort leer iſt; ingleichen ein leerer Raum. Pracht und 


Größe laffen oft eine ſchreckliche Leere in der Seele zu: 


rück, Sonnenf. 
Ceeren, verb. reg 
Schreibart, mofür im gemeinen Leben ausleeren üblicher if. 
Die Becher, die Gläfer leeren, fie austrinfen, 
Erfuͤlle, was der Krieg geleert, 
i Erfüll uns die Proninzen, Raml. 
Indeß der überfluß auf jede feiner Spuren. 
Kin ganzes Füllhorn leerr, ebend, 
Bey dem Stryker laeren. - 2 
Das Leerfätß 
machern, ein Eimer mit einem Handgriffe, die geſtampften Luz 
pen damit aus dem Löcherbaume = ſchöpfen. S. Be 
Seifeln, ©. Aöffeln. z 


‚Die Liße, plur. die — n, ein im Oberdeutchen für — üb⸗ 
liches Wort, welches im Hochdentſchen nur noch zuweilen im der 
höhern Schreibart vorkommt, außer daß man ed zuweilen von 
großen ungeſtalten Lippen, ingleichen von den herab haugenden . 
Lippen der Thiere gebraucht, welche Bedeutung in der Endung ' 


32 gegründet zu ſeyn ſcheinet. sein Zund mir großen berab 
hangenden Leizen. 
Worte nicht weſentlich, indem eg im Oberdeutfchen, da fo es 


gang bar ift, in allen, felbit in den von Herrn Stoſch verworfe⸗ 


nen Fällen für unfer Kippe üblich iſt, auch bey dem Kero, Not⸗ 
Wenn 


fer, Willeram und andern häufig dafür gebraucht wird. 


es ı Mol. ır, ı heißt, die Welt babe einerley Zunge und > 


Sprache gehabt, ſo ſtehet dafar i in den ältern Bibeln des Istem 
Zahrhundertes, ſie ſey eines Lefzens oder gepſens geweſen, 
und in dem zu Baſel 1523 gesindten neuen Teſtamente Lathers 
wird Lippe ale ein dort unverſtandliches Wort durch Lefftze er⸗ 


lläret; 


— 


1) Von Wiſſen⸗ 


3) Leer von Wir⸗ 


Leere Verſprechun⸗ 


act. leer machen; at Häufgften t in der süheen } 


des — ſſes, plur. die — täfter, bey den Papier⸗ 


Indeſſen iſt dieſe Nebenbedeutuug dem. 








Das Leere der Zeit ausſüllen. 
9) Zin leerer Monath, in ber Zeittehnung, ein Monden 
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klaret; hundert anderer Bepfpiele zu geſchweilgen. Sa einigen Légen, verb. reg. act. weldes von beim Bey- und Nebenworte 


obgleich wenigen Fallen wird e8 im Hochdeutſchen auch figürlich 
gebraucht, wo das Wort Lippe nicht fo gangdar if. So wird 
das nieder gedruckte fhräge Feld über dem Aufſchnitte einer Flüte 
‘ die Oberlefze, das Kleinere Feld aber die Unterlefze genannt. 
Ja im Döerd, kommt es zuweilen von einem jeden Nande vor. _ 
Anm. Bey dem Kerotund Notker Lefſa, key tem Willeram 
nur Leffa, bey den Schwäbifhen Digtern und ſpätern Dberz 


dentfpen Schriftſtellern mit verfegtem Ziſchlaute Leſpe und Lesfe. 


—S Lippe. 

Die Feßenfinnede, S. Schwimmſchnecke. - 

Das Eg, des— es, plur. inuf. im Hüttenbaue, ein metal- 
liſches Gemenge aus Kupfer, Eifen und Arſenik, welches ſich 
bes dem Machen des Schwarzkupfers zwiſchen der Schlacke und 
dem Schwarzkupfer leger, und eben das iſt, was bey ter Bley: 
arbeit die Speife genannt wird; das Kupferleg. Es wird von 
vielen Leech oder Lech geſchrieben und gefproden, ſcheinet aber 
von dem Zeitworte legen abzuftammen, welches in vielen gemei— 
nen Mundarten ſtatt ded hellen e gleichfalls ein dunkeles hat. 

“Peg, —er, —efte, oder Lege, —r, —fle, adj. et adv. 
welches nur in einigen gemeinen Mundarten üblich iſt, mo es ei> 
gentlich niedrig bebeutet, in welchein Verſtande es vorzüglich im 
Hriederbentichen vorfommt, Des Waffer ift leg, niedrig. Le— 
ges Waſſer ift daſelbſt befonders der niedrigfte Waflerftand bey 
der Ebbe. Leges Land, niedrig, tief gelegenes Land, im Ge: 


genfage des hohen. Das Legmohr, ein niedriges Mohrland, im’ 


Gegenfape de3 Zochmohres. | Figürlih wird es daſelbſt auch 
theils für Fraftlos, unſchnackhaft gebraucht, leges Bier, ein 
leger Menſch, der Feine Kräfte hat; theils für kränklich, leg 
ausfeben; theils für fhlimm, böſe, wo auch Leger ale ein 
Haurtwort für Noch, ſchlechte Umftände, üblich tft, cheile aber 
auch für verächtlich niedrig, jemanden fehr leg halten. 
Ynm. Sm Däntihen für niedrig lav, im Schwed. läg, im 
- Holland. laeg, im Engl. low, im Islaänd lagr. Im Schwer. 
iſt Lagd ein niedriger Ort, im Holland. Leeshde, Die Nie: 
derſachſen ſprechen es gemeiniglih mit einem dunfeln, bie ge 
meinen Dberdeutiden Mundarten aber mit einem hellen e aus. 
Es iſt das Stammmort von bem Zeitworte legen. In dem zu⸗ 


fammen gefegten-vonlege, abhängig, ſcheinet lege mehr die. 


Bedentung des Zeitwortes zu haven, weil don gleichfalls. tief bes 
Bee ſich niederwärts legend, d, i. neigend; fo wie 
im Thenerkanfe in eben diefem Verfiande, aber in anderer Be: 
trachtung, anleg vorfommt, d. i. ſich aufwärts legend oder er⸗ 
ſtreckend: — 
Das dahin iſt ein böfer weg 
Stickel und gar wenig anleg, Kap. 47. 

Sm Hochdeutigen mug man beyde Richtungen durch abhängig 
ausdrucken, welches man in den Mundarten nicht nüthig hat. 
"Die Rerangel, plur. die—n, bey ben Fiſchern, eine Art An- 
geln, welche aus bloßen Angeiuafen und Schnüren beftehen, und 
in das Waſſer gelege werden, damit bie durchgehenden Fiſche 
Daran anbeißen mögen, Nachtſchnüre, weil fie gegen die Nacht⸗ 

zeit gelegt werden; zum Unterſchlede von der Angelrurhe, 


leg. niedrig, abſtammet, und eigentlich niedrig machen bedeutet, 
da es denn das Activum von dem Neutry Keen ir. — nun 
ein Körper unter andern auch niedriger gemacht wird, wenn han 
feine größte Seite zur Grundfläge macht, fo Tedeutet die ſes 
Zeitwort heut zu Tage 

1. Im eigentlichſten Verſtande, einen Körper liegen machen, 
d. i. ihn in eine ſolche Stellung bringen, daß er auf feiner größ- 
sen Seite ruhe, welches zugleich den Begriff des Worfages und 
ber Bedachtſamkeit mit einſchließet. Das Buch wird auf der 
Tiſch geleger, wenn man es auf feine größte Kläye in Rede 
bringet; zum Unterſchiede von dem fegen und ftellem, Man 
legt fi) in das Bett, wenn man feine ganze-Länge zur Grund: 
fläne macht; zum Unterſchiede von dem ftellen und fegen. Won 
legt fidy zu Berte, wenn man fid in dag Bett legt, um zu ru⸗ 
hen oder zu ſchlafen. Alles ordentlich legen. Etwas hinter 
den Gfen, unter den Tifceh, in den Schrank, an die Luft, 
en die Sonne legen. Etwas beyfeir legen. Gel; an das 
Feuer legen. Sich auf die Erde legen. Sid ſchlafen le⸗ 
gen, welches zugleich der einzige Fall iſt, da dieſes Zeitwort den 
Snfinieiv eines andern zu ih nimmt. Sich zu jemanden le: 
gen, nehmlich in das Bett. Sic) legen, bedeutet im gemei— 
nen Leben oft, theils, fih zu Bette legen, theils aber fo Eranf 
werden, das man ſich in das Bett legen muß, bettlägerig wer⸗ 
den. Sin Pferd legen, ed wachen, reißen, weil eg dabey 
auf die Erde gelegt wird. . 

In vielen Fällen verfhwindet der Begriff der größten Fläche 
mehr oder weniger, und da bedeutet legen oft weiter nichts, ale 
ein Ding an einen gewiflen Ort, in eine gewiſſe Richtung bria> 
gen. Fauſtricke, Sallen, Sclingen legen. : B 

Reineke verwirrte ſich 

In die ihm gelegten Stricke, Haged. 
Schuhe an die Süße legen. Das Kleid an- den Mantel 
ums die Kleider ablegen, Gefchmeide en den Arm legen, 
Kin Schloß vor die Thür legen. Wein in den Keller Ie= 
gen. Feuer legen, d. i. anlegen. Eyer legen, oder nur 
legen ſchlechthin, von dem Feberviehe und Vögeln, weldes im 
Dfterreihifigen dienen genannt wird, von dien, don, niedrig, 
wia legen von leg, niedrig. Beſatzung in eine Stadt legen, 
Soldsten in das Guartier legen. Sid) vor eine Stadt. Ie- 
gen, ſich vor dieſelbe lagern. 


Wohin auch viele figürlihe Arten des Ausdruckes gehören, 


worin dag Zeitwort bald in der engern, bald aber aus in der 
letztern weitern Bebentung ftehet. Einem etwas in den Weg 
legen, ihm eine Hinderniß, einen Anftog verurſachen, ihn be- 
leidigen. Yand an das Werk legen, dag Werk anfangen. 
Fand an jemanden legen, ihn thätlich, mit gewaltſamer Hand 
beleidigen, fi an ihm vergreifen. Zand an ſich ſelbſt legen, 
fi felbft umbringen. wZinem etwas ſehr nabe lesen, theilg 
ed ihm deutlich merken laffen, theils auch ihn ſehr reinen, befon- 
ders zum Zorne. Ein Seld in den Grund legen, eine Zeich⸗ 
nung im Kleinen machen, welche dem Felde ähnlig iſt, ee auf⸗ 
nehmen. Wir jemanden heben und legen, ſiehe Geben, 


Die Algebüchfe, plur. die — n, ©. Selbſtſchuß. 
Das Kögeifen, des— 5, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
- Stüde Eifen, welche auf der einen Seite ſcharf wie ein Keil find, 
und in den gemachten Ritz geleger werden, um eiferne Keile 
dazwiſchen au fepen, und das Geftein damit los zu gewinnen. 
Auch bag Eiſen über det Walze wird eben daſelbſt ein Legeifen 
genannt. j 


Sich darein legen, ſich ins Mittel legen, eine Sache zu ver- 
mitteln, zwey Perfonen zu vergleichen fuben. Seinen Seind 
zn Soden legen, fo wohl ihn überwinden, als auch, ihn tüb- 
ten; ihn erlegen. Sn venden Fällen gebraucht man auch dag 
in vielen Beder kungen aus dieſem Zeitivorte gebildete ſchlagen; 
fo wie lägga im Schwed. und das Lat. legere, den dem Plau⸗ 
tus, gleichfals ſchlagen, ferire, bedeutet. Sich auf die fanle 
‚Die Ligegrandte, plur. die—n, ©, Sallgranate, Seite legen, faul, träge zur Arbeit werden. Etwas an den 
Dos Kigel, ©. Länel. 3 Tag EmOberd. zu Tage) legen, es merklich machen, andere 

Adel, W. 8,2, TH 2 Aufl, all merlen 
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merken laffen, Seine Gefinuung, fein Vergnügen, fein Miß— 
vergnügen an den Tag legen, Kinem die Worte in den 
Mund legen, die Worte, welhe er ſprechen fol, deutlich mer⸗ 
fen laffen. Kinem etwas zur Loft legen, es ihm als einen 
Gehler, als ein Verſehen auslegen, ©. Laſt. Sich zum-Jiele 
legen, fih nad des andern Abfichten bequemen. Die Zand 
auf den Mund legen, aus Ehrerbiethung, aus Achtung ſchwei⸗ 
gen. Die Schuld auf jemanden legen, wofür doch ſchieben 
üblicher ift, ihın Die Schuld von etwas zuſchrelben. Ein Haus, 
eine Stadt in die Afche legen, fie auzünden und abbrennen. 
Sich wider jemanden legen, Hiob 9, 4, fh Ihm widerſetzen. 
a, Sm figürlichen Verſtande 

1) Bey den Ewiffern bedeutet es, den Lauf nach einem Orte 
richten, dahin ſteuern Worauf zu legen. Wie dem Schiffe 
von dem Ufer legen. Schwed. agga. Mon Landreiſen ges 
braucht man dafüt im gemeinen Leben oft ſchlagen; fich rechter, 
linker Gand fchlagen. 

2) Mit dem vorzüglich vorſtechenden Nebenbegriffe ber 
Sauer, To wohl in Aufehung der Zeit, als au der Zeftigkeit. 
Die dauerhaftefte Lage eines Körpers iſt, wenn er auf feiner 
größten Seite ruhet. Der Grund zu etwas legen. Zinen 
Sußboden legen, ihn verfertigen. Ein Steinpflafter legen. 
In welhen Fällen zugleich der Begriff der Tiefe mit vorſcheinet. 
Sich zu jemanden in das Zaus legen, auf lange Zeit bey ihm 
einfehren, Einen Mifferhäter in Betten und Banden legen, 
Femanden in das Befsngnif legen. Kinen Zund, einen 
Raienden an die Kette legen, ©, Reite, Kin Schiff vor 
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Anker legen, fih vor Anter legen, oder auh nur, vor Au: 


ker legen, das Schiff vermittelt der Anker befefigen. Die 
Sunten des Murhes, welche die verwandte Watur in mein 
junges Zerz gelegt hatte, Duſch. 

Sn engerer Bedeutung. (a) Auf eine bleibende Art, mwenig- 
ſtens auf eine gewifle Zeit. zu etwas anwenden, die Keen zu 
Erreihung einer Abfipt hergeben. Geld in die Lorierie legen, 
oder nur ſchlechthin, in die Lotterie legen. Sein Geld auf 
Zinfen, auf Leibrenten legen. Wer Landgüter Fauft, bat 
fein Geld wohl angelegt. Sein Geld an Wearen legen, 
Kin Capital in die Sandlung legen. (b) Sid auf erwas 
legen, fih einer Sache mit Ernſt befleißigen. , Sich auf das 
Studiren, aufdie Dichtkunſt, aufdie Handlung, auf das 
Zeichnen legen. Sich auf das Trinken, auf den Mrüßig- 
gang, aufdas Fluchen legen. Kr lege fih nun aufs Bir: 
gen, er fängt num an zu bitten. In der vertraulichen Sprechart 
auch zuweilen ohne Reciprocafion, = 

Der Hofe lent es nun aufs Steben, Haged. 

(c) *Beſtimmen, erklären; doch nur im Niederſachſiſchen. Ei— 

nen Verbrecher friedelos legen, ihn in die Acht erklären. 
- Einen Tag legen, anfegen, beftimmen.. Schwed. lägga 


E 3) Mit dem merklichern Nebenbegriffe der Ruhe, des Auf: 
hörens von ber Bewegung, 
größten Seite ruhet, ift der Bewegung am wentgften fähig. 
Einem das Handwerk legen, ihm verbiethen, verhindern, fein 
Handwerk zu treiben, und in weiterer Bedeutung und im vers 
ůchtlichen Verftande, ihn an Exreichung einer Abſicht, an Vol: 
ziehung einer gewohnten Handlung hindern. 
ein Reciproeum. Die Wellen legen fi), boten auf zu toben. 
Der Wind har fich gelegt. Wenn ſich der Sturm legen wird, 
Die Böälte wird fich bald legen. Wenn fich fein zorn legen 
. wird, Die Schmerzen fangen an fih zu legen. Das 
Griedifge Anzew bedeutet gleichfalls aufhören, ſich legen. 


„Ein Körper, welcher auf feiner - 


Ar hänfigften als 
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Daher die Legung, ſtatt deſſen aber doch außer ben zuſam⸗ 
men gelegten Zeitwörtern am haufigfien das Legen, und im 
Abſtracto die Lage gebrauht wird, 

Anm. Bey dem Keto leccen, bey dem Ottfried eggen, key 
dem Ulphilas lagjan, im Niederf. liggen, in den gemeicen 
Oberdeutſchen Muntarten mit Augflogung bet Gaumenlastes 
leien, im Dän, und Schwed. lägsa, im Angelf. lecgan, im 
Engl. to lay, im Ssländ. leggia, im Wallif, llehau, im 
Griech. Aero; wohin auch das Lat, locare, von Locus, ges 
höret. S. Leg, niedrig, Loch, Lade w. f. f. 

Die Legende, plur. ie—n, bie Lebenstefgreibung eines Hei⸗ 
ligen; aus dem mittlern Zar, Legenda, orum, fo fern fie an 
gewiſſen Tagen in den Kirchen üffentlich vorgeleien wurden, Weil ° 
dieſe Lebensbeſchreibungen fehr häufig aus frommen Erdihfurgen ° 
beſtehen, fo pflegt ınan im gemeinen Leben auch wohl ein jedes ; 
Mährchen, oder eine erdichtete Erzählung, eine Legende zunennen. ” 

Der Leger, des— s, plur. ut nom. fing, Zamin. die Lege- j 

{ 





rin, eine Perſon, welche etwas legt; we es doch in ben Zu⸗ 
fanınıenfegungen am häufigen ift. Nur bey den Vapiermahern 
ift der Leger derjenige, weiber die gepteften Bogen aus dein 7 
Buſcht aufden Legeſtuhl legt. 

Die Legereuſe, plur. die — n, bey den Fiſchern, eine Reuſe, 
welche auf den Gruud eines Waſſers gelegt, und auch eine gang⸗ 
reufe genannt wird; = # 

Der Legeſchüß, ©. Selbſtſchuß. 

Der Kegeftächel, des 5, plur. die—n, dep — 
Infecten, z. B. den Bienen, Brämſen u. ſ. f. ein beſonderer 
Stachel, vermitteif deffen die Weibiben ihre Ever in dag Fleiſch 
anderer Thiere, in die Erde ober in dag Holz ber Planzen legen; 
bey einigen der % Nachitachel, 3 J 

Die Leégeſtadt, plur. die—ftädte, überhaupt, eine Etait, in 
welche etwas niedergelegt wird. Beſonders, 1) in ver Deit- 
ſchen Reichsverfaſſung iſt eine Legeftaor diejenige, in welcher 
die. Neihsanlagen von den Ständen niedergeleget, d. i. bezahlet 
werden. In eirigen Provinzen führen Daher auch diejenigen ° 
Städte biefen Nahmen, in welden gewiſſe Iandesfürklige Abga⸗ 
ben enttichtet werden müffen. 2) Im Oftwrreigifhen find Ce⸗ 
Geftädre Diejenigen Etädte einer Provinz, in welhen Waaten, 
welse in beträßtlider Menge aus fremden Ländern kommen, 
niedergelegt und vohftändig verzollet werden müffen. _ 3) Zumeie | 

. fen wird auch eine Stareiftsdr, in welcher die in einem gemwi 
Bezirfe vorbey gehenden Waaren auf eine gewifle Zeit zum 
Taufe ausgelegt und feil geboten werden müſſen, eine Legeſta 
genannt. 5 S 

Der Legeſtuhl, des— es, plur. die—ftühle, S. Aeger. 

Die Legezeit, plur. inuf. diejenige Zeit, da das Federvieh und- 
Gefiügel feine Ever zu legen pflegt. 3 ; 

Die Legbenne, plur. die — n, in der Sansmirthigaft, eine 
Henne, welche wirklich Ever legt; zum unterſchiede von einer 
Brüthenne. 

Die Legiön, plur. die—en, aus dem Lat. Legio, eine gewilfe | 
Schaar Römifger Soldaten zu bezeichnen, welche anfänglih nur 
aug 3000 Mann zu Fuße beftand, bis fie endlih nah und na 
und ftufenweife bis auf 6000 Mann ftieg. Figürlich auch oft ſo 
viel als eine große unbeftimmte Menge. 

Legiren, verb. reg. act. welches nur im Münzweſen üblich iſt, 
und gute Metalle nah einem gewiffen Verhältniffe mit gerin⸗ 
gern verfegen oder vermifchen bedeutet, welches man im Hüttens 
bane auch wohl mit befchicken ausdruckt. Legirtes Gold, wel⸗ 

ches nach einem gewiffen Verhältniffe mit Eilber oder Kupfer 
vermiſcht ift. Diele Vermiſchung heißt im mittlern Lat. Lex, 
Liga, Aliada, Alleium, Aleium, Aleamentum, im. Ital. 
Lega, 





















wird, 
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Lega, im Stang, Loy, Aloy. Man leiter es bald von Lex, 

da3 Geſetz, her, weil diefe Vermiſchung duch Geſetze beſtimmt 
war, bald von ligare, Binden, verbinden. Vieelleicht iſt der 
Begriff des Falfıgen, des Unechten, der Stammdegriff, und da 


Eönnte es urſprünglich von lau, lee, leg, falſch, ſchiimm, böfe, _ 


beriommen. ©. Laugold und Leg, niedrig. 


Die Kebde, plur. die — n, im der Landwirthſchaft, ein wüſtes 


ungebauetes Ste Landes, welches Feinen Augen bringet; zum 
Unterſchiede ſo wohl ven einem Acker, als auch ven einer Wieſe. 
Lehden aufreißen und tragbar machen. Von den beacker— 
ten Feldern etwas zur Schafhüthung als Lehde liegen laf— 
fen. Auch der, welche man unbefiet liegen läſſet, Stay: 
Ader, werden in einigen Gegenden Lehden genannt, welche in 
einigen Gegenden Meißens vouftändiger Ledigen heigen. 

Anm. Im gemeinen Leben, wo es auch zuweilen Laite lautet, 
wird das e in der erſten Eylbe bald hell, bald dunkel geſprochen, 
und von vielem auch Leede, Läde geſchrieben. Sm mittlern 
Rat. lautet es Leda und Lauda. Sm Schwed. iſt lät unge 
banet, und im Griech. Arrn ein ungebaueted Land. "Man hat 
von dieſem Worte allerley feltfame Abſtammungen angegeben ; 
allein wer ſiehet nicht, daß es zu ledig und deſſen ganzem Se: 
ſchlechte gehöret? daher man es auch Lede fhreiben könnte, fiehe 
Bedig. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß Land, in der Beben: 
tung einer ungebasteten Gegend, durch Einſchiebung bes n niefeln- 
der Mundarten aus dieſem Lehde gebildet worden. 
Land 3,4). r 
Heben, zuſammen gezogen Zehn, ein Wort, welches in einem 
doppelten Geſchlechte gebraucht wird. 

L. In dem ſachlichen Geſchlechte das Lehen, des — 6 plur. 
ut nom. fing. 1) Sm weiteſten Verſtande, ein jedes Ding, 
welches einen andern geliehen oder gelehner wird, wo es von 
geliehenen oder entliehenen Geldfummen nur in den zufammen 

gefenten Darlehn und Anlehn gebraucht wird. 
Bebentung, eine jede Sache, ein Recht, ein Vorzug, deſſen 
Nießbrauch von dem Eigenthümer einem andern unter gewillen 
Bedingungen, unter dem ausdrücklichen Nahmen eineg Lehens, 
und mit gewiffen Feverlichkeiten übertragen wird, Das Pfarr: 
lehen, die ala ein Lehen einem andern übergebene Pfarre. Das 
Snadenlehen, gewiffe in Geftalt eines Lehens einem andern 
übertragene Gefälle, Sahrgelderw. 1. f. Das Rellerlehen, 
wenn e8 in einem Gensffe ang dem herrfhaftligen Keller beſtehet. 
3). In mod engerer Bedentung, ein Grundſtück, deſſen Nieß⸗ 
brand, einem andern unter gewiſſe en Bedingungen und mit ges 
willen Feyerlichkeiten übertragen "wird; ein Lehngut. Kin 
adeliges oder Rirterlehen, welches adelige Freyheiten hat, und 
„von. dem Beſitzer durch Ritterdienſte verdienet wird, zum Unter⸗ 
ſchiebe von einem Bürger oder Bauerlehen, welches dieſe Bor: 
zechte nicht hat, und ſtatt dee Ritterdienſte zu gewiſſen Abgaben 
verpflichtet iſt, daher es auch ein Beurelfehen genannt wird, 
Ein Mannlehen, worin allein die männligen Nachkommen die 
Erbfolge haben, Ein Weiberlehen, Schleyerlehen oder Kunz 
kellehen, welches auf Die Weiber erbet. ERin Erblehben, wel- 
des Mann = und Weiberlehen zugleih if. Das Schupfleben, 
in Schwaben, ein Bauergnt, welches une auf Lebenszeit beſeſſen 
in Zinslehen, wovon ein gewiffer Zins entrichtet wird. 
In einigen Gegenden Führen alle Zinsgüter oder Erbzinggüter 
ben Rahmen ber Zehen, Dev Lehensherr zieher das Achen 
ein, wenn et es ſelbſt nußet, oder auch es dem gegenwärtigen 
Beliket nimmt. Das Lehen verdienen, bie Bedingungen er— 
füllen, unter welden man es befommen hat. Das gehen ver: 
wirken, einen Fehler begehen, welcher ten Verluſt des Lehens 
nach fich ziehet, Das Lehen murben, an einigen Orten ſinnen, 


Eiche 


2) In engerer 


Lehenbar, oder Kebnbar, adj. et adv. 
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um die Belehnung fererlih anfuhen. Seinem ein Leben reicher. 
Ein Lehen von jemanden heben, trasen. Kin Gur von 
jemenden zu Lehen tragen, ald ein Lehen von ihm haben. 
Don jemanden zu Aehen rühren, ihn für feinen Eigenthums— 
oder Lehensherren erkennen. . Einem erwas zu Leben Geben, 
als ein Lehen. Im Bergbaue wird alles dasjenige, tung jeman- 
den an Fundgruben und Maßen auf eine feyerlihe Art über:ra- 
gen wird, ein Lehen genannt. In engerm Werftande ift das 
Zehen dafelbft ein Flächenmaß, ein Stud Feldes zu bezeichnen, 
weldyes 7 Lachter lang und eben fo viele breit ift. Zwey Zehen 
machen alödann cin Wehr, 4) Im engfien Verſtande werden 
die adeligen Lehen oder Ritterlehen, beren Beliger zu Nitter 
dienfien verpflichtet find, nur fhlehthin Zehen, von einigen 
auch wohl rechte Lehen genannt. 

I. Im weibligen‘ Gefgleste, die Leben, plur.. inuf. 
1) Das Verhaltniß einer Sache, vermittelft deſſen ihr Nieß— 
brauch einem andern unter gewiſſen Bedingungen zuſtehet, bag 
daraus für den Beſitzer erwachſende Recht, und deſſen Erthei— 
lung. Die Lehen empfangen, belehnet werden. Um die Le— 
ben anfuchen, um die Belehrung. seinem die Lehen reichen. 
Bey jemanden zur Lehen sehen, beffen Lehensinann oder Vaſall 


ſeyn, die Lehen in- vorkommenden Sälen bey ihm empfangen 
müfen. 2) Das Lebengeld, die Lehenwaare, ©. biefe Wör⸗ 
ter. Die Lehen entrichten. S. auch Annehmelehen, Bauf 


leben, "Erbelehen, Sterbelehen. 

Anm. Leben ift, wie aus der erfien Bedeutung erhellet, ein 
ſehr allgemeines Wort. Es wird aber am hänfigften nur in den 
Füllen gebraucht, wo diefer Nahme einmahl ausdrücklich herges 
bracht iſt, und wo die Ertheilung des Rechtes des Nießbrauches 
mit gewiſſen angenommenen Feyerlichkeiten geſchiehet. Im ge: 
meinen Leben wird v2 fo wohl für ip allein, als in ben folgen⸗ 
den Zuſammenſetzungen, ſehr häufig in Lehn zufammen gesonen, 


und alesann im Plural son einigen, ater irrig, die Lehne ge= 


macht. In vielen der folgenden Zuſammenſetzungen ift fo wohl 
Sehen — vier Leon — — als auch Lehens — oder Lehns — 
üblich. 

Dieſes Wort ——— im Deutſchen in der heutigen Bedeu⸗ 
tung, in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey dem 
Schilter vielleicht am erſten vor, wo es Len lautet. Im Nies 
derſ. heißt ed Leen, im Longobard. Lanne, Laune, im Schwed, 

Län, im Din, Län, im Bohmiſchen Lehno. Es ſtammet un: 


ſtreitig von dem Zeitworte leihen, ehedem leben, fo fern es 


ehedem geben überhaupt bedeutete, und dem damit verwandten 
Lonn ab. Die Lehen waren bey dem ehemahligen Mangel an 
barem Gelde, und überfluß an unbefeffenen Grundſtücken, doch 
nichts anders ald Belshnungen geleifeter oder verſprochener 
Dienfie. Im Schwed, bedeutet daher and Län ein jedes- Ge— 
ſchenk. Ihre beweifet fehr einleuchtend, daß das mittlere Kat. 
gleich bedeutende Feudum, über deſſen Abſtammung bisher ſo 
viel geträumet worden, auf ähnliche Ark vondem uud im Schwed. 
üblichen veita, weta, geben, abfiamme, Angelf. witan, welz 
ches mit dem verwandten Ziſchlaute noch in unferm erweiſen 
übrig tft, und im Schwed. gleichfalls belehnen bedeutet. 

1) Der Lehen oder 
ah dem Schwabenfpiegel wird ein Kind im 
drerzehenten Jahre lehenbar. 2) Die Eigenihaft eines Lehens 
habend. Ein lehnbares Gut. ©. Lehenhaft. 3) Zu enges 
zer Bebeatung, einem Fürſten lebenbar feyn, deſſen Zehen 
oder Lehensmann feon, bey ihm zu Lehen gehen. 


Belehnung fähig. 


Der Aohenbauer, oder Lehnbauer, des —n, plun die — 1 


welcher fein Gut von einem audern zu Lee 


Der 


ein Bauer, 
hen hat. 
Sirtit 2 
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Der Lehenbrief, Lehnbrief, Lehensbrief, oder Lehnsbrief, 
des — es, plur. die — e, der Brief, d. 1, die ſchriftliche Ur— 

} kunde, worin jemanden die Zehen. über eine Sache erthetlet wird. 
Der Kebendienft, Lehndienſt, des— es, plür, die— e, 
Dienite, welse der Lehnmann dem Lehnherren wegen des Lehens 
zu leiften hat. 

P.ebenen, ©. Aehnen. 

Der Lebenee, oder Zebner, des—s, plur. ut ‚nom, fing, 
Fämin. die Lehnerinn, in einigen Gegenden, eine Perſon, 
welche eine Sage von einer andern zu Zehen trägt, ©. After: 
lehrer. Wenn im Braunſchweigiſchen die Eüldrer gleichfalls 
Kehner heißen, fo folte es billig Cöhner geſchrieben und ge: 
ſprochen werden, weil es hier einen Iagelühner bedeutet. 

Das Lehenfeld, oder Lehnsfeld, des— es, plur. die—er, 
Gelder, welche von einem andern zu Lehen getragen werben, 


Beſonders in der vierten engften Bedeutung, Nitterfelder , zum 


Unterfchiede von den Sauerfeldern. 

Der Nebenfifcher, oder Lehnfiſcher, des— 8, plur. ut nom. 

” fing. in einigen Gegenden, ein Fiſcher, welcher das siigmafer 
und dag Fiſchrecht von einem andern zu Leben trägt. 

Die Lehenfrau, Lehnfrau, oder Lehensfrau, plur. die 
— en. 1) Eine Frau, fo fern eine Sache bey ihr zu Lehen ge- 
bet; als das weiblide Gelhieht von Lehensherr. 2) Auch 
eine Frau, welche eine Sache von einem andern zu Lehen trägt; 
als das weiblihe Gefleht von Lehenmenn oder Lehensmann. 

Das Kebenge!d, Kebngeld, Lebensge!d, oder Lehnsgeld, 

des — es, plur. dom nur von mehrern Summen, die — er, 
dasjenige Geld, welches bem Lehensherren für oder bey der Bes 
lehnung zur Erfenntniß feines odern €; genthumsrechtes entrich⸗ 
tet wird. S. Lehenware. 

Das Lehengut, ober Lehngut, des—es, plur. die — güter, 
ein Land = oder Feldgut, welches ein Lehen eines andern iſt; zum 
Unterichlede von einem Allodialgute, Erbgute oder eigen- 

- thümlihen Gute, 

Lehenhaft, oder Lehnhaft, adj. et adv. die Eigenſchaft eines 
Lehens habend; Ichenbar. Sin lehenbaftes Gur. Jugleichen 
zum Lehen gehörig , in dem Lehen gegründet, wofür im Nieder— 
ſachſiſſen und einigen andern Gegenden das ungebrauchlichere 
lehniſch üblich ift. 

Der Kebenbäuer, oder Lehnhäuer, des —s, plur. ut nom. 
fing. im Bergbaue, Bergleute, welde eine Zeche won den Ge— 
werfen auf Sewinn und Verluft zu bauen vernehmen; zum -AUns 
terfasiede von den Lohnhäuern oder Zerrenarbeitern. Viel—⸗ 
leicht, weil fie Die Zeche von den Gewerken gleichſam als ein Af⸗ 
terlehen bekommen. 


Der Kehenberr, Dehnkeer, Behenshitr, oder Lehnsherr, 


des— en, plur. die — en, der ‚obere Eigenthumsherr eines 
Keheng, bey welchem daflelbe zu Leben genommen wird; der Erb— 
berr, im Gegenfape dee Lehenmannes, oder Vaſalen. Siehe 
Aebenfraun. 

Der Lehenhof, Lehnhof, Lehenshof, oder Lehnshof, 
des — es, plur. die — höfe, 1) Der Gerichtéhof eines Lehen- 
herren, vor welchem Die Lehensſtreitigkeiten abgethan, und die 
Lehen empfangen werden; die Lebentafel, Lehenkammer, 
Aehnsfemmer, Lehens- Curie, das Rebensgericht; ehedem 
das Manngericht, das Manndıng, die Wannkemmer. 
Deſſen Kanzelley, die Lehenskanzelley, mit welchem Nahmen 
aber auch wohl Lehenhöfe Eleinerer Lehenherren belegt werden. 
2) In einigen Gegenden aug ein Bauerhof, fo fern er ein Lehen 
eines andern tft. 

Der Kıbenmann, Lehnmann, Lebensmann, Lehnsmann, 
plur,, die— männer, Fämin, die Lehenſrau, plur. die — en, 
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von beyden Geſchlechtern im Plural, die Lehenleute, ober 
Lehnleute, Perſonen, welche von einem andern Güter ober 
Sachen zu Lehen haben; im Gegenſatze des — 

Das Hebenpferd, Lehnpferd Aehenspferd, Hebnspferd, 
des — es, plur. vie — e, bafjewige- Pferd, welches ein Zehen- 
mann bem Lehenherren zu defien Dienfie zu halten verpflichtet ift. x: 
Befonders, ein ſolches Pferd, welches von adeligen Zehengütern 
au Kriegsdienſten gehalten, oder mit Gelbe vergstet wird, daed 
denn auch das Ritterpſerd heißt, In beyden Zällen muß es 
mit einem Lehn- oder DR bpferde nicht verwechſelt werben, J 

Der Lẽhen⸗Prõopſt, Lehn⸗ Propft, des— es, phır. die — 
Propfe, ber Prepit, d.i. Vorgeſetzte, eines Lehenhofes, welder 
bie Stelle des Lehenherien in bemfelben vertritt; der Lehenrich- 
ter oder Lehnsrichter. S. Propft. 

Das Lchenrecht, oder Lehyreẽcht, des — es, plur. die—e. 

ı) Ein Recht, d. L, ein Gefeg, oder zu einem Seſetze geworde⸗ 
ner Gebraud in Lehensfaben, Gefege, nah welchen die Reste 
des Lehenherren und der Lehenleute in Anſehung der lehenbaren 
Verbindunz entfieden werden. 2) Der ganze Sntegriff diefer ' 
Geſetze; ohne Plural. S. auch Zofrecht. 3) In einigen Se⸗ 
genden auch wohl ein für Lehens ſachen niedergeſetztes Bericht; ei. 
Lehenhof. 4) Das Hecht des Lehenherren, befonderd Die von 
ihm abhängigen Lehengüter zu LXehen zu geben, - i 

Das Keben-Regäl, oder Lebn- Regal, des — es, plur. 
die — e, das Lehenrecht in ber legten vierten Bedeutung, als ein 
Regal betrachtet, ©. diefed Wort. 


FAN 


Der Achenrichter, ober Lehnrichter, des— 8, plur. enom, 
fing. I) Der Richter in einem xXehenhofe; der Arhensrichter, 


©. Lehen- Propft. 2) Ein Nichter auf dem Lande, weicher 
fein Richteramt von einem andern zu Lehen trägt; zum Untere 
ſchiede von einem Erbrichter. 

Das Hebensbekenntniß, oder C ehnsbekenntniß des — ſſes, 
plur. die — ſſe, S. Lehensſchein. 

Das Lẽhensbuch, oder Lehnsbuch, plur. die 
— bücher, ein Buch oder Verzeichniß der Kehen; das Lehens⸗ 
Regifter, chedem das Mannbuch, befonders fo fern es ein 
Verzeichniß der Mitterlehen enthält. Auch in den Bergwerfen 
hat man Lehensbiicher oder Lehnbücher, worein die Lehenſchaf⸗ 





— 








ten verzeichnet werben, 22 
Die Aebenfchaft, ober Lehnſchaft, plur. die—en, ein befon= 
ders im Bergbaue übliches Work. 1) Ein Lehen, eine Jede, 
oder Grube, welche einem andern zu Lehen gegeben ift. 2) Au 3 
bie Bewerten oder Perfonen, welge fih zur gemeinfnaftlisen ° 
Anbauung eines Bergwertes mit einander verbinden , werden ä 
zuweilen eine Lehenſchaft genannt. 4 
Der Arbenfchatg, des — es, plur. die— — ©. Lehen⸗ 
ware. 
Der Lehenſchein, ©. Cehensſchein. 


Der Lehenſchutze, oder Lehnſchulze, des —n, Er die 
—n, ein Schulze auf dem Dorfe, welger fein Schulzenamt 
erbfih zu Zehen befiget, und weder von dem Gerichtsherren, 
noch von der Gemeine erwählet werden Darf. 

Die Lebens Curie, plur. die —n, ©. Zehenhof. IRRE. | 

Der Kebenseid, oder Achbnseid, des—es, plur. die—e, 
die eibliche Angelobung der Treue, welche der Khenmann dem 
Lehenherren bey Empfangang ber Lehen ableget. 

Der Lehensẽerbe, Lehnserbe, oder Lehnerbe, des — n, plur. 
die—n, Famin. die Leheuserbinn, ber Erbe eines Rebend 
oder Lehngures, zum Unte ſchiede von Den Leibes- und Allodial⸗ 
Erben; dev Lehensſolger. Wenn an einigen Orten die jo ger © 
nannten Schupfleben (&. biefes Wort) auch Aebezerben ge; 
nannt werben, fo bedeutet Erbe hier ein erblihes Guf. 

Lehensfahig, 
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Bebensfähig, obet Lehnsfähig, adj. et adv, fähig ein Lehen » 


au eiapfanzen, oder in-einem Lehen zu folgen, 

Der Aebensfall, oder Kebnsfall, des— es,'plur. die — fälle, 
derjenige Sal, da ein Lehen ofen oder erledige wird, ober 
zu Sale Fomme, d. i, bem Lebensherren anheim fält, es fey 
nun durch den Tod des Lehenherren ober des Lehenmannes. 
Jener wird der Oberlehensfall, diefer ader der Unterlehensfall 
genannt. 

Der Lehensfehler, oder Lehnsfebler, des— s, plur. ut 
nom. fing. ein Fehler, welchen ein Cehenmann wider fetie dem 


Eebhenherren ſchuldige Pflicht begehet, beſonbers, wenn derſelbe 


den Berhuft des Lehens nach fich ziehet; mit einem auslündiſchen 
Worte die Selonie, 

Die Arbensfolge, plur. ie—n, 1) Die Folge oder Erbfolge 

in dem Beſiz eines Lehens. So hat z. 3, ber ältefte Sohn 
die Achensfoige in das Lehen feines Waters. 2) Die Werbindz 
fichfeit des Lehenmannes, dem Lehenherren in gemiffen Fällen 
übes Land oder in Kriegsdienfte zu folgen; ohne Plural. Auch 
in weiterer Bedeutung, die Verbindlichkeit, ihm in den bedun: 
genen Fällen Soige, d. i. Gehorſam, zu leiſten. 

Der Kebensfolger, oder Lehnsfolger, des— s, plur. ut 
nom. fing. Fämin. die Achnsfolgerinn, ©. Lehnserbe, 

Die Kebensfeau, oder Lehnsfrau, plur. die— en, fiehe 
Lehenfrau. 

Die Tehensgebühr, ober Lehnsgebühr, plur. inuf, oder auch 
(die Lehnsgebühren, fing. inul. die Gebühr, oder Gebühren, 
welse dem Lehenherren oder deflen Beanıten bey Empfanguug 
der Lehen entrichtet werden; das Lehengeld. S. Aehenware. 

Die Lebensgefälle, oder Lehnsgefälle, Ang. inuf. alles was 
der Lehusherr in den hergebrahten Fälen von feinem Lehens— 

manne einzunehmen hat. °. : 


Das Aebensgericht, oder Lehnsgericht, des— es, plur.- 


die — e, ©. Lehenhof. 

Die Lehenshand, plur car. ein größten Theils veraltetes Wort, 
die Lehensſolge zu bezeichnen, d. i. das Ned“, in einem Lehen 
zu folgen. Die Lehenehand haben, lehensfähig ſeyn. 

"Der Lehensherr, ober Lehnsherr, ©. Leheuherr. 

Der Aebensbof , ober Lehnshof, ©. Leherher. h 

‚Der Kebens- Indült, des-— es; plur. die — e/ die Nachſicht, 

welche ber Lehnsherr dem Lehnsmanne in Anſehung der Zeit zur 
Empfangung des Leheng bewilliget; aus dem Lat. Induktum. 

Die Lehenskzmmer, ober Lehnskaͤmmer, plur. die— n, 
S. Lehenhof.. 

Die Kebenstanselley, oder Aebniskanselley , plur. die — en, 
©. eben dafelbit. 

Der Sebensmann, oder Lehnsmann, S. Achenmaun. 

Das Lebenspferd, oder Aehnspfird, S. Lehenpferd. 

Die Aechenspfiicht, oder Kebenspfiicht, plur. die — en, 
1) Eine jebe Pflibt, welche der Lehenherr and Lehenmann ein⸗ 
ander zu leiſten ſchuldig ſind, beſonders welche der letztere dem 

Fern zu entrichten verbunden tft. Sinaleihen der ganze Inbe⸗ 
griff diefer Pliten ; ohne Plural. 2) Die feverliwe Verſiche⸗ 
—rung der Treue des Lehenmannes gegen feinen Rehenherren, 
welche, wenn fie vermittelft, eines Eides geleiftet wird, det 

‚ Leheneeidheifet; ohne Plural. Die Aehenspflichten leifter. 

Das Lehens⸗Regiſter, oder Lehns⸗Regiſter, des— 8, plur. 

> ut nom. fing. ©. Lehensbudh. ; 

Das Aebens- Regal, oder Lebns- Regal, ©. Leben: Regal. 

Der Gchensrichter, oder Lehnsrichter, des— 9, plur. ut 

"nom, fing, ©. Lehenrichter. 
Der Kehensichein, vier Bebnsfchein, des — es, plur. die — e. 


1) Dei Schein, dit. das ſchriftliche Zeugniß des Lehenherren, daß 
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ber Lehenmann bie Lehen gefucht und empfangen habe; zuweilen 
auch ein Zeugniß, daß bie ihm ertheilte Lehen in das Lehensbuch 
gehörig eingetragen worden. 2) Sn manden Fällen auh ein 
ſchriftliches Bekenntaiß des Lehenmannes, daß er biefe oder jene 
Sache in Lehen empfangen habe; das Lehensbekenntniß. } 

Die Kebensfchuld, oder Lehnsſchuld, plur. die — en, eine 
Schuld, welche auf einem Lehengute haftet, auf daſſelbe gemacht 
wird; zum Unterſchiede von einer Alodial-⸗Schuld. * 

Die Lehenstreue, oder Kebnstreue, plur. car. die Treue, 
welde der Lehenmann dem Lehenherren ſchuldig iſt; ein Stück 
der Leheuspflicht. 

Die Eehensvererbung, oder Lehnsvererbung, plur. die — en, 
die Vererbung eines Lehens, d. i, die Übertragung deſſelben auf 
einen andern, nach feinem Tode. 

Die Lebensverwirfung, plur. inuf. die Berwirkung eines Le⸗ 
hens, die Begehung einee Fehlers oder Verbrechens, welges den 
Verluſt des Lehengutes nach ſich ziehet. 

Die Kebentafel, oder Lebntafel, plur. die —n. 1) In einis 
gen Gegenden, ein Lehengeriht, ©. Aebendof. 2) Zn dem 
Salzwerke zu Halle wird die wählerne Tafel, worauf die Nah-⸗ 
men der belehnten Pfänner neh altem Gebrauche geſchrieben wer— 
ben, die Lehntafel genannt. Daher in figürlihhem Verſtande 
auch dag zum Behufe diefer Tafel niedergefepte Gericht und deſſen 
Verſammlung diefen Nehmen führer. 3 

Der Lebenträger, over Lehnträger, des —s, plur. ut nom. 
fing. derjenige, welser die Lehen fm Nehmen eines andern 
ensfängek, und in deffen Nehmen die auf dem Lehen haftensen 
Holiegenheiten erfület. So wird fo wohl derjenige, welder un— 
tet mehren Mitbelehnten die Lehen in ihrer aller Nahmen em> 
pfanat, der Lehenträger genannt, als auch derienige, welcher 
im Nahen eines fremden Neltgions: Verwandten, oder eines 
außer dem Bezirke des Kehengerihtes anläffigen Lehenmannes 
die Lehen empfanzet, und an deſſen Statt die ſchuldigen Pfliche 
ten erfület. In einigen Gegenden führet er no den Nahmen 
des Auerichters. i 

Zie Lehenware, oder Lehnware, plur. doch nur von mehrer 
Summen, die—n,\ dasjenige Geld, welches der Lehenmann 
dem Lehenherren bey vorkommenden Rehensfällen und bey Empfanz 
gung der Lehen zur Anerkennung deines obern Eigenthums echtes 
entrichtet, welches fo wehl von Ritterlehen, als au von Erb⸗ 
zinsgütern, wenn dieſe den Nahmen der Lehen führen, gegeben 
wird. Die hohe Lebnwere, welche Ver Lehenmann bey dem 
Sterbefalle des Lehenherren entrichtet; zum Unterſchiede von der 
medern, bey dem Sterbefalle des Lehenmannes. An einigen 
Orten heißt die Lehenware die Lehen, die Lehensgebühr, der 
Lehnſchatz, das Tehngeld, der Lehngroſchen, der Zand— 
lohn, die Zuldigungslehen, weil fie gleich. nach der Huldigung 
abgeftattet wird; bey Bauergütern in Baiern die Anleir, der 
Anfall, in Elſaß der Ehrſchatz, in Schwaben die Weglöfin, 
gleichſam Wealsfung, weil das heim, gefaliene Lehen dadurch 
von den Lehenherren wieder weg gelüfet ıpird, im Bremiſchen 
die Willinmierbe, bev einigen Meiergütern in Niederſachſen 
die Umfahrt, der Umiag, im Öfterteich das Pfundgeld, in 
Schleſien der Marktgroſchen, an andern Drten die Aufſahrt, 
u. ſ. f. S: auch Ceihkauf. Im mittlern Cat. Laudemium, 
Relevium, Bretia, Intragium u.f.f. ©. auch Sterbeleben 
und Aaufleben. An einiger Orten wird auch dasſenige Geld, 
welches der Tehntichter oder die Beamten des Leheuherren ald 
eine Ergetzlichkeit für die Belehnung befommen, die kleine 
Lehnware genannt, da ben jene die größere heißt. An man— 
Gen Drien führet nur dasfenige Geld, welches bev Anpehmung 
oder Theilung der Banergüter dem Lehenherren entrichtet wird, 
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ben Nahmen der Achenware, da denn dieſe noch von ber Ster— 
beleben unterihieden ift. Au andern Orten find noch andere 
Einſchräukungen üblich. 

Anm. Were ſtammet in dieſer Zuſammenſetzung entweder 
yon Wäre, Gewähr.her, ſo daß es eigentlich die Einwilligung 
oder Bewilligung bes Kehenherren, und Pie darin gegründete 

_ Eigerheit des Lehenmannes bezeihnet; oder much von Waare, 

nd ſo fern es ehebem eine jede Sache von gewiſſem Werthe, ober 
ein dem Werthe eines andern Dinges angemeflenes Äquivalent 
bezeichnete, - 

Der Lehm, des— es, plur. doch nur von mehtern Arten, 
die — e, eine vermifhte aus Thon und Sand beftehende Erdart 
von geiblider Farbe, welche zähe ift und im Feuer erhärter. 
Die Wände aus Lehm kleiben. Töpferlebm, woraus die 
Töpfer ihre Gefgirre bereiten. Zleibe:lehm, die Winde da: 
mit auszukleiben. Ziegellehm, woraus Die Ziegeljieine ge— 
brannt werden, f 

Zum. Im Dberdentfhen Lahm, Lam, im Niederf. Leem, 

bey dem Notker, wo e8 abet Schlamm bedeutet, Leim, im 

& Angelſ. Lam, Lim, im Engl. Loem; in einigen, beſonders 

Oberdeutſchen Gegenden, Letten. Gntweder wegen ber Zähig- 

keit, als ein Geſchlechtsverwandter von Kley, Eleiben und 

Leim, oder auch wegen feiner trüben Farbe, befonders wenn er 

im Waller aufgelöfet wird, als ein Verwandter son Glumm, 

oder auch wegen beyder Umſtände zugleich; da es denn zu 

Schlamm, Schleim, dem Griech. Aura und Latein, Limus ge: 

hören würde. Es ift mit Leim, — allerdings genas ver⸗ 

waundt, daher es auch in den gröbern Mundarten beſtündig Leim 

und Leimen lautet, auch in der Deutſchen Bibel in diefer Ge: 

— . Palt vorkommt. Indeſſen iſt doch Lebm in den anftänbigern 
Spregarten am üblihften. ©. aud Leiten. 

Lehmen, verb. reg. ad. mit Lehm ausfüllen, wofür doc) Elei- 
ben und im Niederl. Heimen übliger find. 

Der Aebmer, des— s, plur. ut nom. ling. ein Arbeiter, wel- 

nE er in Lehm. arbeitet, Wände mit Lehm ausfüllet,; Lehm: 
£licEer. 

Lebmern, adj. et adv. aus Lehm verferkiget; im gemeinen Leben 
leimern. seine lehmerne Wand, eine Lehnimand. 

Die Lehmgrube, plur. die — n, eine Grube, aus —— 
gegraben wird. 

Der Lehmguß, des — ſſes, plur. die güſſe, in dem Hütten: 
baue, Eifenwaaren, welche bey den hohen Ofen i in Formen von 
Lehm gegoffen werden, dergleigen Töpfe, Dfen u. f. f find; 
zum Unterfgiede von den Sandgüffen. \ 

Lehmicht, adj. ct adv. dem aufgeldfeten Lehme an Dice und trü⸗ 

ber Farbe ahnlich; im gemeinen Leben leimicht. Das Bier 
fieht trübe und lehmicht aus, 

Lehmig, adj. et adv. Lehm enthaltend. Lehmiges Waſſer. 

Die Lehmſchindel, plur. die—n, hölzerne Schindeln mit 
welchen en manchen Orten die Dächer gededt werden, da man fie 
deun mir Lehm zu verichmieren pflegt. 

Die Lebmwand, plur. die— wände, eine Wand, deren Sach: 
werk mit Lehm ausgesleiber it; eine Wellerwand. Auch eine 
frey ſtehende aus Lehm aufgeworfene Wand. 

Das Kebmwerk, des — es, plur. inuf.-ein ans Rehm bereite: 
tes Werk, 3. ©. eine Lehmwand. Ingleichen die Art mit Lehm 
zu arbeiten, ohne Plural. 

Das oder die Lehn, mit den Sufammenfegungen, ©. Leben. 

1, Die Lehnbank, plur. die— banke, in einigen Gegenden, ein 
Nahme eines Leihhaufes, S. dieſes Wort. 

2. Die Kehnbank, plur. die — banke, eine mis einer Lehne 
verſehene Banuk. 
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Das Lehnbret, des—es, plurdie—er, ein Det, woran 


I, 


man fi lehnet, beſonders bey ben Weifgerbern, woran fie ſich 
bey bem Abſchaben der Zee mit bem Seite lehren, 


Lehne, (mit einem hellen-e,) adj. etady. welches nur im Lande, 


baue Oberſachſens üblich if. Wenn der Meizen vor völliger” E 


Reife in die Hanfe gelegt wird, pflegs er fi zu befeichen, 


oder er wird lehne, Es ſcheinet hier Das auch im Niederfe 
übliche leen, Töne, mager, abgezehrt, zu ſeyn, Angelf. hleane, 


Engl, Jean. 3m Schwed. ift len weich, im 58länd, linur, 
und im; Angelf. lith, gelinde. Beyde vieleicht gehören zu dem 
Geſchlechte der Wörter linde, lenis, — lein u. f. f. 


2. Lehne, adj. et adv. in den gemeinen Sprecharten, ſchräge in 4 
bie Höhe, mit dem Horizonte einen frigtgen Winkel madend; ° 
im Gegenfahe des flcil. Der Berg geber ganz lehne, erhebt 7 


> c PN 
I, Die Zehne, (mit einen hellen e,) plur. ie—n, eine a S 


2 


3. 


4. 


ſich ganz ſanft. ©. 4. die Lehne. 


Bes Ahorns oder Maßholders, welche in Norden und Niederſach⸗ 
fen häufig wãchſet e:ne weiße und glatte Rinde hat, und zwar 


zu einem großen Zaume in ben Wäldern wird, aber doch Hlei- 


ner bleibt, als der gemeine hotu; Acer platanoides L. 3M 


den gemeinen Sptechatten heißt er Lenne, Löhne, Leinbsum, 


Leimbaum, in Sagen Linbzum, in der Schweiz Leinahre, 
an andern Orten, wegen feiner breiten Blätter, Breitlaub, 
Breitblatt,/ Breitlöber, Weinblatt, und wegen der fünffac 


gezackten Blätter Gänſebaum. Der Nahme Lehne ſcheint fei- 


nen geringern Wachsthum zu— bezeichnen, und ſo viel als kleine 
Ahre oder kleiner Ahorn zu bezeichnen. ©. 1. Lehne Beywort 


und — Lein. übrigens wird auch die Ulme in einigen Gegen⸗ 
den Leimbaum genannt. 


Die Lehne, (aub mit einem hellen e,) plur. die—n,. in h 


einigen Gegenden, ein wildes Schwein weiblihen Gefolentes, 
welhes am häufgften eine Sache genannt wird. Gewiß nicht, , 
wie Friſch glaubt, weil fih der Eber auf fie lepner. Son in 


* 


dem Capitul. de Villis c.40 bedeutet Leha, (mo aber für et 


Lehas unrichtig Etlehas gedrudt tit,) und im Franz. Laye, ein 


Tolges wildes Schwein weiblisen Geſchlechtes. Das n it in 
vielen Wötfern ein Zufap niefelnder Mundarten. 
Die Zehne, (mit einem dunkeln e,) plur. sie —n, in einis- 


rt a du 


—— *— 


gen Gegenden, ein Nahme des Achsnagels, welcher an andern 


Orten mit der intenſiven Endung die Lünſe genannt wird, da 


denn beyde im gemeinen Leben haufig in Lönfe, Lünjch, Leine, 
-Ran, Lya, Lihnn. f.f. verderbt werden. Sm Bohmiſchen 
heißt dieſer Achs- oder Vorfierinagel Launek, Weil an den 
Nüſtwagen Diefer Nagel in einer langen Stange befeftiget ift, an 
welche ſich die Leitern lehnen, fo leitet Friſch es von dieſem 
Worte ab. Alein, da die wenigiten Achsnägel folge Stangen 
haben, und doch Lehnen heißen, fo ſcheinet die ſes Wort zu einem 
andern Geſchlehte zu gehören. Vielleicht zu Lanze, Eine 


Decklehne iſt eine folge Lehne mit einem breiten Bleche, ven 


Koth abzuhalten. 

Die Lehne, (au mit einem dunkeln &,) plur. Beh ein 
Wort, welches den Begriff der ſchiefen Kiotüng, ber Abweichung 
von der ſenkrechten Linie hat. 1) Die abhängige Seite eines 
Berges oder Hügels, beſonders wenn fie ſich ſauft, nicht feil 
erhebt, wird in vielen Gegensen eine Tehne genaunt. Die 


Sommexlebne., die mittäglige Eeite eines Berges. Die Win⸗ 


terlehne, die mitiernäntlihe. Daher venn Au einigen Orten 
auch ſolche fanft anjleigende Hügel oder Heine Berge jelbfi Lehnen, 
und wenn je fih auf dem Acer befinden, Ackerlehnen und Feld⸗ 
lehnen genannt werben. Schon bey dem-Uirhilas ii Hilains 
ein Hügel, Schwed. Lena; wohin auch das Griech #ehwwn yehhz 
ret. 2) Die foiefe Nichtuag ſelbſt; im En) geben einiger 

Gegenden 
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Gegenden und ohne Plural, In der Lehre ftchen, eine von 
der ſenkrechten Richtung abweichende Stellung Haben. Ein 
Menſch Lieger ın der Lehne, wenn er ih an etwas lehnet. 
3) Derjenige Theil an einem Dinge, woran man ſich lehnet. 
Die Lehne an einem Stuhle, sn einer Bank, Die Arm— 
lehne eines Stuhles, worauf man den Arm Iehnet. Die Bruft: 


lehne, 3. B- an einem Fenfer, worauf man ſich mit ber Bruſt 


I, 


lehnet. Eine Lehre, fo fern diefes Wort unmittelbar von dem 
Zeitworte lehnen abſtammet, bebeuter bloß ein Ding, deſſen 
einzige und nächſte Beſtimmung tft, ſich daran oder darauf zu 
lehnen. Sf aber ein foldes Ding zunähft dazu beſtimmt, das 


Hinunterfaͤllen anderer Körper zu verhintern, fo heißt es ein . 


Seländer, welches Wort allem Anfehen nad) zu einem ganz 
andern Stamme gehöret. Indeſſen werben body bevde häufig 
verwechfelt; befonders wenn ein folhes Geländer auch zugleich 
zur Lehre dienet. Wenn du eis neu Jans baneft, jo mache 
eine Lehe darum auf deinem Dache, anf daß da nicht Blur 
auf deinem Zauſe ladeſt, wenn jemand berab fiele, 5Moſ. 
22, 8; wo eigentlich das Wort Geländer ftehen ſolte. > 
Niederl. Löne. Willeram nennt eine Lehre in der legten 
Bedeutung Lineberga, von leinen, lehnen, &. das folgende 
Zeitwort. 
Sehnen, verb. reg. welches in einer doppelten Geſtalt üblich iſt. 
1. als ein Neutrum, mit dem Hülfsworte haben, in ber 
Stellung von ber ſenkrechten Richtung abweihen. Die Säule 
lehnet, jedes nicht gerade. Veſonders und am häufigſten, in 
folser Stellung einen andern Körper berühren, ber den: erftern 
dadurch in der Bewegung aufhält, einen Theil feiner Schwere 
träge. Der Stock lehner an der Wand. Kine Schaufel, 
-fo bey der Wand leiner, Thexerd. Er linete uber fiiie 
kiucke, in dem alten Fragmente auf Carln den Großen bey 
dem Schilter. Doc ın dieſer ganzen Form ift es in den gemei— 
nen Sp echarten, beionders Oberbeutfchlandes, am üblie:ften. 

2. Bd ein Accivum, in einer von der ſeukrechten Richtung 
‚abweisienden Stellung an einen andern Körper legen. Lehne 
den Schranf au vie Wand. Die Bögen, welche fidy nicht 
aufrichten, fo man fie lehnet, Baruch 6, 26. SEime jegliche 


Achſe (an deu vier Gefühlen) gegen der andern über, unten 


an den Keſſel gelehnet, ı Kün.7, 30; wo es für legen zu ftehen 


ſcheinet. Am haufigſten als ein Reciprocum. Sid auf erwas 
lehnen. Sich auf das Senfter lehnen. Sich auf einen Sad 
leben. Er lebnete ſich an die ano, 


Das Hauptwert die Lehnung if nicht üblich, 
Anm. Bey dem Kero hlinen, im Tatian linen, bey dem 
Willeram leinen, im Oberd. noh jest leinen, im Angelf. 


. hlionan, hlynian, im Engl. to lean, im Dän. läne, im Schwed. 


auch in den alten Deutſchen Munbarten nicht felten ift. 


_ werden beyde Zeitwörter oft für einander gefert. 


läna, im Lat. clinare, im Grieh, Away, deren Gaumenlaut 
Es ge: 
höret zu dem Beyworte lehne, abhängig, und ſcheinet mit legen 
und liegen Eines Geſchlechtes und vielleicht ein Inchoativum von 
denſelben zu ſeyn, welches vermittelft der Eylbe — nen aus 
ihnen gebildet worden; lehnen, leinen, für legenen, liegenen, 
anfangen zu liegen, mit der nicht ungewühnligen Ausſtoßung 
des Gaumenlautes. &. — Ten, Ben dem Kero und im Tatian 
tommt hlinen und linen wirklid fit liegen vor, und noch jeßt 
Lehnet euch 
unter dem_(den) Baum, 1Moſ. ı8, 4; ruhen euch unter 
dem Baum aus, Michael. In den Zufammenfegungen ableh- 
nen und aujlehnen hat es einige figürliche Bedeutungen, welde 
bem Zeitworte legen gleichfalls nicht fremd find. 


2, Lehnen, (mit einem hellen e en verb. reg. welches in einer 


doppelten en üblich iR, 


! 
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1. Als ein Activum. 1) *Geben überhaupt, ben Gebrauch 
oder Veſitz einer Sache übertragen, ohne die Art und Weiſe zu 
beftimmen; eine im Deutfchen veraltete Bedeutung, von mel» 
er fih doch in den verwandten Sprachen häufige Spuren finten, 
Das Schwed. läna bedeutet geden, bewikigen, und das Finnland, 
lahjan f&eufen. ©. Leihen, welhes in diefer allgemeinen 
Bedeutung gleihfalls ühlih war. Man gebraudt diefes Wort 
jest nur noch in engerm Verſtande, den Gebrauh, Nießbrauch 
einer Sache auf eine Zeit verfsatten, befonders, wenn es unent> 
gelblich gefchiehet; dem wenn etwas dafür enteichtet wird, ſo 
find die Ausdrücke mierhen und pachten üblicher, ob es gleich 
auch, befonders in den Iufammenfegangen, Fälle gibt, wo bie 
Verzütung nicht ausgeföloffen wich. Femanden ein Sud, 
fein Pferd, ein Zaus lehnen. Eajus bat midy, ihm meinen 
Wagen zu lebnen.. 

Zierzu num follen ung auch ihre Srimmen lehnen 

Die weljchen Druides und indifhen Sramenen, Dyiße 
Su diefer Bedeutung ift eg, fo wie bergen, obgleid) dieſes von 
weiterm Umfange der Bedeutung iſt, im gemeinen Leben und der 
vertraulichen Sprechart der Ober⸗ und Niederſachſen am übliche 
ſten; dagegen im Oberdeutſchen und in der edlern Sprech⸗ und 
Schreibart der Hochdeutſchen leihen gangbarer if. S. dieſes 
Wort. Nach einer andern Einſchränkung bedeutete es, To wie 
leihen ehedem auch, als ein Lehen geben, üherlaffen; jemanden 
ein Gur lehnen oder leihen, wofür man dos) jegt lieber fagf, 
es. ihm zu Zehen geben. Nur dag zuſammen geſetzte belehnenz 
wofür man wohl nicht leicht beleihen finden dürfte, erhält dieſes 
Wort noch. 2) Nehmen, empfangen, doc gleichfalls nur noch 
in: der vorigen eugern Bedeutung, eine Sade zum Gebrauche—⸗ 


- befonderg zum unentgelblihen Gebrauche, auf eine Zeit verlans 


gen und befommen; entlehnen, borgen, leihen, Es iſt nicht 
mein eigen, es ift nur gelehnet. Etwas von einem lehnen. 


Geld von feinem Sreunde lehnen. 


-sbhängen, bev den Schriftſtellern des Lehnrechtes 


2. Als ein Teurrum, mit dem Hülfeworte haben. 1) Bey 
jemanden zu Leben gehen, als ein Lehen, Feudum, von ih 
Das Sut 
lehnet dem Sürften, rühret als ein Lehen ven ihn her. 2) Zur 
Lehenware verpflichtet feun, mo es auch von Erbzinsgütern ges 
brauche wird, weun diefe den Mahmen ber Lehen führen, So 
viel der Acker zinfer, fo viel lehnet er auch, Aus welchem 
Grundfege es vermuthlich herrühret, daß lehnen oft aum für 
zinfen überhaupt gebraucht wird, Der Ader Ichner zwölf 
Gulden, gibt fo viele Erbzinfen; wenn anders nicht hier no 
die obige allgemeinere Bedeutung zum Grunde lieget. 

Das Haspkisork die Lehnung ift in den Zufamsmenfegingen 
üblicher als in dem einfangen. 

Anm. Zu den Greifswaldifsen kritiſchen Berfuchen, und in 
dem Hamburgifben gemeimnügigen Magazine wird behauptet, 
daß lehnen in der erſten thätigen Bebeutung unrichtig ſey, in⸗ 
dem der Geber Leibe, der Nehmer aber nur lehne. Dieler 
Unterſchied müßte doch einen Grund halten, wenn er nicht bloß 
willführlich ſeyn fol; allein der Gebraxchh, fo wohl ver Deuticen, 
als aller verwandten Sprachen, die Anslogie der Wörter leihen 
und borgen, und felbft die Abſtammung beweiſen gerade das 
Gegentheil.  Diefesg Wert lautet im Niederſ. und Holland, 
ieenen , im Angel‘. hlaenan und laenan, im Dän. Iaane, im 
Schwed. läna oder Jana, im Finnläudiſchen lainan; alle fo wohl 
von dem Geben, als auch von dem Nehmen, in welchem doppele 
ten Verſtande fogar ſchon dns einfachere lewjan und lechwan 
bey dem Ulphilas, und mıb im Hebräifggen, vorkommen. Warum 
Tolle deun lehnen allein im Deutfhen fo eingefhränft fern? 
Forſchen wir dem Urſprunge dieſesß Wortes weiter nach, fo iſt es 

vermittelſt 
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verwittelſt der Ableitungsſylbe — nen unſtreitig aus leihen, 
eheden leben gebiltet, und lehnen, ſtehet für lehenen. Noch 
in SAenſpiegel wırb Lehenung durch locatio et conductio 
erklstek, Die Endſylbe — nen, welche Ihre in dieſem Worte 
ſehr unwahrſcheinlich für das Zeitwort na, nehmen, und aus 
die ſem Grunde die Bedeutung des Nehmens für die eigentlichſte 
halt, bezeichnet theild einen Anfang, wie vielleicht in dem vori- 

\gen 1. Lebnen und in den Latein. Zeitwörtern auf [co, theils eine 

Verurſachung, wie in öffnen, offen magen, warnen, wahr: 

nehmen machen, feftenen, feſt maden u. ſ. f. theils eine bloße 

Sutenfion, wie in fehnen, von fehen, u.a. m. © — rem. 

Man nehme hier welhe Bedeutung man will, fo wird inan 

nichts fir den behaupteten Unterſchied Daraus ſchließen können, 

und lehnen Kann fo gut von Dem Geber gefagt werden, ald das 

einfachere leihen, und im belehnen if diefe gebende Bedeutung 

unftreitig.. Es kommt hier alfo blog auf den Gebrauch an, und 

dieſer beweiſet weiter nichts, ale daß lehnen bey den Dberdext: 
{hen am ſparſamſten vorkommt, in Niederdeutſchland und dem 
nörolisern Sprahen aber einheimiſch iſt, und vermuthlich aus 
dem Niederſächſiſchen in die verkraulihe Sprechart der Hochdeut⸗ 
{hen aufgenommen worden. &. Leihen und Lohn. 

* Der Achnet, des— 8, plur. ut nom, fing, derjenige, welcher 
einem andern etwag lehnet; ein im Hochdeutſchen uhgewöhnlt- 
des Wort, welches nur Sprihm. 22, 7 vorkommt; Wer bors 
ger, ift des lehners Knecht. Ef, 24, 2 gebraucht Luther Dafür 
das gewöhnlichere Keiber. Be 

Lehnig, adj. et adv. welded nur Im Bergbaue einiger Gegenden 
üblio uf, wo es für föhlig, d. i. wagerecht, üblich if. ©, das 
Beywort 2. gehne und Legen, 

Der # Lehnlackey des — el, plur. die— en, ein daten, wel» 
ber ein Geiwäft daraus mat, ſich auf einige Zeit von andern 
entlehnen, d. i. zu ihrem Gebrauce auf kurze Zeit für Geld Din: 
gen zu laſſen; an andern Orten ein Lohnlackey, Mierhlackey. 

Das Hehnpferd, des—es, plur. die —e, ein egtlehntes, 
d. 1. für Geld auf kurze Zeit gedungenes pferd, welches doc im 
Hochdeutſchen am hänfigfien ein Aobnpfero oder Methpferd ge: 






nannt wird, Und mit einem Lebenpferde oder &chenspferde nicht 


‚verwechilt werben mi. 

Der Lehnſatz, Ges— es, plur. die — füge, in der Rogik, ein 

" Sag, welchen man and einer andern Wiſſenſchaft zu eu gegen: 
wärrtgen Abſtcht entiehktet. hat; Lemma. 

Die Lehnſchnur, plur. die —fchmüre, bey ben Buhankdeen, 
die Schnur, woran Ted das Rähmchen am Dedel der Druckpreſſe 
lehnet, und welde am hänfigiien der nnıaa dser der. Jmmz 
bamen genannt wird. 

Der Lehnſeſſel, des—8, ‚plur. ut nom. fing. ein mit einer 
Rüde: und Armlehne verfehener Seſſel; ein Lehnſtuühl Franz. 
Fauteuil, aus dem mittleen Lat. Faldiftolium, Saltenftuhl, 
©. Sefiel. 

Der Lehnſtuhl, des— es, plur. die — ftühle, ein mit gehnen 
veriehener Stahl, woran man nicht nur den Rüden, fondern 


auch die Arme und Baden lehnen kann; ein Sorgentubl, ein 


Sroßvaterſtuhl oder Großvater. 

Das Lebe, des — es, plur. die—e, ein nur bey —— 
Arbeitern und Künſtlern übliches Wort, ein Maß, ein Modell 
zu bezeichnen. In dieſem Werftande kLommt es in dem Worte 


Bugellehe vor, ©. dafelbe. Am häufigften ift es im weiblihen 


Geſchlechte üblih, Die Lehre, ©. Lehre 1. 
‚Der Cehrabſchied/ des— es, plur. die—e, ©. Lehrbrief. 
Des Shramnt, des—es, plıw. Die —ämter. 1) Dgäämt, 
3. 3. die Verbinzliekeit und Beſugniß, andere zu lehren; ohne 
Yhıral, Das gottesdienſtliche Lehramt/ weſches Aug uuf das 
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Lehramt fhlehthin genannt wird, 2) Dasjenige Augere VB 
hältniß, Die Stelle, Bedienung, kraft welher man dieſes Am 
ober biefe Verbindlichkeit auf fi bat. In einem offentliche 
Lehramte ftehen. Sin gottesdienftliches Lehramt. Sin aka⸗ 
demifches Lehramt, eine Profeffar, Das Lehramt an einer 
Schule verwalten, Zwey Lehrämter zugleic) bekleiden. 

Die Lẽhrärt, plur. die — en, bie Art und We ‘fe, wie man a 
dere lehtet, oder unterrichtet. seine gute Lehrart haben 
In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, die Drbmung In d 
Voertrage einer Lehre, oder der zu berfeiben gehörigen Regeln 
mit einem Srlezifhen Kunftworte die Methode. Die ſynche⸗ 
tiſche, mathematiſche, oder zuſammen fe sende Lehrart, le 
vou den, Eiklätungen und Grunbfägen. anfängt, Die analy⸗ 
tiſche oder auflöfende, welche von tem zu erweiſenden Sare 
ſelbſt anfängt, und bis auf Die Srundſatze und Erklärungen zurüd 
gehet. Die vermifchte Lehrart, welhe aus Verbindung be 
Ber entſtehet. 

Die Lebrbegierde, plur. inuf. D Die Begierde andere zu m 
ren; in welcher Bedeutung doch biefes Wort nicht üblic 7 
2) Die Begietve gelehret zu werden, oder zu lernen, wo.esfüe 
Zernbegierde gebraucht wird, und ein überbleib el ber alten Be 
deutung bes Zeitwortes lehren iſt, da es auch lernen bedewiete, J 
©. daſſelbe. 

Lehrbegierig, —er, — ſte, adj. et adv. gehithegierbe ke 
fizend, und darin gegründet, in der zweyten Bedeutung des 
Hauptwortes. Bin lehrbegieriger Schüler. Daher die Lehr: 
begierigkeit, fo wohl die Lehrbegierbe zu bezeichnen, als auch iĩ 
engerin Verſtande, Die Fertigkeit derfelben, dr 

Der Kebrbegriff, des— es, plur. die—e, der ganze Umfang, 
und in engerer Bedeutung, ein Eurzer Begriff eier Lehre, d.i. 
der Wisitheiten Einer Art. Befonders der ganze Umfang dee _ 

laubens vahrheiten. Der evangelifche, — Rö⸗ 
miſch⸗ katholiſche Lehrbegriff, u ſ.f. 

Der Lehrbogen, des — 9, plur. die — bögen, ©. Lehrer, 

Der Men, des — 8, plur. ut nom. fing. bey de en Hand - 
werkern, ein Schmaus, welchen die Lehe inge geben, wenn fie 
anggeierner haben, oder Gefellen werden; das Tehreſſen. 3: 

ax a brbeief, des—es, plur. die Zar T den — 






















tig erlernet babe welches Zeugniß er bey feiner Losipregung 
nass geendigten Lehriahren erhält, Ben den Zägern DIE es 7 
Br De genannt. 


eine e Biffenfguft oder Kant — wird. a 
Der Lebrburjch, des— en, plur. die— en, is ben en 
‚ wetfern und andern Zunfegenoffen , ein Burſch, dt. junget 

Menſch fo Tange er noch In der Lehte ſtehet, aoch die Anfanges | 

gründe des Handwerkes oder der Kunft erlernet; In der niedtie 

gern Sprechart ——— — edl ern — im Schwa Y i 


—— von einem gestling ein em: zweyten Behangen dei J 
in gem zweyten gehrjahte, gebraucht. u u heise, et a 


; ©. Leyeling, — T 
‚Die Lehre, plur. die —n, von dem Beitworte lehren, Sa 
1. Ein bey verfgiehenen Handiveriern und Künſtlern übliches 2 
Wort, wo es iiberhaupt ein Model, Mufter, ein Werkzeug, 
die Größe oder Befpaffenheit eines Dinges zu ungerfugen, 6 2% 
darnach zu beſtiwmen, u. ſ. f. bedeutet. 

Eigentlich. Bey ben. Fezerwerfern iſt die Lehre, das. f 
Lehr, das —— und —— das Bugelöhr, ein eijerned 
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{ Blech, worin die Größe der Kugeln andgefchnitten iſt, ıhren 
Durchmeſſer darnach zu beftimmen. Bey den Maunrern wird das 
Bogengeruſt, oder dag hölzerne Gerüſt, Gewölber und Bogen 
darüber aufzüführen, der Lehrbogen, die Bogenlehre, oder 
nur die Lehre ſchlechthin genannt. Bey den Schlöſſern if die 
Tehre bald ein.eiferner Stift, bald auch ein Lob, um zu fehen, 
ob verſchiedene Löcher von gleicher Größe find, ober ob verſchie⸗ 
© dene Dürer oder Stifte einerley Stärke Haben; Frauz. Calibre. 
Bey eben denfelben wird auch ein kleines Werkzeug, welches mit 
der Stelfraube hin und Her geſchoben werben kann, allerley 


Sffnungen damit zu meflen, und welches Die Stelle eines Stanz 


genzirkels vertritt, die Lehre genannt. - Ein ähnliges Werkzeug 
derfelben, welches gleichfalls diefen Rahmen führet, dienet dazu, 
die Rühren in den Schlüſſeln zu probieren, ob fie regt gerade 
find. Ja ale ſtählerne Muſter, Schilder, Schlüſſellöcher und 
Bleche danach auszubauen, führen bey ihnen den Rahmen der 
Lehren. Die Jäger und Fiſcher nennen das Strickholz oder 
Strickbret, vermittelſt deilen die Maſchen geſtricket werden, die 
&ehre. Bey den Seilern iſt die Lehre ein Rechen mit Eleinen 


hölzernen Zähnen ‚- zwiſchen welgen die Spinnfäden geleiret wer: 2. 


den. Auch die Bildhauer pflegen. ihre Modelle oder Muſter 
Kehren zu nennen. In der Landwirchigaft einiger Gegenden, 
wird au der Borfiekkeil hinten an tem Walterchen, vermittelt 
deſſen die Rader des Dfluges geftellet werden, von einigea die 
Lehre genannt, In diefem Werfiande lautet es bald die Lehre, 
bald der Leher, und der Lehrer, bald aber auch das Lehr, 
Dagegen es von andern mit zivey e Die Leere geſchrieben wird. 


Allein, wersfiehet nicht, dab es ſo wie dte folgenden Bebentunz 


gen von dem Zeitworte leyrem abſtammet? Schon bep dem Kero 
iſt Leera ein Werkzeug, Inſtrument. 


2) Figurlich, der Zuftand eines Dinges; da es der Kor: 
fhrift, dem Maße gemäg ift, ohne Plural; in welger Beben: 
tung es befönders bey ten Müllern üblich iſt, bey welchen der 
Stein ın die Kehre gebracht wird, wenn man ihn in das 
Gleichgewicht bringet. Der Stein liege in der Lehre, wenn 
er im. Sleichgewichte liegt. 

2, In weiterer Bedeutung, ; : 

1) Der Voritag einer Wahrheit. (a) Im engfien Wer: 
fande, eine Diegel des Verhaltens. Femanden eine gute 
Cehre geben. Einem allerley gute Lehren beybringen. Das 

fol mir eine Aehre feyn. Laß dir das zur Lehre dienen. 
Ehryfipps Ungludefslle find für uns Lehren vom Gimmel. 
(6) In weiterer Bedeutung, Ber Vortrag einer Erienntnip, 
eine in Worren vorgektagene Wahrheit. Allerley neue Lehren 
aufbringen. (c) Fizürlich, der ganze Umfang oder Zufammen: 
bang aller Vorſchtiften oder Wahrheiten Eirer Art, eine Doctrin; 
ingleichen ein Buch, welches denſelben enthält. 
lehre, Tugendlehre oder Sittenlehre, die Arzeneylehre, die 
Dernunftlehre, Aechtelehre, die Sprachlehre u. ſ. f. Die 
Mathematik iſt die Lehre von der Größe der Körper. 
engeret Bedeutung wird die Slaubenslehre zuweilen nur ſchlecht⸗ 
bin die Lehre genannt. In der Lehre nicht richtig feyn. Die 
zeine Lehre, 


- 2) Der Zuſtand, da man Iehrek, det gelehret wird; ohne 
Hural> (a) In einigen Gegenden führer die Katechiſetion den 
Nehmen der Bindertehre. (b) Der Zufand, da man gelehret 
wird, ober lernet; eine befonders bey den Handıverfern und an: 
dern Zunfiverwandten üblihe Bedeutung. Ein Men ift bey 
-aken zünftigen Anſtalten fo lange in der Zehre, als er die Su: 
fangegründe eines Handwerkes oder einer Kauft erlerne:, bis er 
loe geſprochen ober zum Geſellen erlläret wird. S, Zebrburfc, 
act, Wi B. Pr ar Anfl, } 


Die Glaubenss " 


Sn 


: Leh 1986 


Bey einem Meiſter oder Künſtler in der Kehre ſeyn, ein 
Handwerk oder eine Kunft ben ihm erlernen. - seinen Knaben 
bey jemanden in die Lehre chun oder geben. Seinen Rusben 
in die Lehre nehmen. Bey einem in der Lehre fiehen. Aus 
der Lehre laufen. Bon dem Zuſtande, wo man in Willen» 
{haften oder freyen unzünffigen- Künften unterrichtet wird, iſt 
dieſes Work nicht üblich. 

Anm. Schon bey dem Keto Leru, bey dem Ottfzied, ber es 
auch für Doctrina gebraucht, Lera, im Sfidor Lerunga, im 
Hieverf Leere, im Ungelf, Laera, im Engl. Lere, Lerry. 
©. Lehren. 


Lehren, verb. reg. neutr. et ad. — im erſten Falle das - 


Hülfsmort Even erfordert. E8 bedeutet, 


1 * Ip erften und eigentlichften Berftande, ein lautes Getöfe 
machen, befonders fehreyen, als ein Neutrum, wo es zugleich 
eine finnlige Nachahmung des Geſchreyes ober Getöſes if. In 
diefer Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen veraltet. Nur in den 
gemeinen Spreharten kommt lören, lehren noch für ſchreyen, 

- traurig heulen n.f. f. vor. &. Larm und Plerren, welche 
‚ gleichfalls zu dem Geſchlechte dieſes Wortes gehören. 

2, *In engerm Werfiande, Mit deutlicher und lauter Stimme 
her= oder vorfagen; eine gleichfalls veraltete Bedentung, in 
welger eın gelehrrer sEio ehedem ein Eid war, welchen men 
einen andern mit lauter Stimme vorfagte, und welcher aud 
ein gejtabter Eid genannt wurde. S. auch Aefen, welches 
bey dem Kero noch Jeran Iaatet, und bioß durch die nicht un- 
gewöhnliche Verwecfeluug Des r und s aus diefem Worte ent⸗ 
fanden iſt. 
3.In noch engeter, zum Theil aber auch — Bedeuntung, 
Fertigkeit, Begriffe und Kenntniſſe beybringen, zunachſt frey— 
lich durch mündlegen Vortrag, N aber auch auf jede an⸗ 

dere Art. 


1) Eigentlich. Der Prediger Ichrer auf der Banzel; 


der Profefior auf hohen Schulen. 
den Gallen, 
welger man andern Begriffe und Erfenntnig beyzubringen ſucht, 
eher in der vierten Endung. Die Weltweisheit, die Mathe⸗ 
matik, die Arzeneykunft, die Sottesgelehrſamkeit lehren, 
d. i. ein Gefwäft daraus machen, folge andern beyzubringen. 
Kin Sauler dünket fich weiſer, denn fieben, die da Sitten 
lehren, Sprichw. 26, 16, cd). bins, der Gerechrigkeir leh— 
ver, Eſ 63, 1. _Sngleichen in weiterer- und figurliher Bedeutung, 


Chriſtus lehrere. oft auf 


Armurh lehrer viel Böfes, Eir. 13, 10, gibt Gelegenheit, ° 


daß man ſich büfe Fertigkeiten verſchaffet. Kreuz lehrer Geduld. 
Die Erfahrung wird es lehren, es wird fih aus dem Erfolge 
erkennen laflen. Das lehrer die Vernunft, das läßt ſich aus 
der Vernanft erfennen. Statt des Accuſativs kann auch ein 
Zeitwert Statt finden, welges alsdann im biogen Infinitiv ſtehet, 
ohne das Wort zu. Reiten, fingen, tanzen lehren, ein Ge» 
ſchaft daraus machen, andern diefe Fertigkeit beyzubringen. 


Ju⸗ 
gleichen, in weiterm und figürlichem Verſtande. Noth lehrt 
beten. Anfechtung lehrer aufs Wort merken, Ef. 28, 19. 


Die Nerfon, welger man Ferfigkeit, Begriffe und Erkenntniß 
Geyyubtingen für, wird gleichfalls vermittelt der vierten Eu— 
dung ausgebrud, Daß fie lehren ihre Rinder, 5Mof, 22, 11. 
Bein-Lehrer lehrer uns mehr, Pf. 74, 9. Lerne vor feld, 
ehe du andere lehreft, Sit. 13, 20. Ihr dürfe nicht, daß 
euch jemano lehre, 1 30h. 2, 27. Welcher Zecuſativ der Per: 
fon au bleibt , wenn ber Accuſativ det Sache ausdrücktich Statt 
findet; nad) dem Bebſpiel ter Zeitwörter fragen, beißen, nen: 
Ren, und Dep einigen auch koſten. Thaz ir mih lertut, was 

Krkfft ihr 


Die Sache, welche man lehret, oder in und von 
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ihr mich lehrtet, Ottfried. Lere mich dine rechtunga, Notk. 
Du lerteſt mich iz, ebend. Die wil ich allc leren dich, 
die Wins beckinn. 

Frowe ir folt mich froeide leren, Walther von Kliugen. 
Welche es nicht wiffen, die lehrer es, Eft.7,25. Lehre mich 
deine Rechte, Pi. 119, 12. Lehrer folcdyes eure Kinder, 
Tob. :4, 11. Kr lehrer die Elenden feinen Weg, Pf. 25, . 
Er lehrete fie viele Lieder, Geht. Altern, die ihre Kinder 
Weisheit und Sitten von den erſten Fahren an lehren, Gel, 

Wer lehrt das Auge feine Pflicht? ebend, 
Sein Zorn lehrt ihn die Vorſichtigkeit, Gel, 
mich heute eine Sabel gelehrt, ebend. 


Ingleichen mit dem Snfinitiv, ohne — Si fol mich fpre- 
chen leren, Heinrich von Veldeck. Leirte fini man arabeiä 
lidin, Gedicht auf den heil. Auto. Den wolt er leren rechte 
tun, Winsbeck. Lehre mich thun nach deinem Wohlgefalten, 
Hi. 143, 109 Kin Rind fingen, einen Zundtanzen, einen 
Vogelpfeifen lehren. Aus Schilf lehrete er fie Flören machen, 
Geßn. Man lehre das Rind da vornehmlich erſchrecken und 
ſich ſchäͤmen, wo es die Vernunft am mesften befiehle, Cell. 


Sie haben 


Lehren fie mich ihie Tugend nachahmen. Er ſchlichtete ihre 
kleinen zwiſte und lehrere fie gürig ſeyn, Gehm. - Nur als⸗ 


"Bann, wenn der Sufinitiv ein wenig weit hinter bem Zeltworte 
lehren ftehet, iſt das zu erzräglich und oft nothwendig. Gleich 
einem ungesahmtren Rofle, das noch Fein Gebiß des Aeı: 
gers gelehrer bar, feine Schritte mir Vorſicht abzumef: 
fen, Duſch. 

Der Knabe den Irin gelehrt, - 

Auf jede Schsnheit der Natur zu merken. Kleiſt. 


Dagegen vor dem Beitworte, und nahe hinter demſelben das 
Wort zu alle Mahl ein Fehler ſebn würde, 


Da bey den Zeitwörtern, welche einen bloßen Infinitiv erfor⸗ 
dern, dergleichen laifen, beiten, dürfen, können, finden, 
‚beifen , hören, mögen, müffen, feben u. f. f.,find, det bisfe 
Infinitiv auch in ben zuſammen geſetzten Selten aſtatt des Mit⸗ 
telworteg der vergangenen Zeit ſtehet, z. B wer bat dich kom— 
men beißen? für gebeißen; ich Habe ihn fingen hören, für 
„ gehöret: fo ahmen viele diefes ann mit den Zeitwörtern leh— 
“ren und lernen nad. Ich habe ihn fingen lehren , für. ge: 
lehrer. Ein limgeng von Sen Monathen hat mich fie 
kennen lehren. 

Euch Künſtler kann ich leicht entbehren, 
Mich bar die Liebe zeichnen. Ichren ‚ TShummel. 


Dagegen andere, und zwar zum Vorthe le des Wohlklanges bey 
dieſem Zeitworte, lieber der ordentlichen Kegel folgen. Alles 
Dar mich fein Gerz kennen gelehret. Hin swanziejähriger” 
Eheſtand bat mid) die Vortrefflichkeit der böfen Männer ein: 

fehen gelehrt, Raben, 


Da diejenigen Seitiwörter, welche einen doppelten NAeeufativ, 
nehmiich einen der Perſon und einen der Sache erfordern, im 
Deutfgen ſehr feiten find, indem nur neunen, beißen. und in 
einigen ällen auch fragen anf diefe Art gebraucht ve 
(denn koſten kann nech fehr flreitig gemacht werden;) fo wollen 
einige auch lehren lieber init der dritten Endung der Perſon ver: 
binden, wenn die vierte Endung der Sache ausdrücklich dabey 
ſtehet. Jede Rersung ‚die ihm das Gegentheil lehret, Herd. 
Die Biene in ihrem Borbe bauer mir der Weisheit, die Ege⸗ 
zig Ihrem Yıuma nicht lehren konnte, ebend, 
Sagt Sterbliche den Sphären ihre Zahlen 
Und lebis dem wilden Winde feinen Lauf, Naml, 
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Da nun auch im gemeinen Leben, und beſenders unter Inge: 
lehrten, Der Dasiv in dieſem Fale faft allgemein ijt: fo kann ed 
ſern, daß die vierte Enduug ur uach dem Mufter bes Latei⸗ 
niſchen docere eingefühzer iſt. Hierzu kommt, daß im Pa ſivo 
wohl noch niemand gefegt hat diefe Bunft wird andere nur 
fie Geld gelehrer, ſondern in der dritten Endung andernz 
woraus denn zu erhellen a bap dieſe Endung auch im 
Activo Statt finden müſſe. Indeſſen if der Accuſativ, wie 


aus den obigen Bevfpielen erhel a, foon fo alt, und in Schrif⸗ 
ten nunmehr fo allgemein, daß er für einen Schriftſeller bey⸗ 
Der Accuſativ 
der Sache, oder der Infinitiv des Zeitwortes, ſchließen die Um⸗ 
ſchreibung vermittelſt einer Partkel aicht aus Zerr lehre mich, 


nahe zu einer verbindlichen Regel geworden ii. 


daß mein Leben ein Biel har, Pi. 35, 5. Lehre mich, wie 
ic) es anfangen fell, Gm gemeinen Leben begleitet es oft ein 
mir Unwillen verbunderes Lerbeth. ch will did) ſchweigen 
lehren. Werte! ich werde dich gehen lehren. 


Das Mittelwort der vergangenen Zeit gelehrt, wird ſehr 


häufig als ein defonderes Beywork gebraucht, 
ders an ſeinem Orte 
2) * gigiriie für lernen, 
lert, Thexerd. Kap. 76. 
Wolit ır dann noch mer.leren pas 
Die ſchwein zu ſtechen zwroß, ebend. Kap. 41. 
In der reinen und gujtänsigen Schreibart iſt die e Bedeutung 


S. daſſelde beſon⸗ 


Dadurch ir die kriegehendel 


nunmehr veraltet, ob fie gleich im geineigen Leben noch haufig” 
genug vorlommt, jemanden zeichnen lehren; fo wie lernen 
Der bertige Unter⸗ 
fgied ziwifgen lehren uno lernen feine: auch nur bloß durch 7 
den Gedraud eingefühtet, und-in der Bildung begber Wörter T 
über die bedeuten das 
Niederſ. leeren, das Angelf, laeran, das Schwed. lära und Dan. 
löre, {9 wie 298 Stanz. apprendre, fo wohl lehren ale lernen; 5 
in welcher zwiefachen Bedeutung, woven die eine der andern ent⸗ 


eben daſelbſt ſehr oft für lehren gefegt wird. 


nicht gegründet zu ſeyn; ©. Lersen, 


gegen gefert zu ſeyn fheinet, eg mit borgen, lehnen, leihen 
N. 0. m. Dderein kommt. 
veristetenen Zuſammenſetzungen erhalten, z. 3. Aehrbrief, 
gelehrig ,, Lehrbegierde u. f. f. wo es für lern — ftehet, 


Der Achrer, des—s, plur. ut «nom. fing. Sämin., die, Ceh⸗ 
rerinn, eine Perſon, welche andere lehret, d. t. ihnen Fertig⸗ 
keit, Begriffe und Erkenntniß bepbringet: 
‚fie eine öffentliche Verbindlichkeit und Befugnis Dazu hat. 
rer in Schulen. 
u, f. f. auf Usiverficäten. 


Sch= 


Su der engjien Bedeutung führen 


tie zur Verrichtung Des öffenelicen Gottesdienſtes und dem | 
damit verbundenen Unterrichte bejtellten Perſonen — Nahmen 


der. Lehrer, 
Schon bey dem Kero Lerar, bey dem Etryker Per 


Das L 
Die Achrfesu, plur. die— en, ©. Lehrherr. 
Das Lehrgebaude, des — 8, plur. ut nom. fing. in den 


fenfgaften, ein 3 Zsfammenhang von Lehren oder Wahrheiten yo von 


einerley Art und Einrichtung; einem Griechiſchen Kuuſt⸗ 
worte ein Syſtem. 


Das Lehrgedicht, des —es, plur. die — e, ein Gerist, def 3 


Ten vornehmſter Endzweck iſt zu lehren ober zu unterrichten. 


- Das Achrgeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Sum⸗ } 
M Eigentlid. dasjenige Seld, weldies man 


men, die — er. 
einem Lehrer fit ven, Unterricht begahlet; wo eg dod nur am 


haufigſten bey den ZOARNWEHIEER| Ru) andern Zunfkverwandten. 


—— a | 


—— 


— 


— 
1 a ae 


Diefe Zweydeutigkeit hat fi noch in 


Beſonders fo fſern 


Ein — der Weltweisheit, der Rechte 


Lebhreſſen, des — 8, plur ut nom. fing. ©, Aehebeaten, k 























— 
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bie iſt, das Geld Für den Unterricht eines Lehrlinges zu be> 

- geichuen. - 2) Figürlich, Lehrgelo geben, wit Echaben Flug 
werden. ! R 

Lehrhaft, adj. et adv. weldes aber im Hochdeutſchen veraltet 
tft. 2) Gelwiet, andere zu lehren. 1 Tim.3, 2; ZUM 2, 24 
2) Lehrreig. Kin lehrhafter Spruch. x 

Der Lehrhauer, des — 9, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, 
ein Hauer, welcher des Häuerwerk noch lernet; ein Lehrling un— 
ter den Haäuern. E 

Der Lehrherr, des—en, plur. die—en, Ein bey den Hand⸗ 
werkern und andern Sunftgenoflen in der anjtänbigen Spregart 
üblihes Wort, ten Meifter, Künjtier ober Kaufmann in Anfe: 

- Hung bee Yehrlinges und im Eegenfaße defielben au dezeignen, 
Deſſen Gattinn, die Lehrfrau. Den den Sägern, Trompeten, 
und an einigen Orten auch bey den Barbieren wird er ber Lehr⸗ 
prinz Lehr-Prinzipal, bey den Handwerkern aber im gemei— 

. nen Leben der Meifter gengunt. 

Das Lehrjahr, des— es, plur. die— es hey den Handwer- 
fern und andern Zunftverwandfen, Diejenigen Jahre, welge ein 
Lehrling in der Lehre ift. : ER 

Der Kehrjunge, des—n, plur. die —n, S. Lehrling. 

Der Kebrjünger , des — s, plur. ut nom. fing. S. eben daſelbſt. 

Der Kebeindcht, des — cs, plur. die — e- ein Lehrling bey 
verichiedenen Handwerkern und Lebensarten. Eo werden bie 


Lehrlinge der Fleiſcher und ber Flußſchiffer einiger Gegenden 


Lehrknechte genannt. 

Der Kebriing, des —es, plur die—e, eine Perſon, welche 
gelehret oder unterrichtet wird, fie ſey männligen ober weib— 
Uchen Sefchlechtes. 1) Eine Perſon, welche die anfangegründe 
"einer Siſſenſchaft oder freyen unzünftigen Kunſt erlernet. Ein 
Cehrling in der Weltweisheit, in der Sprachkunſt, in der 
Dirkunftu.f.f. Kin Schüler, bey einigen ein Cehrjünger, 
be) dem Opitz mit einem Collectivo Lehrgefinde 2 im Schwaben⸗ 
ſpiegel Lereukind, in der Deut chen Bibel ein Jünger. 2) In 
der anſtandigern Sprechart auch, der die Anfaugsgründe “eines 
Haundwerkes oder zünfrigen Kunſt erlernet; im gemeinen Reben 
ein Lehrburſch, LTehrknabe, und im weiblichen Geſchlechte 
Behrmadchen, in der niedrigen Sprechart Lehrjunge, Zunge, 
S. Lehrburſch. 
Der Lehrmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
" Behrmeifterinn, ein Lehrer oser eine Lehreriun, in Qesiehung 

2 auf ven Lehrling; wo es fo mohl yon einem Lehrer in den Wiß 
ſenſchafren und freyen Küuſten, do im männligen Geſchlechte 

nur im gemeinen Leben, als auch von einem Hanbwerfer und 
zünfsigen Lehrer gebraugt wird. In der Schwei, Lehrgette. 
Die Aebemeinung, plur. die— en, ein von einigen in Vor⸗ 
ſchlag gebrahtes Wort, das Griegifge Zypotheſe auszudrucken. 
Die Tehr⸗Ode, plur. die — n, in der Dichttaunſt, eine Ode, 
“Deren nachſter Eudzweck iſt, au lehren oder zu unterrichten; zum 
unterſchiede von einem Liede im engern Verſtande. 


Der Lehrprinz, des — en, plur. die—en, ober Aebe- Prinz 


cipäl; des— es, plur. die —e, ©. Lehrberr und Prinz. 


Hebereich, —er, — ſte, adj et adv. rei an Lehren, d. i. 
fo wohl an Vorſchriften des Verhaltens, als auch an vnbekann⸗ 
ten Wahrheiten und Begriffen. in Mann Tann fehr lehr— 
“reich auf vem Dapiere, und doch im gemeinen Umgange 
fehr eintsnig feyn. Ein lehrreicher Gedanke, Spruch. Kin 
lehrreiches Such. 
Der Leheſaal, des—es, plur. die— füle, ein Saal, d. i. 
großes Zimmer, worin ben Suhörern gelehrte Wahrheiten und 


h 
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Begriffe vorgetragen werden; in Rückſicht auf die Zuhörer ein 
Sõrſaal, Kat. Auditorium. Ein Hleineres Zimmer diefer Art 
heißt eine Lehrſtube. 

Der Lehrſatz, des — es, plur, die—fäge. 1) Ein jeder Sag, 
weiger eine Lehre, d. i. eine theoretiiche Wahrheit enthält; zum 
Unterſchiede von einer Regel, Vorſchrift, oder einem prakrifchen 
Satze. Sn dieſem Verftande werden in ber Theologie die Lehrs 
fäse den Lebenspfiichten entgegen geſetzet. 2) Zn der Philo⸗ 
Tophie, in engerm Verſtande, ein theoretifher Satz, beffen 
Wahrheit man nicht eher erfennen kann, ale big er erisiefen worz 

_ den; mit einen Griechiſchen Kunſtworte ein Theorema, 

Zer Achrfpareen, des— 8, plur. ut nom. fing. in der Zim> 
meiiasandfunft, Diejenigen Eparten, welde an den Walm— 
dachern, Zeltdächern und Pavillons von den Eden des Gebäudes 
oben in der Spige zuſammen laufen; zum Unterſchiede von den 
Schiſtſparren. Ohne Zweifel von der erſten Bedeutung des 
Wortes Lehre, weil biefe Sparten gleihfam das Model des 
ganzen Daches abgeben, nah welden fig die andern Eparren 
tihten ‚müffen. NZ ; 

Der Lehrſprüch, des — es, plur. die—fprüche, ein Eurzer 
allgemeiner Grundſatz, welcher entweder eine fruchtbare theore⸗ 
tiſche Wahrheit, oder auch eine gute Sittenregel enthält; eine 
Sentenz. Im erſtern Falle wird er auch ein Sittenſpruch, in 
beyden ader auch von einigen, nach einer ſehr ungeſchickten Über: 
fesung des Lat. Locus communis, ein Gemeinort oder Ge:- 

‘ meinplag genannt, i 

Der Lehrſtand, des— ces, plur. inuf. derjenige Stand, dk. 
dasjenige Derhältnig unter ben Menſchen, in welgem man an= 
dere zu lehren oder zu unlerrihten verbunden und befugt if, 
Im Lehrſtande leben. 

Die K-heftube, pn e—n, ©. Lehrfaal. 

Der Lehrſtuhl, vee—es, plur. die— fühle, ein erhüheter 
Stuhl, von welchem man andere lehret, dergleichen die Banzeln 
in den Kirchen, und die Ratheder in ben Lehrfifen nnd Lehr: 
fuben find, welge lentern am häuftgſten unter dem Nahmen ber 
Lehrſcuhle befannt find, Den philoſophiſchen gehrſtuhl be— 
ſteigen, betreten. 

Die Lehrſtunde, plur. die — n, eine Stunde, in welcher man 
andere lehret, oder von einem andern gelehtet wird; wofür im 
gemeinen Leben nur das einfache Stunde und. in den niedern 
Schulen Schulſtunde üblich iſt. Seine gewiffen Aehrftunden 
haben. In die Lehrſtunde gehen. 

Die Lehrwand, plur. die — wände, an den überfallwehren, 
vermuthlich die Wände an den Eeiten des Fluthoettes vor dem 
Wehre; entweder, ſo fern fie dem Fluthbette feine Geſtalt und 
Feſigkeit geben, von Lehre 1, oder welhes noch wahrſchein— 
licher tif, von dem Niederf. Leer, die Bade, Wange, Angel 
Hileare, dag Geſicht, fo daß es eigentlich eine Seitenwand be⸗ 

deuten würde. 

Das Lehrwerk, des— es, plur. die — e, ein von einem Lehr⸗ 

linge werfertigtes Werk oder Arbeit. Lehrwerk ift kein 

Meisterftüch, r & 

Der Leib, des— es, plur. die —er, Diminut, das Leibchen, 
Hberd, Keiblein. 1. *Eigentlid, eine zufammen hangende, 
den innern Theilen nad) mit einander verbundene Maſſe von un⸗— 
befiimmter Größe und Geftalt; in welger erften, im Hochdeut⸗ 
ſchen aber veralteten Bedeutung ed zu dem Gefchlechte der Wör⸗ 

"tet Lab, laben, Leber, kleben, Eleiben, Kley, der erſten 
Hälfte des Wortes Lebkuchen, und ber Latein. Lapis und 
Gieba gehöret. So iſt im Bergbane einiger Gegenden ein Leid 
oder Bergleib ein Klumpen gefchmelzten Erzes, welcher au 
andern. Orten eine Zuppe genannt wird, ©, disfed Wort. Km 

SERERE 2 haufigſteun 


) 


oder Geftalt. 


braucht wird, t 
Und theilete aus jedermann — ein Aaib Brots und ein 


deutſche Brot bat beyde Bedeutungen gleichfalls. 
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haufigſten iſt es im Oberdeutſchen, ein einzelnes Brot, das zu 
einem gewiſſen Körper geformte Brot zu bezeichnen, wo es doch 
nur non ben runden oder länglih runden Broten biefer Art ge— 
Ein Leib Bror, tim Hochbeutfnen ein Srot. 


Stück Sleifhes, ı Chrom, 17, 3. Und lieg ihm des Tages 
ein Laiblein Brots geben aus der Beckergaſſen, Jerem 37, 21. 
Kin Zucerleibhen, Engl. Sugar-Loaf, ein Zuckerbrötchen. 
Daher es denn im Oberdeutſchen auch häufig allein gebraudt wird, 
mit Auslaſſuug des Wortes Brot. Einen friſchen Leib an— 
ſchneiden, ein ſfriſches Brot. Finf Leiba, fünf Brote, Otte 
fried. Sm Hberdeutfgen, wo biefes Wort einheimiſch ift, wird 
es wit dem dieſer Munbart eigenen Doppellaute ai, oft aber auch 
mit einem hellen a, Laib, Lab, geikrieben und geſprochen, 
und in einigen Gegenden tft es ungewifien Geſchlechtes, Das 
gaib. Dhne Zweifel ik es eine Figur von dieſer Bedeutung, 
das das Brot von ben älteiten Zerfen an, faſt in allen Euro— 
paiſchen und Nord - Afiatifnen Sprachen Leib genannt worden; 
wohin das Lat. Libum, Liboz das Ulpkilan. Hhlaiban, das 
Angelſ. Hlaf, das Engl. Loaf, das mitzlete Xat. Leibo , da 
Schwed. Lef, das Zinnländ. Leipa, das Lappland, Leabe, das 
Böhmifhe Chleba, dag Pohln. Chleb, das Wendiſche Chlieb, 
Klieb, das Ktoatifhe Hiib, das Nuffifhe Xi», u. a. m. 
gehören, welche fo wohl ein’ zu einer gewiſſen Geftalt geformtes 
Bror, als auch, und zwar am häufigften, Brot überhaupt be= 


deuten; in weldem Verſtande e8 gemeiniglich von iaben, fo fern ; 


Das Hoch⸗ 
Sm Hannöve: 


es erquiden, ſtärken, bedeutet, abgeleitet wird. 


riſchen ift Luffe eine Art groben weißenen Brotes. 

2, *Ein jeden aus Materie beftehendes Ding, und-diefe Ma: 
terie felbft; eine im Hochdentſchen veraltete Bedeutung, für 
welche nunmehr das Wort Körper üblich tft. Figürlich wurde 


es ehedem auch für die Geftalt, Form eines Körpers gebraucht, 


in weldem Verſtande es noch bey dem Pictorius heist, man 
muß dem Dinge einen sechten Acıb geben, eine rechte Form, 
Nach einet andern, aber gleihfalie veralteten 


‚ Figur, iſt in der Deutfisen Bibel, Nöm.6, 6, Eol.2, 11, ver 


Leib der Sünde, bet ganze Zufainmenhang der fündlichen Be: 
fHaffesheit in dem Menſchen. 

3. In engeren Bedentung, ein organifher mit einem beleben= 
den Geifte oder mit einer Seele verfehener Körper, wodurch bie 
felbe zum Gebrauche der ſichtbaren Welt fähig wird. _ 

1) Eigentfig. Die Seelen der Menſchen und Thiere- 
wirken vermirtelft des Aeibes. Viele Welrweife legen den 
sengeln febr feine, gröbern Sinnen nicht empfindbare Leiber 
bey. Die Seele ſcheidet aus dem Leibe, verläffer den Leib, 
wenn der Menſch ſtirbt. Seinem Leibe Gutes thun, feinen 
Keib pflegen, im Oberd. feines Leibes pflegen. Seinen kran⸗ 
fen, gefunden, fiechen Leib heben, - Die Glieder des Aeibes. 
Chriſtus nahm einen menihlichenZeib an: Eine unheilbare 
Brantheit an feinem Leibe haben. Sn allen diefen und vie 
len andern Fällen kann es auch durch das Wort Körper erſeßet 
werden. Hingegen gibt es auch viele Arten des Ausdruckes, wo 
das Wort Körper nicht üblich if. Jemanden am Leibe ſtra⸗ 
fen, durch Verurſachung Eürperlicher Schmergen, im Gegenfage 
der Strafe am Gelde, am Lebeuu.f.f. S. Ceibesſtrafſe. Da 
it er ja mit Leib und -Seele! Einem die Rleider von dern 
Leibe reißen. Mit bloßem Leibe-einher gehen. Leib und 
Leben fiir einen laſſen; eine Sache, welche Leib und Leben 
betrifft; bey Leib und Leben nicht; wenn nicht Leib in Dies 
fen und ähnligen N. A. noch die alte Bedeutung deo Lebens hat, 
ſo daß das folgende Beben nur zur Erllärung beygefüger worden. 
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Er hat es eben nicht auf dem Leibe, — gemeinen Spred 
arten, et has die Mittel nicht Dazu, er ſiehet nicht darnach ang, 
‚er hat es nicht Urſache. Gur boy Leibe feyn, fagt man um 
von Thieren, wenn fie fleifgig find, Dom Leibe fallen, im 
den Mecrigen Eyregatien, mager werben, abnehmen, ©. Sal 
len. Einem nahe auf den Leib treten. Ihm zu Leibe ge- 
ben. Bleiben fie mir damit von dem Leibe, Zuweilen ſtehet 
es auch überflüſſſg, um bes Nachdrucks willen. Kein ganzes 
Kleid auf dem Leibe haben. Des Ber im Leibe thur mir 
web. Kem Gerz im Leibe haben. 

2) ‚sh engerer Bedeutung. (a) Derjenige Theil des Leis 
bed zwiſchen den Armen und den Füßen; im gemeinen Leben der 
Kumpf. «) Eigentlig. Kınen langen Leib haben. Schlank 
von Leibe ſeyn. Schwed. Lif, 5) Figürlih, derjenige Theil “ 
eines Kleivungsjlüdes,- welcher Diefen Theil des Leibes bedecet. 
‚ Der Leib an einem Semde, an einem langen Frauenzimmer⸗ 
kleide. Ingleichen ein Kleiduugsſtück ohue rmel welses allein 
dieſen Theil bedecet, welches auch ein Leibchen genannt wird. 
en dayon find vie Bruſtleiber, Bindleiber, Schnürleiber " 

f. f. in welwen Wörrern eg nad dem Vorgange einiger Ober⸗ | x 
—— Mußdarten auch ungewiſſen Geſchlechtes iſt. (b) In” 
noch engerer Bedeutung, der untere Theu dieſes Leibes; der 
Unterleib, im Gegenjage des Gberleibes, in der niedrigen 
Spregart der Bauch. Zemanden um den Leib anfaſſen. 
Einen dünnen, ſchlanken Leib haben. Die Zülſenfrüchte 
blieben den Leib auf. Kınen großen Leib heben, welches 
im Oberd. auch ſchwanger ſeyn bgpeutet, wofür men im Hoch⸗ 
deutſchen fagt, gefegheres Leibes ſeyn, ſich geſegnetes Leibes 
beanden. Don Mutter Leibe an, von der Geburt an, Das 
Reigen im Leibe, Femanden vor den Leib ſtoßen. Ofinen 
Leib machen, den Abgaug durch den Maftdarın befördern. Offer 4 
nen Leibes feyn. Einen verfopften Leib baben. Der Leib‘ 
geyer dem Binde ans, im gemeinen Leben, wenn. der Maft> | 
darm austritt. H 

3) Sigürlih. (a) Die Perfon ſelbſt; eine Berentung, 
welge ehedem häufiger war als jegt. Mit feinem ſeloſt Leibe, 
‚hieß ehebem ſo viel ald perſönlich, in eigener Heron. Ei 
Lehen auf drey Leib, bis auf den Enkel, Bis auf den drit⸗ 
sen oder das dritte Leib, bis in bag dritte Glted. Sm gemei- 
nen Leben tagt man nur noch, ſich etwas auf feinen eignen - 
Leib, für feinen eigenen Leib balten, zum unmittelbaren ; 
Bedürfniffe oder Dergnügen feiner eigenen Perlen, Daher an 
Höfen und bey vornehmen Herfonen diejenigen Dinge oder Bedien- 
ten, welche alein für den Herten beſtimmt find, dur das vor- 
gefezte Leid — von andern ihrer Art unterfchieben ı werden; 
der Leibarzt, Leibbäcker, Leibſchneider, Leibkutſcher, Ceib⸗ 
pferd u. ſ. f. zum Unterſchiede von dem Zofarzte, Gorbäder, 
Zoſſchneider, of: uld Rammerkurfheru.f; f. ©. Bam: 
‚mer 3. 2) (a). Ja auch im gemeinen Leben und ber vertraue 
lien Sprechart, pflegt man nad) einer noch weitern Figure alle 
"Dinge, an welden man ein vorzügliches Bergnügen findet, durch. 
das vorgefeste Wort Leid — zu unterſcheiden. Pfirfchen find 
fein Leibobjt, Fiſche fein Leibeffen. Gellerts SKeitten fell 
ten aller Schönen Leibbuch feyn. De faft alle Hauptiwörter 
diefe Zuſammenſetzung leiden, fo würde es uundthig geweien 
ſeyn, fie im folgenden befenders anzuführen. (b) "Das Leben, 
ohne Mural; eige gleichfalls veraltete Bedentung , welche aber 
ehedem fehr gangbar war. Kero, Ottfried, Notker und andere 
alte Schriftſteller nennen das Leben befändtg Lip, ben Leib aber 
Lichenam. Im Hochbdeutihen hat ſich diefe Bedeutung nur 
noch in einigen R.A. und Zuſammenſetzungen erhalten. Ihr 
met Yerliexen euren, Aeib, — Kap. SL, euer Leben, 

Dadurch 
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Dadurch ich ſchier mein Leib verlor, ebend. Kay. 75. Bey 


Heibe nicht ! eine im gemeinen Leben übliche Art Des Merbotheg, 


fo lieb wie dir dein Leben ift, Bey Leibe fprich Fein Wort, Gel, 
Bey Leibe müßt ihr mic) nicht gnadige Srau heißen, Weiße, 
- Leib uno Leben daran wagen. -Seines Leibes Feinen Karl) 


wiſſen, im gemeinen Zeven, ſchlechterdiugs keinen Nath wiſſen- 


Beib und Gut verlisven, Leben und Bermmügen. &.Leibrente, 
. Keibzucht und audere ver folgenden Iufammenfeßungen, Ge- 
‚loubo ewigen Lip, i glaube ein ewiges Leben, in dem alten 
apoſtoliſchen Slaubensbefenntniffe. Eben fo iſt bey dem Ulphilas 
- Libains, im Angelſ. Island. Schwed. und Niederf. Lit, Engl, 
Life, gleichfaus das Leben. Ja bey dem Suidas wird «Aus durch 
vexoos, todt, erklaet, welches augenſcheinlich das Oberdeutſche 
ableıbig und Nieberd. aflibig, todt, verſtorben, ift. Es kann ſeyn, 
daß Leib in dieſer Bedeutung Feine Figur ven Leib, Corpus, 
if, fendern unmittelbar von Leben abftammet, oder vielmehr 
das Stammwort von diefem ift, und fo wie dieſes eigentlich ein 
me kliches Setöfe, hernach eine Bewegung, und im engiten 
Berjtande ben Zuſtand eigener wiltünrliher Bewegungen bebehtet 
hat. ©, Leben. 
Anm. Im —————— hat die ſes Wort noch jet im Plural 
ſehr Häufig Sie Leibe, welcher Form auch Luther zumeilen'gefolgt 
if. Selig find Die Leibe, die nicht geboten haben, Luc. 23, 29% 
Sm Homdeutinen ift der Plural auf — er ohne Ausnahme gang: 
bar, ungeachtet Diejer fonft eigentlih nur gewiſſen Neutris zu⸗ 
 Fommt. Alein Leib iſt auch in einigen Oberdeutſchen Segenden 
Am ungewiſſen Geſchlechte üblich. Im mittlern Lat. bedeutet 
Gleba einen fodten Korper, einen Leichnam. 
Der CLeibaͤrzt, dee —es, plur. die — aͤrzte, ein Arzt, wel- 











cher allein die Perſon eines großen Herzen zu bedienen hat, und -. 


im Hochdeutſchen am bäufigfien der Ceib-Medicus genannt 
wird; zum Unterſchiede von dem Zofarzte ober Zof-Medico. 
Ehesem war der Leibarzt ein Arzt, welcher innere Krankheiten 
„heiter; zum Aaterſchiede von einem Wundarzte. - 
Der Keibbarvier, des —s, plur.. vet nom. fing. ein Barbier, 
— weisier auein vie Perfon eines großen Herren bedienet; zum Un- 
"terfiptede von einem Zojbarbier. 
Die Keibbede, plur. die —n, ein in einigen Niederfächftichen 
Gegenden übliches Wort, eine Bede oder Abgabe zu bezeichnen, 
vermittelſt welcher gewiſſe Zeibeigene yon der Leibeigenſchaft frey 
find, S. Freygut 5. 
Die Keibbiene, plur. die —n, fo fern Biene zuweilen auch 
einen Bienenſtock bedeutet, ein Bienenſtock, welcher zur Zucht 
ſtehen gelaffen oder aufbehalten wird;. ein Leibſtock, Mutter— 
ſtock, Vorzucht, Stammſchwarm, Ständer. Vielleicht von 
Leib, fo fern es etwas bedeutet, für welches man eine vor zůg⸗ 
liche Sorgfalt und Neigung heget. 
Die Leibbinde, plur. dien, eine Binde um den Unterleib, 
3. 3. ben Schlafrock damit zuzubinten. 
Der Leib Ehirurgus, des — gi, plur.die— gi, ein Shiew- 
Zus oder Wundarzt, welder allein bie Perſon eines großen Herz 
ven zu beforgen hat, der Leibwundarzt; zum Unterſchiede von 
einem Sof: CHirurgo, 
Die Leib: Compagnie, plur, die—n, bey den Yrmeen, bieje: 
nige Compagnie eines Regimentes, welche unmittelbar unter 
dem Chef des Nezimentes fiehet, deren Hauptmann ber Chef 
ſelbſt if. Eine folge Escadron oder Shwadrone bey her Reis 
terey wird eine Leib - Escadron oder Leibſchwadrone genannt. 
Kon Leib, fo fern e8 die Perion ſelbſt und unmittelbar bedeu⸗ 
tet. So auch Leib-Regiment. 
De Keibdienft, des— es, plur. die—e, Frohndienſte, wel⸗ 
he ein Fröhner allein mit feiner eigenen Perſon verrichtet, und 
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wozu die Zand- und Fußdienſte gehören, Leibfrohnen, zum 

Unterſchiede von den Spanndienften. 

Zeibeigen, adj. et adv. mit feinem Leibe, d. i. mit feiner 
Perſon, einem anbern als ein Eigenthum gehörig, im Gegenz 
ſatze des frey; im Sberdeutſchen eisen, im Osnabrück. eigen⸗ 
behsrig, in andern Gegenden leibesangehörig. Keibeigene 
Untertbanen haben. Ein leibeigener Knecht, Ein Leideiner 
ner. Femanden leibeigen madhen. Da bie Leibeigenſchaft 
ſehr vieler Grade fähig ift, fo wird auch diefes Wort in manden 
Einſchränkungen gebraucht. Leibeigene, "welche der willkührlichen 
Gewalt: eines andern unterworfen find, heigen Sclaven, ehe: 
dem Bnechte. In manden Gegenden haftet die Leibeigenihaft 
fo wohl auf den Perfonen, ala Gütern; in manchen nur auf den 
Merjones, und in manden nur auf den Sütern allein. 

Die Zeibeigenfchaft, plur. inuf. der Zuſtand, da jemand leibs 
eigen, d. 1. für feine Perfon, und oft au für feine Güter, ein 
Eigenthum eines audern ift; im Shwabenfp. vie Eigenfhaft. 

Das Leibeigenthbum, des— es, plur. inuf. das Eigenthums⸗ 
telnet über den Leib, d.i. die Perſon, eines andern, dag Net 
über einen Berge ideen. 

* Zeiben, verb. reg. neutr. welches nur in einigen Ausdräden 
des gemeinen Lebens üblich iſt. ‘Wie er leibt und lebr, wie er 
geſtalter ift und ſich beweget, natürlich ale wenn er lebte. Was 
wohl leiber, das feeler. übe I, was dem Leibe angenehm ſcheinet, 
iſt oft der Seele ſqudlich. In dem Oberdeutſchen ableiben , wo 
es ſterben bedeutet, ift es veraltete leiben, leben. 

Die Aeibesbefihaffenbeit, plur. die—en, die Beſchaffenheit 

des Leibes „der Körpers eines Menſchen in Auſehung feiner @e= 

ſundheit oder Stätfe; die Conſtitution. Don guter dauer⸗ 
bafter, ſtarker Leibesbeſchaffenheit ſeyn. 

Die Keibesbürde, plur. die—n, in ber anfändigern Sprech⸗ 
art, bejonders in der Kanzelſprache ein Kind, mit welchem 
eine Frau ſchwanger gehet; in einer andern Beziehung die Lei- 
besſrucht. Von der Leibesbürde entbunden werden. 

Die Leib⸗Escadron, plur. die — en, ©. Leib -Compagnie, 

Der Keibeserbe, des—n, plur. die—n, ein Erbe, welchen 
jemand ſelbſt erzeuget hat, und in weiterer Bedeutung, ein 
Allodial⸗ Erbe, fo fern er von einem Cehenserben verſchieden iſt. 

Der Leibesfehler, des—s, plur. ut nom. fing. ein. Fehler 
oder Mangel an dem Leibe ober Körper, im Gegenfake eines 
Fehlers an ver Seele oder dem Gemüthe. 

eibesfencht, plur. inuf, ©. Beibesbürde.. In weiterer 
Bedeutung, auch ein jedes Kind, fo fern man daſſelbe als eine 
Frucht feines Keibes betrachtet. Kinder find eine Gabe des 
Serren, und Leibesfrucht iſt ein Geſchenk, Pi. 127, 3. 

Die Keibesgaben, fing. int Gaben, d. i. Fähigkeiten, des Lei⸗ 
bes; zum Unterfhiede von den Gemiiths= oder Geiftesgaben. 
Die Leibesgefahr, plur. die —en, ein vorzüglich in dem zus 
fommen gefeßten Leib= und Bebensgefahr üblicher Ausdruck, 
eine Gefahr zu bezeichnen, von welder fo wohl der unverlegte 
Zuſtand des Leibes als auch das Leben felbft bedrohet wird, In 

Leib- und Lebensgefahr. gerathen. 

Die Keibesgeftalt, plur. die— en, die Beftalt bes Leibes oder 
Körpers, 

Die Acibeslänge, plur. die—n, die Länge des Leibes oder 
Körpers, 

* Zeibesleben, ein nur in den gemeinen Sprecharten mit dem Vor— 
worte bey übliches Wort. Die fo genannten Großen werden 
oft noch bey Leibesleben wieder EFleiner, wie der Börper 
alter Leute, Hermes; d. 1. in ihrem gegenwärtigen Leben, 

Die Leibespflige, plur, inuſ. die Pflege oder Wartung des 
Leibes. 

SEHE S Die 
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Die Leibesforge, plur. inuf. die Sorge für die Wohlfahrt bes 


Reibes, 


Die Leibesſtrafe, plur. die—n, eine Etrafe, welde unmit- 
telbar an dem Leibe ober Körper, durch Verurſachung Eürperii- 
her Schmerzen vollgogen wird; zum Unterſchiede von der Seld— 


ſtrafe und Zebensftrafe. Etwas bey Leibesftrafe verbierhen. 
Sa dem zuſammen gefenten Leib: und Lebensſtrafe, feiner es 
bie veraltete Bebentung des Lebens zu haben, fo daß das hinzu 
gefügte Leben dem erftern nur zur Erklätung bienet. 
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wird. 3) An einigen Begenden wird auch bie Kopfſteuer ober 

das Merfonengelb Das Leibgeld ober der Leibpfennig genannt; - 

von — die Perſon. 
Das Leibgeleit, des — es, plur. inuſ das perſonliche Gelelt 
reiſender Perſongen durch einen Geleitsbezirk, und das Recht/ 

Durchreiſeade von den dazu beſtellten Perſonen wirklich und per⸗ 

ſoönlich geleiten zu laſſen. ©. Seleit 2. 2) (a). An Beib, 

die Perſon. — 
Der Leibgewinn, des— es, plur. inuf. ©. Bejbgepinge, 


Die Keibesüibung, plur. die—en, eine bung der Glieder und. Die Leibgülte, plur.die—n, ©. S.zibgedinge, 


Fahigkeiten des Leibes, d. i. des Körpers. 

Der Leibfoll, des— es, plur. die — fälle, in einigen Grgen- 
den, derjenige Fall, d. i. Umſtand, da das Gut eines Leibeige⸗ 
men nach deflen Tode an ben Eigenthumsherren zuriick fällt; der 
Hauptfall. Daher leibfällige Güter, welche nad dem Tode 
des Juhabers an deu Eigenthumeherren zurück fallen, und welche 
an andern Drten Schupflehen und Fallgüter genannt werden, 

Die Keibfarbe, plur. die — n. 1) Eine Farbe, welcher man 
vorzüglich geneigt ift, oder in welcher ein, Ding am häufigſten 
erigeinet,- Roth ift meine Leibfarbe. Es iſt doch in der ganz 
zen Natur nichts fo veigendes als ein artiges Mädchen, 966 
noch die Keibfarbe der Unſchuld nicht verloren har, Weiße. 
Die griine Sarbe iſt die Keibfarbe des Dergnügeng: und der 
Freude. 2) Die naturliche Farbe bes nackten menſchlichen Lei: 
bes in feinem blühendſten Zuſtande, welte ein mic fehr wenig 
Roth vermiſchtes Weiß iſt; die Sleifchferbe, Franz. Incarnas, 
Daher band Bey: und Nebenwort leibfarben ober leibfarbig, 
Diele Farbe haberd. 

Die Leibfrohne, plur, vie—n, ©. Leibdienft, 

Die Leibgarde, plur. vie—n, ©. Leibwache. 

Das Keibgedinge, des— 9, plur. ut nom. fing. das Gedinge, 
d. i. beſtimmter ausbedungener und verglichener Unterhalt auf 
Lebens zeit, von Leib, ſo fern es ehedem bes Leben bedentete; 

da Denn biefes Wort won verihiedenen folgyer Anftalten gebraugt 
wird. So witd berjentge Unterhalt, melden vornehme Perſo⸗ 
nen ihren Gemahlinnen fo wohl bey ihrem Leben, alt aus nach 
ihrem Tode anlegen, und welger in dem letztern Falle au der 
Wirwengehalt, des Witthum heißt, dag Keibgedinge und 
mis. einem mehr veraltenden Worte die Leibzucht genannt; da 
denn guch diejenigen Güter biefen Nahmen führen, auf welche 
ſolcher Unterhalt angewiefen wird. Auch die erhüheten Zinſen, 
welde ſich jemand auf Lebenszeit von einem weggegebenen Capi- 

‚tale für feine Perſen bebinget, und welche au@ der Leibgewinn, 
die Leibetilte, am hänfigften aber bie Leibrenten heißen , filh: 
gen zuweilen den Nahmen De? Leibgcdinges, fo wie die Woh— 
nung und der Unterhalt, welchen ſich ein Bauer nah abgegebe: 
nem Bauerhofe von feinem Nacfolger ausbedinget, und welcher 
in einigen Gegenten aug die Lebzucht und der Auszug genannt 
wird, Im SchwabenfpiegelLindinge. Daher der Keibgedinge: 
brief, die in allen obigen Fällen’ darüber ausgeſtelte Urkunde; 
verleibdisgen, mit einem Leibgedinge verliehen we. ſ. f. 

Das Leibgeld, des— es, plur. doch nur von mehrern Gum: 
men, die — er, 1) An einigen. Drten, 5.8. in Baiern, ein 

gewiſſes Geld, welches die. leibeizenen Unterthanen bem Grund: 
und Eigenthumgherren zur Erkenntniß des Leibeigenthumes jäht: 
lich entrichten müffen, und welches auch der Leibpfennig, der 
Beibfhilling, und, mean ſtatt de6 Geldes ein Huhn, eine Gaus, 
Syafer u: ſ. f. gegeben wird, das Leibhuhn oder die Leibhenne, 
die Zeibazns, der Leibhafer u. f. f. genannt wird. S. Zrüpt: 
bafer.. 2) Auch dasjenige Geid, weſches Lem Eigentyuimöherren 
bey dem Abſtetben eines Zeibeigenen von den Erben anjiatt des 


ibm fonft gebührenden dritten Thelles ber Erbſchaft gegeben 


Der K,eibgüctel, des —s/ plur. ut nom, fing. oder der Beil f 
gurt, des — es, plur. die — e, ein Gürtel ober Gurt, deu 
Unterieib Damit zu gürten, 

Das Leibgut, dee— ces, plur. ee ein jemanden au 
feinem perfönlichen Unterhalte auf Lebenszeit angemwiefenes Gut, 
ein Gut, von weldem einer Perfon ein Leibgedinge ausge: 
ſetzet if. 

Der Leibhafer, des—e, plur. inuf, S. Aeibgeld. 

Leibhaft, oder Aeibbaftig, adj. etadyv. 1) * Körperlig mie 
einem Körper verfehen; eine veraltete Bedeutung, in welcher 
in dem 1493 gedruckten Bade der Natur die Körper leibhafrige 
Dinge genannt werden. 2) In engerer Bedeutung, mi“, einem 
organiſchen Körper bekleidet, auf eine finnliche, Eorperlihe tt. 
Alle Fülle der Sottheit wohnet in Chrifto leibhaftig, El. 2,9, 
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——— In leibhafter Seſtalt. Er iſt mir leibhaftig 
erſchienen. Von dem Teufel leibhaftig (korperlich) beſeſſen 
ſeyn. Wo es 3) figürlich oft für wirklich, wahr, auf eine ſinn⸗ 


lich überzeugende Art fiehet. Er iſt der leibhafte Teufel, ein 
wirklicher, eingefleiſchler Teufel. Er ſpielt den leibbaftigen 
Pedanten. Er iſt es leibbaftig, wirklich, in FORBEIUSEN Pr i 
ſtalt. Sie iſt das leibhafte Bild ihrer Mutter. i 
Du würdef dich gewiß jeibhaftig fehen Finnen, Spig, J 
Anm. So fern Leib ehedem dag Leben bedeutete, kommt hip- 
haft bey tem Ottfried und Notker für lebendig, und liphaften 
für [ebendig machen vor, ; ’ $ 
Die Leibhenne, plur. die — n, ©. Leibgeld. a 
‚Der Zeibbere, des— en, plur. die —en, ber Gigenthunsähere 
eines Leibeigesien, der Herr in Unſehrug feiner geibeigenen, 


3 


Die Leibhetze, plur. die—-n, tm Sagdweien, die zu einer 
Hetze gehürigen Hetzhunde welche der Herr der Jagd zur Sau⸗ 
hetze für ſich behält, und fie in feiner Gegenwart los hegen läf: 
fet. ©. £eib. 3. 3).- a 

Das ai des — e5, plur. bie — bühner , ©. Beibgelb. J 

Der Leibhund, des — es, plur. die — e ein Hund, weisen 
ein voruchmer Herr -beftändig um feine Perſon hat, zum Unser- # 


ſchlede von einem Bammerhunde, Auch ein Hund, welgem 5 
man vorzüglig) gewegen iff, ©. Leib, 333). 

*Leibig, —er; — ſte, adj. et adv. welches nur im gemeinen 
geben ſo wohl von Thieren als Menfhen gebraucht wird, gut bey 
Leibe, mit Fett und Fleiſche wohl veriehen, fleifhig. In ab: 
leibig, im Oberdeutſchen für todt, hartleibig, uf f Hat es 
andere Bedeutungen. 

Der Leibjüzer, de.5s— 8, phır. ut nom. fing. ein. Güger, wel⸗ — 
er bey der Jagd beitändig um. bie Perion eines vornehmen Herz 
ven it, ver Leibfehüs; ‚zum unterſchiede von einem bloßen ofz 
jöger oder Zoſſchützen. “ 

Zer- Beibtnecht, des — es, plur. die — e, an ben Höfen, ein 
Knecht in dem Reitſtalle, welcher die Leihpferde des Herren in 
feiner Aufſicht hat; zum Unterfhiede von den Sattelknechten 

Die Leibkrauſer inn, plur. die — en, eben daſelbſt, eine Hofe 

bebiente, welche die Manſchetten und andere Araufen dee Herz 

ven oder, ferner Semahlinn in ie Be hat, end weige 
# nach 
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nach einer verderbten Ausfprahe an manden Höfen die Leib: 
größerinn genannt wird, 

Der Zeiblücher, des — s, plur. üt nom. fing. in- einigen 
Gegenden, z. B. in Preußen, ein rundes aus feinem Meinen: 
mehle gebackenes Brot, weldes an dem Neujahrstage gebaden 
und verkauft oder verfchenft wird. 
Aberglauben die Nahmen der Perfonen, an welche man diefe 
Brote verſchenken will, vor dem Backen auf diefelden aufkleben 
laſſet, und dann glaubt, daß derjenige in dieſem Jahre ſterben 
werde, deſſen Kuchen geborſten tft, fo ſcheinet hier Leib entwe— 
der die Perſon oder and) Das Leben zu bedeuten, wenn es nicht 
vielmehr tas alte Leid, Brot, iſt, einen Biotkuhen damit zu 
bezeichnen. ©. Leib ı. j 

Der Leibkurſchner, des— 8, plur. ut nom. fing. an den 
Höfen, ein Kürſchner, welcher allein bie Kürſchnerwaaren des 

Herren und- feiner Gemahlinn beforge ; zum Unterſchiede von Deim 

 Sorkürichner. } ‚ — 

Der Leibkutſcher, des — s, plur. ut nom. fing, eben da 
ſelbſt, ein Kutſcher, welcher nur allein den Herrn oder beffen Ges 
mahlinn fähtet; zum Unterſchiede von dem Hof: und Rem: 
merEurfcher. Na = 

Der Keibladey, des— en, plur. die — en, eben dafelbit,, ein 


Baden, welcher nur alein zur Bedienung eines vornehmen Merz - 


ten. beſtimmt iſt; zum Unterfhiede von den Zof⸗ und Bam⸗ 
merlackeyen. 
Leiblich, adj. et adv. 1) Dem Leibe nach, in bem Leibe ge: 
gründet, körperlich; im Gegenfage des geiftlph. Etwas mit 
" feiblichen Augen betrachten, zum Unterfchiede von den geiſt⸗ 
lichen Augen, oder dem Verſtande. Die leibliche Schonheit. 
Reibliihe Schwachheiten. Der leibliche Tod, der natürliche, 
weil ec in Der Auflvſung der Theile des Leibes beſtehet; zum Un: 
ter wiede von bem geiftlichen und ewigen Tode der Theologen. 
In weiterer Xebeutung wird, befonders in der bibliſchen Schreib- 
art, oft alles was in bem gegenmärkigen Zuſammenhange der 
Korperwelt gegründet ift, und mit den Sinnen des Leibes em—⸗ 
yfunden wird, leiblich genannt; zum Unterſchiede von dem was 
geiftlich und ewig iſt. Leibliche Dinge, zeitline, irdiſche. 
\ _Beibliche Güter. 2) Mit einem Leibe, d. i. Körper verſehen; 
doch nur in einigen Fäien. In leiblicher Geſtalt erſcheinen. 
3) Ein leiblicher Eid, melden man in eigener Perſon ableget, 


yon Leib, Perſon, und welchen man auch einen korperlichen 


© id nennet, obgleich) bende ehedem noch verſchieden geweſen zu 
ſeyn ſcheinen. 4) Unmittelbar von jemandes Leibe, d. i. Per⸗ 
fon, herivmmen®, darin gegründet, wo es nut in Rucſicht auf 
die Zeugung gebraucht wird; im mittleen Sat. carnalis. in 


Teiolicher Bruder, der mit einem andern von einerler Ültern . 


gezeuget worden, ein vollbürtiger, vechter Bruder; zum in: 


leiblicher Vater, fie ift feine lerbliche Mutter. Leibliche 

Seſchwiſter. Leibliche Kinder, welche man ſelbſt gezeuget hat, 

und welche, wenn fie in vehtmäßiger Ehe gezeuget worben, ehe⸗ 
leiblich heißen; zum Unterigiede von den unchelichen. 

Anm. So fern Leib ehedem das Leben bedeutete, biep Leibe 

lic) ehedem auch lebendig, welche Bedeatnug das Hyjländ. lief 

ick und Schwed. hflig noch haben. » Für leiblich ia der heuti— 

“gen Bedeutung braucht, Notker lichanhafti. 

Der Aeib- Medicus, des— ci, plur. die — ci, ©. Leibarst, 
Die Heibnäbterinn, plur. die — en, au ben Höfen,‘ eine Per: 
fon, welche allein file eine ber Hauptperſonen des Hofes nähet. 
Der Keibpacht, des — es, plur. vie— pähre, ein Past anf 
Rehengzeit, welcher eine Urt des Erbpachtes iii; von Leib, bad 

geben, ober auch die Perſon, 


Da man nad einem alten 
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Der Aeib- Päre, (ſprich Leib: Paſche,) des—n, plur. die 
— n, an einigen Süfen, ein Page, weicher unwmittelbar ‚den 

Herten bedienet, und am nachſten um deffen Perſon iſt; zum Una 
‚terfchiede von Ben Zof⸗ und Bammer- Pagen. 

Der Leibpfennig, des — es, plur. die —e, ©. Leibgeld, 

Das J.eibpferd, des — es, plur. die— e, ein Pferd, welches 
ein vernehmer Herr allein, und in Perſon reitet. : 

Das Leibrecht, des — es, plur. inuf. ia einigen Gegenden, 
das Leibeigenthum, dag Elgenthumsteht über die Perſon eines 
andern, . $ 

Das Aeib> Regiment, des — es, plur. die— er, ein Regi⸗ 
ment Soldaten, von welchem der Landesherr oder deſſen Gemah— 
linn ſelbſt Oberſter iſt. 

Die Leibrente, noch häufiger aber im Plural, die Leibrenten, 
Renten, d, i. Einfünfte, welche jemand auf Lebenszeit genießet. 
Sm-engerer Bedentung find die Leibrenten erhühete Zinfen, 
welche man ſich von einem weggegebenen Capitale auf Lebenszeit _ 
bedinget, Dagegen das Capital nach des Glaͤubigers Tode dem 
Säuldner anheim füllt; Leibzinfen. Siehe Leibgedinge und 
Rente. : \ 2 

Der Leibrock, des—es, plur. die— röde, ein Rock ober 
Kleid, welches nahe an dem Leibe anlieget; ein Wort, weldes 
am häufigften aus der Deutihen Bibel bekannt iſt/ wo der Leib⸗ 
rock ein Stük der. prieſterlichen Kleidung ber ehemahligen Ju— 
Den war. : * 

Der Leibſchilling, des — es, plur. die—e, &. Leibgeld. 

Der Leibſchirm, des — es, plur. die—e, in der Jagerey⸗ 
der Jagdſchirm, fo fern er unmittelbar zum Behuf des Herren 
der Jagd dienet. ©, Jagdſchirm. 

Die Teibſchmerzen, fing. inuf. Schmerzen im Unterleibe and 
den Gedürmen; des LZeibweh, in der niedrigen Sprechart 
Bauchſchmerzen. — 

Das Leibſchneiden, des—s, plur. inuf. im gemeinen Leben, 
ein ſchneidender Schmerz in den Gedärmen, 

Der Leibfehneider, des —s, plur. ut nom. fing. an den 

" Höfen, ein Schneider, welcher allein bie Kleider für die Perſon 
eines vornehmen Herten verfertiget; zum Unterſchiede von dein 
Zoſſchneider, Jagdſchneider u. f. f. 

Der Keiofchufier, des —s, plur. ut nom. fing, 
-ein folger Schuſter. 

Der Jeibfebün, des—en, plur. die— en. 1) ©. Leibjäger. 
2) Ehevem wurden auch die Trabanten, fo fern fie die Perſon 
eines vornehmen Herren bewahten, Leibſchützen genannt, 

Die Keibfihwgdrone, plur die — n, ©. Leib: Compagnie. 

Der Keihfprüch, des— es, plur. die— ſprüche, ein Sprudr 
d. i. lehtreicher oder finnteiher Sep, welchen man vorzüglich 
liebt; mit ausländifhen Wörtern das Symbolum, die Devife. 


eben dafelbftz 


teifgjiede von einem Zalbbruder oder Stieſbruder. Exit fein Der Keibftod, des — «6, plur. die — ſtöcke, ©. Leibbiene. 


Der Leibſtuhl, des— es, plur. die — ftühle, in der anſtän— 
digen Sprechart, der Nahme eines Nachtſtuhles, weil er zu den 
Bedurfniſſen des Unrerleibes dienet. 

Die Leibwéche, plur. vie— n, Perfonen, welde gut Be: 
wahung, zur Sigecheit der Perſon des Landesherren beſtimmt 
find. Von der Art iſt im Felde die Leibwache die zur Ber 
wachung des Hanptquartiers beſtimmten Soldaten. Sind ſolche 
allein dazu beſtimmt, fir die Sicherheit des Fürſten anch an ſei⸗ 
nem Hoſe gu wachen, fo werden fie auch die Leibgarde, und 
mit einem völlig Franzöf. Ausdrucke die Barde ou Corpo ge: 
nannt; obgleich zumeilen beyde noch unterſchieden werden. 

Der Keibwagen, des—s, plur. die — wagen, an den Kür 
fen, derjenige Wagen, worin allein bie Herrſchaft fahretz zu 
unterſchiede von den Zof: und Aammerwagen Daher der 

\ Leibwagen⸗ 


N. *Das Aeich, dee— es, plur. die—e, ein nut noch 
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Seibwagenmeifter, der nebft den unter ihm fiehenden Leibwa: 2. Das Leich, des— es, plur. inuf. der mit einem zäh 


genhaltern diefe Wagen in feiner Aufſicht bat.” 

Die Keibwafche, plur. inuf. Waſche, welde man unmittelbar 
am Leibe trägt; zum Unterfclede von der Bertwäfche, Tıfd)- 
waſche u. f. f. 

Die Aeibwäfcherinn, plur. die— en, eine Waſcherinn, welde 
afein die Leibwäſche einer vornehmen Perſon wäſchet. 

Das Leibwaſſer, des —s, plur. inuf, dag bey der Waſſer⸗ 


ing in der Höhle bes Unterleibes befindlide Waller; ‚zum Un: DasLeichbegängniß, S. Leichenbegängniß. 


terſchiede von dem Bruſtwaſſer u. ſ. f. 

Das Leibweh, des— es, plur. inuf. ©. Leibfchmerzen. 

Der Keibwundarst, des — es, plur. die—arzte, ©, Leib: 
Chirurgus, 

Das Leibzeichen, des— 8, plur, ut nom. fing. in ben Cri⸗ 
minal: Gerichten, befonders Oberdeutſchlandes, das zum Des 
weife einer begangenen Morbthat von dem Ermordeten in das 
Gericht gebtaste körperliche Zeichen. : 

Die Aeibzinfen, fing. inuf. die Zinfen auf Lebenszeit, fiehe 
Leibrente. 

Die Keibzucht, plur. die— züchte, ber Unterhalt auf Lebends 
zeit; ein Wort, weldes im Hochdent ſchen ungewühnliger zu wer- 
den anfängt, als das gleichbedeutende Leibgedinge, ©. daſſelbe. 

Im Niederſ. Lieſtocht. Auch der Auszug, d, 1. die Wohnung 
And der Unterhalt, welchen ſich ein Meier oder Bauer nach über: 
zebenem Meiergute auf Lebenszeit angbedinget, wird in vielen 
Gegenden die Leibzucht, und ein ſolcher beleibzüchtigter der 
Lebzüchter, und wenn es eine Perſon weiblichen Geſchlechtes 
iſt die Leibzüchterinn genannt. zucht ſcheinet in. dieſer Zu: 
fammenfepang fo wie in Auszug, von ausziehen, ausbedingen, 
ab zuſtammen, nnd dasjenige zu bezeichnen, was man ſich auf 
Lebenszelt ausbedinget. — 

in eini⸗ 
gen Gegenden, und. in einigen Fällen üblihes.Wort. 1) Ein 
dohler Raum; in welcher Bedeutung es zungchſt zu Lache, Loch 
wtf. zu gehören ſcheinet. Im einer alten handiertftligen 
üderfenung der Sprichwörter Salomonis ans dem Anfauge des 
ısten Jahrhundertes iſt Herczenleich eben das, was in den ſpã⸗ 
fern Zeiten gerzenfhrein genannt wurde. Su den Waſſerkün⸗ 

Ken iſt das Nundleich das äußerfte Stud Rohr, woraus das 

waſer ſenkrecht in Die Höhe fteiget. 2) Ein ebener Platz. Eine 

Kegelbahn wird in manden Gegenden, 3. B. in Thüringen, das 

Bugelleich genannt. Daher das lange LCeich, der Langſchub, 

im Gegenſahe des kurzen Leiches oder des Kurzſchubes. 

ein Stü Land an ber Gränge führet in Thüringen. ben Nahmen 

des Leiches. Das Mühlberger Leich, ein foldes Std ganz 
des an ber Prühlberger Gränze, wo es aber auch die gleih fols 
gende Bebentung haben Tann. Daher werden in manchen Gegens 

Ben and noch ‚gewiffle Gaſſen das Leich genannt. So iſt das 

Endleich in Erfurt ber Nahme einer Galle, melge ehedem am 

Ende der Stadt lag. In dem alten Gedigte auf den Heil. Anno 

bedentet Leige den Weg, und figürlich eine Reiſe; wovon al: 

lemn Anſehen nach das alte Galliſche Leuga, und heutige Fran: 
züfifge Lieue abftammet. S. Legen, Ceiten, zu welchem Ge: 
ſchlechte es zu gehörten, und eigentlich einen niedrigen, d. i. ebe⸗ 
nen, flachen Ort, und hernach in weiterer Bedeutung eine jede 

Flache, einen jeden Ort zu bezeichnen ſcheinet, wie noch jeht dag 

Stanz. Lieu, und Lat. Locus. Sm Angelf. ift Lea ein Feld, 

ein Srt, und Aclea-ein Eicelfeld, ein Eigelfamp. 3) Ein 

Mahl, ein Ziei, gleihfals nur im gemeinen Leben einiger Ge: 

- genden; eine mit ber vorigen genan verbundene Bedeutung. 

So wird diefes Wort in den ländligen Spielen in Thüringen and 

Eranien gebraudt, Das Leich geben, fegen, das Mahl, 


Auch 


Der Leichdorn, des— es, plur. die — dörner, im gemeinen 


Züge, und befonders der Zehen, welche aus einer Berhärtung 


1. 


2, 


* 


Leiche bitren, zum Leichenbegangniſſe. Zur geiche gehen. 


‚bung verurſacht. Leichdörner haben. 


nur, 


Lei 


2000 








Schleime vermiſchte Rogen oder Game ber Fiſche, Fröſche un 
anderer ahnlichen Waſſerthiere, welche keine lebendige Jungen 
gebähren, und den die Weibchen ihres Geſchledtes zu gewifen 
Zeiten auslaſſen. Fiſchleich, Srofchleich.- Yuh die Handlung 7 
des Leichens wird zumeilen das Leich genantıt, Im May find 
manche Fiſche wegen des Leiches am leichtefien zu vo 

* 


Niederſ. Look, im Wend. Lejch. ©. Zeichen. 





Reben, eine Benennung eines Zühnerauges, d. 1. einer erhabes 
nen und zumeilen fpinigen Erhöhung an den untern Theilen ber ” 


— 


ar 


der Nerven entfiehet, und eine fiedende ſchmerzhafte Empfin: 
dung Niederf. Liefooorn, 
in einigen Gegenden Liedoorn, von-Lied, Das Glied, Gelenk, 
im Dän. Lügrorn, Schwed. Liktorn. Die erfie Hälfte dieſee 
Wortes ift das fülgende 2. Leiche, fo- fern es ehedem Zleifh, 
den fleiſchigen Theil eines Körpers, bedeutete. j Be 
Die Leiche, plur. inuf. die Zeit, wenn bie leigenden Thiere 
zu leichen pflegen; ingleihen die Handlung des Leichens jelbftz 
Die Karpfenleiche, Gechtleiche, Froſchleiche. Die. Sifche 
treten in die Leiche, wenn fie anfangen: zu leichen. A— 
Die Leiche, piur. die — n, ein Work, welches ehedem in ei⸗ 
nem weitern Umfange der Bedeutung gebraucht wurde als jeht. 
Es bedeutete. ı. FFleiſch, bie. fleiſchigen muskulöſen Theile 
des thieriſchen Körpere. In dieſem Verſtande lautet es im Iſi⸗ 
dor, ſelbſt in der figürlichen bibliſchen Bedeutung, Liibbe, bey 
dem Ulphilas Leik, im Finnländiſchen noch jept Liha, im 
Wallach. Leike, und ſchon im Arab, Lachma. Im Deutiden 
ift es in diefen Werftande veraltet, außer dag noch Leichdorn, 
und das Nieder. Lifreren, Frieſ. Licklaven, eine Narbe, das” 
Andenken berielben erhält. Aus eben diefer Urſache heißt der \ 
Krebs im Schwed. Likmask, der Augfag im Isläud. Likthraa, 
und ein Aus ſatziger im Angelf. Lio- throvere. 2. *Dermenih- 
liche Leib oder Körper, et fen tobt ober lehendig; eine gleiche 
falle veraltete Bedentung, in weicher Lichi noch bey dem Ott⸗ 
ftied, Liche bey dem Notfer, Leik bev dem Ulphilad, undLie 
im Angelfähfifhen vorfommen. Eiwe Leiche in der heutigen Be’ 
deutung Fflegte man alsdann eine todte Leiche gu nennen. 3. IwT 
engerer Bedeutung, der Körper eines verfiorbenen Menſchen, 
ehedem in dem weitejten Verftande, deſſen dieſes Wort nur fähig” 
ift; Daher die Zeiber bet yerfkorbenen Heiligen in den Gräbern” 
im Angelf. Leika heißen. Sept gebraucht man es im Deutfhen 
wie fhon Herr Stoſch bemerket, im engeren Verjiand 
von dem Körper eines Berjtorbenen vor feiner Beerdigung, von 
einem todien Körper, fo fern er beerdiget werben foll; and zwar 
1) eigentlih. Kine Leiheim Saufe haben. Er werd fo 
blaß wie eine Keiche, Das Schlachtfeld liege voller Leichen 
Die Leiche beſchicken, antleiden n. f. f. Mir der Leiche ge⸗ 
ben, nehmlig zu Grabe. Die Leiche begleiten, fie zum Srabe 
begleiten. Die Nadler pflegen, vermathiih im Scherze, die 
mißrethenen Nadelknopfe, und bie Schriftſetzer aus gelaſſene Stel⸗ 
len, Leichen zu nennen. 2) Figürlich, das Leigenbegängnifr, 
eine nur in einigen Gegenden üblige Bebeutung. Bine Leiche 
anſtellen, halten. Doch ſagt man auch im Hochdeutſchen, zur 
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Keine vornehme Keiche, ein vornehmes Leimenbegängniß. 

Anm. Es feiner zunächſt die weise Beſchaffenheit des 
Sleifches auszudruden, und mit diefem Worte Eines Geiwlech- 
des zu ſeyn, welges allem Anſehen nach rur durch MWorjegung 
des Blaſelautes daraus gebilder worden. ©. au Leichnam. 
CLeichen, 


2 et - 

Feichen, — reg, neutr. welches bas Hülfswort haben er⸗ 
fordert und im Hochdeutſchen nur allein von denjenigen Waſſer— 
thieren gebraucht wird, welche feine lebendige Jungen gebären, 
die Eyer, den Samen auslafen. Die Sifche, die Sröfche 

leichen, wenn den Weibchen die Eyer abgehen, welde von ben 

. Männchen durch Weglaſſung des Samens befruchtet werden, da— 
her das Leich einem zähen Schleime ähnlich fiehet. 

Anm. Im Niederf. löken, im Schwed, leka. Sonſt wird 
das Leihen au ftreichen, im Niederf. aeten, fchaden, von 
fcheren, ſchießen, der Leich Schor, und bie Leichzeit Schadel- 
tied genannt. Es fcheinet, daß ker flüſſige sähe Schleim, der 
‚die Ever zuſammen hängt, den Grund zu dieſer Benennung ab- 
gegeben; fo Daß dieſes Wort zu dem Gefhleste der Wörter 
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Lache, Late, Lauge, vieleiht auh zu Zley u.a. m. gehö— 


ten würde, Wahr ift es, dag in einigen gemeinen Mundarten 
leihen auch fpielen, fherzen, ſelbſt wollüſtig ſcherzen, bedeutet, 
ingleichen täufchen, betrizgen, wovon Friſch Beyſpiele anführet, 
welche Bedeutungen auch das Schwed. leka hat, welches über 
dieß noch auf einem Juſtrumente ſpielen, ingleichen ſtreiten, 
fechten bedentet. Aber alsdann ſcheinet es zunãchſt zu läcken, 
ſpriugen, vielleicht auch zu 2. Zecken zu gehören. S. dieſe Wör⸗ 
tet, Die Schreibart Isichen hat — als die rauhe Oberdeut⸗ 
ſche Mundart für ſich. 

Der Leichenacker, ©. Sottesacker. 

Das Leichenbegangniß, des — ſſes, plur. die — ſſe, die feyer⸗ 
liche Beſtattung eines Verſtorbenen zur Erde, zum Unterſchiede 
von dem nicht fo feyerligen Begräbniſſe; die Llichenbeftat: 
tung, und wenn jelbige mit einem befonvdern feyerlichen Gepränge 
verbunden iſt, das Leichengepränge. Im gemeinen Leben ift 
auch dag einfachere Begängniß und im Oberd. das Leichenbe- 
ſingniß üblid. S. Begängniß. 


Die Leichenbegleitung, plur. die — en, die Begleitung einer 
Jugleichen diejenigen Perſonen, welche eine 


Reiche zum Grabe, 
Reise zum Grabe begleiten, als ein Collectivum. Einzelne Per⸗ 
fonen heißen Leichenbegleiter und Leichenbegleiterinnen. 

Der Keichenbitier, des— s, plur. ut nom. fing. Fämik.'die 
Leichenbitterinn, eine Perſon, welche dazu verordnet tft, ans 
dere zur Leichenbegleitung zu bitten; in einigen Gegenden Leid⸗ 

bitter, Niederſ Dodenbidder, Doonbidder. 

Die Leichenfacel, plur. die — n, Fackeln, welhe bey einem 
nägfligen Leichenbegängniſſe den Begleitern leuchten; Trauer⸗ 
> fadeln, 

Das Leichengedicht, des — es, plur. die—e, ein‘ Gedicht, 
welches bey Gelegenheit einer Leiche, oder auf das Abfterben eiz 
ner Perſon verfertiget wird; das Treauergedicht, und wenn ed 
eine Ode ift, die Trauerode, Keicherode, im gemeinen Leben 
das Leichen= Carmen oder Trauer= Carmen. 

Das Keichengerüff, des — es, plur. die—e, ein zierliches 
Serüſt, worauf bey vornehmen Leichen der Sarg unter einem 
Baldachin ſtehet, Pi mit allerley Mahler: und Bildhauerarbet- 
ten ausgeſchmücket iſt; Zar. Caftrum doloris, Stanz. Catafalque. 

Das Leichenbubn, des— es, plur. die — hühner, 8, Zuhnı, 
und Uhu. 

Die Keichentoften, fing. inuf. die zu einem Seichenbegängniffe 

oder auch nur zu einem Begräbntffe erforderlichen Koſten. 

Das Leichenmsbl, des — es, plur. die—e, im gemeinen Le— 
ben, — mäbler, Die na 
nife in einigen Gegenden noch üblige feyerliche ae; das 
Trauermahl. 

Die Tichen-Muſſk, plur. die—en, die bey einer Eeice, 
d. i, einem Leichenbegangniſſe yeranftalteke, feyerlige Muſik; die 

Trauer-Muſik. 

Adel. W. B. 2, Th, 2. Aufl, 


einem Begräbnife oder Leihenbegäng⸗ 
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Die Keichenpredigt, plur. die—en, die Predigt, welche bey 
einem Begräbnifle oder Leichenbegängniffe gehalten wird; im ge: 
meinen Leben die Leichpredigt, 

Der Keichenftein, des— es, plur. die—e, ber flahe breite 
Stein, womit man die Srabftätte eines Berftorbenen zu bedecken 
pflegt; der Srabſtein. 

Der Keichenträger, des— s, plur. ut nom. fing. diejenigen, 
welde die Leiche zu Grabe tragen. & 

Das Keichentüch, des— es, plur. die — tůucher, ein fchwar- 
sed, an eimigen Drten aud weißes Zug, womit der Sarg ber 
Reiche bey dem Begräbniffe bederkt wird; im Niederf. und Dberd, 
das Baartuch, weil es zugleih die Todtenbahre bedecket. 

Der Leichenwagen, d:s— 8, plur. ut nom. fing. ein befon- 
derer Wagen, worauf die Leihen zu Grabe gefahren werden. 

Der Leichenzug, des— es, plur. die — züge, ber feyerliche 
Zug ber Leichenbegleiter und diefe felbft, als ein Collectivum. 

Das Leichhuhn, ©. Zuhn ı. und Ihn. 

Der Leichkarpfen, des— 8, plur..ut nom. fing. in der Lande 
wirthſchaft, Karpfen, welhe zum Leihen, oder zur Fortpflan— 
zung ihres Gefglehfes in die Stteichteide geſetzet werden; 
Streichkarpfen. 

Der Keichnam, des — es, plur. die—e. 1) *Der menſch⸗ 
lihe Leib oder menſchliche Körper, er fen todt oder lebendig; in 
wel&er weitern, im Hochdeutſchen jest veralteten Bedeutung 
Liibhamin im Sfidor, Lihhamu im Kete, Lichamon bey dem 
Ottfried, Lichama im Angelfünfifhen, Liefam im Niederſäch— 
fiigen, Legneme im Dänifoen, und Lekamen im Schwediſchen, 


von dem Leibe eines lebendigen Menſchen vorkommen. Noötker 
nennet daher die Menſchwerdung Chriſti Lichamhafti. Das 


Frohnleichnamsfeſt, in der Römiſchen Kirche, das Feft des Lei- 
bes Chriſti. Es ſcheiuet, daß diefe Bedeutung in einigen Hoch 
deutfsen Gegenden noch jetzt üblich iſt. Wenigſtens ſingt nech 
Opitz: ae 
In eurem Leichnam ift zwar elle ZierlichEeit, 
Doch auch nicht wenig ſteht vom Simmel trefflich weit. 
- Sie iſt zuvor Fommen, meinen Keichnem zu falben zu mei: 
nem Begräbniß, Marc. 14, 8 Lind will eure Leichnam 
vor den Bildern tode fihlegen laſſen, Ezeb. 6, 4. Denn 
der ferbliche Leichnam befchwerer die Seele, Weish. 10, 15. 
2) In engerer Bedeutung, in welder es im Hochdeutſchen nur 
allein üblich ift, wird es nur in der edlen und anſtändigen Schreib⸗ 
art gebrausst, den Leib eines Verſtorbenen zu bezeichnen, wo es 
ſich zugleich weiter erſtreckt, ala das Wort Leiche, indem es ei: 
nen folgen todten Kürper ju allen Zeiten bezeichnen Kann. Der 
erblaßte Leichnam. Der Leichnam eines Geiligen. 
Ann. Die erfte Sylbe in dieſem Worte ift unftreitig das vo— 
tige 2. Leiche. Die legte — nam, Welche, wie aus bem obigen | 
erhellet, ehedem nur Dam und am lautete, ift noch dunkel, 
Hickes ertfäzet fie durh ahma, Geift, (S. Athem,) und Som— 
mer durch hama, Haut, Dede, (S. Zeim,) worin ihm Wachter 
beufält, der bag Wort durch eine fterdlige Hütte, domicilium 
terrenum et corporale, erfläret. Ihre ijt zweifelhaft, bringt 
aber, wenn die Bedeutung eines tobten Körpers die erfie und 
eigentliche ſeyn follte, das Zealand. hamur, exuviae, in Xors 
Thlag, ſo daß Leichnam eigentlich einen todten Körper bedeuten 
würde. übrigens war für Leichnam bey den Angelſachſen auch 
Flefchama ublich, fo wie fie die Bruſt Ferhteofa, den Koben, 
d. 1, Sitz, des Lebens, nannten, welches — 
Ableitung zu beftätigen ſcheinet. 
Die Keichpridigt, S. Lichenpredigte 
Zeicht, —er, Seſte, adj. et adv. welches dem ſchwer entge⸗ 


gen geſetzet iſt, und im eigentlichſten und ſchärfſten Verſtande nur 
A von 
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von folgen Körpern gefagt werben Fünnte, welche ben Mittel— 
punct der Schwere gleichfam von felbft zu liehen feinen. Aus 
diefer Urfache nennt man die Dünfte, das Teuer, eine Fedet 
m. ſ. f. Teiche, Allein, da es dergleichen völlig leihte Körper in 
der Natur nit gibt, fo if diefed Wort nur ein beziehender Aus⸗ 
druck, diejenige Eigenfchaft eines Körpers zu bezeichnen, da er 
einen geringern Grad der Schwere hat, ober mit weniger Em— 
pfindung der Mühe von ben Schwerpuncte entfernet werden 
kann, als ein anderer ähnlicper , oder als ein anderer von eben 
derselben Größe. 

1. @igentlih. In diefem Verſtande fagt man ein Stein fey 
ſchwer, das Holy aber leicht, weil eine gleich große Mafe von 
dieſem mit weniger Mühe gehoben werben kann, als von jenem. 
Am hänfigften ift die Empfindung ber Mühe ber Maßſtab, wel- 
her das Schwere und Leichte beftimmet. Kine leichte Bürde. 
Einem eine Laſt leicht maden. So leicht wie eine Seder, 

In etwas engerer Bedeutung, leichter als ſich gebühret. Leichte 

Ducaten. Der Louis d'or iſt um vier Aß zu leicht. Leich⸗ 
ges Geld, auch im weitern Verſtande, welches nicht von dem 
gehörigen Gehalte iſt. Keichtes. Sewicht, welches leichter als 
gehörig iſt; ingleichen ohne dieſen Nebenbegriff, ein Gewicht, 
welches leichter iſt, als ein anderes eben derſelben Att. So wird 
Das Kramergewicht an einigen Orten leichtes Gewicht genannt, 
weil das Pfund von biefem Gewichte um einige Loth leichter ift, 
als das fo genannte ſchwere oder Sleifchergewicht, 

2. Figürlich. 1) Kin leichtes Kleid, eine leichte Alei= 
dung, welche aus dünnerm Zenge verfertiget ifi, oder wozu 
weniger Zeug als gewöhnlich genommen worden, Leicht gekleiz 
der gehen. 2) Das Zerz wird uns leicht, wenn es von ei- 
nem großen Grame, von.einer großen Sorge oder Furcht befrevet 
wird; im Gegenſatze bes fhwer. 3) In Nüdfiht auf die zur 
Bewegung erforderlihe Mühe. (a) Wozu wenig Mühe, wenig 
Anftrengung, wenig Überwindung erfordert: wird. Das ift leicht zu 
fagen, leicht zu chun, leicht zu begreifen, leicht zu erra⸗ 
sben; im Dberd. ohnſchwer. 
Sache. Das ift mir ein Leichtes, 
fällt mir leichte, kommt mir leicht an. 
leicht fagen, das kann ich leicht rhun. Es wird ihm lei): 
ter werden, uns zu verlaflen, als wir denken. Da id) ihn 
Beine, fo iſt es mir leicht, feine Gefinnung zu evrarhen. 
Der Weg zu uns iſt nicht fo leicht zu gehen, Gell. Eine 
keichte Schreibart, welche leicht zu verftiehen ift. Ein leichtes 
Sedicht. Kine leichte Sprache, welche Teint zu erlernen iſt. 
Dazu kannſt du leicht Konsmen, ohne viele Mühe. (b) Was 
wenig Zwang, wenig Anfttengung vertäth, doch oft mit dem folz 
genden Nebenbegriffe ber Geſchwindigkeit. Eine leichte Stimme, 
An der Muſik, welge wenig Zwang erfordert und yerräth. Kin 
leichter Pinfel, eine ungeswungene, Fühne und fertige Hand des 
Mahlers. Eine leichte Grenier, im Gegenfage der mühſamen, 

gezwungenen. 4) In Nüsffiht auf die zur Bewegung erforder: 
Hige Seit, ohne doc den Nebenbegriff der geringern Mühe ang: 
zuſchließen. (a) Leiche auf den Süßen, leiche von Süßen 
ſeyn, fih mit geringer Mühe ſchuell bewegen Finnen. Sehr 
leicht tanzen. Die leishte oder leicht bewaffnete Aeiterey, 
im Kriegsweſen, im Gegenſatze der fchweren oder ſchwer be: 
sorfineren, Von Schenkeln leicht, ſchön von Beftalt, Geil. 
Sanft ſpielt ein leichter Wind auf dem vergolöten 

Teich, Willam. 

wie leicht vergeffen ſie etwas! wie bald. (6) Beſonders als 
ein Nebenwort allein. Er wird leicht zornig, bald, und ohne 
große Reitzung zu bedürfen. Cajus wird fo leicht nicht LA 
Das kann leicht kommen, leicht gefcheben, iſt fehr wohl mug: 
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Das wird mir leiöät, 
Das Kann ich ihnen 


Die Zeichte, plur. car. das Abſtractum des vorigen Wortes, 


seine leichte Runft, eine leichte 
*Zeichtern, verb. reg. alt. leichter machen, fo wohl im eigens: " 
lichen, als figürlichen Verſtande. 


Leichtfertig, — er, — ſte, adj. et adv. 


leichtſertig anzuſehen, leicht, uf. f. 
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Id. Sie Fönnen leicht denken, daß mir alle Belaffenheit 

verging. Das Geld gibt fi leihr aus, Nah einer noch 
meitern Figur iſt nicht leicht zumeilen fo viel als fehr felren. 
Eine fo edle Liebe babe ich nicht leicht unter zwo Schweftern 


geſehen, Gell. 2 
Schlau warer, liſtig, und verſchlagen, Fi 
Und gab nicht leicht was Alberns an, Beruh. —9 

Da es denn Im gemeinen Leben häufig verſetzt witd. Ihr dürfe 3 


mie leicht etwas geben, fo thue ichs, wenn ihr mir nur etwas 
gebet, fo ſoll es mir nicht ſchwer ankommen, es zu thun. Man 
mag. mir leicht ein gutes Wort geben, fo verrathe ich alles, 7 
5) Oft begeichnet es intenfiye einen geringen Srad ber inuern 
Stärke überhaupt; gleichfalls im Gegenfage beg fchwer, Ein 
leiter Schmerz, eine leichte Empfindung, eine leichte 
Strafe. Eine leichte Mühe. Das läfe fidy mir leichter 
Mühe hun. 6) Leichtſinaig, unbeſtändig; dog nur im gemei- 
nen Leben, befonders Niederſachſens, wo es auch für leichtfertig 
gebraucht wird, Er iſt ſehr leicht, D, 1. leichtſinnig, un⸗ 
betändig. 

Anm. Bey dem Ottfried liht, bey bem Willeram lihto, im 
Angelſ. leoht, im Niederf. liche, im Engl, light, im Wend, 
lohak ‚im Boöhm. lchky. Andere Sprachen und Mundatten 
kennen den Hauchlaut in diefem Worte aigt, wie dag Schwed. 
lätt, Dän. lär, 3sländ, liettr, und Wen). lieden. Es ſchei⸗ 
nes zunächſt den Begriff ver Geſchwindigkeit zu haben, nnd zu” 
dem Geſchlechte der Wörter locker, Sloce, fladern, fliehen, 
leiſe m. 1. f. zu gehören, ohne dag at, levis, levare, fo wie 
dag Niederdeut ſche liften, von der Verwandtſchaft auszuſchließen, | 
weil der Übergang der Hauch- und Blafelaute in einander etwas 
ſehr gewöhnliches iſt. = 


©. Leichtigkeit. It 


Der Leichteich, des— es, plür. die — e, in ser Bandinicthe 


(haft, ein Teich, worein die Karpfen zum Leihen gefeget were 
den, ©. Streichteich. 2 4 3 























So leichtere nun du den 
harten Dienſt deines Vaters, 2 Ehren. 10, 4. Leichtere 
das Joh, 8. 9. Wein Lager fol mirs leichtern, Hiob 
7, 13. Sm Hochdeutſchen iſt es veraltet, weil das zufammen 
gefeßte erleichtern dafür eingeführet iſt. Es ift von dem Come 
patakivo leichter. In einigen Gegenden hat man von dem Pos 
fitivo auch dag Zeitwort leichten in eben biefer Bedeutung, 
welches in der Niederdeutſchen Sghifferſprache lichten Iautet, 
©. Lichten und Lichter. 2 4 
{ € 1. * Eigentlich, eine 
leihte Bewegung, babend, ſich ohne Mühe, ohne Anfttengung 
ſchnell bewegend; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in 
welcher es noch im Niederſachſiſchen üblich iſt. in leichrferrie 
ger Gang, ein hurtiger, geſchwinder Gang. Leichtfertig zu 
Fuße ſeyn, leicht, hurtig. Die Arbeit gehe ihm fo leichtfer⸗ 
tig von der Zand, fo hurtig. Der leichtfertig iſt zu glau⸗ a 
ben, leihtgläubig, im Buche der Weifen, ısor. Mermuthe 
lie) Hatte enther diefe Bedeutung im Sinne, wenn er ı Moſ. 
49, 4 ſetzte: Er (Ruben) fuhr leichtfertig dahin, wie Wa 
fer; wo es bey Michaelis heißt: du biſt raſend und unfinnig 4 
gemorden. : J 
2. Riglelig. 1) “Reit, mis wenig Mühe und anfttene 
gung-erfordert; eine im Hochdeutſchen gleihfalls veraltete Ber 
deutung. Im Niederſachſiſchen fagt man noch, die Arbeit ift 
Und Frif führet 
Ryffs Spiegel der Geſundheit bie Stelle an: Die a: ! 


Leichteſte/ 
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(leichteſte, bequemſte) übung ift, das wir je ber weılen fanfz 
tiglichen erſpatzieren. 2) *Unbefonnen, unbedagtfam, vorz 
ſchnell ein gleich falls veralteter Gebrauch. Siehe ich bin zu 
leichtfertig geweſt, was ſoll ich dir antworten? Hiob 39, 34. 
Wer bald glaubt, iſt leichtſertig, Sir. 19, 4. 5) "Reicht: 
finnig; welche Bedentung gleichfalls nicht mehr üblich iſt. Abi— 
melech beſtellte leichtfertige Leute, Nicht, 9, 45 wo das im 
Hebraiſchen befindliche Wort, Hrn. Stoſches Verſicherung au 
Folge, leichtſinnig bedeutet. Sie ſchwören leſchtfertig falſchen 
id, MWeish. 14, 28. Gewöhne deinen Mund nicht zu 
leichtfertigen fchwören, Sir. 23, 17. 4) Fertigkeit befinend, 
mit Fleiß Boſes zu thun, andern mit Vorſatz und ungereint 

Schaden zuzufügen, boßhaft; in welchein Verſtande es nur noch 
zuweilen in der Sprache der Gerichte üblich iſt. Ihre Propbes 
ten find leichrfertig und Verächter, Zephanjag 3, 45 wenn an⸗ 
ders hier nicht auch die. vorige Bedeutung Statt findet, 
gewöhnlichſten Verſtande, geneigt, Fertigkeit befinend , einem 
asdbern mit Worfag und ohne dazu befommene Neigung einen 
Poſſen zu fpielen, und darin gegründet; fo dag ber verhaßte 
Mebeubegriff der vorigen Bedeutung verfhwindet. Sin leicht 
fertiger Menfh. sim leichrfertiger Streih. 

Anm. Sm Niederf. lichtvarig, im Däniſchen lätſärdig, im 
Schweb. lätferdig. Es ift unnöthig, dieſes Wort mit Gram- 
men und Shren von dem Angelf. Ferhth, bag Gemürh, (im 
Deutſchen bedeutete Ferch ehedem das Leben, das Blut, ſiehe 
2 Serch,) abzuleiten; indem aus der erſten eigentligen Be: 
Beufung zur Gnüge erhellet, daß die legte Hälfte diefes Wortes 
anfer ferrig, von fahren, ift, fo.fern daſſelbe im weiteſten Ver- 
ae eine jede ſchuelle Bewegung bedeutet, - 

Die Heichtferrigkeit, plur. die ey. 1) Der Zuftand, die 
Eigenfaft, da man leichtfertig iſt, doch am hänfigften nur noch 
in der Testen. Bedeutung, die Fertigkeit, andern mit Vorſatz 
und ungereißt einen Poſſen sa ſpielen; ohne Plural. 2) Hanba 
lungen, welche aus dieſer Fertigkeit herrühren, Darin geyzunbet 
find. . Sa beyden Fallen kommt eg zuweilen auch in der vierten 
figürlichen Bedentung vor. 

Leiſchtfluſig, — er, — ſte adj. et adv. leicht in den Fuß ger 
tathend, leicht zu ſchmelzen; befonders im Hüttenbaue. Keichte 
füfiges Erz, leichtflüſſige Metalle. Im Gegenfake des 
ſtrengflüſſig 

Leichtfußig —er, — ſte, adj. et adv. leicht zu Fuße, faynetl; 
in der dichteriſchen Schreibart. Dev leichtfügige Zirfch; Zachar. 

Heichtgläubig, — er, — ſte, adj. et adv. geneigt, etwas 
leicht zu glauben, d. i. geneigt, oder Fertigkeit befikend, eine 


Sache ohne worher gegangene hinläugliche Prüfung um des bloßen , 


Zeugnifles eines andern willen für wahr zu halten, and darin 
gegründet, Keichtgläubig feyn. Ein leichtgläubiger Menſch. 
Daher die Leichtgläubigkeit. 
Die Leichtigkeit, plur. inuf, dns Abſtractum des Bepwortes 
leicht, der Zuftend, die Eigenſchaft eines Dinges, da es leicht 
iſt, fo wohl im eigentlichen Verſtande, als auch in allen figür⸗ 
lien Bereutungen des Beywortes, beſonders der Zuſtand, da 
and eine Sache leicht wird, wenig Mühe und Auſtrengung erfor 
deit. Die Leichtigkeit eines Rörpers. Mit großer Leichtig- 
keit tanzen, fid) bewegen. Die Keichrigkeit über alle Ger 
fahren der Welt hinzuſchlüpfen. Die Leichrigkeic des Pins 
fels ndes Meißels, des Srabſtichels. Die Leichtigkeit zu 
senken und zu ſchreiben. ” 
Nimm für Se Dichtertrieb nicht Leichtigkeit zu rei⸗ 
men, Kaäſtu. 
Andere haben dafür das Wort Die Keishte einzuführen gefucht, 
aber ohne alie Noth, und Daher au ohne Erfolg. Die Leichte 


5) Im 
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in der Schreibart entfteher aus der Richtigkeit und Klarheit 
der Gedanten, und aus der Deutlichkeit des Ausdrucks, Gel. 

Zeichtlich, adv. auf eine leipte Art, ohne Mühe, ohne Anſtreu⸗ 
gung, leicht, in den figürlichen Bedeutungen dieſes Nebenwor⸗ 
tes, und am hänfigften im gemeinen Leben. Wie er die Stadr 
leichelich gewinnen möge, Sudith 10, 14. Die unfterbliche 
Speife, die doch wie ein Kis leichtlich zerſchmalz, Weish. 
19, 20. Daraus mean leichtlich ſpüren Eonnte, 2 Macc. 3, 17. 
Es kann Leichelich gefcheben. Er wird nicht leichtlich böfe. 

Der Leichtjinn, des— es), plur. car. 1) Derjenige Zuſtand 
des Gemuüthes, ba man Dinge aus vorfegliger Unterlaſſung der 
gehörigen überlegung geringer ſchäßet, für unwichtiger hält als 
fie id. Sein Slück aus Ceichtſinn verfherzen. Jeman— 
den aus bloßem Leichtſinn beleidigen. 2) Derienige Zuſtand 
des Gemüthes, da man ohne gegründete Urfake, aus blogee 
Willkühr, von einer Vorſtellung, oder yon einem Grunbdſatze 
zum andern übergehet. In beyden Fällen wird es auch von der 
Fertigkeit dieſes Zuſtandes gebraucht, welche aber eigentlich dur 
das Wort Leichtſinnigkeit ausgedrudt wird. Niederſ. Lichts 
mood. &. Sin, 

Reichifinhig, —er, —fle, sadi. 
Darin gegründet. Ein leichtfinniger Menſch. Leichtſinnige 

"söandlungen, Beden. Niederſ. lichtmödig, lichthartig, 
leichtherzig, Schwed. lättEnnig. 

Die Leichtſinnigkeit, plur. die — en. ı) Die Fertigkeit, leichte 
ſinnig zu ſeyn, der Leichtſinn; ohne Plural. 2) Der Leichtſinn 
ſelbſt, oder der Zuſtand; auch ohne Plural. 3) Leichtſinnige 
Handlungen. 

Die Keidyzeit, plur. inuf, diejenige Zeit, in welder bie Fifge 
gemeiniglich zu leigen pflegen; die Leiche, Streichzeit. 

Reid, adv. weldhes ehedem in einem größern Umfange ber Bedeu⸗ 
tung üble war als jetzt, Indem es, 1) *einen jeden betrüchte 
lien Grad der unangenehmen Empfindung und eine ſolche Eigene 
Äheft ter Dinge bedeutete, - welche diefelbe verurſacht. So 
wurde es z. B. für haßlich, der äußern Geftalt nach, für efels- 
haft, beſchwerlich, zornig, Eiel, Abſcheu empfintewd u. ſ. f. 
gebraucht, von welchen Bedeutungen, in denen es auch als ein 
Beywort üblich war, fo wohl im Deutſchen, als in den verwand— 
ten Sprachen noch häufige Beyſpiele vorkemmen. Die leiden 
Gäfte, die beſchwerlichen, unangenehmen, in einem alten Schrift⸗ 
fteller bey dem Friſch. Noch fagt mon im gemeinen Leben: ein 
‚erzwungener Eid iſt Gore leid, wird von Gott gemißbilliget, 
verabfikeuet. Das Schwed. led, Asländ.. leidur, Angelfähf: 
lath , bedeuten fo wohl zornig, als auch häßlich, in Usfehung 
der äußern Geſtalt, welde legte Bedeurung die dayon abftammen- 
den Stanz. laid und Stal, laido noch haben. In Borhorng 
Gloſſen ift leidlich abſcheulich, leidlichen verabfheyen, und 
Leidfami der Abfheu, und bey dein Zero if leidfam abſcheu— 
lid. S. auch Verleiden. 2) Setzt iſt eg nur in engeren Ber 
deutung ‚ einen geringetn Grad von Sram, Unruhe, Sucht und 
Reue eripfindend, üblich; in welchen Fälen es aber auch nur 
noch im gemeinen Leben, und. am hänfigſten in einigen bereite 

eingeführten R. A. vorlommk. Es ift mir leid um dich, mein 
Bruder Fonsihan, 2 Sam: 1, 26; ich empfinde Gram, Kums 
mer, um deinen Berluft, dein Verluſt dauert mid. Darum 

laffer uns das leid feyn, und Gnade fürhen mir Thränen, 
Judith 8, 125 laſſet ung Neue empfinden. Für fie ift mir nur 
leid, ich befü echte une, daß ihr etwas Big widerfabte., Man 
hatte mir ein Biß hen leid vor ihnen gemacht, man hatte ie 
einigen Wiberwillen, einiges Mißtrauen gegen fie beyzubriugen 
gefünt.: Es chur mir leid, es reuet mid, es frünket mic. 
Sir dic) iſt mir nur leid, ange, al fie ſich niche Leid 
gl ll z ſeyn/ 


et adv. Leichtſinn habend, 
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feyn, Weiße, fürchten fle fih niht. Laſſen fie es ſich nicht 
leid ſeyn, bereuen fie es nicht. 

- Am. Verſchiedene Spraglehrer geben dieſes Wort in feinet 

heutigen Geftalt für ein Beywort aus, welches nur in der erſten 

und vierten Endung üblich fey. Allein warum nennen fie es 
nicht lieber gerade zu ein Nebenwort, ba es fih doch nur allein 
den Zeitwörtern bengefellet ? Die zweyte und dritte Staffel wa— 
zen ehedem üblich , jent höret man fie nur noch im der miebrigen 

Sprechart. ©. das ſe gende. 

Das Leid, des — es, plur. car. welches in ben meiſten Fällen 
nur im gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart, und 
auch hier am haufigſten in einigen einmahl angenommenen Fällen 
gebraucht wird. 

1. 968, Widerwillen; nut noch in einigen wenigen Fällen 
des gemeinen Lebens. Ich rede es ihm weder zu Liebe noch 
zu Leid, Ich fage es niemanden zu Leide, aus Haß; wo es 
aber auch die folgende Bedeutung der Veleidigung, der Krän— 
fung erträget. Das Niederf. Leide iſt für Haß in mehrern Fäl- 
len gangbat, und das Angelſ, Laetthe bedeutete gleichfalls Haß. 

2, Unangenehme Empfindung. 

1) überhanpt, und in fo fern ffe einem andern verurſacht 
wird, befouders wenn fie ihm unverſchuldeter Weiſe veruriaht 
wird, Beleidigung, Unrecht; wo man im gemeinen Leben fo 
wohl fagt, einem ein Keiv rhun, als, ihm etwas zu Aeide 
thun, als endlih auch, ihm Leides thun, in ber zwenten En: 
dung. Ich habe ihm kein Leid gethan. Es foll dir fein 
Leides, oder nichts zu Leide gefchehen. Ich hab euch ja 
kein Leids gethan, Bell. 

} Venus geämt fich ja, was ift 
geides ıhr gefchehn? Gleim. 
Er hat mir vile ze Laithe getan, in dem alten Gedichte auf 
Carln den Großen bey dem Schilter. Swas mir leides ift ge- 
fehehen, Ditmar von Aft. Im Lieb und Leid, in auten und 
böfen Umſtänden. Dem Gerechten gefchieber kein Keid, 
Sprihw. 12, 21. Wer Bott fürchtet, dem widerfährer Fein 

Leid, Sir. 33, 1. Thur meinen Propheten Fein Leid, 

ı Chron, 17, 22. 


Sich ein Leides thun, bedeutet im gemeinen Leben, Hand _ 


an ſich ſelbſt legen, fich felbft umbringen. Sprich, ich wollte 
mir ein Leides thun, Gel. Ich chäre mir ein Leides, wenn 
fie nicht mein Schwiegerfohn werden follten, Weiße. 

2) Sn engerer Bedeutung, Wehklagen, und figürlich, 
Sram, Kummer, Betrübniß, Traurigkeit. (a) Überhaupt. 
Ich werde mir Aeide hinunter fahren in die Grube, 1 Mof. 
37, 35. Und werd aus dem Sieg des Tages ein Leid unter 
dem ganzen VolE, 2 Sam. 19, 2. Ich babe ihr Gefchrey 
gebörer — ich babe ihr Leid erfannt, 2 Mol. 3, 7. Wo 
ift wehe, wo ift Leid? Sprichw. 23, 29. Vor Leid fterben, 
‚zob. 6, 16. Freude für Leid geben, Kap. 7, 20. Und ſo 
"in andern Stellen mehr, wo auch die R. A. Leid wagen, d. i. 
Gran, Kummer, Betrübniß überhsupt empfinden, häufig vor—⸗ 


kommt. Rene und leid über die Siinde empfinden. Einem 
fein Leid Elagen, feinen Summer, Vor Leid vergehen. Im 


Leide vergehen, vor Leid ſterben u. ſ. f. ©. Beyleid, 
(5) Sn engerer Bedeutung, Betrübniß um einen Verfiorbenen. 
(e) im jemanden Leid tragen, feinen Tod bedauern. 

Der Büfche traurig Grün feheint Leid um euch zu 

tragen, Cron. 

Einem das Leid Klagen, in einigen Gegenden, ihm condoliten, 
ihm fein Benleib bezeigen. Das gid einnehmen, in. einigen 
Gegenden, die Condolenz, bey einem Begräbniſſe. Figürlich, 
(B) die Zrauerkleibung; doch nur im gemeinen Leben, ſo wohl 


‚ gentlih, Das Fann ich leiden. N 
Ich kanns leiden, meinetwegen mag es geſchehen. ’ 


leider keinen Verzug, 


Lei 


Ober⸗ als Niederdeutſchlandes. Im Leide gehen, in der Trauer. 
Das volle Leid, das Zalbleid, das Bleinleid, () Das 
Leichenbegangniß, bie Leicheubegleitung; gleichfalls nur im gez 
meinen Leben einiger Gegenben. 
Leichen⸗ Proceffion. Das Leid begleiten, bie Leite. Ein” 
vornehmes Leid, eine vornehme Leihe, in Wännerleid, 
eine männlige Zeihe, ein Weiberleid, eine weibliche Leiche. 
Daher in einigen Gegenden auch bie Zuſammen ſetzungen Ceid bit⸗ 
ter, LKeidbrief, Leidfrau, Leidhaus, Leidkleid, Leidflor 
u. ſ. f. für Leichenbuter, Trauerbrief, Rlagefraun, Trauer— 
haus, Trauerkleid, Trauerflor a. ſ. f. üblich find. 

Anm. Fir Gram, Betrübniß, Schmerz, fhon bey dem Htt- 
fried Leid und Leidiuft, und bey dem Willeram Leit. Im 
Niederf, Leed und Leyd, im Schwed. Led, im Wallif-Alaeth, 
im Dän, Lee, Leede; welde aber auch theils föryerlihe Krank 
heit, theils Widerwärtigkeit und Unfälle bedenten. Es feiner, 
daß diefes Wort zunächſt entweder den lauten Ausbruch der 
Schmerzen bed Leibes und des Gemüthes, oder auch den Aus— 
druck derſelben in ben Sefihtezügen bedeutet. In dem Tegtern 
Salle wiirde Die Bebeutung des Nebenwortes, da es für haßlich, 
widsrwärtig gebrauht wurde, bie erſte und eigentlihe feyn; im’ 
erftern Zalle aber würde es zu laut und deſſen Verwandtſchaft 
gehöten. 


or 


Der Aeidbitter, des— 8, plur. ut nom. fing. fiehe das vo⸗ 


Im Leide gehen, in der 


tige 2, 2) (b). . 


litten, Imperat. leide. 

1. Eigentlich, ein übel, weldes men nit verhindern Kann, 
mit Unluſt empfinden, 
des übels. Große Schmerzen leiden. 
Stoft und Size leiden. Korb, Mangel leiden. 
Verfolgung, Verſpottung, Verachtung leiden. 
leiven, Seine verdiente Strafe leiden. 
mit Verſchweigung des übels. 
pfindet viele Schmerzen. 
ganze Körper. Wer leidet, muß verzeihen. Der leidende 
Theil, Don andern viel leiden müffen, Werfölgung, Bere 
achtung, Ungemah. Mein Zerz leider bey diefer verftellten 


Der Kranke leider ſehr, em— 


zZärtlichkeit mehr als du glaubſt. Leiden und daflir danten 7 


ift die befte Soffunft. 
2. In weiterer Bedentung, doch unr in einigen Fällen, mit 
Verſchwindung des Nebenbegriffes der Unluſt, fo dag bloß der 
Begriff der Verurſachung bes übels von außen übrig bleiket, 
Schiffbruch leiden. Schaden, Verluſt, Nachtheil leiden. 
Ingleichen abſolute. Dein Bruder würde bey diefem Zandel 
leiden, d. i. zu kurz kommen, Nactheil leiden, Ehre und 
Tugend leiden allerdings darunter. Bey einem folhen Be- 
tungen leider die ganze Ordnung des Staates. " 
3. Etwas ohne Unluft, ohne Widerwillen empfinden. 
So warm du es leiden 
Fannft. 
Das Schreyen Kann ich unmöglich leiden. Er Baun diefen 
Menfchen nicht vor Augen leiden, Femanden um fidy Ieiz 
den Fonnen, auch, ihn mit ungern um fi haben. 


Sn welher Bedeutung auch das Mittelmort gelitten mit dem 
Zeitworte ſeyn gebraucht wird, 
gelitten, man fiehet ihm dafelbft gerne. 
Welt gelitten. 
Umſtänden, den Abjichten gemäß feyn. 
fein Waffer. So viel die Umſtände leiden. 
Wenn zeit und Ort es gelitten hatren. 

Im 


Dieß macht bey aller 


Dieſer Wein leidet 


Wenn ein Slied leidet, ſo leidet der 


er 


Im) 


Grunde mag fie ihn wohl leiden-Fönnen, nicht ungern ſehen. 


Er iſt in dieſemn Jaufe wohl 






2) Figürlich, verſtatten, der Sache ſelbſt, den 


Die Sache 


—— verb. irreg. ad, Imperf. ich litte, lite, Mittelw. ge: 


Rev 


Eo wohl mit ausdrüdliher Benennung 
gunger und Durk, 
Gewalt, J 
Unrecht 
Als auch abſolute, 
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4. Im weiteften Verftande leider dasjenige Ding, oder ift 
dasjenige Ding der leidende Theil, in welchem eine. Verände— 
rung von einem andern hetvor gebracht wird; da denn leiden dem 

thun entgegen gefept if. So tft dad Eifen auf dem Amboße, 
“oder auch der Amboß felbft, der leidende: Theil, im Gegenfare 
des Hammers. Und in diefer Bedeutung ift in ber Sprachkunſt 


das Paſſivum ober bie leidende Gattung ber, Zeitwürter,, Dies 


“ jenige Gattung, da fie das Verhältniß bey einer yon andern herz 
vor gebrachten Veränderung bezeichnen, im Gegenfape der thä— 
tigem oder Des Activi. Der leidende Gehorſam, in der Theo⸗ 
logie, welcher gegen den beſchließenden Willen Gottes, fo. wie 
Der thätige gegen den befehlenden geübt wird, 

5, Gefchehen Iaflen, daß etwas ſey oder gefchehe, es nicht 
hindern; eine Fortfegung der vorigen erftien und dritten Beben- 
fung. In diefem Lande wird Fein Wucher gelitten. Diefes 

- Eann nicht elisten werden. In den Preußiſchen Landen 
werden alle Religionen gelisten, Sollte ic) das von ihm 
ss 2 , 

6. *SSich leiden, geduldig feyn; eine im Hochdeutſchen ver: 
altete Bedeutung. 
Ein Siech fich billig leiden foll, 
Auf gofnung daß ihm bald werd wohl, Narrenſchiff 
bey dem Friſch. 
Salt feft und leide dih, Sit. 2, 2, Leide dich als ein gur 

ter Streiter Jeſu Chriſti, 2 Tim. 2, 3. 

. Ann. Bey dem Willeram lidan, in dem alten Gedichte auf 
den heil, Anno lidin, im Niederi. Rost, im Schwed lida, im 
Din. live. Ihre bemerfet, def das Lat. latum des Zeitwortes 
fero hierher gehüref, fo wie dag Verf. tuli von dulden, ehe: 
dem dolen, ift, und fero, ferre, zu unferm bären, fragen, ges 
höret. Es war ehedem auch im gemeinen Sprachgebran she von 
-weiterm Umfange, und wurde, ſo wie dag Griech, maaxer, von 
einer jeden auch angenehmen Meränderumg gebraucht. Chedem 
batte man auch ein Activum leiden, welches unmittelbar von 
Leid abftammete, und Leid, d. i. Unluſt, verurſachen bedeutete, 
und fhon bey dem Notker leidon lautet. 

Dos Leiden des —s, plur. ut nom. fing. welches ſtatt des 

Hauptwortes geid in der erſten Bedeutung des vorigen Verbi 

gebraucht wird, der merflihe Grab ber Unluſt über ein Übel, 

welches man nicht hindern Tan, Des war ein Leiden! im 

gemeinen Leben, Das war ein Wehklagen, ein Kummer. Seine 

Leiden lleßen mich zuerft eine zärtliche Freundſchaft gegen 

ihn faſſen. Ktenfheiten und Schmerzen, Mangel und Armuth; 

Verachtung und Schmach u. f. f. werden, wenn fie mit Unluſt 

empfunden werden, häufig Leiden genannt. Das Äußere Lei: 

den, in der Theologie, welches in der Empfindung der Ber: 

ſchlimmerung ſeines Zuftandes in ber fichtbaren Welt beftehet ; im 

Gegenfage des innern Leidens. Geduldig.im Leiden feyn. 

Sm engften Verftande wird zuseiten nur die Empfindung eines 

anverfhuldeten iibels ein Leiden genannt, da es denn einer 

‚Strafe und Plage entgegen gefeget ift. 

Leidendlich, adj. etadv. 1) Was man leiden, d. i. nah dem 
Maße feiner Kräfte ohne Unluft empfinden kann; im gemeinen 

Reben, wofür doc leidlich üblicher ift, ©. baffelbe. 

iſt noch leivendlich. in leivendlicher Preis, 2) Am häufig- 
fen in der vierten weiteften Bedentung des Verbi leiden, wirk⸗ 
lich leidend. Sic) leidendlid) verhalten, gefchehen laſſen, daß 
eine Veränderung von anßen an und in ung hervor gebrawt werde, 

Die leblo'en Kerper verhalten fich bloß leidendlid. Im 
leivendlichen Verftande, — paſſiya, Im ul: 
fage des thatigen. 


Das 


Die gige' 


Geſicht. 
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Anm. Es ſcheinet aus dem Mittelworte leidend gebildet zu 

ſeyn, und wird alsdann richtiger mit einem d als leidentlich 
geſchrieben. Im Niederſ. iſt lidend ſehr. S. indeſſen T. 

Die Leidenſchaft, plur. die en. ı) Sn der weiteſten Bedeu⸗ 
tung, eine Veränderung, welche von außen in einem Dinge her⸗ 
vor gebracht wird, und woben ſich daffelbe leibendlich verhält, im 
Gegenfage ber Zaͤndlung; eine Bedeutung, in welger diefes 
Wort nur zuweilen in der neuern Mhilofophie vorkommt, In 
diefem Verſtande ift die Beränderung, welche in einem Schwamme 
worgehet, wenn ih ihn zufammen drüde, eine Leidenfchaft. 
2) Sn engerer und gewöhnlicherer Bedeutung, eine jede Begierde, 
und in noch weiterm Merftande, eine jede Gemüthsbewegung, 
wenn fie zu einer Fertigkeit geworden iſt, weil fich die Seele ba: 
bey leidendlicher verhält, als fie ſollte. In diefem Verſtaude find 
Liebe, Haß, Verlangen, Abſcheu, Traurigkeit, Furcht, Mer: 
zwelfelung u. ſ. fs fo bald fie zur Fertigkeit werden, Leiden— 

ſchaften. In foldyer Übermaß wird die Liebe zum Leben 
Beidenfchaft, Bell. Aus ihrer ftillen Leidenſchaft, aus ih— 
ven Sfrern Entfernungen von der Gefellihaft um tem Grame 
nachzuhängen, ifts erweislich, daß fie noch verliebr ift. 
Das Feuer der Aeidenfchaft, welches in feinem Buſen wü— 
ther. 3) Hünfig werden au die einzelnen Ausbrüche heftiger 
Begierden, die Gemüthsbewegungen und Nffecten, Leidenſchaf— 
ten genanuf, Es ift nad) dem Lat. Paflie gebildet. 

Heidenfchaftlid, — er, —fte, adj. et adv. in einer Leiden» 
ſchaft gegründet, daraus herfließend. in leidenſchaftlicher Eifer, 

Leider, ein Zwiſchenwort, weldes folden Sätzen bevgefüget wird, 
melde man mit einer Art von Klage, Neue, Betrübniß beglei= 
ten will. Unſer find, leider! wenig geblieben, Ser. 42, 2. 
Wir find, leider! gottlos gewefen, Dan. 9, 15. Leider ijt 
das Geld ſchwer verdient und leicht verthan! Gel. Leider 
ift er nicht mehr am Leben, oder, er iſt, leider! nicht mebr 
am Leben. Sn ben gemeinen Sprechatten pflegt man auch wohl 
den unnützen Genitiv Gottes daran zu hängen. Es ift, Leider 
Gottes! aus mit mir; d. 1. es fey Gott geklagt. 

Anm. Als eine Snterjection Thon bey dem Ottfried leidor, 
und in dem alten Fragmente auf Carlu den Großen ben dem 
Swilter leither. Das Hauptwort der Leider von dem Zeit: 
worte leiden iſt nur in den im gemeinen Leden üblichen Zuſam⸗ 
menſetzungen Zungerleider und Mitleider gangbar, 

Das, Leideflen, des— 9, plur. ut nom. fing. im gemeinen 
Reben einiger Gegenden, eine Begrabnißmahlzeit, ein Trauer— 
mahl, ©. das Leid 2. 2). 

Die Leidfrau, plur. die —en, ©. das Leid und Klagefran. 

Leidhaus, des— es, plur. die — bäufer, im gemeinen 
Reben, ein Haus, in welchem ein «id, d. i. eine Reiche, iſt; 
das. Trauerhaus. 

HKeidig, adj. et adv. welches in einem doppelten Verſtande gefun— 
den wird. 1. Im thätigen Verſtande, Uuluft erweckend. 
ı) Für befhwerlih, Läftiig. Ihr feyd allzumahi leidige 
Tröfter, Hlob 16, 2; befhwerliche Tröfter, Midael. ©; 
Laura, du bift eine leidige Tröfterinn! Weiße. 2) "Leid, 
d. i. Kummer, Unglück, Sorgen, Schaden bringend; eine ver: 
altete Bedeutung. Der leids tag, Heinrich von Franenberg. 
Wie lange wollen bey div bleiben die leidigen Lehren? er. , 
4, 16; die ſchadlichen. Im gemeinen Leben ſagt man noch zu— 
weilen, das leidige Geld, 

2. Im leidendlihen Verſtande. 1) Haßlich, 
nur noch int gemeinen Leben einiger Gegenden. Ein leidiges 

Franz. laid, S. das Nebenwort Reid. Im Hochdeut: 

Then fagt man nur noch der leidige Tenfel, der leiditte Geig 

u, ſ. f. wenn e8 anders hier nicht au der porigen Bedeutung des 

2 Ill 3 höre, 


abichenlich- 
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höret. 2) Argliſtig, boßhaft; im Nieberbeutſchen und eini⸗ 
gen Oberdeutſchen Gegenden, wo ed aber auch zu einem andern 
Staͤmme gehören Kann. 3) “Traurig, betrübt, Leid tragend; 
eine im Hochdeutſchen gleichfalls veraltete Bedeutung, in welcher 
man fo wohl im Ober: alt Niederdeutſchen ſagt, leidig ſeyn, 
betrübt, die Leidigen, die Leidtragenden. Bey dem Notker 
-ift leideg gleichfalls traurig, und im Nieberf, bedeutet leidigen 
über etiwag traurig feyn. Er fprach , ich bring euch leidig mer 
(Mähr,) Theuerd. Gedenkt, wie leidig er darumb war, a: 

"Das Leidkieid, des— es, plur. die— er, im gemeinen Lebe 
einiger Gegenden, ein Trauerkleid, in weldem Verſtande 

auch 2 Sam. ı4, 2 vorkommt. 

Leidlib, — er, — ſte, adj. et adv. was ſich leiben, d. i. ohne 
merzslige Unluſt emsfinden laſſet; erträglich, 1) Eigentlic. 
Es iſt leivlih werm. Kine leidliche Geftalt. » Der Schmerz 
iſt noch leidlich, läſſet ſich noch ertragen, Entſchloſſen, unſer 
Leben durch die feöblichfte aller Erwartungen uns leidlicyer 
3u machen, Sonnenf. 2) Figürlich, mittelmäßig. Er be 
finder fich ganz leidlidy, Er hat einen leidlichen Antheil uar 
türlichen Verftandes, sin leidlicher Dreis, Krift fo leid: 
lich geſchickt. 

Anm. Im Oberd. leidentlich, erleidentlich. Leidlich hin⸗ 
gegen kommt daſelbſt noch in ber im Hogdeutſchen veralteten Bes 
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5 


dentung für haßlich, abſchenlich vor, Widerwillen, Ekel er⸗ 


weckend, Stanz, laid, in welchem Verſtande es ſchon in Boy⸗ 
horns Sloffen leidlin lautet. ©. das Nebenwort Leid ı, und 
Beidig 2. Bey ben Ottfried ifr-leidlich elend. 
Leitliche blike und groesliche ruiwe 
5 Aat mir das herze und den lip nach verlorn, 
Heinrich von Morunge; 

us es traurig ‚ teidig bedeutet. 

Die Leidlichkeit, plur. inuf. die Eigenfsaft, der Zuſtand eines 
Dinges, da es leidlich if, in bevven Bedentungen. 

*Leidſam, —er, —fle, adj. et adv. Fertigkeit beſitzend, fich 


leldendlich zu verhalten, und beſonders ein übel mit Geduld zu, 


ertragen ; welches aber im Hochdeutſchen eben fo fremd ift, ale 
das Hauptwort, die Leidfamkeit, Die Segenfüge unleidſam 
und Unleidſamkeir kommen noch zuweilen vor. 

Der Jeidtag, des— es, plur. die— e, im gemeinen Leben ei⸗ 
niger Gegenden, ein Tranertag, ein Tag, an welhen man um 
einen Verſtorbenen trauert. ae Leidtage waren AUS, 
1 Mof. 50, 4 

Peiokradeno, adj. welches eigent tig das Mittelmort ser R. A. 
Keid sragen Hi. in Leidiragender, ein Betrübter. Im 
Hochdeutſchen gebraucht man es nut noch in engerer Bedeutung 
von den nägften Verivandien eines Berftorbenen, ſo fern fie um 
ihn Leid tragen, d. &. franern. 


Das Leidweſen, des— 5, plur. car. das MWehflagen, ein 592 
ber Grad der Trauer, der Setrübniß; im gemeinen- Leben und. 


der vertraulichen Sprechart. Das Leidweſen kann ſich nie 
mand vorſtellen. 3u ſeinem Leidweſen traf er ion nicht en. 
©. Weſen. 

Der Leie, ©. Laie. 


Die Keibbank, plur. die—bänfe, eine Bank, d. t. gemeine 


Eaffe,-in welcher anbern gegen genugfame Sicherheit Geld gelies 
ben wird, mit einem ausländifgien Worte ein Lomberd; zum 
Unterfsiede von einer Giro: Bent nnd Zettelbank. Klei⸗ 
nere Anſtalten dieſer Att werden nur Zeihhäufer genannt. 

Der Aeibegeöfeben, des— 5, plur. ut nom. fing. in einigen 
Gegenden Oberſachſens, eine Abgabe, welge von. geiw iſſen Bauer⸗ 
gütern anett det Lehenwate in den vorkommenden Lehensfällen 
für die Verſeihung entrichtet wird. 


N 


dentung des Nehmens aber kommt es wohl nut am häufigften 


Rei 2012 


Leihen, verb, irreg. ad. Imperf. ich liebe, Mittelm. gelichen 
Super. leihe; weiches in zwey dem Auſcheine nach einander ents 
gegen gelegten Bedeutungen vorkommt, 

1, Des Gebens, 
Verfiande ſchealen; eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, 
welche fin nur no in dem zufammen gefeßten verleihen erhal⸗ 
ten hat. Leh ihn lib, daß er ihnen das Leben ſcheulte, Ott⸗ 
ftied, Das Zeländ, ia bedeutet gleichfals fhenken, geben, 
2) In engere 8 
Sache auf einige Zeit verftatten; wo ed von beweglichen Dingen ° 
am häufigfien, von unbeweglichen Dingen aber wohl nur allein 

gebraucht wird, wenn man einem ankern den Gebrauh umfonft ' 
und nnentgeldlich verſtattet. Zinem fein Saus, feinen Gar= 
ten, jeinen Acker auf acht Tage leihen. “ Leibe mir dein 
. Pferd, 025 Buch. Sinem Born, Golzn. fs f. Ieihen. 
Lieber Steund leihe mir drey Brote, Le. ın, 5. Bon dem 


Gelde kann diefes Zeitwort in allen Füllen gebraunt werden, men 


mag ten Gebrauch deffelben umſenſt oder- gegen eine Ber geltung 
verfiatten. Geld «uf Pfänder leihen. 
Zinſen leiben. 
Wenn vu Geld leiheft meinem Volke, folk du keinen Wuchee 
auf ihn treiben, 2 Mof. 22, 25. Wohl dem, der gerne 
leihet, Pſ. 112, 5. Sr wird dir leihen, du aber wirft ihm 
‚nieht leihen, 5 Mof. 28, 44. 


auch die Zeitwürter vermierhen und verpschten üblich, 3) Ja 


noch engerer Bedeutung, zu Zehen geben, bie Lehen iiber etwas E 


ertheilen, belchnen; eine nur nch zuweilen bey den Schiifte 
ſtellern des Lehentechtes üblige Bedeutung. Das fi lihe mir ze 
lehen, Burckh. von Hohenfels, 
Schwaben piegel. 


1) * Geben überhaupt, und im eugern 


Bedeutung, den Gebraud ober Kiefbraub einer Is 





"4 


‚Einem Geld ohne 
Sein Vermögen auf Srundſtücke leiben, J 


Bon andern beweglichen und un 
beweglicken Dingen, find, wenn. der Nießbrauch wergüfer wird, 


So man im daz gut liket, 


2. Des Rehmens, wo es nur in ber vorigen. zweyten engern J 


Bedeutung vorkommt, als et a Darlehen bekemmen, empfangen. 


Seld von einem leihen. 


Das Buch iſt nicht mein, ich babe 
es nur geliehen. 


Em geliehbenes Pferd, ein entlehntes., 


Das Hauptwort die Leihung iſt nur in ben Sufammenfeguns 1 


gen üblich." 


Anm. In der zweyten Bedentung des Geheng ift dieſes Wort 


vorzüglih im Oberbeutſchen und in der anſtändigen Schreibart 
der Hochteut ſchen für dag gemeinere lehnen üblich; in der Be: 


im gemeinen Leben für lehnen oder entlehnen vor, Indeſſen 


iſt doch dieſer Unterſchied nur erſt in den neuern Zeiten aufgekom 


mei; denn in den vorigen warden lehren un). leihen, fo wie 
borgen, fo wehl von dem Geben, als von dein Nehmen gebraucht. 
Der Grund ſcheinet in der Abſtemmung zu liegen, 






Denn lei⸗ 
ben, bey dem Kero und Ottftied lihen, in hörtern Prumdarten, 
lichen, Hegen, (wohin auch das Sat. locare gehütet,) kammek 
alem Anfehen nad) von den Walliſ. Lla, Llaw, die Handy. her, 


wohln and unſer liefern, fo wie des Hebr. 1b (avah) leihen | 


unb-entlehnen, gehören. Sn dem leihvan, leihen, des Uphi⸗ 
lad, hat ſich das v nod erhalten. Das Geben geſchiehet fo 
wohl mitder Hand, als dan Nehmen. 
‚tungsipide — nen, iſt aus leihen, ienen ER lehnen 
gebildet worden, ©. die ſes Wort, 
Der Zeiber, des— 3, plur. ut nom. fing. Sämin, die Beis 
herinn, eine Perſon, welche einem anbern etwas leihet. Dem 
Leiher gebt es, wie dem Borger, Ef. 24, 2 2. ©. Lehner, ü 
Der Leiberag, Des — es, plur. die — e, in den Oberſächſiſchen 


Bergämtern, ein gewiffer Tag. in der Woche, an welden Me 


verliehenen Felder a werben; dee Verleibersg, - 


Vermittelſt der Ableis 


Das 
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Das Teihhaus, des — es, plur. die — haͤuſer, ein öffentliches 
Haus, in welchem Geld auf Pfänder geliehen wird; mit einem 
anslandifken Worte ein Lombard. ©. Leihbanf. 

Der Leihkauf, des — es, plur. die — käuſe. 1) Diejenige Ger 
wohnheit, da unter gemeinen Leuten nad) getroffenem Kanfe oder 
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geſchloſſenem Handel‘ fo wohl der Käufer als Berkäufer zuſam⸗ 


wien legen, und mit einander trinken. Leihkauf trinken. Den 
Leihkauf geben , die Koften tragen. In einigen Gegenden ift 
es ein förmlicher Schmaus, welder fogar beym Verkaufe der 
Säter gegeben wird, 2) Zuweilen wird auch das Angeld, wel 
ches der Käufer dem Verlaufer zur Sicherheit des geſchloſſenen 
Kaufes oder Handels entrichtet, der Leihkauf genannt; beſon⸗ 
ders fo fern es hernach von beyden Theilen zur Ergetzlichkeit an: 
gewandt wird, 3) In andern Gegenden hingegen it ver Zeih- 
kauf ein gewiſſes Geld, welches bey neu erkauften lehenbaren 
Bauergütern dem Lehenherren entrichtet, und am häufigften die 
Behenware, fonft aber aud) die Kaufleben, die Anfahrt, ver 
Markgroſchen u, f. f. genannt wird. ©. Aehenware. 
Am, Sm Schwed. wo dieſes Wort dag Angeld bedeutet, Tane 
tet es Lidköp, Lödköp, woraus zugleih die Abſtammung 
deutlicher erhellet aus dem Deutſchen. Es ift aus Kauf und 
- dem noch im Schwed. übligen Lid, Angelf, Lith, bey dem 
ulphilas Lye, zufammen gefent, welches eine Art eines be⸗ 
*raufenden Gektänfes, Cider, war. HDitfried gebraucht Lid 
yon einem jeden Getränke, und Notker von einem jeden Füfrigen 
Körper. Leihkauf bedeutet alfo ein@eld, welches zu Ehren des 
geſchloſeuen Kaufes vertrunken wird, und in den Lübeciſchen 
Statuten bey dem Haltaus v. Leykauf wird es ausdrücklich durch 
Merxeipotus überfest. ©. a! welches in eben dieſem 
en. üblich iſt. 

Das Leilaken, des— 5, plur. ut nom. fing. im gemeinen Leben 
einiger Gegenden, beſonders Hberdeutfehlandes, das Betttuch. 
Die erite Hälfte if entweder aus Leib nder Leiche, der Leib, 
verberbt, für Leiblafen, Leichlaken, ober fie kammer au von 
deut noch in einigen Gegenden übligen lein, liegen, eb, ein 
alen oder Tuch zu bezeichnen, worauf man liege, Schon im 
— Ainedel heißt es Lilachen. 

1. Der Leim, oder Leimen, eine gelbe zähe Erde, &. Lehm. 

2, Der Keim, de8— es, plur. doch von mehrern Keen, die —e. 
ı) Überhaupt, ein jeder flüſſtger, Elebriger Körper, welcher nad) 

dem Erhärten zwey Körper oder Flaͤchen mit einander verbindet 
in welder allgemeinen Bedeutung es nur noch in einigen Fallen 
üblich iſt. 
ober Rinden der Stechpalmen gemachter züher Körper, kleine 
Vögel damit zu fangen. Die Mahler pflegen auch einen ſoldden 
zahen Körper, welchen fie aus Gummi oder En aus Honig zu 
den Goldgründen nerfertigen, gleichfalls einen Leim zu nennen. 
2) In engerer Bedeutung, ein aus gewiſſen thieriſchen Theilen 
geſottener Leim; zum Unterſchiede yon dem Bummi, Kleiſter, 
Kir, Dappeu. f.f. Der gemeine Leinı oder Tiichlerleim, 
welcher aus Ochſenfüßen und Hauten, Schaffüßen uud Schaf— 
hauten gejotten wird. Der Pergamentleim, welchen man aus 
ben Abgangen bed Pergamentes bereitet. Der Buchbinderleim 
oder Mundleim, welcher nur mit dem Munde befeuchtet wer⸗ 
den darf, und aus ben reinen Abgüngen des Pergamentes berei- 
tet wird. ©. auch Zauſenblaſe, welche ein aus Fiſchblaſen 
gefoitener Leim iſt und Daher auch Fiſchleim heißt. Das 
Shreibpapier bat keinen Leim, wein eg ar gehötig gefei: 
mes worden. 
Anm. Im Niederl. Liem, tm Angelſ. im Engl. Kanes 
im Din. Liim, im Schwed. Lim, im 
mit Lehm ein und eben dafielbe Wort, and Eines Geſchlechtes 


Ssländ. Lijm. Es iſt 
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mit klamm, Schlamm, Schleim, Bley, kleben u. 1. f. 
©. dieſe Wörter. 

Die Leimabre, plur.die —n, in einigen Gegenden, ein Nahme 
des gemeinen Ahoryes; Acer pfeudoplatanusL. &. 1, die Cehne. 

Die Leimbank, plur. die— bänte, bey den Bogelftelern, eine 
Bank, vder ein Geſtell, worauf fie die Leimruthen ſtecken, uim 
felbige Hin und her zu tragen. 

Der Leimbaum, des— es, plur. die — bäume. 
LCehne. 
Nahmen. 

Der Leimen, ©, Lehm. 

Leimen, verb. reg. a4. 1) Mit Leim verbinden, befeitigem. 
Kin Sret leimen. 2) Mir Leim überziehen, So leimen die 
Buchbinder die Rüden der Bücher. 3) Mit Leim tränfen. Die 
Papiermacher leinıen das Schreibpapier, die Weber den Aufz 
zug des Barnes. f. fe Im Dän. lime, im Angelf. geliman, 
in Niederſ. limen. 

* Der Leimenhaufen, des— plur. ut nom. fing. ein in der 
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1) ©. 1. die 
2) Bey den Sügern führet au die Leimftange dieſen 


Deutigen Bibel, Hiob 13, 12 für Lchmhanfe befinblihes Wort, 


wofür man in einigen Ausgaben durch einen Druckfehler Leimen» 
baus liefet. S. Lehm, 

Leimern, ©. Lehmern. 

Die Leimfarbe, plur. die —n, eine, mit Leimwaſſer anfgetra⸗ 
gene Farbe. Etwas mit Leimfarbe anſtreichen. Mit Leim⸗ 
farbe mahlen. Ingleichen ein Farbenkörper, welcher ſich nur 
mit Zeimweffer bearbeiten lãſſet. 
öhlfarben. 

Die Leimfuge, plur. die —n, der Ort, wo zwey Körper mit 
Leim zuſammen gefüget worden. 

Leimicht, — er, — ſte, adj. etadv, dem Leim ähelih, zähe 
wie Leim. In einer andern a ©. Lehmicht. 

einig, adj. et adv. Leim enthaltend. ©. auch Lehmig. 

Die A Keimküche, plur. sie—n, bey den Papiermagsrn, ein 
Zimmer, in welchem die Papiere geleimet werden. 

Die Leimkumme, plur. die — n, eben daſelbſt, eine Kumme 
oder Faß, woraus dag Papier geleimet wird. ©. 2. Kumpf. 
Das Leimleder, des— s, plur. doch nar von mehrern Arten 
oder Quantitäten, ut nom. (ing. die Abgänge yon dem Leder, 

fo fern Leim daraus gefotten werden fol. 

Der Leimpinfel, des— 5, plur. ut nom, fing. ein Pinfel, den 
aufgelüfeten Leim damit aufzutragen. 


‚Die Leimruthe, plur. die — n, bey den Vogelſtellern, Ruthen 
Der Vogelleim, ein folder aus dem Miſtelbeeren 


oder Sriadeln von weichem Holze, welche mit Vogelleim über- 
zogen werden, damit die Bügel, wenn fie ſich daranf fegen „..Eles 
ben bleiben; Leimſpindeln, Im Oberd. Kleberüthlein. 

Dee Leimſieder, des— s, plur. ut nom. fing. derjenige, wel⸗ 
her den Leim aus allerley thieriſchen Abgängen ſiedet. 

Die —— plur. die—n, S. Leimruthe. 

Die Leimſtange plur. die — n, eben daſelbſt, eine lange ſchlauke 
Stange, in welche die Leimruthen gefledt werden. 

Die Keimtäfche, plur. die—n, eine lederne Taſche der Vogel⸗ 
ſteller, die Leimruthen darin zu fragen. 

Der Keimsiegel, des—s, plur. ut vom. fing. bey den Tiſch⸗ 
fern, Buchbindern m f. f. ein Tiegel, des Leim darin durch 
Kocen aufgulöfen; der Leimeopf, wenn er einem Topfe ähtr 
lich iſt. 

Das Leimwaſſer, des — s, plur. inuf, mit aufgelöfeters Leime 
verſetztes Waſſer. 

Die Leimzwinge, plur.dte—n, bey den Tiſchlern, zwed ftarte 
Breter mit zwey fenitegten Zapfen, zwey Breter, welche mit 
ihren Schätfen zufammen geleimet werden füllen, aarn zufame 
men zu awingen, ober feit au Teilen, 

— Leit, 


Beydes im Gegenſatze der 


a, 
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— Lein, eine Eudſylbe, welche ben Hauptwörtern angehänget wird, 
weun man aus denſelben verkleinernde Wörter bilden will. Das 
Kindlein, Gerzlein/ Thierlein, Weiblein,Brieflem, Stein: 
lein u. 1, f. ein Kleines Kind, Herz, Thier u. f. f. zu bezeich⸗ 
nen. Wenn in der erfien ober zweyten vorher gehenden Eylbe 
einer dee Selbſtlaute a, o und u folget, To werben felbige in ben 
meifien Fällen in die verwandten Kante &, 5 unb ii verwandelt, 
Sämmlein, Maͤgdlein, Männlein, Mäuslein, Städtlein, 
Sautlein, Sräulein, Bäumlein, BrStlein, Söhnlein, Büch⸗ 
fein, Mütterlein, Rürhlein, Zütlein, Zündlein, Srüder- 
fein, Rämmerlein, Rlöfterlein u. ſ. f. In einigen wenigen 
bleiden diefe Selbitlauter unveräntert, Maulbeerlein, Altaun- 
lein und noch einige andere, wohin auch Die meiften eigenen Nah: 
men gehören, befonders wenn fie anſtatt — lein die Sylbe — el 
bekommen; Rofel, Charlotte u.f. f. Gäuslein oder Höufel, 
von Zaus, folgt nebft noch einigen der Negel, 

Die Endfolben e und en werden vor ber Verkleinerung wegge— 
worfen. Sähnlein, Znäblein, Öchslein, Süchelein, Öflein, 
Küglein, Küchlein u. f. f. von Sehne, Knabe, Ochſe, Büchſe, 
Ofen, Büffen, Buchen. Wenn fih aber ein Wort auf ein 
unbetontes L endet, ober. otelmehr, wenn die Splbe, worin ſich 
das Lam Ende befindet, nubetont tft, fo bleibt dag eine I weg. 
Engelein, Oögelein, Bügelein, Näbelein, Seffelein u. |. f. 
yon Engel, Vogel; Kugel, Nabel, Seſſel. Iſt hingegen 
die Sylbe betont, fo leidet in den meiſten Fölen der Wohiklang, 
daher man ſich alsdann lieber bes gleichbedeutenden, aber mehr 
Hochdeutſchen — chen bedienet, Harfe Sprecharten machen frey⸗ 
lich von Manl, Stuhl Maäullein, Seühlleinn.f.f. Allein, 
wen es um den Wohllaut zu thun iſt, wird dieſe Diminutiva 
ohne Bedenken mit Mäulchen, Stühlchen vertauſchen. 

Bey der gleichbedeutenden verkleinernden Endung — chen im 
erften Bande dieſes Wörterbuches, ift bereits. angemerfet worden, 
daß die vermictelt der Sylbe — lein gemachten Berkleinerungen 
der Oberdeutfhen Mundart vorzüglich eigen find, und daher 
auch in ber feyerligen und höhern Echteibarf det Hochdentſchen, 
welche über dieß die Diminutioa fo ſehr als möglich vermeidet, 
den Berkleinerungen auf — en vorgezogen werden, welche im 
Hochdeut ſchen mehr ber verkraulichen und. geſelligen — 
eigen find. ©. Then. | 

Alle eigentliche Dimtautiva haben im Deutſchen fo wie in den 
meiften andern Spraben, außer der eigentligen verkleinernden 
Bedestiung noch einen doppelten Nebengebrauch, indem fe theils, 
und zwar am haufigſten, zugleich Ausdrücke der Vertraulichkeit 
und Zärtiichfeit find, wo zugleich ber Harte Nebenbegeiff des 
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Hauptwortes verſchwindet, ein, Eleines artiges Nätrlein oder 


Särchhen; zuweilen aber auc ber Verachtung. Kin Dichter⸗ 
kein, Bunfrichterleisn, ein verachtlicher Dichter oder Kunftrid= 
ter. Einige wenige haben durch deu Gebrauch auch andere Ne⸗ 
benbegriTe befommen. Go ift Fräulein ein Ehrennahme unver⸗ 
hetratheter adeliger Frauenzimmer geworden; fein Müthlein 
kühlen, es find gute Leutlein, haben die Nerkleinerung nebjt 
den Neben-Ideen fait völlig verloren. 

Sie Verkeinerungen auf —lein find- fo. wie die auf — chen ' 
inägelemmt fäsligen Geſchlechtes; in der zwepten einfachen Eu— 
dung befertmen ſie ein s und die erſte Bean: iſt der, erften ein⸗ 
fachen alle Mahl gleich. 

Sn ben Oberdeutſchen gemeinen Mundarten wird dieſe Endung 
hberaus ſehr verändert. In der Schweiʒ lantet fie — li, um 
Nürnberg und in ber Dberpfal; — 1a, in Sclefien — le, la, 
— alu und ang, um NR in Schleſſen — lang, in andern 
Gegenden — ling, (ES. die e Endung,) in der Judiſch⸗Deut⸗ 
foen Mundart u im Salzburgiſchen — lad) Wulf 


A 
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Bübla, Büble, Bübli, Bübeln, Büblang u. f. f. für Süb⸗ 
lein. 
beutfchen Gegenden gangbaz ift, geſchiehet in— el, und wenwein n 
vorher -gehet, im Oſterteichiſchen u. f. f. im — del; Steinvdel, 
Mandel, Zähndel, Hahndel, für Steinlein, Männlein, 
Sähnlein. Oft bleibt auch von diefer Sylbe weiter nichts ale 
ein bloßes I übrig; Wertl, KBlöſterl, für Wörtel oder Wört> 
lein, Rlöfterlein, 


von Mad, Megd, Mündel, Serkel u. ff. welde nıan aber 


Te 


Die hönfigfte Zu ſammenziehung, welse faft in allen Ober> 


. Die Hochdeutſchen haben manche dieſer Wör⸗ 
ter auf — el gleichfalls angenommen, Mädel für Maägdlein, 





mit derjenigen Endung nit verwechfeln muß, wo el ein Werb 


zeug, ein handelndes Diect u. f. f. bedeutet, ©. — El. 

Bey den ältern Oberdeutſchen Schriftfiellern, 3. 3, dein Keto, 
Httfited, Notker, Wileram u. a. wo bed> überhaupt bie per⸗ 
Eleinernden Formen felten find, lautet dieſe Endung bejtändig - 
lin. Sie kommt mit den verkleinernden Endungen der Eateiner 


lus und culus übetein, unb gehüret außer alem Streite zu dem 
no in dem Niederſ. und andern nördlichen Sprachen übligen 
Worte lehn, leen, mager, klein, ja zu unſerm Elein felbfi, 


welches, fo wie dag Ungelfähf. hleau, bloß durch Vorſetzung des 
Hauch- und Gaumenlautes daraus gebildet worden. ©. bad 
Bepiwort 1, Lehre und zeit, \ J 
Der Lein, des —es, plur. inuſ, dieſenige Pflanze, welche un⸗ 
ter dem Nahmen des Flachſes am bekannteſten iſt, (S. dieſes * 
Wort,) doch unter verſchiedenen Siuſchränkungen. 1) Die 
Pflanze ſelbſt, fo lange fie noch auf dein Felde fiehet, und ri 
tft, ſühret im gemeinen Leben, befonders Nieder - Deutſchlandes, 
den Nahmen des Leines. Der Lein ſtehet gut. Den Leit 
jäten. Im Hoch- und Oberdeutſchen iſt dafür hingegen auch 
Flachs üblich, S. dieſes Wort. 


men des Leines ſo wohl als des Leinſamens ſühret. Lein ſäen, 
bauen. Aus Lein öhl ſchlagen laſſen. 
auch die aus ben Faſern dieſer Pflanze bereiteten Dinge, beſon⸗ 
ders aber bie Leinwand, Lein genannt; in welcher Bedentung es 
bey ung veraltet tik, außer daß Das Beywort leinen, Leinbödig, 
Leindrucker u, f. f. ſelbige noch erhalten haben. Sm Tatian 
heißt das rauchende Docht Lin riohhenti. Das Griech Awoy, 
Lat. Linum, Span. Lino, Bretagnifge Llin, u. a. m. haben 
eben dieſe Bedeutung. 


Anm. Hieranserhellet zugleich, daß der Nahme — Pflanze N 
ſehr elt iſt, und aus -ältern Sprachen auf uns fertgepflanzer ” 
worden, daher fa alle Europäifge Sprachen denfelben aufzu- 


weifen haben. Im Niederſachf. lautet er Ken, im Scyzwed. Lin, 

chiſchen Llinu, im Alban. Li. Wenn es ausgemacht wäre, 
dag mit bein Nahmen Diefer Pilanze auf den zur Bedeckung und 
Bekleidung gemachten Gebrauch gefehen worden: fo würde ders 
felbe mit dem Lat. Lana, Wolle, dem alten Salifgen ‚Linna, 
ein Kleid, u, a. Eines Seföledtes ſeyn. 

Der I 
Slagebau. _ 

Der Leinbaum, des— es, plur. die bäume, in -einigen 
Gegenden, ein Nahme einer Art Ahornes, welge auch unter dem 


Nahmen der Küster, Waloäfche, Lenne und Lehne bekannt 


tft; Acer platanoides L. ©. 1. die Lehne. In einigen Sram 
den lautet er Eeimbaum, Leinahre, Zinbaum, 


Des Aeinblatt, des — es, plur. inuf. eine Pflanze, welgein 


den trockenen Berggegenden Europens wählet, und den Blät- 
ten mag vem Keine oder Slachfe ahnlich iſt; Thebum Le 
Bergßachs. 


Ceindodig 


2) Am üblichſten it dieſes 
Wort ven dem Samen dieſer Pflan,e, welder überalf den Nah: 
















3) *Ehedem wurden 


Ital. Lino, im Siavor. und Wed. Len, Lan,, im Bulle: F 


Keinbau, des — es, plur. inuf. in einigen Gegenden, der. p 


’ 


ir 
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Beinbödig, adj. et adv. welches nur. im gemeinen Leben, beſon⸗ 
ders der Zeug: Fabriken, üblid if, sin leinbödiger Zeug, 
der einen leinenen Boden oder Aufzug hat, ü 

Der Keindottdr, der Nahme einer Pflanze, ©. Flachsdotter. 

Der Leindender, des —s, plur. ut nom.-Ung. ein Hand: 
werker, welger bunte Figuren auf Leinwand druckt, und voll: 
frändiger der Leinwendorucker genannt wird. ©. Lein 3. 

Die Keine, plur. die —n, Diminnt, das Leinchen, eine Ber 
nennung eines binnen langen hinfenen oder flächſenen Strides, 
welger ſtärker ift als eine Schnur, ſchwächer, länger und an— 
fandiger als ein Stric®, dünner als ein Seil, ein Tau u. f. f. 
Kine Leine, die Wäſche darauf zu Hängen, die Wäſchleine oder 
Zengleine; die Gezelte Damit zu befeftigen, Die Gezeltleine oder 
Zeltleine; die Pferde vor dem Wagen oder Pfluge damit zu regie⸗ 
ten, die Dferdeleine, Acerleine; die Jagdtücher und Vene 
damit zu befeftigen, die Fagdleine, wohin die Zauptleinen, 
©berleinen, Unterleinen, Windleinen n. f. f. gehören; ftarfe 
Angeln daran zu befeftigen, die Angelleine, zum Unterfchtede 
von der ſchwächern Angelfhnur u. f. f. 
Anm, Im Niederſ. Angelſ. Engl. und Dän, Line, im Schwed. 
und Seländ. Lina, im Gried. Avov, im Kat. Linea, im Stanz. 
Ligue, im Böhm. und Pohln. Lano, im LettifhenLyna. Es 

= Eann feyn, daß diefes Wort von dem vorigen Lein, Flags, ab⸗ 

ſtammet, weil die Keinen am häufigfen aus Hauf oder Flachs 

” yperfertiget werden, Es kann aber auch ſeyn, daß der Begriff 

> ber Länge det herrſchende ift, da es denn nicht fo wohl von dem 

. Kat, Linea, eine Linie, abſtammen, als vielmehr mit demfelben 
von einer gemeinſchaftlichen Altern Mundart herlommen, und 
mit lang Eines Geſchlechtes ſeyn würde. In dee anftändigern 
Sprechart gebraucht man für dag gemeinere Leine lieber dag in 
vielen Fällen gleich bedeutende Seil. Bey den Oberdeutſchen 
Jagern aber iſt dafür auch Arche üblich. 

1. Aeinen, verb. reg. act. welches in einigen Oberdeutſchen 
Mundarten für lehnen üblich tft, ©. dieſes Wort, 

"8, "Keinen, verb. reg. ad. et neutr. welches im lentern Falle 
das Hlifswort haben befommt, und gleichfalls nur im den ges 
meinen Oberdeutſchen Mundarten für chauen, aufthauen üblich 
if. Die Sonne leiner das Eis auf, thauet ed auf. Es lei- 
ner, ed thauet. Im Nieder. lautet es lüen, lühen, welches 

das Stammwort zu feyn ſcheinet, von weldem Das Hberd, lei⸗ 

"nen vermistelft der Sylbe — nen gebildet worden. Die Sonne 
liter ſtark, ſchmelzet ven Schnee. Der Schnee lüet weg, 
ſchmilzet weg. Es ſcheinet zu Ian, und mit demfelben zu linde, 
Schwed. len, Angelf. lith, dem Latein. lenis und Griech. Ava, 
auflöjen, zu gehören. : 

Feinen, adj. et adv. von dem Hauptworte Lein, und zwar in 
deſſen dritten Bedeutung, aus den gefponnenen Fäden des Flach: 
ſes, und ia weiterer Bedeutung auch, des Hanſes, bereitet; 
im Gegenfage des wöllen und feiden, Kin leinener Zug, Lei: 
nenes Gern. Leinene Strümpfe, wofür doch zwirnene im 
Hochdeutſchen übliger ift. Am Werft oder Eintrachr Eintrag) 
es fey leinen oder wollen, ZMof. 13, 48. Ingleichen aus 
Aeinwanod verfertiget; leinwanden. Sin Kleid, es fey wöl⸗ 
fen oder leinen, 3 Moſ. 13, 47. Kin leinenes Kleid, leinene 

Beinkleider, eim leinener Kittel. Diefed Beywort wird im 

gemeinen Xeben häufig verkürzt gebraucht, als wenn eg unabän⸗ 
derlich ware, in welder Geſtalt es auch haufig in der Deutfhen 
Bibel. vorfommt, Uno folle ihnen leinen (leinene) Nieder— 
Eleiver machen, 2Mof. 28, 42. Der Priefter fol feinen lei⸗— 
nen (leinenen) Roc anziehen, 3 Moſ. 6, 10, und fo in ans 

dern Stellen mehr. Leinen Zeug, leinen Geräth. In weis 
terer Bedeutung bedeutete es in ber Deutihen Bibel auch aus 

Adel, W. B. 2, Th. 2: Yufl, 


; 
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tohen, ungefponnenen Fäden des Flachſes oder Hanfes bereitet. 
Leinene Seile, Efih. 1, 6. Eine leinene Schnur, Ezech. 40, 35 
wofür aber im Hochdeut ſchen flächfen ober hänfen üblich iR. 
Anm, Bey dem Dttfried linin, mit lininemo duache, linin 
. tuoch bey dem Winsbeck, lininu lachan im Tatian, im Ans 
gelf, linen, im Engl. und Niederf, linnen. 


Das Keinen, des— 8, plur. car. Ieinenes Garn, ingleichen 


leinenes Zeug; im gemeinen Leben. Kin Bleid das mir Wolle 
und Zeinen vermenge ift, 3 Moſ. 19, 19. Das Leinen bleichen, 
die Leinwand. Niederf. Linsen, 


Der Leinenmeiſter, des—s, plur. ut nom. fing. in einigen 


Seejtädten 3. B. zu Lübeck, eine verpflichtete Perſon, welche 
die Segeltücher, die daſelbſt verfertiget werden, vor ihrer 
Verſendung beſichtiget und miſſet. 


Der Leinenſchießer, des—s, plur. ut nom. fing. bey dem 


Wallfiſchfauge, ein Matroſe, welcher dazu bejtelft iſt, die Ceine 
an ber geſchoſſenen Harpune ſchießen zu Iaffen. 


Der Keinfint, des —en, plur. die — en, in einigen Gegenden, 


ein Nahme bes Slachsfinten, ©. biefes Wort und Binchänfling. 


Der Keinknoten, des— 8, plur. ut nom. fing. bie Knoten 
= oder Samenbehältuiffe des Leines oder Flachſes; Riederfücht. 


Leinbollen. 


Das Leinkraut, des — es, plur inuf. in einigen Gegenden, ein 


Rahme derjenigen Pflanzen, welge am häufigſten Flachskraut 
genannt werden, und zwar fo wohl der Cufcuta, als auch des 
Antivrhinum Linaria L. S. Flachskraut. Auch der Purgir⸗ 
Lein oder Purgir-Flachs, Linum catharticum L, wird in 
einigen Gegenden Kleines Leinkraut genannt, 


Der Zeinküchen, des—s, plur. ut nom. fing: im der Land: 


, wirthſchaft, die in Form eines Kuchens zuſammen gebadenen Hül⸗ 
ſen, welche in den Ohlmühlen nach heraus geſtampftem Shle vor 
dem Leinſamen übrig bleiben. 


Der Leinochfe, ves—n, plur. die—n, derjenige Dchfe, wel- 


Ger zur rechten Hand en dem Plluge gehet, weil er mit der 
. Keine vegserer wird; zum Unterfgiede von dem Zandochſen. 


Das Leinohl, des — es, plur. doch nur von mehtern Alen oder 


Quantitaten/ die — e, Shl, welches aus dem Leinſamen ge: 
ſchlagen, d. i. geſtampfet, iſt. 


Der Leinſamen, des—s, plur. inuf. der Samen des Leines, 


di Flachſes welcher auch nur ſchlechthin der Lein genannt 
wird; Niederſ. Lien, Lienſaat, im Denabrüd, Werkenfsat. 


Die Leinfpreu, plur. inuf. die Spres von den ausgedroſchenen 


oder ausgefallenen Leinfnoten; Niedecſ. Lienkaff, wovon bie 
Oberſachſen ihr Leinkaben in eben viefer Bebeufung gebilz 
det haben, - : 


Die Leinſtraße, plur, die — n, im gemeinen Leben einiger Ger 


genden, ein gebahuter Meg am Ufer der Strüine, für diejeni⸗ 
gen, welche bie Fahrzeuge auf denfelben vermittelſt ker Leinen 
fortziehen; im Oberdeutſchen Leinpfad, in einigen Gegenden 
verderbt Leimpfad amd Leimitraße, 


Die Leinwand, plur. doch nur von mehren Arten oder Quau— 


> tifäten, die — e, ein aus leinenen, d. i. gefponnenen fläafenen 
oder hänfenen Fäden, beveitetes Wand oder Gewebe. Yün: 
fene Zeinwand. Slähfene Leinwand, welhe am haufigſten 
Leinwand ſchlechthin genannt wird. Grobe, feine, gebleichte, 
ungebleichte Leinwand. Zausleinwand, zum häuslichen Ge: 
brauche. Baufleinwand, welge auf den Kauf gemaht wird. 
Bolsnoihe, Schleſiſche, Sächſiſche Leinwand. Sieife 
Leinwand, welche mit einem Gummi feif gemacht worden. 
wachsleinwand u. ſ. f. 
Anm. Im Oberdeutihen Leinwar, Leinwad, von Wad— 
Kuh, ein Gewebe, (S, Gewand und Wand,) im Osnabrück. 
Mmmmmm * Lewwend, 
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Lewwend, im Dan. Lärred, vielleicht gleihfam leinenes Ge- 
rath, im Angelſ. Linwaeda, in ben meiften Niederſächſiſchen 
Gegenden nur Linnen, Leinen. Sn ber Deutfhen Bibel, wo 
es auf eine ungewöhnlige Art im männlinen Seſchlechte gebraucht 
wird, der Leinwand, Mare. 14, 52, Kap. 15, 45, dagegen es 
Luc. 16, 19 richtiger im weiblichen vorkommt, ftehet ed auch für 
feinene Kleidung. Starke, derbe oder grobe Leinwand werd im 
gemeinen Leben auch häufig Tuch genannt. S. diefes Mork., 
Leinwanden, adj. et adv. aus Leinwand verfertiget, leinen. 
er Aeinweber, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
geinweberinn, ein Handwerker, welger Leinwand weber, ober 
aberlen Gewebe aus leinenem Garne verfertigek, der Garnwe: 
ber; zum Unterſchiede von einem Wolenweber, Geidenweber, 
Sammetweber uf. fe Niederf, Linnenweber, im mittlern 
@at. Liniho, 
Die Zeife, plur. die —n, im gemeinen Leben einiger Gegenden, 
für. das Geleife, ©. diefes Wert. 
"Beife, —ı, — fie, adj. et adv. weldes, 1. im eigentlichſten 
Verſtande diejenige Eigenfhaft bes Schalles bedentet, nad 
welcher derfelde nur ſchwach, oder fehr wenig in das Gehör füllt, 
1) Eigentlid. Leiſe veden, fprechen, ſingen. ine leife 
Stimme. Foel gina.leife zum Siſſera hinein, Richt. 4, 21, 
Und fie Fam leife — und legre fih, Ruth 3, 7. David 
ſchnitt leife einen Zipfel vom Rock Sauls, ı am. 24, 5 
DSDas die Stimme der Miüllerinn leiſe wird, Pred. 12, 4. 
Leiſe einher treten. Kin leiter Gang. Kinem etwas ganz 
leife in das Ohr fagen. Die Thür leife öffnen. Fee ſchleich 
ich leife zu ihrem Bette mich hin, Geßn. Fern von der lei: 
fen Fluth, Us. Im gemeinen Leben ift in allen dieſen Fällen 
das niedrigere ſacht üblih. 2) Figürlich, fühtg auch den letz 
ſeſten Shall zu empfinden. Sehr leife hören. Ein leifes Ge: 
- hör haben. Leiſe fihlefen. in leifer Schlaf. 2. Ray) 
einer noch weitern Figur wird es in menden Fällen des gemeis 
nen Lebens, befonders Oberdeutſchlandes, gebrauht, einen 
ſchwachen geringen. Grad der Innern Stärke gu bezeichnen.  Leife 
reiten, im Theuerdanke, für langſam. Leiſe gebackenes Brot, 
welches wenig, ſchwach gebaden ift. 3 
Anm. Bey dem Notfer lilo, bey dem Willeram lifno, im 
Niederſ. life. Es ift, fo wie fliſtern, ohne Zweifel eine Nach: 
ahmung des Schalles, welchen ein leiſe Redender verurſacht. 
Kaiſersberg gebraucht lisnen für ziſcheln, fliſtern. Es ſcheinet 
daher mit laß, los, lauſchen, dem Edwed. Dia, Muße, 
Ruͤhe, Franz Loißr, Engl. Leiftre, dem Dän. lys, bel, Eat, 
licht, life, milbern, und dem alten Deutſchen leis, tief: 
Sürwahr ihr ſeyd ein theurer Man 
Seſchickt zu ſtechen hoch und leyß, Theuerd. Kap. 18, 
nur eine zufällige Ähnlichkeit im Klange zu haben. 
Der Leiſetrẽter, des — 8, plur. ut nom. fing. ein nur im figür⸗ 
liegen Berfiande übliches Wort, fo wohl einen Spion, Horcher 


zu bezeichnen, als auch jemanden, det aus Menſchenfurcht und 


unzeitiger Gefälligkeit die Wahrheit zurück hält, einen ſtrafbar 
gelinden Prediger u. 1. f. : 

Der Leiftvügel, des— 8, plur. tt nom. fing. an den Ruſt⸗ 
wagen, ein breiter eiferner Bügel mit zwey Ringen, in deren 
einem bie Leifte und in dem andern die Runge ſteckt, die Wa- 


genleiter daran zu hängen, und weicher auch die Wiede genannt 


wird, wenn er bloß von einer jungen Weide geflochten iſt. 

Die Leiſte, plur. die—n, in einigen Gegenden auch der Leiſt, 
des — en, plur. die—en, oder der Leiſten, des —s/ plur. 
ut nom. fing. Diminut. das Leifichen, Oberdeutſch Leiſtlein, 
ein Woit, welches nur noch in einigen Zällen üblich iſt, einen 


Abſchnittes beſtimmt find, Schlußleiften oder Final Leiften 
genannt. Sm mittlern Lateine ift Liita terrae ein langes ſchma⸗ 


alſo gemacht, daß es Seiten batte zwiſchen den Leiften, 


des hintern Schenlels, weicher fi im Gehen dem Bauche nähert, 


Leiſte oder der Zeift genannt. In einem andern Verftande ifk 
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langen und nad Verbältniß feiner Länge dünnen eder ſchmahlen 
Körper zu bezeichnen, E, 
1. In weiterer Bedeutung. 1) Einen langen und nah Ver⸗ 
hältniß ſeiner Länge dünnen Körper. Co iſt an den Rüſtwagen 
die Aeifte, Stämmleifte ter das Leiſtenholz, ein langes 
unten gerades, oben abet gekrlimmtes rundliches Holz, unten 
mit einem Ninge, vermittelſt deſſen es hinter der Lünſe an die 
Achſe geſteckt wird. Das obere Ende iſt ſpitzig und trägt ben 
einen Ring des Leiſtbügels. Sie dienet bey Laſtwagen die 2ei= h 
tern zu tragen, damit nicht bie ganze Laſt auf den Nungen allein 
ruhe, Ä Die Sperrleifte-ift ein horizontales an beyden Enden 
mit Ringen verfehenes Holz, welches Die Leitern aus einander 
hält. Hierher gehöret auch dag mittlere Latein. Lieia, gran. © 
Lice, Stel, Lizza, Liccia, ein Pfahl, Eine Dalifade, und - 
Liciae, Frauz. Lices, Schranken, und andere Ahnlide Wörter" " 
mehr. Die leiften des helmes bey dem Strofer ſcheinen die 5 
Stangen zu ſeyn, welde das gitterfürmige Xifier ausmachen. 
2) Einen langen ſchmalen Körper, ver einen folgen Theil eines 
Korpers. In dieſem Verſtande ik die Leiſte oder Querleiſte 
bey den Holzatbeitern ein langes ſchmales Holz, welches indie 
Duere über zwey Breter befeftiget wird, fie zuſammen zu belten, 
oder auch über ein Bret, das Werfen zu verhindern. Kiederfe 
laipe, Engl. Clafp. Die breiten Säume, ingleihen dieBor: 
ten an den Kleidern wurden ehedem häufig Leiſten gengnunt, und 
an einigen Orten führen fie diefen Rahmen no. Goldene. 
Leiſten, goldene Borten. sin Kleid mit Leiſten verbranen— 
mit Borten. Der grobe Rand oder angeſchrotene Saum an deu j 
Tuchern führet bey den Tuchmachern nod) ben Rahmen der Leifte 
oder Sehlleifte, dagegen er von andern die Anſchrote, das 
Schrot, das zettelende, und im Niederf. die Egge, Sulfegge 
genannt wird; im mittlern Lat. Lifte, Sa ehedem wurde ein 
jeder Hand, Rahm oder Saum eine Zeifte, Niederf. Kifte j ger 
nennt, in welcher Bebestung dieſes Wort mir tem Dünifben 3 
Lifte, Schwed. Ungelf. und’ Engl. Lit, Franz. Le, Lez und 
Lifiere, Finnländ. Liewe,, überein fomme, und, obgleih 7 
ohne Grund, von einigen von unferm letzt, Griech. Auıcgos, I 
abgeleitet „worden. Bey den Buchdruckern werben lange und 
nad Verhaltniß ſchmale Stöcke, oder in Holz gefepnittene Figu⸗ 
ten, Leiſten, und, fo fern fie ſür das Ende eines Buches oder ” 
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Far ii⸗ 










les Stüc Landes oder Feldes, im VBühmifgen Li, das Blatt 
an einer Pflanze, vermuthlich zunächſt ein ſolches anges omas 7 
les Blatt, und im Schwed. La, Lad, ein Scleyer, eine Binde, 
Ssländ. Land. > x ; 

2. In engerer Bedeutung. 1) Mit dem Nebenbegriffe ber 
Erhabenheit, lange ſchmale erhabene Theile eines Körpers. 
Dergleichen zur Zierde dienende Einfaſſungen, fo wohl in der 
Mitte ald am Rande eines Körpers, führen ſehr häufig den Nahe 
wen der Leiften; Engl. Ledge, Pohln. Lifwa. ind ſollt 
eine Leiſte umher machen (um den Tiſch) einer Sand breit 
bob, und einen gülvdenen Kranz um die Leifte ber, 
2Mof. 25,255 Kap. 37, 12, 14, Es war aber das Geftühle J 


1 Kön. 7, 28, 29,85. Inden Säulenordnungen und daher ent: 
lehnten Bauzierathen bekommen diefe Leiften nah Maßgebung 


ihrer runden oder flahen Erhabendeit, Größe u, f. f. allerley 
befondere Nahmen. Bey den Pferden wird der erhabene Theil 


fo wohl die große Maus oder der große Muſkel, ale auch die 


die Leiſte oder der Leift eine Krankheit des Pferdefuges, wenn 
ii "ae 
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die Knorpeln an dem obern Nande des Hufbeines zu Kaorpeln 
werden, an der Feſſel fo wohl der Border: alg Hinterfüße, welche 
das Dferd oft lahm macht. Zinem Pferde wächfer der Leif, 
. wenn es dieſe Siranfheit bekommt, Da diefelbe im Franz. la 
. Forme ‘genannt wird, fo muß entweder die Franz. Benennung 
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ang einer Verwechſelung diefeg Wortes mit dem folgenden Leiſten 


entftanden ſeyn, oder esift auch der Deutfhe Rahme ſelbſt nichts 
weiter als eine Figur des folgenden Wortes. 
in einigen Oberdeutſchen Gegenden alle harte Schwielen an ben 
‚Händen oder Füßen Leiften, Stal. Litte callofe genannt. 
3) Mit dem Nebenbegrife der Bertiefung, lange ſchmale Wer: 
tiefungen. Dahin gehören die Goblleiften, Wehlleiften oder 
Sohlkehlen, eingebogene Sinnen zur Zierde an oder um einen 
Körper. Das Geleife, oder Die dem Wege von dem Rade einz 
gebrücte Tiefe Spur, heigt in vielen Gegenden Oberdeutſchlan⸗ 
des die Leifte. Fotläft ift im Angelf. die Spur, Ber Eindruck 
des Fußes in Die. Erde. Die tiefen Ninnen on den menſchlichen 
Unterleibe nah den Schamtheilen zu find im gemeinen Leben 
unter dem Nahmen der Leifterr bekannt, daher die dünne Eeite 
des Unterleibeg, die Weiche, auch wohl in weiterer Bedeutung 
die Leifte genannt wird. S.Leiſtenbruch. 

Anm, Aus alem erhellet, daß der Begriff der Länge und 
Dunue oder Schmöle in dieſem Worte der herrſchende iſt, und 
daß es allein Anſehen nad) zu bem Geſchlechte der Wörter Latte, 

- Baden, lang, Lehne, fo fern es eine Lüinfe bedeutet u. a. m, 
gehöret. Sund t gehen, wie bekannt ift, ſehr haufig in einan⸗ 


der über, und das m ij in fehr vielen Fällen nichts andred, als 


ein Einfgiebfel niefelnder Mundarten. ©. auch Lifte. 

Der Leiffen, des—s, plur. ut nom. fing. ein Wort, welches 
ehedem, 1) *bie Geftalt eines Dinges überhaupt, und Die ver: 
haltntßmaßige Gejlalt, die Taille befonters, bedeutete; von 
welder im Hochdeutſchen veralteten Bedeutung Friſch folgende 
Beyiptele anführer. 
daß es ſeinen Seformten Leit oder Proporsion babe. — 
Ein Spanifches Roß, ob es gleid) Klein von Leiſt, iſt es 
- doch‘ adelidy von Seſtalt, Kraus im Gefüttgarten. 2) Zu 
engerer Bedeutung, eine Form, ein Muſter, ein Vorbild. Ein 
Pfarrer fol ein Sıldner and Leift fin zu Leben finen Unter⸗ 

thanen, 2eo Jud bey dem Friſch. Auch in dieſer Bedeutung ift 

es bis auf einige wenige Fälle veraltet. Bey den hohen. Öfen 
wird die vertiefte Form, worin bey dem Abſtechen die Gang 
geformt wird, noch der Keiften genannt. Am befanntefien iſt 
es von der hölzernen Form des untern Sufes, über und nad 
welger die Schuhmacher die Schuhe verfertigen; der Leiften 
vder Schuhletſten. Den Schub über den Keiften ſchlagen. 
Alte dieſe Leute find über Einen Leiften geſchlagen, figürlich, 
fie find alle von Einer Denfungsart. Alle Leute über Einen 


© Beiften ſchlagen, fie auf einerlep Art behandeln, oder wach 


einer andern eben fo niedrigen Figur, fie über Einen Kamm 
ſcheren. 

Anm, Se diefer letzten Bedeutung im Engl. Laft, im Sol: 
land. und Niederſ. Leeft, im Angelſ. Din. und Schwed. Lätt, 
im Böhm. Lifta. Die Abſtammung ift noch ungewiß. ©» fern 
es. die Form eines Fußes bedeutet, leiten einige es von dem 

Angelſ. Lält, die Fußſohle, und dem Ulphilaniſchen lailtjan, 
sehen, her. Allein, da es ehedem unftteitig eine jede Form, ein 
jedes Mufter begeignet hat, fo läſſet Wachter es von dem ver: 
alteten leiſen, nachahmen, abſtammen; eine Ableitung, welche 
allen Bepfall Verdienete, wenn nur dieſes Zeitwort ſeldſt erwies 
Ten wäre, ©, indeflen Ließpfund und Lift, \ 

1, Leiſten, verb. reg. ad. 1) Bep den Webern, die Aeifte 
oder Saplleifte an ein Tuch weben, ©, Zeifte 1, 2), 2) Dep 


Indeſſen werden - 


Mattheſtius fagt von einem geformten Glafe, 


Der Beiftenhobel, 


Das Keiftenbols, des—es, plur.dvie—hölzer, S 
Der Keiftenfchneideer, 
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‚den Suhtleufen, die Leitern eines Rüftwagens-leiften, fe an 
die Leifte hängen, ©. Zeifte ı. ı). 


2. Keiften, verb. reg. ad. welches ehedem überhaupt, thun, 


eine Veränderung heivor bringen, bebeutet zu baten fheliret. 
Noch wurd es fro leifte diu fehone des ich fi bete, Nein= 
mar ber Alte, ent gebraucht man eg nur noc für bewerfjieliz 
gen, durch die Chat wirklih machen. Aeiften, was man ver: 
ſprochen bar, welche R. A. doch im Hochdeutſchen wenig mehr 
gehöret wird, fo wie die: ich habe es verſprochen, aber ich 
kann es nicht leiftem, d. t, nicht halten, erfüllen. Der Men— 
ſchenfreund beſtrebt fich miche nur, andern daejenige zw 
leiften, was das Seſet buchftäblich befiehle, und alfo gerecht 
zu ſeyn, u. ff Sell. Bann ich zweifeln, daß ich dem, für 
dest mein Gerz in mir ſpricht, insbefondere das leiften foll, 
was id) mir nad) den Kegeln der Billigkeit von ihm wüns 
ſche und verſpreche? ebend. Beſonders mit einigen Hauptwör⸗ 
tern, doch nur mit ſolchen, welche die Verbindung mit dieſem 
Zeitworte bereits hergebracht haben, denn willkührlich läſſet ſich 
daſſelbe nicht gebrauchen. Den andesherren die Zuldigung, 
ſeinen Gbern ven ſchuldigen Geborfam, einem Befehle Solge 
leiften. Enem nügli‘e Dienfte leiften, ihm Schutz Bulle, 
hülfliche Zandreichung leijten. *Die Gewähr für erwas 
leiften, Bürgſchaft, Sicherheit leiften. Einem die ſchuldige 
Pflicht leiften, 1Cor. 7, 3. Widerftand leiften, ſich wider: 
legen. Einem Seſellſchaft leiften, Chriftus har für uns die 
vollkommenſte Genugthuung geleifter. , Hingegen wird man 
jetzt nicht gern mehr fagen, fein Verſorechen leiften, einem 
allerley Befälligkeiten leiften, fein Gelübd leiſen, 3Eſt. 4,46: 
In engerer Bedeutang gebrauchte man es ehebein ſehr haufig für, 
ſtich als Bürge ober Geißel perſonlich ſtellen, wo denn auch die 
Leiſtung dieſe perſonliche Stellung, das Einlager, der Eins 
ritt war. Der Dürge fol leiften mir einem Dferve, b. t. 
ſich felen, die Bürgſchaft vollziehen. 

Daher die Zeitung, ig den obigen Fälen. 

Anm. Schon key dein Drtfries und Notker leiften, im Aite 
‚gell. laeftan, im Niederſ. Köften, alle in der Bedertung des 
Latein. praeftare, Die Abſtammung iſt ungewif. Die Endung 
— ten kann eine Intenſton bedeuten; aber es ift auch möglich, daß 
das t zum Stamme gehöret. Vielleicht kommt es von löfen het, 

ſich von einer Verbindlichkeit durch die That felbft los machen, 
obgleich leiften einen weitern Umfang der Bedeutung hat; viel 
leist von Ceiſe, Zeifte, die Spur, das Geleiſe, ben dein Ulphi⸗ 
las ift laiftgan geben, auf dem Fuße nachgehen; vieleipt auch 
von Los, fo fern es ehedem die Vergeltung, den Kohn über: - 
baupt bedeutete. 


Der Leiftenbrüch, des— es, plur. die — brüche, in einigen 


Gegenden, ein Bruch (Hernia) in demjenigen Thetie bes meuſch⸗ 
lichen Unterleibes , welcher die Keifte genannt wird; der Weichen: 
bruch, Bubonocele, Hernia inguinalis. S. Keifte 2. 2). 
des — 6, plur.ut nom. fing. bey er Holz⸗ 

arbeitern, ein Hobel, allerley Leiſten damit zu derfe tige 


Die une plus, die—n, eine dritte —— — 


welche ſich zuweilen in der Leiſte oder Weiche eines Menſchen 
befindet. 


.Aeiftel.r), 
de8s— s, plur. ut nom. fing. ein une 
zünftiger Handwerker, welcher die Leiften für die Sauhmager 


verfertiget, S. der Keiften, 
Der Acitaem, des-— es, plur. die— e, in dem Bergbaue, 


diejenige Kunftftange, welche in den Schacht nit ſenkrecht wie 
des, fondern quer hinein gehet. Wielleipt weil fie die übrigen 
Mmmmmm2 Kunſtſtan⸗ 
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Kunſtſtangen nach den andern Ort Bin et oder weifet, 
Leitſtampel. 

Das Leitband, des — es, plur, die — bänder, ein breites 
Band, Kinder, welche noch nicht gehen können, daran zu leiten; 
das Führband, Gängelband, der Laufzaum, Niederſ. mit 
Ausſtoßung des tr, Leeband. 

1, Die Leite, plur. die — n, ein nur in einigen Gegenden übli- 
Ges Wort, ein langes nicht gar weites Faß zu bezeichnen, wel- 
ches anftett des Spundes eine große Offnung hat, Fiſche damit 
euf einem Wagen zu verführen, die Weinbeeren aus dem Wein: 
berge darin nach Haufe zu fahren, u. ſ. f. Sm Oberdeutſchen 
die Laite, in Franken die Legte. Der Begriff des hohlen Rau— 
mes fheinet der herifhende zu feyn, da ed denn zu Lade und 
den damit verwandten Wörtern gehören wüLde, S. daſſelbe. Im 
Schwed. it Lada eine Scheuer. 

3. Die J.eite, plur. die —n, einin ben gemeinen Prunbarten, 
befonders Oberdeutſchlandes, feht befanntes Wort, die fanft ab- 
hängige Seite eines Berges oder Hügeld zu bezeihnen, wo ed 
auch wohl die Leiten lautet. Unden für an des pergs leyten, 
Theuerd. Kap. 36. Die Buſchleite, eine mit Buſchholz be 
wachſene Bergfeite. Die Zageleite, Solzleite, Waldleite, 
wenn fie mit hochſtämm gem Holze bewachfen ifi,. Die Som: 
merleite, die mitiägige Bergleite, im Gegenfage det Winter- 
leite, ber mitternächtigen. In weiterer Bedeutung wird auch 
wohl ein fanfter abhängiger Berg vder Hügel ſelbſt eine Zeite 
genannt. 

Anm. 3m Schwed. Did Wohl nicht unmittelbar aus dem 
Lat. Latus. Der ſaufte Abhang oder die Richtung nach der 
Tiefe hin, tft fo wohl in dieiem Worte, als auch in dem an ans 
dern Orten dafür üblinen Lehne, der Stammbegriff. ©. Dad 
folgende. Zeitwort Leiten und das Beywort Lege. Lege, nie 
drig, Lehne und Leite find nur in den Ableitungslanfen unter: 
ſchieden. 
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Feiien, verb. reg. welhes feinem ganzen Umfange nad) in einet : 


doppelten Bedeutung vorkommt. 

I. * Als eis Neutrum, für gehen; eine im Hohdeutſchen längft 
geraltete Bedeutung, ven welcher fih aber noch ſehr häufige 
Spuren finden. Sm Iſidor iſt arliudan gehen, und bey 
dem Kero kalidan weggehen. 

_ Sid er nan thar — 

Ioh leitta in ander art land, 
nachdem er ihn überwunden Hatfe, und in ein anderes Sand ge: 
augen war, Ottftied B. 35, Kap. 4, Balo3; wo eg in Schilters 
Anuszabe, wie auch Ihre bemerket, irrig durch ducebat überſetzt 
iſt. Liefs der Heidine man obar fi lidan, ließ die heidniſchen 
Soldaten über fie hingehen, in dem alten Gedichte auf den König 
Ludwig. Das alte Gothiſche leithan, Angelſ. lithan, Schwed. 
lida, $3länd. leita, Holänd.Iyden, bedeuten gleih falls gehen, 
wohin au das Griech Arucower, ih gehe, Fomime, und &Nevos 
ig komme, gehören. Im Nieberf. iſt verleden noch fiir ver> 


wichen, vergangen, nat her Zeit üblich; anderer zu gefchweigen. - 
vum 


DI. Als ein Acti oder vielmehr Factitivum, gehen machen, 
d. i. die Richtung der Bewegung eines Gehenden, und in weite: 


ganze Bewegung hindurch, beflimmen. 

1, In mehr eigentlihem Verſtande. in Rind am Sühr- 
oder Leitbande leiten. Einen Blinden bey der Hand leiten. 
Hemanden auf den vechten Weg leiten, mit der vierten En» 
dung, Urſache feyn, daß er auf ben teten Weg komme; dage⸗ 
gen leite mich auf rechter Bahn, Pi. 27, 11, ieh bin dein 
Gott der dich leiter auf dem Wege, ven du geheft, Ef, 48, 17, 
wmit bes dritten, Thon die Anwefenheit auf biefem Wege voraus 


ı wefentlic) antlebet. 
und begleiten gebraugf; einen Reifenden leiten, ihn zur Sicher 
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ſetzen. Der Stern leitete die Weifen aus Morgenlande, 
©. Leitftern. Einen Zund, einen Ochſen am Stricke leiten, 
©. Aeithund. Das Waſſer in das Thal, in einen Barten ° 
leiten, -Zinen’Slug um die Stadı leiten. Den Saden auf 
die Spule leiten... Bey den Zagern leiter der Zabidır ein 
Feldhuhn, wenn er es wegführet. Leiten ſetzt, wie Herr Sioſch 
bemerter, fteplich voraus, DaB derjenige, welger geleitet wird, 
biefer Leitung bebürfe, weil er ohne Diefelbe nicht im Stande iſt 
zu. gehen, oder ben Weg zu finden. Allein es laßt ſich doch nicht 
in alien den Fällen gebrauchen, wo diefer Begriff Statt finbet, 
und ich glaube, daß fin bie Fälle, wo man führen gebraugen 
müfje, bloß durch die übung zu erlernen find, weil fie e blog von 
dem Eigenfinne des Gebrauches abhangen, Ey fagt man: eine 
Armee führen, eine Zerde führen, einen Dieb zum Galgen. 


2024 


führen, den Ochfen zur Schlachtbank führen, dieTranfchern 


bis an den Zauptwall führen, einem Zinde die Sand füh⸗ 
ven u.f.f. In welger und hundert andern Füllen das Zeitwort 
leiten nicht hergebracht iſt, obgleich in einigen fogae der Begriff 
des Feſthaltens zugegen iſt, der doch dem Worte leiten nicht 
Ehedem wurde es aug häufig für geleiten 


heit begleiten, ihn geleitens Woraus zugleih der ehemahlige 
weite Umfang dieſes Zeitwortes erhelfet, wovon der heutige Ge- 
brauch nur noch ein ſchwager libetzeft iſt. 

2. Ja mehr figürlichem Verſtande, die Richtung der Verän- 
betungen eines Dinges beſtimmen. Eines Gewiffen leiten, oder 
führen. Kine Intrigue leirch. Zemanden zum Buren lei- 
ten, wofür anlesren beynahe üblicher iſt. Sid) von jemanden 
in allen Stücken leiten laſſen. Sehorſam gegen die Leitun⸗ 
gen Gottes, gegen die von ihm herrührende Beſtimmung unfes 
ter Berönderungen, welche auch die Sührung genannt wird, 
Kin Wort voir einem andern herleiten, zeigen, glauben, daß 
es yon bemfelben herſtamme, S,Ableiten, Ale feine Empfins 
dungen werden von Liebe geleitet, Ki nkles Gefühl der 
Glürtjeligkeit leitere ıhn. Der Trieb der Schambaftigkeit ; 
wird nur auf das äußerliche der Zandlung — geteiter, Sell, : 

So auch die Leitung. 

Anm. In der thütigen Bedeutung fon von des Kero Zeiten 
an leitan, im Miederf, leiden, im Augelſ lädden, läden, im 
Dän. lede,-im Isländ. leida, im Schwed. leda, ai Engl, to 
lead, bey den Kratneriſchen Wenden ladam, ic leite. Zu ten 
Ahnherren dieſes alteır Wortes gehörez vornehmlich Das im Hoch⸗ 
deutſchen gleichfalls veraltete Leit, Leige, det Weg, die Reife, 
Holländ. Ley, Schwed. Led, Angelſ. Late, Isländ. Leid, 
wovon Beleit noch häufig im Thöuerdanke vorkommt. Auf ein 
pös geleyr bat der Knecht euch geführe, Kap, 20, Das 
Geleyt was ſcharpf, flickel an allbab, Kap. 40. Es kann 
diefes Wort mit lege, niedrig, tief, und Lehne und Keite, der 
Abhang, Eines Geſchlechtes ſeyn; es kann aber auch feinen 
Urſprung det unmittelbaren Nachahmeng des Schalles eines Ge- 
henden zu danfen haben, ©. Leicht, — n 2. Leite, Slei⸗ 
ten uf. f. 5 


Der Leiter, des —s, plur. ut nom. fing. Sämin, die Seite 
rer Bedeutung die Richtung einer Bewegung, und zwar Die 


rinn, von dem Zeitworte leiten, eine Perſon, welde eine aus 
dere leitet. Die Zeirer diefee Volks find Derführer, und die 
ſich leiten laſſen, find verlohren, Ef. 9, 16. Sie find Blind 
und blinde Leiter, Matth. 15, 14. Webe euch verblendere 
Keiter, Kap. 23,16. Und vermiffeft dich zu feyn ein Keiter 
der Blinden, Röm. 2, 19. Im Iſidor Lididh, bey dem Ott⸗ 


fried Leitir, bey dem Stryker Laiter. 
Die Leiter, Pla, die — n, Diminut, das geiterhen, Oberd. 


Geiterlein, —— 
1. Eigenttich, 








| © Binas ſteigen. 
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1. Eigentlich, ein bewegliches Werkzeug, welches aus zwey 
ſenkrechten Stangen mit dazwiſchen befindlichen horizontalen 
Sproſſen beſtehet, vermittelſt deſſelben in die Höhe zu ſteigen. 
Kine Leiter an die Mauer Segen, oder lehnen, zum Hinan⸗ 
fieigen. Auf die Reiter eigen. Die Leiter binauf oder 
Kine Stadt, den Wal mir Leitern befteigen, 
©. Sturmleiter, Seuerleiter, Baum: 
leiter, Sartenleiter nf. f, Die Steickleirer, ein foldes 
gaiz aus Stricken bejtehendes Werkzeug, Die Beweglicteit, 
and die ſtatt ber Stufen in ber Reiter befindligen Sproſſen 

unterſcheiden fie von einer Treppe, JZudeſſen gibt ed auch trag⸗ 
bare Werkzenge biefer Art, welhe mit Stufen verfehen find, 
und doc Leitern heißen; dergleichen z. B. die Bücherleitern 
find, daher Die Beweglichkeit oder Tragbarkeit das Unterſchei⸗ 
dungsmerkmahl zu ſeyn ſcheinet. Im Vergbaue werden bie Leis 
tern Fahrten genannt, 

2. Figüclig, wegen einiger ühnlichkeit in der Geſtalt. 1) Die 
Leitern an einem Bauerwagen, die Wagenleitern, welche zu 
beyden Seiten des Wagens Horizontal auf den Ahlen liegen und 
ſich an die Rungen, und bey den Ruſtwagen auch an die Stamm: 
leiten lehnen, dienen, die Dinge, welhe man auf ven Wagen 
ladet, zu halten. 2) Die Leiter bey der Kortur, iſt ein einer 
Reiter aͤhnliches Werkzeug der Folter, auf welches der Inquiſit 
mit rückwärts gebundenen Händen ausgedehnet nn Den 
Inquiſiten auf die Leiter ziehen oder (pannen. ©. Solter. 
3) Die Schrotleiter, welche auch nur die Leiter inlegthin 
heißt, befiehet aus zwey horizontalen ſtarken Bäumen, welche an 
den Enden und zuweilen auch in der Mitte durch Querhölzer 
befeftiget find, volle Fäſſer darauf in den Keller gleiten zu laſſen. 
4) Die Gradleiter an den Thermometern, Barometern u. 1. f. 
bie mit kurzen Querſtrichen angedenteten und mit Zahlen verfehe: 
wen Grade; nam dem Latein. Scala. 5) Bey den Sügern wers 
den einfache fpiegelicht oder viererig geſtrickte Garne Leitern 
genannt, Die Laufleitern oder Steckleitern find felde niedrige 
Garue, welde zum Abwehren der Felohühner vor die Tücher 
gefiect werden, ©. auch Geleiter. 6) Die Leiter im der 
Mühle, dasjenige Gerüft, worin der Rumpf ſtehet, und an 
“welchem auch die Winde befindiic, ift, 


vermittelſt derſelben. 


Anm. In der erſten eigentlichen Bedentung bey dem Notker 
Leitero, im Schwabenſp. der Laiter, im Niederſ. Ledder, im 


Holländ. Ladder, im Engl, Ladder, im Pohln. Letra. Es iſt 
allem Anſehen nach von leiten, fo fern es im Neutro ehedem 
gehen bedeutete, gebildet, ein Werkzeng zu bezeichnen, vermit⸗ 
telf: deflen man in die Höhe gehet, oder fteiget. 
dem Kero mit vorgefenten Hauchlaute auch Hleitar und im Anz 
geif. Hläddr lautet, fo-erhellet daraus die Verwandtſchaſt mit 
\  anferm Klettern, ©. dieſes Wort. 

Der LZeiterbaum, des— es, plur. die— bäume, bie ſtarken 
Geitenfiangen Oder Bäume an einer Leiter, zwiſchen welchen 
fig die Sproſſen befinden; die Leiterftange, Niederſ. Ledder: 
| balten; bey dem Kero Hleitarpausm. 

Die Leiterſproſſe, plur. die — n, die Sproſſen an mer Leiter. 
‚Die Leitertonne, plur. die—n, bey ben Kürſchnern, eine 
zwiihen zwey Bäumen oder Bohlen, welge die Geftalt einer 
Leiter haben, horizontal aufgehängte Tonne, welche überall mit 
Iougen hölzernen Nägeln qusgeſchlagen iſt, die Felle darin mit 
| heißem Sande zu trocknen. 

Der Leiterwagen, des — 6, plur. ut nom, fing, ein auf den 
Seiten mit Leitern verfehener gemeiner Wagen, 

Der Leitfaden, des— 9, plur. die—fäden, eine figurlige 
Benennung eines Dinges, vermittelt deſſen man ſich in feinem 
Verhalten beßimmen oder leiten laſſet, Die Figur (kammer aus 


Dos Leitfeuer, des — s, plur. ut nom. fing. in ver 


Das Keitfeil, 


Der Keitsmann, 
Der C 


Da es bey. 
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ber Griechiſchen Mythologie her, von dem Theſens, welcher ſich 
vermittelſt eines Kuauel Garnes ans dem Labyrinthe half. 
Feuer⸗ 
werkskunſt, brennbare in eine lange Linie angebrachte Materia⸗ 
lien, in eine lange Linie geſtreuetes Schießpulver, das Feuer 
damit an einen entfernten Ort zu leiten; das Laufſeuer. 


Der Keirhammel, dee— 5, plur. die — bämmel, in der Lands 


wirthſchaft, ein abgerichteter, gemeiniglih mit einer Glode 
verfehener Hammel, welcher vor der ganzen Herde hergehet, dem 
Schäfer oder deffen Hunde auf den erften Wink folget, und dns 
duch die ganze Herde leiter; Niederſ, Belühammel, Holländ. 
Bellhamel, Belleman, yon der Belle, d. i. Glocke oder Schelle, 
Stanz. Clocheman. S. Beldammel. 


Der Aeithund, des— es, plur. vie—e, Fämin, die Leithiins 


dinn, Im der Sägerey, ein Sagahund, welcher von dem Zäger 
‚beftändig am Hängefeil geleiter wird, das Wild vermitielft bee 
Fahrte auszuforfgen und zu befkätigen, und dadurch gleichſam 
den Säger auf bie Fährte des Hirſches zu leiten. Er ift der 
vornehmjte Hund in der Jägerey, und die ganze Stüge der 
Kunſt des Zägerd, Im mittlera Eat, Canis ductor, im Schwa⸗ 
benfp. Laithund, in den alten Baieriſchen Gefegen Leitikunt. 
Bey den Jagern führet der Leithund gemeiniglich Den eigenthütnz 
lihen Rahmen Waldmann, fo wie die Hündinn Waldinn und 
Zela genannt wird, 


Der LKeitnagel, des— 8, plur. die —nägel, im Berghaus; 


ein Nagel in dem fo genannten Hunde, unten zwiſchen den zwey 

vordern Nägeln, welcher den Hund gleihfam leiter, daß er nik 

von der Spur ober dern Geftänge abweichen kann. 

des — es, plur. vie — e, ein Seil, die Pferde 

vor dem Wagen Damit zu leiten ober zu lenken; ons Lenkfeil, 

S. Gsleitemann, 

itſtampel, des— s, plur. ut nom. fing. im Bergbaue 

an den Kunſt- und Stredengeflängen, ein Stämpel, welder 
vermittelft zweyer nad) dee jedesmanligen Kilmine eingerichter 
ten Arme das Feldgeſtänge bey Krümmen gleichfam leiter. 


Der Leitſtern, des—es, plur. die — ein Stern, fo fern 


ex Nieifende oder Sgiffer leitet, ihnen zur Erlenntniß und Ein> 

richtung ihres Weges Dienet; in welchem Werkande ber Nord- 

ſtern oder nördliche Polarſtern ſchon feit langes Zeit unter dieſem 

Nahmen befannt if. Auch fisuelig. 

Ein Leirftern Licht bedürfsser Künſte, 

Kin junger Metaphyſicus, Haged. — 
Jauchzt ihr Völker, kommt ihr Zeiden, 
Setet euren Leirftern an, Guuth. 

Das Reituch, des— es, plur. die —tücher, in einigen Gegen» 
den jo viel ale Leilaten, d. i. Betttuch, ©. Leilsten. 

Das Aeigeug „des — es, plar. inuf. in der Naturlehre und 
Chymie, ein Körper, vermittelſt beffen man einem Dinge einen 
andern Körper zuführet, oder gewiffe Theile von demſelben ab» 
fonderf; Menftruum, Vehiculum. Des Wefler ift das all⸗ 
gemeine Leitzeug der zur Wehrung and zum Wachsıhume 
nötbigen Beſtandtheile. 

— Sen, eine Ableitungsſylbe, Zeitwürter damit von andern Zeite 
wörtern ſo wohl ald Hauptwörtern gu bilden, welches vermittelft 
einer Zuſammenziehung aus — elen oder — eln entfkanden iſt. 

S. — Eln. Man muß indeſſen dieſe Sylbe nicht mit denjeni> 
ger Zeitwörtern auf — len verwechſeln, in welchen das I zum 
Stamme gehöret, daher dafelöft blop die Endung — en Statt 
findet, dergleigen hoblen, hehlen, fpulen und andere mehr find. 

Die Jende, plur. die —n, Diminut. das Lendchen. 1) Die 
obere Fläne der hinterfien Theile des Schmerbauhes über der 
Hüfte und dem @efüße, welchen Theil man bey heftigen Arbeiten 

Rummmm 3 oder 


2en 
oder. fkarken Bewegungen mit einem breiten Gurte zu umgeben 
pflege, um ſich bie Arbeit zu erleichtern. Von den Lenden big 
an die Züften, 2Mol, 23, 42. Um die Lenden gegürtet 
ſeyn, Kap. 12, 11. 2) In weiterer Bedeutung wird bie Hüfte, 
ja das ganze Diebein im geimeinen Leben fehr häufig die Lende 
genanat. in Thier ſchleppt die Lenden nach, Wenn es an 
den obern Theilen der Hintern Füße lahm ift. ©. Lendenlahm. 

Anm. Bey dem Keto, der es aber auch für Niere gebraucht, 
Lenti, bey dem Raban Maurug Lendi, im Sfidor Laendi, im 
Nieder. Lende, im Dün. Länd, im Schweb. Länd, im Island. 
und Yngelf. Lend, im Finnland. Landet, im Wallif. Liwyn. 
€s ſcheinet eigentlich die Seite zu bebeufen, da e8 denn mit 
"dein Latein: Latus Eines Gefhlegtes feyn würde; Das m ift in 
mehrern Fällen ein Erbtheil niefelnder Mundatten. Im Boh⸗ 
miſchen heißt daher die Lende nur Ledwi, und bey den Kraine⸗ 
riſchen Wenden Ladja. Ja ſelbſt in alten Oberdeut ſchen Bibel: 
überfegungen werden die Nieren Lewte, Leute genannt, Andere 
Sprachen und Mundarten haben ftatt des d einen Saunen - oder 
Ziſchlaut, wie dag im gemeinen Leben vieler Gegenden üblige 
Kante, Slanke, bie Geite am Unter: oder Hinterleide des thie⸗ 
riſchen Körpers, bey dem Kero Lancho, das Franz. Lenge- 
Stal. Lougia, Lonza, Engl. Loyn, Griech. Aryw; ale in 
der Bedeutung der Lende, wie bad Latein. Lumbus, ned) wel: 
chem die Sende im Zfivor auch Lumlo heißt. 

Linden, fih wenden, ©. Landen, Anm, — 

Die Lendenader, plur. die — n, in ber Anatomie, ein Nahme 
verſchiedener Adern, welne Äſte Der Hohlader find, und über 
die Zenden hingehen; Venae iun:bares. — 

Der Lendenbreten, des— 9, plur. ut nom. fing. diejenigen 
langen und ſchmalen Stücklein Fleiſch, welde inwendig an dem 
Ruckgrathe des geſchlachketen Viehes In den Gegenden der Lenden 
über den Hüften und Nieren heraus gefhnitten, und gebraten 
werden; in einigen Gegenden der Wiehrbreten. Bey dem Rind⸗ 
viehe iſt der Lendenbraten ber untere Theil des Rückgrathes mit 
dem daran befindlichen Fleiſche, welcher gleichfalls als ein Braten 
zugerihtet wird. Rabdan Maurus nennet in der Mitte ded 
achten Jahrhundertes die Nieren Lendibraton. h 

Der Lendengries, des — es, plur. car. Gries, d. I. grobfür- 
niger Sand, fo fern er fi in der Gegend der Lenden und befons 
ders in ben Nieren der thieriſchen Körper erzeuget ; Nierengries. 

Der Lendenknochen, des — s, plur. ut nom. fing. bey einigen 
ein Rahme des Güfttnochens, ©. diefes Wort, und Lende 2. 

Die Lendenkeankbeit, plur. inuf. ein Nahme, welgen die 
senglifche Brankbeit zumeilen führet, weil fie unter andern 
auch die Lenden, d. i. die Hüften, angreift: 
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A.öndenlabm, adj. et adv. lahm im der Gegend der Senden, d. i. 


an den Hüften; büftenlahm, ©. diefes Wort, Niederſe len⸗ 
denlaam und iaamlenned, lurrenlaam, von Lurre, der Schen⸗ 
Tel, Hüftknochen. x 
Der Lendenſchmerz, des — ens, plur. die — en, ein Schmerz 
in den Lendenmuskeln, welcher von einer ſcorbutiſchen Spärfe 
herrühret, welge fig daſelbſt geſetzt hat; Lumbago, das 
Lendenweh. N SS 
Der Kendenfiein, des— es, plür. die—e, ein Stein, wels 
cher fid) in der Gegend ber enden der thieriſchen Körper erzeu> 
get; der Nicrenſtein, weil die Nieren der eigentlige Sitz defiel: 
ben find, ©. diefes Wort. Bas | 
Das Aönvdenweh, dee— es, plur. inuf. 1) Siehe Lenden⸗ 
ſchmerz. 2) Auch das Züfıweh, Malum ifchiadieum fomme 
zumeilen unter diefem Nahmen vor, ©. dieſes Bart. 
Der Aiuoenwirbe), des— 8, plur. ut nom. fing. bie fünf 
Wirbelbeine bes Nüdgrathes in ber Gegend der Lenden. 


0 


‚gung nad) Liefer Geite hin richten. 


dieſes Wort, fo viel ih weiß, nicht vor, wohl aber das ver: I 


Der Lenkri 
. die Pier! 

iſt, das Lenkſeil. x - 
Lenkſam, —er, —fte, adj. et adv. Neigung, Fertigkeit bes 


Der Lenkſchamel, des— 8, plur. ut nom. fing. an dem vor⸗ 
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* 


Lnken, verb. reg. act. 1 *Eigeutlich, einen langen ober auch 


einen mit Gliedern ober Selenken verfehenen Körper biegen, oder 
auch ihm eine Richtung nach biefer oder jener Seite geben; eine 
ungewöhnlid gewordene Bedeutung, welche Aer doch die erſte 
zu ſeyn ſcheinet. Zuweilen fagt man noch, feinen Körper len: © 
ten und biegen Fönnen wie man will. 2. Sm weiterer 
Bebentung, bie Richtung ber Bewegung eines Körpers nach diee 
Ter oder jener Seite beſtimmen, wo es befonders von langen, ” 
ſchlanken Körpern üblich iſt, oder auch, fo fern diefe Seſtim⸗ 
mung vermittelſt eines langen, ſchlanken Werkzeuges geſchie⸗ 
het, Die Pferde lenken, vermittelſt des Zügels oder Lenkſei⸗ L 
les. Das Pferd zechter Zand lenken. Den Wagen lenken. 
Die Deichjel des Wagens lenken, indem man fie ac) diefeer 
oder jener Seite biegei. Die Pferde beiten wir in Zäumen, 
daß fie uns gehorchen, und lenken den genzen Leib, Jac. 3,3- 
Das Schiff vermitselft des Steuerruders lenken. Das Sf 
von dem Ufer lenten, wofür in ber Schifferſprache ſteuern 
übliger ift.: Figürlich ſagt man auch wohl, das Schiff lenket 
gur, bey den Syiffern es ſteuert gur, wenn es fig vermittelt 2 
des Steverruders gut lenken oder zegieren läffet, 3. Figürlich. 
1) Sich rechter Sand, fih linker Sand lenken, feine Bene: 
‚Rede mir den Kindern 
Iſrael und fprich, daß fie ſich herum lenken und ſich lagern 7 
gegen dem (das) Thal Zimor), 2 Mof. 14, 2. Gott befahl 
ihnen im Traum, Daß fie fich nicht ſollten wieder zu Gerodes 


lenken, Matıh. 2, 12. Nach einer no mweitern Figur, von 











ber Richtung undeweglider Dinge, ihrer Lage nad. Defelbfe 
lenfer fie (@ie Sränze) fi) herum gegen dem (den) Aufgang 
u. ſ. fe Joſ. 160, 6. Und die Grenze lenke fih auf die Seiten 
des Meeres, 4Mof. 34, 11. 2) Die Richtung einer Veränbe | 
tung nach diefer oder jener Abfigt befiimmen. Jemanden mir 
Vernunft lenfen, feine Handlungen, feine Neigungen, feine, 
Ent chll eßungen durg vernünftige Borfielungen beſtimmen. Gott 
lenkt die Zerzen der Menſchen. Der Menfch denkts, Bott N 
leniıs. Jemanden nad) feinem Gefallen lenten. Zr wahre ” 
die Sache fo zu lenken, daß uf. f. - Das Gefpredy auf 
erwias Andres lenken. Den Trieb der Schamrerhe in den 
Kindern unvichrig lenken, Gel. Der Derfiand muß mit 
feinen infiyten die Neigungen des Willens lenken und. 
ordnen. Etwas Höfen zum Guten lenken, e8 fo mit andern 
Beränderungen verknüpfen, daß etwas Gutes. erfolge, 

So auch die Lenkung. - 

Anm. Im Dän, länke. Das Schwed, länka bebentet eigente 
li vermittelt der Gelenfe verbinden, von Länk, das Gelenk, 
ber Ring einer Kette. Bey unfern altern Schriftſtelern kommt 





wandte und in manchen Fällen gleichbedeutende lenden. Siehe’ 
Landen, Anm. Es ſcheinet fo wohl den Begriff der Lange und 
bes Gefihlanten, als auch des Belenten in ſich zu vereinigen, 
©. Selenk, Gefchlant, Schlingen, Schlängen u. f. f. } 
©, des— 5, plur. ut nom. fing, ein Riemen, 
or dem Wagen bamit zu lenken; wenn es ein Seil 


fisend, ſich lenken zu laffen, fo wohl in ver weiten, als auch 
zweyten figürlichen Bedeutung, doch nur von lebendigen Geſchöpfen. 
Ein lenkſames Pferd. Ein lenkſames Zerz haben. So auch 
die Lenkſamkeit. Im ber erſten eigentlichen Bedeutung iſt da⸗ 
für gelenk üblich. 


dern Theile eines gemeinen Wagens, ein auf dem Nungftoge be⸗ 
wegliches horizontales Holz, im welchem fi die Ruugen befinden, 
und 
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und weldes bie Lenkung oder Wendung des Wagens erleichtett; 
der Wendefhämel. .S. Schämel. 

Dos Alarfeil, 

gung eines Körpers damit zu lenken. Beſonders ein Geil, das 
Zugvieh damit zu lenfen, S. Lenkriemen. 

1. Die Senne, eine Art des Ahorned, ©. 1. die Lehne. 

2. Die Kenne, ein wildes Schwein weiblichen Geſchlechtes, ſiehe 
2, die Lehne, 

‚Der Anz, de3s— 28, Plur. die—e, eine nur in der hühern 
und dichteriſchen Schreibart der Hochdeutſchen üblihe Benennung 
des Frühlinged. Das Waſſer Tigris gehet im Lenzen (Lenze) 
ber, Sit, 24, 35. Wie eine ſchöne Roſe im Lenzen, (LXenze,) 

Kap. 50, 8. 
So ſchan kann nie 
Die Slur im Lenze prangen, Weiße. 
Anm. Schon bey dem Notfer ther Lenzen, welche Ober⸗ 
deutſche Form noch in der Deutfhen Bibel üblich iſt, im Hol: 
länd. Lent, in der Schweiz mit vorgefegtem Gaumenlaute 
Slenz, im Shwed. hingegen ohne n und Ziſchlaut Läding. 
Marſchall und Friſch leiten ed von lang ab, weil die Lage im 
genze anfangen länger zu werden, andere von Glanz, weil 
der Aprill bey den Hebräern aus eben diefer Urſache 1 und bey 
den Ehaldäern und Arabern x heift, beyde von Gtamm: 
wörtern, welche glänzen bedeuten. Mit mehrerm Nedte, leitet 
man unfer Lenz von dem Oberbeutfgen teinen, aufthauen, lau 
"werden, her, ©. dieſes Work. Das Bey: und Nebenwort len⸗ 
ziſch, welches &leim gebraucht, 
Singend wünſch ich auch, o Freund, 
Lenziſches Vergnügen, 
iſt ganz ungewöhnlich und wegen ber Ableitungsſolbe iſch niedrig. 
Der Alnzmonatb, des—es, plur. die—e, eine ſchon von 
Garlu dem Großen herftammende Benennung Des dritten Mo: 
nathes im Sahre, welher unter dem Römiſchen Nahmen des 
Marzes noch am befannteften ift, weil der Lenz oder Frühling 
in demielben feinen Anfang nimmt. Bey dem Raban Maurud 

h Lengizinmanoth. 

Der Heopard, des— en, plur. die— en, ©. Panther. 

1,.Die Lerche, plur. die— n, ein Sangvogel, welder an der 

Hintern Sehe einen langen Sporn hat, fich auf den Feldern auf: 

halt und feines angenehmen Gefanges wegen befanntift; AlaudaL. 

Siehe Seldlerhe, Sanglerche, Zeidelerche, Saubellerihe, 

Doppellerche N. % fe Die Leipziger Lerchen, welde keine 

befondese Art augmasen, ob fie gleich fleifcjiger und. fetter find 

als in andern Gegenden, auch nit um Leipzig allein gefangen, 
ſondern ons Thüringen, dem Manzfeldifgen, dem Saallreiſe 

u. f. fe dahin gebracht werden. 

fie im Herbfte in wärmere Länder ziehen. Die Lerchen ftreichen, 

, fie mit Netzen fangen; Daher das Berchenftreichen. 

| Anm, Sm Nieberf. Lewerk, auch in einigen gemeinen Ober⸗ 

deutſchen Munderten Leuwert, im Holänd, Lauwerik, tim 

Angelſ Lawerce, Leferce, ivoraus fo wohl unfer Lerche, als 

auch das Schwed. und Dän. Lärka und Lerke, und dag Engl. 
Lark, zuſammen gezogen zw feyn fheinen, wenn nicht jener 
| Rahme vielmehr eine Ausdehnung des legteen ik, Diem fey wie 
ihm wolle, ſo ſcheinet der angenehme Gefang der Grund der 
ganzen Benennung zu feyn. Lerche ſtammet ohne Zweifel von 

‘den alten laͤren, laut werben, fingen, ab, (8. Lärm um 

£ehren,) fo wie Lauwerk feiner erften Hälftenad zu unferm Lauer, 

ober dem Walliſiſchen Lief, die Stimmie, gehöret. Won eben die: 
fen Laut fammet auch Bas Lat. oder vielmehr Galifhe 

Alauda ab, ſo wie Gallerita zu dem Geſchlechte des Wortes 

Ball, gällen, zu gehören ſcheinet, wenn es nicht vielmehr eine 


des — es, plür. die — e, ein Seil, die Bewer 


Die Lerchen fireihen, wenn 


ger 


beſondere Benennung der Zöubellerchen ift, von-Galera, Haube, 
Helm. Im Walliſiſchen heißt Alarch, Elerch, ber Schwan, 
Lat Olor, vermuthlich auch wegen bes ihm fhon von Alters 
her angedigteten Gefanges. In einigen Gegenden iſt dieſes 
Wort männligen Geſchlechtes, der Lerch. 

2. Die Lerche, der Lerchenbaum, &. Lärche. 

Die Lerchenblume, plur. die — n, in einigem Gegenden, ein . 
Nahme der Schlüffelbisme, vielleicht, weil fie blüher, wenn die 
Lernen im Frühlinge anfangen zu fingen. 

Der Lerchenfalk, des— en, plur. die— en, eine Aet Heiner 
Falken mit kurzen Flügeln, einem blauen Schnabel und lehm— 
forbenen Füßen, mit welchen man zu Mferbe Lerchen fängt. 
Bey andern tft der Baumfalk oder ana: cke unter diefem Nah⸗ 
men befannt, 

Der Lerchenfang, des— es, piur. inuf. det Fang ber Lerchen, 
welcher, wenn et vermiftelft eines Netzes ober des. Garnes geſchie⸗ 
het, auch das Lerchenftreichen genannt wird. Ingleichen die 
Zeit, wenn die Lerhen am beften und häuſfigſten gefangen 
werben. 

Der Arcchenfänger, des — 5, plur. ut nom. fing. eine Att 
Eleiner Sperber, welder nur auf Eleine Bügel ſtößet; Schmerl, 
Sprinz, 
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"Das Bercbengarn, des — es, plur. die — e, eine Art Garne 


oder Netze, deren man ſich bey dem Lerchenfange bedienet; des 
Kerchennes. Das Nachtgarn oder Nachtnet und Klebegern 
oder Tagenes fi find Arten derfelben. 

Des Aerchenbärs, ©. Lärchendarz. 

Die Lerchenhaube, plur. die — n, ein kleines Garn an einer 
Stange in Geſtalt einer Haube, um die Lerhen, wein fie ſich 
vor dem galten ducken, damit zu bebeden und zu fangen. 

Der Aerchenherd, des— es, plur. die—e, ein Vogelherd, 
Lerchen Darauf zu fangen. - 

Die Aörchenklaue, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein 

Rahme der Ritterſperen, wegen der Ähnlichkeit der Blumen mit 
dem Sporge einer Lerche. 


Das Adıchennet, des — es, plur. die — e, ©. Lercheugarn. 
Der Lerchenſchwgmm, ©. Lärchenſchwamm. 
Der Lerchenſpiegel, des — e, plur. ut nom. fing, bey den 


Vogelſtellern, eine -ovaltıınde Maſchine auf einer Walze mit 
verſchiedenen Spiegeln, die Lerchen damit zu berücken and zu fangen. 
Der Lerchenſpieß, des— es, plur. die —e, in den Küden, 
Eleine Spießchen von Holz oder Merall, Lerchen und andere Kleine 
Bügel daran zu fpießen, und felbige an einen ordentlichen Brat⸗ 
ſpieß zu binden, um fie auf ſolche Art zu braten; der Vogelipieß. 


"Das Recchenfteeichen, des — s, plur. inuf. ein aus den R. A. 


Leriyen ftreichen und die Lerchen fireichen zufammen gezoges 
nes Wott. 1) Der Fang der erben mit dem Lerchennetze, bes 
fonders mit dem Klebegarne und Nachtnetze. 2) Dad Streichen, 
de i. das Ankommen und Fortziehen, ber Lerhen. ©. Streichen. 
Sn beyden Fällen auch der Lerchenftrich. i 
Der Lerchenwagen, des— 9, plur. ut nom. fing. ein grün 
angejttichener Wagen, die b® dem. Lerpenftreihen gefaugenen 
Kerpen darauf nad Haufe zu führen, 
Die Lernbegierde, piur. inuf. die Begterbe etwas zu lernen. 
Daher leınbegierig. S. Lehrbegierde und Lebrbegierig. 
CLernen, verb. reg. af. et neutr. weldes im leptern Falle das 
Sulfenaıe haben erfordert, Es fommt in doppelter Geſtalt vor. 
I. In mehr activer Bedertung, für lebven, in welchem Ver⸗ 
ſlande es in der auftändigen Sareib= und Sprechart veraltet iſt, 
im gemeinen Leben aber noch häufig vorkommt. 
So wolt er im der vil zeigen 
Und lernen eine newe momier, Theuerd, Kap. 71. 


3» 


Ler 


Ich will euch lernen, was ihr thun follt, 2 Moſ. A, 155 wo 
doch beflere Ausgaben lehren haben. Kernen fie mir nur die 
Debe erſt kennen, Gel. für Lehren fie mih u. ſ. f. Bey den 
Handwerkern lernet der Meiſter einen Sehrburfchen, wenn et 
ihm fein Handwerk beybringet; einen gehrburſchen auslernen, 
ihn bie geſetzte Zeit hindurch bie zu Ende unterrichten und ans 
führen. Bey dem Zeitworte Lehren iſt ſchon angemerfet worben, 
das lehren und lernen urfprünglich ein und eben dafielbe Zeitz 
wort find, und Daher auch von je her häufig für einander gefent 
worden. Eben fo bedeutet das Griech. muIırevew, das mittlere 
ent. difcere, das Franz. apprendre, das Schwed. lära und 
das Niederf. lere, fo wohl lehren als lernen. 

II. Sa mehe neutraler Bedeutung, Fertigkeit, und im wei: 
term Verſtande, unbelannte Kenntniffe und Begriffe zu bekom⸗ 
men fugen. 1) Im engfien und vermuthlich eigentlihften Ver⸗ 
ſtande, im Gedächtniſſe zu behalten fugen, und zwar zunãchſt 
duch mehrmahliges lautes Herſagen, welches lehren, ſo fern 

es urſprünglich laut herſagen bedeutet hat, zw bezeichnen ſcheinet; 
hernach aber auch, auf jede andere Art. Etwas auswendig 
lernen. Seine Lection lernen. Kinem Kinde etwas zu ler⸗ 
nen aufgeben. Hin Lied, einen Pſalm lernen. Kerner fie 
(vie Gebote,) und behalter fie, 5Mof, 5, 1. 2) Sn weiterer 
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Bedeutung, Fertigkeit in einer Sache zu erlangen fügen. Kin 
Handwerk, eine. Kunft, eine wiſſenſchaſt lernen. Kine 


Sprache lernen. Das Rind lernt gehen. Leſen, ſchreiben, 
ganzen; zeichnen, fingen lernen. Etwas von fih felbft 
lerften. Bey einem Meiſter lernen, das Handwerk bey ihm 
a8 erlernen fühen. Etwas von einem lernen. Wo es oft 
au abſolute ſtehet, für nutzliche Fertigkeiten zu erlaugen ſuchen. 
Der Enabe will nichts lernen. Zr bet nichts gelernt. 
‘Kerne vor ehe du andere Ichrefi, Sir. 18, 20. Kr bat et: 
was gelernt und wird fein Glück gewiß maden, &el. 3) In 
och weiter Verſtande, undekannte Kenntnife und Begriffe 
eriangen und zu erlangen ſuchen. Sie lerneten der Heiden 
Wert, Bf. 106,.55. Lauter Befes von jemanden. lernen. 


gerne von mir, denn ich bin fanfemüchig, Matth. 11, 29. 
Etwas durch die 
Jemanden Eennen ler- 
Fegt 


Glen mug lernen, fo lange man lebt. 
Übung, aus der Erfahrung lernen. 
men. Lerne aus andrerLeute Schaden klug werden. 
ernete ev liber fein eigenes Zerz erröthen. Geo lerne ich 
mic) mir wenigem begnügen, Gell. 
Durch eignes Leiden lernte ſie 
Beym Leiden anderer zerlegen, Gotter. - 
Des lerne fich bald, wird bald erlernet. Was man nicht 
Bann, das lernt fich, wenn man nur Auft har, Weiße, 
Anm. Dieſes Zeitiwort Femme in dem Gebrauche größten 
Theils mit lehren überein, Es wich fo wie dieſes mit dem 


bloßen Infinitiv bes Zeitwertes verbunden , wie aus den obigen 


Beyfpielen erhellet. Nur in den zufammen gefeßten Zeiten 
ſcheinet es gleichgültig au ſeyn, ob man alsdann lernen im Sn: 
finitiv fiehen läet, nah dem Muſter der Zeitwörter beißen, 
fehen, hören, mögen, wollen u. ſ. f. oder ob man der ge- 
wöhnlichern Form folget, weil man won beyden Beyſpiele findet. 
Seitdem ich ihn babe kennen lernen, oder kennen gelernet. 
Wer die Tatur einer jeden Sache har Feiinen, und die Weis: 


heit, Runft und Macht, die fih in allen natürlichen Din⸗ 


gen zeiget, bemerken lernen, Gell. Sie haben die Un— 
ſchuld unſrer Liebe kennen gelernet, Cron. Indeſſen gibt es 
viele Fälle, in welchen ber Infinitiv in der vergangenen Zeit an: 
Aatt des Mittelwortes das Gehör beleidiget. Wird man wohl, 
3. BD. gerne fagen: bey wen haben fie tanzen lernen? Das 
Bind hat erſt vor vier Wochen geben lernen u. ſ. & Daber 


Ban 


— * 
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es ſcheinet, als wenn ſich dieſe Form mit dem Zeitworte kennen 
noch am beſten vertrüge. 

Dieſes Zeitwort lautet, fo fern es diſcere hebeutet, ſchon 
bey dem Kero lirnan, bey dem Ottfried und deſſen Zeitgene ſſen 
lernen und gilernen, im Angelſ. leornan, im Engl. to learn. 
Bey dem Zeitworte lehren iſt bereits bemerket werben, dag es 
vermittelſt der vermuthlich Hier intenſiven Ableitungsſylbe — nen 
von diefem Worte gebildet worden, daher es auch in der Schweiz 
und andern Dberdeutfhen Gegenden no lehrnen gefhrieben und 
geſprochen wird. : j 

Aesber, adj. et adv. fähig gelefen zu werden. Das Chineſiſche 
ift einem Deutſchen nicht lesbar. Zagleihen, fähig mit Vers 
ftande, mit Unterhaltung gelefen zu werden. Kin Bud) ift nicht 


lesbar, wenn man entweder nicht verftehet, was man liefet, oder. 


feine Unterhaltung dabey findet. So auch die Lesbarkeit. 
S. Leſerlich, welches noch davon verſchieden iſt. 


— —⸗ 
a — 
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vo 


Die Löibe, Leihen u. ff. ©. in ah — id 


Die Acfe, plur. die — n, von dem Zeitworte leſen, colligere, 


1) Die Handlung , da men etwas zufammen lieſet; ohne Plural. 


Am hänfigfien in den Zuſammenſetzungen Weinleſe, welche auch 
nur die Leſe ſchlechthin genannt wird, öhlleſe, Nachleſe u. f. f. 


2) Was man. zuſammen geleſen hat; in welchem Verſtande eb 
nur in einigen Karlenſpielen üblich iſt, wo eg theils die mit ee 
nem höhern Blatte geſtochenen Karten der übrigen Mitfpieler be 


deutet, drey Lefen haben, db. t. drey Stiche; theilg aber auch, 
und zwar im Singular allein, die meiften Stiche, 
haben, die meiften Stiche heben. = 
Das A.ljebüch, des— es, plur. die-- bu, 
gere. 
vertzeibe liefet. 































legt wird. 


Das Aefebret, des — es, plur, die— er, bey den Leinwebern 


und Zeugmachern/ ein Bret mit vielen Löchern, vermittelt deſ⸗ 
fen die Fäden auf den Scherrahmen gelefen werden, ©. 1. Zefen. 


Das Atjebols ‚des— es, plur. inuf. Holz, welches an dirzen” 
Zweigen, Sränen u. f. f. im Walde aufgelefen wird; Raffyolz. 


Der Asfemeifter, des— 5, plur. ut nom. fing, 1) Sn den 


Slöftern einiger Gegenden, der Vorlefer, Le&or; von Iefen, 


legere. 2) In einigen Oberdeutſchen Weinläntern, 5. 3. 1 


ſterreich eine beeidigte Nerfon, welche die Aufficht über dier 


Weinleſe, und die Einnahme des davon ſchuldigen Zehnten hat, 


1. Leſen, verb. irreg. ad. ich. lefe, (Oberd. ich Lies,) du lies | 
feft, er liefer, wir Iefen u. f. fe Imperf. ich las; Mittele, 
Es bedeutet überhaupty _ 


geleſen; Imperat. lies, (Oberd. leſe). 
yon mehrern Dingen Einer Art eines nach dem andern wegneh⸗ 


men, oder aufheben;-mo es boch nur nog in einigen Fällen übe 


ip ik. Auf dem Acker Ähren lefen, zuſammen lefen, auf 
lefen. Solz leſen, auflefen. 
trauben nach einander abbregen, S. Weinlefe, 


Difteln? Matth. 7, 16. Die Steine von. dem Acer leſen 
Das Unreine aus den Erbfen, Linfen nf. f. leſen. In viez 
len Fällen iſt es im Hodhbeutihen ungewöhnlie; geworben, Da 


ging einer aufs Selo, daß er Kraut läfe, 2 Kün. A, 397 
Erdbeeren, eideibeeren lefen, im Dberd, 


fügte, hohlte. 
wofin' men im Hochdeutſchen Lieber pfiicken ſagt. So auch⸗ 
So life ich bluomen do rife nu lie, 3 

Walth. von der Vogelweibe, 


fe pflücken. Ingleichen figürlich auf ſolche Art reinigen, leer | 


machen, Den Weinberg lefen, die Eranben in demſelben 
Wenn du deinen Weinberg gelefen. haft, 5 Me 24, 20 
KR ; Den 


üch cher, von leſen, le- 
1) Ein Bud, worin man zum Vergnügen, zum Zeite 
ei | 2) Auf Hohen Schulen, ein Bud, worüber 
ein Collegium gelefen, welges zum Grunde einer Vorleſung ges 


Die Lefe 


Wein lefen, die reisen Wein 
Benn men 
aud) Trauben lefen von den Dornen, oder Seigen von de 14 


Den 5 — 
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Den Acker leſen, die Steine von demſelben ableſen. Ben Sa: 
lat lefen, bie. verdorbenen Blätter aufſuchen und wegnehmen. 
Erbjen, Linfen, Reiß, Zirſe u. ſ. f. lefen, das Unreine eins 
zeln hinweg nehmen, Wolfe lefen, Im Nieserf, werlefen, 


des Aufzuges aus einander gelefen und in Ordnung gebracht 
| Eowwerten.“ bi ; 
Das Hauptwort die Lefung wirb nar in einigen Zuſammen⸗ 
ſetzungen gebraucht, in welgen lefen zugleih von einem weitern 
Umfange der Bebeutung ift, als jet dag einfache Zeitwort hat, 
Anm. Schon bey dem Kero lefan, im Nieberf, leſen, im 
Engl, to leafe, im Schwed. la, im Angelſ. lefan, im Lat. 
legere,'colligere, im Griech. Asye.ı - Merkwürdig iſt es al- 
letdings, daß diefes Zeitwort mit dem folgenden nicht nur in der 
| = Eonjugation überein kommt, fondern auch in allen Enropätfchen 
Sprachen mit demſelben gleichlautend ift. Indeſſen iſt doch bey 
dem ſehr einfachen Gange Der menſchlichen Begriffe, beſonders in 


Ieinbarer Grund vorhanden, fie beyde von Einem Stamme hetz 
zuleiten. Denn daß einine das folgende Iefen fo erklären, als 
| © menn es eigentlich die Buchftaben, Sylben und Wörter zufammen 
| » Iefen oder fammeln bedeute, iſt mehr ein witziger Einfall, als 
eine der Zinalogie der Sprache gemäge Ableitung. Vielleicht 
| ftammet das gegenwärtige Zeitwort von los, löſen ab, (in einiz 
gen Oberdeutſchen Gegenden wird e8 wirklich löſen gefprogen;) 

alsdann wäre deſſen Verwandtſchaft mit verlieren, welces im 
Riederf, ehedem nur leſen lautete, Engl. to leefe, lofe, loofe, 

Angelſ. losgan, leofan, bey dem Ulphilas liufan, fehr leicht 
begreiflih. ©. Derlieren, - 

3, Aefen, verb. irreg. af. et neutr. welhes im letztern Zalle 
das Hülfewert haben erfordert, in-der Conjugation aber mit 
dem vorigen vällig überein Eommt. Es bedentet, T. eigentlich), 
laut herfagen , oder herfingen; eine größten Theils veraltete Be— 

“ deutung, welche ſich nur noch in dem Ausdrucke Meſſe lefen in 
der Nimifgen Kirche erhalten hat. Chedem war fie häufiger, 

dennu da war lehren und lefen einerley; indem beyde eigentlid 
den lauten Schall auzdenden, v und f aber tır allen Sprachen 

ſehr leicht in einander übergehen, Kero gebraucht für leſen noch 

‚ leran, dagegen bey dem Wiphilas laisjan lehren bedeutet. Das 
Stanz. live, leſen, nous lifons, wir lefen u. f. f. bat beyde 
Formen beybehalten. Das Schwed. läfa bedeutet gleichfalls her: 





“lehren. Mit vielem Beyfalle lefen. Zeute wird nicht gele- 
fen. Das Lat. legere wurde in den mittlern Zeiten auf eben 
diefe Ark gebraucht. Indeſſen kann es feyn, Daß Beyde in diefer 

Bedeutung eine Figur find, welde von dem ehemahligen Vorle— 
fen ber Lehrer im eigentlichjten Serftande entlehnet iſt. 2. Sn 
- engerer und gewöhnlicherer Vedeutung, die willführlihen Zeigen 

der Worte und Gedanken fernen, dur vernehmliche Tüne aus: 
ſprechen, und in weiterer Bedeutung, fie ſich deutlich vorftellen, 
fie gleipfam ſtille für fig ausfpregen. 1) Eigentlih. Deutſch, 
ateiniſch, Griechiſch, Sebräifch lefen können. Das Rind 


lernt erſt leſen. Verſteheſt du auch, was du lieſeſt? In 
einem Suche, in der Bibel leſen. Kin Bud) leſen. Ich 
muß das Bud) erſt zu Ende leſen. Einen Brief leſen. ch 


will ihnen den Brief leien, d. i. vorleſen. Kinem den Terr; 

den Leviten, 2468 Kapitel lefen, ibm einen derben Verweis 

‚geben, ©. Kapitel und Levit. Erwas mit laurer Stimme 

lefen. 2) Figuürlich. (a) Den Planeten lefen, qus deſſen 
Adel, WS, 2, Ch, 2, Aufl. 1 SE 
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| Bey den Webern werden ‚die, Fäden gelefen, wenn bie Fäden, 


"beujenigen Zeiten, in welse der Uriprung dev Wörter füllt, kein 


Tagen, und fein Gebeth leſen iſt bafeldft fo viel als e3 bethen.. 
Auf den hohen Säulen Deutſchlaudes if es noch im engern 

ı.  Xerfiande für lehren, eine Lehrſtunde halten, üblich. Kin Col- 
legium lefen, Die Cheologie, die-Weltweisheit lefen, d. i. 


— 
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Stellung unbekannte Dinge muthmaßen und fließen. (b) Die: 


fer Sram, den ich in ihrem Gefichte leſe, aus ihren Geſichts— 
augen etfenne, ch Ias in feinen Mienen alles, was er da= 
bey dachte. Ich werde zwar Mitleiden in feinen Augen 
lefen, aber ein verachtendes Mitleiden. 

Daher die Lefung, weldes doch in ben-Zufammenfegungen 
häufiger ift, als in dem einfachen Zeitworte, 

Anm. In der erfen engern Bedeutung bey dem Kero kale- 
fan, bey dem Httfried lezan, im Dan. läſe, im Schweb. läla, 
im Epitotifgen liexune, im Gried. Aryav, welches auch fagen 
bedeutet, und im Lat. legere. S. dag vorige. 

Der Arfepult, des — es, plur. die—e, ein Pult, vor _wel- 
Sem man liefet, oder andern etwas vorliefet, 

1. Der Leſer, des— s, plur. ut nom, fing. Fämin. die Les 
ferinn, eine Perſon, welde liefet, colligit, befonders in ben 
Zufommenfegungen Weinlefer, Severlefer u. f. f. ©. 1. Leſen. 

2. Der Leſer, des — s, plur. ut nom. fing. -Fümin. die, Le 
ferinn‘; eine Perſon, welche liefet, To wohl in Abfiht auf die 
Fertigkeit im Leſen, ein fehlechter gSeſer; ale auch in Abſicht 
der Beſchäftigung, wo die Leſer dem Schrifrfieller, entgegen ge= 
feget find. 'Bep dem Notker Lefo. Ehedem bedeutete e8 auch 
theile einen Lehrer auf hohen Schulen, einen Profeffor, theils 
aber auch einen Vorleſer, Lector. 

Leſerlich, —er, — ſte, adj. et adv. fo daß man es leſen kann, 
doch nur von den Zügen einer bekannten Schrift. Eine Ieferliche 
Sand fchreiben. Eine leferlihe Schrift, Die Urkunde ift 
nicht mehr Feferlich. "Die in ber Tritte, wie es fcheinet, um 
des Wohlklanges willen, eingegebene Sylbe er, Damit dag 5 
nit, wenn es ohne Vogel fände, Zu hart lauten möchte, findet 
fig auch in lächerlich, fürchterlich, dem gemeinen mörderlich 

u. ſ. f. S2—Lid. 

Der Liferlohn, des— es, plur. inuf. der Lohn, welchen man 
für das Leſen, colligere, bezahlet, befonders der Lohn, wel- 
. Sen die Weinlefer in den Weinbergen bekommen. 

Die Aefefhule, plur. die — n, eine Scale, in welger die Kin: 
ber leſen lernen. 

Der Léſeſtein, des—es, plur. die —e, im Bergbaue, reich⸗ 
haltige Eiſenſteine, welche auf oder unter der Erde in Geſchieben 
augetroffen werden, da man fie denn zuſammen zu leſen und aus— 
zuſchmelzen pfleget; Raſenſteine, fo fern fie gleich unter dem 
Raſen befindlih find, Wiefenfteine, fo fern fie. fih oft zuf Wie⸗ 
fen finden faflen. - 7 E 

Die Leſeſtunde, plur. die — n, eine Stunde, im welger man 
im Leſen,/ legere, Unterricht gibt, ober empfängt. Leſeſtun— 
den halten. In die Leſeſtunde geben. > 

Die Affeübung, plur. die—en, die Übung im Lefen, legere. 

Die %efeseit, plur. die— en, diejenige Zeit, da gewifie Dinge 
gelefen Ceolligere) werden. Befonders die Zeit, da der Wein 
gelefen wird; Lie Weinlefe. * 

Leslich, adj. et adv. ©. Leferlid), . 

Der Aliten, des— s, plur. doch nur von mehrern Arten, ut 
nom, fing, eine Benennung verſchiedener züher und fetter Erb- 
arten. 1) Der gemeine Tüpferthon, welcher gemeiniglich bläu⸗ 
lich iſt, und im Waſſer zu einer zähen Maffe wird, iſt am häu— 
figften im Oberdeutſchen unter dem Nahmen des Lertens bekannt. 
2) Im Bergbaue iſt der Letten eine zähe, fette und ſchmierige 
Bergart, von allerley Farben, welche gemeiniglich auch nichts 
anders als ein Thon iſt. Der weiße Letten iſt zuweilen jilber- 
haltig. 3) Im Oberdeutſchen wird auch der Lehm zuweilen Let⸗ 
ten genannt, ©. Achm. ; 

Anm. Die zühe, zufammen bangende weiche Beſchaffenheit ift 
ohne Zweifel der Grund der Benennung, fo daß dieied Wort 

Nunnnn wit 


2055 Let 


mit Lutum, Klette, Bloß, Lehm, Leim, bdem Rlederſächſ. 
Rley.n. a. Eines Geſchlechtes iſt. Lättjord bebeuter im Schwed. 
einen Boben, meldet leicht weic und ſchmierig wird. _ Im Walliſ. 
iſt Llaid, im Seländ. Ledia, Koth, und im Zinnländ, Letto 
ein ſumpfiger Ort. 

Die Lettenhaue, plur. dien, im Bergbaue, eine Haue, 
welche nur zwey Singer breit iſt, womit das lettige Gebirge los 
gehen en wien; die breite Weilhane, 

Der ! Lettenſchmiz/ des — es, plur. bo nur vom wehrern Ar⸗ 
ten, die — e, eine im Bergbaue übliche Benennung des Lettens, 
ober einer lettichten Etdart. S. Schmitz 

Die Letter, plur. die — n, ein aus dem Lat. Littera ent⸗ 

lehntes Work, einen Buchſtaben zu bezeichnen, welches doch wenig 

mehr gebraucht wird, außer daß einige noch die gegeſſenen Schrif⸗ 
ten der Buchdrucker, fo wie die gebruckten Brchſtaben gettern 
zu nennen pflegen. Thorheit war es, wohl, wenn einige Altere 
Sprachlehrer, und ſogar auch Bödicker dieſes Wort riet aug 
den Lat, fondern von Lied, Glied, abgeleitet wiſſen wehten. 

Das Letterhörnchen, ©. Abebuh. - 

Mer Astterwechfel, © Buchſtabenwechſel. 

Letticht, adj. et adv. dem Letten ähnlich. 
den. Niederl, ankleuig, 

Lettig, adj. et adv. Letten ——— aus Letten beſtehend. 
Kin lettiger Boden, 


Ein lettichter Bo⸗ 


1, Die Letze, plur. dien, ein nur in einigen Shberbeutihen ° 
Geyenten übliches Wort, eine Wertheidigung an der Gränze, Aekt, adj. et adv. xwelches von — gebraucht wird, welche 


eine Laundwehre, und hernach auch wohl eine jede Granze zu bes 
zeichhnen. ©. Friſchens Wörterdug. Wohl nit, wie diefer 
glaubt, von lat, Tpät, und letzte, man müßte es denn von dem 
dayon abfiammenden nech im Niederſächſtſchen üblichen latten, 
Hindern , ableiten ivellen;z ſondern vermuthlich von legen, wel: 
es nit nut laedere, fondern auch wehren, vertheidigen, be— 
deutete, Im Thexerdanfe kommt daher Lys von einem Ger 
wehr, einem Werkzeuge det Beetpenisung und bes Ingriffes vor. 
©. Verlegen. a S 


2% Die kenne, plur. die—t, ein im Hochdeutſchen fehr junge: 
wohnlich gewordeues Wort. Es bedentet, ein Geſchenk, 
welches man bey feinem Abſchiede einem andern zum Andenfen 
oder zur Ergepligfeit macht. Welches Geld man ibnen zur 
Lege verehrete, Bluntfäli. Fuſch führe eine Gteile ars 
Wurſtiſens Baſeler Chronik an, worin Diefes Wert Leine lau— 
tet. Das laß Ich dir zur Lege, in einem alten Kiegenliede, 
wofür, man gemeintglih fingt, das laß ich dir zur legte, ale 
wenn ed das Wort lese, ultimus, wäre. Vermuthlich gehöret 
auch die im gemeiten Leben iS zu guter lese hier⸗ 

"ber, da fie denn eigentlich zu gnter Lege heißen mößie, d.t. 
zum freundlichen Abſchiede. 2) Ein jiberkfet Tel, eis iüberreſt; 
eine nur no im Oberdeutſchen übliche Sedeitere, von welder 
Friſch eine Stelle aus Ryffs Spi egel der un — 
©. 2. Legen. : 

1. Letzen, verb. reg, a& 
Derlenen. 

2, Alten ,..verb. reg. acı. vergnügen, erfrenen, beluſtigen; ein 
in dem gemeinen Sprachgebrauche ber Hochdeutſchen zeraltetes 
Bor, welches nur uog zuweilen bey ‚den 2 en 
3) Überhaupt, 72 

Du legeft mir mein Leben, Opitz. 
Wer ſeinen Muth will legen . 

Mir ſchneller Jagd und Gegen, ebend, 
. Mein Auge — ſich wohl 

An den Belügern legen, ebend. 


; leedere, ingleichen fich weiten, J 


bis jest ucd) kein anderes Ding nach ſich het. 


tugall iſt das legte Land in Europa gegen Abend. 


— 


Letz 


Sie wird ſich wohl einmahl am Bilde letzen wollen, Gelſ, 

Wenn fie (bie Götter) Ambroſta 

Und Nectar legen fell, Beige. 

‚So Fönnen fie ja felbft 
Mir eignen Augen fehn, wie uns der Buß 
Don ihren Schönen legt, ebend. _ 

2) Au engerer Bedeutung, fich mit inem andern legen, ſich 
bey dem Abſchiede noch Ein Mahl mit ihm vergnügen. 
an Sreund, ich Fomme bald, mich. noch mit dir zu 
legen, Sunth. 
umarmend, bey einem ſchleungen 
Warſche 
An den Ecken der Straßen die Zrieger und Mägde 
fich legen, Zachar 
Daher die noch im Oberdextfhen gangbareır Wörter der Lekuf, 
der Abſchiedekoß, die Letz zpredigt, bie en: ver 
Lesihmaus wm ſ f. 
Anm. Unſere Syr — welche nur allein bie letzte en⸗ 
gere Bebenfung von dieſem Worte gekannt, oder ſolche doch fir 
die erſte eigentliche gehalten haben, leiten es von dem folzeuden 
Worte lege ab. Allein, ed iſt unſtreitig von einem weitern Um⸗ 
fange, und ſtammet allein Anfehen nah mit laetari, lactus,2 
u. ff. aus Einer gemeinfgaftlihen Alsern Quelle ber, fo wie 
gegen, in ergezen, zu dem — des Wortes gaudere 
gehöret. 
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Wie einander 


fein anderes Ding ihrer Urt aa id haben, fo wohl tet zeit, 
als dem Orte und der Orbnung nad; im Eegeufaze des erft, 
1) Der Zeit nach. Der legte Tag im Fahre. Kr ift immer” 
der lezte, kommt amı fpätefien. Dimmer das legte Wort ha⸗ 
ben wollen. Jetzt komme ich zum legten Mahle. Der 
letzte Tag meines Lebens. Oft auch nur beziehungeweiſe, was 
Das letʒte Mahl, 
Der legte Krieg, der-vorige, ſeit weldem 
> Fein auderer Krieg geweſen fit. Beſonders von Dingen, wvelche 
einen Sterbenden betreffen, Der letzte Wille, dad Teſcament. 
In den legten Zügen liegen, im gemeinen Leben im Begriffe 
zu ſterben ſeyn. Die legte &hlung, in ber. Romiſchen Kirche, 
' Einem die legte Ehre erweilen, feiner Beerdigung beymehren. 
Du hießeſt uns zu deinem Lager Fommen, um och leuten 
Segen zu empfangen. Ingleichen was das Ende der fihtbaren 
Körperweit und ihres gegenwärtigen Zuſamm enhanges betrifft. 
Das letzte Gericht, dag jingfte. - Die vier etzten Dinge, 
2) Dem Drte nad. Der legte. Baum auf dem- See, Por 
3) Der I 
Ordnung und der damit verknüpften Würke, dem Vorrathe 
wi fenach. In einer Prozefion der letzte ſeyn. Liebe und 
saß find zwey Leidenfchaften, wovon die erſte vfe ſtrafbar 
wird, die letzte aber es faſt jederzeit iſt. Der letzte, höchſte 
Endzweck. Das iſt das legte Geld, was ich habe, oder I 
das ift mein letztes Den legten Kl thun, welger | 
feine Wiberfegung leider. 7 
Ann. ls ein Nebenwstt kommt es außer dem sufammen ger FT 
festen sulegz felten vor. Doc gebrasst man im gemeinen Le- Ei; 
‚ben leze für neulich, jüngft, der Seit mach, wofür du leg: © 
tens und letztlich übfiser find. ©. diefe Mürter, In bet Kir 
hern Schreibart leitet das Berwort aus bie wehte Endung nah 
"fig. Wie zufrieden wird der letzte meiner Tage ſeyn, wenn | 
Obgleich diefes Wort ber etgentliche Superlativ von laf, . 
ſpat, iſt, fo macht san dach, fo wie von erſt und mepr, oft 9 
einen neuen Comparetiv davon, und zwar nicht nur, wenn are 
zwey Glieder yorhanden find; Cajusnnd Sempronius, erſterer 


da ich ihn ſahe. 
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war arm / lenterer aber weich; ſondern and, wenn man die Kehle, S. Laſter. Friſch hat irgend wo Keichtung gefunden, 
nachſt vorher gegangene Sage: bezeihnen will, _ Der letztere welches er darch Saefigur erkfäret. 
Beieg, En tnasten auch bie Kateiner yon dem Gunerlativ 2. Aeuchten, veib. reg, welges in boppelter Geftalt üblich iſt. 
proximus den Gomparativ proximior, von poßremus and mi- 1. 918 ein encam . mit dem Hülfsworte haben, Licht yon 
nimus die neuen Superlative poftremilimus, niinimifiimus, fi geben, die umftehenden Sagen helle machen 1) -Eigentlig, 
- Den beſtimmten Nrtifel kaun die ſes Wort außer Dem jetzt gedach⸗ Sieben Campen, daß fie gegen einander leuchten, 2 Mof, 
ten Compatatio nicht leicht entbehren, ob man ihn gleich in den 25, 37. Xin Feuer des Nachts zu leuchten, Wi. 77, 30. 
Kanzelleven oft wegläffer, wenn es ohne Hauptwort ſtehet, und Laſſet euer Licht leuchten, Matth. 5, 16. Der Mond leuch⸗ 
die nadſt vorher geweldete Sache oder Perſon bezeichnet. Su ter des Naches, die Sonne des Tages, Die Sonne leuch—⸗ 
einigen R. A, bat men in Dex: en Sprechart auch das ter allen, Die auf Erden wohnen. Zuweilen auch für ſchei— 
Hanptwert die Letzt oder die Lese. gehet auf die Lese, nen, glänzen. Don Gold und Sdelſteinen leuchten, fehr 
68 gehet zum Ende. Zu gurer lest, u Sefolng, &.2. Ken, glangen. _ Aber noch leuchter kein gliteklich Geftirn dem Lieb- 
= Auf die Lesre (endlich, am Ende) mächen ſie mir wohl noch ling der Muſen, Deutſchland, in dir, Basar. In engerer 
alles weiß. Eben fo ſagt man us gemeinen Leben, in dee Krit, Bedeutung tft leuchten und werterleuchten im gemeinen Leben 





- für anfänglich. Sr : bligen. Es leuchter, es blitzet. 2) Figurlich. Dit einem 
Bey den altern. Frunkiſchen und Oberdeutfehen Söriftfielenn haben Grade ber Deutlichkeit erkannt werben. Das leuchter al- 

> Tautet dieſes Wozt lezeit, lezi®, im Angelf,-lastta, im Griech. Ten in sie Augen. Aus ven Seſchöpfen leuchtet die Macht 
> Asıayos. EE if der Superlativ von dem neh im Niederſ. üb⸗ Gottes beroor. überall leichter Eirelkeit und Selbtruhm 


Ken la, ſput, oder au von unferm laß, langſam, ſpät, durch, Sonnenf. In der höhern Schreidart ad wohl mit der 
£täge, daher es ohne Zuſammenziehung lateſt ober Iafieft heißen "vierten Endung, a ein Achivum, 


Tolle. Der Comparativ findet ſich unter andern auch in dem So blüher wenigſtens des Zimmels reine Jugend, 
Niederſ. Worte Laterndag, welches in Niederdeutſchen Urkaus Ihe Antlitz leuchtet Lieb, und ihre Brut lammt 
Den meſhrmahls vorforamt. Friſch kalt the für den achten Tag 2 Tugend, Meise, & 
nach dem Feſte eines Heiligen, Haltaus aber für des Sonnabend. II. &18 ein Xerivum, welches do& im nel wenig ge⸗ 

- kein Hr. ID. Wöhner zeigt in einer Heinen Schriſt, de braucht wird, - ein Licht vortragen, vorhalten, 1) Eigentlich. 
- vera — vocis Laterndag, daß es van lat, fpät, - Einem leuchten. Den Gäſten (oder auch die Gäfte) die Treppe 
Fomme, und ben folgenden Tag bedeute. hinunker leuchten, ihnen (user fie) nach Zauſe leuchten. 


Aistens, adv. ber Zeit, welges nur im gemeinen Leben udich Leuchte hierher, halte bag Licht Hierher, Einem zu etwas 
ib, und jie neulich, jüngft, oder von folgen Dingen gebraucht leuchten. 2) Figürlich, einen hohen Grab ber. deutlichen Er: 


wird, ſeitdem kein anderes inter Urt nach fig gehabt ha⸗— kenntniß gewähren; in der höhern Schreibart. 
ken. Ws ıc ihn letztens (she. In der anfiändigern Sprech-⸗ Den Bisden leuchtet fein Verſtand, Weiße. — 
art di letzthin ind Tesılich üblicher. Letzehin geb fie Daher die Leuchtung, welches Doch in den zuſammen geſetz⸗ 


ihr ein Such, Cell. zesfin, Als id) ihn letztlich ſprach. ten Wörtern üblicher tft ale in dem einfachen, außer daß 
Sm Hberdeutichen wird die ſes letztlich auch zuleßt, endlich, ter Blitz im gemeinen Leben elniger Gegenden die Ceuchtung 
gebraucht, in welgem Verſtande ee auch einige Hochdeutſche an-⸗ genaunt wird. 
genommen haben. De deeß alles nichts fruchten wollte, fo Anm⸗ Bey ben alten Oberdentſchen Schriftſtellern liuchtan, im 
"bar Go: leglidy die Schande der Chriſten Fund gemacht. Niederſ luchten, bey dem Ulphilas liuhtjan, wo lauhatjan auch 
ES — bliten bedeutet, im Angelf. Iyhtan, im Engl. tolisht, im Dän. Iyfe, 
BE en ur : or Ba = ne ——— Die Endungren bezeichnet eine Sntenfion. Das einfasere leuchen 
G = iſt noch in dem Lak. lucere keuntlich. ©. Licht und Lohe, 
@ie 2 Leuchte, plur. die —n, Diminat. das Leuchtchen/ Ofen, Der Leuchter, des— 8, , plur. ut nom. fing, eine Perſon oder 
Keuchtlein. 2) * Ein jeber leitender Körper, ein Licht, eine ein Ding, welche leuchten. 1) Som einer erfon, melde einer 
Lampe m. fi f. eine im Hochdeutſchen veraltete Bedeutung, in gadern ein Acht a ſagt man une im Schere, der Leuch: 
welser es noch mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorkommt, ter geht voran. 2) Ein Ding, weldes leuchtet, wo es doch 
Das reinſte öhl zur Leuchten (Leuchte) daß mean allezeit oben nur figüclig yon demjenigen Werfzeuge oder Seftelle gebraucht 
in die Lampen thue, 2 Mof, 27, 20. Und To in andern wird, auf welches das zum Brennen beftimmte Licht, oder die 


Stellen mehr, : X Kerze gejtedt wird. kin meſſingener, belzerner, zinnerner 
* Ihr hellen Leuchten in der Nacht, — geuchter. Min Altarleuchter, Kronenleuchter, Arm: oder 
Ihe Sterne, preifer Gott, Cram. Wandleuchter, Drahtleuchter, Zandleuchter, Gangelsuhe 


2) gu engerer Bedeutung, eine Laterne, befonders im Niederl, ern, d.f. gm haufigſten bezeichnet dieſes Work die gewöhn⸗ 
wo es Auchte lautet; Din. Lychte, Schwed. Lykta, Island. lichen Tiſchleuchter, welche aus einem breiten Leuchterfuße, 


Luktaru, im Sinnländ, Lyhty. = einem geraden Schafte und einer Tille beftehen, in welche Das 
1. Aruchten, verb. reg. act. meldes nur im gemeinen Leben Licht gejiegt wird. In der Deurſchen Bibel, 3.8. 4Mof. 3, 3, 
einiger Gegenden üblich ſt, wo es verſchneiden, caftriven, ber wird auch ein ſolches Seſtell zu einer oder mehren Minpen mehts 


deutet, und Defunders von dem Verſchneiden der ämmer ges" mahls ein Leuchter genannt, in welchein Verfiande es aber im 
. beaucht , oft aber auch leichten gefchrieden und geſprochen wird, Hochdeutſchen veraltet iſt. 

Die Berichneidung ſelbſt, und die Zeit, da felbige geſchiehe . Anm. Im Niederf. Auchter, Bey den ältern Schriſtſtellern 
heißt alsdenndie Leuchte. Die Sylbe ren bezeichnet imfebt vielen Fommit diefes Wort, Melges ſreylich eigentlich Das Licht ſelbſt 
-Sällen ein Sutenfionm. Das einfasere aber ungewöhnliche bezel hnen follte, nie vor. Ottfried, Notker und Willeram 
leuchen ober Leichen f&eint zu lachen, föneiben) hauen, und nennen einen Leuchter jo mohl als eine Laterne und Lampe Licht- 


ſchlagen zu.gehören. Im Angelf. ift Leahtre, and im Schwed. faz , erſterer aber auch einen Leugter Kerziftal ;.ja Berzenſtock 
ohne Hauchlaut Lyte, ein Laſter, eigentiich ein Eörperlicher and Kerzenſtall lommen im Oberdeutſchen noch im vorigen Jahr⸗ 
Nannna2 hunderte 
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Hımderte vor, In bem 1523 zu Bafel en N. 8. Luthers 
wird Liechtſtar als ein unbekanntes Wort durch Leuchtern, 
Lugern erklätet; morand zu erhellen ſcheinet, daß die Sylbe 
— er in Leuchter, nicht fo wohl die Ableitungs ſylbe —er iſt, welche 
ein Werkzeug, oder auch ein handelndes Ding bebeutet, fondern 
das alte Arn, Ern, ein Ort, Platz, Behaltniß, welches auch 
in dem Worte Laterne zum Grunde lieget, welche im Asgelſ. 
Licht eruhelöt, ©. Asterne; daher eg denn eigentlich Leuhtern 
oder die Keuchtäre heigen follte. Übrigens heißt ein Leuchter 
im Schwed, Ljusftake, im Isländ. Liofoficka, ken dem Ul⸗ 
philag Luzerna ftatha, im Yugelf, Candel- Staf, im Engl, 
Candlefick,, und ſchon im Zatt Ba Kenillaftab. 

Der Leuchterſtuhl, dee— es, plur. die — fühle, ein Stuhl 
oͤder Geftell, einen Leuchter darauf zu fiellen; mit einem Franz, 
Ausdrucke ein Öueridon, wofür andere das zwendentige Leuch⸗ 
terfuß gebraucht Haben, weiches doch A den Fuß an einem 

Reuter bedeutet. 

Das LZeuchtfener, des — 8, plur. ut nom, fing. ein Zeuer, 
fo. fen e3 dazu beſtimmt iſt, andern zu leuchten, dergleichen an 
einigen Orten auf hohen Bergen oder Thürmen an ben Küfen 

"zum Behuf der Geefahrer unterhalten werben. ©. Leuchtehurm, 
und Leuchtröhre. 

Die Aenchikugel, plur. Bien, in der Feuerwerkekunſt, eine 
Feuerkugel, welde man an einen Det wirft, den man bey 
der Naht erleuchten will; zum Unterſchiede yon den Dampf: 
und Stinkkugeln. 

Die Keuchipfanne, plur. die—n, eine eiferne erhühete Pfanne, 
worin men Talg, Harz, Spüne w f. f. breunet, einen Dit un: 
ter freyem Himmel damit bey dee Naht zu erleuchten.. 

Die Leuchteöbre, phır. die — n- bey den Bädern, eine Röhre, 

oder ein Loch an der Seite des Ofens, worin Holz angezündet 
wird, den Ofen zu erleuchten; das Leuchtloch.· An andern Dt: 
ten brennet fett dehen a rechten Hand vor dem Mundloge 
ein Leuchtfeuer:; 

Der Leuchtthurm, des— es, plur. die — thürme, ein Thurm 
an der Küſte, worauf ein Zeuer unterhalten, oder auch große 
Lampen in Laternen angeſteckt werden, den Seefahrenden zu 
leuchten; Seuerthurin, Feuerwarte, im Miederſacſiſgen eine 
De Blüfe. 

Die Leer, bey ben Vogelſtellern, ©. Asyer. 

Beugnet, ©. SEHgzen. 

* Der Feumund, des—e3, plur. Bank Dein im Hochdeutſchen 

werältetes Work. Es bedeutete, 1) ein jedes Gerücht, In 

welcher Bedentung es fhon im Tatian Liumunt lautet: inti 
humunt uzgieng thuvsh alle thie lantfeaf. 2) In engeter 
Bebeitung ,. —— Gerücht, Die allgemeine Meinung 
yon jemandes moraliſchen Beſchaffenheit; der Auf, In einem 
guten, in einem 6öfen Leumunde ſeyn. 3) u noch engerer 
Bedeutung, ber ante Ruf, ber gate Nahme, im Gegenfage bes 
Unlesmund, Femandes Leumund Franken. Schwecht fein 

- Beumat, Hans Sache. Sugleinen Ruhm, Ehre, daher lium- 
haftig ſchon bey dem Willeram für berühmt vorkommt. 

Anm Wachter und Friſch haben biefed Wort ſchon fo gut aus 
einander gefeget, daß wenig hinzu zu feren iſt. Leumund 
ſtammet von bem längft veralteten Zeitworte leumen, leimen, 
bez, Isländ. human, ſchallen, tönen, rufen, und mit dem 
Hauchlaute Hliumur, dee Schall, Angel, Hlem, wohin auch 
das 8at, clamare urd Clamor, und das Engl. Clame, An: 
ſpruch, gehören, Auf eben dieſelbe Art ſtammet das —— 
beutende Ruf von rufen, und dag Kat. Fama von dem Griech. 
Enyı ab. Die Svlbe und vertritt die Stelle der Endung der 
Ybfsactorum — de; der Leumund, für die Leumde, ober viel⸗ 


Er Keute, LMER 
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mieht, fie it aus biefer Endung verberbt. Sur Leumund' finbef 
man in den altern Zeiten auch Eummit, Lumor, in dem Schw 
benfpiegel Leumpen, bey dem Horuegk Lower, bey dem Yogag 
Leumuch, und in ben um das Jahr 1400 überlegten Sprüden 
Salomenis gar Lewr, Leut: Und guer Lewt faifter das ed 
pain, Kap. 15, 30. Auf ähnlide Yrt ſagt man für Armuth 
in einigen Gegenden Armde, für Iugend in Holland Yeugde, R 
fſür Tugend Teugdeu.f. S. Derleumden. J 
Die Leute, Gag. inuıf. Diminut. die Leurchen, Oberd. Beute 
Iein, 8 bedeutet Feut zu Tage, 
1. Sa. dee weiteken Bebertung, Menfsen, Herfonen über⸗ 
harst, ohne Unter chied des Seſchlechts, beſonbers erwahſene 
Perſonen, von einer unbeſtimmten Anzahl; daher es auch fen 
eigentliches Zahlwort wor ſich leidet. Iudeſſen ift es ın Diel 
allgemeinen Bebentung nur im gemeinen Leben, oder von gerima 
gern Perfonen üblich. Wenn man von anderm mit Thturg 
fpriät, pflegt man fe niemahls Leure zu nennen. Er iſt auf 
Reifen gewefen und hat Land und Leute gefehen, viele * 0 
der und Menfhen. Von andern Leuten leben müffen. 
Leute ſagen es. Kine Gefelfhaft von wenig Leuten. B) > 
waren viele Leute zugegen. Wir ſehen, daß oft Leute fi 
aus Dingen ein Vergnügen machen, worin alle übrigen 
feines finden. Bey Leuten, die nicht ſcharf denken können R 
than wizige Blendwerke oft gute Dienfte, Gel: So find 
wir geſchiedene Leute, Nicht viel unter die Keute kommen 
Etwas vor allen Leuten thun. Aus Kindern werden £euter 
erwachſene Menfchen, Sn der Deutfgen Bibel wird es noch ofb 
von angefehenen, vornehmen Perſouen gebraucht; berubmee 
6, 4, Sir. 39, 4, und in andern Stellen mehr / 
in welchem Verſtande Ed aber in der auſtändigen ne ger va 
vermi ieden wird. 
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Haufen ausmachen. Die Leute ſagen es. — unter die 
Leite bringen. In der Leute Mäuler gerathen. 
ein Haufen Leute auf sem Markte. 
die Wäuler verbierben? Su melden und vielen andern R. 
man doch zunächft Perſonen aus beim Volke verſtehet. 

3. In noch engerm Verſtande. ) Perfouen, welche jema 
den unterworfen find. Meine Leute, d. i. mein Gefinde, mei 
Unterthanen, Perfonen aus meiner Familie. - Land und Leute 
verlieren, das Land mit den Uncerthanen. Eden ſo nennen die 

SDefehlshaber der Kriegevölker die ihnen untergebeuen gemeinen 
Soldaten ihre Arare. Im Schwed. bedeutet Lid, im Wall 
Lluyd, und im Angelſ. Hlot, Kriegsvölfer, daher ‚einige bie: 
Bedeutung für die erfie gehalten haben, und Leute von 
veralteten liden, legen, fireiten, fümpfen, ableiten wol | 
Allein man ſiehet leicht, daß Leute hier fo gebraucht wird, wie 
Volt, Völker. 2) Perfonen, welde zu unfrer Familie gehos 

‚tet, Hflegen wie im gemeinen Leben häufig unfve Leute zu nen 
nen. Go ſagt ein Kind meine Leure, umd verſte het darunt 
feine Ültern und Geſchwiſter. Auch Dienſtbothen begreifen da 
wuter ihre Herrſchaft. 3) In einigen Fällen, befonders in 
fammenfegungen, bezichet es ſich vorzüglich auf has man 
Geſchleht &. Mann, io diefe Ba werden augeſuht 
werden. 3 

„Anm. Schon im Zfidor Lindi, bey Bent Otfried Ling im 
Niederl. Liide, Lüe, bey der Kraineriſchen Wenden ia 
Ehebem wurde es guch fehr häufig als ein Collectivum gebrauch 
das Volk zu bezeichnen, da es denn anch im Singular und in N “ 
männlichen Geſchlechte üblich war. So drdeutet Liuteo bey de 
Ser die Volter and ther Liut, ther Luit, bey dem Ottfried, 


“ Willeramn 


ae, Ken 


Billeram und Notker, das Volk. Auch im Island. ift Liod, im 
Söhne. Lyd, im Böhm, Lid, im Yohln. Lud, im Walliſiſchen 
« Lliwel, dee Volt, wozu auch das Griech. Aus, das Wolf, 
und Asıros, Bifenslich, gehören. Die Abſammung diefed Wortes 
iſt bey deſen hehem Alkerthum ſehr ungewiß. Rudbeck leitet es 
von dem Shwed. Iyda, Hören, gehorchen, her, ſo wie Volk 
von vielen von folgen abgeleitet wird. Der faſt beſtändige Ge— 
brauch, da man nur getinge uad andern unterworfene Perſonen 
Beute zu nennen pftegt, macht dieſe Ableikung wahrſcheinlich; 


zumabl da auch Lidi, Leudes, Leudı, Leodi, Laeti, Lit” 


u. f. um mitklern Rat. von elz.er Ars leibeigener oder zum Dienft 
vernnichfeter Uriesthanen gebrgucht wurde, ©. auch Aaffe. 

. Richey nahm laut, dev Asur, für das Stammwort aut, und 
tere Meaſchen, beſonders geringerer Art, durch ihre, Berfamms 
©, Tung machen, auedrutke; woraus ſich fo wohl die ſehr andeftiminte 
Sedentung, als auch ber anklebende verächtlihe Nebenbegkiff er 
Bären lafen finde. Im Mellenburgiigen iſt, scene groote 
Laut noch jegt confluxus hominum “concurfrentium. Mit 
eben fo vielem Nehte lege es ſich aber auch zu bein Geſcchlechte 
der Wörter Wlerte, Rloß, Miederf. Aloot, laden, Ketten 
mt. f tesnen, fo dad es zunachſt den Zufemmenhang,. bie Ber: 
” bindung mehrerer Meufen, einen Haufen Menfhen ausdrucken 
würde, Sudellen da das Leut in einigen Oberdeutſchen Gegen- 
der auch nod im Singular und Individuen üblich iſt, eine Perſon 
om bezeichnen, fie iſt ein feines Zeur, im alten Engl. auch Lede, 
Leid, und im Angelf. Leode, einen Menfyen, und bey bem 
 Ulpbilag Laude einen Mann bedeuten: fo fiehet ee dahin, ob 
5 dieſes Wort nik vielmehr mit Leib und Keiche Eines Geſchlech⸗ 


tes tft, .geiche ehedem auch von einer lebendigen Perſon gebraucht 


werden. ledanu würde auch der größten Theils Sberdeutſche 
— Gebrauch, da man eine Leiche am vielen Orten ein Leid heißt, 
hierher gehören, ©. das Leid. — 
Das Diminat. Leuchen und Ceutlein iſt nur in ber vertrau— 
fisen Spregart üblih, venn man mit Liebe, Freundlichkeit 
von andern Leuten, befonbers geringerer Art ſpricht. Die Leut⸗ 
lein aber erzeigten uns niche geringe Freundſchaft, Apoſtelg. 
28; 2,4. © id) liebe foldhe politiſche Leutchen, wie ich 
‚und fie find, Weiße. Mi ; ' 
Keutern, Lenteriren, ©. Läutern. : 
Beutefchen, —er, —efte, adj. et adv. die Leute, den An- 
bie, die Geſellſchaft der Menſchen auf eine fehlerhafte Met 
ſcheuend, und in dieſer Schen gegründet; menſchenſcheu, Nie⸗ 
berfihf. minskenſchou⸗ mit einem Griechtſchen Ansbiude mi⸗ 
ſanthropiſch. Sie müfen mid für ſehr leuteſcheu anfeben, 
Geh. Schwed, folkfkygg, Dän, foltefty. 5 
“Der Leutgeb, des— en, plur. die—en, ein nur im Ober 
deutſchen übliger Ausdruck, einen Scheniwirth gu bezeichnen, 
der ben Leuten Das nöthige Getränf für das Gelb gibt. 
Leutſelig, — er, — ſte, adj. et adv. 1) Volkreich ‚von 
Leuten und Menſchen lebhaft; ein nur im Oberdeutſchen üblicher 
Gebraud. Kin leutſeliger Orr. Es iſt in dieſer Saſſe, in 
dieeſer Stadt ſehr leutſelig. 2) Ein wohlwollendes Vergnügen 
An dem Anblide und Umgange der Menſchen überhaupt äußernd, 
darin gegründet. Hin leurfeliger Menſch. Kin Ieutfeliges 
Herragen. In engerer und gewönnlicherer Bebentung gebraucht 
man eg nur von dieſer Gemütheflefung höherer Perſonen gegen 
— geringere, welche geiviffee Maßen als ihre - Leute, d. i. Unter: 
gebene augeſehen werten können. Sm Pohlu. ludsky, in ber 
Schweiz laäͤnolich. ©. Selig. Re U 
Die Leurfeiigkeit, plur. inuf, 1) * Det Zuftand eines Ortes, 
pa er leurfelig, d. i. lebhaft if; doch mar im Oberdeutſchen. 


glaubte, dag Diefeg Sort zunschit das Beräufh ,- melhes meh: _ 


Ley 


2) Die Gemüthzftellung, die Neigung, die Fertigkeit eines 
Menſchen, leutſelig zu ſehn. 

Die Kevante, (prich Lewante,) plur..car. ein in der Erdbe⸗ 
ſchreibung und Seefahrt aus dem Stal, Levante entlchutes Wert, 

die Morgenländinge Weltsegend in Auſehung des Mitteltän- 
diſchen Meeres, die Morgenlander zu bezeichnen, unter welchem 
Ausdrucke men gemeiniglich Sriechenland, Romanien, Natolien, 
Syrien, einen Theil von Arabien, und AÄgypten begreift; dar 
gegen die Franzofen noch die Barbarey und zuweilen auch ta- 
lien, bie Engländer aber alle3, was von ber Straße bey Gibral⸗ 

- tar öſtlich bis an ben Euphrat lieget, die Levante oder Mor— 
genisnder zu nenzen pflegen, Daher die levantifdie Com: 
pagnie, eine Geſellſchaft Kaufleute, welde nad der Levante 
handelt.- 

Der Kevit, des—en, plur. die— en, bey ben ehemähligen 
Suden, ein Glied. des Stammes Leyi, befonders fo fern die 
Glieder diefes Stammes zu Dem Dienfte des Tempels verbunden 
und berechtiget waren. Mer levitiſche Sottesdienſt, der Güt- 
tesbienft des alten Teſtamenkes, weil er von den Leviten beſorgt 
wurde. In engerer Bebeuthag waren die Leviten noch von ben 
eigentligen Drieftera untesfchleden, denen fie an Wurde nachgiu⸗ 
gen, und gleſchſam Gehülfen derfeften waren, daher auch in der 
Lateiniſchen Kirche die Diaconi ehedem Nepiren genannt wurden, 
To wie in den Nheiniigen Stiftern ein Dom: Bicarius noch jetzt 
diefen Rahmen führet. Einem den Keviren leſen, Ihm einen 
derben Verweis geben, wofür man auch fage, ibm den Tert, 
das Baptel oder die Zpiftel lefenz eine R,%. worin die Anz 
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ſpielung dunkel iſt. Katſersberg ſagt ih einer Stelle bey dent 


Friſch: Da ev ihnen an alfo den Text gelefen hatte, da 
wollt er ihnen die Levizen baß leſen 
Die Kevköje, plur. die — n, eine Pflanze, welge wohl riechende 


Blumen trägt und ſo wohl in Epanien als in der Barbarey ein> 


heimiſch ift; Cheiranthus incanus L. Eigentlid kommt dieſer 
Rahme nur derjenigen Art zu, welde weiße Blumen trägt, vom 
dem Orig. Asvxos, weiß, daher man dieſe auch weißen Deil 
au nennen pflegt. Hernach hat man ihn auch "den rothen und 
violetten Arten gegeben, 
wider ben Sprachgebrauch, den Naben Leucojum gegeben hat, 
gehöet zu einer ganz andern Claſſe, und wird im Deutſchen 
 sornuangsblume, Mörzblume und Schneegläckhen genannt. 
Des Arkicon, dee — 5, plur. ut nom. fing. oder des — ci, 
plur die —ca, eine aus dem Griechiſchen entiehnte Benennung 
eines Wörrerbuches, wofür andere, aber mit ſchlehtem Et- 
folge, die Ausdrücke Nahmenbuch und Aufſchlagebuch einzu— 
führen geſucht haben. 
— Ley, ein für ſich allein veraltetes Wort, welches ehedem ein 
Hauptwort weiblichen Geſchlechtes war, und eigentlich den Wegr 
figürlich aber auch die Ark, Gattung, das Geſchlecht, bedeutete, 
und im Hberdeutigen ehedem auch Aige, Zeige Iautete, und 
zum Theil noch lautet. Aller Leise, von aller Art, bey einem 
der Shwäbifgen Dieter. Jetzt ift es nur noch in der Zuſam⸗— 
menfegung mit verfhiedenen Bey- und Fürwörtern üblich, neue 
Beywörter daraus zu bilden, welche aber.indeclinabel find, und 
auf Feine Art. verändert werden können. 
dieſe Zufammenfegung leiden, find alle Zahlwörter wurd einige 
Fuürwörter, oder ben Furwörtern ähnlise Beymwörter. Alle diefe 
müffen, wenn fie dad ley annehmen follen, in dev zweyten weibz 
lien Endung flehen; hist, als wenn, wie Friſch glaubt, ein 
weiblihes Hauptwort, Art, Gattung u. f. f. darunter velitinz 
den würde, ſoudern, weil Ley felbft ein eigentlihes Hauptwort 
weiblichen Geſchlechtes iſt. Wie man nun fagt, das ind Dinge 
„aller Art, d. i. von aller Art, ohng ein anderes Hauptwort 
Ynnann 3 darunter 


\ 


\ 


Diejenige Planze, welcher Linnefß, 


Die Wörter, welde - 
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datunter zu verſtehen, fo ſagte man ehedem auch, das find aller 
Ley Dinge, ober jetzt zuſammen gezogen allerley Dinge; wor⸗ 
and zugleich erhellet, warum die aus biefer Zuſammen ſetzung ent⸗ 
ſteheaden Wörter ihrer Natur nach indeclinabel find, Die Wor⸗ 
ter, welche dieſe Sufammenfegung leiden, find 1) Zahlwörter. 
ginerley, von Einer Art, zweyerley, beyderley, dreyerley. 
Ja es Hallen ſich nicht nur bie declinabeln Zahlwörser aaf diefe 
Art verändern, fondern auch bie indeclinabeln ; doch muſſen ſie 
vorher die Sylbe er annehmen, und dadurch gleichſam zu weib⸗ 
lichen Beywortern der zweyten Endung gemacht werden, Sech⸗ 
ſerley Geld, ſechs verſchiedene Arten Geldes. Achterley Leute. 
3wanzigerley Sachen. Zunderterley unter einander. Tau⸗ 
ſenderley Dinge. Im Oberdeutſchen ſagt man auch amoerley, 
für yon andrer Art, welches aber im Hochdeutſchen nicht uͤblich 
ift. 2) Furwörter, ober Zürwörtern ähnlige Beyworter, doc 
nur einige. Diefe find im Hochdeutſchen all, Zeig, viel und 
manch; ellerley, keinerley, wielerley, mancherley. Sm 
Sperdentfgen Hat man Deren weit mehrere; derley, für berz 
gleigen, welcherley, folihexley, jederley' von diefer Waare, 
Gogan, waſſerley, Dieferley, der felberley Dunſt, Bug) dei 
Katar 14837, einicherley im Theuerdank, für vor irgend einer 
Set, meinerley, deinerley, feineriey u. ſ. f. Kaiſersberg. 
Wiürme, die du in dir hat, find nicht deinerley ‚ebend. jind 
nicht yon deiner Ark. 


nm, Diefes veraltete Hauptwort Zeige und zuſammen gezes 


gen Ley, Holänd. gleichfalls Ley, (wo das y das Andenken des 
ſtärkern Hauches erhält,) ik noch im Schweb. gangdat, wo es 
Led lautet, uud niet nur eigentlich den Berg, (©. Arge Legen 
und Keiten,) fendern aus figürlich die wit, Gattung, das Ge: 
fhlest, besentet. _Annorledes iſt daſelbſt enderley, auf an 
dere Art, alleleds alleriey, mängaleds mangerlev. ©. Bez 
ſchlecht und Schlachten, arten, welche gleichſaus damit ver⸗ 
wandt ſind. Ehedem gebrauchte man ſtatt dieſer Sylbe auch 
Sand, welches ſich noch in allerhand für allerley erheiten dat, 
ehedem aber imallen den Fällen uolie war, wo man je ley (Ne 
hänget , welches in dieier Art des Gebrauches neuer iſt als jenen. 

Die Aeyer, plur.die—n, Diminut, das Leyerchen, Died. 


Leyerlein, ein Rahme eines zwiefanen mufienliigen Welrzeuges. 


I) Die Keyer der Alten, Lat. Lyra, war eine Brt Harfe, welge 
anfauglich dien Saiten hafte , desen Zahl mit ver Zeit die auf 
ſechzehen vermehret wurde. Sie wurde, wie bie Harfe, mie den 
Singern gefpielet, und fol von dem Apoll feyn zur Vollkommen— 
heit gebrapt worden, daher fie auch ſeit 1 
der Dichtkanſt geworden if. Figürlich, wegen einiger Ahnlich⸗ 
Beit in der Geſtalt, it Die Leyer am Himmel ein nörsliches 
Sternbild, welches aus dreygehn Sternen beftehet. 2). Lintete 
heutige Leyer iſt ein feht unyoliummenes eintoniges Galten: 
Inſtrument, weldes vermittelt eines mit einer Kurbel verjehe: 
nen Rades gefpielet wird, und nur noch unter dem großen Hau⸗ 
fen einigen Beofall findet. ss iſt die alte Leyer, ſigütlich, 
die alte, befnante Sage. Immer bey Einer Seyer vleiben, 
bey Einer Sage, bey Elner Neigung, bey Einem Borgeben, im 
verachtlichen Verſtande. 
Abrlich betommen verſchiedene Dinge, welche ſo wie das Rad 


an er Leyer umgedrehet werden, den Nahmen der Leyern. 


Eo wurde die Winde an einer Armbruſt ehedem auch die Leyer 
genannt. In der Schweiz iſt die Leyer eine Art Buttefaß, 
weise, mit einer Handhabe zwiſchen zwen Holzern umgebrehet 
wird, Die Leyer ber Bortenwirter {ft ein Stock mit einem 
beweglichen Querholze, die Kette zu Borten und Bändern von 
dem Schweiframen auf die Schweifipule abzuwickeln. Die Bo: 
gelſteler nennen eine auf Pfahlen bewegliche Walze, welche mit 


deſſen Zeit ein Sinnbild, 


Lie 2044 

Leimruthen beſteckt wird, eine Leyer und nach einer verberbten 
Ausſprache eine Leuer, Leure. Zu großen Küchen hat man 
Bratenleyern, oder Maſchinen, mehrere Spie zugleich vera 
‚mittelfs einer einzigen Kurbel umzudrehen. An dem Hfluge iſt 
die Leyer ein ziviefeliges Holz, welches durch das Pirggefel 
gehet, und die Pllugwage trägt, woran bie Pferde gefpanner 
werben; vielleiht, weil es in einer befrändigen Bervegung iſt 
Daher. es auch das Pflugwetter genannt wird, * 

Anm. Bey dem Sitfried Lira, im Nieder Lier, Live, im 
Engl. Lyre, im Döän, Lire, Wenn es auch von dem Sriech. 
und Sat, Avon, Lyra, beriiammen fallte, fo gehören doch diefe 
zu dem Geſchlechte der Wörter Lärche, lehren, Lärm u. f. f. 
Sn einigen Niederfägiiften Gegenden, 3, 2, im Mekenduts 
giſchen heißt eine Leyer, aus einer ahnlichen Nachahmung ihres 
eintönigen Klauges, eine Ninnel. 

Der Leyermann, des — es, plur. die — männer, derienige, 
welcher ein Geſchaft daraus macht, audern auf der Leyer vor⸗ 
oder aufzu pielen; Niedetſ. Lirendreyer. Eine folge Perſon 
weiblichen Geſchlechtes, eine Loyerirsn, 

1. Leyern, verb. reg. neutr. mir dem Hulfs werte Heben, auf 
der Leder ſpielen; Niederſ. hren. Ingleichen figürlich wad im 
verüchtlichen Verſtaade, anf eine eintönige Art ſprechen oder ſin⸗ 
gen. Etwa daher leyern, 

2. Leyern, verb. reg, ueutr. mif 
ches nar im gemeineir eben üblich tft, ſaumſelig in feinen Ver⸗ 
richtungen ſeyn, zaudern. Den ganzen Tag an etwas leyern. 
Su dieſer Bedeutung kommt es ſchon bey dem Horuegk vor, der 
es uniegelmäpig abwandelt, fie irren, im Imperf. Es fpeis 7 
nef in diejer Bedeutung zu Isu, lauern, Niederſ. kuren * tenge 

us ſeyn/ u. a. dieſes Geſchlehtes zu gehörken. ©, Aauern Aum. 

zer Arylanf, ©. Leihkauf. i > 

Der Leyen, Bes— 5, plur. ut nom. fing. in den Salz⸗ 

u Etüge Sölsiten, weile man oben auf den Bort des 
Hetdes und Let Salspfanne degk, damit bie Hihe an ben Eeiten | 
bes Haug rest hinauf reizen Sune, | Die erke Hälfte iſt 
ve aldi das in verſchiedenen Gegenden Ober- und Iriedere 
deut ſchlandes no ublice Keye, im Seiederf, Leiden, welges 
Schiefer bedeutet, und zu oem Seſchlehte der Wörfer fisch), 
Platte, Sledy m. f. f, gehöret. Keyenideder, Aeivenderker iſt 
daher ein Schleſerdecer, Leyendach ein Scheferdach, Zeiven- 

ſticken der Grifſel zu eine Schreibtafel yon Schiefer a. 1. fe 

Das Ley egel, des — 87. plur. ut nom. fing. in ber Schifffahrt, 
ſchmale Segel, welche man an den verlangerten Naben wehen 
laſſet, um mehr Wind zu fallen, und welche auch Seyſegel, 
Reffe und Donniten heißen. Vielleicht von lau, iederf. 
leg, ſalſch, unecht, falſche Segel zw bezeiguen, ©. Aaugold 
unddeg, © E: 5 — 

* Die Liberẽy, plur. die— en ‚ein ans dem Lat. libraria, nehm⸗ 
lich res oder fupellex, gebildetes ſeltſames Wort, eine Biblio⸗ 
thek zu bezeichnen, welhes aber zum Gluͤck veraltet i, ehedem 
aber sus Abrarey lagtete. Es kommt noch 2 Macc. 2, 13 vor. 

Der Licent, des —es plur. doch nur von mehrern Urten, 

je — e, aus dem Lat. Licentia, eine in vielen Landern übliche 
Benennung decjenlgen Abgabe, weiche won ausgehenden Worrem 
ein für ale Nahl gegeben wird, und in weiterst Bebenting u 
wohl von einer jeden Krk des Zolles oder Ber Hecife; welche von 
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Waaren entrichtet wird. Der Licent ſol zuerſt im den Nieder: > 


ländiſchen Unruhen in ber letzten Hälfte des 16keu Jahrh, ent⸗ 
ſtauden ſeyn, da ee zuerſt 1572 in der Provinz Seeland für die 
Erlaubniß gegeben warde, Waaren in feindliche Lander ansrfühe- 
ven zu dürfen, worauf biefe Abgabe auch in andern Ländern ein- 
gefüniet und weiter qusgedehnet wurde, Sn den Landern, wo 
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dem Hulfsworte haben, wel⸗ 
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diefe Abgabe unter dem Nahmen des Licentes üblich ift, Hat 
man Aicont: Einnehmen, Sm Aicesit = er 
„richte, u Tor. . 

Zer Kicnsiät, des—en, plur. die— en, aus dem mittlern 
gat. licentiare und Licentiatus, auf den Univerfitäten , dere: 


I nige, welcher nad überfiandenem Examine Erlaubaig erhalten _ 


hat, Doctor zu verden, inde ſen aber die Vorrechte und Vorzüge 
eines Doctors bereits genießet. 
— Rich, eine im Deurſchen fehr ſruchtbare Ableltungs ſylde Vey⸗ 
Sand Nebeuwörter zu bilde, wovon die erſtern, wenn es anderd 
die Sache feltit leidet, nach der ordentlichen Regel compariret 
werden; Compat, — licher, Super, — lichſte. 
Worter, weisse dieſe Sylbe anehmen können, find, 
L.Zeitworter, welche insgeſamint, einige wenige ausgenom⸗ 
‚men, die Syibe en, und wenn fie fih auf — ern oder — eln 
. endigen, mar alein das nm, vorher wegwerfen. Sie find, 
I, Neutra, da denn bie daraus gevildefen Bey und Ne⸗ 
benwötter, x) bie wirkliche Anweſenheit desjenigen Zuſtandes ber 
Zeilchnen, welsien das Zeitwort qusdruckt, und mit dem Mittel: 
worte Der gegenwärtigen Seit oft einerley Bedegtung haben. 
Tauglich, was wirklih taugt, untauglich, Debasich, was 
behaget, beharrlich, behatrend, erſprießlich, dienlich, ſchick⸗ 
lich, ſehnlich, hinlänglich, ſchmerzlich, einträglich, ziem⸗ 
Lid), ſich giemend, gebührlich, ſehr begehrlich ſeyn. Einige, 
beſonders Oberdentſche Worter dieſer Art werben nur allein als 
VNebenwörter gebraucht. Bittlich re mmen, bitten), Des 
ſcwerlich vorbringen, beſchwerend. Es iſt mir erinnerlich. 
Hierher gehören auch die Rebenworter, eis yon den Deſidera⸗ 
tivie auf — ern gebilver werden, aber großten Theils eben fo 
niedrig find, als die Zeitworter ſelbſt. Es iſt mir nice eſſer⸗ 
lich, es eſſert mich nicht, ich habe Feine Luſc zu eſſen. So auch 
ſpeyerlich, koſerlich, tanzerlich u. f.f. Laͤcherlich und wei: 
nerlich ſad von ihnen nur allein in der anſtaͤndigen Sprechart 
aufgenomen, haben aber auch noch einige Nebenbedeutungen. 
2) In eintzen bezeichnet es blog Die Moglichleit, in dementgen 
Zujland zu gerathen, welchen das Zeitwort ausdruckt. in 
ſterblicher Menſch, der ſterben kann und, muß, die unfterb- 
lichen Getter, einer Sache empfanglich ſeyn, ſie empfangen 
lonnen, das iſt mir nicht dienlich, kann mie nicht dienen. 
2, Activa, Die davon gebildeten Bey- und Nebenwdrter wer: 
den fo wohl im thätigen als leidgediigen Berftande gebraugt. 
rn #2) Sm thatigen. (a) Die Handlung, welche das Seit: 
wort bezeichnet, wirklich verrichtend, fo wie die Mitteiwörter 
der gegenmärtigen Zeit. 
wegliche Rede, einem hinderlich ſeyn, ein verächtliches Kopf- 


nicken, ein verderblicher Krieg, ein betrieglicher Menſch⸗ 


gedeihlich, vergeßlich, verkleinerlich, ſchrecklich, erfreulich, 
befremdlich, (Hedi u. ſ. f. Diele Sprachlehrer Haben dieſe 
thatige Bedeutung getadelt, und fie ganz auszumerzen angera⸗ 
then, aber ohne einen triſtigen Grund anzufuhren. übec dieß 
find fie zu zahlreich, und zu algemein eingeführet, ald daß man 
San eine Abſchaffung derfeiben folte denken künnen, wenn auch Die 
Zweydeutie leit mit den folgenden paſſiven Bedeutungen dazu 
Bewezungsgruudes genug wire, (b) Was bie Handlung des 
Zeitwortes thun, deſſen Wirkung hervor bringen kant, in wel⸗ 
Sem Berſtanbe auch viele der ſchon angeführten gebraucht wer— 
den. Erbaulich, 1095 erbauen kann. So auch ſchmerzlich, er— 
quꝛicklich ergetzlich u. ſ. f. — 
2) Im leidendlichen Verſtande. (a) Was wirklich gethan 
wird, Merklich, was beinerfer wird. Ublich, gebraͤuchlich, 
erſorderlich, war geubt, gebraucht, erſorbder wird, und ansere 
mehr, 6) Was gethan zu werden verdienen, 





wohnbar, beforglich u. ſ. f. 


Diejenigen — 


Erbaulich, beförderlich, eine bes 


Kine bedenk⸗ 
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liche Sache, ein verkchtlicher Menſch, ein bedauerliches 
Unglück, ein anmerklicher Umſtand, eine beforgliche Se⸗ 
fahr, ein erbarmlicher Anblick u. ſf. (c) Non Haufizer 
aber, was gethan werben kann, fo wie Die Beyiontter auf — bar. 
Verdaulich, erweislich, erſtanlich, beweglich „- wianblich, 
begveiflih, erdenklich, thunlich, erhörli ch bethen, banlıh, 
Welche in ven meiſten Fallen im 
Gegenſatze auch das un vor fih leiden; unverdaulich, uner— 
weielich, unbeweglich u.f.f. Ja man Fann nach dieler Form 
auch nerneinende Bey- und Nebenwörter nahen, wenn gleich ihre 
Gegenfag in ber bejahenden Form nicht üblich if. Unverbeſ⸗ 
feelih, unermeßlich, unverletzlich, unausſprechlich, uner- 
bittlich, untadelich, (eigentlich untadellich) unerforſchlich, 
unergründlich, und tauſend andere mehr, deren bejahende Ge> 
genſaße verbeſſerlich, ermeßlich us f, f. entweder gar nicht, oder 
doch nur ſelten vorkommen, 

Anm. Einige wenige Wörter dieſer Art ſcheinen yon dem Mit⸗ 
telworte dev gegenwärtigen Zeit gebildet zu feyn; ſlehentlich, 
hoffentlich wiſſentlich, vermeſſentlich, von ehend, hoffend 





at f. in welchem Sale man fie auch richtiger mit einem d 


ſchreiben würde. Allein da fie) vieles r auch in Sfenelich und 
ordentlich findet, erftere3 son dem Nebenworte ofen, und letzte⸗ 
te8 vermuthlich von Ordnung, wir auch ein eigenes t ekphoni⸗ 
cum haben, welches gerne dem nachzeſetzet wird, G.Tı fo 
fyelnen fie vielmehr yon dem vollſunbigen Infinitio gemacht zu 
fen, obgleich. and) die ſe Beybehaltung des —en eine Aus nahme 
von der Regel if. 

Leſerlich und fürchterlich, was gelefen werden Fan, was 
fürdten macht, find viefeigt die einzigen, welge, vielleicht 
auch um des Vohllautes willen, noch ein müßiges er aunehinen, 
für !eslich, fürchtlich, wenn nicht dieſes legte vielmehe vor 
dem Hauptworte gurcht gemacht ti,  Lächerlich, weinerlich, 
graͤuerlich, u, 6. m. find nach der Regel yon den Defder ativis 
lächern, weinern, grauern gebildet. 

Sauptwöorter. Die davon vermittelſt dieſer Ableitungs⸗ 
ſylbe — Bey = und Nebenwörter bezeichnes, 

. Eine Ahnlichkeit, welches die erge und eigentlichfte Be⸗ 
deutung dieſes Wortes iſt, und ſgürlich auch eine in diefer Shne 
lichkent gegrundete Sage. hürſtlich Ichben, wie ein Für, 


"töniglic) fpeifen, ein herrliches Gaftmahl, rätlihe Eürer 


beben, ein männlihes Setragen, der kindliche Geheriam, 
eine jugendliche Freude, ein värerliches Gerz, ſehr biirgers 
lich thun. So auch feyerlih, ſportlich, wunderlich, gSitz 
lich, herbſtlich, jämmerlich, menſchlich, ea meiſter⸗ 
lich, ehrlich, welrihu.f.f. Wohin, 

2. Auch diejenigen gehdren, welche eine Art und Weiſe be- 
jeiguen, feine Comparation leiden, and zum Theil nur ale 
Nebenwörter üblich find, Bildlich, in Seſtalt eines Bildes, 
käuflich, eichcd), nahmentlich, mit Rahmen, das Oberdent⸗ 
ſche nachrichtlich, in Geſtalt einer Nachricht, augenblicklich, 
im Augenblicke, wörtlich, mit Worten, mündlich, mit dem 
Munde, ſchriftlich, perſonlich u. ſaf. Jugleichen jährlich, 
taglich, monathlch, wöchenelih und ſtündlich, Tür alle 
Sabre, ale Tage, alle Monathe, ale Wochen, alle Stunden, 
gleichſam jahrweiſe a. ff. 

3. Ein Eigenthum, und zuweilen ſigür lich auch einen darin 
gegründeten Zuſtand; gleich falls ohue Comparation. Die bsp 
lichen Suter, die fürklige Würde, Die königliche Krone, 
das geätliche Waren; die gottlichen Kigenfihaften, Die weiße 


lichen Vorrechte, Die menſchlichen Schwachhetten, 'bäustiche 


Angelegenheiten, die mitternächclichen Lander, welche gegen 
Mitternacht liegen u ſ. f. Ohne Zweifel wird dieſe Ableitungö— 
olbe 
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ſylbe gemif braucht, wenn man die damit gebildeten Wörter ans 
fiatt bes Genitivs eines Hauptwortes gebraucht, To gemein ſol⸗ 
ches auch in vielen Fällen_ iſt. Die churfürftliche Srau Mut⸗ 
er, für, die Frau Mutter des Churfürſten, die jürftlichen 
Zerren Brüder, die Herren Brüder ‚bes Fürften, Oder wohl 
ae wenn eine Appofirion Statt finden ſollte, ver königliche 

Liebhaber, der ein König if, oder. der mit der Eünigligen 
Birke begabte Liebhaber. -S: Keniglich, 

n, Einen ‚Beflg und eine darin gegründete Eigenſchaſt; 
anſtatt der Sylbe — ig. 
gluͤck habend, Holländ. gelukbig, Eörperlich, einen Körper 
habend, ſuglich, rzumlich ehrlich gefährlich, zuverſicht⸗ 
lich uff. 

5. Eine wirkende Urſache, eine Be rur ſachung Nüs lich, 
Ahmuch, loblich, ſchändlich, ſchädlich, ſchimpflich, was 
RNuͤlzen, Ruhm, Lob uf. f. bringt, bedenklich, Bedenken ver⸗ 
stfanend, gefährlich, Gefahr bringend, abſcheulich, Abſcheu 
erweckend, erſtaunlich m. ſ. f. 

III. Beyworter, wo dieſe Sylbe vornehmlich eine doppelte 
Bebeutung Dat. 

1. Beventet fie eine Ahnlichkeit, eingen dem Begriffe des 
‚ Beywortes nahe kommenden aber doch getingern Grad, Braun 
Lich, bläulich, röthlich, ſchwärzlich, weißlich u. 1. f. dem 
Brauner, ‚Blauen, ähnlich), ia diefe Farben fallend. Baltlich, 
ein wenig kalt karglich, ein wenig karg, etwas gröblich zer: 
open. © auch füßlich, bitterlich, härtlich, Erantlich, 
langlich, ſaulch lelich, dicklich, breitlich, weichlich, 
ſalſchlich/ ſchwaãchlich und hundert andere mehr. Zu vielen 


Gegenden lautet dieſe Sylbe, beſonders wenn von Farben die 


Rebe iſt, licht, und im Oberdeutſchen mit Aneſtoßung des 
Hauches ler; vörhler, weißlet, fchwärzler a, .f.. Die Schwe⸗ 
den fagen auf eben biefelbe Art xödlett , hwitlett, für röthlich, 
weiglih, welche Ihre von. dem noch in dtefet Sprache gangbaren 
Hauptworte Let, Lit, die Farbe, ableitet, und es ka ſehn, 
daß im Deutſchen ef heben eben ein ſolches Hauptwort üblich gewe⸗ 
den, von welchein die gedagten Oberdeutſchen Beywörter ihr ler, 
teiche und liche enklehnet hoben. Im Hochdeutſchen werben fie 
> am häufigen anf lich gemacht, welches einen eben jo guten Ver⸗ 
> fand gibt. In ben Niederdeutſchen Mundarten fegek man da— 
für die Eylbe an voran, anroor, rüthl ih, anfor, ſußlich/ 
enbeit, Hartlidu. ft. ©. Ahnlich. 

"2. Hat diefe Sylde auch die Kalk, Nebenwürter aus Bey: 
wörtern zu bilden, und zwar folge, welche als eine Figur der 
vorigen Bedeutung, eigentlich eine Art und Weiſe bedenten/ 
hernach auch ſehr häufig für die adverbiſche Fotm bes. Bey⸗ 

wortes ſelbſt gebraucht werden. Blärlich, auf eine Elare Urt, 
- nad hernach auch Klar, d. i. deutlich, ſelbſt. So auch höchlich, 
gutlich, ſichtbarlich, bitterlich weinen, trenlich, gänzlich, 
erſtlich, wahrlich, ſäuberlich, ſicherlich, mißlich freylich, 
kühnlich, leichtlich/ ſchwerlich n. ſ. Wo denn dieſes lich 
zumeilen auch ſolchen Beywortern angehönget wird, welche ver⸗ 
mittelſt der Endungen ig, bar, fern und haft zu Beywürkern 
gebildet worden; gleichfalls in der Abſicht, Nebeuwörter daraus 
zu bilden, Ewiglich, inmiglich, € gnädiglidy), uſtiglich, ge⸗ 
horſamlich, dankbarlich, ſichtbarlich n.f.f. Im Hochdent⸗ 


find dieſe Rebenwörter großten Theils veraltet, wenigſtens 


er edlern Schreibart, weil man dafür. lieber das Beywort in 
doerbiſchen Form ſelbſt gebraucht; ewig, gnadig, Uſtig, 
vu... De Oberdeutſche Munhart, welche bie Begriffe und 


Sylben fo gern auf eine unnöthige Art häuft, gebrandt ſie noch 
ohne alle Einſchrünkung ſelbſt als Beyworter; ein meine dig⸗ 


Setragen, für ein meineibiges, mächtiglich, ſleiß glich / 


Unglücklich, glücklich, Glück, Un⸗ 
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brünſtiglich u. ſ. f. Da man bern auch den Beywörtern , welche 
eigentlich kein ig am Ende haben, vor der Bildung nech ein 
unaöthiges ig aufzudringen, und an dem lich in der adrerbiſchen 
Geftalt noch ein en zu hängen pflegt; jammerlichen, herzig⸗ 
lichen, wonniglihen, trauriglicen u. ſ. f 
IV. Partikeln, deren doch aur wenige find. Öffentlich, vom 
offen, widerlich, innerlich, Außerlih, und vieleiht no 
einige andere, welde zum Theil aber auch von den gleichlauten⸗ 
den Beywörtein offen, innere, äußere, herfommen künnen, 7 
nm. Mau muß die mit biefer Sylbe gemachten Wörter nicht 
mit benjenigen verwehfen, wo einem mit I ſich endigenden 
Worte das — ig angehänget wird. Adelig, Eizelig, billig, 
felig, bügelig u, f. f. fommen von Adel, Biel, Bil, Sal 
und gügel her, ur” müßten, wenn fie mit diefer Sulbe zufam= 
men gefeget werden ſollten, adellich, Eigellich, hügeliha.f. 
heißen, Indeſſen gibt e8 doch auch Fälle, worbey eiuem zuſam⸗ 
men kommenden doppelten l das eine weggeworfen wird, wie in 
untadelich. Zn den Hauptwörtern Zwillicy und Drillich iſt die 
letzte Sylbe ein eigenes Hauptwort, welches zu dem veſchiech R 
des Zar, Licium gehöret. | 
‚Die mit biefer Sylbe verbundenen Wörter verwandeln bie 
Vocale A, o und u der zweyten und deitten Sylbe vom Eude in 
den meiſten Fällen in die verwandten Kaufe &, 6 und ü. Er⸗ 
täglich, ſträflich, nüglich, körperlich u.f.T. Dagegen viele 
diefelben unverändert besalten; erbaulich laulich wunder 
lich, ſonderlich, ordentlich. 
In ſehr vielen Fällen laſſen ſich aus dieſen Beywörtern ver⸗ 
mittelſt der Ableſtungs ſylbe — keit Hauptwörter Bilden; Zöflich- 
keit, Seligkeit, Beharrlichkeit u. ſf. ©, — Beir, Eheden 
hangte man nur ein e Daran, ähnliche Abſtracta daraus zu bil⸗ 
den; Armlichi, Notk. Ärmligkeit, Atwuth, Elend, Saug- 
leiche,, Melodie, Willeram; welde Form aber veraltet ik 1 
Auch Zeitwörter wußte man aus folgen Bey- and Nebenwörtern 
zu machen. ‚Guoudlichan, guotlichen, gefaken, bey dem 
Willeram und Notker, mislichen, mißfellen, bey dem Wikeram, I 
Auch dieſe find grüsten Theile veraltet; doch hat man noch bie 
Seitwörter ehelichen, verberrlichen, und vielleicht noch einige 
andere, h 
Es gilt auch ven Diet et Abfeifingefolße, a8 son den meiften h 
übrigen gilt, nehmlich, daß es nicht in unfrer Willtühr ſtehet, 
nad eigenem Gefallen neue Wörter vermittelt derjelben zu bil 
den „oobgleich in einigen Fallen, welche ‚aber doch der analogt 
{ehr genau angemeffen ſeyn mü ſen, dieſes Nest erlaubt if. ‚ 
Diefe Ableitungsfplbe, welche bey den Altern Scriftftelleen ft : 
Teich , liche ; lautet, iſt fehr alt, und faft in allen Eurepaiſche 
Sprachen anzutreffen. Im-Ungelfähftfgen lautet fie lie, 4 
Engl. 1y, im Schwed. ud Din. lig, und im Lat. lis, vegalis 
puerilis u. |, fe Est wohl gewiß, daß es eben daſſelbe Wor 
tft, welgies mit: Dem vorgeſetzken Ganmenlaute jetzt bey und 
= gleich lautet, und in vielen der vorhin angezeigten Fälfe if di 
erſte und eigentliche Bedeutung diefes Wortes noch vorhanden 
von welcher die übrigen blog Figuren find, 8. Sleich. D 
Furworter ſolch talis, und welch, qualis, find mit Aus 
ſtoßung des i gleichfalls darans gebildet. ©. biefe Wörter. & 
jähling und vielleicht noch einigen andern hat ſich ein n mit A 
geſchlichen, ©. Ling, : 
— Air, eine Ableitungsfolbe, ©. das vorige III. 
Licht, —er, —eſte, adj. et adv. welches faſt in allen 
Bebentungen nur im gemeinen Leben und Der vereranfie 
en uͤblich If, Dagegen die edlere Bafiie hell gebraucht, ‚ 
Eigentlich, fo wohl, viel eigenes Licht habend; hell 
— lichte Sonne, De heile Some, im Thenerd. Das Se 
brennt 
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breunt ucht licht. In lichten Brand decken, Oplg. 2) Con 
Seinem fremden Cichte erleuchtet; hell. Der Mond machr die 
Rache licht, Kine lichte Wolke. Des Morgens, wenn e8 
liche wird. Ein lichtes Zaus. Die Treppe ift febr licht. 
Befonders von dem Tage. Bey lichtem Tage. _ Die vil lich- 
ten Fangen tage, König Conrad der Junge. Als er nun ſach 
den lichten Tag, Theuerd. Wo man im gemeinen Leben um 
des Nahdruds wilen auch wohl noch das heil hinzu zu ſetzen 
pflegt. Es iſt ſchon heller lichter Tag. 

2. Stgürlih. 1) Bon Farben; gleichfalls für beit. Lichte 
Farben im Grgenfage ber dunteln. Lichtbraun, lichtroth/ 
Iſchtblau u. f. f. für hellbraun, hellroth, hellblan. 2) Kin 

Uchter Ropf, in der anſtändigern Sprechatt, ein heller Kopf, 


welcher viele deutliche und Elare Begriffe hat, ober fähig ift, bald 


deutliche und Elare Begriffe von einer Sache zu bekommen. Es 
wird liche im Verſtaͤnde, wenn man anſtatt der dunkeln deut⸗ 
lie Begrife bekommt. ©. auch das folgende Hauptwort. 
3). Meit, weitläufig; doch nur in- einigen Fällen Des gemeinen 
eebens, Lichte Machen, bey den Fiſchern und Jägerin, weil: 
läufige, welche große leere Zivifgenräume baden. Daher iR bey 


den Zögern der lichte Zeug eine allgemeine Benennung fo wohl 


der Garne und Nepe, als aud der Tuch- und Federiappen; 
zum Unterſchiede von dem finfern Zeuge, wozu die Tücher und 
Blahen ober Planen gerechnet werden. Ein lichtes Holz, ein 
Ichter Wald, im Forfiwefen, worin die Bäume fehr weitläufig 
fiehen, Einen Wald liche machen, die Bäume heraus ſchlagen. 
Daher werden auch bie Laubholzer im Forſtweſen lichte Hölzer 
genannt, weil die Bänme in folgen weitlänfigee ſtehen, und 


- folge auch mehr Licht durslafen, als. in den Nadelhölzern, 


“ welde daher au Schwarzhälzer, oder finftre Zölzer heipen. 
Auch das Lichte wird daſelbſt ſo wohl von einem abgetriebenen 
Schlage, als auch überhaupt von dem Freyen, einem nicht mit 


Waldung bewachſeken Platze gebraucht. 4) Im Lichten, einim 


gemeinen Leben fehr häufiger Ausdruck, die Breite oder Weite 


einer Offnung, ja den inneru Raum überhaupt zu bezeichnen; 


eine Fortſetzung der vorigen gigur. Ein Schiff bar ı2 Ellen 
im Achten, wenn es fo viel Ellen breit over weit if. Ein 
Fenſter iſt ım Licht en vier Fuß weit, im Gegenſatze ber Höhe. 
Ein Zimmer ift im Tichten 18 Suß lang und 16 breit, im 
 Annern Raume, Die Wände nicht mit gerechnet. 5) Jemen: 


> ven an den lichten Galgen benten, in ben niedrigen Sprech⸗ 


arten, an ben öffentligen Galgen, det von jedermann geſe— 
ben wird. x 8 i 
Anm. Im Niederf. lecht. ©. das folgende, 


Das Licht, des — es, plur. die—er, Grminut. das Lichtchen, 


im Plurel auch wohl Kichterchen, Dberd. Auhtlein; ein Wort / 
welches fo wohl die leuchtende Materie, als einen mit derſelben 
begabten Körper von beſtimmter Gejtalt bedeutet, \ 

1, Die leugtende Materie, die dadurch verurſachte Helle und 
die Eigenſchaft mander Körper, vermistelit der in ihnen befind- 
lichen Lichtmaterie zu leuchten, d. t. bie umſtehenden Körper 
ſichtbar zu machen; in-allen dieſen zallen ohne Plural. 

Eigentlich. (a) überſaupt. Das zuerſt von Gott 
erſcha fene Licht, lux primigenia, Die Sonne ſtreuet das 
Licht auf ihr ganzes Planeten: Syfiem aus, Die Gefchwin- 
digkeit des Lichts berechnen. Die Aampe gibt ein ſtilleres 
icht als die Talglichter. Der Mond bar ein entlehntes 
Kicht. Die Weber gebrauchen bey ihrer Arbeit ein helles 
Cicht. Das Liche und Reche in dem Bruſtſchmucke des hoben 
Prieſters, 2Moſ. 28, 304 welches einige Durch glänzende uud 
echte Steine erklären. Der Ofen geht zu Lichte, im Hüllen: 
baye, wenn er helle brennt, 
Adel Wr 2, CT, 2, Aufl. 


bekannt zu werben. 


/ muß mehr Licht in der Sache haben. 


niß gottlicher Wahrheiten fo oft ein Licht genannt wird, 


(0) In engerer Bedeutung 


Lid 


») Das durch bie Sonnenſtrahlen dep Tage verurfachte Licht. 
Ein Faus bat viel, har wenig Licht, wenn es gehörig heil 
in demfelden ift oder nicht. Die Treppe hat zu wenig Licht. 
Das Licht falle durch das Seuffer berein,® Kinem das Licht 
verbauen, Etwas gegen das Licht halten. Wenn ich es 
bey dem Lichte befehe „auch figürlich, wenn ich ed genau unters 
füge. Auf eine ungewöhnliche Ark heißt es bey dem Opitz: 
Wann daß men ihr Red und Thun zum Kichtern halt. 

Femanden im Lichte ſtehen, durch feinen Körper die Lichtſtrah—⸗ 
len aufhalten, im gemeinen Leben auch, ihm im Lichten ſtehen, 
da e8 denn das vorige Beywort feyn würde. Sich feldft im 
Lichte ftehen, figürlich, feinen Bortheil felbft verhindern. Gehe 
mir ans dem Lichte, entferne di, damit die Lichtſtrahlen uns 
gehindert auf mich fallen Eünnen. Jemanden hinter das Licht 
führen, figürlich, ihn hintergehen, betriegen. Zwifchen zwey 
Lichten, oder unter Lichtes, im gemeinen Leben, in der Däm⸗— 
merung. YTie anbrechendem Lichte, Tage. Das Ligr der 
Welt erblicken, geboren werden. Bey den Mahlern fteher ein 
Gemäbide in einen felfchen Lichte, wenn das Licht, welches 
durch das Fenſter füllt, es nicht fo beleuchtet, daß alle Theile 
deſſelben hinlänglig gefehen werden. Daher fagt man auch 
figürlich, etwas in einem falfchen Zichte feben, oder berrach- 
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te, nicht aus dem gehörigen Geſichtspuncte. 


Und alles wird nunmehr im andern Kicht gefehn, Biel. 
A) In einigen Fällen wird hingegen das Finfilihe Licht einer 
gampe, eines Zalglihted u. f. f, nur ſchlechthin das Licht ges 
nannt. Bey Lichte arbeiten, ſtudiren. y) Im gemeinen 
Leben wird der Schein des Mondes, und dee Mond ſelbſt in . 
Anfehuzg feines Scheines, ſehr haufig das Licht genannt, Das 
volle Licht, der Vollmond. Des neue Licht, Bas erke Vier⸗ 
tel. Im zunehmenden Lichte. Bey gutem Lichte Zolz fäl⸗ 
leır, in einem guten Mondsviertel. 

2) Figurlich. (a) Im Gegenfage der Dunkelheit oder Ber- 
borgenheit. Etwas aus Kiche bringen, ed bekannt machen, 
da e3 vorbet verborgen war. Des Licht ſcheuen, ſich ſcheuen 
Kine des Lichtes Uunwürdige Schmäb- 
(Hrife, det Bekanntmachung. Wer arges thur, der haffer 
das Licht, Joh. 3, 20. (b) Deutlige, Klare Erkenntniß. Ih 
Einem in einer Sche 
Licht geben, Licht befommen. Jetzt geber mir ein Licht in 
der Sache auf, jeät bekomme ich einen deutlichen oder klaren 
Begriff von derfelbem Daher in der Bibel die heilſame Erkennt— 
Das 
Licht des Verſtaͤndes, deſſen Sigenſchaft oter Fähigkeit, une 
deutliche Begriffe gu gewöhren. Der Verſtand führt une feht 
und verläßt uns zu eben der Zeit, wo wir feines Lichtes am 


meiſten bevürfen, Gel. (c) Das Licht des Lebens, das 


Aebenelicht, das Leben, die Lebenskraft; eine ben Dichtern ber 
vorigen Zeiten fehe gewühnliche-gigur. Kinem das Lebensliche 
ausblafen, ihn umbringen. (d) Das List ift fhon von den 
ölteften Zeiten ber das Bild der. Gottheit, beſonders in den 
Moigenlindern; daher Gott auch im der Bibel fo oft ein Licht 
genannt wird, beſonders wegen feiner vollkommnen Einſicht 
aller Dinge. 
2, Ein mit Licht, d. 8. Teuchtender Materie, Lichtmaterie, 
begabter Körper. I) Eigentlih. (a) Überhaupt, wo ein jeder 
Körper, welger Die umfichenden Dinge ſichtbar macht, und fo 
fern er dazu geſchickt iſt, ein Liche genannt wird. Gott machte 
zwey große Lichter, ein groß Licht, das den Tag regiere, 
und ein Klein Licht, das die acht vegiere, dazu auch die 
Sterne, 1Moſ. 1, 16. Die Lichter des Zimmels, bie leuch— 
tenden Weltkörper, Kin Winplicht, eine Windfackel. Das 
D99000 ; Irrlicht. 


a 


ih - 
Irrlicht. (6) Sn engerer Bedertung, eine Feine aus Uncchlitt, 


Wacht ober einem ähklihen fehen ferien Körper bereifere und 
mit einem Dodte verfehene gerade Fackel. Kin Talslicht, 
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ober Unſchlittlicht, zum Unterſchlede von einem Wachslichte. 


In noch engerer und gewühnlicherer Vevaatung führen die Talg⸗ 
lichter nur folegehin den Nahmen der Lichter, zum Untericiebe 
won ben Wachelichtern, welche in vielen Gegenden nur allein 
Berzen genannt werden. ©. biefes Wort. Lichter ziehen, 
siegen. GBegeffene Lehter, zum Unterſchiede yon ben gezoge: 
nen. Das Zucht anzinden, putzen, ausleihen- Das 
Aidye auf den Tiſch ſetzen. Rinem das Ziche zu etwas hal⸗ 
ten, such ſigürlich, ihm in einer böſen Sage hülfıiwe Hand 
leiſten. Dem Teufel muß man zwey Aichter ‚anbrennen, 
eia unter dem großen Haufen üblicer Grundſatz, welcher ein 


Überrett eines alten Aberglanbens Eey den Reihen bet, Verſtorbe— 


nes if. Ein Pruns Lichter, Die Disline fchweigt, es ſirbt © 
der. Lichter Glanz, Zachar. 2), Figürlid. (a) Bey ten 
Sögern werden die Augen des Hirſches ſo wohl die Lichrer als 
Die Seher genannt. VBey den Dichlern de vorigen 
es ſehr gewöhnlich, Die Hagen, beionders ihrer Schönen, Lich: 
ger zu neuren. (b) Die weiße Ader, woran das Herz uud Ges 
zuneh huagt, wird fo wohl im gemeinen Leben ald bey den 
Zagern die Lichtader, ED dns Licht folezthin genannt; ver⸗ 
muthlich wegen ihrer weißen Karbe. (c) Bey den Mahlern 


heißeun bie heller gemahlten Thelle eines Gemähldes die Lichter, 


zum Unterſchiede von den Schatten. (d) Bey vielen, beſon— 
ders bey den Dichten; iſt es ein Liebkoſungswort, eine geliebte 
Perſon damit anzureden; wo es doch nur alein im Singslar 
üblic if. (e) Alles wodurch wir eine deutliche oder klare Vor: 
ſtellung bekommen, wird oft ein Liche genannt; gleichfalls nur 
im Singular. allein. Baher man, () auch Perſonen, welchen 
eine Irt von Wahcheiten viele des tliche oder Elare Segriffe zu 
dauken Hat, Lichter zu nennen pflegt. Bin Licht der Zirche. 
Ihr Lichter. diefer Welt, Styph, 
dieſe Richter des menfchlichen Seſchlechtes. 

Anm. 1. Sofern deſes Wort bie Lichtmatetie, oder leuch— 
tende Cigenſchaft eines Dinges bedeutet, hat es Feiner Plyral. 
Wenu es aber einen bekimmten mit Litmaterie begabten 
Körper beveuter, Inutet es im. Hohbentigen überhaupt ohne 
Ausnahme die Lichter. Nur in ber zweyten eigentlichen. Be> 
deutung eines, folgen lenchtenden Körpers haden einige neuere 
Sprachlehrer Zweifel zu erregen geſucht, und behauptet, das 
Wort Arche habe im Dial Lichter, ſo oft es ein brennendes 


Richt von Talg oder Wachs bedentet, Lichte aber, wenn es nit, 


als brennend vorgeſtelet werde. Daher ſage man vichtig, die 
Kihhter putzen, und Lichte ziehen vder siegen, ein Pfund 
sichten. f.t. kein ein ſolcher Unterſchied zwiſchen einem zu 
einem gewiffen Gebrauche beiämmten, und wirklich gebrantgten 
Körper iſt wohl bey. keiner Worte in Der ganzen Sprache anzu: 
- treffen, und. über hieß ohne allen begretflichen Regen. 

allein hätte diefe Hesten Kom von der Unrichtigleit ihrer Regel 
an können. 


ſchen Mundart nahert, der Plural nad Oberdeutſcher Mundart, 
welche die meiſten Hochdeutſchen Murale in er auf e macht, 
(5.3. — Er ) wirklich Lichte lautet. Aber alsdann lautet eg ſo, 

Die Lichter wingen breunen oder nicht, und in manchen Gegenden, 
ſelbſt in Meißen, höret man beyde Arten des Plurals ohne Unter⸗ 
ſchled zebrauchen; worans aber weiter nichts folgt, als daß in 
Tolgeg Segenden beyde Mundarten vermiſcht find. Wenn wollte 
man fertig werben, wenn maß aus ſolchen — 
Bee machen wohte? 


Seren Kar 


Ss Hoheit: Licht. - 


ewton und —— 


Dieß 


. Dermutblih nd fie dadurch irre geworden, 
86 in menden Gegenten, wo fig bie Sprache der Dberneutz 
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Anm. 2. Dieſes Wort lautet im Iſidor und Kero Lecht, beg 
‚bem Ottſtied und im Tatian Licht, im Nieberf, Bucher, und 
wenn 23 ein Zalg- oder Yansl icht bebeutet, Lecht, im Angelfs 
Lecht, iin Engl. Light, bey dem Ylnhias Ljuhath, im Wallij 
Llug. Zuteie Epragen fiofen den Hauchlaut ganz aus, wie 
des Leitiige Luti, und eo andere laſſen biefes t in den ver» 
wandten Ziſcher übergehen, wie das Dän. Eins, Lys, Schwed 
Lpıs und Seland, Lios.. Da 7 at. Lux hat jo wohl den Hauch⸗ 
als Ziſchlaut. Es if ein fehr altes Wert, welges mit dem’ 
Zeitworte leuchten zu dem großen Gefnlehtz ber Wörter Bliz, 
„Glanz, gleißen, bleih, blaß, blinken, bloß, Lobe, Bu, 
lugen, ſehen, und hundert anderer gehöret, wohik auch bie 
Sat. iucere, dilueulant ber ‚werten Sylie nad, bag Sticch. 3 
Azvzos, bleu, Avxvos, Jucerna, Ava, bie Morgendämmes? . 

rung: Da. m. zu rechnen find, 
Die Aichtader, plur. die—n, 1) Die weiße Aber bes dem) 
Wilbbeet amd gefglauteten Thieren, woran das Herz und Ge: { 
täufeg hänge, ©. Sicht 2.2) (6). 2) ey den Yrerden, eine 
Aber am Kopfe In dee Gegerd ber Sclafe, welche ein Aſt der RK 
Lungenader iſt, und von ben Pferdeärzten bey Vefpähigungen 
ber Lichter, d. i. ber Augen, geöffnet wird; die Bollerader/ e 
weil man fie au im Koller zu ſchlagen pfiegt 

Die Aichtarbeit, plur. sie— en, diejenige Arkeit, melde bey 
einem —— Lichte verrichtet wird, zum Unterihiede von 
ber Tagearbeit. S. Licht 1. ) (b) PB). 

Der Lichtbaum, des— es, plur. die — bäume, ein DRin- 
diſcher und Amerifanifcher Baum, Beflen ſchotenartige Früchte 
die Geſtalt eines gezogenen Achtes haben; Rhizophora. 
Mangie L. 

Lichtblau/ adj. etadv. für Hellblau im BEER ©. and} 









Der Lichibraten, dee—5, plur, ut nom. fing. bey einigen. 
Hmadwerkern, ein feverliger Braten, welder des Seſellen gegeben 
wird, wenn fe bey abnehmenden Tagen anfangen, bey Lichte zu 
arbeiten; die Licyigans, wenn es eine gebratene Gang iſt. 

CLichtbraun, adj. etadv. welches für helbrauu im gemeineh R 
Reben üblich iſt, ©. das Berwort Licht. 

Das Lichtbret, des — es, (plan die—er, bey ben eichtzie⸗ 1 
hern, durchlöcherte dunne Breter, vermt ctelſt derſelben viele 
Lichter auf Ein Mahl zu zichen. J 

1, Lichten, “verb- reg. act. welges im Niederfichfkfsen, beſon⸗ 
ders in der Seefahrt üblich iſt, und von beim Bey- und Neben⸗ 
worte leiche, Nieder. ihr, abſtammet. ) Leichter magen, 
entlaßen. Zine Tonne lichten, ſie austrizfen, auslceren, 4 
Die Caſſe lichten, alles Seit herans nehmen. ©. das folgende > 
ver Lichter, welches yon dieſer Bedeufung abftammet. 2) gu die 
Höhe Heben, aufheben, von ſchweren Körpern. Die Unter I 
liöten, ſie in die Höhe vinden. Aichre! ber gewöhnliche Zuruf 
‚der Nieder ſachſiſchen Subzleute an ihre Pferte, wenn fie den Fuß 
aufheben ſollen. Den Proteſt lichten, in Riederſ Sasdele⸗ 1 
Kädsen: ihn aufheben. Da es in diefer Bedentäng in vielen 
Gegenden and) lüſten lautet, fund ch aber mebemanis. mit eine 
ander verwechſelt werden, indem bas Niederſ. Luche auch Luft 
beventer, fo kann es aus) unmittelbar von Sen etten Botie 

abſtammen, S. Lüften, — 
„So aug die Cichtung. \ 

2. Lichten, verb. reg. a&t. welches von — wotte — lux, — 
abkasımet, licht, bei medien, Sein Verſtand lichtet ſich 
anf, wird hei, bekommt destliche und Elare Begriffe.  üußer 4 
welchem zuſammen geiekten Zeitwarte es vorzuglin noch im 
* figieligen Verkande im Sorfiseien ublich fing die Wälder 
burch ———— der gelichtet oder ausgelichter wer⸗ 


= 2a . ben. 


. 
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ben. S. das Beywort Cicht. Daher die Lichtung, plur. die ⸗ en, 
daſelbſt auch einen ausgeſchlagenen, von dem Oberholze enthloͤßten 
Platz bedentet. 
Der Zicnter, des —s, plur. ut nom. fing. in ben Seeftäbten, 
Heine Schiffe vder Fahrzenge, vermitselft deren größere gelich- 
tt, di. eatioven, werden, befonders in feihten Häfen, wo 
jene mit voller Ladung nicht wiürten einlaufen können. Engl. 
 Lighter, Din, Lister, im mittlern Lat. Levamentum, Alle- 
gium, Franz. Allöge, in einigen Oberdeutſchen Gegenden ein 
Leichter, Leichtſchiff. ©. 1. Lichten 1. 
SZichterloh, adv. welches nur im gemeinen Reben üblich, und 
aus dee R.A. mit lichter Lohe zuſammen geysgea iſt. Tas 
Fener brennt lichterloh, mit lichter, heller Lohe, d. i. Flamme. 





Die Lichtflechte, plur. inuf, in der Krauterkunde, eine Art 


Flechte, welche an ven Wänden, Mauern und Baumſtammen 
wäcfer, ned mit welcher bie Schwediſchen Landleute ihre Talg⸗ 

Uchter gelb fürben, wovon ſie auch den Rahmen hat; Lichen 
caudelarius L. Lichtmos. 

Die Sichtform, plur. die — en, Formen von Glas oder Metall, 

Liter deren zu gießen. Auch das Gefäß, werein bey dem 
Lichtziehen ker geſchmolzene als gegofles wird, führer den Nah— 

mien Deu Lichtform. 

Der Tichtfuchs, des— es, plur die — füchſe, ein Fuchs, d. i. 
rothlid es Pferd von einer hellen Farbe; ein Zellfuchs, zum Un⸗ 
teeſchlede von einem Rothſuchſe. Zuweilen pflege man auch bie 
Rothfüchſe, wern ſie einen weißen Schwang, Schopf and Höhne 
haben, Lichtfüchfe ga nennen. 

Die Aichigans, plur. die — gänfe, ©. Kichebraren. 

Das Aichigaen, des— es, plur. doch nur von mehrern Neben 
ober Auantitäten, die—e, Sarn, welches zu ben Dochten ber 
Echter gebraucht wird, ode, befiumt iſt; Dochtgarn. 

Cichtgelb, adj. et adv. welches im gemeinen Leben für hellgelb 
üblich iſt. ©. das Beywort Licht, 2. 1), 

Lichtgrau acdhj. et adv. hellgrau, im a Reben. So auch 
lichtgrin. ©. das Beywort Licht, 2. 

Das Lichtholz, des — es, plur. ne gen: ı) Das Zühs 

zen. und Buchenholz, fo fern daraus Späne gemacht werben, 

deren ſich die Landleute anftatk der Lichter bedienen; ohne Plu⸗ 
al, auber wenn es folge Späne ſelbſt bedeutet. 2) Im Forſt⸗ 
weſen werden die Laubhölzer Lichthölzer oder vielmehr lichre 

. Bölzer genannt, zum Unterſchlede von ben Schwarzholzern. 
S. das Beywort Licht, 2. 3). 

Der Lichthat, des— es, plur. die — hüte, ein blecherner 
hohler Kegel, in Seſtalt der ehemahligen übligen ſpitzigen Hüte, 
das Licht damit auszulöſchen. 2 

Die Kichrismmer, plur. die — n/ eine Kammer, worin man 

% Die Wahhs- oder Unſchlittlichter zu verwahren pflegt. Au ben 
Höfen ſchließt die ſer Aksdruck zugleich bie zur Aufſicht über bie 
Liter veſtellten Perſonen unt ein, wornuter der Aichrrämme: 
ver ber voruehmfie iſt, des den Lichtkammerſchreiber ober 
Bichsfcheeiber , Neifelichrfchreiber u. f. f. unter ſich hat. 

Der Aichtindcht, des— es, plur. die — e, ein oben mit 
Stageln verfehenes Werkzeug, welches in Die Dille bes Leuchters 

geſetzt wird, Die kurzen Enden ber Lichter darauf zu fleden, um 
fie völlig maggudeenuen; der Lichtſtecher. Im gemeinen Leben 
Kieverjahlens ein Profiter, weil ee Profit, d. t, Erſparniß des 

Lichtes, bringet, iagleichen Spaarendken. 

‚Der Kichtkorb, des — es, plur. die — kLoerbe, im der Hans: 
haltung, ein länglih ruuder geſlochtener Korb, die Talglichter 
darin au verwahren. ; 

Gr: ichtloch des — es, plur. —— ein Loch, Licht 
ale in einen, bunten Ort au bringen, In dem Verghaue 


>. 





’ 
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führen die Schachte, durch welche Licht in bie Stollen fällt, die⸗ 
ſen Nahmen; das Lichtſchacht. 

Die Lichtmaſſe, plur. die—n, eine Maffe von Licht oder 
ſtrahlen, d. i. eine große Menge derfelben. Ju der Manlerey 
werben bie ſehr heit gemahlten Stellen, welche vieles List zurück 
werfen, Lichtmaſſen genannt; zum Unterſchiede von den Schatz 
tenmeflen. S. Maſſe. 

Die Lichtmaterie, plur. inuf. diejenige Materie, oder das fürs 
perliche Weſen, welches etgentiih das Licht auemacht. Nach 
der Lichtmaterie iſt die Luſt das ſeinſte körperliche Wefen, 

Die Lichtmeſſe, plur. die — n, eine alte noch ſehr übliche Be— 
nennung des Feſces der Reinigung Merlä, welches auf Den 2ten 
Febr. fällt. Im Schwabenfpiegel Licht mefle, im Engl. Can- 
dlemals, im Franz. Chandelüfe, Chandeleure, im mittlern 
Lat, Candelaria, Es hat den Rahmen von den Kerzen oder 
Lichtern, welche in ber Römiſchen Sirge an diefem Tage geweiz 
het werden, vud mit welchen die Prozeffion gehalten wird; Daher 
dieſes Feſt auch mehrmahls die Lichtweihe, die FKerzenweihe 
genaunt wird. Meſſe bedentete in ben, miltlern Zeiten ſehr 
haufig auch bad Ge eines Heiligen, nie ang des Du Ftesne 
Sloffario erheket, Papſt Gelaſtus fod biefes Feſt anfratt bee a 
beienifgen Lapercallen eingeführet haben, 

Das Lichtmos, des — es, plur. inuf, ©. Kicheflechte, 

Die Lichtmücke, plur. die — n, eine Art Mücken, welche in 
die Zimmer nad den Lichtern ſlieget, und ſich Die Flügel verbren— 
vet; Culex pipiens L. 

Die Kichpune, plur. die — n, ein Werkzer vg in Geſtalt einer 
Schere, woran der eine Kim hehl iſt, das Liczt damit zu 
pazen, d. 1. die Schnupre yon dein Lichte wegzunehmen; die 
Lichtſchere, im Oberdeutſchen die Lichtſchneute, welches auch 
2Moſ. 25, 38, Kap. 37, 23, vorkommt, die Abbreche, im 
Niederſ. die Pus ſchere. 

Das Lichtrecht, des — es, plur. inuf, das Recht, durch die 
Band ſeines Nachbarn ein Fenſter zu brechen, um dadurch Licht 
in ſelnemn Gebaude zu bekommen. 

Lichtroth, adj. et adv. im gemeinen Leben für hellroth. ©. das 
Beywort Lit, 2. 1). a 

Die Aıchifchere, plur. die —n, ©. Lichtputze. 

Lichtſcheu, —er, — eſte, adj. et adv. dag Licht ſcheuend, 
Shen sor bem Lite tragend. Die Nachteule ift ein licht⸗ 
feheuer Vogel. Sugleigen figürlig, ass dein Bewußtſeyn einee 
böfen Sache das Bekanntwerden ſcheuend. Ein lichtſcheuer 
Schriftſteller. 

Der Lichtſchirm, des — es, plur. die — e, ein Heiner Schitm 
vor einem brenneuden Lichte ober einer brennenden Lampe, das, 
allau helle Licht dadrrch von den Augen abzuhalten. 

Die Lichtſchnuppe, plur. die—n, ber ausgebraunte Docht vor 
einem Site, welcher auch nur Sie Schnuppe, und in Nieder⸗ 
ſachſen das Öfel genannt wird; bey dem Apherdian der Lucken. 
©. Sanınpe } 

Der Aichifcheeiber, Des—s, plur. ut nom. fing. S. Licht: 
kammer. 

Der Kinbifpieß, des —es, plur. die—e, bey dem Lichtzichen, 
Heine hölzerne Spießchen, woran die Dochte, welche zu Litern 
gessgen werden füllen, angereihet werden. 

Der "Bicheitächer, des — 3, plur. ut nom.fing. ©. Lichtined hr. 

Der Lichifio@, des— es, plur. die — ſtöcke, Im gemeinen 
Leben einiger Gegenden, der Nahme eines. Leuchters, befons 
ders wenn verfelbe ganz einfach und grob ans Holy bereitet it. 
©. Leuchter. 

Ser Lichifteahl, des—es, plur. die — en; das Licht in An 

ſehung ſeiner Bewegung von dem leuchtenden Körper beirudter, 

DoH 000 2 bie 
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die geraden Linien, in welcher ſich bie Theilchen der Cichtmaterie 
von dem leuchtenden Körper fortbewegen, ober doch als ſortbewe⸗ 
gend gedacht werben, 


R.ichmwoll, „—er, —efte, ie et.adv. voll Lichtes. Eine 
lichtvolle Wolke. Auch im figirlisen Verſtande, voll deut⸗ 
licher und klarer Begriffe, voll Deutlichkeit. Kine lichtvolle 
Idee, eine klare Vorſtellung. 

Die Lichtwand, plur. die — wände, im Hüttenbaue, zwey 
ſchwache gebrochene Mauern oder Steine auf den Futtermauern 
des Stihofend, hinter welsen zu ihrer Haltung noch andere 

- Mauern aufgeführet werden. Etwa weil fie im Lichten des 

Sſens, d. i. in deſſen Breite, ſtehen? Oder von dem Niederf. 
licht, leicht, wegen ihrer Schwäche oder Dünne? 

Das Aichtzieben, des — 8, plur. car. von der Redensart Lichte 
oder Kichrer ziehen, die Handlung da man Lichter ziehet, d. i. 
durch/ mehtmahlige Eintauhung des Dochtes in den gefhmolze: 
nen Talg nah und nad Lichter hetvor bringet. 


Der Hichizieber, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die 
Cichtzieherinn, eine Perſon, welche ein Geſchaäft daraus macht, 
Lichter zu ziehen. 


Bieb, —er, — ſte, adj. etradv, weldes in einer doppelten 


Hauptbedeutung üblich ift. 
1, Sn leidendlichen Bedeutung. 1) Angenehm, was mit 
einem merklichen Grade des Vergnügeng empfinden wird; 100 es 
als ein Beywort nur in einigen Fällen, befonders des gemeinen 
Lebens und. der vertraulisen Spredart üblich it. Das ift gar 
ein liebes Bind, er ift ein Fieber Wann, fie iſt gar eine 
liebe Srau, wo man in der edlen Sprechart angenehm oder 
liebenswürdigq gebrauchen würve, ©, fie find ein lieber Alaun, 
ich will auch ıbrer gedenken, Weife. = = 
Sch weiß ein Iiebes Weib für dich, Gel. 

Auch im. Neutro als ein Hauptwort, gleichfalls nur im gemeinen 
Leben. Ich weiß nichts als Liebes und Gutes von ihm. 
&. Gut. Sie thut ihm Liebes und Fein Zeides fein Leben: 
lang, Sprichw 31, 12. Es geht mehr Liebes als Schönes 
Zur Rivche, mehr angenehme als wirklich ſchöne Perſonen. In⸗ 
gleichen als ein Nebenwort. Es iſt mir lieb, daß du kommſt. 
Auch mit dem Sufinitiv und dem Worte zu. Es ift mir Dieb 
zu baren, zu feben, zu vernehmen, Das ift mir mi icht lieb 
333 hören. Laß dir dns lieb feyn. Mir etwas für lieb, 
oder fürlieb nehmen, ©. Sürlieb. Es mag ihm lieb oder 


leid feyn. Laſſen fie ſich ihre kleine Zalsſtarrigkeit lieb . 


ſeyn, Sell, Segleigen im Compatativo. Er möchte lieber 
ſchlafen als effen. Es wäre mir lieber, er wäre gar nicht 
gefommen. And in Superlative. Das thut er am liebſten. 


Don einem demiüthigen Retter läßt fi) auch das ſtörrige 
LCaſter am liebſten retten, Gel, 


2) Sa engerm Verſtande, was man liebt und hoch ſchatzet, 


deſſen Beſitz man mit Vergnügen empfindet und daher zu erhal: 
ten fügt; in der höhern Schretbart geliebt. Mein lieber 
Steund. Lieber Bruder, Der liebe Bott, ein im gemei⸗ 


nen Leben ſehr häufiger” Ausdruck. Unſere liebe Stau, eine in & 


der Kömifken Kirche übliche Benennung der Jungfrau Maria. 
Seine liebfien Sehen in Sicherheit bringen, 
mir das liebfte auf der Wel. Das liebe Brot, ein gleich: 
falls im gemeinen Leben ſehr üblicher Ausdruck, weil das 
Brot das unentbehrlichſte und daher auch ſchätzbarſte Nahrungs⸗ 


mittel it. Das liebe Geld. Ihr treibet die Weiber mei— Liebäugeln, verb. reg. neutr. welches dag Hülfemort haben 


nes Volks aus IDEDEN lieben Gäufern, N 2:9.  Diek 


lieb betommen, in der anſtändigern Sprechart lieb gewinnen 


Das iſt 


gie 
fein werden wachſen, da jezt ihr liebes Gögenfilber freher 
Hof. 9, 6 
Er nahm die Reiſe vor und ſah ſchon mir Vergnüg 
Die liebe Stadt auf einem Berge liegen, Gell. 
Das liebe kleine Bäumen bier, 
Das einft gepflanzer werd mit mir, Weiße. 


Im gemeinen-Leben und der vertraulichen Sprechart pflegt d 
Begriff der Kiebe und ber Shägung in manhen Fällen mehr od 
weniger zu verihiwinden, Es Fam ein liebes Gewitter, Ya 
der lieben Erde liegen. + 


Durchs liebe Ungefähr, das mancher Glüdsferw 

iſt, Micäl, 1 

Das ich mochte geleben manchen lieben tag, 5 

Kaiſer Heinrich. 

Ingleichen als ein Nebenwort. Sey einem lieb und werth ' 
feyn. Deine Gefundheir ift mir lieb. So lieb dir dein 
Leben if. Perfonen, denen wir lieb find, ift unfere Tran 
rigkeir nur dann erträalih, wenn wir uns ihnen mit Sul 


des Serzens entdecken, Glauben fie wohl, daß 
Slüc lieb iſt? 


Die erfte und dritte Staffel des Beywortes werben auch Ha 
als Hauptwötter gebraucgt. Mein Lieber, meine Liebe, di 
mein lieber Freund, meine liete F:eundinn. In ber niedrige 
Sprechart fagt man auch im ungewiffen GSeſchlehte etwas Si 
bes haben, eine geliebte Perſon. Der Liebfte, die Lichfte 
werden häufig fo wohl von verehlichten, ala auch von unverehlich 
ten Perfonen zweyerley Geſchlechtes gebraacht, wenn fie einand 
lieben. Sm erſtern Falle, wo. man auch wohl Zheliebfter in 
Kheliebfte ſagt, iſt Liebfter und Kiebfte anfländiger, als daB 
geringere und gemeinete Wann und Frau, aber geringer "als 
das höhere Gemahi und Gemeblinn. Ihr Gere Liebiter, 
Die Srau Liebfte. Von unverehlichten Werfonen iſt es befonz 
ders im gemeinen Leben fehr häufig, fie mögen ſich kun unſchule 
dig und in recht mäßiger Abſicht, oder auf eine verbethene Art liez 
beu. Ehedem fagte man in Dielen —— any: das Lich, 
©. Liebchen. = 


2. In thätiger Bedeutung, wirklich liebend; in welcher Be⸗ 
deutung es doch wur als ein Nebenwort mit den Zeitwörtern 
haben, befommen und gewinnen üblich if, Jemanden lieb 
haben, im gemeinen Leben und der vertraulichen Spreäert, wo⸗— 
für in der anfiändigern lieben üblich iſt. Sein Zind lieb haben. 
Das Geld lieb haben, geigig ſeyn. Den fie fo lied wie fich 
und wohl noch Heber harte, Gel. Kine Perſon oder Sehe 
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Liebe, Neigung zu derielben befommen. Weil mein Zerz die 
Gottesfurcht über alles lied gewann, Hermes, 


Anm, Bey dem Ottfried, im Tatian u. f. f. liob, liub, 
beym Notker in der zweyten Staffel liebra, im Nichert. leefr 
im Angelſ. leof, im Engl. !eef, lief, im Schwed. huk, im 
Island. Jiufr, bey dem Ulphilas liubs, im Pohln. luby, im 
Wendifhen, wo ed auch ſchön bedeutet, luba. Das Lat. libet 
und Jibitus find unfteitig demit verwandt, (&. Belieden,) 
und nad Shre it das Griech. GrAos nur durch Zerfegung der 
Solben daraus entflanden. ©. Lieben. Des biklifke lieben 
Brüder, lieben Leute, für liebe, ift wider die Sprachrichtig⸗ 
keit und verdiente nit auf den Kanzeln beybehalten zu werden | 
©, die Sprachlehre. 


erfordert, mit_den Augen liebkoſen, ſeine Liebe gegen elue 
Ber 
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Perſon andern Geſchlechtes mit den Augen an ben Tag legen. 
Mir einer Derfon Tiebäugeln, 
gar, Here von Saum manchmahl liedäugele nad) ver 


2 2 Kunft 
5 Bald um Belindens Zerz bald um Clorinnens Gunft, 
Zachar. 


Niederſ. gliemken, anglimken, ögeln. 


+ Das LTiebchen, des — s, plur. ut nom. fing. ein nur noch 


R 


in den niedrigen Sprechatten übliches Wort, eine geliebte Wer: 
fon zu bezeichnen, welche man außer der Ehe liebetz einen Lieb» 
fen, eine Liebe, h - 

Wein Liebchen ging mie mir ins Seld, Haged. 
Ehedem war auch das Lieb in dieſer Bedeutung fehr gangbar. 
Dafur han ich mir ein fehones lieb erkorn, . 

Graf Conrad von Kirchberg. 
Min lib mag mich gerne zu der linden bringen, 
Heinrich vor Veldig. 
Faftine J 

Dein allerwehrtſtes Lieb, Opitz. 

Die Rothe fo mein Lieb in ihren Wangen bat, ebend. 

Bommt, kommt 3u meinem Lieb auf ihren Roſen⸗ 

j =. mund, ebend. 
In Boxhorns Gloſſen wird Libiu durch Mulier gratiofa erklärt, 
©. auch das folgende. — 
iebden, ein Abſtractum, mit welchem ſich nur noch fürſtliche ſo 
wohl vermahlte, als verwandte und nicht verwandte Perſonen, 
mit ben Fürwörtern Euer ober im Schreiben Ew. Deine, Ihre, 
anzureden pflegen. Fürftlige Perſonen gleihes Standes vflegen 
fig mit £w. Liebden anzureden, und königliche und kaiſerliche 
Perſonen geden bloß fürfiligen entweder diefen Titel gleichfalls, 
oder, wie befonders von dem Kaiſer in einigen Fällen gefgiehet, 
nar Deine Liebven. Es bedeutet fo viel als geliebt, und iſt 
unſer heufiges Liebe, mit welhem noch auf ben Kanzeln bie 
Prediger ihre Gemeine anzureden pflegen. Sure Licbe oder 
eure chrifliche Liebe wolle u. f. f. 
Königinn nur ner Lied angeredet. Im Ober: und Nieder: 
deusisen find mehrere Abſtracta mit ber Endung de üblich, welde 
im Hochdeutſchen nur eine haben; nud im Nieberf. iſt fo wohl 
Leeſte als Aeve für Liebe üblich. In ven mittlern Zeiten wurde 
Agape auf ähnliche Art gebraucht. Nichinger und einige andere 


ESprachlehrer halten Ziebden für den Plural; aleın das n ſcheint 


Die Aicbe, plur. car. das Abſtractum bes Bey und Nebenisor: ; 


5 


vlelmehr ein bloßer mußiger Oberdeutfger Anhang zu ſeyn. 


tes lieb, welches nur allein in deſſen thätigen Bedeutung üblich) 
ik. 2) Su ber weiteten Bedentung, der Gemüthefland, da 
man fi an dem Genuſſe oder Befige einer Sache vergnüget. Die 
Liebe zum Weine, zum Gelde, zur Wahrheit, zur Sreybeit 
u. ſ. f. Luft und Liebe zu einem Dingen. f.f. 2) In etwas 
engerer Bedeutung ift es der Gemüthsſtand, da man fih an 
jemandes Wohlfahrt vergnüget nad felbige auf dag möglichſte zu 
befördern fügt. Kine reine, unfchuldige Liebe. Die. uner: 
laubte, eigennüsige Liebe. Die blinde Liebe, welde bloß 
aus einem natürlichen Triebe entſtehet, oder doch die Neigung 
nicht nah ben Graben der Beſchaffenheit des Gegenftandes abz 
miſſet. Die eheliche Liebe. Die Liebe GSottes, ſo wohl, 
welche Gott gegen feine Gefhüpfe heget, ald auch Die Liebe der 
Menſchen gegen Gore, oder die Fertigkeit ſich an Gott über 
alles zu beluſtigen, wodurch oft alle Pflichten gegen’Sott ausge: 
drugt werden. Liebe zu jemanden tragen, gegen ihn begen, 
Seine Liebe auf etwas werfen. Jemandes Liebe erwecken, 
ihn zur Liebe veigen. Jemanden viele Liebe beweifen, ihm 
viele Poben fer er Kiche geben, Thun fie mir die Liebe und 


‘ Liebe zu mit. 


Sm Theuerdanfe wird die_ 
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fagen es nicht. _ etwas aus Liebe thun, im Gegenfage beffen, 
was aus Zwang gefbiehet. Thun fie es mir zu Kiebe, aug 
Werden fie mir zur (zu) Liebe munter, Gel. 
5) In der engften Bedentung ift es die Reidenfhaft, ober das zu 
einer Fertigkeit gewordene Verlangen nach dem Belige oder 
Genuffe einer Perfon andern Geſchlechtes, da fie denn fo wohl 
rechtmäßig nnd geordner, ald unrechtmäßig und ungeoröner 
fern fann, Liebe gegen eine Perfon empfinden. Die Liebe 
erliſcht, fo bald man aufhört zu hoffen und zu fürchten. 

Anm. Daß es auf den Kanzela noch zuweilen im Concreto ge⸗ 
braucht werde, geliebte Perſonen zu bezeichnen, iſt ſchon bey 
dem Worte Liebden bemerket worden. Es lautet bey dem Ott⸗ 
fried Liabe, bey der Winsbeckinn Lieb, im Niederl. Leeve 
und Keefte, im Angelf. Leof, Lyniffe, im Engl. Love. 
©. Lieben. Es fommt indeffen In den ältern uud mittlern Zei⸗ 
ten nicht fo hänfig vor, als das gleichbedeutende, jetzt aber ver⸗ 
altete Minne. -©. baffelbe. 


Siebeln, verb. reg. 2&. et neutr. welches im letztern Galle das 


Hülfswort haben befommt, und das Diminutivum de3 folgen? 
den Zeitwortes ift, aber im Hochdeutſchen nur im verachtlichen 
Verſtande üblich ift. Es bebeutet liebfofen und kommt beſonders 
bey den Schleſiſchen Dichtern des vorigen Jahrhundertes vor. 
Bann die Deurtſche Sprache ſchnauben, ſchnarchen/ 
J poltern, donnern, krachen; 
Bann fiesdoch auch fpielen, feherzen, liebeln, gü— 
i teln, kürmeln, lachen, Xogau. 
Da vor Sreuden alles wiebelt, \ 
Da mit Gleichem Gleiches liebelt, ebend. 
Im Sberdeutſchen liebelt der Zund feinen Zerren, wenn er 
ihm fhmeigelt. ©. Aäffeln, weldes vermuthlich aus diefem 
Worte gebildet tft. 


Sieben, verb. reg. act. welches, 1. eigentlich, mit der Hand 


ſtreicheln bedeutet zu haben ſcheinet. In dieſer Bedeutung kommt 
e8 noch bey den Zägern vor, welche einen Hund lieben, wenn fie 
ihn freigeln, und ihn ablieben, wenn fie ihn mit Streigeln 
von der Fährte wegloden. Alberus in feinem 1540 heraus gege⸗ 
benen Lexico erklätet das vorige Diminutivam liebeln ausdrůcklich 
durch ſtreicheln, mulcere, palpare. „Den Leithund lieben 
oder ablieben heift; dev Zäger nimmt den Leithund an fid — 
ſtreichet mit flacher Hand ihm die Augen brav aus dem Kopf, 
patſchelt oder klopfet ihn ſänſtiglich an ber rechten Seite am Hals 
und an den Flahmen, fähret ihm mit ber Hand ſittſam über den 
Rüden“ u. f. f.- Earlvon Heppe in der praftiigen Abhandlung 
von dem Leuhunde ©. 7. Ben dem Opitz ift zulieben ſchmei⸗ 
ein, und einlieben einfhmeideln. ©. die Qamterkung. 
2. Figuürlich. 1) Liebe zu oder gegen etwas empfinden, Im ge⸗ 
meinen Reben lieb haben, in allen dren Bedeutungen des Worte 
tes Liebe, Got: lieben. Ein Rind heben. Sr liebt den 
Wein ger fehr. Wußteſt du, Phillis, wie ſehr mein Her 
dich liebt! Salomo liebte viele ausländifche Weider, I Kun. 
11,2. Das Mittelmort der vergangenen Zeit wird in dev edler 
Soreibart aus häufig ale ein Hauptwort gebraucht. Kin Ge: 
liebter, eine Geliebte, eine geliebte Perſon; beſonders für a 
niedrigere Kiebfter und Liebſte. 2) Neigung zu einer Berändes 
rung empfinden, etwas gern thun, ale ein Neuttum; und neh 
der: Muſter des Franzöſiſchen aimer; ein in der Deutſchen Swprache 
fremder Gebrauch, welcher ſich nur bey einigen Schriftſtellern als 
eine unzeitige Nahahmung des Franzoſiſchen findet. 
DielLisben von dem Strand auf einen hinzuſchauen, 
Der in Gewitters Noth die ſtrenge See muß bauen, 


Opitz. 
D00090 3 Schach 
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Schach Cebal wer kein kegeriſcher Surft, aber er liebte 
feine Leibwache ſchön gepuse zu ſehen, Wiel. 

Dos Hauptwort die Liebung iſt nut in den Zuſammenſetzun⸗ 
gen üblich. 

Anm. Im Nieberf, Ieeven, im Holänd, en: im Hngelf, 
lukan, im Engl. to love. Im Krainetiſchen iſt lubem id) liebe, 
und im Bohm. libati Füffen. Um der erſten Bedeutung. twil- 
len iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß e8 von dem veralteten Aaf, 
bie Hand, abſtammet, und eigentlich freicheln bedeutet, Die 
Nieberiahfen Haben davon noch dad Zeitmort leeven, welches 


nicht nur Heben, fordern auch geben bedeutet, nad wovon unfer- 


liefern abſtammet. S. daſelbe. — werde ed auch für 
belieben gebraucht, &. daſſelbe. Im Schwed. if hufwa fig 
jemanbes Liebe oder Freundſchaft — 

Liebenswurdig, — er, —fle, adj. et adv. der Liebe würbig, 
windig geliebt zu werden, in ber zweyten und brikten engern 
Derentung des Zeltworfeg. Die Tugend macht den Menſchen 

“  liebenswürdig. in liebenewilrdiges Srauenzimmer. 

Sieber, 2: Der Eomparafiv des Bey: and Nebenwortes Jieb, 
weise: vorsehmlih als ein Nebenwort gebreust wird, einen 
höhern Grad der Kelgung zu einer Ende oder Veränderung zu 
bejeisnen, als zu einer anbern, wo e3 ben Comparativ zu gern 
abgibt, fo wie am Kebften den Suyerlativ. Mein gerz wollte 
lieber alles für dich. leiden, als dich verlaffen, S. Lieb. 
Wo ed denn auch hiänfig figkelisy ſür vielmehr / potiusf ge⸗ 
brangt wicd. Sie hatten lieber meine Tochter zu der 
galanten Lebensart anführen wollen, Gell. Ic weiß, daß 
fie jehzig fno — Warum nicht lieber achtzig? ebend. In⸗ 

ı - gleigen mir einer Ellipſe für, ea ut beffer. Licber das ſchwach⸗ 
liche Kind um feiner Bosheit willen bis auf das Blur ges 
firait, als in ihm ein unſeliges Gefhöpf auſwachſen 38 laſ⸗ 
fern, ebend. Lieber alles verlosen, als die Ehre, Lieber 
vodt, Wis ungerten,. Niederſ lever, Icwerfi, 2. Der Voca⸗ 

tip. des Adjectives lieb, beſonders fo fern er die Stelle einer 


Inter lection vertritt, jemanden anf eine freuubſchaftliche, ver⸗ 


trauliche Art gnzureden. Lieber, laß nicht zank ſeyn, MOL. 
- 15,8. De ſprach der Dirnen Vater zu den Mann! Lieber, 
bleibe über Nacht, Richt. 19, 6. Denn fie ſprach, lieber, 
laß mich aufleſen, Ruth 2, 7 
Sy — doch Sleich und bringt ihn eilend ber, 
i Günther. { 
Es iſt in dieſer Brdentung, in welcher es im Hochdeutſchen nut 
felten vorkommt, das Beywort lieb, worunter Freund ober ein 
anderes Hauptwort verſtanden werten muß; ob es gleich unab⸗ 
aaderlich gebraucht wird, ohne Unterſchied fo wohl des Geſchlech⸗ 
tes, als der Zahl. 


Der Liebesapfel, des— 5, plur, bie —äpfel, eine a des 
Nachtſchattens, ©. Goleapfel, | 


Der Liebesbrief, des — es, plur. die — e, Diminut. das Lies 
besbriefſchen, in det esgjten Bedeutung des Wortes Hiebe, 
eine serliebser Brief, ein Brisf, worin man einer Balı andern 
Geſchlechtes feine Liebe erffäret oder verſich ert. 

Der Arbesdienft, des — es/ plur. die —e, in ber zweyten 
Bedeutung Des WBerles Liebe, ein Dienſt, welchen man jeman⸗ 
den and Liebe, und in engerer Bedeutung aus Liebe allein, ohne 
Belohnung leiſtet FJemanden einen Liebesdienſt thun, ers 
weiſen. 

Des Liebesfieber, des — , plur. ut nom. fing. in ber eng⸗ 

fien Bedeutumg des Worttes Liebe, dirfe Leidenſchaft, wenn fie 

mit einem ſchleihenden Fieber verbunden iſt; Febris amatoria. 

S. Zungfernjuche, Attet der Trieb zum Veyſchlafe in Wuth 
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and Unſinn aug, fo wirb er auch 
Furor uterinus, 

Die Kiebesflamme, plur. Bie—n, bie 2iche unter dem Bilde 
einer —— betrachtet, ein hoher G.ad ber Liebe, im ber zwey⸗ 
ten and dritten Bebentung; ein Ausdruck, welcher ben Dichtera 
der vorigen Zeiten ſehr gewöhnlich war. 

Das Liebesgedicht, des — es, plur. die —e, in der dritten 
Bedeutung des Wortes Liebe, ein verliebtes Gedicht, ein Ge— 
dicht, deſſen Inhalt die Liebe zu dem andern @eigleste iſt. 

Die Liebesgeſchichte, plur. die — n, eine folge Seſchichte oder 
Erzuhlung. 

Der Liebesgott, des — es, plur. die—götter,. Famin. die 

Liebesgoöttinn, is der Mothologie der Griechen und Römer, 
erdichtete göttliche Weſen, welche ber Liebe zu bem andern Ge⸗ 
ſchlechte vorgefeget weren. Su engerer Bebentung führer Eupide 
ben Rahmen bed Kiebesgorres und Venus den Nahmen ber 
Liebesgottinn. 

Das Liebesgras, des —es, plur, inuf, in einigen Gegenden, 
ein Nahme des mittlern Zittergraſes, welches auf den trocknen 
Sie ſen wachſet; Briza medial. &, Derersorn, 

Der Aıebeshrndel, des—s, plur. die— handel, in bet drit⸗ 
ten Bedeutung des Worte! Liebe, ein verliebter — xine 

verliebte Unterhand lung. 

* Das Liebeskind, des — es, ‚Plur. die—er, eine — im ge⸗ 
meinen Leben übliche Beresnung eines ———— aus verbote⸗ 
ner Liebe gezeagten Kindes. 


wohl die Biebeswurh genannt: 


Der Aebeskuß, des— fies, plur. Bm. in dar werten 


Bedeutung des Wortes Liebe, in ber ältern chrifligen Kirche, 
ein Kuß, welgen ınan einander bey der Begegsung, oder auch 
bep gewiſſen feyerlichen Gelegenheiten zur Verfigersug der brü⸗ 
derlichen Liebe gab. 

Das Eiebesmahl, des— es, plur. die—-mähler, bie ker 
in eben biefer Bebeutung und gleichfalls une in bee erfen chriſt⸗ 
lichen Kiche, gemeinfhaftlihe Mahlzeiten zur Erhaltung der 
. Liebe und Vertraulichkeit, mit weisen die Saltang des Ybende 

mahles verkuüpft it. 

Der Liebestrank, des — cs, plur. ein gemei⸗ 

niglich ans aberglaubiges Mitteln beſtehender Trank, vermittelſt 
deſſen man eine Perſon andern Seſchlechtes zur Liebe zu reitzen 
ſacht, Philtrum; im gemeinen Leben auch der Nachlauf, weil j 
er verurſachen fol, daß die Perſon, weise ihn befomme, der 
andern nachlaufen muß. 

Dos Tiebeswerk, des—es, pur. die—e, ein Wert, di. 4 
‚eine Merkihtung, welche man aus Liebe zu des andern Wohl 
fahrt oder Erhaltung unentseldlich übernimmt, So if bie Be⸗ 
freyung eines andern aus einer Aenenegefakt ein Liebeswerf 
oder Merk der Liebe, € 

Die Liebeswuth, plür. car, ©. Bichesieber, 

Der Liebhaber, des— s, plur. ut nom. fing. Fämin, die. 
Siebbakerinng, ein aus der R. A. lieb Haben gebildeter Aus⸗ 
druck, eine Perſon, welde eine andere Sache oder Perſon lieb 
hat,.over liebt, 1. Überhaupt, in der zwenten Bedeutung des 
Wortes Liebe, Du haſt es Eas Land) gegeben dem Samen 
Abraͤhams deines Aubhabers ewiglich 2 Chron. 20,7, Die 
Schläge des Liebhabers meynens recht gur, Eptiaw. 27, 0 
d. i. des Sreanded, weil es dem Safer entgegen geſeget ifk. 
Denn ade deine (des Jojgktm) Aicbhaber find umbracht, 
Ser. 22, 20, für Freunde. In dieſer algemeinen Bedeutung it 
es größten Thells veraltet, — daß in der K Kanzelberesfamfeit 
no auwei! in Liebhaber des görtlichen Wortes vorkommen, 
Am hinfigfien gedraugt man eg, 2. ia einigen befoudera Bedeu⸗ 
tungen. 1) In der dritten engſten Vedeutung des Wertes Liebe. 
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it es eine Verfen, tele 9 un bie Liebe einer Yerfon andern 
Geſchleches bewirbt, oder biefelbe an (on befigt,. ohne die 
fittiige Befhaffeaheit Bieter Siehe zu bekimmen. So Lünnen ſo 
wohl anverheirathete Werfonen, sah ohne Abſicht einander zu 
helrathen, ala auch Ehegatten Liebhaber oder Liebhaberinnen 
 feyn. Im gemeinen Leben werben dafür die Ausdrücke Liebfler 
nd Liebfte gebraucht. 2) Sn weiterer Bedeutung heißt deries 
 nige ein Liebhaber, welcher einen vorzüglichen Brad bed Ver— 
gnuens an Dingen gewiſſer Att wsd beien Beflse findet. Ein 
0 Ziebhaber von der Jagd, von Dferden, von gunden, von 
Bandfarten, von Gemählden ſeyn. 
Spiele, vom Puge u. f, f.- Es Fomme auf den Biebhaber 
ar, e8 komme daranf as, dapfih jemand finder, welger eine 
vyorsüglige Neigung zu dieſex Sehe trägt. Eben 1% in ben 
ihnen Kinfen der SiebHaber, Seal. Dilettante, derienige, 
welcher eine vorzugliche Neigung zu die en Künken und ben Kunſt⸗ 
werfen teäget, ohne elbſt ein Künſtler zu ſeyn. Nicht alle 
Ciebhaber fd zugleich Kenner. 3) Sn der weitenen Bedeu⸗ 
tung wird oft ein jeder Käufer ein Liebhaber genannt. seinen 
giebhaber zu erwas abgeben, es kaufen wollen, darum hans 
deln. Diefe Waare finder keine Liebhaber mehr. 
Die Liebhaberey, plur. doch nur von mehrern Arten, die — en, 
welches in der Iekten Bedentung Des vorigen Wertes, obgleich 
nicht in deren ganzen Umfange gebraugt wird, Die vorzůgliche 
finnlide Reigung zu dem Zeſite einer Sage, welde feinen et 
weislieien oder merkligen: Nutzen hat, So iſt die Begierde 
Bier zu fanımeln, bey ſolchen, welche ſie nicht gebrangen wu⸗ 
U nen odet wollen, eine bloße Liebhaberey Ob mar gleich nicht 
Sagen kann, daß Dieiem orte ein veräenelicher Nebendegriff an 
Xlebe, fo tes doc ein zwepdeutiger Ausdınd, welcher in Den 
meiften Falles Die Abrefeaheit des hegreifliben Natzess mit ein— 
ſchliebet; 
auzühren ſcheinet, "weise am hauftg ſen niger 
 gertigiciten zu bezeichnen pflege: 
#iebkofen, verb. ‚reg. act. feine Liebe und Zärtlichkeit gegen 
eine Werlon dach Streimelt, Rüfe und ühnline Handiangen 
> au den'Zag legen; Fran. carefler., Der, Zund ltebkofer feis 
‚gen gerren, wenn er ıhm feine Neigung durch Leder, Schmie⸗ 
gen m. $. f. at den Tag leget. sine Mutter ebkofer ihr Kind, 
ducch Küſſe, Streicheln u. ſ. fo Das Kind ſeine Amme, der 
Biebpaber feine Geliebte u. f. fe Figkelig wird es auch wohl 
"yon andern thätigen. Beweiſen der Zartl 
dem Schiefale geliebtofer werden. Daher die Lieblofung, 
plur, die— &R Tergieipen Handlungen. 


tig» Satsin, 


ige und verachtliche 
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Anm. In einen alten Deu 
liebekoſen, welches daſelb 
Die erſte Hälfte tes Wortes if feinem Zweiſel unterworfen. 
Die legte wird gemeiniglich und freylich ſeht wahrſcheinlich, für 
das Iten Theils veraltete Fofen, reden, gehalten, ©. Bofen 
and Röhren. LiebEofen: würde alſo eigentlig auf eine zurt⸗ 
Vie, verliebte Art mit femanten reden bedeuten. ein ich zwer⸗ 
fele, ob es in dieſem Falle vorkommen wird, iudem es, ſo wie 
das Franz. careffer, weihes daſſelbe eigentlich ausdruckt, ſaſt 
nur allein von den oben gedachten gästlihen Haudlangen gehraucht 
wird, und in dieſem Falle müste man füe Eofen wohl ein an: 
ders Stammwort ſuchen. Vielleicht iſt es küſſen, welches in 
wenden Mundaxten nr ein einfaches | bat, daß Liebkofen 
zärtlich. Eüffen bedeuten würde, von welger Hasdinng es nirk- 
fi am häufigken gebraucht wird. Gm Sqwediſchen iſt für lieb⸗ 
kofen nur Kuſka uüblich, welches Ihre zwar auch von koſen, 
wagen, ableitet, aber auch yon Kyla, Eiffen, abſtammen 
Fan, Sm Riederſachſtſaen heißt hebkoſen liberlocken, locken/ 


a 
& 


Socabnlario von 1482 


Kine Liebhaberinn vom 


meiner Nebenbegriff von der Hbleitungsfslbe — ey her⸗ 


ichkeit gebraucht. Von 


fand durch funſtern erklaret wird. _ 
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und mit vorgeſetztem Gaumenlante kluckern, bey ältern Ober: 
deutſchen Schriftftelern aber liebeln. So viel ih weiß, wird 
liebkoſen jederzeit mir der vierten Endung verbunden, Herr 
Stoſch und einige andere geben ihm die dritte, einer Perfon 
liebkoſen, welche Verbindung ſich auf die Herleitang von Fofen/ 
reden, zu gründen ſcheinet. Allein, bag diefe briite Endung 
unrichtig it, ſiehet man deutlich, wern Das Zeitwort in das 


PYaſſſonm verfeget wird, wo e3 die erfie Endung erfordert, Das 
Kind wurde geliebFofer,. ifl geliebkofer worden. Erforderte 


ed im Nctis bie dritte, fo müßte es auch im Paſſivo heißen, 
dern Rinde wurde geliebkoſet; welche Art zu ſprechen doch ganz 
urgesdinid It, 

Lieblich, —er, —fte, adj. et adv. von dem Beyworte lieb, 

in deſen erſten paſſien Vedeatung, was mit einem merklichen 
Grade des Vergnügens empfunden wird, wo es ven der Empfin⸗ 
duyg duch) ale Sinne gebrannt werden kann, Sin lieblicher 
Seruch, LM. 8, 21. Kiebliye Sarfen und Pſalter, Pf. 
81,3. Eine lieblihe Geftale, Hohel. 2, »4. Die Weis 
beit ift Keblicher denn Wein, Sie. 40, 20. gieblich iſt diefe 
Gegend, lieblich des Abends Kühlung, Geßn. O, die du 
liebiicher biſt, als der thauende Morgen, ebend. Siehe, 
wie leblich es it, anf dieſere Zügel zu wohnen, ebend⸗ 
Gier ſammle ich liebliche Seriihe, send. Wie er li ES 
Nond mich anlächelt! ©, verzägere noch deine Stunden! 
Weihe. — Me 3 
Ynm.- Schon bey dem Httfried hublich, im Dän. iflig, im 
Sowed. Huflig, im Angelf. luflice, im Engl lovely, im Sähm.. 
hby. Das Nieder, leefliken hingegen bedcatet liebreich. 
je Aieblichteit, plur. die— cn. ı) Die Eigenſchaft eines 
Dinges, Da es Keblih iſt; ohne Plural. 2) Zuweilen au 
liebliche Dinge ſelbſt. 

Der Aibling, des — es, plur. die—e, eine Verſon, welche 

von einer andern mit vorzuglicher Zurtlichleit geliebt wird; ſo 
wohl in ber. zwenten, als Aritten Bedentung bes Hasptwortes 
Siebe, und von Benben Geſlechtern. Johannes war der 
Liebling Chriſti, Sie Pompadeur der Liebling Audwias XV, - 
Mißsreue der Eitelkeit, die dir ſagt, daß deine Zeigungen 
groß genug find, einen unbe tãndigen Liebling gerren und 
beftändia zn machen, Dufg. Der Liebling der Muſen. 

- Daher bie Zuſamtmenſetzungen Kieblingsiteen, Kicblis 

: beiten, Lieblinasfünden, Lieblingslajter, eblingstugen⸗ 
den, Ideen, Thorheiten, Sünden, Laſter u. ſa f. welche man 
mie vorzügligem Sergrügen heget und begehet. ©. — Aing. 

Lieblos, — er, — eſte, adj. et ady. in ber zwepten Veden⸗ 

tung bes Wartes Liebe, der Liebe, d. 1. der pflichtmäßigen Fer- 
tigfeit ſich an Beltommenheit gaudrer zu beluſtigen, und 
ſelbſge möglisft zu beſördern, beraubt, und in dieſer Serlnniung 
gegründet. Gegen jemanden lieblos ſeyn, Handeln, Ein 
liebloſer Menſch, ein liebloſes Betragen. 

Die Lieblofigteit, plur. die — en. Der Zuſtand, bie Fer 

tigkeit, da man lieblos tft, die Fertigkeit die Befütberung des 
" Nasend Anderer aus Miangel ber Liebe zu verfüumen; ohne 
Pinsal, Die Kieblofigkeir gegen Gott, die F 
andern Dingen mehr als an Gott zu vergnügen. 

- einzelne Handlungen. 

Liebreich, —er, — fie, ac). et a reich an Liebe in See 
zwerten Bedentung diefed Hauptwostes, d. i. einen bene Grad 
der Liebe gegen andere beiigend, doch am hanfigden hur in eu— 
gerer Bebeutung, fo fern fig derſelbe durch Worte, Eine, 
Geberden und Haudlungen dußert; inafergen, in dieler Ge: 
müthefellung gegründet Min lebreicher Mann. Ein Fern, 
welcher ‚gegen feine Unterthanen ſehr tiebsenh iſt. Ein 

liebreiches 


ebli 


vr 
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Lie 
liebreiches Betragen. Liebreiche Mienen. Zuweilen auch 
von andern thütigen Beweifen diefer Gefinnung. Das Slück 
iſt nicht ſo liebreich gegen ſie geweſen, als die Natur, Gell. 
Der Liebreitz, des — es, plur. die — e, ein angenehmer Reitz, 
von lieb, fo fern es in der erſten paſſiven Bedeutung fo viel 
als angenehm ift, ober vielmehr von dem Hauptworfe Liebe, 
zur Liebe teigend, eine Eigerfhaft, eine Zertigfeit, welche fi- 
hig ift, Liebe in andern zu erwecken. Der Hiebreig der Tu⸗ 
gend. Ihr anmurhsvollen Kinder, mit jedem Kiebreig der 
Mutter geſchmückt, Gefn. Wo das Zerz befheiden iſt, da 
theilt es unfern &ußerlichen Zandlungen den der Beſcheiden⸗ 
heit eigenen Liebreis unbemerte in allen Sällen mit, Gel. 
Der Liebreig, der uns früh verbunden, Haged. 
Die thränenden Augen, die Feichende Bruſt, 

N Entkräſten den Liebreig, verfcheuchen die Aust, ebend. 
So richtig diefes Wort auch zuſammen gefegt iſt fo Flebt dem⸗ 
felben doc immer etwas Widriges an, vermuthlich, weil es von 
den Dichtern der vorigen Zeiten fo fehr gemißbraucht worden. 
iiber dieß fagt das fürzere Reis im engerer Bedeutung eben daf- 
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felbe, und wird daher aud lieber und häufiger für jenes ger - 


braucht. 

Liebreigend, —er, —fte, adj: et adv. zur Liebe reigend, 
wofur doc auch Dad einfache reitzend übfiger iſt. Liebreitzend 
von Seſicht, Haged. 

Der Liebſte, die Liebſte, ©. Lieb. 

Der Hiebftödel, des —s, plur. inuf. ber Rahme einer Pflanze, 
welche einen hohlen fetten und ſtarken Stängel weibt, eine ſcharfe, 
fiintende Wurzel hat, und in ben Hpotheien gebraucht wird; 
Ligufticum Levifticum L. Diefesg Gewächs iſt auf dem Apen⸗ 
ninifhen @ebitge einheimiſch, von woher es mit feinem Nahmen 
in unfere @ärten gefommen ift. Sein eigentliget Nahme ift 
Ligufieum, von ber Landfgaft Ligurien, wie- Plinius ver 
ſichert, in welcher es auf den Apenninen ſehr häufig wächſt; bey 
dem Dioskorides Aryusızoy, woraus Galens ArBvsızov , das ſpũ⸗ 
tere Rat, Levilticum , und unfer Liebjtöckel, weldes ſchon in 
den Monfeeifhen Gloſſen Lubiftechal lantet, entftanden find, 
Sm Niederf. Heißt dieſes Gewächs geverſtock, im Dän. LoeftilE, 

im $rang. Liveche, im Engl. Lovage, im Böhm. Libecek. 

Bicbwersb, — er, —efie, adj. ein nur noch in dem Brieffiyl 
des gemeinen Lebens übliches Beywort, für lieb und werth. 
Kiebwerthefte Altern. Aiebwerthe Frau Muhme. Als ein 
Nebenwort iſt es nicht gebrauchlich. 

7. *Das Lied, des — es, plur. die—er, ein nur in einigen 
Gegenden, 4. 3. Meißens, übliches Wort, einen Tiſch, und 
befonders den Tiſch, oder die Bank zu bezeichnen, worauf die 
Fleiſcher ihr Fleiſch feil Haben. Sp heißt es in einer ber neueften 
Dtesdener Fleiſcher⸗ Ordnungen: Die Sleifher follen das gute 
und fchlechre Fleiſch nicht unter einander auf das Lier (Lied) 
legen. — Er foll es auf die Bank oder Kier bringen, 
S. Laden, das Hauptwort, zu deſſen Geſchlechte es zu gehören 
ſcheinet. be 

2. * Das Lied, des— es, plur. die — er, ein im Hochdeutſchen 
veralteted Wort, ein Glied, ein Gelenk, und einen vermittelt 
eines Selentes oder Gewindes bewegligen Deckel zu bezeichnen. 
S. Glied. und Augenlied. 


3. Das Lied, des— es, plur. die— er, Diminut, Kiedchen, 
im Plural auch wohl Liederchen, Hderd. Liedlein, I) Zn der 


eigentlihften und weiteften Bedeutung, alles was gefungen wird, 
melodiſch hervor gebrachte Tine; in welcher Bekeutung, doch 
nur in der höhern Schreibart, bie melodiſchen Töne mancher Vo⸗ 
gel ein Lied oder Lieder genannt werden. Die Nachtigall finge 
ihr zärliches Kied, 2) In engerer Bedeutung, ein jedes zum 


Die Aiederbübne, plur. die —n, in dem Bergbaue, von dem 
Zeitworte liedern, eine Bühne, worauf die Säge in den Wof- 


Der Kiederdichter, des— 8, plur. ut nom. fing. Fämin, die 


_ oder gedichtet hat. | 
CLiederlich, —er, —fte, adj. et adv. 


derb anzuliegen, wenn die Lumpen daran herunter hängen u. f. f. 


läſſig, obenhin, ohne die gehörige Aufmerkſamkeit, ohne den” 
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Singen beftimmited Gebiht- Das hohe Lied Salomonis. 
Sn biefer Bedeutung pflegt man nur noh in ber bichteriſchen 
Schreibatt ein jedes Gedicht zumwellen "ein Lied zu nennen, 
3) Su ned engere und gewöhnlicherer Bedeutung, ein zum’ 
Eingen beſtimmtes Gedicht, teldes Empfindungen faildert, 
beſonders wenn es in Strophen abgetheilet iſt, nelche insge⸗ 
ſammt nad Einer Melodie gefungen werden können; zum Unter- 
ſchiede von einer Ode, einem Pſalme u. ſ. f. Ein geiſtliches 
Aied, welches aud im engerer Bedeutung ein Gefang, Niederſ. 
ein Salm, genannt wird. Sin weltliches Lied. Des Schä— Ye 
ferlied, Ggeldenlied, Trinklied, Goczeitlied, Siegeslied, 
Loblied, Morgenlied u, f. fe Davon Eann ich aud) ein } 
Vedchen ſingen, figürlich, ich habe ſolches auch erfahren. Das 
iſt das Ende vom Liede, das iſt der Beſchluß, der letzte Aus⸗ 
ſprach, wobey es bleiben fol; wofür man im geſchmackloſen 
Scherze auch wohl umgekehrt fagt, das ift ons Lied vom Ende. 
Anm. Bey dem Ottfried und Notker Lied, bey andern Lioth, 
im Niederl, Leed, im Jsland. Liod, im mittlern Lat, Leudus, 
Gottſched leitete e8 von dem vorigen Lied, Glied, ber, weil ed 
aus Strophen, als fo vielen Gliedern und Gelenken beſtehe. Als’ 
lein ed iſt wohl unftreitig, daß es zu dem Gefhlehte der Wör⸗ 
ter leur, Laute, lauten u. 1. f. gehöret, unb überhaupt ben 
melodifgen Klang der Stimme auedrudt. Bey dem Httfiled 
heißen daher Zieder im Plural no Ludila, und das Seländ. 
Liod beventet auc die Muſik überhaupt. F 


Das Kıederbüch, des— es, plur. die— bücher, ein Bud, 


tsorin Lieder, befonbers Lieder weltlichen Suhaltes enthalten N 
find; zum Unterſchlede von einem Seſangbuche, welches zut 
zum Gottesdienfte beſtimmte geiſtliche Lieder enthält. 






















ſerkünſten geliedert werben. — 
Liederdichterinn, ein Dieter, welcher vorzüglich Lieber dichtet, 


! i ein Wort, welches 
1. Eigentlich, den Begriff des leiten, lelcht beweglichen hat, 4 
und im Grunde auch zu dem Geſchlechte des Wortes leicht gehe 
tet. Durch die Wollenſäcke ift_ nicht Liederlich zu Khiegen, 
nicht leicht, nicht leichtlich, Fronsberg bey- dem Friſch. Ber 
den Sügern iſt ledig fo viel als ſchlaff, ©. Ledig 1. Zu dieſer 
weitern Bedeutung ift es veraltet, wo man ed nur im verächt⸗ 
listen Verſtaͤnde von einem fehlerhaften, leicht bewegfihen 
Zufiande folder Dinge gebraucht, welge feft, derb anliegen ſoll⸗ 
ten. So heißt ein Menf oder feine Kleibung Kederfich, wenn” 
feine Kleidungsfiücde an dem Leibe ſchlottern, anſtatt feſt und 


Etwas fehr liederlich bejeftigen, fo daß es nicht die gekürige 
Haltung oder Feſtigkeit hat. 2. Figürlich, und im verächtlihem 
Verſtande, wo in vielen Fülen in ter anſtandigern Sprechart 
auch das Stammwort leicht üblich iſt. 1) Einen geringen, 
ſchlechten Werth haben, Kiederliches- Geld, leichtes, geringe. 
haltiges. Ciederliche Scheidemünze. Kin liederlicher Lohn, 
ein geringer, niedriger. in liederlicher Preis, 2) Nach— . 
gehörigen Fleiß. Lauter liederliche Arbeit machen. Kiederz 
lieh arbeiten. Ein liederlicher Arbeiter. 3) Die pflihte 
mäßige Ordnung in feinen Gefgäften und Handlungen nicht bes 
obachtend. in feinen Sachen fehr liederlich ſeyn. Auf feis 
ner Stube fiebt es fehr lieverlich aus. 4) Leichtffunig, 
Ach Herr, dein Knecht, der dein Seſetze 
Bisher fo liederlich verlacht, Grpph, _ 


ID 
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Wo es aber, fo wie in allen Bedeutungen, für die edle und 

feverlige Schreibart zu niedrig Ik. 5) Den Ausſchweifungen 

in deu Sitten ergeben, befonderg iwenn Damit Unordnung und 

So loſigkeit in deu häuslichen Geſchäften verbunden iſt; im hats 
“ten und fehr verschtlicyen Verftande, Kiederlich leben. im 
Kiederlicher Menſch. Liederlich ſeyn. Liederliches Ger 
ſindel. 

Anm, Sm Schwed. liderlis. Wachter, Friſch und andere 
lelten es von Lüder her, und wollen es daher auch lüderlich 
geſchrieben Haben, wogegen aber fihon die allgemeine Ausſprache 
ſtreitet. So hart und gezwungen die Figur feyn würde, wenn 
man diefes Wort son Luder ableiten wollte, fo teihk begteiflich 
wird die Abftammang von leicht, und die Verwandtſchaft mit 


{ 


lofe, lodern, flattern, fihlortern, Cotterbube, fehlendern,- 


- und allen dieies Gefülechtes, in welchen insgefammt ber Begriff 
der Beiweglickeit der herrſchende iſt. Im Angelf. ift lucherlice, 
pellime, und Iythre, lichre, ſchmutzig, böfe. Im Ben: 
difisenifiliede, lieden, leicht, Kos, dagegen in den Porz 
diſchen Sprachen und Mundarten liden Elein bedeutet.  ° 

Biden; verb. reg. ad. welhes yon Leder abſtammet, und im 
gemeinen Leben fo wohl ald tin Bergbane üblich iſt, mit dem 
gehörigen Leder verfehen. Kine Runft lievern, die Sätze ded 
Kunftgezenges mit neuem Leder verſehen. 


Der Liedlohn, des— es, plur. inuf. nur im gemeinen Leben 
ei.iger Gegenden, fo wohl den Gefindelohn, als auch einen je 
den Arbeitslohn zu bezeiäinen, welcher für Handarbeiten bezah— 

- ferwird. Daher ein Tagelöhner daſelbſt au ein Liedlchner 
Heißt. Friſch und andere leiten es von Lied, Glied, her, weil 
diefer Lohn für die Arbeit des Leibes und feiner Gliever bezah— 
lee wird; welche Figur doch hart und ungewöhnlich ift. Diele 
leicht gehöret die erite Hälfte hier zu dem Worte Leute, Niederl. 
Lüde, ſo fein daſſelbe geringere, unterworfene Nerfonen bezeich⸗ 

net. Bey dem Kero iſt Icdoon, Itlot, Vergeltung, Lohn, 
überhaupt, und itlonan vergelten; wo De Sylbe it das Kur, 
re — ausdruckt, wie in iteniuwes, Motiet, von neuem, it- 
niuwan, Kero, erneuern a. f. fe Schilter leitet hiervon unfer 

Liedlohn ab; aber wo Füme denn dag 2 her? 


3. Siefeen, verb. reg. et neutr, weldes im lestern Falle das 
Hülfs wort ſeyn bekommt, gerinzen und madjen , woflir 
aber geliefern üblich iſt, S. daſſelbe. 


2. Kiefern, verb. reg. ad. welches ehedem überhaupt geben, 
hinhalten, reihen, bedeutete, aber jegt nur noch in engerer 
Bedeutung gebraucht wird, in jeinandes Gewahrſam oder Beſitz 

Aberantworten, beiorderd von Dingen, welche nicht unmittelbar 
mit ter bloßen Hand allein übergeben werden. 1. Eigentlich, 
. Die Bauern haben die erhaſchten Ausreißer in. die Seftung 
geliefert... Kinen Übeltbäter an die Obrigkeit Itefern, ihn 
der Obrigkeit ausliefern. Die Gerraidezinjen nach der 

"Stadt liefern, dem Zinsherren einliefern. Beſonders für 
Geld, für Bezahlung in den Befin eines andern bringen. Das 

“ Brot oder Mehl für die Armee liefern. Die Lebensmittel, 
allerley Waaren für den Zof liefern, fie für Geld heiten füaf- 
fen. Merfosen, welde befonders dazu angenommen werden, 
werden mit einem entlehnten halb Lateinifhen Worte Lieferan: 
ten genannt. Ich liefere (ſchaffe) den zentner für zehn Thies 
fer, Der Zandwerksmann bat die veriprochenen Arbeiten 
noch nicht geliefere, fertig überantwortet. 2. Figürlich. 
1) wine Schlacht lieſern, dem Feinde ein Treffen lieſern, 
eine Schlacht, ein Treffen mir thin halten. 

er ift verloren, es iſt mm ihm geſchehen, ex if ein Kind des 

Todes. 

Adel. W. B. 2 ch, 2 Aufl, 


2) Er if geliefert, > 


> 


Kiegen, 
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Daher die Lieferung in der eigentlichen Bebeutung, fo wohl 
die us als auch die gelieferte Sache, beionders jo 
viel als auf Ein, Wahl geliefert, oder abgeliefert wird; ingleichen 


das Recht, die Verbindlichkeit etwas für Geld zu liefern. Die 
Sieferung thun, haben, berechtiget und verbunden feyn, et= 


was für die Bezahlung zu liefen. Ingleichen der Bieferfchein, 
eine Befgeinigung über eine geſchehene Ablieferung. 

Anm. Im Riederf.. levern, im Dän. Ievern, im Schwed. 
lefwerera , {m mittlern Lat. liberare, im Stanz. livrer. Es 
iſt das Intenſivum oder Fregnentativum von dem nod im Nies 
derf. üblichen leven, bey dem HDttfried Iiuuusn,. geben, über: 
geben, reihen, weldes im Angelſ, laevan, belaevan, im Engl. 
to allow, und bey dem Ulphilas lewjan lautet. Der letzte ge 
braucht es in der Stelle Matth. 3, 39: fo 2ir jeniand einen 
Streich gibt auf deinen rechten Baden, dem bierhe den an 
dern auch dar, für darbiethen. Es ſtammet aller Wahrfgein- 
lichkeit na von dem im Deutfcen veralteten, aber noh im Walz 
liſiſchen übligen Llav, die Hand, her, fo wie geben, von ei: 
nem ähnliden Gab, Geff, herkommt. &. Erlauben und 
Glanbe. 


Der Kieaamboß, des—es, Bun die—e, bey den Kupfer: 


ſchmieden, ein liegender Amboß. 


Das Kiegegeid, des— es, plur. doch nur von mehrern Sum: 


nen, die-—er, ein nur im gemeinen 2eben fir Wartegeld 
üblihes Wort, die Vergeltung fir das Liegen, d. i. Warten, 
eines andern. Dergleihenift bag Geld, weihes dem Schiffer 
für jeden Tag, welchen er vor der Ein: und Ausladung über die 
Gebuhr file liegen muß, gegeben wird. ©. Liegerag. 

verb. irreg. neutr. Smperf. ich leg; Mittel. gele⸗ 
gen; Imper liege. Es ift das Neutrum von legen, befommf 
im Hocdkentihen das Hülfswort heben, im Sber. aber auch 
feyn , und bedeutet eigentic, niedrig ſeyn, von dem Bey: und 
Tebenworte leg, lege, niedrig. Doch im diefer allgermeinern 
Bebeutung tft es veraltet, axfer dab im Bergbaue noch bie un- 
tere Fläche eines Ganges das Liegende genannt wird, zum Uns 
terieniede von der obern oder dem Zangenden. Sn engerer und 


‚jest gewöhnlicherer Bedentung, auf feiner größten Seite ruhen, 


weil ein Körper undefchadet feiner Grüße und Geftalt nur allein 
dadurch niedriger gemacht werden kann, daß man feine grüßte 
Flaͤche zur Örundfläde mast; aum Unteriesiede von dem Stehen 
und bey lebendigen Körpern auch von dem Sigen. 

1. Eigentlich. Das Buch liege aufdem Tifhe, wenn es 
auf ſeiner größten Fläche zuhet; dagegen es fteher, wenn es auf 
der Heinfien rulet. Die Kleider liegen ganz ordentlich im 
Scheante, Es liegt alles unordentlich durch einander. 
Der Zund liegt unter dem Ofen. Anf dem Bette. liegen, im 
Bette liegen, um gu ruhen. Auf der Erde, auf der Ban! 
liegen. Die Leiche liegt fchon auf dem Strohe. Kr bar 
ſchon zwey Stunden im Serte gelegen ;- im Dberbeutfgen, er ift 


- gelegen, Aufeinem Küffen liegen. Laß es alles liegen, wie es 


liege... Auf dem Rüden, auf dem Geführe liegen. Im 
Grabe liegen. Zart, fanft, fehr unbequem liegen, Wie 
der Baum fällt, fo bleibe er liegen, Pred, 2, 3- Kine 


große Laft auf ſich liegen haben. Nach einer fehr gewöhnlichen 
Figur wird Das Subject bey dieſem Zeitworte oft verwechſelt. 
Das Feld liege voller Steine, eg liegen eine Menge Steine 
auf dem Felde, das Feld ift voller Steine. Der Weg lag voll 
Kleider, 2 Kön. 7, 15. Die Bücher liegen vol Staub, 
Schon DOrtfried ſagt: thie (Porticus) lagen fol alles mannes, 
B:3, Kap. 4, V. 15. Eben fo fagt man: der Baum hänge 
voller Apebhu. f. fe Befnders an einer Krankneit im Bette 
biegen wüſſen. Brank hegen, krank darnieder liegen, bett⸗ 

Pppppp lagerig 
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Tägerig feun; wofür man auch zuweilen nut liegen alleln ge⸗ 
braucht. Auf den Tod liegen, nehmlich krank. Am Siebet 
Eran? liegen, am Sieber darnieder liegen, Der Lranke 
bar ſchon acht Tage gelegen. Zu Bette liegen, trant liegen, 
In den legten Zügen liegen. In Bindesnsthen liegen, von 
Gebirerimen, In Wochen fiegen, ober in den Wochen ke 
gen, eigentlih, in den ſechs Wochen, ein Kind gebsren har 
den. Ich babe ſieben Mahl in den Wochen gelegen, Gel. 
Bald dar fie in Wochen gelegen, Weise, Im Oberdeutſchen 
ſagt man, fie iſt gelegen, d. i. ſie iſt in das Kindbett gelom⸗ 
men. In der Deutſchen Bibel kommt dafür das veraltete gelie= 
gen yor. Seine Schnur war ſchwanger und felre [hier ger 
liegen, ı Sam, 4, 19. De mit dir gelegen ift, die dich 
gezeuger harte, Hobel. &, 7. Zu manchen N. A. behält lies 
ge zwar feine eigentliche Bedeutung, allein ber ganze Ausdruck 
iſt doch eine Figur. Auf der Bãrenhaut liegen, müßig gehen, 
faullenzen. ©. Bärenhaut. Mir jemanden unter Einer 
Decke liegen, in einer böſen Sache gemeinſchaftlich mit im 
handeln. EZinander in den Zaaren legen, ſich raufen, in⸗ 
gleichen figürlich im gemeinen Leben, ſich zanken, mit einander 
ten, prozeſſiren. 
— Ernie, 1) In manchen Fällen verſchwindet der Begriff 
der größten Fläche mehr oder weniger, und ba bedeutet liegen 
bloß, im Stande ber Ruhe fern, müßig de ſeyn, oft aber auch 
nur ſchlechthin da ſeyg. Geld auf zinſen liegen haben, wofür 
man auch das Wort ftehen gebraucht. Die alten Thaler, die 
id) fhon lange liegen habe, Liegende Gründe. unbewegs 
Iise @üter, Häufer, der, Gärten. Es liege mir fo auf ver 
Bruſt, wenn man einen feft ſizenden Schleim auf der Braft ver⸗ 
fpüret. Wein im Keler liegen haben. Der Wein bet ſchon 
lange gelegen. Das Bier liear auf dem Faſſe. Beſonders, 
2) von Gegenden, Ortern n. ſ. f. von dem Derhältsifle ihres 
Ortes in Anfehung bes Ortes anderer Dinge. Leipzig liegt in 
Sadjfen. Portugal liege gegen Abend, Perſten gegen Mor⸗ 
gen. Das Dorf liege hinter dem Berge, der Garten hinter 
ven Zanfe, die Wieſe an dem Sluſſe. Schwarz liegt das 
unabſehbare Meer vor uns, Seßa. Der Wald liegt linker 
Sand. Die Stadt rechter Hand liegen laſſen, auf der linken 
Seite derſelben vorbey reifen. Die Aussen liegen ihm vor 


dem Ropfe. 3) In einigen Fülen wird es auch gebrandt, eine. 


Stellung zu bezeichnen, welche dem Liegen nahe kommt, ob man 
gleich in berfelben noch nicht völlig liegt. In der Secunde, ın 
der Ouart liegen, in der Fechifunft, wegen der gefiredten 
Stellung, worin men ſich eledaun befindet. Im Voerrheile 
Liege, eben daſelbſt, eine vortHeilhafte Stellung Haben. 
Fezt-fezt ein kahler Troß, der in dem Vortheil liegt, 
Den beften Gelden eb, Opitz. 
Auf den Bnien liegen. Vor Orc liegen, im Bergbaue ‚ für 
figen. Im Anſchlage liegen, bey den Eoldaten und SHügen, 
das Gewehr in einer geſtreckten Stellung zum Schuſſe an die 
Boten legen. Im Senfier liegen, mit der Sruſt fih auf die 
Sruſtlehne Ichnen. 4) Bey einer Derfon liegen, 
beyliegen, eine im Hagteutichen veraltete R. U. ihr beywohnen, 
ſich Heilig wit ihr vermiſchen, welche noch oft in der Deut: 
ſchen Bibel, aber auch ſchon im Schwabenſpiegel vorkommt, 
35) Mit dem Nebenbegrife der anhaltenden Zeitdauer. Die 
Soldaten liegen im Selde, wenn fie im Felde im Lager fiehen. 
Was für ein Regiment liegt in diefem Orte zur Befazung? 
m Gefängniffe liegen. In Zetten und Banden liegen. 
Befonder3 mit einem verächtlichen Nebenbegriffe. Immer in 


den Weinhäsfern liegen, fi) oft und lange dafelbft aufhalten. Der Aiegetag, des— es, plur. die — e, Im gemeinen Leben, - 
Sr hege den ganzen Tas auf dem Koffeehauſe, Einem auf Diejenigen Rage, da jemand an einem Sere file lieget, di. 


[2 


oder ihr 


dem Zalſe liegen, ihm durch feine lange Gegenwart, durch feis 


, big und anf eine befgwerlihe Art zu einer und eben berfelben 


ger. Das Lat. lectum, und Sriech. Arzas und Aerrooy gehö⸗ 


2 


Tuchſchere den Lieger zu nennen. 


Die Kiegeftunde, plur. die — n, im Bergbaue, diejenige Seit, 
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nen langen Aufenthalt beſchwerlich fallen, Immer über den 
Sichern liegen, beftändig leſen oder ſtuditen. Immer zu 
Haufe licgen. Jemanden in den Ohren liegen, ihn beftän- 


Sage au bereden fügen. 6) Mit bem Nebenbegrife ber Ruhe; 
denn was liegt, d. i. feine größte Seite zur Grundfäde hat, 
hat and die danerhafteſte Ruhe, Vor Anker liegen, von 
Ehifen. Unter Weges fiille liegen, fih auf der Reife an ei⸗ 
nem Orte aufhalten. Auf dem Wege liegen bleiben, nicht 
weiter lönnen. Die Sache bleibt liegen, wird nicht fortgeſetzt. 
Eine Arbeit, einen Prozeß liegen laſſen, nicht fortſetzen. 
Bandel und Wandel liege, beſindet ſich im Stande der Ruhe, 
in einem ſchlechten, unthätigen Suftande, Die Sache liegr 
daran, wird dadurch gehindert. An mir liegt es nicht, ih 
hindere es nige, 7) Oft bedeutet es nur überhaupt, ſich in 
einem gewiſſen Zuftande befinden, wobey ſich doch zusgeilen etwas 
von den vorigen Nebenbegriffen mit eiuſchleicht. Mit einander 
im Streite liegen, einen langwierigen Streit mit einander has 
ben, welches man, wenn e8 ein gerichtliher Streit it, auch 
vor Gericht liegen nennet. Das liege vor Auge, iſt leicht 
gu erleunen; es liege am Tage, iſt befaune, deutlig. Seine 
Un ſchuld liest am Tage, Der Unterfhied liege darin uf, £ 
iſt darin befivplih. Die Gefahr einer ewigen Trennung — 
hier liegt das Schreckliche, Weiße, Das Shine, weldes 
in dev Zarmonie und in der Solge der Töne liegt, - In der 
Mittheilung unfrer Begrife an unfre Sreunde liege eine 
Seligfeit, die auch ver hartnäckigſte Zinfame fühle, Zach. 
Das allein liegt mir noch im Sinne. Ach das Seld liegt 
mir nicht an der Seele! Gel. 8) Es liegt nichts daran, 
es liegt viel daran, oder mit dem Mittelmworte nad dem Zeitz 
worte feyn, es ijt nichts, es ift viel daran gelegen, die Sache 
iſt von Wichtigkeit, wird als wichtig erfzunt, Wem liegt darz 
en? Leſſ. Denkt du dent, daB mir fo viel an zeitlichen 
Gütern liegt? Liege wes daran, was für eines Werkzeuges 
fid) die Natur bedient, uns zu zernichten? Sonnenf. 

Den Böſen liege daran, daß Feine Gottheit wäre, 

Duſch. Er 
Anm, Bey dem Kero lickan, bey dem Ottfried AIggen, im 
Niederf, liggen, im Angelf. liegan, ligan, im Engl. to: ly, 
im Dän, ligge, im Schwed. ligga, bev dem iphilae ligan, 
im Island. liggia, im Wendifgen lefhim, im Böhm. 'lezeti, 
im Griech. Aeyerdaı ud Asxerdoe, Es ſtammet von lege, nie⸗ 
drig, her. ©. dieſes Most, ingleihen Legen, Kage und La- 
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ten gleihfals gu deſſen Gefhlehte. _ Der bibliise Ausdruck 
fihlsfen liegen, 2 Sam. 7, 12, für liegen und ſchlafen, ift im 
Hochdeutſchen veraltet, und verdiente Daher in ben Spraglehren 
unter denienigen Zeitwörtern, melde ein anderes Verbum im‘ 
Infinitiv neben fi leiden, nicht nad) mit angeführer zu werden, 
er Zieger, des— 5, plur. ut nom. fing. eine Perfen oder 
Ding, welches liegt, doch nur in einigen Sufammenfegunsen, > 
Indeſſen pflegen noch die Tuchhereiter das⸗ſtili liegende Blatt det 
. Im Nieterf. wird auch ein 
Schiff, welches dazu beſtimmt ift, daß es an einem Orte ſtille 
liegen ſolh, ein Lieger, Niederſ. Ligger genannt, Siehe auch 
Auslieger. 


in welcher die Bergleute ſtille liegen und ausruhen; die Aufſetz⸗ 
ſtunde. — 


ſich 





— hingegen 16 Pfund hält. 
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fig auf ber Reiſe an einem Orte aufhält, In endetet Bedeu⸗ 
tung find in den Serftödten Liegerage diejenigen Tage, welde 
ein Schiffer vor der Ein= oder Ausfabung- vnentgeldlich ſtille lie— 
ten muß, Nach deren Berlanf kann er Liegegelo verlangen. 
Die Tiene, oder Lienen, eine in einigen Gegenden. üblige Be: 
nennung det Waldrebe, Clematis vitalba und redta L. ver: 
muthlich wegen ber Neben oder Ranken, fo dag diefes Wort zu 
Beine und Linie gehüret. Um diefer Ranken willen heist fie in 


> einigen Gegenden au Tenfelszwirn, Zurenſtrang und Seren: 


fireug. 

Ds Cier, des — es, plur. die — e, ein nur in ben Salzwer⸗ 
ken übliches Wort, wo die drey Marern oder Wände, welche 
den Herd umfangen, Liere genannt werben. Das Vorderlier, 
das Seitenlier. Es gehöret ohne Zweifel zu dem Niederſächſ. 
Leer, die Bade, Wange, oder auch zu dem gleichfalls Niederſ. 
Zurre, die Säfte, Schwed. Lär, Dän. Laar. In beyden 
Fällen ſcheinet es eigeatlig eine Hervortagung, Erhabenheit zu 

R bezeichnen. ee : 

Kieren, in verlieren, &. diefes Wort. 

Sieschen, das Diminut. des im gemeinen Leben üblichen Liefe, 
welches der verkürzte Weibernahme Klijeber) tft; Oberd. Lieſel, 
Niederſ. Lieske. 

Das Lieſchgras, des — es, plur. inuf. eine Art Graſes mit 
langen walzenfürmigen Slüthenkolben, welche Cieſchkolben ge: 
nannt werten; Phleum L. Es wägfet auf den Eunropäiihen 
Wieſen, und wird in einigen Gegenden auch das Liefch genannt, 
Sm mittlern Yat. heißt es Lifca, im Stanz, Laiche. Friſch 
leitet es von dem Franz. Lis, Lilie, ber, weiles an den Dlät- 
tern den Schwertliiien aleiat. Allein wegen der langen ſchma— 
Ien Blätter, dielleicht auch wegen der langen dünnen Stängel, 
ſcheinet e8 vielmehr zu Zeiften, vielleiht such zu dem folgenden 
2. Lieje zu gehören. 

I, Kiefe, ber verfürzfe Rahme Elifabeth, ©. Lieschen. 

2. Die Liefe, plur.. die — n, ein im gemeinen Leben hin und 
wieder übliches Wort, eine ſpitzige heile Röhre zu bezeichnen. 
Beſonders wird im Hüttenbaue, bey den Ehmieven u. |. f. die 
lange eiſerne hohle Schnautze an den Blafebälgen die Kiefe ge: 
nennt. - Entweder wegen der langen dünnen Geftalt, von dem 
Worte Leiiie, welches in einigen Gegenden auch nur Liſſe lau: 
tet; ober auch wegen des innern hohlen Raumes von dem Worte 

Laſe. 


Das Leßpfund, des — es, plur. die — e, ein beſonders in- 


Nieder ſachſen übliches Gewicht, welches gemeiniglich 15 gemeine 
Pfund, in Hannover nur 14, im Meglenburgiſchen und Danzig 
Ser Holänd. wo es 15 Pfund hat, 
Lyspondt, im Schived. wo e8 20 Mark ſchwer iſt, Lispund. 
Weil es in dem alten Deutſchen Wißbriſchen Rechte Livefche 
Pund geſchrieben wird, ſo vermuthet Ihre nicht unbillig, daß 
es aus dieſen Werten zuſammen gezogen iſt, und fo viel als ein 
Lieflandiſches Pfund bedeutet. 
Br Cilak, eine aug dem Franzöſ. entlehnte Benennung des Spa⸗ 
niſchen Hohlunders, S. Zohlunder. 
Die Dlie, Greypſolbig,) plur. die —n, eine Pflanze mit einer 
glogenfürmigen Blume, welde in den wärmern Gegenden ein- 
heimiſch iſt, aus welden fie mit ihtem Raͤhmen in unjere Gär- 
ten verfegt worden; Lilium L, Die weiße Lilie, welche wohl: 
riechend iſt, auch nur ſchlechthin vie Lilie gewannt wird, und 
wegen ıhrer blendenden Weiße und ſchönen Seſtalt ein altes Sinn: 
bild der Schönheit und. Unſchuld iſt; Lilium candidum L. 


rom ſich öffnen, Gern... Die Seuerlilie, Lilium bulbiferum, 
S. dieſes Wirt, Wegen einiger ÄÄhnlichkeit in der Geftalk der 


Weis und unschuldig wie die Lilie, wenn fie am Wiorgen= 
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Blumen bekommen auch noch andere Gewachſe ben Nehmen der 
Lilien. . Dahin gehüret das Lilium Convallium, oder die 
Mayblume, Convallaria L’ Die blaue und gelbe Lilie, 

- Schwertlilie, oder Schwertel, Iris L. und vielleicht noch an⸗ 
dere mehr, 

Anm. Bey dem Ottfried Lilia, bey dem Notker ther Lilio, 
im Angelſ. Lilige, Lilie, im Engl. Lilly, im ranzsf. Lis, 
im Stal. Giglio, und auch im Dberdentigen Gilge, Gilgen;, 
im Schwed. Lilja, im Alban, Ljulle; alle aus dem Latein. Li- 
lium, und dieß aus dem Grieh. Assoroy, mit der nicht unges 
wöhnlihen Verwechſelung des I und r, im Eyen. Lirio. 

Die Aılien- Yspbodille, plur. die— n, ein ausländifhes Ges 
was, welches theils ber Lilie theils aber auch der Aszhodille 
ähnlich iſt, und woven eine Art in China, die andere aber in 
Stern und Ungarn wächſet; Hemerocalis L. 

Der Lilienbaum, Be cr plur. die — böume, eine Art 
des Tulpenbaumes, defien Blumen den Lilien ähulih find, und 
welger in Amboina einheimiſch iſt; Liriodendron Liliifera L. 

Die Lilien> Ayseintbe, plur. die —n, eine Art der Meer⸗ 
awiebel mit einer feuppigen Wurzel, deren Blumen den Lilien 
gleigen, und welge in Spanien und suf ben. Putengen wãchſet; 
Seilla Lilio-Hyacinthus L. 

Das Atltenfreus, des— es, plur. die—e, in der Wapen⸗ 
kunſt ein Kreuz, welches an den vier Enden Liltenblamen kat, 
Die Lilien-VNaxziſſe, plur. die — n, eine Pflanze, deren 
Blume fo wohl der Lilie als der Narziſſe gleiht; Crinum L. 

Sie iſt in Oſtindien einheimiſch. 

Zas Lilienshl, des — es, plur. inuf. Baumöhl, worin bie 
Blumenblatter der weißen Lilie gebeitzet worden. 

Der Atlienftein, des — es, plur. die —e, der Deutſche Nahme 
der Enkriniten ober verfieinerten Seeſterne, wegen der lilien— 
fürmigen Krone, woraus fie beſtehen. 

Die Aumende, plur. die—n, eine Art Seefiſche, welde zu 
dem Seſchlechte der Butten oder Schellen gehöret, Pleuronedtes 
Limanda L. Franz. Limande. . Sm Däntiten heist diefer 
Fiſch Skrubbe. Eine Fleinere Art wird im Franzöſ. Liman- 
delle genannt. a 

Der Limbaum, des— es, plur. die — bäume, in einigen, 
Gegenden, ein Nahme des Vogelbeer- oder Eberäſchenbaumes; 
Sorbus aucupariaLl. S. Vogelbeere. 

Die Limonãde, plur. doch nur von wehtern Arten, ie — n, 
aud dem Franz. Limonade, und dieß ans dem Stel. Limonata, 
ein Fühlendes Getränk von Wafler, Such und Aimonen= oder 
—— Saft. - 

Die Limone, odet Kimönie, plur. die — n, die Frucht bes 

Aimonen = oder Aimonienbsumes, unter welchem Nahmen be— 

fonders zwey Arten von Bäumen verfianden werden. 1) Der 

befanntefie Limonienbaum ift eine Abänderung des Citronenbau⸗ 
mes, deſſen Frucht kleiner, evfürmiger and Fürzer ift, als die 

Citrone, auch eine bläffere Farbe, dünnere Schale und mehr 

Mark hat; Citrus Limon L. Franz. Limon, Stal. Limone, 

Perſiſch Limon, von welgem lestern vermuthlich ale andere 

herſtammen, weil Perfien und die umliegenden Gegenden. das 

Vaterland diefed Baumes find. Im gemeinen Leben pflegt man 

alle eingemachte Früchte des ganzen Stronengeſchlechtes Limo 

nien, ale grüne und feifbe Früchte aber Cirronen zu nennen; 
fo wie man in Stallen alle Gitronen mit unter dem Nahmen 
der Limonien eder Limonen begreift. 2) Die faure Limo: 
nie iſt die Frucht des ſauern Limonienbaumes, welter zu 
einer ganz andern Claſſe gehöret, in Oſtindien wäsfer, und 
fehr fsure Beeren anſtatt ber Früchte trägt; Limonia acidif- 
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Der Aimpf, des — e8, plur. die—e, ein nur in dem Forſt⸗ 
wefen, swenigflend einiger Gegenden, übliches Wort. 1) Der 
Gipfel, das oberſte Ende eines Baumes, welhes mit zu bem 
Afterſchlage gerechnet wird, 2) Auch das alle Jahre an einem 
Baume neu gewachfene Holz führer ben Nahmen bed Limpfes, 
Dagegen andere ed ben Trieb, ober ben Ay nennen. 

Aum. Im Schwed. ift Lima ein jever Zweig eines Baumes, 
Seläind. Lim, ingleichen eine Ruthe, ein Befen, im Griech. 
we. Ein anderes aber veraltetee Wort Limpf, lauter jetzt 
mit vorgefeptem Saumenlgute Elimpf, ©. daſſelbe. 

Der Linbaum, in einigen Gegenden, ein Rahme bed Ahornes, 
©. 1. die Lehe, 

Side, adj. et adv. ©. Gelinde, 

Die I.imde, plur. die —n, ein angenehmer und auf allen Spazier- 
gäugen beliebter Baum; Tilia L. der Aindenbaum, in einigen 

‚Hderdeutfiten Gegenden das Lind. ©. Steinlinde, Gras 
linde, Wafferlinde, Sanölinde, Oſtlinde. Daher die Kin- 
denblürhe, der Lindenwald, das Lindenholz, das Holz dee 
Lindeubaumes, welches in einigen Gegenben, fo wie ber Baum 
ſelbſt, auch Laſtholz genannt wird, weil Die daraus bereiteten 
Balten fin von der Laſt über fi biegen folen, u. f. f. In ei⸗ 
nigen Gegenden wird auch bie Ilme oder ber Ulmbaum Rauch— 
linde genannt, 

Anm. Im Dän. Schweb. und Angelf. Lind, im Engl. Lin- 
den, Lime, und Limetree. ($m Deutfgen wird die Ilme 
oder Ulme fo wohl Leimbsum, als auch Rauchlinde genannt), 
Meil der Baft diefes Baumes ſchon von den ältetten Zeiten her 
zu allerlep Striden und Seifen gebraucht tsorden, fo glaubt Ihre, 
daß daher auch der Rahme entlehnetworben, und daß bad Schwed. 

and Island Linda, eine Binde, und linda, winden, wideln, 
das Stammwort fey. S, Leine, Aintels, Lab, Lindwurm 

mt f. Indeſſen kann der Nahme auch von linde, gelinde, 
herkommen, fo wehl die weiche, gelinde Beſchaffenheit des Hol: 

zes, ale auch dem linden, d. i. ſanſten und angenehmen, Seruch 
der Blätter und Blüthen zu bezeichnen. 

Der Lindenbaſt, des — es, plur. doch mie von mehrern Arten 
oder Queantitäten, die — e, ber Baſt, d. i bie weiche zähe 
Haut, unter ber ãußern Rinde des Lindenbaumes. Sm einigen 
° Gegerben führet die Ulme, oder doch eine nod nicht genug 
beftimmte Art berfellen, ben Rahmen des, Linobafes, Linden 
baftes oder Zaſtilme. 

Der Kindenbsum, des — es, plur. die— baume, fiehe die 
Linde. 

"Das Aindenbonig, des—es, plur. inuf.; dasjenige Honig, 


welches von den Bienen yon der Lindenblüthe eingelragen wird, 


und weldes eine (hadlihe Eihäcfe hat.- 
Die Lindenkohle, plur. die — n, aus Lindenhölz gebtannte 


Kohlen, welche ſo wohl zum Schießpulver, als auch zum Zeich⸗ 


nen und Reißen gebraucht werden. 

Die Aindenlsus, plur. die — läufe, eine Art Blatt- oder 
Baumlauſe, welche fih auf den Lindenbäumen aufhält; Aphis 
Tiliae L. 


Die Kindenmifte l, plur. Den, eine Ari Miftel, welche auf . 


den ften der alten Lindenbäume wüchfet, Enotige Stangel, läng⸗ 
liche, bleichgrüne und dicke Blätter und weiße Beeren hat, aus 
welchen der Vogelleim bereitet wird; Viſeum album L. 
Cindern, verb. irreg. act. von dem Bey⸗ und Nebenworte linde, 
gelinde, Helinder machen, doch nur in einigen Fällen dieſes 
Wortes. 1) In mehr eigentlicher Bedeutung, weich, weicher 
magen; ein im Hochdeutſchen ungewöhnlicher Gebrauch, welcher 
noch Eſ. 1, 6 vorzukommen ſcheinet: Kiterbeulen, die nicht 
mit öhl gelindert find, erweichet worden. 2) Die Heftigleit 


fo drückt Leben hier eigeutlih die —— Vorfaãlle des 


Der Lindwurm, des — es, plur. die — würmer, ein erdich⸗ 


Art ſehr geſchwinde lanfen könne. 


Das Lineãl, des— es, plur. die —e, aus dem Lat. Linca, 2 


— Ling, eine Aibleitungginihe, welche verfehiebenen Haupt: Dep 


komme. 
ling, ein Ding oder Vogel, welcher ſich vom Hanfe nähret, wenn 
es hier nicht das Nieberſ. Lünke, Sperling ‚alt, S Ggänfling, © 


Lin 2072 


einet unangenehmen Empfindung vermindern, durch Weshnf: 
fung eines Theiles berielben. Den Schmerzen lindern. Zerr 
id; leide Noch, lindre mirs, Ef. 3%, 14. , tinesg Sorgen, 
eines Kummer lindern. Die Strafe, dag Urtheil lindern, 
wofür man doch lieber mildern ſagt. Kindernde Yrzeneyen, 
melde die Schmerzen lindern. Im Oberdeutſchen fagt man auch, 
das Wetter lindert ſich, für, eg wiit gelinder, ingleiden, 
eines Verlangen linzern, es fiillen. Wenn Hagedorn finger, 
© Dicgtkunft, die das Leben lindere! 





Lebens uud deren Empfindung aus; E 
Daher die Linderung, fo wohl actise, son ber Handlung des 
Einberne, als auch vaflive, von der Empfindung eines vermin- 
derten übels. Linderung haben, empfinden, Kinem Lin 
derung geben, verfhafen. 
Anm. Im Dan. lindre/ Schwed. lindra, Lat. lenire. Siehe 
Selinde. F 


BD 


Die Lindigkeit, plur. inuf. ein nod bin und wieder für Gelin, 


digkeit übliches Work, welches unter andern auch noch mehte | 
mahle in der Dentfchen Bibel vorkommt. S. Gelindigkeit. 


teted Ungehener, welches unter andern in den alten Rittergefhidh> 
ten noch häufig vorkommt, und als eine Art eines Dradens, 
oder einer greßen vierfüßigen geflügeiten Schlange beſchrieben 
wird. Unter den Heiligen der Römiſchen Kirche wird der Mitter 
Georg mit einem ſolchen Drehen oder Lindwurme vorgeſtellet. 
Anm. Sm Niederf, Lindworm, Dän. und Schwed. Lin- 
dorm, Seländ. Lingormr. Ohne Zweifel von dem noch im 
Schwed. übligen linda, winden, widelr, weil man von biefer 7 
Art Schlangen unter andern auch vorgab, daß’ fie fib in einen 
Kreis krümme, den Schwartz in das Maul nehme, und auf ſolche 
Ber ben Altern Schweden bee 
deutete daher Linne eine jede Schlange, weltes Deutfge 
Wort damit einerley Bedeutung und Abkemnuimg bat, Da der 
Lindwurm ein erdichtetes Ungeheuer ift, fo darf man ſich nicht 
wundern, wenn ältere Schriftiteller diefes Wort bald von dem 
Baſilisk, bald aber auch von dem Krokodill erklätet haben. 


— — — 


ein langes dünnes ſchmales Bret, gerade Linien vermittelſt defz 
ſelben zu ziehen; im gemeinen Leben das Richtſcheit, die Zegel⸗ 
im mittlern Lat. UNnearium. 


und Zeitwörtern angehänget wirb, Hauptworter daraus zu bilden. 

1. In einigen beseichnet es ein Ding, weldes dem voran ſte⸗ 
heuden Hauptworte gleich, angemeflen if. Ein Daumling, 
"eine Bekleidung des Daumes, Fäuſtling, eine Art Fauſthand⸗ 
ſchuhe, Ser Fingerling, eine Bekleidung des Fingers, der Süß: 
ling, eine Bekleidung ker unterm Füße, Beinlingu.f.f. In 
biefer Bedeutuug ſcheinet es aus — lich, gleich, entfiandenzufenn, 
indem bas n fich in tauſend andern Fällen neben den Hauch⸗ und J 
— anten einſchleicht. 

Au häufigfen und allgemeinften bebentet es ein — 
bar) ein Subject, von der Art, wie die erſte Halfte des a 
teg es beftimmet, es fey nun eine Perſon, oder eine & 
Diejenigen Wörter; welche das — ling an fi nehmen können, —* 4 

1) Zanptwörter: Aſtling, ein junger Vogel, der nur noch 
auf den Slften herum hüpfet. Gründlinge, Fiſche, welche fi ſich 
auf dem Grunde aufhalten. Jährling, ein Thier von einem 
Jahte, oder von dieſem Jahre. Nachkammling, ein Nach⸗ 
Feſtling, ein Vogel, der noch im Nefte ift. Senf 


Bümmerz 





— Kummerling, Im Oberd. eine Gurke. 
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Bammerling, im 

Cambellanus, Ital. Camer- 
lingo, Franz. Chambellain, ° Zöfling, ein Hofbedienter. 
Zausling, ber zur Miethe in einem Haufe wohnet. So auch 
Shilling, Flüchtling, Sünſtling, Häuptling, Brötling, 

Silberling, Dfifferling, u. a. m, 

' 2) Zeitwörrer, mit Weglafung der Eabſylbe, da denn die dar: 


mittletn Lat. Camarlingus, 


aus gebildeten Mütter bald einethätige, bald aber auch eine leidend⸗ 


lihe Bebeutung baren. Findling, ein gefundenes Kind; Sang: 
king, ein faugendes Kind; Gricherling, ein flesendes Ding, 
ein ſtechender Fiſch; Ankömmling, eine new angekommene Merz 
fon; Anichiebling, ein angefhobenes Ding; Buckling, eine 
Berbeugung; Bückling, ein geböfelter Häring; gemmerling, 
ein hämmernbes Ding; Zäckerling, ein gehadtes Ding» Häck⸗ 
ſel Dicprerling, ein ſchlechter Dichter; Täufling ‚seine Pers 
ſon, welche getauft werden fol, oder vor Eurzem getauft wor: 
den; Lehrling, der aelehret wird; Brätling, ein zum Braten 


bekimmtes Ding; Schehling, ein aufgeſchoſſenes Neis a. ſ. f. 


Su Sröftling, Frömmling, Blitsling, Witzling u ſ. £. welche 
son Berdis auf —eln, wie fröfteln, frösmmeln, Eligeln, 


 wigeln abgeleitet find, iſt es bie Sylbe — ing, und nicht — 


N 


ling, und da rühret auch die verächtliche Nebenbedeutung von 
dem Verbo, und niöt von der Ableitungsſylbe her. 
3) Zahl=und Wrebenwörter. Erſtling, das erſte Ding feiner 
get; Zwilling, ein Ding, welches nebſt noch einem andern zu⸗ 
gleich kommt; Dreyling, eiu Ding von drey Theilen oder Ein: 
heiten, eine Münze, welche drey Pfennige gilt; Vierling, 
Sechsling, eine Münze von vier, von ſechs Pfennigen, ein 
Vierer, ein Sechſer; Fremdling, ein fremdes Ding, eine 
fremde Werfon; Weuling, der in einer Sache nen iſt; Füngling, 
ein junger Menfd 5 Zärtling, eine der Empfindung nad zarte, 
ober verzärtelte Perſon, vielleicht auch von dem Verbo zärteln; 
Späting, ein Ding, welches ſpat im Jahre gegenenitig wird, 
fo wohl vom Thieten ale Früchten, im Gegenfake etiey Fruüh⸗ 
linges, welches über dieß noch die frühe Sahreszeit bedentet; 
Berling, ein herbes ober hartes Ding, Kränflıng, Sieh: 
ling, ein kranklicher, ſtecher Menſch; Wüſtling, ein wüſter 
Menſch; wildling, eine wilbe Frucht, ein wildes Gewäds; 
alberling, eine Minze, welche die Hälfte einer andern gilt; 
Dürrling, ein dürter Menſch; Grünling, eine, Art Grün: 
entre; Rärgling, ein karger Menſch; Sonderling, ‚eine be⸗ 
ſondere Per on a. 1. f s 
Die Rothwalſche Diebeäfprache it befonders reich an dergleichen 
Hauptwörtern. Langling if baſelbſt eine Bratwurſt, Läng— 
ling ein Strick, Krachling eine Nuß, Bnerling ein Stiefel, 
‚Slerterling eine Zaube, Slößling ein Fiſch, Fünkling Das 
Feuer, Fürling eine Schürze, DOberd. sürtuch, Seling ein 
Kramer, vor feil, Derling ein Würfel, Dirling oder Zwie- 
ling. das Auge, Gelbling der Weigen, Gigling ein Stück Brot, 
 Srifling Die Hand oder ein Handiaud, Grünling.ein Gerren 
‚oder Wiefe, Zärling das Hast, Zärtling ein Mefler, Sig: 
Ing der Ofen, 3 
Riapperling ein Pantoffel, Leipling das Ohr, Rauling und 
Schreyling ein Kind, Yeiling eine Sau, Rumpfling Seuf, 


Schalerling eine weiße Nübe, Schäberling eine gelbe Rübe, 


Scheinling dad Auge ober Fenfter,. Spältling ein Häler, 
Sperrling ein Knebel, Spisling, der Hafer, Stihling ein 
Schneider ,-Stilling vielleigt Stiehlling eine Bien, Strafling 
ein Stumpf, Süßling das Honig,_ Trittling der Schuh, 
"Weirling die Beinkleider u. ſ. f. 

Aus allen bey diefer ganzen zweyten Bedeutung angeführten 


Wörtern erhellet, daß —ling benfelben die Bedeutung eines Indi⸗ 
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vidui, eines elnzelnen Dinges, von welchem etwas geſagt wird, 
gibt, und daß es in dieſer Bedeutung mit den Ableitungsſolben 


— ing, — ich, — rich, — ickel, —er, — el und —ert 


überein fomme. Die Abſtammung iſt noch dunkel. Die melften 
Sprachlehrer und Sprachforſcher Eennen bag ling nur allein unter 
der verkleinernden Bedeutung, welche dom unerweislid tft, und 
halten alle übrigen für eine Figur verfeiben, Allein man ſiehet 
gar bald, da fie Diefe Sylbe und die Wörter, worin fie vor⸗ 
kommt, gar nicht unterſucht haben. Vielleicht ſtammet ſie 
gleichſfalls von der Sylbe — lich, oder gleich ab, ein der erſten 
Hälfte ber Zaſammenſetzung ähnliches Ding zu bedeuten, denn 
eheden wurde dieſe Solbe auch häufig gebraucht, Hauptwörter 
zu bilden, Die gleichlautende Ableitungsſolbe — ing !innte 
als dann auf ähnliche Krt aus — ich oder —ıg entfkanden ſeyn. 
An das eingefhodene n darf men ſich nicht kopen, weil dieſes 
info vielen andern Fällen ein Ynhang nie elnder Mundarten iſt, 
und dag folgende — lings tft unftreitig aus — ichs ober — lich 
geiworten. Wachter, Friſch und andere legen diefer Gulie noch 
verichiedene andere Bedeutungen bep, bie fie doc wirklich. nicht 
bat. So ſoll ſie in Erftling, Zwilling, Deeyling, Oierling, 
Sehsling u. |. f. etwas bedeuten, das Fleiner ale das Ganze 
ift; in Anksmmling, Eintömmling u. fi f. einen Gegenſaz; 





‚in Fährling, Füngling, Gründling, Sindling w. 1. f. ein 


Eleines oder junges Thier. Allein fie haben die angeführten Wör⸗ 
ter. theils nicht einmahl recht ver danden, theild aber auch Die 
Bedeutung bes Hauptwortes ber Zufgmmenfenung mit in Die 
Beflimmung ber Ableitsugsfplde gebracht. Ling ‚bedeutet weis 
ter; nichts ale ein Subject, ein Individuum, welches feine 
Beſtimmung theils durch das Wort, dem es angehängt wird, 
theils aber any durch den bloßen Gebrauch erhält. Denn daß 


„Säugling nicht auch von einem faugenden Thiete, Findling 


nicht any von einem gefundenen Shape, Jüngling nicht auch 
von einem jungen Mabchen oder Thiere, Säcderliug nicht auch 
voa gehackten Speiſen üblich ik, daran iſt bloß ber Gebrauch 
SHuld. Indeſſen üſſet ſich beweiſen, daß unfere Ableitungs⸗ 
ſolbe oft anch — lein gelautet hat. Ein Weichling heist bey 
dem Hornegk Wächelein, ein Singerling, Oingerlein u, 1. — 

Ale Worter auf — ling find männlichen Geſchlechtes, auch 
wenn ſie Werfoxen ober Saden weiblichen Geſchlechtes bezeihhen, 
in welzem dalle fie niemahls die weibliche Endung — inn au⸗ 
nehmen. Bin Findling beseutet fo wohl einen gefundenen Kna⸗e 
ben, als ein gefundenes Madchen, den Liebling fo wohl eine 
geliebte Perlen männlichen, ale weibligen Gefhlehtee. In 
einer Diiertekrifhen Urkunde des ısten Jahrhundertes wird eine 
Erbenn ausdrucklich ein Krbling genannt. © 

Dieje Spibe ift alt und in ales Deutſchen Mundarten, fo wie 
in der Angellägfifsen anzutreffen. Mit Besbahtung der ner 
naueſten Aualopie lafen ſich vermittelſt derſelben noch jetzt Wörz 
“ter bilden, und ſelbſe viele ber oben angeführten Bepfptele find 
neu und den vorigen Zeiten unbelannt. 


Kingen, das Zeitwort, © Gelingen. _ ; 
Sterling ein Tiſch, Blechling ein Kreuzer, — Lin s, eine Endfylbe einiger Nebenmwörter, melde doch nur im 


gemeinen Leben üblich find. Jaͤhling vder jählings, auf eine 
füge, unvermuthet ſchnelle Art; blindlings, blinter Weiſe, 
mit verbundenen oder verfälofferen Augen; rücklings, tüde 
wärte. Sm Oberdeutſchen fagt man auch rittlings, teitend, zu 
Pferde, fihrietlings, im Schritte gehend, fizlings, read, 


' mündlinge, für mundlich u. f. fe Hier iſt es wohl ausgemangtr 


daß die Ableitungsfolbe aug der adyerbifben Endung — lich durch 
Einfhiebung des niefelnden n und Anhängung dei adve biſhen s 
entfianden ift.. Jählings fteget für jählich, wie mündlings 
für mündlich. 
Prpppp 3 Di 
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Die Linie, (dreyfylbig,) plur. die —n, überhaupt, eine jede Das Linienſchiff, des—es, plur. die —e, ein Scif von 


Ausdehnung in die Ränge, wo doch biefes Wort in verfchiebenen 
Ginipränfungen-ublig iſt. 
Ausdehnung in bie Länge ohne Breite und Dide, oder welde 
doc) ohne Breite und Dicke gedacht wird, Beſonders eine ſicht⸗ 
bare Länge diefer Urt, fo wohl als die Außerfie Gränze einer 
Flache betrachtet, als auch an und für ſich allein, eine gezeich⸗ 
nete Linie; im gemeinen Leben zuweilen au ein Strich. ine 
gerade. Linie. Eine krumme Linie. Kine Linie ziehen, eine 


gerade Linie vermittelft bes Lineales. Kine Zivkellinie, welde Link, adj. et adv. welches dem recht entgegen gefeget wirb, aber 


in allen Puncten gleich weit von dem Mitselpuncte entfernt iſt. 
Kine Schlangenlinie, Zyerlisie 8. f. fe Die Grundlinie, 
worauf eine Flache ſehet. Su der Mathematik, Geographie ud 
den verwandten Wiſſeaſchaften gibt es ſehr viele Arten von Liniem 
Im engften Verftande heißt in der Geefahrt ber Aquator die Li⸗ 
nie. "Die Linie paſſtren, durch diejenige Gegend des Welt⸗ 
meeres ſegeln, in welche in der Erdbeſchreibung der Äquator ger 
Test wird. 2. In engerer Bedeutung wird die außerſte Gränze 
mehrerer der Länge nach neben einander befindlicher Dinge eine 
Linie genannt. Die Haufen ſtehen in gerader Linie neben 
einander, 2 die der Lünge nad) neben einander befindlichen 
Dinge Einer Art bekommen auwellen den Rahmen der Linie. 
werben die neben einander fiehenden Wörter eine Ainie genannt, 
welche fonft au eine Zeile heißen. Auch die in zwey oder drey 
Gliedern neben einander ſtehenden Soldaten, ingleiben die in 
einer Schlachtordnung neben oder hinter einander geſteuten Schiſſe 
beißen eine Linie. Linie machen, fih in die Ordnung zum 
Gefechte fielen, Daher it ein Schiff von der Linie, oder ein 
Linienfhiff, eis Schiff, weldes groß und ſtark genug iſt win 
mit in die Linie zum Gefechte gefellek zu werden, wozu wenig⸗ 
ſens ein Schiff von fünfzig Kanonen erfordert wird, In noch 
engerer Bedeutung bedentet es zuweilen fd viel als eine gerade 
Linie; die Reihe Die Bäume ſtehen alle in Einer Linie, 
Die Zäuſer alle nach der Linie bauen. Dahin gehüret auch 
die in den Geſchleyyts Negifiern übliche Webentung die guf- und 
neben einander folgenden Ablommlinge von einem gemeinfchaft: 
lichen Stammpater zu bezeichnen; Die Gefihlechrslinie. Im 
gerader Linie von jemanden abftemmen. 
Ainie, abfeigende Linie, Seitenlinie, Nebenlinte m. 1. f. 


3, Führen auch verſchiebene lange Körper oder Eüryerlige Dinge, 


ben Nahmen der Linien. 1) In der Phyſtognomie und Chiro— 
_ mantie werden die Falten im Geſichte und an den Händen Linien 
genannt. 2)-Sa dem Feſtungsbaue find die Linien in die Lünge 
ſich erfiredende Bruftwehten mit Gräben. - Dahin gehören die 
Eircimvallstions = Linien, die Communications = Ainten, 
die Eonseavallarions = Linien a. f. fe 3) Auch ein langes 
dunnes Geil, welges im gemeinen Leben unter dem Nahmen 
einer Leine bekannt iſt, beſonders das Lenkfeil, mird us ber an— 
ſtändigern Sprechart oft eine Linie gerannt. Endlich, 4. iſt 
„die Linie auch ein Längenmaß der Kleinften Art, indem es ben 


zehenten Theil eines Zolles ausmacht, ber von andern ein Gran 


genannt wird. 2 

Anm. Dieſes Wort ift freylich zunächſt aus dem Lat. Linea 
entlehnet, allein such diefed kann feine Verwandtſchaft mie uns 
ſerm Leise, Lang m. ſ. f. nicht verfäugsen, s 
263 Linienblatt, des — es, plur. die — blätter, ein Blatt 
Papier, worauf mit Diate ſtarke Linien geſogen ſind, und welches 
man unter datjentge Blatt legt, worauf man ſchreiben will, an 
im Schteiben gerade Zeilen zu machen. F 
Die Ainien»Perfpsciwwe, plur. inuf ‚diejenige Perſpective, 
weise die genone Verjüngung der Linien und Theile eines Ge— 
genitandes nad) geometriſchen Kegeln lehrer. 


1. Zn der Mathematik iſt es eine Das Amien- 


Iinig, adj. et adv. welches nur in ben Zufammenfegungen ges 


So 


Die auſſteigende 


lurk, bey dem Hornegk lercz, im Niederſ. fine, tft ohue 


‚winiftra, winftea, welges nicht fo wohl zu dem Lat. fnilter, 
als vielmehr zu dem alten Wan, Mangel, gehöret; das und 


Lin 2076 


der Linie, ©. Linie 2, 


> Ainien Syſtẽm, des — es, plur. die—e, in der Muſit, 
die fünf Linien, welche Das Steigen und Fallen ber. Töne yor- 
ſtellen; die Muſikleiter, der Notenplan. 


radlinig, krummlinig u, ſ. f. üblich iſt, gerade, krumme Li: 
nien habend, daraus beſehend. 


nur in ein gen Fällen als der Gegenfag von die ſem Worte üblich 
iſt. 1) Die linke Zand, diejenige Hand, welhe der rechten 
entgegen gefeget if, und welhe man nicht fo geſchickt gebrauchen 
kann, als dieſe. Die linke Seite eines Gaufes, eines Ber- 
Ges u, ſ. f. diejenige Seite, welche man zur-linfen Hand hat, 
wenn men vor dem Haufe ober Berge fiehet, mit bein Nüden- 
nad bemfelben gefehrer. Der linke Slügel der Armee, 


linte Suß._ Der linke Armel des Kleides. Sid) zur linken 


Hand wenden, zus linfen Seite; auch mit Auslafung des | 


Hasytwortes, fih zur Linken wenden; ingleihen in der zwey⸗ 
ten Endung, fih linker Jand wenden. Andere Hauptwörter 
verfiatten biefe Auslaſſung nicht fo. leicht. 

1 Moſ. 14, 15, beſſer, die linke Seite. 
fien , gehen, oder zur Ainfen. Er weiß nicht, was recht 
oder link iſt, Jon. 4,-ı1. Link feyn, wofür man auch fagt, 
links feyn, die Tinte Hand fo gut gebrauchen Eünnen, als Die 
recate; nur als ein Nebenwort allein. 2) Die linke Seite ei- 
nes Körpers, die inechte die umgewandte Seite, im Segen⸗ 
fage ter rechten, Die linte Seite des Tuches, eines Zeuges, 
Die linke Seite des Aleides auswärts kehren, es links an 
stehen. = 7 


Einem linfer Zand 


Art durch alle etumelegiſche Veränderungen gegangen als dieſes. 
Bey einigen Sawäbiſchen Dichtern lauter es wie noch jest im 
Hochdeutſchea lingg, bep dem Strofer lenk, im Nieder. lunk, 
im Dön, ling, in einigen Oberdeutſchen Segendeu mit vorgeſeß⸗ 
tem Sunmenlante glink, im Holändiisen mit vorgeſetztem 2ſch⸗ 
laute Link. Andere Mundarten ſoßen den zufälligen Raſerlaut 
aus, behalten aber den Ganmenlat, oder ſtatt deſſen den Hauch⸗ 
last, wie das Niederſ. locht, lochter, lucht, luchter, und 
Griech. Ansos, Andere fchteben ihnen den Blaſelaut unter, wie 
das Engl. left, das gar. Iaevus, und Erich. ArQos, der [ine 


iſt. Noch andere verwerfen beyde und behalten das bloße e mit 


oder ohne Ziſcher, wie das Elſaſſiſche lätz, les, und Schwed. 
lätta; anderer zu geſchweigen, denn das alte Oberdeutſche lure, 


Zweifel von eitiem andern Stamme, fo wie das nod in einigen 
Gegenden übliche tenk. Es fweinet, daß vieles Wort zu dem 
Geſchlechte tes veralteten, lau, falſch, böfe, unecht, Niederſ. 


leg, lege, gehötet, ©. Laugold mid Leg. Sn der Kork 


walſchen Diebes ſprache heißt ein faliher Paß eine linke Slagge. 

Außer den beyden ſchon gedachten lur und tenk hatte man. eher 
dem noch andere Wörter, unfer line auszudrucken. Dahin ges. 
höret Des bey Dem Ottfried, Wileram und“ andern. befindliche 


Oberdeutſche Sbicht, S. dieſes Wort; das noch bey den Fahr: 
leuten als eine Snterjection übliche ſchwude, vom BWallif. cwith, 
lin, m. f. f. Im gemeinen Leben heißt zu der and, zur Iin- 
ten Hand, von ver Hand, zur rechten Hand, die Zandſeite, 
die linie Seite des Wagens, im Gegenfage ber Seenfeire, dt. 
der rechten Esite; welche Augdrüde yon ben Fubrleuten eutlehe 
i Ä NET Samen 





Die Linke der Stadt, ' 


Anm. Ss iſt wohl nicht leicht ein Wort auf eine founläugbare . 


Der \ 






ein - 
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net zu ſeyn ſcheinen, welche auf dem linken Pferde vor dem Wa⸗ 
gen ſitzen. 


Fints, adv. von dem vorigen Bey⸗ und Nebenworte. 1. Eigenfe 
lich. ı) Rah der linken Seite bin. Sich Iinls wenden. 
Binks um, auf der Jinfen Seite herum, im Gegenſatze bes rechts 
um, 2) Auf ber umgekehrten, uber linien Geite. , Des Tuch 
links walten. Das Kleid links anziehen, 3) Zinfs feyn, 
die linfe Hand fo gut gebrauchen Fünnen, als bie rechte. Links 
-effen, mit der linfen Hand. Links ſchreiben. 2. Figurlich, 
verkehrt, auf die untehte Art, Etwas links auslegen, Wer 
sollte fo lin?s nerbeilen! Sic) links ausdrucken, 

Anm. Niederſ. lunks. Links eher für linkiſch, welches 
letztere noch bey dem Opis vorkommt? 
din Tugend bin ich recht and linkiſch auch gewefen. 
Hieraus erhellet zugleich, daß links ſeyn, Die linke Hand ſo gut 
als die rechte gebrauchen können, kein Fehler iſt, mie einige bes 
haupten wollen. 

1, Die Einſe, plur. die — n, der Achsnagel, ©. Künſe. 

2, Die Ainfe, plur. die—n, Diminut das Linschen, Oberd. 
Ainslein. 1) Eigentlich, ein jeder Kleiner platt gedruckter in 
‘per Mitte erhabener runder Kürper; eine größten Theils verailete 
Bedeutung. in welder man noch im Oberdeutſchen kleine erha⸗ 
bene flache Blattern im Geſichte Linschen zu nennen pflegt. In 

der Optik werden bie auf beyden Seiten erhaben geſchliffenen tun: 

den Glüfer gleichfalls Cinſen, noch häufiger aber Lnſeng laſer 
genannt . ©. das leßtere. 2) GR des gewohnlichſten engern 
Sedeutung iſt die Linſe Die platt gedruckte erhabene ruude Frucht 
"eines Sgotengewächſes, welches in Frankreich einheimiſch iſt, 
and von Neuſchen und Wie) gegeſſen wid; Ervum LensL. 
ud das Gemäss felbjt wird im Plural alein Linfen genannt, 
Wegen einiger Ahnlichkeit führen auch bie Meer-oder Waſſer⸗ 
Unſen diejen Nahmen. en 
Anm. Schon bey dem Notker Linfi, im Dän. Zinofe, im 
Schheb Lints, tin Kat, Lens, Leuticula, im Franz. Lentil- 
les. Die lad gedrudie Geſtalt feine der Grund. ver Denen 
gung zu ſeyn, da fie beun an lehne, niedtig, gehören würde, 
S, dieſes Work. 2 a — 

Der Kinfenbaum, des — es, plur, die — bäume, in einigen 
Gegenden, ein! 
er ſeinen Samen in Geftalt 
ten frägt. a ; 5 : a 

Die Ainfendrüfe, plur. die—n, in ber Anatomie, liuſenfoöͤr⸗ 

” mige Drüsen in deu thieriſchen Körpern. 

infenformig, — er, — fie, adj. et adv. den Linſen an der 
Form, d. i. außen Seſtalt, ähnlich. Ri “ 

Die Linſengerſte, plur. car. in einigen Gegenden, Linſen, weige 
zum Futter für das Vieh unter Die Gerſte gelägt werben; im 
Sberd Kinfengerreide. ie 

Das Sinfenglas, des — es, plur. die — gläfer, in ver Optik 

ein linſenfor mig geihliffenes rundes Glas, welmes aud aut die 
Linſe genannt wird. 

Dos Ainfenmahl, des—es, plur. die — mähler, bey den 
Ärzten, Keime erhabene, töthliche oder Dräunlige Flecken im 

Geſichte; Lentigines, RR x 

Der Ainienftabl, des— es, plur. die — ftähle, ein Kafenför= 
miges Drebeifen der Kunſtdrechsler. — 

Der Linſenſtein, des — 26, plur. die —e, Feine den Linfen 
hnlige Steingen, welche wie verfeinerte Linſen ausfchen, aber 
bloge Ratucipiele ſind. F 

Das Lintels, plur. ut nom. fing. bey ben Nähterinnen, befon: 
ders Nliederſachſens, dasjenige leinene Sand, weldes vorn an 
die Urmel der Hemden geſetzt wird, im Oberheutſchen das Sand: 


dee Linſen In biajenfürmisen Scho— 


Zahme des Blafenbaumes, Colutea L. weil Aispein, verb, reg. act. et neutr, welches 


Lis 
beſetz, an andern Orten die Priſe; von dem Nieberf. Lind, 
Line, leinen Band, Schwed. und Zeländ, Linda, ein jedes 
Baud. E, Linde und Lindwurm. 

Die Lippe, plur. die —n, Diminut. das Lippchen, Sberd. 
Lipplein, ber bewegliche fleiſchige Rand des Mundes an Mene 
ſchen und Thieren, welcher ven Eingang öffnet und ſchließet. 
Die Oberlippe. Die Unterlippe. Die Vorlippen, bie äußern 
rothen Streifen an den Lippen. Es ſoll nimmermehr über 
meine Lippen kommen, ich will es nie ſagen. Fizürlich ver⸗ 
den die Lippen oft anſtatt des Mundes geſetzt. Sie haben mir 
GSütigkeiten erwiefen, ehe noch meine Lippen fähig waren, 
ihnen dafür zu danken. 

Anm. Bey dem Willeram Lefa, bey andern Oberdeutſchen 
Schriftſtellern Gleif, Ele, von welder Form dag heutige Ober⸗ 
deut ſche Lese abflammer. Im Niederſ. Augelſ. und Dön. gleig> 

° falle Zippe, im Engl. Lip, im Schwed. Läpp, im aßif. Lap, 
Lipp, im end. Eippia, im Werf, Lab, im Latdin. Labium. 
Die weiche, beweglihe, herab Hangende Befgaffenheit ift ohne 
Zweifel dei Stammbegriff, fo daß diefeg Wort zu Iapp, ſchlaff, 
lappen u. a. dieſes Geſchlechtes gehöret. Das niedrige labben, 
labbern, fhleppen, viel und Jangiveilig plaudern, ingleichen 
niit einem Geräufge hinein Teen, wie die Hunde, wenn fie 
trinfen, find mehr eigene Nachahmungen bes mit dieſen Handz 
lungen verbundenen Schalles, als daß fie von Lippe abſtammen 
ſollten. Eine dicke Unterlippe Heißt im Srieberf, Lipe, dicke hane 
genbe Lippen aber Lobben, ©. Lefze, 3 

Der Lippenbũchſtab, des— ens, plur. die — en, ein Buch⸗ 
ſtab, welcher vornehmlich mit den Lippen ausgeſprochen wird, 
dergleichen das h, m, p, fr», w find, wovon die drey legten zu⸗ 
glei Blaſelaute find, weil fie von einem ausgeſtoßenen Winde 
begleitet iind. Betrachtet man diefe Buchſtaben als bloße Laute, 
fo werden fie auch Lippenlaute, ihrer Figur nach aber Lippen— 
lauter genannt, = ä 

Lips, ein nar im gemeinen Leben übliches Wort, 1) Als dee 
verkürgte Nahme des eigenthümlichen männlihen Rahmens Pbie 
lipp. 2) Als eine (pörtlige Benennung einer mit digen oder 
hangenden Lippen begabten Perſon, befonders im Niederſäch⸗ 
fiigen; Engl. Lips, Stanz. Lippa, 
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tin letztern Falle dag 
Hulfgwort Daben befonimt. Es iſt eine Onomatopdie, welche 
eine dreyfache Art des Schalles ausdruckt. ) Einen Fehler der 
Ausſprache, wenn bie Zunge des Sprechenden zu lang und groß 
ift, und daher zu oft an die Zähne anflößet, und ein falſches 
gelindes s hüren läſſet. Ehedem nur lispen, im Schwed. liſpa, 
- Dän. lefpe, Angelſ. wliſp, Niederſachſ. wiſpeln, Eugl.te whißper 
und lifp. Schon bey bern Kriftophanes tft Arczı YyAncay eine. 
liepelnde Zunge. Daher der Kispeler, welher kin Reden 
lispelt, ehedem nur Zisper. 2) Zu ber ediern und dichteriſchen 
Schrelbart wird es für leife reden gebraucht, welches tm gemeinen 
Reben durch flftern, wispern, wispeln, bispeln, ziſcheln u. ſ.f. 
ausgedrugt wird. Ital bisbigliare, 
Die Schwermurh lispelt mie nur Schrecken in das 
i Ohr, Eros, > 
Den Anſchlag lispelr dir die Eifcrfuche ins Ohr, Meike, 
Dort Flags blutdürſtig ihn laut fein Verbrechen an, 
Doch lispelt bier mein gerz, mein, er hat nichts gez 
than, ebend, 
3) In eben die er Schteibart wird es Buch gebraucht, das fanfte 
Säufeln des Windes, das gelinde Geräuſch eines Baches, und 
des bewegten Laubes der Bäume auszudrucken. Sanſte Ent> 
zückungen dufien aus jeder Blume ihm zu, krsönen und 
lispeln ihm aus jedem Gebüſche, Geßn. Nahe Bäche liepels 
ten 
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ten durch das Gras oder rauſchten in Eleinen Gefällen fanft 
in. das Geröfe, ebend. Ich höre den lispelnden Weft, der 
ſich anf ſchlanken zweigen wiegt. 

Die Liſt, plur. vie — en, ein Wort, welches heut zu Tage einen 
großen Theil von dem ehemahligen Umfange feiner Bedeutung 
verloren hat. Es bezeichnete nehmlich, 

1. *Ehedem. 1) Kunfk, D. 1. Fertigkeit etivad zur Wirklich⸗ 
keit zu bringen, beſonders fo fern daſſelbe auf eine andern unbes 
kannte oder verborgene Art geichiehet. Su diefem Berfiande 
kommen Lift, Lilti und Lifte feit des Kero Zeiten bey allen 
alten Oberdeutſchen Schriftſtellern ſehr haufig für Kunft, Erfah: 
xenheit, ja auch nicht felten in noch weiterer Bedeutung für 
Wiſſenſchaft vor; daher auch Kero einen Künfßler Liftar, Wille: 

ram aber Litmeiter nennet. Im Schwediigen und Islän⸗ 
diſchen wird Lift noch in Diefer Bedeutung gebraucht. Saunglıit 
iſt daſelbſt die Singefunft, Bokare Lift die freyen Künfte, 
Gotes Lift die Wiſſenſchaft oder Allwiffenheit Gottes u. ſ. f. 
Dahin gehöret and das in Boxhorns Gloſſen befindliche Lift, 
argumentum; Schluß, welches legtere Work ſo wie ſchließen 
in dieſer Bebeutung ehne Zweifel mit zu deſſen Geſchlechte gehö— 


ket. 2) Weisheit, von welder Bedeutung Friſch einige Bey: 


fpiele anführet, 

2. Sun engeser und jept gewöhnlicher Bedeutung, die Fertige 
keit, ſich dem andern verborgener Umſtände zur Erreichung feiner 
Abſicht vortheilhaft zu bedienen, und dag dayu gebraugte Nittel. 
1) Bon der Zertigkeit,; in welchem Falle es feinen Piural bat, 
Seine Liſt geher über alles. 2) Das dem andern verborgene 
Mittel felbfi, feine Abſicht zu erreisen. " Femanden eine Kıft 


ſpielen, einen liſtigen Streich. Etwas durch Lift von einem - 


andern erfahren Jemanden mir Lift zu etwas bereden. 
£ift gebrauchen. Kine Lift erdenken, evfinnen. Dein 
Hruder ift Fommen mit Lijt, und bar den Segen hinweg, 
1 Moſ. 27/ 35. . 

Obslelch der Plural in dieſer Bebentung der Sache wıd Ana— 
logie völlig gemäß tft, auch häufige Beyipiele tea Alterthams 
vor ſich bat, To kommt er doch feltener vor, und Elingr. auch Da, 


» 


wo er gebraucht wird, wirklich fremd. Mich Helen mir al 


meine Bat , Cheserb, Kap. 17. - 
Wachter liebe hilf ınir in (minen Holde) frifen 
- Mit dinen kluogen wol verholnen Iiften, Heinrich 
von Kranenherg. 
or diebihen Sinterliften, Logan. Die mir jibeh wollen — 
gehen mis eitel Lüften (Lifen) um, Pi. 39, :3. 
, Giftig ſieht es der Reid, ſieht feine Liſten vereitelt, Zach. 
Ach, wes kann ich dafür, daß einer Surie Liſten 
Mich auf den Vogel erhitzt? ebend. 
Auf eure Liſten 
Und Dunifchen Betrug entbrannt, Raml. 
Es ſcheinet, daß Liſt ehedem auf eine doppelte Art üblich gewe⸗ 
ſen. Die Liſt, oder vielmehr die Liſte, bedeutete das Abſtractum, 
die Kunſt, Fertigkeit, der Kit aber, ein liſtiges Mittel, 
einen liſtigen Anſhlag; wenigſtens kommt dag münnlige Ge: 


ſchlecht in diefer Bedeutung oft vor. Unfallo der wolr feinen 
Lift offnen, (ofenbaren,) Theerd. Kap. 42. Mit böfen Liſt/ 
An dem 1514 gebruckten Deutſchen Livio. Voll Mords, Se: 


ders, Liſts, Rom. 1, 29. Alsdann müßte der Plural Liſte 
heißen. Da jetzt beyde Formen in einander geſchmolzen find, fo 
kann ein Theil des Ungewöhnlihen, weldes den Plural Liften 
begleitet, daher rühren. : 

Das Wort Liſt wird. in der Moral unfireitig zu ſehr einge: 
Tsranfet, wenn man allein böſe Kbfichten Dabey zum voraus, 
and Blugyeit und Liſt einander entgegen, ſetzet. Die 


derer, ledeuten, Auf ühnlide Are ſtammet Hug von Dem ver⸗ 


Die Kifte, plur. de—n, ein Berzeihniß mehrerer einzelner T 


unſerm Leite, jo fen daffelbe einen langen ſchmalen Streifen T 
„ bedeutet. Man pflegte ſolche Berzeignife einzelner Dinge ehe⸗ 


jest nimmt man ahnliche Streifen Papiere Dazu, RR: \ 
 Ziftig, —er, — fie, adj. et adv. von dem Hauptworte aift, 


i Geſichtszüge verrathend, Der, der immer fo liſtig ausfiehe, 
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Blugheit ift bie Fertigkeit, alle Umſtände zu feinen Abſichten 
vortheilhaft zu gebrougen. Die Liſt if ihr untergeordnet, iſt 
eine Art der Klugheit, und ſetzet voraus, daß die Umſtäude, 
welche man zu Erreigung feiner Abſicht gebraucht, zuweilen auch 
die Abſicht ſelbſt, dem an ern ve.borgen find. And in diefer 
unſchu digen Bersutung kommt es aglich im geſellſchaftlichen 
Leben vor. Da aber bie Berbeigung feiner Abſicht und Mittel 
ſehr oft eine böre Abſit, oder dod den Schaden des andern 
voraus ſetzt, weil fonft fein Grund der Verheimlichung vorhanz 
ben ſeyn würde, fo wird es frevlich auch häufig "genug in biefem 
Galle und auſtatt des Wortes Argliſt gebraucht, weldes eigent= 
li eine auf den Schaden eines andern abzielende Lift bedeutet, 
Der Begriff des Böſen, des Schaädlichen, liegt nicht in dem J 
Worte ſelbſt, wohl aber der Begtiff der Verheimlichung, wel- 
Ger bad eigentliche Unterigeidungsmerimayl diefes Wortes zu 
feyn ſcheinet. S 

Aum, mn biefer zweyten Bebeutung lautet eg, felbft im nach⸗ 
theiligen Verſtande für Argliſt, bey dem Willeram Lift, ing 
Schwed. und Dan. Lit, im Böhm. Let, bey dem Wiphilas mit 
der fehr gewöhnligen Verweg ſelung des 8 und r Lintei, im 
Angelf. Lytignes, wo auch Iytig liſtig iſt. Die Abſtammung 
iſt fo ausgemage noch niht. Water nahm für die zwey Haupt: 
bebestungen auf eine ſehr unbequeme Art auch zwey verſchie⸗ 
dene Stämme an. Su ber erſten Bedeutung leitete er es von 
leiſten, thun, in der zweyten aber von laffen, ſheinen, daB 
Anjehen haben, ber, Sawed. lätas, wovon bafelbft lädla ſich 
ſtellen, verſtelen ‚bedeutet. Ihre leitet es in bepden von lacfa, 
leſen, ab, weil das Leſen ehedem jugleihalle gelehrte Erkennt: 
niß mit in fih begriff. Wlein, da bey allen diefen der Begriff > 
der Werborgenheit, ber viefem Worte body weſentlich anklebt, I 
unerklarlich bleibe, fo iſt griſchess Ableitung immer nod die > 
wabrigeinlihfte, der es von lauſchen, ehedem lojen, Griech. 
Asvooe, abſtammen laſſet. Nur muß man dieſe Zeitwörtet 
nicht in der engern Beventang für lauern nehmen, ſondern oz 
fern fie überhaupt ſharf, genau ſehen, mehr fehen als ein ans 






































alieren Ingen, fehen, ab; und” für das niedrige belugien iſt in : 
der aufändigen Sp ezait behften, im Medlenburg. aber bes 
lig.n üb. Jubeſſen füunte auch leiſe eine erträgliche Ablei⸗ 
tung an Die Hand geben. 2 ; f \ 


Dinge, Die Soldaten in die Lifte tragen, in das Berzeicnig - 
ihrer Nahmen. Die Lifte der Gefkorbenen, der Geber 
nenzu.f.f. Im Franz. Lifte, Stel. Lifa, Engl. Li, Din. ° N 
Lifte, Schwed. Liſta. Alle aus dem mitklern Lat. Lifa, wer 
es nit, Isle einige-wolen, von Iefen abſtammet, fondern von ; 


dem auf lange ſa male Pergamentjireifen zu fhreiben, und noch 


‚gleichfalls nur noch in deſſen jetzt gewöhnlichen Bedeutung, Rift 
habend, und darin gegciinder. Ein liftiger Menſch, welder 
bie Fertigkeit beipet, feine Abſichten auf: eine dem andern ver 
borgene Art zu erreichen. Die Schlange war lijtiger , denn 
alle Thiere auf dem Selde, ı Mo]. 3, 1. Min liſtiger Streich. 
Liftige Anfhläge. Oftiger Weile. Seine Sadyen jehr hfig > 
anfangen. Seſſonders fo fern Die Abſicht auf den Schaden eines 
andern gerichtet iſt. Die liſtigen Anfıhläge des Teufels, | 

Epheſ. 6, ı1. Im gemeinen Leben iſt liſtig ausſehen auch ſelt⸗ 
ſam/ bedenklich ausſehen, eigentlich wohl viel Liſt durch ſeine 


wenn 





Y 


ſachſen, Aigen. 


Adel, m. B. 2% Th. Pr Aufl. 


Lit 
wenn er mit den Leuten redet, Schleg. Daher die Liſtigkeit, 
wofür doch im den gewohnlichen Fällen Lift üblicher tft. Ä 

Anm. Bey dem NotferAutig, im Dan. und Schwed. liftig, 
im B5 hin, itky — Itıwy. 
den Srofen bey dem Schilter Fomme litteg noch für weife vor. 
Das Nebenwort Uſtiglich, bey dem Milletam liteklich, ift im 
Hoh eutſchen, wie andere Diefer Art, veraltet. 

Die Kiraney, plur. die—en, ein Kirchenwort, eine Art eines 
zum Ablingen beſtimmten demüthigen Gebethes um Abwendung 
allgemeiner Noth zu Dezeihnen. Aus dem mittlern Lat. Lita- 
nia und Griech Arravax, von Aravzva, demütbig bitten. In 
dem alten Siegesliede auf den König Ludwig Liothfrono, und 
in dem Fragmente anf Carln den Großen bey dem Schilter 
Winlıeth, beyde eigentlich ein heiliges Lied. 
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"Die Lite, plur. ie —n, Diminut. das Lischen, Oberdeutſch 


Bigleist, ein nur noch im gemeinen Leben übliches Wort, dunne 
runde Schauſe zu bezeichnen. So werden Die gedrehten Enden 
an ven Kämmen ber Seidenweber Rammligen genannt, Die 
runden Schrüre, womit die Kleider eingefaſſet werden, weige 
man um die Hüte bindet a, f. f. heiten, beſonders in Nieder: 


Anmı Niederf. LKirfe, Lise, Dün. Life, Schwed. Lits. In 
andern Sprachen und Mundarten bedeutet es ein jedes Seil, oft 
aber auch einen Riemen, ein Band u. |. f. wie Dad Engl, Lat- 
chet, das Sal. Laccio, das Engl. Leaih, das Franz, Lefle, 
das Span. ss bie mittlern Lat. Lexa und Leka, das 
v Böhm, Licka, das alban. Liak, und Wallach. Lagu, welde 

fat. insge ammt einen Strick, Kat. Laqueus, bedeuten, 

Rat, Licium iſt ein Faden. 


Lange der herrſchende iſt. In der Schweiz iſt ließmen ſtricken; 
geuepmete Strümpfe, geſtrickte. — 
Der Aitgenbeuder, des —s, plur. die — brüpder, in einigen 
Niederſachſſchen Handelsitädten, eine Benennung der beeidigien 
Ballenbinder, Hadknesie, oder Ablader, welse daſelbſt eine 
eigene Innung oder Bruderſcha ausmachen. Ohne Zwelſel von 
der Line, d. i. dem Stricke, womit fie beſtändig Di find, 
Kleinere Laien anf dem Rücken forkzutragen. 

Die Aivide, plur. die—n, die Kleidung eines Bebienten, fü 


„fern fie von einem Herren auf eine einfürmige Art allen feinen , 


Kivree geben, feinen Bedienten eine 
gewiſſe einförmige Kleidung geben. Wvree tragen, ein ſolcher 
Bedienter eines Herren ſeyn. Der Livpree-Bediente, det 

"Rivree befommt und kiäge. Zumweilen iſt Livree auch ein Col 
lectivum, die ſämmtlichen Livree-Bedienten zu bezeichnen, 

Anm. Dän. Liberie, Eagl. Livery, ang dem Sranz. Livree, 
&tal; Livzea, beyde aus dem mittlern Lat. Liberata, und 
Liberatio, welche nit allein bie Kleidung, ſondern auch die 

- Kebensmittel, ben Gehalt bedeuteten, welchen ein Here feinen 
Bedienten für ihren Dienft lieferte over gab, von liberare, lie: 
fern, weil diefe Kleider von dem Herten geliefert: werden. _ Ehe: 


Bedienten ‚gegeben wird. 


dem, da auch vornehme Hofbediente und Minifter von ihrem . 


Herten gewiſſe einfö,mige Kleider befamen, war im Denrfhen 
na diefes fremden Wortes ber Ausdruck Hoffarbe üblich. 


Das Kob, des —e8, plur. car. von dem’ Beitworte loben, doch 


nur noch in einigen Bedeufungen deſſelben. 1) In weiterer Be: 
deutung, das mundliche Bekeuntniß ber Beſchaffenheit, der Bor: 
age eines andern, Jemanden ein gutes Lob, ein ſchlechtes 

" Bob geben, Bey jedermann ein gutes Lob haben. 2 Noch 
mehr, in engerer Bedeutung, bag mimdliche Bekenntniß der 
Vorzuge eines andern, dad durch Worte ausgedructe Urtheil 
vor der guten Beſchaffenheit eines andern. Mit vielem Lobe 
von jemanden ſprechen. Jemanden ein großes Lob beyle⸗ 


In dem alten Sragmente auf Carln _ 


Dos 
Es gehörer zu dem Geſchlechte der 
- Wörter Leite, Caſche, Latte m. f. f. in welchen der Begriff der _ 


Lob 


gen. Lob erhalten, davon tragen. 
Augen Fein Lob. Eigenes Lob ſtinkt. Einem erwas zum 
Lobe nachſagen. Sein Lob verlieren. Die bibliihen Aus— 
dride, Lob geben, Lob bringen, mir Lobe erhöhen, erhe— 
„ben u. ff. ſind im Hoch deutſchen ungewöhnlich. 

Anm. Schon bey dem Kero, Ottfried u. f. f. Lob, bey dem 
letztern auch Lobduam, in Niederſ Love, Lof, Angelf. Lofe, 
im Dän. Loo, im Schwed. Lof, im Pohln. Chluba, im Engl, 
Laud, welches fih dem Kar. Laus, dis, nähert, und woraug 
unter andern auch erhellet, daß Lob zu dem Geſchlehte des Wor- 
tes Laut gehüret, und eigentlih den lauten Ausruck feines 
Urtheiles bezeichnet. ©. Loben. Das o iſt im Hochdeutſchen 
gedehnt; nur einige Hochdeutſch redende Niederſachſen pflegen es 
zu ſchürſen. Auſtatt bes ungebtäuchlichen Plurals gebraucht man 
die Lobſprüche und yon eigem großen Lobe, Lobeserhebungen. 
Lobbegierig, —er, — fie, adj. etadv. begierig von andern 

gelobt zu werden. Daher die Lobbegierde, welche ash un: 

ſchaldig nad recht mußig feon kann; Dagegen lobgierig und Lob: 

- gier oder Lobgierde nut im nachtheiligen Berfioude yon einer 
ungeordneten Begierde ge braucet werden. ©, Gierig. 

Das Kobegeld, des— es, plur, doch nur von mehrern Sum- 
men, Die —er, in einigen Gegenden, 3. B. der Schweiz, eine 
Benennung der Lehenware, Lat. Laudemium, von loben, 
einwilligen, im. mittleren — laudare. S. Cehenware und: 
das folgende. 

oben, verb. reg. alt. et neutr. welches im legtern Falle das 

Hüulfewort heben befommt. Es bedeutete, 

1. *Ehedem überhaupt, fchregen, eine laute Stimme von fih 
geben, in mwelder Bedeutung es zwar längft veraltet ift, aber 
doch die verwandten lenen, brüllen, Löwe, Leumund feiner 
erſten Hälfte nad), laut und andere diefes Geſchlechtes mehr 
binterlaffen hat: S, auch Leben. Beſonders bedeutete eg, eine 
vernehmliche Stimme von ſich geben, teden, Tpreigen, und mie 
"vernehmliger Stimme vorbringen, wo es, 
2.In verſchiedenen einzelnen Fällen und Arten des Rebens 
oder Sprechens vorkommt. ) * Erwähnung thun, melsen;) 
eine noch im Oberdeutſchen und den Kanzelleyen übliche Bedeu: 
tung, wo befonders das Mittelivort von beloben in diefem Ver— 
ſtande üblich iſt. Mehr belobte, oft belobre, obbelobte 
Sache, die mehr erwähnte, oft gedachte, oben erwähnte Sage. 
2) * Seinen Willen, feine Einwilligung mündlid zu etwas geben, 
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Das ift in meinen 


> 


etwas mundlich Dewiligen, und hernach bewilligen überhaupt. 


Im Echwed. lofwa, bey dem Ulphilas laubjan, im mittlern 
Lat laudare.. Im Deutſchen iſt nur noch das zufammen gefepte 
erlauben in die em Berftanve üblich. ©. daffelbe, wo eg mit 
Ihre von dem alten Caf, die Hand, Schwed. Lofwa, abgeleitet 
worden, fich aber faft noch befler zu dieſem Zeitwsrte rechnen 
laſſet. Im Nieder]. ift Lave Erlaubnis, und im mittlern Lat, 
bedeutete daher Laus, Laudamentum, Laudemium, fo wohl 
die Einwilligung, die Erlanbniß des Lehensherten, als aus) dag 
dafür eingeführte Geld, die Lehenware, S.Lobegeld. 3) * Die 
Ausfage eines andern mundlich für wahr halten, und herngch in 
weiterer Bedeutung, fie überhaupt für wahr halten; Niederſ. 
löven. In diefem Verftande fagen wir jept glauben, welches 
aber auch die Ableitung von dem alten Laf, die Hand, verftattet, 
S, Glauben. 4) WVerſprechen; Niederf, laven, Dän, love, 
im Schwabenſp. loben, Schwed. lofwa. 
Der mir bi den hochiten eide Ä 
Lobt er keme mir, Gtaf Otto von Bottenlenbe. 
In diefer Bedentung, in welder es ſich mit Wachtern und Ihre 
gleihfalls von Laf, die Hand, abieiten läſſet, Tagen wir nod, 


geloben, angeloben, verloben, Gelübde u. ſ. f. ©. diefe 
Wörter, Im gemeinen Leben kommt noch hin und wieder das 
DIIIII_ einfache 


Rob 


einfache loben hot. 5) Seine Waare ſchätzen, einen Preis für 
eine Waare fordern; noch im gemeinen Leben, fo wohl Dber- als 
Nieder - Deutfalandes. Wie body lobr ihr die Ware? wie 
hoch haltet ihr ſie? wie viel fordert ihr tafiir? Er har mır ven 
Degen um zehen Thaler gelobt, gebothen. Nieder. laven, 
6) Seinen Beyfall durch Worte zu erkennen geben. Ich lobe 
ihn darum, d. i. defwegen. Das ift an ihm zu loben. Sn 
ber vertraulichen Sprechart oft mit bem FZürworte mir. Ich 
lobe mir die Witrelftraße, Gell.. gebe ihre meinen Beyfall, ziehe 
fie vor. In diefem Stücke lobe ich mir ihren Sreund, das 
bilfige ih an ihm. 
züge Durch Worte an den Tag legen, fein Urtheil von jemandeg 
Vollkommenheiten mündlih ausdruden. Eines Sleiß, eines 
RechtſchaFenheit, eines gure Geftalr loben, 

- das Gefiche loben, Von jedermann gelobe werden. Ein 
jeder Kramer lobr feine Waere, Gott loben, in der Deut: 
Then Bibel, wofür man doc Lieber die mehr fagenden und zu: 
glei eblera preifen, erheben u. f.f. gebraudt, ©. das Lob. 

Das Hauptwort die Lobung iſt nur in ben Zuſammenſetzun⸗ 
gen üblich. 5 SR 
Anm. Sn bdiefer Testen Bedeutung im Sfiver loban, bey dem 

Httfried Jobon, im Niederf. laven, im Ungelf. lofian, im 
Schwed. lofwa, im Ssländ, leiva, im Franz. louer, im Epis 
rotiipen lebauem. Die Verwandtfhaft mit dem Latein. lau- 
dare und unferm laur und Lied, erhellet unter andern auch 
aus dem Walliſſſchen Ilawd, welches fo wohl das d als den Deut- 
ſchen Lippenlaut hat. 

Der Lober, des—s, plur. ut nom. fing. derjenige, welcher 
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einen andern lobt, in der fiebenten Nedeutung des Zeitwortes; 


ein im Hocdentfchen ungewöhnliges Wort, welges nur Sprichw. 
27, 11 vorlommt, - — 
*Lobeſem, adj. ct adv. welches ehedem fire löblich, lobens wür⸗ 

dig üblich war, jeht aber veraltet iſt, und nur noch ben deu 
ältern Dichtern vorkommt, welche es nac) Art der vorigen Jahr— 
hunderte. gern binter das Hauptwort zu fegen pflegten. Bey dem 
Ottfried lobofam, bey dein Notker lobeiam, bey welden un- 
lobefam aud unloblich ift. 

Gott hat- wunder manievalt 

Daniel zeigt er einen walt 

Der duht in volle lobefen, König Tyrol ans Schotten. 


Hein fiew Rüniginn lobefen, Theuerd. Kap. 74. Er ſprach 


zu dem tewren held lobenfan, ebend. Kap.ıs.. Dem Friſch zu 
Folge heist das Stadtgerigt In Stettin noch dns lobfame Stadt: 
gericht, für Löbliche, Won löven, glauben, tft im Nieder, 
lovefam glaublid. _ ? 


Die Kobeserhebung, plur. die— en, die Erhebung einer Per⸗ 
fon oder Sache vermittelt des Lobes, ein nachdrücklicher Lob: 
ſpruch, ein nachdrückliches Lob. 
etwas machen. 


Das Lobgedicht, des — es, plur. die — e, ein Gedicht, worin 
man die Vorzüge oder Vollkommenheiten eines Dinges oder einer 
Perſon Tobt. - 

Der Lobgefang, des—es, plur. die— ſänge, ein Gefang, 
d. 8. geiftlies Lied, worin die Wollfommenheiten Gottes gepries 
fen werden; Hymmus. In der dichterifgen Schreibart auch 
wohl ein jedes Aoblied. ; Se 

£ Tönt in meinen Lobgefang, - 

Wellen, Seifen und Geftade, Naml, 3 
Er fiege, mein Perſeus ſiegt! Ihr Sreudenzshren, 
Erſtickt nicht meinen Lobgefang! ebend. 

L.öblib, —er, — ſte, adj. er adv. von dem Zeitworte loben, 

in deffen ſechsten und fiebenten engern Bedeutung, des Veyfal⸗ 


7) In engerer Vebextung, jemandes Bor- 


Femenden iM . 


Die Löolichleir ,- plur. die— en, vie Eigenſchaft einer Sache, 


Das Loblied, des— es, plur. die — er, ein Lied, worin das 


Das Lobopfer, des—s, plur. ur nom. fing. in dem Gottes» 


SEA ET SUR x kr = = 37 
Lobpreiſen, verb.reg. act. jemandeg Vorzüge, Vollkommenhei⸗ 
Viele Lobeserhebungen von 


; auch im ironiſchen Verſtande gebraucht wird, 
Die Lobrede, plur. die — n, eine Rede, welche das Lob eines 


Der Avbrgoner, des— s, plur. ut nom. fing. derjenige, we 


Lobſagen, verb. reg. neutr. welches nur in der Deutſchen Bibel 4 


Fosfingen, verb. reg. neutr. weldes nur in der höhern und 
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les, und in höherm Werftande, des Lobes werth, werth gelebt 
zu werden. 
Wer andre loben will muß ſelbſten löblich ſeyn, 8 * 
Kin löbliches Werk thun, Sir, 50, 5. a 
2 Macc. 4 Il. Leblihe Thaten, Eit. 44,3. Kine löbliche 
Gewonnbeit. Eine löblicye Regierung. Sehr löblich regie= 
ven. Von Golf, wie in ber Oeurſchen Bibel, der Zerr ıft 
loblıc) , 1 Ehron. 17, 25; P. 145,3; was Sott eröner, das 
iſt löblich, Pi. 111,3, wird es nicht mehr gebraucht, theils 
weil loben in dieſem Verſtanee zu kalt ift, und zu wenig-fagt, 
theils aber auch , weil man oblich lieber von Sachen und Hand- 
lungen, als-von Perionen gebraucht, ob man gleih noch zuwei- 
len hötet, ein löblicher König, ein Löblicher Fürſt. Wohl 
aber wird es als ein Ehrennahme gewiſſer Collegiorum und Inter 
und der denfelben vorgefenten Perfonen gebraucht. Das löblihe 
Stadigericht. Der hochlobliche Schöppenftupl, ©berfier 
des hochlöblichen Regimentes N. N. Das löbliche oder wohl: 
löbliche Poſtamt. Das hodjlöbliche Oberpoſtamt. Bon F 
en Collegiis find die Yusdrüde preislich und hochpreislich A 
üblich. | 
Anm. Bey dem Notier lobelih , bey dem Stryker lobelich,- | 
auch no bey den Dichtern des vorigen ahrhundertes löbelich, Li 
welche Form aber veraltet iſt; Schwed. loflig. Opitz gebraucht 
es auch in der jene ungewöhnlichen thätigen Bedeatung, für 
lobeno, mir Lobe: - 
Streiche Löblich aus dem Zerren feine Werke, 
Henn in dem 1500 gedrudien Liber peftilent. löblicges Sleifcy, 
für geiundes, reines Fleiſch, ſtehet, ſo jgeiner es von loben, 
erlauben, abzuſtaumen. Fur löblig in der heutigen Bedeurung, 
kommt bey Schweizeriſchen Schriftſtellern au) lobſelig vor. 
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nad welcher ſie lodlich iſt, d. i. Lob verdiener; ohne Pinral, 
Ingleichea, eine lübiiye Sache. Im letztern Tale kommt es im 
Oberdeurſchen haufiger vor, als im Hochdeutſchen. 7 

Deine werthe Sinnen, — 
Die außer Löblichkeit mhts denken noch beginnen, Opitz. 


Lod einer Perſen oder Sache beſungen wird, 


bienje ber ehemahligen Juden, ein Opfer, welches Gott zum 
Love gebracht wurde, deſſen nänfte Abſicht war, die Bolfome 
menberien Gotces zu erheben, Figürlich, beſonders im ber dich⸗ 
tetiſchen Schteibatt, wird auch wohl ein jedes Lob, vornehm⸗ 
li wenn Gott oder deſſen Volkommenheiten der Gegenſtand 
deſſelden find, ein Lobopfer genanzr, x ; 


ten erheben; ein nur im Snnnitio und Jinperativ in ber höyern 
und dichteriſchen Schreibart übliches Wort, Die N, A. einem 
das Lob preifen, iſt noch im gemeinen Lehen üblih, wo fie 


andern enthält; ein Panegyricus. Jemanden eine Lobrede 
halten. Dlini Aobrede auf den Kaiſer Trajen. Die Tränen 
der Tugendhafsen find die beiten Lobreden der Verftorbenen. 


qer einem andern eine Lobrede hält, 


für ioben, lobpreifeu, mir der dritten Endung der Perfon, doch 
nur tin Paſenti, Infinitiv und Imperativ vorrommt, außer dem 
aber ungewöhnlich iſt. Daß wir dir lobſagen, 1Chron. 17, 35. 


dichter ſchen Schreibatt, und auch hier nur im Präentt, Infi⸗ 
in und Smperafin gebraucht wird, jemandes Lob bejingenz; 
RN s mi 
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mit der dritten Endung der Perſon. Lobfinger dem Zerrn, 
Darum will ich deinem Nahmen lobſingen, 


M. 30, 5. 
2.Sam. 22, 50. Alles Land lobſinge dir, Pſ. 66, 4. 
Lippen lobfingen dir, IM. 7L, 23, 


Meine 


- Shr Kinder des Mayen, lobfinger dem May, Raml. 


Bey dein Notker hohſingan. 

Der Lobſprũch, des— es, plur. die — ſprüche, ein Ausſpruch, 
welcher das Lob einer Perſon oder Sache enthält, wo es zugleich 
anſtatt des ungewöhnlichen Plurals des Wortes Lob gebraucht 
wird, Diele Lobfpriiche von etwas machen. Er bat ihnen 
die größten Lobfprüiche beygelegt, Kin Lobfprudy, dem ich 
mie wegen feiner Größe nicht zueignen kann, thut mir 
weher, als ein verdienter Verweis, Geil, 

Der Ach, des— es, plur. die—e, ©. Lochbaum. 

Das Asch, des— es, plur. die Löcher, Diminut, das Löchel: 
en, im Plural au die Lscherchen, Oberd. Löchlein. 1) In 
der gewöhnlichften Bedeutung, eine jede fung in und durch 
einen Körper, fie fey regulär oder irregulär, durch die Kunft 
gemacht oder nicht, wo es doc durch den Gebrauch auf mancher⸗ 


ley Art eingeſchranket worden. Da die meiſten Offaungen dieſer 


Art eigene Nahmen haben, indem fie an den thierifchen Körpern 
zum Effen, Sehen, Hören, Grund, Auge, Chr, in den Ge— 
bäuden zur Einlafung des Tagelichtes Senjter, zum Aus- und 
Eingehen Thüren u. ſ. f. heißen, fo wird Loch nur von folgen 
Dffnungen gebraucht, welche mit feinem eigenen Nahmen ver 
ſehen find, wo es aber dur einen Beyfag näher beſtimmt wer 
Den muß. Das Naſenloch, Luftloh, Rauchloch, Schweiß: 
loch, Slstenloch, Zapfenloch, Ofenloch, Rellerlch, Mund: 
loh, Flugloch, Schlüfelleh, Zzündloch, Wurmloch, Mäu— 


ſeloch u. f. f. welche Beyfäge auch weggelaſſen werden, wenn - 


keine Mißdeutung zu beſorgen iſt. Ein Koch in des Eis hauen. 
Ein Loch in die Wand ſchlagen. Löcher in die Erde machen. 
Am häufigften von gebohrten, geſtochenen, mit einem Erien ge: 
ſchlagenen Kleinen Öffnungen. Köcher in ein Bret bohren. 
Ein Loc) mir der Yıadel fiechen. Löcher in das Blech ſchla⸗ 
gen. SEin rundes, vierecktes Loch, Beſonders gebraucht 
man es von fehlerhaſten Offnungen. Sich ein Loch in den 
Kopf fallen. Sich ein Loch ſchneiden. Löcher in den Füßen 
haben. Ein Loch in dem Bleide, in dem Tuche. Sich ein 
Coch in den Roc reißen. Überhaupt ift es in den meiften Säl- 
len, außer wo Fein anderer Ausdruck vorhanden ift, nur im ges 
meinen geben üblich, wo man es aud aus Verachtung von Offaun- 


gen zu gebrauden pflegt, welche fonft unter andern Nahmen 


befannt find. So wird eine Grube, eine Höhle, ein enges 
dunkles Zimmer , ein Gefängniß u. |. f. aus Verachtung oft ein 
- Koch genannt. Da ſandte Pharao hin und ließ Fofepb rufen, 
und hefen ihn eilend aus dem Loche, 1Moſ. AL, 14, aus 
dem Gefinenife. Wohin aum die figürlichen R. U. gehören, 
ein Aod) anf: das andere zumachen, Schnlden mit Schulden 
bezahlen. Dem Prozeffe, ven Kriege ein 2ocd machen, ihm 
einen Ausgang verfüaffen. Der Krieg, die Sache bekommt 
ein Loch, eine Veränderung, melde ihre Endſchaft nad) ſich 
ziehet. “un ſieh je, wo der Zimmermann das Loch gelaf: 
fen bar, made dic fort, mache dich aus dem Staube, Sehr 
niedrig aber ift, auf dem lesten Aöche pfeifen, in den lenten 
Zügen liegen, auch mohl überhaupt, auf das Äußerſte gebracht 
ſeyn. Eine Galle, welche keinen Ausgang hat, wird in meh 
rern Städten ein Loch genannt. 2) In einigen Niederſächſiſchen 
Gegenden, 5. B. im Braunſchweigiſchen, iſt das: Loch ein Maß 
trodner Dinge, welches der Mieze andrer Gegenden ähnlig zu 
feyn fheinet, Ev hält daſelbſt ein Wilpel 640, ein Himten 16, 
und ein Vierfaß Ascher, ©, auch Lof. Im mittlern Lat. tft 
Lochea ein Löffel, 
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Anm. In der erſten Bedeutung bey dem Kero, Ottfried, Not⸗ 
ker u. ſ. f. Lohh, Loch, Luag, bey dem Hornege Aug, im 
Niederſ. Zoch, bey den Krainerifhen Wenden Lukna, im Lapp⸗ 
länd. Luko, im Unger, Lyuk. Im Pohln. iſt Loch eine 
Höhle. Es gehöret zu dem Geſchlechte der Würter Liicke, Lo- 
eus, Lacuna, Lache, lege, niedrig, liegen w. f. f. und be- 
deutet eigentlich einen tiefen, vertieften, niedrigen Ort, eine 
Höhle, Offaung, hohlen Raum, hohles Behältniß n. f. f. Kero 
nennt die Zellen in einem Klofter Pilohhir in monaftre, ijbti: 
gend iſt für Loch im Niederl, aud Zoll, von hohl, Höhle, und 
Stop, von ſchlupfen, üblich. ©: auch Lof. 


Der Lochbaum, des— es, plur. die — bäume, in einigen 


Gegenden, ein Gränzbaum, befonders fo fern er zur Bemerkung 
ber Stränge mit einem gewilfen eingehauenen Zeichen yerfehen iſt; 
ohne Zweifel nad einer verderbten Ausſprache für das gewöhn— 
lichere Lachbaum, ©, dieſes Wort. In einigen Gegenden wird 
ein folder Baum auch die Loche, oder der Loch genannt, 
©. Asche, Lochſtein und Lochen. 


Der Kocchberg, des— es, plur. doch nur von mehren Arten, 


die —e, ein befonders in den Eislebifhen Bergwerken übliches 
Bott, ein gewiſſes Tagergebirge, oder eine Steinazt zu bezeichnen, 
Welse dafelbft au Kamm genannt wird, und ZElle die iſt 
Vielleicht von liegen, gleichſam Lagerberg. 


Der Lochbeutel, des —s, plur. ut nom. fing, bey den Tiſch⸗ 


lern, ein Meißel mit ſchmaler ſchiefer Schneide und einem höl⸗ 
zernen Stieie, Löcher damit in das Holz zu machen; das Loch» 
eifen. Bon Seutel, ein Meißel, oder Stämmeifen. Siehe 
4. Beutel. 


Der Lochbohrer, des— 8, plur. ut nom. fing. bey den Wag⸗ 


nein, ein Bohrer, womit die Nabe zum erften Mahle geöff— 
nee wird.” 


Die Locheiche, ©. Loheiche. 
Das Locheiſen, des — s, plur. ut nom. fing. 1) Bey ver: 


ſchledeuen Handwerketn, ein Dorn, oder ſpitziges Eiſen, Löcher 
damit zu ſchlagen; der Körner. 2) ©. Lochbeutel. 


P.öcheln, verb. reg. ad. Kleine Löcher machen, im gemeinen Leben, 


Kine gelocdhelte Zaſelnuß. 


1, Zöchen, verb. reg. ad. welches im Forſtweſen einiger Gegen⸗ 


den für lachen üblich ift, mit einem Gränzzeichen bemerken. 
Einen Baum lochen. Jugleichen mit Gränzbäumen oder Grüng: 
feinen verfehen. Kin Seld, einen Wald lachen. ©, 1. Lachen 
und Lohbaum, 

,‚ Aöchen, verb. reg. ad. von Loch, eine Öffnung, ein Loch 
machen, oder ſchlagen, doc) nur in einigen Fällen des gemeinen 
Leben, Die Kifenarbeiter lochen ein Eiſen mir dem Dorne, 
wenn fie ein Loch hinein ſchlagen. Die Zeidler lochen einen 
Raum für einen Bienenfhwarm in den Baum. Sm Ober— 
deutſchen locht man das geitorbene Die) ein, oder verlocht cs 
in die Erde „wenn man es begräbt. Im Bergbaue wird das 
Erz ausgelocht, wenn es auf unbergmänniſche Art aus ber Erde 
gegraden wird, : 2 

Anm. Sn ber weiteften Bedeutung kommt es bey ben ältern 
Oberdeutſchen Sioriftfiellern vor. So if bey dem Kero mund 
intlohhan ihn öffnen, aufthun; antlihhun, auch im Zfivor, 
üffsen; bilohhon, eben daſelbſt, verſchließen, einſchließen. 
Das Intenſivum oder Sterativam löchern kommt nur in den 
Zufammenfegungen durchlöchern und zerlöchern vor. 


Der Aöcherbaum, des— es, plur. die — baͤume, bey den 


Papiermachern, der Baum oder ſtarke dide Block, mit den 
Löchern oder Trögen, worin die Lumpen geftampft werden. 


Der 2.Scherer, des— 5, plur. ut nom. fing. der Rahme einer 


befondern Secte anter den Senklern, welche bie Stifte mit einem 
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Loche befeſtigen; zum Unterſchiede von ben Unldcherern, welche gefräufeltes Zaar, welches in große Locken um ihre Schul⸗ 
fie mit einem, Drahte feſt machen. ter fällt. in goldnen Locken wallt fein Saar, Geßn. 
Socherig, — er, —fte, adj. et adv. Locher habend. Ein Löcher Anm. Bey dem Ottfried Loco, Loke, bey dem Willeram 
riges Bret. Der Schwamm iſt ſehr löcherig. Beſonders, Locca, in Boxhorus Gloſſen Locka, im Engl. Lock, im Dan. 
fehlerhafte Löcher habend. Ein löcheriger Zur. Kin löcheri⸗ Lot, im Schwed. Lock, im Island. Lockr. Die leichte, 
ger Bahn. Im gemeinen Leben, obwohl irrig, löchericht lockere, lenk-und biegſame Beſchaffeuheit iſt ohne Zweifel der 
velches auch Jer. 2, 13, und Hagg. ı, 6 vorkommt. Stammdegrif. Im Some. iftLugg, im Asländ. Lagd, eine 
Lochern, verb. reg. ad. ©. 2. Lohen Anm. Slode, welches lestere Wort nur durch dem yorgefegten Blaſe⸗ 
Der Asherfcbwanm, dee—es, plur. die— ſchwämme, eine laut Daraus gebildet werden. Im Teländ. wird daher eine Locke 
Yet horizontaler Shwämme, welse auf der untern Fläche viele auch Flock, und im Griech. rox0s genannt, wo auch das Zeit: 
Eleine Loher hat; Boletus L. wohin aud) der Feuerſchwamm, wort zrerav, biegen, 2at. plicare, no vorhanden if, Es 
Bubpiß), Schweinepilz n. f. f. gehüzen, “= - ſcheint, daß Locke ehebem von einem jeden auch geraden Büſchel F 
Das S.schbols, des-— es, plur.die—bölzer, bey den Schuftern, Haate ober ähnlicher Dinge gebrauht worden, und Plautus 
ein vierediges Stück eihenen Holzes mit länglich tanden Höhluns mennet einen Eahlfüpfigen Gteis ausdrücklich deloccatum. Siehe 
gen, dag Sohlleder da hinein zu ſtoßen. Slode, Leicht, Locker u. f. fr Im Miederf. heißt eine Lode 
Der Aöchtebrer, des— 8, plur. ut nom. fing. bey denBädern, Krulle und Sucel, Stanz. Boucle, von biegen. Sn einigen 
eine Stange mit daran gebundenen Lappen, bie Rauchlöcher des Gegenden iftes, fo wie Slocke, männligen Geſchlechtes. Sie 
Badofens damit zu kehren. Enüpfe einen Zaarlocden, Opitz. — 
Der Acchring, des—es, plur. die —e. 1) Im Forſtweſen, 2. Die Locke, plur. die —n, von dem Zeitworte 2. Locken, im 
nach einer verderbten Ausſprache für Lachring, ©. diefes Wott. gemeinen Leben, befonders bey den Zägern. ı) Das Zoden 
2) Bey den Schmieden und Schlöſſern, ein bier hohler eiferner ſelbſt, und die Art und Weiſe zu locken; ohne Plural. Die 
Splinder, wotanf man diejenigen Dinge legt, in welge Löcher lebendige Lode, bie Art und Weiſe die Vögel durch andere ab- E 
gefhlagen werden ſollen. 2 gerichtete Bügel zu loden; im Gegenfage der todten, welde ver⸗ 
Die Adchfäge, 'plur. die—n, bey den Tiſchlern, eine ftarfe mistelit des Pfeifens oder auf ähnliche Art geſchlehet. 2) Auch 
ſchmale Säge ohne Geftel, nur mit einem Häfte, Löcher damit Die Vögel oder Werkzeuge ſelbſt, womit andere Bügel gelode 
zu fägen; die Stichfäge,, Stoßfäge. werden, führen den Nahmen der Locken. 2 7 
Die Lochſcheibe, plur. die — n, bey den Eifenatbeitern, eine Löckeln, verb. reg. ad. in Leckhen oder Eleine Locken legen, 
eifeene Platte mit Löchern, woragf man den Drk, worein man  Diesaare löckeln· Das Diminut. von dem folgenden 1. Locken, 
ein Loch fhlagen will, legt, damit er unten Hohl fen. Löden, fpringen, ©. Läden. = 
Der Aöchfehreiber, des —s, plur. ut nom. fing. in Nurn- 1. Loden, verb. reg. ad. in Loden legen. Die Gaare locden. 
berg, der Schreiber des Schöppengerihtes, welcher auh der .  Gelodte Zagre. 
Schöppenfihreiber genannt wird. Von Loch, das Gefängniß, 2, Locken, verb. reg. ad. et neutr. weldes im letztern Falle 


— — 


weil er die Gefangenen mit in feiner Aufſicht hat. des Hulfswort Haben befommt. 
Der Aöchftein, des-— Es, plur. die —e, ein Granzſtein, be⸗ 1. In der engſten Bodesteng, mo es eine ſinnliche Nachah⸗ 
ſonders im Bergbane, wo eines jeden Gruben und Diſtricte mit mung derjenigen Lautes iſt, womit nicht nur manche Thiere ein⸗ 
ſolchen Steinen bemerfet werden, der Schnurftein. Entwe⸗ ander rufen, ſondern aub, womit Menſchen Thiere an fih rufen. 
der von Loch, in der weiteften Bedeutung eines Ortes, Franz. Sm erſtern Falle wird dieſes Wort bey den Jägern beſonders 
lieu, Lat. locus, oder auch von lachen, mit einem eingeſchla⸗ von den Turteltauben gebraucht, weil ihre Stimme dem Schalle 
genen Zeichen bemerken, für Lachſtein. S. 1. Lachen, . Lochen, des Wortes locken anmnächſten kommt. Von den Ringel: und 
"and Lochbaum. Blautauben hingegen iſt heulen, von den Haſelhühnern piſten, 
Die Lochtaube ©. Zolztaube. von wilden Gänſen, Änten, Wachteln u. ſ. f. rufen üblih. Sm 


Der Lock, dee— cs, plur. de—er tn der Schifffahrt, ein etwas weiterer Bedeutung wird and ein Thier gelocket, wenn 
Werkzeug ben Kauf eines Schiffes zu weſſen. Es beftehet aus men daſſelbe durch Nachahmung feiner eigenthümlichen Stimme 
einem Eleinen, mis Bley beſchwerten, ſchiffförmigen Holze, wel⸗ zu ſich rafet. Daß locken in dieſer eigentlichen Bedeutung eine 
ches von dem Hintertheile in Die See, geworfen wird, und an Nachahmung des Scalles tft, erhelet aug den verwandten Wör⸗ 

“einer Synur befefiget ift, welche man von fünf zu fünf Faden tern lachen, Glocke, ber letzten Hälfte des Wotteg frohlocken, 
abgetheilet hat, und die fi von eimer Spindel ſehr leicht abipulen fchlagen, fo fern es son dem Schale gebraucht wird, und andern, 
läßt. Die Abftammung bes Wortes iſt vermuthlich im Hollän⸗ Dep dem Hornegk tft lauchen rufen, einladen überhaupt. - 


diſchen oder Englifgen zu ſuchen ; 2. Figürlich, durch Vorſtellung eines Guten, befonderg eineg 
Das Nocksas, des — es, plur. doch nur von mehrern Arten, ſinnlichen Guten, an einem Det zu kommen, und in weiterer Be 

die— äfer, ©. Aodipeife. 20 Deutung zu etwas zu bewegen, ſuchen. 1) Durch hingelegte Speife, 
Die Tockante, plur. die—n, eine zahm gemachte wilde Ante, So werben bie wilsen Vögel auf den Vogelherden durch abgerichtete 


andere wilde Anten damit auf ben Antenfang zu locken. Zi zahme Bügel gelocdt. ©. Lockvogel. Wilde Thiere, welde 
1gode, —r, — ſte, adj. et adv. welhes nur im gemeinen man fangen will, lockt man durch hingeſtreuete ober Hingelegte 
Leben üblich ift, wo ed für Firre gebraucht wird. Kin Thier Speiſe in bie Shlingen, in die Fallen u. f. f. welches im gemei- 
locke maden. Der Rirtelgeyer wird niemabls locke. Don nen Leben au körnen, afen, ludern u. ſ. f. genannt wird, 





dem Zeitworte locken, fo wie kirre von kirren. ©. Kockſpeiſe. 

1. Die Locke, plur. ie—n, Dimin, das schen, Oberd. Wib und vederfpil die werden Jihte zam, 
85clein , ein Buſchel mehrerer Ereisfürmig gebogener Haare “ Swer fi zerehte luket fo fuochent fi den man, 
oberläbnlider Fäden; die Zaarlocke. Die Evanfen Zaare in Herr Ditmar von Aſt. 


Böden legen. Wenn du, fieben Locken meines Sauptes 2) Durch Freundlichkeit, durch Lift, oderraun überhaupt burch J 
flöchteſt mit einem glechtbande, Nicht. 17, 13. Seine Locken Borhaltung ber Bewegunasgründe gegenwärtig werden Liffen oder 
find raus, ſchwarz wie ein Babe, Hohel. 5, IL. Ihr zu erwas bewegen, Jemanden zu fih locken, an füh loden, 7 

2 ; ; Wenn 


„ 


& oe 





‚ Tofen bedeutet, locken, im Dän. lokke, im 
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Wenn dich die boſen Buben locken. Kin Frevler locket ſei⸗ 
nen Nächſten, und führet ihn auf keinen guten Weg, 
Sprichw. 16, 29, Sie locken an fich die leichtfertigen Seelen, 
2 Petr. 2, 14. Den Feind zur Schlacht locken. Ein Be: 
heimniß von jemanden heraus locken. Jemanden auf feine 
Seite locken. Zinem nad) and nach viel Geld abloden. 
Da diefes Zeitwort gemeiniglich bie Verheimlichung der Abſicht 


mit in ſich ſchließet, fo wird es auch am haufigſten im nadıtheilt- 


gen Verſtande gebraucht. Indeſſen finden ſich auch Benfpiele 
genug, wo es in gleichgültiger und felbft guter Bedeutung ge: 
brand wird. Der Gerr wird die Zeiden locken vom Ende 
der Erde, Ef. 5, 206. 

Und ganzen Scheren 

Lock er die Thränen ins Seſicht, Gel. 


Daher die Lockung, plur, die en, fo wohl von — Hand⸗ 


lung, ohne Plural, als auch von den Worten und Bewegungs— 
gründen, wodurch man jemanden zu etwas zu locken ſucht. 

Anm. Bey dem Notker Jucchin und ferlucchin in figürlihem 
Verſtande, im Niederſächſiſchen, wo es auch ſchmeicheln und lieb— 
Is land. und Schwed. 
locka, im Pohln. ludze. Daß ben alten Römern aud ein Zeit⸗ 
wort lacio in diefem Verſtande bekannt geweſen, erhellet aus 
dem zuſammen gefesten allicio. Einige Schriftfteller verbinden 
es mit der britten Endung des Hauptwortes, einem locen, 


welches aber wider den allgemeinen Gebrauch ift, and au dem 


Paſſivo als irtig eriviefen werden kann, Da man fagt, ich werde 
gelockt, 19 erſordert das Activum die vierte Endung. 
es vie dritte, ſo müßte es im Paſſipo heigen, mir it gelodr 
worden. 


Locker, —er, — fie, adj. et adv. welches in einer doppelten 


Hauptbedeutung üblich iſt. J. Im Gegenſatze deſſen was feſt 
iſt, nicht feſt ſizend, leicht hin und her beweglich; im gemeinen 
geben, lofe, und im verächtlichen Verſtande liederlich, welde 
Wörter gleichfalls zu dem Geſchlechte dieſes Wortes gehören. 
1) Eigentlih. Das Brer figt nicht feſt, ee iſt fo loder, Kin 
lockerer zahn, welder wackelt. Etwas nur locer zubinden, 
leicht, nicht ſeſt. Sugleigen im Gegenfage des ſtraff. Ein 
locker geſpannter Strick. 2) Figürlich. Locker leben, viel 
verthun. Sehr locker ſeyn, verthunlich. Zuwetlen auch wehl 
für leichtſinnig. sin lockrer junger Menſch. 2. 
fake des derb oder dicht, sine geringe Dichtigkeit, viele und 
groge Zwiſchenräume habend. -Lockere Erde. Die Erde lockrer 
meaden, Des Ger fehr locder fpinsen, die Fäden nick 
gehörig deehen. sein loder gewundenes Änduel, Die Wolle 
loderer machen, fie auflodern; in den MWollfabrifen, fie 
flacken oder floden.- Die Müller mer ‚loder, wenn jie den 
Mühlfein Höher ftellen. 

Anm. Sm Hberbeutfhen nur luck, ohne Ableitungefylhe, in 


der zwepten Bedentung aber auch vogel, Niederf roof, von 


regen. Sm DOsnabrücd. mit. vorgeſetztem Blafelaste flägge. 
Su andern Niederfihfliben Gegenden iſt flattern wadeln. In 
der erſten Bedeutung gehötet es unftreitig zu leicht, läcken, 
ſpringen/ Flocke, fliegen, fladern, und allen Wörtern diefes 
Geſchlechtes, welche einen hoben Grad der Bewegfidkeit bedeiten. 


In der zwenten Bedeutung, welde aber auch eine Figur der 


erften ſeyn kann, fdeinet es zunäcft zu Loch zu gehören, die 
Zwiſchenraäume loderer - Körper aussudenden. Das veraltete 
lukke, welches bey den »orter ſo wohl falſch und unecht, ald 
auch betrüglic bedeutet, ſtammet von-lügen ab. 


1, *Lodeen, verb. reg. adt. welches das Intenſivum oder Ite 


rativum won locen, rufen, iſt, und nur in den gemeinen 
Sprecharten yorkommt. Etwas von jemanden heraus lockern, 


2 


yätte 


Sm Gegen: 


Lod 


durch mehrmahliges Locken von ihm erfahren. Jemanden Seld 
ablockern, ablocken. 

2. Lockern, verb. reg. act. yon dem Beyworte locker, locker 
machen, beſonders in dem zuſammen geſetzten auflockern. Ju—⸗ 
gleichen im gemeinen Leben und als ein Neutrum, locker leben. 
Doch wo er lockert, ſpielt und fänfe, Meise. 

Lockig, — er, — fe, adj.etadv. von dem Hauptworte 1. Locke, 
Roden habend, aus Locken beftehend. Ya lockigt (lodig) Gear 
Gebr fein, Gel, Wie locdigr (lodig) ift fein Zaar! ebend. 
Lockicht würde Loden Ahnlid bedeuten; Dane aber iſt völlig 
unrichtig. 

Die Lockpfeife, plur. die—n, Diminut. das Lockpfeiſchen, 
eine Dfeife, win damit zu locken; eine Art der Vogelpfeifen. 
Die Lockfneife, plur. doch nur von mehrern Arten, die—n, 
eigentlich, ‚eine Speife oder eßbarer Körper, Thiere damit anz 
oder herbey zu loden; im gemeinen Leben Lockaas, von Aas, 
Speiſe, im Niederf. Lockebrod.. Figürlich auch eine jede Lockung, 
ein jeder befonders finnliher Bewegungegrund, wodurh mean 

einen andern wider fein Wiffen zu etwas zu bewegen ſucht. 

Die Lockſtimme, plur. die—n, eine Iodende Stimme, die 
Stimme, fo fern fie ein Thier lockt. Figürlich, Worte, fo fern 
fie eine Lockung enthalten. i 

Der Lockvogel, des— s, plur. die — vögel, ein abgerichtes 
ter Vogel auf den Vogelherden, wilde Bügel damit herbey 
zu locken. 

Die Lode,.plur. die — n, ein nur im gemeinen Leben übliches 
Wort. 1) Ein Lappen, Lumpen; in einigen, beionbers Hber- 
deuffhen Gegenden. Kin Loden Tuches, ein Stück, ein Lap⸗ 
gen. Die Loden hängen an dem Rleide herunter, bie Lum⸗ 
pen. Umgewalkte Tücher, welche noch haarig find, führen bey 
den Tuchmachern gleihfalle den Jeahmen Ser Loden, und ebeu 
fo werden im Oberdeutſchen die groben Foßdecken genannt, daher 
es vafelbft eigere Zodenweber oder Loderer gibt. 2) Im Forft: 
wefen wird der Trieb oder Schuß, d. tmdasjenige, um mie viel 
ein Baum in Einem Zahre in der Länge gewachſen ift, eine 
Lode, in einigen Gegenden auch wohl ein Limpf genannt. Ja 
auch die Rage in dem Holze, male den Jahrwuchs in der Dice 
bezeichnen, führen gleicfals dieſen Nahmen, 3) Die jungen 
aufgeiweflenen Bäume des Laubholzes, fo lange fie noch Reiſern 
ähnlich find, die Schößlinge, find oleifale unter dem Rahmen 
ber Loden befannt. Junge Schößlinge oder Loden, 

Anm. Sn beyden DVedeutungen iſt der Begriff der leichten 
Bewegung ohne Zweifel der berifhende. In ber erften tft er ed 
unläugbar, wie aus den verwandten lodern, liederlich, flat: 

‘ tern, ſchlottern, Lotterbube u. f. f. erhellet. In der zweyten 
und dritten Eünnte Diefes Wort zu Aarte gehörten; alein aus 
dem folgenden Zeitworte loden erhellet, daß auch hier die Be: 
wegung der Stammbegriff ift, fo wie die gleichbedentenden 
Schuß. und Schößling von ſchießen herfommen. Sm Island. 
iſt Lod und im Sawed, Lo eine Zote, ein un] Haare oder 
Wolle, und Juden rau, zotig. s ö 


Aoden, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort feyn erfordert, 
und nur im gemeinen. Reben üblich ift. Viele Atten Bäume 
loten von ihren Wurzeln aus, oder hervor, d. t. ſchießen, 
iproffen hervor. Aus- oder aufgeloderes Holz , junges aufge 
ſchoſſenes Holz. 


Die Löderafche, plur. inuf. die leiste weiße Aſche von ber: 
brannten Körpern, welche ben der geringften Bewegung der. Luft 
wie Schyeefladen in die Höhe flieget; Flugaſche, Niederl. Slog: 
aſche. Von dem Zeitworte lodern, fo fern es in der weiteſten 
Bedeutung fi leist und ſchnell bewegen bedeutet. Zuweilen 
führer auch die glühende Afye diefen Nahmen, Walliſ. Lludw; 

Da aa 3 : alsdann 
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alsdaun druckt lodern freylich zunächſt ben Begriff des Bren⸗ 

nens aus. 

Lodern, verb. reg. neutr. welches dag Hülfswort haben erfor⸗ 
dert. 1, Eigentlich, ſich ſchnell oder leicht hin und her bewegen ; 
in welcer veralteten Bedeutung es nur noch in ben verwandten 
Loderaſche, ode, Lotterbube, fchlortern, flattern u. f. f. 
ůblich iſt. 2. In engerer und gewöhnlicherer Bedeutung wird es 

von dem Feuer gebraucht. 1) Mit einer zitternden Bewegung 
Hrennen, ohne eben in Flammen auszubregen. Sin Sener, 
welches unter der Aſche loderr, glimmet, fortglimmmet, 

So lange loderte der Rache ſchwarzes Sener 
In keines Gottes Bruſt, Raml. 
2) In Geſtalt heller, beweglicher Flammen brennen; im gemei⸗ 
nen Leben flackern. Die Flamme lodert im Stroh, Joel 2, 5. 
Doch wird die Zwietracht nicht in vollen Slammen 
lodern? Weiße, 
Des Stroh lodert bald weg. - 

Anm. Schwed. loddra. Der Begriff der Beweglichkeit ift 
der nachſte und erfie, worauf biefes Wort und deſſen Berivandte 
auch häufig figürlich zur Bezeichnung bes Feuers, des Lichtes, 
der Hipe u. ſ. f. gebraugpt worden. &. Lobe, Glühen, Licht 
n.f.f. Im Ital bedeutet Luta einen Funken. Eigentlich ift 
lodern dag Sterativum von bem vorigen Zeitworte loden, ſo 
fern es ehedem überhaupt ſich ſchuell bewegen bedentet hat, wo⸗ 
von Schlitten, gleiten u. ſ. f. noch überbleibſel find. 

Das Hof, des— es, plur. die—e, ein nur in Lief- und Cutz 

(and üblihes Maß trodner Dinge, befonders des Getteiden. 


In Kiefland hält 1 Lof 4FKüullmite, zwey Lof aber machen da⸗ 


ſelbſt eine Tonne.» In Curland hält eine Laſt Getreide 48 bis 60 
20. In Riga ift ed auch ein Gewicht, welches 5 Ließpfund 
oder 100 Pfund hält. Im Schweden iſt Lop oder Löp glei: 
falls ein Getreldemaß, welches den ſechsten Theil einer Tonne be⸗ 
trägt. Im Augelſ ift Leap, und im Isländ. Laup, ein Korb; 
woraus erhellet, daß. der Begriff der Vertiefang, des hohlen 
Raumes, in diefem Worte der herrſchende iſt, Daher es zu dem 
Geiwlehte des a.ten Laf, die Hand, (©. Kiefern,) und bes 
folgenden Löffel zu reinen ift. ©. and Laube und Lauf 3. 
Der Höffel, des—s, plur. ut nom. fing. Diminut. das 
Löffelchen Hberd. Löfflein. ı. “Überhaupt, ein hohler, ver 
- tiefter Kaum, ein Gefäß, Behältniß; eine jet veraltete Bes 
deutung, woven aber noch häufige Spuren übrig ind. Sm Niederſ. 
ift Löpen noch ein hölzernes Gefäß, ein Kübel, &at. Labrum, 
welches bey dem Aufonius aud einen Graben bedeutet. Im 
mittlern Lat. ift Labs ein eherner Topf, ein Grapen, Label- 
Jum, Lavellum und Lavellus eine Eifterne, eine Bertiefung, 
ingleihen ein Sarg, tal. Lavello, und Lepifta eine Art 
eines Gefäßes, und im Grieg, und Kat. Lepas eine Urt 
Schnecken. In dem Tatian bedeutet Labal ein Beten. An: 
derer zu geſchweigen. ©. Lof. 2. In engerer Bedeutung , wo 
es nur noch von einigen vertieften Dingen gebraucht wird. 
1) Am häufigften ift e8 ein Werkzeug, weldes aus einer rund⸗ 
lich hohlen Vertiefung an einem Stiele beftehet, flüſſige Körper 
ſo wohl damit zu ſchöpſen, als auch nach dem Munde zu führen. 
Der Rohlöfel, Schaumloffel, Rührlöffel, Theels ffel, Kaf⸗ 
feelöffel, Vorlegelöffel, Eßlsffel oder Suppenlöffel u. ſ. f. 
welcher leßtere am hinfigfien nur ſchlechthin der Löffel genannt 
wird. Nit dem Loffel eſſen. Ein ſilberner, zinnerner, 
hotzerner Löffel. Die Wundärzte haben ein ähnliches Wert⸗ 
zeug, das gefallene Zäpfchen damit wieder aufzuheben. Einige 
Arten großer Löffel führen den Nahmen der Rellen. 2) Der den 
Sägern werden bie Ohren der Hafen wegen ihrer langen tiefen 
Geftalt die Löffel genannt, nicht, wie ein bekaunter Sprachleh⸗ 
ter glaubte, ‚als eine Figur der vorigen Bedeutung, und aus 


‚Der Köffelftiel, des — es, plur. die — e, der Stiel an einem 


| 
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einer ſonderbaren Liebe zum Beſondern, ſondern als ein ehrwür⸗ 
biger überreſt der alten allgemeinern Bedeutung dieſes Wortes, 
Die Sprachen der Zäger und Bergieute, zwey fehr alte Zebens- 
atten, haben ung viele veraltete Würtee und Bebeutungen aufz 
behalten, bie wir ohne fie nicht willen würden. 

Anm. Sn ber erften engern Bedeutung im Niederf. Lepel, im 
mittletn Lat. Lochea, welches letztere die Verwandtſchaft mie 
Loch befrätiget. Die Endſylbe — el bezeichnet ein Subject, fo 
daß Löffel eigentlih ein tiefes Ding, ein vertieftes Gefäß be= 
deutet. : — 

Die Löffelänte, plur. die —n, eine Art wilder Änten oder 
Gänfe mit einem fhwarzen, breiten und weiten Schnabel in’ 
Geſtalt eines Löffels; Anas platyrynchos L. Anas latiroſtra 
Klein. Die Löffelgans, Schiloänte, Schallänte, der Sreit⸗ 
ſchnabel. ER — 

Der Loffelbaum, des — es, plur. die — bäume, ein Nord: 
Amerilaniſcher Baum, aus welchem die. Einwohner ihre Löffel 
und Kellen verfertigen; Kalmia L. i | 

Das Löffelblöch, des— es, plur. die—e, in den Küchen, 
ein Blech, worein die Koch- oder Rührlöffel gehärget werden. 

Der Aöffelbobrer, des — 5, plur. ut nom. fing. bey den 
Drechslern, Bürftenbindern u. ſ. f. ein Bohrer, welder die ° 
Gehalt eines hohlen Halb: Eylinders mit einer aufgeworfenen 
Schnautze in Geſtalt eines Löffels hat; der Loffling. 

Die Aöffeley, ©. Löffeln. - 3 

Die Köffelfobre, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
der Kleinen Alpenkiefer, oder des Krummholzbaumes; pinus 
montana L. ohne Zweifel, weil man aus deſſen Holze Löffel zu 
ſchnitzen pflegt, daher er aus einer andern äAhnligen Urſache auch 
Dofenbanm genannt wird. Der in einigen Gegenven gleihfalg 
üblige Nahme Löwenfordye ift alem Anſehen nach daraus ver⸗ 
derbt. P 

Die Löffelgans, plur. die — gänſe. 1) Im einigen Gegenden, 
ein Nahme der Lörfelänte, ©. dieſes Wort. 2) Am gewöhne 7 
lichſten ift die Löffelgans eine Art Sumpfoügel oder Angler mit ” 

- einem löffelförmigen Schnabel, welhe etwas kleiner als eine 
Gang if; der Köffler, Löffelreiber, Gralla Piatalea L. 
Er wird bey einigen Neuern guch Pelikan genannt, Dagegen bee 
Pelikan der Alten die heutige Kropfgens tft, ©. diejes Wort, 
Niederſ. Lepelinuie, —— 

Das Löffelkraut, des — es, plur, inuf. eine Pflanze, welche 

ihren Samen in Sgötchen trägt, am Meerſtrande des mitternäch⸗ 
tigen Europa wächſet, und in den Apotheken gebraucht wird; 
Cochlearia oflicinalis L. Es har den Rahmen von der Ayns 
likeit feiner hohlen Blätter. Daher das Löffelkrautwaſſer, 
ein von diefem Kraute befiillietes MWafler ; der Löffelkrautwein, 
‚Wein, welcher als Moſt mit Löffelkraut gegohren hat, n.f.f. 

Der Aöftel- Majorãan, des— es, plur inuf. eine Art ausläns 
diiden Majoranes, deffen Blätter dem Loffelkraute ähnlich find, 

ı, Löffeln, vexb. reg. act. et neutr. auf verbothene Art lieben, 
©. Läffeln. = 

2. Köffein, verb. reg. neutr. mit’ dem Hülfsworte haben, mit 

Löffeln effen; dog nur im Scherze. Ks gibr heute nichts zu ” 

löffeln. 2 ; 

De: Höffelreiber, des— 5, plur. ut nom. fing. &,Löffelgens, 

Die Aöfelfpeife, plur. dod nur von mehrern Arten, die —n, 
Speiſe welche vermittelt des Löffels genoflen wird; Niederf., 
Depelkoft, Rörelkoft, j ER 


— 


— — 







Löffel. 

1. Der Löffler, des — s, plur. ut nom, fing. ©. Laffeln. 
2. Der Loffler, des—6, plur. ut nom. fing. ©. Eſſelgans. 
Der Loffling, des—es, plur. die —e, ©, Aöffelbohrer. 
: Die 
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Die Löge, (pri Coſche,) plur. die—n, aus bem Franzöſ. 
Loge, ein verfoloffener Gig in einem Komädien= Haufe. 
Die Aözik, plur. vie— en, aus dem Gried. und Lat. Logica. 

° 1) Diejenige Wiſſenſchaft, welche ven Gebraug des Verſtandes 
in Erkenntniß ber Wahrheit lehret, ohne Wlural; die Dernunftz 
lehre. 2) Ein Beh, worin diefe Wiſſenſchaft gelehret wird, 
Daher logiſch, zur Logik, ingleigen zur vernünffigen Denkkraft 
gehörig, darin gegründet, 

Das Loh, des— cs, plur, die—e, in einigen Gezeiten, ein 
Nahme eines Moraftes, einer fumpfigen Gegend. „Daher der 
Bohboden, ein fumpfiger Boden. Im einigen Niederſächſiſchen 
Gegenden führet auch der Torf den Nahmen des Lohes, da er 
denn auch wohl im männligen Geſchlechte der Loh genannt wird. 

Anm. In dieſer Bedeutung ſcheinet e8 von lege, niedrig, 
oder auch von Asche, Lauge, ein flüfiger Körzer, abzuſtammen, 
©. biefe Wörter. Gin anderes, jegt außer einigen eigenthümz 

; lichen Nahmen veraltetes Wort, bedeutete ehedem einen Wald, 
-einen Hain. 

Sumer mache vns aber fro 

_  - Du ziereit anger un lo, Walther von der Vogelweide. 
©. Frifgeng 3Bürterb. v. Lob, In diefem Berftande ſcheinet es 
mit dem Lat. Lucus zu Laub oder auch zu Laube zu gehören. 

I, Die Lohe, plur. dech nur von mehren Arten und Quantitä⸗— 
ten, die —n, die abgefWälte und zu Pulver gefiampfte Ninde 
der Einen, Erlen, Birken und Fichten, wie fie von den Gär— 
bern zur Zubereitung des Leders gebrauht wird. Eichenlohe, 
Sichtenlohe, Erienlohe, Birkenlohe. Bey einigen der Loh, 
im Niederf. das Lob, Siehe viele ber folgenden Sufammenz 
fesungen, 

Anm. Ss ift ungewiß, ob in dieſem Worte der Begriff der 
Zermalmung, oder ber beikenden Kraft, oder eines andern Um— 
 fiandes ber herrſchende if. Im erften Falle würde es zu Elein, 
— ein, ſchlagen, und andern viefes Geſchlehtes gehören, im 
zweyten aber zu Lange im heutigen Verſtande. Im NR ederf. 
iſt loben, sen, ttübe, farbig machen. Wenn eine neue 
Dumpe in das Wafler gefezet wird, fo löer des Holz, ed 
macht dae Waller untein und trübe. Der Kirfchfaft lohet das 
Waffer, färbt es. 
her zugehören ſcheinet. Die Kirfchen loben, machen Flecken. 

2, Die Zobe, plur. inuß 1) Eigentlich, die Flamme eines 
Feuers, und in engere: Bedeutung, die äußern mit heißem Rauche 
vermifchten Spihen berielben. Und da die Lohe auffuhr vom 

Altar gen Zimmel, Richt. 13, 20. Sein Odem ift wie lichte 
Cohe, und aus feinem Munde gehen Flammen, Hiob4ı, 12. 
wie des seuers Flamme Stroh verzebrer und. die Lohe Stop- 
peln hinnimmt, Ef. 5, 24. Da die Lohe in die Pfanne 
ſchlug, 2 Macc, 7, >. ©. auch Lichterloh. 2) Figur lich, 
Hiper ſo wohl im eigentlihen als figürlichen Verftande; in bey: 
den fommt es im Hocdentigen nur felten vor. Der Maymo⸗ 
noch war fehr heiß, daher man befürchtere, es mochte die 
gohe in den gefhrspften Weizen ſchlagen, bey den Meiß⸗ 
niſchen Landwirthen 

wohl dem, der beßre Sluth in ſeinem Zerzen fühlet, 
Und dem Fein Ungemaͤch die heiße Lohe dämpft, Canitz. 

Anm. Bey dem Kero Lauga, bey dem Notker der Loug, 
im Niederf. Lsgniß, im Dän. Lue, im Engl. Lowe, bey dem 
Ulphilas Lauh, im Schwed. Ligo, im Isländ. Log, im An: 
geli. Leg, im Finnländ. Liecki, im Gried, Asyvus, GX02; 
alle in der Bededeutung der Flamme. Daher ift lohezen bey 
dem Willeram , Jaga im Schizeb. und Aagrare im Lat. brennen, 

©. Sladern. Bey dem Worte lodern iſt ſchon bemerfet wor: 

> den, daß. die fhnelle zitternde Bewegung der Stammbegriff fo 
wohl in dieſem als allen verwandten Wörtern iſt. ©, auch Glil- 


Singleihen Kecken, welches Wort felbft hier= > 
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hen, Licht, Flamme u. ff In einigen Gegenden iſt dieſes 
Wort im ungewiſſen, in noch mehrern aber im männlichen @ee 
ſchlechte üblich. Wie der Lohe in die Zöhe ſchlug, Opitz. 
Daß durch Erhitzung ſich der lichte Loh empöret, 
ebend. 
Der Koh der heißen Flammen 
Umringte deinen Leib, ebend. 

Das Lohbad, des — es, plur. die — bäder, bey den Gärbern, 
derjenige Ort, wo die zur Lohe beſtimmten Rinden getrocknet 
werden. : 

Der Kobballen, des—s, plur. ut nom. fing. von den Gätz 
bern gebrauchte und zu Ballen und Kuchen geforinte und getrock⸗ 
nete Rohe, um fie zur Feueruug zu gebrauchen; der Lohkuchen. 

Die Lohbeitze, plur. die —n. 1) Das Beigen vermittelſt der 
Rohe, d. i. dee geflampfien Baumrinden; ohne Plural. 2) Bey 
den Gärbern, diejenige Grube, worin Die Häute mit Lohe ge: 
beiget werden; die Lohgrube. 

Der Bobboden, des— 8, plur. inuf. der Zorfboden, ſiehe 
das Loh. 

Die Lohbruhe, — doch nur von mehrern Arten oder Quanz 
titäten, die — n, Waſſer, worin die Lohe gebeitzet, oder ein: 
geweichet worden. ©.1. Lohe. 

Die Loheiche, plur. die —n, ein Nahme unſrer gewöhnlichen 

Wintereiche oder Rotheiche, welche auch Zaſeleiche, Hagen: 
eiche, 3irneihe, Traubeneiche, und verderbt Locheiche ge: 
nannt wird. Linnee rechnet fie mit zur Steineiche, Quercus 
robur, von welcher ſie doch eine eigene ganz verſchiedene Art iſt. 
Ihre Rinde wird am häufigen zur Kohe gebraucht. Weil fie 
am liebften in den Wäldern wächft, fo kann der Rahme Zoheiche 
auch fo viel als Gageeiche feyn, von dem alten Lob, ein Wald, 
©. das Loh, Anm. 

1. Loben, verb. reg. ad. von Lohe, geſtampfte Baumrinde, 
mit dieſer Lohe beitzen. Die Vetze, Taue v. ſ. f. 
werden zuwellen gelohet, d. i. in Lohe geſetten, damit ſie im 
Waſſer deſto länger dauern. Sn einigen, beſonders Oberdeut⸗ 
ſchen Gegenden wird auch das Gärben mit Lohe, lohen oder lö⸗ 
ben genannt, daher die Lohgärber daſelbſt auch Loher ober Rn 


ber heißen. 

2, oben, verb, reg. -ı) Neutrum, mit dei Hülfsworte ba: 
ben, mit einem Koh: oder Flammenfeuer brennen; wofür do 
lodern übliger if. 2) Alg ein Yerivum, mit einem Flammen⸗ 
fener bearbeiten; doch nur in dem zufammen gefenfen auslohen, 
©. daſſelbe. 

Die Lohfarbe, plur. inuf. die vöthlih braune Farbe der aus 
Baumezinden geftampfien Lobe, welge ber Ziegelfarbe nahe 
kommt. Daher das Beywort lohfarben oder lohfarbig, dieſe 
Farbe habend; lohroth. 

Das Bobfeuer, des — s, plur. uf nom. fing. ein ſtarkes Flam⸗ 
men<euer, ein loderndes Feuer. Nieder. Blaßvüer. 

Der Kobfink, des— en, plur. die— en, in einigen Gegenden, 
ein Rahme des Blutfinken, Dompfaffen, Gimpels oder Roth- 

vogels, wegen feiner :lokfarbenen Bruſt/ S. Dompfaff und 
Simpel. 

Cohgar, adj. et adv. mit Lohe, d. i. geſtampften Vaumrinden/ 
gar gemacht. Lohgares Leder, welches mit Lohe, und viel: 
leicht mit Lohe allein zubereitet worden, 

Der Lobgärber, des — s, plur. ut nom. fing. eine Vrt Gär⸗ 
ber, welde die Häute mit Lohe gar machen oder gärben, und 
welche an andern Orten auch Lober, Lauwer, Löher und Roche 
gärber genannt werden; zum Unterſchiede von den Weißgärbern. 

Die Kobgrube, plur. ie—n, ©. Lohbeitze. 

Der Löhlüchen, des — 8; plur. ut nom. fing, fiehe Lob: 


ballen, 
Die 
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Die Lohme, plur. die — n, der Nordifhe Nahme einee Art 
Patſchfüße, beten Füße gufer bein Sawetpuncke ihres Körpers 
nahe an dem Hintern ſißen, Daher fie einer femeren und hiuken— 
den Gang haben. Von andern werden he Galbänten genannt, 
Ploti anomıalopedes, Meıgi, Klein. 2innee vechnet fie mit zu 
den Tauern, Colymbis, Der Rahme lautet in einigen Ge— 
genden Lomm?, Lumme, Engl. Loom, Dän, Lomme, Schwer 
difb Lomr. Hhne Zweifel von lahm, wegen des kinfenden 
Ganges. Im Niederl. tft lumpen ein wenig hinten, Engl. to Jimp. 

Die Aobmühle, plur. die —n, eine Mühle, auf welcher die 
Baumrinde zu Lehe gemahlen wird. Daher der Lohmüller. 

Der Kohn, des— es, plur. car. 1) In der weiteen Bedeu: 
tung , das Gute, welches einem andern um feines Merk tend 
willen erzeiget wird; eine nur no im gemeinen Leben und im 
der bibliinen Schreibart übliche Bedeurung, wofür in bet au— 
föndigern Sprechart Belohnung gangharer if. Fürchte dich 
wicht Abram, ich bin dein Schild und dein ſehr großer Lohn, 
1 of. 15, 1. Was gibt mir aber Gotr zu Lohn von oben? 
Hiod 31, 2. Sie haben ihren Kohn dahin, Matih. 6, 2 
Ich komme, und mein Lohn mit mir, Offenb. 22, 12. Und 
fo in andern Stellen mehr. In nod weiterer Bedeutung au 
das Übel, welnes jemanden um ſeines vorher gegangenen unrecht⸗ 
mäßigen Verhaltens willen zugefüget wird; use in der harten 
Schreibart. ‚Er wird ihnen (ben Gortlofen) eis Wetter zum 
Sohn geben, DM. ır, 6. Das ift der Lohn eines gortlofen 
Menſchen bey Gott, Hiob 20, 29. Das ift der Lohn unſe— 
ver Rönber, Ef. 17, 14. Don einem befiraften Berbreger 
ſagt man, er babe feinn verdienten Achn befommen, 
2) In engeter Bedeutung, das Gute, welches einem andern 
für feine geleifteten Dienfie ergeiget wird; gleichfalls nur ım ge- 
meinen Leben, und in der harten Sckreibart, für, Belohnung, 
Vergelsung, Befoldung u. ſ. f. Der verdiente Lohn, wenn 
der andere vorher zu diefen Dienften nicht verbunden geweſen, 
im Gegenſatze des, doch nur in der Theologie übligen, Gnsden: 


lohnes. Undank ıft der Welt Lohn. Der Arztohn, die 
Arztgehühren. Wille ou meinen Sohn geleiten, jo will ich 
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dir deinen Lohn geben, Tob 5, 15. Die Alteften der. Mog⸗— 
biter harten den Lehn des Wahrfagers (für ven Bileam,) 
in ihren Zänden, 4 Mof. 22,7. 3) Zu der engjren und ge— 
wöhnlihften Bedeutung begeihnet Lohn nur die geherige etz 
‚geltung einer Handarbeit, zu welher der andere nicht verbunden 
gewesen. So befommen das Gefinde, Tagelöhner, Fubrleute, 
und in der harten Schreibart auch Handwerker u. ſ. f. für Die 
körperlichen Dienfte, welde fie ung ieiften, Lobn. Um Lohn 
Diener, arbeiten. Dem Gefinde feinen Lohn teben. Die 


Stade iſt hoch im Lohne, der Fuhrmann fordert viel Fracht. 


Jemanden Lohn und Brot ce: 
u Arbeiter ift Fu 


Um den Lohn eins werden, 
ben, ihn in feinem Dienfe haben, ' 
Cohnes werth. 
Anm. ı. Im gemeinen Leben kennt man auch den Plural sr 
Aöhne, theils von dem Lohne mehrerer Individuen, theils auch 
von mehrern Summen diefer Art; 
Schreibart witd er billig vermieden, In Auſehung des Geſchlech⸗ 
tes find die Deutſchen Mundarten fehr unbeſtändig. Sm Hoc 
und Oberdeutfihen if das männliche das gewühnliafle, im Nies 
derdeutſchen aber das ungewille. Doc höret man in den erſtern 
au oft das Lohn, Und das Lohn deiner Anechre will ic) 
Dir geben, ı Kün. 5, 6; ungeachtet Luther in den meiften übriz 
gen Sallen das männliche gebraucht. Wenn ich fie, ebe das 
Fahr um ift, fortjage, fo muß ich ihr das ganze Lohn bes 
zahlen, &ell. 
Kin jeder geld ber fhon fein Lohn hinweg genom⸗ 
men, Opitz; 


allein im der anftändigen 


Der Kobnerbeiter, des— 8, plur. ut nom. fing. Famin. die 


Der Lohnbauer, des—n, plur. die—n, in einigen Gegen: 


Dielöhne, ber Ahorn, ©. 1. die Lehne. 
Lohnen, verb. reg.'ad. et neutr. im letztern alle mit haben, 


ı werfen, wo es am bäufigften mit der dritten Enkung der Verfon, 


. Str. 35, 24%, 


Ingleichen für firafen, 
' Ergiebigfeit - die aufgeisandte Mühe reichlich belohnet. 


in gemeinen Leben ald in der anftändigein Sprechart gebraucht 
wird, 
Er ber mir mir Undanke gelobner, im gemeinen Leben, er. 
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welcher dieſem Worte bald das manglichke, bald das ungewiſſe 
Geſchlecht gibt. Deſe Unbeſtändigkeit bat fi, auch in ben Zu⸗ 
fanmenfekungen eingeſchlichen Im Homdeurfiten ſagt man am 
häufiuften der Urbeitslohbn, der Snadenlehn, der gürberlohn, > 
der Leſerlohn, ver Dienftlohn u. f, f. hingegen das Bothen— 
lohn, das Gefindelohn, das Wochenlohn, das Suhrlobn, 
das Macherlobn, das Druckerlohn u. ſ. f. ob es gleich befleer - 
wäre, alle diefe Wörter im männlicen zu gebrausen. Sn dem 
zten Th. der Emtiften der Anbaltiſchen Deutſchen Gefelibaft 
thut &. 321 jemand den Vorſclag, in der erſten algemeinſten 
Bedeutung der Lohn und in den beyden übrigen Des Lohn zu. 
agen. Allein diefe feltfame Begierde, die einzelnen Bebeutun- 
gen ber Wörter durch Seſchlechter und Schreibeerten zu unter 
ſcheiden, bat in unfern Zasen sum Glüde allen Bepfall verloren. 


Anm.2. Diefes alte Wort lautet ſchon bey dem. Kero Loon, 
weisser — oon von einer jeden Vergeltung gebraucht, bey dem 
Httfited Lon, ben dem Ulphilas Laun, im Kugel, Lean, | 
Hlaen, im Dän, Lon, im Schwed. Lön, im Getizd, Laim, 4 
Es bedeutet, eigentlig eine Gate, alles, was gegeben wird, 
und iſt mir Zehen, leihen und lehnen fehr genen verwandt, 
S. dieſe Wörter, u 


| 


























Lobrarbeiterinn, ein Yibeiter, weiger um Lohn arbeitet, fiche 
Lohn 3. 


den, eine ver Ackerbaues kundige Verfon, weice man für einen 
jährligen Lohn dinget, die Zelvarbeiten auf einem Landgnte zw 
verrichten, und die Aufſicht daruker zu führen; der Gojmeier, 
hofmeiſter u. 1. f. 


Sohn geben, em Gutes für ein vorher gegangened Verhalten etz 


im gemeinen Leben aber auch niit Der vierten arbraucht wird, 
1) In der erſten weitefen Bebenrung des Wortes Lohn, für 
ein vorher 'gegangeneg rectm aßiges oder als reg tmaß ig bettach⸗ 
tetes Berhal eu, Gates erweiien, belohnen; und in noch wei⸗ 
terer Bedeutung, nah Maßgebang des vorher gegangenen Betz 
haltens @utee oder Böſes erweiien. Gott bat mir gelohner, 
daß ic) meine Mago meinem Manne gezeben babe, ı Mof, 
30, 18. "Der Gerr lohne ihnen wie fie es verdiener babenz 
Thue ichs gerne, fo wırd mir gelohnet/ 1 Et. 
9, 17. Zu biefer Dei ertung Eomme es noch zumeilen ım der 
dichteriſchen Sihreinart vor, da es denn den niedrigen Nedenbe⸗ 
griff des Hauptwortes Lohn verlieret. 
Mõcht ich doch leben, ihrer Treu zu lohnen! Schleg. 
Segnet ſein Grab, ſtreut Roſen darauf, und lohnt 
ihm mie Beyfall, Zachar. — 
— Sch würde, hätt ich Kronen, j 
Sie dem Pergnügen weihn, ganz ihrer Treu zu \ 
lohnen, Weiße. 

wo belohnen minder üblich iſt. So 
wurde ihm für feine Verbrechen gelohnet. In der Landwirth⸗ 
ſchaft ſagt man, das GSetreide lohne gut, wenn es durch feine 
2) In 
engerer Bedeutung, für einen geleifeten Dienſt, für eine überz 
nommene Bemühung Gutes erweiſen; wo es gleichfalls fo wohl 


ohle den- niedrigen Bezif des Hauptwortes zu haben. 


har mich. - Wird mir fo gelohner? Aus welcher Wortfügung im 
Paſſivo 
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Paſſivo zugleich erhellet, daß die dritte Endung der Perſon ange: 
meſſener iſt, als die vierte. 
Und meinem Erretter mit Undank gelohnet, Gryph. 
Sie lohnet dir mit Unverſtand, Gell. 
Hierher gehöret auch die ſonderbare figürliche N. A. es lohnet, 
ober es Lohnt ſich der Mühe, d. 1, es ift der Mühe werth, die 
angewandte Mühe wird vergolten; beſſer und grammatiſch rich: 
„tiger, es belohnt die Mühe. Es lohnt ſich allerdings der 
Mühe, Lei. Jugleichen ohne Reciprocation. Aber die Geſchicht⸗ 
bücher erft Lange nachfihlegen, lohnt der Mühe nicht, Keil. 
Wenn nur Wahrheit zum Grunde läge, die es der Mühe 
lohnte, ‚aus feiner verworrenen Schreibart heraus zu fitzen, 
ebend. Wo man aus die vierte Enbung findet. Die Schön: 
heiten, welche er uns bringen würde, werden fehwerlich 
das Anfenen lohnen. Ingleichen mit Auslaſſung des Haupt: 
wortes. Lohnte die Schwad)heit wohl, daß ih auch nur 
eine Minute dgrüber böſe würde? wäre fie wohl der Mühe 
werth? Ob das noch gefcheher werde, lohnt nicht zu fagen, 
Herd. lohnt nist der Mühe. 3) In der dritten engſten Beden 
fung Des Hauptwortes Lohn, Kohn für geleiftete Handarbeiten 
geben, wo es im gemeinen Leben am häufigften iſt, und alsdann 
gemetniglich die vierte Endung befommt. Des Gefinde lohnen. 
.„ Den Zuhrmann lohnen. In der anftändigern Sprechart aber 
auch die dritte. Säge das Kind, ich will dir lohnen, 
2 Mof.2, 9. Sie lohnen dem Goldfhmid, daß er einen 
Gott daraus mache, Ef. 46, 6. 


- Das Hauptwork die Lohnung if nur in den Zufemmenfepun: : 


sen üblich, 
Anm. Schon bey dent Sttfried lonon,; im Seländ, launa, im 
Schwed. lona, im Dän. lonne, 

Dee Löbner, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin, die Löh: 
nerinn, eine Perſon, welche Lohn empfängt, welche um Kohn 
arbeitet, in der dritten Bedeutung Diefes Hauptivortes. Im 
Hochdestieen ift es nur indem zufammen gelegten Tagelöhner 
üblich, welche in einigen Provinzen auch nur Löhner ſchlechthin 
genannt werden. In den im ſterreichiſchen üblichen Ausdrücken 


Ganzlöhner, Galblehner, Dierrellöbner, eine Art Bauern - 


au bezeichnen, ſcheinet es fo viel als Lehner zu feyn, von Le⸗— 
bein, Feudum; &. die obigen Wörter, 


Anm. Diefes Wort tft fo wie Lshnung nit von dem vori⸗ 


gen Zeiitsorfe, ſondern vermittelſt der Ableitungs ylbe — er un— 
mittelbar von Lohn gebildet. Von dem Zeitworte müßte es der 
CEhner heißen, wie in Schu und eine thätige Bedeutung 
haben. 

Das Lohnhandwerk, des— es, plur. die—e, ein Hand: 
- werk, deſſen Meiſter nur für Lohn arbeitet, d. i, nur beitellte 

Arbeit macht, dergleichen Handwerk das Schneiderhandwerk ift, 
zum Unterfhiebe von einem Kramhandwerke, wo Arbeiten auf 
ben Kauf gemacht werden, Daher der Lohnhandwerker, ein 
folder Handwerfamann. 

Der Kobnjunge, des—ır, plur. die—n, bey einigen Hand: 
werkern, 3. 3. den Zimmerleuten, ein Zunge oder gehrling, 
welcher bereits einigen Lohn befommt. 

‚Die Lohnkutſche, plur. die — n, eine Kutſche, deten Gebrauch 
man auf kurze Zeit für einen beſſimmten Lohn hat; bie Mieth— 
kutſche. Daher der Cohnkutſcher, ein Kutſcher, welcher in ſei⸗ 

ner Kutſche und mit ſeinen Pferden andere um einen gewiſſen 
Kohn faͤhret; der Miethkucſcher. 

Der Lohnlackẽy, des — en, plur. die — en, nicht ein Lackey, 
welcher Lohn bekommt, ſondern in engerer Bedeutung, welchen 
man für einen gewiſſen Lohn auf eine kurze Zeit zu feiner Bedte- 
nung hat; ein Lehnlackey , welches Wort vieleiht aus Kohn: 

-  Iackey verderbt ift. 

Adel, W, 9, 2,Ch, 2, Aufl, 
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Das Lohnloch, des — es, plur. die—löcher, ein Rahme ber 
mittelſten Rüge an dem Grängel des Pluges; ohne Zmeifel 
weil man den Pflug vermittelft derfelben frellet, wenn man um 
Lohn pflüget; zum Unterfchiede von den Frohnls cher, den näch⸗ 
ſten an beim Segloche, und von ven Zerrenls Schern oder den vor— 
Beeden Löchern, 

Das Aobnregifter, des— s, plur. ut nom. fürg. im Berg: 
-bane, ein Regiſter, wonach der Schichtmeiſter den Bergleuten 
ihren Kohn bezahlet. 

Der Lohnreſt, des — es, plur. die— e, eben dafelbft, der, 
— Lohn der Bergleute, 

Der Lohnſchafer, des —s, plur. ut nom. fing. in der Land: 
wirthſchaft, ein Schäfer, welcher für einen gersiffen beftimmten 
Lohn dienet, zum Unterfchiede von einem Setzſchäfer und Trift⸗ 
fchöfer. 

Der Lohnſchnitter, des—s, plur. ut nom. fing, eben da⸗ 
felbt, Schnitter, welge um einen beftimmten Lohn das Ge- 
treide in der Ernte ſchneiden, zum Unterſchiede von den Zehnt- 
ſchnittern. 

Die Lohnſucht, plur. car. die Sucht, d. i. ungeordnete ze 
gierbe, fürfein Verhalten oder für feine geleifteten Dienfte beloh 
net zu werden, in alen drey Bedeutungen bes a 
Lohn. Daher lohnſüchtig, mit dieſer ungeordneren Begierde 
behaftet, A 

Der Lohntag, des— es, plur. die—e, berjenige Tag, an 
welchem den Arbeitern ihr Lohn gegeben wird; im gemeinen Le— 
ben au, beionbere bey den Soldaten, der Köhnungsteg, 

Die Köbnung, p lur.'ded) nur von mehrern Summen, die— en, 
der Kohn in “= dritten Bedeutung biefes Hauptwortes; doch 
nur im gemeinen Leben und in engerer Bedentung, von dem 
Lohne oder Solde der gemeinen Eoldaten und Unter: Dfficierg. - 
Den Solögten die 2shnung geben. Daher der Löhnunge- 
tag, an welgem ſolches geſchiehet. 

Anm. Dieſes Wort iſt nicht dag Verbale von lohnen, fon: 
dern die letzte Sylbe ift unftteitig die Ableitungsſylbe — ing, 
welche in mehrern andern Wörtern in — ung übergegangen iſt. 
&. — Ung. Sm der Rothwulſchen ee wird daher ein 
Soldat Bobninger genannt. 

Der Lohnwachter, des 5, plur. ut/nom. fing. derjenige, 
welder elwas für Bezahlung bewacht, Wachen für Kohn ver⸗ 
richtet. 

Der Lohnzettel, des—s, “plur. ut.nom, fing. ein: Zettel, 
worauf dasjenige, was die Arbeiter oder das Gefinde von Zeit 
zu Zeit an Lohn empfangen, verzeichnet wird, 

*Lohren, verb.reg.neutr. welhes das Hülfswort Haben erfor= 
dert, ein rauhes, eintöniges, finnlofes Geſchrey machen‘, deſſen 
Schall durch diefes Zeitwort genau ausgedeudt wird. Es ift im 
Hochdeutſchen unbekannt, kommt aber noch Hof. 7, 14 vor. 
So rufen fie mich auch nicht an von Gerzen, fondern löhren 
auf ihren Legerm ©. Lärm, Lehren, plerren, welde 
insgefamme bamit verwandt find. 

Lohroth, adj. et adv. ©: Kohfarbe. 

Der Lolch, des— es, plur. inuf. 'ein Rahme, welden in eini⸗ 
gen Gegenden zivey Pflanzen führen, welche als Unkraut unter 
dem Getreide wachſen. 1) Der Schwindelhafer, Lolium L. 
und 2) das Agroftema Githago L. welches guch Raden, Korn 

nägelein, Taubkorn, Twalihd, Tauſch, Tewer m f. fr 
genannt Wird, Die Verwandtſchaft mit tem Stein. Lolium, 
welchen beyde Gewächſe bey den ältern Sgriftitellern führen, ift 
unlängbar; aber iſt es wohl glanblih, daß die Deutſchen Zand- 
leute den Nahmen eineg einheimiſchen Unkcautes von den Nümern 
erborget haben follten? Dergieihen Wörter beweifen fo fehr als ir— 
gend etwas die alte Verwandtſchaft aler Europaiſchen Sprachen. 
; Nrrrrr Das 
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Dis Lombard, des— es, plur. die—e, ein Haus ober eine 
öffentliche Anftalt, wo man Geld auf fänber ausleihet, ein Zeib- 
haus; weil dergleigen Ankalten son Ztaltänern und dejonsers 
von Lombarden in dem übrigen Europa eingeführet worden. 
Su den mittleen Zeiten, ba bie übrigen Europaiſchen Staaten 
die Feinheiten des Handels noch nicht fo genau kannten, als bie 
Steiner, verbreiteten dieſe fi durch ganz Eutopa, trieben beit 
Wechſelhandel und liehen Geld auf HM ander, Man kannte fie 

gu unter dem Nahmen der Lombarden, welchen man endlich 
auch ihren Häufern und allen ähnlichen Auſtalten beylegte. 

Die Lombe, oder Lomme, eine Art Sumpfvögel, ©. Kohme. 

as Loos, Koofen, Koofung anf. f. ©. das Los. 

»ie Horbeere, plur. die — n, die langliche beerartige Frucht Des 
gorbeerbaumes, welcher in Italien und Griechenland einhei⸗ 

if) iſt, und fo wohl feines Fruchtkernes, als feiner Blätter 

nad, unter bie Gewürze gerechnet wird; Laurus nobilis L. 
Er wurd auch im männlichen 
gorberbaum genannt, wo zugleid der Ton auf bie erſte Sylbe 
zuruck test; welge Form auch in deu folgenden Zuſammenſetzun⸗ 
gen bleibt. In der edlen und dichteriſchen Schreibart führen 
auch Lorberzweige und Lorberkränze, die alten ſiunbildlichen 
Ehrenzeichen ber Helden, Sieger und Dichter , VOR REN der 
Lorbern. 

Ein geld, der ſich durch manche Schlacht⸗ 
Durch Da) verheerres Land des Lorbers werth ges 
machz, &ell. 
Der Waren des Triumpbs mag ihn gen Zintmelheden, 
wir ſehen doch das Blut an ſeinen Lor bern a 
S Weiße. 

Anm. Der Bann heißt im Ital. Allore, im Fran ——— 
iin Echwed. Lager, im Dän. uerbärträ, alle aus dem Lak, 
Lzurus. — 

Lörber, des — $, plur. ut nom. fing. ©. dns vorige. 

Das Aocberblatt, des — es, plur, — die Immer 

- grünen Blätter des Lorberbaumes. 

Der Lorberhain, des — es, plur, die—e, ein mit Lorbern 
bepflanzter Hain oder Keiner Wald, 

Das Lorberkraut des —es/plur— inf ©. Bellerhals. 

DAS Aörberöhl, eigentlich Korbeerenöbl, 
inuf. das aus den friſchen Lorbeeren gepregte SH t, meldes im 

gemeinen Leben auch nur Lorchl genannt wird. 

Die Lorberroſe, plur. die—n, in einigen Gegenden, ein Rahme 
Bes Oleanders, Nerium Oleander L. wegen der hnlichkett 
der Blätter wit den Lorberblättern. 

Der Lorberwald, des— es, Bus die — wälde 
von Lorberkäumen, 


Der 


Geſchlechte ver Lorber, ingleichen 


des — es, plur. 5 


vr, ein Wald 


2, Die Korke, plur. 


2 


Der Lorrendreyer, des— 8, plur. ut uom. fing. in den Nie⸗ 


Die Lorve, 
Dos Kos, 0:9 — es, plur. die—e. 


Er unter deffen Tritt ein Lorberweld — Weiße. 


Die Lorberweide, plur. die —n, Salix bentandra L. fieje 


Saumwollenweide. 

Der Aörbersweig, des — es, plur. die—e, ein Zweig des 
Lorberbaumes, ©. Lorbeere. 

Die Zocche,; plur. ie—n, in einigen Gegenden, I) eine Art 
ſchwarzer Die, welhe, dem Friſch zu Folge, in der &räfe ei- 
ned Taubeneyes um die Kieferfiüge wachſen, und auch Lorken, 
Bauriken, Layrigen genannt werden. Sm Bohmiſchen heiten 
fieLifiky. 2) In einigen Gegenden find and die Trüffeln unter 
dem Nahmen der Lorchen bekannt. , = 

Coren, eintönig heulen oder ſchreyen, ©. Lehren, 

S.ören3, ein aus dem Latein. Laurentius entlehnter mannlicher 
Taufnahme, welcher im gemeinen Leben Oberdeutſchlaudes in 
Lenzel verkürzt wird, 

i, Die Lorke, plur. die—n, 
Lorche, 


eine Art Schwamme, ſiehe 


— 


man angefangen biefeg Wort Loos zu fhreiden, um es von dem 


3. Die Lorke, plur. die — n, eine Art Wafferfröten, welche 


durch das Ungefähr beſtiwmte Autheil. 


leicht, flattern nf. f. find, 


Unterſchiedes iſt ſchuu laugſt fir unnütz und thöricht erklaret wor⸗ 3 
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doch nur von mehrern Arten, Die —n, ein. 

gelänlakiofes frübes Getränk, S. Laser. 

im-Frühlinge ein beulendes Getöne in vem Waſſer magen; ver 

muthlich von lehren, eiatünig heulen, Da aber im Niederſac⸗ 

ſiſchen aud) eine jede Kröte Cork genannt wirb, fo ug dieſes 

Wort wohl einem andern Stamme zugebüren. 


derdeutſchen Geeftäbten, ein Eifer, welder bie obrigfeitlihen 
Zölle unierfhlägt ober hintergehet, Gontrebande fühter u, 1. f. 
Daher die Lorrenoreyerey, bie Beruntrenung der Zölle n, ſ. 2 
plur. — ©. Aarye. 
I. EinStat, Zettel, ober 
jedes Eörperfi ches Ding, vermittelt deſſen von dem Ungefähre 
beitimmten Veränderung Dinge ausgetheilet, und vngewiſſe 
oder ftreitige Sagen entfhieben werden, Das Los über erwas 
werfen, wo bad Hauptwort fo wohl kleine Stäbe, die älteren 
Werkzeuge diefer Art, als auch Wurfel bedeuten Tann. Kin 
205 in der Lotterie⸗ Das Aotrerie- Los, Kin Ss nehmen, . 
kaufen. Mein Les har gewonnen. 2. Der auf ſelche Ark 
1) Eigentlih, wo es 
doch in Lotterien und ähnlichen Glücks ſpielen nigt, wohl aber in 
andern Arten zu lofen üblich ift.. Wenn Wearen, Beute mt. f. 
durch Das Los außgetheilet werden folen, fo werden Die Theile, 
welche durch das Ungefähr ihren Herren bekommen follen, Aofe 
genannt. 2) Figürlic, befonders in der höhern Schreikart, das 
Eigenthum einer Sache, jedes Schickſal, fo fein man Daftelbe 
nicht unmittelbar ſich felbft zu verbanten hat; ohne Nlursl. Das 
glücklichſte Los des Aeichrhums, der Soheir usd Ehre ifk 
unbefisndig, Gel. GSelbfibetrug und Thorbeit find der 
Menſchen Los, Zimmermann, Kümmerniß und ual iſt 
das gewöhnliche Kos der Menſchen. 

Der Weile dar ein Los das feinen Werth entſcheidet, J 

Derdienfe; wo er gilt and Unſchuld, wo er leidet, Hag. 
3. Die Wahl oder Enſcheidung einer Sache durch das Ungeſahr; 
ohne Plural. 2) Eigentlich. Etwas dem Loſe überlaffen, 7 
es dutch das Los entfiheiden. Das Loos ftiler den Zader, 
Spridw. 18, 18, 2) Figurlich, das Schickſal, das Ungefähr, 
in der höhern Shreibart. Wenn 095 Los der Sterblichkeit 
diefe Bitte nicht fruchtlos mache. 

Anm. Bey dem Ottfried ſo wohl ther Loz, als — thie 
Loza, im Tatian Lozze, im Pohln, und Böhm, As, Die 
weiten andern Sprachen und Mundarten haben fett, des Sue | 
lautes dag verwandte r, bey dem Ulphilas Hlauts, Nieder ſachſ 
Agut, Lotz, Angelſ. Hlot, Hiyt, Engl. Lot, Dan. Lodr, 
Schwed Lote, Jeland. Lut, Hlut, Stal, Kor, Stang. Lot, = 
im. Brekagniſchen Laut, Fade Der Begriff des Zufalles oder. 4 
Zufallens ſcheinet in dieſem Worte ber herr ſhende zu feyn, ſ 
daß es zu denjenigen Wörtern gehören würbe, welche eine ge= 
ſchwinde Bewegung bezeichnen, dergleichen plöglich, Steißr 4 
Im Schwed. iſt huta fo wohl 
bekommen, als auch een fih aufregen, welches aber von 
Lut, Lott, das Los, abgeleitet wird. Da indeflen die Stäbe 
die ülteften Merkzeinge des Loſens war en, und auch das beſonders 
im Nieberdeutfgen übline Rebel, dag Los, allen Anſehen nad 
von Kafel, ein Stab, abſtammet, fo fiehet e8 dahin, ob unfer 
Los nicht anf ühnlige Art.von Leifte, Karte, Loden.f.f. 
welche insgefammt einen langen duunen Körper bedeuten, ent⸗ 
fanden feyn könne, ©. Lofen. Erſt in den neuern Zeiten hab 


* 


—— 


— — 
* 
—33 


— — — * 





* 


folgenden Bepworte los zu unterſchelden. Allein, dieſe Art des. 


ben; über dieß ift N er ‚Selbflsuter nur in wenig 
Fallen 


809 
Der folgende einfache Mitlaut s fihert 
ehenden © hinlanglich, ſo daß keine Ver⸗ 


— 


Fällen zu empfehlen. 
die Dehnung des vorher g 
doppelung nöthig ift. 


9,05, —er, —elle, adj. et adv. welches: auf kunpelte Art ges 


braucht wird. J 

. 1 218 ein Bey⸗ und Nebenwort; wo ed, . im“ gemeinen 
Leben, beionders der Niederſachſen, ſehr häufig für locker, im 
Gegenfape deſſen was feſt ift, gebraucht wird, und zwar fo wohl 
von dem Mangel der Befefiigung. SZin lofer, lockerer, Zahn. 
Es ift mir ein zahn los, loder. Loſe Steine in der Mauer, 
lockere. in lofes Bret in dee Wand, ein lockeres, nicht be— 
feftigtes. Die Zaare los hängen laſſen, ungebunden, unein— 
geflohten. Die Waaren find ſehr los eingepadt, fehr Inder, 
zit feſt. Als and von dem Mangel der Dichtigkeit. Loſes 
Erdreich, lederes. Lofes Brot, Ioderes Brot. Daher in 
Nieder ſachſen die Weißbäcker, melde weißes Ioderes Weitzen⸗ 


brot baden, Lesbäcker genannt werben, zum Unterſchiebe von 


den Saft: oder Sefibäckern, welche derbes Rockenbrot verfertigen, 
“und an andern Orten Schwarzbäcker heißen. 2. Figürlich. 
Lichtfertig; wo es aber jetzt loſe lautet, S. dieſes Wort. 
2) Einer Sache beraubt, Mangel an derſelben leidend; wo es 


doch nur in Zufammenfepungen gebraucht, und alsdann hinten 


an Hauptwörter gehängt wird, eine Beraudung, einen Mangel 

. derfelden zu bezeichnen. Die meiften Wörter diefer Art Tünnen 
10 wohl als Beywörter, als auch ale Nebenwörser gebraucht wet: 

dem, leiden auch bie Comparation, weil ber Mangel oder die 

Beraväung allerdings Stufen hat. sin bülflofes Rind, wel 

ches der Hülfe beraubt ift, feine Hülfe hat. Zülflos de liegen, 

ohne Hülfe. Kin grundlofes Waffer, Vorgeben. Dev Weg 

aft grundlos. Ein heillofer Menſch. Sehr kraftlos ſeyn. 

Braftlofe Speife. Sprachlos da liegen. 

forgles, ruchlos, treulos, 

ebelos, ehrlos, gewiflfenlos, bodenlos, brotlos, fruchtlos, 

bervenlos, leblos, lieblos, fchlajles, und taufend andere 

mehr. In gottlos ſcheinet Die mehr eigentliche Bedeutung des 

Mangels der Verbindung zum Grunde zu liegen. Dieſes Wort 

iſt in der höhern Schreibart von gutem Nutzen, indem ſich, mit 

genauer Beobachtung der Analogie, vernuttelſt deſſelben noch tag⸗ 

lich neue Wörter bilden laſſen. Die endloſe Ewigkeit, Du 

ſieheſt die enolofe Tiefe meines Verderbens, Der wolken⸗ 
 lofegimmel, Nahmenloſe Schriftfieller, fo wohl nugenannte, 
als unbekannte und unberühmte, Des uferlofe üeer. 

Der wöge Korper ruhe trieblos von außen her, 

Die Verauderungen, welche bas Hauptwort bey die er Zuſammen⸗ 

ſetzung leidet, laſſen ſich nur durch den Gebrauch beſtimmen. 

Die meiften Hauptwörter auf e/werfen daſſelbe weg. ülſlos 


Duſch. 


So auch ſinnlos⸗ 
trofilos, webrles; dienftlos, - 


‚won Hülfe, endlos von Ende, ſo auch fprachlos, liebles u. ſ. f. 


Einige behalten ed, wie ehelos. Andere werfen dag en am 
Ende weg, wie leblos, ſchadlos, nahmlos, wofür man aber 
au nah nenlos ſagt; die meiſten aber behalten eg, wie boden- 
108, gewiſſenlos. Die auf —ung, nehmen nod ein 5 an, boft- 
nungelos, nabrungelos, wofür man aber auch fagt nahrlos. 
BHerrenlos, Einderlos und andere find von dem Plural gebildet. 
Ale Wörter diefer Art laſſen fih vermistelft der Sylbe keit, auch 
- zu Haußtwortern erhöhen, in weldem Falle fie aber vorher die 
Sylbe ig annehmen müſſen. Die Arhemloſigkeit, Gettlofig: 
keit, Schlafloſigleit, Kraftloſigkeit, Leblofigkeie, Lieblo— 
ſigkeit, Troſtloſigkeit u. ſ. f. einen Zuſtand, und in engerer 
Bedeutung auch eine Fertigkeit au bezeichnen, 
iſt vieleicpt das einzige, wo es ein Zeitwort bilden Hilft. 
IL. Als ein Adverbium alein, ver Befeftigung, bes Zuſam⸗— 
menhauges mit einem andern Dinge beraubt; wo es nur allein 
Zeitwörtern zugelehet wird, und Feine Comparation leider, 


Verwahrloſen 


Srxret los machen. 


Ewas los schneiden, los bauen. 
los fchrauben. 


"tes 36blem, 


—* 
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2. Im weiteften Verſtande. 1) Eigentlih, von der für: 
perlichen Befeſtigung, von dem Förperlihen Zuſammenhauge. 
Kin engebundenes Pferd los binden, Kin angenagelies 
Zinen Stein los brechen. Zemanden 
los laſſen, den man hielt. Sid) von jemanden Ios reißen. 
Ein angefchrobznes Ding 
2) Figürlich, der moralifchen oder bürgerlichen 
Berbindung beraubet, yon einer Verbindung, und in engerer 
Bedeutung, von einer Einf&tänfung, von einem Zwange be— 
freyet. Einen Gefangenen los isffen, ihm in Freyheit ſetzen. 
Kinen Leibeigenen, einen Gefangenen los geben, ihm Die 
Srepheit geben. Einen Schwlöner les bürgen, ihm dach 
Teine Bürgfegaft die, Sreyheit verfhaffen. seinen Sklaven los 
kaufen. Sich von jemanden los. machen, fih ver beſchwer⸗ 
lichen Verbindung mit ihm entledigen. Sic) von einer Schule, 
von einer Perfon los ſagen, ſich alfer Wafpriise darauf münd: 
lich begeben, Yemanden von einem Verbrechen los ſprechen, 
Sich von einer Perſon [os veißen. Jemanden 
los bieten, deſſen Freyheit erbitten. Los Eommen, in Frey: 
heit iommen. Von jemanden los Fommen, aus der beſchwer— 
lichen Verbindung wit ihm Eommen. Jemanden los helfen. 
Sich [os ſchwören. Befouders mit den Zeitwörtern ſeyn und 
werden, von ber beſchwerlichen Verbindung mit einer Sache bez 
freger werden; am häufigftew, beſonders in der anſtändigern 
Sprechart, mit der zweyten Endung der Sehe. Kiner Sade 
los ſeyn. Yun bin ich der Aaft los, Fege bin. ich feiner 
los. Auf dieſe Art werden ich und du vieler Sorge los, Gell. 
Sa gemeinen Leben auch mit der vierten. Um nur die Sache 
los 3u werden. - Fegr‘bin ich ihn los. 3 

Denn fagt, was hut man nicht, ein Übel los Zu 
jeyn? Gel. 
Sngleichen init dein Vorworte von, Nun Din ich von ihm los. 

2. jr engerer Bedeutung, von Dingen, welhe an einer 


N 


"an 
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ſchnellen Bewegung, an ihrem Laufe durch einen. körperlichen 


Zwang zurück gehalten werden, wenn man diefen Zwang weg: 
nimmt, und fie ihrer Gefhwindigkeit überläpt. 1) Eigentlich. 
Die Hunde los laſſen. Den‘ Bogen los drücken.  Aos 
ſchnellen. Befonders von Schießgewehren. Kin Gewehr los 
ſchießen, los drenneh. Los drücken, durch Drüden an der 
Zunge los ſchießen. Das Gewehr geber los, wenn das Pulse 
Fener fängt. 2) Figür lich von Dingen, welde plüglig) in eine 
Tonelle Bewegung NE un geht das Zanken los, ber 
Sant bricht aus. Nun gebt es los, nun nimmt die Sache eis - 
nen tafchen Anfang. Los beichten, ohne längere Zuruckhaltung 
heraus beichten. os fchlanen, ausſchlagen, ohne längere Zu: 
rückhaltung zuſchlagen. Auf jemanden los zieben, ihn ohne 

Nachſicht tadeln, verleumden uf. f. Es Dätte nicht viel ge= 
fehler, fo wäre ic) los geplager, hätte es ohne Zurũuckhaltung 
heraus geſagt. And andere ähnliche mehr. : 

Anm. 1. Wenn biefes Wort den Zeitwörtern beygefellet wird, 
folgli ein eigentliges Nebenwort tft, To wird es mit denfelben 


oft ale Ein Wort geſchrieben; losmachen, losſprechen, losge: 


hen u. ſ. f. Das if allem Anſehen nah ein Mißbrauch. Das 
Vorrecht der Zufammenziehiing mit Zeitwörtern haben unter den 
Partikeln nur die Vorworter beigebracht; einige wenige Reben— 
wörter ausgenommen, von welchen fih aber großen Theiles er— 


weifen laſſet, daß fie ehedem au ald Vorwörter üblich geweſen. 


Von los läßt fih das nun nicht darthun. So wenig man alfo 
locker machen, feft halten, leife geben, fhlaff werden, und 
andere ähnlihe Nebenwürter mit ihren Zeitwörtern zuſammen 
ziehet, fo wenig follte man es auch hier chun. Man muß daher 
Diejenigen R. U. welche etwa einen befondern Nebenbegriff haben, 
bey den jedesinahligen Zeitwürtern aufſuchen. 


Rrrrrrr Anm. 2. 
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Anm. 2. Diefed-alte Wort Iautet bey dem Httfried, ber ed 
ſchon für frey gebraucht, os, im Niederſ. gleichfalls Tos, im 
Schwed⸗ lös. Auch in der Zuſammenſetzung iſt es ſchon ſehr alt, 
indem es in die ſer Form bey dem Ulphilas — laus, im Angelſ. 
— leas, im Holland. — loos, im Jeländ. — laus, und im 
Engl, —leßs lautet, Es gehöret unſtreitig zu dem Geſchlechte 
der Wörter laß, laffen, ledig, fo fern es ſchlaff bedeutet, locker, 
uud urfptünglib auch zu allen denen, in welden der Begriff ei- 
net ſchnellen Dee der Stammbegriff iſt; ©. Sleiß, Sließen, 
Leitenu.ff, Das Grieh. aruccev, befteygen, das Latein. 
laxus, laxare, dag Hebr. yon, frey machen, das Wendiſche 
lozhem, abſondern, und andere dieſer Art find gleichfalls damit 
verwandt. 

Der Hosbäder, des— 8, Blue ut nom. fing. S. 008 Bey: 
wort Los I. 

2ösbrächig, adj. et adv. von der R. U. los brechen, welches 

nur bey den Zögern üblid) if. Kine Sau, oder wilbes Schwein, 
wird losbrücdig gemadır, wenn ed ang feinem Lager aufgeia- 
get wird, 

Der Böfchbeand, des — es, plur. die — brände, ein gelöſch⸗ 
tey oder auggelöihter Brand, im gemeinen Leben. Fürchte dich 
nicht vor diefen zween rauchenden Löichbränden, Ei. 7, A 

1. Die Aöfcbe, plur. die —n, eine in Welt: Preufen übliche 
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Art Fahrzeuge auf den Zlüffen und Landfeen; ohne Zweifel als. 


ein Verwandter von den Wörtern Lafe, Loy. Flaſche, Scyleufe 
2. f. welge insgeſammt einen hohlen, tiefen Raum bedeuten, 
Bey den Kofafen heist der Kahn Lotke, ©. die Lade. Bey 
dem Pietorius ift das Löſch Das Flugloch in einem Bienenftode, 

2, Die Löfche, plur. die — n, ein von dem Seitworte löſchen, 
‚extinguere, nur bey den Bädern übliges Wort, wo die Löfche 
ein kleiner Kübel iſt, den Kehrwiſch darin abzulöſchen, welcher 
auch der Löſchtrog genannt wird. 

3, Die Loſche, plur. doch nur von mehrern Arten oder Quanti⸗ 
täten, die — n, ein nur im Bergbaue, im Forſtweſen, bey den 


Kohlenbrennern u, ſ. f. übliches Wort. Zu Staub oder Pulver 


"gewordene Kohlen, oder wie der Bergmann fagt, ein abgemarz 
tetes Kohl, wird im Bergbaue die Rohllöfche, die Löſche, 
und nach einer verderbten Sprech- und Schrelbart die Lejche ges 
nannt, 
dener Hammerfhlag, und bey den Kohlesbtennern. die Lefche, 
göſche, Kohllöſche, die ſchwarz gebrannte Erbe, mit welder 
ein Kohlenmeiler bedesfet worden, 

Anm, Es fojeinet, daß der Begriff der Kleinheit, der ger: 
malmung in diefem Worte der herefgende ift, daher es jih nicht 
füglich von dem folgenden Zeitworte löfchen ableiten läffet, es 
müßte denn felbiges ehedem und urſprüuglich Kleiner machen, 
vermindern bedeutet haben, da es denn mit bem veralteten lüsel, 

Hein, in den Nordifhen Sprachen liten, liden, legen in ver: 
legen, und vielleiht auch mit Lehe, zermalmte Baumrinde, 
Eines Gefhlechtes feyn würde. 

Der Köfchel, des— 5, plur. ut nom. fing. im Bergbaue, ein 
Zug an den Kunftgezeugen, woran der Kolm mit dem Leder 
geftedet wird. Bey einer genauen Keuntniß diefes Th eiles und 
feines Gebrauches würde ed bald zu befiimmen ſeyn, ob es zu 
dem Zeitworte laffen, ober zu los, loder, löſen, oder auch zu 
fließen, Schwed. läfa, Läs, ein Schloß, gehüret. 

1. Köfchen, verb. reg, ad. weldes nut in den-Seeftädten uͤblich 
if. Ein Schiff löſchen, es ganz oder doch zum Theil ausla⸗ 

“den, ed lichten, d. i. leichter machen, Ingleichen von den Waa— 
ven, Die Waare löfchen, ſie aus den Sciffe laden. So aud) 
die Löſchung. 

Anm. Sm Niederdeutſchen „wo dieſes Wort eigentlich einhelz 
miſch ift, Ioffen, Dün. loffe. Man leitet es gemeiniglich von 


2. 


Bey ben Schlöffern iſt die Löſche ein zu Pulyver gewor⸗ 


Loſ 


lsſen het, deſſen Intenſivum es ſeyn würde, Sm Schwed. wird 
loſſa wirtlicy für 6a, -Iofen, gebraucht Allein eg fre}et immer - 
noch dahin, ob es nicht vielmehr zu lichren in eben diefer Bedeu⸗ 
kung , oder gar zu Laft, Inden gehüret. Friſch hat irgend wo 
das Zeitiwort umloffen fir umladen gefunden, Bon dem 
Beyworte los hat man im Niederſ. das Zeitwert loſchen, wel⸗ 
ches daſelbſt löſen, los machen, bedeutet. 

Léſchen, ein Zeitwort, welches in doppelter Geſtalt üblich if, 

1. *Als ein Neutrum, mit dem Hülfeworte feyn und gemei⸗ 
niglidy ieregulärer Conjugation. Präf. Ich Löfche, du Hiceft, 
er liſchet oder liſcht; Imperf. ich loöſch; Mittelw. geloſchen. 
Aufhören zu brennen, von dem Feuer und Lichte, Sin chraft 
lafch , Steyfer, 

Doch ach es liſcht in ihm des Bebens kurzer Tocht, Hall. 
Im Hochdeutſchen iſt es ungewöhnlich, indem man dafür bie zu- 
fammen gefesten erlöſchen, auslöfchen und verlöfchen, und ° 
zwar Die beyden letztern gemeiniglich mit regelmäßiger Abwand⸗ 
lung gebraucht. Das Liche ift ausgelöſcht, für ausgeloſchen. 
Sm Bergbaue fagt man, der Bergmann löſcht, wenn ihm ſein 
Licht erliſcht. | 

2. Als ein Yctivum, mit regelmägiger Conjugation. 1) Ei: 
gentlih, “von ben Feuer und brennenden oder auch glühenden 
Dingen, Kin Seuer löfhen, machen, daß ed aufhöre zu bren= 
nen, e8 gefhehe nun durch zugegoffenes Waffer, oder duch Dämpz 
fung und Entziehung der Luft, oder auch durch Entziehung-ber 
ee ; no bach auch Das zufammen gefegte aus löſchen 

blicher ift, außer von Feaersbrünften, und wenn löchen abſo⸗ 
vn fiebet. Zum Löfchen herbey eilen, ein entftandenes Feuer 
auslöſchen zu helfen. Zier iſt alles Löſchen umſonſt, von ei⸗ 
ner Feuersbrunſt. Das Feuer wurde glücklich gelöſcht. Ju⸗ 
gleichen von glühendem Eiſen, wo doch ablöfhen üblicher if. © 
2) Su weiterer Bedeutung, von lebendigen oder friſch gebrann⸗ 
tem Kalle, ihn durch einen hinzu gegoſſenen flüfigen Körper ſeie 
ner Feuertheile berauben. Den AelE oſchen.  Gelöichter 
Balk, im Gegenſatze des ungelsſchten, oder lebendigen. 3) Fi⸗ 
gürlich. (a) Von dem Durſte. Seinen Durſt loſchen, ihn 
durch Trinken aufhören machen. Sbſt, Citronen Iöfchen dem 
ao auch, durch ihre ſaure Feuchtigkeit. (6) Won heftigen - 

Leibenfhaften, doch wur im dem zufammen gefeßten Gegenfage - 
ainuelefähc, (©) Gefäriebene Buchſtaben oder Worte werden 
gelöſcher, wenn man fie unleſerlich, unkenntlig made, oder gar 
wegſchaffet; eigentlig nur dur Aueniihung, in weiterer Bes 
deutung aber auch, durch Ausfiteihen, Austragen, wofür doc 
auch auslsſchen übligger iſt. Im Bergbaue fagt man nog, ei 
nem faulen Sergmenne feines Lohn löfchen, abziehen, inne 
behalten, oder ihm vier Grofchen lofchen, d, i. ihm fo viel von 
feinem Lohne abziehen; wo bie R. X, ohne Zweifel von der Aug: 
löſchung auf dem Lohnregifter entlehnet iſt. In erlöfcjen ift es 
auch als ein Neutrum üblich; die Schrift ift erie fen] unfennte 
lich, unleſerlich geworden. 

Sp auch die Löſchung. 
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Anm. Bey dem Dtffried lesgen, bey dem Wilferam und im 


Zotian lesken, im Niederf. lofchen. Ben dem Durſte und - 
Kalke ift im Schwed. 1a ska, und im Dän, ladske üblich, von 4 


an aber im Schwed. Mäcka; im Seländ. Llocka, im Engl, 


to llaxe, welches fi von löfchen nne durch den vorgeferten gi chlaut 
und Weslaſſung deſſelben in der Mitte unterſcheidet. Gunod wei 
ferm Verſtande ift im Angelſ. flake, ſtillen, eigentlich, fic le=- 

gen machen, wodurch man anf die Vermuthung gerathen Fünnte, 
das löfchen das Factitivum von legen ifk, oder auch von Iaf, 3 
lafjen, ober von beim veralteten lützel, Elein, abſtammet, und 
ehedem in einer viel weitern Bedertung üblich geweſen alg jetzt. 

Allein es ſcheinet vielmehr — des buch Ausloſchung 


eines | 


” 


of 


“eines Lichtes oder Feuers, im letztern Falle befonders vermittelft 
des Saſers, verurſachten ziſchenden Schalles zu ſeyn, welcher 
gewiſſer Maßen auch mit Auslöſchung einer geſchriebenen Stelle 
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verbunden iſt. Man findet es häufig leſchen geſchrieben, und 


Sn einigen Mundarten wird-es auch fo geſprochen. 

Das Loſchfaß, des — ffes, plur. die— fäſſer, in dem Hütten: 
"baue, ein Faß mit Waſſer, die Sticeifen und Forkeln darin 
abzulöihen. _ 3 " 
Das Aöfchgeräth, des—es, plur. inuf. oder die Löfchge: 

rärhe, fing. inuf- ein Collectivum, alles zum Loſchen einer 
\ Feuersbrunſt nöthige Gerath zu bezeichnen; das Feuergeräth. 
Dee Loſchhaken, des — 8, piur. ut nom. fing. bey verichiede: 

gen im Feuer arbeitenden Handwerkern, ein eiferner Hafen, 


= das Feuer Damit aus einander zu ziehen, und es auf folge Art ” 


{ aus zuloſchen. 
Das L 


ſchhorn, des — es, plür. die — hörner, ein Horn, 


ober harnfürmiges hohles Gefäß an einer Stange, die Liter 


damit in den Kirchen, Komödienhäufern u. f. f. auszulöigen; 
das Dampfborn, der Dämpfer. Ähnliche Werkzeuge ohne 
Stock ober Stange, werden Löfhnepfe, Löfhnäpfchen, ber 
Lichthüte genannt, Das erſte Wort kommt 2Moſ. 25, 38, 
Kap. 37, 23 vor. — eis 
Die Aöfchkoble, plur. die —n, Kohlen, welde mit Waſſer ab 
gelöſchet worden, ehe noch das Feuer ale Holzfaſern zerriſſen 
bat, dergleichen die Schmiedefohlen find. 

Der Loſchnapf, des— es, plur. die — näpfe, Diminuf, das 
2sihnäpfhen, ©. Aöihhorn. 

Das Aöfcnpapier, des — es,.plur. doch nur von mehtern Arten 
oder Quantitaten, die — e, graues ungeleimres Papier, wels 
ches die Darauf gemachten Züge aus einander fliegen und erlöſchen 
macht; im Hberdeutihen daher Sließpapier , im Oſtetreich. 
Schrembspapier, Schrenz, bey dem Apherkian Lunkpapier, 
im Rebderſ. Togpapier, weil es die Feuchtigkeiten in ſich ziehet, 


“und wegen feines Gebrauches Drögels, Dröglings, Drögelvook. _ 
2 


‚Der Aöfchplag, des— es, plur. die— pläze, in deu Eee: 
- fädten, ein Pak, wo die Schiffe oder Waaren gelöſchet, d. (2 
auggeladen, werden; ©. 1. Löſchen. N } 
Die-Aöfcbfebaufel, plur. die—n, in dem Hüttenbaue, eine 

Schaufel, womit die Löfche, d. 1. der Kohlenftaub, auf ben 

‚Herb getragen wird. . 
Der Aöfchfpieß, des — es, plur. die— e, im Hüftenbane, ein 

eiferner Spieß, die Schlacken, welche fih vor bag Gebläfe fegen, 


damit los zu floßen, oder abzuloſen; wo es unmittelbar von 


diefem. Zeitworte löſen durch eine zifhende Ausſprache ‚gebildet 
au ſeyn ſcheinet. Auch die Schlöſſer und Schmiede haben Lich 
-fpiege, womit fie das Feuer in den Eſſen löſen, oder los, di. 
leder, maden, welche auch Eſſenklingen genannt werden, 
Der LAſchtrog, des— es, plur. die—tröge, bey den Schmie— 


Ben, ein Trog mit Wafler, die Kohlen baraus mit dem Löſch⸗ 


wiſche au beiprengen, damit fie nit fo geſhwinde wegbreunen; 
ingleinen glühendes Eifen barin abzulöſchen. ©. quch 2. Löſche. 
"Auf den Blechhammern führer auch derjenige Ting, in welchem 
der Handreplehm eingemacht wird, den Nahmen des Löſchtroges. 


Die Loſchwanne, plur. die — n, auf den Kupferhammern, eine 
anne, in welder bie Kupferaſche von den aufgetieften Keſſeln 
abgeſpület wird; vielleicht auch von löſen, fo. fern es ehedem 

befteyen überhaupt bedeutet hat. late 


Das Loͤſchwaſſer, des— 5, plur. doch nur von mehren Arten, 
ut nom. fing. - 1) Ein zum Löſchen beſtimmtes Waſſer; in 
welcher Bedeutung es doch am ſeltenſten vorkommt. 2) Waſſer, 
worin glühendes Eifen abgelöſchet worden, ober worin eö abge 

lſchet werden fol, In engerer Bedeutung wird auch dasjenige 
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künſtliche Waſſer, worin glühmder Stahl zu feiner Härtung ab⸗ 
gelöfnet wird, mit dieſem Nahmen belegt, S. Särtwaſſer. 

Der oſchwedel des — s, plur. ut nom. fing, ein edel, 
d. i. an einer Stange befeſtigter Quaſt von Stroh, vermittelſt 
deſſelben die Kohlen abzulöihen, d. i, fie mit Waſſer zu beipten- 
gen, bamit ſie nicht fo ſchnell wegbrennen; ver Löſchwiſch, Bühl-⸗ 
wiſch, Kühlwedel. 

Der Köfhwilch, des — es, plur. die —e, ©. das vorige, - 


Sofe, —r, — fie, adj. et adv. weldes die Bedeutungen der 
Mütter los, leicht und liederlich in ſich zu vereinigen ſcheinet. 
Es bedeutet, 3 

1, In mehr eigentlihem Verſtande. ı) Nicht die gehörige 
Feſtigkeit habend, in welcher aber los ohne e euphonicum üblicher 
iſt ©. daſſelbe. 2) *Leicht. In den Monſeeiſchen Gloſſen 
wied lofer ausdrucklich durch leyis erklätet. - Der Übergang der 
Hauch: und Gaumenlaute in den Ziſchlaut iſt in alen Sptagen 
etwas gewöhnliches. In dieſer allgemeinen Bedeutung iſt ed 
veraltet, außer daß ed im gemeinen Leben einiger Gegenden noch 
von dem Gelde gebraucht wird, auf eine fehlerhafte Art leicht. 
Coſes Geld, welches nicht das gehörige Gewicht, und im weites 
rer Bedeutung, nicht die gehörige Güte hat, leichtes lieder⸗ 
liches. Geld. Am häufigen kommt es, 

2. Sm figirligen Verſtande vor, wo ed in einer doppelten 
Hauptbedeutung gefunden wird. 

"DD Bon einer fehlerhaften unrechtmäßigen Beſchaſſenheit, 
nit die gehörige Güte und innere Fefigteit habend. (a) Nicht 
die gehörige innere Güte, nicht bie gehürige Tauglichkeit habend, 
für ſhlecht, liederlich, elend; ine im Hoddeutſchen veraltete 
Bedeutung. Uns ekelt vor diefer lofen Speife, 4 Mol. 21,53 
vor diefer elenden Speife, Michael. Kin lofes Hand füt, einen 
Gürtel, €. 3.24, Wenn fie folche lofe Dinge und Silver 
aus irdischen Thone machen; Weish. ı5, 13. Loſe Worte, 

Hiob 15,25 Kap. 16, 35 windige, Michael. Und fo in andern 
Stellen mehr. Ehedem fagte man auch lofes Geld, falſches, 
unsihtes. Wo es denn ehedem auch im thätiges Verftande für 
beirüglig gebrannt wurde, da auch Die Haupfwürter Los und 
Losheit für Beteng üblich waren. (5) Keine beftändige Woh— 

nung habend, ans Abneigung vor aller bürgerlichen Ordnung eige⸗ 
nen Vermögens und einer eigenen Wohnung beraubt, womit zu— 

gleich die Ausſchweifung in den Sitten verbunden iſt; eine eher 
dem ſehr ganglare Bedeutung, welge im Hochdeutſchen wenig 
mehr vorkommt. Loſes Gefindel, herum ſtreichendes, armes, 
liederliches Gefindel. Du wellteft deine Magd nicht echten, 
wie ein lofe Weib, 1Sam.ı, 16, Aofe Buben, 1 KÖN.21, 13. 
Abimelech dingere lofe Teichtfertige Mränner, Nicht. 9, 45 lies 
derliche Leute, Die night viel zu verlieren hatten, Michael. Es 
ſammelten fh zu ibm lofe Leute, Kiät.ır, 3; die unichts 
hatten, Michael. Du lofer Mann, Hiob’34,. 18; du Nieder: 
trachtiger, Michael. Befonders für liederlich, leichtfertig, ſo 
fern es auf eine grobe Art den Wohlſtand und die guten Sitten 
beleſdigend bedeutet. Wie ſich Die lofen Leute entblößen, 
2 Sam. 6, 20. (C) Veleidigend, ehrenrührig, bie gehörigen 
Schranken der Achtung und Ehrerbiethung verfegend; in welchem 
Verſtande man noch im gemeinen Leben fagt, einem lofe Worte 

‚geben, ihn durch Worte beleidigen. in lofes Maul baben, 
im Reden bie Achtung gegen andere, und in weiterer Bebertkung, 
die Behuthſamkeit, übertreten. (0) *Lafterhaft, boßhaft; eine 
im Hoddentfchen veraltete Bedeutung, welche noch häufig in der 
Deutſchen Bibel angetroffen wird. Die Rinder lofer und per: 
achterer Leute, Hiob 30, 85 Söhne des Lafterhaften und Söhne 

des Unbekannten, Michael, Kr Fenner die lofen Leute, 
Kap. ıı, ıı5 bie ſchädlichen Leute, ebend. Der Füngere wird 

Rerrrrs ſtolz 


Lof 


ſtolz ſeyn wider den Alten, 
ehrlichen Ef. 37 8. 

Es ift vein Zeil und Gnade weit darvon, 

wo loſe Leut in Bosheir ganz erwarmen, Opitz Pf. 19, 

Das lofe Volk zwar lauert liſtiglich, 

Und ift gemeynt, mich grauſam umzubringen, ebend, 
In biefer Bedeutung war ehebem auch bad Hauptwort die Los- 
heit üblig. 

Diu loshait die man wilent fchalt 

Diuift unverfchamet, Heinrih von Veldig. 

2) Sn guter, wenigſtens unfeuldiger Bedeutung. (a) * Ange⸗ 
nehm, lieblich, ſchön; eine längſt veraltete Bedeutung, welche bey 
den Vichtern des Schwäbiſchen Zeitalters häufig angetroffen wird, 

Gegen der vil klaren lofen „ König Wenzel, 

Swie gar ich umbevangen het 

Ir klaren zarten fuellen lofen lieben lip, ebend, 

Mich fol din hochgezierxter lofer liber lip 

In keinen fenden forgen lan, ebend. 

Swas ich rofen ıe — 

Da gefach ich nie fo lofen rofen, Gottfried yon Nifen. 

Ein wip die loslich lachen kan, Marggr. Heinr. v. Meiß. 

6) "@gmeigelhaft: eine gleichfalls veraltete Bedeutung, in 
welcher auch das Zeitwort lofen für ſchmeicheln üblig war, Im 
rang. iſt daher Lofenge, und im mittlern Lat. Lofinga , die 
Schmeicheley. (c) Scherzhaft, munter, leichtfertig, ſchalkhaft, 
muthwillig, ale eine Figur jo wohl von leicht, als auch von 
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up ein loſer Mann wider den 


los; eine in der vertraulichen Sprechart noch) fehr üblige Bedeu⸗ : 


tung. Sie find heute fehr lofe. Kin Iofer Vogel, ein Lofer 
Gef, ein leichtſertiger Meuſch. in lofes Rind. Ihr Lofen 
Mödchen thut inmer als wenn euch nichts an den Männern 
läge, Geb. Sm Dan. los, ©, auch Lufig. 

Anm. Daß e am Ende ift dag mildernde e, welches durch die 
gelinde Ausſprache des s, welche dieſes Wort im Hochdeutſchen 
hat, nothwendig gemacht wird. Hättere, beſonders Oberdeut⸗ 
ſche Mundarten ſprechen es los. Ob ſich gleich alle obige Bedeu- 
tungen ſehr leicht als Figuren von den verwandten Wörtern los 
und leicht ‚erklären laſſen, fo iſt es doch möglich, daß dieſes 
Wort in einigen Bedeutungen auch zu einem andern Stamme 
gehören‘ kann. 

Des Löſegeld, des— es, plur. dog nur von mehrern Summen, 
die— er, Geld, fo fern es. dazu beftimmt ift, eine Perſon aus 
der Sefangenfhaft oder Sflaverey zu löſen, d. £. los zu kaufen; 
mit einem Stanz. Ausdrucke die Banzion, 4Moſ. 3, > 


2Moſ. 21, U. 


Die Löfelnacht, plür. Se nähe ‚ unter dem großen Haufen 
einiger Gegenden, gewiſſe Nächte um ben Alufang des Jahres, 
in welgen man durch abersläubiges löſeln, d. i. loſen, allerley 
künftige Dinge zu erfahren ſucht 
Das Loſement, des— es, plur. die — er, ein nur in den 
niedrigen Sprecharten üblipes und aus dem Franz. Logement 
verberbtes ort, eine Wohnung, ein. Wohnhaus und Wohn⸗ 
zimmer zu bezeichnen. 
‚*SLofen, veeb. reg. neutr. weldes das Hülfswort feon erfor: 
dert/ das Reutrum des folgenden Activt löſen if, und einer _ 
Sache Jos werden, davon befreyet werden, bedeutet. Im Hoch— 
deutſchen tft es völlig veraltet, ſo wie tas gleichbedeutende gelo⸗ 
fest, welches ned) bey ben Sl: & Ba — der vorigen Zeiten 
häufig vorkommt. 
"Wo ih meiner Seelen &ual 
In dem herben Threnenibal 
Anders foU gelofen, Gryph. 
©. Gelofen, Derlieren und Derluft, welche beyden letzten gleich⸗ 


falls hiervon abſtammen. 


3. Loſen, verb. reg. neutr, mit dem Hülfsworte haben, ven 


Dt 
machen, 100 es doch unter verfchtedehen Einſchränkungen ge⸗ 


Loſ 


2. *Kofen, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte haben, wel⸗ 
ches noch In, einigen Gegenden Oberdeutſcalandes üblich if, und 
nicht nur hören, ſondern ach horchen bedeutet. Im Hobeut- 
{hen tft ed veraltet. Die Jäger pflegen von Diefem Zeitworte 
noch die Ohten der wilden Thiere Löfel, Aufer zu nennen, 
©, Lauſchen. 
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dem Hauptworte Los, fors, des 203 werfen, durch Das Los 
entfheiben. Um erwas loſen. Zwey Mifferböter, von wel- 
hen einer bangen fol, loſen Iaffen. Lofen-ift fo wie das 
Hauptwort Los ein allgemeiner Ansdrud, welder nur.überhaupf 
die liberlafung der Wahl oder. Entfheidung einer Sage dem Un⸗ 
gefähr bezeichnet, ‚die Art und Meife aber unbeftimmt fast. Ju 


befonbern Fällen find auch befondre Ausdrücke üblih, dergleichen - 


fpielen, würfeln, ziehen u. f. f. find. Das Hauptwort die 
Loſung tft nur in den Sufammenferungen Auslofung und Ver⸗ 
lofung üblich. 

Anm. Sm Böhm, lofowani. Ehedem war es auch für vor⸗ 
ber bebeuten, vorbedeuten, und Derlofung für Wordedentung 
üblich, wovon Friſch einige Beyſpiele angeführet hat. S. das 
Hauptwort Los und Loſung. { 


fen, verb. reg, a. yon dem Bey und Mebenworte los, los 


braucht wird. 

1. So fern los loder bedeutet, ift löſen lockerer machen, den 
feſten Zuſammenhang zum Theil aufheben, wo es zugleich den 
Begriff der Behuthſamkeit mit einſchließet; im gemeinen Leben 

auch lüften. 
löfen, fie lockerer machen. ine Schraube löſen, fie lockerer 
ſchrauben. Einem Kinde die Zunge löſen, fie beweglicher 
machen, durch Berfipneibung eines Zheiles der Bande, womit fie 
unten befeftiget ift. In figüt lichem Berftande leſet man jeman⸗ 
den die zunge, wenn man ihn zum Reden beweget. Der GSärt⸗ 


ner löſet die Rinde eines Baumes, wenn er ein Auge zur Fort⸗ 


pflanzung hinein ſetzen will. zuſammen gekleiſtertes Papier 
von einander löſen. So auch in der Zuſammenſetzung ablöſen. 
Hiesher gehöret auch die bey den Jagern übliche ſigürliche .A. 





Das Halsband, das Strumpfband, die Sinde 


ſich lsſen, oder ale ein Neutrum löſen, oder lofen, feine Rothe 


durft verrichten, doch nur von vierfüßigen Thieren, eigentiih 


ſich leichter machen, ſich erleichtern, welche Ausdrucke auch wohl 


Ne 


in Diefem Verftande vorkommen. Los, lecker und leicht find der 
Abſtammung nad genau mit einander verwandt. SCoſung. 


2. Allen Zuſammenhang zwiſchen zwey Dingen völlig aufheben. 


1) Eigentlih von Fürperligen Dingen; wo es in der weis 
teſten Bedeutung doch nur in den zuſammen gefesten ablöſen 
und auflsfen vorkommt. In engerer Bedeutung. 
Dingen, welde gebunden, oder durch Bandebefeftiget find, mit 
dem Tedenbegriffe der Behuthſamkeit. Bey den Fägern werden 
‚Sie Zunde gelöfer, wern man fie yon dem Hängefele, von dent 
Fangſtricke eder von der Kenpel les bindet, fie in Ftepheit laſſet. 
Ehen daſelbſt werden die Archen und Windleinen gelöfer, wenn 
fie (08. gemacht oder los gebunden werden. Den Ochſen von der 
Brippe löfen, Luc. 13, 14, Einen Knoten löſen, für auf⸗ 
löſen. In vielen Fälen iſt dafür ablöſen üblicher. 
bibliſchen R. &: einen Sefe: 
Apoſtelg. 22, 30, ihm die. Bande, auf einige Zeit abnehmen, der 


(a) Bon. 


Aug die 
sgenen von den Banden lefen, - 


Herr Iöfer die Gef BE , DE 146, 8, feßet fie in Freyheit, 


befteyet fie, Hab tm Hochdeutſchen ungewöhnlich. (b) Bon 
Dingen, welge gefannet find, mit dem Nebenbegriffe der Ge—⸗ 
ſchwindigkeit; wo es befonders von dem Geſchüte und Feuerges 
wehren üblich if, Eine Piftole, eine Süchſe löfen, eigentlich 
durch Abdruckung des Hahnes, los ſchießen, los brennen. Sn 

‚weiterer 


x — 
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weiterer Bedentung auch yon andern Arten des Geſchützes. Die 
Banonen löfen. 

2) Sisärlig, von fittlihen Banden und Einſchränkungen 
befteyen. (a) Su ber weiteren Bedeutung, ivo es doch nur noch 
in der bibliſchen Schreibart üblich iſt, im Gegenſatze des Bin— 

dens. Kin Seſetz löfen, es aufheben. Die Sünde löſen, 
die Schuld und Straſe derſelben auffeben. Die Gewalt zu 

' löfen und zu binden, Sünde zu vergeben und zu behalten. 
mes du auf Erden löfen wirft, ſoll auch im Simmel los 
ſeyn Matth. 16, 19. Bon der Befrenung von andern Arten 
des ſittlichen Zwanges, von einer Gefahr u. ff. iſt erlsen 
üblicher, obgleich dag einſache Zeitwort bey ältern Schriftſtellern 
noch haufig vorkommt. Und löſt ihn dadurch aus der Noch, 
Theuerd. Die zu löfen fo ihm flehn, Opitz. (0) In eugerer 
Bedeutung, durch ein Unuisalent von einer Verbindlichkeit be: 
fregen. So löſet man ſich im gemeinen Leben durch ein Ge- 
fen, wenn man angebunden worden, oder auch ſonſt eine 
Serbinhlifeit Hat, dem aubern ein Befgent zu machen. (2 In 
noch engerer Bedeutung, durch ein Aquivalent von dem Eigen⸗ 
thumsrechte eines andern befvenen. Die Erfigeburr vom Eſel 
ſout du lsſen mir einem Schafe, 2Mof. 13, 18. Das Arben 
des Ochſen Löfen, Kap. 21, 30, eriaufen. Wer etwas von 
den Leviren Lfer 3 Moſ. 25, 33, das ihnen heim gefallen war. 
Den Acer löfen, der dem Zerren geheiliger war; Kar. 27,1% 
Sm diefer Bedeutung ind bie zufammen geſetzten eblofen , aus⸗ 
ersten und einleien jest Üblicher. „29 fast man noch, fi) 
Löfen, ſich mie hundert Thalern läſen, ia aus Der Gefangen: 
fehaft ober Sklaveey los kanfen. Chedem löfere man an Pau— 


der, weldge man jetzt einlöfer. Hierher gehöret, (8) auch die - 


dem erſten Auſcheine nach fonderbate R. A— Geld löſen d. i. 
Geld als ein Nuivalent für feine Waare ober Arbeit einnehinen, 
oder. befommen, eigentlich, es durch ein Annivsient an Waate 
von dem Eigenthume eines andern befteyen. Geld für feine 
Warte löfen. Geld aus den Waaren löfen. Wir haben 
beute noch nichts gelöſet. Wenn Thoren zu Maerkte geben, 
fo töfen die Rramer Geld. Yemanden Geld zu löfen geben, 
ihm Geld. zuwenden, machen, daß er es einnehme. Ottfried 
gebraucht lofen im tätigen Verſtande füt bezahlen, ſo wie das 
Sat. folvere fo wohl auflöfen, los magen, ale bezahlen bedeu⸗ 
tet. Wie es aber gekommen, daß unfer löſen von der thätigen 
aut. en Bebeutung 
— zu fagen. Im Schwed. lautet es in dieſer paſſiven 
” Bedeutung lofsna, wo aber felbige aus der Endung —na, im 
Deutfgen —nen, leicht begreifiih wird, Friſch führet ver⸗ 
ſdiedene Beyſpiele an, woraus erhellet, daß gelöſen, geloſen 
and verloſen ehedem auch für verlaufen gebraucht worden. 7 
So auch die Löfung, in allen obigen Bedeutungen. Siehe 

4 ch Lofung. \ ; 
ER s — altern Oberdeutſchen Schriftſtellern loſan, 
auch noch jetzt im gemeinen Leben einiger Mundarten loſen und 


en, im Niederſ. löſen, bey dem Mphilas lausjan, im ungelf, 
un Iyfan, im Island. leifa, im Schwed. löfa, im Engl. 


to loofe, im Dän. loſe, im Lat. laxare und luere, welches leß⸗ 

tere ehedem eigentlich bezahlen bedeutete, im Griech. Avcay, 
Avday, var. S, das Beywort Los, Caſſen, Loſung, Schließen 
v. ſ. f. Ottfried gebraucht für erlöfen nod) ixlaren, woraus 
zugleich die Verwandtſchaft mit unſerm leer und verlieven, 
Verluſt erhellet. Das Neutrum dieſes Activi, loſen, geloſen, 
einer Sache los werden, iſt veraltet. ©. 1. ofen. 

*Der Aöfer, des —s, ‚plur. ut nom. fing. eine Yerfon, welche 
etwas lüfet, d. i. ab- oder einlöſet; ein ungebrauchliches Wort, 
weldes nur 3Mof. 25, 26 vorkommt, Wenn jemand, Feinen 
xoſer har, der ſein verkauftes Gut im Subeljahre für Ihn ein: 


> } $ 


, für bezahlet werben, übergegangen it, ° 
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löſe. In dem Rahmen Fulins- LSjer, einer kefannten Art Sile 
bermunzen, weise Hering Julius zu Braunſchweig in ben 
Jahren 1576 bis 1556 zu 10, 5 und 24 XChlr. ſchlagen laſſen, iſt 
diefes Work, der wahrſcheinlichſten Muthmaßung sah, von dem 
Nahmen der Portugalsſer entlehnet. Dein eite andere Mei: 
nung, daß ein jever Unterthag eine folhe Münze einlsſen und 
aufheben müſſen, um fie bein Herzoge im Falle der North borgen 
zu können, der fie hernach den Untertanen wieder zugeſtellet 
habe, ift noch fireiitg. & — 


Der Aöjefcehlülltt, des—s, plur. inuf. in der Kiechenſprache, 


ern ſinnbildlichee Medruck der Gewalt, "bußfertigen Perſonen Die 
göttliche Losſprechung von ihren Sünden zu verfinern, und in 
engerer Bedeutung, von dev Kirchengemeinſchaft auszeſchloſſene 
Perfonen wieder in dieſelbe aufzunehmen. Bepdes im Gegenfake 
des Bindeſchlüſſels. 


Die Löſeſtunde, plur. die —n, im Berghaue, Bejenige Stunde, 


I, 


in welger die Arbeiter einander adlöfen, 

Die Loſung, plur. die — en, in einigen Gegenten, befon= 
ders im Bergbaue, 109 Die Lofung oder Berglofung einen Ice 
ten Ort in den Gruben bedeutet, in welchen die Dergleite ben 
Schutt werfen. Es ſcheinet ia dieſem Zerftande deu allgemeinen 
Begriff der Tiefe, des hohlen Raumes zu haben, und zu bein 
orte Anfe, eine Art eines Gefäfes, welches in einigen, Gegen 
den auch Loskanne heißt, ingleihen zu dem Stanz. Loeis, 
loger a. ff. zu gehören. &;Aafe, Loch, und die übrigen” 
diefes Geſchlechtes. Die Sylde ung ift Hiec vermuthlich fo viel 
als ing, ein Ding, ein Subject zu bezeichnen, 


. Die Loſung, plur. inuf. ein aut noch ta einigen Fällen übli⸗ 
ches Wort, ein gewiſſes Zeichen zu bezeichnen. 


1) Sm weiteſten 
Verſtande. Go werden diejenigen Körper, welce zum Merk 
mahle mit unter die Mark: und Bränzfteine gelegt werden, häufig 
Koszeichen, die Lofung und Markloſung oder Gränzlojung 
genanut. Andere nennen Diefe Körper, welche aus Eleinen Sfei- 
nen, Kohlen, Eyerſchalen 3, f. f. beftehen, Seugen. Im Ober⸗ 
deutſchen ift Verlofung und Gelos noch eine Vorherbedeutung, 
ein Zeichen einer Einftigen Sache, und loſen folge Zeigen aus: 
legen, ingleihen vorher ſagen. Wngezündete Feuer, gethane 
Schuſſe, fo fern fie verabredete Zeichen einer gewſen Sache find, 
oder Signale, werden noch häufig die Loſung, Lofungsfeuer, 
Lofungejhüffe genannt. 2) In engerer Bedeutung iſt die 
Lofung oder das Lofungswore im Kriege das yerabredete und 
dem Keinde uabekannte Work, oder ein folger Ausdruck, woran 
ſich zu einander gehörige Verfonen oder Parteyen erlennen, wel 
ches auch das Seldgejchrey genannt wird. Die Lofung 
geben, austheilin. Sie hatten aber eine Aofung mit sinan- 


der, die Manner von Iſrael und der Sginterhale, Kit. 20,38. 
Zudas lagerte fü bey Modin, und gab diefe Worte ihnen 


3. 


zur Loſung: Gott gibt Sieg, 2 Marc, 13, 15. ©. Paroler 
yon weicher es noch unterſchieden iſt. 
Anm. Man hat es in det letzten Bedeutung von dem veralte⸗ 
ten loſen, hüten, ableiten wollen. Allein aus der allgemeinern 
Bedeutung erhellet, daß eg ehedem ein Zeichen überhaupt bedeuz 
tet haben müſſe. Zu dem’ Hauptworte das Los, Sors, liege 
ed fih eher vesmen, zumal da Opitz das Los aucdrücklich die 
Loſung nennet. Die Enöfplbe — ung kann fo wohl ein Verbale 
von loſen bezeichnen, als auch aus der Ableitungsſylbe — ing 
entftanden feyn, S. — ling. 
Die Kofung, plur. die—en, das Verbale des Zeitwortes 
löſen, fo. fern es ehedem nur loſen lautete, und in einigen Ge: 
genden noch wirklich fo gefprochen wird. 1. In den weitern Bes 
deutungen des Jeitwortes löſen, in welden es im Hechdeutſchen 
jetzt Lsſung lautet, S. Löſen. Sn den ältern Schriften und 
noch jetzt in einigen Gegenden iſt die Loſung fo wohl die Eiu— 
(öfung 


2 Lof 


Ifung eines Pfandes, als auch das Näherrecht oder Einſtands⸗ 
recht ingleichen die Erlöfung over Befreyung yon einer Verlegen⸗ 
beit, aus einer Gefahr u. f.f. 2. In einigen beſondern Fällen, 
in welden das Wort Lofung auch noch hin und wieder im Hoch⸗ 
deutſchen vorkommt. 1) Don löfen, ſich löſen, oder lofen, 
den Leib erleichtern, feine Nothdurft verrichten, pflegen die 
Jager den Auswurf alfer vierfürigen Thiere die Lofung oder 
das Belos zu nennen. Aus dem Friſch erhellet, dag man au 
den Durafall bey Renſchen die Lofung genannt habe, 2) Bon 
löfen oder lofen, fo fern es ehedem bezahlen bedeutete, wurde 
Coſung (a) zehedem ſehr Häufig für eine jede Bezahlung ges 
Brauer, wovon Friih einige Beyſptele anführet. Schwed. Löfu. 
(6) In engerer Bedeutung if die Loſung eine jede in Geld 
beitehende Abgabe an die Obrigkeit, fie beftehe in Steuer, 
Schazung, Schoß, Abzug u. ſ. f. So werden in Nürnberg 
diejenigen drey Bilrgermeifter, welge der B.ofungsftube, d. i. 
dem allgemeinen Schatze, vorgeſetzet find, und das Aofungsamt 
ausmachen, Lofunger, Zofungherren oder Lofungeberren ges 
nannt, welde außer ihren gewöhnlichen Sitztagen zu derjenigen 
Zeit, wenn die Lofung gefhiehet, d. i. wenn Die Bürger ihre 
Abyaben entrichten, täglich zuſammen kommen müffen, und. nie⸗ 
manden feyerlich begraben laſſen, Der noch S.ofung fhuldig if. 
(c) In weirerm Verſtande tft die Loſung an einigen Orten ber: 
jenige Antheil, welden jemand an einer gemeinſchaftlichen Schuld 
zu bezahlen hat, Zur Lofung ſchwören, ſchwören, daß man 
feinen Ancheil bezahlen wolle, daher oft ein jeder Antheil Portio, 
Rata, Quota, die Loſung gengant wird, Vermuthlich gebü: 
tet hierher auch der in einigen, befonders Böhmiſchen Bergwer— 
fen uͤbliche Ausdruck, wo eine Loſung Waſſer, Böhm. Lozunk, 
eine gewiffe beftimmite Menge Waſſers if. Kine Coſung Walz 
ſers balt daſelbſt 18 Schillinge, ein Schilling zwey lederne 
Scqh lauche , (S. Schilling) ein Schlauch aber 40 Prager Hinten. 
Niereigt io viel Wafler, als auf Ein Mahl gelöfer, d. i. heraus 
gefwaifer, wird, wenn ed hier niet vielmehr zu Den veralteten 
lofien , laden, gehörer, S. 1. Köſchen. Det Böhmiſche Aus: 
druck orunb iſt unſtreitig das Deutſche Wort Loſung. 3) Von 
löjen, eheoem loſen, Geld einnehmen, ſt die Loſung im ge: 
meinen Leben ſehr haufig dasjenige Geld, was ein Kaufmann, 
Kramer oder Eramender Handwerker für feine Waare einnimmt, 
daher auch die Cafe, in welder diefe tagliche Einnahme verwahz 


tet wird, die Loſungs-Caſſe, oft nur die Loſung genannt 


wird. Geld aus der Lofung nehmen, aus der Caſſe. 
Der Aofunger, des — 9, plur. ut nom. ng. ©. dag vorige. 
Ds5 Aofungsamt, des—es, plur. die—ämter, ©, eben 
daſelbſt. 
Die Kofungs- Cafe, plur. die—n, ©. eben daſelbſt. 


Das Loſungsfeuer, des — 8, plur. ut nom. fing. Siehe 


2. Lofung I. “ $ 

Der Aofungsbier, des — en, plur. die — en, Siehe 3. Co⸗ 
fung 2. 7 ; — 

Der Köfungsfthüß, des — ſſes, plur. die — ſchüſſe, Siehe 
2, Lofungı. =: — 

Die Lo ungsſtube, plur. die—nı S. 3. Lofung 2. 2) (M. 

SDas Lot, des — E81 plur, die —e/ ober die Aote, plur. 
de—n, ein nur im Niederſ. üblicher Ausdruck, eine an einer 
langen Stange befindliche Schaufel zu bezeichnen, womit bet 
Schlamm and einem Graben gezogen wirb, und welche auch die 
Late oder Lotſe heißt. Daher loten, oder lorfen, den Schlamm 
auf folge Art heraus ziehen. In den Lüneburgiſchen Salzwer— 
ken if, dem Friſch zu Folge, das Lot, ein Werkzeug, das ges 


fortene Salz damit aus den Pfannen zu heben. Wenn dieied 
Die Lothaſche, plur. doch nur von mehtern Arten, die—ıny 


Wort nit zu los und löfen gehöret, fo fgeinet es mit Lafer 
1. Lofung, Aade, und andern diefes Geſchlechtes verwandt zu 


2. Das Loth, des — es, piur. doch nur von mehrern Arten, 


ſammen geſchwelzet werden, zu bezeichnen. Des Loth der 
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ſeyn, ein tiefes, hohles Gefäß zu bezeichnen, i Nie⸗ 
in Mundart gewöhnlich, u —— 
verwandeln. Sm mittlern Lat. ift L 1 iffeg 3 
flüffiger Dinge. ©. auch Lotte, KL 
1. Das Loth, des— es, plur. die—e, ein Wort, welches zu 
dem Gefhleste des Wortes Inden, Laft,-gebüret, unb über: 
haupt einen fhweren Körper und deſſen Gewicht bedeutet, m 
dem Schwabenfpiegel und fpätern Schriften ber vorigen Jadr⸗ 
hunderte lommt Lerh und Gelörhe ſehr häufig von dem Gewichte 
vor. Falſches Loch uno Maß haben, falfhes Gewicht und 
Maf. In Englifepen ift Load noch eine jede Laf. Im Deutz 
{her iſt ee in diefer weitern Bebentung veraltet, wo es uue 
noch von einigen befondern Arten Wer Gewichte gebraucht wird. 
1) Ein an einer Schnut befefiigter ſchwerer, gemeiniglich bleper- 
net Körper, womit Die Seefahrer die Tiefe des Meeres, bie > 
Maurer und Werkleute aber ben ſenkrechten Stand eines Körpers 
erfotſchen, wird häufig das Loth, und, fo fern es von Bley ift, 
das Sleylorh genannt. ©. Lorhsmann. 2) Die Ladung Tv 
einge Eeſchützes, d. i, derjenige ſchwere Körper, welcher außer 
dem Pulver in ein Geſchoß gelgden wird, führete ehedem den 
Nahmen des Lothes. Niederſ. Lood, wo es auch vor den 
a en wurde. Friſch führet aus Leibnißens 
cripter. die Befreiung eines grogen Stü 4 
— — ch 8 8 großen Stückes von wel⸗ 
Dar tho wol hundert Wagen - 
Mußten Pulver und Zope eragen, d. 1. Angeln. 
Ein eifern Loth von 9 Pfund, eine ſolche eiſerae Kanonen T 
Eugel, Nenner in dem Brem. Niederf. Wörterb, Und fchöten 
aver 300 Löde in de Stadt, ebend. Sekt gebraucht man es 
nur noch zuweilen von dem fleinen- Feuergewehre, mdrR.M 
Braut und Lorh, wofür man auf fage Pulver und Bley, 
nit bloß die Kugeln, fondern auch den Schtot zu Eden . 
Den Soldaten Kraut und Loth austbeilen, Pulver und Bley. 
S. Braut. 3) Eine Yet eines Eleinen Gewichtes, welces Die 
Hälfte einer Unze ift, und vier Quent hält, if noch überall unter I 
dem Nahmen des Lothes befannt. _ Wiederf. Lood, Böhm. Lott 
im mittlern Lat. Lod, Lodis, Loto, Lothum. Da es —— 
wenn es ein Zahlwort vor ſich hat, nach Art der meiſten Mörter \ 
diefer Art, im Plural unverändert bleibt; zehen Lorch, nicht 
Lothe. = £ 22 \ 
Anm. Im Niederſ. und den nördligern Sprachen i \ 
Bley unter dem Nahmen des Lothes — ee 
Angelſ. Laede, Leade, Engl. Lead, Seweb, Tod Eatwieci 
der wegen feiner Schwere, oder auch wegen feiner feichtflüffigfeit, 
©. dag folgende. Da nun bag Gewint, weldes in den — 
Fällen gebraucht wird, gemeiniglich Bley ift, fo ann — gar 
wohl ſeyn, daß im einigen derſelben vorzüglich dieſe Benennung 
zum Grunde lieget. ©. Laden, das Zeitwert, a 








































die—e, überhaupt ein leiprrüffiger Körper, wo es vornehm> 
lich bey ben Dietalarbeitern üblich iſt, denjenigen leichtflüſſtgen 
metallifgen Körper, womit die Fügen eines firengflüffigern zus 


Klemperer beftehet aus Zinn und Bley, au andern Metallen [ind 
andere Miſchungen üblig. ©. aud Lörhe, Schlagl id 
Schnellloth . A er > 
Am. Bahr iſt es, daß das Bley das gewöhnlichſte und viel» 
leicht auch ältefte Lorh iſt. Allein, dag mit diefem Worte nicht. 
fo wohl auf die Materie, als vielmehr auf die Schmelzung uud 
Leichtfluſſtgkeit geſehen wird, erhellet unter andern auch aus dem 
Worte Löche, und Köche, 2 a 
in des Chymie, die ans ber Sode und andern glkaliſchen Pflanz 
2 
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zen gebtannte Alche, fo fern fie um Aöchen, d. i. Schmelzen, 
der glasartigem Körper dienet, und von welcher die Pottaſche 
eine Art if. Das aus folder Afche gezogene Salz ift unter dem 
Nehmen des Löthſalzes befannt, Se ben Glaghütten find die 
&öcheiche und das Löchſalz Beftandtheile ber Sviste. 
Ders Rotbblech, des — e5, plur. die—e, bey den Gürffern, 
ein hohles Blech, die Ohre damit an die Anüpfe anzulüthen, . 
Die Lotbbüchfe, plur. ie — n, eine Büchſe, welde ein Loth 
Bley ſchießet, d.t. deren Kugel ein Roth wieget. Ehedem wurde 
eiune jede Bugelbüchſe eine Cothbüchſe gengunt, von Zoch, Kugel. 
Die Köche, plur. inuf, ein bey ben Hornarbeitern üblines Met, 
bie Lothung dee Scildkrötenſchalen und daraus verferkigten Dihge 
zu bezeianen, welde abe? ohne Anwendung eines Lothes, durch 
bioße warme Zuſammenpreſſang geſchiehet. ©. Lörhen. } 
Cothen, verb. reg. neutr. mit dem Hlfeworte haben. 1) Bon 
Zorh, ein an eiver Scäur befeſtigtes Gewicht. Die Mänrer 
and Werkleute lothen, wenn fie das Bleyloth an einen Körper 
halten, deſſen ſenkrechten Stand zu erforinen. 2) Bon Loth, 
ein befiimmfes kleines Gewicht. Im gemeinen Leben fügt man, 
eine Sache lorhet, wenk ihr Gewicht mehrere Zoch austrägt. 
Des Erz lothet, weun ber Zentner mehrere Loth Silber enthält; 
es marker, wem es mehrere Mark enthält. 
Ethen, verb. reg. ad. welches ehedem überhaupt zuſammen 
Eleben machen bedeutete. In dieſer 2) weitern Bedeutung löthen 


noch die Hornarbeiter dag Horn oder die Schildkrötenſchalen, wenn 


fie felbige warm und biegſan machen, und fie aledann zufemmen 
preſſen. 2) In engeier und gewühnltiserer Bedeutung tft Löchen, 
vermittelſt eines Lothes, d. i. leichtflu ſigen metalliſchen Körpers, 
zuſammen ſchmelzen. Zwey Stücke Metall zuſammen löthen. 
Eine zerbrochene KRanne lörhen. 
So auch die Löchung. “ ; 
Am, Im Nieder. Iöden, und mit der gewöhnlichen Aus— 
ftogung des d, Isen, im Dän, lodde, im Böhmiſchen letowati. 
Eutiveder als ein Geſchlechtsverwandter von leisen, ſchmelzen, 
füeßen „laffen in zerlaffen u. f. f. fo daß zunchſt aufdie Sontel- 
zung gefehen wird, wenigftiens findet biefe Bedeutung in dem 
Worte Lerhafche Statt; oder. weldes noch wahrſcheinlicher ift, 
mit dem Haupkdegriffe ber Berbindung, fo daß diefes Wort zu 
der Familie der Wörter Glied, Klatte, Bloß, Niederf. Kloot 
“ff. gehöret. Diefe Abſtammung wird dadurch wahrſchein— 
licher, weil das Neutrum loda, kleben, noch im Schwed. und 
Zoland. üblig iſt. Min tunga lodar wid min gom, meine 
Zunge klebet an meinem Gaumen, heift e8 in ber Schwediſchen 
Bibel. - Löschen tfi davon das Factitivum und bedeutet Kleben 
machen. Übrigens heißt bie Schmelzung im Bohmiſchen Liti, 
und im Sriech, tft Aozos was ſich ſchmelzen läßt. 





Form von Darmhäuten, worin das Gold nad ber Quetſchform 
geihlagen wird, Die erfie Hälfte dieſes Wortes fcheinet zu 
elnem befondern Stamme zu gehören, deffen Befiimmung aber 
eine nähere Kenntniß diefer Arbeit voraus ſetzt. 
' Der Lörhbammer, des— 5, plur. die— hämmer, S. Löth⸗ 
Folben, i 
Körhig, adj. et adv. Ein Loth enthaltend, habend, von dem 
“ Worte Aorb, fo fern es ein gewiſſes beſtimmtes Gewicht be— 
zeichnet. Zine lörbige Kugel, welde ein Loth wieget. Be— 
fonbers in dey Münzen und bey den Metallarbeitern in Beſtim⸗ 
mung der Reinigkeit der Metalle, wo das Loth als ber fet- 
„zehnte Theil einer Mark angefehen wird: Sechzehenlöthiges 
Silber iſt ganz reines unvermiſchtes Silber, wo Die ganze 
Mark reines Silber ohne Sufas it; funfebenlöthiges Silber, 
wu in der Mark nur 15 Loch Silber find, Ein Loth aber Zuſatz 
iſt. So auch zwölflöthig, eilflöchig, zehenlöthig u. ſo f. Auch 
Adel. WS, 2. Th. 2, Buil, DT 


x 
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bie Orgelbauer beſtimmen bie Feinheit bes Englifken Zinnes auf 
ähnliche Ark nach Lothen; ſechzehenlöthiges, funfzehenlsthiges 
Zinn u. ſ. f. Bey ben Zinugießern hingegen, welche das Zien 
mas Zentnern berechnen, iſt dafür pfündig üblich. In engerer 
Bedeutung iſt löthiges Gold, lörhiges Silber, ı) fo viel als 
16 lörhiges, d. i. reines unverniifhteg Gold oder Silber, wenn 
es hier mit vielmehr von Loch, ein Gewicht überhaupt, ab: 
ſtammet, von welchem Worte lostig Silber im Schwäbenfpie- 
gel Silber iſt, welches basrehte, gehörige Gewicht hat. 2) In 
eitgegen geſetzter Bedeutung ift lörhiges Gold und lschiges 
Silber zuweilen auch. vermiſchtes, wo die Mark einige Loth 
Zufan enthält. Die lörhige Mark, eine Mark ſolches vermiſch⸗ 
ten Metalles von noch unbeſtimmter Miſchung. 3) Im Hütten⸗ 
baue iſt lörhiges Erz fo viel als einlsthiges, welches nur Ein 
Loth Silber im Zentner hält. 

Die Lothkirſche, plur. die — n, in den Gärten, eine Art großer 
duntelrether ſauerlicher Kirſchen, wovon das Stuck oft ein Loth 
wieget — 


Der Lörhkolben, des—s, plur. ut nom, fing: bey verfgiede- 


nen Metallarbeitern, ein Kolben oder Eolbiges Eifen, d. 5, ein 
eiferner Keil an einem Stiele, um vermittelft deffelden wenn er 
heiß gemacht worden, das Loch im Aöchen zu ſchmelzen. Ben 
den Orgelbauern wird er der Löthhammer genannt, 

Die Zörblsmpe, plur. die —n, bey ten Goldarbeitern, eine 
Lamre in Geſtalt eines Hutes, Heine Sachen daran zuſammen 
zu löthen; 

Die Lothleine, plur. die — n, in der Seefahrt, eine Leine oder 
ein Geil von der Dide eines, Zolles, an welcher dag Bleyloth 
oder Senkbley befeſtiget it, S. 1. Loth. 

Der Löthnagel, des — s, ‚plur. die — nagel, bey den Büch⸗ 
ſenmas ern, ein Nagel, auf deſſen Matte der Arm an den Pfan⸗ 
nendeckel angelüthet wird, SR 

Der Lörbofen, des—s, plur. die — öfen, ein cylindriſcher 
Ofen ber Klämperer, deſſen fie ſich zum Löthen bey ihren Arbei— 
ten bedienen. — 

Die Lothperle, plur. die—n, im Perlenhandel, kleine Yerlen, 
welche nad Dem Lothe oder Gewichte verkaufet werden; im Ge: 
genſatze der grüpern zahlperlen, welche fkü&weife oder nach der 
Zahl verkauft werden. A y 

Die Lothpfanne, plur. die — n, eine eiferne Kohlenpfanne der 
Goldarbeiter, Kleinigkeiten auf derfelden zufelnmen su lüthen. 

Aaibeiche, — er, —efte, adjret adv. welches fo wie bley: 
recht, bey ben Werkleuten für ſenkrecht, perpendiculär, üblich 
iſt, weil der ſenkrechte Stand eines Körpers von ihnen nach und 


I mis dem Lothe erforfget wird, ©. 1. Loch. 
„Des Aöcheobe, des— es, plur. die—röhre, bey den Gold: 
Die Aötbform, plur. die—en, bey ven Goldſchlägern, eine 


arbeitern, eine hohle vorn ſpizige Röhre, bey dem Löthen Kleiner 

Dinge die Flamme der Löthlampe dadurch an dag Loth zu blafen. 

Das Adıbjalz, des—es, plur. doch nur von mehrern Krten, 
die—e, ©. Lörhafche: : 

Die CLothsbarke, plur. vie—n, in ben Seeſtädten, Kleine 
Barken oder Fahrzeuge, deren ſich die Lothſen oder Lorbsmän- 
ner bedienen. S. Kothſe. 

Die Löthſchale, plur. die — n, bey den Glaſern, zwey hölzerne, 
Schalen oder hohle Deckel, mit welchen fie den eiſernen Stiel des 
heiß gemachten Cöthkolbens angreifen, 

Der Lothſe, des —n, plur. die —¶ n, oder der Lothsmann, 
des — es, plur. die — manner, auch wohl Cothsleute, in den 
Seeſtädten, ein Steuermann, welcher des Hafens und der Ge— 
gend um denſelben vollfommen Eundig iſt, und daher die eine 
und auslaufenden Schiffe führet und ihnen den Meg zeiget. 
Daher das Kothsgeld oder Cothſengeld, welches fie. von den 
Schifſſen dafür befommen. Von dem Lothe oder Aotbbleye, 

Sys r deſſen 


* 


gen Oberdeutſchen Gegenden noch locker. 


N 


Der L 


Die Lk 


Der Lotterbube, des—ır, plur. die— n. 


&of 


deflen fie ſich zur Etforſchung der Untiefen bedienen, Niederſ. 
Loots, Lootsmann, Dün, Loods, Schwed. Lots, Engl. Lo- 
disman, Lodesman. Ihre lüffet e& von leiten, ben Weg zei⸗ 
gen, abſtammen, fo daß Lothsmann eigentlich einen Teits— 
ober Seleitemann bebzuten würde, Das Franz. Pilote iſt 
gleichfalls daraus gebildet. ©. Pılor. 
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Der Löthſtein, des — es, plur. die — e, ein vieredter Sand: 


fein der Slafer wit runden Löchern, worin ihr Loth zum Lörhen 

eng iſt. 

Sthftiel, des — es, plur. die — e, der hölzerne Stiel 

an dem Lich: oder Brennkolben bes Zinngießer, welcher Kol ben 

a wohl felbft dieſen Nahmen führer. 

Lotte, plur. die — n, ein nu im Bergbaue übliches Wort, 
wo es vieredte aus Bretern zufammen geſchlagene hölzerne Ganäle, 
welche eines Bretes tief und breit find, fo wohl die Wetter dadurch 
ans den Gruben zu führen, ald auch das Waſſer anf die Kunſträder 
und wieder davon zu leiten; in welchem letztern Falle fie Waſſer— 
losen genannt werden. Daher die Lottenklammern, eiſerne 
Klammern die Koften zuſammen zu halten. 

Anm. Man ſiehet bald, dap vieles Wort zu dem Geſchlechte 
des Wortes Lade gehöret, fo fern Daffelde überhaupt einen hoh— 
len eingefchloflenen Kaum, ein Behältniß bedeutet, ©. Lade, 
209, Schließen, und Schlot. 

ı) *Ein Windbeu⸗ 

tel det geringſten Art, ein Landſtreicher, welger Brot mit Gau— 

keleyen und windigem Geſchwähe erwirbt; eine veraitere Bedeu: 


L o w 216 
Aus dem tal. Lotteria, und dieß von Lotto, ein Los, weil 
das Schickſal der Spieler hier durch das Los entiSieben wird, 
daher auch eine Lotterie in Stalien, aus welchem Lande biefe 
Erfindung zu und gekommen ift, ein Lotto genaunt wird. Das 
Wort Les has faſt in allen andern Sprachen anftatt bes Ziſchlau⸗ | 
tes ein r, wie das Kiederf, Lort, das Franz, Lotu.f.f. S. daB 
Hauptwort Los, 


== Aotus, oder Lotusbaum, des — es, plur. vie — bäume, 


Der Löwe, des — n, plur. die—n, Zömin, dieLöwinn, ein 


tung, in welcher Luther dad areozor.oyos Apofelg. ı7, 18 übers 


fent, das als ein Schimpfwort daſelbſt von Pauſo gebracht 
wird. Was will diefer Lorrerbube fagen?- 2) Ein liederlicher 


mit allen Laſtern befleckter Meuſch, im gehäfiigften Verſtande; 


in welger Bedeutung es noch zuweilen vorkommt. 

„Anm. Sn ber erften Bedeutung gehöret es zu dem noch im 
Mecklenburgiſchen übligen Lodder, ei Menf der vieles und 
albernes Zeug ſchwatzet, und loddern, ſolches Zeug ſchwatzen; 
ingleigen zw unferm plaudern, welches nur das Praſixum an: 
genommen hat, ©. daſſelbe. Bey dem Pietorius iſt Lotter ein 
Speyvogel, ver Gelächter anrichten will, Damit er Maul: 
affen möge machen, Hotfer überfest dad vana loquuntur 
durch Loter chofont fie. Im Schwed. it Löddare, Lyddare, 
und im Seländ, Loddari, ein Gauffer, wo es aber auch, fo 
fein damit zunähft auf die voffenhaften gefawinden Bewegungen 
gefehen wird, zus folgenden Bedeutung gehören kann. In dieſer 
zweyten Bedeutung gehöret es. mit liederlich, lödern, flattern, 
ſchlottern und audern diefes Geſchlechtes zu einem weitläuftigen 

tamme folder Würter, in welchen die leichte und ioneue De: 
wegung ber Stammbegriff iſt, Lotter bedeutet daher in eini— 
Ein lotterer Zehn. 
Die Sehne iſt lotter. Lodeln iſt daelbſt ſchlottern, weich und 
beweglich, wie ein Lappen, ſeyn, ©. Lode. Figürlid war lot⸗ 
zer unſtat, flüchtig, Feine beſtimmte Wohnung habend, und 
ein Lotter ober Lotterer ein Landſtreicher, Pohlu. Lotr. In 
Schleſien iſt Seſchlärer liederliches Geſindel, und, da ey fol: 
chen Leuten gemeiniglich alle Lafer. beyſammen find, ein lieber: 
licher und lefterhafter Menſch von ver niedrigfien und gröbſten 
Yrt, von welpen Bedeutungen Feiſch verſchiedene Beyfpiele geſam⸗ 
melt hat. Notker gebraucht Loter mehrmahls für Bosheit, 
Iniquitas, wo aber,vielmehr.unfer Asjter, Schwed. Lytte, zum 
Grunde zu liegen cheinet, welches von .legen tn verlenen ab: 
ſtammet, und eigentlich eine iseperliche Werunftaltung bedeutet, 
©. Lafer. 


Die Loccerſe, (pierfyibig,) plur. die — n, Crünffoibin,n eine Art 


Gluͤdsſpiele, wo Ser Gewinn und Ber lüſted et Spielenden durch 
bag Los eutſchieden wird. In die Lotterie legen ober ſegen. 


* 


dem Hornegk krachen. 


S. Neſſelbaum. 


fünfzehiges Leiſchfreſſendes Thier yon gelbrother Zarke, mit 
eisem fleiſchigen und faſt vieredigen Kopfe, einem büfceligen 
aber ungetheilten Schwanze und einer lockigen Halsmähne. 
iſt in ben heißen Eandiväften ven, Afrika zu Haufe und wegen ſei⸗ 
"ner Stärke, Tapferkeit und Wserihrodenheit ein altes Sinnbild 
tapferer Helden und Krieger. Weil er alie Thiere überwältiget, 
aber nur. son wenigen überwunden wird, fo führet er ſchon von 
Alters her den Nahmen des Röniges der Thiere, Figürlid) ift 
- audy eines der himmliſchen Zeigen unter- dem Rahmen bes Lewen 
bekannt. 

Anm. Im Iſidor und noch bey verſchiedenen Oberdeutſchen 
Schriftſtellern des 14ten und ı5ten Jahrhundertes, wie z. B. im 
Theuerbanfe Leo, bey dem Notfer und Willeram Leuuo, bey 7 
bein Stryker Lebe, bey andern ältern Oberdeutihen Schrift " 
fiellern Leob, Löbe, Löb, im gemeinen Leben mander Gegen- 
den und ſelbſt bey verſchiedenen Schrift ſtellern ihr So heißt 
es z. B. bey dem Opitz: = } 

Als wie ein edler Lee 
Sich mir gereäter Treue, u. f. f. 3 
Sm Niederl. Lauwe und im Diminut. Laute, im Dän. Love, im 


Schwed. Lejon, im Angelf. Leo, im Ssländ. Leon, im Frang. 


und Engl, Lion, im Böhm. Lew, im Sat. Leo, im Gried. Amy, . 
welches wiederum von dem Hebr. ann abkkantsmet, Es iſt mehr 
als wahrſcheinlich, daß dieſes Thier von feinem fürchterlichen 
Brüllen, welches Menſchen und Thieren ſchrecklich iſt, ſeinen 
Nahmen hat. Dieſes Brüllen wird durch das noch im gemeinen 
geben, beſonders Nieder ſachſens übliche leuen, Angelſ. hlewan, 
Engt. to low, Holland. loeyen, in Boxhorns Gloſſen luan, fehe - 
beſtimmt nachgeahmet, wo es auch von dem Brullen des Nind- 
viehes vorkommt. 
Weisheit der alten Weifen. 
andere: mehr gehören zu diefer Verwandtſchaft, ob fie gleich 
ſchwachere Arten de8 Shalles ausdrucken. Auen bedeutet bey 
Sm mittlern Lat. beteutet Leo einen 


wilden Eber, welges Wort aber zunähft zu unſerm Deutſchen 


Lehne, ein wildes Schwein weiblichen Geſchlechtes, gehöret, 
©.2. Cehne. Wenn im Oberdeutſchen eine von den Bergen. 
herab rollende Maſſe Schnee zuweilen eine Löwinn genannt wird, | 
To iſt es aledaun aus Lawine oder Lauwine verteröt, ©. das 
letztere. 


Das Löwenblatt, be — eu eine Plamze des mit⸗ 


tagigen⸗ Europa; Leontice L. Ohne Zweifel wegen einiger, Ahn⸗ 
lichkeit in rer Geſtalt der Blätter. 


Die Löwenfobre, plur. die —n, in einigen oberdent ſhen Ge 


senken, ein Rahme dee Rrummbolsbaumes, entweder wegen 
feines niedrigen zotigen Wachsthumes, weswegen ein ſolcher 
. Baum in der Ferne einem Löwen nit unghnlich ſiehet, ober 
au nad) einer verderbien Ausſprache für 2öffelfopre. © das 
letzteſe. 


Der Lowenfuß, des — es, plur. inuf, ein Rahme verſchiede⸗ 


ner Pflanzen, deren Blätter einige Ihnlichte it mit dem Fuße 
eines Löwen haben. 1) Der gemeinen 'Alchemille,, oder des 
goldenen Gänſerichs, Alchemilla vulgaris L: welcher auch 

* Ra 2.0 Aetiens \ 


\ 


* 


—— 


Der Ochs fing en zu lüwen, im Buche der 
Eelbfi Laur, Leben, Zobund © 


280 
Marienmantel genannt wird, ©. Sinnau. 2) Des Bärlap⸗ 
pes, Lycopodium alpinum L. ©. diefed Work, 

Die Löwengeube, plur. die — n, eine Grube in und unter der 
Erde, in welger man ehedem Löwen zur-Befttafung der übel— 
thater zu unterhalten pflegte; ein Wort, welches mehrmahls in 
der Deutſchen Bibel vorfomme. 

Die Aöwenbaut, plur. die — häute, bie Haut eines Löwen. 
Sprichw. Wenn die Löwenhaur nicht gilt, fo muß der Fuchs⸗ 
balg gelten, was man nit mit Gewalt durchſetzen kann, muß 
man mir Lift verſuchen. 

Die Lwenklaue, plur. sie—n, die Klaue eines Löwen. Figür⸗ 
lich, wegen einiger Ähnlichkeit in der Geſtalt ber Blätter, wird 

auch diejenige Pflanze, welche wuter dem Nahmen der Bären— 
klau am befannteften ift, Acanthus L. in einigen Gegenden 
Löwenklaue per Aöwenklsn genannt; In welger Bedeutung 
der Plural ungewöhnlich ift, 

Das Löwenmaul, des— es, plur. inuf, eine Pflanze, fiehe 
Zundskopf. 5 : 

Der Höwenpfennig, des— es, plur. die—e, im gemeinen 
geben, Pfennige, auf melde der Wapenlüwe des Munzherren 
-gepräget ift. Der ehemahligen Thüringiſchen Löwenpfennige 
galten drey einen alten Grofihen. } 

Der Aöwenfchüre, des—n, plur die —n, ein Rahme, wel: 
chen ſich an einigen Orten die Backenknechte beylegen, weis ihnen 

-  Kaifer Earl IV. denfelden mit dem Löwen in ihren Fahnen zugleich 
ertheilet haben fol, ö 

„ Der Höwenfchwsuz, des— es, plur. inuf. eine Pflanze, welde 
am Borgebirge der guten Hoffnung wächſet; Phlomis Leo- 
nyurus L. 3 

Der Aöwentbaler, des—s, plur. ut nom. fing. eine grobe 
Holfändifhe Silberntünge, welde 1Thlr. 3 Or. gilt, dem Louis 
dor zu 5 Chle. gerechnet; wegen bes darauf geprägten Holläns 
diihen Wapenlöwen. Man hat aber auch Kleinere Löwenthaler, 
welche vermuthlich auch eine Holändifhe Münze find, aber nur 

17 Srofgen gelten, , £ 
Der Aöwenzaön, des — es, plur. inuf. ein Nehme einer 
 Milanzsr welche auf den Eurppäifchen Wiefen wächſet; Leonto- 
don Taraxacum L. An andern Orten wird fie Zundslattich, 
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pfaffenblatt, Moönchskopf u. |. fe genannt, Sand) Dorterblume, 


"Die Aöwinn, plur. die— en, das weibliche Geſchlecht des Löwen, 
S. Löwe. x BE 
ie Auceene, plur. inuf. eine Art des Schnedenkleed mibsttaus 
‚benförmigen Blumenftielen; Medicago fativa. Sie it in Spa⸗ 
nien und Frankreich einheimiſch, von wannen fie auch ihren Nah: 
men mit nah Deutſchland gebracht hat, wo fie in verſchiedenen 
Gegenden als ein gutes Futterkraut gebauet wird. 
Das Auch, des— es, plur. die — e, in einigen Gegenden, ein 
oral, eine fumpfige Gegend, ©. das Lob. 
Der Auchs, des— es, plur. die —e, ein vierfüßiges fünfzehi: 
ges fleiſchfreſſendes Thier, von gelblicher Farbe mit röthlichen 
‚ gleden, welches viele Ähnlichkeit mit einer Katze hat, nur daß 
oßer if, und an den Spitzen der Ohren in die Höhe ſtehende 
- Büfchel ante hat; Lynx L. Er hält fi in den großen Wäls 
dern aller vier Welttüeile auf und greift Hirſche und Rehe an. 
S. Ralbsluhs , Vatzenluchs wud Zirfchluche. Daher die 
Tuchſinn, ein Luchs weibligen Geſchlechtes, wildes Wort bey 
den Jagern völlig gangbar iſt. Weil er ſehr fharf fiehet, und 
wie eine Kage auf feinen Raub lauert, fo pfleget man auch einen 
ſcharf fehenden Menſchen, beſonders der auf alles ſiehet und höret, 
"wog er nicht ſehen und hören fol, einen Luchs zu nennen. 
Anm, Im Niederf. Loß, Los, Angelſ. Lox, imDän. Lof, 
im Schwed. Lo, im Griech. und Latein. mit dem eingefgalte: 
ten Nafelant Avyf, Lyux. Da dieſes Thier auch im den nörd⸗ 


Zer Auchsftein, des— es, plur. die— e, 


Zandſchrift, wenn eine Stelle oder 'ein Wort fehler. 
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lichen Gegenden Europens einheimiſch iſt, und noch jetzt in den 
eittheuiigen, Preußiſchen und Norwegiſchen Wäldern angefrof: 
fen wird, fo ift nicht glaublich, dag die Deutfhen feinen Nah⸗ 
men erſt son den Lateinern oder Griechen entlehnet haben ſollten. 
Es iſt derſelbe vielmehr. in einer gemeinfhaftliben ältein Quelle 
zu fugen, und diefe fann entweder dag alte lee, Inu, falfe, 
böfe, grimmig, ſeyn, (©. Leg und Caugold,) oder aud das 
veraltete lagen, fehen , ingleichen nachſtellen, weil diefeg Thier 
wegen feines ſcharfen Geſichts von Alters her befannt tft 
©, Augen. 3 


Das Auchsauge, des — 8, plur. die — n, eigentlich, die hel- 


len, Iharfen Augen des Luhles. Figürlich ſagt man von einem 
Menfhen, er babe Luchsaugen, wenn er ein ſcharfes Geſicht 
bat, oder eine Sache eher und deutlicher ſiehet als andere, 


Cuchſen, verb. reg. act. et. neutr, ©. Augen und Belugfen 
ade - 7 : 
Dir Luchſer, des — 8, plur. ut nom. fing. bey ben Sägern, 


die Ohren des Wildes, wofür andere Aufer und noch richtiger 


Lofer fügen, Es ſtammet yon dem veralteten I ð 
mmet ofen, hören, as 
©. daselbe. ee 


z Air: = 3 
Der Lüchs⸗Sapohir, des—s, plur.die—e, ein mit Flecken 


verfehener Sapphir, weil die Luchshaut gleichfalls gefleder if. 

: pen} ı) Ein Halbedel⸗ 
ftein, welcher eigentlih ein gelber Achat oder feiner Horuftein 
if; der Cyncur, and dem Lat. Lyncurus. Entweder wegen 
feiner Der Farbe bes Luchſes ühnliken Farbe, oder auch, weil 
fig die Alten einbilbeten, er eutſtehe aus-dem rin des Luchſes 
2) Im gemeinen Leben einiger Gegenden wird auch der Belem: 
nit, ohne Zweifel gleichfalls entweter wegen der gelblichen Farbe, 


— wegen einer übnlichen Erdichtung, Luchsſtein genannt, 


Der Aucifer, des — 8, plur. inuf, der Rateinifhe Rahme 


des Morgen: oder Abendſternes, wegen feines vorzügligen und 
glänzenden Lichtes. In den chriftlichen Kitchen iſt eg der eigen- 
thümlihe Nahme des Teufels geworden, welche Figur von einer 


- feltfamen Mißdentung der älter Kirchenväter herrühret, 
1. *DieZüde, plur.die—n, ein nur in einigen Niederdentſchen 


Gegenden, z. B. im Holſteiniſchen, übliches Wort, mo es ein 
eingefriedigles Stü Feld von mittlerer Sröfe iſt. Im Schweb 
gleichfalls Lycka, von dem Zeitworte lyeka, einſchließen, tel: 
ches zu dem Geſchlechte unfers fchliegen gehöret, S guke. 


2. Die Lücke, plur. die —n, ein Wort, welches zu dem Ge- 


ſchlechte der Wörter Loch, lechzen, Aachen. ſ. f. gehöret, und 


1) eigentlich eine jede Öffnung bedeutet, wo es doch nur noch . 
> von fehlerhaften Öffnungen, fo wohl am Rande, als in der Mitte 


eines Körpers gebraucht wird, aber nur noch in einigen einzelnen 
Fällen üblich iſt. So werden die ausgebrochenen Stellen ain der 
Schneide eines Meſſers, welche im Hochdeutſchen Scharten 
heißen, im Oberdeutſchen Lücken genannt, Im Niederdeutſchen 
iſt Lucke, und im Schwed. Lycka, die Abweichung eines Zau⸗ 
ned von der geraden Linie, eine Einbiegung oder Bug in dem 
Zaune. Anſtatt der R.A. ein Loch auf: das andere zumachen, 
d. 1. Schulden mit Schulden bezahlen, fagt man in einigen Ge: 
genden, eine Lücke auf> die andere zumachen, ° 2) In engerer 
und gewöhnlicherer Bedeutung, eine fehlerhafte Sffuung, welde 
An-einer Neihe mehrerer Dinge durch die Abweſenheit Eines oder 
mehrerer berfelden entſtehet. sine Lücke in einer Mauer, 
eine fehlerhafte Offnung, welche durch Abwejenheit mehrerer 
Steine enffteket. Die zahnlücke, die Ofnung fn der Neibe 
Zähne, ang dem Mangel eines Zahnes. Mine Cücke in einer 
> riſt Wenn in 
einer Reihe Soldaten Ein oder mehrere Mann fehlen, fo ent: 
fteber eine Lücke. Kine Lücke in einem Blicher = Repofitorio, 
wenn Ein oder mehrere Bücher in der Reihe fehlen. - Bine Cücke 
zumechen, ausfüllen; ehedem die Lücke büßen, ©, Büßen. 
Stödelz 


DR 
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De fie Höreten, daß die Mauren zu Feilnfalem zugemadır 


weren, und daß fie die Lücken angefangen barten, 31% 
büßen, Nebem. 4,7. Doher ſagt man noch im figürlichen Ver— 
ftasbe, die Liicken büßen müſſen, bie Ubwefenbeit eines ar- 
bern erfepen, feine Stelle vertreten müſſen, befonbers in einer 
inangenehmen Bade, und nach einer nod) weitern Figur, für 
einen andern leiden, an befien Stelle leiden. - Eine folge Perſon 
wird mit einem zuſammen gezogenen Ausdrucke auch wohl ein 
Lückenbüßer, eine Lückenbügerinn genannf. E 

Anm. Bey bem Httfried Luku, bey dem Wilferam Luccho, 


im Dän. Luce, ben den heutigen Oberdeutſchen die Aucken.- 


Außer den bey Loch ſchon angeführten Geſchlechtszerwandten 
gehöret, ſo fern dieſes Wort auch den Begriff der Biegung hat, 
noch hierher, dad Jsländ. Lyk, eine Krümme, Höhlung, unfer 
flicken und flechten und ſelbſt das Latein, fiektere. 

Der Lüdenbüßer, des— 5,. plur. ut nom. fing. S. das 
vorige. Leſſing nennet auch die Flickwörter Lückenbüßer und 
Reimfüller. — 

as Müdenneg, des—es, plur. Bee, bey ben Zägern, 

- eine Art mäßiger Haſengarne, welche des Nachts vor bie in den 
Sappen gelafenen Lücken geſtelet werden, Hafen und Fuchſe 
damit zu belaufen, Daher fie aub Aaufihgarne und Lauſch⸗ 
neze, im Oberdeutſchen aber auch Lucknetze genannt werden; 
vielleicht von Iugen, belauern, belifien. Daher die Luckſchnur, 
die mit einer, Selle verfehene Schnur an dieſem Netze, welde 
dem Zäger ein Zeichen gibt, dep ein Hafe bem Garne nahe tft. 

2 ücdig,. — er, —fie, adj. et adv, Lücken habend; doch nur 
am hänfigfien in dem zuſammen gefepten zabnlikefig. Lückichte 
Mauern, Eommen 2Chron. 32, 4 vor, wo es aber lückig heißen 
ſollte. Luckicht iſt nur einer Lücke aͤhnlich. 

Das Lucknetz, des— es, plur die —e, die Eur long, plur. 
die — ſchnüre, S. Lückennetz. 

+ D&ie Zudel, plur. die — n, ein nur im gemeinen Beben ibliches 
Fort, ein Trinkgeſchirr faugender Kinder zu beseichnen, welches 
eine Roͤhre mit einer a wodurch fie das Getränk, wie 
aus der Bruſt heraus ziehen; das Sauahorn , fo fern es bey 
gemeinen Leuten eia Horn iſt. Won dem niedrigen ludeln, faus 
gen, welches in den gemeinen Sprecharten auch lollen, Iullen, 
lulken, lutſcheln, nutſcheln u. Sf. Tautet. In den niedrigen 
Sprecharten und im pernchtuchen sums heist auch eine To⸗ 

vakspfeife eine ALudel, 

Der Audelmacber, ober Audler, des—s, plur. ut nom. fing. 
eine nur bey den übliche ſchimpfliche Benennung der: 
jenigen, yon ihrer Zusf t, welde mit fünf SHäften arbeiten; in 


welgen Verſtande ed ſo viel als einen Stümper bedeutet, 


und zu bem Geſchlechte der Wörter Lode, liederlich u. ſ. f. 
gehöret. 

1.°Das Auder, des —s, plur. ut nom. fing, ein im Hoch⸗ 
deutſchen ängt veraltetes Wort, welches ehedem das Spiel be: 
deutete, wovon Fri einige Beyfpiele angeführet hat. 
war Audrer ehedem ein Gauklet. Sein Luder mir einem trei= 
ben, fein Spiel, Heldenbug. Gs feiner zunächſt Saufelipiele 
bedeutet zu haben, und daher mit bem Lat. Ludus, und ludere, 


zu denjenigen Wörtern zu gehören, welde eine ſchnelle Bewe⸗ 
gung bezeichnen; zumahl da gaukeln, Gaukler n. [feine ahn⸗ 


liche Abſtammung haben, S. Lorterbube, Liederlich, Lodern 
u. Ef. Bon einem gang andern Stamme iſt das Schwediſche 
Luder, Islãad. Ludux, eine Trompete, alt Franz. Loure, 
welches au lauten und laut gehöret. 

2. Das Auder, des — 8, plur. inuf. Schwelgerey, liederliches 
Leben, im härteſten und verächtlihfen Derftande, in welcher 
Bedeutung es nur mod) in den niedrigen, R.% üblich ik, im 
under leben, in ber unfläthigfien Schwelgerey ; fi fic ch dem Euder 


. Das Auder, des— 8, plurinuf, ein Wort, weldes 1. über 
haupt Flelſch bedeutet zu haben fcheinet, 


todt gefiohener Pferde. 


zu bezeichnen, welche Eigenſchaft vornegmlig Bas Fleiſch wohl 


; Logaro, und in der letztern Logasa, Logaro, im Stanz. mit 


Daher 


Lud 


ergeben, im Luder liegen, So guh das Luderleben, ein nie⸗ 
deig ſchwelgeriſches, liederliches Leben. Es ſcheinet hier mit 
bem Säwed. Lyte, unferm heutigen Aafter, und dem veralter 
ten Lotter Eines Geſchlechtes zu ſeyn, welche inegefammt eigent⸗ 
lich eine Eürperlihe Verun alten 9% beraad aber eine jede ſhand⸗ 
liche Seitiafeit besenteten. S. Lorterbube und Bafter. DE 

Außesfi niedrige Schimpfwort du Kuder, laſſet ſich gleichfalls auf 

dieſe Art erllären, weil man im Dperdeutfhen. das Wort Laſter 


auf ähnlige Art gebraucht, aber aud zu dem folgenden Auder, 
And, rechnen. 
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Wenig ſtens pflegt ınan 
in den niebtigen Sprecharten es noch oft von beim Fleiſche lebea⸗ 
diger Pferbe zu gebrauchen. Das Auder fällt dem Pferde von 
dem Leibe, wenn es mager wird. Es bekomme Auper, fer 
&uder an, wenn es Fleiſch anfeget.” 2. Sir engerer Bedeutung. 
1) Das unegdare Fleiſch kranker oder untguglicher gefübteter 
Thiere. In dieſem Verſtaude werden die Jagdhunde mit Auder 
gefüttert, d. i. mit dem geſottenen Fleiſche untauglicher und 
2) In den niedrigſten Sprecharten iſt 
Luder das Fleiſch verſtorbener Thiere; das Aas. Es ſrinkt 
wie Luder. Ingleichen ein verſtorbenes Thier ſelbſt. Da liegt 
ein Auder. 3) Bey ben Jägern, eine jede ſcharf riechende Lo 
ſpeiſe wilder Shiere, fie bejrehe nun aus Fleiſch ober aus andern 
Dingen. Go if das Auder, wemit der Fuge angeloder wird, 
ein gebratener Häring, oder auch weißes in Schweinfett gebrae 
tenes Brot. Bey den, Faitenieren wird au der nachgemachte 
Vogel, womit man ben Falken zurük Iodet, Das Luder genannt, 
wenn es anders hier nicht das obige Luder, das Spiel, iſt, weil 
diefer nachgemachte Vogel auch das Severipiel genannt wird. | 
Anm. In der zweyten engern Bedeutung lautet es im Shwed. 
gleichfalls Luder. Es ſcheinet in diefer Bedentugng mit dem erften 
Worte Luder, daB Spiel, Eines Geſchlechtes zu feun, und zus 
nägft die weiche, beweglige, ſchlotternde Eigeaſchaft des Fleiſches 









genährrer Pferde bat, deher es and) von diefen am yäafigien | 
gebraucht wird. steile) und Leiche, in der alten Bedeutaug des 
Fleiſches, leiden eine ähnliche Ablettung. In der dritten en gern 
Bebeurung einer Lodipeife lauter es im Jtal. Ludro und Jeländ, 
Ludro, und mit Verwechſelung bes d und 6 ia der erſten auch 


der im Niederdeutſchen gewöhnlichen Ausftofung des d, ‚Leurre, ; 
im Engl. Lure, Es ift noch die Frage, od es in Diefer Bereu⸗ 
tung nicht zu einem andern Scamme gehöret, und zwar zu 
Inden oder locken, fo daß Luder eigentlich ein jedes beirüge | 
Heer Weile ein! ladendes oder lockendes Diug bedeutet, Wenig⸗ 
fiens kommen Luder und das Zeitwort Indern und lüdern bey 
den altern Schriftſtellern ſehr oft für Loerng, Neikung, laden, 
reißen vor. Den Heind aus der Sejiung heraus liderny . 
Tſchudi. Zu einen Krieg wider ihre gerreue: Aachbarn scan 
derr, ebend, 
Liep: ane wane fwie fie doch. "fmecket, 
Sie luedert fie luket ir fruindes gedane, Barth. v. Hohenf. 
Wo die Figur viel zu niedrig fern würde, wenn dieſes Dort 
von Aubder, Nas, ebfiasnmete. Auch das ‚Stanz. Leürre und 
Engl. to allure fommen in weiterer Bedeutung vor. Sn alen dies 
‘fen Wörtern iſt bie legte Sylbe er die Ablerrungsfylde, melde 
bald ein Werkzeug, bald aber anch ein Ding bedeutet, von wel 
em das Wort, dem eo angehänget wid, etwas fat. Es 
kommt Daher bey der Ableitung nur auf die Sylbe Lud an, welche 
ſich freylich zu mehrern Stämmen rechnen laſſet. Friſch wirſt 
alle dieſe Wörter unter einander, und erkennet nur ein einziges 
ale die sn der an und iſt das verattete Luder, 
das 


Lud 


das Spiel, welches er noch dazu von dem Latein, Ludus abſtam⸗ 
men läfet. — 

Die Luderhütte, plur. die — n, bey den Jägern, eine Hütte, 
in deren Nasbarſchaft die wilden Thiere durch Luder gelocket wer⸗ 
den, um fie aus ber Hütte ſchießen zu Fünnen; die Schießhütte. 

+ Das Auderleben ‚des—8, plur. car. ©. 2. Luder, 

Füpderlich, ©. Liederlich. — 

1. Cudern, verb. reg. neutr. mit dem Hülfsworte haben, von 
2, Luder, in miehriger Schwelgerey leben; in den niedrigfien 
Sprecharten. Sic anf das Audern legen. Den ganzen Tag 

herum ludern. 

2. Tudern, verb.reg.adt. von 3. Luder, ſtark riechende Lockſpeiſe, 
durch eine ſolche Lockſpeiſe anlocken, beſonders bey ben Jägern. 
Einen Suhs.-Indern. Den Falken ludern, ihn mit Werfung 
des Federſpieles oder nachgemachten Vogels wieder an ſich locken. 
Daher die Cuderung, welches im Jagdweſen auch bie Lockſpetſe 
feld besesfer. ©. 3. Luder Anm, 

Der Luderplatz, des— es, plur. die — pläge, bey den Jägern, 
derjenige Plan, wehin die Raubthiere durch eine ſtart tiechende 
&o@fpeife geludert, d. t. gelocket, werden, 

Der Audler, ©. Ludelmader. 
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Audolpb, ein alter männlicher Tanfnahme, aus welchem die La⸗— 


teiner ihr Ludolphus, die Niederfacyien aber ihr Lülf und im 
Diminse, Lülffen gemacht haben. Die Bedeutung dieſes Nah: 
mens ife bey feinem kohen Alter unbekannt, denn daß er fo viel 
als uilfe bedeuten ſoll, iſt eine bloge Muthmaßung, deren 

noch mehrere mit eben fo vielem Grunde vorgebracht werden 
könnten. 

Ladwig, ein eben fo. alter mannlicher Taufnahme, alten Euro: 
yälfhen Uefprunges, welcher im Cat. Ludovicus,, im Franzöſ. 
Louis, im Engl. Lewis, im Niederſ. aber Loddig, Cüdere, 
Arte lautet. N 


1. Der Auft, des— es, plur. die— €, ein nut in den gemei⸗ 


nen Sprechatten einiger Gegenden übliges Wort, einen leicht: 
finnigen oder vielmehr winbigen Meunſchen zu bezeichnen. Ohne 
Zweifel mit dem folgenden Motte ans Einer Oxelle, fo fern Luft 
überhaupt ein leicht bewegliches Ding bedentet, Im Schwed. 
hingegen bedeutet Luft, des Ihre Erklärung zu Folge, einen 
bettiegerifhen Menſchen, fo wie das Irland. Lubaire. 

2. Die Luft, plur. die Lüfte, ein Wort, welches urſprunglich 
ven Laut eines geliuden Windes, einer gelinde bewegten Luft 
naxahmet, hernach aber aud bie Begriffe einer lodern Beſchaf⸗ 
fenpeit und ber Höhe in ſich vereiniger. 

1, Eine leicht oder geiinde bewegte Loft in der folgenden Be— 
dentung, melde ohne Zweifel zuerſt ben Nahmen der Aufe bes 

Sommer hat, dagegen eine ſtärker bewegte Luft Wind heifer. 
Sn diefer Bedeutung iſt auch das Diminut. Cuſtchen, Oberd. 
Büfslein üblich, welches in ben übrigen Bedeutungen nicht ger 
braucht werden Tann. Die Luft Fömme aus Morgen, aus 

. Abend, aus Mitternacht. Es geher eine vaube, Ealte Aufe. 
Särtlinge, welche bey einem rauhen Eüftchen gleich das Fie⸗ 
ber betommen. Es weher ein Fühles angenehmes Büfcchen. 

Die Bruft mit Slor bedeckt, BEE Re 

Der jedem Küftchen wich, Leſſ. 

Der Plarol iſt in diefer Bebentung im Hochdeutſchen ungewöhn⸗ 
Ho, obalein Opitz fingt: N 

Die Lifte, fo hier ftreichen, 

x . Sind immer ungeſund; 

mn ey es in ber ungemöhnligen Bedeutung des Windes zu ge: 
brauchen ſcheinet. 

2. An weiterer Bedeutung, iſt die Luft diejenige elaſtiſche, 
 üffige Materie, welche man zwar nicht fehen, aber deren Be— 


wegung man doch fühlen kann, welche jeden von andern Körpern : 


. Luf 2122 
leeren Raum einnimmt, und deren Ein- und Ausathmung zum 
Reben aller lebendigen Geſchöpfe unentbehrlich ift. 

ı) Überhaupt. Die Luft aus einem Ranme auspumpen. 
Die Schwere der Kluft ift 900 Mahl geringer, als vie Schwere 
des Flußwaſſers. Der Schall enrfieher in der. Luft. Auft 
hohlen oder fhöpfen, Athem hohlen, die Luft in die Lunge zie⸗ 
hen. Don der Luſt allein Eann man nicht leben, In der 
freyen Auft hängen, fihweben, fo daß man auf allen Seiten 
mit Luft umgeben ift. Ich fechte alfo, nicht als der, der in 
die Luſt fireicher, 1 Eve. 9, 26, ohne feinen Gegner zu treffen. 
©. Tuftſtreich. In die Aufe reden oder ſprechen, figürlich, 
ohne Wirkung bey dem andern. 

2) In engerer Bedeutung, (a) Die fteye, äußere, nick 
eingefgloffene Luft; im Gegenfaße ber innern oder eingeſchloſſe⸗ 
nen Luft. Friſche Cuft ſchöpfen. Etwas in der freyen Luft 
shun. Beine Luſt zu etwas laſſen, Feine äußere &uft, Eine 
Sache vor der Luſt verwahren. Etwas an die Aufr, in die 
Cuft legen. In die LCuft geben. Die Luft nicht vertragen 
Können. - Wie fie befehlen, nur daß ich mich nicht zu lange 
in der Cuft aufhalten darf, Gel. d. 1. in der ſreyen Luft. 
Einen Beume Luſt machen, durch Abſchneidung ber uͤberflüſ⸗ 
ſigen Blätter und Äſte den Zugang der Luft erleichtern. Der 
Wurzel des Baumes Aufe machen, durch Aufgrabung ober Auf⸗ 
Ioderung der Erbe. Einem Volblücigen Luſt machen, oder 
feinem Blute Aufe machen, durch Abzapfung eines Theiles deſ⸗ 
ſelben. So auch in andern Füllen, wo dee Begriff des Locdern, 
oft auch des Leichten mit hinzu tritt. Ingleichen figürlich, ei— 
nem Gepreßten Auft machen, eigentlih, den Zwaug wegneh- 
men, welder ihn am freyen Athemhohlen hindert, und dann auch 
überhaupt, das ubel wegſchaffen oder doch lindern, welches ihn 
ängftiget. Seinem Zerzen Aufe.machen, auch, dasjenige ei⸗ 
nem andern bekannt machen, was man als eine drückende Laſt 
auf dem Herzen hat. Einem Gedanken Luft machen, durch 
Mittheilung an andere. Rin Wiſsling, 

Der eigen Einfall har, und mit Geſchrey und Lachen⸗ 

So glücklich ift, ihm Aufe zu machey, Gell. 
Cuft bekommen, eigentlich, friſche Luft von augen befommen, 
dann ader auch figurlich, von einem drückenden übel gang, oder 
doch zum Theil befrevet werden, Erleichterung bekommen, Mo 
ber Begriff ber Leichtigkeit der herrſcheude it. (5) Die über der 
Erde befindlige Luft, welge den Dunftfveis ausmant, fo wohl 

(&) in Anfchung ihrer zu dem thieriſchen Leben nürhigen Beſchaf⸗ 
fenheit. ine gefunde Auf, seine veine Luft. Kine Dicke 
LCuft, welche mie wielen fremden Theilen angenillet it. Eine 
feuchte Anfe, welche mit vielen waäſſerigen Dünfien anzefücet ik: 
seine. trübe Luft. (A) Mit den Sebendegrifie der Höhe. 
Die Megelin der Luft, Kine Feſtung ın vie Luk ſprengen. 
Das Schiff flog in die Cuft, nachdem ſich dag Puleer im der 
Mulnerlanmer entzündet hatte. Schlöſſer in die Auft bauen, 
Enmigliite Dinge hoffen oder eutwerfen. ) 

Anm. 1. In allen biefen Bedeutungen hat dieſes Mert'ei- 
gentlich leinen Plural, außer menn mean mehrere Gegenden des 
mic Luft erfüllten Raumes über der Erde, ober mic, mehrere 
Srft = Mefen bezeihuen will. Ald ob uns in den juiften 
fwebe, | die inßbeckint. Es liebt, was in den Alfcen 
ſchwebt, Haged. Ein Nordwind der 

Mir farben Fitkigen vie ſchwarzen Lüfte eheiler, 
Schleg. 

YAum: 2, Ben den Kero, Ottfried und Notker Luft, Lufte, 
im Dan. und Schwed. gleichfalls Luft, tin Unzelf. Lyt!, im 
Safänd. Left, im Schottland. Lift. Es ahmet obne Sreliel 

ben Schall einer gelinde bewegten Luft nad, und. gehüret auch 
au dem Geſchlechte der Winter beiche (wegen ber Beweglichkeit) 

Ssssss 3 und” 
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und locker, weil bie Haug: und Blafelaute fehr gern in eins 
anber übergehen. Es erhellet joldes noch deutlicher aus dem 
Niederſ. und Holland. wo Lucht fo wohl die Luft, als auch das 
Licht, und den oberſten Boden im Hauſe bedeutet. Sn der letz⸗ 
ten Bedeutung iſt and im Engl, Loft üblich, wo auch lofty 
hoch bedeutet. S. and) Lüften, wo diefer Begriff der Kühe noch 
merklicher hervor ſticht. Im Oberdeutfchen iſt es ſehr Häufig 
mannlichen Geſchlechtez, der Luft. Im Bergbaue iſt Die Luft 
unter dem Nahmen der Wetter bekannt, 2 : 5 

Die Aufisder, plur. ie — n, bey einigen ältern Zergliederern, 
ein Nahme der Pulsader, vermuthlig, weil men glaubte, daB 
fie ihre Bewegung vermittelt ber eingeathmeten euft erhalte, 

Die Cuftblaſe, plur. die —n, eine mit Zuft angefüllete Blafe, 
befonders in und auf einen flüſſigen Körper. Bye Fiſchen 
iſt es eine mit Luft angefüllte Blaſe, vermittelſt weiger fie ſich 

im Waſer heben und — welche auch die Schwimm⸗ 

e oder Fiſchblaſe genannt wird. 

ne) piur. die —ı, det Rahme einer Oſtindiſchen 

; Schmarotzpflanze welche nur auf andern Bäumen wachſet; Epi- 
dendru:rm Flos aeris L. — 

Der Aufibeennen, des— 5, plur. ut nom. fing, ein Fühles 
Gewölbe unter der Erde, In welgem die von außen hinein gelet- 
tete Luft ſich in Waller verwandelt. 


= far: — a Ar⸗ 
“3 Auft- Eleriee, des — es, plur. doc nur von mehtern 

a die—e, ein Elerier, weldes in der Engbrüftigkeit ge⸗ 
braucht wird, das Luftſchöpfen, oder Athemhohlen zu erleichtern. 


ft verb. reg. ad: I) Von Aufe, aer, an die friſche Luft 
a ingleichen einem Dinge den Zugang ber frifchen Luft ver: 
fnaffen. Des Getreide lüften, durch Umſtechung der friſchen 
@ufr den Zutritt verſtatten. Die Bleider, die Betten lüften, 
fie von ber friſchen Luft durchziehen laffen, Die Bäume lüften, 
bey den Gärtnern, das Erdreich an der Wurzel aufgraben, da⸗ 
nie die außere Luft Hinzu bringen tönne. S. auch Auslüften. 
— 2) Won Luſt, fo fern der Begriff der Höhe ver herrſchende ift, 
i lüften heben, i 
Be ee luiftet ir gedöne Ä ; 
Das ir fchal uf dur die wolken dringet, ‚Graf Conrad 
von Kirchberg, ; 
für erheber. In diefer Bedeutung kommt es nur. noch in einis 
gen Füllen des gemeinen Lebend vor. Einen Stein lüften, ihn 
aus feinem Lager heben. Ein Sep lüften, es hinten aufheben. 
Don teiner Gluth belebt, 
Die ſich zu lüften firebr,  - ar 
Klopft es (mein Herz) und hiipfe und bebt, Weiße in 
Lottchen am Hofe. ei 
uch die Lüftung. i 
= — zweyten Bedeutung lautet es im Niederſachſ. 
füften , im Engl, to lift, im Schwed. Iyfta, im Dän. loſte, im 
&s{änd. lopta, im Ital. und Latein, levare, im Stanz. lever. 
Im Oberdeutſchen ift dafür Inpfen Üblih. Jemanden aus dem 
Sattel Inpfen, Wurftifen. Die Thore sus den ingeln lup⸗ 
fen, ‚Stumpf. Mit dem Podagra behaftete Perſonen, welche 


man lupfen und tragen muß, Bluntſchli. Ja bey dem Picto⸗ 


iug iſt ein Cupf zu Ehren gar Promotio ad gradum honoris, 
er ent man für lüften aug lichten, welches die Ver⸗ 
wandtfhaft zwiſchen Luft und leicht noch mehr beweiſet. Siehe 
Zichten und Schlupfen. Man hat noch ein anderes gleichfalls 
verwandtes Wort, welches im Oberdeutſchen leuchten, im Mie> 
derſachſ. aber luken lautet, und ziehen bedeutet, S. Schleichen, 
mit welchem es verwandt iſt. — 
Der Lüfter, des— 9, plur. ut nom. fing. bey den Nagelſchmie⸗ 
den, ein eiſerner Stift neben dem Amboße, an welchem man 


Der Lufthimmel, des — s, plur. inuf. ein Rahme, weichen 
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den geſchmiedeten Nagel von unten aus feiner Krone hetaus lüf⸗ 
ter oder hebt, * 

Die Aufterfcheinung, plur- die— en, eine merklihe veränber« 
lihe Begebenheit in der Luft, d, 1. in dem Dunfikteife, der⸗ 
gleigen Regen, Wind, Donner u. ſ. f. find, Sm gemeinen Le⸗ 
ben, wenn fie von feltener Beſchaffenheit ift,_ein Auftzeichen, 
mit einem Griech. Ausdrucke ein Phänomen oder Phãnomenon. 

Die Lufteſſe, plur. die — n, ©, Auftfang, 4 

Die Tüft⸗ Eſſenz, plur. die— en, eine Eſſenz, welche in Bruft: 
beſchwerung oder Engbrüftigfeit zur Erleichterung des Athemhoh⸗ 
lens gebraucht wird. 

Der Luftfang, des— es, plur. die — fänge, ein jeder Canal, 
ſo fern er dazu beftimmt iſt, die friſche Luft aufzufangen und an 
einen andern Ort zu führen. In den Salzkothen ift es ein hori⸗ 
zonkaler Graben, welcher bis unter ben Roſt des Herdes geführet 
wird, Ein gemanerter mehr ſenkrechter Lufrfang heist eine Auft= 
effe. ©. auch Luſtfenſter, Lufträhre, Cuftloch - 

Die Aufifsrbe, plur. inuf. diejenige blauliche Farbe, welche die 
Luft zu haben ſcheinet; Die Sarbe der Luft. Noch mehr in der 
Mahlerey, diejenige Farbeumiſchung, welche bie Gegenſcünde in 
der gerne vorſtellet, wo fie ein blauliches Anſehen bekommen. { 

Das Aufifönfter, des— s, plur. ut nom. fing. «in Fenfter, I 
fo fern es dazu beſtimmt it, friſche Luft in einen eingefeloffenen 
Kaum zw führen, x ‘is 

Das Auftfeuer, des — 5, plur. ut nom. fing. ein Rahme, wel⸗ 
cher im Oberdeutſchen denjenigen Kunſtfeuern gegeben 2 welde 7 
in die Luſt fteigen, befonbers aber den Rakeren. 

Die Zuftgegend, plur. die— en, eine ven den Gegenden der 
obern, über der Erbfugel befindligen Luft, deren man verſchie 
dene anzunehmen pflegt; _ die Region der Luſt. 

Die Auftgefhwulft, plur. die — en, bey den Ärzten und Mund: 
ärzten, eine weike, weiße, alünzenbde und elaſtiſche Geſchwulſt 

ohne Schmerzen, welche aus einer unter der Haut dur die 


kleinen Höhlen des fetten Körpers ausgebreiteten Luft entſtehet; 
Emphyfema. - SS : 













man zuweilen no ber Atmofphäre oder bem Dunftkreife beplegt, 
welcher die Erdkugel umgibt, weiler hauptſaglich aus der ung , 
befannten gröbern und zum thieriſchen Leben unentbehrligen Luft 
beftehet; der Woltenhimmel. ©. Zimmel 2, } 


Das Auftbonig, des — es, plur. car. ih einigen Gegenden, ber 
Honigthau, welger in andern Simmeihorig genannt wird, 
©. Honigthau. - : 


LZuftig, —er, —fte, adj.et adv. Luft habend, aus ber Luſt 
beſtehend, doch in verſchiedenen Einſchränkungen. 1, So ferne 
QAuft die bewegte Luft, einen gelinden Wind bedeutet, iſt laſtig 
eine leicht bewegte Luft habend, darin befteheud; tm gemeinen 
geben auch lüftig, Niederf. luchtig. Mir Infeigem Geräufh, 
fegt Opi von ben Winden; in welchem Verftande man es dog 
nicht leicht mehr gebraucht. Ein Inftiges aus, worin eine 
merkliche Zugluft tft. Die Rinder laſſen bey luftiger Witte⸗ 
rung einen Drachen fliegen. Luftige Lufterſcheinungen nenz 
nen einige Naturlehrer diejenigen, welche in einer Bewegung der 
ganzen Luftmaſſe beftehen; zum Unterfchiede von den wäfferigen, 
glänzenden und fenrigen. 2. Bon Aufe, To fern e8 den uns 
fihtbaren zum Athemhohlen unentbehrligen flüfigen Körper ber 
zeichnet, 1) Aus bloßer Luft, aus Luft allein befiehend. . 
Ihr Infeger Körper ging durch die verſchloßne Thür, 
> 4 Zadar. i Re. 

2) Steve, friſche Enft habend. Ein Iuftiges Zimmer, ein Inf 
tiges Zaus. In ſüßem Iuftigen Schlafe, in freyer Luft, Klopſt. 
ee 3) Sich 


F; 
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3) Sich weit in die freye Luft erſtreckend. 
und Weite, Herd. 

Gethlirmte Städte ſchmücken 

Hr luftig Zaupt, 

Und kleiden ſich in Feyer, Denis. 
&uftige Gegenſtände, luftige Figuren, in det Mahlerey, Zi: 
guren, welde in der Entfernung und gleihfam in der Luft ſchwe⸗ 
bend vorgefteliet werden. 3. Mit dem herrſchenden Nebenbe— 
griffe der Leichtigkeit, sine Iuftige Kleidung, eine leichte, 
eigentlich, wo die freye Luft ungehindert durchſtreichen kann. 

Bauft emfig wie ein Wirth, der ficd die Mühe klirzt, 

Und,/ hurtiger 3u feyn, ſich lufrig aufgeſchürzt, Haged. 

Die Auftklsppe, plur. die—n, eine Klappe, fo fern fie den 
Zugang ber Luft öffnet oder verſchließet; das Ventil, befondere 
an einer Ruftpumpe, 

Die Auftkugel, plur. die—n, eine aus bloßer Luft beftehende 
— In engerer Bedeutung in der Mathematik, eine hohle 
Rugel, Ih welcher man das Waffer vermittelſt einer ſtarlen Wärme 
in Luft und Wind zu verwandeln pflegt; Acolopila, 

Die Zuftkunde, plur. inuf. die Kunde oder Kenntniß der Luft 
and ihrer Eigenſchaſten, von welcher Die Aerometrie ein Theil ift. 

Das Laftloch, des— es, plur. die —lödher, Diminut, das 

-  2uftlschlein, ein jedes Loch, fo fern es dazu dienet, den Ab: 

. oder Zugang der äußern Luft zu befürdein, Das Luftlocd) eines 

Bellers, einesStalles., Die Inſecten haben an den Seiten ges 

wiſſe Auftlöwer. Im Winter hauet man zum Behufe ber Fiſche 

Luftlöcher im das Eis, welche im gemeinen Leben Wuhnen ge: 

nannt werden. 

der Körper, welche allein mit Luft angefüllet find, Lat. Pori, 
werden yon einigen im-engern Verſtande gleichfals Luftlöcher 
genannt; obgleich dieſer Ausdruck unbequem iſt. 

Das Kufimals, des — es, plur. inuf, Malz, welches an der 

Luft gettosinet worden, Niederſ. Winomalr; zum Unterfchiede 

von dem Dartmalze, 

Der Aufimeflee, des— 5, plur. ut nom. fing. in der Natur: 
‚lehrte, ein Werkzeug, Die Beſchaffenheit der Luft zu meſſen, wos 
Hin die Barometer, Hygrometer, Manometer, Wirdmefler 

2. 1. f. gehören. In engerer Bedeutung führet das Manometer 
bey einigen dieſen Nahmen. — —— 

Die Luſt Perſpectwe, plur. car. in der Mahlerey, diejenige 
Perſpective, welche die Gegenftände-nah Mefgebung der ba: 
zwischen befindligen didern oder dünnern Luft zu behandeln lehret. 

Die Auftpfanne, plur. sie—n, in den Salzwerken zu Halle, 
eine figürliche Benennung einer nicht wirklich vorhantenen Pfanne, 
welche aber doch auf gewiſſe Nahmen verfagt ift. 

‚Die Luftpumpe, plur. die — n, ein mathematiſches Wertzeng, 
die 2uft aus Den Körpern oder Räumen anszupumpen, Antlia 
pneumatica. pi — 

Der Luftraum, des— es, plur. die — räume, ein jeder mit 
Luft allein angefüllter Raum. In engerer Bebentung wird in 
der Artillerie der Unterſchied zwiſchen der Mindung des Stuückes 
und dem größten Zirkel der Kugel, welche daraus geſchoſſen wird, 

‚ver Auferaum, am gewöhnlichfien aber der Spielvaum genanut. 
Auch die Pori in den Körpern werden von einigen im Dinintt, 
Luſträumchen oder Auftrsumlein genannt. ©. Auftloch: 

Die Lufiröbre, plur. die—n, Diminut. das Luftröhrchen, 
Hberd, Auftröhrlein, eine jede Nöhre, welche den Ab- und Zus 
gang der frifgen Kuft zu einem Körper oder: Raume befördert. 

So haben die Bäume und Pflanzen aufer ten Saftröhren and) 
noch gewiſſe Zufrröhren, welhe die zu dem vegerndilifchen Le— 
ben nöthige Luft vertheilen. In engerer Bebentung iſt Die Luft⸗ 

rohre in den khierifhen Körpern eine Fnerpelige Röhre, welde 
aus ber Kehle nad der Zunge gehet, die zum Athemhohlen 


Die Inftige Zohe 


Die Heinen Zwiſchenräunmchen in der Materie - 
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nöthige Luft ab = und zuzuführen, im gemeinen Leben die unrechte 
Kehle; zum Unterfhiede ven der Speiferöhre. 

Das Luftſalz, des —es, plur. dod nur von mehrern Arten ober 
Duantitäten, die — e, die in der Luft befindlichen Salztheil— 
en, welche nad einigen ſauer- nad andern falyeterartig find. 

Die Aufıfäule, plur. die — n, ein Theil der mit Luft angefülle 
ten Atmofphäre, fo fern man fich denfelben in @eftalt einer 
Säule oder einer bis an Das Ende des Dunftkreifes ſich erſtrecken⸗ 
den Male denket. i 

Des Aufıfcbiff, des — es, plur. die — e, ein Egiff, oder ei> 
nem Schiffe ähnliches Werkzeug, ſich Damit in der freyen Luft 

fortzuhelfen. 

Das Aüfıfchloß, des— fies, plur. die —fchlöffer , eine figür⸗ 
liche Benennung eines Hitngefpinftes, einer Chimäre, eines in 
der Ausführung unmöglihen Entwurfes, einer in Aniehung der 
Erfüllung unmöglichen, oder doc fehr unwahrſcheinlichen Hoff? 

- nung; von dee R. A. Schlöffer in die Luft bauen, ©. Auft. 

Der Lufifchwefel, des— s, plur. inuf. die in der Luft bes 
findligen ſchwefeligen Dünfte. Im gemeinen Leben wird ber 
gelbe Schaum, welgen man zumeilen auf dem Regenwaſſer nad 
einem Gewitterkurme fiehet, für Luftſchwefel gehalten, ba er 
doch weiter nichts als ber gelbe Blumenſtaub von den Tannen, 
Fichten und andern Nadelhölzern ift. 

Die Auftfehwere, plur. die—n, eigentlih, die eigenthümliche 
Schwere der Luft. In engerer Bedeutung, bie veränderliche 
Schwere der mit Dünften angefüllten Luft des Dunſtkreiſes. 

Der Aufifpringer, des— 89, plur. ut mom. fing. ein Menſch/ 
welcher feltene Lufrfprüinge machen kann, befonders wenn er aus 
diefer Fertigkeit fein Gefhäft macht. Seiltänzer und Luft 
fpringer. : 

Der Aufrfoeung, des— es, plur. die — fprünge, fo wohl ein 
Sprung hob in die Höhe, ein hoher Sprung, ald auch ein 
Sprung von einem hohen Drte durch die Luft in einen tiefern. 
seinen Lufifprung wagen, tben. 

Der Luftſtreich, des—es, plur. die—e, ein Streich, wel 
her bioß in die freve Luft gehet, ohne den Grgenftand , auf wel⸗ 
den er ahgezielet war, zu treffen. Luftſtreiche thun. 

Das Aufimsfler, des— 5, plur, doch une yon mehrern Arten, 
ut nom. fing. 1) Das in ber Luft befindiihe, und aus der 
Luft kommende Waſſer, dergleichen Than, Regen, Schneewaſſer 
u. ſ. Rift; zum unterſchiede von dem Erdwaſſer, welges 
beſlandig in und auf dem Erdboden angetroffen wird. 2) Eine 
Art abgezogenen Branntiweines, welcher das Athemhohlen er 
leichtert, führet gleihfalls den Rahmen des Cuſtwaſſers. Den? 
ziger Auftiwaffer. 

Die Tuftwurz, oder Auftwursel, plur. inuf. ein Rahme der 
Angelike, vermuthlich wegen ihrer heilſamen Wirkung in Brut? 
befgwerungen. S. Angelike. 


Das Luftzeichen, des—s, plur. ut nom. fing, ©. Aufter= 
fiheinung. - Eeltene Aufterfheinungen, dergleichen Kebenfonnen, 
Kordligter, Feuerfugeln u. 1. f. find, führen im gemeinen Les 
den vorzüglich den Nahmen der Tuſtzeichen, weil der gemeine 
Hberglaube fie fir vorbedeutense Zeichen Tünftiger Begebenhels- 
ten halt, 

Der Luftzicher, dee — 8, plur. ut nom. fing. ein Werkzeug, 
welches den Ab: und Sugang der friſchen Luft befürdertz es ſey 
nm ein Canal, oder ein Ventilator. 

I, *Das Aug, des— es, plur. die —e, ein nur noch im Ober⸗ 
deutſchen, befonders bey den Oberdeutſchen Jägern, übliches Wort; 
ein Loch, eine Höhle, zu bezeichnen, wo es befonders von dem 
Aufenthalte des Bären gebraucht wird, Der Bär bar kein Ua: 
ger, fondern nur ein Lug. Der Bär geher zu Lug. & — 

nit 
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nichts andere ald unſer Loch Rad einer gröbern Ausſprache, 
©, dafielbe, } A 

9, Der Aug, plun, car. ein veraltetes und nur in der im gemei⸗ 
nen eben üblichen R. 9. Lug und Trug7 ohne Artilel übliches 
ort, das Lugen und Betriegen zu bezeichnen. Mit Lug und 
Trug umgeben. Es iſt nichts als Lug und Trug in ihm, 
©. das folgende, 

Die Lüge, plur. die — m. -1) *%n weiterer Bedeütung, umd 
ohne Nural, die Verftellung, der Mangel bei ibereinftimmung 
anferer Worte und Geberden mit unfern Gedanken. Ingleichen 
der Irrchum, oder der Mangel ber jibereinfimmung bet &e- 
dankea mit ber Empfindung bei Sinne, und dieſer mit ben Din- 
gen, welche mir enipfinden, wo der Plural auch von foldgn man⸗ 
gelhaften Worftellungen ſelbſt Statt findet, beydes im Gegenſatze 
der Wahrheit. In biefer Bedeutung iſt e8 im Hochdeutſchen 
veraltet, außer daß es noch zuweilen in ber harten Schreibart 
Horkommt, mo ed aber geme iniglich nach alter Dberdeutfger Form 
die Lügen lauter, , Sn det Deutfgen Bibel wird eg in einer 
ähnligen Bedentung noch oft gebraucht, indem es daſelbſt theils 
die hereſcheude Heuctelen nie ı Timoth, 4 2,Erh 4, 24, 255 
im Gegenfage der Wahrheit, theils aber and) den ganjen Man: 
gei der iberetuftiimmung bes Menſchen mit ſich feloft und feinem 
Zwecke bedeutet, wie Joh. 8, 4Ar Dffenb. 22, 15. "2) Im gez 
wölufigern Verſtande ift die Lüge eine jede Unwahrheit, und 
im engen Werftande, eine mit Wiſſen und Vorſatz wider die 
Pflicht ber Wahrhaftigkeit vorgebrachte Unwahrheit; doch berdes 
nur in einer hatten Bedeutung. wine boßhafte Lüge, welche 
auf den Schaden des andern adztelet. Jemanden Lügen er 
zanlen, erbdichtete Begebenheiten. Kine Büse fagen, vor 
bringen, erdenken, erſinnen. Mit lauter Ligen umgeben. 
Jemanden mir Lügen hintergehen. Jemanden mir Lügen 
berichten, im gemeinen Leben, ihm wiffentlih Unwahrheiten 
berichten. Sih mie Augen bebelfen, Jemanden Lügen 
ſtraſen wo Lügen die zweyte Endung wit Auslaſſaug des Ars 
tifelg der ift, ihn einer Lüge beſchuldigen ober überfühten. 
Syridiw. Lügen haben Furze Beine, d.i. mit Lügen kommt 
man niägt weit. Eine Ehrenlüge, Dienftläge, Nothlüge 
v. ſ. Im der Sittenlehre beſchreibt man die Lüge gemeinig- 
ti als eine Unwahrheit, welche zum Schaden des andern gereicht. 
Allein, man darf nur ein wenig auf ben Gebrauch At geben, ſo 

- wird. man finden, daß diefe Einſchränkung ungegründet ift. Ver⸗ 

muthlich wollte man dadurch bloß den harten und beleidigenden 
stebenbegrif erklären , welcher Diefem Worte anklebet, um weß⸗ 

" ppiklen man in det anſtändigern und gelindern Schreibart ſich ſtatt 
deſſelben lieber des Wortes Unwahrheit bebienet. 

Anm, Bey dem Kero Lucki, bey dem Ottfried, der eg auch 
für Sertdum braucht, Lugina, Lugino, Lougna, wovon noch 
die im Hochdeutſchen veraltete Form die Liigen in der einfagen 
Zahl abſtammet, in welcher dieſes Wort in Luthers Deutfgen 
Bibel beftändig vorkommt; 
Lugga, bey dem Hornegk Loyke, im Niederſ. Lögen, bey dem 
Ulphilas Liugn, im Angelſachſ. Lige, im Engl. Lie, Lye, 
im Schwed. Lögn, im Din. Cogn, im Island. Lygn, im 


Hohln. Lgac. Bon einer ehemahligen noch weitern Bedeutung i 


finden ſich in einem Bocabnlario yon 1470 Spuren, wo Loygen 
duch nuga, deriho, erfläret wird, welses an das Griech. 
%oz0e, Mahrchen, Fabeln, erinnert. ©. das folgenve. In 
einem andern Vocabulario von 1477 heißt die Lüge Lugmär, 
eine erdichtete Mähre oder Erzählung, 
"Zügen, verb. irreg. neutr.- IC) lüge, 
er kügt, (Oberd. leugt;) Smperf, ich log; Conjunct. ich lLöge; 
Hittelw. gelogen; Imper. lüge, (Oberd. leug). Es erfordert 
des Hülfswort haben, und bedeutet, 1) in des erfien Bedeu⸗ 


on lügſt, (Oberd. leugſt,) 


im Iſidor Lugino, bey dem Notker 


> dem Ottfried Luage, enlugen , anſehen, auflugen, auffehen,. 


/ 
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tung des Hauptwortes Lüge, ſich ftellen, verſtellen, in: welchem 
Verſtande es noch in der höhern Schreibart, ſelbſt mit dem Ac⸗ 
cuſativ eines Hauptwortes vorkommt, K 
u ur die Stirn auch Fröhlichkeit 
„So wohnt im Zerzen Mißvergnüs i 
Sngleigen fih irren; gleichfalle in ber Dein 
Auge lügt. Ingleichzen nicht erfüllet werden, nicht Ainfteffen, 
Beine Weisfagung wird lügen, Ted. ı2, 24. 2) 4; 
mwöhnligerer Bedeutung, eine Unwahrheit fagen, fuer ER 
wiſſentliche Unwahrheit mit übertretung ber Pfücht der Wahrbaf 
tigkeit vorbringen ; beydes mit eben dem harten und vetäctligen 
Nebenbegriffe, ber dem Hauptworte auffefet, Er — "wenn 
er den Mund sufthur, Femanden die Zaut voll in 
der niebrigen Sprechart, ihn fehr belügen. Du lügſt een 
Hals, In eben berielben, das if eine unverfhämte Lüge,- &r 
lügt alẽ wenn es gedruckt wäre, oder, er lügt, daß ſich 
die Balken biegen, find im gemeizen Leben ühlicye Befgreibuns 
gen eines Mengen, welcher eine befoudere Fertigtei® im Lirden 
hat. Einer lügen, ihn belügen, ihm eine Lüge vorfagen, iſt 
im Hochdeutſchen ungewöhnlich, kommt aber noch in der Deut- 
ſchen Bibel Yo. Seile. 5, 3, 4.vor. } * Br 
Anfiatt bes zogewöhrligen Haupfwortes Lüswug if ber 3 
finitiv üblich, das Lügen. Si üge, eis 
das Ligen ch Re ed — ER 
Zum. Die Oberdeutſche Form du leugft, er % 
leug, rũhret ang der gröbern et nt — 
dieſes Zeitwort leugen lautst, und bag eu durch alle Zeiten te: 
halt. Man thut Daher unreht, wenn man fie den Seypentiden 
zur Nachahmung empfiehler, ob fie gleich noch mehrmaplß-in der 
Deutfhew Bibel und bes ben Dichtern vorkommt. Der Geld 5 
Iſtael leugt nicht, \E Sam. 15, 29. ‚Kin treuer Zeuge — 
nicht, Sprichw. 14, 3. Bey dem Fero liugan, bey dem Er 
fried lougan und liegen, bey ben Natfer liusen, im Tiederf, = 
>legen end lögen, key bem Ulphilas hugan, im Angelſ. leo —— 
im Schwed. und Island, hjuza, im Engl. tolie, tm Dän, — 
mit ber nicht ungewöhnlichen Verwechſelung der at ar 
Blafelaute , im Slavon. Tugati, im Böhm, mit Yuzfofung des‘ 
Gaumenlanzes hiati. Man Eünnte es von lau Iene falſch, 
unecht, ‚herleiten; allelır es iſt weit wahrſcheinlick X, —— win 
Ihre will, von dem noch tur Bretognifgen üblichen laugn. x ver- 
borgen „ und dem Waltif. Nechu, verborgen ſeyn, Kat Beer g 
GBohm. hlati, Ligen,) abfanımet, melde wiederum zu “ 
Seſchlechte der Wörter Zoch , fo fern es überhaupt einen hohl 
Het bedentet, legen und liegen gehören, daher e3 auch in — 
len gemeinen Mundarten liegen geſprochen wird, Diet Bedeu: 
tung des Verbergens erhellet aus dem Zeisworte nen — 
deutlichſten, welches das Intenſivum von anferm lügen na 
leugen ift, und anfänglich verbergen überhaupt bedentete — 
— — — Verhehlung der Wahrheit Alich iſt — — 
zaſſelbe. Ehedem war-für lügen im i & aid 
cf 2 im gelindern Seritande auch 
*Augen, verb. reg. neutr. mit dem Aül sworte h | 
im Hochdeutſchen unbekannt, aber noch \ — ee 
Gegenden üblich ift, wo es fehen, faauen, bedeutet. N 
So negdih BR 
Auf die hoben plasten und ug , * 
wenn der. held, Tewerdan? Eumbr darauf, 
Theuerd. Kap. 47., 
gine Warte, Specula, bey 





"Daher iſt im Oberd. Aug, Cueg, 


u. ſ. f. Sn derOberpfalz nur Innen, Daher unfe 
2 BEER he rlauern. J 
Engl. iſt to lock gleichfalls fehen, und Look ein ae or 
Angelf, locian, im Holländ, luchten fehen, im Gries. Anxanı 
F ENT Aoxsvam, 


eu 
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Aoxsusıy; beobachten. Es ift das Stammwort von unferm klug, 
ſchlau, vielleiht euch von den fin gemeinen Leben üblichen ab- 
lugſen und belugſen, welge beyde aber auch die Ableitung yon 
dem noch im Niederf, übligen Intern, ziehen, zupfen, leiden, 
and alsdann ablukſen und belukſen geſchkkeben werden müßten, 
Mit mehrerer Gewißheit gehöret das bey ken Berdleuten üblige 
lakſen, lauern, hierher... Im Wend. iſt lakacz gleichfalls lauern, 
und lukam ſpahen. — 

*Die Zügenfrucht, plur. die — früchte, ein nur in der Deut: 
ſchen Bibel Hoſ. 10, 13 befintlihes Wort, Die Folge der Un— 
wahrheit und des falfchen Sottesbienſtes zu bezeichnen. 

Der Kügengeift, des — es, plur. die — cr, eigentlich der Teu- 
fel, welchem die gertigfeit im. Lügen ald ein beisnderes Lnters 
ſcheidungs merkmahl besgemeflen wird, In weiterer Bedeutung 
auch ein-tügentafter Menſch. 

DAS CLügengeld, des — es, plur. doch nur ven mehreren Sume⸗ 
men, die — er, in den Gerichten einiger. Gegenden, dasjenige 
Geld, welches ein Suineisut als eine Strafe für ausgeſtoßene 
Sujsriem erlegen tnuß. 

Rügenheft, —er, —eite, adj. et adv. 
lich, oder gleig, eine Birge enthaltend. Cügenhaſte Sntſchul⸗ 
digungen. Eine lügenhafte Erzählung. Im gemeinen Le— 
bes lügneriſch. 2) Fertigkeit zu lügen bef'gend. Ein lügen⸗ 

oo Hafter Menſch. Zu ber Deutſchen Bibel und bey anbera Til: 
genbaftig, im gemeinen Leben auch verlogen, 


1) Eine Lüge ähn: 


Die Lügenhaftigkeit, plur. inuf, die Fertigkeit, andere mit- 


Kügen zu hintergehen. Bey dem Notker Lugeheit. 

Das Aügenmanl, des— es, plur. die — mäuler, in der hat: 
ten Spregatt, ein lügenhaftes Maul. Figürlich auch ein fügen: 
hafter Menſch. 


Der Hügenprediger , Des, ns ut nom Se in eden 
diefer harten Sprechart, ein Prediger, welcher feinen Zuhörern 
Sügen vorttägt, Mig.2, 11 


Der LCugenredner, des — 8, plur. ut nom. fing. ein unge⸗ 
wöhnlicher Ausdruck, einen Lügner zu bezeichnen. ı Timoth. 4,2. 
Der Aügner, des—s, plur. ut nom. fing. Fämin. die Lig: 
nerinn. 1) In der weitern Bedentung der Wörter Lüge und 
lügen, ein Heuchler, im harten Betftande; in welcher Bedeu: 
tung es mehrmahls in der Deutſchen Bibel vorfommt, wo es 
auch in noch welterm Verftande einen Gottloſen überhaupt bezeich⸗ 
net, deſſen Verhalten mit feinem Zwecke nicht überein fiimmt. 
2) In gewöhnlicherer Bedentung, eine Werfon, welche eine Lüge 
vorbringt, und in noch engerin Verſtande, welche eine Fertigkeit 
im Lügen befiget; in harter und verhaßter Bedeutung. Ein 
Kijgner feyn, Zum Lügner werden, auch, fein Berfprechen 
nit erfüllen. Zum Lügner an jemanden werden, feine Ver⸗ 
fiperungen von dem andern nicht erfüdet fehen,. Jemanden 
zum Liigner machen, Schuld ſeyn, daß deilen Verſprechungen 
nicht erfüllet werben. 
Ann, Bey dem Ottftied Luginar, bey. bem Stryker Luge- 
nere, im Dän, Logner. Es iſt von dem veralteten Iterativo 
lügenen, jest läugnen, gebildet; Dagegen das Angelf. Leogore 
und Schwed. Ljugare unmittelbar von lügen find. 
+ &ügneeifch, adj. et.adv. im gemeinen Leben, für lügenhaft, 
a Aufe, plur. die — n, fo wohl ein mit einem bloßen Laden 
verfhloffenes Fenſter ohne Glas, als au eine Fallthüre. 
Dachluke, Bodenluke, eine folhe Offnung zur Einfafung des 
Lichtes in dem Dache oder auf einem Boden. Auf den Saiffen, 
- werden alle vieredte Löcher auf den Verdecken, welche mit Tall: 
thüren oder fo genannten Lukendeckeln yerfhloffen werden kön— 
nen, Cuken genannt, Auch der Laden oder die Fallthüre Telbft 
führet den Nahmen der Aute, 
{ Adel, W,B. 2.Th. 2 Auf, 


wine 


! Lum 


Ann, Entweber von dem alten Lug, Aut, ein Loch, eine- 
Sffnung, oter von bem 2 Zeitworte Ingen, luken, fehen, ober, 
welches um der leuten Bedeutung willen noch wahrſcheinlicher iſt, 
von dem Both. ukan, galukan, Angelſ. lucan, belucan, 
Engl. to lock, Jeländ. liuka, Holänd. juyken, ſchließen, ver 
ſchließen, (S. Schließen,) — ® Lucka im Schwed. jedes Ding 
bebeutek, welges sur Zaſchlleßung einer Öffnung dienet, es fep 
ein Laden oder eine Feine Thür, : 

CLulch, ©. Lolch. 

Die Lumme, plur. die — n, ein Sumpfoogel, S. Lohme. 

Der Lümmel, des — s, plur. ut nom. fing. nur in den nie⸗ 
drigſten Sprecharten, ein ſtarker aber dabey fauler Meuſc im 
verächtlichſten Berſtande, ein fauler Schlingel, und in weiterer 


Bedeutung ein zrober, ungeſitteter, ungeſchickter Menſch. Su 
Schwediſchen Löminel, im en Bus Lönnies, in 


Steve Lubde, in andern Niederſächſiſchen Gegenden Dada, 
im Engl. Lobb, Lubker, im Walliſ. Labi. Es gehöret zu 
Blumpen und mit dieſem Worte zu Lab, coagulum, laben, 
Ceber, Luppe, und Bebeuter überhaupt eine unfermliche, un: 
geſchickte Malle, einen Klumpen, Das Niederſ Liimmel’und 
Zumelsr das Geſchlinge der Ihiere, ingleichen Lungenmuß, 
welges nur eine zufälige Ähnlichkeit des Klanges mit Diefem 
ar hat, gehöret zu dem folgenden Lumpen. Eben fo niedrig » 
ale Liimmel floß, find Die abgeleiteten, fich suflimmeln, 
ſich auf. eine ungeſiktete Art auf den Tiſch legen, oder den Elbo— 


gen auf den Til Rügen, lümmelhaft, Lümmelbaftigkeit, 
Ziimmeley n. ff. 


Der Lump, des— es, plur. — im gemeinen geben, int 
verügtlichen Verſtande, ein armer, armfeliger, ſchmutziger 
Menſch, und figürlich ein karger filziger Menſch. Ohne Zweifel 
von dem folgenden Haupkisotte der Lumpen, fo wie im Niederſ. 
Slodde einen zerlumpten, ſchmutzigen Menſchen, einen Bettler, 
vor Slodden, Lumpen, und das Ital. Paltone, Paltoniere, 
Franz. bautonnier, einen Bettler, von dem noch Niederſ. Palt, 
ein Lumpen, bedeuten. Das Engliſche Lump, ein Klumpen 
and figüriih ein Dummkopf, gehöret nicht hierher, fondern mit 
dem vorigen Liimmel zu Rlumpen, 


Fumpen, verb. veg. act. gleichfalls nur im geitfeinen Reben, ale 
einen Lump, d. t. verachtlichen, arınfeligen Menfchen behandeln. 
Jemanden lumpen. Er käße fich nicht Iumpen, ſagt man 
son jemanden, welger eine Ehren halber vorfallende Ausgabe aus 
Geitz oder Armuth nicht zu vermeiden fucht, Im Oberd. bedeus 
tet Lumper-auch einen Stümper, R 

Der Aumpen, des—8, plur. ut nom. fing, Diminut. das 
Kümpihen, Oberd, Liimplein, ein Lappen im verächtlichen Ver: - 
ſtande, ein abgekragener zettiffener Lappen, und aus Verachtung 
oft auch ein jedes Stück Zeuges oder Kleid. Sin alter abge: 
erageiter Aumpen. Mit Lumpen bendeln. Des Papier 
wird aus Lumpen gemachte; im gemeinen Leben aus Kader: 
lampen, &. gader, Sprichw. Das Seuer fängt bald in ei= 
nem Zumpen, d. i. dad Unglüd kriffe nur arme Leute. Im Di— 
minut. verſchwindet der verächtlihe Nebenbegriff, und da iſt ein 
Cümpchen weiter nichts als ein Aäppchen. 

Anm. Sur Niederf, und Dan. Aumpe, im Schwed. Lump. 
Es iſt der Abſtammung nad Ein Wort mit Lappen. Das m 
ift der gewöhnliche Begleiter der Lippenbucftaben, druckt aber 
in. biefem Falle. zugleich eine größere Beweglichkeit aus, worin 
denn auch der verüchtliche Nebenbegriff gegründet ift. Im Ober— 
deutſchen iſt lummeln ſchlotternd herab hangen. Mit den ge: 
wöhnlichen Veränderungen gehöret auch unſer ſchlumpen, das 
Schwed. Luut, ein Lappen, das Niederſ. Plunne, Slunne, 
Slunte, ein Lumpen, ſluns, ſchlotterig a, ſ. f. hierher, Sm 
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manchen Mundarten lautet e3 im Nominatis der Lump, und 
der Lumpe. 
verbängniß, läßeöudenn den Purpur fo vermodern, 
Sofage, wasbinfortein Aumperwartenfoll? Gunth. 
Dein ſtärkſter Soliant, der Fluch für den, der fehreibt, 
Wer Lumpe, werd Pepier, wird Rehrig, wird 
zerſtäubt, Hageb. 
In manchen Gegenden- iſt es auch weibligen Geſchlechtes, die 
Aumpe. Im gemeinen Leben wird dieſes Wort ſehr häufig mit 
folgen Hauptwörtern zuſammen geſetzt, beren verächtliche, nichts⸗ 
wirdige Beſchaffenheit man ausdrucken will. Sin Lumpen- 
haus, das Lumpengeld, ein Lumpenkerl, ein Zumpending, 
ein Lumpenbild, die Lumpenwaare u. f. f. 

293 Aumpenbier, des — es, plur. inuf. eine Benennung des⸗ 
jenigen Bieres, weldes in Wernigerode gebvauet wird. 

Das Aumpengefinde, oder Aumpengefindel, des— 8, plur. 
inuf. im verachtlichen Berftande, arme, elende, nichtswürdige 
Leute; das Lumpenvolt, das Lumpenpack ſind noch niedriger. 

Der Lumpenhandel, des — s, plur. inuf. der Handel mit 
Lumpen, befonders zum Behnfe der Yapiermühlen, Daher ver 
Sumpenhanoler , die Lumpenhändlerinn. 

+ Der Aumpenbund, des — es, plur. die— e, in bet niedrig: 
ſten Sprechart, ein armſeliger, nichtewurdiger Menſch, im ver⸗ 
chſten Verſtande. 

Der Lumpenmann, des — es, plur, die — männer, oder 
— leurxe, ©. Lumpenſammler. 

+Das Lumpenpack, des — es, plur. inuf. fiehe Lumpen⸗ 
geſinde. 

Der Lumpenſammler, des — s, plur. ut nom. fing, Fämin. 
-die Sumpenfammlerins, eine Perſon, welche die Lumpen zum 
Gebtenge der Papiermühlen fammelt. Im gemeinen Leben 
der Lumpenmann, oder Zederlump, die Lumpenfrau. 

Der Lumpenzucker, des— 6, plur. dog) nur von mehrern Ar— 
ten oder Duantitäten, ut nom. fing. eine Art groben Zuckers, 

welcher aus nohmahliger Siedüng bed Farin- ober Caſſonade⸗ 

Zuckers entftehet; vermuthlich, weit er gemeiniglich in Lumpen 
eingepadt wird. Die Holländer, welde ihn in großen in Palm⸗ 
blätter gewickelten Hüten ‚au verfhiden pflegen, nennen ihn Das 
her Palmzucker. Durch neues Sieden entſtehet aus dem Lum—⸗ 
penzucker, der Melis, die Rafinade, und endlich der Lana: 
rien-Zucker. 

Die Aumperey, plur. die — en, im gemeinen geben, eine 
elende, armfelige, nichtswürdige Sage; im etwas gelinderm 
Verſtande eine Aapperey. 

FAumpicht, —er, — ſte, adj. et aa einem Lampen ähnlich. 
Koch mehr aber im figürlichen und verächtlinen Verſtande, arm⸗ 
ſelig, nichtswürdig, verächtlich. Nichts als lumpichte zwey 
Sroſchen. Ingleichen karg, filjig. Sich ſehr lumpicht auf 

führen. Ein lumpichter Menſch. 

Lumpig, —er, — ſte, adj. et adv. aus — beftehend, 
Lumpen habend; zerlumpt. Kin Iumpiger Ro Ein um: 
piger Menſch. Auch wohl figürlich für das re Tumpi cht. 

Die Lunge, plur. die—n, ein fehr lockerer aus lauter Eleinen 
Bläschen beftehender fleiſchiger Theil in den thieriihen Körpern, - 


welcher bie Höhle der Bruft größten Theils ausfüllet, und das 


eigentliche Werkzeug bee Athemhohlens ift. Weil fie gemeinig- 
lich aus zwey, oft aber auch aus mehrern Theilen beftehet, welche 
fonft aud Lappen, Lobi, genannt werden, fo pfleget man ffe 
auch wohl, beſonders im Oberdeutfgen, im Plural die Aungen 
zu nennen, welches auch in anbera Epraden ühlich if... Im 
Hochdeutſchen ift e8 in ber einfahen Zahl am gewöhnlichften. 
Aus voller Lunge heulen, feyreyen, lachen; im gemeinen Le⸗ 
ben aus vollem Zalſe. In weiterer Bedeutuag verfiehet man, 


Das Lungenkraut, des— es, plur. doch nur von mehrern Ar⸗ 


gun 


beſonders in bet Sägerey, unter dem Nahen der Lunge, m 
einigen Mundarten Aunze, auch wohl das ganze Gefhlinge mit 
Subegriff des Herzens und der Leber, 

Anm. Bey dem Raban Maurus im sten Jahr hunderte Lun- 
gun, im Oberd.auch die Lungel, Selünge, im Dän ımd 
Niederſ. Aunge, im Angelſ. Lungena, im Engl, Lungs, im 
Schwed. und Zeländ. Lunga, Stel. Lonza, Stanz. Longe, if 
einigen ——— Deutſchen Sprecharten auch die Lumpe, die 
Lumpel; alle wegen der ſchwammigen, leicht beweglisgen Beſchaf⸗ 
fenheit, und daher aus Einer Duelle mit dem Worte Lumpen, - 
Schwed. Lunt, Niederf. Plunne, im Gegenfake der feftern Ae= 
ber, welche Een Lab, coagulum, ihrem Rahmen hat. i 

Die Kungensder, plur. die—n, eine jede Blut: ober Pule⸗ 
aber, welche nach der Lunge gehet, und welche, wenn fie genauer 
beſtimmt werden felen, Aungenblursders und Aungenpuls- ° 
adern genannt werden. In engerer BED BAD: befonders bey 
den Pferden, ift die — eine Ader am Halſe, welche 
nach der Lunge gehet, und auch d Droffe lader genannt wird. 

Der Aungen- Balfem, ee plur. do& nur von mehrern 
Arten, die—e, in Ben Hypotheken, ein Balfam, die Gefhwüre 
oder Wunden der Lunge zu heilen. 5 

Die Aungenblume, plur. inuf., eine Art bed Enzianes, welche 
auf den feuchten Europäiſchen Wieſen wächſet; Gentiana Pneu _ 
monanthe-L. Vermuthlich wegen ihres Nutzens in Zungen: 
Eranfheiten. In Preußen wird fe Tarant genannt. * 

Die Lungenblutader, ©, Tungenader. En 

Die Aungendrüfe, plus, die—n, Drifen an dem untern heile 
der Euftröhte, deren Amt noch unbekannt iſt; Glandulae bron- © 
chıorum. 

S.ungenfaul, adj. et adv. eine faule oder angefaulte Runge ba: 
bend. Lungenfaul jeyn. Ein lungenfaules Dferd. 

Das Kungenfieber, des—s, plur. doch nur von megrern Ar⸗ 
ten, ut nom. fing. dasjenige Sieber, melges fi bes einem 
Lungengeſchwüre gemeiniglih nah dem Eſſen oder gegen Abend - 
einzufiellen pflegt. - Bon einigen wird auch die Lungen ſucht und. 
die Auszehtung das Aungenfieber genannt. 

Die Aungenflechte, plur. inuf. eine Art der Flechte, welehe in. 
den Europaiſchen Wäldern, Befonderg auf den Stämmen ber Eigen 
und Büchen wäcfer, und von dein gemeinen Volke in allen Lun⸗ 
genfranfheiten gebraucht wird; Lichen pulmonariusL: grünes 
Tungenkraut, Lungenmos. 

Das. Lungengeſchwür, des — es, plur. die—e, ein in. dem 
lockern Wefen ber Lunge entſtandenes eiteriged Sefhwär, welches 
mit einem Hautchen umgeben tft; Vomica. 

Der Aungenbieb, des— es, plur. die—e, ein Hieb nah = 
der Lunge; noch mehr figürlich, jemanden einen Lungenhieb 
geben oder verſetzen, ihm eine derbe Wahrheit tagen, es ſey 
nun verſteckt oder deutlich. 

Die Lungenkrankheit, plur. die—en, eine jede Krankheit der 
Lunge, oder melde aus einem Fehler der Lunge entftehet. 
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ten, die — Eräuter, ein Nahme verfhiebener Gewächſe, welche 
in Lungenkrankheiten gebraucht werden. 1) Weefchiedener Arten 
des Mofes ober vielmehr der Flechte, dergleichen die Lungenflechte 
ift, Lichen pulmonarius, welche grünes Aungenfraut ger 
nannt witd; die Wandfledite, Lichen parietinus, oder gelbes pe: 
Aungentraut; die Hundeflehte, Lichen canimus, oder aſch ⸗ 
farbiges Lungenkraut. 2) Des Waſſerdoſtes oder Hirſchgün ⸗ 
zels, Eupatorium cannabinum L. 3) Am häufigften einer 
Pflanze, welde in den Eutopäifhen Wäldern wäcfer und au 
Sirfchmangeld, Zirſchkohl, Zirfehmelde, a ges 
nannt wird; Pulmonaria officinalis L. 

Das 


* 
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Das Lungenmos, des— es, plur. die — er im gemeinen Le⸗ 
ben, diejenigen Arten des Moſes, oder vielmehr der Flechte, 
welche häufig in Lungenkrankheiten gebtandt werben. Außer den 
ſchon bey Lungenktaut angeführten Arten, it auch das Stein- 
mos, Liehen caperatus L. unter diefem Rahmen befannt. 

Das Lüngenmuß, des— es, plur. doch nur von mehrern Ar: 
ten, die—eı in den Küchen, ein aus Klein gehadter Lunge ge> 
kochtes Muß; Nieberf. Lümmels.  _ 

Die Tungenprobe, 'plur. vie —n, in den Gerichten, eine mit 
der Lunge eines neu gebornen „Kindes angeftelte Probe, indem 
man fie in ein Gefäß mit Waſſer wirft, um and ihrem Schwim⸗ 
men ober Unterfinfen zu erkennen, ob das Kind todt zur Welt 
-gefommen, oder außer dem Leibe feiner Mutter ſchon Athem 
geſchöpfet habe. 

Die Aungenpulsader, plur. die —nı, ©, Lungenader. 

" Die Aungenfücht, plur. car. eine völlige Verzehrung des Küt: 
pers, welche aus einem offenen und eiterigen Geſchwüre der Lunge 
entſtanden, and mit einem ſchleichenden anhaltenden Fieber verz 
bunden iſt; Phihilis pulmonalis, »ie Eungenfhwindfucht, 
in den niedrigen Sprecharten die Lumpelſucht. Daher lungen⸗ 

füüchtig, adj. et adv. mit derſelben behaftet, darin gegründet. 

Die Fünfe, plur, die—n, eine Benennung des Achsnagels, 
oder desjenigen dicken Nagels, welger vor. dem Rade eines Mas 
gens durch die Achſe geſtecket wird, damit es nicht von derſelben 
ablaufe, In Den gemeinen Mundarten bald Aunfe, Könſe, 
Sinfe, Lunze, Lünſch, bald nur Sehne, Lihn, Lien, Leine, 
Ban; bald gar Keuchfe, im Engl. Linspin, im Schwed. Lunta, 
Luntticka, im Holländ. Londfe, im Böhm. Launek. Bet: 

muthlich als ein Geſchlechtsverwandter von Lahn, Lanze, lang 
u. f. f. einen langen, dünnen’ Körper zu bezeichnen. Eine Lünfe 
mit einem breiten blechernen Kopfe zur Abhaltung des Kothes, 
heißt eine Decklehne, oder Decklinfe. In einigen Dberdeut- 
Then’ Gegenden führet die Lünfe den Rahmen des Ripfes. 

Die Aunte, plur. die—n, ein Strick, welcher, wenn er ange 

zündet worden, fortglimmet, und andere Dinge Damit anzuzün— 

den beflimmt if; der zündſtrick. So wurden ehedein die Mus: 

Feten mit Lunten abgebrannt, fo wie man noch jekt das grobe 

Geſchütz damit abaubrennen pflege, Lunte riechen, im gemei- 

nen Leden, die Gefahr merken, wofür man auch fagt den Bra: 

ven riechen; von dem ehemahligen Gebrauche der Lunten bey dem 

Heinen Schießgewehre. 
Anm. Im Niederf. und Dän. gleichfalls Aunte, im Schwed, 

Lunta, im Holänd. Lont, int Engl. Lintel, im Böhm. Lunt. 

Entweder von dem Zeitworte glühen, glimmen, oder auch von 

Tumpen, weil man ſich vielleicht ehedem fintt eines Strickes der 

Lumpen bedienet. Im Holländ. heißt die Lunte daher auch Lompe, 

und daß für Lumpen in mehrern Sprachen Zune und Plunne 

üblich ift, iſt ſchon oben bemerket worden. Zu einigen Gegenden 
ift es männlichen Geſchlechtes, der Lunten. 

Das Auntenrecht, des— es, plur. inuf. ein Work, welches 
Logau im Scherze von dem Rechte des Stürfern gebraucht, ſo 

fern daſſelbe bloß auf Geſchütz und Gewalt gegründet iſt, welches 
man mit einem ähnlichen Scherze auch wohl das Fanonifche Recht 
zu nenneh pflegt, ald eine Auſpielung auf die Kanonen, wor 

- mit es etivorben wird. \ 

Des Aüntenfebloß, des— ffes, plur. die —fihlöffer, eine ver: 
oltete Art Schlöffer an den Heinen Feuergewehren, wo bad Zünd⸗ 
pulver vermittelſt einer in den Hahn geſchraubten Lunte angezün: 
det wurde. * 

Die Lunze, plur. die—n, das Geſchlinge von geſchlachteten 
Thieren, ©. Lunge, 

Die Auppe, plur. die—n, auf den Eiſenhämmern, ein uns 
förmliches Stüd geſchmelzten Eiſens von mehrern Zentnern, ſo 
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wie es von der Gang ab = und eingefehmelzet worden, das Zup- 

penftüc, des Deul, eigentlich Theil. Es gehüret zu Lab, 

Iaben, Leber, geliefern, Rlump u, ſ. f. und bedeutet eine zu⸗ 
fommen hängende Mafe. Im Ftaz. ift Loppe gleichfalls ein 

Klumpen Metalles, ingleichen die Schlade, dagegen im Schwed. 

dasjenige Eifen, welches unter dem Glühen ber Schmelzſtücke 

ſchmilzt und herab fröpfelt, Cupp genannt wird, vermuthlich 

von laufen, rinnen, Niederſ. lopen. 

Ein anderes im Hochdeutſchen unbekanntes Work iſt im Ober⸗ 
deutfchen gangbar, wo Zuppe fo wohl eine Hünbiun, Pere, als 
auch eine Hure, Latein, Lupa, Iuppen. der fleifhliden Ver— 
miſchung nachlaufen, und das Beluppe ein ſolches Laufen be— 
deutet; gleichfalls von den Würtern laufen, läufiſch ſeyn, welche 
in ähnligem Verſtande üblich find. 

Die Aurde, plur. die— n, in der Seefahrt, dünne getheerfe - 
Stride, womit die Schiffsſeile umwunden, oder die Schiffs⸗ 
borte beleget werden, um fie vor dem Reiben zu verwahren; 
Lurdings. Von dem im Hochdeutſchen veralteten Cör, ein Rie⸗ 
men, Lat. orum. Sn dem Niederſ. werden noch die Windeln 
euren und Leiern genannt, * 

Die Lurke, ©. Lauer. 


1. *Die Lüſche, plur. die —n, in den gemeinen Sprechatten 


einiger Gegenden, z. B. Thüringens, das Lauſchen, ohne Plu- 
tal. Auf die Luſche geben, des Nachts lauſchen gehen, um 
Hafen und anderes Wild zu ſchießen; eine unweidemännifse Art 
zu jagen. Ingleichen der Ort, wo man in ber Nast mit dem 
geuergewehte auf das Wild laufget. S. Lauſchen. 

2. *Die Lüſche, plur. die — n, ein gleichfalls nur im einigen 
Gegenden , 3. B. in Schleſien, üblihes Wort, eine Pfüre zu be: 
zeichnen, weldes auch im Wendiſchen gangbar tft, wo es Luza 
lautet. Die Miſtluſche, die Mifipfüge. In andern Gegenden 
ift die Aöfe, die Lofey, dasjenige faule trübe Waſſer, welches 
fig in dem unterfien Naume eines Schiffes ſammelt. Es gehö— 
ret zu dem Gefchlechte der Wörter Lache, Schwed. Laug, Lat. 
Lix, das Wafler, Lauge u. ſ. f. 

Zujen, hören, Aufer, das Ohr, ©. Lofen. - 

Die Auft, plur. doch nur in einer einzigen Bedeutung, die Lüfte, 

1. Die Huferung der anſchauenden Erfenntniß des Angeneh— 
men, und diefe anſchauende Erfenntniß ſelbſt. 1) Die Außer 
tung der anſchauenden Erfenntnig Des Angenehmen, oder Der an— 
genehmen Empfindung durch äußere Handlungen, die Auftigreit; 
in welcher ohne Zweifel erften und urfprüngligen Bedeutung es 
nur noch in einigen Fällen des gemeinen Lebens üblich ift. - Es 
iſt lauter Luſt an ihm, oder in ihm, ſagt man daſelbſt von 
einem Menſchen, der feine angenehmen Empfindungen durch fehr 
merkliche äußere Handlungen an den Tag legt. Das war eine 
Luft! wenn mehrere ihre angenehmen Empfindungen auf ſolche Art 
befannt machen. 2) Die anfchanende Erkenntniß des Angeneh- 
men feldft, zunächft nur des finnlih Angenehmen, hernad aber 
au eines jeden-Angenehmen. Etwas mit Luft empfindet, 
fehen, hören, thun. Mit Auft arbeiten. Ich fehe es mic 
Luft, wie fein grauer Bart fehneeweiß iiber meine Bruſt 

herunter weller, Geßn. SeineKuft in erwas fuchen, Seine 
Luft an etwas haben, dag Angenehme, und in der Deutſchen 
Bibel auch das Bolkommene, an demfelben auf eine anfhanende 
Art erkennen. Seine Luft am Tanzen, am Reiten, am Stu: 
diven u. f. f. haben. Ich fehe meine Auft daran, ich fehe es 
mit Luft, mit Vergnügen. Etwas zur Luft thun, bloß um 
das Angenehme davon zu empfinden. Sich eine Luft machen, 
etwas vornehmen, beffen Angenehmes man fi anf eine an— 
ſchauende Art bewußt ſeyn Fünne, Die Jagdluſt, Lanoluft, 
Sartenluſt u. ſ. f. die Jagd, der Aufenthalt auf dem Lande, im 
einem Gatten, als eine ſolche Luft betrachtet. Bey ſchönem 
Tttttt2 Wetter 
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Werter ift es eine Luft zu reifen, In diefer ganzen Bebeutung 
tft es vorgiiglich der Sprache des gemeinen und gefellfhaftlihen 
Rebeng eigen ;' in der anfkändigern Sprechart wird man lieber das 
Wort Dergaüigen gebrauchen. Die Urſache if; leigt zu errathen. 
Luſt druckt eigentlih ben äußern Ausbruch des Vergnügend aus, 
welger in den meiften Fällen einem gefegten Panne unanftändig 
if. ©. Luflig. 

2. DieNeigung, das Werlangen nad einer angenehmen, ober 
doch ald angenehm gedachten Sache. 1) überhaupt, wo es Dies 
ſes Verlangen nur allgemein ausdruckt, defien höherer. Grad 
Begierde genannt wird; ohne deſſen Sittlichkeit zu entſcheiden. 
Es wird zunächſt von dem finulihen Merlangen nah einen 
-Gegenjtande, hernach aber auch yon der Neigueg zu einer jeden 
andern Sache gebraugt, und ift im gemeinen Leben am üblich— 
ten, wofür man in Der edlern Schreibart lieber das Wort Nei⸗ 
gung gebraucht. Auf zu effen, zu trinken, zu ſchlafen, zu 
erbeiten haben. Ich habe heute Feine Anft dazu. Die Luft 
iſt mie vergangen. Kinen die Luft zu bauen benehmen, 
Einem Auft zu etwas maden. ch Habe Luft zu dieſem 
Safe, empfinte eine Neigung es zu Faufen. Der KBnabe hat 
keine Luſt zur Sandlung. “ach aller Luft, nach gerzens- 

luſt ſchlafen, ſo lange als man nur Neigung bazu bat. Seine 
Cuſt büßen, fein Verlangen befriedigen. Sm gemeinen Leben 
fest man ou wohl ia dem fonft ungewöhnligen Diminutivo, 
ein güſtchen zu etwas haben, fein Cüſtchen büßen, 2). In 
engerer und nachtheiliger Bedeutung, in welher dieſes Work am 
häufigkeu mar abein im Plural gebraucht wird, find die Lüfte 
alle wnordentlihe Begierden. In den Lüften leben. Den 
Lüften dienen, fröhnen. 
der noch in den Lüften herum taumelt, Weiße. 

Sie (viele Chriſten) wagen auf ver Bahn der Tugend 

- einen: Schritt, 

Und fehn darauf nach ihren Aülten, 
B Und nehmen ihre Lilfte mir, Geh, - 
Die Lüfte des Sleifches, Bewegungen der Sinnlichkeit, in den 
‚Lüften wandeln, feine Lüfte kreuzigen, find nur in der bib- 
lifgen Schreibart üblig. Ja der Deutigen Bibel wird es au 
häufig in ber einfahen Zahl gebraucht, die Neigung zum Büfen, 
die herrſchende Sianlichkelt, ja die ganze fo genannte Erbfünde 
zu bezeichnen, in welchem Verſtande es unter andern Röm. 7, 7 
sorkomimt, — 

Anm. Sn der erſten Bedeutung ſchon bey dem Kero Luftida, 
bey dem Dätfried Luft, im Niederſ. Angelf. Engl. gleichfalls 
Luft, im Dän. Lyſt. 8 fheinek mit los und lofe Eines Ge: 
ſchlechtes zu ſeyn, und eigentlih die durch die anſchauende Er: 
kenntniß des Angenehmen verurfahten außen Bewegungen zu 
bezeignen; fo wie das Lat, Voluptas, Wolluft, der mittleren 


Solbe nad auf ähnliche Art zu dem verwandten lüften, Oterd. 


Iupfen, Iuppen, gehören Eann. Sa ber Bedeutung bes Ver— 
langens gehöret das Lat. lubet, libet, belieben, und dag Griech. 
Auey, beyehten, vielleicht auch unfer verlangen, dahin, Im 
Griech. iſt Ausos der beſte. 


Der Lufibe 
Gänge, Hexen u. f. f. verſchönerter natürlicher Berg, bergleis- 


Ein leichtſinniger junger Menſch, 
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Anm. Dieſe eingeſchrankte Bedeutung beweiſet ſchon, daß ſie 


nur ein überreſt einer andern won weiterm Umfange iſt. Cuſt⸗ 


bar heißt im Oberdeuntſchen überhaupt angenehm; em luſtbarer 
Orr, luſtbare Gedanken u. f. f. Luſtbarkeit wird daher ba= 
ſelbſt theils von bee Eigenſchaft gebraucht, nach welcher eine 
Sache lauſtbar iſt, theils aber auch von einem Gegenſtaude, wel⸗ 
cher bey andern Luſt, d. i. Vergnügen, erwecket. 

ed, des — es, plur. die — e, ein durch Abſatze, 


Gen man z. B. in imansen Gärten hat, 


Die Anfidiene, plur. die —n, eine weiblide Perſon, melde 


ein Geſchaft daraus macht, ſich den Lüſten andrer um Gewinneg 
willen Preis zu geben; ein von einigen Neuern -neriuchtes Wort, 
dem niedrigen Gure aus zuweichen. Wenigſtens iſt Cuſtdirne 
dem widrigen Begriffe angemeſſener, ala das son andern vorge⸗ 
ſchlagene Freudenmädchen, welches denſelben zu ſehr ver⸗ 
ſchönert. 


Cuſten, verb. reg. neutr. mit dem Hülfeworte Haben, Luſt, 


d. 1. ſinnliches Verlangen, nad etwas empfinden; und in weites 
zer Bedeutung, Neigung, Belichen au etwas tragen; ale ein 
unper ſonliches Zeitwort und mit der vierten Endung ber Perſon. 
Er hat Sott vertrauet, der erlsſe ihn nun, lüfters ibn, 
Matth. 27, 43. Sie mufte nicht wieder zum Rönige kem⸗ 
men, es lüftete denn den König, Ef. 2,14. Es lüfter 
mich ſpazieren zu geben. Wen follte wahl lüften länger zu 


leben? Sngleigen Vergnügen eriveden, mit der britten En» 


bung ber Perſon. Einem Menſchen lüfter feine Wobltbar, 
Sprichw. 19, 22. Im Hochdeutſchen kommt dieſes Zeitwert in 
bepben Bedeufungen wenig mehr vor, außer daß man es in der 


erſten noch zuweilen im gemeinen Leben höret. Gelüſten if in _ 
einem eingefpränften Verſtande dafür übliher, ©. daffelbe, 


Anm. Bey dem Ulphilas lukon, bey dem Kero lufan, beg 


dem Ottfried, Notlern,f.f. luften, Dün, Iyfie, Schwed. Iykz, 


Angelf. Iyftan, Engl. to luft. Bey den ältern Dberdeutfhen 
Schriftſtellern, wo es fo wohl für Vergnügen erweden, als auch 
für Neigung, Belieben empfinden, vorkommt, wurde es häufig 
mit ber zweyten Endung gebrancht. Den des libes lufte, ber. 
en bem Keben ein Vergnügen findet. Sin luſtet mih, ebend, 
Daz:mih finer lufter, Willer. Im Niederf. iſt es noch völlig 


‚ gangbar, fo wohl in ber perſöulichen, als unperfünlihen Geftalt. . 


Mi luſtet, mich lüfter. Dat luſte ik nich, das lüfte ich nicht, 
das mag ich nicht. 


Lüfern, verb. reg. neutr. welches das Hülfswort haben erfer⸗ 


dert, und das Iterativum ober Intenſivum Des vorigen ift, einen 


merklichen Grad des finnligen Verlangens nam etwas empfinten, - 
Im Hochdeut ſchen kommt es nur neh zumeilen im dem geiel- 
ſchaftlicen Leben ald ein Imperſongle mic der vierten Endung 


ber Perſon vor. Das lüſtert mich nicht, Im DOberdeutigen 
mug es auch in perfünliher Geſtalt üblich ſeyn. R ; 
Ihe Vorwig lüftere niche nach unerlaubter Gü- 

De tern, Hal. 
Statt des Mittelmortes lüfteend, nach etwas lüſternd ſeyn, 


\ 


Dis Cuſtbad, des — es, plur. die — bäder, die Handlung 
des Badens, fo fern fie zur Luft, d. i. zum Vergnügen, geſchie⸗ 
het; ohne Plural. Ingleichen, ein Ort, wo man zum Mer: 
gnügen babet, Bar : = . 

Die Luſtbarkeit, plur. die—en, eine Veranfaltung, mehrer 
eine Luſt, d. i. ein finnliches Vergnügen, zu erwecken; wo es 


gebraucht man lieber das folgende Bey: und Rebenwort lüſtern. 
Küftern,, — er, — ſte, adj. etadv. 1) Einen merfligen Grad 
des ſinnlichen Verlangens nad etwas empfindend, und birie 
gegründet. Aüftern ſeyn, werden, Nach erwas lüftern feyn. 
Was auch der. Dödel weiß, kann mich nicht lüſtern 


vornehmlich von gewiſſen Anſtalten dieſer Met vornehmer Perſo⸗ 
nen gebraucht wird, dasjenige auszudrucken, was man ſonſt eine 
Auft nennet. Eine Luſtbarkeit anftellen. Die Fagdluftbars 
ktit, Tanzluſtbarkeit, 4,1. f. . Die Carnavals-Luſtbarkei⸗ 


ten haben ein Ende. 
’ 


machen, 


‚Ein philofopbifh Aug ergegen hohe Sachen, Haged. 


Am haufigſten von einem ungeordneten finnfigen Derlangen. 
Schwangere Weiber werden Jüftern, wenn fie ein ungewühn- 
liches Verlangen nad gewiſſen Dingen bekommen. Das Volk 
war lüftern worden — und fprachen, wer will uns Fleiſch 


zu 
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zu eſſen geben? aMof, ır, 4. Und fie wurden lüſtern in der 
wWüften, Pf. 106, 14. David ward lüffern nach dem Yaf- 
> fer zu Bethlehem, 2Cam, 23, 135. Wachtel, nach welchen 
fie lüſtern waren, Welsh, 16, 2,3. Ned Beute lüftern 
feyn, Raml. 
Ein Eſel mochte lüſtern ſeyn, 
Und wollt auf Sffentlichen Saſſen 
- 7 Sein liebidy) Stimmchen hören laſſen, Gel, 
> Und hangt vol lüfterner Begier 
Bloß feinen Freuden nach, Weiße. 
2) Einen merkligen Grad des ſinnlichen Verlangens erweckend 
und unterhaltend; in der höhern Schreibart. 
Sald laden zu-lüfternen Tänzen 
rich meine Gefpielinsnien-ein, Weihe, 
Anm. Die Endung ern ift wie bey dem vorigen Zeitworte 
das Zeichen eines Sterativi oder Intenſivi; weil felbige aber an 
Bey: und Tebenssärtern feiten iſt, fo ſcheinet lüſtern für 
das Mittelwort lüſternd zu fleben, zumahl da dieſes im 
manchen Mandarten noch haufig anftatt des Beywortes ges 
braucht wird, Re > 
-Die Züfternbeit, plur. inuf. der Iuftend da man lüſtern iſt, 
oder ein ungeordnetes finnlihes Verlangen empfindet, und in 
engere Bebentung, bie Fertigkeit des ungeordneten finnlihen 
Verlaugens. 
Belebt die Buhlerey nicht jeden Sperling mehr, 
Als alle Lüfternheir den traurigen Tiber? Haged, 
Die Auffahrt, plur, die— en, eine Fahrt, oder Veränderung 
des Ortes, auf den Wafler, welche bloß. zur Luſt, d. i. Ver⸗ 
Sgnügen, geſchiehet. : 
Das Auftfeuer, des—s, plur. ut nom. fing. ein zur Luſt 
oder zum Bergnügen angeziindeted Feuer. Beſonders in der 


Feuerwerkstunft, aus. Salveter, Schwefel und Kohlen befier 


hende brennbare Körper, aus welgen ein Luftfenerwerk zu: 
ſammen gelegt wird; im Gegenfage eines Ernſtfeuers and 
 Exrnitfenerwerkes. : : = 

Dee Auffgarten, des — 8, plur. die — gärten, ein Garten, 
welcher allein, ober bob hauptſächlich zum Werguügen angelest 
it, im Herd. Ziergarten; zum Unterfhiebe you einem Küchen: 

' garten, Obftgarten , Grasgerten u. ſ. f. 

Der Luſtgärtner, des—s, plur. ut nom. fing. ein Gärtner, 

welcher die Kuuſt yerftehet, einen Luftgarten ‚anzulegen und zu 

- unterhalten; zum Unterſchiede von einem Kohl: ober Büchen⸗ 
gaärtner, Obftgserner u. ſ. f. 

Das Luſtgewachs, des — es, plur. die —e, Gewächſe, welche 
zur Luſt, d. i. zum Vergnügen, in einem Gatten gehalten 
werben; zum Unterihiebe von den Küchengewächien und Arze⸗ 

neygewächſen. — 

Das Luſthaus, des — es, plur. die — häuſer, Diminut. das 

- Aufthäushen, Oberd. Luſthäuslein, in engerer Bedentung, 

ein Haus, in welchem man ſich bloß um des Vergnügens der 
Witterung oder freyen Luft willen, aufhält, dergleichen man 

beſonders in ben Gärten hat, in welchem Falle fie auch Barten- 
bäufer genaunt werden, 

Die Auftjägd, plur. die — en, eine bloß zur Laft oder zum 
Vergnugen angejlellte Jagd. F— 

Cuſtig, —er, — ſte, adj: et adv. Luft habend und erweckend. 

1, ©» fern Luft Vergnügen bedeutet, iſt luſtig, ı) angenehme 

Empfindungen dur äußere Merlmahle, beſonders durch Bewer 
gungen, dergleihen Tanzen, Springen m. ſ. f. ſind, an ben 

Tag legend, und im diefer Gemütheftelung gegründet. 

luſtig machen, durch Tanzen, Springen, Scherzen u. f. f- 

Es geher bier fehr Inflig zu. Sehr luſtig feyn. In weiterer 

Bedeutung ift man auch Tuftig, wenn man fröhlich iſt. Jeman⸗ 


Sich 
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den. wieder lufig machen. Lufider Muth macht gutes 
Blut. Kin Menſch, der immer Inftig iſt. Min luſtiger 
Kopf... Immer luſtig leben, Ein Infises Leben. Sich 
über jemanden luſtig machen,Sfeinet fpotten, feine angenehmen 
Empfindungen über befien Unsolkommenheiten oder Ynglie durch 
Worte an den Tag legen. Luſtig! oder Sein luſtig! ein 
gewöhnliches Aufmunterungswort, fo weh! sur Fröhlichleit, als 
auch zur muutern fröhlichen Arbeit, Da bie Außerung augeneh⸗ 
mer Empfindungen durch äußere Bewegungen oder laute Aus— 
brüche in den weiten Fällen einer gefesten Perſon von guter 
Erziehung unanſtändig iſt, fo iſt luſtig in dieſer Bedeutung mit 
einem niedrigen Nebenbegriffe verbunden, daher man es in ber 
an ſtandigen und behuthſamen Eprechart vermeidet, und dafür das 

. anfändigete vergnügt gebraucht. 2) Sm engerer Bedentung, 
Lachen erregend, ſpaßhaft, herzhaft, und darin gegründet; 
im gemeinen Leben unb ber verfeanlihen Sprechart. Eine über: 
aus lujtige Komödie, Kinen luſtigen Einfall haben. Ein 
luſtiger Kopf. Das iſt doch luftig. 3) *Den Sinnen ange: 
nehm, angenehme Empfindung erweckend, reihend, von Baden; 
eine im Hochbentigen veraltete Bedeutung, in welcher dieſes 
Work im Oberbentſchen ſehr häufig ik, auch in der Deutſchen 
Bibel mehrmahls vorkommt, Das Nanng iſt gar ſüß umd 
Infig und ziemlich in dem Munde; aber wert man es vel 
fer, ſo ift es unluflig füß, alfo daß den Menſchen darob 
unwäller, Buch ber Natur 1482. Allerley Bäume luſtig an⸗ 
zuſehen, ıMof, 2,9, Das Weib fchauere an — daß es ein 
Iufiger Baum wäre, Kap. 3, 6. Er (abe das Land, daß 
es luſtig iſt, Kap. 49, 15. Die Zügel umher find luſtig, 
21.05, 13. Allzeit Wein oder Waſſer trinken ift nicht Inftig, 

ſondern zuweilen Wein, zuweilen Waſſer trinken, das iſt 
luſtig, alſo iſts auch luſtig, ſo man mancherley lieſet, 
2Macc. 15, 40. Im Augelſ. in dieſer Bedeutung luſtlice, 
im Engl. luſty, im Holländ. luſtich, im Schwed. lufig, im 
Selm. loftugr. 2. Von Auf, Neigung, finnliges Verlau⸗ 
gen ngch einer Sahe. Der Magen iſt alsdann nicht ſehr luſtig 
zur Speife, Roff bey dem Friſch. Im Hochdeutſchen iſt es in 
dieſer Bedeatung ungewöhnlich, außer baß in einigen Gegenden 
noch die Zuſammenſetzungen bauluſtig, kaufluſtig, pacht— 
luſtig m. ſ. f. vorkommen, Luſt oder Reigung zu bauen, zu 
kauſen/ ober etwas zu pachten habend. 

Die Zuftigleit, plur. inuf, in der erſten Hauptbedeutung des 
vorigen Wortes, und deffen_erften Bedeutung, die Äußerung 
feiner angenehmen Empfindungen durch Geberben und Worte. 
Lautes Gelächter ift die Luſtigkeit des Pöbels, der bloß an 
elbernen Dingen Gefallen finder. Ingleichen die Fertigkeit, 
Immer angenehme Empfindungen durch äußere Handlungen blicken 
zu lafen Er fagte mit der ihm gewöhnlichen Auftig: 
kein. ff 

Der KAuftigmacher, des— 5, plur. uf nom. fing. eine Per⸗ 
fon, welche ein Geſchaft daraus macht, andere Inftig zu machen, 
d, 3, fie zum Lachen zu bewegen. ar 

Und jede Kunft und jeder Luſtigmacher 
sand hier Bewunderer und Lacher, Gieſeke, 

Die Auftinfel, plur. die—n, eine zum Vergnügen in einem 
Teiche oder See angelegte Inſel. : 

Die Luſtkugel, plur. die —n, in det Feuerwerkskunſt, Keuer- 
Engeln, welche zur Luft bey Feuerwerken aus Mörjern geſchoſſen 
werben; im Gegenfage der Ernfifugeln. r 

Die Auftreife, plur. die—n, eine bloß zum Vergnügen unter: 
nommene Reife, | 

*@er Aufteeiß, des— es, plur. die—e, ein im Hogdeutſchen 
ungewöhnlihes Wort, für das einfage Reiz, welches das Ver— 
gnügen bereits mit in ſich ſchließet. Kin neuer Cuſtreitz ſchmückt 


die 


2139 guf 


die Welr, Haged. Eben fo ungewöhnlich ift das Mittelmort 
luſtreitzend für reitzend. 
i des — es, plur. die —e, ein Schiff, welches 
De Be erimme if, dergleichen man auf Zeichen, 
Gonälen u, f. f. hat. 
Das Lüftfeblöß, des— es, plur. die — ſchlöſſer, ein Schloß, 
auf welchem fid ein großer Herr bloß zum Vergnügen aufhält. 


Die Luſtſeuche, plur. car. ı) *Die Seuge, d. i. ungeordnete 
herrſchende Begierde nad finnlichen Bergrügungen , befonders 
nah dem Benfhlafe; eine hatte und im Hochdeutſchen unge- 
wöhnliche Bedeutung, in welcher dieſes Wort 1Theſſ. 4, 5 vor⸗ 
fommt, 2) Die Venus: Seuche oder ber höchſte Grab ber 'yene- 
zifhen Krankheit. ©. die Sranzofen. 


Bas Cuſtſpiel, des—es, plur. die — e, im Gegenfape bed 
Trauerfpieles, ©. Komödie. 


Das Lufiftüd, des— es, plur. die—e, in. bee Gartenkunft, 
ein Stück, d. i. Theil eines Gartens, welcher mit Buchebaum, 
Blumen, Nafen u. 1. f- auf eine angenehme Art gesieret und 
ausgefebet if. Die Blumenfiiide, Gras: oder Baſenſtücke, 
Offenftüce u. ſ. f. find Arten davon, 


TER 
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Der Luſtwald, des — es, plur. die — wälder, Diminut. das 
Cuſtwãldchen, Dberd, Luſtwaldlein, ein zum Vergnügen ange⸗ 
legter oder cingerichterer Wald. 

Buftwendeln, verb. reg. neutr. weldes das Hülfswort feyn 
erfordert, aber nur im Oberdeutſchen für das Hocbeutihe 
fpazieren ober fpazieren gehen üblich if, Eben bafelbft wird 
ein Spaziergang mit einem mehr Deutſchen Worte ein Zuft- 
gang genannt. : 

Die Autte, plur. die—n, im Bergbawe, ein vieredter breter- 
net Canal, S. Lotte, wie diefed Wort am gewühnlichften geſchrie— 
ben und gefptogen wird. In den Goldbergwerzen wirb ber 
Schlämmherd, worauf man den Goldfhlih wäſchet, und welcher 
am Boden gemeiniglih 13304 breit, an den Seiten aber 8308 

hoch iſt, die Cutte oder Goldlutte genannt; vermuthlich weil 
er einem folden hölzernen Ganale ähnlich ift. Daher der Aur- 
tenjunge, welder den Goldſchlich in die Lutte ſtürzet und mit 
einem Befen umrühret. 2 

Der Kutter, des— 8, plur. inuf. bey dem Branntweinbrennen, 
dasjenige, was Durch dag erſte Feuer aus ber zum Deftilliren 
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befiimmten Materie erhalten wird, und erft im zweyten Feuer 


geläutere werben muß, ehe es den Rahmen des Brauntweines 
verdiene; von eben diefem Zeitworte läutern. \ 
Der Ayncür, des— es, plur. die—e, ©, Luchsſtein. 
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